@ 


fl 
‚oogle x 


— 
—* 


MIR. 


Re = 








Morgrublatt 


gebildete Leſer. 


Ahtundfünfzigfter Jahrgang. 


1864. 


Stuttgart und Münden. 
Berlag der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 


N u A, 





Buchoriderei ber 3. G. Ertta’kben Buchbandlung in Stuttgart. 


Regiſter. 


Gebichte. 


Gedichte von Giuſeppe Giuſti. 2. 3. 5. 6, Jul 
Ein Gericht von Heinrich von Kleiſt. 4. 
Sonette. T. ; A W. 

Zwei Sonette von Karl Simred. 9. 

Nachtuf an ben E wilrttemb. Gofkpantyieler Auguf Maurer. 13. 
— 14. [1 Do 8 

An Edward Mörite. 15. U; har (iona v 


[2.5 u Ta 
N 


I 


Ein italieniſches Sonett auf Bintens Grat, 31. 
Das Süd. 37. (ı/* uf , 
Talent un Charakter. 38. N u; 


J N 
fr, ji 


Erzählungen. L 


Ya 


| 
Zum Shatefpeare- Jubiläum. 16. RAR 1% u! 
Nachruf an Marimilian I. von Bapeın. 17. an nu 
Bolvelegie. 18. (7. Wonders  ehfal © 
Trintlied. 19. IE. ne * 
A Abend vor dem Düppeler Sturm, 20. N | 
Barbarffe. M. Tele he, nu, 
Shatejpeares Geburt. 2. fer: — 
An eine Künſtlerin. 27. r 5 | 


Ketten find nicht Bande. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 1. 2. 18, t,neli® 


Walfingen. 15. 16. 17. 18, 19. 20, 22. 23, gu. H 

Eine Reife nach der Heimath. 26. 27. / , —5* 

Späte Heimlehr. 34. 35. 36. 37. 38. : er 
Paſſiflora. 43. 44. 45. 46. 47. 48. 49, 60. 51.52. 7, m 


Reifen. 
Nah Mexito. 1.2.3. 7.8. 


Anffäge gemifhten Inhalts. 


Seit der Leipziger Schlacht. 1. 2, 3. 4, ! 
Stkigen aus Newport. 1. 
Engliſche Geizhälſe. 4. 5. 6. 9. 10. | 
Die Accademia Poliglotta im Collegium de propaganda fide. 5. 
Briefe von Zerlig an eine Freundin. 6. 8. 10. 11. 12, 14. 15. 
18. 19. 22. 23, 24. 25. 27. 29. 30. 34. 35, 36. 39. 42, | 
44. 45. 46. 47. 49, 50. 51. 52, 


Schillers Maria Stuart unb ihre Kritiler. 9. 10. 11, 

Eine Architelturfiubie, 11. 12. 

Barifer Zeichnungen. 12. 13. Ar 

Ueber ven Charafter der Emilia Galetn. 18. 14. Al et 

Pflanzendaraltere. 14. ( vl} * 

Aeſchylos und Sophotles. 15. 16. 17. 22. 

Aus Zütland, 16, 

Leſſings Nathan der Weife. 17, 1. 19. 20. 21. ı» 

Portraitfiubien. 20. 21. =" 

Zransatlantifche Plaudereien. 24. 3. 26. 28. 29. 

Ueber die Lünftlerifche Anorduuug von Raphaels Sirtiniiher Ma- 
bouna. 24. Mich 

Spafefpeare und Hamlet 5.8.1. 

Der Teufel als Sittenmaler und Moralprebiger. 27. 28. 

Shatefpeares Hönigspramen. 28. 29. 80. 

Aeſthetil einer Gebirgelandſchaft. 30. 31. 

Goethe und Fichte. 31, 32. un, Fa 

Leute» Freundichaft. 31. \. >»... Vo 

Stkigen vom Keiegefhauplag.. 82. 88. ı; ä 

Spatefpeare- Muſil. 32. 33. 

Ueber das Charakteriftiiche in der menſchlichen Stimme. 88. 34. 

Grundriß zur Anatomie der Tragödie mit Anwendung auf Schillers 
Walleuſtein. 35. 36. 37. 

Ein Bid in das heutige Athen. 837. 38. 

Der Marſchall von Sachſen. 38. 39. 40, 

Ueber Goethes Fauſt noch einmal, 89, 40. 41. 

Zur Bhyfiognomit des menfhlihen Torſo. 40. 41, 

Beim Prinzen Friebrid von Yugujtenburg-Noer. 41. 42, 43. 

Ein Römer des vierten Jahrhunderte über — 
und Gejammtſtaat. AII. 

Die ſitulichen Ideale unſeres Bolles in der — und in der 
Jetztzeit. 42. 48. 

Bilber und Geſchichten aus ber Marl Brandeuburg. 44. 45. 46. 

irgil unb Horaz 46. 47, 48, 

Shaleſpeareſtudien eines Nealiften. 48. 49. 50. 51. 52. 

Apborismen. 52, 


Korrefponden; -Nadridten. 


Paris, 1. 2. 5.7.8.9. 10. 11. 12. 13. 14. 17. 18. 19. 20. 
21. 28, 24. 26 238. 

Genf. 1. 7. 10. 11. 15. 16. 20. 21. 24. 25. 26. 31. 32, 33. 
34. 42. 46, 47. 


ra TV [m 


Kom 2, | Mus Spanien. 36, 36. 37. 38, 39. 40. 41. 50. BI. 
Auf Oberitalien 2. 3, Ai 37 | Aus Norbbentfcland. 38, 39, 
Aus der Schwei. 3. 4. 38.39, | Aus Sübbeutichland, 40. 41. 

Sondon, 4. 5. 7. 21. 22, 42 44, 45. 48, 49 HL. | Bonber votben Erbe. 47. 48, 

Aus dem Wupperthal. 5. 6. | Bremen 50, 


Neapel. 6, | Bon ber Mabe. 51. 52, 


Newport, 6. 9. 11. 15, 17. 29, 26 97. 43 44. 49, 52, \ Aus Mittelfranten, 52. 

Aus den Alpen. 7. 8.9. | 

Berlin. 8. 12. 15. 16, 18, 19. 20. 22. 23. %. 27. 29. 31, 
33. 34. 86. 37. 40. 41. 43, 46. 48. 49. 

Aus ber Normandie. 10, 23, 45. 46, 


1 

| Literatur und Kunft. 
Dresben. 12, 18. %0. 23. 44, | 
Aus Tirol_18, 14.80. 47, | Beregretia. 3. 4, 


Bar Kochba. 2. 
Schwerin. 14 Hauffe und Baiffe. 9. 
Bon ber Dftfee. 18. |  Rieberbuch von Ludwig Seeger. 18. 
Hamburg. 23. 24. 27. 33. 42. 43. 47. 50. | Ghriftion VII, und fein Hof. 16. 17. 18, 
Koburg. 25. j ı Ein Sohn der Zeit, von Ludwig Seeger. 19, 
Straßb 27._30. | itgel aus dem bei n Altertbum und Mittelalter. 26. 
Minden, 28, Mobin Hoch. 29. 
Hus bem Ganton Pern. 2A, | Die Neuen Nibelungen, 30, 81. 32, 
Sarlabab, 29. 30, ‘  Dingelfebts Stubien und Copien nah Shafefbenre. 38. 
Bon ber Elbe, 32, ' Die beutfche Literatur unter ben Neapolitanern. 34. 35. 


Aus Mitteldeu ._B4. 35, I. 6, iebrich II. von en. 45. 





für 


orqeublatt 


gebildete Leſer. 






Ar. 1. 


BAYERISCHEN 
STAATE- | 

BINLIOTHEK 

—— 


1. Jannar 1864. 


— — 


Sweet scones, conjoined wilh all ihat most ondears 
The clondless morning of my tender years! 

With fond regret your haunts | wander o'er, 

And wand’ring feel myself Ihe child no more. 


Leyden. 





Seit der Leipziger Schlacht. 


Am Tage, an dem ich biefes niederſchreibe, find 
es gerade fünfzig Jahre, feit die Vorhut des öfterreis- 
chiſch⸗ ruſſiſchen Heeres, das über ben Oberrhein nad 
Frankreich zog, die Stadt erreichte, in der ich erzogen 
wurde. Es war am heiligen Abend des Jahres 1813. 
Nachdem wir den Tag über die einzelnen ber Truppe 
vorausgeeilten Quartiermacher mit den Augen verſchlun⸗ 
gen hatten, füllte ih auf einmal die Höhe eine halbe 
Stunde von der Stabt mit einer dunkeln Maffe, über 
der die Bajonette bligten. Eine lange Reihe von Aufs 
tritten begann, die jedem, der fie mit erlebt, un: 
vergeßlih ſeyn müffen. 

So follten denn wir, bie unter dem fernen Don» 
ner des Krieges aufgewachſen, jelbit den Krieg kennen 
lernen, wenigftens von feiner einen Seite, auf der er 
ein mächtig die Sinne ergreifendes und herzerhebendes 
Schaufpiel it, ohne durd feine Greuel die Seele zu 
veriwirren. Auf’s lebhaftefte erinnere ich mich des tiefen 
Eindruds, den die erften Koſakenpulls auf mich mad: 
ten, vorauf der Sängerhor und bie Heiligenbilder, die 
auf langen Stangen getragen wurden. Kirgiſen, 
Balhliren, Kalmüden , ferner das bunte Völkergemenge 
der öſterreichiſchen Monarchie, das gerade in ber Uni— 


form das fondernde Auge reizt und übt — das ganze 
Morgenblatt. 1854, Me, 1. 


überwältigende Schaufpiel riß auf einmal unfere bis 
jegt nur von Griechen und Nömern erfüllte Einbil- 
dungsfraft auf ten Boden ber lebendigen Völkerge— 
ſchichte. Wir haben damals auf der Straße ungleich 
mehr gelernt als in der Schule, in ber jo mande 
Stunde ausfiel. Jubelnd, den Bücherſack auf dem 
Nüden, das Beiperbrod in der Taſche, die Schule 
ſchwänzend, zogen wir den angefündigten Negimentern 
entgegen, und wir hatten fo wenig einen Begriff davon, 
was eigentlich vorging, ald bie meiften derer, welche 
Gewehr im Arm, mit Tornifter und Patronen in der 
Taſche an uns vorüber zogen. 

Indeſſen waren uns auch die Leiden bes Kriegs 
nicht ganz eripart. In der durch monatelange Durch— 
züge und Standquartiere verpefteten Stadt brach ber 
Typhus aus. Noch Heute lebt deutlih in mir die 
Empfindung, wie eines Tages in einem Haufen öfter 
reichiſcher Soldaten, welche mit mir der Nachtmuſik vor 
dem Quartier ihres Commandanten zubörten, der eigen: 
thümliche Infektionsgeruch mir pridelnd zum Gehirn 
drang und mich fehs Wochen lang aufs Kranfenlager 
warf. Und als die Lebensgefahr beihmworen war und 
id langiam der Genefung entgegenrüdte, welde Qual 
für das ungeduldige junge Gemüth, wenn Trommelichlag, 
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Trompetenfchmettern und das Nollen der Gefüge von 
der Straße heraufdrangen und ich nicht zum Fenſter 
gelangen konnte! Damals wurde mehr als Ein guter 
Kamerab von meiner Eeite gerifjen. Die guten Jungen 
farben auch, ohne e8 zu wiſſen, für die Befreiung 
Deutſchlands, fo gut wie die dreißig taufend Bayern, 
oder wie viele e$ waren, auf dem Münchener Obelist, 
bie es noch weniger mußten. 

Die fünfzigjährige Jubelfeier der Leipziger Schlacht 
bat es Jedem, deſſen Leben noch ein paar Epannen 
über bdiefen Zeitraum hinausreiht, nahe gelegt, jene 
Tage, in denen feine Eeele bewußt neugierig bie 
Augen auffhlug, mit denen zu vergleihen, in denen 
fie ſatt fih rüftet, fie auf immer zu fchliefen. Es 
ift freilich Keinem gegeben, feine eigene, mit der Ents 
widlung feiner Zeit verknüpfte Lebentgefhichte mit dem 
nüchternen Blid des Hiftorifers zu muſtern. Die 
Jugendzeit bleibt immer umfloffen vom verklärenden 
Frühlicht, und die Tage, in denen wir uns felbft im: 
mer weniger gefallen, umbüftert der wehmüthige Abend: 
ſonnenſchein. Mandem läuft jegt die Welt viel zu 
rafh, der feine ganze Jugendkraft daran gefeht bat, 
fie in ſchnelleren Gang zu bringen, und da fi Deutich- 
land im Frieden von ganz andern Dingen befreit bat, 
als im Krieg von ben Franzoſen, fo gibt es noch 
immer Leute, die, wenn fie jene Dinge wieder haben 
fönnten, die Franzofen gerne mit in ‚den Kauf nähmen. 
Wie ſich aber au Einer nad) den Begriffen, die Stand, 
Intereſſe, Temperament, Leidenihaft und Bildungs» 
grab mit Confequenz im ihm erzeugen, zu ben Beide: 
gungen des legten halben Jahrhunderts verhalten mag, 
die Thatſache bleibt offenfundig, daß dieſe Periode durch 
bie reißend fchnele Um- und Fortbildung in allen 
Richtungen, durch das Abtragen der Nuinen auf der 
einen, durch bie überall emporfteigenden Neubauten 
auf ber andern Eeite ſich als der auferorbentlichfte 
Abſchnitt in der Geſchichte darftellt, in dem Alles einem 
Ziele zuzutreiben jheint, das Kleiner kennt und das 
Jeder nad) feiner Einbildung und nad) feinem Wohl: 
gefallen ausftedt. Jeder aber, der mit mir jung ge 
weſen, mag Augenblide gehabt haben, in denen er ſich 
wunderte, wie er umter all dem Wechſel, in der Maſſe 
fih aufbrängender neuer Begriffe und Lebensformen 
diefelbe Perſönlichkeit habe bleiben fünnen, und er be 
rührte damit und löste in gewiffer Art das alte Näthiel, 
daß der Menſch ſelbſt unter allen Einflüffen bie jegt 
derfelbe geblieben, der er war, „ald Adam grub und 
Eva Spann.” 

Der Jüngſte unter denen, die damals bei Leipzig 
eine Patrone abgebifjen und heuer als Gäfte Deutjch- 
lands den Feſtwein getrunfen, it den Siebzigen nabe. 


Aber unmittelbar auf den Strieg gegen ben Reichsfeind 
folgte bie Gährung des deutſchen Geiftes und ber nim— 
mer ermübdende Kampf feiner Elemente; faum war das 
Joh der Fremden abgefhüttelt, jo begann auf allen 
Seiten das Nütteln an den Feſſeln bes Hergebradhten 
in Recht und Pflicht von Negenten und Regierten, 
in Handel und Verkehr, in Willen und Glauben, in 
Kunft und Gewerbfleiß, und nicht lange, jo bebedte 
ſich der deutiche Boden mit den Gliedern gefprengter 
Ketten. Diefer Kampf ift noch lange nicht ausgefoch— 
ten, und er bat faum je lauter getobt als in ber 
jüngft verfloffenen Zeit. Auch er hat feine Märtyrer, 
feine Landwehr und feine Freiwilligen; Einer aber, 
der jeit dem gefhichtlihen Abſchnitt des allgemeinen 
Friedens allen Schlachten und Gefechten, Belagerungen 
und Gapitulationen diefes inneren Krieges beigewohnt 
bat, ſey es auch ala Noncombattant, oder gar nur als 
Beitungslefer und Rannegieher, der muß zum wenigften 
jehzig Jahre zählen. Im einem Feldzuge, der von 
den Wechſeln des Jahres und der Witterung unab- 
bängig ift und weder Ofen noch Bett negirt, mag er 
immer noch zu Pferd oder zu Fuß dienen. Wer er 
aber ſey, ob er bdiefer ober jener ober feiner Fahne 
folgt, ift er nur ein unterridhteter und etwas aufge 
wedter Mann, jo bat nur er oder der noch ältere 
eine lebendige Anfhauung von dem Gontraft zwifchen 
den allgemeinen Zuftänden vor den Jahr 1814 und 
denen, die fi zwifchen damals und heute ausgebildet. 
Einer, der auf die Welt gelommen ift, als dieſe Be: 
wegung Schon im vollen Fluffe war, oder der kaum 
über die Zeit binaufblidt, als zu der Eifenbahn feiner 
Vaterftadt der erite Spatenſtich erfolgte, mag meinet» 
wegen in Geift und Weſen der Zeit vor fünfzig und 
mehr Jahren meit tiefer eingedrungen feyn als id; 
aber über die Phyfiognomie derfelben ſoll feiner mit 
mir ftreiten, der den Zopf nur vom Theater und ber 
Maskerade kennt, oder dod nur aus der Zeit, wo ber: 
felbe auf der Straße fo jelten geworden war, wie 
Bären und Steinböde in den Alpen. 

Ich blide aus der Welt, die mich heute umgibt, 
zurüd in die meiner frühen Jugend. Bild um Bild, 
wie das wunderbare Spiel der verfettenden Einbildungs- 
kraft fie hervorruft, geht an mir vorüber, ernft und 
beiter, wehmüthig und ſpaßhaft, alle aber rofig ange: 
haucht im herrlichen Nachgefühl jugendlicher ahnungs— 
voller Empfänglickeit und Sinnlichkeit. Ih greife 
eines um das andere beraus, ſolche zunächſt, die ſich 
am bequemften in Worte faflen laſſen. 

Noch im Jahr vor dem, in welchem bie erften 
Kriegsvölfer einzogen, ſah ich jenes andere Heer, das 
jährlih in düftern Haufen ohne Sang und Alang, mit 


Steden bewaffnet, dur die Stabt z0g, ein Wahrzeichen 
damaligen Staatshaushalts: große Haufen von Bauern, 
gemeinbeweife, mit ihren Jagdfahnen, ihre Förfter an 
ber Spitze, oft tagereifenmweit berbeigetrieben, um im 
benachbarten großen Forft das Wild zu den Jagdfeſten 
gnädiger Herrichaft einzutreiben. — Etwas früher ſaß 
auf dem Schlofie der Stadt ein Dutzend ſchwerer jur 
gendliher Verbrecher, angeflagt des Lamdesverraths, 
weil fie ein Complot geitiftet unter Landvoll und Hand⸗ 
werlern zur Auswanderung aus der geliebten Heimath, 
bie ein franzöſiſches Vicelönigreih geworden, in -ein 
freies Land jenfeit des Dreand. Der Rheinbundfürft 
war Gefahr gelaufen, ein halbes Hundert Unterthanen 
einzubüßen. Ich ſah die Unglüdlihen in früher Mor: 
gendämmerung, jeden in einer beſondern Kutfche mit 
zwei Gendarmen auf dem Vock und vier Pferden, 
ins Staalögefängnik des Landes abführen, 

In der Stadt — einem „Hauptort des Landes — 
war nicht Eine Straßenlaterne und feine Ruthe Bürger: 
fteig; bei Gewittern ſtürzten jich die Gascaben aus den 
vorgeitredten Dachrinnen rechts und links in die ſchma⸗ 
len Gafjen, und in zehn Jahren — darunter freilich 
ſechs Kriegejahre — ift meines Erinnerns nicht Ein neues 
Haus gebaut worden. Sonntags während bes Gottess 
bienftes wurden bie Stadtthore geiperrt, und es wollte 
an biefem Tage gar nicht neun Uhr ſchlagen, weil der 
Thürmer die Uhr anbielt, bis der Herr Frübprediger 
zum Kirchgang fertig war. Einer Weckuhr beburfte ich 
nicht; mich weckte täglich das Kuhhorn, das die Heerbe 
auf die Gemeindeweide rief, wo fie den Tag über blieb 
und Abends zur Stunde, wo die Spaziergänger aus 
rüdten, wieber eingog und jenen in den ſchmalen Gaſſen 
mit den Schwänzen die Gefichter fächelte. 

Wenn ih in den Ferien in die vier Meilen ent: 
fernte Reſidenz reiste, mit dem Poftwagen, ber dreis 
mal wöchentlich abging, fo verzögerte ſich die Abfahrt, 
zu meiner unbefchreiblihen Ungebuld, durchſchnittlich 
nur um eine Meine halbe Stunde, weil der Herr Bür: 
germeifter oder die Frau Profefforin, die ſich hatten 
einfchreiben laſſen, auf fih warten liefen, und auf 
balbem Wege fpeisten die Paffagiere eine Stunde lang 
zu Mittag. — Aus der Reſidenz erhielt man die zwei 
einzigen politifhen Blätter des Landes, von denen das 
eine fünf, das andere viermal wöchentlich erſchien, 
beide einen balben bis ganzen Bogen ftark in Hein 
Quart; noch dazu ein bedeutender Fortfchritt gegen das 
Jahrzehnt vorher. Eines biefer Blätter befteht noch 
jest, und für den gewaltigen Aufihwung aller Ver: 
bältnifje Bietet da8 damalige und das heutige Volu— 
men, befonders aber der beiderfeitige Antheil der Anzeis 
gen den intereffanteften Maßſtab. Die Nede eines ein- 


zigen Deputirten über Zudenemancipation ober Brannt« 
meinfteuer füllt jept mehr Naum als bamals ber offis 
cielle Bericht über bie Leipziger Schladt. 

Noch ſehe ih in dem Händen meiner Mutter 
Fougquss Zauberring, Jalobis Woldemar, den Aga- 
thofles der Caroline Pichler — das war für den Geift, 
— und Zſchokkes Stunden der Andaht — das war 
für das Herz. — Eie trug ein anliegendes, hochgegür⸗ 
tetes Kleid mit engen, kurzen Ermeln, leberne Hand: 
ſchuhe, die über den Ellbogen reichten, Ohrringe von 
1", ol Durchmeſſer und einen Tituskopf. — Mein 
Großvater hatte — mas mir, dem Kind der nadhrer 
volutionären Zeit, immer ſehr merkwürdig war — 
feine Hofenträger an feinen kurzen Hofen (mie jebt 
wieder die Turner) und knöpfte fein Hemd binten im 
Naden zu. Sein fpaniiches Rohr war jo hoch wie ich 
im zwölften Jahre, und tägli wurden ihm bie ailes 
de pigeon aufgezogen und der Zopf eingebunden vom 
Perrüdenmacer, der jeden Morgen feine Stabt- oder 
Weltneuigkeit brachte. — Mande meiner Schullamer 
raden aus dem Bürgerftande trugen nod das Kurze, 
lederne Beinkleid und ſchuhlange Zöpfe; mir felbft aber 
wurde das heiß erfehnte und lange vorenthaltene lange 
weite Beinkleiv endlih zur toga virilis. 

In unferer lateiniſchen Schule beftand der einzige 
Nealunterriht in wöchentlich Einer Geographieitunde, 
in ber wir und, nad den allgemeinen Begriffen vom 
Univerfum und ben vier Welttbeilen, den bermaligen 
Territorialbeftand von Europa und hauptfädhlich bie 
Eintbeilung des engeren Baterlandes in Departements, 
zu beutich Landvogteien, einzuprägen hatten. Bon ber 
Geſchichte des engeren und des weiten Baterlandes haben 
wir nie ein Wort aus dem Munde des Rectors ver: 
nommen, der fih Morgens, fo oft er oder der Künſt⸗ 
fer fi} verfpätet hatten, vor und auf dem Katheder 
mit Puder frifiren Heß, wodurch er nothwendig fchö« 
ner wurbe als zuvor, aber in unſern Augen nur furdt- 
barer. 

Unfere Welt war die Geſchichte Griechenlands 
und Roms. In welchem wunderlichen Berhältnif in 
unjern Köpfen dieſe einmal zu den biblifhen Geſchich— 
ten alten und neuen Teitaments und dann zu ber Ge— 
ſchichte überhaupt ſtand, davon habe ich noch eine leb⸗ 
hafte Empfindung, die fich aber ſchwer mit Worten wie⸗ 
dergeben ließe, wenigftens nicht mit furgen. Ich lann 
nur fagen, daß feltiamer und doc begreiflichermeile 
die Wunder bei der Gründung Roms uns weniger 
Scrupel machten als die Wunder ber Evangelien. Was 
vor ber Schlacht bei Actium oder der Niederlage bes 
Varus und was feit der Schlaht von Marengo vor- 
gefallen war, vermählte fich im unferer Einbildung in 
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böchft unpatriotiſcher Weiſe. Ueber Allem dazwifhen | da ich wieder vor den Neftern ſelbſt fand, als wenn 


lag tiefes, nur bin und wieder matt gelichtetes Dunkel. 

Indeſſen hatte ih vor den annis discretionis 
Sophiens Neife von Memel nad Sadfen ganz, Schiller 
und Goethe grohentbeils gelefen. Es fcheint mir be 
zeihnend, daß mic in Schiller nichts fo fehr ergriff, 
als die Strophen, die Karl Moor zu der Laute fingt: 


„Seh willkommen, friedlichet Gefilde! 
Nimm den letzten aller Römer auf!“ u. ſ. w. 


und die ih mir unter Thränen vorſagte. Aber im 
Nepertoire der Bande, die einmal im Sommer ihr 
Bretterbaus auffchlagen durfte, machte nichts fo großen 
Eindrud auf mich als Kotzebues Kreuzfahrer. Damals 
betrat ich auch zum eriten und legtenmal bie Bühne 
und rief in ben „Huſſiten vor Naumburg” im Gefolge 
‚des Biertelömeifters: „Victoria, Sieg über die Huſſiten!“ 

Mas ih aufer den Schulbücern felbit befah, 
beſchränkte ſich fo ziemlih auf Loſſius Bilderbibel, die 
fogenannte Augsburgiſche Naturgeſchichte (diefem Buch 
verdanfe ich ungemein viel), den Orbis pietus des 
Amos Eomenius, Campes Nobinfon (ich beſaß ihn deutſch 
und lateiniſch), Goldſmiths Geſchichten der Griechen 
und Römer und Schrödhs Weltgeſchichte — aber id) 
machte lateinifche Verſe. 

Genug! — Armer Junge! arme Stadt! Aber 
weder Junge nod Stadt waren äußerlich oder inner: 
lih ärmer oder armfeliger, ald das ganze Element, 
in dem fie vegetirten. Beide können vielmehr ganz 
wohl als Durbichnittseremplare damaliger Menſchen 
und Dinge gelten. Das hatte bis dahin die Cultur 
aus deutſchen Landſtädten gemadht, und fo wurden bie 
Leute gebildet, deren Generation aber eben doch bie 
biftorifche Schicht geworden, in ber der Baum der 
Eultur fo erftaunlih rafch emporgeſchoſſen ift. 

Der Lebensweg führte mic frühe fern von ber 
genannten Stadt; fie war mir, faft fremd geworben, 
als ich fie vor einiger Zeit wiederfah. — Aeußerlich hatte 
ic mehr Veränderung erwartet und gefürdtet. Die 
alten Nefter, in denen dur das Leben herauf mein 
Gedanke fo oft in Eehnfuht und Wehmuth gebrütet, 
fie waren wohl alle weggefegt vom Beſen einer Zeit, 
in der der Menſch bis jekt vergeblih das Schönere 
fucht, nachdem ibm das, mas ihm einft das Schöne 
geweſen, fo oft zum Widerfinnigen geworben! Aber nein, 
fie waren faft noch alle da, die engen, ſchmutzigen 
Gaſſen, die alten hölzernen Häufer, die fih mit den 
Giebeln in oft bedenklihen Winkeln vor einander ver: 
neigen, Wie es aber immer geht, der Brüteproceh 
der Einbildungsfraft ging nicht halb fo gut vor ſich, 


ich fünfzig Meilen davon war. Ich wußte es freilich, 
die Stabt war überhaupt nie ein Mufter bes ort 
ſchritts, der nivellirenden Beſſerung; als ich aber tiefer 
in ihr beutiges Leben blidte, gab mir das, mas in 
einem Menfchenalter aus ihr geworben, um fo befler 
das Mittelmaß deffen, was das Jahrhundert überhaupt 
aus fi gemacht, feit die Spieße der Koſalen an biefen 
büftern Häufern lehnten. 

Indeſſen, auch der in die Nugen fallende Wandel 
zum Befleren, Weiteren, Lichteren, zum Bequemen und 
Eleganten ift bebeutend genug. Ein ganzer neuer 
Stadttheil hat fi erhoben: vornehm armfelige Käufer, 
deren ein ganzes Halbougend Ballone vorfiredt, wie 
der Bettler die Mütze, während, glaube id, in ber 
ganzen Stabt meiner Kindheit nit Ein folder Haus: 
anhängfel zu finden war. Aus der Gemeindeweide ift 
Wiesgrund und Promenabe geworden, aber troß ber 
jetzigen Stalfütterung find in den Straßen die Dünger: 


‚ gebirge vor den Hauäthüren und die von denfelben ent: 


fpringenden braunen Flußſyſteme anfehnlich geſchmolzen. 
Ein Theil der Ningmauer ift niedergelegt und bie 
Eontrefcarpe des Grabens mit luftigen Eleinen Häufern 
beſetzt. Die Thore werden Sonntags ſchon deßhalb 
nicht mehr geiperrt, weil fie gar nicht mehr da find, 
obne dab in ber Qualität des Iofalen Chriſtenthums 
eine merflihe Veränderung zu fpüren wäre Abends 
ftrahlt die Stabt im Gasliht, und in mandem Win- 
tel iſt es jetzt bei Nacht heller als zu meiner Zeit am 
hellen Tag. 

Das witigfte und in die Augen fallendfte Wahr: 
zeichen ber neuen Zeit ift der Bahnhof, das ftattlide 
Vomitorium, durch das die Stabt das befcheidene, aber 
immer wachſende Eontingent von Menjchen und Gütern, 
das fie zum Weltverfehr ftellt, auswirft und angiebt. 
Wenn einft der dide Profeffor auf feiner Neife in 
die Nefidenz den großen Meerſchaumkopf mwenigitens 
viermal füllte und dabei mit Zunder, Stahl und Stein 
fchwerfällig bantirte, fo zündet jet fein Eohn, mein 
AUlterdgenoffe, auf dem Bahnhof mit dem eleganten 
Patentfeuerzeug die Eigarre an, die noch brennt, wenn 
er im Nefidenzbahnhof ausſteigt, und macht ein Geſicht 
dazu, als wäre es von jeher nicht anders geweſen. 

Indem ich mich, die Eindrüäde meiner Kindheit 
in Kopf und Herzen, näher im Ort umſah, kam mir 
fo ziemlich das vollftändige Inventar der Errungen- 
fchaft der legten Jahrzehnte vor Augen. AU die nütz⸗ 
lichen oder artigen Kunitgriffe, die das Leben erleich— 
tern oder verfchönern, all die großen und Heinen Er: 
findungen und Gedanken, melde die Herridaft bes 


Menſchen über die Natur erweitern, oder, was eben 





foviel werth ift, ihn die Herrfchaft über ſich ſelbſt und 
damit die Freiheit lehren. En-tout-cas und Erinoline, 
Reibzüindholz und Dampfmaſchine, Mlemmlorgnette und 
eleftrifcher Telegraph, photographiſche Viſitenkarte und 
Programm zum Standbild des großen Mitbürgers, 
Liederkranz und Wahlverſammlung — ich fand Alles 
theils in Originalwaare eingeführt, theils mit den lo⸗ 
kalen Kräften wohl oder übel hergeſtellt. — Vereine 
aller Art, Geſang⸗, Muſik⸗, Hülfs., Spar⸗, Landbau: 
vereine u. ſ. w. — Bürgergarde — höchſt martialiſch 
— bie verjüngte Schützengilde mit praktiſchem Gewehr 
ſtatt der alten koloſſalen Standbüchſen mit Guder und 
Shattenbleb; Turngemeinde, Jugendwehr, Fenermehr ; 
— ein Mufeum, wo die Bürger täglih dur das 
Telefcop zahlreicher Journale in die unendlich erweiterte 
und nahe gerüdte und vermannigfadhte Melt hinaus» 
bliden und fpeluliren, und wo jie und das Frauen: 
zimmer — in mwelder Toilette, wenn id) an bie Baſen 
meiner Kindheit denke! — in wiſſenſchaftlichen Vor: 
trägen, in Eoncerten reifender Birtuofen, in den Bor: 
trägen befuchender Hofſchauſpieler den Blüthenduft mo- 
derner Cultur jhlürfen; — Schwurgericht, wechſelnde 
Gemeinderäthe, Bürgerausſchuß, Kämpfe um bie ftäbti- 
fhen und um die Landeswahlen, Berfammlungen zur 
Berathung von Proteiten und Petitionen; — eine Po- 
ligei, die ſich zu den Vogelicheuchen meiner Kindheit 
verhält, wie der wohlgeihulte, alerte Ehäferhund zum 
unnägen, bifjigen, diebifhen Köter; Staatsdiener, die 
durchaus feinen Grund mehr haben, unbefcheiden und 
hochfahrend zu feyn, und über Allem eine Regierung, die 
fi gewöhnt hat, nichts zu wollen, was fie laſſen muß, 
und zu thun, was fie nicht laſſen lann. 

Ih babe das Alles, und fo viel mehr, an ans 
dern Drten gefeben, größer, energifcher, ernfter, wenig: 
ftens lärmender. Die gute Stadt, wenn fie zur ver 
fchütteten Mumie würde wie Pompeji, fie lieferte nicht 
die reichſte Mufterkarte unjerer Cultur. Ich bin in 
alles das eingelebt, wie wir Alle; aber in den Mauern, in 
denen ich in einer fo ganz andern Melt jung geweſen — 
als ich ba all diefe geiftigen und leiblichen Güter an den 
Orten aufgebäuft fab, die damals jo ganz antere Dinge, 
Menihen und Geifter beberbergten, da ergriff mich 
tiefer als je ber Eindrud beflen, was feit bem bei 
Leipzig errungenen Frieden aus der Welt und zumächit 
aus Deutichland geworden. In meiner Bewegung hatte 
ich fein Auge dafür, daß bie und da hinter dem gols 
digen Schein das unedle Metall ſich breit macht, daß 
an manchen der ſchönen lachenden Früchte der dunkle 
led die innere Fäulnik verfünde. Vor mir ftond 
nur das Bild der großartigen Entwidlung, von ber 
in meiner Schulzeit die Weifeften jo wenig eine Abnung 


hatten, als die Eingeborenen von Guanahani am Mor: 
gen des Tages, an dem Golumbus an ihr Ufer fprang, 
vom Schickſal der neuen Welt. 

Bei dem Berhältni meiner Perfönlichkeit zum Ort 
ift es natürlich, daß ein allgemeines äuferes Merkmal 
der Zeit mir bier auch weit mehr auffiel alö anderswo, 
two oft lange Zeit vergehen mag, bis daſſelbe bei mir 
felbft oder -mit andern zur Eprade ‚kommt. Ich meine 
den Umftand, dab in der Periode, die meine Alters- 
genoffen überbliden, die Unterfchieve in Kleidung und 
Haltung, woburd früber Standes» und Berufsclafjen 
und Altersjtufen ſich bemerklich machten, immer mehr 
verfhwunden find und einem gewiſſen Durchſchnitts— 
babitus Platz gemacht haben, einem Riveau, zu dem 
ſich die Spitzen ber Geſellſchaft berablaffen, während 
bie untern Schichten ſich dazu emporreden. 

Als ih in die Schule ging, ſonderten ſich in der 
äußern Eribeinung der Handwerksgeſelle und ber 
fogenannte Yamilienfohn, der vornehmere Bürger und 
ber Handwerker in der äußern Erfcheinung weit 
ſchärfer von einander ab als heutzutag, Den Schufter 
unterfbied man auf zwanzig Schritte vom Schneider, 
und der gnädige Herr und ber höhere Staatsdiener 
batten ohnehin ihr eigenes, weithin jichtbares Gepräge. 
Würde Einer auf einmal aus jener bunten Gejellihaft 
in bie heutige, äußerlich fo gleihförmige und einfärbige 
verjeht, er ſähe fich eines quien Theils der Mittel be- 
ranbt, nad denen er die Qualität der Menſchen zu 
meſſen gewöhnt war; es fehlte ihm bie Uebung, die 
gegenwärtig jo ziemlich eben befähigt, . B. den 
Gewerbefhüler und den Hochichüler, den Handwerler 
und den Gelehrten nach andern, minder finnenfälligen 
Merkmalen, als Stoff und Schnitt der Kleidung, mit 
einiger Sicherheit zu umterfcheiden. Der Trieb und 
das Bedürfniß, im Verkehr mit der uniformirten Ge 
fellichaft von ber Qualität der Begegnenden einige Füb- 
lung zu baben, entwidelt und ſchärft im heutigen Ge: 
ſchlecht die Beobadhtungsgabe, die ja ſchon in ben 
Kindern zu Tage tritt und am Ende angeboren wird, 
gerade wie der junge Hühnerhund die Anlage zu den 
Kunftgriffen der Jagd und die Luft Dazu mit auf bie 
Welt bringt. 

Ummilltürlih ſah ich mich in der Stadt nad) den 
zahlreichen Straßenoriginalen um, deren groteöfer Aufzug 
mir und meinen Kameraden zur täglichen Beluftigung 
gedient; ich bedachte nicht, daß fie längſt fammt und fon: 
ders ausgeftorben jeyn mußten. — In meiner Kindheit 
und eriten Jugend wurde das vorrevolutionäre Eyitem 
der Tracht vom nadhrevolutionären almäblid vollends 
abgelöst, beide fpielten aber auf den Leibern des Pur 
blikume noch vielfah in eimander über. Faſt ein 
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Jahrhundert hatte der Comet des Zopfs am Firmament 
der Eultur geftanden; jegt, nad dem franzöſiſchen Erd⸗ 
beben, das er vielleicht angelündigt, neigte er fih raſch 
zum Untergang; der Kopf war bereits hinunter und 
nur noch die Schwanzipige ftand zitternd über bem 
Horizont. Der vornehme Mann trug längft nicht mehr 
den rothen oder überhaupt grellfarbigen Nod und bie 
Galone war von allen Räthen verfchwunden, während 
. ber Puder länger Widerſtand leiftete. Aber beim äl- 
teren Mann und beim jteifen Spiehbürger einerjeits, 
andererjeitö beim Armen, an dem Sitte und Kleid 
länger baften und der letzteres oft vom Bemittelten 
überfommt, erhielten fi der große dreiedigte Hut, ber 
Hopf mit oder ohne Puber und das kurze Beinfleid 
in anfehnlihen Reften, als bereit das lange enge 
Beinfleid mit dem übergreifenden Stiefel, der runde 
Hut und das verfhnittene Haar gemeine Tracht ge: 
worden waren, unb der Pantalon langfam von unten, 
von der Jugend herauf, eindrang. Und da ſich nun jene 
alten Garberobeftiide im Anzug der Individuen häufig 
mit mogbernen wunderlich bisharmonifch miſchten, ents 
ftand die Straßenmasterade, bie dem bamaligen Leben eine 
komische Phyſiognomie gab, wie fie das jegige in dieſer 
Art nicht mehr haben kann, jeit Eine Tracht faft die 
allgemeine geworben ift und, während vollends bie 
Nefte der Standestrachten verfchwinden, immer mehr 
alle Alter und Elafjen gleichmäßig mit ihren Mißfarben 
überzieht: das äußere Wahrzeichen des Demokratismus, 
der in unfern Tagen durch alle neuen Thüren, melde 
die Gultur eröffnet, und durch alle alten, die fie ein- 
ſtößt, unaufhaltſam einbringt. 

Dieſer bedeutungsvolle Zug unſerer Zeit tritt einem 
nirgends ſo deutlich vor Augen, als auf der Eiſenbahn, 
die, wie ſie Vornehm und Gering, den Plunder des 
Armen und die Schätze des Reichen in denſelben Sär— 
gen durch die Länder rüttelt, ſelbſt ein demokratiſches 
Fuhrwerk ift und das mächtigſte Mittel zur Abrollung 
und Gleihmahung der Menihen. Der Gemerbefreiheit 
it ja die Freiheit des Vornehmſeyns vorangegangen. 
An jener bat fich die allmählige Auflöfuug des alten 
Arbeitsbegriffs vollzogen, und fie bedurfte der gefeh- 
lihen Befiegelung. Als aber die Auflöfung der alten 
geſellſchaftlichen Verfaſſung auf einen gewifien Punkt 
gediehen war, ftand es Jedem von felbft frei, fo vor 
nehm zu feyn, als er, ſey es dur Vermögen, ober 
Talent, oder Unverſchämtheit, zu Stande bringen konnte. 
Seit ed nun vollends guter Ton geworden ift, daß der 
Vornehme keinerlei, auch noch fo Kleine äußere Auszeich 
nung bliden läßt, ift überall, um auf dem Perron die 
Paſſagiere erfter von vielen dritter Claſſe zu unter: 
ſcheiden, fehr oft weder der Zoolog, wenn es erlaubt 
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it fo zu fagen, noch ber Schneider competent, 
Denn aber Lavater die Phyfiognomik zu Zwecken ber 
Menſchenliebe lehren mollte, jo weis man heute, daß 
diefe Kunſt oder Wiſſenſchaft nicht gelehrt zu werben 
braucht, weil fie jeder zu praftiicheren Zweden von 
felbit übt, wie die Bienen die Geometrie. 

Die Ausebnung der äußern Unterfchiede in Tracht, 
Haltung und Sitte tritt uns nicht leicht anfhaulicher 
entgegen, ald wenn zur Sommerszeit Nachmittags ber 
Babnzug ein paar Minuten anhält und dem Publikum 
Vier angeboten wird. Bier, das Seder, wer er jey, 
wenn er es überhaupt geniehen will, aus berjelben 
Quelle zum jelben Preiſe jhöpfen muß, ift vorzugs: 
weile das demofratifhe Getränt. Und wenn nun bie 
Inſaſſen aller Wagenclafien durdjeinander wetteifernd 
nach den ſchäumenden Gläfern greifen, fo ift die ein 
ächt modernes Bild, ein Auftritt, der im Leben vor 
der Befreiung Deutichlands ſchon darum nicht möglich 
war, weil die Stände gar nie Gelegenheit und Anlaß 
hatten, ſich jo Ellbogen an Ellbogen zu reiben. 

Auf's Lebhaftefte beſchäftigte mich die Jugend in 
den Straßen, die Burfde mit den Schulmappen, die 
gerade ein halbes Jahrhundert hinter mir zurüd, ober 
vor mir voraus find, wie man will, Siehe da, bie 
jungen Bären, die wir damals waren — mit uniern 
ſchauerlichen PBeljmügen, wie fie jegt fein Nachtwächter 
mehr trägt — mie glatt hat die Gultur fie abgeledt, 
wie hübſch und fauber aufgepugt! Wie anftändig, in 
comfortabler Kleidung gehen ſchon bie zehnjährigen 
jungen Herrn zur Schule, jeder feinen Regenſchirm 
unter dem Arm, während es einft in meinem Sreife 
Auffeben machte, als der Herr Pathe aus der Refidenz 
in feinem Webermutb mir zur Gonfirmation den eriten 
Negenihirm, himmelblau, aus Seide, verehrte. Der 
Fortichritt hat das Aeußere ber lieben Jugend gar 
artig, fait parodiſch, mit dem Gomfort bes reifen 
Alters ausgeftattet. Wie Schade, daß er nicht in gleis 
dem Maße die Meinen Köpfe reich und elegant mö 
bliren, den zarten Geiftern den gefütterten Baletot ans 
ziehen, den Parapluie in die Hand geben, die Lorgnette 
in's Auge Hemmen kann (ich babe zwölfjährige Burſche 
mit Lorgnette und Gigarre gefeben)! Das Naturgeſetz 
verbietet es; wie fommt es nun, daß ber Genius ber 
Zeit, der fo viele Naturgefege begriffen bat und feft 
an ihre Unverbrüdlichkeit glaubt, mur in der Erzie- 
bung, alfo im Weſen des Menſchen felbft, die Ordnung 
der Natur meint vergewaltigen zu fünnen ? 

Als ih in den Häufern meiner Belannten die 
Bücherbretter und den ganzen Lehrapparat der Schul⸗ 
jugend mujterte, konnte ich ungefähr zum voraus wiſſen, 
was ich vorfinden würde; aber fo nahe meiner alten 


Schule, die ſich jetzt zum Gymnafium emporgehoben 
und eine Realſchule abgezweigt hatte, empfand ich auch 
bier lebhafter als je den Contraſt zwiſchen damals und 
jest, zwiſchen dem knappen Beſitzthum und Werkzeug 
meiner Kindheit und den Schägen einer firogenben Seit, 
welche die Fülle der Erfenntnig rüdfihtslos in alle 
Köpfe giebt, ob fie davon überlaufen und trüb werben 
oder nit. Was man bei uns an Trichtern brauchte, 
außer bem lateinifhen und bem griechiſchen, war nicht 
der Rede werth; jene faßten freilih um jo mehr. Hier 
aber jehe ih ein ganzes Dutzend hängen, geographiſche, 
phyſikaliſche, naturgeſchichtliche, mathematiihe und an» 
dere Trichter, und bie klaſſiſchen find zierlih klein 
geworden; und dazu populäre naturgefchichtliche Werke 
mit Bildern aus allen Naturreichen, fo fprechend, daß 
eben der Kraft, die erzogen werben follte, alle Arbeit 
eripart ift, der Einbildungskraft; Erbgloben, Nelief: 
karten zum felben vernünftigen Zwed; Atlanten, wie 
fie zu meiner Seit fein König haben konnte; artige 
Naturalienfammlungen — feine felbftangelegten — u. ſ. w. 
Ich babe in den Händen eines breizehnjährigen Jungen 
ein Mikrofcop gefehen, und es verhielt fih an Kunſt⸗ 
wertb, Kraft und Größe zum Epieljeug, durch bas 
wir Flöhe und Mücdenflügel betrachteten, wie ein ge 
zogenes Feltungsgefhüg zu unferem Herbftböller. Alles 
aber hat feine Zeit im phyfiologifchen Fortgang der Men: 
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fchennatur, das Feuerteufelmachen und das Zielſchießen 
mit Bolltugeln. Ein kindlicher Poet und Rhetor iſt 
nit halb jo wibderfinnig, als ein kindiſcher Natur: 
betrachter oder Mathematiker, wenn feine Beſchäftigung 
mehr ift und ſeyn fol als Spiel. 

Lateinische Berfe machen die Jungen nicht mehr. 
Wohl, fie ſey mit fo vielem Anderem preiägegeben, die 
wunderliche Mofaitarbeit mit den bunten Fragmenten 
des gradus ad Parnassum. Wenn nur nicht bei ber 
vielerlei andern Siſyphusarbeit, die man ihnen auferlegt, 
am Ende nod weniger herausfäme, wie ja nicht nur 
Pädagogen vom alten Styl beflagen! — Wir armen 
Jungen mußten unfer Bischen andere als klaſſiſche 
Bildung von den fogenannten unabgewiihten Bänten 
auflefen, aus Obftgärten und Speifefammern zufammens 
ſtehlen. Die geiftige und körperliche Gymnaſtik war 
dabei jo viel werth ala die Fourage, und beides, 
Uebung und Koft, gab gutes Blut und gefunden Ner- 
venfaft. Die offenen reichen Speifefhränfe mit ben 
hunderterlei eingemachten Früchten, die dazu dienen, 
theils die Jugend aufzufüttern, theils jeden launen: 
baften geiftigen Appetit mühelos zu befriebigen, fie er 
zeugen die zabllofen jchlaffen, gedunfenen, überjatten 
Seelen, die in mehr ober weniger eleganten Körpern 
unter den Kehrſeiten und Gegenbildern bes energifchen, 
raftlofen Geiftes dieſer Zeit eine fo große Rolle fpielen. 


(Fortiegung folat.) 


Nach Meriko. 
eg nn. nehmen eingeholt hatte, nahm ich meinen Plap als 
en a — Kajutenpaſſagier nach Veracruz für 65 Pfund Sterling, 


Nad) einem längeren Aufenthalt in Paris beaab 
ih mid Ende September nad England. Die Zeit 
bis zur Abreife verftrich in Fleinen Reifen auf der Inſel, 
lehrreihen Beobachtungen und Vorbereitungen zu dem 
bald in’s Werk zu ſehenden Vorhaben der größeren Eee: 
reife. Die Befanntfhaft mit den Herren der k. k. Bots 
ſchaft erwuchs zu mander Annehmlichfeit in zmweddien- 
lihen Verbindungen, und nachdem ich durch ihre Ver— 
mittlung als Mitglied des Travellerflubs die prachtvolle 
Reifebibliothef diefer merkwürdigen Gefellihaft burd)- 
gefehen und Rath und Aufſchluß über mein Unter» 


Koft ohne Wein inbegriffen. Am 1. December 8'/, Uhr 
Abends fuhr ich mit der Eifenbahn nah Eouthampton 
und bes andern Tages verlieh das Schiff der Royal-Mail« 
SteamsCompany, „the Thames“ (450 Pferbefraft, Phi: 
lipp Hart, Lieutenant in der Lönigl. Marine, Schiffscom⸗ 
mandeur) bei faltem, trübem Wetter bie engliſche Küfte. 

Wir waren 90 Baflagiere, großentheils englifche Kauf: 
leute, einige Franzofen und ſechs Deutſche — eine Befell- 
fchaft, viel zu groß um „comfortabel“ zu reifen, da troß 
der 7'/, Schillinge, melde von der Company täglid für 
des Reifenden Belöftigung dem „Provider“ (Koftentrepres 
neur) bezahlt werben, bie Gelbmacderei alle Mittel 
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verfucht und die Bedienung fo Bieler unmöglich forafältig 
feyn fann. Klage it unnütz, dba erftens die Kapitäne 
im offenen Meere eine ganz. anbere Sprache führen ala 
vor der Abfahrt, zweitens mit dem Provider meiftens 
den Gewinn theilen. Die Getränfe werben fehr theuer 
verkauft, obgleich die Weine an Bord keinen Eingangs: 
zoll bezahlt haben, und fein Mittelhen bleibt unverfucht, 
die Waflagiere zu deren Gebrauch zu nöthigen, von 
Kart gepfefferten und gefalzenen Speiſen bis zu ber 
beftändigen, eben fo fleifen als langweiligen, aber un: 
ausbleiblihen Einlabung des Kapitän, Arztes und 
der andern Schiffoffiziere und Paffagiere, „to take a 
glass of wine with them,“ welche nicht füglich ab» 
gelehnt werden Tann. Nun ſchickt wohl oft bem Eins 
geladenen der Einladende von feinem Weine, doch nie: 
mals eben beſonders gerne; der Erftere muß alfo wohl oder 
übel feinen Namen auf die vom Provider gegebene 
Karte unter den verlangten Wein ſetzen. 

Es darf nur auf dem Verbede geraudht werben, 
englifhe Schiffsetiquette erfordert ftets forgiältigen Ans 
zug zu den vier Schiffsmahlzeiten (Frübftüd um 9 Ur, 
Luncheon um 12 Uhr, Diner um 4 Uhr und Thee 
um 7 Uhr); ftille Eonverfation, Heiligung des eng: 
lifhen Sonntags durch Enthaltung von Mufit und 
Kartenfpiel; bei Tifche fol niemand von einer Speife 
nehmen, ohne entweder allen Nachbarn davon ange: 
boten oder fie zerlegt zu haben; man figt fo eng, wie 
möglih, um thunlihft wenig Tiſche mit Speiſe und 
Deflert bejegen zu müffen. Um 10 Uhr Nachts müſſen 
alle Lichter gelöfcht feyn, und die Kajüte wird geichlofjen. 

Dieß Alles nun, verbunden mit mangelhafter Kennt: 
niß der Sprade, Meerungewohnbeit und ſechswöchent- 
lihem Zufammenmwohnen mit 80— 100 gelangweilten 
und meift langweiligen Gelvleuten („money making 
people“) macht felbft bei fhönem Wetter allerlei Be- 
trachtungen Raum über die Freuden einer Seereife auf 
Dampfern. Manche Zerftreuung auf Seglern, 5. B. 
Beobahtung des ſchwierigen und gefährlichen Matros 
jenlebens, der Schiffsleitung, geipanntes Aufbliden zum 
Himmel zu jeder Stunde, Fiſchen zc. wird auf Dampfern 
entbehrt, denen weder Bögel noch Fiſche fih nähern; 
beim Landen werden die Boote des Schiffes nicht leicht 
den Pafjagieren, fondern den Schiffsoffizieren zur Ber: 
fügung geftelt und beim MWeiterfahren feine Minute 
auf etwa Verſpätete gewartet. So barf denn in aller 
Wahrheit gefagt werben, daß die Schnelligkeit der Dampf: 
reifen, abgejehen von ben mehr als doppelten Fahr: 
preifen, ziemlich theuer erfauft wird. 

Indeſſen it ein foldes Wafjeromnibusleben doch 
nicht ohne manches Intereſſe und auch vieles zu lernen, 
bat man ſich einmal mit der engliichen Schnellgelvnatur, 
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ihrer einförmigen Phrafeologie und dem mehr oder minder 
verfappten Nationalbünfel zurechtgefegt. Aus gründ: 
liher Erfahrung empfehle ich folgende Mittel: erftens 
ſchweigſames, kalt vornehmes Weſen, zweitens Jugreifen, 
ohne den verehrten Freund auf dem Woll» oder Gelb: 
fad zu fragen. Nirgends ift das „beati possidentes* 
wahrer als mit Englänbern, und befonders auf dem 
Meere, Nordamerila's rübrige Söhne follen in all den 
genannten Tangenspunkten zwar noch ungefügiger ſeyn; 
ich laſſe dieß dahin geitellt, ſpreche nur von meiner 
Erfahrung und habe daran vorerit genug. Doc gilt 
all dieß fait nur von der geldmachenden Kaſte. 

Nach diefen Bemerkungen über englifhes Schiffäleben 
einer wichtigen Reifeerrungenihaft, um mit Britten auf 
dem Fuß begünitigter Nationen zu verlehren, gebe ich 
zur Reife jelbft über, 

Außer im Bisfayifhen Bufen war das Meer bis 
zur Stunde ber Ankunft in Veracruz nie eigentlich 
ftürmifd. Schon nad vier Tagen zeigte fi ein merk 
licher Unterfchied in der Temperatur, fo verfchieben 
gegen das naffalte Wetter Englands wie die tiefbuntel: 
blaue Farbe des atlantiihen Meerd gegen den graus 
grünen Kanal. Am Morgen des 9. Decembers zur 
vorausbeftimmten Stunde fahen wir die kahlen, hoben 
Bergfpigen der Felfeninfel Madeira und um 10 Uhr 
Morgens beitiegen wir die ſtets bereiten Pferde, um 
die ſechs Stunden Aufenthalt zu einem Heinen Ausflug 
auf der Inſel zu benügen. 

Die Stadt Funchal liegt freundli in einer tiefen 
Bucht, und ihre weißen Häufer blinfen aus dem Laub 
der Orangenbäume einladend entgegen. Ich ritt nad 
der zwei Stunden entlegenen Kirche Nuestra Sennora 
de los Montes zwiſchen förmlichen Heden von Helios 
trop, Geranien und prachtvollen langglodigen Fuchſien, 
dur ein eines Gehölz von langnadligen Kiefern, in 
deren Unterbolz ich ebenfalls Geranien wahrnahm, nad) 
dem fchöngelegenen Punkte. Weit und reich ift die 
Ausfiht auf Meer, Stadt und die nahe Inſel Porto: 
Santo. Nah einem Befuh in einem Nonnenklofter, 
um Bilder und Blumen aus Papagaienfedern zum 
Andenken zu kaufen, ritt ich in ein Hotel, trank eine 
Flaſche ächten Madeira, erhandelte noch einen hübſchen 
Spazierſtock aus Rebholz, den kategoriſchen Imperativ 
der römiſchen Soldaten, und begab mich nach einem 
kleinen Gang längs der Küſte, um Muſcheln aufzuleſen, 
wieder auf den Dampfer. 

Wer ſich nun unter Madeira ein Eiland voll 
Facherpalmen und Kokosbäumen dächte, mit Wogen: 
brandung an Korallenriffen und Hüttendächern aus 
Brodfruchtblättern, der ginge ſehr irre. Die Inſel 
fteigt ſchroff und fahl (jeit dem ungeheuren Waldbrand 
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bei der Entdeckung) aus der blauen Atlantis empor, in 
bundert fleine Schluchten ſich fpaltend, deren jebe 
einen Meinen Bach hervorſchickt. Die Gehänge find 
meift viel zu fteil zur Bepflanzung, man fieht alfo nur 
Buſchwerk und Wiefengrün, und nur längs der Küſte 
und da, wo die Bergiwand etwas zurüdtritt, erheben 
Drangen:, eigens, Granatapfelbäume ihr Laubdach 
und die feurige Meinrebe Mabeira’s fpinnt acht Fuß 
über der Erde ihr horizontales Dach über den meiſt 
mit Küchengewächſen bepflanzten Boden. Die unmittel- 
bare Umgebung Funchals ift reigend; zwiſchen nied- 
lihen Villas ſchwindſüchtiger Engländer, Klöſtern, Heinen 
Mäldern von Drangen und pradtvollen Blumengärten 
zieht fi der Weg längs einer tiefen Felfenfchlucht nad 
ben höheren Stellen des Gebirges, und großartig neu 
und großartig ſchön ift der Blick nad jeder Seite ber 
Landſchaft. Ich möchte diefe einer fehr reichen füb- 
italienifchen vergleichen, denn nod fehlt der eigentlich 
tropifche Charakter. Wer jemals vor kaum einer Woche 
im December England mit feinen enrhumirten Con: 
verfationen und orangefarbenen, Leib und Seele durch⸗ 
fröftelnden, in bie regelmäßigften Epleenformationen 
anfhießenden Eteinfoblennebeln verlaffen bat, das Ge 
fiht bis zur Nafe in eine Mollenöcharpe verbüllt, den 
diden Waterproof:Madintofb ordonnanzmäßig zugeknüpft, 
die Beine mit Leder, Tuch und Filz zum Rampe nes 
rüftet, wer ferner, fo wie ich, eine tüchtige Londoner 
Erkältung im Leibe, den ſyſtematiſch zehntägigen 
Berlauf diefer „Spécialité“ von London mitgemacht 
bat, und dann nad ſechs gut durchſchlafenen Nächten 
ohne Seekrankheit, mit aller Bequemlichkeit in Madeira 
an’s Land geitiegen, in Sommerjonne, Sommerfleivung 
und Eommerhumor und fein „Puros de Habana* 
fhmaudend von Nuestra Sennora de los Montes 
längs der Schlucht herabreiten durfte, der mag ein 
Wort mitfpredhen von der Wolluſtſeligkeit mancher Reife: 
fiunden. 

Ich ritt alfo herab in dankbarer, weltumarmender 
Seelenfreude und konnte mich nicht enthalten, einmal 
um das andere meinen Gefährten ein: „what delight- 
ful a scenery, what a blessed spot!* zujurufen. 
Das regelmäßige Echo aus den „Pomwerloom: Figuren“ 
war aber: „Yes, of course, very pretty! Look on 
board! They got up their steam already! Go on, 
go on! Damn that wretched horse!* (Sa, wahrhaftig, 
recht hübsch! Aber fehen Sie, an Bord haben fie ſchon 
gebeizt! Vorwärts! vorwärts! Der Teufel hole das 
lumpige Pferd!) 

Um fünf Uhr Abends war die Poſt abgegeben, der 
Handel mit Obft, Gemüfen, Geflügel, Strobbüten, Stöden, 
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breißig bis vierzig Barfen rund um bas Schiff ber 
trieben hatten, und bei berrlihem Sonnenuntergang 
warb weſtwärts gefteuert in die bläuliche Ferne. Das 
erftemal überlam mich ein unbeimliches Gefühl bei dem 
Gedanken, nun bimeinzufahren in die umenblide Eee 
ohne Ausſicht auf eine Handbreit Land zum Ausfteigen 
vor ber Küfte der fernen Melt im Weſten. Man ift 
fo froh, dem unmirtbbaren Dcean fo viel aberobert zu 
haben, ein fo ſchönes, heimliches Fleckchen Poeten- 
boden! Aber mas fit das bie Royal Mail Eteam 
Company an? Will fie obne Geldftrafe ihre 240,000 
Pfund Sterling jährlihe Entihädigung für die Meer- 
poft beziehen, fo muß bie Seit eingehalten fen. So 
blieb denn nichts übrig, als mit Hülfe von Dollond ein 
„nudrirsi di memorie.* 

Kurz vor der Nacht begrüßten wir einen andern 
gewaltigen englifchen Dampfer , der dem Borgebirge ber 
guten Hoffnung zuitenerte, und ala ic früb Morgens 
meine bunfle Vorkabine verlafiend auf das Verdeck 
fam, da war e8 verichtuunden, bas ſchöne Eilanb bes 
Feuerölweins und der fpipfappigen Portugiefen. Der 
Landwind hatte aufgehört, und unfer Schiff fehnitt 
feine Furde dur das in 2—300 Fuß langen und 
15—20 Fuß boben, aeräufchlofen Fluthen ſich mies 
gende Meer. Es ift dieß ein Zeichen des weiten Dceans, 
während bie Wellen der Binnenmeere kurz und ſtam— 
pfend zu ſeyn pflegen. 

Einige Tage ſpäter kamen wir in einen fogenannten 
Swell, d. h. jene Harfe Bewegung des Meeres bei voll: 
fommener Windſtille, welche die Schiffer aus früheren 
Stürmen in andern Breiten erflären. Da ift nun das 
Schwanken ſehr ſtark, befonders wenn bie Wellen von 
ber Seite kommen. Während wir bei Tiſche waren, 
ſchlugen einft durch die offenen Stildpforten vier oder 
fünf Cubikfuß Salzwaſſer anf unfere Tafel, Teller, 
Speifen, Flafchen, ja einige Gäfte felbft mit gewal⸗ 
tigem Lärm zu Boden werfend; doch gab es weiter nur 
zu laden, da eigentlicher Schaden nicht erfolgte. Die 
Hige nahm mit jedem Tage zu; troß bes vom Verbed 
berabbängenden Luftſchlauchs war es in ber Kabine, ge 
füllt mit 90 Paſſagieren und zehn bis zwölf Aufwär-⸗ 
tern, drüdend heiß, und eben fo begannen bie engen 
Schlaftabinen läftig zu werben, da Aſſeln, „Godroadhes“ 
(der amerikaniſche große Schwabenkfäfer), und andere 
weſtindiſche Inſelten, durch die Wärme erwedt, aus 
Fugen und Spalten bervorkrochen. 

Herrlich find die Morgen bis zehn Uhr und bie 
Abende von ſechs Uhr bis in die milbleuchtende Ster- 
nenmitternadt. Kaum ift zwifchen Sechs ein halb und 
fieben Uhr in den hochgelben weitindifchen Abenbtinten bie 
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fründiger Dämmerung bie Tropennadt ihren Schleier 
über die Fluthen, und die Geftirme treten nad und 
nad bervor. AZurüdgefpiegelt vom Meere jcheint ein 
anderer Himmel in enblojer Wölbung unter dem Schiffe 
fih aufzuthun, das auf der Linie der Oberfläche zwis 
ſchen den beiden Halbkugeln babinzieht, wie auf bem 
Gleicher zwiſchen Nun und Emig, mit. ranfchender, 
leuchtender, doch ſchnell verichwindender Furche des 
Durchgangs. Unendlich erhaben it ber Eindrud jolder 
Nähte, und viele Stunden ſaß ih am Bogipriet und 
ſah in die prachtvolle phosphorescirende Furde des 
Kield, wenn bei gutem Winde die grünfeurigen Wo: 
gentämme wohl ſechs bis acht Alafter weit von jeder 
Schifffeite ſich überftürzend fortwälzten und die Licht: 
funten, dicht hinter den Rädern aufiprigend, zu ber 
breiten Schiffsfurche vereinigt, fi in leuchtender Schlan⸗ 
genmwindbung durd die dunfle Ebene dabinzogen. Dit 
ftand ih aud neben dem Steuermann und blidte in 
die raudgefhmwärzten Segel des Schiffs, Za⸗ wie ein 
ungeheurer, ſchwarzer Schwan dahin glitt, jchnell und 
vol ftolzer Kraft, und da, wenn oft der Log eilf Kno⸗ 
ten in der Stunde auftwies, gelang es mir einzugehen 
in den engliſchen Eylinder- Olymp und in britifches 
Maschinen »Eelbftgefühl. 

Dod Ehre, mem und wo ſolche gebührt! Möglichite 
Neinlichkeit, genaue Orbnung, höchſt anftändiges und 
böflihes Benehmen der Mannfchaft zeichnen dieje Dam- 
yfer aus, und jehr würdig und erhebend wird Sonn— 
tags der Gottesdienft theild auf dem Verdeck, theils in 
ber Gajüte begangen. Erſt wird die Mannichaft ver 
leſen, dann vifitirt der Capitän mit dem erften Offizier 
die Maſchine und die untern Echiffäräume, worauf 
denn der Kaplan den Gottesbienft beginnt. 

So gingen dreizehn Tage hin. Man bot allem 
auf zu gefelliger Erbeiterung; Steeplechaſes auf Stühlen 
über das Verdeck nebſt Wetten, gymnaſtiſche Uebungen, 
Quabrille und Polka Abends bei gräulicher Matrofen: 
mut wurden verfucht, aber nie fam es zu eigentlich 
heiterem Zufammenleben. Unterhaltung, wie wir Eons 
tinentbetwohner fie verſtehen, ift wenigen Engländern 
verſtändlich, die bei Geſchäften bekanntlich gleich wie 
zum Bergnügen, zu diefem aber wie zum Geſchäfte ſich 
anftellen, in einer Menge Formelwert und ftereotypen 
Phraſen „good breeding* zu finden und ſich jelbit 
über ihre Langeweile mit mehr oder weniger „that 's 
very pretty is n't it?* zu belügen glauben. Die 
Kunft der gejelligen Sprache, die nimmt und gibt und 
errathen läßt, und wie die Biene von Blume zu Blume 
fliegt, nippend, nicht pumpend, ift wohl fieben Neuns 
teln der Briten fremd, Selten fieht man fie herzlich 
laden, und geſchieht e8 einmal, jo ift es wohl unter 


U 


zehnmal achtmal über irgend einen derben „pun* (Wort: 
fpiel) oder im Spott über das Auetland. Sie find 
übrigens jo ehrlich, felbft ihre Langweiligfeit einzuger 
ftehen, und willen, Männer fowohl als noch mehr 
Frauen, dem berzlih Dank, der fie zum Lachen 
bringt. 

Nie verläßt fie der Geift der Wette. Eo wurde 
auch auf dem Ediffe eine Wette gemacht über die 
Stunde unferer Ankunft in- Weftindien, oder vielmehr 
eine Lotterie zu 24 Loofen für die 24 Stunden des 
Tages. Gewinner war zum Verdruß von männiglich 
ber eiferfüchtige, unwirſche englifche Gatte einer fehr 
hübſchen und deſſen nicht eben gänzlich unbewußten 
Frau aus dem Etamme Jfrael. Am beiten ging noch 
unter Geſang mander Abend dahin. Ein junger Schotte 
befaß eine gute Stimme, ein richtiges Ohr und eine 
Heine Sammlung ſchwermüthiger ſchottiſcher und eng» 
licher Weifen, die er ganz gut und gefühlooll vortrug. 
Da ſchaarten ſich denn die Kinder Großbritanniens 
und lanfchten und fangen wohl oft grundfalſch mit 
zum Entjegen von uns Deutſchen. Dod wenn am 
Schluſſe Rule Britannia oder God save the Queen, 
oder ber beliebte Rundchor „what's a sailor made of, 
made of, what 's a sailor made of* abgefungen 
wurde, da Hang es recht voll und gut und aus ben 
nüchternen, mwohlfeilen Augen zudte ein warmer Strahl 
von Nationalftolz. 

Indeſſen, wenn wir auch, troß gegenfeitiger Beſuche 
in unjern Kabinen und Durchkramen unferer Reifes 
bibliothef, Neceffaires und anderer Geräthſchaften, in 
gründlicher Zangerweile unfere Wandelbahnen um ein- 
ander beſchrieben, jo gab es doch auch mitunter inter: 
effante Abwechslung in unferem einförmigen Schiffs 
leben. Ich rede nicht von den Läfterzungen, bie ſchnell 
genug allerhand zu erzählen mußten von belaufchter 
Nächſtenliebe und begreiflih ein überaus dankbares 
Publitum fanden, fondern von wichtigeren Dingen. 
So fing 3. B. ſechs Tage nah Madeira mitten im 
Drean unfer Verbed Feuer und brannte faft eine halbe 
Stunde lang, bis ed endlich mühſam genug gelöfcht 
wurde. E3 mar bieß eine unheimliche Stunde, und 
wenn ich auch nicht, wie einige unferer Damen, un: 
mächtig wurde, fo mag ich doch nicht ein nie empfun— 
denes Gefühl von Schreden in Abrede ftellen. Einigen 
Troft im Fall von Unglüd gewährten die vielen Schiffe, 
denen wir begegneten; eines Tags befamen wir deren 
ſechs zu Gefiht. Ein Schooner aus Salem in Rord- 
amerifa fegelte faum 200 Schritte an und vorüber, 
fo dab wir die Länge und Breite ihm zurufen konnten, 
um bie er gebeten. 

Endlich am 22. December Abends fünf Uhr zeigte 
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fi die niebere Hüfte von Barbabos und um acht Uhr 
fiel der Anker in der von Haien mwimmelnden Bucht 
von Bridgetown. Statt, wie manche unferer Päffagiere, 
noch Abends an das Land zu gehen, um fih an Ge 
frorenem aus norbamerilanifdem Eife zu erlaben, blieb 
ich auf dem Schiffe. Neu und originell war mir au⸗ 
dern Morgens der Anblid der Küſte. Die luftigen 
Kofospalmen längs diefer zeigen das Tropenland an. 
Nah einem friihen Meerbad in einem durch Korallen: 
riffe vom hohen Meer getrennten Einſchnitt eilte ich 
mit einem engliſchen Gapitän eines weitindifchen Neger 
regiments zu Jamaila in bie fchöne und trefflich ge 
baute Kaferne des 7Iften Regiments Hochländer. 
Militärs find überall zu Haufe, und fo warb auch 
mir die freunblichite Aufnahme bei den englifchen Offi⸗ 
zieren. Diefe Herrn mohnen ganz comfortabel und 
genieken von ihrem Speifeiaal einer herrlichen Ausſicht 
über Inſel und Rhede. Der Umgang mit englifchen 
Offizieren ift leicht und angenehm. Meift Söhne abeliger 
oder jonft angejehener und reicher Familien, und fomit 
durd Stellung und Stand befreit von der Sorge ber 
Gelbmacherei, vereinen fie mit ächt milifärifher Um— 
gangsleichtigkeit den Vorzug feineren Melttafts und einer 
fat immer gründlichen, oft glänzenden Bildung. Da⸗ 
bei find Alle bemüht, fih möglichſt durch die meiten 
Reifen zu unterrichten, die ber beftänbige Garnifons: 
wechſel engliſcher Negimenter mit fih bringt, und ben 
diefem Volke angeborenen praktifhen Sinn fieht man 
jelbft in ihren Unterbaltungen und Mußeftunden in 
irgend einer nützlichen Richtung. m jedem Offiziers- 
zimmer befinden fih Ceefarten, anatomifhe Pferd» 
ftubien, meiſt felbftverfertigte Schiffsmodelle oder we— 
nigftens eine ſorglich bewahrte Fleine Sammlung von 
Eondylien, Mineralien oder Pflanzen aus ben ver- 
ſchiedenen Garnifonen in allen Theilen der Welt. Ebenfo 
wenig fehlt da® Bild der Königin und die Darftellung 
eines Steeplehafe. Die Leichtigkeit des Transports 
aeftattet den engliſchen Offizieren das Mitnehmen grö- 
berer Bagage; daher kommt, daß fie meift eine voll» 
ftändige Zimmereinrichtung, elegant und zweckmäßig 
aus Mefiung zum Abſchrauben vorgerichtet, aus Eng⸗ 
land mitbringen. Zu diefer fommen nun als tropiiche 
Zugaben die Hängematte aus Sifal-Gras, feingeflod: 
tene Nohrteppihe, das Mosfitoneg und eine kleine 
Baboorritung; über dem Sopha, vor welchem die Haut 
irgend eines felbfterlegten Hirſches, Jaguars ıc. liegt, 
erheben fich zu künftlicher Trophäe Hunde und Pferdes 
peitſchen, canadifhe Schneefhuhe, Piftolen, Dirke 
(ſchottiſche Dolce), die Schärpe, ein Lazo, ein neuer 
engliiher Zaum und mo möglich ein Hairachen. Dieß 
Alles mit zwei oder zwölf Pinſchern, einem Papagai 


11 


l 


Tee 


und einem Affen bildet ben Hausftand des englifchen 
Offiziere. Beſonders charakteriſtiſch ift, daß äußerſt 
ſelten in der Wohnung eines engliſchen Offiziers bie 
ſonſt, beſonders in Frankreich, fo beliebten Darftellun- 
gen meibliher Schönheit getroffen werden. Ebenfo 
findet fih bei dem Achten Sohne bes fpiegeliparfamen 
Englands dieſes fo wichtige Toilettenftüd meiſt nur in 
fleinem Format auf dem mit englifcher Reinlichkeit 
eingerichteten Ankleidetiſchchen. 

Die Kafernen der etwa 3000 Mann ftarfen euro: 
päifcher Truppen find, wie bereits gedacht, ſchön und 
zweckmäßig auf einer Anböbe erbaut, eine berfelben 
faſt ganz aus engliſchem Eifen; das wenige Holzwerk 
beftebt aus canabifchen Fichten. Die Mannſchaftszimmer 
(barrack-rooms) baben meiit die Länge des ganzen 
Gebäudes und find nad beiden Seiten mit Fenſtern 
zum Luftdurchzuge verfehen; breite Säulengänge, ge 
tragen von eifernen Arkaden, laufen um jedes Stod» 
werk; die eifernen Betten find für eine Perion, bie 
Simmereinrihtung ift wie überall, nur bemerkte ich an 
der Kopfitelle jedes Mannes eine Bibel. Außer ber 
fehr reichen Offiztersbibliothef, in welcher Zeitſchriften 
in vier Sprachen auflagen, fand ich eine ebenfalls ſehr 
gut gewählte und nicht unbedeutende Mannfchaftsbiblios 
thek biftorifcher, geographiſcher und Mafliiher Werke, 
die fehr gebraucht ſchienen. Eine andere treffliche Eins 
richtung find die zwei Regimentsihulen für Knaben 
und Mädchen ber verbeiratbeten Mannicaft. 

Nachdem ich mit Einigen der Offiziere die Kaſer⸗ 
nen und das Wachzimmer befeben hatte, vor dem ein 
großer Affe aus Sierra Leone, Toby, der Liebling bes 
Regiments, angelettet Tag, begaben wir uns auf bem 
Platz vor der Kaſerne, um die Bande zu bören. Ans 
genehm fchlugen einige Strauß’ihe Walzer an mein 
Obr, doch war die Bande, wenn auch befier als alle, 
die ich in Frankreich gehört, weder mit deutſchen, noch 
befonderd mit öfterreichifhen zu vergleihen. Dann 
traten ſechs Bergſchotten in ihrer malerifhen Tracht 
vor und ließen fi auf dem heimiſchen Dubelfad hören. 
Ihr Concert war nicht beſſer und nidt jchlimmer 
als die Dudelſackmuſik unferer Elovalen, doch in 
feiner Wirkung ebenfo tief auf den Sohn ber nordi— 
fhen Berge tie auf dem Bewohner der Tatra. Wer 
das Heimweh kennt, begreift, was in ſolchen ſchwer— 
mütbigen, eintönigen Weifen liegt, die alle Berguölter 
vom Grampian bis in die Karpathen und Porenäen zu 
wilder, wortlofer Träumerei beraufchen. 

Den Abend beſchloß eine Wbiftpartie bei Haupt: 
mann Welleslen (Neffe des eifernen Herzogs), der aus: 
nahmsweiſe eine elegante Billa bemohnend mid andern 
Tages zu Tiſche bat. Ich ermähne diefer Tafel nur 
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darum, meil alle Gerüchte, von der Euppe bis zum 
Nachtiſch und dem Gefrornen aus Nordamerila, Eng: 
land und Dflindien gefommen waren und im feinften 
Sobannidberger Cabinetäwein das Wohl der öfterreidhi- 
fhen Armee getrunfen wurde. XTroß der zwanzig Gäfte 
wurde bie Converfation in franzöfifcher Sprache geführt, 
und fo fam ich bei meiner Danfjagungsjungfernrede 
in feine Berlegenheit und war deſſen froh, da die Eng: 
länder, felbft die Befterzogenen, glei wie wir Deutiche, 
bei ſchlechter Ausſprache der heimathlichen Laute fi 
des Lächelns nicht eriwehren fünnen und ich keineswegs 
neugierig war, bei foldem Anlaß die Heiterkeit des 
Hauſes zu erregen. 


Barbados ift die ftärfftberölferte und beftbebaute 
britiſche Inſel. Die Zahl der Weißen verihmwindet 
gegen die farbige Bevölkerung. Troß der befannten 
Trägheit der Schwarzen zwingt ihre eigene Weberzabl 
fie zur Arbeit. Nur bieraus erklärt ſich der treffliche 
Anbau der Inſel. Echöne, gutgehaltene Wege, eine 
feltene Wohlthat in tropifchen Ländern, durchſchneiden 
die Inſel in allen Richtungen, das engliihe Element 
ber Reinlichleit und des Comforts, Grundzüge, melde 

fie, glei) den Nömern, allen von ihnen beherrſchten 
Böllern aufzuprägen wiſſen, gibt fich felbit in den 
halbdurchſichtigen Wohnungen Weſtindiens zu ertennen. 
Gefeglihe Orbnung und Sicerbeit walten, und fo ift 
denn Barbados bei feinem im Ganzen gefunden Klima 
und der geringen Menge giftiger oder fchädlicher Thiere, 
ein angenehmer, intereffanter, jedoch ſehr koftipieliger 
Aufenthalt. Großes Vergnügen gewährte es mir, allein 
längs der ſchönen Meerestüfte zu fchlendern, die milde 
Luft einzuathmen, bie prachtvollen Schmetterlinge und 
Eolibris zu bewundern, die auf den Hunderten mir 
neuer jhöner Blumen berumflatterten, und einige der 
bunten Mufcheln zu fammeln, ein Genuß, erhöht durch 
den Gebanten an das Ende Decembers und die glüd: 
lich durchſchnittenen 5000 Meilen, die zwiſchen mir 
und Europa, dem Winter und bem angenehmen Offi- 
zierövorlefungen in Kaifer:Ebersvorf lagen. 


Endlih nah drei angenehm verlebten Tagen ver: 
ließ unfer Dampfer Abends die Injel, und ſchon des 
andern Morgens fuhren wir längs der Inſelgruppe ber 
Grenadillen nach ber Inſel Grenada, die mit ihren 
hoben und reichbewaldeten Bergen, ſteil aus der Eee 
fih bebend, an die fanoyifhen Ufer des Genferfees 
erinnern könnte, wenn nicht bie hohen Echneehäupter 
des Hintergrundes fehlten und die längs dem Ufer laus 
fenden Neihen eleganter Kofospalmen, jenfeits wel: 
der das helle Grün der Zuderrobrpflanzungen bis zu 
einer gewifjen Höhe der Berge hinanreicht, mit ſild⸗ 
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lihem Saume das freundlich heimathliche Phantafiebild 
umfränzten, 

Um zwölf Uhr lagen wir auf ber Rhede der nicht 
ganz; unbedeutenden Stadt Grenada, auf ben beiden 
Abhängen einer in’s Meer reichenden Felfenzunge er- 
baut, bie ein ftarfes ehemaliges ſpaniſches Schloß aus 
dem jiebzehnten Jahrhundert Frönt. Heimathlos fteht 
bier eine gothiſche Kirche, deren Thürme jenen der 
Weitminfter- Abtei nachgeahmt find. Bei ſtarkem Regen 
warb auf den Dampier „the Medway* übergefchifft 
und des andern Tages Abends hatten wir ſchon bie 
Inſel San Domingo (entdedt 1492) bit vor uys. 
Außerordentlih ſchön ifl die tiefe und breite Bucht, 
in deren Hintergrunde die Negerftabt Yacmel liegt. 
Man vente fih nad jchmaler Einfahrt einen herrlichen 
Landſee mit hohem und fteilem, von Palmen: und Goyaven 
gelrönten Berggeftade! Gleich nachdem die Poſt abge: 
geben war, fuhren wir weiter längs der üppigen, aber 
völig unbewohnten Südküſte biefes ehemals jo blüben: 
den und nun unter Negerherrſchaft gänzlid) verwahr: 
losten Eilandes. Unfer Schiff zog einen ganzen Tag 
in böcflens 300 Klafter Entfernung vom Ufer dahin; 
es ift die bei dem herrlichen Himmel diefer Weltgegend 
und der Durdfichtigfeit der Atmoſphäre ein ebenjo 
großer Genuß als ein für die Comverfation auf dem 
Schiffe wichtiges Ereigniß. Eine längere Fahrt auf 
dem Meere it fiher eine gute Schule zur Erfenntniß 
des eigentlihen Wertbs der Charaktere. Man kommt 
fih gezwungen immer näher, die Anelvoten geben 
aus, das ſcharfe Salzwaſſer waſcht den Firniß ab von 
der Geſelligkeitslarve, das liebe Ich tritt vor und mit 
ihm der Grundbau der Charaktere. Mande Anfangs: 
größen verfchwinden, fpazieren einſam herum oder fuchen 
neues Publilum; die anfangs Unfheinbaren gewinnen 
an Geltung und durchweg einigen ſich verwandte Bil: 
dungen, erfennen fich die gutmüthigen Scelen. Dieb 
Alles zu beobachten ift nicht ohne Interefje, und täg- 
lich offenbaren fi neue jchlagende Beweiſe der alten 
Wahrheit, daß es gut fey, im Umgang langjam und 
vorfichtsvoll aufzutreten. Auch niederere Potenzen fin: 
den in Anfpruchlofigleit ihre Würdigung, wmenigftens 
die wortlofe, aber aufrichtige, freilich nur allzuoft die 
fpäte Frucht der Erfenntniß, während der anmaßende 
Tonangeber meiſt die laute, glänzende und für ben 
Augenblid nüglichere Anerfennung vorabihöpft. Nichts 
ift komiſcher, ald zu beobachten, wie Mande, die acht 
Tage lang beftändig zuſammen waren, ih nun aus- 
weichen oder mühſam freundlich fich unterhalten. Sel⸗ 
ten, zu Land wie zu Waſſer, find bie Menfchen, beren 
Geltung nah vierwöcentlihem engen Zufammenfeyn 
nod gewinnen mag; nur die gebdiegene Güte des Wefens, 
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der goldene Grundlern der Seelen ſchmilzt nicht im 
Stechſtrahl der allſtündlichen Beobachtung. 

Nah einem Heinen Rachtſturme (a squall), dem 
unfer Dampfer keinen Anoten an Schnelligkeit abgab, 
ſahen wir die ſchöne Inſel Jamaila mit ihren glän- 
zenden Kaffeepflanzungen fi vor uns erheben. Ein 
fhwarzer Lootſe fam an Bord, bat mich vertraulich 
um Gigarren und führte uns an vielen gefährlichen 
Sandbänfen und Untiefen glüdlic vorüber durch bie 
ſchmale Eimfahrt des Hafens von Kingston. Diefe 
Stadt, hart am-Meere liegend, iſt befannt wegen ihrer 
ungefunden und unerträglich beißen Luft. Dennch 
wohnen bier an 20,000 Menfchen, in meift bölgernen, 
einftodigen, laternenartigen Häufern, und in ben 
ungepflafterten Etrafen watel man burd) tiefen Sand. 
Ih brachte den Abend im engliihen Theater zu und 
hätte, nad) dem eleganten weißen Publifum zu urtheilen, 
mich faft in einer Stadt Frankreichs geglaubt. Das 
Schauſpiel jelbft war wie in England, nämlid mittel 
mäßig. 

Gleih andern Tags ging id mit meinem Reife 
gefährten, Hauptmann Powell, in die eine Eleine Stunde 
von der Stabt entlegene Kaſerne des Negerregiments 
und machte dort dte angenehme Belanntichaft des Haupt: 
manns Didfon, an dem ich einen geiftvollen, liebens⸗ 
würdigen und fhönen Mann von feinem Benehmen 
fennen lernte. Er hatte bereits eine Neije um bie 
Erbe gemacht, kannte fehr genau Paris, und jo waren 
denn bie Punfte zu guter Unterhaltung in Fülle vor 
handen. Durch ihn dem Oberften, Buſh, vorgeftellt, 
warb ih zur Meß gelaben und glänzend bewirthet. 
Die Eonverjation, wie zu Barbabos, in frangöfifcher 
Sprache geführt, war leicht und belebt, und der Oberſt, 
ein beiterer 2ebemann, ſagte mir unter anderem, er 
braude nie eine Geographie, ba jeine Offiziere und 
Tiſchgenoſſen, etwa zwanzig an Zahl, faft ſchon in allen 
Zändern der Erbe geweien.- Gewiß ein trefjliches Ele- 
ment zu gediegener Unterhaltung bei Tafel, und mit 
ſtillem Neide geftand ich ihm dieſen werthvollen, eigens 
thümlihen Vorzug engliſcher Offizierskreiſe zu. 

Wie ſchon Chamiſſo richtig fagt, fo gilt Englän: 
dern bei all ihrem praltiſchen Weſen die Londoner Mode 
als höchſtes Naturgeſetz. In Folge deſſen munderte ich 
mid nit, daß wir au zu Up Bart Camp um fieben 
Uhr Abends zu Tiſche gingen. Die Tafel beftand faft 
nur aus ſchweren Fleiſchgerichten, die, in Eis geſchla— 
gen, aus Canada gefommen, ober aber in luftbichten 
Büchſen aus England gebracht waren, und Sherry und 
Madeira, und dem letzten Tage des Jahres zu Ehren 
aud Champagner und Rheinwein machten fleißig, be 
ionders beim Deffert, die Runde. Nach englifcher Eti— 
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fette warb ich von fämmtlichen Herrn aufgefordert, ein 
Glas Wein mit ihnen zu nehmen; bie Folge biefer 
Libationen und der nahfommenden Neujahrs-Punch—⸗ 
bowle war denn, dab ich, troß der löblichften Vorſätze 
gefaßt in großem Webelbefinden das Jahr zuvor zu‘ 
Freiburg im Breisgau, abermals mit ſchwerem Haupte 
mid in die Hängematte meines Freundes Didfon um 
zwei Uhr mieberlegte, und troß des Schlachtgeſangs 
von hunderten der ächteften Mostfitos in tiefen, doc 
nur zu kurzen Schlummer verfant, Denn ſchon um 
fieben Uhr ftand mein Hausherr, über arges Kopfweh 
Hagend, vor mir und ſchlug als probates Mittel ein 
Bad in der gebedten Schwimmſchule des Regiments vor. 
Ungern folgte id, doch trefflihd war die Mirkung bes 
Mittels, das die meiften der Gäfte vom vorigen Abend 
fih gleihfalls zu abminiftriren bemüht waren, und 
nad derbem Frühftüd ſahen wir um neun Uhr ſchon 
zu Pierde, um nah Newcaſtle zu reiten. So beißt 
nämlich bie erft vor fünf Jahren auf dem St. Cathe⸗ 
rine's Peal erbaute Station der weißen Truppen, da 
aus den Sterbeliften fich erwies, daß die Negimenter 
auf jiebzehn Mann Einen in der Niederung verloren, alfo 
mitten im Frieden zweimal jo viel als in der Schlacht 
von Waterloo, während bie Negerſoldaten beinahe nichts 
von Krankheit zu leiden haben. Ich mag indefien für 
diefe Behauptung, bie ih zu Up Part Camp gehört, 
nicht eben verantwortlich einftehen. 

Schön, aber wild ift ber Weg. Erft reitet man 
fünf englifche Meilen in ftaubigem, doch gut bebautem 
Flachland; dann plöglih führt der Weg in ein enges, 
mit hoben Felswänden ftellenweife umftarrtes Thal, 
das bald meiter, bald enger in ſtets Fühneren Formen 
anfteigt. Auf jchmalem Pfade reitet man zehn englifche 
Meilen an 5—600 Fuß tiefen Abftürzen bin, ftellen 
weife hart bie Felswand ftreifend. Hinabſehen darf 
man nicht, das Auge wendet fi bange ab, und ver- 
mehrt wird nod das ſchwindliche Gefühl durd bie 
großen und nicht ſcheuen Truthahngeier (turkey- 
buzzards), bie im Vorüberrauſchen faft an den Reiter 
ftreifen und bie Tiefe des Luftmeers noch flärker ver: 
anihaulihen. Prachtvoll ift die Vegetation; Lignum 
vitae- Bäume, Koloss und Dattelpalmen heben aus 
der Tiefe ihre Wipfel, und in befonders Eolofjalen 
Formen fteigt eine Art Baummollbaum (Bombax 
Ceyba) empor, behangen mit taufenden blühender 
Orchideen und Schlingpflanzen bis zum äußeriten Ende 
der Hefte. Näher an Newcaitle beginnen Kaffeepflan- 
zungen längs der fteilen Gehänge Die Bäume, zehn 
bis zwölf Fuß hoch, und in Abftänden von zwölf bis 
fünfzehn Fuß ſymmetriſch gepflanzt, find mit ihrer 
weißen, glatten Rinde, dem tiefgrünen Olanzblatt und 
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der meihen Blüthe meben ben reifen, rothen Bohnen: 
büſcheln von äußerft elegantem Aublid, 

Nah vier heißen Stunden famen wir am und be 
fliegen nad) einer Heinen Erfriſchung im Meßhaus der 
Dffigiere ben etwa nod 1000 Fuß höheren Gipfel des 
Berges. Entzüdend ift die Ausficht auf das Meer, bie 
Bucht von Kingston, gefhügt durch die lange Erbzunge, 
the palisades, auf die weſtindiſche Flottenhauptftation 
Port Noyal, am Eingang der Bucht, die Gouverne- 
mentsftabt Spaniſh⸗Town, durch Eifenbahn mit Kingston 
verbunden, und beſonders auf das bis an bie Küfte 
in origineller Formation mit unzählbaren, ſtets niedri⸗ 
ger umd fchmäler werdenden Hügeln und Thälern, 
einem grünen gewäſſerten Bande ähnlich, verlaufende 
Gebirge. Auf diefem hochgelegenen Punkte fand ich 
und begrüßte mit freundlider Erinnerung unfere bei 
mifche Erdbeere und weißen Klee, die, längs des Fuß— 
pfabes blübend, mich an bie Bergwälder Deiterreichs 
mahnten. Die Wolken, in diefer Höhe (7000 Fuß über 
dem Meere) beitändig ziehend, hüllen plöglih beim 
belften Sonnenschein den Berg in ihren feuchten Mantel, 
und jo fümmt es, daß oft von einer Viertelftunde zur 
andern empfindlider Temperaturwechſel eintritt und 
man der ungern mitgenommenen, aber in Tropenlän: 
dern unerläßlichen Flaneljade froh if. 

Die Dffiziere bewohnen Fleine hölzerne Häuſer, 
mit netten Gärten umgeben, und beihäftigen ſich, 
da zum Grerciren fein Raum ift, mit Unterricht und 
einzelner Abrichtung. In der Regenzeit ift oft wochen: 
. lang die Verbindung mit Kingston fo gut wie abge 
broden. Es liegen in Newcaſtle etwa 800 Mann 
Engländer. An ihrer Ajuftirung fiel mir bier, mie in 
Barbados, die vier Finger hohe Schnallenhalsbinde aus 
Lackleder auf, in mwelder der Mann höchſt unbequem 
fi befindet, und mit dem Halle gewiffermaßen ben 
ganzen Körper breben muß. Sämmtliche größere Mon: 
turftüde find hier, wie überhaupt in Weſtindien, aus 
Tuch, da die Erfahrung gelehrt bat, dab man fehr 
bald die Wärme der Wollkleivung ertragen lernt und 
dann durch ſolche gegen die oft ftünblichen Temperatur: 
wechiel dauernd geihüht it. Die Gewehre hatten theil⸗ 


| 


Gas 


meife noch Steinfchlöffer, die Percuffionirung wird nur 
langſam und nad und nad eingeführt. Im ber Unis 
form der Offiziere ift auf das Alima, db. b. auf die 
Wärme Weitindiens Rüdiht genommen; fie geben in 
weißen Beinfleivern und thun den Dienft in rotben 
Uniformfpenzern. 

Nachdem ich noch die recht aute Bande bes Ne 
giments gehört batte, welche der Dberft auf dem Plate 
vor dem Meßhauſe fpielen lieb, traten wir den Rüd: 
weg an, von taufenden von Feuerfliegen umſchwärmt, 
und kamen, trog eines eigentbümlichen Terrainbinver: 
nifjes, den gefährlichen Pfad glücklich hinab. Ein bes 
trunfener Neger lag nämlich quer über den Weg, und 
war ungeachtet bes reichlichen, laut aufklatſchenden Zus 
fprechens feiner dunkeln Freundin nicht zum Aufitehen 
zu bringen, fo daß wir abiteigen und ihn wegſchaffen 
mußten. 

Intereſſant war folgenden Tages ein Gang durch 
die Rafernen bes Negerregiments zu Up Part Camp 
und der Anblid zweier Compagnien, welde der Oberft 
zum Grerciren ausrüden ließ. Die Leute fehen in ber 
rothen Uniform mit weißen Beinfleivern ſehr gut aus, 
die Packung ift leiht und zwedmäßig, die Gewehre 
batten noch Steinſchlöſſer. Die Bewegungen gingen 
ziemlich gut, doch weder raſch noch rein nach öfterrei- 
chiſchen Begriffen. Mannſchaft und Chargen bis zum 
Feldwebel find geborene Afrifaner, ſchön gewachſene, 
ſchlanke Leute von 5* 5% — 6° 4” englifhen Maßes, 
mit großen Händen und Füßen (im charakteriſchen Ges 
genfag mit den Indiern), fehr verſchiedener Ecjäbels 
bildung und Hautfarbe, welche außer dem innern Theil 
der Hände und Fußſohlen vom glänzendften Schwarz 
bis in ein fehr tiefes Braum ſich abſchattet. Eben fo ift 
trog des unverkennbar durchgehenden Negertypus der 
Ausdrud der Geſichtszüge außerordentlich verſchieden. 
Ih fab wahre Menfhenfragen und dann wieder ver» 
ſchmitzte, feine Phyſiognomien. Die Regimenter werben 
nämlich zum großen Theil aus den Negern der aufs 
gebrachten Sflavenfchiffe, zum Theil aber aud durch 
Werbung ergänzt. 
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Skizzen aus Knewyork. 


Es herrſcht ein eigener Geift in den Strafen der 
Weltftadt Newyork. Der weitgereiste Europäer, ber 
die größten See» und Hanbelspläpe der alten Welt 
befuht umd das Treiben und Wirken in benfelben 
mit den Augen bes fundigen Forſchers beobachtet hat, 
wird ben neuer, ſeltſamen Einbrüden beim eriten 
Betreten der großen Handelsmetropole Nordamerikas 
erliegen. 

Ueberraſcht, verwirrt, ja beihämt ſchleicht ber 
deutſche Einwanderer durch die bunt belebten Etraßen, 
und flüchtet nicht felten in fein „Boarbinghaus” ober, 
wie ihm ein Schild mit beimathlichen Lettern verkündet, 
in einen ber vielen beutfchen Bierkeller, um dort bei 
deutihen Gebräuhen und gewohntem Geritenfafte 
die Befinuung wieder zu finden, bie ungeahnten, fo: 
lofjalen Eindrüde verbauen und mit dem Zollftabe ber 
vaterländifcen Zuſtände meflen zu können. Aber felbft 
in dem fogenannten „beutjchen Viertel” der großen 
Stadt haben, neben den patriarhalifhen Elementen 
deutſcher Sitte, die amerifanifhen Anfhauungen Pla 
gegriffen, und wenn ſich auch mancher verbannte Pa- 
triot dur die pomphaften Aushängeſchilder „zum Ro: 
bert Blum, Hambacher Schloß, Hotel Heder” u. f. m. 
zum Eintritt in die Speifeanftalten deutſcher Pater: 
landsliebe beftimmen läßt, fo verlangt er dennoch, daß 
ihm das Frühſtück nah amerifanifcher Sitte fervirt 
wird, und duldet nicht die früher gewohnte Bevormun- 
bung beim Einjchenfen gebrannter Getränfe. 

So betäubend der erfte Eindrud der Stabt mit 
ihrem geichäftigen Treiben auf den Fremdling wirft, 
jo fremd und unbequem ihm die Sitten der Berölferung 
erjcheinen,, ebenfo ſchnell drängt ji ihm bie Ueber: 
zeugung auf, daf es nothwendig fey, mit biefen Niefen- 
wogen zu ſchwimmen, diefen Sitten, biefen Gebräuden 
fih zu bequemen, wenigftens mas das Aeußere betrifft, 
ben praktiſchen Amerifaner anzuziehen. Wenn dieſes 
auch der großen Menge ſchwer wirb, wenn auch ber 
ſchwäbiſche Bauer ſich ungern von feinem Herkommen 
trennt, jo vergehen doch jelten nad) der Landung brei 
Tage, ohne daß er das deutſche „Ja und Rein” ver: 
geſſen hat und mit dem Worte „well,“ als ſey es ihm 
angeboren, um ſich wirft. Schon der beifende Epott 
ver an allen Straßeneden lungernden Müfiggänger, 
der jogenannten „loafer,* einer berüchtigten Kafte von 
Menſchen, welche ſelbſt aus ihrer Unthätigleit ein Ges 
ſchäft zu machen wijjen, und bie ben „Grünen“ auf 


zwanzig Schritt ertennen, wirb jedem fremden ein 
porn, den heimathlichen Menſchen auszuziehen und 
in die Haut eines Bürgers der großen Nepublif zu 
fhlüpfen. 

Man begegnet in den breiten, von Schieneniträn- 
gen durchſchnittenen Straßen faft allen Nationalitäten 
ber Welt. Der Ehinefe in feiner bizarren Tracht preist 


laut rufend feine Melonen und Ananasfheiben an; 


der Neger, der Mulatte fhlendern, die Eigarre im 
Munde, forglos durd das Gewühl, wartend, bis ihnen 
eine mühelofe, gewinnbringende Arbeit angeboten wird. 
Spmdianertruppe, welde ben halbeivilifirten — mohl 
gleichbedeutend mit verfommenen — Stämmen ange: 
hören, durchſtreifen zu Fuß und in Wagen die Stadt. 
Sm ihrem Wefen liegt nichts von dem ſtoiſchen Gleich— 
muth, der eblen Würde, wie fie uns Cooper in feinen 
Romanen vorführt; in einem läderlid geihmüdten 
Anzuge ſuchen fie, gemöhnlih halb trunfen, unter 
Schreien und Lärmen die Aufmerkſamkeit auf ſich zu 
ziehen, um dadurch ihre zubringlichen Betteleien er 
giebiger zu machen. 

Eifenbahnzüge, Ommibuffe, Güterwagen, Equipagen 
von feltener Pracht rollen in ununterbrocdener Reihen: 
folge auf und ab, und das eine Trottoir mit dem an: 
dern vertaufchen zu wollen, ift mit fteter Lebensgefahr 
verbunden. Die Größe ber Schaufeniter und die Man: 
nigfaltigkeit und Pracht ihres Inhaltes blenden das 
Auge des Fremblings, der leider dem Strome der Menge 
nachgeben muß und nur Sekunden lang vor ihnen 
verweilen fann. Die Gelbwechsler pflegen Taufende 
in den verfchiebenften Gold: und Silbermünzforten in 
ihren Schaufenftern auszulegen, und nicht felten wird 
ber Blid durch mafjive Goldflumpen, Fleinen Felsſtücken 
glei), die unter mächtigen Glasgloden ruhen, gefeflelt. 
Sa, wer die geſchäftige Wallitrafe pafjirt, fann kühn 
behaupten, ein fürftliches Vermögen in Hingender Münze 
gejeben zu haben, denn Haus an Haus find MWechfel- 
und Bankiergefhäfte, die fih gegenfeitig überbieten 
in ber Mafje der zur Schau geitellten Geldvorrätbe. 

Wenn aber das Gewühl in den Hauptitraßen ſchon 
ein imponirendes genannt werben muß, wie ftaunt der 
Touriſt exit, wenn er fi in das Gewoge auf dem 
Kai wagt! Die in den Strom — den majeſtätiſchen 
Hudfon — zu Hunderten eingepfählten Dods erlauben 
den größten Seefchiffen, unmittelbar mit dem Lande in 
Verbindung zu treten, und drei bis vier unabjehbare 
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Reihen Schiffe, mit ihren bunt bewimpelten Maſten, 
gewähren einen großartigen Anblick. Tauſende von 
rüſtigen Arbeitern und Matroſen ſind beſchäftigt, unter 
munterem Geſang, die weitbauchigen Schiffe zu entfrach⸗ 
ten, ober riefige Ballen mit amerifanifhen Probuften 
zur Beiterbeförverung nad) fernen Landen wegzuitauen. 
Große in den Maften aufgehängte Schilder melden dem 
Kaufmann und Reifeluftigen, daß ſich Gelegenheit nad 
Californien, Batavia, Hongkong u. f. w. findet. Bon 
fünf zu fünf Minuten fahren Dampfer, bie ſich ſowohl 
durch ihre Bauart (Hochdrudmaſchinen), wie durd bie 
Eleganz ihrer Rajüteneinrichtung vortheilhaft von un- 
fern europäifchen Flußdampfern unterjheiden, von 
den verichiedenften Punkten nach den gegenübrrliegenden 
freundlihen Städten Brooklyn, Williamsburg, Hobolen, 
Verfey:Eity ab und der eilige Geſchäftsmann braucht 
im jchlimmften Falle nur wenige Minuten auf die 
Ueberfahrt eines neuen Bootes zu warten. Großes 
Intereſſe gewähren bie auf dem Kai erbauten geräus 
migen Markthallen, welche mit ihrem lebhaften Verkehr 
einem deutſchen Jahrmarkte nicht unähnlich erfcheinen. 
Bude an Bude reiht fich auf diefen überdachten Pläpen 
und bie eßbaren Produkte aller Hemifphären reizen bie 
Veſucher zum fleigigen Einkauf. 

Nicht nur gemußreich, aud ſehr belehrend wirb 
für den aufmerffamen Beobachter das Schlendern durch 
die Straßen der MWeltftabt, und mande dramatifche 
Scene, manche heitere Poſſe, denen das Strafenpflafter 
ala Bühne dient, geftatten einen Einblid in den felt- 
famen, oft bizarren Charakter der Bevölkerung. Ein 
merfwürdiges Vollsbild wird in Folgendem nad) eigener 
Anjhauung zu fkisziren verſucht. 

Gefeſſelt mit mächtigen Tauen und Retten lag an 
einem ber Dods im „North river“ die „Great Re- 
publie.* Ganz Newyork blidte mit Stolz auf biejen 
Niefenbau; denn noch von feinem amerifanifhen Werft 
war ein größeres, in feinen Proportionen gelungeneres 
Schiff vom Stapel gelaufen. Nordamerifa, der mwür: 
digfte Nebenbubler Englands, wo es fih um bie Herr: 
ſchaft über die commercielle Welt handelt, Nordamerika 
batte die Niefenidee eines Leviathan, die in England 
faum zur Geburt gelommen, bereits verwirklicht; denn 
dazu bejtimmt, nächſtens im Angeficht Londons auf den 
Wellen der Themfe fih zu ſchaukeln, follte die „Great 
Republic* dem Mutterlande Zeugniß ablegen von 
dem Genius und ber Produltionskraft der Stammvers 
wandten jenfeit3 des Oceans. 

Es war aber auch ein rieſiges Merk, das die 
Nationaleitelkeit der reihen Newporker Kaufmannjhaft 
vor den ftaunenden Blick bingeftellt hatte Aus dem 
mächtigen Numpfe des Schiffes, welches die doppelte 


16 


Can 
Länge eines großen Dreideders erreichte, fliegen gleich 
Eedern vier Maften bervor, deren fegelumtmidelte Raaen 
ben Maſtbäumen gewöhnlicher Schiffe wohl zu verglei- 
hen waren.“ Dem nad Art der ſchnell' fegelnden Klip⸗ 
per Scharf auf dem Kiel gebauten Schiffe konnten nur 
die weſtlichen Urmwälder mit ihren bundertjährigen Nie: 
fenbäumen viefe weit gewölbten Rippen, dieſe giganti— 
ſchen Ballen geliefert haben, welche, nah allen Regeln 
der weit vorgeichrittenen Schiffbaufunft zufammengefügt, 
ein ebenmäßiges Ganze bildeten, das befähigt fchien, 
den beftigften Stürmen ſiegreich zu troßen. 

Die Sonne eines falten Decembertage® war dem 
weltlichen Horizonte nabe. In den Laderäumen und 
auf dem Ded des Schiffes trat Nube und Ordnung 
an die Stelle des aefhäftigen Durdeinander während 
der Tageszeit; Ballen und Kiften batten ihren feften 
Platz gefunden, das Tauwerk, in zierliche Nollen ge: 
legt oder um bie farfen eifernen Dollen geſchlungen, 
fperrte nicht ferner bie Paſſage und der bereits aufge: 
wundene Anker, die halbaelösten Segel deuteten auf 
eine baldige Abfahrt der Great Republic. Der kom⸗ 
mende Tag follte diefelbe auf dem Wege nad Europa 
finden. Paflagiere und Matrofen hatten nochmals den 
Fuß an das Land geſetzt, um die legten Munenblide 
im RKreife der Familie, der Freunde zu verleben ober 
um von ben Genüffen ber großen Stadt in lebten Ians 
gen Zügen einen längeren Abichied zu nehmen. Wäh— 
rend luſtige Tanzmufif, die fchrille Hornpipe, der be 
geifternde NWankee:boodle das Schiffävolf in bie zahlreichen 
Hafenſchenken Iodte, wurde e8 auf den Kais allmäblig 
ſtill und einfam, und felbft die Schiffsjungen der Great 
Republic mußten fi verftohlen in bie ihnen noch ver: 
botenen Kneipen gefhlihen baben, denn die nad duf—⸗ 
tigem Heu lüfternen gebörnten Vierfüßer, deren Faften- 
ähnliche Ställe den Raum zwifhen den Hauptmaften 
füllten, ließen vergebens ihr dumpfes Brüllen bören 
und accompagnirten ben pfeifenden Nordweſtwind, ber 
dichte Schneefloden vor ſich ber trieb. 

Geheimnißvoll aber regt es fich jet in dem wei⸗ 
ten Bauche bes menſchenleeren Schiffes. Ein Kniſtern 
und Praſſeln treibt ſein unheimliches Weſen in den 
untern Räumen; dünne Rauchwölkchen bringen durch 
Ritzen und Luken, an Dichtigkeit mit jedem Augen: 
blid zunehmend, ein beller, allmäblig greller werdender 
Schein läßt die einzelnen Gegenftände auf dem Verbed 
deutlich erfennen, bis endlich eine lange, fpite Flamme 
gierig durch eine offene Luke züngelt, wieder verſchwin⸗ 
det, dann mächtiger wiederkehrt in Begleitung anderer, 
die den Schnee des Verdecks mit ihren feurigen Zungen 
leden, an betbeerten Tauen naſchen und die bebagende 
Speife mit glübendem Nahen verfhlingen. immer 


ee) 


dichter und dichter dringt der Rauch aus der ſich ver: 
größernden Lule, immer mächtiger und milder fteigen 
die Feuerfäulen unb Hettern luſtig an den fchlanfen 
Maſten empor. 

Da endlich erfchallt der langgebehnte, unheimliche 
Ruf „Feuer“ durch die ftile Nacht, und mit dem Ber: 
ftummen des Jubels in den angrenzenden Schenken ber 
ginnen die Sturmgloden der nächſten Thürme ihr 
bröbnendes Lied zu heulen. Der Stolz Newyorks, bie 
Great Republic, fteht in Flammen. 

In den durd zahlreiche Gasflammen tagbell er: 
leuchteten Straßen wogten, troß der vorgerüdten Nacht 
und bes ungaftlihen Wetters, geſchäftige Menichen: 
mafjen auf und nieder. An den Straßeneden lunger ⸗ 
ten auch jebt, wie am Tage, die erwachſenen Gamins 
Amerikas, die Loafer, und ihre Art, die Trottoirs 
durch ftampfende Negertänze zu glätten, ibr unermüb- 
liches Pfeifen der obrzerreißenden Nationalhymne, des 
melodiearmen Yankee Doodle belehrte die fchnell Bor: 
übereilenden, daß die nächſten Branntweinfchenten fleißig 
von ihnen gebrandſchatzt worden waren. 

Da beulten die Gloden mit dem Sturm um die 
Wette und der langgezogene, wir möchten fagen jauch— 
gende Ruf: „Feuer! Feuer!” brachte neues, freudiges 
Leben unter die Pächter der Straßeneden. In flüch— 
tiger Eile ſah man fie nad allen Seiten auseinander: 
ftieben, während das Geſchäfte treibende Publikum, 
unbelümmert um ben Feuerlärm, rubig feine Wege 
fortfegte, kaum ſich erkundigend, in welchem Stabttheile 
das zerftörende Element feine Macht zu entfalten fuche. 

Die Loafer, die Duälgeifter der „grünen“ dentfchen 
Einwanderer, der Schreden der Liqueurſchenken, das 
Seal der Newyorker Schulfnaben, bilden die unbe: 
foldete, freiwillige Feuerwehr der großen Stadt, welche 
unabhängig von polizeilichen Anordnungen, mit dem 
volllommenjten und reichſten Löfhmaterial verfehen, fi 
zu den vorzüglichſten Inſtituten ihrer Art zu rechnen 
gewohnt ift. Jugenbftrogende Gefundheit, ein Muth, 
der leicht in Verwegenheit ausartet, find bie hervor: 
ragenden Eigenſchaften eines Loafer und befähigen ibn, 
wenn er geborener Amerikaner oder fo ſchamlos ift, 
fein Baterland jenfeit3 des Meeres zu verläugnen, einer 
Feuercompagnie einverleibt zu werden. Bon der Bes 
völferung als Lühner Feuermann geachtet, von den 
Berwaltungsbehörden zu Wahlmanipulationen und poli— 
tiſchen Agitationen bejoldet, von der Polizei, die ih 
faft nur aus der Loaferfafte refrutirt, als Kollege und 
Berirauensmann behandelt, dünkt ſich der Loafer ber 
erfte und freieite Bürger der Nepublif, und feine häu- 
figen Tiftigen Uebergriffe, feine Uebertretungen und offens 
baren Verhöhnungen der beſtehenden Gejege finden felten 


Morgenblatt. 1864. Me, 1.) 


17 


ze 


Unkläger, noch feltener aber Strafe. Mit einem felbft- 
gewählten Oberhaupte, eng verbunden durch geheime 
Statuten und myſtiſche Zeichen, würden die Loafer 
einen mächtigen Einfluß auf alle öffentlichen Verhält⸗ 
niffe Newyorks ausüben, wenn nicht die Eiferfucht und 
der Reid unter den einzelnen feuercompagnien dad ge 
meinjame Intereſſe abſchwächte und das Alle um: 
ſchlingende Band häufig gewaltfam zerriffe. 

Nicht Lange währt es und Sprite auf Spritze 
raffelt dur die Straßen dem Kai entgegen. Statt 
ber Pferde fpannen fich die jungen Männer ſelbſt an 
die Deichſeln, und ihnen auszuweichen it jelbftverftändliche 
Pflicht jedes Fuhrwerks, Schon haben mehrere Sprigen 
ihren Standort gegenüber dem brennenden Schiffe ein- 
genommen und jenden in hoben, weiten Bogen mächtige 
Waflerftrahlen dem feindlihen Element entgegen. Da 
biegen aus zwei gegenüberliegenden Nebengafjen in die 
nicht allzubreite Hauptfiraße zwei Feuercompagnien. 
Jede will den Vorrang erzwingen, befonders ba ein 
alter Zwift, der fich bis zum Hab gefteigert, zwiſchen 


“ihnen befteht, fo daß jeder Partei zur Ehrenpflicht wird, 


bie Brandftätte zuerft zu erreichen. 

„Raum gegeben für die Feuermänner der Duane- 
Street!” ruft mit lauter berrifher Stimme ber führer der 
aus der linken Seitenitraße bervorbreddenden Feuer: 
compagnie. Ein höhniſches Gelächter ift die Antwort 
ber Gegenpartei, die durd einen beftigen Zug an den 
Gefpannfeilen den Vortritt gewinnen will. Faſt ift es 
ihr gelungen und ſchon ſchwenkt ihr Führer den ſchwarzen 
Feuerhut und läßt fein triumphirendes Hurrab erichallen, 
als ein marliger Griff nach feiner Brut ibn in bie 
Mitte feiner ſtutzenden Kameraden zurüdichleudert. Der 
Angreifer, eine ſehnigte hochaufgelchoſſene Geitalt mit 
ſchwarzem verwildertem Bart und Haar fteht mit ge 
ballten Fäuften und wuthbligenden Augen feinen Gegnern 
gegenüber, während feine Genofien die zurüdgebliebene 
Eprite berbeifchleppen. Aber nun läuft die Feuercom: 
pagnie der „Divifions: Street” Gefahr übervortheilt zu 
werden. Ihr Führer hat fih ermannt, mit dem Rufe: 
„Was, Furcht vor dem ſchwarzen Charles!“ ſtürzt er auf 
feinen herkuliſchen Gegner, der indeflen auf die Deichiel 
feiner Sprige geitiegen ift und ihm mit tiefer, leiden— 
ſchaftlicher Stimme entgegendonnert: „Seinen Schritt 
weiter oder du biſt ein Kind des Todes!” Geballte 
Fäufte und wildes Gefchrei der Kameraden begleiten 
das biftatoriihe Haltgebot und Fühlen gewiſſermaßen 
die Muth des Gegners. Auch diefer fpringt feinerfeits 
auf das Magengeftell feiner Sprige, und Blide tiefen 
Haſſes hinüberwerfend, brült er feinen Widerſachern 
die Worte zu: „Yhr, als freie Amerikaner, jolltet euch 
Ihämen, einem verdbammten bergelaufenen „Dutchman“ 
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ale Führer zu geborchen, und du diebiſcher Hund eines 
deutſchen Bettlers, gib Platz für amerifanifches Vollblut!” 
Aber noch find die höhniſchen Worte faum verhallt, fo 
zudt die Hand des angeblihen Deutfchen in die Bruft- 
taſche, ein Blig, ein Knall, und burd die Bruft ger 
ſchoſſen ſinkt mit ſchwachem Schrei der Herausforderer 
in die Arme ſeiner Kameraden. 

Einen Augenblick herrſcht tiefe Stille; Beſtürzung 
ob der ſchnellen That ihres Kapitäns hat die Feuerleute 
ber Duane⸗Etreetſpritze ergriffen; die Gegner bemerlen 
ihren Vortheil. Der jähe Tod ihres Führers fordert 
blutige Rache, er hat ihren Zorn zur dämoniſchen Wuth 
geſteigert, fünf, ſechs Revolver zucken in ihren Händen, 
fünf, ſechs Schüſſe fallen, dem Schmerzensſchrei der 
Getroffenen antwortet ihr wildes Hurrah, und vorüber 
raſſeln ſie, auf der Spritze den gefallenen Führer, 
während ihr donnerndes Siegesgebrüll vom rauſchenden 
Beifall einer neugierigen Volksmenge begleitet wird. 

Kein Feuermann, kein ächter Newyorker hat wäh: 
rend dieſer Kataftrophe des brennenden Schiffes gedadıt; 
zu anziehend ift der Kampf zweier Feuercompagnien, 
zu mächtig die Sympathie für diefe oder jene Partei, 
um die Theilnahme an einem ſolchen Ereigniß einem 
brennenden Haufe, einem in Flanımen ftehenden Echiffe 
zu opfern, 

Neihe Nahrung an dem trodenen Holje, den bes 
iheerten Tauen findend, haben fi die Flammen, un: 
geachtet der fie zu fpät überjchüttenden Waflerftrablen, 
in eine einzige Feuerfäule vereint und weit oberhalb 
ber hoben Mafte lecken fie zu den Wolken auf. Milliar: 
ben brennender Theertropfen fallen, ein feuriger Regen, 
in ben gleihfam flammenden Strom und laffen das 
Schlimmſte für die benahbarten Schiffe und gefüllten 
BWaarenhäufer fürchten. Die Great Republic, der Stolz 
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Newyorks, ift nicht mehr zu reiten. Mit muchtigen 
Artſchlägen trennen einige beberzte Feuerleute die das 
Schiff feffelnden Taue, fprengen die eifernen Ketten, 
und rüftige Matrofen werfen fih in einige Nahen und 
bugfiren den flammenden Rieſen mit fräftigen Ruder: 
Schlägen in die Mitte des Stroms, ihn dort feinem 
Schickſal überlaffend. ö 

Noch lange zehren die Flammen an Maiten und 
Tauwerk, noch lange nagt und wühlt das nimmerfatte 
Element in den Waarenballen und Effekten der Raffa- 
giere, bis ein feuriger Trichter, ein Zifhen und Braufen 
des gleihlam kochenden Waſſers, die plöglich eintretenbe 
Finfternig den Moment bezeichnen, wo die Wellen bes 
Hudſon der Great Republic ein kühles Grab bereitet 
baben. 

Die Feuercompagnien ziehen heim; ihr Freuben: 
und Siegestaumel ift verraufcht, ihre Spritzen find zu 
Leihenwagen, die Bemannung ift zu Leidtragenden ge 
worden. Der blutige Flammenfchein des brennenden 
Schiffes traf die brechenden Augen und leuchtete den 
Sterbenden in's Jenſeits, die von ihren Kameraden, 
von der Berölferung ber Stabt ala Opfer ihrer Berufs: 
pflicht, als auf dem Schlachtfelde gefallene Helden be: 
trauert werden. — Am Tage nah dem Brande las 
man im „Newyork Herald“: „Den angeftrengten Bes 
mübungen unferer bewährten Löſchmannſchaft wollte 
e8 leider nicht gelingen, die Great Republic zu retten, 
obſchon fünf Feuermänner den beldenmuthigen Opfer: 
tod ftarben. Ihre hochherzige Hingebung ſichert ihre 
Namen vor Vergeſſenheit und gründet ihnen ein blei— 
bendes Denkmal in den bankbaren Herzen der Bürger: 
ſchaft. Uebrigens war bas Schiff für 400,000 Dollars 
verſichert.“ 

Luv. d. Böd. 


Eorrefpondenz-Madprichten. 


Paris, December. 


Giterarifche Diebe. — Les diables noirs. — Die Autographen. — Mufil, 


Ein beutfches Theaterblatt ſprach neulich von Sarbous 
Luſtſplele: „les battes de mouche;* beutich wird ed ge⸗ 
geben unter dem Titel: „der legte Brief.” Hätte ed battes 
de mouche im Original gelautet, fo hätte das Blatt vers 


muthlich pattes gefchrieben und bad Mechte getroffen. Der 
lapsus ift am Ende verzeihlich. Andere Blätter erlauben 
fi ganz andere Dinge, Theater» und beiletriftifche und 
politiſche Blätter: fle druden Originalbriefe nach und fteden 
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fremde Federn auf ihre Feuilletons, und geben fle für ihre 
eigenen aus, Namen nennen wir vorläufig nicht und laſſen 
5 bei biejer Verwarnung bemenben. 

Sie werben ſich entfinnen, daß vor einiger Beit bie 
Genfur ein Stüd von bemfelben Sardou unterfagte; es 
bieß und heißt noch: „Les diables noirs.* in Höllen⸗ 
lärm entftanb über den Bann, ber gegen bie Teufel auds 
geiprochen worden. Es ſey nicht mehr möglich, für bie 
Bühne zu Schreiben, fchrieen bie Journale; die Kunft ſchmachte 
in Beffeln; die bewährteſten Talente finden nicht Gnabe 
vor ber Allmacht der Genfur, und nad} und nad finfe die 
bramatifche Riteratur zum Niveau der alltäglichen Mittel- 
mäßigfeit herab (die wohl in der Moral, aber nicht in 
ber Theaterwelt, eine golbene ift), und bergl. Bu biefen 
Ieremiaben gefellten ſich bie Protectionen, die bübfchen 
Frauen, bie fich hier von jeher gerne mit literarifchen Din- 
gen befaßten, die fih meifterhaft auf die Heinen Berführungs« 
fünfte verftehen und bie Tugend in Perfon zum Walle 
braͤchten, wenn es ihnen in ben Kopf fime, Genug, die 
Genfur wurde befiegt und mußte das Rallaitter wieder aufs 
ziehen, binter welchem die Teufeldhen auf den Angenblid 
ber Grlöfung barrten. Mit andern Worten, das verbotene 
Stüd wurbe wirklich im Vaudevilletheater gegeben und macht 
volle Käufer; und das ift noch trauriger ald das Stüd 
ſelbſt. Nie bat bie Genfur einen größeren Triumpb ges 
feiert, ald in biefer Nieberlage. 

Die Teufel, das find die böfen Geifter, die den Gele 
ben des Stücks vor der Zeit in ben Hades ftürzen. Held 
ift bier ald Antipbraie gebraucht, wie Birgild „beiliger 
Hunger nach Gold,* Gaſton de Champlien heißt der 


Wicht, den fih Sarbou audgefucht, um ibn recht con 


amore mit allen erfinnlichen Abfcheulichkeiten berauszupugen. 
Aus allen Paftern hat er gleichſam eine Schandfrone zu⸗ 
fammengeflochten und fie ibm auf die jugendlichen blühen- 
den Locken geſetzt. Schön muß ber Teufel ſeyn, das iſt 
die wahre Theorie des Böen, Gine grauenvollere Geftalt 
wie dieſe hat noch nie ein Dichter gewagt dem Publikum 
sorzuführen, und das Publikum bat fie freundlich aufge 
nommen; das ift, wie geſagt, bad Schlimmfte bei der Sadıe. 
In den alten Melodramen bed boulevard du erime, ba 
wurde gemordet, geplündert und geiengt, gebrannt und 
vergiftet, aber ber Mörder jchlih im Dunkeln und trat 
unter der Maöfe bed ehrlichen Mannes auf. Unier Gajton 
ſchreit über alle Dächer: „Ich bin ein Schurke!“ Er ere 
zäblt, wie er ald Kind feine Amme gebiffen, und mie er 
als Schuljunge feine Spielfameraden in's Waller geworfen. 
„Ich ſpiele, ich faufe, ich ftehle; ich bin eine Canaille 
(je suis ignoble).* Im Theätre frangais hätte das Publi- 
fum gelacht; nichts Drolligered ald das Vorbild ded Böen. 
Im Bauberille nahm man den Bramarbad beim Worte 
und glaubte einen Titanen vor fich zu haben, einen Yara 
oder font eine der Boronfchen Karrifaturen des Carl Moor, 
Und bie Marquife Jane, flatt ihm Die Thüre zu weifen nach 
ſolchem Glaubensbekenntniſſe, verliebt ſich in ihn; er belohnt 
ihre Liebe damit, daß er ihr einen Diamanten ftiehlt, um 


feine Schulden zu bezablen. Sie will ſich um's Leben brin- 
gen und zünbet ihre Bettvorhänge an; damit wäre aber 
das Stück aus, Seit dem langen Sterben ber Eamelia« 
dame wollen alle Schaufpielerinnen coram populo ben 
Tobedfampf kämpfen; bier dauert derfelbe einen ganzen Alt 
hindurch. Schade für das ſchöne Talent der Schauſpielerin. 
Und wiſſen Cie, morauf die Zuſchauer ſtets am meiften 
verfeffen find, und was fle Faum erwarten fönnen? Die 
Scene, wo ber Held ben Diamanten ſtiehlt. Steht nicht 
die Genfur vollfommen gerechtfertigt ba? Mber die Theater« 
kaſſe füllt fich jeden Abend — und das Vaterland ift ges 
rettet. Hoffen wir, daf die Theatercenfur aufrecht erbalten 
werde; e8 ift des Sfandald genug. Noch immer lieber ben 
Nacinefchen Alerandriner und den goldenen Giftbecher ber 
Tragödie; am ihrem Gifte iſt noch Niemand zu Grunde 
gegangen. 

Vorigen Sonntag erſchien die erfte Nummer einer neuen 
Zeitfchrift, „die Autographen.” Es wird allgemein anger 
nommen, daß ber indislduelle Charakter ded Menichen in 
den Schriftzügen fich abſpiegle. Ach babe unter den ges 
botenen Facfimile'8 ein paar Zeilen Dupins gefeben, bes 
ehemaligen Präfidenten ber Nationalverfammlung und jegi« 
gen Generalprofurator am Caſſationshofe; fefte, ſcharf aus- 
geprägte und eng zufammengeprefte Lettern. Wer kennt 
aber nicht die Verſatilität dieſes Mannd, ber nie einer 
Partei angehört und ſtets zwiſchen allen Schattirungen bin 
und ber geichwanft? Dagegen bat Mario, der ſchmelzende 
Xenor, ber Liebling der Frauen, zierliche, feine Buchftaben 
und langhin fich dehnende Worte, wie zarte, langſam ges 
zogene Gadenzen. Mario jchreibt folgendes: „Man jagt mir, 
ich rauche zu viel. Es iſt eine folche Aehnlichkeit zwifchen 
einer Gigarre und einem Xenor, daß fle eine große An« 
ziehungskraft für mich hat. Eine gute Gigarre ift eben io 
felten wie ein guter Xenor, unb ziemlich tbeuer, und in 
ihrer kurzen Dauer lebt und ftirbt fie, wie ber Tenor, durch 
den Hauch der Bruft; von beiden bleibt micht viel mehr 
übrig als Mauch und allenfalls eine angenehme Nüderin» 
nerung.“ Sinnig, doch etwas gefucht, wie die Goncetti 
im Pastor fido. Die Franzoſen machen nicht fo viel Um— 
fände. Herzog Broglie fchreikt: „Mein Name ift nicht wür« 
dig in biefer Sammlung (einer früheren) zu erſcheinen.“ 
Darunter fchreibt George Sand: „Der meinige auch nicht;" 
weiter unten „auch ber meinige nicht. Eugene Sue.“ „Far- 
ceurs* fept Philippon, ber Herausgeber bed Journal amu- 
sant, darunter. Daneben ſteht: „O triple orgueil!* unter- 
zeichnet: DViennet. „Segen wir: „Dierfacher“ und laſſen 
wir'g dabel bewenden,“ ſchrelbt Paul Féͤval und macht ber 
Gomödie ein Ende. Ungern ſehen wir in dieſer Samm— 
lung die Thronentfagungsafte Ludwig Philippe. Dagegen 
hat uns befonders die Schlufftelle eines Schreibens von 
Louis Napoleon — 1848 — angefprohen. Sie lautet: 
Iſt eine Revolution im Wahren, fo bringt fie große Män« 
ner und große Dinge hervor; iſt fie auf falſchem Wege, 
ſo erzeugt fie nichts als Lärm und Thränen.“ Der Feine 
Prinz liefert drei mit der Weber gezeichnete Zuaven und 
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feinen in großen Zügen fe aufs Papier geworfenen Na— 
men: Louis Napoleon. 

Die erfte Neuigkeit, womit die Sation beginnt, ift 
„a fianeee du roi de Garbes* von Auber. Den Tert bat 
Scribe nad) einer ziemlich „uftigen“ Grzäblung (conte) von 
Lafontaine conjtruirt. Diefe meift Dem Borcaccio nachgebils 
beten Gontes fteben aber nicht im Geruch ber Heiligkeit, 
Auf dem Sterbebette wurde der arme Poet durch jeinen 
Beichtvater geängitigt, der ihm befabl — unter Androhung 
ewiger Verdammniß — Diele unſittliche Schrift verbrennen 
zu laſſen. „Monfteur UNbbE," fragte der Sterbende, „könnte 
man nicht eine Ausgabe berielben zum Beſten der Armen 
veranftalten?" Ich vermutbe, der Schalf hatte feinen 
Beichtvater zum Beſten. — Im Theätre Iyrique wird 
Lara, von N. Maillard einſtudirt. Maillard ift beionders 
burch feine Fomiiche Oper: „les dragons de Villars* bes 
kannt, die gleichfalls „Iuftig" genug ift; in Deutichland 
wird fie unter bem Titel: „das Glödchen des Gremiten* 
gegeben. Der Name Yara klingt durchaus nicht luſtig, 
wenn der Xitel ſelbſt nicht ebenfalls ein Spaß iſt. — In 
der großen Oper erfteht nächſtens Molſe wieder aus der 
ruft ber Gartons; im Augenblid, wo man eine große, 
fünfaftige Oper feines Rivalen einftubirt, muß dieſes Zeis 
den von Aufmerkſamkeit dem alten Rojiini ichmeicheln, 
der gegen Ruhm nicht fo gleichgültig ift, ald er den Leuten 
mwohl weiß machen möchte. Mendelsjohn (im zweiten Bande 
ber Gorreiponbenz) trifft mit Noflini in Frankfurt a. M. zus 
fammen; er ſchildert ihn richtig, mit vieler Laune: doch war 
er binfichtlich des Eebajtian, Ba im Irrthum. Roflini fennt 
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biefen und hat ibn fleißig geleien, und gehört zu feinen 
Bertunderern. Moſſini ift überhaupt auf niemand eifer- 
füchtig, aber er hechelt fie alle durch. Daß nennt man 
böcher, ein Ausdrud, der mir, unbefannt war. Dagegen 
ift Meyerbeer bloß eiferfüchtig auf fich ſelbſt, wie Figaro 
fagt, ober le nain jaune, id; weiß es jelbft nicht mehr; 
beide Blätter ſehen ſich aͤhnlich wie feindliche Brüder. 
Meverbeer verjäumt nie die Trojaner und lobt Die Muſik aufer- 
erbentlih. „Le pauvre homme,* fagt daſſelbe Blaıt, „ila 
le quatrieme acte des Huguenots à se faire pardonner!* 
Dan fpricht von einem Hamlet des H. U. Thomas; ic 
weiß aber nicht, für welches Theater die Oper beitimmt ift. 
Die Eomponiften haben eine Denfichrift an den Kalier 
Napoleon gelangen laflen, worin fie ihm fagen: „Die Aufe 
bebung der ausſchließlichen Theaterprivilegien, die man ber 
liberaljten Initiative verdankt, Öffnet endlich dem Xalente 
einen freien Spielraum u. |. w.“ 

GErwähnen wir ſchließlich eine Thatſache, die bezeiche 
nend ift für Die Geſchichte ber mufifaliichen Entwidlung. 
Das Verfaufsrecht nicht allein für Roſſinis und Meverbeers 
Werke, jondern für die fomijchen franzöfifchen Opern, wie 
dame blanche, Zampa und die Auberjchen beileren Sa— 
hen ift von italieniihen Käufern nachgeſucht worden. 
Branzöflihe Schriften für Unterricht im Gefang und Pa— 
noffas Abod vocal wurden in Italien eingeführt; eine Schü« 
lerin bes legteren, Mademoiſelle Zanetti oder Ganetti, bat 
kürzlich mit Glück in der Pergola debütirt, Die Italiener 
fönnen jagen, wie Moltaire einft von Rußland: 

C'est du nord aujourd'hui que nous vient la lumiöre. 


Genf, December. 


Rüdstid auf das Literaturjaht. — Ar. Pietets ſiuguiſtiſche Paläontelogie. — Betants Thuchdidee. — Porchate Ueberſetzung von Goethes 
fümmtlichen Werlen. — Eine franzöſiſche Uebertragung von Redwitz's Amaranth. — Confeſſionelle Beziehungen. — Calvinus redivivus 
oder nicht? — Merle PAubigie, — Die jüngften Publikationen ©. Revilieps. — Die Holzſchnittſammlung der Fidihen Officin. 


Inter arma silent leges — et Musae, lautet ber 
alte Spruch, und wenn ich in meinem legten Brief den 
unerquidlichen Parteibaber fchilberte, der in Genf feit Jahr 
und Tag alle Volksſchichten ergriffen und in feinblichen 
Lagern einander gegemübergeftelt bat, jo bürften Cie für 
einen literariichen Bericht wohl nur ipärliche Ausbeute erwarten. 
Zeigt nun aber dennoch ein Rückblick auf das ablaufende 
Piteraturjahr eine vielieitige Bewegung, fo ift eine folche 
rege geiftige Ihätigfeit unter Den obwaltenden, wenig tröfte 
lichen Verbältniffen des politiichen Lebens eine doppelt ers 
freulihe Erſchelnung. Zwar müflen mir gleich im voraus 


bemerken, daß die eigentlich poetiiche Produktion ſich nicht 
ſehr fruchtbar erwieſen; auch fchliefen wir bie dahin gebö- 
renden Ericheinungen von unferem beutigen Brief aus, da 
wir der neueren Entwidlung ber poetiichen Literatur Genf 
einmal eine bejondere Betrachtung zugedacht haben. Hier 
haben wir es zunächft mit mehr wiflenfchaftlichen Leiſtungen 
von allgemeinem Intereſſe zu tbun, 

Man weiß, daß feit dem vorigen Jahrhundert ftatt 
der früber vielfach gepflegten bumaniftiich = philologiichen 
Wiſſenſchaften neben der Xheologie beionders die Natur- 
funde und die fogenannten eraften Wiſſenſchaften überbaupt 
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eifrige unb hervorragende Yünger in Genf gefunden haben, 
Allein aud noch heute bat ber Gelehrtenkreit dieſer Stadt 
mande Zierde ber Philologie und Altertbumsfunde aufjue 
mweilen. Zwei ber bebeutendften literariichen Erfcheinungen 
des laufenden Jahrs gehören diejen Fächern an. Wir nennen 
zuerſt dad jchon früher von und erwähnte Werk Ad. Pictets: 
les origines indo-europeennes ou les Aryas primitifs, 
welches durch den im Frühjahr erfchienenen zweiten Band 
ſeinen Abſchluß erbalten bat. Der Verfafler bat jein Buch 
„essai de pal&ontologie linguistique* genannt und mit 
biefem, ben Naturwifſenſchaften entlehnten Kunftausdrud 
feinen Standpunkt und jeine Metbobe bezeichnet. Wie der 
Naturforjcher aus den verjdigbenen Erdſchichten die vers 
fteinerten Ueberreſte der organiichen Schöpfung ber Urmwelt 
zuſammenſucht, um mit Hülfe der vergleichenden Anatomie 
aus einzelnen Knochen ben Bau untergegangener Thierge⸗ 
Schlechter zu reconftruiren, jo hat Ad. Pictet aus einzelnen 
Sprachtrümmern, die den verſchledenen Stämmen ber indo— 
germaniichen Race gemeiniam find, die Sprache, die relie 
gioien Anjchauungen, die Eitten, mit Einem Wort den 
gejammten Gulturzuftand der eigentlichen Etammrace, ber 
Aryas, wiederherzuſtellen geſucht. Das Buch bat in ber 
wiljenfchaftlichen Welt, befonbers Frankreichs, großes Aufe 
ſehen erregt, Die geiftvolle und Klare Methode, die Gründ- 
lichkeit und der Blei ber Unteriuchungen auf dem ebenjo 
weitjchichtigen als in einzelnen heilen ſchwer zugänglichen 
Gebiet dieſer Borfchungen, endlich die überraichenden Ers 
gebniffe, wie die claſſiſche Darftellung haben bie wohlver— 
Diente Anerkennung gefunden. 

Das zweite bier zu nennende Werk ift eine Ueberfegung 
bed Thuchdides von dem durch verwandte Arbeiten bereits 
rühmlichſt befannten E. U. Betant, Direftor des Genfer 
Gymnafiums. Cie bildet einen Theil ber von der Hachette= 
ſchen Buchhandlung in Paris veranftalteten Sammlung 
lateiniicher und griechiſcher Echriftfteller in franzöfticher 
Mebertragung. Der Betant'jchen Arbeit bat ein Kritiker 
großes Lob gejpenbet, wenn er jagt, daß ein framzöfiicher 
Lejer beim Anblick diejer leichten fließenden Sprache ges 
wiß nicht daran benfen fönne, daß Thucydides ein ſchwie⸗ 
riger Echriftfteller fen. Dody nicht der Styl allein bilder 
bie Vorzüge der Betant'ſchen Ueberſetzung, auch bie tiefere 
wiffenichafrliche Aufgabe, namentlich in Auslegung zweifel⸗ 
hafter Stellen, ift mit ber Gelehrſamkeit und bem Scharfs 
finn gelödt, welche man von dem Verfaſſer beö Lexicon 
Thueydideum, das fogar die vollfte Anerfennung eines jo 
ſtrengen Kritifers wie Ballmerayer gefunden, erwarten fonnte, 
Wie diefer kennt auch Betant den clajfiichen Boden aus 
eigener Anfchauung; er verweilte befanntlich einft ald Se— 
fretär des Präfidenten Grafen Gapobijtrias, deſſen Briefe 
wechiel der Genfer Gelehrte jpäter heraudgegeben bat, längere 
Jahre in Griechenland. 

Da wir hier gerade von der Ueberſetzungekunſt ſprechen, 
mögen bier noch zwei andere Uebertragungen genannt werden, 
welche, obſchon einem ſehr verfchiedenen Gebiet angehörend 
und, nit aus Genf hervorgegangen, dem engern Kreis 


unfereö heutigen Berichtd ferner ſtehend, doch für und 
Deutiche ein beſonderes Interefle in Anspruch nehmen. Wir 
nennen zuerft die bei Hachette in Paris erfchienene Ueber 
fegung von Goethe'8 jämmtlichen Werfen burch A. Vorchat 
aus Lauſanne, durch welches Unternehmen zum erftenmale 
der gebildeten Welt frangöfiicher Zunge eine vollftändige 
Uebertragung des Altmeifterö beutfcher Dichtung geboten 
wird, Mir haben jelbit das Werk noch nicht genügend 
mit dem Original verglichen, um ein eigenes Urtbeil aude 
iprechen zu fönnen; doch wollen wir conftatiren, daß in 


der Preffe bereitd Die günftigften Stimmen barüber fi - 


vernehmen liefen. Porchat, ſelbſt Dichter und in Branfe 
reich ſehr geichägter Schriftfteller, wurde wohl ſchon durch 
feine ſchweizeriſche Abkunft und die dadurch begründete Vers 
wanbtichaft mit dem innerften Weſen bes beutichen Geiſtes⸗ 
lebens ganz beſonders zu einer Interpretation bes großen 
Dichtergeniuß geeignet, im welchem die foßmopolitifche Uni⸗ 
verfalität bes beurichen Geiftes ebenſowohl wie deſſen nationale 
eigentbumliche Beſtimmtheit gipfeln und zum vollendetften 
und jchönften Ausdruck gelangen. Der Ueberjeger bat zehn 
Sabre feines Yebens auf feine ſchwierige Aufgabe vermenber, 
womit er jene Bahn der gemeinfamen Gulturintereffen bre 
treten bat, auf der die Völferwerbrüderung und Völferfolie 
darität in der That noch ihre berrlichften Triumphe zu 
feiern haben. Die Bibliothöque universelle wird, mie ich 
höre, demnächft wahrfcheinlich aus ber Weber eined der ge= 
achtetiten Lauſanner Akademiker einen Artikel über das Por« 
chat ſche Werk bringen, worauf wir feiner Zeit zurüdzu- 
fommen gedenken. . 

Ein anderer beuticher Dichter, dem fürzlih an ben 
rebenbefrängten Ufern des blauen Leman die Ehre einer 
franzöflihen Webertragung zu Theil mwurbe, ift Oskar v. 
Redwitz. Amaranth, par Oscar de Redwitz, trad, de 
Vallemand par A. de L. erfchien fchon vor mehreren Mo« 
naten bei R. Leſſer in Yaufanne. Eine warme Empfehlung 
ded Buchs im Journal de Geneve fagt darüber: „Mitten 
unter den lImwälzungen des Jahres 1848, welche Europa 
durchbebten und beionderd bie politiiche und ſociale Ver⸗ 
faffung Deutichlands bedrohten, lieh fich eine Stimme ver⸗ 
nehmen, jugendlich füh und friich, und dennoch ftarf genug, 
wie ein Hoffnungsklang, wie ein Auf zu Frieden und Ders 
föhnung: es mar bie Stimme eined jungen katholiſchen 
Edelmannd, Oskar v. Redwitz. Wäre es nicht ausgemacht, 
daß die Dichter Fein Alter haben, man fünnte fagen, daß 
er damals ein ganz junger Mann war, und nichts beito 
weniger beberrichte feine Stimme das Getümmel und Kriegs⸗ 
geichrei, man hielt an, zu lauichen,.. Sein Buch, eine 
Art religiöien Romans, ift ein Gedicht, deſſen Greignifle 
im Mittelalter, zur Zeit der Kreuzzüge jpielen. Amarantb- 
ift das Ideal der chriftlichen Frau, Walther das eines ebeln 
und tapfern Nitterd. Obwohl der Verfaffer feine zweifache 
Fahne, Die confeillonelle und bie politifche, nicht verbirgt, 
erbebt er ſich doch fo ſehr über die Parteien, daß er bei 
allen bie wärmfte und theiſnehmendſte Aufnahme gefunden 
bat...“ Wir brauchen beutiche Leſer nicht auf ben 
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Irrthum biefer Iegteren Behauptung aufmerffam zu machen, 
läft doch der Dichter in ber zweiten Auflage feine Ama» 
ranth ſelbſt fagen: 


„Doh nit nur Süßes künd' ich Dir, 
Auch Bittres warb mir viel befcheert; 

Gar mandemal warb ich aufgenommen, 

Wo ich ven Einlaf micht begebrt; 

Dech fanın von deinem Barfenftein 

Das erfte Lied ich auegeſungen, 

Da wehten fie zum Spott die Zungen, 
Und flachen witzelud auf mich ein“ u. ſ. m. 


Auch weiß man, wie Hr. dv. Medwig bei zwei ber 
befannteften Krititer, deren Anfichten fonft oft fo weit aus⸗ 
einandergeben, bei R. Prug und Jul. Schmidt, eine gleich 
berbe Beurtheilung gefunden und Idee und Tendenz feines 
Gedichts vom modernen pbilofopbiich-fittlihen Standpunft 
aud hart angegriffen geieben. Eine andere Recenfion, die 
und noch Fürzlich einmal in bie Hände fiel, nannte bie 
Amaranıh dad Lieblingsbuch der Mädchenpenflonen; und fo 
wäre es ein jonderbares Zufammentreffen, daß dieſe Dichtung, 
deren zahlreiche poetiihe Schönheiten in der Form wie in 
der darin audgeftrömten Gemüthétiefe diefe thatſächllchen 
Bemerkungen nicht berühren, gerade in der Metropole der 
ſchweizeriſchen Töchtererziehungsanftalten einen Ueberjeger 
(oder eine Ueberjegerin) gefunden hat. „Jusqu’ä quel point 
cette oeuvre hors ligne r&ussira-t-elle chez nous, chez 
nos populations peu röveuses? Il est difficile de le dire,* 
fügt die Anfündigung im Journal de Geneve bei. Aller: 
dings möchten auch wir ben Erfolg genauer fennen, denn 
ed kann kaum größere Gegenſätze geben ale Mebwig'iche 
Nomantif und die proteftantiiche, auf die Mealität gerichtete 
Weltanſchauung der franzöflichen Schweizer, bei denen Re— 
ligion, Staat, Geſellſchaft, Literatur und Kunft, kurz alle 
Interejien des geiftigen, des öffentlichen wie des privaten 
Lebens immer in erfter Linie unerbittlih vor dem falten 
Berftandescaleul Revue zu pafliren haben. Macht doc 
ſelbſt der moderne Pietiömus, der in Waadt, Neuenburg 
und Genf jo auögebreitete Wurzeln gefchlagen bat, nur 
eine jcheinbare Ausnahme, und feine eifrigiten Vertreter 
find nichtö weniger als tief gemütbliche, ſondern ber großen 
Mehrzahl mach ſehr berechnende Leute, bei denen es un 
immer vorfommt, als ob fie einer wahren moralifchen tour 
de foree bedürften, um ihren angeborenen Rationalismus 
mit ber angenommenen Moftif und Ortbodorie zu vermitteln. 
Sicherlich ift und bleibt diefe Verbindung zweier fo vers 
fchiedener Elemente eine Mißheirath, bei welcher der eine 
oder der andere Theil zuverfichtlich früher oder jpäter auf 
Scheidung antragen wird. Bid dahin müſſen die Künfte 
der Verftellung oder ein unkritifcher Dufel über die innere 
Unmahrheit, fo gut oder jo übel es gebt, hinwegzuhelfen 
fuchen, 

Vorläufig freilih wollen die Priefter, welche jenen 
neuen Bund eingefegnet haben, ſich noch nicht gefangen 


geben, thun vielmehr, ala ob ihnen das Reich noch für 
lange gefihert wäre. Damit rühren wir an eine ber bren» 
nenden Tagedfragen, welche neben ber politiichen Bewe⸗ 
gung Genf in ben legten Monaten vielfach beichäftigt bat. 
Es handelt fh um die Wiederbelebung altcalviniftifcher 
Meminiscenzen burch eine Feler bed dreihundertfährigen 
Tobestages bes franzöflichen Reformators im nächften Jahre. 
Von der Idee eines Mationalfeftes ſcheinen die Anreger 
der Angelegenheit alsbald zurüdgefommen, ba ſich Dagegen von 
vornberein eine gewaltige Oppofition erbob, welche vom 
biftoriichen wie confeflionellen Standpunft aus mit guten 
Gründen zu Felde zog. Aber gefeiert jollte doch werden, 
und man dachte nun an bie. Stiftung irgend eine® mit ber 
PVeranlaffung im Zujammenbang ftehenden Inſtituts. Man 
mollte ein ber calviniftiichreligiöfen Erbauung gemibmetes 
Lokal errichten, wie ein ähnliches Inftitut neben dem Firdhe 
lichen Gotteßdienft in Genf bereits beftebt, oder ein unter 
gelſtlicher Leitung ſtehendes Hofpital gründen. Schon ſetzten 
fich die engliichen Mifliondfreife in Bewegung mit Samms 
lungen; an 80,000 Franken follen bereitd von bort ge— 
zeichnet ſeyn. Allein es fragt fih, ob auch biefer ‘Plan 
zur Ausführung fommt. So rebuciren ſich denn bis jebt 
alle die genommenen Anläufe darauf, daß bad Comité bed 
evangelifchen Bundes, deſſen Generalverfammlung vor zwei 
Jahren den kirchlichen Hader in Genf faft von neuem ans 
gefacht hätte, einen Goncurd für bie befte Jugendſchrift 
über Leben und Werfe Galvind eröffnet, welche mit dem 
allerdings höchſt magern Preis von 500 Franken gefrönt 
werben fol. Dieſes Ergebniß bat übrigens allzuviel von 
dem „parturiunt montes,* als daf wir es für ben wirfs 
lihen Schluß ber Agitation balten fönnten, obmohl es 
vielleicht fo am beten wäre. Große Männer, bie eine 
ganze Nation Tiebt, fol man auch im Tode ehren; aber 
man foll die Todten ruben laflen, wenn fle den Haß unter 
den Rebenden wieder anfeuern fönnen. 

Ein Anderes ift es, Calvin zum Gegenftand einer 
tbatfächlichen, unmittelbar in das Beben der Gegenwart eins 
greifenden Agitation machen, und damit das ganze Bild 
wilder PBarteifämpfe, fanatiiher Verfolgungsfucht wieder 
beraufbeichmwören, welches fih in ber @efchichte Genfs an 
jenen Namen fnüpft, und wieder ein Anderes, Die ges 
fchichtliche Bedeutung bed hierarchiichen Helden der Genfer 
Reformation Fiterarifch zu würdigen. Die Geftalt Calvins 
nimmt in ber politifchen, ſocialen und literariichen Gefchichte 
der Republik eine zu hervorragende Stelle ein, als daß fie 
nicht auf Titerarifchem Gebiet im anerfennenben wie im 
gegneriſchen Sinne ſtets wieder in ben Vordergrund treten 
follte, Die Akten find in biefer Richtung in ber That noch 
lange nicht geichloffen, Literatur und Wiflenichaft können 
ſich natürlich nicht durch politifche ober confeffionelle Müd- 
ſichten binden laffen; auf geiftigem Gebiet ift ber Kampf 
berechtigt und fol nicht ruhen, bis der Wahrheit zu ihrem 
endlichen Sieg verholfen if. 

Bir haben bier zunächft ein Buch zu nennen, welches 
Calvin recht eigentlich zum Helden bat und bei gelegentlich 
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ſcheinbarer Unparteilichkeit doch nichts zur Apotheoſe beffels 
ben unterlaͤßt. Es iſt Merle d'Aubignés Histoire de la 
R£formation en Europe au temps de Calvin, tom. I. 
et I1.). Merle bat bereits einen fo altbegrünbeten Auf ald 
populärer kirhengeichichtlicher Schriftfteller und ganz beſon⸗ 
ber in denjenigen Ländern, wo bie confeilionellen Fragen 
noch Modeartifel find, wie in England und Nordamerika, 
daß ein jedes neue Buch dieſes Verfaſſers eines lebhaften 
Echot in der Preffe wie im Publifum im voraus verfichert 
ſeyn kann. So hat denn auch die gegenwärtige Reforma- 
tlondgeichichte, deren beiden erften Bände bie Reformation 
in Genf und Franfreih umfaflen, in vielen confeſſionell 
gefärbten Organen eine faft überjchwengliche Anerkennung 
gefunden. Das Werf bietet in ber That dieſelben Vor⸗ 
züge, wie die früheren Bücher des Verfaſſers, welche alle 
von großen und umfaflenden Kenntniffen, mie von vielem 
Geiſt zeugen, und anziehend und leicht faßlich gefchrieben 
find. Franzöſiſche Kritiker rühmen beſonders bie ſpannende, 
dramatiſche Darſtellung, den ſchwunghaften und lebendigen 
Styl; einem deutſchen Ohr möchten freili der tönenden 
Phraien, der zugefpigten und berechneten Rhetorik, bie 
denn boch gelegentlich rein beflamatorifch wird, etwas zu 
viel ſeyn. Was bie hiſtoriſche Kritik anbetrifft, fo befigt 
gewiß der Verfaffer geiftige und materielle Mittel, Scharfs 
finn und Duellenfunde genug, fie zu üben; allein er ſteht 
auf zu ausgelprochenem confeflionellen und bogmatifchen 
Standpunft, um nicht augenfcheinlih mit allzugünftigem 
BVorurtbeil für feinen Helden an bie Arbeit gegangen zu 
fern. Bei allem guten Schein fehlt e8, wie gejagt, doch 
an jener Objektivität, wie fie bie deutſche Wiſſenſchaft vor 
allem verlangt. Das Buch ift und bleibt feinem innerften 
Weſen nach eine Parteifchrift. In dieſem Sinn bat fih 
auch bereits eine Kritik des „Magazins für bie Literatur 
bes Auslandes* ausgeiprochen, melde bei Gelegenheit ber 
deutfchen Ueberfegung ſchon vor einigen Monaten erichien. 

Bum Schluß haben wir noch einer literarifchen Thätig« 
feit zu gedenken, welche, allem confeflionellen und politijchen 
Parteigetriebe fernftebend, von ben Etürmen bed Tages 
in ihrer fruchtbringenden Wirkfamfeit nicht geftört wirb, 
das Eulturleben ber franzöfiihen Schweiz nad) vielen Seiten 
bin zu fördern. Wir haben fchon früher * von ben intereis 
fanten antiquarifchen Publifationen geſprochen, melde bie 
Fidſche Buchdruderei in genauefter typographiſcher Mache 
abmung der Originale feit einer Reihe von Jahren verans 
faltet bat. Es find zum großen Theil literariiche und 
biftorifche Denfmäler aus ber Genfer Gefchichte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, die nach und nach eine Feine, ſich 
immer mehr vervollftändigende Bibliothek jener merfwürs 
digen Periode bilden, Der Herausgeber der meiften iſt 
G. Revilliod, der ſeit mehreren Jahren in Dr. €. Bid, 
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bem Eohn be& gegenwärtigen Befigers ber Fid’fchen Offieln, - 


einen ebenio Fenntnißreichen, wie gewandten und geſchmad - 
vollen Mitarbeiter gefunden hat. Beide Schriftfteller redi- 
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giren gegenwärtig auch bie Bibliotheque universelle, jene 
wichtige Zeitſchrift, die nun feit mehr als ſechs Decennien 
einen Spiegel des literarifchen Lebens Genfs und ber fran« 
zöflfchen Schmelz überhaupt abgibt. Ein leſenswerther Ars 
tifel des bereits genannten „Magazins für bie Piteratur 
bed Auslandes* bat Fürzlich ſich mit großer Anerkennung 
über die gegenwärtige Saltung diefer Menue ausgeſprochen 
und namentlich auch die vielfachen verwandtichaftlichen Ber 
siehungen bderfelben zu dem beutichen Geiftesleben herkor« 
gehoben. Indem wir und eine eingehendere Geſchichte der 
innern und äußern Schickſale ber Bibliotheque universelle 
für eine andere Gelegenheit vorbehalten, ſey bier nur noch 
erwähnt, daß die beiden Redactoren, denen man auch be» 
reits verfchiedene Ueberfepungen aus dem Deutfchen vers 
dankt, Deutjchland aus eigener Anihauung kennen, indem 
G. Revilliod, einer altariftofratifchen Genfer Kamille an« 
gebörend, nad Vollendung feiner Erziehung ein ‘Jahr in 
ber preußifchen Hauptftabt verlebt, Dr, Fid aber feine afa« 
demiſchen Studien auf den Univerfitäten zu Heidelberg und 
Berlin gemacht hat. 

Doch kehren wir zu unferem heutigen Gegenſtand zurück. 
Auch die jüngften bei Fick erichienenen Publikationen Revil⸗ 
liods gehören wieder dem ſechzehnten Jahrhundert, dieſem 


‚Srüblingdzeitalter der modernen Welteultur, und zwei Das 


von fpeciell der Genfer Geichichte an. Der erfte hiſtoriſche 
Peitrag führt ben Titel: „La guerre de Geneve et sa 
delivrance fidellement faitte et compos&e par un Mar- 
chand demeurand en icelle.* Das Buch enthält bie Ber 
richte eined Augenzeugen über die merkwürdigen Begebens 
beiten, deren Schauplag Genf in den Jahren 1532—1534, 
alfo furz vor der völligen und endgültigen Befreiung ber 
Stadt von ben ſavoyiſchen Vergewaltigungsverſuchen und 
vor Einführung der Reformation und republifantichen Staats · 
ordnung war. Der Verfafler, der ſich ſelbſt ald Genfer 
Kaufmann zu erfennen gibt, war augenjcdeinlich ein Ans 
bänger der neuen Ibeen, ift aber übrigens völlig unbefannt. 
Ja ſelbſt die Eriftenz feiner Schrift ift in Bmeifel gezogen 
worden, obwohl fie in Senebierd Histoire litteraire de 
Gendve und Hallerd Bibliothek der Schweizergeihichte ala 
gedrucktes, freilich Auferft feltened Werk bezeichnet wird, 
Erft neuerdings erhielt der Herausgeber durch ben Profefior 
G. v. Woh in Zürich die Mittheilung, daß fich eine ge⸗ 
fchriebene Copie derſelben im der nachgelafienen, auf ber 
dortigen Bibliothef aufbewahrten Manuferiptenfammlung bed 
Bürgermeifterd Leu (+ 1768), Berfaflers eines feiner Zeit 
berühmten hiſtoriſch⸗ geographiſchen Leritons ber Schweiz 
vorfinde, Unfere Schrift ift nun ein mortgetreuer Abdrud 
dieſes Manuferipts mit einer kurzen bibliographiich« hiſto⸗ 
riſchen Einleitung Revilliods. Die feine Ehronif des Genfer 
Handelsherrn ift mit Lebhaftigkelt und Gifer gefchrieben, 
wie ed fih von einem Augenzeugen, der zugleich Parteis 
mann ift, erwarten läßt; ohne gerade neue Thatſachen zu 
berichten, iſt fie immer ein werthvoller Beitrag zur Geſchichte 
jener merfwürbigen Periobe bes Genfer Unabhängigfeits- 
fampfes. 
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Die zweite der unter Leitung von Revilliod und Bid 
in legter Zeit erichienenen Schriften ijt ein getreuer Abs 
bruf von 3. Calvins Traité des reliques nach der Außs 
gabe von 1599. Diefe vom Reformator in frangöflicher 
Sprache geihriebene, für den meiteften Leſerkreis beftimmte 
und volfsthümlich gehaltene Abhandlung erichien zuerft 1543 
in Genf; die Ausgabe von 1599 und alfo auch der Revilliod⸗ 
Fichſche Wiederabdruck ift um einige Traktate verwandten 
Inhalts, Darunter ein Inventaire des reliques de Rome 
vermehrt worden. Das Buch ift von großer Fritiicher Schärfe 
und trifft das Fatholiiche Meliquienwejen mit den empfind« 
lichſten Schlägen. Das culturgeichichtliche und antiquariiche 
Intereſſe dieier Polemik, bie und Calvin von feiner qlän» 
zendften ichriftftellerifchen Seite Eennen lehrt und und mitten 
in ben lebhafteften Kampf der Meformationdzeit verlegt, 
braucht nicht bervorgehoben zu werben. Wir fennen ein 
ziemlich jelten gewordenes deutiched Büchlein, welches in 
ber Mafle polemijch »Tatirifcher Schriften der deutichen Lite⸗ 
ratur jener Periode in vieler Hinficht ald ein Seitenftüd 
zu biefer Arbeit des franzöftfchen Neformatord genannt zu 
werden verdient, die „Hundert audermwählte, große, unvers 
fchempte, feifte, wohlgemefte, erflunfene, papiſtiſche Yüs 
gen u. ſ. w. durch M. Hieronimum Rauſcher,“ wovon und 
eine Ausgabe von 1564 vorliegt. Wie Calvin ji gegen 
die Reliquien, jo wendet ſich der deutjche Theolog baupts 
fählich gegen manche Legenden ber fatholifchen Kirche. 

„Diseours admirable de l’Art de la terre, de son 
utilitö, des Esmaux et du Feu, par M. Bernard Palissy,* 
lautet der Titel der dritten der fürzlich von G. Revilliod 
herausgegebenen Schriften. Der Verfaſſer ift ben Kunits 
freunden ald einer der waderften und vieljeltigften Künftler 
des jechzehnten Jahrhunderts wohlbekannt, dieſes Beitalters, 
welches bei allen Gulturvölfern ein fo reged, von neuem 
Geift durchdrungenes, nad neuen Formen ringendes Leben 
aufzuweiſen hat. Pan weiß, daß Bernard Valiſſy, in 
einem elenden Dorfe des Perigord von armen Eltern ges 
boren, urjprünglich das Töpferhandwerf erlernte, dann aber, 
vom genialen Geifte getrieben, auf autodidaktiſchem Wege 
ſich zu einem ber volllommenjten Ihonbilbner und Glad« 
maler ſeiner Zeit ausbildet. Die vornehme Welt wurde 
nach und nach auf ihn aufmerfjam und die KöniginMutter 
begünftigte ihm in jeder Weife, ernannte ihn auch zu ihrem 
inventeur en rustiques figulines, Er joll jogar einige 
Zeit Gouverneur der Tuilerien geweſen ſeyn. Dennoch ents 
ging er als eifriger Hugenott kaum dem Blutbad der Bar- 
tbolomäusnadht. Später wurde er wegen feiner Religion 
in die Baflille geworfen, wo er den Beſuch bes Königs 
Heinrich IL erbielt, der ihn gleichwohl nicht befreien konnte. 
Die kleinen Ihonarbeiten des Künftlers werben heute mit 
ungeheuern Preifen bezahlt. Weniger befannt ift es im 
Deutſchland, daß Palijiy aud ein bedeutender Schriftfteller 
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war. * Gr ſchrieb über Ackerbau, Gartenkunſt, Alchymie, 
Quellen⸗ und Brunnengrabung, Mineralogie und die Kunſt 
der Thonbildnerei. Eine erſte Geſammtausgabe ſeiner Werke 
erſchien ſchon 1636, ſpätere 1777 und 1844 zu Paris. Die 
eriten Einzelausgaben gehören zu den Gibliograpbiichen Sel« 
tenheiten. Das und von G. Nerilliod in getreuem Wieder⸗ 
abdruck gebotene Werk gehört dem eigentlichen Specialfach 
Palifiy’s, der Thonplaſtik, an und ift in Form eines Ges 
ſpraͤchs zwiſchen Theorie und Praris abgefaft. Gr jelbit 
fagt von jeinem Styl: „je ne suis ne grec, ne hebrieu, 
ne rhetorieien, ainsi un simple artisan bien pauvrement 
instruit aux lettres;* allein gerade in dieſer ungefünftelten 
volfethümlichen Einfachheit liegen die größten Vorzüge feiner 
Schreibart. Kunfts und Piteraturfreunde werben es Res 
villiod Dank wiffen, daß er burch dieſe Ausgabe des 
merfwürdigen Buchs Paliffo, der ibm mit Mecht als ein 
Typus ded „ouvrier homme de genie au seizieme sidcle* 
ericheint, in bie bei Fick erſchienene Sammlung eingeführt 
bat, im welcher hereitd die Lebensgeſchichten des zum Mes 
formator St. Gallens gewordenen Sattlerd Kefler und bes 
einftigen Walliier Hirtenfnaben Ib. Platter, bes Ipätern 
berühmten Buchdruders zu Baſel, Aufnahme gefunden haben, 

Mir baben bereit in einem früheren Artifel erwähnt, 
daß die Fickſche Druderei, die Direkte Nachfolgerin der bes 
rübmten de Tournesſchen Officin des ſechzehnten Jabrbuns 
derts, fich noch im Beflg einer beträchtlichen Anzabl alter 
geichnittener Holzplatten befindet, unter benen beſonders 
die des jogenannten Perit« Bernard fic durch graziöfe Aus- 
fübrung, wie überbaupt durch Fünftleriichen Wertb aud« 
zeichnen. Einzelne dieſer Platten murben bereits früber, 
1855, in Gaulliers Typographie Genevoise wiederabges 
druckt, wo fle bad Interefle der Kenner in bobem Grade 
erregten. Die ratlos thätige Anftalt Ficks bat nun fürze 
lich eine vollftändigere Sammlung dieſer Kunftichäge uns 
ternommen und auf zwanzig Groffoliotafeln 190 dieſer alten 
Holzſchnitte zufammengeftellt. Das Werk ift artiftifch mie 
antiquariich von gleich hohem Intereffe, und wir bedauern 
nur, dab ed, nur in 75 Gremplaren gedrudt und aus— 
ſchließlich zur Vertheilung an Breunde beitimmt, auf einen 
engeren Kreis beichränft bleiben wird, Die Meinheit ber 
Abdrüde der Platten läft nicht? zu wünſchen übrig. Bes 
fonders die Iuuftrationen Bernarbs zur Bibel und zu den 
Ovidiſchen Metamorphoien find Meine Meifterwerke und ver« 
dienen ganz ben Ruhm, welchen ihnen auch die beutfche 
Kunftgeichichte von Sandrart bis auf Kugler zuerkannt bat. 

W. v. 


* ‚Seine wenigen Schriften beziehen ſich auf Dielen. und 
Brumnengrabung* it 4 B. Alles, was das Brodhausihe Tonver- 
fationsleriton von Paliffys literariſcher Tätigkeit zu fagen weiß. 
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— Cash doos't, and Cash alone; 
Without Cash, Malihus tells you, take no briden! 
So Cash rules Love the ruler, on his on 
High ground, as virgin Cynihia sways ıbe tidens. 
Byron. 
Gedichte von Giuſeppe Giufti, 
beutich von Paul Heyſe. 
Die Verlobung. » Gern gibt er einem Junker, ber fie nähme, 
(1841.) | Den Raub an feiner Vetternichaft heraus. 
Ein Dithprambus en 
U wre al a aune Haus, 
Erfter Theil. 8 


Diplome, alt’ und neue, magft du fragen — 
Der Strom des ächten Vollbluts ift verfumpft. 
Seitdem es Ritter gibt mit leerem Magen, 
Wird Ahnenftolz von Geldſtolz übertrumpft. 
Doch neue Schneider, neue Trödler wagen 
Erebit zu geben, und bie Börfenzunft 
BVergolbet gern den ſchäb'gen Abnenfaal 

Mit abgefhabtem Gold zum zweiten mal. 


Anftand und Ehrgefühl? Daß Gott erbarme! 

Zum höͤchſten gilt's, den Rang nicht zu befhmugen. 
Läßt ein Patricier zum Plebejerihwarme 

Sid heut herab, aus Nüdficht auf den Nutzen, 
Bequemt er fih mit ftilem Grimm — ber Arme! — 
Wohl gar die Sippfchaft feiner rau zu dußen, 
Doc bleiben ſich die Geifter fremb wie je, 

Und Herz und Hand vermählt man in Glac! 


Bor Kurzem bot nah neueitem Syſteme 


Ein Börfenmann die eigne Tochter aus. 
Morgenblatt. 1864. Nr, 2 
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Und was am Päterden die Leute tabeln, 
Wird, wie er hofft, die noble Heirath adeln. 


Die Toter war ein Feines Ungeheuer, 
Hochſchultrig, ein Geſicht von ſchiefem Schnitt, 
Nur Kinn und Naſe, und ein Farbenfeuer, 
Das mit dem Safran um die Palme fritt. 
Doch Eine Schönheit macht fie Allen tbeuer: 
Achthundertauſend Scudi bringt fie mit, 

Dem Zauber widerfteht ein unter fchwerlich; 
Er macht die Tochter ſchön, den Bater ehrlich. 


Der Ehrenmann braucht nicht mit der Laterne 
Herumzufpähn nad einem Schtwiegerfohne, 
In deſſen Prunkgemächern die moderne 
KRahlmäuferei bei alter Hoffahrt wohne. 
Ihm lächelte das Glück mit günft'gem Sterne, 
Und vor dem Haus, drin aller Mädchen Krone 
Des Freierd barrte, wimmelte die Straße 
Bon hochgebornen Bettlern reiner Race, 
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Ton etwa Zwanzigen, die er gebucht ! 
(Mit faulen Schulden auf demfelben Matte), 
Trug endlich Einer heim die goldne Frucht, 
Um bie er lang genug gekrochen hatte. 

In feinen Adern floß ein ausgefucht 
Satinerblut, jo rein, dab durch die glatte 
Gepflegte Haut durchſchien der edle Tropfen, 
Und ihn der Leibarzt fühlt’ im Pulſe Hopfen. 


Im Haft ward der Verlobungstag beftimmt, 

Und feines künft'gen Eidams hohe Eippe 

Lädt unfer Geldmann, der in Wonne ſchwimmt, 
Vollzählig ein, Nur bleibt noch Eine Klippe: 

Die Betternfhaft der Braut. Er aber nimmt 

Die Luftigften beifeite, rümpft die Lippe 

Und jagt: „Kommt, wenn ihr mögt. Natürlich: zwingen 
Wil ih euch nicht; Freiheit vor allen Dingen!” 


Ein großes Getümmel 
Fit Abends erihollen 
Bon Roſſen und Wagen, 
Wie unter dem Himmel 
Mit Nollen und Grollen 
Gewitter ſich jagen. 

Da ftrömten zufammen 
Neugier'ge Gefichter, 
Gelodt von dem Scalle, 
Beftaunend die Flammen 
Und fhimmernden Lichter 
Der Hochzeitshalle. 


Zur Kette geſchloſſen 
Erſcheint unabſehlich 
Das Heer der Carroſſen. 
Die Gaſſen unzählig 

In engem Gebränge 
Durdflutet die Menge, 
Und zwifhen dem Rufen 
Geſchäft'ger Lalaien, 
Wo hell an den Stufen 
Die Fadeln fi reihen, 
Gejondert betraten 

Die Beitibule 

Die Ariftofraten 

Und die Crapüle. 


Hier rümpfet das Näschen 
Die Dame von Stande, 
Dort trippelt ein Bäschen, 
Ein Mühmden vom Lande, 
Und büben der Ober: 
Hoftafeldeder, 


Und drüben ein grober 
Baftetenbäder. 


Dusch lange Zimmerfludten, 
Gemäder und Gemädlein, 
Gefhmüdt mit ausgefuchten 
Antilen Eiebenjädlein, 
Durch Galalivereen, 

Die in Parade ftehen, 


Gelangt man in den riefigen 
Feſtſaal, wo nichts gefpart ift, 
Das Fremde mit dem Hiefigen 
Verſchwenderiſch gepaart ift, 
Und roth' und violette 
Tapeten um die Wette, 


Mit didem Gold durchwoben, 
Die Augen dir verblenden. 
Auch ſchöne Fresken, oben 
Und ringsum an den Wänden, 
Erzählen von dem Ruhme 
Des Hausherrn durch die Blume, 


Hier mußten fi vertragen 
Die biblifhen Geſchichten 
Mit alten Griehenjagen, 
Langweilig zu berichten; 
Doch mögen die gebuld’gen 
Zubörer mich entichuld’gen. 


Denn der erboste Maler, 
Schlecht auf den Herrn zu fprecden, 
Der ihm ein farger Zahler, 
Gedacht', um fi zu rächen, 
Dem Knaufer feine alten 
Eollegen vorzubalten. 


So feht ihr dort gefräßig 
Den Erifihthon ſchmauſen. 
Die welle Haut — o Graufen! — 
Bezeugt, wie unabläſſig 
Die Hungersqual gemehrt wird, 
Der Frefier felbft verzehrt wird, 


Ein wenig tiefer, ſchau, 
Die brüderlihe Gruppe! 
Jalob verſchachert ſchlau 
Dem Eſau eine Suppe. 
Ein Sporn zur Bruderliebe 
Für groß' und kleine Diebe. 


Die Fresle brüber handelt 
Bom Scherz des Griechengotts, 
Der fi in Gold verwandelt, 
Um einzufhlüpfen — trog 
Der leufhen Echlüffelläder — 
In Danak’3 Gemächer. 


Daneben — welch Erempel! — 
Liegt unterm Bollsgewimmel 
Heliodor im Tempel. 

Ein Ritter fuhr vom Himmel, 
Die Räubergier zu zügeln 
Mit gottgefandten Prügeln. 


Und an ber Dede broben 
Seht ihr des Midas Buße, 
Ein Werk, das Kenner loben, 
Er flieht vom Kopf zum Fuße 
Im Golde voll Entfegen, 
Ein Bettler unter Schätzen. 


Bm) 


Doch draußen ſchwankt, vom Winde 


Bewegt, auf langen Etengeln 
Das freche Rohr gelinde, 

Und dur die Ebne fhlängeln 
Sich des Paktolus Wellen, 
Die hoch von Golde ſchwellen. 


Dem gegenüber Fläglid 
Iſt Zions Fall zu ſchauen. 
Wie jammern ſo beweglich 
Die Kinder und die Frauen, 


Wie bricht in Rauch und Flamrien 


Die Gottesſtadt zuſammen! 


Ein grauenvolles Morden, 
Und gierig allerenden 
Sieht man die Römerhorden 
Mit blutbeſpritzten Händen 
Die Leihen felbft durchwuhlen, 
Den Durft nah Gold zu kühlen, 
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Die Braut, herausgeputzt 
Auf's Allerbeſte, 

Begrüßt errbthend die 
Berehrten Gäſte. 


-Glüdwünfchend nähern fi 
Der bolden Kleinen, 

Die aus dem Oberhaus 
Und bie Gemeinen, 
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Dieje umarmen fie 
Bis zum Ervrüden, 
Jene verfpotten fie 
Hinter dem Rüden. 


Sie muß für Jeglichen 
Ein Wörtchen finden, 
Muß im Gewühle ſich 
Drehen und winden. 


Aber der Bräutigam 
Lächelt gezwungen, 
Erntet Satiren ein 
Und Huldigumgen; 


Doch wie ein Grautbier 
Unter ben Säden, 
Beugt er den Ahnenſtolz 
Höheren Zwecken. 


Geſchnürt und anfgebläht, 
Mit bochentflammter 
Miene, genau wie ein 
Stenerbeamter . 


Steht unfer Wucherer, 

Grüßt die Verwandten, 
Plaudert, ift witzig und 
Spielt den Charmanten, 


Tauſchte vor Seligteit 
Nicht mit den Göttern. 
Gegen die abligen 
Tanten und Vettern 


Fließt von Ergebenbeit 
Ueber bie Lippe; 
Kühler empfängt er die 
Eigene Sippe. 


Mitten im Tanzfaal 
Nuft er mitunter: 
„Taufend! dba gehts ja 
Drüber und drunter! 


„Geſchwinde, börft du wohl? 


Steh auf, Therefe, 
Räume den Seffel ein 
Der Frau Marcheſe. 


„Goſto und Gaäpero, 
Seyd nicht fo träge! 
Alons! Im Augenblid 
Geht aus dem Wege!” 


Und Sene treten fid 
Blöd auf die Füße, 
Und ftottern feuerroth: 
„Bitt! um Ercüfe!“ 


Aber die Gnäbige 
Lächelt: „Ei nun, 
Wer immer müßig ift, 
Braucht nicht zu ruhn. 


„Ihr müßt ben Feierta 
Beſſer benügen; 

Nein, bitte, ſeyd fo gut, 
Bleibt ruhig figen!* 


Gewandt entſchlüpft fie fo 
Dem plumpen Schwarm, 
Einen der abligen 
Stuger am Arm, 


Um auf ein Polfter fi 
Drüben zu fireden, 
Umringt von zierlichen 
Modiſchen Geden, 


Die den barbarifchen 
Landesgefhmad 
Givilifiren im 
Englifhen Frad. 


Nur an die ftehenden 
Halbmenfchen dort 
Wendet vom Seſſel aus 
Gnädig ein Wort 


Eine banfrotte 
Frau Baronefe, 
Die Demokratin ift 
Aus Intereſſe. — 


Der du, o Genius, 
Zum Troß der Neider 
Bönnft alademiſche 
Ehren dem Schneiber, 
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An defien Borverhaupt 
Die Schäbellehre 
Beigt das erhabene 
Organ der Schere, 


Schärfe dem Dichter den 
Irrenden Blid, 
Und mit der Brille der 
Mahren Kritik 


Zeichne den Abftand, 
Bie ihn die Welt ſchafft, 
Zwiſchen der guten und 
Schlechten Geſellſchaft. 


Dort im verachteten 
Plebejerhaufen, 

Der in den Winkeln ſich 
Schüchtern verlaufen, 


Siehſt du verſchwonmene 
Menſchliche Formen, 
Karyatidengleich, 


Und mit enormen 


Köpfen in ſtruppigen 
Zotten und Loden, 
Hängende Bauche mit 
Großen Breloquen. 


Sieh dort den mwürbigen 
Kanzliften glänzen 

In feinem Bratenfrad 
Mit Shwalbenfhwänzen, 


Melden verftohlen bie 
Kerze betropft; 

Dort, in den claffifchen 
Anzug gepfropft, 


Eine behäbige 

Satte und glatte 
Schildkröt in mächtiger 
Weiher Kravatte, 


Neben dem Gimpel, ber, 
Steif in der Ede, 

Klebt an der Mauer und 
Starrt nad der Dede. 


Frauen und Jungfräulein 
In Ballgemändern, 
Wandelnde Läben von 
Stoffen und Bändern, 


Schleppen und Falbalas, 
Seiden und Plüſchen, 
Federn und Marabouts, 
Barben und Rüfchen. 


Aber genüber bie 
Hohe Nobleſſe 
Glänzt in gefuchtefter 
Delitateffe. 


Beſcheidne Farben nur, 
Frifirte Köpfe, 
Bierliches Augenglas, 
Blaſſe Gefchöpfe; 


Geftalten körperlos, 

Die in den ſchlanken 
Hüften gefpenfterhaft 
Schweben und ſchwanken. 


Hofiſches Lächeln und 
Fades Geſäuſel, 
Leeres franzoſiſches 
Phraſengekräuſel. 


In Wort und Wendungen 
Siehſt du bei Allen 

Nur die Befliſſenheit: 
Nicht aufzufallen. 


Doch jetzt, in Scene geht | 
Der legte Akt: 

Der Herr Notarius 
Liest den Contrakt. 





(Schluß folgt.) 


Alle dem Range nad) 
Beinen ihn ftumm, 

Dann trägt die Dienerjchaft 
Das Eis herum, 


Bon Gold: und Eilberzeug 
Glänzen die Tiſche, 
Prunkſucht und Filzigkeit 
Bunt im Gemiſche. 


Die Damen ſpotten im 
Nachhauſefahren: 

„Den Etilettenzwang 
Konnte man ſparen. 


„Für dieſes Bürgerpad‘, 
Wahrhaftig, hätte 
Vollkommen ausgereicht 
Die Haustoilette.“ 


Und die Plebejiſchen, 
Schwer überladen 

Mit Thee und Zuckerwerk 
Und Limonaden, 


Müde vom ſtundenlang 
Verhaltnen Gähnen, 
Keuchen und feufzen fie 
Zwiſchen den Zähnen: 


„Endlich! o Jemine! 
Nur raſch nach Haus! 
So feſt geſchnürt zu ſeyn 
Hält man nicht aus. 


„So was ift fhauderhaft! 
Lieber in Ketten, 

Als unter Adligen 

Und in Eorfetten !* 


— 
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Mad) Meriko. 


(Fortfegung.) 


Die aufgebradten Schwarzen haben die Wahl in 
ihre Heimath zurüdzufehren oder in engliihen Dienft 
zu treten, was die meiften vorziehen, ba fie den Meg 
in ihre Heimath nimmer zu finden wüßten. Oft brachten 
fie auf dem Marſch aus dem Innern zur Hüfte 4—5 
Monate zu und müßten darum befürchten, entweder 
aufs Neue gefangen und verfauft zu werben, oder in 
anberer Art zu Grunde zu geben. So fommt es denn, 
daß man in den drei englifchen Negerregimentern (feit 
1794 errichtet), ja oft in einem Regimente vierzig vers 
ſchiedene Stämme und Negerſprachen findet. Die Ne 
fruten werden getauft, befommen die verſchiedenſten 
Namen (Hannibal, Cäſar, Epaminondas, Zicotencatl, 
Franklin, Napoleon zc.) und find nun auf 21 Jahre 
dienſtpflichtig. Nah dieſer Zeit können fie ihre Ent: 
laffung begehren und behalten nicht nur den vollen 
Sold der legten Charge Iebenslänglih, jondern au 
noh einen Penny täglihe Zulage für jede Auszeich— 
nungsborte am linfen Arm. 

Nah Ausfage aller Officiere find fie vollfommene 
Kinder, fehr leicht zu behandeln, meift mit ihrem Looſe 
zufrieden, ſtolz auf die rothe Uniform, gutmüthig und 
anbänglih, tapfer und ſehr braudbar. Sie lernen 
ziemlich fchnell den Dienft und die englifche Sprache, 
bringen aber zu den Gewehrgriffen und Bewegungen 
die allen Negern eigenthümliche Läſſigkeit mit, wie ſolche 
überall auch in ihrem Gange bemerkt wird. Gbaraf: 
teriftifche Züge find ihre außerordentliche Reinlichkeit, 
Gefprädigkeit, Spielſucht und ihr Hang zu ſinnlicher 
Liebe, Jeder Neger badet menigftens einmal täglich, 
und immer fieht man fie in der Kaſerne und bei ihren 
Betten mit Spiegeln, Kämmen oder dem Zahnholz in 
der Hand, wenn nicht eben mit Reinigung ihrer Ar: 
matur und Montur oder mit Buchftabiren befchäftigt, 
mozu in den Mannſchaftszimmern viele Tabellen mit 
fingerlangen enalifhen Buchſtaben aufgehängt find. Sehr 
Wenige rauhen Tabak und die meiften find bemüht, 
ihr mweniges Barthaar auszuraufen. Unaufhörlich wird 
laut und fchnell gefproden. Der Oberft und die Of 
ficiere fagten mir, daß felbft beim Napport und im 
Dienit die Einrede den Leuten geftattet werden muß. 
Schnell verhaßt ift der Officer, der fie nicht geduldig 
ausbört; ift dieß aber geſchehen, fo fügen fie ſich Leicht 
dem Beicheid oder Befehl, der zu meinem nicht ge 


ringen Eritaunen faft die Form eines Vertrags zwiſchen 
Dfficier und Untergebenen anzunehmen ſchien. Es hatte 
fih, ala ich beim Napport zugegen war, um mehrere 
„Civil» und Griminalfragen* gehandelt, bie aber, im 
Grunde ziemlich unbedeutend, mehr aus Nederei ale 
eigentlih aus böfem Willen entftanden ſchienen. 

Faſt Alle lieben leidenihaftlih ein Spiel, das fie 
den Europäern (in ibrer Sprache „Buckroe's“ benannt, 
da fie unter Äh die Unterfcheidung von Engländern, 
ESpaniern, Franzofen ꝛc. niemals maden) nicht erflären 
tönnen oder wollen. Zwei Brettden von anderthalb 
Fuß Länge und ſechs Zoll Breite, jedes mit zwanzig 
Heinen, runden Austiefungen, werden neben einander 
gelegt; die Spieler ſetzen ih daneben zur Erde (Stühle 
und Bänke werden nur im Notbfall gebraucht), jeder 
mit einer gewiſſen Anzahl Kugeln aus grünem Steine oder 
in deren Mangel mit großen bellrotben harten Beeren 
verſehen; diefe werben nun ſehr gewandt von Austie- 
fung zu Austiefung, obme aus der Reihe zu fallen, 
vermwechfelt, und Jener fcheint gewonnen zu haben, ber 
am erflen fämmtliche Steine durchgebracht bat. Häufig 
entfteht Streit bei diefem Spiele, der aber felten ernft 
wird, da fie nur um die Ehre des Sieges fpielen, 
Wie beim Shah erheben fi auch bei diefem Spiele 
Einige zu folder Vollkommenheit, daß fie fait nie 
verlieren. 

Biele Engländer zuden indeß bedenklich die Achſeln, 
wenn von diefer ſtets zunehmenden ſchwarzen Beunölte- 
rung die Rede ift, weilen auf das benachbarte Hapti, 
auf den feit 1836 (dem Jahr der englifhen Neger: 
emancipation) von Taufend auf Hundert gefallenen 
Werth von Grund und Boden umd ber Häufer in allen 
englifh weſtindiſchen Colonien, mit Ausnahme bes 
alleinigen Barbados (mo die dichte Bevölkerung auf 
Heinem Saum und die Unmöglichkeit des Wilblebens bei 
Nichtvorhandenſeyn einer Handbreit unbebauten Bodens, 
auch den freien Neger zu Arbeit und focialer Unter: 
ordnung zwingen); fie nennen, nicht obne Grund, die 
ſchwarze Race „the evil genius of America,“ und 
beflagen die Webereilung der Regierung, melde obne 
allen Uebergang noch Mittelftufen (mie z. B. Schollen- 
börigfeit, ohne darum Sache zu werben) auf Sflaverei, 
Mangel juriftifher Perfönlichkeit und engen Pflicht: 
borizont die weite Sphäre vollfter rechtlicher Befugniß 
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folgen ließ. Daraus entftand, wie begreiflich, bei dieſer 
minder begabten Menihengattung Ueberſchätzung ber 
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Jahre an der afrikaniſchen Küſte gefreuzt und nicht 
weniger als fiebzehn Sklavenſchiffe aufgebracht hatte. 


Rechte, Verlennen der Pflihten, Trop und Weglaufen | Durch diefe authentiiche Quelle erfuhr ich denn, daß 


von der Arbeit, deren Berrichtung, obwohl verkürzt 
und erleichtert, num für höheren Preis läſſig und forg: 
los erfolgt, fo daß, nach dem allgemeinen Geſtändniß, trotz 
20 Millionen Pfd. Sterl. Entihädigung, die englifchen 
Pflanzungen tägli mehr herablommen, ja zum großen 
Nutzen der noch fllavenhaltenden Staaten eingehen. 
Traurig ift bei alle dem zu beobachten, daß troß 
aller Opfer und Berlufte die ſchwarze Nace nur Gleiche 
ftellung der Rechte gewonnen hat, aber dabei weder an 
eigentlihem Woblftand noch irgend wie in mwahrbaf: 
tiger geiftiger Bildung vorgefchritten if. Was nun 
auch von andern Eeiten behauptet werden will, nad 
mehr ober weniger einfeitigen, mit Vorſicht aufzu⸗ 
nehmenden ftatiftiichen Angaben — eine Thatſache bleibt, 
und biefe ift, dab die fchwarze Race feit älteftem Ge- 
denken feine Aenderung in ihrer intelleftuellen wie ty: 
piſchen Phyfiognomie aufmweifen fann. Wie man im 
Antifenfabinet zu Parid die in Frankreich gefundenen 
(volllommen grünfpanfreien) Bronzeftatuetten von Negern 
wegen ber ſcharfen Auffaſſung der darakteriftiihen Race: 
merfmale bewundert, wirb man beim erften Schritt auf 
amerikaniſchem Boden überrafcht durch die Treue ber 
Schilderungen vom Seyn und Thun diefes Polls, ja 
unangenehm überraſcht, weil in den eigenen Gedanfen 
über Menfhenreht und Bruderpflicht gewaltiam zum 
Stupen gebradt. Man fieht, diefe kindifhen, immer 
ſchreienden und jpringenden, für den Augenblid leben- 
den und gutmütbigen Halbaffen — man fann kaum 
anders jagen — find zur Etunde fo, wie fie feit einem 
halben Jahrtauſend gefchilbert werden. Von Stunde 
zu Etunde ſchmälert fih das philanthropifche Intereſſe 
und die Abneigung gegen die Begriffe vom fogenannten 
Farbenabel. Ich maße mir nit an, bier über eine 
Frage entſcheiden zu wollen, welcher in Europa eble 
Menſchen und bedeutende Fähigkeiten ihre Kräfte ohne 
Nebenzwede geliehen haben; aber um fo gewifjer glaube 
ih, daß es allgemein anklingende Zeitworte, narkotiſche 
Beitideen gibt, welde bei der vorhandenen Präbispo- 


fition der Geifter ihren Meg unaufhaltiam zu maden - 


beitimmt feinen. Man fieht nicht undeutlich in Ame⸗ 
rifa, daß nicht Alles, was in Europa wahr ift oder wahr 
ſcheint, in andern Erdlagen, Wärme: und Kälteverhält⸗ 
niffen wahr feyn muß. 

Das den Sklavenbandel betrifft, jo gebt derfelbe 
noch immer fort, großentheils unter portugiefiicher Flagge, 
oft von Rordamerifanern und mit größerer Graufams 
feit als je betrieben. Ich lernte in Habana einen neu: 
avancirten englifchen Boftlapitän kennen, welcher ſechs 


noch immer jährlid 2—3000 Negerfflaven aufgebradt 
werben, twelde, ftatt wie früher, zu 200, nun zu 600 
Köpfen in den Schiffsraum gepreft, oft viele Wochen 
lang an verborgenen Stellen der Küfte eingeichifft Liegen 
müffen, bis die Entfernung des Kreuzers dem Kapitän 
geftattet, in Eee zu ſtechen. Gapitän Broabhead ver- 
jiherte mi, es fey beinahe unmöglid, den Sklaven⸗ 
bandel zu verhindern, da diefe Menſchenausfuhr bis in 
die fernften Länder des innern Afrila das Hauptein- 
fommen ber vielen dortigen Könige bilde, melde, in 
beftändigem Kriege lebend, das Unrecht des Verlaufs 
der Gefangenen oder felbit ihrer zahlreichen Unterthanen 
nicht einjehen wollen, und anbererjeits der Gewinn bei 
diefem Handel viel zu lockend ſey. Der Sklave wird 
durchſchnittlich für 10 Pfd. Sterl,, in Geld und Waaren 


“zahlbar, in Afrifa gekauft und für 120—200 Pfund 


in Amerifa verlauft. So fommt es, daß noch immer 
guter Gewinn bleibt, wenn nur von fünf Sflaven- 
ladungen Eine durdfommt. Bon jedem aufgebrachten 
Sklaven entfallen 5 Pfd. Sterl., vom Händler zahlbar, 
für Kapitän und Mannſchaft des Kreuzers; doch iſt 
dieje Belohnung ſauer erworben, da nad den Berichten 
ſolches mehrjähriges Kreuzen vor der Küfte zu den wider: 
wärtigften Pflichten des Seedienftes gehört. 

Um auf unfere Soldaten zurüdzufommen, fo find 
biefelben der Löhnung ganz den weifen Truppen gleid: 
geſtellt. Sämmtliche Felowebel und Offiziere find Eu: 
ropier, doch find die Dffizierspatente in ben Neger: 
regimentern weniger geſucht, da die Garnifonen in ben 
ungefundeften Theilen Wetindiens liegen und nur in 
diefen Gegenden gewecjelt werden. Die Leute haben 
ftarlen Appetit und find gut gemährt, Morgens er: 
halten fie Kaffee oder Thee (mie die englifhen euros 
päifhen Truppen), zu Mittag ein halb Pfund Fleiſch, 
einen gehäuften Teller mit Reis, eine ſehr nahrhafte 
ftark gepfefferte Grügefuppe, nebit einer oder zwei Yams» 
wurzeln (Dioscorea sativa), welches trefjlide Gericht 
meilt die Stelle des Brodes vertritt. Die Wurzel er: 
reiht in Jamaika die Größe einer ftarken Feldrübe, 
wächst aber in fettem Boden oft zum Gewicht won 
25—30 Pfund, Abends endlich wird regelmäßig bei 
der „Mamma“, d. h. der Geliebten, foupirt im freien 
Felde. Dienftfehler, Infuborbinationsvergehen, Dieb: 
ftähle find äußerſt felten; die faft einzigen Exceſſe ent: 
fliehen aus Trunkenheit und Eiferfuht. Das Heimweh 
verſchwindet meift ſchnell, Defertionen find felten, ba 
der Dienft nicht hart ift, und deßhalb ziehen die Dffi- 
ziere diefe Truppe großer Kinder in mancher Beziehung 
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den oftindifchen Hinburegimentern vor. Der Oberft lieh 
einen ftattlihen Negerforporal vortreien, den nahen 
Verwandten eines afrifanifhen Stammfürften, um mir 
ben gefürdteten Lovelace feines Negiments zu zeigen. 
Er fragte ihn, ob er nicht wieder irgend eine „Mamma“ 
auf dem Korn babe, und warnte lächelnd vor Rauferei; 
ber Neger blidie geſchmeichelt um fi, als der Oberft 
mir fagte, daß feine Mamma dem Hannibal widerſtehen 
könne. 


Noh immer wird jeder Europäer wie zu den 
Sklavenzeiten „Maſſa“ (Mafter) betitelt, und aud für 
Einen, der die Fehler der englifhen Ausſprache als 
Fremder nicht leicht bemerkt, iſt es nicht ſchwer, 
am Drgan und an ber Ausfpradhe den Neger zu 
erkennen. Es beitehen indeß noch andere auffallende 
Eigenthümlichkeiten. So fol bei allen Negern, Afri— 
fanern wie Greolnegern, eine ihnen eigene Laus zu 
finden feyn, von melder fie jedoch forgfältig ſich rein 
zu halten bemüht find. Gewiß aber ift, daß der Geruch 
ihrer Hautausbünftung, äußerft ſcharf und durdbrin- 
gend, ſelbſt nach Vermifhung mit Weißen oder Indiern 
durch mehrere Generationen verbleibt. Man behauptet 
auf dem ehemaligen fpanifchen amerifanifhen Fußlande, 
man lönne am Geruch der Tranepiration Europäer, 
Neger und Indier erfennen, und derfelbe heißt bei den 
erfteren „Pezunna,“ bei den Negern „Prajo* und bei den 
Indiern „Posco.” Allen Negern ift das Wort „Negroe” 
verhaßt; fie wollen „Africans“ genannt fen. Im 
großen Epital zu Up Pad Camp, wo viele Taufende 
von europäiſchen Soldaten geflorben waren, fand ich 
nur 10—12 Neger, gewiß fehr wenig auf einen Stand 
von 1000 Mann. Die meiften Krankheitéfälle find 
Nuhr, mitunter, doch felten Syphilis. Wiewohl die 
Schwarzen die Muſik leidenſchaftlich lieben, fo bringen 
fie es doch felten über mittelmäßige Behandlung ihres 
Snftruments, und felbft mit dem beiten Willen kann 
ich die Negerbande des Regiments, die während der 
Tafel am 31. December ſich hören ließ, nicht eben 
befonders loben. Indeſſen mag mohl auch der bürftige 
Mufilfinn der Engländer bieran tbeilmeife Schuld 
tragen. Im Allgemeinen nämlich wiflen dieſe Mufit 
zu ſchätzen, aber weder gut vorzutragen noch zu com: 
poniren, Orgel ausgenommen, welche ich nirgends beffer 
gefpielt gehört babe, als in den Kirchen Englands. 


Die Ereolneger Jamailas ftehen im Nufe gründ» 
licher Faulpeit; wahr ift, daß man in flingston wie 
in der Umgegend Viele fiebt, die herumliegen oder in 
Gruppen zufammenftehen, lachen und plaudern und 
dabei ein kleines Stüd Zuckerrohr ausfaugen, eine all» 
gemein beliebte Näſcherei. Die Hütten der Neger auf 


Gasen 


dem Lande gleihen großen Bienentörben, da fie faum 
zehn Fuß hoch und ſechs Fuß breit find, Neben diefem 
beſcheidenen Cottage ſteht meiftens eine Gokus+ oder 
Dattelpalme und in einer Eleinen, niedern Einzäunung 
wird Yams gepflanzt nebit Bananen (Musa Para- 
disiaca). Nur fehr Wenige unter ihnen erwerben 
größeres Grunbeigenthbum und treiben fleißig eigentliche 
Landwirthſchaft. Die große Mehrzahl Iebt vom Tag 
zu Tag. Tracht im eigentlihen Sinn des Worts bar 
ben fie feine, fondern geben einher wie zerlumpte Euro- 
päer; wer aber, befonder8 unter den Weibern, grell» 
farbige Kleider ſich zu fchaffen vermag, ſieht darin den 
höchſten Staat. Ich babe Negerinnen gefehen mit blauem 
Shawl, rofenrotbem Kleid, gelbem Hut, grünen 
Schuben, einen weißfeidenen Sonnenihirm in der einen, 
einen Fächer in der andern Hand, ftatt der Strümpfe 
filberne Spangen oberhalb des Fußlnöcels, und mit 
welcher Eitelteit, mit weldem fiegesiihern Selbftgefallen 
fpazierten biefe Damen in den Straßen Habanas und 
Kingstons herum! 

Am vierten Tage endlich verliefen wir diefe ſchöne 
große Infel, von den ehemaligen längſt verſchwundenen 
Eingeborenen Zaymaca genannt und von Golumbus 
am 3. Mai 1494 entbedt, Sie ift von ovaler Form, 
ungefähr 160 engliihe Meilen lang und 45 breit, 
Die Negierungsform ift der englifchen nachgebildet, 
ein Haus ber Gemeinen und ein Haus ber Lords; 
legteres, präfidirt vom jeweiligen Gouverneur, tritt 
jährlich zufammen und bat in Bezug auf einige Punkte 
der innern Nominiftration und ber Finanzen — für 
alles andere ift die Ratifitation in London vorbehalten 
— legislatorifhe Gewalt. Die Hauptämter auf ber 
Inſel find der in Spaniſh Town refidirende Gouver— 
neur, der zu Ringston wohnende und dem Befehl des 
Gouverneurs unterflehende General der Landtruppen, 
der zu Port Royal ftationirte, unmittelbar von London 
feine Befehle erbaltende Admiral und Commandant der 
weſtindiſchen Geſchwader. Port Royal ift fehr gut be: 
feftigt und ein rafirendes Rreuzfeuer beherrſcht die ſchmale 
Hafeneinfahrt, dur große Pflöde bezeichnet. Gemwaltige 
Belifane mit langem Schnabel faßen auf diefen Pflöden ; 
ihr öliges Gefieder wird, wie ich erprobt habe, durch 
eine gewöhnliche Schrotladung nicht durchbohrt. 

Die Engländer an Bord rühmten fehr bie fidhere 
Lage von Kingston, doch ſcheint es mir gar nit all: 
zuſchwierig, Truppen auf und über die nur elwa 200 
Klafter breite, für größere Schiffe von beiden Seiten 
unnabbare Erbzunge, the palisades, zu bringen. 
Diefe nun, um die Einbuchtung berummarfcirend, 
könnten leicht Kingston in Flanfe und Rüden fallen. 

Zange noch fahen wir die 8000 Fuß über dem 


Meer erhabene Spike der „blue mountains,*“ ſtatt 
beren ich lieber „white mountains* geſehen hätte, 
und fteuerten dann, bie gefürdhtete Petrobank zur Linfen 
laffend, zwiſchen den Untiefen des großen und Meinen 
Caymans anf die MWeftipige von Euba, das Vorgebirge 
von Sarı Antonio zu, und am Morgen des 6. Januars 
um zehn Uhr ſahen wir fchon den Leuchtthurm D’Donnel, 
erbaut nächit dem fchönen Felſenſchloß el Morro, das 
nebit den ſtarlen, rüdmwärts liegenden Feſtungswerken, 
„las cabanas,“ die Einfahrt von Habana volllommen 
beherrſcht. Dennoch wurde 1764 biefes Schloß von 
ben Engländern genommen, melde von der Lanbfeite 
ihm in ben Rüden fielen, da die Gabanad damals 
noch nicht ftanden. Die Spanier zogen Nutzen aus 
der Lehre und nun fcheint die Einnahme ohne Berrath 
beinahe unmöglid. Prädtig fteht das Schloß inmitten 
der tiefen Fluth, die bis an ben Fuß’ der Mauern 
felbft bei rubigem Wetter mohl fünfzig Fuß boch bin: 
aufbrandet. Rechts der Einfahrt liegen in Heiner Ent: 
fernung auch noch Fyeitungswerfe und das große, vor 
wenigen. Jahren von dem Gouverneur General Tacon 
erbaute Staatögefängniß, pallafigleich, fo dak man von 
Habana wie von gar manden Städten jagen darf, 
daß die Züchtlinge am jhönften wohnen, Die Einfahrt 
ift etwa 300 Klafter breit, aber fo tief, daß die Schifje 
hart am Ufer halten können. So geht es in leichter 
Wendung beinahe eine Stunde landeinmwärts; rechts der 
Einfahrt liegt die Stadt, in fait völliger Fläche einen 
großen Raum mit ihrer Häuſermaſſe bevedend, übrigens 
ziemlich unanſehnlich bei den flahhen Dächern (azotea’s) 
und dem Mangel an boben Gebäuden, Thurmipigen 
und Ruppeln, in einer fpanifchen Stadt felten genug. 

Die Straßen find fehr eng, ungepflaftert und höchſt 
unrein; bie Uferverkleivungen (Kais) können ſich nicht 
entfernt mit denen der meiften andern europäifchen Hafens 
ftädte meflen, fondern find ſchmutzig, wie unterhalb London 
Bridge; aber der große und wahre Schmud Habanas 
find etwa 4—500 Schiffe von allen Größen, bie 
bart am Ufer anfern und eine pradtvolle Weltftraße 
bilden. Dem Dreilönigstag zu Ehren flaggten fie alle, 
als wir vorbeifuhren. Ich zäblte achtzehn banfeatifche 
Fahrzeuge, unbeitritten die ſchönſten; befonders ermähne 
ih den Bremer Schooner Esmeralda. Nach ihnen zeichs 
nen fi die Nordamerifaner durch Neinlichleit und ges 
fällige Form aus. Die englifhen Schiffe find fait durchs 
weg ohne Farbenftreifen, nur praktiſch ſchwarz getheert 
mit breiter Bruft in Folge eines auf diefe Vorberbreite 
bezüglien Labungszolld, und darum auch anerkannt 
minder gute Segler als die anderer Nationen. Traurig 
neben diefer ftolgen Schiffäzeile lagen auf dem andern 
Ufer und wohl aud mitten im Fluſſe noch gar mande 
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Mrade von dem beifpiellos fürdhterlihen Orkan am 
6. Oltober 1845, einige nur die Epigen der Maften 
aus dem Wafler bebend. Die ſchöne franzdſiſche re 
gatte Andromede lag eben auf der Eeite, um des an: 
bern Tags gefielholt zu werben. 

Endlih fiel unfer Anker und glei, darauf um: 
Ihwärmten uns Boote, ftatt mit lärmenben Regern 
benannt mit dunfelgelben Don Franciscos, Don Rar 
faelö und einer Menge anderer halbnadter Dong, die 
ſchweigſam am Ruder fahen und ihre Papiercigarren 
raudten. Streng werden bie Päſſe unterfucht, man 
fagt, die der Engländer Äirenger als die anderer Na: 
tionafen, jowie überhaupt in Sabana und Portokico eine 
gewiffe Mißſtimmung gegen die Engländer berrfchen foll. 
Man beihuldigt diefe, zu wiederholtenmalen heimlich 
Sflavenemancipationspropagandiften bieher geſandt zu 
haben, Die Thatſache fol wahr feyn und fogar ber 
engliſche Conſul in Habana heimlich in diefer Sache 
gearbeitet haben, Gewiß ift, dab Cuba von jeher den 
Reid Englands erregte, und num um fo mehr feit feis 
nem neuern ſichtlichen Emporblüben. 

Mit uns fuhr der nordamerifanifche Kriegsdampfer 
Miſſiſſippi ein und begrüßte mit üblicher Kanonenfalve 
die Citadelle. Wir fuhren endlih in einem fleinen 
gededten Boote an die Muelle (Hauptuferlände), wofür 
zwei Thaler bezahlt werben mußten, obwohl die Ent: 
fernung höchſtens zwanzig Minuten betrug. Die übers 
haupt in ganz Amerifa hohen Preife fcheinen in den 


ſpaniſchen und ehemaligen ipanifhen Befigungen noch 


zu fteigen; es it, um jie zu bezeichnen, an ber Berfiche: 
rung genug, dab ich mich nad der Londoner Wohl: 
feilheit zurüdfehnte. Lauter Lirm war in allen Straßen; 
hunderte von Negern unb Regerinnen durchzogen dem 
heiligen Dreikönigstage zu Ehren die Stadt, An ber 
Spitze der Maskenzüge fchreiten Neger mit Rohrflöten 
und langen Trommeln; bald wird getanzt, bald eine 
Art melanholiih eintöniger Melodie dumpf abgejoplt. 
Die Borbeigehenden werben um eine Feine Beiftener ange: 
fproden; dann gebt der Zug weiter. Troß all des Lär⸗ 
mens bemerft man jedoch keinen Streit, und niemand 
wird eine Unart zugefügt. Tel maitre, tel valet. 
Auf Barbados und Jamaika lachten uns die Neger laut 
in’s Geſicht oder fpotteten unfern Bärten nad, gerade 
wie der sweet mob in England; in fpanifchen Golo- 
nien ift dem nicht jo. 

Trog der Hitze durchwandelte ich einige ver Haupt: 
ſtrahen, die jedoch, wie gefagt, höchſt unanſehnlich er» 
ſcheinen. Die Stirnfeite ber Häufer zeigt nirgends 
Schmud; ein hohes Erdgeſchoß, barüber meift nur ein 
Stodwerf mit fehr menigen Fenftern und ein langer 
ichmaler Ballon, das ift meift Alles für die Straße, 
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um fo beifer jevodh das Innere. Die meiften Häufer 
find längliche Vierede mit zwei hinter einander befind- 
lichen Höfen. Der erfte, meift mit Platten belegt, ift 
mit Säulengängen umzogen, welche fich in jedem Stock⸗ 
wert wiederholen und reich mit Vlumentöpfen geziert 
find, Breite Steintreppen führen in die hohen Mohn: 
zimmer, deren Ziegel: oder Stuccofußboden mit Tep- 
pichen ober doch mit Wachsleinwand bededt iſt. Die 
Stelle der Fenſter vertreten meift feingearbeitete Jaloufien ; 
zum Schuge gegen das beim Norbwind eintretende falte 
Wetter find innere Läden angebradt. Die Zimmerdede 
ift meift aus Täferwerl oder Rohr, das fehr dünn 
mit Gyps beworfen und mit Leinwand überzogen wird. 
Sm jedem Zimmer, in der Hausflur, auf den Gängen, 
kurz faft überall finden ſich Rohrwiegſtühle und Meine 
Koblenbeden zum Anzünden der „Puros“ (Gigarren, 
im Gegenſatz zu den Papiercigarretten). Die Zimmer 
der Hoffeiten öffnen ſämmtlich auf den Eorribor, in: 
dem bie Thüre aud Feniter ift. Küche, Geſindewoh⸗ 
nungen find im zweiten Quadrat, wo aud) die umer: 
läßlihe Volante eingeftellt if. So beißt ein leichter, 
jweifigiger Wagen, zwiſchen zwei ungebeuern Rädern 
bängend, und gegen Eonne und Etaub mit einem Vor: 
bang geſchützt, der jchräg vom Dache des immer aufs 
geſchlagenen Wagens nad deſſen vorderem Theile ge: 
fpannt if. In langer Gabelveichjel läuft das Pferd 
oder Maultbier, deſſen Echweif zu einem Zopfe ge 
flochten und ſeitwärts befeftigt ift, zur nuglofen, aber 
für Zierde geltenden Marter des Thiers, auf dem ber 
Negerkutfcher reitet. Diefer trägt meiftens Livree; die 
Füße fteden bis über das Anie in ungehenren Kama: 
fchen aus Ladleber, die mit Schnallen feitwärts bes 
feftigt find. Die ganze Equipage fieht wohl höchſt ori— 
ginell aus, die Beweaung ift aber leicht und angenehm 
und bie hohen Räder verhindern auf den ſchlechten 
Wegen der Inſel das alljuleichte Ummerfen. 

Ih war von Kingston aus an einen beutichen 
Kaufmann, Herrn Baumann, empfohlen, mit dem ich 
Nahmittags 5", Uhr auf den berühmten Paſeo ging. 
So heißt der mweitli neben der Stadt liegende und 
vom General Tacon angelegte Spazierplag, d. b. drei 
breite Wagenalleen mit Bäumen, die jedoch, vom letten 
Orkan meift entwurzelt ober fonft übel zugeridhtet, fait 
feinen Schatten gaben. Da waren nun mehrere. hun: 
bert Volantes mit eleganten Ereolinnen, welde bis 
zum erſten Glodenfdlage der Dracion langſam auf uud 
abfuhren, gerade wie im Prater zu Wien oder zu Long: 
champ. Einige Reiter, meift auf norbamerifanifchen 
Pferden, galoppirten längs der Neihen unb das Ganze 
bot einen freundlichen, belebten Anblid. Die Damen, 
fämmtlih fehr elegant in Haaren und mit Blumen 


frifirt, mit dem obligaten Fächer verfehen und bie ele 
gant chauſſirten Füßchen nahläffig am Vordertheil des 
Wagens aufgeſtemmt, find durchgängig ziemlich Hein 
von Wuchs und zeichnen ſich durch Ebenmaß der Ges 
ſtalt, ſchöne Augen, Haare und Zähne, ſo wie kleine 
Hände und Füße aus; dagegen erſchienen mir die Phy— 
fiognomien ziemlich leer und gleichförmig. Der Aus 
ſchnitt der Kleider ift viel mäßiger als ich dieß in 
Europa gefehen; die. Sprache der Augen hingegen und 
das Fächertelegraphiren foll man hier ganz meiſterlich 
verfteben. 

Bon bier begab ih mich in eine Eisbude, la Do- 
minica, nabe dem Palajt bes Gouverneurs, Grafen 
O Donnel. Das Gefrorene, wozu das Eis im Ueber: 
fluß aus Nordamerika kommt, war mittelmäßig und 
foitete eine Peſeta ('/, ſpan. Thaler), Ich fand bier 
viele Deutiche, ſämmtlich Kinder des Handelsgottes, 
welche fehr eifrig und ernſthaft Europa und Amerifa 
in Orbnung bradten, ihre ſämmtliche Politif aber ber 
Newyorker „Schnellpoft“ entlehnt hatten, einen von einem 
gewifjen v. Eichtbal redigirten, radifalen deutichen Jour: 
nal, Diefer Gemeinpläge überbrüffig ging ich zu einem 
andern Gemeinplag, la plaza de armas, vor dem 
Balaft des Gouverneurs und hörte die erfte fehr qute 
Militärmufif, feit ih Deutſchland verlafien, von den 
Banden der bier liegenden ipanifchen Regimenter aus- 
geführt, Sehr angenehm jchlug diefe trefflihe Muſik 
an mein Obr, befonders als öfterreichifche Weiſen an 
die Reihe famen, Bald hätte ich mich in Hietzing oder 
Dornbach geglaubt, wenn nicht der halbmaurifche Gou— 
vernementspalaft, die fremde Sprache und beionders 
die Palmbäume rings um die in der Mitte des Platzes 
ſtehende mittelmäßige weißmarmorne Fußitatue Ferdi— 
nand VII. mich eines andern belehrt hätten. 

Der Palaſt iſt ein großes Viered, leichte Arkaden 
tragen ein maſſives Obergeſchoß, das flache Dach iſt 
durch Spitzſäulen und andern Bauſchmuck in mauriſchem 
Geſchmack verziert. Der Gouverneur Graf O’Donnel ſoll 
ftrenges Regiment führen. Sein Einfommen ift bedeutend; 
es foll fi mit dem „tour du bäton* auf mehr ala 
bunderttaufend fpanifche Thaler belaufen. Er vermietbet 
an Advofaten und Kaufleute das ganze Erdgeſchoß des 
Palaftes für feine Nechnung und erhält außerdem für 
jede Unterfhrift feines Namens allein zwei Realen (etwa 
30 fr. rheiniſch), vier Nealen aber für die Unterſchrift 
mit Taufnamen und Titel, 

Da ich feinen Plat in meinem Gafthaufe gefunden 
batte, jo mußte an Bord des Dampfers zurüdgefehrt 
werben, ein etwas mißliches Stück Arbeit, da ein 
„Norte“ fih erhoben hatte, ein Mort von ſchwerer Bes 
deutung im Antillenmeer und meritaniihen Meerbufen. 
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Nah einer halben Stunde war id an Bord. Der Ea- 
pitän fland troß der fpäten Stunde auf dem Berded 
und war ber morgenden Abreife wegen unrubig. 
Habana ift das Baterland der Eigarren, und vermöge 
feiner Golonialartifel und der glüdlichen Lage ein Punkt 
von Bedeutung im Welthandel: Die Bewegung des Ein- 
und Ausladens, das lebendige Treiben der Taujende 
von emfigen Menſchen, der Anblid verſchiedenſter Thätig« 
feit, der mannichfaltigften Waaren, das beftändige Auf: 
und Abfahren großer Schiffe, das verworrene Durd- 
einanderllingen von einem halben Dupend Sprachen, 
Alles dieß wirft zufammen, um bier, wie in London, 
bie volle jegenbringende Bedeutung des Handels zu ver: 
anſchaulichen. Hier neben dem Schiffe aus Drontheim, 
das Bauholgbretter brachte und Zucker einſchifft, werden 
aus dem Nachbar von Buenos: Ayres gebörrtes Fleiſch 
und Rindshäute herausgebradt. Da ſteht neben bem 
unrubigen Yankee aus Sübfarolina, der feinen Tabat 
an’s Land jchafft, ein Furzer, ftämmiger Mynheer und 
läßt durch jeine malayiſchen Matrofen einen Hügel von 
Neisjäden aufftapeln, da Reis neben dem Dorrfleiſch („Ta- 
ſajo“ zu 16 Realen oder 2 Thalern der Vierteldcentner) 
die Hauplnahrung der Neger bildet. Ueberall Gruppen 
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von Raufleuten, von Kopf zu Fuß in feines, weißes 
Linnen gefleidet, mit dem foftbaren Strohhute (Som- 
brero de Guayaquil; bie feinften fommen auf 40—50 
fpanifche Thaler zu ftehen), das unrubige, mißtrauifche 
Auge rollend in fcharfer Beobachtung des Mäflers ober 
Supercargos und unter endloſem Eigarrenverbraud; die 
Geſchäfte abſchließend. Ueberall im ſpaniſchen Amerika 
erfolgt faſt unausbleiblich nach der Begrüßung das An⸗ 
bieten der Cigarre, beſonders zu Habana. Vergeblich fragt 
aber der Fremde nach alten feinen Puros de Habana, 
entſchloſſen, nicht auf ein paar Thaler zu fehen, um 
einmal fuverfein zu ſchmauchen; aber fie find nit für 
Geld zu haben in Habana, jondern liegen in Hamburg 
oder London; in Habana felbit find nur neue, junge 
Eigarren zu befommen, die zwar aus feinem Blatte 
und gut gewidelt, aber noch ſcharf find und beifen. 
Nur durch Protection mag man bin und wieder von * 
einem Kenner ein Kiſtchen mit 250 Stüd erhalten, das 
nad zwei= bis breimaligem Pafjiren der Linie in dem 
Heinen Cigarrenlellerchen unter der Stiege forgfältig 
bewahrt wird, wie zu Rom einft ver Cäcuberwein vom 
Conſulate des Manlius ber nur bei befondern Anläffen 
und als große Auszeihnung weggegeben warb. 


(Rortfegnna folat.) 


Seit der Leipziger Schlacht. 


(Bortfegung.) 


Es ift bezeichnend, daß der Geilt, welcher ber 
Natur fo zahllofe Geheimniffe und Kunſtgriffe abge: 
lauft, gerade in der Erlenntniß des menfchlichen We: 
ſens bie wmenigften Fortfchritte gemacht hat. Wäre 
man in ber Phyfiologie des Hirns nicht viel meiter 
zurüd als in fo vielen andern Zweigen, jo wäre bei 
unferer großen Gewandtbeit, das wiſſenſchaftlich Er: 
fannte praktiſch zu geftalten, das peinlihe Schwanfen 
im Unterrichtsweſen, das Tappen vom. einen Syitem 
zum andern unbegreiflid. So aber beweist der heftige 
Bant um gelehrte und Realihulen und Alles, was mit 
diefer „brennenden Frage“ zujammenhängt, dab uniere 
Philofopbie und damit unfere Pädagogik von Nachfrage 
und Angebot, wie fie im normalen Spiel des menſch⸗ 
lihen Geiftes walten, fo viel willen als die Staatd- 
weisheit vor hundert Jahren von Nationalölonomie, 


Es mag noch lange währen, bis eine Akademie mit 
Ausfiht auf Erfolg etwa folgende Preisaufgabe ftellen 
kann: „Wie verlangt, bei der Temperatur und dem 
Luftdruck des Jahrhunderts, die gefeglihe Verfaſſung 
bes Geiftes, daß die jungen Köpfe gefüllt werden, 
welche dazu beitimmt find, auf einem höheren, einem 
wiſſenſchaftlichen Gebiete überhaupt thätig zu feyn?“ 
Und ferner: „Welch einzubringenden Stoff, nad Qua⸗ 
lität und Quantität und Reihenfolge, verlangt biefer, 
welche jener Zweig der fünftigen Berufstätigkeit, damit 
in der großen Mehrzahl der Unterrichteten eine Durd: 
ſchrittsfähigkeit fich bilde, das ihnen einmal zufallende 
Penſum in der geiftigen Arbeitstbeilung befriedigend 
oder doch erträglich zu leillen.” — Brädte man es 
einmal dahin, man könnte, wie man früher Sopran: 
fänger gejchnitten bat, Fahmänner gießen, Staats: 
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diener aller Departemente, rationelle Landwirthe und 
ſo weiter. 

Da aber die Löſung eines ſolchen Problems wohl 
noch in weiter Ferne liegt, fo bat gerabe bie Ueber: 
fülle des Unterrihtsftoffd und das rüchſichtsloſe Ein: 
treiben defjelben in die Köpfe die ganz natürliche Folge, 
daß der Zwed viel häufiger verfehlt wird als in einer 
einfacheren, pebantifcheren und doch wieder liberaleren 
Zeit. In meiner Kindheit war nod die Brache Eitte; 
feit man jeden Fleck im Gehirn unzeitig anbaut und 
fo vielerlei anfäet, wird der Boden ausgelogen und 
das Unkraut erſtickt nur zu oft die Ernte. Die Fa: 
brifgebäude unferer Pädagogik, in denen die Jugend am 
Wiſſen des Zeitalter zupft und rajpelt, fünnen nicht 
gefund feyn, ba bei der Nefrutirung zum geiftigen 
Dienft fo viel Procent zurüdgeftellt werden müßten als 
beim Kriegsdienſt, wenn ſich nicht jo viele Engbrüftige, 
Halblahme und Einäugige in die Reihen drängten und 
mitmanövrirten. Es wundert ſich aud niemand, wenn 
ein ehemaliger Realſchüler jhlieflih zur Aufgabe er: 
bält, Stednadellöpfe zu fabrieiren, und wenn Einer, 
der durd die gelehrte Schule gelaufen, Dinge hervor: 
bringt, bie feinen Stednabelfopf werth find. 

Wüßte aber auch unſere Erziehungsfunft ungleich 
beffer, als fie es weiß, wie fi ihre Mittel und Wege 
zur Phyſiologie des menſchlichen Gehirns verhalten, 
müßte man auch, wie nad den forderungen der Natur 
das ungeheure Wifjensmaterial, die Mafje von wiflen- 
ſchaftlichen Thatſachen und Fertigkeiten, von Begriffen, 
Anihauungen und Theorien an dieſes und an jenes 
Alter, an dieſe und jene Köpfe, an diefe und jene 
Claſſen zu vertheilen ift, die Erkenntniß bliebe beim 
ganzen Charakter der Zeit dennoch unfruchtbar und 
vergeblih. Die Hauptquelle des erfiaunlichen Auf: 
ſchwungs aller Künfte und Wiſſenſchaften, und unferer 
fortwährend wachlenden Gewalt über die Natur ift der 
im Leben durdgeführte fruchtbare Grundjag der Theis 
fung der Arbeit, Ein Weltverbefferer könnte in einer 
rationellen Theilung des Wiffens ein Heilmittel für 
die tiefen Gebrechen der Zeit erbliden und ein ganzes 
Syſtem darauf erbauen. Aber zunächſt der zur Des 
mofratie drängende Geiſt und die raftlofe populäre li— 
terariſche Spelulation machen jeden Gedanken der. Art 
zur Ehimäre. Die Mafle rafft rüdjichtlos, ohne Wahl 
die taufenderlei Wifjensftoffe an fih, welche die popus- 
larifirende Preffe in fie hinauspumpt. Seine der Ge 
walten, welde heute die Welt Ienfen, wäre im Stande, 
das Spiel diefer gigantiſchen Maſchine zu regieren oder 
gar zu hemmen. In unſerer Gefellihaft, in der die 
verfchiedenften Bildungsgrade bunt gemifcht find, weil 
fie ihre alte Gliederung verloren und eine neue noch 
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nicht gefunden hat, bringt diefer Procek bie wunder: 
lichften Erfcheinungen hervor, die jeder halbwegs aufs 
merffame Beobachter kennt; wer aber bei der Iuftigen 
Seite des Phänomens ftehen bleibt, denkt mwenigitens 
nicht an die Zufunft. Das gedantenlofe Schalten mit 
den mühelos aufgerafften, halb begriffenen geiftigen 
Gütern, die Begriffäverwirrung in den Köpfen, diefer 
ganze geiftige Gährungsprocek in den Maffen hat noch 
gar nicht lange begonnen, er muß ſich fteigern mit dem 
alljeitigen, noch überall in vollem Fluſſe befindlichen 
For tſchritt, und es ift vorauszufehen, dab er in wach: 
ſender Ausprägung einen Hauptzug in der Phyfiogno- 
mie der näditen Menfchenalter bilden wird. Die Li- 
neamente bazu find bereits angelegt und deuten ſchwerlich 
auf große Liebenswürbdigfeit dieſer Gefichtsbilbung. 
Schon jetzt zeigt ſich in weiten Kreiſen ein wiflenfchaft- 
liher Buchftabenglauben und Mberglauben, der auf 
anderer Gulturftufe und auf anderem Seelengebiete aufs 
fallend an die Bigotterie des Mittelalters erinnert, und 
die Selbftgerechtigkeit des Halbwiſſens bat mit ber bes 
Ueberfrommen die fatalfte Aehnlichkeit. 

Genug! wie komme ich zu biefen unerfreulichen 
Betrachtungen! Meine Abfiht war nur, am Ende 
bes Jahres, mit dem ſich das merfwürbigite halbe Se- 
culum abſchließt, das ungeheuer geiftige Vermögen, das 
Deutfhland heute zu Gebot fteht, mit der Habe zu 
vergleihen, die es als Grundlage des heutigen Wohl: 
ftands aus ber Kriegszeit berübergebradt. Wer weiß 
nicht, dab im Schatzhauſe der modernen Cultur lange 
nicht alles Gold ift, was glänzt! Wenn dem Sechziger 
bei jedem prächtigen Inventarſtück, das er in Gedanken 
neben den entiprechenden Hausrath feiner Kindheit 
bängt, ein Aber in den Einn fommt, fo ift er noch 
lange fein Lobrebner der alten Zeit. Ich habe mich 
darüber ausgelaffen, wie peinlich es ift, Heine und 
große Kinder mit den fharfen Meffern und den fpigen 
Scheeren der Eultur fpielen und bantieren zu ſehen, 
und damit mag es genug ſeyn. Der Fleine Aerger fol 
mir die Freude am großartigen Bilde der Entwidlung, 
deren Zeuge mein Leben feyn durfte, nicht verbittern. 


Ich eilte aus den Mauern hinaus auf die Berge, 
welche die Stabt auf zwei Seiten umſchließen. — Hier 
unter diefen Heden, auf diefer Heibe, an biefen Tüm- 
peln wurde der kindiſche Schmetterlingsjäger zum juns 
gen, wichtig blidenden Käferfammler, bier hatte ich 
die erſten Pflanzen für mein Herbarium gepflüdt, und 
bier wurde jetzt in mir das Bild der Jahre lebendig, 
wo die lateinische Schule hinter mir lag, wo beim Er— 
wachen der Vernunft und der erften Augendtriebe die 
Welt der Griechen und Römer wie ein dissolving view 
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in mir zjerrann und bie junge Bruft allmählich zur 
empfindlichen Platte wurbe, auf der das wirkliche Leben 
und bie lebendige Natur ihre erften Linien und Com 
touren zeichnen, die ſchattenhaften, ahnungsreichen 
Sklizzen, die jeden jungen Menſchen zum Künſtler 
machen, indem er unter Zuft und Pein die unaus 
fprechlich fühen idealen Geftalten an feine Seelenwand 
malt, two fie in der fcharfen Luft des fpäteren Lebens 
unauäbleibli erblaffen und verwittern. Die ift die 
Seit, wo der Züngling, ob er lateinifcher Poet geweſen 
oder nicht, Gefahr läuft ein beutfcher zu werben, wenn 
er die Bilder mit den rührenden, fprechenden Geberden, 
die fi in ihm aus dem Nebel ber auffteigenden Ge: 
fühle entbinden, für Originale hält, wenn er in 
freudigem Schred für eine Sendung nimmt, was mur 
ein phyſiologiſcher Borgang if. Die ift das Alter, 
wo vor unfern poetiihen Zeitgenoffen — wie lange 
fhon! — das Iyrifche Trivium liegt, wo es fich ent 
ſcheidet, ob ihre Leyer auf den Grundton Goethes, oder 
Uhlands, oder Heines geftimmt fepn, ob er zu den Me 
lodien des einen oder bes andern Bariationen fpielen wird. 

Eeit der Leipziger Schlacht, das ift im langen 
Frieden, ift wie auf allen Gebieten, jo auch auf dem 
der ſchönen Literatur die Fruchtbarfeit des deutſchen 
Geiftes eine unendliche geweſen. Unter welchem Winkel 
aber auch der poetifche Geſammtwerth der Periode einem 
künftigen kritiſchen Auge erfcheinen mag, das Zeitalter 
ſelbſt ift mit der äftbetifchen Koft, die ihm geboten wird, 
übel zufrieden, wenn es fie auch noch jo begierig ver- 
fhlingt. Die ganze Küche fteht einmal im ſchlechtem 
Ruf, und das Publikum findet es wider den Auftand, 
gegen das wegwerfende Urtheil der Gourmands feinen 
guten bürgerlihen Appetit geltend zu machen. Die 
Kritit weiß überall den Abfall nachzuweiſen, oder gar 
den Berfall, und mit dem fatalen Wort Epigone de 
müthigt man den Stolzeften, jelbit wenn er es faum 
verdient. 

Der Grund der Erſcheinung liegt offen zu Tage. 
— Inter arına silent Musae! Sehr fill find num 
heutzutage die Mufen keineswegs; aber es ift fehr oft 
fo gut, als ob fie geſchwiegen hätten, während einer: 
feit8 unter großem Waffengeräufd die Werke der Be- 
lagerer immer näher und drohender gegen die beriten- 
den Mauern der alten focialen Verfaſſungen vorrüden, 
andererfeit8® um das rajch auffteigende ungeheure Ge: 
bäude der MWifjenfhaft die Thätigkeit eines Bienen: 
ſchwarms herrſcht. Ingenieurs und Schanzgräber, Baur 
führer und Gefellen, wie die, welche müßig umberftehen 
und zufhauen, haben nur ein halbes, zeritrentes Ohr 
dafür, wenn bie Roefie Muſik dazu madt, die nur in 
disbarmonifchen , zerriffenen Accorden durch den Lärm 
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der Arbeit dringt. Wenn einer noch fo anſpruchsvoll 
die Laute ſchlagt und noch jo gewaltig die Poſaune 
bläst, von ihren Tönen fteigt heute feine Mauer auf 
und flürzt keine ein. — In einer Beit, wo alle Lebens: 
formen im Fluſſe begriffen find, zerrinnt; der Poeſie 
ber Stoff unter den Händen. Und dann, wenn das 
fruchtbare poetifhe Echaffen beim Einzelnen von ber 
Gunft des Tages und der Stunde abhängt, fo ift es 
ja in der Geſchichte felbft nicht anders, Kein Wunder, 
wenn man in einem Moment, wo fidh eine neue Welt 
gebären will und Alles mit der Hand und dem Gedanken 
dabei ift, faft aller Poeſie anſieht, daß ſie ohne Stim- 
mung bervorgebradt und der wiberwilligen Minerva 
abgezwungen ift. 

Ich für meine Berfon (meine Wenigfeit, wie der 
Hohmuth fagt) bin fein Roet geworden. Ich hatte in 
der Jugend nicht Zeit, über meine eigenen poetiſchen 
Negungen zu erftaunen und fie zu bemundbern. Nach 
Homer und Horaz nahmen die Patrone Linne, Euvier, 
Berzelius zu fchnell und ganz mein Weſen gefangen, 
Es machte nur mittelmäßigen Eindrud auf mid, daß 
das große Unterfangen des jungen Deutſchlands fo 
geringen Erfolg hatte, daf jo manches unter gefpannter 
Erwartung auftretende Talent in ber ſcharfen Luft der 
Zeit fi verflüdtigte. Dagegen durfte ich theilnahm⸗ 
voller Zeuge jeyn, wie das großartige Epos, das ber 
menſchliche Geift feit fünfzig Jahren dichter, Strophe 
um Strophe entftand — der rafche gleichzeitige Auf: 
ſchwung der gefammten Naturforfhung, der durch feine 
befruchtende Berührung alle Künfte und Gewerbe, Han: 
del und Verkehr in wetteifernden Fortſchritt hinreißt, 
und wie durch magnetifche Anftedung immer mehr mo: 
raliſche und politifche Wiſſenſchaften, Sprad:» und 
Sagenkunde, Statiftif, Vollswirthſchaft und die Staats- 
funft felbit recht eigentlich zu Naturmwifjenichaften um- 
wandelt. Ueber der Beobadhtung ber Natur und ber 
Prüfung der in ihren Bildungen und Bewegungen 
berrichenden Geſetze hat der Mensch gelernt, ſich als 
ein Naturweſen zu begreifen, das in den Lebensformen, 
die als feine Gattungächaraftere und als der Grundftoff 
feiner Geſchichte erfcheinen, in Familie, Gemeinde, 
Staat, Organismen beroorbringt, in denen mannig- 
fache Werkzeuge zu einem Spiel von Kräften zufammen- 
wirken, das nad) ganz analogen Geſetzen vor ſich gebt, 
wie der Lebensproceh in jeinem eigenen Körper und in 
allen belebten Bildungen der Natur. Die theoretische 
Ausbildung diefes Begriff, das praktiſche Einftrömen 
deſſelben in fo viele Disciplinen, welche Formen und 
Phaſen menſchlicher Zuſtände zum Gegenſtand haben — 
das iſt es, was, neben der wunderbaren Erweiterung 
der Horizonte in der Naturanſchauung ſelbſt, den 
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eigenthũmlichen wiſſenſchaftlichen Charakter des laufenden 
Zeitalters bildet. Der Anſtoß dazu fam, wie gefagt, 
von der Naturforfhung; die Bewegung hatte bereits 
im Tumult vor und nad bem Anfang des Jahrhun⸗ 
bert3 begonnen, fie hat fi in ber äußeren Ruhe der 
Welt unendlich vervielfältigt und beichleunigt, und jetzt 
ſehen wir fie wie auf nivellirten Bahnen mit Dampfes- 
kraft nad allen Richtungen im Zug nah einem unbe: 
kannten Ziele. 

Doch ich vergefle, dab ich den Leſer auf den Berg 
geführt habe, um weiter von den Jugenderinnerungen 
zu erzählen, welde das Leben in der umgewanbelten 
Stabt da unten in mir gewedt. Der Boden und bie 
Landſchaft bier oben bieten Stoff genug. 

Durch die Obſt- und Weingärten auf der Höhe, 
die Schaupläge mander findifchen Luft, gelangte ich da- 
bin, wo die Eulturen auf dem Berglamm abbrechen, 
wo die Heibe beginnt, die ſich mit einzelnen Waldgruppen 
zum abſchließenden Vorgebirge binaufzieht, und wo man, 
aus den Heden und Meinbergmauern auftaudbend, auf 
einmal das mweite Thal mit dem blintenden Streifen des 
Fluffes, und am Horigont den Zug des Gebirges überblidt. 


Richt weit vor mir am Abbang liegt das Weinberg: 
haus meines längſt dabhingegangenen Vetters, wo ich 
meine Pflanzen einlegte, wo ich Staubfäben zählte und 
mit meiner fleinen Loupe operirte. Ich denke, die Zahl 
der Arten, die damals mein Fleiß zufammenbradte, 
verhält fich zu der gangen heimiſchen Flora, wie der 
Gefammtinhalt meiner Hauptorafels, der Spnopfis 
von Perſoon zu den heutigen Verzeichniſſen des Pflanzen: 
beſtands ber Erbe, nachdem ein beifpiellofer Wander: 
und Ferfhungstrieb alle Länder durchſtreift, alle Höhen 
erftiegen und ber Flora der Oberfläche eine phantaftijche 
unterirbiihe Pflanzenwelt angefügt bat, von ber zu 
meiner Zeit faum bie und ba bie Dede gelüftet war, 
Und mas ift die ungeheure Arbeit der ſyſtematiſchen 
Botanil an innerer Bedeutung gegen alles das, mas 
wir über Bau, Lebensproceh und Verbreitung der Ger 
wächſe in Erfahrung gebracht, ſeit mein erfter Lehrer, 
der budligte Apotheler, mir weniger das vortrug, was 
er wußte, als mas in feinem guten Handbuch ſtand! 
Ein Werk wie Decandbolles Pflanzengevarapbie ftüßt fich 
freilih auf die Erfahrung von Jahrhunderten, aber 
nur in der wiſſenſchaftlichen Treibhaustemperatur biefes 
balben Seculums konnte es zu diefem Grab der Reife 
gebracht werben. 


Ach gebe weiter und ſtehe bald am mwohlbelannten 
feinen Teih, an befjen Ufer noch immer die Dotter+ 
blume blüht, auf dem die Wafferbinfen ſchwimmen und 


SI 


bie Waflerfpinnen ſchießen. Als ich einft bier nad) der 
Najade angelte, wer bätte mir da gefagt, dab ih in 
einen Dcean blidte, in dem, weit jenſeits der Sehgrenze 
unferes Auges, zahlloſe Thiergeſchlechter eine Welt bil- 
den, mit deren Erichliefung die Wiſſenſchaft, indem 
fie fo mandes Räthſel Löste, ſich ſelbſt das größte 
Räthſel aufgegeben hat! Wer abnte, daß dieſe Fleine 
Waſſerfläche, wenn die Sterne fih darin fpiegeln, den 
Horizont bildet, an dem für unfere Einbildungstraft 
das Größte, von dem wir wiffen, mit dem Aleinften 
fih berührt, das eine unfaßlich weit, das andere um- 
fahbar nahe; daß der Blick, wenn er ſich im Telefcop 
in den Raum hinaus, und wenn er fih im Mikroſcop 
hinunter richtet, beidemal vor unaufgeſchloſſenen Welten 
umkehrt! Der Weg ift weit, und doch in ber Zeit jo 
kurz, vom Näberthier, dad im Staub der Dadrinne 
wunberbar wieder zum Leben erwacht, zum Pafjatitaub, 
aus dem man bie Jufuſoriengeſchlechter verfchiedener 
Welttbeile ausliest, und zu der Thatſache, dab bie 
Pogmäen mit ihren zierlihen Panzern ganze Gebirge 
gebaut! Und wer weiß, ob man fie nicht über lang 
oder furz überweist, daß fie den Erbball jelbft gebaut 
baben! 


Dort unten ſehe ih den Gottesader ber Stabt 
liegen, wo ih als find an mandem Grabe geftanben 
und wo auch mein Großvater ruht; im Aderland ein 
grünes Viered mit ben weißen Steinmälern und ben 
ſchwarzen Kreuzen der zwei Hauptforten, in welche die 
Menihheit überall und von jeher zerfällt. Dort wirb 
von Alter ber die primitive Statiftil getrieben, mit 
der die Kirche dem Himmel die Seelen zuzählt. Und 
von einer andern als der Statiftil der Kirchenbücher 
mußte ich in meiner Jugend fo gut wie nichts, und 
auch was bie Wiffenfhaft davon mußte und übte, war 
nicht der Rede werth gegen die riefenhafte Nusbreitung, 
die fie gewonnen, feit man faft auf einmal begriffen 
bat, daß in der Geſellſchaft noch viel mehr und ganz 
andere Dinge als Geburt, Hochzeit und Begräbnik nad) 
einer gewiſſen Gefeglichleit erfolgen. Daß das Ber: 
hältniß zwiſchen männlichen und weiblichen Geburten, 
daß der jährlihe Zuwachs der Bevölferung, daß bie 
Zahl der unehelichen Geburten, der zum Militärdienft 
Untüchtigen u. ſ. w. um eine gewifje ſeſte mittlere 
Linie ſchwaulen, das wußte man theils längit, theils 
wurde es jegt genauer ermittelt, und von überrafchen: 
den Auffhlüfen ermutbigt, fam die Forfhung immer 
eifriger in's Zählen hinein, um immer mehr Seiten 
des menfchlihen Lebens und der von uns gezähmten 
Natur im Gitter der Tabellen einzufangen. Man weiß, 
wie viele Kinder die Schule beſuchen und ſchwänzen, 
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twie viele Erwachfene in Frankreich leſen können, tie 
viele in Dentfchland es nicht können, wie viel von ben 
Produkten des Landhaus jährlich das Staatsindividunm 
an ſich zieht, wie viel es für eine fünftige Ernte wie— 
der abgibt, wie viel Fleiſch, Buder, Kaffee und Kar— 
toffeln auf den Kopf fommen. Dian zählt nicht nur 
Narren, Selbftmörber, Gejegesübertretungen aller Art; 
man fieht fogar, daß felbft die jchmerften Verbrechen, 
ja der Mord, das jcheinbar Willtürlichfte, in einem 
gegebenen Geſellſchaftskreiſe fat fo regelmäßig wieder: 
fehren wie Mondsfinfterniffe, und bie ebelmüthigen 
Handlungen müfjen barauf gefaßt ſeyn, fofort regiftrirt 
und zu jocialen Schlußfolgerungen verwendet zu werden. 

Was diefe Bienenarbeit aufhäuft, fließt nad allen 
Seiten in die Forihung über zu weiterer Verarbeitung, 
und unvermerft werben ganze neue Wiflenfchaften dar: 
aus. Faſt alle Zweige menschlicher Thätigkeit, die 
Spekulation in Handel und Induſtrie, Landbau, polis 
tiſches Raifonnement, Geſchichtſchreibung, Geſetzgebung 
fönnen der durch Zählung gewonnenen Geſichtspunkte 
längſt nicht mehr entbehren, und ſelbſt die Regierungs⸗ 
kunſt, früher die freieſte aller Künſte, erhält einerſeits 
einen wiſſenſchaftlichen Anſtrich durch das Spiel mit 
der Statiſtik, andererſeits eine aller Welt und zumeiſt 
ihr ſelbſt wohlthätige Beſchränkung durch bie unerbitt⸗ 
liche Zahl. 

Die wiſſenſchaftlichen Eroberungen der Zahl fin 
ben ihren fprechenditen Auedruck in den mancherlei jetzt 
üblihen Karten der Länder, auf denen fo ganz andere 
Dinge repräfentirt ſind als zur Seit, wo auf einer 
Landkarte eben nichts ſtehen fonnte als Berge und 
Flüfe, Städte und Fleden, Etraßen, Poſthörner und 
Galgen und Rab, meld letztere, die Wahrzeichen der 
boben Gerichtsbarkeit, mir im alten Atlas meines Groß- 
vaterd jo fehr imponirt hatten. Ich meine die Bücher, 
auf deren Blättern in bemfelben Schema des geogra- 
phiſchen Umriffes eines Landes und feiner Provinzen 
die verſchiedenen Ergebniffe der modernen Statiftif ver 
anſchaulicht find, wo auf jeder der gleidhförmig ge 
zeichneten und eingetbeilten Karten bie verſchiedene Fär- 
bung und Echraffirung auf Einen Blick überjehen läßt, 
wie ein gewifles fociales Moment in den verfchiebenen 
Sanbestbeilen nach Procent oder Promille ab- oder zu- 
nimmt: Volksdichtigkeit, Heirathen, Geburten überhaupt, 
unebeliche insbejondere, Eterblidjleit, Stadt: und Land: 
bevölterung, Wohlhabenheit, Beſchäftigungsweiſe ber 
Einwohnerſchaft u.f.w. Man greift e8 mit dem Auge, 
in welchen Verhältniſſen da und dort Katholiken, Pro: 
teitanten, Juden ſich miſchen, welden Antheil in jedem 
Diſtrikt Wald und Heide, Weinbau, Aderland und 
Wieswachs an der Bodenfläche haben. Durch Abftufung 
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des Eolorits vom tiefen Grau zum lichten Weiß ift 
verfinuliht, unter welden Winkeln die Etrahlen der 
Aufflärung die Mehrzahl der Köpfe treffen und bie 
Früchte des Unterrichts reifen. Eieht man auf dem 
einen Blatt, welder Antbeil an der Beilerung der 
Bodencultur jedem Bezirk zufommt, fo lernt man aus 
bem andern, wie viel Procent der Eeelen, für deren 
Verfchlehterung der Staat forgt, jeder an Eorreftions: 
und Zuchthäuſer abgibt. 

Zu diefer graphifchen Statifiil und andern an— 
fhaulihen Suuftrationen des auf ben verfchiedenften 
Gebieten gewonnenen Fortihritts fommt nun noch das 
Meifter» und Prachtſtüd des Forfchungsgeiftes dieſer 
Zeit, die geologifche Karte von Deutichland, die nad 
fo ganz andern Paragraphen ald nad) denen des Miener 
Eongrefies eingetheilt und gefärbt ift, die aber im ihrer 
Buntheit auf ein paar Schritte fih ausnimmt wie eine 
Karte des deutihen Bundes. Eieht man näher zu, 
fo zeigt fih auch einige Aehnlichteit zwiſchen beiden 
darin, baf die am heutigen Welttag an die Oberfläche 
auftauchenden Gebirgebildungen nah Umfang und 
Mächtigkeit fich ungefähr gliedern wie in unferer ge 
ſchichtlichen Periode die deutſchen Staaten, feit nad der 
Leipziger Schlacht das Land keine Hebung und Senkung 
mehr erlitten hat: es gibt geologifhe Groß-, Mittel: 
und Kleinfiaaten. Ebenſo ſchnell fällt aber der Gegen: 
fat zwifchen beiden Karten in’s Auge. Die politifden 
und bie geologifhen Kartenflede, die heutigen Staaten 
und die gegenwärtig die Oberfläche bildenden Umriſſe 
der Formationen, ſtehen zu den geſchichtlichen und den 
geologifhen Horizonten, auf denen fie ruhen, im ums 
gefehrten Verhältniß. Die Formationen haben fi im 
Laufe der Erbbilbung nothwendig vervielfältigt; die 
Hauptgebirgsarten, die jegt nur mit ihren Spiken und 
Köpfen an die Fläche heraufreichen, müffen fih nad 
unten immer breiter machen: der deutfhen Staaten das 
gegen find, ſeit die Formationen des deutfchen Reichs 
in Trümmer gegangen, ftatt mehr, Gottlob beveutenb 
weniger geworden. Die Dynaftie Granit 5. B. wird 
abwärts in der Erdrinde immer mehr Grofftaat; bie 
gewaltige Formation Preußen dagegen, oder Bayern, 
zeigt das Marimum ihrer geſchichtlichen Entwidlung 
an der heutigen Oberflähe und keilt fih rüdmwärts in 
den biftorifchen Schichten ſehr ſtark und rafch aus. 

Hält man nun aber eine geologifhe Karte, wie 
fie in meiner Jugend verſucht werden mochte, mit 
der neueften zufammen, fo müßte man glauben, zwi⸗ 
ſchen beiden liegen Erbrevolutionen, menn man nicht 
wüßte, daß es nur eine Revolution der Wiſſenſchaft 
iſt. Diefe Ummälzung des ganzen Raturbegriffs ver: 
gegenwärtigte jih mir nun, als id auf dem Berge 
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aus ber näheren Umgebung in bie Landſchaft hinaus: 
blidte, die das Objekt meiner jugendlichen Spelulatio⸗ 
nen über Erbbildung mar, 


Sübwärts jenfeits des Fluſſes öffnet fich das Thal 
eines Nebenflühchens; die bewaldeten Höhenzüge fteigen 
binter einander auf, die Bormauern des Gebirges ſchie— 
ben fich aleih Gouliffen malerifh in einander und am 
Horizont fireiht der anfehnlihe Gebirgsjug, der ein- 
zelue Kegel wie Baftionen dem abfallenden Sande zu: 
ſchiebt; ein landſchaftlich mie geologifh intereffanter 
Anblid. 

Diefes Gebirge ift der heutigen Wiffenfhaft ein 
umfchriebener wichtiger Abſchnitt in der Geſchichte ber 
Erde mit einer ihm eigenen Welt von Thieren und 
Gewächſen, die eine ältere abgelöst hat und eine jün- 
gere verfündigt. Bon dort fommen die Paradeitüde 
der populären Geologie, die Ichthyoſauren und die 
noch fabelhafteren Eidechfenungeheuer mit den langen 
Schwanenhälfen, die jegt in jedem Kinderbuche abge: 
bildet find und den Wallfiſch mit den Gascaden feiner 
Spriplöcher, der in meiner Fibel eine Hauptperfon war, 
aus dem Reich der Wunder verbannt haben. In meis 
ner Jugendzeit jagte das Gebirge dem Gelehrten nicht 
viel mehr als heute dem Bauern, wenn er für ben 
Liebhaber Ammonshörner und Belemniten aufliest. 
Damals buchſtabirte man am vertvorrenen Text ber 
Erdrinde mit der Wernerfhen Grammatik herum, und 
ich erinnere mich, wie auch ich meinen jungen Scharf: 
finn daran übte Die Mühe mag moraliſch nicht vers 
loren geweſen fepn, bei mir fo wenig wie bei ber 
Wiſſenſchaft felbit; aber der Erfolg war nicht ermuthis 
gend. Hatte ich z. B. das Meer glüdlich jo hoch hin: 
aufgehoben, daß es über dem mittelmäßigen Gebirge 
dort ftand, das es fofort zu bilden hatte, und mußte 
ih es nun wieder ſinken laffen, fo ſank mir damit 
aud der Muth, wenn mir beifiel, daf ſich dahinter 
noch ein weit höheres Gebirge erhebt, der Nüdgrat 
von Europa, über dem ja auch das Meer geitanden 
haben mußte, wollte man nicht mit Voltaire die Mus 
fcheln des Alpenkalls für Zoiletteftüde halten, welche 
die Wallfahrer in den Päſſen zurüdgelafieen Dan 
rüdte im Begreifen nit weiter, weil man fi in 
einem falfchen Eirkel beweate. Dazu fam, daß man im 
tiefen Schatten, den der Mofaifhe Schöpfungsbegriff 
noch immer über die Köpfe warf, die Umrifje der Ob- 
jette ganz anders deutete, als fie ſich bei Licht fogleich 
ausgenommen hätten. Die Lehre von der Erbbilbung 
war längit eine ſtockende Wifjenfchaft und blieb es noch 
geraume Zeit nah dem Aufſchwung der Naturforfchung 
feit Linne, Die Naht, die über der Vergangenheit 
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der Erbe lag, wurde nur durch dem flüchtigen Meteor 
Schein fchimmernder Hypotheſen unterbrochen, um nach⸗ 
ber nur um fo fchmärzer zu erſcheinen, al3 auf ein- 
mal die Hebungstheorie die Fackel bot, mit ber man 
wirflih in das Labyrinth der Erde bringen konnte. 
Diefe Theorie, falfch in der Ausdehnung, in der 
fie zuerfi von Elie de Beaumont vorgebradht wurde, 
erwies ſich alsbald dem Ferne nach als naturmwahr. 
Und wie dem Dichter und Schriftfteller, nachdem er 
fih lange gemüht und vergeblih gefuht und feine 
Ideen gedreht und gewendet, auf einmal, er weiß nicht 
wie, die Wendung beifält, bie den glücklichen Fort: 
gang feiner Arbeit jihert und feine Gedanken in raſchen 
Fluß bringt, fo wurde jept die Geologie durch einen 
glüdlih gefaften Begriff raſch auf der Bahn der For: 
hung fortgetrieben, auf der fie in unbegreiflich kurzer 
Zeit eine ungeheure antife Thierwelt an das Licht des 
Geiftes gefördert und auf den Blättern der Erbrinde 
wenigftens jo viel Wichtiges und Entſcheidendes gelefen 
bat, daß fie ſicher ſeyn kann, den Schlüffel zum Hiero: 
glpphenalphabet in der Hand zu baben, wenn fie auch 
noch lange gar vieles, mandes Hauptcapitel wird um: 
gelejen laffen, und nicht Weniges, mas fie ſchon im’s 
Reine geihrieben, wird umlefen und umbeuten müfjen. 
Die Geologie iſt nicht nur einer der fruchtbarften 
Zweige der Forſchung, fie tft wohl der danfbarfte, und 
es lann nicht Wunder nehmen, daß fie die allgemeine 
Lieblingswiffenihaft geworden. Neben dem Forſcher 
von Beruf widmen ſich unzählige Liebhaber ber geiftig 
lohnenden Jagd in den unerfhöpflichen fteinernen Thier⸗ 
gebegen, und der Bergbammer it zur Wünfchelruthe 
geworben, die, an taufend Orten zugleich anfchlagend 
eben fo oft vielleicht kaum einen Tropfen Erfenntniß 
dem Geſtein entlodt; aber die Tropfen rinnen zu Nie: 
feln und Quellen zufammen, welde den Strom ſchwel⸗ 
len, an deſſen Ufer die Zeitgenofien mit ungeſchwächter 
Bewunderung ftehen. Indeſſen fällt mir bier eine Bes 
merfung Lichtenbergs bei. Er ſpricht vom tiefen Re— 
fpelt, den man den auf die Mathematif gegründeten 
Wiffenfhaften, namentlich aber der Aftronomie, ala ber 
ſonders erhabenen zolle; er meint aber, etwas, worin 
es der Menich fehr weit gebracht, künne doch nicht fehr 
ſchwer ſeyn. So könnte man denn auch in Beziehung 
auf den Nimbus, der die Geologie umgibt, anmerken: 
ein Tert, in dem man in fo erftaunlich kurzer Zeit fo 
unglaublih viel gelefen, könne nicht ſehr ſchwer zu 
lefen ſeyn — wenn man einmal lefen kann. Aber das 
Lejenlernen war eben die große Aufgabe, bei deren 
Löſung fih das Zeitalter mehr denn je ald ingenium 
felix bewiefen hat. Seit die geologische Fibel Gemein: 
gut ift, mag es freilich mandem dünken, als wäre es 


leichter, fofjile Thiere zu entveden, als ihnen Namen 
zu fchöpfen, ober bod die geihöpften zu behalten. 
Linne, der zweite Adam, „ber einem jeglichen Vieh 
und Bogel unter dem Himmel und Thier auf dem 
Felde feinen Namen gab,“ bat das griechiiche Lexikon 
gewaltig ausgebeutet und bie gangbarften Begriffe und 
geläufigften Bocabeln vorweg genommen; aber der Reich: 
thum dieſer Sprache ift noch fo wenig erfchörft, als 
die Erdrinde felbit, und jedes fofiile Geichöpf, das an 
das Tageslicht kommt, ift ſicher, daß es im Spitem 
eingefangen und mit feiner griechiſchen Etikette geſtem— 
pelt wird. Das griechiſche Wörterbuch kann nicht Schuld 
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feyn, wenn in der officiellen Romenclatur ber Willens 
haft von der Süßigleit der Sprade Homers immer 
meniger zu ſpüren ift, wenn das Gußwerk aus zwei 
ober mehr griehiihen Wocabeln oft fo plump und edig 
ausfällt, daß der Gelehrtefte fich vergeblich befinnt, 
was es vorftellen fol, Wenn nun auch diefe Morts 
ungeheuer den taufenden Epigonen Linnes feine große 
Mühe machen, fo find fie deito gemwiffer ein grobes, 
aber aus Scham verfchwiegenes Ungemach und Nerger- 
niß für die Kreife, in denen man fein Griechiſch mehr 
lernt und fich deßhalb fo leicht, weil ohne Gepäd, auf 
die Höhe der heutigen Bildung ftellt. 


(Bortfegung folgt.) 


fiteratur. 


Bar Kochba. Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Paul Möbius. Leipzig, 1863. 


Ein dramatifcher Dichter, der feinen Stoff dem alten 
Teſtamente oder doch ber Gejchichte bed jüdifchen Volkes 
entnimmt, ftellt fih ohne Zwelfel eine der bedenflichften 
Aufgaben. Daffelbe wird allerdings mehr noch von dem 
neuen Bunde gelten. Die nächte Urfache ift bie, daß beide 
Teftamente hoch über jede poetifche Geftaltung hinausragen. 
Das dichterifche Element ift ihnen keineswegs fremd, fie haben 
es jogar bis zu vollendeter Lieblichkeit und Erbabenbeit 
audgrarbeitet, bis zu einem Schmunge ohne Gleichen; 
aber ber Berfafler bed Buches Hiob, der Pialmift, ber 
Sänger bed Hohenliedes, der Seher bed fommenden Heils, 
ber, welcher den Schmerz über feine Zeit, über jein Bolt 
in Klageliedern ausklingen läßt, ber, welcher eine neue 
Erde, einen neuen Himmel ſchaut; fie geben fo unbedingt 
in bie Heiligkeit der Religion auf, daf jeder Spätere, 
ber es wagt, auf ihren Standpunkt fi au veriegen, mit 
irgend welchem Mafe der Poetit und Metrif in ihrem 
Sinne fortzufahren, fiher die Macht des Incommenfurabeln 
erfährt. 

Dennoch; begegnen wir in biefer Region zweien Ibeen 
vom tiefjten Belang, welche, im Schoße der jübiichen Nation 
ausgetragen, eine bramatijche Geftaltung im Gonflift mit 
dem Weltproceh ſehr ergiebig machen fönnten. Es ift eins 
mal die Idee eined Volkes Gottes, vor allem aber die 
Idee bes Meſſias. Wer indeſſen in pharifälichem Dünkel 
fih felbft einen Vorzug ſchon zum fertigen Verdienft an« 
rechnet, oder wer nicht bloß wartet, jonbern zu lange wartet, 
ber verfäumt in beiden Fällen dad Handeln, und wenn er 
fpäter zur Handlung fich entſchiießt, fo hat fie keinen Er⸗ 

Diergenblatt, IA64. Mr, 2. 


folg mehr. Diefes Schickſal iſt dem jüdifchen Volke bis 
auf ben heutigen Tag aufgeprägt unb erfchwert es über 
die Maßen, irgend ein Moment feiner Gefchichte, oder auch 
nur eine feiner Sagen, dramatiſch zu geftalten, Selbft 
Ahasver bildet bier Feine Ausnahme, Der Zweck feines 
irbifchen Handelns läge ber Zeit nach ſtets in ber Unend⸗ 
lichkeit, eben wie sein Tod. Welcher bramatiiche Dichter 
fände bier einen Ausgang, ein genügendes Ende? — Gleich- 
wohl, was vermag bie Größe deö Genius nicht zu erreichen! 
Würde nicht Shafeipeare, wie er und ächte Mömer 
geichaffen, und auch ben Juden in deſſen gang bejtimm« 
ter Individualität auf jchärffte getroffen bat, würde nicht 
ber britiſche Dichter und auch Durch ein ganzed Stüd 
jübiicher Geichichte tragödiſch erichüttert, komödiſch er⸗ 
frifcht haben? Auch beutiche Poeten haben in neuerer 
und neuefter Zeit ſich derartige Stoffe gewählt, und 
fiher ift unter andern Zacharias Werner „Mutter ber 
Makkabaͤer“ — beionders in dem binreißenden Prolog — 
noch lange nicht genugjam gewürbigt worden. Dennod 
ift es bis dahin nur ſehr wenigen Dichtern gelungen, 
auf dieſem Bebiete Außergemöbnliches zu leiften. 

Sicher baben wir in „Bar KRochba* ein Trauerſpiel 
vor und, weiched von ungersöhnlicher Begabung feines Ver⸗ 
faſſers zeugt. Ie weiter wir uns in dieſes dramatiiche Stüd 
bineinlejen, mit Spannung bineinlefen, ba wir bei ben 
ſtets wieder auf den Helden eindringenden, ganz unermar« 
teten Greigniffen gar nicht herausbringen, was er eigentlich 
will — denn bie politifche Intention der Befreiung feines 
Paterlandes reicht bier nicht aus — je mehr der Dichter 
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uns fo lebhaft beichäftiat, daß wir zulegt gar nicht mehr 
zu leſen, fondern vor ber Bühne des Lebens zu fleben, 
mit zu banbeln vermeinen, befto mehr leuchtet und ber tiefe 
Ernft ein, mit welchem’ ber Port feinen Stoff erfaßt hat 
und ihn demgemäß behandelt. Dabei enthält er ſich aller 
Reize und Gewaltmittel jo vieler Phrafenmänner von heute, 
Noch dazu, weil er eben aus der Tiefe der Begeifterung 
und nicht aus einer profanen Bühnenverjenfung, ober gar 
aus der Fläche der Bretter, wie aus dem Stegereife ded 
Beitgeiftes heraus fchafit, weiß er mit Eicherheit die Natios 
nalitäten, wie fie fi in den Juden abzweigen, jogar in 
einer Bremdenlegion darzuftellen, und in ben Römern den 
wirkſamſten Gontraft zu gewinnen, und zur Anſchauung zu 
bringen, und dieß felbit bis in bie geſchlechtlichen, lebende 
alterlichen Unterſchiede hinein mit Glück zu verfolgen. Gin 
Zug mehr, ald der Dichter ibn aufträgt, ein Zug weniger, 
und wir hätten in diefem Gorgias, in diefem Judas, Jonas, 
Nuben, Varuch, vor allen aber in Bar Kochba, dann wieder 
in den rauen, in Jubitb, in Nabel, keine Juden mehr, 
fondern Nömer, und umgekehrt, Der jüdiiche Nationalftolz, 
das bebräijche Uhnengefühl, die ganze Vergangenheit, welche 
in dleſen Geſtalten traditionell fortlebt und fortbebt, die 
Zukunft und endliche Freiheit und Eelbjtftändigkeit, welche 
nie aufgegeben werden, und fich hier zu einem neuen Meſſias 
binaufgipfeln, fie ale find zu einer Sluctuation des Ge— 
mũths, zu einem opferfreudigen Pathos, zu einem eigen» 
tbümlichen Heroenthum zufammengearbeitet, und doch ins 
bividuell wie geſchlechtlich ſtets auseinandergehalten, fo daß 
wir jcharf berausfühlen, fo Fonnten nicht Mömer, jo nicht 
Griechen ich vernehmen laſſen, ſendern nur Auben. Dem 
Drama ift ald eminente Echönheit auch zugurechnen, daß 
der Dichter die Grundnerven des jübiichen Volkslebens 
auch feinerjeits fat pialmiftifch, prophetiſch einklingen 
läßt. Denn um das Bewußtſeyn, das von Gott auderforene 
Volk zu ſehn, und den Meſſias nun nächitend zur Erſchei⸗— 
nung zu bringen, bewegt ſich bier doch alled, und fie, 
jene nationalen Ueberzeugungen, find die mächtigen Agentien, 
welche dieſe allgemeine Begeifterung, endlich das römlicdhe 
Joch abzujchütteln, hervorrufen, und von Ecene zu Scene 
begleiten. Und was in der Behandlung des Gegenftandes 
noch mehr fagen will und einen noch höheren Preis unferem 
Dichter zuerkennt, ift, daß er auch den alt eingemohnten 
Pharifäiemus, das jübifche Philiſterthum, alſo nicht bloß 
die Selbfigerechtigfeit, ſondern auch dad genußbeflifiene, 
alles Höhere verlachende Spießbürgerthum, wie in Jonathan, 
und ſehr erquidlih zum Bellen gibt, Damit aber räumt 
ber Poet, ſehr lobenswerth, eben weil er dennoch jeiner 
Krafı ſich bewußt ift, Die Schwierigkeit ein, in einem foldyen 
Volke, welches fich durch Zupafjen und Warten auf den Meſſias 
— das Stück jpielt zur Zeit bed Kaiſers Hadrian — ber 
fiber feiner jepn wird, um fein Handeln bringt, nun gar 
ein Drama bervorzurufen. Gleichwohl gelingt ed ihm. 
Hier find es nun jo bdraftiiche Momente mie Gibeond 
Tod, Benjamins Märtgrertfum und fonflige Echidjale, 
Judiths Verſtoßung, Rahels Liebe, Treue und Mache, 
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Aklba's Fanariömus und Abfall, und vor allem Simeon 
Bar Kochba, wie er zum Königthum gelangt und ald Meflias 
verberrlicht wird, welche in unferm Stüd die lebenvollſte 
bramatifche Handlung herbeiführen, bie ſich aber mit Recht 
fo zufpigt, daß Bar Kochba feinen Tod findet, indem Nabel 
vor ihm ericheint, welche tief ethiſch bemahrbeitet, daß es 
auch unter den Juben eine Nemefid geben mußte, da «8 
in der Weltgeſchichte eine gibt. Unſereß Erachteno beſteht 
demnach die Hauptſchönheit dieſes Gedichts darin, daß der 
Poet da, mo die Handlung nicht in feinem Drama, ſon⸗ 
dern in ber Geſchichte des jübifchen Wolkes ftodt und finden 
muß, dieſes Stoden zwar jelbit und verfichtbart, Dennoch aber 
die Vorgänge in ftetem Fluß erhält, und fo einen tragie 
{chen Ausgang, ein Finale gewinnt, welches und mit dem 
‚Helden ausjöhnt, feinem Volke großartigen Heroismus audy 
noch in legter Inftanz aufprägt, jedoch auch fein Schidial 
und begreiflidh macht. 

Dürfen wir nun nicht alle einzelnen Vorgänge in Er- 
wähnung bringen, fo wollen‘ wir doch wenigftens einiges 
Detail noch in Kürze hervorheben. So Aufzug I, Aufs 
tritt 5, im Monolog Bar Kochbas das Heraustreten der 
Mivalität zwifchen dem, mas uneigennügig zu ſeyn ſcheint 
und gleichwohl eigennügig ift, indem das Gewiſſen bier 
unwibderfteblich ben richtet, der fich ſelbſt überreden möchte, 
fo daß er, vor fich erichredend, im Selbſtgeſpraͤch abbricht 
und jeiner eigenen Vermeflenbeit ausweicht. — Aufzug IL, 
Auftritt 1, Ionatban und Irhpbon, eine Scene voll See⸗ 
lenmalerei und fprechender Staffage. In jenen beiden Ger 
ftalten offenbart fich die Geftaltungäfraft bed Dichters chen 
Jonathan ift der Philifter; fein 
Weſen flingt vortrefflich bereitd aus der Diftion hervor, 
Tryphon möchte gern etwas höher hinaus, aber er achtet 
bie Idealität auch in Simeon nicht. SIonatban ift auch 
Genußmenſch, Materialift, er findet fi mit dem Leben 
ab, wie es eben geben will; Klugbeit, mo möglich qute 
Kameradfchaft machen es gut geben. Dabei fühlt ſich 
Tryphon doch eigentlich übergangen, zurüdgejegt. Jona» 
tban ift denn natürlich auch ſtockungläubig. eine Vers 
gleiche nimmt er erbeiternd vom mohlbejegten Tiſch ber; 
babei verfommt man nicht. Es läuft etwas von glüdlicdh« 
fter Parodie mit hindurch. Beide Philifter halten ſich ſchad ⸗ 
los, wie Pfahlbürger ftet# in fo unbequemen Zeiten, durch's 
Geſpraͤch, mie Müller und Schultze. Intereffant ift der Gone 
traft, daß Tryphon benn doch, wenn's ſeyn muß, ber 
fchwungeollere, weil choleriichere ift, nur daß ſich Jonathan 
doch auch einmal bis zur Idee, ja bis zum Platon ver 
fteigt. Bei dem allen hat Ionathan Furt. Gewiß, auch 
bieje Scene muß, wenn die Aufführenden den Dichter nur 
ganz wiederzugeben wiflen, auf der Bühne von befter Wir⸗ 
fung ſeyn. — Auch der Sanhedrin wird und in aller 
jeenifchen Lebhaftigfeit vorgeführt. Schau⸗ und Hörluft des 
Publikums; Affifen liebt und will die Menge. Der Bus 
börer behagt fih, denn er fühlt fih in Sicherheit. 

Dir erhalten auch im Weiteren unſeres Stüds fehr 
ergreifende Situationen. Ein Wendepunft, ber dem dritten 
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Aufzuge zu flatten fommt, die Schürzung bed Knotens 
vollendet, jo daß fich das Schickſal bes Helden conienuent 
in den beiden legten Aufzügen abwidelt, tritt da ein, wo 
Benjamin vom Antichrift Runde erhält, und feinen Ents 
ſchluß aufgibt. Ueberaus ſpannend ift bie Scene gegen den 
Baterlandöverrätber. Sehr kunſtvoll ift ferner die Retar⸗ 
bation.. Der Dialog wird mit großer Geſchicklichkeit gruppirt. 
Die Verwicklung verfnotet fih immer mehr. Diefer Fluch 
Kochbas ift ächt jüdifch, bis auf jeden Zug des Pathos, 
bis auf den Monolog bed Helden, und doch nirgends etwas 
‚Serbeigezerrteß, 

Die Lagerfcene mit dem Beginn des vierten Aufzug, 
wo Severud und Aitius mit einander verkehren, bringt 
und ben römijchen Geift mit aller Eigenart und Friſche 
berauf, und wieder dazu ber gewaltige Gontraft, durch 
Nabel herbeigeführt, an beren Falter und doch ſo glühender, 
tragödiſcher, gleichwohl füdiſcher Keidenichaft, in ber fle 
nur noch Mache kennt, alle ſoldateslen Scherze ber beid 
Belbberrn abprallen. h 

Der Dichter verräthb eine bedeutende Babe, Das 
Drunter und Drüber, bie Wildheit der Ereigniſſe, der 
Leidenſchaften, der Perfonen zu durchdringen und ſchon 
wieder in Die Ordnung einlenfenbe Gruppen daraus zu 
gewinnen. — Seite 141 wirb und ber Schlüffel zu biefer 
dramatifchen Ausführung in die Hand gegeben. An Bens 
jamins Selbftmord bricht die Spige des Dolches ab, den 
Nabel für Kochba geichliffen hat. Auch fommt der Gott, 
ber alles richtet, fo mie fo ihr zuvor. Rahel ſelbſt trifft 
biefer Gott, denn alle Rache, aller Haß, alle fubjeftiwe, 
eigenmächtige Selbftvergeltung im Wahne der Vertretung 
eines objektiven Geſetzes, deſſen Organ man ſeh, find 
in ihrer Wurzel fchon bös und giftig und ereilen ben 
felbft mit dem Fluch und der Strafe, der fie in's Werk 
jest. 
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Defter auch bat der Dichter an paſſender Stelle Me= 
flerionen, Sinniprüche eigener Erfindung eingelegt, bie und 
berubigen, indem fie uns über ben Sturm ber Begebens 
beiten erheben. Sehr viele vermeiden das jegt. Sie been 
und von einem Greigniß zum andern. Aber auch der 
epische und bramatiiche Poer follten ed nie verläumen, 
und Durchſichten zu eröffnen, die mit dem rein Menich« 
lihen und immerbdar in Gontaft erhalten, bad Ewige uns 
bliden laſſen, indem das Zeitliche in feine Haft uns binein- 
reißt. Dergleichen Anbaltöpunfte der Betrachtung, Ver— 
tiefungen in das Ideale vertreten bei uns Modernen noch 
allein die einft fo mächtige Wirfung des Chors und ges 
währen dem Hörer wie bem Leſer Orientirung im böchiten 
Sinne, 

Dürften wir und jegt noch zwei Ausftellungen erlau—⸗ 
ben, jo wären es die, daß ber Dichter wohl zu fchnell 
Aliba von Kochba abfallen läßt; ſodann daß ber Verfaſſer 
die fo gediegenen Monologe feines Stüdes mit lyriſch dra« 
matifhen Mitteln noch etwas hörbarer und häufiger in 
das Ganze hätte bimüberleiten follen, wie es ibm an viee 
len Stellen auch durchaus gelungen ift. — Endlich bemers 
fen wir noch, daß unſer Poet in jeiner Tragödie nicht jo» 
mohl eine Apotheoſe des Judenthums, vielmehr eine der 
chriſtlichen Weltanfchauung gegeben bat, die ja wirflich in 
ber Geſchichte fo entichieben ben Steg bavon trägt, daß das 
Ghriftentbum felbft über die Römer das Bottedgericht bringt, 
mie denn auch Iochanan mit ſolchem Belenntnif den Ver— 
lauf der Handlung aufs würbigfte ichlieht und wir bes 
friedigt den Vorhang fallen fehen. Und fo ſey denn une 
fern Leſern mie allen beutichen Bühnen das vorliegende 
Trauerſpiel beſtens empfoblen! 


Alexander Jung. 


Eorrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, December, 


Die Wahl Belletaue. 


Pelletan hat, wie Sie bereitd wilfen mülfen, den Gane 
bidaten der Megierung aus dem Felde geichlagen, An fete 
nem eublichen Siege zweifelte niemand, aber auf eine folche 
Majorität war man nicht gefaßt. Als der Name des Sie— 
gers proflamirt wurde, begrüßte Ihn ein Dreifaches Vivat: 
bie Maires der Gemeinden, aus Denen der neunte Wahl- 


bezirf beſteht, waren zugegen; fle wären lieber anderswo 
geweſen! Welletan iſt ber Abgott ber Duvrierd. Diele 
Leute find meiſt unterrichtet, fie beiuchen bie Pehrkurje des 
Conservatoire des arts et möliers; fie lefen die Journale 
und die publiziſtiſchen Broichüren zu einem Frank. Und 
felbft die Bauern haben für ihn geftimmt, Die bach fo eben 


aa 44 


in der Kammer für den intelligenteften Theil der Beröl« 
terung erklärt wurden, weil fie für die Megierung ſtimmen. 
Eine empfindliche Schlappe für biefe; fie hatte fich mit 
aller Macht gegen ein ſolches Reſultat geftemmt, Noch am 
Tage vor der Wahl mußte der gemandtefte Polemift bes 
Gonftitutionnel in einem Premier» Paris daran erinnern, 
Pelletan babe dem männlichen Gbarafter des franzöftichen 
Molfes verleumbdet, und babe Franfreichd Ruhm im Auss 
lande berabgefegt, und Dann wurde ber Schatten Berangers 
beraufbefchworen, dieſes veralteten Kämpen eines abge— 
ftandenen Liberalismus, der das erfte Kaiferreich befungen 
und über Das zweite gefpottet bat, AU die prafielnde Abes 
torif verpuffte wie eine naſſe Rakete. Das Echlimmfte bei 
der Sache ift, daß Pelletam durch Fein Lokalintereſſe getragen 
wurde; er ift nicht Fabrikherr, nicht Gutäbefiger, nicht 
Mitglied eined Generalrathes; feine Wahl hat daher einen 
durchaus politifhen Charakter. Pelletan fönnte gefährlich 
werben, in biefem Augenblicke der Aufregung ericheint er ala 
politifcher Menjch, ald Staatdmann. Er ift Denfer, Künfts 
ler; er bat Phantafie, Gefühl; feine Phraſe blüht wie die 
Lamartinefche Periode, bie ibm als Ideal vorſchwebt. Kar 
martine und Victor Hugo find in der Politif an ber Kunft 
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geſcheitert, und ihren Freund und Bewunderer werden die⸗ 
ſelben Inſtinkte an dieſelbe Klippe treiben. 

Laſſen Sie ſich ſchließlich nicht durch die Fratze beirren, 
die eine deutſche illuſtrirte Zeitſchrift für Pelletans Porträt 
ausgibt, wo er audfieht, mie ein ſchäbiger Italieniicher 
Quackſalber. Er ift jet tief in den Vierzigen, groß und 
ichlanf gewachien, hat feine Züge, eine edle Etim, unter 
welcher zwei jchwarze Augen glüben, vollen Bart unb 
Haupthaar, jchwarz mit Silberftreifen. 

Boifly, das enfant terrible tm Senate, hat einmal 
wieder feiner muthwilligen Kühnheit die Zügel jchießen 
laſſen. Der Kaiſer jchidte ihn offenbar in ben Senat, um 
durch ihn hinter die Wahrheit zu kommen: was andere 
Leute im Stillen denfen, damit ftolpert er rückſichtslos ber» 
aus. „Solche Dinge jagt man nicht,” wurde ihm geftern 
von einem Senator zugerufen. „Man fagt fie allerdings; 
ich babe ſie ja gefagt,* war die Antwort. Als er audrief: 
„Die Polen haben mit und gefochten; das ift mir gleich« 
gültig, fie haben ihren Bortbeil dabei gefucht,* that er 
allerdingd den Unfichten bes Kaiferd Vorſchub und fchadete 
der Sache der polnifchen Infurreetion, für welche der Eins 
thufiadmus etwas erfaltet tft. 


Nom, im Herbſt 1863. 


Die Region De’ Monti. — Die Campagna. 


Die fchöne Palme im Kloftergarten der Maroniten, 
von fo vielen Punkten ber Stadt fichtbar, lockte mich heute 
hinauf nach der Höhe der Garinen, jenem Theil ber Es— 
quilien, welcher fchon im Altertbum biefen Namen führte, 
meil feine Häufer Aehnlichkeit mit Schiffen hatten. Hier 
fegte man dem Meronifchen Brande durch Niederreißen vie- 
ler Bauten Schranken, fo daß nach dem Ausſpruch bes 
Tacitus das wüthende euer feine Nahrung mebr, jondern 
gleichlam nur den Himmel und einen leeren Raum fand, 

Neben dem Maronitenflofter fleht die Kirche S. Pietro 
ad Wincula, welche des Apoſtels Ketten bewahrt. : Eie ift 
die Schale, in welcher fich eine der feltenften Perlen mo— 
derner Eculptur befindet — ber Moſes bei allgemwaltigen 
Buonarotti. 

Tritt man vor ein Werf dieſes Künftlerd, fo wird 
man von ihm leicht vollftändig abjorbirt; alle Umgebung 
wird Elein und unbedeutend, Der erjte Eindruck, den bie 
Geſtalt bes ifraelitiichen Geſetzgebers bervorbringt, ift Schred, 
Man befindet fich einem Rieſen gegenüber, -der uns mit 
einer Hand erbrüden Fann. Lebenbigeren Ausdruck zeigen 
wenige Statuen, ſelbſt des Alterthums; durch die Undeutung 
der Pupille ift die Lebendigkeit zur Iuufion gefteigert und 


durch die jatgrähnliche Phyſſognomie ein Zug erbosten Zor- 
ned vorwaltend. Denn mie Michel Angelo auf feinem 
jüngften Gericht Ehriftum nicht ald Gott der Liebe, ſon— 
bern ald rächenden, zürnenden Weltenrichter Dargeftellt, 
welcher mit der erhobenen Nechten den Uebelthätern die 
Dlige der Verdammniß zuichleudert, jo war es ber berben 
Natur dieſes Genius mehr homogen, Moſes nicht ald ber 
fonnenen Führer des ausermwählten Volkes Gottes, Sondern 
ale zürnenden Etrafrichter feines alten Laſters, des Götzen⸗ 
dienftes, aufzufaflen. In dem Moment nämlich fcheint der 
Künftler feinen Herds gebildet zu haben, wo er, vom 
Sinal fommend und bie legte Raſt haltend, die neue Abs 
götterei, den Tanz um's goldene Kalb, vernimmt, Man 
erfieht aus den jchmellenden Adern des rechten Armes, der 
ſich noch auf die Geſetztafeln fügt, daß dieſe im nädhiten 
Augenblick zerichmettert am Boden liegen werben. Gr wird 
emporfpringen aus feiner Ruhe; das Gewitter ift noch nicht 
ausgebrochen, aber im Kurzem wird ber Donner grollend 
unter die ungehorfamen Sfraeliten fahren. Und wahrlich, 
biefeö Jupiterhaupt mit Dem zu Hörnern fi bäumenden 
Haaren ift ganz zum Donnern angetban. Die Augen 
ſprühen und rollen, finfter drohen die Brauen, bie Mechte 
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wühlt in dem bi® zum Nabel herabwallenden Bart, bie 
ganze Geftalt bebt — Quos ego! 

Diefe wenigen, freilich von ber Größe bes Kunſtwerkt 
faum eine Ahnung gebenden Worte mögen binreichen, das 
bemfelben Innewobnende pfochiiche Leben anzubenten. Aber 
auch die Technik ift an dieſer Statue vollfommen und uns 
erreicht. Michel Angelo bat den Marmor fo leicht wie 
Thon behandelt; bie feinften anatomifchen Nuancen find 
mit einer Klarheit ausgeprägt, wie fie nur in dem weit 
gefügigeren Erz möglich fcheinen, die Detail ber verfchies 
benen Glieder mit einer Liebe audgeführt, welche für bie 
mühfame und auddauernde Arbeitöfraft des Künftlerd das 
rübmendfte Zeugniß ablegt und nur eine Frage auftauchen 
läßt, wie es möglich war, daß ein einziger Menich bei 
dieſer Vollendung fo unendlich viel zu fchaffen vermochte. 

Trotzdem wird die Kritik feinen ganz ungetrübten @ins 
drud von biefem Kunftwerf empfangen. Im Moſes bes 
Michel Angelo jchlummert fchon jener Keim bei Baroden, 
welchen Bernini fpäter mit jeltener Virtuofltät und einem 
erftaunlichen Talent großgezogen bat. Und Bindelmann, 
obſchon aller Bewunderung voll für Buonarottis Genius, 
bemerkt, wie ſich Micyel Angelo gegen die alte Kleidertracht 
vergangen, „da er Dem Mofes Strümpfe, unter die Hoſen 


gezogen, gegeben, fo daß biefe unter den Anieen gebun- 


ben find.“ 

Da, wo heute diefer Kührer des Volkes Ifrael thront, 
fand vor faft zmeitaufend Jahren der Palaft des Titus, 
jenes Kaiſers, der das jüblfche Nationalheiligthum, ben 
Tempel zu Ierufalem, fo grauenvoll zerftörte und bie Juden 
felber fo tief verachtete, daß er den ehrenden Siegernamen 
Judaicus“ nicht einmal annehmen mochte. Nero war der 
Erbauer dieſes Palaftes, welchen Titus bald nach Been- 
digung des Flaviſchen Ampbitheaterd in eine großartige 
Thermenanlage umichuf, die fpäter von Trajan erweitert 
murbe. 

Wo jegt die zu dem Klofter von ©. Pietro ad Bincula 
gehörende Vigna und mancher Garten ſich ausbreitet, theils 
auf ber Höhe, theild am Abhang ber Esquilien, ftehen 
noch heute großartige Ruinen jener cäfariichen Anlagen. 
Eie bilden ein Eonglomerat von Bauten, in melche jelbft 
ber gelehrtefte Archäolog weder Plan, noch Zufammenbang 
bringen kann. 

Mauern aus Netzwerk, zufammengeftürgte Wölbungen, 
enge Gänge, Hallen, Gorribore, düftere Säle, in weldyen 
einft Kunftwerke wie ber bier gefundene Paofoon ftanden, 
bilden ein Labyrinth, welches man mit brennender Fackel 
durchiwandern muß, da jeit Jahrhunderten Fein Lichtſtrahl 
in ſelbiges gefalien ift. Die Badezimmer, deren Bände 
und Pavimente noch fragmentarijchen Schmuck von Mofait 
und Marmoreinfajlung tragen, erhielten auch in den Tagen 
bes Gründers feinen erhellenden Strahl der Eonne Roms 
und mögen ftetö Fünftlich erleuchtet worden ſeyn, was den 
prachtvollen und phantafiereichen Arabeskenſchmuck dieſer 
Gemaͤcher noch erhöhen mußte. Jetzt ſickert und rinnt von 
ben grauen, moofigen Wänden ſchmutiges Waller und 


durch die langen Gallen flattert unheimlich die auf ihrem 
Neft geichredte Fledermaus. Nur wenige Malereien und 
Stuccaturen find noch erhalten; fie gleichen jenen in-ben 
fogenannten „Bädern der Livla“ auf dem palatinifchen Hügel 
und find nicht fchablonenmäßtg, ſondern von künſtleriſcher 
Hand audgeführt. Diefe Stuccaturen joll Johann von 
Udine bei feinen ähnlichen Arbeiten in den Loggien bes 
Rafael nachgeahmt haben. Leider gehen fie gemach gänz« 
licher Berftörung entgegen, wozu das Beichauen bei Badel- 
licht weientlich beiträgt. Und dennoch ift felbft der größte 
Verehrer der Kunft Barbar genug, fle immer wieder bei 
dampfender Pechfackel zu betrachten. 

Wie in allen antiten Gebäuden Roms findet man auch 
in den Muinen der Thermen des Titus Marmortrümmer 
und Torjen und allerlei Fragmente in Menge. Da liegen 
in ben vorderen offenen Kammern der Subftructtonsbauten 
von ber Wand gelöste Kalkſtücke mit antifer Malerei, deren 
Barben auffallend frifch find; ferner Friesverzierungen, reidy- 
blätterige korinthiſche Kapitäle, Ampboren und jchön ges 
formte Yampen, Aus dem Schutt ringdum aber blüht bie 
herbſtliche Roſe und droben auf den alten Mauern wuchert 
ber Granatbaum, deſſen purpurne und goldene Früchte in 
den wonnigen Oftobertagen burch dad bunt gefärbte Laub 
ſchimmern. 

Eben dieſer Thell des ewigen Rom, in welchem wir 
und jetzt befinden, iſt vor manchem andern entzückend ſchön. 
Obgleich Alles noch innerhalb der Ummauerung des Aure⸗ 
lian liegt, glaubt man fidy doch! unendlich fern dem Ge— 
mühl einer großen Stadt und umgeben vom Schweigen ber 
Gampagna. In diejer Stille, die nur von ben Glocken des 
nahen Paflioniftenklofters auf Monte Celio manchmal ge 
fört wird, und in biefem milden Sonnenſchein, der die 
Erbe nöthigt, einen zweiten Brühling mit Blüthen und Duft 
emporjprießen zu lalfen, wandelt man wie im Traume. 
Oder ift es nicht wie ein Traumbild, wenn du mit Einem 
Blicke überfchauft: die Gäfarenpaläfte, das Flaviſche Amphi⸗ 
theater, die uralte Bafllita von S. Elemente, die wunder⸗ 
lichen Apoftelfiguren und Heiligen des Lateran und Das 
ältefte antike Thor der Stadt, die Porta Maggiore, über 
welche Claudius feinen Aquäbuft führte? 

Unb überall umgeben uns dieſe originellen Menichen, 
die in allem Thun und Gebahren fo fehr von und Nord« 
ländern abweichen. Gar mancherlei bat fich bei ihnen noch 
aus dem Alterthum erhalten und ift nur wenig verändert 
worden, Dort zum Erempel jene Männer, melde Boccio 
fielen, zeigen uns in ihrer Saltung, in der Art zu werfen 
ganz die antifen Didcuswerfer, und jene lange Meibe von 
Wagen, welche Del in Schläuchen nach der Stadt bringen, 
jeigen und, daß die Form dieſer Schläuche noch dieſelbe 
ift, wie wir fie an jenen zahlreichen antifen Efulpturmwerfen 
gewahren, welche einen trunfenen Pan oder Satyr mit ger 
öffnerem Schlauch vorſtellen. 

Der Name dieſer Region ift „De' Monti" und bewohnt 
wird fie von wenigen Vignarolen und Gärtnern, Die bier 
fih erhebenden Willen fichen viele Monate des Jahres 
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verlaſſen und nureinige Frühllnge- oder Herbſtwochen hin⸗ 
durch kommt der Principe ober Cardinal, welchem ſie ges 
bören, um daſelbſt zu wohnen. Gine derſelben, dicht bei 
St. Johann vom Lateran, gehört dem Fürſten Maffimo 
und iſt durch die Fresken von Overbeck, Koch, Veith und 
Schnort berühmt. Weiterhin ſteht die vernachläſſigte und 
öde Villa Altieri mit der jchönften Pinie Noms, und noch 
näher der Porta Maggiore die Villa Wolkonsky mit den 
berrlichen Meften der Neronijchen Waflerleitung, an melde 
fih das claffiiche Blatt des Acanthus Ichmiegt. 

Einige Schritte bringen uns zur Porta Maggiore, die 
einft den Namen Labicana führte. Befindet man fid vor 
biefem malliven Bau, welcher Hunnen und Gotben, Erd— 
beben und Feuer um ſich wüthen jab und doch noch ganz 
unversehrt ericheint, To fühlt man fich förmlich als antifer 
Zogaträger, und ftolz gebt man burch die alte Pforte, wie 
die Hömer des Veſpaſian und der Antonine getban. 

Dicht außerhalb des Thores, etwa zehn Schritte von 
ibm entfernt, jteht dad Grabmal ded Marcus Eurhſaces, 
eines Bärderd, welcher die Vroblieferungen für die Appa—⸗ 
ritores oder Magiftratödiener beforgte und bei dieſem Ge» 
fchäft reih wurde. Euryſaces war ohne Widerſpruch ein 
Päder aus der „guten alten Zeit" und ſcheint nicht ver« 
geſſen zu haben, daß er feinen Wohlſtand dem Teigfneten 
verbanft. Dieß Ichrt und erwähntes Grabmal, welches der 
munderliche Kauz bei Lebzeiten für fih und bie Seinigen 
errichten lieh. Diejes Monument zeigt nämlich in feiner 
Architektur und Ausſchmückung die ganze Technif des Brod⸗ 
baden. Leider ift gerade die Front gänzlich zerftört, das 
Uebrige aber bis auf die Bedeckung merkwürdig erhalten, 
Auf einer ein unregelmäfiges Biere bildenden Travertin⸗ 
bafis erbeben ſich eine Anzahl rings um bas Grabmal ſtehende 
Pfeiler und Cylinder, welch legtere aus drei runden trommel⸗ 
ähnlichen, zur Teigbereitung dienenden Gefäflen gebildet find. 
Ueber denjelben liegen horizontal eben ſolche Gefälle, in deren 
Mündung man wie in bie eines Möriers blidt, Am Fries 
erfennt man noch beutlich eine Anzabl Meliefs, darftellend: 
eine von Eſeln getriebene Mühle, Mehl ſiebende Sklaven, 
den Teig knetende Arbeiter; Andere, welche die Broblaibe 
in den Ofen jchieben ober fie in Körben tragen. 

Am originellften aber ift ed, daß Euryſaces die Aiche 
feiner ihm vorangegangenen Frau in einem Brodforb beigefegt 
bat. Cine bier gefundene Infchrift erlaubt feinen Zweifel, 
benn felbige befagt: „Meine Gattin war Atiflia, eine vor⸗ 
treffliche Frau, deren körperliche Ueberreſte fich in dieſem 
Brodforb befinden.“ (Quoius corporis reliquine sunt in 
hoe panario.) Das heift man doch beim Handwerk bleiben! 

Wohin nun? Wir ſtehen gleich dem Herkules am 
Scheidewege. Gerade aus führt die alte Via Labitana, 
links aber Die pränejtiniiche Strafe. Alles Land fteht und 
offen. So wenden wir uns denn links, um einmal einige 
Miglien in die Campagna hineinzuwandern; obnebin iſt eö 
eine Sünde, wenn man nicht täglich draußen in dieſer 
großen und plafttichen Natur mit den claffiichen Erinnes 
rungen weilt, 
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DOfterien, einfame Wohnungen der Pignarolen und 
freundliche Ranbbäufer von reichen Päctern und Grund⸗ 
befigern fäumen etwa eine Miglie weit die Straße, Ienfeits 
ded Grabmals ber Helena, deren präctiger Porpburfarko- 
phag jetzt im Vatikan fteht, hören nach und mach die Stätten 
auf, wo Menichen weilen, und Die ſchweigſame, öde Gams 
pagna beginnt. Weber den melligen Hügeln zur Rechten 
tauchen die Bogen der Waflerleitung des Claudius auf, 
munderbar fchön in der Färbung und von feinen andern 
Aquäbufteuinen in maleriicher Wirkung und an ehrmür« 
digem Alter übertroffen. 

Bunte, tief gefättigte Töne wogen auf ber ernften, 
feierlichen Fläche, To baf fie bald grün, bald braun und 
violet erjcheint. Oft auch wandern dunkle Wolkenſchatten über 
die Gampagna und dann glaubt man beuteluftige Kriegers 
borben ſich gegen dieſes vielmal bebrängte Rom mälzen zu 
feben, und bie Phantaſie bewölfert dieſe tobesftumme Ebene 
wieder mit den Kriegern bed Hannibal, mit barbariichen 
Gotben des Alarich oder mittelalterigen Lanzknechten. 

Die halbe Kreislinie des Horigonted aber wird vom 
Albaner» und Sabinergebirge, mehr gegen Norden vom 
Soracte und den Giminibergen begrenzt. Letztere find wegen 
ihrer weiteren Entfernung in ultramarinen Duft gehüllt; 
dad Profil des näheren Monte Gennaro und ber Pionefla, 
zweier ſabiniſcher Gipfel, zeichnet ſich bingegen klar und 
beftimmt in ber durchſichtigen Puft ab und um ihre weißen 
Kalkfelſen ſchimmern violette Lichter. Deutlich alänzgen Tis 
voll’ Häuser, auch Palombara und das boppelt gegipfelte 
Monticelli liegen in magiſcher Glorie. 

Diefe melandyoliiche Einöde beleben zablreiche Heerden. 
Starfe Mubel feuriger Füllen weiden bier bei Tag und 
Nacht, eined Stalles vollftändig ungewohnt; manchmal fiebt 
man ihren Hirten mit langer Lanze mitten unter ſie reiten, 
um dieſes oder jenes Thier mit ber Schlinge zu fangen, und 
dann iſt es ein herrliches Schaufpiel, die aufgeicheuchten 
Roffe mit fliegender Mähne, wehendem Schweif und rothen, 
dampfenden Nüftern über Hügel und Graben fih tummeln 
zu fehen. Auch flattliche Rinderheerden fteben ober liegen 
mwieberfäuend im frifchen Grafe, und mit bämoniichem Blick 
ſtarren ſie den Wanderer an, der ftaunend ihre gewaltigen 
‚Hörner betrachtet. 

Außer den in der römischen Campagna groß gezogenen 
Schafen fommen dann noch jährlich hunderttauſende dieſet 
Thlere aus dem Neapolitaniichen, welche vom Oftober bis 
April bier weiden. Diefe Hirten des Anennind oder Gala- 
briens bringen durch die Hins und Herreife doch noch einen 
Schatten von Abwechslung in ihr Nomadenleben; aber der 
eingeborene Schafhirt Hebt immer an ber Scholle und fein 
einziger Begleiter ift fein Hund. Auf feinen langen Stab 
geftügt, in Schaf» oder Ziegenfelle gekleidet, ftebt er oft 
Stunden lang unbeweglich und ift die einzige menichliche 
Figur auf Stunden im Umfreis. In der Glut bes Auguſt 
und in den feuchttalten Tagen des Decembers, wenn bie 
Kramontana mit froftigem Hauch über Die Ebene weht, 
muß er bei feiner Heerde wachen. Seine Behauſung iſt 
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eine aus Rohr und Zweigen verfertigte Capanne, oder eine 
der vielen Höhlen im Xravertinftein der Campagna. Oft 
auch niftet er fich in ein antifes Grabmal ein ober bereitet 
fih fein elendes Lager in ben Reſten einer alten kaflſer⸗ 
lihen Billa. Nur wenige Miglien von einer großen und 
volfreihen Stadt entferne, lebt er wie in einer indianifchen 
Prairie, Außerdem haust in ber Gampagna ber Abler, 
diejer meitfichtige Vogel des Zeus, ber gefledte Sperber 
und in ganzen Schaaren die Kräbe und Doble, der Ortos 
lan, die Wachtel und Lerche. Häufig ift auch ber Fuchs, 
bad Stachelſchwein und die Schildkröte. 

Un ber Villa der Gordiane, bie wir jegt erreicht 
haben, wollen wir raften und und nicht zu tief in bie Gams 
pagna verirten. Sie liegt zu beiden Seiten des Weges, 
ein weites Feld mit maleriichen Trümmern bedeckend. Wöls 
bungen mit Gafjettonen find zum Theil geborften und durch 
die Spalten fcheint freundlich das tiefblaue Gewölbe deö 
Himmeld. Auch einzelne Bögen von Wafferleitungen untere 
fcheider man noch uud ringsum liegen Haufen von Schutt, 
gebildet aus edlen Marmorftüden, Serpentinftein, Mofaiten 
und Smalto, 

Das Bibelwort: „Wenn die Menſchen ichweigen, werben 
die Steine jprechen,* erfüllt fich nicht an dieſen rotbbraunen 
Mauern, Keine Injchrift ift bier gefunden worden, welche 
ben Namen „Billa der Gorbiane* bewahrbeitete. Stumm 
ſtehen dieſe ichönen Nefte da, die Zeugen verfunfener Herr» 
lichkeit, ohne ein Wort zu berichten, ſchweigſam mie bie 
todeöjtumme Gampagna jelber. 

Außer Eulen und Dohlen nifter in dieſen zerfallenen 
Trümmern ein Schafhirt, der in einem niebern unb dumpfen 
Gewölbe haust, aus deſſen Deffnung und qualmender Hauch 
entgegenzog. Nach der gemöhnlichen Begrüßung fragten 
wir ihn, warum er benn ein Feuer angezündet, ba doch 
nirgends eine Spur von etwas Kochbarem zu ſehen fey. 
Und der Schafhirt erwiederte: „Um die fchlechte Luft zu 
vertreiben.“ Dabei erhob er fih und nun jaben wir in 
fein mageres, fieberverzehrted Geſicht. Er war fo arm wie 
Diogenes und wie dieſer bejaß er nicht einmal ein Gefäß 
jum Trinken. Seine Ehrlidkeit war zum mindeſten eben 
fo groß, ald bie des chnifchen Philoſophen, und hielt die 
ſchwerſte Probe aus. 

In einem Loche der rußlgen Wand bemerkte ich eine 
Feine antife Lampe, auf welcher die befannnte Mythe von 
„Leda mit dem Schwan“ dargeftellt war. Es reizte mich, 
fie zu befigen. — „Saft du biefe Lampe bier unter ben 
Trünmern gefunden ?* fragte ich. — „Ja, Herr.” — „Und 
findeft du öfter dergleichen?“ — „Selten, doch muß id) 
Alles meinem Padrone abliefern, der von Zeit zu Beit bie 
Heerde befichtigt.* 

Nun verfuchte ich ihn zum Verkauf zu verführen, und 


bie Verführung recht groß zu maden, bot ich ihm einen 


blanfen Papetto und ließ ihn benfelben ſehen. Da wurbe 


dem Schafbirten doch warm, meil beim Grbliden bes 
Geldes ihm von Tabaf und einer Foglietta Wein und andern 
ichönen Dingen träumen mochte. Und doch, ftandhaft fchlug 
er mein UAnerbieten aus und belebrte mich jo von neuem, 
aus welch unendlich autem Material das Landvolk befteht, 
und wie ed nur einer andern, als ber clericalen Erziehung 
bebürfte, um frei. und glüdlich zu werden. Gegenüber ben 
fräbtifchen Spigbuben aber erfchien mir ber Schafbirt als 
ber Gott ber Unbeftechlichkeit jelber. 

Der ganze Huinenbezirf heißt heute Tor de Echlavi. 
Neugierig durchforichte ich ihn nach allen Michtungen und ge= 
fangte auch in einen Rundtempel, an deſſen theilsweis 
eingeftürgtem Gewölbe ſich noch die Figuren einftiger Freb— 
fen erkennen liefen, Auf einen Mauerreft dieſes Tempels 
fegte ich mich, um auszuruhen. Die elegijche, trauervolle 
Schönheit der Gampagna verfegt den Menfchen in eine 
eigentbümliche Seelenftimmung. Unbewußt überſchleicht 
das Gemüth Wehmuth und Trauer; ijt doch Die Gampagna 
ein weites Todtengefilde und liegt noch heute auf Miglien 
MWeite öbe und unfruchtbar, ba bier fein Nderömann den 
Pflug regiert und kein Siemann den Samen ausfireut, aus 
weldyem goldene Halme jprießen. 

Ohne es zu wollen, gleiten bier unfere Gedanken in 
bie graue ‚Borzeit, da Noms Gedichte noch mythiſch 
war. Eiche, bort In ber Berne, wo bie feinen Gonturen 
einiger Pinien wie Feine Wölkchen in der Luft ſchweben, 
lag Sakii, die uralte Golonie Albas, welche einen berühmten 
Junotempel bejaß; in der Nähe breiter ſich das Schlacht-⸗ 
feld des Lacus Regillus, wo bie Götterjünglinge Gaftor 
und Pollur den Sieg für die Roͤmer entjchieden, und nicht 
weit davon entfernt liege Collatia, die Heimath bed Ihe 
rannenmörberd Brutus. Co grenzt bier eine claſſiſche 
Stätte an die andere; wohin man blickt, ift alter heiliger 
Grund, Die meilten Orte find ſpurlos vom Erdboden vers 
ſchwunden, und wir erhalten nur Kunde von ihnen, wenn 
wir in den Werfen der Alten blättern, 

Als wir, heimkehrend von unferer Gampagnamander 
rung, wieder durch Porta Maggiore fchritten, leuchteten 
über Rom jchon Mond und Sterne. Herüber vom Amphi— 
theatrum Gajtrenje vernahm man bas Bellen des auf Naub 
ſchleichenden Fuchſes, aus ben öden Muinen bed Tempels 
der Minerva Medica tönte der Schrei ber Eule. Das Dele 
lämpchen der wenigen Mabonnenbilter am Wege verblich 
vor dem beilen Schein des Mondes; deutlich in ihren Um— 
riffen ftanden bie Enprefien des Viminal, wo einft Neros 
Gärten ſich audbreiteten, und er, von Antium kommend, 
die brennende Stabt in troifchen Gejängen feierte. Friede 
und Ruhe lag über der Megion De' Monti. Gerade ald 
mir ermüder die heimliche Stile unferer Wohnung ere 
reicht, Fam Serra Luiſa, unjere Padrona, mit der römie 
chen Lampe und grüßte: Felicissima notte! 
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Aus Oberitalien. 


Das Hochland über dem Garda⸗See. 


Die Wunderperle fombarbifcher Gränzlande, der alte 
Benaro, murde fange ſchon von Manberluftigen aufgelucht 
und nach allen Richtungen durchforfcht, bevor feine Zugänge 
durch Strafenzüge und Dampffraft eröffnet waren. Mes 
niger gefannt find die Hochthäler, melche über feinem oberen 
Becken, hinter den Bergen um Riva ſich hinzieben. 

Schon von Karl dem Großen wurden dieje Landftriche, 
Riva mit feinem Gebiete und Tenno, die Judicarien und 
das Ledrothal an bie Markgrafichaft Trient vergabt, bei 
der fie bis in das vierzehnte Jahrhundert verblieben find, 
Damald den Scaligern verpfändet, famen fie dann abe 
mechjelnd in die Gewalt der Vitconti und ihrer früheren 
Dberberren, benen fie im fünfzehnten Jahrhundert burch 
die mweitgreifenden Venetianer entriffen wurden. Im Brüffeler 
Frieden 1516 wurden fie aufs Neue ibrem angeftammten 
Fürften zugefprochen, und jegt erlangte Karbinal Bernard 
Cleſio (Klefel) von Karl V. die endliche Meftitution, bei 
welcher e8 verblieben ift, bis zur Sefularifation der geifte 
lichen Fürftenthümer, als biefer Beflg an Oeſterreich ab« 
getreten werben mußte. 

Jede diefer verschiedenen Oberberrichaften bat ihre 
Spuren in dem Lande zurüdgelaffen, in der Anlage von 
Befeſtigungen, Hafenbauten, Brüden und Wegen, wie fie 
der damalige Verkehr erforderte, der im Gebirge nur burch 
Saumthiere möglicd; war, Erſt im Laufe bes legten Jahr» 
zebents, ald ber Kaiſerſtaat hoffen durfte, ungeftört im 
Befig der Pombarbei zu verbleiben, wurden aus Gemeinde» 
mitteln mit Unterftügung ber Regierung biefe Gegenden 
burch Fahrfirafen verbunden, und einerſeits von Riva aus 
über Tenno nach den Judicarien, andererjeits nach dem 
Ledrothale Wegebauten angelegt, welche durch die Kuhnhelt 
ihrer Führung ſowohl, als durch Mannigfaltigkeit ihrer 
Umgebung zu dem Schoͤnſten gehören, was auf verhältniß⸗ 
mäßig kurzer Strecke das Auge zu umfaflen vermag. 

Mer vom Gıfchthale aus den fürzeren Meg über Mori 
und Nago wählt, um nach Riva zu gelangen, wird ſich 
faſt enttäufcht fühlen, wenn er plößlich tief unter ſich bie 
blaue Fluth von flarren kahlen Felſen eingeſchloſſen erblidt, 
befonderd wenn die Erinnerung an den Lago Maggiore 
und den Comerſee ihm vorfchmwebt mit ben fattgrünen Ka— 
ftanienwälbern, den zahlreichen Villen und Dörfern, welche 
jene Ufer beleben. Verweilt aber das Auge erft länger 
auf den firengen Formen biejer Kalfberge, deren leichter 


Anflug vom fahlen Grün der Kereiche, des Summachs und 
anderer füblicher Gefträuche ihnen eine eigentbümlich ge⸗— 
bämpfte Kärbung Teibt, fo erfennt man bald die großartige 
Schönheit dieſes Pandichaftäbildes, worin der Menſch faum 
erfcheint, wenn nicht ein flüchtiged Segel die azurblaue Fluth 
durchſchneidet und fein Daſehn befundet, 

Erf in ber Nähe von Torbole, einem Rifcherborfe 
mit ficherem Landungsplatze, entfaltet fich die ſüdliche An 
mutb ber reichen Gefilde um Monte Brione, der, wie vom 
Himmel gefallen, die Kläche unterbricht, welche zwiſchen 
Anco und Miva, mwahrfcheinlich im ber Morzeit durch ben 
See ausgefült, einem Paradiefesgarten gleicht, der, nad) 
allen Seiten von ber Gebirgsmauer gefchüßt, nur gegen 
Süben fih auftbut, um Licht und Wärme zu empfangen. 
Bon dem Halbkreiſe, den das obere Ende des Sees mit 
bem Stäbtehen Riva am äuferften Punfte bildet, ſchwelf 
der Blick wie aus einer Meeresbucht über bie langgeſtreckte 
Mafferfliche aleichfam ins Unendlihe bin. Nur mo da 
und dort bie Wildbäche eine Schlucht in die Marmorflanfen 
bes Gebirges geriffen baben, zeigen fih Wohnflätten ber 
Menfchen im Schatten bleicher Delkäume, untermifcht mit 
den mafligen Formen ber Feige und der Maulbeere, und 
überragt von fchügenden Kaftellen, welche befonders ber 
veroneflichen Uferfeite längs bed Monte Baldo bin einen 
altertbümlichen Reiz verleihen. Das tridentiniiche Ufer, 
welches unmeit Limone die piemontefifche Gränge berührt, 
ift, fo meit es Defterreich angehört, gänzlich unbemohnt; 
chedem entbielt e8 den alten Seebafen des Penald in einer 
engen Schlucht, durch welche ſich der Abfluß des Ledroſees 
nteberftürgt. Diefer Zuaang, vor Alters bie einzige Mer« 
bindung des Hochlandes mit dem übrigen tridentinifchen 
Gebiete, ift burch die neue Etraßenanlage von Riva aus 
ganz entbehrlich geworden. Noch vor zwanzig Jahren erbob 
fih ein Fleiner Borgo in biefer Felsflemme, worin die 
Scaliger im 14. Jahrhundert einen Treppenpfad angelegt 
batten, der fegt mit deu Meften der abgetragenen Gebäude 
von einem Dichten Gemwirre wilder Oliven, eigen und 
Meinranfen überfponnen iſt. Dazwiſchen hüpft die un⸗ 
bändige Fluth von Klippe zu Kllippe, bis fie ſich über eine 
Felswand flürzt, Hinter den malerifchen Muinen des alten 
Brüdenbogend verborgen, welcher bie Ginfahrt des Hafens 
bildete und an feinem Schlußftein ein Zerrbild tragt, ähns 
lich dem Basler Lalenfönig, biftorifchen Angedenkens. 


(Schluß folgt.) 


Verantwortlicher Rebaftenr: Hanff. 


Drud der Bucdtruderei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Morgeublatt 


für 


gebildete Leſer. 


Ur. 3. 


15. Januar 1864, 


Hier muß ſich manches Aachſel löfen. — 
Doc mandes Räthfel nünft fi auch 


Boctbe 





Seit der Leipziger Schlacht. 


(Fortfegung.) 


Der dunkle ſargähnliche Berg dort war meift das 
Ziel unferer größeren botanifhen Ausflüge. Dort 
wädhst die gelbe Gentiane und mande ſchöne Pflanze, 
die im tieferen Lande nicht vorkommt. Seitdem find 
fünfundvierzig Jahre verflofien, zwei Drittheile der 
Jahre, die fchon nad der Statiftit des älteiten Buches 
ein langes Menſchenleben währt, eine Spanne Zeit 
im Eulturleben eines Volkes. Und überdenke ih nun 
flüchtig, was in diefem Zeitraum aus der Kenntniß 
von ber Geſchichte der Erde und ihrer alten Bewohner 
geworden, und was ich felbit von biefer unermehlichen 
Fülle wohl oder übel in mich aufgenommen, fo weiß 
ich beim Widerſpruch zwifchen den Gefichtern der Zeit 
faum, ob es unendlih lange ber ift oder ein kurzes 
Jahr, feit ih auf dem Berge dort den erften Seeigel 
vertvundert aus dem Kalfgeftein aufgenommen. 

Die Kenntniß der foſſilen Thierwelt konnte feine 
frudtbaren Foriſchritte machen, fo lange ver willen: 
ſchaftliche Begriff der Erbbildung auf falſcher Fährte 
war. Mber das Suchen findet immer feinen Lohn in 
fih, und bier war der Hauptgewinn, dab man darüber 
die alten Begriffe von der Exiſtenz ber Dinge verlor. 
Und als das Gewäſſer der traditionellen Schöpfungs- 


vorftellungen ſank, war auch bald der Schlüffel zur 
Dlorgenblart, 1964. Ar. A 


Hand, der bie ungeheure Arche der Erde aufthat, aus 
der ſeitdem in ununterbrodhenem Zuge eine Welt von 
Geihöpfen fteigt, ſchattenhaft und doch fo lebendig für 
das Auge des Geiftes, alle fo deutlich geftempelt als 
Bildungen diefer Erbe, als Blutsverwandte berer, in 
denen noch das Blut Freist, aber frembartig, wie ans 
einem andern Welttheil in der Zeit, immer feltfamer, 
aus je älteren Räumen fie bervorfommen, und den Geift, 
wenn er an biefer unendlichen Reihe ber Entwidlung 
binauf und binunter fährt, mit dem Gebanfen er: 
ihredend, an den mir uns eben jeht erft gewöhnen, 
mit dem Gedanken an eine unermeßliche Vergangenheit 
ber Erde, Dean kann es wohl fagen, das Gefühl, mit 
dem wir zuſehen, wie bie Geologie im Fortgang ihrer 
Eonftruftionen immer größere Zeiträume in Anfprud 
nimmt, it bei den meijten, bie über vergleichen nad): 
benten, fein angenehmes, ob fie ſich beffen bewußt find 
oder nicht. 

Bon den beiden Hauptrichtungen, nah benen 
bie Unfichten über den Berlauf der Erdgeſchichte, 
und befonders über den Hergang bei der Gebirgsbil: 
bung auseinander geben, verliert die ältere, revolutio: 
näre, radifale, kurzen Proceß machende immer mehr 
Boden. Die alte BVorftellung von wiederholten 
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Erbrevolutionen, von periodifher Vernichtung und Neu: 
ſchaffung des Lebens an der Oberfläche ſchienen ſich nur 
zu beftätigen, als man anfing die Thatfadhen nach dem 
Begriff der Erbebungstheorie aufzufaſſen. Zur Zeit 
aber, als faft feiner an einem jehr ftürmifhen Ber: 
lauf zweifelte, am raſchen Aufiteigen der Gebirge, an 
ungeheuern Störungen des Gleichgewichts zwifchen Star: 
rem und Flüfigem, an mehrfacher Erneuerung der 
organischen Welt, lebte man noch unter dem friichen 
Eindrud der geſchichtlichen Revolutionen im Herzen von 
Europa, denen die Schlachten von Leipzig und Waterloo 
bis auf diefen Tag ein Ziel gefegt, und es ift, ala 
ob die hiftoriiche Empfindung nicht ohne Einfluß auf 
die wiffenfhaftliche gewejen wäre. Dan erinnerte fi 
noch zu lebhaft, unter. welden Erdſtößen und Völker: 
fluthen die gegenwärtige Karte von Europa zu Stande 
gefommen war. Und als mit dem ſich befeftigenden 
und andauernden, wenn aud mühſam erhaltenen Fries 
den jene Bilder geſchichtlicher Stürme bleihten, als 
mit dem lebhaften Trieb zur Erkenntniß der im Leben 
des Menſchen mwaltenden Gejege die praftijche Arbeit 
an der Umgeftaltung der alten Zuftände in vollen Fluß 
gerathen war, wurde aud die geologische Forſchung in 
die ähnliche Richtung getrieben. Bereichert und viel: 
fach gewigigt dur die zahllojen Thatjachen, welche die 
in der Vorausſetzung revolutionär gebildeten Gebirge 
geliefert, wendete fie ſich jept aufmerkſamer und geübter 
zu der Beobachtung der Vorgänge, der Wechſel und 
Bandlungen in der gegenwärtigen Natur: wie das Ni— 
veau vieler Länder noch heute ſachte fteigt oder fällt, 
wie anjehnlihe Erhebungen, Sentungen, Durchbrüche 
augenfälig das langjame Werk einer verhältnißmäßig 
nicht fernen Zeit find, wie Luft und Feuchtigkeit bes 
ftändig an allem Starren jehren, wie das Meer und 
alles Gewähler ohne Unterlaß an Erdreich und Geftein 
nagen und ſchwemmen und, Organismen aller Arten 
begrabend, raſcher oder langjamer den Körper künftiger 
Geſteinſchichten zuſammenſchleppen u. ſ. w. Im em 
gen, allſeitigen Fortgang dieſer Beobachtungen ent: 
wickelte ſich num aber ein dem früheren entgegengeſetztes 
Bild der geihichtlihen Evolution der Erde, der Be 
griff, dab, jeit ſich irgendwie das Starre vom Flüfjigen 
geihieden, die ganze Blätterung der Erdrinde, alle 
Hebung, Berftung und Senkung der Schichten durch 
das Spiel derjelben Kräfte zu Stande getommen, welche 
noch heute fortwährend die Phyfiognomie der Natur 
ummandeln, aber jo langfam, daß fie dem Menfchen 
von jeber,, jo lange er fich zurüdbeiinnt, ſcheinbar faft 
daffelbe Antlitz gewieſen bat. 

Im Frieden jeit fünfzig Jahren ift im Herzen 
von Europa das Gleichgewicht nicht erheblich geflört wor: 
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den, während da und dort ein ſpeiender politiſcher Vulkan 
die Ränder des Erdtheils erſchüttert hat. So iſt ja 
auch in der heutigen Natur der Iofale Tumult nur 
eine Epifode im langfamen, gleihförmigen Zug ber 
Entwidlung, und in ber Gedichte ber Erbe ſelbſt ift 
es von jeher nicht anders geweſen, wenn bie neue An: 
ſchauung fih auf der richtigen Fährte befindet. Wenn 
die revolutionäre Anſicht die ungebeuern fieberhaften 
Budungen ber Natur, unter denen fie Gebirge gebar, 
almählih zum heutigen gemefjenen Rhythmus und 
Gleichgewicht der Kräfte ſich beſchwichtigen ließ, fo fieht 
der frieblihe Begriff die ganze Reihe der Erſcheinungen 
darauf an, wie fie fih zu ben Forderungen bes Ber: 
ftandes und ber Bernunft unter der Vorausfegung ver: 
balten, daß der Puls im Leben der Erde von Anbe— 
ginn ungefähr denfelben Takt gehalten wie heute, daß 
der Wechſel und Wandel, das Bergeben und Entfteben 
an der jegigen Oberflähe der Typus jey, nad dem 
Alles auf Erden vorgegangen. Man fieht, die natur: 
geſchichtliche Beobachtung bat ſich die Gefchichte der 
Menſchheit zum Mufter genommen, in der ja, wenn 
auch die Urkunden noch fo Ungeheuerliches berichten, 
Ales nah den unmwandelbaren Geſetzen fi ereignet 
baben muß, die nun einmal in unferer Gattung Ge— 
danken, Gefühl und Willen regieren. Die geologiſche 
Kritik negirt alles Wunder, wie bie biftorifhe, und 
das ſchnellfertige Werk Pelion auf Oſſa thürmender 
Biganten ift ihr, vorläufig wenigſtens, zum Mythus 
geworben. 

Diefer Begriff bat fih nun aber bereits in ver: 
bältnigmäßig ſehr Furzer Zeit ungemein fruchtbar er: 
wiejen. So viele Phänomene, die nur eben begreiflich 
mwurben, wenn man bie befannten Raturfräfte im Style 
der Giganten arbeiten Tieß, — fie erfcheinen auf ein: 
mal natürlih, das beißt nach den heute wirkenden 
Kräften erflärlid. So vieles Unfaßliche iſt dadurch 
wenigftens in die feſte Operationslinie der Forſchung 
gerüdt. Diefer Begriff bofft auf der Bahn, die er 
mit Glüd betreten, langſam, aber fiher einem Punkte 
der Erfenntniß zuzurüden, der auf dem andern Wege 
nie zu erreichen geivefen wäre, und dazu verlangt er 
nur Ein Augeftändniß: er verfpricht die ſchwerſten 
Problemlaften zu heben, wenn man ihn nur geftattet, 
ben Hebel jo lang zu nehmen, als er will und braudt, 
und dieſer Hebel ift die Zeit. Das Maaß, in dem 
die geologifchen Bildungen in der jepigen Natur an 
der Erboberflädhe erfolgen, ift unendlich Mein gegen 
das ungeheure Gefammtprobuft der Vergangenheit, mie 
wir e8 in der gejchichteten Erbrinde überfehen. Soll 
nun die Wiffenihaft letzteres aus jenen conftruiren, 
fo braudt fie nur Eines, unendliche Zeit. Sie 


verlangt nicht mehr, aber and nicht weniger als das 
Zugeſtändniß einer Dauer der Erbentwidelung, die ſich 
zu ber gemeinen menfchlihen Vorfellung von der Zeit 
verhält, wie, fo Iange die Erbe der Mittelpunkt ber 
Welt war, die BVorftellung von den Entfermimgen ber 
Geftirne zu den wahren Dimenfionen des Raums. 

Der Menſch mißt naturgemäf den Zeiterlauf ein: 
mal nad den Umläufen der Erde um die Sonne, dann 
nad der Dauer feines eigenen Lebens, „das fiebzig 
Sabre währt, und wenn es hoch kommt, achtzig,“ und 
endlich, wenn's hoch kommt, nad den paar Yahrtau: 
fenden, ‚melde bie L2ebenserinnerung des ganzen Ge 
ſchlechts bilden, Es ift fchon lange ber, feit das troſt⸗ 
reiche Bild des Anfangs alles Lebens im Paradies in 
ben Gemüthern immer mehr erbleiht. Die Bemühun: 
gen des frommen Einns, es im Herzen feftzubalten, 
und die ber Ortboborie, es Lörperlich zu reftauriren, 
können keinen bebeutenden Erfolg haben und e8 muß 
feinem Schidfal überlaffen werben. Seit es überhaupt 
eine Riffenichaft gibt, die fih mit dem Bau und der 
Bildung der Erde beichäftigt, war es augenfällia, daß 
man damit in Beiträume zurüdblidte, bie weder mit 
dem Maß des Lebens bes Menſchen, noch ſelbſt mit 
dem feiner Gefchichte zu meflen find. Das nothwendige 
Zugeſtändniß an Leit fleigerte Äh im Fortgang der 
Forfhung immer mehr, und wenn die zum Theil noch 
berrfhenden Theorien, die erft jeßt von einer andern 
Betrahtungs: und Beobachtungsweiſe abgelöst werden, 
noch fo fummarifch und tumultwarifch verfahren, wenn 
auch die Vorgänge bei der Erbbilbung deſto meniger 
Zeit erfordern, je gewaltſamer man fie verlaufen läßt, 
fo fam doch bei jeder mögliden Schätzung ein Gefammt- 
facit beraus, das die Einbildungsfraft ernſtlich hätte 
erfchreden müſſen, wenn die Umenblichfeit der Zeit mehr 
Gindrud auf fie machte als bie des Raums, So aber 
ift e8 gang menfhlih, wenn das gebildete und fi 
bildende Publikum den fich immer ernftlicher aufbrän- 
genden Begriff von einer unermeßlichen Zeitdauer des 
Erblebens rubig zu den vielen neuen Vorftellungen legt, 
die e8 fih in diefem Seitalter gefallen Taffen muß, um 
ihn gelegentlich bervorzubolen und fich zu vermundern, 
menn an feinen Glauben eine neue noch ftärfere Bu: 
mutbung gemacht wird. Höchftens finden gewiſſe Geiftes- 
richtungen eine fo ungebeure fette der Entwidlung des 
organischen Lebens fonderbar, faft unvernünftig, da 
ja feine Vernunft dabei war, die fie beobachtete. Welch 
unermehliche Zurüftung, um das Podium zu legen, 
auf dem endlich aufgeführt werben follte, auf mas es 
doch von Anbeginn abgeiehben war, das Drama ber 
Weltgefhichte, das Acht Shafefpeareihe, das Tragödie 
und Gomödie in Einem ift! 
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Diefe Stimmung war um fo natürliher, da es 
ber Wiſſenſchaft nicht gelingen wollte, jenſeits der ſelbſt 
unbefannten Anfänge unferes Gefchlehts auch nur 
einen erften Meilenftein in die Vergangenheit der Erbe 
binaus zu pflanzen. Die geologiſche Zeit bat für uns 
bis jept weder Jahr, noch Tag, noch Stunde, Es ift 
angenfälig: ſchon feit der Periode, in der unfere Län- 
ver bie letzte bebeutendere Veränderung erlitten, wo 
in umnfern Breiten Slepbant und Nashorn ihr Grab 
fanden und die nordeuropäiſche Niederung mit den 
Trümmern nörbliderer Gebirge überfäet wurde, und 
den Anfängen unferer Geſchichte muß ein Zeitraum ver- 
gangen ſeyn, in den die Dauer dieſer Geichichte vielfach 
aufgebt; wie oft, das konnte unfer Scharfiinn bisher 
nicht ergreifen, Sicher wird es einmal ergriffen, aber 
noch wiſſen wir nicht entfernt, ob die Zeit „Teit Er: 
fchaffung der Melt,“ wie in unferem Kalender fteht, — 
5813 Jahre bis 1864 — auf dem geologiſchen Maßſtab 
der Zukunft ein Gentimeter ift, oder ein Millimeter, 
oder noch viel weniger. 

Es fpringt num aber in die Augen, daß ber Zeit 
aufwand, den nad der umgefähren Vorftellung die früs 
beren geologifhen Syſteme in Anſpruch nehmen, als ein 
faft verfchminbendes Moment erſcheinen muß gegen das 
Bebürfnif des neuen Beariffs, wenn diefer jest ernftlich 
daran geht, die ganze Erbrinde nah Styl und Arbeits- 
maß der heutigen Natur auszubauen. Aber auch dieſe 
neuen überſchwenglichen Anforderungen würben bie Ein- 
bildungäfraft um fo weniger rühren, je unfaßlicher bie 
zugemutbeten Vorftelungen find, mern nicht die geolo- 
giſche Beobachtung auf ihrem Wege endlich ſicher ge 
funden hätte, was fie bisher vergeblich geſucht und am 
Ende nicht ungern vermißt batte — den: Menſchen 
ſelbſt. Durch die neueften Entdedungen ſieht ſich ber 
Menſch felbit in dem geologiſchen Proceß bineingezogen, 
und dadurch kommt ein gemütbliches Element in bie 
geiftige Dede des Bildes. 

Die Menſchheit felbit befinnt fih fo wenig auf 
Drt und Seit ihrer Geburt, als der einzelne Menid. 
So eifrig bie Geſchichtsforſchung den Wurzeln der Ge— 
ſchichte, den früheften Kindheitterinnerungen nachgräbt, 
fie findet nirgends feften Grund, und nur die Miotbe 
weiß; zu fagen, wie weit biefelben jenfeits der Pora- 
miden binausliegen, auf deren Spitzen vier Yabrtau- 
fende ſich über Bonaparte und fein Heer verwunderten. 
Vollends die Art und Meile des Urfprungs des Ge: 
ſchlechtes ſelbſt, was man feine Schöpfung nennt, ift 
ein Umbegreifliches, Unerforfhliches, das freilich mit 
dem Geheimniß alles Sehns zufammenfällt, aber den 
Menſchen gemüthlich mehr beichäftigt und peinigt als 
alle Räthſel der Natur, weßhalb auch die phantaftifche 
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Löſung überall ein Element der religiöſen Vorſtellungen 
if. Jedes Volk, jeder Bildungsgrad, jede Etufe ber 
Wiſſenſchaft macht fih ein anderes Bild davon. Ob 
man nun aber beim Anbeginn Ein Menfdenpaar ent 
ftehen lafje, oder da und dort mehrere, oder gar mit 
Agafliz ganze Völker zumal, am Ende mit dem Haus: 
vieh, das nad Andreas Wagner nie wild gewefen und 
das der Menih als Ausficuer mitbefommen — alle 
diefe Begriffe haben das Gemeinfame, dab fie bewußt 
oder unbewußt die Geburt des Menfchen nicht in eine 
unabjebbare Perſpektive binausrüden, ſondern nur in 
eine Ferne, welche mit der menſchlichen Vorſtellung von 
der Zeit noch abzureichen ift. Der Menſch ift dem einen 
nur das volltommenfte Thier, dem andern das Geſchöpf, 
um deſſen willen Alles geſchaffen worden; bie Krone 
ber Schöpfung ift er dem einen wie dem andern, der 
Jüngſtgeborene unter den ‚Lebendigen, und fo wirb es 
denn feit feiner Geburt auch nicht jo gar lange ber feyn. 

War es doch, als ob die Wiljenichaft felbft dieſe 
Empfindung theilte. Daf der Menſch das Kind bes 
jüngften Welttages ſey, der legten, neueſten, poſtdilu— 
vialen, alluvialen, quaternären Periode, oder wie man 
ed nennen mochte — diefer Satz wurde von der Mehr: 
zahl der Geologen mit einer gewiffen Nengitlichfeit feit- 
gehalten, die mehr war, als wiſſenſchaftliche Gewiſſen— 
haftigleit.. Man fiebt, wie noch in Cuviers und felbit 
vieler Füngeren Anfichten und Urtbeife, oft ibnen ſelbſt 
unbewußt, die populären Borftellungen vom Paradieſe 
bereinipielen. Wurden Menſchenknochen und Produkte 
der menſchlichen Hand unter Umftänden gefunden, die 
zu beweifen fchienen, daß der Menſch bereits mit Thier- 
geihlehtern zufammengelebt, die in der heutigen Natur 
nit mehr, die nur in fofilem Zuſtand vortommen, 
fo wurde die Unterſuchung nit nur mit großer Strenge 
und Vorſicht geführt, ſehr oft zeigte das Urtheil, das 
die Aufprücde ber betreffenden menſchlichen Nefte auf 
ein hohes, ein fogenanntes geologifches Alter, auf Fol: 
Alität, abwies, Epuren von Spipfindigleit ober gar 
Rabulifterei. Dem Menſchen, der fonft überall jo ſchnell 
zur Hand ift, fih und den Geinigen Ehre und Vortheil 
zu verichaffen, ſchien nun einmal an der MWürbe ber 
Fofilität feines Geſchlechtes durdaus nichts gelegen. 
Es war, als ob viele Beobachter von der geheimen Ber 
forgniß beberrfcht wären, der Stammbaum des Menſchen, 
wenn man benfelben in ältere Erbbildungen ſich ver: 
laufen ließe, könnte in zu nahe Berührung mit den 
Thiergeſchlechtern geratben und genealogiihe Ideen 
weden, die auf dem heutigen Standpunkt der Willen: 
ſchaft ungleich gefährlicher werden fonnten als früher. 

Und wirklich ift die Darwin'ſche Theorie auch erft 
dann aufgetreten, als die bisherige Vorſtellung von 
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einem verhältnigmäßig oder vielmehr unverbältnigmäßig 
kurzen Dafeyn unferes Geſchlechtes beftinmt aufgegeben 
werben mußte. In einer Furzen Reihe von Jahren 
find zahlreiche, zum Theil fehr überrafchende Thatfachen 
zu Tage gelommen, durch welche nicht nur die geſchicht⸗ 
liche, fondern auch die geologiſche Eriftenz der Menſch⸗ 
beit weit über die bisherigen Begriffe hinaus verlängert 
wird: die merfwürbigen Pfahlbauten in der Schweiz 
und der geologiſch bis jegt noch wichtigere jfanbina- 
viſche „Küchenabfall,“ die Rahgrabungen im Delta des 
Nil, die Entdedungen an der Oberflähe und in ben 
Flußanſchwemmungen Nordamerika's, die Funde im 
Diluvium Frankreihs und in manden Höhlen. Am 
obern Ende diefer Reihe von Beobachtungen fehen wir 
den uralten Bewohner der Echweiz die legten ber jept 
längft aus dieſen Ländern verfchwundenen XThierge- 
ſchlechter jagen, den Auerochſen und das Renntbier, 
und mande, wenn auch noch zweifelhafte Schätzungen 
rüden ſchon die Eriftenz diefer jeltfamen Nievderlaffungen 
anfehnlid über den Zeitpunkt hinauf, wo nad dem 
mit unferer Religion und Eultur verfnüpften moſaiſchen 
Bericht die Welt überhaupt erft gefchaffen wurde, Am 
andern, dem untern Ende fehen wir augenſcheinlich 
den Menſchen auf niederfter Stufe der Entwidlung 
„Thon mit Thierarten (species) zufammenleben, die 
von jeber, nach dem gemeinen Ausdrud, für foſſil ge 
golten, während ihre Geſchlechter (genera), foweit 
die gefhichtlie Erinnerung reiht, aus unfern Breiten 
verſchwunden find. Diefe Tbiere find namentlich der 
Elephant, das Nashorn und die große Hape, während 
der Bär und andere jetzt durch andere ober aud durch 
diefelben Arten repräfentirt find. Alle gehören aber 
entſchieden einer geologiihen Periode an, melde der: 
jenigen vorausging, die der frühere. Begriff ald die 
jüngfte Schöpfung bezeichnete und auf bie er das Da- 
ſeyn des Menfchen befchräntte, und nad den neueiten 
Anſichten, Beobachtungen und Schlüffen liegt die Zeit, 
in der jene auögeftorbenen Thiere und mit ibnen die 
eriten Spuren bes Menſchen begraben wurden, jo weit 
jurüd, dab die vorgeſchichtliche Exiſtenz des Menſchen 
nothwendig in eine Ferne binausrüdt, für die wir 
zwar leviglih noch fein Maß haben, die aber weit 
über alle bisherigen Vorftellungen hinausgeht. 

Ein geologiihes Zeitmab zu finden, das ift in der 
gegenwärtigen Entwidlung ein Hauptanliegen und die 
dringendfte Aufgabe der Wiſſenſchaft. Die angeftreng- 
teften Bemühungen, in diefer Richtung weiter zu Tom» 
men, haben bis jegt nur zu auf» und abſchwankenden 
Schäpungen geführt. Seit nun aber die laute ober 
ſtillſchweigende Vorausſetzung, daß die eigentliche geo- 
logifhe Forſchung mit dem Menſchen nichts zu thun 
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babe, entſchieden beſeitigt worden iſt, ſeit ſich, faft 
auf einmal, mit dem geologiſchen Intereſſe ein ge 
ſchichtliches verknüpft hat, feit es fich, zumächft beim 
Stubium der fogenannten tertiären Bildungen, nicht 
mehr bloß um Urkunden der Thierwelt, fondern um 
Ehronologie und Genealogie unferes eigenen Gefchlechtes 
handelt, — nunmehr muß in Verfolgung jenes Bieles 
der Eifer und bie Wißbegierde ſich verdoppeln, und 
viel wird auf Rechnung des gemüthlichen Antheils an 
der Forſchung zu fegen feyn, wenn wir früh ober fpät 
etwas ergreifen, das die beſtimmte Ausſicht gibt, daß 
einft die Geologie die Zeit auffchließen werde, wie die 
Aftronomie den Raum aufgeichlofien hat. 


Stellen wir die Geſchichte diefer beiden Willen: 
Ihaften neben einander, fo find wir in diefem Augen: 
blid in der geologifchen Entwidlung, mas das Zeit: 
maß betrifft, vielleicht nicht einmal auf dem Punkt 
angelangt, auf dem Gopernifus die Entfernung des 
Mondes von der Erde fo yeltfam unterfchägte. Alles 
ſcheint darauf binzumeifen, daß wir noch auffallender 
binter der Wirklichkeit zjurücdbleiben, wenn wir die 
Diftanz der nächſten, jüngften bedeutenden Verände— 
rungen der Erboberflähe zu fo oder fo viel Jahrtau— 
fenden anichlagen. Laffen wir in Gedanken die Erb: 
bildungen, durch melde das Neich der Säugethiere bin: 
abreiht, unferem Planetenfyftem entſprechen — tie 
weit find wir ba nod davon entjernt, den Beitabftand 
zu meſſen, in dem bie älteften diefer unferer nächiten 
tbierifhen Verwandten ihre einftige Sonne orer Krone, 
den Menfchen ankündigen! Und wie viel weiter ift es 
vollends bis dahin, wo die Geologie nicht mehr nad 
vielfaden von Jahren wird zählen fünnen, fo wenig 
als die Ajironomie nad vielfadhen von Meilen, wo fie 
mit einer Einheit, die dem aftronomishen Großmaß, dem 
Durchmeſſer der Erdbahn, entipricht, dahin dringt, wo 
fi die erften Epuren organijden Lebens in der Beit 
vom tiefen Dunkel abheben, wie die entlegenften Stern: 
haufen im Raum. Dod; wer weiß, ob nicht auch hierin 
wie ſchon jo oft, der merlwürdige Geift des Beitalters 
durd feine eigene Fruchtbarkeit überraſcht wird, ob 
nit die Geologie, nachdem fie in unbegreiflich kurzer 
Zeit fertig lefen gelernt, fih aud im Rechnen an die 
höchſten Aufgaben wagen fann, fobald fie fih nur ein: 
mal die vier Species eingeprägt. 


Der Begriff, der an ber Einheit und Unveränder: 
lichfeit deſſen fethält, was man Art, Species, nennt, 
ohne es auch nur beftimmt befiniren zu können, der 
vorausfegt, daß alle ala Arten geftempelten, jegt leben- 
den und vergangenen Thiers und Pflanzenformen ſich 
in den mwefentlihen Zügen ihres Baus gleich geblieben 
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find, fo lange fie überhaupt eriftiren, muß nothwen⸗ 
dig jede Art irgend einmal aus freier Hand entftanden, 
geichaffen ſeyn lafien. Das Srrationale eines folden 
Borgangs in einer Entwidlung, in ber ber Menſch 
fonft überall der eigenen Vernunft begegnet, war von 
jeber das Kreuz ber Naturwiſſenſchaft. Die Klügſten 
ließen das Räthſel liegen, wo und wie es lag, und 
die vielfachen Verfucdhe der andern, den empörten Ge— 
banken zu beichwichtigen, find befto wunderlicher, je 
mebr fie feine bloßen Phantaſien feyn wollen. &o bot 
fih von jelbit die Idee an, die organifhe Welt als 
eine ungeheure Evolution zu begreifen, in ber unend⸗ 
lihen Reihe der Thiere und Gewächſe immer bie höhere 
Form aus der niedrigeren durch Ummandlung im Ab: 
lauf langer Zeit hervorgehen zu laffen. Aber noch zu 
Anfang diefes Jahrhunderts reichten die Kräfte der 
Wiſſenſchaft lange nicht hin, um einen folden Gedan⸗ 
fen nur einigermaßen zu begründen und anders als 
eben auch phantaftiih auszuführen. Und felbft bie 
wiffenfchaftlice Borftellung verweigerte ja noch bem 
veriwegenen Syſtematiker die Bedingung, unter der allein 
eine jo ungeheure Reihe von Ummanblungen möglich 
und begreiflih war, die Heberzeugung von einer Seit: 
bauer der Erdgeſchichte, die fih zu den Jahrtauſenden 
der geſchichtlichen Erfahrung verhält, wie Planeten: 
diftanzen zu den Dimenfionen des Erblörperd. — Ganz 
anders heute. Die Darwinfhe Theorie ftügt ih auf 
taufend erjt ſeitdem ermittelte Thatfachen im Bau und 
in ber Entwicklungsgeſchichte der Organismen, über die 
gegenwärtige Verbreitung und Wanderung der Thiere 
und Pflanzen und ihre Bertheilung durch die Stod- 
merke der Erdrinde. Sie kann vorerft durch unmittel- 
bare Erfahrung nicht erwiefen, fie kann aber auch nicht 
twiberlegt werben, weder durch Erfahrung noch durch 
Logik. Die Wiſſenſchaft fieht ſich gezwungen, fich mit. 
dem neuen Begriff zu befchäftigen, und leicht könnte 
fie, ebe fie es fich verfieht, über dem Bemühen, den 
Eindringling abzufhütteln, in die Richtung beffelben 
bingeriffen jeyn. Und wenn es nun bie Wiflenfchaft 
unternimmt, mit ber Idee ber Blutävermanbtichaft aller 
Lebendbigen ber Erbe der Natur ihr ungeheures Ent: 
wicllungswerk nadjubenfen, fo fteht ihr ja das Haupt⸗ 
werfjeug, womit fie gearbeitet, zur freieften Verfügung 
— bie ungemefjene Zeit. 

Noch jet laufen in der Mehrzahl der denfenden 
Köpfe die Stammlinien ber Arten, oder doch ber Gat- 
tungen parallel unter einander, niemals zufammen: 
fallend, nad rüdwärts hinaus und brechen, ber eine 
früher, der andere fpäter, auf einmal ab. Entwirft 
nun Einer jegt ein Schema der Entwidlung, auf dem 
die Geſchlechtslinien aler Weſen langfarı gegen Ein 
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punctum saliens convergiren, gegen Einen Lebens: 
punkt in ber fernften Vergangenheit der Erbe; fat er 
die Linien, erft der Arten, dann ber Gattungen, ber 
Familien u. ſ. w. bis zu den organifhen Reichen bin- 
auf, in Stammbäume zufammen, die alle auseinander 
hervorwachſend fih am Ende als Zeige eines einzigen 
tolcfalen Stammbaumes darjtellen — unternimmt bie 
Einer mit den geiftigen Mitteln, die uns feit fünfzig 
Jahren zugewachſen, jo fann er bamit leicht den Geiſt 
in eine lange feite Bahn der Forihung gewiefen haben; 
vor ber Leipziger Schlacht war ed nur ein feder Ge 
dante, der nad den erften Schritten wieder umkehren 
mußte. — Man fieht nun aber: gelangte die Erfahrung 
zu einem Punkt, auf dem fie alles Leben ber Erbe 
als Ausſtrahlung Eines Punktes betrachten müßte, jo 
wäre bieß in ber Zeit das Gegenbild der allgemeinen 
Gravitation gegen Einen Punkt im Raum. 

Auf ſolchem Gedankengange verweilt man unwill: 
fürlih bei dem großen Peitalter, wo der Geift, aus 
langem Schlafe ermadht, eines vergangenen ſchönen Ta- 
ges der Eultur gedachte und in herrlicher Morgenfrifche 
eines neuen Tages im frucdhtbarften Gedankenfluß die 
Merkzeuge einer neuen Bildung ſchuf und Thaten ver: 
richtete, die unfer Jahrhundert auf denfelben und auf 
andern Gebieten in böberer Potenz, mit gefchärfter 
Geiftesfraft und mit geübterer Kunft wiederholt. Aus 
ber Zeit zwifchen dem erften gevrudten Buch und ber 
Augsburgiſchen Confeffion irgend ein bezeichnendes Ele 
ment der damaligen Eultur, ein darakteriftiifches Bild 
berauszugreifen, ibm eines aus der Gegenwart gegen: 
überzuftelen, und nun die dazwiſchen liegende Ente 
widlung mit dem Gedanfen zu verfolgen, fo gut man 
es vermag — ich kenne fein Geiitesipiel, das mehr 
ergögt, und auch feines, bei bem ſich der Spielende 

„fo gut felbft verbört, wie viel allgemeine Bildung er 
in fi aufgenommen bat. 

Die Galeone und ber Meerbampfer; — die Ga» 
leere und das Hunbertlanonenfhiff; — das Saumroh 
und bie Lokomotive; — bas fuhtiefe Wagengeleife und 
der Schienenftrang; — ber Erprefreiter und ber elek: 
trifhe Telegraph; — das Geleite und der Pollverein; 
— der erfte Holzftod unb das neuefte photographiſche 
Bild; — bie editio princeps des Homer und bie 
beutige SHomerliteratur; — das fliegende Blatt und 
die täglihe Riefenzeitung; — Schedels Ebronilen und 
Geſchichten und Schlofiers Weltgeihihte; — Gesners 
Thierbub und Euviers Thierreih; — Leonhard Fuch⸗ 
fens Kräuterbud und Decandolles Pflanzengeograpbie; 
— Sebaftian Münfterd Cosmographie und Humboldts 
Kosmos; — das fürftliche Naritätentabinet und das 
britiihe Mufeum; — Nashornknochen als Gebeine von 
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Niefen bewundert, und bie foffile Thierwelt; — Sum: 
tenbüchfe und Revolver; — Garthaune und gejogenes 
Gefhüs; — Albrecht Dürers Baftion und Prittwig’s 
Feſtungswerle; — das Selbitgefühl in ber Pluderhoſe 
des Lanzknechts und das unter der Pidelhaube; — der 
taktiiche Berftand im hellen Haufen und in ber preus 
Bifchen Divifion; — die erfte Lefebrille und das Telefcop; 
— das Nürnberger Ei und der Schiffächronometer ; — 
Horofcop und Pſychograph; — Herenproceh und Ber- 
ehrung befejjener Weiber; — Keherſcheiterhaufen und 
Evangelienkritit; — ded Baronius Annalen und Nenans 
Leben Jeſu; — Goldmaderkunft und Börkenfpiel; — 
Juden mit gelben Kappen und Juden mit bem Er- 
löferorden; — Fugger und Rotbihild; — Landſchaft 
und Deputirtenfammer; — die bobe agb und ber 
Jagdpacht des Sonntagsjägers; — bad Machtbewußt- 
ſeyn auf der Fürftenbanf zu Regensburg und in ben 
Eurien zu Frankfurt; — der Kurfürſt von Branden- 
burg und der König von Preußen; — der Kurfürft 
von Sachſen und der König von Sachſen ıc. 

So liche ſich die Parallele wohl oder übel fort: 
sieben, fo lange man wollte. Schwerlich wäre aber in 
unferer bochgebildeten Zeit einer von uns im Etande, 
auch nur die bier ohne große Wahl bingemorfenen Ge: 
genſätze alle gleich fcharf zu würdigen und überall zwi- 
fchen die Pole auch nur die Hauptzüge der Entwidlung 
ſicher einzutragen, und fo in mannigfaltigen einzelnen 
Bildern ben allgemeinen Gang der Ausbildung ih und 
Andern zu veranihaulicen. Aber das weiß Jeder, 
daß damal3 in weniger ala einem Jahrhundert der 
Bücerdrud, die neue Welt, die wahre Verfaffung des 
Sonnenfpftems gefunden und das Chriſtenthum wieder 
gefunden werden iſt. Das find die Haupthebel, mit 
denen die Cultur auf die Stufe erhoben wurde, auf 
der unfer Jahrhundert die Aufgaben jener großen Zeit 
in böberer Potenz wieder aufgenommen bat und mit 
den Thaten, die e3 verrichtet, einit als ein gleich merk: 
würdiger und entſcheidender Abſchnitt in ber Geſchichte 
der Bildung erſcheinen wird, wie das Jahrhundert der 
„Wiederherſtellung der Künſte und Wiſſenſchaften.“ 

Jeder aber, er müßte denn zuviel geleſen haben 
und vor den zahlloſen modernen Wiſſenſchaften bie 
Wiſſenſchaft nicht ſehen können, weiß zu jagen, welches 
ungefäbr die Hauptwerte find, bie wir als Gegenbilver 
den großen Thaten jener andern Zeit gegenüber zu 
ftellen baben. Wenn der Bücherbrud das Drgan zur 
Verbreitung des Gedantens im Raume mar, fo find 
wir auf der Stufe, mo zu Austaufch der Gedanken 
in allen Fernen die Zeit faft aufgehoben iſt, vorerft 
zu der Nothwendigfeit des Schreibens zurüdgelebrt, 
überzeugt, dab der ftammelnde elektriſche Telegraph 
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nur die erfte Skizze ift eines einftigen allgemeinen Ideen⸗ 
taufches. Eine neue Welt war jenfeits de Waflers 
nicht mehr zu fuchen; wir hatten nur die Silhouette 
der Länder vollends auszuzeichnen. Dagegen haben 
wir in ben Tiefen der Erbe, in jedem Eubitzoll Schlamm 
ihrer Oberflähe, im Staub, der im Sturm über bie 
Meere fliegt, und in der Natur bes Menfchen felbft 
ganze neue Welten entvedt. Wir haben aus der Ma» 
terie riefenhafte Kräfte entbunden und bamit das äußere 
2eben umgeftaltet, und im innern eben, im Gemüth 
bat längft eine neue Reformation begonnen, beren 
wahres Weſen und Ziel uns noch weit verborgener ift 
als die fünftige Verfaffung einer Geſellſchaft, von ber 
wir nur jeben, daß fie unter der Geiftesarbeit der Zeit 
ſich umgeſtaltet. 

Der Hauptzug, der beide Zeitalter verlnüpft, iſt 
nun aber, daß ſich damals und jetzt, während die 
Eultur die wichtigſten Werkzeuge des Fortſchritts ſchafft, 
fich der beveutfamfte Wechjel in der Naturanihauung 
volzieht. Im Fortgang der Erlenntniß erweitert ſich 
das eine mal die Vorftellung vom Naum, das andere 
mal die Borftellung von der Zeit, und mit dieſer Er: 
weiterung erweitert fi) beide male auch das Arbeits: 
fetd der Wiffenfchaft und ihre Sehtraft, und die raſch 
vorrüdende Forfbung fchiebt die Horizonte hinaus, 
bis der Gedanfe da anlangt, wo er im Gefühl bes 
unendlihen Raums und der unendlichen Zeit ftilfteht. 
Damals, zwiſchen Eopernifus und Kepler, verwandelte 
fih in den Köpfen der rubende Mittelpunkt der Welt 
in ben doppelt bewegten Erbball, und der Wohnplatz 
des Menſchen, um deſſen willen Alles geichaffen war, 
in ein winziges Eiland unter Eilanden in einem ufer- 
Iofen Meer. Man weiß, unter melden Zudungen der 
Geſellſchaft dieſer entſcheidende Wechſel vor ſich ging, 
wie nicht nur das Bedürfniß des Gemüths und das 
Intereſſe der Kirche, ſondern die Wiſſenſchaft ſelbſt ihre 
Kräfte aufboten, um dem eindringenden Begriff den 
Boden ftreitig zu machen. — Unfer Jahrhundert hat, 
außer diejer größten Geijtesrevolution felbit, jo manche 
andere binter ih, und fo entſpricht es dem Charalter 
vejjelben, wenn jegt die analoge Berichtigung des Zeit: 
begriffs rafcher erfolgt und doch ruhiger, als damals 
die des Raum begriffs, zwar feineswegs ohne Lärm 
und Staub, aber dody ohne Blut und Thränen, nicht 
ohne Ketzergeſchrei, aber doch ohne Ketergerichte. 

Trotz der berichtigten Vorftellung vom Raum, bie 
twir ja überlommen, war uns aber die Arbeit nicht 
erfpart, Siebentagewert und Paradies mit dem Ge: 
danken aufzulöfen. Mit jeder Stufe, welche die MWif: 
ſenſchaft erftieg, wuchs das nothwendige Alter der Erde, 
Aber nod) lange, als bereit3 die Couliſſen der auf ein 
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ander gelagerten Formationen die weitefte Perfpektive im 
die Gefchichte der Erde und ihrer alten und immer 
älteren Bewohner bildeten, haftete ein erweitertes, vers 
ihwommenes Bild des Warabiefes, der Glaube, daß 
der Menſch das frei geihaffene Kind des jüngiten Welt: 
tags ſey, der vor verhältniimäßig furzer Zeit ange: 
broden, und daß jein Auge nie ein anderes Antlig 
diefer Erbe geſehen. Der au dießmal vom gemüth— 
lihen Intereſſe geitügte Begriff, nad dem der Menſch 
niemals Zeitgenoffe einer andern als der heutigen Thier— 
welt geweſen, die mit ihm bie Staffage der Landſchaft 
und das Gefinde in der Wirthihaft feiner Geſchichte 
bildet, ift erſt im ber neueften Seit ber Erfahrung 
gegenüber vollends unhaltbar geworden. Die Periode 
der geologischen Tycho Brahes ift augenſcheinlich vor: 
über, und mit der Ueberzeugung, daß die Wurzeln ber 
Menſchheit weit tiefer gründen, und daß ihre älteften 
Grüfte wohl noch lange nicht erbroden find, ift der 
allgemeine geologifche Begriff zualeih auf dem Punlte 
angelangt, auf dem er hoffen darf, das längft gefuchte 
Zeitmaß zu finden, auf dem er aber ſchon jeßt 
nicht zweifeln kann, daß die älteften eben nod) ficht: 
baren organifchen Bildungen der Erde in der Zeit 
fo weit von uns abliegen, als der nächte Firftern im - 
Raum, 

Das ſechzehnte Jahrhundert macht die Erbe 
zu einem „Stern unter Sternen;“ das neunzehnte 
f&heint auf dem Wege, den Menfhen zu einem XThier 


unter Thieren zu machen, noch im ganz anberem 


Sinn, ald in dem er dieß von jeher gewefen. Hier 
wie dort fühlt ji der Menſch durch eine ſich aufdrän⸗ 
gende neue Naturanfhauung beleidigt in feiner Selbft- 
fucht, beeinträchtigt in feinen gemüthlichen Anſprüchen, 
beunruhigt in feinem religiöfen Gefühl durch den Wi— 
berfpruch zwijchen der Zumuthung des Berjtandes und 
den alten Vorftelungen von feiner Herkunft und Be 
flimmung. Damals verlehrte ſich aber die Demüthi— 
gung zum Auffhwung, der BVerluft zum herrlichſten 
Gewinn. Während die Umkehr in der Naturanfhauung, 
einmal begonnen, ſich unaufhaltſam vollzog, wurde 
dem Geift diefe Anſchauung felbit zum kräftigſten Werl: 
zeug einer neuen Bildung, in der fih aud dem Ge: 
müth ein neuer Himmel aufthat. In unferem Zeit: 
alter wird der ähnlichen Urſache die ähnliche Wirkung 
nicht fehlen. Als Wurzel der Menichheit, ftatt eines 
felbft wurzellofen Menichenpaares, Ein Lebenspuntt, 
aus dem auf ben Wellen veffelben Blutes die Keime 
aller Lebendigen der Erde fließen; Ein einfaches orga: 
nifches Schema, das in unendlicher Zeit durch allfeitige . 
Metamorphofe zu einer Welt immer mannigfacher, im: 
mer höherer Formen fi entfaltet; Ein Geift, der vom 
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matten Schimmer in den erften und in den einfachften ber Ausſicht, die Idee mit dem Fleifh und Blut ber 
organifhen Geſtalten in zahllofen, immer ftärteren und Wiſſenſchaft zu verförpern. Wer vermag zu jagen, was 
belleren Funken des Bewußtſeyns aufleuchtet, bis er auf diefem Wege liegt? Und wäre es denn tiber bie 
‚im Menfchen das vernünftige Auge auffchlägt, mit dem Ratur des Menichen und feiner Geſchichte, wenn er, 
er feine eigene Entwidlung betrachtet: — biefes Bild, während fich jeine Naturanfchauung umwandelt, aud) das 
fo weit es fih vom Geift handelt, ift ein fehr altes, wieber fände, was ihm im Gebantentumult diefer Zeit 
aber es ſchwebte haltlos in der Luft des Gedankens; immer mehr verfagt wird, Befriedigung des religiöfen 
nicht einmal in Bezug auf die Idee der unmittelbaren Gefühls? wenn er wieder ein ganzes Weſen mürbe 
Blutsverwandtſchaft aller Weſen ift es ein neues; ein aus dem zerriffenen, das mitten im firogenben Gei⸗ 
foldyes ift e8 nur dadurch, daß es für und ein ernſt⸗ ſtesreichthum vom öden Gefühl der Armuth gepeinigt 
liches geworben, daß die Forſchung es ergriffen hat mit | wird? 
Schluß folgt.) 


Uach Meriko. 


Gortſetzung.) 


In großen Handelsſtädten iſt der Kaufmannsſtand 
begreiflich der erſte. Derſelbe gilt in Habana für ſehr 
reich; man behauptet, dab nah 20—30 Jahren alle 
Firmen wecfeln und eine volllommen neue fremde 
Bevölkerung fi dem Gefchäfte des Geldmachens widmet, 
um fo bald mie möglich in weſtindiſcher Nabobsherr: 
lichfeit nad Europa zurüdzufehren. Sehr gelobt wird ftunden am Anblid von Leuchtern, Lichtputzen, Meffern 
die Treue und Heiligkeit gegebenen Wortes im biefigen und anderer „Sheffield Ware“ erquiden fonnte, bis der 


| Einer unferer Mitreifenden, von London an einen 
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Kaufmann zu Habana empfohlen, fand diefen eben mit 
Eorrefpondenz beihäftigt. Diefe ward nicht unterbro- 
ben, aber dem Empfohlenen gab man ein paar Eigar: 
ren und ließ ihn ins Waarenlager führen, wo er, ob: 
wohl nicht felbit Kaufmann, ſich etwa drei Viertel: 


weite bes Weberblids, und felbit dem Fremdling ift es ihn zu einem Gefrorenen in die Dominica nad dem 
leicht, zu beobachten, daß es ſich bier überall nicht von Theater einlud. Indeſſen bat man derlei zu andern 
magerer Wintelfrämerei banbelt, dab ſchiffsladungs— Leiten nicht zu beforgen, denn ſprichwörtlich iſt die 
weife verkehrt wird. Wohl ift der Typus des lauf: Gaſtfreundſchaft der Kaufleute im ganzen Spanischen 
mann berjelbe allüberall, mehr oder minder verfappter Amerika. In Habana wie zu Veracruz, Merifo und 
Geldftolz, gelegentliches Renommiren, ohne einen Aus an fo vielen andern Orten find die bedeutendften ir: 
genblid den DVortheil aus dem Auge zu laſſen. Der men deutſch. Unfere Nation, zablreih vertreten, iſt 
allgemeine Zug des Mißtrauens fchien mir bier beion- um fo mehr geachtet, als ein Verein beftcht, welcher 
ders Scharf ausgeprägt, und felbit das Auge der Deut: jeden vierzehn Tage arbeitslos herumfahrenden „Lands: 
ſchen, deren bier viele aus den Hanſeſtädten leben, ift mann“ entweder beſchäftigt oder mit Neifegeld verliebt. 
fcheinbar ein ganz anderes als in ber Heimath. Das Die große Mehrzahl der Einwohner find Neger, 
„Geſchäft“ geht begreiflich Allem vor, und es ift daher worunter viele freie; doch Sollen alljäbrlid 2000—3000 
viel Ungenirtheit im Umgang, die jedoch durch ſpä— Spanier bier anfommen, um in verfcienenen Hand— 
niſche Höflichkeit gemildert wird und nicht den Charakter werfen ein Heines Vermögen zu fammeln, Meiftens 
einer 2iverpooler Bündigkeit annimmt. Die Fremden, | gelingt dieh, und nad) einem Aufenthalt von 10—15 
welche der engliihe Poſtdampfer bringt, find vielleicht Jahren ſieht man fie mit ein paar taufend Thalern 


die verlaffeniten, weil in den drei Tagen Aufenthalt | in ihre Heimath zurüdtwandern, befheidener aber auch 
"des Schiffs die Gorreipondenz beforgt werden muß, und | glüdlicher als ihre golddurftigen Voreltern. 
alfo felbit die beiten Empfehlungen nur flüchtig und | Bekanntlich wird man in fpanifchen Ländern häufig 


vorläufig bonorirt werden können, i um die Eigarre angefprodhen zum Behuf des Anzündens, 
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Dieb geiieht nun ganz beſonders oft zu Habana, 
doch immer mit ‚grober Etiquette. Bei dem Worten: 
„hayame V. M. el favor de prestar me su lumbre* 
(erweifen Sie mir bie Guuft, mir hr Feuer zu 
leihen), wird der Hut abgezogen unb mit graziöfer Ber: 
beugung die Cigarre genommen und zurüdgegeben. 
Der Negerſtlave fpricht fo feinen Herrn, der Matrofe 
ben Geiftlihen, die Seriora den vorbeigehenden Dfficier 
um Feuer an und umgekehrt, und Weigerung wäre 
ſchwere Beleidigung. 

Es liegt viel fpanifches Militär in Habana. Daſſelbe 
ift gut bewaffnet und uniformirt, befteht meiit aus guten, 
gedienten Truppen unb erinnert in Haltung und Ans 
ftand fehr an das franzöfifhe. Man lobt die ftrenge 
Zucht und Ordnung. Gerne hätte ich einen Gang durch 
eine Raferne gemadt; man fagte mir indeß, ohne ganz 
befondere Erlaubnif des Gouverneurs, melde nicht 
leicht erteilt werde, am wenigſten Engländern oder 
mit Engländern Gefommenen, werde mweber in Kaſer— 
nen noch zur Gitabelle der Eintritt geftattet. 

Ein in Folge des Nordwinds eingetretener kalter 
Regen erlaubte feinen Ausflug in die Nachbarſchaft. 
So madte ih denn meinen Gang durd) einige Kirchen, 
die jedoch ſämmtlich höchſt geſchmacklos und mit Gold« 
und Silberzierratben und ſchlechten Gemälden überladen 
find. Nicht mehr kann ich die Kathedrale loben, und 
ebenfowenig das in berfelben befindlidhe Denkmal des 
Entdederd von Amerika. Seine fterblihen Neite, von 
Valladolid bieber gebradht und nun von Genua recla- 
mirt, ruben bier binter einer drei Fuß boben und 
anderthalb Fuß breiten Tafel aus weißem Marmor, 
auf welcher die Büfte des großen Mannes fehr mittels 
mäßig in Basrelief ausgearbeitet it. Die Geſichtszüge 
indefien ſollen getreu ſeyn, und ift bieß fo, find fie 
aud bes Mannes würdig, denn e8 liegt Stolz, Muth 
und Geift in ihnen. Folgendes ift die ebenfalls fehr 
unbedeutende Inſchrift: 


O Restos & Imagen del grande Colon, 
Mil siglos durad, guardados en la orna 
Y en la remembranza de nuestra Nacion ! 


Bon bier ging ih auf den Fiſchmarkt und fah 
eine Mafle der verichiebenfarbigften, mannigfaltigſten 
Meerhewohner. Neben gewaltigen Schildkröten Tagen 
große Krabben und probirten ihren Seitwärtsfchritt; 
meiter jab man ſchöne blaue und röthliche Hummern, 
lange gelb umd ſchwarz gefledte Aale, große Haufen 
einer rofenrotben Rarpfengattung; aud bemerkte ich 
einen wunberfchön blauen Fidh in Form und Größe 


eines mittelftarfen Hechtes. Leider war einem bier eben- 
Morgenblatt. IB64. Ne. 3, 


falls befindlihen Hai foeben der Kopf abgehauen wor⸗ 
den, und fo konnte idh den ganzen Fiſch nicht beobach⸗ 
ten, deſſen Floßen als Speife verfauft werben. Um 
fo leichter aber wurbe.mir, bie vierfache * Reihe ber 
zollhohen, etwa vier Linien diden und ſcharſen Zaden- 
zähne zu betrachten, die in dert breiten Rachen bes 
Thiers drei Gaffen des Todes bilden und durch einen 
Muskel, wie ich mich überzeugte, emporftarren ober 
flach gelegt werben können. Leider find die Meere 
unter ben Wendefreifen, befonders in Amerifa und 
längs bewohnter Küften, reih an dieſen furdtbaren 
Thieren, welche in Habana bes vielen Abfalls wegen 
fih nicht nur im großer Anzahl bei dem Morro aufs 
balten, fondern im Waſſer der Einfahrt bis zum letzten 
Haufe der Stabt heraufſchwimmen und das Baden ohne 
Gitterwerf hier wie in Barbados und an fo vielen 
andern Orten ganz unmöglih machen. lm fo mehr 
war ich erftaunt, in den Babdeanftalten fo wenig Com: 
fort, ja felbit fo wenig Neinlichfeit zu treffen, Die, 
fagte man mir, komme baber, daß nur etwas vermög: 
lihere Privatperfonen Bäder in ibrem eigenen Haufe 
haben. 

Abends beiuchte ih das Theater „del Tacon,“ fo 
benannt nad dem Erbauer. Es ift groß, elegant und 
zweckmäßig gebaut, nämlich leicht und bequem. Das 
ganze Parterre enthält vollkommen getrennte Lebnftühle 
(in deren Inneres der Hut geftellt wird), die Logen 
find nur bis zur Höhe der Brüftung getrennt und die 
Nüdwand beiteht aus Rohrgitterwerkl, des Climas we— 
gen, für Luft: und Blickdurchzug. Ich bezahlte meinen 
Sit (stalle d’orchestre) mit zwei fpanishen Thalern 
und börte von der italienifchen Operngeſellſchaft ziem: 
lich gut die Oper i Puritani. Die Primadonna Signora 
Tebesco fchien fehr in der Gunft des Publikums zu 
ftehen. Hier alfo, fonnte ich nicht umhin zu gedenken, 
bat Fanny Elsler ihre Goldernten gehalten und mit 
Großmutterbeinen, damals ſchon drei Generationen 
repräfentirend, Grazie entwidelt zu ſchweren Thaler: 
befatomben der Yankees und der Spanier, während 
ihr Bruder Kapuziner in St. Pölten bei Wien vielleicht 
eben fein „vanitas vanitatuın et omnia vanitas“ 
betete, 

In den Smifchenaften ſteht man auf, um bie 
ſchöne Welt dur die vortrefflihen Gitter zu muſtern, 
oder man gebt im bie Foyer, um zu rauhen. Da 
qualmte e8 denn fo gewaltig, daß ich einen Rundgang 
binter den Logen machte und auch bald eine Ereolin 
aufs Korn nahm, die mir ſchon vom Parterre aus 


* Bei ausgewachienen Halfiſchen figen oft 6 Reihen 
Zähne neben einander, mie ich fpäter ſelbſt geſehen habe. 
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durch ‚ihre Elegaug aufgefallen war, Eben ſtand fie 
in lebhaftem Geſpräch mit einem Caballero, was fie 
jedoch nicht hinderte, ihr dunkles Auge mit der größten 
Gelaffenheit, als verftände ſich das von jelbit, auf das 
des neugierigen fremden zu richten, der faum zwei 
Schritte entfernt ihren hübſchen Kopf, dur den Rahmen 
von Rohrſtäben eingefaßt, in fein ideales „book of 
beauties“ einzeihnete. Das alles brachte den Eenor 
Gaballero feinen Augenblid aus der Converſation, und 
wirklich zuerft des Anſchauens überbrüffig, ging id 
meiner Wege und dachte an Vieles. 

Das unfreundlide Wetter dauerte fort und be 
nahm mir die Luft, einen Ritt auf der Inſel zu machen. 
Merktwürdig ift die ſchnelle Abkühlung der Temperatur 
durch die von ben „Nortes” aus hoben Breiten berbeis 
geführten falten Luftſchichten. Der Thermometer fält 
um acht bis zehn Grad Neaumur, und bereits verwöhnt 
durch weſtindiſches Klima, friert der Europäer bei zwölf 
Grad Reaumur empfindlich. 

Am 9. Januar Abends vier Uhr gab unfer ans 
maßender Waflerfialer, Capitän Andrew, den Befehl 
zum Lichten der Anker, und gegen die Borfchrift ber 
Mail Steam Company liefen wir vor dem zehnten von 
Habana aus. Statt der vielen Gabinenpaffagiere, die 
uns bier verliefen, erhielten wir an vierzig ſoge— 
nannte Dedpaffaegiere, die auf dem Berbed fchlafen, 
ihre eigenen Lebensmittel mitbringen und nur die Fahrt 
bezahlen, während unfere Tafelgefellihaft in der Cajüte 
fih durch drei fehr refervirte und ſchweigſame deutfche 
„Ladies“ vermehrte, weldye als „Köchinnen“ nad Merifo 
gingen. 

Gleich nah dem Auslaufen wurden Vorkehrungen 
gegen die „Nortes“ getroffen und die oberen Segel: 
ftangen und Naen abgenommen. Bald zeigte die von 
tiefften Blau in Hellgrün veränderte Farbe des Meers 
die große, gefürdtete Bank von Campeche mit ihren 
vielen höchſt gefährlichen Untiefen und Alippen an, 
auf deren einer, los Nlacranes, einen Monat ſpäter 
das Poſtdampfſchiff Tweed in zwanzig Minuten zerfchellte 
und mit fämmtlider Ladung und 79 Menfchen zu 
Grunde ging, während 72 Individuen, darunter ber 
Gapitän Parfons, nad . einem qualvollen Aufenthalt 
auf dem Felſen fünf Tage und vier Nächte lang, zur 
Fluthzeit bis an die Anie im Waſſer ftehend, wunder: 
bar durch eine fpaniiche Brigantine gerettet und nad 
Eifal gebracht wurden, 


Nah etwa 34 Stunden zeigte die fcharfe Grenz: 
linie der Wafferfarben, daß diefe Gefahr glüdlidh über: 
ftanden ſey, und am 13. Januar Abends vier Uhr 
faben wir den pradtvollen „Pico de Drijaba* (in 


Sr 


aztelifcher Spradhe: „Eitlaltepetl,* d. h. Sternberg), 
der feine nahe an 18,000 Pariſer Fuß hohe Pyramide 
mit glänzendem Schneemantel in bie Lüfte hebt und 
den Schiffern die Nähe von Veracruz amzeigt. Fünf 
Stunden jpäter fiel der Anler hinter dem Hafenſchloß 
Ean Juan de Ulua, mit einem Aufwand von 40 Mil: 
lionen jpaniihen Thalern auf der Heinen, der Stadt 
nahe gegenüberliegenben Infel erbaut, welche der jpa- 
niſche Gapitän Juan de Grijalva im Jahre 1518 zus 
erit betrat. 


Trotz der ftrengen Blofave der Nordamerifaner 
ward unfer Dampfer zugelafien und noch denfelben 
Abend lud mic der deutſche Kaufmann Wilhelm Büſing 
aus Bremen zu fih in fein Haus, wo ich ſechs Tage 
lang die herzlichſte Gaſtfreundſchaft genoß. Die Schiffe 
liegen bier ſehr unficher, der Ankergrund ift ſchlecht 
und die Tiefe des Meers erlaubt keine Hafenbauten. 
Bei eintretendeni Norte müfjen alfo ſchleunigſt die Anker 
gelichtet und das offene Meer gewonnen werden. Da 
jedoch diefe Norbwinde gerade auf den Anterplag hin: 
wehen, fo mwurben jie von verwegenen Steuerleuten 
während ber Blofade öfters zum Schmuggelhandel ber 
nügt. So lief den Tag vor unferer Ankunft ein Fran: 
zoſe mit bedeutender Ladung an Kriegsbedarf vor den 
Augen der Amerikaner herein. Ihre Schiffe mußten, 
der Untiefen wegen, ſüdlich von Veracruz bei der Inſel 
Eagrificios anfern; als fie num das verdächtige Schiff 
bei heftigem Nordfturm auf San Juan de Una halten 
fahen, ward zwar ſchleunigſt verfucht, für zwei Sriegss 
fhiffe Dampf aufzubelommen, um die Jagd zu ber 
ginnen, aber dieß nahm bei zwei Stunden Zeit, und 
fo warf ber Franzoſe glüdlicd hinter den Kanonen des 
Schloſſes Anker. 


Obwohl für uneinnehmbar geltend, ward dieſes 
Schloß 1838 von den Franzoſen nach kurzem Bombar- 
dement genommen. Es kann, wie man ſagt, nur für 
zwei Monate Lebensmittel für zwolfhundert Mann ein» 
nehmen, und die Eifternen follen bei ftartem Kanonen» 
fener ihr Waſſer durch Epalten verlieren. Gegenwärtig 
befehligt der merifanische General, Don Juan Morales, 
das Schloß und die etwa fünfzehnhundert Mann be 
tragende Garniſon der Stadt. Diefe ift fo viel wie 
gar nicht befeftigt; eine zehn Fuß hohe und drei Fuß 
dide Mauer aus Corallfteinen, dem Meere en:lehnt, 
umgibt Veraeruz; ftatt einer Emveloppe oder wenigftens 
guter Gräben ift diefe Mauer, über bie ein anderer 
Remus leichtlich hinwegipränge, nur mit einer dichten, 
zehn bis zwölf Fuß hoben Hede des im Mappen ber 
Republik figurirenden Gactus unb mit Mimosa cor- 
nigera eingejaßt, höchſtens gut, um Vieh abzuhalten 
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ober Defertionen über die Mauern berab zu verbit: 
bern. 

Das merilanische Militär, das ih in Veracruz 
fah, („ia heroica* benannt nad fpanifchem Gebraud), 
erſchien mir ganz unglaublich vermahrlost in Armatur, 
Montur und Drefiur. Die Leute find meift arme Ju— 
dier, oft mit Gewalt refrutirt, ja fogar manchmal 
mit dem „Lazo“ (Wurffchlinge) eingefangen, in zer: 
rifjener Kleidung, meift barfuß, mit elenden Waffen, 
ſchlecht genährt und noch ſchlechter bezahlt, am fchlech- 
teiten jeboch commanbirt, Einftimmig wird die große 
Mehrzahl der Offiziere, die faft fämmtlich ihre Stellen 
laufen ober irgenbiwie erfchleichen, als unbrauchbar be- 
zeichnet, während andererfeitö jedermann der Willigkeit 
und tapfern Ausdauer des gemeinen Judiers Gerech— 
tigfeit widerfahren läßt. Diefe armen Leute ertragen 
dabei die ungeheuerſten Strapazen, wovon fie in ber 
Schlacht bei Nauanueva und in der ganzen Campagne 
Santa Anncs gegen General Taylor glänzende Ber 
weife, leider ohne Nutzen, abgelegt haben. 

Als ih am Morgen nad meiner Ankunft zum 
Thor von Merifo hinaus ging, um die Stabt in ber 
Sandlage zu betrachten, warb ich arretirt und vor den 
General Landeros gebracht (fpottweife el General de 
la Reata genannt, weil er, bei einem Pronunciamiento 
eines Theils feiner unterhabenden Truppen zu Guniten 
einer Faktion in Merifo, ſich an einem Strid (reata) 
von feinem enter in der Kaferne herabließ). Es war 
Anzeige von Habana gefommen, daß ein norbamerifas 
niſcher Offizier verfleidet unter den Paflagieren des 
Dampfers ſich befinde. Der fpanifchen Sprade noch 
unkundig, ließ ich den General bitten, nach Herrn Büfing 
und meinen Päfjen zu fchiden; das geſchah denn, und 
Landeros meinte, ih Zönnte einftweilen- immer früb: 
ftüden, folle aber Mittags auf dem Plagcommando 
mich näher verantworten. Begreiflihd ward ber Srrs 
tbum bald aufgellärt, man zeigte mir die ergangene 
Nachricht im Driginal, bat mih um Entſchuldigung, 
und Abends vier Uhr ſchickte ſogar Landeros einen 
Eorporal, um zu fragen, ob ich noch des Vorgefallenen 
wegen verdriehlich ſey? 

Beracruz, von Philipp III. 1615 zur Stadt er: 
boben, tft gut gebaut und bat breite, ſchöne Straßen, 
die fih im rechten Winkeln jchneiden und fo lange 
reinlih find als die Zopilotti (Truthahngeier) ihre 
Schuldigleit thun. Diefe fiten in bedeutender Anzahl 
überall. Vor dem Haufe des engliihen Eonfuls Gif⸗ 
farb ſah ich ihrer wenigftens dreißig auf einem halb⸗ 
gefreffenen Maulefel figen. Driginell ift, wie die neu⸗ 
ankommenden Bögel fi) unter dem Bauche jener bins 
bräugen, bie bereits in der Pfründe jigen, jie depoffe- 


diren und ihr Öte-toi que je m’y mette veranſchau⸗ 
lihen. Die Entfegten fliegen eine Weile herum und 
beginnen dann das nämliche Spiel. 

Die Häufer find theils aus Corallſtein, theils aus 
Lavaformation folid, ja nobel im fpanifhen Styl ge 
baut, ähnlich mie zu Habana. Eine plaza mayor, 
vieredig, mit plumpen Arfaden, ohne Schatten, viele 
Kirchen mit Kuppeln und Heinen Thürmen voll Gloden, 
nirgendb® Schatten um bie Stadt, und eine vernad: 
läffigte Alameda (Spazierplag) mit gepflaiterten Wegen 
der Negenzeit wegen — fo ift Veracrug, eine ächt fpa- 
nifche Stadt. In den Strafen fieht man eine Bevöl— 
ferung, deren Hautfarbe dur alle Abſchattungen vom 
tiefften Schwarz bis zum Porzellanteint einer Enaläns 
derin verfhwimmt; die Indier, halbnadt, doch meift 
befhäftigt und thätig, die merifanifchen Criollos 
(Creolen) in ihre Serapes (bunte, bandgewebte Woll: 
beden) gehüllt, die Papiercigarre im Mund, einzeln 
oder in Gruppen ſchweigſam und mißtrauiſch berums 
ſtehend. Hin und mieber fümmt ein langer Zug Maul» 
tbiere oder Eifel die Straße ber, mitunter auch wohl 
Reiter, bewaffnet, auf den Meinen, aber treffliden 
meritanifchen Pferden, den obligaten Lazo am Sattel 
und die Bügel mit langen berabhängenden Lederlappen 
verſehen, aum Schutze gegen die gefährlihen Sandflöhe 
(pulex penetrans) und Fußläufe (pedieulus sy- 
cinoides). Geſchloſſene Jaloufien, und fait immer 
brüdende Hitze — dieß ift der habituelle Typus biefer 
Stadt. 

Die Umgegend ift drei bis vier Stunden im Halb- 
freife tiefer Sand mit Millionen Fleiner Sandfrabben 
und Seefpinnen; gegen Süden und Südweſten Heine 
Hügel mit magerer Vegetation, fo weit der Sand fid 
erftredt; bin und wieder Sümpfe mit faulenven veger 
tabilifhen und animalifhen Stoffen, in denen Hunbe. 
Pferde, Maulthiere, wie fie fallen, liegen bleiben, bis 
die nadten Knochen bleihen; im Hintergrunde bes 
Bildes die hohe herrliche Cordilleraslette, mit dem noch 
thätigen Feuerfpeier Drizaba und dem finftermaldigen 
Eofre de Perote; im Bordergrunde das blaue endlofe 
Meer. 

Nur der ungeheure Gewinn des Handels, nament: 
lich bei Ausfuhr der edeln Metalle und ber tropiſchen 
Produfte Meritos, erflärt, wie bei fo ſchlechtem Unter» 
grunde (der übrigens bis Galveston nicht beſſer ger 
troffen wird) in fo trauriger, beißer, waſſerloſer Sand» 
ebene eine Stadt entftehen konnte, die noch vor ber 
Revolution im Jahr 1810 16,000 Einwohner zählte 
(nun auf faum 6000 berabgefchmolgen). Nächſt dem 
Meere ſteht das hübſche Zollgebäube bei dem Gramit: 
damm, zu dem die Steine aus Newport gekommen, 
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da bie Bauaccordanten nur auf ihren Privatvortheil 
bei den Verbindungen mit nordamerikaniſchen Häufern 
ſahen. Hinter diefem Zollgebäude (Aduana maritima) 
ftand 1838 Santa Anna, als ber legte Kartätſchen— 
ſchuß der Frauzoſen aus faum zuvor eroberter meri: 
fanifcher Ranone von der Epige bed Granitdbamms 
ihm den Fuß nahm. Augenzeugen erzählten mir, dab 
des Generals Fuß kaum zehn Zoll über die ichügende 
Mauer hervorragte. Er ward am Anöchel zerichmettert, 
wurde jedoch glüdlich abgenommen, einbalfamirt, Jahr 
und Tag jorgfam in dem Städtchen Drijaba verwahrt 
und ſodann 1842 mit feierliher Nefropompa unter 
Vortritt der höchſten geiftlihen, militäriihen und bür- 
gerlihen Behörden auf dem Kirchhof zu Santa Paula 
in Merito beerdigt. Ein Herr Eierra y Roſa jprad 
bei diefer Gelegenheit eine bombaftiihe ſpaniſche Lei— 
henrede und Santa Anna, flatt als erjter Xeidtragen: 
der binter der Kryftallfapfel zu marſchiren, jah aus 
dem Regierungspalaft der Speichellederei zu und dachte 
ebenfalls wahrfheinlid an Vieles. Der franzöſiſche 
Kanonier vernagelte nad dem Schuß die Kanone und 
erreichte ſchwimmend glüdlich das rettende Boot. 

Ih erfundigte mid in Veraeruz angelegentli 
nad) der Wahrheit der vielen Berichte über das gelbe 
Fieber. Man fagte mir, daß daſſelbe zwar glei nad) 
dem Aufbören der Winde aus Norden, welche von 
November bis Mitte März wehen, ſich zeige und felten 
einen Europäer oder überhaupt aus fälteren Gegenden 
Gelommenen Ichone (auch nicht die Merifaner, die das 
Hodland bewohnen), jedoch nicht mehr jo bösartig 
auftrete wie in früheren Jahren und für Leute von 
geregeltem Lebenswandel, bei fchneller ärztlicher Hülfe, 
durchaus nicht fo höchſt gefährlich jey, wie manche ſonſt 
gründliche Beobachter, 3. B. Humboldt, es in ihren 
Werken geſchildert. Man bemerkt jedoch, daß in heißeren 
Sommern die Krankheit gefährlicher aufzutreten pflegt, 
und obgleid notoriſch die Sterblichkeit unverhältnip- 
mäßig fteigt, wo viele Kranke ſich nahe beifammen 
finden, fo ift doc ebenſo notoriſch das Uebel durch 
unmittelbare Berührung nicht anftedend. Ebenfo 
ift längit erwiejen, daß Beracruz nicht mehr an dieſer 
endemiſchen, aus klimatiſchen, vielfach complicirten Urs 
fahen entitehenden und von jeher den Hüften der An: 
tillenmeere eigenthümlichen Krankheit zu leiden bat, 
als Tampico, Habana, New:Orleans und andere Städte, 
Der ihlimme Ruf von Veracruz in diefer Beziehung 
ift wohl eher dadurch entftanden, weil nicht nur bis 
zum Jahr 1810 durchſchnittlich 4000 Matrofen, 7000 
Arrierod (Maultbiertreiber) und 4000 Soldaten und 
Durdreiiende außer einer ſtehenden Bevnöllerung von 
12—16,000 Köpfen in Beracruz ſich aufbielten, jons 





dern auch Pflege und ärztliche Erfahrung früher uns 
volllommener waren. 

Das plöglide Herabfteigen bei Veracruz von ber 
7500 parifer Fuß erhabenen meritanifchen Hochebene 
in die gewaltige Hige der Küftenniederungen hat meiitens 
gelbes Fieber zur Folge, jo wie denn aud fait alle 
aus fälteren Gegenden zur See Ankommenden dieſen 
Tribut dem Alima zu entrichten haben. Merkwürdiger⸗ 
weife jind die an der Küſte Geborenen von diefer Krant- 
beit (hier zu Lande ſchwarzes Erbrechen genannt, vomito 
prieto) meiſt verihont, jo wie aud jene, die mehrere 
Jahre lang die Küften bewohnt hatten. Die merila- 
nische Weftküfte am ftilen Meere kennt diefe Krankheit 
nicht, wogegen andere nicht minder bösartige Fieber 
die dortigen Häfen, befonders jenen von Acapulco, bes 
fuchen. Die Hige erreicht in Veracrug die durchſchnitt⸗ 
liche Höhe von 250 Eelfius — 20° Neaumur, melde 
durch das ganze Jahr bei Nacht wie bei Tag anhält 
und jene üppige Begetatioht berworbringt, wo nur ein 
wenig Erde ſich findet; ja man erftaunt noch über die 
Kraft und Menge der Bäume in den etwa anderthalb 
Stunden von Veracruz entfernten Waldungen auf fan- 
digem Boden. 

Nächſt der Alameda und dem, wie man fagt, ein: 
zigen, geſchloſſenen, anftändigen Friedhofe des Landes 
beginnt die Eifenbahn nah Mexiko. Diefelbe wurde 
jedoch nad Vollendung von faum einer Stunde Weg: 
firede fo viel wie aufgegeben, und ein deutſcher Kauf: 
mann im Veracruz, Bielterfeld aus Bremen, zeigte 
mir die vor feinem Haufe aufgeſchichteten Querſchwellen 
von Zapotebolz, weit zur See hergebracht und das Stüd 
wohl drei ſpaniſche Thaler wertb, von denen jeit einem 
Bierteljahre wenigitens taufend Etüde geitohlen ober 
wenigitens den Bauunternehmern entfremdet worden, ohne 
dab man davon Notiz zu nehmen ſchien. Dieſe Sorg- 
loſigleit erklärt jih jo. Don Antonio Garay, Bruder 
des belannten Don Jofe Garay, weldyer mit der bie 
figen Regierung den Bertrag wegen Durchſtichs der 
Landenge von Tehuantepec abſchloß, wußte vor fünf 
Jahren für das Verſprechen, die bisherige Heeritraße 
von Beracruz nah Merito (zu Ende vorigen Jahr: 
hunderts von der Raufmanndinnung zu Beracruz ger 
baut) zu erhalten, und eine Eifenbahn von Veracruz 
nad Merito über das Städtchen Orijaba zu bauen, 
eine Anweifung auf 6?/, Procent des jährlichen Seeimport- 
zolls von Beracruz für fo lange zu erwirten, bis bie 
Eifenbahn fertig wäre. Die durchſchnittliche Einnahme 
diefes Zolls beträgt nun troß bes bedeutenden Schmug ⸗ 
geld nach offiziellen Tabellen mindeftens die Summe 
von 31, Millionen ſpaniſcher Thaler; man begreift 
jedoch den beinahe unglaublihen Contrakt, wenn man 


den ‚Öffentlichen Charalter ver biefigen Staatsdiener⸗ 
welt und be3 damals allmächtigen Generald Santa 
Anna näher kennen lernt. 

Ih brachte in Beracruz ſechs Tage zu. Die Hitze 
war erträglich; jeden Tag hatıe mich einer der bier 
angejiedelten deutfchen Kaufleute zu Gafte gebeten; nad) 
dem Eſſen wurde auögeritten, der Abend mit einem 
Whiſtſpiel zu Haufe oder mit einer Kegelpartie auf 
dem Billard in dem von einem Graubünbtner gehaltenen 
Elub der Kaufleute befhloffen. Die Mostitos find in 
diefer Jahreszeit minder läflig, von ben gefürchteten 
Geckoeidechſen und Taranteln befam ich feine zu ſehen, 
und ein vier Zoll langer ſchwarzer Skorpion, der, wäh: 
rend id im Babe faß, unter der Holzvertleidung des 
Warmwaſſerhahns bervorfroh und mich nicht wenig 
erfchredte, zog fich wieder in die Brettermand zurüd, 
Die Zeit der berüchtigten Wanderungen von Landtrabben, 
groß wie fleine Schildkröten, war noch nicht eingetreten, 
und fo ſah ich denn feines der ſchädlichen oder edel 
baften Thiere diefer Länder. Auf dem Markte jedoch, 
den ih aus Grundſatz überall beſuche, ſah ich viele 
ſchöne Vögel, darunter namentlich den hochrothen Car: 
dinal (Loxia Cardinalis), den ultramarinblauen Häher 
(Corvus ultramarinus) und den Epottvogel (Turdus 
polyglottus), ein grauer unſcheinbarer Vogel aus ber 
Familie der Droſſeln, der feines angenehmen Geſangs 
wegen jehr viel gefauft wird; — jobann practvolle 
Fiſche, einen lebendigen Ameifenbären, mehrere tobte 
Hehe, in den Bergen geſchoſſen, den unfern jehr ähnlich, 
nur mit längerem Schweife, endlich aud eine in den 
Bergwäldern ſehr häufig vorfommende Art Tigerkatzen 
mit einem bem Leopard ähnlichen Felle (Felis tigrina), 
welches zu 17—18 Peſos verfauft wird. Trotz meines 
emfigen Sudens fonnte ih nur unbedeutende und zer: 
brochene Mufcheln finden, da die Küſte von Veracrug 
von Sandbänfen umftarrt ift, die 2—3 Leguas im 
Meere liegen. Ih fandte jedoch einen Fiicher dahin 
ab, und er brachte mir einige hübſche Mufcheln, die 
id nach London gefhidt habe. 

Arm frühen Morgen des 20. Jänner ward endlich 
die Reife nach Mexiko angetreten. Ich hatte gleich bei 
meiner Ankunft meinen Plag in der Diligencia nit 
50 Thalern genommen, verlaufte ihn aber wieder und 
ſchloß mich zwei Engländern, Minenbefigern im Innern 
an. Hiezu bewog mich die Nüdfiht, daß ich fo mein 
Gepäck mit mir nehmen konnte, was bei der unier 
zehnmal einmal ausgeplünderten, mwöchentlih dreimal 
abgebenden Diligencia nicht räthlich ift, fodann die 
Ausfiht, das Land befier zu ſehen und kennen zu lernen, 
und endlich vielleiht aud der unbeftimmte Wunſch 
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nah einem Reiſeabenteuer. Wir maffneten uns benn , 


beftens; meine in Paris gelaufte Drebpifiole war mir 
beim Probiren in der Hand zerfprungen, fo batte ich 
denn nur meinen Hirſchfaͤnger, eine ziemlich gute Doppel» 
büchſe, von M. Mayer, Hofbüchfenmader in Wien, und 
eine andere Drebpiftole englifcher Fabrik, die mir ber 
eine meiner Reifegefährten, Mafter Kerrifon, lieb, Dieſer 
war mit Piftolen und einem Banditengewehr (fogenann: 
tem tromblon, blunderbuss) bewaffnet, ebenfo mein 
anderer Eompagnon, Mafter Buchan, der nicht nur ſich 
felbit, fondern auch feine hübfche, mit uns aus England 
gelommene Frau und deren Schmuck und Baarjchaft 
im Werth von 6000 Thalern zu vertbeidigen hatte. 
Ohne unfere drei Mann Escorte zu rechnen, die eben- 
falls Fjeuergewehre führten, hatten wir fechzehn gut: 
geladene Läufe. 

Eigenthümlih genug mar unfer Aufzug. Zuerſt 
drei berittene Geleitämänner, das Gewehr quer über dem 
Sattel, dann fieben beladene Maulthiere (eine Carga 
de Mula foll nit bdreifundert Pfund überfleigen), 
binter dieſen fieben Relaismaulthiere unb brei berittene 
„Mozos“ (Packburſche und Treiber), mit dem oft ge 
brauchten Lazo verfehen, fodann zwei „Literas” ober 
Sänften, in der erfien Buchan und feine Frau, in 
der zweiten SKerrifon und id. Dieſe Sänften werben 
von zwei Maulthieren getragen, ein Berittener führt 
das Vorderthier, nebenher laufen die zwei Relaisthiere. 
Die Litera ift ein langer Wagenlaften, auf zwei Stangen 
gelegt, in deren Gabeln die Thiere laufen. Eine Ma- 
trage, ein Teppich nebft zwei Polftern und Vorhänge 
bilden die innere Einrichtung. Dan liegt fich gegen- 
über und reist infofern gut bis auf bie ftark ſchwan⸗ 
fende Bewegung. Hinter den Sänften fam der neu: 
gekaufte Neifewagen Buchan's, mit Bagage gefüllt und 
mit vier Mulas befpannt. Den Zug beſchloß endlich der 
Auffeher der ganzen Garavane (el cabo de los arrieros), 
Don Felipe, der in Muth und Ehrlichkeit erprobte 
Bader eines Handlungsbhaufes in Veracruz, aus Rüd- 
fit für Buchan uns mitgegeben. 

Bei der Ruerta de Merifo producirten wir unfern 
Waffenpaß und ließen die Läufe der Gewehre aus der 
Litera berausfehen, um bie im Allgemeinen feigen megis 


taniſchen Räuber an guten Wiberftand zu erinnern. 


Es war Morgens fieben Uhr und ziemlich warm. Der 
Weg gebt eine Weile in fandiger Ebene längs ber Küfte, 
bald jedoch beginnt dichter, wiewohl nieberer Wald. 
Zwifchen vielem Gactus und wildverſchlungenen Mi: 
mofen erheben ſich ſtellenweiſe flarkichattige, ziemlich 
dide Bäume von mir unbelannten Namen, Fächer: 
palmen und ſchones Riefenfarrenkraut. Tro des Jänners 
flogen ſchöne Schmetterlinge und unzählige Käfer und 
Libellen. Bon Vögeln bemerkte ich außer den bereits 
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genannten eine" große Menge der hier zu Lande häufi- 
gen, faft immer paarweife fliegenden Papagaien, meift 
von der Gattung ber Tozenetl (Psittacus signatus), 
den großfchnabeligen Biefferfrefler oder Toucan, und 
beſonders ſehr viele Kolibris, die ähnlich unfern Däm— 
merungsfaltern, obme fih zu jegen, von Blume zu 
Blume ſchwirren. Je höher wir fliegen, deſto farben» 
prächtiger zeigte fi die Vegetation und zwiſchen baum: 
hoben Gebüfchen, bededt mit großglodigen blauen und 
gelben Blumen, ſtach befonders die hochrothe Blüthe 
des fogenannten merifanifhen Rotbholjbaumes .(Ery- 
throxylon, Nochebuena) glänzend bervor, ſcharf ab: 
gehoben von dem faft blätterlofen, weißrindigen Stamme. 

Die Straße ift leidlich, gebt aber brei Leguas 
lang, obwohl faft immer fteigend, durch Sand. Selten 
begegnet man Fuhrwerk; einzelne Reiter, wohlbewaffnet, 
traben einher und bin und wieder ziehen Indier des 
Weges und bringen ihre Früchte auf den Markt nad 
Veracruz. Ninbvieh, welches das ganze Jahr über im 
Freien bleibt, grast längs des Waldſaumes; in den 
„Sorrals“ oder eingezäunten Behältern ift immer 
nur ein Theil der Heerden, da ſolche weniger der Milch, 
der Butter und bes nur felten bereiteten Käſes wegen, 
fondern mehr zum Schlachten um de3 Talges, der 
Häute und des „Taſajo“ willen gehalten werben. Butter 
wird fait gar nie bereitet; man bedient jich ſtatt deſſen 
des Schweinefettd (manteca, während Butter mante- 
quilla heißt.) 

Die ganze große Strede von der Küfte faft bis 
Jalapa gehört dem „honor de su patria, el bene- 
merito excellentissimo General Don Antonio Lopez 
de Santa Anna.“ Auf diefem wohl 18 Leguas langen 
und 8—12 Leguas breiten Landftriche liegen in ziem— 
lihen Entfernungen von einander feine großen und 
fhönen „Haziendas“ in grellem Abftich gegen die elen« 
den, vogelbauerartigen Nobrhütten feiner indischen oder 
ereolifchen Untergebenen. Diefe find, fo wie die Neger, 
zufolge biefiger Eonftitution, volllommen frei, faktiſch 
aber ift ihr Zuſtand eine Art Hörigleit, in welcher 
man fie durch Vorſchüſſe an Geld, Erbcontrafte und 
andere dem Reichen mögliche Zmwangsmittel fortwährend 
zu erbalten weiß. 

So famen wir denn unter beftändiger Mahnung 
meines erzjuchenden Gegenfüßlers Kerriſon: „keep a 
sharp look out!“ nad) dem vier Leguas von Beracruz 
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entlegenen, elenden Dorfe Santa:fje. Hier endet ber 
Sand und die Straße läuft, von nun an etwas befier 
über fteinigen Boden. Wir hielten am Wirthshauſe 
(meson) und nahmen in diefem Rohrkäficht ein ächt 
meritanifches Frühſtück von geröfteten Fladen aus Mais: 
mehl (tortillas) und frijoles (eine Gattung großer, brau: 
ner, trefflich ichmedender Bohnen), mebit einem Hubn 
in röthlicher Sauce aus Paradiesäpfeln und Chilepfeffer 
(capsicum baccatum). Dieje „Meſones“ der tierra 
ealiente in Mexiko find einzig in ihrer Art. Nächſt 
dem Rohrkäficht, das Haus beift, und meift nur ein 
Eßzimmer und ein durch Rohrwand geſchiedenes Schlaf: 
fabinet enthält, deren Zimmerdede das, Dach aus Palm: 
blättern bildet, während man auf feilgeftampftem Lebm 
wandelt, find mehrere Einzäunungen für Federvieh, 
Pferde, Maulefel und die Heinen jchwarzen Kugel: 
ſchweine angebracht, haben jedoch meilt weder Thüre 
noch Dad, und fo leben und quirlen denn alle animas 
lichen Formen gemüthlich durd einander, Menſch, 
Schwein, Hund, Geflügel, Epinne, Tauſendfuß, Stkor- 
pion und keineres Ungeziefer, ohne daß ſämmtliche 
Hausparteien ſich groß beachten oder ſtören. Keiner 
genirt den andern; ich ſah Schweine und Hunde durch 
die Rohrmauer in das Zimmer brechen, ſich etwas zum 
Freſſen ſuchen und an einem andern Punkt ſich wieder 
in's Freie drängen, ohne daß die Wirthsleute darauf 
achteten. Im Allgemeinen aber ift die Gutmütbigfeit 
der biefigen Thiere, mit Ausnahme der reihenden Wald: 
tbiere, die übrigens auch nur Nothwehr üben, und 
einiger Inſelten und Ampbibien, wirklid bewunderungs: 
würdig. Belonders gilt die von den merilanifhen 
Pferden, die, wild ans den Wäldern und meiten Wies- 
gründen nörblicherer Provinzen gefangen, trog vielem 
Muth und Feuer fchnell lammfromm und vertraut 
werben nnd fi, fo wie die etwas tüdifchen Maul: 
tbiere, bei ver Schledhteiten Wartung und dem elenbeiten 
Futter (trodene Maisblätter das ganze Jahr über) 
unermüdlich dauerhaft zeigen. Ebenfo babe ih nir« 
gends mehr und gutmüthigere Hunde geſehen, als bier 
zu Lande, und höchſt bemerfenswerth it, daß troß ber 
großen Hige Fälle von Waſſerſcheu fait gang unbelannt 
find; man bemerkt daſſelbe im türkiſchen Sleinafien 
und erflärt es dort wie hier aus dem Umſtande, daß 
die Hunde nie angebunden werben. 


(Schluß des erſten Abſchuittes.) 


Gedichte von Giuſeppe Giufi, 
deutſch von Paul Henfe, 


Die Berlobung. 
(1841.) 
Ein Ditbyrambus. 


Zweiter Theil, 


Ganz zulept ſchied auch der junge 
Bräutigam mit verborbnem Magen, 
Schwerem Herzen, bittrer Zunge, 
Knirfhend diejes Kreuz zu tragen, 
Und von feiner goldnen Kette 
Wund gedrüdt, ging er zu Bette, 


Da erſchien e3 ihm im Traume, 
Daß er fich allein befände 
Unter einem grogen Baume, 
Der in weiter Wüſte ſtände. 
Uralt ſchien der Baum, der ftarke 
Stamm genährt mit feitem Marke. 


Unten von den tiefften Zweigen 
Dis zu feines Wuchſes Mitten 
Sah er ihn vieläftig fteigen 
Und den Eaft in Früchte fchütten, 
Die gemad) von grünen, berben 
Bis in's reife Gelb ſich färben. 


Vogelfhwärme, traun unzäblig, 
Schneden, große Wespen hausten 
Auf den Zweigen, wo fie fröhlich 
Von den beiten Früchten ſchmausten, 
Bis der Baum die edle Tugend 
Eingebüßt der grünen Jugend. 


Aufwärts von ber Mitte fioden 
Ale Säfte zum Erbarmen, 
Und der Wipfel, kahl und troden, 
Muß an Laub und Frucht verarmen; 
Nur mit nadten NReifern, ohne 
Frühlingshoffnung ſtarrt die Krone. 


Während fo vom Traum umwoben 
Unfer Herrlein in die hundert 
Zweige ftarrt, und unten — oben 
Der Vergleich ihn fehr verwundert, 


Ecluß.) 
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Lenkt den Geift in andre Richte 
Ein noch ſtaunlicher Gefichte, 


Wo der Stamm fi ſchlank veräftigt, 
Daß er ſich mit Eproffen ziere, 
Sieht er einen Schild befeftigt 
Mit des Haufes Wappenthiere, 
Das in wüthend rafhem Sape 
Ihn zerfprengt mit rauber Tape. 


Aus dem Sprung des Wappens kamen, 
Zwergenzierli und gefchniegelt, 
Völlig wie im dunkeln Rahmen. 
Einer Camera gefpiegelt , 

Kleine Herrn und Frau'n in Mafle, 
Alzumal von reiner Race. 


Kappen, Helme, filberglängend, 
Togen, Mitren und Barette, 
Weite Roben, ſchleppenſchwänzend, 
Fracks, geſtickt, mit goldner Kette, 
Zeusperrücken, Lockenlöpfe, 
Mehlbeſtaͤubte Beutelzöpfe, — 


Wie ſie zorngeröthet nahten, 
Hoͤrt man flüſtern ſie und ſummen 
Von Grafſchaften, Marcheſaten, 
Goldnen Büchern und dem dummen 
Pöbel, der — o Zeit, o Sitten! — 
Ihr uraltes Recht beſtritten. 


Aber ganz im Hintergrunde 
Spuckt' ein grober Kuttenzipfel 
Auf und nieder in der Runde, 
Starr gelehrt zum Baumeswipfel, 
Gleich als ſucht' aus fernen Zeiten 
Ein Barfüßer vorzuſchreiten. 


Kaum ward er fichtbar, jo verſchwand er wieder, 
So wie ein Froſch, wenn fi das Schilf bewegt, 
Den Kopf zurüdzieht in die Wellen nieder 


Und in behender Flucht die Schenkel regt. 
Alsbald erſcholl ein wunderjames Klingen 
Im Baum, als fey er innen hohl gefägt. 


ID 


Man weiß, dab einft die Bäume ſchwanger gingen, 
Zur Zeit der Claffifer, um dann im Wald 
Holdjel'ge Göttinnen zur Welt zu bringen. 


So barft der Stamnı entzwei. Doch aus dem Spalt 


Cab man, das Haupt voran, zu Tag ſich heben 
Uraltertbümlih eine Mannsgeltalt. 


Nicht fo, wie unfern Künftlern, weil fie eben 
Hanswürfte nur fi zum Modell erforen, 
Die Trecentiften vor dem Geifte ſchweben. 


Das Haar trug er geftugt, den Bart gefchoren, 
Bon der Kapuze rings das Haupt umbegt, 
Das heut mißziert ein Hut bis an bie Ohren, 


Ein Mantel, wie ein Eremit ihn trägt, 
Und zwiſchen feinem Wams und Wollenhemd 
War ſchlicht ein Ledergürtel umgelegt. 


Der Junker, der Hiſtorie ziemlich fremd, 
- Hält ihn für einen Rinderhirt und murrt: 
„Hinaus!” — im Kiffen träumend aufgeitemmt. 


„Ih bin," ſpricht lächelnd Der im Ledergurt, 
„Dein Ur: ur: urgroßahn, des Haufe: Gründer, 
Und war ein Thunfifchhändler von Geburt. 


„O runzle nicht die Stirn! dir iſt's gefünber, 
Zu wiffen, das du abftammft aus der Mafle, 
So wie ihr alle, ihr boffährt’gen Kinder. 


„Ich ſchweige, wie ich mich vom falz'gen Falle 
Emporgefhmwungen; doch, das kannſt du rathen, 
Nicht auf der ehrenmwertben Handelsſtraße, 


„Noch auch dur edler Bürgertugend Saaten, 
Die Manche jo gepflegt, daß fie in's Schild 
Statt alles Adels fehten ihre Thaten, 


„Du weißt, vol Blut war jene geit und mild. 


Ih war bedacht, mein Schäflein Hug zu fheeren, 


Mein Weizen blüht im wüften Schlachtgefild. 


„Doch faum war ich gelangt zu Amt und Ehren, 
Da fiel der Bann auf mid, den Hentertod 
Konnt’ ih mit Mühe nur vom Naden wehren. 


AT 


„gu Fuß und faum mit einem Biffen Brod 
Gelangt' ih nah Paris, wo dem Verbannten 
Ein Landsmann willig eine Zuflucht bot. 


„Ein Keller, den wir unfern Laden nannten, 
War bald gemiethet; das Geſchaft gebieh, 
Da wir Gewiffen, Reu' und Scham nicht fannten, 


„Geld nahm ich ein, das ich auf Piänder lieh, 
Hundert vom Hundert — artige Geſchichten; 
Du würdſt dich kreuzigen, erzählt’ ich fie. 


„Was man von großen Räubern bört berichten, 
Harpy'n, beſchnitten und getauft, mit Rrallen, 
Die, was fie nur gepadt, zu Grunde richten, 


„Iſt im Vergleich damit ein Kinderlallen, 
Selbft deinem Schwiegervater (dod fein Blöder !) 
Iſt nicht im Traum dergleichen eingefallen. 


„Lang trieben Kind und Kindeskind mit fehnöber 
Ausdauer das Gefchäft und fiſchten dreift 
Im Meer des Wuchers mit verihmigtem Köder, 


„Bis unfrer Mepublifen jtolzer Geift 
Elend zufammenshrumpft' im „Herzogthum,“ 
Wie eure Scherg: und Zölmerwirtbichaft heißt. 


„Da kam mein fpäter Nahfahr, der den Ruhm 
Des Ahnherrn mehrte, im die Heimath wieder; 
Die Häfcher Franfreihs wußten wohl, warum. 


„Der neue Vogel taufchte das Gefieder, 
Sang über Nacht ein Lied aus anderm Tone 
Und ließ ſich auf des Hofes Sprenkeln nieder, 


„Seit jenem Tage flingt mit ftillem Hohne 
Ein hocherlauchter Titel durch dein Haus, 
Und über deinem Wappen prangt die Krone. 


„Nie farb ſeitdem der Schranzgenfamen aus 
In unfrem Blut; doch lebt’ er nur zum Schein. 
Und du, entnerot in trägem Saus und Braus, 


„Bankrott dur deine Kutſcher und Lalay'n, 
Wie, Hofthier, ſchlägt die Scham dir in den Naden? 
Nimm nur getroft des Wuchrers Töchterlein: 


„Wir find ja Al’ aus Einem Teig gebaden!* 


— — — nn — — 


- fiteratar. 


Peregretta. Ein Roman von Hans Hopfen. Berlin 1864. 


(j. Nr. 51. 1863.) 


Im zehnten Band von Arnims fämmtlichen Werfen 
findet ſich eine Meine Erzählung: „Iuvenid.” Diefe wuns 
dervolle Fleine Novelle, über welche ber ganze Duft ber 
Arnimfchen Romantif audgegoffen ift, und bie ein volle 
fommenes Gabinetöftüd wäre, wenn nicht der Schluß, wie 
ed bei jenem fonft fo hochbegabten Dichter leider öfters 
der Fall, in eine ganz überflüflige und ungefchidte Alles 
gorie verliefe — dieſe reizenbe Novelle ftellt und einen hoch⸗ 
begabten Jüngling dar, der bisher in feinen idealen Träu« 
men, fill verichloffen dahin gelebt hatte und nun mit einem 
male am Scheidewege ſteht, fich für eine beftimmte Lebens» 
aufgabe entjcheiden fol und dadurch plöglich zu einem Bes 
wußtſeyn über ſich jelbft und die ihn umgebende Welt ge« 
nedt wird, deren ungemwohnte Strahlen feine fnabenhaft 
blöden Augen noch blenden. Zwei frembdartige, unbefannte 
Frauengeftalten drängen fich in feinen Weg, eine hohe, 
sornehme Frau in ſchwarzem Seidengemwand, und ihre an« 
mutbige Dienerin, in furzem Rock und Tirolerbut: Die 
Wiflenichaft und ihre Begleiterin, die Kunft. Nachdem ihn 
ber friegeriiche Ruhm, in. ber Geflalt eines gemanbten, 
fiher und fe auftretenden Officiers, zu Verirrungen und 
Ertravagangen fortgeriffen, über welche ihm bald die Augen 
aufgehen, retten ihm die beiden Frauen aus dem ihm 
drohenden Verderben und führen ihn mit ſich fort in bie 
weite Welt. Niemand weiß recht, mo er bingefommen: 
die einen wollen ihn ald gemeinen Arbeiter auf einem fer- 
nen Landgut der fremden Dame gefeben haben; andere ver» 
fihern, er ſey unter frembem Namen ber Verfafler der 
ausgezeichnetften Werke, bie in den meiteften Kreilen ges 
fchägt und bewundert werben. 

Das alles iſt in großartiger typifcher Weife und zu« 
gleich fo anziehenb ſchlicht und anfchaulich erzählt, daß fich 
mir der Gindrud der erſten Lektüre feit mehr ald zwanzig 
Jahren nicht verloren bat und ich mich unabläffig verjucht 
fühlte, daffelbe Thema in anderer Weife auszuführen, in« 
dem ich ben typijchen Figuren der Arnimfchen Novelle an« 
dere coneretere, mit mehr natürlichem Fleiſch und Blut fub- 
flituiren wollte, Als ich nun die Peregretta in Die 
Hand befam und die erjten paar Bogen gelejen hatte, war 
mein unmillfürlicher Gedanfe: der Verfaſſer hat beine Idee 
realifirt; über was du fo fange gebrütet, ohne es aud dir 
herausſtellen zu können, das iſt ihm in entichloffener Aus- 
führung gelungen. Schon ber Name, Peregretta, war 
ganz dazu geeignet, ſolche Erwartungen bervorzurufen, 
Gerade eine jolche Peregrina, eine Italienerin, eine Griechin, 
. halb in der vornehmen jeibenen Nobe und halb in leichtem 
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Rod und Zirolerbut, eine BVerförperung der Wiſſenſchaft 
und der Kunft zugleich, hatte ih mir ja auch gedacht und 
mollte von ihr meinen Juvrnis entführen laſſen in das Land 
voll Sonnenſchein, in bad Rand ber Schönheit unb ber 
Freude, damit dort die Wogen über ihm zufammenfchlagen 
und er den Augen biefer Welt verfchwinde, um unfterblich 
zu fepn in bem Meich ber Schönheit und ber Kunft. Und 
die enticheidende Scene in der Morflabtichenfe, wo neben 
dem Maeftro Petruchio Chorazo Dentifice die Primadonna 
auftaucht, unter dem breiten Strobhut, der zuerft nichts 
feben läßt, „ald etwas ſchwarzſeidenes Kleid, zwei Hände 
und einen an den Fingern abgeftugten Handſchuh,“ unter 
welchem aber bei ber nächften Bewegung „ein blübenbes 
Mäbchengeficht zum Vorſchein fommt, auf dem fchönften 
Halfe, den ich je gefehen, große Augen und volle Linven, 
um welche eine kurze Weile die muthwilligſte Schabenfreube 
fpielt, und das dann erröthet bis unter bie ſchwarzen Zöpfe 
bineln, bie ihre Stirne frängen* — daraus Fonnte fich ganz 
die Heldin entwideln, wie fie in meiner Phantaſie lebte. 
Freilich ift Peregretta feine Sübländerin, fondern aus 
der Fleinen Reſidenzſtadt eines berzoglichen Nachbarftaates 
gebürtig und eine armen Wäfchers (?) Kind; aber ein 
Frembling in ber mirflihen Welt ift fie doch, denn „das 
Theater war bie Welt, die all’ ihre Ideen in fich ſchloß, 
die all’ ihre Wünfche in fich fon; binter und vor ben Cou⸗ 
liſſen hatte fie feit dem garteften Alter ihre Tage und bie 
Hälfte der Nächte verbracht.“ Ihre Schickſale find die ber- 
tümmlichen für eine Theaterprinzeffin dieſes Schlags: ein 
Garbdelieutenant will fie ihrer Mutter abhandeln, und biefe 
willigt ohne Zaubern und Bedenfen in den Sünbenbanbel. 
Ungewöhnlich aber ift die Stanbhaftigfeit, mit welcher bie 
Xochter wibderfteht und enblib mit einem alten Ghori« 
ften, eben bem Maeſtro Petrucchlo Chorazo, bavongebt. 
Ebenjo tft der Held fein Iuvenis, nicht ein angebender 
Mufenfohn, fondern ein bemoodtes Haupt, das ſchon ein 
qut Theil Welt gefehen und gefoftet bat. Wie nun aber 
Heinrich um der fo unvermutbet am Abend feines Ber- 
Tobungstages gefundenen willen alfogleich feine inftitute- 
mäßig gebildete Braut im Stich läßt, fih mit dem Haupt« 
mann, ihrem Bruder, befbalb fchlägt, und wie nun Pere- 
gretta den Verwundeten pflegt, wie fie ibm, ſobald er 
geneſen, entflieht und er ihr nachreitet, fle auf ber Lands 
ſtraße einholt, „auf einem Wähelchen des Gafthaufes, dem 
der Braune hinten angehängt mwurbe" (ein menig in Bar- 
füßeles Manier), mit ihr nach Haufe fährt, Hochzeit macht 
unb dann ein halbes Jahr lang in Italien und Deutjchland 
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berumreist — bad Alles iſt, wenn auch nicht im höchſten 
poetlſchen Stol, doch immer romantiſch genug. Der Lanpfig, 
auf den er fih dann mit ihr qurüdziebt, ift zwar in ber 
Nähe der Eijenbabnftation Grimmelödorf, während wir ihn 
lieber auf die borromälichen Infeln ober zmifchen die Hügel 
Latiumd verlegt hätten; aber die beiden Liebenden find in 
dem einjamen, von Mauern und Giiengittern umſchloſſenen 
Gartenhaus doch jo ganz von ber projaiichen Welt abges 
ſchloſſen und ihre tägliche Bejchäftigung, indem fie Ehafe 
fpearefche Rollen mit einem Eifer ftudiren, ber faum durch 
ein kurzes Wochenbert ber jungen Frau fich unterbrechen 
läßt, gebt fo ganz in Voeſie auf, dag in dieſer Hinficht 
nichts zu wünfchen übrig bleibt. 

Aber das ganze Problem des Nomand ift ein anderes 
als das biſher von uns in's Auge, gefaßte. Der Held, 
Heinrich, iſt feine ideale, poetiſche Periönlichkeit, kein für 
bedeutendere geiftige oder jociale Gonflifte angelegter Eha- 
tafter, Er wird und geſchildert als ein verläfliger Namerad, 
ein ftet® opferbereiter Freund, der auch im Kreife jeiner 
engeren Bekanntſchaft bie gegenieitige Beobachtung einer 
Art liebensmürbigen Geremoniels, eines freundichaftlichen 
Comments erlangte und ſelbſt auf's gemiffenbaftefte darauf 
bielt. „Er war immer ein gutes Stück Entbufiaft gemes 
fen, der alte Heinrich, ſchnell erregbar in Zorn und Freude. 
Er mar einer von jenen Poeten, die niemald einen Werd 
gemacht; er bichtete nicht mit Weder, Pinjel oder Meißel, 
aber ed war ihm Bebürfnif, Gedichte zu erleben. Er war 
der unglückſeligſte Menfch, wenn ein Tag ausjah, mie ber 
andere, wenn zwei Wochen bingegangen, ohne daf ein 


Unglüd geſchehen oder eine Dummheit begangen morden.* 
Seine poetijche Ercentricität äußert ſich alfo in burſchikoſen 
Streichen; im Nothfall, wenn nichts anderes aufzuireiben, 
fängt er Händel mit ber Straßenpolijei an. Auf feinem 
Zimmer hat er eine bunte MWirtbfchaft mit allerlei grotes— 
ken Geräthe: Den Wein trinft er aus einer antifen Schale, 
das Bier aus einem altdeutfchen Stiefel, Am liebften ſah 
er jich zu Pferd und — bei Tiſch. Mit feiner Abenteuer 
ſucht ging Hand in Hand eine zur Virtuofitätt ausgebildete 
Beinfhmederei; ja es fehlen nicht Selten, als fey dieſe gar 
bie ftärkite feiner Leldenſchaften. „Bel all diefen abjonder- 
lihen Gewohnheiten und Neigungen aber würde man irren, 
falls man glauben wolte, fein Äußeres Thun und Lafſen 
bätte ein genialitätöfüchtiges, verrüdtes Anſehen gehabt. 
Im Gegentheil gehörte Heinrich, was fein periönliches Auf- 
treten vor ber Welt anlangte, zu den gehobeltften, jchliche 
teften Männern der Gefellihaft. Er haßte alles Prunfen 
und Prablen auf offenem Markt, alles gefliffentliche Ver⸗ 
anftalten, um geliehen zu werden; auch hielt er fich nie 
mals für auferorbentlih begabt oder zu abfonderlichen Uns 
ternehmungen berufen. Die Eleinen Narrheiten feines in» 
timen Yebend drängten ſich nie vor die Augen ber Ge— 
ſammtheit; wer ihn nicht innerhalb feiner vier Pfähle oder 
im Breundeöfreife fannte, mochte ihn für einen ganz ges 
möhnlichen, erfahrungsmäßigen Menichen halten, der für 
fein gutes Geld ſich gute Tage einzufaufen wiffe, und zivile 
ſchen Studium und Jugendgenuß ein Leben hinterbringe 
wie Andere mehr.* 


(Schluß folgt.) 


Eorrefpondenz-Madrichten. 


Aus DSberitalien. 


Echluß. 


Das Hochland über dem Garda⸗See. 


Zur Seit der venctianiſchen Herrſchaft, als die Stadt 
Brescia von den Wisconti hart belagert und mit ihrer Bes 
fagung dem Hunger preißgegeben war, landete bier eine 
fleine Flotte, um ben Bebrängten zu Hülfe zu kommen. 
Nachdem ein Verfuch, auf dem Landwege durch die Ju⸗ 
dicarien von Trient aus ein Convoi von Mannſchaft und 
Sebensmitteln an Ort und Etelle zu fördern, durch bie 
aufrübrerifchen Bauern mißlungen war, übergab der Senat 
dem Sorbolo di Candia die Leitung dieſes Unternehmens, 


| 


welches von dem anftelligen Gondottiere auf folgende Weiſe 
audgeführt wurde, Er vertbeilte bie Ladung fanımt ber 
bewaffneten Macht auf zahlreihen Booten, womit er auf 
der Etſch bis Mocazjone in der Nähe von Moni ſchiffte. 
Hier wurden bie beladenen Barken an’d Land und auf 
Schleifen gelegt, um bis auf Die Höhe an ben Loppioſee 
gefchleppt zu werben. Hier abermals flott gemacht, wurden 
fie bis an das Ende des Waſſers gerubert, dann wieber über 
Nago an ber Einfattlung des Monte Baldo nach Trebole 


binunter gefehleiit, im beffen Hafen bie Meine Armada ſich 
fammelte- und bald auf dem blauen Gewäfler ihrer Beftim« 


wrung zuſchwamm. Am Ponal übernahm Graf Varide ben‘ 


weitern Schuß und bie Umlabung biefer Ausrüftung und 
führte fie mit den Belabenen Saumtbieren auf beichmerlichen 
Ummegen glüdlich ber ausgehungerten Stabt zu. — In frü- 
beren Yabrbunderten waren bie Bewohner des Ponal übel- 
berüchtigt als Fee Serräuber, welche von ihren Felſen⸗ 
verſteck and, wo fie nur zu Waſſer angeariffen werden und 
ihre Fahrzeuge in ficherem Hafen bergen fonnten, ihre 
Piratenzüge über die ganzen Uferftreden ausdehnten. 

Die neue Strafenanlage führt con Riva aus unter 
dem Baftione vorüber, welche Fefte im eilften Jahrhundert 
zum Schupe des dortigen Hafens angelegt und von Ven— 
böme im fiehzehnten Jahrhundert zerſtört wurde. Die Fahr- 
babın, durch neue Befeftigungen geichüßt, welche in ber Nähe 
des Ponal römifches Mauerwerk und Waffenrefte zu Tage 
förderten, fteigt ziemlich allmählig an, und mußte aänzlich 
in das Felsgeſtein eingefprengt werden, das in felnem 
Ioferen Gefüge Granitblöde enthält. Je höher bie viels 
fachen Windungen fih emporzieben, deſto manniafaltiger 
wirb der Meberblid von Tiefland und Gebirge, je weiter 
ſchwelft bad Auge über die Gartengefilde hinter Riva und 
Anco bis an die Steinwüfte der Marroche, bis in die Spal« 
ten und Stlüfte, zu den Alpen empor, welche die Senn 
hätten auf dem Monte Baldo tragen, an deſſen Fuß ſich 
Torbole ſchmiegt und Malcefine mit feiner Rocca, wo unter 
den Benetianern ‘ber Capo di Lago feinen Sig batte und 
mit der fernen Hochwacht von San Pigilio fih in's Ver- 
nehmen fegen fonnte, Wie Sturmedraufchen tönt das 
Tofen des Ponald herauf aus unfichtbarer Tiefe; die 
Schlucht verbreitert fich zum Thale, das bald mit dem Meize 
einer Alpenlandichaft den Wanderer umfängt, der flaunend 
die, mit dunfelm Nadelwald befleideten Berge, das frifche 
Grün ber Matten, bie Setreidefelber betrachtet, meldhe Den 
ftilen See einfaffen, ber ſich zwiſchen uralten Dörfern bin« 
dehnt, Die ganze Umgebung mutbet den Deutichen an, 
wie ein Gruf feiner Heimatb; nur bie Staffage des Bils 
des, die Landleute mit ibrer romaniichen @efichtsbilpdung 
und der mälfchen Tracht und Sprache, will nicht dazu 
flimmen. Dod find bie Bewohner dieſes KHochtbaled ein 
fräftigered Beichlecht, ald die Mivanefen, unter benen cre= 
tiniſche Mifbildungen nicht Selten find, während bier oben 
im der befebenden Bergluft, bei dem häufigeren Milchgenuß 
beſonders die Rinder gedeihen, beren blonde Lockenköpfe 
mit den dunkeln großen Augen ben befchwingten Engel 
Hören Zitianifcher Gemälde ähnlich find. Männer und 
Frauen tragen breite graue Filzhüte, und letztere flechten 
ihr reiches Haar in Eleine, unzählige. Zöpfe, welche mit 
einer filbernen Nadel am Hinterkopfe künſtlich verichlungen 
und aufgeftet werden. Beim Grüßen nehmen fie den Hut 
ab, wie bie Männer, eine Gewohnheit, die ganz eigen« 
tbümlih und nirgends fonft in Sübtirel gebräuchlich if. 
Der Ertrag des Wiedlandes und ber Alpentriften wird als 
würziged Heu nebſt Roggen und Gerſte, womit die Felder 


angebaut And, meift nach dem Etſchlande und ber Lom⸗ 
bardel ausgeführt, und Froment (Mais), ber hier oben nicht 
recht gebeiben mill, dagegen eingebracht. Auch der Handel 
mit Kohlen und Brennholz ift lebhaft, und zahlreiche 
Eſſen von Feuerarbeitern, befonders Nagefichmieden, find 
Im Gange. Ueberdieß wandern bie jüngeren Männer im 
Winter nach den größeren Städten Mittelitaliend, um ſich 
ein Stüd Gelb als Tagelöhner zu verdienen. Im den 
Haudgärten findet fich neben rauberen Obftarten noch ba 
und dort ein verfrüppelter Gelio (Maulbeer), ber bier bie 
äußerfte Grenze ſeines Gedeihens erreicht bat und meift von 
der Kiriche und Pilaume verbrängt wird. Auch die Mebe zieht 
fich nur als Ranke an den alterögrauen Steinhäufern bin, 
welche, mehrſtockig, unter ben rohen Schinbeldachungen, mit 
Felsſtücken beſchwert, offene Räume enthalten, die zum Aufs 
bewahren der Ernte dienen. Die Kenfteröffnungen, tbeild 
vergladt, theild mit Papier verflebt oder burch Holzladen ver 
wahrt, laffen wenig Helle ein, und begeichnen gewoͤhnlich 
nur bie Schlaffemmern. Das eigentliche Wohngelaß ift 
in der Küche im Erdgeſchoß zu finden, einem weiten, meift 
gewoölbten Raume, ohne Mauchfang, ba es feine Echorn- 
fteine gibt und der Abzug mur in einer trichterförmigen 
Oeffnung beſteht, welche, in der Nähe der Thüre mach der 
Strafe zu angebracht, die Vorderfeite bes Hauſes mit Auf 
überzieht. Der Feuerherd ſteht gang miedrig auf einer 
gemauerten Eſtrade, melde ſich über bem feitgeftampften 
Boden der Küche ihrer ganzen Breite nach erhebt, und ift 
von Holjbänfen umgeben, dem Winteraufenthalt der Alten 
und Gebrechlichen, der Weiber und Kinder. Blinkendes 
Kupfergeichirr, bunte Majolifa in feltiamen antifen For- 
men fehlt niemals in diefen rauchgeſchwärzten Räumen, in 
welche die ſtets offene Thüre jedem Vorübergehenden ben 
Elnblick geftattet. Höher hinauf im Thale, wo bie Wohn- 
fätten wereingelter Reben, und fich ba und bort ein Herten 
baus-am Ende der Dörfer erbebt, fiebt man nicht felten 
Wappenichilder über den Thüren und Freskobilder an ben 
Wänden, 

Oberhalb des Sees wird die Gegend immer wilber 
und fabler, der Anbau befchränfter, bis bie Strafe ſich 
durch einen Engpaß nah Nono, einen größern Borgo, win» 
det und fh von ba gegen ben Rage d'Idro ſenkt, mo fie 
die plemontefifche Gränge erreicht, unfern der-alten Stamms 
burg der Rodrone (Radrone, Ledro), melde bie Sage als 
die Herren dieſes Landes erfennt, dem fie anch ihren omis 
nöfen Namen geliehen haben follen. Wenn der Hauptzweck 
diefer Straßenanlage, die Verbindung mit Brescia, burch 
die politifchen Ummälzungen vernichtet werben tft, fo bleibt 
fie dennoch eine große Wohlthat für ben Verkehr dieſer 
abgefchnittenen Bezirke, melde badurch wenigſtens ben 
Märkten im Etichlande näher gerädt find. 

Don Nono aus fegt ſich diefe Straße nördlich fert 
gegen bie inneren Judicarlen, zieht fih an Lardaro vor⸗ 
über bi8 Xione, und dann längs ber wilden Sarca, welche 
vom Tonale herunter durch Val di Rendena firömt, zwi⸗ 
ſchen hohen Gebirgen hindurch bis Le Sarche in der Mäbe 


ven Arco, wo fie in den auch der neueften Seit ange 
börigen Verbindungsmeg zwiſchen Riva und Trient aus— 
mündet. Um biefem Umweg auszuweichen, bat dad Mu- 
nicipium von Riva zu Gunften der bortigen Güterbeſttzer 
eine weitere Trace von biefer Stadt nach der Hochebene 
ber äußeren Jubicarien eröffnet, Diele fteigt zwar nicht 
fo fühn binan, wie der Straßenzug über dem Ponal, er 
reicht aber dennoch in ihren Windungen eine Höbe von 
mehr ald 3000 Fuß über dem Meer. Wenn ber Reiſende 
feine Ausfahrt in einem Dlivenbaine antritt, fo flieht er 
fich kurze Zeit darauf in die Region ber Kaftanien verfegt, 
aus berem dunkelm Kranze bad Gaftell von Tenno, eine 
Anlage ber Etrudfer, emporftrebt. Schattige Dörfer liegen 
am Wege, aus beren Fenſtern oder Thüren mand) bärtiges 
Geficht brobend hervorſchaut, benn die Einwohner des Bes 
zirks von Tenno gelten für milde Burfche, welche mit dem 
Mefler zur Hand und treue Anhänger bes „Schor Pepe“ 
ſeyn follen. 

Bunberbar herrlich {ft der Müdblif über Riva und 
dad Seegelände in die blaue Ferne hinaus, während bergan 
bald düfterer Kannenwald an bie Straße herantritt und 
der Alpfee von Tenno wie ein unergründliches Menichen- 
auge aus feiner ernften Faſſung von Relögipfeln hervor⸗ 
ſchaut; ein völlig nordifches Lanbfchaftsbild, im auffallend- 
ften Gontraft mit der Ueppigkeit des Südens, wie fie in 
der Tiefe fi ‚entfaltet. Ein Alpenroienftrauch in voller 
Dlüthe, wahricheinlich mit dem Steingerölle von den Flan⸗ 
fen bes Tenara berabgeipült, mwinfte einen &ruß ber Hoch 
alpen von ber Wegböjchuhg nieder. 

Sobald bie Einjattlung, in welcher die Fahrbahn ſich 
emporzieht, überichritten ift, ändert fih abermals die Um— 
gebung, und von höheren Bergen eingefaht, auf deren Scheir 
tel Schneejledte fihtbar werden, breitet fich ein Faltes kahles 
Moorland aus. Allmaählich senken ſich dieſe Torfftreden, 
auf denen ein Franzoſe mißlungene Veriuche zu Verkohlung 
biefed Brennmateriald angeftellt bat, gegen Often und laus 
fen in ein fruchtbares Gelände aus, dad mit zahlreichen 
Dörfern bejegt, von Fruchtfeldern und Maulbeerpflanzungen 
durchzogen if. Erſt in neuerer Zeit wurde durch bie Riva⸗ 
nejer Bamilie Lutti die Seidezucht mit Erfolg in dieſem 
Theil der Judicarien eingeführt, beren Bewohner im Rufe 
von Verftändigfeit und Sparfamfeit ſtehen. Wie im Ledro⸗ 
thale wird auch bier, neben dem Maid, auf ben höher ges 
legenen Feldern viel Gerfie und Moggen gebaut, unb das 
Strob letzterer Fruchtgattung zur Bedachung ber hoben 
‚Häufer verwendet, deren Giebel jeltfam in einander geichoben 
unter biefem bichten Strohpanzer verſchwinden, fo daß bas 
ganze Dorf unter einem einzigen Dache mit unzähligen 
Vorfprüngen, Winkeln und Eden zu fteben ſcheint und 
dadurch einer rieflgen Honigwabe ähnlich wird. Da es 
auch bier feine Scheuern gibt, und alle Vorräthe unter 
dem offenen Dachraum aufbewahrt werben, der durch den 
von allen Seiten frei auffteigenden Rauch durchwärmt und 
troden ift, entſtehen nicht felten Brände in jolchen Häuiers 
gruppen, wo neben ber Habe auch Menichenleben zu Grunde 
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geben. Darum müflen nad) einer neueren Verordnung alle 
Neubanten mit Siegelbächern verfeben werben, wodurch Die 
alte Eonftruftion immer mehr in Abgang fommt, bie übris , 
gend dem Bebürfnig diefer Gegend weit mehr entfprechen 
mag, als das nüchterne Ziegeldach, welches weder gegen 
Hipe noch gegen Kälte Schuß gewährt, die in dieſem holz« 
armen Hochlande, das oft Monate lang mit Schnee bebedt 
ift, empfinblich genug ſeyn mag. 

Auf einem Vorſprunge des nördlichen Gebirges, ba 
wo die wilde Eanca ſich aus einer Felsſchlucht bervorwin- 
det, erhebt ſich das Gaftell von Stenieo, unter den krie⸗ 
geriihen Biihöfen von Trient Sitz ihres Statthalter, 
der von biefer Belienwarte aus einen großen Theil feines 
Gebietes überichauen konnte, Während bes Anfteigens zu 
dem Dorfe, bad unter der Veſte fih angeniftet bat, erhob 
ſich plöglig eine ſchwarze Rauchwolke in der Tiefe über 
&t. Groce am rechten Ufer ber Sanca, welche immer weis 
ter audeinanderrollte, bid fie zum Feuermeer wurde, beifen 
Lohe in weniger als einer halben Stunde dreifig Wohn- 
ftätten verichlungen batte mir Hab und Gut ber armen 
Keute, welche müßig zuichauen und frob feyn mußten, mit 
dem Leben davon zu fommen. Gin großer Theil ber Ernte 
war jchon eingebracht und der Ertrag der Seibezucht, bie 
fönlichen Galette, ftanden in Körben gehäuft, um nach 
bem Marfte gefördert zu werden; und bad Alles dahin, 
und Hunderte von Menichen obdachlos, ohne daß eine reis 
tende ‚Hand einzugreifen vermochte! 

Der befeftigte Zugang zu dem Gaftell, das mit feinen 
Mauerzinnen und dem weitläufigen Gebäubefompler auch 
in feiner theilweiſen Zerfallenheit noch einen ſtattlichen Ans 
bli gewährt, führt zunächft zu der Hauptpforte, an mel» 
her wohl ein Halbbugend Bärentapen fejlgenagelt waren, 
zum Beweije, dab Meijter Braun in dieſen Felſenwildniſſen 
noch ſein altes Heimathérecht behauptet, und er ſoll im 
feinem Gelüſte nach Südfrüchten häufig ſeine Raubzüge bie 
in's Grichtbal ausdehnen. Der innere Hofraum meist in 
den verichiedenen Thürmen und Wohngebäuden, melde ihn 
umgeben, die Bauſthle aller Zeiten auf, von der römijchen 
Hochwacht, dem longobardijchen Mauerwerk, ber bizantie 
niſchen Yoggia, dem gothiſchen Spigbogen, dem venetianis 
ichen Menaiffancepalazzo bis zu dem nüchternen Anbau aus 
dem vorigen Jahrhundert, den der Prätor ober Landrichter 
mit jeinen Kanzleien einnimmt, was, mit ben Mappen 
fchildern an den Wänden, dem tridentinifchen, veroneftfchen, 
mailändijchen, venetianiichen, dem Faiferlichen Adler, gleich 
fam die Chronik der Burg und mit ihr- bed ganzen Landes 
erzählt. Im dem Palazzo, deſſen Dachwerk beihäbigt und 
die Treppen theilmeiie zerfallen find, finden fich reiche Fres⸗ 
fen aud der beften Zeit venetianiicher Kunft, deren Anmuth 
Sturm und Wetter zu trogen ſcheint, obgleich Winters ber 
Schnee ſich anhäuft in dieſen Prunkgemächern, bie jegt ben 
Fledermäufen und Eulen überlaflen jind und höchſtens ala 
Speicher benügt werden. 

Von diejer Höhe umfaßt das Auge ein Panorama von 
Gebirgen, melde die äußerften welfchen Borpoften gegen 


Deutfchtirol bilden. Südlich ziehen fich die Berge über 
Anco und Tenno hin und mehren bie Ausfiht nad 
dem Eee; dazwiſchen liegt der weite Landftrich, an befien 
tieffter Senfung die Sanca abermals einem Felſendefil 
eilt, an beflen Gingang bie Bäder von Gomano im 
BWiefengrunde zu beiden Selten des Fluſſes ſich erheben, 
Diefe Heilquelle mit Beftanbtbeilen von Jod und Natron 
befigt eine Temperatur von 22 Grab unb wirft beionders 
fräftig in Hautkrankheiten. Die Sage läßt fie aus einer 
Selsipalte entipringen, in weldyer eine Zauberin oder Si« 
belle, wie der Italiener unfere deutfchen Unholdinnen nennt, 
bauste und einen Rittersmann heilte, der mit dem Ausſatz 
behaftet aus dem heiligen Lande heimgefehrt war. - Bei dem 
zunehmenden Beſuch biefer Bäder mußte Die Anftalt im 
Befig der Gemeinde Eomano ſchon vielfach vergrößert werben. 

Das neue Badgebäube am linfen Ufer der Sanca ent» 
bält hübiche Gabinette mit Marmorwannen und ift auch im 
übrigen jo wohl ausgeſtattet, als italieniiche Anſprüche es 
noͤthig machen, was für die Angehörigen anderer Nationa- 
kitäten noch Manches zu wuͤnſchen übrig läßt. Am aufs 
fallendften iſt ber gänzlihe Mangel an jchattigen Epazier- 
gängen und Bereinigungspunften im Freien, was fih nur 
aus ber Abneigung bed Italieners gegen ben Aufenthalt 
außerhalb feines Wohnungsbereichs erklären läßt. Im den 
Städten und Dörfern hantiert zwar das Gewerbe meift 
vor den Thüren oder in offenen Erdgeichoßen, aber das 
Spagierengehen bei Zageslicht im Schatten der hohen Häu— 
fer ift bei den höheren Klaſſen durchaus nicht Gewohnheit, 
welche erft wie bie Nachtvögel in ben Dämmerjtunden ſich 
herausmachen und ihren Eorfo halten, oder vor ben Kaffees 
bäuiern ſich niederlaſſen. Wie die Bewohner nördlicherer 
Breiten die Sonne aufiuchen, fliehen fie biefe Kinder des 
Südens und des Lichtes, daher dad Sprüchwort, daß um 
Mittag in den italienifchen Städten nur Hunde und Deutjche 
auf den Strafen zu erbliden feyen. Die Badegeſellſchaft 
beftebt gewöhnlich aus Italianiffimi, unter welchen ſich ber 
Deutichredende ſehr unbebaglich und vereinzelt fühlt, ba 
auch bie Südtiroler aus Trient und Moverebo ſich binter 
dem Walle bes welſchen Idioms verichangen, obgleich ihnen 
die deutiche Sprache ganz geläufig if. 


Von Comano windet fi} die Strafe nach dem Limaro . 


empor, einer engen Felsſchlucht, in.deren Tiefe der Berg⸗ 


from verſchwindet, wo bald alle Vegetation aufhört und 
nur der Fable Stein, bie mächtigen Klippenwände, bie 
faum einem ſchmalen Streif des blauen Himmelsgewölbes 
Raum lajjen, den Wanderer nach allen Seiten einfchließen. 
Dieſer Belfenrig übertrifft an Schauer und Wildheit bie 
Engpäffe am Splügen und Gotthardt, wenn auch legtere 
fih malerijcher geitalten durch ben Hintergrund des Hoch⸗ 
gebirges, die Waflerftürze und die Megetation, welche ihre 
Schreden milder. Plöglich ſenkt ſich die body über dem 
Fluffe an der Schattenfeite der Berge hinlaufende Strafe 
in vielen Windungen nach der Ebene hinunter, und gemährt 
ben Unblid des Sees von Toblino, ber mit dem Gaftell 
gleichen Namens gegen Oſten fi ausbreitet. Gerade aus 
zeigt fih die Veite von Arco, deren Trümmer ben ifolirten 
Feldberg frönen, der mie ein Vorpoften bed Gebirges in 
die Ebene geihoben ift, und weit dahinter in blauer Ferne 
der herrliche Garda, Eine Trümmermwüfte, die Maroche, 
breitet fit) am Fluſſe aus, ein’ Phänomen, mie man es 
nirgends in den Alpen findet. Wie die Nuinen einer 
Miejenftadt Tiegen die Belöblöde über einander gethürmt; » 
ob ein Bergfturz, oder Eis und Waſſer fie Bicher gefchleus 
bert, geichoben und getragen, quien sabe? , Sa, wer weiß 
ed, bad MNäthiel diejer Zerftörung, welche mehr als eine 
Stunde weit fi erjtredt, obne daß ihre Schreden durch 
die Zeit mit Laub und Grad wären umfleidet und gemilbert 
worben. j 

Noch eine kurze Strede und der Punkt ift wieder er» 
reicht, von dem am Morgen audgefabren wurde; "doch hat 
inbeß die Sonne ihren Tagedlauf vollbradyt und iſt hinter 
bem Tenaro zur Ruhe gegangen. Ueber bem Monte Baldo 
fteigt wie ein Beuerzeichen der Mond auf und die Sterne 
leuchten über den duftenden Fluren und den bunfeln Mauern 
bes Städtchens, in deifen Gaſſen die Nivanefen ihren nächte 
lichen Wanbelgang beginnen, mwährend wir und vor ber 
Bottega des Giardino niederlaffen und auf die wilden Weir 
fen der Bande eines ungarijhen Regimentes lauſchen, 
welche Einn und Geift weit entrüden nah den einjamen 
Pupten, nach dem Lagerfeuer einer Zigeunerhorde, bis 
ein Blick auf die Piazza und die nächte Umgebung und 
wieder nach der bella Italia zurüdführt. 


V. v. S. 
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Die Eonfecration bes Bilchofs von Baſel 


Wenn gleich wir heute den 14. December zählen, fo 
blüben doch auf allen Wieſen bie Maaplieben, und im Gare 
ten finden ſich Rofenfnospen, fo friſch aufgeblüht, ald wär's 
Mai, und buftende Veilchen, ald wäre Dftern und nicht 
‚MWeibnachten vor ber Thür. Und der Berg Dort drüben 
ragt fo fonnenglanzumflofien in den bunfelblauen Himmel, 
dag man ihn für den tückiſchen Veſuv halten könnte, und 
iſt's doch nur eine der Kuppen des ehrlichen Jura. Uber 
wer vor vierzehn Tagen durch die nüchtern reinlichen und 
modern getünchten, aber gewöhnlich etwas öden Gaflen der 
St. Urſusſtadt Solotyurn gewandert wäre, und hätte das 
geiftliche Gewimmel von ſchwarzen Talaren und braunen 
Kutten gejeben und in ben bin und ber fahrenden Staats» 
Farroffen bie in violette Seide gefleideten Biichöfe mit den 
ſchweren goldenen ebelfteinbefegten Kreuzen auf der Bruft; 
und hätte das feierliche Glockengeläute gebört und bie 
Meibrauchwolfen eingeatbmet, die aus den offenen Kirch« 
thüren quollen, hätte fih noch eher an Die Ufer der Tiber 
verjegt geglaubt, ald an ben Golf von Neapel. Es murde 
nämlich In jenen Tagen in Solothurn die Goniecration des 
neugewäblten Oberbirten der Diöceſe Baſel mit außerges 
wöbnlicher Weierlichfeit vorgenommen, 

Die Wahl eines Bifchofs von Baſel iſt jededmal eine 
beifle und bornige Angelegenheit; denn es müſſen Dazu nicht 
nur das Domcapitel und bie römijche Curie mitwirken, 
fondern überdieß nicht weniger als ficben Gantonöregierun« 
gen, bie jammt und jonders im Geruch jofephinifcher oder 
gar noch fchlimmerer Grundfäge und Tendenzen ſtehen. Big 
aus jämmtlichen Ganbidaten Die „personae minus gratae* 
audgejiebt find, und dann die Eapitularen der Diöcefe aus 
den gratis die gratissima herausgefunden haben, verfteht 
ſich unter dem Beiftand bes heiligen Geiftet, und endlich 
in Nom die getroffene Wahl beftätigt wurde, vergeben für 
bie betreffenden Wähler und Wablcandidaten jebr unerquid- 
liche Tage und Wochen, 

Diefmal traf die Wahl einen Prieſter aus dem berni- 
fhen Jura, über melden Landestheil vordem die Biſchöfe 
von Bafel ald weltliche Herren geboten. Biſchef Eugen 
bat feine geiftlihe Bildung in Rom und Franfreich erhal 
ten; er konnte der Gurie nicht minder genehm ſeyn, als 
den meltlihen Behörden, bie ihn auf der Ganbidatenlifte 
hatten ftehen laſſen. Daber mag e8 wohl gekommen ſeyn, 
daß bie Beftätigungäbulle weniger lang auf fi warten lieh, 
als es font wohl ber Fall geweſen, und bie feierliche Conſe— 
cration vorgenommen werben konnte, bevor ſeit dem Tode des 
Vorgängers das volle Jahr abgelaufen. Die öffentliche und 
feftliche Amtseinfegung beſteht aus zwei Theilen, aus zwei 


abgejonderten Handlungen. Zuerft muß der Bifchof den 
Regierungen der leben Gantone, die zu feinem Sprengel 
gehören, einen Huldigungseid leiften; ex muß dieſen 
Regierungen Treue und Geborfam geloben; er muf 
Ihmwören, an feinen ſtaatsgefährlichen Umtrieben theilzu⸗ 
nehmen, noch weder im Inland noch im Ausland Verbin- 
dungen zu unterhalten, welche die Rube und den Frieden 
bed Landes gefährden fönnten; er muß fogar eiblich gelo« 
ben, von folgen Umtrieben und Merbindungen, falls fie 
zu feiner Kenntniß fommen follten, den weltlichen Behör⸗ 
den Anzeige zu machen, 

Sie werden mir gefteben müflen, daß Diefer Eid vom 
beutigen Mom nicht beſonders goutirt werden fan; und 
doch ift derielbe von Mom im bezüglichen Bisthumdconcors 
dat ausbrüdlich qutgebeifen worden. Dieſes Bisthumss 
concordat ift freilich nicht von heute, ſondern wurde, wenn 
ich nicht irre, 1827 abgefchloffen, zur Zeit, da bei und die 
fogenannten „Ariftofraten* noch regierten, melde — fpäter 
fo verichrieenen — Wriftofraten ber Kirche und andern 
großen Herren gegenüber recht feit aufzutreten und ihre 
Rechte gut zu wahren wußten. Ihr Berichterftatter kann 
fich der Vermuthung nicht erwehren, daß ed uniern heit 
tigen vabifalen und bemofratifchen Regierungen nie und 
nimmer gelingen würde, vom heutigen Rom das Auges 
ſtaͤndniß eines ſolchen Eides zu erhalten. Es iſt auch zu 
eonftatiren, daß Die Kirche von biefem Theil der Feler fo 
wenig Motiz ald möglich nehmen zu wollen fchlen, Von 
all. den berbeigeftrömten Kirchenfürften und geiftlichen Wür« 
denträgern war niemand zugegen. Biſchof Eugen erichien 
in einfachfter Haustracht, nur von zwei Gapitularen und 
feinem Kanzler begleitet, im Rathhauſe, wo bie Abgeord⸗ 
neten ber ſieben „Diöcefanftände" und die weltlichen Bes 
börden verfammelt waren, beichwor ben vorgeleienen Eid 
aufs beilige Evangelium und ging wieder von dannen, 

Je mebr die Kirche dieſen Akt ignoriren zu wollen 
ſchien, um fo größeren Pomp entfaltete fie beim folgenden. 
Während ber Neugewählte mit ganz Fleinem Gefolge und 
in einfacher Privatequivage zum Natbhaufe gefahren mar, 
begab er ſich num in reichen Kirchengewändern, begleitet von 
zahlreichen Prälaten und einer ganzen Armee von Welt 
und DOrbdensgeiftlichen, zu Fuß nach feiner Kathedrale, dem 
St. Urſusmünſter. Kanonendonner und Glodengeläute ers 
füllten während Diefer feierlichen Procefjion die Luft und 
eine bewunbernde Menge bildete in gedrängten Schaaren 
zu beiden Seiten der offengehaltenen Gaſſe Spalier. Went« 


"ger fpröbe als bie Kirche, trug auch der Staat daß ſeinige 


zur Vergrößerung des feierlichen Pompes bei. Nachdem 
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som bifchöflichen Palaft aus die geiftliche Proceſſion fi 
zur Kirche begeben, kamen vom Rathhauſe ber bie welt 
lichen Behörden in feierlihem Buge: voran bie Reprälen- 
tanten ber fleben Gantone, jeder bon feinem Liktor, dem 
„Standesweibel* begleitet, ber im der Hand ben Stab mit 
dem großen filbernen Knopf, das Symbol der Macht, und 
um die Schultern ben weiten wallenden zwei ober breifare 
bigen Mantel trug. Ob es ebenfalls ſymboliſch zu deuten, 
baf die Polizeileute, welche umter ber binzugeftrömten 
Menge die Orbnung aufrecht zu eehalten hatten, dießmal 
in ſchwarzer Civilkleidung mit meißen Handſchuhen funk- 
tlonitten, — etwa als Anſpielung auf das belifate Der» 
haltniß zwiſchen Kirche und Staat —, müßte Ihnen ihr 
Referent nicht zu fagen. 

Ich lade Sie ein, für ein paar Augenblide bie Kathe⸗ 
brale zu betreten, wo nun bie Gonfefration bed neuen 
Kirchenfürften vorgenommen wird. Das geräumige Schiff 
ber Kirche ift von der niedern Geiftlichfeit im weißen Ehor- 
gemwande, von ben weltlihen Behörden, von andächtigen 
oder meugierigen Zufchauern bejegt. Im Chor haben bie 
eingeladenen Würdenträger ibre Pläge erhalten. Als Eon« 
jeerator funktioniert ber Biichof vom Straßburg, ein rüftiger, 
lebbafter Greis; ihm Reben als Aſſiſtenten die Biſchöfe von 
Eitten und Gt. Gallen zur Seite. Als einfach beimohnend 
zeigt man und den Biſchof von Breiturg, den Abt von 
St. Morig, Weihbifchof von Bethlehem, den Abt von Maria- 
fein, ben berühmten Kapuzinerpater Theodoſius, Coad⸗ 
jutor des Biſsthums Chur, Abbe Mermilliob, ben präbeftir 
nirten Biſchof von Genf, für ben Fall, dab die Calvins- 
ftabt mieber in ben Schooß ber allgemeinen Kirche zurück- 
lehren jollte. 

Wie die. prächtigen rothjammtenen Klirchengewänder 
mit den ſchweren Goldftidtereien und dem linterfutter von 
fehneeweißer Seide im Lichte der Wachskerzen ſchimmern! 
Wie die hohen goldenen und filbernen Mitren und Krumm- 
Räbe flimmern und glänzen! Wie bie Meibrauchwolfen 
berauichend buften! Und von oben berunter tönt voll und 
weich der Orgelllang und belle reine Engelftimmen fingen 
die „vierte Feſtmeſſe“ von Cherubini, ein Meiſterwerk lieb» 
licher und erhabener Kirchenmuſik. PBlöglich ſchweigen bie 
Melodieen. Während ein Priefter in lautem Recitativ und 
gleichmäßigen, ſtets wiederkehrenden Gadenzen die „Kitanei 
aller Heiligen bed Himmels“ zu beten beginnt, legt fich ber 
neue Kirchenfürft Had) zur Erde auf die Eteinplatten. Zange 
genug dauert bieje Kitanei, aber endlich ift fie Doch zu Ende, 
Der ſich gedehmüthigt bat, wird nun erhöht. Zuerſt wirb 
er — einem Könige gleich — mit dem Chrlſam geſalbt; 
hierauf erhält er den Krummflab, dann ben Ding, dann 
wird ihm die Mitra, der aus dem uralten Orient über 
lieferte Priefterihmud, auf’ Haupt geiegt und endlich feine 
Hände mit ben „Ghirothelen® bekleidet. Zuletzt läßt fich 
der neue Kirchenfürft auf jeinen Xbronfeflel nieder, und 
mäbrend bad jubelnde „Te Deum laudamus* zum hoben 
Kirchengemölbe hinauffchallt, bringen fämmtliche anweſende 
Priefter dem Oberbirten ihre Huldigung dar, indem fie 
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fih vor ihm auf ein Knie nieberlaffen und feine darger 
ſtreckte Rechte kuͤſſen. 

Wie nüchtern und abgeblaßt erſcheinen alle unſere well⸗ 
lichen Feierlichlelten neben dieſem kirchlichen Pomp vol 
Syntbolik, harmoniſchem Rhythmus und Kunftverftänbniß! 
Da konnen wir Weltliche noch lange in die Schule geben, 
bis wir unfern nationalen Feſten dieſen Schwung, diele 
alle Einne beftechenbe Hülle zn verleihen verftehen. Freilich 
ftubirt die Kirche nun jchen anderthalb Jahrtauſend baran 
und bat den beften Theil von ber Priefterfchaft des alten 
Morgenlandes ererbt. 

Ein farkaftifcher Breund Ihres Berichterfiatters nannte 
das bei Gelegenheit dieſer Beier ſo ungemöhnlich zahlreiche 
Stelldichein des hohen und niederen Glerus einen „geifte 
lichen Zruppenzufammenzug,* — ein kirchliches camp de 
Chälons, wo vor dem Beginn eines Feldzuges über bie 
Getreuen und Zuverläffigen Mufterung gehalten werde. Es 
ift nicht zu läugnen, daß bie kirchliche Partei in neuerer 
Zeit auch in ber Schweiz eine große Thätigfeit entwidelt 
und Zoll für Zoll dad Xerrain verrbeidigt, welches ihr bie 
moberne Aufklärung mit ihren populären Raturgejchichten, 
ihren rationaliftiichen Wunbererflärungen u. j. w. ftreitig 
madıt. Es ift jogar faftifch, daß jene Partei an manchen 
Orten von ber Defenfive zur Offenfive gefchritten ift und 
bereitö verlorened Gebiet wieder erobert hat. Beweis da⸗ 
von die Wiederherftellung der Klöfter im Ganton Freiburg, 
die Gründung eines neuen geiftlichen Ordens, ber ſoge⸗ 
nannten theobofianiichen Echweftern, deren Tendenz dahin 
zielt, allmählig und ohne Lärm im Unterricht ber weib⸗ 
lihen Jugend und in ber Kranfenpflege an bie Stelle ber 
Laien zu treten. Die Gefellen- und Dienftbotenverbin« 
dungen unter geiftlicher Leitung find ebenfall& bebeutfame 
Zeichen der Zeit; nicht minder der Piudverein, welcher bie 
Kirchlichgefinnten unter den Gebildeten mit einem gemein« 
famen Bande umwichlingt und Disciplin und Organijation 
in ihre Reihen bringt, Man jagt, der große Generaljtab 
des „geiftlichen Truppenzufammenzugs* habe nicht ermangelt 
bie Gelegenheit zu benügen, um bie Plane des nädhjten 
Feldzugs zu berathen und fefizufegen. Verſteht ſich, baf 
dieß Hinter verichloffenen Ihüren geſchah und feine öffent 
lien Berichterflatter zugelaffen wurden. 

Als Grfag dieſer unverfchulbeten Yüde meines Berichts 
fann ich Ihnen von den zwei Beftbanfetten erzählen, welche 
ben heiten Schluß ber ernjten feier bildeten. Das eine 
mwurde vom neugewählten Biſchof dem ganzen anweſenden 
Klerus und den weltlichen Behörben gegeben; beim andern 
waren Negierung und Gemeinderath von Solothurn die 
Wirthe und die anmeienden geiftlihen Würbdenträger die 
eäfte. Auftern, Seefiihe, Wildpret und Gänfeleberpafteten 
wirfen gewöhnlich beruhigend und verfühnend auf die Ge— 
müther und ber Champagner löst die Zungen. An Ziich- 
reden und Trinkſprüchen war jelbftverftändlid, fein Mangel, 
bie fi größtentheil® um das etwas heille Verbältniß zwi⸗ 
ſchen der confervativen Kirche und dem rabifalen Etaat 
drehten. Ich wüßte nicht, wo ſich Diele zwei großen Baftoren 
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der menichlichen Geſellſchaft beſſer vertragen könnten als 
auf dem neutralen Gebiet einer gemeinichaftlichen mohl« 
befegten Tafel; und fchon die einfachften Regeln ber Gour« 
teolſe verlangten ein entgegenfommenbes Benehmen zwifchen 
Wirthen und Gäften. Was Wunder, daß ba Friebe und 
Eintracht das Hauptthema der Mebner waren. Bifchof 
Greith von St. Gallen brachte feinen Koaft dem „Bund 
zwifchen ber alten Kirche und ber jungen Eidgenoſſenſchaft.“ 
Der Biſchof von St. Gallen ift eines der ausdgezeichnetften 
Häupter der Firdhlichen Partei in ber Schweiz; fein geifts 
reicher Vortrag fand großen Beifall, Hintendrein fiel es 
dann freilih manchem Zuhörer ein, daß zwiſchen der Kirche 
und ber Eidgenoflenichaft, deren Bevölkerung und Behörden 
zu zwei Drittbeilen proteftantifch, d. b. ketzeriſch find, nicht 
wohl von einem Bunbe, ſondern höchftens von einem Wafr 
fenftilftand und modus vivendi die Rede ſeyn fann. Die 
weltlichen Mebner fprachen ebenfalls in verjöhnlichem Sinne 
und büteten ſich wohl, irgend eine dornige Seite ded Ders 
haͤltnifſes zu berühren. Auguftin Keller, welchem nad 
geredet wird, er ſey ber Hauptanftifter der Aufhebung ber 
aargauiſchen Klöfter, ſaß mitten unter den Prälaten, ſchwieg 
aber. Um fo entjchiebener erhob Graf Theodor Scherer, 
der Präfident des fchweizerifchen Pinsvereins, feine Stimme 
und brachte dem ammejenden Episfopat feine Huldigung 
dar. Sehr beredt, lebhaft nnd nichts weniger ald tranfigi« 
rend ſprach Piarrer Mermilliod aud Genf, ein junger Mann, 
ber ganz aus dem Holze der Dupanloup und anderer ger 
waltiger Streiter des frangöflichen Klerus gefchnitten zu 
ſeyn fcheint. Den nämlichen Eindrud eines fineng Ortho« 
doren im frangöftjch-elericalen Sinne machte der Biſchof 
von Freiburg, Monfeigneur Marilley, auf Ihren Berichters 
flatter. Als Diametraler Gegenſatz zu diefen beiden erjchien 
ibm PBarer Theodoſius, welcher ald Bettelmönd im wahrften 
Sinne des Wortes bettelnd Schulen gründet, Spitäler ers 
baut und mit armen Waijenfindern’ Fabriken betreibt. 
Auch der neugewählte Bifchof Eugen erhob fih zum Spres 
chen, ein ſchoͤner, hochgewachſener, ftattliher Mann, noch 
in den fräftigften Mannedjahren. Seine Devife lautet: 
„fortiter in re, sunviter in modo;* aber aus feinen Zügen 
leuchtet mehr Milde als unnachglebige Kraft. Mit bewegter, 
fat ihüchterner Stimme, welche keineswegs diefem großen 
gewaltigen Körper anzugehören jchien, begann er. Auch 
fein Thema war Friede und Eintracht und bad Verfprechen, 
fein Moͤglichſtes zu thun, bad auf ihm geiegte hohe Ver⸗ 
trauen zu rechtfertigen. 
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Aber warum einen franzöftich Redenden, der nur mit 
Mühe fi in deutſchet Sprache ausdrüdt, zum Oberbirten 
einer Diöcele ermählen, die zum größten Theil deutſch iſt, 
und deren Geiftlichkeit in ihrer Mehrzahl weder franzöflich 
fpricht noch verftebt? jo mochten fih Manche fragen. Ich 
will Ihnen verrathen, daß dahinter ein Mein Stüd Politik 
ftedt. Ich bemerkte, daß die Heimath des Neugemäblten 
einft unter der meltlihen Herrſchaft des Fürſtbiſchofs von 
Bajel fand. Nah Ausbruch der franzöfiichen Revolution 
wurben dieſe Suratbäler von Frankreich annerirt und blieben 
franzöflich bis zum Sturz bed erſten Kaiſerreichs. Der 
Wiener Congreß tbeilte fie dann dem Ganton Bern zu ala 
etwelchen Erſatz für die von ihm lodgetrennten Landichaften 
Maadt und Yargau. Diefer fogenannte „berniiche Jura," 
im Munde des Volks noch beute „das Biethum“ gebeißen, 
iſt alſo erft feit 1814 ſchweizeriſch; bie Bande, die ibn mit 
dem proteftantiichen und deutichredenden Ganton Bern ver 
binden , find nur loder; geograpbiiche Auge, Religion und 
Sprache weiſen nach Frankreich binüber, dazu noch manche 
Traditionen, da fih mehr als ein Juraflier in ben Nas 
poleomiichen Kriegen zu boben militäriihen Würden em- 
porgeichmwungen und reichliche Lorbeeren erworben hat. Sie 
feben, daß für Bern und die Schmelz bie Gefahr einer 
Lostrennung des Yura feinedwegd allzuferne liegt; bier 
gilt e8 die Bande jo feft ald möglich zu fmüpfen. Gin 
materielles, ein Band von Eiſen, nämlich eine Schie- 
nenverbindbung der jurafliichen Thäler ift im Wurf; aber 
eine folche wird wegen ber großen techniſchen Schmierigs 
feiten viele, viele Millionen often und befibalb noch ges 
raume Zeit auf fich warten fallen. Da mar die fih bare 
bietende Gelegenheit nicht von ber Hand zu weifen, ein 
geiftiges, will jagen geiftliche® Band zu flechten, bie 
gutkatholiſchen Iuraflier und ihre vielvermögende Geiftlich- 
feit an die Schweiz zu feffeln, indem man einen aus ihrer 
Mitte auf den Biſchofsſtuhl von Baſel erbob. Diele Idee 
zeugt für bie Geſchicklichkeit der bernifchen Staatsmänner, 
Sie wurde von andern Patrioren unterſtützt. Der biäher 
unbekannte Pfarrer son Delöberg ward vorgeichlagen und 
mar auch ben Dlännern der Kirche gerecht. So kam es, 
daß ber Mann, ber ſich folche Ehre nie hätte träumen 
laffen, zu der hoben Würde gelangte, zum großen Berbruf 
des ehemaligen katholiſchen Vororts Luzern, deſſen lebbaft 
unterftügter Candidat, ber gelehrte Weſſenbergiſch geſinnte 
Probft Leu, zum zweitenmal den Krummſtab andern Hän— 
den als den feinen anvertraut ſehen mußte. 


Schluß folgt.) 


Berantwortliher Rebaltenr: Hauff. 
Drud der Buchdruckerei der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Morgraklatt 


gebildete Leſer. 


Ur. 4. 


22. Sanuar 1864. 


— Quo divitias haec per lormenta ooaclas, 
Quum foror baud dubius, quum sit manifesia phrenesis, 
Ut loeuples moriaris, egentis virere fato! 


Jurenal: 





Engliſche Geizhälfe. 


In der Gallerie focialer Sonderlinge, jener ercen: 
triſchen Barietät des genus homo, für beren Herbor: 
bringung England mehr vielleicht als irgend ein an- 
deres Land berühmt ift, gehört der Typus bes Geiz: 
halſes zu den am wenigſten befannten und befchriebenen. 
Sebermann kennt gleichfam perfönlich den fabelbaft reis 
hen 2ord, den verzogenen Sohn des Schickſals, der 
das Leben mit halb verrüdter Phantafterei fometenhaft 
unſtät durchſchwärmt, und erichiene er leibhaftig in den 
unglaublichften Situationen, der auf Alles vorbereiteten 
continentalen Einbildungstraft nicht die geringfte Leber: 
raſchung bereiten würde. Anderögeartete, mehr den 
mittleren Zonen der Gejellihaft angehörige groteste 
Geftalten haben an den engliſchen Humoriften, an 
Fielding, Didens, Thaderay und Charles Lever treue 
Biographen gefunden. Des Geizhalſes gefchieht nur 
gelegentlih Erwähnung. Es iſt ein Zug moralifcher 
Häßlichfeit in feinem Wefen, dem man gern den Rüden 
kehrt, weil nichts im Stande fcheint, feine Starrheit 
und Unveränderlichkeit zu erſchüttern. Aber der dantest 
gefinnte Beobachter gefelliger Zuſtände überwindet bie 
erfte Scheu und bringt fpäbend im jene abgelegene Re: 
gion vor, wo die Anbeter des Mammon, einzeln und 
ungejellig, in unheimliher Dämmerung haufen. 


Mergenblatt. IR64. Mr, 


Seltfame, widerwärtige Charafterzüge findet er 
dort vereinigt, bald im einzelnen ſcharf ausgeprägt, 
bald barod vermiſcht: die Charaktere des Egoiften, des 
Mifanthropen, des Eremiten, des Wucherers. Ihre 
ſchattenhaften Geftalten bevölfern gleichſam ein Trap: 
piftenflofter des Mammon, Mönche und Nonnen figen 
fie abgefondert in ihren Zellen; ein ödes todtes Schwei: 
gen berriht überall, ftatt von dem memento mori 
nur dann und wann unterbrochen durch den Klang 
umgemwüblten Silbers und Goldes. 

Geftalten diefer Art bat es zu allen Zeiten, unter 
allen Völkern gegeben, melde die edlen Metalle als 
univerjelles Taufhmittel anerkennen; und wie die ®e: 
ſchichte religiöfer Fanatiker in dem herrſchenden Glauben 
an ben höchſten Werth eines unfihtbaren Gutes wur: 
jelt, fo concentrirt dad Dichten und Trachten jener 
Fanatifer de3 Mammon fih auf bie fihtbare Ermwer: 
bung des Einen höchſten Gutes, des Geldes. Mit ber 
felben Kafteiung von Leib und Seele, mit berfelben 
finftern Leidenſchaft wie der religiöfe Schwärmer brin: 
gen ie diefem alles Andere zum Opfer. In feiner 
Sphäre offenbart fih daher mit ſchlagenderen Formen 
und Farben die dämonishe Macht des „Gottes dieſer 
Welt;“ und fchon den Quellen einer jo wunderbaren 
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Verblendung nachzuſpüren, welche über der todten An- 
bäufung der Mittel den lebendigen Zweck vergißt und 
fih mitten im Ueberfluß zu felbiiquäleriihem Darben 
verdammt, wäre ein bes Socialphilofophen nicht un: 
mürdiger Gegenftand des Stubiums. 

Ein anderes damit zufammenbängendes Phänomen 
ift das buntſchillernde Epiel des Widerſpruchs fo ver: 
blendeter Naturen gegen die Eitten und Aufprücde ber 
Welt, in deren Mitte fie Ieben, und nach dieſer Eeite 
darf der Runftverftändige eine nieverländifch derbe Samm: 
lung focialer Genreftüde erwarten, Möglich au, dab 
in Folge der nivellirenden Fortfchritte moderner Eultur, 
der munberbaren Berzweigung commercieller Berhält- 
niffe das Gejchleht der Geizbälfe feinem Ausfterben 
nabe ift; jedenfalls fcheinen feine Nachlommen feltener 
geworden als während des achtzehnten Jahrhunderts; 
und die Aufnahme eines Catalogue raisonne kommt 
vielleicht eben deßhalb in dem gelegenfien Augenblid. 
Um aber nicht zu kosmopolitiſch weit abzuſchweifen, 
wollen wir uns bier auf die Darftellung der befannt 
geworbenen Geizhälſe einer einzigen Nationalität be: 
ſchränken, derjenigen, welde durch großartigen Reich— 
thum und lururiöfes Leben, wie durch energiſche An- 
wendung aller Mittel zur Berwerthung und Vermehrung, 
zum Nugen und Genuß ſchaffenden Gebraud des ma- 
teriellen Befiges unter den neueren Völkern die hervor: 

‘ ragendfte Stellung behauptet Wir werden aus der Fülle 
des hier gebotenen Materials nur die prägnanteren Tupen, 
die repräfentativen Geftalten gewiſſer gefellichaftlicher 
Gruppen bervorbeben, ohne den aroßen Haufen ber 
Mammonsdiener in der ftaubigen Dämmerung, dem 
Schmutz, dem Roft und den Motten ihrer Schlupfwin: 
fel zu ftören. 

Daß gewiſſe myfteriöfe Naturanlagen der Entwid: 
lung des geizigen Charakters zu Grunde liegen, würbe, 
wenn aus nichts fonft, aus der ıumbeftreitbaren That: 
ſache erbellen, daß alle Gefellfchaftstreife, von den 
niebrigften zu den höchſten, zu dem Staate der Geiz: 
hälfe ihr Gontingent liefern. Der Millionär und ber 
Bettler, die Vertreter des Krieges und der Religion, 
der Sinn der Männer und der Frauen, alle erfahren 
bie Wirkungen berjelben geheimnifvollen Leidenschaft; 
ja fie reicht hinauf an den Thron fronentragender Herr: 
fer und vollzieht, wie das Skelett der mittelalterlichen 
Todtentänze, an allen daſſelbe unvermeidliche Urtheil 
der Nemeſis. Doch wenn fo auf den erſten Blick fämmt: 
lie Bilder diefer dantesfen Gallerie den gleichen Aus- 
drud zu tragen, die Grenzen beffelben Wahnfinns zu 
berühren feinen, fo können dem auf bie einzelnen 
Geftalten gerichteten Auge die charakteriſtiſchen Abwei- 
Hungen der Individuen nicht entgehen. Sie erſcheinen 


Gr 


in amberer Umgebung, in andern Goftümen; in ben 
Zügen einiger ift jeder eblere Ausbrud der Menſchlich- 
feit der abjorbirenden Starrheit unerfättliher Gier ger 
wichen, bei andern fehimmert durch die häßliche Maske 
der Abglanz einer nicht ganz erlofchenen befieren Natur; 
bei diefen überwiegt der Charakter des Wucherers, bei 
jenen der des todten Sammlers; einige endlich icheinen, 
allen güuftigen Umftänden zum Troß, wie geboren und 
präbeflinirt' füg das Vürgertfum im Neiche des Mam- 
mon, andere werben durd bie plötzlich einbrechende 
oder langſam wirkende Macht der Verhältniſſe aus 
glüdlicheren reifen in jenes büftere Zaubergebiet ver: 
ſchlagen. Wir ziehen diefe aruppenweife Betrachtung 
der monadifchen vor und laden ben Lefer ein, uns zu 
begleiten, indem wir die Stufenreihe der focialen Hier: 
ardie hinauf und binab, bier länger verziehend, dort 
rafcher vorübereilend, dad Reich des Mammon durd: 
andern. 


I. 


Auch auf den Thronen fomımt, wie bereits bemerkt, 


- der Gegenfag von Geizhals und Verſchwender zur Er- 


ſcheinung; nur mobificirt die Macht: und Wiürbeftellung 
des Hertſchers als folde die gemwöhnlihen Make ber 
Verhältniffe. Die Gefchichte erzählt von Königen, bie 
den Don Juans der Ariftofratie, fie erzählt von ans 
dern, die dem rechnenden Krämerſinn ber Spiehbürger 
zum Mufter dienen, In England zählt man zu dieſer 
legteren Kategorie vor allen den erflen Tubor und die 
erften George. Die Thatſachen find befannt genug. 
Da ift der königliche Sieger von Bosworth, der tapfere 
und ſchlaue Heinrih VII. und kaum ift fein Thron 
befeftigt, fo fieht man ihn, wie er in dem burd bie 
Kriege der Roſen verarmten Lande die ganze Mafdi- 
nerie der feubalen Geſetze in Bewegung ſetzt, eine 
ganze Armee von Juriften, Denuncianten und Inqui— 
fitoren befoldet zu dem ausichließlihen Zweck ber Ans 
füllung der königlichen Shatlammer. Kein wohlhaben: 
der Mann ift vor feinen Geldftrafen fiher, feine Ber: 
anlaffung zur Befriedigung feiner Habgier ift ihm zu 
fhleht und gemein. Er verorbnet, unter dem Namen 
benevolence, wiederholt jene nationalen Gelbaderläffe, 
die der Volkswitz neuerer Zeit als „freiwillige Zwangs: 
anlehen“ getenngeichnet hat. Er erläht Lurusgefege 
und erzwingt bie Bußen für ihre Verlegung felbit 
von dem hoben Adel, deſſen fürftlihe Gaftfreundfchaft 
er zuvor auf feinen Umzügen genießt. Zuweilen ruft 
er der Form halber Zuries zufammen, legt aber auch 
diefen Geldſtrafe und Gefängniß auf, wenn ihr Urtbeil 
gegen die Krone ausfält. Was ihn perfönlich betrifft, 
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fo gleicht er darin volllommen der Wace plebejiiher | anbielt, um die Pferde zu wechjeln, bereingereicht 


Geighälje, daß er fi ‚jelber den Genuß feiner Reich 
thümer ebenfowenig gönnt als andern, daf er nırr das 
Mahl an fremder Tafel genießt, daß nur der Wein 
aus frembem Keller ibm fchmedt. Auf dieſe Meife 
ſcharrt er zu einer Zeit, wo die Gefammtrevenfien des 
britiſchen Königreichs fi auf die geringe Summe von 
nur 400,000 Pfund belaufen, einen Privatſchatz von 
einer Million und adhthunderttaufend Pfund zufammen. 
Eiferfüchtig bewahrt und vermehrt er dieſen Schaf. 
Erft als fein Lebensende herannaht, ergreift ibn eine 
Urt Reue über die Vergangenheit. Religiöfe Serupel 
ängftigen feine Seele, und die Gnade des Himmels zu 
erlaufen, überwindet er fi zu der Gründung kirchlicher 
Anftalten. Ein neues Auffladern der Lebensflamme 
ruft die alten babfüchtigen Begierden noch einmal wach. 
Dann wieder erfüllt ein Rückfall feiner Kräfte ihn mit 
vermebrtem Schreden. Schließlich verorbnet er in feis 
nem Teitamente die Miebererftattung der erpreßten 
Summen an die Geplünderten; allein, wie es fo oft 
mit den Erben der Geizbälfe gefchieht, die Natur bat 
feinen Nachfolger mit dem Sinn verfchwenberifchen 
Lebensgenuſſes ausgeftattet, und er am wenigften ift der 
Mann zur Vollziehung jenes fpäten Altes der Gere: 
tigkeit. Die Empfehlung des Vaters hat nur die bal- 
dige Hinrichtung feiner Helfershelfer zur Folge und 
das Bolf, wie immer durch die Beitrafung von Sün— 
benböden berubigt und zufrieden geitellt, fieht es nicht 
ohne Beifall, wie der verſchwenderiſche Sobn die Schäße 
bes geigigen Vaters rafcher verjchlendert, als jener. fie 
geiammelt. 

Die erften Könige der hannover'ſchen Dynaftie ae: 
mäbren ein anderes Schaufpiel. Hatte. Heinrich VII. 
bie Staatsmaſchine zur Befriedigung feiner Habgier in 
Bewegung geſetzt, jo machten die George fi in ihrem 
Privatleben als Geizhälſe notorifh. Bei den verän: 
derten politiichen Verhältniſſen konnte von Gelberpref: 
fungen in der Weiſe Heinrichs VII. feine Rede mehr 
feyn; aber die gefeglich beftimmten königlichen Reve— 
nuen fonnten mit fönigliher Würde verausgabt oder 
mit fpießbürgerlihem Sinne abgemefjen und befchnitten 
werben; und fpießbürgerlihere Perfönlichteiten haben 
felten auf mächtigen Thronen geſeſſen, als jene erften 
engliihen Könige bes bannover’ihen Haufe. Bon 
Georg 1. ift befannt, daß er die Hälfte feiner Regie 
rungszeit in dem billigen Hannover zubrachte und, meil 
die Reifen zwiſchen Hannover und England ihm zu 


koſtſpielig dünkten, wenn er in ben Hotels übernadhtete, 


die Nähte durchfuhr, indem er, ohne feinen Wagen zu 
verlaffen, ſich mit den Heinen Erfrifhungen begmügte, 
bie ihm aus den Wirthshäufern, wo er gelegentlich 


wurden. 

Georg IL liebte es, wie ein Borſenmann mit ben 
Sovereignd in feiner Tafche zu fpielen und brachte 
oft ganze Stunden damit bin, das im jeiner Börſe 
befindliche Geld aus: und einzufhütten und zu zählen. 
So tief war diefe Neigung bei ibm gewurzelt, daß er 
auch dann nicht im Stande war, fie zu bändigen, wenn 
er, was häufig geſchah, den ſchönen Damen feiner Um: 
gebung feine Liebe geftand. Alles was von feinen ver- 
liebten Abenteuern erzählt wird, trägt daber den Stempel 
der vulgärften Sinnlichkeit und es kann nicht Wunder 
nehmen, wenn wir hören, daß ein fo unritterlicher 
Liebhaber, obgleih er die Krone trug, felbit während 
jener Blüthezeit der frivolen Sitten des achtzehnten Jahre 
bunderts, nicht felten dem offenen Widerwillen des 
ſchönen Geſchlechts begegnete. Auch feiner gelegentlichen 
Großmuth war die unverfennbare Signatur feiner ges 
meinen Denkweiſe aufgebrüdt. Als er eines Abends 
an einem Cloſet vorbeiging, worin Holz für den Be 
barf des königlichen Schlafjimmers aufbewahrt wurde, 
ließ er mehrere von den Guineen fallen, die er, feiner 
Gewohnheit gemäß, klimpernd und zählend burd die 
Finger gleiten lieh. Eines der Geldſtücke rollte durch 
die Thürfpalte in das Holzzimmer. „Komm, komm!“ 
rief er dem ihn begleitenden Pagen zu, „wir müſſen 
bieje Guinee wiederfinden, wir wollen das Holz; aus: 
paden.” Beide, König und Page, entfernten das Holz 
und fanden die Guinee. „Nimm fie,“ fagte ber König, 
nachdem ber Page das Holzzimmer in feine frühere 
Ordnung gebracht hatte. „Ich mag nicht, daß etwas 
verloren gebt; aber ich will, daß jedermann für feine 
Arbeit bezahlt wird.” 

In ähnlicher Art und mit wenig verminderter 
Kraft offenbarte fi die Fortdauer derfelben Familien: 
anlage in der Regierung Georgs III. Allein auch im 
diefem Falle gelangte endlich die alte Jronie des Schid: 
fals zu ihrem Rechte. Der legte in dem vierblättrigen 
Kleeblatt der George war der geborene Verſchwender, 
deſſen gewiſſenloſe Leichtfertigleit der unbebülflichen 
Vhilifterei feiner drei Vorgänger ebenjo ſcharf coutra- 
ftirend gegemübertrat, ald der bageren Figur des Geld: 
erpreſſers Heinrich VII. die corpulente Geſtalt des un: 
erfättlihen Gemahls von ſechs Frauen, des ebenfo ver: 
ſchwenderiſchen als habgierigen Lebemanns Heinrich VIII. 

Wenn jo der Glanz der Krone gegen Geiz und 
Spiegbürgertbum fein Schugmittel it, fo kann es nicht 
überrafchen, Geizhälſe zu finden in den Kreiſen ber 
hoben Ariftofratie. In der That könnten wir einen 
der reichften englifhen Lords unter den jeht Lebenden 
als würbiges Beifpiel ihrer Genoſſenſchaft erwähnen. 
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Wir halten uns jedoch an die Vergangenheit, die Ent | 


ſcheidung der frage: inwieweit in dem angebeuteten 
Falle die zeitgenöſſiſchen Gerüchte auf wohl bewiefene 
Thatſachen gegründet find, einem fpäteren Urtheil 
überlafjend. 

Der Engländer liebt es, nicht ganz ohne Grund, 
dem nationalen Charakter der Schotten, im Unterſchied 
von dem englifchen, eine ſtarke Ausbildung der Eigen: 
ſchaften des Files und der Kuauferei zuzuſchreiben; 
und unter ben uns befannten adligen Geizhälſen der 
britifchen Infeln begegnen wir dem eriten in ben fchot- 
tifhen Hochlanden, in ber Perfon des Laird Braco, 
Vorfahren der heutigen Grafen von Fife. Bon diefem 
2aird wird erzählt, er babe, um die Befoldung eines 
Eolleftor3 zu jparen, in eigener Perfon die Nente von 
feinen Landjaffen eingefammelt und eincafjir. Einft 
nun geſchah es, daß einer der Landfaffen einen Heller 
(Fartbing) zu wenig bradte. Der Laird ſchickte ihn 
fort, das fehlende Geldftüd zu holen. Der Mann kam 
zurüd, zahlte den Heller ein und erklärte, nun molle 
er auch gern noch einen Edilling geben, wenn Laird 
Braco ihn das Gold und Silber wolle ſehen laſſen, 
das er in feinem Bejit babe. „Gut, Mann,“ erwies: 
derte der Laird, „es fol Euch nicht mehr koften.” Der 
Schilling wurde bezahlt und feine Herrlichkeit erfüllte 
fein Berfpredhen, indem er eine Anzahl eiferner, mit 
Gold und Eilber gefülter Kiften vor dem gefpannten 
Landſaſſen ausframte. „Nun, Mylord,“ jagte biejer, 
nachdem er fih an dem Anblid gefättigt, „bin ich eben 
fo reich als Ihr.“ — „Bie fo, Mann?“ fragte feine 
Herrlichkeit. — „Weil ih,” antwortete der Landſaſſe, 
„das Geld fehe, Mylord, und Ihr nicht ben Muth 
habt, mehr damit zu thun als ich.“ 

Diefen hinterwäldleriſch derben Figuren fteht eine 
berühmte Frauengeftalt aus der höchſten engliſchen Ari 
ftofratie des achtzehnten Jahrhunderts jeltfam contra: 
flirend gegenüber: Sarah, Gemahlin John Churchills, 
Herzogs von Marlborougb. Es mag jeyn, dak die 
Berleumdungen, der Hab und Neid ihrer toryflifchen 
Gegner dem Charakterbilde diefer merfwürbigen Frau 
unverbient entftellende Echatten hinzugefügt haben, mie 
dafjelbe ihrem Gemahl, dem Herzoge, geſchehen. Sicher 
iR, daß fie von ihren Zeitgenofien für eben fo hab: 
füchtig als ehrgeizig, für eben fo unermeßlich reich als 
egoiftifh Fleinlih im der Benupung ihres Neichthums 
angejeben wurde. Wir befigen über diefe Punkte das 
Zeugniß Popes, der die Herzogin in der „Atofja* fol: 
gendermaßen fatirifirte: 


Strange, by the means defended of the ende, 
By apirit robbed of power, by warmth of friends, 


| 
| 


gem 


By wealth of followers, without one distress, 
Sick of herself through very selfishness: 

Atossa, cursed with every granted prayer, 
Childless with all her children, wants an heir; 
To him unknown descends the guarded store, _ 
Or wanders, heaven-direeted, to the ppor — — 


Verje, welche das Bild der dur ihren Sturz verbit- 
terten Frau in fharfen formen zeichnen. Das Un- 
glüd hat fie egoiftifch gemacht, und mit finfterer Energie 
zieht fie fich zurüd im die Einfamkeit und bewacht, 
unverwandten Auges, der ganzen Menfchheit den Mit: 
genuß mißgönnend, ihre gefammelten Schäge. Solder 
Ausfchließlichkeit bei großem Reichthum legt die Welt 
die Motive des Geijes unter, und fofern bie Ideen 
und Neigungen des Geizbalies in engiter Beziehung 
fliehen zu denen bes Mifanthropen, bat fie bis zu 
einem gewiflen Grade recht. Aber aud ber gefränfte 
Stolz einer zum Herrichen geborenen Seele darf feine 
Rechte beanſpruchen, und an diefer Stelle verdient die 
Thatfahe Beachtung, dab, fo menfchenfeindlich zer: 
fallen mit der Welt die Herzogin zu ihren Lebzeiten 
ericheinen mochte, am Schluſſe ihrer Laufbahn ber eblere 
Einn ihrer Natur noch einmal glänzend aufleuchtete, 
indem fie einen großen Theil ihrer Schäte als ſpecielle 
Vermächtniſſe den öffentlichen Charakteren binterließ, 
welche als Mitglieder ihrer Partei eine hervorragende 
Rolle gefpielt hatten in- der Geſchichte ihrer Epoche. 

Im Allgemeinen bedarf es faum der Bemerkung, 
daß die ariftofratifhen Verfchwender bei meitem 
häufiger find als die ariſtokratiſchen Geizhälſe. Die 
größere Anzahl der erfteren gehört in Großbritannien 
wohl dem leichtblütigen irifhen Adel an, während der 
Adel des eigentlichen England zwiſchen der altſchottiſchen 
Beſchränkung und der irifchen Maßlofigkeit die Mitte 
hält. Die Ericheinungen merlwürdiger Geizhälfe meh: 
ren fi, indem wir eine Stufe der focialen Hierarchie 
binabfteigen in die Kreife der Gentry und ber wohl⸗ 
babenden Mittelklafien. 

Eine lange, bagere, abgezehrte Beftalt im Coftüm 
des achtzehnten Jahrhunderts feſſelt bier fofort unjere 
Aufmerkſamkeit: die Geftalt des berühmten Geizhalſes 
Kohn Elmwes, eines Sonberlings, von dem wir mehr 
wiffen als von den meilten feiner Klaſſe, weil fein 
Leben, ftatt fih auf die fliegenden Blätter fragmens 
tarifcher Notizen zu beihränfen, von einem feiner Beit- 
genofien, einem Major Topham, jelbit einem Sonder: 
ling, der aus Liebe zu einer Schaufpielerin das Schwert 
mit der Feder vertaufchte, in vollitändiger biograpbi: 
ſcher Form beichrieben wurde. Eine phantaftifche Mi: 
fchung edler Impulſe und feiner gefelliger Manieren mit 
allen Sonderbarfeiten des übertriebenften Geizes wirkt 
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bazu mit, dem Leben biefes John Elwes ein mehr als 
gewöhnliches Intereſſe zu verleihen; und den Epuren 
feines Biographen folgend, widmen wir ihm bier eine 
eingehendere Betrachtung. 

John: Elmes wurde im Jahr 1713 in London 
geboren und flammte au? einer wohlhabenden Familie. 
Sein Großvater war ein Sir John Mepgot, ein be 
güterter Zandebelmann; fein Bater ein angefehener 
Brauereibefiger, der Güter in Berkſhire und Eſſer beſaß 
und ein Vermögen von mehreren hunderttaufend Pfund 
hinterließ. Der einzige Sohn feiner Eltern und ber 
legte Sprößling der Familie, hatte der junge John 
Mepgot außerdem die Anwartihaft auf das Vermögen 
jeines Obeims, Eir Harry Elmes, eines alten Jung: 
geſellen, der als reicher Geizhals befannt war, und von 
deſſen Echweiter, feiner Mutter, John, wie es fcheint, 
feine geizige Naturanlage erbte. Der Bater wenigftens 
lebte alö bebäbiger Gentleman; die Mutter aber, jo 
wird erzählt, bungerte ſich, bald nad des Vaters Ab- 
ſcheiden, inmitten des ihr vermadten Reichthums zu 
Tode. 

Johns eigenthümliche Talente kamen zuerft in feis 
nem Verlkehr mit dem alten geizigen Obeim zum Bor: 
fein. Er hatte auf der Weſtminſterſchule in London 
die oberflächlidhe Erziehung eines Gentleman der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts genofjen, den Con 
tinent eine Weile bereist und beeilte fih nun, gleich 
nad) feiner Rüdlehr, dem Obeim feine Aufwartung zu 
madhen. Wohl bekannt mit den Anfichten und ber 
Lebensweife des Alten, richtete er mit ſchlauer Berech⸗ 
nung im voraus Alles zur Erreihung des Zwedces ein, 
den er als Erbe im Auge hatte. Statt in feiner ge 
wöhnlihen Kleidung zu erfcheinen, vertaufchte er die: 
jelbe im legten Gafthofe mit einer andern, von ber er 
voransfegte, fie werde dem Obeim im höheren Maße 
zuſagen. Der elegant betreßte Rod wid einem faden⸗ 
ſcheinigen, die Strümpfe von Seide Strümpfen von 
Baumwolle, die filbernen Schubfchnallen eifernen. So 
trat er vor den Oheim, der ihm mit Wohlgefallen be 
trachtete und feine Freude ausdrüdte, in feinem Neffen 
einen fo fparjamen jungen Mann zu finden. Beide 
fanden fich auf's befte, und der junge Mepgot pielte 
feine Rolle mit fo volllommener Sicherheit, daß bie 
Neigung des Oheims mit jedem neuen Tage befeftigt 
wurde. Da der jüngere Dann einen guten Appetit 
batte und durch dieſen Umftand den Alten zu beleidigen 
fürdtete, aß er meift zu Mittag, ehe er den Obeim 
beſuchte. Diefer war daher entzüdt über feine Mäßig- 
teit bei Tifche; ein Rebhuhn und eine Kartoffel reich 
ten für beide aus, Nah Tiſche fahen fie bei einem 
halbverkohlten Kaminfeuer, theilten, indem jie über die 


Ertravaganz der Zeiten rebeten, baffelbe Glas Mein 
und gingen früb, ohne Licht zu Bette. Als nun Eir 
Harry, nachdem er, wie die meilten Geizhälſe, ein 
bobes Alter erreicht hatte, endlich das Zeitliche fegnete, 
fand ſich, dab er feinen Neffen, John Mepgot, zu 
feinem Univerfalerben eingefegt babe, unter ber ein: 
zigen Bedingung, daß derſelbe feinen Namen und fein 
Wappen annehme Eein Vermögen betrug mehr als 
eine Biertelmillion Pfund, mährend feine jährliden 
Ausgaben auf die Summe von hundert und zehn Pfund 
befchränlt geweſen waren. 

So wurde aus dem reichen John Mepgot ber reis 
here Hohn Elwes, und aus dem doppelten Beſitz erftanb 
ber boppelte Geizhals. Elwes war, als fein Oheim 
fiarb, bereits vierzig Jahre alt, und ſchon lange vor- 
ber hatte fein Leben durd die Bereinigung ber felt- 
famften Gegenfäge die öffentliche Aufmerkiamleit erregt 
und ihm den Ruf eines der merkwürdigſten Sonder 
linge feiner Zeit erworben. Wenn er nicht zum Beſuch 
bei feinem Oheim war, fo verbrachte er feine Zeit 
theils auf feinen Gütern in Berlihire und Effer, theils 
in London, mo wegen feines großen Reichthums und 
feiner feinen gefelligen Manieren die vornehmften Ger 
jenfhaftätreife ihm offen ftanden. Er war Mitglied 
der Meft: End Clubs und befannt als einer der leiden: 
ſchaftlichſten Spieler. Defter ipielteer ganze Nächte durch, 
einmal zwei Tage und eine Nacht, ohne aufzubören, fo 
dab die verbrauchten Karten ihm bis über die Kniee 
binaufreichten. Hatte er auf biefe Art mit den lieber: 
lichften Nouss bis an den frühen Morgen beim Spiel 
gefeflen und nicht felten Taufende verloren, fo ging 
er gelegentlich, ohne ſich Ruhe zu gönnen, zu Fuß 
nach dem gegemüberliegenden Ende von London, nad 
Smithfield, um das Nindvieh zu empfangen, welches 
von einem feiner Güter in Eifer zum Verfauf in bie 
Stadt fam. Dort ftand er ſtundenlang in Kälte, Re 
gen und Schmug und feilfchte mit den Meßgern wegen 
des Kaufpreifes, oder ging, wenn feine Leute ausblie- 
ben, biefen entgegen, um bie Urſache ihres Ausblei- 
bens zu erfahren; und legte fo, in Folge eines Miß- 
verftänoniffes, nad) einer durchipielten Nacht, einft den 
ganzen Weg nad) feiner Farm, fiebzehn englifhe Meilen 
von London, zu Fuß zurüd. Ueberhaupt konnte, bei 
noch So ſchlechtem Wetter, nichts ihm bewegen, Geld 
für ein Fuhrwerl zu verausgaben. Bon andern deßhalb 
jur Rede geftelt, pflegte er zu erwiebern, nichts ſey jo 
gefund als eim tüchtiger Spaziergang. Wurde ihm 
dagegen ein leerer Sig in einem Wagen angeboten, fo 
nahm er benjelben mit Dank an. Die Reifen zwiſchen 
feinen Gütern und London machte er meift zu Pferde 
und richtete fid fo ein, daß er nirgends in einem 
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Gaſthaus zu übernachten. braudte. Gin paar hartge⸗ 
kochte Eier nebſt einem Stüd Brod, die er von Haufe 
mitnahm, dienten ihm als Nahrung. Dann wählte er 
bie Straße, an der die wenigften Zollbäufer ftanden, 
und da er ein guter Reiter war, umritt er, fo oft 
die Gelegenheit fi bot, dieß unbemerkt zu thun, bie 
ihm gründlich verhaßten Stationen. „Nie am Zollbaufe 
zu zahlen, wenn man es vermeiden könne,“ war eine 
feiner Reifemarimen. Sein Pferd ließ er das Gras 
am Wege frefien, trank mit ihm aus demjelben Teich 
oder Bad und lief ih, wenn er endlich fpät Abends 
fein Quartier erreichte, nicht dadurch verftimmen, dab 
ein leeres, ungemüthliches, balb verfallenes Haus ihn 
ermartete. 

Ein ſolches Haus war fein Landſitz in Berfibire, 
den er bis zu feines Oheims Tode bewohnte. Nach 
diefem Ereigniß bezog er das Landhaus des Oheims 
in Suffolt, welches, obgleih auch in ſchlechtem Zus 
ftande, doch weniger verfallen war als fein eigenes, 
Reparaturen vornehmen zu laſſen, war außer der Frage. 
Schon zu feines Oheims Lebzeiten batte er die Erfab: 
rung gemacht, daß fein Schlafzimmer in Regennädhten 
fein genügendes Obdach gemwähre, was ihn nöthigte, 
fein Bett von einer Stelle zur andern zu rüden, bis 
er eine trodene Ede fand. Als er feinem Obeim bie 
von erzählte, hatte biefer erwiedert: „ihm ſelbſt Tiege 
an ein paar Negentropfen nichts; aber für Leute, denen 
das Durdregnen unangenehm, ſey jene Ede ein ge 
mütbliches Plãtzchen,“ — und als ſolches hatte John 
Elmes es feitdem betrachtet. 

Bie alle Geizhälfe fah er in Ausgaben für häus— 
lihen Comfort eine nußlofe Verſchwendung; wie alle 
war er darauf bedacht, von dem zu zehren, was er 
vorfand. Nichts konnte ihn daher auch beivegen, bie 
Hänfer der Pächter auf feinen Meiereien ausbeſſern zu 
laſſen, obaleih man ibn fonft ald Grundberrn keiner 
Hartberzigleit oder Strenge beſchuldigen konnte. In 
feiner ganzen Lebensweife beobadtete er die größte 
Frugalität. Ein Glas Mil von feiner Kuh, ein Fiſch 
aus dem Teiche, ein im Felde geichofienes Rebhuhn 
genügte ihm. War er dagegen an fremden Tifchen zu 
Gaft, fo bewies er ſich als würdigenden Kenner frem: 
der Weine und feiner franzöfiicher Küche. Der einzige 
Lurus, den er ſich geftattete, war die Unterhaltung 
einer Koppel Fuchshunde und einer Anzahl guter Jagd⸗— 
pferde; aber auch dieſes Vergnügen mußte er mit 
den geringiten Koften zu beftreiten. Sein einziger Die 
ner war zugleich fein Stallmeifter und bejorgte alle 
Geſchäfte feines Herrn für die jährlihe Summe von 
fünf Pfund. Scrub, jo bieß dieſes Factotum, fand 
jeden Morgen um vier Uhr auf und melfte die Kühe; 





bierauf beforgte er das Frübftüd, zog dann einen grüs 
nen Rod an, jattelte die Pferde, foppelte die Hunbe, 
und jo ins Feld hinaus, Nad der Nüdkehr reimigte 
er raſch die Pferde, lief ins Haus und bedte zum 
Mittagefjen. Dann wieder eilte er in den Stall, füt: 
terte Pferde und Hunde, melkte bie Kühe und brachte 
das Haus für die Nacht in Orbnung. Wunderbar ge 
nug führte Scrub diefen Dienft eine Reihe von Jahren 
durch, obgleich Elwes fich oft beichwerte, daß er fein 
Geld für nichts an ihn verſchwende. Er ftarb zu Pferde, 
indem er feinen Herrn auf einer Tour nad) Berkihire 
begleitete — allem Anfchein nah durch die ſchwächende 
Wirkung des Hungers, dba er, glei Elwes, den gan- 
zen Tag über gefaftet. 

Außer diefem Diener hatte Elwes eine alte Haus 
bälterin, die ſchon auf feinem Gute in Berffhire ge 
wirtbfchaftet und ibm bort zwei Söhne geboren hatte. 
Diefelbe folgte ibm meift auf feinen Reifen und be 
diente ihn, wenn er fich gelegentlih in London auf: 
bielt. Er beſaß bier anſehnliches Grundeigenthum, 
baute viel und vermiethete feine Häufer. Da aber meift 
das eine oder das andere unvermiethet war, war er 
nie um Quartier verlegen, fondern wohnte bald hier, 
bald dort, je nachdem biefes oder jenes Haus leer ftand. 
Ein paar Stühle, ein Tiſch, ein paar Betten für fi 
und feine Haushälterin waren genügend, Als nun 
beide einft wieder auf dieſe Art einauartiert waren, 
hörte man mehrere Tage nichts von ihnen, jo daß ein 
Neffe von Elwes, Oberſt Timms, fürdtend, e8 möchte 
ein Unglüd geicheben ſeyn, das Haus öffnen ließ. 
Indem er die Treppe binaufging, börte er ein lautes 
Stöhnen und fand Elmes, befinnungslos auf einer 
alten Matrate ausgeftredt, wie e8 fchien, dem Tode nabe. 
Durch Einflößung von Brandy zum Bewußtſeyn gebracht 
und wegen feines AZuftandes befragt, erflärte Elwes: 
„er glaube, er ſey zwei oder drei Tage frank geweſen 
und die alte Frau fen im Haufe, babe fih aber aus 
irgend einem Grunde nicht um ihn befümmert. Auch 
fie ſey frank und wahrſcheinlich fortgegangen.“ Nach— 
ber fand man fie, die fo lange die Gefährtin des Geiz: 
balfes geweſen, leblos auf einer Dede am Boden bes 
Dachzimmers liegend, allem Anfchein nah ſchon feit 
zwei Tagen tobt. 

Als jo vollendeter Geizhals Elwes ſich übrigens 
in feiner gefammten Lebensweife gebärben mochte, fo 
gebörte er doch nicht zu den bloß Schätze fammelnden 
und anhäufenden Typen feiner Zunft. Einen großen 
Theil feines Vermögens batte er in engliichen Staats: 
papieren angelegt; mit einem andern Theile machte er 
Spekulationen, befonders in Bauten und Grundbeſitz. 
Aber die unerlättlihe Gier nah Gewinn verblendete 
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ihn gegen bie einfachſten Principien gefchäftliher Dekos 
nomie und verurfachte ihm BVerlufte über Verlufte Er 
bielt nie Rehnungsbücer, ſondern vertraute für bie 
Führung und Anordnung feiner gefammten Vermögens: 
verbältniffe auf jein Gedächtniß. Bald lieh er ſich 
dur das Veriprehen hoher Zinſen zu abenteuerlichen 
Unternehmungen verleiten; dann wieder verlieh er un- 
ter Anregung großmüthiger Impulſe beträchtlihe Sum: 
men ohne genügende Sicherheit. AZumeilen waren es 
Heine ihm gemachte Geſchenke, wodurch er zum Gelb- 
verleiben bewogen wurde. So borgte er einem Mein: 
händler, der ihn kurz zuvor überredet, einige Flaſchen 
guten Mein von ihm anzunehmen, eine Summe von 
fiebenhundert Pfund, welche jener nie erjegte. „Es 
war in der That guter Wein,” fagte er, wenn er 
fpäter davon erzählte; „denn er koſtete mich zwanzig 
Pfund die Flaiche.” Die meiften Schuldner hatte er 
unter feinen Befannten in der Hautevolde der Lon—⸗ 
doner Geſellſchaft. Denn geizig wie er war, vermochte 
er nicht den an ihn gerichteten Anforderungen ber ver: 
lorenen Söhne diefer Klafje zu wibderftehen, und was 
noch bemertenswertber, er empfand ein unüberwind- 
liches Widerftreben, feine Schuldner wegen Rüderftat: 
tung der geliehenen Summen zu mahnen. Bielleiht 
erklärt dieſer Umſtand die Nachſicht der höheren Gefell- 
ichaft gegen die andern abftoßenden Eigenſchaften des 
Sonderlings, und vielleicht war es eine Abſchlagszahlung 
für ſolche Verbienfte, daß Lord Eraven ihm im Jahre 
1768 die Wahl zum Parlamentsmitglied für Berlihire 
fiherte. Die Wahl felbjt war’ vielleiht eine der billig: 
ften, die je ftattgefunden. Sie koftete Elwes nicht mehr 
als achtzehn Pence, die Bezahlung für eim Diner im 
Wirthshauſe zu Abington, wo er an dem Wahltage zu 
Mittag af. Allein fein Sig im Parlamente Loftete ihn 
viel, indem feine Genofien auf das unfcrupulöfeile 
fortführen, ſich die Mittel mie die Schwächen bes Geiz: 
baljes zu Rute zu machen. 

Bon politiſchen Ueberzeugungen tonnte bei einem 
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Menichen wie Elmes natürlich feine Rede jeyn. Er 
zeichnete fih aus durch feine regelmäßige Anweſenheit 
bei den Eigungen des Parlaments und durch die zähe 
Beharrlichkeit, womit er in ben längften Debatten bis 
zu Ende aushielt. Einer Partei gehörte er nicht an. 
Er feßte fih bald bier, bald dort, wo er den erften 
leeren Platz ſah, und ftimmte bald für Lord North, 
bald für For, je nachdem ber eine oder ber andere 
ihm geht zu haben ſchien. Uebrigens gehörte er’ zu 
den flummen Mitglieder bes Parlaments; man hörte 
ihm nie reden. Auch verurfadhte in feiner gefammiten 
Lebensweiſe feine öffentlihe Stellung nicht die geringfte 
Aenderung. Nach wie vor trug er den einzigen Anzug, 
worin man ihn ſchon Jahre lang aefehen und den er 
bald nad) des Obeims Tode einem alten Familienkoffer 
eninommen hatte. Die einzige Auſchaffung war eine 
neue Perrüde; nachdem er dieſe abgetragen, ging er, 
wie vorher, in feinem natürlichen Haar. Sn demielben 
Aufzuge erfhien er im Parlament und an der Tafel 
der Minifter. Es war fein Wunſch, daß man ihn für 
arm balten, dab man denken folle, er könne nit in 
demfelben Style leben wie andere Leute, Als er daher 
börte, Lord North beabfichtige, ihn in ben Abelftand 
zu erheben, war er unglüdlih. Pferde, Wagen und 
Diener und ein großes Haus halten zu müflen, würde 
über feine Kräfte gegangen jeyn, würde ihm ein vors 
zeitiges Grab gegraben haben. Er hielt nur noch zwei 
Neitpferbe; den Neft feines Geftüt? fammt feinen 
Fuchshunden hatte er ‚längft als zu koſtſpielig abge 
ſchafft. Verließ er die Stabt, um feine Güter zu be 
ſuchen, jo geſchah dieß ganz in alter Weiſe. Er ritt 
die am wenigiten beſuchte Strafe; ein paar hartgekochte 
Eier reichten für feinen und feines Dieners Unterhalt 
aus. Seine Reifen nah Suffolk fofteten ihn fo nicht 
mehr als vier Bence, die nach Berffhire nur brittehalb 
Pence, weßhalb er feinen Gütern in der legtgenannten 
Grafſchaft häufigere Veſuche abftattete, als benen im 
Suffolk. 


(Fortſetzung folgt.) 





Seit der Leipziger Schlacht. 


Schluß.) 


Ih habe es verfucht, ſtizzenhaft wiederzugeben, 
was mich bewegte, als ich die Stadt und Die Gegend 
wieder ſah, wo ich jung geweien, wo mid Alles an 
die Eontrafte zwiſchen damals und jegt mahnte, die 
Phyfiognomie der Menſchen, ihre Wohnungen und ihre 
Zuftände, das Gebirge dort, der Stein und die Pflanze 
zu meinen Füßen, die huſchende Eidechſe und das 
fhwärmende Inſekt. In den Gedanlen und Empfin- 
dungen, wie fie bier ftehen, ift gerabe fo viel Methode 
als im Spiel der Einbildungstraft, das fie hervorgebracht. 

Ih mar aber damals dieſes Spieles noch nicht 
müde, als ein grel burchbringender Ton mich aufs 
ſchreckte, wie ihm zu meiner Zeit weder der Kuhhirt 
im Thale unten, noch irgend ein lebendes Weſen hätte 
bervorbringen können, ein langgedehntes Pfeifen, aber 
wie aus unorganifcher Lunge, und doch klagend, wie 
um Hülfe rufend. Und fiehe! gerade über ben Anger, 
mo ehedem die Viehheerbe mweidete, Täuft ein Zug dem 
Bahnhof zu. 

Es find, dachte ih, wenige Jahre ber, feit bie 
Nachbarftädte bier am Fluffe auf und ab ihren Ber: 
fehr, Laftwagen und Kutſche, Vieh, Reiter und Fuß— 
wanderer, fi tropfenweiſe zuzäblten. Sekt fammelt 
ein wunberbarer Mechanismus bie Tropfen zu einer 
Fluth, die periodiſch rafch abläuft, fo dak der Verkehr 
Welle um Welle durd das Thal ſchießt, und fo fort 
durch die weite Melt. Dieſes mädtigfte Werkzeug ber 
modernen Eultur ift aber das Bild eines Zeitalters, 
in dem früher weit zerftreute Ideen, Begriffe und Er: 
fabrungen zu Maſchinentheilen wiſſenſchaftlicher Loco⸗ 
motiven geworden ſind, welche ſo unglaublich mehr 
leiſten, als einſt die vereinzelten gelehrten Pferdekräfte; 
einer Zeit, in der die Köpfe erſter, zweiter und dritter 
Klaſſe in wiſſenſchaftlichen, ſocialen und politiſchen 
Vereinen aller Art in einem Zuge begriffen ſind, den 
nichts zum Stillſtehen bringen kann — als eine Kata— 
ſtrophe. — 

Allermittelſt war es ſpät am Abend geworden. 
Ich ging in die Stadt zurück, wo mich in der Erin: 
nerung an bie ehemalige Finfterniß das Gaslicht in 
den Straßen faft erfhredte, und traf im Gaſthaus 
mehrere freunde und Bekannte. Ich theilte ihnen mit, 
was ich an diefem Tage innerlich erlebt und was durch 
Obiges einem weiteren Kreife geniefbar gemacht werden 
folte. Man ſprach darüber bin und ber, meinen Be: 


obachtungen und Betrachtungen zuftimmend, fie be 
fireitend oder einfchränfend. Als aber ein gelehrter 
Freund die eigentlichen Urſachen des merfwürdigen Auf: 
ſchwungs ber legten fünfzig Jahre zur Sprache bradhte 
und zu einer gründlichen Erörterung ausbolte, ergriff 
Einer das Wort, der biöher wenig geiprodhen hatte, 
ein Mann von fcharfem, berbem Wefen, ein pefiimifti- 
fcher Patriot, der heute noch bie höchſte Wette hält, 
baf die beutfchen Herzogthümer fo oder fo den Dänen 
verbleiben werden. Ws hätte ich mit meiner Aus 
führung die Canonifation Deutſchlands beabfichtigt, jo 
machte er jegt den Advokaten bes Teufels. Ich theile 
feine Anlage mit. Man wird feben, er malt babei 
mit fehr Schwarzen farben, Uebertreibt er etwa rabu⸗ 
liſtiſch? Vieleicht und boffentlid. Sicher wäre er aber 
um eine derbe Replik nicht verlegen, wollte man ihn 
fofort mit bem Lügen ftrafen, mas in biefem Augen: 
blid-der — zum erftenmal — geeinigte Wille Deutſch⸗ 
lands zwifchen Elbe und Eider zumege zu bringen fcheint. 
Wer von uns freute fih nicht der Schönen Bewegung? 
Man braucht aber noch lange fein Peſſimiſt zu ſeyn, 
um vorausjufehen, daß dadurd der deutiche Optimismus 
nicht? an Boden gewinnen, jomit der Peſſimismus 
nichts verlieren wird. 

Ich laſſe den advocatus diaboli ſprechen und 
überfege dabei nur feinen Tert in meine eigene Sprache. 


* 


Ich bitte, ehe wir nach den Urſachen der großen 
Bewegung ſeit fünfzig Jahren fragen, bleiben wir vor: 
erft bei dem, womit unfer Epimenides feine Bilderreihe 
geichloffen hat — bei der Kataſtrophe. Er bat unferer 
guten Stadt die Ehre erwiefen, ben Fortſchritt ſeit 
dem Frieden an ihren Zufländen zu illuftriren. Er 
bat, wenn aud nicht das Bild der Stabt, doch das 
der Seit im ganzen fehr rofenfarbig beleuchtet. Ich 
will nichts dagegen fagen, aber „something is rotten in 
the state of Dane!“ daß beift, weit weniger in Dänes 
mark, als bei uns felbit, und feinestvegs something, 
fondern nur zu viel; und aller Uebermuth unferer Eultur 
wird fie nicht davor fchügen, daß fie — wer weiß; wie 
bald! — auf ihrer Eifenbahn verunglüdt. 

Unfer freund ift der ältefte von ung; feiner außer 
ihm hat den Krieg auch nur in der Geitalt ſchnapſender 
Kofaten und mit den Mägden fchädernder Groaten 
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tennen gelernt. Wartet nur noch eine Weile! Wir 
baben in einem kurzen Leben fo erſtaunlich viel erlcht, 
wir baben in biefen fünfzig Jahren fo unendlich vieles 
entfteben feben: — nun, aud bie Erfahrung wirb 
uns. zu Theil werden, fo vieles wieder zu Grunde geben 
zu feben. Wie fchabe, daß wir dann nicht ans eigener 
Anihauung empfinden können, wie weit man es im 
langen Frieden ſogar im Krieg gebraht! Die Kunſt, 
mit der die Franzoſen unfere Väter zu Anechten machten, 
die Landkarte neu iluminirten und das Land ruinirten 
— es war purer Naturalismus und Schlenprian! Wie 
anders jet, wenn man Tunnel und Biabufte mit 
Schießbaumwolle fprenat, wenn ih die Mäbemafchinen 
ber gezogenen Batterien in der Praris ausgezeichnet 
bewähren, wenn man nad den vortrefflichen, allum⸗ 
faſſenden fatiftifchen Hülfsmitteln die Contributionen 
wiſſenſchaftlich eintreibt, wenn man nationalöfonomifch 
brandſchatzt und bei ber Ländertbeilung im Friedensſchluß 
die geologifche Karte von Deutſchland zu Rathe zieht! 

Unſere Gefelfchaft, unfere fchöne Welt — ein 
Band Miscellen mit Goldſchnitt und eleganter Dede 
— parfumirt mit dem Geift der Zeit, mit all ibrem 
Geiſtesflitter behangen, wie felbitgefällig, zufunftficher, 
über dem vielerlei, an das fie. zu denken hätte, an 
nichts dentend, figt fie auf dem Bahnzug des Jahr⸗ 
bunderts, der, acht Meilen in der. Stunde, in’s "Blaue 
bineinfährt! Laßt aber nur am wundervollen Mecha⸗ 
nismus irgend etmas entzwei geben! Der Locomotivs 
fübrer bricht den Hals, die Wagen ftreden die Räder 
in die Höhe, und die Paflagiere purzeln jo bunt durch 
einander, wie die vielen Wiſſenſchaften in ihren Köpfen. 
Wie froh werben aber daun die verwöhnten Herrfchaften 
feyn, wenn Poftlutfhen und Bauernmagen genug zur 
Hand find, um fie durch Regen und Wind, auf bol: 
prigten Wegen zur nächſten Station zu fchaffen! 

Ihr möchtet gerne willen, was eigentlich der legte 
Grund ber eritaunlichen Entwidlung diefer fünfzig Jahre 
fen? Ehe ihr euch fopfüber in die Spekulation ftürzt, 
fragt lieber, wer das Werk zu Stande gebracht. Stellt 
diefe Frage in Frankreich oder England, fo verftebt es 
ſich von jelbft, daß Franzofen oder Engländer die Plan: 
macher und Baumeifter geweſen, und noch vor fünfzig 
Jahren bätten es ſich die Deutichen weis maden laffen, 
fie haben nur eben Hand dabei angelegt, bie und da 
einen Kunftgriff angegeben, und es jey am Ende nicht 
ber Rede wertb, wenn fie dad Dad gededt und die 
Blipableiter aufgefegt. Aber unter den großen Er: 
rungenſchaften feit dem Frieden hat umier verehrter 
Freund Eine aufzuzählen vergeffen: neben fo vielen 
Kräften in ber Natur bat uns bie eigene Arbeit am 
erftaunlichen Werk, diejes Friedens aud die Kraft des 
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deutihen Geiſtes kennen gelehrt, und auch mir find 
ſtolz geworden — nein, das hätten wir werben können, 
aber wir find nur eitel geworden. Das Bewußtſeyn 
unferer elenden politiihen Zuftände fpaltet unfer Selbſt⸗ 
gefühl, und in der Richtung, in der mwir uns felbft 
gefallen dürfen, wird es uns zur Prableret. 

Wir fpotten der an der Spike der Eivilifation 
marfchirenden Franzoſen. Wir wiflen gut, was für 
balb vernonmene Stimmen ihres Innern fie mit biefer 
Großſprecherei überfhreien. Wenn aber die Franzoſen 
nur marſchiren, fo fliegen wir. Mllerbings ift aud 
unfer Mei unendlich meiter als das ihrige; es ift 
die Melt des Gedankens, bie wir nad 'allen Seiten 
vermeſſen, in der wir fo viele Grundriſſe fammt Auf: 
rik und Durchfchnitt gegeihnnet, nad welchen die Andern 
die Gebäude bes Willens ausgeführt und geſchmackvoll 
und comfortabel möblirt baben. Die Großthaten des 
deutfchen Geiftes, ber in der Wiſſenſchaft ganze Neiche 
und Staaten gegründet — wir werben nicht müde, 
uns darin au befpiegeln, nur um nicht immer daran zu 
venten, welcher Bann auf diefem Geiſte liegt, menn er im 
eigenen Staatsbausbalt das Aleinfte befjer machen will. 
In Politik und Staatswiſſenſchaft ſelbſt haben wir mit 
den Andern aelernt, wie nad der Vernunft in ber 
Natur und im Menichen Alles und Jedes, das Große 
und das Kleine au maden if, wir haben es großen⸗ 
tbeil® gelehrt, aber wir felbft können es nicht machen. 
Eine ächte Gelehrtenmwirtbfchaft, wo der Mann in ber 
Stubirftube über alles im Himmel und auf Erben Be: 
ſcheid weiß, nur nicht, wie er fein troſtlos verworrenes 
Hausweſen vernünftiger einrichten und fih auch nur 
Diebe und Näuber vom Halſe balten fol! 

Bei alledem ift der Deutiche nun einmal ein Deut: 
ſcher, und fo fommt e8, daß er den großen Schöpfun- 
aen biefes balben Jabrbunderts gegenüber am Ende 
doch nur fagt: et quorum pars magna fuil Er bat 
ja auch das vollite Recht dazu, und wenn 3. B. Renan 
in einem feiner Eſſais mit Begeifterung von dem fpricht, 
was er weit beffer hätte nüten fönnen, vom „admi- 
rable talent de la nation allemande pour tout ce 
qui a rapport à la culture savante de l’esprit,* 
fo find wir einer ſolchen Anerlennung aus dem Schooße 
des eiteliten und jelbitgenügiamften Volkes biefer Erde 
feineswegs bebürftig. Solche Aeußerungen von Fran— 
zoſen und Engländern bört man aber in neuerer Zeit 
immer bäufiger, und fie fipeln uns gewaltig. Bewieſe 
dieh, daß fie anfangen in einem Punkte vernünftiger 
zu werden, in dem wir unfere Stärke haben, — beito 
ſchlimmer für uns; würden wir doc in unferem oft: 
baren Monopol des Eosmopolitismus, der philofonbifchen 
Schätung anderer Völker, beeinträchtigt! Es koſtet ſie 
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freilih wenig genug, unfere wifienfchaftliche Geiſteskraft 
zu preifen, die fie fi zu Nuke machen, fo gut fie 
fönnen, wenn damit auf immer unfere politifhe Uns 
vernunft und Schwäche Hand in Hand geben muß, 
aus der fie ihren praftifchen Vortheil ziehen, wozu es 
feines großen Kopibrechens bedarf. 

Wer fieht nit, daß im allgemeinen Fortſchritt 
diefer Zeit auch das deutſche Staatsweſen keineswegs 
fiehen geblieben ift! Wem der Gontraft zwiichen heute 
und vor fünfzig Jahren noch nicht groß genug ift, ber 
gebe nur um eim Jahrzehent noch weiter zurüd in bie 
legten Tage des deutſchen Reichs. Die allgemeine Eul- 
tur, indem fie fih vor unfern Augen fo raſch auf eine 
höhere Stufe bob, hat auch die deutſchen Staatszuftände 
mit beraufgezogen,, und das vornehmite Zug- und Heb⸗ 
werk dazu — Gott weiß, wie mübjelig es oft gearbeitet 
bat! — war eben die Wiſſenſchaft, großentheils die 
deutſche Wiſſenſchaft im meiteiten Sinn. Unfer Freund 
bat vorhin: vielfach angedeutet, wie durch die galvanifche 
Berührung der Wifjenfhaft in unferem, focialen und 
politiichen Leben fo vieles Alte zerjegt, fo Vieles neus 
gebildet worden. Wir mwiffen und jehen das Alles; 
wir wiſſen aud, daß, wenn bie Negierungen „organis 
firten ,“ wie fie es nennen, fie in der Regel nur con- 
trajignirten, was in der Debatte der die Zeit bewegen: 
den Ideen und Beftrebungen allgemady zum ungeichrie: 
benen Beſchluß erwachſen war. Diefelbe Schaufel, welche 
dem Dampfroß den Weg über unfere Hügel geebnet, 
bat aud ganze Eonglomerate von „Velleitäten“ durch: 
ftohen; das Friedenspulber, das die Bahn aus ber 
Gebirgswand gebrohen, hat auch Felien ftaatlider 
Selbſtſucht und Eiferfucht geiprengt, und von dem Bohrer, 
der den Tunnel durchgeſtoßen, find auch Regierunge: 
marimen burdlöchert worden, und wären fie fo feit 
geweſen wie Friebrid Wilhelms I. rocher de bronze. 
Unfer Freund Sprit uns vom Wechſel in der Natur: 
anfhauung, der fih in unfern Tagen vollzieht. Nun 
ja, geht nicht ganz Aehnliches aud in unferem Leben 
vor? Allgemach für die gemeine menjhlihe Empfin- 
dung, fäculas, wenn ich fo jagen darf, unbegreiflic 
rafch hat ſich in Verkehr und Induſtrie und in taufend 
Richtungen menſchlicher Thätigleit Alles umgewandelt, 
und damit ift ganz von jelbit, und ehe man es ſich 
verfab, in den deutſchen Köpfen und Gemütbern eine 
Umlehr der ganzen politifhen Anfhauung auf den 
Punkt gediehen, auf dem fie die letzten Conſequenzen 
derfelben vor fich fiebt und alles Ernftes darnach zu 
greifen jcheint. 

Ya, erit jegt, im Bewußtfeyn deſſen, was das 
Jahrhundert aud aus uns gemacht, find wir im Stande, 
jenem alten Gefühl, dem häßlichſten, das uns drüdt, 
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den beftimmten Ausbrud zu geben — dem Gefühl, baf 
ein großes Volk im Herzen von Europa nicht im Stande 
feyn fol, zu feinem großen inmeren Reihthum ſich auch 
ein äußeres Leben zu ſchaffen, das feiner würbig wäre, 
eine Verfafiung, in der es als Eine ſtarke Perſönlich⸗ 
teit feinen Grund und Boben, feine Güter und feine 
Ehre gegen alle fremden Eingriffe ſchützte und jebe zu⸗ 
dringlihe Einmiihung in fein Hausweſen zurüchviefe. 
— Sit aber nicht vor fünfzig Jahren durch die Auf: 
richtung des deutichen Bundes eine weſentliche Ber: 
befjerung der deutſchen politifchen Zuftände in's Leben 
getreten? So mußte man damals glauben, wenn man 
über die [hmählichite Zeit der Franzoſenherrſchaft hinweg 
auf die Quelle diefer Schmach zurüchſah, auf die wun- 
derlidye deutiche Nepublif, die ſich ſchon fo lange ein 
habsburgiſches Oberhaupt und, einen ftraflofen branden⸗ 
burgiichen Rebellen hatte gefallen lafjen müſſen. Haben 
aber nicht eben die großen Werke des Friedens das alte 
ſchlimme Verhältniß fo ziemlich zurüdgeführt? Im 
langen Frieden haben alle Völker mit uns fo viel ge 
lernt — und wie viel von und! Der Zuwachs an 
geiftigem Vermögen und an materieller Stoßkraft ift 
in allen Staaten ein fehr anſehnlicher, und aud die 
einzelnen deutſchen Länder haben an dieſem Fortſchritt 
ihren reichlichen Antheil genommen. Aber unfere Ber- 
fafjung macht nun einmal eine Ballung der umeinigen 
deutſchen Kräfte und ihre Lenkung von Einem Punkte 
aus unmöglich, und fo fteht das geiltesfräftigite und 
mächtigfte, aber zerrifiene Volt inmitten compalter Rad: 
barn wieder eben jo bilfslos da wie zur Seit, da man 
Nömermonate ausichrieb und die Aebtiſſin ihre drei 
und einen balben Huſaren zum Kreiscontingent oft 
genug nicht ftellte, 

Die geiagt, das Gefühl der Schmach und ber 
Gefahr eines folhen Yuftandes wurde immer tiefer im 
Verhältniß, je mehr er in grellen Widerfpruc trat mit 
den Zuſtänden einer fih ummanbelnden Geſellſchaft, 
bie fi ihrer natürlichen Nechte, ihrer geiftigen Bedurf⸗ 
nifje und der Bedingungen ihres äußeren Gedeihens 
immer deutlicher bewußt wurde. Wir find es mübe 
geworden, im chinefiihen Legipiel die großen und die 
kleinen Stüde des deutichen Bundes zu dreben und zu 
wenden, um bie vorjchwebende Figur mit den jchönen 
Proportionen und der einheitlichen Spitze herauszube⸗ 
fommen. Ernſtlicher und, wenn es möglich ift, beion- 
nener als je greift jegt — vielleiht — der deutſche 
Geift zu den Waffen, die er theils ſich ſelbſt gefhmie- 
det, theils den Regierenden aus den Händen gefpielt, 
und beginnt den Rampf — den ſchwerſten von allen 
— den Kampf mit jich jelbft. 

Denn das iſt doch Mar: unſere Verfaffung, die 
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von jeher im Weſen dieſelbe geweſen, bat uns feine 
Gewalt aufgebrängt, fie it aus unferer Natur geboren 
und großgezogen. Sol fih Deutſchland umgeitalten, 
fo müflen die Deutfchen andere werben, und it Deutſch⸗ 
land einmal in irgemb einer Form, was jeder Ber 
nünftige unter uns mwünfcht, jo werden eben die Deut: 
fen andere geworben ſeyn. Ein anderes Deutſchland 
mit anders werdenden Deutfchen zu machen — ihr febt, 
das ift ein großes, ſchwieriges Problem, jchwerer als 
eine fofiile Thierwelt zu entbeden. 

Ihr jagt vielleicht: „Die Menſchen, die mit dumpfer 
Neugier zufahen, mie ihr altes Reich vollends in Trüms» 
mer ging und der Franzoſe ein Stüd um das andere 
davon abriß, wenn fie nicht felbft unter fein Noch 
friehen mußten — vergleiche fie doh mit den Men: 
fen, die heute außer fi geratben, als würde jeder 
an ber eigenen Ehre angegriffen, wenn ein paar deutfche 
Herzogtbümer Gefahr laufen der hoben Gonvenienz 
deutſcher Mächte zum Opfer zu fallen! Iſt da nicht 
offenbar, daß der Ummandblungsproceh der Deuticen 
längft begonnen bat?“ — Was liebe ſich da nicht Alles 
Sagen! Aber meinetwegen, es fey! nur laft euch auch 
bie Zeit dazu geben, bie der neueſte Begriff für bie 
Umwandlung der Species in Anſpruch nimmt. 

Patriotismus im Kopf und auf der Zunge, relis 
giöfer Fanatismus und Stammeshak im ftillen Herzen 
— bie theoretiiche Liebe zum großen Vaterland als 
Feiertagsſtaat, die praftiiche zum kleinen als bequemes 
Hausfleid — das Eelbftgefühl, das der Schirm einer 
großen Krone . verleiht, das vornehme Herabſehen auf 
die Andern, bie. unter feinem fo breiten Dache ftehen, 
und am andern Ende das kleinliche Wohlbehagen in 
patriarhaliiher NKleinfiaaterei — dazwiichen aber die 
Stimmung in Mittelftaaten, die fih fir bie normale 
bält, weil fie eben auch eine mittlere it — das Man— 
cherlei, das auf den Deutichen abfärbt, wo er ſich täglich 
bier mit Frangofen, dort mit Magyaren und Slaven 
reibt — das alles, und wie viel mehr! bildet jeltfamere 
Organismen als die, welche Darwin noch lange in der 
Verfolgung ſeines Gedankens aufhalten werden. Es 
ift fehr zu beforgen, daß die Einheit, zu der ſich die 
deutſche Vielheit zufammenzugeben bat, noch geraume 
Seit bleibt, was das Eine Ei ift, aus dem bie ganze 
Thierwelt in ihrer Vielheit hervorgekrochen feyn fol, 

So viel aber fpüren "und wiſſen wir alle, jeden: 
falld, wie es auch mit der Saat unferer Wiedergeburt 
beftellt jeyn mag, wir find heute jo wenig als je im 
Stande fie zu ſchützen, wenn unfere Nahbarn morgen 
oder übermorgen, in zehn, in zwanzig Jahren die Ge: 
legenheit ergreifen, fie zu zertreten. Und wenn nun 
die Kataſtrophe eintritt, auf die unfer Freund gedeutet — 
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„I thank thee, Jew, for teaching me the word!* 
— der Eijenbahnunfall, der den Fortſchritt unferer 
Eultur zum Stehen bringt — Srieg, Bürgerkrieg am 
Ende, oder gleih zu Anfarrg — was dann? 

Wir find an das Zeitalter der großen Erfindungen 
und Eıttdedungen vor bdreihundert Jahren gemahnt 
worden; ber Freund bier bat daſſelbe ala Vorläufer 
de3 jetigen bargeftellt und gezeigt, wie ji feine Wun— 
der in denen unjerer Tage gewiffermaßen wiederholen. 
Absit omen! — a, damals it auch Deutichland zu 
neuem Leben erwacht. Wie wacker fchlug es die Augen 
auf in der früblingsfriihen Welt, wie quoll es ihm 
aus Kopf und Herzen in ächter jugendliher Schaffens: 
luft! Feten, tönenden Schrittes betrat es die Bahn 
einer neuen Geſchichte und ftreute aus feiner Geiſtes— 
fülle verfchtwenderifh ringsum die goldenen Reime der 
Bildung aus, Sie find aufgegangen — und was hat 
Deutichland davon geerntet? — Wir baben die Bud 
druderfunft entdeckt und die Gefege der Bewegungen 
der Meltkörper. Die Gefege der deutſchen Bewegungen 
und ihren Mittelpunkt haben wir damals nicht entdedt 
und werben fie auch beute nicht entdecken. Wahrlich, 
blift man in die deutfche Gefhichte — man bat Au— 
genblide, wo man wünſchen mödte, wir bätten in 
Ervigfeit den Pfaffen fchreiben und den Aberglauben in 
den Sternen lefen laſſen! — Aber wir haben aud die 
Reformation gemadt! Ja, und was hat es und ein- 
getragen, daß wir es einmal wieder gewagt, für bie 
Welt als ganze Menſchen zu denken und ala ädte 
Ehriften zu empfinden? Könnte ein Bolt in feinem 
Innern verfchließen, was ibm im Geiſt und Herzen 
arbeitet, wie es die Klugheit des Einzelnen vermag, 
wahrhaftig, wir hätten beſſer gethan, die Kirche vollends 
verfaulen zu laffen! Wer weiß, für was Alles dieß 
der Dünger gemorden wäre? Bor Allem aber hätte 
aus dem Moder die Religion felbft wieder in Einem 
Stamme treiben und neue Blütben entfalten mögen, 
ftatt in den gabligten Stamm auszuarten mit jo argen 
Früchten, die heute noch das deutfche Leben vergiften. 

Für den naiven Webermuth, ſogar im Glauben 
an der Spike der Civilifation marfdiren zu wollen, 
baben wir ſchwer gebüßt: wir find darüber auf lange 
Zeit in den Nachtrab der ganzen Eultur gerathen, Wir 
mußten die Völker, denen wir die Hauptwerkjeuge der 
frifchen Geiftesbildung in die Hand gegeben, freudigen 
Mutbes dur die Jahrhunderte ziehen und fi ein 
neues höheres Leben bereiten fehen, während unſer 
2008 war, unter felbftgeihaffene Joche zu kriechen 
und von den Geiftesabfällen der andern unjer Leben 
zu friften. Die Franzofen nennen das fiebjehnte Jahr: 
hundert ihr großes, und allerdings bat damals ihr 


Geiit feine ſchönſten und kräftigſten Blüthen getrieben; 
an ung zieht in biefem Zeitalter nur eine Proceffion 
abgefhmadter, hohler Perrüden vorüber, unter denen 
jelten ein ſprechendes Gejiht daran mahnt, daß der 
deutiche Geift noch nicht ganz geftorben iſt. Wie viele 
Keime deuticher Größe und Ehre mögen im Elend des 
vreifigjährigen Krieges zu Grunde gegangen ſeyn! 
wohl gar ein deuticher Shaleſpeare, oder doch ein Mo: 
liere, wenn nit ein Newton, jo doch ein Pascal. 
Ziſchende Schlangen und quadende Fröſche find damals 
genug ausgeichlüpft. 

Der fede Verfuh, den Himmel zu orbien und 
auf Erden die Fackeel vorzutragen, trug Deutſchland 
auh im Staatäwefen nur trofilofe Verwirrung und 
Berfinfterung ein, und am Ende den Arieg, den man 
den „deutichen Krieg“ nannte, ebe man wußte, wie 
weit ed noch zum Frieden ſey, der die beutichen Ver: 
hältnifje dergeftalt entwirren und aufflären jollte, daß 
jeitvem Verwirrung und Dunkelheit zum normalen, ges 
feplihen Zuitand geworden find. Der weitphäliiche 
Frieden ift der Stammpater der ſich ablöfenden, aber 
blutsverwandten und volllommen ebenbürtigen deutichen 
Staatsformen, die jo manden „deutſchen Krieg“ zus 
mege gebracht haben und auch den nächſten zumege 
bringen werden, den ihr zu genießen haben folt. 

Bor dreibundert Jahren war das Denken und Er» 
finden, um die Welt weiter zu bringen, Deutſchland 
übel befommen; es hatte ſich jelber dadurch weit her— 
abgebradt. Kaum aber hatte die allgemeine Bildung, 
ju dem es ben Hauptanitoß gegeben, eine gewiſſe Höhe 
erreicht und auch ihm wieder etwas zu geiftigen Kräften 
verholfen, jo regte ſich der alte Trieb in ihm auf's 
neue, Wie der ächte Soldat, uneingedenk der Wunden, 
die ihn fo lange auf's Siechbett geworfen, vell Freude 
wieder zu Pferde fteigt, wenn die Trompete ruft, fo 
raffte ſich auch Deutſchland wieder auf, jo bald es die 
Luft eines neuen Neformationszeitalters witterte, Es 
find feitbem noch feine hundert Jahre ber, oder kaum. 
Es warf auf einmal die Krücken weg, auf denen es 
der Gultur nachgehinkt war, es bolte jie im Fluge ein, 
nicht lange, fo hielt es gleihen Schritt mit den am 
mweiteften vorausgeeilten Völkern, und ehe man es ſich 
verfab, jtand es wieder in vielen Richtungen an der 
Spige der grofartigften Unternehmungen zur Herbei— 
führung einer neuen Zeit durch Erweiterung der Bil- 
dung. Diefe neue Zeit ift nun längft angebrochen, wir 
leben mitten in ihr, und ihr wahres biftoriiches An: 
geſicht iſt uns eben darum noch verichleiert. Nur fo 
viel jeben wir, daß die Bewegung auf nicht weniger 
jielt, ala auf die innere und äußere Umgeftaltung der 
Welt. Die vornehmften Werkzeuge dazu find aber erjt 


in unjerer Lebenszeit geichaffen worden, und dad Schid- 
fal des deutichen Volkes wird davon abhängen, wie es 
damit an fich felbit arbeitet. 

Das loloſſale Geiſtesvermögen, das ſich durch die 
Arbeit der Völker im langen Frieden aufgehäuft — es 
iſt zu einem ſehr großen Theil mit deutſchem Capital 
erworben worden, wenn auch unſere Statiſtik noch lange 
nicht fublim und fubtil genug ift, um unfern Antheil 
nad; Procenten oder Zahl der Aktien auszufceiden. 
Der Deutſche ift wieder der Geiftesgroßhändler, überall 
zu Rath gezogen und gewichtige Worte fpredhend, wo 
es fih in den „innern Welten,“ die er bat entdeden 
belfen, um Ausbeutung der eröffneten Minen und um 
die umfaflenditen Spekulationen handelt, Wenn aber 
Deutichland in kürzeſter Zeit Unglaublich viel errungen, 
fo ift e& zu feinem eigenen Kammer aud Eines nicht 
los geworben, wegen deſſen es ſich eben jegt leiben- 
ſchaftlicher antlagt als je: feine Unfähigkeit, den Nach- 
barı und Nebenbuhlern gegenüber mit der diplomatischen 
Feder, mit dem bereiten umd dem gezogenen Schwert in 
der Hand bdiejelbe Rolle zu fpielen, wie mit ben Werl: 
zeugen der Forihung. Der „Löniglide Kauffmann“ in 
der Wiſſenſchaft ift der wunderlichſte Commerciant in 
Handel und Berkehr des wirklichen Lebens. Die Achtung, 
die Ehre, und was die Hauptſache ift, der augenfällige 
Vortbeil, wie fie einem großen Geſammthaus mit 
vereinten Kräften von jelbit zufallen — er kann es 
nun einmal nicht dazu bringen Er bandelt und 
ipefulirt unter einem paar Dutend Firmen, großen 
und minder großen, Heinen und mikrofeopifcen, und die 
größten derjelben greifen immer nur nad) dem unmit ⸗ 
telbaren eigenen Nugen, machen fich jelbit die hitzigſte 
Eoncurrenz im innern und äußern Verkehr, und 
können darüber nit an das denfen, was am Ende 
auch für fie die Hauptſache ift, an die allgemeine 
Bilanz; und den Heinen Häufern, bis zu den Krämern 
berab, was bleibt ihnen übrig, als den großen dieſe 
weiſe Handelspolitit abzuſehen und ſich durchzuſchlagen 
und durchzuwinden, fo gut ſie fönnen, da nun einmal 
fein großes, gemeinſchaftliches Comptoir berzuftellen ift, 
das für alle „dichtet und denkt,“ das die Einzelnen 
der Mühe und Gefahr des Unternehmens und Speku- 
lirens überbebt und jie auf das ehrſame Detailgefhäft 
verweist? Diefe Wirtbfchaftsweife ift num freilih in 
der germaniſchen Natur jelbit begründet; aber in dieſer 
ausgeprägten Form jchreibt fie ji, mie ich bereits be— 
merkt, aus der Zeit ber, wo nah dem Bankerott im 
großen deutfchen Krieg zu Münfter und Osnabrüd in 
den Macht- und Bermögensverhältniffen des deutfchen 
Volkes das Arrangement zu Stande kam, das in feinen 
wejentlien, entſcheidenden Punkten noch heute Geltung 
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bat. Die alte deutjche Verwirrung wurde badurd in 
ein Syſtem gebracht, und der Staatöhanshalt, wie ihn 
jenes Inſtrument bedingt, bradte es von jelbft mit 
ih, dab Deutſchland vieliadh die empfindlichſten Gin- 
bußen an Land und Leuten erlitt und gelegentlich an 
den Rand des Verderbend gerieth, bis nad einer neuen 
allgemeinen Auseinanderiegung vor nunmehr fünfzig 
Jahren ein langer Frieden eine Proiperität herbeiführte, 
in der eine ausbrechende Krifis gefährlicher als je wer: 
den müßte. Ein neuer Concurs wäre faft unausbleib- 
lich, und die Folgen müßten um jo fchlimmer und 
weitgreifender jeyn, je mehr mit dem geiftigen Ber 
mögen Deutichlands im allgemeinen Fortichritt auch 
jein materielles ein jo viel bedeutenderes geworben ift, 
als zu der Zeit, wo es die großen Entdeckungen madıte, 
die ihm jo übel befommen jind. 

„ver gleihen Urſache wird bie gleihe Wirkung 
nicht fehlen,” fo fagt unfer Freund, wenn er voraus: 
ſieht, daß die moralifchen folgen bes großen gei: 
ftigen Aufruhrs im fünfzehnten und ſechzehnten Yabr: 
hundert fich bei der ähnlichen Umwälzung in unſerem 
Jahrhundert wiederholen werden. Beidemale war das 
deutiche Volk ein Hauptführer der Bewegung. Die ge 
ſchichtlichen Conſequenzen waren damals für das— 
jelbe die traurigiten; haben wir uns ſeitdem eine Ber: 
fafjung gegeben, die uns vor der Gefahr ſchüht, auch 
dießmal wieder dafiir büßen zu müflen, bab wir zur 
Bildung und Kräftigung des lebenden Geſchlechts jo 
unendlich viel beigetragen? Ein großer Krieg, der unter 
den jetzigen Berbältniffen ausbräde, brauchte feines: 
wegs dreißig Jahre zu währen, um das empfinblichere 
und in jeder Beziehung vermögendere Deutichland, jeinen 
Wohlſtand und jeine Geiltesbildung aufs Schlimmite 
zu zerrütten und die Hauptpfeiler feiner Verfaſſung — 
fteben zu lafjen. Und weſſen Schuld wäre es, wenn 
dann der Ueberwinder, nachdem er mit demfelben ehernen 
Tritt unfere Saaten zeritampft und die Blüthen unferer 
Eultur in den Boden getreten, uns höhnend zuriefe: 
Sis vos non vobis! 

„Einig können wir ed mit der Welt aufnehmen! 
Und es ift fonnenllar: wir fönnen gar nichts vernünf- 
tigereö thun, als jo bald als möglich einig zu werben 
und zu bleiben — fo lange es nötbig iR!" — Der: 
gleihen Tag für Tag in jeder deutſchen Zeitung zu 
lefen und zu wiffen, dab es an hunberttaufend Thee— 
und Biertifhen ein Eco findet — das ift für einen 
Menſchen von meiner Gemüthsart die härtejte Gebulds: 
probe. Und nun jehen zu müfjen, wie feiner — von 
denen an, bie unfere weife Politif maden, durd alle 
Kreiſe hindurd, die jih darüber ereifern und dadurch 
moraliſch leiden und bald genug phyſiſch leiden werden 





— wie nit Einer — es müßte denn ein unverbefier: 
licher Optimift jeyn — bdiefe Einheit und Einigkeit in 
feinen Galcul aufnimmt, wenn er den Krieg in feinen 
Gedanken zum voraus führt! Natürlih: nur bei der 
allerunwahrfceinlihften Form eines äußern Angriffs 
ift ja die Einigkeit überhaupt möglich, in jedem andern 
Fall, und im Fortgang des Krieges felbft, undenkbar. 
Woher follten fie da fommen, die froben Regungen 
vorausgreifenden Ehrgeizes, die in geeinten und ihrer 
Einigkeit jihern Völkern die trüben Bilder auslöfchen, 
melde ein drohender ſchwerer Kampf in jeder Seele 
wedt! Es fann für eine Nation kein niederdrückenderes 
Gefühl geben, als die Stimmung, in der Deutfchland 
gegenwärtig dem Wugenblid emtgegenfieht, wo „das 
Schlachtfeld von Europa” nad langer Paufe feiner 
Beitimmung zurüdgegeben werden foll. 

Daß bei jevem europätfchen Krieg die ftrategiichen 
Linien in Deutjchland fi kreuzen, folgt natürlich aus 
einander bebingenden geographiichen, moralifhen und 
geihichtlihen Urfachen. Laßt nun einen folden Krieg 
wieder ausbrechen,, jo fpringt fofort in die Augen, daß 
er fi von früheren Kriegen noch durch ganz Anderes 
unterfheiden wird, als dur Eifenbahntransport, ge 
zogenes Geihüg und die erhebliche Erleichterung von 
Requifitionen und Schatungen durch unfere jo hoch 
ausgebildete Statiftil. Durch lange Geſchichtsgewöhnung 
fanden e8 die Deutichen früher ganz natürlih, daß 
deutſche Gabinete die blutige Schadhpartie mit einander 
fpielten und fich bei ihren Zügen von fremden bie 
Hand führen ließen. Das deutſche Gemeingefühl und 
Selbftbemußtfeyn hat fih langjam eingefunden und 
gehoben, immerhin aber foweit, daß heute ein blutiges 
Berwürfniß zwiſchen deutſchen Staaten in ganz anderem 
und ſchwererem Sinne ein Bürgerkrieg wäre, ald noch 
der „lange Hader“ zwiſchen „dem König und ber 
Kaiferin” vor nunmehr hundert Jahren. Was ſchon 
daraus folgt, fühlt fich leichter, als es ſich fafjen läßt. 
Es ift ja gleihjam der moralifche Duft der jehr ber 
deutenben Umwandlung unferer politiichen und jocialen 
Zuftände in einem langen Frieden. Was Draude id da 
Einzelnes aufzuzählen! Unſer Freund bat uns vorhin 
die Hauptumriffe in feiner Weife gezeichnet; auch iſt 
ja das Berhandeln von Staatsangelegenheiten jonft von 
unferem Kreiſe ausgeſchloſſen, und ih babe mich ſchon 
zu Sehr gehen laſſen. Alſo nur noch wenige Worte. 

Die Repräfentativverfaffung hat überall in Deutſch⸗ 
land das Volk nicht nur theoretiich zum Mitregenten 
gemacht; dieſe Negentihaft ift aller Orten unvermerft 
eine mehr oder weniger ernfte Thatfache geworden, bier 
ein fcheinbares Hemmniß für die Regierungen, dort ein 
Förderniß, immer ein wichtige Moment für bie 
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Richtung ihres Willens, und wäre fie felbft gemaltfam 
abgefhüttelt, noch als Geſpenſt jehr „questionable.* 
— Die früher atomiftifh zerfchlagenen Gedanken und 
Anliegen haben fi auf allen Gebieten um Meine und 
große Mittelpunkte des Strebens und Wirkens zufam: 
mengeſchloſſen; alle Intereſſen, Commerz, Induſtrie, 
Landbau u. ſ. w. baben ſich Sprachorgane geſchaffen 
und Wirkungsmittel zu Erweiterung ihres Beſitzes und 
zu feiner Vertheidigung, und in jeder der taufend Ber: 
einigungen bat der taufendköpfige demofratiihe Regent 
feinen Sprehminifter. — Die deutſche Berfailung und 
bie duch jie bedingte Staatskunſt haben bie politifche 
Entwidlung weit weniger niebergehalten, als fie vers 
bindert, ſich den beftimmten Ausdruck zu geben, und 
wenn auch Reiner zu jagen weiß, wie meit eigentlich 
und zu mweldem Ziele der demokratiſche Geift vorge 
drungen, fo fpringt es doc in die Augen, daß er ſehr 
bedeutende Terrainhindernifie hinter fih bat. Somit 
findet ein fünftiger Krieg in unferem Bolt eine von 
der früheren bebeutend verſchiedene aktive und paſſive 
Subitanz vor. Für den Eharalter und die Geitaltung 
diefes Krieges ift das ein Hauptmoment, daß Deutich 
land ein anderes geworden: ein anderes, gleich ent« 
fcheidendes it das, daß die Deutihen im Kerne die 
felben geblieben find. Daß dieß kein Widerſpruch iſt, 
fühle ich nur zu lebendig. 

Was können die deutfchen Regierungen dafür, daß 
der Natur der Sache nad in ihrem Thun und Laſſen 
immer nur die Schwachen und fchlimmen Seiten unferes 
Weſens, gleihfam officiel, zur Erſcheinung kommen? 
Iſt es aber nicht überall ebenfo, wo das deutſche Vol, 
in feiner Eigenihaft als Mitregent oder aus freier 
Hand, durd feine Tribunen, „the tongues ot the 
enmmon mouth,* Politik macht und Beſchlüſſe faßt? 
Unſere großen Parteien und unſere Großmächte — 
ſpielen ſie nicht um das Uebergewicht daſſelbe Spiel 
der Eiferſucht und des gegenſeitigen Verkleinerungstriebs, 
mit dem ſie das Deutſchland zerreißen, für das ſie die 
Einheit ſuchen? Und iſt nicht in den Zukunftsplanen 
der Kannegießerei gerade ſo viel Uneigennützigleit und 
Opferwilligkeit für das Ganze, als in der Politik der 
kleineren Staaten? Wo immer in Parlamenten, Ber: 
fammlungen, Vereinen, Comités aller Art die Mittel 
und Wege zur Einheit berathen werben, ift fein Er: 
gebniß gewifler, als die Uneinigfeit. So übt Deutich- 
land täglih unbefangen an taufend Orten die Untu— 
genden, über bie es jih empört, wenn es im Focus 
des Tariichen Palaftes fein eigenes zerriffenes Angeficht 
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nicht erkennt. — Iſt dieß etwa Uebertreibung? Wohl, ſo 
kann doch Keiner läugnen, daß es zum wenigſten halb 
wahr ift, und die tft mehr als genug, wenn wir jegt 
den Krieg ausbrehen laſſen, ſey es im zum voraus 
geipaltenen, oder in dem alsbald fi ſpaltenden Deutſch 
land. Wie follte e8 anders ſeyn? 

So richtet denn die fremden Heere auf deutſchem 
Boden nad diefer oder nach jener Front, ſtellt ihnen 
deutiche Heere gegenüber, welche ihr wollt — in ber 
Hauptſache ift es gleichviel; — laft wieder einmal die 
furia tedesca ſich erhihen und abkühlen; — laßt 
neben dem Blut die Dinte fließen, die in Bons auf 
künftige Liquidation das Mark unjerer Länder ver- 
ſchleudert; — laßt die demokratiſchen Kräfte entjeflelt 
ſeyn, bier und bort oder überall, oder laßt fie elaftiich 
jufammengebrüdt jeyn, fprungfertig, und jetzt erplobiren, 
wo der Drud von unten am ftärkiten oder der von oben am 
ſchwächſten ift, und den Krieg aus dem Stegreif mit dem 
officiellen mifhen ; — laßt Separatfrieden, von Regierun: 
gen dem Voltswillen, oder von diefem jenen abgedrungen, 
auf dem einen Landitrih die Flammen des Srieges 
dämpfen, damit jie die andern deſto luſtiger verzehren 
— dentt euch Alles dieß und fo viel mehr, was 
Jedem beifällt, fo habt ihr einen Begriff — nein, wir 
Kinder eines langen Friedens haben gar feinen Begriff 
vom Spiel einer ſolchen Machine, welche an der Umge: 
ftaltung Deutfdlands arbeitet. 

Und wenn dann am Ende die Ergebnifje ver blu: 
tigen Felder auf den grünen Tiſchen vergliden und 
ausgeglichen jind, jo mag die Auseinanderfegung vom 
Geiſt und Buchftaben des weitphäliichen Friedens fo 
viel oder fo wenig enthalten als fie will; vorläufig ift 
es traurig genug, daß wir uns jagen müflen: nur 
allzu leicht fönnte dann das alberne theoretiiche Klein— 
beutichland zur handgreiflichſten vollendeten Thatſache 
auf der Landkarte geworden feyn, und könnten alle 
unfere Parteien Muße genug baben, es ſich klar zu 
machen, um wie viel ein zweis, oder drei-, ober vier 
getbeiltes Deutschland, trog Arithmetif und Logik, 
weiter von der Einheit entfernt ift als ein dreißig: 
tbeiliges. — Bon den Großmachtanſprüchen Deutid: 
lands im Neiche der Gedanken, von feiner Iegitimen 
Gooperation bei der Eroberung einer weiteren böberen 
Stufe der Gultur wirb im fFriebensinftrument feine 
Nede fern. Diefe Anfprüche bat die Ratur uns ge 
währt und gewehrt, und nad fürzerer oder längerer 
Erholung wird es Deutfhland unbenommen feyn, feine 
Sifophusarbeit wieder aufzunehmen. 
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Ein Gedicht von Heinrich von Kleif. 


Ber die von Fougue und Wilpelm Neumann ber: 
ausgegebene norbbeutfche Zeitihrift: „Die Mufen,“ 
durchblättert, wird erflaunt feyn, im erften Quartal 
des Jahrgangs 1812 auf S. 177 ein Gedicht Hein: 
richs von Kleift zw finden, das bisher feiner der 
Herausgeber und Viographen des Dichters an dieſem 
vergefjenen Orte aufgefucht zu haben ſcheint. Die Theil: 
nahme für den Verfaſſer des Prinzen von Homburg ift 
in der legten Zeit fo vielfach und nachdrücklich angeregt 
worden, dab aud wohl diefe verſchollenen Verſe fi 
wieder hervorwagen dürfen und eine freundliche Auf: 
merkjamfeit finden werden. 


An die Königin Luife von Preußen. 


Zur Feier ihres Geburtstages. 
Den 10. März 1810. 


Aus dem Nahlaffe Heinrichs von Kleiſt. 


Du, die dad Unglüd mir der Grazie Schritten, 
Auf jungen Schultern, herrlich jüngftpin trug, 
Wie wunderbar ift meine Bruft verwirrt, 

In dieſem Augenblid, da ich auf Knieen, 

Um dich zu jegnen, vor dir nieberfinfe' 

Id fol dir ungetrübte Tag' erflchn: 

Dir, die, der hoben Himmelsſonne gleich, 

In voller Pracht erft ſtrahlt und Herrlichkeit, 
Wenn fie dur finft're Wetterwolfen bricht. 

O bu, bie aus dem Kampf empörter Zeit 

Die einzge Siegerin hervorgegangen: 

Bas für ein Wort, dein würdig, ſag' ich Dir? 
So zieht ein Cherub, mit gefpreizten Flügeln, 
Zur Nachtzeit durch die Luft, und auf den Rüden 
Geworfen, flaunen ihn, von Glanz geblendet, 
Der Welt betroffene Geſchlechter an. 

Wir Ale mögen, Hoh' und Niedere, 

Von der Ruine unſres Glüds umgeben, 

Gebeugt von Schmerz, die Himmliſchen verklagen: 
Doch du, Erbabene, du darfſt es nicht! 

Denn eine Glorie, in jenen Nächten, 

Umglänzte deine Stirn, von der die Welt 

Am lichten Tag der Freude nichts geahnt. 

Bir ſahn did Anmuth endlos niederregnen, 

Daß du fo groß als ſchön warf, war und fremd! 
Biel Blumen blühen, in dem Schooß der Deinen, 
Noch deinem Gurt zum Strauß, und du biſt's wert: 
Doch eine ichön’re Palm’ erringft du nicht! 

Und würde dir, durch einen Schluß ber Beiten, 


Die Krone auch der Welt, die goldenfte, 
Die dich zur Rönigin der Erde macht, 
Hat ſtill die Tugend ſchon dir aufgebrüdt. 
Sen lange, Theure, noch des Bandes Stolz 
Durch frohe Jahre, wie durch frohe Jahre 
Du feine Luft und fein Entzüden warſt! 


Man wird hier im einzelnen Worte, wie im Sap- 
gefüge Kleifts Rede wiebererfennen, ſich durch manche 
Wendungen an den aus ſeinen Dramen wohlbekannten 
Styl erinnert fühlen * und an der Aechtheit des Gedichts 
nicht zweifeln wollen. Auch daß die Verje, bald nad 
dem Tode des Dichters (21. November 1811), gerabe 
in Fouqués Zeitſchrift geriethen, darf uns nit Wun— 
der nehmen. Denn eben während feines legten Lebens⸗ 
jahres ſtand Kleiſt mit Fouqué in freundicaftlicher 
Verbindung; an den „Berliner Abendblättern,“ die Mleift 
feit dem 1. Oftober 1810 herausgegeben, hatte Fouqué 
ald Mitarbeiter theilgenommen, ** und aud als biefes 
verunglüdte Unternehmen fein frübzeitiges Ende gefun- 
den, dauerte ber Verlehr zwiſchen beiden Dichtern 
fort, wie aus zwei nod erhaltenen Briefen Kleifts 
vom 25. April und 15. Auguft 1811 hervorgeht. 

Doch es bedarf weder äußerer noch innerer Ber 
weile, um die Aechtheit des Gedichtes darzuthun. Denn 
— lefen wir das Ganze nod) einmal aufmerkſam dur, 
es wird für und ein nur zu befanntes Anſehen ge 
winnen! Diefe Worte wollen uns nicht mehr fremd 
fingen, und Verſe, wie: 


„Wir jahn di Anmuth endlos nieberregnen,* 


und 
„Du, die das Unglüd mit der Grazie Schritten? — 


dieje Verſe glauben wir ſchon anderswo vernommen 
zu haben. Und in ber That, der Kenner der SHleift: 
ſchen Poeſie wird fi) ‚alsbald des Sonetts „An die 


* Mol. Die Zeile: 
„No deinem Gurt zum Strauß, und du bifl’s wertb 1“ 
mit der im Prinzen von Homburg 5, 8: 
Den Weltlreis, ber bir trotzt — benn bu biſt's werth! 
* Mol. Kleifta politifhe Schriften, heraus— 
gegeben von R. Köpfe, ©. 33, mit U. Wilbrandt, 
Heinrich von Kleift, S. 385. Note. 


Königin von Preußen“ erinnern, das ſich in ber neueften 
Ausgabe der Werke im dritten Band S. 370 findet: 


Erwaͤg' ih, wie in jenen Schredendtagen 
Still deine Bruft verichloffen, was fie litt, 
Die du bad Unglüch, mit der Grazie Tritt, 
Auf jungen Schultern edel baft getragen ; 


Wie von des Kriegs zerrif'nem Schlachtenmagen 

Selbft oft die Schaar der Männer zu bir fchritt, 
Wie trop der Wunde, die dein Herz durchſchnitt, 
Du ſtets ber Hoffnung Fahn' und vorgetragen: 


O Herrfcherin, die Zeit dann möcht! ich ſegnen! 
Dir jahn dich Anmuth endlos niederregnen, 
Wie groß du warſt, das ahndeten wir nicht! 


Dein Haupt fcheint wie von Strahlen mir umfchimmert; 
Du bift der Stern, ber voller Pracht erft flimmert, 
Wenn er durch finftre Wetterwolken bricht. 


63 kann feinem Zweifel unterliegen, daß wir in 
jenen reimlofen Jamben den erjten Entwurf des Eos 
nett vor uns haben. Wir wiſſen, mit welcher ächt 
fünftleriichen Sorgfalt, die fih nur felten zu peinlicher 
Aengſtlichkeit verirrte, Kleiſt die Feile gebrauchte; felten 
aber mag er fie mit glüdlicherem Erfolg angewendet 
baben, als in diefem Falle. Ihm mar e3 meift um 
den fnappiten, Schlagendften Ausdruck zu thun, in dem 
aufammengedrängt Gedanke und Empfindung nur um 
fo mächtiger wirken follten; fo lange dieſer nicht er: 
reiht war, hatte ſich der Künſtler noch nicht Genüge 
geleitet. So nimmt er aud) bier aus den fünfunddreifig 
Zeilen, die in präctiger Beredſamkeit ‚dabinitrömen, 
aus denen aber doch ein innerlich geglievertes Ganzes 
fih nicht ergeben will — aus diefen Zeilen nimmt er 
mit fiheren Griff den eigentliben Anhalt beraus und 
fucht ihn kürzer, voller und eindrinalicher auszufprechen 
in einer neuen Form, die den Dichter zur ftrengiten 
Beihränfung zwingt und ihm nur eine abgemeflene 
Zahl von Verien vergönnt, Vor allem wird nun das 
Bild von dem Cherub bejeitigt, der „mit geipreizten 
Hügeln zur Rachtzeit durch die Luft zieht;“ — denn 
allerdings, die vier Verſe mabnen allzu vernehmlich 
an Shafeipear; fie fcheinen wie übertragen aus ben 
Worten Nomeos, mit denen biefer in dem berübmten 
nächtlichen Zwiegeſpräch die Erfheinung Julias ſchil— 
dert, und die Schlegel jo wiedergibt: 


Denn über meinem Haupt ericheineft du 
Der Nacht fo glorreih, wie ein Alügelbote 
Des Himmeld dem erftaunten, über ſich A 
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Gekehrten Aug’ der Menfchenföhne, bie 
Sich rüflings werfen, um ibm nachzufchau'n. 


Und nun rüdt alles eng und gefchloffen zuſammen. 
Gleich der erite Vers enthält eine deutlichere Hinweiſung 
auf die Zeit, die dem Unglüdstag von Jena folgte, in 
welcher die königliche Dulderin ibren beldenhaften Sinn 
zur Bewunderung der Nation bewährte; in ben beiden 
erften Strophen wird dann mit unnachahmlich feiten 
und zarten Striben die Geftalt ber Herrſcherin ge: 
zeichnet, deren Züge früber einzeln durch das Ganze 
zerſtreut waren; im Anfchauen berfelben erboben, darf 
der Dichter die jammervolle Zeit jegnen wollen, in der 
folhe Größe fih offenbaren konnte; und auf dieſe 
Art vorbereitet, gewinnt das jet an den Schluß ge- 
ftellte Bild, das durch Eigentbümlichfeit und Neubeit 
fih nicht bervortbut, doch einen treffenderen Sinn und 
eine tiefere Bedeutung. Der Künſtler bat erreicht, was 
er mollte; alles Beiwerk ift verſchwunden, in dieſem 
fett in einander gefugten, künſtleriſch geſchloſſenen 
Ganzen ift der Ausdrud der Empfindung ftreng auf 
das Notbiwendige zurüdgefübrt; was vorber nur eine 
begeifterte, bichteriich gehobene Rede geweſen, ift jest 
zum wahren Gedicht geworden, und der Renner der 
poetiihen Technik wird mit Woblaefallen bemerken, daß 
in dem Berbältniß, welches amifchen den erften acht 
und den legten ſeche Zeilen ftattfindet, das geheimniß- 
volle Gele, das den Bau des Sonettes regelt, genau 
und zwanglos beobachtet üit. 

- Wir feben, daf die firenge Arbeit des Künſtlers 
der Wahrbeit und Innigleit des Ausdruds feinen 
Schaden gebracht bat. Unter allen poetifchen Huldi— 
gungen, welche der Königin gewidmet wurden, mag 
nicht leicht eine aus aufrichtigerer Verehrung bervorge: 
aangen ſeyn, als diefe, die ibr, fo Fur; vor ibrem 
Hinfcheiden, von demjelben Dichter dargebracht wurbe, 
ber eben in jenen Tagen, den legten beitern, die ibm 
beſchieden waren, im „Prinzen von Homburg” den 
Ruhm des preußischen Herrſcherhauſes aefeiert und bem 
preußiſchen Nationalgefühl den edelften Ausdruck ver: 
lichen batte. * 

Denn, wir dürfen nicht daran zweifeln, in biefem 
Sonett ſpricht das volle Herz des Dichters. Er hatte 
der Königin Schon feit Langem feine Verehrung zuge: 
wendet. Daß er ihrer Hulb perfönlich verpflichtet war, 
mag bier nicht in Betracht fommen; ** mit welden 
Empfindungen er aber das Walten der königlichen Frau 


* Am 19. März 1810 kündigt Kleiſt feiner Schweſter 
Ulrike die Vollendung des Dramas an, 
** 5, Priefe an Ulrike. S. 113. 126. 
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gerade zu jener Zeit, als bas Schidjal fie am ſchwer⸗ 
flen getroffen, in ber Nähe betrachtet und bewundert 
hatte, das gebt ſchön und deutlih aus ben Worten 
hervor, bie er am 6. December 1806 aus Konigsberg 
‚ an feine Schweiter fchrieb; in dieſen Worten findet fi 
zugleich der ganze Inhalt unferes Sonetts, als beffen 
erwünfchtefter Sommentar fie gelten fönnen. Sie lau: 
ten: „An unfere Königin kann ich gar nicht ohne 
Nührung denken. In dieſem Sriege, den fie einen 
unglüdlihen nennt, macht fie einen größeren Gewinn, 
als jie in einem ganzen Leben voll Frieden und Freu: 
ben gemacht haben würde, Man fieht fie einen mahr: 
baft Föniglihen Charakter entwideln. Sie hat ben 
ganzen großen Gegenftand, auf den es jeht anfommt, 


umfaßt‘, fie, deren Seele noch vor kurzem mit nichts 
befhäftigt ſchien, als mie fie beim Tanzen oder beim 
Reiten gefalle. Sie verfammelt alle unfere großen 
Männer, die der König vernachläfligt, und von denen 
uns doch nur allein Rettung kommen kann, um fi; 
ia fie ift e8, die das, mas noch nicht zufammengeitürzt 
ift, hält.“ 

Das Gedicht, dad von einem fo wahren Gefühl 
eingegeben war, bat aud auf das Gefühl der Königin 
rührend gewirkt. Kleiſt berichtet feiner Schweiter am 
19. März 1810: „Ich babe der Königin an ihrem 
Geburtätag ein Gedicht überreicht, das fie, vor ben 
Augen bes ganzen Hofes, zu Thränen gerührt hat.“ 

Michael Bernays. 


fiteratur. 


Peregretta. 


Ein Roman von Hans Hopfen. Berlin 1864. 


(Scluf.) 


Mer ficht nicht, daß wir es hier mit einem jener 
guten, gemüthlichen Kumpane zu thun haben, bei benen 
unter bem burſchikoſen Weſen bereitö der ganze Phififter 
fir und fertig fledt? Don der trivialften Sorte ift unier 
Heinrich freilich nicht, er ift immerhin gebildet genug, um 
auch in der feineren Geſellſchaft eine Molle fpielen, um 
auch im fpätern Leben Studium und Genuß miteinander 
verbinden zu Können, Uber zu „abfonderlichen Unterneb« 
mungen {ft er nicht berufen,“ auferorbentlichen Lagen, bie 
eine tief innerliche Entichliegung fordern, ift er in feiner 
Weiſe gewachſen. Und diefer qutmütbige, gebildete, aber 
an Geift und Charakter ſchwache Menfch wird nun in Con— 
flitte geftellt, die weit über feine Kräfte geben, in foclale 
und pſychologiſche Eonflifte, an denen er haltungs- und 
rettungslos zu Grunde geht. Er ift eine Art von Hamlet, 
nur aus der föniglichen in bie bürgerliche Sphäre depo⸗ 
tenzirt. Sein Unglück ift fein geniales Weib, Peregretta 
mit ihrer traglſchen Künfllernatur.. Heinrich ‚war flarf 
genug, fih über die gewöhnlichen Vorurtheile hinwegzu⸗ 
ſetzen und Peregretta zu feinem Weibe zu machen. Daß 
er fich mit ihr in die vollftändigfte Einfamfeit zurüdgezogen, 
ift ebenſowenig in Folge derartiger Rückſichten geicheben. 

Diorgenblatt. 1964, Pr, 4. 


| 
| 
| 
| 


„Beregretta dürfte eines Kürften Weib ſeyn, und märe 
ebenbürtig vom Scheitel bis zur Sohle." Sein Feind figt 
viel tiefer, er iſt unendlich geiftigerer, unfaßbarer Natur; 
die Liebe ſelbſt ift Diefer Geier, der an feinem Leben nagt, 
und „welcher Feind ift liſtiger, ift graufamer, denn die 
Liebe!" 

Hier liegt der Schwerpunkt bed Romans, in bdiefen 
Zweifeln und Grübeleien, mit welchen der „gute Keinrich* 
fih plagt, unabläſſig um fein Glück fpielt, um es endlich 
zu verfpielen. „Beregretta ift bie reigendite Geliebte, die 
tugendhaftefte Gattin, bie forgfältigfte Hausfrau, aber fie 
ift das Alles nur aus Liebe zu mir; denn fie ift noch mehr 
ald Geliebte, Gattin, Hausfrau, und in ihrem Weſen 
wohnt auch noch eine andere Liebe ald bie zu mir. Diefe 
eine Leidenſchaft kämpft mit ber andern einen fortwährenden 
Kampf; ich ftehe mie ein Schachipieler, der um fein Leben 
und feine Seligfeit Spielt, über ihrer Seele, und mill und 
muß dem Dämon mir gegenüber die Bartie abgemwinnen.* 
Mit biefen Worten ift dad Thema angegeben, welches nun 
wirklich durch die feinften pibchologiichen Nüancen und Mor 
bulationen hindurch abgeipielt wird. Wen ltebt dieſes herr 
liche, hochbegabte Weib, dad jedem Fürſten ebenbürtig 
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märe vom Scheitel bie zur Sohle? Mer hat ihre Eerle: 
der Geliebte, der Gatte, oder ber Dämon, die Aunft? Ift 
fie nicht Alles, was fie jenem if, mur aus Liebe zu ibm, 
d. b. gerade nicht aus Liebe, nicht. mit freiem, leidenfchaft- 
lihem Trieb ber Eeele, fondern aus Prlichtgefübl, aus 
Dankbarkeit? 

Das ift der eine Zweifel, der den einjt jo lebend» 
luftigen, grünen Heinrich plagt, von welchem +8 früher 
geheißen bat, daß Lebenskraft und Lebensmuth die Duelle 
feiner Lebensweiſe jenen, daß die Neigung zum Ungewöhn⸗ 
lichen und Abſonderlichen bei ihm nur aus dem erhöhten 
Bebürfniß entipringe, täglich und ſtündlich fich feines Das» 
feond froh bewußt zu werben. Wenn er aber fo von ber 
einen. Eeite mit dem Dämon der Kunſt ringt und ibn aus 
bem ‚Herzen jeined Weibes zu vertreiben jucht, um bafür 
in demſelben allein und ausichließlich zu herrichen, fo kommt 
ihm von der andern Seite der Gebanfe, ob er nicht ein 
elender Verbrecher an ber Majeftät des Menichengeiftes jev, 
daß er ber Kunft ibr Eigenthum, der Welt ibre Freude 
vorenthalte, daß er den Hauch der Gottheit, ber aus feines 
Weibes Munde gebe, mißbrauche, um nur die Flamme 
feines verborgenen Herdes damit zu nähren, Er ſchilt 
ſich felbit einen Räuber und Tyrannen, welcher der Seele 
feines edlen Weibes Zwang anthue, daß ſie nur bes Nachts 
aufblübe zu voller Schöne, und am Tag trübielig, in 
Schnen verfunfen, dad Haupt neige. Peregretta — das 
muß er fich ſelbſt jagen — ift eine geborene Schauipielerin, 
mit allen Leibes- und Geifteöfräften wurzelt fie in ber 
Kunft und firebt nach ihr. Wenn Gott fo vernehmlich Ja 
fagt, darf der Menich e8 wagen zu verneinen? 

In diefem felbjtquäleriichen Zirkel treibt fich der uns 
glüdlihe Mann herum; aber — das ift eben das Traurige, 
bad Tragifche an der Sache — bieje Zmeifel, bie ibm fein 
ganzes Glück vergällen, geben erſt nicht aus dem Innerften 
feiner Seele hervor, fie find nur das Produft der Neflerion, 
eine felbitgeichaffene Phantadmagorie, ohne Weien und 
Wirklichkeit, ohne Beziehung zum unmittelbaren Empfinden 
und Wollen des Eubjeftö, und darum auch von diefem um 
fo weniger zu erreichen. Gans, wenn ich nicht irre, hat 
Hamlet bie großartigite Reflerionstragödie genannt; bier 
haben wir dieſelbe Reflerionsnichtigfeit im Noman. Unter 
Thränen und Schluchzen hat der unglüdliche Heinrich fein 
ganzes Elend in den Buſen feines vertrauteften Freundes 
ausgeſchüttet, dann hat er biejem auf jein Zimmer geleuch« 
tet und fi, wie in einem Anfall von Geiftesabwelenheit 
der hülfefuchenden Verzweiflung, in das für den Gaſt ber 
reitete Bett gelegt, dieſen dadurch ohne weitere Erplication 
auf ben Sopha verweiſend. Nachdem aber der Freund am 
Morgen aufgeftanden war, während dem Manne der Schmer⸗ 
zen der Schlaf noch die wohl zu gönnende Ruhe und Bers 
geffenheit brachte — wie war jener erftaunt, al& er feinen 
Heinrich bei Tiſch wieder fand! Den er unter der Laft feis 
ned unglüdlihen Bewußtſeyns, Im männlich zurüdgepreften 
Schmerze frifch aufgeriffener Wunden zu jehen gedacht, da 
faß er vergnüglichen Angeſichts, Mods und Hemdärmel über 


bie Handknöchel zurüdgefrempelt, und fiſchte fi mit bes 
benber Gabel und ladyenden Augen bald dort bald da eine 
von ben ſüß und fauer eingemachten Früchten, die in zier« 
lichen Vorzellanjchalen ‚auf dem Zifche fanden. Und ebenſo 
ſprang Peregretta, welche ber Gaſt gleichfaus kurz zuvor 
in leidenſchaftlichſter Aufregung geſehen hatte, mit unbes 
fangenſter Leichtigleit auf den Gatten zw: Kie neckten ſich 
wie Kinder, fie ſpielten mie Verlobte, fie küßten ſich wie 
Verliebte." 

Dritibalb Jahre hatten die Beiden dieſes Spiel ſchon 
getrieben. Um dem Genius Peregrettas von der einen 
Seite Luft zu machen und von ber anbern ihn doch immer 
im Zügel zu behalten, wurde Heinrich ihr dramatiſcher 
Lehrmeiſter, ſelbſt Mitipieler. MWeregretta hatte ein Mepers 
toire, To groß und bedeutend wie die berübmtefte Künfte 
lerin; aber ibr ganzes Publikum beichränfte ſich auf ihren 
Gatten. Er war ihr Priefter und Meifter geworben, ibm 
hatte fie die legten Weiben zu verdanken, feine Geftalt vers 
band fich ihr mit den Geftalten der Bühne, und fo hoffte 
er im Vereine mit dieſer ihre Seele gefangen zu halten. 
Wer weiß, wie lange e8 noch fo fortgegangen wäre, hätte 
nicht eine neue flärfere Leidenſchaft dieſen firen Kreis durch⸗ 
brochen und eine endliche Kriſis herbeigeführt. Dieje Leis 
denichaft war bie Giferfucht, und zwar eine ernftliche, tief 
gefühlte auf Peregrettas Seite, während Heinrich fi feit- 
ber nur mit einer imaginären, gegenftandälofen Giferfucht 
berumgefhlagen hatte. Wir erinnern und, daß v8 fein 
Verlobungstag war, an welchem unſern ‚Helden fein neuer 
Stern aufgegangen war, für welchen er ber biäherigen 
Geliebten innerli und äußerlich ben Abſchied gab. Diele 
frübere Braut ift und fo inftitursmäßig und unbedeutend 
geihildert worden, und ihre ganze Sippichaft ift fo wenig 
anziebend und zu engerer Verbindung einladend, daß wir 
von ihr für immer Ruhe zu haben glauben durften. Gier 
ift wohl die bedenflichfte Seite des Buchs. Wie body oder 
niedrig man auch den Charakter Heinrichs anſchlagen mag: 
daß er fih an biefe Natalie von Puren fetten wollte, bleibt 
immer etwas bebenflih. Doc; kann das auch Beileren als 
ihm begegnen; um fo mehr wollen wir entſchuldigen, baf 
ihm, dem es nach ber Behauptung feines Biographen vor 
allem an „Mannhaftigkeit des Herzens“ fehlte, bie Kraft 
gebrach, die Netze einer Intriguantin von Mutter, welche 
die Meize einer immerhin hübfchen Tochter als Lodiveife 
barin aufzuhängen hatte, zu zerrelßen. Auffallend aber 
bleibt es, wie dieſes unbedeutende Mädchen, dem es fortan 
an jeder Xiefe bes Gelfted und Gemüths fehlt, nun doch 
mit fo imponirender Gewalt in ben Schickſalskreis bed 
armen Heinrich eintreten fann. Geichieht ihm damit nicht, 
wenn auch fein empiriſches, fo doch ein poetifches Unrecht? 

Wie dem ieh, der Eonflift ift fortan nicht mehr bloß 
ein innerlicher, fondern auch ein äuferlicher; Peregretta 
ift nicht bloß ihre eigene Doypelgängerin, fondern eine 
Fremde ſchreitet neben ihr ber, tritt ihr auf jedem Schritt 
und Tritt nady; Heinrich, der bisher mit dem doppelten 
Damon in dem Herzen ſeines Weibes allein zu fämpfen 


hatte, ſieht ſich yun zwiſchen zwei Gewalten geftellt, bie 
gleich mächtig. auf feine Seele eindringen und ſich um fle 
ſtreiten. Auch Peregrettas Giferfucht if von Anfang an 
grundfod. Sie bat im der Mappe ihres Gatten die alten 
Liebeszeihen und Briefe aus ber Zeit feines offenbar nie 
tief gründenden Berbältniffed zu Natalie gefunden. Er 
felbit legt dieſen Meliquien keinen Mertb mehr bei, er bat 
fie jo gut als vergeſſen. Die Eiferjucht feines Weibes if 
ed, die den Gegenftand jeiner früheren Zirtfichfeit in feiner 
Einbildungsfraft erft wieder aufleben lät, ihn aufs neue, 
im verfchönernden Licht elegiicher Erinnerung, vor feine 
Augen ſtellt. Sie ſelbſt met das Spiel mit dieſen Ges 
füblen wieder in ihm auf. Denn ein bloßes Spiel iſt es 
auch jegt wieder, feine wahre, ernftliche Reidenichaft, fo 
imponirend auch das Auftreten bes inzwiſchen zu voller, 
ficherer BWeiblichfeit entfalteten Fräuleins von Puren ift, 
Einzelne geſellſchaftliche Unannehmlichfeiten und Mifiver- 
fändnifje tragen dazu bei, das Verbältnif ber beiden Gatten 
immer unerquidlicher zu machen, bis Peregretta einen 
Entichluß faht, welcher den Knoten, den fie nicht Tölen 
kann, zerbauen fol. Sie fennt die Schwächen, das Schwan 
fende ibred Gatten, fein Grübeln in feinen eigenen Res 
flerionen und Zweifeln wohl, und mie Charlotte Stieglig 
mil fie ihren Heinrich aufreißen, heilen, aber nicht burch 
ewige Trennung, fondern durch zeitweiſe Entziebung ihrer 
Gegenwart, nicht indem fie fich felbft den Tod gibt, jon« 
dern indem fie ibm entfliebt, um nur ald große berühmte 
Künftlerin zu ihm zurüdzufehren, die er mit Stolz vor ber 
Welt zeigen könne „ald das Weib feiner einzigen Liebe," 
. .. „Nur Gin Mittel gibt's, dich mir zu erhalten, Das 
ift: dich zu fliehen. Ich ergreife dieß Mittel mit ben uns 
erbittlichen Händen eines Arztes, ber das Aeußerſte vers 
ſucht. Vielleicht, wenn bu mich vermifleft, lernſt du's, 
Dich nach mir zu fehnen.* 

In der That rafft fich Heinrich jegt endlich auf, zu 
der Energie der Verzweiflung. Mit athemloſer Haft, ſelbſt 
ein auf den Tod gebegted Wild, jagt er ber Spur ſeines 
Weibes durch ganz Europa nah; Tag und Nact kommt 
fein Schlaf über feine Augen, bis die jo ungeheuer anges 
fpannte Natur zufammenbricht und er — ein Narr wird. 
Dieie Schilderungen, mie der Wahnſinn bei ibm ausbricht, 
ber Aufenthalt in der Irrenanftalt und bie Wiederfehr des 
aeiunden Bewußtſeyns, wobei ber Verfaſſer mit weiſer 
Dekonomie verfäbrt, gebören zu ben jchöfften und ergreis 
fenditen Partien bed Buche. — Nach erlangter Geneſung 
gibt Heinrih dad Suchen nach feinem Weibe auf, mas 
wir nur billigen fönnen, und zieht fich auf feinen alten 
Landſitz zurüd. Kaum aber bat er ſich bier wieder einge 
richtet, To ericheinen die von Puren, Mutter und Tochter, 
und mietben ſich in einem gegenüberliegenden Haufe ein. 
Mährend jich alte erprobte Freunde von ihm zurüdzieben, 
kommen ihm diejenigen liebevoll entgegen, Die er gefränft 
und durch öffentliches Aergerniß aufs empfindlichite beleis 
digt hatte. Gr flellt eine Vergleihung an zwiichen Bere- 
gretta, die nichts ald Kummer und Elend über ibm ge- 
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bracht, und Natalie, die den gebeugten, frühe alternden 
Mann: mit ihrer linden Hand zu neuem Leben aufrichte. 
In der gebrochenen Stimmung eines Neconvalescenten ift 
er um fo bilfsbedärftiger und anfchmiegfamer; Die täglichen 
Befuche in dem Purenichen Haufe werben ihm zu einer 
Art phyſiſchen Bebürfniffed. Und nun beginnt ein Erurms 
laufen auf fein Herz; Mutter, Tochter und Bruder, jedes 
in feiner Welle, juchen eine enbliche Erflärung des ſchwa⸗ 
chen, willenloien Mannes herbeizuführen. Ernftlichen Tadel 
biebei verdient nur der Autor, der Freund unſeres unglüds 
lichen ‚Helden, der ibm in dieſer Bedrängniß zur Seite 
ftebt und wohl einfiebt, daß auch dieſe Neigung wieder auf 
Selbfttäufhung berube, daß ed ſich um nichts anderes 
handle ald um dad, was man eine Deiperationdbeirach zu 
nennen pflegt. Obgleich er die Purenſchen Machinationen 
ziemlich Har durchichaut und eigentlich den Beruf des Eontre« 
mineur& bat, Täßt er doch alles geben wie ed will, obne 
ein Wort der Warnung und Mahnung zu finden. Es ift 
ala ob er von der allgemeinen Zmeifelbaftigfeit und Une 
entichloffenbeit angeftet märe, So thut er ſich viel auf 
feine Klugbelt zu qut, daß er bei ber legten Kataftronbe 
ein ellenlanges Zeitung&blatt heraußziebt und in baflelbe 
bineinftiert, während ibm fein Wort von der verbängnifs 
vollen Unterbaltung entgebt, in melde Natalie und Heinrich 
ſich unterdeſſen vertiefen. Wäre es nicht feine Kreunbes« 
pflicht und Schuldigkeit geweſen, auf jede nur mögliche 
Welle zu verbüten, daß das letzte bindende Wort nicht über 
die Pippen feines Freundes komme? Uber er hat ben ar« 
men Heinrich wie einen Schmetterling an feine pſychologiſch⸗ 
Eritifche Nadel geftedt und ſieht in objectiver Ruhe zu, 
mie der Geipiehte in feinen Todeszuckungen ſich die Klügel 
zerichlägt. Raum iſt biefem das Wort entichlüpft, durch 
welches er ſich Natalien aufs neue zuſchwört, jo entführt 
auch Peregretten ber Schmerzendlaut, durch melden fie 
verräth, daß fle Zeugin des ganzen Auftritte gemeien. Sie 
war von ihren Irrfahrten zurücgefebrt, um in bem Haufe 
ded Gatten dad Kind zur Welt zu bringen, das fie von 
ibm unter dem Herzen trug, und fo feine Seele auf's neue 
durch das unmittelbarfte, lebendigſte Intereffe zu fefleln. 
Nun flürzt fie fort, einem naben Abgrund zu, Heinrich 
ihr nach auf Leben und Tod: eine hochtragiſche Scene. 
Peregretta wird gerettet, aber nur um kurz darauf über 
der Geburt eines Fräftigen Knaben zu fterben. Mit dem 
Gläferflirren und Hochrufen bei der Verlobung bed Aräus 
leins von Vuren mit einem von ibrem Bruder, dem Haupt- 
mann, in Reſerve gebaltenen Lieutenant. fehlieft die Ge— 
ſchichte. 
Man flebt, welch mannigfaltige und tiefe pinchologiiche 
Motive berfelben zu Grunde liegen, die und auch allein 
veranlaflen fonnten, fle fo eingehend zu behandeln und eine 
fo ausführliche Analvie ihrer Abwicklung zu geben. Aller 
dings find diefe Motive nicht alle mit gleicher Feinheit und 
Geſchicklichkeit gehandhabt; ba und dert ift, mie aud in 
ber gegebenen Skizze angedeutet worden, eime Lücke, oder 
es wird ein faliher Ton angeichlagen. Im Ganzen aber 
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zeigt ber Verfafler ein unverfennbares Talent: piocholo- 
aliche Auffaffung, Kraft des Ausdrucks und bad, mas er 
an feinem Helden vermißt und biefem zulieb in der Molle, 
die er in dem Roman au fpielen bat, für fich felbft ver 
leugnet, „eine gemiffe Mannhaftigfeit der Seele,“ find ibm 
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eigen. Uebung macht den Metfter, Wir glauben aus biefem 
Erſtlingswerk des Berfaflers prognofticiren zu bürfen, baf 
feine folgenden Probufte in ber beilletriftifchen Literatur 
eine ehrenvolle Stelle einnehmen werden. 


Eorrefpondenz-Hadrichten, 


2ondon, Januar. 


William Malepeace Thackeray, 1811— 18683. 


In rafcher Folge nach feinen großen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, Thomas Babington Macaulap und Henrp Thomas 
Budle, bat England in diefen Tagen William Makepeace 
Tbaderan verloren, einen feiner großen, wo nicht den 
größten feiner Humoriſten, und zwar mie jene durch ein 
vorzeitiges Ende, in ber Blüthe der Jahre und des Mub- 
mes, im Vollbeftg der Kräfte feines unvergleichlichen Ges 
nius. Nur wenige Wochen find et, jeit fein jeltener Geiſt die 
Welt in Bewegung fegte durch bie leidenſchaftlich glänzende 
BVertbeidigung feines Freundes Lorb Clode gegen einen 
vermeintlichen Angriff auf die Ehre bes greifen Kriegers; 
nur wenige Tage, feit er, ein hochgeehrter Gaft, gegen⸗ 
mwärtig war bei ben halbjährlihen Schlußfeierlichkeiten in 
Charterhouſe School, berfelben Anftalt, wo er feine erfte 
Erziehung genoflen, und wo er nun, als gereifter Melt» 
mann und Dichter, in einer feiner gemüthvollen Meden den 
Toaft des Gründers der Schule ausbrachte. Seine Gefund«- 
beit war nicht ohne Feble, ein trauriged Schidfal hatte jein 
Haar vor ber Zeit gebleiht; — allein wer, wie dem Echreie 
ber dieſer Zeilen, ver nicht langer Zeit vergönnt war, die 
robuft kraftvolle Haltung feiner hoben ftattlichen Geftalt, 
bad lebendige Spiel des Ausdrucks in feinen dharafteriftis 
ſchen, groß angelegten Gefichtäzügen zu beobachten, wer 
ihn reden hörte und fich erinnerte, daf nicht mehr ale 
. swelundbfünfzig Lenze über dieſem Haupte dahingegangen, 
der fonnte nicht umbin, ibm die Entfaltung noch manches 
frifchen Blattes in dem vollen Lorbeerkranz um feine Schläfe 
zu meiffagen, ahnungslos, daß dieſelbe Geftalt jo bald 
ſchon hinabfleigen werde zu ber legten ewigen Mube, in 
das Schmeigen des Grabes, 

Der Berluft Thackerahs würde unter allen Umftänden 
in ben meiteften Kreifen tief gefühlt worden ſeyn; man 
empfindet ibn doppelt tief jegt, wo er mit vorzeitigen 


Schatten das heitere Frühlingswetter der legten Tage bed 
fcheidenden Jahres fo fchmerzlich plöglih umbüftertee. Denn 
was man immer an der fauftifchen Schärfe, an ber buns 
feln Färbung der Denfweife und Darftellung des Humori« 
ften auslegen mochte, über fein eminentes Talent, über die 
edle Größe feined GCharakterd war auch unter feinen &eg- 
nern nur Eine Stimme, und gigantifch wird er immer über 
alles Niedere und Mittlere bervorragen unter den Korte 
phaͤen der engliichen Literatur unieres Jahrhunderts, Von 
feinen Vorgängern möchten nur Fielding und Swift ihm 
zu vergleichen ſeyn; unter ben Lebenden könnte höchitens 
Dickens ibm die Palme fireitig machen. Nach unferer pers 
Tönlichen Anſicht übertrifft er bie erfteren meit Durch 
Glanz, Reichthum und Kühnbeit der Ideen, jeinen großen 
Freund und Rivalen aber durch Die modernere Weite feines 
Gefichtöfreiied, wie durch eine maßbaltenbere Kraft ber 
Phantafie, deren jchirmende Aegis jeinen Humor und feine 
Satire geihügt hat vor ber Ausartung in die Burleske 
und Garrifatur. So weit man bie Krelie ziehen mag, 
eines vollendeteren Sthls, einer geiftvoll eleganteren Form 
ber Darftellung kann fein engliſcher Dichter, Geſchicht- 
ichreiber ober Publiciit fih rühmen, und die Epbäre bes 
praftiichen Einfluſſes zu fchildern, ein anſchauliches Bild 
der jorial Fritifirenden Thätigfeit, der Kunft und Pbhilo« 
ſophie Taderays zu entwerfen, wird einft dem Literatur 
biftorifer eine nicht weniger intereffante Aufgabe barbieten, 
als der Eulturbiftorifer in jeinen Werken eine ber reichten 
Bundgruben einer lebenstreuen Anſchauung ber Zuftände 
ber höheren engliſchen Gejellichaft entdecken wird, mie fie 
beftand in ber zwiſchen der Schlacht von Waterloo und den 
großen Induftrieausftellungen der legten Jahre verfloſſenen 
Cpoche. Noch unter dem erſten erichütternden Eindruck 
ſeines Verluſtes wagen wir nicht, eine ſolche Darftellung 
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zu verſuchen. Mur einige der Hauptzüge feines Lebens, 
nur die Hauptftufen ber Laufbahn, bie ihm ber Höhe des 
Nubmes zuführte, wollen wir bier andeuten, eine einges 
bendere Würdigung feiner größen Verdienfte einer fpäteren 
Zeit überlaffend. 

William Makepeace Thackeray wurde im Jahre 1811 
in Galfutta geboren, wo fein Vater und Großvater Aemter 
befleideten in den Dienften der oftindiichen Compagnie, 
Beide hatten während ihres Aufenthalts in Indien genug 
von den Gütern der Welt erworben, um für wohlhabend 
zu gelten. Das Schickſal führte daher den fünftigen Nos 
veliften unter günftigen äußeren Berbältniffen in's Leben 
ein und gemährte ibm den unfchägbaren Vorzug, ohne Ber 
fchränfung Die ihm zufagende Laufbahn zu wählen. Auch 
boten fi ihm schon frühe außerordentliche Gelegenheiten 
zur Uebung feines eminenten Beobachtungstalenteß; denn 
die Eltern beichloffen, er jolle in dem englifchen Mutters 
lande erzogen werden, und nach den unter dem inbifchen 
Himmel verlebten Jahren der Kindheit jchiffte der Knabe 
von DOftafien nach Wefteuropa hinüber, eine Meile zwifchen 
zwei Welttheilen, deren contraftirende Phänsmene jein em⸗ 
rfängliches Gemüth auf's lebhaftefte anregen mußten und 
jenen Schilderungen anglorindifcher Gharaftere und Zus 
fände ald Ausgangspunkt dienten, welche bedeutungsvoll 
in mehrere feiner Werke eingreifen. Die Anftalt, in ber 
er feine Erziehung erhalten follte, war bie ſchon erwähnte 
altberübmte Eharterhouie- School, eine der großen öffent 
lihen Schulen der Hauptflabt. Unterrichtögegenftände und 
Dikeiplin waren bier diefelben wie in allen andern öffent 
lihen Grziebungdanftalten Englands, nah dem Mufter der 
Univerfitäten Orford und Gambribge vorzugömeife concen» 
trirt auf bie Moutine elafflicher und matbematiicher Studien 
und in ibrer fat Mlöfterlichen Abgeichloffenheit gemilbert 
Durch die eifrig gepflegte Uebung ghmnaſtiſcher Spiele. Es 
ſcheint nicht, baf der junge „Garthäufer" Thaderay durch 
Talent oder Fleiß unter jeinen Mitjchülern bervorragte. 
Wir bören von feinen Preifen, keinen Auszeichnungen, die 
er gewonnen, Allein von dem Leben jener Seit, ibren 
Freuden und Leiden, entwarf er in fpäteren Jahren in ben 
„Neweomes* ein treues anziehendes Bilb und noch; wenige 
Tage vor feinem Tode bezeugte er, bei der oben ermähnten 
Reranlaffung, feine anhängliche Erinnerung an jene Ecenen 
feiner frühen Jugend. Gharterbouie» School verlaffend, bes 
zog er in feinem achtzehnten Jahre die Univerfität Cam⸗ 
bridge, widmete indeß auch bort ben berfümmlichen Fach-⸗ 
ftubien feinen großen @ifer. Sein Vermögen machte ihn 
unabhaͤngig, feine Neigungen gingen auf eine allgemeinere 
Bildung. Sehr wahricheinlich verbrachte er jene Univers 
fitätsjahre in dem freien, beitern, ungebundenen Sinne 
feines ipäteren Helden „Arthur Penbennid.* Die hervor« 
ragendjten Geftalten unter feinen Univerfitätäfreunden waren 
die Dichter Tennyſon und Kemble, die Philofophen und 
Publiciften Sterling und Maurice. 

Er verließ Cambridge im Jahre 1832, obne die Pros 
motionen ber Alma mater erlangt zu baben, aber mie tief 


erfült von dem Geifte wahrhaft bumaner Bildung, mahr« 
haft elafliicher Form, bewies feine nachfolgende Thätigkeit. 
Ueber die Wahl eines Lebendberufd war er übrigens auch 
jegt noch ungewiß. Mebr als alles zog ihn an bie Beob⸗ 
achtung des wirflichen Lebens und bie KRunft. Und um 
fih in beiden Sphären auszubilden, ging er wie Wilhelm 
Meifter auf die Wanberichaft, bereiste Deutſchland, Frank-⸗ 
reich und Italien und verweilte längere Zeit in Paris und 
Rom, an beiden Orten eifrig beidäftigt mit malerifchen 
Studien, immer aber zugleid meitoffenen Auges für das 
vor ihm aufgeichlagene Buch des Lebens. In Weimar 
machte er, wie ein in Lewes Biographie Goethes abge» 
drudter Brief zeigt, noch die periönliche Bekanntſchaft bes 
Altmeifterd unferer Literatur. Allein auf die Dauer ges 
währten weder ber Aufenthalt auf dem Gontinent noch feine 
Bortfchritte in der Malerei ibm Befriedigung. Unrubig, 
unſchlüſſig kehrte er im Jahre 1834 nach England zurüd. 
Dur das Mifverhältnif ſeines Dranges, ald bildender 
Künftler Großes zu leiften, zu feinen Xalenten verbittert, 
verftimmt ohne Zweifel auch durch feine Beobachtung des 
Lebens der Menichen, jchien nun die Hoffnung häuslichen 
Glüdes ihm al& Troſtbild aufzutauchen. Er gründete eine 
Familie; — doch ein bald bereinbrechendes tragiiches Ver⸗ 
bängniß erſchütterte bis inſs Innerfte die Fundamente ber 
faum errungenen Heimath. Es mar bie traurigfte Zeit 
feined Lebens und mancher berbe Ton ſeiner Philoiophie 
flang von dorther in bie dann folgenden glüdlicheren Jahre 
binüber,. Aber die eingeborene Energie jeined Genius übers 
ftand bie harte Probe und führte ihn aus den dunkeln 
Scyatten fiegreich im das Licht eined neuen Taged empor, 
Die Hoffnungen der Vergangenheit waren geicheitert. Es 
galt den Beginn eined neuen Lebens. Und bem innen 
Drange vertrauend, warf er entichloffen den erfolgloien 
Pinfel bei Seite und ergriff ald Werkzeug feines Geiftes 
bie Feder, deren Schöpfungen feinen Namen ebenjo hoch 
erheben, jeinen Ruhm ebenſo meit tragen jollten als bie 
Schöpfungen bes Pinfeld den Namen und den Ruhm ber 
erjten Meiſter. 

Das minervenartige Hervortreten eines großen Namens 
and dem Schooße der Beit, bad Erflimmen der Ruhmes- 
böbe im erften Anlauf ift nur wenigen Auserwahlten be⸗ 
ſchieden. Goetbe und Schiller in Deutichland, Tennyſon 
und Budle in England find die merfmürbigften modernen 
Beiipiele jo begünftigter Geifter. Dem Genius Thackerays 
mwurbe ber langiame Dienft von der Pike aufwärts nicht 
eripart. Gr begann feine literariiche Yaufbahn anonnm, 
mit Erzäblungen, Kritifen, Eſſais über Kunft und focialen 
Skizzen in ber in Edinburgh ericheinenden Monatsfchrift: 
„Frazers Magazine.“ Dieien Anfängen folgte in längeren 
Intervallen eine Reihe beiletriftiicher Schriften von mäßigen 
Umfang: das Paris Sketchbook, das Irish Sketehbook, die 
Confessions of George Fitzbroodle, die Shabby genteel 
Story u. a., unter bem Pſeudonym „Michael Angelo Tit 
marſh.“ Allein fo pifant, fo geiftreich, To glänzend ge⸗ 
ichrieben bieje Bücher waren, fie wurden nur von verbält« 
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nißmaͤßlg wenigen geleſen und bald in dem großen Strome 
vergefien. Um jene Zeit, in ber zmeiten Hälfte ber breißiger 
Jahre, war ſchon Das glänzende Geſtirn Didend am lites 
rarifchen Himmel aufgegangen, und- die große Maſſe des 
leienden Vublikums fühlte ſich lebhafter angezogen durch 
den hellen, heitern Humor der Didensichen Darftellung als 
Durch bie äpende Satire, die ernfte, büftere, peilimiftiiche 
Lebentanichauung, weldye, neben den ätberiich zarten Die 
fionen ber Poeſie, jene Schöpfungen der Thackerayſchen 
Muſe durchwehten. Vielleicht war es fein Zufall, dem jenes 
Pſeudonhm feine Entftehung verdankte; vielleicht entiprang 
ed einem gebeimen Gefühl der Verwandtſchaft des Autors 
mit bem großen Michael Angelo Italiens, dem Maler ber 
Parzen und bes jüngften Gerichts. Der Name ald joldher 
ſcheint eine glüdliche Erfindung ; denn faum hätte Thaderan 
eine für fein bumoriftiiches Genie prägnanı harafterifti- 
ſchere Zufammenftellung erfinnen fönnen, als die des all 
täglichen Titmarſh, mit dem erhabenen Michael Angelo. 
Indeß war es, mie gelagt, Jahre lang nur ein Fleiner 
Kreis von Bewunderern, Der es verftand, jeine Werke zu wür« 
digen. Gin nationaler Auf begann erſt dann ibm zu Theil 
zu werben, als er fich der Phalanr der Mitarbeiter des 
eben gegründeten Wigblattes Punch anſchloß. Zahlreiche 
Beiträge, in Proja und Verſen, erfchienen in den Spalten 
biefed Blatted unter dem alten Peudongm, und zuerit 
wurde durch fie der Welt auch das berühmte „Book of 
Snobs* tbefannt, eine bie Fehler aller Geſellſchaftsklaſſen 
ihonungsloß geißelndbe Satire, melde das ungeheuerſte 
Aufſehen erregte und wohl mit Necht als der erſte entichies 
dene Erfolg des Verfaſſers betrachtet werden barf. 

Etwas ipäter, im Jahr 1846, erichienen, ebenfalla 
unter dem erwähnten Nutornamen, Thackeravs Grinneruns 
gen einer Reife in ben Orient (Notes of a journey from 
Cornhill to Grand Cairo) und zu Ende des Jahres 1847 
unternabm er, dem von Didens mit ben Pickwick Papers 
gegebenen Beiipiele folgend, in einer Reihe monatlicher 
Hefte die Veröffentlichung feines großen Romans „Vanity 
Fair.* Wurden ſchon die einleitenden Abtheilungen dieſes 
genialen Werkes mit lebbartem Interejie begrüßt, fo nahm 
die begeifterte Theilnahme in immer fteigendem Maße zu, 
indem der Autor jeine Erzäblung meiter führte, unb als fie 
vollendet baftand, war fein Auf ald der eined großen, mit 
Dickens vorzüglichiten Produftionen rivalifirenden Sumoriften 
fejt gegründet. Ruhm und Wohlkabenbeit trugen ihn nun 
raſch und leicht auf hoben Wellen vorwärts. Wollendeteres 
zu leiften, als ibm in Vanity Fair gelungen, war faum 
möglih. Aber jein Genie batte fich in dieſer Ginen Her— 
vorbringung nichtd weniger ald erihöpft; es batte mach 
langen Lehrjahren jene claffiiche Höhe erreicht, auf der es 
nun, wie in ber ibm eigenen Sphäre, fih behauptete und 
ſchoͤpferiſch in neuen, gleich vortrefflichen Werten offenbarte. 
Es war nicht Die claſſiſche Schönheit der Sprache, bie 
vollendete Naturwahrbeit der Darftellung, Die mächtige dä« 
moniiche Gewalt des reichten Humors allein, es war bad 
firtlihe Parbos der Diele Mächte tragenden und durdhe 


dringenden Perjönlichkeit, die edle Indignation gegen dad 
berrichende Softem geſellſchaftlicher Heuchelei und Lüge, ber 
bie verborgenften Falten des Herzens, bie gebeimften Mo- 
tive der Reben und Handlungen burchdringende Adlerblick; 
der Zorn gegen alles Gemeine und Welenlofe, ein von 
bumanen Ideen und Intereflen erfüllter Geift — kurz jener 
jo jeltene @inflang des bichteriichen Talents mit der Energie 
fittlicher, Ideale, was den Werken Thackerahs den böchiten 
Hang unter ben zeitgenöfliichen Literaturereigniflen ficherte. 

Was er in vernichtender Inveftive zu leiften vermochte, 
empfand im Jahr 1851 die imes,“ bie bei Gelegenbeit 
feined damals veröffentlichten Weihnachtsbuchs: „the Kickle- 
burys on the Rhine,* ihm vorgeworfen, er finde Gefallen 
nur an ber häßlichen Seite ber. menichlichen Natur und 
icheine zu zweifeln an der Eriftenz wahrer Tugend auf ber 
Erbe. Auf biefen Vorwurf bes Donnergotted von Printing» 
boufe-Sauare erwieberte Thackeray in einem ber zweiten 
Ausgabe der Kickleburvs vorgelegten „Essai on Thunder 
and Small Beer,* welcher den böchſten Zorn bed jour« 
naliftiichen Qupiterd, fo weit er gegen ibn gerichtet war, 
auf immer hoffnungslos lähmte. 

Zwei Jahre nach Vanity Fair erfchien ſein nächſtes 
größered Werk, der Roman „Benbennis ‚* ebenfalls in Mo- 
natäberten veröffentlicht, und in allen Borzügen feines Geiftes 
jenem völlig ebenbürtig. Nah einer andern Richtung 
glänzte er in ber 1852 veröffentlichten History of Henry 
Esmond, Esq. Denn wenn die vorgenannten Romane ben 
Leſer in die innerften Werfftätten ber modernen Geſellſchaft 
des neungebnten Jahrhunderts eingeführt hatten, ſo ſchil⸗ 
derte die Geſchichte Esmonds nach umfailenden Studien bad 
Leben und bie Sitten einer lange vergangenen Zeit, bie 
Epoche der Königin Anna, mit einer Treue bes Details, 
bes Koſtüms, der Ibeen, welche den Leſer ebenio magiich 
in jene fernen Kreiſe bannt, ald die früheren Romane ibn 
an bie Gegenwart feffeln, Auch darf eine andere aus 
zeichnende Cigentbümlichkeit ber Werke Thaderans nicht 
überfeben werden: die fie begleitenden Iluftrationen, von 
denen viele, wie Die zu Vanity Fair und Pendennis, der 
Feder des Autors jelbft entiloffen und feines Geiftes wür⸗ 
big find. Strenge Kunftfritifer haben bie und ba Fehler 
in der Zeichnung emtbeden mollen; doch unverfennbar 
fpricht aus allen, von den flüchtigften arabeöfenhaften Rand» 
zeichnungen zu den ausgeführteften Scenen, ber feine bil- 
benbe Sinn und Geift des großen Michael Angelo Titmarfb, 
und wer fle im Zufammenbang mit dem Tert anichaut, 
fann nicht umbin, trotz aller Fehler, fich jo geiftvoll charafe 
teriftiicher Gonceptionen zu freuen. Won bem Ernit und 
der Grünblichkeit feiner ald Vorarbeiten gu dem letzterwähn⸗ 
ten Roman betriebenen Studien legten fchon im Jahre 1851 
ein glänzendes Zeugniß ab feine „Vorlefungen über die 
englifchen Humoriſten des achtzehnten Jahrhunderts,“ eine 
literarbiftoriiche Arbeit, welche durch Glaffieität des Styls 
wie durch edle Sympathie der Auffaſſung dem Beften gleich 
fteht, was je in diefem Zweig der Literatur geleifter murbe. 
Uebrigen® waren es nicht nur dem Namen oder der Form 
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nad) „Vorleiungen,“ sondern durch den münblichen Vor— 
trag des Berfaflers wurden fie zuerft dem Publifum ber 
Hauptftäbte Englands, bann, in Bolge einer trandatlans 
tifchen Einladung dem Publifum der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika befannt, und allerorien empfingen ben 
Menſchen wie den Autor die gleichen Ausdrücke ber Ders 
ehrung und des Enthufiadmus. 

Seine hohe impolante Geftalt, feine gedanfenvollen 
Züge, die männliche, einfach große Form jeines Auftretens 
ſtanden in völligem Einklang mit dem Bilde, das die Phan« 
tafie ſich aus feinen Schriften entwerfen mochte. Seine 
Stimme war helltönend, biegiam und melodiſch, jein Vor⸗ 
trag voll Pathos und Leben, balb in ernfter Betrachtung 
feſſelnd, bald hinreißend zu unanslöfchlihem Gelächter, 
bald zu tiefer Nührung erweichend. Das leichte fließende 
Zalent bed Redners aus dem Stegreif, der vertrauendvol 
vor jeder Verſammlung, bei allen Gelegenheiten auftritt, 
war ibm nicht gegeben. Großes aber leiftete er in jenem 
rebnerijchen Vortrage bebeutungävoller Gegenftände, mie 
in ber genialen Bührung geielliger Unterhaltung, und nie 
wird ber Schreiber dieſer Zeilen einen Abend aus jpäterer 
Zeit vergefien, wo jein Vortrag des pathetiichen Liebes 
von Thomas Hood, „the Bridge of Sighs,* die Augen 
vieler jeiner Zuhörer mit Thraͤnen der Nührung füllte. 

Noch größeres Aufichen ald die Vorlefuugen über bie 
Humoriften erregten einige Jahre jpäter Ihaderays „Bors 
lefungen über Die vier George,” melde zuerft während 
einer zweiten Kour des Berfaflerd durch die Vereinigten 
Staaten, dann während einer ähnlichen durch fein Baters 
land befannt wurden. Die Idee der biflorijchen Grups 
pirung ber vier gleichnamigen Herrſcher der Hannoverſchen 
Donaſtie des engliichen Königähaufed, ald Gegenſtand po— 
pulärer Vorträge, war als ſolche eine ſehr glüdliche, denn 
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Mutterland und Golonialftaaten tbeilten in dieſem Kalle 
wie in wenigen andern das gleiche Interefle, die gleichen 
Antivatbien. Doch auch umabhängig ton biefem Geſichts⸗ 
puntt waren Auffaſſung und Darftellung, GEharafteriftit der 
Beit und der Periönlichfeiten in jeder Hinſicht des großen 
NRuhmes ded Verfaſſers würdig, jede Vorleſung in ihrer 
Art ein Meifterftüd der hiſtoriſchen Gabinetömalerei. Was 
die darin berührten Probleme der Politif und der focialen 
Derfonomie betrifft, jo bebarf e8 faum der Erwähnung, 
baf ein Mann von Thackerahs Geift und Bildung mit voller 
Eutjchiedenheit auf der Seite derer ftand, melde der Eitt- 
fichfeit gegen die Eitte, dem Bortjchritt und ber Mealis 
firung humaner Ideen gegen das ftarre Feſthalten an ben 
veralteten Formen ber Tradition dad Wort redeten. 

Die Beziehungen Englands zu feinen ehemaligen ames 
ritanifhen Golonien, dad nach ber Trennung münicdend- 
werthefte Verhaͤltniß beiber jchilberte er mit wunderbarer 
Treue des biftoriichen Colorits in dem Roman „the Vir- 
ginians,* bald nach feiner Heimfehr von ber zweiten ames 
ritaniſchen Reiſe. Praftifch fanden jeine politischen lieber» 
jeugungen einen Ausbrud im Jahre 1857, wo er, bei 
Gelegenheit einer Neuwahl, fich beftimmen lief, ald Pars 
l(amentscanbidat für die Stadt Orford aufzutreten, gegen 
ben früheren Repräientanten und Hauptfetretär für Irland, 
M. Cardwell. Seine Bemerbung hatte nicht ben ermünichten 
Erfolg, und doch war das Btejultat bemerkenewerth genug, 
da fein Gegner in einem ber reaftionärften Wahlbezirfe 
Englands über ihn, ben liberalen Ganbidaten, ber ald 
Mdookat des Ballot, ausgebehnter abminiftrativer Reformen 
und ber Abichaffung ariftöfratiicher Einecuren die Stimmen 
der Wablmänner nacjuchte, durch eine Majorität von nur 
67 aus 2000 ben Sieg davon trug. 


(Schluß folgt.) 


Aus ber Schweiz, December. 


Schluß.) 


Die, Eonjecration des Bifhofs von Baſel. — Die Bundesraihewahl. 


Trotz alledem war Friede und Eintracht bie Loſung 
binter den @änjeleberpafteten und Ehampagnerflaichen. Ueber 
alle Lippen floß es füß mie Honigfeim, und wer nicht zus 
frieden war, der ſchwieg. Wer damals Prälaten und Staate« 
männer fo cordial beifammenfigen ſah, hätte darauf ſchwören 


mögen, ber fromme Wunſch des frommen Biſchofs von St. 
Gallen, der Bund ber alten Kirche mit der neuen Eidge— 
noffenjchaft, ſey bereit# eine Wahrheit geworden. 

Vanitas vanitatum — Eitelfeit ber @itelfeiten! Wie 
seränderlich ift alles Irdifche! Ich fing meinen Bericht mit 
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goldenem Sonnenichein an, mit tiefblau fübitalienifchem 
Himmel, Decemberveilchen und friſchaufgeblühten Weihe 
nachtaroſentnoſpen. Jetzt wirbeln weiße Flocken vor meinem 
Fenſter und der Berg, ber faum noch in feinem grünvios 
letten goldverbrämten Sommerkleid dageflanden, bat nun 
ganz grämlich fich von Kopf zu Fuß in feinen bunfelgrauen 
Nebelmantel eingebüllt. Das MWetterglad, nicht nur das 
politifche, deutet auf Sturm, auf daß die Worte bed Pros 
pheten Mattbieu de la Dröme zur Wahrheit werden. Sind 
der Natur ſolche Sprünge erlaubt, jo werden Sie einen 
fleinen Sprung auch Ihrem Gorrefpondenten nachjeben. Ich 
gebe alio, ohne mich um eine Brüde zu befümmern, von 
der Biſchofswahl und was damit zufammenbing, zur Bundes- 
rathewahl über, welche dieſer Tage in Bern vorgenommen 
wurde. 

Sie wiſſen, daß die oberſte ſiebenköpfige Erekutivbe⸗ 
hoͤrde unſeres Bundesſtaates alle drei Jahre von den curu⸗ 
liſchen Stühlen — ober, mit dem Volksmund zu reden, von 
ben grünen Seffeln zu fleigen und fi einer Wiederwahl 
burch die Bunbesverfanmlung, d. h. durch die vereinigten 
Nationale und Ständeräthe zu unterwerfen hat. In unſern 
politiichen Zeitungen wurde dieſe Wahl während einiger 
Wochen mit großer Lebhaftigkeit beſprochen. Wer bio 
auf diefe Organe der öffentlichen Meinung geborcht haben 
würde, hätte glauben müflen, fein einziger unferer bis— 
berigen Regenten fände wiederum Gnabe, Herr Näff und 
Herr Frei⸗Heroſer, melde jeit ber Ginführung unjerer 
neuen Bundesverfaſſung in der oberften Behörde ſaßen, ge= 
hörten zum alten Eifen und follten durch jüngere Kräfte 
eriegt werden, — Herrn Pioda, — den ſchickte man ala 
Gefandten nad Turin fpazieren; — Herrn Knüfel wurde 
vorgeworfen, daf man von ihm gar nichts zu fagen wiſſe; 
— Herr Dubs war nach der Anficht der Heißſporne ein 
viel zu trodener und bebächtiger Jurift, um ein guter Staats» 
mann ſeyn zu fönnen; — Herr Fornerod — — nun, wir 
andern MRepublifaner haben das Mecht, jedem den Abichieb 
zu geben, deſſen Nafe nicht nach unjerem Geſchmack ift; 
— ‚Herr Stämpfli war freimillig ausgetreten. Don den 
Kannegiefern wurden die jcharffinnigften Gandidatenliften 
aufgeftellt: einige ſetzten den Erbiftator von Genf, James 
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Fazo, an die Spitze ber Eidgenoſſenſchaft, andere wollten 
den geiftreichen Ultramontanen Segeſſer in ber oberften Br» 
börbe ſehen, bie britten fchlugen vor, für dießmal den Bundes» 
ratb aus lauter Angebörigen ber Fleineren Kantone zu bes 
ftellen und Bern und Zürich leer ausgeben zu laflen. 

68 fam der Yag ber Wahl, und fiehe da, es erging 
unjern MWetterpropbeten mie dem frangöftichen Grrepräs 
fentanten Matthieu: flatt det angefündigten rürchterlichen 
Sturms behielt der Himmel fein allerordinärftes Werktag. 
ausſehen und die „Alten“ wurden fammt und jonber& wieder 
beftätigt. Niemand wurde unter das alte Eiien geworfen; 
niemand ald Gefandter in die Verbannung geichidt; nie 
mand war Da, deffen Nafe der Mehrheit der Mepräfentans 
ten bes Schweizervolkes nicht gefallen hätte. An die Stelle 
des freimillig audtretenden Stämpfli wurbe ein anderer 
Berner, Regierungsrat Schenk, gemäblt und derfelbe gleich 
mit der Würde eines Vicepräfidenten ded Bundesraths bes 
traut, mad biefem Herrn die fichere Anmwartichaft gibt, im 
nächften Jahre Präfident der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
zu werben. Ich kann nicht unterlaffen per parenthesin zu 
bemerken, daß Schenk ald einfacher Landpfarrer bebutirte, 
mad und den Beweis liefert, daß nicht mur bie Fatholifchen 
Pfarrherrn, ſondern auch die proteftantiichen Paftoren zu 
hoben Würden gelangen können. Schenf wirb fi dann 
freilich keineswegs einer jo pompöſen Inftallation erfreuen, 
wie fie feinem gemeienen Fatholiihen Amtöbruder, dem 
Biſchof Eugen, zu hell wurde. Die einzige feierliche 
Quldigung, bie er zu erwarten bat, mwirb das übliche Ständ- 
chen ber bernijchen Stabtmuftf ſeyn. 

Und jo wären denn einmal wieder bie Rollen audge 
theilt und Alles wohl beftellt. Fatal ift es freilich, daß 
nun im ganzen Bundesrath Fein höherer Offizier fügt, ber 
das Militärbepartement übernehmen fünnte, mit Audnahme 
des alten Herrn Freisherofee. Unſere Volksvertreter fcheinen 
nicht an den fchledwigebolfteinichen Krieg zu glauben. Hat 
boch ber Ständerat) dad Kriegsbudget für'd nächſte Jahr 
nicht übel befchnitten, und bat fogar eine unierer erſten 
militäriihen Größen, Oberft Biegler aus Zürich, einen 
Antrag geftellt, der auf bedeutende Eriparniffe im Militär: 
wefen binzielt. Qui vivra, verra! 


Berantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Drud der Buchdruckerei ber 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 
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Haeo res et jungit, junetos ei servat amicos, — 
Qui ne tuberibus propriis offendat amicum, 


Postulat, ignoscet verrueis illius. 


Horat: 


Ketten find nicht Bande. 


Novelle, 


J. 
„O wonmigliche Reiſeluſt.“ 


Vor dem Royal Sandrock Hotel, im Süden der 
Inſel Wight, lagen auf dem Raſen zwei junge Män— 
ner, in die Beſchauung ihrer feſſelnden Umgebung ver⸗ 
tieft, während fie bie leichten Cigarrenwölkchen behag⸗ 
Lich fortbliefen. Unabſehbar, jo meit ihr Auge trug, 
erftredte fi das tiefblaue, wellenlofe Meer. Die glatte 
Fäche ſchien völlig unbeweglich, aber dennoch hörte 
man in regelmäßigen Zwiſchenräumen, gleich dem Athem 
eines ruhig Schlummernden, wie die Fluth mit leiſem 
Geräuſch ſich am Strande emporhob. Mitten in dem 
ſammtweichen Raſen des Abhangs, der vom Meere 
ſanft hinanſtieg, ſtand der Royal Sandrod, eine nicht 
zu ausgedehnte zweiſtockige Billa, umzogen von ſchat⸗ 
tiger Veranda, in welcher Epheuranken und wilde 
Roſen ſich zum dichteſten Dache verwebten; dahinter 
aber erhob ſich das Ufer plötzlich ſteil bis zum Fuße 
einer ſchroff abfallenden Felſenmauer; dieſe bildete, ſo 
ſchien es, die unverletzbare Grenze für dieſes Fleckchen 
behaglichſter Abgeſchiedenheit. 

Auf dem ſtillen Meere lagen die Segelſchiffe ſtill 
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und ließen ihre Flügel niederhängen, nur ein Dampfer 
durchzog unfern die blaue Fläche, feine Spur den Wellen 
einbrüdend, wo fie weit unb weiter aus einander lief; 
aber das Auge konnte feinen Pfad verfolgen bis zum 
äußeriten Rande bes Horizonts, denn ihn begleitete als 
ungertrennlicher Gefährte ber dunkle Rauchftreifen und 
zeichnete ſich ſcharf ab gegen ben bellen, wolkenloſen 
Himmel, 

In den Zügen der beiden ftummen Beobachter auf 
dem Rafen, melde deutſches Gepräge trugen, trat ein 
fehr verichiedener Ausdrud unverlennbar bervor. Der 
um einige Jahre Jüngere von beiden, eine fchlanfe 
Geftalt, in der Mitte des dritten Jahrzehnts, betrachtet 
mit Ieuchtendem Auge das Bild, welches ſich vor ihnen 
ausbreitet, aber zugleih ſchweift fein innerer Blid 
darüber binaus, ſey es in bie Vergangenheit, fen es 
in die Zukunft, auf träumerifhen Bahnen der Erinne: 
rung ober der Hoffnung. Sein Gefährte, unterjegt 
und fonnverbrannt, mit vollem blondem Bart, hat ich 
nad) kurzer Umſchau behaglich auf dem Rüden ausge: 
firedt, und die halbgeſchloſſenen Augen würden es zwei⸗ 
felhaft laſſen, ob er fchläft oder wacht, wenn nicht der 
Eigarrendampf, den er in feinen, gleihmäßigen Ringen 
unaufbörlih dem Himmel zufhidt, uns die Gewißheit 
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gäbe, daß er ſich nod mit der engeren Gegenwart 
beſchäftigt. 

Wir dürfen annehmen, daß Neigung und Gewohn— 
beit der beiden, wenn fie auch gemeinfam ihre Touri- 
ftenzwede verfolgen, doch feinedwegs überall dem glei 
hen Ziele zuftenert. Iſt aber diefe Verſchiedenheit für 
die Gemeinfamkeit förderlich oder ſchädlich? — Von ber 
Ehe jagt man, daf darin das Verſchiedenartige ſich 
ergänzen und zu einer harmonischen Bielfeitigkeit führen 
fole. Allein wenn die Behauptung eben jo unbebingt 
richtig wäre, als fie es nicht ift, fo würde bod bie 
Genofienfhaft für eine Landreife andern Berechnungen 
folgen müfjen als die Genoſſenſchaft für eine Lebensreife. 
Jene pflegt nicht nur bedeutend kürzer zugeſchnitten zu 
werben, fie bringt aud) viele Lagen mit ſich, in denen 
raſcher Entihluß und augenblidlihes Handeln zur Noth 
wenbigkeit wird, und wo bann bie Berfchiebenbeit 
gleichberechtigter Neigungen das ſcharfe Aufeinander: 
plagen ber Gegenfäge berbeiführt. Den Hemmſchuh 
fann da nur die Rüdficht abgeben; aber fie vernußt 
fih raſch durch die beftändige Reibung. 

Baron Dftorf und Graf Bernau maren auf der 
Univerfität Freunde und Hausgenofien und zugleich 
Mitglieder derjelben Verbindung geivefen; daraus webt 
fih ein ftarkes Band für das fünftige Leben. Seit 
Jahren außer Berührung gelommen, hatten fie durch 
eine zufällige Gorrefpondenz die Vermittlung zu ber 
gemeinfamen Reife nah England gefunden, welche noch 
über Schottland und Irland fi ausdehnen jollte, 
Aus der langen Trennung aber erwuchs jegt bei ben 
gereiften Männern das erſprießliche Maß der nothwen- 
digen Rüdficht, welde einer auf den andern nehmen 
mußte, während biefe in den menigen Wochen ihrer 
Vereinigung ſich noch nicht hatte abfchleifen fönnen. &o 
war denn auch ihr bisheriges Wanbderleben in der rich: 
tigen gegenfäglihen Abwechslung verlaufen, melde 
feine Monotonie auflommen läßt, und obne die ein 
längeres Aufammenfeyn eben fo wenig gedeihlich be— 
ftehen fann als der Maler ohne die Wellenlinie. 

„Und bie Engländer haben Recht,“ rief jeht 
Oſtorf, „wenn fie dieſes Stückchen meerumflofiener 
Erbe den Garten Englands nennen. Bit bu nicht 
einverftanden, Bernau?“ fegte er hinzu, als der Ge 
fährte im Schweigen verharrte. 

„Nachdem wir jo eben gut gegeflen und nidt 
ſchlechter getrunfen, will id dir feine Oppofition ma- 
chen,“ erwieberte der Angerebete. „Jedenfalls hat John 
Bul darin ganz beſonders Recht, daß er aller- Orten, 
fo weit fein Schub das Lanb oder ein Schiffsdeck be 
tritt, mit Gewiſſenhaftigleit für die menfhliche Nahrung 
Sorge trägt.” 


Gssen- 


„Aber, bift du denn felb nad dem Eſſen nicht 
im Stande, dich über eine fo nüchterne Anſchauungs⸗ 
weife zu erheben?” — „Nun, alter freund, ich glaubte 
vielmehr ſchon ungewöhnlich ftart in dein Zauberhorn 
der Eraltation geftoßen zu haben.“ 

„Eraltation nennft du das? Ich bin im Gegen: 
tbeil mit Vorbedacht auf die kühlere Ausdrucksweiſe 
ber Landeskinder eingegangen. Sit es benn wirklich 
bezeihnend und genügend, das einen Garten zu nen: 
nen, was wir in den legten Tagen gefehen ?“ 

„Freilich nicht; denn ich meine, wir hatten mit- 
unter au ganz fterilen Boden vor Augen,” ſagte 
Bernau ruhig, obne feine Stellung zu verändern, wäh: 
rend er fruchtlofe Verfuhe machte, die Cigarre, melde 
inzwifchen ausgegangen war, auf's neue zu beleben. 

„Durd den Gegenfag tritt das Schöne nur um 
fo ſchärfer hervor!“ verfegte Oftorf etwas ärgerlid. 
„Iſt nicht die ganze Küftenftrede von Ryde über St, 
Johns bis hierher dem anmutbigften Park zu vergleis 
den? Und dann auf jener Seite die Neebles, deren 
ftarre Klippen thurmhoch, vereinzelt unmittelbar aus 
ben Wellen auffteigen; oder die dunkeln Schluchten, 
in denen Waſſerbäche nieverftürzen, die ihren Weg zum 
Meere ſuchen; und endlich — damit Allem, was bie 
Natur bier verſchwenderiſch bietet, auch ein gewichtiges 
Merk der Menfhenband nicht fehle — die Ruine von 
Schloß Carriöbrofe, melde an Großartigfeit und mas 
leriſchem Eindrud ficher mit jeder andern fich vergleis 
den darf.” 

„Sa, das ift Alles ganz gut,“ fagte Bernau. 
„Es ift auch ohne Zweifel recht hübſch bier, aber man 
bat nur leider Echöneres geieben. Den jogenannten 
Garten — nun, den findeft du fo ziemlih in jedem 
Land, menn bir's darauf ankommt, ibn zu fuchen. 
Klippen, die aus dem Meer auffteigen — ja, ba müßte 
man Nügen nicht kennen und Helgoland. Ich mill 
nur bei Europa, vielmehr bei Deutſchland ftehen blei- 
ben und von Norwegen 3. B. gar nicht reden, ich 
ſchweige auch von ben Fariglioni bei Capri. Und end» 
lih bie Ruine — fiehft du, da wäre, was den Um: 
fang betrifft, fchon der Rheinfels zu nennen mit jeinen 
Durhbliden in das Rheinthal, welches bier doch aud 
fehlt.“ 

„Aber iſt es dir denn gar nicht möglich, das 
Schöne rein für ſich zu genießen? Mußt du immer 
Bergleihungen anſtellen?“ — „Wie kann ich anders! 
Das iſt eben die Schattenſeite, wenn der Menſch viel 
geſehen hat: es entwickelt ſich da nur ſelten mehr ein 
rechtes Gefallen an den Gegenſtänden. Siehſt du, in 
eine Höhle zum Exempel bringt mich keine Gewalt der 
Erbe mehr, ſeitdem ich die auf Antiparos und bie 
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Melsberger bekrochen habe. Allen Reſpekt! die find 
gelungen und leiften Alles, was man unter ber Erbe 
vernünftigermweife beanfpruchen kann. Aber die Bau: 
mannshöhle, oder bie Rielshöhle dagegen, das kommt 
mir vor, ald wenn man erwachfenen Menfchen ein Kin: 
derbilderbuch in bie Hand gibt. Nur über die Fingals- 
böhle bin ich noch einigermaßen zweifelhaft; fie beſitzt 
wenigſtens die Sonderbarfeit, mit Meerwaſſer gebielt 
zu jeyn, und das ift mir bisher nur bei der blauen 
Grotte vorgekommen.“ 

„Wenn id fo dächte,“ rief Oftorf, „dann wäre 
mir freilid das Neifen eine Laſt!“ — „Du bemegit 
di eben in den Extremen,“ verſetzte Bernau, ohne 
feine Stellung zu verändern. „Ich babe nun Europa 
nah verfchiedenen Richtungen durchzogen, habe von 
Afrika und Aſien ein Stüd geliehen, Amerika fehlt mir 
nob, und Australien will ich aufgeben — das war 
eine Jugendphantaſie. Dabei ließ ich mir nichts abgehen, 
fehrte ſtets in guten MWirthshäufern ein, wo fie zu 
baben waren, und nahm andernfalls die ſchlechten als 
nothwendiges Uebel mit in den Kauf. Und fo kann 
ich denn wohl fagen, dab ich mit Genuß reiste Ich 
bin fein Sebenswürbigfeitenfrefjer, der feinen Bädeler 
oder Murray ſtets als Epeifezettel in der Hand hält; 
ſtatt deſſen bejige ich einigen Neifeinftinft, und es ent: 
geht mir felten etwas, das der Mühe lohnt. Mit der 
Zeit wirft bu biefen höheren Standpunkt ebenfalls ge 
winnen, alter Freund. Bis dahin mußt du ſchwärmen, 
mußt durch eigenen Sammlerfleiß deinen Geiſt noch 
überbädefern. Du mirft mir einräumen, daß ich dich 
rubig in diefer Richtung habe wirtbfchaften laſſen, und 
nur höchſt felten zur Oppofition überging, wenn bein 
Eifer etwa bodenlofe Eeitenwege einſchlagen und eine 
Mittagspaufe für's Geſchäft verwertben wollte, während 
zehn gegen eins zu wetten war, daß das Diner einen 
nahbaltigeren Eindrud maden werde als die geträum— 
ten Merkwürdigkeiten. Das Neifen ift eben eine Kunſt, 
welche lange Uebung erfordert. * 

Dftorf konnte nicht umbin zu laden, indem er er: 
widerte: „Wer dich jo reden hörte, der müfte wahr: 
baftig denken, bu ſeyeſt ber materiellfte Menſch, den 
bie Erbe trägt. Ich kenne dich glüdlicherweife beffer, 
und jo weiß id; denn, daß du nur die Schwäche bes 
figeft, an ber wir allefammt leiden: unfere ftärkfte Seite 
in den Borbergrund zu ſtellen. Es fehlt dir gar nicht 
an Gefühl, aber dein Berftand erzielt ſchlagendere Wir: 
tungen, und darum läßſt bu ihm gern den Zügel 
chießen. 

„Lieber Freund,” verſetzte Bernau gleichmüthig, 
„beine Gomplimente bewegen fich auf der feinen Grenz 
linie, wo der Empfänger ‘zweifelhaft wird, ob er fie 





als Schmeicheleien oder ald das Gegentheil bavon in 
Einnahme ftellen fol. Mber das thut michts: ich fege 
bereitwillig das Befte voraus. Angenommen nun, id 
hätte einmal dem Kopf das Amt ala Portier vor dem 
Herzen überwiefen, dann wär's doch höchſt unvernünfs 
tig, feinen Portier todtzufhlagen, damit jeder Land⸗ 
ftreiher bis in die innerften Gemächer laufen könne, 
Und wenn mein Recept lautet: auf zwei Drittel Ber: 
ftand nimm ein Drittel Gefühl, fo iſt dein Gebräu ge: 
rabe umgelehrt gemifht — immer vorausgefegt, daß 
ich dich recht vortheilhaft beurtheilen will.“ 

Dftorfs Stimmung wurde durch diefe Erwiberung 
noch beiterer, und fo antwortete er denn lachend: „Deine 
Originalität ift unverbeſſerlich, und bu bift und bleibft 
ein guter Gefell, der unter andern Dingen auch bafür 
forgt, daß uns nirgends ein Driginalgericht unbe: 
fannt bleibt.“ 

„Ih könnte bemerken,“ fagte Bernau, „daß ber 
Geiſt eines Volkes am ſchlagendſten bervortritt in fei- 
nen Lieblingsneigungen; aber ich bebarf gar nicht einer 
fo tieffinnigen Theorie. Was man gern genießt, das 
genießt man oft, und was man oft genieht, bas weiß 
man am beiten zu bereiten, weil befanntlid Uebung 
den Meifter macht. Siehft du, man muß nur überall 
praftifch zu Werte gehen — mir eine Gigarre niemals 
mit bem verfehrten Ende in den Mund fteden, wie du 
eben zu tbun im Begriff bift, jonft verbrennt man ſich 
die Zunge.” 

„Ib danke für den guten Rath,“ verfehte Oſtorf, 
„und ich zolle deinem praftiichen Blid alle Anerfennung. 
Aber meine KHochzeitreife werde ich wieder nad ber 
Inſel Wight machen und dann nod einmal alles Schöne 
fo recht aus Einem Gufle geniehen.“ 

„Ab, du dentit daran, dich zu verbeiratben ?“ 
fragte Bernau erftaunt, — „Im Gegentheil, ich denle 
vorläufig noch gar nicht daran. Erſt will ich meiner 
Freiheit froh werden und die Welt ſehen, wie ber 
Dntel das wünſcht. Dann erit ſuch' ich mir eine Frau. 
— 68 wird ja wohl noch eine für mich zu haben jeyu!* 
fepte er übermüthig hinzu. — „Wenn du fie fuhr 
— ſchwerlich,“ meinte Bernau. 

„Ib folge nur meiner Neigung — oder ich hei⸗ 
rathe überhaupt gar nicht.” — „Gerade nach jeiner Nei: 
gung kann man eine Frau nicht ſuchen, — man muß 
fie finden. Aber da greifen wir thöricht in die Zu: 
funft und werben deßhalb mit der Nafe auf die Ge: 
genwart getoßen; denn bier fommen Briefe zur Ab- 
wechslung.“ 

Ein Kellner war aus dem Hauſe getreten und 
uberreichte dem aufſpringenden Dſtorf ein großes Couvert. 
„Eine telegraphiſche Depeſche!“ rief dieſer erregt. 


„Thut nichts!” fagte Bernau. „An diefe fchrift- 
ftelleriichen Berfude im Lapidarfipl follten wir ſchon 
gewöhnt feyn. Aber was haft du denn, Oftorj? Un 
angenehmes?" — 

„Diehmal ja. Mein Ontel Boded iſt ernſtlich 
erkrankt: er wünfcht mich zu ſehen — je eber je lieber,” 

„Er binterläßt dir das Majorat und, wenn ihr 
gut mit einander fteht, vielleicht auch noch fein Allo— 
dialvermögen. Webermorgen fannft du dort ſeyn — 
vorausgejegt, dab du das Dampfboot nicht veriehlit 
und alle Anſchlüſſe ſtimmen.“ 

„Aber unfere Reife — und ich fol dich allein laſſen!“ 
fagte Oftorf noch halb unſchlüſſig. 

„Geſchäfte geben Allem vor. Wir nehmen gleich 
Ertrapoft — bis Portsmouth begleit’ ich dich jevenfalls. 
Dann reif’ ich allein weiter nah Schottland und Irland 
und bezeichne bir einige Haltpunkte, damit du mid 
treffen fannft, wenn der alte Herr feine Reife in bie 
Ewigkeit noch aufſchieben jollte, wie ic das von Herzen 
wünſchen will — oder ich bejuche dich auf der Rüds 
reife in beinem Burafrieven. Hoffen wir denn das 
Befte, indeß wir ung bereiten, auf das Schlimmſte 
gefaßt zu ſeyn.“ 


II. 
„An des Pheines fühlem Straude.“ 


Das Schloß des Freiberen von Boded lag unfern 
Bingen auf mäßiger Anhöhe. Es war feine durch das 
Vieljeitige der Unregelmäßigleit maleriſche Ritterburg, 
fondern ein geräumiges Landhaus im frangöfiichen 
Styl, wie ihn um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
Jeder einhielt, jofern er einen Werth darauf legte, für 
geſchmackvoll zu gelten. Ueber zwei Stockwerken erhob 
fih das Schieferdah mit den hohen Manfarbfenitern, 
und die Mitte des ganzen Baus trat in leichtgeſchwunge— 
ner Linie etwas vor und unterbradh mit den böheren 
Baltonthüren in gefälliger Weile die Gleihmäßigkeit 
ber jchmudlofen Fenfterreiben. Dem Erdgeſchoß entlang 
lief eine gemauerte Terrafie, von weldyer man weit 
hinaus das gefegnete Gelände und den breiten Strom 
überfhaute, der in der Entfernung einer halben Stunde 
rubig dahinzog und Schiff auf Schiff dem Auge vor- 
übergleiten ließ. Am Fuße der Terraffe befanden fi 
die geräumigen Treibbäufer in bem mit Taruswänben 
verzierten Garten, 

Auf der dem Strom abgefehrten Seite lagen die 
Wirtbichaftsgebäude, den innern Hof begrenzend, und 
an biefe ſchloß fih fait unmittelbar ein nicht allzu 
ausgedehnter Park, den der gegenwärtige Beſitzer erft 
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geſchaffen, morin er die Mehrzahl der Bäume felbit ge 
yflanzt, ihr Wachsſsthum mit Liebe gehegt und gepflegt 
batte. Und fie lohnten ihm die Sorgfalt, denn längft 
ſchon breiteten. fie ihre Kronen aus, ihm Sphatten zu 
gewähren, wenn ber bald neunzigjährige Freiherr unter 
ihnen wandelte, auf den Lippen ein befriedigtes Lächeln 
über die Schöpfung ‚feiner Jugend. 


Diefe Jugend war in eine Zeit gefallen, wo die 
gute deutfhe Sitte der ausländiſchen Convenienz 
batte weichen müffen, wo man der religiöfen Erziehung 
feine befondere Aufmerkfamfeit widmete und eher zum 
Imbifferentismus für das Leben den Grund legte. So 
fühlte ih denn auch der alte Herr von Zweifeln in 
feinem Glauben nicht gequält; aber er war menigftens 
einer werfthätigen Religionsübung infofern ſtets be 
fliffen gewefen, als er fein langes Leben hindurch, an« 
regend und ausführend, nad allen Richtungen hin bes 
Guten viel gewirkt hatte, Unverſchuldete Noth durfte 
feiner bereitwilligen Unterftütung gewiß feyn; in allem 
Gemeinnützigen ging er mit Rath und That voran; 
jede neue Erfindung wedte feine Theilnahme noch im 
boden Alter; er prüfte fie alsbald praftifh und er: 
fparte dadurch minder Bemittelten das Lehrgeld. So 
genoß denn der Freiherr von Bodeck in weilem Umkreiſe 
der allgemeinen Liebe und Verehrung. 


Er hatte ſich früh verheirathet, mehr dem Wunſche 
des Vaters als einer eigenen entſchiedenen Neigung folgend, 
die er auch, aller Sentimentalität von jeher fern, zu 
einer glücklichen Ehe nicht für erforderlich hielt: war ihm 
doch bie Frau, welche er erwählt, fünfzig Jahre hin— 
durch eine treue Lebensgefährtin geweſen, welche beitere 
und düſtere Stunden veblih mit ihm theilte. Denn 
auch die büftern waren nicht ausgeblieben, als brei 
Kinder im blühenden Alter dehinftarben, als die Mutter 
ſpät ihnen folgte, und der Freiherr nun am Ende feiner 
Tage ganz allein ftand, mit der Ausſicht, feinen Beſitz, 
den eine lange Liebe emporgebradht hatte, nicht den 
eigenen Nachkommen, fondern feinem Neffen ald Majo: 
ratserben zu binterlaflen. 


Krankheit hatte fein Fräftiger Körper nie gelannt, 
und nachdem das achte Jahrzehnt bereits überfchritten 
war, ging er noch frübgeitig am jedem Morgen hei 
ben Arbeitern im Garten und Wald umber, dem Aus: 
ſehen nad ein rüftiger Sechziger, anorbnend, rathend, 
ermunternd. Auch beim Beginn bes legten Frühlings, 
welcher ſchon in ber erſten Hälfte bes Märzmonats 
alle Anofpen gefprengt batte, war er mit gewohnter 
Frifhe umbergewandert; ald aber dann ein rafcher 
Umſchlag eintrat und der Winter noch einmal die Herr: 
ſchaft gewann, ba fpürte er ein plöglices Abnehmen 
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feiner Kräfte und ſah ſich bald dauernd an das Sintmer 
geſeſſelt. 

Um dieſe Zeit erfuhr er, daß eine elternloſe ent⸗ 
fernte Verwandte, die ſich als Geſellſchafterin einen 
Wirkungskreis geſchaffen hatte, wieder allein ſtehe. Sie 
war die Letzte, welche außer ihm den Namen Bodechk 
trug, und feine längftgehegte Abficht, für fie zu forgen, 
batte er nur aus dem Grunde bisher aufgefchoben, teil 
er e3 ald unihägbaren Gewinn für das ganze Leben 
eradhtete, wenn eine junge Dame lerne auf eigenen 
Fügen fteben und fich felbft eine Stellung begründen. 
Sept aber bedurfte es bei dem Freiherrn feiner langen 
Ueberlegung, daß er ihr fchrieb: 


„Ih bin nicht fiher, liebes Fräulein, ob Sie 
noch eine Erinnerung an ben alten Better haben, 
der Sie jhon einmal als Kind in Ihrem elterlichen 
Haufe auf den Arm genommen hat, wo Eie ihm den 
Jabot zerzausten, und der durch gegenwärtiges Schreiben 
die Frage an Sie richtet, ob Sie ſich wohl entſchließen 
fönnten, feine freilih recht einfjame Häuslichkeit als 
die Ihrige anzujehen und damit denn gleichzeitig in 
trübe Tage etwas Heiterkeit zu bringen? Was ich all 
mein Leben lang nicht gefonnt habe, das muß ich alter 
Menih im nunmehrigen ſechsundachtzigſten Jahre noch 
lernen: nämlich, ftil im Zimmer zu figen. Und ba 
fehen Sie denn nun recht augenfällig, wie man auf 
der Melt doch niemals völlig auslernt; allein, was 
Eie mwenigitens durch die Erfahrung noch nicht geprüft 
haben können, das it, daß man auf feine alten Tage 
recht beſchwerlich nachholt, was man vordem in ber 
Jugendzeit verabläumt bat. ch empfinde nun wohl, 
dab es ein ftarfes Zumuthen an die Iuftige Jugend 
ftellen beißt, wenn fie dem griesgrämigen Alter bie 
wenigen nur noch übrigen Lebensftunden berumbringen 
belfen fol. Indeſſen, id bin wahrlich nicht fo fchlimm, 
das werden Sie fehen, wenn Sie fommen wollten, und 
ein gutes Werk tbun Sie dann aub — und für bie 
Damen bat ja das Opferbringen feine befondern Reize. 

Ihr Ihnen ergebenfter Better 
Werner Freiherr von Bodeck.“ 


Die Empfängerin diejes Briefes bedurfte feiner langen 
Veberlegung. Kaum eine andere Stellung ift fo ge 
eignet, den Charakter einer jungen Dame auszubilden, 
als die der Geſellſchafterin. Sie foll Dienftleiftungen 


übernehmen und doch nicht Dienerin feyn; fie fol zur - 


Geſellſchaft gehören und ſich doch nicht dazu zählen. 
Wird fie vom ferner Stehenden bevorzugt, fo trägt ihr 
das Zurüdſetzung von den Nächfiftehenden ein, damit 
fie fi nicht überhebe. Nur zur Bertheibigung und 
Abwehr find ihr Waffen bewilligt, nicht zum Angriff. 
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Jede Negel für ihr Verhalten wird durd Ausnahmen 
übermudert — und jo bleibt Zartgefühl das eingige 
feitftehende Geſetz. Wen die Erfahrung das Alles richtig 
vereinigen lehrt, deſſen Charakter gewinnt Entfchloffen- 
beit — aber auch Verſchloſſenheit. Das war bei Mar: 
garethe Boded der Fall gewejen. 

Auf den Brief reiste fie fofort ab, und ber alte 
Herr fiaunte, als er eine‘ vollendete Schönheit fein 
Haus betreten ſah, bei der ſich zu jugendlicher Ans 
mutb ein reiches Wiſſen gefellte, Sie unterhielt ihn 
durch ihre anfpruchslofen Erzählungen; fie las ihm 
vor aus den Zeitungen und aus neuerſchienenen Schriften, 
weil noch immer fein volles Intereſſe der Gegenwart 
zugewandt war; aber beſonders erfreute fie ihn, wenn 
ihr feiner Takt das Geſpräch auf feine Lieblingsgegen: 
ftände zu lenken und durch verftändig eingehende Fragen 
ibm länger bei benjelben zu feileln mußte; denn es 
bleibt ja dem Menfchen in frühen wie in fpäten Jahren 
eigen, daß er jo gern belehrt, wo er Lernbegierige ſich 
gegenäberfieht, oder wenigftens zu ſehen glaubt. 

Der alte Herr lebte noch einmal auf in Friſche 
und Frobfinn, er hoffte, daß ihm manches fernere Jahr 
ungetrübter Gefundheit beichieden feyn werde — ba 
zog ihm der erfte Spaziergang in freier Luft eine tiefe 
Ohnmacht zu, aus der er körperlich völlig abgeipannt 
erwachte; und dieß war die Veranlaffung zu dem Tele 
gramm, welches jeinen Neffen Oftorf auf der Inſel 
Wight erreichte. Auch jet erholte er ſich über Ers 
warten raſch; allein es blieb ihm das Gefühl, daß 
nun das Ende feiner Tage nicht mehr fem ſey. Er 
fpra fi Mar und ruhig darüber aus, denn der Tob 
batte für ihn nichts Schredliches; erfüllte ihn doch ber 
Gedanke, feine Pflicht getban zu haben. Nur bie Zur 
funft feiner jungen Schugbefohlenen, welche dann mies 
der allein in ber Welt ſtehen würde, befdhäftigte ihn 
ernätlih und unausgeſetzt. 

An einem warmen Sommernadhmittage ſaßen die 
Beiden zufammen auf der Terrafje vor dem Haufe, 
Der freiberr fog vol Behagen die Luft ein und lieh 
das immer noch glänzende Auge weit hinausichweifen 
über die Flur und den Strom, befien Arümmungen 
eben ein raftlofer Eiſenbahnzug jih entlang fchmiegte. 

Ich bliebe gern noch eine Weile auf diefer jchö- 
nen Welt, wenn's anginge,“ fagte er lächeln; „aber 
man muß nicht unbeicheiven feyn. Der liebe Gott bat 
es wahrlich gut mit mir gemeint, das dank’ ich ihm 
von Herzen; und nun wirb es eben Zeit, Platz zu 
machen für die, fo nad ung forımen. Geben Sie Acht, 
liebes Sind, ich werde einmal sans adieu geben, um 
recht wenig Lärm und Unruhe zu maden durch mei: 
nen Aufbrud.* 
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„Schon wieder die trüben Gedanken!” verſetzte 
Margarethe, „Rönnen Sie denn biefen ben Zutritt 
nicht verweigern, lieber Ontel?* 

„Beileibe nicht, mein Kind. Man bat fein Leb- 
tag mit allerhand Gejellen zu verfehren und muß jeden 
zu nehmen fuchen, wie er nun eben if. Mit den Ge 
danken ftebt e8 aber ebenfo, und das wäre mir ein 
rechter Held, der ſich vor ihnen fürdten wollte. Sie 
find auch gar nicht trübe, foweit fie mid) angeben. Ich 
babe mir Freund Hain, den Allerweltömann, niemals 
als Kopfabſchneider mit der Senfe vorftellen können: 
vor meinem Auge fteht er immer als ber freundliche 
Burſche mit der umgelehrten Fadel, wie ihn die Alten 
ſich dachten — und das waren gar fehr !luge Leute, 
Aber mit Ihnen, liebe Margarethe, möcht ih noch ein 
Wörtlein reden von wegen ber Zufunft, two mir Schwei- 
gen auferlegt feyn wird — wenn Sie mich ein Meil- 
hen ruhig anhören wollten.” — „Ich mill mir jedes 
Ihrer Worte in’s Herz fchreiben !“ 

„Ab, Sie meinen, ich ſey jo ein alter Polonius, 
ber Sie mit Lebensweisheit zu füttern gedächte? Nein, 
das ſey ferne von mir, liebes Rind; denn deren be 
fiten Sie wahrlich einen joldhen Borrath, daß ih nur 
Eulen nah Athen tragen würde. Diefes mal ift von 
etwas Anderem die Rede, und ih muß nur gleich mit 
ber Thür in’s Hang fallen. Sie haben das große Opfer 
gebracht, mir altem Manne, der jhon mit einem Fuß 
im Grabe ftebt, die legten Lebenstage zu erbeitern” — 

„Aber, lieber Oheim“ — „Laflen Sie nur bie 
Einreden, damit ich ausreden fann: es ift doch einmal 
fo. Wie ih Ihnen für alle Ihre freundliche Sorge 
dankbar bin, das wiffen Sie fchon. Aber ich babe 
daburch auch eine Pflicht überfommen. Wenn ih nicht 
mehr bin, dann müſſen Sie völlig unabhängig feyn, 
das ift im der Drbmung. Ueber meinen Grunbbefit 
fann ich nicht verfügen, der bildet das Majorat; aber 
mein fonftiges Vermögen gehört mir allein, und das 
wird Ihnen gehören. Die Beſtimmungen find fchon 
in richtiger Form getroffen.“ 

„Lieber Oheim, Sie beihämen mid tief.” — 
„Stil, fill, mein Kind! Bon Beſchämen ift gar feine 
Nede: ich ftelle nur vor Allem Ihre Zukunft ficher, 
das ift eben meine Pflicht, und ich freue mid, daß 
ih im Stande bin, fie zu erfüllen. Gern hätt’ ic 
Ihnen aud noch den bleibenden Aufenthalt in diefem 
Haufe zugefichert; allein darüber kann nur der fünftige 
Majoratöherr entſcheiden. Sie kennen meinen Reffen, 
den Adolph Oſtorf nit?” — „Ih babe den Baron 
niemals gejeben.” 

„Ein braver Junge, das kann id fagen, und 
darf ſich ſehen laffen. Als Student hat er ein bischen 


flott gelebt, — nun, das ift immer befier ala bas 
Gegentbeil, und dafür war er aud Senior in feinem 
Corps und der befte Schläger in Heidelberg. Der Herr 
Bapa liebte, ihn fireng zu halten — es hat eben Jeber 
feine Anfichten, und man fann nicht alle Menſchen 
über Einen Leiften fhlagen. Der alte Obeim mußte 
aber dann jezumweilen einen Riß im Geldbeutel des 
jungen Herrn fliden. Später ift der Adolph ein ganz 
foliver Men geworden. Er war zum Juriſten bes 
flimmt und bat alle feine Prüfungen rühmlich beitan- 
den; nun, mich würd' es aud nicht befümmert haben, 
wenn das weniger gut gegangen wäre, ih weiß ja, 
was an ihm iſt. — Als endlich all das aus dem Wege 
geräumt war, und der Adolph inzwiſchen jeinen Vater 
verloren hatte, da hab' ih ihn auf Reiſen gefchidt, 
und ih fürdte nur, unfere telegraphiidhe Einladung 
macht ihm nun einen rechten Querſtrich. Wann fandten 
Sie doc diefelbe zur Station?” — „Am Montag, lieber 
Oheim.“ 

„Und heute ſchreiben wir Freitag, nicht wahr? 
Ganz recht, da liegt ja die Zeitung. Nun, es iſt um 
die Telegraphen eine gar ſchöne Einrichtung, aber man 
kann nicht wiſſen, wo er gerade herumſtrich, und ob 
die Depeſche ſobald in ſeine Hände gelangte; — ſonſt 
dürften wir ihn immerhin erwarten. Lieb iſt mir's 
doch, dab ich fie abſenden ließ: ich bin ruhiger da— 
dur geworden, als wenn ich mir fo alle Tage aus: 
rechnete, wie viele Wochen nod vergehen müßten, bis 
er zurüd feyn könnte Ich febe ihn noch, das weiß 
ich ganz gewiß; aber dann wird aud Eile noth ſeyn, 
daß ih mein Haus beſtelle.“ 

Margarethe hatte eine Weile in die Ferne geblidt, 
wo fie auf der Chauſſée, die ſich wie ein weißes Band 
dur die Felder uno Weingärten fhlang, einen Wagen 
daberfommen ſah. Jetzt bog berfelbe von der Land— 
firaße in den Seitenweg ein, welder zum Schloß führte, 
Das Fräulein wandte fih an den alten Herrn: „Wir 
erhalten Beſuch, lieber Obeim. Eine Caleſche fährt fo 
eben den Hügel hinauf.” — „Eigene Pferde oder Poft ?” 
— „Ih unteriheide deutlich einen Poftillon.” — „Das 
ift Adolph — ich täuſche mich nicht.“ 


Die ziemlich fteile Steigung veranlaßte den Poftillon 
im Schritt zu fahren, und er benüßte das, um jein 
Horn loszumwideln und einen fröhliden Marſch erfchal- 
len zu lafjen. Die getragenen Töne drangen deutlich 
berauf zu dem Blake, wo die Beiden fahen. 

Der Freiherr lauſchte entzüdt diefen Klängen, 
welche mande Erinnerung in ihm weden mochten an 
bie Zeit, als er noch felbit fo fröhlich dur die Melt 
fuhr. Sept mußte der Reifende im Wagen die Beiden 


auf der Terrafie erkannt haben: er winkte ihnen mit 
dem Taſchentuch Grüße zu. 

„Es ift Adolph — ich mußt’ es ja!“ wiederholte 
ber alte Herr, mehr zu ſich jelbft als zu Margarethen 
rebend, während ein befriebigtes Lächeln über feine 
Züge glitt. 
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Wenige Minuten fpäter raffelte der Wagen auf 
dem Pflaſter des innern Hofes, und Adoph Dftorf lag 
in den Armen feines alten Oheims, der ihn mit ben 
Borten begrüßte: „Dank, mein Junge, daß bu nicht 
zu fpät gelommen bift!” 


Gortſebung folgt.) 


Engliſche Geizhälſe. 


(Fortſetzung.) 


Elwes vertrat Berlſhire im Parlamente faſt ſieb⸗ 
zehn Jahre lang und erlebte noch das Auftreten des 
jüngeren Pitt, Er ſagte von dieſem: „fein Miniſter 
habe beſſer als er den englifhen Reichthum vertreten; 
es jeven Pfund, Edilling und Pence in allem, was er 
fage.“ Auch meinte er, wenn eö jemanden gebe, ver 
ihm fein Geld abſchwatzen fünne, fo fey es der junge 
Pitt, eine Bemerkung, die, von Elwes kommend, ein 
ſchlagendes Zeugniß mehr Liefert für die glänzende Ueber: 
redungsfunft des berühmten Gründers der englijchen 
Nationalihuld. Doc Elwes parlamentariſche Laufbahn 
war ihrem Ende nahe. Bei ber Wahl eines neuen 
Parlaments im Jahre 1785 trat ein rivaler Candidat 
gegen ihn auf und die Koften einer beftrittenen Wahl 
fürdtend, entjagte Elwes ohne Kampf dem fo lange innege⸗ 
habten Sige. Er hatte eben fein fünfundfiebzigftes Fahr 
vollendet und war troß hoben Alters und filziger Lebens: 
art noch immer bei fräftiger Gefunbheit. Sein Ber: 
mögen hatte fi, ungeachtet der oben erwähnten großen 
Berlufte, beträchtlich vermehrt; man wollte wiſſen, es 
belaufe fih Alles in Allem auf etwa adhthunderttaufend 
Pfund. 

Aber fein Geiz hatte in demfelben Maße zuge: 
nommen und fam, ald die herrſchende Leidenſchaft 
feines Lebens, bei dem Greife nur in immer fchroffe: 
ven, groteäferen Formen zur Erſcheinung. Nachdem 
er feinen Sig im Parlamente aufgegeben, mwünfdhte er 
fein Landhaus in Suffolt zu befuchen, zögerte jedoch 
lange, weil er über die Mittel dazu nicht mit fich einig 
werben konnte. Seine alten Diener waren tobt, er 
batte niemand, ihn zu begleiten, und fühlte ſich nicht 
mehr im Stanre, einen Ritt von ſechzig bis fichyig 
englifhen Meii.ı mit ein paar harten Eiern in ber 


Tasche zu unternehmen. Endlich wurde ihm von einem 
Mann aus derjelben Gegend ein freier Sig in deſſen 
Wagen angeboten, ven er mit Danf acceptirte. Sein 
Landhaus war halb verfallen; nichts defto weniger klagte 
er über die Summen, die er für unnütze Möbeln vers 
ſchleudert, und trug feine Knauſerei in fo widerwär— 
tiger Weife zur Schau, daß er bie mitleidige Vera: 
tung feiner ganzen Umgebung erregte. Dit ſah man 
ihn, in beinahe zerlumptem Anzuge, mit bunter wol⸗ 
lener Mütze auf dem Kopf, mährend feiner einfamen 
Wanderungen auf die Felder feiner Pächter gehen, um 
die zurüdgebliebenen Aehren einzufammeln, oder am 
Wege Neisholz für fein euer auflefen. Ein anderes 
mal fand man ihn bemüht, ein altes Kräbenneft zu 
jerflören, und er erwiederte anf die Frage, was ihn 
dazu veranlaffe: „D Sir, es ift wahrhaftig eine Schande, 
wie biefe Thiere ihre Nefter bauen; ſeht nur, was für 
eine Berihwenbung!” Wenn er ausritt, bielt er jeine 
Pferde, um die Hufeifen zu fchonen, auf weichem Ra: 
fengrund, bemerfend, den Pferden fey nichts angeneh- 
mer als der weiche Rafen. Beſuchte ihn jemand, fo 
ihlih er in ben Stall, um das Heu fortzunehmen, 
welches der Stalljiunge dem Pferbe bes Fremden in die 
Krippe gelegt. Dabei gönnte er ſich kaum bie noth: 
wendigſten Subfiftenzmittel. Um nicht vom Fleiſcher 
kaufen zu müflen, ließ er ein Schaf ſchlachten und af 
davon, bis es aufgegehrt war. Dann wurde in ben 
Teichen geſiſcht, oder Wild auf feinem Lande gefchoffen, 
das wiederum bis zur Fäulniß genofjen werden mußte, 
ebe er eine neue Füllung feiner Vorrathelammer zugab. 
Eines Tages dinirte er mit einem durch eine Ratte 
aus dem Fluß gezogenen Waſſerhuhn. An einem an- 
dern Tage aß er den unverbanten Reft eines Hedhtes, den 


a 104 om 


ein anderer größerer verihlndt hatte. „a, ja,” be 
merkte er dabei mit befriedigtem Ausdrud, „das beißt 
zwei fliegen mit Einer Klappe ſchlagen.“ 

Einfam, nur mit leidenf&haftlihen Sorgen um 
Gelderſparniſſe beihäftigt, bradte Elwes fo die Winter: 
und Frühlingsmonate des Jahres 1786 auf feinem 
Landfige in Euffolt zu. Zu Anfang des Sommers 
begab er fi nad feinem am Saume von Epping Foreit 
gelegenen Gute in Effer. Hier wurde er franf und 
lag, da er nicht einmal einen Diener bei fich hatte, 
vierzehn Tage lang faft völlig ſich felbit überlafjen, von 
niemanden beſucht als von einem alten Pächter und 
defien Frau. Seine kräftige Eonftitution trug noch 
einmal den Sieg davon; allein die Krankheit hatte ihn 
doch tief genug erfchüttert, um ihm den Gedanken auf: 
zudrängen, dab es Zeit jey, fein Teftament zu machen. 
Geizhälſe entichließen fi zu dieſem Akte, wegen der 
davon ungertrennlichen Koften, gemeinhin nur im äußer: 
ften Notbfalle. Bei Elmes wirkte vor Allem der Ge 
danke an feine Söhne mit, die, als illegitime Spröß« 
linge, feine Anſprüche auf fein Bermögen hatten, falls 
er ohne Teftament flerben follte. Er hatte diefe Söhne 
auf jeinen Gütern aufwachlen laſſen, ohne ſich viel um 
ihre Erziehung zu kümmern. „Ihnen Dinge in den Kopf 
zu ſetzen,“ bemerkte er mit Beziehung barauf, „biehe, 
ihnen Geld aus der Taſche nehmen.” Als fie erwachſen 
waren, führte er jie in die Londoner Geſellſchaft ein 
und verihaffte ihnen Offiziersftellen in der Armee. 
Außerdem bemwirtbfchafteten fie abwechſelnd feine Güter, 
und jo weit bad Gefühl natürliher Zuſammengehörig— 
feit mit der weſentlich egoiftiihen Natur des Geiz: 
balfes verträglih war, hatte es zwiſchen Elwes und 
feinen Söhnen im Laufe der Jahre fortbeftanden, bis 
jene Krankheit ihn an die lebte Pilicht des Vaters 
mahnte, Im Yuguft 1786 ging er alfo nad London, 
nahm einen Advofaten und theilte fein ungebeures Ber: 
mögen gleichmäßig zwiichen feinen männlichen Nach: 
fommen, Da er bald nachher fühlte, daß fein gutes 
Gedächtniß ihn verlaffe, übertrug er aud die Berwal: 
tung feines Vermögens feinem Advokaten. Er ftellte 
bei diefer Beranlaffung einen Wechſel für zmanzig 
Pfund auf feinen Bankier aus, wurde indeh, nachdem 
dieß geſchehen, von Zweifeln befallen, ob fein noch 
ausſtehender Credit einer fo großen Summe gleichfomme, 
Unrubig ging er, mit biefem Gedanken befchäftigt, 
einen Theil der Nacht in feinem Zimmer auf und ab, 
eilte früh Morgens zu feinen Bankiers und entfchuldigte 
fih wegen des von ihm gemachten Verſehens. Man 
verjicherte ihn, es bebürfe durchaus keiner Entſchuldi⸗ 
gung; die Rechnungsbücher erwiefen eine Summe von 
14,700 Pfund zu feinen Gunſten. 
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Mehr und mehr, wurden nun die Schwächen bes 
Alters bei ihm bemerllihd. Er fing an von Gicht zu 
leiden; fein Gedächtniß wurde von Tage zu Tage ſchwä⸗ 
der, fein Gelichtöfreis enger, fein Weſen ängftlicher. 
Der Sorge um bie große Maffe feines Vermögens ents 
laden, begann er um die wenigen Guineen zu forgen, 
bie er bei ſich führte. Er verftedte dieſelben bald bier 
bald dort und ging häufig an feine Berftede, um zu 
jehen, ob alles in Ordnung. Zumeilen, wenn er eines 
dieſes Berftede vergeflen, war er Tage lang unglüdlid. 
Defters erhob er fich mitten in ver Nacht, um fich von der 
Sicherheit feines Geldes zu überzeugen, und die Schlupf: 
winkel zu unterfudhen, die er während bes Tages über: 
feben. Auf's bartnädigfte fträubte er fi, troß feiner 
Leiden, gegen den Gedanken, ärztlichen Beiftand zu 
ſuchen. Er meinte, das befte Heilmittel fey, viel fpas 
zieren zu geben, und zwar fo weit und fo fchnell als 
möglid. In feinem Eifer verlor er fih dann, das 
Labyrinth der Londoner Straßen durchwandernd, in 
ihm unbelannte Diftrifte, und wurde nicht felten von 
Laufjungen oder Fremden, die er um ben Weg befragt, 
nah Haufe gebradt, Bon Zeit zu Zeit befuchte er 
nod feine Güter, zog aber den Aufenthalt in Lon— 
don vor. 

Er mohnte bier, von einer Magb bedient, mie 
ehemals in einem feiner leer ftebenden Häufer und 
füllte feine Muße damit aus, die Neparaturen zu be 
auffichtigen, welche gelegentlich in den andern Häufern 
vorgenommen wurden. Mußte einmal etwas getban 
werben, fo folite es wenigſtens mit möglichſter Schnelle 
geſchehen. So bald der Tag graute, ftand er auf und 
erreihte den Bauplatz meift fhon vor den Arbeitern. 
Auf der Thürftufe figend erwartete er ihre Ankunft 
und ſchalt fie, fobald fie kamen, megen ihrer Nach— 
läffigleit. Dann lief er den ganzen Morgen treppauf, 
treppab, um ſich zu überzeugen, daß niemand müſſig 
ſey. Die Arbeiter gaben ibm daher den Beinamen des 
„alten Zimmermanns.“ Auch in feinem Verlangen, 
die Leute von feiner Armuth zu überzeugen, blieb er 
fih gleih. „Bedenkt nur,” bemerkte er einmal klagend 
gegen einen jeiner Bauunternehmer, „in was für einer 
traurigen Lage ih mich befinde. Was für ein Haus 
ich bewobne, feht Ahr, und bier biefe fünf Guineen 
find augenblidlih mein ganzer Belt. Wie ich damit 
fortfommen fol, verurfadht mir das größte Kopfbrechen. 
Ihr hieltet mich obne Zweifel für reih; nun ſeht Ihr, 
wie es in Wahrheit damit ſteht.“ War er zu Haufe, 
fo ſaß er meiſt bei feiner Magd in der Küche. Es 
beißt, daß er nahe daran war, dieſe Magd zu beis 
ratben, als fein Borbaben dur fein: "ermandten ent: 
dedt und vereitelt wurde, 
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Mebr als zwei Jahre. waren auf foldhe Art ver: 
flofien, der Frühling des Jahres 1789 war angebro- 
den, als fein immer ſchlechter werbendes Befinden 
feinen in Berkſhire verheiratheten Sohn bewog, ihn zu ſich 
einzuladen, wo er die Pflege feiner Kinder und mehr 
häuslichen Comfort geniehen könnte. Elwes war nicht 
unabgeneigt, diefer Einladung zu folgen; aber die Kos 
ften der Reife und ber Mangel an amftänbiger Klei 
bung fanden im Wege. Erft nachdem beide Hindernifie 
dur Aushülfe des Sohnes befeitigt waren, entichloß 
er ſich zur Reife. Er nahm mit fi fünf und eine 
halbe Guinee in Gold und eine halbe Krone in Silber. 
Die rüdfihtsvollfie Pflege feitens feiner Verwandten 
mar unvermögenb ihn von dem Sinnen und Trachten 
nad diefem Schatze abzulenfen. Sein Hauptvergnügen 
beitand darin, feine Guineen umberzutragen, fie zu 
verfteden , fie wieder zu holen, fie zu betrachten. Er af 
übrigens mit gutem Appetit und machte noch zwei 
Boden vor feinem Tode einen Spaziergang von zwölf 
englifchen Meilen. Bald nachher wurde er von fieber: 
bafter Unrube ergriffen. Man hörte ihn Nachts in 
feinem Schlafzimmer auf» und abmwandern, unverftänd- 
liche Worte murmelnd, bann wieder zu Bette geben, 
wieber aufftehen und mit krampfhafter Haft nad) feinem 
Gelde ſuchen. Zuletzt ſchlief er in feinen Kleidern, bie 
Schuhe an den Füßen, den Stock in ber Hand, Ger 
dächtniß und Beiinnung verließen ihn; er verweigerte 
zu efien und ftarb zu Ende November 1789, aegen 
feinen Sohn äußernd: „er boffe, er babe ihm hinter⸗ 
laffen, was er wünſche.“ 

So lebte und flarb ber Geizhals John Elwes, 
und man follte meinen, indem man feine lange Lauf: 
bahn überblidt, alle phantaſtiſchen Eigentbümlichkeiten 
feiner Race könnten an keiner wunderlicheren Charakter⸗ 
figur zur Erfcheinung kommen als an der feinen; auch 
bat man ihn nicht mit Unrecht ald den König der eng: 
liſchen Geizbälfe bezeichnet. Dennoch ift er nichts als 
ein merfwürbiges Specimen; ja man braudt bie Ge— 
felichaftsflaffe, der er angebörte, nicht zu verlaffen, 
um Perfönlichfeiten zu begeanen, deren Natur der des 
Elwes in nichts anderem gleicht als in ber Untermwer- 
fung unter diefelbe Leidenſchaft, nah allen andern 
Richtungen aber in fremden Farben ſchillert. Ein fol 
er Geizhals auf eigene Kauft war zum Beiſpiel der 
befannte Oberſt Thornton, ein Landedelmann aus 
DVorkihire. Derfelbe befah außer Gütern im der ge 
nannten Grafſchaft einen Landfig in Devonfbire und 
ein Haus in London, und zeichnete fi mährend ber 
erften Hälfte feines Lebens durch feine leidenſchaftliche 
Liebe zum Sport, und zwar befonders zu derjenigen 
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wird, Von feinen Abenteuern auf dieſem Gebiete 
munfelte man viel jeltfame Geſchichten. Das größte 
Auffeben erregte ein Pferberennen in Vorl, bei dem 
Thorntons rau ſich als wettrennende Amazone bers 
vortbat, während Thornton felbft, mit einigen Patros 
nen des „Turf“ megen eben dieſes Nennens in Streit 
derathend, mit Peitſchenhieben regalirt wurde. Reich. 
thum und fociale Stellung öffneten ihm wie Elmes den 
Zutritt in die Kreife der fogenannten guten Geſell⸗ 
fchaft; während jedoch Elwes wegen feiner feinen Ma— 
nieren wohl gelitten war, vereinigte Thornton mit den 
Eharakterzügen des Geizhalſes die des lärmenden Res 
nommiften, des lügnerifch prablenden Mündhanfen, ein 
Umftand, mwoburd er mehr die Beratung und ben 
Unmwilen als das bebauernde Mitleid feiner Umgebung 
auf ſich 309. 

Eines feiner befannteften Manöver war, mern 
fremder Wein ihn in heitere Stimmung verſetzt hatte, 
alle Anwefenden zum Diner einzuladen, um Wein zu 
foften, von dem er behauptete, daß er fabelhafte Sum⸗ 
men bafür verausgabt. Die Zeit wurde feftgefegt und 
er bat die Berfammelten, an den Koch zu denken und 
ſich pünktlich einzufinden. Den Tag vor ber verab: 
redeten Jufammenkunft erhielten die Eingelabenen Briefe 
mit der Nachricht, daß diefer oder jener Freund ober 
Verwandte plöglich krank geworden oder geitorben , over 
fonft eine unerwartete Störung eingetreten ſey, melde 
das Auffchieben des Diners unerläßlih made Und 
bei dem Auffchieben blieb es dann sine die. Bei an- 
dern Gelegenheiten fchidte er, in ber Weile großer 
Herren, Wild und Geflügel, das auf feinen Gütern 
geihoffen worden, als Beiden? an feine Londoner 
Freunde. Die beiten Stüde hatte er vorher für fi 
ausgefucht, unb da ber Transport ibm ein paar Schil · 
linge Eoftete, beauftragte er dem Leberbringer , um bie 
Rückerſtattung des Transportbetrages zu bitten, ben er 
felbft zu einer unverbältnifmäßigen Summe berechnete 
und auf einem Fettel dem Geſchenk beifügte. Auf diefe 
Weiſe dedite er nicht allein feine eigenen Koften, fon: 
dern erfreute fich eines Ueberſchuſſes. Mitunter geſchah 
es aud, daß er fich bei einem ber Freunde zu Gaſte 
Ind, denen er Tags zuvor fein Geſchenk überfendet 
batte. 
Bon jeher ebenfo renommiſtiſch als filgig, wurde 
Thornton bieß immer mehr, als er bei vorgerüdtem 
Alter den Scenen feiner früheren Heldenthaten ferner 
und ferner trat. Hatte er irgend eine unglaubliche 
Geſchichte erzählt und jemand bemerkte darauf: „Run 
wahrhaftig, Oberft, das ift äußerft merfmürbig,* fo 
erwiderte er: „Merhofrdig, Sir? Ich weiß, daß es 
merkwürdig if. IH will einen Eid darauf ſchwören, 
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daß ich einer der merkwürdigſten Leute bin, die ‚Gott 
geibafien hat.“ Als jemand vor feinem Haufe vom 
Pferde geworfen wurde und einer von der Geſellſchaft 
ausrief: „Da hat er einen zerbrochenen Schädel!“ zudte 
er die Achſeln und fagte: „Ich, Sir, bin ber einzige 
Mann in Europa, deſſen Schädel zerbroden war und 
der nachher noch am Leben blieb. Ich jante auf mei- 
nem Gute in Vorkfhire, ald meine Stute mich zu Bor 
ben warf und ich, den Kopf voran, gegen eine Senfe 
geichleudert wurde, die auf der Erde lag. Als man 
mid aufnahm, fand man meinen Kopf wörtlid in 
zwei Hälften geipalten und mie ein paar Epauletten 
auf meinen Schultern liegen; das nenne ich einen zer 
brochenen Schädel, Sir.” 

Thornton erreichte, wie die meilten Geizhälſe, ein 
bobes Alter. Er ftarb in Paris, faft achtzig Jahre 
: alt, und noch auf dem Todtenbett erfand er Münch— 
hauſenſche Geſchichten. — Sein Bermögen vermadte er 
einer feiner früberen Maitreflen, die ihn während fei: 
ner legten Krankheit pflegte. 


Mir wenden uns nun von ber Gentry ben mitt: 
leren Kreiſen der Gefellichaft zu, und betrachten zuerſt 
verwandte Erjcheinungen aus einem Stande, den man 
fih vor allen übrigen als von dem after des Geizes 
frei vorftellen möchte: aus dem Stande der Geiſtlich— 
keit. Der Beilpiele find wenige; aber eben dieſe 
Eeltenbeit macht fie beadhtenswerth und merfwürbdig. 


Wie befannt, hat ſich in der anglilaniſchen Kirche 
ein vollfommeneres Abbild der katholiſchen Hierarchie 
erhalten als in irgend einem andern reformirten Staate 
des Eontinents. Die engliihen Prälaten, Erzbiſchöfe 
und Biihöfe bilden eine mächtige Ariftofratie, mit 
ungebheuern Einkünften und einer Macht: und Würbe: 
ftellung, welche der bes mweltliden Adels gleihlommt. 
Viele Zwifchenfiufen führen dann zu einer ebenjo auf: 
fallenden clericalen Beihräntung und Armuth nieder. 
Mit den zwanzigtaufend Pfund betragenden fürſtlichen 
Revenüen des Erzbifchofs von Ganterbury contraftiren 
die auf fünfzig Pfund befchränkten Jahreseinfünfte 
zahlreiher Bilare und Pfarrverwefer; mit den biſchöf⸗ 
lichen PBaläften die ländlichen, faum vor Verfall bes 
wabhrten Hütten zahllofer ärmerer Brüder in Chriſto. 
Diefen tieferen Regionen der geiftlihen Hierarchie ges 
bören bie zwei uns befannten Geizhälſe an, deren wir 
bier als Repräfentanten ihres Standes gedenken wollen. 

Der eine, ein Neverend Mr, Jones, ſtarb erft vor 
wenigen Jahren, adtzigjährig, nachdem er breiund: 
vierzig Jahre lang die Stelle eines Pfarrveriwejers 
(curate) in Blewberry in Berlihire belleivet hatte. 
Es bradte ihm diefe Stelle nicht mehr als fünfzig 
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Pfund jährlih ein; dennoch binterlieh er, als er ftarb, 
ein Vermögen von achtzehntaufend Pfund. In früheren 
Jahren, ehe er nach Blewberry fam, fo hieß es, hatte 
er gut gelebt und zu Anfang feiner Amtsführung ließ 
er jich gegen entiprehende Bezahlung ſpeiſen und bes 
gann corpulent zu werben. Allein lange dauerten bieje 
„tetten Jahre” nit. Sen es, daß er feine Ausgaben 
im Mißverhältniß zu feinen Einnahmen fand, ſey es aus 
Furdt in Schulden zu geratben, oder aus Angewöhnung 
nothgedrungener heimlicher Beſchränkung, oder aus dem 
geheimnißvoll wachſenden Verlangen, das Wenige, das 
ihm beſchieden, durch beharrliche Entjagung allmählig 
zu einem Schabe anzuhäufen — furz, feine Corpulen; 
machte bald einer langen abgezehrten Figur Pla und 
der ehemalige Lebemann verknöcherte mehr und mehr 
zu dem vollendeten Geizbald. Eine Zeit lang hatte er 
fihb im Haufe bebienen laffen; nun aber entjagte er 
auch biefem Lurus und beforgte alle häuslichen Geſchäfte 
ſelbſt. Durch feine Hände ging fogar der größte Theil 
feiner Wäſche und öfter bat er in den Bauernbäufern 
um Nadel und Faden, um fich feine halb zerlumpten 
Kleider zufammenzufliden. 

In feinem Anzuge wie in feiner Lebensiweife trug 
Mr. Jones die niedrigfte bettelhafteite Armuth zur Schau. 
Derfelbe Hut und Nod, worin er feine Pfarrverweſung 
antrat, diente ihm, wenn man den Erzählungen feiner 
Piarrlinder Glauben ſchenlen darf, während ber vollen 
breiundvierzig Jahre jeiner Amtsführung und die Künite, 
welche er anmwandte, um bieje beiden Stüde vor gänz« 
lihem Verfall zu bewahren, machte jie zu Wunberwer: 
ten de& unermüdlich ausbefjernden Erfindungsgeiftes. 
So erjegte er einit den abgetragenen Rand feines Hutes 
durch ingeniöfe Benugung einer mehr als gewöhnlich 
refpeftabeln Vogelſcheuche, während fein Rod, nad 
mebrmaligem Kehren, durch wieberholtes Fliden endlich 
zu einer Jade zufammenjhrumpfte. Ein neuer Nod 
wurbe nun zum Ausgehen unerläßlich; aber zu Haufe 
fegte die Jade nach wie vor ihre alten Dienite fort, 
Bon Hemden hatte er aus jrüberer Zeit einen anjehn: 
lihen Vorrath, erlaubte ſich jedoch Jahre lang nur 
den Gebrauch eines einzigen und ließ dieſes, aus Furdt 
vor vorjchneller Abnugung, nur alle zwei oder brei 
Monate wajhen. Während es gewaſchen wurde, ging 
er ohne Hemd. Sein Aufzug wurde zulegt jo grotesf, 
daß jedermann, der ihn nicht kannte, ihn als Bettler 
behandelte und nur der Zufall ihn vor mitleidig bins 
geworfenen Almofen fügte. 

Seiner äußern Erjheinung entſprach fein bäus- 
liches Leben. Er lochte gewöhnlich nur einmal wöchent- 
lid, am Sonntage, und faufte für feinen Unterhalt 
nur dreierlei Dinge: Brod, Eped und Thee. Die 
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beiden erfien erflärte er fir nothwendig, den letzteren 
für feinen einzigen Zurus. Im Winter genügte ibm 
ein zmeipfündiger Laib Brod für die Woche; im Früb- 
ling und Sommer, wenn fein Garten Frucht trug, 
oder menn er, mas öfter geſchah, bei feinen Nfarrkin- 
dern zu Gafte war, brauchte er weniger, fo daß ihm 
mitunter die Befriedigung zu Theil wurde, in Fünf 
Moden mit vier Broden auszukommen. Sein Haupt: 
getränf mar Faltes Waſſer; feinen Thee genoß er fteta 
ſchwach und obne Zuder und Milch. Obgleich er gerne 
Bier tranf, cab er doch mährendb ber breiumbvierzig 
Sabre feines Aufenthalts nicht mehr als ſechs Pence 
dafür aus; nur wenn er e8 foftenfrei haben fonnte, bei 
Hochzeiten, Rindtaufen und Erntefeſten, trank er reich 
lich, bis eine bosbafte Bemerkung darüber, bie ihm 
zu Obren fam, ibn zu dem Gelübde gänzlicher Ent: 
baltfamfeit veranlafte, dem er mäbrend feines ganzen 
fpäteren Lebens treu blieb. Feuer, jene vorhöllifche 
Seelenqual des Geizhalſes, geitattete er fi nur zum 
Kochen und fammelte mühſam das dazu erforderliche 
Neifig aus feinem Garten, ober vom Rirchhoie, wäh— 
rend bie mit feiner Stelle verbundenen Gefälle feine 
Echenne mit Holz und Koblen füllten. War es fehr 
talt, fo ging er zu einem Nachbar, wärmte fih ar 
defien Feuer und aing Abends früh zu Bette, meift 
ohne Licht, da er fih in biefer Hinſicht grundſätz— 
lich auf die Nefte der abgebrannten Kirchenlichter be: 
fhränfte. Nein lebendes Weſen, weder Hund nod 
Kate, leiftete ihm Geſellſchaft. So mar er denn im 
Stande, feine gefammten Ausgaben mit weniger als 
drei Schillingen wöchentlich zu beftreiten, und ba feine 
Stolgebühren diefe Ausgaben überftiegen, feine ganze 
Yahreseinnabme bei Seite zu legen. Die Zinſen einer 
Meinen Erbſchaft vermehrten diefe Eumme und aus 
den Zehnen wurden, indem er älter und älter wurde, 
die Tanfende, die er, in Form englifcher Staatapapiere, 
am Schluſſe feines langen Lebens binterliek. 

Bei allem feinem Geiz war übrigens der Neverenb 
Mr. Jones ein fleifiger Arbeiter in feinem Amte. 
Wenigftens der Form nad [löste er, der treue Vaſall 
des Mammon, das ſchwierige Problem, zweien Herren 
zu dienen, zur Befriedigung feiner Pfarrlinder. Die 
Zahl feiner geichriebenen Predigten belief fih auf mehr 
als Taufend und mancher meinte, fie würden in wei— 
teren Rreifen Freunde finden. Aber der Berfaffer, in 
diefem Punkte einem der Grundzüge geigiger Charaktere 
treu, fürdhtete die öffentlihe Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu lenken, abgeſehen von den bei der Veröffentlichung 
von Büchern unvermeidlichen Ausgaben für Briefpapier 
und Poftgeld, feiner Anfiht nah unüberwindlichen 
Hindernifien. Seine Predigten blieben daher ungedruckt 
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und ſeine ſonſtigen Bemühungen um das Seelenheil 
der ihm anvertrauten Gemeinde erregten keinen Lärm 
in ber großen Welt, Am meiſten wurden feine Leichen⸗ 
prebigten beivundert und in allen gemeinblichen oder 
perfönlichen Zwiſtigkeiten fpielte er, fo viel als mög- 
li, den Friedensſtifter und Verföhner. Auch war es 
befannt, daß er, ungeachtet feiner bettelhaften Knauſerei, 
regelmäßig beitrug zu der Vibelgefelfchaft, der Miffions: 
geſellſchaft und der Gefellfchaft zur, Befebrung der Juden, 
während biefer und jener von Fällen wiſſen mollte, 
mo er Leidenden und Bebrängten mit freigebiger Hand 
in der Noth beigeftanden. 

Berluft des Gedächtniſſes und allgemeiner Berfall 
feiner Kräfte zwangen ihn im Jahre 1824 zur Nieder: 
legung feines Amtes. Der patbetifch beivegte Ton feiner 
Abſchiedspredigt rührte viele feiner Zuhörer zu Thränen. 
Sein lebhafter Wunſch war, fein Leben in Blewberrv 
zu befchließen; aber er mußte das Paftorenhaus ver: 
laſſen und Niemand wollte ihn gratis bei fi aufneb- 
men. Unfähig fi von feinem Gelde zu trennen, ſchrieb 
er daber auf den Nath eines Freundes an feine Ber: 
wandten in Wales, von denen er mehr als fünfzig 
Jahre lang nichts gehört, und bat fie, ihm in feinem 
Alter ein Obdach zu gewähren, indem er mit Empbafe 
bemerkte, „es verlange ibn, mie den Hirſch, da zu 
fterben, wo er geboren.“ Sein Wunfch wurde erfüllt 
und er vermachte fein ganzes Vermögen ben Pflegern 
feines boben Alters, in deren Mitte er ftarb. 

Menn der Einfluß ärmlich drüdender Berbältniffe, 
ber fchreiende Eontraft der geforberten Dienfte und bes 
gewährten Lohnes der fellfamen Laufbahn dieſes Geiz: 
balfes wenigſtens theilweiſe als Erflärungegrund dienen 
tann,, fo fehlt uns jeder Echlüffel zu dem Leben und den 
Thaten eines andern clericalen Verebrers des Mammon, 
des Neverend Mr. Trueman aus Daventry. Derſelbe 
nämlich beſaß ftatt einer einzigen elenden Bilarei meh: 
tere Pfarrftellen, mit einem Gefammteinfommen von 
etwa vierhundert Pfund, war wie Jones unverheiratbet 
und hinterließ, als Denfmal feiner unermüdlich fams 
melnden Gier, ein Vermögen von fünfzigtaufend Pfund 
Sterling. Im feinem Charakter fam, ald Gebülfe der 
Einen Alles abforbirenden Leidenschaft, einer der wider: 
märtigften Züge des Geizhalfes zum Vorſchein, dem 
wir bei den bisher gezeichneten Porträts feiner Ge: 
nofjen noch nicht begegnet find: ber Zug der Dieberei. 
Der Reverend Mr. Jones war ein arger Fils, aber 
troß alledem ein ebrliher Mann. Der Reverend Mr. 
Trueman zeichnete ſich durch nichts mehr aus als 
dur eine Art ehelicher Vereinigung der Gelüſte des 
Geizhalfes mit denen des Diebes. Man erzählt von 
ihm, daß er, feinen Pfarrfindern Beſuche abftattend, 


unterwegs deren Felder beſtahl. Um das entmwendete 
Gemüfe zu kochen, erbettelte er dann von ben Be: 
ftohlenen ein Stüdchen Sped und ſchnitt, falld es un- 
bemerkt geſchehen konnte, von der berbeigeholten Sped» 
feite mit feinem Taſchenmeſſer ein zweites Stüd ab, 
Diefes zweite Stüd diente ihm dann zum Vorwand, 
an andern Orten neues Gemüfe zu erbetteln. Ebenio 
erbettelte er fih Einladungen zu Beſuchen in den Häu— 
fern moblhabender Bauern. Nicht felten quartierte er 
ſich aud ohne vorgängige Aufforderung ein, und es 
war bekannt, daß er während der Nadt von den 
Enden der Bettdeden Fäden abtrennte, die er zum 
Stopfen feiner zerlumpten Wäfche gebraudte. Ein nicht 
meniger harakteriftiiher Zug in dem Leben des Res 
verend Mr. Trueman war, daß einft die Tochter eines 
Bauern fein mammonjeliges Herz zur Liebe entzündete, 
Um bie Gunft diefer Schönen zu gewinnen, ſchien ihm, 
er dürfe nicht mit leeren Händen kommen. Aber Ges 
ſchenke fofteten damals wie heute Geld und ihn zur 
Trennung von den aufgehäuften Schägen zu bewegen, 
war jelbit Amor ohne Macht. Aber Mr. Trueman hatte 
Zebenserfahrung genug, die Qualen diefes unlösbar 
ſcheinenden Dilemmas zu enden, indem er zu einem 
feiner würdigen Entichlufle feine Zuflucht nahm. Er 
erinnerte fi, daß er einen Bruder in der Stadt habe, 
der mit Kleiderftoffen und Kurzwaaren Handel trieb. 
Diefen fuchte er auf und ftahl während feines Aufents 
halts, mit gewohntem Geihid, ein Stüd Band, das 
er nach feiner Rücklehr feiner Schönen zu Füßen legte. 
Nicht lange nachher entdedte der beftohlene Bruder das 
vermißte Band, als er von eben jener Schönen, der 
Geliebten feines bochehriwürbigen Bruders, auf dem 
Markte Butter einhandelte. Die Geſchichte ſchweigt 
darüber, ob in Folge biefer Entdedung oder aus an: 
dern Gründen das Verhältniß der Liebenden ein Ende 
erreichte. Trueman ftarb in ben achtziger jahren bes 
achtzehnten Jahrhunderts, unverheirathet, ein alter 
verfnöcerter Junggeielle, wie die meiften feiner Brü- 
der in Mammon. Einer Beftimmung feines Teftaments 
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gemäß wurde er unter einer Laube in feinem Garten 
beerdigt. 

Wir verlaffen nun das Land, um in die Etabt 
zurüdzufehren, und zwar zunächſt zu einer Wanderung 
dur die Stabt aller englifchen Städte und durch bas 
commercielle Gentrum biefer Stabt, die Eity von Lon⸗ 
don. Es gilt allgemein für ausgemadt, daß der Haupt: 
charakter diefer Stadt ihr coloffaler Materialiämus ift, 
der gewaltige, leidenschaftlihe Drang nah Gewinn und 
Anhäufung von Reichthum, jener nüchterne calculirende 
Geift, der den vagen Schöpfungen bichtender, philoſo— 
phirender Träumer die greifbaren Realitäten des Le 
bens als höchſte Güter entgegenbält und ſich mit der 
triumpbirenden Darftellung deſſen brüftet, was ber 
Engländer durch den Begriff matter-of-fact zu be 
zeichnen pflegt. Nichts befto weniger ift es fein Paras 
doron, fonbern das einfahe Ausſprechen einer That- 
ſache, wenn wir jener Anficht gegenüber die Behauptung 
geltend machen, dab bie fociale Geſchichte diefer jelben 
Stabt an der Fülle der feltiamften Charaktergeftalten, 
wie ber romanbafteften Begebenheiten die andern Städte 
der Welt vielleicht in eben dem Maße übertrifft, als fie 
bervorragt durch die Zahl ihrer Bevölkerung, durd bie 
fabelhafte Größe ihrer räumlichen Ausdehnung. Biel 
leiht nirgends empfindet man mit unmittelbarerer Ges 
walt die Wahrheit des Shalefpeareihen Ausſpruchs, 
dab „die wirflihen Ereigniſſe jeltfamer find als die 
Dichtung ;* und nicht mit Unrecht bat man bie bevorzugte 
Eriftenz der englifchen Novelliften, innerhalb eines aus 
Romanftoffen getvobenen Lebens, vor dem Schidjal 
ihrer deutfchen Genofjen hervorgehoben, welche der An- 
blid einer Meinftäbtifh einförmigen, ereignißlojen Um: 
gebung beengt und beichränft. Wir erinnern bier nur 
im Vorübergehen an diefe Eigenthümlichkeit Londons, 
und menden, andere Seltfamkeiten und Sonberlinge bei 
Seite lafjend, unfere Aufmerffamkeit auf die innerhalb 
der Kreife der Londoner City belannt gewordenen 
Geizhälfe. 


(Kortfegung folat,) 
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Die Accademia Poliglotta im Collegium de propaganda fide. 


Unter den großartigen und glänzenden Feten, die 
das Kirchenjahr in Rom vor der Fremden Augen vor« 
überführt, war für mich das, großartigfte und inter: 
efiantefte das Spracenfeit im Collegium ber Propa- 
ganda, weldhes am Dreilönigstage gehalten wird. 

Das Eollegium ber Propaganda ift einer der merkwür⸗ 
bigften Denkiteine, die fi die nachtridentiniſche Staatd- 
boctrin bed römischen Stuhles gejegt bat. Die Großheit 
und Eigenart der päpftlihen Theofratie verwirklicht 
fih in diefem Inſtitute am gewaltigften und am uni» 
verjaliten. Was liegt ihm anders zu Grunde, als der 
erweiterte, auf den ganzen Erbfreis angewendete Ge 
danfe des Ignatius von Lopola, da er für Deutfhland 
das Collegium germanicum gründete? Im Herzen 
Deutſchlands jelbjt, das wußte er, mußte das Ktrriegs— 
beer angeworben werben, das bie feherifch gewordenen 
Gauen dem Papſie zurüderobern, die Unglaubigen 
wieder unter den Krummſtab von St. Peter drüden 
folte. So gründete er jenen Staat von Leichnamen, 
die lebendiger ſich rührten, als je Lebendige, jenes Prie- 
ſterthum, dem troß aller ascetiſchen Uebungen fein 
Gewerbe zu weltlich, feine Anfhauung zu frivol, feine 
Gewaltthat zu kühn und graufam war, um fich nicht 
darin zu verfuhen, und bas babei fefter und unbeirrter 
feinen geiftlihen Zweden zuſchritt als je ein anderes, 
Das war die jeltfame Armee Loyolas, überall und nir: 
gends, aus Yung und Alt, Niebrig unb Bornehm, 
Beihränft und Geiftreih zufammengefeßt, die verfchies 
denften Elemente, aber zur fchauerlihen Einheit zu: 
fammengeflodten in der Hand des Generals, Was fie 
getban, kraft des jie umftridenden Syſtems, weiß 
jeder, und unſere Sache ift es jegt nicht, darauf zurüd- 
zukommen. 

Diefen der römiſchen Politik anererbten Gedanken 
erweitert und auf den ganzen Erdball angewendet, ver⸗ 
tritt das Collegium de propaganda fide. Es galt 
die katholiſche Kirche einzumurzeln jenfeits des Melt: 
meerd. Niemand hatte fih dafür ſchon früher fo ge 
ſchictt und tauglich gezeigt, als die Jeſuiten; hundert: 
taufende hatte Xavier ſchon 1542 in Indien getauft, 
und feinem wunderbaren Talente gelang es, das Ka— 
flenweſen theilweiſe zu ſtürzen. Robili, 1606, verſchmähte 
es, im Gegenſatze zu ihm, nicht, die eiſerne Ariſtokratie 
des Brahmanenthums ſcheinbar anzuerkennen, ſich dem ⸗ 

ſelben zu fügen, um jo die höheren Kaſten um ihr 
Brabmanenthum zu bringen. Selbſt zum Jslam lamen 


fie in nähere Beziehung, während Ricci 1582 — 1610 
bei Volt und Füriten in China als Aftronom und Ma- 
thematifer fih einführte. Zahlreiche Gemeinden der 
Sefuiten fchreiben ih aus jener Zeit ber, die nach 
dem Pauliniſchen Grundfage: „Bei den Juden ein 
Jude, bei den Heiden ein Heide,“ mit geichidter Accor 
mobation an bie Landesfitte gegründet wurden und 
fi erhielten. Und in Sübamerifa geftalteten die Patres 
die wilden Horden von Paraguay zu einem Staate von 
Kindern um, bem die Vortheile europäifcher Eivilifation, 
Friede und Wohljeyn reichlich zuflofien, und fie nicht 
zum Bewußtieyn der Bevormundung kommen ließen, 
mit deren Erbulden fie alle diefe Güter erfauften. 
Aber diefe Art zu mifjioniren war troß des Eifers, 
mit dem fie betrieben wurde, noch lange nicht wirkſam 
genug; die Gemeinden waren und blieben nod verein: 
zelt; auch als feit 1622 die Fäden der ganzen Heiden: 
befehrung in Eine Hand zufammenliefen, und die con- 
gregatio de propaganda fide an ihre Spike trat, 
wurden weſentliche Erfolge nicht erzielt. Erft als jeit 
1627 diefe Eongregation mit dem Collegium de pro- 
praganda fide verbunden wurde, konnte mächtiger und 
umfafjender operirt werden. Das Collegium de pro- 
paganda fide, durch umfafjende Stiftungen mit groß- 
artigen Mitteln ausgerüftet, hatte fi auf die Doctrin 
gegründet, die jept aud von ben Mifjionsanftalten 
aller Eonfeflionen befolgt wird, daß bas eigentliche Be: 
fehrungswert nicht von Ausländern zu betreiben fey, 
fondern daß, folle es wirklich erfprießlid und im 
größeren Mafftabe ausgeführt werden, man bie Kinder 
des Landes felbit zu Prebigern bes Chriſtenthums er- 
ziehen müſſe. Nah dieſem Grundjage entitanden die 


-Mifjionsfhulen in Indien, auf diefem Grundſatz fußt 


das Collegium de propaganda fide in Rom, Es 
ift eine Miſſionsſchule großartigfter und umfaſſendſter 
Art, nicht im fernen Lande der Willfür und den An- 
fihten irgend eines Vorgeſetzten preisgegeben, ſondern 
unter ben Augen bes heiligen Vaters jelbft und feines 
Hofes gehegt und fern gehalten von jeglichem Einfluffe, 
der etwa bie römifhe Kirchenlehre mit irgend welchem 
fremden Beiſatz vermiſchen und in bie Zöglinge andere, 
freiere Anſchauungen pflanzen könnte, als es bie Kirche 
für gut befinbet. 

Wem ift, wenn er von ber Höhe des Monte Pincio 
die herrliche Freitreppe der Kirche Trinitä de‘ Monte 
berunterftieg auf den ſpaniſchen Platz, nicht das büftere, 
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gefängnißartige Gebäude aufgefallen, das den Raum 
zwiſchen den beiden Straßen due Macelli und de 
propaganda fide völlig ausfüllend, die jüdöftliche Seite 
des Pages abſchließt, feſt und folid gemauert, wie ein 
Gaftel? Es ift das berühmte Colleg der Propas 
ganda. Rings umber das elegantefte, mobernite Leben 
Roms, die beiten Hotels, die gefuchteften Fremdenauar: 
tiere, das berühmte Cafe Nazari, die reichhaltige Buch⸗ 
handlung von Spithöver; die ſchöngeſchmückten Läden 
ber erften Jumeliere, Mofaifarbeiter und Cameenfchneis 
der, in den anliegenden Straßen die meiſten und beflen 
Künftleratelierd; in ber Mitte des unregelmäßigen 
Vieleds das Iuftig fprudelnde Waſſer der Barcaccia, 
immer von fchöpfenden Mädchen heimgeſucht; zwanzig 
Schritte ungefähr davon die mißlungene Statue der un- 
befledt empfangenen Jungfrau, aufgeridhtet auf einer 
einem alten Tempel entriffenen Marmorfäule, ein Mo: 
nument fo Fünftlih und unerquidlid, wie das Dogma, 
dem zu Ebren es errichtet it, und momit ber Papſt 
der fpottenden Welt einmal zeigen mollte, daß er es 
nod immer fey, der die Glaubensſätze biftire. Die 
Fenfter der Vorderfronte des Collegiums bieten ben 
vollem Blick auf dieſes Jeugniß der Allgewalt des hei: 
ligen Vaters, allen Infafen zur Mahnung. 

Diefe Inſaſſen wollen wir heute am Tage Epi: 
phanias befuhen. Wir kennen fie ſchon von ihren 
Spaziergängen, in ihrer ſchwarzen Eottana mit rothem 
Paſſepoil verziert, wenn fie in größerer oder kleinerer 
Anzahl an uns vorübergehen, Erwachſene und fait in: 
ber, Geweihte mit der Tonfur und Ungeweihte, Neger, 
Chineſen, Neufeeländer und Weiße, in lauter Unter: 
haltung und friebfertigem Vernehmen. Heute jollen wir 
fie in ibrem fonft felten zugänglichen Haufe fehen. 

Schon Moden vorher hatte man fih um Einlaf: 
farten umzuthun, denn der Raum ift flein und ber 
Zubrang ungeheuer. Namentlih will fein Englänver 
Rom verlaffen, ohne der berühmten Afademie beigewohnt 
zu haben. Ich war fo glücklich, noch eine Karte zu er: 
halten, nachdem ich wenigſtens fehsmal umfonft darum 
gebeten, und man mid von einem Tag auf den an: 
dern vertröftet hatte. Eine halbe Stunde vor dem An: 
fang war ih am Eingang der Propaganda. Schon 
brängten fi davor die Glüdlihen, die wie ich mit 
einem Billet verjeben waren. Die ganze Strofe pro- 
paganda fide war vol. Badenbärtige Engländer 
fritten ſich mit den ſcharlachrothen Zöglingen des Col- 
legium germanicum um ben beften Platz an der ge- 
ſchloſſenen Thüre. Die hellblau gefleiveten Mitglieder 
bes engliihen Collegs drängten von hinten, und bie 
ſchmutzigen italienifchen Seminariften, deren urfprüng- 
lich ſchwarze Sottana in allen Farben fpielte, geriethen 


arg in bie Klemme und fchrieen flehentlih: „Pazienza! 
pazienza!* 

Enblih öffnete fih die Thür. Mie aus einer 
Kanme geihoffen, flog der Menſchenknäuel herein, und 
nur die kräftigen Arme zweier päpftliden Schweizer 
bemmten von Beit zu Zeit ben wilden Etrom. Durd 
eine andere Thfire drangen die Damen ein, meift Eng- 
länderinnen, wo möglich mit noch größerem Unaeftüm, 
als die Männer. Im Fluge ſah ih nur noch, mie 
eine unglüdlihe Dame zu Boden gerannt wurde, und 
fenfzend und ächzend, obne den geringften Beiſtand zu 
erhalten, den Fußteppich abgab, über den bie unbarm⸗ 
berzigen Fühe der Töchter Albions binftrömten, und 
wie eine Franzöfin einer Engländerin in unverblümten 
Worten Obrfeigen anbot. 

Die verbältnifmäßig Meine Kapelle war aufs 
buntefte mit farmoifinrotbem, golbbetreftem Sammt 
ausgeifhmüdt, Stühle ftanden bis an die Thüre zur 
Aufnahme der Jubörer. Oben waren einige Logen für 
bie Damen, in denen mit vielem Geräufh unb Ge: 
plauder diejenigen Pla nahmen, die fo fühn geweſen 
waren, fih im buchſtaͤblichen Sinne des Wortes burd: 
zuichlagen. Die Schweizer mit ihren Hellebarben foraten 
für Orbnung, die unbefchäftigten Schüler ber Pro— 
paganda wieſen bie Pläge an, die für die Menge ber 
Eindringlinge bei weitem nicht ausreichten. Die Trir 
büne und das Presbpterium waren für die Zöglinge 
des Inſtituts und die anweſenden höheren Geiftlichen 
referpirt und faft theatermähig mit rothem Sammt 
brapirt. 

In Reiben amphitheatraliſch über einander geord⸗ 
net, dicht an einander gedrängt, fahen die Kinder ber 
verfchiedenen Zonen bei einander, fo verſchieden ihrer 
Geftalt, ihrer Sprache, ihrer Sitte nah, und doch alle 
zufammengeballt zu dem Einen Zwede, für die Kirche 
zu ftreiten dieſſeits und jenfeits des Weltmeers, wil— 
lenlos, mwiderftandslos, ohne den, Gedanken einer Be 
deutung für fich felbit, als den ein Meines Rad einer 
ungehenern Mafchine zu feyn, die fchon feit Yabrbuns 
berten gearbeitet, und troß aller Hände, bie zerftörend 
in fie eingriffen, troß allen Roftes, ben fie angeleht, 
nie zu arbeiten aufgehört hat. Man jtaunt über bie 
Kühnbeit, mit der diefes Werk entworfen und zufam- 
mengefeßt ift, mit dem man fein Beſtehen behauptet in 
einer fo ganz veränderten Seit; man ftaunt über ben 
magifhen Bann, der das Ganze zuſammenhält, und 
zu entfagenden Sklaven fo viele freie Männer verwan— 
deln konnte. Welch großartige Geſchichte liegt in dieſer 
gebrängten Bereinigung räumlich fo weit auseinander 
liegender Erdbewohner umſchloſſen! 

Die Feierlichkeit beginnt. Irgend eine luſtige 
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Opernouvertüre macht, wie bei allen, auch den erniie- 
ten firhliden Feten, den Anfang, von einem mittel- 
mäßigen Orcdefter höchſt mittelmäßig aufgeführt. Dann 
folgte eine einleitende Betrachtung in lateinischer Sprache, 
die eine etwas künſtliche Vergleihung des Herodes und 
feiner Ufurpation des Davidiſchen Thrones mit dem 
König Adonia des alten Teftaments, der dem Salomo 
die Erbfolge ftreitig machte, zum Gegenftande hatte, 
Das Ganze hatte den Zwed, auf die Bedeutung des 
Tages binzuweifen und bie drei Magier zu verberr: 


lihen, als die Berfünder bes wahren Königs von Juda. 


Das Ganze war langweilig von einem amerilaniſchen 
Reverend zufammengefegt, und ber unangenehme eng: 
liihe Aecent, mit dem er das Latein ſprach, that das 
feinige, diefes Stüd der Feſtlichkeit ziemlich wirkungs: 
los vorübergeben zu laflen. 


Ihm folgten die Eöhne Ajiens und Afrikas, zuerft 
die ſemitiſch Redenden. Ein bebräifcher Hymmus machte 
den Anfang. Es war ein Herr Sabungi aus Diarbetir 
in Mefopotamien, der ihn fprad. Energiſch und bart 
langen die Worte, aber im fraftvolliten Schwunge 
rollte der ſchöne Dialeft; es war wie der Donner 
Jehovahs. So mußten die Palmen erklingen, wenn 
die Juden im Tempel Gott anbeteten im lauten Preiſe, 
oder Hülfe flehend emporfeufjten tn der Bebrängnif, 
Race forderten an den Flüſſen Babylons. Siegreich 
behauptete ſich das hebräifche Idiom unter den übrigen 
ſemitiſchen Spraden. Es mar ein Tongemälbe von 
ergreifender Wirkung. 


Trodener und leblojer erfhien dagegen das Chal⸗ 
däiſche, das von zwei Zöglingen vertreten wurde, abs 
geblaßter das Syriſche; das Armenifche erwärmte wieder 
durch feine drängende Gluth; ſchroff und feit, in madıt- 
vollen fnatternden Lauten das Arabiſche; ſcharf, wie 
Schmwerterllirren und Eporengerafjel, das Perfiiche, als 
wären bie Helden des Firduji lebendig geworden. Wild 
und roh ftah das Gurdifche dagegen ab. Der Inhalt 
der furzen Vorträge waren meiſt flüchtige religiöfe Bes 
trachtungen, denen eine Stelle des alten Teftaments zu 
Grunde gelegt war, meilt angepaßt dem jedesmaligen 
Baterlande des Redners und feinen Beziehungen zur 
heiligen Geſchichte. Welch ein hiſtoriſcher Proceß zwi: 
ſchen damals, wo alle dieſe Idiome furchtbar erflangen 
dem gläubigen Juden, der jungen Chriſtengemeinde, 
und jetzt, wo ſie die Kirche zu einem Siegeshymnus 
auf ſich ſelbſt gezwungen hat! 

Nun kam Hindoſtaniſch, ſanfte, ſeierliche Klänge, 
voll dämmernder Sehnſucht, wie Erinnerungen an die 
heiligen lotosbewachſenen Ströme, an Varunas und 
Kriſhna. Kriegeriſcher und firaffer folgte das Türkiſche, 


darauf Chineſiſch, das fi im eleganten Liäpeln verlor, 
gleih einem jublimirt feinen, von Damenmunde ger 
ſprochenen Englifh. Im Eprunge geriethen wir dar: 
auf nah Afrifa. In dunkler Innerlichleit drang tas 
Koptifche hervor; dann trat ein ebenholzſchwarzer Neger 
Namens Samba auf, der, gebürtig von der Infel Santa 
Maria im Gambia, in der Voloffoſprache den Beſuch 
der Königin von Eaba bei Salomo alö das Vorbild 
bes Kommens der drei Könige aus dem Morgenlande 
jur Krippe Chriſti feierte. Es war bie angenehmfte 
ſchwarze Erſcheinung, die ich je geſehen, eine ſchöne 
impofante, ſchlanke Geftalt, ein kluges, freundlich bus 
moriftifhes Gefiht. Was haben wir für Vorftellungen 
von der Eprade diefer Völker, die wir geneigt find 
für halbe Affen anzufehen! Ein thieriſches Grunzen und 
Schnalzen, das meinen wir, fey dad Jdiom, in dem 
fie ſich verftändigen, und nun tönte eine Sprache, bie 
Hang wie gewaltige Trommelmufit, in ſcharfen, ge 
ftoßenen Rhythmen, der mädhtigfte, unmittelbarfte Aus« 
drud eines tiefen Gefübls, und im feurigen Anlaufe 
zugleich rührend und binreißend, Der Mann war ein 
geborener Nebner, von tropifcher Lebendigkeit, jein 
Organ von donnernder Kraft, durch die wilde Sprache 
feiner Geftitulation in feiner Wirkung unterftügt. 
Ein Gejang, den er aureihte, dem aber mohl eine 
fremde Melodie untergelegt war, wurde zur begeiftern- 
den Ehlahtbymne, zu der er mit wildem Edjütteln 
der Hände und Stampfen der Füße ben Taft angab. 
Ein Beifallsſturm, der mehr oder weniger jedem ber 
vorhergehenden Redner geſpendet worden war, brach 
aus, als er geenbet; er verbeugte fich mit verbindlichen 
Lächeln als fertiger Weltmann, und machte nun einem 
Genoffen aus Guinea Platz, der die katholifche Kirche 
als Einigung aller Völker in Ehrifto pried, Er ſprach 
ein Idiom von ähnlich warmer, ergreifender Färbung; 
aber jein Vortrag war matter, und demzufolge auch 
der Beifall, den er erhielt, geringer. 

Eine Pauſe trat ein. Die Berfammlung ging zu 
lauter Privatunterhaltung über, Einige der rothge⸗ 
Hleideten Zöglinge des Collegium germanicum, bie in 
meiner Nähe fahen, und bie im Ganzen nichts als 
eine luftige Comöbie ſahen, machten im ranben ober 
bayerifchen Dialekt ihre flachen Bemerkungen unter Lachen 
und albernen Späſſen. Da wurde und ein neues Bild 
vorgeführt: Europas Sprachen. 

Hier berrichte ein anderer Charakter vor. Statt 
zum mächtig ftrömenden Gefühlsausbruch warb bie 
Sprade bier zur fügfamen Trägerin des Gedankens; 
durch rubige Klarheit, bewegliche freiheit der Form 
und beherrſchendes Maß unterichted fie ih von dem 
eben Gehörten. Wie tief ift die Gefhichte des Morgen- 
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landes und bes Abenblanbes ſchon in der Sprache aus: | e ermabnte zur Umkehr -zum wahren Heile. Seine 


geprägt! 

Das Neugriehifche machte den Anfang. Es Mingt 
taub und überftürgend, und gefällt und niemals, wenn 
wir am die ſchwungvollen Klangwogen Homerifher und 
Aeſchyleiſcher Poeſie denlen. Dann folgte Lateiniſch in 
der anmuthigen markirten Färbung, mit der es, im 
Gegenſatz gegen deutſche Schulmänner, die italieniſche 
Zunge vorzutragen verſteht. Darauf ein Dialog zwi⸗— 
ſchen einem Belgier und einem Provengalen, in fran- 
zöfifcher Sprache gefprochen, der eine gegenfeitige Auf: 
forberung, in frembe Lande zu eilen und das Miffions- 
wert zu treiben, zum Inhalt hatte. Das Ganze, in 
Nacinefhe Neime gebraht, wurde recht hübſch und 
lebendig deflamirt und erhielt verdienten Beifall, Dar: 
auf donnerte ein Anderer in italienifher Sprache das 
undankbare Zion an, das den Erlöfer verſchmäht habe, 
Trema, ingrata Sionne, paventa etc. war ber ſtets 
wiederkehrende Refrain eines fehr ſchlechten Gebichtes, 
das nur durch den zauberiſchen Klang und bas ſchwung⸗ 
volle Pathos des mit fraftvollem römiſchem Accent ge: 
ſprochenen Italieniſch ſich Beifall zu erringen vermochte. 

Die romanifchen Sprachen waren vorüber, und ebe 
man zu ben germanijchen und flawifchen ungen über: 
ging, wurde ein Hymmus gefungen, ben ber Gefang- 
lehrer der Propaganda, Profeffor Loretto Sacovacci, 
eine fette, Meine Abbatefigur, componirt hatte und 
mit ſchwärmeriſcher Hingabe birigirte. Die Zöglinge 
der Propaganda zeigten fich als tüchtig gefchulte Sänger. 
Der Inhalt war eine Apotheofe des Papftes Bius IX., 
der mit niemand anders ala mit dem Erlöfer felbit in 
feinen Leiden und Berfolgungen verglichen wurde. Die 
Mufit war jenes Gefleht von Oper- und Waljermelo: 
dien, wodurch num einmal ber italienifhe Oratorium: 
ſtyl ſich charakteriſirt. 

Darauf folgte ein keltiſcher Vortrag; roh und 
hart das Irländiſche, ſchwungvoller und edler das 
Vollsſchottiſche, gegen welches das Engliſche verblaßt 
und verſchliffen erſchien, dann weich und plattgedrückt 
das Holländiſche. Darauf trat ein Deutſcher auf, ein 
Herr Sinclair aus Medlenburg, fpäter noch ein ans 
berer Medlenburger. War es Abfiht, daß man aus 
einem ächt proteftantifhen Lande dießmal die Rebner 
der Propaganda gewählt hatte, um zu zeigen, wie 
mächtig fi ſchon der Katholicismus in die evangelifche 
Welt bineinveräftelt? Wollte man damit Herrn Kliefoth 
verfpotten, oder ihm ein PBaroli biegen? Ich weiß 
es nit. Der beutfche Jüngling las jedenfalls feinem 
gefammten Vaterlande tüchtig den Tert, daß es vom 
Stuble Petri abgefallen und die Bande, die Bonifacius 
zwiſchen Deutfchland und Rom geknüpft, zerriſſen habe; 


zornige Erpectoration batte er in Verſe gebradjt, bie 
in Form und Vortrag fehr Iebbaft an die Deflama- 
tionen eines valedicirenden Primaners erinnerten. — 
Wenn das trodene, kalte norbbeutiche Idiom einen 
wenig erfreulichen Eindrud machte, dem noch das nafale 
Pathos des Nedners Eintrag that, fo mar das noch 
weit mebr der all bei den rauben Kehltönen des 
Schweizerbeutih, das nächſtdem an bie Neibe kam, 
morauf dann ſchlapp und charakterlos zerquirlt das 
Daãniſche folgte. 

Die ſlawiſchen Sprachen bildeten die letzte Gruppe. 
Ziſchend und baftig erflang das Illyriſche, Räthiſche, 
feuriger das Bulgarifche und Albaneſiſche. Den Ber 
ſchluß machte zum allgemeinen Gelächter ein didbaudi: 
ger, olivenbrauner Bewohner der oceaniſchen Inſeln. 
Sein Vortrag und Gefang, in einem gurgelnden, fchnal: 
zenden Dialelt abgeleiert, ließ die Sprache zur Ele 
mentarformation berabfinfen und zeigte uns bie nie 
drigfte Stufe ihrer Entwidlung. 

Die Neibe der Vorträge war beendet. Es folgte 
nun eine Art dramatifcher Aufführung, die wohl in 
diefer Form an feinem andern Orte der Welt möglich 
mar. Es wurde nämlich von vierzehn Fleineren Schü- 
lern die babylonifhe Spradverwirrung, die Vereini— 
gung der verſchiedenen Zungen an der Krippe zu Beth: 
lehem dargeftellt. Ein Italiener begann, dann ſchnarrte 
ein Türke dazwifchen, ein Medlenburger fing an höchſt phi⸗ 
liſterhaft zu Hagen, ein Albanefe unterbrach ihn ziſchend, 
ein Engländer quatfchte darein, ein Neufeeländer gur- 
gelte, bis die Berföhnung ſich vollzog und in italienifcher 
Sprache alle dem neugeborenen Chriſtkinde ihre Ber» 
ebrung darbradten. \ 

Die Feier endete mit einem Gebet, das ein Neger, 
ein Türle, ein Mbanefe, welche die drei Pagen ber 
Magier aus dem Morgenlande darftellten, in italieni- 
ſcher Sprache prächtig und ſchwungvoll vortrugen. Dar: 
auf zerftreute fich unter einem raufchenden Finale bes 
Orcheſters die VBerfammlung. 

Vierunddreißig Sprachen waren an unferem Obre 
innerhalb zwei Stunden vorübergezogen. 

Draußen dämmerte ſchon der Abend, die Sonne 
am grünblauen Himmel umfloß mit Teuchtenden Golde 
die Kirche S. Trinita de Monti, Equipagen mit ger 
putzten Damen und Rindern rafjelten, elegante Stußer 
fprengten auf Schönen, feurigen Pferden, Blechtrompeten 
quädten, bie ſich Kinder und Erwachſene auf dem ver: 
gangene Nacht abgebaltenen Marlte von S. Euſtachio 
gekauft hatten, auf den Stufen ber fpanifhen Treppe 
lagerten im roth und blauen Eiociarencoftüm die ſchoͤn⸗ 
fen Männer, Frauen und Kinder Roms, des Malers 
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barrend, ber fie, eine mwilllommene Arbeit für feinen 
Pinfel, auf fein ‚Studium führen ‚würde — und in 
bunfeln Schatten lag das düftere Haus mit feinen allen 
Ländern der Erbe entiproffenen Bewohnern. Melde Ge 
genfäge! biefes heitere Leben und biejes.ermfte über alle 
Melt verzweigte Prieftertpum! Ich fuchte die Einfamteit. 
Wie großartig 'war biefer Meberblid. über bie verſchie⸗ 
denen Ausbrudsformen der Böller geivefen, meld) eigen: 
thümlihe Schönheit quoll aus jeder hervor, wie charak⸗ 
terifirte fie Tebendiger und Marer, als alles andere, den 
Geift und die Geſchichte, die ſich darein Meiben! Und 
nun dieſes wundervolle, vielveräftelte Leben, zuſammen⸗ 
gefaßt in die Hand der römischen Kirche, zum Pflug 
geworden, womit fie die Furche zieht bis an bie fern: 
ften Geſtade! Ich gedachte der Zeit, two die Kirche mit 
ihren jept jo vielfach ehtarteten Inſtituten Bildung 
und Gefittung zuerſt in die Welt gebracht, bei aller 
Herrſchſucht und Bedrückung doc die Lehrerin des mil: 
ben Mittelalters geweſen. Wohl bat fie fich überlebt 
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in dieſer Miffion, und auf andern und fchnelleren 
Wegen vollzieht ſich jegt der Völferverfehr, aber fie bat 
zuerit Gemeinfamkfeit jittliher und religidfer SYveale, 
ohne Unterfchied des Volkes und. ihrer Abftammung, 
über bie ganze Erde angebahnt, 

Ih babe den Papft oftmals fungiren fehen, um: 
geben von feinen purpurnen Gardinälen, bewacht von 
ben blank geharniſchten Schweizern, unter den Klängen 
der firtinifchen Kapelle; ih ſah ihn am Ofterfeft, am 
Hodaltar von St. Peter, die dreifahe Krone auf dem 
greifen Haupt, um ibn ber Glanz und Pradt feines 
irdiſch überirdiſchen Königthums; ich fah ihn von ber 
Logge unter dem Donner der Kanonen den Segen ben 
Taufenden von Anieenden ertbeilen und als Nachfolger 
Chriſti dreizehn armen Prieftern die Füße waſchen und bei 
Tiſche aufwarten. Aber diefes Feſt der Sprachen in 
der Propaganda war für mic das großartigfte und 
bebeutendfte, das die katholiſche Kirche zu bieten vermag. 

F. BORRAR 8. 


Gerichte von Ginfeppe Giufti, 
beutfh von Paul Heyſe. 


An den Arzt Garlo Ghinozzi. 
(Gegen den Mißbrauch des Schwefeläthers.) 
(1847.) 


Heut, bei jo höchſt fublimen 
Humanitätmarimen, 

Wo liebevoll die Ruthe, 

Mit Watte weih ummidelt, 
Dem welfen jungen Blute 
Nur fanft den Nüden pridelt, 


Freund, dünkt es dir zu loben, 
Daß wir der Fenerproben 

Des Schmerzed und erwehren, 

Im Schlaf uns feig verließen 
Den hoben Lebenslehren, 

Die aus den Thränen fliehen ? 


Ein Quell des Heils find denen, 
Die fie verftehn, die Thränen. 


Diorgemblatt, 1964. Pr. 5, 


Nicht bloß die armen Kleinen 
Ergießen durch die Augen 
Die Säfte, die dem feinen 
Gehirnden übel taugen * 


Sudt, wer ſich felber achtet, 
Wenn er in Dualen fhmadhtet, 
Vergeſſenheit im Raufche? 

Iſt einer, der um leere 
Sophiſterei vertaufche 

Den Balfam Einer Zähre? 


Frei öffnen edle Geifter 
Als ihrem Freund und Meifter 


* Man Sagt, daß die Kinder, wenn fie weinen, ſich 
das Gehirn reinigen; ein Borfpiel wielleicht von dem, mas 
im Pauf der Jahre Allen begegnet, bie an ben gemein» 
famen Nötben dieſes Lebens Theil nehmen. 

G. G. 
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Dem Schmerz ihr tiefftes Leben, 
Daß er fie mahnend ftärte, 
Der Rath und Muth gegeben 
Zu jedem hohen Werte. 


Doch wir, reif zur Bermeiung, 
Wir jeufzen nah Erlöfung 
Bon diefes Lebens Uebeln ? 
Uns fommt e8 bochgelegen, 
Ein Mittel zu ergrübeln, 

Die Fäulniß warm zu hegen? 


O Menſch, der du vermefjen 
Des Todes Frucht gegefien, 
Heut follft du Heil erfahren: 
Aus Apothelerflaſchen 

Darfft du getroft vom wahren 
Baum der Erkenntniß naſchen. 


Erhebt die Stirn vom Falle, 

Ihr Evastöcter alle! 

Den Zorn dei Herrn, den ſchweren, 
Wil euch der Arzt verjöhnen: 
Hinfort ſollt ihr gebären 

Im Rauſch und ohne Stöhnen. 


Schließ' nur die Wimpern, Schöne, 
Und träume Walzertöne! 

Was gilt dir's, ob, von Schmerzen 
Geweiht, dir Harer würde 

Und theurer deinem Herzen 

Die Frau'n- und Mutterwürde? 


Recht fo! Betäubt den Willen, 
Des Leibes Weh zu ftillen; 
Dämpft nur als überflüffig 
Im ird'ſchen Thon den Funken 
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Der Gottheit, daß er müſſig 
Fortglimme ſchlummertrunken. 


Do wird der Geift nicht leiden, 
Den wir gewaltſam ſcheiden 
Vom Lebenswert? entarten 

Im Krampf, der ihn gebunden? 
Hat die Chemie den zarten 
Urquell des Seyns gefunden? 


Wei fie, mit welchem Rechte 
Die räthielhaften Mächte 
Des Ih im Staube walten? 
Ward über Tod und Leben, 
Die Gott fi vorbehalten, 
Netorten Macht gegeben? 


Freund, nicht für Dichter jchiden 
Eich Inguifitormienen * 

Wenn, mit den Geiftesbliden 
Ser franten Welt zu dienen, 
Ein Forſcher hohe Wahrheit 
Aus Schatten führt zur Klarheit. 


Ih fürdte nur mit Fuge, 

Daß ſich die Kunſt erfrechte, 
Wenn ſie die alte kluge 

Natur zu meiſtern dächte, 

Und, um das Fleiſch zu ſchonen, 
Den Geift wagt zu entthronen. 





* Hier ift ed mir im Beuer bed Entwerfend begegnet, 
daß ich, ohne e8 zu merken, die Meimordnung der beiden 
legten Strophen auf den Kopf geftellt babe. Ich weiß bem 
nicht mehr abzubelfen und boffe auf Verzeibung, torauss 
gejegt, daß babei nicht etwa Sinn und Verſtand ebenfalls 
auf ben Kopf geftellt worden find. 

G. G. 
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Eorrefpondenz-Madrichten. 


Waris, Januar. 


Eine Volksfängerin. — Neujabr. — Puff, 


Die Cafes chantants find im allgemeinen ein lang« 
weiliger Aufenthalt: unzählige Gasflammen, Spiegel, Mar« 
mortafeln, auf welchen bünner Kaffee ſervirt wird, Gebränge, 
Lärm, ber leider nicht hindert, die Mufll zu hören. Das 
Orcheſter fiedelt von acht Uhr Abends bis Mitternacht, 
mit furzen Unterbrechungen. Es ift ein Geleier wie von 
halb Schlafenden; bie Töne folgen ſich obne Accent, obne 
Ausdruck, ohne irgend eine Schattirung; bie Sänger rich 
ten ſich nach dem Orchefter. Wer kann's ben Leuten ver 
argen? Welcher Enthuſiasmus, wenn auch vielleicht irgend 
einer ber Künftler deſſen fähig ift, kann ſolchen Einflüffen 
vier Stunden lang widerfiehen? Ergötzlich find zuweilen 
bie Ghanjonetten, Zu bergleichen bat ber Franzoſe ein 
unbeftreitbared Talent. Es gibt Hunderte ſolcher muſikali⸗ 
fcher Schwänte — wobei geiprochen wird — bie fih alle 
mit dem größten Vergnügen anhören laſſen. Der Handel 
mit ben Bolföliedern überhaupt, bie in Fleinen Heften zu 
zwei bis drei Sous verfauft werden, bringt enormen Ge⸗ 
winn, — Wider alles Erwarten ift num auch in ben Cafes 
chantants ein glängenber Stern aufgegangen, der ſich 
Thereſa nennt. Sie iſt bekannt von der Mabeleine bie 
jur Baftile, von der Brüde zu Bercy bis Saint» Gloub, 
Thereſa hat ein originele® Talent, vielleicht eben meil fie 
fingt mie ber Vogel auf dem Baume; fie weiß vielleicht 
nicht einmal, daß es ein Conservatoire de musique gibt, 
und bat nie von Panoffad Abecedaire vocal reden gehört. 
Aus dem Volke hervorgegangen, gibt fie bie Volkéſcenen 
mit ber Keckheit und dem neckiſchen Muthwillen wieder, 
die den Barifer Volksklaſſen eigen find, und fommt irgendwo 
eine Stelle vor, wo ein tiefered Gefühl anflingt, fo findet 
fie Töne, einen Ausdruck, eine Energie, um melde fie 
manche Opernfängerin beneiden könnte. Leider ift Thereſas 
Repertoire jchlecht beftellt. Die Lieder, mit denen fie Furore 
macht, find Baflenhauer, wie la gardeuse d’ours und 
Missipipi la galette. Der Nefrain des legteren ift: filons 
ssne tambour, ni trompette; allons vivre à Missipipi la 
galette. Allerliebſt iſt dagegen ein Kurzes Lieb an bie 
Nachtigall; Hier die Schlußverje: rossignolet du bois sau- 
vage — beau cherubin — va dire & la fleur du vil- 
lage — que je l'aimons ben. Thereſa fingt jeden Abend 
im Gafe Alcazar, das fie neulich auf ein paar Tage vers 
lafien hatte. Raum war fie fort, fo blieben auch die Gäfte 
aus. Der Wirth lief ihr nach und brachte fie im Triumph 
zurüd, nachdem er ihr ein Engagement auf brei Jahre zu 
20,000 Franten jährlich angeboten, den Gehalt einer Prima 
Donna in den größten Provinzialfläbten. Eine Beitlang 


war bie jo ſchnell berühmt ‚geworbene Bolksfängerin in 


‚ber Porte Saint Martin engagirt: fie wollte ſich im tra» 


giichen Face verjuchen. ; 

Der Iepte Deceniber vorigen Jahrs und ber 2, Januar 
dieſes Jahrs waren zwei jhöne, hellkalte Tage mit Sonnen« 
ſchein. Mitten darin flaf der Neujahratag, ſchwarz, un⸗ 
wirſch, mit finfterem Himmel und Schnee. Der Neujahre« 
tag verlief trogdem wie gewöhnlich; alle wirklichen Nationals 
fefte dreben ſich ftets-in bemielben Kreife; baburch eben 
balten fie fih. Longchamp ift abgefommen, bie Faſtnachts⸗ 
tage find ohne Maskenzüge, feitbem e8 ein Dutzend boeu’gras 
gibt, Den erften Ianuar liefen Die Leute ebenſo haftia 


‚über die Straße, und das Gedränge war ebenio läftig wie 


fonft, und man ſah kaum bie und da Iemanden, ber nicht 
einfaufte, oder nicht mit Paketen, Tüten und Spielfachen 
beladen war, und faum eine Bude mar ohne Käufer. Bel 
Gtrour, bei Süß, bei Taban, ben befannteften Kunftbänt- 
lern, wurde Queue gemacht. Siraudin hatte in ſeinem 
Gonditorladen eine große Puppe in fantaſtiſchem Goftüm 
aufitellen laffen: la fee aux bonbons. Damit 309 ber 
Mann — ober beffen Nachfolger — die Blide der Vor—⸗ 
übergebenben auf feine Anftalt, und auferdem gab ed eine 
treffliche Neclame in den Journalen. Was an Bonbons, 
tandirten Früchten, marrons glacds und dergleichen Leckereien 
in dem acht Tagen vor und nach Neujahr bier abgelegt 
wird, überfteigt allen Begriff. Manche Häufer nehmen in 
biefer kurzen Zeit 50--70,000 Franken ein. Es ift eine 
befannte Thatfache, daß Marquis, der berühmte Chocolatier 
im passage des panoramas, jedes Jahr im Laufe bed 
Januard ein bedeutendes Kapital anlegt. Auch bie Me- 
ftaurantd und Cafes haben glänzende Einnahmen in dieſen 
Tagen. Der Zufall führte mich in ein Café bei den Tui« 
ferien, Straße Rivoli; es fand gerade die Auffahrt am 
kalſerlichen Schloffe ftatt. Alle Tiiche im Caféè waren mit 
Offizieren von der Garde befept: glänzende, überreiche Unis 
formen, prächtige Soldaten, meiften® junge Männer, feurig 
und muthig brein fchauend. Ganz befonders brillant er⸗ 
ſchienen bie Garbehufarenoffigiere: weiße Uniform mit him⸗ 
melblauen Aufichlägen, rotbe Pantalond, alles von Gold 
firogend; boppelte Golbborten an ben Nähten ber Panta- 
fons, goldene Epaufette und Achſelſchnüre und Banbeliere. 
Dabei ein feines Benehmen; die alte franzöfljche Politeſſe 
bat ſich mehr als in den andern Klaffen beim Militär er- 
halten. Keine Spur von herriſchem Auftreten, von Ars 
roganz den Givififten gegenüber, Die Auffahrt jelbft war 
impofant. Is der Hof der Tuilerien bereit mit Equtpagen 
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angefüllt war, ftand noch in der Straße Rivoli eine uns 
abjehbare Queue von Kutichen. 

Die große Oper bat Moife von Moffini wieder in 
Ecene gejegt. Bekanntlich hatte ber Maeftro zuerft einen 
Moje in Italien gefchrieben. Acht oder neun Jahre fpäter 
batte er den Muth, das Merk umzufchmelgen, und fo ents 


ftand die Oper, die gegenwärtig, mit prächtiger Deforation 


außgeftattet, im Theater der Straße Lepelletier volle Häu⸗ 
fer macht. Die erfte Vorftellung fand bier 1827 ftatt; die 
Damoreau, damald noch Demoifelle Ginti, fang die Anai; 
ihre Nachfolgerin war die ihöne und unglüdliche Balcon, 
welche jo früh ihre Stimme verlor. Levaſſeur fang ben 
Moſes; nah ihm Obin, 1852. Bon den Künitlern, bie 
in dieſer erfien Vorſtellung beichäftigt waren, ift Obin 
allein noch am Leben. Marie Battu bat mit vielem Glüde 
ale Anai bebutirt. 

Diefe Wiederaufnahme ber Roffinifchen Oper ift ſchier 
eine Novität; aber man ſehnt fih nach wirklichen Neuige 
feiten. Immer bie. Stumme, die Jüdin, Mobert und bie 
Qugenotten. Beide legteren Stüde bringen freilidy jegt noch 
über 9000 Franken ein, fo oft fie gegeben werden. Aber 
im Laufe bes vorigen Jahres hat die große Oper nur zwei 
neue Stüde in ihr Nepertoire aufgenommen; la Mule de 
Don Pedro und ein Ballet: Diavolina. Don Pebros Maul- 
thier ift plöglich wieder verichwunden und wohl auf immer. 
Perrin hat ficher andere Manuferipte in ben Gartons vor⸗ 
gefunden; aber die Meprife ber Stummen fam dazwiſchen. 
In ber komiſchen Oper daſſelbe Syſtem: nichts Meues, 
außer einaftigen Kleinigkeiten: l'illustre Gaspard , la Deesse 
et le Berger, bataille d’amour, und les Bourguignonnes, 
die zuerft in Ems gegeben worden mwareh. Unter den Res 


prifen bemerfen wir beſonders le Domino noir. Aubers 
reigende Dper wurde auf auddrüdliches Verlangen bes 
jungen Hellenenfönige wieder bervorgeholt und machte ein 
ſolches Glück, daß bie erfte Vorftellung ber Fiencde du 
roi de Garbe verichoben werden mußte und Auber fi 
felbft im Wege ftand. 

Die italienifche Oper bat für das viele Geld, das fie 
fih vom Publikum zahlen läßt, ebenfalld nichts Neues auf« 
getiiht. Um thätigften bat ſich noch das Theätre Iyrique 
gezeigt, an welches freilich die Subvention von 100,000 
Franken — auf die Bagier verzichtet bat — übergegangen 
ift. Die neuen Stücke, die bad Thedtre Iyrique im Laufe 
der legten zwölf Monate aufführen lief, find: Onbine, 
Mufit von Semet; Peines d'’amour perdues, franzöfijcher 
Terxt von Michel Garr& und Jules Bagier, der Muſik von 
Cosi fan tutte angepaft — ber Geift Mozarts möge ihnen 
die Sünde verzeiben; — le Jardinier et son seigneur, Mufif 
von Delibes; les p&cheurs de perles, Mufit von Bier, 
und enblich ein Gapitalmenf, les Troyens, von Berlioz. 
Die große Oper hatte daffelbe nicht angenommen. 

Geftern, den 5. Januar, tft der erweiterte unb neu 
beforirte Saal der bouffes parisiens eröffnet worden. lin« 


ter ben zahlreichen neuen Dperetten, die im Laufe des 


Jahre in biefem Theater aufgeführt worden, haben befon« 
ders les bavards, von Offenbach, Glück gemacht. 

Unter ben größeren mufltalifchen Probuftionen, bie 
im Laufe bes verflofienen Iahres ftattgefunden, erwähnen 
wir: das Mequiem von Mozart, das durch die association 
des artistes musiciens in Notre Dame ausgeführt worden, 
und die Missa solennis von Beethoven, in St. Enftache, 
am Gäcilienfefte, unter Leitung von Padbeloup, 
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Jordane Eigfritfage. — Altvlümiſche Balladen und Lieber. — Arnolde Sammlung von Belleliedern. — Paſter Feldner. 


Der Winter ift da und bie abendlichen Unterhaltun« 
gen beginnen auf's neue ihren Kreislauf. Uns fehlt bie 
Spinuftube, wo Alt und Jung fich verfammelten, um bei 
Megen und Wind da braufen bie taufendmal gebörten 
Lieder und Mähren immer auf'd neue zu hören. Mir 
haben es vornehmer: das Theater, den Goncertfaal, das 
Leſezimmer; — ob darum auch poetifcher, ift eine andere 
Frage. 

Den Reigen für biefes Jahr eröffnete Wilhelm Jor⸗ 
dan, ber Dichter bed Demiurgos und der Wittwe bed Agis, 
ber treffliche Ueberfeger des Sophokles und ber Shake 


ſpeareſchen Sonerte, mit feiner Eigfridiage. Er hatte zu 
dem Ende das jonnige Frankfurt auf einige Wochen mit 
ben Mebeln des Wupperthals vertaufcht, und wenn er ger 
ſchieden iſt mit Groll im Herzen, wer möchte es ihm vere 
denken? Statt des Zubrangs, den er mohl ein Mecht batte 
zu erwarten, fand er mur bie Iheilnabme Weniger. Zu ben 
innern Gründen, dem geringen Sinn, ber überhaupt im 
Wupperthal für Schöpfungen ber Kunft vorhauden ift, und 
dem geringen Berftändniß, dem ſie bier begegnen, 'gefellten 
fich noch äußere: bie aufregenden Wahlbewegungen unb 
die Kämpfe ber volitiſchen und firchlihen Parteien, 
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welche für ben: Augenblid jedes andere Interefle zurück⸗ 
brängten. 

Jordan hat den Muth, allen Schulbegriffen entgegen, 
nach welchen ein Epos in unferer Zeit nicht mehr möglich 
if, mit einem volftändigen Epos hervorzutreten und ed 
in einer Korm zu bieten, welche nicht minder unfere Schul⸗ 
begriffe verwirrt. Wie er im Inhalt auf unfere älteften 
und urjpränglichften Sagen zurüdgefehrt ift, jo bat er 
auch bei der Behandlung den Schuh wieder angezogen, in 
weldyem unjere Urväter und Urmütter ihren Ringtanz zu 
balten pflegten, db. 5. er bat für feine Dichtung ben Etab- 
reim angewendet, 

An vier Abenden las Jordan eben fo viele Bruchftüde 
ber Sigfridſage. Da nicht das ganze umfangreiche Gedicht 
zum Vortrage gelangte, io läßt fich felbftrebend aud über 
das Ganze fein Urtheil fällen. Aus ben Bruchſtücken aber 
geht fo viel mit Gewißheit hervor, daß wir es mit einem 
Werke zu thun haben, das zu ben bebeutenditen gehört, 
melche die beutiche Literatur feit langer Zeit hervorgebracht 
bat. Wie es in ber Natur bed Epos liegt, in der behag« 
ligen Breite der Erzählung, ift die Wirkung nicht überall 
eine tiefgebende, wenn gleich überall eine Aufßerit anre⸗ 
gende, welche unfere ganze geiflige Ihätigfeit in Athem 
bält. Stellenmweife freilih, namentlih in den Echlufges 
längen, wo bie Katafirophe immer rafcheren Schritte her= 
annabt, ift fie überwältigend, und es ift befbalb um jo 
mehr zu bedauern, baß und der Gelammteindrud vorents 
halten blieb. Mit berechtigtem Selbftgefübl macht Jordan 
feinem Stoffe und und gegenüber auf Die Stellung Firbufis 
Anſpruch. Wie diefer aus den alten perfiichen Eagen, bie 
er vorfand, ein Kunftepos ſchuf, das zu einem Nationals 
epos geworben it, iv hat Jordan aus den Trümmern ber 
Eigfridbfage, wie fie uns in ben ebbijchen Liedern, ber 
Volsfunga » und Wilfinafage, fo mie in andern Duellen 
erhalten geblieben find, ein Epos geſchaffen, in ber aud« 
geiprochenen Abficht, damit dem deutſchen Volke ein Nas 
tionalepo® zu hinterlaſſen. Möchte es dieſe Gabe annch- 
men und zu feinem. Eigentum madyen! ber ich fürdhte, 
daß ihm bie Empfänglickeit fehlt, daß es Iordan mit ihm 
geben wird, wie Firduſi mit dem Perjerjchah: ſtatt des 
teriprochenen goldenen erhielt ber Dichter des Königsbuche 
nur einen armieligen Fupfernen Dank; ich fürdte eben, 
daß ſchließlich die Echulmeinung doch Recht behalten wird 
und mit der Zeit des Nibelungenliedes unſere epiſche Zeit 
auf immer dahin iſt. 

Die Sigfridſage fällt mit dieſes Liedes erſtem Theil 
juſammen, über ben Jordan in einer Härte den Stab 
bricht, daß es viele eigenthümlicy berübrte, die von Jugend 
auf, freilich unfritifch genug, gewohnt waren, das Nibe 
lungenlied ald ein organiſches Ganze zu. betrachten, als 
ben goldenen Hort unferer mittelalterlidgen Kiteratur. — 
Gr nimmt für ben erften Theil einen andern Verfafler an, 
al für den zweiten, für den erften einen Stümper, für 
den zweiten einen wirklichen Dichter, — eine Zmeiväters 
ſchaft, Die fich mit der Pfeifferſchen Hypotheſe allerdings 


im. Widerjpruch befindet. Indem nun dordan die Gage 
in ibrer äfteften Geftalt wieder in’® Leben ruft, die bem 
Dichter des Nibelungenliebes entweder nicht befannt mar, 
oder bie er abfichtlich zu feinen Zwecken umgewandelt hat, 
gewinnt feine Bearbeitung dadurd eben jo jehr an innerer 
Bedeutung, als fie auch in ihrem äußeren Gemanbe, in 
der bichteriichen Mache, dad Nibelungenlied in jeinem 
erften Theil übertreffen mag. ber e8 liegt in ber Natur 
der Sadıe, daß durch das Aurüdgeben auf bie älteften 
Duellen auch das Mptbiiche, das Wunderbare und Mähr« 
chenhafte in den Morbergrund tritt, und. dafür fehlt und 
nun einmal der naive Glaube, wie ihm bad Epos verlangt, 
Die Welt ift feit Firdufi um nahe tauſend Jahre älter ge⸗ 
mworben, nicht poetijcher freilich, aber befto vernünftiger, 
und vielleicht wäre ed gut geweſen, hierauf Rückſicht zu 
nehmen. Wohl laffen wir uns das Wunder noch gefallen, 
wo ed ohne Anfprüche auftritt, und mit immer neuem 
Entzüden leſen wir 3. ®. das Mähren vom Dornröschen, 
das hundert Jahre verzaubert im Thurme ſchlief. Es ift 
eben ein Mährchen, das nichts anderes jeyn will. Wirb 
und aber im Epos von bem hundertjährigen Schlafe Brun- 
bildend erzähle, von dem Iohenden Feuer, das ihre Schild- 
burg ummwallt, von Gigfrid, wie er auf feinem Zauber 
roffe unverjehrt durch die Gluth reitet — das alles in 
eine hiſtoriſch erfennbare Zeit verlegt, in die Zeit, wo das 
Ghriftentbum jchon erfchienen war — fo jchütteln wir unges 
achtet der berrlichftien Schilderung, und Jordan ift darin 
ein Meifter erfien Ranges, bedenklich dad Haupt. Der 
poetifche Genuß wird uns zu jehr verfümmert durch bie 
tünftlihe Operation, deren es bedarf, um uns in die Na« 
turanfchauungen, den Glauben und die Sitten jemer allzu 
fernen Bergangenheit zurüdzuverfegen. Vielleicht ift es 
nicht das geringſte Verdienſt bes Dichters ber Nibelunge 
Not, daß er bem Munder nur einen geringen Naum ver« 
gönnt und ihm auf den Gang ber Handlung feinen oder 
body nur einen unbebeutenden Einfluß verftattet, daß er 
nichts weiß von der verhängnifvollen Buße für Otur und 
dem Fluche, der auf dem Ringe Anbvarid ruht. Die aufe 
tretenben Figuren, abgelößt von dem über- und unnatür« 
lichen, rüden und dadurch menſchlich näher, fie werden 
und verflänblicher, fie gewinnen Pleifh und Bein, und 
nur das rein menfchliche übt auf und eine unmittelbare 
und unvergängliche Wirfung. Das große Intereffe, wel 
ches in unierer Zeit jenen alten Sagen zugemenbet wirb, 
mit dem unfere Forfcher allen ihren Verzmeigungen nach 
geben und ihren geheimnifvollen Sinn und ihre Deutung 
zu enträthjeln juchen: es ift zumeift ein wiſſenſchaftliches. 
Eine poetiihe Wiederbelebung, . welche den ganzen alten 
Mythus in ihren Bereich zieht und ſich nicht auf das bes 
ichränkt, was in der Cage menſchlich und natürlich ift — 
ich fürchte es ift nur die Scheinbelebung einer Leiche, trog 
aller Kunſt bed Dichters und ber Gewalt, mit ber er und 
für den Augenblid zu ergreifen und zu feſſeln verfteht. 
Die Anmendung. unferes urfprünglichen alliterirenben 
epiichen Verſes ift ohne Zweifel eine innere Nothwendigke it 
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gemweien. Daß die ftrophifche Gliederung für das Epos 
nicht geeignet ift für ben ruhigen, ftätigen Fortfchritt der 
Handlung, darin wird Iordan wohl Faum auf Widerforuch 
floßen, und er mag im Mechte ſeyn, wenn er ben Gtros 
phenbau im Nibelungenliede für einen Mißgriff des Diche 
ter& hält. Es ſey erlaubt bei diefer Gelegenheit eine intere 
effante Anficht Iordand, welche theilweiſe wenigſtens den 
Reiz bed Neuen hat, über die frübere Geftalt der Nibes 
Iungenlieder mitzutbeilen, Er hält dafür, daß fie drei 
Wandlungen durchgemacht haben, aus dem Stabreim, ber 
älteften Form, durch eine Umdichtung in die kurzen Heime 
paare, aus dieſen im bie Mibelungenftropbe. In ben mehr⸗ 
fach vorfommenden Stropben, in welchen die Alliteration 
fo entjchieben vorwaltet, daß fe nicht durch bloßen Zufall 
entftanden ſehn Fann, erblidt er Bruchftüde der älteften 
Geftalt, und was die Korm ber zweiten Periode betrifft, 
die kurzen Meimpaare, fo findet er fle in denjenigen Stro⸗ 
pben erbalten, in welchen ber Binnenreim auftritt, wäh— 
rend befanntlich Lachmann dieſe Strophen für fpätere Zus 
füge erflärte und darum ausichted, Der Anfang des älteren 
Nibelungenlieded würbe demnach, mit einer Fleinen Aen—⸗ 
derung, aus den vier eriten Halbverſen ber erften Strophe 
beiteben, und jo geleien finden manche Ausitellungen Lach⸗ 
mannd an biefer Strophe ihre Grflärung und ihre Er— 
ledigung. 

In neuerer Zeit ift der alliterirende Vers in kleineren 
Gedichten mehrfach und jüngft noch im Grofen von Sims 
rod in ber Uchertragung des Heliand angewendet worden. 
Jordan iſt ber erfte unſerer Dichter, der mit einer lange 
athmigen eigenen Schöpfung darin auftritt, und ſowie man 
ihn Tefen hört, tt fein Sieg entichieden. Es gibt mohl 
feine DVerdart, welche ber Beweglichkeit bed Hexameters 
fo nabe kommt, wie diejer epiiche Vers mit zwei Hebun« 
gen im jedem Halbverſe und einer faft millfürlichen Anzahl 
von Senkungen, der in gleicher Weife debnbar und bild» 
fam ift in den Händen bes Dichters, in gleicher Weiſe 
geſchickt, die ganze Meibenfolge unierer Leidenſchaften dar⸗ 
zuftellen, vom leifeften Licbeögeflüfter biß zu den zerfchmet- 
ternden Ausbrücen des Zorns und ber Mache. Hierzu 
teift Die ungemein muſikaliſche Wirfung, welche durch ben 
immer wiederfebrenden Anlaut in meit höherem Grade er+ 
zeugt wirb, ald durch den Reim; es iſt bie Mitte zwiſchen 
Singen und Sagen, es ift ein fortdauernded Wiegen und 
Wogen mie auf der Ser, ieh es, daß fie ein leiſer Hauch 
bewegt, ober daß ein Sturm fie bis in ihre Tiefen aufs 
rührt. Ich möchte glauben, daß der Jordanſche Vorgang 
von großer Nachwirkung ſeyn werde, nicht um den Reim 
überhaupt zu verbaunen, wohl aber um dem Stabreim 
wieder zu feinem Rechte zu verhelfen, 

Die Sigfridsfage führt mich auf eine lebendige Duelle 
für alte Vollsliedet in unjerem Thale, welche von Dr. Are 
nold, deſſen werthvolle Forſchungen auf dem Geblete bed 
Volksliedes und der alten Muſik ich ſchon früher beſprochen 
babe, entdeckt worden iſt. Dieſe Quelle iſt eine alte vlämifche 
Magd, im Dienfte bei einer holländiſchen in Elberfeld 
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mwohnenden Familie, eine ber merfwürbigften Erfcheinungen 
ihrer Art. Sie verfteht fein Deutich, fe kann meder leſen 
noch ſchreiben, aber fie bat in ihrem Koyfe einen unſchätz⸗ 
baren Vorrath von alten vlämiſchen Balladen, Rrieg® und 
Llebekliedern. Inter den Balladen, fämmtlich biſtoriſchen 
Inbalts, befinden fl manche von dreißig bis vierzig Stro« 
pben. Sie flammen meiſt auß dem Enbe bed breisehnten 
und dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, und verherr⸗ 
lichen die Thaten ber vlämifchen Volköhelden in ben Räms 


vpien um das Limburger Erbe am Niederrbein, und in ber 


Befreiung Rlanderns vom mälfhen Joche. Die Ballade 
auf die Sporenſchlacht von Gourtrab ift wie burditränft 
von dem ganzen bfutigen Kaffe des flandriſchen Volkes 
gegen bie franzöftichen Unterbrüder. Aus jeder Strophe 
weht uns der heiße Mibem ber Kämpfer entgegen, biefer 
Bürgerinnungen und Bauern, unter Anführung bed ſechzig⸗ 
jährigen, Meinen und einäugigen Wollenwebers, bes Peter 
be Roninf und bes breitbruſtigen Fleiſchers Brevel, bie mit 
ibren Mepgerbeilen und ihren Spiehen, den mit ächtem 
Bauernbumor ſogenannten Gutentags, den goldgeſchmückten 
framzöftichen Rittern ſolchen entſetzlichen auten Tag boten, 
daß es keine adelige Dame in Frankreich gab, die nicht 
Trauer hätte anlegen müſſen um den Gatten, ben Sobn, 
ober ben Galan. Die Schlacht von Woringen ift in ber- 
felben Weile beiungen. Einen eigentbümlichen Ginbrudf 
macht bad menichliche Gefühl, das Gefühl der Verföhnung, 
das in diefer Ballade, nachdem ber Sieg errungen, mit 
einemmale zum Durchbruch fommt: bie Streiter entblößen 
ihre Häupter und beten für bie gefallenen Feinde. Gegen 
biefes Gefühl, wie es fh im Wolfe fund gab, bildete 
allerdinge das Gefühl, von welchem die Fürften beberricht 
murben, einen fehmeibenden Gegenſatz. Der Erzbifchof Sig⸗ 
frib von Köln, der in der Schlacht von Woringen im die 
Gefangenfchaft des Grafen von Perg gerietb, wurde mie 
er war, in vofler Rüftung, in einen eifernen Käfig geſperrt 
und mußte fleben Jahre barin audbarren, Die Mache, 
welche er Tpäter bafür nahm, mar ebenfo entſetzlich. Der 
Graf von Berg fiel in die Hände bes Erzbiſchoft, und 
biefer Tieß ihn aleichermeife in einen Käfta ſperren, nadt, 
mit Honig beftrihen, dem Sonnenbrand und den Stichen 
ber Infeften ausgeſetzt. Der Graf erlag unter den Qualen. 

An den Picheöliebern, melche daß Gedächtniß ber Magd 
aufbemabrt hat, ſpricht fich überall eime wabre und natür« 
liche Empfindung in der einfachen und ungefünftelten Weife 
aus, burch welche ſich daß ächte Volkolied auszeichnet, und 
die ihm häufig einen ganz unnachahmlichen Zauber verleibt. 
Unter ben Kriegaliedern befinden fich einige, bie ohne Zweifel 
weit älteren Uriprungs find als die Balladen, und in denen 
noch zum Theil das alte Heidenthum ſpukt. Die großen 
Sammlungen, welche Gouffemaferd und Andere von alten 
vlämifchen Molfstiedern herausgegeben baben, entbalten 
mehrere Balladen und Lieber bruchſtückweiſe, von welchen 
jene Magd jegt den vollftändigen Tert geliefert hat; ebenio 
ift ihr Der vollftänbige Tert von mehreren Liedern zu ver 
danken, die in dem Antwerpener Liederbuch von 1544 nur 
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unvolftändig enthalten find. Die Weidheit des eguptiichen 
Gotteß fommt wieder zu Ehren, der nichts von der Buch« 
ftabenichrift wiſſen wollte, mit deren Erfindung fein Gollege 
Theut vor ihm prunfte; denn die Kunſt der Echrift, meinte 
er, würde die Menfchen verleiten, ihr Gedächtniß zu mißs 
achten. Hätte bie vlämiiche Magd fchreiben und leſen gee 
lernt, vielleiche würde fie nicht ein einziged jener Lieder 
mebr willen; hätte fie ald Kind auf der Schulbanf figen 
und die Koft ber preußiichen Schulregulative verbauen müffen, 
fie hätte ſchwerlich Belt, viel weniger ein Ohr gehabt für 
die Gelänge ihrer alten Grofmutter, oder der wandernden 
Siedler, Ihr jelbft ijt ber Sinn ber Ballaben, wie man 
leicht denfen fann, nicht überall verftändlih, und die Ber 
deutung mancher Ausdrücke, welche außer Gebrauch gefom- 
men find, ift ibr ganz fremb; fie ſpricht fie nach, wie fie 
ihr von Jugend her noch im Ohre flingen. Uebrigens iſt 
die Mübe, welde Dr. Arnold beim Niederichreiben bat, 
namentlich wenn es fich um größere Balladen handelt, eine 
unglaublihe und bie Gebulb erihöpfende; denn keineswegs 
if die Magd im Stande, bieje langen Strophenreihen ohne 
weitere& herzufagen; fie ftodt oft ion im Anfang, dann 
wieder bier, dann bort, und immer braucht es ein langes 
Befinnen und ein fieted Wiederholen von der erfien Strophe 
am, ehe jie ben zerrijlenen Baden wieder anzufnüpfen ver« 
mag. Auf Diele Weile werden nicht jelten Wochen zu 
einer einzigen Ballade erforbert. 

Arnold bat jegt jein Werk über dad alte Vollslied 
und die alte deutſche Muſik nahezu vollendet, und es if 
dringend zu wünſchen, daß die Herausgabe nicht durch 
äußere Hinbernifje zu lange verzögerı werden möge. Auf 
beiden Gebieten des Volksliedes, Dem meltlihen wie bem 
religiöien, namentlich aber auf dem legteren, find feine 
Sammlungen jo reichhaltig und umfaflend, daß jich feine 
der biö jept befannten mir ihnen vergleicgen läßt; ed wäre 
unendlich zu beflagen, wenn dieſe Schäge, zu deren mübs 
famer Auffindung und Erforihung ein ganzes Xeben ver« 
wendet ift, nun unbenügt im Pulte vermodern ſollten. 

Ih berührte oben die Wahlbemegungen im Wup⸗ 
perthale, durch welche die Theilnahme an ben Jordani— 
ſchen Borleiungen jo ſehr beeinträchtigt worden ſey. Es 
bar fih bie jeltfame Erſcheinung gezeigt, daß in ber 
Wahl für dad Abgeordnetenhaus die Bortichrittöpartei mit 
einer großen Majoritär gefiegt bat, Hingegen mit einer 
ebenio großen Majerität die Kirchliche Partei in den Wahlen 
für die Gemeindevertretung. Befanntlih wurde für Berlin 
anfänglich Schultze⸗Delitzſch gemählt, und das Wupperthal 
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legte damit entiieben Proteft ein, ſowohl gegen die Por 
fitit bes Herrn von Bidmard, ald gegen bie focialen Theo— 
rien feine# eigenthümlichen Verbündeten, bes Herrn Laſſalle. 
Damit ift nicht geſagt, daß nicht beide Männer auch bier 
ihre Gläubigen hätten, aber die Zahl biejer ift nur Hein 
und ihr Einfluß null; denn weder ift ihre geiellichaftliche 
Stellung eine hervorragende, noch haben fie geiftige Capa⸗ 
eität aufzumeifen, Die Führer der Kreugzeitungsleute find 
der Paftor Feldner, ein munberlicher Heiliger, und ein 
gewifler Kaufmann Wolff, — ein Eingewanderter übrigens 
und nicht mit irgend einem ber alten und achtungäwertben 
Wupperthaler Häufer gleichen Namens zu verwechieln, — 
deſſen politifche Einficht vielleicht um jo größer ſeyn mag, 
je weniger Einſicht er in ber Behandlung feiner eigenen 
geichäftlichen Angelegenheiten gezeigt bat. Paſtor Kelbner ift 
ſich confequent geblieben, denn er gehörte ſchon im Jahre 1848 
ald Paſtor an der Iutherifchen Kirche mit altlutheraniichen 
Grundfägen, zu denjenigen, welche die Bewegung jener Tage 
auf das heftigfte verdammten. in politiicher Agitator aber 
ift er erft in ber legten Zeit geworben, freilich mit mehr @ifer 
ald Geſchick, aber die Kreuzzeitung nennt ihn dafür ben treff- 
lien Feldner. Unermüdlich ift er allerdingd; neben ben 
Flugblattern, welche er fchreibt, gibt er auch eine Wocenjchrift 
beraus, und leider murde er glei zu Anfang, ald er 
damit auf dem Marft trat, dad Opfer einer ber plumpften 
Moftififationen, bie. ſich denken lafien. Er erhielt einen 
Brief von der polnijchen Nationalregierung voll der ent⸗ 
jeglihftien Drohungen. ‚Zwar Fam der Brief nicht direkt 
aus Polen, fondern nach bem Poftftempel aus ber Mach 
barftadt Barmen; es mar auch überhaupt nit wohl ein» 
zufeben, wie die polnische Nationalregierung zur Kenntniß 
von der Eriftenz bed Trefflichen und feiner Wochenſchrift 
gelangt ſeyn follte, und eben jo mußte es dem linbefan« 
genen jchier bebünfen, daß fle für den Augenbli andere, 
wenn auch minder wichtige Sachen im Kopfe babe; — 
aber dad Dokument lag vor, bie Unterjchriften klangen 
barbarifch genug, um für polniſch zu gelten, und bad 
Sidgel ſchien ebenfalls höchſt bedenklich und geheimnifvel. 
Der Trefflihe nahm den Spaß für Ernft und erging ſich 
über dad verruchte Atenftüd in einer Reihe von Deflas 
mationen, Es märe gar nicht# Darüber zu fügen, wenn 
nicht diefe Leute, die in ben einfachſten Dingen nicht flar 
zu fehen vermögen, und ihre Staatsweibheit mit folder 
Zudringlichkeit ald die unfehlbare und alleinjeligmachende 
aufnötbigen mollten, . 
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(Schluß.) 


William Malepeace Thackeray, 1811— 1863. 


Don ber politiihen Gampagne zu feinen novelliftifchen 
Arbeiten zurüdtebrend, beforgte Yhaderan während ber 
Jahre 185859 eine Gefammtandgabe feiner Fleineren, 
in Bund, Frazers Magazin und andern Journalen zer- 
freuten Schriften, die num unter dem Gejfammttitel Mis⸗ 
cellanied eine ebenfo weite Verbreitung fanden als feine 
Hauptwerfe. In einer neuen Gapacität erfchien er zu Ans 
fang des Jahres 1860, ald Herausgeber der einer gediege⸗ 
nen Unterhaltungsliteratur gewidmeten Monatöfchrift Corn- 
hill Magazine, und jo glängenb war ber Erfolg dieſes Uns 
ternebmend, daß in furzem eine ganze Literatur ähnlicher 
Monatsichriften dad Beifpiel des Gornbill nachahmte. 
Thaderay ſelbſt gab in dem Gombil Magazine mehrere 
Novellen, jeinen legten großen Roman (Philip on his way 
through the world) und eine jeitdem gefammelte Serie 
von „Roundabout Papers,“ geiftreicher, vielgelefener Eſſais 
über alle möglichen Menfchen und Dinge, Allein das Ge- 
jchäft eined Mebakteurd wollte ihm auf die Dauer nicht 
behagen. Die hunderte unbrauchbarer Manuferipte, welche 
von allen Seiten auf ihn einftürmten, raubten ibm mehr 
Muße und Stimmung, ald er entbehren mochte, Er legte 
aus diefem Grunde im März 1862 die Redaktion bes Korm- 
hill Magazine nieder, in feinem Abſchiedswort fernere Theile 
nahme verſprechend, doch zugleich offen erflärend, er ziehe 
die Mitfahrt ald Paflagier der Verantwortlichfeit bes Gas 
pitäns vor, beflen Pflichten er zu fchwer und brüdend ge 
fühlt habe. 

Er bielt Wort. Bon Zeit zu Zeit erfchtenen noch 
Beiträge aus feiner Feder, unfchwer auch ohne feinen Nas 
men erfanunt, in bem von ihm gegründeten Magazine; feine 
früheren Werke erlebten wiederholt neue Auflagen; mit 
einer größeren Arbeit trat er nicht mehr hervor. Man 
wußte nur, daß er lebte, man ſah ihn in den Clubs, in 
Theatern und Goncerten, in befreundeter Gefellichaft. Uns 
geſchwaͤcht äußerte fih die geniale Energie feiner Perföns 
lichkeit, unverminbert fchwebte über dem Haupte aller Snobs 
und Zartuffes die Furcht vor dem durchdringenden Ablers 
blick, vor ber ſcharfen Geißel bed großen Michael Angelo 
Titmarſh. Da, mit aller erſchreckenden Plöglichkeit eines 
ungeahnten Berhängniffed, verbreitete ſich im Laufe bes 
24. Decemberd die Nachricht von feinem Tode. Gr hatte 
jeit Jahren an periodifchen Krampfanjällen am Herzen ges 


Titten, biefelben waren aber fo häufig ohne nachhaltige 
Mirfung vorübergegangen, daß feine  Angebörigen und 
Freunde ſich der Furcht vor einem verbängnifeofien Aus- 
gang fat entwöhnt hatten. ine Wiederholung biefer Ans 
fälle batte, jo fcheint es, fih in dem feinem Tode vorbere 
gebenben Tagen durch allgemeine neroöfe Depreſſion anges 
fündigt. Während der Nadıt vom 23. auf den 24. hörte 
man ein Geräuſch in feinem Schlafzimmer, ale ſuche er 
nach etwas, achtete jedoch nicht darauf, ba bald Alles ſtill 
wurde. Als der Diener Morgens zu feinem Herrn eintrat, 
fand er bie hohe Geſtalt entieelt auf bem Pager ausge- 
ſtreckt. Ein Herzichlag hatte fein Reben geendet. 
Thackerah binterläßt zwei Töchter, von denen Die ältere 
unter den Aufpielen des hochverehrten Vaters bereits ſelbſt 
vielverfprechende dichteriſche Arbeiten veröffentlicht bat. 
Doc nicht ihnen allein bat fein Tod eine tiefe Wunde ges 
fchlagen, nicht fle allein betrauern feinen Verluſt. Wenn 
der Dahingeichtebene früher mit einer Art melancholifchen 
Zorns die herzlofe Vergeflichfeit der Welt gegen die Ber 
dienfte der Todten in flammenden Zügen fehilberte und in 
trüben Momenten ſich felber ein ſolches Vergeſſenwerden 
weiffagte, fo maß er ben Einfluß eines Geiſtes wie bes 
feinen, eined Ruhmes, wie er ihn errungen, nad einem 
zu geringen Maßſtabe. Das Urtheil der Mitwelt, das 
ihm einftimmig einen Ebrenplag unter ben größten aller 
Humoriſten anmeist, bezeugt die unerfepliche Rüde, melde 
fein vorzeitiges Abſchelden in den Kreis ber geiftigen Ko— 
rophäen Englands geriffen, und jchmerlich wird bie Mache 
welt dieſes Urtbeil annulliren. Denn bie elaſſiſchen Werke 
des Geiſtes bewahren ihren Wertb für alle Zeiten, und 
wie ein hellerer Glanz die Geſtalten ber großen Dichter 
und Philoſophen umftrahlt, welche das Zeitalter Flifaberhd 
und Annas verberrlichten, ald die Geſtalten zeitgenöffifcher 
Staatömänner und Soldaten, welche im Felde und in ber 
politifchen Arena kämpften, fo bürfen wir glauben, daß 
in einer fernen Zukunft, wenn von ben Soldaten unb 
Bolitifern unferer Zeit viele nur noch dem Gedäachtniß bes 
Geichichtsforicherd geläufig find, der Genius des Humo⸗ 
riſten Thackerah, allen erfennbar, in dem Ebor ber Geis 
fteshelden glänzen wird, welche das Zeitalter Wictorias 


‚gierten. 


Althaus. 


Berantwortlier Rebalteur: Hauff. 
Drud der Buchoruderei der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung tn Stuttgart. 
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I feel ihe gales that from yo blow 

A momentary bliss bestow, 

As waring fresh (iheir gladsome wing, 

My weary soul ihey seem io soalhe, 

To breathe a second spring! — 

The buxom health of rosy hue, 

Wild wit, inrention ever new 

Tbe thougbtless day, the easy night, 

The spirits pure, ihe slumbers light! 
Gray. 








Gedichte von Giuſeppe Giuſti, 
deutſch von Paul Hepfe. 


Erinnerungen an Piſa. Vier Jahr in feliger 

1841. Breiheit verflogen, 

Dank unfrem Muttermiß, 
Stets vor ber Seele wird Wild und verwogen! 
Der Tag mir ſchweben, Während die Bücher im 
Wo ih, von luftigen Winkel verftauben, 
Freunden umgeben, Deffnet und blättert man 
Mein Haupt im Doctorhut Vol Muth und Glauben 
MWürdig wie nie ſah, Und freub’gen Bebens 
Um dann vom traulichen Das Buch des Lebens! 
Geliebten Piſa 
Und feinen Freuden In alle Wiſſenſchaft 
Betrübt zu fcheiden. Magft du dich tauchen, 
Lernft du ans Büchern aud, 

Erft in die Kneipe noch Was Menſchen brauden? 
Schwankt' ich wie ſeekrank Wenn du zu Haufe nur 
Wo ich zum legtenmal Uebteſt die Beine, 
Meinen Kaffee tranf, Straucheln fie draußen bir 
Schulden beridtigte Am eriten Steine, 
(Ganze ſechs Paul), Meit ift der Pfad 
Bis dann die Kutſche mit Bom Wort jur That. 
Dem lahmen Gaul 
In düftrem Sinnen Nein, wo zu lernen ift, 
Mid zog von Binnen. Bin ich dabei, 
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Ob's am Katheder, ‚ob 
Am Spieltifch ſey. 

Nie hat auf Erden ſich 
Zurechtgefunden, 

Wer keine Ader hat 
Vom Vagabunden. 
Nicht hinter'm Ofen 
Gibt's Philoſophen. 


Und dieſes Röckchen dann, 
Das abgeſchabte, 

Dieß „Du,“ das brüderlich 
Die Herzen labte, 

Das auf jungfräulichen 
Lippen entfaltet, 

Ach, in Enttäuſchungen 
Früh ſchon erkaltet, 

Bis es geziert 

Zum „Sie“ gefriert; 


In dieſem prahlenden 
Borſen-Jahrhundert, 
Das hohl und weſenlos 
Den Schein bewundert: 
Dies holde cyniſche 
Jugendbehagen, 
Lachend umherzugehn 
Mit leerem Magen, 
Arm und zerriffen — 
Wer möcht' es mifjen? 


O Tage, friedliche 
Nächte, in frohen 

Schwänten, von Uebermuth | 
Sprubdelnd, entfloben! 

Wohl reift ein Leben uns 

Frucht zur Genüge, 

Das nie umfröftelte 

Der Hauch der Lüge: 

Lieben und Zürnen 

Auf offnen Stirnen. 


Wie oft entpuppt fi ein 

Sofratesaffe 

Später als ſchlotternder 

Lump oder Laffe. 

Geſund, caſteit er ſich, 

Mit Rheumatismen 

Buhlt er — o klagliche 

Anachronismen! N 
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Das zu erfahren, 
Mag Gott euch ſparen. 


Laßt die Syfteme, bie 
Grübler gefponnen ; 
Auf, euch im fröhlichen 
Leben zu fonnen! 
Neihet zum wenigften 
Poſſen und Bücher 
Bunt durdeinander zum 
Aerger der Kriecher, 
Denen die ftumpfen 
Seelen verbumpfen. 


‚ Zwar fo ein Sauſewind 


Wird nie verjtehen, 
Eich zu poufjiren mit 
Augenverbreben, 

Gleich den geichmeidigen 
Garriöremadern, 

Die ihre Seele dem 
Hälcher verihadern, 
Keuchen und jhwigen, 
Um warm zu figen. 


Dod mit der Bowle bie 
Grillen zu ſcheuchen, 

Huch wohl gelegentlich 
Mit dummen Streiden, 
Dann raſch ſich eingepauft 
Auf das Examen 

Zum Hohn der knechtiſchen 
Geiſtlendenlahmen 

Und orthodorer 

Büffler und Ochſer: 


Das find, ihr Biedern, bie 
Umfturgverfuche, 

Die man uns angemerkt 
Im ſchwarzen Buche, 
Leichtſinn, der goldene, 
Wie ſtrafbar iſt er, 

Wie ſehr gelegen dem 
Jungen Philiſter, 
Muntern Geſellen 

Ein Bein zu ſtellen! 


Doch o wie freubenvoll 
Im Lebensſturm 

Winkt dir der marmorne 
Hängende Thurm, 
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Wenn bu ihm mwieberfiehft 
In fpätern Tagen 

Und mit Befriedigung 
Darfit zu dir fagen: 

Ich bog mid; nimmer, 
Feſt fand ich immer! 


Solche, die tugembhaft 

Nie ih beraufchten 

Und nur mit neidiſchem 
Ohr uns belaufchten, 
Wenn wir, den Gobices 
Ein Schnippchen jhlagend, 
Nichts nah Pandelten un 
Refcripten fragend, 

Die Tricolore 

Sangen im Ehore, — 


Mögen jie jegt fih auch 
Blähen und prunfen, 


Wie iſt ihr Leben in 

Mober verfunten! 

Und wir — (o Taugenichts, 
Nimm dir's zur Lehre!) 

In unferm Winkel bier, 
Ohne Earriöre, 

Sind jung geblieben, 

Laden und lieben. 


Vor jenen Trefflihen 
Weichen die Leute 
Scheu, wie vor bifjigen 
Hunden, zur Eeite, 
Unferm geächteten 
Fröhlien Schwarme 
Deffnen ſich überall 

‚ Herzen unb Arme. 
Drum ſey's beſchworen: 
Selig die Thoren! 


Engliſche Geizhälſe. 


(Fortſetzung.) 


Der ältefte der Citygeizhälſe lebte in der erſten 
‚ Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts und hieß Audley. 
Er begann feine Laufbahn als Schreiber eines Advo⸗ 
faten, mit einem wöchentlichen Gehalt von ſechs Schil⸗ 
ling. Aber mit fharfem Verftande begabt, wurde er 
bald heimiſch in den vertvorrenen Labyrinthen der jur 
riſtiſchen Pragis, deren Dokumente durch feine Hände 
gingen, und begann die jo erworbenen Kenntnifje auf 
eigene Fauſt geltend zu machen. Eines feiner Haupt⸗ 
geihäfte beftand in dem Auffaufen von Schulden und 
Verleihen von Geld. Die erfteren erpreßte er, auch in 
ſcheinbar verzweifelten Fällen, durch alle Kniffe eines 


abgefeimten Räntejhmiebes von ben ihm preiögeger 


benen Opfern; das legtere beutete er zu unermehlichem 
Gervinne aus, mit der unerjättlihen Gier bes ſcham⸗ 
und erbarmungslofen Wucherers. Audley war daher 
eben jo ſehr gehaßt ald gefürchtet, Doch war er vors 
fichtig genug, vor feinen puritanifchen Zeitgenoſſen ben 
Schein eines frommen Mannes zu bewahren. Wenn 
man daher den Wucherer Audley haßte, jo lieh ſich 


dem frommen Audley nichts anhaben und feine ange⸗ 
bäuften Schätze fanden eben jo Neider wie die diabo— 
liſche Klugheit, die ihm dazu verholfen, anflaunenve 
Bewunderer. Er ftarb, nah dem modernen Kauf: 
mannsausbrud, vierhunderttaufend Pfund werth, für 
jene Zeit eine ungeheure Summe Eine Lebensbe— 
ſchreibung nennt ihn den „Großen“ und führt ben be 
jeihnenden Titel: „Anweifung zum Reichwerden, nad 
Art des „großen” Audley.“ 

Dem „groben Audley“ der Zeit nah am nächſten 
ſteht der Gitygeizbals Thomas Guy, der Gründer des 
nad ihm benannten bauptfläbtifchen Hoſpitals, einer 
der wenigen Geizhälſe, melde durch endliche edle Be: 
nugung des zufammengeiharrten Geldes die Nachwelt 
mit ihrem vergangenen Leben ausföhnen. Sein Bater 
war Lichterfchiffer und Kohlenhändler an der Theme 
und ftarb, ald der Anabe, fein einziger Sohn, acht 
Jahre alt war. Thomas Guy wurde ald Gehülfe zu 
einem Buchhändler in Cheapfide gegeben. Nachdem er 
bier das Geſchäft erlernt, ſchlug er ſelhſt an der Ede 


—ñN 


von Cornhill und Lombardſtreet, dem heutigen Manſion⸗ 
houſe gegenüber, einen Buchladen auf. Er hatte be— 
merkt, daß bie engliſchen Bibeln ſchlecht gedruckt wur: 
den und fahte den Plan, im Holland eine befjere und 
billigere Ausgabe zu veranftalten. Hiedurch gerieth er 
in Streit mit den Privilegien der Univerfitäten und 
dem Monopol des königlichen Buchdruders, ließ ſich 
indeß dadurch nicht jchreden, jondern brachte es zu 
einem Gontrafte mit feinen Gegnern und trieb feit: 
dem, da er die Ehancen wohl erwogen , einen vortheils 
haften Handel mit der von ihm beforgten Ausgabe ber 
heiligen Schrift. Eine andere Quelle jeines Reich: 
thums floß aus Spekulationen in Staatspapieren, be 
fonders in den Aftien der Sübdjeecompagnie. Gewinn 
auf Gewinn ftrömte ihm auf diefe Art zu, fo daß 
fein Vermögen in den eriten jahren bes achtzehnten 
Jahrhunderts nad hunderttaufenden zählte. Aber reich, 
wie er war, trug er in feiner gelammten Xebens- 
weile die Manieren des filgigen Egoiften zur Schau. 
Seine Kleidung war ſchäbig, fein Auftreten in geſel— 
ligem Bertehr nadläfiig und formlos. Er fpeiste an 
feinem Ladentiſch, wobei eine Zeitung ihm als Tiſch—⸗ 
tuch diente, Eine Magd war feine einzige Bedienung 
und jein Verhältniß zu diefer wirft vielleidht das jelt- 
famfte Licht auf jeinen Gharalter. Er hatte jich in 
das Mädchen verliebt und ihr verjproden, jie zu bei: 
rathen. Einige Tage vor der Hochzeit ließ er Arbeits- 
leute fommen, um eine Stelle in dem Pflaſter vor 
jeinem Haufe auszubefjern, und verließ, nachdem er die 
nöthigen Anordnungen getroffen, in Geidäften das 
Haus, Während er fort war, fiel dem Mädchen ein 
jerbrochener Stein auf, jenjeits des Naumes, ben ihr 
Herr und Liebhaber den Arbeitsleuten abgeftedt. Da 
fie erwartete, in kurzem Guys Frau zu feyn, autorifirte 
fie die Arbeiter zur Ausbefjerung auch dieſes Steines. 


Aber diefer fo unſchuldig fcheinende Auftrag murde . 


verhängnißvoll für ihr ferneres Schidfal und die Zu: 
tunft Guys. Denn als der leitere bei feiner Rüdtehr 
fand, daß man jeine Aufträge überfchritten, und den 
Grund eines jo unverzeihlichen Verſehens erfuhr, gerieth 
er im den beftigften Zorn, brach das Verhältniß mit 
dem Mädchen ab und entfhloß ſich, ftatt eine Familie 
zu gründen, fein Vermögen öffentlihen Wohlthätig- 
feitsanftalten zu binterlafjen, 

So grotesfe Motive liegen mitunter felbft den» 
jenigen Handlungen der Menihen zu Grunde, die in 
den Augen der Welt ald Wirkungen einer rein huma— 
nen Gefinnung und Bildung ericheinen. Guy beharrte 
bei feinem Entſchluſſe, und aus dem Aerger über bie 
Koften der Herftellung eines Pflafterfteins erhoben ſich 
mächtige Gebäude in der Hauptftabt, und entitanden 
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Anftalten, welche den Namen des ehemaligen Geizbalfes 
Thomas Guy der lebenden Generation noch heute als 
einen Wohlthäter der leidenden Menschheit vergegenwär: 
tigen. Echon im Jahr 1707 trug er bei zu der Er- 
weiterung des St. Thomas Hofpitals; im Jahr 1721, 
dem fechsumdfiebzigiten feines Lebens, erftand er im 
der Nähe Grunditüde zur Errichtung eines neuen von 
ihm zu gründenden Hoſpitals, und im Jahr 1724, 
furz vor feinem Tode, wurde der äußere Bau vollendet. 
Er hatte 190,000 Pfund gefoftet uud Guy beftimmte 
220,000 Pfund für die innere Einrihtung und Ber: 
waltung. Es follten vierhundert von förperlichen Ger 
brechen leidende Kranke und zwanzig Wahnſinnige darin 
aufgenommen werden. Den größeren Reſt feines Ber: 
mögens theilte er unter feine Verwandte; kleinere Les 
gate hinterließ er zu andern mohlthätigen Zwecken, 
darunter taufend Pfund für die Freilaufung armer 
Schulögefangenen in Middlefer und Surrey, deren Löfe: 
geld die Summe von fünf Pfund nicht überftieg. Sein 
großes Vermögen gewann ihm aud, wie fpäter dem 
Hohn Elwes, einen Sik im Parlamente. Er vertrat 
bier mehrere Jahre den Fleden Tamworth, den Ges 
burtsort feiner Mutter, denjelben, der in unſern Ta: 
gen als Heimath und parlamentariicher Wahlort der 
Peels eine gewiſſe politifhe Berühmtheit erlangt hat. 
Auch diefen Ort bedachte er durch verſchiedene wohl- 
thätige Stiftungen, verlor aber nichts deſto weniger 
bei einer Neuwahl jeine Stelle. Seitdem zog er ſich 
aus dem politifchen Leben zurüd und beſchäftigte fi 
während ber ‚tegten Jahre feiner merkwürdigen Lauf: 
bahn ausſchließlich mit der Durchführung feiner mwohl- 
thätigen Plane. Die frühere Härte feines Wefens hatte 
fi gemildert und ber Geizhald Thomas Guy gab der 
Welt das feltenfte Beiſpiel preiswürdiger Inconfequenz 
des Charakterö, indem er durch die humane Unbeftän: 
digkeit feines Alters die ſchroffe Etarrheit feines ver: 
gangenen Dafeyns fühnte. 

Ein flüchtiger Strahl menihenfreundliden Sinnes 
erleuchtet auch die häßlichen Züge eines andern City: 
geizbalfes, des unter dem Beinamen bes „Wucerers“ 
befannten Benjamin Bope. Dieſer lebte in der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts und war einer der 
wohlhabendften Gerber in Southivark, dem Hauptquar: 
tier der Sondoner Gerberei. Man berechnete zu einer 
Zeit den Werth feiner Ledervorräthe auf die Summe 
von fedhzig bis fiebzigtaufend Pfund; ein Umftand, der 
ihm den Beinamen des fetten Pope eintrug, da feiner 
feiner Geſchäftegenoſſen ihn an behäbiger Fülle des 
Bermögens erreichte. Allein Pope verlangte nach mehr 
Geld und begann zu biefem Zwede ein neues Geſchäft. 
Er fahte den Plan, das Gefhäft der Gerberei auf 
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feine Lonboner Mitbürger auszmbehnen, und trat auf ! Berwanbten ibn öfter mit Speifen verfahen. Doch be 


als Geldverleiher, Wechfel: und Hupothefenhändler und 
allgemeiner Geldtrödler, Seine Operationen auf diefem 
Gebiete wurden bald jo notoriſch, daß der Ruhm des 
„fetten“ Pope in dem des Wucherers Pope unterging. 
Aber um feine neuen Unternehmungen erfolgreich durch⸗ 
zuführen, bätte er in den Schliden und Kniffen des 
Rechtes bewandert feyn müffen, wie ver „große Audley.“ 
Pope hatte nur die Leibenihaft bes Gerbend und 
Schin dens, und gerietb, weil er in feiner Gier den 
gefeglihen Werth der Menſchenhaut unterfhätte, in 
beftige Gonflifte mit den Londoner Gerichtshöfen. Pro- 
ceſſe folgten auf Proceffe, der Gerber jelbft wurde er: 
barmungslos gefunden. Eine Reihe von Gefegwibrig: 
keiten in feinen Geldgejchäften mit einem gewiſſen Sir 
Alerander Leith z0g ihm enblih die Verurtheilung zu 
einer Geldbuße von zehntaufend Pfund zu. Dieß war 
mebr, als er gefürchtet hatte. Er proteftirte gegen das 
Urtheil als ungerecht und maliciös. Als er fand, daß 
feine Appellation fruchtlos blieb, machte er alle feine 
Effekten zu Geld und entzog ſich, immer wegen des 
ihm gejchebenen Unrechts grollend, ben Berfolgungen 
feiner Antläger durch Flucht nah Frankreich. Hier 
war er feines Geldes ficher, fühlte ſich indeß in kur: 
zem durch feing verlafiene Stellung in der Fremde jo 
bevrüdt, dab er, unter dem Einfluß einer jeltfamen 
Fatalität, freiwilig nah England zurückkehrte. An 
die Entrihtung der ihm auferlegten Geldftrafe konnte 
er feinen Augenblid denlen. Die einzige Ansficht blieb 
daher das Schuldgefängnif. Er wählte das letztere, 
indem er erklärte, er wolle lieber jeine Tage im Ge: 
fängniß beſchließen und gegen das ihm zugefügte Uns 
recht protefliren, als das Geld bezahlen, 

Pope wurde daher in das fleetgefängniß geworfen, 
und mit ftoifcher Gelafienheit ertrug er bis an jein 
Lebensende, während eines Zeitraums von mehr als 
eilf Jahren, den Berluft feiner Freiheit. Sein Ber: 
mögen war nod immer groß genug, um einen Abzug 
von zehntaufend Pfund überftehen zu können; aud 
ſuchte man ibn zu wieberholtenmalen durch vortheil⸗ 
bafte Vergleihsvorfhläge zum Nachgeben zu beivegen. 
Do fein Entſchluß ftand felſenfeſt. Er hatte erflärt, er 
werde bie Gerechtigkeit feiner Verurtbeilung nie anerfen: 
nen, und hielt Wort. Im Gefängniß überließ er ſich, fo 
viel als möglich, der Befriedigung feiner alten Neiguns 
gen. Geldgeſchäfte lagen ihm fortwährend im Sinne 
und trog der eifernen Thüren, bie ihn von der Außen: 
welt trennten, ſetzte er von Jahr zu Jahr feine wu⸗ 
cheriſchen Spekulationen fort. Aber er war im Gefäng- 
niß noch unglüdliher damit als früher. Sein Lebens 
unterhalt verurfadhte ihm weniger Sorge, weil feine 


merkte man, daß er das Maas Bier, beifen Genuß 
er fih dann und wann geftattete und das er Telbfi be 
zahlte, ftets mit ängftliher Aufmerkſamkeit betrachtete, 
um zu jehen, ob es vollgemefjen, aus einem Pfund 
Talglichte aber immer das ſchwerſte ausfuchte, wodurch 
es ihm dann und warn möglich wurbe, einen ober 
zwei Heller am Pfunde zu fparen. Alle diefe Züge 
beftätigen den Eharalter bes unverbefferlichen Geizhalſes 
und Wucherers. Dennoh wird von demjelben Panne 
berichtet, dab er viele Jahre lang feine armen Ar: 
beiter und Nachbarn allwöchentlich mit anjehnlichen 
Fleiſchvorräthen unterftügte und diefe Gewohnheit früherer 
Zeit aud während feiner Gefangenfhaft theilmeife bei- 
behielt. Mochte es eine Anwandlung von Reue, ein 
Neft menſchlichen religiöfen Gefühles ſeyn — der „Wu— 
cherer“ Pope tilgte dadurch einen Theil feiner Schuld 
an die Menfchheit und tritt wenigftens für eine Sonn: 
tagämorgenftunde aus dem dunleln Scattenlande der 
Selbſtſucht hinaus in das heitere Licht einer beſſeren 
Welt. Er farb als Schuldgefangener im Fleetgefäng ⸗ 
niß im Sabre 1794, dem fiebenundfechjigften feines 
Alters, 

Dem Wucherer Pope laffen wir einen jüngeren 
Zeitgenoſſen folgen, den Zuderbäder Thomas Goofe, 
ber im Sabre 1811 in der Vorſtadt Islington ftarb; 
Es ift einer der gemeinften Typen jeiner Gattung, 
dem wir bei dieſem Menfchen begegnen. In der Reibe 
der Londoner Citygeizhälſe vertritt er die bildungsloſe 
plebejifhe Natur in ihrer abſtoßendſten Rohheit. Er 


, war ber Sohn armer Eltern aus Norwid und begann 


fein Leben als Laftträger in biefer Stadt. Später, ba 
er fleißig war und einen guten natürlichen Berftand 
hatte, gelang es ihm, eine Anftellung bei der Xccife 
zu befommen. Nachdem er hier eine Weile gedient, 
übernahm er die Aufiiht über eine Papiermühle Es 
gehörte diefelbe einer Wittwe, und Coole, der in Folge 
feiner Bekanntſchaft mit der Acciſe verfchiebene Be 
trügereien in ber Gejhäftsführung entdedte, brachte die 
Befikerin durch die Drohung, er wolle diefelben denun: 
eiren, zu dem Entichluffe, ihm ibre Hand zu reichen. 
Bald nachher gab er die Papiermühle auf und fehte 
fih als Yuderbäder in London. Obgleih ſchon als 
wohlhabender Mann befannt und erfolgreid in feinem 
Gejhäfte, lebte er hier num als abgefeimter Filz und 
Knauſer, mit nichts beichäftigt als mit der Anhäufung 
von Geld, als mit Planen, durch liftige Betrügereien 
die Befriedigung der Bebürfnifje zu erreichen, die feine 
ſinnliche Natur nicht entbehren mochte, deren Beftreitung 
aus eigenen Mitteln ihm aber als Stein des Anjtoßes 
im Wege lag. Eine diefer Liften war, daß er feine 
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Delannten zur Efienszeit befuchte und nach vielem Wi: 
derftreben an deren Mahlzeit theilnahm. Seinen Be 
fanntenfreis zu erweitern, erbeucdelte er Ohnmachten 
und Krampfanfälle in der Nähe von Häufern, die er 
vorher dazu ausgemerkt. Mit flebender Stimme bat 
er dann um Einlaf. Bot man ihm Wein zur Er: 
friſchung an, fo verficherte er zuerft, er trinke nichts 
als Wafler, ließ fi aber, wenn man in ihn drang, 
zum Trinten bewegen. Hierauf lobte er den Wein 
und fragte nad der Handlung, woher man ihn beziehe. 
Einmal jo weit gelommen gab er, deſſen Aeußeres auf 
einen verfommenen Krämer fließen ließ, zu verfteben, 
er ſey Eoofe, der reiche AZuderbäder, bunberttaufend 
Pfund werth. Dann bemerkte er, es ſey Tifchzeit und 
nahm nad einigem Zögern bie Einladung, dort zu 
bleiben, an. Durch ähnliche Manöver wußte er fich 
Geſchenke an Lebensmitteln zu erſchwatzen, und erlangte, 
indem er auf folde Art, ohne viel Geld auszugeben, 
gut lebte, eine bebäbige, ftattlihe Erſcheinung, ein 
Umftand, der ihn von den traditionell hagern, abge: 
zehrten Geftalten anderer Geizhälſe unterfchied und auf 
ben erften Blid Manden über feinen eigentlihen Cha» 
rafter täufchte. Ueberhaupt war er mehr bemüht, eine 
gewiſſe Reſpektabilität zu heucheln, die er nicht befah, 
als den Reichtum zu verbergen, auf defien todten Beſitz 
er ſtolz war. Natürlid gelang ihm dieß bei dem ein- 
geborenen Eynismus feines Weſens nur theilmeife. So 
ging er für gewöhnlich regelmäßig zur Kirche und nahm 
zu beftimmten Zeiten dad Abendmahl, Dazwiſchen aber 
famen Sonntage, wo er feiner Magd befahl, ibm ein 
Stüd Brod, ein Gebetbuh und etwas Wein, von wel: 
dem legteren fie einen Reft in der Flafche finden werde, 
in's Zimmer zu bringen; denn er molle, fo bemerkte 
er, für dießmal das Abendmahl zu Haufe ftatt in ber 
Kirche nehmen, wo es ihm einen Schilling zu viel Kofte. 
In ipätern Jahren zog er fi ganz von Geſchäften 
zurüd. Seine Hauptbefhäftigung war, den Garten 
binter feinem Haufe umzugraben und jein Lieblings: 
gemüſe, Kohl, darin zu bauen. Den Dünger dafür 
fammelte er jelbit von der Strafe. — Eeine Frau 
war lange geftorben und feine Bedienung beitand aus 
zwei Mägden. Durch eine derfelben ließ er lich, bei 
überbandnehmender Schwäche feiner Augen umber: 
führen, wenn er ausging. Beiden veriprad er ans 
fehmliche Legate, täufchte fie jedoch mit der ihm eigenen 
niedrigen Falſchheit und hinterließ einer jeden nicht 
mehr als die erbärmlide Summe von zehn Pfund, 
Wie alle Geizbälfe hatte Eoofe den größten Wider: 
willen gegen die Aerzte und emtichloß ſich nur in der 
höchſten Noth zur Einholung ihres Rathes. Allein auch 
dann wußte er auf allen möglichen Ummegen ber ver: 


haßten Vergütung biefe® Rathes auszuweichen. Um 
einen befannten Augenarzt umentgeltlih conjultiren zu 
fönnen, verfleidete er ſich als Bettler, erlangte als 
folder ein Gertificat und wurde mehrere Wochen uns 
entgeltlich behandelt, ehe man feinen Betrug entdedite, 
Ein anbereamal wendete er fih wegen eines Geſchwürs 
an einen Wundarzt. „m wie viel Zeit können Sie 
bieß beilen?” fragte ihn der Beizhald. — „In ungefähr 
einem Monat,“ war die Antwort. — „Wie viel wird 
es koſten?“ — „Eine Guinee.“ — „But,“ fagte Coofe; 
„aber bedenten Sie, dieß ift viel Geld, und wenn id 
darauf eingebe, es zu zahlen, fo ift e8 nach dem Grund⸗ 
faß: feine Kur, fein Geld. Bin ich alfo Ende bes 
Monats nicht geheilt, fo erwarten Sie nit, daß ich 
bezahle.” — Der Wundarzt ging darauf ein und das 
Geſchwür beilte bald jo augenfheinlih, daß Coole 
fernere Beſuche für unnöthig erflärte Um aber feine 
Guinee zu retten, verfchaffte er fih zu Ende bes Mo: 
nats ein Pflafter von einem Barbier, bradte damit 
an ber Stelle des erften Geichwürs "ein zweites bervor, 
zeigte daſſelbe dem Wundarzt und erflärte ihm, er babe 
bie Guinee verloren. Mit vielem Behagen erzählte er 
fpäter von biefem Vorgang, als einem der vortrefflich 
ften Beifpiele, wie man „Tauben rupfe.“ 

Auf feinem Todtenbette fchidte er nach mehreren 
Aerzten; allein er war zu wohl befannt, ala daß man 
hätte eilen follen, feinem Rufe zu folgen. Als endlich 
ein Arzt erihien, gab Goole es zu, daß ein Recept 
zum Apotheler gejchidt werde. Dann fragte er den 
Arzt, wie lange er noch zu leben habe. „Vielleicht 
eine Woche,“ ermwiberte jener. Bei diefen Worten fuhr 
der Kranke im Bette auf und rief: „Sie Schurke, Sie 
Gauner, mich fo zu bedienen!” — „Wie benn?“ fragte 
der eritaunte Schüler Aesculaps. — „Nun , Sir, Sie find 
nicht beſſer ala ein Dieb, mir mein Gelb mit Ihren 
Arzneien zu ftehlen, da Sie wohl wiſſen, daß alle eure 
Tränke mid kaum eine Woche am Leben halten werben. 
Verlaſſen Sie mein Haus, fommen Sie nie wieder.“ 

Coote ftarb im Auguft 1811, nad einer kurzen 
Krankpeit. Sein gemeines heuchleriſches Weſen war, 
wie fein Geiz, während feiner legten Lebensjahre ein 
öffentliches Geheimnif geworden, er war allgemein vers 
bakt und murde unter dem lauten Hohn des Volles 
begraben. Koblitränfe, deren Pflege er im Leben io 
viel Sorgfalt gewidmet, folgten ihm, mit Verwünſchun⸗ 
gen und Flüchen vermifcht, in die Grube nad. Der 
größte Theil ſeines Bermögens fiel an mohlthätige 
Stiftungen. 

Dem Bilde diejes Geizhalſes ſchließt ih in wür- 
diger Weife ein Seitenftüd aus den niebrigften Schich ⸗ 
ten der Gefellfihaft an, unter, dem wir ben balb von 
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Staub und Motten zerfreflenen Namen Job Sawtrey 
erkennen. Sawtrey war aus Rortbumberland und fam 
im Sabre 1780 in bettelhaftem Aufzuge nach London. 
Er hatte fein Geld, kannte niemand und war baber 
für Unterhalt, Wohnung und Beichäftigung auf bie 


Straßen ber großen Stadt angewiefen. Wäre er ge ' 


felliger Natur geweſen, oder hätte er bas in London 
nicht eben feltene Talent zur heimlichen Aneignung frem⸗ 
den Eigenthums befeffen, fo würde es ihm nicht ſchwer 
geworden feyn, im einer der Bettler: und Diebsafjocia- 
tionen der Hauptſtadt Eingang zu finden. Aber es 
fheint, er hatte ein verichloffenes Temperament und 
einen gewiflen Fond naturwüchſiger Eprlichleit. Statt 
in den Bettlerhöhlen fuchte er daher ein nächtliches 
Unterlommen in der Nähe einer Siegelbrennerei, und 
ftatt zu fteblen, bildete er fi ein aus gelegentlicher 
Bettelei und dem Auflefen abgefallener Hufeifennägel 
zufammengejeptes Tagewerl, das ihn eine Meile kim: 
merlich ernährte. Als es Winter wurde, hatte er ſchon 
etwa fünfzig Schilling erübrigt, fchlief aber immer nod) 
an feiner alten Stelle im Freien und wurde nur durch 
ven Umftand, daß er ben Wechſel der Syabreszeit fei- 
nem Geihäfte ungünitig fand, zu einer Aenderung 
feiner Lebensweife veranlaft. Er fammelte nun Kno— 
en, Lumpen und Abfall jeder Art, die er in ben 
fogenannten rag- and bone-shops verkaufte. 

Als er fo eines Morgens, feiner. Gewohnheit ger 
mäß, bei dem erften Grauen des Tages bie Strafen 
durchwanderte, fand er ein Taſchenbuch, welches Bapiere 
und Ringe von bebeutendem Werth enthielt. Kurz dar- 
auf hörte er, dem „ehrlichen: Finder“ jey eine Beloh— 
nung von zehn Guineen verheißen, und eilte, durch Abs 
lieferung des Buches biefe Summe in Empfang zu 
nehmen. Diejer Glüdsfall gab feinem Ehrgeiz einen 
neuen Impuls. Gr miethete nun ein elendes unter: 
irdifches Loch in dem berüchtigten Quartier von Seven 
Diald und legte aus feinen Lumpen-, Knochen⸗ und 
Nägelfammlungen einen Laden an. Etwas fpäter er: 
meiterte er fein Geihäft durch Verleihung von Geld 
auf Pfänder. Nach einigen Jahren war er im Stande, 
feine Höhle mit einem überirdifchen Lokal zu vertaufchen. 
Aber je beſſer es ihm ging, um fo ängftlicher beichränfte 


er feine täglichen Bedürfniſſe. Eine Brodfrufte, ein ' 


Glas Waffer und ein hartgelochtes Ei oder ein ge— 
räucderter Häring reichten für Frübftüd, Mittag und 
Abend aus, Da fein Geichäft ihm unter dem Umftande 
zm leiden fchien, dab er den ganzen Tag an feinen 
Laden gefefjelt war, miethete er einen Gehülfen, jagte 
benielben jevo bald fort, als er entbedte, daß er ihn 
um ein paar Pence betrogen. Eine andere Sorge ver 
urſachte ihm das Berbergen feines Geldes. Jeder 


Winkel ſchien ihm nicht fiher genug; aud die Aus 
grabung eines Verſteds in dem Dunfel jeines Kellers 
berubigte ihn nur theilmeife. 

Endlich hielt er e8 für das gerathenfte, ſich zu 
verheirathen. Ein Mädchen aus der Nachbarſchaft war 
ihm ſchon länger durch ihr arbeitfames Weſen aufge 
fallen und die Berechnung der Vortheile, beren er durch 
ihre thätige Mithülfe gerärtig feyn burfte, überwog 
die eingeborene Furcht des Geizhalſes vor ben ver- 
mehrten Koften des ehelichen Lebens. Er bot baber 
dem Mädchen feine Hand an und wurde acceptirt, 
Auch hatte er ſich in feiner Wahl nicht getäuft. Sein 
Geſchäft befferte fi) von Jahr zu Jahr. Nach einiger 
Zeit hatte fein Kapital fo beträchtlicd zugenommen, daß 
er nad Art der wohlhabenden Trödler ben Handel 
feines Lumpenmarkles zu dem einer Geldbube erheben 
konnte und zu phantaſtiſchen Procenten Gelb auslieh 
und Wechſel biscontirte. Webrigens blieb feine elende 
Kebensweife unverändert diefelbe. Seine Ehe war kiu— 
berlos; nichts flörte daber die monotone Ausbildung 
feines Charakters in der einmal genommenen Richtung. 
Als im Laufe der Seit feine Frau ftarb, verkaufte er 
feinen Laden in Seven Diald und miethete ein Bureau 
in einer der büftern Gaflen ber Eity. Hier ſaß er 
viele Jahre lang, von zehn bis vier Uhr, binter 
einem mit Papieren bevedten Pulte, jeine Funden. er 
wartend, wie die Spinne bie Fliegen, und ſcharrte Sum» 
men auf Summen zufammen, bi8 das Vermögen beö 
frübern Lumpenfammlers in die Region der Hundert: 
taufende aufſtieg. Doch die unausgeſetzte Arbeit und 
Bernahläffigung feiner felbft hatten feine Gefundheif 
untergraben. Er ſah fih gemöthigt, einen Arzt zu 
confultiren, unb wurde verfichert, nichts ald das Auf: 
geben feines Gejchäftes und ein Aufenthalt auf dem 
Lande könne fein Leben retten. Wiberftrebenb folgte 
er biefem Rathe und zog fi, nachdem er feine Schätze 
in englifhen Staatöpapieren angelegt, nad dem acht 
Meilen von der Eity entfernten Dorfe Charlton an 
der Themfe zurüd. 

In Charlton miethete Samtrey ein geräumiges 
Haus, defien Aeuferes auf Wohlhabenheit ſchließen ließ, 
während das Innere ein Bild bes Berfalld darbot. 
Er wohnte hier mit einer alten Haushälterin, einer 
wunberlihen Erfcheinung, bei ber man unwillkürlich 
an die Machetbichen Heren erinnert wurde, und einer 
Rage, melde mit der Alten in myiteriöfem Einverftänd- 
niß zu fliehen ſchien. Altmodifhe Meubeln machten die 
Zimmer, welche das ſeltſame Trio benupte, unwohn⸗ 
lid; die unbenugten Zimmer ftanden leer und wurden 
von Zahr zu Jahr mit diderem, undurchdringlicherem 
Staub, Shmup und Spinngeweben angefüllt. Die 


Kleidung und Lebendweife bes Hausherrn fanden mit 
einer folden Umgebung in völligem Einklang. So 
lange er im Geſchäfte ſtand, war ein wenigitena leid» 
li anftändiger Anzug unvermeiblih. Seht, wo er 
weder Beute zu feben brauchte, noch fehen wollte, mochte 
er an fernere Ausgaben für nuglojen Staat nicht denten. 
Die. vorhandene Garderobe mußte nun zu feinem Le 
bensenbe ausreihen, und wenn fie der Ausbefjerung 
bedurfte, fo war er fein eigener Schneider und Schuiter. 
Am beiten gelang ihm, dem ehemaligen Einfammler 
ber Hufeifennägel, das Zufammenfliden von Abfägen; 
mit den Sohlen wollte es zu feinem Leidweſen nicht 
recht von ftatten geben, weßhalb er gemöthigt war, 
dann und wann die Hülfe eines Kunſtverſtändigen in 
Anſpruch zu nehmen. Während des Winters jah er, 
um ein zweites Feuer zu ſparen, meift in der Küche, 
beichäftigt, für ſich felbit und feine Haushälterin Strümpfe 
zu ftriden. Im Frühling und Sommer arbeitete er 
wie Goofe eifrig im Garten und ſuchte den Dünger 
von der Straße zufammen. Um feinen Hut zu ſchouen, 
arbeitete er, aud bei kaltem unfreundlihem Wetter, 
im bloßen Ropfe, zu feiner Redtfertigung bemerfend: 
die Köpfe feyen vor dem Hüten gemadht worden, Was 
die Sorge für feine Nahrung auging, fo lebte er in 
derſelben elenden Weiſe wie einft in Seven Dials. Die 
Hauptingrebienzien feiner Mahlzeiten waren Brod, Hä⸗— 
ringe und Thee — Alles in Quantitäten, welde auf 
nichts weiter ald die Verhinderung bes Hungertodes 
berechnet ſchienen. Sein abendlicher Thee war feine 
liebte Mahlzeit. Er nahm venjelben gewöhnlih um 
ſechs Uhr und fchidte dann, um Feuer und Licht zu 
fparen, feine Haushälterin fofort zu Bette. Ihm felbft 
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blieb nur noch die Pflicht, zu unterſuchen, ob fein Haus 
genügend gegen Diebe geſichert ſey, worauf auch er ſich 
zur Ruhe begab. 

Seine Wohnung. verließ Samtrey nur zweimal 
jährlich, um feine Dividenden in London in Empfang 
zu nehmen. Diefe, obgleich jie feine Ausgaben weit 
überftiegen, fchlug er dann nicht zum Kapital, fon 
dern bäufte fie in feinem Haufe zu einem neuen Schate 
auf. Es war die Nemeſis, die ihm verfolgte. Denn 
während die Betrachtung des blinfenden Metalls ihn 
momentan mit beimlihem Entzücken erfüllte, ftörte bie 
Furcht vor Dieben die Ruhe feiner Tage und Nächte, 
und mit immer erneuter Angit wechſelte er ſorgend, 
zweifelnd die Berftede bes todten Reichthums, deſſen 
Hütung er fih, wie unter dem Einfluß eines böjen 
Zaubers, ohne Noth aufbürdete. Gegen dad Ende 
feines Lebens verfanf er mehr und mehr in Schmuß 
und Selbftfuht. Haar und Bart umgaben ungelämmt, 
ungeichnitten in firuppiger Berwirrung feine einge: 
fallenen Züge, den Gebraud von Seife hatte er ſchon 
Jahre lang vermieden, aud der Gebraud falten Waj: 
ſers ſchien ihm endlich überflüfig Mit Mühe ver: 
ftand er ſich dazu, feine Haushälterin, die ihm den 
Dienft kündigte, dur kleine Zugeitändniffe zum Blei- 
ben zu bewegen. Verpflichtungen gegen die Genoſſin 
feines Alters und feiner Einſamkeit fühlte er in feiner 
Art. Statt ihre Dienfte duch ein Vermächtniß an: 
zuerlennen, war er bei feinem Tode ihr Schuldner, 
und die Verwandten, an welde das Bermögen des 
Geizhalſes fiel, lieben fi erft nah langem Sträuben 
bewegen, die Anfprüde der jammervollen Alten durch 
Auszahlung des rüditändigen Lohnes zu befriedigen. 


(Schluß des erften Abſchnittes.) 





Ketten find nicht Dande. 


(Bortfegung.) 


II. 
„Der Abend kommt gezogen.’ 


DOftorf fand den Oheim um Vieles befier, ala er 
zu boffen gewagt hatte, ja, in feinem Weſen glaubte 


er faum eine Veränderung zu bemerken; aber ein aufs 
merlfamerer Beobachter würde der Beforgnii Raum 
gegeben haben, ob nicht bier vielmehr die Erregung 
des Augenblids als eine Dauer verheißende Kräftigung 
fih geltend made. 

Seht ſaßen bie Beiden in dem Urbeitsfabinet des 
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Freiherrn beifammen. Es mar dieß ein ovaler Raum 
von mäßigem Umfang; an ben bolzgetäfelten Wänden 
ftanden hohe Bücherſchränke umber, deren bie und da 
verfhobener Inhalt den häufigen Gebraud deutlich 
genug erkennen ließ. Ein einziges Fenfter gewährte 
durch feine Mare Spiegeliheibe den Blid nah Often 
über die Ebene hin, und auf der dem Fenſter entge: 
gengefegten Seite befand fi ein Alkoven, in weldem 
das Sopha mit einem Heinen Tiſch und zwei Stühlen 
Platz gefunden hatte. 

Die Wangen des alten Herrn waren geröthet, fein 
Geift fprang ungeduldig von einem Gegenftand zum 
andern über, immer bemüht, einen Abſchluß zu ge: 
mwinnen. 

„Ihr müßt Nahfiht mit mir haben,“ fagte er 
jet. „Es ift mir mwahrlih zu Mutbe, ala ob ih 
verreifen follte, und nun noch alles Mögliche in Orb: 
nung zu bringen bätte. Und wer eine recht große 
Reife unternimmt,“ fegte er lächelnd hinzu, „der richtet 
ſich zweckmäßig fo ein, daß für alle Fälle geſorgt if, 
auch wenn er etwa nicht zurüdfäme; wenigſtens zu 
meiner Zeit that man fo. Heutigen Tages fliegt ihr 
freilich in zeimal vierundzwanzig Stunden von einem 
Ende der Welt zum andern, und für die kurze Frift 
denkt niemand mehr an Vorkehrungen daheim.” 

Er hatte inzwifchen geflingelt, und ein Kammer: 
diener in ſchwarzem Anzug, der kaum jünger zu ſeyn 
ſchien ala fein Gebieter, erſchien leife, eine grünver: 
fiegelte Flaſche nebft zwei hoben goldumrandeten Glas: 
pofalen auf filbernem Präfentirbrett tragend. 

„Run, Dietrich, du fiehft ja jo munter aua!” 
rebete ihn der Freiherr an. — „Bin’s auch, Euer 
Gnaden,” Iautete die Anttvort, „weil ich bier* — er 
deutete babei auf bie Flaſche — „unfern Aelteiten, den 
Herrn Zwilingsbruber herangeholt habe: das will im« 
mer was Gutes bedeuten, mein’ ich.” 

Und während er einſchenlte, um dann geräufchlos 
wieder zu verſchwinden, fuhr ber Freiberr fort: „a, 
ja! O nata mecum Consule Manlio! Du wirft frei: 
li deinen Horaz noch beffer im Kopfe haben, Adolph, 
als unjer einer. Wir find aber in ber That Zeitge⸗ 
noffen, der Wein da und ich, beide 1775er» Ihr 
junges Volk haltet es mit dem jungen Wein, aber für 
uns Alte bleibt der alte ein Yungbrunnen. Und der 
bier ift ein fo edles Gewächs, dab bu mir immerhin 
redlich Beſcheid thun kannſt.“ 

Er ergriff das Glas, und Adolph Oſtorf ſtieß mit 
ihm an, indem er herzlich ſagte: „Das Wort ſoll ſich 
bewähren, lieber Onkel: verjüngte Kraft, und noch 
manches Jahr, ihrer frob zu ſeyn!“ 

Der Freiherr fhlürfte langſam mit eigenthüm: 
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lihem Lächeln ven braungoldenen Wein bis zur Neige, 
dann ftand er plöglih auf. Durch die geöffnete Thür 
des Vorzimmers fielen lange Sonnenftraflen in bas 
Gemach. Die Hände auf den Nüden zufammenlegend, 
ftellte er fi fo, daß fein Auge den rafch finkenden 
Sonnenball verfolgen fonnte, der vor dem Scheiden 
den Himmel noch einmal in die Gluth der wunderbar: 
ften Karben tauchte. Ein überaus milder Ausdruck lag 
auf den Zügen des alten Herrn, und er fdhien ſich 
nicht losreißen zu können von dem Bilde, welches ibn 
draußen feljelte, bis der legte feurige Streifen am bläu- 
lihen Rande des Horigonts verſchwand. Dann feufzte 
er leicht auf und wendete ſich wieder ruhig zu dem 
Neffen, der ihm mit wehmütbigen Gedanlen beobachtet 
batte. ; 
„Ih weiß es, Adolph, daß du nit auf meinen 
Tod warteft,” fagte er freunbli; „barum thu' mir 
den Gefallen und laß mich feine troftreihen Gemein: 
pläge hören, als ob mir noch mandes Lebensjahr 
befdhieden feyn werde Die Uhr läuft eben ab, und 
wenn fie ftill ſteht, fallen meine Beiigungen bir zu, 
wie das unfer Ahnherr beftimmt bat, ich meine, in 
feiner Weisheit, wenn auch heutiges Tages viele an- 
ders darüber denken. Verwalte fie denn in. meinem 
Geiſte!“ — Adolph reichte ihm bewegt und ſchweigend 
die Hand. 

„Du wirft ein reicher Mann, was man fo nennt,“ 
fuhr der Obeim fort. „Mein Kapitalvermögen braucht 
du nicht, und fo hab’ ich e# denn meiner treuen Pfle— 
gerin Margarethe Bodeck beftimmt, zugleich der legten 
meines Namens. Ich hoffe, du billigeft das?“ 

„Mit allen Ihren Anorbnungen bin ic) einver« 
ftanden.” — „Sage das nicht fo unbedingt, lieber 
Adolph. Du wirft manches ändern — ändern müflen; 
denn wer ſchaffen foll, der kann das rihtigerweife nur 
aus eigenen Gedanken heraus. Mber nun hab' ic 
noch etwas auf der Seele, das mich mehr beichäftigt 
als alles andere. Ich vertraue, daß bu mir die Wabr: 
beit fagft, mein Junge, als deinem älteften Freunde.” 

„Mein Wort darauf!” erwieberte Ditorf. — „Nun 
denn,“ fuhr der Onfel fort, „bu biſt ein Mann, der 
fih ſchon ſehen laſſen darf, du bift alfo auch von den 
Frauen nit ungern gefeben worden — das verftebt 
fi von felbit, darauf bedarf es feiner Antwort. Dem: 
nach wirft du deine Amouren gehabt haben, natürlich! 
und Gott fol mich bewahren, daß ich indiscret wäre, 
Nur Eines fage mir aufrihtig: mie ſieht es jet um 
dih? Iſt dein Herz frei?“ 

„Wahrhaftig, lieber Onkel, frei wie ber Vogel 
in der Quft! Auch nicht einmal das abgerifiene Stüd 
eines Fadens ift daran hängen geblieben.” — „Das 
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freut mich zu bören, denn ich möchte, daß bu dich 
verheiratheft. Ja, ſieh mich nur verwundert an! Wenn 
du mit Nugen bier wirken wilft, mußt bu aud bier 
wohnen; und das hältft du in deinen Jahren auf die 
Dauer nicht aus, ohne eine eigene Häuslidteit. Du 
gehörft hoffentlich nicht zu den Thoren, bie in ber Ehe 
ihre Selbſtſtändigkeit aufzuopfern fürdten?” — „Und 
die dadurch,“ fügte der Neffe hinzu, „nur das Bes 
mwußtfenn ihrer Schwäche, aber wahrhaftig nicht ihre 
Stärfe bemeifen.” 

„Gut, jehr gut! Aber daß du fein Feind der Ehe 
bit, daß du heirathen willſt, damit ift es nicht abge 
than. Ich habe dir nämlich aud) jhon eine Frau aus: 
geſucht, und wenn ich es noch erleben joll, daß ſich 
mir diefer Lieblingswunſch erfült, wenn ich meinen 
alten Kopf mit Ruhe nieverlegen Soll,“ fuhr er in im— 
mer lebhafterer Erregung fort, „dann muß es bald, 
dann muß ed morgen ſchon geſchehen.“ 

Oſtorf blidte mit ftarrer Ueberrafhung in die auf 
ihm gerichteten Augen; er dachte feiner Träume von 
der Ungebundenbeit etliher Jahre, in denen er bie 
Welt jehen wollte. Augleih ward ihm die Nothwen— 
digkeit einer Erwiderung Mar; allein er fam nur zu 
den Worten: „Aber, lieber Dnfel* — und flodte dann 
auf’3 neue, i 

Der Freiherr fuhr indeß fort: „Höre zuerjt noch 
Eines, Die Frau, melde ih dir zudachte, iſt jung 
und jhön, Hug und liebenswerth, reid) und von guter 
Familie.” — „Aber, Onkel,” unterbrad ihn der Neffe, 
„Sie ſchildern ja die Prinzeffin aus dem Mähren!” 
— „Ich fage nur, was wahr ift: nicht mehr, nicht 
minder.“ — „Und wo figt der Wurm in dieſer Hes— 
peridenfrucht, dab fie no nicht an den Mann gekom— 
men ift?“ 

„Ih weiß von feinem Wurm, und doc bat ſich 
noch feine Hand nad ihr ausgeftredt, das ift wahr. 
Man mußte freilih auch nicht, daß fie reich war. Aber 
du unterbradft mid. Ich wollte hinzufegen, daß bu 
feine Verwandte mitheiratheit, außer einem Einzigen, 
den du dir gefallen lafjen fannft, denk' ich.“ 

„Aber kenn’ ich fie denn? — würde fie denn auch 
ohne Weiteres meine Hand annehmen wollen ?* fragte 
Dftorf baftig, dem nod; immer die Ruhe fehlte, um 
fiher zu feyn, in welchem Tone er die Unterhaltung 
weiterführen folle. 

„Sie vermutbet wahrlich nichts weniger, als daß 
du dich um fie bewerben könntet. Ob fie dich hei— 
rathen wird, das weiß ich alfo nicht; denn was biefe 
Frage angeht, fo durfte ich dir doch nicht vorgreifen. 
Indeß bis morgen haft du ja noch Zeit genug; ich bin 
gern bereit, bir meinen Beiftand zu gewähren, und ich 


— — — ———— ee a | — 


boffe das Beſte. Ob du fie lennſt? Bon Anſehen, ja. 
Mit Einem Wort — es ift die Freiin Margaretbe von 
Boded: du mußt fie bei deiner Ankunft gefeben haben, 
nicht wahr?“ F 

„Allerdings, ich ſah fie" — fagte Dftorf halb 
traumend, da er jet bemüht war, das flüchtige Bild, 
dem er eine befondere Aufmerkfamteit nicht gewidmet 
hatte, feinem Gedachtniß zurückzurufen. 

Der Freiherr ſchien eine weitere Antwort zu ers 
warten, unb als diefe nicht fogleich erfolgte, fuhr er 
fort: „Ich babe Alles reiflih bei mir erwogen, und 
es läßt fich kein vernünftiger Grund denken, weßhalb 
fie nit eine vortrefflihe Frau für dich ſeyn follte, 
Von einem Liebesweien, das fi mit Nevendarten an+ 
ftelt, als wär es für Zeit und Ewigkeit, halte ich 
einmal nichte: es verbreht nur ben Kopf, wo nicht 
gar zwei Köpfe und macht die Mare Einſicht trübe. 
Wenn man fid eine Frau wählt, die alle möglichen 
guten und liebenswertben Eigenſchaften befigt, dann 
muß die Liebe von jelbft fommen, das fann ja nicht 
ausbleiben. Eo hab’ ih mir meine felige Frau ges 
nommen, und Gott ſey Dank, ih bin gut dabei ges 
fahren. Margarethe bat Charakter — mit einer cha— 
rafterlofen Frau ift feinem gedient — aljo geht ihr 
Herz nicht mit dem Kopfe durd. Sie ſteht allein in 
der Welt, darum bedarf fie einer Stüge, und die ſollſt 
du ihr gewähren. Verlaß did darauf, mein Junge, 
ih babe euer Beider Glüd im Auge gehabt. Nur 
den Wunfd hätt’ id noch, daß du den Namen Bodeck 
dem bdeinigen binzufügteft und das Bodedihe Wappen 
zu dem beinigen annähmeft, damit beide nicht erlöfchen, 
nachdem fie mandes Jahrhundert hindurch malellos 
beftanden haben,” 

Er bielt inne, Oftorfs Antwort erwartend, und 
diefer ſagte zögernd: „Lieber Onkel — in ber That 
— Sie überraſchen mich jo außerordentlich“ — 

„Nun, das kann ich mir freilich denken. Aber 
nicht Manchem wird es fo gut geboten, wie dir, Adolph. 
Und der Eprud it eim mahrer: raſcher Entihluß, 
guter Entihluß!* 

Dftorf ſchwieg wiederum; in feinen Zügen fpiegelte 
fih der innere Kampf. Wenn aud die Jahre einer 
ausſchließlich idealen Anihauung der Menihen und 
Verhältniſſe hinter ihm lagen, fo war es doch gerade 
der Verſtand, der bier nicht als abjoluter Herrſcher 
auftreten, fondern ein verantwortlides Minifterium 
des Herzens ernannt haben wollte — und dazu wurde 
ihm feine Frift gewährt. Wohl war bie Pflicht gegen 
ben Onkel mächtig in ihm, den er von jeher wie einen 
Vater verehrt hatte, aber mit ihr lag die Pflicht gegen 
ſich ſelbſt im Streit; und wenn dort der Lieblingsgedanke 
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eines bochbetagten Greiſes ſich geltend machte, fo hau—⸗ 
belte fidy/3 bier um eim boppeltes jugendliches Lebens: 
glüd. Das waren ungefähr die Betrachtungen, welche 
in wirrer Folge feinen Kopf durchkreuzten und ein 
beängftigendes Licht auf feine Lage warfen. 

Aber auch auf dem Geſicht des Freiberrn, an den 
fieberhaft brennenden Wangen, in ven feltiam ftarren 
Augen war die Spannung zu erfennen, mit welder 
er einer endlichen Entſcheidung über die Verwirklichung 
des Planes entgegenfab, den er langfam und mit ftets 
zäberer Bebarrlichkeit in fich ausgebildet hatte. Und 
als die Antwort des Neffen immer nicht erfolgte, als 
er jebt das Geſpräch wieder aufnahm, verrietb der 
weichere Ton feiner faſt zitternden Stimme mehr nod 
als feine Worte die tiefe innere Berwegung, die Wich— 
tigfeit biefer Stunde für ihn. 

„I wiederhole dir, "lieber Adolph: meine Tage 
find gezählt. Du wirft nicht Tange mehr in der Lage 
feyn, mir einen Wunſch erfüllen zu fönnen, und es 
ift der legte Wunſch deines alten Freundes, den ich 
dir an's Herz gelegt habe. Soll id) die Antwort wiſſen ?” 

Oftorf ſchrack auf aus feinen Gedanken; aber ala 
er in die Augen blidte, melde faum die Thränen zus 
rüdzujalten vermodten, während es in feine Macht 
gegeben war, all diefe bange Erwartung zur lauten 
Freude umzuwandeln — da konnte er nur Eine.Er: 
widerung finden. — „Jh werde mit dem SFräulein 
reden!” fagte er gepreht. 

„Das ift ein gutes Wort! Dafür fegne dich Gott! 
Und bis wann?” — „Morgen in der Frühe, lieber 
Onkel!” — „Du follft fie vorbereitet finden. Sch 
danke dir, Adolph! ich danfe dir von ganzem Herzen!" 
— Und er f&hüttelte ihm vol tiefer Nührung einmal 
über das andere die Hand. 

Dftorf wurde felbit gerührt, ala er in die alten 
treuen, von der freude jegt wunderbar verflärten Züge 
blidte. Aber er fühlte, daß Einſamleit ihm noththat. 
— „@ute Naht, lieber Onkel!“ fagte er. — „Und 
fie fol uns allen Gutes bringen, dieſe Naht!” verfegte 
der alte Herr. 

Adolph ging hinaus. Der Kamımnerbiener, in jeder 
Hand einen Armleuchter mit brennenden Wachslerzen 
tragend, geleitete ihn vorausfchreitend nad feinen Zim: 
mern. Der Freiherr aber wandte ji fofort zum 
Schreibtiih und fchrieb mit fliegender Hand an Mar: 
garetbe, der er Dftorfs Beſuch für dem nächſten Morgen 
und den Zwechk deſſelben meldete, indem er aud ihr 


alle die Gründe entwidelte, welche die Ausführung feis 


nes Lieblingeplanes als Nothwendigleit darftellten. An 
dem günfligen Erfolge zweifelte er bier noch weniger 
als bei dem Neffen, Jeder Menfch möchte dem andern 


‚hinaus auf die Terraffe. 


gern feine Brille leihen, und dem Greife, der fi auf 
die längite Erfahrung ftügt, ift das am Erften zu ver: 
geben. Dann flingelte er dem Rammerbiener, der, 
über feine Aufregung erftaunt, ifn nicht ohne Sorge 
betrachtete. 

„Den Brief bier fogleih an das gnädige Fräu— 
fein! Ich lafje aber um feine Antwort bitten, weil 
ih mich fchen zur Nube begeben babe. Beſorge bag, 
Dietrih, und fomm gleich zurüd, um mid auszuflei- 
ben. Ich füble mich in der That recht müde,” 


IV. 
„Es treibt mich bin, ed treibt mich ber!‘ 


Die ſchwüle Sommernaht gönnte dem Himmel 
keine Rajt: nah allen Seiten bin wurde der Horizont 
vom Metterleuchten erhellt. Aber auch den drei Men, 
fhen, melde in diefer Naht unter demfelben Dache 
vereinigt waren, fehlte die Ruhe: derſelbe Gegenftand 
bewegte fie — und doch, wie verfchieven waren ihre 
Gedanken! _ 

Oftorf fühlte fich beflemmt in der drückenden Luft 
feines Zimmers; er ſtieg die Treppe nieder und trat 
Zur Rehten, am Ende bes 
Gebäudes, fiel ein heller Schimmer auf die Laubfuppel 
der tiefer ftehenden Platane, welche davon in bleichem 
Grün erglänjte. Dort mußte das Arbeitsfabinet bes 
Onlels ſeyn. 

Aber plötzlich übergoß ihn ein Lichtſchein aus 
nächſter Nähe, fo daß er unwillkürlich einen Schritt 
wieder zurücktrat in das Dunkel und dann erft umber: 
fhante Neben ihm zeigten fich die beiden hoben, faſt 
bis zum Boden berabreichenden Fenſter erleuchtet, und 
das hinter ihnen liegende Zimmer konnte deutlich über— 
blidt werben. 

Es war ein weiter, wohnlich eingerichteter Raum. 
Tiefrothe Tapeten bevedten bie Wände und wurden 
von einer braunen Täfelung aufgenommen. Schränke, 
Tiihe, Seflel aus dunkelm Holz füllten das Zimmer, 
ohne es zu überladen, und ihre Bertheilung lieh den 


» orbnenden Gefchmad erkennen, weldyer bier durch bie 


Ziwedmäpigleit Behaglichkeit gefhaffen hatte. Ein ovaler 
Tiih fand mehr nach dem Fenſter zu, und an ben: 
felben war das Heine Canapé gerollt. In feinen mei: 
chen Polftern von ſchwerem rothem Sammt lehnte halb 
liegend eine Frauengeftalt, deren Augen burd das Bud) 
in ihrer Hand gefeffelt wurden. Er erlannte Marga: 
reihe von Boded. Sie trug ein weites lofes Gewand, 
und bie Garcellampe vor ihr, mit einem Schleier um: 
hängt, vereinigte alles Licht auf ihrer Geftalt, jo daß 


wu 


diefe aus der dunfeln Umgebung nur fchärfer hervor: 
trat. 


Oſtorf fiand völlig verborgen in dem Edjatten, 
welchen die Zwifchenwand der beiden Fenfter über die 
Terrafie warf. Er hatte nicht daran gedacht, lauſchen 
zu wollen, aber die Eigenthümlichteit der Eituation 
hielt ihm gefeffelt: bier bot fi ihm Gelegenheit, mit 
Nube diejenige zu betrachten, melde ihm zur Lebens 
gefährtin beftimmt feyn follte, und er jah fie in ihren 
eigenen Umgebungen, in voller Unbefangenheit, weil 
fie den Beobachter nicht vermuthen konnte, 


Das wahrhaft Schöne machte ſtets Eindruck auf 
ihn, und es war nicht feine Art, fi dem zu ver: 
fchliehen. Hier hätte er dennoch gern getabelt, ſchon 
aus Widerſpruchsgeiſt; allein er mußte ſich gefteben, 
daß das Fräulein ſchön war, daß jelbit eine peinlicye 
Beurtheilung nichts an ihr auszufegen finden konnte. 
Diefem Mädchen feine Hand anzubieten, das erſchien 
in der That nicht als Aufopferung von feiner Seite: 
— aber, wer vermochte zu jagen, ob nicht umgekehrt 
Sie ihre Hand wie eine Gnade ihm gewähren würde? 
Und dagegen begann fein Stolz fi zu empören. Es 
ärgerte ihm jhon, daß er das Verſprechen ſich hatte 
abdringen lafien. Er hätte in dieſem Augenblid viel 
darum gegeben, ihre Gedanken über die Abſichten des 
Onfels mit Eicherheit zu kennen. Aber nicht jedes 
Menſchenherz ift leicht zu durchſchauen, und abfonder: 
lih das Mädchenherz hat feine unergrünblichen Tiefen, 
in denen mwunderliche Kobolde ihr Weſen treiben. j 


Bon folden Zweifeln bewegt, wollte er vorſichtig 
feinen Lauſcherplatz verlafien, als fih im Haufe, deſſen 
Glasthüre offen geblieben war, ein leifer Schritt ver: 
nehmen ließ: aus der Tiefe des langen Ganges jdien 
er immer näher zu fommen. Sept blidte auch das 
Fräulein borhend auf. An der Thüre ihres Zimmers 
mußt’ es geflopft haben, denn fie rief: „Herein!“ und 
wandte mit erftaunter Miene den Kopf, Der alte 
Kammerdiener trat ein. Er trug auf filbernem Teller 
einen Brief, den er mit tiefer Berbeugung überreichte. 

Dftorf hatte fi dem Fenſter genähert und fo weit 
vorgebeugt, alö der ihn bergende Schatten das zulieh. 
Er börte deutlich die Worte: „Von dem Herrn Frei: 
berrn, und Sie lafjen um feine Antwort bitten, weil 
Sie ſich ſchon zur Ruhe begeben haben.” — „Ich danke 
Ihnen,“ lautete bie Erwiederung, und der Kammer: 
diener entfernte fi geräuſchlos. 

Dftorf vermuthete den Inhalt des Briefes; hatte 
ihm doch der Onkel gefagt, das Fräulein werde auf 
feine Eröffnungen am andern Morgen vorbereitet ſeyn. 
So mußte fid’3 denn entiheiden, melhe Aufnahme 
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die überrafhende Nachricht bei ihr finden werde; und 
das zwang ihn, abermals zu verweilen. 

Frauen pflegen einen Brief raſch zu erbreden, 
ohne das Aeußere deſſelben zu beachten; fie find auf den 
Inhalt begierig und verjihern ſich kaum, ob bie Adreſſe 
auch wirflih an fie gerichtet if. Männer betrachten 
in der Regel zuerft die Auffchrift und das Poftzeihen, 
um daraus den Schreiber und vielleiht auch ſchon 
deſſen Abfichten zu errathen. 

Margarethe befand ſich dießmal in dem Falle, daß 
fie den Schreiber kannte und um fo weniger befien 
Abſichten errieth. Aber wie von einem Vorgefühl be- 
berricht, wog fie den Brief lange in der Hand, wäh 
rend ihre Mienen ein ernftes Nachſinnen verriethen. 
Dann erft erbrach fie zögemd das Siegel und begann 
zu Iefen, anfangs gleichgültig; bald aber erglühten ihre 
Wangen, und die Augen folgten immer ſchneller den 
gefchriebenen Zeilen. Endlich war fie am Schluß; die 
Hand, welde das Blatt hielt, ſank langjam in ihren 
Schooß — eine Paufe, wie der Erfylaffung, trat ein, 
und es fielen zwei große Thränen auf das Papier herab. 
So ſaß fie lange in fi verfunfen, und eine Fluth 
von Gedanken fhien die Seele zu bewegen, denn ihr 
Bufen mogte heftig auf und nieder. Dann griff fie 
wieder nad) dem Brief und las ihn vom Anfang bis 
zum Ende noch einmal durch. Der Ausbrud eines 
tiefen Kummers lag in ihren Zügen; fie faßte die 
Lampe und verfchtmand langſamen Schrittes in dem 
anftoßenden Raum, wo die dichten Vorhänge nieder: 
gelafien waren, fo daß nad außen faum ein Licht: 
ſchimmer hindurchdrang. 

Oſtorf war dem Allen mit Aufmerkſamkeit gefolgt; 
jegt ging auch er auf fein Zimmer zurüd. 

„Sie war zuerft verlegt durd die Mittheilung,” 
fagte er fih; „allein fie gibt nad, fie macht es eben 
wie alle, Und freilih mag denn der Entſchluß, mic 
zu beirathen, auch fein allzu ſchwerer feyn. Indeß ihre 
Entſcheidung wird fie fhon fo einfleiven, dab ich als 
der Gedemüthigte daftehe, während fie das Opfer bringt, 
das ift Frauenart! — Nein! mein Herz hätte vielleiht 
für diefes Mädchen Interefje gewinnen Fünnen, wenn 
es nicht Intereffe dafür gewinnen follte. Jetzt kann 
ich dem Ontel nicht helfen, fo gern ich ihm gefällig 
feun möchte. Es ift Tyrannei, zu verlangen, daß ich 
feinen Anfichten blindlings folgen und das eigene Ur: 
theil gefangen geben foll, wo ſich's doch bei mir um 
die ganze Zufunft — bei ihm am Ende nur um eine 
Grille handelt.” 

Und fo gelangte er denn zu dem Entſchluß: mit 
aller Offenheit den Wunſch des Freiherrn, zugleich aber 
auch feine Abneigung gegen benfelben ihr vorzutragen, 
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und zwar unter Betonung der MWillensfreiheit, welche 
ihnen beiden im feiner Art befchränft werben dürfe, 
Damit verließ er den umerfreulichen Gegenftand, und 
die einmal erregte Phantafie belebte ihm in der Erin: 
nerung anmuthige Neifebilder, während er noch lange 
auf und ab mandelte; erft die tief berabgebrannten 
Wachskerzen mußten ihn daran mahmen, tes Schlafes 
eingeben? zu ſeyn. 

Margarethe Boded war fofort zur Ruhe gegangen, 
aber auch ihre Augen floh der Schlummer. Alles, was 
fie früher über den Baron Oftorf vernommen, lautete 
vortbeilhaft, und fie hatte geglaubt, die Beftätigung 
dafür in feiner gewinnenden äußern Eriheinung zu 
finden; jest, nad dem Brief des Ontels, mußte fie 
fein volles Einverftändniß mit dem Plane vorausfegen. 
Ein fo leichtes Hinweggehen über alle Bedenflichfeiten 
erfchien ihr bei einem jungen Manne am Ende nicht 
unnatürlib, aber jein Charakter fonnte dadurch nur 
verlieren. Ueber ihrem Schlafzimmer hörte fie unaus: 
ausgejegt feinen ruhigen, gleichmäßigen Schritt; er 
überlegte ohne Zweifel. die gefällige Einfleivung der 
eigenthümlichen Mittheilung und weidete fi wohl ſchon 
mit behaglihem Lächeln an ihrer Berlegenheit. Mas 
blieb zu thun? Sie war fi) des Einfluffes bewußt, 
den fie auf den Dntel übte, und durfte das Befle 
davon hoffen; dennoch warb es ihr ſchwer, dem alten 
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Herrn einen Wunſch zu verfagen. Wenn nun aber 
die Nüdfichtslofigkeit des Neffen der grillenhaften Be: 
barrlichfeit bes Onkels förderlich ward, dann zeigte 
das Gefühl ihr nur den Einen Weg, ihre Würde zu 
wahren und den beiden Männern entſchieden gegen 
überzutreten. Das wollte fie, weil fie &8 mußte. Mit 
dem Entihluß galt ihr die Eache als abaethban, und 
ihre Gedanken ſchweiften zurück in verwichene Tage 
voll heiterer Nube, deren beitimmte Linien der nahende 
Traum allmählig verwifchte, um aus ber Wirklichkeit 
ein Mährchenbild zu geftalten. 

So täuſchte fih eines über die Gefinnungen des 
andern, und der Freiherr — täufchte ji über beide. 

Ihn ließ die Hoffnung nicht ſchlafen, weil er bie 
Erfülung des Lieblingsgedanfens, der von Tag zu 
Tage feiter mit ihm verwachſen war, nun fo nahe be 
vorftehend wähnte. Weit hinaus in die Zukunft ftrebte 
fein Auge, während ihm jelbit faum noch eine Zukunft 
in Ausſicht ftand, Dort ſah er Leben, Entwicklung, 
Gedeihen, er fäh das Glüd der beiden, welde feinem 
Herzen die nähften waren, auf fiheren Fundamenten 
gegründet, gegründet durch ihn; welches Recht hatte 
da bie Vergangenheit, bie als ein Abgeftorbenes weit 
binter ihm lag! — Wunderlicher Gegenfaß: vorwärts: 
blidend der Greis — rüdwärtsblidend die Jugend! 


(#ertfegung folgt.) 


Driefe von Bedlitz an eine Freundin. 


Auffee, den 3. Mai 1850. 

Heute fchmeit es auf's Iuftigfte und Alles war 
meiß am Morgen, Hof, Garten, Felder; es ſah recht 
weihnachtlich aus, deffen ungeachtet verfpreche ich Ihnen 
ihön Wetter, wenn Sie fommen. Ihren Brief hab’ 
ih mit größter Theilnahme gelefen, nur der Paſſus 
über &. und 9. gefällt mir nicht. Ich finde, daß Sie 
an proteftantijchem Zelotismus den katholiſchen Zeloten 
gar nichts nachgeben; was geht Sie dad an? — unb 
endlich, was wiſſen Sie davon? Katholiſche Orthodoxe, 
zumal katholiſche Prieſter ſind eben, was ſie ſeyn ſollen, 
ächte Katholiken, die ihren Geiſt in Kirchenſachen ges 
fangen geben und ihre Weisheit dem Ausſpruch ber 


! 
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Kirche unterorbnen. 36 thue das allerdings nicht, 
ich bin aber auch nicht orthodox. Daß doch die Pros 
teftanten diefes Verhältniß nie wollen gelten laſſen! 
Haltet e3 anders, wenn ihr wollt, aber laßt Jene es 
balten, wie fie wollen. Das fließt noch feine Ueber: 
griffe ein, gegen die fi Jeder zu wehren volles Recht 
bat. Weberhaupt will ich feine religiöfe Controverfe! 
Das ginge uns ab, daß man auf firdlihem Felde 
einen Meinungskrieg begönne, da man auf politiſchem 
fhon zur Genüge bat. Was enblih X. anlangt, fo 
ift er ein ganz feiter und bedeutender Hiftorifer. Wenn 
er aber das nicht wäre? Was wiſſen Sie von ihm? — 
Und jet tröve de catholicisme et de protestantisme F 
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— id will von beiden nichts hören; das mache jeder 
mit ih aus und dem lieben Gotte und laffe alle an: 
dern ungeſchoren. 

Ich babe von der .... einen Brief voll Lob und 
Preis erhalten, und fie für ihre Perſon befteht dar— 
auf, mir in's Haus ein Andenken zu fliften, warum 
weiß ich nicht, und will mir eine Stockuhr ſchicken, 
von der man ihr auf ihre Erfundigungen gejagt bat, 
daß fie im Haufe fehle. B. hat Ihnen die Briefe von 
Radepfy und Heb abgeichrieben; find fie nicht prächtig? 
Nadepiy werde ih demnächſt antworten, der Armee 
aber wünjchte ich mit Grillparzer einen gemeinfamen Dank 
auszusprechen, und will Letzterem deßhalb fchreiben. * 


Salzburg, den 28. Juli 1850. 


Ich traf um vier Uhr Morgens bier ein, legte 
mich zu Bett, ließ mir um acht Uhr Frübftüd geben 
und las die Allgemeine Zeitung. König Ludwig ift 
noch bier und wohnt bei der Kaiferin Mutter; fo habe 
ih Alles unter Einem Dad und werde daher um zmölf 
Uhr zu feinem Adjutanten und zum Oberbofmeifter ber 
Kaiſerin geben und mich anfagen laffen. Das Wetter 
ift furdtbar. 

Nachmittag. Ah war beim Adjutanten. Gerade 
geitern bat der König das zweite Heft vom Soldaten: 
büchlein gelefen, und es fol ihm große Freude gemacht 
baben. Dann ging ih zu Graf B. Heute bringen 
die Wiener Blätter ald Sage den Austritt Schmerlings 
und bie Ernennung Fiſchers zum Juſlizminiſter. Ich 
glaube nicht daran, doch möglich ift Alles. 


Den 29. Juli 1850, 


Sie haben meinen Brief von geftern in Händen, 
und wiſſen, was bis vier Uhr geihab. Ich habe noch 
nachzutragen, daß glei darauf König Ludwig zu mir 
ſchickte, und mid um fünf Uhr zu fih rufen, bie 
Kaiferin Mutter mich zum Thee um adt Uhr laden 
lieb. Der König war unglaublich freundlich und ſprach 
von allem Möglihen; von Auffs Statuette ** ſprach 
ich ihm, er wird fie ſich anfehen. Bon meinen eigenen 
Angelegenheiten fand fich feine Gelegenheit ein Mort 


* Zeblig und Griflparzer hatten jeber einen Becher von 
der Armee geichenft befommen mit der Infchrift: „Die 
danfbare Armee ihrem Barden," Zedlitzens Becher ift von 
derjenigen, der er ihn vermacht Hatte, dem Kaiſer zur 
Aufftelung in der Bibliothek gefchenft mworben. 

** Muff hat eine Etatuette von Zeblig mobellirt, bie 
ihn, wie er In Auffee ging und ſtand, barftellt, und bie 
zwar feinen Anjpruch auf Ibealität macht, aber von ſpre⸗ 
chender Nehnlichkeit ift, 
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zu erwähnen, als er mich aber beurlaubte, fagte er 
mir von felbit, wenn ich je in widrige Umftände ge- 
rathen folte, jo wünſche er es zu wiſſen, und ich könne 
dann auf ihn zählen. * Da konnte ich ihm doch un: 
möglih an feinen eigenen Tod erinnern und ibm jagen, 
er möge mir wegen Leben und Sterben eine VBerfchrei- 
bung geben! Ich fagte ihm daher nur, ich hoffe, Gott 
werde ihn länger als mich leben lafjen. Uebrigens fieht 
er auch ganz fo aus, und bat ſich nicht im Geringften 
geändert, jeit id ihm das legtemal ſah, trogdem, daß 
er 64 Jahre alt if. 

Der Thee bei der Raiferin war jo hübſch als 
möglid ; die Raiferin ließ mich links vom Könige fiten, 
damit ich fein gutes Obr hätte. Es wurden eine Menge 
Dinge recht intereffant beſprochen. Als ih wegging, 
warb ih auf eine Art entlaffen, dab ib meinte, es 
ſey nun für hier Alles aus, aber jhon um fieben Uhr 
Morgens erhielt ih eine Einladung um drei zum 
Diner. 

Mit vielem Bedauern über das zwecklos vergofiene 
edle Blut in Holftein babe ih die üblen Nachrichten 
gebört, die heute eingetroffen feyn ſollen; geitern ſprach 
ih davon mit dem Könige, der voll Beſorgniß über 
die Herzogthümer war und behauptete, daß die Kriege 
partei ihr Verderben berbeiführe, felbit im guten falle, 
benn banıı würben Frankreih, Rußland und England 
Partei für Dänemark nehmen; Deutichland aber, ſelbſt 
wenn Defterreich feine 70,000 Bundescontingent ftellte, 
wäre nicht vorbereitet, einen Weltkrieg mit Erfolg zu 
führen bei ber gegenwärtigen gänzlichen Auflöfung; 
auf diefen aber warte die ganz organiſirte Demagogen: 
partei in ganz Europa, um ihren Schlag zu führen, 
wobei fie fih gar nicht um die Exiſtenz Holfteins küm— 
mere, obgleich fie vergleichen tbue, ihre Sache mit diefer 
identiſch binzuftellen; „nur Unterhandlungen eines einis 
gen Defterreich® und Preußens, eines einigen Deutfch» 
lands würden Effeft gehabt haben. Mo aber ift diefes 
zu finden? Wir mwollen aber boffen, dab man ben 
Rechtsboden nicht fahren laſſen wird, und atıf biefem 
alles retten, was für SHolftein zu retten möglich if. 
Die Chancen aber für den Erfolg wären jetzt ganz 
anders, wenn ftatt der geichlagenen eine fchlagfertige 





* König Ludwig hatte, ald Zeblig fih in Folge ber 
Mevolution jeden Augenblick darauf gefaßt machen Fonnte, 
daß man ihm feinen Gehalt freiche, ganz aus eigenem An« 
triebe daſſelbe in einem Briefe an ibn audgelprochen, mas 
er ibm bier mündlich wiederholt. Seine Freunde drangen 
in ihn, den König zu bitten, daß er biefe eble Zuſage 
auch auf den Ball ausdehnen möge, wenn edlig ihn über 
feben follte, 
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Armee an ber Grenze ftünde. - Ich hoffe nod immer, 
die Nachrichten werben vielleiht minder ſchlimm ſeyn, 
als man fie macht. Man fpridt von der Einnahme 
von Schleswig und Edernförde, und zwar burd bie 
Dänen, ohne fremden Beiftand, was mid) am aller: 
meiften ärgert, weil ich die däniſche Präpotenz verab- 
ſcheue. Wie werden die armen Serjogthümer auch 
finanziell an ben Nachwehen bes Krieges leiden! Ein 
großer Uebelitand war es auch, dab die Preußen bie 
Herzogthümer verließen, ehe e8 auch nur möglich war, 
die Natifilation der deutfchen Mächte zu erhalten, felbit 
wenn fie mit dem Telegrapben gegangen wäre. Mid 
ſchmerzt die Ales mehr, als ihr glauben werdet — 
zwar mwejentlih um bes Antheils willen, den ich weiß, 
dab ihr daran nehmt, aber auch der Herzogthümer 
felbft wegen, die ich wahrhaftig mehr liebe als zwanzig 
Dänemark, obwohl ich die Schritte alle, die fie in ihren 
Verhandlungen in Frankfurt ſelbſt getban und durch 
Andere thun ließen, für die Nägel an ihrem Sarge 
gehalten babe und noch halte. 


Auſſee, den 27. Nov. 1850. 


Ih habe Ihren Brief vom 20. erhalten, und freue 
mich fehr über alles Gute, was euch wiberfährt. Ihr 
werdet jchön verzogen, und menn ihr zurüdtommt, 
wird gar nicht mehr mit euch zu leben ſeyn, zumal 
mit den Mädchen, die als ein Paar ganz eitle Dinger 
werben wieder fommen. Nun, mögen fie! ich gönne es 
ihnen von ganzem Herzen, wenn jie einmal durch einige 
Wochen wie die Prinzeflinnen im Feenmährchen leben 
fünnen. 

Daß die Herzogin * eine höchſt ausgezeichnete, 
geiftreihe und im Superlativ liebenswürdige Frau jey, 
von Weltbildung und Einfiht in den widtigiten Ta: 
gesfragen, wußte ich binlänglidy durch eigene Erfah: 
rung, dab fie aber fo äuferft herzlich, gefühlvoll und 
gutmäthig ift, wie Sie fie mir ſchildern, freut mid 
über die Maßen; denn dadurch wird doch erit ber ei: 
gentlihe Menfhenwertb, die Humanität in ihrer böd: 
ſten Bedeutung erſichtlich. Nach alle dem fann mic) 
die Begeifterung, mit der ihr von ihr fprecht, nicht 
wundern, und wenn jie es wühte, würde es jie freuen, 
fo. bankbare und liebende Herzen an euch gewonnen 
zu haben. 

Ich wünſche, daß Sie die Berhältnifie in Berlin 
fo finden, daß fie Ihnen nidt den Aufenthalt dort 
verleiven mögen ; denn diejer Kriegslärm, zumal wenn 
er ein wirklicher Vorläufer des Krieges ſeyn follte, 


* Dorothee, Herzogin von Sagan, geborene Prinzeflin 
von Kurland, 1862 geitorben. 
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was id mid zwar immer noch anzunehmen fträube, 
fann Sie nur ftören. Unjere Journale, die weit ent» 
fernt find, in den Tom einzuftimmen, und aud ſehr 
recht ‘haben, es nicht zu thun, rechnen noch immer 
auf ein friebliches Uebereinkommen. Sie freuen fi 
febr, den Kammerfigungen beizumohnen? Sie mögen 
mir davon erzählen, ich jelbit bin froh, wenn ich mit " 
dem Hörenfagen davon komme. ch halte wenig auf 
die fchreienden Patrioten, und ziehe die vor, die wenig 
reden und ehrlih und energisch handeln. Der geſunde 
BVerftand der Völker ift jeht fo auf den Kopf geftellt, 
daß nur noch der wilde Trieb, aber fein Grundſatz 
des Nechtes und ber Treue ſich mehr geltend macht. 
Indeſſen boffen wir, daß der Himmel uns vor ben 
noch traurigeren Folgen bewahrt. 

Bei uns geht es ganz erträglih; wir find Alle 
gefund und trachten den armen H's. zu belien. * 
Dabei fieht man wieder, welche gute Menichen bier 
wohnen; nicht nur — — jelbft blutarme Leute brachten 
der Frau Geld zu 6 und 10 Kreuzern in's Haus, um 
der augenblidlihen Noth zu ſteuern; und ba, mie es 
bier Sitte ift, den Mitgehenden Bier im Trauerhauſe 
gereicht wird, verbaten es ſich die Leute und rübrten 
nicht? an. Geftern war die Frau bei mir, die wohl 
bei fünfzig Jahre alt, groß und ftattlih und richtig 
in der Hoffnung ift; fie dankte mir unter firömenden 
Thränen, daß ich für fie jammle, und es war rüb: 
rend, wie fie wehllagte, und nur immer wiederholte: 
„Das hab’ ich nicht gewußt, dab es gar fo viele gute 
Menſchen auf der Welt gibt.” Ich hätte ihr verfihern 
fönnen, dab ich noch jegt nichts davon wiffe, und daß, 
wenn fie aus biejen Bergen berausfommt, der Wind 
ganz anders in ber Welt pfeift. 

Sie werden jegt ſchon bei den lieben Eolombs 
ſeyn; fagen Sie dem General, troß allen dunkeln 
Wollen hoffe ich diefen Sommer doch einen Friedens: 
becher mit ihm zu trinken, und ſo ſchlechte Trinter 
wir beide find, will ih mich dod mittlerweile nah 
gutem Weine umjehen. Heute lefe ich in den Seitun- 
gen, daß MWrangel und Ravepfy gegen ben Krieg [pre 
den. Ehre dem alten General! Der wird doch aud 
wiffen, was Preußens Ehre ift und ob jemand nur 
entfernt daran denkt, fie zu verletzen, wie die Wühler 
und Stribler weiß machen wollen. 


Auffee, den 2. Dezember 1850. 


Die Bibliothek vor meiner Abreife zu ordnen, ift 
jegt meine Beihäftigung; nicht ein Buch ift, wo es 


* Ein Bergfnappe mit zahlreicher Bamilie war von 
einem Made zerriffen worden, 
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feyn fol, und von vielen Werten fehlen Bände. Wenn 
ih nun benfe, daß id mein Seben damit hingebracht 
babe, fie zu ſammeln, und tie fie jet ausſieht, fo 
ſehe ich daran, was von ben Beitrebungen ber Men: 
fchen übrig bleibt. Indeß wenn wir nur Frieden haben, 
fo will ih aud das zum Ring des Polykrates legen 
und meinen Nerger darüber verbeiken, wie über bie 
wirklich beifpiellofen Schanbartifel, mit denen die Prefie 
den Haß gegen Defterreih aufſtachelt. Vorgeſtern bat 
die Kölner Zeitung ſich wieder darin erfhöpft. Bu 
unferer Ehre lann ich jagen, daß in unfern Blättern 
von ſolcher Polemik gegen Preußen feine Spur if, 
auch in bem fchlechteften nicht, Hoffen wir, daß bie 
Eonferenzen zu Dlmüß gedeihen; wenn nicht, bann lie 
ber heute Krieg als morgen, denn der Zuftand if nicht 
zu ertragen, und mögen die, die fo nach Krieg fchreien, 
erfabren, was er ilt. 

I reife in den Iepten Tagen dieſes Monats bier 
ab und bleibe zwei Tage in Gmunden, um den alten 
R. zu ſehen. Ob biefer nach Linz zieht, iſt ungewiß. 
Die Menfchen find gemeinhin entfeglich unfhlüffig, und 
dann thun fie in der Regel, wenn fie ſich Iange ber 
fonnen baben, das Allerverkehrteſte. Wenn ih es 
ebenfo made, io nehme ich mir doch wenigitens nicht 
fo viel Zeit dazu. 

Eine ausnahmsweiſe ehrenhafte Stellung nimmt 
unter ben preußifchen Blättern die Mebrzeitung ein, 
wie denn überhaupt auch dort das Heer der Bewahrer 
der Treue und Ehre ift. Eollten ſich die beiden Ar: 
meen ſchlagen müſſen für die Lumpereien der Wühler, 
es würde ein fchaudervolles Gemetel geben, "und ben: 
noch ift fein Haar von roll in beiden, wenigſtens 
gewiß in unferer nicht; bier haft man nur die preu- 
ßiſchen unprovocirten, unferem Geifte nad willkür— 
lihen Forderungen, aber die Armee fondert man gänz: 
Ih ab, Da ift nod die einzige Hoffnung, daß mit 
dem Frieden auch Eintraht zurüdfommt; denn bie 
Armeen wollen ebrlihen Krieg und ebrlichen Frieden! 
Nun, ich hoffe, man hält Sie nicht ala Geißel zurück. 


Gmunden, den 14. Dezember 1850. 

Man überhäuft mich bier mit Freundlichfeiten und 
ih bleibe noh einen Tag länger, Wenn Sie durch 
Mien lommen, vergefien Sie Sprenger nicht zu bes 
fuchen * und ſprechen Sie mit ibm wegen dem Kirchen— 


* G8 handelt fih um Die Erweiterung und ben Umbau 
der Altauffeer Kirche, die feit hundert Jahren ſchon ſchad⸗ 
baft war, und um deren Ausbefferung damals fchon ges 
beten wurbe, ohne daß bis ur Zeit, wo Beblig ſich der 
Sache annahm, das Allermindefte daran geicheben wäre, 
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bau. Ich bin wieder zufriebener, weil es doch icheint, 
daß man den Frieden nicht ganz von fich geitoßen hat 
und Preußen wieder zu dem Verbande einlentt, in 
welchem es dreißig Jahre Anfeben, Friede, Wohlitand 
und Raum zu jeder inneren Entwidlung und Kräfe 
tigung gefunden bat, Wenn’s nur dauert! Die Preſſe 
mühlt ſchon ſehr. Es erfcheinen ſchon Artikel über die 
Dresdener Conferenz, um fie zu nichte zu machen, 
noch ebe fie begonnen bat, um Schwarzenberg und 
Manteuffel als unfähig darzuftellen, 
Linz, den 20. Dejember 1850. 

Die Heine Zeihnung der Kirche ift allerliebſt (jur 
Auſſeer Kirche), aber viel zu funitreich für unfer armes 
Gebirgsdorf. Sehen Sie, Gute, Liebe, ob, wenn Sie 
fi recht anfegen, Sprenger Ihnen nicht etwas ad höc 
zeichnet, was unfern Verbältniffen mehr anpaffend ift, 
two die Finanzen feine großen ESteingierratben geitatten, 
und ohne diefe iſt ein gothiſches Kirchlein nicht Teicht 
möglih mit Erfolg im Styl zu bauen. Wir wünfchen 
ja doch nur eine einfadhe, aber geihbmadvoll gebaute 
Dorffirhe. Nehmen Sie einmal Ihre ganze Liebens- 
mürdigfeit und mas Ihnen der Himmel an SKofetterie 
befcheert bat, zufammen und fuchen Sie damit auf Yhren 
Architekten zu wirken, der doch nicht von’ Stein und 
Eifen ſeyn wird. Ein genialer Erfinder fchüttelt eine 
Idee, die und frommt, aus dem Aermel, fobald er 
Luft bat; ift die Sache aber ausgeführt, fo ftellen Sie 
die Kofetterie ein, damit fein Selbſtſchuß erplodirt. 

Meine Sammlung für H. (ben Bergknappen) gebt 
brillant, fo brillant, daß wenn ich mir die Berechtigung 
zutraute, ich gern dem armen Mann auf den Pötichen 
etwas davon geben möchte. Aufer den 250 Gulden 
von der kaiſerlichen Familie hat nur der Zuſchauer 
240 Gulden zufammengebradt, unter dieſen 100 Gul— 
den von einem altin Soldaten, vermuthlich Fürſt 
Dietrichftein oder Radetzky, und 50 Gulden mit dem 
Poſtſtempel Graß, die mir vom Erzherzog Johann zu 
fommen fcheinen. Somit ift das neue Haus der Leute 
ſchon jetzt fchuldenfrei und auch mieder eine Kuh an— 
geſchafft. So viel wirft bei ſolchen Ereigniffen das 
Ungewöhnliche: wäre der Mann nad Yabre langer 
Krankheit eines gewöhnlichen Todes geftorben, und bie 
Familie im größten Elende zurüdgeblieben, id hätte 
nicht 50 Gulden für fie zufammengebradt. 

Ich boffe, das find genug Neuigkeiten für einen 
Einfiedler, wie id, der nit aus dem Zimmer kommt. 





Auch jetzt dauerte es noch zehn Jahre, bis endlich die Kirche 
ihre neue, ſowohl für die Verbältniffe als für die Ges 
gend paflende Geftalt erhalten hat. 
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M. hätte auch nicht mehr amfammengetragen. Das 
macht alles die Ausficht auf Frieden, die mich wieder 
Antheil an andern Dingen nehmen läßt, und wieder 
wie andere Menſchen geftaltet, während ich früher ganz 
Bär geweien bin. Ich mar aber in der That ftein- 
unglüdlih, und niemand fann ſich eine dee machen, 
in welchem Grabe die Dinge auf mich gewirft haben; 
meine Gefunbbeit fpürt es. Indeſſen wird e8 um mic 


y 
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beſſer, ſo wird es auch in mir beſſer. Ich ſchrieb 
eben nach Auſſee wegen der Küche, und dachte, was 
ſoll ich denn viel an der Küche machen laſſen, wenn 
Klärchen ſich nicht mehr darum bekümmert! 
Den 2lften. 

Mein Ausgang beute ift mir Schlecht bekommen; 
fein Zoll in meinen Eingeweiden, der mir nicht weh 
thut. »Es ift nichts mit alten Leuten! 3. 


Eorrefpondenz- Nachrichten. 


Meapel, Januar. 


General Bepes Leichenbegäugnitz. — Aublid der Stadt. — Haltung ber Geiſtlichen. — Die Tagespreffe. — Literatur. — Prinz 
Humbert. — Weihnacht. 


„Stazione di Napoli!* jagte der Schaffner mit ebenio 
gleichgültiger Stimme, ald wären wir in Echöppenftädt 
angefommen. Gelangt man von Nom aus mit ber Eiſen⸗ 
bahn nach Neapel, fo ift feine Rede von dem unübere 
troffenen parabiefiichen Bilde, welches vor dem zur See 
Reifenden entrollt wird. Noch dazu famen wir am Abend 
an. Dan fiebt dann Neapel nicht, man bört ed, Denn 
ber wahrhaft betäubende Lärm in feinen Straßen tönt dann 
wie bie polternde Brandung ‚bed Meeres. 

Am Tage nach meiner Ankunft warf ich mich mutbig 
Binein in dieſes Menſchengewühl und ließ mich von Laune 
und Zufall führen. So kam ich auch nach dem ſchönſten 
mobernen Plag ber Stadt, einft Largo del Palazzo ger 
nannt, jegt aber nach Vertreibung ber Bourbonen in „Piazza 
del Plebiscito“ verwandelt. Es mußte wohl etwas Außer» 
gewöbnliches bier vorgeben. Gin Bataillon Infanterie, 
einige Wbtbeilungen Nationalgarde und eine Menge zus 
ſchauender Bürger füllten benf Pla, der auf ber einen 
"Seite durch das von Fuga erbaute fönigliche Schloß, auf 
der andern durch bie dem Pantheon nachgeahmte Kirche 
©. Prancedco de Paula begrenzt wird, 

Was gibt's bier? fragte ich einen Menpolitaner, Der 
Mann machte ein fo verwundertes Geficht, als hätte ich 
ihn gefragt, ob heute der Untergang der Welt ftattfinden 
werde. Da er indeß gleich ben Fremden vermuthete, fagte 
er: „Man feiert heute den Trauergotteddienft für General 
Guglielmo Pepe.” Dem Italiener gegenüber that ich, ala 
wüßte ich bie Lebensgeſchichte des Generals auswendig, 
ſcheue mich aber nicht, meinen Landsleuten zu fagen, daß 
ich damals Feine Idee hatte, wer General Pepe fen, bis 
mich jpäter fein. Geringerer, ald Alexander Dumas in 
feinem „Indipendente* belehrte, derielbe jey ein ausge⸗ 

Diorgenbtatt, 1964. Mr. 6, 


zeichneter italienifcher Patriot geweien, ein halber Washington, 
ber noch im Jahr 1849 tapfer für Italiens Freiheit in Mer 
nedig gefämpft und von den 70 Jahren, bie er. alt gewors 
ben, 35 im Eril verbracht. 

Nah und mach füllte fi ber Plag immer mehr; es 
famen mit Hingendem Spiel noch einige Abtheilungen Nas 
tionalgarde, auch ein Faͤhnlein piemonteftfcher Lanzenreiter 
und enblich ber Prinz Humbert und General La Marmora, 
die dem ſchwarz audgeichlagenen Tempel zufchritten, in 
welchem der Katafalf errichtet war. Eudlich bewegte ſich 
Iangfam von ber Arjenalfapelle ber ber Leichenwagen mit 
dem Sarge Guglielmo Peped, auf beilen Dedel einige 
Immortellenfränge lagen. Zwei Prancidcaner faßen am 
Kopfs und Fußende. Als ber jehr armfelige, nicht einmal 
mit einem Bahrtuch geſchmückte Leichenwagen die Reihen 
ber Truppen pallirte, präfentirten diefe und die Trommeln ' 
wirbelten gebämpft. Während nun ber Sarg die Stufen 
von S, Francesco di Paula binan und ind Innere der 
Rotunde getragen wurde, während bie Abiolntion am Tu- 
mulus erfolgte, eine Trauermeſſe von Zingarelli erſcholl 
und endlich eine begeifterte Rede bie Thaten des Verbliche 
nen pried, kamen braußen in philiftröfer Gemüthlichkeit die 
meiften Bataillone der Nationalgarde erſt an und munbers 
ten fich, daß ber General Guglielmo Pepe pünftlicher ers 
ſchienen, als fie. Nach Beendigung der Obfequien bewegte 
fi ber Trauerzug nah dem Campo Santo. Nach den 
Proclamen und Journalauflägen über des Berftorbenen 
Berdienfte hätte man glauben müffen, ganz Neapel ichließe 
fi leidtragend an, Mit nichten. Prinz Humbert und 
General La Marmora verliehen den Gonduft fchon beim 
föniglihen Schloß, und braufen am Albergo degli Poveri 
bildeten die Truppen Spalier und ließen den todten Degen 
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allein zu seiner legten Mubeftätte ziehen, Kein Schuß 
fnallte über jeinem Grabe. — So ehrt Neapel jeine ver 
dienſtvollen Söhne, die and Parriotißmus fünfunddreißig 
Jahre erilirt waren! 

Was die Phofiognomie der verichiedenen Duartiere der 
Stadt betrifft, fo ift Diejelbe durch Die piemontefliche In⸗ 
vaflon wenig verändert worden. Vielleicht find bie Läden 
des Toledo und der Ebiaja eleganter auf franzöſiſchem Buß 
eingerichtet, wie auch einige Cafées und Meftaurants dieſe 
fogenannte Verbeſſerung erfabren haben. In den Etadt- 
tbeilen am Hafen und in ben Gaſſen und treppenartigen 
Durchgängen der Bergregionen pulfirt noch ganz das alte 
neapolitanifche Treiben. Nur um Etwas ift Neapel reicher 
geworden, um Yaufende von Soldaten, bie pfeifend unb 
trommelnd an allen Eden und Enden marichiren. Man 
glaubt fich in einer belagerten Feftung zu befinden. Diele 
Nebnlichkeit wird mährend des ganzen Monats December 
noch durch das permanente Abſeuern von Perarden, Ka— 
nonenichlägen und allen Arten von Beuerwaflen erböbt; 
auf Echrite und Tritt knallen und erplodiren Diele Keuers 
werfsförper; mitten im Xoledo im größten Gewühl büpfen 
bie Fröfche und ſprühen die Mafeten; von den Bergen 
frachen Bomben und Kanonenichläge. Vergebens bat bie 
QDuäftur ein Verbot erlaffen; Dad Volk ift biefed Meib- 
nachtövergnügen von jeber gemöhnt und läht es fich nicht 
rauben. Daneben tönt frieblich und die Anfunft des Meſſias 
verfündend bie Hirtenpfeife und ber Dubelfad ber abbruzzi⸗ 
fchen und calabriichen Bergbewohner, bie nach der Stadt 
gefommen find, vor den Madonnenbildern zu pielen. 

Auffallend ift die Tracht der Geiftlichen. Cie ericheis 
nen, bie ftrengen Ordensbrüder in ber ihnen zufommenden 
Tracht audgenommen, in ibrem ganzen Habitus weltmän— 
nifcher und moderner, als in Nom. Die Zimarra hat 
einen eleganteren Schnitt; der bekannte abichenliche Dreis 
mafter, ber in der ewigen Stadt noch in feiner ganzen 
Herrlichkeit blüht, ift bier im ein nieblichet, mit rotber, 
violetter oder goldener Schnur verfebenes Hütchen verwans 
delt. Viele tragen fih auch rein bürgerlich und man ers 
fennt den geiftlichen Erand nur an dem fteif um den Hals 
gebenben weißen Kragen. Die meiften berfelben befennen 
fich wohl zu liberalen Grundiägen und bie Weltluft ſcheint 
ihnen mehr im Sinn zu liegen, ald die Meltmacht bes 
Vapſtes. Unter den Milttärkaplanen finden fich viele mit 
Medaillen und Orden, die dann mit nicht geringer Often: 
tation auf der Bruſt getragen werden; ja öfters begegnet 
man jogar Ordensgeiſtlichen in ibrer Kutte, welche das 
grünmeiie Dekorationeband ber heiligen Mauricius und 
Lajarus tragen. — Die meiften Geiftlichen ſchicken fich 
äußerlich wohl in die augenblidlihen Zuftände und geben 
dem ercommunicirten Gälar in Turin, was bes Cäſars ift; 
dieſe jcheinbare Unrermwürfigfeit ſchließt jedoch an geeigneter 
Stelle, und wo ſie Diejelbe ficher ausführen können, die 
bartnädigfte Oppofttion nicht aus. Erſtaunlich fürwahr ift 
oft die Kübnbeit, mit welcher hiefige Pfaffen über bie 
Megierung raifonniren; fle thun dieß von ber Kanzel unb 


auf offenem Marfte. Wie groß mag nun erft ihre Thätig- 
feit ſeyn im Beichtftubl und im Schooße ber Familien, 
wo jie noch immer ald Berather und Erzieher der Kinder 
eine bedeutende Molle jpielen! 

Am meiften wunbert fih ber von Nom Kommende 
über Die Freibeit der biefigen Preſſe. In Rom eriftiren 
zwei clericale Blätter: „Giornale di Roma* und „Osser- 
vatore Komano* von jehr harmlojem Kaliber. Gelegentlich 
ein Abwehrartikel im erfteren officiöfen Journal gegen 
revolutionäre Beichuldigungen, und ein Panegsrieuß auf die 
wahrhaft väterliche Megierung Pius IX. im zweiten — dieß 
der Inhalt der Blätter. Nur mit ber Kirche und dem 
Glerus in Verbindung ftehende Angelegenheiten finden darin 
eine Beiprehung. Wenn der Papft die Nonnen vom heis 
ligen Herzen Jeſu beiucht, fteht ein bogenlanger Aufiag 
darüber im Giornale di Roma, und wenn der Garbinal 
Vatrizi ein Meines Judenmädchen tauft, berichtet der Os- 
servatore von der Ausbreitung ber römiichen Kirche; was 
aber ſonſt im diplomatiſchen und politifchen Leben der 
Stadt geichiebt, darüber ichmeigen beide Journale böflichft. 

Hier in Neapel ericheinen an breißig Journale, unter 
ihnen mehrere fogenannte illuſtrirte Wigblätter,, die jämmite 
lich von jchreienden Anaben auf der Straße und in ben 
öffentlichen Lokalen feilgeboten werden. Fünf Gentefimi ift 
ber gemöbnliche Preis für eine Nummer; nur A. Dumas 
läßt fich für feinen Indipendente das Doppelte zablen, weil 
im Beuilleton fein neuefter Roman „Emma Lyonna“ ers 
Scheint. Als Motto trägt das Blatt die Worte Garibalbis: 
„Le Journal, que va fonder mon ami Dumas, portera 
le beau titre d’Indöpendant, et il meritera d’autant 
mieux ce titre, qu'il frappera sur moi tout le premier, 
si jamais je m’&carte de mes devoirs d’enfant du 
peuple et de soldat humanitaire.* — Trotzdem ift Das 
Blatt ziemlich ſchüchtern und fucht namentlih im Heere 
qute Freunde zu gewinnen, indem es dieſem nach Kräften 
ichmeichelt. 

Schr rabifal ift die Gampana bi ©. Martino, etwas 
gemäßigter die Roma,“ beide im Sinn einheitlicher, con« 
ſtltutioneller Entwicklung wirkend. — Nein oppoſitionell find 
die clericalen Journale, z. B. „L'Italis Cattolica,“ deren 
Motto beit: „Avete per voi la forza, io per me la 
veritd, la lotta può essere Jungs, ma la viltorin sarı 
per me, essendo passaggiera la violenza, e la veritä 
eterna.* — Mit großer Vorliebe bebandeln die clerlcalen 
Iournale dad Thema der zerrütteten Finanzen Piemonts; 
dieß ift natürlich Wafler auf ibre Mühle. Dann jchreien 
fie Zeter und Mordio über den „Matrimonio eivile* und 
die Säcularifirung der Klöfter, belehren die Italiener fers 
ner darüber, daß die Erziehung und Schulbildung durch- 
aus von ber Gheiftlichkeit geleiter werden müfle, führen ges 
treulich Buch über die Verfolgungen, welche Die Chiesa 
libera in libero stato zu erbulden babe, berichten über ben 
Brigantaggio und theilen Die Eummen mit, welche als 
Obolus nach Nom fließen. — Die radicalen Journale 
verfehlen meift ibren Zweck wegen ber rüdfichtälofen Sprache. 
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Denn wie joll dad Volk vor feiner Obrigkeit Reſpekt bes 
balten, wenn biejelbe von ber Preſſe oft geradezu verhöhnt 
wird! Auch auf Sichtung und Kritik des Materials laſſen 
ſich die Redafteure nicht ein, und namentlich Die Gorreipons 
benzen aus Mom enthalten über ben Hofhalt im Palaft 
Barnefe Unmahrhbeiten, die dem Berichterftatter, wie dem 
Blatt, welches ihm feine Spalten öffnet, zur Schande ge« 
reihen. Leider ift bie Journaliſtik wielfah in ben Händen 
von Leuten, die erft etwas lernen Sollten, ehe fie fich zum 
Volkslehrer und Erzieher aufwerfen, und Dann jpielt bie 
Tendenz eine zu dominirende Rolle. Im Allgemeinen find 
jedoch die biefigen Iournale in beiferem Styl geichrieben, 
als die „ichmwatzen Blätter“ Noms. Was ift das für ein 
trodener, vertradter, durch Schnörkel, Bibelſtellen und latele 
nifche Phrafen entftellter Kanzelftsl, in bem fo ein fals 
bungsvoller Aufſatz des Giornale di Roma fich breit macht! 
Man glaubt gar fein Italieniich mehr zu lefen. Und bie 
Unterwürfigfeit gegen Seine Heiligkeit, den Herrn Dias 
como Antonelli und andere Prälaten! An dergleichen wird 
man in Rom langfam gewöhnt und merkt ichliehlich nichts 
mebr von der Unnatur, bis man bier ſehend wird. 

Ein Wort noch über bie biefigen illuftrirten Wigblätter. 
Klabderadatich würde erröthen, wenn ibn eines Der bie 
figen Blätter ald „Gollege" begrüßten wollte. Man kann 
fih in Zeichnung und Tert nichts Jämmerlichere® denken, 
Napoleon muß am meiften berbalten; dann fommt ber 
Payft, König Franz, der Kaifer von Defterreich und dieſe 
oder jene Gelegenheitsfigur, Auch Garibaldi kommt manch« 
mal an bie Reihe. Zum Beiipiel: er figt wie eine Henne 
auf Mom und Venedig. Darunter ftebt: „Nun, mann 
brüten wir dieſe Gier aus?" Und Garibaldi, das Geſpenſt 
im rotben Hemd, antwortet: „Chi lo sa!* — Wo ijt ber 
Mit und wer könnte dazu lachen? 

An Buchhandlungen, die diejen Namen verdienten, 
eriftirt eigentlich nur die beutiche von Albert Detken, in 
welcher man deutiche, italieniſche, englifche und franzoͤſiſche 
Literatur trifft. Die übrigen find meift Bilderläben und 
enthalten die abgeftandene Waare franzöfifcher Novelliftif. 
Gin Werk, welches momentan natürlich Furore macht und 
in Gott weiß wie vielen Ueberfegungen erichienen ift, iſt 
Renans „Vita di Gesü* und „le Mandit* des Abbe D. 
Von hauftrenden Knaben werden fchlechte franzöfiiche Ro— 
mane mit laßeiven Holzſchnitten feilgeboten. Solche 2eks 
türe ift das Gaudium der Italiener; um Bücher wirklich 
fittlichen Inhalts, die einen verebelnden Eindruck auf Das 
unmiflende und robe Volk haben fönnten, fümmert ſich 
fein Menſch. 

Wie bekannt refidirt Prinz Humbert diefen Winter in 
Neapel, ohne jedoch eine wirkliche königliche Hofbaltung 
zu unterhalten. Der Prinz, welcher feinem Bater er- 
fchredend ähnlich gebildet ift und deſſen Augen bummers 
ärtig aus den Höhlen treten, ift von raichem und unges 
fümem Weſen. Der Blid hat etwas Haftiges und Une 
heimliches. Auf die Berölferung ift feine Anweſenheit 
von gar feinem Einfluß. Bährt er mit jeinem frebörotben 
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Kuticher und Livréebedienten Durch den Toledo, To ſchauen 
ibm wohl einige Köpfe nach, aber Fein einziger entblößt 
fih. Aus Langeweile pflegt er häufig Kafernen und Mis 
litäranftalten zu beiuchen, während er feinen Nachmitiag 
vorübergeben läßt, obne an der Riviera bi Ghiaja feinen 
Spagierritt zu machen. Schreiber dieſer Zeilen Tab ibn 
daſelbſt jüngft mit feinem Ndjutanten im Schritt reiten 
und mit jeiner Meitgerte Fecht- und Stofübungen machen. 
MWabricheinlich erftach der edle Prinz im Geift Defterreicher. 

Schon an jedem gewöhnlichen Tage ift in Neapels 
Straßen ein Lärm, dab man fih im Tollbaus oder in ber 
Judenfchule zu befinden meint; am 24. December aber er⸗ 
reichte er den Gulminationspunf, Man muß dann den 
Zoledo und die ibn ſchneidenden Straßen burdhwanbern, 
um einen Begriff von neapolitaniicher Regſamkeit zu ber 
fommen. In den beiden legten Tagen vor Weihnacht wer 
ben alle Läden, namentlich die der Zuderbäder, Pizzi⸗ 
caruoli und Fruchthaͤndler auf's glänzendfte mit Eßwaaren 
ausgeftattet. Die Fruttajoli erweitern ihre mit Segeltuch 
überipannten Bortegben und ichmüden fie reich aus, Große 
Korbeerbäume, deren Stamm mit Buchs und Myrthe ums 
mwunden wirb, fteben an ben Eden ber Bude, bie mit den 
ſchönſten Fruchtiorten prangt. Herrliche Trauben von der 
Somma, Melonen, Datteln aus der Berberei, Mandarinen 
von Palermo, Beigen, Beperoni, Pomi b’oro in langen 
Schnüren, Berge von Orangen und Limonen, Piflazien, 
Nüffe, Birnen, Aepfel und Pilaumen reigen durch Farbe 
und malerifche Anordnung zum Kauf, In ber Mitte des 
ganzen Kramd befindet fich in der Megel ein großes Geis 
ligenbild oder eine Krippe, ein fogenannte® presepio, wobei 
die Figuren des heiligen Joſeph, der Maria und der Hirten 
anmutbig genug coftümirt find. Beiden Pizzicaruoli finden 
wir ganze Bütten voll eingemachter Oliven, Efliggurfen, 
Kaftanien, Käſe, Würfte, Schinfen und Gier, Im Xoledo 
ſelber figen auf beiden Trotteird die Fiſchhändler, melde 
die feltfamften Geichöpfe ausſchreien. Wunbderlichere Ge⸗ 
falten ald dieje Meerungeheuer kann man ſich gar nicht 
denfen; dieſes Geſchoͤpf gleicht einem Stern, ein anderes 
einem geflügelten Drachen, ein brittes einer gallertartigen 
Male. Daneben ichlängeln fich fette Aale, jchnappen nach 
einem Reit von Seewaſſer der fabelbafte Roche, der zier- 
liche Schwertfiih, die gefräßige Muräne, bie blauſchim- 
mernde Mafrele und die winzige Sardelle. Mufcheln find 
zu Millionen vorhanden, von ber großen leckern Auſter 
vom Lago di Fufaro bis zu der Eleinen, am Gaftel del Uovo 
gefangenen Sorte. Und wie viel Hühnern foftet dieſer 
Tag den Hals! Was bie meapolitaniiche Erde und das 
Meer an Produkten bervorbringen, wird beute im Toledo 
mit fürdhterlicher Stimme angepriefen. Mehr ald hundert- 
tauſend Menichen drängen fich in dieſer Einen Straße, für 
ihren Magen das Gonvenabelfte auszuſuchen. Bür das nic 
dere Volk ift der Weihnachtsabend der Tag im Jahre, auf 
welchen bin es ſchon lange ſpart, um auch den legten Gran 
zu verprafien. Wer ganz von Geld entblößt if, verlegt 
das legte, was er befigt, im Monte Di Pieta; an Weihnacht 
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muß er fi einmal ein Bene thun. Eind nun die Finfäufe 
beentigt, fo beginnt in den Garfüchen das Echmoren und 
Braten. Die ganze Nacht binburch dauert diefe ſchmauſende 
Bröblichkeit. Weberafl leuchten bengalifche Flammen, fnattern 
die Mafeten, frachen die Petarden und Kanonenichläge. 
Dabel wird brav getrunfen, umb da der Wein des glüd- 
lihen Gampanien Feuer befigt und erzeugt, io beicheint Die 
Sonne bed erfien Weibnachtöfefttages gewöhnlich ſehr fröh⸗ 
liche und lallende Banden, Ich babe an dieſem Tage in 
Neapel mehr Betrunfene geſehen, ald im übrigen Italien 
in zwei Jahren, denn der Italiener zeigt ſich im Allgemeis 
nen ſehr mäßig im Genuß von Wein und Spirituofen. 

Die befleren Stände wallfabrten am Nachmittag nach 
der Villa reale oder nazionale, die jich zwiſchen ber Riviera 
bi Ghiaja und dem Meer fait bis zur Mergellina erftredt. 
Wer einen eigenen Wagen beſitzt ober fich dieſe Ausgabe 
am Weibnachtätage erlauben kann, fährt ſtolz Corſo längs 
den prächtigen Paläften der Riviera; wer lieber promenirt, 
fucht bie Platanen» und Steineichenalleen ber Villa reale 
auf, die mit Marmorgruppen und zwei Tempeln, einer dem 
Birgil, der andere dem Taffo geweiht, geſchmückt if. Da 
taufchen nun bie Schönen Neapels in Sammt und Seide 
und neben ihnen plaudern junge, hoffnungsvolle Freibeites 
flreiter, die von Gflenzen und Pomaden bduften, wie bie 
Bibetkagen. 

@in köſtlicher Aufenthalt ift dieſe Billa im Winter, 
weil immer warm und erquicdend bie Strahlen der Sonne 
vom Aufgang bis zum Niedergang ihre Näume erfüllen. 
Dann it der Blick nad; dem Vomero und Poſilippo zaubes 
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riſch ſchoͤn. Meberall an den Abhängen dieſer beiden Berge 
find fäulengetragene Villen auf Terrajfen geſtellt; Orangen« 
und Dlivenbaine fchmüden den fteilen Feld mit berrlichem 
Grün; Pinien» und Gopreffenhaine bilden gleichlam den 
Schatten in diefem lachenden fonnigen Gemälde. Faſt am 
Ende der Villa, die man auf Aut deutich einen Garten 
oder Park nennen würde, ift eine breite Baluftrade binaus 
in's Meer gebaut. Man überfieht von ibr faft die ganze 
Ausdehnung des Golfs von Neapel. Gerade im Angeficht 
fteht das mwellenumbranbete, duftige Gapri, deſſen Linien 
fo plaſtiſch und ſtylvoll erfcheinen. Jean Paul bat das 
Eiland mit einer Spbinr verglichen, und wirklich gleicht 
eine ber coloffalen Uferklippen deſſelben täufchend einer ſol⸗ 
chen mythiſchen Figur; Ferdinand Gregororius aber, wel⸗ 
cher von Gapri jagt, ed jeb ein antifer Sarfopbag, auf 
welchem Tiberius liege, opfert die reale Wahrheit der 
Schönheit und Originalität dieſes Gedankens. An das 
Eifengeländer unjerer Baluftrade gelebnt, ſieht man ferner 
das Gaftel del Uovo, wo einft Nomulus Auguſtulus feine 
ber Regierung überhobenen Tage verbrachte, dann ben 
Veſuv mit feinem Nebengipfel, der Somma, und all die 
entzüdenden Villen und Schlöffer, Städte und Dörfer, die 
fih in der blauen Meerflurb ſpiegeln. Ruhig und ernfi 
wird biejes heitere Bild im Weiten durch den Voſilippo 
abgefchloffen, auf weldem das Grabmal eines Sängers fih 
erhebt, der einft preilend die Schönheit Neapeld befang. 
Virgil foll bier beftattet jeyn, und wenn über den Höhen 
bed Pofilippo die Sonne untergebt, umbauct fie an jedem 
Abend bie Gruft des Dichterd mit einer leuchtenden Glorie. 


Newyork, Januar. 


Der Stiftungetag der Antifflavereigefelfchaft. — Unglüdefülle. — Seerüuber. 


Im Anfang Decembers feierte die amerifanifche Antie 
fflavereigefelichaft unter der Präfibentichaft von William 
Lloyd Garriſon in Philadelphia ihren breifigjährigen Stifr 
tungdtag. Mehrere der Gründer und erften Mitglieder der 
Gejellichaft, ſowie viele andere hervorragende Abolitioniften, 
darunter mehrere der Berühmtbeiten des Landes, wie Henrh 
Ward Becher, Frederik Douglaf und Senator Wilſon von 
Maflachufetts, hatten fich eingefunden; es war eine Vers 
fammlung, die in Beziehung auf Talente, Mebnergabe, 
Gefinnungsfeftigkeit, Ausdauer und raftlofes Streben in 
der Verfolgung des einen großen Zweckes kaum ihres 
Gleichen im Lande finden dürfte. Bür Diejenigen, welche 
tor dreißig Jahren ber Gründung der Gejellichaft beiges 


wohnt hatten, muß der Gontraft zwifchen jegt und damals 
befonders fchlagend geweien fehn. Statt der glänzenden 
Verfammlung berühmter Männer, welche beute vor Tau—⸗ 
fenden von aufmerfjamen, beiftimmenden und bemundern- 
den Zubörern jprachen, bielten bamald breiundfechzig faft 
namenloje junge Männer und einige wenige eingeladene 
Säfte in einem beichränkten Haum ihre erften Zuſammen⸗ 
fünfte. Unter den Gäften befand fich zu jener Zeit auch 
die berühmte, jegt bochbetagte Duäferin Lucretia Mott, 
ſeither ein thätiged Mitglied Der Geſellſchaft, und bielt dort 
ihre erfte Rede gegen bie Sflaverei. Als fie damals das 
Wort verlangte, entjtand bedeutende Unfchlüffigkeit und 
Bögerung; denn wenn man auch gewohnt war, Frauen 
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in Duäferzufammenfünften fprechen zu hören, fo lehnte fich 
das Borurtbeil boch dagegen auf, fie bei andern, öffentlicheren 
Gelegenbeiten auf ber Rednerbühne zu feben. Endlich wurde 
ihr aus Höflichkeit das Wort bemilligt und fie riß zum 
eritenmal bie Aubörer durch jene Berebfamfeit bin, melde 
ihr ſeitdem einen Mamen erworben bat, der bis zu ben 
fernften Grängen bed Landes reicht. Der Gründung ber 
amerifanifchen Antifflavereigeiellihaft gingen einige locale 
Vereine voraus, und namentlich hatte William Mond Garrifon 
fhon ein Jahr zuvor im Staat Maffachufetts einen folchen 
geftiftet, und vor dieſem hatte fich dort ſchon eine Gefells 
fhaft von Frauen zu bemfelben Zweck gebildet. Gegen⸗ 
feitige Webereinftimmung und der gemeinfame Zweck fiegten 
indeflen über altbergebrachte Vorurtheile; die Geſellſchaften 
vereinigten fich bald zu einer einzigen, und feit jenem erften 
Anftof haben die Antifflavereivereine ſtets Frauen unter 
ihre Mitglieder gezählt und ihnen die gleichen Anfprüche 
auf Die Mednerbübne eingeräumt, wie ihre Anführer übers 
haupt, gemäß ihrem Grundſatz der gleichen Mechte für Alle, 
ftetö bereit waren, die bürgerlichen und foclalen Rechte der 
Frauen zu vertreten, jo daß fie es ebenfalls find, melde 
eigentlich den Anſtoß zu der Veränderung gegeben baben, 
welche Seitdem zu Gunften der rauen ftattgefunden hat 
und noch ftattfindet. 

Aber noch in einem andern Punft waren bie Gründer 
der Geſellſchaft In jener früberen alten Seit noch nicht über 
das Vorurtheil erbaben. Man glaubte nämlich damals, daß 
feine öffentliche Zufammenfunft @indrud machen und fi 
würdig darftellen fönne, wenn nicht irgend ein Mann von 
Einfluf, Stellung und Anſehen dabei den Vorfig führte. 
Dieh mar eine große Schwierigkeit. Der unbebingte fofte- 
matifche Abolitionidmus ift — troß des Fortſchritts, mel 
her jeit den Rriegsjabren flattgefunden,, trogdem die Sfla- 
verei in dem gegenwärtigen Kampfe ben Todesſtoß erhalten 
bat — in ber fogenannten guten Geſellſchaft noch jept keines⸗ 
wegs faibionabel, und murde in jenen fchlechten Zeiten vols 
lends ald der Inbegriff aller Kegerei und faatdgefährlichen 
Demagogie verabicheut; mo alſo follte man den Mann, wie 
man ibn brauchte, auftreiben? Man wandte ſich endlich 
an einen angelebenen Mann in Philadelphia, ber häufig 
bei öffentlichen Verfammlungen präfidirt hatte, viele wohl⸗ 
thätige Vereine unterftügte und ſich gegen Jedermann und 
jedes wohlgemeinte Streben, felbft ben Abolitioniamud nicht 
aufgenommen, freundlich unb mohlmollend zeigte; aber 
nicht8 defto weniger lehnte er das Geſuch höflich ab; wahr 
ſcheinlich fürchtete er fich die öffentliche Meinung auf fo 
entichiedene Weiſe berauszuforbern. Die Abolitioniften aber 
faben ein, daß fie für's erfte nicht® vom einer Gefellichaft 
zu erwarten batten, bie ed noch nicht einmal zu den erften 
Anfängen in der Givilifation und Gumanität gebracht hatte, 
und ba fie fich einzig auf ihre eigenen Kräfte und Bäbig« 
feiten fügen müßten, ohne fich durch die Verfolgungen unb 
Angriffe des hoben und niedrigen demofratifchen Pöbels irre 
machen zu laſſen, welcher bald ihre Verfammlungen gewalte 
fam zu unterbrechen ſuchte, bald ihre Mitglieder tbätlich 


mißbanbelte und mit dem Tode bedrohte, dem fie oft nur 
durch einen glüdlichen Zufal entgingen. — Von den urs 
fprünglichen dreiundſechzig Gründern ber Geſellſchaft befin- 
ben fich noch achtundvierzig am Leben, von benen eilf ber 
Feierlichkeit beimohuten. 

Wenn es fih nun auch von felbft verfteht, daß die 
gegenwärtige Kriſis, in welcher die Eflaverei nothwendig 
zulegt unterliegen muß, bie natürliche, unausbleibliche Folge 
des unverföhnlichen Gonfliftes zwiſchen Eflaverei und Freis 
beit if, wenn ferner Diele Kriſis durch die beilpiellofe 
jelbftmörberiiche Verblendung der Südländer um einige 
Jahre beichleunigt worden ift, jo gebört Doch ben Abolitios 
niften das Verdienſt, die Sklavereifrage zuerft in ihrer gans 
jen Bedeutung angeregt, bie Aufmerkſamkeit des Volkes 
faft mit Gewalt darauf bingelenft und unter allen Angriffen 
und Beindfeligkeiten den Kampf mit unermüblicher Ausdauer 
fortgeiegt zu haben. Viele unter der Maſſe, die früher ge» 
danfenlos mit dem Etrome geihwommen waren, find durch 
fie zuerſt auf den verberblichen Einfluß aufmerffam gemadıt 
und zu andern Anfichten berübergeführt worden. Cie find 
es, in denen der Geiſt des neungehnten Iabrbunderts, der 
Geift der Givilifation und des Fortſchritts fich zuerft in 
einer Zeit fund gab, wo die Mafle der Nation noch in 
Barbarei verfunfen war, aus ber jie jegt zu erwachen an« 
füngt, und fie find Die eigentlichen Vorläufer der jegigen 
Mevolution, fo gut wie Monteöquieu, Voltaire und Noui- 
feau die Vorläufer der franzöfiichen Revolution waren. 

Eine jener fchredlichen Kataftropben, wie fie bier noch 
immer jo häufig vorfommen, hat einmal mwieber die Aufs 
merffamfeit auf die Eorglofigfeit und Nachläffigkeit binges 
lenkt, weldye auf dieſem Gontinent in Beziehung auf Men- 
ichenleben herrſcht. Der Iſaak Newton, eines der präch- 
tigen Dampfboote, die auf dem Hudſon zwiſchen Newhort 
und Albenh fahren, gerietb vor wenig Tagen durch das 
Springen eined Keffeld in Brand und war in einigen 
Augenbliden eine ungeheure Feuermafle. Einige Fahrzeuge, 
die ſich zufällig in der Nähe befanden, eilten zu dem bren« 
nenden Schiff und retteten die Baflagiere. Dennoch kamen 
adıt biß zehn Perfonen von der Mannfchaft und dem Dienft« 
perfonal dabei um, welche durch ben beißen Dampf ber» 
geftalt verbrannt wurden, daß manche auf der Etelle todt 
blieben, andere bald darauf ftarben. Jetzt da bad Unglüd 
geicheben ift, berricht große PVeftürgung, und beſonders Die 
Öffentlichen Organe weiſen unmiderleglich nad, mie der 
ganze Unfall nur der unverzeiblichften Kabrläfligkeit zuzu⸗ 
fchreiben ift, da der Dampffeflel durch langen Gebrauch 
fchadbaft geworden war, und daß man es ferner nur der 
ganz zufälligen Anweſenheit jener andern Fahrzeuge zu 
verdanken bat, daß nicht alle Reiſenden — faft 150 an 
ver Zabl — ein Raub ded Todes wurden, da ber Iſaak 
Newton durchaus nicht zureichend mit Rettungsbooten ver« 
feben war, und die wenigen vorrätbigen auf jo ungeſchickte 
Weiſe befeftigt waren, daß man feinenfalld Zeit gehabt 
hätte, fie loszumachen und in Bereitichaft zu ſetzen. Alles 
bieß erweckt natürlich Schauder und Furcht vor künftigem 
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Unglüd; ein Jeder denkt, daß ibm auch ſolches Unheil 
wiberfahren fönnte, und eben jegt lenken zahlreiche Anichläge 
an den Eingängen öffentlicher Gebäude und ber Bureaus 
der Journale die Aufmerfiamfeit des Publitumd auf Die 
Unficherbeit der Dampffäbren, die von bier nach Hobofen 
am jenfeitigen Ufer des Hudſon fabren, mit denen täglich 
mebrere tauiend Menichen herüber und hinüber geben, und 
von denen, fo viel ich weiß, nicht Eines ein Rettungsboot 
mit fich führe, fo daß im Fall eines Unglüds die Paflagiere 
unvermeidlichem Untergang verfallen wären. Möglichermweile 
werden jegt, da der Eindruck noch friich ift, einige Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln getroffen, aber wenn ein paar Monate vers 
floſſen find, obne daß fich ein abermaliger Unfall ereignet 
hätte, verwiſcht ſich die Erinnerung gar bald in der Eile 
und dem Drängen des Augenblidd, und in kurzem ſinkt 
man in bie alte Nachläffigfeit und Gleichgültigkeit zurüd. 
Wer fih nicht der Gefahr irgend eines gewaltſamen, durch 
Unvorfichtigfeit und Gemwiflenlofigfeit Anderer verurſachten 
Todes ausjegen will, darf überhaupt Dieied Land gar nicht 
betreten, da, wenn er fich auch niemals einem Dampfichiff 
oder einer Gijenbahn anvertrauen wollte, er zulegt Doc) 
immer noch Gefahr läuft, daß ibm das Haus oder doch 
menigitens Die Gypsdecke über dem Kopf zufammenftürzt. 
Ein anderes Feuer auf dem Waſſer, weit größer und 
verbeerender ald der Brand des Ylaaf Newton, jedoch we⸗ 
niger unbeilbringend, infofern fein Leben babei verloren 
ging, fand wenige Tage darauf in Newyork jtatt. Im 
obern Hafen fing ein Babrzeug, das mit Heu beladen war, 
Feuer, welches ſich bald den zumächft liegenden Schiffen 
mittheilte und mit furchibarer Geſchwindigkeit um ſich griff. 
Wäre es gerade hohe Fluch geweien, To hätte man viele 
berjelben retten können, indem man fie auf den Fluß ge— 
zogen hätte; aber unglüdlicherweile war es gerade Ebbe 
und fie konnten nicht flott gemacht werden. Ueber zwölf 
Stunden mwüthete dad Feuer und Fonnte erit bewältigt were 
den, nachdem ed an breißig größere und kleinere Fabrzeuge 
und drei Yandungdbrüden zerftört hatte, Die zumächit lie⸗ 
genden Strafen waren mit dichtem Rauch erfüllt und ein 
beitiger Weſtwind trieb Die Flammen gerade nach der Stadt 
bin, fo Daß einige Käufer mehrmals Feuer fingen, bad 
indeflen bald wieder gelöfcht wurde, Vom jenfeitigen Ufer 
und vom Wafler aus bot ſich einem, beſonders am Abend, 
ein jo ſchauerlich ichönes und großartiges Schaufpiel dar, 
wie man jelten zu ſehen Gelegenheit bat, und das einen 
im Yeben unauslöichlichen Gindrud binterlaffen mußte. 
Es war ein Falter, windiger, aber beiterer und jternenbeller 
Abend und der breite Strom zeigte fich in feiner ganzen 
Größe und Schönheit, von den unzähligen Pichtern, Die an 
den Ufern und auf den Schiffen im Hafen flimmerten, wie 
von einem Sternengürtel eingefaßt. Mitten in dieſen fonft 
jo friedlichen Umgebungen erhob fich Die ungeheure Feuer: 
mafle, ipiegelte fih in den Wellen und beleuchtete jeden 
Gegenftand bis an's andere Ufer hinüber mit grellem Schein. 
Den unbeimlichften Gindrud machte indeilen ein größeres 
brennendes Fahrzeug, eine Brigg oder ein Schooner, das 
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man, um noch größere Zerflörung abzumenden , auf ben Fluß 
gezogen hatte, wo e&, von einem Fleinen Bugfirbampfer ges 
zogen, bin und ber fuhr. Ye Flammen loderten hoch dus allen 
Luden empor; es ſah aus, ald wenn ed eine Ladung von 
Feuer trüge, und feine Macht der Welt bätte ed vom 
Untergang reiten können. Gin Schiff in Bewegung, fen 
es unter vollen Segeln, oder wenn der Dampf die Mäder 
treibt, ſieht einem lebenden Weſen jo ähnlich, daß fein 
Untergang noch aufer dem Schauer, ben eine ſolche Katas 
ftropbe hervorruft, ein jchmerzliches Gefühl, eine Art von 
Mitleid erregt, Vor einigen Jahren jab ich auf dem St. 
Lawrence ein großes Dampfboot, welches kurz zuvor Schiffs 
bruch gelitten hatte, und auf der Seite liegend mir wie 
die fang ausgeſtreckte Leiche irgend eines großen, guten 
unb nüglichen Tbieres erichien, beilen Tod man ald ben 
eines treuen Freundes bedauern konnte. Jenes in ſchauer⸗ 
licher Stille brennende Schiff fam mir vor mie ein dem 
Untergang geweibter Rieſe in feinen Todesqualen, wobei 
man in bülflofem Mitleid zuieben mußte. Erſi jpät in 
der Nacht gelang es, das mütbende Element ganz au bes 
fiegen und am folgenden Morgen bezeichneten nur noch einige 
wenige verfoblte Ueberrefte den Schauplag der Zerftörung, 

Gin Greignif, das ebenfalls in den legten Tagen jtatts 
fand und noch weit größere Nufregung und Beitürzung vers 
breitet bat, ift die Wegnahme des Dampfichiffes Cheſapeak, 
zwiichen Newvorf und Portland im Staat Maine, durch 
füdliche Seeräuber. Diefelben, ſechzehn an der Zahl, gins 
gen in Newyork als Paſſagiere an Bord, und in ber Nacht, 
zwifchen ein und zwei Ubr, überfielen fie den Kapitän und 
die Mannichaft, verwundeten ben erjten und töbteren ben 
zweiten Mafchinenmeiiter, nahmen sofort das Schiff in 
Beſitz und erflärten ben Paflanieren, daß fie Die Gefange- 
nen der Verbündeten Staaten von Amerika jeyen. Der 
Kapitän, die Mannſchaft und die Neifenden wurden |päter 
in St. Iohn in NeweBrundwid an’d Land gelegt, von wo 
fie die Geſchichte ihred Unglücks nach Haufe berichteten. Sos 
gleich wurden den Seeräubern von allen Seiten Kriegds 
fahrzeuge nachgeichieft, allein ein Schiff auf hoher See zu 
fangen, ift faft ein ebenio großer Glücksfall, ald bad große 
2008 in der Lotterie zu gewinnen, Die That ifl eine ber 
verwegenften, woblausgeführteften, aber auch ber ruchlofe- 
ften, verbrecherifchiten, die in biefem Kriege vollführt wor⸗ 
den find. Es verſteht fich, daß dad Gomplot von Rebellen 
und Nebellenfreunden geichmiedet wurde, und Diejenigen, 
welche es audführten, gehören ohne Zweifel zu der Manns 
fchaft der vielen Schiffe, welche fait täglih von unfern 
Kriegsfahrzeugen in dem Verſuch gefangen werden, bie 
Blokade der füblichen Häfen zu umgeben, aber gewöhnlich 
durch Dad Morgeben, fie jenen Ausländer, Der verdienten 
Strafe entgehen. Alle miteinander gebören zum verworfen» 
ften Gefindel, und Einer der Bande fommt geraden Wegs 
aud einer Strafanftalt, Die Beftürzung ift um jo größer, 
da man durchaus Feine Sicherheit bat, daß ſich nicht im 
der nächjten Zeit ein ähnlicher Zufall wiederholen werde. 
Man weiß, daß ed in Newyork von Spionen, Verrätbern 
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und Hebellen mwimmelt, die jo gut. wie gar nicht überwacht 
werben. Diejelben haben ihre Verſammlungsorte, fie haben 
Zeichen, an benen jle einander erfennen, und fie haben 
einen Fond, aus dem fie im Nothfall Geldmittel erbalten. 
Täglich geben von bier viele Dampfichiffe nach allen Häfen 
bes Landes, und jeder, der feine Paflage bezahlt bat, kann 
an Bord geben, ohne mit ragen bebelligt oder in irgend 
einer Weiſe beauffichtigt oder beobadhter zu werden. In 


Briebendzeiten mar bas vortrefflih; eine wahrhaft volft- 
thümliche Regierung fühlt ſich zu ficher und flarf, um 
Eleinlicher Ueberwachung und gebäffigen Spionenwefens 
zu bedürfen. Der Krieg bat dieſem glücklichen Zuftand 
ein Ende gemadt; allein io farf und feſtgewurzelt war 
jenes Gefühl der Sicherheit, daß man nur langiam und 
durch derartige Erfahrungen zum Bewußtſeyn ber drohenden 
Gefahren erwacht. 


Aus dem Wuppertbal, Januar. 


ESchluß.) 
Paſtor Feldner. — Lafſalle. — Die Maler Seel und Wolf. 


Paſtor Feldner iſt ein Altlutheraner, und bad mag 
vieles erklären. Seine religlöſen Ueberzeugungen brachten 
ihn vor einigen Jahren in Conflikt mit ſeiner Gemeinde; 
er entſchloß ſich damals, lieber ſein Amt niederzulegen und 
feine ganze Exiſtenz auf's Spiel zu ſetzen, als ſeinen Ueberzeu⸗ 
gungen untreu zu werden, und das iſt allerdings ein Zeichen 
von Gharafterjtärfe, Die ibm hoch angerechnet werden mag. 
Nur ift ed gute, Daß ſolche Beiſpiele in unjern Tagen nicht 
rereingelt ſtehen; fie finden fi in allen Lagern, unb wie 
viele find für ihre Ueberzeugung in ‚die Verbannung, in 
dad Glend, in den Tod gegangen! Die Welt ift noch 
lange nicht jo herunter, wie man und von geniſſen Seiten 
will glauben madyen. Nach dem Austritt aus ber Yanbeö- 
firche ift es Feldner gelungen, eine neue, die St. Petris 
gemeinde in Elberfeld zu gründen, die im übrigen nicht 
viel von jih reden macht. — Schworen nun er und das 
fleine Häuflein feiner Gerreuen auf Bismard und Gerlach, 
fo ſchwören bie bdemofratiichen Wrbeiter des Wupper⸗ 
thals mit ibrem Haupte Hillmann, dem Befiger einer 
Schenfwirtbichaft, Stein und Bein auf Laſſalle und feine 
glüdverbeißende Lehre. Die jchönen Tage von Aranjuez, 
welche diefe Ritter des Fauſtrechts jüngjt bei ber Anweſen⸗ 
beit ibred Propheten gefeiert haben, find nun vorüber und 
auf den furzen Ra u ſchſt für manche ein langer Kapen- 
jammer gefolgt, Laſſalle trat, da ibm im Eiberfeld ber 
Vortrag nicht geftatter wurde, in einer öffentlichen Sitzung 
bes Urbeiterwereins in Barmen auf, und die befannten 
Vorgänge in dieſer Verfammlung, jo wie auf dem Ar« 
beitertage, den er in dem benachbarten Solingen abbielt, 
mögen und einen Vorſchmack geben von dem, was zu ers 
warten ftebt, wenn Die Arbeiter einmal die Löſung ibrer 
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Frage jelbft in die Hand nehmen. In Barmen blieb ber 
Verlauf halbwegs in den Grenzen bed Humors. Als 
Laſſalle, nachdem er in ber maßlofeften Weile über Die 
Bortfchrittäpartei geichimpft, von einem großen Theil der 
Verjammlung unterbrochen wurde, ſchaarten ſich jeine Hel« 
ben um ibn, Eampfbereit, mit aufgerollten Gembärmeln, 
und ald nad Beendigung jeines höchſt ermüdenden zmeis 
ftündigen Vortrags einige der Anwejenden das Wort zur 
Entgegnung verlangten, Da hieß es kurz: „Eh watt, bie 
fallt Laſſalle alleng!“ (Ei was, bier jpricht Laſſalle allein) 
und zur ferneren Berräftigung, daß wirflid nur Laſſalle 
ber einzig berechtigte Redner ſey, ſchleuderte bie tapfere 
Phalanr ibre fernbin treffenden Bierjeidel an die Köpfe 
ber überraichten Säfte. In dem Zumult, der fich darauf 
erbob, geichah Fein weiteres Unglück, als daß einem Diener 
der öffentlichen Sicherheit ber Rock vom Leibe geriſſen 
wurde. In Solingen freilid ging es erniter zu; ſtatt nach 
den Seideln, griff man dort nach den Meſſern. — Selten 
wurde Die periönliche Gitelfeit eines Menichen in einer 
‚Tolchen Weile zur Schau getragen, wie es an jenem Abend 
burch Laſſalle geichab. Das Geſpreizte und Theatraliſche 
ſeines Vortrags machte zumweilen einen geradezu fomtichen 
Eindruck. Die Arbeiter behandelte er natürlich ſehr von 
oben herab, und nahm ihre Huldigungen ald einen pflichte 
ſchuldigen Tribut entgegen. Uebrigens wurde die Arbeiter 
frage an und für fih nur nebenbei berührt; denn feine 
Nede war bauptiächlich gegen bie Tagespreife gerichtet, 
welche Die Eünde begangen bat, fich nicht zum Werkzeuge 
feiner Agitationen zu machen. Wie zu ermarten ſtand, 
mußte auch Julian Schmidt wieder herhalten und bie faufte 
bewehrten Myrmidonen fperrten Naje und Mund auf, als 
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er ihnen, aufgereft und mit den Armen in der Luft ber- 
umfabrend, vorbeflamirte, wie er dieſen Julian „unter der 
böchften Bewunderung und dem Aujaudyyen der größten 
Geifter unferer Mation* babe Spießrutben laufen laſſen. 
Die ebrlichen Färbergeiellen, die Seidemeber und Echufter« 
Iehrlinge batten in ihrem Leben nichts von Aulian Schmidt 
und dem unfeligen Schwabenipiegel gehört, man ſah e# 
ihnen an, ihnen wurde fo dumm babei wie bem Studenten 
im Goetbeichen Fauft. 

Gewiß, die Vorwürfe, mit welchen Paflalle die Preſſe 
und die Bortichrittöpartei überbäufte, enthielten viel Wabs 
red, aber das Wahre mwirfte nicht wegen ber Uebertreibung, 
megen ber völligen Entftellung ber thatlächlichen Berbältniffe, 
mwegen ber Lobhudelelen gegen Bismarck, „der fchon dafür 
forgen würde, dab die Fortſchrittsbaͤume nicht in den Him⸗ 
mel wüchſen,“ und wenn Laffalle wirklich feine Rundreife 
nicht, um Faufmännifch zu reden, im Auftrage und für 
Rechnung der Kreugjeitungdpartei gemacht hat, jo war 
boch in feinem Gebahren nichts, was dieſe allgemein ver- 
breitete Meinung hätte widerlegen können. 

Für den Augenblid nun bat die große Mafle ber 
Wupperthaler Arbeiter ſich von Laflalle abgewenbet und 
für Schulge» Deligich ausgeiprochen; aber ich möchte kaum 
glauben, daß fie diefem auf immer treu bleiben werde. 
Wie hoch auch feine Wirkſamkeit anzufchlagen ift und wie 
viel durch fie im einzelnen erreicht ſeyn mag, die Mittel, 
mit welchen er an die Heilung der Schäden und Gebre— 
hen unferer gejellichaftlichen Zuftände gebt, find doch auch 
nur Palliatiomittel, welche die Stellung des Arbeiter im 
welentlichen nicht ändern, Die alten Schlagwörter ber 
Sorialiften haben noch immer ibre Bedeutung und ihre 
Wirkung nicht verloren, und fchließlich, wenn wieder einmal 
ein Sturm über Europa babingehen und die Frage des 
Proletariatd ſich aus ber Disfuflion in das Thatfächliche 
überfegen wird, werben die Arbeiter dem folgen, der es 
verfteht, ihre Leidenſchaften am beftigften zu entflanmen. 

Elberfeld ift um ein Kunſtwerk reicher geworben, Der 
Maler Seel hatte fih auf einige Wochen in das St. Jo— 
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ſephahoſpital einquartiert, einem erſt jeit wenigen Jahren 
beftebenden Eatholiichen Krankenhauſe, in welchem aber auch 
viele Proteftanten ibre Zuflucht ſuchen, weil die Pilege dort 
eine audgezeichnete ift. Seel bat feinen unfreimilligen Aufent« 
balt benugt, um bie vier Kalkwände feiner Zelle von oben 
bid unten mit Koblenzeichnungen zu bedecken, mit Garrikas 
turen voll Geift und Humor und mit Entwürfen zu ernften 
Bildern, bie jchon in ber jfigzenbaften Anlage große Wir 
fung machen, Man it bemübt, dieſe Zeichnungen megen 
ihres Fünftleriichen Werthes zu erbalten. Die Zelle ift in 
der That ſehenswerth genug. Fromme Nonnen begegnen 
fih dort mit den in finnlicher Schönheit leuchtenden Ger 
ftalten des alten Bötterglaubens und mit den verlockenden 
Kindern der Welt aus uniern Tagen; neben Triftan und 
Iſolde treten büftere Mönche auf, welche die Lehre von der 
Entlagung predigen; auf einer andern Wand erblidt man 
Sadermann, den proteftantiichen Abrabam a Santa Glara 
aus Hannover, mit feiner Gemeinde, ungemein charakteriſti⸗ 
ſche Köpfe, voll individuellen Lebens. Das alles ift mit 
ficherer Hand und in den Fräftigen und derben Strichen 
bingeworfen, durch welche fich Die Zeichnungen dieſes Künft- 
ler& vortbeilbaft von vielen untericheiden. 

Der zweite ver Maler des Wuppertbals, Friedrich Wolf, 
bat den Garton zu einem großen Bilde vollendet, das erfte 
Aufbligen ber Reformation darftellend: Luther in Mom. 
In Höchter Erregung wendet fih der junge Mönch von 
dem Gepränge ab, mit dem ber Papft im Sintergrunde 
vorüberziebt; es ift der Moment, wo er fich innerlich von 
der römiichen Kirche loßreißt, und das gewaltſame dieſes 
innern Kampfes, das fich auch in der beftigen äußern Bes 
mwegung fund gibt, ift vortrefflich ausgedrüdt. Wie nahe 
dieier Stoff auch liegt, er ift doch, fo viel mir bekannt, 
noch nirgends zar Darftellung aefommen, wenigſtens nicht 
von einem Maler von Bedeutung. Gelingt ed dem Künft- 
ler, das Bild in demfelben Geifte zu vollenden, in welchem 
ber Garton gezeichnet ift, jo darf fein Werk fich bdreift 
neben bie beten Lutherbilder ftellen, welche wir befigen. 


Verantwortlicher Rebalteur: Hanff. 
Druchk der Yuchdruderei ber I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgert. 
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Was erer woman in this humour woo'd? — 
Of all mad maiches nerer was ihe like! 





Shakespearn 








Ketten find nicht Bande. 


(Bortfegung.) 


Nicht lange währten den Dreien die Stunden ber 
Nude. — Als Dftorf erwachte, ſtand bie Sonne ſchon 
bod am Himmel. Er öffnete das Fenſter und frischer, 
erquidender Duft firömte ihm entgegen: ein Gewitter, 
welches unfern vorübergejogen war, hatte bie Luft ge: 
reinigt und abgekühlt. Sein Auge fireifle umber; 
unten durch die Gebüfche bes Gartens ſchimmerte eim 
weißes Kleid, Margaretbens Morgengewand, Dem 
Grundfaße treu, Unangenehmes fofort abzuthun, da⸗ 
mit der Gedanke an das Bevorftehende nicht länger, als 
eben unvermeidlich, ihn plage, war er raſch entjchloffen. 
Wenige Minuten genügten, feinen Anzug zu vollenden, 
dann fprang er die Treppen hinab, Auf dem Flur 
begegnete ihm das flammermäddhen. 

„Seven Sie fo gut,” fagte er ihr, „und fragen 
Sie das Fräulein von Bodet, ob ih um eine Unter: 
rebung mit ihr bitten darf? Bielleiht unter den Ras 
ftanienbäumen, bier nahe beim Haufe.” 

Die Zofe kam alsbald mit der Meldung zurüd, 
daß das gnädige Fräulein den Herrn Baron erwarte, 
Langſamer Schritt er die Stufen vor der Terraffe nie— 
der, den Anfang feiner Erörterung überlegend, und 


ging auf Margarethe zu, die, mit einer Handarbeit 
Deorgenblart. 1964, Nr, 7, 


| 
| 


bef&häftigt, an dem Gartentifh unter den Kaftanien: 
bäumen Platz genommen hatte. 

Sie erhob ih, um feine erfte ſtumme Begrükung 
zu erwiedern, und eine leichte Handbewegung verans 
laßte ihn, den Stuhl einzunehmen, ver ihr gegenüber 
bereits bingeftellt war. Zu gleicher Zeit rollte fie ihre 
Arbeit zufammen und legte diefelbe in ein neben ihr 
ftehendes Körbchen, augenscheinlich um dem bevorftehen- 
ben Geſpräch ungetheilte Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Das Alles geſchah mit ruhiger Sicherheit, während 
ihre Miene einen ernſten Ausdruck zeigte. Oſtorf fühlte 
ſich eigenthümlich berührt. Verlegenheit war ſonſt nicht 
fein Fehler, dafür hatte er ſich zw viel in ber Welt 
bewegt; allein e3 wäre ibm doch weit lieber geweſen, 
wenn fie fortgearbeitet, oder wenn er ſtehend zu ihr 
geſprochen hätte, ftatt jeßt Aug’ im Auge zu verhandeln. 
Indeß dad mußte ohne Säumen geſchehen, um bie 
Heine Pauſe einzubringen , welche bereits entitanden war. 
Er begann deßhalb fo Verbindlich als möglih: „Ich 
darf vielleicht vorausjegen, mein gnäbiges Fräulein, 
baf der Gegenitand Ihnen ſchon im Allgemeinen bes 
fannt ift, mit weldem unfere Unterredung ſich beſchäf⸗ 
tigen fol?“ 

—1 
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„Sie haben Recht, Baron Dftorf, ich leune Dielen 
Gegenftand,* antwortete ihre tiefe Stimme. 

„Unfere Lage ift die eigenthümlichfte,” fagte er, 
„die meinige nicht minder als die Ihrige; aber dieſe 
Lage Scheint mir auch volfte Offenbeit zu bedingen.“ 
— „Darin bin ich durchaus mit Ihnen einverftanden,” 
erwiberte fie. 

„Das freut mich, und id fahre um fo berubigter 
fort; denn die Offenheit verlangt eine rein objektive 
Behandlung diefes fubjektivften Gegenftandes um fo mehr, 
al3 die Grängen unferer conventionellen Courtoifie fi 
dabei nicht ängftlih wahren lafjen. Ich komme num 
zur Sade, Die Freiin von Bodeck und der Baron 
Dftorf fehen fich zum erftenmale; aber fie hörten bereits 
Einer über den Andern ein Urtheil, deſſen Reife und 
Gediegenheit Beide zu ſchäten wiffen, wenn ſich aud 
diefes Urtheil dem Einfluß langgepflegter Wünſche ſchwer⸗ 
lich hat entziehen können. Dem Baron Oftorf wird 
man wohl faum die rivolität zutrauen, daß er ben 
Gegenitand dieſer Wünſche ohne weiteres bei dem Fräu— 
lein von Bode zur Sprache gebracht haben würde — 
wenn nicht höhere Intereſſen ihn dazu zjwängen, Ihm 
ift das Verſprechen, eine foldye Unterredung jofort ber: 
beizuführen, durch die Sorge um den Onkel abgenötbigt 
worden. Aber auf diefen darf man deßhalb keinen 
Stein werfen — das ſey ferne! Er lebt eben in an— 
dern Anfhauungen, melde ihm nicht frivol erfcheinen 
lafien, was der Neffe dafür halten muß. Nah deiien 
Auffafjung von der Würde des Fräuleins von Boded 
und von feiner eigenen wäre ihm niemals ber Gedanke 
in den Sinn gelommen, ihr und fein Lebensglüd gleich— 
fam auf einen Würfel zu ſetzen.“ 

Margarethe hörte dieſe Morte mit wachſendem 
Erftaunen umd nicht ohne einige Beſchämung; denn fie 
entfprachen fo gar. nicht dem, was fie erwartet hatte, 
DOftorfs Charakter begann ihr in weit günftigerem Lichte 
zu erſcheinen. 

Diefer fuhr indeß fort: „Schon geftern Abend 
war ber Entihluß gefaßt, den Vorſchlag zu machen, 
daß beide Vetheiligten gemeinfam den Onkel von ber 
Unausführbarteit feines Planes überzeugen follten. Dabei 
ließe ſich volftändig anerkennen, daß diefer Plan ben 
edelſten Abfichten entiprang; um fo eher würde aber 
dann auch eine abweichende Auffaffung der Sade zu 
begründen ſeyn — und wohl faum ohne die Ausficht 
auf einige Anerkennung.” 

Er ſprach diefe Worte mit Ruhe und Nahbrud 
und war jet feinerjeit# nicht minder überrafcht, als 
er ihre ernften Züge fih immer mehr mildern ſah. 
Margarethe hatte ſich indeß rafch gefaßt, fie reichte ihm 
vertrauensvoll die Hand mit den Worten: „Meiner Zus 


Stsen 


ſtimmung dürfen ie gewiß ſeyn; ich fehe zu meiner 
Freude die Uebereinftimmung, welde in unfern An: 
ſichten berrfht, und id banfe Ihnen aufrichtig für 
Ihre Offenheit. Laffen Sie uns fogleih an's Werl 
gehen, wenn der Onkel ſchon zu ſprechen iſt.“ 

Sie erhob fi leiht und fah verwundert, daß er 
ihrem Beijpiel nicht fogleich folgte. Aber der Umfchlag 
war zu fchnell gefommen, Die äußere Demütbhigung, 
ber er vorbeugen wollte, wurde ihm nun in boppeltem 
Maße innerlih bereitet: er hatte ihr feine Hand nicht 
angeboten und fie fprah ihm dafür ihre Dankbarkeit 
aus. Das kam wie ein Sturzbad über ihn; die ver: 
legte Eitelfeit kämpfte mit der Achtung, melde fein 
befferes Gefühl ihrem Charakter zollen mufte, aber 
diefes gewann ‘bereits die Oberhand. 

. Das alles war wie ein Blig durch feinen Kopf 
gefahren, als das Fräulein fagte: „Ab, da kommt eben 
der Kammerdiener des Onlkels, und er fcheint eine Mit- 
tbeilung für uns zu haben. Nun, Dieterih, was gibt’3? 
Und vor allen Dingen, wie geht's dem Freiherrn?“ 

„Der gnädige Herr find Schon lange wach,“ ver: 
fegte ber Alte mit ängſtlich zitternder Stimme, „und 
ih wollte eben melden, daß ich es fertig gebracht habe, 
den gnädigen Herrn zu überreden, daß biefelben noch 
ein halbes Stünvchen zu Bett bleiben — mehr konnte 
ich aber nicht durchfegen. Sie haben nämlich eine recht 
unrubige Naht gehabt, und ich meine au, es möchte 
immerhin einiges Fieber vorhanden feyn. Dann reden 
Sie gleihfam ftet? mit ſich felber und nennen öfters 
ben Ramen bed gnäbigen Fräuleins und bes Herrn 
Barons. Nichts deito minder find Sie allermeift bei 
gang guter Bebächtigfeit, wenn man mit Ihnen rebet, 
Am Vertrauen geiproden, fo will das Ganze mir gar 
nicht gefallen. In dergleichen Rednerei babe ich ben 
gnädigen Herrn noch niemalen gefehen. Der liebe Gott 
wolle nur in Gnaden verbüten, daß wir nichts Schlim⸗ 
mes erleben! Sch muß jept hineingehen und dem Herrn 
beim Ankleiven helfen. Ich glaubte indeſſen, es wäre 
meine Pflicht, die Herrichaften vorber zu benachrichtigen, 
und vielleicht wär’ auch gut, wenn biefelben bald ein: 
mal zu dem gnädigen Herrn gingen, mit Reſpekt zu 
melden.” Er empfahl ſich und ftieg fo eilig die Treppe 
binan, als jeine Jahre das geftatten wollten. 

Die Beiden ſaßen eine lange Weile fiumm fi 
gegenüber, Jedes mit feinen Gedanken beſchäftigt. End⸗ 
lich begann Oftorf: „Sollte nicht der gute Alte im fei- 
nem Eifer zu Schwarz ſehen?“ — „Ih fürdte, er 
ſpricht nur zu fehr die Wahrheit,“ antwortete das Fräus 
lein; „ich kenne ihn als ebenfo bebächtig, wie er es 
liebt, die Farben ſchwächer aufzutragen.“ 

Abermals entitand eine Paufe. Dann fagteOftorf 
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langiam und ernft: „Die Umſtände haben fi fehr ver- 
ändert, mein gnäbiges Fräulein. Sind Sie jetzt noch 
ber Anfiht, dab wir es wagen bürfen, dem Onfel 
feinen Plan mit Gründen ausreben zu wollen?" — 
Und als fie nichts ermwieberte, fubr er fort: „Der Ge 
danle jcheint faft zur firen bee bei ihm geworden zu 
ſeyn. Fühlen Sie fih ſtark genug, Fräulein von Bo: 
bed, bie BVerantwortlichkeit für die Folgen zu über 
nebmen, wenn wir jegt mit umferer Weigerung hervor: 
treten ?“ . 

Margarethe ſchwieg noch einen Augenblid, dann 
ſagte fie mit einer Stimme, in der die innere Beine 
gung wieberllang: „Wer möchte eine ſolche Verant- 
mortung übernehmen ?” 

„So denke ich ebenfalls,“ verſehte er. „Willen 
Sie denn einen Vorſchlag zu machen, der den Intereſſen 
aller Betheiligten gerecht werben könnte? Ich fage im 
voraus, dab ih Ihnen für einen folden dankbar feyn, 
daß ich mich aufrichtig darüber freuen würde.“ 

„Ih weiß keinen,” erwiederte Margarethe nad) 
längerem Schweigen, während ihre Augen ſich mit 
Thränen füllten. — „Einen ſolchen Ausweg weiß 
aud ich nicht,“ fuhr er fort. „Und gleichwohl drängt 
die Stunde zum Handeln, denn ich bin überzeugt, daß 
des Dntels Ungeduld fi nicht lange mehr zufrieden 
gibt, und daß eine Bereitlung feiner Abfichten in dieſem 
Augenblid das Schlimmfte nach ſich ziehen kann. Sein 
Leben muß uns am höchſten gelten. Hören Sie alſo 
ben einzigen Vorſchlag, welchen ich zu machen weiß, 
und prüfen Sie benjelben. Die Annahme oder die 
Berwerfung wird Sie in meinen Augen nicht tiefer 
ſtellen; denn ich glaube, daß diefe Stunde wenigſtens 
dazu geführt hat, uns Eines das Andere achten zu 
lehren, und nur auf folde Borausfegung kann ſich 
mein Vorſchlag Küken. Wir müffen den Wunſch des 
Onlels erfüllen.” 

Er bielt inne, eine Antivort erwartend, und als biefe 
nicht erfolgte, fagte er weiter: „Ich biete Ihnen meine 
Hand an — zu einem Bündniß wahrer Freundicaft, 
und bie Freundfchaft ift wenigftens eine fihere Grund» 
lage. Mehr kann ih nicht bieten — mehr nicht ver: 
langen. Ich bin ganz offen. Auf Liebe, auf Alles, 
was aus ihr entipringen könnte, müflen wir verzichten, 
Ein foldes Bündniß, von der Kirche eingeſegnet, mag 
neu feyn, man mag es unnatürlich finden — ich will 
dem nicht widerſprechen; und dennoch jchlage ich es 
vor, weil es die einzige Auskunft bleibt, die ih im 
Widerftreit der Pflichten zu finden weiß, weil ich glaube, 
es verantworten zu können, dem höheren Intereſſe ges 
genüber, welches bier auf dem Spiele ſteht. Aber ich 
wiederhole, Fräulein von Boded, Sie werden mid) 


nicht beleidigen, wenn Sie auf dieſe Bedingungen hin 
meine Hand ausfhlagen, und id; werbe niemals ge 
ringer von Ihnen benfen, wie auch Ihre Entſcheidung 
ausfallen möge.” 

Margarethe hatte ſich inzwiſchen völlig gefaßt, 
Ihr Auge war feit auf ihm gerichtet geweien, während 
er ſprach. Jetzt erwiederte fie: „Ich danke Ihnen aber: 


‚mals für Ihre Offenheit, Baron Dftorf. Etwas beſ⸗ 


fered meiß ich nicht vorzuſchlagen, und deßhalb gebe 
ih Ihnen meine Hand auf die Bedingungen bin, welche 
Sie ausgeſprochen baben, und deren unverbrüdjlicher 
Beobachtung ich mich eben fo verfichert halte, wie ich 
fie ſelbſt wahren werde.“ 

„So find wir einig, Wollen Sie denn meinen 
Arm nehmen, damit wir zum Onlel geben? Auch 
die Freundfchaft gewährt eine zuverläffige Stüge.” — 
„Vertrauen gegen Vertrauen!” erwieberte fie, und das 
Braulpaar fchritt dem Haufe zu. 


V. 
„Droben ſtehet die Kapelle.“ 


Wenige Minuten ſpäter traten Oſtorf und Mar— 
garetbe Bodeck in das Arbeitäzimmer bes Freiherrn. 
Er fam ihnen entgegen mit den raſchen Worten: „Na, 
endlih, Kinder! Gut, daß ihr da ſeyd, benn es wirb 
Seit. Alles in Ordnung, nicht wahr? So ift es recht! 
Gottes Segen wird euch nicht fehlen, und ben meinigen 
babt ihr.” 

In dem- Allen war unrubige Halt, fieberhafte 
Aufregung, melde fie nur mit Beforgniß wahrnehmen 
fonnten. So eilte er gleih zur Klingel und befahl 
dem eintretenden Diener: „Der Gärtner fol mir in 
einer Stunde, nicht fpäter, einen Myrthenkranz bieber 
bringen.” Und zu den beiden fich wendend, fuhr er 
fort: „Alio eine Stunde habt ihr, eine volle Stunde 
für eure Toilette, mehr fann ich nicht bewilligen. Der 
Pfarrer weiß ſchon, dab er heute Morgen zu Haufe 
bleibt. Eure Papiere hab’ ich längft in Orbnung, und 
da ift ber Dispend vom Aufgebot” — er nahm ein 
Blatt aus der Schieblade des Schreibtiihes — „auf 


vertraulichem Wege ganz in der Stille beihafft — das 


folt ihr Alles felbit mitnehmen. Ja fol” — unterbrad 
er ih und eilte abermals zur Klingel — „in einer 
Stunde fährt der Kutſcher mit dem großen Wagen vor, 
vier Pferde, Gallalivrde, der Jäger auf dem Bod. 
Und der Chriſtian fattelt fogleih ein Pferb und reitet 
zum Heren Pfarrer hinüber: um Punkt neun Uhr laß 
ich ihm bitten, bereit zu ſeyn.“ Und er ſaß ſchon wie: 
der am Schreibtiſch, Papiere faltend und einfiegelnd. 
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„Die Papiere übergibt der Ehriftian dem Herrn Pfarrer 
— ihr braudt fie dann nicht mitzunehmen“ — manbte 
er fih zu bem Paare — „das ift beffer fo, und es 
macht weniger Aufenthalt. Alſo in einer Stunde fir 
und fertig, wenn ich bitten darf, und in einer Bier: 
telftunde ſeyd ihr dann an Ort und Stelle; die Rappen 
brauchen nicht länger. Sie kennen unfer altes Kirch— 
lein zur Genüge, liebe Margarethe; aber du fannft 
da gleih eine Verwaltungsſtudie mahen, freund 
Adolph. Im Gemölbe haben fich ſchon jeit länger 
etliche Riſſe gezeigt, die dem Pfarrer Bedenfen verur: 
fachen; er ift etwas ängflliher Natur, der gute Mann, 
und wünſcht dringend eine Neparatur, bei der man 
mwahrjcheinlic das ganze Gewölbe von Grund aus er: 
neuern müßte Mein Bermwalter fieht die Sache anders 
an, und ber ift doch auch ein halber Bauverftändiger ; 
er bat die Riſſe vorläufig mit Papier überflebt und 
fagt ganz richtig: jo lange bas nicht plakt, ift an Feine 
Gefahr zu denken, weil ſich die Deffnung dann nicht 
erweitert haben kann. Nebenbei weiß ich gewiß, daß 
das Kirchlein mich noch aushält; fpäter wirft du freis 
lid einmal an die grünblidie Ausbeſſerung denken 
müfjen. Aber ieh dir's heute gleich jelbit an. — Mid 
entihuldigt ihr, Kinder, wenn ih zu Haus bleibe, 
nicht wahr? Es ift mir doch nicht ganz jo wie fonit; 
da wird's beffer feyn, ich halte mich ruhig. Und nun 
madt, daß ihr fortfommt; ich verſchwätze euch jonft 
noch die ganze Ankleidezeit. Aber wenn ihr fertig jeyo, 
erwart’ ich euch bier, vor ber Abfahrt.“ 

Damit drängte er fie zur Thür hinaus und fiel 
dann ermattet auf das Sopha. — — 

Die Stunde ging zu Ende. Dftorf hatte fragen 
lafien: ob er das Fräulein abholen dürfe? und es war 
ihm die Antwort geworden, daß fie ihn erwarte An 
ber Thür ihres Zimmers trat ifm Margarethe entgegen, 
ſchlicht in Weiß gelleidet, das reihe blonde Haar in 
breiter Flechte wie ein Diadem über den Scheitel ge 
legt, aber ohne allen Schmud, und es gab keinen vor: 
theilhafteren Rahmen für ihre Schönheit. Sie durfte 
ſich aud feiner nicht fchämen, wie er mit dem dun— 
feln, Iodigen Haar neben ihr ſtand. E3 war änfer: 
li der Gegenfat und die Ergänzung. 

Oftorf füßte ihre Hand und fagte: „Sie follen in 
Kurzem meinen Namen tragen, Fräulein Margarethe. 
Geftatten Sie mir, daß ich Ihnen ein Zeichen deſſen, 
und doch auch ein Zeichen Ihrer vollen Selbftftändigkeit 
überreihe: bier den Siegelring trug meine Mutter, fie 
war eine Bobed; fo zeigt er denn hr Wappen neben 
dem meinigen — und beide verbunden. Ich denke, 
ber Ring wird auch Ihnen paſſen.“ 

Sie job ihn auf den Finger und verjegte: „Ich 


148 co 


‚beute und bier. 


nehme hr Gefhent an — in. dem Sinne, wie Sie 
mir es geben.” 

Der Freiherr empfing das Paar mit: gerötbetem, 
freubeitrablendem Geficht, aber es lag eine tiefe -Rüb: 
rung in feinen Worten,. ald er fagte: „Hier, mein 
liebes Kind, mit dem Myrthenkranz muß ib Ihnen 
felbjt den fhönen Kopf ſchmücken“ — er fühte fie dabei 
anf die Stirn. „Eine recht alte, häßliche Braut: 
jungfer, nicht wahr? Aber es kommt body von Herzen, 
das ift die Hauptſache.“ 

Dann öffnete er eim verblichenes Etui, welches 
neben ihm ftaud, und nahm aus demjelben eine drei: 
fache Schnur orientalifcher Perlen, die er Margaretben 
mit den Worten umbängte: „Zu biefem Brautichmud 
bedarf ih deiner Genehmigung, lieber Adolph, denn 
die Perlen bilden einen Theil des Majoratbeftandes; 
aber wir können fie doch nicht beffer anwenden, als 
Und laſſen Sie fih nicht irren durch 
das dumme Wort, daß Perlen Thränen beveuten follen; 
Aberglauben thut nimmer gut, Höchſtens will ich 
fpäter Freubenthränen geftatten. Da find aud bie 
Trauringe, fchlichte Goldreife, wie man's zu meiner 
Zeit liebte. Und eine Bitte: wenn ihr wieberfommt, 
nennt euch gleich „Du.“ So that man freilich ehedem 
gemöhnlih nicht; allein es ift löblich, daß biefe aus: 
ländifche Unfitte in Abgang gelommen if. Ihr ſieht 
euch noch ziemlih fremd gegenüber, natürlih! Das 
„Du“ wird euch näher bringen, es ift ein bewährtes 
Bindemittel. Halt’ fie mir gut, Adolph: du befommit 
da einen rechten Schatz, das fann ich dir jagen!” Und 
er brüdte fräftig die Hand bes Neffen, während ihm 
ein paar große Thränen über die Baden rollten. „Und 
nun rafh in den Wagen, damit der Pfarrer nicht 
wartet! Das ift beute zuviel ber Freude für meine 
alten Tage!” 

Sie fühten ihm bewegt die Hand, und er ſchob 
fie abwehrend zur Thür hinaus. Einen Augenblid 
darauf zogen die vier Rappen an. Das Paar blidte 
noch einmal nach den Fenſtern des Onkels — von ihm 
war nichts zu ſehen. 

Die Landftraße zog fih in faum merflicher Steir 
gung ein breites Wiefenthal hinauf, deffen fanfı abfal- 
lende Seitenwände dicht betvaldet waren. Hier und dort 
öffnete ſich ein fchmäleres Seitenthal, den malerifchen 
Durhblid auf graue Burgtrümmer gewährend. 

Das wohlthätige Gefühl, von rafchen Roſſen ge 
zogen in einen friihen Sommermorgen bineinzufahren, 
und dann die Ratur doppelt ſchön zu finden, ging an 
ben beiden jpurlo8 vorüber. Ihre Blide waren nad) 
innen gerichtet, und ba fehmweiften fie aus der Gegen— 
wart in die Zukunft. Sorgen umbüfterten Margarethens 
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Stirn, denn es wollte ihr noch nicht völlig flar wer: 
den, wie num Alles fich geftalten jollte. Ihr Begleiter 
fühlte zu fein, als daß er fie aus ben Gedanken, die 
ihm nicht ſchwer zu entjiffern waren, hätte ftören 
mögen. Aber je länger er fie beobadtete, um fo mehr 
mußte er fi fagen, daß ihm ein Loos aufgebrungen 
ſey, um welches bie Welt ihn mit Necht beneiden werde. 

Bei einer Biegung des Weges lag das Ziel der 
Fahrt vor ihren Augen: ein einfames Kirchlein, mehr 
eine Kapelle zu nennen, auf Balber Höhe der Thal: 
wand von uralten Linden eingefhloffen und von einer 
Auine überragt, die den Gipfel des Berges fchmüdte; 
fein Dorf, kein Gebäude in der Nähe, benn das Haus 
bes Pfarrers und des Küſters lag in einer Seiten 
ſchlucht. 

„Dort iſt die Kirche!“ ſagte jetzt Oſtorf leiſe, 
damit das Fräulein nicht plötzlich überraſcht werde, 
wenn die Pferde ſtillſtänden. — „So nahe ſchon!“ 
flüſterte ſie unwillkürlich, wie zu ſich ſelbſt, mit tiefem 
Seufzer. — Voll Theilnahme blickte er zu ihr hinüber. 

Der Wagen hielt und ber harrende Küſter ſtellte 
ſich vor, um den Fußpfad zu zeigen, welcher mit einis 
gen Windungen aufwärts leitete. Oftorf führte Mar: 
garethben. Es entging ihm nicht, wie ihr Arm in dem 
feinigen zittert. Oben empfing fie der Geiftliche im 
Talar, ein Greis mit milden Zügen, und geleitete fie 
in die Kirche, 

Das Innere derfelben wurde durch einen weiten 
Rundbogen, den maflige, aber unverhältnigmäßig kurze 
Halbpfeiler trugen, in zwei Theile geſchieden. Die 
erite Hälfte, zu welcher der Haupteingang führte, ent: 
bielt einige Reihen Bänke und zeigte oben eine hori— 
zontale Holzdecke über offenliegendem Gebält; unmittel- 
bar neben dem einen Halbpfeiler ftand die Kanzel, von 
‚grünem Epheu umfponnen, der durch eine zerbrochene 
Scheibe des Seitenfenfters eingedrungen war. Senfeits 
des Nundbogens erhob fi der Boden um eine Stufe; 
bier ftand der fchlichte Altartiſch mit ſchwarzer, ſchon 
ſtark in's Bräunliche fpielender Dede, und diefe zweite 
Hälfte überfpannte ein Halbgemwölbe, welches ſich oben an 
den Rundbogen ſchloß. Wohlthuender Friede berrichte 
in dem fleinen fiillen Raum; auf dem Boden fpielten 
die Schatten der Lindenblätter, wenn fie ein leifer 
Luftzug bewegte, 

Außer dem Geiflliden und dem Küſter war nie 
mand anweſend; der Jäger hatte ben Befehl erhalten, 
unten beim Wagen die Zurüdfehrenden zu erwarten. 

Margarethe blidte vor ſich nieder, als jie eintrat. 
Dftorf ließ das Auge ablichtslos umherſchweifen; an 
die Erzählung des Onkels von den Niffen im Gewölbe 
dachte er nicht mehr; aber jet bemerkte er diefe um 
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fo deutlicher, weil aud das Papier, mit welchem fie 
verklebt worden, einen Ni erkennen ließ. Es durch⸗ 
ſchauerte ihn ein eigenthümliches Gefühl, denn er ſah, 
daß gerade unter diefer Stelle der Pla des Brautpaars 
war, ber. der Pfarrer ftand bereits vor ihnen, die 
aufgeſchlagene Bibel in der Hand, und fo bezwang er 
fih, um keine Störung zu veranlaffen. Es ift ja der 
gewöhnliche Gedanke des Menſchen bei der Nähe einer 
ſchon länger drohenden Gefahr, daß diefelbe doch nicht 
gerade ibn überlommen werde. 

Der alte Geiftlihe machte eine Ausnahme von’ der 
Regel, die außergewöhnliche Gelegenheit zu einer langen, 
falbungsvollen Nede zu benugen; er fagte nur wenige 
einfache, aber würdige Worte, wechjelte die Ringe und 
erhob fegnend den Blid. 

In diefem Moment ſah Oftorf ihn mit lauten 
Auffchrei zur Seite wanten und fühlte zugleich, daß 
es auf feine Hand, melde die Hand Margarethens 
noch feihielt, wie Sand berabriefelte. Er umfaßte fie 
raſch mit der Linken und zog fie rückwärts in den 
vorderen Theil der Kirche, als die Steine des Gewölbes 
niederpraffelten und eine dichte Staubmwolfe den Raum 
erfüllte. Alles war das Werk eines Augenblicks. 


Margareibe lag bemußtlos in feinem Arm. Er 
trug fie nad dem Ausgang, und bier eilte auch ſchon 
der Geiftlihe ihnen entgegen, welder mit dem ent: 
fernter ftehenden Küfter durch die Fleine, zur Sacriftei 
führende Seitenpforte ſich in’s freie gerettet hatte. 
Man beiprengte das Fräulein mit Wafler, und fie ges 
wann bald ihre Befinnung wieder, Berlegt war nier 
mand; allein wenige Secunden fpäter wäre das Braut: 
paar erfchlagen gewejen, denn genau an der Gtelle, 
wo es geftanden hatte, lagen zwei ftarfe Quaderſiein 
des Gewolbes. . 

Der Pfarrer ſprach jegt noch ein Dankgebet für 
die wunderbare Rettung, in weldes die beiden mit 
tiefbewegtem Herzen einftimmten. Dann geleitete er fie 
den Hügel herab zum Wagen, wo er ſich von ihnen 
verabichiebete, 

„Glauben Eie an Ahnungen?“ fragte Margarethe 
nach einer Weile, als fie mit einander dahinfuhren. — 
„Rein, liebe Margarethe,“ verfegte er, „ih glaube 
nicht daran, und ich bin fogar der Ueberzeugung, daß 
es feinem Heil bringt, daran zu glauben.“ 

„Und biefe furchtbare Begebenheit,“ erwieberte fie, 
„welche den Geiftlichen verhinderte, den Bund zu ſeg— 
nen, den er eben gefchloffen hatte — ift es denn fo 
unnatürlih, fie als eine Warnung des Himmels zu 
betrachten ?* 

„Das ift die Kunſt des Auslegens,“ antwortete 
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er, „welche ber Begebenheit erft zu Hülfe kommen muß. 
Dürften wir ed nicht aud als ven bejten Segen bes 
Himmels betradten, daß er in biefem Augenblid auf 
faft wunderbare Weile unjer Leben erhielt?" — „Er- 
bielt — vielleicht als Strafe!” rief fie aus. 

„Liebe Margarethe,“ jagte er mit erniter Freund: 
lichleit, „wir haben uns feines Leihtiinns ſchuldig ge 
macht: nad mohlerwwogener UWeberlegung mählten wir, 
was uns das Rechte jchien im Kampf wiberftreitender 
Pflihten. So, meine ich, trifft uns fein Vorwurf. 
Wir können den Eingang vertreten, nad menſchlicher 
Weisheit — der Ausgang fteht in Gottes Hand!“ 

„Es mag jo ſeyn,“ ermwieberte fie zögernd; „aber 
wer kann der trüben Ahnungen Herr werben, wenn 
er fi ein neues Haus gegründet hat und beim Eins 
tritt auf der Schwelle fait erihlagen wird? — Und der 
Onkel!” ſetzte fie plößlich raſch hinzu. — „Der Onkel?” 
fragte Oſtorf erftaunt. — „Erinnern Sie ſich nicht? 
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Er wußte gewiß, daß das Kirchlein ihn noch aushalten 
werde.“ 
„Woran denken Sie!“ rief er, jetzt ſelbſt erſchüt⸗ 


tert, „Aber hoffen wir das Beſtel Und erlauben Sie 


“mir noh Eines: es war fein leptes Wort, daß wir 


uns „Du“ nennen mödten bei der Heimkehr. Wie 
denfen Sie darüber?“ 

„Sein letztes Wort!“ wiederholte jie bedeutungs⸗ 
vol. „Das müſſen wir heilig halten, wenn wir aud 
nicht, der Welt gegenüber, uns jelbft es ſchuldig wäs 
ten, fo zu thun.“ — „Dann erheitere deine Züge — 
Bode liegt vor und!“ fagte er freundlid. 

Der Wagen rollte in den Hof. Mit thränenden 
Augen trat der alte Kammerdiener aus dem Portal, 
Der Freiherr war nit mehr: ein Schlagfluß hatte 
feinem Leben ſchmerzlos und augenblidlih ein Ende 
gemadt. 


(Hortiegung folgt.) 


NMach Meriko, 


(f. Ar. 


Auf dem Wege von Beracrnz nah Merito im 
Dorfe Santa Fé angelangt, verweilen wir dafelbft noch 
einen Augenblid, um das Wirthshaus zu befchreiben, 
das als Typus aller ähnlichen Anftalten in der Tierra 
caliente de Mexico gelten kann. 

Bom Wohnraum der Wirthöleute war die Kleine 
Küche mit nieverem Herd durch eine Rohrwand getrennt. 
Ein kleiner Verſchlag im Eßzimmer barg eine Art Kauf: 
laden mit Unſchlittlerzen, Gigarren, eingemachten Früch⸗ 
ten (dulces) und Zündhöljchen in Schachteln mit dem 
württembergifhen Wappen. Die Einrichtung beftand 
aus zwei Tiſchen und einigen Rohrſtühlen; an einzelnen 
Nägeln, in die Rohrſtäbe geſchlagen, hingen ſchlecht ein- 
gerabmte Heiligenbilder, ein paar verroftete Säbel und 
Piftolen und endlich die nirgends fehlende, doppelt: 
befaitete merifanifche Guitarre (Vihuela). 

Die Guitarre dient allabendli zu Gefang und 
Tanz, welder auf ber Vorflur des Haufes, geſchützt 
von dem vorfpringenden Dache, vor ſich gebt. Fall 
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jedermann kann die Guitarre fpielen; felten ift dieſe 
verſtimmt und wirb meift ziemlich fertig gehandhabt. 
Kaum find Abends ein paar Arrieros in den Mejon ges 
fommen (auch fonda, posada genannt), und haben fi 
und ihren Thieren etwas Nahrung gegönnt, fo werden 
die Gigaritos angezündet, fpanifche Lieder beginnen und 
ein Ball wird improvifirt. Die Zangmunf ift ziemlich 
einförmig, doch in ihrem eher ſchwermüthigen Gange 
originell und nicht unangenehm. Als id) eines Abends 
ziemlid fpät von einem Spazierritt nach Veracruz zus 
rückkehrte, zog mich Guitarrenflang in ein nahes Mefon, 
Da waren denn brei Guitarrefpieler auf erhöhten Sipen 
und rund um fie ein aus Indiern, Creolen, Zambos 
und Dulatten gebilvetes mehr oder minder bunfles 
Publikum in Schlechter europäifcher Kleidung, die Damen 
mit Blumen in den ſchwarzen Haaren. Abwechſelnd 
trat dann bald das eine, bald das andere ‘Paar vor 
und ſich gegenüber zu einem mehr gefchrittenen als 
büpfenden pantomimishen Tanze in graziöfen, doch 
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unfünftlihen Bewegungen und Berfchlingungen nad 
eigener Erfindung, im Ganzen einfach, doch belebt durch 
Augenfpiel und ſüdliche Mimik. Der Burſche ſchlug 
dazu ſeine gewaltigen Sporen zuſammen und der ganze 
Tanz gemahnte mich an den unſerer gemeinen ungari— 
ſchen Soldaten. Das Publikum ſaß und ſah zu, und 
gefiel die Tänzerin, jo kamen abwechſelnd andere Burſche 
hervor, ſetzten der Dame unter dem Tanze ihren Hut 
auf oder aber nahmen ihre blauen oder rothen Gürtel 
ab und ſchlangen dieſelben als Schärpe über bie Schul⸗ 
ter der Tänzerin. Eine derſelben trug bereils als be— 
neidete Auszeichnung drei Schärpen, melde von ben 
Eigenthümern durch Bewirthung der Seiora und Heine 
Geſchenke, wie Kämme, „Rebozos“ (eine Art gemöhn- 
licher Shawls, halb Seide, halb Baummolle) zurüd: 
getauft werben mußten. Nah etwa viertelftänbigem 
gegenfeitigem Parabiren trat ein neues Paar auf; bie 
Mufit ging indeh fort und außer ihr war nur leifes 
Geſpräch zu hören, ſowie auch die Haltung der Gefell- 
ihaft durchaus gemefjen und jo war, wie fie unter 
Señores Eaballeros, wie fi die bunfeln Herrn nann- 
ten, fih ziemte. Wenn ich mit den Tänzen in ben 
biefigen Kneipen das plumpe, rohe Stampfen und 
Sohlen auf unfern deutfchen Bauernbällen, ober aud 
ben franzöfiichen Cancan vergleihe, jo muß, nad ge 
böriger Rüdfiht auf ſpaniſch-amerikaniſches Blut und 
25 Grab Celſius durchſchnittliche Jahreswärme, offenbar 
die Schale des Lobes auf Seite ber Merifaner fi 
fenten. In der That aber, wo immer Spanier oder 
Hifpanifirte wohnen, find, neben allen nod fo großen 
Fehlern, höfliches Benehmen, zierliche Redeweiſe und 
eine gewiflermaßen ftolze Haltung ſelbſt bei der nie 
berften Klaſſe um fo freundlicher bemerft und ver: 
dankt, wenn die Neife durch Völker engliicher Zunge 
vorbergegangen war, bei melden fo vortrefflide und 
allerdings folivere Eigenfchaften ſich fait durchgängig 
mit grünblicher Derbheit paaren. 

Bei ftark zunehmender Tageswärme ging der Zug 
weiter. Längs ber Straße fieht man ziemlich häufig 
Kleine hölzerne Kreuze zum Andenken an bier gefallene 
Räuber oder Reiſende. In den Alpenländern Defter: 
reichs mifcht ſich beim Anblid diefer Denkzeichen eine 
milde Wehmuth der Betrachtung der Gefahren bei, durch 
welde jene Wanderer ihrer Erbenreife Ziel gefunden, 
denn ber Gedanke an ben böfen Sinn bes Menfchen 
bleibt ferne. Leider nicht jo bier in Merilo, wo uns 
* heimliche Gefühle von Haß und Bangigleit beim immer 
wiederkehrenden Anblid dieſer Memento-Merilo endlich 
wie gewaltfam auffteigen. — An heißen Tagen wird bie 
Thätigkeit der Arrieros fehr in Anſpruch genommen. 
Jeden Augenblid fieht man entweder bie unbelavenen 
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Thiere in den fhattigen Walb laufen, oder aber eines 
ber beladenen ſich ermattet zur Erbe werfen. Im erfteren 
Fal wird unter Schwingung des Lazo dem Thiere 
nachgeſetzt, im zweiten, wenn bie Hiebe mit der furz: 
ftieligen, fantfhnähnlichen Peitiche nicht helfen, fteigen 
zwei Arrieroß ab, deren der eine, von rüdmwärts an 
das Gepäd geftemmt, ſchiebt, während der Andere den 
einen Vorderfuh des Thierd unter dem Leibe hervor: 
sieht. Sind beide bereit, fo ſchwirrt ein neuer Peitſchen⸗ 
bieb mit einem paar Flüche berab auf das erſchöpfte 
Thier, und e8 rafft fid) empor, wenn e8 kann, bleibt 
aber gar oft liegen und verenbet auf der Stelle. Ge 
fchieht dieß, fo wird es abgepadt und man zieht weiter; 
wo es liegt, ba bleibt es, nicht einmal in den Graben 
es zu mwälzen nimmt man fi bie Mühe Wenn je 
die Straße nah Merifo verloren ginge, id) glaube, 
man fünnte ſich blind von Kreuzen zu Kreuzen und 
von Ejelstinnbaden zu Efelstinnbaden zurecht tappen, 

Verdrießlich rauchte ich meine Eigarre, und alle 
what do you think of that and that meines Reife 
gefährten wurden aus ftauberfüllter Kehle mit kurzer 
Antwort befeitigt. Da die Räuber („ladrones*) meift 
furz vor Tage oder in ber Dämmerung ſich zeigen und 
es nicht leicht ift, ſchnell aus der Sänfte berauszu: 
kommen, fo fchritten wir die letzte halbe Etunde bis 
Puente Nacional den fteilen Abhang bis zum tiefen 
Felfenbette des Fluſſes Antigua hinab. Eine pracht⸗ 
volle Brüde noch aus fpanifcher Zeit führt nach dem 
Dorfe Puente Nacional (früher mit mehr Grund Puente 
bel Rey genannt). 

Mir fanden hier erträgliches Nachtquartier in einem 
gemauerten Wirthshauſe. Buchan nahm zwar das ein⸗ 
zige etwas weniger ſtallähnliche Zimmer für ſich und 
ſeine Frau und hatte mit engliſchem Comfortſinn und 
langer Reiſepraxis ſchnell ein treffliches Londoner Bett 
mit Luftmatratzen und Moskitonetz zuſammengeſchraubt. 
Die vier Bettfüße wurden in Waſſergefäße geſtellt, und 
ſo durften die braven Eheleute, ganz von Mexiko iſolirt, 
in old England ſich glauben, Kerriſon und ich bekamen 
eine Heine Kammer ohne Fenſter, die auf den Hof 
öffnete, mit der primitiven Einrichtung eines Tifches 
und einer Art Maczimmerpritfhe. Dagegen war fein 
Mangel an Spinneweben, und befonders wurden wir 
durch eine Schnur intriguirt, die, um Unſchlittketzen 
aufzubängen, durd das ganze Zimmer in Mannshöhe 
gefpannt war, nun Aber ftatt der Kerzen viele Taufende 
von Fliegen trug und mir fo die in meiner Kindheit 
in Bertuchs Bilderbuch bewunderte lebendige Affenbrüde 
über brafiliiche Waldſtröme etwas wahrſcheinlicher machte. 
Da dieſe Fliegen num troß des Kerzenlichts fi rubig 
verhielten, jo hüüteten wir uns wohl, die Schnur zu 


2 152 


berühren, ſondern machten nach engliſchem Brauch 
Toilette zum Nachteſſen. Kerriſon ſchraubte ſich dann 
auch ſeine meſſingene Bettſtelle zuſammen und zog ſich 
zurück; ic aber, nachdem mein Bett mit meiner Lon— 
doner Dede und einem Quftpolfter auf zwei merikani- 
ſchen Serapes und einem gebkümten Baumwollftoffe als 
Leintuch gemacht war, fegte mich auf einen Rohrwieg— 
Rubl auf der Tanzflur und hörte, meine Eigarre rau— 
hend, dem Guitarrefpiel der Arrieros ip der lauen 
Januarnacht zu. 

Zeitlih braden wir auf und erreichten nach brei 
Stunden das Dörfhen Plan del Rio, nad)-jeiner Lage 
benannt. Hier führt eine ſchöne alte Brüde über einen 
Bad, deifen rechtes Ufer, fo zerflüftet und wild, wie 
das linfe eben und freundlich ift, Trümmer jerfallener 
Feftungswerte trägt. Der prachtvollſte Tropenblumen: 
und Blätterfchmud verbirgt Halb das altergraue Mauer: 
„werk; unzählige „blackbirds“ (ein bier in den ar: 
men Strichen bäufiger, fchneller, ſchöngeformter Vogel) 
ſchwirrten hin und wieder. Ich ſah bemwundernd am 
fteilen Ufer binan, aber feine Erinnerung an Donau, 
Nedar oder Rhein wollte erwachen; es fam mir diefer 
Blumenkranz um das alternde Gemäuer fremdartig vor, 
unharmoniſch, und das laute Leben der Vögel und In⸗ 
fetten widerſprach den hergebrachten Begriffen von ftiller, 
ernfter Nuinenmajeftät. Mir war als ob unfere deutfche 
Poeite, an Trümmern der Vorzeit als dem Symbol 
erniter, geheimnißreiher Wahrheit, epheugleich empor: 
rankend, bier nimmer verftanden würde in den Qändern, 
wo ber Tod nicht, wie bei uns, ein mit Stillitand 
wahlverwandter Begriff, lauernd erſcheint, fondern als 
nahe, ſchnelle Form eines taufendgeftaltigen Neulebens 
ih zu ſüdlichem Leichtiinn aufbrängt. 

Nach drei weiteren Stunden waren wir auf einer 
ziemlih baumleeren Hochebene, in beren Mitte eine 
große jböne Hacienda Santa Annas ſieht. Diefelbe 
it nicht, wie die meiften bier zu Lande, mit einer hoben 
Mauer im Viereck eingefaßt und mit Kapelle und 
Glodentburm verſehen, fondern liegt freunblid da, 
etwa eine halbe Stunde entfernt von einer eleganten 
Vila Generals Santa Anna, die etwas höher an der 
Berghalde aus einem dunkeln Kranz immergrüner Eichen 
berausblidt, In diefer Höhe (der erwähnte Pachthof, 
el Encero, liegt nad Humboldt bereit# 928 Meter 
über dem Meere) zeigt ſich die immergrüne Eiche in 
vielen Spielarten und fommt vor bis zur Höhe von 
9000 Parifer Fuß. Ihr Ericheinen zeigt die unfehl- 
bare Gränze des gelben Fiebers an, und wird darum 
freudig begrüßt, zumal von dem Deutſchen, dem im 
Rauſchen des froh erfannten Blattes manches heimliche, 
mohlthätige Gefühl machgeflüftert auftaucht aus den 


Tiefen fernbämmernder Erinnerung: & tout coeur bien 
ne la patrie est chèrel ch gedachte dabei eines 
fhon lange abgefhiedenen Bruders, wie fein ſcharfes 
ſtechendes Auge beim Anblid ver Heimath von 
einem unſerer Berge in Schwaben im frommen Aus 
druck dankbarer Freude fi trübte und er mit furs 
gem, rafhem Drud meiner Hand mir oft fagte: 
„Weber die Heimath geht doch nichts!“ Daran ges 
mabnten mich diefe Eichen Enceros, und wie ih einit 
ed gefühlt auf den Trümmern von Dürrenftein in 
Defterreih, auf dem Gebharbäberge bei Bregenz, oder 
im Scatten der Steinlinden und Eſchen der Burgruine 
Hohentwiel: in Schwaben, fo fühlte ich es bier am 
zweiten Tage meiner Reife in Merilo. Mittlerweile, 
während ich in Träumen verfunfen war, holten meine 
Engländer Zollmaß und Bleiſtift heraus und maßen 
und zeichneten die Literas in ihr Taſchenbuch, nachdem 
fie doch ſchon feit zwei Tagen über diefelben gefhimpft 
hatten. 

Beim Flug meiner Gedanken in die Heimath mußte 
mir an folder Stelle, bei der milden Januarluft, beim 
Anblid des trefflihen ſchwarzen, fait fteinleeren Bodens, 
ber üppigen Wälder ringsum, und bei der Gewißbeit, 
dab die bier beginnende „tierra templada“ vor 
züglich gefunder Luft fi erfreut, der in Amerika überall 
nahe liegende Gedanke der Auswanderung nicht fern 
bleiben. Merito wäre rüdfichtlic feines Bodens, fei- 
nes Klimas und feiner Handelslage ein Land bringend 
deutſchen Auswanderern zu empfehlen, welche mit Ueber: 
gebung der heißen feuchten Küftennieberungen bie berts 
lihen Gegenden der tierra templada mit einer durch⸗ 
fchnittlihen Jahreswärme von 17 Grab Gelfius, und 
noch mehr die ungeheuren Ebenen des Tafellandes 
(tierra fria, obwohl Drangen und Dattelpalmen im 
Freien wachſen, mit durchſchnittlicher Wärme von 
15 Grad Eelfius) bewohnen könnten. Wie gefagt, uns 
geheure Streden find unbebaut und beinahe unbewohnt. 
Eine Bevölkerung von kaum fieben Millionen in einem 
Land, jo groß wie der vierte Theil von Europa (nad 
Humboldt 118,478 frangöfiihe Quadratlieues, feither 
jedod durch weite Territorien der Staaten Chiapas, 
Neu:Merito und Sonora vergrößert), wovon zwei Drittel 
der mildeſten, geiundeiten Luft und eines berrlidhen 
Bodens jih erfreuen! Dem nämliden Schriftiteller 
aufolge erreicht die Tragkraft des Bodens durchſchnitt⸗ 
lih das Verhältniß von breifig bis vierzig Körnern 
Ernte auf ein Korn NAusfaat; häufige Erfahrungen 
zeigten bei guter Bebauung und Vewäſſerung eine 
achtzigfahe Vermehrung. Dabei bedarf das Sand 
feines Düngers, fait feiner Obhut und geringer Ar: 
beit, da man im vollen Sinne des Worts in Merifo 
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mit einem krummen Holze * pflügen fieht. Bedenlt 
man nun noch die merfwirbige Bildung biejes zwiſchen 
zwei Meeren zu burdhichnitilicher Höhe von 7—8000 
Barifer Fuß aufgethürmten Tafellandes mit einem Klima 
und einer Probuftivität wie etwa Sübfpanien oder Ca⸗ 
labrien (weil die Jahreswärme febr gleich ift), durch⸗ 
ſchnitten von umgebeuren Thälern, bie nad beiden 
Meeren zu ſtets tiefer und wärmer werben und alle 
Früchte der heißeſten Zone vortrefflich ‚erzeugen, fo 
daß man in dem größten Theile von Mexiko in einem 
balben Tage von dem ewigen Eis bis zum Kaffeebaum 
und der Banilleftaube gelangen kann, und die Pflanzen 
aller Länder ber Erde * in ihrer Lebensluft ges 
wiſſermaßen ſchichtenweiſe übereinander liegend gedeihen 
fiebt — bedenkt man bieß, den ungeheuren Metallreich- 
tum ber Gebirge und die trefflihe Sage an zwei 
Meeren, jo -fann man nur innigft wünfcen, daß es 
ber fleihigen, unermüblichen germaniſchen Race möglich 
werde, frifches Blut der Thätigkeit in die Adern dieſer 
Lazzaroni⸗Volker zu gießen, die ich ſelbſt mitunter 
„hijos mal criados de malos Espafoles* (fchlecht 


erzogene Söhne ſchlechter Spanier) nennen und (bie ” 


Dentenden wenigflens) die Unmöglichkeit ſolchen Fort- 
beftebens felbft anerkennen. Ich komme bierauf fpäter 
noch einmal zu ſprechen und will bier nur vorläufig 
bemerfen, daß ich, troß all dieſer Vortheile nur bei 
vollitändig veränderten politifchen Nerhältniffen an 
wirflihen Segen ber Einwanderung, für beide Theile 
nämlich, glanbe. Und hiezu, wie hart es auch Flinge, 
ſcheint mir eine Regeneration diefer Greolenrace an 
Haupt und Gliedern unerläßlich; e8 muß biefelbe zu 
unterft zu liegen kommen, zu herrſchen völlig aufbören, 
durch und durch vom fremden Sauerteig der Ordnung 
und ber Arbeit durchdrungen werden; dann, aber aud 
nur dann, ift Großes möglih. Ob dieß bald, ob es 
überhaupt geſchehen fell, ftebt dahin; eine theilmeife 
Abtrennung der Staaten Merilos fcheint unabwendbar. 


* Die Erfahrung zeigte, daß, wo überall man mit dem 
tiefer gehenden europäiichen Pflug die Erde umgebrocen 
batte, bie Menge des Unkrauts fich unbegreiflich mehrte; 
dieß wurbe namentlich beobachtet, wo zwei Aecker verſchie⸗ 
den bepflügt neben einander lagen. Gin tüchtiger Lande 
wirth, William Drufina dahier, theilte mir dieſe Erfahe 
rung mit. 

** Don Martinez dei Rio, ein gelehrter und reicher 
Arzt, zu London grabuirt, verficherte mich, dafı achtzehn 
Pfund hieſigen Zuders die gleiche Menge Zuderftoffs ent- 
bielten, wie fünfundzwanzig Pfund Habanazuder; ebenfo 
wird der biefige Kaffee und Tabak von den fremden Kaufe 


leuten den beften Dualitäten anderer Ränder gleichgefteilt. 
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Wir fliegen höher und höher. Die Papageien, 
bie prachtvollen Blumen und Schmetterlinge ſchwanden, 
und eine Begetation wie zu Madeira begann, mit 
Drangen, Feigen, Granatäpfeln, Mandeln, Ananas, 
wilden Rofenftämmen, großen Büſchen von Geranien 
und Heliotropen, dazwiſchen Rartoffeläder, deutfcher 
Kohl, Apfel» und Birnenbäume Welch wunderbare 
Gegend! Ueberall fiebt man vor den fleinen, bereits 
gemauerten, doch verwahrlosten Häufern zehn bis zwölf 
große Pifangftauden, bie Hauptnahrung der farbigen 
Völker in Amerika und Afien. Piſang ift der malaifche, 
Platanos der fpanifhe, Musa Paradisiaca der bota- 
nifche, Banane ber in Amerika gewöhnlichfte Name biefer 
Frucht, die eine äuferft aromatiſche Speife bietet. Man 
löst die dunfelbraune Hülfe ab und genieht die Frucht 
entweder roh, zu Mehl zerrieben, oder gebaden. Der 
baumartige Stengel (20—30 Fuß bob) trägt jährlich 
einmal’ und nur einen einzigen Fruchtbüſchel, deſſen 
Gericht zwiichen 40 und 80 Pfund ſchwankt. Hum— 
boldt berechnete, daß auf 360 Duadratrutben (preußi- 
ſches Maß), mit diefen Bananen in Entfernungen von 
jwei bis brei Varas (fehs bis neun Fuß) von einan: 
ver bepflanzt, genug zur jährlichen Ernährung von 
fünfzig Menſchen wachſe, während viejelbe Fläche, mit 
Meizen beftellt (das achtfache Erträgnif gerechnet), in 
Mittel- und Rorbeuropa nur zwei Menſchen, mit Kar- 
toffeln bebaut, fechd Menfchen jährlid ernährt. Schon 
in Madeira war mir die köſtliche Frucht begegnet, bie 
jedoch außerordentlich ſchnell fättigt. 

E3 war bereits bunfel, ald wir in Jalava an- 
langten und in dem recht guten Gaſthofe eines Kam: 
burgers, Herr Witte, abftiegen. Der läftigen und völlig 
nuglofen Bifitation jämmtlichen Gepäds beim Betreten 
eines Staates der Nepublif und bei den Dctroigebäuben 
der größeren Stäbte kann leicht entronnen werben. 
Wir mußten, wie zu belfen war und padten nicht ab. 
Jalapa hat 10— 12,000 Einwohner und ift 678 Alafter 
über dem Meere im der Höhe gelegen, auf welcher bie 
über den Golf ziehenden Wolken die Gorbilleren berüb: 
ren, daher benn feine zwar ſprüchwörtlich geſunde, 
aber immer etwas feuchte Luft von balſamiſcher Weich⸗ 
beit. Die Nortes des Golfs erſcheinen bier oben ala 
Nebelgewölke, das aber allerdings oft mehrere Tage 
binter einander die Stadt einhüllt und bie fteilen 
Strafen, mit Bajalt und Lava gepflaftert, fehr glatt 
mad. 

Die Häufer haben bier meiſt nur ein Erdgeſchoß, 
find aber gut gebaut und umſchließen im Viereck einen 
Blumenbof mit Brunnen. Die Thüren ſämmtlicher 
Zimmer öffnen auf den Säulengang, der um ben Hof 
läuft. Die Hauptliche fol zwar eine der älteften des 
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Landes ſeyn, yeigt aber nad) meiner Meinung feinen 
Geihmad in Styl und Ausftattung, und enthält auch 
feine Monumente, Dan fieht einige ziemlich gute 
Kaufläden mit Ednitt:, Stahl, Leder: und Ehmwaaren, 
ſehr wenig Wertftätten, dafür aber um jo mehr Müflig- 
gänger, die ächt ipanifh überall mißtrauiich herum: 
ftehen, in ihre Mäntel bis an bie Nafe gehüllt, wenig 
oder nichts ſprechen und ihre Eigaritos rauchen. Ich 
glaubte bier jene ſpaniſche Bevöllerung zu finden, von 
der ein Franzoſe komiſch bemerkte, wenn das Wörtchen 
„pues“ (nun) aus der Converjation genommen werde, 
bleibe nichts mehr ald Cigarrenrauch. Es find Leute, 
bei denen man ſich nicht heimifch fühlt, und begegnen 
fie einem, möchte man fi immer umbreben, um 
zu feben, ob nicht etwa der eine ober der andere nach⸗ 
ſchleicht. 


Bei Jalapa wächst die befannte, als ſtarkes Rei— 
nigungsmittel gebrauchte Wurzel dieſes Namens, von 
welcher nah Humboldt jährlich 120,000 Kilogram—⸗ 
men (?) ausgeführt werden. Die Pflanze ift ein Schling: 
gewächs, bat epheuähnliche Blätter und eine hochrothe 
Blüthe, die fih nur des Nachts Öffnet, wie man jagt. 


In einem ziemlid guten Werke über Merito hatte 
ich gelefen, dab Jalapa vorzüglice Anftalten zu Reis 
nigung der Wäſche befige, und daß felbige ſinnvoll und 
zwedmäßig angelegt jeyen. Belobter Anftalten ſah ich 
nun mehrere bei der Brüde nähft dem Wege nad 
Gualtepec. Es waren lange, gededte Schuppen, unter 
welchen längs einer Rinne aus Bafalt eine nit uns 
bedeutende Anzahl ſtark brünetter, aber nidyt ſtark be 
fleideter Wäfcherinnen ftanden und mit banlenswer: 
them Fleiße ihrer vortrefflihen Beſchäftigung oblagen, 
unter ungewajchenen Bemerkungen über die Worüber: 
gebenven. . Ich kam auf dem Spaziergange nad) Gual: 
tepec an diefem Inſtitut vorüber, blieb aber, ein an- 
derer Odyſſeus, beim Anblid diefer Wafcheircen fteben, 
vertieft in Betrachtung der Leiftungen Jalapas, des 
merifanifhen Eapuas, dieſes für Reinigung fo wohl: 
wirfjamen Weichbilves. Da die Najaden ſpaniſch jpras 
en, was ich noch nicht veritand, fo ftopfte ich meine 
Obren nit voll Wade, fondern laufchte eine Weile 
und fuchte mir jenes Autors Aufmerkjamleit auf dieſe 
Waſchweiſe ſtatiſtiſch zu erklären. Aber vergeblich, ich 
fand nur wenig Unterſchied zwiſchen deutſchen und 
merilanifhen Wäfderinnen und ging meiner Wege, 
gerubig und zufrieden der galizifchen Dorffpinnftuben 
gebenfend, fo hübſch von Midiervicz befchrieben, noch 
mehr des witzigen Aufiages bes Grafen von Caylus 
in feinen oeuvres badines über die Epinnituben in 
der Champagne (les éereignes). &o viel ift gewiß, 
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dab in Jalapa das franzöfifhe Sprüchwort über Fa- 
milienwäjdhe nicht befanut fcheint. 

Ueber die pracdhtvolle Lage, Umgebung und Vege— 
tation Jalapas unterrichtet man ſich am beiten bei 
Mühlenpfordbt und noch mehr in Humbolbts trefflichem 
Werk: Essai politique sur la nouvelle Espagne. 
Es ift trotz aller Aenderungen feit 44 Jahren nod 
immer das beſte über Mexilo geichriebene Werl. Ich 
benugte unfern dreitägigen Aufenthalt zu Ausflügen 
zu Fuß und zu Pferde und darf jagen, daß mir davon 
burdaus neue und prachtvolle Bilder im Rahmen ber 
Erinnerung verblieben find. 

Wir fanden in Jalapa bereit ben von Merifo 
beftellten Lohnkutſcher Slogum, einen Rordamerifaner 
der mit einem gewaltigen Neilewagen, zwölf Maul: 
tbieren und brei Mann Escorte eingetroffen war. 
Mafter Slogum, ober, wie er fi lieber nennen hörte, 
Don Luis, gilt für den größten Hafenfuß der Repu- 
blica heroica de Mexico. Er wurde, wie er jelbit uns 
erzählte, ſchon an hundertmal ausgeplündert, bas beißt 
feine Paflagiere, nicht er, und feine Geſchäfte gehen 


dabei ganz leidlich; dabei verficherte er, daß wir bei 


unjerer Bewaffnung und mit feiner Escorte nichts zu 
befürdten hätten. So fuhren wir denn in einer mit 
acht Maulthieren befpannten, vom Bod kulſchirten 
Arche bei Shönftem Wetter von Jalapa ab. 

Der Weg fleigt fortwährend bis zum Dorfe las 
Vigas. Man umfährt den berühmten Berg „el cofre 
de Perote,* von jeiner fonderbaren Epige fo benannt 
(nad) Humboldt 12,400 Pariſer Fuß hoch), und ber 
Weg gehört zu dem jchönften und interefjanteften, deren 
ih mid in meinem ganzen Leben erinnere. Zuerſt 
fährt man mehrere Stunden bergan im ſchönen Thal 
von Jalapa und hat den gewaltigen Feuerfpeier Orizaba 
mit feiner rauchenden Eispyramide hinter fih; bann 
tritt man in Eichwald, dem lange, ſchwarze Lavafelder 
folgen; über dieſen beginnt Nadelmald aus gemöhns 
lihen Tannen, Föhren und einer Art eleganter, lang: 
nabdliger Kiefern , deren Aeſte jenen der Thränenmeide 
gleihen. Die Strake erreicht nicht die Höhe der Vege— 
tationsgrenze, Sondern gleich hinter dem Dorje las 
Vigas (Pfarrdorf, nad Humboldt 7820 Fuß über dem 
merifanifhen Golf) mit feinen mafjiven Holzbäufern 
ſenkt fih der Weg bis zur Hochebene, die nun bis 
binter Puebla breit fortgebt, von der tierra caliente 
des Küftenlandes durch die Gorbillerenlette getrennt, 
deren zwei Hauptipigen, Pico de Drizaba und Gofre 
de Perote, in gerader Linie höchſtens ſechs Leguas von 
einander entfernt find. 

Gewaltig iſt der Eontraft zwifchen der Oft» und ber 
Weitfeite diefes Gebirges. Erftere, von der Spitze bes 


Bergkamms bis zum Meerufer etwa zwölf bis vierzehn 
Leguas breit, in deutlichen Schichten von ber Region ber 
Lichen bis zur Kokospalme herabfteigend, endloſe, walb- 
bededte Zerflüftung, gähe Abflürze, tiefe Thäler mit 
ſenkrechten, oben manchmal in bewohnte, fleine Ebenen 
ausgehenden Wänden, Waflerfälle, Lavahaufwerke, unge: 
beure Höhlen aus geboritenen Blajen vulcaniſchen Feuers, 
vor allem die immer heller blau verſchwimmenden Berg: 
ausläufer, an eine Landichaft mahnend, halb Eal- 
vator Roſa, halb Marko — das Alles wirkt zauberiſch. 
Das ferne wogende Meer, auf dem man gefommen, 
da liegt e8 noch und man fpielt mit dem Gedanken, 
dab jenfeits beffelben die Heimath ift mit ihren Lieben. 
Man fteigt weitwärts herab und nun verhält Wald 
das Glanzgemälde; man fteht auf einem trodenen Meere 
ſchwarzer Savawellen, eingefaßt vom Tannengrün; ba 
und dort ſchießen aus ber Feuerzerſtörung zwanzig 
bis dreißig Fuß hohe Blüthenftengel einer riejigen 
Agave empor. Keine Atlantis, fein Europa dahinter; 
jegt gebt es in das Innere Merikos, binter dem bie 
fabelhafte indiſche See liegt mit ihrer Infelmelt und 
den fernen Küſten von China. Man kommt berab, man 
it in der großen Hochebene und fieht nun binauf an 
der Weſtſeite des Gebirges, das man überfchritten. 
Keine Savaformation mehr, nichts Schroffes, Zerklüf⸗ 
tetes; in langen, wenig tiefen Falten fließt der reiche, 
dunfelgrüne Bergmantel von Eichen und Tannen, ein 
norbiiches Auge erquidend, berab bis zur gelblidhen 
Ebene (genannt el mal pais). Jenſeits Tropenhitze, 
Tropenglany, bier milde Tinten, die Wärme von Mit: 
teleuropa , ein Ausbrud der Nube; man glaubt aus 
einer ſüdbayeriſchen Ebene in die Bergwelt Tyrols zu 
bliden und pflegt den Gedanken, bis halbnackte Jndier 
und vermummte Neiter des Weges ziehen und Hgave 
felver (Agave Americana) wie gewaltfam an bie 
neue Welt erinnern. 

Mir ift diefer Tag unvergeßlich. Welche nie ge 
febene Bildungen! Wie erftaunlih und pradtvoll ift 
die Terrafjenbildung des Thald von Yalapa, rechts 
ber Hauptitraße durch eine fait taufend Fuß hohe, ſenk⸗ 
rechte Felswand ftundenlang begrenzt! Ueber biejer 
dehnt ſich in Stunbenbreite abermals ein reich bemohn- 
tes und bebautes Tafelland bis zu der bie zweite Stufe 
bildenden, mächtigen Felswand, und ein Feiner Ort, 
Maulifio, hart an den Nand des Abſturzes in das 
Thal von Jalapa, neben einen prächtigen Waflerfall 
ohne Abſatz gebaut, feſſelt den Blid mit ungeabntem, 
nie gefannten Zauber. Ich habe nie etwas Driginelleres 
geſehen. 

So viel wie möglich ging ich zu Fuße neben dem 
Wagen, bald Blumen pflückend, bald Schmetterlinge 


jagend, beſonders den ſchönen grünen weſtindiſchen 
Segler (Podalirius) und ergötzte nicht wenig ein paar 
indiſche Weiber, die laut auflachten, einen Mann mit 
Hirſchfänger und Piſtolen nach Schmetterlingen ſprin⸗ 
gen zu ſehen. Man bot uns im Dorfe las Vigas 
graue Eichhörnchen mit gelber Kehle und ähnlich ge: 
zeichnete Hänflinge zum Verlaufe an. Einige Augen: 
blicke fpäter fand ich einen großen Nachtſchmetterling 
ebenfalls mit nicht unähnlicher Zeichnung an einer 
Mauer. Diefes Zufammentreffen, auffallend mie es 
war, erinnerte an die befannte Beobachtung, daß bie 
Lebbaftigfeit der Farben mit dem Wärmegrade abnimmt, 
eine Bemerkung, die fich nirgends auffallender beftätigt 
als bier. 

Nachdem wir an ber mitten im ebenen Felde er: 
bauten und von der Landſtraße volllommen bominirten 
fogenannten Feitung San Carlos de Perote vorbeige⸗ 
fahren waren, die jept fait nur noch als Aufenthalt 
für Staatsgefangene dient, und 1844 auf furze Zeit 
fogar General Santa Anna beberberate, nahm ung im 
Städtchen Perote eine ziemlich Mägliche und fchmußige 
Vofada auf. Die Engländer ſchraubten ihre Betten, 
zogen bei mir einer über den andern los, Budan ben 
Befährten Kerriion „a fidgetty, tiresome fellow,* 
diefer wieder Freund Buchan „an intolerable egotist* 
nennend; unter fi wahrſcheinlich ichalten fie über den 
findifchen, wortkargen Deutſchen, zufammen endlich 
ſchalten wir fiber ſchlechte Koſt und ſchlecht Quartier, 
bis wir zuletzt nach Kerriſons ftereotyper Phraſe: 
„well, gentlemen, I don't know, whether to 
morrow evening we will be in so good spirits,* 
(num gut, meine Herrn, aber ob wir morgen nod fo 
aut gelaunt find, weiß ich nicht), und gute Nacht 
boten. 

Auf diefer Hochebene und beſonders noch in ber 
Nähe der Corbillerenfette iſt es Morgens oft empfind- 
ich falt, indem mandmal, wenn auch felten, bas 
Thermometer bis zum Eispunkt fält. Als wir des 
andern Tags früh fieben Uhr abiuhren, mar der Sand, 
der zum Theil nicht mit Unrecht „el mal pais“ ge 
nannten Umgebung Perotes mit didem , ſchneeähnlichen 
Meife beflogen und ums fror recht eigentlich wohl eine 
balbe Stunde. Allein faum mar die Sonne’ binter 
der dunkeln Cordillerenwand berborgetreten , fo ‘begann 
die fröhlichſte Maimärme, zu bedentenber Mittagshitze 
ſich Reigernd, und mit dem Geſtirne bes Tags fofort 
and wieder abnehmend bis zum niebrigften Punkte, 
Morgens gegen drei Uhr. Diefer Wechſel ift allen 
Tropenländern, befonders aber Mexiko eigen, an eini 
gen Orten, zum Beifpiel Acapulco, noch auffallender, 
wo nad den verläßlien Beobadhtungen Humbolbts 
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die Wärme bei Tag 28—30 Grad Celſius erreicht, 
von Nachts drei Uhr aber bis zu Sonnenaufgang raſch 
auf 17—18 Grad Eelfius fällt. 

Dir begegneten einer Geld, Conducta,“ escortirt 
von hundert Mann meritanifher ſchlecht gekleideter, 
ſchlecht bewaffneter und ſchlecht berittener Uhlanen, ch 
fönnte noch mehrere „ſchlecht“ finden und nambaft 
machen, denn fait alle für die Armee beitimmten, jehr 
bedeutenden Summen zerrinnen in ben Händen einiger 
bochgeitelten Beamten und Offiziere. Eine Art Raub: 
ſyſtem mwaltet hier zu Lande überall, und jo laufen oder 
reiten die armen indifhen Soldaten zerjegt und halb⸗ 
verbungert einher und thun dennod ihre Schuldigleit, 
wenn nur der Offizier gutes Beifpiel gibt. Das Geld 
war auf Wagen gepadt, während man es font auf Maul: 
tbieren (zu 6000 Thalern, eine Laft für ein Maul 
tbier, nad Ausfage der hiejigen Kaufleute) zu trans: 
portiren pflegt. In Djo de Agua bielten wir nur kurz, 
ebenjo in einer einſam im weiten Sandfeld liegenden 
Hacienda. 

Diefe Gegend iſt ganz geeignet zum Aufenthalt 
für Näuber; weite Ebenen ohne Baum noch Dorf, 
bin und wieder kleine, abgeboljte Berge, glodenförmig 
über das Land ſich erhebend, wahrjcheinlih ehemalige 
Krater, manchmal Trümmer von Kapellen oder Wohn 
häuſern unfern des Weg: , zuweilen eine tiefe und breite 
„Barranca,“ d. h. Erbipalte, die oft nidt 200 Fuß 
breit ift, aber mit Hinab- und Hinaufgehen eine Stunde 
und mehr aufhält, Wir begegneten einigemale vers 
dächtig ausſehenden Neitern an diefem Tage; einmal 
rief Don Luis befliimmt; „here they are, a twenty 
people ahead!“ (da find fie, an zwanzig Mann, gerabe 
vor uns!) Gleich wurden die Rollen vertheilt. Zuerft 
mollten wir berausfpringen und bie Räuber unter 
Drohung von Miderftand verjagen; follten fie bleiben 
und nicht über zwanzig Mann ſtark jeyn, jo hatte ich 
‚ aus meiner Doppelflinte die zwei erften Schüffe zu thun, 
melden dann die Salven aus fämmtlihen Trombons 
gefolgt wären unter Chargirung des Feindes burd) 
unfere Escorte, falls diejelbe nicht bereits ausgerijien. 
Hierauf wollten wir, um unfere Wagenburg herumlau- 
fend, die berittene Verfolgung erfchweren und unfere 
Piſtolen nur in unmittelbarer Näbe abfeuern. Gliüd: 
licherweiſe begnügten fi die vermummten Gejellen mit 
einem mißtrauifhen und verbrüßlichen Blid auf unjere 
Wagen, als fie, dur unfere Escorte angerufen, Halt 
machten und unter der Verjiherung, fie feyen „gente 
de paz* (friedliche Leute) uns pafliren ließen. 

Ich kann bei diefer Gelegenheit nicht bergen, daß 
mir das Herz Mopfte und keineswegs Kampfluft, fon: 
dern Ehrbegriffe mid vermodt hätten, der Gefahr 


entſchloſſen zu ſtehen und ald Mann zu handeln, wie 
ich es mir deutlich bewußt war, 

Als die ſcheinbare (vielleicht auch wirkliche) Gefahr 
vorüber war, verjant jeder von uns in fiille Vetrach⸗ 
tungen, wohl über die Weife, wie er fi im Gefecht 
benommen hätte, Jeder hatte fich entichloffen gezeigt, 
und es traf bei uns zu, was ich überall bemerkt habe, 
wo es zum Ernſte fommen will, dab nämlid die Rebe 
verftummt. Kerriſon, fonft jo geiprädig, jeden Mor- 
gen mit jeiner Prophezeiung zur Hand: „to day we 
will have to fight!* jaß till und hielt fein Trombon 
zum Wagen hinaus, ebenjo Buchan. Mir gefiel bie; 
Franzojen, deren Muth wohl Niemand anzweifeln wird, 
würden indeß wahrſcheinlich nicht wenig ſchwadronirt 
haben. Ih dachte daran und fühlte, wie mir bie 
unangenehm geweſen wäre. Der file Ernft der beiben 
Engländer nah ihrer ruhigen Beionnenbeit vorhin 
erfreute und ermutbhigte mid dagegen und id alaubte 
bierin Nationalverwandtichaft, germanifhe Blutseinheit 
zu finden. Wenn es aber zum Ernft gelommen wäre 
und ich mein Theil befommen hätte, der ich nur einen 
einzigen Koffer und in biefem etwa einen Werth von 
dreißig Pfund Sterling, auf mir ſelbſt böchftens fünf 
Pfund Sterling zu vertheidigen hatte, dann, fo dachte 
ih, wäre doch auch bas franzöſiſche Wort auf mich 
anzuwenden gewejen, que de tous les metiers le 
plus sot est de se battre pour la fernme d’un autre. 
Diefe „femme d’un autre* war denn allerdings leb⸗ 
baft aufgeregt und ihre Geſichtsfarbe erbleichte fichtlich ; 
doch nahm fie eines unferer Trombons, um es ihrem 
Manne zum Wagen hinauszureichen, mutbig zur Haud. 

Auf der weiten Ebene ſahen wir mehrere lange 
Züge von wilden Truthühnern und langten ſpät Abends 
in Napaluca an. Dort war bei einem gutmüthigen, 
alten Franzoſen, der lange Steward auf norbamerifa- 
niſchen Schiffen gewefen, eine herrliche Vorfchule, wo 
nicht der Aeſthetik, doch der Anjtelligleit, ſchlechte Un: 
terfunft, aber gutes Nachteffen. Ich fchlief in Dank: 
barkeit gut auf dem Herde. 

Des andern Morgens pafjirten wir ben berüchtigten 
„Pinalberg.” Die Straße, biet durchweg gepflaftert 
und mit Mauerböfhung des Regens wegen verjehen, 
zieht fich zwei Stunden weit längs bes Abhangs eines 
dichtbewaldeten Berges bin, eine Gegend, wie für Banditen 
gemadt. Am Eingange des Waldes, in welchem häufig 
Diebftähle, Naubanfäle, Gewalt: und Morbthaten vor: 
gefallen find, fteht ein armjeliges Wirthshaus mit Ed: 
thünnen und jtarlen Mauern mit Schiefiharten. Wir 
bielten bier einen Augenblid auf den Wunſch der Ma— 
dame Buchan, die dieſen Morgen unmwohl war und 
friſche Milch zu trinken begehrte. Don Luis trat ein 
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und fam bald ‚wieder mit Zwiebad und „Pulque* 
(gegobrener Agavenſaft) und ber lieben Meldung: „there 
are robbers plenty ahead! Will you go on?“ (alles 
voll Räubern vor uns! Wollen Sie weiter fahren?) Nun 
Kriegsrath und Entſchluß vorzugehen, ba wir ber feit 
ein paar Tagen mit Militär bieher escortirten Dili- 
gence zu begegnen bofften und überhaupt jenes unjhäg- 
bare Gefühl in uns trugen, -daf ums heute unmöglich 
etwas widerfahren lünne. Der „Pulque,* das Lieb: 
lingsgetränk der Meritaner aller Farben, wiberte mit 
feinem Geruch nach der als Faß dienenden Schweins— 
baut Madame Buchan an; jo war denn ein Stückchen 
Ehocolade, dieich von Habana gebradit, ſehr erwünſcht, 
und wir fuhren, unſere Escorte mit geipannten Ges 
wehren vor uns, in die unheimliche Schlucht „keeping, 
this time, a very sharp look out,“ (diefmal jcharf 
auslugend). Gküdlicherweife famen wir gut durch, aber 
die arme Madame Buchan ward, als wir wieder im 
die Ebene bei Amojogue kamen, von ber Bewältigung 
bes Webelbefindens und der Bangigfeit ohnmächtig, 
öffnete erſt nach ‚einigen Minuten das Auge und mußte 
ſich zu Amofogue ein paar Stunden zu Bett legen. Wir 
begegneten der Diligence, und ba biefe gut durchge⸗ 
fommen war, jo hielten auch wir ung für geborgen. 
Abends um fünf Uhr waren wir in Puebla. Eine 
fhöngebaute Stadt, gut gepflaftert mit breiten viers 
edigen Zavaplatten, von 80,000 Menfdhen bewohnt, 
worunter aber, wie allgemein verlautet, das jchlechteite 
Volt des ganzen Landes. Sie heißt Puebla de los 
Angeles, weil der Sage zufolge zwei Engel allnächtlich 
am Bau der Cathedrale mitwirften, und liegt in einer 
reichen Ebene. ſtolz ‘da mit ihren vielen Kuppeln und 
Thürmen, mit ihren flach bedachten Häufern, ohne Bär: 
ten, ja jelbft jaft ohne einen einzelnen Baum (die Heine 
„Alameda” ausgenommen — bekanntlich altcaftilifcher 
Brauch). Groß war die Angſt vor dem Abpaden bei 
der Zolltätte; aber Don Luis ging und fam bald wie 
der mit pfiffigem Gejichte und ben Worten: „He is a 
Christian! Give an ounce, that will do“ (er ift ein 
Ehriftenkind. Geben Sie ihm eine Unze; damit ift es 
abgeihan). Und fo war ed; ſechzehn fpanishe Thaler 
beihtwichtigten den Dann, der dafür unfere Are und 
den neuen Neifewagen burdaus nicht zu bemerken 
ſchien, obfchon die beiden, während ber. zehn Minuten 
dauernden Unterbandlung, von einer Menge vermummter 
Tagdiebe umfianden, vor den Mautbgebäuden bielten. 
Im Gafthofe befamen wir nah mexikaniſchem 
Brauch und Fug Zimmer, die gerade das Unentbehr: 
lichſte enthielten, aber wenigitens nit nur Thüren, 
fondern auch Fenſter hatten. Ich rief, über und über 
beftaubt, nach einem Hausknecht, um meine Stiejeln 
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zu reinigen; nach einer Viertelftunde kam ein derarti« 
ges Wefen, bemerkte mir aber, ich folle mir felbft die 
Stiefeln ausziehen; dieß geſchah. Kerrifon bolmetichte, 
ich wolle fie gewichet haben. Man ging, und 45 Mi— 
nuten gingen auch, und ich ging ebenfalls, nämlich 
auf und ab, und fertigte erft einen vortrefflich drapirten 
alten Bettler ab, der mir auf die Stube kam, dann 
ebenio einen Burſchen, ver ſchlechtes Gefrorenes herum: 
trug, endlich nod einen ganzen Pad von Kerlen, die 
einer um den andern famen und fi als Eicerone an: 
boten. Die Stiefeln aber famen nicht; enblid in einer 
Art Berferferwuth meine ganze Philologie zufammen: 
fludend, worauf mit Ave Maria Purissima geant: 
wortet wurde, brüflte ih: „las botas,* in ben ‚Hof. 
Da fam denn enblid ein Schufterjunge und forberte 
zwei Realen. Der Hausfnecht war zu ſtolz, die Stiefeln 
felbit zu wichien, und trug fie deßhalb zum bemadh: 
barten Don Schufter, der gerade wohl auch nicht über 
viele Realen gebieten mochte, ſonſt würde er gewiß 
den Serape kühner umgeſchlagen und bie Stiefeln in 
ftiller Würde zurücgeichidt haben. 

Ich ſah mir die Stadt ein wenig an und befuchte 
einen deutfchen Kaufmann, Namens Weihe, der mid) 
mit ſpaniſcher und noch mehr ſpaniſch-amerikaniſcher 
Gaftfreumdlichkeit empfing, mir mandes ntereffante 
über Sand und Leute erzählte und unter Anderem beim 
Weggeben fein Echlafjimmer zeigte, in deſſen Mauer 
über dem Bette eine Schießſcharte auf die Treppe ans 
gebraht war. Zwei Jahre früher hatten zwölf Ge— 
jellen fih in fein Haus geſchlichen, zwei Dienftperjorten 
erftohen und wichen erft, als die Polizeiwache von der 
Straße bereinfam umd der Herr des Hauſes nebft den 
Gommis einige Schüſſe auf die Näuber gethan batte, 
Derlei kommt in Puebla de los Angeles weit häufiger 
vor, wie man fagt, als anderwärts bier zu Lande. 
Seider konnte ih nicht Herrn Welches Einladung ans 
nehmen, mit ihm nad Cholula (drei Leguas Entfer: 
mung) zu reiten, um die berühmte aztekiſche Erdpyra— 
mide zu feben, da fchon auf den andern Morgen ſechs 
Uhr unfere Weiterreife beftimmt war. 

Im Weften von Puebla erheben ſich die beiden 
gewaltigen Berge Popocatepetl (d. b. der Rauchberg) 
und Staccihuatl (d. h. die weiße Frau). Sie gehören . 
zu der Eorbillerenderzweigung, welche die Thäler von 
Eriterer Berg (nach Hum⸗ 
boldt 2717 Pariſer Mater hoch) iſt ein ſtets brennen- 
der und fortwährend Steine und Aſche auswerfender 
Vulkan, mehrmals erftiegen, das legtemal von dem 
preußiſchen Generalconful v. Gerolt. Es ift dieß ein 
ſchweres Stüd Arbeit, des fteilen , ſchneebedeckten Kraters 
wegen. Die Vegetation hört mit 12,000 Parifer Fuß 


a 158 cm 


auf, worauf Aſchenfelder folgen, und ber ewige Schnee 
beginnt erft zwiſchen 15— 16,000 Fuß. Ungemein 
prächtig ift der Anblid diefes zweitgrößten aller nord» 
amerifanifhen Berge; doch wirkt er micht fo mächtig 
auf Auge und Einbildungskraft, wie der Pico von 
Orijaba, den man vom Meere fieht, während ber 
Standpunkt bei Puebla wohl 7000 Pariſer Fuß böber 
if. In einer Entfernung von faum acht Stunden vom 
Ropocatepetl erhebt fi der maffenhaftere, obwohl be 
beutend niedrigere Berg Iytaccihuatl (nad Humboldt 
2455 Parifer Klafter bo). In feiner Zadenform 
gleicht er etwas der berühmten Dent du Midi im Wallis, 
ift gleichfalls ein Bullan, doch längſt erlofchen, und 
wurde von bem ſächſiſchen Mineralogen Sonnenſchmidt 
erftiegen. Zwiſchen dieſen beiden Bergen liegt bie alte, 
nun wenig mehr gebraucte Straße, auf melder Her: 
nando Gortez und feine Mannſchaft aus der überwun- 
denen Landſchaft Tlascala in das Thal von Merito 
binabftiegen. Der hohe und zur Zeit unferes Vorbei: 
fahrens ebenfalls mit Schnee bevedte Berg „Malinde“ 
trennt die Landſchaft Tascala von dem Thale von 
Puebla. Sie genoß zu dankbarer Anerkennung an bie 
Eortez geleiftete Hülfe bis zum Ende ber ipanifchen Herr: 
ſchaft mehrerer Vorrechte, die eigentlih nur Ehrenrechte 
waren, bid auf das Recht, alle Weihen von der Auf— 
nahme in die Municipalität ausſchließen zu dürfen. 
Heute gehört diefe Landſchaft zum Staate Puebla und 
zählt in zweiundzwanzig Pfarreien etwa 60,000 Ein: 
mohner, fait nur indischer Abkunft. 

- Gegen eilf Uhr kamen wir in ben Marftfleden 
San Martin und machten Halt. Kerrifon und ih 
gingen auf den Markt, um Obft für das Frübftüd 
einzukaufen, und famen bald mit Mprifofen und Gra- 
naditas (der berrlihen Frucht der Paſſionsblume, passi- 
flora edulis), Rettigen und Ananas zurück. Dazu eine 
Flaſche feinen Bordeaurmwein aus dem „Cantine-Trunk“ 
Buchans, einem mit engliicher Praris eingerichteten 
Küchenkoffer, und die Morgenftärkung ließ nichts zu 
wünfhen. Wir verliefen San Martin etwas fpät, 
fo daß die Eonne eben unterging, ald wir am Ein- 
gang des Waldes eintrafen, durch den drei Leguas 
lang der Weg bis zum höchſten Punkte, Rio Frio, 
anfteigt, wo wir übernachten follten. Diejer Bergwald, 
der die beiden Thäler von Merikto und Puebla trennt 
und die nördliche Seite de3 Iztaccihuatl einnimmt, 
gilt al3 der allerichlimmfte Punft des ganzen Landes, 
und es find deßhalb von beiden Thalfeiten am Ein» 
gang des Didihts ſtarle Wachhäuſer mit Regierungs- 
truppen zum Gäcortiren ber Reifenden. Wir bielten, 
die Naht iſt Niemands Freund, und ſandten Don Luis 
auf Kundſchaft. Bald fam er und meldete, wie ge 


wöhnlich: „plenty of robbers ahead,“ ſodann, brins 
uen liege ein Ublane, der geftern vom dem Räubern 
erihoffen worden ſey, und für die Escorte bis auf drei 
Leguas jenfeits Rio Frio, wo ber Wald zu Ende geht, 
im ganzen ſechs Leguas bis zum andern Wachpoſten, 
verlange man ſechs Thaler für den Kopf. 

Die fhien uns zu viel. Wir gingen, den Todten 
anzufeben, und erfubren, daß er von einem Kameraden 
durch Zufall erfchoflen worden, jo wie baß feit vierzehn 
Tagen feine Räuber ſich gezeigt hätten. Auf biefe 
Kunde ſetzten wir uns denn jelbft in beftmögliche Ber: 
faffung und fuhren in derfelben Schlachtordnung wie 
am Piñal in den Wald, Wohl fahen wir oben an den 
Bergwänden mehrere Feuer, doch fam niemand, uns zu 
beläftigen.. Die Kälte nahm beveutend zu, indeß um 
balb zehn Uhr waren wir im jehr quten und fehr rein: 
lihen Gaſthaus bes Herrn Friedrich David, eines ehr: 
lihen Landsmannes aus Preußiſch-Minden. Sogleich 
erzählte diefer, daß feine Frau eine Leineweberstochter 
aus Bielefeld fey, gab uns jeboch nachher, mas viel 
gefheiter war, gute Zimmer, bereitete ein treffliches 
Nachteſſen und zündete in einem Heinen Dfen aus Ei- 
ſenblech ein mohlthätiges Feuer an. 

Rio Frio liegt nah Humboldt 1583 Pariſer 
Klafter über dem Meer, alſo faft andertbalbtaufend Fuß 
höher als der große St. Bernhard; troß dem umgibt 
ein Prachtivald ans Tannen und Führen das einfame 
Wirthshaus. Des andern Morgens jedoch waren unfere 
Fenſter gefroren, Eiszapfen hingen am Dade, unb 
David erzählte, er babe oft tiefen Schnee und zwei 
Finger dides Eis auf dem Rio Frio geiehen. So heißt 
mit Recht der neben dein Haufe rauſchende Bad. Man 
muß ein paar taufend Stunden von Deutichland ent: 
fernt mexikaniſche Wirtbfchaft kennen gelernt haben, 
um zu begreifen, wie angenehm e3 mir war, unter 
dem comfortabeln und heimlichen Obdad eines ehrlichen 
Landsmanns inmitten bes claffifhen Banditenbodens 
mid zu willen und meine in Barbabos von einem 
Holländer gelaufte ächte Meerihaumpfeife neben dem 
Dfen zu ſchmauchen. Unſer Breußifh:Mindner leiftete 
mir Gefelfhaft und erzählte mir fofort, daß er ih 
bier ziemlich gut befinde und, troß feines ſechs Jahre 
lang zu zahlenden jährlichen Pachtgeldes von 80 Tha— 
lern monatlich, fehr beneidet werde, da nod alle Wirthe 
auf diefem Plag rei und nie von Räubern angefallen 
worben jeyen, Merkwürdig genug treiben bieje ihr 
Weſen bis in die Nähe des Haufes, welches ich jedoch, 
troß aller Verfiherung des Gegentheils, durch filbernen 
Segen gefeit glaube. Herr David, feit zwei. Fahren 
zu Rio Frio, batte fhon fehr viele Beraubte beber- 
bergt. Unſere Waffen fah er mißtrauiſch an und rieth 
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beftens, fie nicht zu brauden, fondern mit einem Geld- 
opfer und einem „vayan Ustedes con Dios*“ uns 
den Weg zu bahnen. Dieb geſchieht fehr oft, befon: 
ders bei den Diligencen, und dann gebt es fill und 
glimpflih ber; ja in diefem Falle wird ben Beraubten 
Geld zum Frühſtück und Mittagefien gelaſſen, im Falle 


des Wideritands aber nicht, und David erzählte ſchau⸗ 
derhafte Vorfälle aus feiner Fkurzen Erfahrung. Wir 
aber vertrauten auf Gott und Don Luis und famen 
mit beiler Haut und ungeichröpfter Börfe aud aus 
biefem böfen Bergwalde. 


(Schluß folgt.) 


Sonette. 


@in hoher Dienſt. 


Wer ſichs im Herzen heilig zugeſchworen, 

Das Ewige zu ſuchen ale Zeiten, 

Der lernt es bald, es gilt ein heißes Etreiten, 
Hat Müh' und Noth ohn' Ende ſich erforen. 


Wohl klagt ihm oft die Seele jchmerzverloren: 
„D daß ich fliehen fönnt’ in alle Weiten, 
Mit rafhem Schritt zum Grabe bürfte fchreiten, 
Ja daß ich lieber wäre nie geboren!“ 


Und möchte dennoch diefen Dienft nicht tauſchen 
Um Narrenluſt und eitlen Rarrenfrieden; 
Ihm quillt aus feinen Schmerzen beitre Wonne: 


Es darf fein Ohr dem Sphärenflange laufen, 
“Und feinem Aug’ ift höchſte Luft befchieden, 
Es ſchauet ungeblenbet in die Sonne. 


2. 
Zn Sturm, 
Hat did um Leben oft das Leid betrogen, 
Schnitt eigne Schuld in’3 Herz dir eine Kerbe, 


Sab fremde Hand, wie fie dich jäh verberbe, 
Hat did der Eorgen ſchwarzes Heer umflogen: 


So dent, es fey bein Theil, bir zugewogen 
Bon des Gefchlechtes reihem Jammererbe; 
Mit Klagen nicht um fremdes Mitleid werbe, 

Das ojt ein Bettler auch ſich hat erlogen. 


Nein! hoch und frei das Haupt, die Blide munter, 
Eo lang der Athem reicht, die Kraft des Armes, 
In wilder Fluth ein unverzagter Schwimmer! 


Und hören follen fie fein feig Gewimmer, 
Wenn did verfehlingt die Wuth des Wellenfhwarmes; 
Dem Licht den legten Gruß — und ftill hinunter! 


8. 
Einer Mutter. 


Bor eine Mutter, die zum erften male 
Sich diefes füheften der Namen freute, 
Trat, als fie faum gefühlt, was er bebeute, 
Der Tobesengel mit der bittern Scale. 


„Dieß,“ ſprach er, „deinem Kind, daß es bezahle 
Des Lebenden gemeine Schuld ſchon heute, 
Denn leichter lähft du mir es noch zur Beute, 

Eh es erglängt in voller Schönheit Strahle.“ — 


„Nein!“ rief die Mutter, „laß mein Kind genefem; 
Ich will das größre Leib einft gerne tragen, 
Darf ich die Freude länger nur genießen.“ 
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Der Engel, vente, ſey bei dir geweſen, 
So wird die wunde Seele leifer lagen 
Und milder werden deine Thränen fließen. 


4. 
Einem Rielgelehrten. 


Di treibt ein heißer Drang, ein reines Streben, 
Zu graben in ber Borzeit dunfeln Schadten, 
Was immer Menſchen thaten, ſchufen, dadıten, 

Des Wiffens Schag, zum Licht emporzubeben. 


Und doc ergreift mich oft geheimes Beben, 
Wenn du verfunten ganz in folder Trachten, 
Als ob die Alten dort dich felbit verlachten, 

Daf du verkehrten Treiben dich ergeben. 


Mir ift, als hört' ich ihre Weifen jagen: 
„Was fol dein Scharren in dem Schutt und Moder ? 
Bau’ ſelber, ftatt zu wühlen in den Trümmern! 


Denn wilit bu did um das, was lebt, nicht fümmern, 
So wirft du bald und doch zu fpät beflagen, 
Dak mit den Todten ſelbſt du wardit ein Todter!“ 


* 


u dunkeln Tagen. 


Laß freien Laufes deine Thränen fliehen; 
Dein Schmerz, er läßt ſich nicht in Bande legen, 
Vergebens ringft du jegt ibm doch entgegen, 

Ob du dich font auch als ein Held erwieſen. 
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Laß deiner Klage Strom ſich voll ergießen, 
Es darf der Seele Grund ſich dir beivegen, 
Des Leides tieffte Fluthen aufzuregen: 

Zu joldem Weh find Wen'ge mur erfiefen. 


Bor Einem nur mögſt du dich fromm bewahren: 
Recht' nicht mit Gott in diefen dunfeln Tagen, 
Frag’ nit, womit die Allee du verſchuldet! 


Denn ſolches Rechten hat er nie geduldet, 
Und wer nicht ftill das Schwere wollte tragen, 
Er ließ ihm oft das Schwerfte widerfahren. 


Genefung. 


Dem Schiffer muß ich heut' mein Loos vergleidhen, - 
Der, nahe fhon dem lieben Heimathitrand, 
Auf dem Verded des treuen Schiffes jtand, 

Der Hoffnung ſicher, bald ihm zu erreichen, 


Und vorwärts ſchauend fieht er nicht die Zeichen - 
Des nahen Sturms am andern Himmelsrand, 
Der Wetterwolfen fhwarze, ſchwere Wand, 

Die fahlen Blige, die darüber ftreichen. 


Da Stoß auf Stoß — das Schiff zurüdgeriffen, 
Im Rachen ſchon dem beutegier'gen Meer; 
D zweimal bitter, jegt noch zu verfinfen! 


Doch von dem Tod, dem tauſendfach gewiſſen, 
Hilft ihm ein Gott und führt ihm wieder her: 
Und doppelt freundlich fiebt das Land er winken. 

A. W. 


er IE 6Gρ 


Eorrefpondenz-Madrichten, 


Loudon, Januar. 


Thaderay. — Ernft und Bulmer, — Die deutſche Turmballe, — Autographen. 


A Während wir uns auf Weihnachten bereiteten, 
während bie freundlichen Wünfche auf ein merry Christ- 
mas an unjer Ohr fchlugen, ging eine Seele von uns, bie 
in unfern Herzen jo manche Saite angefchlagen hatte: ein 
guter, edler, freundlicher, ein großer, tüchtiger Menſch. 
William Makepeace Thackerah farb den 24. December 1863. 
Eine ganze Nation trauerte an feinem Sarge, und wirb 
noch lange den vermiſſen, ber, ein geichicdter Arzt, bie 
Gebrechen feiner Mitmenfchen erfannte und bei der Wurzel 
angriff, geiftige unb körperliche Leiden, Schwächen und 
Unarten, Stolz, Geiz, Unfreundlichfeit, Hochmuth, Eng- 
berzigfeit und Eitelkeit. Man bat dem großen Verſtorbe⸗ 
nen oft vorgeworfen, er fer zu ſarkaſtiſch, ja, zu cyniſch 
geweſen; war er es, fo war er es eben ald guter, tüchtiger, 
verftändiger Arzt, und feine Euren ichlugen an. Biele 
feiner zahlreichen Verehrer und Freunde glaubten, Weft- 
minfter« Abbey werde ſich öffnen, dem großen Todten zu 
empfangen; bem war aber nicht jo. Man bearub ihn — 
Staub zu Staub — in Kenfal Green Cemetery, wohin 
ihm die geiftigen Notabilitäten in langer Reihe, unters 
milcht mit Vertretern aller Stände, folgten. Dort beugten 
fih auch Didend, Mobert Bromning, Tom Tahlor, ©. 
5. Lewes, Marf Lemon, John Leech und fo viele andere 
mit thränenichwerem Aug’ über dem bimabgefenften Sarge. 
Auch Thackerahs beide Zöchter waren dort, vol kindlicher 
Trauer, voll wehmüthigen Schmerzes um einen joldhen 
Vater. Eine und Deutfchen wertbe Hand, die Breiligraths, 
fchrieb mir an demſelben Yage (30. December 1863): 
„Das icheibende Jahr Hat in feinen legten Wochen noch 
jmei gute umd große Männer von und genommen: Hebbel 
und Deutfchen, Thackerah ben Englänbern, beide der Welt 
und der Menſchheit. Die find nun bin, — bie Lücken 
werben nicht wieber gefüllt werden. Die Inlage (der Pro» 
ſpeetus einer mit dem neuen Jahre bier in's Leben treten» 
den in» und audlänbiichen Bibliothef, unter deren Diref« 
toren ſich Freiligrath befindet) war gerade an Thackerahs 
Todedtage im Drud vollendet. So erſcheint der Name des 
Todten noch mit ben unfrigen, bie wir noch leben und 
ihn betrauern, Ich habe mich fo fehr auf dieſe Sache ges 
freut; die wöchentlichen Sigungen ber Committee würden 
mich immer wieber in ungezwungener Weife mit dem ver« 
ehrten Mann aufammengebracht haben, Heute Mittag hat 
man ihn begraben. — Ihaderayp war zwei Jahre, Hebbel 
war drei Jahre jünger ald ih. Der Tod hält Mufterung, 
— man muß fih zuſammennehmen!“ — So Freiligrath, 
und das orbeerreis, bad er biemit auf dad Grab bes 
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großen Engländer legt, if wieder ein neuer Beweis jener 
neiblojen Anerkennung, bie den beutichen Dichter von jeher 
ausgezeichnet bat. 

Sie wiſſen vielleiht, daß Ernſt, ber große Miolin« 
fpieler, ſich feit längerer Zeit in England aufgebalten hat. 
Er hat die MWaffercur zu Malvern gebraucht, und die Zeis 
tungen berichten, daß feine leidende Geſundheit, bie ihn 
fo lange binberte, und mit feinen Bogenftrichen zu bezau⸗ 
bern, fich bebeutendb gebeflert habe. Die legten Monate 
hat der große Geiger mit feiner Frau theilweiſe auf bem 
Gute Edward Bulmerd, Knebsworth, theils mit dem 
großen Schriftfteller in Bath zugebracht. Der geiftreiche 
Verfaſſer ded „Belbam* hat ihm auch fein neueſtes Werk, 
„Gartonia,* eine Reihe von Kritifen über Kunft, Leben und 
Gebräuche, namentlich aber auch über Literatur, mit den 
folgenden Worten gewidmet: „Mein lieber Ernft! Nehmen 
Sie die Widmung diefer Eſſays freunblih an. Sie wer- 
den in einigen berfelben Gegenftände mwiedererfennen , über 
welche ich nicht ſelten mit Ibnen und ber geiftvollen Kris 
tiferin, die ſo mürbig Ihren berühmten Namen trägt, 
mich in Gefpräcden ergangen babe. Die Freundſchaft, bie 
ich mit fo edlen Namen, mie ben Ihrigen, gefchloffen habe, 
bat meinem Leben neuen Reiz verliehen; unb alle, bie bad 
hohe Vorrecht haben, Sie zu fennen, werden begreifen, 
mit welchem gerechten Stolge ich biejer Breundichaft dieſes 
dankbare Erinnerungdzeichen fege. 

Kneböwortb, im Oftober 1863.* 

Diefe Eſſahs, die zuerft abſchnittswelſe In Blackwoods 
Magazin erichtenen, enthalten unter vielem Schönen na» 
mentlich auch eine hohe Würdigung beutjcher Literatur und 
beutfcher Schriftfteller. Dieß muß den Deutfchen in dieſem 
Augenblid um fo angenehmer und wohlthuenber berühren, 
je mehr engliſche Kritiker es ſich angelegen ſeyn laſſen, 
deutſche Schriften als „gefährlich" darzuſtellen, und das 
Studium berjelben als eine Förderung des Unglaubens und 
rationaliftifcher Ideen und Auffaſſungen zu mißrathen. 
Beſonders fchön urtheilt Bulmer über Altvater Goethe im 
Vergleih mit Shafefpeare, über Goethes Verhältniß zur 
Kunft, über feine Weltfenntnig. Ihm, dem großen Welt 
mann und Schriftfteller eines großen Volkes, ift Goethe 
nicht der Verfafler von Fauſt, oder Werther, ober Wil 
helm Meifter; er fteigt in die menfchlichen Tiefen be# 
Herzens des menſchlichſten Dichters. Ihm erfteht der große 
Dichter der Meuzeit in feinen Briefen an Keftner, Lotte, 
Bertina und andere, in feinen unfterblichen Liedern, in 
feinem fchönen Verhaltniß zu feiner eblen Mutter, in feiner 
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Würdigung edler Geifter, wie Peflinge und Windelmanne, 
im ganzen feelenvollen Reiz, den ber junge Apollo und 
der alte Jupiter auf feine Zeit ausgeübt. 


Unfere bdeutichen Landeleute mollten eine Zurnballe - 


in London bauen, und Kinfel hat zu dem Zmwed jo eben 
eine ichöne Vrochüre veröffentlicht, die unter ‚dem Titel: 
„An unfere deutichen Landsleute,“ einen Aufruf zur Grüns 
bung einer ſolchen Anftalt enthält. Folgende ſchöne Stelle 
entnebme ich den einleitenden Worten: Kauſende von 
Deutihen, meiſt uniere fräftige und unternehmende Sue 
gend, fommen nach London herüber, und werfallen ber 
Gefahr, in dem gewaltigen britiichen Vollethum, das fie 
umgibt, ihre Nationalität zu verlieren. Dft mehr als die 
Nationalität: oft gebt in dem Getriebe biejer unermeßlichen 
Stadt dem Fremden Ehre und Menſchenwürde verloren. 
Dem jungen Mann in London einen Anhalt zu geben in 
einer fröhlichen und Doc fittenreinen Geſellſchaft feiner 
Bolfögenoflen aus ben verichiedenften Ständen, feine kür« 
perlihe Kraft troz den Unftrengungen eines Xondoner 
Broderwerbs zu erhalten, und den Mann, wenn er feine 
Lehrjahre in der Fremde burdigemact, unbeſcholtenen 
Nufd, mit geftäblten Muskeln und feftem Einn, ald einen 
wadern Bürger und Friegätüchtigen Menichen in's Vater- 
land zurüdzuienden, das ift'ö, mas ber Londoner Turn⸗ 
verein in's Werf ſetzen will und kann.“ — 

„Lahr Ale turnen, und ihr babt ben unerichöpflichen 
Stoff einer Landwehr, bie in ſechs Wochen Veteranen 
ſchlagt. Zu dieſem befft uns, Deutjche Yandöteute, Zeichner 
euern Beitrag nad euerm Vermögen, und gebentt ber 
beutichen Heimath! Einſt bat unjere Hanja ihren Stabls 
bof gebaut, einen ftolzen Einheitspunft des deutichen Hans 
beld in Yonbon. 
nicht mehr einem einzelnen Stande fommt es zu, das große 
Baterland bier zu vertreten, Aber ein Bund, ber alle 
Etände umfaßt, ift unfer Turnbund: laßt als Zeichen und 
Eammelplag unjeres geſammten Volksthums in England, 
ſtatt des Stahlhofs, die deutſche Turnhalle entitehen!“ 

Leder Deutſche wird dem io Vorgeichlagenen gewiß 
berzlich seine Anerkennung zollen. Der Londoner Turn⸗ 
verein ift ein noch junges, erft jeit bem 27, Auquft 1861 
entftandene® Unternehmen. Am 27. Auguſt 1862 feierte 
ber Verein fein erſtes Turnfeſt im arten bes Kryſtau- 
palaftes, ‚und er zählt in dieiem Augenblid über fünfbundert 
Mitglieder, von denen ungefähr bie Hälfte Engländer find, 
Allein bis jegt fehlte ein paſſendes Lokal, welches jept 
durch ben Bau einer ‚urnhalle“ erworben werden fell. Zu 
diefem Zwecke find ungefähr 4000 Pfund Sterling (etwa 
48,000 fl.) erforderlich, von denen 3000 Pfund Eterling 
ald Darlehen beſchafft werben follen, der Reſt durch Ges 
ſchenke und eine hypothekariſche Anleihe. — 

Die erjten Nummern eine von ben Redakteuren bes 


— — — — — — 


Der Stahlhof iſt verſchrunden, und 


“in feinen Annalen erzählt: 


franzöflichen „Bigaro* herausgegebenen Blattes: „l’Auto- 
graphe,* haben unter ben englifchen Breunden ber „Ebiros 
grammatomantie* einiged Auffehen erregt. Das Blatt er- 
ſcheint zweimal monatlich, und bringt eine Anzahl lithos 
grapbirter Autographen, unter denen einige ſehr jchöne 
Briefe und viele Guriofa; fo von Louis Napoleon, Gas 
ribaldi, Girardin, Wlerander Dumas, Louis Pbilippe, 
Abdel Kader, Lamartine, Paganini u. |. w., auch bie 
„Marieillaiie,* nach der Originalbandichrift von Mouget de 
Lißle lithographirt. Von Guizot finden wir in feiner 
Haren, kräftigen Handſchrift Die eigenthümliche Marime: 
„a modestie est une grande lumiere, elle laisse l’esprit 
toujours ouvert et le coeur toujours docile à la verite,* 
und von Victor Hugo das etwas pbantaftiiche: „röver, 
c'est le bonheur; attendre, c'est la viel* Das Un⸗ 
ternehmen ift intereflant, jedoch feineswegd von bem hiſto- 
riſchen Wertbe, wie einige Blätter voll hoben Preiſes er- 
Flärten. Irgendwo lad ich: „Nos descendants pourront 
aiseınent‘ nous juger, puisqu‘il est reconnu que 
Vhomme revit tout entier dans sou &eriture.* Das ift 
ſelbſt mir zu ſtark vorgefommen, obgleich ich ein großer 
Freund und Verehrer dieſes vielleicht etwas zu jenfitiven 
Stublums bin, Goethe fann und auch hierin, wie jo oft, 
zur Richtſchnur dienen, wenn er und aus bem Jahr 1808 
„Auch eine Sammlung von 
eigenen Handſchriften bedentender Perſonen ward dieſes 
Jahr durch Freundesgunſt anſehnlich vermehrt, und jo ber 
ftärkt fich der Glaube, daf die Hanbdichrift auf den Charalter 
des Echreibenden und jeine jededömaligen Zuftände entſchie⸗ 
ben binmweife, wenn man auch mehr duch Ahnung als 
durch Maren Begriff fih und andern davon Mechenichaft 
geben fönne; wie es ja bei aller Phyſiognomik der Fall 
ift, welche bei Ibrem ächten Naturgrunbe nur dadurch außer 
Gredit Fam, dab man fie zu einer Wilfenichaft machen 
weilte.“ — 

Kürzlich iſt mir auch aus Ihrer freundlichen Stadt 


das fo ichön ausgeftattete „Dichterbuch aus Schwaben" zur 


gefommen, unb wurde von mir mit berzlicher Freude be— 
arüßt, Unter ben vielen ſchönen Beiträgen, die es enthält, 
find mir beionders Die beiden berrlichen Gaben von Mö- 
rife, „Grinna an Sappho“ und „Le. Richters Kinderſym- 
phonie,“ — Ludwig Seegers friſches, geift« und lebens⸗ 
volles, auf eigenen Füßen ſtehendes Bild, „die Goldfaſa- 
nen,” und Garl Maberd Heine, feelenvole Gedichte voll 
ädhter Lyrik, ald beionderd zum Kerzen und Geminh fpre= 
chend erichienen. uch’ die nene Bearbeitung von „Triftan 
und Yiolde* empfangen wir mit danfender Anerkennung 
aus ben Händen Ihres begabten Freundes Hermann Kurz. 
Manche Zeilen find voll ächten Brüblingsduftes und vore 
eifenbahniger Empfindung. z 


„a 163 som 


- . Barid, Ianuar. 


Ein neues Attentat und ein neuer Gaſſenhauer; es ift 
immer dieſelbe Gefchichte: das Frivole neben dem Gräßltchen, 
der Schwant neben ber Tragödie. In ber erſten Hevo- 
‚Iution fab man Poffenreißer und Saltimbanques, welche ibre 
Kunftitüde Angefichts des Schaffots machten, während ber 
Guillotinaden. Die Attentäter fommen aus Neapel, dem 
Lande des Königs Bomba, wie man ihn ſpottweiſe nannte; 
ein Erzwuthrich, der fich beigeben lieh, ſich zu mehren und 
unter die Meuterer feuern zu laflen, bie ihm ermorden 
wollten! Geitbem bat man Portfchritte gemacht; die Ger 
ſchichte bed Brigantenthums weiß baven zu erzählen; ber 
Spottname des unglüdlichen Königs ift durch die Blut ⸗ 
ftröme weggeſpült worben, welche die Eroberer veraoffen. 
Auch das Attentat hat Wortichritte gemacht: bie Bomben, 
die man bei Greco und Gonforten gefunden, find vervoll⸗ 
fommt, und außer ben Bomben führten fie Revolver bei 
ſich und Meffer und Dolce, und dieſe waren vergiftet. 
Das ſcheint manchen Leuten übertrieben; fle mwittern ein 
abgefartetes Spiel in biefer Verſchwörung, Die gerade zur 
Zeit ausbrach, mo bebenfliche Debatten im geſetzgebenden 
Körper in Audficht waren. Die gerichtlichen Verbandluns 
gen werden wahricheinlich dieſe Hypotheſe nicht betätigen. 
Zuverläffiges hat man bis jegt über das Ergebniß ber Un» 
terfuchung nicht in Erfahrung gebracht; bie Gazette des 
tribunaux und le Droit beobachten darüber ein Stilichwel- 
gen, das ihnen mahrjcheinlich von oben herab zur Pflicht 
gemacht worden. Was den neuen Gaffenhauer anbelangt, 
ſo gebört er der gemeiniten Gattung am, und reibt ſich an 
bad Berüchtigte: ohe! les-petits agneaux. Diefrd Lied ift 
befonder® durch den Mefrain befannt: etzut, sita soeur est 
malade; man bat dieſen auf-die fatferliche Familie angewen⸗ 
det, die ſich beim Schlittihuhlaufen den Schmupfen geholt: 
et zut, si l’empereur est malade, und jo weiter. Auch 
ben Namen Pelletan hat man in Das barode Pied einge» 
ſchwarzt, fo daß jetzt das Abfingen deſſelben an öffentlichen 
Orten und auf der Strafe umterfagt ift. 

Mangin ift geftorben, die größte Straßencelebrität der 
legten Zeit. ine Bruftfranfheit bat ihn bahingerafft in 
feinem vierundeierzigften Iahre. Seiner fechzebnjährigen 
Tochter hatte kurz vorher die Hand amputirt werden müffen, 
in Folge eined bösartigen Infektenftiches. 

Mangin ftationirte meift auf dem Börjenplag und an 
der Mabeleine, zumeilen auf dem Baftilleplage. Bei ſchöner 
beller Eonne Fam er angefahren in einem zweilpännigen 
Wagen; er kutſchierte ſelbſt, in gemöhnlicher bürgerlicher 
Tracht. Die Equivage hält an; Mangin erhebt fi, ſtellt 
fein photographirtes Bild auf dem hintern Wagenfige auf 
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und ziebt fih an: Tunika von ſchwarzem Sammt mit 
Boldborten, Arms und Beinfchienen, Panzer und Schmert 
und ein blank polirter Helm, der weithin in der Sonne 
blitzt und bie Beute anzieht, mie ein Leuchtthurm. Dann 
aibt er feinem Orgeldreber, genannt Vert⸗de⸗gris, ein 
Zeichen; Bert-besgrid Spielt ein Inftige® Lied auf; dann 
nimmt oder nahm Mangin bas Wort und iprach alſo: 
„Meflieurs, Sie fragen ſich mahricheinlih: was foll dieſer 
Firlefanz bebeuten, biefe Mittertracht, dieler Helm! In 
biefem Helme ift meine Stärke. Ehemals erfchien ich im 
ſchwarzen Brad, mie ein Doftor; Niemand kaufte meine 
Bleiſtifte. Jetzt erfcheine ich im Narrenkoſtüm und ibr 
lauft herbei und hört mich an, und ich fege meine Waare 
ab. Es ift eigenes Fabrikat; in der allgemeinen Ausſtel- 
kung zu London erbielt Ich eine Medaille bafür; bei allen 
Tabafahänbiern ift-mein MWorträt zu ſehen.“ Dann unter 
brach er fih, nahm eine Zafel, fah Einen ber Umftehen« 
den jcharf an, ald wollte er ihn abfonterfeien, und zeich⸗ 
nete einen Eſelskopf, den er ber Geſellſchaft unter allge 
meinem Gelächter vorzeigte. „Als ich anftändig gekleidet 
war,“ fubr er fort, „bungerte ich; jegt hab' ich zweihundert 
Niederlagen in der Hauptftadt, und trinfe Borbeaarmein 
bei meinen Mahlzeiten. Meine Widerfacher faufen Waller 
wie Die Enten.” Und alles drängte fih an den Wagen 
und viele fauften. Ließ der Abſatz nach, dann rief Mangin: 
„@ilt euch, um drei Uhr gebe ich weiter.“ Sobald e8 drei 
Uhr gefchlagen, vertaufchte er die Marrenjade wieder mit 
dem MPaletot, fprang vom Wagen und ging in ein Kaffee- 
baus, Mertsdesgriß wurde mun von den Umftehenden, die 
zu fpät gefommen, mit Bitten beftürmt, gegen bie er taub 
blleb. Dann lieh er fich erweichen, ließ einen Stift ab, 
dann zehn, dann hundert, und tbat ſehr ängftlich und rief: 
„Wenn’d nur um Gotteswillen Monfteur nicht fieht! Es 
ift ſchon ein Wiertel auf vier.“ 

Mangin war allbefannt; er mar beſonders der Lich 
ling der Gamind. Er befuchte oft die Molfstbeater, und 
er mochte fi in dem dunkelſten Winkel verſtecken und ben 
Hut noch fo tief Über bie Augen brüden, er murbe erfannt, 
und batın fangen bie®amind: „V'la Mangin! vive Mangin!* 
nach der Weiſe: des lampions. Der Zug, ber ihn zur 
legten Nubeftätte begleitete, war ſehr zahlreich; er hinter 
läßt Fein Vermögen. Mangins Geſchichte ift eine Bittere 
Satire auf das, Parijer Volk, dad nur nah dem Aeuferen 
urheilt und das wahre Verdienft verfennt, wenn es zu 
ftolz ift, die Narrenkappe aufzuiegen, und das Opfer des 
erften beften Quackſalbers ift. 

Die bouffes parisiens haben ſich einen fplenbiden Saal 
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gebaut, der aber zu vornehm ift und zu ernft für das 
luftige Mepertoire: weiß mit Gold, und mit rothem Sammt 
auögeichlagene Logen, wie in der großen Oper, und feine, 
zierliche Dedengemälde, und auf dem Bühnenvorhange 
bübjche, gar graziöie Genien; nirgends ein lachendes Ge⸗ 
fit, nirgends die Grimaffe des Buffo. An den Prolog 
und das erfte Stüd: „I'amour chanteur,* bat man viel 
Geld verjchwendet; die Goftüme find prachtvoll und funfels 
neu; aber das Stüd und ber Prolog find die Koften nicht 
werth. „Liedchen und Fritzchen“ bagegen machen Glück; 
der eljäßiiche Accent, ben beide recht qut nachmachen, wuͤrde 
allein ſchon dazu binreichen; einzelne Muſikſtücke find ger 
rabezu allerliebit, beſonders bie Balzerarie: „je suis Alsa- 
vien, je suis Alsacienne,* Goethes „Geſchwiſter“ liegen 
dem Stüde zum Grunde. Es ift wirklich in wenigen Stun« 
ben improvifiet worden. Zuweilen nimmt man zu jolchen 
Mitteln feine Zuflucht, um die Neugierde des Publitums 
zu reizen; Dad nennt man true in ber Gouliffeniprache. 
„I signor fagotto,* Mufit von Offenbach, das wie bie 
Elfäher Pofle zuerft in Ems und mit Glüd aufgeführt wor⸗ 
ben, bat bier gleichfalld eine günftige Aufnahme gefunden, 

In ben erjten Ranglogen bes Theätre italien bürfen 
feine Damen mehr mir Hüten erjcheinen; es fcheint übers 
haupt ald beabfichtige Herr Bagier, der Direktor dieſes 
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Theaters, eine firengere Etikette binfichtlih bed Anzugs 
einzuführen. Man nimmt es in dieſer Hinſicht auch in 
ber großen Oper nicht ſehr genau; die Herren fonımen im 
Paletot und farbiger Haldbinde, während in den großen 
engliſchen Theatern ber jchmarze Brad und die weiße Grar 
vatte unerläflich find. Eine Reform in biefer Beziehung 
bürfıe für das italienijche Theater zur Folge haben, daß 
ed die bevorzugte Bühne der böberen Kreiie bliebe, und 
fich gegen die Goncurrenz fiherte, welche burch bie neuer« 
bingd eingeführte Iheaterfreiheit hervorgerufen werben kann. 
— Albelina Patti ift wieder bier; kaum aus dem Waggon 
gebüpft, Hlatterte die niebliche Nachtigall auf Die Bühne und 
wurbe wie immer mit rauſchendem Applaus empfangen. 
Ihre erfte Rolle war die Amine in ber Somnambula. Dann 
wurde fie frank; der Katarrh, dieſe läſtige Epidemie, tft 
rüdfichtälos ; er lähmt die Nachtigallenftimme mie ben Biers 
baf, und Adelina Patti ift heiſer. Madame Gharton- 
Demeur, die Didot Berlloz's, iſt nun zur italienifchen Oper 
zurüdgefehrt; fie ift zum erftenmale im Trovatore aufges 
treten, wo fie neben Fraschini ſich wader hielt. Es war 
Fraschinis Abichiedsvorftellung; er ift nach Madrid gereiät. 
Auch die Lagrange hat und verlaffen; in der Lucia bat bie 
ſehr in Gunft flehende Sängerin Abſchied von Paris ge 
nommen, 


Genf, Ianuar. 


Roufſeau⸗Häuſer. 


¶ Wenn ein Fremder ben See herab in den Hafen 
von Genf einführt, jo fält ihm, fobalb er ſich der Stadt 
nähert, cin Inſelchen in Die Augen, das In jeiner bunfeln, 
ſcharf abgerifienen Geftalt aus der blauen, Haren Fluth 
bhervorzumachien fcheint. Einige Pappeln nebſt einigen ans 
dern hoben Bäumen, Linden, Weiden, find darauf gepflanzt, 
die es jchon fernbin Fenntlich machen. Diele Pappeln ſtehen 
MWachtpoften glei an den Pforten der Nepublif, und fcheie 
nen durch ihre bobe, majeftätiiche Geſtalt etwas Bebeuten« 
bed anzufündigen. Unter ihnen, von der Seebriſe umſpielt, 
von den Nordſtürmen umiaust, im Sommer vom dichten 
Blatterdach beſchattet, das im Herbft In taujend Bloden 
nieberwirbelt, figt auf hohem Piedeſtal das eherne Bild 
des Philoſophen Jean Jacques Rouſſeau. Sein Antlig, 
dad früher gegen die Stadt gerichtet war, hat man ſeit 
einigen Jahren dem freien Ere zugewendet. Keine ſchwar⸗ 
zen Mauern beleidigen da fein Auge, auch nicht jene in 
hellen Karben leuchtenden ber modernen Gebäude, bie Kar 
jernen ähnlich in langen Reiben ſich links und vecht# ber 
Semäjler aufe und abwärts ziehen, 


Rouffean ift der einzige ihrer Bürger, dem bie Genfer 
ein ſolches Denkmal errichtet haben. Man fagt nicht ume 
fonft, daß die Republiken undanfbar feyen, wie die Könige 
reiche vielleicht. inigen andern feiner Kinder bat Genf 
höchſtens ba und dort eine Büfte geweiht. Der Gelb Ber- 
thelier fogar, der zu Anfang bes jechzehnten Iahrhunderts 
für die Unabhängigkeit der Stadt auf dem Schaffote fiel, 
ſowie alle feine Beitgenoffen, bie durch ihre Hingebung 
und ihren Opfermuth die Freiheit der Stadt begründet 
haben, leben nur im Andenken ber Bücher fort. Kein 
Denkmal, bad zu Aug’ und Herz des Volles ſpräche, er⸗ 
zählt die Thaten, nennt die Namen. Wie anders haben 
doch Griechenland und Mom gehandelt! Auch Frankreich 
handelt anders, das in Bild und Statue und Gebäude das 
Dolf unaudgefegt an jeine Vergangenheit, an bie Größe 
geleifteter Dienfte, an den Glanz der Namen erinnert. Das 
ift ber wahre Gultus ber Vergangenheit, der in den Büchern 
todt gefchwiegen wird, Dagegen hat fi wunderbarer Weile 
zu Genf im Volfsmunde der Parteiname der Beinde jenes 
Helden, ber Name „Mameluf“ nämlich, noch bis auf ben 
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heutigen Tag als Schlmpfnamen bewahrt. Erſt vor einie 
gen Jahren endlich wurde an der Oſtſeite des ſogenannten 
Caãſarthurms, vor dem Berthelier mit dem vorwurfovollen 
Ruf: Ah, Messieurs de Genéve! gefallen war, eine Tafel 
angebracht, melde an bie Thatſache erinnert. Einige an» 
dere Wohlthäter der Stadt, fo z. B. Bonivard, ber Grün« 
ber ber öffentlichen Bibliothek, leben nur in einigen Strafen- 
namen fort, Unter biefen ift auch ein edler Deuticher, 
Kleberger and Nürnberg, zu nennen, ber einer Strafe und 
fogar einem ganzen Stabtsiertel den Namen gegeben hat. 
Diefer Kleberger, der an der Scheide des fünfjehnten und 
fechzehnten Jahrhunderts lebte und im Welfchland zu großem 
Meichthum gekommen war, war ein unermüblicher Wobl« 
thäter Aller, mit denen er nab ober fern in Berührung 
kam. Diefer „gute Deutfche,“ wie ihn feine Seitgenoflen 
nannten, bat fich aber auch umter dem Molke einen Jahr⸗ 
hunderte überbauernden Namen gemacht, fo daß in Lyon, 
wo er hauptiächlich gelebt und gewirkt, ihm Volksdankbar⸗ 
feit eine von Jahrhundert zu Jahrhundert erneuerte hölzerne 
Bildfänle gefegt hat, bie erft im Jahr 1849 von der Res 
gierung durch eine eherne erjegt wurde, Nach ibm ift bie 
enge häßliche Klebergftraße in Genf genannt, und der Mame 
des Stadttheils „dedö Bergues,“ in bem bad befannte 
Hotel und Fazys Palaſt liegen, ift eine Berfeperung feines 
Namens, 

Ganz in der Nähe dieſes Etabtvierteld, daß auf dem 
rechten Ufer ber Rhone fich erhebt, führt die Moufleauftraße 
von ber Rhone bis auf den Gipfel des Hügels hinan, wo 
die alte Kirche St. Gervais, bie neue katholische Liebfrauen⸗ 
fire, und etwas weiter oben der Bahnhof liegt. linges 
fähr in der Mitte diefer Straße, jeboch etwas weiter ber 
Höhe zu, fleht ein großes, vielftodiges, weiß angeftrichenes 
Haus, über deffen Ihüre folgende Infchrift in franzöſtſcher 
Sprache angebracht ift: Hier ift Jean Jacques Rouis 
feau geboren, ben 28, Juni 1712, Jeder Fremde, 
ber nach Genf fam, Beind wie Breund, ber Schmäher wie 
ber Bemunberer, wollte Rouſſeaus Geburtshaus fehen, jeder 
wanderte bin, betrachtete ſich das Haus und freute fich, 
ben Ort gefehen zu haben, wo ber vielleicht wunberbarfte 
Menic des vorigen Jahrhunderts, einer der größten Köpfe 
aller Zeiten, das Licht der Welt erblidt hatte. Das Haus 
ift aber nicht Rouffeaus Geburtähaus, Rouſſeau ift nicht 
einmal in biefer Straße, ja er ift in einem ganz andern 
Stadttheile geboren. 

Jean Jacques’ Großvater, David Rouſſeau, wohnte 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in einem ibm ge— 
börigen Kaufe, das die Ede zmiichen der Giteftrafe und 
der Straße Terlaſſe bildete. Es ift dieß ein Winkel ber 
Stadt, der von Anfang ihrer Gefchichte an Bedeutung ges 
habt hat. Bon dort an fällt der Hügel, auf dem das alte 
Senf fi erhebt, fteil gegen das Arvebelta ab und wurde 
daber ſchon von den eriten Befigern des Landes zur Bes 
feftigung ber Stadt benügt. Bid dahin reichte unter den 
Burgundern die Stabt Genf, welche Gundebald mit einer 
Mingmauer umichloß; ein Thor führte da in die Stadt, 
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bad durch einen feften Thurm vertbeidigt ward. Mei dem 
Ueberfall Genfs durch die Savoharden im der längiten Macht 
bes Jahres 1602 fiel da der Altionbifus Des Aris in der 
Bertheidigung bes Poftens. Im Jahr 1706 verkaufte Das 
vid Rouſſeau jein Haus an einen Bankter Lullin, aus beffen 
Haͤnden es jpäterhin an eine der größten Berühmtheiten 
Genfs überging, an De Eauffure. Diefer Familie gehört 
das Haus noch heute, das aber nichts mehr mit dem ur« 
fprünglichen Gebäude gemein bat und nur noch durch feine 
Lage an den einftigen Befiger erinnert. Diefet Haus, oder 
vielmehr Hotel, erhebt fih, wie ſchon erwähnt, auf dem 


- Grat bes Hügeld und hat fomit, bie Häufer der Gorraterie 


beberrichend,, eine meite Ausficht in bad Arve- und Rhone⸗ 
thal, biß an bie franzöfliche Grenzfeſte de l'Ecluſe bin, 
von mo aus nördlich und jüblich ziehend der Jura und 
bie Alpen das Beden bes Leman in weitem Halbzirkel 
umfpannen, Seit dem Jahre 1706 wohnte Houffeaus Große 
vater hierauf in der Nähe jenes Haufes in der Rouſſeau⸗ 
ftrafe, welches durch die über ber Thüre angebrachte Tafel 
als die Geburtäftätte feines großen Enkels bezeichnet wird, 
und es ift jogar möglich, daß dieſe beiden Häuſer, bas 
des Großvaters nämlich und das faliche Geburtshaus durch 
einen Gang mit einander in Verbindung fanden, mie beren 
viele in Genf die dicht zufammengebauten Käufermaflen 
burchfchneiben und mit einander verbinden. Dieß mag bie 
Beranlaffung zu diefer ganzen faljchen Ueberlieferung ge= 
geben haben. 

Rouffeaus Eltern aber und feine ganze mütterliche 
Bamilie wohnten ver und nad; feiner Geburt in einem 
ganz andern Stabttheile, nämlich in der Grand’ Aue, und 
jwar in bem Theile derfelben , welcher der Fatholifchen Kirche 
&t. Gervais ummittelbar gegenüber liegt, Aber auch 
bier find die alten Gebäude längft durch neue größere er. 
jegt, bie nicht einmal genau den Plag einnehmen, bie jene 
eingenommen haben. Wenn man von ben alten Abone- 
brüden aus, melde jchon zu Gälar& Zeiten bie beiden Ufer 
mit einander verbanden, durch die Rue de la Git& und bie 
Grand’ Rue gegen bad Rathhaus auffteigt, gelangt man 
auf ber Höhe des Hügeld an eine enge Strafe, Aue be 
la Boulangerie genannt, die in recbtem Winfel gegen die 
St. Gervaidfirche binüberführt. In biefer Häuferflucht, 
von der Aue de la Boulangerie an aufwärts, ſtand das 
Haus, in welchem Nouffeaus Eltern wohnten. In dem— 
felben Haufe wohnte auch fein Onfel, der Ingenieur Ber» 
nard, ber Charleston in Sübearolina baute, das die Norb- 
amerifaner fo eben zuſammenzuſchießen bemüht find. Im 
der obern Stadt aljo lebten zu Anfang des Iabrbunderts 
Rouffeaus väterliche wie mütterliche Verwandten; da mache 
ten feine Eltern auf ber Treillepromenade Befanntichaft, 
wo ſchon die Kinder zuſammen geipielt; da warb Iran 
Jacques den 28. Juni 1712 geboren; ba ftarb feine Mutter 
den 7. Juli deflelben Jahres, mad dem Sohne jenen erflen 
Seufzer zu Anfang der Bekenntniſſe auspreßt. Drei Tage 
zuvor, am 4, Yuli, war das Kind in ber St. Peteräfirche 
getauft worden. Rouſſeau mar alfo nicht ein Kind „du bas,* 
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wie er in den Bekenntniſſen fagt; Doch war es ihm allere 
dings erlaubt zu mwäblen, und fo bat er es vorgezogen, 
ſich ein Kind des Volks zu nennen, ftatt mit ber Bezeich⸗ 
nung eines Sprößlings „du haut“ fi jenen Anſtrich von 
Ariftofratie zu geben, den nach der Meinung ber Leute Die 
oberen Quartiere beute noch mitzutheilen fähig find. Gegen 
bas Jahr 1720 zog Rouſſeaus Vater nämlich in die Bor- 
flabt über mo der Großvater wohnte, und zwar im bie 
Mähe bes Hauſes, das jo lange für die Geburtäftätte Rouſ⸗ 
feaus galt, und heute noch als ſolche bezeichnet if. Da 
blieb er wohnen, bis er durch den in den Befenntniflen er⸗ 
zählten Streit genötbigt ward, nach Nyon überzuſiedeln. 
Nun mochte ſich Iran Jacques allerdings als ein Kind 
du bas anjeben, und noch mehr fonnte er dieß tbun, als 
er zu dem Herrn Ducommun in bie Lehre fam, der ibn 
fo oft und jo jämmerlich prügelte, und ber ebenfall® in 
jenem Stadttheil wohnte, Die Familie dieſes prügelfüch 
tigen Lehrherrn blüht noch in Genf; einige ihrer Glieder 
. gehören zu den Hauptftügen ber radicalen Partei, einer 
davon ift Kanzler der Republik, 

Die erſten Eindrüde der Kindheit mußte Jean Jacques 
aljo in ber obern Stadt erhalten; wahricheinlich it es auch 
bier gemejen, auf der hinter dem Rathhauſe liegenden Treille⸗ 
promenade, die Damals wie heute von der Schuljugend ber 
fucht und unficher gemacht war, und auf den Plägen .St. 
Antoine und Bourg de Four, die in der Mähe ber lateis 
nifchen Schule liegen, wo bie zwei Unzertrennlichen, ber 
leine Jean Jacques nämlih und fein langer Vetter Ber- 
nard, den die Schuljugend „Barna bredanna“ nannte, von 
berjelben verfolgt und verhöhnt wurden; auch muß ich ger 
ſtehen, daß ich felten einem Schülerpaar begegne, dad aus 
einem langen jchlotterigen Kerl und einem kleinen Knirps 
zufammengeiegt ift, ohne verſucht zu ſeyn, ibnen „Barna 
bredanna* nachzurufen. 


Gr 


Man ſieht durch al dieß, wie ichwierig es ift, eine io 
einfache Thatiache, wie die Identität einer hiſtoriſch fo in» 
terejlanten Gebäulichkeit, mit einer gewiflen Sicherheit jeft- 
auftellen. Es war den Städten Griechenlands und Klein« 
aflend nicht zu verübeln, wenn fie ſich um bie Ehre firitten, 
dem großen Heldenſänger Homer das Leben gegeben zu 
haben. Als man in Genf jenen Irrthum beging und ein 
ganz andered Haus ald Rouſſeaus Geburtshaus bezeichnete, 
was im Jahr 1793 geichab, war Mouffeau faum einige 
Jahre tobt, und jeit feiner Geburt war noch lange fein 
Jahrhundert verfloifen. Den Eifer, welchen Die franzöftichen 
revolutionären Megierungen entwidelten, um bad Anbenfen 
des fühnen Neuererd zu ehren, hatte auch in Genf Anlafi 
gegeben, fich bed großen Bürgers der Republik zu erinnern 
und das alte Unrecht, dad man an ihm begangen, einigers 
mapen zu fühnen. Im Mai 1793, ald Garl Bonner in 
Senf gefterben war, ließ die Megierung eine Gedenktafel 
an deſſen Haus anbringen und verorbnete zugleich, daß 
eine andere an dem Hauſe angebracht werben ſollte, das 
man für bad Geburtshaus Nouffenus hielt. Auf den Wunſch 
„bed Bruberelubd der Genfer Mevolutionäre® erhielt. die 
Gheveluftraße, in melcher das Haus liegt, den Namen 
Rouffeauftraße, ben fie heute noch trägt. Seitdem haben 
nicht nur Die Meifenden bad Haus beiucht und betrachtet, 
fondern felbft in Genf, wenn irgend ein Feſt zu Ehren 
des „Bürgers von Genf" begangen ward, lieh man das 
Haus eine Rolle Dabei jpielen. Erft in den legt vergans 
genen Jahren ift ed dem Eifer eined ber Archiviſten, 
Herrn ‚Geyer, gelungen, die Dofumente zufammenzutragen, 
durch welche obige Angaben ihre Beftätigung finden ; nichtd« 
beftoweniger gilt aber das fälichlich bezeichnete Haus noch 
immer als Rouſſeaus Geburtshaus und wird vielleicht in 
bundert Jahren noch dafür gelten. 

H. M. Richter. 


Aus den Alpen, Januar. 


Poochiavo. 


Durch den Ausbau der Berninaſtraße, welche in Kurs 
zem dem Verkehr übergeben werden ſoll, wird abermals 
eine Thalſchaft der Liga grisa dem Mutterlande näber ges 
rüdft, wie ed durch die Pälle über den Bernarbino und 
Maloja für Mifor und Bregaglia längft geicheben if. 
Schon vor ſechs Jahren hatte das kleine Poschiavo bie 
ſchwierige Wegftrede von der Pafböhe am weißen Ser, 
bis zu der Madonna von Tirano vollendet, während die 


Dberengabiner jich ſtets noch mit dem alten Strafenzuge 
begnügten, auf dem der Poftwagen, allen Unebenheiten 
bed Terraind folgend, ſich mühſam binanichleppte auf hol⸗ 
prigter Bahn. 

Kein anderer ſchweizeriſcher Gebirgspaß gewährt jedoch 
ſolchen nahen Einblid in die geheimnißvolle Gleticherwelt, 
wie bieje über 7000 Buß bobe Einfattlung der rhätifchen 
Alpen, mit ihren Seen und dem reichen Pflanzenwuchſe, 
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ber in glübenber Färbung den Boden überziebt, und bie 
Bildungen des äuferften Nordens mit denen füblicher Ges 
lände vereint. Kein Wunder, dab Schlauluftige aus bem 
verichiedenften Lebensftellungen, aus den entlegenften Ge⸗ 
genden angezogen werben von dieſer Alpenberrlichkeit, bie 
fo leicht zugänglich das ganze obere Engadin für einige 
kurze Sommermocen in ein großes Garavanjerat verman« 
deit, in mweldem Die entgegengeiegteften Bruchtheile der 
menſchlichen Gejellihaft, Jünger der Wiſſenſchaft und 
Knomnothinge, Eitle und Philoſophen, Kebensfrobe und 
Gelangmweilte, Genießende und Blafirte ſich umbertreiben 
und biejen ober jenen Mobe-Piz im Schweiße ihres Anges 
fichtö erflimmen, oder fi auf gut berlinertich durch hand⸗ 
fefte Führer binan bugfiren lajfen, mande nur, um in der 
fernen Heimath verfünden zu fönnen, daß auch fie bie 
falhionable Ascenſion vollbracht und anf fteiler Klippe 
Ebelmeiß gepflüdt haben. Durch Auerbachs Dorfges 
Ichichte Läuft das ziemlich verbreitete Pilängchen Gefahr, 
wenigftend in dem Umkreiſe von Wontrefina gänzlich aus⸗ 
gerottet zu werden, wie ed in bejuchteren Berggegenden 
oft mit.noch größern botanischen Maritäten geichieht, welche 
unbefugte Hände ſchonungslos ausraufen. Bei diefen mo— 
bernen Bölferwanderungen gebt jedoch auch Anderes zu 
Grunde, was ſchwerer wiegt, ald bie einfame Wlüthe auf 
ftiller Alp. 

Wie bie Gletſcherarme des Bernina, melche in ber 
Vorzeit ſich weit über bie angrenzenden Thäler erftredt 
haben mögen, jegt nur noch ald Trümmer der gewaltigen 
Eisperiode anzujehen jind, fo ift auch die kelto-romanifche 
Berölferung des Engadins, durch bie Abgeichiedenheit ihres 
Hochlandes in ihrer Uriprünglichkeit erbalten, ein Webers 
reft aus früheren Tagen, voll Gigenthümlichfeit in Sitte 
und Sprache, ja jelbft in ber Körperbildung, mit dem 
hoben Wuchſe, den tiefbunfeln Augen und Haaren, und 
ben fireng geichnittenen Geſichtszügen. Bei dieſer Ueber- 
futhung fremder Gaſte ändert ſich zuerſt die patriarchaliiche 
Kebensweife; die alten Häufer mit den gewölbten Gemächern 
und Bugängen werben zu enge und müſſen Iuftigeren Neue 
bauten weichen; das Erbe der Väter, das ſchwere Gerätbe 
wirb durch modiſchen Tand verdrängt; bie angeftammte 
Sprache und Sitte werden bintangefegt, bis abermals ein 
merfwürdiger Lanbftrich unſeres alten Europa dem Gleich- 
machungsprincip zum Opfer gefallen ift, 

Daß ſchon in früher Zeit die Strömung ber Völker 
von Süden ber in bieje Alpenwildniß eingedrungen ift und 
fih über Sumpf und Abgrund einen Weg gebahnt bat, 
bemweiien die Spuren einer Mömerftraße, welche ſich von 
Zirano im Veltlin bis gegen die Paßhöhe auf dem öſtli— 
hen Gebirgöfamme, ber die Thalſchaft Pufchlav von der 
Unita Italiana fcheibet, verfolgen läßt. Nach Karl bes 
Großen Tode wurden bie ennetbergijchen Thäler bes alten 
Mbätiend losgeriſſen und mit Italien vereinigt, bis die 
Hobenftaufen dieſe „Schlüffel der Alpen“ unter die Obhut 
ber friegeriichen Bifchöfe von Chur zurüdgaben, deren Ges 
walt weit binauärrichte über die Quellen des Rheins, des 
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Inn und ber Erfch, bis hinab an die Adda und den Ticino, 
wo ihre Yanbmarfen durch fefte Klaufen verwahrt waren, 
deren Trümmer fichtbar find biß auf diefen Tag. Im Mittels 
alter, als der Welthandel durch Die ttalieniichen Freiftaaten 
vermittelt wurde, waren dieſe ſchwindelnden Gebirgepäfle 
von zahlreichen Eaumroffen begangen, welche die Speze⸗ 
reien des Morgenlanded, venetianifche Gewebe und genue⸗ 
fie Seide, mit den feurigen Weinen Griechenlands, den 
Kaufberren in ben deutjchen Städten zutrugen, welche das 
gegen Eiſen und Mohftoffe in die Werkſtätten Italiens 
fandten. Auch der dunkle Veltlinerwein war damals ſchon 
ein beliebter Ausfuhrartifel und nahm beſonders in ben 
Kellern ſchwaͤbiſcher Abteien eine wichtige Stelle ein. Lange 
nach der wechſelnden Herrichaft des Bisthums und der Mais 
länder Herzoge, als Puſchlaver und Bergeller ſich als 
freie Bündtner von dem Biſchofe losgekauft hatten, führte 
noch, wie ber Ghronift Guler berichten, im ſiebzehnten 
Jahrhundert „eine triebene Meichöftraß* über Cavaglia un« 
terbalb des Malüglericherd nach dem Bernina, ein-Piab, 
der jetzt kaum mebr zu Buß begangen werben fann, aber 
um vieles näber Hit, ald ber bequemere über Pidciadel, 
deſſen Richtung für bie Kunſtſtraße ermählt wurbe. Manche 
feben in biefer Wahl eine Parteilichkeit für die Privat- 
interefien einiger reichen Poschiariner, deren Alpen nach 
diefer Seite zu liegen; jedenfalls fanb ber Ingenieur auf 
ber weiteren Strecke fefteren Boden, und entfernte fih mehr 
con den verberblichen Gletſcherwaſſern, melde ibm das 
Herabführen der Trace erichwert haben mwürben, und wo 
diefe auf der geringeren Ausbehnung ſich nicht gehörig hätte 
entwiceln können, i 

An ben Gletfchern des nördlichen Paßzuganges fleigen 
ron Pontrefina aus, Lärchen und Arven ziemlich hoch binan 
und wurzeln auf ben Moränen, welche ber breite @ißfirom 
des Mortaratich vor ſich bergeichoben hat, In Dielen feuch⸗ 
ten Waldesſchatten muchert unter bem Movie bie zarte 
Linnea borealis, dieſes Kind der äußerften Thule, und 
entfaltet ihre duftenden Wlütbenglödchen. Bis zum Bernina« 
wirthshaufe, einem uralten Bau, in welchem der bereits 
der Sage verfallene Alpenfönig Golani gehaust bat, führt 
ber alte Weg fteil an den Stürzen des Flätzbaches hinauf, 
Die Umgebung wird öder und Fabler; die mächtigen Pics 
erbeben fich unmittelbar aus der Hochfläche, die Eeiten 
mit Gletichern bepanzert, welche theilmeife weit zurüdger 
wichen find vor der Einwirkung füblicher Winde und ber 
Sonnenftrablen, von denen Ihr Buß benagt wird, Einzelne 
Vorpoften des Waldes, fturmgepeiticht, die legten ihres 
Stammes, friften auch bier noch ein kümmerliches Daſeyn 
und erfcheinen in ber Berne wie eine zeriprengte Phalanr, 
deren Glieder vergeblich fich wieder zu fchaaren verjuchen. 
Bergamasker Schafhirten, denen bie höheren Weiden in 
Bündten feit Jahrhunderten verpachtet find, bilden eine 
malerische Staffage in dieſer Bergeinfamfeit, wenn, von 
dem treuen Hunde gefolgt, eine ſolche ſtämmige Geftalt, 
in den Mantel drapiert, von einem Steinblode herab un« 
beweglich die wollige Heerde überwacht. Mehrere Seen, 
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Legenetr und Leg⸗ alv, ber ſchwarze und ber weiße, die bes 
beutenbften derfelben, bezeichnen bie Waſſerſcheide und find 
wahrfcheinlich Reſte eines Bletiheriees, der, wie ber Bus 
cendro am Gottbarbt, einft den Bergkeſſel ausfüllte, bis das 
Joch ſich losichälte aus dem eifigen Panzer, der, feine Flan⸗ 
fen zerrieben und in der Motta unter der Vaßhoͤhe eine 
Moräne aufgethürmt hat, über welche die neue Straße in 
fühnen Windungen binabfteig. Nur burch eine ſchmale 
Erbzunge von feinem Nachbar gefchleden, ſendet der ſchwarze 
See, der jeine bunfle Färbung vielleicht ber torfigen Um« 
gebung verdankt, feine Waller norbwärtd bem Inn zu, 
während der Abfluß des weißen Sees, von Gletſchermilch 
geipeist, durch die Schlucht von Gavaglia in rajchem Sturze 
dem „Lande voll Sonnenſchein“ zueilt. Alte Silberberg- 
werke, deren Stollen fich noch auffinden laffen, follen an 
‚ biefer Seite des Gebirges den Wald verichlungen haben, 
ber erjt unter den Alpenrofenhängen von Las Roͤſas wie⸗ 
ber beginnt, und zwar Nadelholz, mit Erlen und Birfen 
untermiſcht. — Nun öffnet ſich auch die Fernficht in bie 
tiefe Thalfläche, an deren äufßerfter Krümmung ber Haupt⸗ 
ort Poschiavo ericheint, im Schatten bed kahlen Saflalbo, 
welcher der vorgeichobenften Erhebung der Berninagruppe, 
bem mächtigen Piz Verona und jeinen @letfchern gegen« 
über emporftarrt. Kleine Weiler und Maierhöfe, gelbe 
Bruchtfelder und grüne Alpenmatten find über bad Mittels 
gebirge audgeftreut unb niften auf jedem flacheren Vorſprunge. 
Auch der Poschiavino läßt fih in feinem Laufe verfolgen, 
der hinter der Strafe herabſtürzend mehrere Sleticherbäche 
aufnimmt und häufig Verwüſtungen anrichtet in dem von 
unzähligen Wohnftätten überjäeten Ihalgrunde. 

Wer an einem beitern Sommertage ben Weg über 
„ben Berg" zurüdiegt, ahnt nicht, welche Gefahren zur 
Winteräzeit oder bei Unmetter ben einſamen Wanderer bes 
droben, befien Kräfte ſchwinden, bevor er in Sturm und 
Schnee eined der Zufluchtähäufer zu erreichen vermag. Der 
Bernina, oder wie bie Italiener jagen, „la Bernina,“ ift 
übrigens einer der gefabrlojeiten Päffe und wird früher 
ichneefrei, als der niedrigere Splügen und Gottharbt; auch 
find die Lawinenzüge durch Gallerien verbaut und Wehren 


gegen bie verberblichen Runſen errichtet. Bei dem großen 
Schneefall im vergangenen Winter war die Poftverbindung 
auch bier mehrere Tage unterbrocen, bis ein Poftillon aus 
Brufio, der Führer bed Filmagend zur Sommeräeit, ben 
Entihluß faßte, von dem Berninamirtbähaus, das er von 
Samaden erft gegen Abend erreichen fonnte, ganz allein 
und zu Fuß trog Nacht und Grauen fich über ben tief eins 
geichneiten Paß zu wagen; e# gelang ibm, gegen Morgen 
mit dem Poſtfelleiſen Las Röſas zu erreichen, mo ſchon 
fein Kamerab and Sondrio feiner wartete; eine That, weldye 
den wadern Burfchen, der in dieſer Schneewüfte fein Leben 
mehr ald einmal auf'd Epiel fegte, zum Helden ftempelt. 

Bemwundernöwertb ift die Ausdauer und Zuverläſſigkeit 
von Menichen und Pferden auf den langen Stationen diefer 
Bergübergänge, die trog ber Eunftgerechten Anlage dennoch 
genug Bährlichfeiten darbieten, um ängftliche Gemütber zu 
fchreden, und jelbft dem Mutbigen einiges Bedenken eine 
zuflößen, wenn ber fchwere Wagen bie knappen Wenduns 
gen binabrollt, wo nur der Gott des Zufalld vor dem Ver⸗ 
berben bewahrt, Das unvermeidlich wäre, wenn eines der 
ſchwerknochigen Thiere ftürzen, ein Strang reifen oder bie 
Mäder brechen würden. Alle dieſe Möglichkeiten verſchwin⸗ 
den aber vor dem mwechjelnden Anbli ber Umgebung mit 
ihren großartigen Bildern; bald feſſelt eine neu auftauchenbe 
BVergipige, bald ein jchimmernder Firn, bald eine neue 
Planzenform das Auge; ein maleriicher Wafferfturz, be» 
gegnende Menschen und Fuhrwerke lenken die Aufmerkſam⸗ 
keit ab von ber raſch durch mehrere Alpenzonen in das 
hal abfallenden Bahn, mit welcher häufig Bruchſtücke der 
ebemaligen Saumpfade ſich Freugen. Verſchiedene Bauart 
der Käufer, Unterfchiede in Tracht und Sprache thun fich 
kund, Obgleich der italienifche Dialekt der Poschiavianer in 
feinen uralten Rebeformen noch mande Anflänge an ben 
ladiniſchen der Engadiner bewahrt, jo ſteht dieſe italienijche 
Bevölkerung bed Tiefthales den Hochländern am Inn doch 
weit nah, an Geflalt und Ausfehen; auch ericheint der 
weliche Typus jehr gemiicht mit germaniichen Elementen, 
welche ſchon in frühen Jahrhunderten durch bie Einfälle 
der Longobarden fich verbreitet haben mögen. 


(Shluß folgt.) 
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Lorsqu‘un Europsen, qui a jovi de tout ce qu'offre d’attrayant la vie sociale, se 
transporte dans oes regions lointsines du nouveau continent, il g&mit 4 chaque pas de 
Finfluence que, depuls des siöcles, le gouvernement colonisl a oxercse sur le moral 
des habitans, — Lhomme dous d'une grande sensibiliiö n'y trouve la vie agröable qu'en 
se repliant sur lui möme, s'l weut proßter paisibloment des avantages qua prösentent 
la beaut# de ces climats et l'aspect d'une verdure toujours fralche, 
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Hady Meriko. 


Echluß.) 


Es iſt oft geſagt worden, daß es ebenſo angenehm 
als intereſſant ſey, in Mexiko an ſo vielen Punkten 
die ſtufenweiſe über einander gelagerten Klimate und 
Vegetationen zu beobachten; auch ich habe es bereits 
geſagt beim Ueberſteigen des Cofre de Perote. Es iſt 
aber bei dieſem wie bei jedem andern wahren und tiefen 
Eindruck, daß man, ohne zu ermüden, deſſelben öfters 
erwähnen kann. So mag denn auch geſagt werden, 
daß von der Höhe von Rio Frio bis hinab nad) Ayotta 
im Thale von Merilo das Auge fortwährend aufs 
Angenehmite befhäftigt iit im Betrachten der Baum- 
und Pflanzenformen, und ohne Botaniker zu ſeyn, fühlt 
ber Reijende ein freudiges Erflaunen, der vor zwei 
Stunden Eid und Tannenzapfen verließ und nun vor 
einer 25—30 Fuß boben Dattelpalme ſteht. Mid 
wenigſtens bat der Anblid eines diefer Bäume nicht 
fern von Ayotta mit wahrer Bewunderung erfült für 
biefes Land, fo reih an Zaubern, fo arm an Ber 
fhwörern. 

Es wäre bier der Ort, eine pomphafte Schilderung 
be? Anblids vom Saume des Bergisalds herab in bas 
Thal von Meriko zu entwerfen. Es gehört fo. etwas 
zum Handwerk des Neifebefchreibers, und erfcheint ger 
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wie für Buyukdere ober Neapel. Ich mag aber ebenfo 
wenig mich felbft als Anbere wiſſentlich täufchen und 
will auf die Gefahr, für einen dürftigen Befchreiber zu 
gelten, meine Eindrüde wieber geben, fo wie fie wirt: 
lid waren, nicht wie fie unter der Feder ſich geftal: 
teten. Es ging mir mit dem Thale von Merifo wie 
mit dem Rheinfal bei Schaffhanfen, und wie ed mir 
wahrjheinlih mit dem Thal von Tempe in Theffalien 
geben würbe, wenn mir vergönnt wäre, bafielbe in 
al feiner altberühmten Schönheit zu ſehen. Ich hatte 
mir eine Art Lago Maggiore mit all feiner reigenden 
Umgebung in tropifcher Boten; gedacht, und hätte nicht 
zu viel erwartet, wenn nur das Land bebaut, grün 
und nicht fait gelb, wenn die Berge nicht fait fammt 
und fonders abgeholt und kahl, der Standpunkt nicht 
zu entfernt, der Meberblid nicht zu groß geweſen wären. 

Ich ſah eine große Landſchaft vor mir ausgebreitet, 
rings von hoben, doch nicht jchroffen Gebirgen um— 
ſchloſſen, ſah eine weite, lange und breite gelbliche Ebene 
ohne viele Bäume, ſah viele vereinzelte, table Kegel: 
berge verftreut über die Fläche, ziemliche Streden dun⸗ 
felgrüner Seen, in Schilf und magere, ſalzglitzernde, 
flache Uferwiefen endend, ſah weder Fluß noch Bad 
durch. dichteres, tieferes Grün der Begetation bezeichnet, 
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fah eine beſtellten Felder, feinen Wald in ver Tieie, 
feine blühenden Matten und nur felten und ſpärlich 
ein Dorf’ mit feinen grauen Mauern aus Sonnen: 
ziegeln (Ndobes) und flachgedeckten Häufern. Allerdings 
ift ein tiefblaner Himmel ausgefpannt über diefes Thal, 
neunzehn Stunden lang und breigehn breit, allerdings 
weht eine milde, herrliche Luft das ganze Jahr, aller 
dings bieten die beiden riefenhaften Eisfuppen der Vul⸗ 
fane einen ungemein großartigen Anblid, und. das 
Land, wenn nur etwas bebaut, fünnte einer tropijchen 
Romagna oder Touraine, einem Garten der Alhambra 
gleihen — aber fie fehlt, die Cultur, der Fleiß, der 
Felder baut und Hütten baut, der mit Orbnung ver: 
eine vom Heinften zum größten führt, dürre Heiden in 
ſchöne Fluren verwandelt, und wie die Göttin ber grie: 
chiſchen Fabelwelt Blumen ſprießen läßt unter feinem 
Fuße. Das fehlt, und damit ift genug gejagt. 

Die Strafe ift fchledht und zu bewundern bie Ge 
ſchicklichleit der Kutſcher der Diligencen, melde, meift 
Nordamerikaner, ihren ſchweren Wagen, mit acht Maul: 
thieren befpannt, vom Bod aus leiten. Seit vielen 
Jahren Schon geben Diligencen im Lande und verbin: 
den die Hauptitabt mit Veracruz, Guautla, Euerna: 
vaca, Guadalarara, Pachuca, Querctaro; Zwiſchen⸗ 
verbindungen eriftiren nicht, 

Der Unternehmer, Zurutuza, bat durch dieſe 
höchſt nützliche Anftalt das Publitum fih zu wahrem 
Dante verpficdtet. Da keine Eoncurrenten auftreten 
und die Fahrpreiſe im Verhältniß zu den früheren Reife: 
koften mäßig ericheinen, fo bat die Unternehmung ſehr 
bebeutend rentirt. Die erften Magen und Auticher 
famen von Newyork; nun merden erftere in Merifo 
trefflih gebaut und die biefigen Kutſcher übertreffen 
ihre Lehrer. Der Wagen bat durchſchnittlich neun Sitze; 
bei Nacht wird nicht gefahren, fondern auf der Sta- 
tion übernadtet., Die Unterkunft ift für Merito im 
Allgemeinen gut, doch theuer. Es ift zu bedauern, daß 
der ſchlechte Zuftand der Strafen feine Verbindungen 
mit der Weitküfte, -dem tieferen Landbinnern und dem 
Hafen von Tampico geitattet. Wer alfo z. B. nad 
Mazatları reifen will, hat von Guadalarara noch ter 
nigſtens vierzehn Tage lang eine höchſt mühſame und ge 
fährliche Meife zu Pferde vor fih, und wenigſtens um 
ein Drittheil mehr Koften als mit der Diligence, felbft 
wenn er glüdlih genug feyn follte, kein Pferd oder 
Maulthier unterwegs zu verlieren und diefelben fpäter 
in Mazatlan leivlich zu verlaufen. Thiere zu mietben 
ift unräthlid . denn die Preife find fehr bedeutend und 
jeder Unfall muß bejonders vergütet werben. 

Nah drei Stunden waren wir in Ayotta, einem 
Heinen, ehemals blühenden, nun verfallenden Flecken, 
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eritos ſich abzweigen. Gleih nad dem 
Frübftüd fuhren wir weiter durch tiefen, ſchwarzen 
Sand und kamen dann durch fumpfiges Wiesland, zu 
unferer Rechten den See von Tezeuco, nad) dem Periol 
Biejo, So heißt ein etwa breihundert Fuß bober ifo- 
lirter Bergfegel links der Straße, mit vielen Höhlen, 
die den Steinbrehern zur Wohnung dienen und vielen 
jener armen Indier, die aus der Erde, einſt von den 
Seen bedeckt, Sal; und Soda gewinnen. Das Geſtein 
des Peñol Viejo ift pordfer Mandelftein, und man kann 
ohne Webertreibung annehmen, dab drei Viertheile der 
Häufer Merilos von diefem Steine gebaut find. — Zwei 
Commis eines reichen englischen Handelspaufes in 
Merito warteten bier auf Mafter Buchan und trabten 
flint die drei Leguas von diefem Punkte bis zur Stadt 
neben dem Wagen ber. Die Straße ift bier in zwei 
Theile geibeilt, deren einer, höher und gepflaftert, für 
die Negenzeit dient. Zu beiden Seiten derfelben läuft 
eine Allee von einer pappelähnlichen Weidenart, jens 
ſeits breiten ſich ſtundenweit Sumpf oder faure Wiefen 
mit magern Schafen und Nindern. Ich fah hier bie 
Luft förmlich verfinftert durch zahlloſe Schwärme einer 
Art Spihenten, deren Fleiſch, ſtark nad) Moos ſchmeckend, 
eine Hauptnahrung der ärmeren Bevölkerung Merilos 
abgibt. Dieje Enten werden von Indiern an eine 
Stelle des Ufers getrieben, wo eine dreifache Batterie 
von Flintenläufen, durch eine Pulverſtraße verbunden, 
angebracht ift, fo daß die erfle Lage die Waſſerfläche, 
die zweite und die dritte den Naum von etiva acht 
bis zwölf Ellen über dem Waſſer beftreihen. Die 
Enten fallen zu Hunderten; man berechnet, daß beren 
über 200,000 jährlih in Mexiko verkauft werben, und 
doch ward noch nie eine Berminderung in ihrer Menge 
bemerft. 

Sn dem Schilfe diefer Sumpfwiefen und Sumpf: 
ufer wirb den Eiern einer großen Fliege nadhgeftellt, 
welche traubenförmig an ben Blättern ſihen, mie Froſch⸗ 
laich ausfehen und roh gegeflen angenehm pifant 
ſchmeden. Aud der befannte Molch (Siredon Mexi- 
canus Wagleri), eine etwa 12— 15 Zoll lange Waf: 
fereivechfe, von äußerſt ichmadhaftem Fleiſche, wird 
bier gefangen und auf den Markt nah Merito ge- 
bracht. Noch lebt in ben tiefen MWaflergräben, die die 
Wieſen durchſchneiden, ein grünes Infekt, von der Größe 
und Geftalt einer ftarfen Heufchrede, mit langem Ga: 
belfhwanze, das in großen Mengen gefiſcht und ger 
nofien wird, Das bier ebenfalld, noch mehr aber in 
den nahen Pflanzungen von Agave Americana (te: 
tiſch: Maguay) vorlommende Thier, fälſchlich Chamä— 
leon genannt, ift höchſt fonderbar. Es ift ein großer 
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Ftroſch mit drei Zoll Idngem Eidechfenſchwanze, über 
befien Rüden drei Reiben breiter, gelber Fleden oder 
Streifen laufen, durch ftarfe nad) rüdwäris gefrümmte 
und bis zum Ende des Schwanzes ſich fortſehende Horn⸗ 
ſtacheln getrennt. Das Thier ſieht fi unheimlich an, ift 
aber fo zahm und gutmütbig, daß man es zum Epielen 
für Kinder verfauft und in ben Häufern bält und mit 
Fliegen füttert. 

Die Seen, darunter jener von. Tercuco, einft faft 
eine Legua über die Stadt nah Weſten fi erftredend, 
nun eine ftarfe Legua von ihr entfernt, ber größte, find 
fämmtlid von geringer Tiefe (6— 20 Fuß, meift aber 
nur 2—4 Fuß); die drei füblichen, den Bulcanen 
näheren, von Tezcuco, von Tochimilco und Ghalco, 
baben falziges, die beiden nördlichen, von St. Chri— 
floval und von Zumpango, fühes Waſſer. Man fängt 
nur zwei Gattungen Fiſche, vom deren der eine mit 
ſchwarzer, fchuppenlofer, fchleimiger Haut und breitem, 
welsähnlihem Kopfe, doch ohne Bartfäden, bis zu zehn 
Pfund Schwere gebeibt und eine würzige, doch ſchwer 
verdaulihe Nahrung abgibt, während der andere, eine 
Art Weißfiſch, vier bis ſechs Pfund ſchwer und fehr 
ſchmadhaft, auf den Tifchen Armer und Neider er- 
ſcheint. 

Außer den bekannten Aasgeiern (Zopilotes auf 
ſpaniſch), mit ihrem fogenannten „König,“ d. h. einer 
größeren und felteneren Art mit rotbem, fleifchiaen 
Kopfe, die fich zu hunderten bald in den böchften Lüften 
wiegen, bald zahm wie Haushühner auf den Strafen 
berumgeben, fiebt man bier in der Nähe der Seen eine 
Menge der verſchiedenſten MWaffernögel, jedoch niemals 
die im Norden fo häufige Wildgans unb den Schwan, 
Auffallend ift, daß ſelbſt dieſes Seegeflügel, in Europa 
meift oußerorbentlih ſcheu, bier meniger Furcht vor 
dem Menſchen zu haben ſcheint. 

Meriko liegt unſcheinbar in der Fläche; die Thürme 
der Cathedrale, obwohl 218 ſpaniſche Fuß hoch, ma— 
chen wenig Wirkung; nur über die Menge ber Rup- 
veln erftaunt man; es find deren 105. Die Stabt 
ſelbſt bedeckt einen beinahe vieredigen Raum, und ber 
Detroigraben , welcher fie bicht umſchließt, hat 60,000 
ſpaniſche Fuß (20,000 Baras) Länge. Man begegnet 
weder Wagen noch Meitern in gröherer Zahl; nur 
lange Reiben von Maultbieren, oder ſchwerbeladene 
Indier, immer einer hinter dem andern einzeln gehend, 
sieben des Weges. Kein Garten erfreut das Auge, 
fein Spaziergänger ift zu feben. Der Merilaner reitet 
oder fährt auf dem „Pafeo” oder in ber „Alameba” 
und fennt fo wenig wie. der Spanier das Vergnügen 
des Spaziergangs. Er bat in feinem vieredigen Hofs 
raum, auf feiner „Azotea,“ Vlumentöpfe, in feinem 


Haufe Schatten, höchſt felten ein kleines Gärtchen mit 
ihmalen, geraden und der Regenzeit wegen gepflafterten 
Fußwegen (jardin). Obftgärten (huertos) find fait 
unbefannt,, eben jo Gemüfegärten. Wozu aud? „Traen 
los Indios todo esto* (bie Indier bringen es ja ber). 
Den Begriff eines Parls faht fein Merifaner. Er. 
fennt nur campo, ciudad und pueblo de Indios 
(Stadt, Land und Jndierort), Das Land ift entweder 
Planzung zum Nugen, oder Wildung, zu gar nichts, 
felbft nicht zur Jagd. Man reitet oder gebt, wenn es 
fepn muß, in das Meis-, Weizen-, Auder- oder 
Neid, und Kaffeefeld; fonft ſchmaucht man lieber den 
Eigaro oder Puros zu Haufe oder in der Strafe, und 
widelt fih gut in ben Serape oder Mantel, wie beif 
es auch ſeyn möge. In den größern und großen 
Stäbten hat man feinen Paſeo (Spaziergang), d. h. eine 
ftaubige, ein paar hundert Baras (drei Fuß) lange Eichen- 
ober Eichenallee, und eine „Alameda,” d. b. ein Biered, 
mit boben Mauern eingefhloffen, von gepflafterten 
Wegen in rechten Winkeln durchſchnitten, mit magern 
Springbrunnen und gemauerten Bänken und meift ver: 
wabhrlosten Bäumen. Diefe Alamedas, Morgens ſechs 
Uhr geöffnet und Abends fieben Uhr gefchlofien, find 
nur von 5, — 7 Uhr Abends von andern ald Am: 
men, Rindern und NReconvalescenten beiudt; während 
ber genannten anderthalb Stunden aber fährt und 
reitet, wer nur immer kann; denn Neitpferbe und ibr 
Unterhalt find nicht foftbar, und Wagen und Mauls 
tbiere jich zu verfagen, bünft drei Vierteln der Merilaner 
härter als ſelbſt Darben zu Haufe. 

Abends gegen fünf Uhr waren wir am Thor (garite) 
von St. Lazaro, und fuhren, ohne des Zurufs des Dctroibe: 
amten zu achten, rafch vorüber bis zum Haufe des engliſchen 
Kaufmanns, bei dem Buchan abitieg, wo fchleunigft abge 
padt und dann die Hausthüre gefperrt ward. Ich ftieg in 
dem Hotel de Paris, Galle Tuburcio Nr. 7 ab, und fand 
in dem von Franzofen gehaltenen Haufe ein gutes Zim- 
mer mit Balfon nad) der Strafe zu einem merilanifchen 
Thaler täglih (105 sols de Franee). Ungemein tbeuer 
ift dagegen die Koft in Merito, Man bezahlt im Hotel 
für das Frühſtück mit Kaffee, Brod, Butter und Eiern 
zwei frangöfiihe Franken, für das Mittagsefien ohne 
Mein fünfthalb Franken, Die Flafhe Borbeaurwein 
wird zu anderthalb meritanifchen Thalern, Sherry zu 
zwei Thalern berechnet; doc find die Weine meift gut, 
die durchweg franzöfifhe Küche gehört zu ben beſſeren, 
und man fpeist ungefähr zu gleihem Preiie wie im 
Palais Royal. Die Gemüfe find faft ſämmilich aus 
europäiiden Samen gezogen, ber aber nad brei jahren 
erneuert werden muß; doch vermißt man einige ber 
feinjten, wie Spargeln, Garden und Sproßkohl, welche 
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nur zu hoben Preifen und in mittlerer Güte zu haben 
find. 

Seefiſche können nicht friſch bieher gebracht wer: 
den, dagegen iſt an Wildpret und Wildgeflügel kein 
Mangel, und beſonders ziert eine große Auswabl fo: 
wohl verpflanzten europäifchen als amerifaniihen Obftes 
die Tafeln. Ich babe mehr denn einmal vierzig Gat— 
tungen friſchen Obftes auf den Tafeln gezählt. Hiezu 
num die mit Recht berühmten meritanifhen „Dulces,* 
d. 5. eingemacdhte Früchte, und man begreift die Pracht 
der biefigen Defferts. Sehr biele Epeifen und Eoms 
ferven fommen in luftdichten Büchſen aus Europa, 
befonders aber die bekannten Sardines de Nantes, 
englifcher Las, Hamburger Röfelfleifh und Trüffeln. 
Landwein ift nicht zu haben, eben fo wenig Olivenöl, 
obwohl die Traube in den nördlichen Staaten und ber 
Delbaum überall trefflich gedeihen. Unter ſpaniſcher 
Herrſchaft durften weder Weinrebe noch Delbaum im 
Lande gebaut werben, und bie fpäteren Verſuche, ob: 
wohl treiflich gelungen, fanden bisher wenig Nachah— 
mung. Das Trinfwafjer wird in zwei Mafferleitungen 
brei und eine Stunde weit hergeleitet und ift vortreff- 
lid. Eis enblih, vom Popocatepetl von Indiern ber: 
abgebracht, wird das Pfund mit einem Neal (zwölf 
Sols drei Gentimes) bezahlt und ift jeberzeit zu haben. 

Das Brod ift gut und ziemlich weiß, hat aber 
einen leicht fäuerlichen Beigeihmad, welcher daher rührt, 
daß Statt Bierhefe Pulque zum Zeige getban wird. In 
den meiften merifanifchen Häufern auf dem Lande kom: 
men nur bie erwähnten Maisfladen (tortillos) auf den 
Tiſch; fie werden heiß mit etwas Salz genofen, find 
jehr nabrhaft und wohlfchmedend und dienen der armen 
Bevölferung ftatt des Löffels. Daher und meil ihre 
Bereitung fchon feit Jahrhunderten hierzulande befannt 
ift, der fcherzweife Ausbrud „la cuchara de Monte- 
zuma* (Löffel des Montezuma). 

Hauptbeitandtheile einer merifanifchen Mablzeit find 
der Paradiesapfel und zwei Arten Pfeffer, bierzulande 
„Chile“ (capsicum baccatum) genannt. Man findet 
diefe Zuthat im den Häufern der Nermften wie der 
Reichſten und gewöhnt ſich ſchnell an den Geſchmack. 
Kaffee, Zuder, Cacao und Tabak gedeihen trefflic 
bierzulande; dennoch raudt man, des Tabatmonopols 
wegen, nur mittelmäßige Puros und trinkt nur in den 
Häufern von Fremden guten Kaffee. Der Merikaner 
sieht allgemein die Ehofolade vor, allein aud) diefe wird 
nicht zum beften bereitet und fann nicht mit der in 
Europa bereiteten verglichen werben. Obwohl achtzehn 
Stunden von Meriko, im Thale von Euernavaca, der 
trefflihfte Zuder, der würzigfte Kaffee gedeihen, fo be: 
zahlt man dennod in ber Stadt Mexiko das Pfund 
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des beiten, jedoch unraffinirten Zuders mit einem Neal 
(13 Sols de France), das Pfund beiten Kaffees mit 
anderthalb bis zwei Realen, das Pfund Chofolade 
befler Qualität mit fünfthalb Realen, das Pfund fein⸗ 
ften Cacaos mit acht Realen, 

Es ift leicht nad biefen Preifen auf die meiften 
andern zu fchliehen, und mit Recht gilt der Aufenthalt 
in Merito für einen ber koſtſpieligſten der ganzen Erbe. 
Ein Rod von mittelfeinem Tuch wird mit 45, ein 
Fradrod mit 55 bis 60, ein Paar neue Stiefeln mit 
8, 10 bis 12 Thalern bezahlt; die Breife der Tapezierer, 
Sattler, Wagenfabritanten, Buchbinder find erftaun- 
lich hoch, aber vor allem unerfhwinglich find dieRed- 
nungen für ärztlihe Behandlung. Die Forderungen 
biefiger Aerzte grenzen an’s Unglaublide; eine Viſite 
3. B. bei Nachtzeit in der Umgebung von Merilo wird 
zu bundert und mehr Thalern beredinet. ch kenne 
einen Arzt, der vor zehn Jahren bier ankam ohne 
einen Heller Vermögen und nun über 100,000 Thaler 
angelegt hat, bloß durch feine Praris erworben. Aber 
die tbeuerften Aerzte, Kaufleute, Geihäftsmänner und 
Handwerker find ohne Ausnahme Fremde, und man 
fann mit Grund fagen, daß die überhohen Preife zum 
Theil durch fie herbeigeführt und Fünftlich find. Der 
Merikaner ift im Allgemeinen leichtſinnig, puglücdtig, 
verfhmwenderiih und kennt durchaus nicht ben Werth 
des Geldes, das ihm weniger Bebürfniß zum Leben 
als zum Prunke iſt. Man fieht Taufende, die, von 
großem Vermögen gänzlich berabgefommen, mit berfel- 
ben läfjigen Gleichgültigkeit und guten Laune in ſchlech- 
ten Kleidern geben und von den einfachften Speiſen 
leben, während fie früber tafelten und das Gold mit 
vollen Händen auäftreuten. 

Diefe Gleichgültigkeit in den Punkten, bie norbis 
fche Völker als die wichtigften betrachten, die augen- 
blickliche Genuflüfternbeit und der durchlaufende Zug 
mangelnder Vorausficht erflären jene und andern uns 
begreiflihe Ruhe bei dem bier fo beliebten Hazardſpiel 
„el Monte,“ (eine Art „Lanzknecht“). Summen von 
mehreren taufend Unzen (eine Unze gilt ſechzehn Tha- 
ler) werben getwonnen und verloren, ohne baf nur eim 
Schatten der innern Bewegung die Haltung oder die 
Geſichtszüge des Spielers überflöge. Beifpiele von Selbft- 
mord nah gänzlihem Berluft alles Bermögens find 
volltommen unbelannt. Die Sonne, immer gleich warın, 
macht Feuerung and ſchützende Kleidung unnötbig; 
Tortillas, Früchte, gebratene Enten, Gemüfe find immer 
vorhanden und wohlfeil, das baare Dajeyn ift Genuß, 
geiftige Bebürfniffe kennen nur Wenige hierzulande, 
und jo erhält fi der Pendel der Lebensuhr in gleich= 
fürmiger Schwingung. 


Je leichter bagegen die Eriftenz, beito größer in 
der Regel die Furcht, jie zu verlieren. Der meritanifche 
Ereole if im Allgemeinen nicht mutbig, feine Tobes: 
furcht ift größer als bie bes noch apathischeren biefigen 
Indiers, und zeigt er Muth, fo ift er phyſiſche Auf: 
mallung ohne Dauer. Wie hart es erjcheinen mag, 
fo glaube ich doch mit Wahrheit fagen zu dürfen, daß 
felbft die Höflichkeit und allgemeine Gutmütbigkeit diefes 
Volle ihm nicht gar hoch angerechnet werden dürfen. 
Erftere, zum großen Theil ſpaniſche Redeweiſe, ent 
fpringt theild aus Furcht, theils aus phyſiſchem Wohl: 
wollen; die andere, nidht minder phyſiſch, ift unbe: 
wußte Eingebung, nicht aber bie Frucht benfenber, 
aufopfernder Selbftübermindung. Rachſucht, Hinterlift, 
Verſchmitztheit find dieſer letteren unbefannt, eben jo 
Miftrauen, und doch find dieſe vier Eigenſchaften faft 
betändige Schatten im meritanifhen Eharalter, nur 
vielleicht nicht jo dunkel wie im Charakter anderer 
Völker, 

Kurz, der Merifaner ift ein Sind, kennt weder 
Ernſt noch beredhnende Ausdauer, erblidt in Staat, 
Heer, Kirhe nur Gelegenbeiti zu Uniform, Orden, 
Ceremonien, feierlichen Aufzügen. Eein Auge liebt Far: 
benglanz, daher überall Blumen und faft nirgends 
Obftzudt; daher finden grelle Bilder und bunte Waaren 
den meiften Abfag; feinem Ohre fchmeichelt Muſik, die 
fih im leichten gefäligen Weiſen beivegt, daher bie 
Guitarre in jeder Hütte, und die allgemeine, aber 
höchſt unbedeutende Kenntniß und Uebung der Ton: 
tunft; daher die Vorliebe für franzöſiſche und italieni- 
ſche Opern und Melodien. Das Kind ahmt nad), die 
Nahabmnng gelingt ihm meift, und es ift dabei gra- 
ziös; fo der Meritaner: er faßt mit Glück äufere Mo- 
mente, glänzt im manden Nachbildungen, aber das 
tiefere Weſen entgeht feiner flüchtigen Anfhauung. Er 
fennt weder Erfindung nod Originalität; feine Neben 
find Gitate und Mortipiele, feine Gedichte, feine Muſil 
Widerflänge, feine beften Gemälde Eopien, feine Skulp⸗ 
tur ift Abguß. Man nennt niht Einen ausgezeich 
neten merifanischen Dichter, Nebner, Maler, Tonfeper, 
und eben fo wenig Politiker ober Militärs von höherer 
Bedeutung. Ueberall fehlt die tieffchaffende Kraft des 
flätigen Gedankens, der nimmermüde, nie felbftäufrieden 
ausrubt, jondern Körnden an Körnchen reiht und 
durch feine Hindernifle ermattet. 

Allgemeine Mittelmäßigkeit ift Grundzug und Aus 
nahmen find eben Ausnahmen. Als eine ſolche mag 
der merifanifche Bildner Tolfa genannt werben, ber die 
in der Ausführung mehr ala in ber Idee lobenswerthe 
Reiterftatue Karla IV. zu Ende des vorigen Jahrbun: 
derts hier gegofien hat, und die nun von der Plaza 
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Mayor weggenommen, im Univerfitätshofe flieht, zum 
Schutz gegen die abermals kindiſche, unglaublihe Jer⸗ 
ftörungsluft diefes Volls, das feit 1810 fein Werl, 
feine Anftalt in’s Leben gerufen bat, das Gefundene 
und von den Epaniern Ueberkommene zerfallen läßt, 
und nicht einmal von den Zinfen feiner Erbſchaft lebt. 

Ein anderer burdlaufender Zug in Allem, was 
der Meritaner unternimmt und etwa zu Stande bringt, 
ift das Moment des Unvollendeten. Während der Eng: 
länder feinen Leiftungen, von ber Stednadel bis zum 
Ehronometer, kurz jeder irgend nüpliden Arbeit 
jenen Stempel jorglicher Vollendung aufprägt, der felbe 
fo vortheilhaft Fennzeichnet, lann man zum voraus mit 
Sicherheit annehmen, daß an jedem Werke bes Meri- 
faners irgend etwas zu wünſchen oder auszuftellen ge- 
blieben iſt. Er ſchreitet nicht vor, erkennt in manden 
Stüden bie fremde VBervolllommnung, der er fein Auge 
nicht verfchliefen fann, aber verbleibt fo lange wie 
möglich beim Hergebracdhten. Kleidung, Bauart, Acker⸗ 
bau, Sattlung, Kochkunſt, Mechanik jogar, Comfort 
find im Allgemeinen feit Gortes Eroberung wenig ver: 
ändert und vervollkommt worden, ja im Einen und 
Andern eher zurüdgefhritten. Die im Ausland, in 
Europa erzogenen Meritaner kommen felten beffer zurüd, 
als fie gingen, wohl aber ſchlauer, und mas fie an 
Willen erworben, gereicht ihrem Lande felten zu Nupen, 
weil fie mehr vom Schlimmen ald vom Guten euro: 
päifchen Wiffens und Charakters zurüdbringen. 

Zu allen biefen Fehlern gefellen ſich heimlicher 
und offener Hab gegen fremde Ueberlegenheit, da wo, 
felten genug, die hieſige Eitelfeit, die unglaubliche 
Selbftzufriedenheit bis zu Anerfennung jener ſich ver: 
läugnen mußten. Daß bei diefen Anlagen, bei folder 
gedankenloſen Leichtfertigleit das Unkraut fehneller wächst 
als der Weizen, ift leicht abzufehen, und wenn ich auch 
wieberbolt einräume, daß bie meiften fehler weniger 
tief wurzeln und bis zu einem gewiffen Grabe eher 
Entſchuldigung verdienen mögen, als bei andern Böl 
fern, fo find fie eben doch beveutend genug, nicht nur 
um jeden focialen, ftaatlihen, wiſſenſchaftlichen Auf: 
ſchwung zu hemmen, fondern leiver auch, um ben 
Rückſchritt unaufhaltfam zu befchleunigen. Es it faum 
zu erflären, wie bei faft fünfzigjähriger Auarchie, bei 
fat allgemeiner, fprichwörtliher Gorruption der Be: 
amten wie ber Militärs, bei elender Juſtizpflege, betrüge- 
riſcher Staatshaushaltung und fait "gänzlihem Mangel 
an öffentlichem Unterricht, doch im Ganzen verhältniß- 
mäßig fo menig gewaltfame Eingriffe auf Leben und 
Eigenthum vorkommen, ganze Klaſſen von armen Leuten 
durch das ganze Land, wie 5. B. die Maulthiertreiber, 
eine ſprichwörtliche Redlichleit bewahrt haben, und im 
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Handel und. Wandel das gegebene Wort heilig gehalten 
wird. Die vielen Naubanfäle kommen nur auf den 
Hauptitraßen, meilt in ber Nähe der großen Etäbte 
vor, im Innern und auf Nebenwegen reist. man zien 
lich ficher vor Räubern und Dieben, Raubmord ift 
felten, und Todtſchläge aus Eiferfucht und Trunkenheit 
find durchaus nicht fo häufig, wie oft gefagt wird. 

Die Neligiolität des Merilaners ift nad. meiner 
Anſicht fo gering als fein Köhlerglaube ftark ift umd 
bei feiner Denkunluft ſtark bleibt. Intoleranz ift nicht 
fein Fehler, wenigſiens tritt fie felten in den Border: 
grund; aber ich erlaube mir ben die biefige Geiftlich- 
feit in ihrem Auftreten und in ihrem Einwirken auf 
das Bolt durchdringenden Geiſt bigott zu nennen, Noch 
it ihr Einfluß fehr groß, obgleich geringer, als vor 
der ſpaniſchen Nevolution, und einzig auf die untern 
Volksklaſſen befchränft, während ein die Formen beob- 
achtender Indifferentismus die höheren Etände durch— 
dringt und fi namentli von Seiten der Staatäbehörs 
den in politifcher Nichtbeachtung und fortdauernder 
Epoliation fund gibt. Die Geiftlichleit ſelbſt ift im 
Ganzen ohne höhere Bildung und, wie man jagt, von 
ziemlich laren Sitten, Die wahre Weihe des Berufs 
ift von Wenigen verftanden; ſehr gleichgültig in ber 
Wahl ihres Umgangs ſieht man bie meiften beim 
Hazardipiel, bei Hahnenfämpfen und andern rohen Luft 
barfeiten, ohne Würde im äußern Nuftreten. Auf 
diefe Weife untergräbt der Clerus nach und nad aud 
bei den ärmeren Vollsklaſſen den noch beftehenden an— 
geerbten Reſpekt. Daß aber ein Clerus, der die Re— 
ligion in Proceffionen und Formelwerk fieht, auf Stif- 
tungen und Stolgebühren Jagd macht, den Unterricht 
vernadläfligt, den Geiſt eines Volles nicht hebt und 
feine Moralität nicht läutert und mebrt, ifl eine trau- 
rige Wahrheit, und die Myriaden Kirchen, Kapellen 
und Klöfter diefes Landes und einiger europäifchen 
Länder Iprehen wohl nicht gegen diefelbe. Man wird 
nur zu oft an das befannte Wort erinnert: je näber 
der Kirche, defto ferner von Gott, und doc läßt ſich 
bezweifeln, ob bie proteitantifche Lehre bei diefem Volke, 
in diefem Klima nur fo viel de3 Guten und bleibend 
Buten gebradt hätte, ald noch heute vorbanden ill. 
Dem hiefigen Indier fcheinen alle höheren Begriffe uns 
jerer Religion zu fehlen. Er glaubt, d. b. er folgt, 
fragt nicht und bezahlt. Seine Gutmüthigleit, feine 
unterwürfige Milde it ihm angeboren und feine Red— 
lichkeit entipringt aus Arbeitiamleit. Das meifte Gute, 
was im Charakter hiefiger Völker liegt, it angeboren, 
vom Schlimmen ift Vieles anerzogen. 

Die Merifanerin flieht moraliih höher als ber 
Meritaner. Die Frauen find durchweg arbeitiam, aljo 
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redlich; leichtfertige Sitten find durdaus ‚nicht häufig 
und jaft in allen fällen durch den Mann felbit ver» 
ſchuldet. Gibt diefer gutes Beifpiel, fo verläßt felten 
die Frau. ben Weg der Pflicht, und ebenfo umgelehrt. 
Bug und Gefalliucht wohnen im Herzen der hiefigen wie 
aller rauen, und find bier gewiß weit entihulbbarer als 
im Norden, und gar Mandes was dem Norbländer 
anftößig erſcheint, it es nicht nach biefigen Begriffen 
und in dem der Natur näher ſtehenden Leben aller 
füdlihen Völler. Eines der vielen Räthſel des menfch- 
lihen Herzens ift, daß die biefigen frauen, wie die 
fpanifchen , vorzugsweiſe Stiergefechte lieben, Todesge⸗ 
fahren Anderer gern zuſehen und vom Blute den Blid 
nicht abmenden. Wir Norbländer dürfen aber bie 
Stimme nit zu laut erheben, wenn wir bedenken, 
daß z. B. bei allen Hinrichtungen überall mehr Frauen 
ald Männer unter den Zuſchauern bemerkt werben. 
Im Punkte wiſſenſchaftlicher Bildung ſteht endlich die 
Mexikanerin auf der Stufe des Mexikaners, d. h. die 
Converſation ift äußerſt beſchränkt; doch bei gleicher 
Höflichkeit find die Frauen durchweg herzlicher und 
zeigen mehr Aufrichtigkeit. Sie find, um kurz zu ſeyn, 
meift gute, orbnungsliebende Hausfrauen und zärtliche 
Mütter, meift gleih fchnel zum Guten erzogen und 
angeleitet wie zum Schlimmen. Wie in allen minder 
civilifirten Ländern, wo bie Frau als untergeorbnetes 
Weſen betraditet wird, fo iſt aud in Mexiko Bantoffel: 
wirtbichaft felten. Beide, Männer wie frauen, haben 
mehr Einn für Aleiderprunf und Flitter als für eigent: 
liche Neinlichkeit, überhaupt mehr für äußern Schims 
mer als für innern Gehalt, und der aus England 
fonmende Reifende wird befonders unangenehm berührt 
durch den legtgenannten Fehler. 

Es ift traurig fagen zu müſſen, daß ſelbſt einige 
der guten Eigenihaften diefes Bolls zur Hälfte von 
fehlerhaften Neigungen ftammen, Seine Gaftfreundlich: 
feit 3. B., durd die Leichtigkeit des Lebens unteritügt, 
wurzelt tbeilmeife in dem Hang zum Müßiggang, bie 
gefelichaftliche Zerftreuung wünschenswert madt. Die 
Nobleffe im Epiel und überhaupt in Geldangelegen: 
beiten wird ziemli vom Schatten der allgemeinen 
Eorglofigkeit verdunfelt, und wie ſchon oben erwähnt, 
bie Höflichkeit im Umgang bat einen Beilhmad von 
Liſt und färbt leife Furcht ab. 

So ift der Merilaner, der Miſchling nämlich aus 
fpanifbem und indiſchem Blut, feblervoll, aber vielfach 
entſchuldbar, feit drei Jahrhunderten verwahßrlost und 
verpfufcht. Die gegebene Schilderung ift nicht günſtig, 
aber fie ift traurig wahr. Doch ſcheint eine beffere Aera 
zu beginnen und unter langen, Schmerzbaften Zudungen 
Scheint Genefung. fih burdzulämpfen.. Der Volles 
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charaltet muß’ von"Grumd aus umgefchaffen werben, 
wand hiezu iſt nordiſches Blut die erfte Bedingung, 
Möge bald -deutfche und überhaupt europäifche Ein: 
"Wanderung die geſegneten Fluren viele Landes ber 
bauen, durch Fleiß Ordnung und mit dieſer Segen 
bringen! Dann wird Merito, was es werben Tann, 
der erite Handels: und Aderbauftaat der Erbe. 

Mit guten Empfehlungen verjehen, fand ih Eins 
tritt in die Häufer der angefehenften bier wohnenden 
Fremden.  Diefelben find theils Kaufleute, theils Hand- 
werter und zählen in der Stadt Meriko allein gegen 
4000 Smbdivibuen, der großen Mehrzahl nad Spanier 
und Franzoſen, dann Engländer und Deutſche. Beide 
legteren bejigen die angejehenften Handlungshäuſer; 
ziemlich viele Engländer und Deutiche find im Bergbau 
über das Land hin zerfireut; Spanier und Frauzoſen, 
mit Ausnahme einiger Handelsleute der eriteren Nation, 
find fait: fämmtlih Handwerker und Arbeiter. Alle 
find angejehen, doch mehr refpektirt als geliebt. Es 
ift Thatſache, daß jeder Fremde, ber arbeiten will und 
etwas Tüchtiges verſteht, bier zu Lande gutes und 
meiſt reichliches Fortlommen findet. Die meiften indeß 
laſſen ſich nicht häuslich nieder und verkehren mehr 
unter ſich als mit ben Mexikanern. Nah Erwerbung 
einer mehr oder minder bedeutenden Summe, die ſich 
meiſt nach nationalen Reichthumsbegriffen berechnet, 
wird das Land verlaſſen und in die Heimath zurüd: 
gekehrt. Die Deutſchen, befcheibener in ihren For: 
derungen als die Engländer, begehrliher als Franzoſen 
und Spanier und minder hochfahrend als alle brei, 
find noch am. wenigften unbeliebt. Doch auch fie find 
nicht: frei von dem, geldmachenden und gewinnfüdhtigen 
Menihen übelanftehenden Fehler eines gewiſſen dünkel⸗ 
vollen Neberhebens und ber Neigung, als Tabler und 
folde aufzutreten, die da alles von Grund aus befier 
wiffen und verfteben. Dieß ift beſonders auffallend 
bei jungen Commis, die meift außer guter Arithmetit 
und gefundem Menfhenverftand nicht eben viel beſitzen, 
von ihrem Lande wenig und vom biefigen noch we— 
niger fennen. Die Merilanerinnen aber find den Frem⸗ 
den ſehr gewogen und bie feltenen Heirathsanträge 
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Bewerber Proteftanten find. 

Nah all dem Gefagten begreift Ah, daf der Um— 
gang mit Merilanern trog allen ihren Fehlern leicht 
ift und um fo angenehmer ſich geftaltet, je weniger die 
Ueberlegenheit des Ausländers ſich geltend machen will. 

Die Stadt Merito kann ſehr ſchön genannt wer: 
den, Faſt alle Straßen find breit und gerade, in 
rechten Winkeln fi fehneidend; nur in ben Barrios 
oder Vorſtädten find einige frumm und ohne Trot- 
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töird. Nachts find fie ſaͤmmtlich fehr gut, an einis 
gen Punkten mit Gas beleuchtet, das aus Fichten: 
harz erzeugt wird: Ein großer Fehler ift die Anlage 
ber Abzugstanäle, melde in der Mitte der Strafen 
angebracht und mit breiten Platten bedeckt find. Hies 
dur wird zwar fibler Geruch verhütet, aber bei jedem 
ftarfen Negenguß dringt das Waſſer der übervollen 
Kanäle durch die Steinfpalten und überſchwemmt bis 
zu zwei Fuß Tiefe die Straßen, Die niedrige Lage der 
Stadt, deren höchſter Punkt, la plaza mayor, nur 
eliva drei Fuß über dem Spiegel des Sees von Tezcuco 
erhaben ift, verhindert den Abflug und madt bie jähr: 
liche, äußerft iwidertärtige und ungefunde Heinigung 
diefer Kanäle nothwendig. Dieſe Arbeit, von Etrafie 
zu Straße fortfchreitend,; wird bei Tag und durch 
Büditlinge verrichtet. i 

Ein anderer Uebelſtand ift der Mangel an Dad: 
finnen, und fo fält fämmtliches von den „Azoteas“ 
firömende Regenwaſſer auf die Trottoirs, Die Häufer; 
obwohl meiſt einftodig, ber Erbbeben wegen, haben fait 
fämmtlih ein ftattlihes Anjeben, find tief, folib und 
trotz ſpaniſcher Platzverſchwendung nicht ohne Comfort. 
Aue bilden längliche Vierede, meiſtens mit einem, doch 
fehr oft mit zwei hinter einander liegenden, mit Platten 
belegten Höfen. Um dieſe läuft ein Säulengang, der 
das erfte Stockwerk trägt; dieſes trägt in gleicher Weife 
das zweite Stockwerk und fofort bis zur Azotea. In 
der Mitte des Hofs ift der Brunnen, und felten fehlen 
Orangen: oder Granatäpfel:, Feigen⸗, Aguacatebäume ; 
rings um bie Säulengänge der obern Stodiverfe find 
felbft bei der ärmeren Klaſſe Blumentöpfe in eifernen 
Ningen nah außen angebracht, Schlinapflanzen fpin- 


‚nen ein grünes Dad in den Bogen, und machen den 


Aufenthalt auf dem Säulengang, deſſen Boden mit 
inbifhen Matten aus den Blättern einer Fächerpalme 
belegt ift, äußerft angenehm. Man ift volllommen 
von der Straße geſchieden und mag fi in einem 
Garten glauben, deſſen Blumen zu jeder Tageszeit 
von prächtigen Schmetterlingen und Kolibris umſchwärmt 
find, Letzterer kennt man bier gegen breißig verſchie— 
dene Arten. 

Die Zimmer öffnen jämmtlih mit den Thüren 
nad dem Gorridor; die nad) der Straße jehenden find 


meiſt Wohnzimmer und Salons, deren id nirgends 


mehr und fchönere geſehen als bier. Die Ausitattung 
ift faft immer elegant, oft prädtig; Möbeln, Stoffe, 
Spiegel, Teppiche franzöfifher Facon. Selten fehlt 
ein englifches Flügelpiano, gute Gemälde oder Kupfer: 
ſtiche werben aber felten gefunden; nur iluminirte Litho- 
graphien, meiſt franzöſiſche Schlachten voritellend, in 
reihen Goldrahmen find überall zu fehen. In neuerer 


N 7248) 176 Gier 


Zeit werben aus den jhönen biefigen Holz und Mars 
morgattungen elegante Möbeln und Tiſchplatten in ber 
Stadt felbit gemadt. Für Luſtres und Spiegelubren 
wird .ebenfalld viel verſchwendet. 

Die Zimmer der beiden Seitenflanten in einhöfigen 
Häufern haben keine Fenſter, ſondern öffnen auf den 
Gang; fie find minder elegant, haben meilt nur Deden 
aus Täferwert, NRobrmatten ftatt Teppichen und dies 
nen als Schlafs, Speifer, Arbeitszimmer, In der bins 
tern Fagade find Küche und Gefindemohnungen; flatt 
beö zweiten Hofes findet ſich mandmal ein Gärtden. 
Die Azotea, gewöhnlich mit Blumentöpfen befegt, dient 
zum Morgen: und Abendipaziergang; mandmal befin- 
det fih da ein leichter Pavillon aus Hol, um die 
Chocolade dafelbit zu nehmen. Ale Fenſter nad ber 
Straße haben ohne Ausnahme ftarke Balkons, und an 
der vorbern Hausfeite erfchöpft ſich die Phantafie des 
Meritaners in den mannigfachften, doch fiyllofen und 
meift geihmadlofen Zierrathen und Freskomalereien. 

Keller fehlen durchaus, ba vier bis fünf Fuß um 
ter der Oberfläche überall Wafler fih findet, welches 
nur in fünf ober ſechs Brumnen nit braliſch if. 
Es tragen daher die fogenannten „Aguadores” das 
Trinkwaſſer aus den Mafferleitungen in bie unerläß- 
lichen großen fleinernen Seibtrichter; das Wafler aus 
diefen ift frifh und kryſtallkllar. In den meiften Häu⸗ 
fern find Badezimmer und wohl aus biefem Grunde 
bie öffentlichen Badeanftalten jo mangelhaft. Im Freien 
kann nicht gebadet werben; der See von Tezcuco ift 
zu entfernt und ſeicht und fein anderes Waſſer ba. 

Faft ein Drittheil der biefigen Wohnhäufer gehört 
Klöftern, mas an großen Kreuzen an der Vordermauer 
der Azotea oder andern religiöjen Emblemen zu erken⸗ 
nen ift. In den fpanifhen Zeiten galt es als großer 


Luxus, die vordere Hausfacade und die Wände ber 
Gorribore und Treppen mit blauglafirten liefen zu 
belegen, und hierauf begiehen ſich mande Sprüdwörter 
und Spottrevben. Die Treppen, meift ſehr fteil, ſind 
durdgängig von Stein, und Feuersbrünſte gehören hier 
zu den unerhörten Dingen, weßhalb auch feine Ber« 
fiherung befteht. Dagegen ift mohl nicht ein Haus 
in Merifo, in dem nicht Reparaturen, durch Erbbeben 
veranlaßt, zu fehen wären. 

Ueberall find Wagenthore, die um zehn Uhr ge 
ſchloſſen werden. Die in Europa üblihe Steuer an 
den Hausmeifter oder Concierge ift bier, ſowie über: 
haupt die Sitte des Trinkgeldgebens volllommen un- 
belannt. 

Das iſt die Hauptſtadt Mexiko, die prächtige 
Schöpfung der Blüthezeit Spaniens, dad wunderbare, 
nun allmälig verwitternde Steinbild Altcafiliens, mit 
allem Schönen und Unfhönen feines Gewejenen, der 
Ort, wo bie großen Fragen der Menfchheit dem philo- 
ſophiſchen Geift näher treten ald amberwärts. Ein 
großes Neich zertrümmert, feine alte Hauptitabt umb 
feine alte Eultur faft jpurlos verſchwunden, bie Urs 
einwohner gedrüdt und theilweiſe verfommen, und nun 
aud des Siegers Schöpfungen gerfallend, nah dem 
eivigen und ewig umverftandenen Geſetze des Wechſels. 
Wird franzöfifhes und befonders neuft:frangöfiiches 
Weſen dem Boll und Lande Hüd bringen, troß bes 
weltverfumpfenden Brodems von Paris und Zuilerien? 
Möglih allerdings, aber nicht wahrſcheinlich. Wir 
wünſchen Mexilo wohl vorerfi den Nahbrud fran- 
zöſiſcher Macht, aber dann vor Allem deutſche Ein- 
wanberung mit ihrem Bienenfleiß und ihrem fittlichen 
Emit, Mode, Erinoline und articles de Paris aber 
follen jenjeitö des Meeres verbleiben! Gott beſſer's! 


Ketten find nicht Bande. 


(Gortfegung.) 


VI. 
„Kaum trafen wir und auf derſelben Station!’ 


Die Bilder des Lebens folgen fi grell und ſchnell. 
Wir befinden ung auf dem Centralbahnhofe zu Eöln, 





In einer balben Stunde joll der Schnellzug rheinauf⸗ 
wärts abgeben, darum beginnen jchon diejenigen Men: 
ſchen ih zu fammeln, welche mit dem Eifenbahnfieber 
bebaftet find. Es ift das eine der Modekrankheiten des 
neunzebnten Jahrhunderts, ein richtiges Fieber, mit allen 
Kriterien eines ſolchen. Der anfänglichen Hitze, melde 
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durch innerliche Aufregung bei äußerlich beſchleunigter 
Gangart hervorgerufen wird, folgt die plögliche Abkuh⸗ 
lung in der Zualuft des Warteſaals und des Perrons ; 
denn beide Räumlichkeiten pflegt man für diefen Zwed 
mit anerfennungswertber Sorgfalt berzuftellen. Die 
äußere und innere Bewegung kommt zwar dann all- 
mählig zur Ruhe, nachdem die Baflagierfarte und der 
Gepädichein im Portemonnaie untergebradht worden, 
aber der wahre Frieden des Gemüths bleibt auch jept 
ein unbefanntes Land, weil ber Ausgang des Concur⸗ 
renz «Unternehmens zur Gewinnung eines behaglichen 
Plapes den Geift in Sorgen ftürgt und bis zur Ent: 
ſcheidung nod eine Zeit voll langweiliger Dede ver- 
ftreihen muß. Da ift Jeder der geborene Feinb aller 
Andern. bei denen er bie unausgeiprochene Abficht ver 
muthet, ihm einen Edplatz vorwegzunehmen; bie Höf- 
lichkeit gegen den Nebenmenſchen verflüchtigt fi und 
die Gemüthlichkeit hört auch im Wartefaale auf. 

Wenn aber die Mehrzahl der gegenwärtigen 
Beoöllerung des Gentralbahnhofs, im Gefühl ihrer 
Solirung, entweder wie eine Berfammlung von Ahas: 
veren umberirrt, ober ergebungsvoll an den Wänden 
anfgefpeichert figt, ihr Eigentbum mit Händen und 
Füßen vor biebifhen Gelüften bütend, fo find wir in 
einem Punkte glüdlicher als dieſe Angehörigen ber 
nädften Zukunft; denn wir entbeden mit freubiger 
Ueberraſchung ein befanntes Antlig unter der von 
Minute zu Minute wachſenden Menge. 

Dort die fonnverbrannten Züge, welche der volle 
blonde Bart einfaßt, wir faben fie zulegt — faum 
zwei Monate mögen ſeitdem verfloflen ſeyn — vor dem 
Royal Sandrod Hotel auf der Inſel Wight. Kein 
Zweifel, das ift der Graf Bernau, damals in Oftorfs 
Geſellſchaft, feine äußere Erfcheinung wenig verändert, 
nur daß jegt nachläſſig über feine Schulter ein fchotti« 
ſchet Plaid hängt, in welchem die aefhmadvollen Stuart: 
farben durch das vorberrichende Noth etwas auffallend 
fi bemerkbar machen. 

Schon von London aus bat er den Reifegefährten 
gebeten, ihm nad Göln poste restante Nachricht zu 
geben, ob und wo er ihm aufſuchen dürfe; denn jetzt, 
nachdem das Streben in die Weite vorläufig feine Bes 
friedigung gefunden, möchte er doch and erfahren, 
melde Wendung bie Angelegenheiten des Freundes ge: 
nommen hatten. Gegen das Eifenbahnfieber weiß der 
erprobte Weltwanderer fi völlig abgehärtet: feine Uhr 
geht richtig, das Zufpätlommen ift bei ihm eine 
Unmöglichkeit, und für Beobachtungen bietet ſich überall 
ein reiches Feld, wo Menihen beifammen find, So 
fhlendert er denn gemüthlih. in den Gängen und 
Sälen umber und ftellt feine ftillen, meiſt wicht allzu 
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ſchmeichelhaften Betrachtungen an über die minder ge: 
wigigte Nomadenhorde, melde ihn umgibt, ſtets bereit, 
einen Rath zu eribeilen, wo berfelbe verlangt wird, 
oder wo er annimmt, daß ein foldhes Verlangen ſchlum⸗ 
mern könnte. 

An der Ede an ber Thür fipt ein auffallend 
bübfches Kammermäbchen; denn der elegante Reifeman- 


tel und bie zierlihe Taſche von lafirtem Leder, welche 


fie unter ihrer Obhut bat, gehören augenfheinlich der 
Herrſchaft. 

„Die Gebieterin muß ſchön ſeyn,“ philoſophirt 
Bernau, „weil fie eine ſolche Zofe um ſich zu haben 
magt.“ Und vor biefer ſtehen bleibend, fragt er: 
„Rollen Sie aud mit dem Schnellzug rheinaufwärts, 
fchönes Kind?” — „Natürlih!” antwortet fie ſchnip⸗ 
piſch. — „Und bis wie weit fahren Sie denn mit?” 
— „Bis ih ausſteige.“ — „Das hab’ ich mir gedacht!“ 
fagt er, ohne beleidigt zu ſeyn; denn die Entdedung 
freut ihn, daß er feine „Einfalt vom Lande“ vor ſich 
bat, fondern eine ebenbürtige geprüfte Reijenatur. 

Er wartet jetzt, bis die Thüren zum Perron auf: 
getban werden, und die Zofe mit den Augen verfol- 
gend, entdedt er ohne Mühe die Herrin, ber fie ben 
Mantel in das Coupe erfter Klaſſe reicht. Ein kleiner 
Kopf mit keckem Ausdruck auf dem ſchlanken Halſe, 
ein lebhaft bligendes Auge, dazu das bunfle, kurzge⸗ 
ſchnittene, krauſe Saar, welches mit der ganzen Er—⸗ 
fcheinung eigenthümlich harmonirt — das zeigt durch⸗ 
aus feine regelmäßige Schönheit, aud nicht die erfte 
Friſche der Jugend; aber der ganze Reiz des Pikanten 
umgibt biefe Berfönlichkeit. — „Zu der wollen mir 
uns fegen,” jagt fih Bernau, „denn die gelungene 
Erziehung der Hofe ftellt eine angenehme Unterhaltung 
in Ausſicht.“ 

Er bat nicht unterlaffen, aud darüber Erfahruns 
gen zu fammeln, ob es zweckmäßiger jey, dem Schaff: 
ner, von welchem man einen Dienft verlangt, die ma: 
terielle Erfenntlihleit praenumerando oder postnu- 
merando zu beweiſen. Jenes Verfahren zerftört 
zwar jeden Zweifel an ber Meblichkeit des Verlangen: 
den, allein zugleich zerftört e8 mitunter ben guten 
Willen des Leiftenden, der feinen Lohn bereit? dahin 
bat. Diejes Verfahren läht die nachträgliche Reb: 
lichkeit des Verlangenden zweifelhaft, und der nod 
imaginäre Lohn wirft nicht immer ſtark genug auf ben 
Seiftenden, um ihn geichmeidig zu maden. Graf 
Bernau bat fi deßhalb, nad reiflicher Erwägung, 
für eine gemifchte Behandblungsmeife entſchieden. 

Er wartet jegt zunädit, bis der Schaffner. nicht 
mehr allaufehr in Anſpruch genommen it, dann bolt 
er jeine Cigarrentafche heraus und fagt ihm: „Wollen 
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Cie mir dort das Coupé eriter Claſſe öffnen?!” — 
„Die Dame wünfcht allein zu ſeyn,“ lautet die höfliche 
Antwort. — „Das thut nichts,“ fagt er und bietet 
dem Schaffner eine Eigarre an, „denn ich reife lieber 
in Geſellſchaft; — und erinnern Sie mid body nadı= 
ber, wenn wir uns trennen: ich fahre bis Bingen mit.” 

Der Schaffner öffnet jept lähelnd, Bernau fleigt 
ein und grüßt ehrerbietig, aber Aumm, worauf ihm 
eine nicht gerade freundblihe Ermwieberung wird, Er 
nimmt ben fautenil ein, welder ihrem Platze am 
Entfernteften iſt, indeß fo, daß er ihr gegenüber ſitzt. 

Die Pfeife fhrillt, der Zug fegt ſich langſam in 
Bewegung. Sept fagt er: „Sie fahren vorwärts, meine 
Gnäbige; darf ih Ihnen das Fenſter ganz oder halb 
aufziehen? Sie werben jonft vom Winde leiden.“ 

Ein langer muiternder Blick der Dame gleitet über 
ihn fort, ohne daß er dadurch in Berlegenheit geräth. 
Dann erwiebert fie: „Ich denke, ich kann damit felbft 
fertig werden.” Sie beginnt nun, das Fenſter aufjus 
ziehen, und er läßt bas rubig geſchehen; aber die Be 
feitigung des Riemens an dem vorfpringenden Anopf 
will ihrer Meinen Hand nicht gelingen, weil biefelbe 
durch den enggepreften grauen Glacéhandſchuh noch 
Meiner erſcheinen fol. Da fagt er rubig: „Erlauben 
Sie mir!" und bringt mit feitem Griff die Sache in 
Orbnung, woburd fie genötbigt ift, wenigftens ihm zu 
banfen, 

Als eine neue Paufe entftehen will, verhindert 
er das durch den höchſt gemütblich vorgetragenen Apho— 
rismus: „Es ift merkwürdig, daß die Eiſenbahnen 
nicht bloß das Publifum, fondern aud die Langeweile 
befördern.“ 

Die Mundwintel der Dame verziehen fih unwill⸗ 
fürlich zu einem Lächeln, welches auf ihn feinen Ein: 
drud zu maden fcheint, und fie ermiebert nad Fur: 
zem Belinnen: „Wie baben Sie diefe Bemerkung ge 
macht ?” 

„Auf dem Wege der Erfahrung,” antwortet er; 
„denn, ift e8 nicht eigenthümlich, daf die meiften Ei: 
fenbahnreifenden ſich bemühen, zuerft, wo möglich keine 
Gefelihaft zu haben, ſodann, wenn fie ver Geſellſchaft 
einmal nicht entgehen können, menigftens dieſe als 
nicht vorhanden zu betrachten? Sie müflen mir das 
beftätigen.” » . 

„Run, das Aleinfahren ift jevenfalld bequemer 
und feine Geſellſchaft unbedenklich beſſer als ſchlechte.“ 
— „Allerdings! Aber gute Gefelichaft beſſer als keine 
— und das ſcheint mir ber nädiftliegende Gedanke für 
jeben, ber nicht Menfchenfeind par excellence if.” 

„Sie halten es vielleicht für die Negel, daß man 
gute Gejellihaft findet?” fragte die Dame in einem 


Tone, der nicht völlig frei von Sronie war. — „Es 
ift freilich nicht Alles Gold, was glänzt, meine Gnä- 
dige,” antwortete er gleihmüthig; „man muß es. eben 
auf den Probirſtein bringen, um ſicher zu ſeyn. Aber 
ein geübter Blick irrt ſich doch felten, wenn ihm auch 
weder Lavaters Phyfiognomit noch Galls Schädellehre 
ftatt des Bädeker oder Murray zur Hand ift.“ 

Darauf ſchwieg fie, und er that vorläufig bef- 
gleichen, überzeugt, daß die Anknüpfung der Bekannt: 
fchaft gelungen fey, daß die Dame jept über ihn 
ihre Betrachtungen anftelle. 

Nach einiger Zeit lieh bie Lokomotive ihren ſchrillen 
Pfiff erichallen; der Bahnhof zu Bonn mar erreicht. 
Bernau ſchaute gemütblih aus dem Fenſter und richtete 
einige Fragen an den jehr bienftfertigen Schaffner. 
Als aber damn der Zug fih langiam in Bewegung 
feßte, wendete er fich wieder an bie Dame mit ben 
Worten: „Der Frieden dieſes Coupéͤs wird nicht 
geſtört. Sie find vor ſchlechter Geſellſchaft bewahrt 
worden, meine Gnädige.“ — „Wenn ich nicht allein 
fahre,“ ſagte ſie, „ſo kommt es mir auf die Zahl 
der Mitreiſenden weniger an.“ 

Ich finde es immer beſonders intereffant,* fuhr 
er fort, „wenn Menfchen mit einander verlehren, bie 
fih gegenfeitig gar nicht kennen, und diefen Genuß 
fann man nur noch auf Reifen haben. Kein Gefeh 
bindet fie dann, als bie gute Sitte, natürlid. Geburt 
und Namen, Bermögen und Stellung — das Alles 
fommt nicht in Betracht, denn das find unbelannte 
Größen, welde glücklichenfalls nur eine meitläuftige 
Combinationsrehnung an's Tageslicht fürdern kann. 
Seber gilt eben fo viel ober jo wenig, als er ift, ala 
er zu bringen weiß. Und im Stillen ift dennoch Jeder 
damit befhäftigt, das Wild des Andern durch Hypo— 
thefen über die Vervollftändigung feines Signalements 
zu ergänzen. Es liegt darin ungefähr ber nämliche 
Reiz, den das Nahfinnen über ein Räthſel unferem 
Scharffinn gewährt.” 

Wieder bligte der ironifhe Zug um die Mund» 
winkel der Dame, als fie ertviederte: „Sie feinen ſich 
alfo viel mit Räthfelratben abzugeben?” „Nur dann,” 
gab er zur Antwort, „wenn ich bie Ueberzeugung ges 
winne, dab das Räthſel die Mühe der fung lohnt, 
und darin täufcht mich allerdings mein Auge felten.“ 

„Und wenn dennoch das Räthſel ſchließlich unge 
löst bleibt?" fragte fie in derfelben Weife. — „Dann,” 
verfegte er, „kann mir menigftend nichts den Genuß 
fhmälern, mit einem intereffanten Problem mid; bes 
fhäftigt zu haben. Wer in dem Katechismus un- 
ferer Geſelligkeit die höchfte Lebensweisheit fucht, der 
wirb freilih vor meinen Anfichten fhaudern; denn 
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bort ift ja die unverbrũchliche Form vorgeichrieben, 
unter ber allein zwei Unbelannte die Friedenspfeife mit 
einander rauchen bürfen: ich meine bie gegenfeitige 
Vorftelung. Diefer Einrihtung mag der Gedanke zu 
Grunde liegen, daß man dadurch Anknüpfungspuntte 
für bie Unterhaltung gewinnen will. Aber erreicht 
man das auch? In ber Regel werden zwei Namen ger 
nannt, die feinen Hüger machen, und jeder freut ſich, 
ber neuen Belanntichaft fo bald als möglich überhoben 
zu ſeyn. Seyen Sie aufrichtig, meine Gnäbige, und 
fagen Sie, ob ich nicht Recht habe?“ 

„Nah dem Allem follte man glauben, dab Sie 
bie ungelösten Räthſel vorziehen?“ — „Doc nicht 
fo gang, meine Gnäbige. ch halte nur den Verlauf 
für natürlicher und anziebender, welcher dem gebräuch⸗ 
lichen Herfommen widerſpricht. Die Regel wäre, daß 
man zuerſt zwei Perſonen einſach aufammenbringt 
und ihnen dann anheimgibt, fi darüber Mar zu wer: 
ben, ob eine folche Belanntmachung auch der Mühe 
wertb war. Ich ziehe es vor, zuerft bie letztere frage 
zu erörtern. Wenn fie bejabend enlſchieden wird, 
dann und nicht eher ift eö ber Mühe mertb, ſich auch 
namentlich kennen zu lernen: man madt baburd bie 
Probe auf das, was man durch eigenen Scharffinn 
bereit3 gefunden zu baben glaubt.” 

„Aber die Entiheibung kann boch verfchiebenartig 
auf diefer unb jener Seite lauten: ber Eine findet ein 
Intereſſe, welches ber Andere nicht theilt.” — „Das 
wäre jebenfalld die feltenere Ausnahme: eine Unters 
baltung wirb eben nur interefiant burch Gegenjeitig: 
keit. Und dann bürfen wir auch nicht vergefien bie 
natürliche Neugier des Menihen in Anichlag zu 


bringen.“ 


„Bon welder die Männer mit großer Zuverfiht 


fi) freizufprechen pflegen.” — „In bem Falle würden 
fie fehr Unrecht haben. Den Männern bietet fich aller: 
dings leichter die Grlegenheit, viel zu fehen, als ben 
Frauen, und wer viel geſehen bat, deſſen Neugier wird 
einigermaßen abgeitumpft, weil er eben feltener etwas 
ſieht, was ihm völlig new erfheint. Aber dieß letztere 
findet feine Auwendung auf bie Prachteremplare der 
Schöpfung, auf die Menfchen ; denn unter biefen berricht 
eine fo ungeheure Barietät, baß ber Naturforſcher 
immer toieder eine überrafchend neue Species entdedt.” 

Der Zug rollte über die Mofelbrüde und hielt in 
Eoblenz. Aber auch bier ſtieg Fein Paflagier zu ihnen 
ein, und fo begann denn Bernau fein bequemes Ge: 
ſchwätz bald wieder auf's neue, Er hatte mit Vergnü- 
gen bemerft, dab die Dame feinen Plaudereien einige 
Theilnahme fchenkte, aber es gelang ihm nicht, fie aus 





ihrer Zurüdhaltung berauszuloden. Immer bebrobte 
ihn biefelbe feine Ironie, und er mußte ji mit bem 
feltenen Gefühl der Beſchämung geftehen, daß feine 
Neifegefährtin, ohne jemals unhöflich zu werben, gleid)- 
wohl feinen Fußbreit an Terrain verlor. 

Boppard und Sanct Goarshauſen mit der Lurley 
und Bacharach waren vorübergeflogen, aber die No: 
mantif des Nheinthals, welches fie freilich ſchon kann- 
ten, batte den Blid der Neifenden nicht zu fefleln ver: 
modt. Bernau mußte indeß noch einen Verſuch ma: 
Ken, fi menigfiens des Namens der Dame zu be: 
mächtigen, und als num auch Bingerbrüd binter ihnen 
lag, begann er, deßhalb: „Die Neugier der Männer 
räumt ih Ihnen ein, meine Gnädige. Es wäre nun 
ſehr hübſch, wenn Sie fich ein Hein wenig zu meiner 
Theorie belehren wollten, deren Richtigkeit von Ihnen 
nicht umgeftoßen worden if, und wenn Sie bennod 
zur Löſung bes perſönlichen Räthſels geneigt wären.” 

„Aber jede Waare hat doch ihren Preis,” verfehte 
fie, „und ich babe Ihnen die vorherrſchende Neugier 
der Damen mit Recht beftreiten müſſen. So fehlt denn 
für mich der Preis, wenn ich Ihnen auch übrigens bie 
Löſung ablaffen wollte,“ 

Der Zug hielt in Bingen, der Schaffner öffnete 
die Thür und Bernau fah mit Verwunderung, daß 
feine Reifegefährtin vor ihm das Coupe verlieh. Eine 
Dame in elegantem Morgenanzug, welche bereits die 
Fenſter der verfchiedenen Waggons im Fluge gemuftert 
batte, trat der Unbelannten mit bem freubigen Ausruf 
entgegen: „Willkommen, Ella! Wie fhön, daß bu Wort 
gehalten haft!“ 

„Ja, Kind, da bin ih! und Auferft neugierig 
auf did: du folft mir viel erzählen.” — Damit men: 
beten fie ſich einer in der Nähe haltenden Equipage zu. 

Alfo Ella bie dieſe Sphynrx, — und nun war 
fie doch neugierig, Taut eigenem Belenntniß! Darin 
beftand die gefammte Ausbeute der Entdedungsreifen 
des Grafen Bernau. Aber fein Gebanfengang wurde 
jegt ein amerifanifdher. Der ächte Bruder Jonathan 
nimmt befanntli vor jedem achtungsvoll den Hut ab, 
dem er fih als überwunden befennen muß, und eben 
ſo war auch die Unbelannte, welche ihm ftets die Spipe 
geboten und ihr Incognito jo mannhaft vertheibigt 
batte, in feiner Achtung dadurch geftiegen; er fand fie 
in ber That fehr anziehend. 

Mißmuthig ſah er fih nad feinen Sachen um, 
mit dem kurzen Gebantenmonolog: „Schade um das 
Räthſel! Aber doch wieder ein Blatt ausgefüllt in 
meinem ungeichriebenen Tagebuch!” 

Gortſetzung folgt.) 
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Priefe von Bedlig an eine Freundin, 


(1. Ar. 6.) 


Nachdem Zeblig den Sommer 1851 ohne einen Ges 
danken daran, daß man feiner noch bebürfen würde oder 
überhaupt feiner noch gebächte, in Auſſee zugebracht hatte, 
wie er überhaupt, jelt ben Märztagen von 1848 nicht mehr 
in Wien war, überrajchte ibn plöglih ein Brief aus ber 
Staatöfanzlei mit der Anfrage, ob er gewillt fen, wieder 
Antbeil an den Gejchäften zu nehmen. Seine Freunde, 
mit benen er die Eache beiprach, glaubten ihm dazu rathen 
zu müſſen. Er war 61 Jahre alt, und obgleich er ſich 
gern für einen fchmachen Greis ausgab, damals in voller 
Lebenskraft. Bei feinen unleugbaren Geiftedgaben fehlte 


ed ihm dennoch an politiihem Blicke; fein Vertrauen in 


die Regierung mar ftärfer als feine Einficht; er mar über 
zeugt, wem fie ihr Bertrauen ſchenkte, der verdiene ed; er 
war ſelbſt wohlmollend und gut wie ein Kind, und fah 
nirgends Argliſt und Falſchheit. ine gewiſſe Sachkennt- 
niß und Fachſicherheit blendeten ihn volllommen, und er 
war immer bereit, ſein eigenes Urtheil demjenigen unters 
zuordnen, dad von reinem Manne fam, der ibm überlegen 
ichien; er war mit Ginem Worte ein Poet, kein Staatd« 
mann. Mit dieſer Gefinnung trat er wieder in ben aftiven 
Dienft. Seine Urtheile über Menfchen und Dinge mwers 
ben, nachdem bie Geſchichte ihr Urtheil geiprochen bat, 
denen, die ihn nicht kannten, ober erft aus diefen Briefen 
kennen lernen, unverträglich mit feiner von Grund aus 
liberalen Gefinnung erfcheinen, und Doch hängen fie fo innig 
mit feinen liebenswürbdigften Zügen zufammen, daß fie 
durchaus zu Dem Bilde gehören, zu dem dieſe Briefe fich 
geftalten follen. 


* * 
* 


Iſchl, den 2. Sept. 1851. 


Geftern war Hofball und ich natürlich ſehr froh, 
biefem entronnen zu ſeyn; wäre ich früher gekommen, 
fo war er unvermeiblid. Der König von Preußen 
geht morgen fort, die Großberzjogin von Baden am 
20ften, Heute regnet ed, was es vom Himmel gießen 
fann, und ich weiß nicht, mas in der großen Melt 
geſchieht, werde es aber wohl erfahren. Fürft Felir 
EC hwarzenberg, Arnim, Andlaw, Könnerig — wohnt 
Ales in der Pot oder im Hotel, und fo werde ih 
um eilf Uhr anfangen meine Tour zu maden und 
bei Fürft Felix anfangen. 

Es ift ein fürchterliches Sufurro bier, jedes Loch 
fledt voll Fremden, und Bediente und Seſſelträger 
rennen ji fat um, und das nennt man Landleben 
und Badelur; ich mollte lieber im Fegefeuer feyn als 


bier, wenn ich bemäffigt wäre, alle diefe Dinge mit 
zumachen. Heute ift es bier fchon jo kalt, daß mir 
die Finger beim Schreiben fteif find; bei uns liegt 
vermuthlich der Schnee ſchon auf der Nötfchen. Das 
in ein nichtswürbiges Jahr, und ift doch im Nu vers 
gangen. * 

Ich bin fehr neugierig, wie ich überall werde auf⸗ 
genommen werben, und füge noch ein Paar Worte 
binzu, wenn ich zurüdtomme. 

Nahmittags. Ich babe heute Morgen meine 
Viſiten gemacht. Ich war bei Fürft Felir, Andlaw, 
Mayendorff, Ugarte und bei den alten Damen. ** 
Fürft Schwarzenberg war allerliebft mit mir, wahrhaft 
berzlih, obgleich er eben im Ausgehen begriffen mar 
und mich nicht lange bei fich behalten Fonnte; er lie 
mich nicht empfinden, dab ein Abftanb zwiſchen uns 
fey, und war von der offenften Freundlichkeit. Da ich 
nicht lange bleiben konnte, bie er mich morgen wieder 
tommen und probiren, ob ich ihn treffen könnte. Nach 
Wien, meinte er, möchte ih kommen, wenn auch nur 
auf kurz, er babe mit mir wegen ber journalistique 
zu ſprechen. Er ift übrigens voll Zuverſicht und jagte 
mir: „Wie wir jeit anderthalb Jahren regiert haben, 
fo werben wir fortregieren, aber aus ber Lage müſſen 
wir heraus, fie verdirbt uns alles Gute.“ Er if ein 
Mann der neuen Zeit, aber fein Liberaler & la —. 
Er it Har und logifch wie wenige, und nimmt nichts 
Illuſoriſches für Thatſache. 

Mit Mayendorff habe ih auch ein intereſſantes 
Geſpräch gehabt. — Bad von Linz *** ift bier und 


* Am 8. September deifelben Jahres arrangirte Graf 
Sander eine Schlittenfahrt in Iſchl. 

* Gräfin Webna und Fürftin Jablonoweka, bie treffs 
lichen alten Freundinnen, deren beider Tod in der Allge- 
meinen Zeitung eine würdige Anzeige veranlaft hat. Alle 
Perfonen, die Zeblig an dieſem Morgen befucht bat, find tobt, 

** Freihert Eduard von Bach, Bruber des Minifters, 
der 1862 jeinen Abjchied ald Statthalter von Oberöfterreich 
nachſuchte, und fih nicht zu zäblende Verdienſte um das 
Kronland erworben bat. Eine der reizendſten Straßen der 
Melt, die von Ebeniee nad Obertraun danft ihm ihre 
Entftehung. Als ber Herausgeber ſie befuhr und mit bem 
Ebenſeer Kutjcher über den Urheber Sprach, fagte biefer 
einfach: „Er war ein guter Mann aa* (auch) — ein Nach- 
ruf, den er verdient. 
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freut fih mich kennen zu lernen; mein Freund Mep- 
burg, Minifterialrath bei feinem Bruder, bat ihm eine 
Menge von mir erzählt. Zur Erzberzogin Sophie gebe 
ih erft, wenn der Rummel vorüber if. Morgen ift 
wieder Hofball, und den mag ich nicht mitmachen. 
Bon ber Tann ift bier, ich fah ihn aber noch nicht. 
Run muß ich noch für die Allgemeine Zeitung frei: 
ben. Fürft Schwarzenberg grüßt Sie jehr. Schreiben 
Sie doch der F., daß fie uns fünf bis ſechs Pfund 
Trüffeln nach Sinz beftellt. 


Iſchl, den 3. Sept. 1861. 


Ich kann nur ein paar Zeilen fchreiben, denn ich 
babe einen langen Artikel für die Allgemeine Zeitung 
geihrieben, der heute abgehen fol, und Bifiten ohne 
Zahl. Das Wetter ftört übrigens jede Communilation, 
fo daß man niemand zu fehen befommt, zu dem man 
nit gerade geht. Für meine Angelegenheiten war 
die Reife gut; ich glaube ziemlich ruhig fchlafen zu 
fönnen und nicht befürchten zu bürfen, daß man mid) 
rebueirt, und fonft verlange ich nichts. Der König 
von Preußen fol beute abreifen; die Suite ift ſchon 
weg; er geht über Gmunden und bie Pferdebahn nad 
Linz und durch Böhmen. Man fagt, er liebt nicht, 
wenn er es evitiren fann, mit der Lolomotive zu 
reifen. 

Den dten. Jh war vorgeftern bei Fürft Schwar: 
zjenberg, bem ich meinen Aufſatz aus der Allgemeinen 
Zeitung vom vorigen Montag mitbringen mußte, ben 
er höchſt Billigte und dem Kaiſer geben wollte. Auch 
das Gedichtfragment hat er behalten und es hat ihm 
ſehr gefallen; warum gibt es bie Allgemeine Zeitung 
nicht? 

Bon Holftein weiß ich fo viel im Vertrauen: die 
Gefammtmonardie, d. h. das Königreih Dänemark in 
der Ausdehnung, wie es war, ſey eine ade ber 
Rotbivendigleit, und Feine ber großen Mächte ftehe 
davon ab; auch Defterreih nicht, das die gleiche Ueber: 
zeugung begt. Was aber bie fpeciellen Verhältniffe der 
Herzogthümer betrifft, jo geht heute der hannöverſche 
Gefandte, Graf Platen, nah Kiel, und eine ſchrift⸗ 
lihe Note der einzelnen Minifter ift ſchon vorausger 
gangen, um ber däniſchen Regierung in ben gemefien- 
ften Ausdrüden zu bebeuten, daß ber Status vor 1846 
von Deutfchland unbedingt aufrecht erhalten werden werde, 
daß, während von Sncorporation ohnehin auch nicht die 
Nede feyn könne, auch die Adminiftration, die eine Danis 
firung der deutfchen Gebietötheile beabfichtigen und anbah⸗ 
nen follte, nicht zugelaffen, und die geſammten Rechte der 
Herzogthümer volllommen aufrecht werden erhalten werben. 
Mit ven Dänen jelbft ift man fehr unzufrieben, und wie 
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ih Urſache zu vermuthen habe, ift die Miffion von 
Platen eine jehr lategoriſche. Was die Euccefjion bes 
trifft, fo fällt fie entſchieden an den Prinzen von 
Glüdsburg, indem der Prinz von Auguftenburg geradezu 
unmöglid bei den Dänen durchzuſetzen ſey — indeſſen 
nit durch Abfegung der Auguftenburgifchen Linie, 
fondern durch Unterhandlung und Entſchädigung, die 
ber Herzog von Auguftenburg auch annimmt, da er 
fieht, daß die Trennung der deutfchen und däniſchen 
Reichstbeile nun einmal für ben Augenblid eine Un: 
möglichkeit ift, und Er für die Dänen eine Möglichkeit 
bleibt. Da nun die Herzogthümer in die Verhältnifie 
von 1846 vollftändig zurüdgefegt werben, jo wäre für 
fie fein gültiger Anſpruch mehr vorhanden, als vor 
bänifhen Pladereien geihügt zu werben, und das fey 
man aufs kräftigſte zu thun feft entjchloffen. Mit 
Preußen ift gegenwärtig das befte Einverftändniß. 

Fürft Felix fagte mir: „Es ift mit den Preußen 
ungeheuer ſchwer zu unterhandeln. Mit den Demokraten 
geht es bezüglich der Grundſähe nicht, und die Eon: 
fervativen wollen, was fie anftreben, auf dem Wege ber 
Neaktion erhalten; aber immer wollen fie außer bem, 
was fie haben, und außer bem, was ganz Deutſchland 
bat, noch etwas für ſich auf die Hand!” Mir ift dabei 
die Gefhichte vom alten Koch eingefallen. * 

Der König war fehr freundlich und man ſchied 
in größter Innigkeit. Er bofft durch die Provinzial» 
fände Aehnliches zu erlangen, ald durch die Hand» 
billette bei uns gefcheben ift, und würde augenblidlich 
gleiche erlafjen haben, wenn er nicht auf bie Eonfti- 
tution den Eid geleiftet hätte, was auf die vom 4. Mai 
weber ber Kaifer noch die Minifter getban haben, und 
diefe nur als Proviforium erlaffen worden if. Der 
Kaifer ſoll Heute Abend weg und mil’ in Wels bie 
Huſaren muflern, aber es regnet wie mit Kannen. — 
Wallmoden war rührend freundlich, ich begegnete ihm 
unterwegs, Bei Gräfin H. begegnete ih Platen; er 
fieht dem Dichterbilde fehr ähnlich. — Ich bin heute 
Abend bei der Erzberzogin Sophie mit der Königin 
von Preußen und dem jungen Kaiſer. 


Wien, den 22. Sept. 1851. 


Ich bin geſtern glüdlid hier angelommen, unter 
Donner und Blit und einem fo fürdterlihen Platz— 
regen gerade beim Einfahren des Dampfſchiffs zu Nuß- 
dorff, dab Alles durch und durch geweiht war und 


* Der alte Hofichaufpieler Koch hatte eine Zulage von 
1000 fl. befommen; ald zwei andere feiner Genoffen ſpäter 
diefelbe erhielten, behauptete er, er ſey verfürgt, ba er 
1000 fl. mehr als dieſe gehabt habe. 
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die Koffer im Waſſer ftanden. Ach nahm mir einen 
Fialer und fuhr in meine Wohnung, wo ich Alles bes 
reit fand. Heute ging ich zuerft zum Fürſten Felix, 
der mir jagen ließ, er hätte nicht Zeit, aber ich folle 
zum Eſſen kommen, Kann daher zur Etunde noch 
nicht fagen, was meine eigentlihe Beſtimmung ſeyn 
wird. 2. ift Bräutigam und, wie ich höre, ungemein 
verliebt — das find ja wohl Alle um dieſe Zeit. 

Mit Fürft Metternih bin ich nit zu Dampf: 
Schiff hieber gelommen, aber wohl mit J. ©., der Wittwe 
von Epheſus. Wer J. nicht an der Table d'hote des 
Dampfſchiffs gefehen hat, bat nichts gefehen. Kein menſch⸗ 
liches Wefen macht fich davon einen Begriff; ih war das 
Opfer und in einer wahren Wuth; das half aber alles nichts, 
fie merkte nichts. Die Gefellfhaft war von der aller 
gemifchteften Art, und ich hatte glüdlich nach längerer 
Beobachtung ein junges preußiſches Paar berausgefuns 
den: der Mann von etwa ‚36 Jahren, bie rau ganz 
alerliebft, jung, beſcheiden und hübſch, und dachte mich 
mit ihnen abfeits zu Segen und zu converfiren; nicht 
möglih! 3. war bereits mit dem ganzen Dampfboot 
in Berbältniß getreten, fuhr bin und ber, wartete auf 
links und rechts, ftellte Leute, denen fie eben erft vor 
geftellt war, andern vor, und hatte ed namentlich auf 
mich abgefehen. Ale Augenblide fchrie fie meinen 
Namen über das ganze Dampfboot von einem Ende 
zum andern; bald fam fie felbft gelaufen: „Zeblig, foll 
ih Ihnen nit Ihren Mantel holen? — Beblig, nehmen 
Sie meinen Ehawl um den Hals — Zedlitz, thun Sie 
dieß — tbun Sie das! Das ift der Herr Gumpel aus 
Krems — und bier führe ih Ihnen bie Bezirlsvor— 
fieberin von fo und fo auf” — und fo fort ohne Un- 
terlaß. Ald es zum Eſſen ging, wollte ich möglichſt 
dem Dinge ein Ende machen und fepte mich abgefon- 
dert an eine Tiihede. Kaum batte fie mich vermißt, 
fo ſchrie fie ſchon wieder meinen Namen burd die 
Thüre der Kabine herein; kurz, mich kannte, noch ehe 
es zum Effen ging, das ganze Dampfboot. Da Eie 
wiflen, melde Averfion ic babe, Belanntfchaften mit 
aller Welt zu maden, und daß ich aus langer Erfah: 
rung alle Zeute, die ich nicht fenne, ald Leute ver: 
meide, die ich nicht zu Fennen braude und bie nicht 
für mid taugen, fo fönnen Sie fi vorftellen, mas 
ich gelitten habe. 

Der Wermutsbecher war aber noch nicht geleert. 
Als fih der Tiſch aefüllt hatte, weil ich aber an ber 
Ede des Tiicher ſaß, die Pläge zunächſt mir nicht bes 
ſetzt waren, hatte fie nichts Angelegentliceres zu thun, 
als allen Vorübergehenden zuzurufen, daß noch zwei 
Pläge leer feyen. Sie hatte aud) wirklich das Blüd, 
beide — den einen an einen Nothgerber, den andern 
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an einen Färber aus einem kleinen Landorte, beide mit 
ganz ſchwarz gebeigten Nägeln — anzubringen. Hätte 
fie die Leute figen laffen, fo hätten wir doch nur eine 
ganz inoffenfive Nahbarfchaft gehabt; fo aber machte 
fie fie mit meinen Gedichten befannt, und erzählte dem 
ganzen Tiſche allerhand Anefvoten über mich, fo daß 
id von der ganzen Tafel gefannt unb der Lion bes 
Eſſens wurde. Ich war geradezu wüthend, und mochte 
ihr zehnmal bemerken, daß ich berlei nicht liebe, es 
half nichts. Dabei legte fie die Suppe und Gemülfe 
nad allen Seiten den Nachbarn vor, die nicht bedeu— 
tender waren als ber Berber und der Färber. Ich bin 
feit überzeugt, daß meine Kolif von heute Nacht von 
der Galle fam, die fie nrich herunter ſchlingen machte, 

Fürft Metternih wird wohl heute hier eintreffen; 
ich fürdte, er wirb ohne feinen Willen in alle Anti: 
guen gezogen werden und mehr Uebles ald Gutes ftif- 
ten. Ich werde erſt in ein paar Tagen, wenn id 
Fürft Schwarzenberg und den Minifter von Kübel ge 
ſprochen babe, eine Meinung für mich haben können, 
jept böre id nur, was andere jagen, das allerunglaub- 
lichfte Zeug. So babe ich heute eine Maſſe von Un- 
finn von einem Minifterialratb gebört, der gerabe jo 
viel von Politik zu erfahren fcheint wie mein Jofepb. 


Mien, den 23. Sept. 1851. 


Wie Sie aus dem Briefe Nanfonnets gefeben ba: 
ben, ift über meine fernere Beltimmung bereits vor 
meiner Ankunft entfchieven worden und ich bin wieder 
vor wie nad als Appendir des Minifteriums ber Aus: 
wärtigen zu finden. Ich aß geftern mit Minifter Bad) 
und dem Sriegäminifter beim Fürſten Felix, mo ich 
auch Ranſonnet und den Unterftaatäfetretär Helfert aus 
dem Unterrihtäminifterium fand, Ranfonnet bebeutete 
mir münblih, mas er mir ſchriftlich ſchon mitgetheilt 
batte, und der Fürft gab mir bie Hand und fagte 
fehr freundlich: „Morgen bin id zum erften mal, feit 
dem id Minifter bin, von Wien weg, um zu filchen. 
Kommen Sie aber übermorgen um zehn Uhr, dann 
wollen wir das Nähere beiprechen.” 

Diefes Nähere kann ih nur auf irgend eine finan- 
zielle Berückſichtigung erfireden, die ich vielleicht im 
Augenblid, wo man mein Hierfeyn dringend zu wün— 
hen ſcheint, erlange, fpäter ganz gewiß nicht mebr, 
und momit ich mahrfcheinlib meine Einrichtung be 
ftreiten kann. Ich komme natürlich biefen Herbft nicht 
mehr nad Auffee, meine bier zu treffenden Vorleh— 
rungen laflen mich nicht los und beten mich jede freie 
Etunde herum, bis ich cafirt. und wieder orbentlich 
untergebracht bin; dagegen. werbe ich mobl mit Gottes 
Hülfe die Möglichfeit finden, die Weihnachtfeiertage in 
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Linz zugubringen und Sie im Lauf des Winters, wenn 
Sie nah Berlin gehen, nod einmal in Wien zu fehen, 
Bon meinen Sachen fhiden Sie mir nichts ber, als ,.. 
und ben Rabetitpbecher. — Ich war mehrere Stunden 
aus, um mich nad einer Wohnung umzufehen, und 
babe die Weberzeugung, auf der Straße bleiben zu 
mäflen, denn es it auch nicht eim Zettel ausgebängt, 
und nebftvem find die Preife immens. Fügen fich bie 
Dinge, wie ih es wünfche, fo werde ich bier eine Kö— 
Kin nehmen, denn eine Wirthshausmenage bier zu 
führen, ift mir unmöglich; ich deteftire fie gründlich. 
Ich weiß es, Sie haben das Ereigniß, das mid 
hieher führt, nie für ein unliebfames gehalten, und 
wenn id Sie im Winter ein paar mal und des Soms 
mers wie gewöhnlich fehen könnte, wäre es auch nicht 


fo arg; aber wer weiß das, und ob mir die Mittel 


gegeben werben, leben zu können, ohne bier Trübfal 
blafen zu müſſen? Es mar nicht meine Wahl, und 
mein Garten wäre mir lieber, und daß ich daheim im 
Koden mein altes Handwerk triebe, 

Etellen Sie fid) vor, daß N. nicht beim Manöver 
mar und bie Truppen nicht gefehen hat! Er reitet aus, 
fo oft es ibn freut, will öfterreichifcher Offizier werben, 
bat die Gelegenheit, 30,000 Mann in einem prächti- 
gen militärifchen Schauſpiel vereint zu ſehen, und bleibt 
an dem Tage lieber zu Haufe; und das will Soldat 
werben! Ich begreife dieſe jungen Leute nicht, die alles 
mehr intereffirt als der Stand ihrer Wahl. Ich wäre 
zu meiner Zeit auf allen Vieren hinausgekrochen, wenn 
meine Beine es nicht vermodt hätten, 

Ich lege Ihnen meinen Garten an’s Herz; geben 
Sie doch in meine Blumen: und Gemüfepaffion ein, 
öffnen Sie die Pflanzenfendungen, wenn Sie anlommen. 


Wien, den 26. Eept. 1851. 


Der Kel wird vielleiht an mir vorüber geben: 
ich glanbe nicht, daß Schwarzenberg mich behalten wird. 
Er hat mir zwei wichtige Arbeiten gegeben, an deren 
einer ich heute [hon zehn Stunden ununterbrochen arbeite, 
Ich hoffe, ich komme in vierzehn Tagen, fpäteflens 
drei Moden wieder nad Haufe; ſchicken Sie mir nichts 
von meinen Sachen. Ich af geftern beim Fürften Felix, 
und er ift fehr gut für mid. Sch bim überzeugt, er 
fiebt ein, daß ich ein zu langfamer Arbeiter bin, und 
läßt mich wieder geben, wenn ich mein Penfum auf: 
gearbeitet habe. Ich war außer geftern Abend beim 
Fürften Metternich noch nit einen Schritt irgendwo 
als beim Fürften Felig und daheim arbeitend; das 
wird mir jauer und id) werde es ſchwer gewöhnen. Ich 
fann zu niemand gehen und feine Commiffionen für 


mid) oder andere Leute machen, bis ich mit den zwei 
Arbeiten fertig bin; beide find langathmig. 


Wien, ben 27. 


Das ift eine üble Geichichte, theure E., mern das 
fo fortgeht. Ich fie den ganzen Tag arbeitenb und 
babe faum jo viel Zeit, einen ordentlihen Brief an 
Sie zu fhreiben, viel weniger irgend jemand aufzu⸗ 
ſuchen. Geftern arbeitete ih in Einem Sik von fieben 
Uhr früh bis fünf Uhr Nachmittags; dann ging ich zum 
Erzherzog Karl zum Effen, und weil ich weder Luft 
gefhöpft noch Bewegung gemacht hatte, ging ih hin: 
aus zum Fürften Dietrichftein, dann zum Minifter 
Bad, wo ich bis eilf Uhr blieb, Heute war ih um 
halb neun in der Staatscanzlei, empfing meine Infor 
mationen vom Fürften und arbeitete wieder bis fünf 
Uhr, dann ging ich nah Haufe, Tas die Zeitung, und 
jest, balb zehn Uhr, fite ich und fchreibe an Sie, aus 
Belorgniß, daß ich morgen am Ende feine Zeit dazu 
finde. j 

Heute ift mein Hierbleiben ziemlih entſchieden 
worden, um fo unentſchiedener find die Berhältniffe, in 
die ich geftellt werde. Der Fürft if außerordentlich 
artig und freundlid für mid, er ift aber durchaus fein 
Mann von fehr docilem Charakter, und Sie wiſſen, 
wie wenig es in meinem liegt, die Leute herum: 
zubefommen, wie man fagt. Er fagte mir beute 
fehr ernithaft, es ſey gegen fein Gewiflen, da er mid 
vortrefflih brauchen könne und aud in ber That noth⸗ 
wendig braude, mich müſſig zu laffen, was er aud 
fonft nicht verantworten fünne. Ih fagte ihm natür- 
lich, wie meine Lage fey und wie brüdend es für mich 
wäre, jegt in Wien von meinem Gehalt leben zu müſſen. 
Der Fürft antwortete mir, daß, fo leid es ihm thäte, 
er darauf feinen Bedacht nehmen fünne; was aber 
meinen Gehalt anlange, fo ſey diefer in dem jehigen 
Status nicht fo unbedeutend (es maren 3000 Gulden), 
da ein Minifter nur 8000 babe; ihm feyen in Bezug 
anf die Kaffe die Hände gebunden. Ich erwieberte, daß 
ich auf die unbebeutendite Wohnung immerhin 7—800 fl. 
rechnen müfje. „Nun, ich werde ſehen,“ war bie Antwort, 
und jo fchloß das Geſpräch. Sie können hieraus ent: 
nehmen, que mes jours de fäte sont passes, unb 
daß meine Fünftige Stellung ſehr wenig brillant ſeyn 
wird. Ich ak bis jegt zwei mal im Gaſthof, trant 
feinen Wein und brauchte den einen Tag 2 fl., ben 
zweiten 1 fl. 48 fr. EM. Für den Fiaker zum Für: 
ſten Metternich, der mich fonft 2 fl. gefoftet bat, muß 
ih num drei zahlen. Ich brauche im Winter im Dur» 
fchnitt für Wohnung 60 fl., für Efien 60, für Holz 
20, für Sofeph 25, für Wäſche 10, für Fiaker 60, 
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was aber in der ſchlechten Jahreszeit nicht reiht. So 
find ſchon 255 fl, weg, ohne einen Grofhen für irgend 
eine andere Ausgabe zu rechnen; nun fällt freilih im 
Sommer mandes weg, aber andere Dinge kommen 
auch hinzu. Auf diefe müßte dann mit dem vorge: 
feben werben, was ich vielleiht an Quartiergeld be 
fomme — wenn id etwas befomme Kurz, meine 
beften Tage find verlebt! Denken Sie fi hinzu, daß 
ihr mir auf jedem Schritt und Tritt fehlen werdet, 
und Sie können fih denken, wie id in die Zukunft 
febe. Den Garten (in Auſſee) laſſe ich indeſſen nicht 
eingeben, er mag wachſen und gedeihen, für mid), 
wenn ich binfomme, ober für andere nah mir, Ich 
werde leider die Meinen Gartenausgaben, die mir fo 
viel Freude machen, künftig beihränten müffen, denn 
Schulden will und darf ich nicht machen, ich muß Gott 
danken, wenn ich bie alten bezahlen kann. Es war 
freilich ein Schönes Leben, wie id) als Rentier leben 
und machen konnte, was ich wollte; das muß ich mir 
nun aus den Gedanken fchlagen. Vielleicht ändert es 
ſich fpäter doch noch und wird nit fo arg, als id 
es mir einbilde! Aber ich fürchte fehr, wenn Schwar⸗ 
zenberg erit Arbeit für mich hat, fo reißt fie nicht ab. 


Wien, den 30. Sept. 1851. 


Mein Brief hat Sie betrübt; das glaube ich wohl, 
aber leider ift darin nichts mehr zu ändern, und aud 
mich betrübt der gegenwärtige Zuftand unfäglid. Wie 
ih Ihnen ſchon ſchrieb, zerftört er all meine Projekte 
und bat noch überdiek die größte Unbeftimmtheit im 
Gefolge; denn ich weiß jegt nach acht Tagen fo viel 
über mich zu jagen als am erften. Für jetzt muß ich 
bleiben, auf wie lange, weiß ich nicht; ob id, und 
was id ala Entſchädigung erhalte, ift nicht minder 
unbeftimmt. Bei ber Beſchreibung der Meinen Ueber— 
rafhungen, bie ich bei meiner Zurückkunft finben follte, 
famen mir fait die Thränen in die Augen; mas aber 
läßt fih da thun? Man muß es eben hinnehmen. Was 
Eie mir in Bezug auf meine Einrihtung ſchreiben, if 
aud meine Abjiht, und ich denke vor der Hand nicht 
daran, eine eigene Hausbaltung zu führen; wenn Sie 
aber von einer hübſchen Monatwohnung reden, fo 
fennen Sie den jehigen Zuftand von Wien nicht; ein 
fündentheures, finftere® Loch, das ift Alles, mas ich 
bis jegt hätte haben können. In der Staatskanzlei ift 
nicht eine Kammer, viel weniger ein Zimmer ledig, 
und bie Ranzleiberren jchreien ohne Unterlah um Raum, 
Unfer Eabinetsconrier Nohmann bat ein hohes, großes 
Edhaus in der Plankengaſſe, ganz auf chambres gar- 
nies eingerichtet, und von biefem miethete ich mir ein 
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Bimmer nebſt Gabinet und Bebientenzimmer für 65 fl. 
monatlih; er fagte es mir zu, und wie wir hinlom⸗ 
men, bat e3 der Hausmeifter einer alten Gräfin ver: 
miethet und bereit3 das Drangelb empfangen. Mir 
vom Joſeph kochen zu laſſen, ift wegen Holz eine theure 
Sade, da ih um 1 fl, 30 fr. im Gafthof im Durch⸗ 
ſchnitt fehr gut effen kann, wenn ich die Tage nicht 
in Rechnung bringe, wo ich eingelaben bin. Wenn 
man mir nur Luft läßt im Sommer, fo wäre id ge 
tröftet. Euch im Winter einigemal in Linz oder Wien 
zu fehen, ließe fih ſchon einrichten, aber mie ift es 
im Sommer, werm id bier bleiben muß? Bon jet 
an wird über mich verfügt, und zwar nicht mit Rüd: 
fiht auf meine Neigungen und Liebhabereien und auf 
meine poetiſchen Velleitäten, fonbern wie über jeden 
andern Beamten. * Da beißt es nur aus feiner Lage 
das Beſte machen, aber auf einen eigenen Wunſch 
und Willen ift nicht mehr zu rechnen. Man muß indeß 
nit den Muth finken laffen und es machen wie Mar: 
{hal NRabetfy, der, wenn er im Jahr 1848 eine 
Stabt nad ber anbern bis Verona verlaffen mußte, 
immer ganz luftig fagte: „Wir werben fchon wieder 
kommen,” und Allen den Muth erhielt. Sie kamen 
auch wieder. 


Noch eine Geſchichte: CI. fhidte Radehty die Ne 


lation des fiegreichen Gefechtes, das er in Siebenbürgen 
commanbirt, und bat um des Marſchalls Kritik; dieſer 
antwortete ibm: „Daß Ihr mir überall, wo Ihr Hin- 
fommt, Ehre machen würdet, habe id ohnehin gewußt, 
und baber ift nur meine Hoffnung auf Eud erfüllt, 
Der Madame ** (eifter Ballerina) cum suis gehſt du fehr 
ab, am meilten aber beinem Freunde Radetzky.“ So, 
ſchrieb er in Gefhäftsfadhen an feine Generale. Dabei 
fagt jeber, daß er durchaus niemanden eigentlich attas 
chirt ſey, und ald man ibm den General Heß meg: 
nehmen wollte und fich nicht recht mit ber Forderung heraus 
traute, merkte er, daß man etwas von ibm wolle, und 
fagte, ald man endlich doch mit der Wahrheit heraus: 
rüdte: „Die Generale könnt ihr Alle haben, nur fein 
Dataillon.” Das mußte die ganze Armee, daß ihm 
individuell eigentlih niemand am Herzen lag; dennoch 
aborirte ihn ein jeder, und jeder, der mit ibm ſprach, 
meinte, er fen eine Ausnahme, 

Hier ift jetzt Alles in tieffter Ruhe und Furcht. 
Nie bat ein Monarch von einundzwanzig Jahren einen 
ſolchen Reſpekt um fich zu verbreiten gewußt. Db biefe 
Strenge nur bie Gegenwart bändigen will, oder ob fie 
ein Charakterzug für's Leben bleibt, läßt ſich bei einem 

* Dieß ift nie geichehen, und man hat ibn nicht ein 
einzigedmal verhindert, nach Auſſee zu geben, 


s 


a AB co 


fo jungen Manne nicht voraus beftimmen, gewiß aber 
if, dab von dem Erfien bis zu dem Lebten niemand 
einen Augenblick fi vergißt. So viel ift offenbar, 
daß feine Jugend jo widerwärtige Gindrüde von ben 
Menihen im Allgemeinen empfangen hat, daß es kein 
Wunder ift, wenn er die Race verachtet; aber ein Zu: 
viel von. diefer. Seite wäre auch ein Unglüd. 


Den 8. Dftober 1851. 


Ich muß mich Heut fo kurz ala möglich faffen, da 
ich einige. officiele Sachen zu verridhten und mein Im: 
sieben in mein neues Quartier, Seilerftatt 1189, zu 
beiorgen babe. Der Raifer geht den 18. nach Gallizien, 
und ba können Sie fich denken, was der Fürft zu thun 
bat, Hammer wartet: ſchon brei Tage von früh zehn 
Uhr bis Nachmittag vier, um vorzufommen. Nun bat 
der freilich, wie ber Fürſt weiß, nichts zu thun, ala 
in irgend einer Zapalie, wegen ber er Gott und bie 
Melt bis aufs Blut fefirt; aber es gebt den Mini: 
ftern um fein Haar beffer, auch die müſſen oft zwei 
bis drei Stunden warten. 

Ich batte wohl recht, Drangeld auf meine Woh— 
nung zu geben; denn faum war ich weg, fo fam ein 
anderer, der fie für den ganzen Winter haben wollte. 
Mährend taufend andere Leute, und ich felbft mit, alle 
Mühe anmwendeten und alle Wohnungsmäller in Bewe— 
gung festen und nichts befommen fonnten, fo hat frau 
von Goethe, wie fie den erften Tritt auf die Straße 
fegte, eine ercellente, billige Wohnung gefunden. 

Sie haben redt, nicht über Politik zu reden. Die: 
jenigen, die fehen, wie fie und warum fie fo und 
nicht anders geführt wird, haben feinen Grund, gern 
darauf einzugeben. Die aber nun obendrein aus der 
Ferne fehen und fi die Dinge nah dem Hörenfagen 
und den eigenen Combinationen zufammenfeßen müſſen, 
fommen nod außer dem Aerger über die Sade, ber 
nicht zu vermeiden it, auch in Irrthümer. Allerdings 
ift der Geiſt ganz jo Ichledht, wie Sie fagen, in den 
Provinzen, und das weiß man bier recht qui, Wenn 
aber eine Nation, wie bie englische, offenbar Partei für bie 
Revolution nimmt, und das Journal Balmerftons offen 
erflärt, Koſſuth ſey der legitime Vertheidiger des guten 
ungarifchen Rechts und der Aufftand ein berechtigter, 
und wenn bierauf in Ungarn alle Honvebs wieder 
Feuer fangen und man ihnen weiß macht, die englifche 
Flotte fegle Schon nah Peith und die Türken fümen 
mit 300,000 Mann und die Koffuthnoten werben von 
allen Mächten angenommen, und nun wieder Alles 
hofft, jet werde Defterreih zu Grunde geben und 
Ungarn obenan ftehen — was bleibt da zu thun, als die 
ſtrengſte Zucht dur Polizei und Armee? Und was in 
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Ungarn im Großen, geſchieht in den andern Kronlän⸗ 
dern im Kleinen; gehetzt aber wird überall — und da 
man nicht auf die Korruption ber Armee rechnen kann, 
die man faft auf allen Punklen, bis jet aber verge- 
bens, verfucht hat, will man uns durd die Finanzen 
zu Grunde richten und ſpielt bie unglaublichſten In— 
triguen. So bat das Ausland nichts am legten An: 
leben genommen, und doch haben alle erften Bankiers 
von Amsterdam und London e8 verfproden. Sie fehen 
daraus, ob man Urſache hat, rofig zu ſehen; aber man 
kämpft mit frifchem Muth und hat nicht wie 1848 
jede Hoffnung aufgegeben. 

Abends. Ich babe jekt wieder viel zu arbeiten, 
diefmal Schleswig-Holftein. Die Dänen find Lumpen- 
hunde, die die Sachen aufs Aeußerſte treiben möchten; 
fie wiſſen aber nicht, mit wen fie es zu tbun haben. 
Defterreih erkennt die Nothwendigleit bes däniſchen 
Staats als ein Ganzes, und deßhalb läßt es bie Lieber: 
gebung der Auquftenburger, die in Dänemarf unmög- 
lich durchzubringen find, gegen Entſchädigung au, als 
einen kategoriſchen Imperativ, durd die Umſtände 
berbeigeführt. Dürfte Dänemark geſchwächt werben, 
fo würde man die Auguftenburger gar nicht angetaftet 
haben in ihren Erbanfprüden. Nun find die Nuguften- 
burger bereit, gegen Entihädigung abzutreten; bie 
Dänen aber wollen die Herzogthümer wieder faktiſch 
incorporiren, oder was eins it — banifiren! Dage⸗ 
gen ift Defterreich entichieven, das wohl bie Erbfolge 
des Prinzen von Glüdsburg zugibt, aber nit bie 
Danifirung von Schleswig und am allermenigften bie 
von Holftein. 

Das ift ungefähr das Skelet der Sachlage. Der 
dänischen Ausflüchte müde, fchidte der Fürſt eine fo 
lategoriſche Depeſche nah Kopenhagen, dab Reetz und 
Karl Moltke erklärten, fie könne dem König nicht vor- 
gelegt werden, und man würde ihm nur den Juhalt 
referiren, zumal da bie preußifche, die nach der Iſchler 
Verabredung in ganz gleihem Sinme erfolgen follte, 
in höchſt verbindlicher und milder Faſſung angelangt ſey, 
man die öfterreichiihe daher nur als den Einzelaus: 
drud des Gabinets betrachten fünne So gebt es im- 
mer! Menn wir Nachgiebigkeit zeigen, fo find bie 
Preußen peremptorifh; wenn wir von unferer Seite 
einen peremptorifhen Charalter annehmen, find bie 
Preußen artig! Nur immer das Gegentheil von dem 
tbun, was wir thun, wenn auch nur in der Form, 
wenn die Sache nicht zu ändern ift und gemeinichaft: 
lihe Schritte geſchehen müffen! Dabei ift der König 
felbft unglaublid mit Allem zufrieden, was bier ges 
fchieht, und ſchwärmt vom jungen Kaiſer, von Defter- 
reich überhaupt, und von feinem Aufentbalt in Iſchl 
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insbefondere. Major H. von feinem Regiment, den er 
felbft mitverlangt hatte und der fein Gaſt mar und 
nicht fein ihm vom Hof beigegebener Begleiter (welches 
Graf Schafgotihe war, Commandant eines Armeecorps 
— mie Sie den S. zum Trofte fchreiben lönnen, die 
es unanftändig fanden, daß man ihm einen fo jungen 
Mann beigefellt hatte), wurde von ihm ſehr hervorge⸗ 
zogen, jo dab er immer beim König wohnte, jogar zu 
Sansfouci, wo es jo eng ift, daß er in die Windmühle 
logirt wurbe. Bei allen Paraden machte ihm der König 
völlig die Honneurs, und im Theater, wo er in ber 
Vis-A-vis-2oge und ber König in feiner Profcenium: 
loge war, fam der König jevesmal während bes Stüds 
berüber und ſprach mit ihm, ald ob er es recht zeigen 
wollte, wie fehr er ihn auszeichne. Beim Abfchieb ers 
bielt er den Yohanniterorden in Brillanten. Auch die 
Offigiere waren ausnehmend artig, zumal die älteren. 
H. ift natürlich ganz entzüdt, und nur die Pferde, die 
er zum Reiten befam, feyen durchweg ſchlecht geweſen; 
fie werden eben vom König im kurzen Galopp geritten 
werden, was freilich einem Hufarenoffigter nicht genügt. 

Mit alledem fcheinen eben der König und die Ne 
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gierung nicht einerlei Weg in allen Dingen zu geben, 
was auch in der ſchleswig⸗ holſteinſchen Cache der Fall 
zu ſeyn ſcheint. Heute habe ich wieder wenigftens dreißig 
Bogen ſchleswig⸗ holſteinſche Alten zu lefen, von Brints, 
von Proleſch, von unferem Cabinet, von Preußen, von 
dem bänifchen Minifterium, jo daß ich nach Tiſch nicht 
mebr vor die Thüre fam. Wenn das burdhftubirt ift, 
beißt es das ganze Aftenfascifel zu bearbeiten und zu 
ertrabiren, Das Arbeiten ift mir nicht unangenehm, 
ich arbeite lieber ala ich Viſiten made; aber ich wollte 
lieber, ich könnte das Alles in Auffee thun und bas 
zwiſchen mit Ihnen plaudern und in den Garten bin» 
ausgeben. 

Johann foll fleißig ſeyn; find Melonen reif ge: 
worden? Lafien Sie mir Glace kochen und bringen Sie 
fie mir mit. Joſeph wird für mich kochen, fobald ich 
ein bishen in Ordnung bin. Sofepb ift jehr brav, 
das muß man ihm nachſagen, nur möchte er alle 
Abend in’s Theater geben, und nichts wird bier ger 
zeigt, das er nicht zu fehen brennt, ſobald er Die 
Affiche liest. 


Correfpondenz-Madrichten. 


Parid, Februar, 


Neue Parle. — Die Eerrito, 


An ber neuerdings verlängerten Straße Lafahette ift 
ein Garten entftanden, wie durch den Schlag einer Zauber« 
ruthe. Vor vier Wochen ſah man da einen Schutthaufen, 
wo Nachts ganze Schwaͤrme von Katzen um ihre zerftörten 
Penaten jammerten: jetzt prangen ba herrliche Gebüſche von 
Lorbeer» und andern immergrünen Stauden, und flattliche 
Päume, die fih vor Kurzem noch in dem Walde von 
Bondy oder im Gehölze von Boulogne wiegten. — Die Anz 
böben (buttes) von Chaumont werben in einen unermeh« 
lichen Park verwandelt, der durch Lage und Mannigfals 
tigkeit felbft den Boulogner Salonwald übertreffen fol; 
ein See, Gatcaden, die über hohe Terraſſen berabichäu« 
men, Injeln, Brüden über die Thäler u. ſ. w, Gegen« 
wärtig ift man mit nichts Geringerem befchäftiat, als das 
Bincenner Gehölz um mehr ald eine BViertelftunde zu ver⸗ 


längern, von DBincennes durch bie Ebene von Eharenton, 
und ba wird wieder ein See angelegt, achthundert Meter 
fang, und Wafferfälle, Infeln und Brüden, und rings 
um ben Park zieht fi eine Landſtraße zwifchen Pillen, 
Solche Promenaden baut man für die Schreiner und Ta 
peziere ber Vorſtadt St. Antoine. Das Alles foftet eine 
Kleinigkeit: dreizehn Millionen der Grund und Boden, und 
vier bis fünf Millionen Arbeitslohn. Die Stadt veräußert 
für zmölf Millionen Grundftüde, mit ber Verpflichtung 
für den Käufer, ein Landhaus zu bauen, Dieſe riejen« 
baften Arbeiten, wozu man 450 Arbeiter, zwei Dampf⸗ 
mafchinen und fünfzig Pferde verwendet, wurben im Mai 
1863 begonnen und werden nächſten Sommer vollendet 
fepn, 

Die, man kann fagen weltberühmte Taͤnzerin Gerrito 
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empfängt häufig Beſuche von Italtenern, Kürzlich ift fle 
von ber Polizei aufgefordert worden, dad Verzeichniß ber 
Berionen- vorzulegen, die bei ihre erichienen find, Die 
Zaͤnzerin weigerte ſich, diefem Anſinnen Bolge zu leiften; 


es heißt, ihre Tochter, ein zwölfjähriges Mädchen, und 
bie Kameriftin ſeyen verhaftet. Ich gebe bie Machricht, 
wie fle mir mitgetheilt wird, 


Berlin, Februar. 


Das Künftlerbaus in Berlin. 


# Im ber beutfchen Künftlerwelt ift plöglich, ſeit ver 
bältnißmäßig kurzer Zeit, die Erbauung von Künftlerhäus 
fern bie Lofung bed Tages geworben, Dan hört mohl 
davon, daß im Mittelalter die Zünfte ihre Zunfthäufer 
batten, daß die Handelsſtädte Kauf» ober Gewandhäuſer 
befaßen; man weiß, daß ſelbſt in verfehräreichen auslän⸗ 
biichen Handelsplaͤtzen größere Genoſſenſchaften und Städtes 
verbindungen Häufer und Speicher errichteten, mie von 
London, Venedig, Antwerpen, Riga und andern Orten bes 
fannt ft; aber der Geiſt ber neuen Zeit hat das Wefen und 
meift auch die Form aller biefer Einrichtungen vernichtet, 
und es fragt fi ſehr, was in unfern Tagen bie Erbauung 
eined Hauſes durd Männer bedeutet, beren Beruf feinem 
Weſen nah fi gegen jeden Zwang, gegen jede äufere 
MNötbigung auflehnt. Man antwortet wohl mit dem Hins 
weiß auf den Trieb unferer Zeit, in Vereinen die einzelne 
Kraft zu bilden und zu vervielfältigen, zu vertaufendfachen, 
und macht ben unbeftreitbaren und bandgreiflichen Nugen 
biejer Vereine geltend. Aber Verein und Verein ift zweierlei, 
und was einem Sandwerferverein, einem Arbeiterverein 
fehr frommt und nötbig ift, braucht darum nicht auch für 
einen Künftlerverein zu taugen, und wenn ein großer Ver« 
ein mit Flar außgefprochenen praftiichen Zmweden unter 
eigenem Dach und Bach arbeiten und wirfen möchte, fo 
bat doch gewiß ein eigenes großed Haus für die Männer 
der Kunft, deren jeder doch num einmal feinen eigenen 
Weg gebt und gehen muf, weniger Sinn. Daß Künftier- 
vereine vorhanden find, ift thatſächlich wahr, ob aber bie 
Kunft aus ihnen irgend welche bedeutende Förderung ges 
winnt, ift fehr zweifelhaft, und jehr nahe liegt die Ans 
ficht, nach der dieſe Künftlervereine jeher vorwiegend nur 
geſelliger Natur find. Und jo ift ed denn auch mit den 
Künftlerhäufern, der Wunich ift mejentlih aus dem ms 
ftande hervorgegangen, daß die Künftler gern einen beftimm« 
ten, eigenen Ort befigen möchten, wo ſie fich Abends ver« 
einigen, wo fie ihre Feſte feiern könnten. 

Zu dieſem eigentlichen Zwecke treten nicht unerbebliche 
Nebenumftände, welche denfelben erweitern. Wen märe 
nämlich nicht befannt, wie mangelhaft organifirt und aus- 


geftattet einige beutiche Kunftatademien find, und wer littewohl 
zunächft mehr unter biefen Mängeln ald eben bie Künftler? 
Ich will auf die Verhältniſſe der biefigen Akademie, einer 
ber fortgefchrittenften, in dieſer Beziehung nicht näher ein- 
geben; ich will nur auf die ſehr große Unzulänglichkeit der 
Ausftellungdräume, beſonders feitdem ben beten Saal die 
Wagneriche Sammlung belegt hat, und auf die große Luͤcken⸗ 
haftigkeit der Bibliothek, namentlich in Bezug auf neuere 
Ericheinungen hinweiſen. Aehnlich if es rückſichtlich ber 
Raumlichleiten u. ſ. w. in Wien, Dresden und an andern 
Orten, während München hierin eine rübmliche Ausnahme 
macht, Nichts lag alfo gewiß an Orten, mo die Afade- 
mien vieles zu münchen übrig laſſen, näber, als daß man 
im Künftlerbaufe eine Ergänzung dieſes Mangels zu finden 
fuchte, und jo fol fich denn auch in dem bier zu erbauen« 
ben das Gafino mit den Auäftellungsfälen, den Bibliotbefa- 
räumen u. |. w. vereinigen. Immerhin tritt aber Diele Seite 
gegen ben gejellichaftlichen Zweck zurück, und wenn bas 
Publifum dringend Beranlaffung bätte, im Jutereſſe ber 
Kunft ein anftänbiged Audftelungsgebäube zu erftreben, jo 
glaube ich doch, daß ed da, mo es fi um ein Geſellſchafis— 
haus für die Künftler handelt, fchlechterdings kein anderes 
Intereffe haben fann, ald wenn die Offiziere, die Gehei- 
meräthe ober die Großhändler ein Gafino anlegen, und 
daf man in biefem Fall vom Publikum eine umfaflendere 
Unterftügung weder verlangen noch erwarten kann. 

Zur Erlangung eined Baufapitald — das übrigens 
nach ber Meinung mandes jachkundigen Mannes am mwür- 
digften durch Aftienzeichnung innerhalb der Künftlerfreife 
ſelbſt aufgebracht werden follte — bat man den Weg ein 
geſchlagen, künſtleriſche Darftellungen und Ausitellungen 
zu unternehmen, bie Das Publifum interejliren und bie 
man ihm gegen Eintrittögeld zugänglih macht. Man fing 
mit einer Öeftvorftellung im Briedrich« Wilhelmftädtifchen 
Theater am 18, Oftober 1863 an, und bat jo eben eine 
Meine Gemäldeausftellung im Lokale des Kunftvereind unter 
den Pinden improvifirt, die man gegen fünf Grofchen den 
Beluchern öffnet. Ich ſage improvifirt, benn etwas 
Unvorbereiteteres ift mir in der Form einer „Kunftaußs 
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ſtellung“ niemals entgegen getreten; doch wir kommen hier» 
auf noch zurück und wollen zunächft den „Entwurf zum 
Künftlerbaufe" betrachten, den Baumelfter Puch- und in 
dieſer Ausſtellung vorlegt, 

Der Plan beſteht aus drei Blättern, doch enthält er 
nur Grundriffe und Bagaden, und jo ift ed fchmer, ja in 
einzelnen Punkten unmöglich, ohne Durchſchnittszeichnung 
ſich bier ein Bild deſſen zu machen, was ber Architelt ſich 
gedacht hat, Ueberhaupt trägt ber ganze Entwurf, nach 
unferem Urtbeil, den Stempel des Webereilten. Nach ber 
Skizze alfo würde das Künftlerhaus rechts vor dem Brans 
denburger Thor, vor dem erften der Nasezinskifchen Gäufer, 
wo befanntlich Gornelins wohnt, doch gegen dieſes nad 
ber Stadtmauer zu zurüdipringend, zu ſtehen fommen, fo 
daß die Rückſeite nach Often an die Verbindungsbahn ſtößt 
und die Stirnfeite gegen Kroll bin liegt. Das Gebäude 
ericheint als ein Mittelbau von etwa ſiebzig bis achtzig Auf 
Breite und doppelt fo großer Tiefe, dem fich rechts und linfs 
zwei Klügel anichliefen. Dat Ganze ift ‚drei Stod hoch und 
ringsum in gleicher Gefimahöhe mit einer Attifa geichloffen. 
An ber Stirnfeite fpringt ein Vorbau von etwa zwanzig Fuß 
Breite und Tiefe, der nur zmei Stodwerfe bach ift, vor. 
Gr enthält die Einfahrt, und fo wollen wir diefe Finfahrt 
benugen, um an ber Sand unjerer Phantafie in die Haupts 
räume dieſes bereinfligen Hauſes zu gelangen. 

Die Einfahrt bringt und in ein Treppenhaus und wir 
fteigen hinauf zu dem im erften Stock über dem großen 
Mittelquabrat bes Grundrifies gelegenen Feſtſaale; aber 
feier fönnen mir über die Conftruftion feiner Decke, fo 
wie über den Abſchluß bes Treppenhaufes wegen des Mans 
geld einer Durchfchnittszeichnung nicht in's Klare kommen. 
Wandern wir alfo"über dieſe unflare Stelle hinweg! Hinter 
dem Feſtſaal liegt ein Ausftelungsfaal mit Oberlicht, ber 


mie der Feſtſaal durch den erſten und zweiten Stod geht; ' 


rechts an ben letzteren fchlieft ficb ein Sitzungsſaal für die 
Künftler an; zum Theil über ber Treppe liegt im zweiten 
Stof an ber Stirnfeite die Bibliotbef, Die im rechten 
Flügel noch verbleibenden Räume find zu ebener Erde für 
eine Reftauration, im zweiten Stod über dem Sigungsfaal für 
Känftlerwerkftätten verwendet, wozu auch alle brei Stock⸗ 
werfe bed linken Flügels eingerichtet find. Im Erdgeſchoß 
ift dann noch für Küche und Keller, für Garberobe u. ſ. w. 
geiorgt. 

In dem Entwurfe tritt deutlich der Zweck eines Ger 
ſellſchaftehauſes zu Tage; denn der Beflinal iſt der große 
Mittelraum, um ben ſich alles andere fo ordnet, daß es 
mit ihm zu gemeinfamer Benugung verbunden werden kann; 
ja ſelbſt bie Künftlermerfftätten find fo angelegt, daß ſie 
nötbigenfall® zu Ausftelungsfälen mit leichter Mühe ums 
gewandelt werben fünnen, d. h. daß auch fie, mie ber 
Ausftellungsfaal mit Oberlicht und ber Sigungsfaal zu 
feftlichen Smeden mit dem großen Saale ſich zu einem 
Ganzen vereinigen, Man könnte mir entgegnen, daß biefe 
Verbindung zu einem Ganzen ja auch zu Ausſtellungs— 
zwecken geſchehen fönnte; allein dem halte ich die entichie- 


den autgeiprochene Befiimmung bed großen Mittelraumes 
als Feſtſaal entgegen, und die, wie man aus ber Skizze 
fließen müßte, für eine Runftansftellung nicht genügenbe 
Beleuchtung beffelben. Es tft fein Zweifel: wir haben es 
bier mit einem Luſt und Vergnügungshaufe zu thun, beffen 
Bezeichnung ald Gafino aus Italien zu und mit der Ne— 
benbeutung, daß es nur für eine geichloffene Gefellichaft 
beftinnmt jey, berüber gefommen iſt. 

Auf eine Kritif des Grundriffes, infofern die Anord⸗ 
nung ber Näume dem beabfichtigten Zweck entſpricht, ein- 
zugeben, würde eine genauere Kenntnif dieſer Abfichten im 
Einzelnen voraudfegen, ald ich befige, und auch eine Kritik 
ber aͤſthetiſchen Seite zu liefern, kann ich mich um fo wer 
niger entjchließen, als die Qucä'fche Skisze in ihrer Eilfer- 
tigkeit einige Verſtöße begangen bat, die für jeden Unbee 
fangenen augenfällig find, Nur darauf muß ich aufmerfiam 
machen, daß bie Gliederung der Baumaſſen eine mehrfach 
unbarmonifche zu ſeyn fcheint, und bafı namentlich ber 
übermäßig voripringende Heine Vorbau die Ruhe ſehr em« 
pfindlih ftört, während anbererfeitt das horizontal über 
alle Winfel und Einfprünge ohne die geringſte Höhenuns 
terbrechung fortlaufende Hauptgefimsd offenbare Monotonie 
einführt, 

Wir wollen die fociale Bedeutung eines Künſtlercaſinos 
nicht erörtern, noch die Frage beantworten, ob die geiellie 
gen Zwecke der Künftler nicht befler vom Intereſſe der 
Kunft getrennt würden; wir müffen ben ausgefprochenen 
Willen der Künftler, ein eigenes Künftlerbaus zu befigen, 
achten und bie Thatiache annehmen. Sofern aber die Theile 
nabme des Publifums für die Erreihung dieſes Zwecks in 
Anfpruch genommen wird, oder infofern tiefere Intereflen 
der Kunſt mit in's Spiel fommen, kann ſich bie Kritik 
nicht Stillſchweigen auferlegen laſſen. Sagen wir es befis 
balb gerade heraus, daß Unternehmungen, wie die gegen 
waͤrtige Kunftausftellung, daß flüchtig hingeworfene Skizzen 
zu bem Bauentwurf, mie die vorliegende, nicht im Stande 
find, irgendwie theilnehmende und zahlende Freunde um 
bie audgeftedte Fahne bed Künftlerhaufes zu fammeln, und 
daß die Werber lange die Trommel der bisherigen Anfün- 
bigungen werden rühren müjfen, ehe fih die leeren Lager 
ber Kaffe mit filberner Mannichaft füllen. Durch Impror 
vifationen, wie die genannte Ausftellung, fann unmöglich 
bauernder Nugen gefchafft werben, vielmehr wäre fie ganz 
geeignet, ſelbſt der beiten Sache ſchnell bie Theilnahme 
und Neigung des Publifums zu rauben, 

Diefe improvifirte Runftausftellung enthält nämlich 
äußer der Rucä’ichen Skizze acht — fage acht Delbilder! 
Aber freilich, feit wann ift es erlaubt, die Kunſtwerke zu 
zählen? Hat nicht im vorigen Jahr das einzelne Bild der 
Knaufihen Taufe, das einzelne Bild bes Leſſing'ſchen Huf 
wochenlang die Sachſe'ſche Ausftellung gefüllt? und wir 
wollten hier zählen! Iſt da nicht eine riefige Leinwand, bie 
und gleich beim Eiutritt wunderbarlih entgegen ſtarrt? 
ſchwebt da nicht über einem flerbenden, gräßlichen Mann 
ein leuchtendes Frauenzimmer mit Teuchtender Hoflie über 
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dem Kelch? Es ift die heilige Barbara Augufts von Henben. 
Hätte er und doch mit dieſer heiligen Barbara verfchont ! 
— Eine Landichaft von Eſchke ift ſehr flott und amzier 
hend gemalt, und eine andere von Th. Weber wenigftens 
gut gemeint; ja Spangenberg bat fogar bie alte kölnifche 
Legende illufteirt, wonach die Jungfrauen und Brauen am 
Iohaunisabend gewiſſe Kräuter in den Rhein werfen, bie 
rheinab fließend alles Unheil des künftigen Jahre mit fort 
nehmen, Wir wollen mit dem Künftler nicht ftreiten, ob 
diefer Gegenftand nicht vielmehr für ein Gedicht, ald für 
ein Gemälde paßte; genug, er iſt gemalt — aber leider 
ohne jede tiefere Charakteriftif, ohne jeden Schmelz der 
Farbe, ja ſelbſt ohne die nötbige Luftperipective. Man fehr 
nur bie Gefichter und deren Modellirung, man betrachte 
nur den Mbein, dem nichts ferner liegt, als fich in bie 
Ferne bin abtönend auszudehnen. — Doch da find ja mei 
Hundeftüde von Steffed, und ed ift wahr, dieſe Freund⸗ 
ichaft zmifchen einem gutmüthigen Mop& und einem zier« 
lihen Wachtelhündchen märe eines befieren Namens ald des 
einer Hundefreundſchaft mertb; aber das „Wochenbert“ 
könnte etwas jauberer gehalten ſeyn, zwar nicht in Abficht 
ber Meinlichkeit, Sondern ber techniichen Ausführung, denn 
es scheint mir jchlechterdings der befannten Sorgfalt 
Steffecks gegenüber in der Eile nicht ganz fertig gemorben 
zu ſeyn. Wielleicht eine vorzeitige Niederkunft. — Oswald 
Achenbach bat ein zwar ſehr anziehendes Landichaftsbildchen In 
feiner befannten grauen Färbung, „Abend in Paleftrina bei 
Mondſchein,“ zu diefer Ausftellung geliefert; wenn man aber, 
wie wir in Berlin fo oft Gelegenheit hatten, dem Künftler 
aus viel bedeutenderen und größeren Werfen fennen gelernt, 
wird man zu dem bier vorliegenden Bilde nicht beſonders 
bingezogen werden. — Da mären nun fleben aufge» 
zähle, möglichft der Steigerung ihres künſtleriſchen Werthes 
entiprechend, und es bleibt uns nun noch Nummer acht 
übrig. ‘Hier finden wir ein Gemälde von jehr fchöner, 
faftiger und fraftvoller Färbung, aber zugleih von einer 
Auffaflung, die mehr aus ber Neflerion, ald aus unmite 
telbarer kunſtleriſcher Anſchauung entiprungen iſt; es ftellt 
Betende am Sarge Kaiſer Heinrichs IV.“ bar und iſt von 
Roſenfelder in Königäberg. Heinrichs Gebeinen wurde 
nämlich, wie bekannt, die geweihte Grabſtätte verweigert, 
und jo ſtand der Sarg des Kaiſers lange Jahre in der un« 
gewelhten Afrafapelle am Dome zu Speyer, wo freunde 
bes Unglüdlichen ihn wohl öfter befucht haben mögen. In 
Moienfelders Bild werden wir in dieſe Kapelle verſetzt. 


Links jeben wir den fleinernen Sarg, auf deſſen Etufen 
ein Mönch figt, bie Mitte und bie rechte Seite bed Bildes 
füllen Männer und Frauen, bie fnieend und jtebend in 


Beſchauung und Gebet den Sarg umgeben. Dieie Gruppen, 


deren Geſichter fat alle in der Gharafterifirung durchaus 
mobern ausgefallen find, laſſen nun leider ſehr theilnahm⸗ 
108; denn fie follten eigentlich bad ausbrüden, was wir jelbft 
an biefem Sarge empfinden würden, und fie drüden dieß 
nicht aus. Hätte der Künftler nicht vielleicht beifer geihan, 
dieſe ganze Geſellſchaft zufäliger Belucher aus ber Afras 
fapelle mıt Anftand zu entfernen? Es wäre Dann der eins 
fame Mönch bei dem verlaffenen Sarge geblieben, und ein 
wahrhaft tragifcher Eindrud hätte biefem Bilde nicht fehlen 
können; allein Leſſing hat ja denfelben Gegenftand bereits 
in diefer Weile aufgefaßt, und Moienfelder verlieh vieleicht 
biefe fachgemäße Auffaſſung gerade, weil fie ihen einmal 
in einem anerfannten Meifterwerke zur Geltung gefommen 
war, und man Teicht hätte jagen können, Roſenfelder copire 
die Gedanken Leſſings. Grund allenfalld, um ein Bild gar 
nicht zu machen, aber nicht um einen an ſich tragiichen 
Gegenjtand durch Auffaffung und Darftellung in das Bes 
reich des Genre herabzuziehen. Doch, mie gefagt, Die Ro— 
fenfelder'iche Technik ift ſehr beachtenswerth und immerhin 
wird man Bas Bild nicht ohne Interefle ſehen. 

Das wäre num dieſe improvifirte Kunſtausſtellung! Ich 
glaube, unglüdlicher hätte es faum angefangen werben 
fönnen, die Theilnahme des Publikums für dad zu erbauende 
Künftlerhaus anzuregen, und ich Fann es, durch biefe That« 
fache belehrt, ber Afademie, deren Freund ich fonft eben nicht 
bin, nicht verargen, wenn fie es ablehnte, Räumlichkeiten 
für eine im Frühjahr für denfelben Zweck zu veranftaltende 
Ausftellung berzugeben. Wie man hört, ift hiezu inzwi⸗ 
ichen das Erercierhaus in ber Karläftraße bewilligt worden. 
Möchte denn dieſe Ausjtellung, um der Kunſt und des fünfte 
lerifchen Rufes Berlins willen, dem Umfang und ber ine 
nern Bedeutung nad; würdiger ausfallen als ihre gegen« 
wärtige VBorläuferin! Dieh müſſen wir abwarten, inzwiichen 
jedoch liefert die Angelegenheit, mie fie jetzt ftebt, einen 
wohl nicht unintereflanten Beitrag zur Bejchichte der Künft« 
lerhaͤuſer überhaupt, und die bier veriuchte Beichreibung 
des Entwurfs zu dem Berliner Haufe Flärt vielleicht bie 
und ba über eine Unternehmung auf, die neben Berlin in 
Dresden, Wien, Düffeldorf u. a. O. zugleich aufgetreten 
ift und doch wegen ihrer Neuheit im Vublikum noch nicht 
genügendes Verſtändniß gefunden bat. 
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Vorchiavo. 


Eine ſtattliche, dem heiligen Carlo Borromeo gewelhte 
Kirche bezeichnet in dem Diſtrikt Aéno den theilweiſen 
Sieg des Katholicismus über die Neformation, welche fich 
in drei Thälern am Südabhange ber Alpen, von Vündten 
und Italien ber, raſch verbreitet hatte. Nur in Mijor ger 
lang es, bie neue Lehre gänzlich zu untertrüden, während 
Bregaglla reformirt blieb, und in Poschiavo ein Drittbeil 
ber Bevölkerung, meift in ben beiden Sauptfleden bed 
Thales wohnend, noch heute zu den Proteftanten zählt, 
außer den Waldenfern in Piemont die einzigen Gemeins 
ſchaften dieſes Bekenntniſſes jenſeits ber Berge. Um dieſes 
Gotteshaus ber, das aber feine Pfarrkirche, ſondern nur 
eine Kapellanei ift, grüppiren ſich zahlreiche Wohnftätten, 
zum Theil von uralter Bauart mit dien Steinmauern und 
Dächern von unregelmäßigen Schieferplatten, an deren Bens 
fteröffnungen häufig die Verglafung durch Papier eriegt ift. 

Dad Mich, meldyed auf den Höheren MWeibeplägen 
fömmert, ift Winters in dem Erdgeſchoſſe, das auch bie 
Scheune enthält, untergebracht, und bient dazu, nebſt dem 
Plattenofen in der Wohnftube, das oft baufällige Gemäuer 
zu erwärmen, in welchem keine Thüre jchließt und manch⸗ 
mal ‚jogar ber Rauchfang fehlt. Die Käufer der Prote- 
ſtanten zeichnen fich durch Wohlbabenbeit und Meinlichfeit 
aus, mie überhaupt dieje Fraktion einer Gefammtbevölfes 
rung von gegen 4000 Seelen den Kortichritt und bie In« 
telligenz repräfentirt, und Durch ihre häufigen Wanderungen 
nach dem Norden, deutſche Sprache und Eitte verbreitet; 
während die reformirten Geiſtlichen meift aus der deutichen 
Schweiz herüberfommen, erhalten die Katbolifen, unter 
bem Biöthum Como ftehend, ihren Glerus aus Italien, 
wo fie vorzugdmelfe auch Arbeit fuchen. 

Im Ganzen ift das Volk thätig, genügfam und raftlos 
bemübt, feine Fleinen, weit zerftreuten Grundſtücke, auf 
denen in neuerer Zeit daß virginiiche Kraut als einträg« 
lichere Eultur den Flachsbau merflid verdrängt bat, zu 
verbeflern und vor Schaden zu bewahren. Die Alyens 
wirthſchaft ift auch bei diefen Nomanen jebr verfchieden von 
dem, wie fie von den alemannifchen Schweizern betrieben 
wird, ba die meiften Weibepläge in dem fteilen, ſchwer 
zugänglichen ®ebirge Einzelnen gebören und verpadhtet 
werden, bie Schafweiden an Bergamadfer und bie Kuh— 
alpen häufig an Beltliner; auch wurbe früher jebr viel 
Heu in die Lombardel verkauft, was jegt zum Nutzen des 
eigenen Viehſtandes verwendet wird, Obgleich ber Grunde 
befig gering und die Gemeinden nicht wohlhabend find, 
gibt es Doch menig oder Feine Bettler im ber Thalſchaft, 
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wo ed für Schande gilt, eine flehende Hand auszuſtrecken. 
Was die Lanbleute zu ihrer Kleidung bedürfen, die ohne 
Eigenthümlichkeit, eine balbftädtijche if, wird von Frauen 
und Mädchen meift felbft gefponnen und gewebt. Die 
Tracht der Meformrirten untericheibet fih durch bunflere 
Farben und neuern Schnitt, während die Katholiken burch« 
gebends das bunte Kopftuch tragen, das aus ſlaviſchen 
Ländern über einen großen Theil von Deutichland bis über 
die Berge ſich verbreitet bat. Auch ihre einfachen Geräth« 
ichaften, von dem Webftubl an, auf welchem fogar halbe 
mollene Zeuge mit Tartanmuftern gefertigt werben, bis zu 
dem plumpen Bahrzeug, bad auf dem Fleinen See ſchwimmt, 
fchnigen die Bauern felber, jo daß die Handwerker nicht 
viel verdienen, eben fo wenig wie die Jünger Aeskulaps, 
bie ihre Arznelen eigenhändig brauen, da in dem ganzen 
Hochgerichte keine Apotbefe vorhanden ift, und in Ausübung 
ihrer Wiſſenſchaft bäuflg von alten Weibern beeinträchtigt 
werben, welche mit ber Anmendung hbeilfräftiger Kräuter 
und Wurzeln für Menichen und Vieh mohl vertraut find. 

Der Flecken Poschiaro, am linken fer bed milden 
Bergwaflerd, das in bem Unglücksjahre 1934 (l’anno della 
disgrazia) noch heute ſichtbare Verwüſtungen hinterlaſſen 
bat, zieht ſich eigentlich in einer einzigen unregelmäßigen 
Gaffe bin, welche fi gegen ihr oberes Ende zu einem 
Plage erweitert, von bem mehrere Winkel und Gäßchen 
auslaufen. Der ftabtähnlicde Borgo enthält zwei Haupt« 
firchen für die beiden Gonfellionen, die nach langen, oft 
blutigen Kämpfen zum Brieden gelangt find, ben ſelbſt 
die ertremen Richtungen ber Neuzeit nicht zu flören vere 
mögen. in rübrendes Frühlingsfeft der Iugend gibt 
Zeugniß davon; es beſteht in einem feierlichen Unszuge 
fämmtlicher Schüler der Thalichaft, melde unter Anfühe 
rung ihrer Geiftlichen und Lehrer nach der Voralpe von 
Selva pilgern. mei Kapellen ſtehen dort für beide Gons 
feifionen, in denen gepredigt wird; nach dem Gottesdienſte 
läßt fich der fröhliche Schwarm in Eintracht auf ben grü— 
nen Matten nieder, focht Polenta, erlabt fih an frifcher 
Milh, und bringt ben Tag in luftigen Spielen bin, um 
im Abendichatten mit brennenden Kienfadeln in die meit 
zerſtreuten Dorfichaften beimzufebren, 

Schon im achten Jahrhundert fand eine Taufkirche 
zu Poschiano, von der vielleicht in dem alten, gebräumten 
Thurme, feitwärtd des jetzigen Gotteshaufes zum heiligen 
Viktor, mit dem ein Ghorberrnftift verbunden war, noch 
ein Ueberreſt zu ſehen if. Diefe Kirche, ein gothiſcher 
Bau aus frübefter Weriode, scheint viele Veränderungen 
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erlitten zu baben und war an der Außenfeite mit Fresken 
bemalt; noch lief fich links von dem Haupteingange unter 
der leichten Tünche, womit wahricheinlich ‚die bilberflürs 
mende Reformation dieje Schildereien überzogen hatte, ein 
St. Ehriftoforo erkennen, dieſer riefige Schutzheilige aller 
von Waſſersnoth bedrohten Wege und Stege, ber aber leider 
in der jüngften Zeit ber Verfchönerungsiucht verfallen 
mußte, deren Maurerpinjel jo manche Erinnerung an früs 
here Jahrhunderte verwiſcht bat, Der altehrwürbige Bau 
in der neuen lichten Gewandung contraftir ſeltſam mit ben 
bunfeln Steinmaffen des rumdbogigen Gampanile, welcher 
finfter herabſchaut auf die Verkleckfung, bie fi; nun auch 
über dad Aeußere ber Kirche erftredt, deren innere Bers 
zierung mit allem Ungeſchmack ber Jeſuitenzeit überlaben ift. 


Den Plag um St. Viktor faſſen bie Älteften Bauren des 
Bledens ein, mworunter das Rathhaus mit jeinem Thurm 
von Boffoquadern, in deſſen unterem Theile das Poftbüreau 
eingerichtet wurde. Die Aften von mehr ald hundert 
Herenprozeſſen liegen in bem Gemeinbearchiv, das ehedem 
ein bobler Etein in der Safriftei der Hauptfirche bemahrte, 
und geben Zeugniß von jener Zeit bed Fanatismus, wo 
jo manches Menſchenleben durch Privatintereſſe und religiöfe 
Beindfeligkeit, welche verſteckt eingewirft haben mögen, 
ſchmählich geopfert wurde; Die legte Here wurde bier 1760 
verurtheilt. Bevor die neue Gantonalverfaffung in's Leben 
trat, wurde das ſouveraͤne Hochgericht Puſchlav durch einen 
allgemwaltigen Podefta und zwoͤlf Rathsherrn (bie zwölf Liktoren 
der Etrudfer) regiert, denen drei Eonjules gegenüberftans 
ben (bie Bolfätribunen der Hömer), welche ihren Proteft 
einlegen mußten, ſobald geiegwidrige, ober dem Gemeins 
mejen nachtheilige Beichlüffe gefaßt wurden, 


Der Gaſthof zum Schweizerkreuz, ein alted Herrenhaus 
der Familie Le Baffus, die einen Mohren im Wappen 
führte und wahrſcheinlich einen Paſcha unter ihren Vor- 
fahren zählte, enthält in jeinen geräumigen Stuben zahl» 
reiche Gonterfeie aud ben legten Jahrhunderten, melde 
für die Geſchichte der Kleidertrachten nicht ohne Interefle 
find und mehr Beachtung verdienen, ald die Mefte einer 
Bildergalerie, die mit dem übrigen Beſihthum an bie 
jegigen Eigenthümer übergegangen ift. Der legte Baron, 
ber auch in Bahern begütert war, kam in den achtziger 
Jahren in fein Vaterhaus zurüd, um: für ben Mluminas 
temorben zu wirken, zu deſſen Stiftern er gehörte, und 
dem er durch eine eigene Druderei, aus melcher italieniiche 
Blugicriften zu Verbreitung der Freimaurerei in Italien 
hereorgingen, zu nügen ſuchte. In der Billa Caoreſch 
am Poschiavino«See, das Hexenhaus genannt, hatte er 
wahrfcheinlich eine Loge eingerichtet, deren geheimnißvolle 
Beftlichfeiten dem @ebäube vielleicht feinen Namen zugezogen, 
womit das Landvolk noch jegt dunkle Sagen von plöglich 
erleuchteten Benftern und Meigentängen ber Unholde vers 
bindet. Bei dem Tode des, Barons, der fich durch Pracht» 
liebe und feine geheimen Umtriebe in Schulden geftürgt 
hatte, wurde ſaͤmmtlicher Befig veräußert. 


Außerdem gibt es noch zahlreiche alte Häufer in bem 
Bleden, die aber meift bergeftellt und recht wohnlich ein» 
gerichtet find; da und bort fieht man auch Wappenichilder 
über ben gemölbten Gingängen, die beiden verbundenen 
Schlüffel des alten Pes- Glavium, den Löwen ber Sforza, 
den Steinbod der Cadea x., und Kugelipuren, die noch 
aus dem Franzoſenkriege im flebzehnten Jahrhundert hers 
rühren mögen. Un der reformirten Kirche, zu jener Zeit 
feitwärt& von der Strafe erbaut, läßt fih an ben hoch ans 
gebrachten Fenſtern erkennen, wie noch damald bie Fleine 
Gemeinde feindlichen Weberfällen auegefegt mar; im ihrer 
Nähe ſteht neben dem Friedhof das alterthümliche Pfarr⸗ 
haus und das Schulgebäude mit der Inſchrift: Christo in 
Pueris. 

Die vielen Neubauten um den Ort ber, bie hübſchen 
Gartenanlagen, verfünden den machlenden Wohlitand und 
find meift burch die Schäge gegründet, welche die wander⸗ 
Iuftigen Poſchiavini im ihrer beicheldenen Stellung als 
Spezereifrämer und Zuderbäder in allen Ländern Europas 
geiammelt haben, Ihre mäliche Spariamfeit und Nüchtern« 
beit läßt fie den langjam verdienten Hort meift unangeta« 
ftet in die geliebte Heimath zurüdtragen, wo fie dann ihre 
Lebendtage in Auſehen beichliefen und an den Grinneruns 
gen aud der Fremde zehren. Da fie von Matur anftellig 
und fcharffichtig find, dient ihnen dieſe Arbeitzeit als eine 
wahre Lebensichule, in ber fie mrühelos ihre Kenntnif von 
Menſchen und Dingen erweitern und fi mit Leichtigkeit 
fremde Idiome aneignen, Deßhalb iſt es nicht selten, 
Männer und Frauen unter ihnen zu treffen, welche roma⸗ 
niihe, germanifche und ſlaviſche Mundarten gewandt ſpre⸗ 
hen und von europälichen Berühmtheiten zu erzählen willen, 
mit benen fie freilich nur aus dem Sintergrunde ihrer 
Bottega verkehrt haben. 

Jedoch nicht alle begnügen ſich mit diefem beicheidenen 
Looſe; einige haben fih mit Glüd auf anderem Felde ver 
fucht, wie die Brüder Magazzi, wovon der eine durch feine 
magnetifche Kraft bie vornehme Melt in Spree» Athen 
beberrfcht, während der andere ald Apoftel des Fluidums 
bie minder empfänglichen Mailänder zu feiner Lehre zu bes 
ehren verſucht. Unmillfürlih mahnte mich das Bilb 
dieſes modiſchen Herenbanners an bie zahlreichen Sagen in 
bieiem Berglande, worin die „streghe* eine fo wichtige 
Molle fpielen, welche Stürme brauen, verberbliche Rüfen 
(rovina) niederſenden und da und bort auf Belien und 
Matten ihren Sabbath feiern. 

Bei der zerflüfteten Beichaffenheit des mehr ald 9000 
Buß hohen Gebirge, in welchem Kalt, mit Glimmerjchiefer 
und Gneißgeftein abwechielt, find Bergrutſche nicht felten 
und manche Legende von verfchütteten Dörfern begleitet ben 
Lauf des Poschiavino, ber vielfach eingebiämmt dem Sees 
been zueilt, das eine Stunde unter dem Hauptorte beis 
nabe bie Thalbreite ausfüllt und nur auf feiner Weſtſeite 
ber jchmalen Straße Raum gemährt, indem öftlich bie Felſen 
fih ihroff in das Wafler fenfen. Lange quoll am obern 
Ende bed forellenreihen Sees, nahe bem Dorf le Prefe, 
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unter. Dornen und Geftrüpp ein: jalinifher Schwefelbrun⸗ 
nen, nur von den Vorüberwandernden bemügt, die an dem 
fühlen Born ſich erfriichten, big vor fieben Jahren einige 
unternehmende Posciarianer ibn faſſen und ein Kurbaus 
erbauen ließen, Die Badeanftalt, melde etwa vierzig Gäſte 
faßt, wurbe von einem Mailänder Architeften im italienis 
fchen Landhausſtyl errichtet, die hübſche Fronte gegen ben 
See gewendet, ber die Gartenterrafle beſpült. Auf ber 
Hinterfeite bed Baus, dem bie Bäder im Halbkreife ange 
fügt find, ift über biefen ein breiter Altan angebracht, 
Angefichts der Berninagruppe, deren Gletſchernaͤhe die Luft 
in dem mehr ald 3000 Fuß über dem Meer gelegenen 
Thalkeſſel wunderſam abfühlt und belebt. Won Süden ber 
weht die periodtiche „Aria,* mie an ben übrigen oberitas 
lienifchen Seen, in den Mittagäftunden und verbeift beitän- 
diges Wetter, mährend der „Mento" von Norden im ber 
Nacht oft Megen bringt, ber aber nie Tange anhält und 
gewöhnlich die höheren Bergfpigen mit Schnee beftäubt. 
Trotz ber beträchtlichen Erhebung, gebeiben dennoch Straudh- 
werf und Bäume in der jchönen Gartenanlage, bie jetzt 
fhon anmutbige Schattenpläge barbietet, melde von den 
menigen beutichen Gäjten vielfach mährend der heißen Ta— 
geözeit benügt werden, während die Italiener ſich meiſt im 
Haufe aufhalten, beffen Billard» und Kaffeeraum ihnen 
beſonders zufagt, wo auch bie beften italienischen und einige 
deutſche Zeitungen aufliegen. Illuftrirte und andere Zeit« 
fchriften in verfchiebenen Sprachen, wie auch bie neueften 
Bücher über Graubündten, worunter fich die Beichreibung 
von Poschiavo durch Pfarrer Leonhardi audzeichnet, find 
in dem Gejellichaftäfaale zu finden, ber mit feinem Bal« 
fon bie Zierbe des erſten Stodmerfd bildet. In dieſem 
Raum von edein Verhältniſſen, defien Höhe bis zum Dache 
bed zmeiftodigen Baues reicht, während das Erbgeichoß der 
BWirthichaft überlaffen if, wird gewöhnlich der Abend bin- 
gebracht und häufig muſicirt und getanzt. 

Einrichtung ber Schlafzimmer und der Bäder, die in 
Marmorwannen durch Dampf erwärmt werden, eben fo 
Küche und Keller laflen nichts zu wünſchen übrig. Auch 
findet fi bier feine moberne Kelinerwirthfchaft, wo ber 
Gaft nur. ald Nummer bebanbeltwird, fondern ber Direk⸗ 
tor und theilmeife Beftger der Babeanftalt ift mit feiner 
liebendwürbigen Familie gleichfam in diefelbe verwebt und 
Rebt mit den Fremben mehr auf freundichaftlichem Fuße, 
auf die Weiſe, wie fie vor Jahren in ben alterthümlichen 
trefflihen Gafthäuiern der Echmeiz beliebt war, bevor die 
Geſchaͤftsführer, vulgo Oberkellner, meift aus Frankfurt 


aut Main verfgrieben, fouverän zegierten. Unfer dienfls 
williger Luigi aud dem Bündtner Oberlande befigt wohl 
manchen derVorzüge, aber nicht Einen Fehler feiner ſchwarz 
befradten unb weiß behanbichubten Stanbeögenoffen in ben 
großen Hotels, und auch das wenig zablreiche übrige 
Dienftperfonal zeigt fi) unermübdet gefällig genen die Wünfche 
der Guranden. . 

Die Saifon für le Prefe beginnt gemöhnlich erft Ans 
fangs ober Mitte Juli, wenn bie Hauptgäfte aus der ſtau⸗ 
bigen Lombardei fich einzuftellen pflegen, oder die Wall⸗ 
fahrer nach dem Heilborn von St. Morig an dieſem 
Stapelplag für das Hochgebirge ſich zu acclimatifiren ver⸗ 
fuchen. Schweizer aus den Handeldfolonien in Oberita« 
lien, welche in ber beimatblichen Bergluft Stärfung holen, 
verweilen gewöhnlih am längften und bilden das Mittels 
glied zwiichen den Wälfchen unb den Deutichen, bie meift 
aus den alemanniichen Gantonen berbeifommen und mit 
dem italienifchen Idiom minder vertraut find, Die galliiche 
Weltiprache muß dann zur Verftändigung ausreichen, bis 
die claffiiche Lingua del Si, in der Schule oder aus Büs 
chern erlernt, fih dem Mailänder Dialekte anzupaflen vers 
ftebt, der ausichlieflih von allen Schichten ber Bevölke- 
rung in der 2ombardenjtadt geredet wird, natürlich mit 
Schattirungen, welche dem ungeübten beutjchen Obre ent« 
sehen. Da die Italiener ald Erben einer uralten Givi« 
liſation bas böflichfte Volk ber Erde find, eine Eigenſchaft, 
welche auch, bie „giovine Italia* noch nicht eingebüßt bat, 
fo nehmen fle ſolche haldbrecheriichen Verſuche, ibnen auf 
dem Sprachgebiete entgegen zu fommen, mit großer Lies 
bentwürdigfeit bin, und erzeigen ſich auf's freunblichite, 
fogar gegen Urdeutfche, Die bei ber geringen Verbreitung 
geograpbiichen Wiſſens fämmtlidy als „Auftriachi* mit einis 
gem Miftrauen angeiehen werben. Drei Jabre in ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Depenbenz, unter ber wenig beliebten Plemonteſen⸗ 
berrichafts mögen fie auch in biefer Beziehung manches 
gelehrt haben, „was zu wiflen nicht frob macht," wodurch 
der Aufenthalt an dem goldgrünen See zwiſchen den flillen 
Bergen jelbft für bie Angehörigen deuticher Bundesſtaaten 
ein böchft gemüthlicher wird. Wenn auch der politifche 
Ginfluß Deutfchlands verdrängt worden, dauern Doch jeine 
geiftigen Eroberungen. fort in Aufonien, das unjere größten 
Dichter befungen, unſere tüchtigften Gelehrten durchforicht 
haben, Das jegt von uns ald Almoien hinnehmen muß, 
was in der Zeit jeiner Blüthe meltgeftaltend fich über bie 
Alpen verbreitet, " 


(Schluß folgt.) 
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— Quid non mortalia peciors cogis, 


Auri sacra fames! 


Virgil: 


Englifche Geishälfe. 


(f. Re. 6.) 


Bon ben böchften zu ben unterften Kreiſen ber 
foeialen Hierarchie haben wir im Bisherigen bie Herr 
ſchaft derfelben dunkeln Leidenſchaft an einer Reihe von 
Eharakterfiguren beobachtet. Die BVerbältniffe, unter 
welchen bie verſchiedenen Perfönlichkeiten in's Leben 
treten, ihre Naturanlagen und ihre Schidfale zeigten 
in faftallen Fällen individuelle Abweihungen; ber Eine 
beroorftechende Grundzug lehrte, in dem Epiel hetero 
gener Schattirungen und Formen, bei allen unverfenns 
bar wieder,  Mber das Durchmeflen des weiten Weges 
vom Königsthrone zu der unterirbifchen Höhle in Seven 
Dials hat unfere Wanderung nur nad Einer Richtung 
bin beendet Indem wir zurüdbliden, fällt uns auf, 
daß jene ganze Sammlung von Geizhälſen mit einer 
einzigen Ausnahme aus‘ männlichen Porträts befteht, 
und es brängt fidh bie Frage auf, ob das zarter be: 
faitete Herz des Weibes dem Zauber des Mammon 
erfolgreicher widerſtehe, als bie gefühllos harten Seelen 
ber Männer, ob ber. weiblidie dem männlichen Gelberes 
miten nur als feltene Ausnahme. gegenüber tritt? 

Die Erfahrung verneint: diefe Frage. Excentriſch 
in allen. eveln Leidenſchaften, wird das Frauenherz auch 
in der uneblen Leidenſchaft bes Geizes zu Ertremen 
fortgerifien, und unfere Gallerie würde pfychologiſch wie 
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hiſtoriſch unvollklommen bleiben ohne bie Hinweiſung 
auf einige weibliche Charalterbilder, welche als Nonnen 
in dem dem Mammon geweihten Kloſter feine unwür⸗ 
bige Stelle einnehmen. 

Einer jener ercentriichen Züge it die entſchloſſene 
Qurdführung des Princips des Geizes bis zu der legten 
furchtbaren Gonjequenz des Hungertodes. So erzählt 
man von einer rau, deren Namen und Herkunft mie: 
mand kannte, daß fie, anfcheinend im Zuſtande großer 
Bebürftigfeit, zu Ende des adhtzehnten Jahrhunderts in 
Giltfpur Street, dem Nemgategefängnif gegenüber, eine 
Wohnung miethete. Niemand beſuchte fie, fie ging 
felten aus und nad Allem, was man fab und hörte, 
war man ber Meinung, fie fey im Genuß einer Meinen 
PVenfion, gerabe genügend, ihr Leben aufs fümmer: 
lichfte. zu friflen. Einft num fam fie eine Reihe von 
Tagen hindurch nicht zum Vorſchein, fo daß die Nach— 
barn, wegen ihres Schidjald beforgt, die Thür ihres 
Zimmers gewaltiam öffneten. Man fand fie tobt in 
ihrem Bette. und bie zur Tobtenfchau herbeigerufenen 
Aerzte erflärten Mangel an Nahrung für die Urfache 
ihres: Todes. Wie erflaunt war man baber, ald man 
bei Durhfuhung des Zimmers in verfchiederien Ver: 
Reden ein Vermögen entdedte, welches bie Summe von 
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fünftaufend Pfund Eterling erreichte. Ein altes Corſet, 
mit andern Lumpen in den Kamin geworfen, enibielt 
breihundert Pfund in Banknoten. Der Reft des Ber: 
mögens beftand aus Aktien, Wechleln und baarem Gelb. 
Ueber die Herkunft des feltfamen Weſens gab nichts 
Auffhluß; auch meldeten fi feine Erben; das gefun: 
bene Geld fiel daher an die Krone. 

Unter noch auffallenderen äußern Umftänden ftarb 
um biefelbe Zeit ein anderer weiblicher Geizhalz in der 
Hafenftadbt Deptfordb an der Themfe. Die Witte 
eines Gapitäns der oſtindiſchen Compagnie, war fie in 
der Umgegend wohl befannt. Sie hatte vierzig Jahre 
in Deptford, zmwölf in Greenwich gewohnt und man 
fhäßte ihr Vermögen, Diamanten und Silberzeug abs 
gerechnet, auf zwanzigtaufend Pfund, Dennoch lebte 
fie einfam und kläglich in einer Meinen Mietwohnung 
in dem Haufe eines Eijenwaarenhänblers, ging in zer 
lumptem Aufzuge, erlaubte ſich Heine Diebereien, vers 
fagte fih während ihrer letzten Lebensjahre felbft den 
Gebraud von Feuer und Licht. Auch in diefem Falle 
erregte ihr langes Verſchwinden Beſorgniß. Man brach 
ihre Thüre auf und fand fie im Sterben, Sie hatte 
ſechs Tag lang nichts gegeffen und getrunfen und flarb 
bald darauf an Entfräftung. 

Entfräftung im Folge freimilligen Hungerleidens 
war au bie Urſache des Todes einer Mrs. Grey, 
einer Finderlofen Wittwe, die zu Ende bes vorigen 
Jahrhunderts in Hull lebte. Was aber ihre Gefchichte 
bejonders interefjant machte, war der Ausdrud gefahter 
Heiterfeit, womit bieje Fran bie felbit auferlegten Ent- 
behrungen ertrug, als handle es ſich um die Erreichung 
eines guten Zweds , die Ausführung einer edeln Miffion. 
Es gab Leute, welche, dur ben Schein getäufcht, ſich 
meigerten, den Erzählungen von ihrem Geige Glauben 
zu Schenken; allein fragte man mach Thatſachen, bie 
einen fo günfligen Einbrud reditfertigen konnten, fo 
blieben die Nachforichuingen vergeblih. Mrs. Greys 
Märtyrertfum befchränfte ſich lediglich auf die Unter: 
orbnung aller. andern Lebenszwede unter den einen 
Hauptzwed der Anhäufung von Geld, Man bemerkte, 
ba fie dem freitag regelmäßig als einen Faſttag beob: 
achtete, und ſchloß daraus, fie ſey katholiſch; doch ob 
dieſe Meinung gegründet war oder nicht, ihr Faſten 
war und blieb der einzige bekräftigende Umſtand, wel 
her feinen Zweifel zuließ. Wenn man fie indeß nie 
in der Kirche ſah, fo ſah man fie um fo häufiger in 
den Gaſſen, beſchäftigt, Papier, Anocden und Lumpen 
aufzulefen, und unter ben Eingeweihten war es kein 
Geheimniß, dab fie es verftand, die fo gefammelten 
Schäthe in Geld umzuwandeln. Während bes Frühlings 
und Sommers war fie viel im Feld und kehrte meift 
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mit einer wunderlichen Sammlung von Beeren, Nefleln, 
Kräutern und Wurzeln heim, bie fie in ben verſchie— 
denften Formen für ihre Mahlzeiten benutzte. Ihren 
ganzen Haushalt beforgte fie ohne fremde Beihülfe mit 
eigener Hand. Einmal monatlich hielt fie große Wäſche. 
Sie verſchloß dann ihr Zimmer und ließ ſich vor nie: 
manden ſehen, meil fie, fo munfelten die Nahbarn, in 
einem Aufzuge umbergebe, der ed unſchicklich mache, 
vorn fremden Augen bemerkt zu werben. Hatte fie ihre 
Wäſche beendet, fo zog fie ein altmobifch refpeftables 
Kleid an, widelte einen halb verfaulten Häring aus 
ihrer Vorrathslammer in ein Stüd braunes Papier 
und ftellte fi bald bier, bald dort ala Baft zum Thee 
ein, den Häring als Nequivalent der von ihr benügten 
GBaftfreiheit zu allgemeinem Mitgebrauch darbietend, 

So oft die Gelegenheit ſich bot, las fie die Zei: 
tung. Mit Segen des von ihr gefammelten Papiers, 
atıf denen fie Anekdoten oder Verſe fand, beflebte fie bie 
Mände ihres Bimmers. Aus biefen beiden literarifchen 
Hülfequellen verfah fie fi mit einem Borrath curioſer 
Eitate, die fie bei allen Gelegenheiten vorbradte, an: 
ſcheinend felbit überzeugt und andere überzeugend, daß 
fie eine mehr als gewöhnlich liberale Erziehung genofjen 
und ihre Zuhörer an allgemeiner Bildung weit fiber: 
treffe. Auch fand fie nit an, die Refultate ihrer 
Lektüre zu praktiſchen Zwecken auszubenten, Als fie 
3. B. in einer Zeitung las, man babe von den Blät- 
tern bes ſchwarzen Johannisbeerbuſches Thee bereitet, 
machte fie fofort den Verſuch und erflärte emphatifch, 
fein Thee, der von China komme, babe ihr je befler 
geichmedt. 

Ihte Matrage ſtopfte fie mit feingezupften Frage 
menten alter Eciffätaue, wodurch ein Gerud von 
Theer fih um ihr Bett verbreitete, ein Geruch, von 
dem fie behauptete, er fey das trefflichite Heilmittel für 
eine leidende Bruft, was auch ber alleinige Grund, 
weßhalb fie ſich jener alten Schiffätane in der angege⸗ 
benen Weile bediene. Der einzige menſchenfreundliche 
Akt ihres Lebens war die Aufnahme einer Nichte, die 
in Folge des Todes ihrer Eltern verwaist und hülflos 
in ber Welt baftand. Aber bas Verhältniß dauerte 
nur kurze Zeit; das Mädchen fand balb ihr Leben 
unter bem Schuge ihrer großmüthigen Wohlthäterin jo 
unerträglih, daß jebes andere Loos hoffnungsreicher 
erſchien als diefes, und fie verließ das Haus der Tante 
ohne Abſchied. Mrs, Grey fehrte nun zu ihrer gemohns 
ten einſamen Lebensweife zurüd, und je meiter ihre 
Jahre vorrüdten, um fo unerbittlider fchienen Schmutz 
und felbftfüchtige Härte des Geizes ihr ganzes Weſen 
in Befig zu nehmen. 

So oft fie ihren Belannten Beſuche abftattete, 
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mußte das altmodiſch aufändige Kleid früherer Tage 
den bergebradhten Schein von Nefpektabilität erneuern; 
zu Hauſe Jah fie dagegen ganze Tage, hexenhaft, in 
eine Bettbede eingemwidelt, auf einem Schemel, vor dem 
Kamin, in ‚die balbwerglimmten Kohlen flarrend, ben 
einzigen Luxus, befien Genuß fie fi erlaubte. Es 
bieß, daß fie ihr Ende ein ganzes Jahr lang norauss 
gejehen; wenigftens erzählte fie ſelbſt, ein Traum habe 
ihr. die Zeit ihres Todes geoffenbart, und es fehlte nicht 
an Leuten, bie willen wollten, jene Offenbarung fey 
auf Tag und Stunde wahr geworden. AUS fie krank 
wurbe, verbot fie die Auziehung eines Arztes; eben 
fo wenig wollte fie von Pflege feitens der Hausleute 
und Nachbarn hören. Sie legte fih zu Bette, mies 
ESpeife und Trank zurüd und ftarb eines Nadıts, halb: 
verhungert, indem fie ihre letzte Kraft zufammenraffte, 
die Kohlen von dem feuer zu nehmen, weldes ein 
mwohlmeinender Nachbar aus Rüdficht für ihren Zuftand 
angezündet. Wie viel Geld fie zuſammengeſcharrt, wurde 
wiht mit Sicherheit ermittelt. Man entvedte in ver 
ſchiedenen Berfteden eine Summe von mehreren tauſend 
Pfund; aber der Umftand, dab die nächſten Miether 
ihrer Wohnung in befierem Style lebten, als ihre früs 
beren Vermögensverhältnifie zu rechfertigen ſchienen, 
führte zu dem Verdacht, dab neue Verftede von ben: 
jelben aufgefunden und bedeutendere Schäge der Alten 
in ihren Befig gelangt feyen. 

Wenn das Leben diefer Frau im manchen Zügen 
entjchieden weibliche Eigenthümlichkeiten einer geigigen 
Natur erkennen läßt, fo ift dieß im noch weit höherem 
Maße der Fall bei ihrer Zeitgenoffin Elifabeth Bolaine 
aus Canterbury, einem Driginal, von beren Laufbahn 
fo viele und jo feltfam dharakteriftiiche Details bekannt 
geivorden find, baf fie in beiden Beziehungen dem be 
rühmten John Elwes als weibliches Gegeuftüd würdig 
fünnte zur Seite geftellt werben. 

Elifabeth Bolaine war die Tochter eines Apothe⸗ 
ters in Canterbury und wurbe im Jahr 1723 geboren. 
Ihr Vater, ein Mann in wohlhabenden Berhältniffen, 
gab ihr eine gute Erziehung. Sie war hübſch, wußte 
fi vortheilhaft zu Heiden, befab auch manche gefellige 
Talente; aber Habgier, Selbſtſucht, falte Gefühllofig- 
keit und ein leidenſchaftlich rohes Temperament lagen 
ſchon während ihrer frühen Jugend mit den durd Na» 
tur und Schidjal gewährten Borzügen im Streite und 
trugen, fo oft eine praltiſche Entſcheidung getroffen 
werben mußte, ohne Ausnahme ben Sieg davon. Sie 
war noch jung, als ihr Vater ftarb und fein Ber- 
mögen zu gleichen Theilen der Mutter, der Tochter und 
feinem einzigen Sohne, ihrem Bruder, hinterließ. Da 
der legtere ſich bald nachher verheirathete, fiel die Pflege 


der leidenden Mutter der Tochter :zu. Dieſe jedoch, 
fo mollte e3 fcheinen, hatte für nichts Sinn als für 
die Erlangung des Erbtheils der Mutter. Die Pilege 
ber - Kranken aufs ſchamloſeſte vernadhläfligend, be 
f&hleunigte ſie ohne Ameifel ihr Abſcheiden durch die 
farg abmeſſende Anauferei, womit fie den körperlichen 
Bedürfniffen der Mutter Rechnung trug. Defter hatte 
der Bruber, deſſen Sinnesmweife eben jo gutmütbig fanft 
alö die der Schweſter mild und unbänbig war, ihre 
Speifelammer mit Borräthen verſehen; allein die un: 
natürliche Tochter hatte diefe Gaben nuplos verſchim⸗ 
meln laffen. Nah allen biefen Vorgängen lonnte es 
nicht überrafhen, daß das Teilament der Berftorbenen 
die Tochter überging, Aber entfchloffen, wie fie ein« 
mal war, die lang begehrte Summe in ihrem Belige 
zu feben, verurjadhte dieſer Umftand ihr wenig Kopf⸗ 
brechen. Sie, deren Herz obme Neigung für die Le 
bende geweſen, fühlte feine Achtung vor dem legten 
Willen der Todten. Ein neues Teflament fälfchend, 
fubftitwirte. fie ihren eigenen Ramen dem bed Brubers 
und nahm darauf bin die Erbſchaft in Anfprud. Der 
Bruder eutdeckte den Betrug, ließ ſich indeß durch 
Audit auf dem guten Nuf feiner Familie, auf die 
Ehre feiner Schweiter beftimmen, feine Entbedung zu 
verbeimlichen. Seine einzige Rache war die fühle Hal: 
tung, mit ber er ſeitdem die Schwefter von ſich fern 
hielt. Seltfam genug empfand die legtere ben Stachel 
diefer großmüthigen Beltrafung, nur daß fatt der Reue 
über die eigene Sünde Hab gegen das unſchuldige Opfer 
derfelben in ihrem ungeftümen Herzen erwachte. Biel: 
leicht war es diefer Hab allein, vielleicht die Furcht, 
ihr Geheimniß entvedt zu ſehen, was fie zu einer ans 
dern unerbörten That fortriß. Durch einen Fall vom 
Pferde verlegt, war ihr. Bruder an’s Zimmer gefeflelt, 
als fie eines Tages zu ihm bereintrat, die Thür ſchloß 
und verriegelte, auf ihn zueilte, ein Meſſer bervorzog 
und mad. ihm ftieß. Sie verfehlte ihr Ziel, der Brus 
ber fprang auf, warf fie, da fie wiberftand, zu Boden 
und entwand bie mörberifhe Waffe ihren Händen. - 
Auch diefer Vorgang wurde geheim — und erſt 
fpäter einigen wenigen befannt. 

Schon vorher hatte Elifabetb Bolaine, als eine 
junge Dame von Schönheit und Esprit, in ben gefel- 
ligen Kreifen ihrer Baterftabt einen gewifjen Ruf er 
worben und mehr als Einen Bewunderer gefunden. 
Doch lieh fih kaum erwarten, daß fie, deren herzloſe 
wilde Selbftjucht die Geißel ihrer Familie war, ihren 
Berehrern ein reineres Gefühl hätte entgegenbringen 
follen. Die Furie ihres Haufes, war fie in der Ges 
ſellſchaft die kalte, verführeriſch lächelnde Kofette, immer 
bereit, die Huldigungen ihrer Opfer zu empfangen, 
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ihre Liebe bis zum Wahnſinn zu reijen, dann dem 
Spiele, das fie eine Weile koftenfrei unterhalten, ein 
Ende zu maden und ein neues zu beginnen, 

Eines der Opfer, welche in ihre Schlingen fielen, 
war ein Kapitän E,, der fie auf einem Lord Mayors 
Bal in London Fennen lernte. In Kurzem leiden: 
ſchaftlich verliebt, bot er der reizenden Sirene feine 
Hand an. Gie nahm mie gewöhnlich feine Geſchenke 
an; bielt jeboh mit ihrem Berfprechen zurüd. Der 
Kapitän wurde ungebuldig und faßte, da alle feine 
Bemühungen fruchtlos blieben, den Plan, die unmillige 
Schöne zu entführen. Bei einem neuen Befuh in 
London Todte er fie in einen Wagen, befahl dem 
Kutfcher, nad Fleetfireet zu fahren, wo zu jener 
Zeit zahlreihe Heirathebureaus eriftirten, in denen 
eine gefetgültige Ehe ohne Verzug abgefchloffen werben 
fonnte , und beftand barauf, fie folle ihm dort ihre 
Hand reihen. Mi Bolaine, überrafht und erfchredt, 
beftand darauf, ber Kuticher folle fie unverzüglich nad 
Haufe führen. Ein bikiger Streit erhob fih umd 
Schelten, Schreien und Lärmen fliegen zu folder Höhe, 
baf bie Aufmerffamfeit der Vorübergehenden erregt und 
die Widerfpenftige von dem halb brobenden, halb ver: 
zweifelten Liebhaber befreit wurde. 

Ein anderer fpäterer Bewunderer gewann, dem 
Anſchein nah, für einen Augenblid ihre zärtliche Nei- 
gung, fomweit ihr Herz einer foldhen fähig war. Als 
Unterpfand ihrer Liebe übergab fie ibm (ob aus freien 
Stüden oder auf Veranlaffung des glüdlihen Bewer: 
berö, ber ein Advokat war, wird nicht erzählt) eine 
Anweifung auf zweihundert Pfund, unter der Bebins 
gung, fie folle diefe Summe einbüßen, falls fie ihr 
Berfprehen zurüdnehme. Mit einer folden Waffe in 
feinen Händen mochte der Bräutigam fich ihres Beſitzes 
ziemlich ficher fühlen. In der That fehlte es nicht an 
den leidenfhaftlihften Scenen. In einem Anfalle von 
Eiferfuht ging Miß Bolaine jo weit, Hand an fich zu 
legen, und der entfeßte Liebhaber brachte, indem er ihr 
das Mefjer zu entreißen fuchte, ihrem Arm eine ans 
febnlihe Wunde bei, Dann gab es eine zärtliche Ver- 
fühnung. Tag und Stunde ber Hochzeit wurben feit: 
gejegt, und in einem Augenblick verliebter Schwäche 
gab der Bräutigam die verhängnifvolle Anmweifung zus 
rüd, Die Stunde war gelommen, der Prediger jtand 
am Altare, der Bräutigam nebſt einer Schaar von 
Zufhauern wartete auf das Ericeinen der Braut; 
aber die Braut erfhien nicht. Wüthend verließ der 
Getäufchte die Stadt, während Miß Bolaine ihre Freude 
nicht verbergen fonnte, einen Advekaten bintergangen 
zu haben. 

Nah dem Tobe ihrer Mutter bewohnte fie ein 


Boarbinghaus und machte bier bie Bekanniſchaft eines’ 
reichen alten Herrn, deſſen Herz in-zärtlidier Liebe für 
fie entflammte. . Sie erwiderte feine Neigung und ver 
ſprach ihm ihre Hand, machte jedoch bie Erfilllung 
ihres Berfprechens von einer’ Forderung abhängig, zu 
deren Gewährung ihr Liebhaber fich nicht zu entfchlies 
ben vermochte: von der Forderung, in dem Heiraths⸗ 
contraft fein ganzes Vermögen fofort auf fie zu über 
tragen. Die Heitath fheiterte an dieſem Steine des 
Anftoßes. Dagegen fam ein anderes Arrangement zu 
Stande. Miß Bolaine mwilligte ein, die Maitreffe ihres 
Liebhabers zu werden, und das ſeltſame Paar bezog 
eine geräumige Wohnung in der Stadt, Vorausſicht⸗ 
lid konnte ein unter fo bizarren Umſtänden geſchloſſenes 
Verhältniß nicht lange dauern. Dem alten Herrn murbe 
die Herefchaft feiner Zantippe bald umerträglih. Er 
trennte fih von ihr, nachdem fie ihn eines Tages, 
weil er das Mittagsmahl ſpärlich und ſchlecht bereitet 
fand, in einem Wuthanfall die Treppe hinuntergewor⸗ 
fen. Als er nicht lange nachher ftarb, verſuchte Miß 
Bolaine durch Vorbringung einer Menge angeblich von 
ihm contrahirter und unbezahlt gebliebener Rechnungen 
von feinen Verwandten Geld'zu erpreflen; doch blieben 
ihre Bemühungen erfolglos. Sie hatte inzwifchen ſchon 
angefangen, andere Plane in Ausführung zu bringen. 
Einmal, auf die befchriebene Art, in einem geräumt: 
gen und wohl möblirten Hauſe inftallirt, beſchloß fie, 
die Gelegenheit zu nutzen und vermiethete bie immer, 
welche fie felbft nicht gebraudtee Auch lud fie mit- 
unter Belannte, vorgeblich zu freundidaftlichen Be— 
ſuchen, in ihr Haus ein und beftand fpäter auf der 
Bezahlung ihrer Baftfreibeit, diefelbe zu enormen Sum⸗ 
men berechnend. Mas fie felbft anging, fo vermieb 
fie jede Bezahlung fo lang als möglih, Einer ihrer 
Mägde verweigerte fie fieben Jahre lang ihren Lohn; 
eine andere jagte fie aus dem Haufe, als fie fand, 
diefelbe babe fih, unter dem boppelten Einfluß bes 
Hungers und ber Kälte, auf eigene Fauft ein Feuer 
angeitedt und ein Stüd Brod genommen. Eine Scheere 
ergreifend, flürzte fie mwülhend auf das Mädchen zu, 
drohte fie zu erftehen und wurbe nur burdh gerichtli- 
hen Zwang bewogen, den rüdftändigen Lohn zu be 
richtigen. 

Eine Reihe von Jahren war fo verfloflen, als ein 
anderes Opfer in ihre Echlingen fiel, ein ältlicher Jung⸗ 
gefell, von deſſen Antecedentien nicht viel befannt war, 
der aber in Sinnesweife, in Neigungen und Gewohn⸗ 
beiten dem Gegenitande feiner Bewunderung fo auf: 
fallend gli, dab es faft fcheinen wollte, als babe bie 
Natur beide für einander geſchaffen, als erfülle ſich in 
ihrer Vereinigung das geheime Geſetz der Prädeftination, 


ber Neminißcenz verwandter Seelen. Gleich ihr im 
Befit eines mäßigen Vermögens, gleih ihr eim er- 
gebener Verehrer des Mammon, glei ihr ausſchließ⸗ 
lid von den engften Intereſſen der Eelbftjucht beherrſcht, 
tam, fab umb liebte er und wurde geliebt. Das Ver: 
hältniß war zu fpontan, als daß die Liebenden hätten 
daran denken mögen, jeinen Reiz durd) die Abſchließung 
eines Ehebunbes zu zerfiören. Miß Bolaine vereinigte 
fih mit dem Freunde ihrer Seele dahin, als weibliche 
Genofiin fein Leben zu theilen, und nur falls es bei- 
den geeignet dünfe, feinen Namen anzunehmen. Auch 
hatte fie fi in ihrer Wahl nicht getäufcht. Ihr Lieb: 
baber fam allen ihren Wunſchen entgegen. Er war 
auf's eifrigfte thätig und nüglih, anhänglih und auf: 
opfernd. Eämmtliche Pflichten eines „Mädchens für 
Alles” waren ihm geläufig. Er konnte waſchen, plät- 
ten, das Haus fegen und war mit einer Krufte trocke⸗ 
nen Brodes und einem Stückchen halb verfaulten Flei- 
ſches zufriedener als fein Vorgänger mit einem halb: 
wegs anftändigen Mittagsmahl. Dazu arbeitete er fleißig 
im Garten und trug die Produlte feines Fleißes zu 
Markte, fich jelbft mit dem Abfall des Gemüfes und 
der Früdte begnügend, Um die Ausgaben für Treue 
zung zu rebuciren, erfand er eine neue Gombination 
von Brennmaterialien, deren ötonomishe Zweckmäßigkeit 
des völligen Beifalls feiner befieren Hälfte genof. Es 
beftand dieſelbe aus einer künftlerifchen Anordnung von 
Rafenerde mit abgefallenen Zmeigen und Blättern, 
Stengeln von Kohlköpfen und Kartoffeltraut, und wenn 
ein jo zurecht gemachtes Feuer viel Rauch und wenig 
Wärme gab, jo konnte amdererjeits fein zahes Aus: 
balten dabei durch nichts übertroffen werben. 

Die Ausgaben des würdigen Paard wurden ge: 
ringer und geringer; ihr Vermögen aber häufte fi in 
entfprechendem Maaße an, und im Vewußtſeyn biefer 
Schäpe, in einem Anfall jener grotesfen Eitelkeit, welche 
gelegentlich die üblihe Verachtung äußern Anftandes 
in dem Ideenlreiſe des Geizhalſes verdrängt, beſchloſſen 
fie die Anſchaffung einer Kutſche, eines Kutſchers und 
jiveier Pferde. Es fcheint, daß der Vorſchlag zur Ber 
gehung diefer Ertravaganz von dem Manne ausging 
und daß die Koften aus feinem Vermögen gedeckt wur⸗ 
den. Dennoch erfüllte Zittern und Zagen vor bem 
Zorne feiner firenger gelinnten ®eliebten feine Seele, 
Befonderd verurfachte das Beichaffen der Pferde ihm 
berzbrecdende Sorgen. Einen alten Numpelfaften mit 
vier Nädern eritand er billig genug; auch das Auf: 
pugen, Anftreihen und Deloriren beforgte er mit dem 
ihm eigenen Geſchick ohne fremde Beihülfe; die Aut: 
jcherlivree endlich fand fi zu Schadherpreifen in einem 
Tröbelladen. Der Anfauf der Pferde dagegen bot ſo— 
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wohl wegen der Koften ala wegen ber Auswahl bie 
größte Schwierigkeit. Endlich erftand er ein paar mis 
ferable Mähren zu dem übermäßigen Preife von dreißig 
Pfund Sterling. Miß Bolaine war eben von Haufe 
abwefend und der zitternde Liebhaber bereitete fie bei 
ihrer Rüdtunft auf ähnlichen Ummegen für das Ge: 
ſchehene vor, wie man fonft die Seele arglofer Ber: 
wandten ober Freunde für den Eindrud eines plöglich 
bereingebrochenen Inglüdsfalles voraus zu ftimmen 
ſucht. In der That waren feine Befürchtungen nicht 
ohne Grund geweſen. Ein leidenſchaftlicher Paroxysmus 
von Wuth und Verzweiflung ergriff die überrafchte 
KZantippe. Sie drohte ihr Leben durch einen Sprung 
in den Brunnen zu endigen. Erſt der Vorfchlag, bie 
verurfachten Koften durch Vermiethung des Wagens und 
ber Pferde zu erfegen, brachte fie zur Belinnung. 

In einem äbhnliden Anfall grotesfer Ertravaganz 
erftand Mi Bolaines Liebhaber ein Landhaus in St. 
Lawrence, fünfzehn Meilen von Canterbury, bas dann, 
wie die Pferde, zur Buße vermiethet wurde. Uebrigens 
war bad Dafepn der lehteren nicht von langer Dauer. 
Das liebende Paar entdedte zu feinem Schreck, daß es 
nicht genug fey, die Pferbe zu faufen, daß es eben fo 
unerläßlih, fie zu ernähren. Sie mochten bie Be 
durfniſſe jener unglüdlihen Quadrupeden nah dem 
fargen Maaße ihrer eigenen bipebifhen Epriftenzen 
regeln, denn unbefangene Beobachter bemerkten bald eine 
peinlihe Hehnlichkeit des Pferdepaars der beiden Geiz. 
bälfe mit den magern Thieren Pharaos, und nahmen 
keinen Anitand, ihr gänzliches Verſchwinden als nahe 
bevorftehend vorher zu jagen. Diefe Prophezeiung ers 
füllte ji ‚eines Tags, als die Liebenden, wie mitunter 
geihah, von Eanterbury aus ihrem Landhaufe in St. 
Lawrence zufuhren. Die Pferde waren ohne Frühſtück 
an den Wagen geipannt. Der Wagen war mit viel: 
fachem Hausgeräth bepadt. Es half nit, daß der 
Herr, alter Gewohnheit gemäß, unterwegs ausftieg 
und unter dem Vorwande, als beabjidhtige er Einkäufe, 
den verbungerten Thieren vor einem Heufchober eine 
Handvoll Futter entwendete. Das eine der Pferde fiel 
gleih darauf tobt nieder. Mit dem andern erreichten 
fie die nächſte Station und verkauften es dort jammt 
dem Magen für acht Pfund. Den Reft bes Weges nah 
St. Lawrence legten fie zu Fuß zurüd. 

Mit der eben erzählten Rataftrophe hatte ihr ges 
meinfames Leben feinen Höhepunft erreiht. Seitdem 
ging es tiefer und tiefer abwärts. Das zunehmende 
Alter vermehrte bie Charakterſchwäche bes männlichen 
und verbitterte das Temperament des weibliden Geiz: 
halſes. Mit Bolaine übte endlich über ihren Genoſſen 
eine völlig unbeſchränkte tyranniſche Herrſchaft aus. 


Als er einft zu. bem beiderfeitigen Trofte ihres freud⸗ 
loſen Alters ein Fäßchen Gin gekauft hatte, ſchalt fie 
ihn wegen feiner Berfchwendung, zapfte dann insge— 
beim den größten Theil bes Getränfes zu eigenem Ges 
brauch ab und warf ihm vor, er habe ftatt eines vollen 
ein leeres Faß in’s Haus geſchafft. Defter unternahm 
fie Reifen nah London, dem Alten winzige Borräthe 
zurüdlafiend und ihm anratbend, bis zu ihrer Rücklehr 
im Bette zu bleiben, was ihm den Aufwand eines 
Feuers eriparen werde. Sie felbft verausgabte bei 
jenen Reifen felten mehr als einen Schilling. Sie ging 
zu Fuße, nahm Provifionen mit fi, die fie am Wege 
unter einer Hede verzehrte, benupte das Armenhaus 
in Rocheſter, wo fie alö arme Neifende ein Bett, ein 
Frühſtück und vier Pence Neifegeld erhielt, überredete 
dann, ebenfalls durch ihre ärmliche Erſcheinung, einen 
Schiffer in Gravesend, fie für ein paar Pence nad 
London zu nehmen, und lebte in London auf Koften 
gutmüthiger Freunde und Belannten aus früherer Seit. 

Obgleich noch ein Sohn ihres Liebhabers am Leben 
mar, mußte fie diefen zu überreden, daß er fein ganzes 
Vermögen ihr vermadte, den Sohn mit einem Pflichtan: 
theil von zwölf Pence abfindend. Während ber Krank: 
beit, welche dem Leben des Alten. ein Ende machte, be: 
handelte fie ihn mit der kälteften Rüdfichtzlofigkeit. Zu 
feiner Stärfung reichte fie ihm eine aus Kubfüßen ge 
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kochte Brühe. Noch. ehe er tobt war, jo wird ‚behauptet, 
309 fie das Bett unter feinem Körper fort und fein 
Tobdtengefiht trug Spuren ihrer Nägel, Nah jeinem 
Tode aber ſchloß fie den Leichnam ein und eilte nad) 
St. Lawrence, um fid bes bort befindlichen Beſitzes zu 
verſichern. Dann erft, nah ihrer Rüdkehr, machte fie 
ben Todesfall befannt und lieh die Tobtenglode für 
den Dahingeſchiedenen läuten. Als der Sarg gebradt 
wurde, beitand fie darauf, fie felbit wolle die Leiche 
bineinlegen — und an dem bäßlichiten Erempel beitä- 
tigte ſich hier die alte Verwandtichaft ber Extreme. 
Denn eine Forderung, ‚die man ber Verzweiflung lei- 
denſchaftlicher, zum Tode getroffner Liebe trauerndb ge 
währen möchte, entiprang aus den gemeinften Motiven 
grenzenlofer Habſucht, die ſelbſt im Angeſicht des Todes 
unvermögend war, fi ihrer jchamlofen Begehrlichkeit 
zu entäußern. Es handelte ſich um weiter nichts als 
um bie geheime Entwendung des Todtenhemdes. Als die 
Leihenmänner den Sarg jhloffen, fanden fie die Leiche, 
jeber Hülle beraubt, nadt darin außgeliredt. Begraben 
wurde er, jeinem eigenen Wunſch gemäß, ohne jegliche 
Geremonie. Miß Bolaine „trauerte,” beftellte jedoch, 
aud jegt auf bie Umgehung. aller vermeibbaren Aus- 
gaben bedacht, ihre Trauerkleidung von einem ihr ver- 
wandten Kaufmann, dem fie Erbiaftshoffnungen vors 
fpiegelte, Hoffnungen, welche nie erfüllt wurden. 


(Schluß folgt.) 


Ketten find nicht Bande. 


(Bortfegung.) 


vo. 
„Wie man nur fo leben mag.‘ 


Dftorf war nad dem Tode des Onkels zunächſt 
durch die Anordnungen zu deſſen Beilegung in ber 
Familiengruft, neben der Fortführung aller laufenden 
Geſchäfte, volauf in Anfpruc genommen worden. Mit 
dem Herfommen der Gegend und des Haufes eben fo 
wenig als mit den Menſchen befannt, batte er bäufig 
Margarethens Rath erbitten müfjen, der ihm bereit: 


willig ertbeilt wurde, mährend fie eine eingehenbe 
Nevifion aller der Schränte und Koffer, die das Lei— 
nenzeug enthielten, ſich angelegen ſeyn lieh. 

Im Uebrigen trafen die beiden nur auf bem neu— 
tralen Boden des Speifezimmerd zufammen, beim 
Frübftüd jo wie beim Mittag» und Abendeſſen, welches 
Alles, ohne weitere ausdrüdliche Verabredung, gemein: 
fam.von ihnen eingenommen wurde, Sie fpradhen dann 
über die Angelegenheiten des Haufes wie über ihre 
Beichäftigung in bemfelben, und fie mußten gegenfeitig 
ihrer Umſicht volle Anerkennung zollen. 


Diefe angeftrengte Thätigkeit, melde keine Muße 
geftattete, machte beiden das Gezwungene ihres Der: 
bältnifjes zwar weniger fühlbar, dennoch konnten fie 
fih dem laftenden Drud vefielben nicht entziehen. 
Dfiorf hatte, nachdem die erflen Tage vergangen waren, 
einmal ben leifen Verſuch gemacht, einen etwas leich⸗ 
teren Ton anzuſchlagen; allein er fühlte fofort, wie 
Margarethe darauf nicht einging, und mit defto größe 
rer Aufmerkſamkeit überwachte er nun feine Unterhal⸗ 
tung. So ſah denn fortan er nicht minder als fie 
einen Ehrenpunft darin, daß bie Bedingungen, unter 
deren man fich vereinigt hatte, auf das Strengfte bes 
obachtet würden. Den Augen ber Außenwelt fuchten 
beibe, nach ſtillſchweigender Webereintunft, das Selt⸗ 
fame und Peinlihe dieſes Verhältniſſes möglihft zu 
entziehen. Daraus ergab ſich die Nothiwendigfeit eines 
fortbauernd nur kurzen Zuſammenſeyns, und bas 
wurde wieder durch zeitraubende Beſchäftigung erleich⸗ 
tert. Dftorf bemühte fid) deßhalb, eine vollftändige 
Einfiht in die Papiere des Onkels zu getvinnen. Er 
fand Maffen vor, die zwar oberflächlich georbnet waren, 


von denen aber. Vieles augenfcheinlich die Aufbemah: 


rung nicht lehnte, wie denn das bevenflidhere Greifen: 
alter fidy noch ſchwerer berbei läßt, Papiere zu ver 
brennen, wozu fchon in jüngeren Lebensjahren einiger 
Entihluß gehört. Zugleich mar er eifrig barauf bes 
bat, gegen Margarethen feine äuferlide Rüdficht 
vermiffen zu laſſen, damit diejenige, welche den Namen 
feiner Frau führte, wenigftens ber Welt gegenüber 
mit Allem umgeben jey, was fonft die Eorge der Liebe 
berbeigufchaffen pflegt. 

Beide waren für's Erfte in ben Zimmern geblie: 
ben, mweldhe fie von Anfang an bewohnt hatten. Als 
aber dann die feierliche Beifegung mit all-ihrer Unruhe 
vorüber war, fand Oftorf e8 zweckmäßiger, die Räum- 
fichleiten des Onkels zu beziehen, weil biefe, im Erb» 
geihoh und am Ende bes Gebäudes gelegen, nicht bloß 
den Verkehr mit jo manden Anfragenden erleidhterten, 
fondern aud auf der einen Eeite den Hof, auf der 
andern den Garten überfehen ließen. Sie beftanden 
aus einem größeren Vorzimmer, auf bas bie Bibliothek 
folgte, beides nad der innern Seite zu. Unmittelbar 
daran ſchloß ſich, nad der Terraffe hinaus, das ovale 
bolzgetäfelte Arbeitsfabinet, welches einen „befondern 
Ausgang in’s Freie hatte, ferner das Schlafgemach und 
hinter diefem eine einfenftrige Stube, feit lange feinem 
andern Amede gewidmet, ala um Gegenflände, bie 
nit im Gebrauch waren, aus der Hand zu ftellen. 
Bon bier führte dann eine ſtets gefchloffene Berbin- 
dungsthür zu den Räumen, melde mit den anftoßen: 
den, von Margarethen jeht bewohnten Simmern ber 


ausgebehnten Gefelligteit des gaftlichen Haufes vor einem 
Bierteljabrhundert als Bereinigungepunft gebient hatten, 
aber nicht mehr benußt wurben, feit bie Freifrau von 
Boded geftorben war. Diefelben zeigten eine glänzende 
Einrihtung im Gefchmade ber Zeit, die fie geſchaffen; 
nur war unglücklicherweiſe diefer Gefhmad gerade ber 
ſchlechteſte geweſen, ben fi Deutſchland, längſt ges 
wohnt, die Bahnen des Auslands nachzutreten, von 
dort aneignen konnte. Man betrachtete damals bie 
Nenaiffance und das Rococo, welche, wenn auch oft 
gefuchte, doch in ihrer Art gefällige Formen darboten, 
als überwundene Stanbpunfte, und die Raiferzeit mit 
ihren Sphinxen, Draden, Löwen, Lyren huldigte einer 
Gefhmadlofigkeit, welche nicht einmal in der Bequem: 
lichkeit ihre Entfhuldigung fand. 

DOftorf bat Margarethen, diefe Räume außer ihren 
bisherigen bewohnen zu wollen, und fie billigte ben 
Vorſchlag fofort, wie fie denn überhaupt in märbigem 
Selbſtbewußtſehn nichts zurüd mies, was der Stel- 
lung einer Gemahlin des Hausherren entfprad. Unter 
ihrer Zuſtimmung traf er felbft die Anordnungen zu 
ber umzuwandelnden Einrichtung, welche, ohne auf: 
fallend zu glänzen, doch Alles in ſich vereinigen follte, 
mas die gefällige Eleganz unferer ftets Neues erfinnen: 
ben Seit berzuftellen im Stande ift. Eine leverbraune 
Tapete in feinem Goldmufter bededte die Mand; damit 
barmonirten auf's Befle die fornblauen Möbeln und 
Fenſtervorhänge, und die Portieren, in benen breite 
blaue Streifen mit, türfifhbunten abwechſelten. Die 
funftvollen Parkets der Fußböden beburften nur einer 
Auffriſchung. 

Als die Zimmer in Ordnung waren, empfing der 
Hausherr einen freundlichen Dank Margarethens, dem 
nichts weiter fehlte, als jeder Ausdrudk tieferen Gefühls. 
Dftorf hatte gleichzeitig feine mühſame Durchſicht der 
alten Papiere beendigt, aber nur, um in grünblider 
Beihäftigung mit den Wirthſchaftsangelegenheiten fich 
alsbald einen andern umfaffenden Zeitvertreib zu ſuchen. 
Hier follte die Theorie mit der Praxis vertauſcht wer⸗ 
den, und er fand es unzweckmäßig, der Schüler feines 
alten Berwalters zu ſeyn und dadurch aller Selbfiftän- 
bigfeit für Gegenwart und Zukunft fi zu begeben. 
Ein Freund feines verftork uen Vaters befaß in der 
Entfernung etliher Meilen ausgedehnte Beligungen, 
auf denen er eine Art Mufterwirtbfhaft führte, und 
biefer erflärte fich gern bereit, die praftifchen Studien 
des Sohnes in feiner Dekonomie durd Rath und 
That zu fördern. 

Als Oftorf diefe Aufage erhalten hatte, theilte er 
Abends beim Thee Margarethen feinen Plan mit. Sie 
erwiederte: „Ich finde das fehr einleuchtend und zweifle 
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nit am baldigen Erfolg; denn von beiner Leichtigkeit, 
dich in die Geſchäfte zu finden, baft du ſchlagende 
Proben gegeben, Wann benkft bu hinüber zu fahren?“ 

„Morgen in aller Frühe, aber mir ift der Ge 
danke nicht angenehm, dich auf einige Wochen hier ganz 
allein zu wiſſen. Haft du nicht eine freundin, mit 
der bu gern verfehrft, und wäre dir's nicht vielleicht 
angenehm, biejelbe zum Beſuch bei dir aufzufordern ?” 

Margarethe befann fih. „Da wüht' ich nur meine 
Eoufine, Frau von Linden," fagte fi. „Die ift ſtets 
guter Dinge und bat jeit dem Tode ihres Mannes 
freie Zeit — wenn fie will“ 

„grau von Linden?” fragte er, „bern Mann 
unfer Gejandter am bayerifchen Hofe war?” — „Dies 
felbe — du fennft fie alfo fon?” — „Ih war zu 
Münden öfters in ihrem Haufe und werbe mich freuen, 
fie wieberzufeben, denn ich hoffe, daß fie nicht bloß 
tommt, fondern auch bleibt. Jedenfalls weiß ich dich 
dann in munterer Geſellſchaft gut aufgehoben.“ — 
„Ich werde ihr mod heute Abend ſchreiben,“ fagte 
Margarethe. 

„So wünfd’ ih bir gute Naht,“ beſchloß er bie 
Unterhaltung. „Ih muß zeitig heraus morgen früb, 
und es verfteht ſich von felbit, daß du dich ja nicht 
ftören läßft. Der Wagen kommt gegen Abend zurüd 
und bleibt dann ganz zu deiner Verfügung. Sollte 
ein Brief vom Grafen Bernau eintreffen — wahrſchein⸗ 
lid aus England oder Frankreich; er fiegelt gemöhnlich 
mit einem figenden Affen, der den Apfel zwiichen den 
Pfoten hält — dann haft bu wohl die Güte, mir den- 
felben durch erpreilen Boten zu jenden, unb wenn er 
fih anmeldet, fomm’ ich gleich zurüd. Adieu!“ — 
„Adieu!“ wiederholte fie und legte in feine bargebotene 
Hand die ihrige. 

Aber audy das war nur eine form, denn keiner 
entſchloß fih die Hand des andern zu brüden; es hätte 
ja daraus ein Antheil gefolgert werden können, welder 
gegen die Bebingungen verſtoßen haben würde. 

Oftorf fuhr am nächſten Morgen ab. Er fühlte 
fi frei und leicht, aller Feſſeln entledigt, und ſo übte 
die Natur ihre gewohnte Macht über ihn. Seine 
Stimmung wurde immer beiterer bei ber anmutbigen 
Abwechslung, welche Berg und Thal und grünes Ge— 
lände dem Auge vorübergleiten ließen. 

Nah wenigen Stunden lag das Schloß des Grafen 
Hasberg vor ihm; ein grauer, wohlerhaltener Bau mit 
vorfpringenden Erfern und fpigbedacdhten Thürmen, auf 
denen wunderlich geihnittene Wetterfahnen ſich drehten; 
aber in geringer Entfernung von dem Hauptbaufe ftan- 
den die umfangreichen, frifchbeworfenen Wirtbichafts: 


gebäude, melde ſchon durch ihr Aeuferes befundeten, | 


dab fie einer ganz ambern Jeit angehörten. Es war 
die Gegenwart neben ber Vergangenheit, und bas Me 
fen des Beligers fpiegelte ſich ab in diefem Bilde feines 
Beſitzes. 

Mit ſtreng ariſtokratiſchen Vorurtheilen aufge 
wachſen, hatte ſich Graf Hasberg aus Neigung früh 
verbeirathet, und jo gelang es ber Liebe feiner Ge: 
mablin, welche nad freifinnigeren Grundfägen erzogen 
war, ein gutes Theil jener Borurtheile allgemad ab: 
zuſchleifen, fo daß endlich nur die befieren Seiten bes 
Ariftofraten den Reſt bildeten. In ben Grenzen feines 
Eigenthums betrachtete er fich fo ziemlich als ven „ſou⸗ 
veränen Herrn,“ aber diefer hatte fi die Aufgabe ge 
ftellt, überall ber „Vater feiner Unterthanen“ zu ſeyn 
und ihnen beizufpringen, wo bas erforderlich ſchien. 
Auf dem Schloffe wurde, bei aller gemütblihen Gaft: 
lichkeit, ein beſtimmtes Maß der Gtifette aufrecht er- 
balten. Den größten Theil bes Tages mußte jeder 
unbefhräntt als fein eigener Herr, aber fobald die fpäte 
Nahmittagäftunde des Diners vom Thurme ſchlug, er- 
ſchien man im Gefellfchaftsanzuge, der dann bis zum 
Schlafengehen nicht wieder abgelegt wurde, Der Graf 
bielt darauf, daß in den Salons die gemefjenere Würde 
nicht beeinträchtigt werde, während er gar fein Beben- 
fen trug, in Wald und Feld und Garten, mo feine 
Erfahrung als Landwirth Nefpekt einflößte, auch ſelbſt 
einmal mit Hand anzulegen. So ruhte auf den Diners 
eine gewiſſe formelle Feierlichleit, wozu auch die Fülle 
alten Silbergefhirrs, mit welchem die Tafel ausge 
ftattet war, die zahlreiche und doch lautlos dahinglei⸗ 
tende Bedienung das ihrige beitrugen. Die angeborene 
Ritterlichleit des Grafen trat am Liebensmwürbigften 
bervor in dem Verhältniß zu feiner Gemahlin, welche 
allein das Ecepter des Haufes zu führen jchien und 
duch Fuge Mäßigung bei mildem Emit ihren Einfluß 
dauernd zu behaupten mußte Freilich fam dem auch 
die äußere Erfheinung zu ſtatten; ihre feinen Züge, 
wie fie unter dem natürlichen Scheitel des beinahe 
fülberweißen Haares beroortraten, hatten etwas unge: 
mein Anziebendes und Gewinnendes. 

Adolf Oftorf fühlte fi hier vom erften Tage an 
beimifh. Die Formen, welde man eben nur wie ein 
bequemes Kleid betrachtete, waren ihm von Jugend an 
geläufig, und für das ungeſuchte Hervortreten eines 
ſoliden Reichthums hatte er ſtets Empfänglichleit bes 
feffen. Uber der Gedanke an die Rüdtehr in feine 
Einfamfeit erfüllte ihn während der eriten Tage fait 
mit einiger Sorge. Den praftifhen landwirthſchaft⸗ 
lihen Studien wurden alsbald mit großer Gewiflen: 
baftigleit die Morgenitunden gewidmet, dann folgte 
das nicht audgebehnte, aber ſtets ausgefuchte Diner, 
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und ber Abend. gehörte einer zwangloſen Gefelligfeit, 
welche durch häufigen gern geſehenen Bejud aus ber 
Nachbarſchaft ſich vielfeitig geftaltete, und wobei Mufik, 
Geſpräch, Lectüre, wohl auch eine Schach= oder Billard⸗ 
partie wechjelten, wie es gerabe ben Anmwefenden am 
beiten zufagte. So war es wohl natürlih, daß in 
Oſtorf allmählig der Wunſch erwadte, eine ähnliche 
Gefelligkeit auch auf Bodeck hervorzurufen. Er erfannte 
immer mehr den Grafen Hasberg mit feiner Gemahlin 
ald wohlthuenden und belebenden Mittelpunft bes 
Kreifes, und immer lebhafter beihäftigten feinen Geift 
die Träume einer befieren Zulunft in feiner eigenen 
Häuslichkeit. 

Einige Wochen waren raſch genug vergangen, als 
der erwartete Anmeldungsbrief des Freundes aus Paris 
eintraf, den Margarethe ſchleunigſt überfenbet hatte. 
Er antwortete fofort Poste restante nah Göln, dab 
Bernau ihm willlommen ſey, und beeilte nun aud bie 
eigene Rückkehr. 

Eine Abwefenheit felbft von nur wenigen Wochen 
erwedt ſchon das Gefühl ber Freude auf die Behag— 
lichfeit der gewohnten Räume, und bei Dftorf fam bie 
Neugier hinzu, wie er Margarethen wieder finden, welche 
Ausficht für die Verwirklichung feiner Plane fi da— 
burd Bieten werde. Er überlegte, daß es doch ber 
Eitte zu entfprechen ſcheine, wenn bie erfte Begrüßung 
nad; der Trennung eine etwas wärmere Färbung er: 
balte, und er jeßte unbedenklich die gleiche Ueberlegung 
bei feiner Gemahlin voraus, 

So wurde ihm der Abſchied von dem befreundeten 
Haufe um vieles leiter, ald er geglaubt hatte. In 
folhen Momenten kommt es eben nur darauf an, ob 
das Auge rückwärts gewendet nichts als Berlufte er: 
blidt, oder ob es vorwärts fchauend auf ein gewinn— 
verbeifendes Ziel fih richten fann. 


VIII. 
„Mir hielt der Tag den Spiegel vor's Geſicht.“ 


Margarethe hatte gleich nach Oſtorfs Abreiſe den 
Brief an Frau von Linden geſchrieben; aber ſie lonnte 
es nicht über ſich gewinnen, die innere Geſchichte ihrer 
Heirath der Freundin mitzutheilen. Nur die Thatſache 
wurde erwähnt und Oſtorfs Charakter anerkennend ge 
ſchildert; im übrigen follte der heitere Ton des Briefs 
genügen, ein Bild ihres Lebens errathen zu laſſen. 

Nah etwa acht Tagen empfing fie aus Oſtende die 
Antwort, worin es hieß: „Ich babe zwar längit genug 
an ber biefigen vielzlingigen, windigen Geſelligleit, liebes 
Kind, und an den Sangweiligen Spaziergängen auf ber 
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Öben Digue, und vor Allem an ber täglichen allgemeinen 
Seewäjde, nad) der man regelmäßig einen halben Tag 
lang umberlanfen muß wie bie Mütter auf ben Bilbern 
vom Kindermord zu Bethlehem, das heißt: mit fliegen: 
ben Haaren, mobei der berfümmlicdhe Anftand eigentlid 
febr zu Zur; kommt. Weberbaupt berricht bier im See: 
babe eine merkwürdige Ungenirtheit. „Rüdfiht” und 
„Borficht” find fonft die zwei erften Gebote des Kate: 
chismus der Gefellihaft, und die Moral davon heift — 
nun etwa: Monotonie, um für Langeweile einen 
anftändigen Ausbrud zu haben, vor dem bie Schrift: 
fprade nicht zu erröthen- braucht. Hier fennt man 
aber dieſe Gebote nur höchſt unvolllommen, und deß⸗ 
balb Tangweile ib mih rüdjihtslos. Meine An- 
beter find auch gar zu fabe, und es ift nieberfchlagend, 
was für Gegenitände jo ein Mannsbild (ich denke, das 
Wort ift courfähig — Clärchen gebraudt es ja im 
Egmont) für unfere Unterhaltung aufzutiſchen ſich ge 
ftattet, Aber nun läßt es ſich der Arzt ja nicht aus 
reden, daß mir die Kur ganz andgezeichhet befommt, 
wiewohl ich ihm täglich das Gegentheil verfihere und 
ibn dafür verantwortlid made, wenn in diefer Mi- 
ftenatmofphäre mein Verſtand zum Stodfifh eintrodnen 
follte. Aber ad! der Unmenſch bleibt dabei, daß wir 
beide ein plögliches Abbredyen dieſer verheikumgsvollen 
Kur nit auf unfer Gewiffen nehmen könnten. Und 
da bin ich denn eben ſchwach — bu fennft mid ja — 
babe feine eigene Meinung und warte gebuldig, bis er 
mid) gutwillig ziehen läßt. Es ift fo fehr angenehm, 
einmal fein Handeln durch einen Andern beforgen zu 
laſſen und num aud gar feine Verantwortung bafür 
zu haben. Aber fobald id wieder felber zurechnungs- 
fäbig bin, dann ſollſt du mich haben, Gretel, ganz 
und gar, mit allen meinen — fagen wir: Eigen: 
fhaften, und ic kann bir zugleich die glaubwürdige 
Berfiherung ertbeilen, dab du mich dann jo bald nicht 
twieber loswerden ſollſt. Wir haben ja ungeheuer viel 
mit einander zu plaudern: bu verbeitatbet — ich 
Witwe — man benfe! — Die Stunde meiner An- 
funft will ich dir noch telegraphiren, damit du mir ben 
Wagen fchidft; denm ich liebe es nicht, mich auf Eifen- 
bahnitationen oder in Wartefälen mie der verlorene 
Sohn umberzutreiben.” 

Margaretbe ſah ſich durch biefen Brief in ihren 
Erwartungen etwas getäufht. Auch fie hatte aufge: 
atbmet, als mit Oſtorfs Abreife die tete Spannung zu 
Enbe mar; daun beſchäftigte fie der Gedanke an bie 
Freundin, und fie erwartete von Tag zu Tag, diefelbe 
eintreffen zw ſehen; das verſchob ſich jet in's Unge⸗ 
wiſſe, und wie immer, wurde bie Leere nach der Ent: 
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Margareibe ſann auf Beihäftigung, fie konnte 
nicht 'müßig ſeyn, und Leſen — bloß zum Zeitvertreib, 
ohne den Wechſel mit anderer Thätigfeit — das halten 
geiftreihe Menſchen nicht lange aus. Als der Onkel 
noch lebte und feinen Kräften nicht mehr mit Zuver⸗ 
fiht vertrauen durfte, da hatte fie in jeinem Auf: 
trag zuweilen entfernter wohnende Arme und Kranlke 
befucht, und fie batte dabei den ſichern Blid gewonnen, 
aus den Aeußerlichkeiten ihres Hausftandes das Weſen 
der Menfchen zu beurtbeilen. Jetzt machte fie fih Bor: 
würfe, die alſo erworbenen Kenntniffe nicht verwerthet 
und vervolltändigt zu haben, und daraus folgte ber 
Entihluß, das ungefäumt nadızubolen. 

Aber Margarethe war auch eine praftiihe Natur, 
fie begann nichts ohne die Richtung auf ein beftimmtes 
Biel. Bei dem Armenarzt unterrichtete fie fich zuerft, 
denn vor dem Arzte wird nichts geheim gehalten, weil 
das unmöglid wäre; und nad jeinen Mittheilungen 
wurden ihre Wanderungen begonnen. 

Der Arzt batte vor Allem auf das Zerwürfniß in 
einer Tagelöhnerfamilie aufmertfam gemadt, welche 
durch ben Leichtiinn des Mannes, eines geſchickten 
Tifhlers, der Berarmung entgegen gebe. Margarethe 
richtete ihren erftien Gang dahin. Cie betrat das Haus, 
welches neben großer Dürftigfeit überall die äuferfte 
Sauberkeit zeigte, und dadurch für die Frau einge 
nommen, erbat fie ſich von biefer, die ihre rotbge 
weinten Augen zu verbergen juchte, einen Trunk Waſſer 
und nahm zugleich den dargebotenen Stuhl an. Ein 
gleihgültiges Geipräh gewann ihr bald das Vertrauen 
ber Frau, die denn au, froh einmal reden zu können, 
gleich ihr ganzes Herz ausſchüttete. 

„Der Friedel ift fein ſchlechter Menſch,“ fagte fie, 
„da ſey Gott vor! aber genommen bat er mich freilich 
um das biähen Geld, mas ich ihm zubracdte. Und 
geihidt ift er wie Einer in feinem Handwerk, das darf 
ich jagen, weil's wahr ift. Aber nun machten fid) die 
guten Freunde an ihn, das beißt, fie nannten ſich 
fo; und die hielten ihn ab von ber Arbeit, daf er mit 
ihnen in's Wirthshaus zog, und von da ging's fchlechter 
mit und von einem Tag zum andern. Das Geld fehlte 
bald, da wurde verkauft und verfegt, was entbehrlich 
war, und dann auch das Nothwendige. Handwerks: 
geräth haben wir feines mehr. Ich mühe mich ab mit 
meiner Hände Arbeit, aber allein fann ich den Mann 
und das Kind nicht ernähren. Gott befier's!* 

Und fie brach wieder in einen Strom von Thränen 
aus, Margarethe tröftete und verhieß Hulfe; dann 
kehrte fie beim, um dem Manne nicht zu begeguen, 
den fie auf den andern Morgen früh dur den Ber: 
mwalter zu fi beicheiben lief. Pünktlich fand er ſich 


ein, und fie erblidte einen hübſchen, intelligenten Mens 
chen, deſſen Aeußeres nur ein Fein wenig verwil- 
dert war. 


„Da find Gartenmöbeln zu machen,“ redete ibn 
Margarethe an, „Tiſche und Bänke, wie ich's bier aufs 
geichrieben habe. Ich höre Eie rühmen als geſchickten 
Tiſchler, und die Arbeit wird gut bezahlt, wenn fie 
gut gemadt iſt. Wollen Sie das übernehmen?! — 
„Ich möcht’ Schon,“ fagte Friedel, „aber* — und er 
ftodte verlegen. — „Nun, aber? wo fehlt’s denn?” — 
„Ja, mein Arbeitäjeug ift nit im Stand.” — „In 
ber Werkitatt bier auf dem Hof findet fih Alles. Wie 
viel Zeit brauden Sie?“ — „Nun, jo ein vierzehn 
Tage werben fhon darüber hingehen.” — „Bei einem 
Tiſchler, der feine Sache verfteht, wie Sie? In adıt 
Tagen muß Alles fertig ſeyn, ehe der Baron zurüds 
kommt. Mollen Sie da3? Eonft laß' ich einen andern 
beftellen.” — „Nun, wenn’s denn feyn muß. Kann's 
ein anderer, Tann ich's auch.“ 


Und wirkli arbeitete er jett raftlos von früh bis 
fpät. Margarethe hatte oft ihre Freude daran, ihm 
zuzuſehen. Nah acht Tagen lieferte er bie Arbeit, und 
da ſchlug fie ihm vor, in der Werkitatt auf dem Hofe 
als Tiſchler zu bleiben, unter der Bedingung, daß er 
täglich feine beftimmten Arbeitsfiunden einhalten müffe, 
womit benn ber Friedel, der ſich nun ſchon wieder an 
regelmäßigen Fleiß gewöhnt hatte, fehr zufrieden war, 
Inzwiſchen konnte fie fih auch, wie ablihtslos, nad 
feinen Familienverhältniffen erkundigen, und offen und 
ebrlih, wie er von Natur war, bradten ihn ihre Fra— 
gen bald in die Enge, fo daß er zögernd einräumen 
mußte, der Streit zwifchen ihm und feiner Frau rübre 
eigentlich nur daher, weil diefe ihm Vorſiellungen ges 
macht habe, daß er doc lieber zur Arbeit ftatt in’s 
MWirthehaus gehen folle, 

Und jegt eıft nahm Margarethe Beranlafjung zu 
einer eindringlichen Anſprache über die Pflichten ber 
Eheleute gegen einander, welde am erften Tage ihrer 
Bekanntſchaft ohne Zweifel erfolglos verhallt feyn würde; 
auf den materiellen und moralifchen Grundlagen aber, 
für welche gejorgt worden war, machte diefelbe den 
beften Eindrud und es folgte ihr bald bie erfreuliche 
Genugthuung, daß zwei glüdlihe Menſchen eine neu: 
gegründete, dauerverheißende Eriitenz begannen. 


„Das muß id Adolph erzählen, fobald er zurüd: 
tommt,“ ſagte fih Margarethe, „und er ſoll mic) loben 
ald diplomatische Friedensvermittlerin.“ Aber biefer 
Gedante führte fie in natürlicher Folge weiter zu der 
Betrachtung ihres eigenen ehelichen Verhältniſſes und 
zu der Frage: ob denn da Alles in Ordnung fey, ob 
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nicht am Ende auch ihr felbit Vorwürfe gemadıt wer: 
den könnten? Zunächſt freilich ‚wollte fie für Alles, 
was man eiwa rügen könnte, den Gemahl verant- 
wortlih maden; allein mit biefer Ausrede lief fich ihr 
Verſtand doch nicht lauge beſchwichtigen. Sie mußte 
ſich eingeftehen, daß fie durch die vorgegogene Schranfe 
der eifigen Kälte ihm jede Annäherung unmöglid ge 
macht babe, und daß feine vielen vortrefflihen Eigen» 
fhaften das nicht verdienten. Daraus folgte dann die 
Erwägung und das Zugeſtändniß, daß fie durch 
freundliches Entgegentommen ſich nichts vergeben könne, 
fonbern nur ihre Pflicht als Gattin erfüle, und fie 
wurbe mit ſich einig, fo meit zu gehen und dann zu 
erwarten, was von feiner Seite gefchehen werde. 

Jetzt erhielt fie die telegraphiihe Meldung, dab 
am beutigen Tage die Freundin in Bingen einzutreffen 
beabfichtige, und fofort fegte fie fih in den Wagen, 
um diejelbe dort zu empfangen. 

Bald nad ihrer Abfahrt kehrte Oſtorf nah Bodeck 
zurüd, Seine Stimmung war immer beiterer gewor- 
den; er freute ih, Margarethen wiederzuſehen — aber 
ihn erwartete die Enttäufhung, dab er fie gar nicht 
zu Haufe fand. Diefe Nachricht ummölkte ſchon feine 
Stirn; denn die Wetterfahne unferer Laune gehorcht 
ja nur zu leicht dem leiſeſten Luftzug. 

Nah einer Stunde langten dann bie beiven Da— 
men an, Aber Margarethe hatte nicht geglaubt, ihren 
Gatten bereits vorzufinden, überall hatte fie die Freun- 
din in Haus und Garten umberführen und bekannt 
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machen mollen, ehe er anläme. Das fiel jebt weg, 
er machte einen Strich dur dieſen Plan: und damit 
wendete ſich auch bei ihr die MWetterfahne, welche ganz 
ſüdlich gezeigt hatte, ſtark nad Norden zu. 

Jeder von Beiden erwartete nun zunächſt das 
freundfihe Entgegenfommen des Andern, und jeber 
wartete darauf vergebens, um fo mehr, ala die An: 
weſenheit einer britten Perſon beide nur befangen 
maden konnte. Frau von Linden aber, die völlig 
Arglofe, ahnte nicht, wie fehr ihre Eintritt in das 
Haus einem günftigen Umfchlag im Berfehr bes Ehe 
paars flörend entgegen wirkte. 

An fie wendete ſich Oftorf zunähft, indem er ibr 
feine Freude ausſprach, fie ald Gaft auf Bode zu be: 
grüßen, und fie reichte ihm die Hand mit den Worten: 
„Dank für den freundlihen Empfang, Baron. Bir 
finden uns beide fehr verändert. Mein guter Mann 
it inzwifchen geftorben, wie Sie wiffen, und Sie haben 
fich zum Eheftand befehrt, zeitiger als ich dachte. Das 
kann mich indeß nicht wundern, nachdem ih mir mein 
allerliebftes Gretel wieder betrachtet babe.” 

Dann zog fie ih, zur Ermenerung der Toilette, 
auf ihre Zimmer zurüd, welche die Hausfrau, um fie 
nab zu haben, von dem eigenen Raumüberfluß abge 
treten hatte. 

„Als nun die beiden Gatten fih enblid allein 
faben, da waltete in ihrem Gefpräh ganz dieſelbe 
Kälte wie bei der Trennung vor drei Wochen. Der 
günftige Augenblid war eben verpaßt worden. 


Fortſetzung folgt.) 


Schillers Maria Stuart and ihre 


Unangeflopft ein ‚Herr tritt Abends bei mir ein: 

„Sch Hab! die Ehr', Ihr Mecenfent zu ſeyn.“ 

Sofort nimmt er das Licht zur Hand, 

Befleht lang meinen Schatten an der Wand, 

Rüdt nah und fern —: „Nun, lieber junger Mann, 
Seh'n Sie doch gefälligft mal Ihre Naf’ fo von der Seite an! 
Sie geben zu, baf das ein Auswuchs ift?* 


An diefe Worte aus Möriles koſtbarem Gedicht 
werben wir unwillkürlich erinnert, wenn wir die mans 
herlei Stimmen verhören, die ſich über Maria Stuart 
vernehmen. laffen. Genau fo haben viele unferer Re: 
cenienten und Siteraturbiftoriler das berrlide Drama 
beleuchtet, haben durch ſchiefe Lichtftellung dem großen 
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Aritiker. 


Dichter Naſen gemacht, die er nicht hat, und Naſen 
gegeben, die er nicht verdient, alſo, daß man wehl 
Luft fühlen kann, zu thun, wie Mörite in felbigem 
Gedichte thut, nämlich mit kurzem Procek ihnen die 
armfeligen Kritteleien zu bezahlen, mit denen fie ben 
reihen Dichter bemäleln. Mein es ziemt fi doch 
nicht, daß wir fo ungeduldig raſche Juſtiz an ihnen 
üben. Wir müfen fie zuerſt bören! 

Wenn ih das Heer der Wusftellungen, die an 
unferem Drama gemadt worden find, muſtere und 
fortire, jo erhalte ich vier Klaſſen. Zum erfien werben 
dem Dichter mehrfache innere Widerſprüche, Unmoöglich⸗ 
keiten oder Unwahrſcheinlichkeiten vorgeworfen. Alsdann 
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wirb zweitens Anllage gegen ihn erhoben im Namen 
der Aeſthetik, drittens im Namen ber Geſchichte, und 
viertend im Namen ber Moral und Religion, und ins 
bejondere des Proteftantismus,. 


I. 


Gewiß märe es ein großer Makel an unferem 
Drama, wenn jih nachweiſen ließe, daß es mit ſich 
felber nicht überall im Einklang ſiehe, wie ſich das bei 
flüchtigen und leicdhtfertigen Arbeitern allerdings findet. 
Daß aber Schiller in folder Weiſe gearbeitet babe, hat 
noch niemanb behaupte. Vielmehr wiſſen alle feine 
Biographen davon zu fagen, wie fchwer, bis zur 
Aengſtlichkeit ſchwer er's genommen habe. Nicht bloß 
die Produkte aus feinen Lehrjahren, ſondern auch noch 
die Merle feiner Meifterjahre find ſämmtlich fchwere 
Geburten gemwejen. Bei einem Dichter, der notorisch 
den größten und fchmerzensreichiten Fleiß auf die geis 
flige EConception, auf bie forgfältigfte Schentatifirung 
und Entwerfung, furz auf jede Art von Vorbereitung 
und Ausarbeitung wendete, ſollte man ſich billig zweis 
mal bejinnen, ehe man ihm innere Widerfprüde, Ber: 
geklichleiten oder Unwahricheinlichleiten vorwirft. Den: 
noch ift es eine ganze Litanei von Eünden diefer Art, 
die man in Maria Etuart hat entdecken wollen, dar: 
unter folde, die auch der Laie, wie Hoffmeifter meint, 
gleich beim "erften Leſen fühle und die demfelben nur 
nit zum Maren Bewußtſeyn kämen, wenn nicht die 
Kritiler vom Fach ibm ein Licht darüber auffteden 
würden, 

Ich geitehe aufrichtig, daß ich beim erjten Lefen 
die Mängel nicht gefühlt babe, von melden der ge 
nannte Kritifer redet. Ya, ich mage die Behauptung, 
daß beim erften Lejen nicht leicht irgend jemand Män- 
gel in Maria Stuart findet, ſchon darum nicht, weil 
das erite Leſen befanntlih in der Regel zwiſchen das 
vierzehnte und achtzehnte Lebensjahr eines Menfchen 
fällt. Und den Züngling möchte id ber Merkwür— 
digkeit halber ſehen, der beim erften Lefen eimas an: 
deres gefühlt hätte, als bie tieffte Nührung! Geben 
mödte ih die Jungfrau, die da etwas anderes im 
Auge gehabt hätte, ald — Thränen! Wenn das vorüber 
und der Tribut der Thränen bezahlt war, dann fam 
vieleicht au allmählig ein Gedanke am den Dichter, 
ber etwas fo Wundervolles zu ſchaffen vermochte. Was 
aber fiherlih nicht fam, auch mach einer zweiten Le- 
fung feinem jugenblihen Herzen kommt, das ift das 
Gefühl irgend eines Mangels oder Widerſpruchs, ein 
kritiſcher Zweifel, ein Gedanke an eine innere Unmwahr: 
icheinlihfeit. So lejen junge Augen die Maria! Aber 
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ich lege das weitere Geſtändniß ab, daß auch heute 
noch, obwohl mir die Kritiker die faulen Flede an un- 
ferem Drama gezeigt haben, mein blödes Laienauge fie 
nicht finden kann. 

Ich kann mich nicht überwinden, den 2efer mit 
der Beleuchtung diefer Ausftellungen im Einzelnen zu 
bebelligen. Wer Luſt haben follte, ſie fennen zu ler- 
nen, fann fie bei Hoffmeifter nachleſen unb mirb mit 
der Rechtfertigung des Dichters gegen feine Tabler 
wenig Mübe haben. Er wird dieſe Ausftellungen im» 
mer zum mindeſten fehr kleinlich, meiftentheils aber bei 
genauerer Betrachtung fogar völlig grundlos finden. 
Indem ich aber die ganze erite Klafje von Vorwürfen 
übergebe, kann ich mid doch Einer Bemerkung nicht 
enthalten. Es ift eine eigene Ironie des Schidfals, 
daß dieſe Kritifer, die fo vielerlei zu mäleln willen, 
den einzigen Punkt nicht entbedt haben, wo wirklich 
eine innere Unmöglichkeit vorliegt. Das Schloß Fothe- 
ringbay liegt mindeftens fünfjehn Stunden von London 
entfernt. Deflen ungeachtet treffen wir Elifabetb an 
demfelben Tage Morgens in Weftminfter, Mittags in 
Park Fotheringhay und Abends wieder in ihrem Palaft. 
Eine Eifenbahn aber hat es im Jahr 1587 nicht ges 
geben. Indeß bin ih mweit entfernt, dem Dichter deß— 
balb mit rother Dinte einen geographiſchen Schniger 
an ben Rand zu marfiren. Der Roelie müffen Ertra- 
züge verftattet ſeyn. 

Ich eile fogleich zu der zweiten Sorte von Auss 
ftellungen. Hier handelt es ſich um angebliche Berftöße 
gegen die Negeln der Aeſthetik, der Schönheit, des 
guten Geſchmacks. Und zwar find bier mehrere Kritiker 
fo kühn, fhon die Wahl des Stoffs und weiterhin 
die ganze Auffaffung befjelben, die Anlage und 
Grundidee des Dramas für verwerflid zu erklären, 
Schiller habe einen Feblgriff getban, fagt einer, indem 
er die Gefchichte der berüchtigten Maria von Echottland 
wählte. Ein anderer meint, es jey zu bedauern, daß 
er nicht lieber feine Maltefer ausgeführt habe; es wäre 
etwas befferes daraus geworden. 

Was fol man darauf fagen? Am beften nichts, 
als daß es das Alerabgeichmadtefte und Wohlfeilſte ift, 
ju reden von dem, was geworben wäre, wenn bieß 
und das geichehen wäre, 

Es ſey ein Fehler, fagt ein anderer, dab Schiller 
das Verhältniß von Eliſabeth und Maria nur wie einen 
perfönlichen Handel zweier eiferfüchtigen Frauen aufge 
faßt babe; er hätte den Kampf zweier Weltanfhanuuns 
gen, des Proteftantiamus und des Katboliciämus, dar- 
fielen follen. Wieder ein anderer meint — offenbar 
in demijelben Sinn — bie Grundidee der Maria fey im 
Vergleih mit Wallenftein eine beſchränkte. Das heißt 
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alfo: der Dichter hätte und eben wieder ein breites 
biftorifches Gemälde von großen Dimenfionen geben 
follen, wie e8 ber Wallenftein if. 

Welch anmafliche und feltiame Forderung! Wenn 
mir ein bortreffliher Hiftorienmaler zur Abwechs- 
fung eimmal ein vortreffliches Genrebilb vor mein 
Ange ftellt, darf ich ihm tadeln, daß er diefmal einen 
befehränfteren Vorwurf ergriffen babe? — Es ift be 
kannt, dab Schiller nad Vollendung feines Wallenftein, 
gewiffermaßen ermüdet von bdiefer Niefenarbeit, ber 
Helden und Soldaten herzlich ſatt geworben, ſich nad 
einem einfach menfhlihen Stoffe jehnte, in mweldem 
das Rolitifch »biftorifche Nebenfache und die perfünlichen 
Gemüthsbewegungen der handelnden Individuen Haupt: 
ſache werden Fönnten. Was läßt fi denn nun dagegen 
einwenden, wenn er zu biefem Behuf Maria Stuart 
wählte und in der Weiſe behandelte, daß die großen 
politiſchen und religiöfen Ideen jener Zeit durchgängig 
nur als Hintergrund zum Vorſchein kommen? Aber es 
ſey eben Schade, meint ein berühmter Kritikus, daß 
durch diefe Behandlungsweife Schiller den reihen Hin: 
tergrund verloren habe, den bie Zeit der Elifabeth dar: 
geboten hätte. Das heißt, biefer Kritiker ift eben ber 
Anfiht, Schiller hätte die großen Zeitideen im ben 
Bordergrund ftellen follen, denn als Hintergrund 
bat er boch gewiß alles Benugbare fo reichlich benügt, 
als er es thun konnte, ohne es zum Vordergrund und 
zur leitenden dee zu nehmen, Ueberhaupt rühren die 
meiften Ausjtellungen an unferem Drama davon ber, 
dab man din Schwerpunkt defielben da ſucht, wo er 
nun einmal nad ‚Schillers Abſicht nicht ſeyn follte, 
nämlih in den großen weltgefhichtlihen Principien, 
die in jemer Zeit auf einander platten. Doc wir wer: 
den davon fpäter noch zu reden haben. 

Einen äftbetifchen Fehler hat man namentlih an 
dem Ausgang des Dramas entbedt. Alles, mas nad 
Mariens Hinrihtung noch komme, made keinen Ein: 
brud mehr. Indem die letzten fünf Auftritte noch ein: 
mal nad Weftminfter zurüdtehren, um bie Beitrafung 
der königlichen Heuchlerin darzuftellen, fo habe das 
Ganze einen matten Schluß erhalten. Zu leugnen if 
nicht, daß die Gefühlstemperatur in diefen legten Sce— 
nen um mehrere Grabe herunter ſinkt. Dennoch ift’s 
eine große Frage, ob bier eine Blöße und Schwachheit 
des Gedichts vorliegt, und ob es mohlgethan ift, wenn 
man diefe legten angeblich matten Sconen auf der Bühne 
wegläßt, wie fo oft geichieht. Einmal ift e8 fehr ſchwer, 
einen ſchicllichen Punkt zu finden, wo man abſchneiden 
könnte, Denn mit Leiters ohnmächtigem Niederfinfen 
ohne weiteres den Vorhang fallen und das ganze Stüd 
enden zu laſſen — das ift ein Unding. Alsdann aber 


fühlen wir in ber That ein Bebürfniß, noch einmal 
nad GElifabeth zu ſehen; und dieſe furdtbare Solirt- 
beit, in welcher wir fie in bem legten Auftritt daſtehen 
feben, ift ein tief ergreifender Geredhtigkeitsaft, den wir 
nicht miffen können. Nachdem die Büßerin gefallen if, 
darf die Heuchlerin, die noch aufrecht fteht, nit un- 
geftraft bleiben. Das fordert nicht bloß das moralische, 
fondern auch das äftbetifhe und dramatiſche Geſetz. 
Die Etrafe aber darf eben fo wenig zu breit ausge 
treten ſeyn, als fie ganz fehlen darf, Diefer letzte 
Strih im Drama burfte weder unterlaffen, noch zu 
lange fortgeführt werden. Schiller, dünkt mich, bat 
auch darin das Maaf. fein getroffen, 

Gerne wenden wir uns von dieſer Heinlichen Kritik 
zu einigen andern Beurtheilern, die mit Anertennung, 
ja mit Begeifterung von ben Schönheiten unferes Ge: 
dichtö reden. Madame Staöl äußert, es jey das plan: 
mäßigite und rührendfte aller deutfchen Dramen. U. 
W. Schlegel fagt, es jey mit großer Gründlichleit und 
Kunftfertigkeit conftruirt, und Alles fey darin jo weis- 
lich abgewogen, dab man ſchwerlich etwas darin ver: 
rüden fünnte, ohne das Ganze in Unorbnung zu brin: 
ger. Seine Wirkung ſey unfehlbar. Daß e3 bühmen: 
gerechter und regelmäßiger ſey, als Schillers frühere 
Dramen, rühmt aud Gervinus, verberbt jedoch fein 
Rob fogleich wieder dur den fonderbaren Beiſatz: es 
babe aber dadurch nicht eben den größeren Werth er: 
balten. Wie wenn die Pühnengerechtigfeit und Regel: 
mäßigkeit eine® Dramas eher ein Schaden für ben 
poetiſchen Werth, ala ein Borzug märe! 

Mir ift gerade die bramaturgifche Anlage unjeres 
Stüds in ihrer Einfachheit und Ueberfichtlichfeit fteis 
befonders beivundernswerth geweſen. Der Schauplag 
ift theils Fotberinghay, theils MWeitminfter, und zwar 
jedesmal einen ganzen Akt lang. Der erfte Alt ftellt 
Marien im befondern dar, der zweite Eliſabeth im 
befondern. Im dritten fommen beide Königinnen zus 
fammen. Im vierten fpielt wieder Eliſabeth allein, 
und im fünften — wenn mir bie Schluffcenen als 
Anhang in Abzug bringen — Maria allein. Eo tritt 
ber Gegenſatz ber beiden Hauptperfonen ſchon durch die 
Anordnung ber Aufzüge merkbar hervor. — Der Zeit: 
rahmen, in welchem das Drama ſich bewegt, umfaßt zwei 
Tage. Die vier erſten Akte jpielen an dem Tag, den 
Maria ftets mit Buße und Faften feiert, dem Jahres: 
tag der Ermordung ihres Gatten Darnley; und zwar 
fpielt der erfte in Fotheringhay am Morgen dieſes 
Tages, der zweite in Weſtminſter an bemfelben Bor: 
mittag; ber dritte — bie Jagd im Park von Fothe⸗ 
ringbay — fpielt Mittags; der vierte — mad ber 
Nüdkehr der Königin — Abends; der fünfte endlich — 


Mariens Ende — fpielt am folgenden Vormittag, und 
den Anhang — die legten Auftritte in Eliſabeths 
Kabinet — haben wir uns Abends zu benfen. * 

Da der Dichter nur die letzte Kataftrophe von 
Mariens Schidjal darftelt und feine Handlung erft ber 
ginnen läßt, nachdem das richterlihe Urtheil über fie 
fchon gefällt ift, fo muß man in ber That ſtaunen 
über die Kunft, mit welcher Schiller in eine zum vor» 
aus entfhiedene Sache fo viel Leben, Bewegung und 
Intereſſe zu bringen gewußt hat. Denn nicht erft im 
fünften Akt, den Mabame Sta&l eine situation de- 
eid6e nennt, ſondern ſchon von Anfang an fcheint 
Alles entjchieden zu feyn. Dennoh weiß der Dichter 
fortwährend zu fpannen und Berwidlungen zu ſchürzen, 
indem er auf mebrfahe Weiſe, dur‘ Mortimers An- 
ſchlag, durch Leiters Liebe, durch die Bewilligung einer 
Zufammenktunft mit Eliſabeth Rettungsausfichten für 
Maria eröffnet, die aber ſämmtlich zum Gegentheil, 
zum Verderben für fie ausichlagen müffen. Wir erhal- 
ten in den erjten vier Alten eine Neihe von überra- 
chenden, ſpannenden oder erſchütternden Situationen; 
und, was ben fünften Aft betrifft, fo darf man wohl 
fagen: wer bier falt bleiben kann, der muß ganz ab: 
fonderlich genaturt feyn, der muß Fiſchblut oder eng: 
lifches Blut haben. Bei den Engländern bringt ja bie 
Tragötie, wie einer ihrer eigenen Scriftiteller ver: 
ſichert, verhältnißmäßig geringe Wirfung hervor, und 
berjelbe Kritifer thut fogar den Ausspruch: mer von 
Maria Stuart fih erfchüttern lafje, der müffe zu einer 
befondern Klaſſe von Menſchen gehören. 

Meifterhaft gelungen ift ſchon die fogenannte Er: 
pofition des Stüds, d. 5. die einleitenden Auftritte, in 
denen uns ber Dichter über die Berhältniffe und die 
Lage jeiner Hauptperfonen zu inftruiren weiß. In den 
brei erften Auftritten, in dem Wortwechfel der Amme 
mit Baulet, dann im der Unterredung des letzteren 
mit Maria, envlih in bem Gefpräd zwiſchen Maria 
und ihrer Amme werben wir auf die ungezwungenſte 
und interejlantefte Weiſe in die ganze frühere 2ebens- 
geidichte der Königin eingeweiht, wie denn überhaupt 
eine ungemein große Summe von Zeitgeſchichte in 


* Sanı anders wäre bie hiſtoriſche Tragödie audge- 
fallen, melde Raumer an die Stelle des Schiller'ſchen 
Stüds fepen möchte. Statt der bemundernswertben Eine 
beit von Naum und Zeit, die mir bei Schiller finden, 
würden wir nad Raumers Vorſchlag ein Drama erbalten, 
beflen erfte Hälfte in Schottland, bie zweite in England 
iplelt; Die erfte würde Die Mifregierung Marias, die zweite 
ihre Hinrichtung im Kerker barftellen, Des Dramas An— 
fang würde vom Schluß durch neungehn Jahre getrennt ſeyn. 





diefed Drama von zwei Tagen fcheinbar zufällig und 
gelegenbeitlich vermoben if. Selbſt über dem Proceß 
der Königin erfahren wir ſchon im erften Aft alles 
Nöthige aus dem lebhaften Geſpräch zwiſchen Burleigh 
und Maria, und Schiller felbit äußerte ſich vergnügt 
über die Art und Weife, wie e8 ibm gelungen ift, bie 
trodene Juriſterei zu bemältigen und zu befeitigen. 

Wie fein angelegt und effeftvoll iſt's, daß Hin- 
richtung und Schaffot nicht unmittelbar fihtbar wer⸗ 
ben! Wie viel tiefer wirkl''s, wenn wir vom Schaffot 
Bericht erhalten aus dem fchredenbleihen Munde ber 
Kurl, die eben vorbin durd eine offene Thüre binein 
gefeben hat! Und mas fah fie? 


Schwarz überzogen waren alle Wände, 

Ein groß Gerüft, mit ſchwarzem Tuch beichlagen, 
Erhob fih von dem Boden; mitten brauf 

Ein ſchwarzer Blod, ein Kiffen und baneben 

Ein blank geichliffnes Beil. — 


Mie erfchütternd wirkt's auf ums, zu feben, mie 
die Hinrichtung auf Lefter wirft, wenn unter feinen 
Füßen ſich das fürdterliche Werk bereitet, wenn er von 
Moment zu Moment an den dumpfen Lauten, bie zu 
ibm bringen, ben entſetzlichen Vorgang verfolgen kann 
und muß! 


Die Stimme des Dechanten — er ermahnt fie — 
Sie unterbricht ihn — horch! Taut betet fie — 
Mit fefter Stimme. — Es wird fill, ganz fill — 
Nur ſchluchzen hör’ ich und bie Weiber. meinen — 
Sie wirb entkleidet — borch — 

Der Schemel wird gerüdt. 


Mas bier durch das Medium von Lefters Gemüths⸗ 
erregung vor unfer geiftiges Auge geführt wird, das 
ergreift uns viel tiefer, ald wenn es vor unfer php: 
ſiſches Auge träte. 

Noh auf einige andere Feinheiten unſeres Dras 
mas erlaube ih mir aufmerffam zu machen. Wie 
effeltvoll iſts, daß im fünften Akt dem Ericheinen ber 
Königin felbt mehrere vorbereitende Auftritte voraus: 
geben! Wir fehen da zuvor bie treuen Diener Marias, 
wie fie fih almählig um ibre Herrin fammeln, wie 
fie nad langer Trennung in Thränen ſich wieder zu: 
fammenfinden und begrüßen, wir hören aus ihren Ger 
fpräden, wie Maria die Nacht zugebradt bat. Wie 
fpannend diefe Bewegungen im Vorzimmer ber Königin, 
dieſee Herausfommen von ihr und Hineingeben zu ihr, 
bis endlich fie felber, die zum Tod beftimmte und ger 
ſchmückte, beraustritt, und die einzige Gefaßte unter 
lauter Rlagenden fteht, um mit ruhiger Erhabenheit 
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fie alle zu tröften und jebem Einzelnen ein Wort ber 
Liebe zu ſpenden. Eo gebt fie hin, von der Liebe ihrer 
Getreuen geleitet bi8 aufs Blutgerüftl! Die Andere 
fteht allein! Sie fand immer allein, das berzlofe 
Mannweib! Man beadhte, daß ihr im ganzen Drama 
feine weibliche Seele, feine Freundin zur Eeite ftebt. 
Und jegt ift fie au von den Männern verlaffen; 
verlafien von Burleigh — fie hat ihn verbannt; ver: 
laffen von Shrewsbury, feine gerabe Hand ift zu ftarr, 
um ihre neuen Thaten zu verfiegeln. Da läßt fie den 
Liebling rufen — „Graf Lefter lomme ber!“ Mber: 
„der Lord läßt fi entſchuldigen. Er ift zu Schiff 
nad Frankreich!” 

Und das foll ein matter Ausgang ſeyn! Sind 
denn zu einem fräftigen Schluß Paulen und Trompeten 
oder ein Piftolenfhuß erforderlih? Schiller hat dem 
deutichen Publikum zugetraut, daß es diefe furdtbare 
Einfamleit, in welcher Elifabeth dafteht, verftehen werde, 
Es jcheint, er bat fich theilmeije getäufcht. 

Wenn wir nun fchon im Bisherigen ben geiftvollen 
und gewandten Dichter erkennen, der dur feinen 
Wallenſtein zum Meifter in allen dramatijchen Künften 
berangewacdfen war, fo finden wir biefe vollendete 
Meifterfhaft namentlich auch darin, wie er Leidens 
fhaften zu ſchildern und wie er Gharaltere zu zeich- 
nen weiß. Wir finden in Maria Stuart nicht mehr, 
wie in früheren Werten Schillers, abftralte Figuren, 
ideale Repräfentanten einer Tugend oder eines Lafters, 
Perſonen ohne rechtes Fleifh und Blut, jondern lauter 
reale Mefen voll Lebenswahrheit und Lebensfähigkeit, 
in denen gute und fchlimme Eigenſchaften, edle und 
verwerflide Stimmungen mit voller Naturtreue med): 
felnd erſcheinen. So ift namentlid Maria felbft ein 
durchaus lebendiges natürliches Weſen, wie faum eine 
andere weiblihe Rolle Schillers, 

Dennoh haben die Kritifer auch an ber Eharak: 
terzeihnung mancherlei auszufegen, und zwar nicht 
bloß vom hiſtoriſchen Gefichtspunft aus, auf welchen 
wir nachher zu ſprechen fommen, fondern auch vom 
äfthetifchen. Am Charakter der Elifabeth, meint Julian 
Schmid, hätte Schiller den ſcheußlichen Zug wegwifchen 
-follen, daß fie den jungen Mortimer verführen wolle, 
Das Gleiche gibt G. Schwab zu verftehen. Wenn biefer 
fagt, an der ſchamloſen Unweiblichkeit Elifabeths ge— 
gemüber von Mortimer hätte das Publikum fi ftoßen 


folen, fo beißt das offenbar: Schiller hätte ſich fchä- 
men follen, Elifabeth fo reden zu laffen. Man möchte 
hienach meinen, Schiller habe da wunder wie arge und 
anftößige Dinge in Eliſabeths Mund gelegt. Wenn 
man aber nacdliest, was iſt's? Sie zeigt ihm bebeus 
tungsvol von Ferne einen hoben Preis; fie läßt 
burdbliden, daß fie ſelbſt und ihre Frauengunft der 
Preis feyn bürfte Und das iſt's, was man Schiller 
zum Vorwurf macht! Welche Prüderie! Wenn folde 
Gedanken in folder Form nicht mehr zuläffig feyn follen, 
wo ift denn in aller Welt ein Drama, das becent und 
rein genug wäre, um jenen zarten kritifhen Ohren 
nicht zu mißfallen ? . 

Eine nit minder wunderliche Ausftellung ift, mas 
J Schmid über Lefters Charakter jagt. Lefter ſey von 
einer fo widerwärtigen Unwürdigleit, daß man nicht 
begreife, wie Schiller dazu komme, eine jo marllofe 
Figur in ein tragifches Kunftwerk aufzunehmen. Was 
ſoll das heißen? Soll eine ſolche Figur, deren Cha— 
rafter eben die Eharakterlofigkeit und jittliche Haltlofig: 
feit ift, im wirklichen Leben nicht zu finden feyn? ober 
fol fie nur im Schaufpiel nicht erfcheinen dürfen? Soll 
fold ein glatter, ehrgeiziger, egoiſtiſcher Höfling, der 
mit der unerjchrodenften Frechheit zu Lügen und zu 
heucheln verftcht, und wo es feine Nettung gilt, un: 
bedenklich jeinen Bundesgenoffen verräth und feine Ge: 
liebte aufopfert, foll folh ein Verworfener, bei dem 
übrigens doch noch ein fittliher Neft in feiner Ber: 
zweiflung und furdtbaren Selbftanflage zum Vorſchein 
tommt, ſoll der kein Gegenftand künftlerifcher Darftel: 
lung werden bürfen? Ein Anderes iſt's, wenn bie 
Hauptperfon eines Dramas fo beihaffen ift, ja, - 
wenn das ganze Drama um eine jo „widerwärtige 
Unwürdigkeit“ fi) dreht. Das muß äftbetifch abſtoßen. 
Wenn alfo unfer Kritiker, ftatt Lefter, Elavigo gefagt 
hätte, fo hätte er unzweifelhaft Recht. Aber vor Goethes 
olympifhem Haupt haben die Herrn ungemefjenen Re- 
fpet, während fie an dem guten Schiller alle zum 
Ritter werden wollen. 

Es find noch zivei große und gewichtige Anflagen 
übrig, die gegen unfer Drama erhoben werben: eine 
im Namen der verlegten Weltgefhichte, eine andere 
im Namen der Moral und Religion, und inäbejondere 
im Namen des Proteftantismus, 


(Fortfegung folgt.) 


m OB cu 


Bwei Sonette von Karl Simroc. 


Im Kölner Dom. 
15. Oktober 1863. 


Befallen ift die böfe Wand, gefallen, 

Die Chor und Schiff zu lange hielt geſchieden, 
Und wie er taucht in diefen tiefen Frieden, 
Durchmißt Ein Blid die weiten Säulenballen. 


Diek ift ein Wald, und wilft du ihn durchwallen, 
So feffelt Staunen dir den Fuß, bienieden 

Schon wähnſt du dir die Seligkeit beſchieden, 
Hört vom Altar dad Dreimalbeilig fchallen. 


Und binter ihm ift Engelbert erftanden, 
Sein Werk zu zeigen Vätern und Propheten, 
Er, der zuerft dieß achte Wunder bachte, 


„Ein Abbild iſts, das Menfhen nicht erfanden, 
Der lichten Höhn, die wir mit Ehrfurdt treten; 
Ein Engel war's, der mir den Aufriß brachte.” 


Nachruf au Jacob Grimm. 
Im September 1863. 


Ich wagte niemals dir ein Buch zu weihn, 
Zu hoch erhaben ftandft du ob uns Allen. 
Doch durfte meine Edda dir gefallen, 

Die frohe Kunde fam mir an den Nbein. 


Ah, eine trübe ſcholl uns binterbrein: 

Du gingft hinüber zu. der Väter Hallen, 

An Wilhelms Hand in Glafirs Gold zu mallen; 
Uns wehrt ein feiner Faden noch den Hain. 


Doch welche Wunder haft du uns erichloffen! 
Die deutfhe Sprache fperrten fieben Siegel 
Und fieben Niegel Recht und Poeſie. 


Nun haben wir Odhrärirs Trank genofien, 
Sahn uns in Urdas weißer Flut im Spiegel; 
Dein Bild, o Meifter, doch entfinft uns nie, 


fiteratur. 


Haufie und Baiffe, 


Die Deutfchen find das Wolf des Geifted vorzugs— 
weiſe. Wie wenig ed jet gerade den Anfchein bat, es iſt 
boch fo. Uns genügt nicht das bloße Leben und Sehn, 
und wäre es bad angenebmfte und gewaltigfte; mir fordern 
und erftreben bazu das Benuftieon; denn mir fühlen, daf 
auch dem böchften Seyn das Bewußtſehn erft bie Krone 
auflegt, vielmehr daß eben dad Bewußtſeyn das höchſte 
Senn ift. Wir mollen leben und einen feſten Boden bes 
Mechts gründen und handeln und bie Macht erlangen, die 
und im Kreife der Mationen gebührt; aber was wir auch 
tealiflren, wir wollen es erfennen, um eben damit feiner 
volfommenften Durchbildung fähig zu werben. Die Wiſſen⸗ 
schaft — vor allen die Wiſſenſchaft des Geiftes, die Phi—⸗ 
loſophie — ift und ein ernitered Anliegen, ald irgend 


! 
' 
j 


Noman aus der Gegenwart von Ndolf Zeiſing. Drei Bände. Berlin, 1864. 


einer andern Nation : wir jeben, daß wir nur mit ihr auch 
unfere böchften nationalen Ziele erreichen merben. 

Im beutichen Bolf haben Leben und Denfen fih ger 
trennt, um ſich in freiem Zufammenftreben zur fchönften 
Harmonie zu verbinden. Denn was will daß Denken ans» 
ders, als das Leben auf feine mahrften Zwecke mwelien und 
e8 zu ihnen bingeleiten? Das Denfen bat feinerfeits Fein 
böberes Ideal, als dem Leben und Seyn gerecht zu wer« 
den, indem es nicht nur begreift und beftätigt, was es ift, 
fondern auch zeigt, was es werben foll, und dem ftrebens 
den erleuchtenb zu Hülfe kommt. 

Menn wir bemerken, daß in Deutichland auch bie 
Dichtfunft ein innigered Verbältniß zur Wiflenichaft bat, 
ald in irgend einer andern Nation, io erkennen wir nun 
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den Grund und den Zweck. Der beutiche Poet will nicht 
nur feine Kunft mit Bewußtſeyn treiben; er fühlt auch, 
daß die Dichtung felber Zwecke bat, denen fie freilich nur 
als ſolche, ihre Eigentbümlichkeit behauptend, fich weiben 
fol; — daß fle nicht nur das äußere, fondern auch dad 
innere Leben, das Leben bed Geiſtes verflären und in 
Verberrlihung feiner Ideale ber aufftrebenden Menſchheit 
eben den größten Dienft leiften fol. — Dazu iſt in Wahr- 
beit die beutiche Porfle vor allen berufen. — Gerade die 
mwirkungsreichften und größten Dichter unſeres Volks waren, 
jeder in feiner Urt, zugleih Männer der Wiſſenſchaft. 
Hält fie Die Nation verehrungsvoll als ihre Glafjiker feft, 
fo geſchieht es hauptſächlich wegen ihres geifligen Gehalts, 
den fie in lebensvoller Schönheit ausjubrüden mußten. 
Ihre Erfolge, die in ihrer Dauerhaftigkeit einzig baftehen, 
mahnen zur Nachfolge, die dem deutichen Genius überhaupt 
natürlich ift; und fo ſehen wir; daß auch jegt neben ber 
von ber Menge begünftigten Fabrikation. gewöhnlicher Uns 
terbaltungslertüre immer wieder Probuctionen entiteben, 
welche ben Geift jelber ald Element nationalen Lebens in 
Scene fegen und ald ben vollendenden Abichluß der übri— 
gen anſchaulich zu machen fuchen. 

Der vorliegende Roman gehört zu biefen Broductionen. 
Gr zeichnet ſich nicht nur aus Durch jeinen reichen Inhalt, 
fondern auch durch eine jpannende Vermidlung und eine 
befriedigende Löfung ber gefchilderten Gonfliete. Man ſieht, 
er ift bad Werk eined Mannes, deſſen Geift in jchöpferi« 
ſcher Pilege der Wiffenfchaft und ber poetiichen Darftellung 
zur Meife gelangt ift. — Man thut einer Erzählung feinen 
Gefallen, wenn man, dem Autor macherzäblend, ſie dem 
Leſer vorerzäblt. Die Kritif hat Art und Weiſe eines 
Buches zu charafterifiren; wer den Inhalt erfahren will, 
der möge es lejen. Wir jagen darum bier nur, baf ber 
Berfaffer die fogenannte idealiftiiche, d. h. die männlich 
eble und rechtliche Gefinnung im Kampfe barftellt mit den 
Nänfen der Selbſtſucht; daß er feinem Hauptcharafter einen 
Helden ichlauer, jchlaubeuchelnder Selbftiucht entgegenftellt, 
zwiſchen beiden verwandte oder gemijchte Naturen in Thäs 
tigkeit jegt, um nad; mechjelnder Haufle und Baiſſe dies 
jenigen, mit welchen unfere Sympathien find, auf nich 
gewöhnliche, ſondern unvorbergejehbene Weile den Sieg 
davon tragen zu laflen. Das Buch veranfchaulicht den Sag, 
daß die Gemeinbeit zunächſt praftifch ericheint, um fich 
bann als höchſt unpraftiich beraudguftellen, während ber 
Adel der Gejinnung den faljchen Gewinn ſcheinbar unpraf« 


tiſch ablehnt, um eben darum den wahren, dauernden zu 
erlangen und, ohne daß es beabfichtigt war, fich ald wahr⸗ 
baft praftifch zu beweiſen. 

Es find zugleich bie Confliete zwifchen entgegengefep- 
ten menichlichen,, focialen und politischen Beſtrebungen, bie 
der Dichter darftellt, indem er und in die verfchiedenen 
Gefellichaftöfreiie einer großen Mefidenz einführt. Gr fin- 
bet dabei Gelegenheit, feine Lebenderfahrung und feine 
Geiftesbildung gleihmäßig auszubeuten und dem Volk feine 
theuerften Ideale an's Herz zu legen. Befonders gelingen 
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und Briefe, in welchen legteren ein traulicher und licbend« 
mürdiger Ton angefchlagen ift, Der Verfaffer hat gelernt, 
feine Ideen mit geſchickter Anbequemung an die Art je 
einer poetiichen Figur leicht, Bar und unter Umftänben 
mit erfrifchender Laune ausfprechen zu laſſen. Wie bie 
MWeltleute zur Poeſte und Philoſophie ſich wirklich verbal 
ten, und mie fie zu ihnen, zu ihrem großen Vortbeil, fich 
verhalten follten, das wird und bier eindringlich, dort hu⸗ 
moriftiich vorgeftellt und möchte ganz befondere Beachtung 
verdienen. Der Figuren find eine nicht geringe Zahl, ihre 
Ausarbeitung aber natürlich verichleden, Hoch rechnen wir 
es dem Werfajler an, daf es ihm gelungen ift, an bie 
Vortrefflichfeit des ungewöhnlich begabten und ungemöhn» 
lich unterrichteten Mädchens, bie er für feinen „Shealiften* 
aeichaffen bat, uns glauben zu machen. Es ift immer 
ein beſonderes Verdienſt und eben fo viel Glück, wenn 
ein intenbirtes Ideal natürlich und begreiflich, wenn es 
menſchlich wird. 

Bei einer folchen Arbeit mögen wir mit bem Autor 
um fo weniger über @inzelbeiten äfthetifch rechten, als bie 
felben ba® Weſen feiner Aufgabe Feineswegd berühren. 
Ginen Roman, der bad edle, menjchenwürbige, zeitgemäße 
Denken und Handeln im Kampfe gegen Praftifen zeigt, 
bie ihre Waffen and Heuchelei und niederträchtiger Hin« 
gebung am bie berrichenden Mächte ziehen, und ber bie 
Leſer nach einer Handlung, bie in gemiflen Partien von 
hinreißender Wirkung ift, zu einem wohltfuenden Schlufle 
führt, einen ſolchen Roman bat der Meferent dem Publis 
tum zu empfehlen als eine ebenfo verbienftliche wie ſel⸗ 
tene Erſcheinung. Wir mürben ben Erfolg dieſes Buches 
für ein gutes Zeichen der Zeit halten. Die bloß zeit 
tödtenden Romane treten in bedenflicher Ueberzahl hervor; 
es wäre Seit, daß bie geiſterhellenden und dharafterftärfen- 
den fich mehren könnten — weil fie begehrt werden. 
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Bor einigen Jahren fand es fih, daß von 136,000 
Gonferibirten 39,000 nicht ſchreiben und nicht leſen konn⸗ 
ten. Für die eiwilifirtefte Nation ber Welt ift es demüthi⸗ 
gend, ein ſolches Geftänbniß Angefichts beider Welten ab» 
zulegen. Das Datum meiß ich nicht mehr, allein Die That- 
fache fteht ſeſtz ed war während ber Mbrefbebatte. Und 
mie £naufern bie Herrn, wenn vom Gehalte der Echuls 
lehrer die Rede it! Wie blicken fie fih Angftlih und bes 
forgt an, wenn bie Geſcheidteren darauf bringen, den 
Zmwangdunterricht (enseignement obligatoire) einzuführen! 
Bon den Milliarden, bie fich in jo furzer Zeit im Budget 
angebäuft — ift ed denn abjolut unmöglich, etwas für bie 
nüglichften Menſchen im Staate abzufnappen? Und vollends 
die Lehrerinnen! Der Minifter bat es Eleinlaut geftanden, 
er babe den beiten Willen, wenn er nur Mittel fände, Geld 
aufzutreiben. Die Theater find einer Armenfteuer unters 
worfen; fünnte man nicht die Sänger und Sängerinnen 
mit ihren enormen Gebalten befteuern zu Gunften der Leh⸗ 
rer und Lehrerinnen? Daß dieſe darben in einem ber reichften 
Länder der Welt, wo ber Staat Milliarden findet, wenn 
er Millionen fucht, ift eben jo graufam als wiberfinnig; 
nicht miderfinniger wäre es und nicht graufamer, einen 
Menihen an den Ufern bed Niagarafturzes verburften 
zu laſſen. Es geht und aber weiter nichts an und wir 
freuen und mit befto gerechterem Etolze unferer treiflichen 
Schulen in ber Heimath, und verfihern ber civilifirteften 
Nation der Welt, dab in einer beutichen Armee kaum 
ein Mann aufjufinden wäre, ber nicht lejen und jchrei« 
ben könnte, 

In Paris forget man beffer für die Ausbildung ber 
arbeitenden Glaffen. Da find bad Conservratoire des arts 
et metiers mit ben einichlagenden Lehrfurien und Maſchi⸗ 
nenfammlungen, und bie fogenannten Classes des adultes, 
wo der Unterricht unentgeltlich ift. Außerdem ift in neuerer 
Zeit eine Lehranftalt gegründet worden unter dem Namen 
association polytechnique; fte ift in Sectionen eingetheilt, 
ceole centrale, Ecole de medecine und Jean Lau- 
tier; die Unterrichtögegenftände find: franzöfiiche Sprache, 
Rechenkunſt, Geometrie und Algebra, Phyſik und Chemie, 
Zeichnen und Gefang. Vorigen Sonntag wurden unter 
dem Morfige des Minifterd die Preife vertheilt. Ganz bes 
fonders hat fih ein — bem Namen mad — beutfcher 
Kunftichreiner, Meder, bervorgethan; er erhielt in feiner 
Section drei Preife: für höhere Rechenkunſt, Algebra und 
Trigonometrie und beſchreibende Geometrie, In der Section 
Jean Lautier erhielt ein Schufler den erften Preis im 


Branzöflfchen; er beißt Kirſchenfader, fiher ein Deuticher, 
Für franzöfifche Ohren Flingt der Name ſeltſam; ein Bes 
weiß mehr, daß man einen baroden Namen baben und 
ein fefter Franzoſe ſeyn kann. Die Schreiner haben fi 
überhaupt ſehr aufgezeichnet: der Echreinergefelle Meunter 
trug gleichfalld drei Preife davon : für franzöflihe Sprache, 
Geometrie und Mechanik. Die beiden, Meunier und Meder, 
wurden außerdem, fo wie die Laureaten Gollot, Dreber 
und Mathieu, Kupferftecher, mit einem Sparkaflenbüchlein 
belohnt, im Namen bed Kaiſers. Profeſſor Claudet murde 
zum Witter der Ehrenleglon ernannt. Glaubet war ein 


ſimpler Arbeiter; er bildete fich durch fleißiges Beſuchen ber 


Lehrkurſe ber Anftalt und ſchwang fi zum Profeflor an 
der &cole ventrale empor. 

Alerander Dumas, Senior, der befanntlich in Neapel 
baudt, läßt wieder von fich hören. Im Benilleton bes 
Iournald la Presse erzählt er mit feinem befannten Dar» 
ftellungstalent ergögliche Anekdoten von der famofen Kö— 
nigin Garoline und ihrem Gemahl. Das Intereflantefte 
aber, mas ich feit langer Zeit von ihm gelefen, ift eine 
Borrede zu einer Jagbichrift, die einer feiner Freunde bier 
veröffentlicht. Im diefer Vorrede jchildert A, Dumas feine 
jüngften Iagbabenteuer im Caucaſus, im Innern von Aufe 
land unb in Kleinafieen. Im Gaucafus jchieft er zwei 
Geier, möglicherweife Abfömmlinge des Vogels, der Die 
Leber bed Promeiheus verfchlang, und eine Antilope. Die 
Steppen ber Nogal-Tataren wimmeln von Wildpret u. f. m. 
Auf der Müdreife folgt er dem Laufe des Phaſis von der 
Quelle bis zur Mündung. Auf biefer Wanderung ent 
dedte er den Mythus vom goldenen Vließe, um mich fei« 
nes Ausdruds zu bedienen. Der Phaſis führt, gleich dem 
Rhein, Goldkörner in feinen Waffern, oder vielmehr im 
Sande feined Bettes. Noch heutzutage fpannen die Anwohner 
feiner Ufer Hammelfelle auf dem Grunde bed Fluſſes aus; 
bie fie mittelft vier ſpitzer Pfähle befeftigen ; werben biefe Felle 
nach acht, zehn Tagen berausgezogen, fo funfeln fie wie 
bas Fell bes Midders Chryſomallon. In Mannheim bat 
man die Golbmäjche aufgegeben, weil fih bad Geichäft 
nicht rentirt; vielleicht wäre dad Verfahren ber Anmohner 
bes Phaſis einträglicher. Sein letztes Jagbfeft und mohl 
fein briflanteftes feierte unfer gemaltiger Jäger zu Neapel, 
nach dem Feldzuge in Sieilien, am 10. September, vier 
Tage nach der Abreife Franz II. aus Neapel und drei Tage 
nach Garibaldis Einzug. Als Antwort auf ein Schreiben 
deffelben, worin der berühmte Abenteurer ihn fragte, was 
er für ihn thun Fönne, hatte ibm Dumas gefchrieben: 
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„Sege bie Nachgrabungen in Pompeji fort und gib mir 
eine Sagberlaubnig für Capo bi Monte.“ Dieß ift ein 
Jagdſchloß, das König Gar! III. mit großen Koften hatte 
erbauen laffen. Bor dem Erlaubnißfcheine bed damals alls 
mächtigen Garibalbi öffnen fich Die Gitter des Parks, Unglück⸗ 
licherweife ichieft Dumas Gefährte brei Hühner; darüber 
entſteht ein gemaltiger Lärm. Des andern Tags erfährt 
Dumas von Garibaldi, man babe dieſem berichtet, er, 
Dumas, babe Alles zufammengeichoffen. Dumas gibt ihm 
Aufſchluß über den wahren Sachverhalt und fehrt am 
andern Morgen in aller Frühe nad Capo di Monti zurüd, 
wo er in feinem Ingrimm alles nieberfnallt, was ihm vor 
die Büchfe kommt; in Allem ſchleßt er 57 Bafanen, 15 
Hafen und 8 Pfauen, 80 Stüd zufammen. Den Erlaubs 
niffchein reißt er in Stüde, die er dem Gouverneur bon 
Capo di Monti zufchlet in einem Briefe, worin er ihm 
meldet, er babe ihm, bem Gouverneur, die Stüde in's 
Angeficht werfen wollen, allein als er in dieſer Abſicht bei 
ihm vorgefommen, habe er fich verleugnen laſſen. — Im 
Neapel ſchießt übrigens jedermann Alles nieder, was ihm 
in ben Schuß läuft; von einem Jagdgeiege weiß man 
nichts. Da U. Dumas eine allbefannte literarifche Figur 
ift, und man fann fagen, eine allbeliebte, jo werben bie 
Leſer nicht ohne Theilnahme wieder einmal Nachricht über 
ben Verfaſſer ber brei Musfetiere erhalten haben. 

Das Schlahthaus du Moule ift niedergeriffen morben. 
Le Roule war, im Vorbeigehen gelagt, ebebem ein Dorf, 
bad ſchon unter Ludwig XIV. mit Paris vereinigt wurde, 
Der boeu’ gras, ber biäher in diefem Schlachthauſe refl- 
birte, wird biefed Jahr vom Schlachthaufe Montmartre 
aus jeine Wanderung durch Paris antreten. Man ſpricht 
von glänzenden Zurüftungen, bie zu dem großen Moltäfefte 
gemacht werben. Die Namen ber boeu’ gras, bie biefes 
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Jahr babei auftreten werben, find folgende: Vletorine wiegt 
1200 Kilogrammen (2400 Pfund), Charmant 1185 Kll., 
Bonbomme 1125 Kil., Ta Brögate 1170 Kil., Montjoge 
1162 Kil., Aladin 1110 Kit. 

In den Verhandlungen über die Abreffe wurde Paris 
das Gehirn von Frankreich genannt, le cerveau de la 
France. Ein Deputirter aus der Provinz unterbrach: „Un 
cerveau brüld!* Bei diefer Gelegenheit hat man verfchies 
bene Neuferungen ber befannteren Könige von Frankreich 
über ihre Haupts und Reſidenzſtadt mieder in Erinnerung 
gebracht. Philipp Auguft fagte: „Die PVartier find nicht 
höher als ein Ritterſchwert, vor dem Feinde aber find fle 
mir mie Rieſen erfchienen.“ Ludwig IX.: „Ein Durdein« 
ander von Marrethei, Lieberlichfeit und Größe (Subli- 
mite).* Karl V.: „Engel ober Teufel." Karl VIE: „Die 
Bourguignond haben Paris dem Feinde audgeliefert; bie 
Varifer haben ihn vertrieben.“ Ludwig XL: „Schellen 
zur Kappe meines Hofnarren.“ Branz I: „Der Boden 
son Paris haucht (exhale) Intelligenz und Tapferkeit aus.“ 
Karl VIN.: „Lutetia non urbs, sed orbis,* (Nicht ſowohl 
eine Stadt, als eine Welt). Heinrich IV.: „Im baß 
Wappen der Stabt Paris würde ih, um ben Parifer ab« 
zueonterfeien, einen Würfel, einen Degen und einen Weis 
berunterod ſetzen laſſen; das bedeutet, daß ber Parifer ein 
Spieler und ein braver Soldat ift, und bie rauen liebt. 
Ich geftehe, daß fein König und er fich gleichen wie zwei 
Kropfen Waſſer.“ Ludwig XIV.: „Ein Sturm ift mehr 
zu fürchten zu Paris mit feinem Fleinen Seinefluf, als 
mitten im Ocean. Man muß ben Parifer mit eiferner 
Fauft im Zaum halten.“ Worauf Golbert ermiederte: „Im 
einem fammtenen Handſchuh, Sire.* WMabelais, der fein 
König war, aber die Parifer genau fannte, fagte: „Der 
Pariflaner (le parisian) ift ein Thor in dur und moll.“ 





And deu Alpen, Januar. 
Schluß.) 


Posdiane, 


Die an allen Sammelplägen der Städter das geiellige 
Leben durch die Oertlichkeit bedingt wird, fo iſt es auch 
die Abgejchiedenheit jener anmuthsvollen Gegend, der bes 
ſchraͤnkte Raum, das gemeinfame Bebürfnif, welches die 
Menfchen zufammenhält, bie, alle Feſſeln des Gemohnten, 
Altäglichen abflreifend, ber Natur und fomit Ihreögleichen 
näher rüden. Schen früh Morgens treffen fi die Trin⸗ 
kenden an bem Heilquell, der, unter Gottes freiem Him⸗ 
mel, in granitner Faffung, häufig von Landleuten umlagert 


ift, deren Gruppen dem Zeichner erwünſchte Borbilber 
bieten, bejonderd zur Zeit ber Heuernte im Hochgebirge, 
wenn Schaaren von Arbeitern aus dem übervölferten Belt 
lin in ihrer zum Theil noch eigenthümlichen Tracht nach 
dem Engabin wandern und den Thalgrund beleben. Kei— 
ner ber bärtigen Senfenträger gebt ohne Gruß vorüber; 
mit ihren wie Speere aufgefteten Werkzeugen gleichen 
fle gerfprengten mittelalterlichen Geerhäuflein, in beren 
Troß zahllofe Weiber und Mädchen mitziehen und häufig 
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Marienlieber anflimmen, deren primitive Weifen mit dem 
wilden Gejohle heimkehrender Soldaten abwechſeln, der 
einzige Geſang, der in Diefem liederloſen Landſtriche ertönt, 
Das Volkslied ift in Poschiavo nicht zu finden, der Ge- 
fang beichränft fich auf die Pialmodien in dem Kirchen, 
beren Canto fermo, nah dem uralten ambrofianiichen 
Ritus in fefte Bormen gejmängt, den ungeübten Keblen 
ber vorfingenden Männer unbeflegbare Schwierigkeiten dars 
bietet. Bei ben Reformirten werden die Pjalmen nur auf 
dem Chore gejungen und, ba fie fein Gefangbuch befigen, 
häufig profanen deutſchen Melodien angepaßt. 

Während dieſer Abſchweifung ergeben ſich die Kurs 
gäfte längs des See's, deſſen Oſtſeite noch in tiefem 
Schatten liegt, während die vielgeftaltigen Schneeipigen im 
Norden längft in ber Eonne glänzen, welche auch die Wan« 
deinden erwärmt, bie ihren Spaziergang oft bis zu dem 
Dörfchen Meschino, an der alten Landwehr und am Sturz 
des Grobolagiobaches vorüber, ausdehnen, oder in leichter 
Gondel auf der glatten Waſſerbahn fich fchaufeln. Brühe 
fü und Mittageffen, letzteres um vier Uhr, Die einzigen 
und regelmäßigen Mahlzeiten, mit einer großen Auswahl 
ber einfachen Eräftigen Gerichte italieniicher Küche, führen 
die Bejellihaft mieder zufammen, bie dann auch den 
Abend in frohem Vereine verbringt, wo Alt und Jung an 
barmlofem Scherz und Spiel fich ergögt. Bei ber fpäten 
Eſſensſtunde werden Ausflüge in Wagen und Barfe, ober 
mübjamere Bergwanderungen in der Morgenzeit vorgenoms» 
men, wenn bie Luft noch kühl und die Kräfte friich find, 
Häufig wird die Arche des Omnibusführers benügt, um 
in bem „Bleden" ſich umzuſehen oder Einfäufe zu machen, 
befonderö wenn irgend eine gemeinfame Arbeit zu Aus« 
ihmüdung ber Fleinen Dorfkirche oder, wie legten Som» 
mer, eine Lotterie im Werke iſt. Dieſe tombola zum 
Beften der Abgebrannten in Seewis, beiläufig gefagt, eine 
ſchwäbiſche Erfindung, ergab bei der geringen Zahl ber 
Kurgäfte (etwa ein halbes Hundert) die bedeutende Summe 
von mehr ald 300 Fre. und hatte überdieß das Merbienft, 
die Nationalitäten ſich näber zu bringen auf dem Felde 
des Wohlthund, dem einzigen, mo fie ſich gegenseitig nichts 
zu vergeben brauchen. Auch die Poschlavini nahmen ihren 
Antheil an dieſem geichäftigen geitvertreib, wenn die Das 
men aus dem Babe ihre Mazzia’8 machten in den Kram⸗ 
läden, wo „Maudzeug* und andere Unmöglichkeiten begehrt 
murden, und bann, nad oft vergeblichem Suchen von 
Utenfilien, bie in den geringen Vorräthen nicht aufzutreis« 
ben waren, in ber Bottega am Plage in Geiellichaft des 
„Buss* und anderer Notabilitäten ihren Kaffee und Meichiels 
faft jchlürften, Ungefichts jämmtlicher Bummler und hoff« 
nungdvoller Jugend bes Borgo. 

Die fleine Halbinſel Ganneo, eine Feine Stunde ent» 
fernt, in ber Mähe bes Dörfchens Meschino, bietet ein 
anmuthiges Ziel für bie Fahrt mit der Segelbarfe, wohin 
oft die ganze Plottille aus dem Hafen an ber Gartens 
terrafje unterwegs ift, und auch zarte Hände, fonft jorge 
faltig vor der Sonne gebütet, Träftig das Doppelruder 
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führen. Im Lindenfchatten wird dann auf dem. felfigen 
Vorgebirge Kaffee und Polenta gekocht und ächt zigeunes 
riſch auf bemoodten Steinen. gelagert, während Gefang 
und frobes Lachen dieſen einfamen Erdemwinfel am Berges⸗ 
fuß belebt, ber die meifte Zeit ben Waldgeiftern und Fiſch- 
ottern überlaſſen bleibt, oder den zierlichen Lacerten, bie 
mwiſchen dem feuchten Gerölle umberihlüpfen. Alle Ber 
fuche, den Kaffeetiſch, eine große Beläplatte, durch aufge 
ftectte Ruder und zufammengefnüpfte Tücher vor ber Sonne 
zu ihügen, jcheitern gemöhnlih an dem lngeftüm ber 
Aria, melde rüdfichtälos Stangen und Shawls umbläst 
und bie zierlich geordneten Taſſen zudeckt. Manchmal blus 
tet in diefem Umfturze, zu großem Leibwefen der lotten« 
fapitäne, auch eine Flaſche Höllenwein, aus der beften 
Lage bes traubenreichen Veltlins, und negt mit ibrem pur« 
purnen Inhalt ald Trankopfer die alte Mutter Erbe. — 
Die Rüdfahrt bei gemöhnlih günftigem Winde gewährt 
noch mehr Genuß, da nirgend bas Gebirgäpanorama fich 
fo fchön darftellt wie mitten auf der QWailerfläche, wo ber 
Ausfluß des Poschiavino durch die Motta, einen bedeus 
tenden Trümmerhügel, ber ſich zwiichen die Thalfortjäge 
ſchiebt, verborgen ift und fo fich das herrliche Bilb in 
feiner ernften Faſſung abrunbet. 

Die kleine Wallfahrtöfire von San Momerio "oder 
Remigio, mehrere taufend Buß über dem aͤußerſten Ende 
bed See's erbaben, bilder auf ihrer fteilen Belienklippe 
eine ber jchönften Zierben feiner Umgebung. An dieſes 
Gotteshaus, das wahricheinlih noch in feiner uriprüng« 
lien Anlage erhalten ift, jo ſchmucklos und alterägrau 
ericheint es in ber Mühe geieben, fnüpfen fich mehrere 
Sagen. Der beilige Nemigius, der Frankeunbiſchof, fol 
einftmald auf der Flucht vor den wilden Heiden in Einem 
Sage von einem Beldblot auf ber Motta nach biejer Höhe 
gefprungen ſeyn und in der Höhle über dem Abgrund fich 
verborgen und als Einſiedler gelebt haben. Noch jept 
hütet in ber ſchwer zugänglichen Kluft ein feuriger Drache 
Schäge, melde Niemand zu heben vermag, eine Volks— 
fage, die häufig bei verlaffenen Bergwerfen vorfommt. 
Auch viele Knochen folen darin zerftreut liegen und bie 
‚Höhle fid) tief in den Berg binein verlieren. Guler, ber 
Gefchichtäichreiber Rhätiens, berichtet, daß die Gapitanei 
aus Meltlin, Abkömmlinge ber fränkiſchen Gapet, das 
Kirchlein erbaut haben, mie auch das nahe Hofpiz in ber 
geihügten Bergmulde, das die Legende Begharden zumeist, 


> die zur Zeit ber Kreugzüge bier oben die Wanderer beber- 


bergten, welche auf ber alten Mömerftrafe nach dem Bers 
nina, und vielleicht auch nur nach Moschiavo zogen, ale 
der Weg durch Das Thal noch durch Wald und Eumpf 
verfperrt war. Als biejer Bergpfad verlaffen wurde, ſoll 
auch bieje Gemeinichaft der Fratelli romiti fich aufgelöst 
baben, worauf die beträchtlichen Güter, die ihnen durch 
fromme Vergabungen zugefommen, zulegt von dem PBapfte 
im fünfzehnten Jahrhundert der Madonna von Tirano vers 
lieben wurden, die fie befigt bis auf dieſen Tag. Alljähr« 
lih am St. Unnenfefte, zur Zeit der Sommerfrifche, wenn 


— 
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die Kapuziner hier oben eingezogen find, um ben auf ben 
Alpen zerftreuten Hirten einige Meffen zu lefen, findet 
eine große Progeffion ftatt von Tirano aus, an ber auch 
einige hundert Männer Theil nehmen, die zu einer Brüs 
berichaft gehören und in weiße Mäntel mit Kapuzen gehüllt 
find. Mit Kreuz und Fahne, die Geiftlichfeit voran, zieht 
die gefpenftiiche Echaar Abends zuvor aus, im Fackelſchein, 
und wandert auf ungebabnten Wegen über Stod unb 
Stein, durch Wald und Schlucht Die ganze Nacht hindurch, 
um mit Tagedanbruc zu bem Kirchlein zu gelangen, wo 
feierlicher Gotieödienft abgehalten wird und mahricheinlich 
ein Ablaß zu holen ift, von dem jedoch die Frauen aus. 
geichloffen find, die an dieſem Tage der frommen Beier 
ferne bleiben müflen. Schöne Graßalpen, die abgemäht 
werben, ziehen fih um die Feine Nieberlaflung her, in 
der einige Sennhütten neben dem Hoſpiz ſtehen, und ber 
Geſichtskreis wird einerfeits durch den 9000 Buß hoben Piz 
San Romedi, andererfeitö durch den Felſenvorſprung mit 
ber Kirche beichränft, während neben biefer ber Blick weit 
über die Bergamasker Alpen hinſchweift, dad Brufasfer- 
thal mit feinen Wafferftürzen umfaßt, und dann an dem 
See haften bleibt, der, von eigenthümlicher Färbung, wie 
ein Shimmernber Edelftein in dunkler Faſſung aus ſchwin⸗ 
beinder Tiefe beraufglängt. 

Manche jeltene Pilanze * fproßt an dem rauben Pfabe, 
ber über die Motta und bann an fteiler Bergwand heranfs 
führt zu dieſem Schreine in der Wildniß, und lohnt bie 
Mühſal bes Kletterns und Steigend; auch tiefe Einblide 
in wilde Tobel, in bie Zerriffenheit des Gebirges, deſſen 
table Flanken häufig Werderben bringen und das mühſam 
dem Felſen abgerungene Stüdchen Feld in eine Steinwüfte 
verwandeln, gewährt biefer Standpunkt, in beflen Nähe 
Adler und Geier horften, auf fleilem Grate die flüchtige 
Gemie ihre Ahung ſucht, und bad Murmelthier, biefer 
Meft einer audgeftorbenen Bauna, feine unterirbifche Bes 
baufung auswühlt. Manchmal verirrt fih auch ein ein« 
fiedlerifcher Bär aus dem Engabin herüber in dieſe Beld- 
ſchründe, bie von feinem andern aut belebt werben, als 
dem Gekraͤchze der Maubvögel und dem Toben ber Eles 
mente, wenn ein Wetterfturm feine Molfengefchwaber aus 
dem Veltlin berübermwälzt, und ber Bernina Donner und 
Hagel entienbet. 

Ein Wanbelgang von dem Babe aus längs des Sees 
nah PBrufio binunter ift mühelofer, und zeigt in biefer 
legten Thalftufe ein ganz verfchiedenes Bild von dem grüs 
nen baumärmeren Gelaͤnde um Poschiavo, das in unmerk» 
licher Senkung fi hindehnt und wahrscheinlich einft ganz 
unter Wafler ſtand. Echon bei feinem beengten Ausfluffe 
aus dem Seebecken nimmt der Poschlavino ein bedeuten. 
bes Gefälle an, das bis zu feinem Eintritt in's Veltlin 
auf einer Strecke von etwa zwei Stunden 1673 Buß beträgt, 


* Centauren solstitialis, Alchemilla moschata , Saxifraga 
aspera, Campanula spicata, Primula latifolia ete. 


und jchäumt zwiſchen Granitblöden hindurch, melde, mie 
von Rieſenhaͤnden gefchleubert, feinen Lauf bemmen und 
über den abhängigen Thalgrund zerftreut find. 

Bevor die Strafe Meschino berührt, das, freundlich ann 
einen grünen Abhang gelehnt, das unterfte Seeufer belebt, 
verbüftern drei Todtentreuze, Denkzeihen einer Lawine, 
welche vor einigen Jahren drei Männer aus Bruſio zugedeckt 
bat, ben Weg, der, unterhalb des Dörfchens im vorigen 
Herbfte durch einen bedeutenden Felsrutſch gerflört, auf 
einer Norhbrüde, da bie alte fteinerne ebenfallä in dieſer 
Kataftropbe zertrümmmert wurbe, nach der andern Flußſeite 
führt. Bald zeigt ſich ber ganze ſchmale, unebene Thal« 
bang, in deſſen Mitte die beiden Kirchen bed nach oben 
und unten zerftreuten Fleckens fich in frieblicher Nähe ers 
beben. Zrwiſchen die einzelnen Käufer ſchiebt fih die Fer 
rajfenanlage der kleinen Grundftüde hinein, mit forgfältig« 
flem Anbau, den bie mildere Luft durch reichliche Ernten 
belohnt, bejonders in ben Tabakpflanzungen, beren Erzeug« 
niffe in einer Wabrif verarbeitet, großentbeild aber auf 
dem Rüden italienifcher Gontrebandiften über die unmeg» 
lamjten Gebirgäftreden binausgetragen merden in’s Beltlin, 
Hoͤher an den Berghalden ziehen fih Kaftanien und Nuß- 
bäume bin und bie ganze Umgebung gewinnt trog ihres 
wilden Gharafters ein fübliches Anſehen, das zunimmt, 
wenn bald um Gampocologno die Nebe und die Feige auftritt, 
in den Haudgärten Oleander und Granaten blühen, und 
wärmere Lüfte durch die enge Felsſchlucht hereinwehen, 
durch welche der Bergſtrom binausbricht und der Adda zueilt. 
Gier ftand an ber Echmeizergrenge einft eine Vefte, Piatta 
mala, ald Thalſperre, bie oft gebrochen und wieder auf« 
gebaut, wahrjcheinlich zulegt 1639 geichleift wurde, ala das 
Beltlin unter bie Bündtner Herrſchaft zurückkehrte. Obgleich 
Brufio, in jeiner zerfireuten Anlage, minder ſtattlich ift, 
ald der Hauptfleden, deſſen mobijche Tragantardhiteftur bier 
vergebens gejucht würde, fo gibt es in den alten unſchein⸗ 
baren Käufern doch, wie dort, meift wohlhabende Leute, 
welche auch auf bemjelben Wege ihr Glück gemacht haben. 
Dad Auswanderungsfieber, bad feit vierzig Jahren unges 
fähr epidemiſch geworden, felbft unter ben fefhafteren Ka- 
tholiken, nachdem das Aufbören frember Kriegsdienſte man⸗ 
den in eine andere Bahn gedrängt hat, iſt eine Haupt« 
urfache ber ungünftigen Bevölferungdverbältniffe in bem 
fieben Stunden langen Thale, wo die Seibezucht, wie fie 
in dem Hochland Südtirols längft eingeführt ift, gewiß ge= 
lingen müßte, da bie klimatiſchen Bedingungen wenigftens 
in dem untern Theile fo ziemlich diefelben find. Wo, wie 
bier, zwei Ernten reifen, früher Roggen und ſpätes Heide 
forn, und die Mebe und Feige den Winter überdauern, ba 
muß auch der genügſame Maulbeerbaum fein Gebeihen 
finden und die Seidenraupe fich einſpinnen. 

Sprache und Sitte, befonderd in den KHochdörfern 
Viano und Gavajone an beiden Seiten bed Gebirges, nähert 
fit) auffallend den Veltlinern, die im Sommer einen Ieb- 
haften Handel mit Obft, Eiern und Geflügel treiben, und 
mit ihren belafteten Karren und Gjeln ſtets unterwegs find 
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auf der Strafe nach dem Engadin, bad fie aus ihrem 
Ueberfluffe an ſolchen Erzeugniffen verproviantiren. Auch 
die Kirchenußren find nach ber alten italieniichen Weife 
eingerichtet, die mit bem Gintritt der Nacht die Stunden 
zu zählen beginnt, während in Poschiavo vor Jahren ſchon 
die beutfche Beiteintheilung, ober wie ſie dort beift, alla 
francese, eingeführt wurde. Bon alten Volksgebräuchen 
haben fich in ber ganzen Thalſchaft mur wenige erhalten, 
morunter bad Feueranzünden am eriten Baftenfonntage und 
bad Gabinat um die Neujahräzeit, wobei Schaaren von 
Kindern und Dürfrigen in ben Ortichaften umberziehen 
und vor ben Käufern Gaben an Obit, Brod und dergleis 
en einfammeln, die auffallendften find. Wie bei und am 
Himmelfahrtstage Gnaphalium dioleum gefammelt und zu 
Kränzgen gebunden ald Wetterfchug aufgehängt wird, haben 
in Brufio die Ranken bes gelben Hahnenfußes, ebenfalls 
Himmeldfahrtöblume genannt, in Krangesform in den Stus 
ben bewahrt und burch raſches Vermelfen ben nahen Tod 
eines Bamiliengliedes anzeigend, abergläubifche Bedeutung. 
In Poschiavo fammeln fih am Weihnachtsabend da und 
bort Frauen in ber beften Stube des Hauſes um einen 
feftlich beleuchteten Tiſch, in deſſen Mitte eine Echale ftebt, 
worin die Wunberblume von Jericho unter den frommen 
Gefängen der vigilia del Santo Natale erblüben fol. Dieie 
Pflanze, zu der weitverbreiteten Bamilie der Siliculofen 
zähfend, Anastatica Syriaca, ift jährig und wächst in bem 
Wüftenjande, wo fie nad dem Verblüben einen Knäuel 
von vertrodneten Stängeln und Blättern bilde. Wahre 
ſcheinlich wurde das feltfame Gewaͤchs, ſynonym mit der 
Rosa mystieca ber marianijchen Litaney, ſchon von ben 
Kreuzfahrern nach Europa gebracht, wo bie Ierichoroie bald 
in Burg und Hütte ald Talisman gegen Krankheit, Kin— 
bednötben und Wetterfchaden dienen mußte, und es beſon⸗ 


ders in der Welhnacht als günftiges Vorzeichen für bie 
Fruchtbarkeit des kommenden Jahres galt, wenn bie bürren 
braunen Zweige im Wafler ſich rechtzeitig audeinander 
falteten, 

Bevor wir aud biefem entlegenen Landftriche des alten 
Mbätiend ſchelden, muß noch einer Sitte erwähnt werben, 
die mit dem Haberfeldtreiben bed bayeriſchen Hochlandes 
verwandt ift, So oft nämlich ein Wittwer ober eine Wittwe 
zur zweiten Ehe fchreitet und das Aufgebot von der Kanzel 
erfolgt it, bürfen fie ficher fern, von ihren Dorfgenoffen 
durch eine Katzenmuſik beglückwünſcht zu werben, welche 
unter Umſtänden ſolche Ausdehnung annimmt, daß bie 
Gerichte einfchreiten müflen. 

Auch in dem ftillen Pfarrbaufe müflen wir noch eine 
kehren und den würdigen Mann banfend begrüßen, der feit 
manchen Jahren ald Hüter und Lenker ber fleinen refor⸗ 
mirten Gemeinde zu Bruflo fegendreich wirft, und dameben 
noch Muße findet, troß feiner Abgefchiedenbeit und geiftigen 
Holirung literarifch tbätig zu ſeyn, wie unter manchem 
Andern feine treffliche Beichreibung des Poschiavotbales, * 
und eine Arbeit über Gulen von Wined, Graubündtens 
legten Bitter, es bemeifen. 

Wie ein Scheibender manchen Blick zurüdwirft auf 
bie Stätte, wo es ihm mohlergangen, fo fchmeift auch bie 
Erinnerung bäufig zurück nach dem Drte, wo in freund« 
licher Menfchen fröhlichem Kreife, Angefichts einer arof« 
artigen Gebirgänatur einige Sommerwochen im Fluge ges 
nufreich dabingeeilt find, von denen dieſe Blätter als ein 
Dentzeichen gelten follen. V. v. ©. 


* Dieler belehrenden Schrift und perſönlichen Mitibeilung 
derbanft vorliegende fie, mas fie an genauen Schilderungen 
von Land und Leuten enthält. 


Meapel, Ianuar, 


Der Toledo. — Das Museo Borbonico, 


Der Lärm und das Getöſe der Cith von London haben 
mid oft abgeipannt und ermübet. Trop der Haft, mit wel⸗ 
Her man in England dem goldenen Kalbe nadyjagt, liegt 
Im gangen Leben und Treiben etwas Phlegmatifches und 
Maihinenmäßiges. Hier in Neapel regt bie Naferei der 
Menichen auf und erhigt, als hätte man zu viel ſüßen 
Weines getrunfen. Man fpricht nicht mehr, man fchreit; 
man gebt nicht mehr, man läuft; man ißt und trinft 
nicht mehr um bed Hungerd, fondern um des Genuffes 
willen, dem bier von allen Ständen und unter hundert 
Formen geopfert wird, — Mer aus dem flillen Mom in 
einigen Stunden nad dem Toledo verjegt wird, macht Den 
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Sprung aus ber Klofterzelle in'g Marrenhaus. Die Near 
politaner find freilich nicht wahnfinnig, aber fle geberben 
fi ſtets mie Ekſtatiſche. Bei der einfachiten Disfuffion, 
beim geringften Streit zappeln biefe Menſchen mit Händen 
und Füßen wie ein Fiſch, der an ber Angelſchnur hängt. 
Im Toledo, der großen Puldader Neapeld, welche ihren 
Namen von ihrem Gründer, dem Bicefönig Peter von To— 
ledo berfchreibt, Fann man das eigentliche Treiben diefer 
berrlichen Stadt auf einem einzigen Gang fennen lernen, 
Bom Principe bis zum befiglofen Facchino, von der Ducheſſa, 
deren Hals ein Schmud von taufend Ducati ſchmückt, bis 
zur ſchmutzigſten Dirne, ift die Bevölkerung biefed Stadt» 
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foloffes in fortwährendem Aufr und Nieberfluthen, ober 
beffer, in einer polternden Brandung. Gier breitet der Ju⸗ 
welier am breiten Epiegelfenfter feine goldene Waare, feine 
funfelnden Steine und rofenfarbenen Korallen aus, und auf 
den Stufen feines fchlmmernden Ladens hat ſich ein junger 
Paraflt eingeniftet, welcher im böchften Discant feine Schme- 
felhölzer anpreist. Wagen an Wagen fliegt auf dem harten 
Lavapflafter bin, daß die Funken ftieben, umd jeder Ruticher 
brüllt feinem Pferde oder einem vor ihm fahrenden Kame⸗ 
raden zu, und jeber knallt und geißelt ohne Unterlaß. Merk⸗ 
würdigerweife hindern die dichten Menfchenmogen ben raſenden 
Kauf ber Wagen- nicht, Jeden Moment fürchtet man, einer 
biefer wandernden Bimonabebereiter ober Fruchthändler werde 
son ben baftigen Mäbern zermalmt werden; mit nichten, es 
berricht in biefem unentwirrbaren Chaos eine Ordnung, bie 
unfer Verftand nicht ergründen, bie nur ald beftebendes 
Factum anerkannt werben kann. Inbeflen hat man fich doch 
manchen unfanften Stoß gefallen zu laffen, denn man müßte 
hundert Augen haben, bie nach allen Richtungen Tugten, um 
nicht mit einem der vielen lebendigen Weſen, ſey ed Menich 
oder Thier, in Berührung zu fommen, Am meiften muß 
man fi vor den ganz lautlos einberziebenden Eſeln hüten, 
welchen an beiden Blanfen aus Stroh geflochtene Eäde oder 
Schwingen voll Orangen, Limonen oder Gemüſe herabhän« 
gen; denn nicht jelten wird man von diefen ſchweren Schmwine 
gen unbarmberzig und fräftig zur Seite geihoben. Ein 
Glück ift es dann noch, wenn bad gebuldige Laftthier wirklich 
nur Früchte ober Gemüfe transportirt; denn oft enthalten 
bie Side den Unrath der Strafe und befchmugen bie Kleis 
ber. — Einzelne Bilder fann man in diefem Gewühl faum 
firiren. Höchſt originell erfcheinen dem Fremden Die zwei⸗ 
räderigen hohen Eorricoli auß ber Umgegenb Neapeld, bie 
ftetsö über Gebühr mit zwölf und mehr Perfonen belaftet 
find. Drei oder vier, darunter gemöhnlich ein fetter Geift- 
licher oder Mönch, nehmen den eigentlichen Ehrenplag, einen 
zwiſchen Federn ſchwebenden gepolfterten Sif ein; ein paar 
zerlumpte Buben boden auf der Deichjel und Hinten figen, 
wie die Hühner auf ihrer Stange, voch zwei ober drei Weiber, 
zu denen ſich der Kutſcher gelellt, welcher meift auf einem 
Beine balancirt und mehr von ber Vertikale abweicht, als 
ber jchiefe Ihurm zu Piſa. — Weilman nun fortwährend 
neue und intereffante Gegenſtaͤnde ſieht, fühlt man fich ganz 
mwohl in diefem Höllenlärm, um jo mehr, als bie fid) vom 
Toledo abzjmeigenden und nach dem Hafen laufenden Neben» 
ſtraßen fortwährend Blide in das Paradies diefer Erbe ge⸗ 
mwähren. Als Ausichnitte biefed wunderbaren Bildes, bes 
Golfs von Neapel,“ ericheint bald ber herrlich geformte 
Veſuv, bald das azurblaue Meer oder einer jener najadiſchen 
Orte, bie fih von Portici in reizenber Guirlande bis nach 
ben Orangegärten von Eorrent erftreden. 

Der Toledo fann mit den berühmteften Hauptftraßen 
Europas in die Schranken treten; manche übertrifft er an 
Ausdehnung und Originalität, hinter andern bleibt er zu⸗ 
rüd. So fleht er dem römiichen Gorfo nach, well biefer ſich 
claſſiſcher Abkunft von ber Via Flaminia, flolger Paläfe 


und einer ſchnurgeraden, zu Füßen des Gapitold endenden 
Häuferreihe rübmen darf, Der Toledo verfolgt nicht immer 
eine direfte Linie, fondern macht Biegungen, was die Ge⸗ 
fammtmirkung biefer 8900 Palmen langen Miefenftraße bes 
einträchtigt. Die Häufer find faft alle fo bach wie bie 
Infulä des alten Mom und ſechs Stodmerke find etwas Ge⸗ 
möhnliches; auch an Paläften ift ber Toledo nicht arm, aber 
ed mangelt ihnen an Geſchmack und gutem Etyl, um ber 
Straße einen impojanten Ebarafter zu verleihen. Einen 
eigenthümlichen Anblick gemährt dagegen an ben Gebäuden 
das leichte Eiſengitterwerk ber Balkone. Jedes Fenſter befigt 
einen jolchen, und wenn nun, wie bie oft der Ball, ein 
blühender Drangen« ober Granatbaum auf demſelben ſteht 
oder eine fchöne Brauengeftalt im weißen reizenden Gewanb 
zwiſchen dem Plättergrün fichtbar wirb, fo bringt dieß An⸗ 
mutb und Abwechslung in bie endloſe Häuferreibe. 

Den Toledo bemohnt durchſchnittlich ber intelligentere 
heil der Bevölkerung: Abel, Gelehrte, Abvofaten, beren 
Zahl ſich auf3000 beläuft, Aerzte und Bharmaceuten, deren 
1400 find, endlich die wohlhabendere Handelsklaſſe. Unter 
ihnen findet man am meiften Zufriedenheit mit dem jegigen 
Regime. Diefe Leute begreifen, daß Mom nicht an Einem 
Tage gebaut wurbe, und wiſſen, daß Piemont in dem alten 
Neapel einen Augiasftall vorgefunden. Zu Hagen gibt es 
aber nebenbei genug; bie Steuern und Laften werden immer 
brüdenber; das Beamtenbeer, meift aus Norbitalienern bee 
ſtehend, behandelt Land und Wolf als erobert; dann jchmerzt 
e8 doch, bie frühere Autonomie verloren zu haben. „Siamo 
nell' infelice condizione di provineia!® ift eine häufig 
wieberfebrende Phraſe. 

Ganz anders fteht es mit dem niedern Wolf, den 
Kleinbändlern, wandernden Verkäufern, Facchini und Laz⸗ 
zaroni. Hier ift die Abneigung gegen den Piemontismus 
allgemein. Man betrachtet, und mit Mecht, dieſe nordi⸗ 
ſchen Beherricher als Fremblinge, bie in Sitte, Lebensart, 
ja jelbit in ber Sprache wenig mit dem Meapolitaner ge= 
mein haben. Das brutale Militärmejen ift dem, gleich 
dem Baum im Walde frei aufgewachienen Neapolitaner im 
Grund der Seele zuwider. Orbnung, Reinlicfeit, Webers 
wachung bes Bettlerunfugs war dem gemeinen Volke unter 
der Bourbonenberrfchaft fremd; jegt werben fie mit eiferner 
Hand gezäbmt, und dieſe Unfreiheit mißfällt ihnen, Auch 
gegen bie Ginführung des neuen Mafied und Gemichtes 
opponirt man; fleben Achttheile der Berölferung rechnen 
noch nach Gran und Garlini, flatt nach Lire und Gentes 
fimi, Etwaige Wohlthaten und Verbefferungen des neuen 
Regiments zu begreifen und zu jchägen, ift das Volk im 
Allgemeinen noch nicht reif und einfichtig genug. Die Frei⸗ 
ſchulen zum Beiſpiel, welche in großer Anzahl eriftiren, 
werden nur wenig befucht. Iſt die Turiner Regierung nicht 
im Stande, das Königreich Neapel bleibend und dauernd 
zu beberrfchen, fo liegt ber Grund hiefür in ber fehler« 
baften Verwaltung, die alled nach piemontefliher Schablone 
zuichneidet, in dem hemmenden Ginfluß bed Glerus, in 
der Ihätigkeit der Mazziniften und anderer Parteien, in 
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der dem Wolf bisher fremden und durchaus verbaßten Eon« 
feription,, in bem mit aller Anftrengung nicht audzurottene 
den Brigantaggio, in der Finangnotb und endlich in der 
bourbenifhen Reaktion, die in den Provinzen thätiger ift 
als in der Hauptitadt. 

Am Ende des Toledo, im Quartiere della Stella, 
erhebt jich eined ber fchönften Bauwerke Neapeld, welches 
erft zum Pferdeſtall beflimmt war, ſpäter in die Univerfität 
und enblih in das Meal Mujeo Borbonico verwandelt 
wurde. Jetzt führt ed den Namen Mufeo Nazionale, und 
zwar mit linrecht, denn ſehr viele ber darin befindlichen 
Kunftwerfe gehören den Bourbonen erb⸗ und eigenthüme 
lich. Die weiten Hallen dieſes Palaftes bilden ein Schafe 
haus, berrlicher als das bes Könige Atreus. Flüchten 
wir und aus dem tollen Herenfabbath bed Toledo einmal 
binein in dieſe ftilen Räume. Gleich zur Rechten gelangen 
wir in eine Anzahl Säle, weiche die berühmteften Bronzee 
bilder der Welt enthalten, ben trunfenen und tanzenden 
Faun, wie den figenden Mercur. Die Gemälde der Wände 
aber verfegen uns um 1800 Jahre zurüd in das Innere 
ber Wohnungen pompejanifcher Heiden, bie noch Jupiter 
verehrten und eine ganze Schaar niederer Götter, Erſt 
das Beichauen dieſer Bilder Löst manches Mäthiel im Leben 
der Alten und gewährt und eine genaue Ginficht in ihr 
tägliches Thun und Xreiben. Die Landſchaften, welche bier 
dargeftellt find, vergegenwärtigen und deutlich die Anlage 
antiter Gärten, Xufthäufer und das Treiben in einem Ser- 
bafen, der mit römischen und griechiichen, phöniciſchen und 


orientaliichen Schiffen angefüllt ift, deren Bauart höchſt 


feltiam und eigenthümlich ericheint, und die Unerſchrocken⸗ 
beit ber alten Meerfabrer böchlichit bewundern läßt. 
Erwarte man nicht, in einer Provinzialſtadt, wie Pom« 
peji war, lauter Meifterwerfe zu finden oder überhaupt Werke, 
welche auf gleicher Stufe mit der heutigen Malerei fteben. Bei 
fehr vielen dieſer antifen Gemälde ift Die Perſpektive durchaus 
unrichtig und bie Ausführung oft jfiggenhaft oder jchablo- 
nenmäßig. Oft wiederum findet man die liebevollſte Be— 
handlung der Hauptfiguren, eine ftrenge und cörrefte Zeich⸗ 
nung, eine meijterhafte Färbung des Nadten, eine gefällige 
Behandlung der Befleibung und eine jeelenvolle Wiedergabe 
und Spiegelung der Gemuͤthsſtimmung. Letztere Eigenfchaft 
muß die alten⸗Schriftſteller, wie Vlinius, zur Bewunderung 
bingerifien haben, während die Nusführung einzelner von 
ihm gerühmter Gemälde, die und in Copien noch erhalten 
find, nur geringe Bewunderung einflößt. Große Leiden» 
ſchaften, riefe jeelifche Erichütterungen barzuftellen, wagten 
indeß dieſe antifen Maler kaum, und fie nabmen, im Ball 
e6 verlangt wurde, zu einer Liſt ihre Zuflucht, Die gang 
geiftreich genannt werden mag, einem modernen Künitler 


aber faum verziehen werben möchte. Ach erinnere bier am 
dad im Altertbum berühmte Gemälde des Yimanthes: die 
Opferung der Iphigenia, welches in einer Gopie im Mufeo 
Borbonico eriftirt. Bekanntlich ftellte der Künfller auf 
demfelben den Agamemnon verbüflt dar, meil er nicht im 
Stande war, ben Schmerz um bie verlorene Tochter würdig 
aus zudrucken. Im übrigen konnte und eben dieſes antife 
Meifterwerf wenig befriedigen. Ipbigenia, mit weinerlie 
em, Fläglihem Ausdruck im Geſicht, ift derartig in der 
Berfürzung gezeichnet, daß fie ohne Beine erfchein, Im 
Genre haben dagegen bie antifen Maler oft Mortreffliches 
geleiftet. So malte Dioscorides von Athen eine bumoris 
ftiiche Mufitantenfcene, bie unmiberftehlich zum Lachen reizt. 
Auch Ibiere, Blumen» und Frucheftüde find meift von 
großer Naturwahrbeit. Won größeren mythiſchen Gemäl⸗ 
den, auf denen auch bie Landſchaft vertreten ift, ſeyen bies 
ijentgen erwähnt, welche ben Mars und die Venus zum 
Bormwurf haben. Freiheit der Bewegung, fichere Zeichnung 
und lebhafte Garnation zeichnen dieſe Bilder aus, melde 
freilich eigentlich eineu Play im „Gabinetto riservato degli 
oggetti osceni* erhalten follten, da der raube und unge« 
ftüme Mars der Frau Venus feine Liebe ziemlich hand« 
greiflich aefteht. . 

Das jchönfte Kunftwerk dieſer Abtheilung nicht nur, 
fondern auch aller biöher in Pompeji entdeckten, welches 
an der Wand der „Mars und Venusfresken“ ftebt, iſt 
eine etwa brei Palmen hohe bronzene Statuette, in welcher 
unzweifelhaft Bacchus bargeftellt it. Bon allen Motben bes 
Altertbums ift der bes Dionyfos der tieffinnigfte und poeſie⸗ 
vollfte, und diefe Figur ift feine ächt Lünftlerifche Verkoͤr⸗ 
perung. Das ift ein Gott vom Scheitel bis zu den mit 
foftbaren Sandalen verjebenen Füßen. Und in welch idealer 
Menichengeftalt erichelnt er uns! Sein Haupt ziert ein 
Mebenfrang mit Trauben, auf der linfen Schulter trägt er 
die Mebris, Man glaubt des Blutes Pulsſchlag in dieſem 
ichlanfen Gewaͤchs zu vernehmen. Höcht ſeelenvoll ift ber 
Ausdrud; er zeigt Die erfte ſchwermuͤthige Wirkung bes 
Meines. Es ift, ald fime der Seele bed Dionyſos bie Er- 
innerung an einen köſtlichen Traum, melcher ibm einft er« 
blüht und der nun abgemwelft, Daber jener rofige Hauch 
der Freude, daher der fanfte Flor der Wehmuth, melcher 
ihn gleichzeitig verichleiert. — Einige Archäologen haben in 
diefem Bronzebilde den Narziß gefeben, welcher der Echo 
lauſcht; aber fie vergaßen, daß Derjenige, welcher lauſcht, 
fih dem Zone zumwenbet, daß die Muskulatur bes Geſichts 
Spannung verräth. Nichts davon in unferer Etatuette, 
ber nach unserer Anficht fein anderer Name gebührt, als 
ber „Dionpios von Pompeli." 


Berantwortlicher Redalteur: Hauff. 
Drud der Buchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgort. 


Margrnblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Ar. 10. 


4 März 1864, 


There is a kind of merry war betwizt him and ber: they never meet, but tbere is 


a skirmish of wit between them. 


Shakespoare, 


Fetten find nicht Bande. 


(Bortfegung.) 


IX. 


„Und fo finden wir und wieder.’ 


Unter ben Reifegrundlägen des Grafen Bernau ° 


befand ſich auch diefer: „Wer ohne ausreichende Ber: 
anlafjung zu Fuße geht, der ertheilt nicht nur dem 
Manne, welcher fi dur bie Erfindung des Wagens 
um bie Menfchheit wohlverbient gemadt bat, ein uns 
gerehtfertigtes Mißtrauensvotum, fondern. er wirft zus 
glei ein jchlechtes Licht auf feine eigene Perſon; denn 
nur wer bequem reist, reist mit Genuß.” 

Demgemäß hatte er in Bingen alsbald einen Mas 
gen genommen und freute fih nun, das Geichäft des 
Eigarrenraucens, welches er bis dahin durch den reich- 
belohnten Schaffner beforgen laffen mußte, in aller 
Gemüthlichkeit wieder felbft übernehmen zu können. 

Der Herbft ließ überall feine bunten Fahnen 
weben. Die Weinberge zeigten fchwellende Trauben, 
und ihre durchſichtige Fülle Spiegelte fih in dem Augen 
aller derer, welche baburd einen froberen Blid in die 
Zukunft gewannen. So ſchaute mandes befriedigte 
Geſicht aus den Fenſtern hervor, bie der wilde Wein, 
ſchon röthlich fi järbend, umranlte. Die Kaftanien, 
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mit denen bie Straße bejeht war, von Staub unb 
Sonnengluth lange bebrängt, freuten bier und bort 
ihre falben Blätter auf den Weg; aber die geichloffenen 
Maſſen der fernab ziehenden Wälder prangten noch faft 
überall im vollen Grün, und wenn ab und an ein 
einzelner Baum braun oder gar goldgelb zwifchen bie 
übrigen fi) verlor, fo wurde durch die wechſelnde Für⸗ 
bung ber Eindrud nur gefteigert, 

Der Reifende im Wagen fand ſich von bem ganzen 
lebendigen Bilde angenehm berührt; deſſen Einzelnheiten 
zu würdigen, dazu fehlte ihm das jentimentale Gefühl. 
Und doc lieh fih auch ihm eine leicht erregbare Phan⸗ 
tafie nicht abſprechen, wenn dieſelbe nur dem ihr ver: 
ftändlihen Wederuf hörte, 

Schloß Bodeck war Wichtbar geworden — der Kut⸗ 
fer nannte und zeigte das Ziel der Fahrt. Aus einem 
der hoben Kamine, die das Dach überragten, flieg ber 
blaue Raub wie eine ſchlanke Säule empor in ben 
Haren Herbſthimmel. Bernaus Augen bafteten auf 
diefer Rauchſäule, als erblidten fie eine Fata Morgana, 
und gewannen allgemad den Ausdruck ftiller Verklä— 
rung. Seine Gedauken rauften fih an ihr herab: da 
bildete die Baſis ihres Scaftes der Küchenherd mit 
vielen ahnungsvollen Töpfen und Eafferollen, aus denen 

1 


—R 


wieder andere Rauchgattungen gleich fühen Räthſeln 
emporftiegen; und ihr Duft leitete ihn fürbaß durch 
bochgewölbte luftige Gänge in den geräumigen, reich 
ausgeftatteten Epeifefaal, wo kryſtallene Flaſchen far: 
benbunten Smbalts ihm freundlich entgegen glänzten, 
Sept verlörperte fi das traumhafte Bild zu dem deut: 
lihen Gefühl, dab er feit frühefter Morgenftunde nichts 
mehr genofien hatte, und in dem Augenblid, wo er 
fi foldergeftalt der Wirklichkeit zurüdgegeben ſah, 
raſſelte die Kaleſche durch das Thor des Bodeder 
Schloſſes; er ſchaute auf und fah fih an der inneren 
Rampe von Dftorf herzlich empfangen. 

Nah der erfien Bewilllommung fagte Bernau zu 
dem Freunde: „Nun, fo ungeheuer viel haft du nicht 
verloren, Adolph. Die Fingalshöhle läßt fich aller: 
dings anſehen, fie müßte nur bequemer liegen. ber, 
denfe dir, auf ber ganzen Inſel Staffa gibt's nicht 
einmal eine menſchliche Wohnung, gefchiweige denn ein 
Wirthéhaus; das hat mid) doch von den praktischen Eng: 
Ländern wundern müfjen. Interefjant ift Schloß Habben- 
Hall, nicht weit von Sheffield, mit einer großen Halle 
unten, bie der ehrlihe Walter Ecott im Joanhoe ganz 
gut copirt hat. Die englifhen Seen — recht liebens- 
würdig; die ſchottiſchen — zu trift für meinen Ge 
ſchmach; die irifchen bei Kilarney — merkwürdig durch 
ihre ſüdliche Vegetation. Schottiſche Nationaltradht fiebt 
man gar nicht mehr; ich hatte gebacht, fie fäme Einem 
überall entgegen gelaufen; nur beim Militär kommt fie 
vor — in ber unten Partie mit wirklich nadten Bei: 
nen, und dann ift die Dienerfchaft auf den Schlöffern 
fo gelleivet, auch zu Hofe gehen bie Herrn in bem 
fabelhaften Erfältungsanzug. Aber ein amüfantes Bolt 
find diefe Irländer: immer Iuftig, immer zum Nichts: 
thun aufgelegt, denn das ift einmal ihre Lieblingäbe- 
ihäftigung., Ganz hübſch fieht fih auch die Abtei 
Gafhel an, welde Fürft Püdler übertriebener Weiſe 
die fhönfte Ruine der Welt nennt. Und bann bring’ 
ih bir zwei Nationalgerichte mit: ſchottiſche Hotich- 
Potſchſuppe — fie ift entfernt verwandt mit der fpanifchen 
Dlla Botrida, aber nur im Brincip — und Jrifh Stew; ich 
babe natürlich die Necepte bei mir; bu wirſt did) freuen, 
ihre Belanntihaft zu machen. — Aber nun fag’ mir vor 
allen Dingen, wie ift es denn dir ergangen, ſeit ber 
Isle of Wight? — Der Onkel ift geftorben, das hört’ 
ih ſchon vom Kutſcher — nun, Gott hab’ ihn felig! 
Alfo bift du fo eine Art Nabob, beißt das nad) unfern 
barmlofen deutihen Anſchauungen, denn gegen englifche 
Bermögen find wir doch nur Kinder. Und noch Eins, 
Darf ih mid denn bei dir etwas ausruhen? Ich 
muß bir gefteben, daß ich barauf eigentlich gerechnet 
habe, nad) dem Stüd Bagabundenleben.“ 
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Dftorf hatte lächelnd dem bunten Geplauder zuge 
bört. Bei den lebten Fragen war er ernfter geworden 
und fagte jegt, als Bernau ihm zur Erwiederung Zeit 
ließ: „Du bift willlommen, das verfteht fi ja ganz 
von jelbit, jo lange bir’s in unferem Keinen Kreife 
gefällt.“ 

„om eurem Kleinen Kreife?” — „Nun ja — id 
bin verheirathet.“ — „Du — verbeirathet? Run, 
das iſt nicht ‚übel: da muß ich nur gleich den rad 
auspaden. Aber mit wen benn?” — „Mit einem 
Fräulein von Bode.“ — „Bodel! Bodeck! — Bernau 
fuchte in feinem Gedächtniß: „Margarethe von Bodeck?“ 
— „So heißt meine Frau. Kennt du fie?” fragte 
Dftorf etwas erftaunt. 

„Möglicherweife hab’ ich fie früher gefehen; aber 
es gibt ja viele Margarethen. Erzähle vor Allem, denn 
das ſcheint mir eine fonderbare Geſchichte zu ſeyn.“ 

Dftorf berichtete in kurzen Worten den Lauf ber 
Ereigniffe. Als er zu Ende war, fagte Bernau nad 
denlend: „Ja freilich, das ift ſehr eigenthümlih: du 
und beine Gemahlin, ihr — ihr achtet euch?“ 

„Mehr als Achtung kann ich von meiner Frau ja 
nicht verlangen; denn was barüber hinaus geht, das 
haben wir contraftmäßig aufgegeben. Bei uns gibt es 
alfo feine Eiferfucht, da ftört feines des andern Reis 
gungen und Gewohnheiten, da bat jedes feine volle 
Freiheit. — Ob, man fönnte das fogar fehr glüdlich 
nennen,” feßte er mit einem Anflug von Bitterkeit 
binzu, „wenn man nicht angefchmiebet wäre an eine 
unzerreigbare Kette!” ' 

„Unzerreißbar? Wie fo denn? Laßt euch ſcheiden!“ 
— „Das geht nicht. E3 wäre ja ein Spiel mit bem 
Verſprechen, welches wir dem Onfel gegeben, und ich 
wenigftens fann dazu meine Hand nicht bieten.” — 
„Run, fo liebt euch!" — „Daran ift noch weniger zu 
benfen; benn wir haben ja die Liebe bei unferer Ehe 
ausdrüdlih ausgefchloffen, und ich darf fagen, daß 
die eingegangenen Bedingungen auf das Pünftlichfte 
beobachtet werden. Margarethe würde bir daſſelbe be 
ftätigen können.” 

„Ja, dann ift euch eben nicht zu helfen. Mber ich 
möchte deiner Frau Gemahlin aufwarten.” — „Obne 
Zweifel wird fie ſichtbar ſeyn. Laß uns binabgeben; 
nur verweile denn einen NAugenblid im Borzimmer 
meiner Frau.” 

Diftorf geleitete den Freund dahin, und diefer be> 
trachtete mit dem ſchwachen Intereſſe, das die Neugier 
uns läßt, wenn fie der nächften Viertelftunde entgegen 
fieht, die wertvollen alterthümlichen Kupferftihe an 
den Wänden des Gemachs, welche Scenen aus Shale- 
fpearefhen EStiiden mwiedergaben. Er hatte vor etwa 
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fünf Jahren. bei feiner Tante auf dem Lande ein 
Fräulein Margareibe von Boded kennen gelernt und ihr 
feine Huldigungen dargebracht; allein er durfte, bei 
einiger Dffenherzigteit gegen ſich ſelbſt, wicht behaupten, 
daß biefelben günftig aufgenommen worden jeyen. War 
fie jegt die Gattin des Sreunbes? Er mußte bas ver 
muthen. 

Unter dieſen Betrachtungen öffnete ſich in ſeinem 
Rücken eine Thür; er wandte ſich raſch um — bie 
Neifegefährtin aus dem Eifenbahncoupe ftanb vor ihm, 

Das Veberrafchende des Augenblids beraubte doch 
felbft ihn feiner ſchwer zu erſchütternden Sicherheit, 
und er machte ihr eine fiumme Verbeugung, welche 
feine Verwirrung nicht völlig bemänteln konnte. Die 
Dame dagegen redete ihn unbefangen mit den’ Worten 
an: „Aber marum fagten Sie mir nicht, Graf Bernau, 
dab Bode das Ziel Ihrer Reife ſey? Wir hätten ja 
dann am beften zufammenfabhren können.” 

Sie trug ein Kleid von rober Seide, Kragen und 
Ermel kornblau, geſchmackvoll, wenn aud etwas kofett 
nad Art der Mousquetaireuniform umgefchlagen, und 
ber Anzug hätte nicht vortheilhafter gemählt werben 
Lönnen, um die fchlanfe und doch volle Geftalt, das 
Anmuthiglede des ganzen Wefens hervortreten zu laſſen. 
Bernau hatte mit Beftimmtheit erwarlet, den Gegen: 
ftand einer flüchtigen, längft erlofchenen Neigung ein- 
treten zu ſehen. Daß ftatt defien die Unbelannte, feine 
freundliche Feindin vor ihm ftand, dieß würde ihn an- 
genehmer berührt haben, wenn fie eben nit, wie er 
vorausfepen mußte, bie Gattin bes Freundes geweſen 
märe, 

„Konnte ich denn ahnen, meine gnädige Frau —?* 
erwieberte er. — „Nein, bas konnten Eie freilich nicht,” 
war ihre heitere Erwiederung, „und bie Bemühungen, 
mein Signalement no burd Namen, Wohnort, Neijes 
zweck zu vervollftändigen, hatten, wie ich betätigen 
muß, ben gewünſchten Erfolg nicht gehabt.” — „Aber 
Sie werden es doch natürlich finden, wenn ein erfab: 
rener und in Deutfchland polizeilih geſchulter Reifen: 
der die anfprechenden Eindrüde, welche er empfängt, 
auch nach den allgemein üblichen Rubriken in fein Ge 
dächtniß regiftriren will?“ 

„Wenigftens will ih Ihnen die Anerkennung zu 
Theil werben laflen, daß Sie nicht wie ein Thorfchreis 
ber der guten alten Zeit, ober wie ein Commis voya- 
geur der in vieler Hinjicht befferen neueren Ihre In— 
quifitionen bewerfftelligt haben.” 

„Ih muß felbft diefen geringen Grab der Aner: 
fennung dankbar hinnehmen, fo wenig Schmeichelhaftes 
für mid aud darin liegt.“ — „Ih wollte Ihnen les 
diglich die Wahrheit jagen, wie das meine Art iſt.“ 


„D, meine gnädige Frau, ich bitte um Ihre hulbs 
volle Nahfiht für den Gaft, nachdem mich Freund 
Dftorf zu längerem Aufenthalt eingeladen hat.” — 
„Nachſicht will verdient ſeyn; zählen Sie auf Gerech⸗ 
tigkeit,“ 

Das Verhältniß der Beiden hatte ſich umgekehrt; 
der Angriff war zur Bertheibigung, die Vertheidigung 
zum Angriff geworden. Bernau fühlte ſich jetzt ge 
bemmt durch die Rüdjihten, welche er der Herrin des 
Haufes ſchuldig zu feyn glaubte; Frau von Linden da: 
gegen fühlte ſich jetzt fiher in klaren, feſtumgrenzten 
Berhältniffen, und fo fand fie feine Beranlafjung, ihrer 
natürlihen guten Laune Feſſeln anzulegen. 

Auf der andern Seite öffnete fi abermals eine 
Thür und DOftorf trat mit feiner Frau heraus. „Hier, 
liebe Margarethe,“ fagte er, „tele ih bir meinen 
alten Freund, den Grafen Bernau vor, den bu viel- 
leiht Schon kennſt.“ 

Bernau blidte im höchſten Erftaunen auf die Bei: 
den. Er flüfterte dem freunde zu: „Wer ift denn bie 
andere Dame?“ 

„ab,“ fagte Dftorf lachend, „ich glaubte, es hätte 
ſchon eine gegenfeitige Bräfentation ftattgefundben, Frau 
von Linden, erlauben Sie mir, auch Ihnen ben Grafen 
Bernau vorzuftellen.” — „Alſo doch verheirathet?* 
flüfterte diefer abermals, — „Geweſen — Wittwel” 
lautete die leife Antwort. 

Die Züge des Grafen gewannen einen bemerkbar 
freunblicheren Ausdrud. Bielleiht wußte er felbit augen⸗ 
blidlih faum, ob der Grund in der ungezwungeneren 
Stellung lag, melde er gegenüber der Neifegefährtin, 
weil fie nicht die Hausfrau war, fich zurückgegeben 
fühlte, nder in dem befondern Umftande, daß feine 
Feſſel die Freiheit derfelben befchränfte. Jedenfalls hatte 
er feine volle Sicherheit wieder gewonnen, als er ſich, 
unmittelbar nad der erhaltenen Aufllärung, an Mar: 
garethen wandte und im leichteiten Tone des Welt: 
mann fagte: „Es it allerdings heute nicht das erſte 
mal, meine gnädige Frau, daß ih bie Ehre habe, 
Ihnen zu begegnen.“ 

Margaretbe-erinnerte fich bei diefen Morten lebhaft 
ber früheren, für fie unangenehmen Berwidlung, und 
überrafht durd feine Mbfichtlichkeit, diefelbe zu be 
rühren, eriwieberte fie mit einiger Befangenheit: „Wir 
faben uns, wenn ich nicht irre, vor Jahren zu Fried— 
rihsrode —.“ 

„Ganz recht, im Haufe der Frau von Steubner.* 
— „Sie fommen von einer weiteren Neife zurüd, Herr 
Graf?“ verfeßte fie abbredhend. — „Allerdings, meine 
gnädige Frau; aber doch nur, um die Erfahrung zu 
machen, daß fein Umherſchwärmen in ber fremde das 
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Behagliche eines heimathlichen Stilllebens erfegen Tann.” 
— „Wie beſchränkt werden Sie uns finden, daß wir 
diefe Ueberzeugung, ohne erft das Gegentheil zu ver 
fuchen,, [bon daheim uns gebildet haben.” 

Es Hang wie Sronie aus ihren Worten, und 
Bernau wußte nicht gleich dieſelbe abgleiten zu laſſen, 
obne die Gefahr einer Krienserflärung. Da trat, ſehr 
gelegen für ihn, der Rammerbiener ein und meldete, 
es ſey angerichtet. So bot er Margarethen den Arm, 
mit den Worten: „Welche anſprechende Ausfiht auf 
die Morgenfahrt, wo Ihre verehrte Freundin mich fort: 
mährend im Athem erhalten hat! England zeichnet fich 


zwar im Fleif aus, trotz Titian, allein bie Anord⸗ 
nung einer deutſchen Tafel berührt uns doch wohl⸗ 
thuender.” 

Frau von Linden, die mit Oftorf vorausging, 
mwanbte leicht ven Kopf und-twarf hinüber: „Ich glaubte, 
Graf Bernau zöge ein für allemal den Venetianern bie 
Niederländer vor.” — „Bei Tiſch muß ih um Gnade 
bitten,” gab er zurüd; „ic befenne meine Schwach 
beiten offen, und babe mir für dieſe Tageszeit ben 
orientalifhen Spruch folgendermaßen frei überſetzt: 
Neden ift Silber, aber Eſſen it Gold!” 


(Bortfegung folgt.) 


Schillers Maria Stuart und ihre Kritiker. 


Gortjſetzung.) 


II. 


Es gibt feine Literaturgefhichte und gibt Fein 
Merk über Schiller, wo ſich nicht mehr oder minder 
ſtark gefaßt der Vorwurf für Schiller fände, daß feine 
Maria Stuart fich zu weit von der Gefchichte entferne, 
Man ſpricht von fchiefen Lichtern, die auf Elifabeth 
fallen; man tabelt die ungebührlihe Glorie, mit wel 
ber Maria umgeben werde; man zählt einen ganzen 
Haufen von Verſtößen gegen die Gefhichte auf. Man 
finde da, fagt Garlyle, Feine treuen geſchichtlichen 
Schilderungen; man lerne eben fo wenig die Sitten 
und Gebräude des Landes fennen; das Bild des eng: 
lichen Hofes ftehe nicht lebendig vor unjern Augen, 
Elifabeth namentlich gleiche mehr der franzöfifchen Me: 
dicäerin, als der ftaatöflugen, zwar gefallfüchtigen, 
eigenfinnigen und berrfchfüchtigen, aber im Ganzen 
doch reblih guten Elifabeth, So Garlyle, Der Hifto: 
rifer Raumer aber hat aus den Quellen des brittifchen 
Archivs ein eigenes Buch über Maria und Elifabeth 
gefchrieben, in welchem er ſich durchgängig auf Elifa- 
betbs Seite ftellt und folglih Schillers Darftelung 
verurtheilt. 

Zu leugnen iſt nicht, das das Schillerſche Drama 
nicht auf allen Punkten mit den dermaligen Reſultaten 
der hiſtoriſchen Forſchung übereinſtimmt. Aber ehe wir 


deßhalb ein Schuldig über den Dichter ſprechen, wollen 
wir mit Unbefangenbeit unterfuchen: 1) worin benn 
im Einzelnen die Abweihungen Schillers beftehen, und 
2) ob man ein Net bat, Schiller Vorwürfe darüber 
zu maden. 

Die Abweichungen find, fo viel ich febe, folgende: 
Einen Mortimer hat es nicht gegeben. Einen Savage 
gab es; aber einen eigenen Morbverfuh am Tag vor 
Marias Hinrihtung hat er nicht unternommen, fon» 
dern er war eines ber Mitglieder der Babington’schen 
Verſchwörung. Eine Zuſammenlunft zwiihen Marien 
und Elifabeth hat nicht ftattgefunden. Die Unterhand: 
lungen wegen einer Heirath mit dem franzöfifchen 
Prinzen fanden mehrere Jahre früher ftatt als nad 
Schiller; und die jugendliche Männerfhönbeit, die ihm 
Schiller gibt, war in der Wirklichkeit durch Podennar: 
ben und Anderes bedeutend gemildert. Ein Liebesver- 
haltniß zwifchen Lefter und der gefangenen Königin bat 
nicht flattgefunden. Was das Aeußere der beiden Kö— 
niginnen betrifft, jo war hiſtoriſch weder Elifabeth fo 
unvortbeilhaft, noch Maria fo reizend ſchön, wie fie 
im Drama erſcheint. Uebrigens verfuhr Schiller vor: 
ſichtiger, als Homer mit feiner Penelope; er hat durch 
Vermeidung aller Zablenangaben dafür geforgt, daß 
man die Jahre feiner ſchönen Maria nit nachrechne. 
Maria war 45 Jahre alt, als fie das Schaffot beftieg. 
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Die reizende, bewegliche Brünette war jeht aller Schön: 
beit entblöst, hatte ein fettes und breites Geſicht und 
ein Doppeltinn betommen; fie bebedte ihr ergrautes 
Haupt mit falfchen Haaren und war faum fähig, einige 
Schritte zu gehen. Erbichtet ift die Reue des Echrei- 
bers Kurl; ebenfo Shrewsburys Abdankung. Hiftorifch 
aber it, daß Davifon das Bluturtheil ohne beftimmten 
Befehl Eliſabeths aus der Hand gegeben bat und daß 
die Minifter ſich abfichtlich ſehr beeilt haben, es voll» 
ziehen zu laſſen, ohne bei der Königin noch ein- 
mal anzufragen, meil fie fürdhteten, daß fie auf's neue 
in’® Zögern und Zweifeln zurüdfallen möchte. Richtig 
ift auch, daß Eliſabeth dem Darifon erklärte: fie 
wolle von diefer Sache nichts mehr hören, bis fie 
gefheben ſey. Keinenfalls ift zu Teugnen, daß ſich 
Elifabetb in dieſer Sache fehr ſchwankend und zwei— 
züngig benommen bat, und mit Grund ift zu vermus 
then, daß fie die Schuld der That gern auf einen an: 
bern gewälzt hätte. 

Meberbliden wir nun bis hieher die Abweihungen 
Schillers von ber Geſchichte, fo werden wir fagen 
müſſen: fie find nicht von der Art, daß fie über das 
erlaubte Mach dichterifher Freiheit hinaus gingen. 
Das alles würbe man Schiller verzeihen, wenn er nur 
nit in den beiden Hauptperfonen der Geſchichte 
fo jehr in's Auge gefhlagen und die eine bis zur Hei- 
ligen verflärt hätte, während er den Namen ber andern 
dem Abſcheu aller Zeiten preisgegeben. hat. Und bas 
verdient, fagen die Hiflorifer, feine von beiden. Maria 
verdient das glänzende Licht nicht, in welches Schiller fie 
ftelt. Bei Schiller fällt ihr ja nichts zur Laft, außer 
der Einen frühen Blutfhuld, die fie „mit jahrelanger 
Neu und mit den ſtreugſten Kirchenitrafen abgebüßt“ 
bat. Sie hat auch „keinen Theil an Babingtons und 
Parrys Hochverrath, und nie hat fie durd) Vorſatz ober 
That das Leben ihrer Feindin angetaftet.” Die Ge- 
ſchichte jpricht ganz anders, Die Ermordung Darnleys 
mar nur der Bipfelpunft einer langen Reihe von vor: 
ausgegangenen Liebesthorheiten, Anitößigfeiten und 
argen, wenn gleich nicht juridiſch nachweisbaren Ber- 
irrungen; und in Betreff der Babington’ihen Ber: 
fhwörung thut Naumer den Wahrſpruch, daß er für 
feine Perfon überzeugt fey, Maria ſey die Urheberin 
der verhängnifvollen Briefe an Babington, und gibt 
nur fo viel zu, daß der Morbplan nicht von ihr zu: 
erft ausgegangen fey und daß fie nit unmittelbar 
nad dem Leben Elifabeth& getrachtet habe. 

Elifabeth aber, fagt man weiter, ift von Schiller 
auf eine Weife gebrandmarft worden, wie fie es gleich 
falls nicht verdient. Sie nimmt unter den Herrſchern 
der neneren Zeit einen der erften Pläge, wo nicht den 


eriten ein. Sie befaß viele herrliche, bes größten Kö— 
nigs würbige Tugenden und nur wenige dur ihr 
Geſchlecht entfhuldigte Mängel, Zu leugnen ift nicht, 
daß Eitelfeit und Gefallfucht ihren Ruf jchmälern. Sie 
bat fih im ihrem 6aften Jahre noch wie ein junges 
Mädchen gekleidet; fie bat nahe an den Siebzigen ftehend 
noch Öffentlih zur Laute gefungen und ihre Geſchick⸗ 
lichkeit im Tanzen gezeigt, worüber fih Alles entzüdt 
ftellte. Sie bat auch im höheren Alter, der ftrengen 
Hand der Zeit zu wenig eingedenk, die Jugend ihres 
Innern auch noch äußerlich fefthalten wollen ; aber ihre 
fete Regierung bat durch diefe Schwächen feine Stö- 
rung erlitten. Ihre Abfichten mit Maria waren immer 
gemäßigter und milder, als die ihres Volles und Mi- 
nifteriums. Ihr Verhalten, das bei Schiller lauter 
PVerfivie, Rachſucht und weibliche Eiferfucht athmet, 
erſcheint dem Hiftorifer größtentheils als erlaubte, ja 
gebotene Staatsklugheit, und wenn fie bei Schiller mit 
der heimlichen Ermordung Mariens umgeht, fo ift zwar 
hiſtoriſch erweislich, daß ein folches Anjinnen an Baulet 
geftellt worden ift; auch ift es wahrſcheinlich, daß Elis 
fabeth über einen folden Plan mit einem ihrer Diener 
geiprochen bat; ob fie aber demfelben einen förmlichen 
Auftrag ertheilt hat, in biefer Richtung an Paulet zu 
ſchreiben, ift zweifelhaft. 

Man fieht, dab in diefem legten, für Elifabeth 
fehr gravirenden Punkte der Unterfhied zwifchen Rau- 
mer und Schiller nicht eben fehr groß ift. Nehme ich 
binzu, was fein Hiftorifer leugnet, dab das ganze Be: 
nehmen Eliſabeths von einem feindfeligen, argwöhniſchen 
Charakter zeugt, in welchem jedenfalls der Edelmuth 
feine Stelle hatte, und dab ihr alter Hab gegen Maria 
fih durch Alles hindurchzieht, erwägen wir, daß aud 
Raumer z. B. zugibt, Elifabeth habe ihre Gefangene 
dermaßen behantelt, daß ber Schein des Haffes oder 
ver Gleichgültigkeit jedenfalls nicht vermieden war; be: 
benfen wir, daß bie auffallende Menge ihrer Günftlinge 
auch von Raumer nicht in Abrebe gezogen wird, ber 
freilih nicht? Arges dabei denken, ſondern Alles aus 
der platonifh reinen Freude erflären will, welde ihr 
ebler Geift an jugendlich ftrebfamen Männern fand, fo 
läßt fi wohl die Frage erheben: ob denn Schiller, 
ber nun einmal nicht die Königin Elifabeth, fons 
bern bie Frau Glifabetb zeichnen wollte, in feiner 
Zeihnung jo mweit fehlgegriffen babe, und ob er nicht 
felbft der neueren Geſchichtsforſchung gegenüber ziemlich 
gerechtfertigt daſtehe? 

Bedeutender ift feine Abweihung in Betreff der 
Scottin. Aber bier it unfere Pflicht, ehe mir eine 
Anklage gegen Schiller erheben, nah den Quellen zu 
fragen, bie er gefannt und benügt hat. „Es ift fo großes 
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Geſchrei erhoben worben,“ fagt Pallesle, „dab Schiller 
bier ganz von der Geſchichte abgewihen ſey. Bon 
welcher Geſchichte? Von der, bie wir kennen aus 
DMignet? oder von ber, wie er fie fannte? Doch mohl 
nur von der legteren lann bier die Rede ſeyn.“ Und 
nun vergleicht Palleste die Schillerfhe Darfiellung mit 
den zu Schillers Zeit geltenden biftorifhen Autoritäten 
und kommt auf das Nefultat, daß der Abichen vor 
Eliſabeths Heucelei und die wärmſte Theilnahme für 
Maria die Empfindung ſeyn mußte, welche Schiller 
aus feinen Quellen ſchöpfte. Ih erlaube mir biefen 
Worten Pallesfes, denen ich nur volltändig beiftimmen 
fann, noch eine weitere Ausführung beizufügen, 
Benüpt hat Schiller namentlich das vielgelefene 

Geſchichtswerk des berühmten Philofophen David Hume, 
das damals ungefähr diefelbe Anerfennung und Gel- 
tung hatte, wie in unfern Tagen Raumer. Bei Hume 
aber erſcheint Glifabeth Teineswegs, wie Carlyle fie 
präbicirt, als eine im Ganzen reblih gute Königin, 
fondern ala eine „vorzügliche Heuchlerin,“ die ihr zwei⸗ 
beutiged Benehmen nie ablegte und von Anfang bis 
zu Ende ein liftiges und boppeljinniges Spiel mit 
Maria ſpielte. Bei Hume findet fi) Zug für Zug das 
reihe Material, das Schiller in das Geſpräch Burleighs 
mit Maria vermoben bat. Bei Hume lefen wir die 
böchft ebrenrührigen und fcandalöfen Neußerungen, die 
von ber Gräfin Shrewsburg über Eliſabeths Privats 
wandel gethan worden (und bie Maria unvorfichtiger- 
weife wieder an Elifabeth ſchrieb), und Hume begleitet 
dieſe Gerüchte mit dem Beifügen, dab Elifabeths ver» 
liebte Natur mit vielen Iuftigen Beifpielen erwiefen 
werden könne, und daß verjchiedene feltfame Vorfälle 
die Moralität der jungfräulihen Königin fehr verbächtig 
mahen. Wenn alfo Schiller die zornglübende Maria 
zu Elifabeth fagen läßt: 

Web Euch, wenn einft die Welt von Euren Thaten 

Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr gleißenb 

Die wilbe Gluth verftohlner Lüfte deckt! 

Nicht Ebhrbarkeit babt Ihr von Eurer Mutter 

Geerbt. Man weiß, um welcher Tugend willen 

Anna von Bulen das Schaffot beftiegen — 
fo hat der Dichter nah Humes Darftellung gegrün: 
detere Urfache hinzu gehabt, als ber türkiſche Sultan 
batte, Eliſabeth ald eulmen castitatis zu preiſen. Bei 
Hume las Schiller aud eine Menge Proben von ihrer 
ungemefjenen Eitelkeit und Empfänglichkeit für Schmei- 
Selei. „Kein Frauenzimmer,“ fagt er, „beging je 
größere Ausſchweifungen im Pup und feine jann mehr 
auf Abwechslung und Pracht. Sie erfchien faft jeden 
Tag in einem andern Anzug und verfuchte alle Arten 
von Mode, Bei ihrem Tode fand man dreitaufend 


Anzüge in ihrer Kleiderlammer. Sie ließ ih noch im 
hohem Alter von jedermann Höflichkeiten über ihre 
Schönheit jagen. Die meiften ihrer Hofleute ftellten 
fih, als begten fie Liebe und zärtlihe Wünfche für fie, 
und fpradhen immer zu ihr im Tone ber Leidenſchaft 
und Galanterie.” Auch das war bei Hume zu leſen, 
dab die edle Jungfrau dem Fluchen fehr ergeben war, 
dab fie ihrem Liebling Graf Eſſer eine Obrfeige gab 
und ihre Ehrendamen nicht felten im Zorne bi. Man 
urtbeile, ob das liebenswürbig, ob es weiblich ift, ob 
ein Dichter, der von weiblider Anmutb fo feine Bes 
griffe hatte, wie Schiller, daran ein Wohlgefallen finden 
konnte? Mer darf ihn anklagen? Wer muß ihn nicht 
vielmehr loben, daß er fo feines Maß gehalten und 
einen mohlbefannten berben Zug nicht ftärfer in bie 
Phyſiognomie der jungfräulichen Königin eingezeich-⸗ 
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Das Maria betrifft, jo weiß Hume vor ihrer 
Verbindung mit Bothwell nichts Schlimmes über fie zu 
fagen. „Ihre Aufführung,” jagt er, „war bisher in 
jeder Hinfiht untadelhaft und fogar lobenswerth ges 
weien.” Und an einem andern Ort: „Um uns ben 
gehörigen Begriff von ihrem Charakter zu machen, 
müflen wir einen Theil ihrer Aufführung bei Seite 
fegen, fo lange fie ji der Führung eines liederlichen 
Menſchen überließ.” Genau jo hat Schiller in feinem 
Drama getban. Er bat die große Schuld der Maria 
zwar nicht gelengnet, vielmehr fie von vorn herein gleich 
fund gegeben und vorausgefegt; aber eben dadurch bat 
er fie gewiſſermaßen im Abzug gebracht, folern fie nun 
nur als eine längft vergangene und von ihrem jetzigen 
Zuſtand gejonderte erfcheint. Mariens Schuld reducirt 
fi bei Schiller ganz und gar auf bie kurze Periode, 
wo der Wahnfinn blinder Liebesgluth fie dem Berführer 
Bothwell unterjoht bat. Vorher und nachher hat fie 
„nichts Lafterhaftes mehr begangen.” 

Was das „Vorber” betrifft, jo ftimmt Schiller 
ganz mit Hume. Aber die frage ift, ob Schiller ein 
Recht hatte, Maria auch nachher ſchuldlos erfcheinen 
zu laſſen und namentlih frei von der Mitihuld an 
dem Babingtonſchen Gomplot, Mit Hume barmonirt 
er bier nicht. Hume wagt ihre Schuld in dieſem Punkt 
nicht zu leugnen; aber die Sache war zu Schillers 
Zeiten jedenfalls eine diſputable. Der Geſchichtsforſcher 
Schrödh erflärt Maria für unſchuldig. Henle läßt es 
mindeftens zweifelhaft. Die Frage war in vieler Hin- 
fiht vermwidelt und verworren, und ift fie ed denn nicht 
beute no, auch nad dem neueften Stand der Unter: 
fuchungen durch Mignet und nad der Beröffentlihung 
der Briefe und Memoiren der Maria Stuart dur 
U. de Labanoff (London 1844)? Daß Maria bie 
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Verſchwörung Babingtons im Allgemeinen gewußt und 
gebilligt hat, ift dem Hiftorifer jegt unzweifelhaft. Ob 
fie aber fpeciell au den Mordanſchlag auf Elifa- 
beth gemußt, gebilligt und gefördert bat, das ift die 
große Frage, bie von ber weiteren Frage abhängt, ob 
gewiſſe Stellen in jenen Briefen ächt oder unterfchoben 
find, Für letzteres fpricht Vielerlei. Noch heute find 
die Gelehrten darüber nicht einig. 

Aber gejegt au, daß die Fritiih angefochtenen 
Stellen nicht interpolirt, ſondern ächt wären, bleibt 
denn nicht dennod eine Schwierigkeit übrig, die uns 
immer wieber bedenflih macht, der Umftand nämlich, 
daß in diefem Fall Maria in ihrer legten Stunde und 
in ihrem legten Gebet eine völlig nutzloſe Lüge feierlich 
befhworen hat? Diefe biftorifch pſychologiſche Schwie: 
rigfeit aber war für Echiller auch eine äfthetifch dra— 
matifhe. Eine Lügnerin auf dem Schaffot war eine 
Unmöglichkeit für ihn; das allerdings hätte er für fein 
Drama ſchlechterdings nicht brauchen künnen. Wenn 
das geschichtlich feftitehende Mahrheit gewefen wäre, 
gewiß, dann hätte er Maria Stuart ungedichtet gelaffen. 
Aber ed ftand nicht feft: darum bat er fie dichten Fün= 
nen und hat fie gedichtet. 


Mir müfjen aber noch eine Weile bei den Quellen 
Schillers verweilen, um zu zeigen, wie vieles er bort- 
ber entlehnt und mit wie viel Kunſt er es in fein 
Drama verarbeitet hat. „Wo ift die Himmeldede über 
ihrem Sig?” Hagt Kennedy gegen Paulet. Und bei 
Hume lefen wir: „Paulet befam Befehl, ihren Thron⸗ 
himmel nieberzulafjen.” Als nachher die Amme der 
Königin die Gemaltthätigkeiten Paulets Hagt, antwortet 
Maria: „Beruhige did, Hanna! Diefe Flitter machen 
die Königin nit aus! Dan kann uns niedrig beban- 
deln, nicht erniedrigen!“ Genau fo finden wir's bei 
Hume: „Diefe Beihimpfung erlitt fie ohne einigen 
Schein eined aufgebrachten Gemüths; fie antwortete 
nur: ihre Ffüniglide Würde komme ans den Händen 
des Almächtigen und feine irdiſche Macht fünne fie der— 
felben berauben.” — Bei Hume finden wir auch die 
Comödie mit dem Ning für den franzöfiihen Prinzen, 
ferner die Nachricht, daß der franzöjiihe Geſandte, 
Aubeipine, bei einem Morbverfuh auf Elifabeth com: 
promittirt geweſen, und daß er deßhalb das Königreich 
babe verlaffen müſſen. Aus berfelben Quelle ſchöpfte 
Schiller, mad Maria in Betreff ihrer Diener und ihres 
Leichnams wünſcht: 


Ich bitte meine Diener ungefränft 

Nah Schottland zu entlaffen oder Frankreich, 

Wohin fie felber wünfchen und begehren. — 
Und weil mein Leichnam 


Nicht in geweihter Erde ruhen fol, 

So bulbe man, daß bdiefer treue Diener - 

Mein Herz nach Branfreih bringe zu den Meinen. 
Ad, e8 war immer bort! 


Als eine Aeußerung Mariens felber berichtet Hume, 
was Schiller lieber dem Leibarzt Bourgoyn in ben 
Mund legt, ba er einen Becher Wein bringen heißt: 


Sie fühlt fih Hart — und feiner Speiſe glaubt fie zu bes 
bürfen; 

Doch ihrer wartet noch ein jchwerer Kampf; 

Und ihre Feinde follen ſich nicht rühmen, 

Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 

Wenn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 


Weiter beruht ber ergreifende Abſchied von ihren 
Dienern und Frauen, ihre Vermächtniſſe an dieſelben, 
ihre Segensgrüße an verſchiedene Verwandte und Mo: 
narhen, bie im Gebet durchwachte Nacht, die vom 
Papſt felber gemweihte Hoftie, die Aeußerung: „Ber: 
gönnet mir noch eirimal der Erde Glanz auf meinem 
Weg zum Himmel,“ bie Bitte, dab Meloil und Hanna 
fie auf dem legten Gang begleiten mögen, die wunder⸗ 
vollen Worte: 


Nimm dieſes Tuch — ich hab's mit eigner Hand 
Für bich geftift in meines Kummers Stunden 

Und meine heißen Thränen eingewoben, 

Mit diefem Tuch wirft bu bie Augen mir verbinden, 
Wenn es fo weit ift — dieſen legten Dienft 
Wünfh ich von meiner Hanna zu empfangen — 


außerbem der Anzug ber fierbenben Königin, das Erus 
cifir, dad Agnus Dei an einer Kette von Kugeln, bie 
Beihreibung des Schaffots, der Zufpruc bes Dedan- 
ten — bas alles beruht auf Humes Erzählung; und 
es muß jedem Lefer dieſes Gefchichtswerks das höchſte 
Intereſſe gewähren, die Feinheit zu beivundern, mit wel: 
cher der Dichter diefe Fleinen biftorischen Züge ausgewählt 
hat, während er viele andere Details, die er bei Hume 
fand, mit eben jo feiner Berechnung unbenügt liegen 
ließ. Selbft vie Worte, mit denen Burleigh den Tod 
Mariens verfündigt, find hiſtoriſch: 


„Lang lebe meine fönigliche Frau, 
Und mögen alle Beinde dieſer Infel 
Wie diefe Stuart enden!* 


Es find die Worte, die der Dechant von Peterboromw 
ausrief, ala ver Henker das blutende Haupt Mariens 
empor bob. 

Mas fol man nun dazu fagen, wenn trotzdem 
Krititer behaupten mögen: „Falt ale Umftände im 
fünften Akt find frei erfunden!” Gerade das Gegen: 
theil ift die Wahrheit. Nur die fieben Weihen auf 
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Melvils Haupt find eine reine Erfindung, aber wahr: 
li eine geniale Erfindung Schiller, Dagegen ift die 
Communion felbft nicht aus der Luft gegriffen. Hume 
erzählt: „Sie hatte die Vorſicht gehabt, fi eine von 
ben Händen des Papſts Pius felbit geweihte Hoftie 
geben zu laflen, und den Gebrauch berfelben für diefen 
legten Zeitpunt geipart. Durch diefes Hülfsmittel er: 
fegte fie, ſo gut fie konnte, den Mangel eines Prie- 
fter8 und Beichtvaters, den man ihr verfagte.“ 

Bir haben uns überzeugt: Schiller hat nicht nur 
feine Quellen geiftvoll und forgfältig benügt, ſondern 
er bat fih aud in der Zeichnung der Hauptperionen 
nicht zu weit von der Geſchichte, wie fie ihm vorlag, 
entfernt. Daß er in Nebenfiguren und Nebenſachen 
eine freie Stellung zum. biftorifchen Stoff nahm, ift 
natürlih und erlaubt, Wer kann billigerweife ermar: 
ten, daß fein Burleigh, Leiter, Shrewsbury geſchicht⸗ 
li genaue Porträts ſeyen? Mer darf ihn tabeln, daß 
er einen Mortimer erfunden hat? Mer ſieht nicht, daß 
diefer Mortimer, wenn gleich nicht eine geſchichtlich 
wirkliche, doch eine geihichtlid wahre Perſon ift, fo 
fern es bamals in ber That Emifjäre des Jefuiten- 
feminars zu Nheims gab, bie durch ein Gemifh von 
religiöfem Fanatismus und von finnlich ſchwärmeriſcher 
Bewunderung für Maria zu jedem Magniß ihretwegen 
fähig waren. Schiller hat durch diefen Mortimer, der 
in vielen Stüden dem hiſtoriſchen Babington gleicht, 
eine höchſt wirkungsvolle dramatische Figur und eine 
prachtvolle Gelegenheit gewonnen, eine gewiſſe Gattung 
menf&licher Gefühle und Leidenſchaften zu zeichnen. 

Das aber war ja, wie wir wiſſen, die ausge 
fprochene Abjicht des Dichters bei biefem Drama, Nicht 
bie großen welthiftoriihen Ideen und Conflifte, welche 
fih an die Namen Maria und Eliſabeth knüpfen, nicht 
den Kampf des Proteftantiemus und SKatholicismus 
wollte er in erjler Linie daritellen; das ift ihm nur 
Nebenfahe, nur Hintergrund; fondern ein menfchliches 
Herz will er fhildern, ein heiß füblendes, ein tiefge- 
funfene®, das aber dur Leiden geläutert worden und 
im Angefiht des Todes gehoben, gerettet und verfühnt 
if. Eine büßende Magdalena iſt's, deren Schuld durch 
ihre Leidens» und Tobestaufe weggewafchen wirb. Und 
ihr gegenüber fteht ein eitles, berzlofes, heuchlerifches 
und frömmelndes Weib, die in ftolzer Selbftgerechtig: 
teit und ohne Erbarmen ihren Stein auf die Sünderin 
wirft, furz eine Perjönlichfeit von jener Sorte, welcher 
EHriftus zuruft: Die Zöllner mögen eher in's Himmel: 
reich kommen, denn ihr! Phariſäer und Zöllner — das 
it Schillers Elifabetb und Maria. Und nah feinen 
Quellen — ich wiederhole es — bat er ein Recht dazu. 
Denn die Herrfchertugenden ber Elifabetb geben ihn 


bier, wo e» es mit bem vein Menfchlichen zu thun bat, 
nichts an, Um ihrer politifchen Verbienfte willen über 
ihre perfönlichen Fehler wegzufeben, vermag er wicht. 
Schiller hat ſich nit auf die Höhe jener gefhichtlichen 
Anſchauung gefchwungen, wo. man es als Naivität 
und als befhräntten Gymnaſiſtenſtandpunkt verfpottet, 
wenn man bei biitorifhen Größen aud nad dem Pris 
vatharalter fragt und die orbinären Begriffe von Mor 
ralität auch an fie anlegt, Zrog aller ihrer Staatd- 
kunſt und ihres Regententalents blieb ibm Elifabeth 
bob immer ein unweibliches, ja ein abfchenliches Meib. 
Nach feinen Quellen war fie es auch. 

Menn die neuere Geſchichtſchreibung es anders 
meiß und über Elifabeth ein günftigeres, über Maria 
aber ein ungünftigeres Urtheil fällt, jo kann daraus 
jedenfalls für den Dichter fein Vorwurf ermadjen, 
Höcftens beflagen könnte man es, dab ein ſolches 
Meifterwert auf biftorischen Vorausſetzungen beruht, 
welche dur die neuere Wiſſenſchaft umgeſtoßen find, 
Für ein Unglüd könnte man ed halten, daß Schiller 
an einen Stoff gerathen fey, durch deſſen dichteriſche 
Bearbeitung er — menn gleih unichuldigerweile — 
ber richtigen Gefchichtsauffaffung für ewige Zeiten einen 
empfindlichen Schaden zugefügt habe. Denn das ift 
fiher: die Schillerihe Anihauung von Maria und 
Elifabeth ift der Menge unferes Volks fo tief in's Herz 
gebrungen und fit fo feft darin, baf fie fein Raumer 
mebr austreiben wird, Das aber ift ein großer Rum: 
mer für jene Leute — id) darf fie der Kürze halber 
Utilitarier nennen — die im biftorifhen Drama, tie 
auch im hiſtoriſchen Roman ein willlommenes Hilfs: 
mittel zur Vermehrung und tieferen Einprägung ges 
ſchichtlicher Kenntniffe zu fehen geneigt find, und bie 
fih Tängft freuen auf den Zeitpunkt, wo die ganze 
Meltgefhihte zu Nut und Frommen für das Volk in 
eine Neibe von hiſtoriſchen Dichtungen verwandelt ſeyn 
wird, in benen das bürre Gerippe der biftorifchen 
Studien mit dem runblichen Fleiſche der Poefie um: 
geben auftritt. Und in ber That, bei der Fruchtbar— 
keit, mit welcher dermalen der biftorifhe Noman mus 
chert, Scheint diefer Zeitpunkt nicht mehr fern zu ſeyn. 
Iſt es num nicht fehr ärgerlih, denfen diefe Utilite- 
rier, baf Schiller, der in einer ſolchen biltorifchsbelle: 
triftifchen Vollsbibliothel obenan eben würde, nad fo 
ſchlechten Quellen gearbeitet und mit feiner Maria bie 
Geſchichtslenntniß mehr verborben al3 gefördert bat? 

Ich denke aber, wir werben diefe Leute über ben 
Schaden, den der gute Schiller angerichtet haben foll, 
berubigen können durch folgende Erwägung. Die 
hiſtoriſche Dichtung gewährt ihr eigentbümlidhes 
Intereſſe nur denen, die in der Weltgeſchichte einiger- 
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maben bemandert find. Für bie andern bat fie nicht 
mehr noch minder Intereſſe, als irgend eine auf freier 
Erfindung berubende Dichtung. Jene nun werben durch 
ein Drama, wie das Schiller'ſche, nicht irre geführt, 
fondern , eher zu weiterer Geſchichtsforſchung angeregt 
werben. Bei ihnen ift feine Gefahr, weder, daß durch 
dad Drama ihre Geſchichtsanſchauung verborben und 
verfälicht, noch daß durch ihre geichichtlichen Studien 
ihnen das Drama entleidet und bie freude an dem— 
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zu einer eingehenberen Geſchichtsforſchung weder Neir 
gung noch PVeranlafjung haben, fo ift der Schaden 
nit groß, wenn fie in einen biftorifhen Irrthum 
falen; er wirb reidhlid aufgewogen durch ben hoben 
Gewinn für Herz und Gemüth, den die Welt aus 
Maria Stuart zieht. 

Gewinn? Ja, einen Gewinn für Herz und Ge 
müth fage ih, ob ich wohl weiß, daß man aud im 
Namen der Moral und Religion gegen dad Drama 


felben gefchmälert werde Was aber die Andern bes Anklage erhoben hat. Hievon im letzten Abſchnitt. 
trifft, die mit der Gefchichte nicht vertraut find und 
(Schluß folgt.) 
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Miß Bolaine ſollte übrigens die Hinterlaſſenſchaft 
ihres Liebhabers nicht ohne Widerſpruch antreten. Es 
fand ſich, daß der Verfiorbene in früheren Jahren einen 
nur theilweife georbneien Bankerott gemadt, und von 
verfchiedenen Seiten liefen Forderungen enttäufchter 
Gläubiger an feine vorgeblide Wittwe ein. Da fie 
als ſolche mehrfache Geldzahlungen beauſprucht und in 
Empfang genommen hatte, ſah fie fich ber fatalen Als 
ternative ausgefegt, entweder wegen Meineids verklagt 
zu werben, ober dem Vermögen ihres Liebhabers ent 
fagen zu müffen. Sie entzog fi) diefer -Verlegenbeit, 
indem fie die flreitige Summe an. ihre Nichte, die 
Toter ihres Bruders, übertrug, mußte jedoch die 
legtere in’ geheim zur Nücerftattung des Geldes zu 
veranlafien, nachdem ihre Gläubiger das gerichtliche 
Verfahren gegen fie aufgegeben. 

Tiefer und tiefer verfanf jie ſeitdem in Geiz und 
Selbſtſucht. Ihr früheres Haus wid einer traurigen 
Heinen Dachwohnung. Um Feuerung zu fparen, ging 
fie ſchon früh Morgens zu einem ihr befannten Schub: 
macher, ber ihr heihes Waſſer zum Frühſtück verab⸗ 
folgte und im Winter erlaubte, ſich an ſeinem Feuer 
zu wärmen. Dort ſaß ſie und las Erzählungen von 
Geizhälſen, die ihr mehr als alles andere gefielen. 
Viele ihrer Proviſionen erlangte ſie durch geheimnißvolle 
Hinweiſungen auf künftige Belohnung des Gebers. So 
oft fie konnte, ſtellte fie ſich zu den verſchiedenen Mahl⸗ 
zeiten bei ihren Bekannten ein, zur Rechtfertigung be— 
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merkend: „ein Bolontär ſey mehr werth, als zwei ge⸗ 
preßte Leute.“ Mitunter ertappte man ſie beim Stehlen 
von Brod, Zucker, Sped und Fleiſch; doch erklärte fie 
dann ſtets mit größter Emphaſe, fie habe beabfihtigt, 
bie entmenbeten ®egenftände zu laufen. Ihre Garde 
robe beftand aus den bettelhaften Lumpen fait breier 
Generationen. In der That nahmen Fremde fie für 
eine Bettelfrau und fie empfing ihre Almofen, wenn 
fie fi ungefehen glaubte, In Gegenwart anderer er- 
heuchelte fie verivundeten Stolz; den Prinzen Wilhelm 
von Gloucefter, der ihr bei einem Beſuche in Ganter: 
bury auf der Straße Almofen anbot, nannte fie laut 
einen ungezogenen frechen Schlinge. Sie hatte, auf 
ſolche Weife fortvegetirend, ihr dreiundachtzigſtes Jahr 
erreicht, als fie eines Abends, bei einer Bekannten 
Thee trinfend, über Unpäblichleit Hagte. Man geleitete 
fie nad) Haufe und rieth ihr, fi durch ein Glas Wein 
zu ftärfen, Obgleich mit einem guten Vorrath vortreff« 
lihen Madeira verfehen, eriwiederte fie, Mein babe 
fie nicht. Ihre Freundin ſchickte darauf nah Wein, 
den fie trank. Den Vorihlag, jemanden während der 
Naht an ihrem Lager wachen zu laffen, wies jie als 
unnöthig zurüd, ohne Zweifel weil fie den Verbraud 
eines Lichtes fürdtete. Tags darauf fand man ihr 
Zimmer verſchloſſen und brach, da alle Verſuche, Zus 
tritt zu erlangen, vergeblih waren, bie Thüre auf. 
Sie lag, halb entfleidet, kalt und leblos, auf ihrem 
Bette. Eine vertrodnete Schwarzbrodfrufte, offenbar 
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ihrer erflarrenden Hand entfallen, lag neben ihr auf 
ber Erbe. 

Aus ihrem Teftamente ergab fih, dab Miß Bo: 
laine ein Vermögen von zwanzigtaufend Pfund hinter 
ließ, während ans den Verfügungen über diefe Summe 
dieſelbe egoiftiihe Caprice hervorleuchtete, melde alle 
Borkommnifje ihres langen Lebens dharakterifirt hatte, 
Ihre Verwandten blieben völlig unbedacht. Die Haupt 
maffe ihres Vermögens fiel an. einen erft kurz vor 
ihrem Tode ihr befannt gewordenen Beiftlihen in Eans 
terbury. Kleinere Legate fielen an langjährige Freunde 
und ganz Feine, von je einer Guinee, an alte Diener, 
deren Erwartungen fie auf's höchſte geipannt batte, 
Die ausführlihften Anordnungen gab fie hinſichtlich 
ihrer eigenen pofihumen Schickſale. Die Tobtenglode 
folte über ihren fterblihen Neften läuten; ihr Be: 
gräbniß follte prächtig feyn; ein Traueriild follte an 
ihrer Wohnung ausgebängt, ein Monument über ihrem 
Grabe errichtet werden. Es war die Pflicht der Tes 
ftamentävollitreder, dieſe Diktate frampibait auffladern: 
der weiblicher Eitelfeit zur Ausführung zu bringen; 
aber jie konnten nicht das Todtengeriht des Bolfes 
verhindern, welches die pomphafte Beitattung des vers 
baften Geizhalfes in eine mwiberwärtige Scene profanen 
Zumults und Aufruhrs verwandelte. 

Zwei Jahre vor Miß Bolaine ftarb ein anderer 
weiblicher Geizhals, eine MWittwe, Namens Collins, in 
demfelben Canterbury, der Nefidenz bes Lord Primas 
von England. Wir erwähnen diefelbe nur einer ber 
vorftechenden Eigentbümlichkeit wegen: wegen ihrer 
ercentriichen Liebe für thierifche Gefellfchaft, in welchem 
Punkte fie vielleicht von wenigen ihres Geſchlechtes über: 
troffen mworben. Die Berfchwendung der Neigungen 
alter unverheiratheter Herzen an vier= und zweifüßige 
Geftalten des Thierreichs ift allervings feine Eeltenbeit ; 
aber der auffallendfte Umftand in dem Verhältniß der 
finderlofen alten Mrs. Collins war die Schwäche, mit 
der fie den Thieren gewährte, was fie fich felbft ver: 
fagte, die rüdfichtslofe Bereitwilligleit, mit der fie in 
Schmutz und Geiz verfam, um jeme zu erhalten. Jahre 
lang hatte fie zwifchen zivanzig und dreißig Hübner und 
Hahnen in ihren Simmern und ertrug mit der Gelafjen: 
beit eines Märtyrers bie Verderbniß ihrer Stühle, Tifche, 
Betten und Küchengeräthe durch die männlihen und 
weiblichen Mitglieder diejes geflügelten Hofftaats. Außer 
dem aboptirte fie eine Natte, die nebit einem Lieb» 
lingshahn, defien Sporen durd hohes Alter zu einer 
Länge von fait drei Zoll angewachſen waren, täglid 
ihre Tiſchgenoſſin war. Die Natte fiel in Ungnabe, 
als fie einft, übergefräßig, den Lieblingshahn in Ge 
genwart feiner Herrin anfiel und tödtete. Mrs, Collins 


bevorzugte, fo ſchien #8, feitbem die Mäufe; menig: 
ftens entdedte man nad) ihrem Tode ein Mäufeneft in 
ihrem Bette. Ihr Vermögen hinterließ fie teftamens 
tariſch am verſchiedene ihr nur oberflächlich bekannte 
Nerfonen. Mebrigens dachte auch fie mit ber unvers 
tilgbaren Sorge weiblicher Eitelkeit an ihre Beerdigung. 
Fünf Pfund aus ihrem Nachlaß beftinnmie fie dem 
Pfarrer, der ihre Leichenprebigt halten, eine Guinee 
jedem der Männer, bie ihre Leiche nad dem Kirchhofe 
tragen follten. 

Man erzählt auch von verbeiratheten Geizhälſen. 
Nachdem wir jedoch in dem Vorbergebenden den Roman 
der Wahlverwandtihaft Miß Bolaines und ihres Lieb: 
babers ausführlid bdargeftellt , können wir andere 
weniger prägnante Liebesgeidichten derjelben Gattung 
übergehen. Der merkfwürdigfte Zug ift das regelmäßig 
wieberlehrende Phänomen der Rinderlofigkeit verbeiras 
theter Geizbälje, ald finde ein geheimer Zufammenbang 
ftatt zwifchen der moralifchen und phyſiſchen Zeugungs⸗ 
unfäbigkeit und Unfruchtbarkeit. Die Geſchichte eines 
geijigen Brüderpaars verdient dagegen, mehrerer ori« 
ginelen Züge halber, an diefem Orte hervorgehoben 
zu werben. 

€3 waren bdiefe Brüder Aurzwaarenbändler in 
Cambridge und hatten feit ihrer Jugend daſſelbe Ges 
ſchäft gemeinfam betrieben, Die Anlage zum Geiz 
fhienen fie von ihrem Vater geerbt zu haben; wenig: 
ftens Tief darauf die Thatſache fließen, daß man nad) 
feinem Tode, in feinem Bette, taufend Guineen ver: 
borgen fand, einen Schag, von deſſen Eriftenz nie: 
mand vorber wußte. Die Brüder, an Alter einander 
faft gleich, lebten feitdem fill und dunkel fort. Beide 
blieben Junggefellen; im Haufe wurbe nichts verändert, 
Nur höchſt felten gelangte jemand über bas Geſchäfts— 
Iotal in die innern Zimmer; nur einmal, innerhalb 
eines Zeitraums von vierzig Jahren, wurde das Haus 
gereinigt, und zwar bei Gelegenheit des Todes ihrer 
Mutter, deren Begräbnif fie, um bie Koften zu ver- 
ringern, So viel als möglich in ihre eigene Hand nahe 
men. Sie hatten fein Bett, jondern ſchliefen auf alten 
abgelegten Packtüchern, und lösten, da fie in fortwäh⸗ 
render Furdt vor Dieben lebten, einander in der nächt⸗ 
lihen Bewahung des Hauſes ab, Bei gleicher kläg— 
licher Lebensweife war bafielbe magere, blaſſe, halbver: 
hungerte Ausſehen beiden gemeiniam. Ungertrennlichere 
Zwillingsbrüder Fonnte es nicht geben, und feltfam 
genug ftarben fie bald nad) einander an berfelben Kranf« 
beit. Der überlebende Bruder aber entdedte — ein 
nicht minder bemerkenswerthes pſychologiſches Faltum 
— eine beträchtliche Gelbfumme, welche der Verftorbene 
mit Erfolg vor dem ſcharfen Blick feines Bruders und 
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Genofien verheimlicht. So ‚ungefellig ift unter allen 
Umftänden, allem äußern Scheine troßend, bie in ſich 
felbft verfchloffene, maulwurfartig wühlende, anſam⸗ 
melnde Natur des Geizhalſes. Der überlebende Bruber 
erlärte, er babe keine Verwandten, und hinterließ fein 
Vermögen einem Nachbar, der ihm mit Höflichkeit be 
gegnet war. und ihn mitunter durch Ueberſendung von 
Speijen erfreut hatte. 

Eine geheime Naturanlage, bald mit ſtärkerer, 
bald mit geringerer Energie thätig, bald mehr, bald 
weniger durch äußere Berhältniffe mobificirt, aber im- 
mer, wie mit inftinftmäßiger Nothwenbigteit nach dem: 
felben Ziele wirfend, muß in ber Lebensgeſchichte aller 
diefer bizarren Perſönlichkeiten als erklärende Urſache 
vorausgeſetzt werden. Aber es gibt, wie wir ſchon 
am Eingaug zu unſerer Darſtellung bemerkten, auch 
Fälle, wo ein einziges, gewaltſam und plötzlich einbre⸗ 
chendes Ereigniß jene Bedingungen gleichjam aus dem 
nichts erfchafft und der Entwidlung fo betroffener Ber- 
ſönlichleiten eine Richtung nad) den Negionen bes Geizes 
mittheilt, welche um jo auffallender it, je weniger ihre 
Möglichkeit in dem vorhergegangenen Leben angedeutet 
oder begründet ſchien. Es bleibt uns daher übrig, 
unjern Lefern einige Beifpiele von Geizhälſen auch 
biefer letzteren Art vorzuführen, ehe wir unfere Dar: 
ſtellung befchließen. 

Wir fielen voran Richard Dart, einen Krämer 
in Portſea, ber feinen Mitbürgern unter dem Namen 
bes „hölzernen Krämers“ befannt war, megen jeiner 
Gewohnheit, Holzblöde in der Form von Zuderhüten in 
feinem Labenfenjter auszuftellen, Er batie ein gutes 
Geihäft und beſaß ein anfländiges Vermögen, lebte 
jedoch ungefellig, Heivete ſich ärmlich und verfagte ſich 
Alles, was nicht zur kümmerlichſten Friftung feines 
Daſeyns unerläflih war. eine Garderobe war durch 
ein Uebermaß von Weften ausgezeichneig deren er, man 
wußte nicht aus welchem Grunde, ſtets ein halbes 
Dugend trug; außerdem verwandte er eine ſeltſame 
Aufmerkfamkeit auf fein Haar, das er mit Mehl pus 
derte und ftatt eines Zopfes durch einen angehängten 
Schafſchwanz zierte. Man ſah ihn felten effen, und 
wenn er aß, kein Fleiſch, ſondern trodene Brodfruften, 
Zwieback, Nettiche und Rüben; kurz Gegenftände, melde 
feine Zubereitung erforberten, mithin Holz und Feuer 
fparten. 

Am auffallendften aber war Darts Verhältniß zu 
dem weiblichen Geſchlecht. Nah allen andern Richtun— 
gen in flarrer, einförmiger Gewohnheit verhärtet, ſchien 
er in diefer einen unſchlüſſig, ſchwanlend, unfähig, zu 
einer feiten Stimmung zu gelangen. Während er jede 
weibliche Geſellſchaft in feinem Haufe zurüchvies, äußerte 
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er bei andern Gelegenheiten eine warme Zumeigung zu 
ben frauen und ging während ber Nacht in den Straßen 
umber, um unbefannten Mitalievern bes Geſchlechts, 
denen er begegnete, feine Gefühle fund zu thun. Den: 
nod) fehlte es nicht an Leuten, die ihn in feiner us 
gend als einen andern, weniger bizarren Menfchen ge: 
kannt hatten. Die Aenderung in feinem Weſen mar 
plöglic eingetreten. Das weich empfinbenbe Herz bes 
„hölzernen ſträmers“ hatte den Schickſalsſchlag einer 
unglüdlichen Liebe erfahren, und ſeit jener Zeit hatte 
die Verwandlung bes lebensfroben Mannes in ben 
mifanthropifchen Geizhals und verliebten Nachtwandler 
Rattgefunden. Er erholte jih nie von dem betäuben- 
den Eindrud jenes Ereignifles, jondern lebte jo. fort, 
bis man ihn eines Tags im Jahr 1800 hinter feinem 
Labentifch ermordet fand. Zwei Schläge, dem Anſchein 
nad mit feinem eigenen Zudermefler geführt, hatten 
ihm den Schäbel zerſchmettert. Bon dem Mörder wurde 
feine Spur entdedt. 

Eine andere hierher gehörende Charakterfigur war 
Hohn Andrews, der in Folge einer ihm zufallenden 
Erbſchaft zum Geizhals wurde. Bis gegen die Mitte 
jeines Lebens ein Mann in niedern, aber forgenfreien 
Verhältniſſen, ein Zimmermann, fleifig bei der Arbeit 
und gefellig in feiner Sphäre, beerbte Andrews einen 
Verwandten in Liverpool, ber ihm keine große, doch für 
feine Zage anfebnlihe Geldſumme hinterließ, Diefer 
Glüdsfall, fo ſcheint es, verbrebte ihm ben Kopf. Er 
gab fein Handwerk auf, verließ den Ort, mo er bieher 
gearbeitet, und ging nah Dortmouth, entichloffen, 
fortan unabhängig von dem Ertrage feines Vermögens 
zu leben. Aber wenn er fähig geweſen war, einen 
folhen Gedanken zu faflen, fo war dadurd fein Muth 
dem Zauber bes blinfenden Schatzes gegenüber erſchöpft; 
der Neiz eines forglofen Lebens hatte einen Augenblid 
feine Seele erfüllt, ibm fehlte aber die Willenskraft, 
feinen Entfhluß zur Ausführung zu bringen. Er mie 
thete von einem Farmer ein Feines firobgededtes Häns- 
hen, lebte zurüdgezogen und dachte bald nicht mehr, 
wie er mit feinen Zinſen, ſondern mit ben Zinfen ber 
HZinſen wirtbichaften könne, Seine Hütte enthielt kaum 
die notbiwendigften Möbeln und Geſchirre, feine Klei⸗ 
dung deutete auf einen armen Mann, Fiiche und Kar 
toffeln bildeten jeine Hauptnahrung. Zu den Fiſchen 
verhalf er fi, indem er die Fifcher im ihren Booten 
begleitete, wenn fie zum Fang. aufs Meer binaus 
zogen. Er legte dann gelegentlich bei den Audern und 
Nepen Hand an und empfing zur Belohnung einen Ans 
tbeil an der Beute: Zu andern Zeiten bewog er bie 
friiher zu Geſchenken, indem er als Gegengabe ein 
Glas Grog oder Whiskey verfprad, ein Geſchäft, bei 


‘dem er ftets feinen Vortheil wahrnahm. Die Fiſche af 
er tbeils frifch, theils getrodnet oder gefalgen, und da 
er ſtets mit Sorge an die Zukunft dachte, gelang es 
ibm, faft ohne Koften, während bes Eommers maritime 
Vorräthe aufzubäufen, welche für die Bebürfniffe der 
ftürmifchen , weniger einträglihen Wintermonate aus: 
reichten. Seinen Bedarf an Kartoffeln baute er felbit 
in feinem Gärthen und häufte auch von biefen genü- 
gende Borrätbe für den Winter zufammen. 

Elwas fpäter nahm Andrews die verwaiste Tochter 
feiner Schweſter zu fi, bie er anbielt, ihm den Haus: 
balt zu führen, und mit einem Theil der Gartenarbeit 
beauftragte, Die fo gewonnene Iururidfe Muße benugte 
er zu Berechnungen feines Vermögens, feiner Einnah— 
men und Ausgaben, fand aber ſtets bie letzteren noch 
zu unverhältnifmäßig groß und bemerkte, indem er, 
wie aus tiefem Traume erwachend, von feiner Schiefer: 
tafel aufblidte, kopfſchüttelnd, feine ertravagante Le— 
bensweife werde ihm noch zu Grunde richten. Das 
Mädchen, erit dreizehn Sabre alt und eben in ihrer 
eriten Entwidlung begriffen, fing unter dem Dache des 
Fargen Obeims zu fränfeln an, und mitleidige Nachbarn 
deuteten darauf bin, daß zu ihrer Befferung Pflege und 
befjere Nahrung notbwenbig; doch Andrews ſchien nicht 
darauf zu achten. Ohne Unterlaß mit feinen eigenen 
ſelbſtſüchtigen Sorgen und Rechnungen beichäftigt, be: 
merkte er nicht, wie das Mädchen ſchwächer und ſchwä— 
her wurde, und nur mit Mübe überrebete man ibn, 
dem armen Geſchöpf die legte Sorgfalt zur Linderung 
ihrer Leiden zugumenden, als e8 offenbar war, daß fie 
ihrer Auflöfung entgegen gehe. „Wenn fie dod fo bald 
fterben müſſe, fo ſey es nutzlos, für ihre Pflege noch 
Geld zu verichtwenden; ihre Krankheit und ihr Tob 
würden ihm zum Bettler machen.“ Als fie geftorben 
und begraben war, ſchien ein Reit menſchlichen Gefühle 
ihn zu beſchleichen; doch nur für kurze Seit, nur im 
feltenen Augenbliden. Freilich war er wieder ein ein- 
famer Mann, aber dann hatte die Berftorbene ihm auch 
Koften verurfacht, und er brauchte nicht mehr zu fürd- 
ten, von ihr bemerkt oder geftört zu werden, wenn er 
feine verborgenen Schäge hervorholte, betrachtete und 
zählte. Sein Geiz, feine Mifanthropie, fein änaftliches, 
verfchloffenes Weſen nahmen feitdem von Tag zu Tag 
überhand. Auf nichts als auf die Zuſammenſcharrung 
von Geld bedacht, entfagte er feinen Ercurfionen zur 
See und wanderte, in bie bettelhafteiten Lumpen ge 
büllt, einfam im Lande umber, theils um Almofen 
bittend, theils, fo oft die Gelegenheit ſich bot, feinen 
Mund und feine Taſchen nach Diebsweife füllend. Er 
ſpielte feine Heuchlerrolle mit foldhem Geſchick, daß bie 
mitleidigen Seelen der Umgegend jahrelang über feine 


wirkliche Lage getäufcht wurden und ibm, als einem 
der. bedauernswertheſten Armen des Diſtrills, zahlreiche 
Gaben zufloffen. 

Ein Zufall entbedte endlich feine Betrügereien. 
Andrews hatte, troß feiner Vorſicht, den Argwohn von 
Leuten erregt, die noch fchlauer waren als er felbft. 
Diebe überrafchten ihn eines Nachts in feiner Hütte, 
wie er beim Echeine eines Talglichts einen Haufen 
Goldftüde zählte, warfen ihn zu Boden und entwiſchten 
mit der Beute. Diefes Ereigniß riß feine ftarre Seele 
aus den Fugen. Er konnte nicht umbin, Tags darauf 
feinen Berluft Magend zu verfünben, wurbe erit durch 
den Eindrud, welche feine Mittheilung bervorbrachte, 
der unausbleiblichen Folgen einer fo feltfamen Enthüls 
lung und feiner Lage bewußt und eilte, ſich dem Haß 
und der Beratung der Nahbarfchaft, dem Echreden 
vor ferneren Angriffen auf feine verborgenen Schätze 
dur die Flucht zu entziehen. Niemand wußte, wohin 
er gegangen, einige meinten nad Amerika, andere 
wollten wiffen, er ſey in Liverpool geſehen worben; 
doch mit Beftimmtbeit war nichts zu erfunden. Biel- 
leicht hatte er feine Nolle ausgefpielt — jedenfalls blieb 
er verfhollen. 

Daffelbe ſüdweſtliche Küftenland von Devonfbire 
bradte gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
wie aus dem Gtegreif einen andern Geizhals bervor, 
der in jenen Gegenden unter dem Namen des Dollar: 
Nichards befannt war. Richards war ein Bergmann 
und wohnte an dem fchroffen devoniſchen Küftenitrich, 
wo nur bie und da eine fandige Bucht zwifchen fteilen, 
wild zerriffenen Felfenbergen den Zutritt an bie See 
geitattet. Die Arbeit in den Minen wurbe mäßig be 
trieben ; fie füllte die Zeit der Bergleute nur balb aus; 
ihr Ertrag genügte daber nit zur Beihaffung ber 
nöthigften 2ebenabebürfniffe, und um dem jo verurs 
fahten Mang vorzubeugen, betrieben die Bergleute 
zugleich das Gefchäft der Fiſcher, indem fie unter ein: 
ander Heine Gejellibaften bildeten, deren jede auf ger 
meinfame Koften Boot und Netze beritellte, in ben 
Freiftunden dem Filchfang nachging und den Ertrag 
ihrer Unternehmungen unter ihre Mitglieder vertbeilte. 
Es war ein mübevolles, doch für jene Berbältniffe forg- 
loſes Leben, forglofer als das der armen devoniſchen 
Landbauer; benn bei einiger Sparſamkeit war es leicht, 
Vorräthe an geſalzenen und getrodneten Fiſchen für 
den Winter einzufammeln, inte ein Gärten um bie 
Hütten der Fiicher: Bergleute für die nötbigen Kar— 
toffeln forgte. 

Mährend der Mintermonate nun ift diefe Hüfte 
megen ihrer fchroffen Ufer und heftigen Stürme ber 
Schifffahrt höchſt gefährlih. Manches Schiff wird bier 
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an den Felſen zu Stücken geſchlagen und gebt mit 
Mann und Maus unter. Bon einem biefer Edhiff- 
brüdhe wurden nun während bes Winters 1780 Trüms 
mer an ben Strand von St. Agnes geworfen, in deſſen 
Nähe Richards wohnte. Es war dieß fein feltener 
Umftand; man erfuhr nichts von dem Namen bes 
Schiffs und hatte den Vorfall Schon vergeffen, als Ri— 
chards, indem er bei Gelegenheit einer ungewöhnlich 
niebrigen Ebbe meit nad dem Meere zu hinaus ging, 
im Sande etwas glänzen ſah. Er eilte hinzu, nahm 
es auf und fand einen der bamals in England wohl 
befannten fpanifhen Säulenthaler. Den umliegenden 
Eand aufmübhlend, fand er mehr, wurde indeß durch 
die zurüdkehrende Fluth gezwungen, feine Nachforſchun⸗ 
gen einzuftellen. Ungeduldig erwartete er die nächſte 
Ebbe, verfah fih mit einem Sad und eilte wiederum 
ber verbängnißvollen Stelle zu. Der Tag bämmerte 
eben, er war allein und unbeobachtet und entbedte mit 
aufgeregtem Herzen, daß die Ebbe eine noch größere 
Fläche des Meeresbodens bloßlegte als Tags zuvor. 
Auch blieb feine Mühe nit unbelohnt; Haufen bes 
glänzenden Metalls, ohne Zweifel der Anhalt einer 
von dem gefcheiterten Schiff gegen bie Felſen gefchleu- 
berten Geldfifte, famen aus dem aufgewühlten Sande 
zum Norfhein, und beimlih, wie er gekommen, eilte 
er, von ber hereinbrechenden Fluth vertrieben, mit feinem 
Schatze nah Haufe. Bei den nächiten Ebben fuchte er 
nad mehr, doch vergeblih, Er überzählte das Gefun: 
dene und zählte die Summe von zweitaufend fünfhun- 
bert Thalern, ein Schaß, wie er ihn nie geſehen noch 
geträumt, Sein Sinn war geblendet durch den Zauber 
dieſes Schates, aber e8 mar eine büftere, bange Freude, 
die ihm unbefriedigt nad) mehr und immer mehr ver: 
langen lief. Er hatte nicht den Muth, fein Geheimniß 
mitzutbeilen, und war do, fo muß man annehmen, 
eben fo wenig im Stande, e8 in völlies Schweigen zu 
vergraben. Nach einiger Zeit war fein Abenteuer in 
der Umgegend bekannt geworben; jedermann erzählte 
davon und ſprach von dem Finder nicht anders als von 
dem Dollar » Richards. 

Unter denen, welche fo fpraden, mochte es man: 
chen geben, der ihn als Glüdskind beneidete und für 
fi jelbft eine ähnliche Gunft des nediihen Aufalls 
berbeifeufzte. Doch der Beneidete war, wie fo oft im 
Leben, nicht der Glückliche. Das Schidjal hatte ihm 
eine Unglüdagabe in ben Weg geworfen. Der Befig 
erwedte ihm früher ungelannte Sorgen im Herzen; eine 
grenzenlofe Habgier verzehrte ihn, und hatte die Genüg— 
famfeit einft feine Armuth rei gemacht, fo fpiegelte 
die Begierde nach mehr ihm jet ben plöglich getwonne- 
nen Reichtum vor ald Symbol Mangel und Elend 


drobender Armuth. Gelegentlihen Anfpielungen auf 
feine Wohlhabenheit hielt er ſtets Hagend das Mifge 
ſchick entgegen, daß er nicht mehr Silber gefunden. So 
oft er ſich unbeobachtet glaubte, ſchlich er an die Küfte, 
zwiſchen Sand und Felſen gierig nad) neuen Echäten 
ſuchend. Mlein fein Suchen blieb unbelohnt und mit 
unbefriebigter, ängftlicher, verbitterter Seele fing er 
nun an auf Mittel zu denken, wie er das Gefundene 
vermehren und ein reiher Mann werden fünne. Bald 
war die Revolution feines Innern unverfennbar in 
feiner ganzen Erfcheinung ausgeprägt, Seine kräftige 
Geftalt fchrumpfte zufammen, fein gefunbes Ausfehen 
wid einer krankhaften Bläffe; eine ſcheue Haft, ein 
ängftlich zurüdhaltendes Wefen entfernte ihn von Tag 
zu Tag mehr aus dem altgemohnten Geſellſchaftskreiſe 
feiner Genofien. 

Den größten Theil feines Schages legte er, ber 
Sicherheit halber, in englifchen Staatäpapieren an. 
Was er zurüdbehielt, war eine Summe von hundert 
Dollars, die er unter feiner unmittelbaren Aufſicht 
baben wollte, um, wie er fagte, mehr daraus zu machen. 
Allein in feiner Hütte ſchien fein Berfted ihm verbor: 
gen genug. Endlich fand er einen geheimen Winkel, 
der des Erfindungsgeiftes eines Bergmanns würdig war. 
In einer Ede feines Gartens lag eine Grube von etwa 
vierzig Fuß Tiefe, der Beginn eines unvollenbet geblie: 
benen bergmännifhen Baues, In diefen Bau flieg 
Richards mittelft eines Seiles hinab und deponirte feine 
Dollars am Boden defjelben in einem Zinngefäſſe. So 
ber Furt vor Dieben ledig, fehte er feine tägliche Ar: 
beit in ben Minen, feine Ercurfionen aufs Meer noch 
eine zeitlang fort und eilte am Ende jeder Woche, das 
gewonnene Geld dem unterirbiihen Schatze beizufügen. 
Aber je älter er wurde, um fo unwiderſtehlicher con= 
centrirte ſich all fein Dichten und Trachten auf den Einen 
Mittelpunkt feines Lebens; die Arbeit, der Verkehr mit 
andern fingen an ihm ftörend und läſtig zu werben, 
er gab fie daher auf und zog fich einſiedleriſch in feine 
Hütte zurüd. Diefe Hütte hatte er in früheren Jahren 
felbft errichtet, für das Land, auf dem fie ftand, ſchul⸗ 
bete er dem Grundherrn nichts als eine fleine jährliche 
Rente, der Garten lieferte ihm Kartoffeln, Fifche waren 
aufs billigfte zu haben; Koftenfreier konnte daher nichts 
feyn als feine Lebensweife. Wenn er aber fo einfam, 
in Gedanken verloren, über feinem Gelde brütend daſaß, 
wollte es ihm bennod immer wieder vorfommen, als 
gehe es mit dem Neichwerben nicht raſch genug, als 
tönne und müſſe er mit noch größerer Strenge als bis- 
ber feine Ausgaben befchränten. Dann wieder bemäd- 
tigte ſich feiner die Furt vor Dieben, bie Furcht vor 
der Entwendung ber Heinen Summe, bie er nicht umhin 
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Tonnte, zu täglihem Anfhauen und Zählen im Innern 
der Hütte aufzubewahren. Um der Möglichkeit eines 
ſolchen Unglüds vorzubeugen, vermauerte er alle Fen- 
fter, ein einziges ausgenommen, bas er, wie die Thüre, 
mit Eifenftangen verbarrifabirte, und fchlief nie anders, 
als mit einem alten roſtigen Säbel an feiner Seite. 
Doch es gab noch Schreden anderer Art für ihn. Oft, 


wenn er in ftürmifchen Nächten einfam, ſchweigend an 


bem verglimmenden Torffener daſaß, oder ſich ſchlaflos 
‚auf feinem barten Lager umberwälzte, ängſtigten ber 
dumpfe Schal der Brandung an ven Alippen, die Stim- 
men ber rufenden Schiffer am Strande fein unruhig 
pochendes, ſelbſtſüchtiges Herz. Er ſchien dann alle 
Befinnung verloren zu haben und erwartete zittermd 
den Augenblid, wo die gefürchteten Diebe einbrechen 
würden, ihn feines Geldes und vielleicht feines Lebens 
zu berauben. 


Die einzige Perion, mit der er gelegentlich ver: 
kehrte und die er zur Vertrauten feiner Leiden machte, 
war eine in feiner Nähe wohnende alte Tante, Seinen 
früberen Genofjen wid er um fo ſcheuer aus, al& dieſe 
ibn meiſt feines mürrischen Weſens, feiner Ungejelligfeit 
und feines Geizes wegen zur Rede ftellten, oder durch 
fpöttiiche Bemerkungen reizten. Er verlieh feine Hütte 
daber felten, wenn er ſich beobachtet glaubte, und erſchien 
nur von Zeit zu Zeit am Meeresftrande, um Borrätbe 
von Mufcelthieren einzufammeln, die nebft Kartoffeln 
feine Hauptnahrung ausmachten. Brod aß er jelten. 
Ihm genügte flatt deſſen ein hartes geſchmackloſes Ges 
bäd, das er felbit an feinem Torffeuer bereitete, etwas 
Mehl und Wafler auf einer eifernen Platte röftend, 
Kläglih wie feine Lebensweife war feine Kleidung. 
Kein Ascet der Wüſte konnte eine abgezebrtere, bemit- 
leidenswertbere Erſcheinung darbieten, ala der einft fo 
rüftige und gefunde Dollar: Rihards, nachdem jener 
feltfame Zufall ihn aus den genügfam beichränften 
Kreifen feiner Klaſſe in die von dunkeln Begierden ers 
füllten Einfievlerhöhlen des Mammoncultus verſchlagen. 


Jener Zufall hatte über fein Leben entſchieden, 
und unauslöſchlich, die Erinnerung feiner Tage, ber 
Traum feiner Nächte, blieb das enticheidende Ereigniß, 
wie dem Gläubigen die begeifterten Momente göttlicher 
Offenbarung, feiner Einbildungsfraft gegenwärtig. So oft 
ein Eturm über die wilde Felfenküfte dahin gezogen war, 
verließ Dollar «Richards feine Einfamkeit, ftieg an den 
Strand hinab und jchweifte ſuchend umber, ob nicht 
noch einmal bes Schidjals Gunft ihn: aus der Meeres: 
wildniß entgegenleudhte. Aber jo angitvoll, fo pein- 
lich, jo verzweifelnd er fpähte, — fein Suden war 
und blieb vergeblich. 


Mit verboppelter Leidenfchaft klammerte er fi 
dann an bie ihm. verliehenen Schäge und fah und 
fann, wie er fie fihern, wie durch neue - Opfer ber 
Selbftentfagung vermehren könne, Da er das Gruben- 
verfted im Laufe der Jahre ſowohl unficher als unbe 
quem fand, indem von Zeit zu Zeit Wafler den Bor 
den ber Grube erfüllte und andererſeits das Hinab⸗ 
fteigen und Heraufllimmen an einem vierzig Fuß langen 
Seile ihm beſchwerlich wurbe, grübelte er dem beiten 
Plane nad), ein Berfted in feiner Hütte berzuftellen, 
welches jene beiden Nachtheile vermeide; und groß war 
feine Befriedigung, als es ihm gelang, ein jo ſchwie⸗ 
riged Problem nah Wunſch zu löfen. Der Boden 
feiner Hütte war die natürliche Erbe. Darüber befand 
fih eine Lage von Meeresjand, über diefem und mit 
ihm vermischt, ein Gemeng von Aſche, Staub und 
Abfall aller Art. Wenn er mun über diefe Schutt 
Staub: und Aſchenſchichten eine neue Lage Sand ver: 
breitete und darunter ein tiefes Loch grübe, ſo meinte 
er, werbe es unmöglih feyn, feinem Verſteck auf bie 
Spur zu fommen. Er führte biefen Gedanfen aus, 
grub ein Sch unter feinem Bette, fchüttete fein Geld 
in einen irdenen Topf, ber für das Loch paßte, ver- 
ftedte denſelben unter einer Schieferplatte, überſchüttete 
beides mit den eben befchriebenen Materialien und 
fepte endlich fein Bett als Throubimmel über jeinen 
königlichen Einfall, deſſen glüdliche Nealifirung er durch 


"den Genuß einer Pfeife Tabaf und eimiger auf feine 


Muſchelthiere getröpfelten Eſſigtropfen feierte. Auch 
erlebte er nicht das ſtets gefürchtete ſchreckliche Ereigniß 
diebifdh: räuberiſchen Einbruchs. Nur einmal brachte 
ein völlig unerwarteter Beſuch von mehreren ſeiner 
ehemaligen Kameraden ihn aus der Faſſung. Dieſe 
hatten beſchloſſen, ſich auf Koſten des Geizhalſes eine 
vergnügte Stunde zu bereiten, und ihr Vorſatz wurde 
von Erfolg gekrönt, da der mürriſche Alte, erichredt 
und bejorgt für feine Schäge, ihrem Verlangen nad 
Bewirthung nachgab. Allein nichts konnte ihn bewegen, 
on ber gegen feinen Willen und Wunſch immportirten 
Heiterkeit Theil zu nehmen. Aergerlich, finiter, ſchwei⸗ 
genb ſaß er da, innerlich grollend wie ein gefangenes 
Raubthier. Der Verſuch, ibn in eine gefellige Stim: 
mung zu verfegen, wurde daher nicht wiederholt, 
Gegen das Ende feines Lebens verließ Richards 
das Innere feiner Hütte immer feltener. Jede Beme- 
gung ſchien ihm eine lältige Störung. Brütend lag er 
oft halbe Tage im Bette, bis das Nagen des Hungers 
ihn zum Aufftehen zwang. Dann mollten die alten 
Speifen ihm nicht mehr wie jonft munden. Statt aber 
feine Lebensweife zu ‚ändern, nahm er von Tage zu 
Tage nur weniger zu fi. Einſt war es nun längere 
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Beit, daß jene alte: Tante, der allein er fidy anver: 
traute, ihm nicht geſehen. Sie beſchloß daher, ihm zu 
befuchen, und fand ihn blaß und abgezehrt auf feinem 
elenden Lager ausgeftredt, zu ſchwach, aufzuftehen, uns 
fähig, mehr als gebrochene Worte hervorzuſtammeln. 
Sie zündete ein Feuer an unb bereitete ihm Thee. 
Nahdem er von dem lekteren getrunken, wurde ihm 
befler; allein von dem Einkauf der nöthigften Lebens: 
mittel zu feiner Pflege wollte er nichts hören. Als die 
Tante bemerkte, fie werde jene Einkäufe felbft beiorgen, 
erwiederte er: fie möge thun, was-ihr gut bünfe, doch 
auf Nüderftattung ber Koften folle fie nicht rechnen. 
Eine Weile ſchien es, als lebe er unter der Pflege der 
gutmätbigen ‚Alten wieder auf; dann fam ein Nüdfall. 
Erft als er feinen Tod herannahen fühlte, kam ein 
Wort von feinem Geheimniß über feine Lippen. „Ich 
babe Geld, Geld unter dem Bett,“ flüfterte er; „Tage 
niemanden davon. Aber wenn. ich-tobt bin, nicht eher, 
nimm es für did. Hätte ich die Dollars nicht gefun- 
ben, würbe mir's beffer gegangen ſeyn. Ich fehe, ich 
babe zu ärmlich gelebt, um reich zu werben.” Tags 
barauf flarb er, 

Das Finden von Schägen, Erbfhaften, ja uns 
glüdlihe- Liebe Fönnen alfo zu Geburts: und Offen: 
barungsflätten des Mammondienftes werben, in Fällen 
wo, wie bei den eben beichriebenen, bie Präbeftination 
ber Naturanlagen ausgeſchloſſen ſcheint. Es ift der 
Bemerkung werth, daß die Nepräfentanten auch biefer 
Gattung von Geizhälfen dem achtzehnten Jahrhundert 
angehören, jemer an bizarren Geftalten fo reihen Epoche, 
ber Epoche der Illuminaten, der Freimaurer, der Ca— 
glioftros, der, wunderthätigen Mesmeriften. Ob unfere 
nivellirenbe Beit an ähnlichen Geftalten ärmer ift als 
ihre revolutionäre Borgängerin, wird fih erft dann 
entſcheiden, wenn ihre fociale Geſchichte in allen ihren 
Berzweigungen fo klar zu Tage liegt alö die des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Jedenfalls würde es eine Täu- 
fung jeyn zu glauben, bas Geſchlecht der Geizhälſe 
fey in der Gegenwart ausgeftorben, Die Betrachtung 
eined einzigen unferer nächtten Vergangenheit anges 
börigen Bildes wird uns als Beifpiel genügen, eines 
Bildes, das uns zum Schluß noch einmal in grellen 
Farben und Formen die Geitalt des Gelberemiten und 
zugleich einen bisher nicht befehriebenen Typus verfinn- 
lit, den Typus bes geizigen Dettlers, 

Ein Menſch in ſchmutzigem, zerlumpten Aufzuge 
wurde in den fünfziger Jahren in einer der Londoner 
Straben dur einen plöglihen Krankheitsanfall nieder: 
geivorfen und von ber Polizei zu ärztlicher Behandlung 
in das London Hofpital gebracht. Indem man ihm 
bier behülflih war, ſich auszufleiden, bemerfte man, 


daß er feine zerlumpten Kletder mit einer gewiſſen 
angſtlichen Sorge im Auge behielt und barauf beftand, 
fie unter fein Kopflifien zu legen. Bald darauf er: 
Schienen die Aerzte, die eine fofortige Bruchoperation 
für nothwendig erflärten, obgleich bei dem hoben Alter 
und abgemagerten Körper bes Patienten bie Hoffnung 
auf einen glüdlihen Ausgang äußerft gering war. In 
der That fühlte er fih nad der Operation jo ſchwach, 
dab er an feinem Auflommen verzweifelte und den 
Wunſch ausfpradh, dem Hofpitalichreiber zu ſehen, dem 
er eine Mittheilung zu machen habe. Als der Schreiber 


‚ fam, erklärte er dieſem, er wolle fein Teitament ma: 


chen, bitte ihn baber, die nöthigen Schreibmaterialien 
berbeizufchaften.. Nach der Nüdkehr des ESchreibers 
30g er aus feinem Munde neun halbe Eovereigns in 
Gold, reichte fie jenem Hin, ſchien jedoch beim Nad- 
zählen unzufrieden, richtete fih mit Mühe auf und 
fuchte im Bette, bis er ein zehntes, wahrſcheinlich 
während der Operation aus feinem feltfamen Berfted 
verlorenes Golpftüd entvedte. Auch diefes gab er dem 
Schreiber. Dann forderte er ein Mefler, zog feine 
Lumpen unter dem Kopftifien hervor und ſchnitt bar: 
aus fechsundvierzig halbe Sovereigns, einen Depofiten: 
wechſel von vierhundert Pfund auf die Banf von Eng: 
land und eine Verſchreibung auf eine Jahresrente von 
fehsundfiebzig Pfund, Seinen Namen gab er als Sa— 
muel Draper an und befchrieb fih als einen ehema⸗ 
ligen Matrofen in der englifhen Flotte, Diefes jey 
das Bermögen, das er ſich erworben, und folgender: 
mafen verfüge er darüber durch feinen legten Willen: 
drei Pfund der Wärterin des Holpitalzimmers, worin 
er liege, ein Pfund dem Polizeimann, der ihn in’s 
Hofpital gebracht, fünfzig Pfund für fein Begräbniß 
und ben Reft einem Neffen, Namens Mattheivs, einem 
Gärtner in Garliff. Man bemerkte ibm, fünfzig Pfund 
für feine Beerdigung fey eine große Summe, und für 
viel weniger laſſe fi ein anſtändiges Begräbnif ber: 
ftellen. Hierauf erwiederte er, er fen entichloffen, jene 
Summe folle dafür verwendet werden; er habe als 
Bagabund gelebt, wolle aber nicht als folder begraben 
werden. Anfänglich fey fein Wunſch gewefen . in feiner 
Heimath in Lincolnfhire begraben zu werben, aber da 
biezu fünfzig Pfund nicht ausreichen würden, folle 
fein Begräbnig auf dem Diftriktfichhofe in White— 
chapel flattfinden. Auf bie Frage, ob er von irgend 
jemand befonders zur Gruft geleitet zu werden wünſche, 
anttwortete er verneinend; wer wolle, möge feiner 
Leiche folgen, und wenn niemand folge, fo fep fein 
Wunſch, dab ftatt der Menſchen viele Pferde babei 
feyen, damit die ganze Summe von fünfzig Pfund 
verausgabt werde. j 
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So geihah es denn. Unb mir fchließen hiemit 
unſere vielleicht jchon zu weit ausgebehnte Wanderung 
durch das Schattenreih des Mammon, dem Lefer, 


Een 


follte er fo geneigt ſeyn, die moraliſchen Betrachtungen 
über das Mitgetheilte anheimgebend. 


Briefe von Dedlitz an eine Freundin. 


(f. Re. 8.) 


Den 14, Oktober 1851. 


Ih bin Sonntag früh zu meiner Schweiter nad) 
Baden gefahren und war Montag zum Efien ſchon 
wieder bier, wo ih Ihren lieben Brief, aber aud) eine 
ſolche Menge Arbeit vorfand, daf ich mich gleich wies 
der binfegen und bis eilf Uhr arbeiten mußte, und 
beute feit meun Uhr ſchon wieder bis jept zwei Uhr 
fortſchmiere. Nun aber bin ich fertig, und obwohl mir 
der Rüden vom Arummfigen weh thut, will ih doch 
noch ein paar Zeilen an Sie fchreiben, aus Beforgniß, 
daß ih fonft nicht dazu komme. 

Sch bitte Sie, fommen Sie bald, id) braude Sie! 
Ich komme nicht eher mit meinem ſchwachen Kopf in 
Ordnung, in dem es jeßt wie ein Mühlrad herum geht. 
Ich Kann nit acht Stunden angeftrengt geiftig arbeis 
ten, und dann mein bischen Verſtand zufammen haben. 
Sch vergejje Alles unter der Hand und bin nicht im 
Stande, fo viele Dinge zugleich zu bedenken und zu 
unternehmen. Ih bin immer nur gemohnt, Eine Sache 
auf einmal zu thun und mit Aufmerkfamfeit zu vers 
folgen. Jetzt weiß ich nicht, wo ich zuerſt handeln fol, 
und was id am meiften bebenten foll, bedenle ih am 
wenigſten, und wenn ich ein Fascilel Alten gelefen 
babe, weiß ich faum, was darin ſteht. 

IH will nur noch einige Tage hingehen laffen und 
dann mit Fürſt Felix wegen Frig fprechen * und ſehen, 
ob die Sache jo gar große Schwierigkeiten bat. In dem 
Augenblid find wir mit den Dänen auf etwas geſpanntem 
Fuß; das ift vielleicht ein Grund, um nichts dagegen 
einzumenden zu haben. 


Den 17. Dftober 1851. 
Ih babe Ihren Brief mit der Einlage. Fahrt nur 
fo fort, auch wenn ich nicht fchreibe, denn ich bin 


* Ein ehemaliger jchleöwigeholfteinifcher Offizier, ber 
Anftellung im öfterreichifchen Heere fuchte, aber nicht erhielt, 
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volltommen banferott an Zeit und kann meine Ber: 
pflichtungen nicht einhalten. Ich würde Magen, wenn 
nicht der Fürſt Felix nod viel mehr arbeitete als ic. 
Er if jeden Morgen von neun bis fünf, alfo acht 
Stunden in einem continuo auf feinem Bureau, oft 
bis ſechs Uhr; dann ißt er; von fieben bis acht gebt 
er in's Theater und dann arbeitet er zu Haufe bis 
zwei Uhr Morgens. Er ſieht auch ſchon furchtbar ge 
altert aus. Er fieht nie ein ganzes Stüd; fo hat er 
ben erften Aft des Propheten jchon fünfzehn mal ges 
bört, Wenn ber Minifter fo arbeitet, fo darf unfer 
eins nicht winfeln, 

Heren 23. Belanntichaft verlange ich nicht; ſolche 
präpotente Burfchen find es, bie heutzutage großes Un—⸗ 
beil anrichten. Ueberhaupt geht es in der Melt jept 
fehr drunter und brüber, unb die Entwidlung des 
franzöfifchen Minifteriums und das Pactum Lonis 
Napoleons mit den Rothen macht wieder eine allgemeine 
Aufregung. Man möge nur die Dinge nicht für Fabeln 
und für Unbedeutenheiten anfehen! Eo hat man neuer- 
dings an der ſchweizer und italienifchen Grenze unb 
eben jo in Baden bei den einwandernden Handwerksburſchen 
Zabaksröhren gefunden, die Dolche oder Stoddegen ent 
bielten, und zwar bei manchen mehr als Einen, fo daß 
man fieht, dab es eine bedachte Waffenſchmuggelei für 
den Aufitand jey; da braucht denn nur ein Anlehnungs⸗ 
punkt gewonnen zu werben, für den Balmerfton und 
feine Freunde Mazzini und Koſſuth und Lebru Rollin 
ſchon forgen werben, und ber Krieg der Meuterei ift 
wieder an allen Eden und innerhalb der Reiche, wenn 
er auh am Ende nicht zum Ziele führte, 


Wien, 18. Oltober 1851. 


Ich babe bis jept nur immer Allgemeines gefchrie 
ben und nur fo im Ganzen geflagt; beute will ich 
einmal, ohne zu Hagen, über meine hieſigen Verhält— 
nifje ſprechen. Der Fürft ift immer freundlih und 
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liebenswürbig mit mir, aber ob er eigentlich Vertrauen 
zu mir hat und in weldem Grade, weiß ich nicht; 
auch meiß ich nicht, melde See er von meinem Ur: 
theile und meinem politifchen Berftande hat, ob er mic) 
überhaupt für einen Menfchen hält, der im Stande 
ift, aud klügeren Leuten als ich felbft bin, einen Rath 
zu geben, ob er mich bloß für geeignet hält, ihm Ar: 
tifel über die Themas zu fchreiben, die er mir aufgibt, 
Gewiß ift es, daß er wohl über Alles, was unfere 
auswärtigen Berhältnifje betrifft, mit mir ohne Rüd- 
balt fpricht, weil ih ohne eine ſolche Einficht in die 
Karten meine Aufgabe nicht nad Wunſch und Bebarf 
erfüllten könnte; über alle inneren Verbältniffe aber hat 
er mir felten ein Wort vertraut, und doch weiß ich, 
daß jet eine Menge Organifationen im Werk find, wo 
es räthlich wäre, auch mich mit zuzuziehen, weil ich 
zufällig von einigen Dingen, als Sournaliftif, Zei⸗ 
tungsweſen, Preſſe, Drud und Buchhändlerverhältniſſen, 
mehr weiß als irgend Jemand von denen, die mit 
bauen. Ich ſehe, wie auf diefem Wege viele Taufende 
zwedlos angewendet werben, wie aud) nicht Eine ber 
Hoffnungen, die man fi auf diefem Felde macht, in 
Erfüllung geben wird, während ich mit geringerem 
Geldaufwand mich für den Erfolg verbürgen Tönnte, 
wenn man meiner Anficht folgte. Was ich bis heute 
von den ergriffenen Maßregeln gehört babe, fo finde 
id, daß man auf einem ganz falſchen Meg gebt. 
Damit will ih nicht gefagt haben, ber Fürft habe zu 
andern größeres Vertrauen; vielmehr glaube ih, daß 
außer zu Bad, mit dem er, wie ich täglich bemerken 
kann, Eine Seele ift, hier niemand das Vertrauen feines 
Herzens hat. Bach ift geiftig ein ungemein hervorragender 
Mann, aber er ift auf eine Weiſe verhaßt, die aud 
auf den Fürften zurückwirkt. 

So weit ſchrieb ich geftern, dagegen habe ich heute 
eine uberraſchend gute Nachricht mitzutheilen: ich befam 
einen Brief vom braunfchtweigifchen Minifter Baron 
Säleinig, der mic im Auftrage des Herzogs fragt, ob 
ih ben Gefhäftsträgerpoften in Wien mit taufend 
Thalern in Gold und Kanzleiloſten anzunehmen geneigt 
ſey? Natürlich fagte ih Ja, und da ich die Erlaubniß, 


| 
| 
| 
| 


fie anzunehmen, nicht bezweifle, fo ift die Sache als 
abgemacht zu betrachten. Dadurch wird meine Pofition 
bier wieder ziemlich die frühere, umd ich habe wenig: 
ftens nun, um ausjulommen. roh bin id), wieder 
meine eigene Wirthſchaft haben zu fönnen, denn mit 
dem Wirthshausleben gebt es bei mir nicht. Wenn 
Ihr kommt, eft Ihr bei mir vom eigenen Herd, mie 
font, nur nehme ich eine Hleinere Wohnung. 


Wien, 19. Oftober 1851. 


Es war allerdings, wie ih gemuthmaßt babe; ich 
fomme eben vom Fürften Felir, wo ich mit feinen 
Schweſtern und noch ein paar Herrn gegeſſen habe. Der 
Herzog von Braunſchweig hatte bei ihm angefragt und 
er hat mich ihm vorgeichlagen. „Ich werde doch meine 
Freunde nicht zappeln laſſen!“ antwortete er mir fehr 
freundlich, als ich ihm dankte, und fagte mir, er gebe 
damit um, dem Herzog von Naſſau vorzufchlagen, das 
Gleiche zu thun. Als ich ihm aber bat, mir, um mich 
einrichten zu Lönnen, einen Weberfieblungsbeitrag und 
fonft nichts anzumeifen, antwortete er mir lachend: 
„Vom Staatögeld? Nicht einen Kreuzer!” Natürlich 
lachte ich mit und ſchwieg. Wenn er indeh, wie ich 
faum zweifle, ben Herzog von Naffau auch beftimmt, 
fo babe ich ja mehr, als ich früher gehabe habe. Alles, 
was ih unter diefen Umftänden nöthig babe, um in 
Ordnung zu lommen, ift meine Monatswohnung zu 
behalten und meine eigene Wirthſchaft befinitio erft zu 
Georgi feftzufegen. Bis dahin kann ich das Nöthige 
ohne großen Anitand erfpart haben. ch werde ©. die 
Kanzleiloſten überlaffen, dafür fann er mir meine De: 
richte abichreiben, eine Arbeit, die ihn nicht drücken 
wird, und wenn ich auf Urlaub gebe, überlaffe ich ihm 
die Siegel, und bin dann fo lange abweſend, als ich 
ann, fo ift ihm und mir geholfen. 

Ih will von Auffee nichts von Wäſche ober Kü— 
chengeräthe, das hingekommen ift, wieder zurüd kom⸗ 
men laffen und werde mich bier fon nah und nad 
nad meinem Gefhmade einrichten, daß es allerliebit 
feyn fol, 


(Bortfegung folgt.) 
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Unfere engliihe Golonie, beren zu erwähnen id) 
ſchon Gelegenheit fand, bat dieſen Winter mehr ald ge— 
mwöhnlih von fih reden gemacht. Nachdem fle lange in 
einer injularifchen Unabhängigkeit gelebt und ihre Tanz⸗ 
kraͤnzchen und Liebhabertheater, in angelfächflicher Abge- 
fchlofienbeit und unbefümmert um das Geräufch der offis 
ciellen Welt, cultivirt hatte, iſt plöglih ein Verbindungs⸗ 
weg zwiſchen ihr und biefer legteren aufgetban worden, und 
beide haben fich, wenn auch nur auf kurze Zeit, fo doch 
zu Ihrem großen gegenfeitigen Vortheil, focial amalgamirt. 
Der Grund dieſer Allianz, melde über das Gebiet der 
Politik in das des gefelligen Lebens hinausgreift, ift fol« 
gender, 

Bor einigen Monaten fam in Gaen ein ftattlicher, 
ältlicher Herr von breitichultriger Atblerengeftalt an, dem 
man, troß jeines gewaltigen, zweizipfeligen, graublonden 
Barted, den trandfanalijchen Urfprung fogleich anfab. Der» 
felbe beiuchte den Präfeften und bie jonftigen Autoritäten, 
fo wie die falhionabeln unter feinen Lanbsleuten, Eneipte 
die jüngeren Ladies bei paſſenden Gelegenheiten in Die Wangen 
und galt al&bald für einen merry and nice old fellow. Nun 
erftaunte ber gelebrtere, oder mit engliichen Bamilien befreuns 
bete Theil ber jchönen Welt unferer Stadt nicht wenig, als 
man eined Tages große litbographirte Ginladungsfarten 
(die Einladungen werden nicht mehr auf Poftpapier, jone 
bern auf weißem Pappendeckel gemacht) folgenden Inhalts 
erhielt: „Tire Sheriff of Midlothian prie respec- 
tueusement M. et Mme ***, de lui faire l’honneur de 
venir passer la soiree qu'il donnera Mercredi le *** 
au foyer du theätre.* Dabei war bemerft, der Sheriff 
werde eine Vorlefung über „Shakespeare and ourselves* 
halten, und apres on dansera. Die Beftürzung war nicht 
gering, benn in den Annalen einer Provinzialftabt ift eine 
jolhe, wie vom Himmel fallende Einladung unerhört, und 
bei gänzlihem Mangel ähnlicher Vorkommniſſe und ber 
entprechenden Verbaltungsmapregeln lief man Gefahr, ſich 
ſowohl durch Annahme ald durch Ablehnen lächerlich zu machen, 
Die Damen ftedten die Grinolinen zufammen, man berath« 
ſchlagte ſich nicht ohne Leidenichaft, und endlich beichlof 
man d’aller aux renseignements, d. h. unter der Hand 
zu erfahren, wie ed „die andern“ machen würden, fo wie 
mer denn der mojteriöje Gaftgeber ohne Namen eigentlich 
fen. Was ift ein Sheriff? Was ift Miblothian? Was 
werden wir anziehen? Diefe drei Fragen bewegten alle weibe 
lichen Herzen. Auf die erſte Frage antworteten die Kun—⸗ 
digen: „an sheriff c'est un magistrat;* damit war man 


zufrieden und beichloß, ſich im Fover einzufinden, Mibe 
lothlan, hieß es, ift in einem Romane Walter Ecotts und 
fonft auch in Schottland gelegen. Und was endlich bie 
Zoilette anging, jo entichieb man ſich babin, fi, wie im» 
mer, möglichſt berausjupugen und insbeſondere „audzus 
ſchneiden,“ letzteres nad ber altbefannten NMarime: „Moins 
on est habillce, plus on est habill&e.* An dem wichtigen 
Abend num war gegen neun Uhr der große und fchöne 
Theaterfaal zum Eritiden voll von Engländern und Eng« 
länderinnen einer», andererieitd von einem gewählten Los 
falpublifum, unter welchem der Präfekt, der General unb 
der Meftor bervorftachen, Man lieh fich, mie in einem 
Goncerte, io viel alt möglich auf Stühlen nieder, und als 
alles bereit war, beitieg der Sheriff eine ungeheure Iris 
büne, melde an einem Ende bed Saals für die Mufif bers 
gerichtet und mit den frangöftichen und englifchen Karben 
verziert war, ine Brofchüre in ber Hand begann er, mit 
einer Grabesftimme und im breitem jchottiichen Accent, 
etiwad über den großen Dann aus Stratford am Avon 
vorzuleſen. So weit er verftänblich, war der Einn der Rebe 
der, daß Shafeipeare ein außerordentliched Genie von der 
ungemeinften Welt» und Menſchenkenniniß geweien fen und 
der Phorograph unſeres Inneren genannt werden müſſe; 
mit Einem Worte, der Sheriff wiederholte, was die Shafe- 
!peareomanie feit vielen Jahren auftifcht, nur die Photo- 
grapbie war verbältnifmäßig nen. Uebrigend wurde, wie 
gelagt, nicht alles verfländlid. Die wiederholten Ab! und 
Oh! der hoͤchſt entzüdten, in diefem Punkte nicht zu bla« 
firenden Landöleute bed großen Mannes, das Ziſcheln der 
töbrlich gelangweilten Srangöfinnen, die unmillfürlichen Fuß ⸗ 
bemwegungen ber in Die Eden gedrüdten Tangbären und 
aͤhnliche Begebenheiten bewirkten, in ihrer Verbindung, ein 
ſummendes Geräufch, in deſſen Wellen manche ber finalen 
Baß- und Seufjnoten des wadern Midlothianers ertranfen. 
Der allgemeine Beifall, den er erntete, ſchien und mehr 
den Schluß als den Inhalt feiner Mede zu betreffen, bes 
fonders als er in's Branzöflfche überging, um den Damen 
eine „ernjtere Beichäftigung als die feitherige,* nämlich 
dad Tanzen, vorzufchagen. Hiemit flieg der Sheriff von 
ber Tribüne, auf welcher ihm die Muflfanten folgten, und 
in die Arena felbit herab, aus welcher die Stühle nicht 
ohne einige Schwierigkeit verſchwanden, um in Selbſtper⸗ 
ion in einer aus Ladies und Dames, jungen Gentlemen 
und alten Meffieurd beftehenden Ehrenquabrille zu figuriren. 
Wie es jcheint, ift man in Midlothian noch der guten alten 
Beit getren geblieben, in welcher man bie „Frangaise* 
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nicht Schritt, fondern, je nachdem man es in ber Tang« 
Funde erlernt hatte, tanzte. Denn jo that ber Sheriff. 
Weber verübte er bie phantaftiichen Sprünge, welche ber 
bal publie mit dem Mamen Gancan begrüßt, noch auch 
bummelte er bebaglich einher, wie dieß der homme comme 
il faut im Salon nicht anders zu thun wagt, jondern er 
führte feine en avant deux, feine tours de mains, feine 
chassez, croisez mit einer Bollftändigkeit aus, wie fle den 
Bufchauern nur aus der Tanzſtunde erinnerlich war. Bei 
bem großen, corpulenten und vollbärtigen alten Herrn 
machte dieß einen höchſt erbaulichen Eindruck. 

Nach der Ehrenquabrille verlief der Ball wie anbere 
Bälle, nur daß die, Tänze, bei der ungeheuern Ueberzahl 
der Betbeiligten, ein beftändiges, obwohl mechielvolles Bild 
bes Maubes der Sabinerinnen barzuftellen fchienen. Gine 
andere Folge ber Ueberfüllung bes Raums war bie große 
Erhigung ber Luft, welche alsbald begann fih an ben 
ſtark durchkälteten Steinfäulen rund um ben Saal nieder» 
zuichlagen und von da als eine fürmliche Fluth auf bie 
Rücken der an ben Wänben befindlichen Mütter, fo wie 
auf den Fußboden hinab zu ftrömen, Trotzdem gelang bie 
Allianz der beiden eiferfüchtigen Nationen auf's Beſte, und 
ber Völferbunb erjchien um fo vollfländiger, als auch 
Deutjchlanb durch mehrere feiner Bürger und Bürgerinnen 
und das Land der Kaftanien durch eine glutbblidtende Spas 
nierin ‚von großer Formenfülle vertreten war, Gin reiche 
lich beſetztes Büffet, bei welchem fich der englifch-frans 
aöflfche Bund in der Nachbarichaft von Sherry und Cham⸗ 
pagner ipmbolifirte, erhöhte bie Heiterkeit, welche aber erſt 
mit Mitternacht ihren @ipfelpunft erreichen follte. Mit 
dem Schlage ber Geifterftunde erflomm nämlich der Mid» 
lothianer von neuem bie Tribüne und hielt in gebrochenem 
Granzöfiih ungefähr folgende Rede: „Als ich noch ein 
Eleiner Junge war, ſprach man mir wiel von ber töbtlichen 
Beindichaft, melde bie Engländer und bie Franzoſen ent 
ziveie. Ich kann mich nicht überzeugt halten, daß bieje 
Beindfchaft noch fortbeftehe, denn fonft wären wir nicht jo 
vergnügt beifammen, Allerdings fteben wir bier auf dem 
Boden, von welchem vor achthundert Jahren ein gewaltiger 


Dann auszog, um mein Vaterland zu unterjochen, aber- 


ich fuche dieß ber Normandie zu vergelten, indem ich ihre 
Herzen zu gewinnen firebe. uch erinnere ich mich an bie 
Worte des Kaifers: „Empire c'est la paix!* Als Kailer 
des heutigen Abends wiederhole ich diefe Worte, indem 
ih zu allgemeiner Gemütblichfeit auffordere; bieh um 
fo mehr, ald wir ganz kürzlich durch eine freudige Nach» 
riht von. zu Haufe Üüberrajchte worden find, welche und 
meldet, daß die Pringefiin von Wales bem Lande einen 
Prinzen geichenft bat. Es lebe dieſer Prinz, auf deilen 
Geſundheit ich jegt trinken und die Nationalhymne jpielen 
laſſen werbe!* Allgemeiner Jubel, die Engländer ſtimmen 
mit der Muſik ihr God save the Queen an, dann wird 
meiter getanzt, umd zwar, unerhörter Weile, bis gegen 
Morgen, während ein anftändiger Ball in ber Provinz nie 
länger als bis zwei Uhr Morgens zu währen pflegt. 


Seit jenem Abend war ber Sheriff der Held und Löme 
bed Tages und wurde wie eine Merkwürbigkeit ober wie 
eine Erfrifchung in allen Soirsen der Stadt berumgereicht. 
In ben großen tanzte er, in den fleinen lad er aus Sha- 
feipeare und aus Boron vor, aber ber Glanzpunft feines 
Dafeond war damit noch nicht erreicht. Die Franzöfliche 
Eitelkeit ift, ben Engländern gegenüber, ſehr empfindlich, 
und fo hatten fi denn bald Die jungen Herrn aus ber 
Stabt zufammengetban, um, auf gemeinfchaftliche Koften, 
ihre Mevandhe zu nehmen und dem Sheriff und ben Gone 
ratioren einen Ball zu geben, Derjelbe ging in bem großen 
Prunkjaal bed Stadthauſes vor fich, welcher, urfprünglic 
eine Kapelle im ihönften Menaiffanceftgl, neben feiner 
blendenden Pracht die angenehme Gewißbeit bietet, daß man 
auf Gräbern und auf Todten tanzt. Indeflen fand es feis 
ner ber legteren geratben, fich in das bunte Getämmel 
beraufzumagen. Was follte auch ein Geipenft ber Nacht 
in feinem bürftigen Linnengewand vorftellen zwifchen diefen 
blauen, weißen, rotben, gelben, grünen Wogen von Spigen, 
Atlas, Seide, Tülle, Gaze und Sammt, zwiſchen biefen 
Diamanten, Perlen und Blumenbeeten auf hellen und dun⸗ 
feln Locken mit ben biendenden Nüden, Echultern, Bufen 
und Armen darunter, zwifchen diefen goldklingenden Spiels 
tifchen , bunfelrotben Sammtpolftern und vergolbeten, gas⸗ 
flanımenden Ganbelabern, vor biefen Strömen von Punſch, 
Sorbet, Borbeaur und Ghampagner, vor dieſen Bergen \ 
von Pafteten, Sandwiches und Zuckerwerk? Mit lachendem 
Munde hörten die Schönen von ben ftillen Leuten dba unten 
reden. Was iſt ihnen Stoffwechlel, wenn nur bie Tänze 
und bie Zänger wechſeln? Ihr trinkt, mad Blut, ihr eft, 
was Fleiſch war, wie euer Blut und euer Fleiſch! Einer⸗ 
lei! die Perlen des Champagners negen die Perlen ihrer 
Zähne und ihres Gefchmeides; Die zuckerdurchgoſſene Has 
ftanie labt ihren Gaumen. Gine neue Duabrille beginnt: 
e8 find die angebeteten Lancierd mit den tiefen Meverenzen, 
bei welchen ſich die Englänberinnen einige Sekunden lang 
faft auf die Erde jepen; ba babe noch Giner den Muth, 
nach Doris Gemüfegarten zu fragen! Aber was wiſchen 
bie ſchwarzen Geftalten dort an der weißen Marmorwand? 
Hätte ſich doch Einer oder ber Andere von da unten her⸗ 
aufgearbeitet? Ober bat fih ein Mene Tekel Upharſin ges 
zeigt, das den Belfazaraugen des heitern Feſtes verborgen 
werden muß? Muth gefaßt und näher getreten! Es find 
die Aufwärter, welche mit großen Schwämmen ben Nies 
berjchlag ber beißen Luft aufnehmen, Damit nicht eine aber» 
malige Sündfluth die weiten Schleppen und weißen Atlad« 
ſchuhe verberbe, 

Den prachtvollen Ball beihloß ein zweiftündiger Mon» 
firecotillon mit allen nur erdenklichen Bierrathen von Bän- 
dern, Schleifen, Sträufen, Bahnen, Würfeln und Masken. 
Die Herrn mußten, wie Kunftreiter, durch Neife ſpringen, 
welche mit buntem Papier überflebt waren; die Damen er 
hielten Heine Feſtgeſchenke, die fich in fünftlichen Orangen 
verſteckt hatten. Die gelungenfte Tour aber war die der 
Groteöfmadfe. Man bringt etwas wie einen folofjalen, 


a MU cu 


inwendig hohlen Puppenkopf herbei mit dem glübenbrotben 
Geficht und den blendendweißen Haaren eines alten, dem 
Bachus huldigenden Herrn. ine Dame ftellt ſich damit 
in die Mitte eines Ringelreiben von Tänzern, melde ihr 
den Müden zukehren. Plötzlich ſtülpt fie einem berielben 
das Rieſenhaupt von hinten über und der alio Geblendete, 
eine höchſt wunderliche Ericheinung, muß mit ihr tanzen. 
Die allgemeine Heiterkeit, welche dieſes Echaufpiel hervor» 
rief, erreichte ihren Gipfel, ald Eine ber Schönen ben 
guten Einfall hatte, jenen Kopf dem von ihr Begünftigten 
verkehrt aufzufegen, ber nun, mit dem Geſichte nach bin» 
ten, wie ein vom Teufel gepadter milder Tanzjäger Durch 
den Saal walzen mußte. Ein allgemeines, bald» und bein» 
gefährliched Steeplehaje beſchloß diejen Cotillon. Abermals 
hatte die ftaunende Provinz einen Ball erlebt, der biß jeche 
Uhr Morgens dauerte, aber man mußte auch jagen, die 
Jugend von Gaen ſey dem Alten von Midlorhian nichts 
fchuldig geblieben. 

Die alte franzöfiiche Heiterkeit, melde ſeit 1848 in 
ber jogenannten guten Geiellichaft mehr unb mehr audges 
ftorben war, ſcheint ſich wieder regen zu wollen. Die fleife 
Zoiletten» und Bufenausftellung, welche jeither das Weſen 
der geielligen Vereinigungen ausmachte, wird nachgerade 
jo übermäßig langweilig, daß eine ſtarke Reaktion im Sinne 
ungenirter Luftigkeit eintritt, Um dieſes Verlangen zu ber 
greifen und gerechtfertigt zu finden, braucht man nur einer 
ber offiziellen Präfekturfoirsen, mie fie den Winter 
hindurch in jeder Departementshauptftadbt allmöchentlich ftatts 
finden, anzuwohnen, beſonders wenn dort aus irgend einem 
Grunde nicht getanzt wird. In dichten Maflen von koſt⸗ 
baren Stoffen aller Art, boch frifirt und tief ausgeſchnitten, 
figen ein gutes Hundert Damen aufeinander, in Xoie 
letten, für welche man im Deutjchen feinen Ausdruck bat, 
bie aber das lateiniſch-griechiſch- frangöfiiche Wort miro- 
bolant als das über das Wunderbare noch hinausgehende 
treffend bezeichnet, Ihr Abend geht dahin unter Genuf 
von Mandelmiich und Himbeerjaft , von Eis und Limonade, 
von Ghofolade und Kaffee, und 


Wenn gute Reben fie begleiten, 
Dann fließt die Arbeit munter fort, 


wobei übrigens das Beiwort gut ausfallen fann, ohne eine 
Lüde zurüdzulaffen. Bon dem Nächften und beſonders von 
der Nächten wird da nicht immer mit derjenigen Liebe ges 
ſprochen, welche die heilige Schrift empfiehlt, und der Ein⸗ 
fuhr von Süßigkeiten entipricht mehr als hinreichend eine 
Ausfuhr von fcharfen und bittern Nrtifeln. Bon den 
Herrn ſehen ſich einige zum Whiſt, andere riöfiren, mit 
mehr oder weniger Gemüthörube, ihre nicht immer zahle 
zeichen Goldftüde im Eeart6, bie große Maffe aber ſteht 
äuiammengefnäult mehrere Stunden lang in denjenigen 
Saaltheilen, in welden die Damen nicht figen, und er- 


wartet mit Sehnfucht den Augenblick, wo bie Gattinnen, 
Töchter oder fonfligen Gebieterinnen an ben Aufbruch zu 
denken geruben werben. Gegen folche Borgänge kann fi 
felbft ein unſchuldiges Kindergemüth empören, und ber 
fchreflichfte ber Echreden, die Langeweile, muß endlich 
dieſen Zuftänden ein Ende jegen. Man muß zugeftehen, 
daß bier zu Lande die englifche Eolonie, jeit ihrer näheren 
Verbindung mit der franzöfiichen Gejellichaft, wohlthätig 
auf bie legtere eingewirft hat. Wenn im Allgemeinen ber 
Sranzofe für lebhaft und umgänglich, der Engländer für 
bochnafig und zurüdbaltend gilt, jo findet in dieſem befon» 
bern Falle bad gerade Gegentheil ſtatt. Zwangloſe Ein» 
fachheit iſt Die foftbare Gigenichaft der bier wohnhaften 
älteren und jüngeren Ladies. Die jungen Frauen find be= 
ichelbener, die jungen Mädchen emancipirter als bei ihren 
Nachbarn, die alled auf eine Verehrung bes ſchoͤnen Ge- 
ichlechtö am unrechten Orte hinauslaufen laſſen. Weniger 
Pug und mehr Bildung, weniger Kofetterie und mehr 
Wohlmollen, das find bie vortbeilbaften Auszeichnungen 
der Engländerinnen. Die Kenntniß des Deutichen wie bes 
Schlittſchuhlaufens ift bei ben meiften diefer jungen Damen 
einheimiſch. Nur in Einem Punkte ftören fie die Gemüth- 
lichkeit, dann nämlich, wenn fie Mujıf machen. Da find 
fie zuweilen artige, zuweilen verftimmte Spielbojen, und 
weiter nichtd. Dad Spafige babei ift, daß die Nummern 
ihrer mufifalifhen Abende nach den dabei betheiligten Was 
milien gereibt find. 3 find patriarchalifche Goncerte, es 
ift Muſik, wie fie die Erzväter ihrer Zeit im Kreife ihrer 
Angehörigen machen mochten, Die Mutter am Glavier, 
rechts eine bildichöne Tochter mit wenig Stimme, lints 
ein banswurftartiger Gatte mit einem Brummbaß, beibe 
ein Duett ausführend — das ift ein rührendes, reizendes Bild, 
welches den Augen mehr als den Obren fchmeichelt. Trotz⸗ 
dem find ihre Soireen wenigitens eben jo amüfant als bie 
franzöflihen, Im legteren rümpft man freilich bie Naje 
über das entichiedene Auftreten ber Miſſes, welche ſich mit 
jungen Herrn auf ber Promenade zeigen, auf den Bällen 
die Rundtänze mitmachen, und gar ganz allein ausgeben, 
b. 6. fi in allen Stüden fo betragen, wie die Branzöfin« 
nen — fo bald fie verbeiramhet find. Nach deutichen Be- 
griffen gibt man natürlich der Emancipation des jungen 
Mädchens den Vorzug vor der ber jungen Frau, Wir jehen 
bie erftere lieber auf bem Eid bed DOrnefanald als die 
legtere auf andern glatten Bahnen, melde man ohne Schlitt« 
ſchuhe bemitt. Gelegentlich beffen jey bier bemerft, daß 
auch der jonft jo fanfte normannifche Winter feine böfen 
Stunden und Tage haben fan, an melden ed, freilich 
zum Erftaunen ber Bewohner des Bandes, friert und ſchneit, 
wie nur irgendwo. Wenn man aber bebenft, daß dießmal 
zum erftenmal feit vier Jahren der Schnee mehrere Tage 
lang liegen geblieben ift, jo hat man fehmerlich ein Recht 
zur Klage. N. B. 





Paris, Februar. 


hdaſmacht. — Paftenprebigten. 


Mit der Baftnacht ift es auß bier zu Lande. Man baut 
Kirhen, man ftellt Pfarrer und Priefter an in Menge, 
aber den Glauben wert man nicht von den Tobten, und 
ohne den Glauben, mas bedeutet bie Faftnacht? Nach altem 
Herfommen drängt fi die Menge auf den Boulevards in 
Erwartung der Madfenzüge, aber fie wollen nicht erfchei« 
nen. Höchften® benugen induftrielle Anftalten bie Gelegen⸗ 
beit zu einer Meclame. Ginige Commis jegen fih zuſam— 
men in einen Wagen, im Paletot, mit einer paplerenen 
Nafe; aus ihrer Mitte ragt eine Fahne, darauf prangt bie 
Firma bed Haufes in großen Lettern. Der Wagen fährt 
eine Stunde lang bin und ber, und der Spaß ift aus. Die 
Baftnacht hat feinen Sinn mehr; man tanzt durch bie Bas 
ften, und ſelbſt am grünen Donnerftag. Die Faften werben 
hoͤchſtens noch von Leuten eingehalten, bie fih an ben 
Breuden des Faſchings nicht betbeiligen. Wenn man ehes 
mald ſchwelgte drei Tage lang und ſich zur guten Letzt noch 
fatt fraß, fo läßt ſich das erflären, wo nicht entichule 
digen: man bereitere ſich auf eine lange Abftinenzzeit vor, 
wo ed bei Todeäftrafe verboten war, Fleiſch zu effen. 
Dieſes drafonifche Geſetz, das von Karl dem Grofen hers 
rührte, beftätigte Heinrich IV., der Hugenottenfönig, mie 
man ihn nannte; und felbft im achtzehnten Jahrhundert, 
im Jahrhundert ber Philofophen, zu Voltaires Zeiten, ließ 
ber lieutenant de police (jet Polizeipräfeft) Wilbpret 
und Geflügel bei einer Marquife von Beaufremont in 
Beſchlag nehmen, 69 Etüd Hühner, 11 Paar Tauben, 
ferner Hafen, Faſanen, Mebbühner, nicht weil file vor 
ſchrittawidrig Fleiſch efle, ſondern weil ihr @efinde in's 
Geheim Handel damit treibe. Das Hotel Diew batte das 
mals ausjchließlich Das Vorrecht, Bleifchwaaren zu verfaus 
fen vom Afchermittwoch bis Ofterfonntag. 

In Notredame werden dieſes Jahr die Faſten glän« 
gend gefeiert: die heiligen Meliquien, die man fonft nur 
in der Eharmoche den Gläubigen vorzeigte, find während 
diejer ganzen vierzigtägigen Periode täglich zu fehen, näm« 
lich die Dornenfrone, ein Nagel und ein Etüd vom Kreuze 
Chriſti. Bekanntlich wurden biefe Reliquien durch Lud⸗ 
wig IX., ben bie Brangojen Saint Louls nennen, ben 
Benetianern abgekauft, benen fie von einem griechiichen 
Kaifer verpfändet worden, Auch biefes Jahr hält Pater 
Belir feine Gonferenzen wieder in Notrebame, und biefe 
werden mwohl eine größere Anziehungäfraft auf das gebildete 
Publikum ausüben, ald die Reliquien. Der allberühmte 
Kanzelredner befigt ein bedeutendes Talent, dem Inhalte 
und ber Form nach weichen feine Vorträge entichieben von 
ber gewöhnlichen Predigt (sermon) ab. Es ift im Grunde 
riftliche Philofophie im glänzenden Schmude der Rhetorik. 
Oft geräth der Redner an bie Grenze bed Nationalidmus, 


an welcher jeine Dialeftit indeß behende vorbei flreift, 
ohne fie zu berühren. Sein Streben gebt überhaupt bar- 
auf hinaus, den Verſtand mit dem Wunder zu verjöhnen, 
und es jcheint ihm zu gelingen, denn ein zahlreiches 
Auditorium, in welchem bie hböchften wie bie niedern 
Stände vertreten find, drängt ſich ſtets um die Kanzel des 
beredten Jeſuiten. 

Zwei bedeutende Namen fehlen biejes Jahr im Ver— 
zeihnig ber vom Erzbiſchof bezeichneten Baftenprediger: 
Abbo Gratry, der gefährlichfte Nebenbubler des Pater Felir, 
und Abbe Freppel. Aus dieſem Berzeichnif gebt hervor, 
daß Paris gegenwärtig 62 Kirchen befigt. Außerdem läßt 
die Stadt Paris noch ein großes monumentaled Gotteds 
haus bauen im vierzehnten Arronbiflement, an einer Stelle, 
die unter dem Namen les quatre chemins befannt ift. 
Die Landſtraße nach Orleans ftößt bier mit den Avenuen 
ton Ghätillon, du Maine und Montrouge zufammen, Das 
Gebäude wird 255 Fuß lang und 140 Fuß breit werden, 
mit einem 162 Fuß hoben Thurme. Das Innere zerfällt 
in drei Schiffe, die mit einer Kapelle im Halbkreiſe enbi« 


gen. Die Koften find auf 2,280,000 Franken veranichlagt.. 


Das iſt alles gut und fchön, aber jo oft ich von einem 
neu zu errichtenben Gotteshaufe höre, fällt mir eine Aeuße⸗ 
rung Abbele Kaberd ein. Nachdem man ihm bie Herrlich“ 
feiten ber Hauptſtadt gezeigt, fragte man ihn, was ihm 
befonders aufgefallen jey. „Daß man bier,“ Tautete bie 
Antwort, „fo prächtige Tempel baut und daß fie niemand 
beſucht.“ Eines der merkwuͤrdigſten Gebäude Hatte der 
Emir damald noch nicht gefehen, denn es war noch im 
Entfteben. Es ift übrigens ein gemöhnliches bürgerliches 
Haus und zeichnet fich bloß dadurch aus, baf Ein Mann 
ed ganz allein gebaut hat. 

Im Stadtviertel, genannt de la Monnaie, fo erzählt 
die Legende, wohnte ein Handſchuhmacher; diefer ſehte fich 
vor ſiebzehn Jahren in den Kopf, ein ganzes Haus ganz 
allein Herzuftellen. Zuerft ließ er fih ein Stüd Mauer 
aufführen, jegte fi dazu und ſah, wie ber Maurer babei 
zu Werke ging. Als die Mauer fertig war, ließ er fie 
nieberreißen und führte das übrige Mauerwerk felbft auf. 
Dann warb er Schreiner, Schloſſer, Glaſer — kurz, er 
führte das Gebäude auf und verfah es mit Thüren, Wen» 
ftern und Fußböden. Und gegenwärtig, fo lautet die Sage, 
fucht er ſich die Tapeten aus, Das fünfftodige Haus fteht 
zu Montrouge. Die Sage ift hier im Munde aller Archis 
teften, Bauunternehmer, Schreiner und Zimmerleute, wird 
aber nicht verbürgt. Sie klingt allerdings etwas aben- 
teuerlih, um fo mehr, da der Mann nicht mit Namen 
genannt wird; indeß werde ich mich bei Sachverjtändigen 
näher darnach erfundigen, 
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Da man nicht wohl über Paris ſchreiben kann, ohne 
das Theater zu erwähnen, fo bemerke ich am Echluffe, daß 
in ber Gafté ein neues Drama: „La maison du bai- 
gneur,* von Augufte Maquet, dem ehemaligen Mitarbeiter 
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bes älteren Dumas, Glück macht. Das Sujet ift einem 
Moman Maquetd entlehnt, ber unter bemjelben Titel bes 
fannt geworden if, Die Scenerie ift prachtvoll. 


Genf, Februar. 


Das fünfigiährige Jubelfeſt der Wiederherſtellung der Republik 


Die Jahre folgen fih, aber fie gleichen ſich nicht im⸗ 
mer, Während im neuen Jahr 1864 die Weltgeichichte 
wieder in lebendigen Fluß fommen zu wollen jcheint, könnte 
man das verfloflene das Jubeljahr der großen biftoriichen 
Erinnerungen nennen. Es war vielleicht die beite Vorbe⸗ 
reitung für bie Greigniffe, die heute noch der Schleier ber 
Zukunft verbirgt, daß bem beutichen Volke bie größte Lehre 
feiner neueren Geſchichte im der Leipziger Schlachtfeier in 
friſch belebtem Bilde vor die Seele trat, und daß Holland 

in feinem Novemberfeft fi zu einer patrlotiſchen Begeiftes 
rung zufammenfaßte, die ber Welt zeigte, daß in dem 
phlegmatifch berechnenden Geifte der Monbeers neben Soll 
und Haben, Käfebereitung und Häringäbandel auch noch 
böbere Ideen Wurzeln treiben können. Am Jahresſchluß 
fab endlih auch noch ber weſtlichſte Vorpoſten der ſchwei⸗ 
zerifchen Eidgenoſſenſchaft, die altberühmte Nepublif Genf, 
eine große nationale Manifeftation in ihren Mauern vor 
fi gehen, welche die Trias der großen Befte, womit drei 
Völker die vor fünfzig Jahren vollzogene Wiedergeburt 
ihrer politiichen Selbftflänbigfeit feierten, vollzäblig machte, 

Die legten Tage des Jahres 1813 bezeichnen in der 
That auch für diefe Metropole der Semaniichen Wfergelände 
eine !Periobe, deren fich die Nachkommen noch nach Jahr- 
hunderten zu erinnern guten Grund haben, Fünfzehn Jahre 
hatte Genf bas Joch der Fremdberrichaft getragen, uralte 
Inftitutionen, eine durch drei Jahrhunderte bewahrte Freie 
beit waren dem Gentralifationsfoftem des neuen Gäfaren» 
reichs bis auf die unantafibaren Grinnerungen und die 
flilen Hoffnungen der Patrioten erlegen. Nur dieſe zähe, 
eigenartige Volfäthümlichkeit, die auch dem Wechſel ber 
politiſchen Staatsform Trotz zu bieten wußte, gab eine 
Gewähr für beſſere Tage, welche freilich ohne fremde Hülfe 
ſchwerlich gefommen wären. Warum aber Genf feine Uns 
abbängigkeit verloren hatte, dafür finden fich in feiner Ges 
ſchichte des vorigen Jahrhunderts Gründe genug. GErjcheinen 
bie Genfer Staatsummälzungen dieſes Zeitraums in mehr 
als Ginem Bunft, und namentlich auch in der Stellung der 
Parteien, ald das Vorbild der großen Greignifje, die ſich 


von 1789 an in Frankreich vollzogen, jo ift damit gewifler 
maßen auch ſchon die nothwendige Rückwirkung dieſer auf 
einen jchon geograpbiich ihrem Einfluß jo nabe gelegenen 
kleinen Staat angedeutet. Von 1794 an bietet Die Genfer 
Geſchichte To zu Tagen nur bie carrifirte Copie ber fran» 
zoͤſiſchen. Bon dem Elubwefen und dem Schredensfnitem, 
in welchem fi; die Genfer Duodezrobespierres und Liliput» 
dantond gefielen, bis zur franzöftfchen Annerion war nur 
ein Schritt. Die Gemandtheit der franzöflichen Agenten 
und vor allen des berüchtigten Refidenten De&ported ebnete 
die Bahn um fo leichter, ald die Mepublif ſelbſt in ihrem 
Schoofe manche Freunde einer ſolchen Wendung ber Dinge 
zäblte. 

Bermeilen wir einen Augenblit bei ber Kataftropbe, 
Der Gedanke der Incorporation Genfd in Frankreich, ere 
zäblt Gaullieur in feinem Geſchichtswerk, * blieb, obgleich 
im Jahr 1795 eine Verföhnung ber Parteien jcheinbar 
ftattgefunden hatte, noch immer lebendig bei einigen Gens 
fern, zu weldyen beſonders mehrere Männer gehörten, bie, 
wie Jacques Granus, mit ben alten Traditionen unbeilbar 
gebrochen hatten, Das frangöfiiche Direktorium batte dieſe 
Idee gierig ergriffen, und jein Vertreter in Genf, ber Re— 
ſident Felix Desportes, war ihr eifriger Agent. Um bie 
Mepublif zu zwingen, wurbe eine Reihe veratorijcher Maß- 
regeln gegen fie ergriffen, und unter anderem um bie 
Grenzen ein ftarfer Gordon von Truppen und Douanierd 
gezogen. Desportes gab diejer Politif den richtigen Aus« 
drud, wenn er einjt äußerte: „Luissez faire, l’estomae 
commandera bientöt & la täte,* Es mar biejelbe Politik, 
die auch einſt die Herzoge von Savoyen gegen den Eleinen, 
in ihren Ländern faft enclavirten Freiſtaat geübt hatten; 
biefelbe Mafregelung, von deren möglichen Anwendung 
auch 1860 einige franzöfiiche Blätter andeutungsweife ſpra⸗ 
hen. Als der Nefivent enblid das Vol mürbe gemacht 


* E. H. Gaullieur, Genöve depuis la constitution de cette 
ville en r&publique jusqu’ä nos jours. Geneve, 1856. 
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zu haben glaubte, richtete er bie Aufforderung an bie ger 
feggebende Verſammlung, fih im Sinn der Bereinigung 
mit Franfreich andzufprechen. Allein ſowohl biefe Ver⸗ 
ſammlung, ber fogenannte legiölative Math, wie der Ge» 
neralratb wiberftanden bem Unfinnen, Leider war dieſes 
letzte patriotifche Aufraffen, wie unjer Gewährsmann jagt, 
der Kampf ded irdenen Topfes gegen ben eifernen. Desportes 
fuchte num zunächft nach einem Vorwand zu bireften Ger 
waltmaßregein; auch diefer war bald gefunden. Dad von 
ben franzöftichen Agenten in Umlauf gefegte Gerücht von 
einer Verſchwoͤrung gegen die „Freunde Frankreichs“ mußte 
den Echeingrund abgeben, daß plöglih, am 15. April 
1798, drei franzöftfche Truppenabtheilungen durch bie vers 
ſchledenen Stadtthore gleichzeitig einrüdten, auf allen Plätzen 
Kanonen auffuhren, dad Stadthaus einfchloffen und eine 
allgemeine Entwaffnung vornahmen, Nun erfi Jandte ber 
Mefident den Syndicis eine Note, worin er Anzeige von 
jener angeblichen Verſchwörung machte. Was konnten mite 
ten in einer ohne Kriegderflärung und Krieg eroberten 
Stabt die Vertreter ded Genfer Volks machen? Cie vers 
fammelten fi und hielten eine tumultuarifche Beratbung. 
Die Minderheit proteftirte gegen bie Gewaltthat und ers 
Elärte, nur dieſer zu weichen; die Mebrbeit unterbandelte 
wegen ber Untermwerfungdbedingungen. Am folgenden Tag 
hatte Felir Deöportes die trübielige Genngtfuung, dem 
franzöfiihen Direktorium die Bereinigung Genfs mit der 
großen Republik als vollendete Thatfache melben zu fünnen, 
Mir jener leichten Behandlung der Wahrheit, die den fran« 
zöflihen Agenten von damals fo geläufig war, wie ben 
heutigen Moniteurberichten über Savoyen ober Merifo, 
fügte er hinzu, die Annerion fen mit Ginftimmigfeit und 
unter allgemeiner Freude beſchloſſen worden. Genf wurde 
die Hauptjtadt des neugebildeten Lemandepartements, um 
das „proteftantifche Mom" bafür zu entſchädigen, baf es 
aus der Meibe der jelbitftändigen Staaten geſtrichen war. 
Am 13; Suni 1798 fand bie Einfegung ber frans 
zöftichen Behörden ſtatt. Der Vereinigungdvertrag batirte 
vom 7. Wlordal bes Jahres VI der einen und untheilbaren 
Republit, In ihm befand fi ein Paragraph, der wenige 
ſtens nad einer Seite Hin einen Schatten von Unabhän« 
gigfeit fortbeftehen ließ; dieß war ber fünfte, und er lau— 
tete: „Die Gommunalgüter follen als volles Eigentbum ben 
Genfern gehören, welche nach Gutbünfen darüber verfügen 
können.” Amei Ausfchüffe, genannt Societ® &eonomique 


und Societö de bienfaisance, hatten die Verwaltung dieſes 


Gemeindevermögens zu leiten. Diefe Behörden blieben und 
wurden immer mehr ber Kern einer nationalen Richtung, 
welche die Hoffnung auf beilere Beiten neu zu beleben 
fuchte, und die Traditionen der alten Freiheit und Unab- 
bängigkeit in ihrem Schooße pflegte. Andererſeits grup⸗ 
pirten ſich die nationalgefinnten Genfer mehr und mehr 
in Hleineren geielligen Vereinen, wo man bie helmiſche 
Sitte heilig bielt. So war bad befannte Escaladefeſt amt- 
lich abgejchafft, aber ber Abenb bes 11. December pflegte 
darum doch im jenen Mereinen und mehr noch im häus- 


lichen Kreife die befreundeten Patrioten um ben obligaten 
Escaladetruthahn zu verfammeln, wo man im feurigen Re» 
benjaft vom Leman bie baldige Erfüllung der vaterländis 
ſchen Hoffnungen leben Tief. Alle biefe Megungen des 
alten Unabhaͤngigkeltbewußtſeyns fepten dem @ingreifen 
der franzöftfchen Gentraliiationsideen einen ftarfen Damm 
entgegen. Das Gouvernement hatte dieß jehr wohl erfannt 
und dachte auch fpäter, um bieß fchon bier zu bemerken, 
an bie Unterbrüdung jener gejelligen Eirfel. Um die Uns 
zufriedenheit zu fleigern, hatte die Gontinentaliperre die 
Genfer Inbuftrie ſchwer betroffen, der Uhrenhandel und 
bie Bijouterie lagen gänzlich darnieder. Unter der arbeis 
tenben Klaffe griff ber Notbitand immer weiter um fich; 
an ſechſstauſend geſchidte Arbeiter waren zum größten Theil 
broblos. 


Ein Fleineres Ereigniß, welches ein intereffantes Licht 
auf das Verhaͤltniß Genfs zu Frankreich unter dem Gon- 
julat, wie auf bie handelnden Perfonen wirft, erzählt de 
Gandole in jeinen Denfwürbigkeiten, * Der junge Natur« 
forfcher war jchon 1798 nach Paris übergefiedelt, um fich 
bort mit allem Eifer feinem Leblingsftudium widmen und 
eine Lebendftellung gründen zu können, mozu ibm die Das 
maligen PVerhältniffe Genfs keine Gelegenheit zu bieten 
fchienen. In feinen millenjchaftlichen Arbeiten wurde er 
plöglich durch eine amtliche Miflion unterbrochen, die ihm 
eben aus biefer jeiner Vaterftabt zufam. Doch laffen wir 
ihn jelbft erzählen. „Ein unerwarteter Bwifchenfall,* bes 
richter er, „riß mich vierzehn Tage lang völlig’aus mei« 
nem gewohnten Leben. Bonaparte, damals erjter Gone 
ful, gab den Pröfekten den Befehl, ihm je drei angejehene 
Perfonen aus ben bezüglichen Departements zu fenden, um 
bie Wünfche der Bevölkerung lennen zu lernen, und wahre 
ſcheinlich hauptſächlich, um durch bie Vermittlung jener 
Abgeordneten auf bie öffentliche Meinung fchlagend einzu⸗ 
wirken. Der Präfeft des Lemandepartements, welcher nicht 
Ginen hervorragenden Genfer, der fih zu dieſer Million 
bätte hergeben wollen, finden konnte, bezeichnete mich, fie 
zu übernehmen. Ich ſah zwei Gefährten bei mir anlangen, 
Babri, der das Pays de Gex vertrat, und Baftian, als 
Mepräjentant des favopiichen Theild des Departements. Sie 
brachten mir meinen Ernennungdbrief vom 14. Bructibor 
bed Jahres VII (September 1800), der mir die größte 
Ueberrafchung bereitete. Es handelte fi darum, dem Feſt 
bes 1, Vendémiaire des Jahres IX (23. September 1800) 
beizumohnen. Dom folgenden Morgen an machte ich mit 
ihnen Beſuche bei allen Conſuln und Miniftern. Es war 
ein ganz neued Leben für mich, dad mir ein großes In« 
tereffe ber Meugierbe bot; benn, ganz von meinen botani« 
ſchen Arbeiten in Anfpruch genommen, hatte id von ben 
Geremonien ber coniularifchen Megierung noch nichts ger 
ſehen.“ 


Aemoires et Souvenirs de Augustin Pyramus de Can- 
dolle. Publies par son fils. Gendve et Paris 1862. 
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„Wir wurden aufgefordert, bie Wünjche unferes Der 
partementd vorzutragen. Die bauptiächlichite Bitte, welche 
wir auf Veranlaffung Baftians ftellten, aing dahin, daß 
auf der Lifte ber Emigrirten bie Savoyarden geitrichen 
werden möchten, welche ſich dieſe Strafe nur dadurch 
zugezogen batten, daß fie, wie es die Ehre gebieterifch 
verlangte, der Fahne bed Königs von Sardinien treu ges 
blieben waren. Wir zählten etwa 120 diejer Kategorie 
auf. "Man verlangte ein beſonderes Geſuch für jeden eins 
zelnen, Eines Morgend brachten wir dieſen ganzen Pad 
von Bittfchriften zu Bouche, bem damaligen Polizeiminifter. 
Ich meine ihn noch heute zu fehen mit feinem bleidyen Ge⸗ 
fiht, in ſchmutzigem Schlafrod, wie er alle biefe Petitio« 
nen, ohne fle zu leſen, unterzeichnete, Dann von Zeit zu 
Zeit einhielt und zu und fagte: „Beben Sie wohl Achtung, 
Sie bürgen mir mit Ihren Köpfen; denn in dem Zug, in 
dem ich da bin, Fönnten Sie mih am Ende auch die Aus- 
fireihung des Grafen von Lille (fo nannte man Lud— 
wig KVIIL) oder bed Grafen von Artois unterichreiben 
laſſen.“ Was aber bei diefer Miffion meine Neugierde 
vorzugdmeife reizte, das war, daß ich den erften Gonful in 
ber Nähe ſehen follte.” 

„Ich mar wenig für ibn eingenommen, Als geborener 
Republifaner und Freund des Friedens ſah ich mit Unruhe 
feine augenscheinlich monarchiſche und kriegeriſche Richtung. 
Doch ließ ich feinen überlegenen Talenten und dem Dienft, 
welchen er durch Vernichtung der Anarchie geleitet hatte, 
volle Gerechtigfeit widerfahren. So befand ich mich alio 
in einer günftigen Etimmung, um zu beobachten,* 

„Das erjte mal, wo wir ihm vorgeftellt wurden, ging 
die Sache en bloc im großen Saal ber Tuilerien vor ſich. 
Die dreibundert Abgeordneten der Departement waren 
verjammelt; ber erite Goniul eilte burch den Saal und 
man ftellte ihm jede Deputation vor. Als die Reihe an 


bie des Leman fam, fragte er jogleich: „Welcher ift ber - 


Abgeorbnete von Genf?" Baflian deutete auf mid. — 
„Nun ,* jagte der erfte Conſul, „ift Genf mit feiner Ver⸗ 
einigung mit Branfreich zufrieden?" — „Nein, General," 
erwieberte ih, „allein jeit dem 18. Brumaire ift es weni⸗ 
ger unzufrieden!" Diele etwas fede Antwort enthielt die 
volle Wahrheit. Meine zwei Gefährten fchienen fehr be— 
troffen und ſahen ganz fo aus, als glaubten fie, ich habe 
eine große Unvorfichtigfeit begangen. Bonaparte dagegen 
ſchien es mir Dank zu willen, daß ich ihm die Wahrheit 


gejagt, und war doch ber zweite Theil meiner Phraſe eine 
Artigkeit für ihn. Aber,“ fagte er zu mir, „ohne die Ver⸗ 
einigung wären Sie ber innern Zwiftigfeiten nicht los 
geworben,* — „Vieleicht, General, allein die Ausficht 
wäre und geblieben, eine Nation zu ſeyn.“ — „Sie,mären 
durch Die Dowanen zu Grunde gerichtet worden, flatt daß 
diefe jept zu Ihrem Mugen find.” — „Das ift richtig, Ge⸗ 
neral, allein wir haben durch ben Krieg mebrere Abſatz⸗ 
wege verloren,“ Die Unterhaltung dauerte in bieiem Xon 
fort, er bob die Vortheile, ich Die Machtbeile der Bereinie 
gung hervor. Gr jagte: „Ich kenne Ihr Land jehr gut.“ 
(Gr war 1797 dort geweien, vor ber Vereinigung Genfs 
mit Sranfreih, und im Frühling 1800, zwei Jahre nach 
der Bereinigung, ald er über ben St. Bernbarb geben 
wollte. (Anmerkung bed Herausgeb.) Der Conſul ſchloß 
enblich mit jchönen Verfprechungen von Schutz und Wohl⸗ 
wollen für Genf,* 

„Einige Tage jpäter wurden wir zum Diner beim erjten 
Conſul eingeladen. Wir begaben und zu Diefem Zweck um 
fünf Uhr in einen Fleinen Salon ber Tullerien. Madame 
Bonaparte empfing und mit ihrer gewöhnlichen Aumuth 
und nach einigen Augenbliden trat der erjte Gonjul mit 
lachender Miene ein. Gr begrüßte und in Maſſe — wir 
waren etwa zu dreißig — und ftellte fich mit dem Rücken 
gegen ein Fenſter gelehnt. „Nun, meine Herren,” fagte 
er, „die Sachen geben gut; mein Freund Paul bat fo 
eben Beichlag auf die engliichen Schiffe gelegt; ich erhalte 
bie Nachricht diefen Morgen. Er liebt mich fehr, mein 
Breund Paul, er hat mein Bildnif auf feiner Tabakadoſe; 
er liebt mich jehr und ich ziehe Nutzen daraus, weil er 
tafch vorwärtd gebt, mein Freund Paul, weil er raid 
vorwärts gebt.” Und bei Diefen Worten ließ er feine Ta— 
bafödofe aus einer Hand in die andere gleiten, gleichiam 
um die Art zu bezeichnen, wie ‚der Kailer von Rußland 
bald von den Engländern zu den Franzoſen, bald umge 
kehrt ſich wandte, Ich war ſehr betroffen von der Unvor« 
ſichtigkeit ſolcher Aeußerungen, die eine Viertelftunde lang 
vor dreißig Perjonen fielen, die er nicht kannte und von 
welchen jebe einzelne ber ruſſiſchen Gefanbtichaft hätte Mit« 
theilungen machen können. Der Reſt bes Tages bot wenig 
Intereffe, bad Diner war jehr kurz und nachher nahm der 
erfte Conſul mehrere Generale und feinen Bruber Joſeph 
bei Seite.* 


(Schluß folgt.) 
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Seltſam durch einander gleiten 
In der alten Relchtſtant Räumen 
Junges Leben, alte Zeiten, 
Mitzuieben, madzjuträumen, 


Karl Maver. 





Eine Arditehturftudie, 


(Danzig.) 


Bor ber Stadt und in der Borftabt. 


Man hört die Menfchen ſich oft und viel ftreiten 
über daB äußere Weſen der Dinge; und zumeiit ba, 
wo wenig Verftändniß ift für ben Kern einer Sache, 
Hammern fie ih an eine Bahlenreihe, ein Namenregi: 
fier,, und bie leere Form wird der Allgemeinplag ihres 
Urtheils. 

Kürzlich war ich Zeuge einer Weite, ob ber Straf 
burger Münfter — Thurm ober Schiff, warb außer 
Acht gelafien — höher ſey, als der St. Stephan in 
Wien, ob der Mailänder Dom mehr Fläheninhalt 
babe, als die Paulsfirhe und in weldem Größenver: 
bhältnifje eine eguptiihe Pyramide zu unfern bedeutend» 
fien europäifchen Baudenfmälern ſtehe. Die Sache ſchien 
wichtig genug; man firitt bin und ber, und nad 
langen Discufjionen war der Sieger nicht wenig ſtolz, 
aus irgend einem Reiſebuche die von ihm angegebene 
Zahl als die richtige vorweifen zu lönnen. 

„Bin ich doch felbft dageweſen!“ rief der Gewin⸗ 
nende im Gefühle feiner Ueberlegenbeit, als wenn das 
Auge mit feiner Sehkraft, feiner wunderbaren Macht, 


Morgenblatt. iRs4. Me. 11. 


bie Seele durch ſchön Erichautes in harmoniſche Schwin⸗ 
gungen zu verließen, ein lebender Höhenmeſſer wäre, 
nur dazu ba, Parifer Fuß in das Gedächtniß einzus 
tragen, und bie Länge und Breite ber Dinge wie 
Schichtholzſtöße dort aufzuflaftern, wo Andern ein Wald 
von Gedanken und Gefühlen wächet. Mich bäucht, 
dab das Anfichtigwerden eines ächten Kunſtwerks uns 
eher Zablenverhältnifje verwiſchen als einprägen müffe; 
denn die Harmonie, durch bie es wirken foll, Tiegt 
weber in ber Höhe, noch in der Breite, fondern ift eben 
ein Auflöfen von Dimenfionen. 

Da es ber Zwed dieſer Arbeit ift, von Baumer: 
len zu reden, fo will ih in einer Anmerkung * — 





* Der Thurm bed Straßburger Münfters ift 496 
Parijer Fuß hoch, der Et. Stephan in Wien 435 Fuß. 
Der Blächeninhalt der Peteräfirche beträgt 199,926 Varifer 
Duadratfuß, der Dom in Mailand mißt 110,808, St. 
Pauf 162,620, die Sopbienfirhe 90,864, der Kölner 
Dom 69,400. Die höchſte Poramide von Ghizeh ift 450 
Fuß hoch. Sie bat eine quadratifche Grundfläche von etwa 
700 Fuß. Die innere Länge ber Morienfirche in Danzig 
beträgt 300 Fuß, Die bed Querſchlffes 220 Buß; das 
Mittelfchiff it 34 Fuß breit, die ganze Kirche 110 Fuß, 
die Höhe bes Schiffes 90 Fuß, die des Thurmes 242 Fuß, 
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damit der Aufſatz auch jenen zu Nugen komme, bie 
den Werth nad Ellen ſchähen — die höchſten Thürme 
und größten Kirchen gliederweije nad der Größe ans 
treten laffen, wie zum Parademarfd. Die andern 
aber, welche fid) des Vorzugs erfreuen, in den Sch: 
pfungen ter Architektur aller Zeiten das künſtleriſch 
Mürdevolle und Erbabene, wie die Bedeutung für den 
Geiſt der Geſchichte zu erfpähen, mögen mir geftatten, 
ihnen in diefem Einne zu reden von den Denfmälern 
einer Stadt, die dur ihren impolanten Cbaralter 
wahrlich Nürnberg, Venedig und dem Vortrefflichſten, 
was wir im Bereihe der mittelalterlihen Baukunft 
aufzumweifen haben, an bie Eeite zu ftellen if. Ich 
meiste Danzig. Wer aber reidt gern nad dem Nor: 
den einer Perle wegen, während der Süben mit fun: 
felnden Brillantkränzen lodt? Und geiegt, die Perle 
märe in weiteften Kreiſen ala eine ächte erkannt, fürchtet 
man nicht die Nähe Rußlands, Eibiriens, deſſen alte 
Winde in der Phantafie des Südländers hart an Dans 
zigs Öftliche Thore heranwehen? — So wollen wir jene 
Thore jchliegen, und fo lange es geben mag, aller 
flörenden Zugluft aus dem Oſten vergejlen. 

Danzig ruht in den Armen der Höhen, am Ge 
ftabe der Dftfee, wie ein Geſchenk befjerer Zonen an 
das baltifhe Meer. Demjenigen, welder fi aus Stid: 
weit der alten Hanfeftadt nähert, winfen vorerft aus 
blauer Ferne eine Reihe majeftätiicher Thürme, an deren 
Bauart fon die Kunſtperioden ber mittelalterlichen 
Blüthezeit zu unterjcheiden find. Unter ben Dentmälern 
der jtrengften Frühgothik, die im vierzehnten Jahr— 
hundert während der Herrſchaft des deutſchen Ritter 
ordens hier einen ergiebigen Boden fand, beberrfcht der 
Thurm von Et. Marien, ber Kirche entſprechend in den 
eolofjalften Berhältniffen aufgeführt, Stadt, Land und 
Meer. Wie aus Einem Guſſe, tropig und finfter, 
{haut er in das Häufer- und Slirchengewirre unter 
ſich, wo er mur noch wenige Altergenofien findet. Uns 
geihmüdte Strebepfeiler begleiten ftügend feinen Niefen: 
leib bis unter das kurze Doppeldach, auf befien Scheitel 
eine Terraffe errichtet ift zur freien Umschau, Zwiſchen 
den Strebepfeilerm ift durch mehrere Stodwerle in 
hochgeſchwungenen Blendbogen eine doppelte Reihe zwei⸗ 
fach getheilter gothiſcher Fenfter gruppirt, über denen 
je eine runde Ehallöffnung die Wandflächen belebt. 
Die Stodwerke find durch Gefimsbänder getrennt, bie 
immer da anfegen, wo bie Strebepfeiler ſich verjüngen. 

Schon durch diefe einfahe, Hare Anlage gewin⸗ 
nen wir einen Einblid in die Conftruction jener Zie ⸗ 
gelbauten, die zur Zeit des gothiſchen Etyls in beu 
norddeutſchen Tieilanden überall eine vege Fünftlerifche 
Bewegung verrathen. Wir vermifjen freilich ben acht⸗ 
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edigen Auffag, bie dur h brochene Pyramide und all 
das Geſchmeide des Stab- und Maßwerks, der Kreuz: 
blumen und Krabben, Fialen und Wimperge, mit 
denen der Gebirgsbewohner Deutichlands feine Stein- 
thürme gliederte und zierte; aber wir werben aud 
bas einfach Erhabene zu würdigen verftehen, wenn wir 
erſt durch alle Theile harmoniſch entwidelt bafjelbe 
fünftlerifche Motiv fich entfalten ſehen und uns dadurch 
das enthüllt wird, was auch den Menfchen allein lie 
benswiürdig und verftändlih macht, ich meine den nad 
allen Richtungen bin fi gleihmäßig offenbarenden 
Charakter, welder Sphäre er ih auch immer bins 
neigen mag. 

Jenem weftlihen Hauptthurme ift noch eine Saat 
Heinerer Begleiter zugejellt, die als Dachreiter und 
Giebeltrönungen eben fo drobend und Fühn von ihrer 
Höhe berabjufhauen fi bemühen wie ihr Vorbild. 
Ihr achteckiger Leib iſt traillenförmig von Mauerglie: 
bern umiponnen und hinter zierlihen Giebeln ſchwingt 
fih der Niefe * zu einem hoben Beltdache empor. An 
dem Dachgelimfe der Kirche aber läuft kriegeriſch ab» 
wehrend ein Zinnenkrang, der fi über den Abſchüſſen 
bes Chors wie der Querſchiffe diademartig zu reich ger 
Shmüdten Giebeln erhöht. 

Nicht weit von diefem erniten Denlmale vergange: 
ner Zeiten aber prangt in luftiger Verjüngung, zierlich 
auffpringend, wie eine Cascade, ein anderer Thurm, 
der des rechtitäbtiichen Rathhauſes. Auf einem ſchlanken 
Unterbau, reich gegliedert durch Blendbogen und Ge: 
fimsbänber, an den Eden erferartig von vier vorſprin⸗ 
genden Treppenthürmchen eingefaßt , erhebt fich der obere 
Theil in wunderlich phantaftiichen Formen zu bober 
Anmuth. Erft frönt eine leichte Galerie das Bauwerk, 
aus deren Umfaffung die Spigen der Treppenthürme 
emporſchießen, die in Meinerem Maßſtabe bereits ben 
glänzenden Mittelbau anfündigen. Diefer nun fpringt, 
wie im Anlaufe, fih in Luft und Licht zu löfen, von 
Glied zu Glied, von Abſatz zu Abſatz, bis feine bis auf 
das Aeuberite verjüngte goldene Spipe kaum ſichtbar im 
Aether zu verſchwimmen ſcheint. Feine Meflingarbeit 
umfpinnt bie durdhbrochene Thurmpyramide und trägt 
wie im Netze Baldachine, Tempel, Kuppelbauten über: 
einander gethürmt bimmelan, So ſtyl⸗ und ſyſtemlos 
diefe Art zu bauen auch erfcheint und in Wahrheit ift, 
die Ende des fechzehnten Jahrhunderts dem Berfall ber 
Gothil bejchleunigte und welcher auch biefes Denkmal 


* Leber Eck geftellte Thürmchen als Schmuck an und 
auf Kirchen heißen Fialen. Ihr unterer Theil beißt ber 
Leib, das ſchlanke Spitzdach derfelben ber Rieſe. 
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angehört, fo verräth und biefes Beifpiel dennoch einen 
fünftlerifchen Geſchmack, eine Harmonie der Verhältniffe; 
ber wir felbft bei wunderlich entarteten Eingelformen 
unfere Anerkennung, nicht werben verfagen können, 

Aehnlich diefen beiden bervorragendften Bauten 
winkt dem fid) Nahenden auf andern Kirchen, Thoren, 
ja Häufern eine Menge von Thürmen, die je nach ter 
Zeit ihrer Entftehung fich mehr jener ſchlichten, firen- 
gen Weife von St. Marien, oder jener reichen, fpie: 
lenden Formenbildung des Ratbhausiburmes anſchließen. 
Durchweg aber mutbet uns ein Örundton, eine 
Stimmung an, die uns überall wieder entgegen klingt, 
fo daß uns bie Stadt nicht wie ein bauliches Pot— 
pourri, ſondern wie eine architekloniſche Symphonie er⸗ 
ſcheint, in der wir burd alle Variationen ernfter und 
beiterer Säge Einen Charakter, mindeftens die verwandte 
Tonart wieder zu erkennen vermögen. 

Je näher wir ben Thoren rüden, deſto eiliger 
ſchieben fi bie aus der dampfenden Stabt in ben 
Glanz des Lichtes und ber Luft binausgehobenen Poſten 
binter Wälle, Mauern und Dächer zurüd, um fpäter, 
wenn wir unfere Wanderung durd bie Stabt antreten; 
und aus nächfter Nähe fich einzeln darzuftellen und uns 
ferem angeregten Intereſſe bei jeder Strafienbiegung neue 
Nahrung zu geben, 

Bir wählen einen hellen, ſchönen Yrüblingsmor: 
gen, den Leſer in bie Straßen einzuführen. Der Yab- 
reszeiten Wechſel binterläßt nicht allein in der Land: 
Schaft Spuren, bie unfern Naturgenuß beftimmen und 
den verichiedenen Regungen unferes &cmüths entiprechen; 
auch ben Werken der Architektur prägen Sommer, 
Binter, Herbſt und Frühling abmweihende Tupen auf, 
Anders erfcheint die Stadt, wenn Dächer, Befimfe und 
Efulpturarbeiten, die in der mittelalterlihen Baukunſt 
eine jo wichtige Rolle fpielen, durch Schneelager cha⸗ 
raltervoll hervorgehoben find und dem alter&grauen Ger 
fein nur glänzendes Weiß zur Folie dient; anders, 
wenn ber Frühling burch der Borftäbte freies Nevier 
einbringt in das Herz der Stabt und feine grünen 
Boten durch alle Straßen pflanzt und windet. 

So geihmüdt finden wir einen freien Pla mit dem 
im Charakter der Vorftabt, den wir zuerft betreten, und 
von dem aus wir Straßen mit weiten Berfpektiven ſich 
in das Innere ber Stadt verlieren ſehen. Solcher 
Plaͤtze hat Danzig nicht wenige, und fo zufällig und 
planlos ihr Entftehen erfcheint, fo reizend flellen fie 
fi dem Auge besjenigen dar, der Sinn bat für „bie 
Boefie der legten Häuſer.“ 

Eine Eeite umgibt zumeiſt der hohe, grüne Wall, 
der überall eng auf die Stabt aufſchließt und von ſchat⸗ 
tenden Laubgängen gekrönt it. Schaaren von Spazier- 


gängern brechen dort hervor, wo hinter mafligen, doch 
rei feulpirten Thorfagaden der Wall dem Auge ent: 
zogen ift, und fchauen, hier gern verweilend, hinunter 
in das Gewirr ber hochgiebeligen Häufer. Es ift, wie 
wenn an ber Sintercouliffe eines Theaters ein mun— 
tere8 Corps von den Höhen berbeieilt, um fich im bie 
Scenerie ber. Bühne zu mifchen. Die andere Front 
pflegt eine jener gothiſchen Hallenkirchen zu begrenzen, 
die mit all der Zuthat von Thürmen, balbverfallenen 
Kloftergebänden und, Ringmauern ein ungemein male: 
riſches Ganze bilden. Eine dritte Umfafjungslinie if 
zuweilen nur durch einen Graben, eine Barridre ange 
deutet, über die hinweg bad Auge entweder auf ben 
maftreihen Strom ſchweift, ober durch Straßenperſpek ⸗ 
tiven tief in das Herz; der Stadt einbringt, bis im 
Hintergrunde eine neue Kirche erjcheint und an biefer 
binauf ber Blid nad oben gleitet, dahin, wo über 
Giebeln und Dächern im weiten Bogen die ſchmucken 
Thürme Danzigs winken. 

Diefen mannigfaltigen Ausfichten gegenüber endlich 
erhebt fi) auf der vierten Seite eine Facade moberner 
Gebäude im nüchternften Styl der Jehtzeit, die man 
gelten lafjen muß, etwa wie Hotels, Kellner, Engläns 
der oder Führer in ber Wildniß romantifcher Berg» 
partien. 

Auf den. Plägen geht es im übrigen. einfam ber 
und ungehindert fprieft das Grün der Gräfer und 
Kräuter. Wartthürme Reben bie und da, Ueberbleibfel 
alter Stabtbefeftigungen, an deren Fuß ſich die Kinder 
der Anwohnenden gern zum Spiele verfammeln, 

Heut mun, ba ich den Leier einführe, bat noch 
fein heißer Sommertag bie Unfräuter am Wege mit 
Staub überjchüttet, feine Sichel den eriten Wuchs ver: 
kürzt, unb breite Blätter, feine Grashalme, bichte 
Nefielfamilien und der gelben Maiblumen - vorlaute 
Sippſchaft drängen fi allerwärts vor, zwiſchen Steis 
nen, unter Zäunen, an Hechen und Gräben. Der 
Stachelbeerfträucher Wurzeln baften im verfallenden 
Manerwerle und die ſchwankenden Weite fpielen mit 
ihren Schatten auf ben jonnigen Wänden. Darüber 
aber ragen buftende Fliederbüſche und barmoniren in 
rührender Eintradt mit dem zerbrödelnden Geitein. 
Die Sonne zieht höher hinauf über den Wall. Leichte 
Morgenwinde loden das legte Naß aus dem Grün und 
führen es fühlend um die Schläfen der Wandernden. 

So gibt diefe anmutbige Gegend fchon einen Vor: 
geihmad deſſen, was im Innern der Stadt zu ers 
warten iſt. Altes und Junges, Vergangenes und Ge: 
genmwärtiged wechſelt im traulichften Durdeinanber; 
jene Bälle und Wartthürme führen in lebendiger Schrift 
verfiungene Sagen, vergeflene Geſchichte vor unfere 
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Seele und verloren unter all dieſem Echmude ber ſich 
eivig verjüngenden Natur, unter ben ehrwürdigen eu: 
gen und Reiten vergangener Menſchenthätigkeit, ahnen 
wir den raufhenden Flügelihlag der Zeit. 

Es befteht barin ein Hauptvorzug Danzigs, daß 
fih die einzelnen Bauten überall zum barmonifchen 
Ganzen gruppiren, überall uns ein mittelalterlicher 
Hand anweht, und wir in mehreren Stabttbeilen fo 
volllommen von gotbifhem Gemäuer umgeben find, daß 
uns nur lieblihe Mädchen in Sammtläppdhen über den 
blonden Böpfen aus den Fenſtern zu grüßen, würbige 
Männer im Nathöherrnornat und SHellebardire im 
blanten Harniſch zu begegnen brauchten, um ung glaus 
ben zu maden, daß wir der Wirklichfeit entrüdt und 
in einen Traum gewiegt feyen, der uns längft vergans 
gene Tage darftellt. Andere Etädte haben gemeiniglid 
nur einzelne bedeutende Baudenkmäler aufzumeifen und 
ihre übrigen Häuferreiben find ein Gompler nichts— 
fagender arditeltonifcher Formen, welche das Auge er: 
müden und das Herz kalt laſſen. 

Begeben wir und nun in eine der Etraßen, welche 
nah dem Innern der Stadt führen, 


2. 
Zur Gharaktteriftit der Straßen. 


Wir haben in ber Profans und Privatarditeltur 
Danzigs zwei Hauptepochen zu unterfcheiden, die bes 
gothiſchen Styls im vierjehnten und fünfzehnten Jahr: 
hundert und die der germaniichen Renaiffance im ſech— 
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert. 

Es ſey mir vergönnt, aus „Lübfes Geſchichte 
ber Architektur“ einige Stellen zur Eharafteriftit jemer 
Bauweiſen anzuführen. Einestheils wird demjenigen, 
ber fih für Baukunſt intereffirt, eine Probe von der 
vorzüglihen Darftelungsgabe diefes Schriftitellers ge 
geben; anderntheild dürfte es faum möglih feyn, in 
kurzen Worten paffender und fdhlagender das Wefen 
jener Style wiederzugeben, deren Erzeugniffe heut noch 
die nahhaltigite Wirkung auf den Veſchauer üben. 

Wir fühlen, wie die Geſetze der Schönheit und 
Harmonie im rubigen, maßvollen Schritte die Reihen 
ber Jahrhunderte durchſchreiten, um unverändert durch 
Beitalter und Geſchlechter den Einn des Menſchen zu 
feffeln und zu begeiftern; das Moderne, fammt all jeis 
nen Zwedmäßigfeit3: und Zurusrüdiihten vermag wenig 
gegen das größere, freiere Streben, in ben Zwang ber 
Formen geiftige Bedeutung zu bauen, und der gött⸗ 
liche Funke, der dur wahrhaft künſtleriſche Schöpfun> 
gen pullirt, durchbricht die Menfchenbruft und dringt 
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an’s Herz, zu welchen Reiten und unter welchen Hüllen 
es auch immerhin gefhlagen haben mag. 

Hören wir alfo zuerſt Lübke über bie Privat: 
architektur der gothifchen Zeit; er ſpricht von ben bürs 
gerliben Wohngebäuben. 


„In der Megel legte man fie auf ſchmalem, aber 
tiefem Grundbplane in dicht gebrängten Neihen an. 
Häufig haben fie in der Front eine Breite von nur 
drei Fenſtern. Diefe rüdte man dit zufammen, bil 
dete fie hoch und breit, ſchied fie durch ſchmale Mauer: 
pfeiler, und theilte die einzelnen durch Steinpfoften, fo 
daß auf den beiden Eden eine größere Mauerfläde 
fi bot. 


„Wichtig iſt befonders die Dachbildung. Weniger 
durch die Bebürfniffe, als vielmehr durch ein beftimmtes 
Stylgefühl ift die ungemein teile Anfteigung des Daches 
bedingt. Meiftens bietet es nad ber Straße feinen 
Giebel zur Schau, ber dann oft in lebendiger, orga⸗ 
nifcher Weife ausgebildet wird, Manchmal aber gab 
man dem Gebäude ein hohes Walmdach, deſſen pyra: 
mibalifch zurüdweichende Spige man burch einen kräftigen 
Fries und Zinnenkranz zum Theil verbedte, jo daf der 
Bau dadurch den Schein eines borigontalen Abſchluſſes 
und zugleich einen burgäbnliden Charakter erhielt. Der 
ftattlihe Giebelbau ift Häufig nur ein beforatives Ar- 
itefturftüd, deſſen Höhe die wirkliche Höhe weit über: 
ragt. Die Langfeiten ber größeren Gebäude, wenn fie 
nad der Straße zu ebenfalld ſichtbar wurden, bekrönte 
man in der Megel mit einem oder mehreren giebelarti- 
gen Aufjägen, binter welden man die Seitenflächen 
des hoben Daches verbarg. So bildeten die meift ſchma⸗ 
len, hoben Häufer, dicht an einander gebrängt, eine 
Reihe jelbitftändig auffteigender Architekturen, welche in 
ihrer Geſchloſſenheit und der durch die Giebel fcharf 
bervorgebobenen Beionderbeit ein ſprechendes Bild ber 
aus freien, mannbaften Bürgern beftehenden ſtädtiſchen 
Gemeinden des Mittelalterd gewähren. Im übrigen 
verfuhr man ziemlich frei in der Geftaltung des Auf: 
baues, je nad den Erforberniffen und örtlichen Bebin- 
gungen, obme eine firenge Symmetrie ald unerläßlid 
anzuerkennen. Vielmehr liegt gerabe in einer gewiſſen 
Negellofigkeit ein hoher malerischer Reiz diefer Gebäude, 
Die Häufer hatten bei aller Schönheit des Aeußern 
nicht viel Euft und Licht, aud im Innern weder große 
Bequemlichkeit noch befondern Schmud. Mit dem, was 
der Bürger zum Prunk aufwandte, wollte er zugleich 
nah außen repräfentiren, bamit ein Strahl feines 
Glanzes auf die Vaterftabt zurüd fiele. Es war einmal 
wieder eine jener Glanzepochen angebrohen, wo eine 
böhere künftlerifche Ausbildung felbit bei den Werfen 
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alltäglichen Nupens und gemeiner Zwedmäßigleit Be 
bürfniß war, * 

„Im Laufe des ſechjehnten Jahrhunderts drang bin 
und wieder ein Renaiffanceanklang ein, der ſich zuerft 
in naiver Verbindung mit der gothischen Weiſe mifchte 
und einen eigenthümlichen Styl erzeugte, den man die 
germanifche Nenaiffance nennen könnte. Sein Weſen 
befteht darin, daß im Grunbriffe und Aufbau die go» 
thiſchen Principien feitgehalten werben, diefer Gliederbau 
jedoch mit einer antilifirenden Dekoration bekleidet wird. 
Die Form der Häuferfagaden behält das fchmale und 
ſchlanke Verhältniß, die hoben Giebel und fteilen Dächer 
bei, und bie römijchen Glieverungen müſſen fih in 
biejes Profruftesbett hinein zwängen. Die @iebel bildete 
man oft mit Abtreppungen wie in gothiſcher Zeit und 
befrönte biefe dann ftatt der Fialen mit wunderlichen 
tegelförnigen Auffägen, Kugeln eder geſchweiften For: 
men. Auch die Erker und ähnliche malerifche Unregel: 
mäßigleiten der mittelalterlihen Facadenbildung behielt 
man bei, befleibete fie jevod mit modernen formen, 
mit Pilaftern und antilen Gefimfen, ließ fie auf Atlan⸗ 
ten und dergleihen ruhen und ſchmückte fie mit reichen 
Efulpturen. Ueberhaupt ergibt ſich bei diefer germa- 
nifhen Renaiffance ein eigenthümlicher Zauber aus 
ber harmlofen Bermifhung gothiſcher Grundformen mit 
modernen Detailö, wobei denn freilich beide Elemente 
einander oft zu feltfamen Conceſſionen zwingen. 

„Kern von ben Höfen,” im Schooße der Städte, wird 
jener Styl bis in's fiebzehnte Jahrhundert hinein feft: 
gehalten, obwohl in feinen Formen eine größere Will 
für, Ueberladung und Entartung, entſprechend ber 
Einnesweife des Barodftyls, überhband nimmt. 

„Eine befonders brillante und mannigfaltige Ent: 
widlung hat der Privatbau in Danzig erlebt. Man 
findet in den älteren Theilen der Stadt eine Menge 
reih gefhmüdter Facaden von durchaus mittelalter: 
lichem Aufriß, aber mit antilifirenden Pilafterftellun: 
gen deforirt, Das Innere ift durch malerische Trep- 
penanlage, Schöne Säle mit prächtig geſchnitzten, oder 
in Holz ausgelegten und gemalten Deden anziehend. 
Es begegnet uns bier oft die pifante Verbindung von 
mittelalterlihen Netzgewölben mit tosfanifchen Säulen, 
Zahnſchnitt· und Eierftabgefimfen.* * — Eo weit Lübte, 





* Beifpiele folcher Käufer finden wir nur noch verein« 
jelt am Iohannitthore, an der Marienkirche, in der Ho— 
fennäber» und Hundegaſſe. Beſonders intereffant ift bie 
Hauptwache, früher Schießhalle, der Stockthurm und ein- 
jelne Thore. 

“* 18 Beifpiele aus dleſer Periode find anzuführen: das 
Edhaus ber Langgaffe, dem Matbhaufe gegenüber, bad 


Bei unferer Wanderung durch die Straßen nun 
lernen wir bald an den Häufern das Jahrhundert er: 
lennen, welchem fie ihre Entftehfung verdanken, und 
bie rein gothiſchen Formen von denen fondern, in bie 
fih Nenaiffanceanllänge mifhen. Das Schablonen: 
bafte, Schematifche der gothifchen Gliederung, die dem 
baulichen Organismus nicht angeheftet, fondern einver: 
leibt ſcheinen, die Wiederfehr derjelben Details in all 
den Variationen, in denen fich die Gothik bewegen darf, 
das Urfprüngliche, bis zur legten Eonfequenz rein Ar: 
Giteltonifche des Schmuck⸗ und Maßwerks prägen dem 
Baulörper einen Ernſt, eine Feierlichkeit auf, den wir 
da vermiflen, wo ein Serbeiholen fremder Elemente der 
Willkür Naum gibt, fih in allen möglichen Verbin: 
dungen, Gonfequenzen und Inconſequenzen auszus 
fpreden. 

Dft ift e8 nur ein mächtiger Blendbogen, in Hohl: 
fehlen und Runpdftäben fcharf zurüdtretend, welcher die 
nad ber Mitte zufammengedrängten Fenfter der Fagade 
umfchließt und fo alle Glieberungen des Haufes wie 
ein großes Portal zuſammenfaßt. Zumeilen wird jebe 
Mauerflähe zwilhen den Fenftern durch einen reich: 
geglieberten Stügpfeiler hervorgehoben, die dann am 
Dachgeſims zufammentreffen in einem Blendbogen, oder 
aud in zweien, welche über der Mitte der Fenfler in 
einer Berkröpfung enden und auf einer Gonfole aufs 
figen. Dadurch puljirt an ben Gebäuden ein Mechfel 
von Schatten und Licht, von vorfpringenden und zus 
rüdtretenden Gliedern, der das Auge unaufbörlid feſ⸗ 
felt, Die janfte Biegung der gotbiihen Arkaden gleitet 
wie fihtbare Schallmellen an den Bauten dahin, größere 
Bogen fegen über Heinere, wie einrahmende Octaven 
zu den Accorden, die an unfere Eeele vibriren, und 
die dunkeln Fenfteröffnungen und Schalllbcher auf der 
belleren Mauerfläche, unten ſpärlicher, nad oben im: 
mer reicher entwidelt, offenbaren einen Rhythmus, als 
hätte die muſikaliſche dee jelbit, aus dem Innern 
des Bauwerks herausftrebend, Portale und Fenſler aus: 
gebrochen. 

Nicht ſo leicht faſſen wir die tauſend Variationen 
zuſammen, die das complicirte Thema des Miſchſtyls 
variiren, welder im fechzehnten Jahrhundert jene würde: 
vollen, einfachen Formen verbrängte. Denn war es 


englifhe Haus, das Zeughaus und viele Privatbauten, 
durch alle Strafen ber Recht⸗- und Altſtadt zerftreut. 
Manche Gebäude find zur Zeit des erften Styls angefane 
gen, zur Seit des zweiten renovirt und vollendet, wie ber 
Artushof, dad Rathhaus, und man vermag an ber oft 
unzulammengehörigen Bauart die verfchiedenen Epochen 
ihrer Entftehung und Vollendung zu erkennen, 
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erft erlaubt, ein fremdes Glement in das ſchon ge 
ſchloſſene Ganze einzuführen, jo konnte man füglich 
nach allem Geihmadvollen und Sefhmadlojen greifen, 
das bie Bekanntſchaft mit tem Altertum und die Mobe 
mit fih führte, und es mit dem Eigenften zu ber 
ihmelzen ſuchen. So jehen wir benn zuerft an ben 
Fagaden Bogen von entzückenden Berhältniffen auf 
antiten Pilaftern (Halb: Wandfäulen) ruhen, welche 
legtere zwar die Formen ber joniichen oder korinthis 
ſchen Säule wiedergeben, jedoch in den Berhältniffen 
von einer Monftrofität find, melde beweist, wie 
ſchwer es den Erbauern wurde, aus dieſer Miſchung 
ein übereinjtimmendes Ganze zu erjeugen. Der Sinn 


und Geihmad für die Harmonie der Berhältniffe ging 
verloren. Die Kunſt ſank zur Spielerei herab, andere 
Mittel, ald die, welche in das Bereih der Architektur 
gehören, wurden zu Hülfe genommen, und jtatt — 
wie die Blüthe aus dem Baume — das Detail aus 
dem Bauförper hervorſprießen zu lafien, beftete man 
(oje fremden Zierratd an, wo Raum ſich dazu bot. 
Doch wo Tüchtigfeit herrſcht, ſchwindet nicht plöglich 
der Werth aus Geift und Herz. Der gefunde Sinn 
ftrebte von Neuem nad) künftleriichem Schaffen, und wir 
feben auf ben heimifhen Stämmen aud fremde Neifer 
Blütken und Früchte tragen. 


(Schluß folgt.) 


Schillers Maria Stuart und ihre Kritiker. 


Il. 


(Säluß.) 


Der Schotte Earlyle fagt geradezu: „Die Tragödie 
behandelt einen Gegenſtand, deſſen Moral nicht fehr 
empfeblenswertb it. Maria foll nur die Neue eines 
liebenswürdigen verirrten Weibes darſtellen.“ Eelt: 
fames „nur“! Iſt denn das ein fo geringfügiger, uns 
bedeutender Grgenjtand? Noch ſeltſamer die Behaup- 
tung, daß die Moral des Stüdes nicht fehr empfeh: 
lenswertb ſey. Die Neue, die er jür das Thema des 
Dramas hält, ift doch ohne Zweifel nichts Unmoras 
liſches. Ich kann mir nur denken, daß Garlyle jagen 
wollte: Schiller habe die ſchöne Sünderin fo ſchön und 
liebensmwürdig gezeichnet, daf die Eünde jelber dadurd 
beihönigt werde, und vergleihen Dichtungen und 
Dichter gibt es allerdings. Aber Schiller gehörte am 
allerwenigiten zu den Frivolen und Leichtfinnigen, welche 
die Dichtkunſt dazu mißbrauchen, die heiligen Schranten 
fittlicher Ordnungen zu zerilören und mit der Zaubers 
tinftur ber äſthetiſchen Schönheit das moralif Schlechte 
zu übergolden, Weit entfernt, durch reijend anmutbige 
Geftalt das Böfe zu verfchönen, zeigt er uns vielmehr 
immer, daß das Böſe auch das Häfliche ſey. Weil 
nun unter bem Häßlichen und Schlechten die Pharis 
fäerei das Allerſchlechteſte und Häßlichite ift, fo it es 
ganz in der Orbnung, daß er die Heuchlerin Elifabeth 


„mit einem wahren Raffinement bes Haſſes“ gezeichnet 
bat. Aber aud an Maria ift das Sündliche, was fie 
mit Bothwell und gegen Darnley gethan bat, nichts 
weniger als verfchleiert oder bejchönigt. Dft und ernſt 
wird ihre Schuld ihr vorgehalten, aus Freundes und 
aus Feindes Mund; nicht bloß von der giftigen Eli: 
fabetb, nicht bloß von dem puritanifch knorrigen Paulet 
wird fie baran erinnert, fondern aud) ihre treue Hanna 
bält ihr ein entfeglih Spiegelbild jener fündlichen Pe— 
riode vor's Auge, und aus dem eigenen Gewiſſen Mas 
riens fteigt immer wieder ber blutige Schatten Darn⸗ 
leys zürnend auf, den feines Meſſedieners Glode und 
fein Hohmürdiges in Priefters Hand zur Gruft zu 
fhiden vermag. Heißt das die Sünde verfhönen? Wer 
darf bier von einer nicht jehr empfehlenswertben Moral 
reben ? 

Im Gegentbeil, wir haben ein Drama vor ung, 
das den tiefſten fittlichen Abſcheu vor jeder Gattung 
des Böen fund gibt. Es hält Scharf Gericht nicht bloß 
über den Mord und Ehebruch der ſchottiſchen Königin, 
fondern aud über die verftohlenen Mordgedanken und 
Lüfte der andern, und allerdings über diefe noch ein 
fchärferes, weil die Sünde, bie im Geheimen fchleicht 
und fih mit einem Ghrenmantel dedt, in der That 
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noch firengerer Rüge werth if. Wenn Elifabeth von 
dem ſtillen Wunſche, dab irgend jemand fie vom 
Maria befreien möchte, zum förmlichen Auftrag einer 
heimlihen Ermordung derfelben fortfchreitet, ift darin 
nicht die jehr empfehlenswertbe Moral enthalten, daß, 
wer Unrecht wünjcht, nicht mehr weit entfernt ift vom 
Unrehtifun? Oper, wenn Maria von Mortimer in 
feiner Liebeswuth fich jagen lafjen muß: 


Nicht Falter Strenge Hagt die Welt dich an, 
Dich kann die heiße Liebesbitte rühren; 

Du haft den Saͤnger Rizzio beglüdt, 

Und jener Bothwell durfte dich entführen — 


wenn fie um Hülfe rufen muß gegen feine Dreiftigfeit, 
liegt darin nicht eine fehr tiefe Moral für den Leſer, 
wie für Maria jelbit, die aus diefem Betragen Mor—⸗ 
timers mit Scham und Entjegen inne werben mußte, 
wie duch ihre Sünde aud ihre äußerlihe Würde und 
Ehre fo fehr befledt worden ift, daß die unverfchäm- 
teften Anträge und Zumuthungen fih an fie wagen? 

Alfo im Ganzen und Großen ift das Drama von 
dem ernfteiten fittlichen Geifte getragen. Doch gebe id) 
zu, dab fih Eine Stelle darin findet, die vom fittlichen 
und religiöien Gefihtspuntt aus anzufechten iſt. Ich 
meine die Abfolution der Maria durch Melvil. Maria 
jagt: 


„Bott würdigt mich durch diefen unverdienten Tod, 
Die frühe ſchwere Blutichuld abzubüßen.“ 


Und Melvil antwortet: 


So gebe hin und flerbend büße fie! 

Einf’ ein ergebned Opfer am Altare! 

Blut fann verföhnen, mas dad Blut verbrach. 
Du febhlteft nur aus weiblihem Gebrechen, 
Dem ſel'gen Geiſte folgen nicht bie Schwächen 
Der Sterblichkeit in bie Verklärung nad). 

Ich aber fünde dir kraft der Gewalt, 

Die mir verliehen ift, zu löfen und zu binden, 
GErlaffung an von allen Deinen Eünden. 

Mie du geglaubet, fo geſchehe dir! 


Die Worte find fo jhön gefaßt und ber Lejer ſchwimmt 
hort fo tief in Rührung, daß wohl die meiften über 
dad Bedenflihe bed Inhalts binweglefen. Aber es 
läßt ſich nicht leugnen: es ift bier micht Alles correkt; 
ja, & ift bier ein ganzes Neft von Ungenauigkeiten. 
Maria freut fih, dab fie durch diefen unverbienten 
Tod, ben fie erleidet, ihre frühere ſchwere Schuld abbüßen 
bürfe. Wenn ber Einn ihrer Worte ber wäre, daß fie 
ihren Tod, ob er wohl juribifh unverdient umb von 
menſchlicher Seite ein Juſtizmord fey, doch als einen 


moraliſch verdienten, als eine gerechte Strafe Gottes 
für anderweitige frühere Schuld anfehe, daun wäre 
Alles richtig und in Orbnung. Mein fie redet von 
„Abbüßen,“ ˖und das ift ein ſchiefer Gedanke, den man 
nicht mit dem Milroffrop weder der theologiſchen, noch 
der philoſophiſchen Moral anfeben darf. 

Noch bedenklicher find Melvils Worte und die Mo: 
tiotrung feiner Abfolution. „Blut fann verföhnen, mas 
das Blut verbrach.“ Das Hingt fehr [hön und tieffinnig. 
Aber wie verhält es fih mit dem Wahrheitägehalt des 
Spruchs? Dein Fleifh und Blut, will er jagen, hat 
fih vergangen; indem nun bein Fleiſch und Blut das 
für gerichtet wird, fo ift dein Vergehen damit getilgt. 
SR nun das rihtig? Offenbar nein. Durch ben Tod 
bes Verbrechers ift mohl das menſchliche Geſetz ge 
fühnt, aber die göttlihe Vergebung ift dadurch noch 
keineswegs erworben und gefihert. — Am allermißlich⸗ 
fien aber ift Melvils Wort: „Da fehlteft nur aus 
weiblihem Gebrechen.“ Mit diefem „nur“ wird Ma— 
rias Schuld als eine Heine und verzeibliche bargeitellt. 
Aber ift fie denn eine Fleine? Hat nidt Maria felber 
früher gegen ähnliche Tröftungen ihrer Amme Einfprache 
erhoben? Und hängt denn die Vergebung der Sünden 
davon ab, ob e8 große oder ob es Meine Sünden ge 
weien find? — Wenn ſodann Melvil von weiblichen 
Gebrechen jpriht, wie wenn bas Weib feiner Natur 
nad weniger Kraft zum Widerftand gegen die Sünde 
befäße, fo ift das eine nicht nur ungalante, fondern 
auch ſchwer zu erweifende Weußerung, die zudem in 
der Praxis die allerbedenklichiten Folgerungen nach fich 
zöge Was mürben wir ermwiebern, menn eine ſchöne 
Simderin fih mit dem Sape entichuldigen wollte: „Ich 
fehlte nur aus weiblichem Gebrechen!“ Conelusum: 
Melvil ift ein gefährlicher Beichtoater und gibt im 
Beichtſtuhl fo bedenkliche Säge preis, daß man wohl 
ſieht, er ift feines Zeichens ein Haushofmeifter und 
kein jtubirter Theolog; er ift ein Neuling, der in ber 
Schueligkeit die fieben Weihen auf fein Haupt empfan⸗ 
gen bat, der aber auf Moral und auf Paftoraltheolo: 
gie ſich nicht viel verfleht. 

Im Ernſt, es liegen bier fehlerhafte Aeußerungen 
vor. Die frage ift nur, ob ber fehler an Meloil 
bängen bleibt, oder ob er vielleicht auf Schiller ſelbſt 
zurüdfält, Es fragt fih, ob der Dichter abſichtlich 
eine etwas leichtfertige Abfolvirung in Melvils Rolle 
gelegt bat, oder ob wir Melvils Worte für Schillers 
eigene Gedanken anzufehen haben; Gedanken zwar, die 
mit feinem fonitigen moraliſch⸗philoſophiſchen Syſtem 
nicht im Einklang fteben, die aber eben in unbewach⸗ 
tem Augenblid ihm entſchlupft wären, alfo Berftöße, 
unüberlegte Zeilen. Ungern entfchließe ich mich zu 
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biefer Annahme. Aber ich fehe feinen andern Ausweg. 
Denn, wenn er abſichtlich feinen Melvil fehlerhaft 
reben ließe, was Fünnte denn feine Abficht hiebei ſeyn? 
Sollte e8 ein Heiner Hieb ſeyn, ben er dem priefter: 
lien Stand und dem Abfolutionsweien verfegen wollte ? 
Sollte e8 etwa eine Andeutung ſeyn, daß es die Kirche, 
daß es namentlich bie fatholifche Kirche mit Sünde und 
Vergebung zu leicht nehme? Das wäre doc bier ganz 
am unredhten Ort. Hier an biefem Wendepunkt des 
Dramas und Gulminationspunkt aller Gefühle kann 
eine ſolche Nebenabficht feine Stelle finden, Nein, bie 
Abfolution hat eine zu wichtige Stellung im Schaufpiel, 
als dab wir und ber Anficht ermehren fönnten: der 
Dichter felber ift’3, der aus Meloil redet, und Melvils 
Berftöße fallen alfo Schiller felber zur Laſt. — Woher 
rühren fie aber? Es ift dem Dichter begegnet, daß er 
das Berhältniß der menfhliden Geſellſchaft zum 
Miffethäter unvermerkt verwechſelt mit dem Verhältniß 
Gottes zu demfelben. Mit dem Tode bes Miffethä- 
ters erlifht der Menichen Necht, ibm zu jürnen. Sie 
müfjen ihm vergeben, die Entrüftung muß dem Mit- 
leid weichen. Wer je einer Hinrichtung beigemohnt 
oder auch nur nachgedacht bat, der empfindet, was 
Maria felber fagt: „Den Menſchen abelt, den tiefge- 
funfenen, das legte Schidfal.“ Das find bie Gefühle, 
mit denen Menfchen einem zum Tod beftimmien Mits 
menſchen gegenüber ſtehen. Aber ein ganz anderer 
Gefihtspunkt thut fi auf, wo es ſich darum handelt, 
wie Gott zu dem Miffethäter oder der Miffethäter zu 
Bott ſteht. Und diefe Frage iſt's, die in der Abfolu: 
tion zur Eprade fommt. Dab das ein ander Ding 
ift, bat Schiller überfehben, und daraus erflären fi) 
die Berftöße, die ihm in Melvils Nede begegnet find, 
vielleiht zur Strafe dafür, daß er mit jener Beichte, 
Abfolution und Communion der Kirhe und Theologie 
zu Mark in's Gebege gegangen ift. 

Wir fommen biemit auf eine Ausftellung zu pre 
den, die jo alt ift als das Drama ſelbſt. Ob die 
Communion auf die Bühne gebracht werben folle, das 
war ſchon bei ber erſten Aufführung ein ftreitiger 
Bunlt. Das Gerücht, dab eine Communion auf's 
Theater fommen werde, batte im Publifum Aufregung 
verbreitet und Goethe erfuchte feinen Freund, die Com— 
munion zu umgeben, mit dem Beifügen, daß auch ihm 
felber nicht recht wohl bei ver Sade ſey. Da aber 
Schiller fih nicht davon überzeugen konnte, daß das 
religiöfe Gefühl dadurch verlegt werben follte, fo blieb 
die Ecene ſtehen. Meil fie indeß wirklich eine peinliche 
Stimmung im Publikum verurfadhte, fo wurde fie bei 
fpäteren Aufführungen geftrihen, Die Stimmen find 
noch beute getheilt. Während Julian Schmid der Ans 


fit ift, daß man, moralifch betrachtet, bie Scene weg ⸗ 
zulaffen Grund babe, obgleich das Weglaffen der künſt⸗ 
Ierifchen Harmonie nicht vortheilbaft ſey, fo fagt Scherr 
dagegen: „Die Art, wie Maria auf dem Wege der 
Religion zur Verföhnung mit ih und ber Welt ges 
langt, ift unvergleichlich ſchön; daher ift es auch ſchwer 
zu begreifen, wie man an ber Abenbmahlsicene Anftoß 
nehmen konnte.“ 

Gewiß, vom rein fünftlerifhen Stanbpuntte aus 
ift nichts Gegrünbetes einzuwenden. Im Gegenteil; 
das Drama culminirt in biefer Scene und es gebt 
vielleiht die größte Schönheit des Stüds verloren, 
wenn diefe Scene verloren gebt. Allein es gibt noch 
einen andern Gefichtspunft, aus welchem bie Frage bes 
trat werben fann und muß. Das ift der religiöfe. 
Es fragt fih, ob das Heilige nicht dadurch profanirt 
wirb? Wenn der beiligfte, geweibteite Moment des res 
ligiöfen 2ebens auf den Brettern uns gegenftänblic 
gemacht wird, fo erhebt fich die Frage, ob ein froms 
mes Gemüth dadurch nicht verlegt wird, nad dem 
befannten piychologiichen Geſetz, daß eine feinfühlende 
Seele, der Sinnpflanze gleih, zufammenfhridt, wenn 
fie ihr Innerſtes und Heiligftes bloßgelegt fieht. Es 
läge alfo hier zunächſt eine, rein empiriidhe Frage vor: 
Welchen Eindrudmact die Gommunion aufdie Zufchauer ? 
Aber wie will man bierüber ftatiftifche Erhebungen ma— 
hen? Und wenn man es könnte, gewonnen würde 
daburd ohne Zweifel nichts, als das Refultat, dak die 
Scene viele verlegt und viele andere ergreift, rührt 
und faft erbaut. Somit find wir doch auf die aprios 
rifche Beleuchtung ber obſchwebenden Frage gewieſen. 

An und für fich ift nicht abzuſehen, warum bie 
Kunit, die fonft den ganzen Umfang menfchlichen Füh— 
lens in ihr Bereich zieht, von der Daritellung der 
höchſten und beiligiten Gefühle und Handlungen aus: 
geſchloſſen ſeyn follte. In der That find auch unzählige 
mal ſchon religiöfe Stoffe lyriſch und epiſch bearbeitet 
worden, und niemand ftößt fi) daran. Mit ber dra- 
matiſchen Bearbeitung iſt's nun freilich infofern ein 
ander Ding, weil bier die redenden und handelnden 
Perfonen nicht bloß vor das Geiftesauge, Sondern auch 
vor das phyſiſche treten. Indeſſen auch auf der Bühne 
fommen ja Gebete und Beiende vor. Ich erinnere 
3 D. an das Gebet im Freifhüg und an Gretchen im 
Fauſt. Menn aber das Gebet zugelaflen wird, fo if, 
fireng genommen, nicht einzufehen, warum bie Coms 
munion fchlechterdings ausgefchloffen bleiben fol. Mehr 
noch: man erinnere fih an bie Baffionsipiele im Ober: 
ammergau, bie nad dem Urtheil aller Augenzeugen 
ergreifend und erbauend wirken. Dabei ift freilich zu 
bemerfen, daß diefe Paffionsfpiele, bei denen die Einfalt 


jenes Gebirgsvölfchens feinen frivolen Gedanken auf: 
fommen läßt, auf jeder andern Bühne höchſt be 
benflih wären. Und bier eben liegt nun auch bie Ur— 
fahe, warum mir uns in der Praris doch gegen bie 
Aufführung der Schillerfchen Communionſcene entſchei⸗ 
ben müſſen. Gewiß, wenn ber Ort ein anderer wäre, 
wenn ferner die fpielenden Berfonen,, und endlich wenn 
das Publikum in jeder Hinficht wäre, mie es foll, fo 
wäre nichts Berfängliches daran, Allein das Theater 
ift nun einmal der Ort, wo aud die Poſſe und das 
Ballet ipielen. Die Schauſpieler find dieſelben, bie ein 
andermal minder edle, zutweilen auch im Leben minder 
würbige Rollen ipielen; und abgefehen davon, ftehen 
fie nicht allefeammt auf der hoben Stufe Fünftlerifcher 
Bildung, welde bier erforberlih ift, wo ber Heinite 
Mißgriff in Ton oder Geberde verlekend, ſtörend, ja 
empörenb wirken muß. Und enblih, mas das Publikum 
betrifft, fo find wir nie verfichert, daß ſich nicht Ein: 
zelne darunter befinden, und ein einziger frivoler 
Menih kann Nergernik anriten, von denen das Wort 
gilt: „ihr follt das Heiligtbum nicht den Hunden geben 
und eure Perlen nicht vor die Schweine werfen!” Und 
fo ift fchliehlich meine Meinung: e8 mar bie ſchwerſte 
und belifatefte Probe, die Schillers Dichtergenius bier 
beftanden bat. Er bat eine Aufgabe wundervoll gelöst, 
an deren Loſung vielleicht jeder andere nefcheitert märe 
und fcheitern würde, Wir würden es beflagen, wenn 
er die Ecene nicht geichrieben hätte; aber — fie fol 
im Buche bleiben; auf die Bühne follte fie nicht kommen. 

Es bleibt una nod ein Tadel zu befprechen übrig, 
den infonderbeit ber Proteftantismus gegen Schillers 
Maria Stuart erhoben hat. Des Dichters Tiebevolles 
Eingehen auf bie Formen und Dogmen ber katholiſchen 
Kirhe bat ihm den Vorwurf zugezogen, daß er ben 
Proteftantismus verleugnet und dem Katholicismus un: 
gebübrlich viel Weihrauch geitreut babe. Gewiß ift, 
daß er diefen Eultus, dem er auch ſchon im Gang nad) 
dem Eifenhammer verberrliht, mit großem Farben: 
reichthum gezeichnet hat. ch erinnere an die glänzende 
Schilderung Mortimers von den Herrlichleiten, die er 
zu Rom kennen gelernt, und an die Worte Marias vor 
der Eommunion: 


Geſchmückt ift der Altar, die Kerzen leuchten, 
Die Glode tönt, der Weihrauch, ift geſtreut, 
Der Biichof ſteht im reinen Meßgewand, 

Er faßt den Kelch, er fegnet ihn, er Fündet 
Das hohe Wunder ber Verwandlung an; 
Und niederflürzt dem gegenwärt'gen Gott 
Das gläubig überzeugte Volk. Ach, ich 
Allein bin ausgeſchloſſen; nicht zu mir 

In meinen Kerker dringt der Himmelsſegen! 
Weraenblatt 1654. Pr. 11. 
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Es gibt wenige ſpecifiſch katholiſche Lehren, die in un- 
ferem Drama nicht zur Sprade kämen. Trabition 
und Schrift, Papſtthum und Prieſterweihe, Ohren⸗ 
beichte und Kelchentziehung, Mefie und Wandlung, bie 
Theorie von der alleinſeligmachenden Kirche und ben 
firhlihen Strafen und Bühungen, das Alles findet 
fih mehr oder minder berührt und zum Theil and bie 
Gründe, auf melde dieje Lehren und Gebräuche geftüßt 
werben. Die Phantafie des Dichters, fagt deßhalb 
Julian Schmid, fey auf Seiten bes Katbolicismus. 
Hier werde Alles befchönigt, während vom Proteftan- 
tismus nur die Nachtfeite erſcheine. Diefe Ungerech⸗ 
tigkeit ded Dichters gegen ben Proteſtantismus erfläre 
fih tbeild aus dem Veftreben, unparteiifh gegen bie 
andere Eonfeflion zu ſeyn, theils aber und bauptiäd:- 
lich aus ber Natur ber fünftleriichen Bildung, melde 
den Echein über das Weſen ſetze. „Wir aber,” meint 
er, „jollen uns von diefem ſchönen Spiel nicht täufchen 
laſſen.“ 


Auf dieſe Anklage haben wir vor Allem zu er— 
wiedern, daß der genannte Aritifer in feinem prote— 
ftantifhem Eifer in eine offenbare Unrichtigfeit vers 
fallen it. Vom Proteftantiemus erjcheine nur die 
Nachtfeite? Wie? Finden wir denn nit unter ben 
Proteftanten den edeln Shrewsbury und den pflicht: 
firengen, ehr⸗ und wahrbeitäliebenden Paulet? Am 
Katbolicismus werde Alles beſchönigt! Wie? Finden 
wir denn nicht unter ben katholiſchen Rollen jenen 
Mortimer, der wahrlih nur gegen Xefter al3 ber 
befiere erjcheint, deſſen furcdtbarer Fanatismus aber 
fo ftarl gezeichnet und fo wenig beſchönigt ift, daß ich 
nicht verftehe, wie Gervinus behaupten fann, Schiller 
babe dem Mortimer in poetifher Unbefangenheit die 
innere Rechtfertigung einer jeſuitiſchen Handlungsweife 
geliehen. Nein, der Dichter hat mit merfwürdig glei- 
her Wage gewogen. Er bat nicht gethan, wie Leffing, 
der in feinem Nathan den Jslam und das Judenthum 
dur vortrefflihe, das Chriſtenthum durch ſchwache 
Perfonen und Gründe vertreten feyn läßt. Vielmehr 
bat Schiller die verwerflihe und die edle Gefinnung 
auf beide Seiten vertheilt mit einer Unparteilichkeit und 
Gewiflenbaftigfeit, von welcher er mehr Ebre bat, als 
diejenigen, welde fie ihm zum Vorwurf maden. Wenn 
in Elifabeth der proteftantiihe Jeſuitismus, fo fommt 
in Mortimer der katbolifhe zum Vorſchein. Und wenn 
in Melvil der beffere Katholiciamus auftritt, fo haben 
Paulet und Shrewsbury den befferen Geift des Prote— 
ftantismus empfangen. 


Alfo von einer Parteilichfeit für den Katholicis— 


mus im Allgemeinen fann nicht die Rede ſeyn. Schiller 
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war Kantianer, Rationaliſt, und wie er über Papſt⸗ 
thum und Hierarchie dachte, geht aus feinem Geifter- 
jeher zur Genüge hervor. Ich will mid bier nicht in 
eine ausführliche Erörterung über fein Verhältniß zum 
Ehriftenthum verlieren; aber ih muß im Allgemeinen 
daran erinnern, daß er mit ben meilten feiner Seit» 
genofjen alle pofitiven Sagungen, alles Kirchenthum als 
eine Beſchränktheit anfah. So hat er denn auch feiner 
ber beftebenden Kirchengemeinſchaften feine volle perſönliche 
Eympatbie geſchenlt. Er war fein unbedingter An: 
hänger des Proteftantismus, dem er durch feinen Les 
bens⸗ und Bildungsgang angehörte Eben fo wenig 
war er ein Verehrer des katholiſchen Syſtems, welches 
nad feiner Anficht den Geift knechtete. Aber in künft- 
leriſcher und äſthetiſcher Hinficht hat ihn allerdings die 
Tatbolifche Kirche in hohem Maaße interefjirt, wie aus 
einem Briefe erfichtlich ift, wo er den Wunſch äußert, 
ba ber Proteftantismus durch die Kunſt verebelt wer- 
den möge, damit zum Licht auch die Wärme komme. 
Wenn er nun in biefer Hinfiht einen Mangel an der 
proteftantischen- Kirche fand — wie denn auch heutigen 
Tags viele reblihe und nüchterne Proteftanten darin 
etwas zu verbeffern finden — jo fand er bagegen in 
der latholiſchen Kirche den reihen und großartigen 
Eultus, der für das Auge eines Künftlers ale ein 


höchſt dankbarer Stoff eriheinen mußte. Warum hätte: 


er fih beffelben nicht bemädtigen follen, zumal va 
ihm die Situation feiner Maria einen ganz natürlichen 
Anlaß dazu bot? Es gehörte zu den Leiden der fchot 
tifhen Königin und zu ben Ungeredhtigfeiten, die an 
ihr verübt wurden, dab man ihr die Tröftungen ihres 
Glaubens verfagte und einen proteftantifchen Beichtiger 
aufbringen wollte. Wie natürlih gab ſich's nun, daß 
der Dichter feine Maria über die Segnungen ihrer 
Kirche, die fie jo ſchmerzlich vermißte, in gläubig 
frommer Sehnſucht fi) ausiprehen und endlid an ver 
Schwelle des Todes bie erfehnte facramentlihe Er— 
quidung und Berföhnung aud finden lieh! 

Wenn alfo der Dichter die mächtigen Wirkungen, 
melde der katholiſche Cultus namentlih auf jinnlich 
angelegte Naturen, wie Mortimer und Maria, hervor: 
bringt, fo tief nachzuempfinden und fo farbenreich zu 
ſchildern wußte, fo finde ich barin nur eine weitere 
Probe feiner hoben pſychologiſchen und dichteriſchen Be: 
gabung; ich finde darin die große, ächt proteftantifche 
bee, daß jede Menſchenſeele, nicht nad) der Reinheit 
ihrer tbeoretifchen und dogmatiſchen Vorftellungen, fon» 
dern nad dem Maaß ihres Herzensglaubens zur inner: 


‚lien Verſöhnung und Entfündigung gelange; feines: 
wegs aber ift barin ein Triumph des katholiſchen 


Glaubens über den proteflantifchen angebentet ; feines: 
wegs dürfen wir darin des Dichters eigenes Glaubens⸗ 
befenntnik und ein Symptom von Kryptolatholicismus 
ertennen, Der große Dichter und Philoſoph war weit 
entfernt, den größeren oder geringeren Werth der bei: 
den Eonfefjionen von dem größeren ober geringeren 
Reichthum des Eultus abhängig zu machen; er war 
weit entfernt, den Schein über das Wefen, die Form 
über den Geift zu fegen und dur ſchönes Spiel zu 
täufchen oder ſich felber dadurch täufchen zu laffen. So 
wichtig und überwiegend war ihm das äfthetifche JIu⸗ 
tereffe nicht. Auch wien wir, daß er nicht den Weg 
ging, den Winfelmann und Stolberg gingen. 
Uebrigens liegt Schillers befte Rechtfertigung über 
diefen Punkt darin, baf ein pilirter Katholifeben fo wenig 
als ein fteifer Proteftant mit feiner Maria Stuart auf . 
allen Punkten einverftanden if. Scherr hat nicht Un 
recht, wenn er es einen lächerlichen Vorwurf nennt, 
dab man Schiller ein Schönthun mit dem Romanismus 
fhuld gebe; denn Maria Stuart gehöre vielmehr zu 
den furdtbarften Streichen, die je gegen Rom geführt 
worden jeyen. Belege hiezu darf man nicht lange ſuchen. 
Auch finden fi mehrereStellen, wo eine Kritif katho— 
licher Sätze merklich durdflingt, und andere, wo der 


Katholicismus der Maria ſtark an's Evangeliſche ftreift. 


Was folgt daraus? Daß man keinen Grund hat, 
den Dichter der Barteilichkeit zu Ungunften des Prote— 
ftantismus anzuflagen. Gewiß ift, daß Echiller dem 
Kirhentbum auf beiden Seiten abhold war. Man kann 
das beflagen; aber feine von beiden Eonfeflionen kann 
fih darüber beichweren, daß er ihr mehr Unredt 
gethan babe als der andern, 

Ich darf es mohl enden laſſen, bas lange feg- 
feuer der Kritik, welches unfer Traueripiel durchlaufen 
mußte, in welchem aber nur die Schönheit defjelben, 
hoffe ich, in ein belleres Licht getreten iſt. Ich hätte 
ben Lejern gar nicht zugemutbet, die unerquidliche Reihe 
grundloſer und zum Theil leichtfertiger Ausftelungen 
zu muftern, wenn ich nicht hätte annehmen dürfen, daß 
unter biefem Kläffen und Bellen der Heinen Herrn der 
große Dichter allen nur um fo größer und mwertber 
werde, wofern überhaupt nodı etwas hinzufommen fann 
zu der begeifterten Liebe und Verehrung, mit welder 
das deutiche Volk die uniterblichen Werke Schillers, und 
unter ihnen aud feine Maria Stuart umfängt. 

Th. Henſel. 
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Ketten find nicht Bande. 


(Fortfegung.) 


X. 
„Es reden und träumen die Menfchen viel.’ 


Ella Linden war mit Margareibe Bobed in ber- 
felben Erziehungsanftalt geweſen. Aus biefer zurüds 
gelehrt, reichte fie auf den Wunſch des Vaters einem 
älteren Manne ihre Hand, ben feine diplomatiſche Lauf: 
bahn an verfhiedenen Höfen umberführte. Die Ber: 
bindung blieb eine rein äußerlihe, und fo hatte denn 
aud Frau von Linden ihren Gatten, als derfelbe nach 
wenigen Jahren ftarb, nur äußerlich betrauern lönnen, 
im übrigen aber der wiebergemonnenen Selbftftänbigfeit 
und bes Vermögens, welches er ihr hinterließ, fi er- 
freut. Sie lebte jetzt völlig unabhängig und mochte 
ſich nicht entichliefen, den Anträgen, welche ſchon wie⸗ 
derholt das abermalige Opfer ihrer Freiheit verlangt 
batten, ein geneigtes Ohr zu leihen, meil eben ihr 
Herz dabei unbetbeiligt geblieben war. In der Unter: 
haltung liebte fie von jeber ben Guerillatrieg über 
Alles, und darum war es ihr jet eine freude, ben 
twiebergefundenen Neifegefährten als ebenbürtigen Gegner 
zu kennen. e 

Graf Bernau gewann entſchieden, fobald die Vers 
bältniffe ibm nötbhigten, ſich einigen Zwang aufjuer 
legen; denn bas fahrende Leben ber letzten Jahre hatte 
ihn daran gewöhnt, im egoiftifchen Intereſſe bie Ge 
felligfeit ziemlich rüdfichtelos zu beherrſchen; eine ſolche 
angemaßte Diktatur kann aber höchſtens da empfehlen, 
wo bie Umgebung auf jelbitftändige Geltung feinen 
Anfpruh macht. Er beſaß vielfeitige, mohlgeorbnete 
Kenntniffe und einen vorurtbeilsfreien, richtigen Blid; 
feine öfteren Berufungen auf die eigene Erfahrung waren 
wenigftens begründet. Eine gewiſſe Abfichtlichfeit feines 
Weſens, melde niemals: den Zmed hatte, ihn in Schat ⸗ 
ten zu fielen, wurde über den fcharf hervortretenden 
guten Eigenfhaften leicht vergefien. 

Aber Bernau fühlte ſich unbehaglid in den erften 
Tagen, weil er, ber raftlofen Fran von Linden gegen: 
über, ftet3 auf ber Huth feyn mußle und die gewohnte 
Bequemlichkeit ſomit ernftlich gefährbet ſah. Da kam 
ihm der Gedanke, die Feindſchaft in Bundesgenoſſen⸗ 
{haft zu verwandeln, und als die beiden nad dem 
Frühſtück allein blieben, trug er ihr vor: flatt mit 


Worten zu fechten und Sylben zu ſtechen, gezieme 
ihnen eigentlich das Merk bes Friedens, in der Oftorf- 
ſchen Ehe die Pflanze ber Liebe gewiſſermaßen auf 
fünftlihen Wege zum Treiben zu bringen. Da er: 
ftaunte er denn, zu hören, dab Frau von Linden über 
das ganze feltfame Verhältniß nicht unterrichtet war. 

Er erftattete alfo vollftändigen Bericht und fie fagte 
lächelnd: „seine Denker find die Männer fon, aber 
wenn ein feiner Gedanke fih auch plaftifch geitalten 
foll, da muß doc bie Frauenhand aushelien. Das Biel 
würde ber Mühe lohnen, und darum will ich meinen 
Beiftand nicht verfagen; aber zuvor muß ich felbit be 
obachten, um aus eigener Anfhauung urtbeilen zu 
fönnen. In den näcften Tagen mögen Sie weitere 
Inſtruktionen erwarten.” 

So waren benn bie offenen Feindſeligkeiten zwi⸗ 
ſchen ihnen thunlichft eingeitellt, wenn auch kein Maffens 
ſtillſand gefchloffen wurde und noch bier und dort 
mander Schuß aus Heden und Gräben aufbligte. Frau 
von Linden richtete ihre Bemerkungen vorzugsweiſe an 
Dftorf, und Bernau beichäftigte ſich mehr mit ber 
Dame des Haufes. In beider Natur lag einmal das 
Bedürfniß geiftiger Thätigfeit, durch melde fie ſtets 
lebhafte Anregung um fi ber verbreiten mußten, und 
von dieſer wurde nun die ehelich verbundene Echloß- 
herrſchaft alsbald angeftedt und fortgeriffen. 

War es bob ein Genuß, den man in Bodeck 
fhon lange entbehrte, das Geſpräch wieder ſchmetter⸗ 
Iingsgleih von Blume zu Blume flattern und an jeber 
nafchen au feben, bald fich vertiefend, bald mehr bie 
Oberfläche ftreifend, wie eben Zufall, Abfiht, Stim⸗ 
mung e3 mit fih bringt. Denn darin befteht ja das 
Feſſelnde einer geiftreihen Unterhaltung, daß fie feine 
Schranken kennt und nah Umſtänden Alles in ibren 
Bereich zieht: das gewährt ihr dem Reiz ber Unmittel: 
barkeit, welche ohne durchdachte Vorbereitung. ihre Ans- 
ſchauung bringt und fie vertreten muß. 

DOftorf und Margarethe empfanden bie wie eine 
Erlöfung aus ihrer drüdenden Paflivität; fie lernten 
fi dabei von einer neuen und nicht von ihrer wenigft 
vortheilhaften Seite lennen, wenn fie auch mit ber 
Vorſicht, die ihnen fhon zur Gewohnheit geworben, 
das Wort einander nur felten zumwendeten. Der Zwang 
ihres gegenfeitigen Verkehrs ward faum mehr. fühlbar, 
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weil die Anweſenheit der Gäſte nicht bloß die Zungen 
entfeſſelte, ſondern auch das Zuſammenſeyn unter vier 
Augen beſeitigte. So hatte denn ber kleine Kreis faum 
einer Mode beburft, um ſich vollftänbig einzu: 
leben. 


Im befonders guter Laune erfchien jetzt Dflorf, 
denn neben dem wohlthuenden Wechfel in der geiftigen 
Atmofphäre mar auch feiner Eitelleit eine Feine Nah— 
rung geworden. Mit diefem Recept wirft man aber 
befanntlih am zuverläſſigſten auf die Liebenswürdigkeit 
der Menfchen, jenen es Männer ober Frauen; denn es 
ift unverbientes Lob, wenn man die Männer der Ei: 
telfeit minder zugänglich glaubt; die Frauen maden 
nur weniger Hehl daraus und find mehr in äußern 
Dingen eitel. 

Dftorf hatte feit einigen Tagen an jedem Abend, 
wenn er vom Spaziergang oder von einer wirthichaft- 
lien Anorbnung in fein Arbeitsfabinet zurüd kam, 
einen Blumenftrauß auf dem Screibtiih gefunden, 
Als das zum erftemal geihab, intereflirte ihn die Sel: 
tenbeit der Blumen, welde bier mit auserlefenem Ge 
fchmad vereinigt waren, er freute fich der Ueberraſchung 
und dachte nicht weiter darüber nach, wer ihm diefelbe 
bereitet haben möge. Erit die regelmäßige Wiederho— 
lung ließ ihn VBermutbungen über den Urheber ans 
ftelen, und er gab ſich bald ber Ueberzeugung bin, 
dab Margarethe ihm dieſe Aufmerkfamteit erweife. Bei 
ber angenehmen Befriedigung, welche in dem Gebanfen 
lag, bütete er fih, der Quelle weiter nachzuforſchen, 
um bie notbwendige Fortentwidlung eines ſolchen Ans 
fangs ja nicht zu beeinträchtigen. 

Frau von Linden hatte indeß nicht verfäumt, in 
aller Stille ihre Beobachtungen anzuftellen. Sie erging 
- fi) heute um die Mittagsftunde auf der Terrafie und 
Graf Bernau, ber fie aus feinem Fenſter bemerfte, 
gefellte fih zu ihr. 

„Ib babe meine Nehe ausgeworfen,* fagte fie, 
„und nict ohne Erfolg. Ihre Mittheilungen beftäti- 
gen fih, und der Krankheit, die hoffentlich nicht un: 
beilbar ift, fönnen wir jet mäber treten, fo weit bas 
nicht ſchon geicheben if. Unsere beiven Patienten find 
flug genug, zu wiſſen, wo e8 ihnen fehlt, allein fie 
fcheuen die Berührung der wunden Stelle: jedes Ge: 
fpräch über Liebe, Heirath, glückliche Häuslichkeit, ift 
man zu vermeiden befliffien. Dieſer thörihte Bann 
muß vor Allem gebrochen werden, und bamit wird 
dann zugleich das Nachdenlen der Beiden einmal recht 
gründlih auf den Punkt bingeleitet, den fie forgfältig 
zu umgeben fuchen. Uebrigens mag jeder von uns auch 
für fih wirken, wenn ihm ein geſcheidter Einfall in 
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den Weg läuft, der das gemeinjame Handeln nicht 
beeinträchtigt.“ 

„Bravo!” lachte Bernau, „ich verehre die Weis— 
beit des Braminen!* — „Die Tiſchglocke läutet,“ fuhr 
fie fort. „Aber für den Mittag ift es nichts mit coms 
binirtem Operiren, da läßt ſich fein Geſpräch zufam- 
menbalten; die natürlihen Unterbregungen machen, 
daß es abipringt und fragmentarifch wird. Heut Abend 
feyen Sie bereit, und Ihnen fol die Einleitung über: 
fafjen bleiben.” — „Bortrefflih!* bemerkte er, „man 
brachte mir gerabe vorhin Briefe, deren Inhalt unfern 
Zwed fördert.” — „Und dann lautet Ihre Inſtruk— 
tion: mir ſtets zu widerſprechen. Merten Sie 
fih das. Dadurch wird die Unterhaltung immer aufs 
neue zu lichterlohem Brande angefadht.“ 

„Meinen Dank für die mephiftopheliiche Mifjion,* 
fagte Bernau, während fie bineingingen. „Der Geift, 
ber ftet3 verneint, wird Ihrem Vertrauen Ehre maden, 
gnädige Frau.“ j 

Am Abend ſaß man in Margarethens Zimmter 
um den runden Tisch zufammen; der Bediente hatte fo 
eben das Theegeſchirr fortgetragen, die Damen holten 
ihre Handarbeit herbei, 

„Alſo,“ fragte Ella Linden, „wer weiß etwas 
Neues zu berichten? Literatur, Kunſt, Politik, Gefel- 
ligleit — Alles ſteht auf der Tagesordnung.” 

„Run,“ verfegte Graf Bernau, „da zwei einbeis 
miſche Perjönlichkeiten, der Baron Benno Breitenftein 
und das Goldfräulein Eulalia Lang, auf Bodeck zu 
ven befannten Größen zählen, jo intereflirt vielleicht 
die Mittheilung, daß diefe beiden Originale fi alfo 
vorgeitern gefunden haben — heute wird Er vielleicht 
wunſchen, daß er fie ſchon wieder verloren hätte, Ueb- 
rigens bat Pasquino, d. h. in diefem Kalle der Volta: 
mund, vorläufig feinen poetiſchen Segen zu dem Bunde 
gefprocdhen, und berfelbe lautet: 


Nun find dem langen Breitenjtein 
Viel tauſend Seufzer reich vergütet: 
Das breite Fräulein Lang ift fein. 

" Die Schäge bat er nicht allein — 
Den Drachen auch, ber fle ibm bütet, 


„Der Aermfte thut mir doch leid!” meinte Frau 
von Linden lachend. — „Das ift zuviel der Menfchen- 
freundlichteit,“ widerfprad Bernau; „er rennt ja mit 
fehenden Augen in fein Verderben.” — „Gerade befr 
wegen,“ verfegte fie, „kein Leiden ſchmerzt mehr als 
felbftverfchuldetes.* R 

„Wir wiffen aber gar nicht,“ entgegnete er, „ob 
Baron Breitenftein das ein Leiden nennt, ftatt auf 


Rofen, auf Dulaten gebettet zu ſeyn. Meinft bu nicht 
auch, Dftorf?* 

„Mag ſeyn,“ fagte diefer, „die Spielarten ber 
Menſchen find eben verſchieden. Einen ſcharfen Zügel 
wird er dabei auch zu fpüren haben.“ — „Freilich, 
aber auf einer Seite muß doch) das Regiment in ber 
Ehe feyn, nicht wahr, meine gnädige Frau?“ wandte 
fih Bernau an Margarethen, bie bis jept kein Wort 
der Unterhaltung verloren, aber auch feines ba zugege- 
ben hatte, 

Diefe lächelte ironifd. „Ja,“ fagte fie, „und 
wo es ſeyn muß? Die Frage ift ebenfalls längft ent⸗ 
ſchieden, nicht wahr? Er foll bein Herr feyn! fteht 
in der Bibel — da find wir fertig und befdeiden uns 
in Demuth.“ 

Dftorf ſtutzte: es war das erflemal, daß er über 
diefen Gegenftand ein Wort von ihr vernahm, und 
daffelbe Hang nicht eben entgegenfommend. 

Indeß fagte Frau von Linden zu Bernau: „Dieb: 
mal find Sie volllommen im Irrthum. Ich behaupte: 
auf feiner Seite muß das ausſchließliche Regiment 
in der Ebe ſeyn. Jeder hat feine Bezirke, denen er 
mit abfoluter Macht vorfleht, z. B. die Frau dem 
Haushalt, der Mann dem Weinkeller. Eine berathende 
Stimme des andern Theild wird daburd nicht ausge: 
ſchloſſen.“ 

„Eine ſolche Anordnung wäre doch mehr als be— 
denklich,“ meinte Bernau. „Yu Rom gab es zwar 
zwei Eonfuln neben einander, aber in der Ausübung 
der Gejchäfte mechfelten fie wenigftens ab. Zwei gleich: 
berechtigte Befehlahaber — das muß Streit geben, 
und wer fol dann der Obmann ſeyn?“ 

„Wer der Obmann ſeyn ſoll?“ wiederholte Fran 
von Linden. „Nun, wer anders ald die Liebe? Sie 
findet und leiſtet leicht Gehorfam. Eind Sie nicht 
auch meiner Anſicht, Baron Oftorf?* 

Diefer verfegte: „Was Sie jagen, lautet vortreff- 
lih, wenn ſich's nur in der Anwenbung aucd immer 
bewährt! Es gibt nichts Gefährlicheres als die unbe 
grenzte Selbitftändigfeit und freiheit, und bie größte 
Tyrannei ift ſchon oft in Republilen geübt worden.“ 

„Meinen Worten wirb ein anderer Sinn unter: 
geihoben,“ erwieberte Frau von Linden, „und bie 
Männer bedienen fi im Streite mit uns gern biejes 
Fechterkunſtſtücks. Ich babe ja micht behauptet, daß 
überall jeder Theil ſelbſtſtandig entideiden foll, jondern 
nur auf dem Gebiet, wo er vernünftigerweife allein 
entſcheiden fann.* 

„Da gerade von Fechterkünſten die Rede ift,“ 
warf Bernau ein, „jo möchte ich doc auch auf eine Ge: 
Ihidlichkeit der Damen aufmerlfam maden. Wenn fie 
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uns nicht widerlegen können, fo fuchen fie wenigſtens 
den Kampfplatz zu verlegen, und da find fie denn nicht 
verlegen, mit fiegender Berebtiamkeit getroft irgend 
etwas Anderes zu widerlegen, was mir freilih gar 
nicht behauptet haben, Dieb nur beiläufig. In der 
Hauptfadhe kann ich unferer verehrten Freundin eben: 
falls nicht Net geben. Wo ift denn das Gebiet, auf 
welchem die Damen vernünftigerweife allein zu Haufe 
find? Iſt es in der That die Hausbaltung, melde 
als Beifpiel citirt wurde? Ich dürfte mir fchmeicheln, 
gerade auf biefem Gebiet ſehr nüglihe Erfahrungen 
mannigfacher Art gefammelt zu haben.“ 

„Vielleicht find Sie ber Phönir unter den Män- 
nern," verfegte Frau von Linden nit ohne Epott; 
„aber eine Schwalbe madt feinen Sommer, und Ein 
Phönir thut's auch nicht. Bleiben wir auf dem ge 
mwöhnlichen Boden des wirklichen Lebens. Da follen 
Mann und Frau in der Ehe fi ergänzen, zu einer 
glüdlihen Ausgleihung bes Verſchiedenartigen.“ 

„Berzeiben Sie mir, meine gnädige Frau,” er 
wiederte Bernau, „wenn id dieſe Ergänzungstbeorie 
als einen von den halbwahren Sätzen bezeichne, melche 
die Schulweisheit aufgeftellt hat, während doch ſchon 
Shafefpeare bemerkt, daß es mehr Dinge im Himmel 
und auf Erben gibt, als unjere Schulweisheit ſich 
träumen läßt. Ja, wenn die obere Hälfte der Semmel 
von der Frau lieber verfpeiät wirb als bie untere, und 
vom Manne bie untere Hälfte lieber als bie obere, 
oder meinetiwegen auch umgekehrt, fo ift das in ber 
That eine praktifche Ergänzung, die fi hören läßt; 
aber in geiftiger Hinfiht fommt bie Sache eben anders 
zu ſtehen. Da kann bei dem fleten Ergänzen nur 
Stüdwert berausfommen, und das wirb niemals ein 
Ganzes. Ein recht ſchwacher Mann und eine recht 
Praftvolle Frau ergänzen ſich vortrefflih, und doch 
bleibt das eine wunderliche Ehe, über welche die Melt 
laden muß. Nicht wahr, Frau von Oftorf?“ 

„Es käme doch nur auf das kluge Benehmen ber 
Frau an,” fagte diefe, „der Welt die Schwäde ihres 
Mannes zu verbergen.” — „Allerdings, — wenn fie 
ibn liebt!” ſchob Bernau ein. — „Auf das Lieben 
fommt es da gar nicht an: die Achtung genügt Ion,” 
verfegte Margarethe. 

„Jeder richtige Sag,“ fuhr Fran von Linden fort, 
„wird bekanntlich falſch, wenn man ihn auf die Spitze 
treibt, ebenfalls ein Hülfsmittel der Herrn Männer. 
Ich bleibe bei der Ergänzung. Zum Beifpiel, die Frau 
befigt Zeihentalent; nun, das wird ihr doppelt Freude 
und Gewinn bringen, fobalb eine geihmadvolle Kritik 
des Mannes ihr zur Seite ſieht.“ 

„Oder fie wird dadurch im Gegentheil verfiimmt 


werben, entmutbigt,” warf Bernau ein, „und ihr 
Schönes Talent liegen lafien. Rein, da will ich doch 
lieber beide mufifalifh haben, dann fönnen fie Duette 
zufammen fpielen, um fih in der Harmonie zu üben.” 
— „Barum nicht?” erwieberte Frau von Linden, 
„auch die Webereinftimmung iſt eine Grundbebingung 
ber Ehe.” 

„Bitte,“ fagte Bernau, „das müßte ja auf bie 
Dauer höchſt langweilig werden. Nur im Wechſel be 
rubt der Genuß bed Lebens. Aber nun benfen Sie 
fih, Frau von Oftorf, zwei Menfchen, die den ganzen 
Tag zufammen find und immer daſſelbe wollen! Der 
Gedanke ift wahrhaft entieglih!" — „Sie find heute 
wahrhaftig der Geift des Widerſpruchs,“ verfegte Mar: 
garethe. 

„Da haben wir's!“ rief Bernau in lomiſchem 
Eifer. „Erft volle Selbftftändigkeit (jeden Theil — 
dann, als Brüde, Ergänzung des einen durch den an— 
dern — endlich volle Uebereinitimmung beider. Mir 
find glüdlid vom Aeußerſten linls zum Aeußerſten 
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rechts gefommen. Ich tappe jetzt umher im egpptifcher 
Finſterniß und fioße überall mit dem Kopf an einen 
Lehrfag. Wo ift der Faden Nriabnes in biefem Las 
byrinth ?“ 

„Der Faben ift wiederum — bie Liebe!” verfegte: 
Frau von Linden anmuthig. „Er allein leitet ficher 
durch alle Irrgänge. Aber die Ruheſtunde bat bereits 
geihlagen, und ber Hausherr hält auf Orbnung, wie 
bas in ber Ordnung it. Ich wünſche Allen wohl zu 
ſchlafen und — logiſche Träume.” 

Man trennte fi. Beim Herausgeben fagte Bernau 
zu Frau von Linden: „Hab' ich nicht einen Heinen 
Dank verdient, Gnäbigite? Der Widerſpruch ift mir 
mitunter fauer geworden.“ 

„Dank?“ fragte fie ladhend, „wer von uns bei— 
den verdient ibn? Ich gab Ihnen Gelegenheit, Ahr 
Licht leuchten zu laſſen, und Sie haben es nicht unter 
den Scheffel geitellt. Die Arznei ift verabreicht: laſſen 
wir ihr Seit zu wirlen!“ 


(Fortfegung folgt.) 


Briefe von Bedlitz an eine Freundin. 


(Fortfegung.) 


Wien, ben 20. Dftober 1851. 


Ich habe heut wieder eine Wohnung angejehen 
und werbe fie nehmen: erfter Stod ganz abgeiondert, 
aber infamer Aufgang und orbinär; das hat indefjen 
für den Augenblick nichts zn fagen; ich werde für 
fünftig fhon eine elegantere finden und habe Zeit, mir 
im Winter die Einrihtungsitüde mahen zu laffen. Bis 
Sie von Berlin zurüd kommen, wird ſchon Alles in 
Ordnung ſeyn. 

Warrens * babe ich kennen gelernt. Wir fuhren 
zufammen nad Baden auf der Eifenbahn; feither war 
er mehrere mal bei mir unb wir conveniren uns, 
wie's fcheint, wechjelfeitig fehr gut. Ich glaube, daß 
man fi im legter Zeit mit ihm brouillirt bat, ber 





* Der Publicitt, damald Redakteur des öfterreichifchen 
Llopb, 





Fürſt wohl nit, aber Bah, und glaube, man thäte 
ſehr unrecht daran; da thue ih nun mein möglichites, 
um es nicht zu einem Bruche kommen zu laffen, mobei 
beide Theile verlieren würden. 

Ih zähle ſchon bie Tage bis zu eurer Ankunft, 
fürdte aber, daß wenn die Arbeit jo fortgeht, wir 
nicht eben viel Zeit zufammen feyn werden. Da. Sie 
aber in’s Theater geben, fo kann ich inzwiſchen arbeis 
ten, und jo werben Sie mich nicht vermiflen. Wallmo⸗ 
den ift noch nicht bier, aber Offiziere vom Regimente * 
febe ich täglich und denke dabei viel an unfern Guſiel. 
Es kommen mehrere zum Erzberzoge Karl zum Eſſen. 
Heute war ein Tiih von ſechs Offizieren ä drei Gulden 
ohne Wein; ich benfe, bas ift, wenn nicht etwa ein 
Reicher unter ihmen den Wirth mad, viel Geld für 


* Mallmoden » Kürafliere, dad Regiment, in dem ber 
Sohn feiner Freundin im Jahr 1849 den Tod gefunden 
hatte, war damals zur Aufwartung in Wien. 
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ein Mittagefien, und unjer armes Jüngelden, wenn 
er nod lebte, würde viel Noth gehabt haben, ohne 
Schulden durchzukommen. 

Wenn es möglih wäre, ein acht bis zehn leben- 
dige Saiblinge aus Auffee zu befommen, * fo würbe 
ih fie gern bezahlen, um fie dem Fürften Felix zu 
geben, ber fie fehr gerne ift. 


Den 21. 


Ich Schließe den Brief mit ein paar flüchtigen 
Morten, da ih heute Palmerfton verarbeiten muß, was 
ih mit der innigften Freude thue. Diefe Inſolenz 
überfteigt alle Bäume, Das neapolitanifhe Minifterium, 
bas die von Lord Balmerfton an alle Kabinette ver: 
theilte Schrift Glabftones widerlegt hat, hat ihm das 
ganz natürlihe Anſuchen getelt, er möge nun aud 
die BVertbeidigung und Wiberlegung dahin gelangen 
lafien, wo man bie Gladſtoneſche Schrift auf offizielle 
Weiſe Hingefendet bat. Die neapolitanifche Widerle- 
gung ift überall, jelbft in England, als vollfommen 
ſchlagend und äußerſt gut geichrieben anerfannt wor: 
ben; Palmerfton aber antwortete, er jey nicht der Gol- 
porteur neapolitanifcher Plaidohers, und er ſey Herr 
zu glauben was er wolle, und er glaube dem Herm 
Gladſtone. Nun bat er eben eine Requifition an bie 
Meinen deutfhen Mächte gefhidt und fie aufgefordert, 
die Hamburger Eonftitution aufrecht zu erhalten, bie 
Defterreih und Preußen angriffen. "Hannover und 
Württemberg haben barauf bereit? aufs ftärffte geant- 
wortet, und ich bin eben darüber ber. Der Fürft fagt 
mir: „Sabrez-le!® Gie fünnen benfen, ob das ge: 
ſchehen wird. 


Den 23. Oftober 1851. 


Bor acht Tagen wußte ich noch nicht, wohin mein 
Haupt vor Angft legen; jegt kann ich meine Ausgaben 
ohne mambafte Sorge beftreiten. Es ift fehr Iuftig, 
daß Ihnen ein Blinder, ber feine Hand nicht vor den 
Augen fehen kann, ſchreibt: ich ſey ganz Iuftig und 
guter Dinge, und ein anderer von Linz aus, daß ich 
in Wien den beften Appelit babe; nun war ich aber 
vor der troftvollen Ausfiht auf die taufend Thaler in 
Gold in der That förmlich melandholiih, denn am 


* Die Auſſeer Saiblinge find nicht allein die wohl« 
ichmedenbften, fonbern auch die ichönften von allen, und 
Zedlig erzäßlt mit Entzüden, wie er bei einem Fiſchfang 
im See bie ſchwatz und purpurgsldnen Thiere, bie mie aus 
einem Mäbrchen aus dem Waller Teuchteten, geſehen babe, 


Ende hängen doch alle wünfchenswerthen Arrangements 
unter biefen Umftänden vom Gelbe ab, und zumal ob 
wir uns viel oder faft gar nicht fehen jollen; und was 
meinen Appetit anlangt, fo ift er noch fo ſchlecht, daß 
e3 mich beängftigt, wiewohl ich nicht über irgend ein 
ausgeſprochenes Uebel klagen kann; aber der Potpourri 
von allen zufammen — ih habe jeht gerade einen hals 
ben Bogen Gichtpapier auf dem Tinten Hüftknochen — 
macht einen nichtsnutzigen Leihnam, das kann man 
mir fhon glauben, 

Wie es mit der Preisnovelle geht, weiß ich nicht; 
id) leſe nur in den Blättern, dab ganz in legter Zeit 
noch eine Menge Einfendungen dazu gekommen find, 
fo daß, um fie durchleſen zu fönnen, die Preisrichter 
ben Entſcheidungstermin etwas binausgerücdt haben. — 
Ob unter dieſen neuen etwas Bebeutendes iſt, geeignet 
die Ihrige zu überbieten, weiß ich nicht, doch zweifle 
ich fehr daran. 

Heute habe ich einen fehr lieben Brief von Gefti 
befommen; das thut doch einem alten Kerl wohl, wenn 
eine fo berzige, liebe, ſchöne Frau ihm mit allerlei 
freundlihen und herzlichen Redensarten die Wangen 
ſtreichelt. Sie ftreicheln mich gar nit, fondern machen 
mi immer aus, und Marie malträtirt mich noch 
ärger. Wenn ih Auffee verlaufen folte, fo wär's, 
weil ich glaubte, ich werde müffen; nun das nicht 
ber Fall ift, und die californifche Golbflotte nächſtens 
eintrifft, fonnte e8 mir ſchon längſt nicht einfallen. 

Heute ift ber Prophet mwenigftens zum fechsten 
mal, feitbem ich bier bin, und nod nicht Fam id) da—⸗ 
zu, bineinzugeben; aber auf eine geſunde Poſſe im 
Rarltheater warte ich, weil mir das Lachen geſund ift; 
aber ih fomme nicht dazu, und Fünnte ih, fo ift ir— 
gend ein fentimentaler Schmarren, den ich nicht 
ſehen mill. 


Den 26. 


Das ift wohl ziemlih ber legte Brief, ben ich 
vor dem großen Umzuge werde fchreiben können. — 
Karoline wird nicht mehr in meinen Dienjt fommen, 
ob ich aber eine von viel befferer Qualität befomme, 
ift eine andere Frage. Die Küchenideale, wie Sie fie 
nur wünſchen, find auf biefer irdiſchen Scholle nicht 
zu finden; eine, die gut fodt, hat gewöhnlich andere 
Fehler in Maffe, oder aber fie kann micht fochen. Eine 
Genauigleit, die nichts verloren geben läßt, der nichts 
in die Tafche fällt, ober gar Köchinnen, die nicht die 
Nefte wegichenten — das läßt ſich in den zwanzig Ktron⸗ 
ändern nicht auffinden; das ift nur möglich, wenn 
jeden Tag daffelbe gebraucht und vorgewogen wird. 


— 


Sie wiſſen, was mir Haus und Wohnung ein⸗ 
richten für ein Freude iſt, und können ſich vorſtellen, 
wie frob ih bin, daß ich jeßt wieder muß. Ich 
werde mein Haus beinahe wieder auf den alten Fuß 
fegen, nur eine bejchränftere Wohnung haben und 
Alles nur auf ſechs Perſonen einrihten, was ich für 
zwölf hatte. Hübſch aber muß es ſeyn, das hilft nichts, 
Diekmal wird Alles dunkel — alles auf Palifanderart 
in dunlelftem Nußholz gearbeitet; ich lafje aber Alles, 
bie Sie berfommen,- damit wir zufammen ftreiten 
können. Mein Appetit ift ganz weg, die Dinge, die 
ih fonft gern ab, mag ih nad dem erften Biffen 
nicht mehr; eine Iſenbartbirne efje ih mandmal mit 
Appetit. 

Ich weiß nicht, ob Sie die Arlilel über die dä- 
nifhen Angelegenheiten im Zufammenbange gelefen 
baben; die Zeitungen geben ftatt bes Ganzen einen 
ſehr mangelhaften und einfeitig zufammengeftellten 
Auszug. Einmal bat die Partei ſchon die Sache in den 
Grund gebohrt, jegt wird ber zweite Verſuch gemacht 
von ben tiefen Politikern, die mit den Eiderdänen 
Schleswig in Dänemark einverleiben und Holftein den 
Preußen in die Hand fpielen möchten. Und bas, 
glauben fie, werde England und Rußland — und jelbft 
Defterreich zugeben? Ueberhaupt wird wieder ungeheuer 
gewählt und gegen Deſterreich intriguirt, Es ift merf- 
würdig, welcher Neid gegen Defterreih wach wird, dem 
man es nicht vergeben fann, daß es noch lebt, nad): 
dem man fi ſchon hinein getheilt und jeder fein 
Stüd genommen hatte. Ich ſchicke Ihnen die dänischen 
Auffäge mittelft Kreuzband. Wie wir auf die Infolenz 
Palmeritons antworten, können Sie im morgigen Lloyd 
lefen, wo aud) endlid mein Gedicht den Weg binein 
gefunden hat. Darin adorir' ih Schwarzenberg: der 
leidet nichts, nicht den Staub im Auge auf unferem 
Recht und unſerer Ehre; und wenn er nicht im 
Stande ift, um Alles einen Krieg anzufangen, was er, 
auch wenn er könnte, nit immer wollen dürfte, 
fondern dazu die Lebensfragen abwartet, jo wird doch 
nichts eingeftedt und jedem, er ſey noch fo mächtig, 
die Wahrheit in's Gefiht gejagt. Ein folder Mann 
bat aber ung dur vierzig Jahre gefehlt, und die Geg— 
ner haben ihre Frechheit großgezogen. 


Den 28. 


Sch darf heute no immer das Zimmer micht 
verlaffen. Bon Braunſchweig erwarte ich in kurzem 
meine Dekret. Daß EI. endlich „Rittmeiſterin“ ge 
worden ift, freut mich fehr; ich hoffe fie wird von jet 
an ſchneller avanciren. Mir ſcheint, M, macht einen 
verdammt langen Hals auf mich herüber, feitdem fie 
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weiß, daß ich auf dem Mege bin, ein Mann von viel 
Geld und großem Anfehen zu werden, und denkt, es 
wäre doch nicht übel, wenn ich fie beiratben könnte; 
aber leider kann ich ihr feine Hoffnungen machen; 
mein Entichluß ift gefaßt: ich bleibe junger Wittwer! 


Wien, den 30. Oftober 1851. 


Sie hätten beffer getban, Ihrem raſchen Unmuth 
Baum und Gebiß anzulegen. — Eie feben jet, daß 
fowohl Ahr Horn, als das Verbot, daß das Dirndl 
den Fuß nicht mehr in das Haus fegen foll, eine Un- 
gerechtigfeit war, daß fie daher verpflichtet find, das 
Dirndl wieder zu empfangen, und wenn Gie nad 
Wien fommen, mich befonders um Bergebung zu bitten. 
— NRanfonnets Mittel iſt gewiß gut, ich babe aber nie 
mand, der mich reibt. J. bat zu grobe Hände. 

Sie finden, daß meinte Briefe wieder beiterer find; 
Sie haben recht, ich bin es auch wieder, feit der Kums: 
mer, der mich drüdte, notbivendig in Schulden gera- 
then zu müſſen und der Mittel zu entbehren, Sie doch 
von Zeit zu Zeit fehen zu können, von mir genommen 
iſt. Sie glauben nicht, wie melancholiſch ich war, zus 
mal wenn ih daran dachte, daß ich in die Siebzige 
gebe, * und dab die Zeit nicht mehr einzubringen ift; 
nun bat ſich Alles das erfreulich gewendet, felbit wenn 
es nichts mit Naffau ift. Die definitiven Schriften und 
meine Grebitive find von Braunfhweig angefommen. 
Mid freut es ungeheuer, daß ich ein Feines bene 
machen kann; es iſt fein Menſch in Wien, der es fo 
bedarf und fo verdient. An Weihnachten laß ich mir 
alle zehn Kinder zum Chriſtbaum kommen; bas jüngfte 
Wurzel ift ein Jahr alt. 

Die Eorrefpondenz mit Ihrem Sohne nah Rom 
ift ganz leicht zu machen. Daß M’s Porträt fo gut 
geratben ift, freut mich fehr; eigentlih, da fie mid 
doch nicht nimmt, fol! ih es als Troft für ihre Körbe 
baben. Prächtig ift Karla ** dee zu dem Bilde, Das 
ift die wahre Hiftorienmalerei, die auf der Bahn des 
poetifchen alten Teitaments gebt. Die Propheten und 
die Erzählungen des Evangeliums (bis auf die Leiden 
Ehrifti und die Kreuzigung; das ift micht poetiſch, 
wegen des überwältigenden Pathos) ; dann die Sagen, 
und aus der Profangeſchichte Begebenheiten mit einem 
tiefen Hintergrund, in dem die Phantafie ſich ergehen 
kann über das Gemalte hinaus, 


* Gr behauptete dieß von feinem ſechzigſten Geburtd- 
tage an, 

* Der Sohn feiner Freundin, der nach Nom gereidt 
war, um fih ber Malerfunft zu wibmen. 
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Die Hepereien zwiſchen Preußen und Defterreich 
haben wenig oder gar feine Rädwirkung auf das Mi- 
litär, wie man wieder in Rendsburg fab, wo bie 
Öfterreichifche Garniſon bie preußiichen Offiziere am 
Geburtätag des Kaiſers zu Gafte lud und bie preußi- 
ſchen Offiziere das Diner zurüdgaben. Die befte Har- 
monie ift immer, wo unfere Truppen mit andern zus 
fammen kommen, und fo aud in Rendsburg; die 
Heßereien geben nur von ben nichtswürbigen Angriffen 
der Giviliften aus, wie 5. B. in der Kreuzzeitung. Es 
ift eine wahre Schmah, daß ſich die Preußen nicht 
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fhämen, daß fie ſich nicht zu groß fühlen, um zu fols 
hen Prahlereien und Berleumbungen ihre Zuflucht zu 
nehmen; aber das ift Alles umfonft. 

Meine neue Wohnung, 1008, denke ih Dienftag 
zu beziehen, fehreiben Sie daher von jet an dahin. 
Was fagen Sie dazu, dab Graf NR. mir geftern er- 
zählte, daß als er mit Kürft Metternich auf der Flucht 
war und fie D. pafliren follten, ber zeitweilige Com: 
manbant vor dem Fürften die Feſtung zufperren ließ 
und ihm den Durchgang vermeigerte! Canaille! 


(Bortiegung folgt.) 


Eorrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Februar. 


Spsziergänge durch Paris. 


Die Stadt Varis hat fi in ber neueften Zeit wieder 
bedeutend verändert; nachdem fie fich lange genug gepußt 
bat mit Hoteld und Paläften und Monumenten, denkt fie 
jet an wohnlliche Bürgerhäufer, an breite Strafen mit 
breiten Trottolrs; dem Fußgänger wird zuletzt auch fein 
Necht und die Demokratie hat ihr Gutes. Früher fehienen 
die Strafen nur für Staatöfaroffen gemacht zu ſeyn, bis 
man bei den Worgängen von 1830 und 1848 wahrnabm, 
daß enge, dunkle Gaſſen ihre Gefahr haben, und ba hat man 
fie niedergeriſſen und ftrategifche Verbinbungslinien herge⸗ 
ſtellt. Daß dadurch dem Lichte und ber frifchen Luft Zus 
gang geöffnet wurde, bad berüdfichtigte man wohl erft, 
ald man fertig war. 

Wir haben, die neuen Bauten zu befichtigen, daß gute 
Wetter benugt, bevor ber holde Lenz es verdirbt, und ber 
März jein tolles Weien treibt, dad man bier mit dem 
fonderbaren Ausdrucke Gibouldes bezeichnet, und und feine 
ihmwarzen Schneewolken vom Montmartre ber über bie 
Köpfe jagt, Es hat mit dem Montmartre in Tprachlicher 
Hinſicht eine eigene Bewandtniß; man fagt: le mont Cénis, 
aber nicht le mont Martre. Will man die Höhen bezeichnen, 
fo fagt man: la butte, fonjt wird es ald Ortöname be 
handelt, Auf ber Briefadrefle jchreibt man jegt: A Paris- 
Montmartre. Es ift ſchon länaft die Mebe davon, bie 
Anböben von Montmartre mit Parkanlagen zu verfehen. Die 
Alleen und Fußpfade find ſchon angedeutet. Die Promenade 
würde ſtarken Zuipruch haben, man hat von da aus eine 
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impofante Ausficht; faft die ganze Stabt Tiegt vor einem 
ausgebreitet, vom Pantheon bis zu ben Hügeln von Pay, 
mit ihren Thürmen und Kuppeln; zwiſchen den unabieh* 
baren Häufermaffen windet fi die Seine wie ein ſchmaler 
Silberftreifen mit einigen zwanzig Brücken. An der Oft 
Tpige des Berges ift das Cafée Magenta mit feinem 150 
Fuß hoben Thurme; oben findet man ein Telefcop, mit 
dem man die Umgegend von Parid in einer Peripherie 
von vierzig Stunden durchwandern kann an Bellen Eoms« 
mertagen. Da auferbem Montmartre Fein Equare bat 
und ber Petersplag, am Buße der Anhöhe, nichts darbietet 
ald eine Sanbebene, fo kahl wie die Sahara, fo mufte 
man fi wundern, daß ber von dem Oberingenieur der 
Anpflanzungen, Alphan, längft entworfene Plan nicht aus« 
geführt worden, wenn nicht ein anderes, weit großartige 
res Projekt ihm in die Quere gekommen wäre. Es handelt 
fih um nichts Geringeres, als um einen hier anzulegenden 
Seehafen. Falls der Plan verwirklicht werden follte, würde 
der Kanal, der Paris mit der See verbinden ſoll, durch 
die Butte geführt werden. Montmartre ein Seebafen! Als 
ih zum erjten mal vor dem Straßburger Thurm ftand, 
wurde mir unheimlich, ängftlich zu Muthe, die Bruft war 
mir beengt, als nähme mir ber fteinerne Rieſe die zum 
Athmen nöthige Luft weg. Vor dem ungebeuren Gedan— 
fen: Montmartre ein Sechafen, fteht Einem geradezu ber 
Verftand fill; es fchmwindelt Einem, bis man fih Damit 
berubigt, daß es unmöglich if. So will es und wenigſtens 
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bebünfen, und mir wollen einftmeilen dabei bleiben. Ob— 
gleich ein halbofficielles Blatt ganz im Ernfle verfichert, es 
fen nicht möglih, irgend eine Arbeit zur Verichönerung 
von Montmartre zu beginnen, bevor die Behörde zwiſchen 
ben verichiedenen, ihr vorliegenden Projeften gewählt habe — 
ber wahre Grund dieſer Verzögerung liege wohl in dem 
Mangel an den nöthigen Gapitalien, Der abenteuerliche 
Pan, Paris durh einen Kanal mit dem Meere zu ver— 
binden, wird vorgefchügt, um bie Ungeduld ber öffentlichen 
Meinung zu beichmwichtigen. Aus demſelben Grunde ift 
auch bie ſchon vor Jahren angekündigte Verlängerung des 
Boulevard Magenta bis jegt unterblichen. 

Der einzige Spaziergang für bie Bewohner dieſer Ger 
genden find die Allen, die man theiliveije an ber Stelle 
ber früheren NRingmauer angelegt bat. Die Bäume find 
bereitö jo weit, baf der Schatten im Sommer ein jpielens 
bes Kind gegen die Sonne jhügen kann. Bei Regenwetter 
fammelt fih das Waller in Pfügen und der Pehmboden 
wird bergeitalt burchmweicht, daß man bei jedem Schritt 
einfinft, Die Trottoird der äußern Boulevards befinden 
fih in fchledtem Zuftande und find fo geblieben, wie fie 
die ehemalige Gemeinde Montmartre ber Stadt Paris hin—⸗ 
terlaffen. Hier und da haben fich ſtattliche Hänfer erhoben, 
aber die Bauluſt bat bald nachgelaffen; die glänzenden 
Hoffnungen, welche das Niederreigen der Barrièren gemedt 
hatte, find nicht in Erfüllung gegangen, Die Boulevard 
find noch faft in ihrer ganzen Länge mit Echuppen, feinen 
Kramläten und Kneipen eingefaßt. Auf bem einjtodigen, 
roth angeftrichenen Häuschen eines Marchand be Vin ſteht 
noch immer angeichrieben: Venite Baechum adoratum: 
das ift nicht Sowohl Kücen« ald Kellerlatein. Auf dem 
Aushängefchilb eines andern Wirths ift ein Zecher abge⸗ 
bildet, der mit einem Kumpan anftößt, mit den orten: 
„Eins freut mich nur: daß nämlich der Engländer feinen 
ſolchen Wein hat!“ Der Engländer fönnte ihn fchon haben, 
allein er mag ihm nicht. Beim Abſchließen bes legten 
Handelötractatd mit England zählte man bejonders auf eine 
verftärkte Ausfuhr des Borbeaurmeind nach London; man 
hatte fich aber ganz und gar verrechnet. Die meiften Weine, 
die fofort nach Abſchluß des Vertrags von Vordeaur dahin 
audgeführt worden, liegen noch in ben Dode, 

Mehrere Marchands de brie-ä-brac haben ſich auch 
auf ben Boulevardd Nochechouart und des Martyrs anges 
fiebelt. Auf legterem befindet ſich unter andern die Bude 
eines Schwertfegerd, der ſich beionders mit Auflaufen und 
Meftauriren alter Waffen beichäftigte. Unlängft hatte er 
dad Glüd oder das Unglüd, einen alten Helm zu erfteis 
gern, für ein Geringes; derielbe war gänzlich verrofter und 
konnte nur einen Kenner interefliren. Nachdem ihn unſer 
Maffenfchmied gefäubert und polirt hatte, fam ein wahres 
Kunftwerk zum Borfchein, dad obendrein reich mit Golb 
eingelegt war und einen großen Werth bat. Außerdem 
batte ihm ein reicher Liebhaber beauftragt, ihm eine Iro» 
phãe oder „Banoplie* koſtbarer alter Waffen herzuſtellen. 
Darüber verlor der gute Mann völlig den Verftand. Plöpe 
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lich ſah man ihn biefer Tage als Mitter bewaffnet auf bem 
Boulevard ericheinen: Küraf, Arms und Beinjchienen, 
nicht® fehlte, er trug auf dem Kepfe einen Helm mit 
mächtigem Federbuſche und ein Schwert in der Hand; fo 
flürgte er aus feiner Bude heraus und drang auf bie Vor— 
übergebenden ein. Stadtiergeanten, bie man zu Hülfe 
rief, bemächtigten fich ded neuen Don Duirote und führe 
ten ibn auf die Polizeipräfettur; von da aus wurde er in's 
Narrenboipital zu Bicetre transportirt, Gin Troſt für 
arme Teufel, Die zu nichts kommen können; am Ende thun 
fie am gefcheideften, ald arme Teufel zu flerben, 

Kaum find wir die abfchüflige Straße des Martyrs 
ein paar hundert Schritte hinabgegangen, jo erbliden wir 
linfs die Avenue Trudaine, vor zwei Jahren noch eine 
Einöde und jegt, ein prachtvolled Boulevard. Zwiſchen 
ber Avenue und dem äußeren Boulevard bat fich ein neues 
Quartier gebilber, mit verjchiedenen Straßen und ſplen— 
diden Häuſern im mobernften Stole, bie ſich mit den ſchön— 
ften Gonftruftionen des Boulevard Straßburg und Se— 
baftopol mejjen können. Leider ficht dad Schlachtbaud von 
Montmartre bier noch immer; es war biejed Jahr das 
Hauptquartier ber boeu' gras, die bier das Ende ihrer 
glorreichen Bahrt gefunden; denn feit einigen Jabren läßt 
man bie Ochien fahren, bas Fleiſch ber durch die langen 
Bußmwanberufgen abgematteten Thiere wurde dadurch une 
genichbar. Das Schlachthaus wird bemolirt, fobalb der 
Viehmarkt und die Schlachtbäufer auf den Anböhen von 
Lavillette fertig find, 

Parallel mit der Avenue Trudaine läuft die Verlän—⸗ 
gerung der Straße Yaval; etwas tiefer burchichreiten wir 
bie verlängerte Straße Lafahette; fie foll von Yavillette bis 
jur neuen Oper führen und ijt bereits bis Rue Lafitte vor— 
geſchoben. Dieje Straße erbielt den Namen Lafayette nad) 
1830; fie jegt die Nordbahn in Direkte Verbindung mit 
ben innern Boulevards. Der neue Bahnhof der Nordbahn 
mit jeinem Portale ijt noch nicht vollendet, fo viel ich 
weiß. Das Portal muß viel Geld gefofter haben, entfpricht 
aber keineswegs den Koften, die es veranlaft bat. Es 
bildet einen weit geipreigten, überhängenden Bogen; bie’ 
vielen Statuen, Frankreich, den Handel, die Induſtrie 
u. ſ. w. vorftellend, geben ibm vollends etwas Schwers 
fälliged und Gedrücktes. Die Höbe fteht in feinem Ders 
haͤltniſſe mit ber Breite; könnte ed nur einen Fuß erböht 
werden, fo würde ed einen großartigen Effeft machen. In 
ber Architeftur find überhaupt Die Barifer weit zurüd. Für 
fie gibt es in der Welt nichts anderes als griechiiche Bau—⸗ 
tunſt; dieſe reicht aber für moderne Zuftände nicht mehr auf, 
Die neue Einrichtung der &cole des beau arts, wodurch 
ber Aufenthalt der Yaureoten zu Rom von fünf Jahren 
auf zwei redueirt wird, fann auch in biefer Hinficht nur 
eriprießliche Bolgen haben. Wenn die franzöſiſchen Ardhis 
teften reifen, wie man es ihnen nunmehr zur Pflicht macht, 
fo werben fie in München, Berlin und anderswo Dinge 
ſehen, die ihren Ideen einen neuen Horizont öffnen müjfen. 
Der neuen franzöftihen Architektur fehlt ed an einem Ideale. 
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In dem älteren Theile der Straße, nach Lavillette zu, ſteht 
die deutſche kathollſche Kirche; diefe aber bat nicht zu viel 
gefoftet, eine ärmliche Kapelle in einem abgelegenen Hofe 
verſteckt, ald ſcheue fie Die Blicke der Vorübergebenden. 
Der Berfaffer des befannten Romans: „ber BVerfluchte," 
welcher ber katholiſchen Kirche ihren Lurus und ihre Were 
fchwendung vormirft, würde ſich beim Anblick dieſer Spe- 
Iunfe getröftet fühlen. So müffen die Schlupfwinfel aud« 


| 


geiehen haben, wo bie verfolgten Ehriften unter Nero ober 
Diorletian die Heiligen Myſterien feierten. Die verlängerte 
Straße Lafapette, bie „meue* alfo, hat ein gut Theil ber 
Straße Montholon weggeriffen; au deren Stelle befindet 
fich jegt ein Square dieſes Namens, mit einer Gadcabe. 
Die Felſen find aus dem Walde von Kontainebleau bieber 
trandportirt worben. 


‚Genf, Bebruar. 


(Schluß) 
Das fünfzigiäbrige Jubelfeſt der Wiederherftellung der Republif, 


„Untere Abſchiedsaudienz,“ erzählt de Candolle in 
feinen Memoiren weiter, „gab noch zu einem Zwiſchen⸗ 
fall Veranlaffung, der bemerkt zu werben verdient. Als 
man bie Deputation vom Leman meldete, Fam ber erfte 
Goniul gerademegs auf ums zu und fragte mit fehr bar- 
fher Miene: „Wer find Ihre Abgeorbneten in ber gefeges 
benden Terfammlung und im Tribunat?" Wir begannen 
fie aufzuzählen, aber obne und vollenden zu laſſen, fagte 
er: „Ei, Sie nennen Benjamin Gonftant nicht? Daß ift 
ein jchmähliches Ding für Sie!" — „General, nicht wir, 
der Senat bat ihn ernannt." — „Das thut nichts, es ift 
eine Schmad für Ihr Departement! Diefer Mann möchte 
Alles verwirren und und zum zweiten ober dritten Septem- 
ber zurüdführen.” So hielt er eine lange Tirade und 
fagte Schließlich: „Allein ich werde ihn im Zaum zu halten 
wiſſen, ich balte den Arın ber Nation über ihm erhoben.“ 
Dann plöglih befünftigte fich fein Ton und er fagte: 
„Allein er ift ja von Lauſanne, er ift Fein Franzoſe.“ Da 
ich feine Abficht ſehr gut burchichaute, jo Tante ich fofert: 
„Seneral, er ift Franzoſe, wie alle Genfer es find. Sein 
Vater mar Pürger von Genf." Er flellte noch einige Fra— 
gen, die augenicheinlich den Zweck hatten, uns zu irgend 
einem Ausſpruch zu veranlaffen, woraus er hätte ben 
Schluß zieben können, dab Benjamin Gonftant fein 
Branzofe fen, um ihn unter diefem Titelvom Tribunat tere 
treiben zu laffen; wir gaben dieſem falihen Schluß Keinen 
Anbaltöpunft und kurze Zeit nachber entledigte man fi 
Gonftantd durch eine allgemeine Mufterung des Tribumats, 
Ih ging aus diefer Audienz, ziemlich zufrieden, den großen 
Mann im Zorn gefeben und gefahrlos in dieſe furchtbaren 
Augen geblidt zu haben, welche den mit eifigen Schreden 
übergießen folten, auf dem fie etwas ernſthafter meilten, 
als auf un.“ 

Nach biefer von dem großen Naturforfcher, deſſen 


Freimutb übrigens Napoleon nicht vergeffen zu haben fcheint, 
mit io vielem Bebagen geichilderten Epiſode kehren wir 
zu dem weiteren Verlauf ber Greigniffe zurück. Noch if 
zu bemerfen, daß ſchon beim Beginn der Unterhandlungen 
zu Amiend wegen bes Friedens mit England einige Gen- 
fer, unter andern ber frühere Syndieus Ami Pullin, das 
‚Haupt der franzöftfchen Negierung zu Gunften einer Wie- 
berberfteflung ihrer vaterländifchen Mepublif zu fiimmen 
fuchten. Bu gleicher Zeit legten mehrere Genfer, welche 
in London wohnten, wie Chauvet, Etienne Dumont, 
d Jvernois, am 9. December 1801 dem engliſchen Minifter 
Lord Hawkesbury eine Denfichrift vor, in welcher die las 
gen Genfs gegen Frankreich aufgezählt find. Diefer zweite 
Schritt ſcheint dem erften nachtbeilig geweſen zu ſeyn; beide 
blieben befanntlih ohne Folgen und Napoleon pflegte in 
Zukunft feine Mißſtimmung gegen Genf in die Worte zu 
fleiden: „On parle trop bien anglais à Genöve.* 

Ganz beſonders fcharfes Augenmerk richteten bie fran« 
zöftichen Behörden auf die Genfer Preſſe. Gin Spetials 
beamter war beauftragt, bie Bücher, melche von Genf auß 
in’® Ausland verfendet werben follten, auf ber Präfectur 
zu ftempeln; baffelbe Verfahren wurbe bei allen eingeführ« 
ten Drudfachen beobachtet. Das literarische Leben, bie 
dahin fo regſam in der altgebildeten Lemanſtadt, Titt 
unter dieſer Strenge außerordentlich; es zog fich zum Theil 
nach Goppet zurüd, wo fich der ehemalige Minifter Neder 
niedergelaffen hatte, deſſen berühmte Tochter, Frau von 
Stael,‘ dort häufig einen kleinen Mufenbof um fich zu " 
verfammeln mußte. Höchſt bezeichnend für bie Stimmung 
der damaligen’ Zeit ift es, baf eine in Genf ericheinende 
Beitichrift, bie Bibliotheqne Britannique, die Mutter der 
noch heute beſtehenden Bibliotheque Universelle, ibren 
Titel mie ibre Stoffe dem freien Inſelreich, dem mächtig« 
ften und unverföhnlichiten Feinde Napoleons, entlebnte. 
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So ſchien denn der erſte Conſul nicht ganz Unrecht mit 
feinem eben angeführten Ausſpruch zu haben. Wie ſich 
die Literatur in unabhängiger oder durchaus reſervirter 
Haltung zeigte, fo hatten auch die verjchiedenen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inftiture und gelehrten Gefellichaften, mie die 
Akademie und die Soeiste des Arts forgfältig ihren nativ» 
nalen Charakter zu behaupten gefucht. 

Trotz des perjönlihen Wohlwollens zweier Präfekten, 
Barante und Gapelle, wurde die Tagespreſſe von einer 
drüdenden Genjur überwacht. So beauftragte 1801 der 
Polizeiminifter Bouche den Präfeften, den Iournaliften das 
audbrüdlihe Verbot von neuem einzufhärfen, über die 
Religion, bie Geiftlichen, den Gultus überhaupt zu jchreis 
ben, oder etwas über die Müdfehr der Emigranten, bie 
Bewegung ber Truppen und bergleichen zu veröffentlichen. 
Später gab ber Herzog von Novigo in derſelben amtlichen 
Eigenſchaft ähnliche Befehle in Betreff ber Veröffentlichung 
von Motizen über bie Preife und die zunehmende Theues 
rung ber Lebensmittel, Gegen ſolche Strenge machte ſich 
bie und da einmal die Unzufriedenheit in Echmäbichriften 
Xuft, die bei nächtlicher Weile trog aller Wachiamfeit ber 
Behörden in den Straßen angeheftet wurben. Auch konnte 
bie wachſende Mifftimmung nicht Dadurch gemildert wer» 
ben, daß einzelne hervorragende Patricier höhere Anftel« 
lungen erhielten und Aufnahme in die erften der gelehrten 
Gorporationen Frankreich fanden. Die ftillen Wünjche 
für einen Wechjel der Dinge nahmen zu, und wir finden 
in einer Genfer Echrift aus der damaligen Zeit ben an 
fo viele gleichzeitige Flugſchriften Deutſchlands erinnernden 
prophetiichen Schluß: „Die einzige Hoffnung, die uns 
bleibt, hängt vom Zufammenwirken von Greignifien ab, 
welche Frankreich durch feinen Ehrgeiz beichleunigen zu 
wollen jcheint.* 

Unter ſolchen Umftänden Fonnte bie Nachricht von ber 
Niederlage der frangöfiichen Heere in Rußland ihres tiefen 
Eindruds auf die Gemüther nicht verfehlen. Man begann 
leichter zu athmen, der Alp der Fremdherrſchaft jchien ſich 
heben, ber böje Traum verfchminden zu wollen. Aber bes 
fimmte Plane konnten ſich nicht bilden, jo lange die Hülfe 
ben fchmeizerifchen Grenzen nicht näher rückte. Erſt mit 
ber todesmuthigen Erhebung bes beutichen Volls, mit dem 
Untergang ber Napoleonijchen Sonne auf den Schlachtfel- 
bern von Leipzig Fonnten auch in Genf die Ausfichten auf 
Wiederherftellung ber alten Unabhängigkeit feftere Geftalt 
annehmen. In dem oben vom und angeführten Geſchichts— 
werf von Gaullieur, in fämmtlichen Beitungsartifeln, welche 
aus Anlaß des Yubelfefted vom 31. December 1863 erſchie⸗ 

‚nen, iſt aber immer nur von der Niederlage in Rußland 
die Rede — fein Wort vom glorreihen Volkskampf in 
Deutichland; es ift ald ob man uns bie mit unferem Blute 
erfaufte Ehre nicht gönnen wollte. Und doch jchlug erft 
in Bolge bes Leipziger Siege auch für die alte Republik 
Genf die Stunde der Freiheit, und die Heere einer deut» 
ſchen Macht waren es, welche die Franzoſen von ben Ufern 
bes blauen Leman vertrieben. 


Im December 1813 hatte ein Gorps der Verbündeten 
bie ſchweizeriſchen Grenzen überichritten und näherte fich in 
Eilmärichen dem Rhonethal. Die Gährung in Genf wuchs 
zufehenbs. Schon am 24. December hatten fich einige Pas 
trieten, größtentbeil® den patriciſchen Ständen angebörend, 
und ehemalige Beamte der Mepublif, mie Ami Pullin, 
I. des Arts, Saladin u. a., im tiefften Geheimniß zur 
Berathung, mas unter den obmwaltenden Umftänden zur 
Wiederberftellung ber nationalen Unabhängigkeit zu thun 
fey, veriammelt. Diejer Kreis muthiger Männer ſandte 
am 28. December eine Deputafion an General Bubna, der 
die Vorhut des öfterreichiichen Heeres befehligte, nach 
Yaufanne, um das Wohlwollen bes Feldherrn für den zu 
neuem Dafehn erwachenden Freiſtaat in Aniprucd zu neb« 
men. Der 29. December verlief in Genf unter bangen 
Sorgen, man wußte noch nicht, ob die mächften Tage Heil 
oder Unheil bringenwürben. Allein bie Franzoſen hatten jeden 
Gedanken an einen ernften Wiberftand aufgegeben und bie 
Beſatzung zog ſich am 30, Morgens zurüd; die franzö« 
ſiſchen Beamten batten zum Theil ſchon vorher ihre Stellen 
aufgegeben, die Genfer Nationalgarde bezog die Poſten. 
Am Nachmittag deffelben Tages hielt General Bubna jeinen 
Einzug an der Spige von 12,000 Mann, er nahm fein 
Hauptquartier in ber Präfektur, dem heutigen alademiichen 
Muſeum. Die öfterreihiihen Truppen beitanden größten» 
tbeild aus Ungarn und Groaten, Denkt man auch wenig 
mehr daran, melden Dank man biejer Abtheilung bed ver« 
bündeten Heeres jchuldet, jo iſt dagegen der „frembartige* 
und „milde Ausdruck“ ber „Raiferlids" noch heute nicht 
vergeſſen. Ja man Flagt noch gegenwärtig wohl darüber, 
daß jene Truppen den Typhus mach Genf gebracht hätten, 
ald ob das vorübergehende Uebel fchlimmer gewejen wäre 
als die Franzoſen. Wir find bei Dielen und andern Ge— 
legenheiten ganz eigenthümlichen, von einer unbegreiflichen 
Euffijance zeugenden Aeußerungen in Genf begegnet, ein 
Gapirel, über welches wir am beiten den großen Mantel 
ber beurichen Nachficht werfen. 

Doch zurüd zu den legten Decembertagen ded Jahres 
1813. Schon am 30. Abends hatte ſich eine proviforiiche 
Megierung aus 22 fait ſämmtlich den höchſten Ständen 
angehörenden Bürgern gebildet und eine Proflamation 
verfaßt, welche dem Wolf feine wiebereroberte Freiheit ver» 
fündete. Allein ſchon in biefem Manifeit war die Ber 
freiung als das augichlieplich ſelbſtſtändige Werk ber Genfer 
bingeftelt, ohne daß babei auf die Ihatiache des Einmars 
ſches der Defterreiher irgend welche Rüdficht genommen 
wurde, Graf Bubna verftand übrigens in dieſem Punkt 
feinen Scherz, die Proflamation mußte auf feine Eine 
fprache dahin abgeändert werben, daß die proviforiiche Mes 
gierung erklärte, fie babe ſich auf Veranlaſſung des Ge 
nerald gebildet, * So gern man dem trog des langjährigen 
Fremdenjochs lebendig gebliebenen Unabhängigkeitögefühl 





* A, Rilliet, Histoire de la Restauration de la R&pu- 
blique de Genöre, 
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der Genfer volle Gerechtigkeit widerfahren läßt, fo durfte 
doch dieſe hiſtoriſche Thatſache in unferer objektiven Echil- 
derung nicht übergangen werden, während natürlich das 
Nationalfet vom 31. December nur an bie freie That des 
Genfer Volks ſelbſt anfnüpfen konnte. 

Das Feſt war denn auch eine patriotifche Wolffma- 
nifeftation im beten Sinne des Morte. Ale Schichten 
der Bevölkerung zeigten fi von gleicher Begeifterung er⸗ 
griffen, alle Stände metteiferten, ihre vaterländifchen Ges 
finnungen zu befunden, Die Bedeutung eines ſolchen 
nationalen Aufihmungs hängt nicht von der Zahl ber In« 
bivituen eines Gemeinwefens ab; ja der Eindruck wächst, 
wenn man ein Eleined Volk ſich mit Stolz feiner Eigen» 
artigkeit und Geſchichte bewußt und feinen heimifchen Ins 
ftitutionen und Sitten mit berfelben Liebe zugethan fieht, 
mie eine große Nation von vielen Millionen. In dieſer 
Hinficht darf dad Genfer Vollksfeſt nicht hinter der Okto—⸗ 
berfeier in Deutichland zurüdfiehen, und die Glocken und 
Kanonen, welde am frühen Morgen des 31. Decembers 
1863 im ganzen Ganton Genf ihre ernften Töne über Land 
und See entjandten, redeten eine jo eindringliche Sprache, 
wie dad Glodengeläut unb der Kanonendonner, bie am 
18. Oktober beffelben Jahres über die Leipziger Ebene 
dahinhallten. Die ganze Stadt prangte im feſtlichen Bab« 
nenfchmud, die Genfer und bie eibgenöffiiche Cocarde zierten 
jede Bruft. In Et, Peter fand eine firchliche Beier ftatt, 
und am Nachmittag bewegte fich ein Feſtzug, an weldem 
fi die Mehrzahl der politifchen und ſtädtiſchen Behörden, 
fo wie fämmtliche Vereine, im Ganzen an achttaufend Per- 
fonen betheiligten, dur bie Strafen nad dem Gtadt« 
haus, an beifen dem jchönen Promenadeplag la Treille 
jugekehrten Seite ein Denkftein mit einfacher Injchrift zur 
Erinnerung an das feftliche Greigniß gelegt wurde. Den 
Beihluß machte Abends eine glänzende Beleuchtung ber 
Stadt, durch deren Straßen faft bie ganze Nacht hindurch 
fingende und jubelnde Schaaren zogen. Der legte Tag im 
Jahr, der berühmte „trente-et-un,* bilder flet# mit dem 


Neujahr einen Hauptglanzpunkt im Volksfeſtkalender Genfs, 
aber ber Eplvefter von 1869 mird noch lange in ber Er« 
Innerung fortleben. 

Wer das Feſt mit angefehen hat, der wird bie 
Ueberzeugung bavon getragen haben, daß biefes Volk, wie 
auch die Würfel fallen, melde Mechielfälle die Geſchicke 
ber Bufunft in ihrem Schooße bergen mögen, niemald 
franzöfiih werden kann. Man fann den Kanton Genf 
dem Territorium bes Kaiferreich8 anneriren, das Recht bes 
Stärferen kann einen äuferlichen Sieg feiern: Branzofen 
kann man niemals aus dieſen, fich ihrer Selbftftändigfeit 
und ihres Volkothums bemwußten Mepublifanern machen. 
Die Genfer buldigen in vieler Hinficht franzöflicher Eitte; 
Parifer Eultureinflüffe machen fich vielfach geltend, Pa- 
rifer Bildung und Parifer Gefhmad üben einen ftarfen 
Zauber; 'man verleugnet nicht feine Stammverwandtſchaft 
mit Branfreich, befonderd der deutſchen Mace gegenüber; 
aber man hat jeine eigenen, jeit Jahrhunderten feſt ents 
widelten Inftitutionen, man bat feine eigene Gonfeflion, 
feine Geichichte und feine Trabitionen, man bat bie Ges 
wohnheit der Breiheit und Selbftbeftimmung, ein lebendig 
entwideltes Gefühl ſcharf ausgeprägter Individualität: man 
fann niemals ein Glied der centralifirten „großen Nation® 
werben. Nur wenn einmal Frankreich ſich in feine ein« 
zelnen Provinzen auflöfen follte, um einen Ioder unter 
fih verbundenen Staatenbund zu bilden, nur nach einem 
folgen außer aller Berechnung liegenden hiſtoriſchen Proceß 
mwäre für die Eidgenoffenfchaft an bie Gefahr zu benfen, 
Genf zu verlieren unb ben Geſchicken feiner Hace folgen 
zu ſehen. Uber felbft dann noch läge die Verwirklichung 
ber Idee eined neuburgundifchen Staats in biefen Land» 
fhaften näher ald die einer fränkifchen Gonföderation, 
Denn auch das Diadem der Königin Bertha und der Aus 
dolphiten hat noch feine flillen, getreuen Kronenwächter. 
Doc davon ein andermal. 


W. 8. 
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Newyork, Januar. 


Einfluß bes Kriegs anf die geſellſchaftlichen Berhältniſſe und auf bie Sklavereifrage. 


Die Stürme des Kriegd find durch eine allgemeine 
Windftille unterbrochen, wie man fle jeit dem Ausbruch 
des Kriegs Faum erlebt hat, Die Glemente felbit, ein 
ungewöhnlich kalter Winter — ber erfte ſeit fieben Jahren 
— ber fein ſtrenges Regiment bis in bie fühlichen und 
mittleren Staaten erſtreckt, bat fein gebieteriiches Veto 
gegen alle Eriegerifchen Unternehmungen eingelegt und 
einen gezwungenen Waffenſtillſtand herbeigeführt. Ber« 
gebens greift man am Morgen mit gieriger Ungebuld nad 
ben Zeitungen; man erhält feine andere Befriedigung, ald 
die Gewißheit, daß eben nichts darin ift, das bed Leſens 
verlohnte. Höchſtens einmal eine aufgefangene Rebellen» 
correjpondenz, Auszüge aus jüblichen Blättern unb die 
ausführligen Beichreibungen ſchon halb vergeflener Ereig⸗ 
niffe, lange Artifel über ſtädtiſche Zuftände, Beſprechun⸗ 
gen bed Theaters und verwandter Gegenftände, bilden 
die Hülfsmittel, durch welche die Zeitungsfchreiber ih — 
neben den europälfchen Nachrichten — über die gegenmwärs 
tige Dürre hinwegzuhelfen ſuchen. 

Man weiß es, Krieg an fich iſt eben fein Beförberer 
der Givilifation; Sein machtbeiliger Einfluß auf die Zei— 
tungsliteratur iſt indeſſen erſt in dem legten Wochen in 
vollem Maafe fichtbar geworden, In rubigen Seiten, 
wenn nicht Die Erwartung und bie Nachrichten von außerors 
dentlichen Ereigniſſen die Leſer ausſchließlich beichäftigen, 
bedurfte ed intereflanter, fünftleriich abgerundeter Artifel, 
um dem Verlangen der Gebildeten Genüge zu thun, und 
in der That fonnten mande der werbreitetiten biefigen 
Blätter, namentlich die „Zribune,* bie „Evening Poft* und 
die „Zimes* fih ohne Scheu den beſſeren europäifchen 
Plättern an die Seite fielen. Mit dem Wall ded Forts 
Sumter wurde unter andern Dingen inbeffen auch - jene 
böhere Gattung von Zeitungsliteratur für den Augenblid 
unter dem Schutt begraben, Der Telegraph ift der Haupt⸗ 
redafteur geworden, dem Die Mitarbeiter ſich ald ergänzende 
Gebülfen unterordnen, und nur die Kämpfe und Beftrebuns« 
gen der verichiedenen Parteien gewähren ber journaliftiichen 
Thätigfeit noch einigen Spielraum. 

In Newyork genieft man indeſſen das Leben mit 
eollen Zügen, jo weit der Amerikaner ſich überhaupt auf 
Lebensgenuß verjteht, und wären nicht Die vielen Verftüme 
melten, die man auf den Straßen umberbinten ſieht, als 
bie unzmweideutigen Wahrzeichen eined blutigen Kriegs, oder 
begegnete man nicht bin und wieder ben Meberrejten eines 
Negiments, bad vollzählig ausgerüdt war und jegt manchmal 
nicht an zmweibundert Mann jtarf, mit zerfegten Fahnen, 
abgeriffen, mager und von ‚Hige und Kälte mitgenommen 


zurüdfehrt, fo möchte man glauben, das Land habe nie 
eine glüdlichere Zeit geliehen. Franzoͤſiſches Theater, beutiche 
und englifche Over floriren und ber Lurus, der immer 
bier in höherem Grabe ald in Europa auf ben Etrafien 
zur Schau getragen wurbe, fcheint noch im Steigen ber 
ariffen. Je tbeurer alle Begenftände werden, je mehr 
werden fle begehrt und gekauft. Miele Peute, die fonft in 
befchränften, untergeorbneten Berbältniffen lebten, find 
durch glückliche Spekulationen, zu denen bie gegenmärtigen 
Zuftände vielfache Gelegenheit bieten, plöglich reich gewor⸗ 
den unb brennen jept, ibren Reichthum an den Tag zu 
legen und die fogenannte alte Nriftofratie, die Meichen ſeit 
ein paar Generationen, noch zu überbieten. Pefonderd 
bemerft man biefen Winter eine Maſſe alänzender Fauis 
pagen, wie man eigentlih nur in ben größten Mefis 
benzen, wo ſich eim reicher Adel verfammelt, anqutreffen 
erwarten follte. In den Falten Tagen wurde mit Begierde 
bie Gelegenheit zum Schlittenfabren erariffen. Im Ganzen 
ift Newyork unter ben Etädten, die einen einigermaßen 
langen Winter haben, am wenigſten zum Schlittenfabren 
geeignet, ba anhaltende Kälte zu ben großen Ausnabmen 
aebört, und felbit wenn fie einmal eintritt, gewöhnlich 
von trodenem Weftwind und deßhalb felten von Schneer 
fall begleitet if. Wällt auch einmal eine Mafle Schnee, 
fo folgt faht immer bald ein Wechſel ber Temperatur, ber 
ibn ſchnell wieder in Waffer verwandelt, und nur felten 
erlebt man bier acht Tage lang eine erträgliche Schlittens 
bahn, Dazu ift Froſtwetter faft immer von beitigem 
ichneidendem Wind begleitet, ber jelbft geringe Kältegrade 
bis zum Schmerzbaften empfindlich macht. Trotzdem, und 
vielleicht gerade der Seltenheit der Sache wegen, iſt man 
auf dieſes zmeifelbafte Vergnügen wüthend verjejlen, und 
die dünnſte Rage Schnee, bie bolperiafte Bahn bringt wie 
burd einen Zauberichlag Tauſende der eleganteften Schlit⸗ 
ten an's Tageslicht, in denen die Damen, in reiche Pelze 
decken eingebüllt, mit blaugefrorenen Gefichtern, figen unb 
fih bödhlich zu ergögen wähnen. 

Die Ueberzeugung, Daß ber Krieg mit der Unters 
drüdfung ber Mebellion endigen müfle, ift jegt unter allen 
Claſſen — nicht einmal die Maſſe der Sflavenbalter and» 
genommen — die allgemein berrichenbe geworben, umd bie 
Kupfericlangen bed Nordens geben fih kaum noch bie 
Mühe, zu verbergen, daß fie die Sache ihrer fjüblichen 
Freunde ald eine verlorene betrachten. Auch bie Abichaffung 
der Sflaverei wird von den Meiften jegt als eine unvers 
meibliche Mafiregel betrachtet; bei alledem iſt es aber höchſt 
voreilig, wenn man — mie fih mitunter ſelbſt Politiker 
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und Zeitungdfchreiber einfallen laflen — wagen will, den 
Beitpunft auf Monate, ja auf Wochen vorher zu beſtim⸗ 
men, Ganz abgefeben von allen möglichen Wechfelfällen 
des Kriegs, abgeieben von den Hülfsmitteln, welche ſelbſt 
einem ſchon mehr als halb beilegten Beinde noch zu Ges 
bote leben, gibt ed einen andern, nicht weniger gefähr« 
lichen Feind im eigenen Lager, ber bafür forgen wird, den 
Krieg jo lang audzuipinnen, ald ſich noch ein Nebel in 
Maffen befinde. Die Unrechtlichfeit, die Habfucht, bie 
Beitechlichfeit, womit alle Glaffen angeftedt find, ift in 
Wahrheit ber ärgjte Stein des Anftoßes. Die Maflen bes 
Rolts wünjchen allerdings die Mebellion fo bald ald möge 
lich unterbrüdt zu Sehen und jeufzen nad einem burch 
Sieg errungenen Frieden; aber auf der andern Seite 
ſteht die Schaar von Spekulanten, von Lieferanten, von 
hoben und niedern Beamten und Ugenten, und unter 
welchen Namen noch alle jene Arten von menjchlichem 
Ungeziefer umbergeben, die in dem Kriege eine unerfchöpfe 
liche Quelle des Reichthums finden, und dur das Geld 
auch die Macht in Händen haben, ihren unbeilbringenden 
Einfluß geltend zu machen, Die Betrügereien, Die Beſte— 
ungen, meldye täglih an’® Tagedlicht fommen, um mors 
gen von neuem verübt zu werden, und noch mehr die Scham 
lofigfeit, mit der fie begangen werden, finden ſchwerlich 
irgendwo ihres Gleichen, wenigſtens nicht im Betrag der 
auf ſolche Weiſe erihmindelten Eummen. In dieſer Beziehung 
ift beſonders das Departement der Marine fait zum Sprüche 
wort geworden, Jedermann weiß, daß dort nicht das Kleinfte 
ohne Beftechung erlangt, nidt das Geringfte ohne Bes 
trug bewerkſtelligt und lets bafür geforgt wird, daß bie 
Regierung immer die böchften WPreife bezahlen muß. 
Zum Beiſpiel: im vorigen Jahre brauchte man irgendwo 
ein Zransportfahrgeug; ftatt baflelbe aber zu faufen, 
forgte man dafür, daß ed nur gemiethet und bafür bie 
Kleinigkeit von 350 Dollars täglich bezahlt wurde, bis 
endlich, nachdem bieied Spiel ein Jahr gedauert und der 
Pegünftigte damit ein Vermögen von faft 400,000 Dollars 
erübrigt hatte, man die Regierung noch das Schiff für 
40,000 Dollars faufen lief. In andern Departements 
fallen übrigens ähnliche Dinge vor; das Winanzdepartes 
ment hält unter anderem in Philadelphia einen Agenten 
für den Verkauf ber Schuldicheine für bie legte Anleihe, 
der für jede Anlage, die gemacht wird, "/; Procent erhält, 
— In ben niebern Glaflen wird feit einiger Beit einer 
der nichtöwürbdigften Induftriezweige von den jogenannten 
Mefrutenmällern betrieben. Die Regierung zahlt nämlich 
jedem, ber einen Breimilligen für's Heer liefert, eine Prär 
mie von fünfzehn Dollars, eine Ginridytung, beren vers 
berbliche Folgen ſich vorausjehen ließen, weil dadurch allen 
Induftrierittern, allen benjenigen, die zwar verjchlagen und 
lifig, aber nicht fleifig und rechtlich genug find, ihren 
Unterhalt durch Arbeit zu verbienen, furz Allen, die nur 
auf Koften und zum Schaden anderer leben, Thür und 
Thor geöffnet und die indirefte Grlaubniß ertheilt wurde, 
ihre Kniffe ungeftraft nach Herzensluſt zu üben. Alle ches 


maligen Emigrantenrunner, alle Diebe, die noch einen 
Schein von Mechtlichkeit bewahren, weil fie fich nicht ges 
rade bei Einbrüchen oder mit den Händen in anterer Leute 
Taſchen ertappen laſſen, find Mefrutenmäfler gemorden, 
und üben ihre Künfte zum Schaden ber armen Echelme, 
die fie fih zu Opfern ausſuchen. Häufig begnügen fie ſich 
nicht mit dem ihnen gejeglich zufommenben fünfzehn Dollars, 
fondern verftehen mandem armen unerfahrenen Jungen bie 
Prämie von breibundert Dollars abzuichwinbeln, bie ber 
Staat Newyork jedem Wreimilligen gibt. Oft machen fie 
ihre Opfer betrunfen ; allein in manchen Wällen, wo der 
Mein und Branntmein nicht betäubend genug wirkte, um 
ihnen ihre Beute willenlos in die Hände zu liefern, mwur« 
ben gefährlichere, narfotiiche @lfte angewendet, und tor 
kurzem ereignete ſichis, daß drei ſchwarze Mefruten, bie 
fi eben hatten anmerben laſſen, unter allen Zeichen ber 
Vergiftung ftarben. Manchmal werben auch falihe Vor— 
fpiegelungen angewendet, und unmiffende, bed Leſens un« 
kundige Menſchen glauben fi als Stallknechte, Matroien 
oder irgend etwas anderes zu verbingen und erfahren zu 
fpät, daf fie die Ehre haben, zu dem Heer ber Vereinigten 
Staaten zu gehören. So gebt die Verderbniß durch alle 
Schichten der Geſellſchaft, zeriegt und verdirbt die Amos 
ipbäre und läßt einen mit Beforgniß in bie Zukunft bliden, 
Was in der Welt wird man ‚auf bie Trümmer ber alten 
Union bauen? Was läßt fi von einem Volk, von Ger 
fepgebern und Gtaatdmännern erwarten, denen es an 
Rechtlichkeit fehlt, berem fittliche Begriffe ſich noch in einem 
folhen Zuftand der Verwirrung befinden, daß Parteihäupter, 
Politiker und Geiftliche noch vor furzem, um ihre Popularität 
zu behaupten, nicht ängftlich genug verſichern fonnten, daß 
fie feine Abolitioniften feyen, und durchaus nichts auf ber 
Melt beabfichtigten, ald die Sklaverei auf ihre bisherigen 
Grenzen zu beichränfen, und viele bie Beichuldigung bes 
Abolitioniemud mit größerer Empörung von ſich abgelehnt‘ 
haben würden, ald etwa bie bed Diebſtahls. Der jegige 
Präfident, deſſen fo hoch gepriefene Ehrlichkeit, von dem 
Standpunft allgemeiner Sittlichfeit und Humanität ber 
trachtet, hoͤchſt zweifelhaft erfcheint, ift ein ächter Meprä- 
fentant des amerifanifchen Molke, Gin Brief an Horace 
Grerley, den Hauptredafteur ber „Tribüne,* in dem er 
fagt, daß es ihm ganz gleich ſey, ob er bie Union mit 
oder ohne Sflaverei rette, und feine Verfiherung in feiner 
legten Botſchaft an den Gongreß, daß er früher „gehofft“ 
babe, die Rebellion ohne die Abichaffung der Sklaverei zu 
unterbrüden, find bezeichnenbe, nicht zu mißdeutende Akten⸗ 
ftüde. Man fann fich feinen Täuſchungen bingeben; ber 
Krieg gegen den Eüben bat ſich burch die Umftände zu 
einem Kreuzzug gegen die Sklaverei geftaltet, aber es ift 
nicht die Empörung gegen dieſen Inbegriff aller Schlech- 
tigfeit und aller Verbrechen, jondern nur die fpät erlangte 
Ginficht ihres verderblichen Einfluffes auf dad Gebeihen bes 
Landes, bie einen ſolchen Krieg allein möglich gemadht hat. 
Den Ball gefegt, daß die Sübländer in ber Ueberzeugung, 
baf ihre Sache eine verlorene ſey, ſich heute bereit 
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erklaͤrten, die Waffen niederzulegen, unter der Bedingung, 
daß ihnen die Sklaverei innerhalb der bisherigen Grenzen 
garantirt würde, fo läßt fich feinen Augenblid zweifeln, 
daß der Präfldent mit dem ganzen Gabinet, ber Mehrzahl 
des Congreſſes und des Volkes höchſt bereitwillig Darauf 
eingeben würden. 

Der Umſchwung, welcher in der öffentlichen Meinung 
vor fich geht, if trogdem unermeßlich. Die Macht ber 
Greigniffe bewirft, was die Tugend und Gerechtigkeit ber 
Nation nicht bewirken fonnten, und feiner entgeht auf bie 
Dauer ihrem Einfluß. Als Zeichen der Zeit in biefer 
Nichtung ift eine Flugſchrift zu erwähnen, bie in biejen 
Tagen unter bem Xitel: „Miscenegation* erſchienen ift, 
in welcher die Vermiſchung der weißen und ſchwarzen Race 
ald eine unvermeidliche Nothwendigkeit und ald das einzige 
Mittel aufgeftellt wird, der auf biefem Gontinent vor ſich 
gehenden Verichlechterung der Race Einhalt zu thun. Das 
Werk ift offenbar gut gemeint und ſtammt aus ehrlicher 
Ueberzeugung,, ift aber feinedwegd glänzend geiſtreich oder 
originell geichrieben. Die fittlichen, phyfiologiichen und 
biftorijchen Gründe, die der Verfaſſer aufftellt, find theils 
weiſe längft von ber aufgeflärten Welt anerkannt, während 
jo manche andere überfläffig find oder auf ſchwachen Füßen 
fiehen. Die Bedeutung liegt jedod; in dem Umftand, daf 
heutzutage ein Menjch überhaupt wagt, ald Anwalt einer 
Sache aufzutreten, welche biöher nach biefigen Begriffen 
für das Verächtlichfte, Anſtößlgſte, Entehrendfte, ja Un— 
fittlichfte galt, worauf die Gejelihaft nur immer ihren 
Bann legen fonnte, fo daß eine Frau, bie etwa ihrem 
Manne mit einem andern davon lief, noch mehr Ausficht 
batte, bereinft wieder von biefer Gejellihaft zu Gnaden 


angenommen zu werden, ald biejenige, welche aus Meile 
gung und mit Beobachtung aller Kormen bed Geſetzes den 
achtbarften, gebilberiten Farbigen gebeiratbet hätte. Noch 
vor zwei Jahren hätte jedes Wort zu Gunjten der Ber 
miihung der Macen einen einftimmigen Ausruf ber Em— 
pörung und bed Abicheus hervorgerufen; dieß war ber 
Punkt, in dem ſelbſt erflärte Abolitioniften, bie für ben 
Neger vollſtändige bürgerlihe Gleichſtellung verlangten, 
nicht über dad Vorurtheil hinweg fonnten, und mancher, 
der jelbft den Farbigen gefellig als feines Gleichen behan—⸗ 
delte und feinen Anftand nahm, fih, der herrichenden 
Meinung zum Trotz, öffentlich mit ihm zu zeigen, ja ihn 
zu feinem Freund zu machen, würde fich doch beim Gedanfen 
empört haben, fein reined angellächfiihes Blut durch Ver⸗ 
miſchung mit dem afrifanifchen zu verdunfeln, und diejenigen, 
welche vielleicht Telbjt Feine Ginwendung gemacht hätten, 
ſcheuten ſich, den Unwillen und Abſcheu der ganzen großen 
Maſſe auf fih zu laden. Selbſt Wendel Philipps, ob⸗ 
gleich einer der unerfchrodenften Kämpfer für bie Sache 
ber Neger, hat erſt im vorigen Jahr gewagt, fich öffentlich 
zu Gunften der Vermifchung der Nacen auszufprechen, und 
Harriet Beecher Stowe hat unter allen ihren Schilderuns 
gen jüdlichen Lebens und ber Beziehungen zwiichen ben 
beiden Racen nicht Bin Beifpiel einer reinen, ächten Liebe 
zwiichen Repräſentanten derfelben gegeben ; und doch kom— 
men bergleichen, wenn auch jelten, vor, allen Vorurtheilen 
und Bannflüchen zum Trotz. Der Verfafler von „Misce- 
negation“ hat übrigen einftweilen doch noch nicht gewagt, 
feinem Werke feinen Namen vorzufegen, und hat dadurch 
fein eigened Verdienſt bedeutend verringert; jeboch der Ans 
op ift gegeben und die Sache wird bamit nicht ruhen. 
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Oui, Roxane, sl vous ötlez ici, vous vous sentirier outragse dan» Paffreuso igno- 
minle oü votre sexe est descemlu, et vous soupireriez pour cette domse retraite oü 
vous trouver Finnocence. — Quo dois-je penser des fommes de ca pays? L’art de coum- 
poser lours tralis, les solns qu'elles prennent de leur personne, le disir continwel de 
plaire qui los occupe, sont autant de taches faites & leur vortu et d’outrages & herırs 
spoux. Montesqaufen, 
Lettres persanes, 
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Die Frauen, _ ; 
Die fociale Stellung der Frauen in Frankreich Doc übernähm' ich germ noch einmal alle Plage 
findet ſich bei feiner andern modernen Nation wieder, So lieb war mir das Kind, — — 
am menigften in Deutfchland, wo ſelbſt der Mann nur Id zog es auf und Herzlich liebt' es mich, 
durch bie gewalligſten Anſtöße aus der Familienver: Es war nad melnes Vaters Tod geboren. 


Die Mutter gaben wir verloren, 

So elend, ie fle damals lag, 

Und fie erbolte fi ſehr langſam, nach und nach, 
Da konnte fie nun nicht dran denken, 


puppung berausjureißen it, und mo bie Frau feinen 
andern Wunſch, Fein anderes Streben, keinen andern 
Ehrgeiz Fennt, als die Pflege und den Dienft der Haus: 


götter. Der ganze Zauber, die ganze Smnigfeit des Das arme Würmegen ſelbſi zu tränfen, 
Hausweſens der beutfchen Hausfrau findet ſich in der Und fo erzog id'# ganz allein, 
Schilderung, melde unfer großer Dichter einer feiner Mit Mil und Waller; fo ward's mein, 
holdeſten weiblichen Geftalten in den Mund legt: Auf meinem Arın, in meinem Schoof 
Wars freundlich, zappelte, ward groß. — — 
Ja, unfre Wirthſchaft iſt nur klein Die kleine Wiege ſtand zur Nacht 
Und doch will ſie verſehen ſeyn. An meinem Bett, es durfte kaum ſich regen, 
Wir haben feine Magd; muß fochen, fegen, firiden; War ich erwacht. 
Und meine Mutter ift in allen Stücken Bald mußt‘ ich's tränfen, bald es zu mir legen, 
So accurat! Balb, wenn's nicht ſchwieg, vom Bett aufitehn, 
Nicht daß fle fonft fo ſehr ſich einzufchränfen bat; Und tänzelnd in der Kammer auf» und niebergehn, 
Bir fönnten und weit ehr als Andre regen. Dan auf bem Markt und an bem Herde forgen, 
Mein Vater hinterließ ein hübſch Vermögen, Und immer fort jo heut wie morgen 
Ein Häuschen und ein Gärten vor ber Stadt. | Da geht'ö, mein Herr, nicht immer muthig zu, 
Doc hab’ ich jebt fo ziemlich ſtille Tage; Doch ſchmeckt dafür bad Gjien, jchmedt bie Ruh. 
Mein Bruder iſt Soldat, 
Mein Schweſterchen iſt todt, | Das Bild ift nicht erfunden, fondern mit Mei- 
Ih Hatte mit dem Kind wohl meine liche Noth; ſterſchaft nah der Natur gezeichnet. Es hat feine 
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Bariationen, in welchen ſich der MWerih, die Bedeutung, 
der Ruhm ber beutfchen Frau ihrem ganzen Umfange 
nad ausdrüden. Die Franzöfin von Stand macht es 
der deutfchen zum Vorwurf, dab fie ſich zu viel mit 
Strickſtrumpf und Küche abgibt. 

In Frantreih iſt die Frau Mittelpunkt des ge 
fammten Lebens und Treibens, ihr Einfluß eritredt 
fih auf alle Interefjen, die großen, wie die kleinen, 


auf die allgemeinen, wie auf bie bed Einzelnen. Sie | 


it im alle Kämpfe der Parteien verwidelt und ent: 
ſcheidet nicht felten über den Ausgang. Nach dem Aus: 
bruch der Bewegung von 1789 zeigte fih Mirabeau 
befümmert, weil, wie er fagte, die Frauen fih nicht 
warm genug für den Umſchwung intereffirten. Ihr 
Eifer nahm jedoch zu, und der große Redner war zu: 
frieven. Die Fran in Frankreich hilft Throne unter: 
graben und ftürzen, Herrichaften errichten, und bie 
Nuhmeskränge aller Art, welche verliehen werden, geben 
meift durch ihre Hand. Held oder Künftler fucht ihre 
Gegenzeihnung auf feinem Unfterblichkeitspefret zu ers 
langen. Die Franzöfin hat den Salon erfunden, ein 
Mittelding zwiſchen Markt und Haus, mehr Markt 
ala Haus; da gebietet, berricht, richtet fie, von da 
aus dehnt fie ihre Herrichaft über alle Lebensverhält- 
nifje aus. 

Die Frauen des vorigen Jahrhunderts in Franke 
reih haben mit ihren Salons mächtig zur Entitebung, 
Entwidlung und Verbreitung einer Literatur beigetras 
gen, die, alte Anjhauungen und Ueberzeugungen, alte 
Begriffe von Necht zerftörend, neue Grundſätze aufs 
ftellend, neue Gefeke verkündend, eine Welt in Trüm: 
mer gefchlagen, eine Welt hervorgebracht hat. 

Frau von Tencin war durch ihren Salon eben fo 
einflußreih, wie bie Pompabour, weldye über ben 
Willen des Königs verfügte. Außer andern jungen 
Leuten von Geiſt und vielverfprechender Begabung 
empfing fie Monteequieu und Helvetins, Sie leiftete 
dem „Geift der Geſetze“ (l’esprit des loix) Vorſchub, 
indem fie eine Anzahl von Eremplaren des Wertes, 
das eine Nevolution der Gedanken herbeiführen follte, 
kaufte und unter ihre hochgeitellten Freunde vertheilte, 

Was dieſen Einfluß noch jeltfamer, noch bezeich- 
nender erjheinen läßt, ift der Umitand, daß Frau von 
Tencin in üblem Nufe ftand, und mit Recht; nicht nur 
war fie von losgebundenen Sitten, mad damals, meit 
entfernt Anftoß zu erregen, zum guten Ton gehörte, 
fondern fie machte fi einer ummiürbigen Graufamtfeit 
ſchuldig, indem fie ihr natürliches Kind, aus welchem, 
beiläufig gefagt, der berühmte d’Alembert wurde, aus: 
fegte und mit unnatürlidem Gleichmuth zufah, tie bie 
Frau vines armen Glaſers daffelbe aufnahm und er- 
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zog. Sie hatte ſich, wie Fo viele andere bochgeitellte 
Leute, während der Law'ſchen Finanzverwaltung durch 
unredlihe Spekulationen bereichert. Und was am 
ſchwerſten auf ihrem Namen laftet, fie wurde wegen 
Ermordung eines ihrer vielen Liebhaber in einen Gri- 
minalproceß verwidelt, aus welchem fie burd bie 
Einwirkung ihrer mächtigen Freunde wohl ftraflos, 
aber keineswegs gereinigt hervorging. Nichts kanu 
beſſer die damalige Gefellihaft und ihren moralifchen 
Zuftand, kann befler Zeit, Land und Leute dharakteri- 
firen, als daß die Frau, um melde Montesquieu, 
Helvetius, Mairan, Marivaur, Aitruc zc. wie um ihren 
Mittelpunkt ſich drehten, eine unmürbige, niedrig den: 
ende Perfon, ja wahrſcheinlich eine Verbrederin war, 
die aber Geift und die Kunft des feinen Umgangs be: 
faß, und daß ein Papit (Benedikt XIV.), der als Car⸗ 
dinal Lambertini zu ihrer Geſellſchaft gehört hatte, 
einen ununterbrohenen Briefwechjel mit diefem Weibe 
unterhielt. 

Noch dem Tode der Frau von Tencin (1749) 
ging die Gefelfchaft der Gelehrten, Denker und Dich— 
ter, weldhe die alte Welt aus den Angeln heben follten, 
in den Salon einer andern Frau, und zwar ber Frau 
Geoffrin über, deren Haus tonangebend für ganz Eu: 
ropa, das von Voltaire, Roufjeau, dem berühmten 
Staatsmann Fürften Raunig befucht u. A. wurde, Lepterer 
mochte aus feinen Beobachtungen zu Berfailles und im 
Salon der Geoffrin die franzöſiſche Revelution vorher 
gefagt haben. Stanislaus Poniatowsty nannte bie 
„Ungeborene,” die „roturire,* Mutter, empfing fie zu 
Warſchau, als fie einer Einladung dahin folgte, mit 
einem Aufwand, der einer Fürftin würdig war, Die 
beutihen Höfe alle, welche ſich nad der Mode richte: 
ten und bewegten, unterhielten befondere Gorrefpon: 
denten in Paris, melde fih um die Borgänge, um die 
Unterbaltungen bei der Frau Geoffrin zu kümmern 
und von benfelben ausführliche Mittheilungen zu maden 
hatten. Katharina II., fo wie fie auf den Thron ge: 
langte, befolvete einen Gefandten an dem literaris 
ſchen Hofe der rau Geoffrin. Und die Raiferin Maria 
Therefia behandelte die berühmte Frau, als diefelbe, 
aus Polen zurüdkehrend, über Wien fam, mit Aus: 
zeichnung. Wie vertraut Friedrich der Große mit den 
Häuptern der neuen franzöſiſchen Literatur war, bie 
bei der Geoffrin aus und ein gingen, ift allbefaunt. 

Ein anderer weiblicher Mittelpunft der gebildeten 
und der vornehmen Welt war Frau Deffant, melde 
zur felben Zeit wie bie Geoffrin lebte und berrichte. 
Im hohen Alter erhielt fie einen Beſuch von Kaifer 
Joſeph, dem fie Schmeicheleien fagte, melde bie Ger 
ſchichte aufbewahrt. Wie Frau von Tencin, that fich 
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bie Deftant durch bie Zahl ihrer Liebſchaften hervor, 


und ed. gereichte ihr in den Augen ihrer. Beitgenoffen: 


und Zeitgenoſſinnen zur. befondern Auszeichnung, daß 
ber Herzog ‚Regent zu ihren ‚erhörten Anbetern zählte, 

Erſt nachdem die Zeit ver Liebe vorüber war und 
den Erfolgen ihrer. Berfönlichleit Demüthigungen folg: 
ten, wandte ſich Frau Deffant ber literarifchen Bewe⸗ 
gung zu, erbob fie ſich zur Richterin: über philoſophiſche 
und künſtleriſche Werte, unterhielt jie einen Briefwechfel 
mit Boltaire, fammelte fie Gelehrte und Staatamänner 
um ſich. Der Präſident Henault, der Encyclopädiſt 
v’Alembert, der Diplomat Horaz Walpole, mit welchem 
fie ebeufalld eine berühmt geworbene Correſpondenz 
unterhielt, gehörten. zu den ftehenden Figuren ihres Sa= 
Ions, Eben ſo menig als die Geoffrin, war die Deffant 
ber Richtung zugetban, welche von ber neuen Lites 
ratur eingeihlagen wurde. Die Freibeit für alle war 
ihren Anfchauungen entgegen und fie gerfiel daher zu⸗ 
legt. mit ben Propheten, welche die Erlöfung durch den 
Gedanken der Menge verfünbeten und das „Unterite 
zu oberft zu kehren drohten.“ 

Im Alter bedeutend vorgerüdt, verlor Mabame 
Deffant einen beträchtlichen Theil ihres, Vermögens und 
dad Augenliht. Sie bezog eine Wohnung in einem 
geiftlihen Stift von Paris; doch als wäre fie ihnen 


unentbehrlich, folgten ihr die vornehmen Leute, folgten 


ihr Denfer und Dichter auch dahin; fie blieben ihre 
Gäfte, troß ber breifachen Herabgefommenbeit der Wir- 
tbin duch Alter, Armuth und Blindheit. Sie aber 
fühlte, daß fie nicht mehr, wie früher, im Stande fey, 
ihren Ealon zu beleben, und daß bemfelben ein erfri- 
ſchendes Element noth that. Deßhalb nahm fie Fräulein 
l’Eapinafje zu fih, eine Dame, der es an Schönheit 
und Vermögen fehlte, die aber dur Jugend, Liebens- 
würbigteit und beſonders durch eine außerordentliche 
Lebhaftigleit und Beweglichkeit gefiel und anzog. Um 
Fräulein U’Espinaffe jchaarten fi die vermwegeneren 
Denker, bie jhonungslofen Verbefferer, und fie theilte 
die ganze Umerbittligpleit ihrer Logik, jo daß die Ger 
felfchaft allmählig in zwei Lager zerfiel, zwischen denen 
es nothiwendig zum Bruche kommen ‚mußte, 

Als diefer Fall eintrat, als fih Fräulein l'Espi⸗ 
naſſe von Madame. Deffant trennte, machte es in Eu⸗ 
ropa ein Auffehen, nicht anders, als ob es zwifchen 
zwei Großmächten, die verbündet waren, zum Bruche 
gelommen, ber MWeltiheil mit einer ernften Störung des 
Gleichgewichts bedroht wäre. So groß und allgemein 
anerlannt war bie literarifhe und politiihe Bebeutung 
ber. beiden Frauen und ihres Salons. Franzöſiſche 
Minifter und fremde Botihafter miſchten ſich in bie 
Angelegenheit. 


cher er in mäheren Beziehungen ſtand. 


In Folge diefer Entzwelung bildeten ſich zwei‘ 
tonangebende Gefellihaften, zwei kritiſche @ewalten, 
deren Dekrete und Berorbnungen in allen civilifirten 
Ländern verbreitet waren. Horaz Walpole, Henault, 
Voltaire, Monteiquieu blieben ber Deffant getreu; 
v’Alembert ging jedoch zur l’Espinaffe fiber, zu wel⸗ 
Der Herzog 
von Ghoifenil, damals Minifter, feste e8 bei Lud⸗ 
wig XV. durch, daß derfelbe Fräulein l'Espinaſſe einen 
nicht unerheblichen Jahresgehalt ausfegte. Die Herzogin 
von Maine forgte für die Einrihtung, für. den Haus— 
rath der Geſellſchaftszimmer, in welchen Fräulein l'Espi⸗ 
naſſe ihre Freunde und Anhänger empfing. Von die⸗ 
ſem Kreis bildeten Diderot, d'lembert, Turgot die 
hervorragenden Geſtalten, und die Enchclopädiſten über: 
haupt den Kern. 

Es wären noch die ſchönen und häßlichen, ſchau⸗ 
derhaften und witzigen, geiſtreichen und boshaften 
Frauen anzuführen, welche in den Salons der Mar— 
ſchälle von Lurembourg, Beauvan, d’Anville ze, im Palais 
Royal und im Tempel Geſellſchaften um fich fammelten 
und unterhielten. Da bieje Salons jedoch ihr Anfeben 
mebr: dem hoben Nang des Herzogs von Ehartres, des 
Prinzen von Eonti und der militärifhen Führer ver 
danften und dem Strom der Ideen mehr folgten, als 
eine Richtung gaben, dünken fie uns weniger geeignet, 
ben überlegenen Einfluß der Frau als foldhen barzu- 
ftellen. 

Auf das achtzehnte Jahrhundert, d. h. auf das 
adhtzehnte Jahrhundert vor 1789 werben wir übrigens 
in diefen Schilderungen nothwendig zurüdzutommen ha⸗ 
ben, weil daffelbe, troß der gewaltigen Unterbrechung 
durch die Revolution, die Stellung ber Frau wie fo 
vieles andere-im heutigen Frankreich hervorgebracht hat 
und erklärt. 

Der Beſorgniß Mirabeaus entgegen ſtürzten ſich 
die Frauen in bie große Freibeitsbernegung, und fie 
ihaten e8 an Eifer und Fanatismus den Männern 
gleih, wenn nicht zuvor. Sie wirkten durch Wort 
und That, durch YAufmunterung und durch ihr Bei« 
fpiel, durch ihr Lieben und ihr Haflen, fie bluteten, 
fie opferten. mit. 

Mäbrend: der beftioften Stürme, ‚während ber 
Schredengzeit, als ber Berbacht, ein brobendes Geſpenſt, 
in Kirchen und Häufer drang, das Gebet, den Bärt: 
lichleit3austaufch, die Freundihaftßverfiherung zu bes 
lauſchen, al$ ber Mord frei und ungehindert durch bie 
Strafen ſchritt, um fi Opfer auszuerfehen, als bie 
Pile mit ber. Guillotine im Wetteifer „Ariſtokraten“ 
vertilgte, dauerten, wie bie andern Unterbaltungen, 
wie Theater und Bälle, die Unterhaltungen der Salons 
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fort, wo Frauen die Leidenſchaften des Tages vertraten 
und mitwirfelten um freiheit und Gewalt, um Leben 
und Tob. 

Im Salon der Madame Roland z. B. wurden bie 
Blige geſchmiedet, welche den Königsthron und bie auf 
demjelben faßen, jertrümmerten und zulegt die Schmiede 
ſelbſt vernichteten. Madame Roland war der Todes: 
engel der Girondiften und ihr eigener. Al die Männer 
des Gedankens, die Redner, Gelehrten und Schrift: 
fteller, die fi bei ihr verfammelten, führte fie zum 
Kampfe, zum Ruhme und zum Tobe. Sie waren zu 
ſchwach, die Ereignifje, welde fie vorandrängten, in 
dem von ihnen gewünfchten Takte zu erhalten, fie waren 
zu fhonend, zu gemäßigt, um der Wuth bes Haufens 
zu. genügen, zu eifrige, zu gründliche Neformatoren, 
um die Anhänger des Alten, des im Sturze Begriffenen 
für fi zu gewinnen. Zuletzt ohne Partei, auf die 
fie ſich flügen, ohne Boden, auf dem jie feit ftehen 
modten, muften fie mitfammt ihrer ſchwärmeriſchen 
Führerin untergehen. Die Marfeillaife fingend, aber 
ohne ein Echo zu finden, trugen fie ihre Häupter voll 
hoher Gedanken uud Lehren zum Schaffot, ehrwürdige 
Märtyrer. Madame Roland fiarb ohne Jagen und 
würdig, wie fie gelebt. 

Aus unferem Jahrhundert wollen wir nur der 
Frau Recamier gedenken, bie, zurüdgezogen aus bem 
Getümmel von Paris, in ihrem Ealon von Abbaye 
aur:Bois zu Gerichte jah über Unfterblichkeit, und Be 
rühmtbeit wie Almofen austheilte. Alles zog fie an, 
was ausgezeichnet war burd Talent, Wiſſen oder Rang, 
Alles, mas nah Auszeihnung tradtete, Beifall, Ans 
erfennung, Ruf ſuchte, bedurfte der Beltätigung 
durch die Gefeljhaft der Abbaye aur: Bois, Die 
Nadel, obgleih vom Publitum des Theätre frangais 
bewundert, glaubte nicht eher an ihre ſchauſpieleriſche 
Begabung, als bis jie im Salon der Madame Reca: 
mier gelefen und Beifall gefunden hatte. Ja beute 
noch, nahdem der Tod die Wirthin und die meiften 
Gaſte der Abbaye aur-Bois längft zur Ruhe gelegt, hat 
der ehemalige Zutritt in den Salon der Frau Necamier 
den Werth eines Ehrendiploms. Und mander alte 
Künftler zeigt, wenn er fi recht brüften will, vor 
alleu Lorbeeren, die er errungen, ben Strang vor, ben 
ihm der Kreis der Frau Recamier gereicht. 

Die Herrihaft des Bonapartidmus, inbem fie der 
toben Gewalt alle Rechte einräumt, die perfönliche 
freiheit aufhebt, den Gedanten verpönt und das Mort 
unterdrüdt, indem fie das Spioniers und Ueberwa— 
chungsſyſtem bis zur Vollendung ausbildete, tödtete den 
Witz und die geiftreihe Unterhaltung. Wie fie bie 
Tribüne niederwirft, den Lehrſtuhl beſchränkt, wie fie 
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ber Literatur die Schwingen lähmt, bringt fie den Sa» 
Ion um feinen eigentlihen Charakter; indem fie ſich 
dem freien Austaufc der Gedanken widerfeßt, drängt 
fie den Einfluß der Frauen in das gebeimnißvolle 
Duntel des Boudoirs zurüd. Unter dem erflen Raifer: 
rei wurde Madame Stasl des Landes verwieſen, 
mehr wegen ber politiihen Unterhaltung in ihrem 
Salon, die dem unumfchränften Soldaten die Nerven 
angriff, ald wegen der Schriften der talentvollen Frau, 
Das zweite Kaiferreih bat gleich bei feinem Beginne 
Thierd entfernt, von dem gewiß nicht zu befürchten 
ftand, daß er den Faubourg St. Antoine aufmwiegeln, 
daß er zum Barrifabenbau aufmuntern, baß er mit 
einer Flinte bewaffnet auf die Straße gehen würde, um 
die mit Füßen getretenen Geſetze des Landes zu fchügen. 
Das Eril wurde über ihn verhängt, damit nicht feine 
Epigramme im Salon die Cäſarenwirthſchaft dem all: 
gemeinen Gelächter preisgäben, Die Zufammenkünfte im 
Salon der Frau von Lieven, wo Guizot vor allen an« 
dern das Wort führte, wurben gegen alles Geſetz und 
Necht verboten. Die franzöfifhen Kaiferreihe nehmen 
es mit ber freiheit des Haufes wie mit den andern 
Freiheiten wicht fo genau. Soldaten und Polizeidiener 
vollziehen blind tie erhaltenen Befehle. Wehe dem, der, 
auf ein Necht ſich berufend, MWiderftand leiftet! Noch 
vor dem Beltand des Sicherheitägefeges wurde ber Ver 
wegene im Intereſſe der Öffentlichen Sicherheit feinen 
Geichäften, feinen Freunden, feiner Familie entriffen 
und nad Cayenne gebracht, und dort, außer dem 
Schmerz der Abjonderung von feinen Eltern unb Rin- 
dern, von der „füßen, liebliden Gewohnheit des Da- 
ſeyns und Wirkens,“ taufenderlei Ungemach und Ent: 
behrungen ausgefegt. Es trat ein ſchweres, ängftliches 
Schweigen ein in Frankreich. Nur Gemeinheit und 
niedrige Unterthänigfeit führten das Wort. In den 
Salona wurde Karten geipielt oder über Börfenopera- 
tionen verhandelt. Die Frauen fpielten und verhan: 
belten mit. Die Helden des Tages waren unlautere 
Spekulanten, die Frauen huldigten mit. Das quid- 
quid latet, apparebit, quidquid patet, remanebit, 
„die Lepten werben die Erften und die Erften bie Lehten 
ſeyn,“ ſchien im neuen Weltlaufe ſchlecht veritanden, 
falſch aufgefaßt, er brachte die moraliſch tief Stehen- 
den empor und bie Würdigeren drüdte er zu Boden. 
Selbft da, mo fich gebildete Leute, beffer Denlende 
in größerer Zahl zufammen fanden, wollte bie Unter: 
haltung nicht in Zug fommen; war es doch, als ob 
eine unfihtbare Gewalt die Gemüther bebrüdte, die 
Zungen feſſelte. Mißtrauen und Argwohn bemmten 
die freie Mitiheilung, den freien Verkeht. Die zwei⸗— 
fach ungeheure Gewalt mit ihren zabllofen Augen und 
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Armen, Argus und Briareus zugleich, flößte Furcht 
und Schrecken ein, und zwang ben Bürger, fein Selbſt⸗ 
vertrauen mit Vorſicht und Feigheit zu vertaufchen. 


Es erhielt ſich indeß ein Salon, wo fid eine Ge- 
ſellſchaft von ehrlichen und würdigen Leuten zufammen 
fand, die einander kannten, die einander vertrauten, 
und die, jedem „Unfichern“ den Zutritt wehrend, ſich 
über die Zuſtände im Lande, mit Einem Worte über 
politiihe Angelegenheiten unterhielten. Wie leicht zu 
begreifen, war diefe Verfammlung nicht nad dem Ge 
Ihmad der Behörde, die überall ihre Späher und 
Horder haben will. Sie hätte wohl dieſen Salon 
ſchließen tönnen, wie fie den Salon der rau von 
Lieven geſchloſſen hatte; allein die Zeit war ruhiger 
geworden, die Wirfungen des Staatsftreihs hatten ſich 
mit den Jahren abgeſchwächt. Man mollte das Auf: 
fehen vermeiden, was ſchreiende Gewaltausübungen 
maden mußten. Die Mitglieder der Geſellſchaft waren 
zu hoch geftellt, trugen zu bekannte, mohlklingende 
Namen, als da ein rüdjichtälofes, ungeſetzliches Ein: 
ichreiten gegen fie nicht eine große, weit gehende Aufs 
regung hätte hervorbringen follen. Ein anderes Mittel, 
diefer Geſellſchaft beizufommen, wurde erfonnen und 
angewendet, Die Bolizeipräfeltur brachte in Erfah 
rung, daß die Frau, welde die Geſellſchaft in ihrem 
Salon empfing, dem Golde zugänglich ſey. Sie trat 
in Unterhandlung mit ber edeln Wirthin, um von ihr 
ben Berrath ihrer Gäfte zu verlangen. Man bot ihr 
25,000 Franten; fie verlangte das Doppelte. Sie er: 
bielt 50,000 und verſprach, der Polizei von allen Ber: 
bandlungen, Geiprägen und Borgängen in ihrem 
Salon getreulid) Bericht zu erftatten, und die Ber: 
ſammlung der Behörde preiszugeben. Glücklicherweiſe 
fommt man bisweilen auch hinter die Geheimnife der 
geheimen Polizei. Einer aus der bedrohten Geſellſchaft 
erhielt Kenntniß von dem abgejchlofjenen Handel und 
hatte natürlich nichts Eiligeres zu thun, als die andern 
zu warnen. Am feftgefegten Abend der Zufammen- 
funft blieb Madame de F. mit ihrem zwei Töchtern 
allein in dem hbellbeleuchteten Salon. Riemand kam, 
Die Polizei hat mit dem theuern Gelde nur halb ihren 
Zwed erreiht. Die Zufammenfünfte hörten wohl auf; 
feiner von ber Geſellſchaft jedoch war bloßgeftellt. 


Der Sittenverfall des achtzehnten Jahrhunderts in 
Frankreich, welcher von den Höfen Ludwigs XIV., des 
Regenten und Ludwigs XV. ausging, welder nicht 
nur die Familie, ſondern die chriſtliche Anfhauung 
von ber Heiligleit derjelben zerftörte, war fo umfaf: 
fend und gewaltig, daß all die politischen und focialen 
Ummwälzungen die ſchädliche Fort» und Nachwirkung 


nit aufzuheben vermochten. In Bezug auf die häus- 
lien Zuflände und Familienverhältniffe, in Bezug auf 
die ungeſchriebenen Gelege der Echambaftigleit, ber 
Frauentugend leidet das heutige SFrankreih an bem 
Vermächtniß des vorigen Jahrhunderts, Die große 
Revolution arbeitete dem Uebel keineswegs direkt, fon- 
bern nur baburd entgegen, daß fie der Zügellofigkeit 
des Adels ein Ende machte, der fi von den geſell⸗ 
ſchaftlichen Vorſchriften fo weit emancipirt hatte, als 
es ih mit feiner Unterwerfung unter bie königliche 
Gewalt vertrug, und daß fie das Bürgertfum zu einer 
Macht entwidelte, wodurch deffen Begriffe, Anfhauun: 
gen und Grundfäge maßgebende Bedeutung erlangten. 
Da aber diefe Anfhauungen und Grundfäge des Bür— 
gers felbit von dem zerfegenden Gift nicht unverſchont 
geblieben, das ſich in ben Höhen der Geſellſchaft erzeugt 
hatte, folglih eine fühlbare Abſchwächung erfuhren, 
führten fie den Kampf nicht mit dem binreichenden 
Nachdruck und auch nicht mit dem wünſchenswerthen 
Erfolg. Eie Tiefen erhebliche Ueberreite der eingewurs 
zelten Entjittlihung bis auf den heutigen Tag foribe: 
ſtehen. 

Die Entartung genießt jetzt nicht derſelben Unab— 
hängigleit, fie feiert, nicht die geräuſchvollen Triumphe, 
fie tritt nicht fo anmaßend, fo herausfordernd, fo 
fiegesbemußt auf wie im vorigen Jahrhundert; fie ift 
allerdings viel beſcheidener, ſchüchterner; dafür hat fie 
fih aber demofratifirt; fie ift überall verbreitet, fie ift 
in alle Claſſen gebrungen. 

Zucht und Eprbarfeit der frauen waren im ber 
hoben Gefelihaft des vorigen Jahrhunderts leere Worte 


ohne Bedeutung , plebejiihe Vorzüge, welche Leute von 


Geburt und Erziehung verachteten, veripotteten. Weib: 
lihe Scheu und Zurüdhaltung, wo fie vorfamen, wur: 
ben verlacht, wie ein Berftoß gegen den guten Ton, 
wie ein Eindifches Betragen, eine üble Gewohnheit. 
„Belle vertu qu'on attache sur soi avec des 
epingles!“ lautete der Hohn, welden man ber vers 
ſchrieenen Schambaftigkeit entgegenfegte. Landedelleute 
boten ihre ſchönen Töchter Ludwig XV. an und 
rechneten fi die Entwürbigung derfelben zur Ehre, 
wie ſich etwa ein Eirfaffier bevorzugt fühlt, wenn es 
ihm gegönnt ift, feine Tochter für das Harem bes 
Sultans zu liefern. Schon an dem jungen Mädchen 
wurde der Sinn für Züchtigkeit nad) einem förmlichen 
Erziehungsipftemn zerſtört. Die Spiele, welche fih Män— 
ner mit benjelben erlauben durften, überfchreiten alle 
unfere Begriffe von Anftand; es verftieß z. B. nicht 
im Geringiten gegen die Sitte, wenn ein junges Mäd— 
hen fih von einem jungen Manne einfhnüren ließ. 
Bei Frauen ging die Sache viel weiter. Sie empfingen 


befanntlih Männergefelfhaft im Bett, in den foge: 
nannten Ruelles, oder halb nadt am Toilettentifh, und 
die fehlüpfrigften Dinge wurden nicht nur vor ihr, 
fondern mit ihr befproden. Sie fühlte ih durch ſolche 
Vertraulichleiien eher geihmeichelt als beleidigt, jeden» 
falls unterhalten. Wie bätte fie fih auch gegen ber: 
gleihen Rohheiten auflehnen follen! Sie wäre wegen 
ihrer zu meit getriebenen Epröbigfeit (Pruderie) in 
Berruf gefommen und verlacht worden. Die Liebichaft 
that mit ihrer Ungefeglichleit groß, fatt ſich zu ver: 
bergen, fie juchte die Beleuchtung, die Deffentlichfeit, 
ftatt fih in Dunkel zu büllen, und an Indiskretion, 
an Schamloſigleit metteiferte die Frau mit dem Manne, 
Die Frau, die verheirathete Frau, empfing ihren Lieb⸗ 
baber in ber Loge der arofen Oper; das war die Art 
und Meife, die Melt in ihre Gunftverleihungen einzur 
weihen, ihren Begünftigten oder neu Begünfligten vor- 
zuftellen. Um jene Zeit fchien der Chnismus ber Hauptreiz 
der Liebe, Die Frau fuchte, wie der Mann, das Abenteuer, 
die Ausſchweifung, die Orgie; fie ließ ihren gefchlechtlichen 
Genüſſen freien Lauf. Offen vor aller Welt warb fie um 
die Gunft bes Mannes und brad fie rafh, um neuen 
Befriedigungen nachzujagen, eingegangene Verbindungen 
ab. Und das Alles ohne Schaden für ihren Ruf, im 
Gegentheil zu ihrer Verherrlichung. 

Um den vorübergehenden Beſitz des Herzogs von 
Richelien rauften ſich formlich die Frauen der vorneh⸗ 
men Welt. Die Gräfin von Polignac und die Mar— 
quiſin von Nesle duellirten ſich, wechſelten zwei Kugeln 
im Bois de Boulogne wegen bes Gefeierten. Derſelbe 
batte fo viele Siegestrophäen, ald Haarloden, Ninge 
und andere Erinnerungszeihen in ben Fächern feiner 
Käften angebäuft, daß ſich die Geſchichten berfelben in 
feinem Gedächtniß verwirrten, 

Nah feinem Tode fand man bei ihm fünf un- 
entfiegelte Briefe, in melden fünf hochgeſtellte Frauen 
ihn um die Gewährung einer Zuſammenkunft für eine 
einzige Stunde des Nachts erfuchten. Und es braucht 
gerabe nicht ein Mann jo hoben Ranges und fo wohl: 
flingenden Namens, wie der Herzog von Richelieu, zu 


! 


feyn, um ſolche Anziehungskraft zu üben; ein Gomöd: 
diant, der in ber Mode ift, hat einen ähnlichen Er— 
folg. Zwei Marguijinnen machten einander öffentlich 
in einer Loge der Comedie italienne den Schaufpieler 
Miu. fireitig. 

Der Ehebrud war eine angenommene Sade und 
batte nach feiner. Richtung bin etwas Entehrendes, ob: 
gleih die Geſetze gegen die Familienentweihung meit 
fbärfer waren als heutzutage. . Für die Hochſtehenden 
gab es eben feine Geſehe, der Skandal war bei ihnen 
an der Tagesorbitung, bie Indiskretion Gebrauch; bie 
Frau börte auf Frau zu jeyn, indem fie all ven Duft 
der Keuſchheit und Sittſamkeit abitreifte, welcher ihren 
Hauptreiz und ihre Ehre zugleid) ausmacht; man wen: 
bete zulegt kaum mehr Künfte der Berführung an, um 
fie zu gewinnen. Wuhte man doch im. voraus, daß 
fie jede beleidigende Rohheit verzeihen würde. 

Die Lehre, welche Frau von Esparbes ihrem Vers 
wandten, dem jungen Herzog von Lauzun vortrug, als 
fie die Liebſchaft mit ihm, welche fie angelnüpft hatte, 
raſch wieder abbrach, zeigt den ganzen Berfall, die 
ganze Entüittlihung der Frau bes vorigen Jahrhun⸗ 
derls, die alle Zärtlichkeit, alle Sentimentalität wie 
etwas Störendes, Langweiliges verwirft und nur das 
Vergnügen, den roben Genuß beibehalten will, — 
„Glauben Sie mir; mein Heiner Better,“ ſagte bie 
edle Nathgeberin, wie der Herzog von Lauzun in feinen 
Memoiren erzählt, „romantifch zu ſeyn führt zu nichts 
mehr, das macht lächerlich und nichts weiter. Ich fand 
viel Gefhmad an Ahnen, mein Kind; es ift nicht meine 
Schuld, wenn Sie dieß für eine große Leidenfchaft ge: 
nommen und wenn Sie ſich eingerebet haben, daß 
diefes nie zu Ende geben werde. Was liegt Ihnen 
daran, ob ich, wenn dieſer Geſchmack vergangen iſt, 
ihn. an einem andern finde oder ohne Liebhaber bleibe? 
Sie haben viele Vorzüge, die den Weibern gefallen 
fünnen. Bedienen Sie fi ihrer, um benfelben zu ge 
fallen, und feyen Sie übergeugt, daß der Verluſt der 
Einen durch eine Andere erjegt werden kann. Dieſes 
it das Mittel, glüdlich. und liebenswürdig zu ſeyn.“ 


(Schluß folgt.) 


a PA 


Eine Arditekturfudie. 


(Säluf.) 


Als nah nnd nad die Kenntniß ber antifen Ban- 
weife fi) verbreitete und in bie Praxis einbrang, be 
gann man, bie gebrungenen Formen jenes Styls in 
Ihidlihem Rhythmus zu leichteren emporzuführen, orbs 
‚nete in ben untern Stodwerfen als gefimätragende 
‚Glieder zwifchen den Fenſtern die kräftige dorifche Säule 
‚au, weiter oben bie zartere jonifche und darüber in 
Iuftiger Berjüngung die korinthiſche, fhmüdte die Gie 
bel mit Statuen im richtigen Größenverbältniß, brachte 
Guß und Fluß in das Detail und ſchuf eine Arditef: 
tur, die durch ihr beiteres, prächtiges Weſen nicht im 
Widerſpruch fteht mit den ernften gothifchen Kirchen, 
fondern gewifjermahen ‚die andere Seite des Lebens dar⸗ 
fielt, die Erholung und Erfrifhung nad gethaner 
Arbeit und mühevollen Kämpfen, deren Zeugen und 
mahnende Richter jene altebrwürdigen Dome und öffent 
lien Gebäude find, welde die Privatwohnungen über: 
ragen. 

Gegen das Ende diefer Kunftperiode gab man es 
zwar wieber auf, die der Antile entlehnten Glieberungen 
anzumenden, unb wollte zur Gothik zurüdfehren; aber bie 
feufche Anmuth und ber Zauber früherer Entwidlungs- 
ftufen waren verloren gegangen. Dafür aber werden wir 
duch ein eigenthümlich frifches Leben in der Gefammt- 
anlage und Durchführung gefeflelt. Man ließ die Zie— 
gelfagaden wieder unverpußt ſtehen, mauerte aber alle 
Rrag:, Schluß: und Editeine, wie die Fenſter- und 
Portalumfaffungen aus Sandquadern und bob auf biefe 
Weiſe die beveutungsvolliten Glieder paſſend hervor. 
Daber das moſaikartige Anfehen foldher Häufer. Man 
fing an, breitere Flächen bderfelben der Straße zuzu- 
tehren, immer über drei Fenſtern der Front ein befon- 
deres Dach aufzuführen und jedes mit einem zierlichen 
Giebel zu verfeben , jo daß wir oft neben einander mehrere 
gleihe Häufer zu erbliden glauben, die aber durch 
kräftige Gefimfe verbunden find und burd das ftatt- 
lihe Enfemble und bebeutungsvoll bervorgearbeitete 
Slieder einen impofanten Eindrud gewähren, 

Solder Geſtalt nun ſind die Käufer felbft, welche 
den Rahmen zu den interefjanten Straßenperfpektiven 
bilden. Damit aber begnügte ſich der bauluftige Bür- 
ger noch nicht. Statt der gebedten Bogengänge — 
Sauben — die anderwärts ſich vor ber Front ber 


Häufer binziehen, zierte der Danziger das hohe Erbge- 
ſchoß feiner Wohnung mit einer Freitreppe und einem 
Ballon vor ber Thür, Beiſchlag genannt, deſſen Ballu: 
ftraten nad der Straße er mit Steinplatten vol ber 
artigiten Skulpturen ſchmückte. Da find merfantilifche, 
mythologiſche, bibliihe und allegoriiche Scenen, die aus 
den Eteintafeln ben Vorübergehenden anfprechen und 
zum fortwährenden Beſchauen anregen. Die Freitreppe 
jelbit begrenzen ein Löwen: ober Bärenpaar, bie in 
ungeſchlachter Manier einladen, näher zu treten, oder 
mädtige Kugeln, Pyramiden mit blank gepugten Gold- 
Inöpfen, und deren Geländer aus Stein und Eifen, 
bie binaufführen zu reigenden Nubefigen unter bem 
Schutze und Schatten Schöner Raflanien und Linden vor 
der Thür. Freilich find die Straßen dadurch auf das 
Aeußerſte verengt und nur Ein Weg für Fußgänger 
und Wagen, Der Raum vor dem Haufe aber follte 
dem allgemeinen Verkehr enthoben, abgeſchloſſen feyn, 
bineingezogen in das Beſitzthum bes Einzelnen, — 
„Mein Haus ift meine Burg.” — Nicht gleich an ber 
Thür war das ftille Heiligtbum ber Familie der Deffent- 
lichteit preißgegeben, Den Etaub des gemeinen Lebens 
fchüttelte der Fremde draußen ſchon von den Schuhen, und 
bereit3 empfangen, vorbereitet trat er am bie eichene, 
reich mit Holzfchnigerei verzierte Pforte des gemweihten 
Haufes, 

Darin beruht der Hauptunterfchied der Beifchläge 
von den Lauben, daß lettere ben Kleinhandel und ges 
ſchäftlichen Verlehr unter ihren Bogengängen begünfti- 
gen, ununterbrochen bit an den Thüren binleiten und 
bis in das Herz der Wohnungen hinein ziehen, wäh: 
rend erftere fo viel als möglich das äußere Leben von 
ben Räumen des Haufes fern halten. . 

Weit über die Beiſchläge hinaus, auf den Gelän- 
bern aufliegend, Iugen als Wafferfpeier wunderliche 
Schlangen» und Ungebeuerküpfe zwiihen ben Baum: 
flämmen auf den Vorübergebenden nieder und flimmen 
durch ihre komiſche Monftrofität den gemüthlih Ange: 
regten immer hbeiterer. — Wenn mun Gewitterfchauer 
über die Stadt ziehen, fpeien all die Kobolde aus weit 
aufgeriffenen Nahen ben angefammelten Regen nieber, 
und wie die Straßenperfpeftive entlang hunderte von 
Waſſerſtrahlen plätfcyern, auf dem Pflaſter verfprühen, 
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die Platten und Stufen rein waſchen, — wie die dunkeln 
Häufer ruben, die Fenſter blinfen, die Bäume ſchauern, 
erfheint Danzig ein verfteinertes, verjaubertes Mähr- 
ben, das in ftummer Eprade dem einfam Wandern⸗ 
den wunderbare Geſchichten erzählt. Die Schlangen 
und Draden drohen mit den Augen, als fchielten fie 
nad Beute, unter den Freitreppen gurgelt und raufcht 
das Waffer in den Goffen und zwiſchen ben Molten 
und Regennebeln flarren in unbeftimmten Umriffen bie 
Thürme dur die Luft. 

Wenn aber an heitern Frühlingstagen die Häu- 
ferfagaden träumend binter fchattenden Baumfronen 
ruben, ber Frühlingswind aus den weit geöffneten, 
boben Fenſtern weiße Gardinen an das Tageslicht zieht 
und auf und nieder wirft in den Licht und Schatten: 
figuren der Zweige; wenn von den Thürmen die 
Glodenipiele über die Häupter der Wandernden tönen 
and die Schwalbe um ihren alten Spielmann durch 
den funkelnden Himmelstanzfaal freist: da will es ung 
bedünfen, als würden uns alte Jugendwünſche erfüllt. 
Mäctig ergreift uns die Symbolik der Kunſt und 
unfer Vermögen, uns wohl zu befinden, wird ſcharf 
zugefpigt und ift dem Stadel der Biene vergleichbar, 
wenn fie von linden Frühlingslüften von Vlume zu 
Blume getragen wird, um aus allen Kelchen fühen Ho: 
nigfeim zu fchlürfen. 

Die Straßen, welche an Wochenmarkltagen für 
den Blumenverlauf beftimmt find, bieten einen über: 
raſchenden Anblid, wenn wir Alles mit Grün und 
Blüthen überzogen finden, was im Bereiche der Gar— 
tenfünftler liegt, die ihre Blumentifhe in dem frei 
bleibenden Raume zwiſchen den Beifchlagtrepyen auf: 
ſchlagen. Den Bafleripeiern drüden fie Kränze auf 
das Haupt, und wo die Draden, die Ungeheuer das 
ärgfte Geſicht fchneiden, erhalten fie als Ehrenpreis die 
fchönfte Krone. Die Bären, die Löwen müſſen ſich mit 
Guirlanden umtminden und an den näditen Baum 
binden laſſen, als folten fie in Blumenfetten zum 
Tanze geführt werden. Alle Skulpturen in Hautrelief, 
alle vorragenden Steinplatten find mit Fruchtkörben, 
Sträußen und feltenen Topfgewächfen überkleidet, und 
das Ganze zieht fib bin mie ein Blumengarten, aus 
dem bann die riefigen ſchmalen Häuferfagaden zum 
Himmel fireben und mwebmütbig ernft herab [hauen auf 
den Blütbenfegen, womit ihr Fuß beftreut it, Wo die 
Mege ſich kreuzen, fteben Tunftreiche Brunnen und aus 
Leucht⸗ und Räucherbecken, die von Alters ber in Ket— 
ten an ben Eden der Häufer bängen, wachſen Uns 
fräuter und Schlingpflanzen. 

Wenden wir und nun zur Nrchiteftur ber 


Kirden. , 


3 
Giniged über firhliche Bauten. 


Die bedeutenderen Kirchen Danzigs aus der Seit 
der Gothik find dreiſchiffige Hallenkirchen mit und ohne 
Querſchiff. Sie find in Baditein gebaut und pflegen 
bon außen die natürliche Farbe der Ziegeln beizube 
balten, von innen aber verpußt zu ſeyn. Jedes Schiff 
bat fein befondered Dach, weil eines über drei gleich 
boben Gewölben unverhältnifmäßig breit und unges 
ſchidt erſcheinen würde. Vom Stab- und Maßwerk 
der gothiſchen Hauſteinbauten Mittel: und Süddeutſch⸗ 
lands iſt entſprechend der Architektur der Thürme, 
wovon oben ſchon geredet wurde, nichts vorhanden. Die 
Mauern ſteigen ungeſchmückt und kahl, nur, durch bie 
Reihen hoher Fenſter unterbrochen, bis an das Dad: 
geſims. Die Strebepfeiler find koloſſal und ohne jeg⸗ 
liche Verzierung, zuweilen, wie an der Marienkirche, 
nad innen gezogen, wodurch der Eindrud des Forms 
lofen, Urjprünglichen noch erhöht wird. Der Chor: 
ſchluß ift gerade; ftatt der Racade erhebt ſich gewöhn— 
lid) der Unterbau eines einzigen weitlihen Thurmes, 
der gewaltige, todte Mauerflädhen barbietet, die man 
bie und da durch unregelmäßig angebrachte Mauer: 
blenden zu jchmüden und zu beleben fich bemühte. Vom 
reich decorativen Portals und Fenſterbau deutſcher 
Kirchen ift dem entipredend feine Spur vorhanden. 
Hochſtens find die Pfoſten der Hauptfeniter, wie etwa 
am Altar durch krönendes Maßwerk hervorgehoben. 
Die Wandungen derfelben mauerte man rechtwinfelig, 
und bier ericheint das oft Plumpe, Rohe des Styls 
am augenfcheinlihiten. Die Portale find Hein und in 
den untern Theil der Hauptfenfter eingelaffen. Reiches 
Schmudwerk in gebrannten Formenziegeln wurde nur 
an ben Giebeln angebradht, an denen man freilich ein- 
zubolen fi beftrebte, mas unten verfäumt war. Die 
zierlichſten Giebel liegen wie reihe Stirnbänder um das 
Haupt diefer alten Riefen und fpringen, dem Weſen 
der Gothif widerfprechend, die ſyſtematiſch einen Theil 
aus dem andern entwideln und in verjüngenden Ber: 
bältniffen daſſelbe Motiv vertifal hinaufftrebend überall 
gleich wiederholen fol, jo unvermittelt und plötzlich 
bervor, daß fie in ihren fpielenden Formen eben fo 
ungerechtfertigt ericheinen, als die fchmudlofe Kirche 
ſelbſt. Es fpricht aber aus der Art ihrer Erfindung 
eine Fülle von fchöpferifcher Kraft und eine Zierlichkeit 
der Verhältniffe, die den Schematismus der Gothik 
überwindet, Im Allgemeinen beſtehen viefelben aus 
vorfpringenden und zurüdtretenden Gliedern. Die vor: 
fpringenden ruhen über Kante auf dem Gefims, find 
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durch Rundſtäbe und Hohlkehlen vergiert, und bilden, 
über den Giebel hinaus fich zufpigend, eine Art j hmar 
ler, bober Erlerthürmchen. Dazwiichen find zurüdtre: 
tend durch mehrere Stodiwerle doppelt getheilte Fenfter 
oder andere die Wand durchbrechende Verzierungen ans 
geordnet. 

Was das Innere anbetrifft, fo find biefelben 
maſſigen Verbältniffe, die im Einzelnen an das Form⸗ 
Iofe grenzen, feſtgehalten. Die doppelte Reihe acht: 
ediger Pfeiler, welche das Hauptichiff von den Neben: 
ſchiffen trennt, it weder durch Sodel, noch burd 
Wandſäulen oder Dienfte gegliedert, die den Uebertritt 
von ben vertifalen Stiltzen in die MWölbung vermitteln. 
Aus den mehr angebeuteten, als ausgeführten Gapitälen 
mölben ſich plötzlich bie Hallen, und plötzlich ſpringt 
oben ein unendlich fcheinender Reichthum von Netzver⸗ 
fhlingungen bes Rippenwerks hervor. So flüffig und 
barmonifh dann das Gewölbe wirkt, fo Falt läßt bie 
ftrenge Entſchloſſenheit und Einfachheit bed umtern 
Theils der Kirche, und immer wieder gleitet der Blick 
nah oben, mo im Fluſſe des zumeilen ſehr ſchönen, 
elaftiichen Spitzbogens bie Seele vermandbtere Saiten 
anflingen fühlt. 

An Fleineren Kirchen ift die MWölbung gewöhnlich 
zu breit und laftet ſchwerfällig auf den Pfeilern. Bei 
richtigen Verhältniſſen erfcheinen bie Kirchen ftets zu 
furz, weil das Auge am Altar und an ber Orgel mit 
Miberftreben an die kahlen Wände bes gerablinigen 
Schluſſes Nößt, wo 8 — in ben Seitenfchiffen befon- 
ders — bie fanfterPiegung eines Umgangs um bas 
Ende des Hauptichiffer erwartet. 

Die drei Schiffe find gleichmäßig erleuchtet und 
bilden breite, rubige Gallen, bie mehr einen klaren, 
nüchternen, als malerifhen, bewältigenden Einbrud 
maden. u den Alofterfirdhen ift das Mittelichiff der 
Länge nach im Dften oft noch um ein Beträchtliches über 
die Geitenschiffe binausgebaut und diente den Mönden 
zum gefonderten Aufenthalt. Daburd macht der Bau 
im Grundriffe fhon einen ganz andern Eindrud als 
die Haufteinbauten Deutſchlands. 

Daß in der Architektur vieles gilt, was durch 
Dimenfionen, Pracht, Material ausgezeichnet ift, und 
nicht dur die Harmonie ber Formen und bie Schön- 
beit der Verbältniffe, bat dem Sinn und Geihmad 
an ibren Werken vielfach Eintrag getban. Ob ein 
Tempel aus Marmor oder aus Sieneln erbaut ift, ob bie 
Begeifterung ganzer Nationen ihn in's Leben gerufen, 
ob geſchichtliche Schauer und umwehen, ob unüber⸗ 
windliche Schwierigfeiten feiner Vollendung entgegen: 
firebten, das alles find für ben Archäologen wichtige 


Fragen, die aber niemals unfer künſtleriſches Urtheil 
Mioramblart. 1864. Pr, 12. 


beftimmen bürfen. Richtete ſich dieſes allein nad} dem, 
was maßvol und ſchön ift, und nicht nach dem, was 
bie Leute fagen, dann gälte vieles, was unbefannt ift, 
und fiele mandherlei zufammen, was als Wunder ber 
Melt angeftaunt wird, In aller Kunſt fommt es vor- 
erft auf die Harmonie der Verbältniffe an. Mo biefe 
erreicht ift, ba beugt ſich unfer Herz willig zum Eultue 
des Schönen und bedarf feiner Zuthaten von Außen, 
um zu empfinden, dab bie Kunſt groß ift, als ein 
göttlicder Bote aus jemen lichteren Höhen zu uns ber 
niebergeftiegen. 

Wenn wir die Kirchen unferer Stabt einer ſolchen 
ftrengen fünftlerifchen Kritik unterwerfen, fo müſſen 
wir gefteben, daß fie bei aller überwiegenden Raum: 
entfaltung, bei aller Berühmtheit, doch den ſchwächeren 
Theil der Danziger Baualterthämer ausmahen unb 
einen Vergleich nicht aushalten mit der koſtlichen Pri- 
vat: und Profanarditeftur der Straßen. Sie gehören 
aber zu ben eriten Zeugen einer Fünftlerifchen Bewe— 
gung in den Dftieeprovinzen, unb während anderämo 
der romanifche Styl ſchon Mufter und Anhalt gab für 
neue Gonceptionen, arbeitete fi der rohe, noch nicht 
lange zum Chriſtenthum bekehrte Sinn ſchwer und 
langfam durch zur Höbe eines gewiſſen Fünftlerifchen 
Geihmads. Dann erfannte man fehr richtig die Eon- 
ceffionen, die man dem Material zu machen genötbigt 
war, und ebe man fpielenbes, unorganifches Detail 
aus gebrannten Formenziegeln an die würdigen Bauten 
beftete, ließ man fie lieber fhmudlos und einfach ſich 
erheben. Ueberhaupt ift eine gewiſſe Großartigkeit der 
Intention zu erfennen, bie in einem richtigen Takt: 
gefühle mehr auf den Totaleindrud aus der Ferne 
rechnet, ald auf das Studium bes Detail, Es bat 
etwas ungemein Anziebendes, zu beobachten, wie überall 
das Beftreben zu erfennen it, das Material zu über: 
winden und bie Kormen im Rhythmus der Verhältniſſe 
aufzulöfen und zu vergeiftigen. Gelang es ben Er» 
bauern aud nicht an allen Orten, barmonifch einen 
Gedanken feitzubalten und zu entwickeln, fo überraſcht 
es um fo mehr, wenn wir bie überall angebeuteten 
Abſichten plötllich in ſchönſter Entfaltung verwirklicht 
ieben, und bei eingehender, forgfältiger Beichäftigung 
mit der Sache gewinnen wir ein Mares Verſtändniß 
der Abfihten derjenigen, die einft ſich nicht ſcheu— 
ten, die gewaltigften Mittel in Bewegung zu feben, 
um ihre begeifternden Ideen zur Wahrheit erftehen zu 
laſſen. 

Es bleibt noch übrig, der Klöſter mit einigen 
Morten zu gedenken, welche ſich meiſt auf der Sudſeite 
ber Ordenskirchen hinzogen. Kriege und die Rohheit 
jüngfter Jahrzehnte haben dieſe Kunſtdenkmäler zum 
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großen Theil zerftört, und uns würde faum Eines 
übrig geblieben jeyn, ihre Eigenthümlichkeit durd den 
Augenihein kennen zu lernen und zu beurtheilen, wenn 
nicht der verftorbene König von Preußen im Intereſſe 
für diefe Alterthümer dem Vandalismus Einhalt ge 
boten hätte. 

Wir gelangen aus der Kirche an ein Meines Por- 
tal, das tief in die ftarfe Mauer eingelaflen it. An 
den fih allmählig verengenden Seitenwänden laufen 
zierliche Rundftäbe und Hohlkehlen und vereinigen ſich 
in der Mölbung. Die ſchwere, mefjingbefhlagene Thür 
bewegt fih langfam in ihren Angeln und wir treten 
in den Kreuzgang. Uns zu Häupten fließen in fanften 
Schwingungen die gotbifchen Kreuzgewölbe in einander. 
Die Rippen, welche auf Conſolen auffigen, find durch 
ein mattes Blau hervorgehoben, und goldene Sterne 
falten fie im Scheitel. Erguidende Einjamkeit und 
Kühlung labt den Wandernden, und auf den Sand: 
fteinguabern hallt das Echo der Schritte durch ben 
ftilen Raum. Zierliche Bogenfeniter geftatten den Blid 
in den ringsumjchloffenen Hofraum, in welchem in 
Elöfterlicher Einfamteit Bäume und Blumen ihr Pflan: 
zendaſeyn feiern. Bienen fummen um Blüthen und 
Schmetterlinge ſchaukeln fih in Blumenkelchen. Das 
Sonnenlicht zittert in den Zweigen und malt ver fen: 
fterbogen anmutbige Formen noch einmal auf den Bo; 
den des Kreuzgangs. Ueber die hohen Mauern bringt 
im dbumpfen Braufen das Geräufh des ftädtifchen Le— 
bens und zuweilen ergreifen Frühlingslüfte die Gipfel 
der Bäume und wiegen fie leife. 

Die Uebergänge und Gegenfäte der Sollen und 
Gänge eines folden Kloſters aus dem Dunleln in’s 
Helle, aus dem Weiten in’s Enge, aus dem Kühlen zum 
MWarmen, die Poeſie, die uns an foldhe Orte bannt, 
fennt gewiß jeber, ber Sinn für dergleichen Dinge hat. 
Hier nun ift es bald eine glänzende Halle, auf einem 
einzigen ſchlanken Granitpfeiler ruhend, die uns auf: 
nimmt; der Boden ift mit Fliefen belegt und an den 
fpigbogigen Fenftern find der Mauer fteinerne Ruheſitze 
abgewonnen; die Fenfter find mit leinen bunten, mo: 
faifartig in Blei eingefaßten Scheiben angefüllt, und 
wo fie offen ftehen, fallen Meingewinde über die Brü- 
Hungen bis in das Innere des Raums, Bald ift es 
ein bunfler Gang, der uns in einen andern Saal führt, 
deſſen Gewölbe in den ebelften Verhältniſſen wie Pal: 
‚menfäher aus einer Reihe ſchlanker Pfeiler bervor: 
fprießen. Wieder find die reichen Netzverſchlingungen 
der Rippen durch Farben hervorgehoben, die anmuthi⸗ 
gen Verhältnifje der Scheidbogen entzüden das Auge 
und das Geftein jcheint, zur boben Vollendung der 
Form verbunden, zu fluthen. Die Seele ſchwingt ſich 
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auf in das Dämmerlicht der hehren Hallen und fügt 
ſich mit ein in den Strom der auf- und niederſteigen⸗ 
den Mölbungen. 

AU diefe abgefchloffenen Näume zaubern in uns 
ganz aparte Seelenzuftände hervor. Wir fühlen uns 
gleihfam am Herde der Kräfte, melde einit ihre 
Strahlen binausgeworfen haben, um zu klären und zu 
erwärmen. Aus dem, was fidhtbar ift und dem Ganzen 
ein eigentbümliches Gepräge gibt, mehr aber nod) aus 
dem, was nicht fichtbar if, mas hier gerade in ber 
Luft Liegt, drängt fih uns ein ganzes Heer von My— 
fterien auf. Erinnerungen umraufhen uns, wir be 
leben die Ruinen: mit längft babingegangenen Ge: 
ſchlechtetn, und uns zu Häupten bildet fih ein 
Gedantenfchemen, der in nächſter Zeit Geitalt und 
Inhalt annehmen will. Gebannt find alle Dämo- 
nen, welche bie Schwingen des Geiftes lähmen. Die 
Eeele feiert eine Art von. Univerfalgeburtstag., Zu 
ihrem Dafeyn glüdwünfchen lichte, gute Geifter und 
löfen unfere Fleinlihen, ephemeren Schmerzen im Welt: 
bewußtſeyn. 


4 
Schluß. 


Um den Totaleindruck Danzigs im Rahmen der 
Landſchaft, der auserwählt ſchön die Stadt umſchließt, 
dem Leſer zu vergegenwärtigen, bitte ich ihn ſchließ⸗ 
lich, mir auf die Höhe des Marienthurms zu folgen 
und von dort das Meer in weiten Buchten glänzen, 
die abendlichen Nebel ſich über die Niederung lagern 
und von der ſcheidenden Sonne die ziegelrothen, ge— 
waltigen Kirchen und Thürme angeglüht zu ſehen. 

Schon dunkeln bie Straßen in den langen Schat: 
ten ber Gebäube und nur in den Giebel» und Dad: 
fenftern bligen legte Strahlen. Der reine, blaue Him— 
mel wölbt fi über die Hänfer, Schwalben kreiſen und 
die Thürme prangen, wie bon einem Feuermeer ume 
floffen. Der gefättigte, zur Rüſte jchreitende Tag 
ftimmt harmoniſch und heiter, und es lodt uns hinaus 
aus dem unrubigen Treiben und Lärmen der Menſchen 
in die Mare Abendluft, deren Kühlung uns ſchon ein 
leichter Zepbyr um die Schläfe weht. 

Aus dem Gewühle der Strafen treten wir auf 
ben einfamen Platz, welder die Marienlirche umgibt.. 
Durd die hohen Fenfter des Gotteshaufes brennen bie 
Abendftrahlen. Die glänzenden Durchſichten von Fen⸗ 
fter zu Fenſter heben und löfen den ganzen Bau aus 
ben Steinen unb die anmutbigen, edlen Berbältnifie 
ſchweben auf über dem Drud und der Laft der Maſſen. 
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Aber ſchon umarmt die Dämmerung den Fuß bes 
Tempels und hält das Fundament wie einen Altar der 
Abendfonnengluth entgegen. Wir erreichen. bie Meine 
Thüre, die mit einer Wendeltreppe den Aufgang ein» 
leitet, und folgen dem Thurmwächter in die Räume, 
welchen das undurchbrochene Gemäuer das Tageslicht 
für immer verfagt hält. Doc wie wir höher dringen, 
geſtatten Echallöffnungen ſchon bie und da einen flüch— 
tigen Blid über Stadt und Landſchaft und kündigen 
buch die in enge Rahmen geichloffenen Ausfchnitte 
aufmunternd bie Nundſicht von der Zinne des Thurmes 
an. Ein eintöniger Laut wälzt fih wie ein fernes, 
unaufhörliches Donnerarollen bis zu uns berauf, bie 
wir durch das Wirrniß der dräuenden Gloden und fin: 
ftern Balkenkreuze an das Tagesliht empor ftreben. 
Endlich öffnet fih die Fallthür zur Terraffe, die über 
das furze Doppeldach des Thurmes geſchlagen ift. Zu 
ung hernieder ſchauen lofe, rofige Wolken von der. Höhe bes 
Zenith und aufgeihredte Vögel werfen fi mit ausge: 
breiteten Flügeln in das goldene Luftbad des Himmels. 

Zangfam bewegen wir uns cmpor von Stufe zu 
Stufe, aber des Himmels Gewölbe meitet ſich groß und 
ſchnell. Schon tauden glühende Thurmipigen aus ber 
Tiefe und am Horizont glänzt das filberne Band des 
Meeres, Wir nähern uns dem Geländer der Terraffe, 
welches die Ausiiht nah Norden bietet, 

Von da, wo Himmel und Wafler in Eins ver 
ſchwimmen, freist die Ausficht bernieder über die 
ſchimmernden Fluthen in blaue, rubige Buchten, ums 
fpannt von Hügeln, Dörfern, Wäldern. Filcherboote 
fliegen dem heimathlichen Geſtade entgegen und landen. 
Auf der Rhede lichten ſtolze Segler die Anfer und 
feuern mit günftigem Weſt hinaus in Nacht und bobe 
Ser. Die fcheidende Sonne entzündet auf den äußer— 
fien Fühlarmen ber Landzungen das Haupt der Leucht⸗ 
thürme und die gelben Dünenitreifen werfen ſich weit 
binaus in bie großartige Einfamkeit des Meeres, Ihm 
entgegen aber mwindet fi der vielarmige Strom durch 
lãchelnde, blühende Gefilde. Die Stadt dampft und um 
Thürme und Dächer zittert die Abendgluth. Bon den 
bunfelnden Straßen dringt verworrenes Geräuſch zu 
uns herauf und ferzengerabe Rauchſäulen fteigen aus 
den Efjen empor. Sn dem Schatten der weit aufra: 
genden Kirchen flatiern Nachtvögel und meiden den 
Tag; Schaaren weißer Tauben aber fleigen in den 
lichten, reinen Aether und Ereifen im Sonnenftrahl. 

Wir wenden uns nah der Landfeite der Stadt, 
mo ſich tiefgrün — ein Bild des fFrievens und Se 
gend — die Niederung binzieht und am Horizont in 
duftige Ferne verliert. Durchſichtige Nebelſchleier bäns 
gen in den gelöpften Weiden, die fih an ben Ab: 
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Gasen 


zugsgräben der Miefen kreuzen, und Maiereien mit 


maleriſchen Baumgruppen , zahllos über die breite Fläche 


verftreut, tauchen auf aus bem Meer bes befruchtend 
Feuchten. Durch die ſchwere, gefättigte Luft ſchwebt 
langfam ber Stord auf das heimathliche. Dad hernie— 
ber, und Viehheerden und hochbeladene Heumagen ziehen 
fi wie fhwimmend auf dem Grunde der Nebelfeen 
dabin. 

Wo aber die Höhe aus der Niederung aufftrebt, 
brängen ſich die zerftreuten Häufer zu lieblichen Orts 
ſchaften zufammen, geborgen im Grün der Schluchten 
grüßen ftattlihe Kirchthürme und Villen, und an ben 
Bergeshängen laufen ber Landſtraßen, Wafjerleitungen 
und Eifenbahnen lebhafte Berkehräwege. 

Anders auf den Höhen, die aus blauer Ferne ben 
fablgelben, fteinigen Nüden bis an ben Feſtungswall 
der Stabt tragen. Dort oben brennen noch fchräge 
Strahlen auf dem Lehmboden und fpinnen in den Fä— 
den ber trodenen, bürftenden Gräfer. Einfame Hütten 
ftehen ſchmucklos, baumlofe Wege Ereuzen fi), bis bie 
ftarre Heide in Drangefärbung mit dem glühenden 
Abendroth verläuft, in das die Sonne eben am äußer⸗ 
ften Nande der Hochebene hernieder taudt. Hier hatte 
eine Stabt geitanden, blühend und groß. In den Aus 
nalen der blutigen Geſchichte Danzigs iſt fie verzeich⸗ 
net, aber auf dem Boden verräth fein Trümmerhaufen, 
feine Spur mehr ihr einftmaliges Dafeyn. 

Zwiſchen den beiden Höhenzügen, die auf die Stabt 
münden, jenkt fi wie eine Wiege das Tieblichite Thal, 
in weldyes der Marienthurm gerade hinein ſchaut. Dort 
rauscht ein Bad durch Wiefengründe, in den waldigen 
Seitenihluchten fingt die Nachtigall und blühen Früh— 
lingsblumen. Spaziergänger wallfahren, hingelodt von 
den anmutbigen Biegungen des Bachs zu immer neuen 
Ausfichten, und vertiefen fich gern in die trauliche Ab- 
geſchloſſenheit des Orts. 

Doch die Sonne ſinkt und die Nacht enthüllt uns 
das Angeſicht ihrer Geſtirne. Uns zu Füßen reihet ſich 
Licht an Licht, wie elektriſcher Nachglanz des Abend⸗ 
roths. Auf der Meereswelle ſchläft der Mond und 
über Hela und den Molen entzjünden fich die Leucht⸗ 
thürme. In der Prjerabla kochen Fliffen * ihre Fiſche 


Przerabka beißt die Gegenb am Ufer ber Weichſel, 
in welcher von polnischen Muberfnechten, Fliſſen genannt, 
das Getreide abgelaben wird, das biefelben aus Polen eins 
führen. Des Abends verfammeln fie ſich bei Tanz, Geſang 
unb Geigeniplel um ihre Kochfeuer am Fluſſe und fallen 
durch ihre Fracht, Sprache und Lebensweiſe dem Vorüber⸗ 
gehenden auf. 


und die Brände der Floſſe leuchten wie Irrlichter im 
Strome wieder, r 

Noch immer ftehen wir und laſſen die Nacht über 
uns finten und die Geflirne des Himmels jih entzüns 
den. Sterne, Land und Meer raufhen in harmoni: 
ſchen Schwingungen an uns vorüber, wie Ephärentöne. 
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Da lüftet der ſchläfrige Thurmwächter die Fall: 
thür zur Terrafje, hält uns feine blinde Wandlaterne 
entgegen und ruft mit beiferer Stimme: „Es ift Zeit 
— Ich ſchließe zu.“ 

A. v. Hippel. 


Ketten find nicht Dande. 


(Fortſehuug.) 


XI. 


„Ber will denn Alles gleich ergründen!‘ 


Oſtorf trat nahdenflih in fein Zimmer. Wen 
ein befonderer Gegenftand beſchäftigt, der pflegt überall 
Beziehungen zu demfelben zu finden und herauszuſpüren. 
Das war dießmal fein Fall. 

Man hatte Nachmittags den Kaffee auf der Ter- 
raſſe eingenommen. Niemand entfernte ſich von dort, 
bis gegen Sonnenuntergang ein kühler Wind aus der 
Ebene herwehte. Da brad der Hausberr zuerft auf 
und ging unmittelbar in fein Arbeitsfabinet; — der 
Blumenftrauß bduftete ihm vom gewohnten Plate ent: 


Dftorf land völlig überraſcht. Alfo kamen dieſe 
Selams nit von Margaretben, die er im Augenblid 
draußen verlaffen hatte? Oder follte fie ſich gar zur 
Beförderung berjelben einer fremden Hand bedienen? 
Die Sache wurde verwidelter, und mit dem Gedanken 
daran war er zum Thee gegangen. Hier entſpann ſich 
das Geipräd über die Ehe, und Margaretbens kurz 
hingeworfene herbe Aeußerungen erjchütterten noch mehr 
die Vermuthung, daß fih in der Blumenfprade ein 
Entgegentommen von ihrer Seite ſymboliſiren folle, 

Aber wer fih einmal im Bau von Luftichlöffern 
als Arditeft erprobt hat, den fehredt es nicht, wenn 
ihm eines feiner Gebäude über dem Kopfe zufammen- 
ftürgt: “er benußt vielmehr gleich das Material zu einem 
Neubau in noch phantaftiiherem Style. Oftorf ver: 
folgte nochmals den Lauf der heutigen Unterhaltung. 
Frau von Linden hatte immer von Liebe geſprochen, 
mit ganz eigenthümlicher Betonung; ja, fie hatte ihm 


in ber letzten Zeit augenfcheinlid ihre befondere Auf: 
merffamfeit gewidmet. Warum fonnten nicht von ihr 
die Sträufe berrühren? Aber au dann mußte wie— 
der eine fremde Hand bei der Ausführung mit im 
Spiele feyn. 

Er fühlte, dab feine Neugier in's Faß ber Da: 
naiden fhöpfe, und um fo mehr richteten fich all feine 
Gedanken dahin, wie diefem Faß ein fefter Boden zu 
ſchaffen ſey. 

So ſchlief er ein. Der Traum führte ihn durch 
Palmenhaine und Lotosgefilde in die üppige Vegetation 
der Urwälder, wo die Schlingpflanzen ihn mit tauſend 
Armen verſtrickten. Da war an fein Entrinnen zu 
denfen, Angft feilelte feine Glieder, er wollte rufen, 
und wachte auf in Erfhöpfung und botanischen Wiſ⸗ 
fensprang. Eine Promenade durh die Treibhäufer 
mußte ihm den Gärtner entgegen führen; aber ber 
wollte von Vlumenfträufen nichts geſehen nod gehört 
haben. Die Täufhung in einem neuen Eremplar! 

War es denn jo fhwierig, den Straußbringer zu 
überrafhen? Das muhte verfucht werden. Auf dem 
Nahmittagsfpaziergange kehrte er fofort um; ein ver: 
geffener eiliger Brief nöthige ihn, fagte er. Und er: 
martung&voll ſaß er in dem Arbeitsfabinet. Biertel- 
ftunde auf Viertelitunde verrann, der Strauß blieb 
zum erftenmal aus, aber nur um ficdh richtig einzu: 
finden, als niemand mehr im Hinterhalt Tag, als alle 
bei Margarethen verfammelt waren. 

So mehrte jeder neue Verſuch der Löfung das 
Näthiel. Kein Zweifel, er ftand unter geheimer, höchſt 
forgfältiger Auffiht! Und nicht das allein, bei ver: 
ſchloſſenen Thüren gelangten die umfangreiben Spens 
den in feine Räume, als ob fie den Weg burd) das 
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Schlüffellod nähmen. Diefer Umftand forderte zunächſt 
einen Scharffinn heraus. 

Drei Eingänge gab es zu dem Kabinet, in wel 
chem der Schreibtiih fand: den gewöhnlichen vom Flur 
ber durch das Borzimmer und bie Bibliothel. Hier 
pflegte er den Schlüſſel ftets abzuziehen und bei ſich 
zu tragen, fobalb er das Haus verließ, und befonders 
in den Nahmittagsftunden der legten Zeit war bas 
niemals unterblieben. Der zweite Eingang war un« 
mittelbar aus dem Freien vom Barf ber, über eine 


verborgene Treppe; er wurde niemals benußt und war 


nicht bloß verſchloſſen, ſondern aud von innen vers 
riegelt. Endlich ging eine dritte Thür in fein Schlaf: 
zimmer, welches außerdem nur mit der dahinter gele- 
genen Kammer in Berbindung fand; Hinter biefer 
folgten bie von Margarethen bewohnten Räume, in 
denen jegt auch Frau von Linden aufgenommen war, 
und babin führte eine Tapetenthür, die in der Kammer 
feinen Riegel hatte; fie war von der andern Seite ab: 
geihlofien und dort ftedte der Schlüffel, 

Durd den zweiten Eingang vom Park ber in bas 
Arbeitslabinet zu gelangen, ſchien jo gut wie unmög- 
li, wenn nit von innen jemand die Hand dazu bot. 
Wer durch das Borzimmer eindringen wollte, hätte 
dazu eines Nachſchlüſſels bedurft. Höchſt einfach aber 
war die Benugung bes britten Eingangs für jeden, ber 
fih in dem anftoßenden Zimmer befand; er brauchte 
eben nur den Schlüffel der Tapetenthir umzubreben 
und diefe zu öffnen, dann trat er in die Kammer, aus 
diefer in's Schlafjimmer und weiter in das Kabinet. 

„Wer mir Gewißheit gäbe,“ fagte Dftorf zu ſich 
ſelbſt, „ob wirflih bier bie Blumenfträuße ihren Ein- 
zug balten! Das böte aud) die Handhabe, den Autor 
zu ermitteln.“ Und nun wurde bin und ber combinirt, 
bis das Ei des Columbus endlich gefunden ſchien. Er 
flingelte dem alten Rammerbiener. 

Diefer war gewiffermaßen als niet» und nagelfeft 
in dem Haufe zu betrachten, welchem er nun feit mehr 
als vierzig Jahren angehörte. Wenn ihn ſchon feine 
Redlichkeit und gewiffenhafte Umſicht empfahl, jo machte 
er fich zugleich unentbehrlich als ein lebendiges Inven- 
tarium aller im Scloffe vorhandenen oder vorhanden 
geweſenen Gegenftände. Nur mußte man ihm, falls 
die Zeit drängte, feine Gelegenheit geben, der früheren 
Tage des Bodeder Glanzes zu gedenken, denn aladann 
ging ihm das Herz auf und mit unerfchütterliher Be 
baglichkeit ließ er der Zunge freien Lauf. 

“Der Rammerbiener erihien und Oftorf empfing 
ihn mit den Worten: „Sagen Sie, Dietrih, ich babe 
fo viel hier umbergeframt nad dem Tode des Onkels, 
und da ift mir’, als wär’ ich unter altem Gerümpel 
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auch irgendivo auf einen Puderbeutel geſtoßen. Sie 
wiſſen ja Alles und können mir gewiß Ausktunit geben, 
wo das geweſen ift.” 

Der Alte war geſchmeichelt, er beſann ſich einen 
Angenblick und fagte dann: „Gewiß, Herr Baron, den 
Puderbeutel müflen wir in der Kammer binter dem 
Schlafzimmer finden. Der felige guädige Herr bat ihn 
früher alle Tage gebraudt, bis ber liebe Gott fein 
Haar ſchneeweiß gepubert hatte, Ja, damals lebte auch 
die felige gnädige Frau noch —“ Oſtorf unterbrad ihn 
freundlih: „Laſſen Sie uns doch gleich einmal fuchen,” 

Beide gingen in die Kammer, melde dem Auge 
als ein freilich böchft ungeorbnetes Raritätenfabinet er: 
ſchien, fo viele Gegenftände der mannigfaltigften Form 
und Beftimmung ftanden und lagen da durcheinander. 


Eie ftießen zunähft in dem Winfel, den ber alt: 
modige Kleiderſchrank mit der Wand bildete, auf ein 
netzartiges Gewirr aus rothen Eeitenfhnüren, welches 
an einen runden Rahmen beſeſtigt war. 

„Was ift das?” fragte Oflorf verwundert, „Es 
fann doch fein Jagdnetz geweſen ſeyn.“ — „Ad nein, 
Herr Baron,” fagte der Alte lächelnd; „das ift noch 
fo ein Fragment von unfern Vexirkunſtſtücken, denn 
bie machten ein ganzes Bocabularium aus, als es bier 
oben noch Iuftig herging. Da war zum Erempel hinten 
im Park die Einfievelei zwifhen den Felfen — jeht ift 
eine fimple Mooshütte daraus geworben. Man machte 
die Thür auf und drin war Alles leer; allein jobald 
man bie Thür wieder ſchloß, dann ſtand damit ein 
verborgener Zug in Verbindung: bie Wand gegenüber 
öffnete fi und der Eremit trat heraus in feiner brau: 
nen Kutte. Weil es aber in dem Gemach jelbit bei 
Tag allermeift ganz bämmerig war von dem Epheu, 
der außen bie Fenfter bit umranlt hatte, und von ben 
balbblinden Scheiben, die in Blei eingefaßt waren, jo 
glaubte man wahrhaftig, es fäme gleihjam ein leib: 
baftiger Menfh aus der Wand hervorgegangen, und 
wer dad Ding nicht kannte, der verfpürte immerhin 
einen gelinden Schreden.” 

„Dann hatten wir begleichen in der Najadengrotte, 
unten am großen Teih, die PVerirwafler — jest iſt 
das Rohrenwerk wohl ſchon lange nicht mehr gehörig 
im Stande. Die Tritonen und Nympben bielten wun⸗ 
derliche Mufcheln in den Händen, und mer mitten 
zwiſchen fie trat, um in den Spiegel der Zulunft zu 
ſchauen, dem fprigten daraus, mit NRefpelt zu melden, 
von allen Eeiten feine Waflerftrahlen entgegen, und 
aud aus dem Fußboden fam es hervor, To dab ſich 
der Menſch im erften Augenblid ſchon für eine Am- 
phibie halten konnte, Den Damen wurde die Gefhichte 
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befonders recht unangenehm; die haben manches mal 
laut aufgefchrieen.“ 

„Und das Netz bier war beim Bogelherd angebracht, 
unter. der Dede, in ber Hütte des Vogelfteller®, wo 
immerhin ein halbes Dupend Perfonen figen fonnten, 
um ein Glas Wein zu trinfen. Da liefen wir denn 
allenfalld die Damen einzeln bineintreten, wenn jie 
fehen wollten, wie man die Vögel fange, und dann 
wurde draußen an der Schnur gezogen — bier bie 
beiden eifernen Klammern flappten zurüd, das Netz 
fiel von der Dede herab, und bie Neugier ſelbſt war 
tie im Käfig gefangen.” | 

„Dem ſeligen gnädigen Herrn bat das Alles in 
früheren Jahren vielen Spaß gemadt, wenn Gäſte zu 
uns famen; Sie waren immer der Anführer dabei und 
gaben mir dann gleich den Auftrag, nachzuſehen, ob 
auch unfere Mafchinerie in Ordnung ſey. Später aber, 
als die gnädige Frau geftorben war, verloren Eie 
bald die Luft an den Schnurren, und da ift denn fo 
Eines nah dem Andern allermeift in Abgang gefom: 
men. Aber halt! Hier ftedt ja auch der Puberbeutel 
im Netze — richtig! und noch nicht ganz leer. Es 
foftete eine Menge Zeit, fih den Kopf bamit zu bal- 
famiren, aber damals hatte man auch noch viel mehr 
Zeit: jetzt ift ja in alles Zreiben gleichſam die Roco: 
motive hineingefahren.“ 

Oſtorf hatte mit Vergnügen dem redfeligen Alten 
augebört, der Menfhen und Dinge richtig zu beur: 
tbeilen wußte. Sept entließ er ihm, um feine weiteren 
Vorbereitungen zu treffen. 

Er ergriff die Puberquafte und bededte zwiſchen 
dem Eingang aus Margarethens Näumen und der ſchräg 
gegenüber liegenden Thür zu feinem Schlafjimmer den 
Boden der Kammer mit einer kaum bemerfbaren Lage 
des feinen Meblftaubes: fo hielt er ſich des Erfolges 
verfidhert. 

In der Dämmerung fam man vom Spaziergang 
zurüd, Dftorf begab ſich Sofort nad feinen wohlver« 
ſchloſſenen Zimmern; er zündete Licht an, überzeugte 
fih, dafı ber Strauß vorhanden war, und eilte dann 
in die’ Kammer; es ließen fich deutliche Spuren erlen⸗ 
nen. Der geipenitige Wanderer konnte ja nicht ahnen, 
welche Falle ihm gelegt worden ſey. Aber die Umrifle 
der Spur zeigten feine ſcharfen Linien; es lieh ſich aus 
ihnen nur im Allgemeinen auf einen plumpen, unver: 
bältnifmäßig großen Fuß ſchließen. 
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Da ſaß mun der geheimnißvoll Beſchenkte, wie 
weiland König Nhampiinit, nur mit bem Unterfchiebe, 
daß dieſer eben jo geheimnißvoll beftohlen murbe, 
Durch die Tapetenthür famen die Sträufe War es 
denkbar, daß dieß täglich ohne Vorwiſſen derer gefcheben 
fonnte, welche jenfeits der Tapetenthür wohnten, auch 
dann, wenn biefezu Haus und in ihren Zimmern anivefend 
waren? War Margaretbe oder ihre Freundin die Urs 
beberin? Waren fie es beide, die ben Scherz gemein: 
fam erdacht hatten? Unb mer übernahm in biefem 
Falle die Ausführung, ſobald fie das Haus verlaffen 
batten? 

Der Diener rief ihn zum Thee. Dort blieb er in 
der Unterhaltung theilnahmlos und zerfirent. Frau 
von Linden fragte ihn ſcherzend: „Sie beſchäftigen ſich 
wohl mit einer Löfung der amerilaniſchen Wirren?” 

Und er antwortete zur allgemeinen Berwunderung: 
„Es ift das ein eigenthümlicher Gafus, aber ich werde 
ihn fhon in's Reine bringen.“ . 

Indeſſen wanderten feine Blide, fobald er ſich 
unbeobadhtet glaubte, zwiſchen Margarethen und ihrer 
Freundin bin und ber; bald bei der einen, bald bei 
der andern wollte ihm ein Symptom des ſchlechten Ges 
twiffens Har werben, während boch die beiden Damen 
dem Unbefangenen völlig unbefangen erfcheinen mußten. 
Darüber entging ihm denn, daß er jelbit das Ziel 
prüfender Beobachtung war, und daf Frau von Linden 
ſich wieberholt mit dem Grafen Bernau burd einen 
bebeutungsvollen Blick verftändigte. 

Plotzlich fagte er im ummwilltürfichen Selbftgefpräd: 
„So muß es geben!“ und empfahl fih mit der Ent: 
ſchuldigung, dab dringende Geſchäfte ihn früher auf: 
zubrechen nötbigten. 

Das Gefpräd der Zurücbleibenden fam erft wie: 
der in Gang, nachdem Bernau die allgemeine Stille 
mit der Bemerkung geendet hatte: „Wir ftehen viel 
leiht am Vorabend einer neuen weltbewegenden Erfin- 
dung: Newton entdedte die Gelege der Schwere, als 
er einen Apfel vom Baume fallen ſah.“ 

Auf feinem Zimmer angelangt, Hingelte Oftorf 
dem Rammerdiener, und noch ehe diefer eintrat, rief er 
aus: „Du wirft gefangen, kluge, leisichleichende Raupe! 
Aber, wenn bu in meinen Händen biit, zu welchem 
Schmetterling wirft du dich entpupven ?* 


(Schluß felgt.) 
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Driefe von Dedlitz an eine Freundin. 


(Fortfegumg.) 
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Wien, den 31. Ditober 1851. 


Ich kann noch immer nicht ausgehen, bin aber 
bob im Ganzen beffer; der falte Herbſtwind, der 
über die Glacis bläst, dringt jo durch die Mauern, 
daß ich ihn am Schreibtifch fortwährend empfinde, und 
febe, daß ich im Winter gar nicht hier hätte aushalten 
lönnen. Das ift der Uebelftand aller Bafteimohnungen, 
fo freundlid und einladend fie auch find. Ich bin 
recht froh, daß ich meine Auffeer Gartenauslagen nicht 
bemüßigt bin einzufchränfen; es ift mir eine befondere 
Freude, dort etwas berporzubringen, wo nichts ift, und 
wo es ſchwer wird, etwas zu erjeugen, fo wie die Cham: 
‚pignong, die nad vier Jahren der Mühe in Fülle 
fommen. ch babe fo viel in Geſchäftsſachen zu fchreis 
ben und an fo viele Leute, unter denen Sie obenan 
ftehen, daß ich nicht dazu fomme, der lieben EI. St. 
zu fchreiben; fagen Sie ihr das, und geben Sie mir 
nie eine Commiffion, die augenblidlih gefchehen foll. 
Ich fage das nit, als ob Sie's gethan hätten, fon: 
bern der Zukunft wegen, benn ich habe faum jemand 
-zu fhiden; heute mußte J. ein paar Stunden auf bie 
Hauptmauth, und morgen muß er Holz faufen. Das 
. find Dinge, die mid) jehr, incommodiren, da boch viele 
Leute zu mir fommen, und niemand dba ift, der bie 
Thür aufmadht. 

Im Lloyd ift eine langmächtige Necenfion über 
Ingvelde, voll Lob und Preis. Bon der Preidnovelle 
böre ih nichts; wenn unter den neu eingefommenen 
feine Nivalin ift, fo wäre es entſchieden; früher war 
feine da, die ihnen ein Paroli biegen kann. 

Die Braunſchweigiſche Ernennung ift ferner fein 
Geheimniß mehr; das erſte Quartal ift, wie ich hoffe, 
unterwegs, denn wäre es nicht, fo träte eine fchauer: 
volle Ebbe in meiner Kaffe ein; die Wohnung, Holz, 
das geführt werben muß, Kleider, die ih machen 
laſſen muß, Geld, das ich für Auffee brauchte, und 
meine fonftigen Hausausgaben baben eben ein curiofes 
Loch in den Beutel geriffen; meine Rechnungen babe 
ih übrigens alle bezahlt. Der Herzog von Braun: 
ſchweig will jede Wode einen Brief, aber was fällt 
denn wöchentlich bier vor, das id ihm ſchreiben Tann, 
wenn ich nicht das Fremdenblatt abſchreibe? Sonft 
find die Braunſchweiger genteel. 
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Den 2. December 1851. 


Es iſt jo viel Arbeit, dab ich nicht weiß, ob es 
mir auch nur für eine Minute möglih ſeyn wird, Eie 
zu ſehen. Ich ſchreibe jegt bis fünf, dann gebe ich 
zum Fürften zum Efien, und dann ift Arbeit bis tief 
in die Naht vorhanden, die feinen Aufſchub leidet. 
Schreiben Sie mir, was mit Ihnen geſchieht, damit 
ih mid darnad) richten fann, wenn ich wiber Ber: 
muthen ejnen Augenblid Zeit fände, worauf aber 
durchaus nicht zu rechnen ift. 

Eben als ich beim Fürften war, kam die telegra- 
phiſche Depeche von Hühner aus Paris, die meldet, 
dab Louis Napoleon die Hauptmitglieder der National: 
verfammlung babe arretiren lafjen, die Generale Lamo- 
rieiöre, Bebeau, Changarnier, Eharras x. nah Ham 
geihicdt und fogleih an bie Parifer Truppen die Au— 
zeige gemacht habe, ba er die Macht auf zehn Jahre 
verlange. Nebitvem wolle er die Eonftitution abſchaffen 
und eine neue mit zwei Kammern nad dem von Na: 
poleon, während bes Eonfulats beſtandenen Mufter vor 
Schlagen, und bergleiden mehr. Die Armee habe bin- 
nen zwei Tagen, ganz frankreich binnen vierzehn ein: 
fach mit.Ja und Nein zu votiren, ob ihm biefe Vor— 
ſchläge genehm find. Hierauf ritt er durch bie Straßen 
und ward überall mit Aeelamationen empfangen, und 
Paris blieb volllommen ruhig, — So weit ift Alles 
gut; wie's weiter gebt, weiß der Himmel. Uns ift 
Napoleon, wenn er Ordnung zu erhalten weiß und 
den confervativen Gefinnungen treu bleibt, lieber. als 
jeder andere, der jetzt kommen könnte; daher find uns 
diefe Nachrichten erwünſcht, wenn fie aud noch nicht 
binreihen, die Sache als abgemacht zu betrachten. 


Den 8. December 1851. 


Da Eie in einer halben Stunde nicht wieder zu: 
rüdgelommen find, war ich volllommen berubigt und 
zweifelte nicht, daß Ihr Begleiter Sie glüdlih zur 
Linie werde binaus geichwärzt haben, * was id 


* Damals mußte noch, wenn man aus Wien hinaus 
wollte, ein Baflirfchein gelöst werben, was verfäumt 
worden war. 
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überhaupt für keine jo halsbrecheriſche Sache halte als 
Sie, Ich babe jehr viel an Sie gedacht und mich ge 
freut, dab das Wetter nicht gar fo arg war, und aus 
Ihrem heutigen Briefe ſehe ih, daß Alles recht gut 
abgelaufen ift. Geftern hab’ ich dem Kaiſer begegnet, 
ihn aber erft erfannt, als er faft bei mir vorüber war. 
Er hatte einen groben weißen TPaletot an, und war 
fehr ausgefroren; er erfannte aber mich und grüßte 
zuerſt; er ging mit einem Aojutanten, der wie er 
coftümirt war. 

Politiſch ift nod immer die franzöſiſche Sache in erfter 
Reibe, die ich noch lange nicht beendet halte, obgleich 
bis jegt 8, Napoleon volllommen Herr ift. Mühe wird 
es jedenfalls noch koſten, und fchwerlich wird es ganz 
ohne Bürgerkrieg abgeben. 

Gehern ab ih zu Haufe mit W. M. und &, 
Maccaroni mit Blace und Parmeſankäſe, Beefſteals mit 
grünen Erbfen und gebadenen Saules — bei Tiſche 
auf Spiritus bereitet, und Alles von größter Vortreffs 
lichkeit. W. batte Auftern dazu gefbidt, die er eben 
frifh erhalten hatte. Könnte ih nur ein paar Tage 
wieder unter Euch ſeyn! 


Mien, den 14. December 1851. 


Ih babe Ihnen von meinem Lebenslauf von zwei 
Tagen zu berichten, was ich biemit thue. Ich babe 
vorgeftern, wie immer, meinen Vormittag in Geſchäften 
und meinem Gange aufs Minifterium zugebracht; zum 
Eſſen war ich bei B. geladen und Abends war ich bei W. zum 
Thee; aber ſchon beim Eintritt wehte mir die Taler 
lage der Gräfin N. entgegen, ich begnügte mich, mit 
Rettichs, Laube, dem Herrn vom Haufe und Münch zu 
plaudern, und als ſich die Geſellſchaft erhob und ®. die 
Gräfin N. und fo jeder bie Seinige zum Souper führte, 
fuhr ih ab und verlor mid. Geſtern war ich zum 
Thee bei Lord Weftmoreland, wo eine große Gefells 
Schaft war, die mit einem Zitterfpieler regalirt wurde, 
das traurigite Concert, das ich je gehört babe; denn 
in dem großen, zwanzig Fuß hoben, mit Tapeten und 
Teppichen belegten Salon hörte man nur mandmal 
bin und wieder einen wider in den Saiten. Mir 
war bie Geſchichte zu langweilig und ich ſetzte mid) 
lieber in’3 Epieljimmer und ſah einer Partie Mpift 
zu. Lady Weftmoreland hat Fein ganz unbedeutendes 
Malertalent. 


Den 15. 


Geftern war ih im Karlstheater und ſah „Künft: 
ler und Handwerker.“ Das Stüd war nicht ſchlecht, 
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fo weit es nicht fentimental war. Die Intrigue ift 
eigentlich auch fchlecht geführt und das Ganze hat feine 
Mache, aber die komiſchen Partien waren gut und 
Scholz und Neftroy fehr komisch. 

Wenn mein Better mic) als einen Halbtobten be- 
ichreibt, fo bat er allerdings etwas übertrieben, aber 
gefund bin ih nicht. Wenn M. den G. nimmt, fo 
it e8 ihre Sache, aber etwas Leanderartiges wird fie 
nicht in ihm finden. Sch ſchwöre, es ift nicht meine 
Schuld, wenn Sie nicht mehr von mir hören, als es 
jegt der Fall ift; jegt eben erhalte id eine ganze 2a: 
dung braunſchweigiſcher Gefchichten und muß mich daber 
ganz kurz faſſen; morgen, wil’s Gott, erhalte ich Zeit, 
um Ihnen mehr zu fchreiben, 


Mien, den 17. December 1851. 


Da fig’ ih wieder und kann mich vor Schmerzen 
nicht rühren; das foll mich aber doch nicht hindern, an 
Sie zu fchreiben und möglichſt nachzuholen, was ih 
verfäumt babe. Heute war ich beim Kaiſer zur Aus 
dienz, da ich mich doch vorftellen mußte, um für 
Amelie zu danken. * Er war recht freundlich und die 
Aubdienz bald vorbei. Ich habe an Sie gedacht, als 
ich die neue deutiche Garde jab: ſcharlachroth von oben 
bis unten, mit breiten Goldborten, weiße inexpres- 
sibles und alte runzliche Nitterftiefel bis an den Baud, 
dazu Prachthelme mit weißen Roßſchweifen. Sie hätten 
aufgefchrien vor Freude, denn die könnten recht gut 
unter Eugen fo gewefen ſeyn. 

Nun zu Hhrem Briefe Weber Sie noch K. ver- 
ſtehen etwas von Politik, Sie find beide Sternguder 
und fallen über ihre eigenen Füße, und die Welt fiele 
mit Ihnen, wenn fie mit Ihnen ginge; das thut fie 
aber nicht. Welches Urtbeil bringen Sie über die 
Pariſer Geſchichte! Sie ſuchen eine Nechtscontroverfe, 
während die Socialiften in den Nieberalpen und in 
dem Bardepartement rauben und plündern, wer ibnen 
vorfommt, und gar nicht fragen, ob und zu welchem 
politifchen Glauben fie gehören! Nun ziehen Sie gegen 
den einzigen Mann los, der fie zu Boden fchlägt, während 
außer Ihrer entſchiedenen Feindin, der Areuzjeitung, 
alle Welt das Benehmen Louis VBonapartes billigt! 
Lejen Sie meinen Auffag im Lloyd, der wirb Ihnen 
zeigen, wie ich denke, und wie ich denkt jeht ziemlich 
ganz Europa, und die franzöfischen Papiere, die 1848 
auf 70 ftanden, ſtehen jept auf 102, Man wird es 
in Zukunft nicht glauben und nicht für möglich halten, 


* Seine Schweiter war Stiftodame geworden. 
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mit welchen Alfanzereien gerade bie „Denfer” die Welt 
jept entzündet: haben. 

Ob ich einen Teppich will! Freilich will ich einen; 
diefes Jahr aber geht es noch micht, ich werde froh 
ſeyn, mern es im künftigen möglich ift, wenn nicht 
Naſſau einrädt. Ih made heimlich Schreier, fo oft 
ih nur ein menig auf bem Stuhle rüde, und ih 
babe fündhafte Stühle; nächſtens faufe ich welche, werde 
mir aber zum Schreiben nothwendig einen Schaufelftubl 
anſchaffen müſſen. 

Die Berufung von Redwitz hieher ſcheint mir 
eine ganz zweckloſe, die geradezu auf das Geſchrei be= 
geifterter ‚Phantaften vorgenommen wurde. Es war 
neulih ein omüfanter Streit über „Amaranth” zwi⸗ 
ſchen der Fürftin Metternih und mehreren Damen, 
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bie ganz Ertafe waren, in. bie fie gar nicht einge 
Rimmt bat. 

Der Statthalter mag feine Eigenheiten haben; 
muß aber & tout prendre ein tüdhtiger Menſch ſeyn. 
Denkt eine getoiffe Partei, fie werde ihn ſtürzen, jo ift 
fie eben einfältig und foll fi dann nicht wundern, 
wenn fie eben nit mehr vor fih bringen, als fie 
durchaus müffen. Wenn fie ſich einbilden, der Minifter 
werbe flürzen, fo irren fie ſich gewaltig, der flieht fehr 
feit! — Heute Mittag ift ein gewaltiges diplomatiſches 
Diner bei Meyendborff zu Ehren des Nicolausfeites 
(alten Styls), dem ih in großer Uniform aſſiſtiren 
muß: geitern bei der Audienz bat es doch vr... 
die Heine gethan. 


(Bortiegung folgt.) 


Correſpondenz · Machrichten. 


Dresden, Februar. 


Das geiſtige Eigenthum. 


Eine Brittin, welche die halbe Welt bereist und mit 
Verſtand betrachtet hat, meinte, ohnlängft beim Gharafs 
terifiren der von ihr berührten Hauptſtädte Europas: feine 
einzige Bezeichnung ſtimme fo ganz mit dem Gindrude, 


welchen Dredben auf fie gemacht babe, ald ber von einem . 


ruſſiſchen Dichter vor einigen Jahrzehnten für bie Elbreſi— 
benz gebrauchte Name — bie Stadt im Wittwenfchleier. 
Ich befenne, daß mir jener Ausſpruch — menn ich 
nicht irre, ſtammt er von Puſchkin — weit befler als bie 
Umfchreibung Elbflorenz gefällt, zumal bie fächfliche Be⸗ 
fcheidenheit mit ber jächfiihen „Schweiz“ ſchon arg genug 
im Gebränge if. Ohnehin, welcher vielfeitigen Umftim« 
mungen ift jene Bezeichnung fähig! Eine Wittwe kann 
jung, fle kann alt, fie fann ſchön, fie kann verblüht ſeyn; 
fie fann unfere Theilnahbme um ibrer ehemaligen Reize 
willen verdienen, wie bie Wittwe Theodora Macri in Athen 
— Byrons unjterblih gemordene® Maid of Athens; fie 
kann biefer Theilnahme werth ſeyn, weil fie den Zorn der 
Götter auf ſich zog, wie Niobe, die thränenreiche Mutter ; 
fie fann endlich — aber ein endlich gibt's hier gar nicht, 
denn nad Addiſon find Die Wittiwen ja die meift Ummor« 
benen, alio die den unberechenbarjten Lebenächancen Nächfte 
fiehenden — fie kann alio nicht endlich, ſondern in ben 
Dorgenblatt, 1864, Nr, 12. 


meiften Fällen einem neuen Schuß» und Trugbündniß zus 
neigen und folder Art unfer Interefle fchon durch biefen 
Zwiſchenzuſtand von leidvoll und freudvoll mit gutem Recht 
in Anfpruch nehmen, 

Es würde eine anmutbige Aufgabe ſeyn, bie vortreff- 
lich zutreffenden Spielarten jener Bezeihnung nach allen 
Richtungen Hin zu verfolgen, und ba es nach der modern 
nationalöfonomischen Schule, wenn ich nicht irre, fein 
geiftiges Eigenthum gibt, jo will ich die vielen Touriſten, 
welche die Brübl’fche Terraſſe befingen, auf jenes herren» 
lofe Gut biemit aufmerfiam gemacht haben. 

‚  Belm geiftigen Gigentbum fällt mir ein, daß neben 
Leipzig auch Dredden unlängft in ber Frage um die Vers 
längerung des Verlagsprivilegiums ber befannten Weimar» 
ſchen Dichterwerfe Schritte gethan bat, um bie fächftiche 
Regierung zu Gunften jener Schußverlängerung zu flim« 
men; wie zu erwarten war, ohne Erfolg. Es iſt auch 
nicht wohl zu verfennen, daß jener Welmar'ſche Antrag, 
wenn er einmal geftellt werden foflte, zuvor die ganze Frage 
über das geiſtige Figentbum zu größerer Klärung bringen 
mußte, Die Preffe iſt größtentbeild In den Händen von Män« 
nern, Die durch ihre auf den Nugenblid berechnete Thätige 
feit fih daran gewöhnen, das ftil und Tangjam wachſende 
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Schaffen deß Vichters nicht nach feinem eigentlichen Werthe 
zu fchägen. Füuͤr viele diefer im Gewühl der Tagesgeſchäfte 
ftehenden Herren gilt — und das ift vollfonmen Begreif« 
Lich — ber Gultus der Dichtung als eine Grille, bie fchen zum 
guten Theil überwunden worden ift und, will's Gott, beim 

Platzgreifen politiſch bewußterer Zuftände bereinft völlig 
überwunden werben wird; bie Pietät vor ben fogenannten 
Geiſtesheroen — mit Ausnahme natürlich ber einmal als 
claſſiſch Einregiftrirten — hat ihnen etwas ähnlich Anti- 
quirtes, wie bie Freude alter Jungfern an Meifiner Vor— 
zellan und ſiblriſchen Möpien. 

Hlegegen ift obne alle Frage Diek und Das einzus 
wenden, und felbft denen, melde ber Nation zumutben, 
fi} bes Dichtens einmal auf ein paar Menichenalter völlig 
zu begeben, läßt fih die Antwort jenes los » Freundes 
entgegen halten, der, auf bie Frage, mie man cin fo felten 
blübendes Gewacht pflegen möge, die Seltenheit der Blürhe 
eben als die Urfache bezeichnete, warum die Alo& zmifchen 
dem Alttäglichen immer einen Ehrenplag behaupten wird. 

Aber bergleichen, und das viele Beſſere, mas ein tie 
feres Ballen des Gegenjtandes dabei zu Worte fommen 
laſſen müßte, vwirflich eingewandt und oft eingewandt und 
mit Beredtſamkeit eingewandt mill es freilich ſeyn, ehe man 
mitten in einer zunftfeindlichen Strömung, wie der gegen« 
mwärtigen, auf Privilegiumdverlängerungen binarbeiten darf. 
Die Begriffe von Muſter- und Patentichug ftehen ja in 


national öfonomijchen Debatten in faft unvermittelter Mach⸗ 


barichaft neben den Begriffen vom dichteriichen und fünft« 
Terijchen (geiftigen) Eigenthum. Bon der Ausnabindftelse 
lung, welde die Kunftform durch dieſe ihre Beſonderheit 
ewig einnehmen wird und muß, und rubricirte man fie 
auch, um dad irgend Mögliche zu tbun, unter Die Erfins 
dungen der Dampfmafchine, der Kubpodenimpfe und aller 
fonft der Menſchheit wertbeiten Verftandeserrungenichaften, 
von diefer unerkhütterlichen Ausnagmöftellung ift nirgends 
in jenen Debatten die Rebe. Man böre beifpielämeife nur, 
aus welchen Gründen Schiller und Goethe, oder gleichwiel 
mer von ihren Vor- oder Nadhgängern, nicht das Recht 
baben, auf ihre leiblichen Enkel und Enkelfinder die Zinſen 
ihres erbeuteten Geiftesfapitald zu vererben, d. h. dieſen 
Nachfommen über eine gewiſſe Zeit hinaus die Möglichkeit 
zu fihern, das Vermächtniß ibred begabten Vorfahren in 
der einzigen von ihm hinterlaffenen Münze, in Verlage: 
bonoraren, wie jedes andere Kapital flüſſig zu erhalten, 
Was fleht dem entgegen? Gine der neueften Schriften, die 
fih an das ſchwierige Gapitel magt, wendet fih gegen 
Profeflor Schillings Ausfpruch: Die beiondere Art und Weiſe, 
wie jemanb eine Idee erfaßt und eine Wahrheit erfunden 
und erkannt habe, gehöre jeiner Innern Individualität an und 
bilde einen Theil feined Innern Eigenthums im mei 
teren Sinne dieſes Worts, und zwar wender fie ſich gegen 
biefen Ausipruch mit folgenden bezeichnenden Worten, „Der 
Herr Profeffor bat alfo,* heißt es, „von geiftigem Elgenthum 
oder, mie er fich audtrüdt, von dem Grfinden und Grfennen 
einer Wahrheit geiprocen; nun, wie erfennt jemand eine 
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MWaprheit? Hierauf gibt ſene Schrift, die ſich auedrücklich 
nicht allein über Patent · und Mufterfhug, ſondera über alle 
Brüthen‘ des menschlichen Geifted verbreitet, bierauf gibt 
fle — und fie muß ſich's gefallen laflen, daß wir auch am 
Goethe und Schiller dabei denken — fplgenbe erichöpfende 
Antwort: „Der Weg ift fein anderer, ald daß jemand 
ſich möglihft viel von dem zu eigen macht, wa die ge= 
fammte Vorwelt in derfelben Angelegenheit zufammenges 
tragen, gefichtet und erfunden bat, nach hinreichender Prür 
fung fi die Ideen zurecht legt und dann im glüdflichen 
Fall wenig oder viel Neue hinzufügt. — Er Hat (olcher 
Ark) mit einem Material gearbeitet, das nicht ibm allein, 
fonbern ber gefammten lebenden Mitwelt angehörte, und 
ſelbſt das verbältnifmähig Wenige, was hinzugefügt wurde, 
ift viellelcht durch Unterrebung mit andern befeftigt, erwels 
tert, durch gelegentliche Mitteilungen ergänzt. worden, fo 
daß die Zahl der „Figenthümer“ möglicherweife zu einer 
ganzen Produftivgenoflenichaft heraufwachſen kann.“ 

IR es nicht, ald ob man Wagner, mit ber gebärenben 
Pbiole in der Hand, ben Menichwerbungsproceh erläutern 
börte? Auf dieſe Art wird es und allerdings begreiflich, 
mie eigentlich ber Begriff des geiftigen Eigenthume unter 
dem nationalötonomiichen Brennglafe zu einer völligen Fa⸗ 
bel verflüchtigt. Verſuchen wir einmal die Probe zu machen, 
— Ich ſehe Taſſo mit dem Griffel in der Hand die Schloß- 
allee von Ferrara dahin wandeln; er trägt fein Manufcript 
in ber Liuken, ſchüttelt beim Gineinbliden bald den Kopf, 
bald merzt er mit dem Griffel aus oder jchreibt mit bligen- 
dem Auge eine neue Zeile an die Stelle der eben verwor⸗ 
fenen. Beſchränkten Köpfen könnte e8 ſcheinen, als feb 
bad, mas er dort in der Hand halte, fein geiftiges Eigen» 
tbum, ald bereichere er es mit bem Golde feiner Seele, 
ald lege er dad Beſte hinein, das ſich in Worten von 
feinem Weſen ablöien läßt. Aber der Nationalöfonom ver 
ftelst die Sache andere, „Was gibt dem Manne dort,* 
fagt er mir, „das Mecht, von etwas in diefer Sache aus— 
ſchließlich Eigenem zu ſprechen? Er dichtet, d. h. er hat 
ſich möglichft viel von der (uralten Reim- und Rhhih- 
mude) Bertigfeit zu eigen gemacht, er bat nad 
binreichender Prüfung (des ſchon vor ibm Gebichteten) 
fi dieIbeen zurecht gelegt, und er fügt nun im 
glücklichen Ball wenig oder viel Neued binzu. 
Pegründer das einen Anfpruch auf Figentbum?* — Wenn 
ich mich nicht gefangen gebe und auf bie arofe That ber 
Befreiung Ierufalems binmweife, bie bier zum erften mal 
mir in ergreifenber Weiſe entgegen tritt, rückt mir ber 
Nationalöfonom noch unerbittlicher auf den Leib. „Herr,“ 
wird er jagen, „um fo fchlimmer! Alſo handelt ſich's um 
eineAngelegenbeit, zumeldereingroßer Theil 
ber Borwelt bereits beigefteuert bat. Im dieſem 
Balle arbeitet der Mann ja vollends mit einem Mate 
rial, das nicht ihm allein, fondern der geſamm— 
ten lebenden Mitwelt angehört, und felbit bad 
verhältnißmäßig Wenige, was hinzugefügt 
wurde, iſt vielleiht durch Unterrebung mit 
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Anbern beirfigt, erweitert, burdh gelegentlige 
Mitthreilumgen ergänzt worden, fo daß die Zahl 
der „Eigenthümer" möglihermeiie zu einer gan- 
sen Propuftivgenpilenihaft herauf. wachſen 
kann.“ 

Ach ſtaune. Die Schablone paßt ja auf's Haar, Dieſe 


Produttipgenoſſenſchaft laͤßt ſich in der That ohne Mühe - 


wiammenbringen. Gottfried von Bonillon, Tancred, die 
ganze Rrenziahrerfippe — Meter von Awlens an ihrer 
Spige — find fie nicht Actionäre dieſer Genoflenfchaft? 
Chſorjude, ift fie "nicht nachweisbar der altitalienifchen 
Molfäweife mon der Donna ben armata nachgebilbet? Al⸗ 
‚shond unb bie beiden Leonoren haben fie durch ihre „Uns 
tergebung* mit, Taſſo das von ihm „anderweitig Ermittelte“ 
nicht, „befefligt und erweitert,” und wenn man der Sache 
genau ‚auf ben Grund blicken fönnte, würde ſich“s nicht gar 
herausftellen laſſen, daß der Dichter felbit Antonio, feinen 
‚Miderfacger, auszufragen nicht verichmäbte, und daf er 
par Mieles „durch. aelegentliche Mittheilungen" dieſes laͤn⸗ 
derkundigen Mannes ſich erft „aneignete®” Aneignete — 
ja, aber Nota Bene, nicht ohne ber Produktivgenoſſenſchaft 
bafür im Debet zu ‚bleiben. 

Als ich vor Jahren einmal Ferrara ‚ftreifte, zeigte wir 
ber Bibliotbekcuftode Briefe von ber Hand des Taſſo. Sie 
find unter Glas und Rahmen audgeftellt und Iluftriren 
eigentlich nicht minber beredtfam bie Richtigkeit des geifj- 
‚gen Eigenthums; vor Allem. ber eine, welder, im Kerker 
geſchrleben, um ein Hemd, um ein einziges ſauberes Hemd 
Habt. 

Da haben mir im Mifrofodmus bie Kehrſeite bes 
‚Heiftigen, Eigenthumd“: Berweigerung, wenn damit au 
nicht behauptet werben foll, daß mit der entgegengeiegten 
Ahefis ber feinem Zeitalter vorangeeilte, alſo der begab⸗ 
tere Dichter ſchon ohne Weiteres vor Mangel geſchützt ſeyn 
würde. 

Schiller war durch allerlei hohe Privileglen gegen ben 
Nachdruck geihügt, überhaupt ein Arbeiter von fabelbaftem 
Fleiß, und wäre ohne jene Auguftenburger Jahredrente (gab 
fie ber Bater oder ber Großvater 'des Herzogs Briebrich 
von Schledwig« Holftein?) dennoch ſchon vor dem völligen 
PVerfiegen feiner Geifteäfraft dem Mangel erlegen. 

Aber da fehen Sie das Yutreffende jener Eingangs 
ermähnten Bezeichnung: Alles wie durch den Wittwen⸗ 
fchleier gefehen! Ohne Zweifel hätte biefe nämliche Sache, 
dur ein anderes Medium betrachtet, auch humoriftiiche 
Seiten gehabt; fie entgehen mir, um bed Schleiers willen, 
völlig, und felbft wenn bie Echillerftiftung, wie es beißt, 
durch Dotationen glücklich fituirter Dichter — ich Boffe, 
man beginnt mit dem Neftor in Neues — dad Vorurtheil 
„gegen pefuniäre Belohnungen biefer Art beſtitigen mollte, 
‚um auf ſolche Weile minder glůctlich fituirten.. wenn auch 
nit bürftigen Dichtern ebenfalls die Annahme ſolcher 
Beifteuern möglih zu ,maden, jo würde mir ber Humpr 
einer jo gründlich verkehrten Sachlage unter der Feder in 
‚fein Gegentheil umſchlagen. 


Denn das geiſtige Figentkum und feine rechtſiche Bes 
gründung ſollten unter ben Arbeiten eines Vereins, wie 
der nach Schiller benannte, doch mohl ohne allen Zweifel 
bie oberfte Stelle einnehmen, Es if eu unrichtiger Kraft« 
aufmanb, wenn diejenigen, denen die Nation die Verbefs 
‚Terung des Dichterloſes anvertraute, ſich einzig mit bem 
franfen Zweigen des Baumes beichäftigen,. und niemals 
mit den Wurzeln, aus benen jened Siechthum empor fleigt. 
Selbft wenn man jegt ſich auch ber firogend geiunden 
Zgweige noch annehmen will, um dadurch ben Fränfelnden, 
ohne ibnen wehe zu thun, enblich ebenfalls beifommen zu 
können, To flimmt man höchſtens bie öffentliche Meinung 
um, ſchafft aber keine Abhülfe. Das Uebel liegt ja viel 
tiefer, und es bleibt doch immer ein Wiberfpruch in ber 
Thatfache, daß felt dem Veſtehen eines Vereins mit ben 
bezeichneten Zwecken es möglich geworben ift, bie Frage 
über das geiflige Eigenthum mit ber Frage: Zunftzwang 
oder Gewerbefreiheit? auf biefelbe Linie zu bringen, 

Die Statuten bieten hiefür Feine Erklärung, benn 
Statuten laſſen fi ändern. Im übrigen Ing mir im 
Grunde nichtd ferner, als den Wittmenichleier gerade nach 
biefer Seite bin au lüften, Ich wollte Ihnen vielmehr von 
Theatern, Bildern, literarifchen Spinnſtuben und bergleis 
den Dresbner Gigenartigfeiten reben, bie neben unſern 
politiihen Leb⸗ und Gtrebniffen ihr friedliches Stillleben 
anipruch® «, aber nicht immer inhaltles fortiegen; von dem 
projeftirten Künftlerhaufe z. B., zu beifen Begründung bie 
liebensroürdige Leſerin hoffentlich bereits durch Ankauf eines 
Thalerloſes ihr Scherflein beigetragen; bie zur Verlofung 
fommenben Bilber find, wie ich verrathen darf, zum Thell 
wirkliche Meifterftüde); von ber bevorftehenden Rorführung 
des Mofenfchen Trauerſpiels Otto II.; von Darifons 
freimilligem Schelden — zum 1. Mai lößt fich ſein hie» 
ſiges Gontraftverhältniß,; — von ber MWiederberftellung ber 
bei Aufführung der Armida nabezu verbrannten Frau 
Bürde-Ney — Ihr Netter, der Mafchinenmeifter Hähnel, 
büßte feinen Berufseifer leider mit dem Beben; von dem 
Körnerdenfmal, beiten Gomit& durch die politiichen Fragen 
der Gegenwart zu unfreimilliger Muße verurteilt werben 
ift, nachdem mit einem biefigen nambaften Bildhauer 
(Hähnel) jchon einleitende Vorbeſprechungen flattgefunden 
hatten; von der rufliichen Revue Wolfſohns, welche feit 
ihrer neuen Umgeftaltung zu einem, in ber Kritif dem 
ganzen deutſchen Piteraturgebiet zugemendeten Organ fi 
allgemeinerer Beachtung zu erfreuen beginnt und fie in ber 

Fhet verdient; von Mar v. Webers biographiichem Werk 
über jeinen Vater, Carl Maria v. Weber; von Guſtav 
Kühnes „beutichen Gharafteren,“ (im eben erſchienenen erften 

Bande: Friedrich der Große, Leſſing, Moſes Mendelsſohn, 
Kant) ; von Graf Tolftons Tragödie, Iwan der Schrecliche; 
von Frau von Paweloffs Uebertragung ber Wallenfteintrilogie 
in's Auffiihe; von Georg Eberd' breibändigem Roman „eine 
eghptiſche Konigstochter,“ gröftentheil® bier am Elbuſer 
entftanden, obichen im ächteften Nil» und Poramidencolorit 
durchgeführt ; von Otto Ludwigs fortdauernd hoffnungbloſem 
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Siechthum, aus deffen Veranlaffung die Tiedgeftiftung das 
feinen Kindern biöher gefpendete Weibnachtsangebinde dieß⸗ 
mal auf hundert Thaler erhöhte, von Bogumil Golz, ber 
ja in diefen Tagen zum Beften der Margraffichen Kinder 
in Leipzig eine Vorlefung halten wird, und mit jeinen 
Vorträgen über die Frauen, über Egypten ꝛc., über ben 
Humor bed bdeutichens Mäbrchend bei der Mebrzabl feiner 
biefigen zahlreichen Zubörer und Zubörerinnen entſchiedene 
Erfolge errungen bat. ber das ift ein Gapitel, über 
welches man ben Frauen felber das Mort gönnen darf, und 
fo mag denn eine geiftreiche Dame, die ich nicht nennen 
will, einige meiner vermeinten Bedenken über dieſe und 
jene Selte des originellen und gebanfentiefen Rhapſoden 
zum Schluffe bier über den Haufen werfen, 

„Sie vermiſſen in diefen Vorträgen,“ jchreibt fie mir, 
ohne daß ich mich übrigens derartiger Aeußerungen fchulbig 
befenne; Damen machen fi befanntlih gern mit In— 
bivibuen zu ichaffen, und willen an bieien zu rächen, 
was vielleicht Die Gefammtheit verſchuldet — „Sie vermiflen 
in Diefen Vorträgen Achtung vor Allem, was nicht Herr 
Golz iſt; Verftändniß und Geſchmack für das eigentlichfte 
Meilen der Kunft; den Zauber der wirfliden Improcifas 
tion, deren beftechenden Schein dieſe Vorträge doch mit jo 
viel Erfolg ausbeuten; die Höhe ded Etandpunfts endlich, 
welche allein die Möglichkeit biete, über Kortichrittichwin« 
del, Theilung der Arbeit und Achnliches, mie Kerr Golz 
es thut, abiprechende Votums erft zu wirklichen Urtheilen 
zu macen, Ehe ich Ihnen meine Ginwürfe entgegen 
ftefle, weil ich mit wenigen Worten den und Frauen bes 
treffenden Vortrag Ihrem Gedächtni zurüdrufen. Was 
enthält er? Ich benfe etwa Folgendes: 

„Der Dann vertritt ben Geift, das Weib die Natur,” 
Die Frauen, mein’ ich, können mit dieſer Theilung nicht 


minder zufrieden ſeyn als die Männer, zumal und Die 
legteren immer Ginfachbeit und Natürlichkeit predigen, 
Nach Golz find wir es denn auch, welche der Erbe immer 
noch etwas von ihrer Paradiefeselgenichaft bewahren, und 
zwar trog all euern ſchablonenhaften, zeriegenden, ſchema⸗ 
tiftrenden Denfprocefien; — die Geſchichte mit dem Apfels 
bi und Evas quafi böfem Antrieb dazu, vermeidt er, zu 
meiner großen Befriedigung, in's Bereich jener unzähligen 
Babeln, die zu unferem Nachtheil von Männern erjonnen 
wurden. Wir find alfo vor Allem Natur und als ſolche 
zu ftetem Regeneriren ber Menjchbeit berufen. Aber mehr 
als das: die Männer, jagt Herr Golz, und tifft auch 
bier wieder in's Schwarze, Die Männer wollen glücklich 
feyn, die Frauen mollen glücklich machen. Es verficht 
ih, daß er unfere Hingebungsfähigkeit, unſere Helden- 
kraft im Leiden, unfere Opferfreubigfeit, unfere Ausdauer 
nicht unerwähnt läßt; ein ganzes Megiment Grenadiere 
ginge, fagt er, am berjelben Wiege zu Grunde, neben 
welcher die arme Mutter monbenlang in Kummer, Angſt 
und Nachtwachen ausdauert —; es verfteht ſich ferner, 
daß er von der lebendigen @efühlswelt — einer ganzen 
enharmoniſchen Xonleiter ipontanfter Empfindungen — zu 
reben weiß, die e8 und jo ſchwer, ja fo unmöglich macht, 
mit euch im kühlverſtändigen Denken Schritt zu halten; 
daß er und defhalb geborene Improvifatoren mennt und 
bie uns, wie er meint, erbliche Neigung zur „Gonfuflon“ 
einfach dadurch erflärt, daß wir in ber That das In- und 
Durcheinander der Dinge, alfo das Weſen der Ratur, weit 
lebendiger empfinden und uns ibm meit näher verwandt 
fühlen als ihr, Die ihr, im großer Berne ſtehend, das 
Ganze, um es zu begreifen, fofort im feine Thelle zu jer« 
Tegen befliffen find, db, b. in das Mebeneinander.* 


(Schlaf folgt.) 


Maris, Februar, 


Montrouger Plaiſaner. — Der Mann, der allein ein Haus gebaut. — Abbs Digne, — Gtrafenünfier, — Lavaleties Flucht. — 
r Theater. 


Verfloffenen Sonntag Hatte fi der Morgen in einen 
Nebel eingewidelt, foggrau und dicht, mie er wohl zus 
weilen am QAllerjeelentag über Bere Lachaiſe hängt, Gegen 
Mittag war ed ein goldener Flor, aus dem ber Lieblichfte 
Bebruartag hervortrat. Ich Tief mich durch dieſen erften 
Gruß des Frühlings verleiten und fegte mich in einen 


"der geneigte Leſer. 


' "Omnibus, der mich nach der ehemaligen Barriere bu 


Maine brachte, von da führt die Ehauffee ſchnurſtracks 
nad MontrougesPlaifance, mo ich nad der Straße Eon« 
ftantine fragte. Wohin fol aber dich alles führen? frägt 
Eben nach der Straße Conftantine. 
Ich ſah mich nah dem Kaufe um, dad, wie ich Fürzlich 
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erzählte, ein Mann ganz allein gebaut haben follte. * Ich 
brauchte nicht Tange zu fuchen. Bald fand ich vor einem 
Rattlichen Haufe, über deſſen @ingang eine marmorne 
Tafel befefligt iſt; mit der Infchrift: „Ich Keftätige, daß 
ich diefed Gans ganz allein gebaut babe, ohne Hülfe ir- 
gend eined andern u. ſ. w.“ Ciirefa, dachte ich; die Res 
gende ftand da vor mir in unbeſtreitbarer Wirklichkeit. 
Daß funkelneue Haus bat über dem Erdgeſchoße vier Stod- 
werke nebft Manfarbe, im Erbgeſchoße find zwel Buben, 
in ber einen, ein Friſeur, in ber andern ein ruitier, 
Der Erbaner wählt aber nicht mehr Die Tapeten aus; die 
Zimmer find längft tapezirt und vermiethet und bewohnt. 
An den Fenftern bed erfien Stods Tagen elegante Damen, 
welche in das fchöne Metter hingusſchauten. Ueber der 
franzöftfchen Infchrift auf der Marmorrafel fiedt man die 
befannte lateinifche Sentenz: „Labor improbus omnia 
vineit.* Das kann der Mann’ mit Mecht jagen. In der 
Breube über meine Entdeckung vergaß ich mich nach fri« 
nem Namen zu erfundigen. 

Montrouge» Pfatianee — trotz ſeines Namens ein 
ſchmutziger, unerquidlicher Ort — wird durch die Chauſſée 
du Maine von dem eigentlichen Montrouge” geſchleden. 
Auch bier fand ich nach langjähriger Abweſenheit manche 
Veränderung, einen immenjen Marftplag, eine erjt fürz« 
lich angepflanzte Promenade, und auferbem ben unver 
meiblihen Square nach ber bekannten Schablone, mur 
fehlt die Cascade. Dafür befigt der geräumige Volksgarten 
eine coloffale Gruppe von Fratin: ein Pferd, bad von 
einem Löwen überfallen wird, coloffale Figuren von Guß—⸗ 
metall, voll Kraft und Beben. Paßt aber der Anblick der 
grimmigen Beftie, melde fich auf dem Rücken des Roſſes 
anflammert, das bereit# im verzweifelnder Angft auf bie 
Hinterfühe geiunfen ift, an einen Ort der Erholung und 
ber Freude, mo die liebe Jugend fi von den Etrapagen 
ber Schule erholt? 

Eine Notabilität von Montrouge ift Abbe Migne. 
Der Mann hat fih auch fein Haus gebaut, wenigſtens Im 
figürlichen Sinne. Der induftriele Abbe hat ſchon mehrere 
mal Händel mit dem Generalvifariat gehabt; allein er hat 
früßgeitig überlegt, baß wenn er bid an fein Ende Meile 
läfe und zur Beichte füße, bie frommen Seelen, die er ger 
rettet hätte, ihn im Alter zu Grunde geben laſſen würben. 
Abbs Migne errichtete eine Wuchdruderei, die bald einen 
guten Fortgang hatte. In dem eben erwähnten weitſchich⸗ 
tigen Haufe befinden fich gegenwärtig, außer ber Druckerei, 
eine Buchbinderei, ferner, ein ‚Heer von plieuses, bro- 
eheuses und Schriftftellern, die unter feinen Augen at« 
beiten. Seine Wohnung befteht aus einer Reihe von Zim- 
mern, deren fidh ein Garbinals Erzbiichof nicht zu ſchaͤmen 
brauchte: Salon de r&ception, Speiiefaal, Fleinere Sa- 
lond, ein Billardzimmer, Bibliothek, Stubierzimmer, alles 
im mobernften Gejchmade eingerichtet. Chriſtus und bie 
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Apoftel wohnten nicht fo prächtig; aber Abbe Migne kann 
feine Gewiſſenbſtrupel mit dem Gedanken beichwichtigen, 
daß er fein großes Vermögen mit Gebetbächern erworben, 
mit theologifchen Schriften, mit Werfen über die Liturgie, 
über- das kanoniſche Recht, überhaupt mit allem, mas die 
Diänner vom Fache Dieusete nennen. Das Wach rentirt 
ſich gut; auch bat ſich vor einigen Jahren herausgeſtellt, 
daß eine Eatholifche -Beitfchrift: L’universitt catholique 
durch einen Iiraeliten war gegründet werben, 

Parie bat fchon wieder eine Straßencelebrität ver 
foren. Prabier war ein wahrer Künftler — fein Bildhauer, 
wie fein Homonym, biejer überzuderte Canova mit eimem 
Tüfternen Beigeichmad; zum Glüd haben jeine Schüler, Ga- 
vefier und Die andern, die Altäre der Raid verlaffen, und 
opfern der Venus von Milo, biefer erbabenen Göttin im 
Tempel der Antife. Unſer Pradier war ein Stodfünftler; ein 
Batonift. Er hatte es in feinem Fade zu einer jtupenden 
Birtuofität gebracht. Einen Stod bis zu einer ſchwindeln⸗ 
ben Höhe in bie Luft merfen, in vertifaler Michtung, ſo 
baß er ihm in die rechte Band fiel, hinterm Rüden, ohne 
daf der Dann feine Stellung änderte, das mwar'nur eine 
Kleinigkeit für ihn, womit er die Leute berbeijog. Hatte 
fi) die Galerie gebildet, jo fündigte er die Kunftftüde an, 
bie er produeiren wolle, und beftimmte bie Summe, bie 
er verlangte, bevor er anfing, und die er auch ftet# erhielt. 
Hatte er fih auf ſolche Weife einer guten Einnahme ver 
ſichert, fo rüdte er mit feinem beten Kumftftüde heraus. 
„Sch werde zuerft meinen Stock auf der Nafenfpige balan- 
tiren; fo. Nun will ich zwei Sous auf das andere Ende 
bes Stockes legen; dann gebe ich Ihm einen leichten Stoß, 
und bie zwel Sous fallen mir in bie Weftentafche. Aber 
zwei Sous muß ich haben.” Diele blieben nie aus, und 
dad Kunſtſtückchen wurde unter allgemeinem Beifallflatichen 
gemacht. „Nun will ich fünfzig Sons auf die Spige des 
Stodeö legen und diefen auf meiner Naje im Gleichgewicht 
halten. Ich gebe 25 Sons dazu; bie übrigen verlange 
ich von den Zufchauern.” So erhielt er nochmals 25 Sons, 
die auch richtig in bie Weftentafche flogen, welche er la 
mer noire nannte. Waren bie 50 Sous vom ſchwarzen 
Meer verichlungen, fo grüßte er die Gejellichaft und. fagte 
mit einem ächt gadcognifchen Lächeln: „Meine Herrn, die 
Sigung ift in meiner Taſche.“ Pradier ift an einer Bruft» 
krankheit geftorben; bie Nachricht von Mangins Tod hatte 
ihn ſehr affieirt. Beide Virtuoſen find im Spital ver« 
ſchieden. 

Seit längerer Zeit vermiſſe ich auch einen alten Eol« 
daten, der mit feinem Pudel ein humoriftiiches Schaufpiel 
probueirte, Der Pubel trug einen kleinen Xornifter auf 
dem Rüden und einen Tſchako auf den Obren; er war 
darauf abgerichtet, erichoflen zu werden. Auf's Gommande 
jeine® Herrn: „Garde à vous, peloton!* fegte er ſich hoch 
auf die Hinterbeine, und num begann die Procedur. Das 
arme Thier ftellte nämlich einen Eoldaten vor, ber ſich im 
Wirthéhauſe befoffen hatte und befertirt war. Der alte 
Troupier hielt dann eine feterliche Anrede an ;die Ums 
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Medenden. „Ihr ſeht da einen wahren Elfenfrefler, der zu 
Briedland und an der Moslowa tapfer gefochten; aber er 
traml ein Glas zu wiel und hat fi in ben ‚Mugen bes 
Materlands entehrt.“ Sobann wurde ber Anklageaft vor 
gelejen; zumeilen unterbrach fich ber naͤrriſche Kerl: „Wie, 
du Halunfe, die Marketenderin Haft bu ‚betrogen, bie 
jeden vieux lapin pumpte! Sterben mußt du.“ Das Urs 
stheil wurde verleien und vollzogen. Ein Schuß fiel, ber 
Delinquent ftürzte mit einem Schrei zu Boden; alles lachte. 
Kinder,“ ſprach fein Herr, „ein Taugenichts war er, aber 
bie legte Ehre bürfen wir ihm acht verfagen. Bitte um 
Beifteuer zu den. Begräbnißfoften." War bie Einnahme in 
Sicherheit gebracht, jo jchnaljte der Herr mit ber Zunge, 
der Erichoffene iprang, vor Freude bellend, an ihn beran, 
unb baun ging’ weiter... Der Soldat lebte vom Todt⸗ 
hießen feines Hundes, ber bei jchönem Werter oft wohl 
‚zwanzig mal des Tags flerben mußte. 

„Dom Grbabenen zum Lächerlichen ift oft nur ein 
Schritt,“ meinte Mapoleon L; umgekehrt kann ed auch 
beißen: „ed iſt nur ein Schritt vom Burledfen zum Tra— 
giſchen.“ Der Schmanf mit dem Hundeproceß erinnert 
mich an einen andern Proceß, ber nur zu reell war und 
zu ernſthaft — an ben Proceß gegen den Grafen Lavalette. 
Figaro erzählt dieſe cause edläbre wieder, die mohl 
fo ‚alt ſeyn dürfte, daß fie für manche Leſer wieder neu 
geworben, Graf Lavalette mar Generalpojtdireftor in 
SFrankreich nach Napoleons Müdkehr von der Injel Elba. 
Unglüdlicherweife . blieb er auf feinem Poſten nad ber 
Schlacht von Waterloo, wurde ſofort verhaftet und vor ein 
IKriegögericht,geftellt, das ihn zum Tode verurtheilte, Die 
Grrichtäverhandlungen können. wir übergeben ; bad Intereffe 
Ikmüpft ſich an. die Eutweihung bed Verurtheilten. Am 
Abend wor der Hinrichtung ſpeiste er mit feiner Frau. 
Nach dem Eſſen- hüllte er ſich in die Wildſchur, im der fie 
gekommen / war, und feßte ihren Hut auf. Der Kerfer- 
melfter öfineteudie. Thür, der Gefangene fam glücklich an 
ihn vorüber, Frau von Labaletie ‚hatte ſich hinter, bie jpa- 
niſche ·¶ Wand verneckt, wo ber Kerkermeiſter ſeinen Gefan⸗ 
genen vermuthete. Der Graf ſtieg in ben. Flaker, welcher 
ſeine Frau an's Geſaängniß gebracht hatte. Im Wagen 


entledigte er ſich des weiblichen Goftüms und kleidete fh 
in einen Jockeh um. Min Freund von. ihm. jap auf bem 
Bode. Der Wagen hielt por dem Minifterium bes Aus- 
wärtigen, fein Freund führte ihn Hier ein und ließ ihn 
voraus geben, indem er ihn für feinen Iodey ausgab. Imeiner 
Manjarde des Hoteld, wo der Präfident des Minifteriums 
wohnte, bad ihn vor Gericht geftellt hatte, blieb ber zum 
Tode Berurtheilte ſechs Wochen verſteckt. Mit Hülfe bes 
englifchen ‚Oberften Bruce verließ er endlich, in ber Mni« 
form eines englifhen. Offizier, fein Verſtech, ſchlief bie 
legte Nacht, die er in Paris zubrachte, Rue bu ‚Helber 
Nr, 3, gerade unter bem Schlafzimmer des Inftructiond- 
richterd, ber bie Unterjuchung gegen ihn geleitet ‚hatte. 
Auf die Kunde von ‚jeiner Entweichung. waren die Barrids 
ven geſperrt worden. Als Oberft Bruce und fein Freund 


‚in Offizierduniform,an der Barridre Bichy erfchienen, war ed 


dem Offizier der Wache, der zu Bette lag, zu Kalt, um 
die Bälle mit den Inhabern zu vergleichen, und fie ent 
kamen glüdlih. Graf Lavalette lieh ch in München nie- 
ber, mo ihm bie Breude durch bie Runde vergiftet wurde, 
feine beldenmüthige Brau ſeh mwahnfinnig geworden; fie 
blieb, ed Ms zu ihrem Ende, und erfannte jelbit ihren 
Mann nicht wieder, Den fie ‚gerettet hatte. 

In der großen Oper haben ‚wir ein neues Ballet und 
eine neue Tänzerin. Ich babe das Ballet nicht geichen 
und folglich auch Die Tänzerin nicht, Man hat mir gejagt, 
fie entzüde das Publikum durch bie Kübnbeit ihrer hori⸗ 


‚gontalen Entrechatd und burch ‚bie Eolidität ihrer Beine. 


Sie heißt Voßrhetti und, ſoll eine fchöne, rau ſeyn. ‚Das 
Ballet hat den Zitel: „Majchera" und, iſt von Rota und 


‚Saint Grorges;.der Kalfer und, bie Kalſerin wohnten. ber 


Vorftellung bei, — Im Theätre de, lambigu comique 
wird ein neues Drama: „les Als de Charles-quint,* ge« 


‚geben, vom. befannten B, Sarbou, 8, find eigentlich zwei 


Dramen in Einem und der Titel paßt auf feines von beie 
den, — In ber komiſchen Oper ift: „Le capitaine Hen- 
riat* komifche Oper in, drei Yufzügen, angenommen mor« 
deu, ext von Sardou, Muſik von Gevaert; fie ſoll 
künftigen Herbſt in Scene, geſetzt werben. 


Berlin, Bebruar. 


‚Einfluß des Krieges auf bie Stimmung, Die Wetterfrage,, 


Was doch ber Kanonendonner für. eine wunderbare 
Kraft befigt! Wie Diele paar Schüſſe im Norden uniere 
politische - Amoſphaͤre mit Einem mal — ich milk nice 
ſagen geflärt, denn bas fönnte nur bie bütterfie Satire 
ſeyn — aber verändert haben, Berlin, das geiftige 
Berlin, iſt nicht wieder zu erkennen. Vorſtellungen, bie im 
den Gemürhern dauernd eingenifter- ſchienen, find wegger 
ſcheucht; Beftrebungen, welche Jahre lang die öffentliche Mei⸗ 
nung außfülkten, find in eine verfchiebene Michtung gedrängt, 
oder gar vergeflen. Kein Wort mehr von dem ‚Werfaſ⸗ 
fungsconflift,“ won dem „budgetloien Zuftand,“ alle dieſe 
gefinnungstüchtigen, laut und eifrig, aber doch mit einer 
gewiſſen Behaglichkeit affgeleierten Redensarten, fie find 
vom Kriegöbejen forigefegt. Die Kannegieherei hat außer- 
orbemtlich abgenommen, bie Etimmung tft zu ernfl. Ge 
ſpannt horcht man auf das Waffengetöfe, ängſtlich des 
Ausgangs harrend; denn jedermann, begreift, daß wir an 
einem Wendepunft unierer Gelchide angelangt find, unb 
niemand weißt, welche Einflüfle herrſchen, welche Ziele ver- 
folgt werben. 

Der Antheil an den Soldaten, „bie unfere Schlachten 
ſchlagen,“ ift eben ſo lebhaft, wie allgemein, obgleich bad 
Publikum durchaus nicht ganz ficher ift, ob es auch wirks 
lich „unfere Schlachten" find. Bür bie Gefunden, bie 
Kranken, bie DVerwundeten ſtießen die Ependen auf's Reich⸗ 
lichfte, und die Familien ber. Gebliebenen werden nicht 
zu darben haben, Wer benft noch daran, daß bie Gelber 
für den Feldzug nicht bewilligt worden? Das ift ber 
Bauber des Ihatfächlichen, ber That. Mag unier Kopf 
fi; ſträuben, bie Sinne werben fortgeriffen, und fie reifen 
jenen mit. Grämen wir und deßhalb nicht. Wir Deutichen 
bebürfen der Aufregung; der lange Friede bei unbeftiedi⸗ 
geuden politiſchen Zuftänden hat und erichlafit, den Hang 
zu pbilifterbafter Beichaulichfeit in's Ungeheuerliche ent⸗ 
widelt, Wir fühlen das ſelbſt, und wie der bungrige 
Magen nach Epeije, fo ſehnt fi der Geiſt unferes Volks 
naturgemäß nach einer großen nationalen That. Freilich 
in Ermanglung einer großen muß er fich mit einer Eleinen, 
in Ermanglung einer nationalen, mit einer militäriſchen 
begnügen. Gin Krieg hat aber, trotz vielfacher Uebel, 
immer das Gute, ein Volk zu Eräftigen, es männlich zu 
machen, ibm Gelbftgefühl zu geben. Daß bad Selbſtge⸗ 
fühl zur Nobheit, zur Unterdrüdungsluft werbe, ift bei 
und Deutichen wohl nicht zu befürchten, und jo fönnen 
wir auch biejen Krieg getroft ald eine heilſame Arznei 


betrachten, wenn ihr ſchen einiges Gift beigemlſcht ſeyn 
mag. 

Erfreulich ift die Anerkennung, welde man bier ber 
Tapferkeit der öfterreichiichen Truppen zollt, um ie erfreu« 
Ger, ba fie mit einer geredpteren Würdigung der Brus 
derfämme im Oſten Hand in Hand geht. Zu einer wahr« 
haft ergreifenden Scene gab bie Unfunft bes erſten Kramer 
ports von Öferreiifchen Verwundeten Anlaß. Tauſende 
von Menichen empfingen fie mit begeiflertem Hurrah, bie 
Hüte jcwenfend, an dem Bahnhof; und bie Blüdlichen, 
benen es vwergönnt war, einen ber heimgekehrten Helden 
zur Bewirthung und zur Pflege nach Hauſe zu. führen, 
mwurben von ben minder glüdlichen mit. nelbiichen Blicken 
angejehen. Die Krieger waren tief gerührt; manchem lief 
eine Thräne die gebräunten Wangen herab. Das Bild 
wirb nie in mir verlöfchen, Es war. eim Acht beutfches 
Bild — Stoff für einen deutſchen Maler. Da ſchlum⸗ 
merte jeder partitulariftiiche Hintergedanke, ba lebte in 
jebem Herzen bad jchöne Wort, das unjer nationales Pro- 
gramm ſeyn follte: Kein: Preußen und Bein Orflerreich, 
fonbern ein. einiges freies Deutſchland! 

Leider find jene Hintergedanken mod nicht überall 
audgerottet. Nicht bloi innerhalb der jogenannten Aunker« 
partei, fondern auch in „liberalen Bürgerfreiien fpudı 
mitunter noch die Idee der „preußiichen Spige,* und hegte 
unſer unternehmender Minifterpräfident wirklich bie aben» 
teuerlichen Plane, welche man ihm von mehreren Seiten zus 
ſchreibt, fo würbe er bei einem Theil des Adels und ber 
Bürgerklaffe keinen allzuhartnädigen Wiberftand finden. 
Unter den Maſſen der hiefigen Bevölkerung, das beißt 
unter ben Handwerkern und Arbeitern ift dagegen die &e- 
finnung deſto entſchiedener deutſch, und es bürgt für ihren 
Eruſt, daß fie im Widerſpruch mit der geſammten Berli— 
ner Preſſe aufgefeimt und emporgewachſen iſt. Mein, 
Berlin verdient nicht den bölen Huf, in melden ed durch 
feine feudalen und fortichrittlichen Zeitungen gerathen iſt — 
es ift eine überwiegend dbeutihe Stabt, und bie 
Anbeter ber Pickelhaube und ber preußischen Spitze find in 
einer verichwinbend Fleinen Minderheit, Allerdings, „Eleine, 
aber mächtige Parteien® haben in Preußen ſchon große 
Dollen geipielt. 

Doc genug von Politif, ſonſt könnte man mir am 
Ende vormwerfen, ich firafe meine eigene Behauptung Lü— 
gen, daß das Kannegiefern bier durch den Krieg außer 
Mode gefegt worben ſey. Und nun zu etwas anderem, 
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und zwar zu bem Thema, das und nad bem Krieg am 
meiften beichäftigt — zur leidigen Wetterfrage. Nicht ala 
ob ich meteorologifche Betrachtungen anftellen, über die „Sons 
doner Mebel,” bie uns ſeit Wochen in ihr Leichentuch 
hülen, Ieremiaden auftimmen wollte (ich bin an ben Oris« 
ginalartifel binlänglich gewöhnt und die Berliner Kopie 
ift doch nur eben eine Gopie); aber die Werterfrage ift für 
Berlin von Wichtigkeit, mie für feine andere Großſtadt der 
eivilifirten Welt. Berlin ift nämlich die Eflavin der Wit- 
terung: im Sommer eine Sandmwüfte, von furchtbaren 
Staubftürmen heimgesucht, die der beſtverſchloſſenen Dop⸗ 
pelfenfter jpotten; im Winter die Straßen entweder une 
wegſame Moräfte oder halsbrechende Eiz⸗ und Schneebah- 
nen. Wer ein Jahr bier gelebt hat, wird mich nicht ber 
Mebertrelbung zelben. Muf es fo ſeyn? Wenden wir uns 
nach London, Welcher Conttaſt! Die climatiichen und 
Bodenverhältniffe find dort nicht günftiger, andere Verhält« 
niffe weit ungünfliger. ‚Bringt der Winter weniger Schnee 
und Eis, fo bringt er um fo mehr Regen; und im Som⸗ 
mer erzeugt ber ungeheure Verkehr mindeftens eben fo viel 
Staub, als fih in Berlin von dem fandigen Boden ablößt, 
Aber die Straßen find dort nie moraftig (menn auch nie 
rein) und der Staub wird erfolgreich gebannt — alles ohne 
daß die Polizei ſich in's Mittel zu Tegen hätte, einfach 
burch die Thätigfeit der einzelnen Gemeindebörben, b. i. 
der Gemeindebürger, die ihren Eomfort und ihr Interefle 
im Auge haben, Was geſchleht in Berlin? Nichts, und 
noch einmal nichts. Die Stadt hat Geld im Ueberfluß, 
aber nicht für gemeinnügige Unternehmungen; die Beituns 
gen Fümmern fich nicht um ſolche Dinge, die Herren Mes 
bafteure ſtecken die Mafe in ben Olymp der Fortſchritts- 
politit und bemerken nicht ben Koth, durch den fie waten, 
nicht die Gruben, in welchen ſie herumpurzeln. Unter ben 
Gruben find die offenen Rinnſteine zu verftehen, die heute 
noch mie zu ben Zeiten des großen Kurfürften bie Luft 
verpeiten. 

Während der lehten Kälte, ala das Eis ſchon brei 
Wochen lang vor den Käufern gelegen batte und ſchon 
Zaufende zu Ball, Humderte zu Schaden gekommen waren, 
fragte ich einen biefigen Kaufmann: „Warum thut die Bür« 
gerichaft denn gar nicht®, um die Strafen gangbar zu mas 
chen?" — „Bab! Sie verläßt fih auf bie Polizei." 
Da baben wir den Finger auf dem munden led. &8 fehlt 
die Selbftfländigfeit, das Selfgovernment, ber Gemeln⸗ 
geift. Ich bin wahrhaftig fein Bemunderer bes engliichen 
Individualismur, der die Geſellſchaft in Atome auflöfen 
möchte, der das Band ber Humanität lodert; allein in mancher 
Hinficht ift dieſer Individualiämus doch beffer und obendrein 
gemeinnügiger ald unfere Ordnung, die dem Menichen 
feine Selbftftändigfeit raubt und ibm feinen Erjag dafür 
bietet. Er ſchafft boh Männer, gibt jogar dem Schwas 
chen ein Gepräge. Gage man mir nicht, das Beiſpiel, 
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welches ich gewählt, ſey ein geringfügiged. Im Kleinen 
fpiegelt fich der Charakter, Spiegeln fich die Zuftände, wie 
im Großen, und mein Beifpiel bat ben Vortheil, daß es 
ein ſehr treuer und umfaſſender Spiegel für ben Gbarafter 
ber Hauptitabt Norddeutſchlands ift. 

Doch ich kann Berlin und die Berliner nicht ändern. 


27% muß gebuldig warten, biß es ben Berliner Bürgern 


beliebt, fich felbit zu helfen, oder big e8 ber Berliner Pos 
figel beltebt, ihre Pilicht zu erfüllen, und will mich einfte 
weilen philoſophiſch auf den Sommerftaub vorbereiten. Im 
Sommer kann man fich wenigftend auf's Land flüchten, im 
Winter aber gibt es feine Mettung, feine Durchfahrt zwiſchen 
der Schlla des Schmußes und der Charybdis des Glatteiſes. 
Jeigt find wir bi über bie Obren in ber Schlla, wobei 
wir höchſtens den Einen Troſt haben, daß fchmugiges 
Wetter der Gefundbeit weniger ſchädlich iſt, als kaltes 
Wetter. Hätte ich bad nicht ſchon in London erfahren, wo 
jeder Grab Kälte wöchentlich ungefähr hundert Menichen 
daß Leben koſtet, jo hätte ich es bier vor. acht oder neum 
Wochen von einer ſachkundigen Yutorität gelernt. Ich hatte 
mich, vom Weihnachtsmarkt zurüdtebrend, in ber minf« 
lichen Airffadt verirrt und fragte einen mohlgefleideten 
Mann, der vor mir berging, nach dem Weg. „Ihr Weg 
ift auch der meinige, geben wir zufammen.* Gin Geſpräch 
entipann fih. Mein Begleiter, offenbar melancholiſch ge« 
ſtimmt, klagte über die Zeitläufte, „Ia, Sie haben Mecht, 
das Gefchäft ift erbärmlich; Die Mrämer auf dem Weih⸗ 
nachtämarft find namentlich zu bebauern; ihre Buben gleis 
hen ben ſchwimmenden Raufläden von Ganten;, nur mit 
dem Unterfchied, daß bie Kähne ber Kauflufligen davor 
fehlen.” — „Ad! (mit einem tiefen Seufzer) es ift eine 
ſchwere traurige Zeit!" — „Sie meinen in politifcher 
Beziehung? Sie gehören ohne Zmeifel zur Bortichrittd« 
partei?“ (Profeffor Vircho w batte den Tag vorher einen 
Vortrag über Kindergärten mit den Worten bes 
Es iſt eine ſchwere, traurige Beit.) — „Ad 
nein, Ich gehöre nicht zur Wortfehrittöpartei, ich mollte 
vom Geichäft ſprechen, von meinem Gefhäft.* — „Und 
mas ift Ihr Gefchäft, wenn ich fragen darf." — „So ſchlecht 
ift das Geſchäft In biefer  Iabreszeit noch nie gegangen. 
Der abicheuliche Megen; er verdirbt Alles. Wenn e8 Falt ift, 
machen wir im December die meiften Gefichäfte. Aber jept 
ift nichts, abſolut nichts zu thun (ein abermaliger Seufzer, noch 
tiefer, als der erfle). — Ab, Sie wollen wiffen, was mein 
Geihäft it? Ich bin Leichenträgeran ber N— Kirche. 
Leben Sie wohl; das ift Ihre Straße,“ 

Ich dankte ihm für feine Begleitung und entfernte 
mich eiligen Schritts, etwas ausgejöhbnt mit dem Regen 
und Schmuß, und undanfbar genug, meinem Führer feine 
Beſſerung ſelnes Geichäfts zu wünſchen. Such is life! 
Der Tod bes Einen ift bad Leben bed Anbern. 


Berantwortliher Redalteur: Hauff. 
Drud der Buchdrucderei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung ia Stuttgart, 
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XI. 
„Ich weiß nicht, was foll ed bebenten!‘ 


Am nähften Tage war Margarethens Geburtstag. 
Sie fehte voraus, daß feiner ber beiden Herren darum 
wiffe, und dab Ella Linden längft nicht mehr daran 
denke; und diefe Borausfegung ſchien ſich zu beftätigen, 
als das Frühftüd ganz in gewohnter Weiſe verlief, 
nur daß Oftorf ungewöhnlich aufgeräumt, wenn auch 
noch immer zerftreut war. Als man ſich erhob, fagte 
er zum Grafen Bernau: „Ich kann dich heute nicht 
bitten, beine Cigarre bei mir zu rauchen, weil ich for 
gleich zu arbeiten babe, Du nimmft das nicht übel, 
alter Freund, hoff’ ich?“ 

„Uebel nehmen?” antwortete Bernau, „im Gegen: 
tbeil. Die ächte Gaſtfreundſchaft befteht ja darin, den 
Gäften zu beweiſen, daß fie uns in feiner Art geniren.“ 

„Run,“ fagte Frau von Linden, „Margarethe 
beforgt ihre Haushaltung, fo mögen Sie denn mir 
Geſellſchaft leiten, Graf Bernau. Ich bin im Beariff, 
mich mit meiner Arbeit dort unter den Raftanienbän: 
men nieberzulaflen, und weil dod in fchlecdhten Ge— 


mohnheiten alle Männer Pedanten find, fo will ic 
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Ihynen fogar verflatten, zugleich bie unentbehrliche Mor» 
|  geneigarre zu rauchen.“ 

„Die Eigarre ift unfer Striditrumpf,” verfehte 
er, „die Rolomotive langer Gebanfenzüge. Aber wie 
unbeichreiblih liebenswürbig fünnen Sie feyn, Gnä- 
digfte, wenn Sie nur wollen!” 

| 


Und er holte jchon den Rauch⸗ und Feuerapparat 
aus ber Tafche, während fie binabgingen, um am ber: 
felben Stelle fich nieberzulafien, wo vor eima zwei 
Monaten Oftorf und Margarethe einander gegemnübers 
faßen und jene Unterredung pflogen, deren Ende mit 
ihrem Beginn fo wenig im Einflang fand. 

„Hat Ihnen Ihr Freund denn feine Mittheilung 
gemacht,“ fragte Frau von Linden, „mann bie Bienen 
fhwärmen werben, bie in feinem Kopfe bauen?” 

„Nicht die geringfte,” antwortete Bernau. „Er 
vermeidet es im Gegentheil jegt, mit mir allein zu 
feyn, und ih glaube fat, unfere Arznei thut ihre 
Wirkung.“ 

„Sie haben Net, eine Krifis iſt unverlennbar; 
denn feine gleihmäßige Haltung wird ſchwankend, und 
er bewent ih in ertremen Stimmungen. Man muß 
die Entwidlung nicht Rören. Warten wir ab, bis bie 
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Fluth fi verlaufen hat und, bie Ebbe wieder feften 
Boden zeigt. Sind Sie einverflanden 2 

„Ib babe heute feine Orbre zum Widerſpruch, 
und es ift mir weit angenehmer, mid; mit Ihrem 
Scharfiinn im Einklang zu befinden. Aber was wiflen 
Sie von der Baronin Margarethe?” 

„Sie bleibt verfchloffen, wie immer. Indeß gibt 
mir vielleiht der heutige Tag noch Belegenbeit, einen 
Blid in. ihr Herz zu thun.“ : 

Es entitand eine Pauſe, melde Bernau mit der 
bei ihm freilich ungewöhnlihen Bemerkung unterbrad: 
„Wir werden einen jhönen Tag behalten.” Ella Lin: 
den fah von ihrer Arbeit erftaunt zu ibm auf. 

„Ganz einverftanden, gnädige Frau,“ fuhr er 
fort; „denn Sie denfen doc eben: es muß weit mit 
Dem gelommen jeyn, daß er meteorologifhe Prophe— 
zjeiungen in bie Welt fendet. Und ich würde mid) 
wabrbaftig ſelbſt auslachen, wenn mir nur einigermaßen 
lächerlich zu Muthe wäre. Aber ich möchte etivas recht 
Ernfthaftes mit Ihnen reden: find Sie gemeigt, mich 
ernfthaft anzubören?“ 

„Eine feierlihe Stunde?” fragte Frau von Linden 
mit dem gewohnten ironifchert Lächeln; aber bei einem 
Blick auf Bernau, aus deffen Zügen dießmal innere 
Bewegung ſprach, ſetzte fie raſch hinzu: „Neben Eie 
nur, Graf! Ihnen kann es doch nicht zweifelhaft ſeyn, 
daß ich ernſte Dinge auch ernſt zu nehmen weiß.” 

„Nun denn, gnädige Frau, die Stunde brängt 
mi, Ihnen heute zu fagen, was ih Ihnen zu fagen 
längft beihlofien hatte, was — Sie aber auch länaft 
abnen müfen. Mit kurzem Wort: wollen Sie meine 
Hand annehmen und mir die Ihrige gewähren? Ueber 
mein Herz habe ich feine Macht mehr: wahrhaftig, diefes 
fteht bereit8 ganz zu Ihrer Dispoſition.“ 

„Graf Bernau!” rief fie überraſcht und nicht ohne 
Bewegung. — „Auch von mir werben Eie vorausjehen, 
guädige Frau, daß ich erufte Dinge nicht gleichfertig 
bebandle. Lafjen Sie mich ganz offen jeyn. Der Ge: 
danke einer Heirath lag mir feit Jahren fern, id war 
nahe daran, ihn aufzugeben. Ihre Lebensanihauung, 
melde mit beiterer Jronie die Thorbeiten der Welt be: 
berricht, obne von den Formen fich emaneipiren zu 
wollen, mit denen das Geſetz der Eitte ſolche Thors 
beiten einmal umfleidet hat — diefe Lebensanſchauung 
gleiht fo fehr der meinigen, dab id dadurd anfangs 
überrafgt war. Die Ueberrafhung wid dann dem 
wohlthuenden Gefühle, welches eine innere Harmonie 
bervorbringen muß, um fo mehr, als ſich diefelbe nur 
im Geifte der Oppofition fundgeben konnte. Ih bin 
der feften Ueberzeugung, dab ich durd Sie Glück finden 
würde; aber mic) macht auch das Bewußtſeyn ftolg, 
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J Glück gewähren ju können. Theilen Sie dieſes 
Bewußtſeyn, dieſe Ueberzeugung ?“ 

Ella Linden war gewohnt, ihre Gefühle zu beherr⸗ 
ſchen — einer tiefen Nöthe, die fi über ihre Züge 
ausgebreitet hatte, vermochte fie nicht zu gebieten. Nach 
kurzem Echweigen antwortete fie mit dem Ausdrud aus 
nigen Wohlwollens, in mweldem die Bewegung durch⸗ 
Hang: „Aber haben wir denn nicht neulich erörtert, daß 
nur ungleichartige Elemente dazu taugen, ihr Schidfal 
jufammenzuwerfen, um eine glüdlihe Ausgleihung zu 
finden?“ 

„IH mußte Ihnen damals ſchon widerſprechen,“ 
verfegte er; „aber in dieſem Punkte vertrat ich zugleich 
meine wirklihe Meinung, der Sie beipflichten werben, 
Nicht wahr, der Magifterveritand bildet ſich abfolute 
Lehrfäße, um barin fein Leben einzuzwängen, dem praf: 
tiſchen Berftand gilt das Leben als Lehrer, um fi 
daraus feine Erfahrungsfäge zu bilden? Und das 
Thema des Lebens iſt ein jo reichhaltiges: es geftattet 
taujend Variationen in Mol und Dur, welde fämmt: 
lich der Lehre vom boppelten Gontrapunft ſich unter: 
ordnen.“ 


„Und die Formeln für das Glück in der Ehe, 
welche wir neulich durchgeſprochen haben, wie formu— 
liren Sie dieſe nach Ihrer Ueberzeugung?“ fragte Ella, 
faft mehr, um eine Frage an die Stelle der Antwort 
zu ſehen. 

„D, fie find einfach,“ erwieberte er rafh: „Ueber- 
einftimmung in ber Tiefe, Ergänzung in ben 
Strömungen, welche mehr nad der Oberfläche gehen, 
Selbſtſtändigkeit auf äußerlichen Gebieten, die nur 
der Techniler beherrſcht. Ihr Geift fieht zu Mar, als 
daß er einer langen Ueberlegung bedürfen jollte. Sagen 
Sie mir mit Einem Wort: was darf ih hoffen ?* 

Sie reichte ihm die Hand und fagte: „Laflen Sie 
uns benn zufammen hoffen, dab wir feine Uebereilung 
begehen. Und gebe. der Himmel feinen. Segen dau!“ 

Bernau drüdte einen Kuß auf die dargebotene 
Hand, dann erwieberte er: „Dank! herzlichen Dank! 
Denn es flritte ja gegen alle Erfahrung , daß zwei ver: 
nünftige Menfhen am hellen Tage einen bummen 
Streid machen follten. Und nur nod eins. Glauben 
Sie nicht, daß unfere befeftigte Eoalition auch für unfere 
Freunde fich entiheibend verwerthen läßt 2“ 

„Das ift ein neuer Gedanle,“ verfeßte Ella fin: 
nend. „Ya, Freund, Sie haben Recht, wenn wir den 
rechten Augenblic treffen. Bis dahin — Schweigen!“ 
— „Schweigen ift leicht,“ fagte er, „mad joldem 
Reden !* 

Indeß hatte Margarethe die Haushaltungsange: 
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legenbeiten beforgt und trat in ihr Zimmer. Auf dem 
Sophatiſche lag ein verfchnürtes und verfiegelted Bader 
nebft Adrefje mit dem Poſtzeichen „Mainz.“ Ihr erfter 
Gebanfe war: follte dennoch Ella, in der Erinnerung 
an den Tag, einen Scherz erfonnen haben? als fie 
auch ſchon die Hülle zu Löfen begann. Aus dem Packet 
fielen ihr in zierlichen Bänden die beften Erfcheimuns 
gen ber neueſten Literatur entgegen — ein willlommer 
nes Geſchenk, denn fie liebte Bücher, und gefällig aus- 
geftattete insbefondere; aber freilih, ihrer Freundin 
Ella fah eine ſolche Ueberrafhung nicht allzuſehr ähn: 
lid. Wer war alfo der Geber? Wer mußte noch fonft 
um bie Bebeutung bes Tages? 

Da traf ihr Auge auf eim beichriebenes Blatt, 
welches ganz unten lag, Raſch entfaltete ſie daſſelbe 
und las bie Worte: 


„Warum geichloflen das Viſir 

An meinem Feſte?“ will bu fragen? 
Ich aber frage: Darf ich bir 

Den offnen Gruß zu bieten wagen? 


Gern wuͤrf' ich ab dem falſchen Schein, 
Laut möcht ich meinen Namen nennen. 
Dir Schlägt die Herz, und bir allein; 
Du aber willſt es nicht erfenmen! 


Margarethe ſtand ſprachlos. Sie dachte im Fluge 
bie ganze Neibe der möglichen Geber durch: Oftorf 
— Frau von Linden — und Bernau? — Dann be 
trachtete fie die Schriftzüge genauer, Diefelben Tieken 
mehr auf eine Maännerhand ſchließen, allein fie waren 
augenjheinlih mit Abfiht und Geſchick verftelt. Mer 
vermochte auch zu fagen, ob der Abſender bes Padets 
die Zeilen jelbit geichrieben batte? 

Oſtorf kam ihr zuerſt in den Sinn. Eein Be 
nehmen war feltfam geweſen in ben letzten Tagen; fie 
fuchte nah Anhaltspunkten, die zwiſchen demſelben 
und biefem Geſchenk eine Verbindung hätten berftellen 
Lönmen; fie fuchte vergebens. Aufgeräumt und heiter 
hatte er ſich gezeigt, feit die Gäfte auf Boded verweil- 
ten, zerftreut und voreingenommen erft neuerdings ohne 
erfichtlihen Grund; ihr allein gegenüber, wenn 
ſolche flüchtige Momente des Alleinſeyns mit ihm vor: 
famen, war bie kalte Form niemals durchbrochen wor: 
den. Sie burfte ibm nicht für den Geber halten; und 
woher wäre ihm auch ibr Geburtstag bekannt geweſen? 
Den konnte Ella Linden wiſſen, zu dem Inhalt des 
Blattes wäre ihre übermüthige Laune fähig geweſen, 
aber einen Vers batte fie in ihrem Leben moch nicht 
zu Stande gebradt. Und — Bernau? Seine immerhin 
leichtere. Weife war doch. ihr gegenüber ſtets eine ge⸗ 
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meſſene geblieben; in jüngſter Zeit richtete er wohl 
mehr als früher das Wort an ſie, aber die feine 
Grenze, welche ſich beſſer empfinden als ausſprechen 
läßt, wurde dabei niemals überſchritten; ſelbſt die Be 
rübrung ihrer Belanntichaft vor Jahren am Tage feiner 
Ankunft fiel nicht aus dem Tone des Weltmanns. Und 
wieder famen ihre Gedanken auf DOftorf zurüd, nach⸗ 
dem ber kleine Preis durchlaufen war, 

Margarethe ftand einen Augenblid völlig rathlos. 
Indeß ihr entichloffener Charakter bedurfte nur einer kurs 
zen Ueberlegung, um die Entſcheidung zu treffen. „Ich 
bin einmal Oftorfs Gattin,” fagte fie fih, „und biefer 
Fall liegt jo, dab er ihm nicht verichwiegen bleiben 
darf. Mag dann er das Weitere beſchließen.“ 

Damit ftedte fie das Blatt zu fih und ging nad 
den Zimmern des Barond, Schon auf dem Flur fang 
ihr von dort ein Hämmern entgegen, unterbrochen 
von dem jcharfen Ton einer Klingel, dem fich laute 
Neden gefellten. - 

Sie klopfte an, drinne warb es ftill; aber bie 
Thür, welche fie zu öffnen: verfuhte, war verſchloſſen. 
Mas follte das Alles bedeuten? Nah einer Meile 
fragte die befanmte Stimme bes alten Kammerdieners 
im Borzimmer: „Fit jemand draußen?” — „Ich bin 
es,“ ſagte Margarethe; „öffnen Sie doch, Dietrich.“ 

„Ad, die gnädige Frau Baronin!” hörte fie ihn, 
wie in Berlegenheit, ausrufen, und darauf beivegten 
fih Schritte, die in den folgenden Zimmern verflaugen 
unb bald zurüdfamen. Der Aammerbiener fagte von 
innen: „Der Herr Baron laſſen die Frau Baronin ſehr 
um Entihuldigung bitten, daß es in biefem Augen 
blid unmöglih ſey zu Öffnen; aber der Herr Baron 
würden dann jelbit zur gnädigen Frau hinüberkommen.“ 

Margarethe. entfernte ſich kopfſchüttelnd ob bes 
neuen Räthſels. Wie würde fie erft erjiaunt feyn, 
wär’ e3 ihr vergönnt geweien, einen Blid in das Yu: 
nere zu werfen! 


XI. 
„Was wirfft du fchlan mir Netze ?“ 


Oftorf verließ fein Zimmer erft zur Mittagsftunde; 
er erſchien im Speifefaal, als die Uebrigen bereits vers 
fammelt waren. Bei Margaretben entihulbigte er ſich 
nohmals mit großer Artigkeit und war überhaupt 
auffallend vevfelig in der Mittbeilung verichievener 
neuer Einrichtungen, die ihn befchäftigten. 

„Morgen boffe ih num mit meiner Zeit ganz wies 
ber im gewohnten Gange zu ſeyn,“ fagte er; „aber 
für Heute muß ich _ mir noch die alljeitige Nachficht 


erbitten. Gleich nach Tifch fteht mir ein Gang mit dem 


Verwalter auf den Hirſchkopf bevor; das ift immerhin 
eine flarte Stunde. Bis zum Thee hoffe ich zurüd zu 
ſeyn.“ 

„Zum Hirſchkopf?“ fragte Margarethe. „Bis 
dahin ift’8 freilich weit. Könnteſt du denn nicht den 
Verwalter allein hinausgehen laſſen?“ — „Nein, bas 
ift unmöglich,“ verfegte er, „ich muß eben felber bort 
feyn, um bie Arbeit anzugeben; ich will dort nämlich 
— doch das follt ihr erfahren, wenn's fertig ift; dann 
bring’ ich euch hinaus.” 

Man hatte fi faum vom Diner erhoben, als ver 
Bediente meldete: auf Befehl des Herrn Barons laffe 
der Verwalter jagen, daß er bereit fey. Dftorf empfahl 
fi raid. 


„Willſt du denn nicht erit Kaffee trinken?” fragte | 


Margaretbe; fie hoffte, ihn dann wenigſtens einen Au- 
genblid allein zu ſprechen. — „Ich danke,“ antwortete 
er. „Du meißt, ich laffe nit gern auf mich warten. 
Alfo bis zum Thee!“ Und bie drei fahen ihn mit dem 
Verwalter die Terrafie binabfteigen und durch ben 
Garten weiter geben. 

Raum aber waren beide aus dem Gefichtäfreis des 
Haufes, als Oſtorf den Alten verabſchiedete und ſich 
eilig rechts wandte. Durch ben Park und hinter ben 
Treibhäufern ber gelangte er ungefehen bis an bie ver- 
borgene Treppe und über diefe durch die Seitenthür, 
deren Schlüffel er mitgenommen hatte, in feine von 
außen verjhloffenen Zimmer. Ein Blumenftrauß mar 
noch nicht da; er warf einen Blick in die Kammer und 
Minkte die Thür ein, welche aus biefer in's Schlafzim- 
mer führte. Dagegen ließ er bie Thür vom Schlaf: 
zimmer zum Arbeitsfabinet und bie zweite vom Arbeits: 
Tabinet zur Bibliothek weit offen ftehen. 

In einer Ede der Bibliothet nahm er feinen Platz 
ein, Neben ihm hing eine feflgebrehte Schnur herab, 
welde fi oben in der Wand verlor und alfo mit der 
dahinter gelegenen Kammer in Verbindung ſtehen mußte. 
Dagegen führte der Iofe geſpannte Bindfaden, welder 
fi oben aus der Wand zog, zu bem unter ber Dede 
befeftigten Glöckchen. 

Dftorf ſaß erwartungsvoll, das fah man an jevem 
Zuge feines Geſichts. Aber Erwartung ift eben der 
fchlechtefte Zeitvertreib: da möchte der Menſch die Zus 
funft zur Gegenwart geftalten und ſcheitert an feiner 
Ohnmacht, und immer verfucht er’3 wieder, und immer 
mehr übermannt ihn bie Ungebulb, je mehr fi das 
Hinderniß verringert, welches feiner Wunſche fpotiet, 
je näher der Augenblid rüdt, wo Gegenwart und Zus 
funft zufammenfallen. 

Dflorf wollte um jeden Preis Aufklärung haben; 


aber konnte nicht ein geringfügiger Zufall alle feine Hug 
erfonnenen Anftrengungen vereiteln? Er hoffte, daß 
die Aufflärung auch zur Klarheit führen werbe; aber 
ftand diefe Hoffnung nicht auf thönernen Füßen? Und 
unter ſolchen Gebanten flog: fein Auge von der Schnur 
neben ihm zu dem Glödchen unter der Dede und wies 
ber zurüd, der Geift eilte dem Auge meit voraus — 
aber fie vermocdten nicht den Seiger ber Sekunden 
zu beflügeln, welder im Scnedengange vorwärts 
ſchlich. 

So mochte eine Stunde verfloſſen ſeyn — für ihn 
hatte ſie die dreifache Ausdehnung gewonnen — da 
glaubte fein ſcharfes Ohr ganz fern ben eigenthümlich 
durchdringenden Ton zu vernehmen, wenn ein Schlüffel 
im Schlofje gebreht wird und das Schloß zurückſchnappt. 
Einen Augenblid naher ſchlug das Glödkhen unter 
der Dede mit hellem Gebimmel an. Oftorf erfahte bie 
Schnur neben ihm mit fräftigem Nud, fo daß fie riß 
und ihm in der Hand blieb; aber er hörte zugleich 
jenfeitö der Wand den fcharfen Mang, wie wenn Me: 
tall an einen feften Gegenftand ſchlägt, und dem folgte 
alsbald ein unterbrüdter Schrei, 

In raſchen Sägen durcheilte er Bibliothek, Ar: 
beitäfabinet, Schlafzimmer, und haſtig flog unter feiner 
Hand die Thür zur Kammer auf, Das ſchon fintende 
Tageslicht wurde hier durch dunfle Vorhänge noch mehr 
zurüdgebalten; gleichwohl ſah er beutlid das Netz, 
welches wie ein Käfig von der Dede niederbing und in 
Falten noch auf dem Boden fidh ausbreitete. Inmitten 
bes Netzes aber erblidte er eine weibliche Geftalt, bie 
vergebliche Anftrengungen machte, aus der Berftridung 
fi zu befreien, während fie durch Uebereilung fi nur 
immer fefter darin verwickelte. 

Das Bild war eben fo komiſch als malerifch. Eine 
ſchwarze venetianishe Halbmaste verbarg das Geſicht 
und an dieſe ſchloß ſich bie Kapuze des ſchwarzſeidenen 
Dominos, welder die ganze Geftalt umfloß, während 
die eine Hand einen prächtigen Blumenftrauß bielt. 
Darüber aber legten ſich in munberlihen Berfählin- 
gungen die rothen Mafchen des feidegeflochtenen Netzes. 

Oftorf mußte fi einen Augenblid an dem frucht⸗ 
Iofen Rampfe der Maske ergögen, die ihm raſch den 
Rüden zugewandt hatte, und er ſah, wie babei einer 
ihrer Filzpantoffeln verloren ging, mie ein fehmaler, 
fein beſchuhter Fuß aus der unförmlichen Hille zum 
Vorſchein fam. 

Jetzt fiegte die Neugier des Beobachter. Er hob 
mit ber rechten Hand das Netz etwas empor, aber des 
vorfichtigen Fiſchers eingebent, ber den Fiſch fenhält, 
ehe er ihn aus den feflelnden Mafchen löst, fäumte 
auch Oſtorf nicht, mit der Linken fich feiner Beute zu 
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verfihern, damit biefe nicht etwa ihm in ber falle laſſe, 
während fie felbit den Weg zur Flucht gewinne. 

Die Verhüllte firäubte fih ernftlih, er war ge 
nötbigt, fie fefter am fi zu brüden; darüber ſank das 
Net wieder herab. Beide fanden jet rings von dem⸗ 
felben eingeſchloſſen, fein Arm bielt fie umfchlungen, 
fie rubte rüdwärts gelehnt mit dem Kopf an feiner 
Bruft, ohne entlommen zu können. Er glaubte, daß 
diefe Loden ihm nicht fremd fehen, die fi aus ber 
Kapuze bervorftahlen. Die Maste fiel von feiner Hand, 
und — „Margareihe!” jauchzte er auf, „mein Weib! 
mein liebes Weib!” 

Der trogige Ausdrud ihrer mit dem tiefften Pur: 
pur übergoffenen Züge wid plöglid einem flarren, 
faffungslofen Erftaunen, die zuſammengepreßten Lippen 
öffneten fih, dann auf einen Moment ſchloß fi das 
Auge, um ihn glei darauf mit innigem Lächeln an- 
zubliden. 

„Und von bir ftammten immer biefe Blumenfträuße?* 
fragte er jegt leiſe. — Sie nidte bejabend, „ber 
wenn du gar nicht zu Haufe warſt?“ — „Meine Zofe 
ift treu.“ — „Und marum bie Verkleidung?“ — „Die 
Maske folte das Auge täuſchen, die Filzſohle das Ohr, 
wenn Aug’ oder Ohr unberufen gelaufht hätte.“ 

„Run denn,” rief er entzüdt, 


„Nicht mehr gefchloffen das Viſir — 
Sie find gelöst bie bangen Fragen: 
Dad Wort ift frei! So darf ich bir 
Den offnen Gruß zu bieten wagen. 


Die Wahrheit feucht den falfhen Schein, 
Sie beißt mich meine Farbe nennen: 

Das Herz war bein, ſchon lange bein! 
Und freudig mag's ber Mund bekennen! 


Immer glänzender leuchteten Margarelhens Augen, 
ala fie die Verſe vernahm. „Aber woher wußteſt du 
meinen Geburtstag?” fragte fie jetzt. — „Dein Tauf: 
fein,” rief er, „liegt von der Trauung ber bei dem 
Geiftlichen drüben. Ich hatte längft auf heute Hoff« 
nungen gebaut.“ 

Da ſprach fie leife, ihren Arm um feinen Naden 
legend: „O mie thöriht war id doch, Adolphl“ — 
„Still!“ fagte er und ſchloß ihren Mund mit einem 
Ruß, „die Thotheit hat ja raſch genug ihre Bahn 
durchlaufen, und die verfäumten Stunden des Glilds 
laſſen fih noch nachholen.“ 

Immer tiefer ſank dad Dunkel herab; aber bie 
beiden bemerften es nicht, war es doch hell geworben 
in ihren Herzen. Sie ſaßen bei einander auf dem 


Sopha des Meinen Alkovens, wo ber Onkel dem Neffen 
die. Heirath aufgebrungen. Wie anders mar es heut! 
Wie vieles hatten fie fi zu erzählen! 

Und als nun der ganze Kreislauf geenbet war, 
als fie wieder bei dem Netz anlangten, da machte 
Adolph den Borfhlag, das Gemach, in dem fie fi 
gefunden hatten, mweldes fo glüdlich zwiſchen ihren 
beiderfeitigen Simmern lag, glei) morgen zu gemein: 
famer Benugung einrichten zu laflen. „Aber nicht 
wahr,” fügte er hinzu, „die Thür braucht ſchon heute 
nicht mehr verſchloſſen zu feyn ?“ 

Draußen flug die Thurmuhr. Margarethe horchte 
anf. „Himmel!“ rief fie, „Ion acht! Ella und Graf 
Bernau werben uns längft erwarten; aber bie unter- 
halten fi vielleicht am beften, wenn fie zu Zweien 
allein find. Lab uns gleich hinilbergehen, Keber Adolph, 
auf dem nächſten Wege, den du noch gar nicht kennſt.“ 

Und fie geleitete ihn durch die gebeimnißvolle 
Tapetenthüre bis in ihr Wohnzimmer, wo allerdings 
bie beiben Gäfte des Hanfes bereits anweſend waren, 
und bie ungewohnte Erfheinung biefes Doppelgeftirns 
mit Verwunderung betrachteten. 

„Berzeihung! wir waren beſchäftigt!“ fagte Oftorf 
fröhlich — „Und find vielleiht gar nicht einmal 
vermißt worben!” fegte Margarethe mit feinem Lächeln 
hinzu. . 
„Sb bewundere Ihren Scharfblid, wie nie zuvor, 
gnäbige Frau;“ erwieberte Graf Bernau, nachdem er 
einen raſchen Blid des Einverfländniffes mit Ella Lin» 
den gewechfelt Halte; „denn auf die Gefahr hin, einen 
Raub am der Freundſchaft zu begehen, bitte ih um 
Erlaubniß, Ihnen hier meine Braut vorzuftellen.* 

„Du?“ riefen Adolph und feine Frau, wie aus 
Einem Munde, jener zu dem ‚Freunde, biefe zu ber 
Freundin gewendet. 

„Wir hofften, daß ihr unfer Glüd theilen würs 
det!” fagte Bernau mit befonderer Betonung. 

„Und wir bitten dagegen, daß ihr euch ein Beis 
fpiel nehmt an dem unfrigen!“ erwieberte Abolph 
übermüthig, indem er feiner Frau bie Hand bot. 

Margarethe flug ein und fuhr fort: „Dann 
haben die Wünfche ihr Ziel gefunden!“ 

Die beiden Andern fahen fi fragend an. Bernau 
aber rief lachend: „Trop tard! — Nehmt ein Erempel 
daran, wollten wir fagen — mun fagt man ed und.“ 

Und Ella fepte hinzu: „Aus Ketten wurben 
Bande!” 

Gisbert Freiherr Binde. 
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Ueber den Charakter der Emilia Galotti. 


Brief an eine freundin. 


Ich fühle mi angeregt, Ihnen etwas von ben 
Betrachtungen mitzutbeilen, die ein ernenertes Studium 
der Emilia Galotti hervorgerufen hat. Ergreifen Sie 
diefe Gelegenheit, ſich auch mit dem Werk wieder bes 
fannt zu machen, welches, wenn ich nicht irre, Ihnen 
ſtets nur geringe Sympatbhien abgewonnen bat. Wie 
märe das auch anders möglihb? Was es Verletzendes 
bat für eim reines Gejühl und eine unbeftochene Em— 
pfindung, Liegt obenauf; ber einzige Kunftveritand aber, 
der dieſes wunderbare Ganze erfüllt, befeelt und ge 
Raltet, und deſſen genaue Erkennntniß bier ganz eigent⸗ 
lich den höheren Genuß an dem Merle bedingt, dieſer 
Kunfiverftand will bis in bie imnerftien Tiefen hinein 
verfolgt und ergrünbet ſeyn. 

Refling nennt die Emilia in einem Brief an feinen 
Bruber „eine mobernifirte, ven allem Staatsinterefie 
befreite Virginia.“ * Bon diefem Punlt ift auszugeben, 
wenn man das Problematifhe in Emiliens Charakter 
begreifen und erflären will. Zuvörderſt läßt ſich fra- 
gen: ift eine folche Virginia, „modernihrt, befreit von 
allem Staatsinterefje,“ überhaupt denkbar? „Moder⸗ 
nifirt”. — alfo aus bem weiten, offenen Bereich bes 
antifen Lebens in die bevrüdende Enge unferes Hof 
und Geſellſchaftslebens binübergeführt; — „von allem 
Staatsinterefje befreit” — alfo nicht das erregte, unter 
ſchmahliche Gewaltberrfchaft gebeugte und nad) Befreiung 
ringende Volk im Hintergrunde; — aljo kein Water, 
der, als Glied dieſes Volks fi fühlen, von glüben- 
der Vaterlandss und Freiheitsliebe erfüllt, in dem Ver: 
folger feiner unſchuldvollen Tochter zugleich den aller 
Geſetze jpottenden Tyrannen haßt und verabſcheut, der 
durch bie natürlichſten, zwingendſten und edelſten An⸗ 
triebe — denn es galt, die Tochter von der unver⸗ 
meidlichen Sklaverei und der eben ſo unvermeidlichen 
Schande zu retten — zu der ſcheinbar unnatürlichſten 
That unwiderſtehlich hingeriſſen wird, und der durch 
dieſe, alle Gemüther entflammende That zugleich das 
Zeichen zum Sturz des Tyrannen gibt und ſo zum 
Urheber der lang erharrten Freiheit feines Volkes wird.- 

Vergl. Leſſings Brief an Nicolai 21. Januar 1758 
und an ben Herzog von Braunfchweig, Leſſings Werke XII, 
410 (Maltzahn). 





Alfo nihts, nichts von alle. dem — was bleibt dann 
nod von der Virginia übrig? 

Aber was frage ich auch! Der Dichter hat uns 
diefe modernifirte, unpolitifhe Virginia ja doch hinge⸗ 
ſtellt. Und allerdings bleibt noch etwas von ber Vir- 
ginia übrig, etwas, was fogar in gewiſſem Betracht 
die Hauptſache ift und bleibt. Der Vater ermordet die 
Toter, um jie vor ber Schande zu reiten. Alſo bie 
Kataftropbe bleibt die nämliche, aber die. Verhältniſſe, 
unter denen fie herbeigeführt wird und fich begibt, bie 
Motive, welde die Handlungen der Perſonen beftim- 
men, werben umgewandelt; das Hiel bleibt, aber es 
muß ein ganz neuer Weg gebahnt werben, ber zu bie 
fem Ziele leitet; mit Einem Worte: benjelben Wir: 
tungen dort und bier follen bier ganz andere Urſachen 
zum Grunde liegen. 

Es fragt fih nun, wohin werden biefe gany an— 
dern beftimmenden Urfachen verlegt? In die äußern 
umgebenden Berhältniffe, oder in den Charakter der 
handelnden Perfonen, vor allem ber Hauptperfon? In 
bie äußern umgebenden Berhältnifje: — fo bald der Autor 
mit feinem Stoff den Boben der antifen Welt verlieh, 
mußten diefe an ihrer Bedeutfamkeit, an ihrer zwin⸗ 
genden Gewalt bie beträchtlichfte Einbuße erleiden. Wo 
fein Decemvir it, der in dieſem Nugenblid bie frei- 
geborene Römerin als Sklavin mwegzuichleppen befiehlt, 
damit fie feinen Lüften ſchutzlos preisgegeben ſey, da 
ift auch die That des Vaters unmöglich, weil fie ihm 
nicht durch die 'unabwenbbare Gewalt der Umſtände 
aufgebrungen und fo gewiffermahen unvermeidlich ge 
madt wird. Man fühlt alsbald, eine ſolche That kann 
nur in jenen römiſchen Berhältniffen zu einer men ſch⸗ 
lichen That werben; um nicht vor ihr, als vor einer 
unerklärlichen, in ſtaunendem Abfcheu zurüdzufhaudern, 
um fie begreiflih oder gar bemundernäwerth zu finden, 
muß man fi die patristifhen Tugenden des Nömers, 
feinen flarren Republifanismus, feine feitftehenden „Bes 
griffe von Freiheit und Sflaverei jo lebhaft wie mög« 
lich in’s Gedächtniß rufen. Wo follte der Autor, da 
er feine Handlung einmal aus jenen großen Zuftänden 
und Umgebungen berausgehoben, und ihr engere Gren- 
zen, fo zu jagen, einen engeren Horizont gegeben hatte, 
wo follte er in ber Beſchränklheit, in der Zahmbeit 


———— 


bes niodernen Lebens, mo alle jene Impulſe entweder 


gar nicht oder nicht mit ſo überwiegender Kraft wirt: | 
jam find, Zuſtände und Verpältnifie, Bedingungen | 


und Motive finden, bie mit überzeugender Notbiwen- 
digkeit den tragifhen Ausgang bätten herbeiführen kön: 
nen? Alfo nicht aus den äußeren Verhältniſſen, nicht aus 
einem über den Handelnden großartig waltenden Echid- 
fal durften jene beftimmenden Urjachen abgeleitet wer« 
ben; ber Dichter mußte fie vielmehr in den Charalter 
der handelnden Perjonen jelbft legen, und vornehmlich 
in den Charakter Emiliens. 

Der Charakter Emiliens — auf diefem Punkt, 
dem ſchwächſten Punkt feines Werts, mußte der Autor 
mit der größten Umfiht und Behutfamteit alle feine 
Kräfte verfammeln, bier mußte er fie zugleich mit ber 
größten Sicherheit und Kühnheit wirken laſſen; durch 
bie Behandlung diejes Charakterd mußte fein Unter 
fangen, die mädtige Etaatsaction in ein mobernes 
Charafterflüd zu verwandeln, gerechtjertigt werben und 
fein Unternehmen gelungen oder verfehlt erfcheinen; im 
diefem Charakter enblih mußte er einen Erſatz liefern 
für alles, was feiner Handlung daburd verloren ge- 
gangen, daß er fie von „allen Staatsinterefjen befreit.” 

Wie ift es ihm nun mit diefen Charakter gelun: 
gen, von bem fo viel abhängt, in dem Lefjing fo viel 
leiften mußte? 

Man made hier nicht etwa, verführt durch Leffings 
Heuferung im Brief an den Bruber vom 10. Februar 
1772,* den Einwand: Emilia ift ja gar nicht die 
Hauptperfon und auf ihren Gharafter, der nur in bie 
ſchließliche Entwicklung des Ganzen wirkſam eingreift, 
fann demnach auch wicht jo gar viel ankommen. — 
Dan halte diefen Einwand zurüd! Mag in ber Strufs 
tur des Drama, wie es Leſſing gejchrieben, Emilia 
noch fo jehr zurüdtreten, immer bleibt jie, fobalb man 
die Handlung, und befonders die Kataſtrophe für fi 
betrachtet, die wahre Hauptperſon, auf bie ſich alles 
bezieht und deren Geſchick auf Alle mächtig einwirft, 
Alſo: mie it ed dem Autor mit biefem Charakter ge- 
lungen? 

Ich babe in ber Kataſtrophe bes Trauerfpiels 
immer einen unwiderleglichen Beweis dafür gefunden, 
daß Leſſing beredtigt und befugt war, fih am Schluß 
der Dramaturgie in jenen befannten kühnen (gewöhn- 


* Die Worte lauten: „Weil das Stück Emilia heift, 
ift e8 darum mein Vorſatz geweien, Emilien zu dem bervor« 
ftechendften oder auch nur zu einem bervorftechenden Charakter 
zu machen? Ganz und gar nicht. Die Alten nannten ihre 
Stücke wohl gar nach Berfonen, die gar nicht aufs Ihen- 
ter famen.“ 
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lich jagt man: bejcheidenen) Worten ſich den Namen 
eined Dichters abzufprehen. Denn in.ber That, kein 
ganzer wahrer Dichter hätte ſich je jo rüdfihtslos gegen 


‚die Reinheit der jungfräulichen Natur, gegen die Wahr: 


heit jungfräulicher Empfindung verfünbigen können. 
Es hilft nichts, man mag der Emilia die Nichtigkeit 


ihres bündigen Naifonnements noch fo entjchieden zu— 


geben, immer ift man geneigt, die Worte des guten 
Glaubius, des Wanbabeder Boten, nachzuſprechen: „Ein 
Ding hab’ ich nicht recht in Kopf bringen können, wie 
nämli die Emilia fo zu. fagen bei ber Leiche ihres 
Appiani am ihre Verführung durch einen andern Mann 
und an ihr warmes Blut denten konnte. Mich bünkt, 
ih hätt' an ihrer Stelle nadt durch ’n Heer der wollü- 
figiten Teufel-gehen wollen, und leiner hätt’ es wagen 
follen, mi angurühren.“ — Gewiß hat er Recht, der 
gute Claudius. Und wir folgern aus feinen einfachen 
Worten, daß derjenige, der auf biefe Weife, der allge: 
mein gültigen ‚Wahrheit urjprünglider Empfindungen 
zum Trotz, das Widerſprechende zufammenpaaren und 
Gegenfäge, die jih einander nothwendig aufheben, ge- 
waltfam vereinigen und neben einander gelten laſſen 
will, daß derjenige der Poet nicht ift, deffen Ohr „den 
Einklang der Natur vernimmt.” Denn ein folder 
wird, felbft da, wo er das Ungeheuerlichſte wagt, von 
der unverfälichbaren Wahrheit der Dinge, ala dem 


- miütterlihen Grund und Boden feiner Dichtung, aus: 


geben; er wird es und er muß es; denn aus feinem 
Munde redet, im feinen Schöpfungen waltet die über 
alle Beichränfungen der Wirklichkeit ſtolz binaus- 
i&reitende Wahrheit der Natur. 

So gerecht aber auch das verbammende Urtheil 
ift, dennoch — wer mag ed leugnen? — bleibt eben 
der Charakter der Emilia eines der berebteften Zeug: 
nifje für Leſſings dichterifches Vermögen. Prüfen Sie 
den jehöten Auftritt des zweiten Alts, erwägen Sie, 
wie-er in den Bau des Ganzen eingefügt ift, wie. ver 
Eindrud, den er fhon allein für ſich hervorbringt, 
durch die vorbereitenden Scenen zwiſchen Glaudia und 
Dboardo verftärkt wird, wie die Wirkungen, die von 
ihm ausgehen, im Verlauf des Drama immer furcht⸗ 
barer anwachſen und enblih die fchredenvolle Entjcei: 
dung berbeizwingen — erwägen Sie vor allem, wie 
Emilia fi in diefer Scene zeigt, wie fie ih gegenüber 
dem Unerwarteten, das auf jie berandringt, zu „nebs 
men” weiß — ih bin überzeugt, Sie werden mach 
biefen Prüfungen und Erwägungen mit beiwußterer 
und entjchiedenerer Bervunderung auf den Autor bliden; 
Sie werden verjuht jeyn, das Wort: „ih bin fein 
Dichter,“ für den paraboren Ausſpruch eines kühn über: 
legenen und jeiner UWeberlegenheit Zühn vertrauenden 
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Geiftes zu halten, der mit dem Mißverftand der Berehrer 
und ber Kurzſichtigleit der Tabler feinen zürnendben 
Spott treibt. 

Wie konnte es aber geſchehen, fragen Eie, daß 
Lefling in der Behandlung deſſelben Charakters, in dem 
er feine künſtleriſchen Fähigkeiten fo entſchieden zeigt, 
zugleich fo augenfcheinlid gegen das höchſte, auch für 
ihm höchſte Geſetz der Wahrheit verfiößt? — Ich frage 
umgelehrt: wie konnte es anders geſchehen ? wenn näm- 
lich Emilia ihm für bie Delonomie des Ganzen basje- 
nige wirklich leiften follte, was fie nothwendig leiften 
mußte, falls der Autor das Drama überhaupt zu dem 
vorher beftimmten Schluffe führen wollte, 

Eine antife Birginia müßte der einfacdhfte, unzwei⸗ 
deutigfte Charakter fepn, der ſich nur denken läßt, nur 
Reinheit, nur Unfhulb; fie müßte nur, wie Odoardo 
fi einmal ausdrüdt, „es werth feyn, mas ber Vater 
für fie thun will,“ Se einfacher, ich möchte fagen, je 
unbebeutender ihr Mefen bleibt, um jo mwirkfamer für 
die Zwede ber Tragödie; denn die unwiderſtehlich zwin⸗ 
gende Macht ber Verhältniffe vollbringt bier alles, und 
wie mächtig muß es uns ergreifen, daß gerade ein fo 
einfaches, in Unſchuld und Reinheit befangenes Wefen, 
in dem e3 ber Tyrannei zum Opfer fällt, durch feinen 
Tod dem unterbrüdten Volle das Zeichen zur Erhebung 
gibt! Und diefe durd fie bervorgerufene Erhebung — 
möchte der Dichter fie nun noch barftelen, oder nur 
am Schluß der Tragdbie auf fie hinausdeuten — muß 
aud bie Virginia vor unferer Einbildungsfraft erheben ; 
das einfahe Mädchen lebt durch feinen Tod mächtig 
wirlend fort und ihr Name wird das begeiflernde Lo: 
fungsmwort für alle, die nun unmillig das Joch der 
Gewaltherrſchaft abfchütteln. 

So ftebt es mit der antiken Virginia. Aber die 
„mobernifirte?” — deren Geſchick mit feiner ſtaateum⸗ 
mälzenden Begebenbeit verflodhten ift, deren Tod eine 
Familienbegebenheit bleibt, und die mit ihrem Tode auch 
in Wahrheit ganz und gar flirbt? Denn, menn aud 
wirflih, wofür nur geringe Wahrſcheinlichkeit vorhan⸗ 
den ift, Odoardos Prophezeiung fih erfüllen und Emi- 
liens Geftalt an der Hand des „blutigen Bräutigams* 
dem leicht vergefienden Prinzen in Träumen quälend 
erſcheinen folte, was märe das für ein wenig beneis 
denswerthes Fortleben ! 

Alfo mit der modernifirten Virginia ſteht es an» 
ders; die Beweggründe zu ihrem Tode, wenn biefer 
nicht ganz ohne Urfadhe erfolgen fol, müfjen in ihrem 
eigenen Wefen enthalten feyn; fie muß fich der zwingenden 
Kraft diefer Beweggründe deutlich bewußt werben, ja, 
fie muß ſich nicht ſcheuen, fie im äußerſten Fall bes 
fimmt ausjufpreden. Ihr Charakter konnte alfo nicht 


in der ungeſtörten Einheit und Einfachheit beharrem; 
verſchiedene Elemente mußten fi in ihm mifchen. 
Diele Forderungen begriff Leſſings Berftand, und 
mit allen Kräften feines Berftandes war er thätig, ihnen 
vor feinem Beritande volllommen Genüge zu leiften. 


Sie lächeln? Verftand! Berftand! und wiederum 
Berfland! Das wäre auch eine Poeſie, deren Geſchöpfe 
nur vor dem Tribunal des Berftandes ihr Dafeyn zu 
rechtfertigen wiſſen! — Ganz mwohl; nur vergefien Sie 
nicht, daß es Leffings Berftand ift, der, wie er bie 
Forderung aufftellte, fo aud das Urtbeil ſpricht, ob 
fie erfüllt fey; denn, hätte er fie nicht für wirklich ers 
füllt gehalten, fo wäre Emilia Galotti wohl niemals 
an’s Licht getreten. Leffings Berftand, ber doch wohl 
noch etwas tiefer blidt, noch etwas mehr vermag, als 
der Verftandbanderer, auch der begabteiten Sterblichen — 
it es nicht jener höchſte dichteriſche Verſtand, der in 
Vebereinftimmung mit der Natur wirft, fo ift es doch 
ein Runftverftanb, ber auch eine gewiſſe Unfehlbar— 
feit für fich in Anſpruch nehmen darf. 

Faſſe ih nun jene Forderungen ſcharf in's Auge 
und prüfe, im Hinblid auf fie, die einzelnen Züge, 
melde Emiliens Gharalter zuſammenſetzen, fo erflärt 
fi alles Sweibeutige wie von felbft und die Nothwen⸗ 
digfeit gerade bes Berlegenden und Unmahren, mas 
diefem Charakter anbaftet, wirb einleuchtend. 


Emilia ift ein liebenstwürbiges, edelgeartetes Weſen, 
gewedien Geiftes, lebhafter Phantafie, voll anmuthiger 
Munterkeit. Vor allem aber zeichnet fie ſich durch bie 
Tugenden aus, die Lefjing, wie er feinem aufflärungs« 
füchtigen Bruder, dem Emilia durch ihre Frömmigfeit 
„etwas verächtlich“ erſchien, au&brüdlich fagt, an einem 
unverbeiratheten Mädchen als die hödften ſchätzte: 
Frömmigkeit und Gehorfam. Unter der firengen, aber 
liebevollen Zucht des Vaters wuchs fie in ihren Sins 
derjahren auf, und biefer bat ihr bem Keim feiner 
ftoifchen Tugend, die, wie fih am Schluß zeigt, mit 
chriſtlicher Frömmigkeit wenig gemein bat, frühzeitig 
einzupflangen gewußt. Aber aud bie forglofere Bes 
trachtungsweiſe der Mutter, ihre leichtere, den höchſten 
ſittlichen Forderungen nicht immer fo fireng zugewenbete 
Sinnesart ift nicht ohne Einfluß auf fie geblieben ; 
und biefer Einfluß mußte fogar überwiegend werben, 
als Claudia den midermillig nachgebenden Gatten, dem 
ihre weltlichere Geiinnung Argwohn erregte, dennoch 
von der Nothwendigkeit, der Tochter eine „Stadter⸗ 
ziehung“ zu geben, überredet hatte und ihm in feine 
ländliche Zurüdgezogenheit nicht gefolgt war. 

Mit großer Weisheit hat Lefling feiner Emilia 
gerabe diefe Eltern gegeben und jo bas Mädchen durch 
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die Umgebung, in welder fie aufwuchs, zu charakte- 
riiren gewußt. In diefem Punkte verfährt Leſſing mit 
dem geheimnißvollen Takt, der ſonſt nur großen Did: 
tern eigen ift, etwa wie Shafefpeare feiner Julia ge: 
rade dieſe Amme beigibt, deren leichtfertige Neben 
mohl nicht ganz ungehört am Obr des beranblühenden 
Mädchens vorbeigefhlüpft find. Leicht ift es wahrzuneh- 
men, wie bie Geifled- und Sinnesart ber Eltern in 
Emilien, verfchieven mobificirt, fi wiederfindet, und 
ſchön ift e8,.zu verfolgen, wie das Mädchen, in bem 
Maße, als ihr Geihid ſich drohender geftaltet und bie 
ſittlichen Anforderungen ernfter an fie berantreten, von 
der Seite der Mutter weg dem Vater in bie Arme 
geführt wird, als deſſen würdige Tochter fie ſich zulegt 
bewäßrt. 

Ihren Gehorfam zeigt Emilia, indem fie einwil- 
ligt, Appianis Gattin zu werden, denn nicht die Liebe, 
bie allbezwingenve, bat fie iym verbunden. Sie ehrt 
ihn, fie ſchätzt ihn, fie hat ihm auch in gewiffen Sinne 
lieben gelernt; fie fieht der Verbindung mit ihm heiter 
in frobem Gleichmuth entgegen, aber alles dieß nur, 
weil der Strahl der Leidenschaft ihr Herz noch nicht 
berührt hat, Daher auch fpäter, als das Mißgefchid 
bereinbricht, äußert fi ihre Beklmmerniß um bie 
Mutter eigentlih lebhafter, ald die Sorge um den 
Bräutigam; auch hernach kann fein Tod ihr Feine 
Schmerzensflage entloden, und als ber Vater die Frage 
ftellt: „Was nennit du: alles verloren? daß der Graf 
todt iſt?“ antwortet fie fharf und ſchneidend: „Und 
warum er tobt ift! warum!” — Man wird geftehen, 
daß jehnjuchtsvolle Liebe, welder jo eben der Tod alle 
blühenden Hoffnungen gefnidt bat, in andern Tönen 
Magen würde. Mit größerer Zärtlichkeit als die Braut 
redet von Appiani der alte Odoardo, dem freilich der 
junge Mann, der den Entihluß gefaßt hatte, fern von 
den PVerlodungen und Zerftreuungen des Hofes „in 
feinen väterlihen Thälern ſich felbit zu leben,“ ganz als 
ein Dann nad jeinem Herzen erfcheinen mußte. Und 
wiederum, wenn man in Appianis Weſen prüfend hin- 
einblidt, möchte man faft vermutben, daß er biefes 
„Mißbündniß“ mehr um des künftigen Schwiegervaters 
als um der künftigen Gattin willen eingeht. So hat 
wohl bier mehr ber Schwiegervater ben Eidam und ber 
Eidam den Schwiegervater, als der Bräutigam die 
Braut und die Braut den Bräutigam gewählt. 

Emiliens Gemüthsleben, deſſen ruhiges Gleichmaß 
durch ihre Verlobung nicht verändert worden, erfährt 
bie erſte Störung an jenem verhängnißvollen Abend, 
da der Prinz im Haufe der Grimaldi — fie felbft 
‚ nennt es fpäter mit übertriebenem Ausdruck „das Haus 
der Freude" — fie zuerft fieht, fich mit ihr lange un: 
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terhält, und, was Claudia mit dem ſcharfen Auge 
muütterlier Eitelleit alsbald bemerkt, von ihrer Schön- 
beit, ihrer Munterfeit und ihrem Wige ganz bezaubert 
wird, Schon früher mag — die Mutter wird fie nicht 
immer allzu ängſtlich davor gejhügt haben — mandes 
Lüften, das aus den ſchwülen Regionen bes Hof: 
lebens berwehte, an Emilien berangelommen feyn; jegt 
aber fühlt fie fi auf einmal ganz in die gefährliche 
Atmofpbäre verfegt. Und nicht gering ift die Gefahr, 
bie ſich ihr bereitet. 

Der Prinz ift e8 eben überbrüfig, „der tollen 
Drfina ſchimpfliche Feſſeln“ Länger zu tragen; die Ei- 
genſchaften, die Marinelli an Emilien fpöttelnd rühmt: 
„ein wenig Larve, aber mit vielem Prunf von Tugend, 
und Gefühl und Wit,“ biefe Eigenfhaften, bie ber 
Prinz an der zu trüblinniger Schwärmerei geneigten 
Orſina fchmerzlich zu vermiffen angefangen, wirfen un: 
mittelbar auf ihn, und er muß nun gleich alle Kräfte 
feines Weſens in Bewegung fehen, um berjenigen, bie 
ibm das Glüd einer neuen Liebe zu empfinden gibt, 
wiederum liebenöwerth zu erfcheinen. Diejes kann ihm 
nicht allzu ſchwer werden. Leſſing bat dafür geforgt, 
daß wir ung von der Liebenswürbigleit des Prinzen 
feinen zu geringen Begriff bilden. Seine Schwäche 
flößt uns Geringfhäßung, fein mattherziger und doch 
wieber fo lebhafter Wunſch, die Früchte des Böfen zu 
geniefen, ohne das Böfe felbit zu begehen, flöht uns 
Beratung ein; aber in diefe Geringſchäzung, in dieſe 
Verachtung mischt fi eine gewiſſe Theilnahme, die wir 
feinen Empfindungen, feinen Gefinnungen, fo felten 
diefe auch zu Thaten werden mögen, dennoch nicht ver: 
fagen können. Ein Prinz, in dem eine Orfina nicht 
bloß den Prinzen, fondern den Mann „in gutem Ernſte“ 
liebt, kann auch nicht eben ein Prinz von ber gewöhnlich⸗ 
fien Art ſeyn. Er zeigt fi uns als einen wohlwol: 
lenden Beihüger, wenn auch nicht eben verfländigen 
Freund der Kunſt; er ift ein Knecht feiner Begierben, 
aber er würde ſich ſelbſt eine böfe Abſicht nie einzu: 
geftehen wagen, und mit kluger Berechnung zu einem 
ſchändlichen Zweck etwas Schändliches zu unternehmen, 
wäre ganz wider feine Natur. Er weiß eble Männer, 
felbA wenn fie ihm feinblich gegenüber treten, zu ſchäthen 
und wünfcht ihnen durch bie That feine Hochachtung 
zu bezeigen. Er ift den fanfteren Regungen der Theils 
nahme, des Mitleids zugänglih, und er wird ein Tos 
besurtheil gewiß nur dann „reht gern” unterfchreiben, 
wenn die Sorge um ben drohenden Berluft einer Ge— 
liebten irgend eine Rückſicht auf feine Fürftenpflichten 
nit auffommen läßt. Kurz, fein Weſen ift immer 


noch fo befchaffen, daß ein junges, unverborbenes Mäb- 


den, das feinem Charakter ja doch nicht gleich anf 
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den Grund ſehen kann, ihn wohl mit günftigen Augen 
betradten darf. Und in ben Künſten der feinen Welt, 
in der Epradye der Balanterie, die Claudia (2, 7) fo 
vortrefflich ſchildert, und in welche er noch dem über: 
jeugenden Ausdrud wahrer Empfindung zu legen weiß, 
in diefen Künften, in diefer Eprade ift er fo bewan- 
dert, wie nur je ein Prinz zum Berderben der Unſchuld 
es geweſen. 

Nur in Einer Scene (3, 5) kaun Leſſing ihn dieſe 
Sprache führen laſſen; aber die Worte, mit denen er 
hier die verwirrte und unentſchloſſene Emilia zu be— 
ſchwichtigen ſucht, laſſen uns ſeine, in dieſem Punkte 
zur Meiſterſchaft gediehene, probehaltige Kunſt in ihrem 
ganzen Umfange, in ihrer ganzen gefährlichen Macht 
erkennen, Wie fanft, wie geſchmeidig, wie einfchmeis 
chelnd, und doch wie feurig berebt flieht die Rede von 
feinen Lippen! Wie bebeutfam wird jede, fcheinbar 
unmiltürlihe Wendung! mie ausdrudsvoll jede Un: 
terbredung,, jedes Innehalten! Die Worte wagen bie 
zurüdgedrängte Gluth ber Leidenfhaft nur ahmen zu 
laffen, und jo muß bas verhaltene Mort noch eindring: 
lier reden, als das ausgeſprochene. Aus berfelben 
Tonart, wenn auch mit gemäßigterem Ausdruck, wird 
er fhon an jenem Abend im Haufe der Grimaldi zu 
ihr gefpreden haben. Und Emilia, mit welden Ems 
pfindungen vernahm fie diefe Epradye, lauſchte fie diefen 
berzberüdenden Worten? 

Wenn fon die Mutter über die Gnade, welche 
ber Prinz in fo reihem Mahe der Tochter erzeigt, in 
ein files Entzüden geräth, follte da die Tochter ſelbſt 
gegen fo viel Huld und Echmeichelei unempfänglich 
bleiben? Konnte fie e8 bleiben? Solche Morte, wie 
fie jet ihr Ohr berühren und gleich einem füßen Gift 
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in alle ihre Sinne eindringen, folde Worte hat fie aus 
dem Munde ihres Appiani wohl nie gehört. Ihre Seele, 
in welcher bie dahin kein Streit widerſprechender Em: 
pfindungen fi geregt, wird zuerft von einem, noch 
weiß fie nicht von welchem ſchmerzlichen Kampfe bewegt. 
Drangrolle Wünſche kündigen ih an und verbüllte 

Leidenſchaften geben ſich zu erkennen. Mit angfvoller 

Scheu, mit bänglihem Jagen wirft fie einen Blid in 

die vor Turzem noch verbedten Tiefen ihres Innern; 

und biefer Blick lehrt fie, was fie ſich felbit kaum be: 

fennen darf, dab es Berlodungen gibt, gegen die fie 

nit unangreifbar gefidhert ift, denen fie vielleicht auf 

die Dauer nicht widerſtehen würde, Wie, wenn fie gar 

fürdten müßte, daß einft ihre ‘eigene Sehnſucht, ihr 

eigenes Berlangen mit folhen Verlodungen in ein ges 

fährliches Bünbniß gegen ihre bis dahin unverlepte 

Seelenreinbeit treien könnte? 

Und wenn fie wieder in das bunte, mannigfaltig 
bewegte Treiben des Hoflebens hinein blidt, wenn fie 
ihn, dem diefes ganze Treiben gehorcht, bereit fieht, ihr 
fein Herz und feine Macht zu Füßen zu legen, wenn 
fie ſich geftehen muß, daß fie leicht bahin gelangen 
fönnte, an der Hand biefes Mannes jene ganze ſchim⸗ 
mernde Welt des Hofes zu beherrſchen — wer weiß, 
ob ihr dann nicht die Ausfiht, an ber Eeite des Gra- 
fen, in ben Thälern von Piemont, fern von dem - 
Strome der großen Welt, in fliller Zufriedenheit ein 
einfaches Glück zu genießen — denn „ſich ſelbſt zu 
leben“ ift ja der Wunſch und Entfhluß ihres künftigen 
Gatten — wer weiß, ob dann nicht diefe Ausficht 
ihrem von fo unerwartetem Glan; geblendeten Auge 
weniger reizend erfcheinen mag. 


(Stu folgt.) 
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Parifer Beichnungen. 


Echluß.) 


Für Deutſchland war das achtzehnte Jahrhundert 
ebenfall eine Periode tiefen Verfalls; auch da war an 
ben Höfen das Eyftem nichtswürbiger Favorilinnen 
und Favoriten, welche auf Koften der Länder praßten 
und verfchleuderten, in Aufnahme gekommen; auch da 
verübten die bevorredhteten Klaſſen Ungefeplichleiten, 


Ausfhweifungen und Erpreffungen; allein die Verderbniß 
war eine Nachahmung und ſchon deßhalb abgeſchwächt, 
fie war eine erotifhe Pflanze, die, dem Himmel fey 
es gedankt, auf deutſchem Boden nicht recht fortkam. 
Sie war aus Frankreich eingefhmuggelt worden. Die 
vornehmen Stände in Deutihland haben den Franzofen 
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von jeher das Schledtefte, das Verwerflichfte abgelernt, 
den Luxus, das Naffinement der Bergnügungen, die 
Liederlichkeit. Bon dem Befleren, das Frankreich ber 
vorgebradht, haben fie ih mit Echreden und Abſcheu 
abgewendet. Friedrich der Große machte, wie in fo 
vielen andern Stüden, aud darin eine Ausnahme; er 
nahm meift das Heilfame und ließ das Gift. 

Das Gemüth der beutfchen Frau, ihre edle Natur, 
ihr Hang zur Liebe, zur Hingebung, zur Treue, der 
ideale Aufſchwung ihres Charakters widerftanden ſieg⸗ 
reid dem ſchädlichen Einfluß, welchem unbefonnene 
Lüfternheit Eingang in das Land verſchafft. Die Auf: 
löfung konnte in dem gejunden Organismus Deutich- 
lands nicht fo weit um ſich greifen, wie in dem krank⸗ 
haft erihöpften Frankreich. Fromm bewachten bie 
beutfchen Frauen die Heiligkeit des Hausaltars, wäh: 
rend ihn in Frankreich Frauen wie Männer ſchändeten. 
Deutihland bat das eingebrungene, auf ber Oberfläche 
gebliebene Uebel bald abgeſchüttelt. Franfreich hat noch 
jegt mit den Nachwehen einer weit greifenden Zerflö- 
rung zu fänpfen. 

Die ausſchweifenden Marquiſinnen find nicht mehr, 
fie haben aber Nachfolgerinuen, denen nichts weiter 
als der Adelsbrief fehlt, fie baben Nachfolgerinnen in 
allen Ständen. Ein Stück Welt in Paris ift von 
diefen Weibern bevölfert, die mit der Geſellſchaft ge 
broden haben, bie aber, doch nicht überwunden find, 
fondern den Kampf mit abwechſelndem Vortheil fort» 
führen. Daß fie von ter Geſellſchaft unerbittlich zu: 
rüdgeftoßen werden, daß fie troß allen Glanzes, den 
fie entfalten, troß al des Reizes, den fie ausüben, 
geächtet find und bleiben, bezeichnet die moralifche Er: 
bebung der neuen Seit über das vorige Jahrhundert. 
Diefes Stück Welt wurde von einem geiflreichen dra— 
matifchen Echriftfieller „demi-monde* genannt, ein 
Ausdrud , der jedoch anfängt im ausgebehnteren 
Einne gebraudt und auf alle Alafien entarteter Franens 
zimmer, auch auf die legten, angewendet zu werben, 
Das Privilegium des Lafters, wie jedes andere, bat 
alfo aufgehört. Die eigentlihen Enfelinnen der zügel: 
lofen Frauen bes vorigen Jahrhunderts find nad den 
barten Prüfungen, die ihre Familien zu überſtehen 
hatten, fromm geworden; fie beiten, hören viel bie 
Meſſe, unterftügen Klöfler und üben Moplihätigkeit, 
ald wollten fie die Sünden ihrer Vorfahren abbüßen. 

Wil man fih den Unterfchied zwifchen der Fran: 
zöfin und Deutichen recht klar machen, betrachte man 
vor Allem ten Zuſtand der Familie dieß- und jenfeits 
tes Rheins. Auf den erften Blid wird man erfennen, 
dab zur Gründung umd Befeiligung der Familie im 
germanischen Sinne die Frau in Frankreich fo wenig 


gemacht iſt als der Mann; die Natur bat ihr bie ers 
forderlihen Fähigkeiten, die nöthige Kraft unb bie 
nöthige Schwäche für die beilige Sendung verfagt. 
Ihr fehlen Geduld und Gelafjenheit, die Empfänglich- 
feit für file Freuden, für fanfte Herzensbefriebigung, 
ihr fehlt vor Allem die Ausdauer ber Neigungen 
und Wünſche. Eie ift großer, ja der größten Opfer 
fähig, aber nicht der kleinen, bie täglih, ſtündlich, 
die ununterbrohen zu bringen find; die unabläfjige 
Entfagung ermüdet fie, das gleichmäßige ruhm- und 
geräuſchloſe Fortwirken innerhalb des engen Kreifes, 
das in ſich ſelbſt allen Lohn, alle Genugtbuung findet, 
widerſtrebt ihrem unrubigen Wefen, ihrem Woblgefallen 
am Aeuferlihen, an frivolen Vergnügungen, wider: 
firebt ihrem unbeftändigen Sinn. Man kann fie un: 
möglich frei fpregen von der Schuld, von ber Mit 
ſchuld vielmehr an der Zerrüttung ber Familie, welche 
das Grundübel der franzöfifhen Geſellſchaft ausmacht. 

Es ift Schwer, ſich etwas Unerquidlicheres, etwas 
Wüfleres zu denfen, als eine Barifer Familie, im Al: 
gemeinen natürlihd. Gehört fie den höheren Etänben 
an, fo verfümmert fie im Geräufch der Zerftreuungen, 
im Getümmel der Jagd nah Genuß, nad Befriebi- 
gungen der Eitelkeit und des Ehrgeized. Der Haus: 
vater ift Senator, oder Etaatsratb, Abgeordneter, Prä- 
ſident eines Gerichtshofes, Laiferliher Profurator, ein 
gefuchter Arzt oder ein gefuchter Advolat, ein Finanz: 
mann von Bedeutung ꝛxc. Er bat in den Sitzungen, 
im Gerichts⸗ oder Hörfaal zu thun, ober in einer Ber: 
fammlung, die von der Regierung erlaubt oder gar 
veranlaft wird. Und wenn er zu Haufe fich befindet, 
wimmelt es um ihn ber von Freunden und Glienten, 
von Helferähelfern, von Bittftellern, von Empfoblenen 
und Kundſchaftern, von Leuten mit Einem Worte, bie 
er braucht und die ihn brauchen, und die fommen, um 
Dienft um Dienft, Vorteil um Bortheil auszutauſchen, 
oder die bloß verlangen, ohne zw bieten. Abends ift 
große Gefellihaft bei ihm oder anderswo; ber Salon 
ift überfüllt. Da bat er unausgefeßt zu fpredhen, mit 
Hohen und Höheren, die ihm nüglic feyn Lönnen, und 
andere, benen er von Nupen feyn kann, fuchen fid) feiner 
zu bemädhtigen, ihn zu gewinnen. Immer und immer 
bat er Nebenbuhler um Anfeben, Beförderung, Einfluß 
zu betämpfen, Empfohlene zu unterftügen, um bie Em— 
pfehlenden zu verpflichten. Am Tage bat er fo viele 
Wege zu machen, daß er nicht Pferde findet, bie raſch 
genug find, dab er den Dampf vor feinen Wagen 
fpannen möchte Beim Wettrennen kann er nicht 
fehlen, weil er da einer Dame von Eiufluß ein ange: 
nehmes Wort zu fagen Gelegenheit finden kann, oder 
weil er von bem Sailer gefehen feyn, fih ihm ins 
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Gedächtniß rufen möchte. Unternehmungen werben ihm 
angeboten, Nenigfeiten mitgetheilt, die ihn befhäftigen 
unb aufregen. Die große Oper, wo er das Nüpliche 
mit dem Angenehmen verbinden kann, die Unterhals 
tungen von Eompiögne, Berufsgefhäfte, nehmen nicht 
nur feine Seit, fondern auch feine Gedanken in An: 
ſpruch. Wenn er vollends zu jpreden bat, im Ge 
richtöjaal oder in der Kammer vor Frankreich, vor 
Europa, und was noch ängitigender ift, vor feinen 
Gegnern und Nebenbublern der verfchiedenften Art, die 
ihm feine Stellung mißgönnen, die ihn überbieten, ihm 
auvorlommen wollen, die auf feine Blößen lauern, 
feine Adhillesferfe zu erfpähen fuchen, um nad ber 
felben mit vergifteten Epigrammen zu zielen; und wenn 
er überdieß bedenkt, dab der Kaiſer feine Rede lefen, 
daß er jedes Wort prüfen und wägen werde, der Kaiſer, 
der erhöhen und erniebrigen kann, der Orden und 
Aemter, ale Bortheile und Auszeichnungen in jeiner 
Gewalt hat — dann fondert er ſich ab von aller Welt, 
um fi der fchwierigen Arbeit hinzugeben; er fucht in 
feinem fieberheißen Gehirn nah alüdlihen Gedanken, 
er drängt und fpornt feine Phantafie, daß fie ihm 
wirffame, begeifternde Morte eingebe. Am Schweiße 
feines Angefichts jagt er nad ſiegreichen Argumenten, 
nach ſchlagenden Beweilen, nah glänzenden Bildern, 
und wenn die genöthigte Mufe ſich ungünftig zeigt, und 
wenn der Erfolg ein ſchwacher, ein balber oder ein 
ganz und gar beftrittener war, dann ift er veritimmt, 
mürriſch, unzugänglid). 


Den Geift fortwährend angeipannt, ununterbro: 
den aufgeregt, verlebt er wie in in einem Taumel die 
Tage und einen Theil der Nächte. Bis zur Erſchö— 
pfung ermüdet ſinkt er nah all diejen Anftrengungen 
dem Schlaf in die Arme und träumt von einem Mi: 
nifterportefeuille, einem Stuhl in der Afademie ober 
font einer Auszeihnung, die ihm noch fehlt. Frau 
und Kinder bat er flüchtig oder gar micht gefeben. 
Braudt und ſucht er Erholung und Genuß — denn kein 
Franzofe, welchen Alters, weldyen Berufes er auch jey, 
begibt fi) des Genuffes — fo fucht er ihm nicht etwa 
wie ber vielbejhäftigte Deutfche im Kreife der Familie, 
ſondern er fucht ihn gewiß außer dem Haufe; denn in 
ver Regel find feine Beziehungen zu feiner Fran längſt 
fühl, wenn nicht gar unfreundlich geworben. 


Die Frau, welche eine jo hohe Stellung einnimmt, 
wenn fie eine jüngere iſt und auf perſönliche Erfolge 
zu zählen ein Recht bat, gelegt auch, daß fie die Gren— 
zen ihrer erften "und beiligften Pflicht ſtreng einbält, 
fommt aus einem Wirbel von Berbandlungen, Ge: 
I&äften, Intriguen und erfireuungen gar nicht her— 
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aus. Die franzöfiiche Frau, auch wenn fie tugendhaft 
bleiben will und bleibt, nimmt Huldigungen ber Mäns 
ner mit Vergnügen an. Heibe Gunftbewerbungen, die 
eine Deutfche beleidigen und empören würden, gereichen 
ihr eher zur Genugthuung, als daß fie ihren Unmillen 
hervorrufen. Sie liebt es, den Neid und ben Verdruß 
ihrer Echweilern zu erregen, fie liebt es ſich felbit der 
Macht ihrer Reize bewußt zu werden und biefe Macht 
Allen zu zeigen. Die Eroberung ift der Franzöfin Ber 
dürfniß, unerläßlihe Würze des Dafeyns. Hört fie 
auf zu gefallen, hört fie auf zu leben. Auch macht 
fie die größten Anftrengungen, wendet alle erdenklichen 
Künfte an, um die Zeit ber Jugend fo weit als mög: 
lich hinauszudehnen, gleich viel, ob fie Kinder hat oder 
nicht. Nirgends ſieht man jo viele alte Kofetten, wie 
in der Parifer Gefelfchaft, die ihre Wangen fchminten, 
ihre Haare färben, -die ausgefallenen Zähne erfeken, 
die Metall in ihre Stimme, Elafticität in ihren Gang, 
Flammen in ihren Blick zu legen fuchen. Sie würden, 
wenn fie könnten, ihre Runzeln glatt plätten laſſen. 
Midriger Anblid, der zum Frühling aufgepugte Winter! 

Eine jüngere Frau in einer fo hohen Stellung hat 
Briefe ohne Zahl zu fchreiben, Befuche zu machen und 
zu empfangen, fi überall zw zeigen, wo bie große 
Welt ih einfindet, im Bonlogner Gehölz, in ben 
elyjeeifchen Feldern, auf Bällen und in Theatern, Sie 
bat die Sängerin P., den Hlavierfpieler M. oder 9. 
für ihren Salon anzumwerben, fie hat mit dem Frifeur 
der Raiferin, Herrn Leroi, mit der Hofpugmacherin, 
Frau Dde, und ber Hofnätherin, Frau Moza, Lange 
und ernſte Berathungen zu pflegen, fie muß fih malen 
und photographiren laffen, fie muß Einkäufe machen, 
bei welden fie nur ihrem eigenen Gefchmade vertrauen 
fann. Wer rechnet alles ber, was die Frau zu 
thun bat! 

Der Tiſch, um den fih in Deutichland die zer 
freuten Familiengliever feierlich ſchaaren, um einander 
wieder nahe zu kommen, wenn fie Geichäfte noch jo 
weit aus einander gehalten, verfammelt in Frankreich 
entweber zahlreiche Gäfte, die alle Sorgfalt, alle Auf: 
merffamfeit der Hausfrau und des Hausherrn in Ans 
fpruch nehmen, ober {er ift veröbet. Es fehlen Bater 
und Mutter, fie find entweber zufammen ober nach 
verschiedenen Eeiten bin geladen. Die Eleineren Kinder, 
wenn fie noch im Haufe find, effen mit ben Erziehern, 
mit den höheren Angeftellten. Ihre Eltern erfcheinen 
ihnen nur auf Minuten, immer in Saft, mit bem 
Sinne anderswo, bei ihren Angelegenheiten außer dem 
Haufe. Die Begegnung ift eine Förmlichkeit; die Worte 
und Küffe, welche bei diefer Gelegenheit ausgetaufcht 
werben, find nichts als bergebracdhte, vorgezeichnete 
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Höflichkeiten. Die Jungen, wenn fie etwas älter find, 
werben in ein College, die Mädchen in eine Penfion 
getban, um erzogen und unterrichtet au werben. Gie 
fehen ihre Eltern alle acht oder vierzehn Tage einmal, 
wenn bie Anftalt entfernt ift, noch jeltener, und in 
den ferien; aber der Verkehr ift immer durch die For- 
derungen, durch die Anmaßungen bes Lebens geftört, 
bie kindliche Liebe bleibt ohne Nahrung und verküm— 
mert. Das Mädchen tritt meiſt aus ber Penfion in 
bie Ehe, und mas bringt fie mit? Unvollkommene ober 
falfhe Begriffe vom Leben, aber keineswegs hochflie⸗ 
gende Ideale, unbeilvolle Traditionen und ein leeres 
Gemüth und taufenderlei frivole Gelüfte. 

Der Mittelftand bat gar kein Haus und feine 
Familie. Die Frau, mehr noch als der Mann, ift den gan» 
zen Tag über bei der Arbeit, beim Gewerbe, im Kaffee 
baufe oder in der Schenke, oder im Laben, in der Nies 
derlage, mo fie das Gefchäft überwacht und leitet. 
Der ganze Kleinhandel wird von frauen betrieben. 
Raftlos, atbemlos wird gearbeitet. Mit aller Eelbft- 
überwindung, mit aller Entfagung wird gefpart; dern 
es gilt, fo viel Nente zu gewinnen, daß man von 
derfelben leben, daß man fi von dem Geſchäfte nad 
einer beftimmten Zahl von Jahren zurüdziehen kann. 

Die Wohnung befteht aus einer engen, finftern 
Etube und einer Küche, die zum Laden, zum Kaffeehauſe 
u. f. m. gehören, wo ein Bett und vielleicht ein Tiſch 
Platz finden, damit das Paar da fchlafen und, wenn 
es nöthig ift, eflen fann, ein Schlupfwinfel, wo man 
fich gewiß nicht mehr zu ſchaffen macht, als unerläß- 
ih ift. Kommt ein Kind zur Welt, fo wirb es ala 
etwas Läjtiges, Störendes fo bald ala möglich, oder 
vielmehr nod früher als möglich entfernt. Die ganze 
Wirthſchaft ift ſchon von vorn herein nicht für bie 
Aufnahme und Pflege des zarten Weſens eingerichtet. 
Den Tag nah feiner Geburt, nachdem es auf bie 
Mairie gebracht und dafelbit eingeichrieben worden, 
wird e8 einem fremden Manne, einem Agenten über: 
geben, der das Gefhöpf fünf, zehn, zwanzig Meilen 
weit und mehr zu einer Amme auf dem Lande bringt, 
d, i. zu einer Bauersfrau, bie ebenfalld entbunden ift 
und gegen Bezahlung von zwanzig bis dreißig Franken 
monatlich ihre Milch, oder einen Theil berfelben ab» 
läßt. Die Vermittlung zwiſchen dieſen Meibern und 
den Stadtfamilien bildet ein Mällergewerbe und der 
Verkauf der Muttermild gehört ebenfalld zu ben her: 
fümmliden Erwerbsjmeigen. Wie die fremden Händen 
überlieferten Kinder verforgt werben, hängt vom Zus 
fall ab; bald trifft man es gut, bald ſchlecht, und 
biefe3 empörende Lotteriefptel wirb von ben Framzofen 
ganz natürlid gefunden. 


Hat das Kind das angemefjene Alter erreicht, wird 
es in eine Erziehungsanftalt, ein Collöge ober eine 
Penfion gethban. Wenn dann nah Jahren die Eltern 
bei ihren Kindern Liebe fuhen und fie nicht finden, 
wundern fie fih. Sie wollen ernten, was fie nit | 
gefäet haben. 

Würde eine deutſche Mutter ihr Kind am Tade 
nad) der Geburt von ſich geben, um es in die Fremde 
binauszufhiden, um es einem ungewiſſen Schidfal zu 
überlaffen? Würde ein deutfcher Vater diefes Unmenſch⸗ 
liche fordern ober auch nur geftatten? Niemand wird, 
niemand kann eine andere Antwort geben, als: Nein, 

Am fhlimmften ift e8 mit der Familie unter den 
Arbeitern beftellt, weil da Mühe und Roth zugleich 
mit der Sittenlofigfeit an Serftörung ber Häuslichkeit 
arbeiten. In biefer Klafie finden bie meiſten Tren- 
nungen ftatt, da das Geſetz die Scheidung nicht zu: 
läßt. Wie im vorigen Jahrhundert der Adelige, achtet 
ber Arbeiter heutzutage fait gar nicht auf den morali« 
ſchen Werth, auf die Tugend der Perſon, die er zum 
Weibe nimmt, und häufig fucht er fi eine Lebensge— 
fährtin unter den verworfenen Geſchöpfen, die ſich vom 
Ertrag ihres Leibes nähren. Ja, wenn er eine befiere 
Ehehälfte gefunden, welche arbeitet, auf Sparſamkeit 
dringt und Ordnung bält im Haufe, verläßt er fie 
nicht felten, um das im Schmweiße feines Angefichts 
Gewonnene, um fein geringes Einfommen mit einer 
Dirne zu verprafien, die er nicht einmal hindert, ihr 
nichtswürdiges Gewerbe fortzufegen. Die Arbeiterin 
verbeiratbet ſich fehr leicht ohme Meberlegung, um Ma: 
dame zu heißen, um ein gewifjes Anfehen zu gewinnen, 
trennt fi aber eben fo leicht wieder, wenn fie übel 
angelommen, wenn ihr Ermählter träg ober bem 
Trunk ergeben, verſchwenderiſch, roh oder ſonſt uner- 
träglic if. Der getrennten Eheleute gibt es unter den 
Arbeitern zabllofe, und die Frau trägt nicht weniger _ 
als der Mann zu diefer Zerfahrenbeit bei, 

Wie die Fehler, entfprehen die Worzüge ber 
Franzöfin dem Charakter ihrer Nation. Wenn fie ober: 
flächlih if, was die Empfindung betrifft, wenn ihr 
die Beftänbigfeit und die Ausdauer fehlen, wenn fie 
zum ſtillen, gleihmäßigen Fortwirken im Haufe nicht 
wie die Deutiche fi eignet, fo läßt fie wohl anderer: 
feits die ‘Frauen anderer Länder an Empfänglicfeit 
für Alles, was groß und ſchön ift, für Heldenthat 
und Patriotiemns hinter fih. Sie liebt und bewuns 
dert die Hochherzigkeit, Niedrigkeit und Feigheit ver- 
achtet fie. Ohne Zweifel nährt und pflegt fie den 
ritterlichen- Sinn im Lande. Die Franzöfin it heiter, 
anmutbig, zutbulih, gewinnend; da fie immer und 
unter alen Umftänden zu gefallen ſucht, gefällt fie 
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auch; denn biefes offenbare Beftreben ſchmeichelt und 
nimmt ein. Sie ift außerdem fo erfenntlih, jo bank: 
bar für jebes bischen Beifall, das man ihr fchentt, 
daß man von ihrer naiven Beſcheidenheit gerührt ſeyn, 
fi angezogen fühlen muß. Keine andere Frau ift fo 
anftellig, gewandt, von-fo raſchem Faflungsvermögen, 
zu jedem Gefhäfte tauglih, wie die Franzöſin; feine 
andere Frau weiß fich fo zu begnügen und zu beque— 
men, jo nah Umftänden ſich einzurichten und zu bes 
ſchränken, ſich fo in alle Berhältniffe zu ſchicken. Darin 
gleicht fie dem frangöfifhen Soldaten, der es fo treff⸗ 
lid veriteht, fi jeden Aufenthalt fo angenehm als 
möglid zu machen und die günftigen Elemente, welche 
fi vorfinden, zu benüßen, das fehlende mit Leich- 
tigkeit zu verfhmerzen. Die Franzöfin iſt heldenmü— 
thig, zu Anftrengungen und Entihlüffen fähig, fie kann 
mit Lachen ben traurigiten Widerwärtigkeiten Troh 
bieten, wenn fie von einer Leidenfchaft bewegt, gehoben 
wird, 

Die Franzöfin ift gutmütbig, freundlich, gefällig, 
bienfifertig; fie ift weichen Herzens und leicht zu Thrä: 
nen zu rühren, die aber fehr raſch trodnen. Die 
Uebergänge von Trauer zur Freude find bei ihr ers 
flaunlid raſch. Ueberhaupt ift „Vergefjen” ihre Tus 
gend und ihr Fehler. Sie vergißt das Schlimme wie 
dad Gute, eine Beleidigung, die man ihr angethan, 
wie die Wohlthat, den Schmerz, der fie brüdt, geger 
bene Zuficherungen, Schwüre; fie fann Vergangenheit 
und Zukunft vergefien, um fi dem Glüd des Augen: 
blids ganz zu überlaffen, mas nicht den geringiten 
Neiz des Verlehrs mit ihr ausmacht. 

So ungeftört wie die Franzöſin kann ſich mohl 
fein anderes Weib dem Vergnügen bingeben, Darum 
bat das bachantische Feſt, das man Opernball beißt, 
in der Melt nicht feines gleihen. Man muß ihn 
ſehen, diefen Taumel der Freude, ohne den Schatten 
einer Erinnerung, einer Vorausſicht, irgend eines Ge: 
danfens, um dergleichen für möglich zu halten. Man 
muß fie ſehen, dieſe Mädchen in fchimmernden An— 
gügen, nachdem fie die legten erfparten Eous für bie 
weiß feidenen Schuhe ausgegeben haben, weldye fie durch⸗ 
tanzen; man muß fie jehen, diefe Arbeiterinnen, wie 
fie, Mühe und Elend Hinter fih, Mühe und Elend 
vor fi, dem braufenden Seite hingegeben, laden, jauch⸗ 
zen und rafen, um fi von ber Genußfähigleit, von 
dem glüdlichen Leichtſinn und der Vergeßlichleit des 
franzöfifchen Weibes einen Begriff zu maden. Und 
wenn es ausgetobt, das Bachanal, wenn fie ausges 
lungen, die wilde Mufif des ungeftümen Orcheflers, 
danu Fehrt fie wieder beim im die ungeheizte Dachſtube, 
die Kleider beſchmutzt und zerfnittert, um den Rampf 


mit Noth und Entbehrungen aufs neue zu beginnen, 
und aud fein Hauch von Reue bringt in ihre Seele, 
Das Laden verlernt eine Franzöſin niemald und ber 
Härtefte Schidfalsftreih vermag fie nicht um alle Luftigs 
keit zu bringen. 

Die Franzöfin liebt ſtürmiſch oder gar nicht; ihre 
Liebe überwindet jeden Widerftand, bricht alle Schrans 
ten, fie it im Stande die fchwerften Opfer zu bringen ; 
aber der langjam zerftörenden Gewalt der Zeit, wie 
die Liebe des deutſchen Mädchens, Stand zu balten, 
vermögen ihre Gefühle nicht. Wie auf Wunberfagen 
horcht man in Frankreich auf die Geſchichten von deut: 
hen Berliebten, von gejchloffenen Bündniffen zwiſchen 
Studenten und ihren Liebchen, die nah zehn Jahren 
und no fpäter zur Ehe führen, Diefe Beftänbigkeit, 
diefe Treue faht weder der Franzoſe noch bie Fran- 
zöiin, fie bewundern fie bloß. In Frankreih werden 
die Ehen raſch, über Hals und Kopf geſchloſſen, weil 
man dem Freier und feiner Zuſage mißtraut, weil 
man fürchtet und zu befürdten fteht, daß der Verlobte 
zurüdtreten möchte, nachdem er die Braut bloßgeitellt. 
Ja noch mehr, der Verlobte darf aus eben dieſem 
Grunde nicht in das Haus der Verlobten. Bon einer 
Annäherung der jungen Leute, wenn fie ebrbaren Fa— 
milien angebören, ift gar nicht die Rede. Er fieht fie 
an einem dritten Orte auf einem Ball ober bei einem 
Eſſen. Sie haben gar feine Gelegenheit, mechjelfeitig 
ihr Weſen kennen zu lernen, und fo werben fie ver- 
beirathet, Mie es dann gebt, jo gebt es. Der Fran- 
zoſe fucht übrigens bei feiner Frau vor Allem äußere 
Eleganz, um mit ihr großzutfun, oder Brauchbarkeit 
in feinem Gefhäft und allenfall3 noch Verträglichkeit, 
Vorzüge des Herzens und ber Seele find ihm Neben: 
ſache. 

Die Franzöſin bat fehr viel Natürlichkeit, fie ver: 
ſchmäht die Grimafje der Tugend. Das Spröb- und 
Verſchämtthun ift micht ihre Sache, und fie nennt Dinge 
mit ihren Namen, von melden frauen in andern 
Ländern überhaupt zu ſprechen Anftand nehmen. Das 
liebenswürdige Benehmen, die Heiterkeit, die zuthus 
liche Weife der Franzöfin find in bem Maße gewin— 
nend, daß fie nicht ſchön zu feyn braucht, um bas 
lebhaftefte Intereffe, ja Leidenſchaft einzuflößen. Selbft 
in vorgerüdtem Alter it fie im Stande, burd ihre 
anmuthige Weiſe, durch Lebbaftigkeit und Friſche bes 
Beiftes Herzen zu erobern. Eine Ninon de Lenclos 
und eine Dejazet fann es nur unter den Franzöſinnen 
geben. 

Das Wohlgefallen am Schönen und Zierlichen, 
ein „gefegnetes Auge“ fcheinen der Franzöſin angebo: 
ren, und es iſt fein Zufall, daß in Frankreich die 
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beften Putzmacherinnen und bie beftgefleiveten Frauen 
zu finden find. Noch ift mir Feine Franzöfin vorge: 
fommen, weder anf hoher noch auf niederer Bildungs: 
ſtuſe, weder in ber Dachſtube noch im Laden, bie nicht 
von einem Blumenftrauß ober auch nur einem Blumen 
fträußchen entzüdt worden wäre. Wie oft hat ein Werber 
durch das Geſchenk einer Blume das rebellifche Herz 
einer Franzöfin überwunden! Sind body fogar bie hans 
beltreibenben Franzöfinnen, bie doch in einem erftaun: 
lien, in einem empörenden Grade ben materiellen 
Intereſſen zugewendet, für Gelb und Gewinn eingenoms 
men find, dur Blumen zu beſtechen. 


Die Franzöfin liebt zahlreiche Iuftige Geſellſchaft 
geräujchvolle Unterhaltungen, Schaufpiel und Ball, Tanz 
und Mufit; auch muß man ihr ein befonderes Talent 
zuerfennen, in Geſellſchaft mit Anftand und Feinbeit, 
mit Takt und gewinnender Leichtigkeit ſich zu bewegen; 
man muß gefteben, daß ſie zu unterhalten weiß, und 
daß es nicht Schwer ift, fie zu unterhalten. Faſt wun« 
derbar ift die Raſchheit, mit welcher ſich das Mädchen, 
weldes aus der Penjion tritt, wo fie in einem engen 
Kreife, außer allem Berlehr mit der Geſellſchaft gelebt, 
fih in eine Weltdame, und eine Bauerntocdhter aus der 
Provinz, die weder leſen noch ſchreiben kann, ſich in 
eine elegante Bariferin mit dem äußern Schliff oder 
„Chie,* wie man das bier nennt, ummwandelt. eben 
Tag hat man Gelegenheit, über biefe Metamorphofe zu 
erftaunen. Die Schönheiten der öffentlichen Tanzfäle, 
melde von ben Fremden fo verführerifch gefunden wer: 
den, find größtentheild Dirnen vom Lande, melde den 
Holzſchuh (sabot) gegen die zierlide Etiefelette und 
das Häubdhen gegen den Sammthut vertaufht haben. 
Die Wite und MWortfpiele, welde die Neifenden ent: 
züden, haben die ehrenwerthen Damen in den Straßen 
von Paris aufgelejen. 


Wie der Geift ift der Körper der Franzöfin, ein 
nehmend, biegfam, gefhmeidig, beweglih. Die Fran: 
zöfin zeichnet fih aus vor allen rauen der Erbe, felbit 
vor der Andalufierin, burd die Anmuth ihrer Haltung, 
durch die Elafticität des Ganges, durch bie Leichtigkeit 
und Feinheit der Bewegungen. Ahr Auge ift weder 
leidenfchaftlid noch ſchwärmeriſch, noch verräth es tiefe 
Empfindungen; es ſprechen aus demielben Geiſt, Ver: 
ſtändniß und Klugheit. Bon einem ftrengen Richter 
wurde der Ausſpruch gelhan, dab fich die Franzöſin 
nur für den „demi-monde*“ eigne, wo es zu glänzen 
und zu unterhalten, das Leben zu verbranfen gilt. 
Das Urtheil ift aber jedenfalls zu hart, obgleich viele 
Franzofen demfelben eine gewiſſe Berechtigung zuerfen: 
nen, indem fie thalſächlich, oft ohne es ſich ſelbſt zu 


gefleben, dem weiblichen Piratentfum vor den geſetzlich 
organifirten Frauengeſchwadern den Borzug geben. 
Mer weiß es nicht, wie wohl und glüdlic ehr: 
würdige Hausväter fi fühlen, welche bei jever Gele 
genheit für die Heiligkeit der Familie eifern, wenn fie 
procul negotis, ihrer Sorgenlaft entledigt, frei von 
dem Brud der Pflihten, in der Welt der Ungebun- 
denheit, in der Welt voll unbegrenzter Anregungen, 
mit Einem Wort im demi-monde vergeflen und 
ausruhen können? Wer weiß es nicht, daß Dramen: 
und Nomanjhreiber, Maler und Zeichner in dieſen 
Kreifen ungefefelter Leidenſchaft, regellofer Lebensver- 
hältniſſe ihre liebiten Typen und Geftalten fudyen, und 
daß fie nur. gezwungen von der immer gebieterifcher 
auftretenden Forderung der in die Enge getriebenen 
Gefellihaft die Frau in gefeglichen Gleiſen zum Gegen» 
ftand ihrer Daritellung mählen? BDiefe Vorliebe und 
Hinneigung find aber nichts weiter ald Berirrungen 
einer überreizten, abgeftumpften Generation und eben 
fo wenig gerechtfertigt, als das oben angeführte Urteil. 


Die anderwärts hat bie Frau in Frankreich in- 
nerhalb des Kreiſes ihrer Pflicht Kämpfe zu befteben, 
die intereffant unb ergreifend genug find, um ben 
Künftler zu bewegen und deſſen Publikum zu feſſeln; 
es handelt fi vorerft darum, daß beide, die Schaffen: 
den wie bie Genießenden, den Gefhmad am Ueber: 
maße los werden und nit nah größeren Wirkungen 
jagen, als ſich mit der Schönheit und Schicdlichleit ver« 
tragen. In der Kunft zeigt ſich übrigens bereits dieſes 
Hindrängen auf die Gebiete des Erlaubten, des mo: 
raliſch Zuläſſigen. 

Wunderbarer weiſe iſt es George Sand, welche den 
jüngeren Strebenden in dieſer Richlung vorangeht, bie 
ſelbe Frau, welche mit mehr Aufrichtigleit, mit mehr 
Energie, mit mehr Talent als alle ihre Tenbenzge- 
noſſen, in ihren Geftaltungen die Moral, daß bie Lei- 
denſchaft unfehlbar, die geſellſchaftliche Eapung eine 
widerrechtliche, verwerflihe Tyrannei fey, zur Geltung 
gebracht. Frau Sand ſchlägt diefe Richtung ein, wie 
der Marquis von Villemer, Herr von Laroche u. ſ. w. 
beweifen, nachdem fie ein ganzes Leben hindurch an 
ber Spige der fFrauenrebellion geitanden, und mit der 
ganzen Kraft ihrer Eeele und ihrer Ueberzeugung ben 
verzweifelten Amazonentampf gefämpft. Dieſe Umlehr 
der hochbegabten Frau ift in hohem Grade begeihnend 
und von glüdverbeißender Vorbedeutung, und es Fönnte 
wohl kommen, daß bie Literatur, welde in Frank: 
reih von jeher den größeren Beftrebungen voranger 
gangen ift, dab die Literatur, fo weit es die Natur 
zuläßt, zur Heilung des Hauptſchadens führt, an bem 
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die frangöfifche Geſellſchaft leivet. Wenn das geiftige 
Leben nur erſt wieder erwachen fann und erwacht! 
Bon den Frauenemancipationsgedanken find nun 
in Frankreich jelbft die minder gut organifirten Köpfe 
längft abgefommen, der gefunde Menfhenverftand er- 
tennt und verwirft in ihnen das Streben, vorhandene 
Uebelftände in ein Spftem zu bringen und zu befeftigen, 
ftatt fie aufzuheben, den Sitten des demi-monde 
Ausdehnung zu verſchaffen, ſtatt fie zu verbeſſern. Kei— 


Gbser- 


nem reblihen Manne, und auch feiner reblihen Frau 
verlangt es mehr nah einem Sarien, nah St. Si 
moniftifchen Einrichtungen. In Deutihland, dem Him- 
mel ſey es gedankt, haben die Frauen nicht daran ge 
dacht, ſich zu emancipiren, wenn man einige Blau— 
ftrümpfe ausnimmt, welde ſich einbildeten, George 
Sand ohne das außerordentliche Talent der Dichterin 
fpielen zu koönnen. 
Sigmund Koliſch. 


Hadıruf 


an den königlich württembergifhen Hofſchauſpieler 


Auguft Maurer. 


(In einer Feſtverſammlung des Stuttgarter Liederkranzes geſprochen.) 


Mo die Natur, bie ewig lebensgrüne, 

Zu ungefuchten Formen ſich geitaltet, 

Und jene Wahrbeit, welche nie veraltet, 
Bon felbft fi darftellt, blühte feine Bühne. 


Vollwichtige Gebilde, heldenkühne 

Und lachende, hat er mit Luft entfaltet, 

Wenn er der Mufe Amt vor uns verwaltet: 

Hohn für die Thorheit, für die Schuld die Sühne. 





Und wie ift alles Trübfinns Geift geflohen, 
Wenn uns das Bild des Lebenden begegnet, 
Mit nieverfiegter Zuverficht gefegnet! 


Wir halten reihe Ernte felbt vom Todten 
In allem Tüchtigen und Kräftiafroben, 
Das und der Menſch und feine Kunft geboten. 


fiteratur. 
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Liederbuch von Ludwig Seeger. Zweite vermehrte Auflage. Stuttgart, 1863, 


Die Lyrik bat ihren Zauberſchein aus den Seiten bes 
Minnefangs, ibren Anſpruch, die Dichtung var’ Koran, 
ber fchmerzftillende Himmelstrank in den Wehen des Er⸗ 
denlebend zu fern, längſt eingebüft. Der Preis ihres 
Nektars Scheint, ganz wie bei irdifchen Waaren, durch Ueber» 
füllung bed Marktes, durch eine alle Nachfrage überfleis 
gende Zufuhr an Idealem bebenflich geſunken in unferer 
europäiichen Geſellſchaft; denn verfieinernde Urtbeile, ja 
Abfchredungstheorien, wie daß bie Iprifche Porfte im Grunde 
nur eine Kinderfranfheit bes Menichen, ein geiftiges Zah- 
nen, eine poetifche Diarrhöe ſey, greifen felbft in Kreifen 
um fih, in denen früber Alles Anpreifung und poetiicher 
Genuß geweſen. Als bebeutfamftes Zeichen der Zeit aber 
mag man wohl geltenb machen, daß in dieſem Gebiete bie 
Bande der Natur felbft zu zerreißen beginnen, dab die Er⸗ 
zeuger fi abwenden vom Erzeugten, daß lyriſche Waiſen⸗ 
geburten oft namenlos und herrenlos auf der Landſtraße 
andgefegt und gefunden werden, öfter aber unter Schloß und 
Niegel für die Ewigkeit fterben, ebe fie in Die Zeitbewe⸗ 
gung geboren find, So ſchrieb mir fürzlich ein geiftreicher 
Breund, der bo felbft einmal einen hochgehenden Iprifchen 
„Schaum“ aufgeworfen hatte: nach feiner Meinung babe, 
mit fehr feltenen Ausnahmen, Lyriſches, wie alle Kunft, 
welche nur ber Befriedigung einer perfönlichen Regung biene, 
Werth und Berechtigung zur Oeffentlichkeit nur ald bios 
graphiſches Denkmal eines bedeutenden Lebenblaufes, 
ald Iuuftration anderer wirklicher poetiicher Leiftungen. 
Und es läßt ſich nicht leugnen, es iſt Das eine im vielen 
Fällen, mo nicht höchfte poetiſche Begabung in's Mittel 
tritt, zutreffende Anficht, wie fie leicht aus der Empfindung 
hervorgeht, daß bie eigene Verfönlichkeit fo oft ſichtbar und 
tief in bie Ipriichen Erzeugniſſe des Dichters hinein wächet 
und Dadurch deren Beröffentlihung mehr oder minder zu 
einer Bloßftellung machen würde. Erfahrungsmäßig bieten 
in der That lyriſche Ergüffe einen oft unvergleichlichen Beis 
trag zur Seelen» und Charafterfchilderung unferer Dichter, 

Selbft wenn wir vorerft an dieſer firengeren Anficht 
über den praftifchen Werth der Lyrik in unferer Zeit feft« 
halten, werden wir Seegers Gedichte dennoch mwillfom« 
men helßen Fönnen; erbalten wir Doch in ihnen in der That 
ein „biograpbiichee Denfmal* eines bedeutenden Lebend« 
laufes, eine Iuuftration anderer „wirklicher Peiftungen. 
Denn jo friih und jung ber Dichter dieſer Kieder jcheint, 
fo bat er doch bereitö ein bewegtes und bedeutendes Leben 
binter fi, und wer je — um nur Eines aus Vielfachem 
berautzubeben — an dem Faftallichen Duell claſſiſchen Gries 
chenthums fich erfreut und für beffen Hinüberleitung in das 
Gebiet nationalen Reichthums Sinn bat, ber wird über 

Wergenblatt, 1864. Mr. 18. 


den Philoſogen ſowohl mie über den Dichter „illuftrirende* 
Gemüthsergüffe und „biograpbiiche" Nippes zu erhalten, 
nicht wenig begierig ſehn. 

Nun möchte ich aber doch nicht behaupten, daß all bie 
Nippes in Seegers „Liederbuch“ eine fo accefforifche blogra⸗ 
phiſche Beftimmung erfüllen. Nein, ein gutes Theil feines 
Inhalts nimmt feine Berechtigung nur in derſelben Weile, 
wie e8 von Anfang an geichab, von dem Grundrechte aller 
Greatur, von dem natürlich erweckten Drange der Begas 
bung ber; e# ift die Erfüllung bed volfätbümlich gemor« 
denen Dichterrufs: „Singe, wem Gefang gegeben, in bem 
deutichen Dichterwald!“ Und — zum Troft der „dunfeln 
Millionen" von Lprikern ſey es gefagt — es fcheint, daß 
alle höhere Verwendung der lyriſchen Voeſſe dennoch dem 
eigentlichen Stimmungde, dem aͤchten Belegenheitögebichte im 
Goetheſchen Sinn nicht Eintrag thun, noch es verdrängen 
werde. Ibealifiren heißt überall: das @ingelding vergeiftigt, 
oder erweitert zu einem Gemeinweſen, bad ‚im Bau ber 
Vollendung bed Weltalld feinen Platz findet, aufzeigen, 
und fo auch: das einzeln Menichliche zum gemeinfam Menſch⸗ 
fichen erheben, zu einem Gut der Vollendung, an dem jebe 
Bruſt fehnfüchtig oder geniehend Theil nehmen fann. Darum 
wird denn die Kunft ber Dichtung, d. b. bie Fäbigfelt, ein 
enbliches Objekt in's Unendliche zu fallen, in's Ideale zu 
vergeiftigen, eben fo wenig wie bie Faͤhigkeit elementarer 
Theile, zu Edelſteinen zufammenzutreten, ober nur mie bie 
Kunft, koſtbar und verborgen gebildete Kryſtalle von den 
erdigen Hüllen zu befreien und nach dem Gebeimniffe ihres 
Innern Baus in fpiegelnde Flächen zu ſchleifen, je miß⸗ 
achtet ober entbehrlich werden. Mag fie, auf ein großes 
Ganzes gemendet, ein ideales Bild des Menſchenlebens im 
Epos oder Drama geben, mag fie das Vereinzelte und das 
Verſchwindende erfaflen, ben Augenbli nur und das All- 
tägliche, nach himmlifchen Gefegen gebildet, in den Arte 
ftallflächen des Ideals aufzeigen: immer erhebt fie ben Mens 
fchen aus dem irdifchen Welen bes Hugenblids in fein 
cwiges, unendliches Weien des Geiſtes. Als lyriſche Poeſie, 
in der Ausdehnung, Die fie in unfern Tagen gemonnen 
bat, in der Beichäftigung auch mit den kleinſten und aue 
genblidlichften Vorfällen des Seyns, durchflicht fie gleich⸗ 
fam unjer Alltagsleben mit Nofen, ftatter die Wohnung 
der Wirklichkeit mit leuchtendem Ehmud, mit mannigfas 
en Edelfteinen jo wohl aus, daß fie Dem erhobenen Ge⸗ 
müthe auch des Armen wie ein Palaft erfheinen mag. Wie 
ſehr fie aber Algemeingut werde, fie bleibt ebenſo Alges 
meinbedürfniß, und ewig junges, ewig neues Bedürfniß. 
Freilich haben wir für ein paar Finfen und Nachtigallen 
einen ganzen Wald voll Geſanges, für einzelne buftige 
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Gentifolien einen ganzen Rojengarten voll der wechſelndſten 
Arten eingetaufcht; aber mit der Cultur ſelbſt ſteigt auch 
das Bebürfnif und der Werth heiter fich nicht mehr ſowohl 
an bie Sache, ald an die Güte der Sache, bie mit der 
Pflege wächst und zunimmt. Es bleibt, wie ed war; nicht 
die vergeiftigende Erhebung und nicht die Entzüdung am 
Spealen wird dem Menjchen überflüſſig, unfreundlich oder 
gemein, ſondern Die edlere Art nur erbält ben Werth 
‚ und übt den mwohlthätigen Heiz aus,-ben dad minder Edle 
verloren bat, weil es Allgemeingut geworben. Doc das 
Ideal, bie erſte Sprache Des gemeiniamen Menichengeiftes 
im Ginzelnen, wird auch seine legte Sprache ſeyn. Die 
Lytik ift der Brübling des Menichengeijtes und dieſer Frühe 
ling dauert. Er fommt und gebt nicht nach irdiſcher Weiſe, 
benn er gehört nicht dem Ginzelnen, sondern der Menich« 
beit, die alles Leben, das der Menich als getrennt im 
Raume und emdlich im ber Zeit befigt, dauernd im fich 
trägt, unvergänglich und ewig. In immer neuen Gene» 
rationen fprießt dieſer Frühling bes Menſchenherzens, uns 
bebelligt von reifen Fruͤchten ber Willenötbat, vom Winter 
des Gedankeneiſes, von der Müdigkeit des Sterbens, 

Ein folder Frühling tritt uns in Seegers „Liedere 
buch” eigentchümlicy und lebensfriſch entgegen ; und wie viel« 
fachen Begegnungen der Urt auch die literariichen Zoll 
wächter und Zaratoren auögejegt und darum in Verſu— 
dung find, an ſolchen wandernden Biumengärten mit 
leichtem freundlichem Gruße vorüber zu eilen, jo lohnt c# 
und ſchon ber Mühe, den Schritt vor einer Welt bes 
Lebens anzubalten, die fih von einer nicht gemöhnlichen 
Perfönlichfeit durchbrungen zeigt. 

Schon aus der Form fpricht und ein fo ſangliches 
Glement an, wie wir ed nur der Ädhten Naturbegabung 
zutrauen. Nicht das Gomponible allein, welches in Lies 
bern wie „ded Maurerd Schag" und wunderfriich hervor« 
zuſpringen fcheint, ift damit gemeint, fondern auch ber 
Reichthum an Formen und Weiſen, der an Die formale 
Mannigfaltigleit ber Leiche unferes frühen Mittelalterd ers 
innert, in beren Zuſammenſetzung eine fo individuelle Freis 
beit waltete, daß fein namhafter Dichter den Yeich eines 
andern zu entlehnen mit feiner Ehre oder jeinem Ruhme 
wohlvertrãglich meinte. Neben den bei und eingebürgerten 
italienischen und orientalifchen Formen bietet fich ein fols 
er lebendiger Wechiel im Vers und im Etrophenbau durch 
mannigfadye Stimmungen des Inhalts hindurch, wie in 
„Bunfelnd zittert an den Scheiben,“ „Erleichterung, „Nächte 
licher Epaziergang,* „Sommernacht,“ „Brage mich nicht," 
ganz reizend in „Befenntniß,” zumeilen ganz regellos, wie 
in „der Geiger und jein Kind.“ Leichtſchöpferiſch wandelt 
aber auch ber Inhalt durch alle Kormen und Stimmungen; 
bie fleinen Dentmünzen der Empfindung und bes Gedan- 
tens, die doch alle mit dem Stempel berjelben Indivibuas 
Lität gezeichner find, wirken nicht eintönig, weil ihre E@in« 
heit in einer mannigfah erregbaren Eubjektivität liegt. 
Verjuhen wir, um ihnen gerecht zu werben, die Lieder 
für ſich jelbft reden zu laſſen. 
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In wenigen lieblichen Zügen wird und z. B. über 
dem bereinbrechenden Frühling der Winter in feinem une 
eroberten „Beftungsbau® gezeigt, wie er gefangen, gefeſſelt 
im Lande liegt, wie er zornig herabichaut auf Den ber 
wegenen Gefellen, ja in Thränen des Grimms ausbricht, 
und doch ſelbſt mit diefen nur des Frühlings Lebensabern 
zu ichwellen vermag. Gin andermal, wie eigenthümlich 
tritt und die Schilderung eines ber jchönjten ‚und bedeus 


tenbften Greigniffe bed Naturlebend, des Gemitterd, ent» 


gegen, von deſſen vorgängiger Echwüle es heißt: 


Die Welfen haben nichts zu thun, 
Stehn da wie faule Mägde, rubn, 
Und biiden ſchlafrig auf den Grund. 
Der Wind, bem Finger an dem Mund, 
Halt an den Odem, horcht und laufcht, 
Db’E nirgends in der Ferne rauſcht.“ 


In lebhaften Farben nicht minder malt ſich und, wie dieſe 
Zrägheit des Lebens bald ängftlich wird, wir jeben fle zur 
„bangen ſchwülen Frage" gefteigert, ſehen das jcheue Duden 
und Bangen ber Natur vor der ringsum Ausbruch drohen« 
ben Wolfenjchlacht, das wilde finftere Drängen, bad dumpfe 
Bufammenprefien ber buftern Wolfen, die ichon grüne und 
rörhliche Flammen jprigen — dort einen ſchwarzen Strom 
fich heranmwälgend, bier einen wanbelnden Dom, von grauen 
Regenpfeilern getragen, jenleitd ein Ungeheuer, eine gräus 
liche Kae, puftend und fpudend, zum Sprunge bereit mit 
mweitauögeredter Tage — das Ausbrechen endlich bed Kam 
pfes, und den Eegen, der unmittelbar Daraus ſich über 
das Antlitz der Natur verbreitet, wie 


„Wenn nach der langen Nacht 
Dornröschen erwacht, 
Bom Prinzen auf ven Mund gelüßt.“ — 


Seegers Bilder, ernfte wie heitere, ſpriugen leicht aus 


| dem Fluſſe der Dichtung hervor, und bie Eprache ſelbſt wird 


gern onomatopoeriich; fo ift überand plaftiich bie poetiſche 
Schilderung ſchwuler Mittagshige in dem Gedichte „Halb⸗ 
verjengte Blätter.* Die eigentliche dichteriſche Kraft Diejer Lie 
der äufert ſich gern, wie ſchon aus bem Gegebenen bemerf« 
lich ift, in einer gewiſſermaßen naturmüchfigen Weife, und 
darin liegt vielleicht der größte Relz, obwohl aud die Klip« 
pen dieier Michtung nicht vermieden find, Die Sprache 
bat etwas wie Naturhauch vol Brifche und Lebens; Feine 
gefünftelten Worte begegnen uns, feine Bhrajeu und hohlen 
Wendungen, Feine Stich» und Gfieftwörter. Wie In dem 
Ideengang Logit und gefunder Berftand, fo ift Kern und 
Kraft in biefer Sprache; fie liebt Bilder, wie, „Luft 
und Wolfen, vom Verbluten der Sonne triefend, duftge⸗ 
ſchwellt,“ und um einen Begriff von der geiftreichen Bülle 
ausmalender Phantaſie biebei zu erhalten, mag man Das 
liebenswürdige „Um Ofen“ leſen. 

Geſuchte Bilder, welche die Mühe bed Schaffens verrathen, 
entbehren oft des rechten Ginbruds, Hier jedoch liegt die Nach» 
läfligfeit bes Schaffens näher als Mübe und Geſuchtheit, 
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und die Nonchalance oder : Freiheit des Tons erinnert zu« 
mweilen an. den „ungegoaenen Vichling ber Gamönen,* Daf 
jebod unter derbem Naturton bie Grazie nicht verloren 
gebe, und Zartheit der Farben nicht außerhalb der Domäne 
des Dichter liege, zeigen und ſo manche. neckiſche Gedichte, 
mie, „die Winterwinde," „Walbein,* „Beicht entzünblich® 
u. a. m. As Proben des Humors überhaupt führen wir 
noch das ſchnurrige Mährchen vom Herrgott an, den „Wins 
ter,“ ober aud „Ich Babe viel vom Liebesluſt,“ wo bie 
närrijche Freude, noch immer ungebunden zu ſeyn, außruft: 
„Gottlob, ich Habe noch mein Glück auf ‚Erden nidyt ges 
funden!“ Andererſeits läuft denn auch manches Unbedeu— 
tende mitunter, ohne Pointe, ohne Tiefe oder ohne Sus 
mor; ganz Gemöhnliches, wie „Von meinen Liebern* ober 
„Singen, nur von Piche fingen.“ Die Zwangloſigkeit finft 
gelegentlich zur Geſchmackloſigkeit herab, in „Nein, vielbe⸗ 
fungener Frühling, nein,“ in „taß mich, Mind," oder and 
„Liebe wirft bie weichen Ketten auch der Sprödſten um's 
Genid.* Nachläffigkeiten zeigen fich, wie „Wir murmt,* 
„Diele himmlische Minuten,* und Meime wie „Mirafel — 
Fadel,“ „Bächen — Geſprächen,“ „Königin — verlich'n® 
u. ſ. w. Oden für Obem ift eine Licenz, die nicht Mach« 
ahmung verdient, 

Große und volle Dimenfionen nehmen Die Naturges 
mälde in der Schilderung der Alpenwelt an, in deren Mitte 
der Dichter viele Jahre verlebte, 3. B. Im ‚Faulhorn.“ 
Wir aber verweilen mit Vorliebe auf ſolchen Stellen pder 
Erfahrungen, in denen, eben durch den Ginbrud von Nas 
turobjeften, die Eubjeftivität bed Dichters mit geiftigen 
Schwingen beflügelt und erregt fich zeigt,.wie in bem 
fchönen, tiefgefühlten Gedichte „Sonntag Nachmittag.* Dann 
finden wir ihn in idealem Ringen und Kämpfen, „in ete 
babenen MWeiheftunden, wenn Natur den Schleier rüdt," 
im „Jagen und Braufen und Wettern* der Elemente, „wie 
ein Vogel, aufgeblättert alle Federn,“ „mit bes Sturmes 
Oden jegelnd* in die Unendlichkeit großen guten Thung, 
wo er den Freunden ruft: 


„Laßt uns ringen, fingen, ſtarle 
Bergen, kühn vorbei am Riff, 
Angebängt bie Heine Barle 

An das große Geiſterſchiſſl“ 


Dber er zeigt fih uns wohl „Auf dem Rothhorn,“ wie 
Teiblih „auf jähem Weld, in allen Sinnen munter," jo 
innerlich auf den Binnen gleichſam des Geiſtes, fo erhaben 
über das mechielnde Loos irdiſcher Augenblide, daß er nichts 
mehr zu fragen bat, und fomit, aller Näthfelfragen baar, 
allem Schidjalsdunfel enthoben, nur noch die lebendige 
Gewißheit kennt, Geift zu fern, als Geiſt im Weltgeifte, 
im Au, lebensvoll und unendlich zu ſehn. 


„Das Buch, der Räthſel hell und Har 
Liegt's vor mir anfgefchlagen, 

Unt wie es wirb und wie e8 war, 
Ich habe michte zu fragen!“ 
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Die Liebedlieder , welche ſonſt das unerichöpfliche Thema 
ber Alltagolyrik bilden, find mweber zahlreich. noch im ge- 
wöhnlihen Sinne in Seegers Piebern vertreten. Zwar 
finden wir genug ber Spuren, daß auch biefes Herz an 
dem Brunnen der Sterblichfeit ſich vollgeſogen, aber him⸗ 
melbobe Entzüdungen und böllentiefe Leiden werben bier 
zu einem meßbaren Maaße irdiichen Grfabrens. „Liebe ift 
bier faft „Leben" zu nennen, und bie beitere Luftempfin« 
dung, die Genuffesfriiche wechielt mit den erregten Zönen 
der Pridenfchaft; kommt es ja zu platonifirender Liebesbe⸗ 
wunberung, jo wird auch fie gewiß ber derben Alpendirne 
zu Theil „Auf die föniglihe Stine hab’ ich einen Kuß 
gedrüdt," und ſelbſt Monbicheingebichte, wie „Heut Abend 
fam ic ſpät nach Haus," athmen und ſchöpfen bei aller 
Lieblicfeit aus der Eigenthümlichkeit des Dichters einen 
kräftigen Hauch realen Lebens. Don den Schmerzen ber 
Liebe erbliden wir nur die nachziehenden ſchwarzen Schat ⸗ 
ten dunfler Stunden, einen Gintergrund freilich, der „Irug, 
Spott und Mabnfinn“ birgt, auf den das Lieb mit dem 
Motto „omnis amans amens,* doch erſt aud neuermachter 
Geiftesfrifche, zurüdblidt, Denn der Dichter ſprach es 
ſchon in der Borrede aus, daß er im Unglüd ſtill geduckt 
wie der Vogel unterm Wetter gewefen, daß erſt im Früh⸗ 
ling der Seele des Liedes Sang ſich ibm entringe. Wie 
dem ächten Weiien wird ihm der Schuerz zu einem ein« 
famen innerlichen Gute der Erkenntniß, das auszubauen 
erft der Erpanfion des Herzens beſchieden ift: 


Des Geiftes Augen that mir auf der Schmerz, 
Die Freude fol an mir nun weiter bauen.“ 


So ift denn auch, was wir von warm erregter Siebe 
finden, keineswegs fentimentaler Natur. „Nur dad Frauen ⸗ 
herz allein glüht in ewig jungem Triebe bis zum legten 
Abendſchein,“ bem Mann wird diefe Ehre nicht zugeſpro- 
hen; im Gegentheil, ber Verwunderung über ein vielfaches 
„Hängenbleiben® entgegnet ber ſchelmiſche Philoſoph, Des 
mofritd mürbig: 


„Schneeglödchen gibt's vorm Maier, 
Frühnebel, ch es tagt —“ 


und die ungeregelte Gluth einer in allen Einnen gefüblten 
Liebe ichlägt empor in einigen wenigen Gedichten des dritten 
Buchs, wie: „Laß mich, Kind,“ „Brage mich nicht“ u. ſ. w. 
Aber nicht nur macht und der Port in liebenswürdig aufs 
richtiger Weije felber damit befannt, „Leugn' ed, wer e8 
fann!® — nicht nur findet er das rein fünftleriiche Mo— 
ment biefer Aufrichtigfeit vortrefflich beraus und ertheilt 
ſich jchließlich die Abiolution der Gnade im Namen ber 
Kunft —: fondern, mas beijer ift, er überfieht den Naufch 
des Genuffes, fobald dieſer verflogen ift, mit richtendem 
Auge und ruft (im vierten Buche): 


„Doch Stunten des Genufjes find 
Kein Leben: — Taft mich ſchauen 
Ein fichres Haus vor Sturm und Wind! 
Bei Gott, ich will mir's bauen! 
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Wie er dann, ebrenfeft und doch ungebrochen, jugendlichen 
Herzens biefes Wort gehalten, zeigt Im legten Buche das 
wunderliebliche Gemälde innigften poetifchen Familienglüds, 
welches ben ritterlihen Wahripruch Luthers an der Stirme 
trägt: „uxor dominus meus.* 

Was fih in diefer Entwidlung ausſpricht, zieht fi 
ald Grunbbilb durch den ganzen poetiichen Epiegel biejer 
Gedichte: ein geiunder, bei aller Beflügelung der Ibealität 
auf bad Mögliche, Goncrete gerichteter Wille: 


„Keinen Blick nach hinten werfen, 
Fah'n, mas ich erreihen mag —“ 


eine lebendige Leidenichaft, die bis zum Aeußerſten geben 
will und, wenn fie bemußt fih in den Strudel wirft, um 
ihre Kraft zu erichöpfen, felbft von der Vernunft unbe- 
helligt bleiben mag: 


„Bleibt mir weg mit vernünftigen Lehren — 
Welt ihr im Kopfe den Rauchſang febren, 
Wöhrend im Herzen das Feuer brennt?” 


bie aber bennoch zum echten, zum Guten zurückehrt, 
weil fie ungefchwächte, bleibende Thätigkeit enthält — 
eine Thätigkeit, bie, wie bed Mäbchens Spinnen („Wir 
baben wieder zu viel gehofft") es nicht barauf anfiebt, ob's 
ein Hochzeithemd werde oder ein Todtenlinnen, „mer Kopf 
und Arme nicht hängen läßt, wird doch den Preis ger 
winnen“ — oder die, mie es bie bier erzählte charakte⸗ 
riftifche Anekdote vom Kaifer Severus („Laboremus“) 
fagt, noch bis in die Todesſtunde die Parole ausgibt: „An 
bie Arbeit!“ 


„Bon Noth und Sorgen umbergebegt, 
Mein Herz, willft du drum brechen ? 
Der Geift, der will, hat Wunderkraft, 
Drum nicht verzagt und micht erſchlafft! 
Laboremus! wollen wir ſprechen. 
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Eo zeigt ſich endlich dieſer kräftige Gleichmuth der 
Arbeit, ber „feine Ruh — nicht ftören läßt durch Unge- 
mach; das Gluͤck iſt eine blinde Kuh und läuft dem bümm«- 
ften Ochſen nach" — und der daher, in ber Tiefe ruhig, - 
trog aller Ercentricität, auch zum Gleichmuthe des Todes 
werden fann, und über das Schickſal alles Vergänglichen. 
das Vergehen und Bergefien, fich zu erbeben weiß durch 
dad Bemußtienn, in ber ſchönen Mitte bed Lebens, zu blei« 
ben, fo lange ed bauert. 


„@ib dich zufriebem, lebe jhön 

Di aus, du alter Knabe! 

Des Himmels Thau und Regen wirb 
Nicht fehlen deinem Grabel“ 


Diefe Mitte, die abgeflärte Miſchung von Ereentrici 
tät und Philiftrofltät, von Brömmigfeit und Freiheit, von 
Jugendlichkeit und Weisheit ift es benn auch, was dem 
Seegerfchen Liederbuch, wenn auch allmählich erft, einen 
großen Kreis, den Befig jener Mittelklaffe des Lebens 
unter allen Ständen ſichern wird, welche mehr als bie 
ipeciofen Ausfchreitungen dichtender Phantafie eine Poefie 
bes Wirflichen Sucht, den Meiz der Ihorbeit in ber Ver- 
nunft, Jugend im Alter, Alter in der Jugend im Einne 
Derangerd. Darum mollen wir, am Bade feines Lebens 
wohlmolende Zufchauer, ben Wunjch mit ibm thellen, den 
er „Am Bad“ ausſpricht, und für defien Erfüllung und 
Erfolg er jelber jo „tapfer," um ganz heimifch zu reden, 
gelorgt hat: 


„Schichal, mad’ es gut mit mir] 
Schente mir bes Frühlings Bier, 
Laß den Maientrant mir ſchaumen 
Mitten in den Sommertagen, 

Laß mich Frücht' und Blüten tragen 
Gleich des Südens fhönen Bäumen! 
Weisheit Taf mich in bie Scheuer 
Sammeln für die fpäten Jahre, 
Aber unterm grauen Haare 

Lobern lah das Jugendfeuer! 
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Eorrefpondenz-Wagpridten. 
Paris, März. 


Erinnerungen at bie Revolution. — Bolteires Herz und fein Leichnam. 


Die franzöſiſche Revolution läßt fih nicht in Bauch 
und Bogen beurtbeilen; das abfolute Lob ift bier eben fo 
ungeredht und widerſinnig wie bie unbedingte Berbammung. 
Die frangöfiiche Revolution ift ein collectived Werk, an 
dem ſich Taufenbe betbeiligt haben, große Männer und 
Halunfen; da lud der Wahnfinn den Genius vor Gericht, 
die Tochter farb für den Vater, und es gab Söhne, die 
ihre eigenen Eltern ald Ariftofraten denuncirten. Wie in 
der römischen Geſchichte, fo hat fich in dieſer furchtbaren 
Kataftropbe die menſchliche Natur bie zur hoͤchſten, ihr 
zu erreichenden Höhe emporgeſchwungen, um in ben Abs 
grund alles Sclechten und Entſetzlichen hinabzuſtürzen. 
So oft mir die Schredensepoche begegnet, fühle ich mich 
notbgebrungen , ihr gegenüber mich im moralifchen Gleich 
geweichte zu erhalten. Was übrigens meinen heutigen Bes 
richt dahin im Vorbeigeben zurückführt, die Confiscirung 
ber Kirchengüter und die Abichaffung ber Klöfter, gehört 
gerade nicht zu ben blutigen Schredniffen ber neunziger 
Jahre. Eine Frau war eß — Madame Roland — welche 
zu diefer Mafregel die erfte Anregung gab. „Laßt doch bie 
Kirchengüter verfaufen," fchrieb fie an den Minifter des 
Innern (Juni 1790), und ſchon im Dftober beflelben 
Jahres fing man damit an. Zugleich öffnete man die Klös 
ſter — einige vierzig Manndflöfter zu Paris. Da flürzten 
aus ihren finftern Zellen Mönde von allen Orden und 
Farben: Auguftiner, Barnabiten, Vernardiner, Francis- 
taner u. f. w. Da fah man junge Benebictiner, melde 
auf den Boulevard ihre Pfeife rauchten, die Capueiner 
der Straße Saint Honore ſprechen ben Schug der Eommune 
an, und diefe erfcheint mit einer Schaar Barbiere, welche 
ihnen die Bärte abnehmen; fobann ziehen fämmtliche Klo» 
fterbrüber in Proceflion nach den Hallen, mo fie bie Kutte 
gegen weltliche Kleider vertaufchen. 

Unter den abtrünnigen Jüngern bes heiligen Fran— 
eidcus befand fih auch P. Chabot, der jpäter im Nationals 
eonvent ſich durch feine politifche Graltation bemerfbar 
machte. Er ſaß auf dem Perge und war ein enthufia« 
ſtiſcher Verehrer Mobespierres. Chabot verheirathete ſich 
und führte eine reiche Braut beim, und dad war fein Uns 
glüf. Der Erfapuziner lich fih im zweideutige Spefulas 
tionen ein, unb warb befhalb denuneirt, In diefem Punkte 
bielt Mobespierre fireng auf Rechtlichkeitz er mar uneigen« 
nüßig und haßte alles, was nur von weitem einem Unter« 
Schleife, einer Goncuflion ähnlih ſah. Im feinen hinter 
laſſenen Papieren, die im Drud erfchlenen find, findet 
man die Abficht ausgefprochen, den Handelsſtand zu vers 
nichten; jchier noch ergrimmter war er gegen bie Echrift« 
fteller, die er fammt und ſonders der MBerfäuflichfeit bee 


fehuldigte. Der Erpater Chabot büßte fein kurzes Glüd 
auf bem Schafft, Aus feiner Ehe war ein Sohn ent« 
fproffen, ber fich, mie es fcheint, feiner Geburt fchämte; 
er lebte zurücdgezogen In der Provinz und hinterließ einen 
Sohn, den die Februarrepublif nach Paris lockte, wo bie 
Berhältniffe fih günftig für ihn geftalteten, Er faufte 
Grundflüde und Baupläge, bie bamald äuferft billig was 
ten, und veräuferte fie ſpaͤter mit einem bedeutenden Ge— 
winn. Als ein reicher Mann ift er fürzlich bier mit Tode 
abgegangen, und er hat fein Vermögen ben Armen feiner 
Vaterſtadt vermacht. An und für fi war er ein ganz 
unbedeutender Menich; aber als Gmfel eines Capuziners 
verdiente er wohl, daß wir feiner erwähnten; bergleichen 
kommt nicht alle Tage vor. 

Zu gleicher Zeit ift auch ber Name Voltaire wieder 
aufgetaucht. Das Gerücht hatte fich allgemein verbreitet, 
fein Nachkomme, Marquis de Ta Billette, wolle fein Schloß 
veräußern , in weldjem er das Herz Voltaired aufbewahrte. 
Täglich wurde ber Marquis mit Briefen beftürmt, morin 
ihm für diefe Rellquie fabelhafte Summen angeboten wur« 
den. Die Engländer befonders Tiefen ihm feine Ruhe. 
Mie kommt biefed Voll, das den Eonntag jo heilig hält, 
zu dieſem Enthuſiasmus für einen Apoftel bet Unglau— 
bens? Der Marquis ließ ein Schreiben in bie Times ein« 
rüden, worin er auf's beflimmtefte erflärte, bad Herz bed 
„großen Mannes“ ſey ihm nicht feil. Um biefen Zudring« 
lichkeiten aber ein für allemal ein Ende zu machen, wen⸗ 
dete er fih an den Minifter bes Innern und erfuchte Seine 
Ercelenz, in feinem Namen ba8 Herz PVoltaired bem 
Kaifer anzubieten. Der Kalfer nahm das Anerbieten an. 
Anfangs war die Rede davon, die Reliquie im Grabe des 
Dichters, im Pantheon beizufegen, bad fi in der Krypte 
befindet, achtzehn Buß tief unter dem obern Hauptſchiffe. 
Mährenb der Revolution wurde hier die Aſche bed berühm« 
ten Philofophen Descartes beigelegt, der 1650 in Etof- 
bolm geftorben war; ihm folgten Mirabeau, I. I. Roufe 
feau, Marat, tutti quanti, Poltaire'n nicht zu vergeffen, 
der am 11. Juli 1791 diefen grands hommes beigefellt 
wurde. An den vier Seitenwänden des Sarges [let man 
folgende Inſchrift: „Den Manen Voltaires. Am 14. April 
1791 defretirte die Nationalverfammlung, er babe bie 
Ehrenbezeugungen verdient, die großen Männern gebühren. 
Als Dichter, Hiftoriker, Philofoph hat er die Echranfen 
bes menſchlichen Geiſtes erweitert (il a grandi l’esprit 
humain).* Als man kürzlich ben Dedel bes Sarged aufs 
bob, fand man ihn leer. Was ift aus der Aſche Vols 
taireß geworden? Der Minifter des Innern bat beffalls 
eine Unterfuchung angeordnet. Auf Befehl des Kaljerd 
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fol das Herz in einer filbernen Kapfel entweder auf der 
Bibliothek des Inftituts ober auf der Faiferlichen- Bibliothek 
aufbewahrt werden. Der befannte Bibliopbile Jatob bat 
bereitö in einer fpectellen Schrift auf das Entwenden ber 
fterblichen Hülle 3. 3. Rouſſeaus und des Patriarchen von 
Berney bingewielen. 

Als Martha in ber befannten Oper von Flotow bat 
Abelina Patti einen ihrer glängendften Triumphe gefeiert. 
Die Holle einer großen Dame, die ſich langweilt und nicht 
mehr weiß, was ſie für tolle Streiche erfinnen joll, um 
ſich zu gerfireuen, und nichtö befleres findet, ald auf den 
Markt zu geben, wo die Mägde ſich eine Herrichaft fuchen 
und fi an einen ihr völlig unbefannten Herrn ver 
Dingen, paßte gang und gar für ihr frobes, originelles 
Talent. Da fie weder bie Frezzolini noch die Battu ger 
ſehen, welche die Martha vor ihr gelungen, fo faßte ſie 
die Holle auf ihre Weile auf, und brachte um fo größere 
MWirfung hervor. 

Die Eoncerte folgen und gleichen einander; eine gläns 
zende Ausnahme macht die Soirée unjered Yandemannd 
Prudner, die geftern Abend (1. März) im Saale Erard 
ftattfand, So viel wir wien, war biöber Pruckner bier 
wenig befannt; allein ſchon nach dem erſten Cape bed 
Schubertichen Trios für Glavier, Violine und Bioloncell 


batte er die Sympathien ber zahlreichen Zubörer gewonnen, 
Diefed Trio it ganz dazu geeignet, bie Virtuofität eines 


Glavlerſpielers auf's vortheilhaftefte hervortreten zu laſſen; 


s 


das Fortepiano beberricht darin bie beiden andern Inftrue 


inente, und bie Schwierigkeiten find- mit dem reizendften 


Motiven verwehrt und gewähren dadurch einen doppelten 
Genuß. Nach jedem Sage fteigerte ſich ber Beifall des 
Publikums; am Schluffe wurbe der Künftler gerufen, eine 
Auszeichnung, die ihm ben ganzen Abend hindurch zu Theil 
ward, jo oft er auftrat. Die beiben- folgenden Nummern 
gaben ibm ®elegenbeit, die Mannigfaltigkeit eines vielfach 
geübten Talented zu entfalten, So zart, und leife und innig 
unter jeinen Kingern Chopins Nocturne über bie Taften 
glitt, jo mächtig braudte Liſzts phantaisie hongroise dahin, 
wie auch ipäter beflen Fauſtwalzer. Nach dem glängenden 
Erfolge dieſes erften Verjucht wird ein zweites und wohl 
auch dritte Concert nicht ausbleiben; wir werben bann 
im Stande ſeyn, Pruckners jedenfalls hervorragendes Ta⸗ 
lent genauer und im @inzelnen zu charafterifiren. 

P. 8. Man weiß jept ganz beftimmt, daß 1814 bie 
Moyaliften die Nice Voltaired und Rouſſeaus aus dem 
Pantheon entwendet und in eine aemeinfame Grube bei 
Berch geworfen haben. 


i Dredden, Februar. 


Echluß.) 


Eine Dame über B. Golz. 


Dieß find, wenn ich nicht irre, im kurzen Worten 
ein paar feiner mefentlichften Bunbamentaliäge. Unfere 
Malbeurd, wie er fi audbrüdt, entipringen ben nämlichen 
Duellen. Weil wir unsere Wehrlofigkeit, unfere Meizbar« 
feit, unfere allzu rege Gmpfänglichkeit Fennen und und 
vor Ihr fürchten, befbalb legen wir auf das Ziemliche, auf 
das MWohlanftändige jo viel Werth. Die Männer büten 
fih mit Leichtigkeit ſelbſt. Wir brauchen die Eitte ala 
unfere Hüterin. — It das Alles wahr, ift bad Alles neu? 
Dbne Zweifel weder bad Gine noch das Andere. Aber 
ein ‚gut ‚Theil Wahrheit jtedt drin und dieß gute Theil 
bietet fich in neuer Form. Balzac, Jean Paul, Hamann, 
Kichtenberg, Yutber, Salomo, und wie unfere Kritiker alle 
beißen mögen, baben gewiß viel Beſſeres über denſelben 
Grgenjtand gebacht und gefchrieben, ald Kerr Golz und 
in dem 1,ſtündigen Vortrag zu Gemüth führt. Soll ich 
aber an meinem Gider feine Freude haben, weil in Bur« 
gund und am Rhein Wein gefeltert wurbe und wird? 

„Ich komme nun auf Ihre Fragezeichen, denn Cie 


| 


haben jebenfalld, mährenb Sie dieß leſen, Ihrer üblen 
Gewohnheit fchon wieder nachgehangen und mein arwes 
Gekrigel nach allen Seiten in Schlangenpunfte eingerahmt. — 
Alſo Herr Golz liebt nur Herrn Golz. Da liebt er alio 
doch. Iſt Ihnen denn das noch nicht genug? Uber das 
Ineficheverlicbtefenn, waß ift ed benn im Grunde bier an⸗ 
berö, ald ein ungewöhnliches Hervorkebren jeined Ich? 
Dieß Ich läßt Feine andern Meinungen ald die eigenen gelten, 
dieß Ich kann fidy nicht irren, Dieb Ich repräfentirt bie 
Allwiſſenheit. Sebr läftig, ich gebe es zu, bei einer Taſſe 
Kaffee oder bei einem Abendeffen, das zwifchen ber Zahl 
der Muſen und Grazien jchwanft, Aber einer Verfamme, 
lung gegenüber, bie bingeriffen, mit Sturm erobert, durch 
die Macht der bloßen Beredtiamfeit gewonnen ſeyn will, 
— ich bitte, Sie, mein werthefter Breund, mo ſoll da ein 
Redner auf das einzige Mittel, das immer unfehlbar zum 
Biele führt, verzichten? Mit dem Propheten irren, macht 
Niemanden Schande. Die Leidenſchaft des Irrthums bat 
fo gut ihre Berechtigung, wie bie der Wahrheit. Es 
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kommt nut darauf an, daß man ſich zum Propheten aufs 
guwerfen veriteht. Und fo jage ich aljo: Mein’ Prophet 
fol nicht unfehlbar ſeyn? Nun gut! Uber fein blindes 
Selbfivertrauen befreit uns, fo lange wir ihm zuhören, 
von ber ewigen Verſuchung bed Beſſer⸗wiſſen⸗wollens. Das 
ift ja eine wahre Wohlthat. Macht es ibm doch nach! 
„Sie fprehen ibm ferner allen Aunftfinn ab — Gie 
vielleicht: nicht, aber Andere. Nun denn, ift bie Kunft, 
biejem Mangel zum Trotz ein Künftler zu ſeyn, ift biefe 
Kunft, frage ich, nicht aud eine Kunft? Gr gibt für 
Schillers fämmtliche Tragödienhelden einen Pffferling. 
Schr traurig für ibm, ich wäre bie Legte, die ihm deßhalb 
beneidere. Aber befähigt ihm der Mangel biefed Organs 
nicht erſt zu jenem Blid in's Wirkliche, wie er ihn aus— 
zeichnet? Er findet Tragödienhelden überhaupt unerträg« 
lih und verwirft als bloße Einbildung Das bi zu Ihränen 


Gerührtwerden über Schiefale, die vieleicht um Jahrtau- 


fende hinter unfern Großeltern liegen. Das bemeidt mir, 
wenn nicht Beſſeres, zum allerwenigften jein völliges Frei⸗ 
ſeyn von leerem Schein. Wie Viele benfen das Nämliche 
und wagen's nur nicht einzugeftehen! Die Angft, für un« 
gebilber zu gelten, iſt ja zu allen Zeiten die Urfache ge» 
meien, warum wir nachiprechen, jtatt uns ein eigenes 
Urtheil zu geſtatten. 

Ich babe ihn Künftler genannt, und Sie wiſſen, es 
gibt deren genug, denen, wie Sie bei Herrn Golz ver⸗ 
muthen, ber Schönheitäfinn gebricht. Uber Sie beftreiten 
vieleicht, daß er Künftler if. Da ftehen wir allerdings 
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vor Viſcher, der ja auch den Schauſpieler nicht mehr ald 
Künftfer gelten laffen will: Uber hierüber erlauben Ste 
mir anderer Meinung zu bleiben und alio für Herrn Golz, 
ſowelt ich von dem Inhalt feiner Worte abjebe, ben Beis 
namen Künftler in Anfpruch zu nehmen. Unb für biefen 
Ball frage ih, um Ihrem Einwurf wegen des Stein» 
Improvifirens zu begegnen: ftört uns bei einer vollendeten 
Darftellung- der Gedanke: es ift nur Alles darauf abge» 
feben, mic; zu täufchen? Ich müßte nicht, daß mich die» 
fer Gebanfe je um meinen Genuß gebracht hätte, Nun 
gut, jderjenige, welcher mid zu einem Vortrag einladet, 
fpielt mir auf einem Inſtrumente vor — jelnem Gedächt ⸗ 
niffe, und ich mag wollen oder nicht, ich muß mir's ſchon 
gefallen laffen, daß er an zwanzig Orten ſchon das Näme« 
liche auf die nämliche Art gefagt. Hält er fich dabei, dem 
Scheine nach, auf dem fchmanfen Seile bes Improvifators, 


um fo befier für midy, der jenes erlernte Venſum darüber 


aus den Augen verliert. Wer bat ein Mecht zu Flagen, 
wenn er an bem jchönen Scheine gewinnt, mad er eima 
an Wunderglauben einbüßt? 

„Uebrigens räume ich Ihnen ein, daß Herr Golz, mit 
feinen 63 Jahren und jeinem eghptiichen Embonpoint, kein 
Abonis if, Das wäre dann allerdings ein Grund mehr, 
daß wir ihn lieben müßten. Er findet die Geſchichte von 
der Schönen und bem Thier ja dem Leben abgelaujcht. — 
Unfere Lieblinge find ja eben, nach Herrn Golz's eigenen 
Worten, bie Ungeheuer.* 


Aus Tirol, Mir. 


Blir 


„Inter arma silent mussel* Diefen Spruch gab 
man und bereits aus ber Schule mit, es if jedoch 
weniger ber Krieg, als bie Politif und ber allbeherrſchende 
Materialiämus, was die Spalten großer Blätter faſt 
ganz ber Literatur verfchlieft. Gönnen daher Sie biejen 
Zeilen aus einem Erbwinfel, von bem noch mancher glaubt, 
daß dort nichts gebeihe, als die Blaubenseinheit und Als 
penrojen, einen Meinen Raum. Um ber hberrichenden 
Strömung ein Zugeftändniß zu machen, mollen wir mit 
einem Buche beginnen, welches die Zeitgeſchichte nahe bes 
rüßrt: mit den Briefen aus Nom von U. Flir. „Die 
Todten reiten fchnell in Dad Meich — ewigen Vergeſſens ;" 
daher müſſen wir kurz jagen, wer diejer Mann war. 

Der Eohn eined Müller, wurde er zu Lande im 
Dberinnthale am 7. Oktober 1805 geboren, Nachdem er 
das Gymnaſium abjoleirt, begann er 1827 zu Wien bad 
Studium ber Mediein, wandte ſich jedoch bald zur Theo⸗ 
logie und erhielt 1831 von Biſchof Galuna zu Briren die 
Priefterweibe. In die Seeljorge begleiteten ihn die Elaffle 


fer und ber ſtille Wunfch, einmal als öffentlicher Lehrer 
zu wirken. Damals und wohl auch zum heil jegt noch 
war in Oeſterrelch ein. Briefterrod eine größere Empfch- 
lung ald ein gediegened® Buch, womit man höchſtens Ge⸗ 
fahr lief, fich zu compromittiren. Blir erhielt daber leicht 
bie. Kanzel ber claſſiſchen Xiteratur und Aeſthetik an der 
Univerfität zu Insbruck. Er war und blieb Dilettant, es 
laßt fi daher nicht behaupten, daß die Willenichaft an 
und für ſich durch ihn gewonnen habe, wohl aber gewan- 
nen die Studenten. Gin friiher Hauch zog durch bie 
bumpfen Lehrjäle, Flirs enthufiaftiiche Matur erjegte die 
Tiefe der Kenntniß, er begeifierte die Schüler für bas 
Schöne, und wenn der Zopf des Nocoro in Xirol begras 
ben mworben, jo iſt e6 fein Berdienft: mir ernten, was er 
füete. 

Es war troß bes äußerlichen Druds damals eine jchöne 
Zeit in Deutſchland, überall regten fi vor dem Anbruche 
des Jahrs 1848 frifche Keime und drängten an das Licht, 
auch in Tirol, Wenn einmal die Literaturgefchichte nicht 


2 BMI νν 


bloß jenfeitd des Maind gefchrieben wird, erhalten Blir, 
Ruf, Senn, Schuler, Streiter, Weber, Thaler und Me» 
mer ‚gewiß ihren Plag, obwohl man fie jet kaum ober 
gar nicht nennt. Man wird auch fie und das Geiſtesleben un 
jered Alpenländchend in Betracht ziehen müflen; vielleicht 
wibmen wir biefem Gegenftand einmal einen eigenen Aufe 
fa. Ale dieſe Männer waren mit Flir befreunde, So 
fehlte e8 ihmen nicht an vielleitiger Anregung. Aufſehen 
machten 1840 jeine Vorlefungen über Bauft, 1847 vere 
öffentlichte er jeine „Bilder aus den Kriegäzeiten Tirols," 
Sie find zum Theil in Verſen und zeichnen ſich durch ihre 
plaftiiche Kraft aus; bezüglich der Technik meinte freilich 
jemand, fie ſeyen von einer Bärentage feandirt. Das Jahr 
1848 marf ihn auf dad Gebiet der Politif; er veröffent 
lichte Flugſchriften über bie neuen Grrungenichaften unb 
wurde in dad Parlament zu Frankfurt gemählt, Schuler 
und Gajler, der jegt ald Bifchof von Briren über 
Toleranz und Glaubenseinheit jchärfer Tpricht ald bamald 
auf ber Tribüne, begleiteten ihn, Flir bielt in ber 
Domkirche am 2. September jene Mede bei der Leichen⸗ 
feier für. die in Italien gefallenen öfterreichiichen Krie⸗ 
ger, Die einen jo gewaltigen Gindrud machte. Der 
klaͤgliche Ausgang ded Jahres 1848 iſt zu ‚bekannt. 
Adgetreten vom politiſchen Schauplag lehrte Hlir wieder 
an der Univerfität; er veröffentlichte 1850 Die Briefe über 
Hamlet, welche Sr. Hebbel ſehr rühmte, und ſchrieb fein 
Werk über die Mannbarter, eine religidje Echte im Uns 
terinnthal. Gr ward 1853 nad Wien berufen, um einen 
Studienplan für bie öfterreichifchen Univerfitäten auszu« 
arbeiten. Seine Briefe aus Frankfurt und Wien werden 
demnãchſt veröffentlicht. Am 9. Juli 1853 wurde er, ala 
deuticher Prediger und Rektor nach Mom gelandt, 1858 
ernannte ihn der Kaiſer von Defterreich zur hohen Würde 


eined Uditore della rota und ber Papft zum Haukpräla- 


ten. Bald erkrankte er und farb am 7. März 1859 unter 
dem Beiltand der Karbinäle Naufcher und Reiſach, welche 
fi zufällig in Nom aufgielten. Im ber Kirche feines Ges 
burtsorts zu Lande wurde ihm ein. jhöned Deukmal ges 
jegt. Flir war jeiner Stellung nad tief in Die Zeitereig« 
niffe verfiochten ; Die Briefe, welche er an vertraute Freunde 
ichrieb, enthalten manchen wichtigen Beitrag zur Geichichte, 
in gewiflen Dingen um fo unverfänglicher, da der Verfaſſer 
ſtets auf dem Standpunkt des gläubigen Katholielsmus 
blieb und gar nicht an die Deffenzlichfeit dachte, Zugleich war 
er mit allen Künftlern im innigen Wechjelverfebr, und auch 
der Kunftfreund wirb in dieſen Briefen manches entdeden, 
mad ihn intereffiren kann. Er lefe nach, was über bildende 
Künfte und Kirchenmuflt in Nom gejagt iftz einige befon- 
ders charafteriftiiche Züge werben von Altmeifter Gornelius 
erzählt. Auch über bie Verhältniffe der Eaiferlichen Familie, 
das Schulweſen in Defterreih und den Abſchluß des ums 


(Sthtaß folgt.) 


feligen Goncorbats erfahren wir manderlei. Bon Wide 
tigkeit iſt es jedoch für und Deutfche, genau zu wiſſen, 
wie fich das moderne Nom zur Wiſſenſchaft ſtellt, und 
bier haben wir an Flit einen unverwerflichen Gewährs⸗ 
mann, wie ibn niemand beffer wünſchen fanı. Hören wir 
einige Stellen: „Wenn jemand fih eignet, Güntbers 
Bertbeidigung mit Geichik und Glüd zu führen, io ift es 
der neulich angefommene Priefter. Aber es fommt fchwers 
lich zur geregelten Berbandlung. Die Richter wollen nicht 
geichulmeiftert werben, fle geben vielleicht vorläufig nicht 
einmal bie Klagepunkte zum beiten.“ — „Ich verfichere 
euch, daß ich die deutſche Wiſſenſchaft erft-in Rom wahr ⸗ 
haft ichägen lernte. Die. biefige Literatur iſt wenigſtens 
um ein Jahrhundert zuräd, Don dem Silberblid ber 
ibenlen Weltanschauung ſah ich bier noch nirgends eine 
Spur, weber an einem Gelehrten noch an einem neuen 
Buche. Ich fpreche von Italienern, Auszeichnung bemerkte 
ich nur in einer cajuiftifchen Gewanbdtbeit der Moral und 
bes Juscanonicum, wogegen allerdings die beutichen Ideo⸗ 
logen die Segel einziehen müflen ; auch in Dogmatik, Kits 
chengeſchichte und Bibelſtudium findet fih ein großer Vor⸗ 
rath von Kenntniffen, aber kaum bad, was man in Deutfche 
land Wiſſeuſchaft nennt. Dabei haben bie Italiener einen 
immenfen Hochmuth, fie halten fi für die Wiſſenden 
obne Irrthum. Ich babe bereits da unb Dort meine 
Gegenanficht merken laffen; man blickte mich mit großen 
Augen an, Ich werde vermutblich Gelegenheit finben, 
über dieſes Thema officiell zu verhandeln. — Ihr wendet ein: 
Allein wie kannſt du denn deinem Freunde Schenach rathen 
das Manuſcript feines metapbuftichen Werks bieber in bie 
Genfur zu geben? Deßhalb, weil bier die Richt er find 
unb weil man in der That nirgends jenen richterlichen Takt 
bat, wie bier, darüber zu urtbeilen und zu enticheiden, 
was mit dem poiltiven Glauben barmonirt oder collidirt. 
Ich beobachtete bier Diftinftionen und Genauigkeiten, bie mir 
in Deutichland fih nie darftellten. Wenn aud ein Deut 
ſcher kirchlich philofophiren will, er läuft Die größte Ge⸗ 
fahr, daß ihm dieſes in manchen Punkten mißlingt. Sche« 
nach will mit der Kieche im Einklang ſeyn und bleiben; 
er will fein Denken dem Bojltiven conform erhalten, Um 
bieie Gonformität zu erreichen, ift mach dem eigenen Stu« 
bium Die Anfrage um bie eomwetentefte Begutachtung bad. 
fiherfte Mittel. Bei den Unfirdplichen wirb eine kirchliche 
Vhiloſophle nie Ihr Glüͤck machen, bei den klrchlichen aber 
wird eine förmliche Approbation des Buch® dieſem eine uns 
gebeure Autorität verleihen. Andere, namentlich Unfirchliche, 
Eönnen bazu lachen, menn ein Autor in den Inber kommt; es 
gibt viele, die darin erft bie Probe des Werths finden; 
aber ich ſah in Wien Günthers Gram und fagte mir ſelbſt, 
‚er kann unter ſolchen limfländen einer froben Stims 
mung fich freuen?“ 
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Die eine Art res Raturgenuffes erregt im tem offenen Einbliden Sinne des Menſchen ber Ein 
tritt In pie Freie Natur und das bunfle Arfübl ven Kinklange, welcher In dem ewigen Wechfel 
ibres flllen Treibens berrfht, Der andere Genuß gebört der vollenteteren Biltung tes die 
flechts und dem Mefler biefer Bildung auf das Inpioituum am: er entfpringt aus ber Ein 
ſicht in die Ordnung des Meltalls und in das Zufammenmirken der pbrflfchen Kräfte, 





Aler. v. Sumbolbt, 


Pflanzencharaktere. 


Die Kiefer in der norddeutſchen Heide. 

Der Wald wird ald Wildniß bewohnten Orten 
entgegen geftellt, als Forſt den Feldern und Wiefen; 
man unterſcheidet allenfalls Nabel: und Laubwaldun: 
gen und nennt biefe ſchön, jene öbe. Bon der Man: 
nigfaltigfeit der Eindrüde aber, welde die Wälder je 
nad der Beichaffenheit des Bodens und ber Gattungen 
ber Bäume hervorbringen, je nad} dem Wechſel der Tages: 
und Yahreszeiten, ift darum nur felten die Nede, weil 
das Unterfcheibungsvermögen fehlt, das ſich auf eine 
eingehende Beobachtung ftügt, der orbnende Sinn, der 
aus dem chaotiſchen Gemwirre ver Stämme, Aeſte, Blätter 
und Blüthen längft gekannte Gebilde berausfindet, 

Wir achten es in der Kunft für nöthig, unfern 
Geihmad zu bilden, verfenlen uns mit Eifer in bie 
Manier der Meifter und lernen bie Grundſäte ihres 
Schaffens kennen. Sollten die Gefehe und das Walten 
ber Natur weniger würdig ſeyn, unfere Aufmerkjam- 
feit dauernd zu fefleln, und weniger vorbereitende Stu: 
dien nöthig, um einen Haren, nachhaltigen Genuß aus 
den Werken des großen Meifters zu ziehen, ber das 
unveränderliche Borbild für alle Scyöpfungen der Kunft 
bleiben wird? 


Wenn wir den Wald betreten und ſchon nad) der 
Morgeunblatt. iBs4. Pe, 14, 
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Bodenbeſchaffenheit mit Erfolg auf die Bäume ſchließen, 
bie wir zu finden hoffen dürfen, von dieſen auf bie 
Pflanzen, die von ihnen ſchützend überragt werden, jo 
befinden wir uns bald aller Orten auf heimiſchen Ges 
bieten; wir vergleichen unfere Erwartungen mit bem 
BVorgefundenen und fehen uns in der Lage, gewiſſe 
Anfichten der Natur entwerfen zu können, beren jedes- 
maligen Eharafter wir den Stimmungen unferes Ge: 
müths anzupaflen vermögen. — Welcher Vorteil! Das 
ſchwankende Empfinden wird ein bemußtes, Fünftleris 
fches Genießen, der Wald theilt fih uns in Bilder und 
Gruppirungen der mannigfaltigiten Art, und das Ins 
tereffe wird erhöht durd den Reiz der Wiſſenſchaft, der 
zeitweife abzieht, um uns gehobener und frifcher zum 
Vergnügen zurüdtehren zu laſſen. 

Wir beginnen unfere Skizzen mit ber Schilderung 
eines Nabelgehölges, mie es vielfach bie Heiden am 
baltifhen Meere im Nordoſten Deutihlands überzieht. 
Gelingt es uns erſt, einiges Intereſſe für das eigen- 
thümliche Beben wie für die landſchaftliche Bedeutung 
der Kiefer zu ermeden, bie durch Einförmigfeit und 
Unfruchtbarkeit des Standorts verrufen ift, fo bürfen 
wir fpäter bei Erwähnung beliebterer Baumarten, zu 
deren Verſtändniß uns der Lefer ſchon auf dem halben 
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Wege entgegen kommt, gines günftigen Urtheils ge: 
wärtig ſeyn. 

Wie gewiſſe Stimmungen den Menfhen in vollfter 
Befriedigung und Liebenswürdigkeit erſcheinen laſſen, 
andere aber der Entwidlung feiner Kräfte und Gaben 
bindernd in ben Weg treten, fo find es in der Natur 
bie Witterungsverhältniffe, die Tages: und Jahres: 
zeiten, die eine Landſchaft entweder ſchön und harmo— 
niſch darftelen, oder in einem Gewande, das ihrem 
Charakter nicht gemäß ift. Es leuchtet ein, daß verfchie: 
denen Gegenden je nach ihrer Beſchaffenheit und Lage 
verschiedene Beleuchtung und Witterung günftig ift, und 
wünfdhen wir das Meer gewaltig und öde, vom Sturme 
gepeitfcht, fo erquidt uns an einem Landſee die ruhige, 
blaue Waſſerfläche, umgürtet von lieblichen Ufern. 

Wir nähern uns dem Walde an einem beißen, 
faft windjtilen Sommermittage. Der Meg führt über 
eine kahle Heide, die im Norden die glänzend gelben 
Hügel der Seedünen abſchließen; landeinwärts ftreift 
der Blid fruchtbares Land, Ortichaften, Höhen. 

Die Strandbewohner nennen dieſe einfamen, cul⸗ 
turunfäbigen Streden in der Nähe des Meeres „Palven.* 
Jeder Sturm überzieht fie mit einer neuen Schicht 
Dünenfand, aus der ſich die Spigen der Strandgräfer 
mühſam hervorarbeiten. In den Vertiefungen ber 
Terrainwellen haben fih Binſenbüſche eingeniftet, und 
bie und da friftet eine Awergliefer ihr kümmerliches 
Dafeyn. Kein Laut ftört dieſe Müfteneinfamfeit, fein 
lebendes Weſen krieht am Boden, Fein Vogel jtreicht 
darüber bin und die jengenden Straßlen Fleben nuplos 
an der. unfrudhtbaren Erbe. Der Wanderer folgt nicht 
der Spur eines Weges, Hier ftreift jeder nach Gut: 
dünken bin und ber; fein Gehege, kein Aderland wird 
feinen Schritten hinderlich. 

Smmitten der Palve erhebt fich der Kirchhof eines 
Stranddorfes. Mo Menfchenfräfte nicht mehr wirken, 
it für die Todten fihere Ruhe. Am morjchen Brets 
terzaun iſt der Sand hoch aufgeweht und im Heinen 
Viered des Todtenaderd wuchern Difteln und Neffeln, 
wo fonft Birken trauern und Blumen blühen; aber 
auf jedem Schiifergrab haben die trauernden Söhne 
einen zeriplitterten Maſtbaum gepflanzt. Das ſchöne 
Symbol dünkt dem einfamen Wanderer das paflendfte 
Werk von Menfhenhand in diefer ernften Einöde, und 
er gelangt bier zu der Stimmung, die ihn auf feinem 
Gange durd die Heide begleiten joll. 

Es bat etwas Fatales, bebautes Aderland — Kar: 
toffelfelder etwa — fi hart am Etrande des Meeres 
binziehen zu ſehen, wie wir es da finden, wo bie 
Wellen nicht Dünen anfpülen, fondern nah und nad 
Buchten bildend die Ufererbe in ihren Schooß begraben. 
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Man wünſcht einen UWebergang von den Heinlichen 
Begrenzungen des Menichenbefigthums zur Großartig- 
keit des Meeres, fey er wie er wolle, und fol eine 
Balve fheint uns nicht der unpaffendfte zu ſeyn. 
Bereitet einestheils ihre Stille und einfahe Würde 
vor auf die für das Auge unbegrenzte Waſſerfläche, fo 
fpannt anderntheild der Mangel jeglicher Feuchtigkeit 
und frifhen Färbung die Sinne um das Doppelte auf 


den Genuß, jenfeits der Dünen das flüfjige Element 


im Schmude des Himmelblaus zu fchauen. Selbit der 
Blid in’s Land gewinnt ungemein burd) diefen Gegen- 
fa. Die in der Mittagsglutb dampfenden Höhen, über 
deren Buchenwaldungen ein blauer Dunft ausgefpannt 
liegt, die ferne Stabt, deren Thürme und Dächer wie 
eine Kata Morgana im Goldrauche zittern, bie aus: 
geipannten Segel, welde am Rande der Heide glänzen 
und den durch fruchtbaren Niederungsboden ziebenden 
Strom ahnen lafien, ftehben im Werbande mit den lieb: 
lichften Seiten der Natur, während die nächſte Umges 
bung als ein rubiges, verlafjenes Eiland erfcheint, das 
niemand uns ftreitig machen will, und von dem aus 
wir ungeftört geiftigen Bejig nehmen von den Hügeln 
und Wäldern und Thälern und Stäbten, die die Mens 
fen unter einander getbeilt und die im reizenden 
Halbkreife um unfern Standpunkt gelagert find. 

Einmal ſuchte ich dieſe Palve zur Nachtzeit auf, 
im Herbit, bei flürmifhem Wetter. Bon den Dünen 
ber bonnerte bag Meer und feine Sandwellen ſchlugen 
mir ſtechend in’s Geſicht. Ueber den dunleln Himmel 
flohen die Wolfen und jelten glänzte ein tröftender 
Stern. Die großen, welfen Blätter einer Dünenpflanze, 
denen eine papierene Steifigkeit eigen ift, wurben kni⸗— 
fternd vom Sturme berangetrieben, raufchten wie Gei: 
fter ungefehen an meinen Füßen vorbei und jagten in 
wilder Haft über die Fläche dahin, Die vereinzelten 
Krüppelfiefern,, zahlreich über bie Heide zerftreut, ftarr- 
ten drobend im Wetterleuchten, und ber einfame Kirch: 
bof mit den gelappten Maften und fintenden Brettern 
war anzuschauen wie ein Wrad der Wüſte. — Solch 
eine Heide mag König Lear durchirrt haben. 

Doch wenden wir und in ben Kiefernbeitand, befien 
erfte Saateultur wir inzwiſchen erreicht haben. Eröffnet 
uns der Wald felbit eine Menge ſchätzenswerther Er: 
fahrungen für die Wiffenfhaft und charalteriſtiſcher 
Anfihten der Natur, jo wird uns das Hinein- und 
Heraustreten ein um jo größeres Intereſſe bieten, als 
wir am Rande bie Gegenfäge der landſchaftlichen Bil 
der ftubiren und ben Kampf beobachten fünnen, ben 
die Pflanzen je nad dem Standorte, den fie lieben, 
gegen einander führen, Die erſte Abtheilung bes For: 
ftes vor uns fleht im Didicht, d. h. in der Periode, 
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in welcher der Schlag nicht durchforſtet ift, noch fich bie 
Bäumchen von ihren untern, trodenen Heften gereinigt 
haben. Darüber hinweg ſieht man tiefer hinein bie 
Kronen eines Hochwaldes ſich erheben. 

Pflegt ber Forfimann font, der Windbrüche hal: 
ber, bie den Stürmen am meiften ausgefegte Weitfeite 
ber Rabelbeftänbe durch Hochwald zu ſchützen, fo fehen 
wir bier die Meinen Bäume im bichteften Schluſſe ſich 
binziehen und fo ben BVerbeerungen ber Sandwogen 
ein ficheres Ziel ſehen. Wo aber nur eine fonmige 
Stelle ſich durd das Malbrevier zu [hüten weiß, haben 
liebliche Blumen ver Heide ſich angefiebelt, die ihre 
genügiamen Wurzeln dem ärmlichen Boden anvertrauen 
unb troß ber fengenben Strahlen blühen und buften, 
Die weiße Ecabiofe, bie Küchenfchelle, die wohlrie— 
ende Febernelte ſchwanken auf den Hügeln im leife 
ften Luftzuge und in ben feuchten Terrainfalten deuten 
Sumpfgräfer mit ihren weißen Floden (Eryopborums 
arten) und ber wilde Rosmarin (Ledum palustre) 
bereit3 bie Flora bes Waldes an. 

Solche Gegenden athmen eine Ruhe, einen Frie—⸗ 
den, die unmwillfürlih äbnlihe Stimmungen im Mens 
fchenberzen hervorrufen. Ein Sauber der PVerflärumg 
it über fie gebreitet, dem mir bem mäcdhtigften 
Einfluß auf ung nicht vermehren können. Die Ein- 
tönigfeit der Landſchaft, die Beſchränkung, welde ber 
unfruchtbare Boden den Pflanzenformen aufnöthigt, 
brängen die Fühlfäden bes Empfindens in bie eigene 
Bruft zurüd und die Ungeftörtheit der Eituation ift 
ber Betrachtung und Vertiefung günftig, Der Neiz 
und Farbenreihtbum des Waflers in Dunft» und Tros 
pfenform, der fruchtbare Waldränder bejonders ſchön 
in Morgen» und Abenbbeleuchtung ericheinen läßt, ver: 
liert bier jebe Bebeutung und würde den harmonischen 
Eindrud einer Pflanzenwelt ſchwächen, die Das Gelübde 
ber Entfagung abgelegt. — Wenn aber bie Mittags- 
fonne auf den janbigen Flächen brennt und glänzt, 
die Kiefern träumerifh ruben und ihren Balfambuft 
der Schmüle fpenben, wenn der winbflille, blane, 
heiße Himmel über den Baumkronen brütet, und dennoch 
keine Pflanze dürfte, fein Blättchen weltt, dann ift es 
und wohl, als läge in ber Luft die Stimmung, bie 
dem Gharakter der Heide gerecht wird, 

Wir nehmen Abſchied von ber bisherigen Rund- 
fhan, von den freundlichen Bliden in's Land, ben 
goldgelben Dünen, und betreten ben fandigen Pfad, 
der und in das Didiht führt, Unter ben üben 
weidht ber lodere, aufgemühlte Boden; aber rechts und 
lints geflattet das unentiwirrbare Spalier der jungen 
Kiefern kein Biegen aus der Spur. Jede der Baums 
Pyramiden weißt durch bie Quirkftellung ber Aeſte ihr 
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Alter nach und die jüngften Triebe, aus deren Schei⸗ 
ben das Nubelpaar noch nicht völlig hervorgedrungen 
ift, find in ihrem Silberglanze anzufhauen wie ſchmucke 
Eandelaber, die auf jedem der vorjährigen, dunkelbe⸗ 
nabelten Zweige aufiigen. Wo aber der Strabl ber 
Sonne nicht mehr durch das Dickicht bricht, dämmert 
ein unentwirrbares Chaos morfder, abgeftorbener 
Authen. Die primitiven Geftaltungen des Nabelbolz- 
geſchlechts feinen früheren Weltaltern anzugehören 
und bie mathematische Negelmäßigfeit des Wahsthums 
fordert zu Bergleichen auf mit den fryftallimifchen Gebilden 
bes Geſteins. Die tiefere Stellung im Syſtem erin- 
nert an die Flora vor Millionen von Jahren, welde 
jest als Steintohlenlager in ber Erde ſchlummert, und 
das eigenthümliche, melandolifhe Naufhen umfängt 
uns wie die Schauer einer fernen Vergangenheit. 

Die Kiefern vermögen dem ärmften und dütrſten 
Boden Nahrung abzugewinnen und der Kühlung und 
Feuchtigkeit zu entbehren. Aber ihr Haupt bürftet nach 
Freiheit und Lit. Sie fteigen empor im unabläffie 
gen Wettlampfe, Alles abftreifend, was ihrem Streben 
fi Hindernd in den Weg leat. Jeder Aufenthalt, jedes 
Berweilen bringt ihnen fihern Tod; in innigiter Ge 
meinfchaft arbeiten fie mit vereinten Sträften Einem 
Biele entgegen und werben uns jo zum Borbilve, 
deſſen Bebeutung und Segen wir weiterhin im Walde 
zu beobachten Gelegenheit haben werben. 

Der Boden jelbft entbehrt bier natürlich jeder Bes 
getation; fein Moospflängchen, keine Flechte findet im 
troftlofen Afchgrau biefer Sphäre Lebensftoff und nur 
von ben bürren Zweigen hängen mie Bärte die blaf- 
grünen, ausgetrodneten Weberrefte todter Kryptoga⸗ 
men, Doch gefellt ih dem fliegenden Sande nad) und 
nad der Nadelfall bei und bereitet fo eine Erbart, die 
fpäter vielen nütlichen und interefianten Pflanzen Ges 
beiben bringt. 

In ſolchen Schlägen nehmen unfere Gebanten un» 
willkürlich eine träumerifdhe, phantafirende Richtung. 
Die Schwüle des Himmels umnebelt die Sinne und 
laftet auf den Gliedern, und es will uns bünfen, ala 
ſchmiede Morpheus feine Iuftigen Gebilde und trage fie 
den ſchlummernden Menfhen in's Land. 

Jede Begegnung im Walde hat etwas Abenteuers 
liches; bier aber, wo wir rechts und links faum band» 
breit ausweichen können, und ein Einbringen in bad 
Geftrüpp vom jchmalen Wege ab unmöglid it, mo 
feine Ausficht, kein Laut Auge und Ohr abzieht und 
troß der Bäume fein Schatten unfere Sinne erfrifcht, 
wirft das Gefühl des Alleinfeyns beängitigend, Eng 
umſchloſſen von der büflern, abmweilenden Phalanr 
ber Führen, gepeinigt durch die Monotonie und Armuth 
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der fich ewig wiederholenden Gebilde, verfinnliden wir 
uns die Schauer der Natureinfamleit und fehnen uns 
am Wriabnefaden des ſchmalen Waldpfabes aus dem 
Labyrinth diefer öden Gegend. 

Doch ſchon vernehmen wir ein leiſes Rauſchen 
aus den Nadelkronen des Hochwaldes, dem wir uns 
mehr und mehr nähern. Dort oben gleitet eine leichte 
Briſe von den Dünen her durch das Gezweig, und 
zaubert jene ſchwermüthigen, langhingezogenen Natur: 
laute, deren Anſchwellen und Verhallen ohne Wedel 
der Harmonie unfere Seele in der Molltonart beftärkt, 
in die uns der Charakter der Landſchaft bisher gemwiegt. 
Noch eine Wendung madt der Weg, und aufathmend 
ftehen wir am Eingange der Hallen, aus deren grün 
und blau jhimmernden Wölbungen jene Muſikl zu uns 
herniederſchlägt. Welche plöglihe Nenderung unferer 
Zage! 

In weiten Abftänden jtreben bie fchlanfen, alt: 
freien Stämme, fid) verjüngend und immer lichter fär: 
bend, in bie tief dunfelgrünen, leife raufhenden Kronen 
und das Auge ſchweift ungehindert durch die Arcaden, 
bis weithin die in einander gefhobenen Pfeilerreiben ven 
Blick aufhalten. Der Boden zieht fih in faniten Wel— 
Ienlinien bin, frei von jedem Unterbolje, aber ein 
Ueberzug niedriger Walblräuter bat ihn bunt geftidt. 

Bir werden fpäter Gelegenheit finden, die Eon» 
fequenz der Natur in der Bildung der Heidepflanzen 
zu bewundern, und fragen uns zuerft, wie aus jenem 
Geftrüpp im Pyramidenwuchs der in feiner Architektur 
gänzlich verfchiedene Hochwald hat entftehen können, 

Kein Baum ift je nad Alter und Standort man: 
nigfadheren Variationen unterworfen, als die Kieſer. 
Sehen wir junge Eremplare vermöge ihrer etwas nad) 
oben gerichteten Nefte den Umriß eines aufrechtftehenden 
Eies darſtellen, fo erfcheinen fie im Stangenholjalter 
in ber regelrechten Pyramidengeftalt. Die Kiefer ift 
aber ein Lihtbaum, und troß wiederholter Durdfor- 
ftungen, die der Ausbreitung ihrer Krone weiten Spiel: 
raum laffen, bat fie jpäter die untern Weite abge 
worfen und bildet nur um den Wipfel ein fdirmar: 
tiges Dad, das dem Strahle der Sonne ganz freiliegt 
und an grüne Moostiffen erinnert, wie fie zuweilen 
auf Steinen und altem Gemäuer auffigen. Zudem 
gibt fie im Alter die Quirlftellung der Jahrestriebe auf 
und vergrößert jih nur um ein bis zwei Knospen an 
jedem Zweige. Gedenken wir noch des gänzlichen Man 
gels an Ausſchlagvermögen, der ihr geraubte Theile 
zu erfegen nicht verftattet, jo erllären wir uns den 
einförmigen Charakter, der in jeder Altersflaffe wieder: 
kehrt und trog äußerer Einflüffe fih fireng an den ger 
ſetzmäßigen, vorgejchriebenen Weg hält. 





Wir verlaffen die Propyläen und betreten das 
Sanctuarium des Waldes. Der Beitand ift zu Schiffe 
maſten beflimmt und bat das Alter überjchritten, in 
mweldem er anderswo abgetrieben werben würde. Die 
Grenze markirt fih ſcharf, wo das Didicht aufhört 
und ber Hochwald beginnt, und erjtered umgibt im 
dichten Schluffe das Heiligtbum des Baumlebens und 
eutziebt daflelbe den Einflüffen der Außenmelt. 

Ein fohillerndes Zwielicht dringt durch die Nabel 
fronen, zittert an ben Stämmen berab und zaubert 
auf feinen Strahlen, vom Mofailboven des Waldes 
bis in die raufhenden Wipfel, allerlei Tiebliche Bilder 
bin und ber. Ein Hauch des Friedens fließt bernieber 
und rubt fegnend über den Planzenräthieln. Durch 
die weiten Räume ſchwingt und klingt ein Echo ver- 
ballender Tonmwellen, und Luft und Licht hängen wie 
durchſichtige Matten mit ſchlummernden Dryaden aus 
den Zweigen. 

Welcher Reichthum aber hat fih uns zu Füßen 
ausgebreitet! Eine Fülle ber zierlichiten Kräuter im 
dunkelften Grün, mit röhrigen, kuglichten, glodigen, 
weißen und rofigen Blüthenkronen, überbedt den lodern 
Sand, fo weit das Auge reiht, und wo Pflanzen hör 
berer Ordnung nicht mehr gedeihen, flizzirt das feine 
Gefchleht der Moofe und Flechten noch einmal bas 
Leben im Großen und ſchafft uns Gelegenheit, auf einem 
bandgroßen Erdkloß Waldfcenen vom Boden zu löſen 
und uns daheim die Wildniß in bas Gedächtniß zurück⸗ 
jurufen, Aber den Aryptogamen wie den Phaneroga- 
men finden wir überall einen Habitus aufgeprägt, der 
im barmonifhen Einklang mit dem Charakter der Ge: 
gend fteht. Auch ift ihnen, wie den Nabelbölzern 
felbit, der Trieb der Gefelligfeit eigen, und wir fehen 
fie — jede Gattung für ſich — große Streden über: 
ziehen und feine andere Begetation in ihrer Mitte 
dulden. 

Die Blattorgane dieſer Waldfräuter find entiveder 
aufs Neuferfte zufammengezogen, wie Nadeln, graus 
filzig, bläulih, oder von lederartiger, immergrüner 
Beſchaffenheit, als jeugten fie von der Härte des Ali 
mas und dem Mangel einer feuchten, fruchtbaren 
Atmoſphäre und Bodenbefchaffenheit. Die Stengel find 
feft, bolzartig, perennirend, recht angetban, dem Wetter 
zu trogen. Die Wurzeln friehen auf dem Sande bin, 
ben ber Nadelfall mit bumofen Beftanbtheilen gedüngt 
bat. Die ganze Pflanzenwelt fcheint mehr von der Luft 
zu leben, als fie Nahrungsftoff aus ber Erbe zieht. 

Unter all diefen Entbehrungen aber verlernt fie nicht 
das Blüben; und feine, zierliche Blüthen entwidelt fie, 
die jeder Leſer fich leicht an den nidenden Trauben der 
Preußelbeere vergegenwärtigen kann. Aber mehr als 
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bad: fie zeitigt Früchte, deren Wohlgefhmad ja allbe- 
fannt ift und beren Rorallenroth und Schwarzblau ge- 
wiß feinen Waldgänger ungerührt laſſen. 

Erwähne ich hier jener gemeinen Kräuter, fo darf 
ih einiger der hübſcheſten Pflanzen nicht vergeffen, die 
weniger verbreitet find. Es find dieß die Andromeda 
und die Pyrolaarten. Während erftere fi in ihrem 
Habitus mehr dem Blaubeerftraude nähert und ihre 
rofenrotben Gloden in Trauben trägt, bilbet das Wins 
tergrün (Pyrola) Blattrofetten an der Erbe, aus denen 
die langgeftielten Blüthen bald in Aehren, balb in 
Holden, bald einzeln, zum Theil wohlriechend, hervor: 
fprießen und an unjere Stubenasclepias (Wachsblume) 
erinnern, 

Die Meinen, anmutbigen Waldgäſte, welche die 
Bodendede ziemlich gleihmäßig body mit einer grünen 
Narbe überziehen, pflegen fih folgendermaßen in ihr 
Revier zu teilen. — Auf den trodenften Stellen, den 
Hügeltuppen, präfibirt die Preußelbeere; dicht gebrängt 
boden die Blüthen in ben glatten, glänzenden Blättchen, 
von denen bie und da eines zinnoberroth gefärbt ift und 
uns als verfrübte Beere anlodt. An den Hängen ſiedeln 
ſich Hleinere Familien der Pyrola chlorantha, minor 
und secunda an, und jelbft die jeltene und ſchönſte 
Pyrola umbellata fhmüdt zuweilen ben Fuß einer 
alten Kiefer. Aus ihrer Mitte hebt ſich ein trodener, 
gelber Halm mit hochrother Beere, in welcher wir die 
vorjährige Frucht erfennen. Der etwas größere, fpar- 
rige Straud ber Blaubeere fucht den feuchteren Boden 
und dehnt feine Herrichaft bis in die niebrigen Terrains 
falten aus, wo das ſtark duftende Ledum palustre 
leuöhterartig feine Zweige erhebt und jich mit Dolben 
grünlic weißer Blüthen Frönt. Den übrigen Raum 
ſchließen die zierlichen Aefte des Heidelrauts (Calluna 
vulgaris) und warten gebulbig, bis auch ihre Zeit ſich 
erfült. Doch find fie hier nirgends fo gefellig wie im 
nordweſtlichen Deutfchland, wo fie jede andere Vegeta⸗ 
tion ausfhließen. — Zuweilen feffeln ganz fonderbare 
Gebilde unfere Aufmerkſamkeit: bie ſchmutzig gelbe, be: 
ſchuppte Staude bes Ohnblatts (Monotropa Hipopitys) 
mit unförmlichen Blüthenrispen ſchmarotzt zwiſchen den 
genügfamen Bewohnern der Heide auf Baummurzeln 
und ihr farblofes, geiles Ausfehen gleicht den Trieben, 
die ohne Licht und Luft in unterirbifhen Räumen 
wuchern. 

Dieſe und manche andere Pflanzen, deren Blüthe— 
zeit nicht in den Sommer fällt, prägen der Bodendecke 
jene oben befchriebene Beichaffenheit auf. Wir ſehen 
nicht Ein faftiges, weiches Blatt, wie wir ihmen fonft 
in Wäldern, auf Feldern und Wiefen begegnen. Unter 
unfern Füßen raſchelt es, als ſchritten wir über welfes 


Laub und das zähe, ungefüge Geftrüpp gibt nur lang« 
fam den Tritten nad. Die Subtilität und Deutlicpkeit, 
mit ber die Heinften Organe ausgebildet find, gemahnt 
an photograpbirte Landſchaften und die dunkeln, trodes 
nen Sarbentöne weden Empfindungen, als befänden 
wir uns in einem Herbarium der Natur. Der Harzduft 
und der betäubende Geruch des wilden Rosmarin ver 
ftärfen den Eindrud des Präparirten und lehren uns 
am deutlichften den Unterfchied fühlen zwifchen ber 
Friſche und Urfprünglichleit anderer Waldgegenden und 
ber trodenen Balfamatmofphäre, welche ber ganzen 
Pflanzenwelt in der Heide entſtrömt. 

Der Geruchsſinn, jener vortrefflicde Gedanfenleiter, 
an ben wir leiht Erinnerungen anknüpfen, geleitet 
uns bier vorzugsmweife in bie Jugendjahre zurüd und 
vergegenmwärtigt uns die Stunden, da wir Sonnabend 
Nachmittags im Bewußtſeyn der goldenen Jugendfreiheit 
in den Stadtwald wallfahrteten, und die flüfternden 
Radelfronen und die heilige Ruhe zu ihren Füßen dem 
Kindergemüth ein Wunder der Eriftenz über das andere 
enthüllen wollten. Mit Andaht und bewegtem Herzen 
gedenken wir biefer glüdlichften Zeit. Aber getrennt von 
ber Heimath und vom Schidjal verfchlagen, finden wir 
durch faft ganz Deutſchland jene Heiden oder bod ein 
paar Kiefern wieder, die uns das Paradies unferer 
Kindheit zurücdzaubern und durh Ton und Duft an 
bie feligen, unvergeflihen Träume der AKnabenjahre 
erinnern, 

Unter folden Betrahtungen hatte ih faft eine 
Stunde Weges zurüdgelegt und gelangte an eine uns 
fruchtbare, von Waldfräutern entblößte Höhe, welche 
die weitere Ausſicht ſperrte. Der Hügel war reichlich 
mit bunfelbraunen Riefernzapfen und der isländifchen 
und Renntbierflechte bevedt. Jeder Schritt brach den 
feibenartigen Geweben, aus deren Poren die Mittags: 
gluth allen Feuchtigkeitsgehalt gefogen, unter feinem 
Kniftern taufend Zweige ab und die fpröben Zapfen 
mit vielfach aufflaffenden Schuppen erſchwerten das 
Anfteigen. Um das Bild der Dede zu vernollftändigen, 
waren die Kronen der alten, fergengeraden Etämme 
fait nadelleer und die Eonne brad ungehindert durch 
das kahle Geäſt. Wir erkennen in benfelben fogenannte 
Fruchtbäume, an denen die Menge der männlichen 
Blüthenläpchen die Entwidlung des Laubes beeinträd- 
tigt bat. Die Zapfen an der Erde find die Probufte 
der weiblichen Blüthenkägchen, die ſich auf demfelben 
Baume, aber auf den jungen Trieben vor zwei Jahren 
entwidelt hatten. Dieſelben brauden zur volftändigen 
Ausbildung der Samen achtzehn Monate und fallen 
erft im Frühling des dritten Jahres von den Zweigen, 
wobei fie ihre Schuppen Öffnen und dem beflügelten 


Samenlorn verftatten, das Weite zu fuchen und ein 
neues Baumleben zu gründen. 

Endlich erreichte id die Kuppe bes Hügels. Bor 
mir rundete ſich ein einfamer Thalkeſſel, in welchem 
kräftig grünes Erlengebüfd einen plötzlichen Wechfel der 
Vegetation anlündigte. Der Grund war feit vom den 
bürren Armen der Heide umfchloffen; aber im feinen 
Tiefen ließen mich vollere Farbentöne und das ſchwel— 
lende Polfter der Sumpfmoofe die Nähe des flüffigen 
Elementes abmen. Ich trat aus ben Hallen des Hoch— 
waldes und flieg erwartungsvol hinab, Der Fuß zer: 
trümmerte nicht mehr die ftarren, zerbredhlichen Ge: 
ftalten , fondern ein weicher Teppich dämpfte den Schritt 
und die fhmiegfamen Pflanzen richteten ſich in ber 
Spur wieder auf. Die rofenrotben Gloden der An- 
dromeda polyfolia, das weiße Moosauge (Pyrola 
uniflora) deuteten in ibrem burdfichtigen Farben⸗ 
ſchmelz den Feuchtigfeitögehalt ihres Standortes zur 
Genüge an und überrafhten durch die Zierlichkeit ihrer 
Formen. Der Boden ward elaftifcher; fchon fhimmerte 
ein filberner Glanz durch das Erlengrün. Ich bog 
Straub auf Strauch feitwärts und brad mir Bahn 
durch verfchlungene Brombeerranfen. Das Waſſer quoll 
und fiderte aus dem moorigen Grunde und nur noch 
auf den Erhöhungen der Gras: und Baumftubben war 
Fuß zu faſſen. Da endlich, wo ein Weiterdringen uns 
möglih ward, lüftete ih einen Blättervorbang und 
fhaute durch die Deffnung des Laubgewindes: ich ftand 
im Alerheiligften des Waldes, 

In den Armen des Grüns rubt der ftille Weiher 
und fhlägt das dunkle Auge in feierlicher Einfamteit 
zum Himmel auf. Infeln großer Blätter, aus denen 
bie Kelche der Wafjerrofe winken, ſchwimmen in der 
Fluth. Am jenjeitigen Ufer laufcht ein Neiber, über: 
raſcht in der Mittagsrub, und ſchüttelt das glänzende 
Gefieder. Aus den Kiefernkronen fließen leife Ton— 
wellen bis zur Abgeſchiedenheit diefes Ortes, über ben 
bie Poefie ihren Zauberftab ſchwingt und eine Weihe 
ausgegofien ift, als ſchlummere die Natur noch in 
Gottes Hand und harre des Rufs zum Leben. 

Wie und in der Mufif glüdliche Uebergänge in 
bie verwandte Molltonart wohlthätig berühren, ober 
das Schidſal nah langen Entbehrungen den Beſit 
eines theuern Menſchen gönnt, fo löste ſich bier die 
Natur und mit ihr mein Empfinden zur volllommens 
ften Entfaltung, zum innigften Befriedigtſeyn. Die 
Sinne dürfteten nad dem Feuchten und Flüffigen, das 
taufend Keime treibt und taufendfältiges Leben bedingt, 
und die Genügjamkeit der Heide hatte ſchließlich alle 
Quellen meiner Seele abforbirt. Da entbede ich zur 
rechten Zeit jenes jhöne Auge des Waldes, durch wel- 
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ches die Natur wieder frifh zu mir auffchaut. Sch 
glaubte die geheimnißvolle Stätte zu betreten, welche 
ber Wildniß ihre tieffinnigen Räthſel aufgibt. 

Auf dem geihügten, ſonnedurchglühten Grunde 
bes Weihers aber vergah bie Begetation jeden Rüdhalt, 
jedes Maß. Mährchenhafte Pflanzen ſchwimmen in ber 
dunkeln Fluth, und mir ift, als wollten fie, wie Wan 
berbögel aus andern Zonen, durch ſüße Erinnerungen 
angelodt, hier furze Raft halten. 

Ich stehe au einer Bucht des Waflers, die in's 
Land einjchneidet und mir geitattet, mich bis hart an 
die Spiegelflähe zu wagen. Wie wenn ich burdh die 
Scheiben eines verfentten Treibhaufes blidte, winken 
aus der Tiefe Schlingpflanzen mit haarfeinen, jahllos 
verzweigten Fäden, Nofetten, Duirlen (Ceratophylium, 
Chrysophyllum), emporftrebende Blätter, die fih aus: 
einanderrollen und das Licht in den grünen Schalen 
auffangen, und Rankengewinde, die wie Stufen vom 
ungefannten Boden biefes Urwaldes beraufführen und 
fich zur fonnigen Oberfläche ſchlängeln (Potamogeton). 

Dazu zaubern die gebrochenen Strahlen der Sonne 
einen Farbenſchmelz, der das Gewirre ber Pflanzen im 
Negenbogenfpiel durchzittert. Die Herztriebe ver Wur⸗ 
zellnorren leuchten lebhaft gelb und welfende Blätter 
foiegeln roftrothe Färbung. Ein grünes feuer entzün: 
vet ſich auf allen Blattflähen, und in ihren Schatten 
bämmern die Schlinggemwächfe der Tiefe in purpurner 
Gluth. Bligende Inſekten ſchießen gleich dunkeln Tro: 
pfen über die Spiegelfläche bin und ſpielen im Son⸗ 
nenfhein. Andere Käfer finfen unter, wie zu Ebel: 
fleinen verbärtet, und ſchlummern im rofigen Lichte 
zwiſchen den träumenden Pflanzen. Wer verftände bier 
nicht die Sage von ben Wafferniren, welche den Schiffer 
in bie Tiefe loden? 

Da rauſcht es plöglih durch die lautlofe Stile, 
als würde die Luft von Sturmesivehen ergriffen. Ih 
fahre empor. Der Reiher prüft feine Flügel, reißt mit 
mädtigen Schlägen Erlenblätter nieder und peiticht bie 
Fluth. Darauf erhebt er ſich ſchwer und langſam, 
zeichnet einen großen Bogen in dem freien Naum über 
dem Waſſer und ſchwebt mit ausgebreiteten Schwingen 
über den Tiefen. Hoch oben wirft er das ftolze Haupt 
prüfend nad allen vier Winden und fliegt majeftätiich 
über die ftillen Baumfronen norbiwärts, dem Meere 
entgegen. — Das Wafler raufcht auf, finkt zurüd und 
plätfchert leife an die Ufer. Die großen Blätter der 
Mafferrofe ſchieben fich in einander und die weißen 
Blumen wiegen bin und ber. In der Tiefe zittern bie 
Farbentöne und leuchtende Kreife Spiegeln die Beiveguug 
der Oberfläche twieter. Aber bald entfchlummert die aus 
ihren Träumen aufgefchredte Pflangenwelt zum gewohnten 
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Frieden. Das Wafler zieht leifere und leifere Ringe, die 
ihren feinen Silberfaum unter das weiche Nfermoos 
beiten, und fein Laut, keine Welle verräth mehr den 
Abjchied des wilden Baftes. 

Gern hätte ich über der Mitte des Weihers geitan- 
den, wo bie Blätterinjel unerreihbar weit vom Rande 
winft, und bedvauerte, daß feine Brüde ſich im flachen 
Bogen von Ufer zu Ufer fpannt — etwa aus Gußeifen, 
mit durdfichtigem Boden und Geländer — und mid 
gerabe in bie Kelche der Blüthen ſchauen läßt. Dort 
prangt die vielbeiungene Zotosblume, die nur zur Zeit 
ber Befruchtung auftaucht, und die nad) ihr genannte 
Menyanthes nymphoides im zarten Gelb, wie eine 
Melonenblürhe. Die goldigen Pantoffeln ber Utricu- 
laria niden mit ihren großen Unterlippen allerlei Hus 
moresfen, und um biefen prädtigen Strauß, den bie 
Natur in die dunkle Schale des Weihers gefenkt, leuchten 
die rofenroiben Kerzen des Polygonum amphybium. 
Die Heide, welche ihre Vegetation bis hart an bad 
Ufer, ja bis in das Wafler, wo es micht zu tief if, 
hinein drängt, bemüht ſich vergebens, ihre Heinen bürs 
gerlihen Berhältnifie an den Hof der Nymphäen zu 
gewöhnen und ihre orientalifche Pracht nachzuahmen. 

Ueber die Mooshügel, welche längs des Geſtades — 
ein Archipel tleiner Eilande — aus der Fluth auftau— 
hen und wie Shwämme vol Waſſers find, ſpannt fi 
ein Net, von Pflanzendiminutiven, die im fonderbarften 
Gegenfage zu jenen Prachteremplaren ftehen. Da finden 
wir die Blüthen der Moosbeere, jo winzig, daß wir 
uns büden müſſen, fie aufzufinden, aber nicht minder 
anmutbig geformt, als nur irgend eine der Grandi— 
floren, Das Heine Volk hat feine rofigen Kronen hoch 
aufgerafft, als fürchte e8 die Näſſe, und erinnert täus 
{chend an das Alpenveilden (Cyclamen). Weiter fefleln 
die Blattrofetten des Sonnenthau (Drosera) unſere 
Aufmerkfamkeit; fie find mit purpurnen Härchen über: 
zogen, in denen glänzende Tropfen hängen. Und jo 
umfränzen die bunten, fchwellenden Moostiffen wie 
Perlen den Weiber; zwiſchen ihren loderen Echnüren 
fhimmert das Waſſer felten und feltener, bis es ſich 
endlih unter dem grünen Gewande bes Waldes verbirgt. 

Allen diefen Kräutern ift mehr oder weniger ber 
Typus der Heide eigen und mir finden von ihnen feinen 
rechten Webergang zur reihen Wafferflora, wie ja auch 
die Beihaffenheit der Erbart diefelbe bleibt — bier 
freilich maß, dort troden — und erft ba eine Aenbe- 
rung eintritt, wo bie Vegetation entichieden aus Waſ⸗ 
ferpflangen beitebt. 

Ungern trennte ih mid von dieſer Waldidylle, 
beren wunderbares Stillleben mich ftundenlang gefeflelt 
hatte, Eben wollte ich den fchlüpfrigen Pfab, den ich 





gelommen, zurüdlegen, ald ein Neh aus dem Walbes- 
dunlel trat, ſich leichtfüßig von Moostiffen zu Mooss 
Kiffen ſchwang und mit unenblider Anmuth ben Kopf 
zum Labetrunk binabbeugte. — Welche Gragie in jeder 
Bewegung! — Waren es an den Pflanzen ſchon nicht 
mehr die Formen allein, bie mich feffelten, fondern 
eine Harmonie der Ruhe, welche tn ihrem ftilen Reiche 
vollendete Wellenlinien der Schönheit darftellt, fo ſchuf 
die Natur bier die höchſte Anmuth in Bewegung, und 
ich fühlte von neuem mit innigfter Genugtbuung, tie 
fie felbft in ihren verborgenften Werkſtätten keineswegs 
allein das Gute und Nüpliche ſchafft, fondern auch das 
Schöne will, und bie Ideale einer geahnten, höhe— 
ren Welt ſich überall in den Gefegen irdiſcher Noth: 
wenbdigleit erfüllen. 

Doch nad wenigen Schritten ſchon zog fi die 
grüne Wand wieder feit um Erllönigs Revier und war 
das ganze Schaufpiel meinen Bliden entſchwunden. 
Ich ftrebte die jenfeitige Anhöhe hinan zurüd in den 
Kiefernwald. Aber der Himmel batte fih grau ums 
mölft und das Licht: und Schattenfpiel durch die Zweige 
verflärte nicht mehr den melandolifhen Charakter der 
Heide, Wie eine große Waldimmortelle breitete fie 
Äh, Verzicht leiftend umb kräftig ernft, um mid und 
düfterte dem Abend entgegen. Ich begrüßte freudig 
die erften Lichtſtreifen zwiſchen den Stämmen, die ben 
Rand des Forſts anfündigten. Das Terrain fenkte ſich; 
noch einmal hatte ich dichtes Unterholz zu überwinden 
und fand unter einer der weiten Ausgangspforten, 
welche die Bäume in den abenblihen Horizont zeichneten. 

Eine Wiefe zog fih in fanfter Biegung zwiſchen 
Hügeln dahin. Neihen fleigiger Schnitter mähten bas 
Gras, deſſen gefallene Halme unter Sommerblumen in 
langen Wellenlinien den Boden bedten. Mir gegen: 
über begrenzte ein fabler Höbenzug das Thal; aus den 
Schluchten winkten ärmlide Hütten, deren Rauch von 
der veränderten Atmofphäre zur Erde geichlagen ward. 
Darüber hinweg ftarrten vereinzelte Kiefern wie ver 
lore Roften in den büftern Abendphimmel, 

Wir finden durch diefelben Gelegenheit, Eremplare 
auf einem freien Standpunkte zu beobadten, wo fie 
fi ungehindert entfalten können, und begegnen bier 
jenen malerijhen Bäumen, welde Künftler gern zu 
ihren Stubien verwertben. Der bis unten beäftete Stamm 
bat nicht, mie im dichten Schluſſe, die ſenkrechte 
Richtung beibehalten, fondern krümmt fi) in leichtge- 
ſchwungenen Linien; oder die ungefhüßte, den Etürs 
men ausgefepte Lage hat ihm einft den Haupttrieb ge- 
koftet und eim oder zwei Seitenzweige haben verfucht, 
die fehlende Krone zu erfeßen, und gipfelm fih unter 
einem ftumpfen Winkel vom Stamme ab. Die weit 


auslabenden, gegen den Hauptſiamm verhältniimäßig | ven Zweige ift braunroth ober graurotb, in bünnen 
dünnen Xefte werden von ihrer eigenen Schwere zur Erbe Schichten fi abblätternd, bie der jüngeren Zweige 
gezogen und die wieder emporftrebenden Nadelbüſchchen olivenbraun, von einer Blattſcheide zur andern ges 
büllen das Aſtwerk in jene ſchirmförmigen Abftufungen, furdt. Die Nadeln find fparrig, graugrün, in der 
bie aus der ferne den fuppeliörmig gewölbten Baum Achſel eines Tangetförmigen, weißgerwimperten, ſchuppen⸗ 
leicht mit Laubholz verwechſeln laſſen. förmigen Blatts, zwei bis drei Zoll lang, aufrecht, die 

Die ſinkende Sonne trat aus einem Wolkenſaume innere Seite rinnig, bie äußere erbaben und ſtark ges 
und goß fhräge Strahlen über bie frieblihe Land- fireift, am Rande fein gefägt. Die Blüthen der Kie— 
fhaft. Die Stämme ftarrten wie angeglüht durd das fern erſcheinen im Mai an den jungen Trieben, und 
Nabelgrün und über die Wiefe zitterte ein bläulicdyer jwar bie weibliden an ber Spike, die männlichen am 
Rauch. Aud fie war der Boden eines Gemäflers ge untern Theile berjelben. Die männlichen Blüthenfäp- 
weſen und die Sandhügel jenſeits Heide. Wo einft in hen, welche aus fpiralig angeordneten, ſihenden, von 
tiefer Waldeinfamleit die Wafjerrofe duftete, tummelten Dedihuppen geſtützten Staubbeuteln zuſammengeſeht 
fi arbeitfame Landleute und ber Wehftein tönte luſtig find, ftehen oft zu zwanzig bis breißig an einem und 
an ber Schärfe der Senfe. Hinter mir aber flimmte demjelben Triebe und enthalten eine große Menge 
die Singdroffel ihr Abendlied am Rande des Maldes Blüthenftaub, welder Veranlaffung zur Volksſage vom 
an, in deffen Tiefen fih mehr und mehr die Dämmerung Schiwefelregen gibt. Die weiblihen Blüthen find Heine, 
verbreitete. Und fo ſchied id — nicht ohne innerfte abwärts gefrümmte Zäpfchen, melde einzeln auf ber 
Befriedigung — aus einem Nevier, befjen poetiſche äußerften Spige des Triebs figen. Die Zapfen find 
Reize und fymbolifche Bedeutung fih nachhaltig meiner fegelförmig, von hellbräunlicher Farbe, nach ber Erde 


Seele eingeprägt hatten, gebogen. Der Flügel der Samen ift drei mal fo lang 
Schlieflih feyen noch einige botanifhe Notizen al3 ber Kern. 

nachgeholt, zu deren Anführung fih im Laufe ber Im norböftlihen Deutſchland pflegt die Kiefer 

Schilderung nit Gelegenheit fand. „Fichte, Föhre” genannt zu werden, ein Ausbrud, der 


Die Kiefer (Pinus silvestris L.), welde eine das ihr eigenthümliche Rauſchen befjer wiedergibt. Die 
ziemlich ſtarke Pfahlwurzel hat, erreicht eine Höhe von Fichte aber bezeichnen fie ala Tanne, für welchen letzteren 
fechzig bis hundert Fuß. Das Holz, wie das der Go- Baum das Volk feine befondere Bezeihnung braucht, 
niferen überhaupt, ift fpecififch leichter und in feinem ba er in biefem Theile der norddeutſchen Tiefebene nicht 
anatomifhen Bau einfacher und regelmäßiger als das vorkommt. 
ber Laubbäume und größtentheil® aus tracdheenartigen €. v. Hippel. 
Bellen gebildet. Die Rinde des Stamms und ber älter 





Ueber den Charakter der Emilia Galotti. 


(Shluf.) 


Emilia ſelbſt muß es ihrem Vater im fünften Mädchen feine Zuflucht nahm, nur fie konnten all 
Akte fund thun, wie an jenem Abende ihr Gemüth mählig die Erregung ihrer Sinne beſchwichtigen; alls 
verwirrt worden, wie ed nach jenem Abende verwirrt mählig ftellt ſich die fo ernitlich geftörte Eintracht ihrer 
und erregt geblieben. Zwar gibt fie dem Gemälbe, Empfindungen wieder ber; fie darf ſich fagen, daß fie 
das fie hier von dem AZuftande ihres Innern entwirft, noch nichts von ihrer Unfhuld, von ihrer Reinheit eins 
abfihtlih grellere Farben; aber der Grundton dieſes gebüßt; denn, daß ihre Reinheit Schon getrübt worden 
Gemäldes ift unzweifelhaft der richtige. Nur die jtren- in dem Nugenblid, da fie zu fürchten begonnen, fie 
gen Uebungen der Religion, zu denen bas fromme fönnte einft getrübt werden, dieß einfehen, dieß nur 
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abnen konnte freilih das Mädchen nicht, fir welches 
das eigene Innere noch jo viele rätbjelhafte Tiefen bat. 
Und fo bleibt von allem, was fie an jenem Abende 
beraufht und fie aus den gemohnten Streifen ihres Ge 
müthslebens geriffen, faum noch die Ieifeite Nachwir⸗ 
fung übrig; ungehemmt walten in ihrem Simmern die 
beitern bräutliden Empfindungen, denen fie ſich im 
froben Gefühl des wiedergewonnenen Seelenfriedens 
vielleicht mit gefteigerter Innigkeit überläßt. Der Hod- 
jeittag ift berangelommen, und gewiß hätte er für fie 
ein beiter zufrievenes Leben eröffnet; ba muß fie, 
eben an ber Schwelle diejes neuen Lebens, noch einmal 
den Berfuchungen und Berlodungen fi gegenüber fehen, 
vor denen fie ihre Seele nur mit Hülfe der Religion 
im ernften Kampfe geborgen hatte. „In der nähern 
Gegenwart des Eigen,” eben da ihre Andacht am 
bränftigiten hätte ſeyn follen, muß fie abermals bie 
Sprade des Prinzen hören, die gefährliche, die finn- 
verwirrende Sprade, aus ber jeßt bie heiße Leiden: 
ſchaft athmet; fie hört ihn feufzen und Hagen, ihn von 
Schönheit und Liebe reden; dieſe Sprache übt wieder 
ihre berüdende Macht, wieder will in ihrer Seele der 
faum geftillte Tumult fich erheben, und fie muß bas 
Wiederanflodern kaum gebämpfter Gluthen fürchten. 
Rah dem erften Blid, mit dem fie den Bringen er: 
fannt, war fie ihrer nicht mädhtig genug, ihm in einem 
zweiten Blide „ale bie Verachtung zu bezeigen, die er 
verdient” (2, 6); was fie ihm antwortet, muß ganz 
inhaltlos feyn; denn der Prinz glaubt fpäter (3, 3), 
er babe ihr „mit allen Schmeicheleien und Betheue— 
rungen fein Mort ausprefien können;“ aber, was fie 
aud) fagen oder verſchweigen mochte, fie fühlt, daß fie 
bie Herrſchaft über ihr Gemüth verloren, fie fühlt ſich, 
wie fie es glei darauf der Mutter andeutet, als eine 
„Mitſchuldige fremden Laſters,“ wenn auch als eine 
Mitſchuldige „wider Willen.” 

Darum find ihre Sinne in fo gewaltfamer Erre⸗ 
gung, als fie, von treibender Angft gejagt, der Mutter 
in bie Arme flürzl. Im biefer Scene wird mit ber 
volfommgenften künſtleriſchen Feinheit die ſchließliche 
Entwidlung andeutend vorbereitet; aber freilich läßt 
erſt die Entwicklung ſelbſt jede dieſer Andeutungen in 
ihrem wahren Lichte erſcheinen. Und könnten wir noch 
Zweifel hegen über bie wirkliche Urſache dieſer über: 
mädtigen Bewegung, melde Emiliens ganzes Weſen 
aus jeinen Fugen zu heben ſcheint, jo müßte das ver- 
rätherifche „Ih ſelbſt!“ vollends jeden Zweifel ver: 
nichten. 

Hat uns ber Dichter indeß nicht ſelbſt einen Fin- 
gerzeig gegeben, ber uns jene Bewegung zu erklären 


dienen kann, und zwar viel einfacher zu erflären, als 
Mergenblatt. 1884. Nr, 14. 


es eben verfucht worden? Er läßt Claudia (4, 8) von 
Emilien jagen: „Sie ift die Furdtfamfte und Ent: 
ſchloſſenſte unferes Geſchlechts; ihrer erften Einbrüde 
nie mädtig, aber nad) der geringften Weberlegung in 
alles ſich findend, in alles gefaßt.” Warum follte 
die ftürmifhe Erregtheit, in der Emilia aus der Kirche 
heimkehrt, ihre Unfähigkeit, ſich felbit in den Armen 
ber Mutter gleich zu faffen und zu beruhigen, warum 
folten fie nicht eine ganz natürliche Folge der Ueber— 
rafhung ſeyn, welche die unerwartete Nähe des Prins 
gen und fein leidenſchaftliches Benehmen nothwendig 
bewirften? Freilich, jo mag Claudia urtbeilen. Aber 
darf Claudias Urtheil auch das unfrige beitimmen? 
Hat fie wirflid ganz Emiliens Gemüth durchſchaut? 
Hat fie wahrgenommen, welch ein Kampf in diefem 
Gemüthe vorgegangen? Hat fie das Gefährliche dieſes 
Kampfes eingefehen ? 

Sie hat nichts davon wahrgenommen, nichts davon 
eingejeben. Ganz unbefangen erzäblt fie ihrem Gemahl 
gelegentlih von ber Abendaefellihaft im Haufe ber 
Grimaldi; fie kann nicht begreifen, warum biefer, fo 
bald er die Begegnung mit dem Prinzen erfährt, Verdacht 
ſchöpft und in Wuth geräth; und felbft da, als ihr 
Emilia den Auftritt in der Kirche berichtet, felbft da 
noch regt fich in ihr feine Ahnung der wirklichen Ges 
fahr: fie ift nur froh darüber, daß der Vater nichts 
von diefem Bericht vernommen. Der Blick ber guten 
Claudia reicht eben nicht weit, und das Leben ber vor⸗ 
nehmen Welt, das Treiben bes Hofes fieht fie auch 
mit etwas weniger ungünitigen Augen an, als ihr 
Gemahl. Allerdings verkennt Marinelli fie und thut 
ihr, in feiner verrudten Gefinnung, ein graufames 
Unrecht, wenn er vermutbet, es könne ihr ſchmeicheln, 
„io etwas von einer Schwiegermutter eines Prinzen zu 
ſehn“ (3,5), und fie beweist ihm auch alsbald, wie 
fehr er fich verrechnet hat, wenn es ihm je beigefoms 
men, auf ihre Mitwirkung zu feinen Planen zählen zu 
wollen. Aber trotz alledem muß man geftehen, baf fie 
ſich ihrer Tochter gegenüber nicht ganz als die würdige 
Gattin Odoardos zeigt, ja, daß fie Emiliend Gemülh, 
ihren offenen Sinn, ihre wahrhaft fittlihe Aufrichtigkeit 
nur unvolllommen zu ſchähen vermag, Emilia will 
den Grafen von dem Auftritt in der Kirche unterrichtet 
wien; fie will dieß nicht nur: es fommt ihr burdans 
natürlich vor, dieß zu wollen, fie kann gar nicht ans 
vers, als die wollen. „Aber, nicht wahr, meine Mutter ? 
der Graf muß das willen. Ihm muß ich es jagen.” 

Dieß ift einer der ſchönſten und rührendften Züge, 
mit denen Leffing. den Charakter feiner Heldin andges 
ftattet und im denen er jelbit feine kürſtleriſche Em« 
pfindung, fein dichterifches Zartgefühl jo ſchön bewährt 
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und fo überzeugend offenbart hat. Aber auch feine 
dichteriſche Kühnheit zeigt fi bier. Denn die edle Un— 
befangenbeit, aus welcher jene Worte berporgeben, 
wirkt dadurch noch rührender, daß fie in einem fchein: 
baren Gegenſatz fteht zu den Empfindungen, deren ver 
derblihe Macht Emilia an fi erfahren hatte und eben 
jegt wieder erfuhr. Dieſer Gegenſatz lehrt uns, daß, 
wenn auch die Nube ihres Innern geftört ift, fo doch 
die Lauterfeit ihres Weſens in Wahrheit ungetrübt ge 
blieben. „Ih dächte doch, ich bebielte lieber vor ihm 
nichts auf dem Herzen,“ in dieſen Worten fpiegelt ſich 
die Reinheit ihres Gemüths, das ſich noch feiner wirf: 
lichen Schuld bewußt ſeyn kann. Und mas erwiebert 
die Mutter auf die Neußerung diejes zarten Bedenlens? 

Sie nennt es „Schwachheit, verliebte Schwad- 
heit;“ fie räth ihr dringend an, bem Grafen ben Vor: 
fall zu verſchweigen, und fucht ihr die Nothwendigkeit 
dieſes Verſchweigens burh ein Raiſonnement barzus 
thun, das wir nur mit ungläubiger Berwunderung 
aus dem Munde der Gattin Odoardos vernehmen füns 
nen und das wir ftets mit Miffallen vernehmen wiür: 
den, auch wenn die Mutter, die mit folden Gründen 
das bejorgte Gewiſſen ihrer Tochter zu beruhigen ftrebt, 
nit eben die Gattin eines Mannes wie Ddoarbo wäre. 
Emilia fann fogar kaum das genügende Verſtändniß 
für den eigentlichen Gehalt biejes Raifonnements haben, 
denn fie weiß noch nichts von dieſer Weltflugheit, die 
fih mit den umbebingten Forderungen einer ftrengen 
ESittlichkeit fo bequem abzufinden verfteht. Und wenn 
die Mutter bier die zartfinnige Tochter nicht begreift, 
fo vermag fie auch fpäter, als fie Emilien im Luft: 
fchloffe des Prinzen wiederfindet, ihr Gemüth nicht zu 
ergründen. Sie rühmt ihre Ruhe, ihre Faſſung, ihre 
gemefjene Haltung dem Prinzen gegenüber; aber man 
merkt e8 den Worten an, fie ahnt nicht, welde Stürme 
bas Gemüth der Jungfrau durchſchüttern und melde 
Entſchlüſſe fich hier vorbereiten. Darf es uns baber 
Wunder nehmen, wenn Odoardo feiner Gattin nicht 
rüdjichtslos zu vertrauen fheint, wenn er ihren Scharf: 
blit nur mäßig ſchätzt, wenn er feine ungewöhnliche 
Charaktergröße von ihr erwartet; denn wie ſorgſam 
weiß er fie entfernt zu halten ans dem engern Rath, 
in welchem er, vereint mit feiner Tochter, die endliche 
Entſcheidung treffen will. — Alles ftimmt alfo zufam- 
men, um und zu überzeugen, daß wir tiefer in Emi- 
liens Weſen geblidt haben, als Claudia; was Claudia 
urtheilt und denkt, darf demnach unſer Urtheil nicht leiten. 

Iſt es num noch nöthig, dem Autor bis zur leten 
Entwidlung rechtfertigend und erläuternd zu folgen? 
Er bat diefe Entwidlung jo leife und fo ficher, fo 
tühn und fo bebächtig vorbereitet, daß, mag fie uns auch 
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immer noch jo unerträglich verlegen, fie doch mit einer 
Art von unwiderſtehlich überzeugender Nothwendigkeit 
erfolgt; und daß Leſſing dieſe Nothwendigkeit deutlich 
zu machen gewußt hat, das iſt feiner von den gering—⸗ 
ften unter den vielen Siegen, die fein übermwältigender 
Verſtand über mwiderftrebende Stoffe davon getragen. 
Nachdem das Entfeplihe, Unerhörte fi begeben, 
nachdem der Mann, an defjen Seite ſich Emilia vor beit 
Bewerbungen des Prinzen und vor den Regungen ihrer 
eigenen Seele fiher halten durfte, ihr durch Meuchels 
mord entriffen worden, nachdem er, wie fie fo bebeuts 
fam, mit fo furdtbar ſchmerzlichem Nachdruck fagte, 
„darum“ geftorben, fieht fih Emilia wiederum, und 
zwar jchußlofer als vorher, den Berlodungen preisge⸗ 
geben, deren Gefahr fie, in Erinnerung an ben Tu— 
mult, der fon vorbem in ihrer Seele fich erhoben, 
vielleicht überfhägen mag, denen fie jedoch, mie ihr 
Bewußtſeyn ihr abermals nur zu deutlich verräth, nicht 
das unerfchütterlihe Gefühl einer unbezwinglichen Si- 
cherheit entgegen ftellen kann. Mill fie fi vor ſich 
felbit retten — und wie darf fie anders wollen? — fo 
muß fie das Aeußerſte, das Letzte in's Auge fallen; und 
mit fiherem Entſchluſſe muß fie dieſes Aeußerſte, Letzte 
ergreifen, als fie im Zwiegeſpräch mit ihrem Water 
vernimmt, daß fie „in ben Händen ihres Räubers“ 
bleiben fol, Wir wiſſen es nun, was die dreimal 
wiederholten Worte zu bedeuten haben: „Ich allein in 
feinen Händen?” Mit feltener Kunft ift diefes ſchauer— 
volle Zwiegeſpräch eingeleitet, mit eben fo feltener Kunft 
ift es bis zu feinem fchredlichen Ende fortgeführt. 
Bater und Tochter müſſen ſich zuerft einander aus- 
horchen. Er konnte eben noch einen Augenblid zweifeln, 
„ob fie e& werth ſey, was er für fie thun will;“ er 
muß alſo die Gewißheit erlangen, daß fie es wirklich 
werth it. Und eben fo muß auch Emilia der Geſin— 
nungen bes Vaters, die fie freilich bei ihm vorausſetzen 
darf, dennoch erft volltommen gewiß werden, „Rubig,” 
denn fie ift ja in ihrem Innern zu ben äußerſten Ent- 
ſchlüſſen bereit, tritt fie dem „unrubigen” Water ent 
gegen. Uber wie bald weicht diefe Scheinbare Ruhe von 
ihr, als fie erfährt, mit welchen Mitteln ber Prinz fie 
zu bezwingen gedenkt! - Und mun bat der Vater, dem 
über die Gefinnung der Tochter fein Zweifel mehr 
bleiben faun, feine Ruhe wieder gefunden. In ſchar— 
fen, überrafhenden Wendungen, in fpiten Worten, in 
benen die Leidenfchaft wie zufammengepreßt erjcheint, 
verftändigen fie ſich mit einander. Und ba der Vater 
immer noch zögert, die Tochter durch den Todesftoß 
zu retten, da muß fie wohl endlich, um ben Tod von 
ihm zu erziwingen, bie ſchlimmen Worte fpreden, in 
denen fie die Gefahr befennt, die ihrer Unſchuld droht. 
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Wir werden uns mit biefen Worten nie verfühnen kön: 
nen, aber wir haben jegt wenigſtens erkannt, daß fie 
geſprochen werden mußten. Und zwar muß Emilia jelbit 
fie fpreden. Denn nur, wenn Emilia felbit fie ſpricht, 
wirken fie das, was fie wirken jollen, ohne daß dadurch 
das reine Bild bes Mädchens in unferer BVorftellung 
betrübt würde, Man denke fi nur, daß ber Vater, 
oder wer fonft, eine ähnliche Beforgnig äußert, und 
man wird jogleih empfinden, wie Gmiliens ganzes 
Weſen dadurch entftellt und befledt würde. 

Ales, was ich gejagt, faſſe id in den Satz zu: 
fammen: Könnten wir mit Gewißheit vorausfehen, daß 
Emilia den Verlodungen des Prinzen unterliegen wird, 
fo wäre ihr Schidfal fein würdiger Gegenftand einer 
Tragödie; könnte hingegen Emilia, in untrüglichem 
Selbſtbewußtſeyn, ihre Unſchuld, wie über alle Ge 
walt, jo auch über alle Verführung, in jedem Fall 
erhaben glauben, fo wäre überhaupt feine Tragödie 
möglich. 

So weit über den Ehbarafter der Emilia Galotti, 
Und meinen Sie nicht, daß Lefling vor unferem Ber: 
ftand, und, darf ich mohl hinzuſetzen, vor feinem eige- 
nen Verſtand gerechtfertigt it? Gewiß bat er es fih 
recht fauer werden laſſen, diefem feinem Berftand ein 
volles Genüge zu thun. In drei verſchiedenen Epochen 
feines Lebens, im Jahr 1738 zu Leipzig, im Jahr 
1767 zu Hamburg, und endlich im Jahr 1772 zu 
Wolfenbüttel, hat er an biejer Emilia Galotti gear: 
beitet, und ich denke, wir fönnen immerbin zufries 
den ſeyn, daß er von der antifen Pirginia, die er 
ſchon begonnen, feine Hand abgezogen, und uns in 
biefem „Ding von einer Tragödie” * eine mobdernifirte 
gegeben hat. 

Ich babe, während ich fchrieb, alles zu vergeffen 
gefucht, was ich jemals über Emilia Galotti gelefen, 
von Engels verfländigen Briefen an bis herab zu den 
widermärtigen Lobpreifungen, mit melden der neuefte 
Biograph Lefjings diefem „das Rauchſaß um den Kopf 
ſchmeißt,“ wohl ohne zu bebenfen, daß Leffing ſich 
diefe Procedur gelegentlich ſehr entichieden verbeten hat. ** 
Ih babe alles dieß zu vergeffen gefucht; denn wenn 


* Brief an den Bruder 10. Februar 1772, 
** Siehe den daſten ber Briefe antiquarlichen Inhalte, 


es gut it, alle diefe fchönen Dinge gelefen zu haben, 
fo ift e8 doch oft auch eben fo gut und beſſer, fie aus 
dem Gedächtniß zu verbannen, und ſchwierigen Pro: 
blemen in frifcher Selbftftändigfeit gegenüber zu treten. 
Und fo hätte ich mich denn der Zahl derer ans 
geſchloſſen, über die Friedrih Schlegel ſchon vor mehr 
als jechzig Jahren feinen Spott äußerte, der Zahl 
berer, bie ſich bemühten, einzelne Charaktere in den 
Leſſingſchen Dramen forgfältig und umſtändlich zu zer 
gliedern. Aber wir wiſſen auch, daß der junge 
Friedrih Schlegel oft gefpottet hat, wo er lieber hätte 
ſchweigen jollen, und warum follte er bier gerade mit 
Recht geipottet haben? Und in der That, wer von 
uns fühlte fich nicht ftetS wieder angeregt und ermun⸗ 
tert, dem Berftande Leffings, biefem innerhalb jeiner 
Sphäre fchöpferifhen Verftande, auf feinen bald ge 
rade binlaufenden, bald in vielfahen Arümmungen 
fih binfchlängelnden Bahnen zu folgen? In dem. was 
Sophokles und Shafefpeare, Cervantes und Goethe ge 
ſchaffen, lebt ein gebeimes, für den Verſtand unfaß— 
bares Leben, von dem Worte nie das Genügende aus: 
fagen werden; und wenn wir auch nie aufhören kön: 
nen und bürfen, diefe Schöpfungen, wie eine zweite, 
nach eigenen Geſetzen gebildete Welt, zu durchforſchen, 
fo wird doch alles Sprechen und Schreiben über ſolche 
Dichterwerle immer nur, wie Wilhelm von Humboldt 
einmal in mweifer Refignation fagte, „ein Herumgehen 
um das Unausfpredliche bleiben.“ Was aber ber 
Dichter Leffing gefhaffen, das mit unferem BVerftande 
zu faflen, wird uns wohl nicht mißlingen, wenn unfer 
Berftand nur recht deutlich und recht ſcharf zu jehen 
gelernt bat; wir dürfen es auch wohl wagen, das Ger 
beimniß diefer Schöpfungen mit Worten auszjufpre: 
den, und ich hoffe nit, dak Sie mir entgegnen wers 
den, was jo ausgeſprochen werben könne, verdiene gar 
nicht ausgeſprochen zu werben. Und wenn Goethe Recht 
bat mit feinem ſchönen Spruch, daß es die Eigenihaft 
des Geiftes ſey, den Geift ewig anzuregen, welder 
Geift könnte dieſe Wirkung entſchiedener und heilfamer 
üben, als der Geiſt Leffings, der, wie er ſelbſt nur 
in raftlofer Bewegung, in ewig fruchtbarer Thätigkeit 
ſich gefiel, fo auch unfern Geift unabläffig zu rüftigem 
Thun, zu Fräftigem Schaffen aufruft und anfpannt? 
Michael Bernays. 
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Briefe von Bedlitz an eine Freundin. 


(f. Rr. 12.) 


Wien, 20, December 1851. 


Sie können fiher darauf rechnen, daß, wenn ich 
Ihnen nicht Schreibe, es platterdings unmöglich ift; das 
war beinahe in biefen legten Tagen ber Fall, wo id) fo 
beftige Kreuzfchmerzen hatte, daß ich weder liegen, noch 
figen, nod ftehen konnte, Dennoch wollte ih, da es 
fhon fpät war, bei Meyendorff nicht abjagen laffen, 
und ging hin mit Schmerzen, daß ich bei jeder Bewe— 
gung hätte fhreien mögen. Kaum fige ich beim Eſſen, 
wird mir beffer und die Schmerzen vergeben fait ganz, 
fo daß ich Abends noch zu Heb und Fiquelmont gehen 
konnte, 

Geftern war großer Hallo. Alles in Pracht; nad) 
Tih Empfang, auh für Damen; auch die Fürftin 
Metternich, die nirgends hingeht, erſchien. Damit Sie 
diefe Genüfle begreifen, fchide ich Ahnen das Menu 
vom Diner, ald das einzige, das ich Sie mitgemiehen 
machen kann. Unterfteben Sie fih und maden Sie 
eine Novelle mit Eontroverfe! Das wäre binlänglid, 
Ihnen die Leute en masse auf den Hals zu been 
und bis auf Kind und Kindestinder zu Feinden zu 
maden. Ich babe gegen ſolche Menfhen, wie ber, ver 
Ihnen die Veranlaffung dazu gegeben hat, wenn fie 
fo viel Beift und Kenntniſſe haben als der beſprochene, 
nichts, und fie find mir lieber als H., der Wiſchnu 
und Viglipugli verehrt, und den Gott Abrahams und 
Ehriftus den Nazarener wegleugnet, wenn feine Eitel- 
feit babei zur Sprache kommt. Ich brauche nicht zu fra- 
gen, aber ih wette jede Summe, daß eine perſönliche 
Rangsgeſchichte oder Nechthaberei zum Grunde liegt. 
IH werde ihn übrigens ganz einfach darnach fragen; 
man darf nie in Sorge feyn, nicht genug zu erfahren, 
wenn man ihn um feine Händel fragt. N. foll fih nur 
in Adt nehmen, da man von ihr nicht Geſchichten 
erzählt, wie fie von M.; wie würde ihr das gefallen ? 
Ein wenig mehr oder weniger Grund gilt den Leuten 
ganz gleich, und fie unterſuchen nicht, wo die Koketterie 
aufhört und der Skandal anfängt. 

Den Stod erwarte id mit Sehnſucht, denn ohne 
denfelben werbe ich nächſtens feinen Schritt vor die 
Thüre thun können, denn ich krieche nur noch, ganz 
wie der alte Tied, Apropos, laffen Sie mir den Ro— 
manzero und faufen Sie fi) einen andern, bier ift es 
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nod immer mit Schwierigkeiten verbunden, dazu zu 
fommen. 

B. muß ein unermeßliches Vermögen haben. — 
Meine Wonne wäre, wenn ich fo reich wäre, feine 
Kinder, keine bebürftigen Erben hätte, alle Jahre wer 
nigfiens das Glück einer Familie machen und 10,000 
Gulden Für Gefchente zu Weihnachten für alle meine 
Freunde ausgeben könnte, Mir ſchenkte ih z. B. jept 
einen prächtigen Fauteuil. 

Bei Heß habe ich einen fehr lieben Abend gehabt. 
Rabepky hat ala Motto: „Kein Einzelner verdient den 
Preis,” * genommen, und fchreibt es feither in jedes 
Stammbuch — aber Preis und Reis regelmäßig mit y. 
Iſt das nicht berzig? Das Radegkylied ift vom Kapell« 
meifter von Latour, jetzt Beneded, in Muſil gefegt 
worben und wirb in Stalien immer im Chor gefungen. 
Es ift fehr bübfch, die Heß und ihre Schweiter haben 
es mir am Klavier vorgefungen. 


Den 22. 


Geſtern war ich Abends bei W., wo eine Mafje 
Heiner Kinder waren zu einem Schattenfpiele, das W. 
ihnen gab; dann ein großes Godter,“ wo jie an 
einer langen niedrigen Tafel auf Meinen Bänkchen 
faßen, ein prädtig jervirtes Mahl vor ihnen, der 
Tiih mit blauen Auffägen und Zuckerwerk; allerliebit, 
und die Kinder waren zum Auffreſſen. Natürlich 
waren bie Eltern auch da und einige recht hübſche 
Mütter unter ihnen. — Heute fam Fr. gerade zu meinem 
Diner. Ich pflege fie jetzt à la minute zu geben, und 
die Leute behaupten, nie fo gut gegeffen zu haben, 
wenigftens glaube ich jelbit, nie luftiger. Wir hatten 
Saiblinge in Del gebraten, Gulyasfleifh, im Papinia: 
niſchen Kefjel fervirt, Maccaroni, die das legte mal 
ungemeinen Beifall hatten, und ein Saute von Band» 
lebern mit Trüffeln; alles bei Tifch und im Beifeyn 
der Gäfte zubereitet, feine Speife über fünf Minuten, 
das Fleiſch natürlih ausgenommen, und Alles voll: 
fommen präparirt. W. war unglaublih und mir 
lachten zum frank werben, 

Fr. hat mir die angefündigten Objefte mitgebracht 
und ic danfe Marie für das Käppchen; ich habe nie 
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etwas bübfcheres gefehen. Ihre Rechnung ift ewig 
confus; übrigens find wir Leute, bie ihre Schulden 
bezahlen, und wenn Sie glauben, ich werde Ihnen bie 
auf meiner Rechnung ſtehenden 16 Gulben 48 Kreuzer 
ſchuldig bleiben, jo haben Sie eine ſchlechte Meinung 
von mir, und wenn ich nicht zahle, fo zahlt der Groß: 
herzog von Weimar für mid, der von jept an verbun: 
den ift, mich mit Geld zu verfehen. Ich hoffe, Mama 
verwundert fih? Mama darf fi verwundern. Es ge 
fchehen Dinge auf Erden, von denen ſich unfere Phi— 
loſophie nichts träumen läßt; ein ſolches Ding ift, daß 
der Großherzog von Weimar künftig Gelb für mich zu 
fourniren bat. Die Sache ift nämlich die: heute erhielt 
id vom Meimarer Staatsminister Watzdorf die An- 
frage, ob ich geneigt fey, auch die Erebitive für das 
Großherzogifum Sachſen zu übernehmen. Ich ging gleich 
zum Fürften Felir, ihm zu befragen; der wußte aber 
fein Wort von ber Sache, fagte mir aber gleih: „Nur 
annehmen und ja nicht disfret ſeyn, fondern Bebin- 
gungen mahen!“ Nun aber wifien Sie, dab ich zu 
Allem im Leben tauglicher bin, als Geld auszuprefien, 
und bie Wahrheit zu fagen, ift e$ mir eigentlich immer 
im Leben in’s Maul gefallen — und fo werd' ich's 
eben jegt auch aufthun. Uebrigens wird mir dieſe Zu: 
buße wohl thun, und id kann aud E. ©. etwas auf 
die Beine helfen, ber gerade Caution bei ber Eifen- 
bahn leijten fol, Bis jegt aber haben mir meine Ge 
ſandtſchaften nur Anwartſchaften auf die Zufunft ge 
bracht, erhalten habe ich noch nichts. 

R. bat mir gefchrieben und mich wieder zu Ge 
vatter gebeten und mir ein halb Dutzend geräucherte 
Saiblinge geſchickt, die in Del gebraten beliciös ſchmecken. 
Es ift ein Elend, daf für mich fo äuferft wenig Chan: 
cen find, von hier wegzukommen. — Mit Cotta habe 
ich noch nichts Definitives ausgemacht. Ich fchide drei 
Eremplare Waldfräulein mit und überlafle es Ihnen, 
davon in meinem Namen Weihnachtsgeſchenle zu machen. 
Und nun fchliefe id meinen Brief, damit morgen 
Mittag Alles richtig in Ihren Händen iſt. Wie geht 
es mit Mariens Gefundheit? Ihnen wünſche ih, daß 
Sie bald Ihrer Klara Chriſtkindel auf den Armen wie⸗ 
gen, gefund und frifh, als Martha (oder Anna), und 
Maria zufhaut. 


Wien, den 30. Dec. 1851. 


Ih babe Ihr Briefel erhalten und danke für die 
augenblidliche Beforgung, fonft aber iſt es kummervoll 
und macht mic natürlich mit traurig, Der Gedante, 
zum Neujahr nach Linz zu fommen, träfe in mir wahr: 
lih die größte Geneigtheit, wenn es nur irgend eine 
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Möglichkeit wäre. Eelbft die Auslagen würden mid 
nicht abgefhredt haben, wenn nicht umüberfteigliche 
Hinderniffe im Wege wären; morgen nämlich fommt 
der braunſchweigiſche Finanzdireftor, Herr von A., hier 
an zur Solleonferenz, und ift mir durch das Miniftes 
rium unb durch einen Brief von ihm felbft angemelbet, 
und ih bin gebeten, ihm bei diefer Conferenz an bie 
Hand zu geben; die Verhandlungen aber fangen ſchon 
am 2. Januar an. Sie fehen, da hören alle Projekte 
auf und id kann nicht von der Etelle. 

B's Dperntert hab’ ich gelefen; ich finde vor Allem 
bie Couplets ſehr hübſch, wahre Gebichte; indeß fag’ 
ih, daf Alles, was religiöfe oder Freiheitsideen berührt, 
bie bier, wie ich ſehe, freilih nur als Köder binge- 
balten find, wie das ja in Wirklichkeit auch von der 
Agitation geſchieht, auf der Bühne ein fehr fchwieriger 
Gegenftand geworben, den die Parteien, jebe aus einem 
andern Grund en grippe genommen haben. — Der Brief 
fommt am legten Tage des Jahres; für ung aber gibt 
ed feine Jahre, nur Emigkeiten! Deßhalb fende ich 
euch auch feine Glückwünſche, fondern brüde euch Alle 
nur an’3 Herz, und was wir gemeinfchaftlich Lieben. 


Den 31. Dec. 1851. 


Ih ſchreibe die legten Zeilen im alten Jahre an 
Sie, und werde morgen bie erften im neuen an ie 
fhreiben, indem ich das Blatt morgen frühe fortfehe, 
Ich babe heute den braunfchweigiihen Ablegaten bei 
mir gehabt, der ein recht angenehmer vernünftiger 
Mann ift, obgleich bisher auf Gothaifcher Partei. Indeß 
bin ich ganz überzeugt, dab er andere Eindrüde von 
bier mitnehmen wird, als er berbringt. Wenn wir das 
Facit des vorigen Jahres ziehen, jo haben wir keinen 
Grund, uns über Unglüd zu befchweren, und das ift 
ihon Glüd! Aber aud Glück haben wir erlebt. 


Den 1. Januar 1852. 


Ich muß die Augenblide ftehlen, um Ihnen zu 
ſchreiben, fo bin ich in biefen Tagen abforbirt; ic) 
muß den Bien Bevollmächtigten hier überall auf und 
berumführen, habe meine eigenen Angelegenheiten zu 
beforgen, foll Briefe an den Herzog fhiden, und dazu 
ift Neujahr, wo ohnehin alle Welt auf der Strafe iſt; 
nichts deſtoweniger ſind dieſe Zeilen die erſten, die ich 
im neuen Jahre ſchreibe, wenn ich auch nicht mit Ger 
wißheit weiß, warın ich fie erpediren kann. Geftern brachte 
ich den Abend bei E. zu, mo die Kinder Sprichwörter 
und Tableaur machten, alles recht nett und ohne Prä- 
tenfion, Ich dachte viel an Sie und trank Ihre Ge: 
fundpeit in der Stille meines Herzens. 
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Mensdorff aus Kiel it hier. Einen beffer gefinnten 
Freund haben die Herzogthümer nit. An ihm liegt 
ed nicht, wenn nicht mehr für fie berauszuarbeiten 
mar. Indeß zwei wefentliche Dinge find dennoch ent- 
fhieden: nämlich die völlig gefiderte Selbſt— 
ſtändigkeit der Herzogthümer unter däniſchem Ecep- 
ter, und bie Unmöglichkeit einer Einverleibung 
derjelben in Dänemarf. Damit fiehen die Sachen ziem- 
lich wie vor dem offenen Brief, natürli bis auf das 
öffentliche und Privatunglüd, das jede Familie betroffen 
bat und das nicht mehr gut gemacht werben fann. Für 
die Sache der Herzogthümer war das Jahr 1848 eine 
große Calamität; vormärzlich wäre die Sache ohne 
Vergleich beffer geführt worden. 


Den 6. Januar 1852. 


Ich eile ein paar Worte aufzufchreiben, ungewiß 
warn ich fie werbe fortjeben fünnen. Zum Weberfluß 
muß ich den Sigungen in den Zollconferengen beiwoh: 
nen, aber ih mill trachten mid davon loszumachen, 
und nur wenn Arnsberg verbindert feyn follte, will 
ih ibn fuppliren. Der Ball beim Füriten Schwarzen: 
berg war fehr brillant und die vielbefprodene und 
ausgebeutete Fuſion beftand darin, daß bie eleganteften 
Bankiersfrauen, die von Haus aus von guter Familie 
find, und eine in der haute finance geborene, bie 
einen vornehmen Herrn gebeirathet bat, und emblich 
die fehr hübſche Schwägerin eines Gefandten eingeladen 
maren. Die Damen der Familie hatten fie bei ihren 
Tiſchen eingetheilt. Die B. mar nicht da, überhaupt 
feine Jüdin, obgleih man vorher wifien wollte, ganz 
Iſrael fey eingeladen ; die Zollablegaten waren aber bort, 
und Bad das erftemal mit dem Gordon vom Leopold, 
Bom Hofe war Alles da, und ber Kaiſer troß einer 
vorbergegangenen Eleinen Unpäßlichkeit recht heiter, 

Geftern um ein Uhr hatte ich eine Audienz bei 
ber Erzherzogin Sopbie, bie fehr freundlich war. Wenn 
ih alle geſellſchaftlichen Hepereien zu meinen eigenen 
und meinen amtlichen Geſchäften rechne, jo möchte ich 
mich zehnmal am Tage lieber auf den Blocksberg wün: 
fen als hier feyn. Das ift fir mich einmal zu viel, 
und wenn ich es behaupte und fage, fo will e8 mir 
niemand glauben und gelten lafjen. 


Den 7. 


Ich befam einen Brief von meinem Wetter, der 
von Ihnen erfahren bat, ich fey Gejchäftsträger für 
Weimar. Nichts bin ich und habe jeither keine Zeile 
darüber erhalten; Mama ift immer zu ſanguiniſch. Es 


ift jeßt ein Leben bier, daß Einem ber Kopf ſchwirrt, 
und e3 wird immer toller. Geftern habe ich zehn Vi— 
fiten gemacht und endlich bei Gräfin Fiquelmont ge 
ſchloſſen, die mir ein ſehr niedliches Billet geſchrieben 
bat, ob ich fie denn ganz vergäße. Bei einer ſolchen 
Wirtbfhaft fol man noch den ganzen Tag arbeiten 
und dann noch Zollconferenzen beimohnen; ih muß 
jet in die Sitzung, boffentlih nicht für alle Tage. 


Den 8, 


Das geht wie ein Näderkaften im Kopf berum; 
dabei befomme ich Briefe in Menge, die ich beant- 
worten fol, und dennoch intereffiren mich die Ihrigen 
nur wahrhaft. Einladungen, nit minder, können 
nicht abgelehnt werden. Heute Abend bei B., morgen 
zum Eſſen bei Lord Weitmoreland, und fo einen Tag 
um den andern. Fr. findet auch ſchon, daf des Guten 
zu viel ift, und doch bat ber Feine Amtsgeſchäfte und 
ift nicht genötbigt, Zolleinigungsfigungen beizuwohnen. 
Noh immer fein Wort von Weimar; und doch erzählen 
Sie den Leuten fhon, ich ſey Talleyrand in Weimar, 
und denken ſich die Silberflotten ſchon unter Segel, 
Le fait est. baf die finanzielle Situation bis zum Herbit 
1852 noch eine höchſt prefbafte ſeyn wird, dann aber 
müßte es mit dem brennenden rotben Teufel zugeben, 
wenn ich nicht über dem Waſſer feyn follte, 

Wegen 8. * hab' ich mit PI. geſprochen und ibm 
die Sache jehr ermühaft gemacht; ich fagte ihm, das 
fen wicht der Weg, die Öfterreichifhen Truppen aus 
Holftein zu entfernen, vielmehr der, fie dort feſtzuſetzen 
und zu vermehren. Er ſchien fehr betroffen und meinte, 
ih fpräde im Sinne oder im bireften Auftrage bes 
Fürften; wie denn überhaupt die Leute meinen, id) 
vermöchte viel mehr, ala es mir felbit vorfommt, auch 
gebe ih mir wahrhaftig nicht den Anfchein. Sie wiſſen, 
dab ich fein Fanfaron bin und nicht glaube, viel bei 
den Leuten auszurichten. 


Den 9. 


Die geftrige Soiree war mir gar zu zelotiſch, in fo 
fern, dab ich unter diefen hochfrommen Leuten meiner 
Sündhaftigkeit gar zu fehr inne ward — Philips, 
Nebwig, Florencourt u. f. w. — kurz, Drachenfels und 
id) waren bie einzigen Profanen. Redwitz ift ein ehr 
bübfher und, wie mir ſcheint, natürliher und treus 
berziger junger Schwabe, mit einer langen Schramme 
über der Wange. Aus der Ummandlung bes Lehrweſens 
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ſcheint noch wenig Erfolg berausjufehen; es braucht 
nothwendig eine lange confequente Fortbildung, um bie 
Nefultate beurtbeilen zu können; jegt fcheint mir das 
Chaos noch gewaltig, Stoffe aller Art zufammengemilrs 
felt, aber ber trefflide Leo Thun, obgleich voll fon: 
ftiger herrlicher Eigenschaften , nicht geeignet, um daraus 
einen georbneten, feſten Bau hervorgehen zu laſſen. 

Ich laſſe Kr. fragen, ob noch Hoffnung ba ift, 
daß meine Sämereien von Booth ankommen, 


Den 10. Januar 1852. 


Ih mag nicht immer die alte Leier wiederholen 
von Geſchäften und Diffipationen, die, fo fehr fie mir 
unbequem find, doch nicht vermieden werben können. 
Ale Tage jind jeht Eoirden und Bälle, furz eine 
Wirthſchaft vom Teufel und dabei Arbeit vollauf; lets 
tere freut mich viel mehr als erftere, um fo mehr, da 
ich ſehe, dab Fürft Felix fehr zufrieden ift und mid 
höchlichſt wohlmollend behandelt. Ein Ball bei Pereira 
wurde verfchoben, weil Sonntag ein großer Hofball ift, 
auf ben der Raifer die Bollconferengberrn eingelaven 
bat — ich daher au hin muß, fonft wär' ich zu 
Haufe geblieben. Morgen ift wieber Soirée bei Weſt⸗ 
moreland, Montag bei Lerchenfeld, Dienftag bei Pe— 
reira, und fo geht es bie ganze Woche herum. Ich 
bleibe zwar nirgends, wenn ih nicht gerade muß, aber 
ih lann doch nicht ausweichen mich ſehen zu laſſen. 
Mie froh wär’ ih, wenn ich rubig in Aufjee fähe und 
Mama über mir im erſten Stod, und ich riefe, und 
Sie fchrieen herunter: „ih komme fhon!“ und dann 
fänden Sie eine Rechnung zu ſuchen oder einen frans 
zöſiſchen Brief zu ſchreiben. Wann wird das wieder 
fo werben! 


Den 23. Yanıtar, 


Geftern hatte ich eine fehr angenehme Partie auf 
den Simmering. Es war ein wundervoller Wintertag, 
Alles auf unfern Bejuch vorbereitet, die ausführliche 
Befihligung des ganzen Bauwerkles, ein gutes Diner 
auf Kaiſers Nehnung um fünf Uhr in Gloggnik, und 
um neun Uhr waren wir ohne Unfall wieder in Wien. 
Zuerſt fuhren wir in Kaleſchen auf der Landftrafe bis 
zur Höhe des Simmerings, dann fliegen wir aus und 
gingen zu Fuß durch den immenfen Tunnel, und über 
die unzähligen Viaducte und kleinen Tunnels wieder bis 
Gloggnig zurüd; dann wurde ung eines der Preisloco- 
motive vorgeführt, das Wiener Reuftäbter, und mit 2000 
Centner Rails beladen. Das zog uns durch die engften 
Krümmungen zu hundert Fuß Radius auf die höchſte 
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Steigung zu 1:40 mit ber Schnelligkeit von zwei 
Meilen die Stunde ohne den geringften Anftand hinauf 
und führte ung eben fo hinunter. Die Bavaria kann 
fogar bis zu 4000 Eentner belaftet werben. Menn man 
biefes Werk fieht, fo traut man feinen Augen nicht 
und meint, Cyklopen bätten es errichtet, unb feine 
menschliche Kraft fen dazu im Stande. Dennod war 
der Leiter dieſes Baues, Ghega, mit uns, ein Fleines, 
fehr mageres und ſchwächlich ausfehendes Männchen 
von fehr liebenswürbigem Ausdruck und angemefjenen 
Formen, dabei, wie jedes eminente Verbienft, voll Be: 
fheidenheit. Das gefammte Corpus der Zollvereins⸗ 
berrn fperrten Mund und Nafe auf und meinten, auch 
ihnen ſey die Sade wie ein folofjaler Zauber vorge: 
kommen, und laffe jede mitgebradhte Erwartung zurüd, 
Ghega erzählte mir, daf von allen hohen Beſchauern 
feiner fo leibenfhaftli ergriffen und dabei mit fo 
viel Sahlenntniß ausgerüftet geweſen jey‘, als der König 
von Sachſen, der bie ganze Tour zu Fuß gemadt, 
und jedes Fleinfte Objelt betrachtet habe. 

Die Neuberin ift am Montag gegeben worden 
und mit dem beften Erfolg; fie hat den Leuten unge: 
mein gefallen, und fie haben mit der Rettich großen 
Hallo gemadt. — Ah, gute Mama, find Sie ſchon 
fo alt geworben und glauben die Menfchen beftehen 
die Golbprobe in Maſſe? Daran dent ih ſchon Lange 
nicht, ja hab' nicht einmal daran gedacht, als ich jung 
war. Aber meine Anfprüce geben nicht fo weit. Ich 
fann recht gut mit Leuten ſeyn, melde die Goldprobe 
nicht aushalten, aber ich habe die Fühlhörner von der 
Natur erhalten, diejenigen herauszufinden, welde fie 
aushalten. Bei Frauen muß man fhon gar vorſichtig 
ſeyn, fonft hält man eine Frau für eine tugenvhafte, 
weil fie zufälig eine, und zwar bie am wenigſten 
andere als den eigenen Mann intereflirende Tugend 
befigt. Sch bin immer ärgerlih, wenn man ben ganzen 
Kreis weiblicher Volllommenheiten damit ſchließt; deßhalb 
aber rede ich leichtſinnigen Weibern noch lange nicht 
das Mort. Warum follte irgend ein Mädchen den N. 
nicht beirathen, weil er fpielt und meil er eine Mamfell 
bat? Ih habe in jungen Jahren genug Mamſellen 
bei jpielenden Offizieren getroffen, bie hernach vortreff: 
lihe Ehemänner geworden find, Was Eie mir von 
Fs Aeußerung fhreiben, dab er Fürſt Felix feinen 
Argumentationen nichts entgegen ſtellen könne, und 
dennoch glaube, er habe unrecht, fich durch dieſe Gründe 
beherrſchen zu laffen, beweist nur, daß F. ein warmer 
Gemüthsmenſch ift, daß aber an die Spihe des Staates 
nur rubige Verftandesmenjhen gehören, die deßhalb 
noch keine MWüthriche zu feyn brauchen. Wo Phantafies 
menſchen in oberfter Neihe ihren Platz hatten, ift noch 
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immer ber Staat zu Grunde gegangen; daher find biefe 
zwar im Privatleben viel liebenswürdiger, und an 
Stellen, wo fie die Schärfe der Mittel in ihrer Ans 
wendung durch ihre Milde lindern, auf's Höchſte am 
Plage; aber wer eine Art Vorfehung zu fpielen berufen 
it, der läßt es wetterleuchten über Gerechte und Uns 
gerechte, und die Einzelnen verschwinden im Allgemei: 
nen, jo wie bie einzelnen Gemithsftimmungen vor dem 
Geſehe der Nothwendigkeit. Da Sie bloß aus Gefühl 
und Gift zufammengefegt find, Verſtand, d. h. kaltes, 
unparteiifches Urtheil der Himmel Ihnen aber auch 
nit um einen papierenen Sechfer zugetbeilt hat, fo 
ift e3 ganz natürlih, dab Sie auf diefer Seite Ihre 
Sympathien haben, und ſelbſt dadurch ſympathiſch für 
andere werden. Deßhalb ſind Sie ein Treſor für Ihr 
Haus, für Ihre Familie, für Ihre Freunde; aber für 
politiſches Treiben und Leben fehlen Ihnen die erſten 
Begriffe; ich würde mich für ein ſolches Etaatäregi: 
ment bedanlen. 

Beſtellen Sie mir ein halbes Dutzend gelbe Hand⸗ 
ſchuhe. 


Den 27. Januar 1852. 


Wenn ih das Glüd von Gott 
babe, noch einige Zeit zu leben, fo dürfte mein ‚Alter 
in finanzieller Beziehung Alles erjegen, was mir bie 
Jugend ſchuldig geblieben ift; denn bis zu meinem 
28ſten Jahr babe ich faft durchgängig bittere Eorgen 
gehabt, und freilich oft felbft Schuld dazu gegeben. 

Es ift eben jet eim ungünftiger Augenblid für 
Eie, und von vielen Seiten kommt Herzeleid und um» 
mer, boch das wird nicht von Dauer ſeyn. Much ich 
muß zu Bällen und Feten berumgiehen, ohne die ges 
ringfte Luft dazu zu haben. So wundervoll aud der 
Lichtenſteinſche Ball war, fo war ih doch um halb ein 
Uhr ſchon wieder zu Haus. 


Den 28. 


Geftern wurde ich unterbrohen und fonnte nicht 
weiter ſchreiben. Ich babe Ihnen noch nichts vom 
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Lichtenfteinifshen Ball erzählt, Das war eine wahre 
Pradt. B. war noch immer der ſchönſte; obgleich er 
nicht mehr in dem Grade en vogue ift wie fonft, fo 
machen doc die Damen noch Queue, um ihn im Co— 
tillon zu wählen. Ich habe mit der Zolleonferenz num 
auch fait täglich zu thun. Welche Opfer man bier der 
Solleinigung bringt, läßt ſich nicht fagen, mit welchen 
Rückſichten bei jever Gelegenheit Preußens erwähnt wird. 
können Sie fih nicht vorfiellen, wie man es bei jeber 
Gelegenheit bervorbebt; während der ganzen Verband» 
lungen ift auch nicht der leifefte Tadel laut geworben. 
Das Alles muß man hören, um es zu glauben. Dafür 
kommt in jeder Zeitung aus Berlin ein grober Artikel 
nad dem andern, und bes Kaiſers wie bes Fürſten 
Selig wird auf das Ungezogenfte erwähnt. Was foll 
man dazu für ein Gefiht machen? Wir laffen aber 
nicht ab und kommen nicht aus dem Takt und werben 
boffentlih am Ende doch durchſetzen, daß etwas Ge— 
meinnüßiges geſchieht. Die Flotte will Deflerreih für 
Deutichland erhalten und zahlt feinen Anteil. 

Die neue Wohnung, die ich genommen babe, if, 
wenn ich die beiden Miffionen erhalte, unbedingt zu 
Hein; ausfehen wird fie wie ein Bijow. Eben erhalte 
ih die Einladung zum Diner zum Kaiſer mit ben 
Solleonferenggliedern; da heißt es die Paradeſcha⸗ 
brafe auflegen, in der ich fehr unbequem fede. Die 
bäntfhen Angelegenheiten find endlich dahin gelangt, 
daß den von bier geftellten Forderungen vollftändig 
nachgegeben wirb, und Karl Moltle und Eriminil find 
birigirende Minifter in ben Herzogthümern. Daß fie 
zur dänischen Krone gehören, bürfen bie Herzogthümer 
allerdings nicht vergeſſen, ſelbſtſtändig aber bleiben fie 
burhaus und ihre Verwaltung ift eine ganz abgefon: 
berte, Ich denke, ſie können zufrieden feyn und bie 
feitherigen Uebergriffe und Unbilde, welche bie Dänen 
ſich in Schleswig erlaubt haben, hat Moltte hinlängliche 
Macht abzuschaffen. 


(Fortfegung felgt.) 


Der du nur ein Gaft bienieden 
Unter Schmerz und Luft, 
Komm’, o Frieden, füher Frieden, 
Komm’ in meine Bruft! 


Ein verheißner Himmelsfegen, 
Den kein Stürmen raubt, 
Schmwebe du auf allen Wegen 
Schügend mir um's Haupt!, 


Leuchte tröftend ohne Weichen 
Meiner Lebensbahn, 
Wie Jehovahs Flammenzeihen 
Ueber'm BWüftenplan! 


Doch, daß du mich ganz erfülleft, 
Mehret mir Natur, 
Und den reifen Kern enthülleft 
Du aus Dornen nur. 


Komm’, o Frieden, füher Frieden, 
Komm’ in meine Bruft, 
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Friedensruf, 


Der bu nur ein Gaft bienieden 
Unter Schmerz und Luft! 


Aus der Liebe, aus dem Glauben 
Strömft bu wohl in’s Herz, 
Doch ein Sturm no kann dich rauben, 
Und bu ftirbit im Schmerz .. .. 


Erft mann id in Schweiß und Wehe 
Tief gerungen hab’, 
ESteigft du wieder, Geift der Höhe, 
In bie Bruft hinab. 


Aus der Arbeit kommt der Gegen, 
Weisheit aus dem Leid — 
Der Erlöfer allerwegen 
Trägt des Mühſals Kleid! 


Der du nur ein Gaft hienieden 
Unter Schmerz und Luft, 
Bleib‘, o bleibe, füher Frieden, 
Ruh in meiner Bruft! 


A. Dulk. 


Correſpondenz · Machrichten. 


Schwerin, Mär. 


Andreas Hofer von Earl Immermann auf dem Schweriner Hoftheater. 


Geriß gehört es nicht nur zur würbigften, fonbern 
auch zu der pflichtichulbigften Aufgabe ber Bühnenlenker, 
den Berfuch zu machen, aus bem Schage unferer beutichen 
Nationalliteratur diejenigen Dichtungen für ibr Repertoire 
zu gewinnen, die troß ihres poetifchen Werthes dem großen 
Nubliftum fremd geblieben, oder doch feinem Gedächtniß 
entſchwunden find. Daß bie Unterftügung der Beftrebun« 
gen be Tages auf dem Gebiete des Drama's gegen jene 
Aufgabe nicht zurüdbleiben darf, verfteht fich von felbft; 
aber wir möchten noch hinzufügen, bie Erfüllung der einen 
Plicht Schließe die andere nicht aus, ſondern bebinge fie 
vielmehr. 

Garl Immermannd bichterifche Bedeutung brauchen 
wir nicht bervorzubeben ; wir wollen nur auf feine Ver⸗ 
bienfte um das beutfche Theater hinweiſen. Die Zeit feis 
ner Bübnenleitung war freilich eine furge, und leider nicht 
fo eingreifend, ald man zum Heil ber dramatifchen Kunft 
hätte wünfchen mögen; jeder Bühnenlenker aber wirb an 
feiner Energie, an feinem Eifer für die Kunft, an feiner 
Unerfchrodenheit, mit ber er bie faft allgemein als unaufs 
führbar bezeichneten Perlen dramatifcher Dichtung der rea⸗ 
len Bühne zu gewinnen fuchte, lernen und fich aufrichten 
können, Es ift eine Schuld, die wir ihm zahlen, wenn 
wir an feinen Werfen wiederholen, was er an andern 
gethan. 

Andreas Hofer, eines der edelſten Werke deutſcher 
Poeſte, deutſch im Stoff, deutſch in ber Geſinnung, war 
nach wenigen flüchtigen Verjuchen feit Jahren von ben 
Bühnen verihwunden. Eduard Devrient in Garlörubhe ver« 
fuchte es zuerft wieder vor zwei Jahren, die Dichtung zur 
Aufführung zu bringen. Daß er ed mit Erfolg gethan, 
haben damals die Blätter gemeldet, aber keine Bühne ſetzte 
den Verſuch fort. Heinrich Laube brachte das Stüd im 
vergangenen Herbft zur Grinnerungdfeler der Schlacht von 
Leipzig. Die Beichränfungen, bie der öfterreichiiche Stoff 
feiner Bearbeitung auferlegte, ließen auch feine Bemühung 
um bad Stück nicht zu fo voller Geltung fommen, daß 
biefer Vorgang maßgebend geweſen wäre für andere Büh— 
nen, Die Blätter beftritten mehr oder weniger dem Stüd 
feine Bühnenwirkjamtfeit, und der Umftandb, daß dem Hof⸗ 
burgtbeater ein jo meiter Kreid von Kunftgrößen zu Gebot 
ftebt, daß Heinrich Laube ihnen allen einen Plag in dem 
Drama anmwied, mochte auch Die Eleineren Bühnen ab» 
ichreden, mit ihren geringeren Ditteln eine Aufgabe zu ma« 
gen, bie doch das Publifum nicht voll ermärmte, und 
zum Theil Statiften Rollen anvertrauen zu müffen, die an 
der Burg berühmte Künftlernamen iluftrirten, — Guſtav 


zu Vutlitz hat auf ber Schweriner KHofbühne, der er feit 
dem Herbſt vorfteht, nichts defto weniger ben Verſuch wie» 
berbolt, bat das Stück, anlehnend an die Devrient'ihe und 
Laube ſche Bearbeitung, mit den Erfahrungen jener beiden 
langbewährten Bühnenlenfer für fein Theater neu bear 
beitet, und ber Grfolg ift ein durchgreifender gemeien; daß 
Stück wirb feinem Repertoire verbleiben und boffentlich 
auch auf andere übergeben. 

Die Bearbeitung bedarf einer Mechtfertigung. Es 
fann anmafend ericheinen, durch Auslaſſungen, durch Ver⸗ 
bindungsglieder, wenn fie nody fo bißeret gehalten find, 
durch Zuthun feenifcher Hülfsmittel in das Fleiſch bes 
Dichterwerkes einzufchneiden und es fo dem Publifum nicht 
ganz in der Weife vorzuführen, in ber e8 ber Dichter hin⸗ 
terließ. Earl Immermann jelbit aber rechtfertigt das Ver⸗ 
fahren durch feinen eigenen Vorgang. So hat er jelbft 
für Shafejpeare, Galderon und Tieck die Bühne zugäng« 
lich zu machen gefucht, und im Allgemeinen würde er das 
Verfahren billigen, im Beſondern rechtfertigt ber Erfolg 
den Verſuch. Aber noch mehr, Immermann hat fein 
Xrauerjpiel in Tirol, das in ben zwanziger Jahren erichien, 
zehn Jahre ſpaͤter in einer Bühnenbearbeitung veröffentlicht 
und jo eine Bühneneinrichtung felbft als nothwendig be= 
zeichnet. Aus beiden, aus dem Driginal und der Bear- 
beitung, ift die Form combinirt, in der und die Schweri« 
ner Bühne die Dichtung vorführt. 

Bangen wir bamit an, in furzen Umriffen den Gang 
der Handlung, wie er ſich vor und abrollte, wiederzu⸗ 
geben. 

Der erfte Akt führt und zunächſt in das Gaſthaus am 
Ifel. Erichmann, der Wirth, und Elfi, fein Weib, ges 
ben ein Bild der Stimmung bed Landes, jener inmitten 
ber Infurrection ftehend, dieſe Das tragiiche Schidfal des 
Landes vorberfehend, Der ftürmifche Speckbacher tritt ein, 
um feine Boten mit Nachrichten über die erften begonne« 
nen Kämpfe zu erwarten. Da fommt der Herzog von 
Danzig mit feinem Adjutanten, und nun entmwidelt ſich 
eine Expoſitionsſcene, wie fie gedrängter, dramatiſch wirfs 
famer, geiftreicher und poetiſcher nicht gebacht werden Fann. 
Der liftige, bi zum Uebermuth unerichrodene Speckbacher, 
den obenein der Abjutant bes Herzogs ald ein Haupt ber 
Infurrection erfennt und bezeichnet, vernimmt in Gegen« 
wart des franzöfiichen Generals feine Boten, die, auf bie 
Lift eingehend, von einem Noftaufh reden, bie Erfolge 
ber Tiroler berichten und boch mit ihrer Unbefangenheit 
bie Brangojen fo täufchen, daß fie fie ungefährdet zurück⸗ 
lajfen und abgeben. Nun fommt ber alte Meher und 


a BU co 


erzählt in mufterhafter Schilderung ben Kampf im Vaß bei ! Die Wirkung biefes Liedes im Gontraft mit dem tragtichen 


Laditſch; der Kapuziner Hafpinger drängt zur Wahl eines 


Hergang außerhalb ift das Mührendfte, was wir auf ber 


Hauptd ber Infurrection, und Alle beſchließen, zu Hofer Bühne geiehen haben. Zwiſchen dem Liebe kurze Nachrich⸗ 


zu geben, den wir nach einer Verwandlung auf einer Hoch ⸗ 
ebene am Auf bed Berges Iſel finden, umgeben von ben 
Tirolern. Das Obercommando wird ihm angetragen, unb 
in ruhrendſter Weiſe mit fchlichtem Gottvertrauen nimmt 
er ed an. Zum wirffamften Bilde ſchließt ſich ber Aft 
in folgenden Schlußmworten ab. 


Hofer. 
Ih heb' das Schwert! Mir zittert meine Rechte, 
Da ih den Knopf und Griff bes Schwertes fafle, 
Denn es bereitet die gemalt'ge Macht 
Des Feldherrn über Tod und über Leben. 
Beld ein Vermeffen, ſolche Macht zu geben 
In eines Menſchen Hand voll Sind’ und Schuld! 
An beiner Statt benn imd in beiner Huld, 
Mein Herr und Kalter, heb' dieß Krenz ich auf! 
Gott Bater, Ten’ Andreas Hofers Laufel 
Es gilt, o Schwert, ein ehrlichen Gefecht 
Für alten Herrſcher und filr altes Recht! 


Wir müſſen dieſen Akt als meiſterhaft bezeichnen, 
Der tragiſche Ausgang wird uns durch die Warnung des 
Meibes Mar gemacht, die hiſtorlſche Situation in poetiſch 
lebendiger Weiſe aufgerollt, der Webermuth der Franzoſen, 
ber ſchlichte Muth ber Tiroler treten in Haren Zügen 
hervor, und jo werden wir an den Eingang ber @reigniffe 
geführt. 

Der zweite At zeigt uns zuerft den Herzog von Dane 
zig mit feiner Umgebung. Der MWiberftand ber Tiroler 
bat ben Uebermutb erſchüttert, fle müffen neu kämpfen, 
um ben Ruhm ber großen Armee aufrecht zu erhalten, fie 
müflen es mit einem Feinde, den fie verachten. Es if 
ein lebendiges Nachtbild, was ſich und hier zeigt, im Hin⸗ 
tergrund franzöftiche Eoldaten um ein Wachtfeuer, im 
Vordergrund die Offiziere, flüfternd, in der Beforanif 
ber fommenden Greigniffe. Die Meveille wirb geſchla⸗ 
gen, Die Soldaten brechen auf und nun führt uns bie 
Verwandlung auf ein Hochplateau am Fuße des Berges 
Jſel. Die Vearbeitung bat bier eine Meibe verichiedener 
Scenen mit großem Süd auf einen Raum zufammenge- 
brängt und zu größter bramatlicher Wirkung gefteigert. 
Es ift Nacht. Wir fehen in der Alpenlandichaft im Hin- 
tergrund einen breiten Felspfad quer über die Bühne geben, 
son dem ein fchräg ablaufender auf bie Bühne felbit führt, 
Mechts führt ein ſchräger Felopfad in die Gouliffe, Tinte 
bas Gaſthaus am el, Hofer mit den Häuptern der Inſur— 
genten entwirft den Schlachtplan; er ift fein Feldherr und er 
weiß nur eins, daß er feinen Perg halten muß und halten 
wird. Trommeln in ber Ferne; bie Franzoſen rüden 
heran, Haſpinger ſtürmt mit den Seinen ihnen entgegen 
ben Felsweg an ber Seite hinauf. Hofer bleibt. Außer⸗ 
bald Schießen und Kampflärm in der Ferne, Hofer läßt 
feine Sänger, die Gebrüder Mainer, kommen, und während 
des Schlachtlärms fingen fie ein luſtiges Xiroler Jodellied. 
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ten vom Kampf, bad Drängen, den Freunden zu Hülfe zu 
kommen. Endlich verfammelt Hofer die Seinen alle um 
fih, Die Nachricht kommt, daf die Feinde zum Berg 
beranrüden. „Wie weit find fie?" fragt Hofer, „An tau— 
fend Schritt vom Berg!“ iſt die Antwort. „Bringt ’® Lied 
zu End',“ jagt Hofer, und mit bem Liede ſtürmt er rechts 
ab. Eine Furze Muſik im Orchefter, während der Schlacht» 
lärm fortbauert, fchilbert ben Kampf, und nun fommen 
oben auf bem Felsweg Gruppen fliehender Franzoſen, bie 
zurüdichießenb über die Bühne eilen. Der Oberft Fleurh 
ſchwer verwundet wanft ben Felſenpfad berumter und finft 
ferbend zufammen, Der Herzog von Danzig, fortgebrängt 
von der Flucht der Seinen, verſucht vergebens fie aufzu⸗ 
halten; er entreißt ben Fliehenden ben Adler, muß aber 
felbft vor dem nahenden Sieges jubel ber Tiroler das Feld 
verlaffen, und nun rüden biefe mit dem heitern Liebe über 
den Berg beran. 

‚Hofer fendet Eiſenſtecken zum Kalfer, und bier into 
nirt das Orcheſter zu hoöchſter Wirkung leiſe die Melodie: 
„Bott erhalte Franz den Kaiſer.“ Dazu fpricht Hofer: 


Berichte, was bir bier geſchen haft, 

Unb fag’ dem Sailer: 

Die grau und grünen Buben von Tirol, 
Sie bütten eine wackre Jagd gehalten 

Auf feinen großen Feind am Berge Jſel. 
Und fag’ bem Sailer: 

Wenn feine Feftung und fein Dorf mehr fein, 
So mwollte bob Tirol ihm nicht verlaffen, 
Unb folle, wenn er das ehrwilrb’ge Haupt 
Bor jenen Drängern Nügfih flüchten müffe, 
Zu ung fi wenden, benn wir wirben ihn 
Mit unfern Leibern beden, 

Unb Nürben ebr, als baf wir ibn verliehen. 
Das Alles ſag' dem Kaifer, Eifenfteden, 


Mir müflen für biefen Mt, neben den wunderbaren 
Schönheiten der Dichtung, auch der Bearbeitung und Ins 
feenirung volles Lob zuerfennen, Kaum entfinnen wir 
und, auf ber Bühne eine Schlachticene fo Har und wir« 
kungsvoll dargeftellt guichen zu haben, fo ohne ben Ein⸗ 
druck des Kleinlihen, ber meift an das Lächerliche flreift. 
Die Mailen wurben mit berechnetfter Dieciplin gelenft und 
alle® griff präcis in einander. So war benn auch der Er- 
folg ein nach allen Seiten hin burchichlagenber und ließ faft 
fürchten, daß ber Eindruck ſich für bie. folgenden ruhigeren 
Akte nicht auf der Höhe halten würde. Dem mar nicht 
fo und ber Grund davon fcheint uns darin zu liegen, daß 
die folgenden Akte ihren Erfolg in ganz anderer Meife er⸗ 
zielen und erreichen. Aus dem bunten Bilde der beiden 
erften Akte löst fich Mar und einfach für ben dritten Aft 
die Figur Hofer heraus, im burchfichtigfter und fchärffter 
Gharakteriftit. Wir finden den Helden zuerft in der Hofe 
burg zu Innsbruck mit feinem Knaben Johann; das Kind 
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fordert Waffenftüde und Xeppiche, und der Bater ermwie- 
dert ibm, daß das Alles nicht ihm gehöre, daß es bes 
Kaiferd, für den er ed verwalte. Die ganze unhaltbare 
Laft der übernommenen Aufgabe tritt bervor, und bie 
Muthlofigkeit, fie zu beſtehen, wird nur noch vermehrt 
durch Spedbachers und Haspingers Abſchied von dem Ober» 
eommanbdanten. Den legten Schlag gibt Eifenftedens Rück⸗ 
kehr, der den Kaifer nicht gefunden, aber die Nachricht 
bringt, daß das Land Tirol in drei Theile getheilt fen. 
Ein franzöfifcher Bote vom Micefönig von Italien mahnt 
in übermüthiger Weife das Volk zur Unterwerfung und 
fordert Abgeordnete des Volls vor ben Vicefönig. GHofer 
entjchließt fich, felbit hinzugehen, und hieran ſchließt fich 
die eigenthämliche vielbefprochene Scene in Villach zwifchen 
dem Micelönig von Italien und Anbreas Hofer. Hofer 
will dem Brieden nicht glauben und fordert ben Beweis. 
Ein fingirter Brief des Kaiferd von Defterreich foll ihn 
ihm geben, unb nun ganz gebrochen fchildert er den Cha⸗ 
rafter ſeines Volfd und entwidelt aus ihm das Motiv bes 
Aufftandse. Zum Schluß beginnt eine eigenthümliche Dias 
leftif über Treue und Liebe zum angeftammten Fürften, die, 
rein objektiv genommen, meifterhaft genannt werden muß. 
Der Vicekönig fragt Hofer, mas jein Herz nach Defterreich 
ziehe und warum er ben Kaifer liebe? Hofer muß einräus 
men, daß ein Anderer anderes und mehr für fein Land 
thun fönne, als was der Kaiſer thut, muß eingeftehen, 
daß darin der Grund ber Liebe nicht zu ſuchen jey, ja daß 
die Liebe feinen Grund hätte; aber nun wendet Hofer die 
Brage und fragt ben PVicekönig, warum denn er den Kais 
fer, feinen Vater, liebe? Der Vicekönig antwortet ihm: 
weil er ben Feind beflegt, ein großes Reich gegründet und 
ihm ein Fürſtenthum und Glanz und Macht gegeben. 
„Wenn aber ein dreimal Größerer käme, würdeſt du den 
Kaifer, deinen Bater, verlaffen und dich zu ihm menden?“ 
Der Bicefönig ſchweigt und Hofer ſchließt bie Unterredung 
mit den Worten: 


So ſcheint es benn, daß beines Herzens Neigung 
Nicht größern Grund hat als bie unfrige. 
Bielleiht fol es fo feyn. Ich bin ein Bauer, 
Und kann nicht, mas ich meine, deutlich fagen. 
Allein es bünft mich faft, wenn ich's bebente, 
As Fin’ bie Liebe von ber Erbe*nicht, 
Vielmehr fie fey ein Strahl, ben Gott ber Herr 
Bom Himmel in das Herz der Menfchen fenbet, 
Daß fie drin ſcheinen folle gleich dem Lichtlein, 
So aus ber Hütte Fenſtern freundlich blidt. 

Die Liebe liebt, weil fie bie Liebe ift, 


Im erften Augenblid wird diefe fubtile Dialektik bes 
fremden, unb bie Definition ber Liebe etwas unbeftimmt 
weichlich erjcheinen, namentlich aber wirb man bie ganze 
Scene faum für dramatijch halten. Bei genauerer Bes 
trachtung indeffen trägt fie dem ideellen Kern des ganzen 
Stüdes und über bie bramatiihe Wirkſamkeit bei irgend 
ausreichender Darftellung (bier war dieſe eine vorzügliche) 


bat uns bie bieflge Aufführung außer Zweifel aelaffen. 
Stürmifcher Hervorruf der Darfteller bezeugte die einfchlar 
gende Wirkung der Scene. 

Die Bearbeitung gibt uns für ben vierten Aft eigent- 
li nur Gine, und zwar eine epiſodiſch ericheinende Scene. 
Die Weiber und Kinder kommen über das Gebirge, aus⸗ 
wandernd nach Ungarn. Der Beuerichein ihrer verbranns- 
ten Hütten leuchtet Ihnen; ihre Männer find erfchlagen oder 
geflüchte.. Das Bärbel von Wilten, dem ber Geliebte 
durch eine Granate im Kampf zerriffen worden, fteht in 
rührender Klage, wechſelnd mit dem Wahnfinn der Vers 
jweiflung, in Mitten ber Gruppe. Hofer fommt, und 
Alles meicht entjegt vor Ihm aus. Das Unheil, das über 
das Land Fam, ald defien Urheber man ibn jchilt, macht 
ihn faſt mwahnfinnig. Vergebens jucht ibn der Priefter 
Donay zu bejänftigen, noch wilder macht ihn der Anblid 
ber Flagenden Weiber, der rauchenden Hütten. Er ftürmt 
fort, das Land zu neuem Kampf aufzurufen, und brängt 
fo Donay zu dem Entſchluß, ihn anzugeben und das Land 
von ihm zu befreien. Der Alt iſt freilid mehr hiſtoriſch 
ald dramatiich nothwendig. Wir müflen fehen, wohin ber 
Kampf bed Landes führte, jein tragifches Verhängniß, das 
zerichmetternd auf den Helden zurüdfält, Wir brauchen 
das Bild bes halb wahnfinnigen Hofer, das den Lebergang 
macht som freuen Gottverirauenden bes dritten Aftes zu 
dem im Todesmuth fi Aufrichtenden bes legten, Dramas 
tiſch freilich rücdt die Handlung nicht vor, 

Der legte Akt führt und durch eine Heine Wachticene 
im franzöflichen Lager, in der Donay Hofers Verſteck an⸗ 
gibt, auf die Kellerlahn, die ſchneebedeckte Höhe des Ges 
birges, und zeigt und Hofers Abſchied von den Freunden 
Hafpinger und Epedbacher, den Abſchied von jeinem Ana» 
ben, und enblich die Gefangennehmung und Abführung 
Hofers nah Mantua. So einfach der Gang bes Aktes 
ift, jo meifterhaft ift die Stimmung gegipfelt und ſchließt 
volllommen verföhnend und durchaus erhebend. 

Wenn wir das ganze Stüd in feinem Verlauf noch 
einmal überbliden, ſo ift es fo Far in feinem Gang, jo 
ohne Längen, fo edel in Gedanken und Gefinnung, jo 
ſchwungvoll in Form und Ausdruddweile, daß es fellelt 
und erhebt vom erften Worte bis zum legten. Der hieſi- 
gen Darftelung müſſen wir unbebingteftes Lob ſpenden. 
Ueberall war ber geiftige Einfluß, der praftifche Sinn, die 
Bühnenkundigkeit der leitenden Hand zu erfennen, und es 
war eine befondere Freude, durch fie eine Wirkung erzielt 
zu jehen, die der größten Bühne Ehre gemacht hätte, Bor 
Allem jcheint es und auch über bad Interejfe unjerer Stadt 
hinaus von Wichtigkeit, daß die hieſige Darftelung bewies, 
wie bie Immermann'ihe Dichtung in vollfter Bühnenmirk- 
famfeit zur Darftellung gebracht werden kann, daß auch 
Bühnen mit nicht zu reichen darftellenden Kräften ſich ohne 
Scheu an die Aufgabe wagen können, um eine durchaus 
populäre Vorftellung zu Stande zu bringen. Das bewie⸗ 
fen uns bie bei der zweiten Aufführung überfüllten oberen 
MRäume des Haufes und ber fteigende Beifall, mit dem das 
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Stüd bei der MWieberholung aufgenommen wurde. Wir 
möchten noch weiter geben und fagen: Anbread Hofer ges 
bört auf alle beutichen Bühnen, nicht allein ala ein Vers 
ſuch, jondern ganz beſonders als ein dauerndes Repertoire⸗ 
ſtück. "Hier wird es ein foldhes bleiben. 

Wir können nicht umbin, hierbei ben Kräften unferer 
Bühne volle Anerkennung auszuſprechen. Unier Theater 
liegt beicheiben jeitab von der großen Heerſtraße, nur bie 
Iofale Preſſe ſchenlt ihm Aufmerkjamkeit, und doch kann 


ed mit mehr Mecht als viele durch die Reclame befannt 
gewordene Kunftinftitute Anerkennung anſprechen. Was 
bad einmüthige Zufammengreifen ber Kräfte von der ober« 
ſten Leitung bis zu bem befcheidenften Künftler herab be= 
trifft, jo glauben wir nicht, daß es feines Gleichen in 
Deutjchland hat, und in biefer Beziehung ift feine Abge⸗ 
ſchloſſenheit vielleicht fein Glück. Aber es ift aud im 
Wachen und fteht in der vollen Entwidelung feiner Kräfte. 


Paris, März. 


Spaziergänge burch Paris, — Straßenantiquare. 


Immer neue Straßen aufzählen und neue Gebäude be— 
ſchauen, wird langweilig. Obgleich e8 ber nächte Zweck 
unjerer Wanderungen ift, jo £önnen wir mitunter den 
mannigfaltigen Stoff zur Unterhaltung benugen, den bad 
biefige Straßenleben barbietet. 

Die Vorſtadt Montmartre führt und auf bie Boules 
vards. Hier bemerken wir das Hötel d'or. Es jcheint in 
ber That aus der Ferne aus mafligem Golde zu beftehen. 
Die vier Balfone, bie Fenfterbrüftungen, die Einfaffungen, 
bie architeftoniichen Verzierungen, alles ift vergoldet. Um 
aus den Benftern eines ſolchen Palaftes zu jchauen, müßte 
man alle Diamanten des Herzogs von Braunſchweig auf 
bem Leibe haben, oder zum minbeften in einer Marſchalls⸗ 
uniform paradiren, Das Gafthaus hieß fonft Hötel des 
panoramas und hat offenbar das golbene Gewand nur ans 
gelegt, um mit dem Luxus bes Hötel du Louvre und bes 
grand hötel gleichen Schritt zu halten. 

Die befannte passage des panoramas ift unverändert 
geblieben. Die ganze Häufermaffe zwiichen ber Straße 
Montmartre, ber Strafe Saint- Marc und ber Strafe Ri— 
helien ift auf einem Grundſtück erbaut, das vor biefem 
den Erben des Herzogs von Montmorency, Marjchall 
Luremburg, gehörte. Den Eingang zur Paſſage von ber 
Strafe Saint-Marc her bildet das prachtvolle Thor bed 
ehemaligen Hoteld Montmorency, In ben Gärten beflelben 
befand fich ein chinefiicher Kiosk; an beffen Stelle fteht ein 
ftattliched® Haus, mo fi gegenwärtig bie Büreaus bed 
petit journal und des petit journal illustr& befinden. 
Dieje Blätter werben in einer Bude verkauft, an ber Ede 
des Boulevards und der Straße Michelieu, Won bem petit 
journal werden gegenwärtig täglih 112,000 Exemplare 
abgejegt; dad Gremplar koſtet 5 Gentimen, das illuſtrirte 
petit journal 10 Gentimen. 

Durch die Straße Richelieu gelangen wir in die Straße 
Rivoli, Unterwegs kommen wir an dem ſplendiden Hotel 
vorbei, wo ber jegige Eigenthümer der Wiener Preſſe, Herr 
Bang, die Boulangerie-pätisserie Viennaise errichtet hat. 


Das Geihäft hat noch immer guten Fortgang. Das Hotel 
gehörte dem Schneider Staub, ber hier fein Glück gemacht 
hatte. Er befaß auferbem ein großes Hotel Rue Lafitte 
und ein Rittergut in ber Schweiz. Er hatte fi irgend 
einen Titel gelauft; fein Bonds iſt für 400,000 Franken 
verfauft worben. 

Durch die Guichets ber Tullerlen eilen wir nun über 
den Garrouffelpfag auf den Dual und an dem unvollende⸗ 
ten Neubau des Schloffed vorbei, über die Brüde Ponts 
royal, auf den jenjeitigen Quai. Hier wollen wir und 
einmal wieder auf dem literarifchen Trödelmarkt umfehen, 
der fi von Pont de la Goncorde bis Pont Notrebame er» 
firedt. Die Bücher find in wurmftichige Kiften eingepadt, 
die jeden Morgen auf der breiten, aus Duaberfteinen aufs 
geführten Brüftung des Quai aufgeftellt und gegen Eon» 
nenuntergang auf Schubfarren wieder nadı Haufe trand« 
portirt werden. Diele Kiften find die Katafomben, wo ſich 
der Detrituß ber älteren Literaturperioden im Laufe der Zeit 
ablagert. Doc reichen bie Meliquien felten bis in's 
Jahrhundert Ludwigs XIV. Nur einmal ift ed mir ges 
lungen, eine Meijebejchreibung aus dem Jahre 1620 aufs 
zuftöbern. Damals reiste man nur zu Pferde und waren 
die Reifenden immer gut bewaffnet, viele Ausländer durch- 
wanderten damals Frankreich, um die berühmten Univer« 
fitäten Montpellier, Toulouſe und SPoitierd zu befuchen. 
In ſprachlicher Hinficht fiel mir beim Lefen des merfwürs 
digen Reifeberichts auf, daß man im fogenannten goldenen 
Beitalter ber frangöftichen Literatur; „convent* (Klofter), 
und nicht „eouvent,* fehrieb; „baston* und nicht „bäton* 
(daher noch „bastonnade), „fermage* ftatt des heutigen 
nfromage,* das feinen Sinn hat. Auch blieb das leidige 
participe pass ſtets unverändert; erft fpätere Sprachlehrer 
haben das Gewirre von Megeln zufammengeflaubt, in wel⸗ 
chen ber raffinirtefte Purift zulegt doch ſtecken bleibt. 

Das trefflihe Dietionnaire de Trevoux, dieſe Urs 
quelle aller Enchflopädien, ift von den Quais verſchwun⸗ 
den: auch trifft man von der Eneyclop&die de Diderot 
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et d’Alembert nur nah einzelne Bände an; bagegen ältere 
Tragödien, von Gampiftron, einem Nachahmer Racines, 
bis zum Ende des erften Kaiferreichs, in Maife zu zwei Sous 
das Stüf. Vanitas vanitatum! Wer heutzutage eine Tra⸗ 
göbie fhriebe, würde fich lächerlih machen. Sournale, 
Memoiren und fonftige Dofumente aus ber erften Revolus 
tion find äuferft felten und werden täglich theurer. In 
einer Sammlung finden wir jedoch den Almanach national 
von 1793. Der König und ber Hof find ſelbſtverſtändlich 
verfchmunben, deren Stelle nimmt ber Nationalconvent ein, 
mit dem Comit& de salut publie. Da ſtehen die jchred« 
lichen Namen Robespierre, Saint Juſt, Danten, Marat, 
gewaltige Naturen, welche wähnten, große politifche Ideen 
durch Gräuelthaten verwirklichen zu können, und ewig ein 
Mäthiel bleiben werben. Noch gab es Mardchaux de 
Camp und Lieutenants Généraux; fpäter Brigabes und 
Divifiondgenerale. Unter ben Maréchaux de Camp wirb 
Beauharnais aufgeführt, beffen Nachkommen jo hoch ger 
fliegen find. Acht Marfchälle find verzeichnet, unter ihnen 
Luckner, Contades, Rochambeau. Nach dem Namen Buos 
naparte, ber fie alle verbunfeln follte, habe ich vergebene 
geforicht. 

Den intereffanteften Theil dieſer Bibliothefentrümmer 
bilden für und nicht Die feltenen Ausgaben, die Editions 
princeps, wie man hier jagt, die Elzivir und andere 
Meifterwerfe der ältern Topographie, auf welche die Bir 
bliophilen Jagd machen, fondern die Edjriften, die fich das 
Volk angeeignet, oder die fpeciell für daſſelbe gebrudt wor« 
ben. Da find für's erfle populäre Ausgaben von Corneille 
und Racine: graues Papier, grobe Typen, fehlerhafter 
Drud; aber ber Arbeiter fchafft fich fämmtliche Meiiter 
werke Gorneilled (neu) für anderthalb Franfen an, und 
bat babei noch hie und ba einen Holzſchnitt. Gorneifle zieht 
der Arbeiter feinem Rivalen vor; Corneille ift ein derber 
Dichter, mit Kraftiprühen und patriotiichen Sentenzen. 
Die raffinierte Gnlanterie in Hacine liegt dem Wolfe fern. 
Zu demſelben Preife, in demjelben Formate find za haben 
Moliäres und PVoltaired bramatifche Werke, Unter den 
Werfen, die man aufer biefen am bäufigiten in der Hud« 
lage der Bouquiniften findet, haben noch immer Telemach, 
Baul und Virginie, Lafontaine Kabeln, ber Tod Abels 
von Gefner und Robinſon ihren alten Mang behauptet; 
neue find nicht binzugefommen, als allenfalls Nidocgd 
Physiologie des voleurs und befien Biographie veridique, 
Vidocq ift für das Molf.ein Typus, ein Symbol, er ift 


berühmt wie Gartouche und Mandrin. Die Erzählungen 
aus „Zaufend und Einer Naht,“ Perraults Feenmährchen, 
Don Duirote, die Chanſons von PBeranger, von Desau⸗ 
giers ftehen gleichfalls in hohem Anſehen. Taſſos befreites 
Serufalem ift eine Lieblingsleftüre empfindfamer Griletten. 
Die wahre Bolfdepopde find die Victoires, Conquätes et 
Revers de l’armee frangaise. Ueber Napoleons Niederlage 
ift dad Volk längft getröftet; er hätte bei Waterloo gefiegt, 
aber Bourmont hatte den Plan der Schlacht verrathen, 
bei Leipzig aber find die Sachen deſertirt u. f. wm. So 
bleibt die Nationalehre unverfehrt und Napoleon ift noch 
immer der grand homme. 

Unter den Schriften, die jpeciel für das Volk bes 
ftimmt find, fteben noch immer die Almanachs oben an, 
und unter biefen find beſonders Messager boiteux und 
Matthien Laensberg bie belichteften. Heren- und Zauber⸗ 
bücher finden gleichfalld zahlreiche Abnehmer. In le grand 
grimoire findet man die Hierarchie der Höllengeifter unb 
dad vollftändige Verzeichniß Tämmtlicher Teufel, nebſt Nas 
men und befondern Amtöverrichtungen. Werner: les grands 
secrets du grand Albert. Diefer gelehrte Mann, der 
Lehrer bed heiligen Thomas von Aquino, bat zwanzig 
Bande geichrieben über Dialeftit, Phofit und Metaphyſik; 
fle find vergeffen. Nur die großen Gebeimniffe bes großen 
Bauberers, der bem Plate Maubert (von Magnus Als 
bertus) feinen Mamen gegeben, find im Andenken ber 
Menschen geblieben, Hieher gehören: la clef des songes, 
les bibliothöques du destin, und beſonders l’admirable 
secret de la ponle noire, eine Anmweifung, den Teufel nach 
Willkür zu eitiren. L’histoire des soreiers, tom Domis» 
nifaner Giraldo, ebemaligem Eroreiſten der Inquifition; le 
veritable dragon rouge, mit der authentifchen Unterfchrift 
Lucifers, 

Unter ben Legenden, deren Zahl Pegio ift, bemerken 
wir la chronique Gargantuine, die um mehrere Jahre 
früher erschienen iſt ald das Merk von Rabelais, Jean de 
Paris, Robert le Dieble, wo Seribe den Stoff zu feiner 
Oper gefunden und Manzoni zu feinen promessi sposi. 
Die Gefchichte der vier Hahmonskinder bat den gelehrten 
Huon be Ia Villeneuve zum Verfafler; bie heilige Genovefa 
und ben emigen Juden nicht zu vergeffen. Allein das 
DVerzeichni der biefigen Volfsbücher würbe ſelbſt zu einem 
Buche anfchwellen, wollten wir fie alle anführen, Mir 
fehliefen mit dem originellen Büchlein: histoire du bon- 
homme misere, die wir ein anbermal erzäblen wollen. 


— 


Aus Tirol, Mär. 


Schluß.) 


Flir. — Schneller. — Zingerle. — Schönherr. — Theater. — Aleibenſchedl. 


Die Biſchoͤfe der fremden Lande,“ fährt Flir fort, 
„welche fich zum Concil wegen ber immaculata conceptio 
bier verfammelt, find nun großentheil® wieder verſchwun⸗ 
ben. Der heilige Vater bat durch dieſen Alt namentlich 
auch dem Nationalismus muthig entgegen treten wollen. 
Seine Antipathie gegen Philoſophie ift ſeltdem 
noch weit größer. Ueberhaupt ſpricht Seine Heiligkeit 
von ber Philofophie mit Indignation.* 

„Die Kirche bulbet für die Wahrheiten ber poſitiven 
Offenbarung bie rationaliftiihe Grundlage nicht und fe 
betrachtet ein ſolches Philofophiren, welches die Wahrheiten 
des pofitiven Glaubens aus fich felbft zu erzeugen vorgibt, 
ald eine freventlihe Schmuggelei, etwa fo, wie wenn bie 
Juden geweihte Kelche und Patenen ſtehlen und als alle 
tägliche Waare verſchachern. Pius IX. ift entichloffen, mit 
Strenge zu verfahren, und von nun an wird ber Inder 
immer mehr zu thun befommen. Günther wird auf 
lange Zeit der legte Antifcholaftiter bleiben. Schenach wird 
mit feiner Metaphyſik um einen bedeutenden Streifen in 
bat Innere des Fatholifchen Kreiſes zurücktreten müffen. 
Wenn fein Buch zur Verhandlung fäme, würde es verur⸗ 
theilt. Die philoſophiſche Schriftitellerei war feit 
langer Zeit nicht mehr jo gefährbet, wie fe es jegt if. Eine 
mächtige Reaction des pofitiven gegen alles rationaliftifche 
Theologiſiren und Philofophiren hat fich erhoben und ift 
außgeräftet mit ber Macht der Hutorität.“ 

Diefe kurzen Auszüge bürften genügen, die Bebeutung 
biefed Buche, auf welches wir Gutzkow für eine allenfalls 
fige neue Auflage des Zauberers bon Nom verweilen, her 
vorzubeben; die unterftrichenen Stellen find nicht von uns, 
fondern bereitd von Flir unterftrihen. Flir war, neben« 
bei bemerkt, Tange Gorrefpondent ber Allgemeinen Zeitung. 

Bon Rom nad Moveredo! Diefer Eprung führt und 
unmittelbar in bie Gegenwart zurüd, und zwar zu einer 
brennenden Zageöfrage, Zu Moverebo wirft Ghriftian 
Schneller, ein maderer Vertreter deuticher Gefinnung. 
Sein reizendes Meines Epos „am Alpſee“ hat Moriz 
Garriere in der Allgemeinen Zeitung beiprochen, jegt ver 
Öffentlicht er bei Wagner ein Heft polifcher Gedichte: „Bon 
jenſeits des Brenners.“ Entſchloſſen ‚erhebt er den Schilb 
gegen übertriebene Gelüfte, die wälſche Iricolore auf der 
Waſſerſcheide der Alpen flattern zu laffen. Den männlichen 
Muth, mit dem er dieſes wagt, wird jeder edle Italiener 
achten, um jo mehr, da der Dichter die italienifche Poeſie und 
Literatur jo hoch ftellt. Wir verweilen auf „Dante in Liz« 
zana“ und: „An Maffei.* Schneller ift aber nicht ein guter 


Politiker und ein ſchlechter Mufllant; feine Sonette find 
au ale Gebichte vorzüglih und dürfen fich nicht nur in 
Tirol, wo man ihnen kaum etwas gleichartiged an die Seite 
ſtellen kann, ſehen laflen, jondern überall. Seinen weiten 
Blick befundet vorzüglich eines derfelben, das Sie und mohl 
mitzutbeilen geftatten. 


Hoch an des Brenners ruhig blanen Seen, 

Will er ben Grenzftein ſetzen feinem Lande, 

Dort uns zum Hohn foll auf tem höchſten Rande 
Die blutgefürbte Trieolore wehen. 


In deinen Garten will er nieberfeben 

Unb meint, was ihm darin gefällt — o Schaude! — 
Du gäbe es ihm willig hin zum Pfande, 

Du pflüdten ihm bie Trauben, bir die Schlehen. 


Dann meine du fm Staube, daß er lache! 
Bald wirb ibm im beraufchenb ſüßer Rache 
Roms Feuer wieder in ben Adern lobern. 


Unb wie es war in alter Beit, als mächtig 
Roms Adler flogen fiegesftol; und prächtig, 
Bird er für fich die alte Donau fobern, 


Zurüd in's Mittelalter! Mur einen Augenblid. — 
Unfer thätiger Boricher Ignaz Zingerle bat bei Brau⸗ 
müller ein Vuch herausgegeben: „Die beutfchen Sprüch-⸗ 
wörter im Mittelalter.“ Wir erfahren unter andern dar⸗ 
aus, daß der Spruch: „Mit großen Herren ift nicht gut 
Kirjchen eſſen,“ bereits ein hohes Alter befigt. Doch Scherz 
bei Seite, wir wollen dadurch nicht ein Buch beeinträchtie 
gen, auf welches viel Zeit und Mühe verwendet wurbe und 
das dem gebildeten Lefer manches Intereflante bietet. 
Selbftverftändlich ift e8 bei ſolchen Werfen, daß Nachträge 
und Ergänzungen nicht ausbleiben fünnen. 

Gegen bie Grenze des Mittelalterd liegen die Arbeiten, 
berentwegen D. Schönherr uniere Archive durchforſcht. 
Die Allgemeine Zeitung bat bereit einen Aufjag von 
Lübke über das herrliche Denkmal des Kaiſers Mar zu 
Innsbrud veröffentlicht, Schönherr, welcher jenem Kunft- 
fenner bereit8 manches Material geliefert, bat nun bie 
Sache welter verfolgt und eine Menge wichtiger, biöber 
unbekannter Daten entdedt. Er mird feinen Bund näch- 
ſtens veröffentlichen; wie e8 bei ſolchen Unterfuchungen zu 
geben pflegt, fielen nebenbei noch manche, für bie deutſche 
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KRunftgefchichte nicht unmichtige Späne ab, welche nament ⸗ 
ih das Bild unferer tiroliihen Maler im fünfzehnten 
und fechzehnten Jahrhundert ergänzen und eine Lücke aud« 


füllen. Bei diefem Anlaß können wir es und nicht ver⸗ 


fagen, auch bem Medafteur Schönherr unſern Danf für 
die Haltung ſeines Blattö in der ſchleswig- holſteinſchen 
Angelegenheit auszubrüden. Gr verringert dadurch bie 
Schmach, mit welcher die bodenlofe Niederträchtigkeit jener 
Glique, ald beren Drafel die „Zirolerftimmen* gelten, 
Tirol befubelt, eine Schmach, nicht Fleiner ala die bes 
Slaubendeinheitäbeliriums im neungehnten Jahrhundert. 
Wenden wir und von den Berirrungen einiger Ultra« 
montanen, bie allerdings ein Wolf, aber nicht bad Mol 
find, zum Theater. Freilich läßt ſich hier im Allgemeinen 
nur jagen, daß die Berwilberung von Publikum und Schaus 
fpielern mit wenigen Ausnahmen, zu welchen unter andern 
dr. Guftaci, eine talentvolle Anfängerin, zählt, gerade fo 
groß ift wie überall; dieſesmal können wir jeboch eines 
audgezeichneten Gaftes erwähnen, der berühmten Bulvoweki, 
welche in neuefter Zeit zu München engagirt worden ſeyn 
fol. Sie fpielte mit Vorliebe und ſehr gut Shakeſpeares 
Julie und die bezähmte Wideripenftige, mußte jeboch bem 
verdorbenen Geſchmack des Publikums zu Liebe auch zu 
Rollen im Marquis Letorridres und in Eglantine herab» 
fteigen. Freilich genügte fie einigen Bummlern, welche 
alles wiffen, weil ſie nichts gelernt haben, und Pflafter« 
tretern, die das Talent einer Schaufpielerin nach ben 
äußerlichften Momenten bemeflen, nicht; allein was liegt 
daran? Für biefe mag ber Direftor breffirte Affen beftellen. 
Wir haben unfern Auffag mit dem Bericht über einen 
Todten begonnen, fchliefen wir mit einem Zobten, der 
nicht in ber Gefchichte eine Mole fpielte. Es ift Alois 
Kleibenſchedl. Er mar zu Stand im Oberinnthal am 
13. Juli 1772 geboren. Gine Zeit Tang trieb er fich ald 
Bedienter um, dann erbat er die Aufnahme ald Latenbrus 
der im Klofter ber Eifterzienjer. Als dieſe von den Bayern 
im Jahr 1807 ausgetrieben wurden, fuchte er anderswo 
Unterfunft und verbingte fih dem Abt von St. Gallen, 


Mit biefem machte er weite Meifen, kehrte jedoch 1809 
nad) Tirol zurüd, um an ben Kämpfen Theil zu nehmen. 
Er murbe Oberlieutenant bei den Schügen und galt viel 
bei Hofer. Nach dem unglüdlichen Ausgang bed Krieges 
fehen wir ibn wieder ald Bebienten; er gelangte biß in 
die Türfel, Im Jahr 1813 kam er wieder nach Tirol, und 
bier follte ibm bei den Unruben, welche ald Nachklang von 
1809 in Folge bed Befreiungsfrieged audbrachen, bie 
Hauptrolle zufallen. Am 8. December verfammelte er, von 
Empl aus Kirchdorf unterflügt, ein Bauernparlament zu 
Sterzing. „Man mülle,“ ſprach er, „bem Kalfer aus ber 
Berlegenheit helfen, welder Tirol zwar bejegen möchte, 
aber wegen ded Nieder Vertrages mit Bayern nicht ben 
erften Schritt thun bürfe. Wären mun bie Babern aus 
dem Sande vertrieben, jo würde Kaifer Franz gewiß Tirol 
aus ben Händen des Volkes willig übernehmen.“ Mit 
wildem Jubel flürgten fidh die Bauern über ben Brenner, 
ariffen bie Bapern zu Innöbruf am 11. Deeember an und 
jagten fle in das Unterinnthal. Kleibenfchebl war Herr 
der Stadt; ſchreckliches Unglück bätte über das Sand bers 
einbrechen können, da fam zum Glüd ber öfterreichliche 
General Bellegarde und machte ber Eomöbie ein Ende, 
indem er mit großer Entichiebenheit für VBabern auftrat 
und des Königs Proflamation beftätigte. „Rube, Gehorfam 
und Ordnung bilden bas wichtigfte Bebürfnif aller Staaten, 
und die großen Mächte kennen kein höheres Interefle, als 
bie Empörung der Untertanen zu ftillen.“ Im Sabre 1809 
ſprach ber Kaifer Franz freilich anders! Kleibenſchedl zog 
fich wieder nah Stans zurüd, 1820 bewilligte ihm bie 
Regierung eine Fleine Penfion. Noch beim Schügenfefte 
1862 rüdte er aus, Vorzüglich gern unterhielt er fich mit 
Kindern und beichenkte fie mit Bildchen, Kreuzen und Mo» 
fenfrängen. Noch in ben Tegten Wochen famen Kinder von 
nah und fern und befuchten ben Greid auf dem Kranfen- 
bette; fle begleiteten ihn auch zu Grabe. Er flarb am 
21. Februar faft 92 Jahre alt. So werben fie nach und 
nach alle zu den Bätern verfammelt die Männer von 1809; 
ihre Zeit ift laͤngſt tobt! 


Berantwortliber Redalteur: Hauff. 
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Kari Mayer, 


Die Walfingen. 
Erzäblung. 


J. 


Ein Reiter fam ben. Feldweg hergeritten, da mo 
ber alte Röhtbrunnen ſteht; an der Hainbuchenhede 
bog er in bie Lanbftrafe ein. Es war ein feiner. Herr, 
ſchlank und gut gemahlen, von untabeliger Haltung. 
Der ſpit gebrehte. blonde Echnurrbart gab ihm einen 
etwas militärifchen Zuſchnitt, die bequeme Eleganz 
feiner Kleidung ließ ‚den Eavalier erkennen. Das Pferd 
ging im Schritt, es ſchien etwas ermiübet zu. ſeyn, 
vielleiht von. einem ſcharfen Ritt, ober, und das war 
das wabhrfcheinlichere, die Ermübung rührte von länger 
ber, von alten Strapagen; benn bas Roß war feines 
von den jüngften, wenn auch fonft nod; ein braves 
Thier, 


Der Reiter ſchien eben auch Feine Eile zu haben; 
er bieb mit ber Neitgerte nad. den wildwachſenden 
Shöflingen ber Gartenhede, welde, wie es jchien, feit 
langem die Scheere des Gärtners nicht mehr empfun- 
ben batte, und luſtig nad allen Seiten. bin ihrem 
Trieb genügte. Dazu fummte er halb zwiſchen dem 
Sähnen den Mori einer. franzöfifhen Oper. Man 
hätte denken follen , es jey dem Herrn äuferfi bebaglich 
zu Muthe, fo durch die. Maienwelt zu-reiten, welche 
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rings um ihn blühte und duftete, im Rüden eine in 
blendendem Purpur und Drange funfelnde Abendfonne, 
vor ſich reihe Matten und Felder, einen fanften Höhen» 
zug mit fproffendem Laubholz, alles angeglängt von 
zofigem Schimmer, und dazu ber Auf des Kufuls und 
ber Wachtel, Man hätte es wirklich gebacht, wenn 
nicht ber Herr mit einer ärgerlichen Betvegung einem 
beionbers hochſtrebenden Schobe einen fo nachdrüdlichen 
Hieb verfegt hätte, daß bie zarten grünen Blättchen 
weithin flogen, und ber Reiter ben Marſch unterbre 
chend vor ſich hin gemurmelt hätte: „Ein verbammt 
langweilig Leben! Der Kukuf ſolls holen!” 

Da rief ed nom Walde. ber Kuk-kuk,“ fat wie 
verbindlich für das fo eben gemachte Geſchenk. Der 
Neiter lachte, es Hang ihm gar komiſch. „a, ruf du 
nur, du baft jegt ein luftig Leben, Kamerad! ’s wird 
bir auch noch anders kommen!“ rief er. Da flog mit 
ſchnarrendem Ton ein Vogel aus dem niedrigen Ge— 
büfch zu feiner Rechten ſchnurſtrads, wie ein von der 
Sehne gefchnellter Bolz, dem Reiter dicht am Geſichte 
vorbei. „Gemad! gemach!“ rief er und ſetzte wie ins 
mutbig binzw: „Das Gezeug bat’s gut!” 

&o bog er um die Ede am Brunnen. War's auf 
dem Feldwege an ber Hainbucdhenbede bin jo- Mille 
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und rubig geweſen, fo war es auf det Straße um fo 
lebendiger. j 

Kaum Hundert Schritte vor dem Nahenden hielt 
ein mit vier ſchweren Gäulen beipannter Güterwagen. 
Er war mit allerlei Hausrath und Kiſten bepadt ges 
weſen, von welden eine bunte Menge theils auf ber 
Straße ftanb und lag, theild im Schuppen ſchon un: 
tergebradht war, welder innerhalb ber Hainbuchenhede 
feine jhmudloje, weißgetündte Mauer hinzog. Einige 
ftämmige Männer waren mit Ablaben und Unterbringen 
der mannigfaden Stüde emfig beſchäftigt. 

Der Neiter hielt. „Sind die Leute ſchon anges 
kommen?“ fragte er einen der Männer, welcher grüßend 
vor ihm die Mütze lüftete, — Der Mann verneinte, 
„Wir erwarten fie erft morgen früh,” fagte er. 

Der Reiter betrachtete die umbergeftellten, jorgfam 
eingehülten Möbeln; er ſchien es wirklich nicht fehr 
eilig zu haben. Der Mann, welden er angeredet 
hatte, mochte das ebenfalld benfen und mochte biejes 
Zaudern für eine Aufforderung zur Eonverfation halten. 
Deßhalb lehnte er ſich auch ganz bebaglich über den in 
Packtuch eingebundenen Stuhl, welden er eben vom 
Wagen genommen hatte, und fagte, mit dem Daumen 
rüdlings in die offene Gartenthür beutend: „Das war 
ein vernünftiger Gedanke, Herr Baron, das alte Ding 
ba zu verpadten. Es war Ihnen body zu nichts nütze, 
und fo ein unbemohntes Haus ift wie ein umgehauener 
Baum, es verfault. Der Mietbzins ift Ihnen wie ges 
funden.” 

Dem Baron ſchoß das Blut dunkelroth zu Geficht. 
„Ih babe Sie nit nah Ihrer Meinung gefragt,“ 
fprad er barſch und riß das Pferd herum, daß bie 
vier Wagengäule, melde mit gefentten Köpfen in tiefen 
Betradhtungen verloren dageftanden hatten, erjchredt 
auffuhren, jo daß die ſchellenbeſetzten Kummete raſ⸗ 
jelten und Hlirrten und der Mann auf dem Wagen von 
bem raſchen, ftoßweilen Anziehen aus dem Gleichge— 
wicht gelommen wäre, wenn er ſich nicht rechtzeitig 
an einem Pfeilerihränfchen von Mahagony gehalten 
hätte, welches noch als legtes Stüd auf dem Wagen 
ftand. „Gemah, gemach!“ rief er, wie vorhin ber 
Reiter, als ihm der Bogel die Wange ftreifte. Da 
fanden au die Gäule wieder ftill mit gefenkten Kö— 
pfen, welde fie nur dann unter der muſikaliſchen Mit» 
wirkung ihrer fchellenraflelnden Kummete bewegten, 
wenn die Müden gar zu unverihämt wurden. 

Dem Pferde des Barons wurde es lange nicht jo 
gut. Dieſer ftieß ihm die Sporen in die Weiden, daß 
das gepeinigte Thier im ſchnellſten Galopp die Straße 
binjagte und wirbelnde Staubwolten hinter ihm auf: 
flogen. „Freches Geſindel!“ zifchte der Reiter; die 
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———— Mſ ve, welcher noch etwas 
recht Verbindliches und Höfliches geſagt zu haben meinte, 
waren ihm zu Kopfe geitiegen. 

Die zwei, der Mann am Stuhl und ber auf dem 
Magen fahen dem fortfprengenden nad. „Was will 
denn ber Narr?” fagte der erfte, nachdem er feines 
fpradlofen Erftaunens Herr geworben, „ber wirb aud 
noch einmal lernen, ehrlichen Zeuten eine honette Ant- 
wort zu geben,/unb wird's nod) einmal probiren müffen, 
ob er nicht auch auf zwei Beinen fort kann, flatt mit 
ſechſen.“ 

Der Mann auf dem Wagen fragte: „Haſt du ihm 
denn einen Affront angethan, Andres, weil er ſo auf⸗ 
fuhr?" — „Ih?“ fagte der Andres. „Ei, ich hab’ 
ihm ja ein Compliment darüber gemadt, da er bas 
alte Haus da hinten vermiethet hat. Der kann aber, 
ſcheint's, nichts Gefcheidtes ertragen.” 

„Iſt's denn ein rechter Baron ?” fragte der andere. 
— „Sa, freilich iſts einer, aber bald ein Baron 
von Habenichts!” rief Andreas, welcher fich jegt in 
Aufregung und Zorn hinein redete, „Da iſt mir fo 
ein Mann wie ber Herr Eraft zehnmal lieber; das ift 
einer von der rechten Art, der wird ſchon Leben in bie 
Fabrif bringen, du wirft’ ſehen.“ 

„Wenn er nur brav Geld hinein bringt!” ſprach 
der andere, indem er vom Wagen fprang und bas 
Schränkchen herab hob, welches ihm kurz vorber einen 
fo guten Dienft geleiftet hatte. Sein Gefährte zudte 
die Achſeln. „Gut wär's freilih,” fprad er, „aber 
ich habe gehört, der Herr Eraft habe ſchwere Verlufte 
gehabt; nun, wir wollen fehen, wie es kommt.“ 

„8 ift curios,“ hob nad einer: Weile der andere 
wieder an, „was bierum wenig Geld ftedt. Das muß 
früher doch ganz anders gemwefen feyn, wenn man all 
die Herrenhäufer und ESchlöffer anfieht.* 

„Du Narr!“ rief der andere, „es. ift noch Gelb 
genug im Lande, wenn aud bu und ich wenig im 
Sad haben. — Was meinft, was das für einen Hau: 
fen gäb, wenn man der Bauern ihre fchimmeligen 
Kronenthaler all zufammenlegen fünnte? Es ift eben 
nun nicht mehr in Einer Hand wie früher. Mein Vater 
feliger bat oft erzählt, wie fih die Gemeinden aufge 
befiert haben, feit die Frohn aufgehoben ift und fo 
mande Abgabe abgelöst. Freilich, dem Baron, der 
ba bingeritten it, und noch mand Anderem hat's meh 
getban, aber uns dafür um fo beſſer.“ 

Während dieſes Geſprächs waren allmählig bie 
noch übrigen Kiften und Geräthſchaften in den Schup- 
pen gebradt worden. — Der Mann, welder von ben 
andern Andres genannt wurbe und eine Art von Auf⸗ 
feberamt zu befleiben ſchien, drehte die Schlüffel zu 


Schuppen und Gartenthür mit großer Sorgfalt um, 
rütielte an ben Thüren, um fid von ihrem feiten Ber: 
ſchluß zu überzeugen, und fledte dann die Schlüffel in 
bie Taſche feiner. breitftreifigen Welle, über welcher er, 
troß des ſchwülen Abends, ber Vorſicht halber,_ bafı 
die Schlüffel nicht verloren gingen, das Kamiſol feft 
sufnöpfte, 

„So,“ fagte er, nachdem er nochmals über die 
Hede geblidt hatte, ob nichts außen ſtehen geblieben. 
„So, jetzt will ich hoffen, daß wichts paflirt, bis ich 
die Schlüfjel richtig abgeliefert habe. ch denk’, mor⸗ 
gen früh ſoll der Herr Direltor einziehen.“ 

„Du, id möcht für viel Gelb nicht in dem Haus 
wohnen,” fagte der Arbeiter, welder auf dem Wagen 
geitanden hatte, indem er feinen blauen Kittel über» 
warf. — „Warum? es ift doch ein nettes Haus,“ 
fragte ber Fuhrmann von feinen Gäulen ber. — 
„Barum? es gehen Gefpenfter darin,“ war die Ant 
wort. Der Fuhrmann blidte hen rüdwärts, ob nicht 
allenfalls ein verfrühtes Geipenft über den Gartenhag 
luge. 

„Schwatz kein dummes Zeug, das du ſelbſt nicht 
glaubſt!“ rief der Andres. — „Weiß Gott!“ erwiederte 
ber andere, „ed haben's ſchon reputirliche Leute gefe- 
ben, an denen nicht zu zweifeln iſt, fo der Bürger: 
meifter. von Walfingen, als er voriges Jahr vom Mai: 
markt in M. zurückkam.“ — „Er wirb ben Neuen ges 
ſpürt haben,” fpottete der Andres, 

Aber fein Gefährte ließ ſich nicht irre maden. 
„Der Bürgermeifter wil’3 mit einem Eid erbärten, baf 
er eine weiße Geftalt am Gartenyaun gefeben babe; bie 
habe fi vor umd zurüdgebogen unb ihr Lailach ſey 
über den Hag gewallt wie ein Schleier. Dazu dien 
es ibm, ala ob fie ihm winke mit ber bürren Hand, 
aus welcher Lange Perlenſchnüre und funfelnde Brillan, 
tenfetten herausquollen.“ 

„Geb!“ rief der unerfchütterlihe Andres. „Es 
wird Waſche aufgehängt geweſen ſeyn zwiſchen ben 
Bäumen, und irgend ein armſelig Johanniswürmchen 
bat ber Bürgermeifter in feinem Taumel für eine Bril« 
Iantenfette gehalten.“ 

Das machte den Fuhrmann aufmerljam. „Ei, 
fiegt ein Schag da vergraben?” fragte er, — „Ad 
was” rief der Andres ärgerlid. „Da drinne hat ein- 
mal eine alte Dame gelebt, die foll unmenſchlich viel 
Shmud befeffen haben, Perlen und Demantihnüre, 
Ninge und Armbänder, Nachts ſey fie gewöhnlich auf: 
geftauben und babe fi mit dem Schmude behängt und 
ſey fo, die funfelnden Retten um den faltigen braunen 
Hals und bie bürren Arme gehängt, von einem Epies 
gel zum andern gegangen. Das foll fo grauſig gewejen 


feyn, daß feine Rammerjungfer bei ihr bleiben wollte. 
Wie fie nun jtarb und die Erben nad. dem Schmude 
fuchten, da fand ſich nichts, und nun meinen bie Leute, 
bie alte Perfon babe ihren Schmud vergraben und 
fteige allnädhtlih aus ihrem. Grabe, um fi mie zu 
Lebzeiten zu pugen und zu behängen. Es ift Leute 
geihwäg! Mich dauert das alte Fräulein noch im 
Grabe; fie hat bei ihren Lebzeiten manchem Gutes ges 
than, der ſich jet vor ihrem Geifte ſegnet.“ 

Der Fuhrmann fhüttelte den Kopf. „Es gibt 
curiofe Saden in der Welt,“ ſprach er. „ch meines 
Theils bin froh, daß ich fein Gelehrter bin und hab's 
zu unterfudhen. — Hat’3 nicht gedonnert alleweil? oder 
was war's?” — „Wir wollen machen, daß wir in's 
Trodene kommen,“ ſprach der Andres, ſich umwendend. 
„Es gibt ein ſchweres Wetter.“ 

Die Männer ſetzten ſich anf den leeren Wagen, 
ber Fuhrmann bob fnallend die Peitiche, die Pferde 
zogen an, bell raffelten und klirrten Schellen und Bleche 
an ben Kummeten, polternd flog der ſchwere Wagen 
über die Strafe, und ringsum ward's fill und leer. 

Aber am Himmel wurde es jetzt lebendig; grelle 
Blige ſchoſſen durch die mächtigen dunteln, übereinander» 
gehäuften Wollenmafien, dröhnend warf der Wiberhall 
der Berge die brüllende Stimme bes Donners zurüd, 
Dur die Wipfel der Bäume fuhr faufend der Sturm 
und raufchte Hatichend der Regen. Mit einem mal 
war bie flille fchimmernde Maienwelt in Dunkel und 
Graus gehült. Das Beden bes Brunnens floß über, 
an der Hainbuchenhede hin ftrömten Bäche lehmge⸗ 
färbten Waſſers, die Bäume wanden ſich ſtöhnend im 
Sturme und unter ber Laft des auf fie berabftürzen: 
den Waſſers. Tiefe Dunkelheit herrichte ringsum und 
nur der Blitz erhellte fefundenlang den weißgetünchten 
Schuppen und ben verichnörtelten Giebel des Fleinen 
Haufes zwifhen den beiden hohen, vom Sturm ges 
peitfhten Pappeln. — So fentte fih die Naht und 
der ftürzende Regen berab auf das Schieferdach des 
alten, einfamen Haufes, auf feine guten und böfen 
Geiſter. 


IL 


Der Gewitternacht folgte ein regnerifher grauer 
Tag, Nebelwolten hingen an ben Bergen und zabllofe 
Bädlein ftrömten aus den Felsrinnen und zwiſchen 
ben Weinbergen herab. Die Landſtraße war kothig und 
ſchlupfrig und nur müh- und langfam kam bie alt: 
modiſche Kutſche den anfteigenden Weg herauf gelrochen. 
Andres hatte fi) vor der Gartenthür poflirt; er war 
im beiten Sonntagsftaate, die Schlüfjel hielt er in ber 
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Hand, es war ihm wohl, daß mit ihnen er auch feiner 
Verantwortlichkeit enthoben würde, und er fehnte ſich 
darnach, fie in die rechten Hände abliefern zu können. 

Der Regen hatte nachgelaffen, aber der bleierne 
Himmel gab noch immer feine Hoffnung, daß er mit 
einem Sonnenftrahle die Anlommenden in der neuen 
Heimath begrüßen wollte. Jetzt kam die Kutſche heran, 
fie hielt, Andres öffnete dienſtbefliſſen ven Schlag. 

„Alles in Ordnung?“ fragte eine mohlklingende 
Männerftiimme. — „Ja wohl, Alles, Herr Direktor,” 
antwortete Andres. — „Run denn in Gottes Namen!“ 
rief der Direftor Angerevete und bot felbit aus dem 
Wagen fteigend einer Frau die Hand zum Ausfteigen. 

„So, Andres, da wären wir!” ſprach er und 
nahm die Schlüffel aus der Hand feines Untergebenen. 
„Dem Andres muß ich noch meinen befondern Dant 
fagen für feine Auffiht und Hut,“ ſprach bie junge 
Dame, indem fie ſich lähelnd zu dem Manne wandte, 
— „Iſt gern geicheben, Frau Craft,“ antwortete 
der Andres und half nun feinerfeit? dem Kutſcher 
ben Wagen feines fonftigen Inhalts von Schach— 
ten und Neifefäden entleeren, Der treubemwahrte 
Schlüffel narrte in der Gartenthür, und Gotthard 
Craft, feine Frau am Arme führend, trat ein. 

„Dieb fol nun unfere Heimath ſeyn, Helene,“ 
fprad er ernit. „Gebe Gott, daß es eine rubigere und 
ficherere ſey, als die war, in welche ich dich zuerft ges 
führt!” 

„Gott geb’ es!” feufzte die junge Frau und Tief 
ihre Blide über den Naum ſchweifen, weldyer zwifchen 
ihr und dem Haufe lag. 

Es mar fein befonders heiterer Anblid, welcher 
dem jungen Weibe ward, und mohl geeignet, das Ger 
müth derjenigen berabzuftimmen, welche zum erftenmal 
ben Ort betraten, mit der Gewißheit, bier wohl lange 
Jahre ein abgefchloffenes Leben zu führen. 

Bor ihnen in einer Entfernung von etwas fiber 
hundert Schritten lag das Haus. Es beitand nur aus 
einem Geihoße, auf meldes ein hohes holländiſches 
Manſardendach aufgejegt war, Der Giebel, welcher 
auf ber Breitfeite das Dad unterbrah, war ein ver: 
ſchnörkeltes, plumpes Stüd Arbeit aus der Zeit bes 
Pubders und der Perrüden, ein ächtes Bopfprobuft. 
Fragenhafte Figuren grinsten von den Fenſtergewän— 
den im Giebel herab, untermifht mit allerhand fabel: 
baftem Blumen» und Muſchelwerk, ein phantaftiich 
wirrer Anäuel, Da und dort waren biefe Zierrathen 
losgebrochen und nicht mehr erjept worden; einige 
Schwalbennefter hatten die Stelle bes Losgebrödelten 
erjegt und bildeten mit dem feinen Moofe, weldes 
wie ein grünliher Schimmer über dem ganzen Haufe 
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lag, den organifhen Schmud bes fonft ſchmucloſen 
Haufes. Die Freitreppe war dit mit Moos überzo— 
gen und ihr ſchweres, elegant gearbeitetes Eifengelän- 
der mit Roſt. Alle Laden waren feft geſchloſſen, nur 
der eine im Giebel hing gefährlich herab. Sturm oder 
Hagel hatte die Fenſterſcheiben zertrümmert und ber 
Befiger hatte es in statu quo gelaffen und damit der 
Luft den Freipaß gegeben in dem ſonſt feft verſchloſſe⸗ 
nen Haufe, a 

Trug nun das Haus ſchon die Spuren ber Ber 
nachläſſigung, fo noch mehr der Garten. Wohl ftans 
den mehrere mädtige Obftbäume in voller Blüthe um- 
ber, aber auch fie beburften gar fehr der nachhelfenden 
Hand. Ein Rebengang neigte fi), arg mitgenommen, 
jur Erde, wie gerade der Wind von Oft oder Welt 
ihm bie Laften gebogen hatte. Bon Blumenflor mar 
gar wenig zu feben; außer ein paar verwilderten Ros 
fentöden und einem mächtigen, practvollen Bufche 
Eyringen beitand die ganze Flora in dem wenigen pe 
rennirenden Pflanzen, melde in unverfümmerter Fülle 
und Schönheit die allgemeine Verwilderung überdauert 
batten, in ein paar Rarcifjen und bunfelrotber Päonien. 
Zu beiden Seiten ber Freitreppe ftanden in geborftenen, 
moosbebedten Kübeln ein paar Drangebäumden. Man: 
her rauhe Winter war über diefe zarten Kinder bes 
Südens bingezogen, hatte fie erftarrt bis in's Marf, 
und fo ftredten fie nur noch die dürren, abgeftorbenen 
Zweige in die graue, feuchte Luft. 

Zwiſchen den armen todten Bäumchen, gerade vor 
ber Treppe befand, fih das Baflin eines ehemaligen 
Springbrunnens. Ein unglüdliher Triton, deſſen 
verftüimmeltes Antlig kaum die menschliche Form mehr 
erkennen ließ, bielt noch immer bie bornförmige Mus 
fchel vor dem Munde, melder ſchon fo Tange- fein 
Waſſerſtrahl mehr entquoll, Dafür hatten die beiden 
Pappeln, melde glei zwei Thürmen neben dem Haufe 
empor ftiegen, das Baflin mit den welken Blättern 
geſchiedener Herbfte gefült. Und über dem Allem Bing 
der graue, trübe Himmel, tiefe Laden Regenwaſſers 
füllten die ausgetretenen, verwaſchenen Wege. E3 war 
ein troftlofes Bild der Berfommenbeit. 

Der Mann bemerkte den trüben Eindrud, den 
diefer Anblid auf die junge Frau hervorbrachte; er 
fah ihre feftgefchloffenen, bebenden Lippen, den feuchten 
Schimmer in ihrem Auge. 

„Du weißt, Liebe,” begann er, indem er fie gegen 
bie Treppe führte, „bu weißt, wie fehr ich dich warnte, 
fogleih mit mir hieher zu kommen, ehe ih das Ganze 
ein wenig berrichten laſſen; du beffhndeit darauf, bie 
Einrihtungen jelbft treffen zu mollen. Ich gab bir 
nad, aber nicht ohne Beſorgniß, daß der erite Eindrud 
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dir eim übler ſeyn würde. Uebrigens ſieht ſich das 
Ganze beim Sonnenlichte weit befier an.” - 

Die junge Frau holte tief Athem. „Es hät 
mich allerdings überraſcht,“ ſprach fie, „aber der erfte 
Eindrud ift nun überwunden, und ich will jetzt forgen 
und fchaffen, daß dieſes verlaffene Weſen uns balb 
eine liebe Heimftätte jeyn fol, Hätte uns freilih ein 
Sonmengruß in der neuen Heimath empfangen, es 
ware mir lieber geweien, Ich habe aber in der ſchweren 
Zeit gelernt, mas von Vorbebeutungen, gut oder böfe, 
zu halten jey. Mir wollen unfern Sonnenſchein ſelbſt 
in’s Haus tragen.” 

Gotthard ergriff die Hand jeiner Gattin; ſchwei⸗ 
gend ſchritten fie die feuchte, moofige Treppe binan, 
Spuren ihres Trittes in dem niebergetretenen' Sammt 
des Moojes zurüdlaffend. Sie fanden vor der ver 
ſchloſſenen Thüre. Leidenſchaftlich umſchlang der Mann 
feine Frau. „Gott mit uns! Goit mit uns!” rief er, 
„Du haft ſchon Schweres mit mir getragen, theures 
Weib, aber die Sonne wirb wieder ſcheinen. Segen 
mit dir, wenn bu über dieſe Schwelle trittſt! Segen 
mit dir und mir!” 

Die Frau fah ihn an mit Fiebevollem, innigem 
Bid. „Amen!“ fprah fie. Die Thüre knarrle in 
ihren Angeln, Gotthard und Helene traten in die FI 
bes Hauſes. 

Es war ein ſchönes Paar, er in der vollen blil- 
benden Mannesfraft, breit von Bruft und Stirne, 
eine flämmige, markige Geftalt. Offenheit und Geift 
blidten aus den hellen Augen, und von Entſchloſſenheit 
und Kraft, von Ausdauer und felbitftändigem Weſen 
fprad der feingefhnittene Mund und das kräftige Kinn. 
“ Und neben ihm ftand feine Gefährtin, hoch von Wuchs 
und weich in den Formen, ein Weib, ſchön mie ber 
Tag und hell wie ein Tropfen Than. 

Und doch hatten biefe beiden ſchon ſchwere Tage 
mit einander durchgekämpft, Nächte voll Angft und 
ringender Sorge mit einander durchwacht; manden 
Schweißtropfen hatte ber Mann mit bebender Hand 
von der Stirne gewifcht, mande beißblutende Wunde 
hatte die Frau verhehlt und eine heitere Stirne, ein 
forglojes Lächeln der Welt gezeigt. Aber der Kampf 
bes Lebens flählt die Kraft in jungen Jahren und der 
elaſtiſche Jugendmuth läßt das Ringen um bie Eris 
ftenz mit verboppelter Kraft wieder aufnehmen, mo das 
höhere Alter ermattet zufammen finkt. 

Gotthard Graft: war der Sohn eines vermögenben 
Mannes. Die freie Bildung feines Haufes geitattete 
ihm, nach Neigung feinen Beruf zu wählen, obſchon 
bes Vaters Wunſch den Kaufmannsftand befürmortete, 
So kam es, daß neben dem ermwählten Hüttenfach, 


| 


! 


Gotthards kaufmännische Bildung ihn befähigte, jeber 
Unternehmung eim  fähiger Vorftand zu fen. So 
gründete er, getragen von ftolzen Hoffnungen, ein 
eigenes Gefchäft,; welches günftigen Fortgang zu 'ver- 
ſprechen ſchien, und führte an den neugebanten Herb 
aus dem ſtattlichen Bürgerbaufe feine junge Ermählte. 

Aber nur kurze Zeit befchienen die Flammen des 
bäuslihen Herdes das umgetrübte Glück des jungen 
Paares, Bald kamen trübe Tage. Das Sinken der 
Zolle, eine gefährliche Handelsfrifis, welche zahlloſe 
Fallimente mit fih führte, hatten auf den Fortgang 
von Gotthards Gefhäft den nachtheiligften Einfluß. 
Immer ſchwerer ward es, durch diefes Chaos von fi 
brängenden Hemmniſſen das wankende Schiff hindurch 
zu laviren. Bald war es nicht mehr mögli und 
Gotthard ergriff die fi ihm bietende Gelegenheit, durch 
einen Verkauf, wenn auch nicht fein eigenes geopfertes 
Vermögen, fo doch die Anſprüche feiner Gefhäftsfreunde 
zu reiten. 

Freilich hatte Helene in diefer Zeit des Kampfes 
und ber mübevollen Anftrengung um die Erhaltung des 
Gefchäftes mander gewohnten Bequemlichkeit entbehren, 
mandes, was ihr von früher Jugend an als Roth: 
wenbigfeit erfdienen war, nun als Luxus verbannen 
müſſen. Aber mit frifher Kraft, mit wunderbarer 
Gejhmeidigfeit hatte fie fih dem engen Berhältnifjen 
gefügt und anbequemt. 

Freudig begrüßten daher beide die Ausficht, welche 
ſich Gotthard in der felbititändigen Leitung einer Fa— 
britanlage bot, bie feinen Kenntniffen und Fähigleiten 
im ‚jeder Art entiprad. Saum einen Büchſenſchuß von 
dem Haufe entfernt, in welches Gotthard und Helene 
fo eben eingetreten waren, lag die Fabrif, Eine ſchlechte 
Verwaltung. hatte das Geſchäft ziemlich herunter ge: 
bradt, und die ftaatliche Obervormundichaft hatte nun 
beſchloſſen, einem tüchtigen, erfahrenen Manne bie Leis 
tung jelbitftändig anzuvertrauen, und fo die Fabrik als 
Pupillengut für Rechnung des Minderjährigen weiter 
führen zu laſſen. Zu biefem Poften war nun Gott: 
hard berufen. 

Die Fabrit war zwar meitläufig genug angelegt, 
es fehlte aber völlig an einer nur einigermaßen zwed⸗ 
bienlihen Wohnung Was. fi von Wohngebäuden 
vorfand, waren nur bie ziemlich dürftigen Wohnftätten 
der Arbeiter und Meifter, und bas einzige ſonſt noch 
vorhandene Wohnhaus war man gemöthigt geweſen 
als Magazin für die Menge bes vorräthigen Drabtes 
zu bewügen, für ben einen neuen Abſatzweg zu finden, 
eine der Hauptaufgaben Gotthard war, So war das 
verlafjene Gartenhaus eine willlommene Aushülfe in 
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biefer Wohnungscalamität geworden, denn. das weiter⸗ 
hin gelegene Dorf bot eben fo wenig Wahl. 

„Guten Muth, liebes Weib!“ ſprach Gotthard, 
indem beide von der furzen Wanderung burd die mit 
Stuccatur verzierten Zimmer, in welchen eine bumpfige, 
lang eingeſchloſſene Luft brütete, wieder auf die Treppe 
zurüdgelehrt waren. „Guten Muth, Weib! Wir wer- 
den Arbeit genug finden, bu und ich, aber Kraft und 
Licht follen das Ihre thun. Auf dem Drabtzuge iſt 
ein wahrer Augiasftal ausjuräumen; es ift ba eine 
Verwilderung und Unorbnung eingeriffen, welde nur 
dur den häufigen Wechſel der leitenden Kräfte zu er- 
Hären if. Seit Jahren bat jedes einheitliche Handeln 
aufgehört, was der Vorgänger mühfam gebaut, riß 
der Nachfolger leichtfinnig wieder ein. So entitand 
unter den Arbeitern ein eigenmädhtiges, rechtbaberifches 
Gebahren, verbunden mit einem Syſtem der Mobldier 
nerei, die dem Neuankommenden auf Unkoſten des Ge 
ſchiedenen zu ſchmeicheln fucht, was mir nod Mühe 
genug verurfachen wird.“ 

Die Frau lehnte fih an das ſchwere Eifengelän- 
ber, fie blidte hinab in das mit feuchten Blättern ge: 
füllte, zerſtörte Vaſſin. Das peinliche Gefühl des erften 
Eindruds laftete noch beflemmend auf ihr. — „Wir 
wollen hoffen, daß es gelingt,” fprad fie gedrückt. — 
„Wir mollen — wollen!“ entgegnete ihr Gatte mit 
Nachdruck und bot ihr die Hand. „Helene,” fuhr er 
fort, „ey mein flarles Weib, das Weib, das du ge 
weſen bift biefe brei dornenvollen Sabre ber. Wir be: 
ginnen auf's neue unfere Laufbahn. So laß denn 
beinen Muth nicht finten, laß dich von foldyen Weußer- 
lichkeiten nicht mehr berühren, als eben nöthig iſt.“ — 


„Du haft recht,” erwiederte die Frau, fi. aus ihrer 
gebeugten Stellung aufrichtend, „du haft Recht, ber 
gute Wille vermag viel,” 

Und als ob der Himmel jelbft fie Fräftigen wollte 
in ihrem Entſchluſſe, ald ob er eine verbürgende Bots 
ſchaft kommenden Glüds fenden wollte, fo zerriß plöß- 
lid ein heller Sonnenftrapl das graue Gemöll. Um 
bie Häupter bes Ehepaars ſchwamm der helle Glanz; 
er fiel auf ihre verbundenen Hände, und licht fchimmerte 
der Trauring an ber Hand ber Frau. „Gott mit 
uns!” rief fie faft jubelnd, Ein kräftiger Händeorud, 
ein Ruß des Mannes dankte ihr den neu auflebenden 
Muth. Ich will bir den Andres ſenden,“ ſprach er. 
„Es ift ein zuverläſſiger Mann und bu lannft über 
ihn verfügen, fo lange bu feiner bebarfft.” 

Mit diefen Worten ftieg Gotthard die Stufen ber 
Treppe hinab und fchritt durch den Garten. Helene 
blidte ihm nad. Sie ftand oben an der Treppe, mit 
ber Linken ſtützte fie jich auf das Geländer und bie Rechte 
bielt fie ſchirmend vor die Augen, denn ber trübe 
graue Garten hatte wie mit einem Zauberſchlage ſich 
verwandelt. Breiter und breiter war ber Spalt des 
Gewölfes geworben, aus welchem die glänzende Licht: 
fluth herab ſank auf die Millionen Tropfen, welde an 
Halm und Straub, an Blüthen und Blättern bingen; 
ber verftümmelte Triton ſchien auf einem Lager von 
funkelnden Silberplättchen zu liegen, ftatt auf braunem, 
verfchrumpftem Laube, jo glängten all die regenfeucd- 
ten, der Sonne zugeivendeten Seiten ber Blätter. 
Selbſt das feuchte Moos, welches Ornamentftüde und 
Treppe ummoben, trug bei zum Schmude ber Ecene. 
Das alles that ein einziger Sonnenblid, 


(Fortfegung folgt.) 


Aeſchylos und Sophokles. 


L Das attiſche Drama, feine Eutwicklung 
und fein GBepräge. 


Wenn der Wilde bie Worte, die er fingt, mit 
Tanz und andern Bervegungen feines bemalten Leibes 
begleitet, jo fehen wir bei den Naturvöltern. uriprüng- 
lich zur Aeußerung des Innern die Sprache, den Ton 
und bie veranfhaulichende Geberbe zufammenmirken, 
und noch unentfaltet in gemeinfamem Keime die An- 
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fänge der Poefie, der Mufil und der bildenden Kunſt 
liegen. Das Erfte ift das Gange, aber noch in fi 
beihlofien; das organische Werden ift Entwicklung, if 
ſelbſtſtändige Entfaltung der einzelnen Glieder, bie dann 
wieder den gemeinfamen Organismus bilden. Das mufil- 
begleitete aufgeführte Drama bezeichnet diefen Abſchluß 
als einen Höben- und Blüthepunkt der Eultur im 
barmonijchen Zufammenklang der freigeworbenen Fünfte. 
Seine erfte kunſtgerechte Geftaltung war eine meltge- 
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ſchichtliche That der Hellenen, Athens nad) ben Perſer⸗ 
kriegen. 
Richt bloß daß Hierzu Mufit und Plaftit neben 
ber Poeſie ihre Ausbildung gefunden haben ‚mußten, 
im der Poeſie, der bier herrſchenden Kunft, war es 
gleichfalls nötkig, dab aus der anfänglihen Einheit 
Epos und Lyrik hervorgegangen ; benn man mußte zus 
erft eine Begebenbeit zu erzählen, eine innere Stinme 
fund zu geben verftehen, wenn im- Drama beibes- vers 
bunden feyn follte, Stellt doch das Drama die Ereig- 
niffe dar wie’ fie aus der Smnerlichleit der Charaltere 
entfpringen, die Gemüthöberegungen, wie fie zur That 
treiben und burd bie Weltzuftände bedingt werben. 
Wenn das Epos Charaktere und Begebenheiten wie im 
Relief eines. Frieſes ameinander reiht und aufeinander 
folgen läßt, jo fleben fie im Drama in Wechſelbe⸗ 
Hebung, wie die Geflalten einer Statwengruppe im 
abgeichloffenen Biebelfeld, und eines wird dur das 
andere bedingt und aus dem andern entwidelt; ein 
Bwed beberricht das Ganze, als Urfache und Wirkung 
find die Theile verbunden, der Wille wird zur That 
und bereitet fi) fein Gefhid; Verwidlung und Löfung 
fteben in ununterbrodenem Zufammenhang, und das 
Aunſtwerk ift ein im ſich abgerumdeter Organismus, 
Die Wechſelrede der ſich felbit vertretenden Periönlich- 
keiten ift das Eigenthümliche, bie epiſche Erzählung 


und ber lyriſche Stimmungserguß fchliefen ih an, 


und dienen der gemeinfamen dee, welde alles Be 
fondere beftimmt. 

&o fand denn in Athen das ioniſche Epos, bie 
doriſche Chorlyril und der individuelle Gefühlserguß 
ber Neolier dieſe Vereinigung durch die Schöpfung 
einer neuen Aunftform, als der Genius des Meichplus, 
gereift in einer großen Zeit, die vorhandenen Elemente 
ergriff und ein langes Künftlerleben an die Ausbil- 
bung ber glüdlih gewonnenen Prineipien ſetzte. So: 
phofles trat hilfreich und fortgeftaltend in den Wett 
fampf ein, die Philoſophie lehrte Grund und Zuſam⸗ 
menhang der Dinge erfaffen, die dialeftiiche Redelunſt 
lehrte jede Perfönlichkeit ſelbſtbewußt ihre Sache füh- 
sen; die alten Sagen wurben ethiſch wertieft zur Dar: 
ftellung der been, die das Leben beherrſchen, und 
zum Spiegel der Gegenwart, und wie man in ber 
Geſchichte felbit den Sturz des Uebermuthes und den 
Sieg des befonnenen freien Geiftes erfahren, jo warb 
mun in der Kunft die göttliche Gerechtigleit, die Macht 
der fittlihen Weltorbnung verberrliht, Die Dichter 
waren wieder die Lehrer des Volls, das von ihnen 
den Mythus in der vollendeten Durchbildung und in 
finnfhweren Worten der Weisheit die Anleitung zur 
Betrachtung ber menſchlichen Geſchide im Lichte der 
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Borfehung, die Mahnung zur Mäßigung, zur gotteds 
fürchtigen Bejonnenheit empfing. 

Wie zwar das Mittelalter feine vollsthümlichen 
Schaufpiele im Dienfte der Kirche, feine Mifterien * 
und Moralitäten batte, eine dramatiſche Kunſt «aber 
erft nah der Reformation begann, ein Shatefpeare 
bier, ein Cervantes, Zope und Galderon dort erſt aus 
dem Geiftesfampfe des ſechzehnten Jahrhunderts gebos 
ren wurden, Goethe und Schiller die Beitgenofien Imma⸗ 
nuel Kants 'und der frangöfifchen Revolution waren, 
fo haben wir auch im der Todtenfeier der Egypter ** 
unb in den Myſterien von Eleufis dramatiſche Dar⸗ 
ftellungen unter Mitwirkung bes betheiligten Volles 
felbft. erfannt, und feit den Tagen Solons begann bie 
dramatiſche Kunft aus dem Dionyſosdienſt zu erwachſen, 
aber erit mach den Merferkriegen trat fie als ſolche 
jelbftftändig hervor, Ausdrud und Trägerin’ eines neuen 
Geiftes, geübt und gepflegt zu feiner Erhebung, zu 
feinem Genufle um der Schönheit willen. 

Ward in ben Dionpfosfeften der Lauf ber Jah: 
reözeiten felber, der Kampf ber blühenden Natur mit 
den winterlichen Todesmädten, ihr Erliegen und ihre 
fiegreiche Auferftehung im Frühling als Thaten und 
Reiben des darin waltenden Gottes und als ein Sym⸗ 
bol für die Gefchide und Hoffnungen der menfchlichen 
Seele gefeiert, fo ſahen fi bier vor Allem die Ge 
müther in Mitleivenfchaft gezogen, um als Diener und 
Genoffen des Gottes fein Loos zu theilen und Außer: 
lich darzuſtellen, wie fie e8 innerlich miterlebten. Die 
erregte Phantafie lieh Frauen und Männer fi mit 
dem mythiſchen Gefolge des Gottes, mit Mänaden und 
Satyren ibentificiren, fi als foldhe einkleiden und an 
den Freubentagen bes Gottes in allerlei Mummenſchanz 
und Maskenſcherz ergeben. Das ergriff die Kunſt. 
Arion ließ den Ditbyrambos, den bionpfifchen Feſtge⸗ 
fang, von Ghören aufführen, die biefür einftubirt 
wurden; die Geſchichte bes Gottes warb vorausgefeßt, 
aber die Empfindungen und Betrachtungen, bie fie er 
regte, fanden ihren Ausdrud und ihre mimiſche Dar- 
ftellung in Gefang, Geberben und Tanz. Weil biefer 
fih um das brennende Opfer eines Bodes bewegte, 
ſcheint es, erbielt das Ganze den Namen Bodägefang. 
Mit dem Dithyrambos ſchloß die Lyrik und begann 
das Drama. 


* Bon Ministerium, Amt, Gottesbienft, nicht von 
Myſterium ſtammt das Wort. 

** Sierüber, fomie über die Boefle der alten Eghpter 
überhaupt fiche mein Wert: „Die Kunft im Zufammen« 
bange ber Eulturentwidlung und bie Ideale der Menich- 
beit," Band I, 208 ıc. 224 x. 
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Von Babkchos wurden ſolche veranichaulichende 
Chorlieder auch auf andere Heroen übertragen, die 
gleich ihm ftatt der heitern Ruhe der feligen Olympier 
ein wechfelvolles, kampf⸗ und ſchmerzreiches Loos hats 
ten und dadurch zum mannigfaltigen und ergreifenden 
Stimmungsausdrud Anlaß boten. Neben diejen Funfts 
gerehten Chören ſchwärmten die Satyren mit ihren 
Poſſen regellofer dahin, und es erging ſich bei den Aufs 
zügen die nediſche Feſtluſt in feden und berben Späfs 
fen, wie ſie bie Masfenfreiheit mit ſich brachte, 

Den erftien Schritt zum Drama that Thespis in 
Athen zur Zeit bes Pififtratos. Er ließ den Reigens 
führer aus dem Chor hervortreten und eine Erzählung 
vortragen, und die Stimmung, melde ſie erweckt, gab 
fih dann im Gefange fund; und jener ward dadurch 


zum Schaufpieler, daf er nit von einem Andern 


und Vergangenes berichtete, fondern in eigener Per: 
fon ein. Gegenwärtiges oder ihm jelber Geſchehenes 
vortrug, in Gewanb und Maske des Gottes oder Hel⸗ 
den bie Rolle deſſelben darfiellend, So konnte ber 
Bufhauer die Handlung. miterleben, wie fie aus ber 
Innerlichkeit des Charakters heraus zur Erſcheinung 
fam; und ber Antheil, ben er daran nahm, erflang 
ihm fofort künſtleriſch geftaltet in dem Geſang deö 
Chors mit feinen Empfindungen und Gedanken. Trat 
nun der Schaufpieler mehrmals auf, jo geſchah & in 
verjchiebenen Sitwationen, bie nad) einander die Haupt 
alte einer Geſchichte darlegten, und nichts hinberte, 
daß er. auch die Rolle wechjelte, und als Bote von dem 
Ausgang des Helden berichtete, deſſen Entſchluß und 
Aufbruch zur That er vorher dargeftellt hatte, 

Den zweiten Schritt that Phrynichos, indem er 
den Dialog dadurch begründete, daß er einen zweiten 
Schauſpieler einführte, der dem Haupthelden gegenüber 
trat und die Handlung im Wechſelgeſpräch mit ihm 
weiter führte, Doch blieb. ver Chorgefang überwiegend, 
der lyriſche Erguß ber. Gefühle nad den wechſelnden 
Situationen, und hierin befand bie Stärke des Dich: 
terö, der es fogar wagte, auch Ereigniffe ver Gegen: 
wart zum Stoff zu nehmen, wie die Einnahme Mileta, 
bei der das Volk in laute Klagen und Thränen aus 
brad. Phrynichos aber ward deßhalb zur. Strafe gezo⸗ 
gen: bie Kunſt follte über den Jammer der wirklichen 
Welt erheben und in eine höhere Welt einführen; das 
wollte man mit Recht. 

Das Satyripiel, deſſen man an den Balchosfeften 
um fo weniger entbehren mochte, als die ernfte Tras 
gödie immer freier ihren Stoff wählte und doch ein 
Theil der gottesdienftlichen Feier blieb, fand durch einen 
Dorier, Pratinas, der von Phlius nah Athen kam, 
gleichzeitig eine ähnliche Ausbildung wie das ernte 


beroifche Drama, und Abenteuer, wie fie den Satyrn 
als Iuftigen Kindern einer wilden Natur mit den Hel⸗ 
den, namentlich mit Herafles begegneten, ber ſteis auch 
zu Genuß und Scherz aufgelegt war, gaben den Stoff 
zu ergögliden Schwänfen ab, die man damn der Tra= 
gödie als ein Nachſpiel gefellte. 

Jetzt kam Aeſchylus und legte den Schwerpuntt 
des Dramas in die That, in die aus der Innerlichleit 
des Gharalters erfolgende Handlung, durch welche ſich 
berfelbe zugleich fein Schidjal bereitet, Der felbfibes 
wußte Menſch fegt fich einen Zwei, den er ald das 
Biel feines Strebens erreichen will, unb dafür fäms» 
pfend gebt er. zum Tod oder Sieg. Go blidt der Dra⸗ 
matifer nicht auf die Vergangenheit, fondern in bie 
Zukunft und verfegt uns in Epannung, indem er 
fhildert, was noch nicht ift, fondern erft werben fol; 
Und fo beginnen die älteften ber erhaltenen Werke des 
Aeſchylus, die Perfer und die Danaiden, nicht mit dem 
Berichte der Entſcheidung, ber dann in mannigfaltiger 
Stimmung nadllingt, wie in Phrpnichos Phönifien, 
fondern mit ber Ungewißheit ber Erwartung, mit einem 
Verlangen nad Erfenntniß oder Hülfe, wodurch fo 
gleich Furcht und Hoffnung in Bezug auf bas Kom⸗ 
mende erregt werben. Der Dialog der Hauptperion 
mit dem zweiten Schaufpieler, der. in verfchiebenen 
Nollen auftrat, und mit dem Chor: warb zur Haupts 
fade, ber bie Geſänge ſich unterorbnend anjchloffen. 
Die Gegenwart ftelte Aeſchylos im Yufammenhange 
mit der Vergangenheit, am liebiten aber im Spiegel 
bed Mythos als eines idealen Borbildes bar, und das 
im Bufammenbhang des menichlihen Lebens maltende 
Schidjal warb ihm am erften offenbar, wenn er bie 
fortwirtende Folge einer That auch in kommenden Ges 
ſchlechtern ſchildern konnte. Darum reihte er drei Tra- 
gödien an einander, um im ihnen entweder fo viele 
Akte einer großen Geſchichte, oder fo viele Erſcheinun⸗ 
nungen einer und berjelben Idee in verſchiedenen freis 
fen und Zeiten zum Ganzen zu verbinden, und bie 
durch ein Satyripiel erbeiternd abzuſchließen. 

Auch bei Aeſchylus trat bie mit dem Helben kaͤmpfende 
Macht ihm zunächſt nicht unmittelbar gegenüber , fondern 
nur durch ihre Wirkungen vermittelft ihrer Diener, Boten 
und Beriteritatter. E3 war der Fortfchritt des Sopholles 
die ftreitenden Kräfte einander felbit entgegen treten 
und aus ihrer Wechſelrede und Mechielmirkung: bie Hand» 
lung und das. Geſchick ſich entwideln zu. laſſen; ein 
dritter Schaufpieler diente zur Ergänzung. An bie drei 
vertheilten fich bie Rollen; den Bericht über ben Tod 
des Haupthelden trug deſſen Darfteller ſelbſt vor; 
Der Widerftreit der Nechte und Pflichten, bie Gonflikte 
der Menfhenbruft, konnten jegt ihren Ausbrud und 
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ihre Aöfung finden, und der Ehor griff nun nicht mehr 
in die Handlung ein, jonbern begleitete fie mit feinem 
Antheil, wie eine vieltönige Stimme: aus bem Herzen 
der Menfchheit, inbem er zur Bewegung ber Gefühle 
auch bie Ruhe der Betrachtung fügte und das Zeitliche 
an das Emige und Göttliche Inüpfte In dem Mei: 
ſterwerke feines Alters machte Aeſchylus auf gern 
auch das ſich zu eigen. 

Wenn auf dieſe Art der künſtleriſche Genius fein 
Freiheit und Schöpferfraft darin bezeugt, daß er bie 
Weberlieferungvtreu bewahrt und das Neue dem Alten 
ficher verknüpft, inden er ſich als ein lebendiges Glieb 
in der Fortbildung des Ganzen sermeist, fo gewinnt 
die Entwidlung den Anſchein des naturgeſetzlich organi- 
ſchen Werdens und wenn dann der Einzelne in die ans 
dem Bollsgeiſt durdy gemeinſame Xhätigfeit gewonne⸗ 
nen ſtehenden und feſten Kunſtformen feine Empfin- 
dungen ergießt und ſie nur leiſe von innen heraus 
nad) feiner Originalität modifieirt, ohne ihren Typus zu 
durchbrechen oder fie gar felber aufzuheben, dann er⸗ 
balten die Werte ein Gepräge, das ſie den, Naturer⸗ 
zeugniſſen ähnlich macht, in welchen die Willkür ‚des 
Triebes unter der Herrſchaft des Geſetzes bleibt. Kommt 
noch hinzu, daß der Anhalt nicht bloß der. Form ent: 
ſpricht, Sondern ein allgemein menfchlicher ift, der im 
feinem Werthe den Grund und die Berechtigung feiner 
Darftellung bat, fo erböht das den Eindbrud der Noth- 
wendigleit, den die Werke als ein Giegel der Vollen⸗ 
dung mit ſich bringen. Indem wir dieß alles bei ven 
Meiftern des griechiſchen Dramas erlennen, beftätigt 
fih uns der Sat, daß die Natur im Hellenenihum 
ihre Vollendung findet, ‚over daß hier. das: Naturideal 
verwirklicht wird. 

Daß Drama war und blieb eine Miaibie und 
öffentliche Angelegenheit, und ſtand damit unter ber 
Obhut des Staats. Deſſen Vorſtand war es, der einem 
als aut. erkannten Dichtwerle die. Aufführung dadurch 
ermöglichte, daß er einen der Reichen, die ſich durch 
freiwillige Leitungen um das Wolf: verbient machten, 
zur Stellung. bes Chors und zur Ansftattung defielben 
berief. Den Chor und die. Schaufpieler hatte nun ber 
Richter. einzuftudiren,, und am Dionyſosfeſte rang er 
dann mit mehreren Genoſſen durch drei Tragödien und 
ein Satyrfpiel um den Preis, melden zehn Richter, 
ans ben zehn Stämmen. erwäblt, ala Vertreter der Ge 
meinde ertheilten; er galt dem Dichter und dem Aus- 
rüfter bes Chors. Die Aufführung erforderte damit 
die größte Deffentlichkeit, alle Bürger follten an ihr 
theilnehmen, bafür erhielten die Mermeren nicht bloß 
freien Eintritt, ſondern durch Perikles fogar ein Tag: 


geld zum Erfah verfäumter Arbeit; darum konnte die 
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Borftelung nur im Freien ftattfinden. Als das Holz. 
gerüfte zufammengebroden, trat in Athen unter Aefchy: 
Ius’ Seitung. ein Steinbau an feine Etelle und warb 
das Mufter für andere Städte, Man: bemußte am 
liebiten einen Hügel für die Sitreiben , bie ſich ftufen- 
weiſe in immer höheren und weiteren Halbfreifen et» 
boben. Die Flähe vor ihnen war urfprünglih ein 
Kreis, und deffen Mittelpunkt , die Thymele, der Al: 
tar, um welchen: die Tänze des Chors ihren Reigen 
fchlangen; für! das Drama aber fchnitt man jenjeits 
des Durchmeſſers einen Theil: des Kreiſes ab und ver 
längerte dieſen Streifen bis aur Breite bes ganzen 
Theaters, indem: man ihn zugleich durch Manern über 
den Boden erböbte, Er war die Scene oder Bühne, 
ſchmal und ohne Tiefe; denn wie in der Gruppe bet 
Giebelfeldes am Tempel ſollten die Geſtalten plaſtiſch 
vor dem Beſchauer ſtehen und ſich bewegen ohne die 
maleriſche Vertiefung der Hintergründe, wie mir fie 
lieben. ı Die Hinterwand trug die Dekoration, in ber 
Mitte gewöhnlich das Bild eines Herrſcherhauſes oder 
Tempels ; doch konnte es auch eine Wildniß, wie im 
Prometheus, ein Belt, wie im Aias, barftellen. Da 
in Athen: die Zuſchauer rechts bie Stadt und links das 
Land batten, jo bezeichnete ſchon das Auftreten von 
einet von biefen Seiten, ob jemand aus den Heimath 
oder Fremde kam. An den Enden der Bühne ftanden 
ala Eoulifjen bobe dreifeitige Prismen, die Periaften; 
ihre Wände waren bemalt, und durch Umdrehung 
fonnte eine andere Fläche gezeigt und dadurch eime 
Drtöveränderung veranfhaulicht werben. Maſchinen 
‚anderer Art, Eftyflema oder Eroitra genannt, waren 
hinter der Hauptwand in deren Mitte angebracht; ibre 
Umdrehung öffnete die Pforte und lieh in das Innere 
des Haufes, Zeltes ober Tempels bliden, Das Drama 
war aus Ghorlied und eviſcher Erzählung bervorgegan- 
gen; die Hanblımg, die es darftellte, blieb vornehmlich 
eine innere; das äußere Geſchehen, Kampf und Mord 
war dem Auge entzogen und blieb dem Berichte über 
laſſen. Aber um Zuftände oder vollbradhte Thaten in 
einem großartigen lebenden Bilde plaſtiſch zu veran- 
ſchaulichen, während der Chor fie mufilalifd dem Ge 
müthe barlegte, öffnete fi die Bühnenwandb, und man 
jah nun den Aias zwiſchen den getöbteten Thieren in 
dumpfem Starren, man ſah die Alytämmeftra mit dem 
Mordſtahl über Agamemnons und Kaſſandras Leiche, 
man ſah den Aegyſthos, wie er den Schleier erbebt 
und unter ihm nicht den Oreit, fondern bie töbte Ge— 
mablin erblidt. Andere Mafchinen machten es möglich, 
auch Geftalten aus der Tiefe anffleigen oder in ber 
Höhe ſchweben zu laſſen, und Heichylus lieh gern Göt: 
tinnen und Götter auf geflügelten Wagen und Roſſen 
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durch die Luft beranfommen, wie denn das Gewaltige 
feiner Poeſie leicht in's Ungeheure ausihlug, während 
Sophokles das phantaſtiſch Wunderbare auf das Hare 
Maß des rein Menfhlihen zurüdbradte. 

Der Chor führte feine Tänze und gemeinfamen 
Gelänge an der Thymele aus; trat er aber in Wechſel⸗ 
rede mit den handelnden Perfonen, fo flieg er auf ein 
Gerüſt vor der Bühne, das ihn mehr zur Höhe ber: 
ſelben erhob; die nähere Einrihtung ift indeß nicht 
deutlih. Der Ehor war das Urfprüngliche im Drama, 
unb wie er feinen Stanb behauptete und bie Schau: 
Spieler nach und nach zu ihm berantraten, fo fanb ge: 
mwöhnlich kein Ortwechſel ftatt, und damit hing zufam- 
men, daß man auch die Zeit der Handlung möglichſt 
in's Enge zog, fo daß man vor ber Rataftrophe be 
gann, Vergangenes durch Erzählung einflocht und bie 
Handlung unnnterbroden fih vor ben Zuſchauern 
vollenden ließ. 

Der bitbyrambifche Chor beftand aus 50 Perfonen; 
für das Drama nahm man 48, bie fi auf die vier 
Stüde vertbeilten; Sophofles erhöhte bie Zahl für eine 
Tragödie von 12 auf 15. freie Bürger bildeten den 
Chor, ihre Leiftung war ein Ehrenamt, ein Beweis 
ihres Kunftfinnes, Wir unterfcheiden die gemeinfamen 
Lieber von dem Geſang und ber Rebe ber Einzelnen. 
Sene heißen Parodos, wenn fie ber Ebor bei feinem 
Einzug, Stafimon, wenn er fie an beflimmter Etelle 
ſtehend vorträgt; jene find marſchartig in anapäftis 
schen Rhythmen, diefe richten ſich nach dem Gange ber 
Handlung und bilden Rubepunfte der Betrachtung, 
indem bie durch die Situation berbeigeführte Stimmung 
einen melodifhen Ausbrud findet, ſey es ber Klage 
oder der Freude, ber Mahnung ober des Gebets. Die 
Gefänge find in Strophen und Antiftropben gegliedert, 
die aber nicht wie bei Pinbar wiederholt werben, ſon—⸗ 
bern im Fortgang des Gebichts tritt für beide ein 
neues Metrum ein; wie es die wechielnde Empfindung 
für den bramatifchen Ausdruck verlangt. Das Metrum 
ſelbſt bleibt einfaher als bei Pindar; eine Epobe 
bilvet, aber nicht immer, den Schluß als Abgefang. 
Wo ber Ehor in die Handlung eingreift, da führen 
Einzelne das Wort, mögen bie Choreuten unter fi 
ober mit ben Schaufpielern eine Unterrebung haben; 
fie ſprechen mie diefe in Jamben, oder tragen ihre 
Sade recitativifh in andern Rhythmen vor, Ereiguet 
es fi, daß Perfonen jelber in Ipriih bewegte Stim- 
mung fommen, bann geben oft auch fie zum Gefange 
fort, ober es wiederholt ein melodifcher Gefühlserguß 
in mufifalifhem Vortrag, was bereits in anderer Meife 
die Rede erörtert hatte. Der Ehor antwortet in leb- 
bafter Theilnahme. Bon ber Todtenklage, die der 
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Ausgangspuntt folder Partien war, beißen ſie Kon» 
mod. Der arienartige Vortrag leibenfchaftliher Em- 
pfindung aud der Saupiperfonen war beſonders bei 
Euripides beliebt, der ſich dann aud nicht mehr an 
ſtrophiſche Wiederkehr band, ſondern in aufgelöst ſchwei⸗ 
fenden Rhythmen fich erging. Kretiker, Ehorjamben 
mit einem jambiſchen Nachſchlag, oder auch mit jam- 
bifhem Auftalt dazu, wodurch fie zu Glpfoneen wer⸗ 
den, aufftrebenbe Anapäften und der Wechſel rafch ab- 
fintender Daktylen mit ruhigen Spondäen und Trodäen 
bilden die Chormaße; vornehmlich aber malen Dochmien 
den Widerftreit des aufgeregten Gefühle, Verſe gegen: 
fäglicher Art, in’ denen die Hebungen fih abſtoßen, 
indem fie auf einander treffen, - + + » (@emält 
bricht das Recht, der Würf prallt zuräd). — Der 
Dialog, anfangs in Trodäen mehr betradhtend, parte 
diefe dann für befondere Stellen auf, und Aeſchylus 
wie Sophofles führten den fechöfühigen Jambus ein, 
den nad einem Biel voranſchreitenden Vers ber That, 
der der gewöhnlichen Rede nicht allzu fern ift, und 
dem eine Eäfur vor der Mitte einen trochäiſchen Wechſel 
gibt, während ber Schluß wieder anfteigt und männ- 
lich endet. 8. ®.: 

Die Kraft des Auffhwungs | milbert fich, doch bleibt 

beftehn, 

Die Tragödie ift aus dem Chor hervorgewachſen, 
und bei Aeſchylus nimmt er noch einen größern Raum 
ein ala bei Sophokles; er ift noch mehr in bie Hand⸗ 
lung verflodhten, wie z. ®. in bem Perfern, er vertritt 
feine eigene Sache, wie in den Eumeniben, ja ber 
Schwerpuntt des Dramas liegt in ihm, mie in ben 
Schupflebenden, wo die Danaiden felber das Ganze 
tragen. Im Prometheus ift er mehr nah Sophokles 
Art „der ibealifirte Zuſchauer,“ der dem Volk die Ger 
fühle und Betrachtungen, welche bie Handlung erwedt, 
fogleih in kunſtvoller Weife vorträgt, mas. Schlegel 
für fein Weſen im Allgemeinen hielt, ober er if bie 
Stimme des fittlihen Volksbewußtſeyns, welches beim 
MWiderftreit der Helden und im ber Verwicklung, die 
das Drama darftellt, fein Gleichgewicht behauptet, und 
aus Irrthum und Entjweiung das Gemüth zur Har: 
monie, zur Ehrfurcht vor Gott erhebt. Wenn damı 
Euripides feine fubjeltive Auffafjung dem Mythus 
gegenüberftellt und geltend macht, wenn er das In— 
tereffe auf abjonderlihe Gemüthälagen und Situatio- 
men richtet, fo legt er dem Chor feine eigenen Anſich⸗ 
ten in den Mund, oder er vermwertbet ihn, um bas 
Drama mit einzelnen Igrifchen Prachtſtücken zu verzie 
ren, bie auch anderwärts fiehen könnten; ber Chor 
ift bier von der Handlung gelöst und nur noch Außer: 
lich beibehalten. 
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Auch die. Lieder des Geſammichors wurden ftim- 
meneinhelig und höchſtens mit Flöteubegleitung vorge 
tragen, indem die Muſil die Worte und Rhythmen 
einfach wiedergab. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß bie 
Dichter von den vorhandenen anapäſtiſchen, choriambi ⸗ 
ſchen, alykoneifchen Melodien Gebrauch machten, und 
mehr auswählend und anordnend verfuhren, als daß 
ſie auch alles neu componirt und den Sängern immer 
neue Meifen gelehrt hätten. Die Poeſie blieb: immer 
bie Hauptfache, die Muſik folgte ihr, verbeutlichend, 
färbend, belebend, ohne ſich für ſich geltend zu machen. 

Schon durch den Chor war das Drama über das 
gewöhnliche Leben: in die ideale Sphäre der Kunſt er 
hoben; es war ein Theil des gottesdienitlichen Feſtes, 
und jo erfcheinen aud die Echaufpieler in Reiertleidern, 
in langwallenden, purpur «s und goldfirahlenden Ge: 
mwänbern. Götter, und Heroen barjtellend , jollten ſie 
größer denn die Menſchen erfcheinen, darum fchritten 
fie auf den erhöhten Sohlen des Kothurus einber, und 
der Haarihmud überragte das Haupt. Mienenfpiel 
bätte man aus ber ferne wenig bemerkt, leicht aber 
hätte der auf Anfchauung geftellte Grieche fich verlegt 
geieben durch Züge des Gefichts, welche dem Charakter 
nicht gemäß gewefen wären; fo erhielt ver Schaufpieler 
eine Maske, die das Weſen des Charakters und jeine 
Grundſtimmung in fcharfen Zügen bleibend ausdrückte. 
Für viele Tauſende follte er. im Freien verftändlich 
feyn, darum mußte er langjam und laut fprechen, 
und jhon das Coſtum mahnte ibn, die Rede mur mit 
großen Bewegungen zu begleiten und in ausdrucks— 
vollen Stelhmgen zu. beharren. Mam wollte auch. bier 
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den Eindrud plaſtiſcher Kunſiwerle. So aufgeführt 
würde fi) freilich Shaleſpeares Hamlet, oder Leſſings 
Emilia Galotti ſehr wunderlih ausnehmen. Aber die 
Dichtung war innerlich dieſem Aeußern gemäß. Die 
Charaktere find mehr typiſch als indivibuell gezeichnet, 
ihr Pathos eben fo energiſch als würdevoll, ihre Ge⸗ 
dauken gewichtig und die Sprache vollaustönend. Ohne 
die Fülle feiner Nuancen, die wir gewohnt find, blieb 
fih alles weit mehr ftatuarifch gleih, und trat mit 
einer PVerfönlichkeit eine entſchiedene Veränderung ein, 
wie mit Dedipus, nachdem er ſich als des Laios Mör- 
der erlannte, fo bob dann ein Wechfel der Maske dieß 
um fo ausbrüdlider hervor. So finden wir Dichtung 
und Darftellung einander bedingend und entiprechend, 
was das Ganze harmonisch macht, wenn wir auch mit 
Dttfried Müller befennen: „Die griehifhe Tragdbie - 
war etwas ganz Anderes, als was im Laufe der Zeir 
ten bei andern Völkern daraus geworben ift: ein Bild 
des von Leidenſchaft bewegten menſchlichen Lebens, das 
feinem Original möglichſt in allen Eleineren Zügen 
entſprechen fol; — fie tritt vielmehr nad ihrer gan 
zen Erſcheinung ſehr aus dem gewöhnlichen Leben her» 
aus und bat ein. wunderbar ibealifches Gepräge.“ — 
Uber fie gab im Mythus bas. verflärte. Vorbild ber 
Wirklichkeit, der Herzensantheil bes Digter an den 
öffentlichen Angelegenheiten des Baterlandes leitete ihn 
bei der Wahl des Stoffes, jede Anfpielung, jede Mah⸗ 
mung in Bezug anf die Gegenwart wurbe verftanben, 
und er Ionnte ben ebelften Erfolg hoffen, wenn er bieje 
zu vollerem Gelbfibewußtieyn bringen, läutern und 
verebein half. 


(Bortfegung folgt.) 


Briefe von Dedlitz an eine Freundin. 


(Bortfegung.) 


Wien, dem 10. April 1862, 


— Ich möchte Ihnen gern von mir fagen, daß es 
mir gut gebt, aber ‚Sie wiffen, wie Dinge, wie ber 
Tod des Fürften Selig, auf. mich einwirlen. Dabei 
auch körperlich unmohl, bin ich eben kein Bild heiterer 


Zufriedenheit. Indeß das Beifpiel, das ums vorge 
leuchtet, Hat ums gelehrt, mie. ben Muth zu verlieren, 
und fo ift auch ber meinige aufrecht, mur mein Herz 
ift verwundet. — Heute ift Muferftehungstag, und noch 
fein Kindel da? Was fol denn das heißen? Ich hoffte 
es käme mit den Palmen, nun boffe ich, es kommt 
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mit dem Ofterlamm und den Dflereiern. — Die öffent: 
lichen Angelegenbeiten jind durch nichts Entideidendes 
beinertbar weiter geihritten, und niemand weiß, wie 
die Pläge beiegt werden ſollen. Was aber auffallend 
hervortriti, it die energifhe Art, mit ber der Kaiſer 
jelbft -enticheidet und feft entſchloſſen ſcheint, bei dem 
vom Fürften Felix aufgeitellten Syſtem unabänderlich 
zu verbarren; in diefem Sinne find ſchon mehrere Ans 
orbnungen von ihm unmittelbar getroffen worden. Die 
Erzberzogin Sophie hat ihre Reife fortgeiegt, wodurd 
dem Glauben vorgebeugt wird, ſie leite den Kaifer. 
Fürftin M. hat ihren Bruder auch todt nicht verlaſſen, 
und ift mit der Leiche nach Wittingen. 

Was mit mir gejbieht, und melde: Stellung ich 
zu dem fünftigen Minifter des Aeußern einnehmen 
werde, hängt ganz; von der Perſon ab, bie kömmt. 
Mit Graf Rechberg, Graf Thun würde wenig ober 
nichts geändert ſeyn; fäme Graf Buol, jo würde ich 
faum viel berüdfichtigt werben, da er eine mir gang 
fremde Perſönlichkeit ift, dem ich fchwerli näher zu 
treten hoffen könnte; würbe ich dann ruhig bei Seite 
geihoben, jo wäre es mir das liebfte, mas geſchehen 
fönnte. Da auch meine Sommerprojefte hievon ab: 
bängen, jo fann ich durchaus noch nicht fagen, was 
mit mir geſchieht. 

Trachten Sie doch Cornelius für meine Helge zu 
gewinnen. * Wenn der die Scene componirte, das 
wäre etwas folofjales und bräcdte das Gedicht auf eins 
mal zur Kenntniß der Welt. — Wenn der nächſikom—⸗ 
mende Minifter des Auswärtigen mid) nicht weiter vers 
wenden wollte, fo könnte ich freilich nicht ganz von 
Wien weg, fo lange ich fremde Creditive habe, aber 
jedenfalls wäre es mir freigeftellt, den ganzen Sommer 
in Auffee zu feyn, auch Beſuche in Linz könnte id) 
dann machen, ohne mich zu melden. Meinen Einfluß 
werde ich nicht wieder erhalten, und faum mehr in 
der Lage jeyn, etwas für mich oder andere thun zu 
können. Wie ich mich nad Ihnen jehne, können Sie 
fih vorftelen,; wenn fih der Himmel ummölft, und 
das thut er jegt, fo ift e8 gut, wenn wir Alle bei: 
fammen find; in guten Zeiten läßt fid) die Entfernung 
leichter tragen, wenn fie auch immer ein Jammer bleibt. 


Wien, den 28. April 1852. 
Seit einigen Tagen ift das Wetter bier wieder 
rauh und fchlecht, während Johann ſchreibt, daß in 
Auffee kein Schnee mehr liegt und die Gartenarbeiten 
ihren Bang geben; auch die Marillen, und was mehr 


* Dad Riefenweib aus feinen norbifchen Bildern, 
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ift, die Pfirfiche ſezen Anospen an, und die Eißäpfel 
gleichfalls, Ah! warum find wir nicht in unferem 
lieben Dörfel, ohne die Freuden ber. Stabt, aber auch 
ohne Kummer im Herzen! Hier ſpricht man fon in 
einem fort von den ungewöhnlichen fürftlihen Gäften, 
die bier im Mai zufammen kommen follen, und gejellt 
zu der bereitö angejagten Königin nun aud den Kaiſer 
von Rußland, und iſt in Verlegenheit, fie zu amüfirem, 
da feine Jagden find, und man fie body nicht beftändig 
mif| Paraden regaliren kann. Ich wäre gar nicht in 
BVerlegenheit, wenn fie mich fragten. 

Sonderbar, mir kaun gar nichts ‚Angenehmeres 
geichehen, als wenn ich im Stande bin, jemanden 
etwas zu thun, was ihm angenehm it, und hätte ich 
ed, ih mwürbe allen Leuten ſchenken — und bie in ber 
Lage find, es zu thun, thun es nicht. So hat aber jeder 
feine Fehler; ich bin dagegen faul, und jemanden etwas 
zu thun, was mir Mühe macht, ift mir ſehr fatal; 
am Ende aber thu' ich's doch! 


Den 29. April. 


Geftern Abend war ich bei Fiquelmont. Die Für- 
ftin Glary fchreibt täglich, und die Gräfin Fiquelmont 
fiest mir gewöhnlich recht intereffante Einzelnheiten vor; 
die Briefe ihrer Tochter find äußert Hug und voll 
feiner Beobachtungen. Ich ziweifle, daß es viele junge 
Perſonen gibt, die in ihren Jahren eine ähnliche Bil« 
dung aufzumeifen haben, und dieſe Erziehung macht 
der Mutter alle Ehre, wenn nicht der Umgang mit jo 
viftinguirten Eltern das befte dabei getban hat. Die 
Wiener Societät, wenigſtens ein nicht unbedeutender 
Theil derfelben ift, zwar nicht ganz der Meinung; id, 
aber kann verfihern, daß mir in gar feinem andern 
Haufe berzliher und freundichaftliher begegnet iſt, 
wie dort von allen Gliedern der Familie, die Tochter 
mit eingefchloffen. Daß ich nicht prätendiren lann, daß 
fie mic) allen andern Leuten vorziebe, ift fehr natürlich ; 
auch ift Alter und Beruf, kurz die ganze Lebenäftel« 
lung gewiß feine für fie analoge, aber ih finde, daß 
von den jungen Frauen fie am allerherzlichiten iſt. 


Den 30. April, 


Die die Tage langfam binfchleihen, wenn man 
fie in Aummer und Ungewißheit zubringt, wäre auch 
fonft aller Grund vorhanden zu Zerftreuung und Uns 
terhaltung! Dir it eine Geſchichte geſchehen, über bie 
ich mich ohrfeigen möchte. Seit einem Vierteljahrhun: 
dert celebrire ich den Geburtstag des alten Fürſten 
Dietrichſtein mit ihm, fo wie auch Thalberg, der an 
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dieſem Tage alljährlich bieher kommt; feit vielen Wos 
hen denke ih daran, und da ich den alten ‚Herrn 
wirklich fehr liebe, und ihm nicht wenig für feine Zus 
weigung zu mir verpflichtet und dankbar bin, freue ich 
mid; jedesmal auf den Tag. Nun war ber Tag vor 
geftern, und ich vergefle darauf wie auf den Tod! 
Heute fällt e8 mir ein, und ich möchte mir die Haare 
ansraufen, Zudem ift er 86 Jahre alt, und wer weiß, 
erlebt ser noch einen. 

Ich babe allerhand neue, Bücher ‚gekauft, weh 
aber eigentlich nicht ‚recht warum, denn ich komme bier 
abſolut nicht zum Lejen. Sind fünf. bis ſechs Stunden 
mit Beitungen und eben fo viel. mit Schreiben hinge⸗ 
bracht, ſo habe id) feine Leibes :- und Seelenfraft mehr, 
anderes Zeug zu lefen; fo bleiben. eine Menge Dinge 
unvolllommen und unvollendet. 


Wien, den 26. Mai 1852, 


Der Don Juan von den Stalienern ift die beite 
mise en scene, die ich je von ber Oper geſehen babe, 
und die Aufführung ganz vortrefflih, obgleich wicht 
ganz mac der gemohnten deutichen Auffaſſung. Die 
Mevori ift eine prachtoolle Donna Auna, und bennod 
diametral von der Campi verſchieden, die mir. noch 
als Ideal vorſchwebt. — Die Hige iſt unerträglid und 
man geht trotz alles Auffprigens auf dem glühenden 
Pflaſter wie auf einem beißen Badofen; wenn die Hige 
fo fortgebt, werbe auf einige Tage nad) Böslau gehen, 
um Athem zu holen und bort im Teich baden zu lön: 
ner. Auch wegen der Kirche in Auſſee habe ich wieder 
ſehr angelegentlidy geſprochen, und da der Statthalter 
jevenfalls zw ‘ums lommt, jo wird ſich an Ort ‚und 
Stelle die Sache am beiten maden. 


Wien, ben 3. Juni 1852. 


Das Wetter ift: abwechſelnd regnerifch, dann aber, 
wenn es fih wieder aufbellt, wunder angenehm; jo 
elle ich es mir nämlich vor, weiß es aber nicht, denn 
dazu müßt’ ich nothwendig auf dem Lande ſeyn ober 
eine Gquipage haben; denn zu Fuß Excurſionen zu 
machen, it, wie Sie, wiffen, nicht meine Sade, und 
eben jo wenig mag ih für eine Spazierfahrt drei 
Gulden ausgeben: 

— — Sie ißt ein wenig und jchläft beſſer und 
. fühle ſich durch beides neu geſtärkt. Es ift fir mich 
daraus erjichtbar: nämlich, dab die Homöopathie und 
Aläppathie ganz gleich in ihren Refultaten iind — eine 
eurirt ſo viel als die andere, und ift es einmal aus, 
jo Hilft Feine; ich will mir daher mwenigftend die Mar: 


ter des Medicineimnehmens erfparen und behandle meis 
nen Huften daher immerfort mit meinen Kügelchen. 


Den 4. Juni, 


Geſtern war ich in der Aunjtanäftellung, habe im 
Ganzen aber feine Arbeiten von Meiftern gefunden. 
Aber man muf; geftehen, daß die biefigen Schüler ſicht⸗ 
bare und erfreuliche Fortichritte machen. Eine Land⸗ 
fhaft von Schwemminger finde ich fogar genial und 
möchte fie gern gewinnen. Bon Dieß, der die Heer⸗ 
ſchau gemalt hat, iſt audy ein Bild aufgefteilt, die Be⸗ 
fagerung von Belgrad; es ift aber darin eine Unruhe 
in der Farbe, -wernn man fo fagen darf, die ſtörend 
wirkt; das Hellblau als Hauptfarbe madıt feinen guten 
Effekt; überhaupt ifl das Ganze meiner Meinung nad 
nicht gut aufgefaßt. Indeß ich will es mir, wenn ich 
Zeit habe, noch einmal auſehen, vielleiht hab' id 
ihm Unrecht getbhan. 

Den 5. micht viel zu berichten. Das Wetter ift 
ſchlecht und die Stadt wird leer. Heute Morgen hab’ ich 
Briefe geihrieben und eine Menge offiziofe, und fo 
mag man machen, wad man will, man kommt unter 
ſechs Stunden nit vom Screibtiih weg, wenn man 
ſich nicht mit Gewalt losreißt, was indeß aud feine 
Rifis hat, denn dann muß man nadarbeiten, und jo 
gewohnt ich bin, vor dem Eſſen zu figen und fortzus 
fchmieren, jo wenig ſchmeckt mir die Arbeit nad Tiſch, 
und ich thue jede nur gezwungen. Abends war ih 
wie gewöhnlich bei Graf. Fiquelmont, wo ich den Her: 
zog von D. und Fürft Windifchgräp traf, der eben aus 
Prag von der Hochzeit feines dritten Sohnes gelommen 
ift. Der Herzog von D. ſcheint noch nicht die geringſte 
Miene zu machen, ſich ‚bier den Juhalt feines Ehebetts 
zu holen, und bie Ausfihten der Afpirantinnen ftehen 
unter Null. — Aus Belgien geben täglich Nadridten 
ein von dem Taumel, in den die Heirath des Herzogs 
von Brabant mit der Erzberzogin die ganze Bevölte: 
rung, gefegt bat. Es ift eine ganz eigene Erjcheinung, 


als ob. Maria Therefia felbft wieder käme. Hübſch ift 


die Braut fehr, auch voll Talent und unglaublich 
begabt. 

Daß die Obftbäume in Auffee Blütben treiben, 
macht mir ungemein viel Vergnügen, felbit wenn die 
Früchte wieder abfallen ſollten; wenn nur von jedem 
ein paar Proben übrig bleiben, 


Wien, den 11. Juni 1852. 


Vorgeſtern war ih nah Schönbrunn zu der Erz: 
berzogin Sophie zum Thee geladen, mo ich die Fürſtin 


®., bie medienburgifche Pringefiin, traf. Ich mar von 
derfelben höhft angenehm überrafcht. Ohne Ichön zu 
ſeyn, bat fie etwas ungemein Sympatbifches und eine 
allerliebfte Eonverfation, voll Natürlichkeit, Grazie und 
Berftand; mir bat ange Feine junge fürftlihe Perfon 
eınen fo befriedigenden Eindruck gemacht. 

Dat Sie in Berlin fo viel Grün und Blumen 
feben, freut mid); ich bim nicht im ber Lage und habe 
ben ganzen Sommer feinen blühenden Baum geſehen 
und lebe bier etwas freier als in einer Kafematte, 
Bergefjen Sie nicht, wenn Sie nah Sagan kommen, 
- noch einmal bie Hühnerfütterung anzuſehen und ſich 
einzuprägen; aud Braunfchweiger Wurſt müſſen Sie 
mitbringen. Seit ber Kaifer in Peſth iſt, concentrirt 
fih Bewegung und Intereſſe dort und bie ganze Stabt 
iſt leer. 


Wien, ben 15. Juni 1852. 


Heute Nacht bat es endlich das erftemal feit Mo- 
naten bier geregnet, obgleich über bie Spinnerin am 
Kreuz binaus überall Regen gefallen if. Ach babe 
die legten zwei Abende im Theater zugebracht; Sonntag 
in der Leopolbftabt unb Montag im Kärnthnerthor. In 
ber Leopoldſtadt fpielt die Schweriner Geſellſchaft Heine 
Stüde verwunderlich gut, mit Schaufpielen, die Alle 
in der Burg fpielen könnten, obgleich fein einziger be 
beutenber babei ift, aber ein paar ganz nette und 
hübſche Echanfpielerinnen, gleichfalls nicht Schlechter als, 
ein paar abgerechnet, bie in der Burg. Man gab ben 
Heirathsantrag in Helgoland und noch eine Poſſe recht 
gut. Im Kärnthnerthore war Niccis neue Buffa: il 
marito e lamante. Wundervoll gut gegeben, bie 
Medori zum Niederfnieen, und fo Alles vom erften bis 
zum legten. Diefe Aufführung hat wohl aud zum un: 
gebeuern Beifall der Oper beigetragen, in ber Ricei 
gar nicht wieder zu erlennen ift, ben ich fonft für ein 
muſikaliſches Kalb gehalten babe, obgleich die gute H. 
B. etwas in ihn verliebt war. Sie ift feit dem elisir 
d’amore das befte, was ich an fomifchen Opern gehört 
babe, weit über Don Pasquale, der diefen Winter ims 
merfort gegeben wurde. Die Demeric Lablache ift eine 
wahre Prachtiängerin, und Debaſſini ein herrlicher 
Bariton, \ 

Die Epargeln find angelommen und follen mör: 
gen auf Ihre Intention verzehrt werben; ich banfe 
ſchon im voraus; ich wäre geizig genug, fie allein zu 
eſſen und fogar L. diefen Genuß vorzuenthalten, wenn 
er fih nicht fo fehr verdient um mich gemacht hätte, 
Nun etwas Gutes. Weimar hat endlich direfte Anträge 
gemadt, und ich bin eben deßwegen im ſchriftlicher 
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Verhandlung; ich Habe barauf amgetragen, mich zum 
Minifterrefidenten zu ernennen, um mid mit den ans 
bern großbergoglichen Bevollmächtigten in’s Niveau zu 
ftellen, was ich perfönlih, für meine fociale Stellung 
mit brauche, bie ohnehin dadurch Leinen Zuwachs er- 
hält, was aber wohl für die bes Hofes paſſend märe, 
Ih erwarte nun demnächſt den Schluß der Sache. 

In Auſſee fol alles prächtig Neben. Wenn Sie 
mir mit Gründen und Urſachen und Berbinderungss 
motiven Tommen unb mich befänftigen wollen, fo ift 
das mwahrbaft lächerlicht So lang man nicht reifen 
kann — kann man nit; wenn man aber farm und 
nur eine Minute zögert, fo verbient man birigerichtet 
zu werben. Ich ratbe Ihnen baber, bringen Sie mid 
nicht aufs Aeußerſte! 


Den 16. Juni. 


Die Spargeln babe ich bereits verfoftet; fie find 
febr fchön, wahre Prachtſtüde, aber in der Gattung 
von ben biefigen weißen nicht unterfchieben. Es ift gang 
biefelbe Art, nur find die Berliner nicht fo weit ans 
ber Erbe gewachſen, baber auch nicht fo lang, und bie 
Köpfe noch weniger von der Sonne berührt; und noch 
immer muß ich darauf beitehen, daß die grünen, bie 
übrigens bei weitem nicht fo ſchön find, im ihren beiten 
Sorten füßer und angenehmer im Beihmad find. 

Geftern mar ich wieder im Garlötheater, bie Schwe— 
riner Truppe zu fehen, und bin wieder fehr zufrieden 
geweien. Der Beifall war fehr grok und nur Eine 
Stimme über das Ganze Wie kommt ein Meiner Ort, 
wie Schwerin, zu eimem Theater, wie ed große Stäbte 
nicht haben? Beim Theater fällt mir ein, Ahnen zu 
berichten, dab Fichtner noch immer fo nervenſchwach 
it, daß man nicht weih mas daraus werben fol, Der 
Verluſt wäre unerſetzlich. 


Wien, 19. Juni 1859. 


Geſtern war großes Diner bei Weſtmoreland, bei 
dem ich war und Bismards Bekanntſchaft machte Er 
iſt ein ungernein artiger Dann , kaum Bierzig, ber einen 
ſehr angenehmen perſönlichen Eindruck macht. Mir 
werben dieſen Sommer eine Menge Gäſte belommen. 
Kriehuber, den Maler, babe ich engagiert, bei uns zu 
wohnen, wenn er nad Auffee fommt; er ift eim fehr 
angenehmer Menſch. 

Als A. geſtern zu mir in’3 Zimmer trat, erichrad 
ich und meinte, fie müffe noch heut Abend fterben; fie 
fab tie eine Todte aus. ME ich heute früh zu. ihe 
ſchickte, war fie aus, um vier Fam fie zum Eſſen und 
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Abends fuhr ich mit ihr in's Leopolbftäbter Theater, 
was fie fehr gern ſehen wollte, weil fie gehört hatte, 
daß bie Fautenils ſehr ſchön und bequem mären. Als 
wir binfamen, war fie aber gar nicht zufrieden und 
machte mid Sehr aus, daß die Fauteuild nicht waren, 
mie fie ſich gedacht hatte. Sie hatte geglaubt, jeder 
Fautewil ftehe für ih, und nun wären es nur Sperr⸗ 
fige mit Armlehnen; jie unterhielt ſich indeß ganz er: 
träglich. 

Wohl haben Sie recht, daß nicht Alles Gold iſt, 
was glänzt; dieſe Erfahrung kann niemand mehr ma⸗ 
en, als wer in einer Pofition wie bie: meinige fleht, 
wo ibm allerlei Perfonen und Dinge zu volftändigfter 
Kenntniß gebracht werben und man fich feinen weis 
feln hinzugeben vermag und feiner Illuſion, wenn 


man auch nod fo gern wollte, Was aber Gold it — 
und fogar alles, was Golblörner in fi trägt, das 


- foll man body und feit halten; aber ein ehrlich Gemüth 


macht wenig Glüd im Leben, und wenn id meine 
Eriftenz doch im Ganzen eine glüdlihe nennen muß, 
fo weiß ih, wo bas berfommt; das ift mir am 10. 
September 1836 um ſechs Uhr Abends prophezeit 
worben, * als die Prophetin ſchon ben Himmel offen 
ſah, in dem jie jetzt wohnt. 





* Seine fterbende, von ihm mie eine Heilige verehrte 
Frau fagte ihm in ben letzten Augenbliden ihres Lebens: 
„Bepi, du wirft noch ſehr glüdlich ſeyn!“ unb Alles, was 
ihm Gutes geſchah, führte er auf dieſen Ausruf zurüd, 


(Bortfegung folgt.) 


An Eduard Mõrike, 


als die Nachricht verlautete, daß er eine neue Ausgabe ſeines „Maler Nolten“ vorbereite. 


Thereile * fpridt: 


Gruß dir, mein Herr und Bater! — Wie, bu prüfeft 
mid) 

Erftaunten Blids? Ih bins — Thereile — glaub’ 
es nur! 

Haft mich doch nicht unväterlich vergefien gar? 

Bin immer noch ber lieblich böfe Plagegeift; 

So neckiſch derb, fo zierlih, ganz jo allerliebft, 


Für diejenigen 2efer, die fih bis auf ben heutigen 
Tag noch nicht den Genuß der Mörike'ihen Dichtung ver 
gönnt haben, fen hier bemerft, daß in einem bramatifchen 
Spiel, welches der Dichter dem Roman eingefügt hat, ber 
Elfenfürftin Thereile eine Hauptrolle zugetheilt ift. Agnes, 
Theohald und Larfens, bie jpäter genannt werden, find bie 
Sauptperionen bed Romans. 


Wie du mich einft erfchaffen, jo vergaufl’ ih nun 

Mein Leben in den Reichen fel'ger Märchenwelt. 

Da ſchon der Abend dunkel auf der Erbe ruht, 

Bin ich behende leichten Schritts zu dir geichlüpft, 

Dih auch zu plagen? — Rein, mit fühem Schmeichel⸗ 
wort, 

&o füß, ala hätt'ſt du felber mir es eingehaudt, 

Möcht' ich gefällig di umlofen, möchte gern 

Um’s liebe Haupt bir fpielend ſchweben, deinen Geijt 

Umftriden ganz mit Regen ſchelmiſcher Tändelei, 

Auf dab mir ohne Widerſtand dein edles Herz 

Ei füge; denn — befeunen will ichſs unvermweilt — 

Dir eine Botin fomm ich; meiner Schmeichelkunft 

Vertrauend, hat mid; Agnes ber zu dir entjandt — 

Rührt dir der Name wunderbar nicht Herz und Sinn ?— 

Und Theobald und Larkens. Still im Scattenreich 

Der Poefie rann ihnen Jahr auf Jahr dahin, 

Bis endlich ihmen freub'ge Runde ſcholl hinab, 
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Du wolleft mit geweibtem Wort: fie abermals 
Heraufbeſchwören an der Sonne heitres Licht. 

Nun barren fie verlangend deines Zauberſpruchs, 
Der fie noch einmal vor der Menſchen Blick beruft, 
Um lauter ftetS und lauter zu verkünden, 

Was du fo köſtlich ihnen einſt in’s Herz gelegt. 


O ſprich es aus, das lebensmächt'ge Zauberwort! 

Noch regt ſich dir im Vuſen heil'ge Jugendkraft, 

Und um dich her rauſcht Leben noch in vollem Strom: 
Die Hand des Alters taſtet nicht den Dichter an. 
Noch glüht die Sehnſucht, wacht die Liebe, tauſendfach 
Geftaltet blüht die Schönheit auf in mildem Reiz, 
Winkt dir bezaubernd, will von deinen Armen feit 
Aufs neu und immer feſter noch umſchlungen ſeyn. 
In unerfhöpfter Fülle wogt die reihe Welt 

Bor deinem Aug, vorüber die im Reihentanz 
Schwebt Vild an Bild; verlodend blickt's dich an, und 

zieht 

Mit fühem Zwang in duft’ge Fernen dich hinaus, 
Wo deiner Jugend wunderreiche Heimath mar, 

Wo „ſüß der Nachtwind noch dir Miefe ftreift,“ wo bel 
. Aus unentweibten Tiefen ſprudelnd bricht hervor 

Der Zauberborn des Liedes, draus du einft gefchöpft, 
Und Elfen ſchalkhaft grüßen aus den Büſchen dic 


‚Und: winden Kränze deinem Haupt. — D komm,’ 
* fomm, 
Neu finge, heil'gen Muthes voll, bein Jugendlied! 


Nun bab’ ich zierlich meine Votſchaft vorgebracht. 
Du zürnft mir nicht, ich boff’ es, bift gerührt fogar, 
Und winfft Gewährung denen dort im Scatienland, 
Das thuſt du, Vater, mir. zu Lieb, Doc fragit du 

mid), “2 
Warum bo ih, als eine hochromantiſche 
Perſon, die fonft mit Reimen bübfh zu klingeln weiß, 
Mid) würdevoll des claffifchen Senars bedient — 
Auch dieß geſchah gar klüglich mit Bedacht, um bir 
Zu ſchmeicheln in demfelben Maß, das deinem Mort 
So lieblich anfteht, deiner holden Rebe ſich 
Gefügig anſchmiegt, mit ſo weicher Melodie, 
Daß altromantiſchem Vorurtheil wir längſt entſagt, 
Und fleißig uns in dieſes Metrum eingeübt. 
Ja, ja, wir Elfen deiner Zucht ſind ſehr geſchickt. 


Nun aber fort! mich rufen meine Schweiterlein. 
Beginnen fol der Reigen bald beim Sternenglanz. 
Leb wohl! Ich rühre beine Stirn mit leifem Ruß; 
Bewahr's im Bufen treulih, was Thereile ſprach! 

Michael Bernays, 


Eorrefpondenz-Madrichten. 


Berlin, Mär. © 


Wirkungen des Kriego. — Der Berliner Wis. — Berlin die Blumenſtadt. — Boftreform. 


Das Interefle an dem Krieg, welches bei dem langen 
Ausbleiben von aufregenden Nachrichten fchon etwas erfaltet 
war, {ft feit dem Vorrücken der Deutichen in Jütland wies 
ber außerordentlich lebhaft geworden, und brüdt unferer 
Stadt mehr und mehr feinen Stempel auf, Es bemährt 
fi da von Neuem, daß ber Krieg nicht bloß ein Berftö- 
rer, ſondern auch ein Ernährer if. Hier nimmt, bort 
gibt er. Das Blut, das unſere Soldaten auf dem Schlacht- 
feld vergiefen, wird von ber Induſtrie mit alchemiftiicher 
Kunft in Gold verwandelt, Die Haupternte fällt natürlich 


den Waffenichmieben, Lieferanten und Beltungsbefigerm zu, 
aber auch taufenb andere Gewerbögmweige, bie mit bem 
Krlegsweſen nicht in der entfernteften Beziehung zu ſtehen 
feinen, willen ſich ihren Theil zu fihern. Auf zwei 
Berliner Theatern werben allabenblih die Thaten unferer 
Truppen vorgeführt, und bie patriotiichen Spektakelſtücke 
machen allabendlich übervolle Häufer. Kriegeriſche Melo⸗ 
dien Toren dad Publifum in die Concertſäle und Blerhäu— 
fer, an denen Berlin einen folchen Meberfluß bat, daß man 
kaum begreift, wo fie die nöthige Kundſchaft hernehmen. 


amd bach gebeihen biefe Anftalten meiftene, Wunderbar 
iſt die Betriebſamkeit der Kartenzeichner, Luhographen und 
Photographen. Wohin das Auge ſich richtet, Karten bes 
Kriegsſchauplathez, Plane. des Dannewirke (diefe bereits 
ein wenig ſtaubig), ber Düppeler Schanzen, ber Werke 
von Friederieia; Schlachtenbilder, Kriegsieenen, colorirt und 
uncolorirt, in allen Größen, zu allen Preifen. Ie billiger, 
beito befler ber Markt. Am beten geben bie bunten, in 
Neuruppin, (ein paar Stunden von bier) angefertigten Bil» 
berbogen mit Schlachtenfcenen' ab. Die Läden, wo fie zu 
dem beicheibenen Preiſe von 4 Sechſer (1/, Grofchen) das 
Stück verkauft werden, find förmlich belagert, und zwar 
nicht allein von ber jungen &eneration, bie eine. fabelhafte 
Kriegöbegeifterung zur Schau trägt, und ihre. frieblichen 
Spiele auf dem Altar des Kriegdgotted geopfert hat, Der 
Garnifonsjoldat, der den Ruhm feines glüdlicheren Kame- 
raden in Schledwig ober Jütland beneidet; das Dienft- 
mäbchen, welches eine ober mehrere Flammen“ im. Felde 
bat — fie wollen bie Kämpfe feben, von benen fie fo 
viel gehört haben; und ba bie Vhantaſie bei. ben untern 
Klaflen, wie bei den Kindern (und aus ben gleichen Grün» 
ben), ehr ſtark entwidelt iſt, jo fällt es ihren nicht 
ſchwer, ſich unter dem blauen Klecks auf dem Sechierhogen 
ben Kameraden oder Geliebten vorzuftellen, und beim Au— 
blit ber purpurrothen Kledie, ‚die Blutlachen  bebeuten, 
fi) von ben Schauern bed Schlachtfeldes. durchrieſeln zu 
laſſen. 

Trotz aller früheren Hetzerelen ber Bortichrittöprefle 
ſchwaͤrmt man bier für bie öfterreichiichen Maffenbrüber. 
Dieier Tage befuchten einige aus Schlefwig zurüdgelehrte 
Defterreicher das Eoloffeum, ein befanntes, Bergnügungs- 
Iofal. Sobald man fie bemerkte, brach ein gewaltiger 
Aubelfturm los; die Hochs wollten nicht enden, und unter 
den Klängen des Schleswig⸗ Holftein« Liedes murden bie 
Säfte jchließlich mit fubftantielleren Liebesbeweiſen jo über- 
bäuft, daß fie von ber Laft beinahe erbrüdt worden wären 
unb auf dem Heimweg nicht fo gerade zu marfchiren ver⸗ 
mochten, wie weiland im Angeſichte ber bänifchen Ba— 
jonette. 

Jeder Truppenzug auf ber „Bürtelbahn,* welche bie 
verfchiebenen Bahnhöfe der Stabt verbindet, bietet Anlaf 
zu einem kleinen Volkefeſt. Wie bie Leute die Ankunft 
der Truppen ſtets zu rechter Zeit erfahren, ift mir ein 
Rätbiel; ich möchte faft an Sympathie glauben. Thatſache 
it, daß ed nie an dem Material fehlt, das zu einer pas 
triotiſchen Demonftration erforberlih iſt. Freilich das 
Wihemachen“ können die bei ſolchen Gelegenheiten immer 
ſtatk vertretenen Bummler und Straßenjungen trog allet 
Begelfterung nicht laſſen; ed iſt nun einmal; ihre Art, So 
ift es z. B. in meinem Stabtviertel ein flereotyper Spaß, 
bie abfahrenden Soldaten mit dem Auf zu begrüßen: 
‚Schleftein Holdwig foll leben!” Huch dem „alten Wrans 
gel* wird gewöhnlich ein Hoch mitgeſchickt, dad feinedwmegs 
überwiegend kroniſch ift, ‚obgleich fih ein Bischen Spott 
einmilchen bürfte. Diefer alte Haudegen, bem uniere 
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Strafenjugend bis zu feiner Abreife, fo oft er. Sonntags 
von ober nach ber Parade ging, ein weniger glänzenbes 
ald geräufchvolles Geleite zu geben pflegte, erfreut fich un⸗ 
geachtet ber 1848er. Erinnerungen bei ben Berlinern einer 
eigentbümlichen Popularität, Ein Freund, ben ich nad 
ber Urfache fragte, antwortete mir, es ſey, meil ber bies 
dere Feldmarichall das mir und mich fo confequent ver⸗ 
wechöle ; bie Uingebilbeteren ſehen darin einen Beweis, bafı 
er ihnen angeböre, und fühlen fi io zu dem vornehmen 
‚Seren emporgehoben, was ihrer Gitelfeit ſchmeichle, und 
die Gebildeten finden in dem Gebrechen (auf bad der In⸗ 
haber beiläufig mit einem gewiſſen Soldatenftol; blickt) 
eine umerfchöpfliche Quelle für gute und ſchlechte Witze, 
und badurch fen allmählig eine dankbare Zuneigung. in 
ihnen aufgefeimt. Wielleicht liegen noch weitere Grünbe 
vor, aber ich bin überzeugt, im Weſentlichen hat mein 
Freund Recht. Der Berliner Wih zeichnet fih, im Ger 
aenfag zu dem franzöfifchen Wig, durch eine auffaflenbe 
Zärtlichkeit für bie Perfonen und Dinge aus, welche ibm 
zur Bielicheibe dienen. Er bat an fich felber ein Behagen, 
bas auch In dem Getroffenen Behagen erzeugt. Der fran« 
zöfliche Wig hat die Schnelligkeit und Kraft bed Blitzes, 
er fchlägt manchmal ein, und hat ſchon Throne zerichmet- 
tert. Der Berliner Big, ein eigenes Gewiſch von. beuts 
Then, wenbifchen mb jübifchen Elementen, ift bloß ein 
barmlofes Wetterleuchten, das die heiße Luft abkühlt und 
niemand ein Leid zufügt. Der franzöfliche Wig reizt zur 
That, ber Berliner Wig Hält von ihr ab; er gilt dem 
Berliner fchon ala genügende That. So lange bie Berlis 
ner Witze machen, find fie unſchädlich. Ich fah neulich 
zwei Bubrfeute, bie fich gegenfeitig feftgefahren batten; fie 
überfchütteten einänder mit ben. üblihen Schimpfworten, 
eine Prügelei jchlen unvermeidlich, ba machte ber @ine 
von ihnen auf feinen Gegner einen Wi, ber die Zufchauer 
zum 2achen reizte, der Andere zablte mit gleicher Münze 
zurüd und ber Sandfrieden warb nicht geftört. Auf ähnliche 
Scenen ſtößt man jeden Tag. Darum find Prügeleien 
aufer mit der Polizei, die nach Berliner Begriffen vogels 
frei it, bier fo Selten. Hören bie Berliner einmal auf, 
Wige zu reifen, dann find fie vielleicht gefährlih. Ich 
fage vielleicht, benn bie Berliner Geſchichte bietet noch 
feinen feſten Anhaltspunkt ; war doch bie Berliner Revo—⸗ 
Tution von 1848 genau genommen auch nur ein Berliner 
Witz. Herr von Vismard kennt den harmlojen Eharafter 
des Berliner Wipes; deßhalb hütet er ſich wohl, ben 
„Sladderadatich“ zu unterbrüden. Er weiß, baf er von 
dem Momente an vergleichungsmeife fiher mar, wo ber 
„Kladderabatich" ihm angriff und ihm bie elaffiichen drei 
Haare auf den Vorderkopf jegte, was, nebenbei bemerkt, 
noch drei zu viel find. Kurz, weit entfernt, dem Klabbes 
rabatfch zu zürnen, liebt ihn Herr von Bismard, wie man 
einen boöhaften- Freund liebt, ber und das Leben gerettet 
hat, und bafür berechtigt zu ſeyn glaubt, fih dann unb 
wann auf unfere Koſten zu beluftigen. Er foll fogar für 
den Klabderadatich ſchreiben. In früheren Beiten bat er 
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eo jebenfalks  gethan. Ein anderer Mann, ben ſich ber 
Kladderadatich, die ſer Vertreter des Berliner Witzes, zu 
großem Dank »verpflichter hat, iſt der franzöfifche Kaifer. 
Denn ER beute von Tauſenden in Deutfchland als ver- 
förperte Vorſehung angeflaumt wird, ald allumfaffender 
Genind, der die Welt an dem Fäden jeined Geiſtes Ienft, 
als ein nie irrender Mechenmeifter, den höchftend die Reize 
einer fchönen Frau, nocd dazu jeiner angetrauten Gattin, 
von Zeit zw Beit aus jeiner Bahn treiben fönnen, eine 
Schwäche, bie den fonft Unnahbaren nur ziert, io jchuls 
det EM das bauptjächlich ben. Wigen und Garricaturen 
feines guten Feindes Kladderadatſch. Doch brechen wir ab. 
Dir werben vermuthlich noch fpäter Gelegenheit baben, 
uns mit dem Berliner Witz zu beichäftigen. 

Am dritten April wird die birkjährige Blumenauß- 
ftelung bed „Bereind zur Beförderung des Gartenbaus* 
Ratıfinden. Man darf Ausgezeichnetes erwarten, Nirgenbs 
in der Welt ift die Blumenzucht jo ausgebildet wie bier. 
Mirgends, außer etwa in Italien, fieht man jo jchöne 
Blumen und in folden Maſſen. Berlin, jo profaiid es 
im übrigen ſeyn mag, verdient den Namen der Blumen- 
ſtadt. Was find die Blumen von Goventgarben und vom 
Epdenbamer Kryſtallpalaſt neben den Blumen Berlins? 
Es ift, ald ob die Sandwüſte, in der die Stadt liegt, und 
die ohne Zwang feinen Gradhalm hervorſchießen läft, bie 
Bewohner herausgefordert und in ihmen den ebrgeizigen 
Wunſch erweckt hätte, dem Beweis zu liefern, daß ber 
Menſch die Natur, auch unter ben ungünftigften Bedin- 
gungen, überwinden und jelbft aus ber Wüfte ein Para- 
dies jchaffen kann. Beiläufig bar fih bie Kunſtgättnerei 
in Berlin zu einem jehr ausgedehnten und einträglichen 
Gewerbozweig entfaltet, der über taujend Menſchen ernährt. 


— — — — 


Wie die Zeltungen melden, geht unſere Poſtbehörde 
mit dem Gedanken einer Ermäßigung des Briefportos um. 
Für Diejenigen Entfernungen, welche gegenwärtig ein und 
zwei Eilbergroichen Foften, fol in Zukunft der gleichfür- 
ige Sag von einem Silbergroſchen beſtehen, und das 
Porto für bie weiteren und meiteften Entfernungen zwei 
Groſchen betragen. Un dem Plan, beifen Ausführung 
gefichert fiheint, haben wir eine Hoffnung und einen Zabel 
zu fnüpfen — die Hoffnung, daß er nicht bloß auf Preußen, 
fondern auf das geſammte Vaterland angewendet werde — 
den Tadel, daß die Mafregel, obgleih immerhin ein Forts 
ſchritt, doch nur ein halber Schritt vorwärts if: Wozu 
bie zwei verſchiedenen Portofäge? warum nicht Ein Sil- 
bergroichen für alle einfachen Briefe? Ein Silbergrofchen 
ift mehr als ein engliſcher Penny, und jedermann weiß, 
welche Vortbeile die Pennypoſt in England dem Publikum 
und dem Etaate gebracht bat. In Deutichland würde der 
Erfolg ohne Zweifel ein eben jo glängender ſehn. Polis 
tiiche Hinderniffe bürften ſchwerlich obwalten, und fönnen 
nicht obmalten; denn welche Degierung wäre heutzutage fo 
verblendet, bie Beförderung bed Verkehrs für ftaatägefähr- 
lich zu halten? Aber ber beutiche Zopf ift im Weg, biefe 
ängftlihe Scheu vor dem Neuen, dieſe frankhafte Pedan⸗ 
terie, die im alten Geleiſe fortjchleichen will, und die 
Raubige Lieberlieferung dem frifchen Leben vorzieht. 

Der heurige Winter iſt merkwürdig zäh. Geſtern 
hatten wir einen Schneefturm, der dem mwüfteften Gebruar 
Ebre gemacht hätte, unb vergangene Nacht war es io 
empfindlich Falt, bab die Elienbänbler ihre Schlittſchuhror⸗ 
räthe wieder im die Schaufenfter geftellt haben. Mögen 
ſich die kaufmännischen Hoffnungen biefer Herren nicht er» 
füllen! 


Newyork, Februar, 


Die Flucht der gefangenen Unionseffiiere. — Ueberraſchende Birfimgen des Sriegt. 


Unter ben minder wichtigen Greigniflen bes Krieges 
hat jeit Tanger ‚Zeit nichts fo große Freude erregt, als bas 
GEntfommen von fünfzig Uniondoffizieren aus den Gefäng ⸗ 
niſſen ber Mebellen in Richmond. Unter gewöhnlichen Um- 
Ränden ift freilich Kriegägefangenfchaft als fein fo beſon⸗ 
bered Unglück zu betrachten; allein Kriegögefangenichaft in 
den losgeriſſenen Staaten, deren Benölferung für die Auf⸗ 
rechtbaltung und Ausbreitung der Sklaverei die Waffen 
gegen ibre Mitbürger erboben bat, ift eine ſehr verichier 
bene Sache von dem, mas fie in der civilifirten Belt if, 
und alle Barbareien und Unmenjchlichfeiten vergangener 


Jahrhunderte werben dort jeben Tag von neuem verübt. 
Ale Qualen, welche Ueberfüllung ber Gefängniffe, Un⸗ 
reinlichkeit, Hunger und harte Behandlung nur verurſachen 
können, hatten bie Gefangenen von jener. „füblichen Mit- 
terichaft” zu erbuiben, melde, während fie doch nur für 
das Necht kämpft, zu knechten und zu unterdrüden, die 
Mitwelt glauben machen möchte, daß fie fich einzig zur- 
Bertheidigung ibrer eigenen gefränften Mechte erhoben habe, 
Um bie Lage ber Gefangenen vollends unerträglich zu mar 
then, ift ihmen ſelbſt die Ausficht baldiger Befreiung durch 
Ausmechölung geraubt, da biefe feit mehreren Monaten 


nicht mehr flattfindet, in Folge ber hartnädigen Weige 
rung ber Mebellen, die Neger, welche ihnen in die Hänbe 
fallen, ald KRriegägefangene zu behandeln und herauszu- 
geben , fo baf auf beiden Seiten die Gefangenen mehr und 
mehr anwachſen. Unter folchen Umftänden war e# nicht 
zu verwunbern, baf bie Gefangenen, zur Verzweiflung ger 
trieben, ſich entſchloſſen — gleichviel mit welchen Anftren« 
gungen und Gefahren — fih den Weg zur Freiheit ſelbſt 
zu babnen. Sieben Bid acht berjelben beſchloſſen nach lan- 
gem Beratben einen unterirdiichen Weg von bem Keller 
bed Gefängniffes bis zu einem Punft außerhalb beffelben 
zu graben. Jede Nacht wurden die Arbeitenden vermittelft eines 
Strids durch einen Schornftein in den Keller hinuntergelafjen, 
und trog ber Schwierigkeiten, bie fie mit ihren ungenüs 
genden Werkzeugen fanden, wurbe bas mühſame Werk mit 
ber boͤchſten Ausdauer ausgeführt. Die ausgegrabene Erde, 
welche, wenn gefunden, leicht zur Entdeckung bed Anfchlags 
geführt hätte, wurbe unter altem Bettſtroh verſteckt, das 
in ben Keller hinabgeworfen wurde. Als man jedoch zu 
einer Ziefe von einigen Fuß gelangt war, ließ bie Erbe 
ſich nicht mehr mit den vorräthigen Werkjeugen in bie Höhe 
Schaffen; aber die Motb macht erfinderiich; ein Epufnapf 
wurde an einem Bindbfaben in bie Bertiefung binabgelaffen 
uud mit Erde gefüllt wieber heraufgezogen. Allein bald 
ſtellten fich ‚größere Hinberniffe in ben Weg. Gine Meihe 
Pfähle von wenigftens einem Fuß Durchmeffer veriperrte 
ihnen ben Durchgang, und als es. ihnen gelungen war, 
burch ausdauerudes Arbeiten mit. Federmeſſern und allen 
anbern ſchneidenden Gegenſtaͤnden, beren fie habhaft wer» 
ben fonnten, einige ber Pfähle Durchzufägen, gelangten fie 
zwar auf einen Abzugdfanal, den ſie fih anfänglich zum 
Pfad auserfehen hatten, doch nur um zu finden, daß bers 
felbe durch den Strom des fchmupigen Waſſers und ber 
barin erzeugten verborbenen Luft ganz unzugänglich war, 
So war aljo die lange harte Arbeit umfonft geweſen. Doch 
fo ſtark war das Sehnen nach Freiheit, daß beichloffen 
wurde, durch einen neuen Tunnel einen Weg nach einer 
jenſeits der Straße gelegenen Wagenremiie zu bahnen, und 
von neuem wurde bie Arbeit begonnen, Allein faum waren 
ein paar Haͤndevoll Erde aufgegraben, als eine feinerne 
Mauer, die, wie ſich fpäter fand, drei Buß Did war, das 
weitere Vorbringen jperrte. Doch die unermübliche Aus- 
dauer der Gefangenen lieh ſich nicht abfchreden, und nad 
neunzehn Tagen, während deren fie bei Tag und Nacht 
mit Beder- und Tafchenmeflern gearbeitet hatten, beyman« 
gen fie Stein und Kalk und ftießen jenfeit# der Mauer wies 
ber auf bie Erbe. 

Nachdem auf dieſe Welje ein Gang von mwenigftens 
fünfzig Fuß Länge ausgegraben war, glaubten die Arbeie 
tenden meit genug gelangt zu jeyn, und fingen an in bie 
Höhe zu graben, als fie nahe an ber Oberfläche bie Was 
hen mit einander jprechen hörten und entdeckten, daß fie 
fih noch drei Bub von dem Baun befanden, ber die Mes 
mije umgab. Bei diefer Gelegenheit verurfachte dat Fallen 
eines Steind ein ſehr vernehmliched Geräuſch und einer ber 


Wache rief feinen Gefährten umb fragte, woher baffelbe 
wohl kommen möge? Diefer fchrieb ed Matten zu, und 
nachbem fie ein paar Minuten geborcht hatten, ohne weiter 
etwad zu vernehmen, gingen fie ruhig ihred Weges. Der 
Tunnel wurde nun noch um ſechs bis fieben Fuß verlän- 
gert, und ald endlich die Arbeitenden bereit waren, an’s 
Tageslicht zu treten, wurde bem übrigen Gefangenen mit 
getheilt, daß ein Weg zur Flucht offen ſey. Einhundert ⸗ 
unbneun berfelben entfchloffen ſich, den Verſuch zu wagen; 
andere Ichnten ab, weil fle die Folgen fürdteten, denen 
fie ſich außfegten, im Ball fie wieder eingefangen merden 
follten, und einige meinten durch ihre Flucht in Wiber- 
ſpruch mit bem von der Regierung aufgeftellten Soſtem ber 
Auswechtlung zu geratben. 


Endlich, nach mehr ale zwei Monaten Arbeit, Abends 
um balb neun Uhr, wurde bie Flucht bewerkſtelligt. Die 
Gefangenen batten fib in Abtbeilungen von zwei, drei 
und vier gefondert, deren jede auf einem anbern Wege bie 
Linien bed Uniondheeres zu erreichen fuchen follte. @& 
war aufgemacht, daß biejenigen, welche ben Tunnel ger 
graben hatten, eine Stunde vor ben übrigen daß Gefüng« 
nis verlaſſen follten; allein die Zeit war noch lang nicht 
um, als die Gefangenen ihre Ungeduld nicht länger ber 
meiftern fonnten, umb einer nad bem andern wurde 
durch den Kamin in den Keller binuntergelaflen. Der 
Offizier, aus deſſen Mittbeilungen biefe @inzefbeiten 
entnommen find, war einer der Testen, melde bad 
Gefängnif verließen, und dur ein Fenſter konnten er 
und feine Gefährten die Klüchtlinge durch eine Pforte am 
andern Ende des Zaunes fommen jeben, der bie Remiſe 
umgab, um bann anfcheinend unbefangen das Weite zu 
fuchen. Eine Stunde nach der andern verftrich anf dieſe 
Weife, benn ba der Tunnel fo eng war, daß mur @in 
Mann auf einmal hindurch Fonnte, fo wurde die Flucht 
nur ſehr fangfam bewerkſtelligt. Mit Beklemmung ſahen 
die Zurückbleibenden ben Flüchtlingen nach, deren einige 
unvorfidhtig ans der Umzäunung hervor in das heile Gas⸗ 
licht traten. Miele waren inbeffen meift in Eivilffeidung, 
und ba außerdem alle Wachen geftoblene oder erbeutete 
Uniformen der Bereinigten Staaten trugen, jo mar von 
biefer Seite nicht viel zu beforgen. 


Zwifchen ein und zwei Uhr Morgens murben bie 
Straßenlaternen ausgelöſcht, und bie Flucht Fonnte mit 
weniger Gefahr bemwerfitelligt werden. Einige der Dffigtere 
waren in Folge der langen Gefangenichaft und jchlechten 
Behandlung fo matt und entkräftet, daß man fie durch den 
Tunnel fchleppen mußte. Es war halb drei Uhr, ala endlich 
die legten aus dem Tunnel an bie freie Luft beraustraten, 
und in bemielben Augenblik hörten fie die Echildmace 
nur menige Buß entfernt ausrufen: „Poften Mr. 7 balb 
drei Uhr Morgend, Alles rubig!* 


Die größten Gefahren und Mühſeligleiten hatten bie 


‚Flüchtlinge jedoch erft zu beftehen, nachdem fie das Ge⸗ 


fängnif binter fi hatten. Sie hatten eine weite Reiſe in 


um VE 


Einer felablichen und wenlg angebanten Bande zu machen, 
ehe fie Hoffen durften, einen Poften det Unionäheeres zu 
erteihen. Sie mußten Mlüffe und Sümpfe durchwaten, 
hatten viel von Hunger und Kälte zu leiden, unb waren 
oft in großer Gefahr, den Feinden in bie Hände zu fallen. 
Sie würden and wohl ſchwerlich durchgekommen ſeyn, wenn 
fie nicht in den Negern, denen fle auf ihrer Flucht begeg- 
neten, bie wohlnollenbften, zuverläfftgften und hülfreichſten 
Freunde gefunden hätten. Die Neger zeigten ihnen ben 
Meg, fehrten fie die Poften der Mebellen vermeiden, bee 
herbergten fie und verforgten fie mit Lebensmitteln, bis fie 
endlich fo glüdlih waren, auf eine Abtheilung Eavallerie 
der Vereinigten Staaten zu flofen, die mach ihnen und 
ihren Gefährten ausgeſchict war, von denen einige bereits 
früber angelangt waren. Leider erfahren wir aus den füb« 
lichen Zeitungen, daß viele der Blüchtlinge wieder ergriffen 
worden jenen, mas inbeffen Doch noch etwas zweifelhaft er 
ſcheint, ba man weiß, daß die ebeln Mitter ded Eübens 
ein für allemal nicht im. Stande find, in ihren Berichten 
der Wahrheit treu zu bleiben. 

Ald vor brei Jahren Die Kriegswollen fid) immer Dro» 
hender zufammenzogen und bie Breunde und Bundesges 
noflen ber rebelliihen Sklavenhalter das Volk durch eine 
Art Einfhüchterungsfgftem zur unbedingten Nachgiebigkeit, 
ja Unterwerfung unter eine drohende Minderzahl zu zwin« 
gen verfuchten, mar eine ihrer Lichlingspropbezeihungen, 
daß ein Krieg den Mohlftand der Nation auf Generationen 
zu Grunde richten, Fein Raufmannshaus ftehen bleiben und 
Grab in den Strafen von Newhork wachſen würde, Diefes 
Grad beſonders war eine ftehende Drohung geworden, die 
fo Häufig wiederholt und ausgebeutet murde, daf wenn 
aller imaginäre Grasfamen, der auf dieſe Weiſe ausge⸗ 
fäet wurde, wirklich fruchtbar geworben wäre, man wenig» 
ſtens die Pferde einiger Eavallerieregimenter mit ber Ernte 
hätte füttern Fönnen. Statt eines foldyen Heuſegens, den 
ein gläubiger Reifender aus dem Süden möglichermeife 
bier anzutreffen erwarten möchte, würbe berjelbe nicht nee 
nig überrafcht ſeyn, außer allen andern Zügen, melde 
bem Treiben in Newyork eigentbümlich find, faft alle Haupt« 
ftraßen von Eiſenbahnen durchzogen gu finden, ben ficher- 
ften Zeichen zunehmenden Verkehrs und Wohlſtandes. 
Diefe Stadteiſenbahnen, auf denen die Wagen, welche biß 
an breifig Perjonen faffen fönnen, von zwei Pferden ge 
zogen werden und im Laufe der Zeit die gemöhnlichen 
Omnibuffe faft ganz verdrängen werben, find in Newhork 
eine Ginrichtung ber neuern Zeit, höchſtens zwölf bis fünfe 
zehn Jahre alt. Bor zehn Jahren gab es erft vier Linien, 
welche ſeitdem auf zehn angewachſen find, und jept iſt ein 
Unternehmen im Gang, durch welches Die ganze Stabt 
von einem förmlichen Ne von Gljenbahnen burchzogen 
werben joll, zu denen die Schienen ſchon gelegt find. 
Selbſt Broadway, der font eine unüberichreitbare Grenze 
zwiſchen dem Dften und Weiten bildete, hat im obern 
Theil der Stadt feine Giienbahn, während er im untern 
von mehreren Bahnen durchſchnitten iſt, und bald eine 


vollſtandige Verbindung In allen Mictungen hergefteikt 
ſeyn wird. 1 
Diele Stadtelſenbahnen gehören zu ben großen Bes 


"quemlichkeiten des hiefigen Lebens, ba fie dur ihren 


niedrigen Preis — fünf Eents, etwa zwei Silbergrofchen, 
für Entfernungen von mehr als einer »deutichen Meile — 
felbft dem Arbeiter zugänglich find und den ausgedehnte 
ſten Verkehr möglich und leicht machen. Man follte denfen, 
daß eine Art der Beförderung, bie durch ihren niebrigen 
Preis jo recht eigentlich eine demoftatifche Einrichtung ift, 
von den höheren Etänden verihmäht und gemieden werden 
würde, allein dieß ift bier durchaus nicht der Ball. Wels 
hen Porurtbeilen man auch in andern Dingen huldigen 
mag, fo ift man doch zu aufgeflärt, um eine bequeme 
und immer bereite Beförderung zu verichmäbhen, bloß 
weil fie nicht excluſiv iſt und einen auf denielben Fuß 
mit dem Arbeiter ſtellt. Der reiche Gefchäftämann, der 
über Hunberttaufende, ja über Millionen verfügt, fährt 
am Morgen von feinem Balaft in ber fünften Avenue auf 
der Elſenbahn hinunter nach feinem Geſchäftélokal, und 
fhägt fih noch glüdlih, wenn es ihm gelingt, einen 
Sig zu erobern, da um biefe Zeit der Andrang ſo groß 
tft, daß noch viele Paflagiere hinten auf dem Tritt ftehen, 
oder fich zreifchen den Sigen drängen. Selbft die Damen 
machen feine Umftände, und die elegante Frau oder Tochter 
des mächtigen Geldherrichers läßt fich bie Nachbarichaft der 
irfändifchen Waſchfrau mit ihrem Korb ober des gemöhn- 
fihen Arbeiter gefallen, jo widerwärtig derſelbe durch 
fein unaußftchliches Tabaffauen auch dem vorurtheilsloſeſten 
Demokraten werden mag. 

Am Abend, gegen die Zeit, wenn Theater und Gons 
eerte anfangen, ſieht man ebenfalls Omnibuffe und Eiſen⸗ 
bahnwagen von ber eleganten Welt gefüllt. Sogar Leute, 
bie ihre eigene Equipage haben, benutzen gelegentlich die 
immer parate @ifenbahn. 

Ueberhaupt, fo weit die @ifenbahnen einen Mafftab 
abgeben, zeigt fih ein überaus blübender Zuftand; denn 
auch bie großen Berbindungäftraßen bed Landes können 
nicht mehr dem Andrang der Paffagiere genügen und find 
geihäftig, neue Locomotiven und Waggons zu ihrer Aufs 
nahme anfertigen zu laflen; bie Actien einiger berfelben 
ftehen 110, 115, ja manche fogar bis 130 und 140 Pro- 
cent. Im Ganzen ftellt fich mehr und mehr heraus, daß 
ber Krieg, obgleih er dem Lande eine große Echulben- 
Taft aufgeladen, auf der andern Seite die unerfchöpflichen 
Duellen des Meichtbums, melde diefer Gontinent befigt, 
erft in ihrem ganzen Umfang an’s Licht gezogen bat. In 
feinem andern Land wurde vielleicht jemald auf jo foft- 
fpielige Welje Krieg geführt, aber jchwerlich wurden auch 
anderswo folch ungeheure Koften mit fo viel anicheinender 
Leichtigkeit beftritten. Newhotk, wie alle großen Städte, 
bat feine dunfeln Ceiten, feine PVerbungernden, feine 
„mysteres* und „miserables,* die noch auf ihre Eugene 
Sue und Victor Hugo warten; aber bafür gibt e8 gewiß 
wenig Städte in Europa, in denen ein verbältnifmäßig 


fo großer Theil der Einwohner ale Behaglichkeit und allen 
Rurus des Lebens genicht. Jede große Stadt hat ihre 
Geldherrſcher, ihre Rothſchiſde in größerem oder Fleinerem 
Maßſtab, aber ſchwerlich macht man fi im Ausland eine 
Vorftellung von dem Glanz und Weberfluß, in melchem 
bier viele Tauſende leben, die noch nicht im Vorbeigeben 
ermähnt werden, wenn von fehr reichen Leuten bie Rede 
if, und die doch in Lebeusweiſe, Vermögen und Glanz 
ihrer Umgebungen ed mit der Ariftofratie der meiften eu» 
ropäifchen Lander aufnehmen können. 

Ein Blid auf die Wohnungen der wohlhabenden New⸗ 
borfer läßt auf das Uebrige fchließen. Die großen, aus 
einer einzigen Scheibe beitebenden Benfter, die Steinver- 
gierungen der Häufer, die prächtigen Teppiche, welche alle 
Naume von oben biß unten bedecken, die ungebeuren 
Spiegel, die mit der fchönften Schnigarbeit gezierten Mö⸗ 
beim, Die eleganten Gadfronleuchter, alles das befunbet 
und erfordert wirflichen foliden Reichthum. Häufig haben 
europälfche Meifende den ſchlechten Geſchmack der Ameri⸗ 


Taner lächerlich gemacht, ber ſich nach ihnen in albernen, 
tindiſchen Verzierungen, fehlechten Bildern oder in bet un⸗ 
geidjikten Zufammenftelung beterogener Gegenftände fund 
geben fol, Dieß mag bin und wieder vorkommen, ber 
fonder® wo Leute plöglich reich geworden find, ohne fi 
noch in die Gewohnhelten und den Zufchnitt der höheren 
Geſellſchaft hineingelebt zu haben, allein im Allgemeinen 
finder emtichieden das Gegentheil flat. Schöne Bronct- 
verzierungen, intereflante Euriofitäten aus allen Rändern 
und gute Kupferftiche ſchmücken häufig bie Empfangzim- 
mer, und gar nicht felten findet man jelbft werthvolle 
Gemälde. Auch an Büchern fehlt es nicht, und in jedem 
einigermaßen wohlhabenden Haufe findet man ein Fleines 
Bibliorhefzimmer, das gewöhnlich mit einer Auswahl guter 
Werke audgeftattet iſt. Wie viel dieſe benugt werben, 
zeige fich freilich nicht auf den erften Blick, indeſſen bes 
weißt doch ſchon Ihr bloßed Daſehn wenigſtens, daß Man 
die Notbmwenbigfeit der Bildung und den Werth ber Lite 
ratur bis zu einem gemwiffen Grabe anerkennt. 


Genf, Mir. 


Das Calvinfeſt. — Neuere polemiſche Schriften Über den Neformator. — Gaberels Kirchengefbichte Benfs. — Calvin bramatifitt. 


Wenige Monate fpäter, ald vor brei Jahrhunderten 
In Pifa ein Kind das Licht ber Welt erblidte, welches 
dazu beflimmt war, bereinft dem menſchlichen Geifte neue 
Bahnen in der Erfenntnig der Natur und bed Meltalle 
zu erfchliefen und für ewige Beiten ala einer der größten 
Märtyrer der Wahrheit von der Menfchheit verehrt zu 


werden, ſchloßen fi im Norden der Alpen, an ben ges - 


fegneten Ufern des blauen Genferſees, die Augen eines 
Mannes, der einen nicht minder bedeutenden Plag in ber 
Weltgefchichte einnimmt, wenn auch die Urtheile über bie 
Mürdigkeit dieſes Plates nicht ſo pofltiv, fa fegar fehr 
verfchieden und mit ben Fortſchritten der hiſtoriſchen For⸗ 
fung felbft immer zweifelhafter und ungünftiger lauten, 
Am 27. Mat 1564 flarb in Genf Johannes Ealvin, 
einft ald armer Flüchtling auf unfteter Wanderung bortbin 
gelangt, um fpäter der unumichränfte Gebieter aller Wil- 
len&meinungen, aller Ueberzeugungen ber Bewohner der 
jugendlichen Republik zu werben; ein mächtiger Mann, dem 
Fürften und Städte huldigten, deſſen Namen in ganz 
Europa erflang, deſſen Einfluß weithin drang; jegt aber, 
ald er, noch im beften Mannetalter, das Haupt zum 
Sterben neigte, abgeſchwaͤcht und hinfällig, erſchöpft und 
aufgerieben durch innere und äußere Kämpfe, am meiften 
aber durch unzähmbaren Ehrgeiz und ungebuldige Herrich« 


fucht, durch ‚dieſes reifende Thier, deſſen er nicht Herr 
werben fonnte,* wie er felbft einmal in offenem Selbftbe- 
fenntnif an Bucer gefchrieben hatte. 

Die Italiener haben den dreifundertjährigen Geburte- 
tag ihres Wahrhtitemaͤrthrers Galilei, wie ſich's gebüßrt, 
glängend gefeiert; in Genf — ich fage nicht die Genfer — 
will man ben Todestag ded Mannes feftlih begeben, ber 
die Reformation, mie er fie verftand, nicht bloß mit den 
Innern Mitteln der Meberzeugung, fondern nach den Grund» 
fügen, wie zwei und ein halbes Jahrhundert fpäter unter 
feinen Landöleuten ein Robeöpierre und Danton die polls 
tifche Breibeit zum Gemeingut des Volks hatten machen 
mwolen. Bei den Meltfindern, wenn fie rubmesmwürdig, 
pflegt man bie Geburtötage zu feiern ; bie Kirche feiert die 
Tobettage ihrer Heiligen und Märtyrer. Das ift ſoweit 
"Altes in der Ordnung; nur fragt e8 fi, in wie meit e8 
fih bei Galein um bie Qualität eined Heiligen banbelt 
und handeln kann. Das ift der Punkt, mo beute die 
Meinungen in Genf fo weit auseinander geben, 

Wenn von einer biftoriichen Perfönlichfeit, jo kann 
in der That von Galein das Wort des Dichters gelten: 


„Bon der Barteien Gunft unb Hak verwirrt, 
Schwankt fein Charalterbild in der Geſchichte.“ 


Noch bei feinen Lebzeiten und kurz nad feinem Tode hat 
die ganze Wuth ber Fatholifchen Glerifei fih gegen ben 
frangöflihen Reformator ergoflen, der dem Papfitbum in 
feiner feſteſten Stüge, bei ben Völkern romanifcher Zunge 
ſelbſt, ſo Harte Wunden ſchlug. Die Literatur bed jede 
zehuten Jahrhunderts liefert im dieſer Nichtung befanntlid 
ein ganzes Arjenal von Pampbleis ; auf jede der grimmis 
gen Imvectiven des Genfer Meformatord wird mit noch 
grimmigeren Antworten ripoftirt; auch mach feinem Tode 
hörten bie giftigen Echmähldriften aus allen Eden und 
Winkeln der katholiſchen Ehriftenheit nicht auf. Noch vor 
wenigen Zagen fiel mir in meiner Eammlung literarijcher 
Guriofitäten ein lateiniſches Gedicht in Herametern in bie 
Hände, welches jchildert, wie Galvin, von Petrus an ber 
Himmelöthüre abgewiefen, zum finftern Acheron hinabzu⸗ 
Reigen fi bequemen muß. Ummittelbar gebt dieſem Ge— 
dicht, welches einer fatirifchen Schrift: „Practica -practi- 
carum,* angehängt ift, ein anderes Pamphlet in beuticher 
Sprache, ein „Mandat bed Sathand an feine liche ge 
trewen,“ voraus, Das von der bölliihen Majeität höchſt- 
felbft unterzeichnet und von ihrem „Seeretari Luther“ cons 
trafignirt if, So verurtbeilte man fich gegenfeitig zu 
ereiger Verdammniß, und fparte dabei weder Wig noch 
unflätige Grobheit. Leider hat in ber Polemik bed ſech— 
zehnten Jahrhunderté Die legtere fo oft die Oberhand, daß 
man ſich unmillfürlich fragt, wie es wohl fam, baf bie 
neuaufgegangene Sonne der clafliichen Bildung gerade hei 
den wortführenden Theologen bie Rohheit ber Leidenſchaften 
noch nicht zu mildern mußte? Die Epuren bes befänftis 
genden Ginfluffes ‚der bumaniftiichen Studien find in dem 
pfäffiihen Gezänfe noch fo wenig zu entbeden, daß von 
ihm die Worte gelten fünnen, welche H. Seine im Ro— 
mancero der Donna Blanca von Bourbon über das „geift- 
lie Turnei“ ber Gapuziner und Habbiner in den Mund 
gelegt hat. Sicher ift, daß die katholiſche Geiftlichkeit ber 
Nachbarländer Genf nichts jparte, Calvin im Volksglau—⸗ 
ben unter die Zahl ber böjen Dämonen zu verfegen, und 
in Savohen gibt ed manche Dörfer, wo bie Spuren dieſes 
Erperimentd noch heute zu entbeden find, 

Auf der andern Seite haben die Anhänger Galeind 
von jeher Alles aufgeboten, ihren Heros ganz mit bem 
Nimbus eined Heiligen zu umgeben und ihm bie volle 
Unatıtaftbarkeit beizulegen, welche nur bie katholiſche Kirche 
irgend einem ihrer Streiter zugeftchen kann. Der Galeins 
eultud war nahe daran, zu einer fürmlichen Hagiolatrie 
audjuarten. Es gibt, fo zu Tagen, Galvinlegenden; bie 
meiften von calviniftiichen Echriftftelern erjchienenen Bios 
grapbien des Neformatord find fo zu nennen. Alles it 
dort zu ſuchen, mur nicht die ftrenge, aus Eritifcher Prü« 
fung hervorgegangene Wahrheit. Man hat ein Fünftliches, 
som reinjten Urcriftentbum, von höchſter Uneigennügige 
feit, von allen Tugenden burchdrungenes Ideal geichaffen 
und dieſes Galvin genannt. Eelbft wo man, da nun ein« 
nal die entgegenftehenden biftoriichen Thatſachen zu laut 
reden, fih ben Echein ber Unparteilichkeit gibt, beftebt 


doch bie. im voraus unmanbelbar gefaßte Abficht, um. jeden 
Preis feinen Helben zu retten. Dad gilt von Bungeners 
Bud; über Calvinz das gilt noch mehr von beflen Haupt⸗ 
quelle, Gaberels Genfer Kirchengeſchichte; das gilt foger 
von dem felbfiftändigeren neueften Werke Merle d'Aubi⸗ 
gnes: „Gefchichte ber Meformation in Europa zu ben Beir 
ten Calvins.“ Denn obgleich bie erften. beiben Bänbe bier 
fer mit berjelben eonereten Darfellungegabe und demielben 
finnlich romantijchen Fruer, welche dieſen greiſen Schrifte 
fteller noch heute wie in feinen frübern Zeiten auszeichnen, 
gefchriebenen Geſchichte noch nicht bie zu dem. eigentlich 
enticheidenden Momenten, Galvind Ericheinen in Genf und 
der Begründung feiner dortigen Herrichaft, fortgeführt find, 
fo geht doch ſchon jept aus der ganzen Haltung des Werts 
bervor, daß mir auch bier wieder nur eine Apotbeoie bed 
Meformatord zu erwarten haben, welche nur auf KRoften 
der biftoriichen Wahrheit durchzuführen ift, ober doch im 
günftigften Ball ein bebenfliches Accommodement mit ber 
felben anftreben muß. 

Der Mangel an Kritif, die Oberflächlichleit und Par= 
teilichkeit der Gaberel ſchen Kirchengeichichte find neuerdings 
von zwei ſehr verfchiedenen Seiten Gegenſtand der heftige 
ften Angriffe geworben. AZuerft bat Profeffor Galiffe in 
feinen neueften Schriften alle jene mit mahrem Foricher« 
ernft durchaus unverträglihen Mängel nachgewieſen, und 
neuerdings gebt ein Fatholifcher Schriftfteller, Abbe Fleury, 
noch weiter, wenn er in zwei Schriften: Le Clerge ca- 
tholique et les Ministres pendant les pestes à Geneve, 
unb St. Frangois de Sales, le P. Cherubin et les Mi- 
nistres de Geneve (Paris, 1864), dem Genfer Sirchen« 
biftorifer bie leichtfertigſte Benutzung, wenn nicht gar Fäl« 
[hung der Duellen vorwirft, und zwar flügt fich ber Abbe 
dabei auf feine eigenen, wie e8 jcheint, ſehr gründlichen 
archivalifchen Studien. Ale dieſe kritiſchen Beftrebungen 


haben natürlich dazu beigetragen, bie Glaubwürdigkeit eines 


der nambafteften Autoren ber calviniftifchen Partei tief zu 
erfchüttern, 

Es ſcheint überhaupt, baf bie unglüdliche Manie, 
aus einem Charakter, der, mie Calvin, im Lichte ſtrenger 
biftorifcher Forſchung fo zahlreiche bedenkliche Seiten dar 
bietet, einen neuen Kirchenheiligen zu fchaffen, endlich auf 
dem Punft angelangt ift, in ihr gerades Gegentbeil ums 
zuichlagen. Aber es ift dem emfigen Eifer ber calviniſti⸗ 
ſchen Partei wenigftend gelungen, einen großen Theil bes 
Auslandes durch ihre unaufhörliche gemandte Enfomiaftit 
zu täufchen. In ben meiften und bekannten kirchenhiſtori⸗ 
ſchen Lehrbüchern, ja felbit in manchen weltgeichichtlichen 
Werken beuticher Verfajler ift dem biftorifchen Galvin jene 
traditionelle Beftalt ſubſtituirt, dad Produft der parteliichen 
Gejchichtichreibung der Genier Galviniften. Da darf es 
und ‚denn faum wundern, wenn dieſe Gricheinung in meh« 
teren neueren, ber jchönen Literatur angehörenden Werfen, 
in welchen bem frangöfiichen Meformator eine Rolle zuges 
theilt ift, noch weit fchärfer hervortritt. So liegt und ge— 
rade ein dramatifcher Verfuh, „Servet, Tragödie in fünf 
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Mufzügen” von GH: Priebrich" (Wötlingen, 1869), vor, 
melcher den beften Beleg zu dieſer Bemerkung Liefert. Der 
Berfafler jagt: über ſene Blutthat (melde neben der graue 
famen Vernichtung der alten Genfer Natlonalpartel, ben 
Hinrihtungen und Verbannungen des Jahres 1555, den 
zabliofen Verfolgungen anderer politifcher und religiöfer 
Geguer, welche Gemaltthätigkeiten jchon kurz nach Calvins 
Müdkehr nad) Genf und in immer ausgebehnterem Maße 
feit 1546 begonnen ‚hatten, zu ben finfterften Schatten im 
Leben bed’ Meformatord. gehört) in der Vorrede zu jeinem 
Frauerjpiel: „Das Urtheil wurde von dem unabhängigen 
Genfer Gerichtäbof gefprochen; unb wie wenig Einfluß 
ber Reformator auf benfelben wirklich beſaß, acht jchen 
daraus hervor, daß er felbft eine Milderung bes Urtheils 
nicht Hat erlangen können. Wenn baber noch neulich in 
ben „Göttinger gelehrten Unzeigen" gefagt wurde, Galvin 
hätte den Holzſtoß bes Servet auslöfchen jollen, bevor ders 
felbe angezündet worben ſey, fo müflen mir das fo lange 
für eine zwar pifante, aber unbegründete Mebentart hals 
ten, ald und nicht nachgemwiejen wird, daß Galvin wirklich 
im Stande war, biefe® Feuer zu dämpfen. Das ultra 
posse ber Juriften fommt boch auch dem Meformator von 
Genf zu gute," — Und biefe Anihauung gebt denn auch 
durch das ganze, auf Sauter faliche hiſtoriſche Borausjegun- 
gen bafırte Drama , deſſen äftbetijche Seite wir bier ganz 
unberüdjichtigt laſſen. Calvins Rolle ift bei H. Friedrich 
biejenige des Mannes der chriſtlichen Milde, ja ſelbſt der 
Toleranz, und es macht einen faft tragikomiſchen Eindrud, 
wenn bem franzöftichen Zeloten Worte in den Mund gelegt 
werben wie (&. 198) : 


Kein! er (Seroet) barf nit fierben, 

Nicht biefer blutigen Strafe volles Maf 

Ihn treffen! Nein, es will ums nicht geziemen! 
Geift gegen Geiſt, fo nur geziemt es uns! 


oder (5. 201): 


Wohl hab’ ich ben. Ausgang 
Border geichn — und dennoch, Brüder, dennoch 
Darf er nicht ſterben, dennoch milffen wir, 
Die Prebiger des Herrn, bes guabenreichen, 
Den Weg ver Milde dieſe Sache führen. 
Das nur will uns gegiemen! Und nicht fallen 
Darf er dem blutigen Gefeh! 


Und fo noch an vielen andern Stellen. Dem Berfafler 
ſcheint demnach volllommen unbekannt, dab bie Genfer 
Mäthe und Gerichte, mit calviniftiihen Ereaturen befegt, 
ſchon längft unter dem allmächtigen Einfluß bes Reformas 
tors fanden, ja daf fie ein faft millenlojed Werkzeug in 
feinen Händen waren, und daß fie dieß fchon ſeit 1546 
bei fait allen Gelegenheiten bemwicien hatten, Echen damals 
wär ed, um nur Ein Beiſpiel ftatt unzähliger anzuführen, 
in dem berüchtigten Proceß gegen den Staatdrath Pierre 
Ameaur, auf welchen der Meformator aus den kleinlichſten 
Gründen feinen periönlihen Haß gemorfen hatte, vorge» 


tommen, daß die Mäthe eine bereits außgeiprocdhene, im 
optima forma beftätigte Begnadigung auf die birefte In« 
tervention Galvind zurüdnahmen, um gegen ben einfach 
wegen einiger beleidigender Auslaflungen über Calvin An- 
geichuldigten eine infamirende Strafe zu verhängen, bie 
ihm feine bürgerliche Ehre und damit jeglichen ferneren 
Einfluß raubte. Schon diefer einzige Ball, weldhen Pros 
feffor Gallſſe neuerdings zum Gegenſtand einer gründlichen, 
geiſtvollen Unterfuhung gemacht bat, * bürfte genügen, 
das ganze ränkerolle Treiben ber calviniſtiſchen Partei bloß⸗ 
zulegen. und jchlagend nachzuwelſen, mie ſich ber Refor⸗ 
mator mit Hülfe der hauptfählich von ihm in's Land ge 
rufenen franzöfiichen Flüchtlinge zum abfoluten ‚Herrn ber 
Situation emporgeichwungen hatte, der fi um bad Mecht 
und die befichenden Bejege gerade nur jo weit fümmerte, 
als fie feinen Zwecken dienen fonnten. Der chen genannte 
gründliche Koricher auf bem Gebiete ber Genfer Geſchichte, 
Brofefior Galiſſe, ſpricht ſich in feinem neueften Wert auch 
gelegentlich über den Eervetichen Fall aus, und es bürfie 
den unhiſtoriſchen Phantaſien, wie wir fie in einer dent» 
ſchen Aragödie kennen lernten, feine treffendere Wider⸗ 
legung entgegen gebalten werden fünnen, ald eben das 
Urtheil Galiffes. Da daſſelbe durch die Lage der Dinge 
auch noch ein unmittelbares Intereffe geminnt, fo laſſen 
wir ed bier folgen. Unſer Gewährämann bat unmittelbar 
vorher ausgeführt, wie für eine gewiſſe Partei bie pofiti- 
ven Ergebniffe ber Fritiichen Geſchichtsforſchung bezüglich 
Calvins nicht zu eriftiren feinen, und fährt dann: weiter 
fort: 

„Wir führen bier beifpielgmeife Wort für Wort rine 
Etelle aud dem erften Gapitel bed Werks von Merie 
v’Aubigne: „Geſchichte der Meformation in Europa zu ben 
Seiten GEaloins* an. „Und doch gab e8 bei einen: berühm« 
ten Ball (lautet fie), ald ein Unglüdlicher, deſſen Lehren 
die Geſellſchaft bebroßten, vor ben bürgerlichen Gerichten 
von @enf ftand, in ganz Eüropa nur eine einzige 
Stimme, welche fi in einem für den Angeklagten güns- 
tigen Einne erbob; eime einzige Stimme, welche eine Mil- 
derung der Strafe Servets verlangte: und dieſe Stimme 
mar diejenige Galvins.* (!!) Man mu fi fürwahr 
bei jedem Wort wiederholen, daß Merle d'Aubigné bieje 
Zeilen geihrieben bat, um nicht an eine wirkliche Mofti- 
fifation zu glauben. Seine Behauptung ift allzu parador, 
ale daß wir hier nörhig hätten, die Genfer und das ganze 
damalige Europa gegen eine ber Wahrheit, welche heu⸗ 
tigeßtagd jedermann fennt, geradezu entgegengelegte Ver⸗ 
leumdung zu vertheibigen; wir werben und alio nur. mit 
Galvin beicyäftigen.* 

„Erinnern wir zunächt an folgende Thatſachen. Der 

* Nouvelles pages d’histoire exacte, soit le Procks de 
Pierre Amesux et ses incidents (Genöve, 1863), Die Ab 
handlung fchließt fich dem früher von uns beiprodenen Bude an: 
„Quelques‘ pages d’histoire exacte,“ worin ber nit minder 
berichtigte Perriuſche Proceh behandelt wird, 
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Reformator hatte bekanntlich in beflimmtefter Weiſe er» 
Härt, daß „er Servet, wenn biefer jemald nach Genf 
Züme, micht wieder lebendig binauslaffen würde.“ Gr 
hatte dann meiter, ‚nachdem er mit dem Berfuch, den bes 
rühmten ipaniichen Gelehrten in Vienne verbrennen zu 
laſſen, geicheitert war, den Blüchtling in Genf eined Sonn 
tags, mit Verlegung der ‚Freiheiten,“ die der Reformator 
boch zu beobachten geichworen hatte, ergreifen laflen. Gr 
batte ferner, denſelben Freiheiten zuwider, ſich in ber Molle 
eined Anklägerd durch feinen Diener erfegen laffen, um 
jelbft, ohne die Anklage aufzugeben, noch unter ben Bes 
laftungdzeugen und ben Richtern bed Angeklagten figuriren 
zu können, Gr hatte endlich, immer im Widerfpruch mit 
den genannten Freiheiten, durch feine Gutachten und jeinen 
Einfluß Servet nach einander einen Verteidiger, die Mit« 
theilung der wichtigſten Akten bed Proceſſes, ja jelbft die 
nöthigften Kleidungsftüde verweigern laſſen, obſchon das 
zu den Händen ber caleiniftijchen Juſtiz befindliche Befig- 
thum des Unglüdlihen immerbin einige taufend Frauken 
betrug. Solchen Thatſachen gegenüber, benfen wir, liegt 
dann wenig daran, daß Galvin bie Abſicht hatte, das 
Schwert an die Stelle des Scheiterhaufens in dieſem ein» 
ielnen Balle zu fegen, bei welchem ber Reformator. fonft 
bie elementarften Begriffe der Juſtiz mit Füßen getreten 
batte, er, welcher fih von Anfang an mit Heftigkeit gegen 
bie Genfer und die achtbarften Flüchtlinge erhob, welche 
fi zu Gunften des Opfers und der verfeßten Geſetze ver» 
wenben wollten; er endlich, welcher noch viele Jahre nach 
diejer ſchmachvollen Hinrichtung mit der äuferften Strenge 
und bi8 auf den Tod diejenigen verfolgte, welche ihn zu 
tabeln gewagt hatten. Aber weil Merle auf dieſes angeb- 
liche Mitleid Calvins ein ſolches Gewicht legt, daß er bar 
über vollftändig zu vergeflen fcheint, daß Calvin ber einzige 
wirkliche und verantwortliche . Urheber von Servets Lob 
war, ſo wollen wir ihm zu bedenken geben, daß es Ange 
ſichts autbentiicher Dokumente anderer Beweiſe einer fo 
unwahrfcheinlichen Ihatjache bebürfen würbe, ald bie fünf 
Worte, welche er and einem. Briefe Galvind an Barel 
anfübrt.* 

„Wenn ber Meformator wirklich die Abſicht gehabt 
Hätte, dieſe fogenaunte Milderung bei Der Kinrichtung 
feined Opfers eintreten zu laflen, io hätte er ed gang na« 
türlich bem Rath vorgeichlagen, welcher allein darüber ent« 
ſcheiden fonnte und welcher, wie immer, und dießmal noch 
mehr ald jemals (die Dokumente beweilen e#), ſich beeilt 
baben würde, Calvins Wünjchen zu entiprechen. Wenn 
andererjeitd Calvin den geringften Schritt in blefem Sinn 
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gethan hätte, fo würde ber calviniftifche Sekretär, welcher 
mit fo pünftlier Sorgfalt feine geringſten Handlungen 
und Worte aufzeichnete, nicht ermangelt haben, dieſen für 
fein Idol günftigen Fall und aufzubewahren. Allein man 
findet abfolut nichts dergleichen in ben Rathäregiftern, und 
ber unparteiifche Leſer wird aus dem officiellen Aftenftüden 
einen dem angebligen Mitleiden Galvins für fein Opfer 
durchaus entgegengeiehten Eindbrud erhalten. Die von ben 
Apologiften des Reſormators verjuchten unglüdlichen Aus 
firengungen, ihn jelbft in dieſem Wall zu entichuldigen, 
geben augenicheinlid vom ber irrigen Ibee aus, baf bie 
Art der Hinrichtung Sewetö gemilfermaßen eine Ausnahme 
unter ber calvimiftiichen Megierung bildete. Allein wir 


haben weiter oben geſehen, * daß die Hinrichtung durch 


das Feuer im Gegentheil eine der häufigſten bei ber cal 
einiftiichen Juſtiz geworden war; wir find jogar überzeugt, 
dad Galvin darauf hielt, daß Servet auf Diele Art den« 
jenigen beigejellt wurbe, für melche dieſe Hinrichtungsweiſe 
ſpeciell beftimmt war. Galvin ließ nad den jchredlichiten 
Martern und Verftümmelungen (in der Regel Abhauung 
der rechten Hand), oft auf einfachen Verdacht bin, hun⸗ 
derte von Unglücklichen verbrennen, die ihm vollfommen 
unbekannt und gleichgültig waren, ober gab doch feine Zur 
ftimmung zu ſolch grauiamen Mafregeln; ja jelbit mähr 
rend bes Servetichen Proceſſes, am. 29. Auguft 1555, 
fanden Merbrennungen ſtatt. Iſt nun ein Schatten von 
Wabrfcheinfichkeit vorhanden, daß bem Meformator ber 
Gedanfen gekommen ſeyn ſollte, jene Milderung einem 
Manne zu bewilligen, welchen er feit jo langer Beit haßte, 
eben jo mohl ald Gegner, wie ald einen der gefährlichften 
Irrgläubigen der Erbe, und welden er im voraus zu ver 
derben entichloffen mar, wenn er ibm in bie Hände fiele? 
bemielben Galvin, welcher bezüglich eined viel weniger ges 
fährlichen Häretikers ald Servet an Frau von Gand, in« 
bem er ibr ihr Mitleid mit dieſer Perfönlichkeit vorwarf, 
ſchrieb: „Er hätte in irgend einem Graben verfaulen müflen, 
menn ed nach meinen Wunſche gegangen wäre ... Und 
ich verfichere Sie, Madame, wäre er nicht jo bald entwilcht, 
an mir hätte es nicht gelegen, wenn er nicht mit Feuer 
hingerichtet worden märe.* 


* Mo ber Berfaffer allein aus bem kurzen Beitraum von 
1542 bis 1546 nidt weniger als 35 Hinrichtungen durch's feuer 
uachweiat. Sie betreffen alle Perſenen, welche ber Hererei ober 
der Pefiverbreitung angeklagt waren, bei welcher letzteren gnleichfalle 
ein Bünbniß mit dem Teufel angenommen wurde. 


(Schluß folgt.) 


Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 
Drud der Buchdruderei der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Morgruh att 


für 
gebildete Leſer. 


Ar. 16. 15. April 1864. 





Beil mich ver Muth verlieh, dir glei zu fern, 
Gntfieh ich mic, dich grenzenlos zu lieben, 
Schiller. 








Bum Shakfpeare- Iubiläum, 


Geweſen ift fie au in feinen Tagen, Die lehrte ein zum Tod getreues Werben 
So gut und ſchlecht fie immer war, bie Seit, Dein Engelälied der Liebe, fü zum Sterben, 
Boshaft genug und redlich zum Ertragen, 

Zu morben und zu zeugen gleich bereit. 

Nur mit ein wenig andern Namen nannte 

Der Mund des Volkes, was ihn flach und brannte, 
Schuft war ihm Schuft in Markt und Gabinet. 
Doch mar der Genius wie immer felten; 

Da famft bu feltenfter der beiden Welten, 

Mit dem die Mufe flieg in's Ehebett, 

Und ob den Kindern, bie fie bir geboren, 
Erflangen ben Gevattern beide Ohren. 


Ja Sterben, Liebe, ift dein Schidfal, Sterben, 
Du bift zu zart für diefe Melt gebaut. 

Geh in ein Klofter, eh dir das Verberben, 

Eh dir der Wahnſinn aus dem Auge Schaut. 
In's Kloſter geb, eb bir der Prinz ber Dänen 
Durh Mordgeruch gefrieren macht die Thränen! — 
Dob nein, er will den Buben auf dem Thron 
Nicht in der Sünden Maienblütbe fafjen , 

Ihn erft an Leib und Seele reifen laſſen; 

Nur deinen Pater trifft des Schidfals Hohn! 
Doch bir ift vor dem Tod ein Tob gegeben, 


Du follteit, ſprach fie, dur den Menfchen fagen, Nicht ganz des Elends Tiefe zu erleben. 


Was fie vom erften Menichenpaar geerbt, 
Wie fie mit Lüge nah der Wahrheit ſchlagen, 


Bis fie ihr Biechen Erbentag verberbt. Und noch ift nicht der Opfer Zahl gemeſſen. 
Kaum Eines fändeft du, das übrig bliebe, Die Unfhuld ſchlummert, der Verräther. wacht; 
Das werth zu leben ift, wär's nicht die Liebe; Sie geht dahin in ſel'gem Selbitvergefjen, 

Sie aber ift fo unvermwelflich ſchön! Nicht wilfend, wie fie Teufel glühen madt, 
Und ob ber Eapuletti Degenjpipen Der unbefledteften der Frauenfeelen 

Und der Montechi aufeinanderbligen , Des beißen Gatten Glauben wegzuftehlen, 

Sie reihen nicht an ihrer Kinder Höhn; Vom wildeſten ber Zweifel angenagt. 


Morgenblatt, 164. Pr. 16, 
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D Desbemona, Reinſte du ber Reinen, ‚ ; 


Er dich getödtet! Alle Erigel weinen, 

Dein Mörder felbft, von Furien umgejagt! 
Und mödt’ er nun die Erde felbit zerbrechen — 
Sold eine That ift nie genug zu rächen. 


Fort von zu fpäter Reue Folterftätte! 

Das alte Rom gebiert ein Weltgeſchick: 

Sie rütteln an der Imperatorkette — 

Cäfar ift tobt! doch auch die Republik! 
Brutus ift todt! doh Einer ſchoß zum Ziele, 
Europa fällt und Aſien und am Nile 

Das Reich der Ptolemäerin an ibn; 

Auch Cäjars Keichenredner fält dem Einen, 
Der lächeln kann wie ein Deipot und weinen, 
Der Cäſar kommt, der Bontifer auf ihn! 

D Shakſpearemuſe, führ' uns heim nad Norben, 
Ob dort nicht befjer diefe Welt geworden! 


Dir hält fie feſt, die Farbe aller Zeiten, 

Dir ift der Herzen Weisheit wie ihr Wahn, 
Der Menfhheit ganze Grenzen auszuſchreiten, 
Sind Fürften dir und Bettler untertban. — 
Zeig’ ung, bu jener Schlangentöchter beiden 
Und jenes Engels Vater, beine Leiden, 

Der du in jedem Zoll ein König bift! 

Wem Gottes Zorn will den Berftand verrenten, 
Dem muß er folhe Vaterthorheit ſchenlen, 
Wie König Lear damit gejegmet ift. 

Nichts hat zu folder Demuth mich bewogen 
Wie dieß Gelhid, an einem Thron vollzogen. 


Was brauen die dort auf ber Herenbaide? 

IM Lady Macheths Dolch noch nicht geſchult? 

O, wo die Hölle ſpinnt am Menſchenleide, 

Hat ſtets das Weib um einen Kranz gebuhlt. 
Soll darum erſt ein Mann als Held ſich ſchlagen, 
Als Mörder drauf ein Diabem zu tragen, 

Weil feine Schlange feine Schlange it? — 
Komm, dritter Richard, eingehorner Samen 

Der Bosheit, ſchalte in der Hölle Namen, 

So häßlich du an Leib und Seele bift! 

Noch beffer immer ganz des Teufels Maffe, 

Als erft ein Mann und dann bes Weibes Affe! — 


Ihr fingt, auch an den ſchlechtſten Thronen immer 
Ein hilfreid Schenſal aus dem Volk zu ſehn? 

Das ift der Erdenhoheit Glanz und Schimmer; — 
Nach einer andern Seite Taft uns gehn. 

Des Lebens blanke Wahrheit macht eu ſchuchtern; 
Kommt, ich traktir’ euch, denn ihr ſeyd zu müdhtern, 
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Mit Märchen, daR ihr Wander qhlürft und lacht: 
Ir Elfen, Faunen, munter auf die Soden, 

Zieh alle deine Echellen an und Gloden, 
Schwarmluftige, verliebte Sommernadt! 

Iſt denn das Leben werth, daf man fich fränfe? 
Beraufht euh im Humor, den ich verſchenke. 


Und bat ber Zauber eu nicht neugeboren, 

Eo kommt, daß jenes Häuflein euch erbaut, 

Das an der Sonne den Verſtand erfroren 

Und nadten Tieffinn aus den Nägeln kaut. — 

Ir weint vor Laden, wollt vom Stuble fpringen, 
Und aufigreiin und mit neuer Gier verſchlingen: 
„Bon wannen, Menſch? Hör’ auf, du bift verrüdt!” 
Rein, ihr, fonft fändet ihr des Lebens Größe 

Im baaren Mutterwig der Narrenblöße 

Und hättet nie vor Schelmen euch gebüdt. 

Doch wie ihr wollt; ſcheint Wahrheit euch gefährlich, 
Ich zeig’ euch Einen, wie ihr felbit fo „ehrlih“: 


Komm, rarfte Staatäfigur, aus meinem Kaſten, 
Du Pradtgenielump alles Junkerthums, 

Der feine feiften Baden hat vom Falten, 
Papierverklebt die Fenfter feines Ruhms. 

Hül’ deinen Nihtenup in des Pathos Lade, 
Sir John, daß man den Lügner ſich'rer pade, 
Das geile Widerfpiel des Don Quixotte. 

Zu feiner Fahne laßt euch alle melden, 

Ihr Heuchler und ihr eingeſchwärzten Helden, 
Sr ſeyd wie er, er ift wie ihr banf'rott. 

Der Ehre Lappen um den Schmup bes Schlechten! — 
Lebt dir ein befjrer Zeuge, Kraft des Echten? 


Ya did, o Wahrheit, einzig zu verichönen, 
Geſchah es, dab er feinen Griffel bob, 

Und zwifchen des Gejchehens ftolges Tönen 

Den Widerfprud ber Narrenweisheit ſchob. 

Nicht im Brevier, noch in vem Schein des Juden, 
Richt in Paläften wohnft du, noch in Buben; 
Du bift das allgemeine Findelkind. 

Und weil das einz'ge bu, das echt geboren, 

Sind alle andern gegen dich verſchworen, 

Nur treue Narren find dein Hausgelind. 

Do kriegt die Meute je und je bich nieber, 

Aus jeder Fug' und Ritze lachſt du wieder. — — 


So führt er euch durch alle Seelenflüfte, 

Der uns bie Geifter zeigt in feinem Bann, 
Den Sinn des Lebens und ber Tobtengrüfte, 
Und wenn bu meinft, num geht es himmelan, 
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Das Rob berumreißt auf die ambre Straße — 
Dieweil die Wahrheit ihre eig’ne Raje 

Im Antlig trägt, wie fie will, nicht wie bi. — 
Du wii ihm: nad — o unfruchtbares Wandern! 
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Er wirft aud dich aleich hunderttaufend Andern 
Dem unbeugfamen 2008 der Obumadht zu. 
Ion aber fiehft bu ewig ob der Zeiten 
Untief und Tiefe unbekümmert ſchreiten. 
%. G. Fiſcher. 


Aeſchylos und Sophokles. 
(Fortfegung.) 


Das Voll, damals durch Poeſie und Mufit ge 
bildet, im Staate zur Selbitregierung erzogen, ließ ſich 
aber auch durch die Philoſophie zu ſelbſtſtändigem 
Denken erwecken und hörte die Vorträge der dialektiſch 
geſchulten Redner; ſo brachte es den Dramatilern eben 
fo viel Empfänglichkeit als Verſtändniß und Urtheilss 
ichärfe entgegen; feine Verehrung zu erhalten, feinem 
äfthetifchen Sinne gu genügen, mußten die Dichter im 
freudigem Wetteifer voranſchreiten, und die Sonberung 
der Tragödie von ber Komödie, die wieder auf einer 
Geiftesart berubte, welche jede Form für fich vollendet 
und rein bewahrt wiſſen wollte, rief in der Komödie 
jelbft eine parodiftifche Kritif gegen jebe tragiiche Aus- 
fhreitung im Ganzen und Einzelnen hervor; doch daß 
der Witz zünden und ergögen konnte, war nur mög— 
lih, wenn das Bolt felbit die Dinge, denen er galt, 
. in ber Erinnerung gegenwärtig hatte. Und diejenigen 
Mythen, melde an allgemein menſchlichem Gebalt am 
reiten, und durch erichütternde Geſchicle die Herzen 
der Zuſchauer zu rühren, burd ihre Größe zu erheben 
die geeignetften waren, boten ſich den Dichtern als ber 
beſte Stoff, an dem jeber feine Kraft verfuchen wollte, 
um durch die fahgemäße Entfaltung ber Charaktere, 
durch neue und fruchtbare Motive eim immer vollende: 
teres harmoniſches Ganze herporzubringen, Der Stoff 
war gegeben, wie dem Bildhauer die religiöfe Borftel- 
lung und ber Stein: es galt, die Idee klar zu faflen 
und ber Auffafiung eine Form zu ſchaffen, in welcher 
fie voll und vein zur Erſcheinung fam. Es find vor« 
nehmlich die Aömigshäufer von Theben und Mykene, 
die Familien von Debipus und von Agamemnon, deren 
Geſchichte uns auf ſolche Weife im berrlichiter dichteri⸗ 
fer Geftalt vorliegt, indem gerade diejenigen Dramen 
erhalten wurden, in welden einer oder ber andere ber 
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brei größten Tragifer in der Daritellung eines beion- 


dern. Ereigniffes den Preis davongetragen. 


Bevor wir fie nun im Einzelnen betrachten, möchte 
ih noch ein allgemeines Wort über das tragifhe Schid- 
fal fagen, das durch bie Darlegung ber Meiftermerfe 
erwiefen werben wird, Es ift in ſolchen niemals ein 


blindes Verhängniß, ein unverdientes Unheil, noch 


weniger ein Neid feindſeliger Götter, ſondern es iſt 
bie ewige Gerechtigkeit ſelbſt, bie ſittliche Weltordnung; 
die Nemeſis iſt die Macht des Maßes, welche die Ueber⸗ 
hebung wieder erniedrigt, den Uebermuth bricht, das 
Einſeitige, das allein gelten will, in ſeine Schranken 
weist und der Harmonie des Ganzen unterorbnet. 
Allerdings berufen fi Frevler auf einen Fluch, der 
fie belafte, treibe; aber dagegen bat ſchon der Vater 
Zeus am Anfang der Odyſſee, mit Bezug auf ben 
Aegiſthos, gefagt: „Thöricht Elagen die Menichen, dab 
ihnen Böſes von den Göttern verhängt werde, dieweil 
fie doch fi felber auch gegen Willen und Warnung 
der Emigen duch Miffethat ihr BVerberben bereiten,“ 
Wohl zeigt Aeſchylus, wie das Böje Böfes hervorruft, 
ſey es als anftedendes Beifpiel, ſey es durch ben Ge: 
genſchlag gemaltthätiger Rache; ober er zeigt, was Schil- 
ler ausſpricht: 


Das eben ift ber Fluch der böſen That, 
Daß fie fortzeugend Boͤſes muß gebären. 


Aber der Dämon, der von Geflecht zu Geſchlecht 
verberblich waltet, bis die Urſchuld der Ahnen gefühnt 
iR, tritt nicht als ein tüdifcher Plagegeift auf, jondern 
als der Wille der Gerechtigkeit, der bie Strafe ber 
Miſſethat verhängt und vollzieht und nicht ablafjen 
fann, bis bie felbftfüchtige und leidenſchaftliche Gejin: 
nung, die immer von Neuem hervorbricht, ober ber 
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wilde Drang der Natur, der Böſes mit Böfem vergilt, 
enblih überwunden und durch Leid und Buße dem 
Rechte verföhnt worden. Gerade Aeſchylus erſcheint 
bier, glei den Propheten Iſraels, ald ein Deuter des 
Gefhids, ald ein Prediger der göttlichen Gerechtigkeit, 
ber auf die Wege der Borfehung hinmweist, wie er 
überhaupt in feiner religiöfen Hoheit etwas Altteſta⸗ 
mentliches, in feiner fübnen Phantafie etwas Drienta- 
lifches bat. 

„So ſchwer ed dem Einzelnen und den Bölfern 
wird, an eine fittliche Weltorbnung, alfo an Gott zu 
glauben, wenn fie viele Geſchlechter hindurch die Ge: 
walt und das Unrecht fchalten und den Frevel beihügt, 
wo nicht vergöttert ſehen, jo ftark erheben fi die 
Schwingen der Seele und tragen fie empor zu jenem 
Glauben, wenn der Nebermuth auf der Erbe gedemü— 
thigt wird. Der ewige Magnet des Gottesbewußtſeyns 
gervinnt dann feine Macht wieder, die Menfchheit ath- 
met auf, geftärft und geläutert.” Diefe Worte Bun: 
fens gelten von der Seit ber Perferkriege, wo die 
Hellenen erfahren hatten, daß die Gottheit die Ueber: 
bebung niederwirft, dem Guten den Sieg verleiht, dem 
befonnenen und freien Geifte Hilfreih zur Seite fteht. 
Aus diefer Erfahrung, aus biefem Glauben ging bie 
dramatifche Poeſie hervor, die Dichter waren Verkün— 
diger dieſer Ueberzeugung. Wie fie Gott in ber Ge 
ſchichte ſahen, fo follte im Mythos fein Walten offen: 
bar werden; Selbfifuht und Uebermuth ift bereits 
Berfhuldung und verftridt den Menfchen in Vertic: 
lung; die Vergeltung bleibt nicht aus und die Löfung 
ift die Bewähr der fittlihen Weltorbnung. 

Ariftoteles hat die Tragödie alfo definirt, daß fie 
fey die Darftellung einer bedeutenden und abgefchloffe: 
nen Handlung, und zwar nit in Form der Erzählung, 
fondern in unmittelbarer Wirkſamkeit und Nebe ber 
handelnden Charaktere, und daß fie durd Mitleid und 
Furt die Reinigung diefer Affefte wolbringe In 
diefem legtern erfennt er ihren Zweck, und Lefling fieht 
bierin den Grund für das erftere, indem eine Erzäh- 
lung des Vergangenen das Gefühl nie fo ergreift, wie 
die Anfhauung des Gegenwärtigen. Den Ausbrud 
„Katharfis,“ Reinigung, mag man zunädft mit J. 
Dernays als einen medicinifdtehnifhen nehmen, wor: 
nad er eine durd ärztlich erleichternde Mittel bewirkte 
Hebung oder Linderung der Krankheit bedeutet; doc 
bat ſchon die Mofterienfprahe ihn auf das Gemüth 
übertragen und eine ſolche Entladung der Bellommen: 
beit darunter verftanden, welche das Bellemmende auf: 
regt, in Fluß bringt und daburd das Gemüth erleich- 
tert. Eine Gemüthäbemwegung wird durch bie Bewegung 
der Töne in der Muſik erwedt, in Gang gebradt, 
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geleitet und durch den harmonischen Verlauf des Ge⸗ 
fanges jelbit harmonifirt, ee 

Platon nennt im Sopbiften Furcht und Hoffnung 
gemifchte Gefühle, deren Entmiihung: und Reinigung 
durch Steigerung der Einſicht bis zur gänzlichen Nein: 
beit bewirft werde. In Furcht und Mitleid findet 
Ariftoteles Selbſt- und Nächftenliebe, Sorge für uns 
und Theilnahme für Andere vereint. Wer im unge 
trübtem Glüde lebt und nichts fürchtet, der wird leicht 
übermütbhig ; wer am Leben verzweifelt, verfält in 
Kleinmuth; Mitleid empfinden wir bei dem Anblid 
der Noth und des Verderbens Anderer. Das Ueber: 
maß und der Mangel beider Gefühle foll befeitigt, fie 
follen grregt und gereinigt, die Furcht vor einzelnen 
Uebeln zur Ehrfurdt vor der göttlichen Gerechtigkeit, 
das Mitleid zur Trauer über die Hinfäligfeit menſch— 
liher Größe geläutert werden. Die attifche Tragödie 
war eine religiöfe Feier, fie volljog die Sühne ber 
Schuld durd Leid und Untergang des Schuldigen, fie 
erhob das erfhütterte Gemüth dur den Sieg ber 
ſittlichen Idee. Durchſchauert von Furt vor der un« 
entrinnbaren Nothmwenbdigfeit, die ben Tod ber Sünde 
zum Eolde fegt, bebend in Mitleid für den Mit 
menfchen, der dem Leiden verfällt, das ihm felber jo 
nabe ift, fühlte fih der Grieche ſowohl von ſtumpfer 
Sicherheit wie von Fleinlicher Angft entbunden, und 
verföhnte er ſich ſelbſt der ſitllichen Weltordnung durch 
die Kunſt, welche im Verlauf des Werkes durch Kampf 
und Noth, durch Schmerz und Tod zum Frieden, zum 
Sieg des freien und harmoniſchen Geiftes führt. 


2. Aeſchylos. 


Aeſchylos, der Sohn eines Atheners aus Eleufis, 
warb 525 vor Ehriftus geboren. Schon in früher 
Jugend erlebte er den Sturz der Pififtratiden, die Her- 
ftelung und ben Ausbau der republifanifchen Freiheit ; 
35 Jahre alt ftritt er in voller Mannestraft bei Ma- 
ratbon mit, und bald nadber gewann er im Drama 
den Sieg. Sein Leben lang blieb er ein Mortführer 
bes Geiftes der Maratbonftreiter, altväterlicher Zucht 
und Sitte, ber das heimiſche Gute treu bewahrt und 
tobesmutbig bebauptet, ohne in's Ungemeffene hinaus: 
zuftreben. Nicht Themiftofles, der raſtlos BVorbrin: 
gende, die Athener auf das bemegliche Meer Führende, 
fondern Ariftives mar fein Mann, das Haupt ber 
Landbebauer, „der nicht gerecht bloß fcheinen, fondern 
fepn will,” — eine Begeihnung des Amphiaraos. bie 
das Publikum fogleih auf Ariftides bezog. Auch bei 
Salamis und Platää focht Aeſchylos mit, und bie 
Grabſchrift, die er ſich fehle, ſchweigt von feinem 
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Dichterruhm, jagt aber, baß ber Perſer und Meber 
feine Stärfe erfahren. habe. 

Aeſchylos zeigt den naturgemäßen Beginn Achter 
Kunft durch begeifterten Schwung und inftinctive Macht 
des Genins, bie das Rechte thut, ohne es zu willen, 
was ſchon Eophofles von ihm behauptete. Es gilt ihm 
vor allem um die Sache, um vieTiefe und Größe des 
Gehaltes und Gegenftandes, um das Außerordentliche, 
das durch die Form fi überwältigend als das Erha⸗ 
bene antündigt. Götter und Titanen treten bei ihm 
auf, er liebt riefige Charaktere, die in ſich einfach und 
ungerfplittert mit feilem Willen in wuchtigen Worten 
und mit folgewichtiger That ihre innere. Natur fund: 
geben und dadurch ihr Schichſal beftimmen. Es bedarf 
feiner kunſtreichen Verwidlung und Verſchränkiing ber 
fireitenden Kräfte, wohl aber weiß er von Anfang an 
auf das Kommende zu ſpannen und in fchrittweijer 
Steigerung fein Ziel zu erreichen, indem er ben Gang 
der Handlung ftets mit feiner Betrachtung begleitet. 

Der Plan der einzelnen Tragödien ift einfach, 
aber e3 ſtehen diefelben mie bie befondern Alte eines 
Dramas zufammen, um in einer Folge von Thaten 
den Mebermuth zur Schuld zu führen, zu zeigen, wie 
bad Berbredden eine blutige Bergeltung wedt, die Rache 
aber feindfeligen Sinnes jelbit da Maß überfchreitet 
und darum gleichfalls dem Gerichte verfällt, oder wie 
die Sinnesart und Sünde der Väter aud in den Sins 
dern fortwuchert, bis im Untergang des Gefchlechts, 
wenn es ſich nicht ber ewigen Gerechtigkeit beugt und 
ihr ſich verföhnt, die fittliche Weltordnung ſich behaup⸗ 
tet. Oder es wirb ein und berjelbe Grundgebanfe in 
verſchiedenen Begebenheiten ofjenbart, in der Vorzeit 
das Borbild und die Weiffagung der Gegenwart aufs 
geſtellt, und in der Erfüllung des Geſchids der innere 
Zufammenhang der Ereignifie an's Licht gebracht, fo 
daß Bernhardy mit Fug in Aeſchylos den Begründer 
einer poetiſchen Philofophie der Geſchichte erbliden 
fonnte. Dabei iſt die Sprache feierlih ernft, pracht⸗ 
vol durd volltönende MWortzufammenfegungen und 
kühne Bilder, die bald das Entlegene überrafhend her 
anziehen, bald das Gewöhnlide zur Verfinnlihung des 
Geiftes verwenden. Es erinnert dieß an Dante, au 
Shaleipeare. 

Selbſt im Einzelnen bringt die congeniale Sinned« 
art ähnliche Ausfprühe: „Kann wohl des großen Meer» 
gotis Deean dieß Blut von meiner Hand rein waſchen ? 
fragt Macbeth, und feine Gattin feufzt darüber, daß 
alle Wohlgerüche Arabiens den Blutgeruch nicht vertreis 
ben, Der Chor in ber Dreſtie aber fingt: 

Wer keuſche Brantgemächer fühn erftürmt, wird nie 
Gefühnt. Und ftrömten alle Ström’ auf Einer Bahn 


Vexeint, morbestber Hände Fluch 
Hinwegzuſpülen firömten all umſonſt daher! 


Aeſchylos verfliht am liebften Bild und Sache in 
einander und bewegt fi von einem zum ambern; ex 
verfällt dabei mandmal in's Ueberſchwängliche und 
Dunkle, und das anmutbig Milde ift feine Sache nicht. 
Die Alten reden von feinen furdibaren Grazien, Neuere 
von ber ebernen Schwere feines Kothurns, von einem 
heiligen Rofte des Altertbums, der feiner. Sprache eine 
eigenthümliche Färbung gibt, wie feine Geftalten vom 
Dufte der Urzeit umfloffen find. Die ineinander wo: 
gende Bilderfülle gemahnt gleich der religiöfen - Weihe 
an die bebräifche Poeſie, ja Bernhardy hat an die ara: 
bifche große Todtenflage Taabata Scharrans erinnert, we 
es beißt: 


Sonne war er bei dem Froft; wann mit Echmüle 
Stach der Hundftern, war er Schatten und Kühle. 


Damit vergleicht jich die glänzende Stelle im Agamems 
non, wo die Gattin ben Heimlehrenden begrüßt: 


„Lebt friich die Wurzel, dann umgrünet Laub das Dach, 
Und breitet Schatten vor bed Hunbfternd Gluthen aus. 
Wenn du zurüdkehrft nach des Hauſes ‚Herb, fo fcheint 
Ein Sommertag jurüdgefebrt im Winterfroft; 

Und wenn in berber Traube Zeus den jungen Wein 
Laͤßt reifen, fühlt ein Morgenbaub den Sonnenbrand, 


Außer einer Trilogie, dem legten und reiffien Werte 
bes Meifters, find uns von feinen vierzig Dramen nur 
noch vier erhalten. — Die alterthümliche Einfachheit 
der Anlage und des Styls in den Schugflebenden 
zeigt vornehmlich das Anfängliche der tragiſchen Kunſt. 
Bon Egypten vertrieben landen die Danaiden eben 
in Argos und flüchten zu den Altären, um Hülfe fle 
hend gegen die Brautwerbung der Aegyptosſöhne. Etwas 
Wechſel in die Stimmung, etwas Spannung in bie 
Handlung kommt dadurch, daß fie zunächſt den König 
für fi zu gewinnen fucen, daß dann aber Danaos 
ihre Sade der Vollsverſammlung vorlegen muß, und 
während dieß geſchieht, ein egyptiſcher Herold kommt, 
um fie zurüdzubolen. Die Berzweifelnden - erhalten 
dann Schug in Argos. Dad Ganze ift nur ein erfter 
Alt, eine Erpolition, der in zwei andern Stüden bas 
Weitere folgte, wie die Danaiden die Werbung zwar 
annehmen, aber fi zum Mord ber fyreier in ber 
Brautnacht verfhwören, wie Öypermmeitra allein den 
ihrigen, den Lynkeus rettet, durch Aphrodite vor Ger 
richt vertheidigt wird und mit dem Gemahl den Thron 
von Argos befteigt. Das erhaltene Stüd ift ganz ora» 
torienmäßig: bange Klagen, fromme Gebete, Segens: 
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wünſche, edle Betradjtungen bes Chors bilven bie 
Hauptfahe; Anfäge zum innern dramatiſchen Eomflikt 
bleiben no im Reim, wie wenn in der Bruft bes Kö— 
nigs die Gründe fireiten, welde für und gegen bie 
Aufnahme der Fremden ſprechen. Das Bild ber ſchüch— 
ternen Tauben, die vor dem Geier fliehen, Flingt oft: 
mals wieder; in feiner Gefahr fingt der Chor: 


Als bunfler Ranch möcht ich fliehn 

Bun Moltenbeer bed Zeus empor, 

Unb ichwinden fpurlos; 

Wie dürrer Staub fittichlos 

Zum Himmel auffliegend zerrinnen möcht ich! 


Aber dann hält ihn fein Gottvertrauen aufredt. Zeus 
wird als Bater angerufen, als SHeilfpender allen Se: 
gend Urquell. Er ipridt, und fertig fieht das Merk, 
fein Winl vollführt, was das bange Herz fleht. Er ift 
der Here ber Herrn, ber Seligfte der Seligen; fein 
Rathſchluß ift ewig wahr, und ob ſchwer erforfchlich, 
doch auch das Dunkel durchleuchtend. Sein Gedanfe 
genügt, um ben hochgethürmten Menſchenwahn nieder: 
zumwerfen, während er jiher und rubig thront. 

Die Perfer find das in der Zeit des Dichters 
fpielende Mittelglied einer Trilogie, in der er ben 
Grundgedanfen ausführte, dab im Kampf von Aſien 
und Europa der Sieg den Hellenen beſchieden ſey, in: 
dem die Weiljagung des Mythos fi in der Geſchichte 
ber Gegenwart erfüllt. Das Werk ward zwölf Jahre 
nad der Schlacht von Ealamis (472) aufgeführt, und 
mochte die Athener mahnen, getroften Muthes ben 
neueren perfiichen Rüftungen entgegenzufeben. Im erften 
Drama, Phineus, ward dieſer ſidoniſche Königsſohn 
von den Harpyien durch die Argomauten befreit, und 
weiffagte ihnen ben guten Erfolg biefes erften griechi- 
ſchen Zugs nah Alien. Die Perſer felbft ſchildern das 


Gottesgericht, das den Uebermuth trifft. Die zurück⸗ 


gebliebenen Edeln des Reiches rühmen das ausgezogene 
Heer, find aber in Sorge um Hunde von ihm. Terres 
Mutter, Atoſſa, ift durch einen Traum erfchredt, und 
die Edeln, der Chor, ratben ihr, den Geift bes Dareios 
um Rath und Rettung zu beſchwören. Da fommt ein 
Bote und gibt eine Schilderung der Schlacht von Se: 
lamis, deren epifhen Ton die Siegesfreude, die Frei- 
heitsliebe des Dichters felbit mit lyriſchem Feuer durch: 
glüht, und das Klagelied des Chors verteilt bei dem 
Gedanken, wie num auch andere Feſſeln ſich Iöfen, bie 
um den Naden der Völker liegen, Nun bringt die alte 
Königin dem Gemahl das Tobtenopfer und der Schatten 
des Darins fteigt auf; feine Stimme aus der Geifter: 
welt verfündet, daß weil Xerre® die Bötter felbit zu 
meiflern und das Meer zu feſſeln gedacht, er auf dem 
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Meere die Niederlage erlitten; „denn bed Menſchen 
Sturz befördert, wenn er felbit ihm fucht, ein Gott.“ 
Für die. Berfer ſey mur Rettung, wenn fie den Kampf 
gegen das freie, gottgeſchiruite Griechenland aufgeben. 
Ob der Frevel, bie es an den Tempeln verübt, wird 
auch das noch übrig gebliebene Landheer zu Leiben haben. 


Noch iſt nicht der Kelch 
Grichöpft; es bleibt noch eine Neige bittrer Schuld: 
Das wird des edeln Perſerblutes Opferguß 
Vom Speer ber Dorer auf Platääs Felde fehn, 
Und Leichenhügel werden ftumm bem Angeficht 
Der Staubgebornen fünben bis in's dritte Slieb, 
Daß jedes Menichen Uebermuth ein Gott beitraft. 
Denn aus der Hoffahrt Blüthe ſprießt ala Aebrenfruct 
Die Sünde, die zu thränenichwerer Ernte reift: 
Erblict ihr jo des blinden Stolzes Strafgericht, 
So denft an Hellas und Athen, und trachtet nicht 
Nach fremden Schägen, noch verftreut das eig'ne Glüd, 
Verihmähend, was euch heute zugetheilt ein Gott! 


Der Chor yreist den Dareios und die Macht, melde 
er erworben und behauptet bat, und zum Gontraft er 
ſcheint dann Zerres flüchtig im zerrifienem Gewande, 
und wechſelnde Klagelieder um ihn und die Gefallenen 
Schließen das Stüd. Keine Verhohnung bes Unglüds 
der Feinde von Seite des griechiſchen Dichters, viel» 
mehr die Betonung deifen, mad aud ben Perſern 
Großes und Eigenthümliches beſchieden war; dabei. im 
weichen, tweitaustönenden Rhylhmen, in glänzenben 
Bildern eine orientalifche Färbung. 

Das dritte Drama führte ben Namen des Meer; 
glaufos, der den Schiffern von Anthedon bie Schlacht 
von Himera berichtet, die am gleihen Tage mit ber 
von Salamis dort gegen die Karibager von ben Gries 
den getvonnen ward; zugleid war bie Weifjagung bes 
Dareios auf dem nahegelegenen Platäerfeld erfüllt wor: 
den, und die Siegesfreube wirb bier, wie in ben Ber: 
fern die Todtenflage geichlofien haben. — Das Nad- 
fpiel war ein Satyrorama, ber Feneranzünder Promer 
theus. Die Satyrn wollen das Wunder der nod nie 
geiehenen Flamme umarmen und küffen; aber „rühre 
nit daran, Bödlein, es brennt!” ruft ber Heros 
ihnen zu. Es ward ber Fadellauf eingefegt, und einer 
zündete fein Licht vom andern am zum Bilde bes ſich 
ftets forterzeugenden Lebens; eine neue Zeit des Geis 
fies, eine neue Orbnung der Dinge begimmt auch jetzt 
wieber wie damals, ala Prometheus zuerft das Teuer 
brachte, &o ward das Ganze zum Siegesfeit. 

Auch die Sieben gegen Theben zeigen ben 
Kriegergeift bed Dichters; ſie ind der Abſchluß eimer 
Trilogie, wälder Laios und Dedipus voransgingen, 
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und ein Gatyprfpiel Sphinx folgte. Ein Ehorgefang 
weist auf bie Urſchuld des Laios hin, der gegen den 
Göttermwillen fi vermählt; vielleicht daß auch Aeſchylos 
den Grund des Eheverbotes angab, nämlich. weil er 
den Sohn bes Velops, Ehryfippos, zu 'unnatürlicher 
Luft mißbraucht hatte; würde er dennoch ein: Meib 
nehmen, fo werde der eigene Sohn ibn tödten umd bie 
Mutter beimführen. Daß es Dedipus unwiſſend getban, 
dann aber, ala er es erkannt, fich geblendet und ben 
Söhnen »gefluht, Tagt der Ehor ebenfalls,  umdb: meist 
damit auf das zweite Drama hin. Das Epos mußte 
von der Blendung nichts, und ließ ihm erft in einer 
ziveiten Ehe die beiden Söhne und Töchter erzeugen. 
Aber die Söhne bieten ihm Hohn, und weil die des 
Baters nicht geachtet, ſollen fie auch lieblos einer durch 
den andern zu Grunde geben. Gewiß wird Aeſchylos 
das dräuende Wort des Dedipus motivirt haben, daß 
der ſtythiſche Fremdling feinen Söhnen das Reich theilen 
ſoll. Als das dritte Drama anbebt, haben fie ſich um 
der Herrihaft willen bereits verfeindet und Polyneiles 
bat ſich gegen die: eigene Heimath verbindet, uneinge- 
dent der Mahnung des Schere: 


Das MWaterland, von Deiner Wildbeit unterjocht 
Mit blut'gem Eprer, wie mag es zugethan dir ſeyn? 


Eteofled beruft die Bürger zur Vertheidigung;' feine 
fefte Entſchloſſenheit findet ihren Gegenſatz an ber Angft 
der Frauen, bie er zum Gebete mahnt. Ein Bote 
ſchildert ihm, wie fi die Feinde mit prablerifchen 
Schildzeichen, mit trogigen Neben gegen bie fieben 
Thore vertbeilen, und der Reihe nad ftellt er den fünf 
erften einen thebanischen Führer entgegen mit ber Ueber⸗ 
geugung, daß ber Uebermutb vor bem Fall "komme, 
Der edle Seher Amphiaraos wird ſchwer zu beftechen 
feyn, ein Gegner, ber bie Götter ehrt; doch boſe Früchte 
bringt der Bund mit dem Böfen. Da Polyneites als 
ber fiebente genannt wird, ftellt Eteofles mit büfterem 
Mutbe ſich felber ihm entgegen, indem er erfennt, daß 
der Fluch des Waters über beiden unbeilvoll walte; 
der aber ift darum fein blindes Verhängniß, ſondern 
verfündete ber Lieblofen Gefinnung ein Strafgericht, 
und halb in Zorn und Rachluſt gegen ben Bruder, 
halb zur Sühne geht Eteolled dem Tob entgegen. Die 
Runde fommt, daß der ſtythiſche Schweriftahl ihnen das 
Weich getheilt und jedem fo viel gegeben, ald er zum 
Grabe braucht, daß Ihr zufammenftrömenbes Blut fie 
geeinigt. Der Tobtenllage um beibe folgt das Ber: 
bot der Beerdigung bes Polyneiles, aber auch der Ent- 
Fluß Antigones, ihre Seele ſchweſterlich dem Bruder 
zu weihen, ihn ben Wölfen zu entreißen und feierlich 
zu beftatten; und während bie Hälfte der Chors ſich 
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fommt Jemene der Leiche des Eteolles anſchließt, ge 
leitet die andere fie und den Polyneifes zum Grabe. 
Die feindlihen Brüder find tobt, aber die Stadt iſt 
gerettet und in eopfermutbig frommer Geſinnung ift 
Verföhnung und Frieden. 

Im Prometbens ſchuf Aeſchylos fein kühnſtes 
und tieffinnigftes Werk, das ben ibealen Kern der gan⸗ 
zen Menſchengeſchichte nach ihrer. fittlichen Bebentung 
und ihrem Berbälmib zu Gott, als That, Leib und 
Verſohnung, Schuld, Buße und Erlöfung, in ähnlicher 
Weiſe darſtellt wie der Hiob, wie Dantes göttliche Ko— 
mödie oder Goethes Fauſt. 

Prometheus, der „Vordenkende,“ iſt der ſelbſtbe⸗ 
wußte Sohn der Erde, Vorbild oder Bilpuer der Men: 
hen, der Nepräfentant des Menjchengeiftes in, feiner 
felbitftändigen Kraft, der zur freiheit berufen ift. Sitt: 
liche Freiheit it Selbftbeftimmung und feht die Wahl 
zwiſchen Gutem und Böfem voraus; und ber Wille ift 
Eigenwille, das Selbſtgefühl Selbftjucht geworben, was 
die bebräifhe Erzählung als den Genuß vom Baum 
der Erlenntniß wider Gottes Gebot, die griechiſche 
Mythe als den eigenmächtig liſtigen Feuerraub bes 
Prometheus darftellt. Leider ift von den drei Dramen 
nur bie Mitte vorhanden, aber die Bruchftüde ber an: 
dern und die Undeutungen im „gefeflelten Prometheus” 
lafien uns mwenigftens der Idee und dem Gange nad 
ein Bild des Ganzen entwerfen. 

Das Drama der That und ber Schuld, der feuer: 
bringende Prometheus, ſchilderte zunächſt, wie 
Zens nad) Bewältigung ber Titanen, ber blinden Ratur- 
gewalten, eine neue Drbnung der Dinge begründet. Pro- 
metheus hat ihm hülfreich zur Seite geilauben, er 
bittet für die Menſchen, die Zeus vertilgen will, um 
ein neues Geſchlecht zu ſchaffen, und heimlich, ja gegen 


den Willen deö Zeus, voreilig und eigenmädtig raubt 


er das himmlische Feuer und gibt -mit ihm den Den: 
hen die Grundlage ihrer Eultur. Andeutungen ber 
Strafe mochten durchklingen, aber er ftand fieghaft da 
und ber Ebor fang das Brautlied feiner Bermählung 
mit. Hefione. Der Menſch thut nad griechiſcher An⸗ 
fücht das Böſe nit um des Böfen millen, fonbem 
weil er es für ein Gut hält; eine wohlmeinende Ab⸗ 
ſicht will ſich auch gegen das Geſetz verwirklichen, als 
ob der Menfch feinen Geift und feine Freiheit dadurch 
erweijen müßte, daß er auch andere Wege als bie gott: 
verorbneten einjhlägt und, was ihm heilfam bünft, 
ertrogen will, Prometheus rühmt fih, Wohlthäter der 
Menfhen zu ſeyn, erfennt aber aud an, dab er das 
Geſetz übertreten hat: 


Mit Willen fehlt ich und Bebacht, ich leugn' es nicht. 


Das erfte Drama fptelte auf ber Inſel Lemnos, das 
zweite verjegt uns in den Kaukaſus. Zwei Riefen: 
geftalten, Kraft und Gewalt, bringen den ſchweigenden 
Prometheus heran, und mit eigenem Schmerz vollzieht 
Hepbäftos das Urtheil, ihn dort anzufchmieden, doch 
das Gebot. des Vaters Zeus will er nit mißachten, 
weil ſolches die ſchwerſte Schuld ſey. Als Prometheus 
allein ift, ruft er die Natur zum Zeugen feines Lei 
bens auf, und fie trauert mit dem Helden ; ihre Stininie 
klagt im Gefang der Dfeaniden, ja der alte Waffergott 
-Dfeanos felber fommt theilnehmend heran und erbietet 
fih, dem Prometheus feinen Frieden mit Zeus zu vers 
mitteln. Er fagt babei: 


Erfenne di, geftalte neu zu neuer Art 
Dih um, benn new ift auch der Bötter Fürft und Herr! 


Doch Prometheus verfept : 


Ich mil ihn trinken meiner Leiden berben Kelch, 
Bis einftens Zeus die Flamme feines Zornes löſcht. 


In räthfelhaften Worten, unfere Erwartung fpannend, 
deutet er an, dab auch Zeus dem Verhängniß erliegen 
werde, ohne für jegt auf die Frage des Chors zu 
anftoorten, was demſelben den anderes als ewige 
Herrihaft beichieden ſey. Der Chor, den Prometheus 
beflagend, wünfcht fich felber Frieden mit Gott und 
ein bemütbiges Herz. 

Ohne zu fürchten den Zeus, 

Ehrſt die Menfchen du zu hoch 

Aus Eigenfinn, Prometheus, 

Niemals wandelt ein fterblicher Rathſchluß 

Zeus’ erhabne Willendortmung. 


Das ift des Dichters eigene Anficht, deſſen hohe Idee 
von Zeus die Stellen in den Schutzflehenden bezeugen, 
der im Agamemnon jagt, daB das ganze Heil ber 
Weisheit gewinne, wer frommen Gemüths dem Zeus 
lobfinge, dem Gott, der die Sterblichen den Weg ber 
Bahrbeit führe und fie auch durch Beiden belehre. Ja 
das Bruchftüd eines verlorenen Dramas faßt den Zeus 
als den Welteinnehmenden und zugleich über ihr Wal- 
tenben: 


Zeus ift die Erbe, Zeus bie Luft, ber Himmel Zeus, 
Ja Zeus ift alles und wad über allem ift, 


Daß Prometheus Zeus für einen Tyrannen anfieht, 
für einen eiferfüchtig zürnenden Gewaltherrn, das be— 
zeichnet eben feinen Charakter, und ift folgerichtig, da 
der Menih das Bewußtſeyn feiner Weſens- und Liebes: 
einbeit mit Gott verliert, wenn er mit feinem Willen 


fi von ihm geſchieden hat; wer die Flamme des Bor- 
ned in ſich entzündet, dem ift Gott der Furdhtbare, 
Dem Empörerfinne, der bas Gefeh verfchmäht, ift es 
eine bindende Feſſel. Wer der fittlihen Weltorbnung 
widerſtrebt, die doch unverbrüchlich ift, der fühlt fie 
als etfernes Band, und dieß iſt die Strafe feines 
Tropes. ' 

Uber der Eigenwille kann fi) nicht bloß im Kampfe 
gegen bie Vorfehung zeigen, er liegt auch ſchon darin, 
dab der Menich dem Rufe Gottes, den Mahnungen 
und Regungen feiner Gnade nicht Folge leitet. Dieß 
zeigt Jo. Bon Zeus gefendete Traumftimmen haben 
fie eingelaven, ſich feiner Liebe binzugeben, aber fie 
bat darauf nicht gehört, unb irrt nun wie wahnfinnig 
umber, ein Symbol, wie das ganze Leben des Men- 
fen eine rubelofe Irrfahrt it, wenn er der göttlichen 
Führung widerſtrebt. So ergänzt Yo in meiblich paf- 
fiver Weiſe die active männlihe Schuld des Prome 
theus; darum bringt ber Dichter fie mit ihm zufam: 
men, und er weillagte ihr bie ferneren Irrfahrten, 
aber aud die Verfühnung mit Zeus, dem fie endlich 
fih willig bingeben werde, wenn bie heiligen Eichen 
Dobona’s fie als feine ruhmreihe Gemahlin begrüßen. 
Aus bdiefem Liebesbunde wird dann im breizehnten 
Gliede auch fein, des Prometheus, Retter Herafles 
entipringen. 

Jo fcheibet, Prometheus aber verharrt in Stolz und 
Trotz, und erflärt fi mun deutlicher über das dem Zeus 
bevorftehende Geſchick. Schon find mehrere Götter vom 
Throne geftürzt, auch fein Reich wird nicht ewig be: 
fteben. Zwei Frauen leben, die einen Sohn gebären 
werben, ber größer ift als der Vater; verbindet ſich Zeus 
mit einer berfelben, fo erzeugt er ſich den ihn über: 
wältigenden Nachfolger. Diefe Rede hören fie auf bem 
Olymp, und Hermes, der Götterbote, kommt, um 
näberen Aufſchluß zu verlangen. Aber Prometheus 
weist den Nbgefandten, mit deſſen Knechtsdienſt er 
felbit feine Leiden nicht vertaufchen möchte, ſchnöd und 
ſtolz zurüd, und fchleubert ihm den Vers entgegen: _ 


Mit Einem Wort: die Götter baff’ ich allefammt. 


Umfonft mahnt der Chor, daß bie weiſe find, melde 
fih vor Adrafteia, ber unverbrüchlichen Weltordnung, 
beugen. Umfonft mahnt Hermes, daß eine unfluge, 
bartnädige Eigenwilligkeit nichts vermöge, und drsht 
noch größere Leiden an, Mit Blig und Donner werde 
Zeus die Felswand zerfpalten und den Prometheus in 
den Abgrund niederſchmettern, und wenn er einft wie⸗ 
der emporlomme, werde ein Adler ihm täglid bie 
Leber wegfreſſen. Hermes fährt mit geheimnißvoller 
Rede fort: 
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Und folcher Drangial hoffe nicht ein Ziel, bevor 
Als Stellvertreter beiner Dual ein Gott erfcheint, 
Für dich bereit in Hades unbefonntes Reich 

Zu fleigen und zur finftern Kluft bes Tartaros. 


Aber mag die ganze Welt in ihren Angeln erkrachen, 
Prometheus ift der unerfhütterlihen Stärke und ber 
Ewigkeit feines Geiſtes ficher; er bebarrt in jeinem 
Troße, und indem er bie ewige Gerechtigkeit, ben 
Aether, die ſchauende Sonne zu Zeugen anruft, bricht 
Erbbeben, Donner und Blitz berein, wie er fie be 
ſchworen, und er verſinkt im Aufruhr der Elemente. 
Wunderbar großartig hat Aeſchylos in ihm die Stärke 
des jelbfiftändigen Geiftes gefchildert, in ihm die Ein- 
fit und Erfindungskraft perfonificirt, welche die Natur 
fih dienſtbar macht und im Wahrheitsdurſt auch die 
Tiefen ber Gottheit erforſcht, bie aber um fo leichter, 
je größer fie ift, ihre Abhängigkeit vom Unenblichen 
vergiät und zu Ueberbebung und jelbfifüchtiger Eigen⸗ 
macht verlodt wird, jo daß ihre Vermeſſenheit nun der 
Nemefis verfällt, 

Doch nicht Troß und Bänbigung, nit Kampf 
und Leib ift das Ziel der Geſchichte, ſondern Berjöh- 
nung, 2iebe, Freiheit. Der gelöste Prometheus 
that dieß dar. Zeus bat feine Herrichaft feft begrüns 
det, nicht ein gewaltfames Zwingherrenthum, fondern 
eine harmonische Weltorbnung im freien Wechſelbunde 
ber Naturfräfte, ver Geifter. Eigener Troß batte den 
Prometheus in den nächtlichen Abgrund der Gottesferne 
verfenft; fobald das ftarre Eelbft brach, ftieg er wieder 
ans Licht empor; er muß erlöst feyn mollen, eber 
lann die Feſſel nicht von ihm genommen werben; bie 
Reue ift der Weg zur Berföhnung, und fie ift durch 
den Adler bilblich dargeftellt, der dem Prometheus bie 
Leber, den Sitz der Leidenſchaft, zernagt. Iſt aber im 
vorbenfenden Gemüth eine richtigere Einfiht in das 
göttliche Walten gereift, jo fieht er nun beftätigt, daß 
Zeus das Berderben der früheren Empörer nicht will; 
der Chor der aus dem Tartarus befreiten Titanen 
feigt ihm begrüßend empor, boffend und hülfebietend. 
Und Herafles tritt auf, ber liebe Sohn des Zeus, 
deſſen Abbild auf Erben, der Helb, der bie göttlichen 
Gebote in freiwilliger Dienkbarkeit erfüllt, und von 
irdiſchen Schladen auf dem ſelbſtangezündeten Scheiter« 
haufen geläutert fi zum Olymp erheben wir. Mo 
folder Sinn in der Menſchheit lebt, da ift fie mit 
Gott verföhnt, da ift ihr das Geſet feine Feſſel mehr, 


und fo wird der Adler von Heralles erlegt und Pro: 
metheus erlöst. Zeus will durd das Merk feinen Sohn 
verberrlihen, in welchem auch ſchon antere, wie ®ör- 
res, einen allzeit hülfreichen Heiland des Heidenthums 
erfannt haben. Nun erfüllt ſich aber aud die Meis- 
fagung des Hermes, ein Gott müfle für ben Prome- 
tbeus in den Tod geben, wenn biefer der Feſſeln ledig 
werben ſoll. Ein Unfterblider, der Kentaure Chiron, 
war im Kampf durch einen vergifteten Pfeil unbeilbar 
Schmerzli verwundet worden, und übernahm es gern 
für ben Prometheus in das Tobtenreih binabzugehen. 
Wir können mit Welder und Stuhr fagen: Der Ren: 
taur, die Verbindung von Rob und Mann, ift ein 
Symbol de3 Thiermenfhen in feiner roben Creatür⸗ 
Tichleit, welche erftirbt,, wenn der wiedergeborene geiftige 
Menſch ſich mit feinem Gott verföhnt, Wir können mit 
Safaulr zugleich einen myſtiſch prophetiſchen Sinn darin 
erfennen, daß ein Gott ſtellvertretend für bie Menfch- 
beit, für Prometheus, ſich opfert. 

Nun ift Prometheus frei. Er windet einen Kranz 
von Weidenzweigen um fein Haupt, um ſich jelbft wie 
ein Opfer zu ihmüden, er fledt einen Ring an feinen 
Finger als Erinnerung feiner Feflelung, als Symbol 
feines Bundes mit Gott. Wie er felber geweiſſagt, daß 
Zeus werde entgegenfommen dem Entgegenlommenben, 
fo begegnen ſich jet die göttlide Gnabe und das er: 
löste Menſchenherz, und Prometheus wirft jegt mit 
feinem Wiſſen und Willen für die neue Ordnung ber 
Dinge. Zeus hatte fih mit ber ſchönen Thetis ver: 
mäblen wollen, einer Göttin des Naturfriebens, wie 
berfelbe fi) in der Spiegelglätte des Meeres zeigt. Pro: 
metheus bezeichnet fie als eine jener zwei Franen. Ein 
Cohn von ihr und Zeus hätte auf den Gott einer Re: 
ligion bingebentet, die eine Verſchmelzung orientaliſch 
pantheiſtiſchen Naturdienſtes mit dem Glauben au bie 
Olympier geweſen wäre, wie berartige Berquidungen 
im alerandrinifchen Zeitalter verfucht wurden. Auf 
Prometbend Rath wird Thetis dem Peleus vermählt, 
und ihr Sohn, größer ald der Vater, ift dann Adhil- 
leus, das Idealbild des Hellenenthums in feiner jugend: 
lichen Lebenskraft, feinem Sieg über Afien, feinem 
frühen Tcde mit ewiger Nubmesblüthe, Zur Hochzeit 
der Thetid wandeln Zeus und Prometheus, und mit 
dem auf Achilleus deutenden Hochzeitliede ſchloß das 
große Verſohnungsdrama. 


(Fortfegung folgt.) 


Moraenblart. Bit. Nr. 16. 
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Aus Iütland. 


So lange die Meine maleriſch an ber Koldingau, 
diefem nralten Grenzfluß zwiſchen Deutichland und 
Dänemark gelegene fleine Stadt Kolding ftebt, bat 
fie wohl nie ein fo buntartiges militärifhes Leben 
in ibren engen, frummen, ſchmutzigen Gaflen gejeben, 
ald in jüngfter Zeit. Alle Hauptftämme Curopas, 
Romanen, Germanen, Slaven, Magyaren waren bier 
reichlih vertreten und ein Getvirr ber verfchiedenften 
Laute umtönte die Ohren jo, daß man bes Spracdta: 
lents eines Mezjofanti bedurft hätte, um nur bie Hälfte 
davon zu verftehen. 

Das öfterreihiihe Heer ift in feiner verſchieden⸗ 
artigen Jufammenfegung noch fait immer das alte, wie 
es uns von Schiller in „Wallenfteins Lager” fo leben: 
dig dargeftellt wird, und der Zufall — wenn nicht 
berechniende Abfiht — wollte, daß die Regimenter, welche 
jest bier hoch oben im Norden für den Ruhm bes öfter: 
reichiſchen Molerö fechten, aus den Söhnen ber verſchie⸗ 
denften Nationalitäten im großen Raiferftaat zuſammen⸗ 
gejegt find. Hier diefe jhönen, ſchlanken Männer mit 
den ausbrudsvollen Geſichtern, den edeln Nafen, ben 
dunkeln, aeiftig lebendigen Augen und mit einer gewiffen 
Sorgfalt gepflegten rabenihiwarzen Schnurr⸗ und Baden: 
bärten, find meiſt Söhne von la bella Venezia. Es ſcheint 
ihnen bier fchlecht zu gefallen und der eilig kalte Nord⸗ 
oftwind, der mit ungefeflelter Gewalt über bie jütlän: 
diſche Heide branst und ihnen ſcharf den mit Hagel 
gemischten Schnee in bie erflarrten Gefichter peitfcht, ift 
ihnen hochſt unangenehm. Fröftelnd fauern fie ſich an den 
geihügteften Strakeneden zufammen, ihre fonft faft immer 
fo rebfeligen Zungen find verſtummt und von dem oft 
fo melodilchen Gefang, der die italienifhen Truppen 
auszeichnet, hat man fhon jeit Tagen feinen Laut 
mehr gehört. Nur ein halblautes, aber grimmiges 
„Corpo di Bacco* oder „Maledetto® erſchallt öfters 
aus ihren Reihen. Auch die bier übliche derbe Koft, 
Speck, Pocelfleiſch, ſchwarzes, grobes Brod und Brannt⸗ 
wein, mundet ihnen ſchlecht und ſie vermiſſen ſchmerz⸗ 
lich ihren vino nostrale. 

Mit fchallender Feldmuſik rüdt nun ein anderes 
öfterreichifches Bataillon in die Stadt ein. Die Leute 
find lange nicht fo elegant gewachſen, ihre Gefichter 
nicht jo intelligent, dafür find fie fefter und kräftiger, 
ſcheinen ungleich mehr an Strapazen aller Art gewöhnt 
und machen fih offenbar viel weniger aus dem ſchlech⸗ 
ten falten Wetter, ald die weidlicheren Staliener. Es 


find Polen vom Regiment Martini, Söhne des gallici- 
ihen Flachlandes. Sie find vom Kindheit auf nicht 
verwöhnt und in ihrem ganzen Leben haben fie noch 
feine jo gute, fräftige Koſt genofien als in dieſem Feld⸗ 
zuge. Und dann der ftarke, ungefälichte Branntwein, 
den ber Berliner Unternehmer in befter Qualität lie 
fert, wie trefflih mundet er ihnen und wie leicht ver: 
geſſen fie bei diefem geliebten Nektar alle Beſchwerden 
dieſes Winterfeldzugs! Wenn der gemeine polnifche 
Soldat nur Branntwein hat, fo ift er volllommen zu⸗ 
frieden, verlangt weiter nichts, wirft ſich geduldig in 
Schmug und Schnee nieder, um zu fchlafen und folgt 
feinen Offizieren, wenn dieſe fühn vorangehen, unver: 
sagt in das beftigfie feinblihe Feuer. 
Trompetengefhmetter, Roſſegeſchnaub, Säbelge- 
flirre, kurz das unbeichreibliche Geräuſch marſchitender 
Reiterei zieht unfere Aufmerkſamkeit bald von dem pol- 
niſchen Fußvolk ab, das gierig feine Schnapsration ges 
trunfen bat und ſich nun bebaglich zur längeren Raſt in 
ben Schnee ftredt. In den langen weißen Reitermän: 
teln, deren jhmugig graue Farbe freilich ſtark an die 
Bivouaknächte erinnert, lommen einige Schwabronen 
ungarischer Hujaren angeritten. Die Heinen langmäh- 
nigen Roſſe mit den feinen Köpfen find wie ihre Reiter 
ächte Rinder der ungariſchen Puſten aus den Lands 
ſchaften der Jacpgier und Gumanen, Rob und Neiter 
ſcheinen nicht allein aus gleicher Gegend, jondern auch 
zuſammengewachſen zu fem, fo feit figt der Huſar 
in feinem Sattel und rührt fi nicht, wenn auch 
fein ſcharfer Sporn das Pferd zu den wildeften Sätzen 
aufſtachelt, daß der Schmug weit umberfliegt. Gleich 
zwei langen Pfriemen ftarrt der fcharf gebrehte, feft 
mit Pech verllebte und mit Schuhwichſe geihmärzte 
Schnurrbart auf beiden Seiten in den braunen Geſich⸗ 
tern der Hufaren, die einen Stolz darin ſuchen, mer 
den längften Bart aufzuweiſen bat. Es find Iuflige, 
etwas bochmüthige Burſche, die weit auf Alle herab⸗ 
ſehen, bie nicht vom magyarifchen Stamme find und 
denen nicht die langen Sporen an den Cziſchmen flir- 
ren. Nur ſehr ſcharfe Disciplin vermag diefe ungaris 
chen Reiter in Orbnung zu balten und das Kriegs-⸗ 
gericht mußte bereits einen jungen, Sehr hübſchen 
Unteroffizier, der ſich im den legten Gefechten ausge 
zeichnet, zum Tode verurtheilen und Feldmarſchalllieu—⸗ 
tenant von Gablenz das Urtheil betätigen, da ber 
Mann auf einen jchleswig’ihen Bauern, der ihm feine 
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Uhr nicht gutwillig geben wollte, eine Piſtole abge 
ſchoſſen hatte. 

Ungleich gemüthlicher find die flotten Jäger mit 
ihren aufgefrämpten Schwebenhüten, zu deren mäch— 
tigen ſchwarzgrünen Federbüfhen ſchon mander ſchles⸗ 
wig-bolfteinifhe Haushahn feine beiten Schweiffedern 
opfern mußte. Es find kleine, feite, ftämmige Geftal 
ten mit breiten Schultern und kräftigen Beinen. Un 
verfiegbare Heiterkeit wohnt ihnen inne, und find Wetter 
und Wege nur nicht allzuſchlecht, fo marſchiren fie, 
wo es immer angeht, mit laut ſchallendem Gefang. 
Und wie prädjtig verftehen fie zu jodeln, wie hell und 
friſch erklingen ihre Chöre, um welche gar mancher 
Theaterhor fie beneiden könnte! Es find ächte Steter- 
märfer, Söhne der frifhen, grümen fteiriichen Hodh- 
alpen. Biele ehemalige Gemsjäger und Sennerknechte 
befinden fih unter dieſen ſteiriſchen Jägerbataillonen, 
die biöher in allen Gefechten an ber Spige waren und 
fi ſtets mit umübertrefflihem Muthe geſchlagen haben, 
fo daß der alte Wrangel als bejondere Auszeihmung 
eine fteiriihe Jägercompagnie zur Bebedung feines 
Hauptquartier ausgewählt hat. 

Zwei anbere beutiche Regimenter kommen jet au⸗ 
marjbirt, und man fieht es biefen Soldaten an, daß 
fie nicht ohne ein gewiſſes, vollberedhtigtes Selbfigefühl 
auftreten. Es ift die ſchwarzgelbe Brigade, jo genannt, 
weil das eine Negiment, „König der Belgier,“ das 
fih aus Steiermark refrutirt, gelbe, das andere, „Groß- 
berzog von Heſſen,“ das ans lauter ſtämmigen Ober: 
öfterreichern beſteht, ſchwarze Auszeichnung bat, fo daß 
beide im ihrer Farbenzufammenftelung bie Farben 
Deflerreihd zeigen. Schon 1859 bei Magenta und 
Solferino, wie auch jetzt in Schleswig: Holftein bei 
Oberſell und Veile, bat ſich dieſe ſchwarz- gelbe Bri⸗ 
gade beſondern Waffenruhm erworben. 

Ein öſterreichiſches Cavallerieregiment, das jetzt in 
Kolding einrückt, fällt uns ſogleich dadurch auf, daß, 
recht im Gegenſatz zu den langbärtigen Huſaren, kein 
Mann, weder Offizier noch Soldat, nur eine Spur 
von Schnurrbart im Gefichte zeigt. Es if dieß, fo 
wie bie große, jechzig Dufaten ſchwere goldene Tapfer: 
teitsmedaille, welche hellſchimmernd die Standarte ber 
eriten Schwadron ſchmückt, eine glorreiche hiſtoriſche 
Erinnerung aus ber Schlacht von Dubenarde im fran: 
aöfifchen Revolutiondfriege von 1792. Ein altes be 
rühmtes ürafjierregiment ward bamald von den frans 
zöſiſchen Revolutionsſchaaren geworfen, und die Schladht 
ſchien für die Defterreiher verloren, als der Oberft 
eines Dragonerregiments bat, mit feinen neuerrichteten 
Schwadronen angreifen zu bürfen. Das Regiment beſtand 
aus lauter. jungen, unbärtigen wallonifhen Burjchen, 


welche ſich fo eben erit hatten anwerben laſſen. „Was 
wollen Sie mit Ihren bartlofen Jungen?“ rief verbrieß- 
lich der General, der Inhaber des fo eben geworfe— 
nen NKüraffierregiments, ertheilte jebod auf das wie: 
berholte Anſuchen des Obriften die Genehmigung zum 
Angriff. Und fiehe, dieſe bartlojen Wallonen, melde 
bie höhnenden Worte des Generals vernommen hatten, 
griffen mit foldem Ungeftüm an, daß jie die feindliche 
Reiterei warfen und weientlich zum Gewinn ber Schlacht 
beitrugen. Zur Erinnerung an biefe Waffenthat trägt 
feitbem fein Soldat. des Negiments einen Schnurrbart, 
während die große goldene Tapferfeitsmedaille die eine 
Standarte ziert. Wallonen dienen freilich jept nicht 
mehr im Dragonerregiment Fürſt Windiſchgrätz, jen- 
dern flämmige Ezechen, ächte Söhne der ſagenhaften 
Königin Libuffa. Es find eben nicht jomverlic hübſche, 
aber dafür fehr tücdtige, zuverläfiige Soldaten. 

Einige andere Gompagnien Fußvoll, welde won 
oben bis unten mit Koth bebedt find, umd deren ganzes 
Ausfeben zeigt, dab fie jo eben einen äußerft beſchwer⸗ 
lichen Marſch auf grundlofen Wegen zurüdgelegt haben, 
beitehen aus hoben, ſehr ichlanf gewachſenen Leuten 
mit einem eigenthümlih wilden Gefihtdausbrud. Es 
find Serben, meit von der untern Donau ber, bie 
daheim mit ihren gehaßten Grenznachbarn , den Türken, 
in biutiger Fehde leben, während fie jetzt auf des 
Kaiſers Befehl mit den Dänen fechten müſſen, von 
deren Eriftenz fie früher wohl faum eine Ahnung hatten. 

Man fieht, es if ein fehr buntes Heer, das 
Defterreid) hieher nach Yütland gefendet hat, umd unter 
den 20,000 Mann find alle Nationalitäten, die den 
weiten Kaiſerſtaat bewohnen, vertreten. Mber nicht 
allein öfterreihiiche Truppen aller Waffen geben bem 
Städtchen Kolding das Anfehen eines großen belebten 
Heerlagers, auch die preußifhen Krieger tragen bazu 
bei, die Mannigfaltigfeit des Bildes zu erhöhen. Der 
eigenthümlich fcharfe Klang der preußiihen Trommeln, 
vereint mit den gellenden, fchrillenden Tönen ber Quer: 
pfeifen , die zufammen ben ächt militärijchen preußifchen 
Armeemarſch fpielen, ſchallt ſchon von weitem ber, und 
bald hört man auch den gleichmäßig feiten Marſchſchritt 
der preußifchen Infanterie. Es ift ein Gardegrenadier⸗ 
bataillon, dirett aus Königsberg bieher geſandt. Es 
find fehr große, ſchlanke Oſtpreußen, faſt alle mit hell: 
blonden Haaren, blauen Augen und friſchen rotben 
Wangen, denen bie hellglänzende Pidelbaube mit dem 
preußiſchen Moler ein martialifhes Auſehen gibt, das 
mit ihren meift fehr jugendlichen, größtentheils un: 
bärtigen Befihtern in einigem Widerſpruch fteht. Bon 
allen in Jutland mweilenden Truppen fühlen fi) dieſe 
Oftpreußen bier am heimiſchſten, da bie falten, rauhen 
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Seewinde, und die jchmere derbe Nahrung ihmen von 
ihrer Heimath ber mwohlbefannte Dinge find. 

Ein anderes preußiiches Garberegiment, deſſen 
Soldaten nicht jo breitichulterig find, als bie Dit: 
preußen, bafür aber eleganter gewachſen fcheinen und 
ungleich lebendigere und rafchere Beweglichkeit zeigen, 
wie denn in ber Regel aud) ihre Augen und ihre Haare 
dunller find, beiteht faft aus lauter Rheinländern von 
der Mofel und der franzöfiichen Grenze, und ſtand 
bisher in Coblenz in Garnifon. Diefe Rheinländer 
wollen ſich hier oben gar nicht recht acclimatifiren, Nabe 
rung wie Alima jagt ihnen jehr wenig zu, wie fie denn 
auch unverhältnigmäßig viele Kranfe an die Lazarethe 
abgeben. Und dieß ift ſchade, es find gute, gewandte 
Soldaten, die ich ftets eben jo geſangs- und trinf: 
luſtig, als fechtluſtig zeigen. 

Schmetternde Trompeten, die den „Hobenfriebberg- 
Marſch“ blajen, verlünden zwei preußifche Reiterregimens 
ter, Mit blanten Helmen, mit Bruft- und Rüdenbarnifchen, 
auf boben edeln Pierden, zieht das brandenburgifche 
Kürafjierregiment „Kaifer Nicolaus“ ein, ihm folgt 
das dritte Öufarenregiment „Biethen,“ ganz noch in 
den fcharlachrothen Dolmans und Pelzen und ben 
Pelgmügen mit den rotben Kolpals, wie es fid) im 
fiebenjährigen Kriege unter dem alten Ziethen, dem 
Bater der preußifchen Hufaren, unfterblicen Ruhm er⸗ 
worben bat. Damals bieben ſich bie preußifchen und 
ungariihen Huſaren in mandem ' blutigen Gefecht 
berum; jegt fechten fie vereint für den gleichen Zwech, 
doch herrſcht noch immer eine gewiſſe Rivalität unter 
ihnen, daher die einzelnen Leute, die ſich ohnehin nicht 
mit einander verftändigen fönnen, wenig mit einander 
verkehren. Sonft ift im Allgemeinen die Kameradichaft 
zwifhen ‘den Defterreihern und Preußen eine befries 
digende, und bie weißen Armbinten, welhe fie als 
gemeinfames Feldzeichen tragen, ift doch mehr als ein 
bloß äußerliches Merkmal. 

Enblofe Züge ſchweren preußiihen Belagerungs 
geichüges, einzelne Stüde cft von acht bis zehn kräf⸗ 
tigen Roſſen nur mühſam dur die fchledhten Wege 
geihleppt, rollen jo dröhnend daher, daß die Fenfter 
der Häufer klirren. Es liegt etwas Selbſtbewußtes, 
Sicheres in ber Haltung dieſer Kanoniere, und fie 
fcheinen es zu fühlen, daß ihre ausgezeichneten gezo— 
genen Geichüge bisher im Kriege den Dänen den meis 
ften Refpelt eingeflögt haben. Alle Provinzen des 
preußiſchen Staates haben ihre Söhne zu biejer Ars 
tillerie- geftellt, und das breite Plattdeutſch des Pom⸗ 
mern klingt neben dem Schwäbijchen: des Hohenzollers, 
das harte Weitphäliiche neben dem meiden fingenben 
Schleñiſchen. 





Aber nicht bloß Krieger mit Wehr und Waffen 
in allen möglidhen Uniformen und aus ben verfchie: 
denſten Theilen Europas haben fih in Kolding zuſam⸗ 
men gefunden; aud bie vielen Gefangenen, welche faſt 
täglich eingebradht werben, tragen das Ihre bazu bei, 
die Bilder, welche fih bier in unaufhörlidher Abrwechö: 
lung brängen, noch bunter zu maden. Geleitet von 
preußiſchen Uhlanen mit den jcharfen Langen, an denen 
bie Fähnlein fo Iuftig im Winde flattern, kommt 
langiam ein Tranäport von einigen hundert bänifchen 
Gefangenen vom Rorden ber angezogen. Unter ihmen 
fieht' man bie verjchiedenartigften Körperbilbungen ver- 
treten, und eben jo abweichend ift der Ausdrud ihrer 
Gefichter. An der Epite geht ein Trupp Inſeldänen, 
größtentheild von der Inſel Seeland, diefem Kern des 
dänischen Staates. Es find hübſche, ftattliche Geftalten 
mit auffallend weißer Hautfarbe und fehr häufig 
mit hellrothen Haaren. Tropig, fait grimmig bliden 
fie um fih, ein nur mühſam verbiffener Groll kocht 
in ihnen, und man fieht es jedem Einzelnen an, wie 
ſehr fich fein gewaltiger Stolz gedemüthigt fühlt, hier als 
maffenlofer Gefangener durch Kolding marſchiren zu 
müflen. Bon dieſen gefangenen Inſeldänen find viele 
leicht verwundet, ein Leihen, daß fie fich nicht ohne 
Widerfiand in das für fie harte Joch der deutſchen 
Gefangenſchaft begeben haben. Der Achte Inſeldäne bat 
ſtets mit dem Deutichen in erbitterter Feindfchaft gelebt, 
und ſchon feit Jahrhunderten, von den Seiten ber 
Hanja ber haben ja bie Dänen mit den deutfchen Küs 
ftenbewohnern der Dftiee blutige Kriege geführt. Heißt 
doch ein ſehr altes plattdeutiches Volkslied, das ich als 
Kind in meiner Heimath oft hörte: 


Piep (pfeife), Däne, piep, 

Bald büft du riep (reif), 

Vor MWildmar bäft du vergebens lägen (gelegen), 
Bor Gadebufch Häft du Schläge kraͤgen. 


Hinter diefen auch in ihrer Gefangenfhaft noch 
troßigen Inſeldänen gehen zwei auffallend große hübſche 
junge Männer mit hellblonden Iodigen Haaren, bie 
troß ihrer abgetragenen, hart mitgenommenen Uniform 
gemeiner dänifcher Jäger erfichtlich ben höheren Stän- 
den angehören. Auch die Sprade, welche fie unter 
einander ſprechen, ift nicht die bänifche. Es find’ zwei 
junge norwegifhe Studenten aus Drontbheim, melde 
aus Thatendurft und Sympathie für die Dänen beim 
Ausbruch des Krieges als Freiwillige in das bänifche 
Heer eingetreten. Ihre kriegeriſche Laufbahn hat nicht 
lange gebauert, und ftatt im freien Felde mutbig zu 
fireiten, müfjen fie jegt vielleicht lange Zeit in den 
Kafematten der preußiichen Feitungen vertrauern, wohin 
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bie Gefangenen geführt werden. Es ift fein Wunder, 
daß dieſe fchönen kräftigen Norweger jegt eine äußerft 
zornige Miene zeigen. 

Die gleichgültig, ſtumpf und dumpf ſchleicht da» 
gegen ber große Haufe der gefangenen Jüten einher! 
Es iR ihnen gar nicht fo unangenehm, gefangen zu 
feyn, denn befondern Fanatismus für biefen Krieg 
findet man bei dem jütifchen Soldaten jehr felten. Es 
find breitfchultrige, kräftige Geftalten mit plumpen 
Gefihtern, die ausfehen, als wären fie grob aus Holz 
geſchnitzt. Merkwürbiger BWeife haben biefe Jütländer 
in der Regel dunkle Augen und Haare und unterfchei- 
den fich fomit aud äußerlih ſchon ſehr von ven hellen 
Smfeldänen. 

Unter diefen gefangenen Jüten, welde faft durch⸗ 
weg eine äußerft jchlechte militäriſche Haltung haben, 
finden fi auch viele ältere, verheirathete Männer. Ich 
war in Rolding Zeuge einer wirflih rührenden Ecene 
bes Wiederſehens. Aus einem niebern Häuschen ftürzte 
eine junge, ſehr bürftig befleivete Frau, einen Säug: 
ling, dem fie eben die mütterliche Nahrung gegeben zu 
haben fchien, auf dem Arm, mährend ein anderes, 
etwa vierjähriges Kind ſich an ihren Rod geflammert 
hatte, mit lautem Freudengeſchrei auf einen Gefange- 
nen zu und warf fih an feinen Hals. Es war feine 
Fran, die bisher im tödtlicher Sorge geſchwebt hatte, 
daf ihr Mann, der Ernähter ber Familie, getöbtet 
oder doch ſchwer verwundet jeyn möchte. Jeht ſah fie 
ihn lebend mwieber, und. wenn er auch gefangen war, 
fo wußte fie ihn doc daburd vor dem feindlichen Ku⸗ 
gen gefhütt. Hand in Hand ging die Frau noch 
lange mit ihrem gefangenen Mann, ber ihr inzwifchen 
den Säugling abgenommen hatte und ihm mit wahr: 
baft väterlicher Miene küßte. Wie oft mögen in ben 
Kafematten von Magdeburg feine Gedanken bei Weib 
und Rindern verweilen, die er in Kolding im Elend 
zurüdgelafien! 

Wie luſtig und vergnügt fehen dagegen die ge 
fangenen Schleswig »Holfteiner aus, die den langen 
Zug fliegen! Sie haben ſich abſichtlich gefangen 
nehmen laffen, um auf diefe Weife dem gehaßten dä- 
nifhen Waffendienft, zu dem fie mit ber größten Härte 
gezwungen wurden, zu entgehen. m fröhlichem Ueber: 
muth, ihren bisherigen dänischen Kameraden, die fie 
ſtets mit Hohn und Härte behandelt, zum Spott, 
fingen fie jet, fo laut ihre Stimmen es vermögen, 
ihr „Schleswig-Holftein meerumfchlungen.” 

„Richt wahr, das gefällt Ihnen nicht, Herr Wacht: 
meifter? Wiſſen Sie wohl, wie Sie mid in Biborg 
einft angezeigt und ich acht Tage ftrengen Arreft be 
kommen, bloß weil ich einmal die Melodie von Schles: 
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wig: Holftein gepfiffen habe?” fo ſprach ſpottiſch eim 
gefangener ſchleswig⸗ holfteinifcher Dragoner zu feinem 
ebenfalls gefangenen früheren Wachtmeifter, einem Inſel⸗ 
bänen mit einem recht hochmüthig brutalen Geſicht. 
Die gefangenen Schleswig :Holfteiner haben auch alle 
Urſache, jet vergnügt und mit ihrer Gefangenſchaft 
zufrieden zu ſeyn; fie werben fchon in Flensburg ent: 
laſſen und können ungehindert und von jeglihem fer: 
neren Waffendienft befreit zu ihren Familien zurüd- 
kehren. Mande von ihnen würden übrigens fehr gern 
in ein eigemes ſchleswig⸗ holfteinifches Heer eintreten ; 
allein die Organifation einer ſolchen Armee fteht noch 
in fehr weitem Felde. 

Eine eigenthümliche Erfcheinung zwiſchen dieſen 
bunten friegerifchen Geftalten, die jegt bei Tag unb 
Naht — es finden fehr viele nächtliche Durchmärſche 
flatt — die engen Straßen und gerade nicht ſonderlich 
ihönen Pläge von Kolding füllen, bilden die Nonnen 
verjchiebener Fatholiicher Genofienihaften. Es find 
barmberzige Schweftern aus Aachen, Münfter, Eöln, 
Mainz, Breslau, Prag und andern Orten, welche 
bieher geeilt find, um mit wahrhaft chriſtlicher Barm⸗ 
berzigfeit den Wärterinnendienft in den vielen Militärs: 
lazarethen zu übernehmen. Aber auch die proteftanti- 
ſchen Genoſſenſchaften find nicht hinter den latholiſchen 
zurüdgeblieben, und bie Diakoniffinnen aus Berlin, 
Dresden und Kaiſerswerth wetteifern mit den fatholi- 
ſchen Schweſtern. Das Wirken aller diefer Nonnen 
und Schweftern, zu denen fich auch andere edle Frauen 
aus Kiel und Altona gefellt haben, ift ein ungemein 
verbienftliches, und Hunderte franfer oder verwundeter 
preußifcher und öfterreihifcher Soldaten verdanken ihnen 
bereits die Wiederberftellung ihrer Gefunbbeit oder doch 
die Linderung ihrer Schmerzen. Aber fie werben auch 
vom ganzen Heere hoch geehrt. Selbft ber wildeſte 
ungarifhe Hufar grüßt die barmberzige Schwefter mit 
wo möglih noch größerem Reſpelt als feinen Oberft, 
und auch ber fpottluftigfte , frivolfte Berliner Grenadier 
zähmt feine Zunge, fobald eine Diakonifjin in feine 
Nähe kommt. 

Abgeſehen von diefem bunten militärifchen Leben 
und Treiben, iſt Rolbing, wie überhaupt ganz Jüt⸗ 
land, jegt ein ungemein unbehaglicher Aufenthaltsort. 
Die Stadt iſt ſo mit Einquartierung überfüllt, daß ein 
feines Kämmerchen mit einem halbwegs leiblichen Bette 
ſchon als ein vortreffliches Quartier gilt, um welches 
der glüdliche Beliger nicht wenig beneidet wird. Dazu 
if das Wetter ſcheußlich und Regen, Echneegeftöber und 
Sturmwinde bilden die ſchauerliche Grundlage für bie 
eigentlichen Leiden bes Kriege. Die armen Soldaten, 
welche oft in ſechs, acht Tagen nicht unter Dad und 
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Fach: kommen und ſchutzlos jeglihem Ungeſtüm der 
Witterung preiögegeben find, leiden nicht wenig, und 
es bedarf in ver That ihres ganzen friſchen Muthes, 
der beiven Heerestheilen innewohnt, um fie dennoch gut 
geftimmt und fampfluftig zu erhalten, 

Was hier in Kolding viel dazu beiträgt, den Auf 
enthalt noch unangenehmer zu machen, ala er ohnehin 
wäre, iſt bie. feindfelige Stimmung der Einwohner, 
Schon 1848—49 zeichneten fi diefe Koldinger dur 
ihren fanatiſchen Hab gegen die Deutihen aus und 
ſchoßen bei dem Gefecht im Mai 1849 fogar aus ihren 
Häufern auf die eimrüdenden ſchleswig- holfteinifchen 
Truppen, wofür fie damals mit Recht hart gezüchtigt 
wurden, und diefe Stimmung jcheint ſich noch ver: 
fhlimmert zu haben. Wo fie nur fönnen, zeigen alle 
Einwohner, Alt wie Jung, gang unverholen ihren 
Widerwillen gegen alle Deutfhen, und beſonders das 
weibliche Geſchlecht zeichnet fih, wie immer in ſolchen 
Fällen, befonders aus. Auf ale Weiſe ſuchen dieſe 
fanatifirten Weiber ihre Einquartierung zu quälen und 
nehmen oft dabei zu wirklich komiſchen Mitteln ihre 
Zufludt. So ward z. B. eine Koldinger Bürgersfran 
überführt, dab fie mit großer Mühe 16 lebendige Mäuſe 
und Ratten gefangen und diefe Abends heimlich in das 
Stübihen des bei ihr einquartierten preußischen Offiziers 
batte laufen laffen, damit die Thiere diefem die Nacht: 
rube möglihft Rören möchten. Andere hatten zerſchnit ⸗ 
tene Pferdehaare oder Häderling heimlich den Soldaten 
in die Betten geitrent, und was dergleichen heimtüdifche 
Streihe mehr find. Einem Tabalshändler, der ben 
Tabak, melden er den Soldaten verkaufte, beimlich 
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durchnäßt und ſich auch jonft noch allerlei Tüclen hatte 
zu Schulden fommen lafien, warb von ben ergrimmten 
preußiſchen Grenabieren fein Laden zerftört. Auch ſonſt 
haben die Soldaten, denen zuletzt bie Gebuld riß, mit 
unter dieſen boshaften Wirthen gegenüber ſich Recht 
zu verfchaffen gewußt, und mander Koldinger machte 
gar unfanfte Belanntichaft mit derben pommerfchen 
oder weitpbäliichen Fäuften. 


Eine andere allgemeine Plage, nicht allein im, 


Kolding, fondern in ganz Zütland, ift die große Un: 
reinlichfeit der Leute jomohl an ihren Körpern, bie 
deßhalb auch nur zu oft mit unangenehmen aniteden- 
den Hautlranfheiten behaftet find, wie in ihren Woh— 
nungen. So wie man die Koldingau überſchritten bat, 
bemerft man fogleih an dem überall berrichenden 
Schmutz, daß man fich nicht mehr in Deutichland bes 
findet, und ein dithmarſiſcher Bauer hält feinen Aub- 
fall reinlicher, als viele Jüten ihre Wohnftuben. Selbit 
in den mittleren Bürgerfamilien- von Kolding, Veile, 
Aarhuus und andern jütländiichen Städten berrfcht 
eine ſolche Unfauberkeit, wie fie in Deutichland nie: 
mals vorlommt. Auch fonit fcheint Bildung und gei- 
ftige Regſamkeit jelbft unter bem mittleren jütländiichen 
Bürgerftande ungleich weniger verbreitet ala in Schles- 
wig⸗ Holftein. 

So wird denn freilih, abgejehen vom militärifchen 
Leben, ein Beſucher Yütlands für die vielen Unan— 
nebmlichkeiten, denen er ausgeſetzt ift, durd nichts emt- 
ſchädigt und jeder wird fich freuen, wenn er die Kol: 
dingau wieder im Nüden bat unb die freundlichen 
fchleswig : holfteiniihen Städte betritt, 





Die Walfingen. 


(BFortfegung.) 


II. 


Die Ordnung kehrte allmählig wieder ein, auf der 
Fabrit zwar wicht fo ſchnell als in dem @iebelhaufe 
an der Landitraße. Helene. hatte ihren Fleinen Knaben 
mit feiner Wärterin von der nächſten Poftftation ab: 
gebolt. Sie hatte das Kind über die Zeit ihres Um— 


müblame Ordnen und Schaffen im vernachläſſigten 
Haufe ließ in ihr das Heimweh kaum auflommen. 
Aber jet, nachbem fie das wochenlang entbehrte Kind 
wieder in den Armen bielt, als der Anabe von ihrem 
Schooße hinzappelte nad den phantaftiihen Gypszier⸗ 
rathen der Wände und Dede, an melden ber. belle 
Sonnenſchein gaufelnd vorüber glitt, jetzt fam ein 


zugs bei ihren, Eltern wohlgeborgen gewußt und das | gewifles Gefühl des Vehaglichen und Heimiſchen über 
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fie. Gotthard. hatte ihr ſchon in den erjten Tagen ben 
Beſuch ihres Vermiethers, des Freiherrn von Walfin: 
gen, angekündigt, Helene fich jedoch benfelben bis auf 
gelegenere Zeit verbeten. Heute nun ‚hatte der Baron 
Gotthard wieder gebeten, fich feiner Frau vorftellen 
zu bürfen. So ſaß benn bie Frau, bie Herren erwar⸗ 
tend, am offeren Fenſter und blidte mit innigem Be: 
bagen nad dem Kinde, welches, in einem Heinen Korb» 
wagen rubend, feine weichen runden Gliever in ber 
milden Junifonne bebnte, welche durch das Gezweig 
des wieder aufgerichteten Nebenganges herabfloß. 

Da kam ihr Dann und mit ihm ber Baron. 
Helene hatte ihn ſchon früher aus der Ferne geſehen 
und damals ihrem Marne bemerkt, der Baron würde 
eine beffere Staffage für bie Promenade einer Refidenz 
bilven, als bier in dem von Eifenbaßnen und großen 
Verkehrsſtraßen abgelegenen Erbwintel. 

Eie ftand auf, um die Männer, welche die Treppe 
berauf famen, bei ihrem Eintritt zu begrüßen. Die 
geiellihaftlihen Formen waren ihr nicht fremd gemors 
den in den Jahren des Kampfes und der Zurückgezo— 
genbeit; denn fie beſaß jene unnachahmliche Frauen- 
gabe, fih raſch und ficher in die Stimmung und ben 
Ton ihrer jeweiligen Umgebung zu finden, melde durch 
feine Kunft oder Uebung fo anziehend wird ala durch 
ihre eigenfte Urfprünglichkeit. 

Mit einer Verbeugung trat der Baron über bie 
Schwelle des Zimmers; ein rafcher Blid feiner lebhaf⸗ 
ten Augen flog über die ihöne Frau und ibre Umge— 
bung. „Im der That, Madame,“ ſprach er mit einer 
nochmaligen Verbeugung, „ich komme wie ein fahrenber 
Ritter, der Zauberin zu huldigen, welche dieſe Wunber 
und Wanblungen bervorgebradht.“ - 

„Und ſich dazu des plebejiichen Befens unt Feder: 
wiſches, flatt des goldenen Zauberftabes bebient hat,“ 
entgegnete Helene heiter. 

„Wirklich, ich erwartete es verändert zu finden,“ 
rief der Baron, indem fein prüfender Blid nochmals 
flüchtig über die geihmadvolle einfache Möblirung bes 
Zimmers glitt. „Ich war darauf vorbereitet, es ver⸗ 
ändert zu finden doch nicht fo. Wie gejagt, Sie haben 
Wunder gewirkt. Ich geftehe, dab ich es für ein 
äußerſt ¶ gewagtes Unternehmen Yhres Herrn Gemahls 
hielt, eine Dame. eine Großſtädterin in dieſes ver: 
witterte, zerbrödelnde Haus zu führen.” 

„Sie fpredhen von Ihrem Befige mit anerfennens: 
werther, aber übertriebener Offenheit, Herr Baron: es 
ift nicht fo ſchlimm.“ 

„Es mag ſeyn,“ erwiederte er. „Aber ih gebe 
Zonen mein Wort darauf, dab wenn Sie hier ein 
Jahr, ſey es auch in einem Marmorpalaft gelebt hät: 








ten, Sie ſich nach einer Mieihwohnung vier Treppen 
hoch in Ihrer Stadt eben fo fehnen werden wie ich. Es 
it bier ein Leben zum Berzweifeln, nit um mwahn: 
finnig, nein, um blöbfinnig, um lahm an Geift und 
Körper zu werden. Das Voll it rob und flupib, bie 
paar Honoratioren, welde auf einem Umkreis von fünf 
Stunden bünn genug geläet find, find in einem Grabe 
lächerlih,, dab Kotzebues Kleinſtädter nur eine ſchwache, 
matte Nahahmung davon find, Es iſt ganz entſetzlich.“ 

Helene lächelte innerlich über ben aufgeregten 
Mann, „Ich bin genügſam,“ antwortete fie. „Und 
dann fand ich noch immer, daß der Gebende nur jelten 
auch nicht ein Empfangender feyn wird. Natürlich 
koſtet es Mühe, aber jeder Menſch, jeder Kreis, jcheine 
er auch noch fo verfnöcert und veriteinert, bietet bem 
ernſthaft Suchenden immer die Stelle, wo fidh eine 
!ebenbige Aber öffnet.“ 

„Dann gratulire ih Ihnen, Madame, wenn Sie 
auch den Mofesftab führen, welcher bem tauben Geftein 
einen friſchen Springquell entlodt,* erwieberte der Baron 
mit leifem Spott. 

„Mein Gemüth,“ ſprach Helene ernft, „begnügt 
ih auf dem bürren Wege auch mit ein paar Tropfen 
und verſchmäht fie nicht, weil nicht ber volle Strom 
dem Dürftenden entgegen raucht; es labt in der Dürre, 
es find doch Tropfen bes Stroms.” , 

Der Baron hatte, während fie ſprach, die Wir: 
fung des Sonnenlichtes auf feinen Ladftiefeln zum Ge: 
genitande feiner Beobachtung gemacht. — Sept blidte 
er auf, er ſah in das jchöne, ernſte Angeſicht ber 
Frau, über welches das zitternde Licht binlief und, ihre 
lichtbraumen Haare, ihre belle Stirn mie mit einer 
goldenen Glorie umwob. Er antwortete nicht, fein 
Auge blieb wie trunken an ihren Zügen hängen. „Das 
Weib ift reizend ſchön!“ dachte er. Helene empfand 
unmilltürlih und peinlih biefen Blid, der an ihrer 
Geftalt hing, das Blut ſchoß ihr zu Geſicht und ein 
unbehagliches Gefühl überſchlich fie. 

„Sie denken ſchön, gnäbige Frau, aber ausführ- 
bar?” unterbrach der Baron die Baufe des Geſpräches. 
— Da trat Gotthard wieder ein; er hatte fih, nad: 
dem er ben Baron feiner Frau vorgeftellt, hinwegbe— 
geben, um nad bem Rinde zu ſehen. Jetzt kam er 
mit dem Knaben auf dem Arme, der zappelnd nad) ber 
Mutter verlangte. 

Gotthard übergab ihr das Kind. „Seht habe ih 
Ihnen meine ganze Familie vorgeftellt, Baron,* ſprach 
er ſcherzend, indem er bem Aleinen durch die feidenen 
trauſen Löckchen mit lieblofendem Finger ſtrich. 

„Und eine beneidenswertbe,” fagte der Barom mit 
einer flüchtigen Verbeugung. „Willen Cie, lieber 
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Direktor, daf ich Ihre Frau Gemahlin ernftlich bedauerte, 
an diefen abgelegenen Ort ohne jebe Gefelligkeit gebannt 
zu feyn, ja faſt Sie jelbft; aber jegt fireihe ih Sie 
wenigfiend aus der Lifte meines Bedauerns.“ 

„Um es volllommen und ungejchmälert meiner 
Fran zulommen zu lafjen?“ rief Gotthard gutlaunig. 

„Richt mehr als billig,“ antwortete der Baron. 
„Ahre Thätigkeit auf der Fabrit nimmt Sie fo voll: 
kommen ans und aufregend in Anſpruch, daß das ftille 
Bebagen ihrer Häuslichleit in feiner Ruhe und Abge— 
ſchloſſenheit Ihnen genügenden Erjag für mandes — 
ih fage nicht alles — Vermißte bietet. — Aber Ihre 
Frau? Immer und immer auf den engen Kreis dieſes 
Haufes beichränft, ohne die gewohnten Abwechslungen, 
welche bie ftäbtiihen Bergnügungen bieten, im beften 
Falle auf die Kaffee» und Stridjtrumpfs Unterhaltung 
von ein paar gewiß ehrenwertben, aber immerhin bes 
ſchränkten und langweiligen alten Weibern angewiefen 
zu ſeyn — ſcheint Ihnen das nicht bedauernswerth ?* 

„Ih bin Ihnen zwar ſehr verbunden, Herr Ba- 
ron, für Ihr gütiges Bedauern,“ rief Helene lebhaft, 
„aber ich muß es dankend ablehnen. So gut wie mei: 
nen Mann ſchützt mich die Arbeit vor Langeweile und 
Vereinfamung während feiner Abweſenheit. Und dann, 
die Vergnügungen der Stadt find mir nidt jo fehr 
Bebürfniß geworden, dab eine anmutbhige Umgebung, 
eine reihe Natur mir nicht mehr als genügenden Er» 
faß dafür böten.” 

„Ab! das hält nicht fo lange an, als man glaubt!” 
fagte der Baron, „Es bleibt fi das Alles immer fo 
gleih und man wird am Ende aud) ber reizvolliten 
Umgebung fatt, wenn fie unverändert bleibt.” 

„Allerdings,“ ſprach Gotthard mit leiſem Anflug 
von Spott; „allerdings, wenn man bie Gedanken an 
Verſetzſtücke, Coulifjenverfchiebungen , Berjent- und 
Steigapparate von der Dper mitbringt.“ 

Der Baron biß fih auf die Lippen, ein leifes 
Roth flog über die Stirn des leicht und raſch erreg- 
baren Mannes. „Ihr Spott ift gegen den Gavalier 
der Refiden; gerichtet, aber er trifft nicht den Wal: 
fingen, deſſen Haus ſchon feit Jahrhunderten berrichend 
in biefem Landestheile fteht, und deſſen Söhne ben 
Werth diefes Landes wohl kennen.“ 

Gotthard antwortete mit einem Lächeln, das ber 
Baron nicht bemerkte, da die Erwähnung feines „herr⸗ 
ſchenden Hauſes“ ihm genöthigt hatte, den Kopf etwas 
mehr als gewöhnlih in den Naden zu werfen, Der 
Fabrifant war im vollen Sinne das, was man einen 
bumanen Menſchen nennt; er mußte Menſchen und 
Menſchliches zu ſchätzen und zu fchonen. Wohl em⸗ 
pfand er die Lächerlichleit dieſes Pochens auf eine 


Herrjchaft, welche längft zum Schattenbilde geworden 
wor, aber andererſeits erfüllte es ihn mit Wehmuth, 
ben Sohn eines gefunfenen Haufes zu ſehen, ber aus 
verblichenen Standarten und Trophäen fi einen prah⸗ 
lenden Baldachin zufammenitelte und lieber Sturm 
unb Unwetter dur die Riſſe deſſelben auf ſich herab: 
ftrömen ließ, als daß er mit Aufgebung befielben den 
fihern Schuß eines gemeinen Daches fuchte. 

„Armer Buride, fie haben bir dein Wappen ein: 
geimpft, wie ben Andern bie Kuhblattern,“ badhte 
Gotthard, „und das hat fi dir im Blute zertbeilt 
und ſchafft und treibt — noblesse oblige. — und 
bir bleibt die ſchwere Verpflichtung auferlegt, mit bei: 
den Händen bein mwanlendes Krönlein feit zu halten, 
während der Boden unter beinen Füßen weicht.” 

Helene ſah das vieldentige Lächeln. ihres Gatten, 
fie fürdhtete eine unbehaglihe Wenbung bes Geſprächs 
und mit mweiblihem Talte griff fie die ſich lockernden 
Fäden ber Unterhaltung auf und leitete fie in eime 
Allen gleich bequeme Bahn. 

„Sie werben mir erlauben, meinen Beſuch zu 
wiederholen?“ fragte der Baron verbindlich beim Ab- 
ſchied. — „Wir mollen gute Nachbarfchaft halten,“ 
antwortete Helene freundlich. 

„Wenigſtens etwas,“ date der Baron auf bem 
Heimritt; „wenigftens doch 2ente, bie mich nicht gerade 
zwingen, zum XQrappiften zu werben. Da ift doch et- 
was Welt, und die frau ift merkwürdig fchön, wenn 
gleih fie die Arbeit wie eine Berihanzung nad ädht 
fpießbürgerlicher Weife um alle Wünjche und Illuſio—⸗ 
nen zieht, damit ja Seiner über das Bollmerf von 
Kinderwiegen, Stricknadeln und Kochlöffeln binüberluge, 
Wenn aber einmal eine Heine Breſche ſich bietet, daun 
drängt die ganze Schaar der fo wohlanftänbig abge 
wehrten Wünfche hinein, und das bürgerliche Weib —* 

„Sum Teufel, was ift das?” rief er, jeine Me: 
ditationen unterbredend und den Zügel des ſcheuenden 
Pferdes kürzer greifend, das mit einem jähen Satze 
zur Seite fpringend fait feinen Reiter in den Straßen: 
graben geworfen hätte „Was it das? mas ‚treibt 
Sie bier?* fuhr er barſch die ſeltſame Geftalt an, welche 
nom Brunnen, neben welchem fie gelauert hatte, ſich erhob. 

Unter dem muſchelförmig geitalteten Brunnenbeden, 
daffelbe tragend, lag ein mit allem traditionellen Graus 
ausgeltatteter Dradhe, der mit aufgeriffenem Rachen 
fih zurüdbäumend nad dem über ibm forubelnden 
Waſſerſtrahl zu fchnappen fchien. Auf dem zufammen: 
gerollten Schweife diefes Steinungethüms hatte das 
Weib gefefien, das fich jegt erhoben und lang und bir 
neben dem Edelmann ftand. Es war ein faltiges, 
braunes Geſicht mit jharfen, fat geierartigen Zügen 
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und unbeimlich fladernden Augen, das ihm entgegen 
ftarrte und den jungen Mann wie unter einem Bann 
zum Stillleben zwang. 

Völlig ergrautes Haar, deffen —— Fülle ein 
breiter Meſſinglamm zufammenbielt, ſtach eigenthümlich 
ab gegen das grellrothe Kattuntuch, welches das Weib 
wie eine Binde um die Stirne gebunden und deſſen 
lange Zipfel ihr im Naden flatterten. Ihr abgetrages 
nes und zerrifienes Kleid war von ftäbtifchem Schnitt 
und Stoff, aber nad der Mode Tängft vergangener 
Jahre. Ein Hund, eben fo ſchäbig und dürr als feine 
Herrin, lag ihr zur Seite, 

„Auf falſcher Fährte!” fchrie fie dem Neiter an, 

„Auf Falicher Fährte, Schatz! — Halsbrechend, hals- 
brechend!“ Eie ftieß das in abgebrodhenen Sätzen ber: 
vor und richtete dabei auf den Baron ihre ſchwarzen, 
unheimlich glübenden Augen voll tödtlihen Hafles; ihr 
Lachen Hang fo höhniſch, daß der Edelmann zornig 
die Neitpeitiche erhob, um die ihm näher Tretende 
abzutreiben. 

Verwünſchte Here!” knirſchte er. „Was verlegft 
du mir immer den Weg? Fort! oder ich reite dich 
zuſammen!“ — Geſchickt entwand ſich ibm das Weib, 
knurrend und geifernd erbob fi ihr räudiger Hund, 
wie zum Sprung bereit. 

„Lab ihn geben, Phylar, laß ihn geben!“ krähte 
das Meib. „Laß ihn gehen! Es ift der ſchöne Franz, 
ber fchöne Franz von Walfingen! '3 wirb micht mehr 
lang dauern, da liegt Walfıingen auf dem Mitt! Der 
ihöne franz weiß die Peitfche zu führen. Walfingen 
lann's gut gegen fein eigen Fleiſch und Blut!“ 

Eie griff mit ihrer bürren braunen Hand nad 
bem Hügel bes Pferdes; ein Fauſiſchlag des Barons 
ſtieß die Halbwahnfinnige zurüd. Eilend ritt er davon 
und börte nicht ohne Graufen noch immer hinter ſich 
das gelle Gefchrei des Weibes: „Schöner Franz! ſchö— 
ner Franz! MWalfingen auf den Miſt!“ und dazu das 

beifere, wüthende Gebell des Hundes, 

Da trat der Andres, von der Fabrik kommend, 
an bie Thür der Hede; er blieb verwundert fteben, 
„Ih thät' mich ſchämen, Beutlerin, fo einen Skandal 
ju machen auf ber offenen Straße,“ ſprach er, mir 
biligend den Kopf jchüttelnd. „Geh’ Eie beim und 
leg’ Sie fi in's Bett; Sie bat heute wieder einmal 
ihren unrechten Tag.“ 

Das Weib firih die wirr fie umflatternden Haare 
zurüd und band ihr Kopftuch fefter. „Der jagt auf 
faljcher Fährte!” fchrie fie und fchüttelte ihre braune 
Knochenhand nad dem dabinfprengenden und verichwin: 
benden Reiter. 
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„Hör Sie, das geht Eie nichts din; Sie it nicht 
aufgeftelt, dem bort das Wild vor den Schuh zu 
treiben und andere Fährten zu weiſen. Sei Sie froh, 
wenn Sie Ihres Wegs gehen kann, und moleftire Sie 
die Leute nit.” So ſprach der mwadere Andres, ins 
dem er in den Garten trat, aus welchem ihm Gottbarb 
entgegen fam. — Das Weib jchrie hinter ihm ber: 
„Er muß mich doch feben, wenn ich mich ihm in den 
Weg ftelle! Ich ſteh' Walfingen im Weg, fie können 
mich nicht beifeite fchieben !” 

„Bas iſt's, Andres?” fragte Gotthard. Der Lärm 
auf der Straße hatte ihn beraudgelodt. 

„Nichts, Herr Direktor,” antworte Andres; „nichts 
als ein. altes balbnärrifches Kräuterweib, das dem 
Baron Walfingen gar oft den Weg verlegt mit ihrem 
Gekläffe. Ih glaub’, fie hat noch eim Hühnchen zu 
rupfen mit des Barons Großvater oder Urgroßvater, 's muß 
fchon lange her feun, denn das Weibsbild’ift ſteinalt.“ 

„Warum zieht der Baron nicht nach der Reſidenz, 
melde er jo jchmerzlich zu vermiſſen ſcheint?“ fragte 
am Abende dieſes Tages Helene ihren Gatten. 

„Mein Gott, liebes Rind,“ ermwiberte Gotthard, 

„wenn dem Vogel bie Flügel befhnitten find, bleibt 
er auf dem Neſte. Der Mann ift zu beflagen,“ fügte 
er hinzu. „Das alte Neft ſchwankt auf einem gar 
morſchen und laublofen Aſt. Der ſchwächſte Windhauch 
wird binreihen, um den abgeſtorbenen vollends zu 
breden, und dann, auf ſich jelbit und die eigene Kraft 
angewiejen, wird der mit Traditionen und Ylufionen 
aufgezogene junge Mann es vermögen, ſich mit eigenen 
Mitteln wieder aufzuraffen, wie der Bürger, der Ar 
beiter e8 vermag, der von Anbeginn feiner Laufbahn 
fih nur zu dem berechtigt dunkt, was eigene Arbeit, 
Mühe und Talent ihm erringen? NK meiß es nicht. 
Aber das fage ich dir, Weib, glüdfelig der Menſch, ber 
im Elternbaufe ſchon die Schollen kennen gelernt bat, 
über melde der Pflug des Segens mühſam dahin ziebt; 
glüdjelig gegen ben, welcher feine Lebensbahn nur 
auf Teppichen und Parfeten zu finden meint, und bann, 
wenn ihn das Schidjal an den Ader weist, den er 
bebauen foll um fein täglih Brod, klagend und hülf—⸗ 
los zufammenbricht, weil er für unüberwindliche Berge 
hält, wo der Andere nur Schollen ſieht.“ 

„Dann wird mohl nachbarlich der Arbeitgewohnte 
dem Neuling die Hand reichen zum erflen Schritt?“ 
ſprach Helene, beiter das Gleichniß ihres Batten ergänzend. 

Gotthard zuckte die Achſeln. „Der Griff der ſchwie⸗ 
ligen Hand, felbjt wenn fie rettet, fcheint der zarten, 
geihonten bod immer zu derb.” 

GFortſetzung folgt.) 
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Chriſtian VII. und fein Hof. Hiftoriiher Noman von Graf Adelbert Baudiffin. Hannover, 1863. 


„Der biftoriiche Roman ift die Geſchichte ſelbſt, auds 
geftattet mit fingirten Mebenperfonen, insbeſondere mweib- 
lihen, um bie innern Motive der biftoriichen Vorgänge, 
ihren Uriprung aus ben Gefühlen und Leibenichaften der 
Handelnden zu beutlicherer Anſchauung zu bringen.” — 
Wenn dieſe Definition, die wir vor furzem irgendwo ger 
funden haben, richtig iſt, fo ift das Buch von Baubiſſin 
ein hiſtoriſcher Roman in ganz eminentem Einn; denn es 
verhält ſich in der That fo, wie jener jagt, daß Alles in 
bemfelben, mit Ausnahme von Hand Pogwiih und feiner 
Geliebten, melde chen bie vorhin gedachte romantifche 
Staffage bilden, ſich auf geichichtliche Thatſachen gründet. 
Ya die Erzählung des Romans ift oft durch lange Strecken 
eine biftorifche Darftellung, die nur in einzelnen Gapiteln 
wieder durch ein romantifches Intermezzo unterbrochen wird. 

Das ift nun freilich nach unierer Anficht keineswegs 
das Ideal des hiſtoriſchen Nomand; im Gegentbeil wird 
durch ſolche Bebandlungsmeile Poefle und Geſchichte auf 
gleiche Weife beeinträchtigt, und der Verfaſſer bat es, io 
ſehr auch alle feine Schilderungen auf biftoriichen Thatias 
hen beruben, in dieſer Hinficht nur feiner eigenen Behand⸗ 
lungsweiſe zuguichreiben, wenn Dänifche Blätter nicht ohne 
einigen Schein des Rechts fein Werf „einen fchlecht ges 
ichriebenen Räuberroman der niedrigften Sorte nennen 
fonnten, „an dem Fein wahres Wort ſey,“ ober menn 
fogar Deutiche Kritifer ihm Unwahrſcheinlichkeiten und Ueber» 
treibungen vorwerfen. Es iſt wahr, die von ihm ange 
führten Thatſachen find durchaus hiſtoriſch, er übertreibt 
nicht im -geringften, am wenigften da, wo er die empö« 
renden Graufamfeiten berichtet, welche von der Däniichen 
Nation an ihrer Königin und den übrigen Opfern ihres 
fanatifchen Nationalhaſſes verübt wurden. Hievon fich zu 
überzeugen iſt dem Leſer bie befte Gelegenheit geboten, 
wenn er jich die Mühe nehmen will, das biftoriiche Wert 
ded Dänen Flamand über bie Königin Caroline Mathilde 
und den Proceß Struenſee, der fürzlich von dem ſchleswig⸗ 
bolfteinichen Oberftlieutenant a. D. von Jenſſen⸗Tuſch in’8 
Deutiche übertragen murde, und welches jämmtliche Aften« 
ftüde dieſes berüchtigten Proceffes zum erftenmal vollftändig 
veröffentlicht, mit dem Roman des Grafen Baubiffin zu 
vergleichen. Die Sache ift ärger und ichamlofer, ald daß 
ber Roman, ja felbft die müchterne und aftenmäßige Ges 
ſchichte fie in ihrer ganzen nadten Abicheulichfeit zu erzählen 
mwagen fünnten, . 

Trotz dieſer hifteriichen Nichtigkeit ber Thatſachen aber 
tritt der Verfaſſer der Geſchichte auf eine bedenkliche Weile 
zu nahe, indem durch dieſe oberflächliche und rein Außer 


liche Verbindung von Roman und Geſchichte die Charaftere 
nicht deutlicher unb nach ihren innerften Motiven anichaus 
licher unb burchfichtiger bervortreten, fonbern im Gegen» 
theil bei aller faktiichen Wahrheit nur um fo unmahrer 
und romanhafter werden. Es liegt in der Natur ber Sache, 
daß dieſes bei den edeln Gharafteren in höherem Grab ber 
Fall ift, ald bei den verworfenen; eine Teufelöfrage läuft 
weniger Gefahr, bei einer qrellen Behandlung verunftaltet 
und carrifirt zu werden, ald ein Engel des Lichte. So 
finden wir auch bier, daß der huänenartigen Juliane Marie 
oder dem abicheulichen Heuchler Guldberg weniger Unrecht 
geichieht, al& der ohne Frage mit den herrlichften Gaben 
bes Leibes und der Seele geichmüdten Königin Garoline 
Matbilde und dem eben jo unzweifelhaft hoch über feiner 
Umgebung ftehenden Struenfee. Gewiß wäre ed eine der 
danfbarften poetiichen Aufgaben geweſen, bie Miſchung von 
Unfchulb und Schuld, und wenn bie legtere auch weniger 
in pofitiver Verfehlung ala in Unvorfichtigfeit und Schwäche 
beitebt, bei bieien beiden Hauptcharafteren piochologiich zu 
unterfuchen, abzuwägen und ihre tragiiche Kataftrophe bar 
aus in folgerichtiger Entwicklung abzuleiten. Statt beflen 
befommen wir ein paar abftrafte Tugendhelden, zu beren 
ientimentalem Patbod wir ben Kopf fchütteln müflen, obne 
und für fie wahrhaft erwärmen und begeiftern zu fünnen, 
Struenſee inäbefondere, den auch feine beften Freunde, wie 
Falkenſkjold, und die unbefangenften Gejchichtichreiber (wir 
verweilen u. a. auf Schloſſers Geſchichte des adhtzehnten 
Jahrhunderts und auf das neuefte Werk von Jenſſen⸗-Tuſch) 
ganz anber& barftellen, erjcheint in einem Lichte, daß wir 
dem Verfafler faum das Recht zu ber Verſicherung ein« 
räumen fünnen, er babe die Gharafteriftif der einzelnen 
Perionen nach ben zuverläfligften Quellen entworfen, welche 
aus jener Zeit auf und übergegangen ſehen. Hätte ed ibm 
gefallen, auf ben romantijchen Theil, d. h. eben auf die pihchos 
logische Entwicklung mebr Sorgfalt zu verwenden, ihn tiefer 
zu faflen und zu einer befricdigenderen Löfung zu bringen, 
ald durch die bloß äußerliche Zugabe von ein paar roman 
baften Figuren, fo mwürben bänijche wie deutiche Kritiker 
auch feiner biftoriichen Glaubmürbigkeit weniger anhaben 
tönnen. 

Aber — wir haben es feinen Augenblid vergeflen, 
fondern jagen es abfichtlich jegt erft, nachdem wir und mit 
unferem eigenen Gewiſſen und mit bem Berfafler in äftbes 
tifcher Hinficht aufrichtig und ehrlich abgefunden haben —: 
alle übrigen Nüdfichten find bei ibm zurüdgetreten und 
eben jo müffen alle Bedenken von unierer Seite verfiums 
men gegenüber der patriotifchen Tendenz, melde bad Buch 
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vor allem verfolgt. Man darf unbedenklich ſagen: es iſt 
weniger ein hiſtoriſcher Roman als eine hiſtoriſche Tendenz⸗ 
ſchrift, eine mit flammender Begeiſterung vorgetragene 
Mahn- und Stachelrede, das deutſche Nationalgefühl gegen 
einen Feind aufzuregen, ber es biäher nur feiner Unbe⸗ 
beutenbbeit und Schwäche zu verbanfen hatte, daß er uns 
ungeftraft in bie Ferſe ftechen und fo fein Gift nach und 
nach bis an den Mittelpunft und Herzquell unferes natio- 
nalen Lebend bringen Fonnte. Ueber dieſe feine Abſicht 
ſpricht fich der Verfaſſer in feiner an eine deutſche Frau 
gerichteten Zueignung ſelbſt alfo aus: „Ich verfolgte beim 
Schreiben meines Werkes das Fine Ziel: die Unſchuld Gas 
roline Mathildens und bie durd Juliane Marie bervorge- 
rufene Propaganda gegen bad Deutfchtbum nachzuweiſen. 
Wer mit der Gefchichte Dänemarks einigermaßen befannt 
ift, wird nicht in Abrebe ftellen fönnen, daß ber Haß gegen 
bie Deutfchen unter Juliane Marie zum Glaubensbelennt» 
niß der bäniichen Nation gemacht, und von ihrem Enfel 
Chriſtian VIII. und Urenfel Friedrich VIL zur Inter 
brüdung Schleswig⸗ Holſteins benutzt wurde.“ Und an 
einem andern Ort: „Wenn ich Ihnen wiederhole, daß die 
Mißhandlung ber Deutichen in dem unglüdlichen Schleöwig« 
Holftein eine Fortſetzung bed von Juliane Marie begonner 
nen Nationalitätäfampfes ift, und daß der Urenkel dieſer 
entſetzlichen Frau, ber jegige König von Dänemarf (Fried⸗ 
rich VII. lebte damals noch), den Enkel Caroline Matbil« 
bend (ber Herzog von Auguftenburg) mit derielben Grans 
famfeit verfolgt, mit melcher Juliane ihr Schlachtopfer ver» 
nichtete, fo werden Sie in dem beroiichen Widerſtande 
Schleswig« Holfteind gegen die bäniichen Mafregeln ben 
Fingerzeig Gottes erfennen, der dem böfen Prineip mohl 
für einen Augenblick notbgebrungen (?) den Steg geftattet, 
fchließlich aber den Schwachen und Unterbrüdten mit Kraft 
und Vertrauen ftärft, damit er dad Pafter zu Boden werfe. 
Das unſchuldig vergoſſene Blut Strueniee® und Branbts 
wirb zum Himmel fchreien, bis der legte Eproffe Iuliane 
Marien vom dänlichen Throne berabfteigt, bi8 der Same 
Garoline Matbildend die deutſche Nationalität gegen ben 
frehen Hohn des dänifchen Volks ficher ftellt. Dänemarks 
rauen entflammen ihre Männer und Brüber zum töbtlichen 
Kampfe gegen das Deutichthum: ein mahnendes Wort von 
Deutichlands Frauen an Deutfchlands männliche Jugend 
würde bad Gottesgericht beichleunigen, Das einft über Däs 
nemarf einbrechen wird.” 

Als eine Tendenzichrift, zu dieſem beftimmten Zwecke 
geichrieben, ift alſo das Buch anzufehen; und warum follte 
es nicht Diele Tendenz haben, fie ernft ausgeſprochen an 
feiner Stirne tragen dürfen? Sonft wenn wir die Abficht 
merken, werden wir verftimmt; aber e8 gibt auch Lagen, 
wo eine äftheriiche Objeftivität und Parteilofigkeit und 
noch weit mehr zum Aergerniß gerelchte, wo man fich durch 
fie gegen wichtigere und beiligere Geſetze verſündigen mürde, 
al gegen die Regeln der poetijchen und Fünftlerifchen Gom« 
pofition; es gibt Zeiten, wo jedes andere Interefie hinter 
dem allgemeinen nationalen zurüdfiehen muß. Den nas 
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tionalen Zorn, bie Entrüftung, bie eble Leidenſchaft mach 
zu rufen, ift auch eine würdige Aufgabe der poetifch-belle- 
triftifchen Piteratur, würdiger als fie, wie es nur zu oft 
gefcheben ift, einzufchläfern burch weichliches Geleier, burch 
eine Schöngeifterei ohne alle Mannbaftigkeit, obne irgend 
welchen Ernft ber Geſinnung überbaupt. 

Graf Baubiffin aber hatte vor vielen andern den Bes 
ruf, in biefer Weiſe das Wort zu nehmen. Sein Geſchlecht 
bat fih von jeher eben fo burch Betheiligung an der deut⸗ 
chen Literatur, mie durch Hingabe an die deutfchenationale 
Sache audgezeichnet. Wir wollen nur an jenen Baubiffin 
erinnern, welchen im Jabr 1813 ber König von Dänemark 
ala Gefandten an Napoleon nach Dredden ſchicken mollte, 
um mit bdiefem ſich über die energifche Theilnabme Düne» 
marfd an dem Kampf gegen Deutfchland und die Sache 
der allgemeinen europätichen Unabhängigkeit überhaupt in's 
Benehmen zu fepen. Der Graf hielt auf feiner Reife an 
einem {hm befreundeten und gefinnungsrermandten Haufe 
an und forderte Den gerade anmefenben Hausarzt auf, ihm 
den Arm entzmei zu fchlagen, lieber ala daß er fich zum 
Werkzeug für diefe Plane hergeben mollte. Hiezu Fam eb 
freilich nicht, ba ihm die Freunde vorfiellten, daß es feiner 


würdiger fen und nicht weniger Heroismus erforbere, wenn 


er bem König feinen Kopf zu Füßen lege mit ber Erflä 
rung, baf er ſich zu ſolchen Miffionen nicht brauchen laflen 
könne. Dieſes that er mirffich und ſaß im Folge davon 
bis nach dem Sturze Napoleons und dem Friedensſchluſſe, 
welcher für Dänemark den Berluft Norwegens berbeiführte, 
auf der Feftung. Wenn mir nidht irren, jo war dieß dere 
felbe Baubiffin, welcher and durch jeine Shakeſpeare- 
Ueberfegungen und andere poetifche Leitungen in Deutſch⸗ 


- Tand allgemein befannt if. Das if ber allgemeine Beruf, 


melchen unfer Baubiffin hatte, fich zum Dolmeticher bes 
in jeinem fpeciellen Waterland durch Dänemark fo Tange 
unterbrüdten, fo aröblich beleidigten Nationalgefühle zu 
machen. Zur Schilderung der bier in Frage ſtehenden bis 
ſtoriſchen Vorgänge aber war er noch beſonders dadurch 
berufen, daß er auch von jenem Grafen Schimmelmann 
abftammt, melcher bei dem Verſuch, die fo unwürdig ver« 
folgte und mißhandelte Garoline Mathilde wieder auf ben 
Thron zu fegen, bauptfächlich betheiligt war unb überhaupt 
die deutiche Bildung und Humanität in dem bamaligen 
Dänemark auf's würbdigfte vertrat, 

So war es dem Verfafler nabe gelegt, den Proceß 
oder vielmehr den Macheaft gegen Struenfee und bie Kö« 
nigin Mathilde, „das däniiche Blutgerüfte,“ mie ed damals 
allgemein genannt wurde, als eine periönliche und Fami- 
lienangelegenbeit eben fo wie als einen zwilchen den beiden 
Nationalitäten, ber däniichen und der deutſchen, eingelei« 
teten unb bis auf den heutigen Tag in ber Schwebe bes 
finbfichen Proceß, eine Anflageiache auf Leben unb Tod, 
aufzufaffen und barzuftellen. In der That handelte es fich 
bei jenem fehauerlichen Drama nicht bloß um bie Thron. 
folge in Dänemarf, ob fie den Nachlommen Garoline Mar 
tbildend oder dem „Samen des Weibes,“ der entleglichen 
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Yuliane Marie gebühre, fonbern überhaupt barum, ob 
deuticher Geift und beutfche Bildung für alle Zeiten ber 
Wuth der daniſchen Oligarchie und Ochlofratie, einer ver- 
abfcheuungswertben ariftofratiichen Gamarilla unb eines 
noch roheren bauptitäbtifchen Pöbels preiögegeben ſeyn folle. 
Was die bonaftifche Streitfrage betrifft, ſo ſtellt der Ver⸗ 
fafler die Schamlofigkeit, mit welder im Jahr 1772 bes 
Königs eigene Tochter, die Prinzeflin Louiſe, als „unches 
liches Kind* gebrandmarft wurde, zulammen mit der Wuth, 
welche die bäniiche Pöbelhaftigkeit bid heute an bem Herzog 
von Auguftenburg ausläßt. So führt er eine Garrifatur 
auf benjelben vom Jahr 1861 an, mo ber Herzog in 
Zudtbausfleidung mit Ketten an ben Beinen ericheint, 
in ‚der rechten Hand eine Fahne mit der Infchrift haltend: 
„Ed bezahlt ſich in Preußen, ein Schurfe zu 
ſeyn.“ Auf einer Schanbfäule neben dem Herzog ftehen 
die Worte: „Dem Verräther, Herzog von Auguftenburg, 
zum emigen Spott und Schande.” Und zu weiterer Grs 
Mlärung liest man unter dem Bilde: „Se. Majeftät, ber 
neulich gefrönte König von Preußen, hat durch Ernennung 
des Herzogs von Augujtenburg zum General der Gavallerie 
und durch Merleibung des Kronordens einen deutlichen 
Beweis jeiner Grundfäge abgelegt. Ubgeichen von ber 
GSalanterie gegen den König von Dänemark, melde in 
diefer Auszeichnung liegt, beweist Diefelbe den Grad von 
Moral, den Höchſtderſelbe befigt, und um conjequent zu 
ſehn, wird er alle diejenigen vor ben Ihren rufen müjlen, 
welche in ihrem Baterlande wegen Landesverrathö, Betrugd 
u. ſ. mw. gebrandmarft wurden. Kein Preuße mird von 
jept am ehrlich ſeyn, meil es ihm nichts einbringt; er weiß 
im Gegentheil, dab Schurfenitreihe und Landesverrath mit 
Titeln und Orben belohnt werben in — ja natürlih nur 
in Preußen, und nur von König Wilhelm 1. Ihr Preußen! 
wir rufen euch zu: Wohl befomme es euch!“ 

Wir glaubten dieſes anführen zu jollen zur Charakte⸗ 
rifirung bes in Kopenhagen von ben unterften bis zu den 
böchften Schichten berrfchenden Tond und der moralijchen 
Pildungsftufe, auf welcher dort der König in wahrhaft 
bemofratiicher Harmonie mit feinem ganzen Wolle fteht. 
Hat Doch ein dänischer Patrior dem legtverftorbenen Monars» 
hen ein porzellanenes Machtgefchire verehrt, auf beflen 
Grunde das Porträt deifelben Herzogs von Auguftenburg 
gemalt war, und Seine Majeftät haben gerubt, dad Prä- 
ſent nicht bloß huldvollſt entgegen zu nehmen, fonbern auch 
deſſelben ſich täglich zu bedienen. Aber auch noch nach 
einer andern Seite ſcheint und die Sache bedeutend genug 
zu ſeyn. Das nämlich ift der bänijche Dank für die hohe 
Unparteilicfeit, mit welcher die preußiiche Regierung bie 
ſchleswig · bolfteiniche Erbfolgefrage, als eine noch nicht 
genug aufgehellte Sache, offen laſſen zu wollen erklärt bat. 
Und nicht erft von heute, auch nicht von 1851 ober 1848 
datirt fih das preußiiche Wohlmollen gegen bie bänifche 
Bruralität und Gewaltberrichaft. Nachdem die Kopenhagener 
Palaftrevolution vom 17. Jan. 1772 gelungen war und 
ald ſich Die Opfer derielben in ber Gewalt ihrer blutbürjtis 


De] 7 22 


gen Feinde befanden, war es neben dem englticdhen Ge⸗ 
fandten einzig ber Raiferliche, welcher ſich für dieſelben zu 
verwenden geneigt zeigte; von Briebrih dem Großen aber 
Tief die, dem Garlgle'ihen Heroencultus unjerer Tage vore 
greifende Erklärung ein: bie Königin Yullane Marie jen 
bie einzige Perſon in Dänemarf, vor welcher er Meipeft 
babe, und nötbigenfalld fen er bereit, ihr mit ein paar 
von ben Megimentern beizuipringen, welche im flebenjähri« 
gen Krieg unter ben Augen bed ganzen civilifirten Europa 
ben glorreihen Kampf für „Freiheit und Recht" ausgefodhe 
ten bätten. Welch ſchnöder Undanf für fo viel Freund⸗ 
ichaft aus alter und neuer Zeit! „Wir rufen euch zu: 
Wohl befomme es euch! ihre Preußen!“ und euch Allen, 
die Ihr Reſpekt habt vor ber brutalen Gewalt einer Iuliane 
Marie und ihrer Nachfolger, und nicht das Recht, bad 
dynaſtiſche ebenfo wie das volfätbünliche, über Alles ſetzt. 

Aber nicht die dynaſtiſche Brage allein ift ed, melde 
in bem Gegenjag ber beiden Königinnen ihre nächte Wurs 
zel hat, sondern noch höher ſteht die nationale, bie im 
Strueniee zu einer erften, vorläufigen Enticheidung ge= 
bracht wurde und ihrer definitiven Beilegung bis heute noch 
harrt. Aus der Geſchichte Chriſtians VII. und feines 
Hofes lernt man die ganze däniiche Wirthſchaft am beften 
fennen, Da ift ein millenlofer König in den Händen einer 
adeligen Gamarilla, beren Glieder aus aller Herren Pän« 
bern zujammengemürfelt find, nicht Dänen und nicht Echled« 
wigeholfteiner allein, ſondern auch Abenteurer aus andern 
deutſchen Provinzen, aus Branfreih, aus der Schweiz; 
hinter ibnen aber fteben ber „Holm“, bie Marine» und 
MWerftarbeiter, Die norwegifche Garde, der ganze fouveräne 
Pöbel der Hauptftadt, auf welchem in lepter Inftanz ber 
Schwerpunkt der ganzen Monarchie allein ruht. Denn 
dieſes Dänemark, welches der heutigen Diplomatie ald für 
das europäliche Gleichgewicht fo unentbehrlich gilt, war 
von jeher nichts ald „ein geograpbiicher Begriff” ohne ein 
allgemeines, vernünftiges Staatdintereffe. Die einzelnen 
Theile und Provinzen find mit einander nicht organiſch 
verbunden, fondern eine wirb für ben einjeitigen Vortheil 
der andern audgebeutet, das gebätfchelte Norwegen ebenfo 
gut mie das von jeher fliefmütterlich behandelte Holftein 
(denn ald jo jelbftverftändlih und unumftößlich wurde bas 
mald noch die Einheit und Ungzertrennlichkeit ber Herzogs 
thümer voraudgejegt, daß für beide immer und conflant 
nur ber Gollectioname Holftein vorkommt). Darum mußte 
auch zur Zeit Struenjeed niemand in Dänemark, wie hoch 
fih die Staatseinnahmen und Ausgaben beliefen; Die 
Schägungen ber Etaatömänner, die einander in fo rajchem 
Wechſel verbrängten, gingen bei einem doch keineswegs 
überreichen Budget um viele Millionen aus einander. Bon 
dem ganzen Staatshaushalt aber und der in bemjelben: 
zum Ausdrud fommenden Bildung gibt der Umftand den 
deuilichſten Begriff, daß Leute ohne alle wiffenfchaftliche 
Garriere und Kenutniß nicht nur die Titel von allen mög« 
lien Staatsämtern, fondern vielfach die Aemter ſelbſt be« 
kommen fonnten, Der Unfug mit ben erfauften Titulaturen 
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dauert bid heute noch im bem demokratiſchen Dänemarf 
fort ; jeder Krämer kann noch immer fih Kriegs oder 
Juſtizrath fchelten laſſen, und wenn er e6 auch nicht in 
Wirklichkeit ift, fo läßt fih doch ſchon aus dieien Aeußer« 
lichkeiten auf bie ganze Beichaffenheit der bäniichen Bus 
reaufratie ſchließen, welche ja auch in den Herzogthümern 
bie große Landplage war, über melde bie unglüdlichen 
Einwohner am meiften zu ſeufzen hatten. 

Ueberall treffen die damaligen und bie gegenwärtigen 
Zuftände zufammen; die Scheel-Pleffen und Bliren-fineke, 
die adeligen Herren von heute, halb daniich und halb 
deutjch, unter benen wir und fo ſchwer zurecht finden und 
von deren verfchiedenem politiihem Standpunkt wir nur 
wiſſen, daß ber eine von Humanität und Billigkeit ebenio 
meit entfernt ift ald der andere: fie erinnern und an bie 
Moltfe und Holk u. ſ. w., die am Hofe Chriſtians VII. 
einander jo ſchnell und ohne allen vernünftigen Grund Plag 
machen mußten, wie bei einer ädhten Serailregierung. Der 
König ſelbſt, Ehriftian VII, ift zwar von feinem legtver- 


Rorbenen Nachfolger dadurch verichieden, daß ihm alle 
körperlihe und geiftige Energie in weit höherem Grabe 
abging, aber ganz trifft er mit ihm zufammen in feinen 
plebejiihen Neigungen, bem pfeudobemofratiichen Weſen 
und barin, daß er ein ebenio willenlojes Werkzeug in der 
Hand der Gamarilla und des hauptftäbtiichen Pöbels war, 
Dieier letztere hatte damals allerdings noch nicht eine ges 
fegliche politifche Bedeutung wie heute, aber bei der Uns 
möglichfeit eined wirklichen „Gejammtitaates*, bei bem 
Mangel eines organiichen Zuſammenhangs unter ben ein« 
zelnen Provinzen, von denen jede nur als Mittel, als 
Objekt dänifcher Herrſch- und Habjucht angeſehen wurde, 
blieb er doch naturgemäß als ber einzige Selbſtzweck des 
Ganzen übrig, dem daher auch auf alle mögliche Weile, 
von weltlicher wie von geiftlicher Seite, gehuldigt wurde. 
Namentlich die geiftlihe Heuchelei und Gleißnerei ift ein 
hervorſtechender Zug jener Zeit, welcher und fo vielfach an 
verwandte Gricheinungen der Gegenwart erinnert. 


(Schluß folgt.) 


Eorrefpondenz-Hadridten. 


Berlin, Mär. 


Die deutſche Flotte. — Die Shaleſpeareftier. — Theater. — Etraßenpoliei, 


Das Ereigniß des Tages (und mehr ald Eined Tages) 
ift das glorreihe Sergefecht, welches ein Theil unferer 
Kriegäflotte beftanden bat. An fi war das Gefecht nicht 
bedeutend, aber jeit Jahrhunderten ift es bad erftemal, 
daß deutſche Kriegäfchiffe zum Schug ber Heimathküften 
andgelaufen find und fich mit fremden Kriegsichiffen ges 
meflen haben. Unmillkürlich richtet fih der Blick in bie 
vergangene Zeit, und mächtige Erinnerungen fleigen vor 
uns auf, Erinnerungen an jene Seit, wo die Schiffe ber 
Hanje dad Meer beherrichten und den Ruhm des deutichen 
Namens zu den entfernteften Geſtaden trugen. Die Entel 
diefer alten Seehelden find nicht aus Der Art geſchlagen, 
bad hat fich jegt gezeigt; und hinweg über die trübe Gegen⸗ 
wart ſchweift der Blid vorwärts in die Zufunft; die Schate 
ten ber Vergangenheit. nehmen vor unjerem Geiſtesauge 
mieder Fleiih und Blut an, und aus unferer Handelöflotte, 
die bloß der engliichen und amerifanijchen nachjteht, bie 
jebes andern Volks aber weit überragt, erhebt fih eine 
gewaltige deutiche Kriegäflotte, an beren Maften bie Flagge 
bed einigen Dentichlands ftolz über das Meer flattert, — 
@in Traum? Nun, alleö Große muß fich erft im {raum 


ſpiegeln. Was ein ganzes Bolf, was ein Bolt von 50 
Millionen träumt, ift kein eitler Iraum, und unire Ges 
ſchichte bürgt für die Erfüllung. 

Im gegenwärtigen Augenblid, wo bie Prefie Englands 
dad „fRammverwandte” Deutichland gafienbubenhaft mit 
Koth bewirft, jede Gemeinihaft mit und zurüdweist und 
überall Beinde gegen und zu ermweden jucht, ift es als eine 
beitere Ironie des Schickſals zu betrachten, daß wir Deutiche 
mit den Engländern emfig barin wetteifern, den dreibunbert« 
fen Geburtstag ihres Shaleipeare würdig zu feiern; ihres 
Shakeipeare, der ebenjo gut der uniere ift, wenn nicht in 
höherem Grade. Obgleich ber Welt angebörend, gehört er 
boch meientlich der germaniihen Welt; für die romaniiche 
ift er ein Buch mit fieben Siegeln. In der germanifchen 
Welt aber haben wir Deurfche, wie fehr ſich John Bull 
fräuben mag, das geiftige Regiment. Es gab eine 
Zeit, da wir auch das materielle Negiment hatten, und 
was war, kann wieder ſeyn; Die Tage unierer nationalen 
Erniebrigung werden nicht ewig dauern. 

Man bat häufig geſagt, Shakeipeare werde in Deutſch⸗ 
land mebr geleien, mebr geipielt ‚und mehr verftanden, 


num 3ER 3 


ald in England. Das ift vollfommen richtig. Dad 
ſpeciſiſch Englifche in Shaleſpeare iſt verſchwindend Flein 
neben dem allgemein Germaniſchen, und neben dem rein 
Menichlihen, dem rein Künfkleriichen, für das man in 
Deutichland ohne Zweifel viel empfänglicher if. Der 
Hintergrund ber national-geichichtlihen Dramen Shafes 
fpeares liegt der Mafle des engliichen Volks von heute ger 
tabe jo fern, wie ber be# beutichen, während uniere uns 
gleich harmoniſchere und ungleich tiefer ind Volk binein« 
reichende Bildung einer größeren Zahl von Individuen den 
Sclüffel bed PVerftändniffes für dad cwig Schöne und 
Große in Shafejpeare gibt. 

Was Shafejpeares Fortleben auf der Bühne anbelangt, 
fo finden wir in ganz England nur ein einziges Thea— 
ter, Sadlers Welld in London, obendrein eined zweiten 
Rangs, das Shafeipeare'iche Stüde mir einer gewiſſen 
Megelmäßigkeit vorführt. Unter ben übrigen Londoner 
Theatern find bloß zwei ober brei, Die bann und wann 
dem „Schwan vom Avon* eine Saiſon wibmen, und mits 
unter auch gute Geichäfte machen, wenn ber Unternehmer, 
wie weiland Kean, eine beiondere Virtuofität in der äußern 
Ausftattung entwidelt („a genius of upholstery* nannte 
ihn der leider früb verjiorbene Douglas Ierrold), oder 
wenn ed dem Genie eined Schaufpielerd, mie des nicht 
engliichen Wechter gelingt, dad an Senſatlons- und In— 
triquenftüde gewöhnte Publitum vorübergehend mit ächter, 
unverfälichter und ungeichminkter Kunft auszjujöhnen. Bon 
den engliſchen PBrovinzialtheatern ift Shakeipeare jo gut 
wie verdrängt, worüber jeine Manen fich beiläufig nicht 
grämen werden, Da dieſe Theater meiſt erbärmlich find, 
und in feinem andern Land der Welt — Japan und China 
mit eingerechnet — ähnliche Verirrungen des Geichmads 
möglich ſehn dürften. Betrachten wir Dagegen Deutichland, 
fo finden wir feines unserer befferen Theater in Haupt» und 
Provinzialftäbten, deſſen Repertoire nicht mindeftens ein 
halbes Dugend Shakeſpeare ſcher Dramen aufzumeifen hätte, 

Sclieplih in der Terikritit Shalejpeares, in ber 
äfthetifchen Beleuchtung feiner Werke und in der literare 
hiſtoriſchen Würdigung ſeines Geſammtwirkens find wir 
Deutſche wahrlich auch nicht hinter den Engländern zurüds 
geblieben. 

Doch nun ein paar Notizen über die biefigen Vor— 
bereitungen zur Shakefpearefeier. Wie die föniglichen und 
die Privattbeater den Tag begeben werben, darüber ift noch 
nicht feitgefegt; aber zwei einflußreiche Geſellſchaften haben 
fih mit Ernft der Sade angenommen: ber „Verein ber 
Berliner Preffe" (der die meiften an den biefigen Blättern 
beichäftigten Literaten ohne Parteiunterfchied umfaßt) und 
die „Geſellſchaft zum Studium der neueren Sprachen," ein 
Berein, der fich in ber wiffenfchaftlichen Welt einen quten 
Namen erworben hat und durch fein „Arie“ auch einem 
größeren Publikum bekannt ift. Letztere Geſellſchaft — von 
den Planen bed ‚Preßvereins“ bin ich nicht unterrichtet — 
wird am 23. April im Gonzertjaale des Schaujpielbaujes 
eine öffentliche Gepächtnißfeler abhalten, zu der mebrere 
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der angefebenften unſerer Bühnenkünftter ihre Mitwirkung 
verheißen haben; und am Tag darauf fol im Vereins⸗ 
Iofal ein Fefteffen mit obligaten Zweckreden u, f. mw. flatt« 
finden. Die Geſellſchaft bat ferner beichloffen, zmei auf 
Shakeipeare Bezug habende Preisaufgaben zu ftellen, bie 
eine mehr philologiicher, die andere mehr äftbetiicher und 
literarsbiftoriicher Natur. (Näheres mitzutheilen wäre ine 
bieret; die Veröffentlihung tft ausbrüdlich auf den Tag 
ded Heftes anberanmt.) Die betreffenden Abhandlungen 
müflen in Jahresfrift eingereicht und dürfen nach Belieben 
in deutſcher, englifcher oder franzöfticher Sprache geichrieben 
ſeyn. Für die eine Aufgabe beträgt ber Preis 500, für 
bie andere 200 Thaler in Gold. Bei biefer Gelegenbeit ſey 
bemerft, daß bie „Gejellfchaft für bad Studium ber neueren 
Sprachen” überhaupt fein Opfer fcheut, um bie Wiſſen⸗ 
ſchaft auch materiell zu unterftügen; unter anderem. zahlt . 
fie Meiieftipendien an Gelehrte, melde die Bibliotheken 
des Auslands zu durchforſchen beabfichtigen. 

Ehe ich mid einem andern Gegenftand zuwende, will 
ich noch ber Thätigfeit Rotho, eines ehemaligen Schaue 
fpielerä, ermäbnen, ber bier feit einiger Zeit Vorleſungen 
über die Shafejprareschen Dramen hält. Die BVorlefungen, 
welche für Arbeiter berechnet find, erfreuen fich eines außer⸗ 
ordentlichen Zuſpruchs. Ich befuchte mehrere, und jebed- 
mal war der Saal, der 1500 Menichen faßt, gedrängt 
vol, Die Methode Roths iſt, erſt eine Ueberſicht und 
Beurtheilung des Stüds, welches er fih für den Abend 
gewählt hat, zu geben, wenn es ein hiſtoriſches Drama 
ift, mit den nöthigen Erläuterungen, und dann Die fhönften 
Stellen vorzulejen, fie durch einen furzen Abrif der Hand« 
lung aneinander reibend und in Zuſammenhang bringend. 
Der Anklang, den die BVorlefungen finden, liefert einen 
neuen Beweis bafür, mie ſehr Shakeſpeares Schöpfungen 
dem beutichen Weſen entiprechen. Während meines fat 
breizehnjährigen Aufenthalts in London iſt dort nicht ein 
einziger Verſuch biefer Art gemacht morben, und bätte 
man einen gemacht, jo bezweifle ich, ob er gelungen wäre, 
Möge das Beifpiel und der Erfolg Roths zur Macahs 
mung reizen. 

Die ihrem Echluß zueilende Winterfaifon ber könig— 
lihen Schauſpiele (Schauipielfaus und Dper) bat zu 
mancherlei Klagen Anlaß geliefert, und nicht ohne Grund. 
Während es für das Drama entihieden an künſtleriſchen 
Kräften fehlt, und in Folge deſſen die Nufführung clafli» 
ſcher Stüde durchichnittlich ſehr mittelmäßig oder lüdenhaft 
zu ſeyn pflegt, verfügt die Oper zwar auf dem Bapier über 
bedeutende Kräfte, aber leider auch nur auf dem Papier, 
fintemalen bei einigen unierer bervorragendften Sängerinnen 
und Eänger die „üble Gewohnheit" des Kranfieynd zur 
andern Matur geworben iſt. Herr von Hülſen mag ein 
recht guter Intendant ſeyn, allein er bat nicht Mebicin 
ftubirt, und das ift ein großer Mangel. Das Publikum 
fängt übrigens an, ernftlich böfe zu werden; und als neu« 
lich die fonft fo beliebte Lucca nach längerem „Unmwohljegn* 
zum erften mal wieder auftrat, gab es ihr eine Fleine 
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Hifchleftion. Die talentvolle, aber etwas verzogene Künft- 
lerin brach in Thränen aus, unb wird hoffentlich Feiner 
zweiten „Warnung* bebürfen, Schade nur, daß nicht alle 
unfere Sängerinnen und Sänger gleich empfindlich find. 
Enblich fcheint ſich Ausſicht auf wenigſtens theilmeife 
Abftellung unjerer Straßenmißflände zu eröffnen. Wie die 
eitungen melden, find die ftäbtiihen Behörden behufs 
Uebernahme bed Straßenreinigungäweiend mit der Polizei 
in Unterhandlungen getreten, und ſteht ein günftiger Aud« 
gang zu erwarten. Bisher mußte niemand, wer Koch und 
wer Kellner war. Die Verpflichtungen ber Etadt und. ber 
Polizei waren nicht gehörig abgegrenzi; bie Stadt verließ 
fih auf die Polizei, die Polizei auf bie Stadt, und die 
nöthigen Arbeiten blieben ungethan, wie ed in ſolchen 
Fällen ſtets geichieht, Daß das Publikum dieſe Anarchie, 
deren Folgen fih fo peinlich fühlbar machen, jo lamm« 
fromm dulden konnte, ift freilich immerhin eine charafte- 
riftiihe Erſcheinung, bloß zu erklären aus der eigenthüm ⸗ 
ligen Natur bes Berliner, der ein Uebel genug zu befäm- 
pien glaubt, wenn er Witze“ darüber reißt. Wühren die 
erwähnten Verhandlungen zum Biel, jo wird ber Magiftrat 
hoffentlich auch an Die Bejeitigung der „Rinnfteine* denen, 


und nachdem er fih — nidt allzulang — bedacht, rüftig 


Sand an’d Werk legen. Das muß man hier zu Land aus- 
brüdlid; beifügen, daß an etwas denfen nur zu oft heißt, 
von etwas du ſeln. Die neuerdings oft gebrauchte Ausflucht, 
man müſſe erſt bie praftijche Yöjung der Frage abwarten, 
ob der Abfall ber großen Städte zu „canalifiren® oder un« 
mittelbar für den Ader» und Gartenbau zu verwenden jey, 
ift eben nichts anderes, als eine Audflucht, hinter der ſich 
bie Philifterträgheit verbirgt. Durch Verpeftung ber Luft 
trägt man nichts bei zur Löſung dieſer unftreitig hochwich⸗ 
tigen Frage; es ſey denn, die Herren „Stadträter" — an 
benen von einer jolhen Wirkung allerdings nichtö zu vers 
fpüren it — hätten insgeheim bie Entbedung gemacht, daß 
eine beleibigte Naſe anfpornenb und befrudtend auf bad 
Hirn wirft, Oder find fie Anhänger jenes altgriechiichen 
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Weiſen, der im Schmutz ſeinen Zeus ſah, und iſt es ein 
Gefühl der Meligiofität, welches fie verhindert, ben Rinn⸗ 
feinen, ald den Altären ihres Kothgottes, zu mahe zu 
treten? Oder wäre gar ein wunderbar ftarfer, burch Die 
Profa des Amts nicht zu bemältigender Hang zur Ideo« 
logie die Duelle, aus ber bie Unthätigfeit ber Herren ent 
Ipringt? Beraten fie dad Gute aus Begeifterung für das 
Befte, das leider unerreichbar ift? und laffen fie nur deß⸗ 
halb bie Straßenpfügen ungeftört duften, well dad augene 
blicklich Nutzliche nicht das ideal Vollkommene ift? Das 
würde mich an den Londoner Sonberling erinnern, ber auf 
bie Frage, warum er ſich nie waſche, zur Antwort gab; 
Ich Fenne bloß Eine vernünftige Manier, fich zu wachen, 
und das ift ein Seebad. Wenn ich mid nicht im Ocean 
waſchen kann, waſche ich mich lieber gar nicht." Haben 
unfere Etadtväter fich dieſen Sonderling zum Vorbild ges 
nommen? Man ſollte es faft glauben. 

Ich habe ſchon von dem Kriegseifer unjerer Straßen« 
jugend geſprochen. Nachgerade ift er auf einen bedenklichen 
Punkt gejtiegen. Er äußert fich in erbitterten, nad allen 
militariſchen Regeln gelieferten Schlachten, bei denen ein 
heil der Kämpfer die Dänen, der andere die Deutichen 
barftellt; und dieſer Scheinfrieg wird feit mehreren Tagen 
mit ſolchem Ernft geführt, daß bie Polizei bereits wieder 
bolt einzujchreiten und verſchiedene Kriegägefangene, Dänen 
ſowohl wie Deutiche, zu machen hatte. 

Die Charwoche hat und prachtvolles Wetter gebracht. 
Nur find die Mächte ziemlich Kalt, fo baß ed im Breien 
noch minterlich kahl ausſieht. Das morgige Heft kündigt 
fih durch die -Oftereier an, welche in fabelhaften Maffen 
hinter den Benftern ber Buderbäder und Gewürzkrämer 
zum Berfauf aufgefpeichert find, nicht bie einfachen chrs 
lien Kübnereier, mit Zwiebelſchaalen oder Blaubolz ges 
färbt, wie fie im übrigen Deutichland „der Haſe legt,“ 
fondern Zuder» und Ghocoladeeier, oft kunſtvoll verziert 
und mit foftbarer Füllung nach franzöſiſcher Mobe. 


Genf, Mär. 


Schluß.) 
Calbin vor dem Richterſtuhl der Geſchichte. 


So weit Galiffe. Das ſtrenge Urtheil des ernſten 
Forſchers dürfte ganz geeignet ſeyn, alle jene Apotheoſen 
des Reformatord zu vernichten, mit welchen calviniftifche 
Schriftfteller ftet fo verichwenderifch umgegangen. Die 
Genfer haben von jeher verftanden, aus ihren Berühmts« 
beiten Gapital für fich felbft und das Anieben ihrer Stadt 
im Auslande zu machen, und mit Galvin ift es ihnen, 
wie mir gefehen, am beften gelungen. Galiffe ſelbſt täujcht 
fih, wie wir gleichfalls fchon angedeutet, über die Wirkung 
der von ibm aus ben zuberläßigften Duellen gegebenen 
Aufflärungen keineswegs. Sagt er doch in feiner neueften 
Schrift, nachdem er dargelegt bat, was unter dem Eine 
fluffe Calvins aus dem Genfer Juſtizweſen geworben war: 
„zrog ber vorhergehenden Schilderungen und aller früheren, 
von und in demielben Sinne veröffentlichten Forſchungen 
täufchen wir und nicht über bie Echwierigfeit, gewiſſen 
Verſonen, ſelbſt wenn fie fich gezwungen fehen, Die Aus 
thenticität biefer Thatfachen zuzulaſſen, bie allgemeinere 
Perantwortlichkeit und ben direkten Antheil, melche dem 
großen Neformator an einem fo anormalen Buffand ber 
Dinge zufommen, begreiflich zu maden.“ Dieß gilt aller 
dings von einer gewiſſen Partei in Genf in vollem Maße; 
allein im Ausland und vornehmlich in unferem kritiſchen 
Deutichland follte man fi hüten, fo auf Tren und Glau— 
ben bin aus ungeprüften Quellen zu ſchoͤpfen. Man ſollte 
ferner nicht länger Forſchungen unberüdfichtigt laſſen, deren 
Werth einer vollfommenen Revifion der Genfer Meformas 
tiondgefchichte gleich zu achten tft. 

Iene „Meine, aber mächtige" Partei war ed denn auch, 
welche bie Dreihundertjährige Wiederkehr des Todestags 
Galvins im laufenden Jahr zu einer großen Demonftration 
in ihrem Sinn zu benugen und von dem Voltk ſelbſt ge— 
wiffermaßen fich eine Zujtimmung zu ibren Abfichten geben 
zu laffen gedachte. Allein die Macht der Wahrheit bat ſich 
denn doch auch in dem neuen Zion Galvins jelbit Bahn 
gebrochen; die Abneigung des Volks gegen jede derartige 
Eelebration trat ſchon bei den erjten Verſuchen fo unzwei— 
deutig hervor, daß Dad Feſt auf Die engen Grenzen einer 
tirchlichen Beier, welche am Sonntag den 29, Mai gebal« 
ten werden ſoll, beichränft bleiben wird. So menigftens 
bat, mie ich jegt noch bei Schluß dieſer Zeilen erfahre, 
das Gonfiftorium, die maßgebende Bebörde, im Gegenjag 
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zu der Vöndrable Compagnie des Pasteurs entſchieden. 
Mas die frommen Kreile etwa noch weiter beichliefen und 
ausführen werden, {ft jedenfalls nicht mehr öffentliche, 
fondern Privatiache. Genf bleibt wenigſtens vor ber Ge⸗ 
fabr bemahrt, den franzöflichen Reformator feierlich zu ſel⸗ 
nem Nationalbelden geweiht zu feben, nachdem die Ge— 
ſchichte ein fo ernſtes Urtheil über ihn gefällt. Ein Volks. 
heros fann jedenfalls der Mann nicht ſeyn, der mit den 
gewaltfamften Mitteln die eingeborene Nationalität mit allen 
ihren @igentbümlichkeiten, Sitten und Traditionen, den 
guten wie den weniger rühmlichen, vernichter bat. Daneben 
mag die Frage immerhin offen bleiben, ob Genf obne 
Calvin und Die von ihm in feinem Sinn mit eiferner 
Strenge durchgeführte Meformation den achtbaren Plag fi 
errungen haben würde, welchen es feit brei Jahrhunderten 
in der Gulturgefchichte der europäilhen Menſchbeit eine 
nimmt. Nur wolle man, wenn man an die Pölung dieſer 
Frage fih magen will, niemald vergeflen, daß bie Iuthes 
rifche Meformation fchon vor Calvin in Genf unter ſchwei⸗ 
zeriichen Einflüffen fefte Wurzeln gefaßt und zur flaatlich 
anerfannten Tharfache geworden war. Sollte bad huma- 
niftifche Element der beutichen Meformation nicht reichere 
Früchte getragen haben, als der ftarre Zelotismus und 
abftrafte Dogmatidmus des boctrinären Wanatiferd aus 
Franfreich und feiner Unbänger, welche das kaum mit ber 
germanischen Schweiz geichloffene Bündniß Genf auf alle 
mögliche Weife zu lodern fuchten? Sole hypothetiſche 
Gonfecturen gebören freilich überhaupt nicht in das Gebiet 
firenger biftorifcher Betrachtung, die e8 vor Allem nur mit 
ben Thatjachen zu thun bat. Allein die allgemeinen Mer 
fultate find auch nicht zu überjehen, Muß man eine nabe 
Stammverwandtichaft des ſavohiſchen Wolfd mit der Urbes 
völferung von Genf zugeben, und vergleicht man Dann ben 
beutigen in intellectueller und moralifcher Hinficht fo fehr 
berabgefommenen Zuftand bes erfteren mit dem menigften® 
geiftig ſtets fo regiamen Genf, fo erfcheint dad Werf 
bes frangöftichen Meformatord in etwas gemildertem Licht, 
mern auch das hiſtoriſche Individuum Galvin unter bem 
Gefichtäpunft der Humanität nichts dabei gewinnt. Das 
Alles aber wird zu berüdfichtigen jeyn, menn man nad 
allen Seiten bin gerecht und unparteiifch bleiben will. 
W. L. 
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von demjenigen erfaßt werben fönnte, ber zuerft Beranteltt. 
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Leſſings Uathan der Weiſe. 


Die Idee und die Charaktere der Dichtung. 
Zmei Vorträge, gehalten in der Roſe zu Jena am 10. und 17. Februar 1864 von Kuno Fif Ger. 





Um mir mit wenigen Worten ben Weg zu meiner welche bie meiften empfangen, noch ebe fie im Stande 
Aufgabe zu bahnen, fo nehme ich es als eine befannte | find, ben Gegenftand felbit zu durchdringen. In einem 
und zugeflandene Thatſache, daß die Dichtung, von | folden Fall ift es am gerathenften, fo wenig als mög: 
ber id reben mill, zu den bebeutfamften unferer ge ; Mich bie Urtheile anderer, ob fie nun loben oder ver: 
ſammten Literatur gehört, daß in feinem feiner Werke | werfen, fo unbefangen und tief. als möglich die Sache 
Lefiings PVerfönlichkeit vollftändiger und erfennbarer felbft auf fi wirken zu laffen, um zu erfahren, mas 
hervortritt als in dieſem, daß endlich, um den Merth fie if. Um eine ſolche Würdigung ift e8 mir in diefem - 
Leſſings kurz zu bezeichnen, er ber Reformator ber Vortrage zu thun. Darum werde ich weniger von den 
deutſchen Literatur wurde, als biefe Literatur zum Urtheilen über Natban als von diefem felbft fpredhen. 
zweitenmal berufen war, die Höhe der Melt zu er— 
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fteigen. I. 
Ih glaube nicht, daß jemand iſt, der biefe Säte 
beftreitet. Und doch find bei diefer allgemeinen An: Entftehung. 


erfennung bie Urtheile im Einzelnen über den Merth 
unferer Dichtung bis heute fehr getheilt. Kaum wird 
eine andere unter ben großen Dichtungen fo viele 
Gegner zählen als diefe. Die einen verwerfen den 
Nathan als Kunſtwerk, als Drama; die andern, deren 
Zahl größer, verwerfen ihn um bes religiöfen Motivs 
willen, das ihm zu Grunde liegt. Beide Stimmen dem er nicht berabfteigen, fondern zeitig binmweggerafft 
baben ihre Führer und bie Stimmfibhrer ihren Chor, werben follte. Es fcheint, als ob er nad der Emilia 
ber die vorgeſprochenen Urtheile nachſpricht und weiter Galotti das Feld der Dichtung verlafien. Sein Amt 
gibt. So ift es gelommen, daß diefe Dichtung fürm: | in Wolfenbüttel, die Reife nach Jtalien, die Heraus: 
li belagert ift mit einem Heer von Vorurtheilen, gabe der Molfenbüttler Fragmente m die damit 


Das brittlegte Decennium bes vorigen Jahrbun: 
berts hatte mit großen Dingen begonnen: neben ef: 
fingg Emilia Galotti die Erftlinge Goethes, der 
Werther und Götz; Leſſing jelbit im der Kraft des 
männlichen Alters, auf dem Gipfel feiner Kunſt, von 
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verbundenen Kämpfe beihäftigen nah anbern Rid- 
tungen fein Intereſſe und feine Araft. Wer den Beruf 
bat zu reformiren, der bat auch die Pflicht zu lämpfen. 
Diefe Pfliht hat Lefling mit einer Kraft und einem 
Erfolge erfüllt, daß Goethe und Schiller in einem ihrer 
Zenien ihn als den Adilles ber beutichen Literatur 
preifen konnten. 

Ein Menſchenalter iſt Lefjing literariih wirkfam 
geweien, und jedes biefer drei Jahrzehnte. it durch 
Feldzüge ausgezeichnet, die er geführt und gewonnen 
bat, und die wie die Gewitter in der Natur und bie 
frudtbaren Kriege im Leben der Völker gewirkt haben: 
die Atmofphäre reinigend. Sie beginnen mit dem „Bas 
demecum“ und enden mit dem „Antigöge.” Leſſings 
erite Polemik ift das Vorpoftengefeht gegen den Pfarrer 
von Saublingen, feine legte ift der Krieg gegen ben 
Hauptpaftor von Hamburg; dort handelt es fih nur 
um eine ſchlechte Horagüberiegung, bier um das Bud) 
der Bücher und die Garbinalfrage des Glaubens. Und 
zwijchen beiden, dem Vademecum und bem Antigöge, 
die drei entſcheidenden Feldzüge: die Literaturbriefe am 
Ende der fünfziger Jahre und in dem folgenden Jahr: 
zehnt die Dramaturgie und die antiquarifchen Briefe 
gegen den balliihen Klotz. 

Leſſings poetifche Thaten fteben in einem ſehr ge: 
nauen Zufammenbang mit feinen kritiſchen. Auf bie 
Literaturbriefe folgt die Minna von Barnhelm, 
auf die Dramaturgie Emilia Galotti, auf den 
Antigöge Nathan der Weije. Der Zuſammenhang 
in allen drei Fällen liegt offen am Tage. Doc würde 
man in bem legten nicht zutreffend urtbeilen, wenn 
man ben Nathan feiner ganzen Entitehung nah nur 
aus dem Antigöge erflären wollte, als ob er nur eine 
Fortfegung biefes Streits, nur eine Digrefjion gewefen 
wäre, welche der Dichter zu Gunflen feiner in Kampf 
begriffenen theologischen Richtung auf feine alte Kanzel, 
dad Theater, gemacht habe, 

Die Motive zu unferer Dichtung liegen tiefer. 
Sie werben burd jenen theologifchen Streit nicht er- 
zeugt, jondern nur gemwedt und der legte Antrieb zu 
ihrer Ausführung gegeben. In den Jahren von 
1774—78 hatte Leſſing aus einem binterlaffenen Merle 
des Hamburger Profeflor Hermann Samuel Reima: 
ru3 einige Bruchftüde veröffentliht, als ob fie aus 
den handſchriftlichen Schägen der Wolfenbüttler Biblio: 
thel lämen. Er wollte abfihtlih und verſprochener⸗ 
weife den wahren Verfaſſer nicht bloßftellen. So hießen 
die herausgegebenen Abſchnitte die Wolfenbüttler Frags 
mente und ber ungerannte Berfaffer der Wolfenbüttler 
Fragmentift. Das Merk des Neimarus war, wie es 
fi felbit nannte, eine Schutzſchrift für die vernünfti- 


I 


| 
| 





gen Verehrer Gottes, eine Vertheidigung der Vernunft: 
religion dur eine Widerlegung ber geoffenbarten; es 
war ein Angriff gegen die biblifche Religion beider 
Teitamente, gegründet auf eine Kritik des gefammten 
Kanons. Die Bruchftüde, namentlich die legten, melde 
bie Geſchichte und Perſon Jeſu beurtheilten, entzüns 
beten den Streit, ber befonders von einem lutheriſchen 
Prediger in Hamburg, Meldior Götze, mit fehr hef⸗ 
tigem Eifer begonnen und geführt wurbe, weniger zur 
Widerlegung bes Fragmentiſten, die Leſſing wünſchte, 
denn er war keineswegs mit ber Grunbanfdhauung 
befjelben einverftanden, als zur Berlegerung und Ber: 
dammung ſowohl des Berfaffers jener Schriften als 
ihres Herausgebers. Sn ben Augen. bes Hamburger 
Hauptpaftors waren bie Fragmente, weil fie den Bibel 
glauben belämpften, fchlechterbings religionsverberblich 
und darum auch ftaatägefährlich; er warf dem Heraus: 
geber vor, daß er fi der Theilmahme an biefen Fre 
veln ſchuldig gemacht, benn feine Gegenfähe gegen ben 
Ungenannten feyen nur fcheinbar und machten die Sache 
nicht beffer, fondern vielmehr fchlimmer; er, der Heraus: 
geber, ſey der Hehler, der den Einbruch in die Heilig: 
tbümer bes Glaubens begünftige. . 
Leſſings Bertheidigung, zugleich eine Abwehr und 
eine tief eindringende Widerlegung, find feine berühm- 
ten gegen Götze gerichteten Briefe, „ber Antigötze,“ durch 
bie Bedeutung und Fafjung der Streitfrage, die Tragr 
weite der Unterſuchung, bie perjönlichen Kräfte, bie 
Leſſing in's Feld führte und die nur ihm zu Gebote 
ftanden , eine Streitichrift einzig in ihrer Art auf dem 
Gebiete der theologifchen Literatur. Es handelte fi 
nit bloß darum, die Freiheit der Forſchung aus 
dem Rechte des Proteftantismus gegen dem Iutherifchen 
Eifer bes Buchſtabenglaubens zu vertheibigen, fonbern 
zugleich die Unabhängigkeit der Religion, insbefon- 
dere ber chriſtlichen, von allem Buchſtabenglauben aus 
ihrer Natur und Geſchichte zu rechtfertigen; denn bie 
Religion ſey älter als die Ehrift, das Chriſtenthum 
älter als die Bibel, es habe vor dem Kanon beftans 
den und könne daher unmöglid von dem Buchftaben 
des legteren abhängig gemacht werben. Es handelte 
fih darum, das Urbild der Neligion am richtigen Orte 
zu ſuchen, um von bier aus das fchriftlihe Abbild 
deffelben im richtigen Lichte zu fehen. Hier eröffnet 
fi eine Fülle von Fragen, die ſich bei diefer Faſſung 
der Sache nothwendig berporbrängen: über bie Ents 
ftehung des Kanons, über den Geift des Urchriſten⸗ 
thums, über das Weſen der Religion, — Fragen, 
welche ſeitdem nicht aufgehört haben, die Wiſſenſchaft 
ernft und dauernd zu beihäftigen, Der Streit zwiſchen 
Leſſing und Göße wird gehemmt. Schon im Juni 1778 
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treten öffentliche Gewalten dazwiſchen; wicht umfonft | fiel, würde Leffing feinen Nathan kaum in wenigen 


hatte Göge mit dem Reichshofrath gedroht. Das Eon- 
filtorium von’ Braunschweig wünſcht die Sache unter: 
drüdt zu fehen, und das Minifterium des Landes nimmt 
Lefling die Genfurfreiheit, confiscirt die Fragmente und 
verbietet die Fortſetzung des Streites, * 

In dieſer öffentlichen Bebrängniß, mit der bäus- 
liche Sorgen jehr drüdender Art zuſammengehen, er 
wacht in Leſſing mit aller Stärke der Gedanke an 
feinen Nathan, den er ſchon vor Jahren begonnen. 
In der Nacht vom 10. zum 11. Auguft 1778 faßt er 
den Entſchluß, jebt diefes Werk zu vollenden. Im 
Anfang November ift der in Profa gemachte Entwurf 
in allen Theilen fliggirt; noch in demfelben Monat bes 
ginnt die metriſche Umbildung, mobei nicht bloß ber 
äußere Umfang des Stüds weit über das Maf bes 
Entwurfs ausgebehnt, ſondern and im Einzelnen erft 
bie Charaktere durchgeführt und lebendig gemacht wer: 
den. Im März 1779 if die Dichtung im ihrer jepi- 
gen Geftalt vollendet. So erklärt fih der Zufammen- 
bang zwiſchen dem Nathan und Antigöge ſowohl zeitlich 
als fahlih. Wenn in dem Streit mit GEbtze die Frage 
bervortreten mußte: mas ift das Weſen der Religion? 
was ift dic Religion als die Borausfegung alles Schrift: 
glaubens? jo will Leſſing in feinem Nathan dieje frage 
dergeitalt beantworten, daß er uns im Menichen bie 
erften und urfprünglihen Bedingungen der Religion in 
ben lebendigften und deutlichften Formen daritellt, in Per: 
fonen und Gharalteren verkörpert, auf bie er gleichſam 
mit dem Finger zeigend jagen kann: „das ift es, was 
ih meine!” Es ſcheint, ald ob auf jenen äußern 
Drud, den er in feinem Streit mit Götze erfährt, ſich 
der Bibliothefar plötzlich wieder im ben bramatifchen 
Dichter verwandle: „ih muß verfudhen, ob man mid 
auf meiner alten Kanzel, dem Theater, ungeftört will 
prebigen laſſen.“ So bat die Polemil den Nathan, 
diefen Sohn feines eintretenden Alters, wie Leſſing felbft 
biefe Dichtung nennt, entbinden helfen, aber fie hat 
ihm nicht erzeugt. Und alle Freunde Leflings, bie in 
biefem Zuſammenhange ein polemifches oder ſatiriſches 
Drama erwarteten, ſahen fi in biefer Befürdtung 
glüdlicherweife getäufcht. 

In einer Zeit, wo ihm das Dichten ſchon ſchwer 





* Leber Neimarus' Geſammtwerk und beffen theo⸗ 
Togiiche Bedeutung vergl. D. Fr. Strauß! erfchöpfende 
Schrift: Herm. Sam. Reimarus und feine Schuß 
ſchrift für bie vernünftigen Verebrer Gottes 
(1862). Ueber dad Verhaltniß Leſſings zu Neimarus und 
bed Antigöge zum Nathan vergl. Leffings Nathan ber 
Weife Gin Vortrag kon D. Fr. Strauß (1864). 
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Monaten vollendet haben, wenn nicht die Idee des 
Werks ſchon lange in ihm gelebt hätte Auch bie 
Emilia Galotti ift fünfzehn Jahre früher begonnen als 
ausgeführt. Wie Lefing feinem Bruder den Entſchluß 
zum Nathan mittheilt, bemerkt er, es jey ein Schau: 
fpiel, das er vor vielen Jahren entworfen. Biel 
leicht gebt der Entwurf zurüd bis in die erite Periode 
feiner literarifhen Thätigfeit, die Zeit in Wittenberg. 
Wenigftens begegnen wir unter den Gegenftänden, bie 
ihn bier beſchäftigen, einem der Idee des Nathan ver- 
wandten Thema. Eine jener Rettungen nämlid, 
die Leſſing damals fchrieb und die feine Geiſtesart, 
auch die fittlihe, in- jo bezeichnender Weife kundgeben, 
betrifft einen ald Mathematiker berühmten italienifchen 
Philoſophen des ſechzehnten Jahrhunderts, Hieronymus 
Cardanus, ber in einer Schrift „de subtilitate* 
die vier Religionen der Welt, Heidenthum, Judenthum, 
Ehriftentbum und Islam, mit einander verglichen und 
gegen - einander abgewogen hatte, in einem Geſpräch, 
defien Perfonen jede eine der vier Religionen reprä- 
fentirt und deren Sache gegen bie andern vertheidigt. 
Man hatte dem Verſaſſer vorgeworfen, daß er in 
diefem Streit das Chrifientbum augenſcheinlich vernad- 
läſſigt und in Schatten geitellt habe. Gegen biefen 
Borwurf will Leffing ihn retten. Vielmehr treffe 
ihm mit größerem Recht der entgegengefepte Vorwurf, 
daß er die jüdifhe und muhamedaniſche Religion ſich 
bei weiten nicht gründlid genug habe vertheidigen 
loffen. Er hätte fie mit beffern Gründen ausrüften 
tönnen. Sollte Leſſing ihre Sache führen, fo würde 
er ben Juden und Muhamedaner ganz anders baben 
reden laffen, und nun entwirft Leſſing felbit in ber 
Kürze ein Schema ihrer Vertheidigung. Diefer Einfall 
oder, wenn id fo fagen darf, diefe Aufgabe hat etwas, 
das an unfere Dichtung erinnert. Die hriftliche, jüs 
diſche, muhamedaniſche Religion erfcheinen in einem 
dialogifhen Wetteifer, in dem fie perfönlid ihre Sache 
führen und fo führen ſollen, daß auch die nicht chriſt— 
lihen Religionen zu ihrem Recht fommen. Warum 
hätte nicht ſchon damals der Gebanle in ihm auftaus 
hen können, diejes Thema dramatiih zu behandeln ? 
Bon der bialogifchen Form war ed nicht weit zur dra⸗ 
matifhen. Diefe war feinem Talent geläufig und 
das religiöfe Intereſſe war feinem Geift ſtets gegen: 
wärtig, jhon als ein Erbtheil der väterlichen Erzie: 
bung. So könnte es leicht ſeyn, daß der erſte Gedanke 
zu der Dichtung des Nathan fünfundzwanzig Jahre 
früher ift als die legte Ausführung. Freilich bürfte 
diefer Gedanle nicht mehr geweien feyn ald eine An- 
regung. Denn id bin keineswegs ber Anfiht, dab 


in dem Lefjingichen Drama dafielbe Thema beban: 
belt werde, als in jenem Gelpräd bes Cardanus; bier 
werben bie Religionen repräfentirt, was fie in unferer 
Dichtung nicht werben. 

Zu diefer felbft bedurfte Leffing ein näheres und 
lebendigeres Motiv, das er aus jenem Gefpräc des 
Cardanus nicht ſchöpfen konnte, ſondern von einem 
älteren Staliener empfing. Es tft mir wahrſcheinlich, 
daß er auch dieſes Motiv früh gekannt bat. 

Im Anfange der Wolfenbüttler Zeit war er be: 
reits? mit dem Werke beihäftigt, die Emilia Galotti 
trat dazwifchen; gleich nad) feiner Nüdtehr aus Stalien 
wollte er es vollenden, Amtsgeſchäfte und bie Heraus- 
gabe der Fragmente zogen ihn ab. Endlich in dem 
Streit mit Götze fam ber Zeitpunkt, wo ſich Lefling 
ganz geftimmt und ganz frei fühlte, das lange bedachte 
Werk zu vollenden. Dieſe Entftehung des Gedichts er: 
Härt ben hohen Grab feiner Reife. Lefling war mit 
ben Geftalten feiner Dichtung innerlich lange vertraut, 
er hatte im Stillen mit ihnen gelebt und konnte fie 
jet leicht und fiher ausprägen. Seinem Nathan ge 
genüber fonnte ihm zu Muthe feyn, wie Goethen, als 
er bie Aueignung feines Fauft fhrieb: „Ahr naht euch 
wieder, ſchwankende Geftalten, die früh ſich einft dem 
ernten Blid gezeigt!“ 


I. 
Motiv und bee. 


Leſſing und Boccaccio. 


Das Merk ift aus einer Idee hervorgegangen 
und will aus diejer in feinem ganzen Umfange erflärt 
ſehn. Alle Charaktere des Stücks haben zu diefer Idee 
ein bejtimmtes Verhältniß, fie haben genau fo viel 
Licht, als fie dieſe Idee in fich darftellen, und fo viel 
Schatten, als fie nicht davon durchdrungen werben. 
Unter diefem Gefihtspunfte werde ich bier die Charaf: 
tere betrachten. 

In dem Stüde felbit ift diefe Idee ausgeſprochen 
in ber finnbilblihen Form einer Fabel: es ift die Er: 
zählung Natbans von den drei Ringen, bie 
Leſſing mit künftlerifcher Abfiht auch in Rückſicht des 
äußeren Umfangs in den Mittelpunkt bes Ganzen ge: 
ftellt bat. Er bat diefe Fabel bekanntlich nicht 'erfun- 
den, fondern aus der Rovellenfammlung des Boccaccio 
geſchöpft; die urjprüngliche Quelle ift noch älter. Die 
dritte Geſchichte des erften Tages im Delameron enthält 
das nächte Motiv zu unferer Dichtung. * 

* Weber bie verichiedenen Formen dieſer Kabel vor 
Boccaccio vergl. das geiftliche Schaufpiel, Geſchicht- 
liche Ueberfiht von Karl Haſe (1858) S. 350 ff. 
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Es ift zum Verftänbnih eines poetifchen Kunſtwerks 
fehr lehrreih, wenn man e8 vergleichen kann mit dem 
Stoff, den der Dichter zu feinem Werke vorgefunden, 
denn bie Differenz zwifhen dem, was ihm gegeben 
war, und bem, was er daraus gemacht hat, gibt ge 
nau das Maf feiner Originalität. Vergleihen mir 
alſo in diefer Rückſicht Leſſing mit Boccaccio. 

Die Gefchichte im Dekameron ift in der Kürze fol- 
gende, Saladins Schaf ift erfchöpft, er braudt große 
Geldſummen und weiß nicht, woher fie nehmen. Da 
fällt ihm ein, daß in Alerandrien ein Jude Meldi- 
ſedel lebt, eben fo reich als geisig und wucherifch. 
Er läßt den Juden fommen und will ihn durch eine 
Frage verfänglicher Art in feine Gewalt bringen. Der 
Jude fol dem Sultan jagen, welches der drei Geſetze 
er für bas wahre halte, das jüdiſche, chriftliche oder 
faracenifhe. Wie er auch antwortet, fo ſcheint er in 
dem Netz gefangen, das ihm ber Sultan legt. Sagt 
er, das jüdifche Geſetz ſey das allein wahre, fo hat er 
an dem Glauben des Sultans gefrevelt, nennt er ein 
anderes, fo hat er ben eigenen Glauben verleugnet 
und feinen Grund mehr, ihn zu behalten. Der Jude 
befinnt fi ſchnell und antwortet mit ber Fabel von 
ben brei Ringen. Ein reicher Mann befigt unter ans 
dern Schägen ein großes Juwel, einen foftbaren Ring, 
ben er vor allem hochhält und als den eigentlichen Fa⸗ 
milienſchatz forgfältig bewahrt. Wer dieſen Ring befigt, 
ift ber Herr und Erbe des Haufes. So erbt der Ring 
von Geſchlecht auf Gefchledht und kommt endlich in bie 
Hand eine? Mannes, der drei Söhne hat. Alle brei 
find gleich gut und darum von ihrem Vater gleich ge 
liebt. Jeder wünſcht ben Ring zu erben, jeder bittet 
den Bater darum, und um keinen vorzuziehen, läßt 
dieſer zwei andere Ringe machen, bie dem erften voll» 
kommen gleichen, fo daß er felbit den ächten Ring 
nit mehr zu unterfcheiden weiß. Heimlich gibt er 
jedem jeiner Söhne einen der Ringe. Nah dem Tode 
des Vaters meldet ſich jeder zur Erbſchaft, denn jeder 
bält fi für den Befiger des ächten Ringes und jeder 
will der Herr des Haufes ſeyn. Es kömmt zum Streit. 
Aber niemand weiß den ächten Ring zu erkennen. So 
bleibt der Streit unentſchieden. Jeder der Söhne be: 
barrt dabei, fein Ring ſey der ächte; jedes ber brei 
Bölfer bebarrt dabei, feine Religion jey die wahre, 
und die Frage ift bis heute nicht gelöst. 

So weit die Erzählung Meldifedels. Bir er: 
fennen deutlich die Grundzüge zur Erzählung Nathans. 
Doch iſt in einem Punkte eine jehr bedeutfame Differenz 
zwiſchen dem deutjchen Dichter und dem italieniſchen. 
Bei dem letztern ift der Ning nichts weiter als ein 
Schatz, er beredtigt zu nichts amberem als zur 
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Erbſchaft und zur Herrſchaft des Haufes, Bei Leffing 
dagegen bat er außerdem noch eine höhere Bedeutung: 
„er bat die Wunberfraft, beliebt zu maden, 
vor Gott und Menfhen angenehm, mer in 
diefer Zuverſicht ihn trägt.” 

Hier hat der Ring eine berzgemwinnenbe, 
darum auch eine herzveredelnde Kraft, benn biefe 
ift die Bedingung zu jener. Liebe erntet man mur, 
wenn man fie fäet. Sollte es jeht nicht möglich ſeyn, 
ben ädhten Ring zu erkennen und ben Streit zu ent» 
ſcheiden? Wer bie meifte Liebe empfängt, meil er bie 
meifte gegeben, der befitt unzweifelhaft den ächten 
Ring. Aber alle brei ftreiten. Jeder hält ſich für den 
Begünftigten , die andern für Betrüger. Sie haſſen fich 
gegenfeitig. So lange biefer Streit dauert, der gehäffige, 
undulbfame, felbftfüchtige, ift der Schatz der Liebe bei 
feinem, fo lange bleibt ber ächte Ring im Berborge 
nen, jo lange find die vorgebaltenen Ringe alle drei 
nicht Acht! 

Und wie, wenn ber ächte Ring ſich äußert? wenn 
feine Kraft zu wirken beginnt? So ift Einer der Ge 
liebteſte, alfo muß er fi bie Liebe erworben, bie Her- 
zen der andern bezwungen haben, Wirb er es können, 
fo lange er nur fich liebt, feinen eigenen Werth dün- 
kelhaft überfhägt? Wird er es können, wenn er nicht 
fi felbft innerlich demiüthigt, die eitle Selbftverblen 
bung durchſchaut, die dünkelhaften Scheinwerthe fallen 
‚ läßt, buch Selbftverleugnung fein Herz läutert, 
fo läutert, daß auch im dem verborgenften Winkel def: 
felben keine heimlihe Stimme mehr flüftert, indem er 
jelbftgefällig auf den anbern binfchielt: „ich danke bir 
Gott, dab ich nicht bin wie diefer!* Und ift Einer 
ber Geliebtefte, fo ift die Liebe und darum die Herzens 
läuterung aud) bei den andern. Werben fie jept noch 
mit einander fireiten? werden fie ſich noch haſſen? 
nicht vielmehr jeber in dem Grabe, als er fich felbft zu 
verleugnen die Kraft hat, den andern lieben, feine Weife 
verftehen und darum dulden? Es gibt eine Duldung, 
melde die Welt täglich empfiehlt, welche die meijten 
auch wirklich üben und fich mohlgefällig als Tugend 
anrehnen. Sit fie eine Tugend — dieje Duldung — 
fo gehört fie wenigftens zu ben Tugenden, vor melde 
die Götter den Schweiß nicht gefekt haben! Denn fie 
ift das Leichtefte der Welt. Man braucht zu biefer 
Duldung nur ſtumpf, nur gleichgültig zu feyn gegen 
ben Glauben der Menſchen. Iſt diefer Glaube einmal 
in jenen Haufen geworfen, den man mit einem wohl: 
thuenden Gollectivum „das bumme Zeug“ nennt, fo ift 
es leicht, fih nicht darum zu kümmern, doppelt leicht, 
weil man zugleich feinem Verſtande damit eine große 
Mühe eripart. Ich weiß nit, ob diefe fogenannte 


Toleranz beſſer ift ala ihr Gegentheil, bequemer if fie 
gewiß, und eben jo gewiß ift fie bie ächte Toleranz 
wicht. Diefe duldet den Glauben und bie Weiſe des 
andern nicht aus Gleichgültigfeit, fondern aus Einficht, 
ans ächter Menſchenlenntniß, aus bem Intereſſe, wel: 
ches Leibnig fehr ſchön die Liebe genannt hat, melde 
der Weisheit conform ift. 

Zu dieſer Herzensläuterung erhebt fi der Menſch 
— um es mit Leſſings Worten zu jagen — „wenn er 
ver Rraft des Rings zu Hülfe kömmt mit Sanftmutb, 
mit berzliher Verträglichkeit, mit Wohlthun, mit ins 
nigfter Ergebenheit in Gott.“ 

Und nun, wie ſteht es jegt um die Sade? So 
lange der Streit dauert, ift er nicht zu enticheiben; 
denn mit dem Streit ift Dünkel und Hab, Selbftfucht 
und Hochmuth verbunden, und mit diefen Eigenichaften 
ift fein Ring der ächte. Sn lange alfo ber Streit 
bauert, ift er nit zu entfheiden, und fo 
bald er entfhieden werden kann, ift fein 
Streit mehr. Die Sade hat jich felbft gerichtet. 
Es ift nicht der Ring, auf den es ankömmt, ſondern 
das Herz, die Lauterfeit der Gefinnung, bie der Weis: 
beit conforme Liebe; es ift die Selbjtüberwindung, bie 
darum weife it, weil fie weife macht: 


Und wenn fih dann ber Steine Kräfte 
Bei euern Kindes Kindesfindern äußern: 
Eo lab! ich über tauſend taufend Jahre 
Sie wiederum vor dieſen Stuhl, da wird 
Ein weif’rer Mann auf biefem Stuhle figen, 
Als ich, und ſprechen. Geht! — So fagte ber 
Beicheidne Richter, 


II. 
Aufgabe und Juhalt der Sandiung. 


Diefe Idee beftimmt die Aufgabe und das Thema 
bes Stüds, Was in der Fabel erſcheint wie am Ziele 
der Zeiten, die Wiedervereinigung ber Menfchheit, 
nachdem fie geläutert aus ihren Religionen hervorge— 
gangen, will die Dichtung gleihfam vorwegnehmen 
und uns vergegenwärtigen in dem kleinen Umfange 
einer Familie, in welcher geläuterte Charaktere ber 
drei einander feindlichen Religionen fih nach langer 
Trennung zufammenfinden. Es mußte alſo eine Ge 
ſchichte erfunden werben, die eine ſolche Bereinigung 
von Jude, Chriſt und Mufelmann berbeiführt. Diefe 
Geſchichte it, mie ſich Leffing ausbrüdt, bie interef: 
fante Epifode, die er zu ber Fabel von den drei Rin- 
gen erfonnen. 

Die Größe der moralifhen Kraft mißt ſich durch 
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bie Größe bes Wiberftanbes, den fie findet und befiegt. 
In einer Zeit, wo bie Welt vom Glaubenshaß lebt 
und Völkerkriege führt um des Glaubens willen, fann 
bie ächte Duldung, die lautere, auf Selbftverleugnung 
gegründete Menichenliebe am eheiten, weil am ſchwer⸗ 
fien, erprobt werben, und fie wirb gerade in ſolchen 
Zeiten fih in einzelnen feltenen Charakteren erzeugen. 
Es trifft fih darum gut, daß den Schauplatz unferer 
Geihichte die Rreuzzüge bilden, und zwar in einem 
für den Zweck der Dichtung doppelt günftigen Zeit 
puntt. Wenn bie Glaubensleivenihaften mit unge 
wöhnlicher Heftigfeit angefpannt worden, fo ift e8 eine 
natürlihe und nie ausbleibende Folge, dafı fie erfhlaf: 
fen und an bie Stelle der erregteflen Intoleranz all» 
mäblig jene bequeme Toleranz tritt, welche die Glau— 
bensverfhiebenheiten anfängt zu neutraliliren. Auch 
biefer gegenüber hat fi die ächte Duldung zu erpro- 
ben. Und bie Zeit bes vierten Kreuzzugs gibt ſchon 
einige bedeutſame Zeichen, daß mit den Glaubens: 
leidenſchaften aud die Blaubensinterefjen abnehmen und 
bie Unterſchiede der Religionen in einigen Fällen faum 
mehr ein enticheibendes Gewicht haben. Ein Templer 
gebt zu Saladin über, ein chriſtlicher König ſchlägt 
einen Mufelmann, der ein Better des Sultans ift, 
zum Nitter, ſelbſt eine Verſchwägerung iſt im Werte 
zwifchen Saladin und Richard Löwenherz. Es ift die 
Beit, in welcher auf der muhammedaniſchen und jübis 
fhen Seite die Bildung je hoch ſteht, daß ihre Philo: 
fophen die Lehrer der hriftlihen Theologen in Nüdficht 
des Ariftoteles werden Fönnen und die chriſtliche Bil 
dung fehr bald diefem Einfluffe nachgibt und gebordt. 

Ueberhaupt bilden und erzeugen die Kreuzzüge 
eine große Krifis in der Glaubensverfaflung der drift: 
lichen Welt. Sie wirken auf die religiöfen Leidenfchaf- 
ten entzündend, abftumpfend, reinigend. Ihre Haupt⸗ 
wirkung fteht mit ihrem Hauptmotiv in einem ſehr 
bemerfbaren Widerftreit. Aus finnlider Glaubenzfehn: 
fucht find fie hervorgegangen, und nachdem fie diefe 
Sehnſucht geftillt, mußten fie in einer jener großen 
und fruchtbaren Enttäufhungen enden, die man nie 
zu tbeuer erfauft, weil fie uns innerlid bereichern. 
Der Gegenjag felbit zwiſchen der Sehnſucht jenes Zeit⸗ 
alters und ihrer Erfüllung läßt fih mit einem ein- 
fachen Worte erleuchten: was die Kreuzfahrer gefucht 
haben, um es zu erobern, war dad Grab Ehrifti, 
und was fie gefunden, erobert und wieder verloren 
baben, war — ein Grab! Sie haben von neuem 
die Entdedung gemadt, daß das Grab leer ift, und 
fo mußte fih durch die Erfahrung diefer Zeiten von 
neuem in der hriftlihen Welt das Wort vom Samar 
riterbrunnen erfüllen: „Gott ift ein Geift und die ihn 


anbeten, müflen ihn im Geift und in der Wahrheit 
anbeten.” Man kann von biefer großen Tragödie 
fagen, daß fie ben Glauben durch die Leidenschaften 
gereinigt habe und in biefem Einn, um einen Aus 
drud des Ariftoteles zu gebrauchen, eine wirklicht 
Ratbarfis war. 

Durd feine Duelle ſelbſt fand fich Leſſing hinge⸗ 
twiefen auf die Zeit und Perfon Ealabins, ber gegen 
das Ende bes zwölften Jahrhunderts, in ben Jahren 
1187—1193 Herr von Jerufalem war. Uebrigens ift 
das Stück in Betreff ber Seitverbältniffe keineswegs 
hiſtoriſch und will es nicht ſeyn; die chronologifchen 
Widerſprüche, die darin vorfommen und bie Leſſing 
zu vermeiden gar nicht bie Abficht hatte, erlauben nicht, 
das Jahr der Handlung genau zu beftimmen, * 

Die Familiengeihichte, die Leffing zu der Fabel 
von den brei Ringen erfindet, fpielt in dem Haufe 
Saladins ſelbſt. Ein jüngerer Bruder des Sultans, 
mit Namen Affad, bat vor Jahren feine Familie 
und feinen Glauben verlaſſen; aus Liebe zu einer 
Ehriftin ift er felbft heimlich Chriſt geworden und bat 
in Dentfhland, dem Vaterlande feiner Frau, unter 
dem Namen Molf von Filned einige Yabre gelebt, 
Das raube Klima vertreibt ihn und Veide kehren in 
das Morgenland zurüd; Aſſad nimmt an ben Kämpfen 
ber chriftlihen Ritter Theil, vertbeibigt mit ibnen 
Gaza und fällt bei Ascalon. Er bat in Deutichland 
einen Sobn zurüdgelaffen, ben fein mütterlicher Obeim 
Conrad von Staufen, ein Tempelberr, erzieht, — und 
in Paläftina eine Tochter, die er nach dem Tode feis- 
ner Frau einem feiner vertrauteften Freunde übergibt, 
eben damals, als er fih nah Gaza werfen mußte, 
und bie nad dem Tode ihres Baters dieſem Freunde 
ala Pflegekind zurüdhleibt. Dieſer Freund Aſſads, 
diefer Pflegevater Rechas ift der Jude Nathan in 
Serufalem. So wachſen die Geſchwiſter fern von ein: 
ander auf, der Bruder in Deutfhland bei einem Tem: 
pelberrn, die Schweiter in Jeruſalem bei einem Juden. 





* Das Stüd ſetzt voraus, daß ber Waffenſtillſtand 
zwiichen Saladin und Richard Fömenherz vor Kurzem ab- 
gelaufen ift, dann mürbe bie Handlung gegen Enbe bed 
Jahres 1192 ftattfinden; aber zu dieſer Zeit war Philipp 
Auguſt von Frankreich nicht mehr in Paläflina anmefend, 
mas nach dem Briefe des Patriarchen der Fall ſeyn müßte. 
Diefeg Datum paßt nur auf das vorbergebende Jahr. Auch 
muß Daja offenbar viel Tängere Zeit im Haufe Nathans 
gelebt haben, als fich nach den Zeitangaben des Stücks 
berechnen läßt; nach biefen würbe fie erft 1189 nad Pa— 
fäftina und wohl erft nach dem Tode ihres Mannes, ber 
mit Kaifer Friedrich ertrinft, alfo um die Mitte des Jah» 
red 1190 in das Haus Natbans gelommen ſehn. 
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Beide wiflen nichts von eimanber, nichts von ihrer 
Abkunft. In der. Perfon Aſſads kreuzen ſich ſchon bie 
drei Religionen; er ift Mufelmann von Geburt und 
Chriſt geworben, er -ift der Bruder Saladins, der 
Mann einer Ehriftin, der Freund eines Juden. Die 
Geſchwiſter zufammenzuführen und mit Saladin: und 
Nathan zu einer Familie zu vereinigen, iſt das Ziel, 
worauf Leſſing die von ihm erfundene Geſchichte ans 
legt. Er läßt den Bruder ald Tempelherrn nah Pa- 
läftina kommen, gegen Saladin kämpfen, gefangen und 
in dem Augenblid der Hinrichtung von dem Sultan 


begnabigt werben, weil dieſen in den Gefichtözügen des 


Tempelherrn eine plöplich entvedte Aehnlichleit mit dem 
verlorenen Bruder. ergreift und rührt, Ein Zufall 
führt den Tempelherrn vorbei, als Nathans Haus in 
Feuer ſteht und Recha ſchon in ber. äuferften Gefahr 
ſchwebt zu verbrennen. Der Tempelbert rettet das 
Mädchen, aber allen Bitten, ihren Dant fi gefallen 
zu lafjen, bleibt er verichloffen und hart meist er 
jedes Anfinnen biefer Art zurüd. Seine Judenwverach⸗ 
tung ift ebenfo entſchieden als feine Todesveradhtung. 
Doch wie er endlih, von Nathan gewonnen, das Mäb- 
hen fieht, das er gerettet, fo entzündet der erjte Ans 
blid in feinem Herzen eine unwiderſtehliche Leidenſchaft 
für Recha. Einen Augenblid könnte man fürdten, 
dab ſich jegt der Templer und die Jüdin in Ecene 
fegen. Aber Nathan hat ſchon biefelbe Wehnlichkeit 
entbect, welche ven Sultan betroffen gemadt bat; er 
ahnt den Zufammenhang, vorfidhtig lehnt er die uns 
geftüme Bewerbung des Tempelherrn ab, forgfältig 
forfht er feiner Abkunft nah und es gelingt feiner 
Befonnenheit, den Anoten glüdlich zu löſen. 

Dieß ift in kurzen Zügen die Geſchichte, die Lefr 
fing für feinen Zwed erfindet. Und dieſe Seite ber 
Eompoiition ift es, wo unleugbar uniere Dichtung 
leidet, Welcher Unterſchied in. diefer Rückſicht zwiſchen 
der Emilia Galotti und Nathan dem Weiſen! Bie 
firaff ift dort der dramatifche Faden gejpannt, wie 
fiher und unaufhaltſam verläuft der natürliche Fluß 
ber Begebenheiten, wie ift jeder Zug wahrhaft brama- 
tifch motivirt! Dagegen bier, wie lofe und künſtlich 
find bie einzelnen Fäden verknüpft, die ih in bas 
Gewebe der Handlung verihlingen! Die Begebenheiten 
hängen mit den Charakteren nicht immer genau und 
unter einander oft nur epifobiih zufammen. 

Es gibt für den dramatiſchen Dichter faum etwas, 
dad weniger dharakteriftiih ift, als die Aehnlichkeit 
zweier Geſichter, die durch feine Art der Handlung, 
durch Fein poetiſches Mittel einleuchtenb gemacht werben 
fann. Das wußte der Berfafler des Laofoon fehr wohl. 
Und doch benutzt er dieſes Motiv in feinem Nathan 
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zweimal, nicht als ein beiläufiges, ſondern als ein 
wirlfames und entfcheidendes Moment. Ein Glüd, daß 
ber ZTempelherr feinem Bater fo ähnlich fieht! Ein 
Glüd, daß ber Eultan noch im lehten Augenblick dieſe 
Aehnlichkeit erkennt, fonft war der Tempelberr verlo- 
ren und Recha wäre verbrannt! Ein Glüd, daß Na- 
than bei Zeiten diefelbe Aehnlichkeit entvedt, fonft hätte 
nicht bloß der Templer bie Jüdin, fondern der Brus 
der bie Schweiter friihiveg zum Meibe genommen! So 
hängt an ben Geſichtszügen des Tempelherrn zuletzt die 
ganze Geſchichte; jo oberflächlich im buchſtählichen Sinne 
des Wortes dürfen dramatifche Motive nicht ſeyn. 
Diefer Zufammenbang zwiſchen der Gefihtsbildung bes 
Teınpelberrn, der Begnabigung Saladins, der Rettung 
Rechas iſt gewiß fehr geeignet, um bier eine Reihe 
natürlicher Begebenheiten im Lichte einer wun der ba⸗ 
ren Fügung erjheinen zu laffen und darin die Wege 
ber göttlihen Borfebung zu bewundern; nur ſchade, 
daß die Kunſt des dramatiſchen Dichters in ber Ber: 
fettung der Begebenheiten, die fie bildet, nicht ben« 
felben Glauben beanſpruchen darf, als die Vorjehung 
Gottes, 

Wäre Lefjings Nathan nichts als ein Familien: 
drama, wäre dieſe Familiengeſchichte die Hauptſache 
ber Dichtung, jo wäre die Eompofition an mehr als 
einer Stelle verfehlt. Aber die Geſchichte ift hier nur 
Mittel, welches Leſſing im Dienfte feiner Idee braucht, 
und bas er behandelt, wie diefe Idee es fordert, auf 
die Gefahr hin, daß felbit widerfprechende Züge in der 
Gefhihte zum Vorſchein fommen. Ich will mid an 
einem Beifpiele deutlih machen. für die Idee des 
Stüds, für die Entwidlung der Charaktere, nament⸗ 
lich für die des Hauptcharalters find unter anbern 
Zügen diefe beiden durchaus erforberlih: der Engel- 
glaube Rechas und die Schroffheit, womit der Tempel: 
herr die Yübin zurüdweist. Aber wie foll ich dieſe 
beiden Züge mit einander vereinigen? Sch laſſe 
mir den Engelglauben Rechas gefallen, wenn der Tem: 
pelberr, der fie rettet, plöglich erfcheint und plöglid 
verſchwindet. Aber er fümmt wieder. Recha fieht ihn 
eine Zeitlang täglich unter den Palmen bes Grabes, 
fie erfährt, wie ſchnöde er ihre Botin mehr als einmal 
behandelt, und nun möchte es ſchwer und mehr als 
Schwärmerei ſeyn, nah ſolchen Beweifen ber Menfch- 
lichfeit den weißen Mantel noch für einen Fittich zu 
halten! Diefe beiden Hüge fließen nicht von felbit aus 
der Geihichte, fondern biefe muß fie hinnehmen und 
ſich gefallen laſſen, weil die Idee fie fordert. Nathan 
wird Rechas Wunderglauben berichtigen und läutern. 
Das religiös erziehende Gefpräh, das biefe Läuterung 
bezweckt, ift für die Auseinanberfegung beider Charaktere 
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burchaus beveutfam und für die Idee der Dichtung 
durchaus unentbehrlich. Und eben fo unentbehrlich ift 
dieſem Geſpräch bie Hinweifung auf Rechas eigene fo 
wunderbar gefügte Rettung, die ihr Nathan mit dem 
orte vorbält: 


eine Linie, 

Ein Bug, ein Winkel, eine Falt', ein Mal, 
. Ein Nichts, auf eines wilden Europäer 

Geſicht: — und du entfommft dem Feu'r, in Afien! 
Das wär’ kein Wunder, wunderſücht'ges Volk? 
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Darum mußte jener Zuſammenhang der Begebenheiten, 
in dem Rechas Rettung geſchieht, jo transparent 
ſeyn, daß die göttliche Vorſehung durchſcheint; Leſſing 
brauchte ein ſolches Wunder für den religiöfen Zwedk 
feiner Didtung, um es in jenem Geſpräch jo wirkſam 


zu verwerthen; aber ich ‚glaube. ſchwerlich, daß er es 
in feiner Dramaturgie empfohlen haben würbe. 

Sollte ih die Charaktere des Stüds lediglich nad 
der Handlung defielben beurtheilen, jo würde ich es 
der Menſchenlenntniß Nathans vorwerfen, daß er eine 
Daja in's Haus nimmt, und der Weltklugheit bes Pa⸗ 
triachen, daß er ben Kloſterbruder zu feinem Epion 
braucht. 

Nicht die Handlung, fondern bie Idee ih im 
Nathan die Hauptſache. Nicht aus jener, fondern aus 
biefer wollen bie Charaktere des Stüds erflärt ſeyn. 
Freilich fol im eigentlihen Drama die Handlung, over 
wie Ariftoteles gefagt hatte, der Mythus die Haupt⸗ 
ſache ausmachen. Leffing war in diefem Punkte auch 
ganz einverftanden mit Ariſtoteles. Er kannte biefen 
Mangel feiner Dichtung fehr gut und bezeichnete deß— 
halb den Nathan auch nicht ala eigentlihes Drama, 
als Schaufpiel, fondern ala „ein dramatiſches Gedicht.” 


(Fortiegung folgt.) 


Die Walfingen. 


(Bortfegung.) 


IV. 


Immer näher fam der Hochſommer heran, immer 

länger wurden diefe prächtigen Tage voll Sonnenschein 
und Lichtglang, immer wonniger biefe Abende mit ihrer 
erquidenden Kühle, die baljamifh aus den Wäldern 
und von den gemähten Wieſen herſtrömte. An einem 
biefer Abende war ed, daß Gotthard und Helene ſich 
Arm in Arm auf der Landftrafe ergingen. Der Tag 
war heiß geweien, um jo erquidender ward jet Däm- 
mer und Friiche. 
Die lieblih, wie ſchön!“ rief die Frau und hielt 
den Arm und Schritt des Gatten an. Gotthard fand 
fill, er jog mit Wonne den Duft des frifchgemähten 
Heuss und ber Lindenblüthe ein, er ließ mit jenem 
behaglichen Ruhen der Seele am Feierabend bie wech— 
felden Bilder und Menfhengruppen auf der Landftraße 
an fi vorübergleiten. Lange Schatten warfen bie 
Mäher und Mäherinnen vor ſich her, wie fie jo mit 
Senjen und Neben, Grasbündeln und Futterlörben 
von der Wieſe kamen. 
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Da ſchwankte ein ſchwerbeladener Heumagen bin, 
der langfam daneben wandelnde Knecht pfiff fein Leib⸗ 
ftüd auf einem Lindenblatt um bie Wette mit Amel 
und Grasmüde Auf dem hoben, fefteingefhnürten 
Heue wälzten fih ein paar Finder, ihre jauchzenden 
Stimmen ballten durch das Thal wie die luſtigſte 
Muſik, und dazu zirpten bie Grillen, raufchten bie 
Brunnen am Meg und Hangen die Gloden der beim: 
fehrenden Heerden. Dann kommt ein Haufirer bes 
Wegs, oder ein Handwerlsburſch, der noch vor Abend 
das Dorf erreihen will. Schon tönt die Feierabendglode 
über das Dorf und kündet der leichtaufrwirbelnde Rauch 
aus den Schloten die Nachteffengzeit. 

Da kam noch ein verfpäteter Trupp Mäher die Strafe 
ber, voran die Dirnen, dann in einer breiten Reihe 
luſtige Knechte, die Jacken über die Senfen gehängt 
und die Daumen unter die bunten Hofenträger ges 
ftedt. 


„8 ſteht ein Wirtbabaus an dem Mhein, 
D’rin kehren alle Rubrleut’ ein u. ſ. w.* 
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Das Lied hatte eine angenehme Weiſe und Fang gut 
burh den Abend, Dann begannen fie ein anderes 
Lieb, eines von jenen ſchwermüthigen, weichen Liedern 
von Sceiden und Meiden. Die getragenen Klänge 
ſchwebten durch das Thal wie reine Geifter, Amfel 
und Grasmüde verftummten, jelbft der Brunnen ſchien 
leifer zu rauſchen und zu laufchen ‚und nur die Grillen 
zirpten fort und fort, und die metallenen Töne der 
Glode wurden dem Liede zur rhythmiſchen Begleitung. 

Da unterbrach bie weichen Melodien plögli ein 
gellenbes, gemeines Lachen. Sänger und Sängerinnen 
verftummten und ein Burfche, die Soldatenmüge ſchräg 
in bie Stirn geihoben, fang nah ver Meife eines be 
kannten Gafjenhauers: 


„Herenurfchel, Kaffeemüpl, 

Meit! auf'm Befenftiel! 

Kommt bein Schaf zum Schornftein rein, 
Wird's ein ſchwarzer Teufel fehn! 
Herenurfchel! —" 


Hexenurſchel!“ Treifchten die Mägde und fprangen mit 
hellem Gelächter, eine bie andere vor fidh bertreibend, 
die Ehauffee hinab. Die Burfche blieben auf der 
Landftraße ſtehen und antmworteten. mit joblenbem, 
wiehernden Lachen den Schimpfiworten, welche ihnen bie 
den Feldweg hergefommene Beutlerin in reihem Maße 
entgegen belferte. 

Das Meib war in ihrem gemöhnlichen, zigeuner: 
haften Aufzug, einen großen Bündel mit allerlei phar: 
macentifchen Kräutern trug fie unter dem Arın. Das 
war auch gegen bie herkömmliche Sitte der Bäuerinnen, 
welche ihre Grasbündel auf dem SKopfe trugen und 
nicht fo zuſammengeknüpft am Arme hängen batten, 
halb wie einen ftäbtifchen Stridbeutel, Die Beutlerin 
batte eben in jedem Stüd ihre befondere Weife, und 
die Befonderheit war von jeher ein Ding, bas nur ber 
Reihe ſich geftatten darf, der Arme wirb damit nur 
ber Gegenftand des Hohnes und Spottes. Das gilt 
fonderlih vom Land und Landvolk, wo bie Indivi⸗ 
bmalität fi nicht ungeflraft in der Maſſe unterfcheis 
den barf. 

Der bürre Hund begleitete die Schimpfworte und 
Flüche der Alten mit feinem beiferen Gebell, ohne Muth 
und Kraft zu haben gegen bie ihm mohlbefannten 
Quälgeifter feiner Herrin vorzufpringen. 

Die Dirnen waren jegt ebenfalls ſtehen geblieben, 
freilich in ficherer Entfernung vom „böfen Blick“ ber 
Alten; fie flimmten jedesmal mit ein in das rohe Ge: 
lächter, welches jedem Schimpfworte des immer gereigter 
werdenden Weibes antwortete. 

„Run, Urfchel, haft du deinem Schaf einen Maien 
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geholt?“ fragte einer der Burſche. — „Dich foll der 
Schwefel vom Himmel freien, du meineibiger Dieb“ 
geterte die Alte. — Der Burſche lachte, da rief plötz⸗ 
li Einer hinter ihm: „Segeltönig!* Der Burfche warb 
ſtill und fah fi erfchroden um. — „Mad, daß wir 
fortlommen!” riefen die Dirmen fih zu. „Lisbeth, 
mir graust's; das thut fein gut!“ 

Sie waren Alle ftille geworben auf das Wort, 
felbft der Häffende Hund, Die Beutlerin aber batte 
es getroffen wie ein Peitfhenhieb oder wie ein eleftris 
fer Strahl. Sie war gegen die Burſche hergeſprun⸗ 
gen als hätte der Boden fie mit Federkraft emporge— 
ſchnellt, ihr Kräuterbündel fiel zu Boden, fie büdte 
fi nit darnach, mit weit aufgerifienen Augen ftarrte 
fie den keclen Rufer an; es war ber mit ber Sol: 
batenmüße. 

Auf den Andern laftete eine ſchwere, ſchwüle 
Stille; um jo mehr war ber beurlaubte Dragoner jegt 
verpflichtet, feinen Heldenmutb und feine Aufflärung 
zu bemeifen. 

„Run, was iſt's?“ fragte er vortretend. Die Urfel 
gab feine Antwort, langſam büdte fie fi zu dem 
Haufen fpiger Chauffeefteine nieder, melde von den 
ihrem gelösten Bünbel entglittenen, mühſam gefam- 
melten Gamillen, Schafgarben und Taufendguldentraut 
überftreut waren. Langſam nahm fie einen Stein auf, 
fie wiegte ihn in der Hand, und ehe der Burſch ſich's 
verfah, traf ihn die fcharfe Kante an die Stirn, daß 
das Blut ibm warm über das Geficht ftrömte, 

Mit einem wäften Schimpfwort hob diefer die Senfe 
und der blinkende Stahl würde auf das Weib nieder: 
gefallen feyn, wenn nicht der eben binzugetretene Gott⸗ 
hard den Arm des Wüthenden mit feſtem Griffe ge 
padt und wahrſcheinlich ein Verbrechen verhindert hätte. 

Helene war, von dem bäßlichen Auftritt erſchredt, 
wieder in ben Garten zurücgetreten; das ländliche, 
liebliche Idyll hatte ihr feine gemeine Kehrſeite gezeigt. 
Ein dumpfes Gefühl des Unbeimlihen und Wüſten 
fröftelte fie an, fie empfand eigentlich zum erflenmale, 
daß fie in eine ihr bis jegt fremde Welt und frembe 
Kreife getreten war; fie fonnte es fi nicht Mar 
machen, was fie eigentlih fo bevrüdte. War e3 bie 
Sorge um ben Gatten? Sie kannte Gottharbs energi« 
fches Auftreten und bie. Weberlegenheit, melde ihm 
perfönliher Muth und Bildung gaben. Seine Ge: 
wohnheit des Umgangs mit der arbeitenben Klaſſe, bie 
Leichtigkeit, mit der er ihre Ausbrudsweile und An— 
ſchauung ſich aneignete, ohne ben Höhergeſtellten zu 
verleugnen, ficherte ihm auch in kritiihen Momenten 
das imponirende Uebergewicht. 

„Andres,“ rief die Frau dem anf bie Strafe 
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eilenden Arbeiter zu, „lorgen Eie, dab bie arme Frau 
in Sicherheit fommt, Um Gotteswillen! der wilde Kerl 
ringt mit meinem Mann !* 

„Maden Sie ſich keine Sorge, Frau Craft!“ ſprach 
ber Andres, „Mit dem Niklas wird ber Herr Director 
fchon fertig, der hat nur Eourage im Wirthshaus und 
bei den Weibern. — Beutlerin, mas muß Sie fi 
auch immer dem Volk in den Weg ftellen? Der Niklas 
ift jegt wild wie ein Truthahn; vor dem kann Eie fi 
hüten,“ 

Das Weib lachte grell auf und ſchüttelte ihre 
Hand drohend gegen den Burſchen, ber ſchimpfend und 
das Blut fih von der Stirne wiſchend ben ihn in 
einiger Entfernung erwartenden Gefährten zuſchritt. 

Helene blidte über den Zaun nad ihrem Gatten; 
fie fah ihn rubig Herrn von Walfingen entgegen jchrei« 
ten, der lebhaft auf ihm zugeeilt war und nun mit 
ihm gegen das Haus kam. Berubigt wandte fie fi 
gegen das Weib, welches erihöpft und vor Aufregung 
und Zorn wie im Fieberfroſte fi ſchüttelnd daſaß. 

„Ib bin eine arme Berfon, — ich thue Niemand 
was zu leid, — arm — arm — ich habe gar nichts!“ 
fo feuchte fie in unterbrodhenen Sägen, während ihr 
ſcheues, irrendes Auge wie furdtfam und erfchredt von 
jedem kaum erfaßten Gegenftande zurüdwid, „Gar 
nichts, ah! gar nichts!“ ftöhnte fie, wieder in ſich 
zuſammenbrechend. 

Helene ward erſchüttert von dieſer vor ihr kauernden 
Menſchenruine, diefem bülflofen, irrfinnigen Gegen: 
ftande des rohen Spaſſes und ber brutalen Mißhandlung; 
aber um jo mehr noch warb fie es, als auf ihr Aner: 
bieten, ihr in’s Haus und in die Küche zu folgen, die 
Alte aufftand, und wie mit gewaltfamer Anftrengung 
nad georbneten Worten in den verbüfterten Kammern 
ihres Gebächtniffes fuchend, fi zu ber jungen Frau 
wandte. 

„Ih dank’ Ihnen, ich möcht Ihr Geſinde nicht 
erjhreden; das Vol ift jo dumm bier herum und heut 
it Johannistag. — Bar das Ihr Mann, ber für 
mic einlrat 2“ j 

Helene bejahte es. 

„Day er das für ein alt, verachtet Weibsbild 
gethan bat, das wird ihm Segen, ja Segen! — Nein, 
nein, Geld will ich beut keins!“ fuhr fie fort, das 
gebotene Almojen zurüdweifend. „Ich muß fo ſchon 
dankbar genug ſeyn.“ 

„Andres, Ihr begleitet wohl bie arme Frau?“ 
ſprach Helene zu dem wartenden Arbeiter. 

„Gewiß, gewiß,“ ſprach dieſer. 

„Ih brauch' Niemand, ich brauch' Niemand! Ich 
fürdt Niemand und geh’ Keinem aus dem Weg!” rief 


die Alte heftig, „Wen ich haſſen foll, das weiß ich, 
und wem ich danten fann, dem werd’ ich's nicht vers 
gefien. — Biſt du auch da?“ ſchrie fie plöglich dem 
eben binzutretenden Baron entgegen, und ber wilde Jrr- 
finn fladerte wieder in zudenden Bligen über das ver 
witterte Angeficht. 

Der Edelmann trat einen Schritt zurüd; Efel 
und Mißmuth lag in feiner Bewegung, im raſch vor: 
überftreifenden Blid, den er auf das Weib warf, — 
„Machen Sie jih wie Sanct Walpurgis zur Schützerin 
des Herengefindels, verehrte Frau?“ fragte er höhniſch. 

Helene wandte fih nah dem alten Weibe um, 
das nit nur ber Mund bes gemeinen Mannes zur 
Here ftempelte; jie war verſchwunden. 

„Ih bitte Sie, um Gotteswillen, wie können Sie 
um folder Bagabundin willen in folde Aufregung 
geratben?* fuhr er fort, den traurigen Blid bemer- 
fend, mit welchem Helene der Mißhandelten nahblidte. 

„Erwarteten Sie,” fragte fie, „daß wir an um: 
ferer Schwelle ein altes Weib den Mißhandlungen diefer 
Burſche preiögeben würden?” 

„Sie nehmen es zu ſchwer,“ erwiderte der Baron 
lächelnd, „Wenn id das Nichteramt des Volles je 
gutheißen würbe, jo wäre es in biefem falle, und im 
ber Hand eines jeden dieſer Burfche ein tüchtiges 
MWeidenreis, um dieſe Wegelagererin nah Gebühr zu 
fäupen, das wären mir die ächten gelösten Fasces 
diefer hoben Juſtiz.“ 

Helene ward unangenehm berührt von ber faft 
graufamen Frivolität, mit welcher der Baron ſprach. 
Unwilllürlih empfand fie den Trieb, auch in ber 
niedrigften und verfommenften ihres Gefchlechtes dieſes 
zu vertheibigen; aber das ernflere Wort fchien ihr 
gegenüber dem Tone, welchen der Baron angeichlagen 
hatte, zu koſtbar, und mit leichtem Spotte gab fie 
zurüd: „Das zu ernft nehmen fcheint auf Ihrer Seite 
zu ſeyn, Herr Baron; demm Sie ereifern fich gegen die 
arme Bettlerin wie gegen einen gefürchteten und dem⸗ 
nad nicht fo ganz unbebeutenden Feind.” 

Der Baron biß ſich in die Lippen, er war auf 
feinem eigenen Boden gefhlagen, und zum erniten 
Tone übergehend ſprach er: „Aber wern ich Sie vor 
diefer jedenfalls unheimlichen Perfon warne — —” 

„So wird meine Frau ſich nicht fo leicht verberen 
laſſen,“ fiel der hinzugetretene Gotthard ihm munter 
in bie Rede. „Ich babe wahrhaftig ein Stüd Mittel: 
alter da erlebt,” fuhr er fort. „Einer der Burſche 
fam zurüd und marnte mid mit bem gutmüthigſten, 
dummiten Gefiht von der Welt vor ber Herenurfel: 
beut jey Johannisnacht und da müfje fie dem Teufel 
eine Seele ſchaffen. Mein Eintreten für ba® arme 
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Weibsbild ſcheint ſchon für die Einleitung zu folder 
Seelentaperei angefehen worden zu feyn; denn der Burfch 
verficherte mich ganz ernftbaft, Neden und Schlagen 
ſchade nichts, helfe man aber dem Teufel, fo müſſe 
man fih in Adt nehmen, daß er Einem nicht zum 


Dugbruder werde. Ih gab dem Gefellen ftatt eines 


guten Rathes ein Trinkgeld und fürdte num, daß ich 
ihn jtatt meiner für heute Abend zu des Teufels Dutz⸗ 
bruder gemacht habe, denn der Wein ift mohlfeil bier 
zu Lande.“ 

Der Baron lachte. „Ja, wir haben noch weit mehr 
Romantik in unfern Thälern ala Sie in Ihren Städ- 
ten, wirkliche, leibhaftige Romantit mit allem Spuds 
apparat aus Klöftern und Ritterburgen.” 

„Und Wirthshäufern und Kegelbahnen,“ ergänzte 
Gotthard; „denn das Hauptſchlagwort ber heutigen 
Affaire war Kegellünig.” 

„Ab!“ fagte der Baron gedehnt und riß ungeftü 
an feinem blonden Schnurrbart. - 

„Bas fpl das Wort beveuten ?* fragte der Fa: 
brifant. 

„Unfinn! Unſinn!“ entgegnete der Baron beitig; 
„Ausgeburten einer lügenbaften PBbantafie!” 

Er bieb mit feiner Neitgerte in das Springen: 
gebüſch zu feiner Seite, daß die Blätter ftänbend ums 
ber flogen. Gotihard und Helene ſahen fidh betroffen 
an; biefes anfcheinend fo finnloje Wort war dem Ba: 
ron nicht unbefannt und es traf fihtbar auch ihn im 
unangenehmer Weife, 

Eine unerquidlihe Paufe entſtand; Helene fuchte 
das Geipräh auf einen barmloferen Gegenftand über: 
zuipielen, und auf den Röhrbrunnen zeigend ſprach fie: 
„Da baben wir ein anderes, milberes Stüd Romantik 
gerade in der Nähe, und es ift noch dazu einer Ihrer 
Vorfahren, Herr Baron, ber uns biefes freundliche 
Beichen einer milden Gefinnung zurüdgelafien.“ 

„Ih habe den Brunnen noch nicht näher betrach— 
tet,” ſprach Gotthard, auf die Straße zurüdtretend 
und die in den Steinmwürfel gehauene Inſchrift beim 
ſchwindenden Tageslihte mũhſam entziffernd. 
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„Da ich uff eyner Walfart fand 

Kein Troppen Waſſers, nur eitel Sand, 

Hab ich gelobt in der fyriich Sonnen, 

Zu ftiften daheim wol fieben Bronnen. 

Diez Brünnlein alzo, waz bier ftet, 

Hab ich geweiht Set: Margaret, 

Meiner Haudframen Patronin und heiligen Magb, 
Die fol für uns bitten bei Tag und bei Nacht. 


Imgleichen auch jeh es geweihet Set: Jürgen, 
Der Teufel thuet und Drachen würgen.“ 
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Auf der andern Seite unter zwei aneinander ger 
lehnten Wappenſchilden ftanden, die Berfe der Vorder: 
feite erflärend, die Worte: „Ih Jürg Caspar meyns 
Gefhlehts Ein Edler von Walfingen hab biefjen 
Brunn geftift von wegen großer Peyn, fo ich gelitten 
bab Durftes halber in eyner ſyriſch Wuſtenei, da ich 
mein Gelübd zu halten von wegen eynes Leibeserben 
an unfres Herrn Grab gewalfahrt bin. Und bat uns 
St. Margaret von Tarascon, fo ein Gaskonier ange: 
ruffen bat, eyn Waſſerbach fließen Iafjen, fo uns vom 
Tod gerettet. Und hab ich zu bei gedenken eyn Brunn 
an die Strafen feen lafjen St. Grethen und St. Jürgen 
zu Ehren als meynen Patronen. Bor die ſechs andern 
bab ich ein Stiftung gemacht den Patres Prämonftra- 
tenfern in Dreifalten, vor meyn und meyner Haus: 
framen Seelen und ewige Ruh. — Amen.” 

„Run, das ift wirflich ein allerliebftes Stüd Ro- 
mantik!“ rief Gotthard, von dem Fußgeftelle bes Brun⸗ 
nens berabipringend. „Der gute fromme Herr fcheint 
mehr orientalifche Luft in ſich eingefogen zu haben, als 
er felbft date; denn dieſes Stiften der Brunnen ift 
eine der ſchönſten Sitten der arabifhen Nomaden; ba 
find die lebendigen Brunnen, die im Sande fpringen, 
die Rufer in der Wüſte, da ift der Boden beilig, wo 
über den Brunnen die Palme fchattet und die Cara— 
wane fi letzt' nach den heißen glühenden Tagen bes 
Samum. Das find wahre Tempelftätten des Dantes 
und Preifes.” — „Je nun,“ fagte der Baron lachend, 
„meinem Herrn Ahn ward es gerade nicht ſchwer, bier 
fein Gelübde zu halten, wo die Wafjerbäche von allen 
Bergen berabriefeln. Das feinen ihm feine Herrn 
Eeeljorger auch weislich vorgehalten und die mit feis 
nem Gelübde angezapfte Goldquelle in ihr Kloſter ge 
leitet zu haben.“ 

„Die Nuinen Dreifaltens follen ja ſo prädtig 
und ſehenswürdig ſeyn, nicht wahr?“ fragte Helene. 
— „Mögli,“ verfegte der Baron. „Ih verſtehe 
nicht viel davon, und Dreifalten ift mir beſonders uns 
heimlich. — Wiflen Sie warum? — weil meine Bor: 
dern bort begraben liegen.” 

„Baron! Baron! mit folden frevelbaften Aus: 
Laffungen könnten Sie ein abeliges Stift zu Rrämpfen 
bringen, oder ein Ordenscapitel in Harniſch,“ rief 
Gotthard; „denn Sie werben mich nicht jo bald über: 
zeugen, dab Sie ein fo fentimental frommer Entel 
find, um all diefen verſtäubten Rittern und Damen 
noch nachzuweinen.“ 
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„Ganz recht beurtheilt!” rief ber Baron. Der 
Realismus ließ diefen Idealismus nicht zu; wenn ich 
ja mid zum fingen verfucht gefühlt hätte: „OD meine 
Ahnen, edle Kämpen!“ hätte ich gewiß nicht hinzu ge 
fegt: „Gebt eures Einnes mir ein Theil!” ich hätte 
vielmehr einfach meinen Theil mir gefordert von dem 
Vielen, was fie im ihren Stiftungen an das Nlofter 
vergabt.“ 

Sein Ton Hang bitter und ſcharf, als er binzus 
fegte: „Die Reformation erft und bann die Franzofen 
baben das Kloſter berrenlos gemadt, und feine Güter 
haben ſich gelöst wie eine zeriprengte Heerde, die dem 
erfien beiten in die Hände fällt. Pfandbriefe und 
Darlehen, das war Alles ſchnödes, zermürbtes Per: 
gament und Fam unter den Hammer fo gut wie bie 
Güter, die er zertrümmerte. ch darf keinen Hafen 
in dem Walde ſchießen, der von Gott und Rechtöwegen 
bob mein gehört, noch einen Pfennig erheben von 
Gütern, an die mein Stallknecht mehr Recht hätte als 
ihre fogenannten Befiger.“ 

„Der Teufel hol's!“ rief er mit Fraudgezogener 
Stirne und mit dem Fuße aufftampfend, ohne von ber 
Anwefenheit einer Frau Notiz zu nehmen. Er riß 
einen blühenden Rojenzweig los und warf ihn über 
ben Hag. 

„Meine Rofen!” rief Helene. — „Entſchuldigen 
Sie, entſchuldigen Sie!” rief der Baron, haflig mit 


der Hand über die Stimme fahrend. „Jh wurde heute 
peinlih daran erinnert, daß meine edlen Ahnen mid 
um mein Theil gebradht. — Belter Director, Sie müfs 
fen mir eine Stunde Gehör und guten Rath gönnen, 
deßwegen kam ich ber.” 

Gotthard hatte die raſch ſich fteigernde Aufregung 
bes Mannes wohl bemerkt, aud unter ver Masle bes 
ſcheinbar guten Humores. Die innere Bitterfeit war 
in allem, was er ſprach und that, aufgebligt wie das 
Wetterleuchten, das ben warmen, bämmerigen Abend 
durchzuckte. Die Berbiffenheit und die gehäflige Ber: 
achtung, mit welcher der junge Mann von ber Beut- 
lerin geſprochen hatte, war ihm auffallend; er konnte 
fih das alte, halb irrfinnige Weib nicht in Bezug zu 
dem jungen Edelmann denken; aber noch mehr betroffen 
ward er durch bie unumwundene Erflärung befelben, 
daß er feinen Rath, möglichermweife feine Hülfe begehre. 

„Es handelt ih um Gefhäfte und Sie müfjen 
mir verzeihen, wenn ich fo indiskret bin, Ihren Abend 
für mich in Anfpruch zu nehmen,“ hatte er gefagt und 
mit fihtbarem innerem Widerfireben hinzugefügt: „Ich 
bin in Bebrängniß, Sie find ein erfahrener Mann, der 
ſelbſt in Bedrängniß war. Ich vertraue mich Ihrem 
Evdelfinn und” — er fah fih um; Helene hatte ſchwei⸗ 
gend den Garten verlafieen — „Ihrer Discretion.” 

„Rechnen Sie auf Beides,” antwortete ber Fa- 
brifant, 


(Bortfegung folgt.) 


Aeſchylos und Sophokles. 


(Bortfegung.) 


Mächtig und wunderbar berührt uns bie von 
Aeſchylos beftimmt ausgefprodene Ahnung, dab bie 
Herrfchaft des Zeus feine ewige feyn werde: es ift das 
Gefühl, dab im phantafiegeitalteten Dienfte der Olym- 
pier die ganze volle Wahrheit der Religion, die höchſte 
Befriedigung und Berföhnung des Gemüthes nod nicht 
erreicht ſey, eine jolche aber der Menſchheit bevorftehe, 
So rühmt auch das Hynblalied in der Edda Odin als 
ben berrlichiten ber Ajengötter und jegt dennoch hinzu: 

Einf fommt ein Andrer mächtiger ala Er, 

Doch noch ihn zu nennen wag' ich nicht. 





Und wenn die Seberin in Völospa bie Götterbämme: 
rung geweifjagt hat, wo im Kampf aller entfefjelten 
Weltmächte die Götter felber untergehen, aus dem 
Reinigungsfeuer des Weltbrandes aber ein neuer Him- 
mel und eine neue Erde emporfteigen und mit ben 
Göttern die feligen Helden wieder auferfiehen, dann 
fommt der Starke von oben, ber alles fteuert, und 
orbnet ein heiliges Geſetz des Friedens. Wir benfen 
an ben Altar des unbelannten Gottes, an welchem 
Paulus in Athen die chriſtliche Predigt anhob, Wir 
erinnern uns, daß Zeus ber urfprünglide ewige 


a BIN Vo 


Rationalgott der Hellenen war, daß dann bie allmäh: 
lig entftandenen vielen Götter um ihn ald feine Ber: 
wandten, Rinder oder Ahnen georbnet murben ; tie 
die Natur und die Geſchichte aus dem Chaos zum 
Kosmos, aus der Naht zum Licht fi entwideln, jo 
lieg auch die Theogonie die geiftigen Götter, die Ideale 
des gegenwärtigen Weltalters, erſt als ein zmeites und 
brittes Geflecht aus den Naturmädten hervorgehen. 
Faßt man einmal die Stufen ber Entwidlung ber 
Gottesider als eine Folge von Göttern, wicht bloß von 
Formen bed Gottesgedanfend, dann verbrängt Kronos 
den Uranos, Zeus den Kronos, und Zeus jelber muß 
einem vollendeteren Ausbrud bed. Begriffes weichen. 
Die zweite jener Frauen war Metis, die ſelbſtbewußte 
Weisheit. Zeus verfhlang fie und gebar durch fie die 
Palas Athene aus feinem Haupt. Sie ift nicht vers 
nichtet,, fie wohnt in feinem Herzen und verkündet ihm 
die Sprüche des Schickſals und die Unterſcheidung bes 
Guten und Böfen. Die Möglichkeit bleibt beftehen, 
dag ein Eohn von ihr, der himmlischen Weisheit, und 
vom Götterlönig Zeus ein neues Reich höherer Wahr: 
beit, tieferen Friedens gründen wird. Ich vermeife 
noh auf das, was im erften Band ber „Kunft im 
Bufammenhange der Eulturentwidlung” über das Pros 
phetentbum der Hebräer und über die Menjchwerbung 
Gottes bei den Indiern erörtert worben, unb auf den 
Abſchnitt „Chriftus in ber Vorzeit“ in meinen religiö- 
fen Reden und Betrachtungen für das deutſche Volk. 

Dem Prometheus zunähft an ivealem Gehalt fteht 
bie Drefteia, und bier haben fi glüdlicher Weile 
die drei Dramen erhalten, und die Trilogie ift bie 
reiffte Frucht des äſchyleiſchen Dichtergeiftes, mit ber 
Trilogie von Dedipus, die Sophokles ſchuf, der Dops 
pelgipfel der hellenifchen Tragödie, der Ilias und 
Odyſſee im Epos wohl vergleihbar. Wir fehen hier 
ftreitende Rechte und Mächte unmittelbar einander ges 
genübertreten, auf Tod und Leben fämpfen, aber über 
dem Untergang ſchwebt nicht bloß die dee der fitt- 
lihen BWeltoronung, ſondern auch eine Ausgleichung 
der Gegenfäge wird inmerlih und äußerlich vollzogen. 

Um günftigen Fahrwind für das Heer zu erlan- 
gen, alfo um eines politiihen Zwedes willen, bat 
Agamemnon bie eigene Tochter geopfert, und dadurch 
die Gattin, die Mutter zur Vertreterin und Räderin 
der verlegten Familie aufgerufen. Sie erichlägt den 
fiegreih Heimfehrenden. Das ift bie erfie Tragödie, 
Der Mord fordert Bergeltung und Agamemnons Sohn 
rächt ben Vater, indem er die Mutter töbtet. Das ift 
bie zweite Tragödie. Das vergoffene Blut der Mutter 
fhreit um Nahe, und die Erinnpen verfolgen ben 
Dreftes; aber er bat doch aud den Götterwillen voll» 


firedt, und der Lichtgott kämpft nun mit ben Dämo- 
nen der Nacht, der oberſte menſchliche Gerichtähof legt 
gleih viel ſchwarze und weiße Steine in bie lrme, 
aber bie Göttin der Weisheit Ipricht dad Wort aus— 
gleichender Anerlennung, befreiender Gnabe. Das ift 
das abſchließende Berfühnungsbrama, 

Auch bier wie inı Prometheus ift alles bloß Aeußer⸗ 
lihe und Zufällige getilgt, alles zum reinen Symbol 
bes menfchlichen Lebens und göttlichen Waltens geläu- 
tert, das Allgemeingültige im Geſchichtlichen Har aus- 
geſprochen, und baburd die höchfte Jdealität gewonnen, 
biefe aber jelbft jo glanzreih, fo wundervoll zur Er- 
ſcheinung gebracht, daß kein anderes Dichtwerk bes 
Alterthums in erhabenerer Herrlichkeit ſtrahlt. Nach⸗ 
drücklich ſpricht es Aeſchylos aus, daß nicht das Glüd 
als ſolches aus feinem blühenden Schooke Unheil ges 
biert, fondern daß der Uebermuth zur Unthat aus 
fhlägt und das Böfe wieder das Böſe hervorruft. 
Blut fordert Blut; wie faljches Erz, vom Gebraude 
abgenugt, mit der Zeit entlarot wird, fo wirb auch bie 
Schuld enthüllt und empfängt ihren Sold, Aber dem 
gerechten und gottesfürchtigen Lebenswandel ift bie 
ewige Gerechtigkeit hold, und wo bie Tugend ein Haus 
baut, erbt auf Entel das Heil fort. So ber Chor im 
Agamemnon. 

Dei Homer hat Alytämneftra, nachdem Aegiſth fie 
zum Ehebruch verführt, mit diefem vereint den beims 
fehrenden Gemahl Agamemnon erſchlagen, wie einer 
ven Stier hinftredt an ber Krippe; der herangewachſene 
Dreftes aber hat beu Vater gerächt, fein Reich wieder 
erobert und dadurch Ehre unter ben Menſchen erlangt. 
Das feiner entwidelte Gefühl aber heifchte die Sühne 
für ben Morb, wie fie denn im Wpollocultus einge 
führt warb, und erwog das Schredlicde, das immer 
im Muttermord liegt. Dreſt mußte es empfinden und 
fein verftörtes Gemüth konnte ſich erft langſam berubi- 
gen. So erfaßten bie Tragifer die Sache. Und wenn 
Agamemnon der Mittelpunkt einer Tragödie werben 
follte, fo mußte eine Schuld von ihm zugleich das Ber: 
brechen ber Gattin motiviren. Das geihab durch das 
Opfer der Iphigenie. Diefe ift urfprünglid Beiname 
der Artemis, fpäter ihre Priefterin, ein ihr geweihtes, 
aber gerettetes Opfer, und fo warb fie ald Tochter 
Agamemmons bereit? in’s nachhomeriſche Epos aufge 
nommen. Und die Gräuel des Gatten: und Mutter 
morbe3 mochte der Grieche ſich nicht ala unvorbereite- 
te8 Ereigniß denken; bie Eharaltere, bie Frevel ber 
Ahnen mußten ſchon ein Borfpiel gewefen feyn. Daß 
Tantalos feinen Sohn Pelops den Göttern zum Mahl 
geſchlachtet, biefe ihn aber wieberbelebt, war eine klein⸗ 
afiatifch»femitifche Sage, auf das Opfer bes Erſtge⸗ 


borenen bezüglich; dem Griechen galt bas als Verbrechen, 
und wenn Atreus, Thyeſt, Agamemnon bei Homer 
frievlih einer dem andern das Scepter überlafien, fo 
wurden bie Brüder jet Feinde, Thyeft verführt bereits 
die Schwägerin, und Atreus ſchlachtet zwei von deſſen 
Eöhnen dem Vater zum Mable; der überlebende Brus 
der Aegiſthos hält ih nun verpflichtet, Blutrache an 
Atreus’ Sohn Agamemnon zu nehmen, Auf folde Art 
haben eben bie Tragifer die Mythen zum Nusorud 
fittlicher been , zum Bilb einer Verknüpfung von Schulb 
und Bergeltung geftaltet; wir ſehen auch bier, wie das 
Aeußere des Mythos bildfam war, und werden noch 
bemerken, wie jeder ber einzelnen Tragifer auf feine 
Weife motivirte und umbildete. Die Verſöhnung Oreſts 
geſchieht 3. B. bei Euripides dadurch, daß er die Iphi⸗ 
genie jammt dem Götterbilde der Artemis in Taurien 
holt, und erft Goethe hat dieß innerlich entwidelt und 
vollendet. 

Die Scene wird im Ngamemnon damit eröffnet, 
daß der Wächter auf ber Zinne Nadıts fein ſchlafrau— 
bendes Spähen bellagt und hofft, daß endlich von 
Klippe zu Klippe der Fadelglany von Troja bis nad 
Milenä fortleuchtend die Einnahme Troja verfünden 
möge. Da leuchtet der Brand hell auf, und ber Wädh: 
ter verfündet das Zeichen; aber feine freude bämpft 
die Andeutung, daß nit alles wohl ftehe im Herr» 
ſcherhauſe. Der Ehor der Greife tritt auf und befingt 
den Aufbruch der Heere, das Opfer Iphigeniens, bem 
Weheruf das Gebet gejellend, daß das Gute fiege, und 
mit diefem Refrain fein Lied durchwirkend. Klytämne- 
fira meldet den Fall Trojas, was den Chor zu einem 
Gefang über bie Strafgerichte der Gottheit, über bie 
Frevelibat des Paris veranlaft, der bald in's Allge: 
meine übergeht und gleich einem folgenden bie Ideen 
des Dichters über das Schickſal überhaupt entwidelt. 
Dabei wird der heimlichen Unzufriedenheit des Volks 
über den auswärtigen Krieg gedacht, der fo Viele für 
die Sache der Fürften dahinrafft. Der Herold bringt 
die Beftätigung der Feuerzeichen, er feiert das Glüd 
der Sieger, er dankt den Göttern für feine Rettung, 
aber fpriht auch von dem Sturm, ber die Schiffe auf 
der Heimfahrt zerſtreut. Klytämneſtra berühmt ſich 
ihrer Reinheit, während das Bolt doch ihren Ehebruch 
fennt, und fagt mit bitterer Sronie, daß die Gunft 
anderer Männer ihr jo fremb ſey wie des Schwertes 
Stoß; ähnlich wie jie fpäter mit furdtbarem Hohn 
fagt, daß Iphigenia den Vater bei den Schatten will⸗ 
fommen beife. 

So wird der Gontraft der äußeren prachtvollen 
Ericheinung und des Glüdes mit ber innern Berrüt- 
tung und der bangen Ahnung in lebhaften Farben aus« 
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geführt, die Einbilbungsfraft wird eben fo mächtig 
erregt als die Betrachtung in ernfled Sinnen verjentt, 
und ein mufilalifher Strom von Empfindungen in 
ber Lyrik des Chors umfließt bie epifche Erzählung und 
die plaftiich Maren Heldengeftalten. 

Nun erfcheint Agamemnon felbit auf ber Höhe 
des Glüds, Priamos Tochter Kaffandra als Genofjin 
mit fi führend auf dem Triumphwagen, Die Gattin 
begrüßt ihm mit feierlich preifender Anrede und läßt 
Burpurteppihe vor ihm ausbreiten, dab er wie ein 
Gott einherſchreite. Sein weiſes Herz warnt ihn vor 
Ueberhebung, doch beredet ihn Alytämneitra, dab er 
ben ftoljen Pfad wandle. Sie ruft dann Kaſſandra, 
daß fie folge. Die jungfräulihe Seherin im Schmud 
der Priejterbinde hat ſeither gefchwiegen, jet aber 
bricht fie in abgerifjene Jammerlaute aus, welde mit 
der Rebe des Chors wechſeln; fie wittert Blut, fie ſieht 
die Schatten der geſchlachteten Kinder, fie ſieht die 
Gattin dem Gemahl im Bad ein Ne um’s Haupt 
werfen, ibn erihlagen; das Opfer fällt und das Ber: 
bängniß. fohreitet ſchnell! Sie beflagt ihr eigenes 
Echmerzensloos, wehevoller ald das ber Nadıtigall, und 
geht dann in dem gleichmäßigen Rhythmus der Trimeter 
über, um alles beutlih barzulegen, und ſchon das 
Ende und die Strafe bes neuen Mordes durch Oreſies 
zu meifjagen. Ruhmvollen Tod zu fterben, ift ſüß; 
Fluht kann ihr nicht frommen, ihre Vaterſtadt ift ja 
verbrannt, die Ihrigen find gefallen; fo geht fie muthig 
in’3 Haus, wo fie fterben, aber nicht ungerächt fterben 
fol. Scheidend ſpricht jie: 


„D dieſes Menfchenleben! Lächelt ihm das Glück, 
Sp ftürzt es leicht ein Schatten; ift es unbeglüdt, 
So tilgt ein Schwamm das Bild; wer denfet fein? 
Meit mebr als jenes fcheinet dieß mir jammernäwerth!* 


Wohl hat W. von Humboldt recht: „Nichts im ganzen 
Alterthum reiht an die Erhabenheit diefer Scene, fie 
ift gleich rührend und erfchütternd.” 

Man hört Agamemnons Weheruf; der Chor ent 
ſchließt fih für ihm einzutreten. Da kommt Klytäm: 
neftra, rühmt ſich ihrer Hinterlift und wirft vie Masfe 
ab, deren es nicht mehr bedarf: das Opfer biutet, 
alles ift vollbracht, Agamemnon bat den Becher bes 
Fluchs, den er eingeichenkt, ſelber geleert; der die 
Rechte des Haufes durch die Hinopferung der Tochter 
gefräntt, der der Gattin die Buhle in's Haus gebracht, 
er Itegt neben ibr im Staub, und fie bat dem Schwane 
gleich das Sterbelied geſungen. Auch Aegifthos rühmt 
fi der That, die er bluträcheriſch mitvollbradt. Der 
Chor will ihn angreifen, da mahnt Alytämneltra, daß 
e3 des Leides nicht mehr bebürfe, daß fie vom Schidjal 
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hart genug getroffen feyen, und fo reitet ber Dichter, 
wie Shafefpeare in feiner Lady Macbeth, auch in ihr bie 
Menfhlichkeit, wie fie denn auch in dem Trauergefang 
bes Chors um Agamemnon mit dem Wunſch einfiel: 
es möge des vergeltenden Mordens ein Ende werben, 
dann wolle fie tragen, was immer fomme, 

Das ift zunächſt die Vergeltung, die Aefchylus in 
ben Grabesjpenderinnen ſchildert. Diefe bemegen 
fih um das Grabmal Agamemnons, und ftatt bes 
Glanzes im erften Stüde liegt bier eine trübe Melan- 
cholie fhwer über der Scene ausgebreitet. Unheilvolle 
Traumgefihte laſſen die Gattenmörderin nicht ruben. 
Elektra, ihre Tochter, foll am Grabe des Vaters ein 
Opfer bringen, aber diefe und der Chor rufen feinen 
Geiſt um Hülfe für die Kinder gegen die Mutter an, 
und Oreftes, der Sohn tritt auf, weldem Apollo das 
Räceramt zu üben aufgetragen hat. Er gibt fi für 
einen Fremben aus, der die Kunde vom Tode des Dreftes 
bringt, und erfchlägt zuerft den darob erfreuten Aegiſthos, 
dann nad kurzer Wechſelrede, doch beftigem Seelen» 
fampfe auch die Mutter. Der Ehor bat wiederholt die 
Hoffnung ausgefproden, daß jeht die Gerechtigkeit 
ftrafend eine Sühne der Gräuel bereite, dab Blut zum 
Heile fließen und ein Friedensgeſang erfchallen werde. 
Doch Dreft ift im Gemüth zu furchtbar ergriffen, er 
fühlt das Widernatürliche feiner That, die Erinnyen 
fteigen aus dem vergofjenen Mutterblut vor feiner in⸗ 
nern Anfhauung empor, und verfolgt von ihnen eilt 
er hinweg zu bem Tempel Apollons, Entfündigung 
ſuchend. 

Das Schlußdrama, die Eumeniden, führt wies 
derum die Götter felbit auf die Bühne, und die Bruft 
des Menſchen erſcheint dabei als der Ort, wo bie ewi⸗ 
gen Mädte und Nechte felbft mit einander ringen. 
Apollon fühnte die Blutfhuld, die Erinnyen entſchlum⸗ 
merten vor feinem Tempel, das Heiligthum ber Re: 
ligion gab dem Dreftes Frieden; aber wie er wieber 
in die Welt binaustritt, da erwedt ber Schatten Kly— 
tämneftras nochmals bie Rachegeiſter, die der Lichtgott 
aus feinem Tempel verweist, die aber ihr Recht auf 
das Opfer geltend maden. Apollon ſchlägt die Göttin 
der Weisheit in Athen zur Schiebsrichterin vor, und zu 
ihrem Altar wendet fi betend Dreftes, dba er mit 
reinem Sinn ihr nahen dürfe, während bie Erinnyen 
in ſchauerlich ſchönem Gefang ſich als die unerbitt- 
lichen Bluträderinnen, bie fhlummerlofen, unentrinn- 
baren Wächterinnen der Gefeke ſchildern. Und Athene 
beruft das Gewiſſen felbft zur Entſcheidung, indem fie 
athenifhe Männer als Nichter beeidigt und burd 
die Einfegung dieſer Geſchworenen den Areopag ſtiftet. 
Apollon und die Erinnyen führen ihre Sadje, doch er- 


fterer betont zu unferer Verwunderung das Ausfchlag- 
gebende zu wenig; es lag mehr im Gefühl, ala im 
Haren Bewußtſeyn des Dichters, daß es auf die Ge— 
finnung ankommt, mit welder eine That vollbradit 
wird; indeß iſt es im Charakter des Drefles und in 
ber Darftellung der Handlung jelbft hinlänglich ver: 
anſchaulicht. Es ift ein Kampf berechtigter Principien, 
bie Stimme der Natur und des Bluts gilt jo gut wie 
die Ordnung des ftaatlihen Lebens; darum legen bie 
Nichter gleih viele Steine für Schuld und Unfhuld 
in die Urne. Athene, als die Perjonification der gött⸗ 
lihen Weisheit und Gnade, fpridt den Dreſtes frei. 
Wohl grollen die Erinnyen darüber, aber Athene ver: 
beißt ihnen göttliche Ehre im heiligen Hain nahe ber 
Stadt; dort follen fie Hüterinnen des Landes ſeyn, 
damit das Schäblihe von den Fluren wie von ben 
Menichen abgehalten werde, Gedeihen, Gejundheit und 
Segen malte, damit Bürgerkrieg und Mord der Stadt 
fern bleibe und das Volk in Liebe einträchtig lebe. 
„Denn gefiegt bat Zeus, der Beherrſcher des Worts, 
und die Krone verbleibt ftet3 uns in dem Kampfe ber 
Tugend.” Die Rachegöttinnen werben fo zu Eumeni- 
den, zu Wohlwollenden; und wohlwollend und gut ift 
ja auch immer die Stimme bes Geriffens im Men: 
fen, auch wenn fie durch Schmerz ihn flraft und fo 
das Recht wieder in ihm berftelt. Mit allfeitiger Ber: 
ſöhnung ſchließt nad allen Schreden das Merk bei 
Fadelglanz in des neubegründeten Gottesbienftes feier 


licher Freude. 


Für Aeſchylos war diefe Dichtung zugleih ein 
politifches Glaubensbefenntniß, eine patriotifhe That. 
Es galt den Kampf für den Areopag, deſſen vormund⸗ 
ſchaftliches Anjehen Ephialtes und Perifles in der vollen 
Mündigkeit des Volles untergehen ließen. Aeſchylos 
trat für ihm in die Schranken. Athene feht den Areos 
rag zu Wah und Hut bes Landes ein; ebrfurdhtsvolle 
Scheu foll von dem Böfen abhalten; gleich fern von 
Tyrannei und Sügellofigleit fol das Bolt glüdlich be 
ſtehen; nicht leicht bleibt gerecht, wen feine Scheu binbet. 
Darum fol der Areopag ein bebres und hbeilvolles 
Bollwerk ſeyn, deßgleichen keine andere Stabt befigt, 
und das fie heilig halten fol. Aud der Chor fingt 
davon, daß die Furcht häufig dem Menfhen fromme 
und ihn auf der Bahn bes Guten halte; wer aber fein 
Spiel treibe mit dem Recht, der zerfchelle am Fels des 
Rechts. Aus dem Gleihmaß, aus der Gefunbheit der 
Seele blüht die allerwünſchte Glüdſeligkeit. 

Athen krönte die Dichtung, und gern fhreiben 
wir ihr mit Gurtius einen Einfluß barauf zu, daß der 
Areopag als Blutgerichtshof mit religiöfer Weihe fort: 
beftand. Darauf legt menigftens die Tragödie das 
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Hauptgewiht, und fo wäre fie nicht fo ſehr Partei: die künftlerifche Verflärung der Wirklichkeit. Der Dichter 
ftimme, als der verföhnende Abſchluß des Verfaſſungẽ— ging bald darauf nah Sicilien, mo er ſchon früher 
tampfes. ebenfalls ift fie ein Spiegel der Beitbewe- gleih Pindar eine ehrenvolle Aufnahme gefunden hatte, 


gung, und bie Tendenz ift vollftändig aufgegangen in | und ftarb darauf in Gela, 
(Schluß bes erſten Abſchnittes.) 


Hadırof an Marimilien II. von Bayern. 


Du baft dem Erbendafeyn dich entſchwungen, 
Die Thränen fließen und die lagen fallen, 
Und nie hat einem Fürften unter allen 

So tief und rein der Liebe Preis geflungen. 


Du bift dem Volk ein Segensgeiſt geweſen 
Und haft zu ihm bas treufte Herz getragen. 
Soll ich der Welt von unfrer Treue jagen? 
Im unferm Leid ift ihre Schrift zu leſen. 


Dem Anfang alles Guten und dem Ende: 

Dem edeln, Haren, dauerfroben Willen, 

Der mutbig ausführt, was erdacht im Stillen, 
Ihm danken wir des Glüds, der Ehren Spende. 


Dein beller Geiſt, er hat die Zeit verftanden. 
Der hohe Sinn, der glüdlih war, zu geben, 
Das befte Herz gab den Gedanken Leben — 
Und ihre Saat, fie blüht in deinen Landen! 


Du hattet Macht, das Streben zu verneinen, 
Du batteft Macht, des Volfes Gang zu hemmen, 
Mit ſtolzer Wehr entgegen did zu ftemmen — 
„Berföhnen will id,” ruft’s in dir, „und einen!” 


Des leiden Kampfes ift dein Volk entbunden, 
Weil du zu wahrer Größe dich entbindeft. — 

Du haft die Selbitfucht niemals groß gefunden — 
Gott wolle, daß du deines Gleichen findet! 


„Nicht Wohlfahrt nur dem Bol! Es werde reifer! 
Im Ehrenihmud der Freiheit fol es glänzen!” 
So dadteit du. Nun fhmüdt mit Ehrenkränzen 
Das Volf dein Haupt in rühren) ſchönem Eifer. 


Den Brüdern allen wollteft bu erwerben, 
Mas wir durch did) gewonnen zum Entfalten, 
Das ganze Deutichland follte ſich geftalten — 
Und diefer Strahl verflärte dich im Sterben! 


Du meifeft aufwärts zu des Geiftes Binnen 

Und beine Bahn enthält dem Sohn die Senbung! — 
Dem Erben Heil! In Fortgang und Vollendung 
Den höhften Preis, Er fann fi ihn gewinnen ! 


Meldior Mepr. 


ea MI Gπν 


fiteratur. 


Ehriftian VII. und fein Hof. Hiftorifher Roman von Graf Mdelbert Baudiſſin. Hannover, 1863. 


(Bortfegung.) 


In biefe Korruption von oben und von unten ber trat 
nun Struenfee hinein und wollte in das Chaos Orbnung 
und Licht bringen dur die Ibeen bed achtzehnten Jahre 
hunderts, wie fie in der beutjchen Bildung feiner Zeit ſich 
refleftirten. Daß bie meiften Einrichtungen, bie er getrof⸗ 
fen, bie meiften der unzähligen Berorbnungen, bie er in 
raſtloſem, ſich felbft überflürzgendem Eifer während ber kur—⸗ 
zen paar Jahre feiner Herrichaft erlaſſen, an fi ganz 
vortrefflih waren, ift unbeftreitbar, Seine Feinde felbft 
legten hiefür dad unvermerflichte Zeugniß ab, indem fie 
viele feiner wichtigſten Gelege nicht mehr zurüdzunehmen 
wagten, fie gar nicht mehr aufzuheben im Stande waren, 
wenn fie nicht das ganze Staatsleben in die bebenklichite 
Verwirrung ftürgen wollten. Leider ging er dabei mit zu 
wenig faatdmännifcher Ginficht zu Werk; nicht nur baf er 
viel zu rafch und gewaltfam verfuhr, er verfäumte es auch, 
nach irgend einer Seite bin fih eine Stüge und feften 
Nüdhalt zu fihern; ben Abel beleidigte er ebenfo wie ben 
BPöbel, einen dritten Stand aber gab e8 in dem oligarchifch« 
bemofratifchen Dänemark jo gut als gar nicht. Und bie 
Hauptſache ift: Struenſee, obgleih ein Mann von Intellis 
genz und erleuchteten Grundſätzen, war fein Charakter; e6 
fehlte ibm vor allem perfönliche Herzhaftigkeit und Energie, 
ber phyſiſche Muth, ber in einer Lage wie bie jelnige das 
unentbebrlichite Erforderniß gemejen wäre. Diele Schwäche 
ift es auch, bie feinem Verhalten gegen die Königin einen 
durch nichts zu entichuldigenden ober zu beichönigenden 
Makel anbeftet. Bekannt if, daß er ſchon beim zweiten 
Verhör unter Thränen ein Gefländniß von einem uner« 
laubten Umgang zwiſchen ihm und der Königin ablegte. 
Ob diefem Geftändniß irgend welcher Werth beizulegen jey, 
ob dadurch über bie Schuld ober Unfchuld ber Königin 
entjchieden werde: baran bat man mit Mecht von jeher ge» 
zweifelt. Bür das wahricheinlichite hat man gehalten, daß 
Struenfee unter ben Schrecken eines furchtbaren Kerkers, 
in welchen er fo plöglih aus der Sonnennähe bes Throns 
fich Herabgeftürzt jah, gebrochen an Leib und Seele, jeden 
Strobhalm ergriff, um fein Leben zu retten, daß er ſich 
durch darauf berechnete Andeutungen feiner Kinterliftigen 
Inquifitoren zu der tbörichten Hoffnung verleiten ließ: 


wenn er die Ehre ber Königin preidgebe, fo mwerbe man, 


um allen Skandal zu vermeiden, den Proceß niederſchlagen 

und er mit einer Landesverweiſung davon fommen, ber 

Königin aber ohnehin Fein Haar gekrümmt werben. Mit 

gleicher Arglift mußte man ber Königin felbft ein ent 
Morgenblatt. 1864. Br. 17. 
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fprechendes Geſtaͤndniß zu entreißen, indem man ihr zuerft 
bad Belenntnig Struenfeed vor die Augen bielt und ihr 
au verftehen gab, melde Strafe er damit, wenn es falſch 
märe, verbient hätte, bann aber auch wieder burchbliden 
ließ, wie ſehr fein 2008 erleichtert werben würbe, wenn 
fie ſich entfchließen fönnte, feine Ausſage durch ein Ger 
ſtaͤndniß von ihrer Seite zu beftätigen. 

Gewiß wäre ed nur vom höchſten Intereſſe, bie wider⸗ 
ftreitenben Gefühle in ber Seele diefer beiden Unglüdlichen 
beobachten zu Eönnen, zu ſehen, wie alle biefe furchtbaren 
innern Gonflikte zulegt zu einem folchen äußern Refultate 
führten; es läßt fich faum ein Gegenftand benfen, der einer 
delicaten pſychologiſchen Behandlung würdiger wäre. Hier 
aber läßt und gerade unſer Berfafler im Stich. Anftatt 
bie innern feelifchen Vorgänge zur Anfchauung zu bringen, 
wozu freilich immer auch ein äußerer Apparat, Perſonen 
und Dialog erforderlich gemeien wären, läßt er bie Sache 
rein äußerlich vor ſich geben, mit Theatercoups , beren 
Maſchinerie grob und unbehülflich genug ift. So läht er 
zu Struenfee einen bänifchen Lieutenant in ben Kerfer 
fommen, ber ihm „dad Gbrenwort eines bänifchen Offi— 
ziers“ gibt, daß Caroline Mathilde mit glühenden Gifen 
werbe gefoltert werben, wenn er micht geftehe, und ibm 
dafielbe Ehrenwort eines bänifchen Offizierd verpfänbet, 
daß er fich felbt und ber Königin „die unangenehme Pro» 
eebur erjparen könne," wenn er befenne. Dazu bat biejer 
bänijche Offizier bereits die Wolterwerkgeuge mitgebracht 
und entblößt fie im rechten Augenblid, um feiner Ueber- 
rebungdfunft mit einem argumentum ad hominem zu 
Hülfe zu kommen. „Ungeheuer in Menſchengeſtalt!“ — 
ruft Struenfee aus — „mich ſchrecken nicht beine Henkers⸗ 
tnechte; zerbrecht biefen Leib, aber laßt mich bie Seele 
und meine Ehre reiten. Kommende Gejchlechter mürben 
mich einen Feigling und Verräther jchelten, wenn ich mich 
burch deine Drohungen fchreden Tiefe. — Aber Caroline 
Mathilde! Gnabdenreiher Gott! Henkersknechte jollen ben 
ſchönen Leib zerbrechen? u. f. wm." So fommt ber „große, 
ideale und edle Mann, der ftetd an bie Tugend geglaubt, 
der in begeifterter Liebe zu feinen Nebenmenichen nur für 
fie gelebt und gemirft hatte, er, ber aus Liebe zu feinen 
Mitbürgern fich jeden Genuß des Lebens verfagt und unab« 
läffig bemübt geweſen war, dem Volke die Sklavenketten 
abzunehmen" — er kommt zu bem Entſchluß, Alles zu 
geiteben, was man von ihm Haben will — „nicht aus 
Furcht vor Ihrer Folter, nicht um mein eigenes werthloſes 
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Leben zu erhalten. Stände ich allein vor dem Richterſtuhle 
Juliane Mariens, fo mürden alle Qualen, die Eie mir 
bereiten fünnen, mich nicht vermögen, ein Wort auszu⸗ 
fprechen,, durch welches die Königin compromittirt würde. 
Ih nehme den allmächtigen Gott zum Zeugen, daß Caro—⸗ 
line Mathilde unſchuldig ift. Nicht um mein eigenes werth⸗ 
loſes Leben zu erhalten, fondern einzig und allein, um die 
Königin zu retten, und im der feften Zuverſicht, 
baß ich ſie rette, bim ich bereit, Alles zu bejaben, 
mad Sie von mir verlangen mögen." Hätte der Verfafſer 
nur bie gefperrt gebrudten Worte baburch nicht auch noch 
befonders hervorgehoben! So laͤßt fih die Abficht mit 
Händen greifen und bie ganze Scene, bei welcher zum 
Ueberfluß Ehren »Guldberg im Hintergrund ſteht, im ent» 
fcheidenden Moment aus feinem dunfeln Winfel berbor« 
fchlüpft, die Brieftaiche zum Protocolliren auf ben Tiſch 
legt (ohne daß Etruenjee dieſes gewahr murde?) und zum 
Schluß, nachdem das verbängnifeolle Blatt unterfchrieben 
ift, ein heiſeres Lachen ausftögt — Diefe ganze Scene er» 
ſcheint und ebenſo unpoetiſch wie unhiſtoriſch, eine unglück⸗ 
liche Dramatifirung eines an ſich tief ergreifenden innern 
Hergangs. 

In ähnlicher Weiſe ſcheint uns die Scene mit der 
erſchlichenen Unterſchrift der Königin durch die dramatiſche 
Ausführung in ihrer ächt tragiichen Wirfung nur abge» 
ſchwaͤcht zu ſeyn. In der einfachen Form, wie wir fie in 
den Memoiren von Falkenſtjold finden, erjcheint fie un 
ungleich ergreifenber. Dort hält ihr Ehad-Nathlem das 
Papier mit Struenſees Unterfhrift vor Augen. Glühend 
von Zorn und Scham meist fie ed von ſich, fann aber 
doch nicht umbin, einen prüfenden Blid auf den Namens— 
zug zu werfen, Gie überzeugt ſich von der Aechtheit der 
Unterfchrift und ift Darüber wie vom Donner gerührt. 
Diefen Augenblid benügt ber verſchmitzte Inquifitor, ber 
allen ihren Bewegungen mit durchdringenden Bliden gefolgt 
if, um ihr mit ehrfurchtsvoller Berbeugung näher zu tre» 
ten und, wie wenn er yon ber verrätberifchen Beichuldigung 
empört wäre, zu ihr zu ſprechen: „Si l’aveu de Mr. 
Struensee n’est point vrai, Madame la Reine, alors il 
n'y a pas de mort assez cruelle pour ce monstre qui 
8 encore 086 vous compromeitre à ce point.“ $Sierauf, 
nad langem inneren Kampf, ftößt bie Königin, gleichlam 
halb unbewußt, die Frage hervor: „Mais, si j’avouais 
les mots de Struensee, pourrais-je sauver sa vie par- 
la?“ Und wie der Sperber, der auf die unſchuldige Taube 
bherabfährt, ift der Berfucher mit der fehnellen Antwort 
bei der Hand: „Sürement, Madame, cela pourrait adou- 
eir son sort de toute maniere.* Worauf die unglückliche 
Königin das vorher abgefaßte Document, welches die Bes 
ftätigung ihrer Schuld enthielt, unterzeichnet. 

Noch weniger können wir und mit den fpäteren Aeuße⸗ 
rungen Garoline Matbildens befreunden, welche der Sache 
bie Wendung geben jollen, als fey erft in ben Kerlker⸗ 
mauern dad Bewußtſeyn in ihr erwacht, „erft leiſe, dann 
klarer und beftimmter,* daß fie Strueniee nicht nur achte 


und ebre, fondern daß fie ihn liebe. Nie ſey von feinen 
Lippen ein Wort gefommen, das fie hätte auf den Geban- 
fen bringen können, daß er feine Augen zu ber Gemahlin 
des Königs erhebe; aber mit ewig gleichbleibender Hoch- 
berzigteit babe er gefucht, alle Bemühungen ihrer Feinde 
zu Schanden zu machen, Tag und Nacht habe er nur 
daran gedacht, wie er alle feine Nebenmenfchen glücklich 
und zufrieden machen könne, und jegt im Kerfer, trog ber 
unmenfchlichen Rohheit, mit der er behandelt werde, opfere 
er fich jelbit, ja fogar feine Seele bin, um feiner Freun⸗ 
din Die Dualen ber Folter zu erfparen. „Es gibt fein 
Weib auf Erden,“ jagt fie zu dem Oberſt Keith, „welches 
einem ſolchen Freunde gegenüber kalt und empfindungslos 
bleiben- könnte; und weit davon entfernt, mich meiner Ges 
fühle zu ſchämen, bin ich fol; darauf, zu gefteben, daß 
id Struenfee liebe. Ich babe ihm bemundert und benei« 
det, fo lange er in feiner ganzen Größe vor mir erichien; 
jegt, wo er grenzenlos elend ift und ich ihn bedauern ftatt 
beneiden muß, liebe ich ihm.“ Später fagı fie: „Seine 
unfterbliche Seele, den göttlichen Odem, ber fein Gerz 
belebt, nicht aber den Menichen, liebe ih. Nur engbers 
zige und boshafte Menfchen können mich verurtbeilen; wer 
eined edeln Gefühls fähig ift, wird mich entſchuldigen.“ — 
Iſt ihre Liebe jo rein, fo von allem Irdifchen abgelöst, 
wer wollte jie dann verurtheilen? wie fann ein ebled Ger 
fühl nur daran benfen, daß es Entichuldigung brauche? 
Hier bricht das Unnatürliche, Gewaltfame dieſes künſtlich 
eonftruirten, durchaus unwahren und abftraften Verhält« 
niſſes unmillfürlich durch. Einige Sympathie, etwas weib⸗ 
liche Schwäche, nicht bloß für den ſterbenden, ſondern auch 
für den ihr im Leben, in den Xagen des Glücks und ber 
Breube nahe ſtehenden Struenfee hätte der Tugend ber Rös 
aigin weniger Eintrag getban, fie hätte fich unfere Liebe 
und Sympathie dadurch beſſer erworben als durch dieſes 
geſpreizte ſentimentale Märtyrerthum der Unſchuld. Und 
zudem: das poetiſch Schöne, dad menſchlich Wahre ift im⸗ 
mer auch das hiſtoriſch Michtige. Das fchändliche Verfahren 
ber dãniſchen Gewalthaber gegen die Königin und bie übrl« 
gen Opfer bed Staatöftreichs iſt freilich immer verab⸗ 
ſcheuungswerth. Die Anklageichrift des Generalfiscald gegen 
Sıtruenjee, worin er mit gemeinen Poffen und Zoten zu 
feinem furchtbaren Antrag kommt, bleibt ein emiger Schand» 
fleck für die däniſche Nation, eine gegen fie ſelbſt gerich- 
tete, mit umauslöfchlichen Zügen in die Tafeln der Ges 
fchichte eingegrabene Anklagefchrift. Und der Proceß gegen 
Strueniee, den „dDummbreiften" deutſchen „Barbiergeiellen,* 
welcher durch feine Yandäleute Dinge in Dänemark habe 
einführen wollen, die man bier längit beſſer gewußt, der 
nicht einmal „die Sprache,“ d. i. die däniſche, gelermt 
habe, ift unter allen Umftänden ein Proceh ber däniſchen 
Gemeinheit und Perfidie gegen den deutichen Humanismus 
und die Bildung des achtzehnten Jahrhunderts überhaupt. 
Aber würde unfere Theilnahme nach der einen, unier fitt- 
liher Zorn nach ber andern Seite nicht in weit höherem 
Grab in Anfpruch genommen, wenn es fih um die eine 
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Schuld, die eigentlich feine ift, fo araufam büßende 
Unfchuld, als wenn e8 fich um eine engelhafte Tugend ban« 
belt, bie eigentlich feine mehr ift? 

Noch einen andern Vunkt müflen wir berühren, wo 
ber fo fireng biftorifch verfahrende Verfaſſer die Rüden ber 
Geſchichte in einer Weile auszufüllen ſucht, durch bie er, 
wie bie augenblidliche Lage ber politiſchen Verhältniſſe if, 
nur feinem eigenen Zweck entgegen arbeitet. Wir meinen 
bie Mofle, welche er England und beflen Bertreter, ben 
Oberſt Keith, in biefer Sache ſpielen läßt. Die Wahrheit 
ift, daß ber engliſche Gefandte, fo lange Struenfeed Herr⸗ 
ſchaft dauerte, fich von diefem und von dem Hof überhaupt 
entfernt hielt, und auch nach dem Sturz bes Grafen fi 
wenig tbätig zeigte. Erſt ald es fich darum hanbelte, bafı 
auch der Königin ber Proceh gemacht merben folle, wurbe 
die Correſpondenz zwifchen dem Oberft Keith und bem Herzog 
von Euffolf, dem englifchen Premier, Tebhafter, und murbe 
bie Lifte ber Schiffe nach Ropenbagen geſandt, welche dem⸗ 
nähft zum Bombarbement biefer Stadt erfcheinen follten. 
Als Ah aber Juliane Marie auf bringendes Anratben 
@uldbergd damit begmügte, ihre. Geqnerin zu enttbronen 
und durch den Scheidungsproceh ihre Ehre auf immer zu 
vernichten, glaubte ſich auch König Georg II. alle weitere 
Mühe erfparen zu bürfen. Garoline Mathilde, fo räfon« 
nirten die Dänen, ift nicht mehr Königin von Dänemarf, 
fondern mwieber, was fle vorher war, englifche Prinzeſſin; 
fie gebt uns alfo nichts mehr an und England kann ihret- 
wegen feine Anſprüche an und machen. Die Engländer 
aber ſahen es fat ald einen Triumph an, daß man ihnen 
ihre Pringeffin unverfehrt heimfchlage, und anftatt einer 
Blotte, die ihre Ehre retten und fie gegen ihre heimtüdi« 
Then Feinde fchügen follte, erichien ein Geſchwader, um 
fie in die Verbannung nach Eelle zu führen. 

Das ift der Gewinn, ben bie unglüdliche Königin von 
ber englifchen Vermittlung hatte. Wahrfcheinlich badhte 
Graf Baubiflin, ald er fein Buch fchrieb, von der eng⸗ 
lichen Ehrenhaftigkeit und Großmutb noch beſſer unb 
glaubte von England für Die Sache feines bedrängten und 
verratbenen Vaterlandes mehr erwarten zu dürfen, als er 
ohne Zweifel gegenwärtig von ihm hofft. Unter dem Ein« 
fluß diefer Münfche und Hoffnungen läßt er England umb 
deſſen Vertreter eine Molle fpielen, wie wir fie in Ro— 
manen fo oft treffen, al& wären unfere Better jenſeits des 
Ganals die Ehrenhaftigkeit und Hochherziafeit ſelbſt. Nas 
mentlich die englifche Poltronerie ſpukt überall in ber Belles 
triftit als die wahre Mannbaftigfeit und kurzangebundene 
Energie, fo daß bdiefer Punkt ſchon ald eine allgemeine 
Gricheinung nähere Beleuchtung verdient. So läht unfer 
Verfaffer auch bier den Oberften Keith ganz in dem oblis 
gaten englifchen Seeheldenſtyl auftreten: Patterſon fol 
fommen!“ — „Se, Patterfon! Gehen Sie an den Hafen 
und kaffen Sie fih an Bord ber Fregatte Queen ſetzen. 
Sagen Sie dem Gapilän Aſhley, er Tolle ſich bereit halten, 
auf ben erften Wink dieſes Maubneft in Flammen aufs 
geben zu laſſen. Kein Mann darf an’ Band geben, fagen 
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Sie ihnen; am Hafen fol beftändig ein Boot mit neun 
Matrofen bereit Ttegen, um mic an Bord zu bringen, Im 
bem Augenblid, wo ich die Flagge vor meinem Hotel ein- 
ziehe, foll er bie Enternege auswerfen und Alles in Bes 
reitihaft -Tegen, damit er die Feuerfchlünde eröffnen kann, 
fobalb ih am Bord bin.” — Daß raffelt mie lauter Stahl 
und Eiſen; man glaubt ſchon die Enterbelle Flirren und 
bie Feuerſchlünde bonnern zu hören. Und wenn dann bin 
und mieder ein Wort „von mahren Gentlemen," von 
Englands „bochherziger Chevalry" und „maderer Deomanry* 
fänt, jo glaubt man ſich in „Rönig Karls Zeiten" verſetzt 
unb bem Hörer ober Leſer vergehen die Sinne ob diefem 
romantifchen Heldentbum, welches in ben Breitfeiten von 
Ihrer Majeftät Schiffen Queen ober Cerberus ober Rohal 
George (ber bloße Name wirkt mie ein magiſches Sprüch⸗ 
lein) eine fo handgreifliche Balls bat. Aber was ift das 
Ende vom Lied? Ihrer Majeftät Schiffe ſchießen in ber Regel 
nicht, wenn es eine gerechte Sache in ehrlichem Kampf zu 
beihügen gilt, fonbern nur ba, mo ed eimaß zu raubeir 
gibt und die Wrutalität gegen Schwache eim Telchtes 
Epiel bat. b 

So geht e8 auch bier, Der englifche Geſandte erflärt: 
„Wenn man Struenfee wegen feine® vorgefchobenen Ver⸗ 
Hältniffes zur Königin ein Haar frümmt, dann werde ich 
es wie eine perfönliche Verlegung Ihrer Majeftät betrachten 
und zu verhindern wiſſen — ich werde die Königin ſowohl 
mie Struenfee unter meinen Schuß nehmen." Das iſt ge 
fprochen wie ein Mann, wie ein rechter Engländer, ein 
Gentleman from cap to toe. Sofern von ben gegen 
Struenfee erhobenen Beihuldigungen die Königin perfön« 
lich mitbetroffen und aufs empfindlichfte verlegt wurde, 
batte England ein Mecht, fich feiner anzunehmen, und die 
Dänen fonnten fih nicht darauf berufen, daß bie Juſtiz 
ihren unabhängigen Gang nehmen müſſe. Aber Struenfee 
murbe megen feines vorgeſchobenen Verbältnifies zur Kö— 
nigin barbarifch hingerichtet, die Königin wurde geſchie⸗ 
den, ihre weibliche Ehre, ihre fürftliche Würbe mit Füßen 
getreten, und Keith. der wie ein Befreier nach Kronen» 
burg eilt, dem wachhabenden Offizier, ber ihn nicht ein« 
laſſen will, abermals droßt: „Wenn Sie mich nicht eins 
Taffen, To beorbere ih ein Kriegdichiff ber, nehme Ihr 
Raubneft mit Sturm und laffe die ganze Befagung über 
die Klinge fpringen. Ich mil euch lehren, eine Dame 
anftändig behandeln, bie unter Englands Schutz ſteht!“ — 
ber tapfere Oberft thut im Grund doch gar nichts, er 
bringt weder Struenfee noch ber Königin wirkliche Hülfe, 
fondern meint, ed ftebe alles gut, wenn er ber Königin 
fagen kann: fie werde nicht mit Struenfee confrontirt, dieſer 
nicht in ihrer Gegenwart gefoltert werben, ſondern baß 
Gericht werde einfach die Eheicheidung außiprechen. „Em. 
Majeftät Hören auf, bänifche Königin zu fern, und kehren 
als englifche Fürftin in Ihr Vaterland zurück.“ 

Die grofmüthigen Lords, welche In ihrem Spleen bie 
Guineen und Pfunde zum Wenfter hinaus werfen, find 
allmählig and den Romanen verſchwunden; es wäre an 
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ber Seit, daß man auch aufhörte, won ber ſonſtigen 
Hochherzigkeit und Mannhaftigkeit der Engländer fo viel 
Aufbebene zu machen, zumal ba wo es fich um hiftorifche 
Darfiellung und einen dadurch zu erreichenben politifchen 
Zme handelt. — Caroline Mathilde wurde alſo nach Eelle 
gebracht, meil — wie Keith e# erläuterte — England Ihrer 
Majrftär jegt weniger lieb jeyn müßte, ald vor dem Tode 
Ihrer Frau Mutter. „Sie werben nad; Hannover reijen, 
aljo unter britiichem Scepter leben, und, jo Gott will, 
glüdlicher leben ald in Dänemarf.* — Für die arme Hör 
nigin war es wahrlich fein befonbere® Glück, in Gele 
unter britiichem Scepter zu leben, und mit Vorwiſſen und 
im Auftrag ihres königlichen Bruberd von ber eigenen 
Schweſter ausivionirt zu werden. Allerdings kam ihr bier 
die engliſche Hochberzigkeit zu Hülfe, die eines engliichen 
Privatmannd, Wrarall, welcher fih ihrem Dienft widmete 
mit jener Hingabe und bem feine Opfer und Anftren« 
gungen fcheuenden Eifer, welcher jo manche Individuen der 
engliichen Nation kennzeichnet, mit welchem fie aber eben 
fo oft der brutalen Gewalt als der unterdrüdten Unſchuld 
dienen, und jener noch lieber ald diefer, ba phyſiſche Kraft» 
eutwicklung ihren nationalen Neigungen am meiften ent» 
ſpricht und äußerer Erfolg ihrer Einbildungäfraft impos 
nirt, bie auch da, wo fie noch jo romantijch zu ſeyn ſcheint, 
immer etwas von dem praftiich rechnenden Gharafter des 
Krämervolfs an fih bat. Wrarall hat in feinen Memois 
ren, bie erft nach feinem Tod, in den breifiger Jahren, 
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veröffentlicht wurden, den Antheil beichrieben, welchen er 
an einem Verſuch batte, Garoline Mathilde wieder auf 
den bäniichen Thron zu feßen, Er lernte die Verſchwo⸗ 
renen, an deren Epige der Graf Schimmelmann fand, in 
Hamburg fennen, und reidte nun zwiſchen biefer Stadt 
und zwiſchen Eelle und London bin und ber, indbefondere 
um König Georg für ben Plan zu gewinnen. Diefer zeigte 
fih aber wieber nichtd weniger als hochherzig, fondern im 
Gegentheil höchſt ärmlich und knauſerig. Immer aufs 
neue jchügte er bie zwilchen Dänemark und England ber 
fiehenden Zraftate vor, Die nicht verlegt werben bürfen, 
obgleich fie durch bie feiner Schweſter wiederfahrene uns» 
wärdige Behanblung von Dänemark jo gewiß zerriffen waren 
ald das Londoner Protokoll durch die widerrechtliche Berger 
mwaltigung Schlekwig⸗ Holfleind. Das Höchite, zu was er 
ſich endlich entichließen konnte, war die Erflärung, baf er 
bie für bad Unternehmen aufgewenbeten Koften beden 
wolle, wenn bafjelbe geglüdt ſey, vorher aber wollte er 
feinen Pfennig dafür riöfiren; eben fo folle ber engliiche 
Geſandte in Kopenhagen fi für die Verichwörung erflä- 
ren, wenn fie ihren Zweck erreicht habe, während die 
Berichworenen mit Recht geltend machten, baß das offene 
Hervortreten Englands zu ihren Gunften im Augenblid der 
hat die fiherfte Bürgichaft des Gelingend wäre. Gleich« 
mwohl waren fie entſchloſſen, auch unter diefen Bedingungen 
das Unternehmen zu wagen, ald ber plögliche Tod ber 
Königin allem ein Ende machte. 


(Schluß folgt.) 
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Die Charweche. — Concerts spirituels. — Neue Opern. 


Die Gloden find verreist; fie find zu Rom beim heis 
ligen Vater, dem fie alljährlich um biefe Zeit ihre Aufe 
wartung machen — bie fatbolifhen nämlich, die andern 
würben nicht pafliren. Da fie aber jchweigen wie jene, fo 
kommts auf Eins heraus, Der Sinn dieſer Legende ift 
mir nie flar geworben. — Woher fommt das Wort Glocke? 
In der niedern Latinität jagt man: „glocka,“ nach Ducange, 
Kommt ber beutfche Ausbrud vom lateinischen, oder um« 
gekehrt? Vermuthlich ift beides von dem griechiichen Ehalfos, 
Erz, beruleiten, Bekanntlich wurden bie erften Gloden 
zu Nola in Gampanien gegoffen. Gturmglode heißt im 
Branzöftihen tocsin, vom fpätlateiniihen Zeitwort toccare 
und signum. Bor der Erfindung des groben Geſchützes 


wurde bie Sturmglode in die Schlacht geführt und gab 
dad Zeichen zum Angriffe. Bu den größten Gloden ge= 
hören die heilige Gatbarina zu Wien und ber heilige Jakob 
von Gompoftella in Spanien; der George d'Amboiſe zu 
Rouen miegt 40,000 Pfund; bie größte Glode befindet ſich 
aber wohl in Pegu; fie bat 30 Fuß im Durchmeſſer. 
Wir hatten einen allerliebften Charfreitag. Eine frifche, 
aufregende Luft, und darüber, gleichſam als eine goldene, 
mwärmende Dede, die erften Strahlen der Frühlingsionne. 
Auch bejuchte man maſſenweiſe die Kirchen, Es war ein 
fröhliches Gerwimmel, wie am Baftnachtdienftag. Man jah 
fi die heiligen Gräber an. Sie find gegenwärtig im 
Ganzen jehr einfach, nur in Saint⸗Roch ift noch mandes 
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von bem frommen Ungeſchmack, womit mar fie fonft aufs 
putzte. In Saint Moch ſah ich auch einen Priefter vor ber 
Arche ded Bundes figen; auf einem Tiſche vor ihm lag 
ein Erueifir; bie Gläubigen zogen in langen Meiben daran 
vorüber, Füßten die Wunbmale bes Gefremzigten und legs 
yen ein boppelted® Souftüd auf einen baneben flebenben 
Teller. Sonft kann man über allzu große Andacht in ben 
Barifer Kirchen nicht Magen, zumal an jenem Tage, Es 
ift ein Drängen, ein Wogen bin unb ber; ber Gefang, 
bie Stimme bed Predigers find oft kaum vernehmbar. Im 
Salnt-Euftahe murde am Eharfreitag Roſſinis Stabat 
ausgeführt; im ben übrigen Kirchen begnügte man fich mit 
dem gewöhnlichen Choral. Dagegen fanden im italienifchen 
Theater zwei Coneerts spirituels flatt; auch bier wurde 
jenes Stabat ausgeführt, und außerdem bad Stabat von 
Pergolefe. Auch im Theätre Iyrique und im Conserva- 
toire war Concert spirituel. In beiden wurden Stüde 
von Sebaftian Bach ereentirt. Er kommt allmählig bier 
zum Borfchein, ber alte fächfliche Meifter, aber über einen 
sucees d’estime bat er es noch nicht gebracht. Im Con- 
cert populaire von Pasbeloup wurden unter anderem Chöre 
von Marcello, Bah und Händel gelungen. Pasdeloup 
wird die Saifon glänzend fließen: am 3. April: Festival 
Beethoven; 500 @recutirenbe; bie neunte Symphonie und 
„bie Ruinen von then.” Vieurtemps wirb eigens zu 
biefer Weierlichkeit hierher fommen, um das Piolinconcert 
von Beethoven zu fplelen. Den 10. April: Festival Men- 
delssohn: das Oratorium Elias, Der Biolinvirtuofe Beder 
wird das Goncert von Mendelsſohn fpielen. 

Die Inrifchen Theater haben zwei bedeutende Merke 
gebracht. In der komiſchen Oper macht Lara, von Maillart, 
viel Glück. Bor dreißig Jahren, als Lord Byron im vollen 
Glanze feines Muhmes ftrahlte, beichäftigte man ſich viel 
mit Zara, ber ſtets räthjelhaft geblieben, für dem Dichter 
wohl nicht minder als für bem Leſer. Dem Publikum 
Nätbfel aufgeben, ziemt ſich auch für die größten Genies 
nicht, und mit Recht bat man Goethe getabelt, ber in 
feiner Walpurgisnacht auf unbekannte Verhältniffe anfpielt 
und den 2efer zum Beften bat. Allgemein ſieht man in 
Rara die Fortfegung bes Gorfaren, und auf diefer Annahme 
beruht das Stüd. Para, der feit zehn Jahren das väter 
Tiche Schloß verlaffen hat und die Welt burchftreift, kehrt 
zuräd. Sein Vater ift unterbeh geftorben, und in Abwe⸗ 
fenheit des rechtmäßigen Erben hat ber König beichloffen, 


beffen Eoufine Gamilla de Flor jolle in Beflg feiner Güter. 


gelegt werben, und ber Name und die Ehrentitel bed Ab⸗ 
weſenden follen an den von ihr gewählten Gatten übergeben. 
Im Augenblid, mo der Vorhang aufgeht, begehrt Gräfin 
Gamilla eingelaffen zu werden, was ihr durch den Haus⸗ 
verwalter Lambro verweigert wird, ber immer noch auf 
feinen jungen Herrn wartet. Gleichzeitig erjcheint ein 
junger Meifender in friegerifcher Tracht mit einem orien« 
taliſch gefleideten Wagen; biefer heißt Kaled. Beide geben 
in's Schloß, und bald erfcheint Para, reich gefleibet, und 
macht ber Gräfin bie Honneurs. Ihr Anblick weckt in ihm 


zärtliche Erinnerungen; fle waren beide für einander bes 
fimmt. fein ber Page Kaleb, eine junge arabifche 
Sklavin, Namens Gulnare, liebt ihren Herrn. Sie ents 
beeft feinem Nebenbuhler Ezzelin ein Geheimniß, das Lara 
vernichten muß. Bei einem Gaftmable klagt ihn Eyelin 
an, feinen Namen und feine Güter geftohlen zu haben. — 
Das Stüd fließt folgendermaßen, In Gegenwart Ezze- 
lin®, der Gräfin und ber Vaſallen erklärt Lara, der Name 
gebühre ihm nicht; fein mahrer Name fen Gonrab, ber 
Corſar. Und er zieht mit feinem Pagen Kaled in die weite 
Welt. Dem Zufchauer bleibt zulegt ein wibriges Gefühl: 
man ärgert fich über ben Antheil, den man während dreier 
Akte an einem Betrüger genommen. Indeſſen ift das Stüd 
fpannend und die Eituationen find muſikaliſch, und mehr 
kaun man nicht verlangen. 

Die Mufif ift durchaus befriedigend und theilmeife vor⸗ 
trefflih. Dem Tonfeger, der bie heitern Lieder zu bem 
Dragons de Villars gefchrieben, hätte man biefe Energie, 
diefen Schwung kaum zugetraut, U. Maillart wäre eher 
an feinem Plage in der großen Oper ald im Theater auf 
bem Plage Boieldien. 

Lara bat feine Duvertüre. Der erfte Aft ift ber 
ſchwaͤchſte. Im zweiten ift faft Alles zu loben. Die Arie 
Laras, das Enjemble im Walzertafte, Lambros Gouplets: 
„Bientöt les eloches sonneront,“ wurden da capo ter» 
langt. Das Publikum fing hier an warm zu merben: 
Da fam endlich das Lied bed Pagen Kaled: „A l'ombre 
des verts platanes,* und ber Saal brach in ein Tanges, 
ftürmisches, enthufiaftifches Klatfchen aus, und „bis, bis“ 
mwurde von allen Seiten gerufen. Für die Gängerin, 
Galli» Marie, wie für den Tonſetzer, war ed ein großer 
Triumph. Im dritten Akte fingt Kaled wieder eine allers 
liebfte Arie: „Douce pensde,* Die Partitur hat der 
Mufifalienverleger Girod für 18,000 Franken gefauft. 

Die zweite Nenigfeit im felben Theater ift „Mireille,* 
Mufit von Gounod. Die Oper bat große Schönheiten, 
und wenn fie nicht denjelben Erfolg gehabt wie Lara, fo 
ift der Grund lediglich im Tertbuch zu fuchen. Umgekehrt 
mie in Sara find bie beiden erften Aufzüge bie beften. 

Der Inhalt des Stüdes ift jehr einfah. in reiches 
Mädchen Tiebt einen armen Jungen. Der Vater will ben 
Sohn eines Korbflechters nicht zum Eidam. Das Mäbdhen, 
Mireille, verläßt das elterliche Haus und mwallfahrtet nach 
dem Grabe der drei Marien, ber Schugheiligen der Pros 
vence. Unterwegs wird fie von einem Sonnenftiche ges 
troffen und ftirbt unter den Augen ibres Geliebten Wins 
cent, Das Drama beginnt mit ber Ernte der Maulbeer- 
blätter für die Eribenwürmer. Hier findet ſich gleich ein 
allerliebfter Mäbchenchor; Gounod findet gar anmutbige 
Melodien für Frauenſtimmen. Man wird fi des Chors 
ber Eabäerinnen und Jüdinnen in ber Königin von Saba 
wohl noch erinnern. Der zweite Akt führt in die Avenue 
der Stabt Arled; es wird getanzt, gelungen. Mireille 
und Vincent werben aufgefordert zu fingen; fie wählen bas 
Lied ber Magali, eine provengalliche Vollsſage. Vincents 
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Vater erſcheint mit deſſen Schweſter Vincenette; er hält 
bei Ramon um die Hand feiner Tochter Mireille für feinen 
Sohn an, bie ihm biefer mit Härte vermeigert; eine präch⸗ 
tige Scene, voll Feuer und Energie, bie Gounob meifter« 
haft behandelt hat. Leider gebt von hier an bad Stüd 
abwärts, Der britte und vierte Alt beſtehen aus zmei 
Solid und aus zwei Monologen. Der fünfte fpielt in 
Les Saintes- Maries — il Santo im Provengaltihen — 
einer Meinen Stabt auf der Inſel la Gamargue, Mireille 
kommt fterbend hier an. Der ganze Aufzug ift eine male» 
riſche Darftellung der kirchlichen Beierlichfeiten, die jebes 
Jahr am 25. Mai bier ftattfinden; allein im Ganzen ift 
das bramatifche Interefle nicht ausreichend für fünf Aufs 


Go 


züge. Obgleich aber natürlich die Muſik darunter leiden 
muß, To bekundet fie bennod im Tonfeger ein großes, 
ſchönes Talent, dad nur eines befleren Textes bebarf, um 
ein Meifterwerk zu fchaffen. — Der Zert tft von dem Bas 
brifanten Michel Garr6 dem provengaliichen Gedichte vom 
Miftral nachgebilbet. 

Einem Fatferlichen Defrete zufolge erhalten die brei 
Straßen, welche das Gebäude der neuen Oper einfchliehen, 
die Namen: Haldop, Scribe und Auber. Die Strafe, die 
fi Hinter dem Theätre Iyrique hinzieht, zwiſchen ber 
Avenue Victoria und dem Quai de Gävres, wird ben 
Namen Adamı führen. 


NMewyork, Mär. 


Ein Negerregiment, — Die Austellung der Sanitätscommiffion, — Die rabicalen Deutichen. 


Eine große evolution, wie bie, melde jegt auf 
dieſem Continent vor fich geht, bat gleichſam ihre Meilen- 
zeiger, Greigniffe, die einem von einer Station zur andern 

bie Ummälzung veranfchaulicen, welde manchmal in einem 
Zeitraum von wenigen Monaten flattgefunden bat. Ein 
ſolcher Meilenzeiger der Revolution war ed, als vor eini« 
gen Tagen ein Regiment farbiger Freiwilliger fein Lager 
auf einer ber umliegenden Inſeln verließ und burch Mem« 
dorf nach dem Dampfichiff zog, um nach Neworleans ber 
förbert zu werben, In ruhigen Zeiten muß e8 demjenigen, 
welcher auf ber Höhe ber Zeit fleht und mit philoſophi⸗ 
Them Seherblid die Zukunft auf Iahrzehnte durchbringt, 
zwar fcheinen, ald wenn die Maſſen ſich mit beängftigender 
Langſamkeit, ja oft mit fcheinbarem QWiderftreben dem 
Biele zu bewegten, welches fie, der unabänderlihen Logif 
der Greigniffe gemäß, früher ober fpäter erreichen müſſen. 
So bat e8 denn auch bie Maſſe des Volkes und feine Leiter 
faßt drei Jahre gefoftet, um endlich nur bis zu einem ges 
wiffen Grade zur Erkenntniß ber Mittel zu gelangen, 
durch welche allein bie Nation fiegreich aus ber verhäng⸗ 
nifvollen Krifis hervorgehen fann, bie fle zu durchlaufen 
bat; nachdem fie aber dieſe Einficht einmal erlangt hat, 
treibt der Strom fie unaufbaltiam dem großen Ziel, ber 
gaͤnzlichen Emancipation der Neger entgegen. Bor bald 
drei Jahren, ald ein Verein aufgeflärter patriotiicher 
Männer, durchdrungen von ber Nothwendigkeit, die Bar- 
bigen zu bewafinen, mit dem Plane umging, einige Neger⸗ 


regimenter felbft zu organifiren, wurde bei der Regierung 
angefragt, ob fie ſtillſchweigend das Unternehmen bulden, 
die Augen zubrüden wollte, wenn biefe Truppen etwa 
burch Pennſylvanien marfchirten; aber unbedingt und fate« 
gorifch wurde das Gefuch abgelehnt. Man wollte den ger 
haften und verachteten Schwarzen nichts zu banfen haben, 
um fle nad mie vor nach Belieben knechten zu fönnen, 
Als bie Nothwendigfelt ber Bewaffnung der Neger fpäter 
von allen Patrioten erfannt und dringend verlangt wurde, 
da fchrien bie Gonfervativen Zeter, droßten mit Auflöfung 
aller gefellfchaftlihen Bande und pflangten ihre Lieblinges 
vogelfcheuche auf, daß nämlich bie weißen Eoldaten fofort 
die Waffen niederlegen würden, und bie Preunde ber 
Nebellion bier und in England beulten über die fürdterr 
liche Barbarei bed Gedankens, die Sklaven gegen ihre 
rechtmäßigen gütigen Herren zu bewafinen. Noch find 
nicht zwei Jahre vergangen, feit ber Präftdent und ber 
Generalpoftmeifter Blair ſehr ernftlih und eifrig mit ber 
Berwirklichung des abgeſchmackten, unausführ baren Planes 
umgingen, bie gefammte farbige Bevölkerung der DVereis 
nigten Staaten irgendwo in Gentralamerifa zu colonifiren, 
und erft acht Monate find es, feit ber Pobel in Newvork 
die Neger gleich wilden Thieren durch die Straßen jagte, 
hängte, in Etüde zerriß, ihre Häufer in Brand fledte. 
Jetzt war es daſſelbe Newyork, berjelbe Broadway, mo 
das Volk zu beiden Seiten der Strafe in gedrängten 


‚ Reiben auf bem Trottoit ftand, fich auf Balkonen, Dächern 
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und Wagen drängte und die Soldaten mit Hurrahs, Hände- 
tlatſchen, Fahnen und wehenden Tüchern begrüßte. Diefes 
Regiment ift das zweite, melde im Gtaat Newhotk 
errichtet "wurde; einer ber hieſtgen patriotifchen Vereine 
hatte fi die Organifirung beffelben beſonders angelegen 
ſehn laſſen, und vor dem Mereindgebäube auf Union 
Square murde dem Megiment jeine Fahne überreicht. 
Dann ging e8 mit raufchender Muſik Broadway hinunter, 
bis zu Canal⸗Street, und durch dieſe nach dem bort lie⸗ 
genden Dampfihiff Ericfon. Die Soldaten nahmen fi 
vortrefflih aus, zeigten die befte Haltung und erregten 
allgemeine Bewunderung. Viele ungewöhnlich große, Fräfs 
tige Geflalten machten ſich bemerkbar, und der Anblid 
biefer Kinber des Sübens mußte Vertrauen in ihre Kraft 
und Ausdauer, wie in ihre Tapferkeit einflößen. Die 
meiften waren ächte Neger, ein auffallender Anblid, ba 
trog alles Negerbaffes und aller Theorien die Bermifchung 
ber Racen doch unaufhaltfam vor fih geht, und man im 
gemöhnlichen Leben zehn Mulatten auf einen wirklichen 
Neger fieht. Natürlich war die jchwarze Bevölkerung von 
Newyork in Mafle vertreten, bie meiften im beflen Sonn« 
tagsftant und bie dunkeln Gefichter vor Freude flrahlend, 
fih in den Ihrigen jo geehrt und anerfannt zu ſehen, an« 
ftatt wie bisher mißhanbelt, getreten oder höchſtens als ein 
unabänderlihes Uebel geduldet zu werben. Auf Broadway 
bildeten indeffen die Weißen immer noch die große Mehr⸗ 
zahl; allein fobald ber Zug fich nah Ganal»Etrert wen⸗ 
bete, in bie viele ber von ben Farbigen bewohnten Straßen 
auslaufen, waren auf einmal alle Weißen wie verfchmuns 
ben, unb man hätte fi burch Zauber in eine Megerftabt 
verfegt glauben koͤnnen. Jeder Augenblid vermehrte bie 
Ströme ſchwarzer Menfchen, die von allen Seiten herzu⸗ 
mwogten, bis am Einichiffungsort der große freie Play ein 
Meer von Menſchen ſchien. Trotz des Gebränges berrichte 
indeflen volllommene Ordnung; auf allen Seiten zeigte ſich 
Breundlichkeit und gute Laune und fein lautes rohes Wort, 
fein Streit flörte das gute Einvernehmen. — Ein paar 
Kanonenihüffe werden auf dem Schiff zum Empfang ber 
Soldaten abgefeuert; bald find fie über bie breite Lan« 
bungsbrüde an Bord gelangt. Schon bemegen ſich leiſe 
die Mäder ded Dampfſchiffes; noch ein Lebewohl wird hin- 
und zurüdgerufen, Tücher wehen: glüdliche Reife, ihr 
treuen tapfern Bundesgenoſſen! Nach wenigen Augenbliden 
wendet ber Dampfer jeinen Lauf dem heißen Süden zu. 
Dad Ereigniß bed Tages, außer den politifchen Bor- 
gängen und dem Krieg, ift die große Ausftellung, welche 
von der Sanitätscommiflion vorbereitet wirb unb in ben 
legten Tagen bes März eröffnet werben fol. Bekanntlich 
lagen bie Militärhofpitäler, wie überhaupt das ganze Ea- 
nitätömefen, in unerhörtem Grade im Argen. Unwiſſende 
Barbiere, Hufihmiede und andere Leute, bie bis dahin 
irgendwelches Handwerk getrieben hatten, wurden ohne 
Weiteres als Militärärzte und Wundärzte angeftellt; bie 
Gewiſſenloſigkeit, Betrügerei und Xrägheit der übrigen 
Angeftelten that das Ihrige, und bie Folge war ein Zur 


ftand, ber wohl ſchwerlich in irgend einem civiliſtrien 
Rande feines Gleichen finder, und zu Tanfenden fanten 
die Opfer ber Unmiffenheit und Schlechtigkeit in's Grab. 
Ich weiß aus zuverläfliger Duelle — fo wenig glaublich 
es auch Flingen mag —, baf In manchen Hofpitälern nur 
zwei Arzneien vorrätbig waren; Amputationen wurden 


mit dem böchften Leichtfinn, ohne Noth, bei leichten Der« 


wundungen — oft faft ohne vorgängige Unterfuchung — 
vorgenommen, ald wenn es fih um Haar⸗ ober Nägel« 
ſchnelden, höchſtens um einen Zahn handelte. Diefer 
ſchreckliche Zuftand rief die Sanitätdcommiflion in's Leben, 
die fih aus vielen der angejehenften und geachtetften Leute 
bildete, die Holpitäler unter ihre bejondere Obhut nahm» ° 
und überall helfend und unterftügend eintrat. Da über 
bie Menjchenfreunblichkeit bed Zmedes und bie Nothwen⸗ 
bigfeit einer ſolchen Einrichtung nur Eine Etimme berr- 
{hen fonnte, und biefelbe durchaus nichts mit der Politik 
und ihren Spaltungen zu thun bat, konnte es nicht feh⸗ 
Ien, daß fih von allen Seiten bie wärmfte Theilnahme 
tund gab, und aus allen Gegenden ftrömen reichliche Geld⸗ 
beiträge herbei. 

Die bevorftehende Ausſtellung tft für denjelben med 
befiimmt und verfpricht einen ungeheuern Erlös. Auch 
die andern größeren Städte bes Landes werden ihre Aus—⸗ 
ftellungen haben, doch wird natürlich Newyork es allen an« 
dern über jeden Vergleich zuvortbun,. Babrifanten, Künfte 
ler, Kaufleute, Handwerker und Lanbwirtbe haben bie 
Ausftellung mit den Erzeugniffen ihres Fleißes, ihrer Ers 
findung und ihres Unternehmungsgeifted beichenft, nichts 
von den vielen taufend Gegenjtänden des Nutzens und bes 
Lurus zu jagen, welche von Frauen für Diefe Gelegenheit 
angefertigt worden find. Um jedoch ben Ertrag wo mög« 
lih noch zu vermehren, beabfichtigte die Gommiffion das 
Intereffe an dem Unternehmen durch eine Verlofung zu 
erhöhen. Der Gedanke war vortrefflih, und feine Ber« 
wirklichung würde ficher die Einnahme um viele Tauſende 
vermehrt haben, allein faum war ber Plan ruchbar ges 
worden, ald faft die ganze orthodore Geiftlichkeit fich ein« 


ſtimmig dagegen erhob, und von ben Kanzeln und aus 


ben Spalten der kirchlichen Organe ihr Anatbem dagegen 
fchleuberte. Der Hauptgrund, ber angeführt wurbe, war, 
baß eine Berlofung nichts anderes als eine Art Lotterie, 
jede 2otterie aber gottlos, verderblich, verbrecheriich und 
ben Gefegen des Landes zumider ſey. Sole Dummbeit 
und Begrifföverwirrung in einem Stande, ber eine fort- 
mwährende geiftige Bormunbichaft über alle andern bean⸗ 
fprucht und in meiten Kreifen mirflih auch ausübt, ift 
in Wahrheit zum Erftaunen; benn e8 muß doch bem ein« 
fachjten Verftande einleuchten, daß eine Zahlenlotterie, in 
welche der arme Tagelöhner feine ſchwer erworbenen Pfen- 
nige in ber Hoffnung auf einen unfichern, unmahridein« 
lichen Gewinn fegt und verliert, nicht bie entferntefte 
Aehnlichkelt hat mit einer Verlofung von allerlei Lurud« 
gegenftänden, für welche ber Wohlhabende, der einen Dollar 
Eintrittögeld bezahlen. mußte, ebe er nur in bie Ausſtel⸗ 
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Iungdräume gelangen fonnte, emtweber um ben mohlthä- 
tigen Zweck zu beförbern, oder um Damen und Kindern, 
bie er begleitet, ein unſchuldiges Vergnügen zu gewähren, 
ein paar Thaler mehr ausgegeben hätte, bie jegt vielleicht 
beim Gonbitor verzehrt ober für Spielzeug ausgegeben 
werben. Allein fo mächtig ift ber Ginfluß ber Geiftlich- 
keit gerabe auf die elegante Geſellſchaft, welche bie Kirch⸗ 
lichkeit und Brömmigkeit nur zum Schein, ald eine Mobes 
face, und darum gerade um fo eifriger treibt, um fo 
firenger beobachtet, fo groß Die Scheu, den Mechtgläubigen 
Anſtoß zu geben, und fo tief außerdem bie Ehrfurcht vor 
dem gefchriebenen Wort, vor dem Buchflaben bes Geſetzes, 
fo wenig daffelbe fich auch oft auf ben einzelnen Ball an« 
wenden läßt, baf, um Anftoß zu vermeiden, bie unſchul⸗ 
dige Verlofung aufgegeben wurde, zum großen Verdruß 
ber Unbefangenen, welche vergeblich die andere Partei 
aufforberten, irgend einen anbern Plan anzugeben, ber 
einen fo reichlichen Ertrag veripräce. 

In Brooflyn, wo die Ausftellung bereits ftattgefuns 
den bat, verfiel man freilich auf ein anderes Mittel, die 
Neugier ded Publitums zu erregen und dadurch eine große 
Einnahme zu erlangen, die jedoch vielen weit anftößiger 
als bie verketzerte Verloſung ericheinen dürfte. Meben 
ben Ausftellungsfälen befand fich bort eine Reſtauration, 
ber gleich allen andern Departementö_ eine Anzahl junger 
Damen vorftand, welche die Säfte ſelbſt bedienten. Eine 
von biejen, die Kochter eined Geiftlichen, fündigte an, 
daß fie in ber Küche des Ausftellungslofals ihre Hochzeit 
feiern werde, unb baf für drei Dollars Gintrittögeld je— 
bermaun dabei gegenwärtig ſeyn fönne. Die Sache ſchien 
unmöglih; man jweifelte, bielt dad Gange für einen 
Humbug und ging natürlih aus Neugier hin. Der Zur 
drang war ungeheuer, und richtig! Miß Louiſa Hawley 
und Mr, John Smith wurden von bem Ehrwürdigen P. 
Thompſon in aller Form getraut und empfingen dann bie 
Glückwuͤnſche von einigen taufend wildfremden Menſchen. 
Diefe Hochzeit war mehrere Tage der Gegenftand bes 


Stadtgeſpraͤche; man äußerte, daß eine junge Dame von 
Saft und Bildung bei dem bloßen Gedanken an eine 
ſolche Schauftellung — wäre es auch für den beſten Zweck 
— zurückſchrecken müßte; aber wie erftaunte man nicht 
erft, ala fich fpäter herausſtellte, daß Brant, Bräutigam, 
Prediger und Wngehörige nur Gomöbie geipielt, daß bie 
wirkliche Hochzeit ſchon mehrere Tage zuvor flattgefunden 
hatte und nur zu Nup und Frommen ber Sanitätscom- 
miflion und bes Publifumd wiederholt worben war! Das 
geht denn doch noch über Barnumd Zwergenhochzeit. 

Die deutfche politiiche Organifation gewinnt auf eine 
erfreuliche Weiſe an Ausbreitung und Einfluß. Seit dem 
Anfang dieſes Jahres beilgt fie ihr eigenes Organ in 
engliiher Sprache in einem bier wöchentlich ericheinenben 
Journal: „the German American,* welches beftimmt tft 
den Vermittler zwifchen ben beutichen und ben amerifa« 
niſchen Radicalen zu machen, wie jegt alle unbebingten 
Gegner der Sflaverei genannt werden. Die Gauptpunfte 
des von den Deutichen in ihrer voriged Jahr in Ohio 
veranftalteten Gonvention aufgeftellten Programms find: 
die Erhaltung ber Union in ihrem ganzen Umfang, bie 
unbebingte Unterdrüdung ber Rebellion, die gänzliche uns 
widerrufliche Abichaffung der Sklaverei im ganzen Lande 
und bie Vertheilung der confiscirten Ländereien ber Mes 
bellen an die Eoldaten bes Unionsheeres und an bie frei 
gemorbenen Neger. Dieß jinb im MWeientlichen diefelben 
Bunfte, für deren Verwirklichung auch die radicale Partei 
ber Amerifaner kämpft, und die Organe berieben haben 
bie Deutichen auch bereits ald mächtige und ermwünfchte 
Bundesgenoffen und Preunde in dem bald beginnenden 
Wahlkampf für die Präftdentichaft anerfannt. Es verſteht 
fih, daß beide alle ihre Beftrebungen darauf richten wer⸗ 
den, ben Mann zum Gandibaten zu machen, welcher 
jenen im Programm niebergelegten Grundfägen am treuer 
ften nachzuleben verfpricht, und fo bürfte benn bie leuch⸗ 
tenbenbe Geftalt Fremonts wieber in ben Vordergrund 
treten. 


Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 
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De vos moindres billeta la grace naturelle 
Du style epistolaire est un charmant moddle. 


Voltaire, 





Briefe von Dedlitz an eine Freundin. 


Zweite Abtbeilung. 


(f. Nr. 16.) 


Wien, ven 17. Auguft 1852, 


Mein orientalifches Dierndl wird Ihnen gemeldet 
baben, daß der Eilmagen erft um 9 Uhr in Nuffee, 
und wir fomit erft um halb zwölf im Iſchl angeloms 
men find, indefien fand ich bei Fliefenbof Alles bereit 
und befand mich mie ein Gott in Schwaben. Heute 
ift der Kaifer fhon in aller Frühe angelommen, und 
morgen ift Hofball, zu dem ich mohl merbe gerufen 
werben, wenn man meine Anweſenheit erfahren follte. 
Augenzeugen berichten von Wien, daß feit dem Gongrek 
nichts Nehnliches in Wien gefehen worden ift, als ber 
Empfang des Kaifers, Das Wetter ift heute bier 
prächtig, und bleibt hoffentlid fo, bis die Illumination 
vorüber ift, * zu der große Vorbereitungen gemacht find, 


Den 19. Auguft. 


Geftern Vormittag gelefen und gefchrieben, dann 
zu Wallmoden zum Eſſen gegangen, Abends mit ihm 
nah Lauffen fpazieren gefahren; ben Abend mit ber 
Lektüre von Görgeys Buch zugebradht, das einen 








* Zu des Kaiſers Geburtätag am 18. Auguft. 
Morgenblatt. 1964, Nr. 18, 


N 
l 


} 
I 


fchlagenden Beweis liefert, daß ſelbſt amneftirte Revo: 
Iutionärs nicht gehindert werben, ihre unverholene 
Meinung ausjufprehen. Er geht zumal mit Windiſch⸗ 
gräg fo ungenirt um, als wenn Er öſterreichiſcher 
Feldmarfhal und Windiſchgrätz der amneftirte arme 
Sünder wäre. Eine merfwürbige Erfcheinung bleibt 
das Bud immer, und einen tieferen Blick in ungarifche 
Revolutionswirtbichaft kann man kaum auf anderem 
Wege erhalten. Für des Verfaffers Charakter, der 
Edmund Zichy ruhig umbringen Laffen konnte, offenbar 
um baburd bei der Revolution feſten Fuß zu gemin- 
nen, kann man fi nicht enthufiasniren; er mirb 
feinen gejheldten Menſchen dadurch täufchen, daß er 
behauptet, die Ungarn hätten nur ihre legale Conſti— 
tntion vertheidigen wollen. Erftens war bie Conſti— 
tution von 1848 nicht legal, fondern dem Kaiſer ab» 
gezwungen, und zweitens ift biefer abgezwungenen Con⸗ 
ftitution nirgends enigegen getreten worden, vielmehr 
bat man fie unbegreiflicherweife unterftügt, felbft noch 
ba, als der Hocdverrath offenkundig am Tage lag. 


Wien, den 9. Dft. 1852. 


Geſtern erhielt ih Ihre flüchtigen Zeilen ans 
Sagan, die mich wenigſtens entnehmen lafjen, daß Sie 
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glüdlich dort angelommen find. — Mir geht es hier wie 
e3 jemanden zwifhen Thür und Angel geben kann, 
Sch fol aus meiner Wohnung heraus und in meine 
neue, bie ausfieht, ald wenn ber Feind darin gehaust 
bätte, kann ich nicht hinein. Hübſch wird fie aller: 
dings werden, aber da e3 ylatterdings unmöglich ift 
hineinzuziehen, fo werbe ich übermorgen auf ein paar 
Tage nah Baden und Wöslau gehen, bis ih in’s 


Haus fann; jet ift nicht ein Loch vorhanden,’ das 
menſchlicherweiſe zu bewohnen wäre, — Beil Buol’habe” | 


id) meine Geſchäfte begonnen unb aud meine Rüds 
ftände für Braunfhweig und Weimar aufgearbeitet. 
Ein Luftfpiel von Benedir: „das Lügen,” bat mid 
unterhalten. Heute tanzt Zucille Grahn; zur Notiz, 
damit Sie nicht fagen, daß ih Ihnen nichts vom 
Theater fchreibe. Auch war ich vorgeftern Abend im 
Karlstheater, um im: „Mädchen aus der Vorſtadt“ über 
Neftroy zu lachen, der die italienischen Sänger höchſt 
komiſch parobirt, 


Wien, ben 12, Dit. 1852, 


Das ift ein entjegliches Leben bier. Es regnet 
beftändig, und in biefer Näffe und diefem Koth foll 
man umziehen und die Wohnung * in Stand fegen, bie 
ein förmlicher Neubau ift, fo unglaublih bat bie fran- 
zöſiſche Madame fie zugerichtet. Ih bin nur froh, 
daß Sie dabei nichts zu thun haben; bei Ihrer Un: 
geduld hätten Sie fih Schon die Seele ausgeärgert, 
und hätten ber V. ſchon zwanzig fulminante Billette 
geichrieben, verfteht ſich, ohne dab dieſe ſich herabge— 
laſſen haben würde, auf ein einziges zu antworten. 


Wien, ben 17. Okt. 


Hier ift ein fehr plötzlicher Todesfall eingetreten; 
ber jüngere Moritz Dietrichftein ift im 52. Jahre in 
vier Tagen am Typhus geflorben. Sie können fi vor: 
ftellen, wie bas in ber ganzen Etadt Schreden ver: 
breitet hat; ich felbit hatte noch zwei Tage che er er- 
frankte, mit ihm im Caſino gegefjen. Ich bin der alten 
. Eltern und des Fürften wegen, der ihn liebte, in wah— 
rer Befünmerniß. Die arme Mutter verlor ihn an 
ihrem Namenstage, und der Vater, der 81 Jahre alt 
it, wird nicht minder leiden, 


Wien, den 19. Dft. 1852. 


Wir haben bier ein Hundewetter, während mir 
B. eine ganze Neihe von Blumen nennt, die in Auffee 


noch blühen, 


* 8 war biefelbe, in ber er geftorben iſt. 
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Geſtern war ich beim Kaiſer und habe ihm mein 
Ereditiv überreicht; er war ſehr freundlich und aller 
liebft, in jeder Bemerkung voll Berftand und richtigem 
Urtheil; ich freue mich über ihn, fo oft ich ihn ſehe. 
Epäter war ich bei ber Leiche von Morik Dietrichftein, 
IH war vielleicht der Traurigfte beim Begräbniß, ben 
alten Bater ausgenommen; ich babe da recht gefehen, 
was das heißt, aus der Welt geben, und daß man 


* eigentlich, die qllernãchſten Perfonen ausgenommen, 


nit einem Menſchen wichtig ift; ein Solbatentod ift 
ſchöner. 
Den 20. DEE. 


Geftern war ih im Karlstheater, wo. Treumann, 
ben ich noch nicht kannte, in drei Eleinen Rollen fpielte, 
Das ift ein ungemein braftifher Komiker, und zwar 
fo, daß man immer glaubt, einen völlig fremden 
Menfhen vor fi zu haben. Er ift allerdings mehr 
oder nur für niedrig fomifche Eharaltere, in biefen 
aber von einer ganz andern Vis comica, als Bed- 
mann.* Er braudt nur zu ftehen, ohne einen Geſt 
zu maden, und man muß laden. Ich freue mic, 
wenn wir ihre zufammen fehen werben. 

Die neuen Comfortables — elegante einfpännige 
Brooms — beginnen ihre Wirkſamkeit. Die Biertel- 
ftunde foftet 12 Kreuzer, ungefähr eine Fahrt; dadurch 
werben bie Fiacres herunter müflen und man twirb 
wieder mie einft zu ziemlich mäßigen Preis Magen 
auf den Tag befommen. So kommt nah und nad 
Alles zu Stande, wenn man nur Geduld bat und die 
Mühe nicht ſcheut; diefelbe Sahe muß man iwieber 
von Neuem beſprechen und endlich geichieht fie; fo Ihr 
Auffag über die Fiaeres. Wenn wir beifammen wären, 
fo müßten Sie jept einen zweiten bezüglich ber Eifen- 
babnen:Gomforts und der Spebitionsprellereien ſchreiben, 
da Sie das beffer als irgend jemand amüfant und. 
graziös einzulenken wiſſen. Wenn ih aber nicht dabei 
bin, fo maden Sie Böde und unrichtige Behauptungen. 


Wien, den 28. Dit. 1852. 


Es war mir bis beute unmöglih zu fchreiben; 
beute iſt's auch unmöglich, geſchieht aber doch. 

Bis zum Seierabend find mir bisher die Tage 
ſämmllich in Aerger und Arbeit vergangen, wenn mir 
legtere nämlich zum erjteren Zeit gelafjen bat; denn 
die Zollvereinsgeſchichten find anfreibend für die Lebens» 
träfte eines. annahenden Giebzigers, 


* Sein Urtbeil über diefen bat fich fpäter ganz geän- 
bert; er lachte, wenn er ihn nur erblidte. 


E ra Al To 


Am Freitage ging ih in's Kärnthnerthortheater, 
um den Gott und bie Bajabere (Lucille Grahn) zu 
fehen. Der Gott war unter dem Hund, und bie Mufil 
nod viel darunter; nicht ein halber Gedanken darin. 
Was Lucille Grahn anlangt, fo foll fie als Menſch 
und Staatsbürgerin Vorzüge haben, zur Bajabere aber 
taugt fie nicht mehr; — fie hat kein halb Loth Fleiſch 
auf einem Körperftod von ſechs Fuß Länge. Als Tän- 
zerin gehört fie allerdings der guten alten Schule an 
und leiftet Verwunderliches, Alles, was man bis 
99 leiften kann; nur auf 100 kommt fie nicht, wo 
die Taglioni und die Elsler ftanben. 

Am Sonnabend war ein großes Diner von fechzig 
Perſonen, ein Feſteſſen zu Ehren Gallaits, durch Kunſt⸗ 
und Aunftvereinsfreunde arrangirt, Ugarte an ber 
Epige; Schauplak bei Munfh, Anfang 7 Uhr, Entree 
XI Gulden EM.!!! Der Schauplaf war fehr ele 
gant und gut beleuchtet und recht brillant fernirt ; bie 
eulinarifchen Leiftungen aber rather mittelmäßig und 
mit dem Niefenpreife verglichen eigentlih nichtsnutzig. 
Ugarte gegenüber, der das ganze Arrangement gemadht 
batte, behauptete ih, e8 jey ein Diner für Jagdhunde, 
und wir foppten ihn, daß er gar nichts von der Küche 
verſtehe, wobei er auf das Liebenswürdigſte fomifch 
war, Ugarte als Präfident hatte rechts Gallait, Links 
D’Sullivan, ben belgifchen Geſandten, neben fi. Neben 
D’Sullivan ſaß Beroldingen, neben Gallait hatte man 
mich gejeht, dann Franz Thun. und Künftler und 
Kunftfreunde wie Arthaber u. f. w. Diele, zumal bie 
Kunftzeloten, bie nur eine Echule gelten laſſen, hats 
ten fi, wie gewöhnlich, nicht mit der niederländifchen 
vermifchen wollen und maren ausgeblichen. Gallait 
ift ein allerliebfter Menſch, ein feines, geiftreihes und 
äußerft ſchönes Gefiht, das den gewinnendſten Aus: 
brud bat und durchaus gentlemanlike. Dabei ift 
er von natürlicher Beſcheidenheit, ohne juft au affeltir 
ren, als mifje er nicht, daß er ein berühmter Mann 
fey. Ugarte bradte einen ganz einfachen Toaft in 
wenig Worten deutfh aus, den Gallait franzöſiſch in 
fehr hübſchem Vortrage mit einer ganz geiftreihen Rede 
erwiberte; dann fpracdhen noch mehrere, D’Sullivan, 
Arthaber gut, Zuletzt fagte ih — mit allgemeinem 
Beifall — gar nichts; denn Sie wifen, was ich von 
meiner Redegabe halte, Die Converfation mit meinem 
Nachbar aber hatte mid) fehr angeregt und erfreut, 
Die biefige Gallerie ftellt er viel höher, als man fie 
gewöhnlich ftelt, und meint, in einigen Meiftern, wie 
Rubens, babe fie dad Schönfte, und in Allem Vor⸗ 
treffliches. 

Um 10 Uhr war das Diner aus und geftern, 
Sonntag, hatte ich wieder ein Malerbiner, das mid 


fehr freute. Ich kam in’s Eafino, um bort zu eflem, 
als mich Fürft Trubeploi, den Sie von Riffingen fen: 
nen, mir ber liebfte Nationalruffe, den ich je fernen 
gelernt babe, engagirte, mit ein paar Freunden mit 
ihm zu eſſen; fie waren ein franzöfifder, recht artiger 
Hauptmann und ber Maler Naffet. Als ich ihm vor⸗ 
geftellt wurde und er meinen Namen börte, hat er fait 
Sprünge gemadt. Vor zwanzig Jahren bat er meine 
nächtliche Heerfhau kennen gelernt unb componirt, und 
das ift die einzige Poeſie, bie ihn noch immer fort 
wie im Anfang begeiftert, fagt er, und an ber er noch 
forteomponirt. Raffet ift ein ganz anderer Mann wie 
Gallait, bei weitem nicht fo ariftofratifch und vornehm 
gemodelt, der Webergang vom Frack zur Bloufe; 
aber: jo treuberjig als der Andere fein, eben fo leb- 
baft fprubelnd als ver Andere rubig und fanft; im 
Heubern fehr an den Vater Adam erinnernd, dem er 
auch in der Richtung feines Talentes gleicht, auch im 
gleihen Alter; während Gallait viel jünger it, und 
wie aus bem älteften Kürftenhaufe entftammt erfcheint, 
fieht Raffet bloß aus wie ein enfant de Paris, und 
ift im erften Augenblide mit Einem befannt. Er bat 
mir wohl zwanzigmal die Hand geichüttelt und immer 
wiederholt, wie es ihn freue, mich kennen zu lernen, 
Dabei ift er ganz Deflerreiher und hat mit unfern 
Truppen in Toscana die Breſche von Linorno gelürmt, 
Eennt alle unfere Offiziere aus Stalien ber und if ine 
tim mit Werander Pappenheim. Sie lünnen fih vor⸗ 
ftellen, wie mich das Alles captivirt bat und mwie er 
mir gefallen bat, wiewohl er, mit Gallait verglichen, 
nicht ausreicht und ihm als Künftler weit untergeord- 
net erſcheint. Er wird nie ein Meifter werben, ber 
Epoche macht, aber er ift bedeutend in feinem Fleinen 
Genre; babei ift er voll natürlichen "Berflandes und 
äußert amüfant. 

Da mir Laube, der au beim Gallait:Diner war, 
die Loge für das Heine Stüd „Er ift nicht eiferfüchtig” 
zur Dispofition geftellt hatte, fo ging ich in's Burg⸗ 
theater. Das Stüd macht Furore; ih fand es einen 
allerliebften Spaß und die Situation fo draſtiſch, daß 
Belmann darin wirken muß. Eine Mabemoifelle 
Schönboff, die erft Fürzlich emaagirt wurde, mar in 
ihrer Rolle vortrefflid. Sie ſoll Sehr hübſch ſeyn, 
was ich aber, ba mir die Loge zu weit weg war, nicht 
zu beflätigen vermag. Laube bat noch meine nieblidhe 
Wirth aus Schwerin, mit der übrigens die Schönhoff 
gleihe Schule bat, engagirt. 


Mien, den 30. Dit. 1852. 


Die Gefhäfte find erbrüdend, und ich wundere 
mid nur, daß fie mich noch nicht erbrüdt haben, Die 
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Holleinigungsconferengen haben ihren Anfang genom⸗ 
men, und obwohl ich dießmal nicht beifige, da Braun 
ſchweig feinen Bevollmächtigten fhidt, fo gibt mir das 
nur noch mehr zu thun, denn ich muß flatt eines 
folden nun berichten! Hiezu, jegt im Anfange zumal, 
eine Mafje von Beſuchen, bie ich empfangen und zus 
rüdgeben muß! 

€. frägt oft nad Ihnen, d. h. wenn ihm Ihr 
Ramen einfällt, denn da er aus Zerſtreutheit ben feis 
nigen nicht weiß, fo ift das durchaus fein Wunder, 
Reulichſt ließ er ſich beim ſächſiſchen Geſandten als 
Graf Wallmoden anſagen. Könneritz ſelbſt nennt er 
unabläſſig Uechtritz, und Radetzky Frimont. 

Ich habe einen zweiten Bedienten, aber unter der 
Firma Hausknecht, aufgenommen, %.’3 Bruder. Er 
iſt ein hochgeſchoſſener Kerl, größer ala J. und biefer 
gegen ihn eine glühende Roſe; dabei dem J. ähnlich, 
aber die Züge alle größer, fo dab er frappant ausfieht 
wie ber Pierrot in ber Pantomime, höchſt lächerlich; 
aber mir gefällt er, und ba ich auch gehört habe, er 
fey liederlich, fo hab’ ich ihn genommen. Er war bis 
jet, wie Gil Blas, Bebienter bei einem Zahnbrecher, 
fehnte fi aber jehr nad; meinem Dienft und verſprach, 
fih über allen Ausdrud gut aufzuführen; was wollt’ 
ih machen? ih nahm ihn. Und da er ganz gewiß 
eben fo ehrlih und treu ift wie irgenb einer feiner 
Eollegen in Wien, umd von guter Familie, die ich 
tenne, fo hab’ ich ihm eben genommen, und bin jet 
im Befig zweier F.s. Und wenn ih nicht nach Wunſch 
bedient werde, fo werben Sie nicht räfonniren und 
mit mir zanfen, benn es geht Sie nidhts an. Ich 
werde ſchlecht bebient und ich bin es, der meine Leute 
ausfucht, und zwar nie nach Atteftaten, fondern immer 
nad ben Lehren der Phyſiognomik. Dagegen miſche 
ih mid nicht in die Weiber, die Sie für ſich aufneh: 
men, ba ih mid auf beren Phyſiognomik nicht vers 
ftehe, und daher aud immer in der Welt mit ihnen 
zu Schaben gelommen bin. Iſt das nicht wahr? 

Nun gebe ih wieder und biene dem Staat. Bon 
Einem, den die Gefchäfte nicht ſchnaufen Laffen, ift 
beute genug für Sie gefhehen. Morgen, wenn es der 
Staat erlaubt, das Weitere, 


Wien, ben 3. November 1852. 


Vor ein paar Stunden erhielt ih Ihren lieben 
Brief. Alſo mein lehter ift ein Wifchel geweſen ? Der 
heutige ift ein noch viel Heineres Wifchel, denn Zeit 
ift bei mir feit länger als acht Tagen eine ganz un- 
befannte Größe, und id hätte feine, wenn ber Tag 
auch länger dauerte. Dabei muß ich viel herum lau— 


fen, was mir ſchon gar zumiber ift, was ich aber doch 
thue — aus Geiz, weil mir die Fiacres zu theuer, bie 
Cabs zu ſchlecht und die Eomfortables noch nicht zu 
haben find. — Ich babe von Strachwitz ſchon früher 
gehört, aber nie etwas von ihm gelefen. Die Ballade, 
die Sie mir fchidten, ift ausgezeichnet und gehört zu 
ben beiten; * fie ift einfach und doch voll Kraft und 
Nerv; ih wunſche, daß er viele foldhe gemacht habe. 
Alle Kirchenliever haben eine eigene, ergreifende Kraft 
in ihrer Einfachheit, fo auch: „eine feſte Burg.” — 
Das würde mid ſehr freuen, wenn U. T. den Minifter 
RN. heiratete; ein Minifter ift „tein Butterbrod.“ * 
Bon der alten 2. haben Sie mir ſchon oft erzählt, aber 
ich lann's noch einmal hören, Neues ift nichts vor— 
gefallen. — Eine neue Oper vom rufjiihen General 
Lewotw „Unbine” ift durdigefallen, id war aber nicht 
darin. Das Cafino jo nahe zu haben, ift eine große 
Annehmlichkeit; Tehr angenehme Gejellichaft, obwohl 
auch viel leeres Zeug, das man aber nicht nöthig hat 
zu der feinigen zu wählen; bann ein Lefezimmer, das 
mit allem verfeben ift, was an Sournalen, Reviews, 
Magazinen und Sluftrationen beraus kommt; dabei 
eine Bibliothel von ven neueften, eben viel befprodhe- 
nen Pamphlets und Werken des Tags, und zwar in 
allen Spraden; dabei alles Außerft comfortabel einge: 
richtet, und zehn Bediente auf den Wink, bie alles 
Zerlangte herbeiſchaffen, und das Alles für jährlich 


"100 fl. Für viele Verhältniffe gibt es feine wohlfeilere 


Unterhaltung, als von Früh bis Abend im Caſino zu 
fiten, zu lefen, Billard zu fpielen, zu converfiren, ben 
Sommer hindurch immer Eiswafler zu trinten, wäh— 
rend man zu Haufe Licht und Holz eripart und auf 
kein Journal zu abonniren braucht, in einem glänzenden 
Palafte feine Tagwohnung hat, Allem, was Fremd ift, 
begegnet, und alles Neuefte aus fidherfter Quelle erfährt. 
Für das Familienleben hingegen ift es ein Verderb, 
zumal wenn die Leute bis zwei und drei Uhr in ber 
Naht beim Epiel figen; das ift bie üble Seite. Eine 
wohlfeile Whiſtpartie ift nicht zu finden, denn bie fos 


‚genannten Meinen Partien werden um 2 fl. gefpielt, 


die große um 5 fl. E.M., der point short whist mit 
Wetten und allen Unformen, fo daß man in ben 
Heinen immer 50— 60 fl., in den großen 5— 600 fl. 
verlieren und gewinnen fann. Das ift natürlih nur 
für. reihe Leute, auch find die Spieler faum ber vierte 


ſ. Strachwitz Gebichte: 336, „der gefangene Ab» 
miral,” 

** Morbbeutiche Redensart, wenn etwas aud dem ge⸗ 
wöhnfichen Geleiſe gebt: „Das ift Fein Burterbrob,* Die 
ihn oft Tachen machte. 


Theil der Beſucher. Gegen Hazarbfpiele find zwar 
große Schranken gefegt, fie werben aber doch nicht 
immer geachtet und oft umgangen, zwar nicht. birekt, 


aber doch fo, daß Ecartöpartien find, wo Tauſende 


gewonnen und verloren werben. 

Der alte Wrangel war geflern bier auf feiner 
Rüdreife von Wosnofend über Eonftantinopel und 
Trieft und bat beim Kaifer gegeffen. Er fol ein feines 
Auges Geſicht haben, doch nicht viel von fich gegeben 
haben, da er fi nur 24 Stunden bier aufge 
halten hat; deßwegen hat er auch keine Truppen ge 
feben und faum das neue Arjenal, das das achte 
Wunder der Welt werben wird. Mit Wrangel war 
ein Obrift Falkenſtein und ein Rittmeifter Branden⸗ 
burg. — Ich rechne darauf, daß ich viel von Ihnen 
böre, denn Sie haben nichts zu thun und fchreiben 
fohnell wie der Wind, während ich gehegt und geplagt 
bin, den ganzen Tag ſchmieren und nachdenken muß, 
und mir das Schreiben eine wahre Marter ift, und 
ich nicht damit vom led komme. . 


Mien, den 7. Nov. 1852. 


Ich babe geftern mit 2, und T. en trois gegefien. 
Ich hatte Auftern und Schelfiihe aus Berlin befom- 
men. Der Seefiſch aus Trieft ift viel tbeurer, als 
ben ich mir über Berlin kommen laffe — und gar in 
den Gaſthäuſern. Das Wetter ift fo ſchön, und id 
bin fo viel Bifiten ſchuldig, daß ich mich entſchloſſen 
babe, zugleih einen Spaziergang zu machen. Ich fuchte 
mir daher die entfernteften aus, und in ber That 
wohnt Fürft Petrulla im legten Haufe am Prater. 
Als ich ins Freie am, war aber eine folde Hitze, daß 
ich mit meinem Winterpaletot kaum geben fonnte und 
id am Ende jo müde und durchgeſchwitzt war, daß 
ih am Karlstheater, trogbem daß es Sonntag war, 
einen Cab nahm, und mwiemohl ih mir aus Schaam 
den Hut vor’s Gefiht hielt, warb ich doch vom Kaifer 
erlannt, der wenigftens bie Ueberzeugung haben wird, 
daß ih nicht zu den eleganteften Mitgliedern bes bis 
plomatifhen Corps gehöre. Es ift heute wie im Mai, 
und ih kann nicht ausftehen, wenn nicht jede Jahres- 
zeit hat, was ihr gehört, und jetzt gehört ſich Koth 
mit Schneegeftöber und nicht 18% Wärme, Deffenun: 
geachtet muß ich heute arbeiten, wenn auch nur am 
Schreibtiſch, aber es wird mir bo verbammt ſchwer. — 
Der neue Bebdiente ift bereits im Haufe — ganz Pierrot, 
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fo daß er nicht nöthig hätte, fih zu masliren. — 
Bon der Ankunft des Erbgroßherzogs babe ich noch 
keine beſtimmte Nachricht, obgleih ſchon mein ganzer 
Schreibtifch voll Briefe und mein Zimmer voll Gepäd 
für ihn liegt.’ 


Wien, den 9. Nov. 1852. 


Ich bin von Arbeit und Unterhaltungen erfchöpft, 
ich kann Ihnen nicht fagen, wie mir das zu viel ift 
und wie ich mich darnach fehne, dab es anders wäre, 
— Die Br. erzählte mir, dab R. endlih nad) einem 
Krankenlager, das gar nicht enden ‘wollte, gefiorben 
if, Ihre Liebe zu ihrem Sohne war von jeher eine 
wahre Leivenfhaft und zulegt wahrhaft tragiſch. Als 
fie ſchon faſt im Sterben war, fing der Sohn einmal 
bes Nachts heftig zu huſten an; da fuhr fie im Bett 
in bie Höhe und rief mit Heftigleit voll Freude aus: 
„Du haft die Lungenfucht — du wirft mir gleich nad): 
folgen, und ich werde nicht ohne dich feyn!” — Wenn 
man die Frau überhaupt gefannt hat und Beuge bes 
Verbhältniffes zwifchen Mutter und Sohn war, fo be 
greift man diefe gänzlich rückſichtsloſe egoiſtiſche Liebe. 
Mid hat die Erzählung fehr erſchüttert. 

Geftern war ih in ber Burg in „Bu Haufe,“ 
von Bauernfeld, einem jehr nett gemachten Stüch 
geiftreih und neu im Entwurf, unb von mißigfter 
Ausführung. — Nehmen Sie mir's nicht übel, von 
ben Uhlanenuniformen verftehen Sie gar nichts, und 
die Fangſchnure, über bie Sie fih aufhalten, haben 
immer beftanben, fo lange es Ublanen gibt, und find 
Ihön gefunden worben, und nun werben fie von ver« 
läumberifhen Zungen überladen, ohne Zweck und 
findifh gefunden! — Mein Soldatenbüchel ift heut 
wieder nad Stuttgart zurüd, nachdem ich bis 4 Uhr 
früh daran corrigirt babe. So geht es immer! Eine 
Naht bin ih auf dem Ball, die andere am Schreib- 
tifhe, bis die Sonne ſcheint. Heute ift Ball bei 
D’Eullivan, morgen Diner für die Zollconferenz, über: 
morgen Rammerball bei der Erzherzogin Sophie, zu 
dem ich geladen bin. Bon Vifitenmachen ift feine Nebe, 
und nachdem ich mir die Zeit ftehle, um Ihnen zu 
Schreiben, it Ihnen das noch nicht genug, und Sie 
behaupten, die Liebſchaften liefen mir nicht Zeit 
dazu! — Was meine häusliche Einrichtung betrifft, 
fo wird fie ſich entiheiden, je nachdem ih Botſch af 
ter eines, zweier oder breier Höfe werde. 


Gortſetzung felgt.) 
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Lefings Uathan der Weife. 


Die Jdee und die Charaktere ber Dichtung. 
Zwei Vorträge, gehalten in ber Roſe zu Iena am 10. und 17. Februar 1864 von Kuno Fiſcher. 


Gortſehung.) 


IV. 


Gefihtöpuntt zur Beurtheilung der 
Charaktere. 


Es iſt richtig, daß die Charaltere im Natban re 
ligiös motivirt ſind und von dem idealen Mittelpunkt 
des Stüds, ben wir kennen gelernt haben, ihr Licht 
empfangen. Indeſſen finde ich bier die über das Stüd 
verbreiteten BVorftellungen nah zwei Richtungen im 
Untlaren. 

Einmal heißt es, Leſſing babe in den Perfonen 
feiner Dichtung die drei Religionen darſtellen mollen, 
er habe im Patriarchen, ber Daja, dem Tempelherrn 
und dem Mofterbruber das Ehriftentbum, im Nas 
than das Judenthum, in Ealadin, Eittab und Al: 
Hafı den Jslam perfonificirt. Schon aus äußeren 
Gründen würde biefe Nehnung nicht flimmen, Wo 
bleibt Reha? Und Al-Hafi mit feiner Vorliebe für bie 
Parſen, mit feiner Sehnſucht nah ben Lehrern am 
Ganges ift fchwerlih ein reiner Typus bes Islam. 
Noch weniger ftimmt die Rechnung aus inneren Grüns 
ben, tie ich fpäter im Einzelnen zeigen werde. Es ift 
nit daran zu denken, daß uns Leſſing Eremplare 
ber brei Religionen vorführen wollte. Und damit fällt 
von felbft ein Vorwurf, den man ihm oft gemadt bat, 
jenem Vormwurfe ähnlich, wogegen er felbit Cardanus 
batte retten wollen; daß er das Chriftentbum augen: 
ſcheinlich vernachläſſigt und berabgefeht babe, denn ber 
ſchlechteſte Charakter des Stüds repräfentire bie rift 
liche, und ber befte die jüdifhe Seite. Eo könnte bie 
Dichtung erfheinen auf den erflen flüchtigen Blid, der 
nur auf ber Oberfläde bingleitet. Und ebenfo verfehlt 
ift die Anfiht, Leſſing babe in feinem Nathan die aufs 
geflärten Neligionsbegriffe, etwa die deiſtiſchen, gegen 
die orthodoxen verteidigen und rechtfertigen mollen, 
fo daß am Ende der Nathan nichts weiter ift, als in 
dramatifcher Form, mas das Werk des Reimarus in 
fritifcher war, eine Schutzſchrift für die vernünftigen 
Berehrer Gottes. Es handelt fih in biefem Gedicht 
überkaupt nit um beftimmte Neligionsfäße, um theo— 
logiſche Lehrbegriffe. Recha fagt: „fo viel tröftender 


far mir der Glaube, daß Ergebenheit in Gott von 
unferem Wähnen über Gott fo gang und gar nicht 
abbängt.” 

Das Thema, mweldjes bie Charaktere unferer Dich⸗ 
tung bewegt, liegt bei weitem tiefer. Es ift genau 
daffelbe, was Lefing in der Erzählung von ben brei 
Ningen veranihauliden mollte: ber Unterſchied bes 
Aechten und Unächten in der Religion überhaupt. Der 
erite Grundzug der Religion ift die Selbitverleug- 
nung, bie uns von ber Eelbftfudht, von dem Drude 
der Leidenschaften, darum and von dem BDrude der 
Melt frei macht und unfern Verſtand in bemfelben 
Grade läutert, als fie das Herz reinigt, beren reifite 
Frucht die auf wirkliche Menſchenkenntniß gegründete 
Liebe iſt. Hier ift ber Zug, der bas Aechte im Men- 
fhen vom Unächten ſcheidet, die Seele über die Schein: 
wertbe der Melt erhebt, die wahre und Tautere Seelen: 
größe bildet. 

Bevor ſich aber das Aechte völlig vom Unächten 
ſcheidet, bevor die Seelengröße fledenlos in ihrer vollen 
Entfaltung erfheint: wie mannigfaltig zeigt fi in fo 
vielen fittlichen Abitufungen das Aechte mit dem Un—⸗ 
ächten, das Wahre mit dem Falſchen, die Selbſtver⸗ 
leugnung mit den Echeinwerthen ber Einbildung und 
Leidenfchaften gemifht! Bald von biefer, bald von 
jener Seite fällt ein Schatten in das Licht der Seele 
und verbunfelt wieder und hemmt bas lautere Streben, 
Hier Tiefe fih eine Neihe Charaktere der verſchiedenſten 
Art vorftellen, in denen fi das Aechte immer reiner 
und leuchtender aus dem Unächten bervorarbeitet bis 
zu dem Höhepunkt feiner wirklichen Reife. Vielleicht, 
daß wir unter dieſem Gefihtspunfte die Charaktere 
unferer Dichtung beffer erkennen, als wenn wir fie 
nad Religionen abtbeilen. 


V. 
Der Patriarch. 
In einer folden Reihe von Charakteren wird offen 


bar auch das volllommene Gegentbeil des ädt 
Neligiöfen nicht fehlen dürfen, denn durch den Gontraft 


hebt fich das Aechte ſelbſt deutlicher herbor, das Wahre 
erhellt zugleich ſich und ſein Gegentheil und wird ſelbſt 
durch bie Unwahrheit des letzteren erleuchtet. Einen 
Eharakter braucht unfere Dichtung, der im Gegenfak 
zu allen übrigen nicht eine Spur bes Aechten in fi 
trägt, der ein vollfommenes Abbild ift des unächt Ne 
Kgiöfen und nichts weiter als ein ſolches nad) ber 
Natur getroffenes Abbild. ’ 

Statt der Selbitverleugnung die Eelbftfucht in ber 
ganzen Breite ihrer Begierben, nicht eiiwa im Gegenſatz 
zum Glauben, fondern mit diefem verbunden, unter 
dem Scheine befielben: der Egoismus, dem der Glaube 
zum Werkzeug dient, ber Glaubensegoismus mit 
feinem Düntel und Hochmuth. Es gibt eine Form 
der fchnödeften Selbſtſucht, die den äußern Schein der 
Religion annimmt, mit dem vollen Bewußtſeyn der 
Maske: das ift die religiöfe Heuchelei, deren Typus 
ver Tartüffe ift. Hier ift wenigitens der Egoismus 
über fich felbft nicht im Unflaren, die Religion erfcheint 
bier in ihrer äußersten Berkehrung, berabgewürbigt zu 
einem bloßen Mittel menſchlicher Eelbftfudt, mit Be: 
mwußtfegn, mit raffinirter Abfiht dazu herabgewürdigt. 
Aber es gibt eine Stufe, die noh unter dem Tar- 
tüffe ift: wenn fi ber Egoift in allem Ernft für einen 
Mann Gottes hält und feine Zwede für die gottwohl⸗ 
gefälligen, wenn der Glaube nit Maske, fondern 
gleihfam der Panzer ift, in mweldem der Egoismus 
tie in einer Feſtung wohnt, ſicher, behaglich, kugelfeft, 
felbR der Entlarvung unerreihbar, vor welcher ber 
bewußte Heuchler immer auf der Hut und in der Angit 
ift. Der Egoiömus ift der Kern, die Religion ijt bie 
Schaale; beide find hier zuſammengewachſen, und ſoll 
biefe unnatürliche Verbindung noch Heuchelei genannt 
werben, fo ift fie naive Heudelei, ein Glaubens: 
zuftand, der die Selbflerfenntnig völlig verdunkelt und 
die ſchlimmſte Art der Selbſttäuſchung ſchützt und be 
günftigt. Leute von folder Berfaffung reden nicht bloß 
unmwahr, fie find unmahr, und das ift bei weiten 
das Schlimmſte. Hier ift das unächt Neligiöfe ohne 
einen Funken bes ächten. 

Der Typus diefer Form ift der Patriarch im 
Leſſing ſchen Nathan. Im Imnerften herzlos bis zur 
Unmenſchlichkeit und gegen alle Empfindungen der Men⸗ 
fchenliebe und Großmuth in einem Grade verhärtet, 
ba er volltommen unfähig if, fie zu verftchen oder 
gar von ihnen ergriffen zu werden. Er lebt unter dem 
großmütbigen Schupge Saladins, mwenigftens fo nimmt 
ihn der Dichter, er bat dem Eultan gegenüber bie 
Miene der Unterwürfigkeit, aber heimlich finnt er ihm 
Berratb und Meuchelmord. Er weiß, dab Ealadin 
dem gefangenen Tempelherrn Leben und fFreiheit ges 


ſchenkt, aber nad des Patriarchen Abſicht fol der 
Tempelberr eben biefe Freiheit benügen, um an Ga 
labin zum Spion und. Mörder zu werben. Denn Bus 
benftüd vor Menſchen ift nicht auch Bubenſtück vor 
Gott. Er hört von einem Ehriftenkinde, das ein Zube 
aufgezogen, ala ob es fein Kind wäre; das Kind war 
eine Waife, der Zube ift ihm ber liebevollfte Vater 
geworben; aber in biefer rührenden Begebenheit fieht 
ber Patriarch nichts als einen Seelenraub, eine Ver: 
führung zur Apoflafie, eine Nettung zum ewigen Ber 
berben; es wäre in feinen Augen beffer geweſen, ber 
Jude hätte das Kind im Elend umlommen laffen. Taub 
gegen jeden rührenden Zug ber Menſchenliebe und Barm- 
berzigfeit bleibt er bei feinem Spruch: „Thut nichts, 
der Jude wird verbrannt!” j 

Dabei regt ſich in feiner Seele auch nicht von fern 
ein Teifes Gefühl der Menschlichkeit, das er etwa noth» 
gebrungen bem ftrengen Geſetz feiner Kirche opfern 
müßte. Es wäre darin doch eine Art Selbftwerleug« 
nung. Nein, er fühlt nur feine Macht, feine Würde, 
bie ihm wohl thut, und ebenfo wohl thut es ihm zu 
verbammen. Er fagt und wiederholt feinen Ber: 
dammungsfprud) ungerührt, wie ein Automat, ben 
nur das Triebwerk der Kirche in Bewegung feht, und 
als folder möchte er erfcheinen, als folder erſcheint er 
fih ſelbſt: „Mich treibt der Eifer Gottes: lediglich. 
Was ih zu viel thw, thu' ich ihm!” 

Wäre er in der That diefes blinde Werkzeug, fo 
möchte die blinde Unterwerfung noch ein Zeichen jener 
Eelbitverleugnung ſeyn, welche die Kirche groß gemacht 
bat. Bon biefer Selbfiverleugnung ift nichts in ihm, 
weder von ihrer Demuth noch von ihrem Stolz. Seine 
perfönliden Intereſſen find ihm die Hauptfache, 
für dieſe ift er fortwährend beforgt und im Stillen auf 
ber Lauer mit jener unbeimlihen, fpionirenden Neu: 
gierde, die ein conftanter Zug pfäffifher Herrſchſucht if, 
und fih überhaupt bei folden Charakteren einfinbet, 
melde die Sucht haben, zu profitiren., Wer vor Allem 
feinen Nuten bedenkt, ſpähend, ob nicht irgendivo 
irgendivas für ihn abfällt, der kümmert fi um Alles, 
fucht feinen Profit bei jeder Gelegenheit, und verlegt 
fi darum nothwendig auf das Ausfpüren der Dinge, 
damit er ja nichts verfäume. Schon dieß allein macht 
im widerlichen Sinne bes Worts neugierig. In ber 
guten Stabt Serufalem gefchieht nichts, das dieſem 
Patriarchen lange verborgen bleibt. Halb verwundert, 
halb ironifch jagt der Kloſterbruder: 


Ich hab’ mich oft gewundert, 
Wie doch ein Heiliger, ber fonft fo ganz 
Im Himmel Iebt, zuglelch fo unterrichtet 
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Bon Dingen biefer Welt zu ſeyn herab 
Sic Taffen kann. Es muß ibm fauer werden, 


So hat er, wie ſich ber Nlofterbruber fehr bezeichnend 
ausbrüdt, die Veſte „ausgegattert,“ wo ber Vater 
Salabins die Schähe hütet; fo möchte er um jeben 
Preis wiſſen, warum der Sultan den Tempelbern 
begnabigt; und die Gedichte vom Chriftenkinde im 
Haufe des Juden ift ihm ein Problem, beit er tiefer 
auf die Spur zu fommen fuchen muf. 

Er haft den Sultan, defien Herrſchaft ihm na— 
türlid fo angenehm nicht ift, als die eines gläubigen 
Königs, und er fucht durch Verrath und Meuchelmord 
biefe Herrſchaft los zu werben. Das aber hindert ihn 
nicht, bei dem Sultan Schuß zu fuchen gegen ben Ju: 
ben, ber ein Chriftenfind in feinem, vielleicht in feinem 
Glauben erzogen. Er wird dem Sultan leicht begreif« 
lid maden, wie nüglih das Glauben für den Staat, 
und wie gefährlid das Gegentheil ift. So gilt ihm 
jelbft der Glaube als ein Mittel zur Macht, als ein 
Werkzeug der Herrſchſucht, als ein milliges; und er 
felbit ift zulegt nichts als ein folder williger Diener, 
ber ſich ber Macht beugt, gleichviel welcher, die ihm 
gefährlich werben Lönnte, fi ihr beugt, wenn fie ihm 
auch noch fo verhaßt ift, 

Kaum bat er gehört, daß der Tempelherr zu Sa- 
labin gerufen ift, fo ändert er den Ton. Und über 
aus harakteriftifh if, was Leffing ihn fagen läßt: 


D, oh! — Ich weiß, der Herr bat Gnade funden 
Bor Saladin! — Ich bitte meiner nur 
Im beften bei ihm eingebenf zu ſeyn. 


Man fieht, er würde riechen, wenn der Sultan vor 
ihm fjtände. 

Diefer Patriarch hat nit die mindefte Anlage zu 
einem Märtyrer. Er wird fich wohl hüten, fich jemals 
preiszugeben. Aud feine Jntoleranz und fein Fana= 
tismus reihen nur fo mweit als feine Selbſtſucht. Er 
fühlt ſich höchſt ehrwürdig und höchſt behaglich in fei- 
nem Pomp, wie er daherkommt von einer Kranken: 
fommunion; man follte ihn erft ſehen nad Hofe fi 
erheben. Und mie er felbft grumbzufrieden it mit 
feinem Dafeyn, fo ift diefer Zug der Selbſtzufrieden⸗ 
beit in feinem Gefichte ftehen geblieben als freund— 
liches Grinfen. Er hat fi ben Glauben wohl befoms 
men laffen, und wir brauchen zu feiner Charalterifif 
eigentlich nur die paar Worte: „ber dide, rothe, freund⸗ 
lihe Prälat!” 

Aber man ſuche folde Charaktere, wie der Pas 
triarch einer ift, nicht bloß bei den Prälaten, wo bie 
Auslefe nicht Mein feyn mag, fondern überall da, wo 


allgemeine Zwecke, es feyen religiöfe oder: politiſche, es 
fegen Zwecke des Ganzen ober. einer Partei, von Eins 
zelnen zu ihrem Vortheil ausgebeutet werden. Hier 
ift die Auswahl am größten. Und der Typus ift im 
den verichiedenften Formen immer berfelbe, Wenn fie 
die Macht haben diefe Leute, fo kann man ficher jeyn, 
ber. Zube wird verbrannt, Und fo lange bie Macht 
beim Saladin ift, den fie heimlich haſſen, kann man 
fider feyn, daß fie glei bei der Hand ſeyn werben, 
zu fagen: „Ich bitte meiner nur im Beten bei ihm 
eingedenk zu ſeyn!“ 


VI. 
Daja. 


In dem Patriarchen iſt der Glaubensdünkel und 
Glaubensegoismus bloß Dünkel und Egoismus, baar 
jeder Art der Frömmigkeit und Selbftverleugnung. 
Doh wäre es menfchenunfundig zu meinen, daß der 
Glaubensdünkel, jo beihränft und unächt er ift, jeber 
beſſern Form und Regung volllommen unfähig ſey. 
Die Menfhen machen fi ihren Glauben nit, fie 
empfangen ihn, und zwar empfangen fie ihn unter 
dem Eindrud bes Beten und Edelſten, das ihnen zu 
Theil werben kann; bie Ueberzeugung, den beiten Glau⸗ 
ben zu haben, ift darum eine unmillfürliche Mitgift 
der religiöfen Erziehung. Auf diejem Wege entfteht 
leiht eine Glaubenseinbildung, die in befangenen und 
unerfahrenen Naturen bis zum Hochmuth und Dünkel 
fteigt, und fih Anversgläubigen gegenüber gern in bie 
Bruft wirft. Die Religion wird wie ein Beſitz ange 
fehen, auf ben man fi etwas einbilbet, mit bem 
man Staat macht, wie mit einem weltlihen Dinge, 
Das ift ohne Zweifel eine fehr niebrige Art religiöfer 
Bildung, aber fie ift, wenn man bie menschliche Natur 
bevenft, nicht durchaus falich, fie ift nur ftehen geblie- 
ben in ven eriten, unmündigen Anfängen religiöfer Ent: 
widlung, wo dem Glauben der Verſtand und die Einfiht 
fehlt; es ift die kindiſche, unmündige, orbinäre Form 
ber Frömmigkeit, in ihrer Art ganz wahr und auf: 
richtig, fie weiß es wirklich nicht beſſer, und handelt, 
fo gut fie es verfteht. Was bier dem Herzen fehlt, iſt 
weniger der gute Wille als jene Bildung, ohne welche 
aud) der befte Wille unrichtig und verblendet handelt. 
Es ift die nicht der Weisheit, jondern dem Wahn 
eonforme Liebe, 

Ein Typus diefer ſehr gemöhnlihen, und darum 
fehr verbreiteten Form des Glaubens ift in unferer 
Dihtung die Daja. Zwei Triebfevern find es, die 
fie beftimmen: ihre Liebe zu Recha, für die fie Alles - 
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zu thun bereit ift, fie würde deren Tod nicht überlebt 
baben, fie hängt an dem ihr anvertrauten Kinde mit 
aller Treue und Hingebung; zugleich ‚hält fie feſt an 
bem Glauben, ben fie weniger erlebt als gelernt bat: 
daß nur im ihrer Religion die Menſchen felig werden 
können, So wird ihre. Liebe für Recha zur Angft um 
beren Seelenheil. Das Chriſtenkind ift als Judenkind 
groß geworben, und wenn Daja fie micht bei Zeiten 
rettet, fo if fie ewig verloren, Diefer Gedanke Täßt 
ihr feine Ruhe und befümmert die gute Perfon ganz 
ernſtlich. Ihr Mann war ein Kreuzfahrer, der mit 
Barbarofja in’s gelobte Land fam und mit dem Kaifer 
zugleih fein Leben verlor; jegt iſt fie Dienerin im 
Haufe des Juden. Sie empfindet diefen ihren gegen- 
mwärtigen Stand wie eim Mißverhältniß, in dem fie 
lebt, und fie gefällt fi in diefer Empfindung. 


„Meint Ihr etwa (bemerkt fie dem Tempelßeren), 

Ich fühle meinen Werth als Ehriftin nicht? 
Auch mir ward's vor der Wiege nicht gefungen, 
Daß ih nur darum meinem Ehgemahl 

Nah Paläftina folgen würd‘, um ba 

Ein Judenmädchen zu erzlehn.“ 


Jener alleinfeligmadhende Glaube, deſſen fie ſich rühmt, 
ift ihr angelernt und anerjogen mit den Sitten ber 
Heimath, es ift der Glaube, in dem fie fi heimifch 
fühlt, weniger aus innerem Bebürfnig als aus über: 
fommener Gewohnheit, und es ift von bem Dichter 
wohl angebradit, dab er bie gute Frau Heimmeh 
baben läßt. Sie ift der Kinderſchule nie entwachſen. 
Und bie Krone ihrer fpäteren Lebenserfabrungen reicht 
nicht höher als: 
Es war 
Mein lieber Ehgemahl ein ebler Knecht 
In Kaifer Friedrichs Heer. 


Innere Erlebniffe, welde den Glauben auf die Probe 
ftellen, ihm beftätigen ober läutern, hat fie feine ge 
habt, auch nicht die Fähigkeit zu ſolchen Erlebniſſen. 
Welt: und Menichenerfahrung haben fie nicht verebelt. 
Der Sinn für das Aechte im Menfchen ift ihr nicht aufs 
gegangen. So ift ihr Glaube ohne alle Menfchenkennt- 
niß geblieben. Sie fieht nicht, welch ein Geſchöpf dieſe 
Neha in der Hand biefes Juden geworben, fie ſieht 
nur das Ehriftenfind in ber Hand eines Juden. 

In einem folden Gemüth kömmt bie Selbftver- 
leugnung nicht über die Schranken hinaus, welche Uns 
verftand und Eitelkeit ihr fegen. Aus Liebe will fie 
Reha retten, und fühlt nicht, daß biefer die Iren» 
nung von Nathan das Herz bricht. Auch ift es für 
eine jo gläubige Chriftin etwas verdächtig, daß fie 


Reha vor dem Juden bewahren will durch die Ehe 
Dorgenblatt, 1864. Nr, 18. 


mit bem Tempelberrn! Es gibt alfo einen Fall, 
in dem der Glaube diefer Daja fo tolerant wird, daß 
er fi über chriſtliche Ordensgelübde hinwegſetzt: wenn 
es gilt, ein Pärchen zu machen! 

Und ich habe fie wirklich. im Verdacht, daß ihre 
Selbfiliebe noch immer ebenfo groß ift ala ihre ſelbſt⸗ 
verleugnende Liebe zu Reha, daß ihre Meinen Intereſſen 
auch dabei ihre Rechnung finden. Was bat fie denn 
in bem Haufe des Juden fo lange gehalten und ihr 
ängftlihes Gewiſſen immer wieder beſchwichtigt und 
ftumm gemadt? Nathan kennt die Daja beffer als fie 
ihn. Wie fie von ihrem Gewiffen redet, fagt Nathan: 


Daja, Taf 
Bor allen Dingen dir erzählen — 
was in Babylon 
Für einen fehönen Stoff Ich bir gekauft. - 
So reich, und mit Geichmad fo reich! Ich bringe 
Für Recha ſelbſt kaum einen fchönern mit. 


Und wie fie ihr Gewiffen nicht länger betäuben kann, 
fährt Nathan fort: 


Und mie die Epangen, mie die Ohrgehenke, 
Wie Ring und Kette dir gefallen werben, 
Die in Damaskus ich dir ausgeſucht: 
BVerlanget mich zu jehen. 


Ih bin überzeugt, fie werben ihr fehr gefallen, und 
das fchöne Kleid wird ihrer Eitelfeit eben fo wohl 
tbun, als daß ihr lieber Ehgemahl ein edler Knecht 
war in Raifer Friedrichs Heer. 

Ihr wärmfter Wunſch if, Recha in ihren Blau» 
ben und ihr Vaterland nah Europa zurüdzuführen. 
Aber auch hiebei ift ihr eigenes Intereſſe nicht vergeffen. 
Das legte Wort, das fie dem Tempelherrn zuruft, 
nachdem fie diefem das Familiengeheimnik Rechas ver: 
rathen, gibt einen Blid in ihre Seele: „wenn Ihr 
aber dann fie nad) Europa führt, jo laßt Ihr mid 
doch nicht zurück?“ 

So iſt ihr Glaube wie ihre Liebe zur Hälfte 
Selbſtliebe, und wenn wir ſie mild beurtheilen, ſo 
nehmen wir ſie, wie Recha ſie der Sittah ſchildert: 


Meine gute böſe Daja kann 
Das wollen, — will das können. — Ja, bu kennſt 
Wohl dieſe gute böſe Daja nicht? 
Nun, Gott vergeb' es ihr! — belohn' es ihr! 
Sie hat mir ſo viel Gutes, — ſo viel Böſes 
Erwleſen! 


VIL 
Der Tempelberr. 
Der Glaubensdünkel nährt den Egoismus, weil 


er ihm wohlthut, und unter biefer Bedingung kann 
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die Selbfiwerleugnung nicht groß werben. Heben wir 
dieſe Schranfe auf, welde das lautere Streben brüdt 
und verkümmert, damit das umeigennüßige Gerz fi 
in feiner vollen Stärke entfalte. Seen wir zunächſt 
an die Stelle der Glaubenseitelfeit ihr Gegentheil: 
"einen Charakter, der fich innerlih davon befreit hat, 
dem der Glaubenspünkel höchſt ungereimt, höchſt ver 
werflih ericheint, der bie ganze Kraft eines uneigen- 
nügigen und großdenfenden Herzens und zugleid eine 
volle leidenſchaftliche Verahtung dagegen erhebt. In 
diefer leidenſchaftlichen Verachtung liegt die Gefahr. Den 
Glaubenswahn verachten, ift der Stolz, ihn nidt 
zu haben. Diefer Stolz ift auch eitel, auch unreif und 
menfchenunfundig. E3 ift der Stolz des Freigeiftes, 
der fih empört über die Intoleranz und ben Fanatis— 
mus der Menfchen, und ber in diefer Empörung fich 
ſelbſt verfteigt bis zur Intoleranz und zum Fanatis- 
mus, Der Widerſpruch diefer ſehr verbreiteten Gei— 
ftesart liegt am Tage. Lefling kannte ihn wohl und 
war ſelbſt davon ganz frei, er war, wie Herder vor: 
trefflich gejagt hat, fein Freidenler, fondern ein Ned: 
denker. Der bitige Freigeiſt dünkt fih unendlich 
befier al$ die im Glaubensdünfel Befangenen, die er 
verachtet, und befonderd darum verachtet, weil jeder 
von ihnen fi unendlich beſſer dünkt als der Anders: 
gläubige. Mit dieſem Gegenjag find wir offenbar wenig 
gebefjert. Und wo die Freigeifterei, aus einem reinen 
Triebe entftanden, diefe Wendung nimmt, da ift die 
Schranke, an ber die Kraft der Eelbitverleugnung zu 
Schanden wird und in ein faliches Selbſtgefühl umlehrt. 

Ein mohlgetroffener und zugleih dramatiſch bes 
lebter Typus biefer Geiltesart ift der Tempelberr. 
Sein Stand hat ihm die Feſſeln angelegt, die er mit 
Widerſtreben trägt und zulegt innerlich abwirft; bie 
Glaubenskriege, in denen er lebt, haben ihn den Re 
ligiensfanatismus erfahren laffen; der Geift, der fich 
in feinem Orden zu verbreiten anfängt, begünftigt die 
Blaubensindifferenz, die er innerlih annimmt und lei: 
denſchaftlich ausbrechen läßt, wo er den Glaubenswahn 
trifft oder vorausfegt. Wo könnte biefer ftärter ſeyn 
als bei dem Volk, das in feiner Glaubenseinbilbung 
fih das auserwählte der Erde zu feyn dünkt? Daber 
feine lejdenſchaftliche Judenverahtung. Das Wort, das 
er ungerechter und unfundiger Weife auf Nathan ge- 
münzt hat, paßt genau auf ihn felber: „Es find nicht 
Ale frei, die ihrer Ketten ſpotten.“ 

Doch find biefe Züge in ber Individualität bes 
Tempelberrn jo wohl angelegt und gerechtfertigt, daß 
man fie nicht anders erwartet, faum wünſcht. Seine 
Erlebnifje haben ihn nur mit den Schattenfeiten ber 
Religionen bekannt gemadt, fie haben ihn nur bis zu 
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biefer leidenſchaftlichen Abneigung gegen die veligiöfe 
„Menfcenmätelei” tommen, fie haben ihn nicht tiefer 
bliden laſſen; er ift noch jung und nad Art der Ju⸗ 
gend fchnell entihloffen, das ganz zu verwerfen, deſſen 
Ungerechtigleit ihm von einer Seite her einleuchtet. Ein 
unverborbenes, leidenſchaftliches Herz, eben fo ſchnell 
und entfchieden in feiner Liebe wie in feinem Haß! 
Wie fünnte es anders. jeyn? 


Ein Süngling, wie ein Mann (jagt Ratsan). Ich mag ihn mohl, 
Den guten, trog'gen Blick! den drallen Gang! 

Die Schale fann nur bitter fehn: der Kern 

Iſt's ſicher nicht, 


Der Patriarch und Daja ſind ordinäre Typen, die 
man zu Dutzenden findet. Der Tempelherr iſt eine 
feltene Natur. Er bat einen Bug, den er mit fei- 
nem Dichter theilt, und ber, fo einfadh er ift, bem 
Menjhentenner höchſt felten unter Menſchen begegnet: 
er ift ganz wahr, er will nur feinen, was er in- 
nerlih ift, und felbft feine Blendungen find fo offen 
und aufrichtig in ihrer Art, daß fie bald ber beffern 
Einfiht weichen. Und wenn wir den Glaubensjwang 
bei Seite lafjen, der übrigens die Templer wenig bes 
engt bat, fo paßt auch der weiße Mantel mit dem 
rothen Kreuz vortreiflich zu feiner Natur. Die großen 
menſchlichen Züge, welche den Orden gewaltig gemadt 
haben, entſprechen ganz feinen perſönlichen Neigungen: 
der Heldenmuth, die Todesverachtung, die MWeltentja- 
gung. Er ift in biefem Sinn ein ächter Tempelherr. 
Gleich feinen erfien Worten im Gefpräh mit bem 
Klofterbruder ift diefer Charakter, dem bie Entbehrung 
leicht wird, der ſich in ber Weltentfagung frifch fühlt, 
fo eigenthümlich aufgeprägt, daß, jo oft ich mir ben 
Tempelherrn vorftelle, diefe Worte mir einfallen: 


Ja, guter Bruder, wer nur felbft was hätte! 
Bei Bott! bei Gott! ich babe nichts. — 


Und wie er das Pilgermahl ablehnt, das ber Kloſter⸗ 
bruber ibm anträgt: 


Wozu? 
Ich babe Fleiſch zwar lange nicht gegeflen; 
Allein was thut's? Die Datteln find ja reif. 


Die frühe Weltentfagung macht ihn ernft, abges 
ſchloſſen, unzugänglid. Ein Züngling, für ben bie 
Welt feine Reize, keine Güter hat! Eine folde Welt: 
entfrembung bei einem jo leidenſchaftlichen Empfinden ! 
Wie kann es da anders ſeyn, als daß er leidens 
fhaftlich die Welt von fi ftößt, ſich gern ber Gin: 
famteit bingibt, die Menſchen meidet, reizbar it gegen 
jede zudringliche Berührung, mitten im Bollgefühl der 
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Jugend von einem Lebensüberbruß und einer Neigung 
zur Schwermuth befhlihen wirb? An einigen Stellen 
wird durch ein bingeworfenes Wort biefe Etimmung 
erfennbar. Wie ihn der Klofterbruder vor den Dat- 
teln mwarfit; die melameolifches Geblüt madhen, läßt 
er ihn abfallen mit ber Bemerlung: „Wenn ih nun 
melancholiſch gern mid fühlte?” — Und wie er Na: 
thans Dankbarkeit loswerden will, fucht er feine That 
werthlos zu machen mit einer Wendung, bie ich zwar 
feineswegs für das Motiv feiner Handlung, aber auch 
nicht für eine bloße Erfindung halte. Er ſagt: 


Mein Leben war mir ohnedem 
In diefem Augenblide läftig. Gern, 
Sehr gern ergriff ich die Gelegenheit, 
Es für ein andres Leben in die Schanze 
Bu fchlagen: für ein andreg — wenn's auch nur 
Das Leben einer Jüdin wäre. 


So würde ber Tempelherr nicht fprechen, wenn er noch 
nie das Leben als Laft empfunden hätte Es ift in 
diefem Junglinge ein ftarker Hang zur Menſchenverach⸗ 
tung, zu der Menſchenverachtung, deren innerfter 
Grund zurüdgebrängte Liebe ift, bie fi vor dem Uns 
werthe der Menfchen verſchließt. 

Aus diefer Eharakterftimmung bes Ternpelberrn 
erflären ſich feine Handlungen. Es ift begreiflih, daß 
er die Daja, die wirklich zudringlich ift, ſchnöde bes 
banbelt, daß er Nathan, der es nicht ift, für zubring- 
li hält und feine Judenverachtung an ihm ausläßt, 
daß er gegen das Anfinnen des Patriarden, ber ihm 
ein feiges Bubenftüd zumutbet, in Empörung aufbraust, 
daß ihn die Seelengröße Natbans, wie er fie erkennt, 
ganz überwältigt, daß bei dem Anblide Rechas biejes 
glühende und gewaltſam verſchloſſene Herz plöglid 
ergriffen wirb- und in ber feurigften Leidenſchaft auf- 
lobert. 

Die grundfägliche Menſchenverachtung ift nie ge: 
recht, und es gibt ein ficheres Zeichen, daß fie ſalſch 
if; denn fie ift allemal mit einem übertriebenen Selbft: 
gefühl verbunden entweder als ihrer Urſache oder als 
ihrer Wirkung. Sie thut dem Selbftgefühl wohl, und 
der in ber Menſchenverachtung unmillfürlich empfun- 
dene Kitzel gehört zum Geſchlechte des Egoismus. Eine 
ſolche jugendlich entſchloſſene Menfhenverahtung, wie 
die des Tempelherrn, verfehlt das richtige Maß in 
zwei Punkten: fie bat zu viel Selbſtgefühl und zu 
wenig Menſchenkenntniß. Er denkt: fie find alle 
Egoiften; fie find es felbft da, wo fie es am mwenigften 
ſeyn follten, in ihrer Religion, gerade hier find fie es 
am meiften, und bie fchnöbeften von allen find bie 
Juden, die von ihrer Religion felbft verpflichtet wer 


den, Egoiflen zu feyn; fie find e&, melde die Men: 
fchenmätelei zuerſt getrieben, zuerft das auserwählte 
Volt fih nannten, zuerft den Glaubensbünfel hatten, 
nur ihr Gott ſey ber reihte Gott. Und bamit iſt das 
Judenthum von. dem Tempelherrn verworfen, fo zu 
fügen en bloe, ımb mit dem Judenthum Alle, bie 
biefen Namen führen. - Der Tempelberr urtheilt, wie 
die Scholaftit feines Seitalters: die Gattungen ne 
bie Dinge. 


Daf Nathan, der ihn anrevet, ein Jude iſt, reicht 
bin, um ihm mit ber betonteften Wegwerfung zu bes 
gegnen. Und mie nun der Tempelberr in ben Ge: 
fpräde mit Nathan enttäufcht wird, wie ihn dieſe 
Enttäufhung innerlich trifft und ihm das Herz öffnet, 
ift für beide nleih ausdrudsvoll und charakteriftifch. 
Diefe Wendung ift einer der erareifenditen Momente 
ber Dichtung. Das Benehmen des Tempelherrn ift 
auf den glaubenseiteln, gewinnſüchtigen, mit einem 
Worte gemeinen Juden gemünzt, den er im Sinn bat. 
Denn in feinem Sinn ift Einer wie Alle. Er läßt 
ihn unbarmberzig eine Reihe‘ von Demüthigungen em: 
pfinden bis zum verächtlichften Hohn. Nathan fümmt, 
um ihm zu danken. Da er den Dank des Juden ver: 
ſchmäht, fo bittet diefer den Tempelherrn, wenigfiens 
feine Dienfte zu brauchen, er ſey ein reicher Mann. 
Aber der reiche Jude it im Sinn des Tempelberrn 
ohne Weiteres auch der babfüchtige und niedrig geizige, 
Und dieſe bloße Vorftellung, die er ji macht, iſt ihm 
genug, um den Juden, ber vor ihm ſieht, mit ber 
Beratung zu behandeln, die dem Geizhalfe gebührt. 
Vielleicht werde er ihn beim Wort nehmen, fi einen 
neuen Mantel von ihm — nicht ſchenlen laſſen, fons 
dern borgen; doch brauche Natban nicht zu erfchreden, 
es ſey noch lange nicht fo weit, noch babe er den neuen 
Mantel nicht nöthig, ber alte habe nur eine ſchadhafte 
Stelle, den Brandfled, den er befommen, als ber 
Tempelberr die Tochter des Juden durch's Feuer trug. 
Das ift eine unverbiente, faſt boshaft ausgeiudte Ers 
niedrigung, und wenn Nathan fie hinnimmt, fo follten 
wir meinen, er fey mit dem QTempelherrn quitt. 


Nathan erwidert nichts auf die Kränfung Nur 
von der Abſicht erfüllt, ihm zu banken, demüthigt er 
ſich felbft tief vor dem Tempelherrn. Er dankt dem 
Brandfled, auf den er ſich berabneigt, um ibn zu 
füffen; er bittet um Berzeihung, daß er mit einer 
Thräne den Mantel benett babe, er bittet um bie 
Gunft, feiner Tochter den Mantel zu ſchicken, bamit 
auch fie dem Brandfled banken könne, 


Auf die Demüthigung, die Nathan vom Tempel: 
beren erfährt, antwortet er mit einer noch größern 
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freiwilligen Demütbhigung. In feiner Vorftelung fieht 
ber Tempelberr ben eigennüßigen Juden, ber ſchon 
über die entfernte Ausſicht erfhridt, einen Mantel 
borgen zu folen; — vor fi fieht er ein Bilb ber 
größten Selbfiverleugnung. Das ift ein Eindrud, der 
feine Vorſtellung Freugt, ihn verwirrt und außer Faſ—⸗ 
fung bringt, das iſt eine Enttäufchung, die ihn be 
fhämt und entwaffnet, Ein gemeiner Jude ift er nicht, 
doch immer einer aus bem Volk, bas fi für aus 
ermwählt hält. Diefe Scheivewand fieht der Tempelherr 
noch zwiſchen fih und Nathan. 

Nathans Auge durchſchaut den Tempelherrn, er 
erfennt in ihm ben Edelmuth, der bis zur Selbfiver- 
leugnung gebt, verbunfelt durch ben Stolz, der fid 
leiht bis zur Selbftüberhebung fteigert. In diefes Bild 
läßt er den Tempelberrn bliden. Er befennt, baß er 
ihm die ebelften Beweggründe zutraut, und zugleich 
gibt er ihm zu verftehen, wie thöricht die Selbflübers 
bebung. 


Mittelgut, wie wir, 
Find't fich Hingegen überall in Menge; 
Nur muß der eine nicht den andern mäfeln, 
Nur muß ber Knorr den Knubben hübſch vertragen, 
Nur muß ein Gipfelchen fih nicht vermeilen, 
Das es allein ber Erde nicht entſchoſſen. 


Diefe Worte find nit ohne perfönlihe Beziehung. 
Die Menihenmäfelei, die Nathan rügt, die Hinweifung 
auf den unberechtigten Tugendſtolz, der leife darin 
anklingende Vorwurf bringt den Tempelheren auf fein 
Thema, Er antwortet mit dem offenen Vorwurf des 
Glaubensitolzes, deſſen größte Schuld die Juden 
tragen; fie find ben Völlern damit vorangegangen, fie 
haben dieſen Stolz auf Ehriften und Mufelmänner 
vererbt, die unfelige Saat ift aufgegangen in den Kreuz: 


gügen, beren fromme Raferei ber Tempelherr verab: 
ſcheut. Sein ganzes Herz ergieft fi in die Worte: 


Ihr ftugt, 
Daß ih, ein Ehrift, ein Tempelherr, fo rede? 
Mann hat und wo bie fromme Maferel, 
Den beffern Gott zu haben, dieſen beffern 
Der ganzen Welt ald beften aufzubringen, 
In ihrer fchmärzeften Geftalt fi mehr 
Gezeigt als bier, als jegt? Wem bier, wen jept 
Die Schuppen nicht vom Auge fallen... Doch 
Seh blind, wer will! — DVergeft, was ich gefagt, 
Und laßt mich! 


Auf diefes Wort läßt Nathan die Scheidewand fallen, 
und Beide erkennen fih in berjelben Gefinnung einer 
geläuterten, vom Glaubensegoismus freien Menfchheit. 

Diefe Läuterung if im Tempelherrn noch lange 
nicht vollendet. Sie lämpft mit den Wallungen ber 
Leidenſchaft, die ihm jetzt verſchloſſen bis zur Härte, 
jest vertraulich bis zur Hingebung, bald wieder miß- 
trauifch bis zum Argwohn und argwöhnifch gegen ben 
Freund bis zur Verfolgung machen. ber feine edle 
Natur bricht dur, fie erfennt die Verirrung, womit 
die Leidenſchaft fie verblendet bat, und findet wieder 
den Weg zu fich ſelbſt. Er wirb noch oft irren, aber 
der Irrthum wird ihn läutern. Und felbft über den 
Glaubensdünfel wird er menfchenfundiger und milder 
urtbeilen lernen. Am Ende ift es weniger der Glaube, 
ber egoiſtiſch macht, als der Egoitmus, der ben Glau- 
ben anftedt und darum auch den Glaubensdünkel über: 
lebt. Wenigftens eine Erfahrung biefer Art bat ber 
Tempelberr an fi jelbft machen können. Der menfdh: 
liche Egoismus nährt ſich von allen Leidenſchaften, und 
wer ihn nur in der Geftalt des Glaubens befiegt bat, 
ber ift nicht einmal ficher, ihn auch nur in biefer Ger 
ftalt befiegt zu haben. 


(Bortfegung folgt.) 
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Die Walfingen. 


(Fortfegung.) 


V. 


Dem Baron ſchien es äußerſt peinlich zu ſeyn, 
über feine Verhältniſſe, deren Offenkundigkeit ihm doch 
belannt genug ſeyn mußte, ſich auszulaſſen. Es wäre 
ihm noch ſchwerer gefallen, hätte er es gegen einen 
Standesgenofien thun müſſen. 

„Sind Ihnen die Verhältniſſe der Herrſchaft Wal⸗ 
fingen belannt?“ fragte er. — „Nur obenhin.“ — 
„Die Güter find Majorate, Fibeicommifle. — Der 
Anbere nidte, 

„Ih muß weit ausholen, um Ihnen eine Einſicht 
zu geben.“ — „Seten wir uns,* ſprach ber Fabrifant, 
auf die Laube deutend. 

Der Baron begann wieder: 

„Unfer Stand bat ſchwere Heimſuchungen erlitten. 
Mehrere Jahrhunderte haben daran gearbeitet, unfern 
Befig und unfere Rechte zu erihüttern, Reformation, 
Bauernkrieg und all das, was bie Herren nom Schul: 
ſtaub als nothwendige, reinigende und in ihren Folgen 
böchft erfprießliche Nevolutionen bezeichnen. Das ver: 
gangene Jahrhundert that auch fein reblidy Theil dazu, 
und die Franzofen, Gott verbamme fiel“ 

„Ja, die haben uns eine ſchlimmere Armee ge 
ſandt in ihren Moden und Eitten, als in ihren Sol: 
daten,“ rief Gotthard, ihn unterbredend. „Die Waffe 
bat die Waffe vertrieben, aber das andere Gezücht 
führt no immer feinen beimtüdifhen Kampf gegen 
uns fort, Es hat Bürgerrecht bei uns erworben und 
wird. aus unferem eigenen Fleiſche immer wiebergebo- 
ren. Wir können es nicht heimweiſen an den Ort 
feiner Herkunft, wie loſes Vagantenvolk, denn feine 
Herkunft iſt vergeffen worben über unferer guten und 
willigen Aufnahme.“ 

Der Baron antwortete nicht darauf und fuhr fort: 
„Mein Großvater, der am Hofe zu. Berfailles ges 
lebt hatte und noch bie legten Flitter vom Echlepprod 
ber Pompadour hatte bligen fehen, ber wollte ſich hier 
fo ein Duodezverfailles aufrichten, daher das biefige 
Schloß und Park. Das erihöpfte ſchon bie Kaſſen, 
dann nahm uns die Revolution unjere linlsrheiniſchen 
Güter, und die Humanität und Aufklärung, melde von 
ihr wie eine Brandfadel herüber geichleudert wurde 
in geheiligten Befig, nahm uns die Abgaben, die wir 


von ben Bauern, bie auf unfern Ländern faßen, zu 
fordern berechtigt waren. Die Parcellirung bes Klo— 
ftergutes Dreifalten, an welchem wir gegründeten An- 
theil hatten, that nicht minder meh. — Que voulez- 
vous? Man wußte dag Alles, man kannte feine 
Schäden, aber —“ 

„Noblesse oblige,* fagte Gotthard, ba ber An 
bere ftodte, aber es Hang nicht fpottend, eher traurig. 

„Sa,“ antwortete der Baron, „und es liegt ein 
tiefer, großer Sinn in biefem fo oft mißbeuteten, vers 
fehmten Worte. Zu wie viel Großem und Eblem fühlte 
fi der Adel verpflichtet! Doch Laffen wir das und re- 
venons & nos moutons. — Die Bauwuth meines 
Großvater, welcher er nicht nur an feinem Palais, 
fondern auch an Kirchen und Brüden Genüge that, 
batte die Finanzen ber bebeutenben Herrihaft in Uns 
orbnung gebracht, als mein Vater fie antrat.” 

„Mein Bater war ein eleganter Lebemann, ein 
Diplomat im hohen Styl. Die Zeit der Wiener und 
Garlsbaber Gongreffe Foftete viel Geld. Es wurden 
Hppotheten auf die Güter aufgenommen unb gerabe 
zur ſchlimmſten Seit, ald der Vodenwerth am niedrig: 
ften fand. In dem zwanziger Jahren ſah man ſich 
genöthigt, bie nicht zu bem Fideicommiß gehörigen 
Güter zu verlaufen oder beffer zu verfchleudern, eines 
nad dem andern. Die Berpflichtungen mwuchfen und 
— noblesse oblige, mein Herr — Balfingen mußte 
ihnen ‚gerecht werben. * 

„Mein Bater lebte damals in Paris. Die Her- 
zogin von Angoulöme hatte ihn auf ihren Reifen ken— 
nen gelernt; er hatte fi) den Bourbons attadirt. Dan 
bielt ven eleganten Wittwer für ſehr rei, er war ber 
Held der Salons, bas Bijou der Damen, und fie 
fofteten ihn mehr Bijour in einer Woche, als Wal: 
fingen in einem Bierteljabr abwarf. Es wurden im- 
mer neue Gelder aufgenommen, die Gapitalien floßen 
nad Paris und die Zinfen dafür hatten bie fich lich— 
tenden Wälder der Herrihaft aufzubringen. Für .bie 
Verwaltung flo zwar immer noch genug aus der im: 
mer bürftiger rinnenden. Einnahmsquelle, daf fie mit 
Kind und Kegel auf unfere Koften did und fett wurde.“ 

„Ich lebte hier, fpäter mit einem Gouverneur auf 
Reifen. Der Sohn des Ambafjadeurs vor Walfingen 


M durfte nicht reifen wie ein Beitelftudent. In Genua 


ua AR 


traf mid die Nachricht von dem Tode meines Vaters. 
Er war in London, wohin er Karl X. nad) der Yulis 
revolution gefolgt, im Duell geblieben. Ich mar da- 
mals achtzehn Jahre alt. 
ſchaft; braude id Ihnen mehr zu jagen?“ 

Er braudte allerdings nicht mehr zu fagen; es 
war nur einem Wunder fat gleich zu achten, daß bie 
Herrſchaft eine ſolche Wirthſchaft überhaupt jo lange 
ausgehalten ‚hatte, i 

Gotthard blidte an der beiternten und betitelten 
Reihe der Männer hinauf, melde das Gut ihrer Kin— 
der verſchleudert hatten für die Paläſte, die fie uns 
fertig, ohne Dach zurüdgelaffen, für die Malereien 
und Bergoldungen, womit. fie. ihre Prunkſäle ſchmück— 
ten, für die Jumelen, die fie um ben Nacken vorneh—⸗ 
mer Phrynen wanden, für die Perlen des Ehampag: 
ners, der in dem Glafe tanzte, bas ihrer trunkenen 
Hand in Scherben entglitt wie die Trümmer ihres 
väterlihen Erbes. Sie hatten Racepferde in bie 
Nennbahn gejagt, aber der ſchnellſte Renner war nicht 
im Stande, nur einen Theil des früheren Wohlftandes 
zu erjagen, 

Es war bie alte Geſchichte eines beruntergelom- 
menen Hauſes; diefe Geſchichten haben eine erjchredende 
Familienähnlichkeit unter einander. Apres moi le 
deluge, das tragen fie alle ald Deviſe. Aber bie 
Sündflnth kommt nicht angerauſcht in ſtürzenden, ſtür— 
menden Wogen und endet das Ganze mit einem tras 
gödienbaften, heroiſchen Schlußakt; fie kommt allmäblig, 
langjam; ſachte unterhöhlt fie die Grundveiten bes 
Baus, dringt ein im jede Nike und fidert fort im 
zermürbenden, angefrefienen Geftein, bis ber morſche 
Bau in fi haltlos und machtlos zuſammen bricht. 

Das Alles ging vor dem Auge Gotthards vor« 
über, wie er auf die verbunfelte Geftalt, des Mannes 
blidte, der gebeugt neben ihm ſaß und in nervöſer 
Haft das Geblätter der Laube abriß. — Was nun? 

Der Baron ſaß ſchweigend da und warf bie zu- 
fammengeballten Blätter, welche er abgerifjen, auf ben 
weißlih ſchimmernden ſtiesweg vor ber Laube. Es 
lag eine aufgeregte Haft in biefer Bewegung, als wolle 
er die Bürde von. ſich wegſchleudern, melde ihn be 
laftete. — Was nun? — Er war keinenfalld gelommen 
um bloß diefe Gedichte zu erzählen. „Und?” — fragte 
Gotthard, 

Der Baron fuhr auf. „Und natürlih, Sie wer: 
den nicht annehmen, daß ih, ber ich in einer Um— 
gebung voll Ueppigkeit zu leben gewohnt war, in meis 
nem zwanzigſten Jahre zum ſcharfen, genauen Rechner 
und Verwalter geworben ſey. Zwar“ — er lachte bitter 
auf — „ib babe nur ein Sandlorn auf den Schulden: 
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berg meiner Borbern gelegt; aber biefes Sanblorn 
fehlte juft noch, um ben Gipfel zu bilden. Ich mußte 
nit, in melde Berbindlichfeiten ich mich eingelaffen 
hatte — ih war zu jung — das Leben in ber Re 
ſidenz verführeriſch. Erſt heute ift mir ihre ganze ent 
feglihe Tragweite klar geworden.“ 

Er war aufgeiprungen, als er fo weit gekommen 
war, und aus ber Laube in den Garten hinausge— 
treten, Die BVerirrungen feiner Borgänger hatte er 
fließend, ruhig erzählen können, er hatte in. Furgen 
Hügen ein Hares Bild vor den Augen feines Zuhörer 
entrollt. - “jet bei dem eigenen Berirrungen brachte er 
nur ſtockende, andeutende Säte hervor. Gotthard: hatte 
die Fiebergluth feiner Hand brennend empfunden, als 
der junge Edelmann auiftehenb bie jeine berührt hatte, 
Auch er fand auf, ruhig mit übereinander gejchlagenen 
Armen -blidte er auf den ÜErregten, der auf bem 
ſchmalen Gartenpfade mit haftigen Schritten auf und 
ab ging. 

Das Wetterleuchten, welches zuerft nur in langen 
Paufen feinen fahlen Schein am ſüdlichen Himmel 
batte aufbligen laſſen, flammte jegt, nur minutenlang 
unterbrochen, bald da, balb bort auf. Es war ein 
unbeimliches Feuerwerk, das fo lautlos durch die Nacht 
loderte, ven Horizont mit einem zudenden Feuergürtel 
umſpannend. Ein kühler Windhauch ftrih, von ben 
fernen Gewittern gefendet, burh ben Garten. Die 
Bappeln neben dem Giebelhaufe neigten über demſelben 
ihre MWipfel zufammen, als taufchten fie flüfternd Ge— 
beimnifje gegen einander. Aber aus den Fenftern bes 
Haufes floß ein ruhiges, helles Licht in die Wetter: 
nacht hinaus und in den Garten, in dem bie zwei 
Männer lautlos bei einander fanden, der eine in ber 
Angft vor den Folgen feines Leichtfinns, Rath ſuchend 
und doch die Gefahr nicht nennend, melde ihn bedrohte, 
ein Ertrinfender, der zu ohnmächtig, mit den Wellen 
zu kämpfen, Erampfhaft nad; einem Halt umher fucht 
und immer nur das zerrinnende Wafler faßt; der an- 
dere, ber, ein rüftiger Schwimmer, fi durch bie 
braujenden Wogen hindurch gearbeitet hatte, welche 
fein und feiner Familie Eriftenz in ihrem mörderiſchen 
Schoofe zu begraben drohten. Er, der fih des Kam⸗ 
pfes und ber Mühen noch wohl erinnerte, die es ihm, 
dem Geübten, getoftet, ſich heraus zu retten auf ein 
einigermaßen gefeftetes Ufer, er ſah mit Bedauern und 
rücdblidender Wehmuth auf den Sinkenden vor ihm. 

„AH wollte Ahnen Details geben, ich bin aber 
beute zu aufgeregt, zu wenig Herr meiner jelbft, um 
es zu können,“ begann der Edelmann auf's Reue, und 
fih plöglih ummendend und dem Fabrikanten voll in’s 
Geſicht fehend, legte er die Hand auf deſſen verſchränkte 
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Arme, „Ich babe Vertrauen zu Ihnen gefaht vom 
erften Hugenblid an, da id Sie fab; ich mußte, daß 
Sie das befiten, was mir bis jegt fehlt, was mich 
ergänzen könnte, Energie und Erfahrung. Sie fennen 
die Bedingungen, unter welden mein Leben ſich ent 
faltet und geftaltet hat, ich habe keinen Freund, keinen 
Rathgeber, welcher mir zur Seite ſtünde. Wollen Sie 
es mir feyn? mollen Sie mir leihen, was mir fehlt?” 

„sh wild — und jo weit meine Kraft reicht, 
fol fie die Ihre ſeyn;“ antwortete Gotthard und er- 
griff mit feſtem Drude die Hand des jungen Mannes. 

„Eine Weile ftanden fie fo ſchweigend, dann griff 
ver Baron nah feinem Hute, welder an dem Gitter 
ver Laube hing, und fagte: „Entfhuldigen Sie meine 
Unbeſcheidenheit, Sie fo lange aufgehalten zu haben, 
bei Ihrer Frau.“ 

„Wollen Sie nicht lieber bei mir eintreten und 
es ſelbſt verfuchen, ob fie die firenge Hausfrau ver: 
fühnen können?” fragte Gotthard, in den leichten Ton 
wieder einlentend. — Der Baron ſchien unfhlüffig, er 
wollte fich entfernen, da traf fein Auge das feite, rus 
bige Licht aus den Fenftern des Haufes. „Wenn Sie 
es geftatten, ja, jo will ich mit eintreten,” ſprach er, 
„und ein freundliches Bild Ihres häuslichen Herbes 
mit mir nehmen unter mein odes Dad.” 


VI. 


Helene hatte mit Spannung ihren Gatten erwartet. 
Sein langes Auebleiben ängſtigte ſie, die ringsum 
drohenden Wetter des gewitterreichen Jahres verſehzten 
fie in eine geſpannte Gereiztheit. Nicht daß fie vor 
dem Ausbruche folden Naturfchaufpieles vol Pracht 
und Erhabenheit gezittert hätte, ihrem für Großartiges 
und Gewaltiges empfänglihen Gemüth konnte das fein 
Gegenftand ber Furcht jeyn. Sie war im Gegentbeil 
eine mehr beroifch angelegte Natur, das Große, Un» 
gewöhnliche fand im ihr einen ftärkeren Nachhall als 
das nur Anmutbige oder gar ſchwächlich Intereſſante. 
Sie bebte nicht zurüd vor den kräftigen Kundgebungen 
einer gefunden Lebenskraft, und in ſchwierigen Verhält- 
niffen, fofern fie nur klar vor ihr lagen, zeigte fie einen 
bewundernswürbigen Grad von Muth und Kraft. . 

Aber felbft die muthigften Weiber find von ihrem 
empfindlichen, leicht reigbaren Nervengefledht weit ab- 
bängiger ald die Männer. Ihre Phantafie ift leichter 
angeregt und braucht weit weniger Zundſtoff, um 
zur. vergebrenden Flamme zu werben. Bor ber gefürd 
teten oder nur eingebildeten Gefahr ift ihr Schreden 
weit lähmenber und fie wiſſen der wirklichen im All: 
gemeinen eine freiere Stirn zu bieten, al$ dem Drob- 


geipenfte, das ihre eigene Einbilbung gewoben. Sei: 
nigleiten erjchreden auch bie Muthigſte und Geiſtvollſte 
viel mehr als im ähnlihen Falle den Mann, und 
Frauen, mwelde in Bürgerkrieg und Aufruhr mutbig 
und freubig ausgeharrt im bedrohten Haufe, welde 
mit feitem Fuß über bie Trümmer ihres irbifchen Bes 
figes gefchritten, fie Zönnen in jeder Hafer ihres Weſens 
erzittern, wenn ber Roftbote zur ungewohnten Stunde 
Hopft, cder wenn eines der Ihren eine BViertelftunde 
über die gewohnte Zeit ausbleibt. 

&o war denn Helene wie von einer ſchweren Laft 
erlöst, als fie im- Gefiht des Eingetretenen feinen 
Grund zu Beforgnifien las. Der Thee warb enbli 
auf den ſchon lange bereit ſtehenden Tiſch gebracht, 
und der Baron, nahdem er feine Störung nochmals 
entſchuldigt, nahm Platz zwiſchen ven beiden Gatten. 

Franz von Walfingen war einer jener jungen 
Männer von Adel, welche von früh an im Elternhaufe, 
dann auf Reifen und am Höfe ſich jenen Schliff er- 
mworben haben, welcher im Allgemeinen fehr freigebig 
als Bildung bezeichnet wird. Es fehlte ihm nicht weder 
an Geift noch an Gemüth, aber Beides war nicht 
durchgebildet, nicht geübt worden. Es mußte aber ein 
gefunder Kern in ihm feyn, daß er allen Ausſchwei⸗ 
fungen wilder Jugenbjahre zum Trog ſich noch fo viel 
erhalten hatte. Dem fcharfblidenden Gotthard entging 
es nicht, dab das oft frivole Wefen des Mannes mehr 


_ eine Maske war, welche vorzunehmen er als Cavalier 


für ein Gebot des Anftandes bielt, 

In gerwiffen Kreifen, Lebensaltern und Lagen 
pflegt man ſich der Kundgebung reiner und ebler Ger 
fühle, welche fi im Herzen regen, mehr zu ſchämen, 
als der Auslafjungen einer gemachten, aufgebrungenen 
Frivolität. Mancher Jüngling meint es feiner Stel: 
lung, feinem Geifte ſchuldig zu feyn, das mit höhnen- 
dem Spott zu befleden, zu dem er feinem innerften 
Weſen nad lieber bewundernd auffchaute. 

In ſolchen Kreifen bewegte fih Franz von Wal- 
fingen. Ihre Belenntniffe und Marimen hatten ſchon 
manden Etärkeren als ihn allem wahrhaft Evlen zu 
entfremden gewußt. Ihn retteten vorläufig feine zer: 
rütteten Verbältniffe vor dem gänzlichen Unterfinfen in 
diefem fumpfigen Boden. Der Schule des Lebens und 
der leitenden Hand eines tüchtigen Freundes, einer 
liebenden Frau mußte es vorbehalten bleiben, dem 
überwucherten Shöhling Raum zu machen, daß er fi 
zum fruchttragenden, fchattenfpendenden Baum entfal- 
ten und gedeihen könne. 

Umfonft bemühte fih Helene, das nur träge ſich 
binfchleppende Geſpräch in rechten Gang zu bringen, 
es mollte ihr nicht gelingen. So flog denn mander 


Engel mit geräuſchloſem Fittigſchlag durch das Zim⸗ 
mer, wie das Boll fo ſinnig poetiſch die oft jo quä- 
lenden Baufen des Geſprächs bezeichnet. Dann hörte 
man draußen den Regen raufhen und klatſchend an 
die Fenſterſcheiben anſchlagen; die fernen Gewitter, 
welde um den Horizont gelodert, hatten ſich endlich 
in mächtigen Regenftrömen über das Thal ergoffen. 

Mieder war eine diefer Paufen eingetreten und 
ber Faden des Geſprächs abgeriffen. Helene hatte, ihr 
Näbzeug aufgenommen, ihr Gatte blies den. Rauch 
feiner Eigarre in ſchwebenden Ringen von fi, ber 
Baron ſaß vorgebeugt am Tische und lieh feinen Thee, 
löffel an der Taſſe anklirren, als ſuche er den Takt 
zu einer langvergefienen Melodie in dieſen leis ange: 
f&hlagenen Tempis. Jeder Winkel des Zimmers war 
bel und behaglich, die Politur der Möbeln und bie 
Spiegel warfen das fanfte Licht der Lampe zurüd, 
ſelbſt die grotesfen Stuccjierrathen der Dede, die alt: 
modijche breitftreifige Tapete, Alles ſchien wohnlich und 
heiter, und hinter dem balboorgezogenen Umbang des 
Alcoven fchlief der Eäugling; feine ruhigen Athemzüge 
fchwebten, nur dem Obre der Mutter vernehnbar, leiſe 
dur ben Frieden des Gemachs. 

Da rifyein ungeftümer Windſtoß das Fenſter auf, 
ein fturmgejagter Sprühregen raufchte in das Zimmer, 
weithin feine Tropfen verſchleudernd. 

Gotthard ftand auf und ſchloß den Laden, ber 
Baron fuhr auf aus feinem Brüten. „Ab, wie ba- 
mals!“ rief er, und fih an Helene wendend fuhr er 
fort: „Slauben Sie an Gefpeniter, werthe Frau?” 

„Ih?“ fragte diefe erftaunt. 

„Se nun, ich auch nicht. Gefpenfter — das Wort 
flingt gemein; es rappelt wie ber Knochenmann um 
Mitternaht und duftet nad Spinnftubenöl und Kaffee 
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ſatz. Gefpenfter, nein, aber Nevenants —“ Der Baron 
wiederholte das letzle Wort feiner Rede wie träumeriſch 
vor fih bin; „Revenants!* 

„Um Gotteswillen, Herr von Walfıingen, haben 
Sie es darauf abgefehen, uns das Graufen zu lehren, 
wie ben braven Rarl im Mähren, daß Sie uns heute 
Abend mit alten Gelübden, Heren und Klofterruinen, 
Spinnftuben, Gefpenftiern uub Revenants regalicen ?” 
rief Gotthard lachend, 

„Nein, ernfthaft, ift Ihnen noch nie dergleichen 
begegnet?” erwiderte der Baron; „mod nie, daß Ihre 
Gedanken urplöglihd und unwillkürlich in langvergeſſene 
Situationen ſich zurüdverfegen? und daß aud bie 
äußern Umgebungen, bie. Zufälligleiten. fi plötzlich 
wunderbar jo geftalten, wie fie ſchon einmal waren, 
wie fie gerade zu unferer Erinnerung ftimmen? Das 
nenne ih Revenants.“ 

„Könnten wir das nicht umkehren,” antwortete 
Gotthard, „und das plöglic auftauchende Gedächtniß ⸗ 
bild fo erklären, daß es gerade durch die jemem ſchon 
einmal Erlebten ähnlichen Zuftände hervorgerufen wor ⸗ 
ben jey?“ 

„Wohl möglich,” eriwiderte Walfingen, „aber nicht 
pafiend für meinen Fall. Als ich bier faß, kam mir 
plöglih ein langvergeffenes Bild meiner Knabenzeit 
wieder vor Augen, der Tob jener Anverwanbdten, welche 
dieſes Haus bewohnte, und in bemjelben Hugenblid, 
als e3 vor meinem innern Auge erſchien, riß der Wind, 
gerabe wie damals, als ich eintrat, diefes Fenſter auf, 
und der Schreden, welchen id damals empfand, ſchien 
mit dem falten Regen mich wieder anzuwehen.“ 

„Das ſpricht für den damals ſchon jehr mangel- 
baften Berfhluß der Fenfter,” fagte Gotthard lachend. 


(Bortfegung folgt.) 


Waldelegie. 


Den ih am Abend mit Luft noch geiehn, von ber 
fheidenden Sonne 

Goldenem Lichte durchſtrahlt, leife vom Winde bewegt, 

Einen gewaltigen Baum, die flolzefte Krone des Waldes, 

Feſtgewurzelt im Grund, ragend mit fernigem Stamm, 

Ihn, der den Stürmen getrogt, fo frei, jo muthig wie 
feiner 


Bon den Söhnen bes Bergs, tranend der Jugend und 
Kraft — 

Find’ ih, am Morgen den Wald durchſtreifend, zer⸗ 
ſchmettert am Boden, 

Nächtlich vom Blige gerührt, tödtlich getroffen in’s Mar. 

Herrlider! den fie vor Allen geliebt, die Brüder im 
Walde, 
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Furchtbar fchredte dein Fall, plöglich die fiheren auf; 

Trauernd ſtehen fie ba, geſenkt bie Häupter, die hoben; 

Durch ihr zitternd Gezweig flüftert ein Magender Ton. 

Sieh! auch die Sonne, fie trauert um dich mit mat: 
terem Scheine, 

Den fie fonft kommend zuerft, ſcheidend zuleft noch 
geküßt. 

Liebt fie doch felbt, was ihr entgegen zum Himmel 
emporfirebt, 

Auf in der freierem Quft, bin zu dem reineren Licht. — 

Doch, was ift’s, dran bort ihre Blid fo zitternd vor 
beiftreift, 

Dort wo ber feurige Strahl fonder Erbarmen geſengt? 

Ad! die Freundin ift e8, die liebliche Roſe: fie ſchlinget 

Um den zerfhmetterten Stamm feft noch den zärtlichen 
Arm. 

Nicht ja wollte von ihm bie treue fich trennen im Falle, 

Ob er fie flürzend fchier ri aus dem nährenden Grund! 

Wie fie berüber von dort erft langfam, ſchüchtern fi 
manbte 

Her zu bem ftärferen Freund, ber fie zu firmen verhieß, 


Wie fie vertrauend fih dann ihm innig geſchmiegt an 
bie Seite, 

Und mit verwandtem Gemüth höher zum Lichte ſich 
wand: 

Wonnig war e3 zu fehn und niemals ging ich vorüber, 

Ohne dem traulihen Bund herzliche Wünfhe zu weihn. 

Weh! wie hat ji das Bild verwandelt, noch geftern 
fo lieblich! 

Wo fonft gern es geweilt, wendet mein Auge fih ab; 

Wendet fih ab und kehret zurüd und kann es nicht 
laſſen, 

Thränengetrübt nad) dir, trauernde Roſe, zu ſchaun. — 

Sey der BVerlaffenen Schmerz euch heilig, verfchonte 
Genoſſen, 

Bietet ihr treulichen Schuß, wehret die Stürme von ihr! 

Allerheiternde Sonne, o ſende die freundlidhiten Strahlen ! 

Hege fie, mütterlih Land! lege fie, himmliſcher Thau! 

Singt ihr im lieblihften Ton, helftimmige Vögel des 
Waldes, 

Laßt, ihr zu preifen den Freund, laßt, fie zu tröften, 
nicht ab! 


Auguf BWintterlin. 


fiteratur. 


Ehriftian VII. und fein Hof. Hiftorifer Noman von Graf Adelbert Baudifjin. Hannover, 1863, 
(Sätuf.) 


Die Rolle bes Engländer Wrarall num trägt der 
Verfaſſer auf einen Schledwigs- Holfteiner, den Junker Pog- 
wiſch, über, mach welchem auch die dritte Abtheilung feines 
Werkes betitelt if. Die beiden erjten tragen die Namen 
von „Garoline Mathilde und „Iullane Marie an ber 
Spige, jede Abtheilung in zwei Bänden. Diefer dritte 
Theil ift naturgemäß der am meiften romanhafte, Hier 
lagen nicht, wie über den Hof Ebriftiand VII. und ben 
Proceh gegen Struenjee, aftenmäßige Aufzeichnungen vor. 
In gewiſſem Sinn ift aber doch auch hier Alles fireng 
biftorifh und nur die Tobesart ber Königin macht eine 
Ausnahme hievon, Nach der gewöhnlichen, hiſtoriſch bes 
glaubigten Annahme ftarb fie plöglih an den Mafern, 
während Baubiffin fie an einem von Juliane Marie ihr 
beigebrachten Gift Hinfiehen läßt. Daß dieſes Weib zu 
ihren übrigen Verbrechen auch dieſes noch hinzugefügt habe, 
ift allerdings an fich nichts weniger ald unmahrjcheinlich; 

Dorgenblatt, 1864. Mr. 18. 


e8 aber zu einem hiſtoriſchen Factum zu machen, reichen 
die von dem Verfaſſer beigebrachten Zeugniſſe boch kaum 
bin. Er Iernte nämlich in Eelle einen Herrn Mayer ken⸗ 
nen, einen hochbetagten Greis, ber einen der Pagen Gar 
roline Mathildens noch fehr genau Fannte und von ihm 
bie folgende Erzählung hörte: Garoline Mathilde hatte 
zwei Pagen, Guftebt und Wehhe, die beftändig in ührer 
Nähe waren und ihr namentlich bei Tiſche aufmwarteten, 
Eined Tages überreichte Guftebt der Königin eine Körbels 
fuppe, bie von einem erft kürzlich emgagirten franzöflfchen 
Koch; bereitet war. Die Königin genoß nur einige Löffel 
voll und lie den Pagen bie Suppe aurüdtragen. Der 
junge Mann af im Nebenzimmer von der Suppe, wurbe 
aber abgerufen und begab fich wieder in den Epeifefaal, 
Nach ihm trat Weyhe an ben Tiſch, auf welchem bie 
Suppe fand; er aß einige Köffel voll, warb aber zu fels 
nem Glück auch abgerufen, ebe er bie Schüffel geleert 
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hatte, Nach Furzer Zeit erkrankte Guftebt; er Elagte über 
Schmerzen im Leibe, mußte ſich häufig übergeben und 
ftarb nach zwei Tagen; auch Weyhe erkrankte unter dens 
felben Symptomen, gena® aber wieder, Ein Hund, bem 
man bie Suppe vorfegte, farb nach wenigen Stunden 
unter heftigen Gonvulfionen. Die Königin fühlte fih nad 
dem Genuß ber Suppe unwohl, fiechte langſam babin und 
fprach wiederholt gegen ihre Umgebung die Ueberzeugung 
aus, daß ſie Gift befommen habe. Der franzöflfche Koch 
war gleich nach Serrirung der Euppe verihmwunden und 
ift nicht wieder gefehen worden. 

Ueber bie biftorifche Glaubwürdigkeit dieſer auf jeden 
Fall ziemlich romanhaft lautenden Erzählung mollen wir 
uns in Feine weitere Unterfuchung einlaflen. Romans 
fchriftiteller haben unzählige mal ſich auf weit unzuverläflis 
gere Gonjecturen geftügt. Aehnlich verhält es ſich mit 
Briefen von Garoline Mathilde, die in einem Bande ges 
fammelt find, melcher ben Titel führt: „Briefe einer uns 
glüdlichen Königin. Bofton 1777." Diefer Banb murbe 
dem Verfaſſer auf der Schloßbibliothek in Gelle gezeigt. 
Da ber Gaftellan (mas bafür zu fprechen fcheint, daß er 
wenigftens diefe Briefe für autbentifch hielt) ſich nicht dazu 
verftehen wollte, ibm das Buch für eine kurze Zeit zu 
überlaffen, jo forfchte er in der Stadt umber, bis es ibm 
enblich gelang, in einer dortigen Buchhandlung ein befectes 
GEremplar aufzutreiben, aus welchem er nun einige Proben 
mittheilt, Mögen diefe Briefe ächt jeyn ober nicht (wahr⸗ 
ſcheinlich enthalten fie verichiedenartige Beftandiheile, au« 
tbentifche und unterfchobene), fie drüden ſehr ſchoͤn bie 
Stimmung aus, welche wir bei der „unglüdlichen Königin* 
in den verjchiedenen Lagen ihres Lebens ald vorberrichend 
annehmen dürfen, geben in ihrem ungmeifelhaft ächten 
Theile einen hohen Begriff von ihren geifligen Eigenſchaf⸗ 


ten und führen und vortrefflich in das idyllifche Stillleben 


ein, welches fie in Gele führte und gerne führte. Das 
an biefem Orte ihres Exils Geichriebene trägt ganz ben 
Stempel ber aufrichtigften Ergebung und Verjöhnung mit 
ihrem Schickſal, ber Erhabenheit über allen nichtigen 
Schimmer des von ihr ald jo trügerifch erfannten Glanzes 
menjchlicher Größe. Ein Brief ift ed vor allen, der noch 
ganz befondere Erwähnung verdient, ben die Königin auf 
ihrem Todtenbeit an ihren Bruder gefchrieben und in 
welchem fie im Angefichte des Todes, „mit zitternder Hand, 
auf welcher ſchon ber Tobesjchweiß Liegt,“ betheuert, daß 
fie unſchuldig ſey an dem, was man ihr Schuld gebe. 
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Diefer Brief erſchlen bald mach dem Ableben der Königin 
in Londoner Blättern; man jah ihm bisher für unterfcho- 
ben, aber die damalige öffentliche Meinung und Stimmung 
in England getreu wiedergebend an, Nun verfichert und 
ber Berfailer — was wir ibm auf fein Wort merben 
glauben dürfen — daß das englifch geichriebene Original 
beffelben fich im Befig ber Föniglichen Familie von Hans 
nover befinde. Dadurch ift ein hochwichtiges, unverwerfe 
liches Zeugniß für die Unfchuld der Königin beigebracht. 
Unbefangene Siftorifer, aud wenn fie ber unglücklichen 
Brau noch fo geneigt und über die, auf jeden’ Ball unge 
rechte und unmürbige Behandlung, bie ihr im Dänemark 
widerſahren, noch fo entrüftet waren, glaubten doch einige 
Schuld von ihrer Seite annehmen zu müffen, bie ſie frei⸗ 
lic) bei der Eörperlichen und geiftigen Erbärmlichkeit bes 
Königs und bei ber ganzen Lage, in. weldye fie fih au 
feinem Hofe verlegt ſah, nur zu begreiflich und entſchuld⸗ 
bar fanden. Durch dieſen Brief verliert jede berartige 
Annabme ihren Grund; das Verhältnis Caroline Mathils 
dend zu Struenſee ericheint als ein durchaus fchuldlofes 
und reined. Dadurch halten wir unfere früheren Ginmen« 
dungen gegen die Darftellung, welche der Verfafler dem⸗ 
felben gibt und die er ald durch biefen Brief gerechtfertigt 
anfehen könnte, freilich für keineswegs beieitigt. 

Wir haben und mit biefem Roman ungewöhnlich ein« 
gehend befchäftigt und ihm vom hiſtoriſchen wie vom äfthe- 
tifchen Stanbpunft auß zu beleuchten gefucht, meil ber in 
ihm behandelte Gegenftand mit ber politifchen Frage, 
welche gegenwärtig alle Gemüther fo gewaltig in Anfpruch 
nimmt, auf's Genauefte zufammenbängt. Caroline Mathilde 
und Juliane Marie ſtehen fi als bie Vertreterinnen bes 
beutfchen und bes bänifchen Weſens, wir bürfen, wenn 
wir ihre Perfönlichkeit in's Auge faflen, wohl fagen: des 
guten und bes böfen Princips gegenüber; die Mißhandlung 
der Deutichen in dem unglüdlichen Schleswig-Holſteln ift 
nur eine Bortiegung bed von Jullane Marie begonnenen 
Nationalitätäfampfs, der von Ihr zu Beförderung ihrer 
verbrecherijchen Abfichten hervorgerufenen Propaganda ger 
gen das Deutihthum, Alles aljo, was dazu dient, ben 
Urſprung biefes Verbältniffed und bie von Anfang an 
auf beiden Seiten vorhandene Schuld und Unſchuld aufzu⸗ 
beiden, muß auch dazu beitragen, das Gotteägericht zu bes 
fchleunigen, dad, mie ber Verfaſſer fich zu fagen für bes 
techtigt Hält, einft über Dänemark hereinbrechen wird, 


Eorrefpondenz-Madrichten, 


Bon der Oſtſee. 
Eine Woche anf der Infel Uſedom (von einem Sübdeutſchen). 


Daß ih Ufedom aufgeſucht babe, hatte einen rein 
perfönlichen Grund. Ich hatte einen dort wohnenden Freund 
nah Berlin beftellt. Da derfelbe biefe Meife nicht unters 
nehmen Fonnte, habe ich mich entfchloffen, ihn in feiner 
Heimath aufzufuchen, 

Dan reidt jegt von Berlin aus auf der Eifenbahn 
in fünf bis ſechs Stunden nach Wolgaft, von mo aus man 
auf einer Fähre nach der Infel Hinübergefchafft wirb. Die 
bedeutenderen pommerfchen Städte, melde auf dem Wege 
berübrt werben, find Angermünde, wo fi Die Stettiner 
und Stralfunder Bahnen ſchelden, Brenzlar und Vaſewalk. 
In lehterer Stadt hätte ich gar zu germ angebalten, da an 
dem Tage meiner Vorüberfahrt daſelbſt die Einweihung 
einer für 100,000 Thaler reftaurirten Kirche fkattfand. 
Man bat, wurde von einem ber zahlreichen, zu biefer Eins 
weihung reifenden Paftoren, in deren Mitte fich auch ber 
Drgelbauer ber neuen Orgel befand, berichtet, biefe bes 
beutende Summe zur Meftauration verwendet, weil der 
Kirchenionds über die Mafen angeſchwollen war und man 
dem überfließenden Gelbe einen Ablauf gewähren mufte. 
Man finde, wurde welter Kerichtet, in biefer Gegend Poms 
merns vielfach überreiche Kirchenfondo. Ginzuregiftriren 
bürfte bier noch fern, daß die Bunführer auf dieſer yon 
merfchen Bahn anflatt des ſtrengen „Wertig“ das viel fanfe 
tere „I8 jud“ (iſt aut) ertönen laſſen. 

In Anclam hatte der Schienenweg fein Ende; dort 
beftieg ich ein kleines Dampfkoot. Die Waflerftrafie ber Veene 
war auf ber erften Eirede eine ganz Schmale; bald aber 
erweiterte fi ber Fluß bedeutend und wurde Mngefichts 
bes Staͤdtchens Ufedom meerartig; gegen Die Stadt Wolgaft 
murde die Straße wleder ſchmal. Beim Betreten: des 
Schiffes, um die Mittagsftunde, hatte bie Sonne eben 
fiegreich ben Mebel durchbrochen und e8 war fomit anf eine 
angenehme Wabrt zu rechnen; aber bald erhob fich ein 
Sturmedbraufen, dem ein Megenfchauer um den andern 
folgte, jo baf bie Fahrt mit nichten eine angenehme wurde, 
Das fleine Boot, welches von Uſedom heranfuhr, um ein 
paar Paffagiere vom Tampfichiffe abzuholen — denn dieſes 
legt bei dem von der Waſſerſtraße ziemlich abgelegenen 
Städten nicht an — wurde von den Mogen furchtbar 
berumgerorfen.. Die Speifelarte des Dampferd hot nicht 
zu verachtende Epeifen, mie geräucherten Wal unb pom« 
merfche Sänfebruft. Die Getränfe konnten einem Süd⸗ 
deutſchen nicht einladend ericheinen. Im Hafen von Mols 
gaft waren ber Segel eine große Menge zu erichauen. Ein 
Ichöner Dreimafter Tag an ber Werft, um bald vom Stapel 
gefaffen zu werden, 


Von MWolgaft wirb man nach der Inſel Uſedom, welche 
einen Umfang von fleben Duabratmellen hat — bie bes 
nachbarte Inſel Rügen hat deren zwölf — über ben fchmalen 
Waſſerarm auf einer Fähre binübergefchafft. Das Wirth, 
haus am jenfeitigen Ufer mit ein paar andern Gebäuden 
bildet die zum Ktrchipiel Erummin gehörende Parcelle „die 
Fähre.“ 

Den einftündigen Weg von biefer Fähre nah dem 
feinen Pfarrborf Grummin, einem ichönen Rittergutsſttze 
mit ſtolzen Defonomiegebäuden, dem Mittelpunft einer 
Anzahl von Rifcherdörfern, Tegte ich auf einem leichten 
Fuhrwerke zurüd, Andere als Teichte Fuhrwerke findet man 
auf ber ganzen Infel nicht, denn nur folche taugen zu den 
fanbigen Straßen der Insel, auf welchen Schon nach furgem 
Megenmetter tüchtige Waflergräben entfiehen, und bie zu 
gewiſſen Beiten kaum zu pafliren find. Gegen Sonnens 
untergang bezog ich mein Duartier im freunblichen Pfarrbof, 

Am eriten Sage meined Mufenthaltd in Grummin 
ſollte ich Zeuge einer doppelten‘ Tobtenfeierlichkeit ſeyn. 
Schon in ber Frühe ertönten die Gloden von bem fchönen, 
neuen Rirchthurme bes Ortes, und zwar wurden biefelben 
nicht bloß wenige Minuten, fondern wohl eine halbe Stunde 
angezogen. Nah einer Furzen Pauſe wiederholte ſich das 
Geläute mit derielben Dauer, ihm folgte nach einer wieder 
nur Furzen Unterbrechung ber britte „Puls.“ Da zum 
Zeichen des Abſterbens eines Gemeindegliedes Drei ſolcher 
Pulfe geläutet zu werden pflegen, und bei den Beerbiguns 
gen wiederum einige Pulfe angezogen merden, fo find 
bie Tage, wo mehrere Sterb⸗ und Beerbigungsfälle zur 


* fammenfommen, in Grummin Tage, wo das Glockenlaͤuten 


— trop dem frommften katholiſchen Ort — fein Ende 
nimmt. Merfwürdiger aber noch ift, daß es nicht der 
Küfter oder font ein Bebienfteter ift, welcher das Läu—⸗ 
ten bejorgt, ſondern daß baffelbe von den Peibtragenden 
felbft, den Verwandten ober Freunden, nad Umſtänden 
ben Knechten der Merftorbenen vollzogen wird, daher benn 
nicht Selten, wenn Meulinge oder Uebereifrige diefe Pflicht 
zu erfüllen haben, der Takt verloren geht. 

Dat Bulsläuten if übrigens nicht ber einzige letzte 
Liebesdienft, der den Verſtorbenen ton den ihnen Mäber- 
ſtehenden erwiejen wird. Diefe beforgen auch die Aushöh⸗ 
lung bes Grabes, das Einſenken ber Bahre (die von merk⸗ 
würbiger Höhe zu ſehn pflegt), bie Verſchüttung derſelben 
und das Aurechtmachen des Grabhügels. Es ſtehen zu 
diefem Behuf eine. Anzahl Schaufeln zu Gebot. Die Ar« 
beit wird dadurch bedeutend erleichtert, daß ber Boden 
reiner, feiner Sandboden iſt. Aber nicht leicht iſt die 
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Aufgabe bes Paftors, ber am Grabe ftehen zu bleiben hat, 
bis die ganze Arbeit vollendet ift, wozu auch noch gehört, 


dag ein Stein von einem in ber Nähe liegenden Stein⸗ 


haufen herbeigeholt und an den Buß bes Grabe nieder 
gelegt werde, zur Bezeichnung beffelben, denn je nachdem 
ein Wind ſich erhebt, ift ber Hügel ſchon über Nacht weg« 
geweht. Der Paftor hat ſowohl in der Kirche, wohin ber 
Sarg zunächt gebracht wird, um vor dem Altar aufgeftellt 
zu werben, als auf dem anftoßenden Gotresader zu Tpres 
chen, in ber Kirche fogar zweimal, da nad} ber Beer» 
digung dahin zurüdgefehrt wird, Des Küfterd Aufgabe 
ift ed, nach und nach in ber Kirche, auf dem Gang nad) 
dem Kirchhof, auf diefem, auf dem Rückwege nach ber 
Kirche und dann noch einmal in ber Kirche, einen Gejang 
von einer großen Anzahl Verſen, und zwar, wenn fi 
keine Sangeökundigen einftellen, ganz Solo burchzufingen. 
Dem ergrauten Küfter, einem goldenen. Jubiläumdmanne, 
ben ich biefe Pflicht verrichten hörte, mag es wohl felbit 
gar zu monoton vorgefommen ſeyn, immerfort bloß zu 
fingen: „Das Grab ift bier, hier flieht mein Bett,* wie 
ber Anfang jeglichen Verſes von Diefem Geſange lautete, 
da er einmal zwilchen zwei Strophen hinein für fih hin, 
aber für die Naheſtehenden doch hörbar, die Bemerkung machte: 
„der Wind bat fich, ſcheint's, nach Often gedreht.” Don 
dem eimas erhöhten Plag des SKirchhofes aus bat man 
nämlih eine freie Ausficht auf die große Waſſerfläche des 
Grumminer Wids und die Strömungen befjelben. 

Am andern Tag war ed mir vergönnt, ben vor allen 
andern Ausflügen erwünfchten Gang nad dem Meeres» 
firande mit feiner bejonders großartigen unb prachtvollen 
Dünenkette zu machen, Wahrbaftig, der Anblick dieſes 
Strandes — bei dem Fijcherdorfe und Badeorte Zinnowig 
— lohnt auf's reichlichfte Die Mühen und Koften einer lans 
gen Reiſe; auf der mujchelbededten feften Sandjlädye des— 
felben Iuftzumandeln, bietet einen unbeichreiblichen Heiz. 

Ein ganz eigenthümliches Erlebnif aber war ed, ba, 
wie ich einft im todten Meere am Strande bin ritt, ba 
bas Pferd das Wafler aufiuchte, ich nun in ber Oftiee 
auf einem offenen Wagen fahren durfte. Mein Freund 
batte feinen leichten Wagen, ber mich nach Grummin ge« 
bracht hatte, anipannen laflen, um das nahezu zwei Stuns 
ben entfernte Zinnowig fchneller zu erreichen. Als wir 
nad einer einftündigen Fahrt am Strande angelommen 
waren, rüdte der Kuticher, ber bie beichmugten Mäder bes 
Wagens gerne und ohne Mühe gereinigt geſehen hätte, 
mit ber Anfrage heraus, ob er micht in's Waſſer bineins 
fahren dürfe. eine Anfrage wurde ihm um fo bereit» 
williger ‚bejaht, ald wir wußten, daß auch den Bierden 
dadurch ein Dienft geleiftet würde. Es ift natürlich, daß 
man nur eine geringe Anzahl von Schritten und bloß bis 
zu einer Tiefe von etwa anderthalb Fuß in das Meer hin« 
einfuhr, und zu bemerken ift, baf der Sandboden bes 
Meeres am Strande hin vollfommen feit und glatt ift, fo 
febr, daß biefes Fahren im Meer einem Fahren auf einem 
geebneten Bretterboben gleichkam, auch daß bei dem hellen 


Waſſer Teicht auf den Grund zu fehen war, Die Strede, 
welche wir auf biefe Weile im Meere, dem Strande ent« 
lang, fuhren, betrug eine halbe Stunde. Da mir biefe 


« Meerfahrt nachgerade bod etwas unheimlich vorfam, wurbe 


die Wafferftraße verlaffen. Wir machten dann noch eine 
Strede von einer guten halben Stunde zu Fuß, die nied⸗ 
Tichften der Müfchelchen in bie Taſchen ftedend und auch 
emfig, aber mit wenig Grfolg, nad Bernftein fuchend. 
Verſchledene Waflerpflangen fanden auch unſere Berüd- 
ſichtigung. 

Der Badeort Zinnowitz mit lauter bloß einftodigen 
Häufern ſteht in fchmeidendem Gontraft zu dem ‚andern 
Badeorte ber Infel, dem viel aufgefuchten Heringöderf, und 
wohl zu allen Seebäbern Deutichlands. In Zinnowig findet 
ſich weber Bademuſik, noch fonft etwas zur Unterhaltung 
dienende. Die dortigen Babegäfte find auch nicht bloß 
auf die einfachſte, übrigens faubere Wohnung, jondern 
auch auf eine ſehr einfache Koft — hartes Roggenbrod unb 
übermweihe Semmeln, Milch⸗, Chocolade- und ſüße Bier« 
juppen mit gedörrten Pflaumen, Schoͤpſenfleiſch und ähn« 
liches — angemwiefen. Wer bie Einfachheit und Zurüd« 
gezogenheit liebt unb es verfteht, ſowohl durch geiftige Bes 
ihäftigung als reinen Naturgenuß fi die Langeweile zu 
vertreiben, dem koͤnnte daher Fein Babeort jo jehr empfohlen 
werden, ald Binnowig. Nach ber Vabeftätte zu führt eine 
einfache Allee. Ein nabegelegener Eichwalb bietet manch 
veizendes Plägchen. Bon ber Spige beffelben aus genießt 
man ben jhönften AUnbliet des Meeres. Bei heller Wit⸗ 
terung iſt die Infel Rügen zu erfchauen, Es wirb bes 
bauptet, daß das Seebad bei Zinnowig beſonders Frauen, 
welche der Nervenftärkung bedürfen, zuträglich ſey. 

Die weiteren Tage meines Aufenthalts verfloffen ſchnell. 
Bei verichiedenen Spaziergängen in ber Umgebung Crum⸗ 
mind nahm ich wahr, baf die Inſel von micht geringer 
Fruchtbarkeit if. Das Gras ihrer Wieſen ift beionders 
mwürzbaft, weil biefelben, jo oft der Norbwind ftärter weht, 
von falzigem Meerwafler bejpült werben, daher ſich auch 
ber Viehftand auf ber Injel gut befindet. Eigenthümlich 
ift, baf bie Kühe nicht im Stall, fondern anf der Waibe 
gemolten werben, — Mehrfach habe ich Gelegenheit gehabt, 
Spazierfahrten zu Waſſer auf dem Grumminer Wid zu 
machen. Die Jungen bes Pfarrhofes eilten, auch bei uns 
günftiger Witterung, nad; ben Lehrftunden mit ihrem Hof⸗ 
meifter, einem MRügener, immer fofort dem Boot zu, um 
die Segel deſſelben aufzuipannen und in bem jeeartigen 
Wafler berumzurudern. 

Ein paar mal babe ich audy noch die Kirche und den 
Kirchbof beiucht. Bei der Beerdigung eined Erwachſenen 
wurde ein beftellter „Muhmeszettel® verlefen. Wir heißen 
bas „Lebenslauf. Dem ponmerfchen Ausdruck gebührt 
gewiß der Vorzug der richtigeren Bezeichnung. Bei einer 
Kaufe von drei Kindern fiel mir auf, daß biefelben jämmts 
lich in aufrechter Stellung zur Taufe gebracht wurden, fo 
daß ich meinte, es ſeyen lauter Tänflinge, die ſchon ein 
paar Monate zählen; aber fle zählten nur ein paar Tage; 


2 


ein” pommerſches Inſellind habe, ſagte man — eimaß 
von ruſſiſcher Natur. 

Bon Ufebomer wahren Anekdoten, die mir zu Obren 
gekommen, möge e8-geftattet jeyn, bier zmei beizubringen. 
Als an einem Sonntag fi ein beſonders feſtlicher Zug 
vom Pfarthauſe mach der Kirche bewegte, ba ed die Ein 
weihung ber jchönen neuerbauten Kirche galt, näherte fich 
ein mit Schweinehandel fid; beichäftigendes Pfarrfind bem 
Baitor mit der Brage: „Herr Paftor, verfofen Eie feene 
Berkeln?® — Es mag daraus zu erjehen jeyn, wie unge» 
mungen fi bie Ufebomer Infulaner ‘bewegen. — Die 
anbere Geſchichte ift eine im Winter auf dem Eiſe ſpie⸗ 
lende Diebsgeihichte. In verichiebenen Dörfern Uſedoms 
waren in einem Winter längere Zeit allmächtlich freche 
Diebflähle vorgefommen. Alle Nachforfchungen ber Gen« 
darmen, bem Diebe auf die Epur zu fommen, waren vers 
geblich geweſen; denn der Dieb war ein unter Schloß und 
Miegel figender Gauner, den ber Gefängnifeärter gegen 
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entiprechenbe:ftepartition bed Errungenen. jeden Abend nach 
eingetretener Dunkelheit berausließ, um ihn vor Tages⸗ 
anbruch wieder aufzunehmen, Dieſe nächtlichen Diebserpes 
bitionen des Gefangenen wurden über bie gefrornen Ge⸗ 
wäller auf Schlittichuhen ausgeführt. Als der Dieb nun 
eben doch einmal ertappt wurbe, galt es, benfelben auf 
dem -Schub nach feiner Station zurädzuihaffen. Es wur⸗ 
den damit zwei Privateonductenre beauftragt. Diefe hatten 
ſchwer zu thun. Denn mährenb ber Ginzuliefernde auf 
feinen Schlittſchuhen leicht über bie Eiäftrafe wegfuhr, 
gleiteten fie häufig aus und fielen zu Boden. Da machte 
ber Delinquent einen Vorſchlag zur Güte, nämlich daß ſich 
feine Geleitömänner einen Schiebfchlitten verfhaffen möcdhs 
ten, inbem er füch erbot, fie in demjelben nach dem Städt» 
chen zu fchieben. Der Vorſchlag wurde mit gebührendem 
Dank angenommen, und ber Dieb lieferte richtig feine 
Eonducteure und bie Gonducteure richtig den Dieb ein. Iſt 
das nicht elaffiich? 





Paris, April, 
Der Bau ber großen Oper, — Ampere +. — Flaudrin $. — Le grand journal. — Der Jeckchelub. — Neue Moten, 


Der neue Opernbau, ben Die raube Jahreszeit unters 
brochen, hat wieder begonnen. Das Ganze iſt mit einem 
Breiterverjchlage umſchloſſen; von allen Eeiten erheben ſich 
Gerüfte, fo daß man feinen rechten Ueberblid hat. Mits 
telft acht coloffaler Mafchinen werden die Quaderſteine 
n bie Höhe gezogen, bie auf Eiſenbahnen an Ort und 
Stelle geichafft werben. Echon ift ber Raum angedeutet, 
ben die Bühne einnehmen wird, Eie ift 56 Meter (168 
Schuh) breit bei einer Tiefe von 37 Meter (111 Schuh), 
und kann in biefer Richtung mittelft des Boyer der Ballete 
¶(Tanzſchule) vergrößert werden, ber Daran ftößt. Zu ber 
Fagade und ber großen Gingangstreppe (escalier d’hon- 
neur) wird ber feit einiger Zeit jehr in Aufnahme gefoms 
mene Marmor aus den Porenien verwendet, Mit dem 
Mauerwerk wird man. erft Fünftiged Jahr fertig. Die 
DOrnamentation erfordert mindeſtens gleichfalld ein Jahr, 
und Das neue Parifer Operntbeater wird wohl nicht vor 
dem Jahre 1867 eröffnet werben fünnen. Bereits ift man 
damit beichäftigt, für Mobert, bie Jüdin, Wilhelm Tell, 
die Hugenotten, Moſes ze. neue Decorationen zu malen. 

Gewöhnlich wird Lully ald ber Gründer ber Parifer 
Dper bezeichnet. Aber Schon Garl IX. ertheilte einem 
Zonfeger feiner Zeit, Namend Balf, das Privilegium, 
franzöftiche Worte in Muſik zu fegen; doch weiß man nicht, 
in welchem Lokal biefe Academie de musique gehalten 
wurde. Legtere Benennung bat die biefige Oper bis in 


die jüngften Zeiten beibehalten; erft jegt ift fie vom Thea⸗ 
terzettel verfchwunden. Unter Lully befand fich der Opern⸗ 
faal am wejtlichen Ende ber Stadt, in der Strafe Baus 
girard, nicht weit vom Zurembourg. Das Theater wurde 
eröffnet am 15. Movember 1672 mit „les Fätes de 
l’Amour et de Bacchus.* Mac Molieres Tod wurde 
deſſen Theater im Palais Moyal Lully überlaflen, und er 
blieb im Vefige bis zu feinem Tobe, der den 7. Mai 1687 
erfolgte. Es brannte zweimal ab. Nach bem erften Brande 
wurde an berfelben Stelle ein neuer Saal gebaut und am 
26. Januar 1770 eröffnet, Nach dem zweiten Brande 
wurde der Truppe erlaubt, in den Xuilerien Bruchftüde 
aus Opern und Goncertftüde zu fpielen., Unter Lud⸗ 
wig XVI. wurde das Sheater ber Porte Saint-Martin — 
ber neue Opernſaal — aufgeführt. Don Borte Saint» 
Martin wanderte bie Oper in bie Strafe Ridyelieu 1794, 
die fie am 12. Februar 1820 nach ber Ermordung bes 
Herzogd von Berry wieder verlieh. Dad Theater wurde 
niebergeriffen; an bie Stelle beffelben follte eine Sühnungss 
fapelle zu fteben kommen; allein ald das Gebäude kaum 
bis zur Hälfte gediehen war, wurden die Arbeiten burch 
die Revolution von 1830 auf immer abgebrochen. Man 
ſieht jegt an biefem Plage einen lieblichen Square mit 
fchönen Fontainen, 

Branfreich hat Fürzlich zwei Notabilitäten verloren, 
jwar nur Dii minorum gentium, aber immerhin bedeutende 
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Zalente, beren Anzahl ftets in bem Maße zunimmt, als 
die. hervorragenden Größen feltener werben: mir meinen 
Ampäreund Flandrin. — Ampere wurde im erſten Jahr 
des Jahrhunderts geboren, den 12. Auguſt. Sein Bater 
mar einer ber größten Mathematiker feiner Zeit; noch 
fürzlich ift eine der neuen Strafen nach ihm benannt wors 
den. Der Sohn zeigte nicht die geringfte Neigung für 
abftrafte Wiſſenſchaften; dagegen zog ihn dad Stubium ber 
Alten an, Geſchichte, Poefle, mas man bier zu Lande 
Literatur nennt. Mach zurüdgelegtem Stubium wurde er 
mit Chateaubriand befannt, der ihn bei Madame Necamier 
einführte, Die Abbaye aur Bois, wo die. ihöne Frau 
wohnte, wurde eine Art Hotel de Rambouillet, ein Sams» 
melplag von Schöngeiftern; bier herrfchte ber Verfafler des 
Geiftes des Chriſtenthums; neben ihm glänzten Ballanche, 
Lenormant und andere Schriftfteller, in deren Umgang ber 
junge aufftrebende Mann ſich bildete, Im Jahr 1830 fine 
den mir ibn als Profeilor am Abende von Marfeille, drei 
Sabre fpäter ald Suppleant Faurield, ber über die Spra— 
hen des jüblichen Frankreichs Tas, und Villemains. Nach 
dem Undrieur mit Tod abgegangen, erbielt Ampere die 
Stelle eines Profeffors der Geichichte der franzöftichen Lite 
ratur am Gollöge de France. Seine gefammelten Vorles 
fungen erfchienen unter dem Titel: Histoire litt@raire de 
la France avant le douzi&me siecle, und Histoire de la 
littörature frangaise en moyen äge. Da das väterliche 
Vermögen binreichte, feine äußern Verhältniſſe zu fichern, 
gab Ampere feine Profeffur auf und ging auf Meifen; 
Er befuchte die ſcandinaviſchen Länder, Norbamerifa und 
Griechenland. Die legten Jahre feines Leben brachte er 
in Nom zu. Ampere mar einer ber geichägteften Mit- 
arbeiter an ber Revue des deux mondes. Außer den 
oben angegebenen Werken verdanft man ihm: Littörature 
et voyages, la Grä&ce; Rome et Dante, I’histoire ro- 
maine à Rome, Odsar. Ampere beſaß ebenfo ausgebrei⸗ 
tete als gründliche Keuntniffe; wenige franzöſiſche Literato« 
sen Fönnen- fih in diefer Hinficht mit ihm meflen. Auch 
fehlte e8 feiner Darftellung nicht an Friſche und Lebendig« 
feit, nur bewegte er fich im Megionen, wohin die Mehr 
heit der Leſer, zumal ber Parifer Leſer, nicht Teicht einem 
Autor folgt. Er war in ben engeren literariichen. Streifen 
ſehr gefchägt und zu befcheiden, um Meiber zu haben. 
Bon Flandrin willen wir biß jegt nur, daß der 
junge Künftler 1832 fi den grand prix de Rome ers 
warb mit feinem Bild: „Ihefeus, der bei einem Gaſtmahl 
von feinem Vater erkannt wird." Unter ben Gemälden, 
bie er mährend feines Aufenthaltes in der Billa Medici 
fertigte, führen wir ald bie bebeutendften an: Aeſchylos 
und Jeſus unter den Kleinen. Bei feiner Rückehr nach 
Paris malte er: Saint⸗Louis (Ludwig IX.), Mater dolo- 
rosa, Napol&on legislateur. Seinen Ruf begründete er 
aber zunächft burch Kirchenmalereien. Es gibt bier Künft- 
ler und Künftlerinnen genug, welche Jahr aus Jahr ein 
auf Beſtellung ber Megierung oder der Kirchenfabriken in 
der Hauptſtadt und in ben Departements Geiligenbilber 


fabriciren und ſich hübſches Gelb damit verdienen, Bon 
religiöfem @efühl, von poetifcher Begeifterung iſt in ber 
gleichen Fabrikaten Feine Epurzimwäre auch bas Talent dazu 
irgendrwo vorbanden, man würde es nicht anwenden ;"bazu 
wird zu viel Seit erfordert, unb ein Theil bes Gewinnſtes 
ginge verloren. Es ift demnach dem begabteren unb ges 
wiſſenhafteren Meifter leicht, für ein Genie zu gelten, im 
Gegenfage zu den Stümpern, melde die Kumft als Hands 
werk treiben. Ich habe mir den vielgerühmten Fries in 
der Kirche Saint«-Bincent de Paul oft genug- angeſehen. 
Es if eine immenſe Proceflion; die heiligen Märturer, die 
beiligen Yungfrauen »c. ziehen vorüber in geſchickt ange 
orbneten Gruppen, bie Figuren find im edelften Sthle ge⸗ 
halten; allein man bleibt kalt beim Beſchauen dieſer chrift- 
lichen Panatbenden, mie bes Meifterd Bemunberer fie 
genannt; das Intereffe wird nirgends gefeffelt unb zeriplite 
tert fih nach allen Michtungen. Weit böber ftellen wir 
Flandrins Wandgemälde in der Kirche Saint-Germain bes 
Pres. Hier if Leben, voetiſcher Schwung. Als fein 
Meifterwerf wird die Abſide der Kirche d'Aainav zu Lyon 
gerübmt, die ich nicht geſehen. Außerdem malte Rlanbrin 
die Iohannedfapelle in der Kirche St. Severin zu Paris 
und die Kirche Saint» Paul zu Nimes. Wie fein Meifter 
Ingred, war Rlandrin ein trefflicher Vortraitmaler. Viele 
merben fich feines Bildniſſes des Kaiferd Napoleon III. 
in der vorigen Audftellung noch erinnern: unter ben tau— 
fenden von Darftellungen ded merfwürdigen Mannes charaf« 
teeifirt Ihn feine mit fo richtigen und jo prägnanten Zügen. 
„Niemand malte die bonnetten Frauen mit feufcherem Pins 
fel,“ jagt Gautier mit Recht. Mech immer ſchwebt mir 
„das Mädchen mit der Melfe* vor Augen, toll glühenden 
Lebens, voll latenten Liebreizes, und doch fo fittfam und 
fo unschuldig brein ſchauend. Hippolyte Flandrin ift au 
Nom an den Blattern geftorben. 

Die neueſte und jedenfalls „größte: Movität auf dem 
Iiterarifchen Marfte ift „le grand journal:* 3 Fuß Tang, 
2", Buß breit. Es erfcheint jeden Sonntag. Das neue 
Dfatt entipricht feinem andern Bebürfniffe als dem bier 
allgemein gefühlten der Goncurrenz. Das petit journal 
bat es bereits bis auf einen Abſatz von’ 118,000 Erems 
ten gebracht; wohin mirb es nicht ein „grand jonrnal* 
bringen! Die Concurrenz ift eine wahre Manie der Par 
rifer. Kaum macht ein Unternehmen Glück, fo taucht 
irgendwo ein ähnliches auf; ſteckt man auch nicht viel dar 
bei auf, fo hat man wenigſtens die Freude, dem Nächten 
den Spaß zu verderben. Daß petit journal koſtet nur 
1 Son, und das große dat Fünffache, und bringt grofens 
tbeil® nur das, maß man die Woche hindurch ſchon im 
Heinen gelefen. Der Erfolg des neuen Unternehmens 
fcheint daher ſehr zweifelhaft. Der Anhalt der erjten Nums 
mer beftebt meiftend aus Artikeln, bie den in der Woche 
erichienenen Wlättern entlehnt find. Billemeffaut, der 
Director des Blattes, bringt auß eigenem Fond eine Er» 
zäblung: „Fin Grab für zwei Liebende.“ Der Held ber 
Gefchichte ift ein Schneider Namens Blanc, Die Firma 


befteht noch im Palais Rohal: Blane, specialit& de gilets. 
Diefe fatale Weitenipecialität wollte mir beim Leſen ber 
font. intereffanten Erzählung nicht aus dem Kopfe. Der 
Schneider bat fi in feine Münbdel verliebt, bie an ber 
Schwindſucht ſtirbt, und barüber wird er verrüdt. Zum 
erften mal erfahren wir hier, daf am 24, Februar Blanc 
den Herzog von Chartres rettete, im Augenblid, wo ihn 
das Volf erbroffeln wollte; zwölf mutbige und loyale Mäns 
ner unterflägten ben armen Wahnfinnigen bei biejer Hel⸗ 
denthat. — Das Feuilleton — 24 Spalten — mwärmt bie 
Geſchichte des berüchtigten Gollett auf, der bald als Ge⸗ 
weral, bald als Biſchof bie Leute prellte; als Biſchof nahm 
ex, jogar eine Priefterordination vor; er farb im Bagno. 

Nah dem Mufter ded Londoner „Army and Navy 
Club* fol bier ‚ein Militärclub gegründet werben, als 
Sammelplag fämmtlicher See» und Landoffiziere, die fort« 
während bier ab» und zugeben. Es fehlte und fehlt ihnen 
noh an einem gejelligen Vereinspunkte, und fie wiſſen 
weber wo fie biniren noch ihre Zeit zubringen follen. Die 
Einrichtung dieſes Clubs braucht nicht gerade fo fplendib 
zu ſehn, wie die des Jockeyclub im neuen Lokale der 
Strafe Haloͤyy. Die Möbeln foften 140,000 Franken, 
Kronleuchter, Lampen 36,611 Fr., Teppiche 34,400 Fr. 
Obgleich es ſehr ſchwer hält, aufgenommen zu werden, jo 
ift dennoch die Zahl der Mitglieder ſtets im Wachſen. 
Kürzlich hat ſich ber ruſſiſche Geſandte, Baron Budberg, 
aufnehmen laſſen. Der Club zählt gegenwärtig 679 Mit⸗ 
glieder. Bür 1863 betrugen bie Einnahmen 325,000 Fr., 
die Ausgaben 240,000 Fr., Ueberfhuß 85,000 Sr. Der 
Jod thelub beſteht auß zwei Abtheilungen: Cercle und Socists 
d’eneouragement; die beiden Budgets betragen zufammen 


1,100,000, Fr., davon 500,000 Kr. für bie Preife ber 
Mettrennen. 

Die Zeit der Longchampfahrt ift noch immer epoche- 
machend für die Moden. . Ich will Ihnen über dieſes wich⸗ 
tige Capitel mittheilen, was ih — ein: Late — darüber 
erfahren. Xoilette einer Dame auf. dem legten Balle im 
Grandbshöätel: Kleid, vert imperial, darüber eine Robe 
von englifchen Spitzen, mit einem Ueberwurfe von grüner 
Gaze, beiegt mit Bienen, in Gold geſtickt. Der Ueber 
wurf wurbe auf. der einen Seite mittelft Agraffen von Dias 
manten feftgehalten. Goiffure: Lorbeerfrangaus Gmaragden 
und Brillanten, Minder koſtſpielig und allgemeiner verbreitet 
ift der „Heine Variſer Paletot“ von Raps, mit ſchwarzem 
Beſatze. Verſchiedene Sorten von Damenfleldern heißen: 
Robe imperatrice, robe Princesse, robe Bayadöre. Kann 
fh eine ebrbare Frau ald Bayadere Fleiden? Woburch uns 
tericheibet ih bie robe princesse von der robe imp6ra- 
trice? Letztere: Grundfarbe Maisgelb, befäet mit Schmetters 
lingen und Lilasſträußen; Robe prinsesse: weißer Taffent, 
mit Fleinen perlgrauen Roſen bejept; Mofenzweige, vom’ 
Mieder an immer größer werbend, verlieren fich in ber 
Scleppe. Die robe Bayadere, mit fihmalen Streifen, 
it Höchft einfach, und nicht fo gefährlich, wie der Name, 
Und dann ift noch da: la robe folie — fie gehören ſammt 
und jonderd mehr oder weniger biefer Gattung an — la 
jupe Bultane, Werner gibt es eine Casquette folie zum 
Reiten; ein Strohhut & la Henri III., gefchmüdt mit einer 
Strauffeber, gefüttert mit Tulle illusion. Und endlich ber 
Malteferhut, le maltsis: ein Dunſt von weißer Tulle mit 
einem Maltefer Kreuze aus paquerettes (Maflieben); das 
zwiſchen einige Gradfpigen, einige Waſſertropfen. 


Berlin, April, 


Der Umzug. 


Hatte ich in meinen bisherigen Briefen mehr ober 
weniger politifche Betrachtungen voranzuftellen, weil bie 
Politit eben in Berlin auf der Tagesordnung ſtand, fo 
babe ich heute zwei durchaus unpolitifchen Ereigniffen den 
oberfien Plag einzuräumen, zwei Greigniffen, die während 
ber legten acht Tage Berlin aus feiner refibenzftäbtiichen 
Nuhe beraudgeriffen und in eine revolutionäre Aufregung 
gefürzt haben. Ich meine ben vierteljährigen „Umzug“ 
und ben Ausſchank des Bockbiers. Um dem Lefer zunächft 
einen Begriff von ber Ausbehnung und Wichtigkeit bes 


erfigenannten Ereigniffes zu geben, muß ich etwas aus⸗ 
bolen. 

Schon auf der Schule lernen wir, daf der germani« 
ſchen Race ein unmiderftehlicher Wanbertrieb eingepflanzt 
if, ber ihrer „Miffion“ in der Weltgefchichte zum Haupt« 
träger dient. Die „Bölferwanderung* par excellence, bie 
Odyſſeen ber norbifchen Seekönige, die Kreuzzüge, das 
Golonifationsfpftem Englands, das Weſtwärts Go! ber 
Amerikaner, find bie befannteften Echöpfungen diefed Wan- 
bertriebs, dem jedoch nach dem Geſetz ber „Ausgleichung® 
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ein außerorbentlicher Trieb zur „Semüthlichkeit,* ein außer» 
‚ordentliches Behagen an ber idylliſchen Ruhe und Gemülb- 
lichkeit des Bamilienlebens als „Korrektiv" gegenüberfteht. 
Reiber halten fich die beiden Triebe nicht immer gehörig 
die Wage.. Bei und Deutichen zum Beifpiel hat ber Wan⸗ 
bertrieb feinen. großartigen Gharafter verloren; aus ber 
Böälkerwanberung ift. Die Auswanderung geworden, und 
wenn unjere Bürger ber Heimath ben Rücken kehren, fo 
geſchleht es nicht, mie bei unfern Vorfahren, um fremde 
Länder. zu erobern und Deutichlandse Ruhm und Macht 
ausjubreiten, jonbern um ein Plägchen zu erbetteln am 
Herd frember Völker, um bei ihnen eine Zufluchtöftätte zu 
finden vor heimiihem Weh, um bas beutfche Elend in bie 
Berne zu tragen, bamit ed ja allen Nationen ber Erbe 
fihtbar werde. Allein deſto gewaltiger bat fich dagegen 
der Trieb nach Ruhe bei uns entwidelt, und während ber 
MWandertrieb, von ber Auswanderung abgeiehen, fich ei« 
gentlih nur noch in unferem Mangel an Baterlandsliehe 
verräth, it aus dem Muhetrieb jener ungeheure Baum 
empor gewachſen, unter deſſen Schatten wir feit zwei Jahr« 
hunderten Die trägen Glieder reden, ber Baum bed Phi— 
liſterthums. Bloß Einen led gibt es in. dem meiten 
Deutfchlaud, wo ber alte Wanbdertrieb: ungeſchwächt fort« 
lebt und nach wie vor feine Kraft bethätigt. Diefer Bled 
ift Berlin, und dieſe Berbätigung bed alten germaniſchen 
Wandertriebs ift der vierteljährige „Umgug.* Ungeachtet 
der Beimifchung wendiſchen Bluts find die Berliner hierin 
ächte Deutfche, beffere Deutiche, als die ungemifchten Deuts 
chen, Brei von philifterhaft fentimentaler Anhänglichkeit 
an bie vier Wänbe, in benen fle geboren find, flürmen fie, 
gleich dem raftlofen, quedfilberigen Amerifaner von Ort 
zu Ort; und gehen ihre Wanberungen nicht nach bemfelben 
eoloffalen Maßſtab vor fih, fo ift das einzig und allein 
bem zufälligen Umftand zugufchreiben, daß Berlin Fleiner 
ift, als die Vereinigten Staaten. Denn von Berlin kann 
ber Berliner fi nicht trennen; Berlin ift feine Welt, die 
ihn in ihrem Bauberfreis gebannt hält. Aber Berlin 
ift groß, und was für ben Amerikaner die verichiebenen 
Staaten und beren Grafichaften, das find für den Berliner 
bie verſchledenen Stabtquartiere mit ihren palaftartigen Kar 


fernenhäufern, von denen jedes bie Einwohnerfchaft eines 
Landftäbtchend zu beherbergen vermöchte, Wie der Ame- 
rifaner, fobald er feine Barm bequem eingerichtet bat, ſich 
nicht mehr glüdlich fühlt, und nach Welten ziehen muß, 
um ſich eine neue Hütte zu bauen, fo. wird dem Berliner 
feine Wohnung verhaßt, fobalb er ſich darin eingewohnt 
bat, und er zieht aus, um in einem entlegenen Stadt« 
quartier in einem neuen. Kajernenbaus feine Zelte aufzu⸗ 
ſchlagen. Dank ber wohllöblichen Polizei, die Alles zu 
regeln bemüht ift, und Danf den Hauswirthen, die ihre 
Mitbürger durch drakoniſche Mietbeontrafte gebunden haben, 
find die guten Berliner auf je Eine Wanderung im Jahr 
beichränft, und dürfen fie dieſe Wanderung nur am Schluß 
bed Duartald ‚vornehmen. Aber diefe Eine Wanderung 
führen fie auch gewiffenhaft aus, und. fo fommt es, daß 
am Schluffe jedes Duartald genau ber vierte Theil der 
Berliner — die Hauseigenthümer und deren Stellvertreter, 
die an die Scholle gejeffelt find, natürlich abgerechnet — 
dem eingeborenen Trieb folgt und einen gegenfeitigen 
Wohnungsaustauſch in's Werk fept. Die Polizei bewilligt 
bafür drei Tage; das heißt, vor Ablauf diefer drei Tage 
braucht der Mierber fein Logis nicht au verlaſſen. Doc 
bad Publifum hält ſich nicht an die Friſt; ſchon acht Tage 
vorher find die Straßen der Stadt mit Möbelmwagen bes 
det, und es dauert Wochen lang, ehe die Nevolution 
vollendet ift, jo daß Die Pauſen zwiſchen ben periodifchen 
Bölkermanderungen auf faum zwei Monate zufammen, 
ihrumpfen. Sept find wir noch in voller Arbeit, Aber 
wahrhaftig, ich wollte, e8 wäre vorüber. In meinem Haufe 
reichen alle Mietbeontrafte, außer dem meinigen, unglüd- 
licherweife von Frühjahr zu Frühſahr, und fett vierzehn 
Tagen babe ich eine ruhige Minute, Diefes Pochen, 
Häimmern, Möbelrüden, das Getrampel der Dienflleute 
und Laftträger — es Ift zum Tollwerden. Und noch find 
bie alten Bewohner nicht ſämmtlich fort, und mie lange 
wird ed dann noch währen, big die neuen Ankömmlinge 
ben legten Nagel in die Wand neben mir geklopft haben! 
— Weg von bem fatalen Thema! Mit dem Berliner 
Häuferweien, dad voriges Jahr einen Strafenfampf here 
vorrief, werde ich mich ein andermal beichäftigen, 
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Lefings Mathan der Weiſe. 
Die Idee und die Charaktere der Dichtung. 
Frei Vorträge, gehalten in ber Mofe zu Iena am 10, umd 17. Bebruar 1864 von Kuno Fifcher. 


(Gortfegung.) 
vm. Er Hat aud in den Kreuzzügen gedient, nicht als 
Ritter, fondern als Reitfnecht, und vor achtzehn Jahren 
Der Klofterbrubder. das Kind Aſſads, feines Herrn, als biefer fih nad 


Gaza werfen mußte, dem Juden Nathan überbradit, 

Die Selbftverleugnung bed Tempelberrn ift befans Zu fanft für den Glaubenshaß und zu friebliebend für 
gen in den Schranken einer leidenſchafllichen Welt: und das wilde Kriegstreiben, ift der Reitknecht ein Eremit 
Menſchenverachtung; er wirft ſich innerlich dem ſelbſt⸗ geworden, er hat in einem einſamen Gotteshäuschen 
ſüchtigen Glaubensſtolz entgegen, den er in ven Reli bei Sericho gelebt, bis ihn arabifche Räuber von dem 
gionen der Welt berrfhen fieht; bier motivirt fich feine ftilen Plägchen vertrieben. Seht ift er. Laienbruder 
Menſchenverachtung, biefe motivirt feinen Stolz, diefer im Klofter von Serufalem und martet, bis eine Eins 
bie Selbftüberbebung, die ihn unwillkürlich befällt und fievelei auf Thabor frei wird, bie ihm der Patriard 
mit feiner Selbftverleugnung ftreitet, verſprochen. Unterbeffen muß er thun, was ber Par 

Nehmen wir der Selbftverleugnung dieſe Schranfe, triardd ihm befiehlt. „Ich verlange bes Tags wohl 
unter ber fie leidet, bie fie drückt und verbunfelt; ſetzen bundert mal auf Thabor, denn der Patriarch braudt 
mir an die Stelle der Selbftüberhebung deren äußerſtes mid) zu allerlei, twovor ih großen Ekel babe!“ Mas 
Gegentbeil, die Selbfiverfleinerung, bie am lieb: auch foll er diefem Patriarchen nit Alles thun: den 
fien ganz in's Unfcheinbare ſich verlieren möchte: einen Tempelberrn aushorchen, den Juden mit dem Ehrijten: 
Charakter der demüthigſten Art, einen der Geringen, finde ausfpähen, allerhand Kundſchafterei treiben, die 
die ſich ſelbſt nicht Mein, nicht gering genug ſeyn kön⸗ der Patriarch für feine gZwecke braucht! Er wird ein 
nen, die am liebften fern von den Menfchen in ber Werkzeug der fchlimmften Neugierde, ein Spion wers 
verborgenften Einfamfeit leben, die unter den Menſchen ben, wenn er ſich brauchen Täßt. Gehorſam und dienſt⸗ 
am liebften nur dienend und gehorchend ſeyn wollen. willig ift unfer Bonafides gewiß, aber nicht fo blind 
Bir haben in unferer Dichtung den unentbehrliden | und nicht fo einfältig, als der Patriarh ihn mwähnt, 


Typus diefer Art im Mlofterbrubder. | Er ift menſcheukundig genug, um ben Patriarchen voll: 
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kommen zu —— zu 
Zwecken deſſelben zu dienen, Sein! "um 6 fein "und 
fo Hug zu ſeyn, als jener ihn haben möchte. Es ge 
lingt ihm nichts, was der geiftliche Herr ihm aufträgt, 
weil ihm nicht? davon gelingen will. 


Ja, ja! er hat ſchon Recht, der Patriarch! 

Es bat mir freilich noch von alle dem 

Nicht viel gelingen wollen, was er mir 

So aufgetragen. — Barum trägt et mir 

Auch Tauter ſolche Sachen auf? — Ich mag 

Nicht fein ſeyn, mag nicht überreden, mag 

Mein Nätchen nicht in Alle fteden, mag 

Mein Händchen nicht in Allem haben, — Bin 
Ich darum aus der Melt geichieden , ich 

Für mid, um mich für Andre mit ber Welt 

Noch erft recht zu verwickeln? 


um vb ſchles tem 


Der Klofterbruder hat die Welt gerade genug fennen 
gelernt, um zu willen, was pfäffiſche Herrſchſucht heißt. 
Wenn er vom Patriarchen fagt: es muß ihm ſauer 
werben, in Dingen diefer Welt fo unterrichtet zu fepn, 
fo trifft er mit diefem feinen Worte Beides, den felbft: 
füchtig mweltlihen Sinn des Prälaten und deflen from- 
mes Gethue. Er kennt die pfäffifche Herrichfucht weit 
beffer, als der Tempelberr, der fi fo heitig dagegen 
ereifert. Dieſen hindert die leidenichaftlichhte Abneigung 
nicht, den Patriarchen aufzufuchen, um fi gegen Nas 
than von ihm beratben zu laffen. „Ihr den Patriar: 
chen?“ fagt ber Klofterbruder, „ein Ritter einen 
Pfaffen?” Und wie der Tenpelberr gleichſam ent: 
ſchuldigend antwortet: „a — bie Sad’ ift ziemlich 
pfäffiſch,“ fo gibt ihm der Mlofterbruder einen eremplas 
zifhen Wink, ber zeigt, wie tief er in das Pfaffenthum 
geblidt hat: 


Gleichwohl fragt der Pfafle 
Den Mitter nie, bie Sache ſey auch noch 
So ritterlich. 


Dei dem Klofterbruder ift bie größte Ehrlichkeit 
zugleich die größte Klugheit. Er will nicht, daß ihm 
die Aufträge des Patriarchen gelingen, und das befte 
Mittel, fie zu kreuzen, ift, daß er fie auf das ehr: 
lichſte ausrichtet. Der Patriard trägt ihm auf, den 
Tempelherrn auszuborhen, ihm auf den Zahn zu 
fühlen. Der Kloſterbruder fagt es dem Tempelherrn 
gerade heraus, mit der unſchuldigſten Miene, unter 
dem Scheine der Einfalt. Er will den Tempelherrn 
ftugig maden, und dazu ift dieſe Offenheit das un« 
fehlbarfte Mittel. „Ich fol mich bloß nah Eud er: 
kunden, auf den Zahn Euch fühlen.” Deutlicher kann 
er ihm nicht fagen, dab er mit einem bedenklichen 
Auftrage lömmt. Und wie er den leßtern ausrichtet, 


der mit erleichtertem Herzen Abſchied. 
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; fo hört man aus jedem Worte heraus, wie wenig ſein 


Sinn zu feinen Morten paßt. Daß er ja nicht als 
das gleichgefinnte Werkzeug des Patriarchen erſcheine, 
vielmehr als das wiberwillige, kann er nicht oft genug 
mitten in feinem Auftrage wiederholen: — „fagt ber 
Patriarch —.“ Er legt Alles darauf an, ben Tem: 
pelherrn bem Plane, für den er ihn gewinnen fol, 
abwendig zu maden. Und wie biefer felbit das Ans 
finnen mit Emphrung verwirft, nimmt der Kloſterbru⸗ 
„Ich geh’ und 
geb’ vergnügter, als ich kam.” 

Gleih in den erften Worten, die er, mit dem 
Tempelberrn wechſelt, erfennen wir verg Mann, ber 
ein reines Gefühl bat für ächten Menſchenwerth. Der 
Tempelberr glaubt, der Klofterbruber gehe ihm nad 
um eines Almofens willen, unb mie er bebauert, ibm 
nichts geben zu können, weil er felbft nichts babe, fo 
antwortet, diefer: 


Und doch 
Recht warmen Danf! Gott geb’ Euch taufendfach, 
Ihr gern geben wolltet! Denn ber Wille, 
Und nicht die Gabe macht den Geber. 


Im gilt in der Religion Hingebung, Mitleid, 
Barmberzigkeit, Liebe ald Hauptſache. In biefem Sinn 
ift der Kloſterbruder ein ächter Chriſt. In der Un— 
terredung mit Nathan, den er vor dem ſpionirenden 
Patriarchen warnt, offenbart ſich ſein innerſtes Ge— 
müth. Der Jude hätte ſich des Ghriftenfindes erbarmt, 
die Waiſe liebevoll aufgezogen, und ſollle dafür "den 
unbarmberzigen Glaubensrihter verfallen? Das mil 
bem einfach menſchlichen und wahrhaft frommen Sinn 
bes Klofterbruders nicht einleuchten. 

Der Batriarh und der Klofterbruder — 
einer ber höchſten unter den Würbenträgern der Kirche 
und einer der niebrigften unter ben Laien! Es handelt 
ih um das Schidfal eines Kindes! Wie urtheilen 
fie Beide entgegengejegt!. Der Prälat will das Kind 
lieber im Elend umfommen als von einem Juden ges 
rettet ſehen. Dagegen der Laienbruber mit feinem rüb- 
renden Ausſpruch: „Kinder brauchen Liebe.” Beide 
führen den Namen des Chriſtenthums. Wer von bei: 
den bat das Gleichniß vom barmberzigen Samariter 
und die Worte: „Laſſet die Kinder zu mir fommen!* 
wirklich beherzigt? Das Vorbild des Patriarchen in dem 
chriſtlichen Gleichniß ift nit der Samariter, ſondern 
der Levit. 

Der Kloiterbruder und ber Tempelberr — 
Beide dem Glaubensfanatismus innerlih fremd und 
abgeneigt, der Eine ein Bild der bemüthigen, der An⸗ 
dere ein Bild ber ftolzen Weltentfagung! Um wie viel 
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erleuchteter aber ift der Kloſterbruder durch feine ein⸗ 
fade: und weine Frommigkeit, als der Tempelhert durch 
feine: leidenſchaftliche und ſtolze Fyreigeifterei ! - ‚Diefer 
verachfet den jũdiſchen Blaubenstol; und Zomtmt dabei 


bem chriſtlichen Zubenhab fo nahe, daß er beim Pas 


triarchen Rath: fucht gegen Nathan. Der Tempelherr 
Beht in: dem- Juden nur das Judenthum, den Res 
ligionswahn, den er verabfcheut; der Mofterbruber fieht 
in dem chriſtlichen Judenhaß nur den Haß, der fo 
wenig ftimmt mit der. Religion der. Diebe: 


Es bat mich oft 
Geärgert, hat mir Thränen gnug gefoftet, 
Denn Ehriften gar fo fehr vergefien konnten, 
Daß unfer Herr ja felbft ein Inde war. 


Der Klofterbruder und Nathan, der Chriſt 
und der Jude — Beide barin einig, dab Selbſtver⸗ 
leugnung und Liebe des Glaubens und der Frömmigkeit 
innerfter Kern find! Wie Nathan ihm erzählt, in wel 
Gem Augenblick er das Ghriftentind empfangen, wie 
eben damals fein Weib und feine fieben Söhne von 
den Chriſten erſchlagen waren, wie er das Rind ge: 
nommen, gefüßt, Gott bafür gebanft habe: „auf Sie: 
ben doch nun fchon Eines wieder l· da * der Klo⸗ 
— 


Nathan! Nathan! 
Ihr ſeyd ein Ghrift! — Bei Gott, Ihr ſehd ein Chriſt! 
Ein beßrer Chriſt war nie! 


Und Nathan eriwiebert: 


Wohl und! Denn mas 
Mich Euch zum Ghriften macht, das macht Euch mir 
Zum Juden! 


Indeſſen, jo rein, umd ächt die. Frömmigkeit des 
Klofterbruders iſt, doch bat fie etwas Gebrüdtes, Er 
ift auf der. Flucht. vor. der Welt, er fürchtet ihre 
Berührung. Seine Gehnfucht geht nad; der Einfiebler- 
bütte auf dem Thabor, wo er dem menfchlihen Treis 
ben und, Welthändeln entrüdt iſt. 
Tags wohl hundertmal auf Thabor!“ Ihm ift nur 
wohl, ‚wenn er ‚mit feinerlei Dingen und, Befchäften 
ber, Welt zu, thun bat. SGorgfältig ‚geht er Allem aus 
bem ‚Wege, womit die Welt ihn beunruhigen Tönnte, 
Er Hätte fo leicht verhindern konnen, daß ber Tempel: 
herr den Patriarchen ‚um Nath fragt... Der Tepıpel: 
herr will ihm ſelbſt die Sache anvertrauen, er ift ſchon 
im Begriff, ſein Herz dem Kloſterbruder auszuſchütten, 
da fällt ihm ‚biefer aͤngſtlich in die Rede: 


Mlcht weiter, err, wicht, weiter! 
Wozu? — Der ‚Herz verfennt mich, — Wer viel weiß, 


„BG verlange des 


Hat: viel zu forgen; und ich habe fa 
Mich Einer Sorge nur gelobt. 


Die Welt iſt ihm unheimlich, das Handeln ängſtet 
ihn, er fühlt ſich unficher in dem menſchlichen Treiben, 
das ſelbſt die befte That fo Leicht in ſchlimme Folgen 
verfehrt: Das Gute ift bier mit dem Böfen fo fein 
und eng im einander gemebt, daß ſich beide kaum 
ſchelden Laffen und, um das Böfe nicht’ zu thun, man 
felbft vor dem Guten ſich in Acht nehmen müſſe. 


Denn ſeht, ich denke fo qaat er zu Rattan: Wenn an das Gute, 
Das ich zu thun vermeine, gar zu nah 

Was gar zu Schlimmes grenzt: fo thu ich lieber 

Das Gute nicht; weil wir das Schlimme ‚war 

So ziemlich zuoerläffig kennen, aber 

Bei weitem nicht das Gute, 


Aber wo wäre in der Welt ein Gutes ohne diefe ge 
fährliche Nachbarſchaft? Da wird freilid) ber Kloſter⸗ 
bruder am beften thun, ſich mit der Welt gar nicht 
einzulafien, das praftifhe Leben zu fliehen und be 
ſchaulich auf dem Thabor im menfchenlofer Einſamkeit 
zu leben... Das ift die Weltentiagung, welche die Welt 
nicht überwindet. Und. bier it der Mangel, an dem 
ber ehrliche Bonafides Teidet. 


IX. 
Der Derwiſch. 


So ſchwer ift e8, in der Weltentfagung das Richtige 
zu treffen. In dem Tempelberrn ftößt fie fih an dem 
Stolz, der ihr zu Grunde liegt, an der Leidenſchaft, 
womit fie ergriffen wird; in: dem Kloſterbruder an ber 
Demuth, aus ber fie hervorgeht, und bie in ihrer 
Flut vor der Welt zum Kleinmuth berabfinft. Den 
Tempelberrn macht die Weltentfagung ſchwermüthig, 
den Alofterbruder macht fie Traftlos; fo erſcheint fie 
in beiden gebunden und unfret, 

Es gibt eine Weltentfagung, die nicht von foldhen 
Schranlen gebrüdt ift, eine volllommen unerfünftelte, 
unerziwungene, naive, in ber bie Seele ihr volles 
Kraftgefügl und das Wohlfeyn der Freiheit empfindet. 
In dieſer Form wird fie, nur, im Orient, geboren, Ihr 
glüdliher Typus in unferer Man it ber Der: 
wiſch Al⸗Hafi. 

Da iſt nichts in der Welt, dieſen Derwiſch 
feſſelt, feine, Leidenſchaft, die ihn beſtridt, fein, Gut, 
das ihn lodt, kein Herr, von, bem er abhängt. Er. 
befigt und begehrt nichts, er hat die Armuth eines 
Beltlers und die Unabhängigkeit. eines Königs. Ein 
freies, von feinem Glaubenäpüntel beengtes Herz „ ein 
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freier, von feiner Eitelfeit: ber Melt verblendeter Sinn! 
Was bat diefen Derwiſch vermocht, fein beſchauliches 
Leben zu, verlafien und. ein Mann. bei Hofe zu wer: 
den, Deiterbar des Sultans, — er, ber Bettler, Saladins 
Schagmeiter?, Etwa die Habſucht, die dabei gewinnen 
mögte? ‚Diefe unterfte Leidenſchaft ift dem Derwiſch 
fremd, wie, dem Klofterbruber und dem QTempelberrn; 
fie bleibe in unjerer Dihtung dem Patriarchen und 
in der Welt jenen niebern Seelen, deren Zahl Legio 
if, die der hochdenkende Plato auf die legte Stufe 
feiner Menſchenorbnung geftellt bat: den Chrematifti- 
fern. Da gibt es viele, bie fi zu unferem Patriar: 
den verhalten, wie Diefer zu dem Juden mit dem 
Chriftenkinde: „mich ſchaudert!“ — und die unter dem 
Scheine entgegengefegter Tugenden. innerlich, eben jo 
fchleht find. Oper hat der Eultan in dem Derwiſch 
vielleicht einen verborgenen Finanzminifter entdedt, wie 
er- ihn brauchen -fünnte, ber ſich auf bie Kunſt des 
Sparens verfteht? Nein! Er bat im Derwifch nur ben: 
Derwifch gewollt, der die Tugend befigt, nichts haben 
zu wollen und nichts zu behalten, er bat den Bettler 
gewollt, der für die Armuth am beſten werde zu ſor⸗ 
gen wiſſen, ber feiner königlihen Freigebigkeit die vollen 
Segel gönnt. 


Ein Bettler wiffe nur, wie Bettlern 
Zu Muthe ſeh; ein Bettler habe nur 
Gelernt, mit guter Weife Bettlern geben. 
„Dein Borfahr,* ſprach er, „war mir viel zu kalt, 
Zu rauf. Er gab fo unhold, wenn er gab; 
Grfundigte fo ungeftüm fich erft 
Nach dem Empfänger; nie zufrieden, daß 
Gr nur den Mangel kenne, wolle" er auch 
Des Mangeld Urfach willen, um bie Gabe 
Nach dieſer Urfach filgig abzumägen. 
Das wird Als Hafi nicht! So unmilb milb 
Wird Saladin im Hafl nicht erjcheinen! 
Als Haft gleicht nerftopften Möhren nicht, 
Die ihre Har und ftil empfangnen Waffer 
Eo unrein und fo ſprudelnd miebergeben, 
Als Hafi denkt, Us Haft fühlt wie ich!“ 


Delonomifche und politifche Beweggründe waren es 
nit, aus denen Saladin den Derwiſch zum Schagmei- 
fter gemacht hat, es waren rein menſchliche; und gerade 
deßhalb hat fich der Derwiſch zum Schagmeifter die ſes 
Sultans machen laſſen. Ein folder Sultan und ein 
folder Defterdar! Wenn in bdiefem Bunde nicht bie 
See der Wohlthätigkeit zur Ausführung kömmt, ganz 
und unverfümmert, fo wird fie die Welt nie in ihrer 
Vollkommenheit ſehen. 

Al: Hafi geht den Bund mit Saladin ein, das 
Hoeal der Wohlthätigleit in feiner Seele: der uneigens 


nüßigfte  Derwiih mit dem freigebigften Herrſcher! 
Aber AlsHafı iſt ein: zu . Icharfblideniber: und uımer- 
blendeter Geift, um ſich durch ein. deal täufchen zu 
laſſen. Er macht ſeht bald die Erfahrung, daß, um 
einen Staateſchatz zu verwalten, ſich andere Bedingun⸗ 
gen vereinigen müſſen, als bloß die Freigebigfeit des 
Königs und' die Menfchenliebe des Schahmeiſters, daß 
die beften Eigenſchaften des Herzens ſehr jchlechte Fac⸗ 
toren find, wenn es fih um dad Gefammtmohl hans 
delt, daß ſich das menſchenfreundliche Ideal in Thor⸗ 
heit und Widerſinn verlehrt, wenn man mit Geben 
und Wohlthun den Staatsſchatz vergeudet. Was man 
Alen abplagt, wird. an. Einzelne verſchweudet. Man 
muß Alle bevriiden, um Einzelnen. wohlzuthun. Man 
muß ausfaugen, um fi ausfaugen zu laflen. So 
wird der mwohlthätige und freigebige König, bei Licht 
betrachtet, eine Plage der Menfchen, um zulegt eine 
Beute Habgieriger zu werden. „Es taugt nun freilid) 
nichts, wenn Fürften Geier unter: Aefern find, döch 
find fie Aeſer unter Geiern, taugt's noch zehnmal 
weniger!“ 

Der Derwifch fieht den Widerſpruch Mar ein, die 
Thorbeit, zu der ihn Saladin verführt hat, 


Gi mas! — es wär’ nicht Gederei, 
Bei Hunberttaujenden die Menfchen drüden, 
Audmergeln, plündern, martern, würgen, und 
Ein Menfchenfteund an Einzeln’ fcheinen wollen? 
Es wär nicht Gederei, des Höchten Milde, 
Die fonder Auswahl über Boͤſſ und Gute, 
Und Flur und Wüftenei in Sonnenſchein 
Und Regen ſich verbreitet, — nadzuäffen, 
Und nicht des Hoͤchſten immer volle Hand 
Zu haben! 


Diefe Einfiht macht ihn unwirſch und unzufrieden 
mit fi ſelbſt. „Ih Bed, ich eines Geden Ged!” 
Er muß die Thorheit verbammen, ber Sache ben 
rechten Namen geben , feine Selbſttäuſchung gut maden 
durch das offenfte Belenntniß; er iſt zu wahrheitslie · 
bend, um ſich blenden zu laſſen, um bie erlannte 
Blendung zu ſchonen. Und doch iſt in Saladins 
Freigebigfeit ein großes Herz, dem ſich Al -Hafi 
verwandt fühlt; er kann nicht anders als an der 
Gederei, wie er es nennt, die gute Seite dennoch aus- 
zufpüren, und daß er es thut, daß er die Thorbeit, 
die e» verwerfen muß, im Stillen noch liebt, verbrießt 
ihn von neuem: 
Laßt meiner Gederei 

Mich doch nur auch erwähnen! — Was? e8 märe 

Nicht Geckerei, an ſolchen Geckerelen 

Die gute Seite dennoch audzufpüren, 
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Um Antheil diefer guten Seite wegen 
Un biefer Gederei zu nehmen! 

So find in unferem Derwiſch Kopf und Herz jetzt 
in offenen Zwieſpalt; 
wurde, in vollem Einklang. 
Derwiſch zurüd, der nichts als Derwifch war. 
hängt das Ehrenkleid, das Saladin ihm gab, in er 
rufalem am Ragel und Ka 


Er fehnt fi nad dem 


. Und. R Er 
„Ich bin am — wo ich leicht *4 —— 
Den heißen Sand mit meinen Lehrern trete. 


Gr paßt nicht am dem Hof. Selbſt das — 
Vergnügen, das er leidenſchaftlich liebt; das Schade 
ſpiel, wird ihm verleidet. Saladin verliert an Sitlah 
ungeheure Summen; das möchte noch gehen, denn 
Sittah ſpart fie, und die verlornen Schachpartien des 
Sultans find am dieſem Hofe die einzige heimlich ge— 
triebeue Finanzwirthſchaft, die noch aushilit. ; Aber 
alles heimliche Treiben iſt nicht nach der Art des Der⸗ 
wiſch, und er findet ſich nur nothgedrungen in die Liſt 
und das Verheimlichen der guten Sache. Aber Sittah 
gewinnt nicht bloß das Geld zum Schein, ſondern auch 
die Partie auf dem Schachbrett. Der Derwiſch findet 
fie beim Spiel, Saladin hat die Partie noch nicht vers 
loren, er braucht den König nur an den Bauer zu 
rüden, fo belommt der Thurm Feld und bie Partie 
wird gewonnen; er zeigt es bem Eultan, und diefer 
wirft gleichgültig das Epiel über den Haufen. Al Hafi 
fol Geld’ ſchaffen, er fol bei Nathan, feinem Freunde, 
borgen, d. 5. er foll, wie er bie io rei, den 
Freund ausplundern helfen. 

Alles ‚Schein! Freigebigkeit und Wohichun und 
Schachſpiell Sittah gewinnt, Saladin verliert zum 
Schein. Das foll ein Anderer ‘ertragen, ald der Der: 
wiſch, der den Scheinwerthen der Welt fo gründlich 
feind iſt. Verſtimmt und ärgerlich iſt er fhon, er ift 
ſich ſchon entfrembet, er wird noch ein Menfchenfeind 
werden, wenn er nicht bei eiten in fein freies Ele 
ment zurüdtehrt. Und mit eins iſt er auf und davon 
Nur von Nathan nimmt er Abſchied. Am Liebften 
nähme er ihn mit ſich in bie philofophifche Einſamleit 

Es gibt Worte, die den Menſchen ausiprechen, fo 
wahr und eigentkümlich, fommen ; fie aus dem Innerſten 
ber Seele. Und wenn ich mit einem feiner Worte biefen 
v⸗ bezeichnen am, mit ‚einem Worte, das ganz 


fie waren ‚ı ehe „ent Defterbar ,, 
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er felbit it, und das ihm mir fo lebendig vorftellt, als 
ob id ihn hörte, fo ift es der Ausdruck feiner Sehn⸗ 
fuht, wie er von Nathan Abfchied nimmt: „Am 
aBanged, am Gaunges nur gibt's Menſchen!“ 
Ja, Nathan hat Recht, wenn er ihm nadruft: 
Wilder, guter, ebler — 
Wie nenn’ ich, ihn? — Der wahre Bettler ift 
"Doch einzig und allein ber wahre König! 


Doch hat auch in dem Derwiſch die Weltentfagung 
nod) etwas, das. fie. lähmt ‚und, bei allem Kraft: und 
Sreiheitögefühl unpraltiſch macht. In einer getviffen 
Rücſſicht müfen wir quch dieſen Typus der Weltent⸗ 
ſagung noch neben den Kloſterbruder und den Tempels 
herrn ſtellen. 

Die Probe ächter FERNE iR die: Welt« 
überwindung, nicht die. Weltentfremdung, : Sich der 
Belt entirembden heißt im Grunde die Selbflverleugnung 
ſich leicht machen, und das ift zulegt ein Mangel an 
Selbitverleugnung, , Und darin, jo verfchieden fie find, 
vergleihen ſich dieſe drei Charaltere, der Tempelberr, 
der Kloflerbruder und der Derwiſch: dab fie die Probe 
der, achten Weltentjagung nicht beſtehen, daß ihre 
Selbſtverleugnung in der Weltentfremdung befaugen 
bleibt, daß ſie die ‚dem Menſchenleben abgewendete 
Einſamkeit begierig aufſuchen. Der Tempelherr fühlt 
fi gern melancholiſch; „mach' mir die Palmen nicht 
verhaßt, worunter ic fo gern fonft: wandle!“ fagt er 
zur Daja. Der Kloſterbruder verlangt des Tags mohl 
hundertmal auf Thabor,. Und der Derwiſch ruft voller 
Sehnſucht: „Am Ganges, am Ganged nur giht's 
Menſchen!“ 

Hier iſt die Weltentſagung noch auf der Flucht 
vor der Welt. Und in dieſer Richtung verhält ſich die 
Menſchenliebe gerade umgelehrt, als in der Körperwelt 
die Anziehung, die mit der Entfernung abnimmt. 
Dieſe Menfhenliebe wächst mit der Entfernung. Sie 
wird erſt frei in der Miüfte; mitten unter Menfchen, 
wo doch ihr eigentliches Feld ſeyn ſollte, wird. fie ver⸗ 
ſtimmt, ſo verftimmt, daß fie leicht in ihr Gegentheil 
umfclagen könnte. Das ift, was der. menſchenkund ige 
Nathan bei feinem Freunde. fürchtet: 


AlsHafl, mache, daf du Bald 
In deine Wüfte wieder fömmft. Ich fürchte, 
Grab’ unter Menfchen möchte du ein Menſch 
Zu ſeyn verlernen, 


— ſaiet. 





Briefe von Bedlig am eine Freundin. 


(Fortfegung.) 


Wien, den 11. Nov. 1852, 


Unfere Burg if heute voll Gäſte. Der Thron: 
folger nebft Gemahlin, der Kronprinz von Württem ⸗ 
berg und Olga, der Prinz von Heſſen — Alles das 
kommt beute mit. einem Eilzug. Mein Erbgroßberzog 
und Frau werden gleichfalls biefer Tage erwartet, id 
weiß aber fein Wort, wann fie eigentlich eintreffen, 
und bin in der unangenehmen Lage, nidt Gix noch 
Gar denjenigen jagen zu können, denen ich fie ſchon 
vor zwei Monaten annoncirte, Die Einladung. des 
Kaiſers hab’ ich felbft telegraphirt und briefpoftlich im 
alle Weltgegenden berichtet, ohne daß ich heute noch 
weiß, ob fie die Einladung in die Burg annehmen 
oder nicht. 

Soll id Sie bedauern über den Unfall, der Ihnen 
die dame aux camellias in bie Hände fpielte? Recht 
geſchleht es Ihnen, warum lefen Sie folhen Dr— ? 
Und Marie lefen Sie Monte Ehrifto vor! Gibt's denn 
ſchon gar nichts Schlechteres mehr in der Eaganer 
Bibliothef? Dagegen find die Gedichte von Strachwitz 
fämmtlih fehr ſchön — und ber Mann ift gänzlich 
unbelannt geblieben, und bie radikalen — — 
werden auspoſaunt! 


Den 14. Nov, 1852. 


Bon 9 bis 5 Uhr ſchmieren, bas ift genug, dann 
it aber meine Geduld auch jo erihöpft, daß ich nicht 
um fünf Gulden eine Zeile fchreibe. Man foll ja 
nicht glauben, daß ein Heiner Staat mehr die Arbeit 
nicht vermehrt. Kommt Naſſau noch dazu, fo weiß 
ich nicht, wie 2. und ich bie Arbeit beftreiten follen 
— doch wird nicht immer Zollconferenz ſeyn. Biel 
lieber bald ein offener Kampf. Ich made mir nichts 
daraus, den ganzen Tag zu arbeiten, aber Abends 
braude ich Ihre Converjation. Es hilft aber nichts, 
zu lamentiren, die böfe Zeit muß durchgemacht wer: 
ben; glüdlicherweife ift e8 feine Ewigleit, nur darf 
ich nicht früber darauf gehen, was ih ja auch nicht 
zu thun hoffe. Heute giebt es, was es giehen kann, 
und eben heut find die allerhödyften Gäſte Seiner Ma- 
jeftät des Kaifers nah allen Richtungen unterwegs; 
nun, die werden nicht naß werben. 


— — —— — —— men 


Sie meinen, ich ſey guten Humors, es müſſe da- 
her wohl die Politik keinen Grund zur Unzufriedenheit 
bieten. Ich kann Ihnen nur ſagen, daß ich in den 
letzten acht Tagen in dieſem Gebiete wieder Abgründe 
von Falſchheit, Schlechtigkeit, von vorſätlichen Lügen 
und Berleumdungen entdedt babe, bie ih nur in ben 
mystöres de Paris für möglich biell. Man glaubt's 
nicht. Am Ende wird man diefe Dinge gewohnt, und 
fie affieiren das Herz nicht mehr, was für das Herz 
ſelbſt keine Berbeflerung ift, aber die Gefundheit im 
Algemeinen fördert; auch -bin ich erträglich wohl, — 
Eben kam Nettih und Ihr Streichelkuchen, für den 
ich tanfendmal danke; ich babe ihn gleich aufgemacht 
und Julie Rettich ein Stück geſchikt; — fie find eine 
Perfection, 


Den 19. Nov, 1852. 


Ich machte geftern einen Gang auf ber Baflei, 
obgleich Siroscoluft war und man ‚Leinen Paletot ver 
trägt; dann ging ich zum Fürften Metternich, wo id) 
fehr lange nicht war und bod immer gern bingebe, 
weil ich ihm zugethban und dankbar bin für, feine uns 
abänderlie Freundlichkeit. Ich eſſe heute bei N. en 
petit comits, — es ift der Namenstag. feiner Frau, 
den fie zwar als Proteftantin fein Recht hat zu feiern, 
aber wenn er ihr eine brillantene Broche an dieſem 
Tage ſchenkt, fo nimmt ‚ie fie do. — Die **, db 
am Morgen 1000 Gulden von ihrem Mann geichentt 
betommen bat, bat noch am felben Morgen 300 Gul⸗ 
den davon für ein Kleid ausgegeben; man muß dieſen 
Uebermuth des Leichtfinns ſehen, der oft ganz harmlos 
ausgeübt wird, um zu wiſſen, mas bei folden reichen, 
Leuten bier in Defterreich das Geld bebeutet, umd wie 
wenig baber bie bebeuten, die feines haben, 


Men, den 24. Nov. 1852. 


Ich bin recht miferabel!: Ih habe eine ſolche 
Grippe, daß ich ausfehe wie ein gefhmwollener „Dis“ 
— tie Paulinden K. fagt — nidt athmen kann, 
nicht ſehe, und dazu A. erwarte; drei Briefe von K. 
erhalten, feinen gelefen, wegen gänzlichen geiftigen Un: 
vermögens, 
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7 Den 26. 


Ich bin in ſo fern beſſer, daß ich manchmal 
einen Athemzug thun kann, aber doch Tag und Nacht 
‚fortwährend ſtark huſte, was auf eine Tonne, wie id) 
bin, immer den Effelt eines. Erdbebens macht. 

Meine Amtögefhäfte: gehen jegt eben wieder ſehr 
lebhaft, und bis nicht bie Bollconferengen geichloffen 
find, wirb an kein Refpiro zu benfen. ſeyn. Was ganz 
freundichaftli, mit größter Leichtigkeit und zehnmal 
befjerem Geſchick und Erfolg fon vor Jahr und Tag 
hätte geſchehen können ;; wirb doch geſchehen; man wird 
fi verftändigen — man thut es ſchon, aber flatt mit 
guter Manier, gentlemanlike, ſucht man mun halb 
unwillig bie. Wege auf, die man ſchon ſeit Jahren 
hätte aufjuchen müfjen, und auf denen man mit Freu⸗ 
ben begrüßt worden wäre. Den Bortheil der Poſition 
bat Defterreih, und nicht durch fein Bemühen ; fonvern 
durch die Haltung Preußens. Ginge dabei nicht fo 
viel Gift in’s Blut, fo wäre Alles gut; aber fo lange 
ber Hochmuth nicht abgelegt wird, Tann es nie zu 
einem freundſchaftlichen Einverftändnig kommen. Beſſer 
aber geftaltet fi das Berhältniß allerdings, und jeder: 
mann ift verpflichtet, zu thun, was er lann, um es zu 
befeftigen. \ 

Die Maccabäer finden nur ertreme Beurtheiler ; 
wo die Wahrheit liegt, weiß ih nidt. — Wallmoden 
und H. ſehen gut aus; wie ich ausfehe, ift mir ſchon 
gänzlid) indifferent, wenn ich nur nicht vol Schmer⸗ 
gen wäre; dabei ſchäme ih mid, daß ich keine Gebulb 
babe, ober — ich Habe eigentlich Gebuld und fluche 
nur etwas dabei, daß ich Alles allein abmachen muß, 
iſt das wicht zum Fluchen? 


Den 28. Now. 1852, 


Bulletin: Nod immer infam feyend, ein ganz 
eingenommener Kopf, und Nafe und Luftröhre here: 
tiſch verſchloſſen. Bon 3 Uhr früh ſchon im Lehnſtuhl 
wegen Schlaflofigkeit geſeſſen und dann einige Erleich⸗ 
terung gefpürt habend; am Tage bei leichter geworde⸗ 
nen Zuſtänden mid beſſer befindend, aber noch nicht, 
wie ich hoffte, ausgeben fönnend. Ich muß num ſchon 
die ganze Geſchichte durchmachen, troß Kügelchen und 
warmen und falten Geſöffs, das ich in Abundanz trinke, 


Den 2. Dec. 1852. 
Erſt heute .bebe ich meine Klaufur auf und. melde 


mih — nicht gefund, aber ausgangsfähig,, und be 
ginne meine Eurfe mit. einem fühnen Unternehmen, 


indem ih nämlich ®., ber, mie Sie durch ihm wiſſen, 
angelommen ift, zu 2 in ben vierten Stod führe. 
Mir machten einen Spaziergang über die Baftei, da 
ed mildes Wetter war, flanirien dann durch bie Siabt, 
die ih ®. zeigte, und in der er fi fo auskannte, 
als hätte er ſchon Gott weiß wie lange darin gewohnt, 

Wenn ich zu dirigiren hätte, fo Tiefe ih M. — 
nun werdet ihr Alle Heter freien! — fo ließe ich 
M., wieberhole ih nochmals, magnetifch behandeln. 
Es gibt wenige Fälle, wo der Magnetiömus als Heil 
mittel vorgeſchrieben iſt; gibt e8 aber einen foldhen 
Fall, fo it es fiher der in Frage ſtehende, wo ſolche 
Kuren Wunder thun bei Uebeln, die wicht auf der 
Hand liegen und bie die Natur in tiefe Schleier gefüllt 
hat, wie die unzähligen Ramificationen der Nerven: 
leiden und Krämpfe. Die Frage ift nur, ob ein guter 
Magnetifeur zu finden ift, derifein Eharlatan und ein 
ehrlicher, braver Mann, kein gefinnungelofer Lügner 
iſt. — Meine Einrichtung im Salon it noch immer 
nicht fertig; P. hat den guten Gedanken gehabt, mir 
zwei ſehr nieblihe Sächelchen ächt hinefifher Ladarbeit 
zu ſchicken, von einem Schiff, das von China nad 
Trieft birelt gelommen if. Das märe ſchon Alles 
recht, wenn nur meine Rechnungen erit bezahlt wären! 
— Bon Bauernfeld ift ein neues Stüd: „Krifen” ge: 
geben worden, was ſehr gelobt wird und auferorbent: 
lich gefpielt werden fol. Eonntag ift das große Toi: 
fonfeft, zu dem id B. eine Karte habe holen laſſen; 
er wird es fomit feben und eine Mafje befannter Ra» 
men aus allen Kategorien finden, 


Den 8. Dec. 1862. 


Eie wollen alfo feinen Magnetismus? Laffen 
Sie's bleiben! Ich aber fage Ihnen, daß ich mid 
morgen. magnetiiren laffe, wenn ich nur gleich einen 
orbentlihen DMagnetifeur fände, der gehörig ſomnambul 
machte. — Ih babe mich Freitag wieder gefund ge: 
meldet und meinen enblofen Bifitenkurs mit Graf Buol 
angefangen — bei Buol aber war foule — (Neim 
von Lamartine), blieb aber nur eine halbe Stunde. — 
Vom furchtbaren Bergunglüd in Auffee wiſſen Sie; 
ih babe in alle Zeitungen Aufrufe einrüden laſſen, 
und bente am erften Tage ihres Erfcheinens find allein 
bei mir 76 fl. eingenommen. Sch rechne, daß bei 
2000 fl. durch mich zufammenfommen werden. — Ich 
bin jehr froh, daß Brud wieder officiell gebraudt 
wird. — Beiliegenb ein Brief von ber lieben Frau von 
Anebel — ift das nicht eine berzige Frau? Eie fehen, 
daß fie „mir” noch bochſchätzt, ungeachtet ich fie ſechs 
bis fieben Jahre nicht gefehen habe, — Apropos, wo 
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‚wohnt Ihre bübihe. Handſchuhmacherin? Ich gedenle 
ihr meine Kundſchaft zuzuwenden. — Ich bin, was 
‚meine Kaſſe betrifft, auf dem Hund, und. werde wohl 
auch vor nächſtem Herbit nicht auf die Rap kommen. — 
Jehzt kommen die Neujahrsrechnungen wie die Heu 
ſchreden, da: heißt e8 feinen Kopf anftrengen. 


Den 13. Dec. 1852. 


Heute um vier Uhr kommen enblid) die Weimarer 
Herrihaften, und id muß ihnen in Uniform auf den 
Bahnhof entgegen. gehen, wo fie bie Hofequipagen und 
ein dem Großherzog beigegebener Obrifilieutenant er⸗ 
warten. Seit geflern babe id von Früh bis Abends 
Zaufereien , in’3 Lamm, wo ih die Wohnung für. fie 
beftellen muß, und hunderterlei Commiſſionen, die ich 
zu machen babe. Dann hab’ ich allen Erzberzogen und 
Erzberzoginnen bie Ankunft anzuzeigen, und eine Stunde 
einzuholen, wann fie die Weimarer Herrſchaften emr 
pfangen wollen. — Genug, es ift ein Wirrwarr ohne 
Ende, da bis vorgeftern die Ankunft noch auf geitern, 
und dann erft auf heute beſtimmt wurde, was mithin 
alle gemachten Auftalten wieder geändert hat. — Meine 
Sammlung für die Auſſeer geht einen ‚guten Gang; 
ich habe bereits über 650 fl. eingenommen, und nod 
iſt vom Gafino, wo ein Bogen aufliegt, nichts ange 
fommen, — und Fürftin Lori Schwarzenberg hat auch 
einen Beitrag verfproden, und bie gibt did! — Fr. 
zur Helle hat mir einen Beſuch gemaht und mir 
50 fl. gebracht und mich eingeladen, heute ihren fünfs 
sigften Geburtstag mit Nettihs und Laube's bei ihr 
zuzubringen. Leider kann ich nicht und muß in ben 
Bahnhof, ſonſt hätte ih mich gefreut, die beiden Fa— 
milien wieder zu fehen, 

Da alle meine Bemühungen für DB. vergebens 
waren, feben Sie, daß es nicht fo leicht if, etwas 
durchzuſetzen, und daß es ganz etwas anbers ift, einen 
Minifter zu kennen, ald Aemter von ihm für die Leute 
zu erhalten; wenn eine Möglichkeit des Gelingens in 
Ausſicht fteht, fo ift mir nod) nie bie Mühe zu groß 
geweſen. 

Ich eſſe nicht ein Loth mehr, als ich in Auſſee 
gegeſſen habe, und auch nicht fetter; feltes Fleiſch hab’ 
ih von jeber gegeffen, und bin e3 gewohnt, auch ver- 
trägt es mein Magen. Daß ich trog meiner namens 
lofen Hegerei Ihnen heute fo viel jchreibe, ift die Rache 
für Ihren umverdienten Bank; überhaupt follen Sie 
glauben, dab wenn bie Dinge nicht gleich geicheben, 
wenn Sie ſich's denken, fie doch geicheben, wenn es 
recht ift. — Seht heißt es in die Schabrade und auf 
den Bahnhof! 
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ie Den 16. Dec. 1852. 


Bor ein paar Stunden find‘ meine: Herrfchaften 
weg unbufhon ſitze ich und gebe Ihnen Rapport. Die 
prinzlichen: Herrſchaften find gute, liebe Leut' — die 
Großberzogin: klug, angenehm, er die Höflichkeit: ſelbſt, 
weiß. auch viel, und hat mir. namentlich. verbindlich 
gejagt: Weimar müfle immer trachten, ben Ruf zu 
bewahren, literariſche Gelebritäten an ſich zu ziehen, 
und: beftvegen jey ihm bie Wahl bes Großherzogs, feines 
Bäters, angenehm geweſen. Ich habe geitern mit ihm 
beim Kaifer :gegeflen, über: den in. meinem heutigen 
Briefe noch ‚ein beſonderes Gapitel folgt. 

Bon dem neuen Unglück in Auſſee werden Sie 
gehört, haben ;. wieder. vier Menfchenleben, unter dieſen 
der hübſche Bub’ von ‚Batterer — kurz Jammer zum 
Herzyerfpringen; aber mein. Wert hat Gott: gefegnet, 
Sch habe bereitö über 1000 fl. (morunter bie Erzher⸗ 
zogin Sophie mit 100 fl.), und werde nod mehr ers 
halten — aber das ift Alles nicht? gegen unfern bimms 
liihen jungen ‚Raifer. Geftern und vorgeftern hat er 
viel mit andern Leuten zu jprechen gehabt, und baber 
mit mir nicht gefproden. Als ich aber draußen war, 
nahm mid Grünne beim Arm und fagte mir: . „Der 
Kaiſer läßt Ihnen fagen, er habe Ihren Auffeern ein 
Geſchenk von 3000 fl. angewiefen.“ AA das nicht 
prachtvoll® Jeden Tag. wächst er in meiner Bewun⸗ 
derung; er handelt nie anders ald wie ein geiſtig und 
fittlih gang erceptiomell begabtes Weſen. Hier haben 
Eie einen Ausfluß feines guten Herzens! Seine Reife 
nah Berlin aber ift die geniale Gonception eines 
Staatsmanns; da ift fein Einfluß irgend einer Art 
tbätig geweſen. Er bat ſich aud nicht von ber Sorge 
befangen lafjen, fih und feiner Autorität etwas zu 
vergeben, wenn er felbft gebt, und das legte Mittel 
zum Heile Deutfchlands verſucht; und wird er in Berlin 
zurücdgemwiefen, was indeß ſchwerlich ber Fall feyn 
dürfte, fo bat er gehandelt, wie nur ber ritterlichite 
Monarh handeln fann, und fann dann rubig feyn; 
Deutihland und Europa werben bas endlich richtig 
anerkennen. Die Angelegenheiten in Ungarn haben in 
neueiter Zeit auch wieder eine Mafje Widerſacher be— 
kehrt, und man fängt an einzufehen, daß bie Fort⸗ 
ſchrifte unleugbar find; auch ift das Projekt, einen 
Altconfervativen zum Alter ego einzufeßen, jeht im 
nichts zerſtäubt. — Der alte Nugent fagte vor ein 
paar Tagen: „Warum follte ein Alter dorthin, wenn 
der Kaiſer ein Ego it?” — In Stalien wird bis jetzt 
nod am offenfioften Oppofition getrieben. Unfer Freund, 
ber Asino di primo castello aus Benebig, ift bier 
und fagte. mir, daß nur die Drohbriefe und Meuchel- 
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‚morbe ber Reyolutionspartei und bie Emigration in 
London die Leute in Angſt hielten, weil bie-geringfte 
lopgle Demarde von ihnen gerächt würde. 


Den 17. 


Eben erhalt’ ich Ihren lieben Brief; das ift doch 
ein hübſch anftändiges Briefel ohne Echelte, Sie dürfen 
nicht glauben, daß Sie erafter im Antworten find, als 
ich; Sie haben mir 5. B. tod immer nicht gejagt, mo 
die Handſchuhmacherin wohnt, Schiden Sie mir keine 
Duargeln * mehr; fie ſtinken fo furdtbar, daß die 
Eifenbahn fie Schwerlih aufnehmen wird; wollen Sie 
mir aber Delitateffen ſchicken, fo laffen Sie es wieder 
Stteichelkuchen ſeyn, die man bier nicht befommt. — 
Heute ift ein Diner bei mir, ohne ausländifche Meine 
— aber Auflern und Turbot, von meiner legten Ber: 
liner Sendung, ein Rehragout mit Knödeln, Fafan 
gebraten — Punktum; Fafanen und Reh hab’ ic) geſchenkt 
befommen. 


Den 20. Dec. 1852, 


Meine Sammlung gebt -fabelhaft; aufer den 
3000 fl., welde der Kaijer gegeben hat, find bei mir 
direlt ſchon über 1200 fl. eingeflommen, und ich rechne, 
dab doch noch 300 fl. eingehen werden. — Die Reife 
bes Kaiſers nad Berlin wird durch gang Deutſchland 
mit Ncclamation begrüßt. In Berlin foll das Publi- 
lum in feiner Gefammtheit fi ſehr artig bewieſen 
haben ; die Kreuzzeitung bat hingegen den ſchlechten 
Beihmad gehabt, Artilel vol verftedten Gifts und 
Galle zu fjchreiben, während ber Kaiſer als Gaft in 
Berlin ift. Die Sadjfenzeitung bat fie dafür nad 
Gebühr gemuftert, aber dieſe Selte vol Anmaßung 
bat auch nicht eine Ahnung von dem, was ein vor: 
nehmer Staat unter ſolchen Umflänben für eine Stel: 
lung zu nehmen bat. Indeſſen find jie hoffentlich nur 
eine Heine, und nicht mehr mächtige Partei im Lande. 
Ih hoffe, der Beſuch des Kaiſers wird im Ganzen 
gute Folgen haben, felbft wenn man preußiſcher Seits 
bie von Defterreidh gemachten Anträge auch jetzt zurüd 
wiefe, was indeß doc Feine rechte Wahrfcheinlichkeit 
bat; gewiß aber ift, daß eine wirkliche, aufrichtige und 
bauernde Freundſchaft zwifchen beiden Staaten nicht 
möglich ift, fo lange eine Klaſſe Menſchen in Preußen 
erijtirt, welche fo verrucht denkt, als die Kreuzzeitung 
es ausbrüdt, Was bie Folge davon. feyn wird, läßt 
ſich nicht vorausfagen, aber gewiß wirb es feine glüd- 
lie für Preußen jepn. 


Schleſiſche Kälte. 


Morgenblatt, 1864. Ar, 19. 


melodienreicher. 


ſtellung zu gehen. 


Geſtern war ich in Flotows newer Oper; id glaube 
fie heißt „Jeſida“ und iſt für bier gejchrieben. Es 
it ungefähr mein Taſſo auf Gamoens ‚angewenbet ; er 
aud) ‚verfolgt und krank, von einem. Mädchen gebegt 
und geliebt, das mit ihm durch alles Elend zieht. Ich 
finde die Oper allerliebfit, obwohl Martha und. Stras 
bella mehr aus einem Gufe find, auch wohl nod 
Das Publitum bat ihn häufig gern» 
fen, und er ift gefommen, was ich in feiner ‚Stelle 
nit gethan hätte. Die Journale aber finden eine 
Menge zu fritteln. 

Ih babe heute ein paar Fafanen auf die Eifen- 
bahn gegeben, damit Eie jelbe am Weihnachtstage 
eflen, wo fie eben beliciös abgelegen jeyn werben, ohne 
im geringjten zu viel famee zu haben, — Die Prinzeflin 
Waſa heirathet entſchieden den Prinzen von Sachſen. 

Den 23. Der, 1862. 

Geichäfte und Schreibereien nehmen nit ab, und 
Biiten und fonftige Störungen nehmen zu! Eollte id 
Ihnen alle Meine Commiffionen, die ich zu beforgen 
babe, fpecificiren, fo würden Sie fagen: „folde Mir 
jören!” aber diefe Miferen füllen ein ganzes Negifter; 
dennoch ftahl ich mir eine Stunde ab, um in die Aus- 
Ich babe vier Gegenftänbe bejon- 
ders zu erwähnen: die Büſte vom Kaifer von Halbig 
ift, wie alle feine Arbeiten, ſprechend ähnlich und geift: 
reih aufgefaßt; es it ohne Zweifel dasjenige Abbild 
bes Kaiſers, das das Driginal aufs treufte wieber- 
gibt. Jh werde mir einen Abguß davon kommen 
lafjen. Zweitens Tureks Bild der Fünftigen Kaiferin 
— belicios! alle Frifhe und Kindlichkeit, und dabei 
einen äußerſt lebhaften, geiftreichen Ausdruck. Gtirm, 
Augen, Kopfform, Alles bedeutend; Mund reizend, 
felten ſchön, idealifh; ‚nur das Näshen, das indeß 
nicht häßlich if, macht, daß die Kaiferbraut wicht eine 
abjolute Schönheit ift; fie it aber amplement hübſch, 
und noch interefjanter als hübſch. Könnte ich ihr noch 
ein Jahr Ferien verjchaffen, fo thät’ ich'ſs gern. Sech⸗ 
zehn Jahre, die das Chriftfind heute alt ift, ift eben 
doch gar zu jung. Das britte Bild ift ein Seeftüd 
von Gubin in heller Sonnenbeleudhtung mit merfwärs 
diger Lebendigleit des Waſſers; man ſieht die Wellen 
gehen und hört ſie rauſchen. Das vierte endlich iſt 
ein herrliches Bild vom Maler Ender, das, wie ich 
glaube, ſeine Frau vorſtellt; ich habe wenig ſchöner 
gemalte und harmoniſcher wirlende Portraits gefeben. 
Ein Portrait von ift ein wahres geihmadloies 
Scheuſal; das iſt ein Talent, das eigene und fremde 
Ueberfhägung und die Wuth, originell und gemial 
zu ſeyn, bis zum Abſurden getrieben haben, 
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‚Den 25. 


Geftern machte ich eine Fahrt in das Atelier bes 
'Wildhauers Gaſſer. Das Monument Wielands, für 
Weimar beflimmt, mag an und für fi eine recht 
ſchöne plaftifche Ausführung feyn; wenn ich aber biäher 
im Glauben war, der alte Wieland habe’ nicht 10 Loth 
Fleifh auf dem Leibe gehabt, fo begreife ich nicht, 
wie er zu den koloſſalen Dimenfionen an Waben, Shen: 
teln x. lommt, bie fjirogend bervortreten, als hätte 
man einen Garbiften aus Friedrich Wilhelms Garde: 
regiment vor ſich. 

Mapfenbug aus Berlin ift gegenwärtig bier, um 
für Baden mit dem Nuntius zu unterhandeln; der 
Nuntius. bat aber, fo lange die Dinge dort fteben, 
wie fie fiehen, die bons offices abgelehnt. Ich fürdhte, 
es wirb mir am Ende nicht beſſer gehen; indeß will 
ih wenigftens Alles thun, was an mir liegt, ein Ein: 
verftändniß herbei zu führen, wenn erft die Dinge auf 
den frühern Standpunkt gebracht werden, denn fonit 
ift jede Mübe vergebens, 


Den 27. Dec. 1852. 


M.s Auswahl für mein Weihnachtsgeſchenk an M. 
billige ich volllommen; fie ift eben ein praftifches liches 
Ding, die ohne zu denken das Rechte trifft; nur weun 
fie viel ftudirt, macht fie einen Klehen (weiß man in 
Sagan nit, mas das ift, fo werden Eie — als be: 
rühmte öfterreihiichen Dialekt Nedendel! fie darüber 
aufllären). — Die Reiſe des Kaiſers freut mid in 
vieler Hinfiht, obgleich, wie ich höre, eben feine wejent: 
‚lien Refultate zu Stande gefommen find und bie 
Eciffion Deutihlands auf dem materiellen Felde noch 
immer berandrobt. Gewiß aber it, daß die beiden 
Armeen einen ächten Treubund gefchloffen haben, und 
das ift nicht hoch genug anzuſchlagen. Ueber den Em: 
pfang kann man nur erfreut ſeyn; alle Etimmen kom: 
men barin überein, daß in biefer Beziehung nichts zu 
mwünfden übrig bleibt, Ob das Refultat der. Neife, 
wie Sie wünfchen, ein neues Opernhaus iſt, fleht da= 
bin. Mir ift das gänzlih gleihgültig, ih begnüge 
mich mit dem alten; was mich freut, ift, daß der Kaiſer 
Kunftwerfe dort beftellt hat. Hätte er nur für die Gal- 
ferie ein Bild aus Ingvelde maden Lafjen! 

Noch brennt es in Auffee im Berge fort. Ich 
babe nun fchon 4200 fl. und hoffe au 5000 zu be= 
fommen; damit ift den Leuten ziemlich durchgreifend 
geholfen. — Ich werde dieß Jahr noch einmal an Sie 
ſchreiben; man muß Sie fo lieb haben wie ih, um 
bei meinem gottvergefjenen Geſchmiere in Geſchäften 
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no eine Feder in bie Hanb zu nehmen. Ich ver⸗ 
fidere Sie, daß ih durch die dreiundſechzig Jahre mei: 
ned Lebens Dinte und Feder micht fo in Averſion ge 
babt babe als eben jegt — Sie aber follen nicht dar⸗ 
unter leiden, 


Den 30. Dec. 1852. 


Ich rechne darauf, daß biefer Brief am erften an— 
fommt und meinen Liebesgruß für Mutter und ihr 
Net bringt, Wie wollte ih e8 dem Himmel danken, 
wenn er mic noch ein paar Jahre in Ruhe und in 
nerem und äußerem Frieden mit Euch leben ließe und 
id meiner gebeflerten Lage noch einmal froh werben 
fönnte, was jet leider nur no zu den Wünſchen 
und Hoffnungen gehört! Nun, wie der Himmel wil! 
Es bleibt im Guten wie im Schlimmen fein anderer 
Troft und fein anderes Hoffen. IH umarme Euch 
Ale innigft. 


Den 2. Jan. 1853. 


Ich bin geftern in einem großen Trouble gemwefen, 
eigentlich ſchon vorgeftern, an Gratulationen, Karten: 
f&hidereien, Auffchreibereien x. und den Eylvefterabend 
bei Fürft El., in einer mir body mehr oder weniger 
fremden Geſellſchaft, obgleich es redht nett war. Geftern 
war ich bei einem Diner bei Fürft Adolph Schwarzen: 
berg, das mich gefreut hat. Es war außer ber Fa- 
milie niemand dort, als R., K. Prokeſch und ich, die 
vier Menſchen, die wohl am meiften am Fürften Felir 
gehangen find. Es ift überhaupt hübſch, da der Fürſt 
mid; feit feines Bruders Tode nicht mehr zu ben Routs, 
fondern zu intimeren Zirkeln Tadet. — Ich bin ganz 
beöperat, dab Eie gar nicht zugeben wollen, daß ich 
Ihnen fleißig fchreibe. Sie haben aber gar feinen Be: 
griff, was ich zu thun babe und mie ich bundertmal 
geftört werde. Sie wollen mir aber nie glauben, und 
das ift infam! Auch möcht! ich wiffen, wie Sie es 
verantworten wollen, daß ich ſchlechte Handſchuh thener 
faufen foll, wenn ich mohlfeilere gut haben fann. Auch 
eine Infamiel und fo läuft eine an ber andern fort. 
Im Ernft bin ih um gute Handſchuh im großer Ber: 
legenheit; bei der Feyer foftet das Dupenb 16 fl., und 
da find gewöhnlich die Halbfcheid ſchlecht. — Kuchen 
fol ich erhalten haben? Ja Kuchen! Nichts Hab’ ich 
befommen. — Seht fangen zu meiner Marter die Ein: 
labungen bier an, und id) bin besperat, wenn ich mo 
anders hingehen fol als in einen kleinen Kreis von 
guten freunden; dennoch muß ich. Noch Tieber ift es 
mir, ein paar gute Freunde bei mir zu haben. So 
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batte ich geftern. wieber ein: recht nettes Meines ‚Diner. 
Wir hatten Modiurtlefuppe, Seefiſch mit Kartoffeln, 
einen Indian au gros sel mit Nudeln und einen Reh— 
braten, Klingt das nicht fehr vornehm und theuer? 
Meine Kühe würbe bier fein Menſch mit einer gemöhn- 
lichen Köchin, um's Doppelte von dem beftreiten, was 
fie mir koſtet; Joſeph aber entwidelt ein ſolches Talent 
und Sparfamfeit zugleih, daß ich in ihm ein wahres 
Terno gemacht habe. 

Was E. über ben Kaiſer aus Berlin jchreibt, 
beftätigt mir das ſchon Gefagte; auf die Zollangelegen- 


beiten bat bis jept dieſer Veſuch fo gut wie gar feine ' 


Wirkung gehabt.. Brud bat mit unfäglihen Schwie: 
tigkeiten zu lämpfen, und nachdem er bis jet der 
einzige Nachgebende war, und die Eumme ber mög- 
lihen Nachgiebigkeit erichöpft ift, fo wirb eben jept zu 
einer Entſcheidung gefhritten werben müſſen, die uns 
vielleiht nur bie Unmöglichkeit beweist, zu einem bil: 
ligen Verſtändniß zu gelangen. Bieleiht wird man 
indeß in Berlin noch im. legten Nugenblid anderer 
Anfiht. So viel ift jedenfalls gewonnen, daß bie 
Gontroverfen anftänbig geführt werben, die Unterhänd⸗ 
fer eine honette Haltung und beffern Ton haben, als 
es früber der Fall war, und. die Kreuzzeitung nicht 
ganz mehr fo infolent ift wie fonft, was man ber 
Wefer:, Breslauer: und KölnersBeitung nicht nachſagen 
kann. 


Den 7. Januar 1853. 


Bon nun an regelmäßig Mittwoch und Sonntag, 
wenn irgend eine Möglichkeit vorhanden ift; gegen In: 
möglichkeiten kämpfen bie Götter felbft vergebeus, Ich 
will wieder die alte Gewohnheit zurüdführen und Tages 
buch ſchreiben; wenn ich es nicht ſchon gethan habe, 
ſo geſchah es, weil ich zu wenig guten Humors dazu 
war, und ich mich um Sie und M. gekränkt habe. 
Geftern hatte ih nur die Rettichs und Papich einge 
laden, bie jo berzlihen Antheil an Ihnen und M, 
nehmen; wir waren fonft ganz allein, aber es war 
fehr nett: gute Wurzeljuppe mit bodirten Eiern, ger 
fpidte Kalbenuß mit Paradiesäpfelſauce, Filchpaftete 
und Fafen, Afjiette von geſchmorten Schneden mit 
allerlei. Die Rettich ißt um keinen Preis eine Schnede; 
da fie es aber nicht mußte, fchmedten fie ihr prächtig. 
Natürlich mächtiges Gelächter. 

Abends ging ich zu Fiquelmont, wo eine Menge 
Leute waren, auch ber neu ernannte Minifterpräfident 
in Frankfurt — Profefh. Die entente cordiale mit 
Bismard wird ein ſchweres Stüd Arbeit feyn. In 
Berlin gehen die Sachen, wie fie gegangen find, db. h. 


ed fommt .eben nichts in der Bolleinigung zu Stande, 
Ich babe das preußifche Gegenprojelt, das man Brud 
übergeben hat, nicht gelefen, höre aber, es ſey ein 
„Hohn“; ſo nannte. es mir ein fehr gemäßigter Ges 
Ihäftsmann. Brud wollte ſchon abreifen, nachdem 
auf eine Maſſe Gonceflionen von feiner Seite nicht 
Eine preußiidhe erfolgt war. Der Kaifer felbit fcheint 
fett entichlofien, ohne Preußen mit dem übrigen Deutſch⸗ 
land die Darmſtädter Coalition abzufhliegen. Sonft 
it man indeß in Berlin höflich. 


Heute fam Arthaber zu mir und brachte mir 
einen Brief des badiſchen Hofmalers Dieg aus Müns 
hen, der mir fchreibt, daß er ein großes Delbild: „bie 
näctlihe Heerſchau,“ nah Paris zur Ausſtellung 
ſchicke, das er fchon vor ein paar Jahren angefangen 
und Arthaber fchon bei ihm untermalt geſehen bat; 
es foll etwas VBedentendes ſeyn. Er ſchreibt mir wegen 
der Ueberfegung, die im fils de I'homme fteht und 
die er zu haben wünſcht. Wie wäre es, wenn Sie 
diefelbe ein wenig retoudiren wollten, daß fie den 
Franzofen nicht ganz wie Profa vorfäme, ohne doch 
den Charalter des Gebichts verwifcht zu fehen?* — 
Bon Fürft Felir erfcheint ein fehr gutes Bild im Lloyd, 
das mir Papich gegeben hat, eb es im Familienbud 
ausgegeben wird. — Eie feinen gar nicht zu verftehen, 
melches Leben voll Entbehrungen ich führe, ganz gegen 
alle meine bergebrachten Gewohnheiten; eigentlih nur 
thue, was ih nicht gern ihue, und unterlaffe, was ich 
gern thäte, dorihin gebe, wo ich es mir gern ſchenken 
möchte, und dort nicht feyn kann, mo ich gern twäre, 
Mas fol man mit einem fold zerriffenen Leben ans 
fangen? 


Montag ift Eatanela, wozu eine Menge Vorbe— 
reitungen gemadt werben; in ber Burg fpielt Fräulein 


Fuhr aus Berlin, die fhön ſeyn fol. — Haben Sie 


die Artikel in der Allgemeinen Zeitung gelefen, bie bie 
Nichtswürdigleiten der Weferzeitung widerlegen bezüglich 
der Stellung von Sardinien und Defterreih? Das über: 
trifft noch Alles, was je dageweſen if. Doch zum 
Schluſſe keine folhen Zerrbilder, fondern ein freund- 
liches, freundliches, ſüßes Wiederjehen nad fo langer 
Trübjal und Trennung ! 


* Sie ift von Zeblig felbit gemacht und fehr gut, was 
3. B. der Vers beweldt: 
Petit chapeau il porte, 
Habit sans ornement, 
Et & son cöt& gauche * 
Petite épcᷣe lui pend. 


- Den 12. Januar 1853. 


Heute ift der Namenstag meiner verftorbenen Frau, 
und ich denke ihrer mit Wehmuth und Trauer. Wie 
viel iſt feit ihrem Tode an mir vorüber gegangen, die 
allerunglaublihften Ereigniffe, aber immer bat ihr 
legter Segen über mir geſchwebt, und fo gebe Gott, 
daf er bis zum legten Hauche fiber mir ſchwebe! 

Geftern war id) in Satanella — allerliebit! Gerade 
ein Ballet — phantaftifh genug — und nur folde 
Tiebe ih; ernfte Tragödien und Staataftionen tanzen 
zu fehen ift mir ein Greuel Nur ſchade, daß ber 
Gegenftand der Satanella fhon unter gar zu viel Ger 
ftalten verbraudt worden if. Die Taglioni (jun.) 
it feine große Tängerin, kann aber noch eine werden, 
und ift jedenfalls eine höchſt liebliche und gragidfe, 
Die mise en scöne, vom Berliner Mafdiniften diris 
girt, it vortrefflich. Die bie Oper in Berlin fahen, 
fagen, daß alle diefe Dinge dort noch mehr hervortre— 
ten, da das Theater obne Bergleich eleganter ſey; nur 
fehlt e3 dort an einem guten corps de ballet, das, 
was die hübſchen Geitalten betrifft, jetzt bier befonders 
in Flor ſteht. Es märe ſehr dienlich, wenn bie Ber: 
liner aud ihre Zampenanzünder bieher ſchickten, denn 
die Beleuchtung unferer Theater ift ſchon eine horreur, 
man erfennt Niemand, Der Kaifer war aud im 
Ballet, ift aber im zweiten Aft gegangen. — Apro- 
pos, heute hab’ ich einen Brief von ** bekommen, 
vol Vergnügen über die ermenerte Lektüre des Eol- 
datenbücleins. Warum find die Gomplimente, die mir 
bie großen Herren maden, nicht lauter Ninge und 


Dofen! Bin ich nit ein ſchmutziger Kerl? Aber mas 
foll der Menſch thun, wenn er Gelb braudt? I 


Den 13. Januar 1863. 


Ihre Briefe feinen mir nicht gar fo eraft ein: 
zulaufen, wie man nad Ihren firengen Grunbfägen 
erwarten follte; Heute ift ſchon wieder Freitag und 
feiner da; ich aber, der ich ein gutes Lamm bin, 
denke mir: er wird morgen fommen, unb made feinen 
Epeftafel deßhalb; fommt er aber morgen nidt, dann 
geht's [os! 

Ich war geftern bei Langenau auf dem Gonver: 
nement, um Nachrichten über einen Braunfchweiger 
einzuziehen, ben mir Kempten bat eintafteln laſſen, 
und von dem id) wiffen will, warum er fitt, bamit 
man dort nicht fagt, ih thue nichts für mein Gelb 
und Himmere mich nicht um bie braunſchweigiſchen 
Unterthanen. Dann bab’ ih mit 8, einträchtig gegef- 
fen, noch immer von meinem Reh, das ih für 7 fl. 
gefauft habe, und wovon ich noch vier Braten habe. 
Joſeph machte mir eine Sauce, die Vateld würdig ges 
wefen wäre. 

Ih Hatte einen langen Beluh von Fiquelmont, 
ber mi fehr freute. Er ift einer der vortreffliäften 
und geiftreihften Menfhen, die mir je vorgefonmen 
find, Er ift durch und durch von dem böchften Model 
der Gefinnungen und von den höchſten Gaben bes 
Geiftes, vol Ideen, Urtheil und Berftand; dabei noch 
in ganzer Frifhe und von ben hoben Jahren nicht 
gebeugt. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Walfingen. 


(Bortfegung.) 


Der Edelmann war in einer eigentbümlidhen, ihm 
fonft nicht eigenen, ſchwermüthig elegifhen Etimmung. 
„Es ift mir fein Gegenftand des Scherzes,“ ſprach er, 
„diefe Erinnerung ift eine ber ſchrechafteſten meiner 
Jugend, vielleiht meines Lebens. — Eie haben von 
Ihrer Borgängerin, dem Fräulein Ehloe von Walfingen 
nie gehört?” 

„Rur wenig.“ Helene wollte nicht fagen, daß 
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ale Meiber, welche ihr Butter und Gemüfe bradten, 
jebesmal ſcheu ſich umblidend und ſich befreuzend ihr 
die hundertfach variirten Geſchichten von der juwelen— 
geihmüdten alten Dame erzählten. 

„Das wäre eine prächtige Nomanfigur geweſen dieſe 
alte Schäferin, biefe außer Scene gefeßte erfte Lieb: 
baberin bes furfürfilihen Hof» und Epeftafelftüds. 
Stellen Sie fih eine vermwitterte Feine Geftalt vor, 
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welche alles vergeffen hat, nur ‚nicht die Erinnerung, 
daß fie einft fhöner und jünger geweſen; ein Geſicht, 
das fie, um die Runzeln zu ebnen, mit Schminke füllt, 
und um der Schminte bie täufchendfte Naturwahrbeit 
ju geben, blaue Adern darunter: malt. Eie foll in 
ihrer Jugend einen wunderbaren Teint gehabt haben, 
damals, als fie den Huldigungen eines Prinzen eben 
fein noli me tangere entgegenſetzte. — Kennen Sie 
das cost fan tutte?* unterbrad der Baron fid felbft 
mit der Frage an Gotthard. 

„IH habe in den Kreifen, melde Sie mit „Alle“ 
bezeichnen, Feine Studien gemacht,“ erwiderte der Fa- 
brifant ruhig. Helene hatte es überhört, fie war zu 
bem erwachten Rinde getreten, um es wieder einzu« 
ſchläfern, und wie fie jet wieder zurüdtrat in das 
belle Licht der Lampe und ihre Arbeit aufnehmend den 
Schönen Kopf herabbengte, rubte das Auge ihres Gat- 
ten mit Entzüden auf diefer Maren, reinen Etirne 
feines Weibes, und mit dankbarem Gefühl erfannte er 
es, baf der Genius der Weiblichkeit ihm anders und 
edler erſchienen tar. 

„Das war Ihre Tante?” fragte Helene. — „Nicht 
doch,“ antwortete der Baron, „fie war bie Tochter 
meines Urgroßontels, eines wilden, leidenſchaftlichen 
Nimrods, zu welchem dieſes Paftellgemälbe einer Tod: 
ter Gott weiß wie gepaßt haben mag. Schon ihr 
Name, Chloe, war ein Nahhall der Langvergefjenen 
Schäferzeit und Schäferftunden; ihre Kleidung war es 
noch mehr. Wie ſchon gefagt, pflegte fie mit weiß, 
toth und blau fi einen jugendlichen Teint anzumalen, 
und da ihre Augen mit ber Zeit immer blöder wurs 
ben, fo mußten bie Farben immer lebhafter werben, 
um ihr fihtbar zu feyn. Das gab denn bie gräu— 
lichſte Marmorirung, melde man fi denken Tann; 
bazu bie fleife Frifur mit ber bebänderten Haube, das 
lange, tiefausgeſchnittene Mieder, die Filethandſchuhe 
an ben bürren Händen. Die ganze Perfon war eine 
Rarrifatur ihrer eigenen Jugend.“ 

„So war fie denn ſchon bei ihren Lebzeiten ein 
Gegenftand der Sage geworben; allerhand Wunderbar: 
lichkeiten dichtete man der fonft gutmüthigen, alten 
Perfon an, und id Tann fagen, daß meine Familie 
nicht die legte war, welche hier an Mähren glaubte, 
Man fabelte von großem Beſitz, von koftbaren Ju— 
welen der Echäferin; aber ala fie tobt war, Töste ſich 
alles in Raub und Schaum. Mein Bater glaubte 
koſtbaren Schmuck bier zu finden; e8 war damals eine 
Sängerin bei der italienifchen Oper, für melde bers 
gleichen wohl paſſend geweſen wäre, aber —* 

„Der Schmud konnte entwendet worden ſeyn,“ 
fchaltete Gotthard ein. — „Kaum glaublich,“ erwiberte 


ber Baron. „Ich erinnere mich noch ganz 'genau des 
Tages, an welchem die heulende Zofe ber alten Dame 
ins Schloß geftürzt fam und ben Tod ihrer Herrin 
meldete. Mein Vater, der ſich zufälliger- und wunder⸗ 
barermeife einmal bier befand, eilte ſogleich bieher. 
Eine Erbidaft fam ihm gelegen, und ih folgte ihm 
aus verzeiblicher Neugier. — Die Dame Ehloe war ſchon 
lange gichtbrüchig und fontraft, "das binderte fie aber 
nidt am Schönſeyn. Sie ſaß in ihrem Fauteuil noch 
immer graziös wie je, die Schminteofen ihrer Wangen 
blühten immer luſtiger und lebhafter, immer noch 
drehte ‚fie in der filetbefleideten Hand das Perlmutters 
döschen, von Zeit zw Zeit mit gefpigten Fingern ſich 
feines Inhalts bedienend. Dem folgte jebesmal eim 
fofettes, verfhämt thuendes Kichern, damn erzählte fie 
von den Tagen ihrer Jugend, von den Feſten, bem 
Shäferfpielen und Hirſchjagden. Ahre Erinnerungen 
waren faleiboffopartig unter einander gejhüttelt; Fürs 
ften und Feldherrn, Levers und Schladten, das Alles 
ließ fie bunt durcheinander laufen, um enblid auf die 
eigene Schönheit und die eigenen Eiege zu kommen. 
„Mon cousin, man kann Alter und Tod befiegen,“ 
fagte fie einmal zu mir. Run mar ber Tob aber 
doch Sieger geblieben.” 

„Hier in diefem Zimmer fand ihre Dienerin fie 
bemwußtlos am Boden, ihr Krüditod lag einige Schritte 
davon und fie ſelbſt in ihrem Blute, bas aus einer 
Wunde an der Schläfe floß. Im Fallen war fie gegen 
bie jcharfe Ede einer Kommode geftürzt. Wenige Aus 
genblide darauf war fie verfhieden. Keine Spur einer 
Gewaltthat war irgendwo zu eben, Alles war feft ver 
ſchloſſen geweien, nur als wir eintraten, riß ber Wind 
biefes Fenfter auf und faufend, wie eben jeht, flog 
ber Regen uns entgegen. Das wirkte ſchon erfchredend 
genug auf eine ängſtlich gefpannte Anabenfeele, es Hang 
mir wie ein fchneidendes Gelächter, wie Todtengeheul.“ 

„Mein Vater ſchloß das Fenfter und id fand wie 
erftarrt vor diefer im Lehnſtuhl zufammengebrocenen 
Leihe. Das von der Stirn riefelnde Blut hatte bie 
Schminte theilmeife abgeflößt von der erftorbenen, leder⸗ 
farbenen Haut — e8 war eine fürdhterliche Maske! Und 
dazu den Ausdrud von Grauen und verfteinertem Schred 
in dieſen verglasten Augen — es war entieglich!” 

Der Baron ſchwieg. — „Wehe dem Leben, wel: 
chem ber Tod nicht die Berflärung bringt!” ſprach 
Gotthard ernft. — Helene athmete tief auf. „Diefes 
Bild erflärt mir die gefpenftifhen Sagen biefes Haufes,* 
fprad fie. „Aber die guten Geifter unferes Herdes 
follen alle diefe trüben Nebelgeburten verfcheuchen, 
Und jehen Sie, die Geifterftunde ift ſchon vorbei, das 
Ungemitter ift vorüber, und wenn ich nicht fehr irre, 


Herr Baron, fo liegt im Oſten ſchon ein blaffer Etreif, 
— Morgenroth!” 
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Mißmuthig kam Gotthard nah Haufe, der Eins 
blid in die BVerbältuifie des. Barons befchäftigte ihn 
peinlicher, als er erwartet batte. 

Es bandelte fih bier nicht um laufmännifches 
Weſen, welches, wenn aud in ber tiefften Bermahrs 
Iofung ober dem gründlichſten Ruin, doch immer noch 
eine gewiffe Drbnung und Ueberſichtlichkeit bietet. Die 
Berhältniffie Walfingens waren fo grenzenlos zerfallen 
und zerftüdt, daß es fchon eine ganz namhafte Arbeit 
war, nur alle dieſe Berbindlicpleiten und Laften ken» 
nen zu lernen, melde auf dem vwerfchuldeten Anweſen 
bafteten. — Obſchon der Baron feine Lage für nichts 
meniger als glänzend gehalten hatte, war er jelbit doch 
am meiften erflaunt über die Zufammenftellung ber 
Schuldenmaſſe, welde Gotthard ihm barlegte. — Die 
Serrüttung war zu tief und langbauernd geweſen, als 
daß an ein Wiederaufrichten je gedacht werden. fonnte, 

Niht nur war das Majoratögut mit ſchweren 
Schulden überlaftet, fondern ber junge Baron hatte 
au während der Zeit feines Nefidenzlebens den Er: 
trag feiner Ernten auf Jahre hinaus an einen nicht 
im beften Rufe ftebenden jübifchen Händler verlauft. 
An und für fih war die dafür empfangene Summe 
beträchtlich gewefen, wenn auch weitaus nicht ent 
fprechend weder den Bebürfnifen des jungen Herrn, 
noch ben bafür verkauften Wertben. So mußten bie 
ſchon erfhöpften Waldungen das Uebrige deden. Es 
murbe auf des jungen Edelmanns Befehl wild und 
tol in den Wäldern gefchlagen. Das gab Proceſſe 
ohne Ende mit den Hypothekar⸗- und Pfandgläubigern, 
Dazu geftaltete ſich das Leben in der Reſidenz immer 
üppiger, und je lauter die Gerüchte von feinen fchledy- 
ten Berhältniffen wurden, um fo mehr fuchte ber Baron 
fie buch tolle Verſchwendung todtzuſchweigen. Es 
wurde ibm immer fchwieriger, feinen Kredit aufrecht 
zu erhalten, und doch fand er immer wieder offene 
Kaſſen, Freilich zu hohen Wucherpreiſen. 

Seit einem halben Jahre nun war ſeine Stellung 
unhaltbar geworben und er hatte ſich auf fein Gut 
zurüdgezogen, faft geflüchtet vor feinen Gläubigern, 
immer noch bie matte Hoffnung aufrecht haltend, mit 
dem Betrieb bes Gutes ſich halten zu können. Er 
war verlobt geweſen mit einer ſchͤnen, jungen Dame 
in der Reſidenz, er hatte fie wirklich lieb gehabt und 
fie hatte ihm in den zärtlihiten Billet3 wohl hundert 
mal dafjelbe verfichert. Aber als feine Verhältniſſe, 
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ihm ſelbſt überraſchend, ſchlechter und fchlechter wurden, 
da fand Gräfin Mathilde, dab ihre Charaktere in 
Wahrheit nicht zufammen ftimmten und fie ſich meit 
ftärler zu einem alten gichtkranfen Viscount hingezogen 
fühlte, deſſen Revenüen volllommen zweifellos waren, „So 
find fie alle!“ dachte der. junge Mann, und bie Weh— 
muth, mit ber er dem Drange der Umflände gemäß 
von Mathildens Seite zurüdtrat, war Wermuth ges 
worben, als fie, bie gefeierte Lady Nanfield, über den 
Canal zog. 

Gotthards Verftimmung bebrüdte Helenen weniger, 
als es ſonſt der Fall geweſen wäre. Ihre einzige 
Schweſter war zum Beſuche gekommen und die Gegen⸗ 
wart der aumuthigen Louiſe, ihre friſche Heiterkeit ließ 
bie Verſtimmung im häuslichen Kreiſe nicht auflommen, 

Gotthard war einer der Männer, welche kühn von 
ih fagen bürfen, daß fie immer Wort gehalten. Er 
hatte dem Baron feine Hülfe verſprochen, er batte fie 
ihm nicht aufgebrängt, aber da fie geſucht wurde, fo 
wollte er fie leiften mit feiner ganzen Manneskraft. 

Der Baron war feitdem nicht wieder im kleinen 
Haufe am Drachenbrunnen gewefen. Einerjeit3 nahmen 
die Rechnungen und die Durchſicht alter Documente 
feine Beit Sehr in Anſpruch, andererfeits aber empfand 
er eine peinliche Scheu, eine mit feiner fonftigen Sicher: 
beit contraftirende Verlegenheit, Helenen jegt mieber 
gegenüber zu treten, wo feine Verhältniffe ihr Mar 
geworben feyn mußten. 

Er war der Frau des Fabrifanten bei aller aus» 
geſuchten Höflichkeit und Zuvorkommenheit doch immer 
mit dem Gefühle des geſellſchaftlich Höbergeitellten bes 
gegnet; er hatte fih in ber Familie Gotthards zwar 
äußert bequem, aber doch mit ben fchmeidhelnden 
Empfindungen eines incognito lebenden Prinzen zurecht 
gefunden, 

So oft er von feinen Pferben, feinen Jagden, 
feiner Einrichtung geſprochen, und durchſcheinen laſſen, 
dab nur eine gewiffe Bequemlichkeit ihn vom ſtandes⸗ 
mäßigen Zeben zurüdhalte, hatte ber jchonende Takt 
der Frau dieß Alles mit der äußerftien Milde und 
Bartheit aufgenommen. Sie hatte ber ländlichen Ein: 
fahheit das Wort geredet und ſich den Anſchein geges 
ben, als glaube fie nur an eine Laune, wo fie bie 
unabweisliche Nothiwendigkeit nur zu wohl kannte. Das 
batte ihm den Glauben gegeben, Helene ſehe ihn noch 
im vollen alten Glanze feines Stammes, und er bra: 
pirte fi vor ihr mit bewundernswürbiger Gefchidlich- 
keit in ben verbleichten Wappenmantel, deſſen ger- 
fchliffenheit nicht zu ſehen fie fih den Auſchein gab, 
Das that ihm wohl, benn es war ihm nothwendig. 
Den Hof, die Gefellihaft hatte er entbehren müflen; 
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biefen legten Schimmer ſich geraubt zu fehen, that ihm 
unendlich. weh. Weber die alte Kolette, bie geſchminkte 
Schäferin hatte er laden fünmen; er ahnte nicht, wie 
ähnlich in feiner Art er ihr war: fie meinte den ver: 
ſchwundenen Jugendreiz bannen zu können, er ben 
Nimbus der Herrſchaft. Nur in ber äußerfien Be 
brängniß hatte er fi Gotthard vertraut, nur in ber 
beftigiten Aufregung hatte er von feiner Beſitzloſigkeit, 
wenn aud im Tone bes Scherzes, zu Helenen reven 
Tönnen. 

Mit Inirjchendem Unmuth hatten er und feine 
Standeögenofien es oft unter einander befprodhen, daß 
ber Adel an und für fi in ihrem plebejifch regierten 
Ländchen feine Leiter mehr zum Steigen in ber Gefell- 
ſchaft jey. — Eie hatten wohl Geſchichte gelernt, das 
beißt Namen und Daten, aber die wahrfte, nüglichite 
Lehre hatten fie nicht daraus gewonnen, daß jebe Zeit 
andere Anforderungen macht und andere Nothwendig- 
keiten lennt. 

Der Abel, ber heerführende Adel war eine Noth— 
wendigleit geweſen in einer Zeit allgemeiner Verwilde⸗ 
zung und. auf tieferer Stufe der Eultur. In ber Ber 
mworrenbeit des frühen Mittelalters hatte er eine fefte, 
organisch gegliederte Genoſſenſchaft gebilbet und in feine 
Reihen hatte fi das Bellere und Edlere geflüchtet. 
Kriegerifh und ritterlih, mäßig gebildet, entſprach er 
ben Anforberungen feiner Seit und gab ihr den Aus: 
drud. Die Zeit aber hatte biefe edle Genofjenihaft 
mit gewaltigem Flügelſchlage überholt. Die neue Kriegs: 
führung begehrte nicht mehr in der alten Weiſe den 
perfönlihen Muth des Einzelnen, und die Wiſſenſchaft 
batte ihren riejenhaften Auffhwung genommen. weit 
hinaus über die Stammbäume und die Burgen ber 
Nitter. 

Das Staatsleben war möglich geworden ohne ſie. 
Die Begabteren erkannten dieß und ſuchten den An— 
forderungen der Neuzeit, welche als Wahlſpruch „Ars 
beit!” auf ihr Schild gefchrieben, gerecht zu werben; 
fie erfannten, daß bas, was jet „edles Ritterthum“ 
beißt, die von ihnen geforderte Arbeit der vergangenen 
Jahrhunderte geweien. Aber die große Mehrzahl z0g 
fih grollend zurüd von den Anforderungen ber Beit, 
melde nur die Rechte des Talents, in immer befhränt- 
terem Maße die Rechte der Geburt erlanute. Man 
gab fi Mühe, die Zeit zu ignoriren, und man mußte 
+3 zum eigenen. Schaben erfahren, daß feine. Mühe 
übler angewendet jey, als biefe. 

Der Ambaffadeur von Walfingen zwar hatte fi 
fo ziemlich in die Zeit gefunden; bas heißt, er begehrte 
von ihr nichts, als möglichft viele Genüffe. Das hatte 
fie ihm geboten, und es war ihm nie eingefallen, daß 


fie in Erz geſchriebene Thaten von ihm begehre. Fr 
die Zulunft jeines Haufes zu forgen, lag ebenfalls 
außer feinem Gefichtskreife. Wenn er überhaupt jemals 
an ben Sohn einer kurzen, gleihgültigen Ehe dachte, 
fo fhüttelte er den Gedanken eben fo leicht ab, wie 
die Prife Spaniol von feinem gefältelten Bufenftreif. 
„Ah bah, Walfingen ift ein guter Name!“ 

Es war allerdings ein: guter Name, aber ein 
Name mag noch fo volltönend feyn, für fi allein 
iſt er eine knappe Erbſchaft. Nur der Name war 
dem jungen Edelmann geblieben, und der Name war 
ibm ein Hauptbinderniß geworben, ſich in bie Neiben 
ber Arbeitenden zu fielen, abgefehen davon, daß feine 
Erziehung ihn nie darauf hingewielen hatte. Eo ftand 
er benn jegt mit den Erinnerungen feines Haufes 
bülf» und rathlos da, und um fi durd eine Gelb» 
beirath zu retten, dazu war Franz von Walfingen zu 
fol; und zu jung. 

„Da haft du dir noch eine tüchtige Bürde aufge 
laden mit dem Orbnen diefer Angelegenheiten,” ſprach 
Helene zu ihrem Manne, welcher zu ihr und Lonifen 
getreten war. Ich müßte für dich fürdten, wenn 
ich nicht wüßte, daß Arbeit bein eigentliches Lebens» 
element ift, beine Schultern eine tüchtige Laſt tragen 
und beine Arme fie wegſtauen können.“ 

Gotthard blätterte in den Papieren, welche er in 
ber Hand hielt. „Ih unternehme es,” fprad er, 
„aber ich wünſchte, ih hätte eine beſſere Perſpeltive 
vor mir, als fi mir zeigt; ich werde die Sache durch⸗ 
führen, fo weit ich fann, aber ih fürdte —“ 

„Was fürdteft du?“ unterbrad ihn Louiſe leb- 
baft, den ſchönen dunkeln Kopf raſch erhebend. „Fürd: 
tet bu für den jungen Dann, ber frei ift wie der 
Bogel in der Luft, fürchteſt du für ihm nur, weil er 
fein Vermögen verloren ?* 

„Rur fein Vermögen?” lächelte Gotthard. „IR 
das fo wenig, du Braunauge?” 

Die junge Schöne ſchüttelte die Fülle ihrer brau— 
nen 2oden zurüd. Mit frifhem, hellem Blid ant: 
wortete fie: „Ja, fehr wenig, Damals, als du um 
das deine rangeit, da batteft du Weib und Kind und 
bu ließeſt dich nicht beflagen und bedauern, du haft 
gearbeitet. Kann ber Baron das nicht?“ Eie legte 
ihre Hände gefaltet über ihre Arbeit. „Er muß es 
lonnen!“ rief Sie. 

Gotthard Lächelte. „Du meinft?* 

„Du weißt nicht, welchen Gaft du unter deinem 
Dache in Lonifen haſt,“ fagte Helene ſcherzend. „Eine 
reifige Kämpferin für das Recht und die Pflicht der 
Arbeit 1” 

„Wohl!“ rief Gotthard und bot den Ftauen die 
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Hande. „Daß bu, mein Weib, es warſt und: bif, 
‚eine Reifige. in den Reihen der Arbeit, das hab’ ich 
wohl erfahren in guten und in. böfen Tagen. Und 
du, Louiſe, halt’ feft an deinem Glauben, dab Mann 
oder Weib arbeiten fol und muß, daß. nicht ber. vor 
nehme, prahleriſche Müßiggang, dab nur die Arbeit 
adelt. Dasift der Stoff, daraus: Männer und Helden 
geboren. werben. Nur ein arbeitendbes Bolt hat das 
Net, ein berrfchendes zu.werden. Aus den Banbüt: 
ten und den Werlftätten geben bie Gedanken, hervor, 
bie bie. Melt bewegen, und von ber Pflugſchar ſprühen 
die Funken, bie ald Leuchten dur ihre Jahrhundert 
flammen.” 

‘ „Man redet und fchreibt eben viel über ben Beruf 
ber Frauen, mas fie thun follen, um die Mütter, bie 
Erzieherinnen ber Nation zu merben, was fie thun 
fönnen, um in überipyannter Emancipation Gleichbe— 
rechtigung mit ben Männern zu erlangen. ‚Die ein- 
fachſte Löfung ift, und eure Loſung ſey: ſteht feſt auf 
dem Plage, den die Borfehung euch angemwieien, ihr 
beutjchen Frauen!: Gebt euren Söhnen voran im frei: 
digen Muthe der Arbeit und laßt bie beutiche Haus— 
frau nicht untergehen in der Dame! Bon allen Uebeln, 
die und im Laufe der Zeiten überfommen, bat mid 
feines ſchmerzlicher berührt als diefe vornehmthuerifche 
Gefpreigtbeit der Frauen unferes Mittelftandes, weil 
feines ‚tiefer einfchneidet in das Leben der Familie und 
mithin in das Leben ber Nation.“ 

„Es iſt unmöglih, dab eine Frau bie Mutter 
eines bedeutenden Mannes werde, deren ganzes Sinnen 
und Tradten nur darauf gerichtet ift, wie fie durch 
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mdglichfte. Entfaltung von Toilette und Nichtathun vor⸗ 
nehmer erſcheinen möge als ihre Nachbarin, und- ber 
über dem deal der. Dame das hohe Bild des jalo- 
moniſchen Weibes verloren gegangen... Das Recht der 
‚Arbeit — recht fo; Louiſe! Wer leben will, arbeitel” 

Louiſe griff nad einem wappenverzierten Album, 
das auf dem Tiſche lag. Der Baron hatte es Helenen 
gelegentlich gegeben, als Gaſtgeſchenk wie er ſagte. 
Auf der erften Seite befand fi in bumten Farben 
gemalt das Wappen ber Walfingen. Die blauen De 
vifenbändber. flatterten darüber flatt der Federn aus 
ber Krone des aufgeichlagenen Helmes, 


„Meinen Feinden eyn Trutz, 
Mir felber ein Schug!* 


lad das Mädchen. „Zeig' ihm feine Devife, Schwager,” 
ſprach fie. „Und zeig’ ihm ben Ort, wo feine Feinde 
find, Freilich wird der Weg zu ihrer Befämpfung ab: 
ſeits vom Turnierhofe liegen. . Aber. ift er feines. Wahl: 
fpruches werth, jo wird er ſich felber ein Schuß wer⸗ 
ben, und will er’s nicht, fo wär' er: beiner Sorge 
nicht werth!” 

Gotthard. rief lachend: „Ich glaube, fein befter 
Freund könnte dem Baron nichts befferes wünjchen, 
als eine Streitgenofjin wie bu.” 

Die Schöne beugte erröthend den braunen Loden- 
Zopf wieder auf ihre Arbeit, und Helene rief lachend: 
„Run, du Tapfere, willſt du die Waffen ſtreden?“ — 
„Ih führe fie jeht auf anderem Gebiete,” antwortete 
das Mädchen und hielt die Nadel empor. 


Gortſetzung felgt.) 


fiteratur. 


Ein Sohn der Zeit, von Ludwig Seeger. Zweite vermehrte Auflage, 


Nah ber ausführlichen Beſprechung, bie wir bem 
„Klederbuch" gewidmet haben (j. Nr. 13), können wir 
auf des kürzlich verftorbenen Seeger „Sohn der Zeit" 
bier nur andeutendb eingeben, womit wir jedoch nicht jagen 
mwollen, daß dieſer Band gegen den früheren an Intereffe 
zurückſtehe. Im Gegentbeil, ber friiche, oppofitionelle, 
fampfathmende Ton biefer Lieder dürfte geelgner ſeyn, 


Stuttgart, 1863. 


einen ſchnelleren Eingang bei bem großen Publitum zu 
finden, während und. andererfeitd ba8_vielfeitigere und im» 
timere „Liederbuch* eine beffere Gelegenheit zu ‚eingehender 
Gharakteriftil des Dichterd jelbft darbot. 

Das Hauptintereife ded „Sohnes ber Zeit* ift in ber 
That ein polemifches, aber nicht in beichränft politifchem 
Sinne, nicht eine billige Pointenpoefle, auf bie Bielfcheibe 
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der Tagedftimmung gerichtet, ſondern in dem tief renolus 
tionären Sinne eines radifalen bumaniftifchen Kampfes 


gegen allfeitige Selbftiucht und Bornirtheit, fo’ der Stans -ri 


bed», Face und MPartelintereffen, wie ber Individuen. 


Bittere und farfaftiiche Lehren gibt es bier für die Fürften, . 


die Gewaltbaber und Ariftofraten,, die Diplomaten und 
ben „Behrftand,,* und bie Madikalkur“ bringt es ſelbſt zu 
ber Gonfequenz: „Denkt ihr nicht, ftatt hin und wieder in 
„ein. Weipenneft zu stechen, die Baraden, wo viel taufend 
„hängen, ‚lieber abzubredhen?* — ‚aber, man. muß es gt« 
ftehen, übler noch ergeht ed dem Volke jelbft, dem Phili- 
fer, den, Zünften, dem Publitum in Gedichten wie: „Dad 
Löwenvolf," „Was ift dad Rolf?“ „Nein, dieſes Geſchlecht,“ 
„Das Publilum,“ ober gar in dem eben jo einfchneidenden 
wie prächtig humoriftiichen „Herr und Hund.“ Doch zeigt 
ſich dann wieder jo vielfach das tieffte Herz für Deutfche 
„land („An.E, v. R,”), das zäbe innigfte Befthalten am 
‚Baterland, am Volk und. an jelner provibentiellen Aufgabe, 
‚daß wir in alledem ben Zorn des liebevollen Herzens em⸗ 
‚pfinden. müflen, unb mit ber Selbfthingabe bed Dichters 
‚nur audrufen mögen: 


„Den fteinigften Boden weit und breit, 
Den müfen mir Deutsche baden.“ 


Bei diefem Kampfe miber bie Engherzigkeit und geis 
Rige Verrottung find natürlid auch die „Bimmelöpächter,“ 
die „Dunfelmänner,* die „Mündhlein* u. ſ. w. unvergeilen, 
„die an ben Wällern des ewigen Lebens mahlen behaglich 
ihr tägliches Brod,* und man wird dabei. wohl an genaue 
Befanntichaft des Dichters mit joldyem Treiben gemabnt, 
oder glaubt mitunter, wie bei bem Zone ber „Ditbyrambe,* 
ben Dann vor fich zu fehen, ber, wie man jagt, jeine 
kirchliche Inveftitur durch einen Zufall, wie er auf bem 
Lande eben vorfommen kann, in polniihem Rod, mit 
Sporen und Meitgerte, empfangen haben fol. Aber in 
all diejer Polemik, die voll jugendirifcher, quellender Poeſie 
fich erhebt, und im zmeiten Buche, jeit 1848, nur noch 
frifcher, brobender und fiegeögewiffer auftritt, erfennt man 
vollfommen, baß fie nicht aus der Kleinlichfeit eines ver» 
biffenen und bejchränften oder von den erbulbeten Leiden 
verbitterten Gemuths hervorgegangen, fondern auf dem 
tieferen geiunden Grunde eines gründlichen Wahrheitäjtres 
bens und einer joliden Kraftentwidelung — bie den Kern 
des Bewußtſeyns der Mannheit bilden — emporgemachien 
it. Diefen Geiſt bezeugen. vielfahe Stimmungdgedichte, 


Morgenblatt, 1864. Ar. 19. 
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wie „Neuer Wein und neuer Geift,“ ober „ES werbe Licht", 
bezeugt die gefunbe Erbenliebe, wie fle in „Mir geht es 
wie dem Dottor Fauſt,“ oder die Begeifterung für wahre, 
rubige Mannedfraft bis in den Kuß hinein, wie fie in 
„Mein Hans“ fich ausſpricht. Und darum ſtehen auch in 
biefem Bänbchen folche Gedichte an ihrem Plag, wie „Du 
armer Mann* ober‘ „Elternfreuden,“ denen, obwohl fle 
eigens nur im rein Menfchlichen zu weilen fcheinen, boch, 
eben aud dem Herzen, liebend und: unmwillfürlich bie pole- 
mifche Ader bervorfpringt. Letztere Gedichte möchte ich. zu 
den fchönften der Sammlung rechnen, unb ebenfo ben 
Ausdruck reiner Naturſtimmung, das Weltgefühl der Kraft, 
bad fi in dem kleinen folgenden ausipricht: 


D Erde, reicher Freudeuberu, 

Der ewig fprubelt uns zu gut — 

Dur Gluth und Frofi, durch Lieb und Born 
Machſt du mich art und wohlgemuth. 


Es raufcht Im weiten Weltenbom 
Der Quell, ben meine Seele trinkt; 
Ich walle rubig, wie ein Strom, 
Der in ben Arm bem Meere ſiult. 


Der Humor, deſſen jchon bei dem „Liederbuch“ ‚mit 
Vorliebe gedacht wurde, durchzieht Hier polemiich vielfach 
die Tenbenggebichte, wie „Stimmen aus ber Tiefe," „Nächte 
licher Krieg,* ober „Das Beder'iche Rheinlied“ u. ſ. m; 
am hbeiterften aber macht er fich geltend in jenen wigigen 
Pasauillen und GEpigrammen, bie ſchon bei dem erſten 
GEriheinen diefer Sammlung allgemeines Aufichen erreg- 
ten: „Das ſchwarze Poftfabinet," „Ungleichheit der Stände,* 
„Prefordonnangen,* „Differenz,“ „Hottentottenfitte* u. |. w. 

An faſt nichtsiagenden Gedichten, wie „Morb und 
Rache,” oder an Wendungen, wie ‚Wiſch' aus bie Augen,* 
oder an Meimen mie „Wüfte — Küfte* fehlt ed auch Hier 
nicht: dafür entdecken wir in ben ſtets leicht fließenden 
Verſen auch hübſche volksthümliche Wendungen, wie „Uns 
Armen iſt wind und wehe,“ und finden auch hier wiederum 
ein ausgezeichnet componibles Lied: „Das Trommellied⸗ 
hen." Einen wahren Schmud in beiden beiprochenen Pros 
ductionen Seregers bilden bie anziehenden, vielfach zerſtreu- 
ten Motto’ der einzelnen Lieber, meift dem unerjchäpfe 
lichen Geiftesquel Altmeifterd Goeihe entnommen. — Die 
äußere Audftattung des Buches iſt lobenswerth, der Drud 
correct, D. 
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Correſpondenz · Nachrichten. 


Paris, April. 


Mois de Marie. — Académie des jeux floreaux. — Autographen, — Longhampt. — Dufaure. — Festival Besthoven, — 
Schottiſche Perlen. 


Am erſten Mai findet auf dem Brocken das jährliche 
Walpurgisfeftival ftatt und in ben Kirchen beginnt ber 
"Marienmonat. Zwei fehr heterogene Solennitäten. An 
aflen Kirchtbüren ift das Programm der letzteren angeſchla⸗ 
gen ; lange Affichen mit der Ueberſchrift: Mois de Marie. 
Da findet man ein Verzeichniß ber Mufifftüde, bie aufge 
führt werden, ber Künftler, bie ſich hören laflen, unb 
des Kanzelredners, der bie Abendpredigt hält. Die Fabrik 
fieht fehr darauf, daß fie volle Häufer babe. Die Miethe 
für die Stühle und fonftige Geldfammlungen merfen er— 
Medlihe Summen ab. Gine Meclame in einem biefigen 
Blatte fündigt an, die Baronin de Caters und Monfieur 
de St, Aulien werden die muſikaliſchen Produktionen in 
&t. Germain l'Auxerrois Telten und ſich ale Soliften hören 
Taffen. Die Eböre werden jechzig Stimmen zählen; jeden 
Montag iſt großes Goncert: rendez-vous de pridre et 
d’harmonie. Der Zweck heiligt die Mittel. Die Kirchen 
werden qute Einnahmen haben, aber ber liebe Gott wird 
wenig babei gewinnen. Er tritt ohnedieß bei diefen „Renbdez« 
vous des Gebetes unb der Harmonie“ ſehr in den Sins 
tergrund, Man hat nur Augen für Marie; ihr wird ein 
beſonderer Altar errichtet am Gingange bed Chors; in 
Notre-Daime ſteht die Schugpatronin von Varis aus maſſi⸗ 
Sem Silber, ein Geſchenk Karls X., inmitten eines durch⸗ 
and weißen Blumenflord, und umftraßlt von — 
Wachskerzen und Wachsfackeln. 

Am 3: Mei feiert die Aeadémie des jeux — 
au Toulouſe ihre jährliche Preisverthellung. Dann wird 
das Kapitol mit Laub und Blumenkränzen geſchmückt; unter 
Krompetenfchall tritt bad Collöge du gai sgavoir, ben 
Moderateur an der Spige, in die Galerie des illustres. 
Die Siyung beginnt nach altem Gerfommen mit einer obs 
rede auf Glemence Ifaure, bie Stifterin biefer Blumen» 
fpiefe. Beftimmte Nachmweifungen über diefe Dame fcheinen 
zu fehlen: Ein Gelehrter, der einer andern Akademie an« 
gehört, behauptet — wohl aus Neid — fie habe nie ges 
febt. Die Preife beftehen in goldenen und filbernen Blus 
men, bie an die Verfaſſer ber beiten unter ben eingeiens 
beten Gedichten vertheilt werben: Primeln, Veilchen, Nels 
en, Lilien x. Diefes Jahr hat den erften Preis ein 
Parijer Dichter davon getragen, Dalliere, Bibliothekar an 
ber Gorbonne, Das poetiiche Talent eines Unterpräfeeten 
ift mit zmei Blumen belohnt worden. Die Pariier machen 
fih über dad finnige Feſt Iuftig, und haben jehr unrecht, 
Viele fpäter berühmt gewordene Poeten wurden zuerft durch 
die Touloufer Afabemie befannt, unter andern V. Hugo, 
A. Soumet und BViennet, der diefed Jahr zu der höchften 


Ebrenftelle derſelben erhoben wird. Viennet gebört zwar 
heutzutage zu ben Perrüden; er glaubt noch an bie Fras 
gödie und das epiiche Gedicht; aber er hat much pifante 
und geiftreiche Fabeln gefchrieben, und zmar- bie beiten, 
bie jelt Pafontaine erfählenen find. 

Im Saale Sylveſtre wird eine koſtbare Autographen« 
fammlung verfteigert, unter andern ein Schreiben ber ber 
kannten Opernfängerin Sophie Arnould an den Kriege- 
minifter, die Abſezung ihres Sohnes betreffend, welcher 
Generaladiutant bei der Norbarmee während ber Revolution 

ar: „Warum wird mein Sohn fo hart behandelt? weil 
er ein uneheliches Kind des Herrn Lauragais if? Men 
Cohn ift mein Sohn, und feit 500 Jahren find mir in 
unjerer Familie wahre Sans⸗Culottes.“ 

Ferner eine Bittjchrift des Marquis De Sade, welcher 
fih beflagt, daß er fein ganzes literarifched Eigenthum 
(Juſtine und- Juliette, die beiden abichenlichiten Bücher, 
bie fe in irgend einer Sprache gefchrieben worden) verloren; 
er fucht um eine Anftellung als Bibliotbefar se. nach und 
ſchließt: „Die Wirkungen meiner Dankbarkeit werden dann 
ohne Zweifel den Herb aller Tugenden, melche bem 
Mepublifaner ziemen, wieber anfachen.* — Und enblich ein 
Handbillet Guizord an Barb6- Marbois, bem er einen 
febr geiftreihen Mann empfiehlt, ber eine Gefchichte ber 
franzöfifchen Revolution - fchreibe, und von ihm manches 
über den 18, Fructidor zu erfahren wünſche. Und biefer 
ſehr geiftreihe Mann war Thiers. 

An die Stelle ber Spazierfahrt ift jegt bad Mette 
rennen von Longchamps getreten. Die Damentoifetten war 
ren wie das Wetter: bier der Frühling, dort der Winter, 
bier Damen in hellen Tafftkleldern, dort in Sammit⸗ 
mänteln mit Spigen, Gelbft das Velzwerk war noch nicht 
gänzlich verfchmunden. Pürftin Metternich war gang in 
Schwarz gefleidert und trug einen weißen Hut mit Bilas- 
federn, — Die Saifon gebt zu Enbe, und die Gonterte 
nehmen almählig ab, worüber ſich niemand beſchwert. 
Im Theater „seole Iyrique, rte de Latour d’Auvergne,* 
war fürzlih eine Vorftelung zum Beften bed engliichen 
Hülfsvereine. Die Vorftellung war dadurch beſonders merk« 
würdig, daß die englifchen Damen dabei im Ballcoftüm 
erfchlenen, wie dieß in England üblich if. Hier zu Lande 
findet man das lächerlih. Lord Cowleh war zugegen. 
Die Schaufpieler gebörten ben höheren Klaffen an. Die 
weiblichen Rollen murden durch Künftlerinnen dargeftellt, 
Eine Engländerin würde ſich nie dazu verfteben, bie Bühne 
zu betreten: shocking! Herzog Morny bat neulich bei ber 
Prinzeffin Mathilde ein neues dramatiſches Sprüchwort 
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aufführen Iaffen: „Kein Rauch ohne Feuer,“ unter dem 
Pfeudongm Saint-Nemy. Die Jundis dansants haben in 
ben Zuiferien wieder angefangen. Der ſchwarze Frack ift 
bei Seite gelegt; man trägt habits à l’ineroyable, . wie 
unter bem Directorium. „Es gibt nichte Meues, ala wat 
vergeffen iſt,“ fagte mit Mecht eine Mobehänblerin zur 
Kaiferin Iofephine. Wenn Sie's intereflirt zu wiſſen, mie 
bie Kaiſerin Eugenie auf dem letzten Ball gefleidet war, 
fo kann. ich es Ihnen fagen: ein Unterfleib von Mofafeide, 
darüber ein Kleid von ‚weißer Zulle, am Mieder mit Mai« 
blumen beiegt, einen Kranz von Maiblumen in ben Haaren, 
um.den Hals eine dreifache Schnur weißer Perlen. - In 
biefem Koftüm hätte fie als Genius bes Frühlings: aufs 
treten können, Und weil wir einmal bei Hofe find, fo 
geht ed in Einem hin, wenn ich bie Toilette ber Prinzeffin 
Mathilde beſchreibe: weißes Unterkleid, darüber ein Kleid 
von ‚weißer Zulle, mit einem loſen (flottante) Gürtel von 
weißem Tafft; Gollier von weißen Perlen; als Goiffure 
eih geoldnes Bandeau mit einem Amathyſt und Brillanten. 

In der Academie frangaise, mo endlich Meifter Dus 
faure aufgenommen wurde, halten wir und nicht lange 
auf. Im Gerichtöftgle beißen bie Advofaten bier Meifter, 
und wir führen ben neuen Afabemifer abfichtlich unter 
biefem Titel am, weil er doch am Ende nichts anderes ift, 
und eben. deftuegen werben wir und: nicht Tange mit ibm 
beichäftigen, Als er zum erfienmale in der Kammer fprach, 
fol Royer»Eollard in ſeiner fententiöfen Weiſe geäußert 
haben: „Voild un jeune homme qui, ira vite. et loin, 
mais jamais haut.“ Dufaure bat nicht eine Zelle bruden 
laflen;. feinem Vorgänger Padquier verdankt man doch we⸗ 
nigſtens ein Baubeville,. das: er unter bem Dirertorium 
fehrieb und dad ben Titel führte: „Grimeu ‚ou le portrait 
& faire.“ Dufaure bat. für aut gefunden, dieſes Werkes 
feine® Vorgängers nicht zu ermähnen.; Pasquier hatte fait 
unten allen-Regierungen, die Ludwigs X VI. mit einbegriffen, 
gedient, man hat ihm nachgerechnet, daß er ‚achtzehn Eide 
geleiftet. Unter ber. Republik aber wollte er. feinen Etaatd« 
bienft .annehmen, weil — fagte. der Charivari — bie. Mes 
publit feinen Eib verlangte. Als Polizeipräfeet unter dem 
erften. Katjerreich lief ver fi von. dem General Mallet ver⸗ 


haften, deſſen Complot beinahe zwei Jahre früher. als der 


Parifer. Friede der Napoleoniſchen Herrſchaft ein Ende ge= 
macht hätte. 3 

Noch erwähnen. wir im Vorübergehen des Feſtivals 
Beethoven, das am vorigen Sonntag im Cirque Napoleon 
flatt gefunden. Es ift ſchon vieles. über die neunte Sym- 
pbonie geichriehen worden. Wird fie in Deutichland überall 
verftanden?, Hier iſt man ‚endlich mit dem Koloſſe fertig 
gemerden , wenn man dem „Menefirel* glauben kann, ber 
verfühert, fie werde bis in die feinften Details vollfommen 


begriffen. „Die göttlichen Melodien, bie aborabeln Har⸗ 
monien werben mit einer wahren Wuth (fröndtiquement) 
applaubirt, Alles ift Elar, ergreifend, fbmpatblich in 
biefer muflfalifchen Epopde; ihre Wirkung überfteigt bie 
aller andern Beethoven’ichen Somphonien.“ Wir geftehen 
für nniere Perſon offenherzig, daß wir's jo weit noch nicht 
gebracht haben. Am Schluffe bed Feſtivals wurde Pas— 
deloup getufen. Nächften Sonntag findet das Feſtival 
Mendeldiohn ftatt. 

Der April hat einen Ianuskopf; meiſtens geigt er und 
fein reastionäres. Geficht, griefgrämig, runzlicht, das in 
ben Winter ſchaut und und Echnee und Megen und, einen, 
eifigen Wind in das unfrige. bläst; zu Zeiten, und nur, 
bamit wir den Unterfchieb fühlen, kehrt er und das andere 
zu, das Fortfchrittögeficht, ſonnig und freudig und mit 
Veilchen und Hyacintheu gekrönt. Der: April. quält mie. 
eine Kokette. Den PVortbeil hat man wenigftend von ber 
anhaltenden. Kälte, daß man noch immer Auftern eſſen 
faun, bie befanntlich bei warmem Weiter leicht verderben. 
Als ich nun dieſer Tage ein Dugend beim Frübftüd ver⸗ 
zehrte, jagte mir der Wirth: „Schauen Sie ih die Schar 
Ien genau an; neulich fand Giner meiner Gäfte eine Perle, 
bie ihm. ber Bijoutier ‚nebenan mit 15. Franken bezahlte.“ 
Da fiel mir ein Aufſatz ein, den neulich die Patrie vers, 
öffentlicht bat, und worin verfichert wirb, daf man in den, 
Blüffen Schottlands Perlenmufcheln finde, Schon im zmölfe 
ten Jahrhundert waren die ſchottiſchen Perlen ſehr geiucht, 
wie Tytler in ſeiner Geſchichte Schottlands berichtet. Im 
Jahre 1355 verbietet ein ſogenanntes Statut der Pariſer 
Golbihmirde, die ſchottiſchen Perlen mit orientalifchen zu⸗ 
gleich zu fallen. Cine ſchöne, reine fchottiiche Verle koſtete 
4705 noch 15—20 Meichöihaler, bie gröferen ſogat 100 
Meichöthaler.. Die Perlenfifchereien Schottlands waren all« 
mäblig. in Vergeſſenheit geratben, ald nor vier Jahren ein 
in Edinburg anfäfliger Ausländer, Namend Moritn Unger, 
auf den @infall fam, bie für perlenreich geltenden Grgen- 
den zu bereiſen. Er fand beren in berfchiedenen Gegenden 
und kaufte auf, ſo viel er auftreiben konnte. Im folgen» 
den Jahre fiel bie Ernte. noch ergiehiger aus. Unter, ben 
Leuten, bie fich mit ber, Fiſcherel befchäftigten, verdienten: 
mande die Woche 200-250. Br., obgleich die Waare 
ihnen fchlecht genug. bezahlt murbe. . Seitdem ift ber Werth 
der. jchottifchen Perlen bebeutend geftiegen;. fie koſten durch 
ſchnittlich 100400 Fr, Die Königin. Victoria ‚ befigt 
eine, welche fie mit 1000 Br. bezahlt hat. Die Kaiferin: 
Eugenie und die Herzogin von Hamilton haben einige ſehr 
feine Faufen laffen. ‚Unger beflgt eine Schnur ſchottiſcher 
Perlen, für die er nicht weniger ‚ald 8750 Branfen ver- 
langt. _ 


* 
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Berlin, April, 
ESchluß.) 


Bocbier. — Shaleſpeareſeier. — Witterung. 


Nun zu dem zweiten Ereigniß der Woche, zum „Aus« 
ſchank des Bockbiers,“ der am Ofterfonntag, vom reigend» 
ften Frühlingswetter begünftigt, auf dem Kreuzberg — in 
ber Sprache ber Biertrinker dem „heiligen Berg’ — bes 
gann. In ber frübeften Morgenflunde bob die Wallfahrt 
an. Kaufende mwogten hinauf: zu Fuß, zu Pferd, zu Bas 
gen; allein nicht Alle kehrten zum Mittage oder Abendeſſen 
nah Haufe zurüd. Das Bodbier ift flarf, und bie 
Berliner Polizei bat Fein Mitleid mit denen, die von ihm 
übermannt morden find, und deren Zahl war Legio, 
Wurden do an jenem Tage, bloß in Einer Brauerei, 
über 25,000 Seidel dieſes verlodenden, aber tüdiichen 
Gerftenfaftes audgetrunfen. Im Allgemeinen find bie Ber» 
liner dem Lafter der PVöllerei nicht ergeben, Nur äußerft 
felten begegnet man einem Betrunfenen. Damit will ich 
freilich nicht gefagt haben, daß man bier wenig trinke; 
aber das gemöhnliche „baberiiche Bier," dad Gottlob den 
Schnaps fo ziemlich verdrängt hat, ift ſehr leicht. Kurz, 
obgleich der Berliner keineswegs wenig trinft, und auf 
bad Trinken feinedwegs wenig Beit verwendet, berauicht 
er fich doch nicht leicht und iſt alfo relativ mäßig. Allein, 
claſſiſch gebildet, hat er fich im biefer Hinficht bie Romer 
zum Mufter genommen, und will gleich ihnen feine Sa— 
turnalten haben. Die Tage der Borkbierfaifon find bie 
Saturnalien der Berliner. Sich vom „Bod ſtoßen zu laje 
ſen,“ ift nicht nur feine Schande, es ift eine Pflicht, und 
in jener Zeit ber Anarchie darf der gejeptefte Famillen- 
vater, unbeſchadet jeiner Würde, die audaelaffenften Streiche 
begeben, „Hüte auftreiben,* fih mit feinen Freunden und 
fehließlih mit. den Schugmännern prügeln; mit Einem 
Wort: Alles ift erlaubt, was ber gefellichaftliche Eober 
fonft ftreng ‚verbietet. Ob das recht iſt, will ich micht 
unterfuchen; ich babe feine Luſt, den Moraliften zu fpielen, 
Genug, es ift jo, und beobachtete das jchöne Geſchlecht 
nicht eine diäfrete Neutralität, fo fönnte man fich in ber 
Bokbierjaiion nach Londen verfegt glauben. — Hruer ift 
ber Spaß übrigend durch das Wetter jehr geflört worden, 
Am Oftermontag ging es noch an; aber feitbem regnet 
oder fchneit es unaufhörlich, fo daß eine Wallfahrt nach 
dem heiligen Berg feine Kleinigkeit ift, geichweige denn 
ber Rückweg. — Unter demjenigen Theil des Publifums, 
welcher von ben beiden „Greigniffen® nicht gänzlich in Ans 
foruch genommen ift, haben bie jüngften Nachrichten vom 
Kriegsihauplag einen peinlichen Eindruck hervorgebracht, 
Das Miflingen der Verſuche, die Düppeler Schanzen zu 
überrumpeln oder im Hüden zu fallen, bat die Befürdy- 
tung genährt, das gute deutiche Recht werde abermals auf 


dem Altar der Diplomatie geopfert werben. Gebe ber 
Himmel, daß bief ſich nicht erfüllen möge! 

Mährend die übrigen Theater, namentlich auch das 
Schaufpielhaus noch immer zurüdhielten, bat bie regfame 
Direktion unſeres Bietoriatbeaterd bereits ihr Pros 
gramm für die Shafefpearefeier veröffentlicht. Die Bor« 
fellung am Gebdenftage wird mit einem Feſtſpiel von 
Briedrih Halm beginnen. Es ift betitelt: „@in Abend in 
ZFitboffield" und Toll „durch lebendige Illuſtrationen und 
Scenen aus Chafeipeare'3 Dramen ein Epiegel des um« 
sterblichen Genius ſehn.“ Hierauf folgt eine „neue Bühnens 
einrichtung" von: Was Ihr wollt, darh G. zu Putlig, 
ber die Aufführung ſelbſt Teiten und von bem Hoftheater 
zu Schwerin einige ber beften Künftlerinnen und Künftler 
mitbringen wird, Den Schluß bildet Holteits Shafefpeare 
in der Heimath. Hoffen. wir, baf bie andern Berliner 
Theater fich nicht überflügeln laffen, damit ber 28. April 
bier feine Bühne finde, bie dem Begründer bed modernen 
Dramas nicht ihre Huldigung zollt, 

Beiläufig wird auch hier in mehreren Blättern der, 
wenn ich nicht irre, zuerft In Dresden angeregte Plan ver» 
fochten, auf ben Geburtätag Shakeipeare's einen Congreß 
der deutſchen Theaterdichter und Gomponiften zu berufen, 
welcher die Tantiemenfrage in bie Hand nehmen und eine 
befriedigende Lölung anbabnen fol. Ohne Smeifel wäre 
das Gelingen jehr wünfchenäwerth, aber warum man ges 
tabe den Geburtätag Shafeipeare'd. für einen ſolchen Con- 
greh wählen will, leuchtet und ebenſo wenig ein, als wir 
ed für wahrjcheinlidy halten, daß die Bürger ber poetiſchen 
und mufifaliichen Republik, um bie es ſich banbelt, jet 
auf einmal binnen menigen Wochen jene bei ihnen jo 
eigentbümlich ſtark entwidelte Gentrifugalfraft unterjochen, 
welche jeit gleich viel Jahrzehnten jedem Einigungsverſuch 
auf biefen Gebiete mit ſolch unmiberftehlicher Uebermadt 
entgegengetreten ift. Doc wir leben in einer Beit ber 
Ueberrafdhungen und müffen felbit auf Wunder vorbereis 
tet ſeyn. . 

Ich Hätte faſt zu erwähnen vergefien, daß die meiften 
biefigen Arbeiter» und Urmwählervereine  („Bezirkövereine”) 
ben Geburtotag des engliſchen Dichterriefen eutſprechend 
felern werben, ein neuer und. höchſt erfreulicher Beweis, 
wie.tief die Bildung in dad deutſche Volk hineingebrungen 
ift, und wie es fich in feiner Geſammtheit — nicht bloß 
in der Perjon einiger hervorragenden Geifter — die Kunft- 
ſchatze des Auslands angeeignet hat. Der Berein der Buch« 
drudergehülfen, deſſen Programm mir vorliegt, wird nad) 
einem Vortrag über Shafeipeare ten „Kaufmann von 
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Venedig“ aufführen ; “eimbanberer Arbeiterverein will fi 
an Hamlet wagen u.ıfı fs Zu bedauern ift, daß im meh⸗ 
reren Städten Deutflands, z. B. in Frankfurt a. M. bie 
politische. Leidenſchaft dem Feſt Abbruch zu thun broht: 
Was Hat aber die. Pöbelhaftigkeit der heutigen englifchen 
Prefle mit Shafefpenre zu ſchaffen? Und wäre es nicht 
bie empfindlichite Rache, wenn wir feinem‘ Genius eine 
allgemeinere Verehrung bezeigten, als ben heutigen 
Engländern möglich zu fepn fcheint? 

Das abſcheuliche Wetter wirkt ſehr nachtheilig auf den 
öffentlichen Geſundheitszuſtand, und herrſchte bier die chine⸗ 
fie Eitte, den Doktoren ein bejtimmtes Honorar audzus 
fegen,isdas aber bloß für die Zeit, wo die Runden — 
von. Patienten: ift unter dieſem Syſtem ſelbſtverſtändlich 
keine Rede — geſund find, außgezahlt wird, fo hätten 
die Berliner Aerzte jegt jchlimme Tage, und fie mürben 
bie Köpfe hängen laffen, ftatt daß ihre Gefichter das in⸗ 
nigfte Behagen widerfpiegeln, Beiläufig hat jene chineſiſche 
Eitte viel für fih; fie verdient in ber That bei und 
eingeführt zu werben, Da Herr von Hülfen bad Studium 
ber Iheatermediein feinen Amtejtudien noch nicht beigefügt 
bat, wie ich ibm jüngft wohlmeinend anrieth, übt die 


Witterung natürlich einen ganz beionders fchlimmen Eins- 


fluß auf das ganz befonders empfängliche Iheaterperfongl 
aus, ober genauer ausgebrüdt, auf bad Perſonal ber 
königlichen Schaujpiele; denn das der Privattheater zeichnet 
ſich nicht durch dieje auffallende Empfänglichkeit für Kranf- 
heitäftoffe aus, und erfreut ſich jogar einer ungewöhnlich 
guten Durchſchnittögeſundheit. Was nun diefen geheim« 
nißvollen fanitätlichen Unterfchied zwiſchen den königlichen 
und ben Privattheatern verurjadhen möge, — genug, das 
Phänomen ift hinlänglich feitgeftellt, und im gegenwärtigen 
Augenblid find Schaujpiel- und Opernhaus zwei große 
Lazarethe, und ohne die bier eintreffenden Gäfte hätte 
man bie beiden Kunfttempel längft fchliefen müſſen. Das 
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Publikum, bad jo grauſam iſt, den Mitgliedern der fönig« 
lichen Schauſplele ihre Gebrechen als Verbrechen anzus 
sechnen, bat nachgerade alle Selbfibeherrichung verloren, 
und ba es die Kranken nicht erreichen kann, ſchnellt eg 
die Pfeile feines Zorns gegen bie Gefunden, die auf dieſe 
Weiſe für eigene und fremde Eünden zu büßen haben. 
Richt einmal der Säfte jchont es in feiner blinden Wuth, 
und ‚neulich wurbe 5. B. Hr. Grill aud Münden trog 
feiner braven Leiftung in ber Node bed Mafaniello aus⸗ 
geziiht, bloß weil an jenem Abend nicht weniger als drei 
ber angefündigıen ‚Berliner Eänger wegen plöglicher : Er⸗ 
franfung audgeblieben waren, Hoffentlich fommt das Pus 
blikum bald auf vernünftigere Grundiäge ber Nechtäpflege; 
die fremden Bühnenfünftler haben ſchwerlich Freude am 
Märtyrertfum, und bürften Spree⸗Athen ſonſt völlig ver« 
meiden. Und was jollte bann aus und werben? Jeben- 
alls wieberhole ich meinen Math: Hr. von Hüllen muß 
Theatermedicin ftubiren; namentlich empfehle ich ihm (außer 
Moliöre'd „Malade imaginaire,* der für Aerzte überhaupt 
bas trefflichfte Material enthält) die mediciniihen Schrif« 
ten des Mittelalterd, in benen das Gold befanntermaßen 
eine fehr wichtige Rolle fpielt. Eine praktiſche An 
wendung biejed Metalld — baron bin ich überzeugt — 
würbe ben Theaterfranfheiten unfehlbar vorbeugen. Unter 
praftifcher Anwendung ift aber zu verftehen, daß man mes 
der zu viel, noch zu wenig, und das rechte Quantum zur 
rechten Zeit giebt. 

Nachſchrift. Soeben komme ich von einer Fleinen 
Schlittenfahrt nad bem Kreuzberg zurück, zu ber mid 
ein Freund Guriofitätshalber eingeladen hatte. Der Schnee 
lieg ein paar Zoll hoch, und ba es ziemlich ftarf friert, 
bildet er eine recht gute Bahn. Es ift bad bie erſte Schlit« 
tenpartie, die ih im Monat April gemacht babe, Wenn 
ed jo fortgeht, wird man übermorgen Schlittſchuh laufen 
können. 


Berlin, April. 


Schinkelfeft. — Katalog bee Schintel -Muſeums. — Feſtrede. — Preisvertheilung. — Verwirklichung des Küluſtlerhauſes. — Vortrag von 
Prof.- Eggers, — Der Kunftverein. — Neue Abgüſſe im Muſeum. — Mufenmebauten. 


# Wir haben im verfloffenen Monat, würdigem, 
auch mehr ald zwanzig Jahre geübtem Branche folgend, 
das ſchöne Schinfelfeft wieder gefeiert. Eitte und Edel« 
finn eined Volkes ſprechen am beutlichjten und beiten aus 
ber Pflege und der Ehre, bie es dem Grdächtniß feiner 
großen Tobten bezeigt, und man fann rühmend von dem 


Geſchlechte unferer Tage jagen, daß von Jahr zu Jahr die 
Bedeutung Schinkels innerlich wächst und nach außen fi 
weiter: verbreitet, Schinkel ift ein Genius, wie in Jahr⸗ 
hunderten nur Einer erfteht, ein Genius, in deflen Wiege 
jeber Gott feine Gaben: des Schönen gelegt. In Schinfele 
Geiſt vermählten ſich deutſches Weſen umd claflische Form, 
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Fauft und Helena zu-innigftem Bereine,. und ließen eine 
Frucht Tproffen und: gedeihen, welche in bie Reihe ber 
Thaten Goethe's und Schillere, Glucks und Mozarts trat 
und ſich auf das engfte an bie eines Thorwaldſen, 'eined 
Cornelius anſchloß. Was diefe Männer auf ihren. Gebie- 
ten waren und ſind, das mar Schinfel auf dem feinigenz 
aber fein. Genius war fo alljeitig, war fo wenig nur. und 
ausichließlih auf bad. Bauen gerichtet, war fo: in allen 
Künften gottbegabt, daß die Geſchichte außer dem Namen 
des. Michelangelo kaum einen zweiten neben den feinigen. 
fegen kann. Wie erfreulich ift ed nun, daß gerade ‚hier 
an der Stätte feines nächſten Wirkens fein Weſen immer 
mehr verftanden, fein Angedenten immer mehr ‚gefeiert 
wird! Den jüngeren Runftgenofien ift der Name Schin- 
feld ein bober und unantaftbarer, wie nur irgend. einer 
in der. ganzen Kunſtgeſchichte, wenn auch ältere Perſonen 
bierin zuweilen ihren Wunberlichkeiten die Zügel. Ichießen 
laflen und ſich nicht Scheuen, den großen Mann mit bem 
Maßſtabe ihrer eigenen Beichränktbeit zu meſſen. Wir 
baben PBeiipiele hiervon „erlebt (vergl. Morgenblatt 1669, 
Nr. 17.). 

An den Geftorbenen Enüpfte ie Feſtrede an, welche, 
Profeflor F. Adler, ein Eenntnifreicher und begabter Künfts, 
ler, hielt, nachdem zuvor der Geheime Oberbaurath Stüler 
einige amtliche Miteheilungen gemacht und zugleich anges 
zeigt hatte, daf ber Schwiegerfohn Schinfeld, der Freiherr 
von MWolzogen, welcher bereits in jo anerfennungäwerther 
Weile drei Bände Briefe, Berichte u. ſ. w. von Schinkel 
herausgegeben, jet als vierten Band einen ausführlichen, 
3664 Nummern umfaſſenden Ratalog des Schinfels 
Mufeums ald Feſtgabe veröffentlicht habe. — Die Feftrede 
nun bob hervor, daß das Mal: des Verftorbenen ‚das .erfte 
und ältefte Zeichen ber Sitte bei allen Völkern ſey, dab 
im Grabbentmal ber Keim für die ganze ſchöne Baufunft 
liege. Das Grab hängt eng mit der Meligion zufammen, 
und zu allen Zeiten find Gräber Wallfahrtöorte geworben, 
zu allen Zeiten wurben große Männer in heiligen Räu— 
men und Bezirken beftattet, wofür ſich im jeder Hinficht 
unzählige Beiſpiele ſeit dem graueften Altertfum bis heute 
beibringen liefen, Mit dem Grabmal ift das Ehrendenf- 
mal auf's nächfte verwandt, und die Menge der Entwürfe, 
bie Schinfel für beide Gattungen gemacht hat, ift fehr bes 
beutend, inbem fie einen Zeitraum von mehr als vierzig 
Jahren, feit 1799 bis kurz vor feinem Tode hin, umfaßt. 
In diefer großen Meihe nehmen zwei Kreife vornehmlich 
die höchſte Aufmerkſamkelt in Anſpruch, neben denen die 
übrigen Zeichnungen und Entwürfe, fo gelſtvoll fie find, 
bennoch zurücktreten, da ihre gegenftänbliche Bedeutung fich 
jenen erheblich unterorbnet: e8 find die Arbeiten zur Vers 
berrlihung, ber Wreiheitäftiege und bie. zum Denfmale 
Briebrichd des Großen. 

Unter dem Getöfe ber Waffen hatte Gneifenau aus 
dem Lager in Franfreih mit Schinkel über Kunftjachen 
verhandelt, und ber Künftler, der damals Landichaftämaler 
war, verfolgte bie gewaltigen Greigniffe mit ber vollen 


Begeifterung. eined gangen: deutſchen Mannes. Er'entwarf 
fo, vom eigenen Geifte getrieben, ein Vollsdenkmal, wel⸗ 
ches Hermann ald Sinnbild beutfcher Kraft im Siegeslaufe 
zu Roß über ber Peiche eines Mömerd mit dem gebroche« 
nen Abler zeigt, und das hoch auf einem: Berge, in nas 
türlichen Feld gehauen, die Männer aus ‚allen Bauen bes 
Baterlandes zu nationaler Feſtfeiet vereinigen: follte. - Die 
Fre iſt gewiß poetiſch und paſſend. — Für bad Denkmal; 
welches in Berlin „ber König bem Volle" errichtete, machte 
Schinkel mebrere Entwürfe, unter andern einen in Korm 
eined großen Prahtbaus, ber überaus ſchoͤn iſt und ben 
fpäter unter Rauchs Leitung im Kleinen mobellirt. wurde; 
an- feiner Statt ift die bekannte, immerbin noch ſehr bes 
deutende große Spipfäule auf dem Kreuzberge ausgeführt: 
worden. @ined jeiner ebelften Werfe aus biefem Kreiſe 
it das Grabmal Scharnhorſts; doch müſſen wir auf Diefes. 
wie auf bie übrigen Arbeiten für bie «Helden ‚jener Beit. 
bier einzugeben verzichten, 


Ebenio möge bie kurze Anbentung genügen, daß 
Schinkel für das Friedrichs - Denkmal fieben Entwürfe ger 
macht bat, die fämmtlich den König in berichiebenen For⸗ 
men ald Landeöheros barftellen. Sie erregten ihrer Seit 
große® Aufiehen und vielen Miderfpruch, dem in ber ges 
lehrten Welt fchon 1835 Gervinus Ausdruck gab; allein 
dieh iſt unzweifelhaft, daß fle genial und jchön find, und 
daß gerade fie Schinkels claſſiſchen Geiſt auf die reinfte 
Weiſe wiederfpiegeln. Ich fage nicht, daf ihre Musführung 
an ber Stelle von Raus Werft wünſchenswerth geweſen 
wäre, aber dem Loſungkwort ded Tages gegenüber, Dem 
jedes Idealgewand Entiegen einflöft, kann man nicht genug 
auf bas innerfte Weſen der Plaſtik hinweiſen, welches 
durchaus ibeal ift und nur in das Mealiftifche hineinſpie⸗ 
len, nie aber realiftifch werden fann, ohne fich ſelbſt aufe 
zugeben. Deßhalb mollte es Mietfchel auch nie zugeben, 
wenn man ihn realiftiich nannte; denn er zog nicht ben 
plaftiichen Idealismus in die Kniehoſen und ben Wrad 
binab, fondern er erhob als Meifter feiner Kunft das 
wiberftrebende Beitfoftüm in die ideale Sphäre binauf. 
Bei folchen Bedingungen ber Plaftif follte man immerhin 
in feinem Gifer gegen ibeale Gewandung etwas mah- 
voller ſeyn. 


Die legte Arbeit im Denfmälerfache war ber Entwurf 
für den Grabesſchmuck eines von Schinfeld Lehrern, und 
eben biefer Entwurf ift fpäter nach des großen Mannes 


"Hinfcheiden audgeführt worden, um fein eigenes Grab zu 


zieren, Es ift eine Stele von ben ebelften Maaßen, ges 
krönt mit einem berrlichen. Afroterion, bie das Profilbild 
Schinkels trägt mebft den goldenen Worten bed Dichterd: 


„Was von Saul ſtammt, was und zum Himmel. erhebt, 
MH fr ven Tod zu groß, ift filr bie Erbe zu rein.” 

Der Feſtrede folgte ein fröhliche® Mahl, begleitet vom 

Spruch und Gefang. Ein wohlbeſehtes Duartett führte 
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in vortrefflicher Weiſe Beibeld — Oft — 
‚aus, das ba begiant: 


„ent beim Wein bie Herzen Mopfen 
Und das Fer zum Liebe brängt, 

Ziemt fh, daß bie erflen Tropfen 

Man dem großen Zodten fprengt“ u. f. m. 


Noch eine ‚andere Bedeutung als die, ben Zoll ber 
Dankbarkeit und Bewunderung dem Genlus barzubringen, 
hat aber feit einiger Zeit das Schinfelfeh durch bie Ber- 
thbeilung zweier Breife gewonnen, bie der Staat zu 
wiſſenſchaftlichen Reiſen für junge Archltekten alljährlich 
'audiegt. mei Aufgaben, eine aus bem Gebiete bes 
Waſſerbaus, Die anbere aus bem des Schönbaus, wer⸗ 
ben vom Architeftenverein geftellt, und biefer übt auch 
das Preisrichteramt, deſſen Urtheil der Staat von vorn- 
berein annimmt. Die Betbeiligung iſt immer eine ſehr 
rege, ba bie beſſeren der Entwürfe, auch wenn fie nicht 
gekrönt werben, bennoch ald Prüfungsarbeiten für Baus 
meifter gelten, fo daß bie Furcht eines nutzloſen Zeitver- 
luſtes nicht wohl zurüdhalten kann. Die Preiſe beftehen 
je in fünfhunbert Thalern Gold, Die biefmaligen Ent« 
mürfe bezogen ſich anf bie Idee des Künftlerhaufes (fiche 
Morgenblatt 1864. Nro. 8). Doch murbe dieſe erweitert 
gefaßt, indem man eine Verbindung der Architekten und 
des edleren Kunſthandwerks mit ben Bilbhauern und 
Malern im Sinne hatte, fo daß fich ein großartiges „Wer« 
eindhaus® ergab, deſſen geiellige Beftimmung gegen bie 
ber Bildung und Börberung zurüdtrat, Obwohl natürlich 
ber Preigentwurf, eine Arbeit bes Bauführerd Conrad 
Bufle, nur auf dem Papiere bleibt, bat er dennoch auch 
eine unmittelbare praftijche Bedeutung gehabt, indem das 
ihm zu Grunde liegende Programm ben Unternehmern 
bes Künftlerhaufes eine jehr nugbringende Anregung ges 
geben hat. 

Man hat es erfannt, welch mißliche Sache es inner⸗ 
lich und äußerlich um ein Künſtlercaſino iſt, wie wir es 
im bezeichneten Artikel dieſer Blätter. beſprochen haben, 
und bat ben Architeftenverein zunächft eingeladen, ſich am 
Unternehmen umfaſſend zu beiheiligen, worauf diefer, nas 
türlich unter der Bedingung, bei. bem zweifelhaften Stande 
ber ganzen Angelegenheit nicht endgültig ‚gebunden zu ſeyn, 
bereitwillig einging, ſo daß bie beite Hoffnung vorhanden 
if, bie Künfte werben, fi dereinſt in dem neuen Haufe 
zu ſchönem Mereine die fchmwefterliche Hand reichen. Aber 
noch ein bedeutender Schritt ift geichehen, Die von mir, 
ald das einzig Richtige, in dem genannten Aufſatz anges 
deutete Aftienzeichnung ift inzwiichen von ben Unternehmern 
in Gang gebradyt worden, fo daß Profeffor Steffet am 
Schinkelfeſte den Genoffen der Beier mitiheilen fonnte, e# 
ſehen in ben legten Tagen bereit® 12000 Thaler gezeichnet 
worden; er lud auch unmittelbar zu Unterfchriften ein und 
eine Umreichung von Liften während ber Zafel- ergab auch 
noch die bedeutende Summe von nahezu 6000 Thalern, 
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fo daß mit biefen nicht unerheblichen Rapitalien die Ders 
wirfligung des Künftlerhaufes ficher geftellt ik. Zubem, 
heißt es, hätten fich die Behörden. bereit erklärt, einen 
paflenden Bauplag unentgeltlich herzugeben, was bei ber 
Höhe ber Bobenpreife in Berlin als eine ſehr werthvolle 
Unterftügung angelehen merben muß, Hoffen wir alſo bat 
Beſte, nachdem die biäherige Betreibung dieſer Unteruehr 
mung ald eine verfehlte erfannt worden ift. 


Ich ermähne noch, daß am Tage vor Schinfeld Geburte- 
tag Profeffor Eggers im zwiſſenſchaftlichen Verein“ vor 
einem größeren gemifchten Publikum einen fehr gelungenen 
und beifällig aufgenommenen Vortrag über den unerreichten 
Meifter bielt, deſſen Bedeutung ald univerfellen Künſtler⸗ 
genius, wie als feltenen edeln Menfchen er beſonders 
hervorzuheben wußte. Doch nun genug von Schinkel. 


Der Kunftverein jept feine gewohnte regelmäßige 
Ahätigkeit in erfreulicher Weije fort, Er hat, nicht nur 
ein Dugend ausgezeichneter Gemälde zu dauerndem Eigen⸗ 
thum ald Grundftod einer Gallerie nach und nad er- 
worben, fondern fiellt auch ununterbrochen in feinem Eaale 
bie ihm zugehenden Bilder aus, unter benen ftets eine 
größere Anzahl von nicht geringem Talente Zeugniß abe 
legt; doch kann ich mich hier wohl nicht auf Einzelheiten 
einlaffen, und will nur hervorheben, daß ber Verein fein 
neueſtes Jahresblatt jegt vertheilt hat, welches in einem 
ſehr gelungenen Stidye von &, Seidel nach Klöbers herr. 
lihem Gemälde „Amor die Pſyche erweckend“ befteht. Kür 
diefe ausgezeichnete Grabftichelarbeit hat der Verein 4000 
Thaler verwendet und zubem bad Driginalgemälde für 
„om Sammlung erworben, Neben demielben, deflen Nas 
' men ald „Verein der Kunftfreunde im preußiſchen Staate* 
ge zu beachten ift, find feit einigen Jahren bier noch 


andere Vereine aufgetaucht, bie auch Kunftzwede in ähn- 


licher Urt verfolgen wollen, zum Theil aber auf feltfame 
Abwege geratben, wie denn einer berjelben beiſpielsweiſe 
für den Jahresbeitrag von 10 oder 12 Xhalern fich ver- 
pflichtet, jedem Mitglied ein Delbild zu liefern. 


Zur nicht geringen Freude der Kunftfreunde find nun auch 
die Gypsabgüffe aufgeitellt, welche vom Profeffor Bötticher 
auf feiner beinahe vor zwei Jahren unternommenen wiflen« 
ſchaftlichen Meife nach Athen für das biefige Mufeum er 
worben worden. Die Zujammenegung und Zurichtung ber 
einzelnen Stuͤcke war zum Theil mit großen Schwierig- 
feiten verbunden, To daß bie 107 Nummern nicht früher 
bergeftellt werden konnten, Nun haben fie großentbeils 
im atbeniichen Saale, wo die Werfe vom Parthenon unb 
die Negineten fih befinden, ibren Etandort gefunden, 
wenn auch das Hauptwerk unter ihnen fich mit einer Stelle 
im griechifchen Hofe hat begnügen müſſen. Dieß ift dad 
bochberühmte Loͤwenthor von Mykene, deſſen erjten Ub« 
guß wir jegt zu befigen das jeltene Glüf haben. Gin 
bedeutend Heineres, Dem Lömwenrelief ähnliches, jedoch volls 
rund gearbeiteted Bildwerk ftellt zwei gegeneinander mit 
ben Köpfen und Vorderfüßen ſich ſtemmende Böde bar, 
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ift aber fonft ganz im der alterthämlichen Dreiediorm ge⸗ 
halten, und dlente wahrscheinlich, ſowie das Löwenrellef, als 
Büllung des sogenannten Entlaftungsdreieds - in. ben urs 
peladgiichen ‘oder kyklopiſchen Bauwerken. Die beiden Börde 
mögen die Veranlaffung zu einem bier verbreiteten -Irr» 
tbum, der auch durch bie Beitungen ging, gegeben haben, 
baf nämlich die bisherigen Seichnungen des Löwenthors 
falfh, ja daß bie. beiben Thiere überhaupt feine Löwen 
fegen. Dem iſt jeboch nicht fo; die beiden Löwen oder 
richtiger Löwinnen find unverfennbar, obwohl ihnen bie 
Köpfe fehlen, und man fann bie beferen der biaherigen 
Zeichnungen des Loͤwenthors mit gutem Gewiſſen als rich« 
tig gelten laſſen. Wenn freilich nicht ſchon Paufanias 
erwähnte, daß es Löwen ſeyen, jo fünnte man geneigt 
ſeyn, fie für Tiger oder ähnliche Thiere des Kapengeichlechts 
zu halten. 

Außer diefer Erwerbung erften Ranges find eine Reihe 
Eleinerer Bildwerke aus Athen für den Archäologen wegen 
der höchſt intereffanten und mannigfachen Athenebarftelluns 
gen von befonderem Werbe, und zahlreiche Architefturs 
theile, namentlich mehrere außgezeichnete Bekrönungen von 
Grabfteinen haben wegen ihrer vorzüglichen Schönheit und 
Haffiihen Reinheit des Ornamentd große Bedeutung für 
den Architekten, Obgleich ich noch manches aus bdiefer 
feltenen oder richtiger einzigen Sammlung — denn es find 


faft ansnahmelod erfte Gypsſabgüſſe — anführen Fönnte, 
muß ich boch bier darauf verzichten, und begnüge mich, 
auf zwei Denkmäler noch binzumeifen, bie ein weiteres 
Interefie in Anfpruch nehmen. Es find zwei Seffel 
aus dem von Straf aufgegrabenen Dionyiostbeater 
zu Athen. Auf bem einen ift in Gapitalbuchftaben zu 
lefen: STPATRrOY, auf dem andern: YEPE2I AIONYIOY 
EAEYGEPE?2. Jener, dem Feldherrn beftimmte ift eine 


‚fach und prunflos, diefer dagegen reich und monumental 
‚ausgeführt; er kündigt außer der Infchrift. durch Kleine, 
ſehr zierliche Meliefbarftellungen feine Beftimmung an, der 


Sig für den „Priefter. Des Freiheit, gewährenden Dionyſog“ 
zu ſeyn, deſſen Weit, die großen Dionpfien, befanntlich zu 
Athen in ungefeffelter. Ausgelaffenbeit gefeiert wurde, Man 
jegt bie Entftehung biefer Werke in die Zeit bes Kaljers 
Habrlan, ! 

Die Wandmalereien im Mufeum naben ſich nun end» 
lich ihrem Schluß, und auch unier Mationalmuſeum“ tritt 
an einen entjcheidenden Wendepunft, da nicht nur der auf 
Staatäfoften für baflelbe erworbene Leſſing'ſche „Huf vor 
dem Scheiterhaufen?“ demnähft ‚feine Aufftellung finden 
wird, fondern ba man auch ernftlih an die endliche Ver⸗ 
wirflihung des alten Planes, ein eigenes Gebäude für 
bieje Sammlungen zu. errichten, benft. Doc bavon ein 
andermal, 


Trinklied. 


Xert unb Ueberjetung. 


Si vis cantare 
Disce potare. 
Pro omni tono 
Sume de bono, 
Nec de mensura 
Sit tibi eura! 
Vis veritatemn, 
Sineeritatem? 
In vino veritas 
Atque sinceritas. 
Quidquid latebit 
Vino patebit, 
Alter Mönd, 


Die Kunft zu fingen 

Lehrt Gläferflingen. 

Dom Beften mähle, 
Das ftimmt die Kehle; 

Das Maß zu wahren, 

Die Sorge laf fahren. 

Du liebſt die Wahrheit 

Unb lautte Rlarbeit? 

Im Wein ift Wahrheit 

Und lautre Klarheit. 

Was tief verfchloffen war, 

Macht er und offenbar, 

Karl Simrod, 


Berantwortlicder Rebalteur: Hauff. 
Drud der Buchdruckerei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Hr. 20. 


13. Mai 1864. 


— A good pieoel 
It tutors natura: artificlol strife 
Lives in these touches, Jiveller ihan life, 


Shakespeare, 


— Much IM es nicht mehr geſchmelchelt, als vie Aunſt fehmelcheln muf, Die Kun muß 
malen, mie Aid Me plaſtiſche Matur — wenn es eine gibt — bat Blib dachte, obme ben 
Abfall, welchen der miverfirchente Stoff unnermeldlih madt, ebne tem Merberb, mit 


welchem vie Zeit dagegen antämpft. 


2effing. 





Portraitfiudien, 


Don R. H. 


„So, liebe Lotte, heißt's auch bier, 
Ich jende da mein Bildnif dir! 
Magft wohl die lange Nafe jehn, 
Der Augen Blick, der Locken Webn; 
Es ift ungefähr das garft'ge Geficht, 
Aber meine Liebe fiehft du nicht!“ 


So ſchrieb Goethe am 31. Auguſt 1774 auf ein 
Stammbuchblatt für fein „berzelieb Lottegen,“ indem 
er ihr zugleich fein Bildniß, „das garfi'ge Geſicht,“ 
wie fie ihn einft ſcherzend genannt, mitſchickte. Was 
iſt das wohl für ein Bildniß gemefen? Ein mirfliches 
ächtes Portrait gewiß nicht; denn „meine Liebe, bie 
ſiehſt du nicht,“ fchreibt Goethe felbft, der damals 
diefe Liebe, die Mutter des Werther, mit Recht als 
bie weſentlichſte Seite feines Wefens betonte, In einem 
ächten Portrait hätte Lotte Goethes Liebe an jebem 
Auge erlennen, fie ihm an ber „langen Naſe“ fogar 
anjeben müffen. Ein Portrait foll eben mehr ſeyn, ala 
die Etymologie des Wortes befagt; es ift nicht bloß 
ber Träger ber Züge, ber Abflatih der Mienen, es 
ift die Fünftlerifhe Reproduktion der ganzen Indivi⸗ 
bwalität. Novalis Worte: „Poefie ift Schöpfung, bie 
göttliche ſchafft Raturen, die menſchliche Dichtungen, 
abbilblihe Nachſchaffungen vorgefhaffener Urbilber,” 


Mergenblatt. 1854. Nr. 20, 


gilt auch von den bilbenben Künften, von der Kunft 
überhaupt, welche die Ideen zur Erſcheinung bringen, 
bie Erfheinung im Idealbilde verflären fol. 

War's alfo Fein Portrait, was Lotten das garftige 
Geſicht in's Gedächtniß rufen follte, was fonft war 
dem Stammbuchblatt wohl beigefügt? Zwei Menſchen⸗ 
alter fpäter Hätte wohl Niemand gezweifelt, daß es ein 
Daguerreotyp, eine Photographie geweien, dak Goethe 
ihr einen Beitrag ſür ihr Vifitenkarten : Bilberalbum 
geliefert; denn ba paßt ja bie Beichreibung Wort für 
Wort: jeden Zug, bie fleinfte Runzel, jedes Härchen 
malt die Sonne auf bie Sopfilberplatte oder bas Eollo: 
biumbäuthen, und doch — nidt Kunft if’s, mur 
Handwerk, etwas von ber Ehemie bes Mephiſtopheles. 


„Wer will was Lebendig's erfennen und befchreiben, 
Sucht erft ben Geiſt herauszutreiben, 

Dann hat er bie Theile in feiner Hand, 

Behlt leider nur das geiflige Band.* 


Und leider, das „geiftige Band“ fehlt faft bei allen 

biefen Photograpbien, und zwar befto mehr, je beſſer 

fie find; denn bie Bervolllommmung bed Handwerks 

ſchließt bier die Möglichleit der Kunſt, ſey es auch 
1 
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fur die bürftige Kunſt des Netouchenrs, immer mehr 
aus. Aber 1774 gab es noch feine photographifchen 
Ateliers, und Goethe's Bildniß war denn auch nur 
eine einfache Silhouette, aus welcher Lotte freilich „der 
Augen Blid* und „der Loden Wehn“ faft eben fo 
wenig, als Goethe's Liebe erfannt haben wird, benn 
vom Auge ift nichts zu fehen, und die wehenden Loden 
gleihen frappant einem Heinen Haarbeutel. Welden 
Werth hat nun ein folder Schattenriß? nicht für den 
Liebenden, denn diefer glaubt im „Schatten des Schat- 
tens“ die Geliebte felbft zu befigen, fonbern für ben 
Künftler? Was ift ihm Hecuba ? 

Eine Antwort bierauf gibt Schinkel in ben res: 
fen der Vorhalle des alten Mufeums* in Berlin, in 
denen eine Gruppe die „Erfindung ber Malerei” dar⸗ 
ftelt, das erjte Maleratelier, welches die Sage nad 
Eikyon verlegt. Ein Yüngling zeichnet an einen Felfen 
den Schattenriß der vor ihm fitenden Geliebten, wäh: 
rend deren Schweiter ihr die Stellung angibt — eine 
Silhouette im Lapidarfiy. In einer den gleichen Ges 
genitand behandelnden Skizze von Garftens hält Amor 
bie Fackel, deren Schein den Schatten an die Wand 
wirft, und in ähnlicher Weije ſchreibt eine antife Sage 
das ältefte Hautrelief der Tochter des Töpfers Dibu: 
lades in Korinth zu, welde vor einer Trennung von 
ihrem Bräutigam deſſen Schaltenriß an die Wand ge 
zeichnet und bie Linien mit weichem Thon ausgefüllt 
baben joll. 

Allein die Silhouette hat für die Künftler nicht 
nur biefe biftorifche Bedeutung, daß fie zur Erfin- 
dung des Portraitirens geführt, fondern auch für jedes 
einzelne Portrait ift fie in fofern wichtig, als fie bie 
Form gibt, in welche der Künftler den geiftigen Gehalt 
hineingießen foll; ald Studien können die Silhouet⸗ 
ten dienen, und namentlich auch die vielgelobten und 
vielgeihmähten Photographien, die Zug für Zug mit 
faft unangenehmer Treue wiedergeben. Aus der Pho⸗ 
tograpbie eines Dichters und dem Stubium feiner 
Werke muß ein Maler ein gutes Portrait des Mans 
nes, ben er nie gefeben, Schaffen können; und in ber 
That wird von vielen berühmten“ Portraits und Pors 
traitftatuen erzählt, dab der Maler das lebende Dri- 
ginal nie gelaunt. Bei der Modellirung ber Herder: 
ftatue fol Rietfcyel nur die Todtenmaste benügt haben; 
doch las er vorher Herbers ſämmtliche Werke von An: 
fang bis Ende. 

Warum vermag aber eine Silhouette oder Photo: 
graphie, ebenjo wie die Todtenmasle, ein wirkliches 
Portrait niemals zu erfefen? Gewiß nicht deßhalb, 
weil jene die unbedingtefte Aehnlichkeit, das vollftän- 
digfte Spiegelbild der Züge gewähren, Jener Muske— 


tier, welcher für feinen Schab fo gemalt zu werben 
wünſchte, daß er der Ueberraſchung wegen nicht auf 
den erſten Blick erkannt werben möge, verlangte eben 
fein Portrait. Im Gegentheil ftelt man aud an ein 
Portrait als erſte Anforderung, daß es getroffen, daß 
es ähnlich feyn fol, fo ähnlich, wie jenes berühmte 
Portrait des Papftes Paul IH. von ZTizian, welches, 
als es der Künftler zum Trocknen an's Fenfter geftelt 
batte, vom Wolf ehrerbietig gegrüßt wurbe, weil das- 
felbe den heiligen Vater felbft zu fehen glaubte. 

Diefe erfte Vedingung ber Aehnlichkeit ift aber 
durchaus nicht das darakteriftifche Kennzeichen eines 
guten Portraits, für ein foldhes ift bie Hauptbedin⸗ 
gung die Wiedergabe der geiftigen Perfönlichkeit, bie 
Reproduction der Individnalitaͤt. Das ift der Sinn 
jener Eage der Griechen: Apelles habe Portraits von 
folder Vollendung gemalt, daß ed den MWahrfagern 
möglich geweſen, aus den Linien der Stirn die Zus 
funft der dargeftellten Perfonen au prophezeien. Um 
ein folches Portrait Shaffen zu können, muß der Maler 
freilich auch ein großer Piycholog, ober vielmehr er 
muß eben ein Künſtler ſeyn, deffen genialer Blid 
intuitiv bie ganze Perfönlichkeit des vor ihm Sigenden 
erfaßt und, vielleicht unbewußt, in charakteriftifher 
Eigenthümlichfeit wiederzugeben veriteht. 

Die Eigenbildniffe der Künftler gleihen darum 
den Autobiographien der Dichter. Nur ein Goethe 
fonnte „Wahrheit and Dichtung“ fchreiben, fein eigenes 
Leben zu einem Kunſtwerk geftalten, während die meis 
ften Autobiographien nur als langweilige Annalen, 
Panegyriken bes Eigenlobs, höchſtens als amüfante 
Memoiren eriheinen. So find auch Eigenbildniffe von 
Dilettanten meift unbewußte und unbeabfihtigte Car: 
ricaturen; in ber Gallerie Pitti bildet dagegen bie 
Sammlung von Eigenbildniffen großer Maler eine Ruh⸗ 
meshalle der Kunft. 

Für den Portraitmaler ift die Wiedergabe der geis 
fligen Individualität, die Reproduction der Totalität 
der bargeftellten Perfönlichkeit in jo hohem Grade die 
Hauptiache, daß man zu dem Paradoron gelommen, 
es gebe gute Portraits, die durchaus nicht ähnlich 
feyen. Sieht man ein Bild von van Dyk, fo fühlt 
Jeder: das ift ein ächtes Portrait, das iſt ein ganzer 
Menſch, der da vor uns fteht! Wäre nun biefes Bild 
nicht ähnlich geweſen, ein gutes Portrait bleibt es 
immer, nur freilich nicht von dem, der gerade dazu 
geſeſſen. Wie es nad Riehl bei einer charakteriftifchen 
Aneldote fait gleichgültig ift, ob wirklich einft die Ge 
ſchichte ſich gerade fo ereignet, denn fie trage jo voll- 
ftändig das Gepräge der Wahrheit, daß fie, wenn fie 
noch nicht geihehen ſey, jedenfalls nächſtens geſchehen 
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müfle, fo läßt fi von einem folden Portrait behaup⸗ 
ten, daß, wenn nod Niemand fo ausgejeben habe, 
nächftene Einer kommen miülje, ber das Urbilb 
dazu jey. 

An fih ift es nun feineswegs undenkbar, alfo 
unmöglih, daß ein Daguerreotyp, eine Photographie 
ein gutes Portrait feyn könne; es gibt Augenblide, wo 
einmal wirkli das Geſicht der Spiegel ber Seele ift, 
wo bie Züge fo durchgeiſtet find, daß es das beite 
Portrait jeyn würde, wenn es gelänge, diefen Silber: 
blid des Lebens im Bilde zu bannen. Aber freilich, 
in folchen Augenbliden ift ein Marheinecke ſches Objectiv 
wohl felten in ber Nähe, und wenn man zum Photo: 
graphiren ſich hinſetzt, oder vielmehr hingeſetzt, hinge⸗ 
ſtellt oder gerückt wird, dann pflegen ſolche Augenblicke 
nicht zu kommen. Darum gilt als Regel: Silhouette, 
Daguerreotyp, Photographie find dem wahren Portrait 
gegenüber nur Studien, die Steinflumpen, die bes 
Künftlers Hand erft geftalten und mit Leben erfüllen 
muß. Sie find zwar Wahrheit, aber ohne Dichtung, 
während jedes ächte Portrait einen geiftigen, einen 
poetifhen Hauch trägt; über ihm ruht „aus Morgen: 
buft gewebt und Sonnenklarheit der Dichtung Schleier 
aus ber Hand ber Wahrheit.“ 

Die jene, die nur die Form geben ohne den gei- 
fligen Inhalt, am beiten harakterifirt werben durch 
bie Tobtenmasfe, welde den leichenhaften Zügen ein 
lemurenhaftes Scheinleben zu leihen verſucht, fo liegt 
für das ächte Portrait das befle Symbol in dem Bilde 
Leon Cogniets: Tintoretto, der feine todte Tochter 
malt. Berhüllt mit einer leichten Dede, von welder 
das ſchwarze Erucifir fi) abhebt, liegt bie Leiche bes 
jungen Mädchens auf dem Todtenbette. Noch ift in 
ben ftarren Zügen der Schmerz bes Tobestampfes fickt: 
bar. Finfter und fireng, den Gram gewaltfam nieder 
lämpfend, figt die hohe Geſtalt des greiſen Vaters an 
ber Gtaffelei vor dem Bett; geifterhaft wirft eine 
fladernde Lampe ihren Echein über das Antlit der 
Tobten, mährend ber falte Strahl bes anbredhenden 
Morgens zum Feniter hereindämmert, Auf der Staffelei 
aber fieht das Bild, in bem bie Tobte zum eben 
wieder erwedt worben; die Starrheit des Todesfampfes 
ift zum milden Schmerz verflärt; der feelenloje Leichnam 
trägt nur bie Züge, der Bater bejeelt fie wieder, und 
neugeichaffen erjteht bie geliebte Tochter zu ewigen 
Beben. 

Ein ächtes Portrait — gilt von ihm wicht jene 
Schöne Sage der Griechen? Das Bild der nur in ber 
Seele getragenen Geliebten hatte Pygmalion geformt; 
die Gluth feiner Küſſe erwärmt den kalten Stein, le 
bendigen Odem haucht er ihm ein, und — ein Gegen⸗ 


bilb ber durch das Uebermaß bes Schmerzes verfteinten 
Niobe — finft die durch die Liebe des Künftlers bes 
feelte Geliebte in feine Arme, 

Ein ſolchen Anforderungen entfprehendes Portrait 
ift ein wirkliches Kunftwerl, hoch erhaben über dem 
Heer der in Ahnenfälen und Familienzimmern prunfens 
den Bildnifie, die in ihrem künſtleriſchen Werth den 
Photographien gleichitehen, und fi meift nur burd 
die mangelnde Aehnlichfeit von ihnen unterjcheiden, 
Warum wird, aber der Bortraitmalerei, bie jo doch 
bejonders boffähig ift, in der Nangorbnung der Künſte 
in der Regel ein fo niedriger Pla angerviefen, warum 
ihr namentlih die Hiftorienmalerei weit vorangeftellt? 
Nicht deßhalb, weil fie nur einfach Menſchen darftellt, 
während biefe @ötter, Heilige und Heroen zum Borwurf 
nimmt; benn „dem Menfchen iſt das Beite doch ber 
Mensch,” und der Wertb des bargeftellten Gegenſtan⸗ 
bes beitimmt nicht abfolut den Werth des barftellenden 
Kunftwerls. Ein Stier von Paul Potter, ein Widder 
von Verboelhoven bat oft mehr künſtleriſchen Werth, 
als die Bortraits von manchem Dutzend „Paftorn und 
Rathsherrn lobeſan.“ Freilich ift es amdererjeits ein 
Irrthum des neueren Naturalismus, den Gegenſtand 
ver Darftellung für gleichgültig zu balten, und nur 
auf die Tehnil, die Made, das Gewicht zu legen; 
eine Anfhauung, bie über die Stoffmalerei, über 
Sammt und Atlas nicht hinausfommt, 

Die Stellung der Portraitmalerei ergibt fich viel⸗ 
mehr aus dem Begriff der Kunſt überhaupt, aus ihrer 
Aufgabe, die Idee im Imdividnellen zur Erſcheinung 
zu bringen. Je mehr, je unmittelbarer eine Kunſigat⸗ 
tung diefe Aufgabe zu löfen geeignet if, deſto höher 
fteht fie in der Nangorbnung ber Künſte. Bei ber 
Blumen: und Früchtemalerei, dem Stillleben iſt es nur 
die Harmonie der Farbentöne, der Rhythmus der Lie 
nienführung, welche der Darftellung eine künſtleriſche 
Bebeutung zu verleihen vermögen. In der Landbichaft, 
in Marine: und Architekturftüden kann durch die edle 
Formgebung in ben fiylijirten Landſchaften, durch 
die ganze Haltung und den Ton der Darftellung in 
den Stimmungsbildern ſich eine beitimmte Idee ſchon 
deutlicher manifeftiren. Das Thierſtück leitet, nament⸗ 
lich wenn, ähnlich wie bei der Thierfabel in der Poeſie, 
ein Hereinziehen menſchlicher Empfindungen ‘in bie 
Thierwelt ftattfindet, zu der Genremalerei über, wie 
denn die Kaulbach'ſchen Illuſtrationen zum Neinele 
Fuchs zu den vollendetiten Genrebilvern gehören. Das 
Genre aber, welches in das volle Menfchenleben hinein, 
greift, es da padt, wo es interefjant wird, fteht um 
fo höher, je mehr die genrehafte Situation gleichgülti- 
ger Menſchen als Typus eines ideellen Vorgangs der 
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Menfchheit überhaupt, ala die individuelle Darftellung 
ber Idee angefehen werben kann. 

Und das eben erhebt die Hiftorienmalerei über bie 
ganze Kabinetsmalerei, daß in derfelben nicht auf Um: 
wegen, nicht „durch einen Spiegel in einem bunfeln 
Wort,“ jonden unmittelbar die Erfcheinung ber 
Idee im Imdividuellen zur Anſchauung gebracht wer: 
den foll. Sm diefem Betreben, nicht in dem hiftorifchen 
Coftüm und der Nomenclatur ber bargeftellten Berfonen 
liegt das Eharakteriftifche der Hiftorienmalezei; Geſchichte, 
nicht Anefooten fol der Hiftoriter erzählen, fol ber 
Hiftorienmaler darftellen. Namentlich von der religiöfen 
Malerei gilt das alte Sprüchwort: „cucullus non 
facit monachum ,* der Nimbus macht nicht den Hei- 
ligen; was find fo viele „heilige Familien” anders, 
als Genrebilver? Das Familienhafte verfteht der Maler 
allenfalls tarzuftellen, das Heilige muß dann ber com 
ventionelle Reif um ben gleihgültigen Kopf erfehen. 
Wo dagegen eine mwelthiftorifch bedeutende That, ein 
Schritt in der Entwidlungsgeihichte der Menſchheit 
den Gegenftand eines wirklichen Kunftwerts bilbet, ober 
wo von ber andachtsvoll begeifterten Künftlerfeele das 
Ideal ihres Glaubens, ihres religiöfen Empfinbens zur 
Darftellung gebracht wird, da erfheint das höchſte 
Biel der Hiftorienmalerei, ja der Kunft der Malerei 
überhaupt erreicht. 

Die Portraitmalerei nimmt nun eine eigenthümliche 
Mittelftellung zwifchen der Cabinets- und SHiftorien- 
malerei ein. Ein Portrait kann ſich einem Genrebilb, 
einem Hiftorienbild fo weit nähern, daß der Unterfchieb 
fait ganz verfchwindet in dem unmerklichen Uebergang 
ber einen Aunftgattung in die andere. Wie der „Gott 
in ber Geſchichte“ auch die Geſchicke des einzelnen Men: 
ſchenlebens leitet; wie die Weltgeſchichte, die Entwick⸗ 
lung der Menfchheit in ber Gefchichte des Individuums 
ihr Spiegelbild findet, neben und in dem Makrokosmos 
ber Mikrolosmos mwaltet und wirkt, fo ſteht neben dem 
Hiftorienbild das Portrait, das Hiftorienbild des 
Mikrokosmos, das Bild der Weltgefchichte, die ihr 
Centrum und ihre bewegende Kraft im Individuum 
bat. Und ift dieſes in feiner geifligen Totalität dars 
geftellte Individuum eine biftorifche Perjönlichkeit, die 
nicht nur ihr eigenes Leben, fondern die Geſchichte 
ihrer Zeit thatkräftig geitaltet bat mit ſchöpferiſchem 
Geifte, dann kann ein Portrait derſelben geradezu ein 
Hiftorienbild werben. 

Rafaels Leo X, Tijians Kaifer Carl V., van 
Dyds Earl I. von England find faum noch ala Por: 
traits, fie find als „Hiftorienbilder* zu bezeichnen, 
Doc ift auch bier nicht der Gegenitand ber Darftellung 
allein maßgebend, ſondern die künſtleriſche Auffaffung 


deſſelben; nicht alle Portraits biftorifcher Berfonen find 
Hiftorienbilver, und diefelben können ſich vielmehr jogar 
dem Genre nähern, wenn fie nicht die Totalität ber 
Perfönlichkeit in ihrer Innerlichkeit, in ihrer eigen 
thümlichen Individualität darftellen, fondern nur ben 
Ausdrud einer äußerlich zufälligen Situation berfelben 
geben. 

Andererfeit3 fönnen Portraits, von deren Drigis 
nalen man jeht nichts mehr zu erfunden vermag, hiftos 
riſch gehalten ſeyn, fobald fie eine fo kraftvoll eigen: 
thümliche Perfönlichkeit künſtleriſch zur Anſchauung 
bringen, daß man ſich der Leberjeugung nicht ver: 
fließen kann, es babe biefes Individuum nicht nur 
fein eigenes Leben aus eigener Kraft geftaltet, fondern 
in bie Gefhide Aller, die mit ihm in Berührung ge 
kommen, machtvoll eingegriffen, und es jey nur bem 
Neide der Götter zuzufchreiben, daß der Klio Griffel 
feinen Namen nicht aufgezeichnet hat. 

Dagegen ſuchen die Maler oft abſichtlich die Por: 
traits, mamentlih bei Naturen, die nicht mit bem 
zahlen, was fie find, zu Genrebildern zu geitalten, 
um einen geiftigen Inhalt für ihr Kunſtwerk zu ge 
winnen. Freilih genügt dabei eine Flaſche ober ein 
Weinglas noch nicht zu dem Genrebild eines weinkun— 
bigen Branber oder Giebel, ein zerpflüdtes Gänfeblüm:» 
Gen zu einem liebenben Gretchen, ein Haufen Bücher, 
fo groß wie der, mit welchem ber fünfjährige Lefling 
burdaus gemalt jeyn wollte, zu einem Gelehrten. 
Selbſt durch die Zufammenftellung verfchiedener Bor: 
traitfiguren in einer beftimmten Situation, bei irgend 
einer Handlung wird, wenn diefe Handlung nur eine 
Nebenbeihäftigung ift, die Situation nur als Hülfs: 
mittel zum Arrangement bient, kein Genrebild, fon: 
dern nur ein Gonverfationsftüd geihaffen; gerabe wie 
eine Zufammenftellung verſchiedener Portraits Biftori- 
ſcher Perfonen in einer zufäligen Beihäftigung, in 
äuferliher Gruppirung ohne ideellen Mittelpunkt, fein 
Hiftorienbild, fondern nur, wie bie Parade und Hul⸗ 
bigungsbilder, und viele Schlachtgemälde, eine Haupt: 
und Staatsaction ergibt. 

Es ift intereffant, diefe Uebergänge der Portrait: 
malerei in bas Genre und die Hiftorienmälerei an 
einzelnen Beifpielen näher zu verfolgen, um fo in- 
tereffanter, als darin oftmals die Entitehung eines 
Bildes in ber Seele des Künftlers, bie geiftige Vor: 
geſchichte beffelben zur Erſcheinung kommt. So läßt 
ſich z. B. an bem zahlreichen Eigenbildniffen der Künft: 
ler die allmälige Annäherung bes Portraits an das 
Genre in allen ihren Stabien, bis zu der vollftändigen 
Verſchmelzung beider, in ven fogenannten Ateliers und 
Frühſtücksbildern verfolgen. 
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Betrachten wir zunächſt einige reine Portraits, 
in denen die Künftler, ohne jeden Anflug genrehafter 
Darftelung, ihre geiftige Perfönlichkeit wiederzugeben 
verſucht haben, m der Gallerie Leuchtenberg bingen 
nadeinanber bie Eigenbilbniffe des Mafaccio und Pros 
caceini, Welcher Eontraft zwiſchen dem Vorläufer und 
ben Epigonen, zwiſchen denen die Blüthezeit ber italie- 
niſchen Malerei liegt! Mafaccios Eharakterfopf zeigt 
neben ber Strenge, Einfalt und Größe der alten Zeit 
zugleich jene lebhafte, aber gediegene Charakteriſtik, durch 
melde er, die newe Richtung in edeliter Weile ans 
babnend, der Gründer der modernen toscanischen Schule 
wurde, Und nun baneben Eamillo Precaceini, der 
mit feinem Pater Ercole und feinem Bruder Giulio 
ber bald nad Michelangelos Tode eingerifjenen Ver 
wilberung, dem rohen Manierismus der Nachahmer 
dur ein ftrenges Studium der Meifterwerfe des Cor: 
reggio Einhalt zu thun verfuchte, freilich mit minberem 
Erfolge als die Caracci, vor denen er aus Bologna 
fi nad Mailand zurüczog. Das ift der Kritiker mit 
dem ſcharfen Blid;; die gerungelte Stirn, der zufammen- 
gepreßte Mund geben Kunde von ber harten Arbeit 
und von bem Mikmutb bes Epigonentfums, von dem 
Mißmuth über feine Kunftgenofien, feine Zeit und 
über ſich felbft. 

Oder ſchaut man in der Münchner Pinalothel 
bas von braunen, wohlgepflegten Ringelloden ummallte 
ernſte Geficht des Albrecht Dürer, aus dem die großen 
Augen fo treuberzig und Flug ben Beichauer anbliden 
— if das nicht das Nürnberger Bürgersfind, ber 
brittältefte von achtzehn Geſchwiſtern, der erft vier Jahre 
auf die Wanderſchaft gehen und dann ein Meifterftüd 
machen mußte, ehe er in die Yunft der Maler auf: 
genommen wurde? Die ftile Demuth, mit welcher er, 
der doch von den Aunftgenofien in den Niederlanden 
und Stalien, von Rafael ſelbſt fo hoch gepriefen wurde, 
in eifernem Fleiße thätig war, die ganze fittliche Tüch: 
tigkeit bes ehrenfeften Künftlers fpricht aus jevem Zuge. 
Welch fentimentale Schwachleligkeit, welch ſüßliche 
Schwärmerei dagegen zeigen die Züge bes Eigenbild— 
niffes der Angelica Kaufmann im Mufeum zu Berlin! 
Diefes vorgeneigte, weinlaubgefhmüdte Köpfchen mit dem 
blonden Lodenhaar, die malerifhe Unorbnung ber 
ſchleierartigen Gewandung, das halb niedergefchlagene 
finnende, ſchmachtende Auge, fie verkünden bie Zeitgenoffin 
bes Werther, fie fprechen von jener Naivetät, bie es 
möglih machte, daß die Künftlerin in London, flatt 
des Grafen Horn, deſſen Bedienten heirathete, und 
froh ſeyn mußte, diefen Gatten, der ſchon Fran und 
Kinder hatte, mit einem Opfer von 300 Pf. Sterling 
wieder los zu werben, 


Einen Anflug von genreartiger Behandlung zeigt 
dagegen ſchon das im bemfelben Muſeum befindliche 
Portrait Nembrandts; eines der beflen von ben 25 Eis 
genbildniffen, melde von Rembrandt exiſtiren. Daß 
er fo oft fi ſelbſt und alle Glieder feiner Familie 
gemalt, zeigt fon, daß es ihm wohl faum nur um 
ein eigentliches Portrait, um die Reprobuction feiner 
geiftigen Perfönlichfeit zu thun war; es follte vielmehr 
ihm fein eigenes Geſicht meiſt nur dazu dienen, bie 
bämmernden lichtdurchglühten Neize feines Helldunkels 
zu zeigen, jenes Glairobscur, welches Guido Neni bei’ 
dem Anblid eines Rembrandi'ſchen Bildes zu der Frage 
veranlaßte: „Miſcht denn diefer Maler Blut unter feine 
Farben?“ Im Helldunkel ift denn auch dieſes Bild 
bes 26jährigen Künſtlers gemalt; bei der von oben 
eindringenben Beleuchtung wirft das Barett einen brei- 
ten Schatten über Stirn und Augen, melde mit fhar: 
fem Blick die grünbräunlichen Schattentöne fühn durd- 
dringen. Das volle Kinn, ber Fräftige Nacken, bie 
2odenfülle, der Heine Mund mit dem keden Bärtchen 
harakterifiren wohl ben berben, realiftifch kräftigen, 
niederländifhen Künftler, der elegante Anzug, ber 
Harnifd und das Federbarett geben ihm aber einen fremd⸗ 
artigen phantaftifchen Anftrich, einen genreartigen Anflug. 

Aehnliches gikt auch von dem in ber Dresdener 
Gallerie befindlichen Eigenbildnifie Salvator Roſa's, 
namentlih wenn man es mit dem Portrait im Ber: 
liner Mufeum vergleiht. Salvator Roſa, ber be 
rühmteſte der italienischen Naturaliften, der in feiner 
Jugend fih als Bänkelfänger, Gaufler und Vettel 
muſilant, angeblih fogar als Genoſſe einer Näuber: 
bande umbergetrieben hatte, der in feinem Mannes: 
alter den Mittelpunft ver eleganteften und geiftreidhiten 
Eirfel von Rom und Florenz bildete, war in gleicher 
Weife als Dichter, Improviſator, Mufiter, Architekt, 
Landihafts:, Portrait: und Hiftorienmaler ausgezeichnet. 
Bon feiner Kunft find bie beiden Eigenbilbniffe in 
Berlin und Dresven ein fprechendes Zeugniß. Das 
Berliner Bild zeigt den Künftler im leichten ſchwarzen 
Gewande, in der rechten Hand eine broncene Statuette 
baltend; das lange dichte ſchwarze Haar umflattert 
im Fluge den geiftreihen Kopf, das dunkelbraune wohl: 
wollende Auge leuchtet jeelenvoll, um den Mund ſchwebt 
eines feiner genialen Apercu's. Das andere, aus einer 
fpäteren Zeit ftammende Eigenbildniß in Dresden ftellt 
den Künftler in einer feiner Lieblingsrollen aus ber 
im SLiebhabertbeater des Gafino di San Marco in 
Florenz aufgeführten Comödien dar, als einen Son: 
derling, der feine Wohnung zu einer Menagerie ums 
geftaltet; und fo hält denn Salvator im rechten Arm 
ein Reft mit kleinen Vögeln, während ihm auf ber 
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Säulter ein Affe fipt, deſſen ftupides Geficht als ſelt— 
famer Gontraft eine entfernte grotesfe Aehnlichkeit mit 
den geijtvollen Zügen des Malers zeigt, wodurd das 
Bild, im Vergleich mit dem Berliner Portrait, einen 
genreartigen Anftrich gewinnt, 

Noch weit mehr ift dieß der Fall mit dem in ber 
Dresdener Gallerie befindlichen Eigenbildniß von Ger⸗ 
bart Dow, ber aus feinem eigenen Portrait eines jener 
feinen Gabinetsitüde geftaltet, die ihn als Meifter der 
Kleinmalerei charakterifiren. Wie er bei feinen Bildern 
die Figuren gern in niſchenartige Fenfteröffnungen mit 
funftvoll brapirten Vorhängen placirte, jo aud bier 
fich felbft; wie die meiften feiner Werte den vollen 
Frieden und die gefättigte Ruhe der Häuslichkeit bar: 
Rellen, fo fpriht aud aus feinen eigenen Zügen das 
unendliche Behagen der heimischen Exiſtenz. Im bes 
quemen Hauskleid ſteht der Meifter am geöffneten 
Fenſter, deſſen Unterbau ein Nelief fpielender Kinder 
mit einem Ziegenbod trägt; bie geliebte Geige, die er 
meifterlich fpielte, hält er im Arm; aus feinen offenen 
freundlichen Zügen fpricht die Zufriedenheit des glüd: 
lien Ehemanns, des wohlhabenden, geehrten Künſilers: 
„ufrieden iſt er, und es ift ihm auch wohl dabei!“ 
Auch diefes Bild zeigt jene unendlich feine Ausführung, 
die es erklärt, wenn Dow, der oft unter der Loupe 
arbeitete, einft erflärte, er habe an einer Hand fünf 
Tage, an einem Bejenftiel drei Tage gemalt; und den: 
noch iſt fie nicht peinlih und kleinlich, fondern nur 
vom höchſten Neiz der Vollendung. 

Diejes Bild, weldes den Maler in_einer be- 
ftimmten Thätigleit, als Geigenfpieler, barftellt, und 
dur den Hintergrund, das Nielier mit Staffelei und 
Bildern, feine Bejhäftigung als Maler andeutet, lenkt 
zu einer andern Gruppe von Eigenbilbniffen hinüber, 
melde dadurch, daß fie das Leßtere noch ftärker betonen, 
ſich noch weit mehr dem Genre nähern: zu den — 
namentlich bei den Nieberländern häufigen — Atelier: 
bildern. In der Dresdener Gallerie ift z. B. ein 
foldes Atelierbild des durch den „Geldion“ feines 
warnen falten Golorits berühmten Lübeder Kindes 
Adrian von Oſtade, der „gute Oſtade“ genannt zur 


Unterfheidung von feinem minder bedeutenden Bruber 
Jſaat. Er bat ſich malend gemalt in feinem Atelier 
in Antwerpen, welches, erhellt von einem einzigen 
Fenfter, mehr einer großen ſcheunenartigen Rumpels 
fammer, als einem Künftleratelier gleicht. Pferde 
ſchädel, Bogelfäfige, leere Rahmen an ben Wänden, 
Papiere, Deltöpfe, Gypsabgüffe, Gliederpuppen auf 
dem Boden; im Hintergrunde ein Farbenreiber, vorn 
in nicht zu gemäblter Toilette der Maler vor ber 
Staffelei in einem bequemen Seſſel, neben ihm auf 
einem breibeinigen Tiihchen allerlei Malerutenfilien. 
Die ganze Haltung, die Umgebung und aud bie 
Züge des Malers deuten auf einen Meifter bes nie: 
dern Genre, welder die Zuftände des gemeinen Le: 
bens in ihrer Ungebunbenheit auffaßt und mit geiſt⸗ 
reich keckem Pinfelftrih behandelt. 

Wie ganz anders das in der Nähe bängenbe 
Atelierbild eines Meifterd des höheren Genre, des 
Schülers Gerhard Dows, des Franz von Mieris! 
Sein hohes, vorne mit ſchön geihwungenen Kreuzge— 
wölben verfehnes geräumiges Atelier ift wohl geord⸗ 
net; eine Landkarte an der Wand, ein Globus auf 
bem Boden, vorne ein reich dbrappirter Tiſch, auf dem: 
jelben die Vronceftatue des Discuswerfers von Lorenzo 
Ghisberti, daneben ein Gello, Der Künftler ift von 
dem Seſſel vor der Staffelei, auf welder ein fait 
vollendeies Bild ſteht, aufgeftanden und bat bem 
Plag einem Kunftfreund eingeräumt, ber eifrig das 
Bild, die van der Werff'ſche Epifode aus ber Bela 
gerung von Leyden darftellend, ſtudirt. Der Maler, 
Pinfel und Palette in der Hand, das Sammtbarelt 
auf dem Lodenhaar, wendet dem Beichauer voll das 
Geſicht entgegen, deſſen Züge einen gutmäthigen Leicht: 
finn, eine gewifje Sinnlichkeit wicht verlennen laſſen; 
fie deuten auf das etwas zu luſtige Sueipenleben 
des Künſtlers, der einft in der Betrunfenheit in eine 
Schleuſe fiel und nur mit Mühe von einem Schub: 
flider gerettet wurde, den er dann mit einem feiner 
beiten Bilder belohnte; fie erklären es, dab Mieris 
ſchließlich im Schuldgefängnig farb. 


(Bortfegung folgt.) 


ed HI α 


Leſſiugs Uathan der Weiſe. 
Die Idee nnd die Charaktere der Dichtung. 
Zwei Vorträge, gehalten in ber Roie zu Iena am 10. und 17. Februar 1864 von Kuno Fifcher. 


(Fortfegung.) 


x. 
Saladin und Sittab. 


Wir wollen die Eelbfiverleugnung und die Melt: 
entfagung nicht in einem Winkel der Welt, nicht in 
menſchenſcheuer Flucht, ſey es nad dem Thabor oder 
nad dem Ganges, jondern auf der Höhe der Melt 
fehen, unter ihr das menſchliche Treiben. Dann erft 
können wir dem Ausipruche Nathans ganz beiftimmen: 
„Ber wahre Bettler ift doch einzig und allein der wahre 
König!” Dieſe Löniglihe Form der Selbftverleugnung 
bat ihren Typus in dem berrlihen Saladin. 

Roc bevor die Dichtung ihm felbft vor unſere 
Augen führt, bringt fie uns den Sultan nahe duch 
einige Züge, bie fie ihm vorausſchidt und die und die 
rein menfchlihe Natur in Saladin fühlbar machen. 
Er hat dem Tempelheren das Leben gefchenkt, weil ihn 
die Aehnlichteit mit dem längft verlorenen Bruder ges 
rührt hat. So lebendig ift in feiner Geele das Bild 
des Bruders geblieben, fo treu bat er das Andenken 
an feinen Afiad bewahrt; fo ftark ift in Saladin bie 
brüderliche Empfindung, daß fie getvaltiger ift, als ber 
Hab gegen feine ärgfien Feinde. Und dieſes liebevolle 
Herz ift weit, — zärtlih und bingebend für die Sei- 
nigen, aufopfernd und mohlihätig für Ale „Sein 
Haus if groß, denn jeder Bettler ift von feinem 
Haufe.” 

Welches Tiebenswürbige Genrebild, wie er mit 
feiner Schweiter Schach ſpielt, in traulichem Geplau- 
der, mit dem Spiele kaum beichäftigt, ihr jeden Vor— 
theil laſſend, halb aus Zerfirenung, halb aus Gefallen, 
von ihr befiegt zu werden, aus dem Wunſch, an fie 
zu verlieren! Solde Verlufte find ihm willlommen. 
Mit vollen Händen geben, ift feine Luſt. Die Schätze 
bedarf er nur, weil feine Freigebigkeit fie braucht. 
Wenn die Ebbe eintritt, fo fommt die Sorge, die ihn 
wenig drückt. 

Was fehlt? 

Mas fonft, ald was ich kaum zu nennen würbige? 

Mas, wenn ich’® babe, mir jo überjlüflig, 

Und hab’ ich's nicht, fo unentbehrlich ſcheint. 


Nur eine Sorge quält ihn ernfllih, nur fie allein 
bringt ihm aus ber Faſſung, nicht die Ebbe im Chat, 
nicht der Krieg vor den Thoren: 
Was ton je 
Mich immer aus der Faſſung bat gebracht: 
Ich war auf Libanon bei unſerm Bater; 
Er unterliegt ben Sorgen noch. 


Diefes den zärtliden Neigungen fo offene Herz 
mag im Etillen aud feine Schidjale und Berlufte ers 
duldet haben; es hat fih männlich gefaßt und ſchnell 
wieder aufgerichte. Es waren nur feine Verluſte. 
Mit einem leichten Wort ftreift er darüber hin, Wie 
Sittah ihm die Königin laffen will, die fie nehmen 
kann, jagt Saladin: „Nein, nein, nimm nur bie Rös 
nigin, id war mit diefem Steine nie recht glüdlid. — 
Fort damit! — Das thut mir nichts!” 

In Saladin erfcheint die Selbitverleugnung in 
ihrer Größe, burd feine Schranken beengt und ge 
drüdt. Auf der Höhe der Macht ift er bedürfnißlos 
und einfad, Seine Selbfiverleugnung ift gewaltig, die 
ganz ungeünftelte und ungezwungene Selbftbeberr- 
hung, in ber ſich feine Seele mächtig und frei fühlt. 
Von bier fommt ihm die Kraft, Menſchen zu beberr- 
ſchen. Für jeden ug in Saladin hat Lefling ein Wort 
gefunden, das ihn ganz und unnachahmlich ausfprict. 
Diefer Ausdrud feiner glüdlihen, allen Gütern ber 
Welt überlegenen Unabhängigkeit joll wirklich fein Wahl- 
fpruch gewefen feyn: 

Ein Kleid, Ein Schwert, Ein Pferb — und Einen Gott! 
Was brauch’ ich mehr? Wann kann’d an dem mir fehlen? 


In diefer großen Seele ift nichts Mein, nichts eng 
und ſchwächlich. In jedem Zuge athmet eine freie 
Natur, die befreiend wohlthut und nicht getrübt wird 
durch einen Schatten dünkelhafter Selbftfudt. Sein 
Sinn iſt offen und empfänglich für alles menſchlich 
Große. Das Edle, wo es fih regt, wird von ihm 
willig und freudig willlommen geheißen als etwas ihm 
Verwandtes: im Derwiſch die ächte Uneigenmügigkeit, 
in Nathan die tiefblidende Weisheit, in Richard Rs 
wenberz die ritterliche Heldengröße. Da ift feine Scheide: 
wand zwifchen dem König und bem Bettler, zwifchen 
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dem Mufelmann und dem Juden, zwiſchen bem ritter- 
lihen Sultan und dem ritterliden Chriſtenlönige. 
„Wenn du deinen Richard nur loben fannft!” fagt 
Eittah. Und Saladin: 


Wenn unferm Bruder Melet 
Dann Richards Schwefter wär! zu Theil geworben: 
Ha! welch ein Haus zufammen! Sa, ber erften, 
Der beften Häufer in der Melt das befte! — 
Du börft, ich bin, mich felbit zu loben, auch 
Nicht faul. Ich dünk' mich meiner Freunde werth. 
Das hätte Menfchen geben follen! das! 


Und derfelbe Mann, der fo warm für den driftlichen 
König empfindet, kann zum Derwifch fagen: „Al-Hafi 
denkt, Al-Hafı fühlt, wie ich!“ 

Ein folder, für das ächt Menſchliche, wo es ſich 
zeigt, tief empfänglicher Sinn erhebt fich leicht über 
die Vorurtheile und Befangenheiten ver Menſchen. Diefe 
Schranken find nicht für ihn. Er durchſchaut die Men- 
fen, darum braucht er fie nicht zu fürchten, noch zu 
meiden. Er gönnt jedem feine Weiſe. Lebensvoll, 
wie er felbit ift, will er Leben um ſich verbreiten 
und nähren. Die Fülle des Lebens, die Mannigfal- 
tigkeit feiner Formen ift ihm nicht brüdend, fondern 
erquidlid. Er hat das Talent ächter Toleranz, neid: 
lojer Duldung. Das Gute in allen Formen pflegen 
und entwideln, it ihm Bedürfniß und Beruf. Ein 
wahrhaft fürftliches Wort, das er dem Tempelherrn 
fagt, ein Wort, in dem ich mir am liebften biefen 
Sultan vergegenwärtige: 


Dliebft bu wohl bei mir? 
Um mich? Als Chriſt, ald Mufelmann: gleichviel! 
Im weißen Mantel, oder Jamerlonf, 
Im Tulban oder deinem Filze: wie 
Du willſt! Gleicheiel! Ich Habe nie verlangt, 
Daß allen Bäumen Eine Ninde wachſe. 


Und treffend ift, was der Tempelberr ihm entgegnet: 


Sonſt wärft du auch wohl fehmwerlich, ber bu Bift: 
Der Selb, der lieber Gottes Gärtner wärr, 


Den Titel, den ihm feine fürftlide Würde giebt, möchte 
er nicht bloß zum Schein führen; er möchte feyn, was 
er beißt: „Berbefierer der Welt und des Geſetzes.“ 
Um diefen Sultan ganz zu verftehen, müfjen wir 
ihn belaufen in feinem Gefpräh mit Nathan, wie 
dieſer ihm bie Geſchichte erzählt von den drei Ringen. 
Auch den poetifchen Zug in dem morgenländifchen Für- 
ſlen möchte ich wicht überfehen, der fi fo naiv aus: 


fpriht: „Ich bin flets ein Freund gewefen von Ge 
ſchichten, gut erzählt.“ Es ift in unferem Salabin 
etwas von Harım Al Raſchid. — Aus eigenem An: 
triebe würbe ber großdenkende Salabin, ber unter den 
mannigfaltigen Lebensformen auch die Glaubensformen 
gern gewähren läßt, ſchwerlich auf den Einfall gekom— 
men jeyn, an Nathan die etwas peinliche Frage zu 
richten, welcher Glaube ber beite fey? Eine foldhe 
Frage liegt nicht in feiner Art, am wenigften, daß er 
fie wie ein Ne auswirft, um den Juben zu fangen, 
daß er fie als Mittel braucht zu einer Zwangsanleihe. 
Es ift fehr fein von Lefjing angelegt, dab er nicht 
Saladin, fondern Sittah dieſes Spiel ausdenten läßt. 
Sie möchte dem Bruder aus ber Gelbnoth helfen. Da 
fällt ihr Nathan ein, der Freund Al-Hafis, der Jude, 
deſſen Neichthum fie kennt, deſſen Tugend und Weis 
beit man ihr gerühmt bat. Al-Hafi macht fie irre, 
er möchte fie überreden, daß Nathan fo geizig als reich 
fey, und für diefen Fall hat Sittah die verfänglide 
Frage erdacht. Saladins brüderliche Liebe läßt fi 
die Nolle gefallen, die feine Natur mit Widerftreben 
annimmt, Er thut es Sittah zu Liebe. . Als eine Falle 
wird er bie Frage nicht brauchen, er nimmt fie von 
ihrer ungewöhnlichen, menfchlic bedeutenden Seite ala 
einen großen Gegenftand, der ihn interefirt. In ben 
Kriegen, die er führt, gilt die Religion als eine Frage 
ber Macht. Ju dem Geſpräche mit Nathan, in der 
Frage, die er ihm vorlegt, will er fie gelten laſſen 
nur von Seiten ihres Wertbs, Eine folhe auf bie 
Sache ſelbſt gerichtete Frage fcheint ihm eines Herrfchers 
nicht unwürdig. 

Er ift gefpannt, wie Nathan fie löfen wird. In 
diefer Spannung hört er die Erzählung von ben Ringen. 
Der Ning von unfhägbarem Werth bedeutet die Re: 
ligion. Nur eine kaun die wahre feyn. So ſcheint 
es dem Sultan. So lange die Geſchichte nur von 
einem Ringe weiß, ift dem Sultan Alles einleuchtend. 
Aber die drei Ringe in der Hand ber brei Söhne, bie 
der Bater gleich geliebt, dieſe drei Ringe, die nicht zu 
unterſcheiden feyen — biefe Wendung auf bie brei 
Neligionen macht ihn betroffen. Der ädte Ning ſey 
nicht mehr erweislich, fait fo unerweislih als uns 
jebt ber rechte Glaube, Diefe Löfung will ihm nicht 
gefallen, fie ift jo gut als feine. 

Dem Sultan in der italienifhen Novelle war es 
nicht um die Sache, bloß um die Verirfrage zu thun, 
die den Juden in die Falle bringen fol, Er ift be 
gierig, wie ſich der Zude aus der Schlinge ziehen wird. 
Darum genügt diefem Sultan dieſe geſchickte und fein 
erbadhte Werbung. 

Nicht fo der Saladin unferer Dichtung, dem es 
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auf die Sache ankommt, der auf bie Löjung brennt, 
auf die Entſcheidung der großen menfhlihen frage. 
Das Gleichniß löst ihm die Frage nit. Er fieht den 
Punkt, wo Sinn und Bild einander widerftreiten. Die 
Ringe feyen nicht zu unterfheiden? Die Religionen 
find es, fie find verſchieden bis auf die Kleidung, bis 
auf Speif und Tranf, Doch in einem Punkt find fie 
gleich. Jede Religion glaubt fih bie ächte. Diefer 
Glaube rubt in der Natur bes menſchlichen Gemüths 
auf fehr tiefen Grundlagen. Mit einem einzigen Worte 
zeigt Nathan dem Eultan dieſe natürliche Glaubens 
quelle, welche in allen Religionen dieſelbe it: „mie 
kann ih meinen Bätern weniger als du den 
beinen glauben?” Die Glaubenstreue hängt auf 
das innigfte zufammen mit der yamilienliebe, der Altar 
mit dem Herd, Diefes Wort greift in die Seele 
Saladins, der felbit fo zärtlih die Seinigen liebt. 
Sein Glaube ift der Glaube feiner Väter, „Bei dem 
Lebendigen!” fagt er zu fich felbit, „der Mann bat 
recht, ich muß verftummen!” 

Die Glaubenstreue, bartnädig und ausfchliekend 
auf jeder Seite, bringt die Religionen in Streit, bringt 
bie Söhne mit ihren Ringen in Zwietracht und zuletzt 
vor den Richter. Das ift die Lage der Welt, in der 
Ealadin Iebt, felbft als ein Kämpfer für ben Glauben 
ber Eeinigen. Hier ift der Punkt, wo er Nathan mit 
feiner Erzäblung erwartet. Seht handelt es fih um 
die wirkliche Löfung. Ungebuldig, in der geipannteften 
Erwartung, fällt er ihm in die Rebe. 


Und num ber Richter? Mich verlangt zu hören, 
Was du ben Richter jagen läſſeſt. Sprich! 


Er hört, mas feine erweiterte Gemüthéart ſchnell und 
freudig begreift. Der Streit der Religionen entbindet 
alle die Leidenschaften, welche das echte in ber Religion 
volltommen verdunkeln. So lange die Söhne ihren 
Blauben von gegenfeitigem Haß nähren, find ihre Ringe 
alle drei nicht ächt. „Der ächte Ring vermutblich ging 
verloren.” — „Herrlih! Herrlich!“ ruft Saladin. 

Und wie nun ber befcheidene Richter ftatt feines 
Spruces feinen Rath giebt: jeder möge feinen Ning 
den ädhten glanben, möge bie Kraft bes Steins in 
feinem Ring bemweifen, durch feine Liebe die Liebe der 
Andern erweden, dann werde ber Tag der Berfühnung 
fommen und mit ihm ber weifere Richter, der nicht 
mehr nöthig hat, ein Richter zu ſeyn, — fo wird es 
dem Sultan Licht und es dringt in feine Seele wie 
die Stimme Gottes, Er kann nur ausrufen: „Gott! 
Gott!* 

In diefem Worte fühlt ih Nathan ganz ver 
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ftanden. Sept wendet er fi unmittelbar an ben 
Eultan: 


Saladin! 
Wenn du dich fühlteft, diefer weiſere 
Berfprochne Mann zu ſeyn — 


Und bier zeigt fih die reine Wirkung feiner Er: 
zählung in Saladins Seele. Er ift nicht beraufht von 
diefer Ausſicht auf das große Ziel der Zeiten, von der 
Aufgabe, die ihn berausfordert; er ift übermältigt, 
ergriffen, dab ihm das Wort verfagt, er fieht nur, 
wie weit er und feine Zeit von dem Ziele entfernt 
find, er fühlt diefem Ziele gegenüber nur feine Nic: 
tigfeit: 


Ih Staub? Ich Nichts? 
O Gott! — — — Nathan, lieber Nathan! 
Die taufend taufend Jahre deines Richters 
Sind noch nicht um. — Sein Richterftubl ift nicht 
Der meine. Geh! Geh! Aber jey mein Freund! 


Diefe Scene zwiihen Saladin und Nathan ift ein 
Vorbild geworden, das dramatiſche Dichter zur Nach— 
ahmung gereizt hat, dieſes Motiv, meldes den Melt 
beberrfher und ben Weltweijen einander unmittelbar 
gegenüberftellt. Die größte Nahbildung diefer Art 
if die berühmte Scene zwiſchen Philipp und Pofa in 
dem Schiller'ſchen Carlos, zwiſchen dem Weltdeſpoten 
und dem Weltbürger. Ich gebe der Scene im Nathan 
den Borzug. Je weiter bie beiden Charaktere ihrer 
Natur nad) auseinander liegen, um fo gemachter und 
imaginärer wird ihre Berührung. Leſſing erreicht mit 
den einfachften Mitteln ftufenmweife bie größte Wirkung, 
und wenn ſich zulegt die Geiftesvermandtichaft zwiſchen 
Rathan und Saladin enthüllt und als Freundſchaft 
befeftigt, fo kommt doch nur zum Vorſchein, mas in 
der Grundftimmung beider Charaktere angelegt if. 
Darum ift die Wirfung bes Ganzen fo ächt und um 
widerſtehlich. Wie vortrefflih, wie meifterhaft bat 
Leſſing dieſes Geipräch eingeleitet! Der Sultan, der 
zuerft die Frage wie aus dem Stegreif hinwirft, mit 
der Laune des Herrſchers, mit einem fürftlichen Dilet: 
tantismus, der dieſe ſchwerſte und umfaffendfte aller 
Fragen nicht bloß ohne Weiteres beantwortet haben 
will, fondern aud in aller Kürze, fo ſchnell ald mög: 
ih: „So rede doch! Sprich! — oder willſt du einen 
Augenblid, dich zu bedenken? Gut, ich geb’ ihn bir. 
— Denk nah! Geſchwind dent nah!” jeder Zug — 
ein Sultan! Und nun von der Bedeutung der Frage 
ergriffen, wird er immer tiefer in bie Sache hinein- 
gezogen, je meiter Nathan in feiner Erzählung fort: 
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ſchreitet, bis ihm zulegt der Sultan gang verſchwindet 
und er ausruft: „ih Staub! ich Nichts!“ 

Diefe Scene bat eine feltiame Probe beftanden. 
Als den 26. März 1842 Leſſings Nathan in einer 
griehifhen Weberfegung zu Conjtantinopel vor 
Griehen und Türken aufgeführt wurde, wunderten fich 
zuerft die Türken, dab der Jude mit dem Sultan fo 
freimütbig umgehe, und zulegt brachen fie in Jubel 
aus über die Erzählung von den drei Ningen. 


No ein Wort über Sittab, die neben Saladin, 
für den fie lebt, in ihrer weibliden Art jo eigenthüm— 
fi bervortritt und von dem Dichter fo fprechende Züge 
empfangen hat, daß wir biefen Charakter gern etwas 
näher beleuchten. 

In Saladin ift alles großartig. Eittah liebt ihn, 
wie nur eine Schweiter einen folden Bruder lieben 
fann; fie bat ihre Seele nad) biefem Vorbilbe gerichtet, 
und der verwandte Geifteszug ift in der Schweiter un- 
verfennbar. Dod bat ihn die Natur nah meiblichem 
Maafe etwas verfleinert. Und gerade dadurch wird 
Sittah nicht bloß eine Wiederholung, fondern eine Er- 
gänzung Saladins. In feiner großen Weife zu denken 
und zu empfinden überſieht Saladin leicht das Kleine, 
das ibm im Wege ſteht, das ihm zu armielig fcheint, 
um ee zu beachten. Und eben im Kleinen ift Sittah 
Scharfblidender, menjchentundiger, klüger. Die Täus 
fhungen und Verlegenheiten bleiben für Saladin nicht 
aus, Sittah läßt fih weniger täufhen. Ihre Bor: 
forge, ihr Urtbeil, ihr Rath kommen dem Bruder hülfs 
reich entgegen und zuvor, So führt jie im Sleinen 
eine Art Herrfhaft über Saladin, melde diefer jo gern 
erträgt, fo gern einräumt. Sie taufdhen beide ihre 
Shwähen aus, und das giebt dem geſchwiſterlichen 
Verkehr, der nicht inniger ſeyn kann, den liebenswür: 
digen, berzlihhumorifliihen Ton. Die Berbrüderung 
mit Richard Löwenherz war ein Lieblingsgedanfe Sa— 
labins; Sittah hat des fhönen Traumes gleich gelacht, 
fie kennt die Chriften befier und ihren Glaubensftolz, 
fie fieht die Dinge ſchärfer als Saladin, zugleich em: 
pfindet fie Meiner, fie ift erbittert gegen jenen Glau— 
beneftol;, was Saladin nicht ift, der diefen Stolz un: 
ter die vielen „Armfeligfeiten“ rechnet, die er überfiebt. 

Mit Saladins Freigebigkeit ſchließt Sittahs Spar: 
famfeit einen heimlichen, dem Bruder felbit verborgenen 
Bund. Und wie fie fpart, ift fehr bezeichnend. Eie 
fpart, was fie dem Bruder im Epiele abnimmt, und 
das weibliche Talent zu ſparen Scheint bei ihr verbun- 
den mit der meiblichen Neigung zu gewinnen. Mit 
dem Spiele felbft nimmt fie e8 eben nicht fehr genau, 


die Zeritreutheit Saladins kommt ihr zu ftatten, und 
am Ende läßt fie ſich gern gefallen, daß Saladin feine 
Bartie vor der Zeit für verloren hält; fo gewinnt fie 
mit einem Heinen Betruge, in der beften Abſicht der 
Melt, damit Geld in die Sparkaſſe fliehe, 

Sittabs Charakter ift bei weitem fo einfach nicht, 
als der Saladins. Eine Menge weiblicher Züge, die 
fih kaum bemerkbar machen, fpielen in ihre Motive 
hinein; fie handelt fo, daß fie unter einem Haupt⸗ 
interejje der edelften Art einige Heine Nebenintereſſen 
mitbefriedigt. In diefer Alugheit beiteht ihre Lift. 
Und es gebört zu ihrer Befriedigung, mit einiger Lift 
zu handeln. Wir haben jchon eine Probe davon fens 
nen gelernt, Der Gelvverlegenbeit Saladins muß ab» 
geholfen werden. Das ift im Nugenblid ihr Haupt: 
zweck. Er würde am leichteften erreicht werden durch 
eine Anleihe bei Nathan. Zugleich intereffirt es Sittab, 
bei diefer Gelegenheit den Dann kennen zu lernen, 
von dem fie fo viel gehört hat. Sie weiß bereits, daß 
er fo eben von meiten Reiſen zurüdgefehrt iſt. Ich 


» glaube, beiläufig gelagt, fie ift etwas neugierig. Aber 


wie Al-Hafı ihn darſtellt, ſcheint der Jude in Geldſachen 
Schwierig zu ſeyn. Sittah macht ſchnell ihren Plan, 
der auf beide Seiten paht: auf den weiſen Nathan 
ebenſo gut als auf den geizigen. Sie erfinnt jene 
Frage, die Saladin ihm vorlegen fol, als eine Falle 
für dem geizigen, als eine Aufgabe für den weiſen 
Juden. Und wie nun Natban felbit erſcheint, möchte 
fie am liebiten im Nebenzimmer horchen. Wo ihr An: 
terefje erregt ift, erwacht ihre Neugierde. 

Bei dem Geſpräch zwiſchen Saladin und dem 
Tempelberrn bleibt fie zugegen, unter ihrem Schleier 
verborgen. Sie will felbit die Züge des Tempelberrn 
mit dem Bilde Aſſads vergleihen. So erfährt fie, was 
der Tempelherr dem Sultan anvertraut, bie Geſchichte 
Rechas und die Leidenschaft, weldye den Nitter verzehrt. 
Diefer hat Wohlgefallen gefunden in den Augen Sittabs; 
fie will feine Leidenschaft begünftigen, und damit Nathan 
nicht ein Necht geltend made, das er nicht bat, will 
fie Recha jelbit in ihren Schuß nehmen. Saladin foll 
das Mädchen holen lafjen, damit fie den unrechtmäßi⸗— 
gen Vater entzogen werde. Bloß deßhalb? Sittah hat 
dabei noch ein anderes Intereſſe, ein ächt mweibliches, 
das ganz zu ihr paßt: fie möchte das Mädchen fehen, 
das der Tempelberr liebt. Sie geſteht es auch offen. 


Die liebe Neubegier 
Zreibt mid) allein bir dieſen Math zu geben, 
Denn von gewiffen Männern mag ich gar 
Zu gern, fo bald wie möglich, wiflen, mas 
Sie für ein Mädchen lieben Fönnen. 
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Und Saladin kann feiner Eittab nichts abſchlagen. 
„Nun ſo ſchich und laſſ' fie holen!“ Un dieſem Zuge 
erkenne ich Sittah. Wäre fie jünger, fo könnte der 
Temnpelberr ihr gefährlich werden, denn er gehört zu 
den „gewiffen Männern.” Sept will fie nur das Mäd: 
en kennen lernen, das er liebt, um fie ihm zu aeben, 
damit er nicht vor Liebe ſtirbt. Und bier entdede ich 
in unferer Sittab noch ein liebenswürbiges Talent, das 
dem Tempelberrn zu gute kommen möge: fie wird eine 
vortrefflihe Tante ſeyn! 


Unter bem Eindrude Salabins, der uns die Seele 
erweitert, baben wir kaum bemerkt, daß diefe groß— 
artige Natur auch ihre Mängel bat, ich meine nicht 
jene allgemeine Mängel, welche die menſchlichen Schran- 
fen überhaupt mit ſich bringen, fondern foldhe, die in 
biefer eigentbümlichen Charafterart liegen, die eine 
Mitgift dieſer Größe find, einen natürlichen Beitand- 
teil berfelben bilden; ohne melde Saladins Perfön: 
lichfeit nicht den Zauber hätte, der uns erquidt. In— 
deſſen wollen wir und aud von Saladin nicht blenden 
laſſen. 

Er bat ſich die Herrſchergröße errungen, die für 
fein Naturell paßt. Echidfal und Anlage find im Sas 
ladin in vollem Einflang, er darf feinen Neiaunaen 
freien Lauf lafien, er folgt ibmen, obme viel zu arü« 
bein, feine natürliche Erbabenbeit nimmt von felbit bie 
Nihtung ins Große. Die Wurzel feines Charakters 
ift zuleßt diefer natürliche Adel feiner Gefinnung. 
Von bier gebt feine Selbitverleugnung aus; tiefer ent 
fpringt fie nicht. Was feinen natürlichen Neigungen 
widerftreitet, dazu würde fich diefer Saladin faum ent 
Schließen fönnen; an diefer Macht endet, wie mir fcheint, 
feine Selbitverleuanung. Die Freigebigkeit ift feine 
Neigung, feine Leidenfhaft. Diele Leidenfhaft zu 
bemmen, würde er ſich überwinden müflen; die Spar: 
famteit, id meine bie weile, würde bier eine Probe 
ernftliher Selbitverleugnung ſeyn; ich glaube nicht, 
daß er dieſe Probe beftebt. 

Die menſchlichen Leidenſchaften find maßlos, auch 
bie ebeliten. Es ift das richtige Maß, das wir bei 
Saladin vermiſſen. Aus Neigung ift er freinebig 
ins Maßloſe, aus Neiguna ift er dulbfam: er ift es, 
weil er nicht anders kann, meil es in beiden Fällen 
feiner Natur widerftreiten würde, das Gegentbeil zu ſeyn. 

In feiner reigebigfeit bat er feine Gründe 
und till feine haben. Im Gegentbeil, er will einen 
Schapmeifter, ber giebt, ohne nad der Urſache bes 
Mangels zu fragen. Nach dieſer Urfade die Gabe 
abmwägen, nennt Saladin „filzig.“ 

In feiner Duldfamkeit ift er fi der Gründe 


nicht bemußt. Es fcheint zum erſtenmal in feinem 
Geſpräch mit Nathan, dab er die Frage aufwirft 
nad) dem innern Werth ber Religionen. Wenn er zu 
Natban jagt: „Lab mid) die Gründe wiſſen, die deine 
Wahl gelenkt, damit ich fie zu meinen made,” — 
fo ift er im Ernft diefer Gründe bebürftig, und zugleich 
zeigt biefe Frage, dab er von den Grundlagen und 
der Natur des menſchlichen Glaubens die unreiffte Vor⸗ 
ftellung bat. Als ob der Glaube ein Ding wäre, das 
man erft begutachten, dann wählen könnte! Und 
wenn Natban in jeiner Erzählung aus der Tiefe ber 
Religion die ächte Duldung rechtfertigt, fo würde dieſe 
große Wahrheit den Sultan kaum fo tief erfchüttern, 
wenn fie ibm nicht ganz neu wäre. 

Was diefem Saladin fehlt und nad feinem ganz 
zen Charaktertupus fehlen muß, ift die Tiefe der Eins 
ſicht, die Befonnenbeit, welche die Neigungen beftimmt, 
die Sophrofyne, wie es die Alten nannten, die Weiss 
beit, deren Mangel auch in der edelften Natur eine 
Unreife ift, unter der bie Früchte leiden. 

Eine Natur, die auf Neigungen berubt, fie ſeyen 
nod fo großartig, ift nie fo ſicher, daß fie nicht in 
Augenbliden ſich ſelbſt entfremdet werben fünnte. Ind 
wenn ich hörte, daß diefer Sultan auch feine defpoti- 
ſchen Anmwandlungen hat, feine gemwalttbätigen Aus: 
brüde, wo ihn die Leidenſchaft bemeiftert und bis zur 
Ungerechtigleit fortreift, fo würde ich auf Grund dieſes 
Charakters, wie ich ihn bier kennen gelernt, nicht 
wiberfprechen. Hat doch den gefangenen Tempelberrn 
vor der Rache Saladins nichts geſchützt, als die Aehn— 
lichkeit mit Saladins Bruder. Und er felbit fagt von fi: 


Leider bin 
Auch ich ein Ding von vielen Seiten, bie 
Oft nicht jo recht zu paſſen fcheinen mögen. 


XI 
Ratban und Necha. 


Diefe eine Bedingung fehlt noch, um die Selbit- 
verleugnung und Menfchenliebe auf fiherem Grunde 
zu haben: daß fie nicht auf beweglichen Neigungen, 
fondern auf ächter Weisheit und Menfchenfenntniß be: 
rubt, die fi felbit nicht untreu werden fann. Dann 
erſt it die Selbftverleugnung eine mwirflihe Tugend, 
durch ihre Menſchenkenntniß geſchützt gegen die Welt 
entfrembung, durd ihre Meisheit gegen jede Verblen: 
dung der Leidenschaft, gegen jedes Unmaß der Neis 
gung, gegen jede Entartung in Thorbeit. Wir erheben 
uns damit auf die Höhe der Dichtung. Der Charakter 
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fieht vor und, auf ben bie andern wie in einer 
Stufenleiter binweifen. Was in ber Aufopferungs- 
fähigkeit bes Tempelberrn und in feiner freiheit vom 
Glaubensbünfel, was in der Demuth bes Klofterbru: 
ders, in ber Uneigennügigfeit und Weltentfagung bed 
Derwiſch, in der Freigebigfeit und Großheit Salabins 
Aechtes enthalten ift, alle diefe Züge vereinigen ſich in 
Nathan unter der Herrihaft der Einfiht und Weisheit. 

Nur mit einem Charakter unferer Dichtung bat 
Nathan nichts gemein, mit dem Patriarchen. Selbit 
die glaubenseitle Daja, die auf den Juden berabiiebt, 
muß ihn bewundern: „Wer zweifelt, Nathan, daß Ihr 
nicht die Ehrlichkeit, die Großmuth felber ſeyd!“ Die 
Andern alle werden unmwiberftehlidh von ihm angezogen 
und fühlen fi jeder in feiner Weiſe ihm verwandt. 
„Bir müfen Freunde feyn,“ fagt der Tempelherr. 
„Sey mein Freund!” bittet der Sultan. „br ſeyd 
ein Ghrift, bei Bott! Ihr ſeyd ein Chriſt!“ ruft der 
Klofterbruder. Ihn allein möchte Al-Hafi mit an den 
Ganges nehmen. Seine Freundſchaft für Nathan ift 
fo groß, daß ber grundehrliche Derwiih, um ihn vor 
der Anleihe zu ſchützen, fogar diefe Freundſchaft vor 
Saladin und Sittah verleugnet, Ausflüchte macht und 
jweideutig von Nathan redet. Doch läßt er aus der 
Maske des Geizes, womit er ihm ſchützen will, ben 
reinen Menjchenfreund bervorbliden, den er gar nicht 
verbehlen kann, fo erfüllt ift er von diefem edlen Bilde, 


Da seht nun gleich den Juden wieder, 
Den ganz gemeinen Juden! Glaubt mir's doch! 
Er ift auf's Geben euch fo eiferfüchtig, 
So neidiſch! Jedes Lohn von Gott, bas in 
Der Welt gefagt wird, zög' er lieber ganz 
Allein. Nur barum eben leibt er feinem, . 
Damit er ftetd zu geben babe, Weil 
Die Mild’ ihm im Gefeg geboten, bie 
Gefälligkeit ihm aber nicht geboten: macht 
Die Mild' ihn zu dem ungefälligften 
Gefellen auf ber Welt, Zwar bin ich feit 
Geraumer Zeit ein wenig übern Fuß 
‚Mit ihm gefpannt; doch denkt nur nicht, daß ich 
Ihm darum nicht Gerechtigkeit erzeige. 
Er iſt zu Allem gut: bloß dazu nicht; 
Bloß dazu wahrlich nicht. 
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Diefer Nathan befigt die Kunft des ächten Ringes, 
bie Herzen zu gewinnen. Er kennt die Menfchen, 
er weiß fie auszufinden, er durchſchaut ihre Befangens 
beiten, ihre Borurtheile und Schranken. Und meil er 
fie verfteht, darum fann er fie dulden. Jede Befan- 
genbeit ift ein Mangel an Läuterung. Diefer Mangel 
ift ein Bedürfniß, geläutert zu werben. Ein foldhes 
Bedürfniß ift eine Fähigkeit; und diefe Fähigleit darf 
man lieben. Die Menſchen läutern beißt fie erziehen. 
Wie wäre eine folde Erziehung möglih, wenn fie 
nicht jeden in feiner Meife zu nehmen, feinen Mangel 
in Bebürfnik und Fähigkeit zu verwandeln wüßte? 
Mas wäre Erziehung ohne Duldung und Liebe? 
Leſſing ſelbſt hat die Neligion als Erziehung des Men: 
ſchengeſchlechtes aufgefaßt und aus diefem tieffinnigen 
Gedanken — dem legten, den er uns binterlafjen — 
die geſchichtliche Nothwendigleit verfhiedener Dffens 
barungs: und Glaubensformen erklärt. 


Ein Charaktertypus der Religion in biefem Sinn 
ift fein Nathan. In ihm verlörpert ſich dieſe erziehende 
Einfiht, die mit der Duldung und Liebe nothwendig 
Hand in Hand geht; in ihm ift die Duldung nicht 
bloß Sache der Neigung und bes Gefallens, fondern 
innerfter Wille, Charakter, hohe ſittliche Bildung. Eine 
folhe Bildung ift die Frucht einer vollendeten und 
reihen Welt: und Lebenserfahrung, fie ift deren reiffte 
Frucht. In jedem Wort und jeder Geberde Nathans 
foll mir diefer Ausdruck volllommeniter Reife, wodurd 
das ehrwürdige Alter zugleih unbeſchreiblich liebens- 
mürdig wird, entgegenlommen. Seine Urtheile find 
aus dem Bollen der Erfahrung geihöpft, feine Een- 
tenzgen find erlebte Wahrheiten, tie aus dem Herzen 
fommen, einfad, natürlih, fie, Wenn es eine 
Meisheit giebt, die herzlicher Art ift, fo it e& die 
Weisheit Nathans. Diefen Grundton der Herzlichkeit, 
der gar nichts von der Empfindfamfeit bat, will ich 
in jebem feiner Worte hören. Am beften befchreibe ich 
den Ton, ben ich herzlich nenne, durch die Wirkung, 
bie er macht: es ift der Ton, dem man glaubt, 
der in unferem Gemüth unmilltürlih feinen Wieder: 
Mang findet. 


(Schluß folgt.) 





Die Walfingen, 


(Bortfegung.) 


VII. 


„Wie gefaat, ich fehe Fein anderes Mittel, Lieber 
Freund, es bleibt nichts anderes übrig,” ſprach ber 
Fabrikant ernft, indem er die Maſſe der befchriebenen 
Papiere von fih ſchob. „Sie müflen einen mannbaf- 
ten Entihluß faſſen.“ — „Das nennen Sie mannhaft?” 
rief der Angerevete. „ch nenne es feig!” 

Gotthard zudte die Achſeln. „Ach halte Ihrer Auf⸗ 
regung vieles zu gute, was ich fonft in feine gebühren- 
den Schranken meifen würde,“ fprad er, 

Der Baron ging mit flammendem Geſicht im 
Simmer auf und ab, In der einen Ede ftand eine 
volftändige Rüftung, ein blanfer Panzer, darüber ein 
Helm mit fhwarz und blauen Federn, das Schild mit 
des Haufes Wahlſpruch war daran gelehnt, darüber 
bingen ein paar mächtige Büffelhandſchuhe, ein Schwert 
mit gemwaltigem Korb lehnte daneben, darüber eine 
Lanze mit einem fchlaff berabhängenden Fähnlein. 

Der Baron. Schritt mit haftigen Schritten über den 
tnadenden Fußboden, die Maffenftüde Flirrten leiſe an 
einander und das Fähnlein machte im Luftzug eine 


mübfam flatternde Bewegung, feinen Staub auf bie 


Rüftung fhüttelnd. 

Der junge Edelmann griff nah dem Schwerte, 
feine fhmale Hand konnte den mächtigen Griff faum 
umfafen, die andere Hand flühte er auf ben Schild, 
über ihm mallten die Federn des Helmes und das 
Fähnlein der Lanze; die grauen Staubwölkchen ſah er 
nicht, die aus den Febern ftänbten, aus ihrer jahre 
langen Ruhe von feinem beftigen Fußtritt aufgeſcheucht. 
Er ſtand ba wie ein Sanct Georg. 

„Begreifen Sie, mas Sie mir zumutben?” rief er, 
Der Fabrilant hatte gerade wieder eine Feder einge 
taucht, vor ibm lag ein Papier mit einer langen 
Bablenlifte; auf bet Barons Zuruf blidte er über 
Dinte und Feder hinweg nah dem jungen Ritter. 
Ein ironifches Lächeln flog über feine Züge, er fprügte 
die Feder aus und lehnte ſich im Stuhle zurüd. Sein 
kühler Blid fagte dem jungen Mann, dä dieſe berals 
diſche und beroifche Stellung ihm nicht imponire, 

„Ih weiß immer, mas ich ſage und thue,“ ſprach 
er. „Im Uebrigen ift es Ihre Angelegenheit, in ber 
Sie fih ſelbſt rathen mögen.“ 


Der junge Mann lehnte das Schwert wieder in 
ben Winkel, feine Hand ließ den Schild los und mit ® 
jufammengeprebten Händen trat er vor Gotthard. — 
„Und mußten Sie das wirflid in feiner ganzen Schwere, 
ald Sie mir riethen, den Befig meiner Ahnen zu vers 
laflen ?“ fragte er. 

„Ih wußte, dab es Ihnen nicht leicht werben 
würde; aber nicht Sie verlaſſen Ihr Erbe, es hat Eie 
bereits verlaſſen.“ 

„Doch das, was zu erhalten ift, will ich erhalten, 
das gebietet mir Ehre und Pflicht!” 

„Gewiß, gewiß,“ erwiderte der Fabrifant. „Sie 
follen erhalten, was zu erhalten ift; wie ich es meine, 
babe ich Ihnen bereit3 gefagt, wie Sie es meinen, 
muß id noch erfahren.” Die Stimme des Fabrilanten 
Hang ſcharf, als er das „wie Sie es meinen“ betonte. 

„Nun,“ begann der Baron flodend, „neue Ans 
leihen wären nicht unmöglid — und dann —“ Gott: 
hard lachte bitter, „Und dann?” wiederholte er. „Und 
was dann? Auf was glauben Sie überhaupt, daß 
eine Anleihe erfolgen fol, etwa auf Helm und Schild 
da in ber Ede?“ 

„Spotten Sie nicht!” rief der Edelmann. „Hel 
fen Sie mir aus ber grenzenlojen Verwirrung!” 

„Da gibt e3 fein ander Mittel, als das: „Wergert 
dich dein Auge, fo reif es aus!“ 

„Kein Anderes!” wiederholte der Andere dumpf. 
„Sagen Sie e8 mir nod einmal, mas Sie rathen, 
meine Gedanfen find ſchmerzhaft unter einander gewirrt, 
ih kann fie nicht löfen und ſichten.“ 

„Sie müfjen bei den Kammern um Aufhebung 
Ihres Majorates einkommen,“ begann der Fabrifant. 
„Man wird nad) dem jegt berrfchenden Syſtem Ihnen 
deßhalb Feine Echwierigfeiten machen, da man bas 
Hemmende und Störende folder bemegungslofen Güter: 
maſſen jhon Tängft erfannt bat, Sie haben feine 
Agnaten?” 

„Ih bin der legte meines Stammes,” antiwortete 
ber Baron, indem er das Gejiht in beibe Hände 
finten ließ. 

„Das Gut ift zwar furchtbar ausgeſogen,“ fuhr 
Gotthard fort; „doc wird nad den jehigen Güter: 
preifen bei einem Berlaufe immer noch fo viel erzielt 
werden, dab —“ 
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„Dab was?” unterbrad ihm der Baron. „Daß 
ich ein Bauerngut pachten fann? Jh bin fein Land» 
wirth, oder daß ih mir eine Uniform und höchſtens 
ein Lieutenantspatent dafür kaufen fann?* Er fprang 
wieder auf und lief mit baftigen Schritten und Ges 
berben dur das Zimmer. „Oder was fonft? — mas 
ſonſt ? 

Er griff wieder nach dem Schwerte und ſtieß es 
in flammendem Zorne gegen den Boden. „Soll ich 
bie roſtige Klinge zur Kartoffelhacke machen? D Gott! 
o Gott!“ 

Er warf das Schwert von ſich, daß die Scheiben 
klirrten; ein gellendes, widerliches Gelächter klang höhnend 
nach. „Schöner Franz! ſchöner Franz!“ 

Der Baron erblaßte. „Du Todtenunke!“ ſtöhnte 
er. — Gotthard blickte durch's Fenſter; die Beutlerin 
mit ihrem bürren Hunde jtand davor, ihre herenbafte 
Geftalt zu ihrer ganzen Länge aufgeitredt. Als fie 
ben Dann erblidte, ſank fie wieder in fi zufammen, 
„Ih bin ein arm, arm Weibsbild!“ murmelte fie in 
fi hinein. Gotthard winfte ihr zu geben und ſchloß 
das Fenſter. 

Der Baron war blaß und erfchöpft, die hellen 
Schweißtropfen ftanden auf feiner Stimm. „Das iſt 
meines Haufes Geſpenſt!“ fprad er und dann wieder: 
bolte er, wie zu jich felbft revend, die qualvolle Frage: 
„Was dann?” 

„Dann neues Leben, neuer Muth!” rief Gott: 
bard. „Ih will Ihnen eine Epifode aus Noris em: 
pfindfamer Reife erzählen, oder follte Ihnen die Erzäh— 
lung vom bretonifchen Edelmann befannt ſeyn?“ 

Der Baron verneinte, und Gotthard erzäblte nun 
jenen anmutbigen, tief empfunbenen Bericht des em— 
pfindjamen Reijenden, jene Erzäblung vom bretonifchen 
Edlen, der es mit dem Degen verjucht, aber ſich ben 
Weg durch's Leben nicht hatte bahnen fünnen, wie er 
den Ständen zu Rennes feinen Degen zur Bewahrung 
übergab, Handel trieb in Martinique und dann nad 
zwanzig erfolgreichen Jahren wieder fam, feinen Degen 
zu fordern, feinen Degen, ber blank geblieben war 
während diejer Jahre des Schaffens und Wirkens im 
fremden Lande, blanfer, als er wohl geblieben wäre 
in den Rüftfammern eines zerfallenden Hauſes. 

Der Baron batte nur halb hingehört. „Sie ſchla— 
gen mir ben Handel vor?” fragte er etwas höhniſch. 

Gotthard z0g die Etirne in Falten. „Des war 
meine Meinung nicht,“ antwortete er; „menigitens nicht 
fpeciell. Ih wollte Sie nur an die Wirkiamfeit des 
Lebens verweilen und die Möglichkeit Ihnen vor Nugen 
führen, daß Arbeit fi wohl mit dem Adel verträgt. 
Bliden Sie nad) England! Die jüngeren Söhne gehen 


auf in ber Mafje des Volkes und der Arbeit, und 
nichtsbeftomeniger find fie wieder fähig, die Pairskrone 
zu tragen, wenn Tod und Erbſchaft fie ihnen zumeist. 
Sie fragen: mas dann? die einzige Antwort darauf 
ift: Arbeit!” 

Der Baron ſchritt nod immer unrubia im Zim— 
mer auf und ab, er nahm bald Diek, bald Jenes zur 
Hand, um es wieder binzulegen, fein ganzes Mefen 
war in fieberhafter Erregung. „Ach werde mich doc 
noch einmal an die höchſte Stelle wenden,“ ſprach er 
mit mühſam erjwungener Ruhe. „Der Staat fann 
nit wollen, daß feine älteften Geſchlechter, melde 
ihrer Zeit zu feiner Größe beigetragen, aufbören ſollen 
zu eriftiren.* 

Gottbard blidte auf, Staunen und Mitleid über 
diefe fonderbaren Anfichten von den Pflichten des Staa: 
tes malten ſich in feinem Geſicht. Der Freiherr ſah 
ed. „Sie denken, der Staat babe fein Geld nöthig 
für Eifenbabnen und deraleichen?* fragte er ſcharf. 

„Allerdings,“ antwortete der Fabrikant rubig. 

Dem PBaren mochte es jelbit einleuchten,; er ant⸗ 


‚ wortete nur durch ein bumpfes Stöhnen, und die Hände 


vor das Geſicht geſchlagen warf er ſich in einen ber 
tiefen Seſſel, melde in der Fenfterbrüftung fanden. 

Gotthard ftand auf, „Werben Sie ruhig, Tieber 
Freund,“ fprad er ernſt. „Ich bin weit entfernt, 
meinen Rath als den einzig richtigen binftellen zu 
wollen. Suchen Sie weiteren Rath und ben befleren 
nehmen Sie an. Wir bleiben deßhalb gute Freunde 
nad wie vor. Aber jet vor Allem werben Sie rubig, 
und damit klarer.“ 

Der Baron ſaß noch immer in dem Lehnſtuhl am 
Fenſter; er hatte es nicht gehört, daß Gottbarb weg— 
gegangen war, Er wollte denfen, Mar feine Lage 
überdenken, den etwaigen Hülfsquellen nahipüren und. 
forfhen. Es ging nicht, fummend und ſchwirrend 
jagten die Gedanken dur fein Hirn, alles mögliche 
Alberne fiel ihm ein, er dachte an Perfonen, an Si— 
tuationen, welche zu der feinen in gar feinem Zuſam ⸗ 
menbang ftanden; e3 war wie ein jFiebertraum. 

„So lann es nicht fortgeben! Ich werde wahn— 
finnig!” rief er und riß ungeftüm das Feuſter auf; 
er ftüßte den Kopf in die Hand und blidte trübe 
hinaus in die trübe, ergrauende Landſchaft. 

Gelb, vermwelft war der Laubwald, der auf ben 
Höhen fih binzog, aelb und well das Araut der Rü- 
ben und Kartoffeln, die noch auf den Feldern ftanden. 
Es war fein erquidlier Anblid, und ber Neft, der 
vom ehemaligen Schloßgarten noch übrig war, tie 
berbitlih, wie verwildert! 

Da und dort ftanden noch ehemals kunſtgerecht 
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gefhnittene Vafen und Urnen von Tarus; die jungen 
Schoſſe hatten die einftige Geftalt in's Abenteuerliche 
verzerrt; wie Geſpenſter ftanden fie jegt da im wild 
wuchernden Garten. Mit trüben Augen überblidte der 
junge Mann feinen Beſitz. War es denn fein Belig? 
war er es je geweſen ? — Ein bleierner, ſchwerer 
Himmel hing über der Landichait, bleiern und ſchwer 
lag es auf feiner Bruft. 

„Das gibt einen argen Sturmwind!“ fprad ba 
plöglih eine Stimme unter feinem Fenfter. Der Ba: 
ron fuhr auf. „Sturm? — Ah, Ihr ſeyd's, Bern— 
bader ?” ſprach er weiter, „Bringt Ihr was Neues?“ 


„Richt eben viel Rares,“ ermwiberte der Mann. 
„I hab’ gemeint, Sie fehen nah dem Himmel, Herr 
Baron, Da ſieht's bös aus, Gott ſey Dank, daß 
das Meifte zu Haufe ift. Das gibt ein Sturmimetter, 
benfen Sie an mid.” 


Franz von Walfıngen folgte mechaniſch der aus: 
geftredten Hand des Bauern; fein Auge blieb an dem 
fablgelben Streifen im Norbiweften, von dem fich zadig 
tie Wolkenwand fchied, hängen. „Wohl möglich,“ 


ſprach er gleihmüthig; „aber was führt Euch zu mir, 
Bernbacher ?* 

Der Bauer räufperte ih und ſah ſich unbehaglich 
um. „Es ift mir überfommen, daß ich Ungelegenbei- 
ten davon hätte, wenn id) die Pachtung wieder auf: 
nähme,” ſprach er. 

Der Baron verftand ihn wohl. „Kommt morgen 
früh wieder zu mir, Bernbacher, heut bin ich zu müde.“ 

„Es wird bod nicht ſeyn!“ fprah der Mann 


. sögernd. 


„Morgen, morgen!“ rief der Baron. 

Der Bernbacher ging Lopifchüttelnd davon, Er 
batte die dem Varon übrig gebliebenen Güter in Padıt, 
und heute hatte man ihn wiſſen laffen, baß andere 
Ansprüche da feyen, daß nicht der Baron mehr über 
feine Güter verfügen könne. Eine gute Strede vom 
Schloſſe blieb der Bauer fteben; bald fah er nah dem 
folofjalen Bau, bald nach dem gezadten, ſchwefelgelben 
Streifen am Himmel... „Da ſieht's bis aus!" ſprach 
er vor fih bin, kaum felbit wiffend, was er meinte. 

„Sturm! Sturm!” rief Franz von Walfingen 
laut und preßte den ſchmerzenden Kopf in die Hände. 


Fortſetzung folgt.) 


Am Abend vor dem Düppeler Sturm. 


Am Abend vor dem Düppler Sturm — 
Der Mond ummob mit fahlem Schein 
Broaders weißen Zrillingsthurm, 

Der aus der Ferne ragt’ allein. 

Die Nachtluft zog mit eif’gem Hauch 
Heran, ein heimlich fchneidend Erz, 
Daß mir im tiefften Vuſen auch 
Erfältet innen ward das Herz. 


Am Abend war es vor der Schlacht — 
Mich führt” der müden Roſſe Zua 
Vom Lager beimmwärts dur die Nacht, 
Mir blieb zum Sinnen Zeit genug. 

Da trat mir vor die Seele facht 

Die alte Mähr' von jenem Thurm, 
Indeß den Wittig fenkt' die Nacht, 

Die ſchwere Naht vor Düppels Sturm, 


Die Oſtſee ſchlingt ihr Azurband 

In Sonnenlicht und Mondenglanz 

Gar prächtig um den laub'gen Strand 
Der däniſchen Mark bes deutſchen Lands, 
Bor Zeiten trug die Woge klar 

Bon Fühnens nadbarligem Bord 

Ein jugendfrobes Gattenpaar 

Heran zum gaſtlich deutihen Port. 


Ihn aber trieb ein beil’ger Drang 

Zu Gottfrieds Fahnen mächtig fort, 

Und als er ſcheidend fie umfchlang, 

Da ſprach er liebreich diefes Wort: 
„Das Haus, das id) geweiht dem Herrn, 
Ihm fehlt die lebte Zier allein; 

&o laß mir diefe fhon von fern 

Ein Zeichen neuen Glüdes feyn! 
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Beſcheert, wenn ich von bannen fuhr, 
Uns Gott ein holdes Mägblein bier, 
Bau’ eine ſchlanke Spige nur, 

Denn Demuth ift des Weibes Zier. 
Doch wenn in diefem theuern Pfand 
Er meinem Stamm ben Erben ſchenkt; 
Laß ragen weit ben Thurm in's Land, 
Derweil der Mann auf Hohes denkt.“ 


Er zog in’s ferne Kriegägebraus, 

Ihn führt! ein günft’ger Stern zurüd, 
Und als er lenkt’ zum Mald hinaus, 
Erlannt’ er fein unfäglih Glüd. 
Denn hoch und hehr im reinen Blau, 
Licht wie der lichte Sonnenihein, 
Hub fi des Doppeltfurmes Bau — 
Die helle Freudenihrift aus Stein. 


Die er fein Weib in fel'ger Luft, 
Wie er die Söhne ftolz umfängt, 
Ermefien fann es jebe Bruft, 

Ob faum die Sage bei gebenft! 


Gravenftein. 


Ger 


Doch defien denft fie fort und fort, 
Daß jenes werthe Knabenpaar 

Dereinft des Landes Schirm und Hort, 
Arel und Esbern Enare war. 


So wiegte mich der ferne Sarg 

Bon altem wunderbaren Glüd, 

Da ſchreckte dumpfer Donnerflang 
Mid in die Gegenwart zurück. 

Sept ift der Strand in Blut getaucht, 
Mo friedlich jene Wiege ftand, 

Und dort die rothe Säule haucht 

Die Gluth empor aus Alfens Brand. 


Doch fieh! mein Neifeziel zu Naht, 

Das weiße Schloß von Gravenftein! — * 
Die diefe Früb’ zu Waifen madt, 

Es möge Gott ihr Tröfter feyn ! 

Und wen ber zweite Morgen nicht 

Den ſchweren Schlaf zu Iöfen kam, 

Er fpenbe dem ein fel’ger Licht, 

Als das, wovon er Abfhied nahm ! 


R. Warren. 


Eorrefpondenz-Madrichten, 


Paris, April, 
Neubauten, — Luftſchifferei. — Muſil. 


Mit dem Frühjahr haben bie öffentlichen Bauten wies 
ber begonnen. Die Promenaden der ehemaligen äußeren 
Boulevards wurben vollendet: eine Strede von 5 Lieues, 
mit vier Ulleen, mit einer vwierfachen Reihe von Gasleuch⸗ 
ten auf Ganbelabern von Gußeiſen, mit Bänfen zum Aus- 
ruben und einigen vierzig Plägen; etwas Nebnliches findet 
man wohl nirgends mehr. Der Palaft des Handelsgerichts, 
bem Palais de justice gegenüber, in ber Cit, wird eines 
ber prachtvollſten Gebäude von Paris. Es ift im Menaifs 
ſanceſtyl und erinnert an den alten Palaft in Brescia, 
Die Bagade nad dem Boulevard Sebaftopol ift fertig. 
Die’vier Säulen, womit die Seite am Qual Defair deco⸗ 
tirt wird, find gleichfall® vollendet; fle werden nächftens 
aufgerichtet unb jede wird eine Bildſäule tragen, Die 
Kuppel, welche das Gebäube Frönt, ift, vom Boden an 
gerechnet, 45 Meter (135 Buß) hoch, einen Meter höher 
ald die Wenbömefäule. 


Der achte Papillon der Gentralballen fchreitet raſch 
vorwärts; ebenfo der rechte Flügel bed Conservatoire des 
arts et mötierse. Nußerdem laͤßt die Stadt Paris Drei 
Eommunaljchulen, drei Mairien und fechs Kirchen bauen, 
nämlich die Mairie bes vierten, flebenten und eilften Ar⸗ 
ronbiffemente. Die ſechs, im Bau begriffenen Kirchen 
find: 2a Frinits, Strafe Clichh; St. Auguftin, Boulevard 
la Mabeleine,; St. François Xavier, Boulevard des In— 
valides; St. Pierre, Montrouge; Notre-Dame be la Groir, 
in Menilmontant; St. Ambroife, Boulevard bu Prince 
Eugene. NotresDame de Glignancourt, obgleich ſchon 
vor drei Monaten eingemeiht, ift noch nicht fertig. Die 
Kirche Saint Mlerandre wird von Privaten gebaut, Cine 
fiebente Kirche wird mit Nächftem in Auteuil die Etelle 
ber gegenwärtigen einnehmen, da letztere zu der Zahl ber 
Einwohner in feinem Verhaͤltniß ſteht. 

Das Gebäude, in bem fich das Faiferliche Archiv 
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findet, rue des vieilles Haudriettes, ift vergrößert worden. 
Die Faiferliche Druderei fol in ein geräumigeres Lokal 
verlegt werden. Diele großartige Anftalt enthält gegen« 
wärtig 88 gewöhnliche Drudprefien (presses à bras), 
18 Dampfpreflen, eine bubraulifche Preſſe und 20. lichos 
graphiiche Preſſen; fie beichäftigt taufend Arbeiter täglich. 

Rad einem: brittem und, gleich ben beiben eriten, 


vergeblichen Berfud: bat Godard feiner Luftreife entfagt;. 


weil; fle;,. wie ſich num beraußgeftellt, unmöglich. if. Seine 
folojjale: Montgolfidre,. die er: l’aigler genamt;,, hatı eine 
Höhe von 36) Mererm: (108: Fuß). bei einem Durchmeſſer 
von: 29 Metern: 50 Gemtimetern:. Um: diefe® Ungeheuer 
berzuftellen,. brauchte er: 1920: Stück Tafft, die zufammen 
4000 Meter maßen. Der ungehenre: Raum: im Innern 
folte mit warmer’ Luft: gefüllt werden. Die Füllung: ging 
fo langfamı von flatten, daß bie oberen Schichten wieder 
falt wurden, während bie warme Luft von: unten aufflieg. 
Und ein Glüf war!®, daß ed fo fam; denn wenn bie ries 
fige Maſſe — ber: Zafft war nicht eimmal gefirnift — im 
geringften naf geworden wäre, vom Regen oder Nebel, io 
mußte fie fallen und bie Reiſenden wären auf eine jäm« 
merliche Weife um's Leben gefommen. Wie fonnte dem 
erfahrenen Luftſchiffer ein jo wahnſtaniges linternehmen in 
den Kopf fommen! Nidts war ſchuld baran, ald bie 
Reiſe bed Geant: bie Lorbeeren Nadars liegen ihm nicht 
ſchlafen. Die: leidige Goncurrenz ! 

Es iſt hier der Ort, eines fürzlich verftorbenen Luft⸗ 
ſchiffers zu erwähnen, ber eim vieljeitig unterrichteter. und 
gebildeter Mann war. Er hieß Dupuis-Delcourt und war 
1802 geboren, Er hatte Montgolfier gefannt und Charles, 
der. zuerft: bad Waflerftoffgas einführte, und unfern Lande« 
mann Degen, befien Flugmaſchine fo glängend Fiasco 
machte; Degen hatte verſprochen, vom Marsfelde nach 
bem gegenüber liegenden Trocabero zu fliegen; Tage zuvor, 
bei der Probe, war: er glüdlidy vom Irocadero nach. dem 
Maräfelde gelangt, und gerade: deßwegen mußte der Ders 
fuch am: andern: Sage mißlingen, weil er contrairen Wind 
hatte. Daß: hatte. der arme Mann: nicht überlegt. Dupuid« 
Deleourt hatte ſelbſt einige 50 Luftreifen gemacht. Lud⸗ 
wig XVUL übergab ihm: eigenhändig eine Vorſtecknadel 
mit Brillanten , 2000 Franken werth, nach bem Auffteigen 
einer aus fünf Aöreftaten beſtehenden Flottille. Unter 
Ludwig Philipp war es ſtets Delcourt, ber bei. ben öffent» 
lichen Feften den Luftballon auffliegen ließ Er war, wie 
bereit bemerkt, ein Eenntnifreiher Mann; im Atbende 
royal: hielt er: fünf Jahre lang Borlefungen über Ghemie: 
Er hab die aeroftatiihe und metereofogiiche Geſellſchaft 
geſtiftet, und: beb allen Kenutniffen endete auch er mit einem 
dummen Ötreiche:. er hatte: einen Ballen aud Kupfer ges 
baut, wobei: er: fein Dermögen zuſetzte. Einige hundert 
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Branfen fehlten ihm, um bie „accessoires“ zu kaufen j 
aus Verzweiflung zertrümmerte er fein Werk und vers 
faufte die Trümmer; er erlödte 350 Franken daraus. Man 
bat von ihm einige zwanzig Bücher ober Brofchüren, unter 
andern: Manuel de l'A&rostier; Trait& eomplet, histo- 
rique et pratique des acrostats. Außerdem hatte er ein 
asroſtatiſches Mufeum: angelegt, das aus ungefähr 1500 
Gegenftänden beftand), 50 verjchiebenen Modellen, 160 Riſ⸗ 
fen, 250 Büchern, Brofchüren, Berichten ı., 50 Me 
baillen u. ſ. m. 

Adelina Patti ift wieder fortgeflogen, zum großen 
Leidweien ber PBarifer, welche die fleine Bauberin völlig 
bebert hat. Es ift natürliche Magie bei: ihr, Kunſt ohne 
Künftelei, ſchelmiſche Naivetät und unfchuldige Koketterie; 
Alles: dieß und jelbft ihre Schönheit ift aber nur die Bluͤthe 
ber Jugend und wird mit dieſer verfliegen. Dann bleibt 
die Patti noch immer eine Sängerin erften Ranges, aber 
mit ber Hererei iſtf's aus. Ihr Benefiz fand am Freitage 
fatt: Bruchſtücke aus Don Pasquale, aus la Traviata, 
Don Giovanni ı. Dergleichen Programme find nicht viel 
beſſer ald die mufifaliichen Duobdlibets bei einer Table 
b’höte. Das Drama gebt. dabei verloren und es Bleibt 
nichtö als das nüchterne Wirtuojentbum. Der Saal. war 
wie fich von felbit verfteht, zum Grbrüden voll,. und bie 
Bouquet — und was für Bouguetö! — flogen maſſenweiſe 
nach jedem Stüde auf die Bühne, 

Daß Feſtival Menbelsfohe. hat: minder angeiprochen 
ald dad Beethoven'ſche. Die großartige Ouvertüre zur 
Athalle ift diefer Tragödie würdig, welche bie Frauzoſen 
für ihr bramatifches. Meifterwerk Halten; fie: wurde ehren⸗ 
voll: aufgenommen. Gin Gbor: Le döpert, gefiel aufers 
ordentlich; aber der Elias ließ kalt. Wie oft fagte ich, 
die Franzoſen ſeyen Stümper im Kirchenfigle! Die Herren 
find comfequent; Eines folgt aus bem Andern, Am Sonne 
tag wird durch Die ganze Stadt hin gehämmert, gejägt, 
gemauert; bie meiften arbeiten aus Erwerbiucht, viele auch 
aus Langeweile; mo jollen fie mit. den Stunden bin, wo 
London. betet? London aber ſchwärmt für den Elias, für 
ben Paulus, für den Sommernachtötraum, für- ben. ganzen 
Mendels ſohn. 

Die Concerte Vasdeloups gehen zu Ende; dad letzte 
findet naͤchſten Sonntag ſtatt. Dagegen haben ſchon com- 
eerts populaires im Cirque de l’Imperatries (champs 
elysdes) begommen, unter Leitung eines Herrn Deloffre. 
Am Sonntag. war dad erfie. Es wurde jogar bie Sym⸗ 
pbonie in C moll — ut mineur — aufgeführt, von 
2—4 Uhr. Ein mißliches Unternehmen; gegenmärtig ift 
ed zw kalt, und ſpäterhln, im Juni, wer kann ba um 
2 Uhr Nachmittags über den glühenden Asphalt der Place 
de la. Concorde geben? 
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Dreöden, April. 
Deffentfihe Zufäinde — Feſtſpiel zu Gunften ber friegsbebrängten Schleswiger. 


Unfer Zurnvater, Minifter Beuft, padt eben feine 
Koffer, um bie „bobenlofe Londoner Eonferenz zu verftärs 
fen, und Mr. Murray, ber hiefige Gefandte der aufge- 
blafenen Dame Britannia ſieht ihm mit dem Wunfche zu, 
daf dem fpitigen fächfifchen Styliften von dem alten Anas 
ben Palmerfton für fo manche eclatante Abfertigung 
Mr, Murrays auf gut Engliih der Kopf gewaſchen wer« 
den möge. 

Es ift eine eigene Rage, in ber fih Sachſen befindet. 
Unfere Kammern haben die fchlesiwig-holfteinifche Sache 
mit aller Energie zu der übrigen gemadt. Unfer erfter 
Minifter ift jo meit gegangen, mit ben SHäuptern der 
ſchleswig⸗ holjteiniihen Monftrebeputation auf den Herzog 
ton SchleswigeHolftein anzuftoßen. Unfer König fludirte 
die Mechtöfrage des Gegenſtandes mit ber Grünblichkeit 
eined beutichen Gelehrten; ein riefiger Tiſch in feinem 
Arbeitäzimmer feufzt feit vielen Monden unter ber Laft 
ber für und wider bie Sache erfchienenen Streitfchriften. 
Unfere Truppen baben bie Dänen aus SHolftein hinaus 
complimentirt. Und Doch flehen wir nicht an ber Spitze 
ber Bewegung, flößen vielleicht nicht einmal allzugroßes 
Vertrauen ein. 

Um das zu begreifen, muß man willen, daß Sachen 
feit ben Maitagen von 1849 ein kleinlautes, verftimmtes 
Land geworden war. Zwiſchen den oftrogirten Kammern 
und dem Volke beftand Jahre lang fein Zufammenbang. 
Männer wie Harkort find noch heute von ihrem Proteft 
gegen die Mechtöbeftändigfeit der Kammern nicht abzubrins 
gen gewejen. Das Wahlgejeg ift in hohem Grade uns 
populär; bie Berbanblungen ber Kammern geben oder gin⸗ 
gen wenigſtens jahrelang ohne irgend welche Betheiligung 
ber öffentlichen Meinung vorüber, Man hatte fich gewöhnt, 
die Leute reden und Steuern bewilligen zu laffen; eine 
wirkliche Linke, eine nennendwertbe Oppofition gab ed 
nicht; fo ziemlich Alles, was bie Negierung ıhat oder lich, 
ward gut befunden; dad Volk Hatte ſich gewöhnt, feine 
Vertreter ald Staatödiener anzufehen, und da im Ganzen 
human regiert wurde, jo befand man fi, wie die Sprache 
der MWochenftuben lautet, ben Umftänden nach wohl, An 
Aufftchen, Ausgehen und tüchtigen Appetit war allerdings 
nicht zu denken. 

Das Alles ift num im Grunde nicht ander& geworben. 
Das Wahlgefeg ift fat unverändert bafjelbe geblieben; 
die Kammern haben wenig frifches Blut zugeführt erhalten 
daſſelbe Minifterium figt noch heute im Sattel und wird, 
aller Wahricheinlichkeit nach, unjern Enfeln noch in bie 
Wiege guden, Merändert bat fih nur dad Gebahren ber 
maßgebenden Perjönlichkeiten, nicht bieje Perfönlichkeiten 
ſelbſt. Das ift num freilich nichts Geringes. Bis noch 


vor wenigen Jahren fchmachteten in Sachſens Kerfern po⸗ 
litiſche Gefangene, ich glaube bie legten deutſchen Staats⸗ 
angehörigen, die um der Meichöverfaflung willen ins Elend 
gerathen waren; denn im übrigen Deutfchland hatte man 
ja längft ſolche Opfer einer bemegten Zeit ihrer bürger- 
lihen Ihätigkeit zurüdgegeben. Politifche Gefangene gibt 
ed in Sachen heute zum Glück nicht mehr. Nicht minder 
bat man ſolchen DVerbannten, welche reuig bittend darum 
einfamen, die Ruͤckehr geftattet; denn noch jegt, nach fünfe 
zehn Jahren, ift die Amneftie in Sachſen Feine allgemeine. 
Enblih haben ohnlängft bie bisher von ber Megierung 
grundfäglich als Stadträthe nicht beftätigten Gefinnunge- 
genofjen bed NMationalvereind vor ben anber# gewordenen 
Augen biefer felben Regierung Gnade gefunden, In Summa: ' 
man ift liberal geworden, ohne Liberalen ben Pla ge⸗ 
räumt au haben. 

An dem lepteren Mangel kränfeln unfere öffentlichen 
Berbältniffe benn auch wohl vor Allem. Herr v. Beuft 
ift ohne Zweifel eim ſchwer zu erfegenber Arbeiter, aber 
jein Liberalismus ift das car tel est mon plaisir ber 
frangöftichen Könige. Es ift ein Anderes, ob bie öffente 
lihe Meinung es dahin ‚bringt, daß Männer ihres Ber 
trauend an bie Spige der Geſchäfte gelangen, oder aber 
ob fich ihre früheren Widerſacher befehren und mit ben 
nämlichen Zügeln nur anders fahren, Jett ift der Libera- 
liemus die mit Neglerungsftempel verſehene Vignette des 
ſaͤchſiſchen Glaubensbekenntniſſes. Aber dieſer Megierungs« 
ſtempel nimmt ihm ſeinen eigentlichſten Werth. Wir haben 
nicht Die rechte Freude an dem, was wir find, denn wir 
find e8 eben nur auf höhere Erlaubniß. 

Nun hat feit dem Kriege eine mächtige fchledwig« 
boljteinifche Fahne die grämlich blidende Saronia vollends 
in einer Weije drapirt, daß wir felber zu Zeiten an und 
irre werden möchten. König, Minifter, Kammern, Volf, 
Alles unter bemjelben Hut mit der großen breifarbigen 
Gofarde! Die füdbeutiche Zeitung und das Dreddener 
Iournal Hand in Hand! Man wäre verfucht, alle alten 
Unterichiede für überwunden zu halten. 

Daß fie ed nicht find, fann freilich gar leicht zu Tage 
kommen. Faſt hätte gerade bie jchleswig-bolfteiniiche Frage 
in dieſen Wochen einen derartigen Zwieſpalt beiler als 
wünjchendwertb zu Tage treten lajfen. Und hiermit lenke 
ih auf das fünjtleriiche Gebiet über, an welchem Ihre 
Lefer ohnehin mit Mecht mehr Interefie haben ald an Herrn 
v. Beuft und feinem neuen Bollblutbraunen, 

Seit faft einem Monat ſpulte nämlich in allen Schidy« 
ten der Mefibenz das Gerücht, die höchften Kreiſe wollten 
br Intereffe für Schleöwig +» Holftein durch eine großartige 
Feftvorftellung befunden. Warum? hörte man fragen; 
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bie erfle Kammer bat ja ſchon geſprochen. Um Geld zu 
fammeln, lautete die Antwort. Es ſtehen Summen von 
500, ja von 1000 Thalern als Schenkungen patriotifcher 
Bürger auf ben Spenbeliften des Dresdener Vereins für 
bie Schleswig⸗ Holſteiner. Aber die Hohe Ariftofratie bat 
fih kaum erheblich betheiligt. Beigen wir den Leuten, 
daß wir nicht auf mohlfellere Art für Patrioten gelten 
wollen als bie Bürgerlichen; fpielen wir Komödie, ftellen 
wir und für Geld als lebende Bilder, bringen wir. ein 
paar taufenb Thaler zufammen; fagen wir B, ba wir ein» 
mal U gefagt haben, 

Die Neugier unferer Bürgerlichen fpigte das Ohr. 
Es verlautete, daß ein Dichter gemonnen worden fe, deſſen 
loyale Mufe bereit die Königin von Neapel verberrlicht 
babe; daß Profefforen ber hiefigen Akademie fich bereit er⸗ 
flärt hätten, Zeichnungen zu entwerfen, nach welchen jene 
patriotifchen Damen und Herren fich beftimmten Attituden 
bingeben fönnten. Man borchte hoch auf, als die Zeltun⸗ 
gen von ber ariftofratiichen Feftvorftellung in Berlin bes 
richteten, und zweifelte nicht, daß fich ein mäßiger Private 
faal finden werde, in welchem, wenn nicht wie in Berlin 
zu einem Friedrichsd'or, jo doch zu Drei ober zwei Thalern 
für ben Seffel, eine erfledliche Ernte zu erzielen ſeyn würde, 

In diefem Stadium der Vorbereitungen ſcheint bie 
Sache dann aber auf Hinderniffe geftoßen zu ſeyn. War 
bad Intereffe für Schleswig « Holftein ingwifchen einmal 
wieber erfaltet? Dergleichen wechjelt ja in ben höheren 
Regionen rafcher ald in ben untern; winbiger Wellenfchlag 
auf der Oberfläche, im Gegenfag zu den ftetigen Strömun⸗ 
gen der Tiefe. Oder hatte bie ganze Idee ihren Urfprung 
nicht eigentlich bort gehabt, wo fie zur Nusführung gelan« 
gen follte, und fonnte fie deßhalb in ber ihr fremden 
Amofphäre nicht zur Entfaltung gelangen? Ich bin nicht 
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im Stande, ben Schleier zu lüften. Genug, daß ber fchöne 
Traum von ber reichen Beifteuer in nichts zerfloß. 
Gewifſe Vorarbeiten mögen indeſſen doch zu weit ges 
bieben geweſen ſeyn, um nicht zu einer andermweitigen 
Wiederaufnahme des Vorhabens zu verloden. Und fo hat 
denn wiederum der Bürgerftand die Sache in die Hand 
genommen, und am 19. und 24. April ift in Dresben 
richtig zu Ounften ber Friegsbedrängten Schleswiger Theater 
geiptelt und find Bilder geftellt worden. Hier haben Sie 
das Programm: „Barbaroffa, Feftipiel von R. Waldmüller; 
Rothfäppchen von Tieck, in ber Wahl’fchen Bearbeitung; 
das hohe Lied vom deutſchen MWeibe, von Hauptmann v. 
Meerheimb,* Zu dem legteren haben die Profefloren Sonne 
und Erhardt die Bilder entworfen und geftellt. Warbaroffa 
ſchließt mit einem großen figurenreichen Bilde, das Direktor 
Schnorr von Garoldfeld eigens zu biefem Feftipiele compo⸗ 
nirte und Das, wie ich höre, zu Gunſten des guten Zweckes 
vervielfältigt werben wird. Es ftellt Germania bar, mie fie, 
mit ber Krone Barbaroſſas geſchmückt, zwei jugendliche Ge⸗ 


‚ falten, Schledwig und Holftein, mit Schild und Schwert 


beichirmt. Die Aufnahme bes ganzen Unternehmens war 
eine überaus günftige, fo zwar, baf die Anmeldungen weit 
über das VRaß des vorhandenen Raums hinausreichten. 
Der Hof betheiligte fich theild perfönlich, theild durch 
Geldipenden, 

Don den mitwirkenden Damen fann ich nur Fräulein 
Evelyn Loßniger nennen, ba biejes viel verfprechende Talent 
bereits burch ihre Leiſtungen als Eoncertjängerin ber Deffent« 
lichkeit angehört. Sie hatte die Molle der Germania im 
Feftipiel Varbaroffa übernommen und trug wejentlid zum 
Gelingen des Ganzen bei. Brüber ober jpäter dürfte fie 
im großen Drama Aufſehen machen. 


Berlin, April. 


Canal zwiſchen Oſt und Norbfee. — Shakefpearefeier, — Richteſpruch. — Der Parlamentspalaf, — Reformen in den Verlehrewitteln. — 
Dippel genommen! 


Aus der Feder bed ehemaligen brafilianiichen Generals 
conſuls Sturz, ber ſich um die beutfche Auswanderung fo 
große Verdienjte erworben, und für die Entwidlung ber 
deutichen Seetüchtigfeit fo unermüdlich gewirkt bat, wird 
dieſer Tage eine Brofchüre erfchrinen, welche jebem patrios 
tifchen Deutichen auf das märmfte zu empfehlen if. &ie 
banbelt von ber Nothwendigkelt, bie Oft und bie Norbiee 
durch einen, vom lübiichen Meerbufen nach ber Elbmüns 
bung gelegten Ganal zu verbinden, ber von ben tiefſt- 
gehenden Seeichiffen befahren werden kann, und zugleich 


einen nie zu fperrenden Doppelbafen für bie künftige deutſche 
Kriegäflotte abgeben fol, Die Wichtigkeit des Unterneh⸗ 
mens leuchtet ein, und Sturz übertreibt ficherlich nicht, 
wenn er von der Ausführung bed nationalen Werkes eine 
neue Epoche in ber Gejchichte unſeres Vaterlandes batirt, 
Die preußiiche Megierung har dem Projekt bereits ihre 
Aufmerkfamfeit zugewendet, und einen Ingenieur nad 
Holftein geſchickt; allein die Befürchtung drängt ſich auf, 
baf fie babei mehr die preußifchen Sonderinterefien, ale 
das allgemeine deutiche Intereffe im Auge bat, und es ift 
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deßhalb in doppeltem Mate die Pflicht des deutſchen Wolks, 
den patriottfchen Vorſchlag mit Ernft-zu prüfen und, findet 
8 Ihn gut, patriotiich handelnd zu unterftügen. 

Endlich hat die Intenbantur ber Föniglichen Theater 
ihr Programm für bie Shafefvearefeier veröffentlicht. Im 
Schaufptelbaufe fol dem Gultus des „großen Barden“ eine 


‚ganze Woche gewidmet werben ; nachbem an ben vorher 


‚gehenden Abenden „König Rear,“ „DViel Lärmen um Nichts,* 
„Kaufmann von Venedig" und „die bezäbmte Wideripen« 
Rige* aufgeführt worden, findet am 23. April eine Feſt⸗ 
‘vorftellung ‘des „Julius Cäfar* mit angemejfenem Prolog 
fatt, und folgt Tags darauf ald würdiges Nachipiel „Ro- 
meo ‚und Julie.“ Im Opernhaus wird am Geburtätage 
Shafefpeare'8 „der Sommernachtetraum“ mit Prolog anf 
geführt. Das Heißt, alles das gefthieht, mern nichts in 
die Quere 'bommt; und es Fann gar viel in die Duere 
Tommen. Unfere Schanfpieler find zwar nicht fo empfäng» 
lich für Huſten und Schnupfen, wie unfere Opernfünft- 
lerinnen und Kümftler, aber auch mit ihmen ift ſchwer 


rechnen, mie Kerr von Hülfen ſchon oft zu feinem Scha-⸗ 


ben erfahren bat, Doc hoffen wir bad Befte. Etwas 


wird zum Minbeften geicheben, und ald gute Deutſche 


find wir beſcheiden. An der Wahl der Stüde wäre Diefes 


und Jenes auszwiegen; man könnte zum Exrempel fragen, | 


warum Hamlet durch feine „Abweſenheit glänzt;* aber zum 
Seil wird das durtch den fatalen Umftand entichuldigt, 
baf zwei ber erften Sterne, Brau Iachmann-Wagner und 
Kerr Döring, in Wolge eines Urlaubs zeitweilig vom 
biefigen Bühnenhimmel verjchwunden find, während ein 
dritter Stern erften Rangs, der brave Deſſoir, burch eine 
‚(nicht in den Bereich der Theatermediein gehörige) Erkäls 
tung verfinftert wird. Im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater ift die Shafefpearefeier am Montag (25. April), 
und wird, nach einem paſſenden Feſtſpiel,* Die „gezähmte 
Widerfpenftige* zur Aufführung kommen. 

Da Ich gerade von den Huldigungen ſpreche, die man 
gegenwärtig dem „Schwan vom Noon* barzubringen bes 
fliffen ift, will ich es nicht unterlaffen, eines ſehr nache 
abmenswerthen Unternehmens zu gedenken, über welches 
mir von London aus gefchrieben wird, ine dortige Buchs 
bändferfirma beabfichtigt nämlich, am Geburtötag bed gros 
Pen Dichters eine Halfpennyausgabe feiner (einzelnen) Dra- 
men zu veröffentlichen. Ein Stüd Shafeipeared für 14, 
Kreuzer! „Indeed a miracle of cheapness!“ Alle Dra- 
men zufammen, mit den Eleineren Gedichten, werden ges 
bunden ungefähr einen Gulden in unferem Geld foiten, 

Bor einigen Tagen war ich zufällig Zeuge eines ſchö— 


* Das Halmiche Feſtſpiel, das im Biltoriatheater gegeben 
werben joll, führt ven Titel: Ein Abend in Titchfield, nicht Kitbiofe 
field, wie die Berliner Blätter ober richtiger die Setzer es ‚buche 
ſtabirt Hatten, und ih ihnen in meinem letzten Brief nachſchrieb. 
Der Name Nang mir falſch, aber da «8 in allen Blättern, vie ich 
zu Gefidt bekam, fo fand, glaubte ich, der Dichter des Feſtſpiels 
habe ben Irrihum begangen, 





men Feſtz, des ‚Michtefeften" bei Aufrichtung des Dach⸗ 
ſtuhls auf dem ſoeben vollendeten -neuen Anatomiegebäude 
der Berliner Tbierarzneiichule, ‘Mad; altem Gebrauch er⸗ 
bob fich auf dem Neubau, der mir deutſchen und preufis 
fhen Bahnen geſchmückt war, ein 'bändergegierted Tannen⸗ 
bäumchen, und umringt von den Tonntäglich geputzten Ar⸗ 
beitern, ſagte einer der Gefellen den „Michteiprurh* in 
‚Knittelreimen, den ich Hier im Auszug folgen laffe, da er 
etwas ächt Boltsthümliches hat, und darum ben einen ober 
‚anbern Lefer wohl interefliren ‘wirt: 


„Es if eine gute und wralte Sitte, 

Dah der Bau des Palaftes wie ber Hlitte, 

Wenn ber Zimmermann unter Dach ihn gebracht, 
Dit einem Kranz wirb gejiert und bebacht. 

Dem überflanven find dann bie Gefähren, 
Denen Maurer unb Bimmerleut’ ausgejet waren, 
Gott ſtehe au mit Vatertreu 

‚Dem Baue fernerhin moch bei, 

Gr jegne immer dieſes Haus 

Und bie hier gehen ein ab aus. 

In dieſen Räumen wird gelehrt, 

Zum Heil der Menfchheit lets bewährt, 

Das Wiffenfchaft und Kunſt erjann, 

Die ſchon mit Aeskulap begann. 

D möge noch in fernen Zeiten, 

Stets Nutzen braus bie Nachwelt ziehe, 

Die weife Lehre fih verbreiten 

Aus unfeer lieben Stadt Berlin 1” 


Dach ben pflichtichulbigen Lebehoch auf die königliche 
Samilie und ‚auf die „gefammte Obrigkeit“ ſchwang fich der 
Dichter in die Megionen ber Politif auf und machte feinem 
Vatriotismus Luft: 


„Gott fchüte unfre Kriegesmacht, 

Die Kühn vor Dippel barrt der Schlacht, 
Und führe firgreih fie zurüd 

Zu unfrem unb zu Deutſchlands Glüch!“ 


Dieje Verfe wurden mit ganz befonderem Jubel aufgenoms« 
men. Den Schluß bildeten die üblichen Lebehoch auf bie 
Baumeifter und bie Arbeiter: 


„Ihn, ber ben Plan und Riß entwarf, 
In welchem das, was zum Bebarf 

Und zur Zwedmäfigkeit gehört, 

Die Kunſt und ben Geſchmack wicht flört, 
Bielmehr, wie jeder Mann ermift, 
Auf's Innigſte verbunden ift; 

Den Dieiftern, die mit Fleif und At 
Das Baugejch getreu bewacht, 

Sey ebenfalls aus Daulbarleit 

Ein volles Lebchoch geweiht! 

Und Jedem, welcher immerdar 

Bei biefem Baue thätig war, 

Wie allen, bie uns werkverwandt 

Im Bolier- und Gefellenfland, 

Ruf ih aus vollem Herzen jet 

‚Ein Lebehoch zu guter Det“ 
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Den Schluß machte natürlich win homeriſcher Schmaus, 
der aber, amehl mit kluger Rütkſicht auf die moͤglichen 
Bolgen, u ebener Erde abgehalten wurde. 

Nun ſage man noch, bie preußiſche Regierung ſeh 
dem Parinmentariömus gram. Wie die minifteriellen 
Blätter ‚melden, foll ‚der lang projeftirte Bau eines ‚große 
artigen Barlamentspalafts fofort in Angriff genom- 
men werden. Die erwählte Stätte iſt der Wlatz in der 
Leipziger Straße, auf dem jegt die berüßnite Porzellan» 
fabrif ſteht. Zetztere wird nach Charlottenburg verlegt, 
wo fi bereits eine Zweiganſtalt befindet. Gegen 'die Lo⸗ 
kalität des neuen Barkamenttpalafs -— im Mittelpunkt 
der Stadt — läßt ſich nichts einmenden, und wir wollen 
bloß wünfhen, daß ſich ber preufiiche Parlamentarismus 
dort zu eben ſolcher Blüthe entfalten möge, wie bie Ber- 
liner Porzellanmanufaftur, 

Nächſtens werden wir hier Pferbeeifenbahnen bekom⸗ 
men. Ein Hamburger Ingenieur hat die betreffende Gon« 
teffion vom Minijterium erhalten, und bie erfte Bahn, 
welche Berlin mit Charlottenburg verbinden fol, wird vers 
muthlich ſchon im Juli fertig ſeyn. Bewährte fi das 
Unternehmen — und nad den Erfahrungen von New⸗Mork 
und andern amerifanifchen, wie auch europälfchen Städten 
ift faum am Erfolg zu zweifeln — fo werden noch im Lauf 
bes Jahrs verſchiedene weitere Linien zwiichen ber eigent⸗ 
‚len Stadt und ben abgelegenexen Vorjtäbten eingerichtet. 
Auch die Epree gedenft man jegt für ben Perjonentrand- 
‚port zu benugen. Es hat ſich eine Dampfichifffahrtsgeiell- 
fchaft gebildet, welche ſechs Kleine Schraubenbampfer zwie 
fchen Berlin ‚und Köpenick ;cennen“ Iaffen will. Drei fiub 
bereitd ‚fertig und werben, wenn bie Wandanichläge an 
ben Säulen nicht lügen, von nächſter Woche an den trägen 
Strom durchfurchen, ber an ſolch aufregende Beichäftigung 
‚nicht gewöhnt if. Man hatte ſchon früher einmal vers 
ſucht, eine Dampferlinie auf der Spree berzuftellen, allein 
‚bie Fahrzeuge ‚gingen zu tief und ‚mußten anderweitig ver⸗ 
wenbet werben. Die neuen Schiffe oder „Blubomnibuffe,* 
mie man fie nennt, haben ‚aber jehr flache Kiele, und wer⸗ 
den :auch beim ſeichteſten Wafferftand ‚jahren fönnen. Bes 
‚nigftend verſichern ed die Anſchläge. Was bie Perſonen⸗ 
nerfehrämistel in ber Stadt ſelbſt betrifft, jo ſind wir 
reichlich damit verfehen. Wir haben im Verhältnif zur 
Einwohnerzahl weit mehr Omnibuffe und Drofchfen ala 
London, nınd die Fahrpreiſe find außerordentlich niedrig. 
‚Koftet doch z. B. die Omnibusfahrt vom Kreuzberg bis 
vor dad Oranienburger Thor — eine Strede von fünf 
Viertelſtunden — bloß einen Silbergroichen, was überhaupt 
ber übliche Preis ift. Im Ganzen find unjere Omnibuffe 
zwestmäßig und bequem eingerichtet, Mur ift die äußere 
YAusftattung häufig etwas zu ſpartaniſch einfach; und ferner 
läßt die Beipannung Der Wagen und die Gejchidlichkeit 
ber Wagenlenfer Manches zu wünſchen übrig. Je zmeifel- 
hafter aber bie Geidyieklichkeit ber letzteren, deſto mehr über 
jeden Zweifel erhaben iſt ihre Kühuheit. Sie haben eine 
ftolze Breube an haldbrechenden Wettfahrten;, und ber Um⸗ 


ftand, daß biefelben meift im trgerib einer Kataftrophe en» 
Digen, erhöht ben Meiz des klaſſiſchen Vergrtügens. Leiber 
ft die’ Pollzet von Sprees Athen keine Freundin der altgrie- 
chiſchen Spiele, und hat in-einer unpsetifchen Anwandlung 
ven Beſchluß gefaßt, Das Ommibuswefen im Allgemeinen 
und bie Fühnen Moffebäribiger insbeſondere umter ihre Vor⸗ 
munbfthaft zu nehmen, und 'ben proſalſchen Bedürfniſſen 
der Meuzeit anzupaflen. Wie verlautet, ſoll hiefür jeber 
Omnibus, jedes Omnibuspferd und Jeber- Omnibuskutither 
einem ſtrengen E&ramen unterwotfen'wetben. Sa, einem 
Eramen, mie es ſich in dem modernen „Intelligenzflaate" 
‚gehört, ber keine andere Intelligenz feımt, soder doch aner⸗ 
fennt, ald die Staats intelligenz. Völlig abgefehen von 
ben voraudfichtlichen Wirkungen auf bie Wagen und Pferbe, 
— von legteren bürften nicht Wenige zu einem gewiſſen 
‚Herrn zu wandern haben, ber fie durch bie einzige Radikal⸗ 
fur von ihren Erbenleiben erlöst, unb von jenen bürften 
verfchiebene mit folcher Heftigkeit „burchfallen,” daß fie 
‚dem Brennholzbändler überliefert werden müſſen — abges 
ſehen von den Wirkungen auf Wagen und Pferde, ift von 
dem Eramen für viele der Moffebäubiger dad Schlimmfte 
zu befürchten, Keiner, der nicht die harmonifchfte Ver» 
Bindung von Gefchidliczkeit und Kühnheit nachweiſen kann, 
wird die Klippe umfegeln, und denjenigen, welchen es ge⸗ 
lingt, wird die Polizei ein künſtlich gefchlungenes Netz 
son „Bahrerdnungen® um den Leib fchnüren, das jedes 
Gelüfte, die Wagentämpfe der korinthiſchen Landenge auf 
bie Straßen ber Meflbenzfiabt Berlin zu übertragen, im 
‚Keime erfliden wird. ‘Sie transit gloria ‚mundi. 

Um Die Bolbierfaifon find wir heuer richtig geprellt. 
Der „heilige Berg* ift zwar nicht ‚mehr ‚mit Schnee bebedt, 
‚aber ein ſchneidend Falter Morboftwind treibt bem durfligen 
Pilger Staubwolfen entgegen, welche auch ben Berwegen- 
ſten im Die Stabt zurückſcheuchen. An das einfache Mittel 
der Strafenbegiefung benft ja Niemand, wohl weil es 
To einfach; if. 

Bwei Tage Später. 

Dad Shafefpenre- Programm ber Löniglihen Schau 
‚fptele iſt mirklich noch in der eifften Stunde abgeändert 
worden, und, o Wunder! das Funjtliebende Publikum bat 
dabei gewonnen. Hamlet wird doch aufgeführt, und zmar 
ſchon heute Abend, wo die Feſtrorſtellungen beginnen. 
Deſſoir, der über Erwarten jehnell von feinem Unmwohliegn 
genejen, ſpielt Die Titelrolle. Es iſt dieß beiläufig, wie 
ein ‚Gelehrter“ der „Nationalgeitung” heute audrechnet, bie 
23ifte Vorftellung des Hamlet im hiefigen Schauipielhaufe. 
Mach dem nämlichen Gemwäbrämann haben daſelbſt Die 
übrigen in den Feſtcyklus aufgenommenen Etüde je bie 
folgende Zahl von Aufführungen ‚erlebt: Biel Lärmen um 
Nichte 96; Kaufmann von Venedig 144; Gezähmte Wibders 
fpenflige 47; Julius Gäfar 19, Sommernachtötraum 70 
und Nomeo und Julie 147. Es wäre intereffant, wenn 
man auch von andern beutichen Theatern eine ſolche Stas 
tiſtik hätte und eine Vergleihung mit Eugland anftellen 
Könnte. 
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Nachſchrift. 

Duppel genommen! Vor einigen Stunden -bligte ber 
Telegraph die Siegespoft ber, und wie ein Lauffeuer ver« 
breitete fie fich durch die Stadt. Bor dem Schloß murde 
das erfte Telegramm ben zur Parade verfammelten Trup⸗ 
pen vom König in Perfon vorgelefen,; Tauſende von Mauer⸗ 
anfchlägen unterrichteten bad bürgerliche Publifum, und 
benen, welche in ihre Wohnung gefejlelt waren, trug ber 
Donner ber Kanonen die frohe Borichaft zu. Noch find 
bie Einzelnheiten nicht bekannt, 
Zwingburg ift gefallen. Bon dem Jubel, ber bier herrſcht, 
fönnen Sie ſich feinen Begriff machen. — Keinen Begriff? 


Genug, bie bänifche ' 


Ich habe mich Schlecht ausgedrückt. Sie können ſich den 
Jubel vorftelen; denn ber beutiche Sieg muß überall in 
Deutichland den gleichen Jubel hervorrufen. Der deutſche 
Sieg! Mag die Sonne bed gemeinfamen PVaterlandes 
auch noch ſtark von partifulariftifch »diplomatifchem Dunft 
ummebelt ſeyn — fie wird ihn aufzehren, und das Blut, 
welches im Sunbewitt, dem ‚Blutloch,“ gefloffen if, es 
ift gefloffen für deutſche Ehre und für Deutfches echt, 
und wie man im Mittelalter den Mörtel mit Blut milchte, 
damit er auf ewig dem Bahn ber Zeit troge, fo wird das 
Blut unferer heldenmütbigen Soldaten in Schleswig ben 
Kitt der deutſchen Einheit feftigen helfen, 


Genf, April. 
Der Proceß Delafield vor ben Geſchwornen. 


Die heurige Früblingsfigung unſeres Geſchwornen- 
gerichts hat einen Wall zu behandeln gehabt, der bereits 
in feinen Borftadien bie gefammte fchweizerifche Preſſe bes 
fchäftigt und auch in den meiften Blättern des Auslandes, 
beionders Italiens, ein Echo gefunden bat. Der Procef 
Delafield war allerdings Intereffant genug. in irrender 
Ritter, über deſſen Abkunft ein mpfteriöies Dunkel rubt, 
und von deſſen frühefter Jugend man nur fo viel mit 
einiger Sicherheit weiß, daß jeine Wiege unter den Pal 
men ber Antillen Schatten gegen die glühende Sonne ber 
Tropen fand; Kreuz- und Querfahrten durch viele ber 
europälfchen Hauptftädte;, bunte Abenteuer, bie oft Durch 
einige Streiflichter der gerichtlichen Unterfuchung hell bes 
leuchtet werden, dann wieder in völliger Dämmerung vers 
ſchwinden; Entführung eined jchönen jungen Mädchens; 
ein qutmütbiger, fehr reicher alter Herr, der bie Molle des 
reichen Onfeld in ben Komöbien übernehmen und ſich arg 
an der Naſe berumführen laflen muß; im einer ftillen, 
blumenduftenden Villa am Genferfee eine romantijche 
Idylle, die nur die projaliche Seite bat, daß fle mit Ent— 
weichung, Sinterlaflung großer Schulden und Sfandal 
aller Art endigt; Verhaftung ber Flüchtigen im jchönen 
Land, „mo bie Gitronen blühen ;* Weigerung der in ihrem 
felihgebadenen Selbſtbewußtſeyn jo ſtolzen italienijchen 
Behörden, ben Abenteurer audzuliefern; im Hintergrund 
internationale Verwicklungen, WBarlamentsreden, Haupt⸗ 
und Staatdactionen in optima forma: — bas find gewiß 
Momente genug, welche den ganzen Ball ſowohl zum Sujet 
eines Zuftipield nach dem heutigen franzöſiſchen Geſchmack, 
als zu der Gejchichtöflitterung eines jener Schelmenromane 


ber ſpaniſchen Literatur bes ſechzehnten und flebenzehnten 
Jahrhunderts qualificiren würden. 

Das beionbere Intereffe aber, welches fich bier in 
Genf an biefem Falle fundgab, bat noch einen andern, 
Tofalen Grund. Dieje gute Stadt ift ja felt einer Meibe 
von Jahren fo oft von Abentenrern und Schmwindlern aller 
Art ausgebeutet worden, bie fih gewöhnlich, nachbem fie 
die Leichtgläubigfeit ihrer Opfer bald mit größerer, bald 
mit geringerer Geichielichkeit und Erfolg zu täufchen ge— 
mußt hatten, mit jo guter Art aus dem Staube machten, 
daf die Geprellten ihnen nichts anhaben fonnten, ober oft 
noch froh waren, ihre Verluſte zu verbergen, eingedenk 
des Spruchs: „wer den Schaden hat, braucht für ben 
Spott nicht zu ſorgen.“ Das einft als fo vorfichtig ge= 
rühbmte Genf ein Elborado der Schwindler zweier Welt« 
tbeife! ine ganz fonderbare Erſcheinung, ein neuer Ber 
mweid, wie ſich in unferer Zeit jo manches alte Verhältniß 
umkehrt und Schäden zu Tage treten, welche eine weniger 
bewegte DVergangenbeit machfichtsvoller bedeckt hielt. Es 
gab früher eine fprichwörtliche Redensart, welche von den 
Genfern behauptete, fie ſehen die Mügften Spekulanten ; 
wenn man einen Genfer aus dem britten Stod eined 
Hauſes fich durch's Fenſter auf die Straße ftürgen fehe, 
fo möge man ihm unbedenklich nachfolgen: es ſey micht 
nur feine Gefahr dabei, im Gegentbeil, ed falle immer 
noch ein hübſcher Profit bei dieſem jo gewagt fcheinenden 
Sprunge ab, Aber Diefer alte Ruhm jchien neuerdings 
mehr und mehr in bie Brüche geben und ein anberer 
Spruch fih erwahren zu wollen, der ba jagt: „allzu klug 
macht narriſch.“ Es verging in der legten Periode felten 
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ein Jahr, wo nicht irgend ein Induſtrieritter en gros, 
wenn er nur die Manieren ber vornehmen Welt ſich ans 
zueignen, mit einem bochklingenden Namen zu yrunfen 
und recht keck aufzutreten wußte, mit Sinterlaffung großer 
Schulden und oft jelbft im ber „guten Geſellſchaft“— ange 
fnüpften Verbindungen nad) einer kürzeren oder Tängeren 
Beit flotten Lebens von bier jpurlos verfchwand. Mundus 
vult decipi, ergo deeipiatur, gilt in Genf mehr, als 
irgend fonftwo; das hatten bie „Lanbjtörger* bald weg unb 
richteten nach diefem Grundfag ihre Politik ein, Es wäre 
intereflant, einmal bie Schwinbler, die alle hier ihr Weſen 
trieben, zu elaflificiren. Da gab es ariftofratifche Lumpen, 
die auf vornehme Abkunft pochen Fonnten; Titerariiche 
Schelme, bie eine Autographeniammlung aller möglichen 
Berühmtheiten, mit denen fie in Verbindung geftanden 
haben wollten, ftatt eines Paſſes ftet® in der Taſche führ- 
ten; Nationalitätenfchwinbler, bie nur jest gerade ohne 
Mittel waren, weil ihre Güter von Defterreich ober Ruß 
land ober irgend einer andern thranniſchen Regierung ſe— 
quefirirt waren; und jo fort bis zum burdhgebrannten 
Commis Vohageur herunter, ber an ben jchönen Ufern bes 
Leman ald „Baron® wieder auftauchte, neue Schulden 
machte und bann, in „seines Nichts durchbohrendem Ger 
fühl,* weiter in’d Blaue reiöte, ehe für ihn ber ernfte 
Moment noch wirklich eingetreten war, wie für jenen Mains 
zer Schneidergefellen, ber ſich auf einen Ball der vorneh— 
men Badewelt in Wiesbaden eingefchlichen Hatte uud als 
er entdeddt wurde, ſich durch ben Ausruf: „man werfe 
mir 'naus, ich bin ja nur ein Schneibergefell!* zu retten 
ſuchte. 

Bei ſo zahlloſen Schwindlern iſt denn natürlich auch 
bie Zahl der Geprellten in Genf feine geringe geblieben. 
Alle diefe empfanden eine gewifle Befriedigung, nun endlich 
einmal einen Ball zum Eclat kommen zu ſehen, wo fie 
nicht ſelbſt mitbetheiligt waren und wo fie ihre Leidend« 
geführten jo ganz con amore im Gefühl ber Sicherheit 
betrachten Fonnten. Natürlich mifchte fid) in biefen Troft 
eine gewifle Schabenfreube, Doch war das ganze Heer der 
Gepreilten anbererjeitd wieder mehr oder weniger durch ein 
gemeinjames Nachegefühl gegen den enblich einmal Abges 
faßten verbunden. Er ftellte gewiſſermaßen bie Perfonifi« 
fation aller der unbeftraft begangenen Schwindeleien vor; 
in feiner Verurtheilung fanb jedes ber übrigen verſchwie⸗ 
genen Opfer eine Art Genugthuung. Alle diefe Umſtände 
mögen ben großen Zubrang bed Publikums zum Gerichtd« 
faal vom 8. bis 11. April erklären, an welchen Tagen 
bie Verhandlung des Delafield'ſchen Proceſſes ftattfand, 
Wir verfuchen bei dem unverfennbaren allgemeinen piychos 
logifchen, fittlichen und juriftiichen Intereffe bes Talls hier 
ein kurzes Mefume zu geben, und halten und babei zus 
nähft an die Anflageakte, bie ſich von vornherein wie ber 
Entwurf zu einer Novelle liest. 

. Im Herbft 1862 hatte ein junger Mann, ber fi 
Charles Delafield nannte, ein Zimmer in einer der zahls 
reichen Fremdenpenſionen bezogen, melde fih um bieje 


Beit für ben Winter gemößnlih von neuem zu füllen bes 
ginnen, Der junge Mann, von biftinguirtem Weußeren, 
war von einer jungen fchönen Dame begleitet, bie er für 
feine Frau ausgab. Kurz nachher fuchte und fand Dela- 
field bie Befanntichaft eines fehr reichen älteren Herren aus 
Genf, des Oberften Eougnard. Dielen bat er eines Tags 
um ein vertrauliched Gehör, um ihm eine wichtige Mii« 
tbeilung zu machen unb feine menfchenfreunbliche Hülfe in 
einer fehr zarten Angelegenheit zu erbitten, Der Brembe 
erzählte nun dem arglofen Oberften, er ſey ber Sohn ſehr 
reicher und vornehmer Eltern aus Haity, und fprach mit 
großer Ueberrebungsfunft und maleriſcher Darftellungsgabe 
von den Millionen feines Waters, deſſen weitläufigen Plans 
tagen und zahllofen Sflaven, wie von feinen eigenen höchft 
anziebenden Griebniffen in ben verfchiedenen Hauptftäbten 
Guropad und ben andgezeichneten Merbindungen, die er 
dort überall angefnüpit babe. Das romantische Intereſſe 
aber wuchs, ald endlich Delafield geftand, er habe in 
Brüſſel die Bekanntfchaft einer fchönen Dame aus ber fehr 
reihen Bamilie Ba&s gemacht; fie fehen und mwahnfinnig 
lieben, ſey bei ihm das Werk eines und deſſelben Augen« 
blicks geweſen, auch jenen dieſe Gefühle durch bie zärtlichfte 
Gegenliebe erwiebert, Aber der Heirath ftellten ſich bie 
entichledenften, bauptjächlih von dem Mater ber jungen 
Dame erhobenen Schwierigkeiten entgegen, Dem Paare 
blieb endlich nichts übrig, um an das Biel feiner Wünfche 
zu gelangen, als die Flucht zu ergreifen, Delaftelb ents 
führte feine Geliebte, und jo ſeyen fie nach Genf, in biefes 
Arkabien aller Kochzeitöreifenden der Welt, gekommen, 
Auf diefem Punkt angelangt, ging dann Delafield als 
ächter Menfchentenner auf bie ernftere Frage feiner Legitie 
mation, und zwar zunächit feiner finanziellen, bie ja heu— 
tiges Tages bie Hauptſache ift, über. Er erklärte, dem 
Bankhauſe Pilet- Wil in Paris einen Wechſel im Betrage 
von 2000 Pfr. Sterling, ber auf einen Herrn Hannot, 
einen ber erflen Negocianten Brüffeld gezogen und von 
biefem accepfirt ſeh, zur Einfaflirung übergeben zu haben, 
welche am 24. December erfolgen werde. Delafleld lief 
weiter einfliefen, Daß diefe Summe feine halbjährige Rente 
ausmache. Hierauf ging er zu dem eigentlichen Zwed aller 
biefer Prämiflen über, wobei er fih auf die „befannte 
Humanität* feines neuen Freundes berief. Diefer Zweck 
beftand num zunächft darin, Hrn. Eougnard um beffen Bere 
mittlung zwifchen ihm und den Eltern feiner Braut zu 
erfuchen, um eine Weriöhnung und ſchließliche Heiraths- 
einwilligung zu erlangen, an beren Zuftandefommen Dela- 
field um fo weniger zweifelte, ald feine zufünftige Schiwies 
germutter, ‚Mabame Bass in Brüffel, ſchon ganz gewon« 
nen feb. Nur ſeyen neue Intriguen zu befürdhten und 
daher bei einer anzufnüpfenden Eorreipondenz gewiffe Bors 
fichtämafregeln zu treffen. Diefer Briefmechiel werde am 
einfachften und ficherften durch jeinen Geihäftäfreund Han⸗ 
not in Brüffel vermittelt werden, Weiter bat Delafield 
feinen neuen Genfer Freund, bis zum Eintreffen der er— 
wähnten Rente feinen Bankier machen zu wollen. Bräulein 
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Bais, fen: an Buzus und Ueberfluß gewöhnt, Delafield: 
fönne: feine Geltebter nicht, Entbehmungen. audfegen,- bie. 
weber, mit. ihren Erziehung, noch, mit feinem eigenen Stande. 
ſich vertragen. Die; eindeingliche. Berediamfeit. Delafielbs, 
ber poetifche Meig, ber. ſich über das gange Abenteuer: vers; 
breitete, bezauberten unfern ſonſt fo nüchternen Oberften;, 
er zeigte fich. bereit, die Wunſche des ſo intereflanten Frem⸗ 
den zu erfüllen, voraußgejegt, daß das bezeichnete Pariſer 
Bankhaus, gänftige Auskunft liefere. Diefe erfolgte bald, 
bie. Herren Pilet und Will bejlätigten. die Eriftenz bes 
Wechſels und erflärten, über denfelben. zu geeigneter. Zeit 
Mechnung tragen zu: wollen. Num war Cougnard gewon« 
nen unb Charles Delafield für einige. Zeit in: Genf) ein. 
‚Hemachter. Mann,“ Der Kredit des: angefehenen Oberſten 
öffnete- feinem Elienten- alle Kaufläden und. verichafite ihm 
Zutritt in verjchiedenen Käufern, Auch wurde jegt ber 
befchränfte Raum einer Fremdenpenſion ein unpaffenpes 
Lokal für fo vornehme Gäfte; dieſe bezogen, wieder durch 
ihres großmüthigen Beſchützers Vermittlung, eine: pracht⸗ 
volle „Kampagne“ in ber Vorſtadt Paquls, und man mußte 
geftehen, das elegante Paar: bewegte ſich in diefer glän« 
enden. und reichen: Umgebung wie. Leute, die im. jolden 
Verbältniifen groß gezogen find. Delafield benugte ben. ihm 
" eröffneten. Eredit für. fih und feine Geliebte in audgiebigs 
ſter Welje, fo z. B. lieferte: ein. Modewaareuhaändler für: 
10,000 Fr., eine Bijonteriehandlung für 7000 Fr. und 
ein. Schneider für 4000 Fr, Waaren in; wenigen Wochen, 
Allein wad: iſt bad Alles für. einen Mann von 100,000 
Fr. Renten, der überdieß noch: ein ungebeured Vermögen 
zus erwarten, hatt. Dennoch warnte Hr. Gougmard.vor allzu 
fplenbiden Ausgaben, allein Delafteld wußte Lächelnd jeinen 
Beihüger. zu beſchwichtigen, und einigen: etwas beiorgten 
ı Kaufleuten erflärte er rund heraus, der gute „Bapa- Cou⸗ 
guarb* babe fich: um: feine Audgaben nichts. zu. befünmern; 
das gebe ihn, Delafield, allein an; er wiſſe jehr: wohl, 


was er thue. Indeſſen war der brave Oberft mit Madame _ 


Bass im Drüffel- auf; dem angegebenen Wege in Gortefbonn 


' Damp getreten‘, umb: bie erhaltenen Briefe biefen: Frau Gew 


_ fätigten’ vollfommen Delafields Ausſagen. Badame- Bess: 


mußte. ihren zukünftigen Schwiegerſohm nicht gerug ja 
rühmen;,, am: dem fie nichts als einen gemiffen: Hang: zur 
Verſchwendung zw tadeln fand;. zugleich: fin fie über von: 
Danf, gegem den großmüthigen Veſchützer ihter: gelirbten- 
Achter. 

Endli, gegen Ende November: 1862, waren: die Dinge: 
fo. mweit gediehen, daß Cougnard zu, einem: Familientath 
nach. Brüffel eingeladen wurde, wo die: Geirathöangelegen« 
beit. zu: einem definitivem Abſchluß gebracht werben follte; 
der. Oberft war wirklich mach: der belghſchen? Hauptſtadt 
abgereiöt. Den Augenblid' der Kataftrophe. war! gefoummen, 
Anr 29. Now. verſchwand Delafielb mit: feinen Geliebten; 
mit ibnen waren all bie zahlreichen: in Genf angefchafften 
Waaren und MWerthgegenftände gleichfalls‘ verſchwunden. 
Auch fand man bie Thür eines Schranks in der von 
Delafteld: bewohnten Billa, welchen fick der Eigenthümer‘ 
zu eigener Benupung vorbehalten hatte, geöffnet; body fehlte 
nichts an ben bort aufbewahrten Gegenftänden, Penbulen, 
Zoilettenfachen und dergleichen, Gougnarb. fehrte: von 
Brüſſel völlig enttäufcht zurüd; wohl gab: es eine Familie 
Dass, die: Eltern des entführten jungen Mädchens; allein 
an biefe war nie ein Brief Cougnards gelangt, fie hatten: 
nie einen an biefen geichrieben. Der Schreden mebhrte ſich, 
ald-von den Herren Pilet und, Will aut Paris die Nach-⸗ 
richt einlief, daß der Wechiel von. 2000 Pfd. Sterling 
proteflirt jey.. Man. konnte: nicht mehr daran. zweifeln, 
daf man ed mit einem abgefeimten Induftrieritter zu thun 
gehabt. hatte, Der Telegraph fpielte nach allen. Welt- 
gegenden, bie Eiſenbahnen trugen mehrere der Geprellten 
nad) verfchiedenen Richtumgen. Uber: es dauerte geraume 
Beit, biö man erfuhr, daß das flüchtige Paar ſich in 
Neapel niedergelaſſen babe, 


Echluß folgt.) 


Berantwortlicher Rebalteurr Hauff. 
Deudl der Buchdruderei ber I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


ornrublatt 


gebildete Leſer. 


Hr. 21. 20. Mai 1864. 
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Geh Bin vore Schlef, o Imerg, 
Un» fleb, ob nach vie Raben 
Herfliegen um den Berg. 


Une wenn die alten Haben 
Noch Hirgen Immervar, 

So muß ich auch noch ſchlafen 
Berzaubert bunbert Yabr. 
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Darbaroſſa. 


Feſtſpiel von R. Walbmüller, 
Aufgeführt am 19. und 21. April in Dresden zum Beſten der kriegsbedraͤngten Schleöwiger. 





Belfige Gegend. Den Hintergrund bildet eine wald» Den ftarren Bufen! (Ste podt mit bem Setoerte) 
bewachſene Felſenwand, an welcher in guirlandenartiger Kaifer Barbarofja! 
Blätterfchrift der Name Kyffhäufer zu Iefen tft. Oerma⸗ Bad auf! Es drängt die Zeit. Wach auf! wach auf! 
nia, mit Lorbeer im Haar, @ifenfetten am Gürtel, ent« (Der Fellen net fh, Man fieht den Mater mit durch dem Siſch ges 
blößtem Schwert und gelodertem Ruthenbündel tritt auf. waqhſenem roͤthlich greifem Warte ſchlaſend auf einem Reinernen Gtufl figen, 


Sie blickt ſpaͤhend umher. Auf tieferen Stufen Links Me über ihrer Spintel eingefhlafene Sage, Aetta, 
Germania. ebenfalls eingenidt, Eulenfpiegel.) 

Ich ſuch', und finde nit... Dem Lärm der Waffen Germania (nastem fie überiältigt purüdgetreten iM. 

Auf einen kurzen Augenblid entfloen, Er iſts! — er lebt! — Wie einer Tanne Wurzeln 

Mit fieggefröntem Haupt und doch des Lorbeers Den Stein, fo hat fein Bart den Tiſch durchbohrt. 

Nicht froh — denn fern noch liegt des Sieges Preis — Nicht Leihnam ſitzt der Kaifer dort, — er ſchläft. 

&o ſuche ih und finde nit! — Eie fingen, — Mir bebt das Herz, Die Zeit der Niefen fteht 

Sie fagen, daß er lebe, daß er nur In ihrer wucht'gen Kraft mir vor den Augen 

Des MWederufes warte, — Raifer, Hort! Und überwältigt Seele mir und Wort, 


(Gulenfpiegel Sat fih bie Augen gerieben und IR während ber lepten Worte 


ern etommen. 
(Sie ſchaut ſich um, emtbedt die Wucflaben am ber Feldiwand und tritt — — Die Gage Degiant fi zu dewesen⸗ 
näher an biefelbe heran.) Eulenspiegel. 


War's möglih? — Hier? — Des Epheus dunkle Rante, | Da war ein bumpfer, ungefunder Schlaf! 


Wo mweilft du? Wache auf! Berathe mich! 


Ergriffen von des Ortes hehrer Weihe, Bu dreien in ber engen Feljenklaufe, 
Berlernt das Schweigen? — die Natur, befeelt Und alles feft vetmauert! (er sie 4 um) 
Vom unfichtbaren Hauche feiner Nähe, | Jungfer Sage! 


Thut ihre lebensfriſchen Lippen auf | Was fucht Sie lang’ erft nad dem Schub! Heraus! 
Und flüftert „bier!” Wohlan denn, fels ger Schrein, | Einmal auf Sclafftatt dort und nimmer wieder! 
Nah dem fo Ungezählte fehnend ſchauen, | Sage (melde in's Freie tritt.) 


Berlern’ auch bu die troß’ge Härte, öffne Wer mwedte mich? wo bin ic? 
Morgenblart. 1864. Nr. 21, 1 
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Eulenspiegel. 
Mo die Müden 
Und Wespen wieder ftehen — Gott ſey Dan! 
Mein Tag’ bin ih vom Hofgelüft genefen. 
Germania. 
Die Sage und der Schall! 
(Der Berg flieht fi.) » 
Sage wum Euemfpiege) ” | 
Ich ließ dich ein. 
Du ſuchteſt Einfamkeit, gleih mir; in Träumen 
Bon alter Herrlichkeit und altem Glanz 
Bergefjen mollteft du bes Weltlaufs Trübe, 
Und zu bes großen Kaifers Füßen figend — 
Eulenfpiegel 
Mein Hofgelüft! 
Sage. 
Der befiern Zeiten barren. 
Eulenjpiegel. 
Mein Hofgelüſt! Ich bitt' dich, pred'ge nicht! 
Kein ſchlimmrer Hypochonder als der Schall, 
Wenn dad mich nicht entichuldigte, fürwahr! 
Ich ſchämte, faum erwacht, mid in ben Boden. 
Wie eine Kröt’ im Stein, mit Epinngeweben 
Mein Narrenfpiegel überfponnen — pfui! 
Und alles das, derweil die Sonne lachte, 
Lachte — verftehft bu? lachte, mir zum Tort, 
Den ihr mit euren Schmäbelein — 
Sage. 
Entweihe 
Die große Stunde nicht durch deinen Spott! 
Mer weckte uns? wer rief des Kaiſers Namen? 
Germania Gertretend). 
Mein Ruf erwedte euh! Willtommen Zeichen! 
Kaum wendet zu dem Hort des Herrlichiten 
Germania den zagen Schritt, und fiehe, 
Du, Hüterin des Ruhms vergangner Tage, 
Und bu, mein launig blidender Gejell, , 
Deb muntrer Scherz fo lange ſchon uns fehlte, 
Wie Früblingsblumen ſeyd ihr plöplid da, 
Und bürgt der Zeit für ihr Verjüngungsboffen. 
Bag’ ich's und med’ aud ihn? 
(Ste blickt ſich nach ber Felswand um.) 
Eulenspiegel. 
Berzeih die Frage 
Zuvor: ift irgendwo im Reich ein Flecchen, 
Bo man vergnüglih Volk beifammen find’? 
Du glaubit nicht, wie mir’s hier ſchon wieder eng wird. 
Sage. 
Ob bu es wagen ſollſt? Und ift’s denn Wagniß, 
Der Herold fein fo lang erfehnter Kunde? 
Der einzigen, für die fein Ohr nicht taub? 
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Sir 


Du bringit fie — warum kamſt du ſenſt? Wohlan denn, 
Med’ ihn, den Kaifer, wed' ihn, weil ihr einig! 
Germania dient das Haupt). 


Sage. 
Du ſchweigſt? 
Eulenspiegel, 
Da thut fie recht! Die alte Leier 
Und immerbar dieſelbe! Kaifer Karl, 


Als in Hifpanien er die Uhren ftellte, 
Ritt Schon daffelbe Stedenpferd. — Ei, Leutchen, 
Mas iſt's denn, was den Jahrmarkt fpaffig macht? 
Daß Einer, wie der Pfarrer in der Kirche, 
Die andern alle überfhreit? — Gefehlt! 
Das Durdeinander iſt's, das Allerlei, 
Das bunte Hütt und Ho auf allen Seiten, 
Und darum faq’ ich: mit Berlaub, ihr Damen, 
Zum Henker mit dem Einheits:Einmaleins! 
Germania. 
Dein Spiegel, Schalt, ift unbarmberzig treu. 
So ftand es einft, fo fteht es noch. Umſchlungen 
Bon einem geilt'gen Einheitsbande zwar 
Empfinden Oft und Meft fih, Süd und Norden, 
Ein Herzihlag, eine Seele, ein Gemüth — 
Sage. 
Und doch? 
Germania, 
Und doch ift diefer Riefenkörper 
In aller feiner Majeität dem Greife 
Vergleihbar, defien Bart die Jugend zupft! 
Eulenipiegel 
Aha! Ein Räuſchchen, wie er's ſonſt ſchon pflegte! 
Sage. 
Mie fol ich dich verfiehen? Menn der Greis 
Mit foldem Schwerte feine Neder ftraft, 
Und blut’ge Spuren künden, dak er’3 that, 
Mer wagt ihm dann bie Ehrfurcht zu verfagen? 
Germania, 
Mit feinem Steden trifft der Blinde auch 
Das Hündlein wohl, das längft ihn angebellt, 
Und ſcheucht es auf die Seite — aber hurtig 
Iſt's wieder da; es merkt des Andern Schwäche: 
Der Arm ift ftark, doch fehlt dem Arm das Haupt. 


Eulenipiegel. 
Ich dent’, an Häuptern juft war fonft fein Mangel, 
Sage. 
Spötter! 
Germania, 


Nicht Spötter! Unfrer Zweige Fülle, 
Der Schoſſe vielgeftalt'ge Sonderheiten, 
Das Alt an Aſt des eichenart’gen Laubdachs — 
Wer fpottet feiner? Um der Pappel willen, 
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Die einer Nabel gleich im Aether fteht, 
Einförmig, ohne freied Linienfpiel, 
Wie mit des Gärtners Scheere zugeſchnitten? 
In unfrer reihen Mannigfaltigfeit 
Liegt das Geheimniß unfres Weltberufes. 
Eulenfpiegel fehet bebemflich feine Ietren Taſchen um; die Sage Itoeigt.) 
Germania gu Eufenfpiegeh), ’ 
Und dennoch mwilft du fagen: Sa! und dennoch 
Der Greis, an deſſen Bart die Jugend zupft! 
Eulenfpiegel, 
Und zu dem eimen Greis fuchft du bem zweiten? 
Nicht übel! 
Germania. 
Einen BWipfel ſuch' ih, Freund, 
Nicht fremder Piropfung, nein, dem Kern entiproffen, 
Wie das Geäfte um ihn, einen Wipfel, 
Zu dem hinauf ih blicken Tann, wenn Donner 
Und Blik heranziehn und die andern Weite, 
Je nad) der: Wetterfeite ihres Stande, 
Bald bier:, bald bortbin ſchwanken; eisen Wipfel, 
Werth, dab um eines Hauptes Länge er 
Die andern Häupter fehirmend überrage — 
Den ſuch ih! In der Fülle noch verftedt, 
Entzieht er meinem Auge ſich. Der drinnen 
Soll mir ihn nennen. Ein Jahrtauſend faſt 
Sah er verrinnen. Sehergleich vereinfamt, 
Fern vom betäubenden Geräuſch des Tags, 
Durch ſeiner Lieb' und Treue heilig Feuer, 
Gleichſam auf Urlaub Gottes, noch bei uns, — 
So ſitzt er drinnen, dein» und meinem Blid 
Ein Schlafender, in Wahrheit aber, dent’ ich, 
Ein Schauender, vor deffen geiſt'gem Ange 
Die Zukunft wie ein Marer Herbfitag liegt. 
Eie wenbet ih Nach Hinten, wie im Begriff, am ben Berg zu boden.) 
Eulenspiegel. 
Ein Herbfitag? Meinetwegen! Herbern Tag 
Zum wenigſten erharrt der drinnen ſchwerlich 
Als diefen! Liebe Keit!- So lange hätt’ er 
Gebuldig dort als fir und fertiger Kaiſer 
Im beften Staat gefeffen, um am Ende 
Nur noch zum Wahlmann qut-zu ſeyn! 
Sage (er fif Hin rend). 
Vergangnes, 
Richt mas das lebende Geſchlecht bewegt, 
Erfüllt die Bruſt der Sage, — mühſam folg' ich 
Dem Sinne ihres Worts. " 
Eulenfpiegel. 
Auf alle Fälle 
Berforg' ich mir den Dfen. cqu Germania) Mit Berlaub ! 
Wenn nun ber Wipfel ausgefunden ward, 
Und ihm zu Lieb’ die andern Zweig’ und Hefte 


Sich ſtutzen laſſen müflen, — braudt’s zum Sammeln 
Des Reiſigs da no erft des Armenfcheins? 
Germania cmelte fig wieder nähert). 

In feiner Veſte fipt er dort und. harrt. 
Doch weſſen harrt er? Daß no einmal er 
Die Zügel: faſſen müſſe? daß noch einmal 
Sein Volk ihn rufe, um, vom ihm geführt, 
Die welihen Städt’ und Fluren zu verwäften? 
Daß jeinen Pflug ber Landmann und fein Haus 
Der fleiß'ge Bürger laffe, um — ihm nah — 
Noch einmal mit dem Kreuz hinaus zu ziehn, 
Um Chriſti Grab mit Bruberblut zu tränfen? — 

(Bu dem felfen getwendet,) 
In Ehrfurcht küff’ ich deinen Bart! Für immer 
Iſt dein Gedächtniß heilig mir, Mit Kraft 
Und Ruhm Haft du das Schwert geführt; bein Name, 
Im Herzen beines Voltes aufgehoben, 
Iſt ſchon durch diefe Himmelsgunft gefeit; — 
Dod vorwärts rollt das Rab der Zeit, nicht rüdwärts. 

Eulenipiegel ei sc. 

Mit Unterſchied! 

Sage ua Germania), 

Sein Umſchwung, morgenfriidh, 
Dod nüchtern auch, wie Morgens früh der Geift, 
Meht mid aus deinen Worten an. — (Sur Feldtwan.) 

Mein Raifer, 
Mas ſäumſt du immer denn nod bier? Die Welt 
Iſt ihrer alten Träume müde worden. 
Germania, 
Nicht fo Mit Inbrunſt, mehr als je zuvor, 
Blickt fie zu ihnen auf, mit Inbrunſt pocht' ich 
An diefen Fels, mit Inbrunft fleh' ich jetzt — 
(Sie wendet ih zu der Felswand.) 
Sage. 


Halt’ inne! 
Germania. 


Diefe Ketten, die ich fprengte, 
Sch hebe fie empor — ihr Raffeln wede 
Ihn auf. Du fragteft, was ich bringe? Hier! 
In diefem Ziele waren Alle einig! 
Sage. 
Es fann nit ſeyn! 
Germania, 
Nicht Einer fehlt. — 
Sage. 
Du irrſt. 
Es kann nicht ſein! 
Germania, 
Es ift! 
Sage 
Es it? — So wäre 
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Er ja erwacht. Die Prophezeihung fagt: 
Wenn jemals fie zu einer einzgen That 
In voller Eintracht fih zufammen finden. — 
Germania (egeiftert einfallenh), 
Dann will ih mitten unter ihnen ftehn, 
Und fegnend fie mit meiner Krone ſchmücken. 
Sage 
Sn voller Eintradt! 
(Germania till reden, fenft aber bie Bimpern und Idieriat.) 
Eulenſpiegel. 
Dacht' ichſs doch! Der Hut 
War wiederum zu klein. Es blieb wer draußen. 
Sage, 
Sn voller Eintracht! — Um bes Berges Stirne 
Nollt's ſchon fett Monden dumpf wie Schlahtendonner, 
Und dur bie Klüft' und Epalten flammt's wie Blitz. 
Unrubig warb bes Kaiſers Schlaf. Im Traume 
Mar mirs, fo oft es metterte, als hört’ ich 
Ihn, wie ich's nie zuvor vernommen, Nufe 
Ausftogen — fürchterlich unmirfhen Klangs — 
Germania, 
Nicht Freubentöne au? 
Eulenfpiegel, 
Mir knurrt's im Magen. 
(Er fegt ich feitad umb Holt eine vertrodnete Vrobrinde aus ber Tafıhe,) 
Sage 


Auch Freudentöne, ja! Es war, als nahe 
Der langerfehnte Tag der großen Botfchaft, 
Als höre er fie fhon im Geiſt und bebe 

Bei jedem Aufenthalt vor Ungeduld. 

Doch alles zog vorüber, wieder krächzen 

Die Raben um ben Verg und feiter wieder 
Als je umfängt des Kaiſers Etirn der Schlaf. 


Germania nah einer Paufe Aummen Neberblident), 
IH weiß genug. Was ich ihm melden wolle, 
Die halb vollbrachte That, — als Hellgeficht 
Erblidt’ er fie im Traume ſchon und Alles, 
Was fie begleitete, erlebt’ er mit, 


Sage. 

Die halbvollbrachte That? — Und alfo täufchte 
Mein Ahnen doch mich nit? Die Einheit fehlte! 
Denn biefes Boll, an ernfter Kraft fo reich, 
— Benn einig,. welcher That wär's nicht gewachfen ? 

Germania, 
Eins war der Geift, der zu ihr bintrieb, Einheit, 
Erhebend heil'ge Eintracht — einer Kuppel 
Vergleihbar, welche plögli hundert Eäulen 
Aus ihrem Einzeldaſeyn ruft, indem fie 
Die Tragkraft Aller Einem Zwecle weiht — 
Erhebend heil’ge Eintracht fchlang ihr Band 








Um diejes Ruibenbünbel, — ſtaunend ſahen's 
Die Völker rings — und ſchwiegen, weil fies: fah'n. 


Sage 
Und jept? 
Germania, 
Blick Hin! cete peigt das Bündel.) 
Sage. 
Gelodert ift's! — 
Germania. 


Vom Blute 
Des Feindes tropft dieß Schwert, entriffen hab’ ich 
Dem Schnöden enblih, endlich, bie er lange 
Zu meiner Schmad vor aller Augen magdgleich — 
Nein, Stlaven glei in feinem Haufe hielt. 
Sage. 

Men? 

Germania, 

Meiner Kinder zwei, an meinem Bufen 
Gefäugt, in meiner, beiner Sprache Alängen 
Zum Himmel betend, Deutfche! — Aber nein, 
Nicht fol ih nennen fie, dem Kaiſer drinnen 
Nicht bringen darf ich fie, daß er fie fegne! 

Von Neuem fremdem Dienft, o nein nicht frembem , 
Mas fag’ ih? nur zu mohlbelanntem Dienft, 

Dem Dienft befielben Zwergtyrannen, ber fie 

So lange ruchlos ſchon mißbrauchte, fol ih 

Bon Neuem ihre lieben, treuen Seelen 


Preis geben! u der deltwand geivendet,) 
Barbaroffa, Barbarofjal 
Wach auf! Wo ift der Netter mein, der Held! 


Sage (auf Bermaniad Eäivert deutent) 
Da ift er! Mer das Schwert in Händen hält, 
Gebrauch's mit eignem Arm. Dem wird ber Raifer — 
Du felber haft mich ja berihtigt — dem 
Wird er die Krone auf die Loden brüden, 
Der Eins fein Boll gemacht durch eine That. 
Germania 
Afeht in heftiger Beivegung, dann wenbet fie ſich zum Gehen). 
Sage. 
Wohin? 
Germania, 
Mobin die Pflicht ruft! 
Sage. 
An die Schladht? 
Germania. 
Das Recht mir zu erfämpfen, fe ans Herz 
Zu ſchließen, die mein eigen find! Leb wohl! 
(Sie eilt ab, in der Ferne begimmt Teifer Donner, bagtoifhen ſchwache Blige.) 
Sage tipr naqelicend, nad einer Paufe). 
Sie gebt... Es leuchtet ihrer Tritte Spur, 
Als brenne unter ihrem Fuß ber Boden, 
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Die Erbe bebt — der. Blike fahler: Schein 
Durdzudt das ſchwarz ſich thürmende Gewölt 
Und aus der Ferne grollt des ‘Donners ‚Stimme, 
Sud’ ich den unterirdiſch büftern Pfad, 
Der mich ſchon einmal in den Berg geführt? 
Nicht Zeit noch war's, die Sage aufzuwecken. 
(Se biidt A um.) 
Du fhauft verändert, Freund! 
Eulenfpiegel. 
Das thun die Blitze! 
Sage. 
Du börteft, wie es braußen ſteht? 
Eulenspiegel. 
Ein Mücdchen 
Iſt mir ins Ohr geflogen. 
Sage. 
Starker Wille . 
Und ſchwache That! 
Eulenspiegel castenten). 
Mir beucht’, ich fühle Tropfen. 
Sage. 
Das Herz gefund und brav und ächt wie immer, 
Gelähmt der Arm, weil unklar ber Entſchluß — 
Eulenfpiegel cufiprtngmb). 
Da foll doch gleich die Peftilenz ... Ich bitt! did, 
Spar’ beine Koft für nervenftärkte Najen! 
Koriander ſchnupf man einmal, doch nicht mehr. 
Sage 
Was meinft du? 
Eulenspiegel, 
Daß weit lieber noh am Eispol 
Ih Bärenmütter kreiſen jehen will, 
Als bier am Wochenbett der Zeit verichrumpfen. 
Herr Gott in Frankreich! Wüßt' ih nur wohin! 
Sage. 
Ich höre Schwerterflirren ! 
Eulenspiegel. 
Möglich! 


Gemach! 


’3 wird irgendwo Manbver ſeyn! 
Sage. 
Tom Huſſchlag 
Erbröhnt das Felt! 
Eulenſpiegel. 
So iſt ein Protololl 
In Leibesnoth. Die Herrn Doktoren fliegen, 
Sage. 
Es jauchzt das Volk! 
Eulenfpiegel. 
Der liebe Tropf! 
Sage. 
Wohin? 
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Eulenspiegel. 
Wohin? J nun, nah Mölln im Holftenlande! 
Da hat man einft, der Dinge Ende ahnend, 
Dem. Eulenfpiegel eine Gruft gebaut. 
Sch laſſe mich begraben. 
Sage 
Mit der Hoffnung... 
Eulenspiegel. 
Barum nit? Wenn fie anders noch bei Echid. 
Sage. 
Die Hoffnung und das Lachen. (Sig umstidens.) Aber Schalf! 
Durdtriebner, Unverwüftliher! Da fpielt er 
Den Lebensjatten, und dermeil erglübt 
Die Wange ihm vor Uebermuth! 
Eulenspiegel. 
Bor Unmuth! 
Eben fällt mir's bei. 
Sage. 


Bor barem Unmuth! 


Bor Lebermuth! 
Eulenjpiegel. 
Was hilft mir felbit mein Grab? 
Ih muß ja wieder auferftehen! Hoffnung 
Und Narrheit gelten bier ja für unſterblich! 
Sage. 
Und find es, Dank dem Himmel! 
Eulenspiegel «ns uimmen) 
Meinetwegen! cer poit feinen Biafehalg hervor.) 
Dann aber — fomm mein alter Freund! — Wo brennts ? 
Ich bin dabei, ich blafe in die Kohlen! 
Sage 
So ift es recht! Berbitterung zerfrißt 
Das Herz wie Roft den Stahl. Gerechte Sache 
Und unverbrofjner Muth, die halten Stand. 
(Reife Wufifbegleitung.) 
Schon weht's von-neuem wie Geſundheitsodem — 
Es braust, es mogt, die jagen Herzen fangen 
Noch einmal Feuer. Mit dem Schwert des Rechts 
Hoch über ihrem zornerglühten Haupte, 
So bricht Germania ih Bahn! An’s Herz, 
An's flammende, reißt fie das Kinderpaar, 
Und nun erft, wie die Mutterlöwin ſtark, 
Unnahbar, ihre Feinde mit dem Blid 
Erbleichen, zittern machend, nun erft tritt, 
Des höchſten Preifes werth, fie vor ben Raifer. 
— Und jegt erwacht der Kaiſer. — Seine Krone 
Hebt er vom Silberhaar; nad ihren Loden, 
Den kampfdurchwülhlten, taitet feine Hand.... 
Er lädelt.... Die fo lang getragne Bürde 
Wiegt in der einen er, bie andre prüft, 
Mit feitem Drud gewicht’gen Segen ſpendend, 
Die Tragkraft ihres edlen Haupts. Sie fteht, 


Sie wankt nit. Ihre Lieblinge im Arm, 
Empfängt Germania bes Sieges Krone, 
Und Barbarofiad Sendung iſt erfüllt, 


(Molten berfäleierten Inziölfchen die Felawwaud. Als fie fih theilen, erbikdt 

warn Germania mit ber Arone auf dem gelddten Haar, Schwert uns Ehils 

über zwei jugensilhen Geftalten [Firmen haltend; tiefer unten allegeriſche 
Geflalten. * 


* Hierzu die großartige Zeichnumg des Direktor Schnorr 
von Garoldfelb, welche in diefem Augenbli auf photograr 
phiſchem Wege zum Beften Schledwigd vervielfältigt wird, 
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Eulenspiegel wm Puslitum, nagbem das lebende Mil were 
Gerunben umb bie Auſit verflungen Ift). 

Die gute Junger Sage! Rübhrung ſchließt 

Dem Schalk die Lippen. Weld ein ſchönes Bild! 

Wie deutungsreih, und doch wie zahm und mild! 

Erbaut euch dran umd denlet, mit Vergunft, 

Es warb fchon mandherlei aus blauem Dunft. 


(bern fi das Bild zum zivelten mal emthünt,; fant das Drdiefter neit der 
ſchleawig » hol ſteiniſchen Nationalhymne ein.) 


Ceſſings Mathan der Weiſe. 
Die Idee und die Charaktere ber Dichtung, 
Zwei Vorträge, gehalten in der Moie zu Iena am 10. und 17. Februat 1864 von Kuno Fiſcher. 


Echlußz.) 


Aeußere Welterfahrungen können uns witzigen und 
klug machen; ſie allein können mit allem Reichthum 
eine ſolche ſittliche Weisheit nicht erziehen; ſie iſt das 
Merl der Selbſtläuterung, unſer eigenſtes, inner⸗ 
ſtes Werk, an dem das Glück keinen Theil hat. Hier 
berühre ih in Nathan die Wurzel feines Charalters. 
Zu dem, was er ift, hat er ſich felbft erzogen; er bat 
ben Kampf ber Selbftverleugnung beftanden unb ihre 
ſchwerſten Proben liegen binter ihm. Er ift aus den 
Prüfungen des Lebens geläutert hervorgegangen, und 
nad dem, was er in fi erfahren und erbuldet bat, 
darf man über biefen Charakter ſicher ſeyn: ihm kann 
die Melt nichts mehr anhaben. Die Chriften haben 
ihm fein Weib und feine fieben boffnungsvollen Söhne 
getöbtet; feine Rache war, daß er fich eines Ehriften: 
kinbes erbarmte, Er bat nie von biefer That geſprochen. 
Eud allein 


Erzähl’ ich fle qagt er zum Aoferbruter). Der frommen @infalt 
Allein erzähl! ich fle, weil die allein 
Verſteht, was ſich ber gottergebne Menſch 
Für Thaten abgewinnen kann. — 

Ihr traft mich mit dem Rinde zu Darum. 
Ihr wißt wohl aber nicht, daß wenig Tage 
Zuvor in Gath die Ehriften alle Juden 
Mit Weib „und Kind ermordet hatten; wißt 
Mohl nicht, daß unter dieſen meine Frau 
Mit fieben hoffnungsvollen Söhnen ſich 
Befunden, die in meines Bruders Haufe, 
Zu bem ich fie geflüchtet, insgefammt 


Verbrennen müſſen. — Als 

Ihr kamt, hatt! ich drei Tag' und Nächt' in Aſch' 
Und Staub vor Gott gelegen unb gemeint. 
Gemeint? Beiher mit Gott auch wohl gerechtet, 
Gezürnt, getobt, mich und die Welt verwünſcht; 
Der Ghriftenheit den unverföhnlichiten 

Hab zugefhmoren. 

Doch nun Fam die Vernunft allmählig wieder, 

Sie ſprach mit janfter Stimm’: „Und doch ift Gott! 
Doch war auch Gottes Rathſchluß das! Wohlan! 
Komm! übe, was du Tängft begriffen haft; 

Was flcherlich zu üben ſchwerer nicht 

ALS zu begreifen ift, wenn bu nur millft. 

Steh auf!" — Ich ftand!-umd rief zu Gott: ich will! 
Willſt du nur, daß ich will! — Indem ftiegt Ihr 
Vom Pferd und überreichtet mir bad Kind 

In Euren Mintel eingehüllt. — Was Ihr 

Mir damals fagtet, maß ich Euch, hab' ich 
Vergefien. So viel weiß ich nur; ih nahm 

Das Kind, trug’d auf mein Lager, Füht' ed, warf 
Mich auf bie Knie und fchluchzte: Gott! auf Sieben 
Doch nun fchon Eines wieder! 


Hier können wir biefen Eharafter durchſchauen. 
Seine Selbitverleugnung ift fein Wile, der in ber 
ſchwerſten Verfuhung nicht unterlegen bat. Rad 
diefer Berfuhung gibt es keine zweite. Diefer Wille 
fällt nit in glüdlihem Einflange mit der Neigung 
zufammen, er ift nicht natürliche Erhabenheit, wie bie 
Selbitverleugnung Saladins, fondern moralifhe. In 
Nathan hat bie Selbitverleugnung alles Unächte abge 
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ſtreift, ſie ſtrauchelt weder über den Stolz noch über die 
Furcht; fie verirrt ſich weder in die Weltverachtung 
no in die Weltentfrembung. - Wem der Glaubens» 
haß fo nahe gelegt war, wer ihn fo dicht an feinem 
Herzen empfunden, ber wird jelbft den Glaubenshaß 
in andern nicht bohmütbig verbammen, fonbern mild 
beurtheilen: fie haben die Berfuhung nidt oder noch 
nicht beftanden. Wer jo mit fih und jeinen Leiden⸗ 
ſchaften gerungen bat, dem find bie menſchlichen Lei: 
denſchaften verſtändlich, um fo verftänblicher, je weni- 
ger fie ihm noch befangen. Eine ſolche Selbfiverleug- 
nung ift darum die. lauterfie Duelle der Menſchen⸗ 
kenntniß und der Menfchenliebe in dem großen Sinn 
und Umfang ber chriſtlichen Tugend. Auf bie Be 
tenntniffe Nathans burfte der Klofterbruder jagen: 
„Nathan, Ihr ſeyd ein Chriſt, bei Gott, Ihr ſeyd ein 
Chriſt! ein beſſerer Chriſt war nie!“ 

Warum hat ihn Leſſing dennoch zum 
Juden gemacht? 

Das iſt die Frage, die man immer wieder auf 
geworfen und fehr häufig dem Dichter als Tadel vor: 
gerüdt hat. Der Batriarhd — ein Ehrift, und Nathan 
— ein Jubel So fehr habe Leffing auf Koften des 
Eyriftentbums das Judenthum hervorheben, fo tief 
jenes durch biefes erniebrigen und befhämen wollen. 
Im Patriarhen habe Leffing feinem Haß gegen bas 
Chriſtenthum, im Nathan feiner Vorliebe für das us 
denthum Genüge gethban. Beim Patriardien habe er 
offenbar an feinen Feind, den Paſtor Göze, beim 
Nathan an feinen Freund, den jübifhen Philoſophen 
Mofes Mendelsfohn gedadt. Und fo erkläre fich zus 
legt die Wahl diefer Charaktere aus perſönlichen Stim⸗ 
mungen und Leidenſchaften des Dichters, ber nad) alle 
dem gegen das Chriſtenthum ähnlich gefinnt war, als 
in feiner Dichtung der Tempelherr gegen bad Juden⸗ 
tum, &o fchief müffen die Urtheile ausfallen, wenn 
man von einer fo jchiefen Idee ausgeht, daß im Nathan 
bie brei Religionen perjonificirt find, Man bringe doch 
diefen Nathan vor eine recitgläubige Synagoge und 
laffe fih jagen, ob ber ein Nepräfentant des Juden⸗ 
thums iſt? Und doc ein Jubel Ich würde es Lefling 
zu einem großen poetiſchen Fehler anrechnen, wenn er 
feiner wäre. 

Barum ift Nathan ein Zube? Diele Frage rich: 
tig zu beantworten, braucht man weber Leſſings Freund⸗ 
ſchaft mit Menvelsfohn nod die judenfreundliche Rich: 
tung, die mit der Aufklärung jener Zeit verbunden 
war; man braudt bloß den Gharakier zu verjiehen, 
den uns bie Dichtung vorführt: einen Charakter, in 
welchem die Duldung aus der Selbfiverleugnung ber: 
vorgeht, im bem fie eigenfte, innerfle That, im wirk⸗ 


lichen Sinne des Worts Tugend if. Sie tritt als 
folde um jo deutlicher hervor, je weniger fie von Nas 
tur und Schidfal und allen ben äußeren Mächten, 
von denen ber Menich abhängt, begünftigt worden. 
Es ift leicht tolerant feyn, wenn ich nie einen Grund 
zum Gegentheil habe! Die Tugend ift nicht leicht, fie 
will ertämpft und errungen ſeyn. Sie ift um fo ädhter, 
je ſchwerer der Kampf if. Sol fih die Dulbung im 
volften Sinne des Worts ald Tugend zeigen, fo will 


ich fie aus dieſem ſchwerſten Kampfe hervorgehen fehen, 


aus dem Kampfe mit Mächten, bie ihr den größten 
Widerſtand leiften; ich will fehen, daß fie die Probe 
beſteht. 

Und nun nehme ich eine Religion, die von Natur 
unduldſam und ſtolz iſt; ber Stolz iſt nie hartnäckiger, 
als wenn er unterdrückt wird; ich nehme von allen 
Religionen der Welt diejenige, welche zugleich die 
ſtolzeſte und bie unterdrückteſte iſt, und jeht 
zweifle ich, ob aus dieſen Bedingungen noch Duldung 
hervorgehen kann? Ich denle mir einen Menſchen, 
dem ſeine Religion erlaubt, ſich für auserwählt von 
Bott zu halten, — den die Welt verdammt, ſich von 
ben Menfchen verworfen und verachtet zu jehen: wenn 
feine Seele dieſem ziwiefahen Drude erliegt, ſo 
muß fie fih nah dem natürlichen Lauf ber menſch⸗ 
lien Xeivenfchaften ganz in Haß und Race verzehren ; 
es wird ſich bier ein Rachedurſt entzünden, ber dämo— 
niſch und in niedrigen Naturen fo beſtialiſch wüthet, 
daß er das Pfund Fleiſch vom Herzen des Feindes 
losreißt, ſey es auch nur, „um Fiſche mit zu lödern.“ 
Auf dieſem Wege kommt es zu einem Shylock. Und 
wenn eine große Seele dieſe Leidenſchaften, die in ihrer 
niedrigſten und häflichiten Ungeſtalt einen Shylock bil 
den, überwältigt; wenn fie ihrem Glauben, der zugleich 
der ftolgefte und der unterbrüdtefte it, die Duldung 
abringt, jo kommt es zu einem Nathan. Diefe Dul- 
dung bat ben ſchwerſten Kampf beitanden. Was märe 
aud bie Dulbung, wenn fie nicht geduldet und ge: 
litten hätte? Hier ſehe ich, mas ſich der gotiergebene 
Menſch für Thaten abgewinnen kann, Mit diefer Dul: 
dung wird er freilich nicht mehr diefen Glauben re 
präfentiren. Mber die Dulbung wäre leicht, fie 
märe nicht, was fie ift, wenn er dieſen Glauben gering 
fhägte, wenn er innerlich nichts mit ihm gemein hätte. 
Er fühlt ihn immer noch als den feinigen, als ben 
Glauben feines Volls und feiner Väter, mit dem er 
durch taufend unlösbare Bande verfnüpft if. Er rer 
präfentirt das Judenthum nit, aber er ift ein Jude 
und bleibt einer. Nicht weil das Judenthum die Re 
ligion der Duldung, fondern weil es das Gegentheil 
if, darum ift Nathan ein Jude. Wer möchte biefen 
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Nathan, wenn er ihn richtig verfieht, noch anders 
wollen? Ihn bezeichnet der bemundernde Ausruf bes 
Tempelberrn: 


Welch' ein Jude — 
Und ber fo gang nur Jube fcheinen mil! * 


Die Eelbftverleugnung will ich vor mir feben un: 
ter Bedingungen, die fie auf's Aeußerſte erſchweren 
und darum erproben; die Selbftfucht dagegen unter 
Bedingungen, bie fie begünftigen. Soll ein Charakter 
bargeftellt werden, in welchem ber Glaube bloß als 
Werkzeug der Selbſtſucht erſcheint, fo ift jede Religion 
als folde zu gut, um burd einen Charakter biefer 
Art repräfentirt zu werden, Er repräfentirt nicht eine 
Art der Religion, fondern eine Art des Egoismus, 
der ſich hinter den Glauben verfhanzt. Solche Cha— 
raftere balten e8 nur mit dem, was berrfcht. Der 
Glaube, bei weldhem die äußere Macht ift, biefer Glaube 
ift ber ihrige. Und fo wird fi der Typus einer fol: 
hen Selbſtſucht am eheften finden in einer Religion, 
melde das größte Anſehen bat, befleivet ift mit der 
impofanteften Macht, felbft eine Klaſſe zur Herrſchaft 
privilegirt und bier die Bedingungen ausbildet, welde 
leicht den ſelbſtſüchtigen Sinn anloden und begünfligen. 
In einer Religion, welche berrfcht, in welcher die Prier 
ſter herrſchen, unter dieſen felbft finden fich leicht die 
Bedingungen, twelde die Selbſtſucht nicht etwa erzeu- 
gen, fonbern welche diefe ergreift und ſich dienſtbar 


* Schr fein bemerft Strauß in dem angeführten 
Vortrage (S. 51) bei biefer Stelle: „Dieh ift auch ein 
Wink für den Schaufpieler, freilich nicht, In Nathans 
Sprache den jübifchen Dialekt anflingen zu laſſen, wie bieh 
mit grober Verfennung bes Unterfchleb® zwiſchen dem idealen 
Schauſpiel und derKomöbie ſchon gefcheben Ift ; aber eine gewiſſe 
Schlauheit, die Menichen berumzubolen, ein ih Schmiegen 
und Kleinmachen, um feine Zmede, die freilich bei ibm. bie 
reinften und höchſten find, zu erreichen, auch in feiner Aus⸗ 
drucksweiſe neben ber bialeftiihen Schärfe eine Neigung 
zu Bild und Gleichniß, find Acht orientalifchsjübiiche (letz⸗ 
tered allerdings auch wieder perfönlich Leffing'iche) Züge, 
die der im Nathan dargeftellten Idee zu einer ſehr beftimmt 
ausgeprägten Berförperung verbelfen. Grinnerte uns oben 
bie Erzählung von den drei Ringen an die Geſchichte mit 
den drei Käftchen im Kaufmann von Venedig, fo wird man 
faum umbin können, bei dem Juden des Leſſing'ſchen Stücks 
an ben bed Shakeſpeare'ſchen, freilich ald das reine Wider⸗ 
fplel von jenem, zu denken. Wie in Shylock der Jude den 
Menichen nahezu aufgezehrt bat, fo ift bei Matban der 
Jube bid auf wenige formelle Spuren im Menſchen aufs 
gegangen, 
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macht. Wir werben deßhalb nicht meinen, daß eine 
ſolche Religion bloß Prieſterherrſchaft, daß eine folde 
Priefterberrichaft nichts ſey als Egoismus. Wir wifjen 
zu gut, daß die Herrfhaft in der Welt ein fehr be 
wegliches Ding iſt, daß bie Selbſtſucht diefem Auge 
folgt jet in biefer Richtung, jegt in der entgegenge- 
festen, daß berfelbe Egoismus in demfelben Menſchen 
fi heute hierarchiſch geberbet und morgen ſchon eben 
fo. dreift unter dem Beifall der berrichenden Tages: 
meinung die Rolle bes äußeriten Gegentheild annimmt. 
Wir haben ſolche Beiipiele der charakterlofeiten Art 
erlebt und wir find weit bavon entfernt, für biefe 
Sorte von Patriarchen, die. ſich nicht bloß bei einer 
Partei finden, irgend eine Glaubensform verantwort⸗ 


lich zu machen. 


Es ift mir darum fehr Mar, warum Leffing dem 
berzlofen Glaubensegoiſten zum Patriarchen und Nathan 
zum Juden gemacht bat. So forderten es die Eharaftere, 
die er daritellen wollte. Daß er dabei mande ihrer 
Züge nah dem Leben gezeichnet, namentlih in dem 
Patriarchen einige Verwandtſchaft mit dem Hamburger 
Hauptpaftor entdedt bat, kommt dem dramatiſchen Dich 
ter zu gute, und er ift deßhalb Feineswegs aus ber 
Rolle gefallen. 


Doch kehren wir zu Nathan zurüd, Was er be 
griffen und geübt hat, wird er in dem Kinde erziehen, 
das ihm die fieben hoffnungsvollen Söhne erſeten fol. 
Die Frucht diefer Erziehung it Recha. Sie if, mas 
Nathan aus ihr gebildet, wozu ihre empfängliche und 
reine Seele fih unter feiner Hand entwidelt hat. Die 
weiſe und richtige Erziehung macht unfere zweite Natur 
aus der Anlage der eriten, fie will nicht abrichten, 
fondern entwideln, fie will das Aechte in ber menfd: 
lien Seele von allem Unächten, womit es vermilcht 
ift, befreien und veredelt zum Vorſchein bringen. So 
bat Nathan dieſe Recha erzogen. In ihr ericheint 
die Selbfiverleugnung, die in der Liebe. auf: 
gebt, als ihre zweite, ungerftörbare Natur, 
als eine Natur, nicht als eine im ſchweren Kampf 
errungene Tugend, Was Nathan aus ben ungünflig- 
ften Bedingungen in fich jelbit heroorbringt, das ent 
widelt ſich unter den günftigften Bedingungen in ber 
Seele Rechas. Nathans Tugend entfpringt aus ber 
größten Selbftüberwindung, aus dem Siege über die 
alaubensftolge und unterbrüdte Religion, die ihm er 
zogen, über den natürlihen Rachedurſt, den leidens⸗ 
volle Schidjale in ihm entflammt haben. Rechas Tus 
gend folgt von Anbeginn der Stimme des zärtlichiten 
und liebreichften Vaters, der alles thut, um mit weiler 
und forgjamer Hand dieje Blüthe zu pflegen. Sie wird 


nicht als Judin, fondern ala die Tochter Nathans er 
zogen. Sie fennt Nathan nur als ihren Vater, fie 
kennt die Welt nur in ihm. Ihm iſt fie ganz ergeben, 
‚im feiner Hand fühlt fi ihre Seele gang heimiſch und 
allen Borftellungen fremd, die fie von Nathan abziehen, 
für einen andern Glauben, für eine andere Heimath 
gewinnen möchten, Jedem Morte Natbans öffnet fi 
Rechas Herz unwillkürlich; unmilfürlich verfchließt es 
fi den BVorftellungen Dajas. 


Wenn mein Vater dich fo hörte! 
Mas that er dir, mir immer nur mein Glüd 
So weit von ihm als möglich vorzufpiegeln ? 
Was that er dir, ben Samen ber Vernunft, 
Den er fo rein in meine Serle ftreute, 
Mit beined Lander Unkraut oder Blumen 
So gern zu mifchen? — Liebe, liebe Daja, 
Gr will nun beine bunten Blumen nicht 
Auf meinem Boden! — Und ich muß dir fagen, 
Ich felber fühle meinen Boden, wenn 
Sie noch fo ſchön ihn Fleiben, fo entfräftet, 
So audgezehrt durch deine Blumen; fühle 
In ihrem Dufte, fauerfüßem Dufte 
Mich fo betäubt, fo ſchwindelnd! 


Natbans väterliche Liebe für Recha läßt ſich er- 
kennen aus ber Gegenliebe, die fie ſich erzeugt, ans 
Rechas kindlicher Liebe zu ihm. Sie lebt in ihrem 
Vater. Im ibm bat fie ihre Melt, ihren Glauben, 
ihre Heimath; fie empfindet ihm wie ihren Genius, 
Mit ihm vereinigt fühlt fie ſich heimiſch, geborgen, 
glücklich; von ihm getrennt, ift fie wachend und träu— 
mend mit ibm beichäftigt, ihre Einbildungsfraft folgt 
dem Entfernten auf feinen Reifen, ihre Eeele zittert 
bei den Gefahren, die ibm broben, der Gedanke an 
Nathan fteinert ihr Empfindungsvermögen, fie abnt 
feine Näbe, fie fühlt feine Nüdkehr Shen voraus und 
ihre Seele eilt, den Körper zurüdlaffend, ihm entgegen. 


Diefen Morgen lag 
Sie fange mit verichloffenem Aug’ und war 
Mie tobt. Schnell fuhr fie auf und rief: „Horch! horch! 
Da fommen die Kameele meined Vaters! 
Horch! feine fanfte Stimme felbft!* 


In der Wiebervereinigung mit ihm hat Recha nur einen 
Wunſch: „Ad mein Vater! laßt, laßt eure Recha doch 
nie wiederum allein!“ 

Wir können ſchon bier in die Gemüthsverfaffung 
und Grundftimmung Rechas deutlich hineinblicken. Der 
Zug der Hingebung und Selbftverleugnung ift in ihr 
fo naturmädtig, daß er bis zum Verlufte des Selbft- 


gefühls fortgebt, dab fie ſich ganz in ihre Sehnſucht 
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verliert, in ihre Empfindungen mit dem innerften Selbft 


‚aufgeht, mit allen Kräften einer jugendlich aufblühen- 


den Phantafie an dem Geaenftande ihrer Sehnſucht 
hängt, nur für dieſen Gegenftand lebt, der in ihrer 
losgebundenen Einbildungsfraft ſich über alles andere 
erhebt. Eine folde bis zum Verlufte des Selbitgefühls 
gefteigerte Hingebung ift ſchon ercentriih. In einer 
ſolchen Gemüthsverfaffung bört das nüchterne Beurs 
theilen der Dinge auf und weicht jenem gefteigerten 
Phantafiren, welches die Rihtung der Shmwärmerei 
nimmt. j 

Und nun denfe man ſich diefe Necha plöglich be« 
brobt von der Gefahr des Feuertodes, aus dieſer Gefahr 
plögfich gerettet durch einen Fremdling, in einem Aus 
genblid, wo alle menſchliche Hülfe umſonſt fcheint: 
fie gebt auf in bie Empfindung einer unbegrenzten 
Dankbarkeit, diefes Gefühl bemädtigt ih ihrer from- 
men zur Schwärmerei geneigten Einbildungstraft, ihre 
Lebensrettung erſcheint ibr als ein Wunder, das Gott 
an ihr getban, nicht durch Menſchenhand, fondern auf 
wunderbare Weife, dur einen Engel, ben er zu 
ihrem Schuge gefendet. So fteigert ſich in ihrer Phanr 
tajie der Tempelberr zu einer Engelserfheinung, in ber 
Bott ſich ihr guädig bewieſen. Und ihr heißeſter Wunſch 
ift, diefe Erſcheinung möchte ihr noch einmal mieber- 
kehren, um ihren Dank zu erbören. 

Man muß fih in die Eeele Nehas hinein benfen 
fönnen, um an diefer Stelle ihren Engelglauben richtig 
zu deuten. Solden reinen Naturen thut es wohl, 
dankbar zu feyn, mit einer dem Gefühle nadhgiebi- 
gen Phantafie ihre Dankbarkeit in's Unbegrenzte zu 
fteigern, die empfangene Wohlthat über die gemöhn: 
lihen Bedingungen, unter denen Wohlthaten gegeben 
und empfangen werben, body zu erbeben. Es liegt in 
der Natur ächter Dankbarkeit, dab fie jih den Wohl: 
tbäter veredelt, fie empfindet eine Genugthuung barin, 
daß fie ihren Gegenitand erhöht, in der reinften und 
höchſten Form vorftellt, die Wohlthat aus den edeljten 
und feltenften Quellen berleitet. Diefe Vorftellung felbit 
ift eine Wirfung und ein Beweis der danlbaren Ges 
finnung und darum dem danfbaren Gemüthe jo wohl: 
thuend. Aus diejer Quelle ftammt ſchon in den Kin— 
dern der Glaube an's Chriſtkind. Die Kritik der Wohl- 
that wird leicht die Vorrede des Undanks. Keiner 
unter den menſchlichen Empfindungen ftebt es fo wohl, 
unkritiſch zu feyn, als der Dankbarkeit. 

Rechas Engelglaube, rein menſchlich beurtheilt, ift 
die Shwärmerei ihrer Dankbarkeit. Mit dieſem 
Triebe mifcht fi in ihrer Seele fein anderer. Wenn 
fie diefen Drang befriedigt, fo wird ihre Seele rubig 
werden, In diefer Seele, kindlich wie fie empfindet, 
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ift e8 darum unmöglich, daß fi aus dem Glauben 
an ben Engel eine Leidenfchaft für den Tembpelberrn 
entwickelt. Wäre die möglich, fo würde in jemem 
Glauben ſchon ein Zug biefer Leidenſchaft verborgen 
ſeyn, und die Dankbarkeit wäre nicht mehr bie einzige 
Quelle; dann mwäre ihr Engelglaube komiſch, eine 
Schmärmerei, bie mit der Heirath aufhört; jegt ift er 
rührend. Daja, welche Recha nicht verfteht, ſieht 
in ihrem Engelglauben eine Leidenſchaft für den Tem- 
pelherrn auffeimen und möchte jene Schwärmerei gern 
in biefe Richtung lenken, mit der ihre eigenen Wünſche 
zufammen geben; aber fie verrechnet ſich ganz in ber 
Natur Rechas. Diefe ſelbſt fühlt voraus, daß ihre 
Sehnſucht geftillt feyn wird, wenn fie ihrem Lebens» 
retter gebanft bat. Die Dankbarkeit wird bleiben, bie 
leidenſchaftliche Sehnſucht wird aufhören. Sie fühlt es 
voraus und erfährt es. 


Und wenn er num 
Gekommen dieſer Augenblid; wenn benn 
Nun meiner Wünfche wärmfter, innigiter 
Erfüllet ift: was dann? — was dann? 

Was wird dann 
In meiner Bruft an defien Stelle treten, 
Die ſchon verlernt, ohn' einen berrichenden 
Wunſch aller Wünjche fih zu dehnen? — Nichte? 
Ad, ich erichredet 


Und wie fie ihm gefeben, geſprochen, tft fie ſelbſt be 
fremdet, „wie auf einen folden Sturm in ihrem Herzen 
fo eine Stille plöglih folgen können.” 


Gr wird 
Mir ewig werth, mir ewig mwertber, ald 
Mein Leben bleiben; wenn auch fchon mein Puls 
Nicht mehr bei jeinem bloßen Namen wechjelt; 
Nicht mehr mein Herz, fo oft ich an ihn denke, 
Geichwinder, ftärfer jchlägt, — 
Nun werd’ ih auch Die Palmen wieder ſehn: 
Nicht ibn bloß untern Palmen. 


Rechas Schwärmerei it der aufrichtige Ausdruck 
ihrer Selbitwerleugnung und Hingebung, und bod zu: 
glei ein Bhantafiegenuß, der die Selbftverleug: 
nung entfräftet, weil er ihr bie Probe erſpart. In 
ihrem Engelglauben ift die Dankbarkeit das innerfte 
Motiv; aber gerade in dieſem Glauben wirb die Dank: 
barfeit, was fie am wenigften jeyn möchte, wirkungs: 
los und ohnmächtig. Vewähren und erproben kann 
fih die Selbtverleugnung, wie die Dankbarkeit, nur in 
der Menjchenliebe. Hier liegt die Gefahr nahe, daß 
fih der Engelglaube auf Koften der Menfchenliebe ber: 
vorhebt. Die Opfer der Phantaſieandacht, welche der 


Engelglaube fördert, find leicht. Die Opfer des Wohl 
thuns, welche die Menfchenliebe fordert, find ſchwer. Es 
Hegt die Gefahr nahe, daß Man fi mit einem leichten 
Dpfer, weldies fo gut ift als feines, die ſchweren, 
welche allein die wirklichen Opfer find, erläht. Es 
liegt die Gefahr nah, daß zuletzt dieſer Engelglaube 
dem eitlen Menfchenfinn unbewußt ſchmeichelt, dem bie 
Rettung durch einen Engel vornehmer fcheint, als bie 
durd einen Menſchen gewöhnlicher Art. 
Stolz! und nichts ald Stolz! Der Topf 

Don Elfen will mit einer ſilbern' Zange 

Gern aus der Gluth gehoben ſeyn, um ſelbſt 

Gin Topf von Silber fi zu bünfen, 


Bei einem ſolchen Glauben würbe die Selbſtverleugnung 
fi völlig entwerthen. 

Diefe inneren Widerſprüche find natürlich ber 
Seele Rechas verborgen. &ie verliert ih in ihre Em- 
pfindungen; fie vergißt fi felbit, und gerade darum 
fehlt ihr die Selbfiprüfung, die jene Widerſprüche 
entdedt und einfieht. Hier bedarf fie Nathans Füh— 
rung und feinen erziehenden Einfluß, dem ſich ihr Ges 
mũth willig öffnet. 

Und mie fiher verfteht es Nathan, ben Engel: 
glauben Rechas von der Schwärmerei zu heilen, in 
feinem ächten Kern zu ergreifen und im die richtige 
Bahn zu lenfen] Wie menſchenkundig, wie fchonend 
und liebevoll gebt er zuerft auf die Vorjtellungen Rechas 
ein, um fie zulegt mit aller Strenge zu richten! Mit 
einer väterlichen Schmeichelei, die feine ganze Zärtlich⸗ 
keit für Neha ausdrüdt, nimmt er zuerft die Engels: 
erſcheinung auf: „Reha wär' eö werth, und würd' an 
ihm nichts Schön'res jehn als er an ihr.” 

Er läßt ihr gern den Engel und läßt ihr gern 
das Wunder, body könnte diefer Engel aud ein Menſch 
und diefes Wunder auch eine Begebenheit. im natür: 
lihen Zuſammenhang ber Dinge geweſen feyn. 

Der Wunder bödhftes ift, 
Daß und bie wahren, ächten Wunder fo 
Autäglich werden fönnen, werden follen, 
Und war diefer Engel ein wirklicher QTempelberr, -den 
Saladin um einer Aehnlichkeit willen begnadigt hatte, 
fo ift die Begebenheit, jo natürlich fie fich erklärt, doch 
eine anferordentlie Fügung — 
Gin Wunder, bem nur möglich, ber bie ftrengften 
Entichlüffe, die unbändigften Entwürfe 
Der Könige, fein Spiel — wenn nicht fein Spott — 
Gern an den ſchwächſten Fäden lenkt. 


Um einer Aehnlichkeit willen ſcheukt Saladin dem 
Tempelherrn das Leben. Und dadurch wird Rechas 
Leben gerettet. 
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Sieh! eine Stirn, fo oder fo gemölbt; 

Der Rüden einer Naje, fo vielmehr 

Als fo geführet; Mugenbraunen, bie 

Auf einem fharfen oder flumpfen Knochen 

So ober fo fich fchlängeln; eine Linie, 

Ein Bug, ein Winkel, eine Falt', ein Mal, 

Ein Nicht, auf eines wilden Europaͤers 

Geſicht: — und du entfömmft dem Feu'r im Afien! 
Das wär fein Wunder, wunderſücht'ges Volt? 
Barum bemüht ihr denn noch einen Engel? 


Recha verfiummt. Bor ihren Augen felbft zeigt 
fi) das Wunder um fo größer, je weniger es durch 
einen Engel geſchehen. Ihr felbft muß jept die Net 
tung dur den Tempelberrn wunderbater ericheinen, 
als die durch den Engel. Und nachdem auf biefe 


Weiſe Nathan ihren Engelglauben zuerft dur den ' 


BWunderglauben widerlegt hat, widerlegt er ihn jeßt 
durch fein eigenes Motiv in Rechas Seele, durch ihre 
Dankbarkeit, die den Netter zur Engelserfdeinung ge: 
fteigert. Was fann die ächte Dankbarkeit anderes dar⸗ 
bringen wollen, als Opfer, wirklihe Opfer? Diefe 
Opfer find ihre Proben, Diefe Proben eripart ihr der 
Engelglaube. Sie erfpart fie ſich ſelbſt mit dem Engel, 
dem fie die Rettung fchuldig ſeyn will, denn ihm ift 
fie nichts ſchuldig, das wirkliche Opfer foftet. „Allein 
ein Menſch! Es liegt etmas fo Ergreifendes, fo 
unwiderſtehlich « Heberzeugendes, für Recha fo nieber: 
ſchlagend und beihämend Erbebendes in diefem eins 
fachen Worte Rathans: „allein ein Menſch!“ Mit 
jedem Worte greift Nathan in ihre Seele, und er felbft 
bat das Gefühl, daß er aus ihrer Seele redet: 


Nicht wahr? dem Weien, das 
Di rettete, — es ſey ein Engel oder 
Ein Menſch, — dem mörhtet ihr, und du bejonders 
Gern wieder viele große Dienfte thun? 
Nicht wahr? — Mun, einem Engel, was für Dienfte, 
Für große Dienite Fönnt ihr dem wohl thun ? 
Ihr könnt ihm danken, zu ihm ſeufzen, betem, 
Könnt in Entzürfung über ihn zerſchmelzen, 
Könnt an dem Tage feiner Beler faſten, 
Almoſen fpenden — alles nichts! — Denn mich 
Deucht immer, bad ihr felbft und euer Nächiter 
Hiebei weit mehr gewinnt als er. ‚Er wird 
Nicht fett burch euer Faſten, wird nicht reich 
Durch eure Spenden, wird nicht herrlicher 
Durch eu'r Entzüden, wird nicht mächtiger 
Durch eur Bertrau'n, Nicht wahr? Allein ein Menſch! 


Welches weit reichere Feld opferfreubiger Thätig- 
feit eröffnet ſich jegt dem banfbaren Willen, wenn ftatt 


des Engels ihm ein Menſch gegeben ift, ein hülfe- | 


\  bebürftiges, leidendes Weſen, bem gegenüber die Dan: 


barkeit fi als Mitleid, Hufe, Wohllhun, Aufopferung 
bethätigen kann! Sept erft kommt die Dankbarkeit zu 
ihrem wahren Selbftgefühl. Sept erkennt Recha ben 
Irrthum ihrer Schwärmeret: während fie vom Engel 
träumt und in biefer Vorftellung fi wohlthut, Täßt 
fie vielleicht den Menſchen verderben! Sie erſchrickt 
vor ſich ſelbſt. Und jeht zeigt ihr Nathan den Weg, 
den eine danlbare Phantafie nimmt. Je mehr fie 
ſchwarmt, je höher über alle wenſchliche Bebingungen 
hinaus fie ih den Wohlthäter träumt, je weniger 
bülfsbedänftig er ihr eri&eint, um fo kraftloſer wird 
die Dankbarkeit ſelbſt. Sie wird um fo inniger und 
ſtärker, je beutlier und theilnehmender fie ſich im 
BWohlthäter zugleich die leidende Menfhennatur vor 
ftellt. Das ift die Phantafie einer wahrhaft danfbaren 
Seele, die alle Geifter des Mitleids und der Sympa- 
tbie in uns aufruft. Ein wirklicher Tempelherr bat 
Recha gerettet, einigemal noch nad der That hat fie 
ihn unter den Palmen des Grabes gefehen, dann ift 
er verfhiwunden, vielleicht erfrantt, 


Er if 
Gin Franke, dieſes Klimas ungewohnt; 
It jung; der harten Arbeit feines Standes, 
Des Hungerns, Warhens ungewohnt. — 
Nun liegt er da! hat weder Freund noch Gelb, 
Sich Freunde zu befolden ; — 
Liegt ohne Wartung, ohne Rath und Zufpruch, 
Gin Raub der Schmerzen und des Todes ba! — 
— Er, ber für eine, die er nie 
Gefannt, gejehn — genug, e8 war ein Menih — 
In's Feu'r fich ſtuͤrzte — 
Der, was er rettete, nicht näher kennen, 
Nicht weiter ſehen mocht', um ihm den Dank 
Zu ſparen — — Weiter 
Auch nicht zu ſehn verlangt', ed waͤre denn, 
Daß er zum zweitenmal es retten ſollte — 
Denn g'nug, es iſt ein Menſch — 
Der, der hat ſterbend ſich zu laben, nichts 
Als das Bewußtſeyn dieſer That! 


Und wie vor dieſem Bilde Recha mit ihrer Engel⸗ 
ſchwärmerei vernichtet zuſammenſinkt, fo richtet fie 
Rathan mit den Worten auf: „Reha! Neha! Es ift 
Arznei, nit Gift, was ich bir reiche!“ 

Er hat fie geläutert und dem richtigen Gefühl die 
richtige Bahn gebrochen. 


Geh! — Begreifft bu aber, 
Wie viel andähtig ſchwärmen leichter, als 
Gut bandeln it? Wie gern ber fchlaffite Menſch 
Andächtig ſchwaͤrmt, um nur — ift er zu Zeiten 


Sich ſchon der Abficht deutlich nicht bewußt — 
Um nur gut handeln nicht zu dürfen? 


Diefe Unterredung Nathans mit Reha ift ein ers 
ziebenb-befehrendes Geipräh, ein Beilpiel, wie er fie 
erzieht, wie er fie läutert. Im Laufe dieſes Geſprächs, 
wie weit bat ſich Reha von ihrer eriten Vorftellung 
eutfernt! Als Nathan zuerft zu ihr fagt: 


. Doch hätt! auch nur 
Ein Menfh — ein Menih, wie die Natur fie täglich 
Gewährt, Dir biefen Dienft ergeigt: er müßte 

Bür dich ein Engel ſeyn. Er müßt! und würde — 


widerſtrebt Reha mit allem Eifer, ihres Glaubens 
lindlich gewiß: 

Nicht fo ein Engel; nein! ein wirklicher; 

Es war gewiß ein wirklicher! 


Und dagegen ihr legtes Wort. Sept wünfcht fie jelbft, 
es möchte ein Mensch feyn. Sept bittet fie um ben 
Menſchen, eben fo findlih, als fie vorher des Engels 
gewiß war, 


ab, 
Mein Vater, laßt, Taft Eure Mecha doch 
Nie wiederum allein! — Nicht wahr, er fann 


Auch mohl verreitt nur feyn? 


Aus diefem Gefpräd erkennen wir Mar, in mel- 
her Glaubensüberzeugung Nathan lebt, Für ihn gibt 
es nur eine jihere Probe des rechten Glaubens: bie 
Selbftverleugnung, die aufrichtig gewollte, die 
wirklich bewährte. Kür diefe Selbftverleugnung gibt 
es nur eine fichere Probe, die Aufopferung in der 
Liebe, die freudige und vollkommen uneigennüßige, was 
Nathan „gut handeln” nennt. Zu dieſem Ziel 
müffen alle Gemüthekräfte zufammenmwirken und ftreben, 
um bie Herzensläuterung zu erjeugen, So läßt ſich 
ber rechte Glaube, wie weit er im Menfchen gediehen 
it, nur beweifen dur‘ die Herzensläuterung und 
nur erfennen durch bie Herzensfündigung. Es gibt 
fein anderes Kennzeichen. Der Menſch kann den rechten 
Glauben, die religiöfe Wahrheit nicht haben wie einen 
äußeren Befig, wie einen Stein der Meilen; denn 
unter dieſem äußeren Befig fann er unlauter bleiben; 
er kann dieſe religiöfe Wahrheit nur ſeyn im Kern 
feines Weſens. Hier gilt das Wort: an ihren Früch— 
ten follt ihr fie erfennen! Mit diefer Einficht in die 
menſchliche Natur, in deren innerſtem Weſen allein der 
Glaube feine Früchte trägt, it Nathan der Frage fern 
geblieben: was gelten die Glaubensformen an fi, ab: 
geliehen von den Menden, in denen fie leben? Dieb 
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bieße in feinem Einn, die Glaubensformen richten 
wollen, abgejehen von dem einzigen Kennzeichen, das 
ihren Werth erkennbar macht. Eine ſolche Frage kann 
man nur aufwerfen, wenn man nicht Renner ift, Eine 
folhe Frage fann man nur enticheiden, wenn man 
das Unächte für ädht nimmt. So unächt wird bie 
Entſcheidung feyn, eine bloße Glaubensmälelei, vie 
der Dentart Nathans fremd ift, 

Und eben diefe Frage, die er felbft ih nie vor⸗ 
gelegt hat, kommt ihm plöglid und unerwartet aus 
dem Munde Ealadins: 


Sage mir doch einmal, 
Bas für ein Glaube, was für ein Gefeg 
Hat bir am meiften eingeleuctet? 


Für Nathan ift diefe Frage überrafhend. In 
feiner Betrachtungsweife liegt fie nicht und fann in 
ihr nicht liegen. Eie kann eine Falle jeyn, die dem 
Juden gelegt ist, fie fann aufrichtig gemeint und aus 
einem aͤchten Wahrbeitsbebürfniß des Sultans bervor- 
gegangen jeyn. Es hilft nichts, daß Nathan zuerit 
mit dem Worte zurüdtritt: „Sultan, ic bin ein Jud'.“ 
Saladin bringt auf eine entcheidende Antwort. Nathan 
wird behutfam geben; er wird die Falle vermeiden und 
dem Sultan die Wahrheit fagen. Das Selbitgeipräd, 
in dem fih Nathan auf die Antwort vorbergitet, ift 
ein Mufter feiner Art. Ein foldes Selbſtgeſpräch konnte 
nur Leſſing fchreiben. 

Welcher Eontraft zwifchen dem, was Nathan von 
Saladin erwartet, und bem, mas er empfängt, zwifchen 
der Anleihe und diefer Frage! Er ift auf Gelb ge 
faßt und Saladin will Wahrheit. Und doch ift der 
Eontraft fo groß nicht, als er ſcheint. Er will bie 
Mahrbeit, als ob fie Gelb wäre. 


Und will fie fo, — fo haar, fo blank, — als ob 
Die Wahrheit Münze wäre! — Ja, wenn noch 
Uralte Münze, die gewogen ward! 

Das ginge noch! Allein fo neue Münze, 

Die nur der Stempel macht, die man auf's Bret 
Nur zählen darf, das ift fie doch nun nicht! 

Wie Gelb in Sad, fo ftridhe man in Kopf 

Auch Wahrheit ein? 


Hier fieht Nathan den Sultan mit feiner fyrage 
unter ih. So verhält fich zur Wahrheit nicht bie 
Liebe, fondern die Habſucht, die bloß zugreifen und 
an fi) reifen möchte Mit einer feinen Wendung fagt 
Nathan zu ſich felbft: „Mer ift denn bier der Jude? 
id oder er?“ 

Wie wird er antworten? Er barf den Glauben 
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feines Volks nicht verleugnen und zugleich die aubern 
Neligiomen nicht verwerfen. Es wäre unklug dem Sul: 
tan gegenüber und zugleich in Nathans eigenem Sinne 
falſch. 


So ganz 
Stodjube ſehn zu wollen, gebt ſchon nicht, 
Und ganz und gar nicht Jude, gebt noch minder, 
Denn, wenn fein Jude, dürft er mich nur fragen, 
Warum fein Mufelmann? — 


Hier hält er inne und nad einer kurzen Paufe fährt 
er fo fort: 


Das war'd! Das kann 
Mich retten. — Nicht die Kinder bloß, fpeist man 
Mit Mähren ab. — Er fünmt. Er fomme nur! 


Was ift während diefer Paufe im Innern Nathan 
vorgegangen? Der Gedanlenſtrich, den Lefjing an biefer 
Stelle macht, verbirgt eine ganze Reihe von Gedanken, 
die nur in ihrem legten Ergebniß zum Vorſchein foms 
men: „das war's! das kann mich retten!” — Er hat 
alfo die Antwort gefunden auf jene Frage, die er fi 
felbit im Sinne des Eultans einwirft: „denn, wenn 
kein Jude, dürft' er mich nur fragen, warum fein 
Mufelmann ?” 

Lefjings Interpunctionen find fo berebt, fo ges 
bantenvoll, jo bebeutjam; jedes Komma, jedes Semi⸗ 
tolon redet bei ihm mit. Es gibt Schriftfteller, die 
Gedantenftrihe machen, wenn ihnen die Gebanfen aus« 
geben, darum gibt es in ihren Schriften fo viel folder 
Stride; bei Leſſing kommen bie Gedantenftrihe, wenn 
zu viel Gedanken in einen Moment zufammenfirömen; 
bei ihm bezeichnen fie das beredteite Schweigen. 

Stodjube it Nathan nicht und will er nicht ſeyn. 
Und bo ift und bleibt er ein Jude Warum ift er 
einer? Vielleicht erhebt fich dieſe Frage in dieſer Ein— 
fachheit jept zum erftenmal vor feiner Seele. Und bie 
Antwort ift Har, die einzig ächte und wahre Antwort: 
es iſt ber Glaube feines Volls und feiner Väter, ihm 
eingeboren durch feine Herkunft, mit feiner ganzen 
Lebensgeſchichte auf's innigfte verwebt, ein Theil von 
ihm jelbft. Er hat diefen Glauben nicht gewählt, fon: 
dern ererbt, er hat biefes Erbtheil empfangen unter 
den erften und tiefften Eindrüden; alle Liebe und Treue 
für die Seinigen ift mit biefem Erbtheil untrennbar 
verbunden. Sollte er biefen Glauben, dieſe Glaubens: 
fitte aufgeben, ihm würde zu Muth feyn, als follte 
er feinen Vater abſchwören. So ift es mit jeder ein» 
gelebten Glaubensform. 
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Denn gründen alle ſich nicht auf Geſchichte, 
Geſchrieben oder überliefert! — Und 
Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu 

Und Glauben augenommen werden? — Nicht? 
Nun, weflen Treu und Glauben zieht man denn 
Am wenigften in Zweifel? Doch der Seinen? 
Doch beren Blut wir find? Doch derer, die 
Don Kindheit an und Proben ihrer Liebe 
Gegeben? Die und nie getäufcht, ald wo 
Getäufcht zu werden und beilfamer war? 

Die fann id) meinen Vätern weniger, 

Als du ben deinen glauben? 


Alle diefe Gedanken tauchen in feiner Seele ſchon 
auf in jenem Augenblid des Monologs, wo er bei ber 
Frage einhält: „denn, wenn fein Zube, dürft’ er 
mic nur fragen, warum fein Mufelmann ?* 

Und mit dem Gedanken fommt ihm wie eine Ein: 
gebung das wohlbefannte Bild. Der jüdifche Glaube, 
in dem er fich heimiſch fühlt, ift ihm ein wertvolles, 
theures Erbtheil. Es ift der Ring, den er vom feis 
nem Vater hat. Er gönnt jedem dem feinigen. Die 
Glaubensformen der Böller find wie die Ringe der 
Fabel. Der ächte Ring ift das durch Selbftverleugnung 
und Liebe geläuterte Herz. Ihn entfcheidet allein die 
Herzensfündigung; fie bleibe dem weiferen Richter 
am Ziele der Zeiten. Er wird dem Sultan die Ant 
wort bes befdeidenen Richters geben, der fi der 
Löſung bewußt ift, aber fie nicht vorwegnimmt, nur 
den Weg zeigt, der fie vorbereitet. 

Ein Augenblid ernfter Selbfibefinnung bat dieſen 
Gedanken in Nathan zur Reife gebradt. In jenem 
Moment des Selbſtgeſprächs, den Lefiing ftumm aus: 
brüdt mit dem Gedankenſtrich, entfpringt im Stillen 
ber Gedanle zu der Erzählung von den drei Ningen. 
Jeht feiner Sache fiher, vollendet Nathan fein Selbft- 
gefpräd mit dem jiegesgewiffen Ausruf: 


Das war's! dad fann 
Mich retten! Nicht die Kinder bloß ſpeist man 
Mit Mähren ab. — Er fümmt. Er fomme nur! 





Bir find an der Stelle, von der wir ausgingen: 
an ber Fabel von den drei Ringen, worin wir die Jdee 
fanden, die uns die Aufgabe und die Eharaltere un: 
ferer Dichtung erleuchten ſollte. Nachdem wir im Lichte 
diefer Idee die Charaktere betradhtet und gleichſam 
durchwandert haben bis zu der Höbe, auf der fid ihre 
Stufenreihe vollendet, fteht die Idee des Ganzen in 
ihrer einfachen Form wieder vor und. Die Charaktere 
find uns burchfichtig, jene Idee ift uns durch die Cha» 
taftere lebendig geworben. 
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Ich möchte fie fo erflärt haben, ba ich von dem 
Werke Leſſings einen Eindrud befeftigt in Ihnen zu: 
rüd laſſe: mit Recht beißt diefe Dichtung Nathan 
ber Weife, denn fie tft im ächten und tiefen Sinn 


des Worts ein Buch voller Weisheit, dem Lefling einen 
Ausfprud aus dem Munde eines der tieffinnigften 
unter den alten Philofophen wohl zum Motto geben 
durfte: „Tretet ein, auch bier find Götter!“ 


Portraitfiudien. 


Schluß.) 


Wenn aus den erwähnten Bildern das Beftreben der 
Künftler, ihre Perſönlichkeit darzuſtellen, und fi in ihrer 
charakteriſtiſchen Thätigleit — ala Maler — zur An- 
ſchauung zu bringen, hervorleuchtet, fo läßt ſich dieß 
bon einem in ber Gallerie Ezernin in Wien befind⸗ 
lichen Mtelierbild eines andern Niederländers, des 
Pieter be Hooghe, kaum noch erfehen. Denn ber 
Rünftler hat es vorgezogen, feine breite unterfeßte 
Figur dem Publitum von ber Kehrſeite zu zeigen. 
Dem Beſchauer den Rüden zuwendend figt er vor der 
Staffelei, an mwelder er ein Bild der Ruhmesgöttin 
malt; als Mobell dient ihm feine Frau, melde mit 
einem Lorbeerfrang auf dem Haupt, einem Bude in 
ber einen und bie Pofaunen der Fama in ber andern 
Hand, mit apatbhifcher Ruhe, wie es nur eine Holläns 
berin vermag, am Fenſter ſteht. Dieſes Gemälde, wel: 
ches durch das gefperrte Licht und bie ganze Haltung 
ben Ausdruck einer unbeſchreiblichen Ruhe gewinnt, 
ſtreift, obſchon es die Figuren des Künſtlers und jet: 
ner Frau enthält, kaum nod an die Portraitmalerei 
an, it vielmehr Schon ein vollſtändiges Genrebild. 

Noh weit entſchiedener gilt dieß von andern 
Atelierbilvern, bei denen das ganze Gewicht auf die 
bargeltellte Handlung gelegt wird, Da ift 3. B. das 
Maleratelier des aus einer an manieriftiichen Künftlern 
reihen Familie ftammenden franzöfifhen Hofmalers 
Charles Andre Vanloo, welcher auf feinen Neifen im 
Drient einft eine Odaliske portraitirt hatte, und diefe 
Epifode zum Vorwurf eines, jebt in ber Gallerie 
Leuchtenberg befindlihen Mtelierbildes geftaltet. In 
einem mit Gemälden reich ausgejhmüdten Zimmer 
fit in bequemer Haustracht vor ber Staffelei der 
Künftler, das hübſche aber etwas weichliche Geſicht bem 
Veſchauer voll zugewendet. Links vor ihm, nur im 
Profil fihtbar, fit die Odaliske, deren Portrait en 
face von der Staffelei entgegenblidt; neben ihr auf 


einem Seffel der Paſcha im Bollgefühl feiner Würde 
und feines Beſitzes; im Vordergrund ein türkifcher 
Kunftfreund, der fih mit dem Maler zu unterhalten 
fheint, binter demfelben zwei Schüler, die dad Werk 
mit neugieriger Bertvunberung betrachten. 

Noch genreartiger ift ein Atelierbild in ber Gallerie 
bes Belvedere in Wien, von Joſeph Danhaufer, jenem 
gemütblichen Deftreicher, der einft feine Recenjenten 
als eine Meute Mäffender Hunde portraitirte. Diejes 
Bild stellt eine Scene aus ver Lehrzeit bes Künftlers 
bar: der junge Danhaufer hat in dem mit Gypsbülten 
und Studien geſchmückten Schüleratelier des Meifters 
Krafft fo eben ein Portrait von von Dyd, einen Mann 
mit einem Ringfragen, copirt, als er Beſuch von feis 
nen beiden Brüdern, Karl und Anton, erbält, von 
denen ber eine in ber Kritif der Stubien bed Bruders 
den zu kleinen Mund des Portraits badurd zu ber 
beflern fucht, daß er mit dem Finger durch das Bild 
fährt, was den mitgebradhten Hund zu beftigen Bellen 
veranlaßt. BDiefes Bellen bat den in ber Rebenftube 
arbeitenden Meifter, den Maler Mrafft, bereingerufen. 
Wie Schild und Speer den Malftod und die Palette 
baltend, die Schlafmüge helmartig emporgezogen, tritt 
er ein, um ben angeftellten Unfug zu beaugenfcheinigen. 
Betroffen fragt der „Pepi* ſich hinter dem Ohr, wäh— 
rend fein Mitfchüler, die Karrikatur eines befannten 
Wiener Landichafters, dem Meifter mit denoten Ver⸗ 
beugumgen entgegentritt, um zu verfihern, daß nicht 
er den Skandal verurfacht babe. 

Endlich möge bier noch zweier Malerateliers fran: 
zöftfeher Künftler Erwähnung gefchehen, weil bei biefen, 
zu ben Xtelierbildern im eigentlihen Sinne nicht mehr 
gehörigen biftorifchen Genrebilbern die Eigenbildniſſe 
der Maler in ähnlicher Weiſe, wie fich dieß bei jo 
vielen Hiftorienbildern verfolgen läßt, rein äußerlich 
angebracht find. Beide, Granet und Lepoitevin, malten 


a MAY vum 


Aneldoten aus dem Leben früherer Künftler, fubftituir- 
ten ben leßteren aber ihre eigenen Figuren. Granet 
ftellt in einem in ber Gallerie Leuchtenberg befindlichen 
Bilde eine Epifode aus dem Leben des Lyonejer Malers 
Giacomo Stella bar, welcher im Jahr 1620, als er 
nad Rom fam, wegen des Verdachts politifcher Um: 
triebe kurze Zeit gefangen geiegt wurde, und während 
der Gefangenihait an der Mauer des Kerkers ein noch 
bis Ende bed 18. Jahrhunderts ſichtbares Bild ber 
Madonna mit dem Jeſuskinde malte, Der Künſtler, 
Granets eigenes Ebenbild, ſteht mit Ketten an den 
Füßen auf einem Tiſche und zeichnet an eine Pfeiler 
wand des hohen gemwölbten Gefängniffes das Madon— 
nenbild; halb andächtig, halb neugierig umträngen ihn 
vier feiner Mitgefangenen; ein fünfter hat die Karten 
mweggeworfen und ift auf die Aniee gefallen; ber bide 
behäbige Schließer fteht an der Wand gegenüber, auf: 
merffaom dem Maler zufhauend; nur die Figur im 
Borbergrunde liegt abgewenbet dba, ein ſchwergefeſſelter 
verftodter Verbrecher, der vor fi binftarrt auf das 
ihm zugeftellte Todesurtbeil. 

Das andere Bild von 2epoitevin behandelt eine 
Scene aus bem Leben Adrian Brouwers, jenes genial 
lüderlichen Niederländers, der der Zucht feines firengen 
und geizigen Lehrers Hals entlief, fi in wäften Wirthe- 
bausleben umbertrieb, in das Gefängniß geriet und 
enblih in einem öffentlichen Hofpitale ftarb. Nach ber 
Flucht aus dem Atelier des Hals fam Brouwer zu dem 
Iuftigen Gaftwirtb Heinrich von Soomern, dem er gegen 
freie Zeche einen Wirthshausſchild malte, und bei dem 
er bann fein Mtelier aufſchlug. Dieſes Atelier bat 
Lepoitevin gemalt. Der Künitler hat die Staffelei mit 
dem riefigen halb fertigen Schild, auf dem Wein: und 
Biergläfer und ein angefchnittener Schinken prangen, 
an den Hals des Herbes gelehnt, an dem ein alter 
Dann mit einer Thonpfeife ſitzt. Brouwer felbft läßt 
fid) eben von dem Wirth ein Modell liefern, nämlich 
ein Glas Wein einſchenken. Auf dem Boden fteht ein 
Maltaften, ven fich ein Feiner Bauernjunge mit naiver 
Bermunderung betrachtet. Diefes Bild, aus dem ſich 
bie kräftige Geftalt des büfterblidenden lüderlichen Künſt⸗ 
lers bervorbebt, bildet, infofern der Maler wicht fo: 
wohl zeichnend als zechend bargeftellt, das Atelier in 
das Wirtbshaus verlegt if, den Uebergang zu einer 
andern Art genreartiger Selbitportraits, zu den Früb: 
tüdsbildern. 

Zwei Eabinersftüde folder Frühſtücksbilder enthält 
bie Dresbener Gallerie, von Metzu und Rembrandt, 
Das ift ein Iuftiger jovialer Holländer, der Meifter 
Metzu, So Iuftig, daß feine hübſche blonde Frau ihn 
fchier elwas bedenflih anfieht, umd ibm burd bie 
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Blume zu verftehen geben möchte, es ſey wohl nun 
genug, und das Spitzglas, das ber Iuftig lachende 
Künftler in der erhobenen Hand hält, ſey wohl ſchon 
zu oft gefüllt. Sie find felbander in die Schenfe ge 
gangen, wo bie Frau einige Süßigfeiten auslöffelt, 
während ber Mann eine Hanne Wein leert, und bie 
Wirthin im Hintergrunde anfreidet, was Beibe ver 
zehren und — menigftens vorläufig — nit bezahlen. 

Ein Solch Hübfches ‚und Iuftiges Paar ift auch 
Rembrandt mit feiner Frau, nur ift letztere noch hüb» 
fcher und das Frühſtück noch beffer; es fcheint, ber er: 
werbfüchtige Rembrandt Hat feiner „Bantge” zu Ehren 
einmal etwas aufgehen laffen. Auf dem Tiſch prangt 
ein Fafan, dem zum Shmud noch ein Pfauenſchweif 


‚angejegt worden; ein bobes, halb geleertes Kelchglas 


hält ber Iuftig lachende Künftler in der erhobenen Hand, 
als brädhte er es einem eben eintretenden Freunde zu, 
nad dem fi die, unbefangen auf des Künftlers 
Knieen fitende hübſche Frau eben umbreht. Sieht man 
es ber Zantge wohl an, baf fie Viehmagd geweien in 
Rembrandts väterlicher Mühle? Sie hat ſich leicht ge 
funden in bie Rolle ber Gemahlin des reihen und 
hochgeehrten Künftlers; fie trägt die ſchweren Stoffe 
und goldenen Reiten, als fey fie darin geboren. Der 
Künftler hat das ſchwarze Sammtbarett mit den weißen 
Febern etwas tief in bie Stirn gerüdt, jo daß ihm 
ber über die Augen fallende Schatten wieberum Ge- 
legenheit zur Anbringung einer Partie im Glairobscur 
bietet, gegen welde die helle Klarheit des Geſichtchens 
feiner Frau angenehm abftiht. Das ift ber fräftige, 
realiſtiſch derbe Holländer, der, feine hübſche Frau 
auf dem Sie, und einen vollen Humpen in ber Hand, 
das Ziel feines idealiftiihen Strebens erreicht hat, ber 
fih auch einft rühmte, daß er nie in Italien, — der 
allgemeinen Kunſtſchule — geweien fey, worauf frei 
lid van Dyd ihm troden erwiederte: „Man merkt’s 
aud !* 

Diefen Frübftüdsbildern ſchliehen ih die Fami- 
lienbilder au, genreartige Zuſammenſtellungen von 
Eigenbildnifjen der Künfller und ihrer Angehörigen, 
von denen bier eines der befannteiten, „Teniers und 
feine Familie” im Berliner Mujeum, genannt werben 
möge. David Teniers, der jüngere, der befanntefte 
der niederländifchen Genremaler, malte ſehr raſch, oft 
fogar flüchtig, um den zahlreichen Beftellungen au ge 
nügen; und wenn er früher einmal einer Wette wegen 
einen Dubelfadpfeifer während eines Frühftüds gemalt 
batte, fo entſtanden in feinen fpäteren Jahren ziemlich 
regelmäßig folch kleine Bravourſtückchen der Schnell- 
malerei, die fogenannten apres-diners; wie er denn 
felbit jagte, jeine Bilder würden eine Wand von wyjei 
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Meilen Länge füllen. Deſto höher werben feine forg- 
fältig ausgeführten größeren Bilder geſchätzt, zu deren 
beften das genannte Familienbild gehört. Huf ber 
Terrafje feines geliebten, nad eigenen Planen erbauten 
Schloſſes zu den brei Thürmen, von welden man nur 
eine reichverzierte Thür flieht, gegenüber dem durch 
einen Kanal von dem Schloffe getrennten Dorfe Berl, 
fipt der Künftler mit Frau und Sohn bei einem fleis 
nen Familienconcert, dem anfdeinend unbemerlt ver 
im Mantel und Federhut an dem Thürpfoften lehnende 
Rarlamentsrath bu reine, der Vater von Teniers 
zweiter Frau, zuhört. Der Künſtler, eine lebensfrohe 
fräftige Geftalt in den beiten Jahren, mit heiterem 
gemüthvollem Geſichtsausdruck, figt auf einem niedern 
Seflel und ſpielt, frifh aus dem Bild berausblidend, 
das Gello,; ber aufwärts gebrehte Schnurrbart, bie 
Stulpftiefeln mit Sporen geben ibm, dem Freunde 
Don Yuan d’Auftrias, ein ritterlih Anfehen. Neben 
ihm figt, in bunfelblaue Seide gelleidet, feine erfte 
Frau Anna, die Tochter des Sammt-Breughel, eine 
hübſche Blondine mit Anlage zum Embonpoint. Sie 
bat ebenſo wie ihr binter ihr ftehender, gutmütbig, aber 
nicht gerade geiſtreich ausſehender zmölffähriger Anabe, 
ein Notenbud in der Hand, fingt aber nicht, fondern 
blidt auf einen Pagen, der ein Glas Mein präfentirt, 
während am Boden ein elegantes Kühlgefäß mit Wein: 
flafhen ftebt, von jener Form, wie man fie jet nur 
noch in Deitilirläden findet. Der Frieden eines mil: 
den Sommertags ruht über dieſem Bilde, das ben oft 
bewunderten „Silberton” Teniers zeigt, der im Gegen- 
faß zu Oſtades „Goldton“ bei Anwendung zarter Mit: 
teltöne ein etwas kaltes helles Tageslicht über bie 
Ecene ergießt. 

Noch berühmter ift ein in Mabrid befinbliches 
Familienbild des Don Diego VBelasquez de Silva, wel: 
er, gleich feinem Freund Rubens, nicht bloß Maler, 
fondern aud Staatsmann und Gefandter war. Diefes 
Bild, welches den Künftler und deſſen fämmtliche An: 
gehörigen darftellt, und unter dem Namen: „die ar 
milie“ als fein ausgezeichnetftes Work gilt, ift auch noch 
dadurch merfwürbig, daß ein König an demfelben ges 
bolfen. Als Bhilipp IV., zu defien Hofmarſchall Be 
Tasquez Schon ernannt war, das Bild ſah, erklärte er, 
es fehle doch noch etwas daran, tauchte einen Pinſel 
in Farbe und malte dem Eigenbildniß des Don Diego 
felbft den Orden von St. Jago auf bie Bruft. 


Noch mannigjaltiger als zwifchen Portrait und 
Genre find die Beziehungen zwiſchen Portrait» und 
Hiftorienmalerei, noch häufiger die Berührungss 
punkte, noch auffallender oft die Webergänge Bei 


Erörterung dieſes Verhältniſſes ift zu uuterfcheiden, 
ob von den in Hiftorienbildern dargeſtellten hiſtoriſchen 
Perſonen Portraits vorhanden find, oder ob der Künft- 


ler ganz auf feine Phantaſie angewiefen ift. Erfterer 


Fall wird bei ben Bildern der Profanbiftorie fehr 
häufig vorlommen, um fo häufiger, je näher das bar- 
geftellte Factum unferer Zeit liegt, bei der religidien 
Malerei dagegen nur fehr felten, da nur von me 
nigen Heiligen, und zwar von ben jüngften, wie z. ®. 
vom h. Borromäus, autbentifhe Bildniffe vorhanden, 
und bie letzten Jahrhunderte überhaupt nicht fehr Frucht: 
bar an Heiligen geweſen find. 

Wo nun derartige Portraits der barzuftellenben 
Perſonen fi vorfinden, darf ber Hiftorienmaler die- 
felben nicht ignoriren und willkürlich durch Gebilde 
feiner Phantafie erfegen. Es ift ein fehler, wenn 
3. B. Luther auf Marteriteigs Reichstag zu Worms 
dem nachſten beiten ähnlicher fieht alö dem aus Lucas 
Cranachs Portrait wohlbekannten Bilde des Reformators; 
der Mönch ift darin eben nicht Luther, ber doch bar: 
geſtellt, deſſen Perfönlichleit in künftlerifcher Geftaltung 
zur Anſchauung gebradht werben fol. Diefe Aufgabe 
des Künftlers bedingt auch die Richtigkeit des hiſto 
riſchen Goftüms, ein Grundiag, dem erft ber neuere 
Realismus durchgreifende Geltung verfchafft hat. Und 
freilih, wenn bie Griechen ber Atyalie und Phäbra 
auf ber Parifer Bühne mit Allongeperrüden und 
Galanteriebegen auftraten, dann kann man fi nicht 
wundern, wenn die Feldherren und Könige nur als 
römiſche Jmperatoren, mit nadten Armen und Beinen, 
in der Toga oder dem römischen Panzer auf den Mo: 
numenten erfceinen, oder wenn bie alten Nieberländer 
den Schauplaß der Leidensgefchichte mit derfelben Nai- 
vetät nad Antwerpen verlegen, wie Paolo Beronefe 
die Hochzeit von Cana nah Benebig. 

Darf nun der Hiltorienmaler die Portraits ber 
darzuftellenden Perfonen nicht ignoriren, fo wird er 
aber doch auch nur in den felteniten fällen, ja mohl 
nie, das vorhandene Portrait einfah copiren Fön 
nen. Nbgefehen davon, daß ſchon das Alter meift 
nicht ftimmen und der Künftler genöthigt feyn wird, 
die Züge um eine Reihe von Jahren ſich verjüngen 
oder älteln zu laflen, fo muß er den Ausbrud bes 
darzuftellenden biftorifhen Moments in die Züge des 
Portraits legen; die Ruhe der Portraitfigur. foll zur 
Leibenfhaft, zum Zorn, zur Verzweiflung, zum Jubel 
oder zur ftillen Trauer umgewandelt werben; der Künſt⸗ 
ler muß ſich in die geiftige Tiefe jener Perfönlichleit fo 
verfenten, daß er weiß, wie diefe Züge ausgefehen 
haben, wenn fie vom Sturm der Leidenfchaft bewegt, 
vom Jubel der Freude verflärt waren, Mit Einem 


a 49T so 


Wort, bie Portraits haben für das Hiftorienbild dies 
felbe Bedentung, welde die Photographie, die Eil: 
bowette für das Portrait haben, die Bedeutung der 
Studie. Sie find nur erft die Form, im welche ber 
geiftige Inhalt des Hiftorienbildes in einem Guſſe ein- 
frömen muß. 

Es wird deßhalb die Aufgabe des Hiftorienmalers 
auf der einen Seite erleichtert, auf der andern Seite 
aber eben fo ſehr erfchwert, wenn es ihm gelingt, von 
ben PBerfonen feines Hiftorienbildes Portraits zu er 
halten. Die Züge derfelben braudt er dann nicht mehr 
zu erfinnen, aber er muß fie geftalten und vollftändig 
erfüllen mit den Gedanken feines MWerfs, mit bem 
Geift des dargefiellten biftorfichen Moments, fonft bleibt 
das Gemälde nur eine Haupt: und Staatsaction, wie 
Terborgs Congreß des meitphäliihen Friedens, wie 
bie Parade- und Huldigungsbilder, Betradtet man 
dagegen 3. B. Bièfve's „Gompromiß der Edlen ber 
Niederlande,” da ericheinen die Portraitfiguren eines 
Egmont, Oranien, Horn, Brederode ꝛc. nicht als Sta- 
tiften, fondern als Heldenfpieler in dem großen Drama 
der Meltgeichichte, durchdrungen vom Geifte derſelben. 
Oder in Kaulbachs Garton zur „Reformation,“ wie 
find ba bie zahlreihen Portraitfiguren in bebeutungs- 
volle Gruppen georbnet, zu einem lebendigen Ganzen 
verbunden! Gerade Kaulbach ift — mag er aud) in 
den Fresfen an ber neuen Pinafotbef in Münden un— 
leugbar einen Mibgriff getban haben — bejonders 
genial in biefer Bermenbung von Portraitfiguren. Dieb 
zeigt ſich felbit in bem berühmten Kinderfriefe, welcher 
grau in grau als bumoriftiiche Parodie der Weltge— 
ſchichte fi über den großen Bildern im Treppenhaufe 
des neuen Mufeums in Berlin binzieht. Wie prächtig 
find da die komiſch-ernſten Kindergeftalten eines Goethe 
und Humboldt, mit welchem Humor jind die Portrait: 
büften eines Plato und Nriftoteles umgewandelt in 
das dijputirende Kinderpaar, wobei der breititirnige 
beitige Plato mit Pathos feine Säge demonftrirt, wäh: 
rend der jcharfe Ariftoteles mit dem über die Stirn 
berabfallenden krauſen Haar jo Har die Diftinctionen 
feiner Gegengründe an den Fingern berzäplt! 

Sind dagegen von den Perfonen eines Hiftoriens 
bildes Portraits nicht vorhanden, fo ift der Maler 
zwar der Notbiwendigkeit der Benützung von folden 
überboben, die Möglichkeit derſelben ift aber an fi 
nicht ausgefhloffen, und dieſe Möglichkeit wird fehr 
häufig von den Künftlern benügt. Allerdings können 
biefelben die Züge der Perjonen ihrer Hiftorienbilder 
aus eigener Phantafie fchöpferiih geitalten, und ger 
wiffermaßen nur das Portrait einer in ihrer Seele 
lebenden Idealfigur abconterfeien, und bei den höchſten 
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Zeiftungen der Kunft wird dieß fogar in ber Negel 
ber Fall ſeyn. Dennoch lann man bei vielen aner: 
fannten Meiiterwerken bas Gegentbeil mit Beitimmtheit 
nachweiſen, die Perfon auffpüren, bie zu ber Figur 
bes Hiftorienbildee gefeffen; und es läßt ſich ftufens 
weife diefer Uebergang vom Portrait zum Hiftorienbild 
verfolgen. 


Der Hiftorienmaler fucht ſich wohl einen für fein 
Bild fo ungefähr pafenden Kopf; er malt von ber 
Perſon, in deren Zügen er eimas von bem erkennt, 
was er bebarf, ein Portrait; er geftaltet aber fofort 
diefes Portrait zum Studienfopf daburd, daß er 
den Zügen nicht den Ausdruck der geiftigen Perfönlich- 
feit des Gemalten, fonderri den Geift der Figur feines 
Hiftorienbildes zu verleihen ſucht; und diefen Studien: 
kopf verwendet er dann, oder verarbeitet er vielmehr 
zu Seinem Bilde. So trägt die Mabonna bella Sebia 
die Züge der jungen Winzersfrau von Albano; fo 
erinnert bie Sirtina an bie Fornarina. Aber es find 
feine Portraits, fondern wirkliche Madonnen, aus ben 
Zügen jener Frauen geitaltet durch die geniale Schöpfer: 
kraft eines Rafael, In gleicher Weife macht Rubens 
feine zweite Frau, die jhöne Helena Formann, zum 
Mittelpunkt der auffchwebenden Gruppe ber Seligen 
in feinem jingften Geriht; wenn man aber mit dieſer 
Daritellung Helena's zablreihe Portraits vergleicht, 
erfennt man bei aller Nebnlichleit eben in dem Unter: 
fhied den großen Meifter. Und wenn Lennarbo da 
Vinci in feinem berühmten Abendmahl im Klofter ©. 
Maria delle Grazie in Mailand den Abt des Klojters, 
der ihm von dem bebungenen kärglichen Honorar noch 
Abzüge zu machen verfuchte, ala Judas Iſchariot mit 
dem Beutel portraitirt haben foll, fo mochte ſich Jener 
dadurch gefränft und beleidigt fühlen; der Künſtler hat 
doch Recht gethan, denn diefes Geſicht, diefe Figur ift 
eben ein Judas und nicht jener Abt. 


Diefer intereffante Uebergang bes Portraits in 
das Hiftorienbild läßt ih in zwei Beifpielen, melde 
uns zwei Künitlertöchter darbieten, ziemlich genau ver- 
folgen. Die eine, von der wohl mehr Portraits, jeden: 
falls mehr meifterhaft gemalte Portraits eriftiren, als 
von irgend einer andern Frau, ift Violante, die Tod: 
ter Giacopo Palma des Aelteren, des „liebenswürdig- 
ften Meifters der venetianiſchen Schule.“ Diefe Violante, 
welche wegen ihrer großen fhönen Augen, ihrer Haren 
Hautfarbe, ihres langen, welligen, goldblonden Haare 
und ihrer junonifhen Fülle ald volltommene Schönheit 
gerühmt wurde, portraitirte nicht nur ihr Vater zum 
öftern, fondern auch von dem damals ſchon bejahrten 
Altmeifter Tizian, deifen Herz ihre Schönpeit gerührt 
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baben foll, erifiiren einige mit der volliten Gluth 
jugendlicher Begeifterung gemalte Bortraits Biolantes. — 
Sie verbeirathete fih mit einem Schüler Tizians, dem 
fhönen und talentvollen Paris Borbone, und auch 
biefer portraitirte feine Braut und Frau mehrfach in 
ber meifterhafteften Weiſe. Ale drei aber, Palma, 
Tizian und Bordone verwendeten diefe Portraits der 
Violante wiederholt bei ihren Hiftorienbilvern, und 
aus den Köpfen der h. Barbara in S. Maria Formoja 
zu Denedig, der h. Catharina und h. Urfula in Wien, 
aus ben mpihologifhen Bildern VBorbones laden uns 
die Züge ber Violante entgegen. — Dieß ift unver 
fennbar, wenn man 3. B. ihr in Wien befindliches, 
von ber Hand ihres Vaters gemaltes Portrait mit der 
h. Catharina auf einem Palmaſchen Votivgemälde in 
ber Gallerie Leuchtenberg vergleiht. Das find dies 
jelben Züge, dafielbe aufgelöste golbblonde Haar, dies 
felbe volle Geftalt; und während dieſe h. Catharina 
fih mit der Linken auf die Infignien ihres Martyrer: 
thums, auf ein Stachelrad ftügt, welches zerſprungen 
ſeyn foll, als es die Heilige berührte, hält fie, wohl 
nicht ohne Anspielung auf den Namen des Modells, 
eine Palme in der Nechten. 

Ein anderes Beifpiel bietet Tizians Tochter La: 
vinia, oder, wie fie von andern genannt wird, Cor: 
nelia. Betrachtet man ihr Portrait, das befannte 
Meiſterwerk der Berliner Gallerie: die blühende, kräf— 
tige Geftalt, feſt dahin fehreitend in ihrem ſchweren, 
goldgelb glänzenden, reich gemufterten Gewande, trägt, 
ben Oberlörper leicht zurüdgebeugt, hoch vor ſich auf 
den erhobenen Händen eine filberne Schüſſel mit Früch- 
ten und Blumen, indem fie den Kopf balb über bie 
Schulter wendet. Ihr Leicht gefräufeltes goldblondes 
Haar ift mit einer Diabemfpange und einer Perlenſchnur 
geihmüdt, der Eleine Mund mit den vollen Lippen 
leicht geöffnet, über dem braunen Auge wölbt fich die 
fein gefhwungene Braue. Das tief ausgefchnittene 
Gewand zeigt den vollen Naden, deſſen warmes Eolorit 
durch das leicht herabhängende Tuch noch gehoben wird, 
Um Taille und Arm fchlieft das Gewand feft an und 
prägt die Formen in ihrer runden Fülle plaſtiſch aus. 
Der Hintergrund, von dem ſich die Geftalt lebendig 
abhebt, eröffnet zur Rechten die Ausficht auf eine weite 
Landfhaft durch ein hohes, mit einer dunkelrothen 
Draperie halb verbangenes Fenfter. — Bon biefem 
Portrait der Lavinia hat Tizian mehrere Wiederbolun- 
gen gefertigt, von denen bie eine in einer englifchen 
Gallerie „la casette du Titien* genannt wird, weil La— 
vinia auf der filbernen Schale flatt der Früchte ein 
mit Steinen geihmüdtes Käſtchen trägt. Allein aus 
diefem Portrait bat Tizian auch, indem er daſſelbe 
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gleihfam als Studie benüßte, ein in Madrid befind« 
lies Hiftorienbild geihaffen. Es ift fait diejelbe Ge 
ftalt, diefelbe Haltung, diefelbe Gewandung, nur find 
die Arme entblößt, das Gewand von carmoifinrother 
Seide, leiter und prädtiger, das Vortragen ber 
Schüſſel kühner, der Schleier mehr im Fluge, die 
Stellung fait berausfordernd, bie ganze Bewegung lei- 
denſchaftlicher. Bon Leidenfchaft Spricht auch das ſchwim⸗ 
mende Auge, leifer Hohn zudt um den jhönen Mund 
und auf der Schüffel ruht ftatt der Früchte und Blu- 
men — das abgeihlagene Haupt Johannes bes Täu« 
fers, Nicht Lavinia, Tizians Tochter, die Tochter der 
Herobias ift e8, die fhöne Tänzerin Salome, die auf 
der Schüffel das Haupt des Johannes der Mutter 
bringt. Das Bild der Salome in Madrid ift nad 
weislih von jüngerem Datum als das der Lavinia in 
Berlin ; allein diefes Nachweiſes bedarf es nicht; das 
ganze Berbältnif beider Bilber zeigt deutlich, daß Tizian 
zuerſt feine Tochter als wirklich ächtes Portrait ge 
malt und biefes dann, daſſelbe als Studie benützend, 
zu dem Hiftorienbilde der Salome umgeſchaffen hat. 
Daß im ähnlicher Weife die Künftler auch ihre 
Eigenbildniffe als Studien zu ihren Hiftorienbil« 
dern benüßen, ift ein häufig vorfommender Fall, was 
öfters, und wohl nit immer mit Unrecht, als ein 
Zeichen von Künftlereiteleit angefehen worden ift. Allein 
es läßt fich gegen biefe Grille fo lange nichts mit Grund 
einwenden, als die Maler ihre Eigenbilbniffe, der lei- 
tenden Idee des Ganzen unterorbnend, in bas Bild 
vollſtändig einfügen, und nicht als heterogene Portraits 
figuren aus demſelben bervortreten luffen. So erregt es 
fein Bedenken, wenn Rafael in der „Schule von Athen” 
unter der den Potbagoras umgebenden Gruppe von 
Schülern den Herzog von Urbino und fi ſelbſt, unter 
den Mathematikern den Baumeifter Bramante aufge 
führt, oder wenn Tizian auf dem durch eine Feuers— 
brunft vernidhteten Bilde von Friedrich Varbaroſſa, 
welder dem Papit Alerander den Fub küßt, die Fi— 
guren des Ariofto, des Garbinald Bembo unb feine 
eigene unter das Gefolge des Papftes eingereiht hat, 
Eben fo kann es nicht für ungerechtfertigt erflärt wer⸗ 
den, wenn Mori v. Schtwind auf dem Freskobild bes 
Sängerkriegs auf der Wartburg dem Gottfried von 
Straßburg die Geſtalt von franz Lißzt gegeben und 
fi felbft, fo wie Cornelius und Kaulbach unter den 
Zuhörern dargeftellt hat, oder wenn auf dem erwähnten 
Carton der Reformation ber Farbenreiber,, der zu Albrecht 
Dürer auf das Gerüft 'empor fteigt, Kaulbachs eigene 
Züge trägt. Denn bei allen diefen Bildern würde nie- 
mand, ber biefe Züge nicht kennt, auf den Gebanfen 
tommen, daß er eine Portraitfigur vor ſich fieht, weil 
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dieſelbe in die Geſemmtdarſtellung als integrirender 
Theil harmoniſch eingefügt iſt. 

Dagegen iſt es ſchon bedenklich, wenn Paolo Ve— 
roneſe in einer ſeiner zahlreichen „Mahlzeiten,“ in der 
in Paris befindlichen „Hochzeit zu Cana,“ die Gäſte mit 
einem Quartett unterhalten läßt, welches Tizian, Palma, 
Giorgione und Paolo. Beroneje jelbit aufipielen, weil 
diefe, in ihr bamaliges Coftüm gelleideten Künftler zu 
der Haupidarftellung der Hochzeit, welche freilich über- 
haupt, ftatt zu Cana, zu Venedig gefeiert zu werben 
ſcheint, nicht recht paflen wollen. Als ein vollitändiger 
logifher und äfthetifcher Mißgriff aber muß es bezeich⸗ 
net werden, wenn ber „Bauern-Breughel,“ um bas 
Portrait eines ihm befreundeten Francisfaners anzu- 
bringen, bei der Darftellung des Ganges nach Golgatha 
diefen Mönd dem Heiland die legten Tröftungen der 
chriſtlichen Religion fpenden läßt, oder wenn Lucas 
Granad auf einem im Mufeum zu Braunſchweig be 
findlichen Bilde dem in härenem Gewand in der Wüſte 
predigenden Johannes dem Täufer die charakteriſtiſchen 
Büge des Melanchthon gibt, als feine Zuhörer aber 
die Prinzen der ſächſiſchen und heſſiſchen Fürftenhäufer 
und fich felbft, lauter Portraitfiguren im auffallendften 
Zeitcoſtum, um ihm ſich fchaaren läßt. Dieh iſt ein 
Mißgriff, denn die Portraitfiguren fallen gleichſam aus 
dem Hiftorienbilde beraus; fie orbnen ſich nicht ber 
Hauptdarftellung unter, ſondern ftören biefelbe; es ift 
ein unvermitteltes Nebeneinander von Portrait 
und Hiftorie, welches der Abficht des Malers und ber 
Idee des Bildes widerſpricht. 

Es gibt aber freilih, wie zum Schluß erwähnt 
werden möge, eine Gattung von Bildern, bei denen 
ein derartiges unvermitteltes Nebeneinander von Portrait 
und Hiftorie von dem Maler ausprüdlih beabſichtigt 
wird und in der Idee des Bildes jelbft liegt, bie fo: 
genannten VBotivgemälde, Darftelungen religiöien 
Inhalts, auf denen zugleich die Portraits der Stifter 
oder Beſteller des Bildes anzubringen find. Derartige 
Votivgemälde waren im Mittelalter ehr häufig, kom— 
men jedoch auch noch in der Neuzeit vor, wie 3. B. 
das vom Garbinal v. Geißel geitiftete Glasfenfter im 
Hochchor des Kölner Doms, wie ber Carton von Cor: 
nelius: Friedrich Wilhelm IV, und fein Haus in Er» 
wartung des jüngften Gerichts. 
mälben ftehen zuweilen die Portraitfiguren in gar 
feiner Beziehung zu dem Inhalt des Hiftorienbildes, 
fondern ganz umvermittelt neben den Perſonen des 
legteren. In dieſen felteneren Fällen find dann in 
der Negel die Portraitfiguren der Stifter in viel Flei- 
nerem Maßſtabe ausgeführt, als die Figuren der Hei: 
ligen, fo daß fie fi von diejen fhon durch ihre ge— 
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ringere Größe abtrennen und als mehr nebenfädhlich 
darftellen. Manchmal find fie aber auch nicht einmal 
durch das Größenverhältniß von den Figuren des Hei- 
ligenbildes unterfchieben, und dieſes gänzlich unvers 
mittelte Nebeneinander madt dann einen eigenthüms 
lihen Eindrud. So z. B. in dem Votivgemälde des 
Vergamasken Moroni in der Gallerie Leuchtenberg: die 
heilige Jungfrau, figend, hält mit der Linken dem auf 
ihren Snieen ſtehenden Chriftusfind eine Taube bin, 
nad) der letzteres greift; hinter ihr fteht ber h. Joſeph, 
vor ihr der Feine Johannes; im Vordergrunde aber 
unmittelbar zu Füßen der heiligen Familie niet ber 
Stifter des Bildes, ihm gegenüber feine behäbige Frau, 
und theilnahmlos, mie die zwiſchen ihnen befindliche 
Kate, ſtarren fi Beide an. 

Weit häufiger ftehen jedoch bei den Votingemälben 
bie Portraitfiguren der Stifter in irgend eimer, freilich 
oft rein äußerlihen Beziehung zu den Figuren bes 
Heiligenbildes, wie 5. B. in dem obenerwähnten Bilde 
von Palma dem Aelteren. Hier niet im pelzverbräm: 
ten Mantel mit gefalteten Händen ber Stifter bes Bil- 
des vor dem Chriſtuskind, deſſen Schutz ihn bie Mar 
donna mit der ausgeftredten Linten empfiehlt. Daffelbe 
Motiv behandeln zwei berühmte Botiogemälde von 
Tisian, von denen das eine bie h. Dreifaltigkeit dar 
ftellt, welcher von der allegoriſch perjomificirten Kirche 
bie Familie Kaiſer Karls V. empfohlen wird, ein Bild, 
welches dem Künftler die Erhebung zum Reichsgrafen 
eintrug, während das andere eine heilige Familie ent: 
bält, welder fih mit gefalteten Händen um Schutz 
flehend Lucretia Borgia, halb geihoben von ihrem Ge: 
mahl, dem Herzog von Ferrara, nähert. Aehnlich iſt 
au ein, durch feine unendlich feine Ausführung aus: 
gezeichmete® Botivbild von Hans Hemling: Johannes 
der Täufer weist den vor ihm mit gefalteten Händen 
Inieenden Stifter auf Ehriftus bin, welcher ebenfalls 
mit «betend erhobenen Händen in einer maleriſchen, 
felfigen Gegend auf ber andern Seite des Fluſſes dem 
Beſchauer entgegengebt. 

Noch inniger find die Beziehungen zwiſchen ben 
Figuren bes Gtifters und den Perfonen des Heiligen: 
bilds auf zwei Botivgemälden von Murillo, Auf dem 
einen, unter dem Namen bes „Schutzengels“ aufgeführ- 
ten Bilde (in der Gallerie Leuchtenberg) ſchaut der 
Schutzengel, mit dem Pilgerftab in der Linken, auf 
den uns als Bruftbild Zu feinen Fühen fihtbaren 
Stifter, einen Garthäufer Mönd, bernieder, den er 
ermahnt, die bifhöflice Würde anzunehmen, indem er 
ihn mit der Rechten auf den Krummſtab und bie Mitra 
binweist. Das andere Gemälde ift die Madonna bel 
Pane, in der Gallerie Eiterhazy in Wien: die auf 
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Wolfen figende, von Cherubim umgebene Madonna 
hält vor fi das Chriftusfind; daneben ſteht ein Engel 
mit einem Korb vol Broden, melde von dem Selus: 
finde an bie brei Stifter des Bilder, drei uns als 
Halbfiguren fihtbare Franziskaner , welche als Miffionäre 
nad Indien zu geben fih anſchicken, vertheilt werden. 
Der vordere biefer Prediger der Wilden hält in ber 
Linken die Bibel, während er mit der Nechten das ihm 
von dem Chriftusfinde bargereichte Brod zu empfangen 
im Begriff fteht; neben ihm ein Pilger mit dem Stabe 
und ein dritter aufwärts blidender Mifjionär. Die 
Darreihung des Brodes bat bier wohl die doppelte 
Bedeutung, dab es zunächſt überhaupt das bimmlifche 
Brod barftellt, welches von dem Heiland den Gläubigen 
gereicht wird, fodann aber aud darauf hinweist, daß 
Ehriftus der Seinigen nicht vergißt, und fie auch in 
der ferne mit des Leibes Nahrung und Nothdurft ver: 
fehen wird. 

In einer fait myſtiſchen Weife find biefe Beziehuns 
gen zwifchen den Perfonen des Heiligenbildes und den 
Stiftern vertieft in der berühmten „Madonna“ von 
Hans Holbein dem Jüngern, in der Gallerie zu Dres: 
den, melde deßhalb auch zu verfchiedenen Auslegungen 
Veranlaffung gegeben bat. Diefes durd die Mare Har- 
monie und die Wärme der Farbengebung, durch den 
verflärten Ernſt der edlen Auffaffung ausgezeichnete 
Bild ift von Holbein während feines Aufenthalts in 
Dafel gemalt auf Veitelung des dortigen Bürgermeifters 
Jacob Meyer, „zur Feier der Genefung eines erkrankten 
Söhnchens befjelben.” Die h. Jungfrau, im fchlichten 
blauen Gewande, eine demantgeſchmückte Krone auf dem 
gelösten blonden Haar, ſcheint aus einer Nifche heraus: 
zutreten; fie ift eng umgeben von dem auf einem Teppich 
fnieenden Familienkreife des Stifterd. Zu ihrer Rechten 
niet der. Bürgermeifter Jacob Meyer felbft, im Amtss 
talar, eine prächtig carakterifirte Figur, neben ihm 
fein größerer Sohn, der ein fleines, nadtes, in voller 


Kraft der Gefundheit daftehendes Knäblein umfaßt, zur 
Linfen die Frau Bürgermeifterin Anna Schredenbertin, 
neben ihr ihre Schweiter Maria, eine Mllofterjungirau, 
und ihre fchon früher verftorbene Tochter. Das Kind 
aber, welches die Madonna auf dem Arme hält, und 
welches fich bleib, elend und frank an fie anſchmiegt — 
ift es das Chriftusfind, oder das kranke Bürgermeifters» 
Söhnen? Eine Frage, die jih nur aus innerlichen 
Gründen entfcheiden läßt, da Holbein weder bei der 
Madonna, noch bei dem Ehriftustind den Nimbus an- 
gebracht hat. Einige fagen nun, die Madonna babe 
das ihrem Schub empfohlene kranke Bürgermeiſterskind 
auf den Arm genommen, daffelbe werde durch die Bes 
rührung der b. Jungfrau geheilt und gefräftigt, und 
zum Zeichen diefer wunderbaren Rettung ftehe das ger 
nefene Rind wieder in voller Gefunbheit neben Water 
und Bruder zu ihren Füßen. Andere behaupten, bie 
Madonna habe allerdings das kranke Meyer'ſche Kind, 
Heilung fpendend, emporgehoben; um dieß thun zu 
tönnen, babe fie aber erft das blühend kräftige Chris 
ftusfind auf den Teppich zu ihren Füßen fegen müflen, 
wo es mit feanend ausgeftredter Hand daſtehe. Das 
Nichtige trifft wohl eine dritte Meinung: Das zu den 
Füßen der Madonna ftehende Kind ift ber durch letztere 
wunderbar geheilte Rnabe des Bürgermeifters, der nun 
auf dem Botivbilde den üblichen Plab neben Bater 
und Bruber, gegenüber den weiblichen Gliedern ber 
Familie einnimmt; auf dem Arm der Madonna aber 
fann nur das Chriftusfind felbit ruhen, und wenn 
dafjelbe frank und elend ausfieht, fo bat dieß den 
tieferen Sinn, daß das Ehriftusfind die Krankheit des 
Bürgermeifter -Söhndens fihtbar auf fi genommen 
und dadurch deſſen Genefung bewirkt hat. Es ift der 
verförperte Ausdruck des Gedankens im Kap. 53 Vers 4 
des Jeſaias: „Fürwahr, er trug unfere Krankheit und 
lud auf fih unfere Schmerzen!“ 
u. 
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Fauft in italienifher Sprache. — Theater. — Todesfälle. — Die Aunftausftellung. — Die japaniſche Geſandtſchaft. 


Hätte e8 Goethe erlebt, daß ber Fauſt — menn auch 
nur ein Aft — in italienifcher Sprache zu Paris gejungen 
worden, e8 hätte ihm ficher gefreut; aber der reizbare Herr 
Geheimerath wäre eben jo ficher des Teufels geworden, 


bätte er Mongini als Mephiſto geſehen. Damit man ihn 
ja als folchen auf ben erſten Bli erkennen jolle, hatte 
er fih auf jein ſchwarzes Gewand rothe Lappen nähen 
laffen, welche Flammen vorftellten; Schuhe und Barett 
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maren gleichfalls mit ſolchen feurigen Zungen befegt, und 
obendrein trug er ſchwarze Handſchuhe mit rothen Klauen 
daran, So mag wohl Satanad im italienischen Puppen» 
iplele ausieben, Die Mole des Gretchen hatte die Patti 
in vier Tagen gelernt und dieſe wundervolle Schöpfung 
Goethes, die fie ſchwerlich je ſpielen ſah, mit richtigem 
Berftändniß aufaefaht. In ganz Paris gibt es wohl feine 
Schaufpielerin, welche die keuſche Liebe des frommen Kins 
bes jo zart und fo naiv wiedergegeben hätte, eine Italie- 
nerin gewiß nicht. Don dem ganzen Fauſt — biefem 
Univerfalgedichte, dad Himmel und Höfle, Dieffeits und 
Jenieitt, die Natur und die Geifterwelt umfaßt, und von 
allen Dingen handelt et de quibusdam aliis — haben bie 
Franzoſen wohl nur Dad Gretchen verftanden, Fauſt 
und Mephiſto intereffiren fle bloß in Bezug auf dieſe; alles 
Uebrige ericheint ihnen überfläflig, unbedeutend, langmei« 
lig. Ihre Anfchauung und ganze erclufie heidniſche Bile 
dung ift To ſehr von ber beutichen verſchieden, daß mir 
deßhalb mit ihnen nicht weiter rechten wollen. Mit Jean 
Paul — diefem durch und durch beutichen Dichter, den 
die Mode wohl bei Seite gelegt, den aber eine ſtets ſich 
erneuernde Palingenefie immer wieder verfüngen wird — 
geht's ihnen ebenjo. — Während diefer außerordentlichen 
Borftelung im itallenifchen Theater Tief es ſich ein junger 
ruſſiſcher Gentleman beigeben, in Zwiſchenräumen über 
zwanzig Bouquets auf bie Bühne zu werfen, jo oft bie 
Patti in Scene mar, und an jebem Bouquet war ein 
Bijou, ein Armband, eine Berlenichnur u. ſ. w. befeftigt. 
Die koftbaren Blumenfträuße wurden forgfältig aufgehoben 
und die Pretiofen dem jungen Herrn zurüdgeiendet mit dem 
Bedeuten, dergleichen Liberalitäten fenen hier nicht Mode, 

Um fofort mit bem Theater fertig zu werben, ermähne 
ich bier noch einer närrijchen Operette: „ber Flötenſpieler.“ 
Wer erinnert fich nicht aus ber Schule ber, daß Duilius 
der erfte römifche Held war, der eine Seeſchlacht gewann, 
und daß er dafür unter Anderem vom Eenate dad Vor— 
recht erhielt, bei jedem Schritt und Tritt von einem Blöten« 


fpieler begleitet zu werben? Der Held des Stüded ift eben - 


dieſer Duilius. Der Mufifus wird ibm auf ben Vorſchlag 
eines Senators beigegeben, in beflen Frau ber fiegreiche 
Conſul verliebt ift. So oft dieſer die Dame beiuche, wird 
der Senator durch das Flötenſpiel davon benachrichtigt: 
allerdings ein droliger Einfall. Nach einem zweiten Siege 
verlangt Duilius, daß man ihn von dem läftigen Begleiter 
befreie. Die Operette ift von Moineaur, dem Verfafler 
der „beiden Blinden.” 

Hierher gehört eine unter dem Titel: „Sept ans & 
Vopera“ kürzlich erichienene Schrift. Der Verfafler ift ein 
Herr Mönde des Urbred, feiner Zeit Serretär bed Germ 
Alphonſe Royer, der belanntlich fieben Jahre hindurch 


Direktor ber großen Oper war. Unter ben vielen pifanten . 


Anekdoten, die in bunter Reihe auf einander folgen, wäh⸗ 
len wir folgende, die fich auf die jeitdem unter dem Nas 
men Madame Guehmard befannt gemordene Sängerin 
bezieht. Sie debütirte ald Mademoiſelle Lauterd im Tro—⸗ 


vatore. Vor ihrem Auftreten batte fie fih an einen Tas 
pezierer, Mamend Duval, gewendet, um fich mit ibm über 
ein vollftändige® Ameublement zu verftändigen. Eie vers 
langte Möbeln von Paliffander und Tapeten von Reps. 
Der Tapezierer, ber über das Mejultat ihres Debüt im 
Zweifel war, wollte bloß von Mahagoniholz und Tapeten 
von Perſe hören. Nach dem erften Aklte eilte Meifter 
Duval zu Mamfelle Lauter und flüfterte ibr in's Obr: 
„Paliffander und Reps — Sie follen beides haben.” — 
„Nur Geduld!" Tautete bie Antwort. Nach dem zweiten Afte 
bieß es: „Rofenbolz und Damaſt.“ — „Nur Geduld!“ erwi⸗ 
derte bie Debütantin. Als ber Vorhang fiel, rief ibr der begel« 
fterte Xapezierer au: „Meubles de Boule, brocart antique!* 

Verſchiedene mehr ober minder bedeutende literarijche 
oder künſtleriſche Notabilitäten find nad einander gejtor« 
ben: ein Herr Brainne, früber Profeflor der Geſchichte am 
Lyceum, fpäter Iournalift; er fchrieb in La Presse und 
in der Opinion nationale. Dubufe, der Vater, ein feiner 
Zeit jehr beliebter Portraitmaler; er hatte fein 74ſtes Jahr 
erreicht. Jules Lecomte, welcher den Courrier de Paris 
in ber Inde&pendance belge gründete, Später wurde er 
Mebacteur des Monde illustr6; er war ein gemandter 
Beuilletonift und blieb flets auf dem Niveau einer intereſ⸗ 
fanten Mittelmäßigkeit, Man bat mehrere geihägte Schrife 
ten von ihm: le luxe — la charit& & Paris; auch jchrieb 
er einige unbedeutende Theaterftüde. Der berühmte Sands 
ſchaftz⸗ und Thlermaler Troyon, ber ſchon ſeit längerer 
Zeit an einer Rückenmarkodörre ficchte, it wahnfinnig ges 
worden, Gonftant Tropon wurde 1813 zu Soͤvres gebo⸗ 
ren. Zuerſt wurde er in ber PVorzellanfabrif beichäftigt, 
wo er Blumen und fonftige Ornamente malte. Später 
bildete er fich unter einem wenig befannten Meifter Nas 
mend Riocreur aus, Im Jahre 1833 ſchickte er in dem 
Galon drei Bilder ein, Die fi) auf feine Heimatb bezogen: 
la maison Colas, à Sövres; la fäte de Sävres; Pare 
de St. Cloud. Dann famen: Environs d’Amsterdam; 
Vallde de Chevreuse u. j. w. Le marche aux animaux 
erſchien erft 1850. Troyon ift vor Allem Golorift; feine 
Lanbichaften find voll Feuer und Leben. Seine Hunde 
find bejonders geſchäht; fein Maler hat fie jo wahr und 
zugleich fo poetiſch dargeſtellt. Troyon pflegte zu fagen: 
„Der Hund figt (pose) dem Portraitmaler bejjer, als der 
Menſch: er bleibt natürlich; er weiß nicht, daß man ihn 
abeonterfeit.* Der geniale Künftler hatte Tags zuvor ein 
Pild für 8000 Franken verkauft, ald ihn der Wahnſinn 
überwältigte. Kaum mar er aufgeftanden, fo eilte er in 
fein Atelier, nahm den Pinfel und beichmierte das Kunfts 
werk von oben bis unten; man fand für gerarhen, ihn im 
eine Maison de Sant& bringen zu laflen, um die übrigen 
Bilder zu reiten. 

Heute, 1. Mai, iſt der Salon eröffnet worden. Sonn⸗ 
tags ift der Eintritt unentgelblih; man kann fich Die 
Menichenmenge denken, bie in ben großen Näumen des 
Induftriepalaftes bins und berwogte. Die Jury bat ſich 
dieſes Jahr jehr gmädig finden lafien. Bon ben 4228 


’ 


BE 7.7) 


Kunftwerken, die eingeichit worden, haben Die Herren 
vom Areopag nur 695 abgewieien, welche obendrein, nad 
dem Willen bed Kaiſers, in einem beiondern Lokal aus— 
geftellt find. Ich verfpüre nicht die mindefte Luft, dieſelben 
in ber Mäbe zu genießen. Die Zahl der ausgeftellten 
Delgemälde beträgt 1387, von 925 Künftlern, Berner 
wurden angenommen 399 Aquarelle und Paftellgemälde; 
nur 170 Sfulpruren, und darunter wenig Bedeutended; 
122 Kupferftihe von BO Künitlern; 30 Lithographien ıc. 
Dazu fommen noch die jogenannten Admis mixtes, näm- 
lich Künftler, von denen die Jurh nur eineö der zwei 
eingejendeten Werke zugelajien hat. Von 226 Bildern 
wurden nur 113 angenommen; ebenfo von 36 Skulpturen 
nur 18 u. ſ. f. In Allem find demnach 4228 Kunſtgegen⸗ 
ftände von 27852 Künftlern im Induftriepalaft zur Freude 
oder zum Aerger der Beichauenden unb der Künftler auf 
das Forum der Publicität gebracht worden. — Unter ben 
beutichen Künftlern nennen wir in alphabetiicher Ordnung: 
Achenbach (Andreas): Quai zu Oftende während ber 
Bluth; Achenbach (Dewald): eine Mefje in der römijchen 
Gampagna, Landichaft, dad Denkmal ber Gäcilia Des 
tella; Vornichlegel aus Sierk: Dame mir einem Papas 
gay, Genrebild; Vuterweck aus Tarnowig in Preußen, 
Hiſtorienmaler: Acis und Galatbea; Breitbach aus Berlin: 
dad Benebicite, gefallenes Reh; Brendel (Berlin): 
Schafe; Bubde (Wahrendorf): Maria mit dem Jeſukinde; 
Burnig (Branffurt): zwei Landſchaften; Eſchke: Abends 
bämmerung zu Oftende; Flamm (Göln): der Palaft der 
Königin Johanna zu Neapel; Grund (Wien): Gretchen im 
Kerker; Hagelftein: Portrait Georgs L, Königs von Gries 
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henland (hängt im Salon carre); Ittembach (Königs« 
winter): Madonna. — Das nächſtemal werden wir dieſen 
Katalog fortiegen, 

Wir haben hier wieder eine Geſandtſchaft aus Japan; 
fle ift gefommen, um die Hanbelöverträge wieder aufzu⸗ 
löfen, welche die vorige mit ber franzöfifchen Regierung 
abgeichloffen. Man ſieht fih kaum nach ihnen um, wenn 
fie über die Strafe gehen, Die ſchieſen Augen, die bers 
vorftchenden Badenfnochen und der Daarfnauf oben auf 
dem Deeiput haben den Reiz der Neuheit verloren, den 
einzigen, den fie für und haben können. Schreien wir 
aber nicht zu laut! Ein europäiiches Geficht nrit dem weißen 
Teint und ben horizontalen Augen ift vermuthlid, für einen 
Japaneſen etwas jehr Häßliches. Anläflih der Anweſen⸗ 
beit dieſer Ambaſſade erzählt man ſich, die Dampfyadıt, 
welche bie Königin Victoria dem König von Siam zum 
Geſchenke gejendet, babe Anfangs im Lande fein geringes 
Erjtaunen erregt. Kaum ein halbes Jahr ſpäter erichlen 
ion im dortigen Hafen eine biefer ganz ähnliche Wacht, 
mit einer Dampfmalchine von berjelben Stärke, welche 
von Giameien war gebaut worden. Cie hatten jebes ein« 
zelne zum Fahrzeug gehörige Stüd ſelbſt gefertigt. Eben 
jo, kurz nachdem eine Partie Taſchenuhren in Siam eins 
geführt morden, fabrieirten die dortigen Bijoutiers ſehr 
praͤciſe Chronometer. 

Aus dem Shakeſpearefeſt iſt nichts geworden. V. Hugo 
und ſeine Anhänger wollten da wieder mit ihrer leidigen 
Politik hineinpfuſchen. Man bat mit Mecht bei dieſer Ges 
legenbeit bemerkt, daß die Brangofen zuerjt bad Gebädhtniß 
bed Geburtsjahres Molidre's feiern ſollten. 


London, April. 
Die Shalfpearefeier. 


Die Shafejpearefeier in Yondon ift vorüber und ber 
biftorifchen Gallerie der während der legten Jahre dem 
Gultus des Genius geweibten Feſte, ber Hänbels, ber 
Burnde und der Eczillerfeier, ſchließt ein neuer großer 
Name fih an. Was man auch über ihren unmittelbaren 
äußern Grfolg denfen möge, einer rechtfertigenden Erfläs 
rung: bedarf dieſe dreihundertſährige Beier nicht. Sie 
iſt am fich ein friſcher, ehrender Beweis ber fortgeichrit- 
tenen ‚geiftigen Bildung, eine Offenbarung des charafteris 
ſtiſchen Strebens :unferer Epoche, ben Antagoniemus ber 
MWölfer und der. Parteien in dem Gemeingefühl humaner 
Intereffen auszuföhnen, ben intellektuellen Heroen der Menſch⸗ 
heit an feftlihen Grinnerungdtagen öffentliche, allgemeine 
Huldigungen darzubringen. Won früberen Generationen 
bören wir, daß fie vor Allem dem lärmenden Erfolge Fries 
geriichen Heldenthums opferten. Dem Beitalter der Eifens 
bahnen und eleftrifchen Telegraphen, der internationalen 
Bazar und Gulturtempel war die Ausbildung dieſer höch⸗ 
ften Form weltlicher Volksfeſte vorbehalten, die dem ſtill 


bildenden Wirfen bed Genius gelten; und als ſolche 


» find fie unter allen Umſtänden ber Aufmerkſamkeit aller 


derer würbig, melde der Gntwidlung ber zeitgenöfs 
fiihen Greigniffe ein allgemein menichliches Intereſſe 
widmen, 

Willtam Shafjpeare — ein Name, der jebem gebilbeten 
Ohre heimisch klingt. Wir Deutihen vor Allem glauben 
ben Dichter als ben unfern zu fenmen und zu befiten; ja, 
fo mächtig iſt dieſes Gefühl in und, daß bie teutonifchen 
Entbuflaften nicht feblen, welche noch heute behaupten, 
erft wir hätten den jeinen Landeleuten unbekannten Gelben 
bes Geiſtes mahrbaft entdeckt und der Welt verfünbigt. 
Wenn der englifche Nationalftolz eine folche Unficht ver⸗ 
wirft, fo darf uns dieß nicht wundern. Auch gibt es 
Thatſachen, deren Bedeutung jene beutichen Enthuſiaſten 
nicht überjeben follten. Schon feine Beitgenoffen erfannten 
den Dichter an, ſchon Ben Jonſon - verherrlichte ihn als 
einen Genius bes erſten Ranges: 

who was not of an age, but for all time, 
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Ein halbes Jahrhundert fpäter erklärte Dryden Shafipeare 
für „denjenigen unter allen Dichtern, ber ben größten, 
umfaffendften Geift gehabt babe, einen Mann, ber feines 
Lernens bedurfte, um dad Buch der Natur zu leien, ber 
in fi hineinſchaute und fie da fand." Und wieder ein 
Jahrhundert jpäter, im Jahre 1769, veranftaltete Davib 
Garrid, der große Schaufpieler, ein von Tauſenden feiner 
Berehrer aus allen Theilen Englands beſuchtes, muſikaliſch⸗ 
dramatifches Grinnerungsfeit in des Dichter Geburtsort 
Stratford-upon-Avon, melches drei Tage lang dauerte, 
Erſt mehrere Jahrzehnte nach biefem Wefte erichien die 
Goethe'iche Kritif bed Hamlet und noch fpäter der Beginn 
ber Schlegel⸗Tiech ſchen Ueberfegung. Doc es iſt nuhlos, 
dieſe Acht deutſchen Streitigkeiten über das Vrioritätsrecht 
der Anerkennung eines großen Genius zu erneuern. Deun 
Shakſpeare iſt nicht allein, wie Ben Jonſon ſagte, für 
alle Zeiten, ſondern für alle Völker, und allen iſt er in 
Fleiſch und Blut übergegangen. Ob Gngländer ober 
Deutiche, wir citiren feine Weisheit, lachen über feinen 
Wis, fühlen uns erfchüttert durch jein Pathos, wieder⸗ 
ballen fein großes Spiel der Leidenſchaften mit allen Eai« 
ten unjrer Seele. Königlicher ift noch fein Herrſcher ge= 
weien, ald Shakſpeare ihn barftellte, Staatdmänner mögen 
noch immer von feinen Megierungdmarimen lernen, Phi— 
loſophen finden, daß fein anfchauender Beift ihnen auf den 
Pfaden der Wiſſenſchaft prophetifch voranfchritt. Die Ges 
beimnifje aller Stimmungen, bie und erregen, der Ehr⸗ 
geig, der und erfüllt, jedes Myfterium bed Herzens, das 
ganze Menichenleben mit jeinen patbetiichen Schmerzen, 
feinen furzen Freuden und dauernden Ideen, alle find in 
feinen wunderbaren Zeilen aufbewahrt und alle dämmerten 
über der Welt, ald am 23. April vor dreihundert Jahren 
der Knabe William Shakſpeare in jenem kleinen Hauſe 
einer Seitenflrafe von Stratford geboren wurbe. 

Die Vorbereitungen zur Feler bes dreihundertjährigen 
Geburtstages Shaffpeares in England begannen während 
der legten Monate des verfloffenen Jahres und wurden feits 
dem mit mehr oder weniger Gifer durch eine Anzahl von 
Comité s in Stratford, London und andern Hauptſtädten, 
in der Preffe und in der Gefellichaft discutirt. Allein 
merkwürdig genug ſchien ed von vornherein, als walte 
über biejen Berathungen ein Unjtern, feindliche Gewalten, 
welche bem Gelingen ber Demonftration ald einer natioe 
nalen Beier hemmend entgegenitanden. Wir reden nicht 
von einzelnen puritaniichen Stimmen bes Widerſpruchs, 
die jede Beier Shakſpeares ald foldhe verwarfen, weil 
Shafjpeare, obgleih ein Mann von großem Talent, dieſes 
doc; in einer falſchen Richtung angewandt habe, Stimmen, 
bie, man muß ed gefteben, ohne Wirfung verhallten und übers 
haupt nur ald antiquarifche Guriofitäten Erwähnung verdienen. 


(Schluß folgt.) 


Aber fo vollfommen alle Vertreter der engliichen Intellle 
genz in der Anerkennung bed unvergleichlichen Genius des 


- Dichters, in dem Wunfche, denielben auf würbige Art zu 


ehren, übereinftimmten, jo lebhaft war gleich Anfangs ber 
Eonflift der Anfichten über die angemeifenften Mittel, diefen 
Zweck zu erreihen. Wenn einige bie Errichtung eines 
großen Shafipearemonuments proponirten, zu dem Die vors 
trefflichften engliichen Künftler zufammenmwirfen follten, fo 
fchlugen andere die Sammlung von Bonds’zum Bau eines 
Theaters vor, deſſen Bühne der Aufführung Shakſpeare⸗ 
fcher Dramen ausſchließlich gewidmet ſeyn folle; noch ans 
bere endlich befürworteten bie Gründung einer Ehaffpeare- 
fchule, im Zufammenbang mit dem jchon beftebenden 
Dramatie College, zum Zwed ber Erziehung der Kinder 
engliiher Schaufpieler. Die Debatten über dieſe Plane 
führten zu einem fo leidenfchaftlichen Ausdruck der Mete 
nungdverichledenheit, daß in bem Londoner Hauptcomits 
eine unheilbare Spaltung entftand und eine Anzahl eine 
flußreicher Mitglieder fih der ferneren Thellnahme an ben 
Arbeiten bed Comités durch öffentlichen Proteft entzog. 
Eine noch peinlichere Senfation erregte dad Benehmen eines 
ber angejehenften Londoner Schauſpieler, Mr. Phelps, der 
fih durch Die ihm zugebachte Nolle in den Dramatifchen 
Feftlichfeiten der Shakipearefeier zurückgeſetzt glaubte und, 
ba man feinen @inmwendungen fein Gebör lieb, alle und 
jede Berbeiligung verfagte. Die Empfindung war allge 
mein, daß durch diefe Vorgänge die Hoffnung auf das 
Zuftandefommen einer wahrhaft nationalen Beler im 
voraus zerftört ſey. Man bielt an der Idee feft, allein 
man fühlte fich im voraus verftimmt durch das Bewußtſehn 
bes Mißrerhältniſſes der in Bewegung gefegten Kräfte zu 
dem urfprünglichen Zwecke. Zu dieſen ftörenden Glemen« 
ten gefellte fich unmittelbar Darauf der Mißton des ſchles- 
wigsbolfteinichen Krieges, mit feinem Nachklang von Des 
müthigungen für die englifche Politit, und endlich, als 
bebürfe es noch eines aufßerordentlichen Hemmniſſes, am 
Vorabend bes Feſtes die Ankunft Garibaldis, deſſen Em— 
pfang alle Gedanfen, alle Begeifterung, deren die Nation 
für den Moment fähig war, in feinen ftürmifchen Wogen 
zu verichlingen droßte, Wäre Garibaldi geblieben, fo hätte 
jene Begeifterung fih vielleicht zwanglos auf Die Beier 
Shakipeared übertragen. Seine fo plögliche myſteriöſe Abe 
reife aber vollendete die Verwirrung ber Gemüther, und in 
dem frischen Gefühl des Unwillens über bie diplomatijche 
Intrigue, der man, mit Recht oder mit Unrecht, Garis 
baldis Abſchied zuichrieb, ging das englifche Volk mit hal— 
ber Seele an die Beier Shalipeared, welche nun, ſtatt mit 
reinem, fräftig erwärmenden Etrable zu leuchten, in eine 
Meihe vereinzelter Kundgebungen zeriplittert wurde. 
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Genf, Avril. 
(Schluß.) 


Der Procef Delafielb vor ben Geſchwornen. 


In Neapel erfolgte Delafields Verhaftung; aber feine 
Auslieferung nach der Schweiz ſtieß auf große Schwierige 
feiten; der gewandte, einnehmende Abenteurer hatte fich 
bereitö mächtige Freunde zu erwerben gemuft. Die Advo⸗ 
faten Mamiani und Brofferio, wie der ‚Gommenbatore 
Mancini verwendeten ſich für ihn, eben jo mehrere Mit- 
glieder bed Parlaments, wo die Sache zur Sprache kam. 
Der Geichäftöbericht des eidgenöſſiſchen Juſtiz- und Polis 
jeibepartements für 1863 kommt verichiebentlih auf Die 
biplomatifchen Verhandlungen zwifchen ber Schweiz und 
Italien über biefen Fall zurück. Die Auslieferung erfolgte 
erſt, nachdem fich das jchmeizerifche Geſuch auf die Anklage 
ber Fälſchung und bed Diebſtahlsverſuchs mit Einbruch 
fhügen Fonnte; allein mehrere feiner italienifchen Freunde 
ſchlenen Delafield bis zum legten Augenbli treu geblies 
ben zu jepn. 

Die Unterfuhung ergab nun zunächſt, daß jener Me— 
gociant Hannot in Brüffel ein ganz obfcured, von ber 
Eleinen Mifere des Lebens bedrängtes Individuum fey, 
welches jeine Unterichrift auf jenem MWechiel von 2000 
Pfund Sterling nur in der Hoffnung, eine Dienerftelle 
bei Delafield zu finden, bergegeben hatte. Die Unflage 
nimmt an, daß auch bei der Veſorgung der Briefe zwi» 
fchen dem Oberften Eougnard und der Madame Baës biejer 
Hannot von Delafielb benugt wurde, und zwar in Der 
Art, daß er bie unter bem Namen ber Tegtgenannten 
Frau eriftirenden und mahrjcheinlich von Delafield ſelbſt 
geichriebenen Briefe an Gougnard nach Genf zurüd erpe- 
dirte. Die Unterfuchung ergab ferner, daß Delafield unter 
verschiedenen Namen in mehreren Städten Europas, nas 
mentlich in Motterbam und Dreäben, ganz ähnliche Schwins 
beleien begangen hatte. Namentlich war die Heiratböfos 
möbie bereitd in legtgenannter Stadt unter ben gleichen 
Berbältniffen wie in Genf aufgeführt worden. Dort hatte 
ein Herr P. die unglüdliche Role des Oberften Cougnard 
aufführen müjfen, 

Das Verhalten und die Selbitvertheidigung Delafielda 
vor den Geſchworenen entſprach ganz der Haltung eined 
Mannes, der nur durch verzweifelte Keckheit eine jchlechte 
Sache, wenn nicht zu gewinnen, jo Doch zum Theil noch 
zu retten hofft. Der Ungeflagte leugnete mit der größten 


Bebarrlichkeit alle ibm zur Laſt gelegten Vergeben, Gr 
behauptet mit unerfchütterlicher Feftigfeit, ber Sohn einer 
vornehmen Bamilie in Haity zu fehn, und erflärt, er 
würde längft alle feine Werbindlichkeiten gegen feine Gläu« 
biger erfüllt haben, wenn dieſe nicht burch ihre voreilige 
Angft und ihre unverantwortlihen polizeilichen Schritte 
ſelbſt ihn daran verhindert hätten. Eine Fälſchung jener 
Priefe ſtellt er gleichfalls in Abrede, und beſchwert jich 
bitter, daß man die Madame Baës und jenen Hannot 
nicht zum Verhör und der Schlufverbanblung habe nad 
Senf fommen lajlen. Gines öftern Namenswechſels babe 
er fih bedienen müjlen, um ben unaudgejegten Verfols- 
gungen bes Vaters jeiner Geliebten zu entgeben, Schon 
bad Beugenverhör und bie Reden des Generalprofuratord 
hatte Delafield häufig durch beißende Vemerfungen und 
leibenichaftliche Ausrufungen unterbrochen; oft erichien es, 
als ob er feine Richter zur Ordnung rufen wollte. Seine 
Vertbeidigungsrede jelbft war ein buntes Chaos patbetis 
ſcher Phraſen, juriftiicher Ausführungen und Gitationen 
felbt aus der fchönen Literatur. Der Mann bat ohne 
allen Zweifel Bildung, wenn auch eine ungeordnete und 
jedes fittlihen Halts entbehrende, Oft nimmt feine Rede 
einen leidenſchaftlichen Schwung und erinnert an die Sons 
nenglutb der Tropen. Die große Entichiedenbeit, mit ber 
er aufirat, verfehlte bei den Maſſen der Zubörer, wie ges 
mwöhnlich, ihres Gindruds nicht; es gab einen Moment, 
wo jehr viele Leute in Genf an Delafields Freiſprechung 
glaubten, beſonders da die Schwächen und Mängel ber 
Anklage ım Punft bes Beweiſes nicht verborgen bleiben 
konnten. So ſchwankten die Spannung und die Meinuns 
gen während vier voller Tage. Der Ausſpruch der Ges 
ichworenen lautete endlih babin, daß Delafield von ber 
Anklage des Diebſtahlsverſuchs mit Einbruch in jenen 
Schrank der von ibm bewohnten Villa freizufprechen, bas 
gegen ber Faͤlſchung und ber Benutzung gefälichter Schriften 
ſchuldig ſey. Der Gerichtähof verurtbeilte dann den Ans 
geflagten zu fünf Jahren Gefängniß. Dieſer Fündigte ſo— 
fort Appellation an. So enbigte biejer für die Genfer 
Eittengeichichte intereffante Procef; mir werden eben, ob 
auch das Drama jelbft damit geichlofien if. 
m. v. 


Berantwortliher Redalteur: Hanff. 
Drud der Buchbruderei ber J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgert. 


orgrublatt 


für 


gebildete Leſer. 


Ur. 22. 


27. Mai 1864. 


Des Bophofles Tragävien find elme Wlürbe des attifchen Geiſtes, die er nur geräte am ber 
renzfchelve zweier an Geſtanung umb Dentmeife ſeht verſchledener Zeltaltet treiben kommte, 
— Diefe Eragörien erfchelnen uns als @reiengemälbe, ala noetiiche Umtwidiungen der In- 
neren Matur des menschlichen Geiſtes, melde dieſer felmer Natur nach anerkennen muß. 
Unter allen Dichterm tes Nitertbums if Sopbofler am tieffien in das Imnere des Menſchen 


Binabgefiegen. 


Otfrted Müller. 





Aeſchylos und Sophokles. 


(f. Mr. 17.) 


3 Sophokles. 


Sophokles tritt zu Aeſchylos heran, wie Naphael 
zu Michel Angelo: der übermwältigenden Macht des Tief: 
finns und der Erbabenbeit, der dämoniſchen Größe ber 
Charaktere gefellt fich die durchgebildete Harmonie des 
edlen Gemüths und ber von ihr bedingte Abel der 
Form, ein Schönbeitsfinn, der fi vornehmlich in dem 
Aufbau des Banzen, in der Compofition bewährt, ein 
Wohlklang, in welchem Alles zufammen ftimmt. Nie 
iſt die Mitte in der Berbindung von Würde und An— 
muth, in dem rechten Maße, das bie Gegenſätze aus— 
geglichen in fich enthält, bewundernswerther und vollens 
beter erihienen al3 in der Stellung des Sopholles 
zwiſchen Aeſchylos und Euripides. Zwiſchen Aeſchylos, 
dem Marathonſtreiter, der die altehrwürdige Ueberlie— 
ſerung hoch hält und den Willen des Einzelnen dem 
des Ganzen beugt, und zwiſchen Euripides, der als 
ein Zögling der ſophiſtiſchen Bildung die Subjectivität 
des perfönlichen Geiſtes auf den Thron erhebt und das 
Ganze dem Neize des Einzelnen nachſetzt, ftebt er, der 
melodiſche Mund ber Perifleifchen Zeit, der durch die 
Schule der Gymnaſtik und Muſik zur Alarheit und 


Freiheit des Gedankens voranſchreitet und mit dem 
Drorgenblatt, 1B64. Pr. 72, 


Gemeingefühl des Volls die Perjönlichkeit in Einklang 
erhält, welche vafjelbe leitet, indem fie von ihm ge 
tragen wird. Ein ſchöner fünfzehnjähriger Yüngling 
führte er den Reigen der Sänger, bie den Sieg von 
Salamis feierten. Als er zwölf Jahre ſpäter (468) 
zum erftenmal mit Aeſchylos um den Preis der Tra: 
gödie rang, da war ed ein Kampf von kulturgeſchicht ⸗ 
liher Bedeutung, und wie Kimon mit feinen Feldherrn 
aus dem thrakifchen Feldzuge kommend ihn für ben 
aufftrebenden Genius entſchied, fo ift diefer auch nie 
von Euripides überwunden, nie zweien ber Mitbewer⸗ 
ber nachgefegt worden. Als Freund des Perifles be 
gleitete er eine Führerſtelle im famifhen Krieg. Bis 
in’s bobe Alter von 90 Jahren erhielt ih dem Muſen⸗ 
liebling die Freude am Echönen und die fchöpferifche 
Geiftesfraft. In religiöfer Gefinnung mußte er bie 
fittlihe Tiefe des PVolfäglaubens zu erſchließen, obne 
die BVildlichfeit des Mythos zu zerfegen, und als jein 
BWahlfprud mag diefe Strophe eines Chorgefangs im 
König Debipus gelten: 


Es ſey dad Boos meined Lebens, 

Fromme Neinigfeit in Wort und Werfe mir 

Stets zu bewahren, treu den ew'gen Rechten, „ 
1 
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| u, 
Die auß den Höhn wu! im Letherhcht gesehn, 
' &ie, die kein irdiſch W fein Menſch jeugte, ** 
Olympos iſt ihr Vater. Niemals 
Werden fie in Vergeſſen hinſchlummern, 
Denn ein Gott lebt mächtig in ihnen, nie alternd, 


Adolph Schöl hat darüber wohl endgültigen „grünbd: 
lihen Unterricht” ertbeilt, daß bie Dichter in Athen 


ſtets mit einer Trilogie als einem. Bahrzen. ‚um ben. 


Preis kämpften, und da mwäre es wahrlich doch fein 
Fortfchritt geweien, wenn Eophofles drei Etüde ohne 
Bufammenhang und innere Beziehung einander hätte 
folgen laſſen; abet das Mißverſtändniß des Suidas, 
„dab er es aufgebradt, Drama gegen Drama in den 
Wettfireit zu bringen,” beruht auf dem Grunde, daß 
er weit mehr jedes Einzelvrama zu einem in fi ge 
rundeten Ganzen machte, eine Handlung, welde bie 
Vorgänger in brei Theile zerlegt hätten, einheitlid con: 
centrirte und dadurch zugleich größeren Reichthum für 
das einzelne Werk gewann. Waren die Stüde aber 
dann nicht auch begebenheitlich verlettet, wie in ber 
uns erhaltenen Trilogie, fo verfnüpfte fie bei Sophofles 
und bei Euripides ein gemeinfamer Grundgedante, fo 
waren fie mannigfaltige Löfungen eines und beffelben 
Problems. Die Peripetie, jener Umfhwung, den der 
Held fih für fein Geſchick bereitet, der MWendepunft oder 
der Glüdswechfel, der für ein Geſchlecht eintritt, Liegt 
nit etwa nur in einem mittleren Drama, zu dem 
das erfte fih wie die Erpofition, das dritte wie der 
Schluß verhält, fondern Sophokles erzielt fie für jede 
Tragödie, von jeder foll gelten dürfen, was er ben 
Menelaos in einem Fragmente jagen läht: 


Eo dreht im Umſchwung mit der Gottheit ftarfem Mad 
Sich ſtets mein Leben, fo verändert'6 die Geftalt, 
Dem Antlip gleich des Mondes, das zwei Mächte fich 
In Einer Born und Bildung mie behaupten mag, 
Schwrach erft und dunkel und von neuem Licht fodann 
Zur Schönheit wachſend, voll und voller anzufchaun, 
Und wenn's in feiner höchſten Herrlichkeit erjchien, 
Hinſchwindet wieder und zum Nichts berunterfinft. 


Sophokles wird der Meifter des verflodtenen Dra- 
mas, indem er unierfchiedene Charaktere in einer 
Eollifion von Pflichten oder als die Vertreter ftreiten: 
ber Rechte und Principien auftreten und daraus ſich 
einen Kampf entwideln, die Gegeniäge ſich an einander 
zerſchlagen und dadurch das Bewufitieyn von der Notb: 
wendigfeit ihres organischen Bandes, ihrer Harmonie 
fih als Löfung entbinden oder die BVerfühnung im 
Wollen und Erkennen des geläuterten Gemüths ſich 
vollziehen läßt. Auf diefe Weile emtwidelt ſich die 
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"und burd bie Wechſelrede; jede greift beftimmend 
in die andere ein und erfährt deren Einfluß, und 

das ift das ächt Dramatifche. Folgerichtig gab daher 
Sopbofles dem Dialog den größten Raum und be 
ſchränkte die epifhe Erzählung auf Botenberichte, bie 
Lyrik auf feltene Ergüffe bewegten Gefühls und auf 
bettachtende Chorgeſänge in den Paufen der Handlung. 
Statt der Zeichnung der Charaktere, die in einfacher 
Sroßartigkeit gleich bleibend ihr Wefen darlegen und 
ihr Schidfal bereiten, erhalten wir jegt das Gemälbe 
der Seele, wie fie die Einflüffe der Außenwelt erfährt 
und dadurch in einen Wechſel von Stimmungen vers " 
fegt wird, wie fie durch ihre Beziehung zu andern in 
befondere Lagen kommt und in diefen nad ihrer Eir 
genthümlichkeit ſich entfaltet, und der Dichter motivirt 
alles Begebenheitlihe aus dem Gemüth und Willen, 
das Aeußere auf das Innere, die That auf die Ger 
finnung gründend. Wir bürfen mit Ditfried Müller 
fagen, daß Sopholles unter allen Dichtern des Alter 
thums am tiefften in das Iunere des Menſchen hin: 
abgeftiegen. Die Handlung vollzieht ſich zunächſt in 
der Bruft, und wir lernen die Natur des Geiftes und 
ihre Gejege kennen. Das Reinmenſchliche in feiner 
Algemeingiltigkeit ift für Sophofles die Hauptfade; er 
trachtet nicht nach dem Abfonderlihen, feine Geftalten 
bewahren ein gattungsmäßiges Gepräge, er ibealifirt 
fie dadurd, daß er den Gharaktereigenfhaften das bleß 
Zufällige abftreift und fie ihrem Weſen gemäß folge: 
richtig vollendet; darauf bezieht fich fein Wort, da er 
die Menfhen bilde, wie fie feyn follten, Euripides, wie 
fie gewöhnlich in der Wirklichleit wären. Aber wenn 
er in feinen Geftalten irgend eine Gemüthsrihtung mit 
voller Energie darjtellt, fo erhebt er fie über alle Ab« 
ftraction und gibt ihr den Ausdrud des vollen Lebens 
dadurch, dab er ihr zugleich eine contraftirende Farbe 
und ergänzende Züge leiht. Antigone vertritt das 
Princip der Liebe fireng und feit, ja mit Herbigkeit; 
die männlihe Elektra, die zum Muttermorde treibt, 
Ihmilzt in Alagen um den Bruder dahin; Wias, ter 
ob feiner Kriegerehre fo furdtbar, ja jinnverblindet 
zürnente Held, erſcheint vol Innigleit für Weib, Kind 
und Genofjen, vol warmen Naturgefühle, unb bes 
Dedipus trogiges Selbftvertrauen fchlägt um in ein ver 
nichtendes Entfegen über fich felbit. In diefer Doppel- 
feitigfeit fpiegeln die Eharaktere felber die Einheit im 
Unterfhiede, die Harmonie des Ganzen, die Eyms 
metrie des Baus. Sie find nicht fo individuell, fo 
reich ausgeftattet wie bei Shaleſpeare oder Goethe, fie 
find in der Poeſie den plaftifchen Bildwerken des Poly: 
Het oder Slopas verwandt und ebenbürtig. 
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Auch im Ausornd emblic hält Sophofles das Lin : feung, durch Kindesmord: trifft ihr Loos fie unver 


gemeine und Prunkhafte eben jo. fern als das Triviale, 
indem. er die Sprache der gebildeten Gefellidaft im 
wohllautenden Rhythmen veredelt und mehr nad) finn- 
voll aumuthiger Bezeichnung bes Gebantens als nad 
dunkler oder phantaftifcher Bildlichkeit ftrebt. Er reiht 
die Sätze nicht äußerlich aneinander, fondern weiß bie 
Abhängigkeitsverhäfnifie in der Verbindung fein zu be: 
zeihnen, wie Platon. Seine Chöre find herrliche Dent- 
male lyriſcher Kunſt, er ift groß im Fluſſe zu— 
fammenbängenvder Berebtiamkeit, vornehmlich groß 
aber im Geipräh, wo die Verſe oder Meräpaare 
Schlag auf Schlag einander antworten. Solger be 
merkt bierüber: „Bei Aeſchylos werfen ſich die Perſonen 
gewöhnlich die ganze Laft ihrer Starrheit oder unge: 
beure Ausbrüche ihrer Leidenſchaft entgegen; bei Eu— 
tipides fpielen fie mandhmal ohne Maß mit Sophismen 
und nichtigen Ausflüchten; bei Sophofles find fie auf 
den innigften Zufammenbang ber Sache gerichtet, den 
fie in finnfhiwerer Kürze hinwerfen, und wirken gern 
fo, daß fie in der Seele bes hartnädigen Gegners einen 
Stachel geheimen Zweifels zurüdlaffen. So möchl' id 
dieſe Reden bei Aeſchylos mit geſchleuderten Felsſtücken, 
bei Euripides mit geſchickt hin und her geſpielten Bällen, 
bei Sophokles mit ſcharfen und Flug gezielten Pfeilen 
vergleichen.” 

So ift eben bei Sophokles alles ſachentſprechend 
und jeder beſondere Zug ſteht im Einklang mit dem 
Ganzen, iſt durch dieſes beherrſcht und auf das Maß 
der ſchönen Form gebracht. Daher entſpringt bie 
Süßigleit, welche die Alten an ihm rühmten, wenn 
fie ihn die attifche Biene nannten. Ein Bild für feine 
Poeſie hat Schlegel bei ihm felbit gefunden, ben bei 
ligen Hain der dunkeln Schidfalsgöttinnen, aber mit der 
Lieblichkeit eines ſüdlichen Frühlings überfleidet, worin 
2orbeer, Delbäume und Meinreben grünen und die 
Lieder der Nachtigallen unaufhörlich tönen. 

Beginnen wir mit dem Meifterwerfe, das er in 
der. Reife ber Kraft gebichtet und waährſcheinlich un: 
mittelbar vor feinem Tode nochmals überarbeitet hat, 
mit der Trilogie, aus der Sage von Theben. Da na 
mentlih der König Dedipus felbit neuerdings noch 
als eine Schidjalstragödie im verwerflichen Sinne des 
Worts betrachtet wird, eine Darftellung bes roben, 
vernunftlofen Fatalismus, jo erwähne ich zunächſt, daß 
Sophofles zuerft den Laios in der Mebertretung gött 
licher Gebote heirathen läßt, und daßer den Mythos weiter 
führt in feiner Motivirung; als ihm und der Zofafte 
dennoch ein Sohn geboren wird, durch welchen ihnen 
dad gerechte Strafgericht. für, ihre Schulb angebroht 
iR, da mollen fie. foldhes unmöglich maden durch Aus: 


dient? Debipus wird gerettet, vom König Korinths aufs 
gezogen, ſieht feine Ablunft vom dieſem bezweifelt und 
wendet ih an das Drafel, bas ihm über feine Frage 
feinen beitimmten Aufihluß, fondern die Warnung 
gibt: er fole fi hüten, den Vater zu töbten und bie 
Mutter zu beiratben. igenwillig glaubt er dieß zu 
meiden, wenn er nicht wieber nad Korinth zurüdtehrt, 
und troß des Zweifel über feinen Bater und troß ber 
Warnung erihlägt er in raſchem Zorn einen Unbes 
kannten und beiratbet eine Königin, bie beide nad 
ihren Sabren feine Eltern ſeyn können. Aus bem 
Drachen des Phikiſchen Berges baben die Tragifer einen 
Sphinx gemacht, und Sophokles fügt mit finnvollfter 
Erfindung binzu, dab das Wunderthier Räthſel aufs 
gab, den verſchlang, der fie nicht löste, fich aber in 
den Abgrund ftürzte, als Debipus fagte: die Auflöfung 
ſey der Menſch. „Der bie tiefiten Räthſel löste,“ if 
fich felber eins geblieben. Aber unſchuldig ift er nicht: 
wohl will er das Gute, wohl benft er, das Verbrechen 
zu meiden, aber in blindem Selbfivertrauen, dem eige⸗ 
nen Sinne folgend, beftig, unbefonnen. Seine Un: 
thaten jind allerdings nicht beabfichtigt, darum konnte 
ber Dichter fie nicht aus feinem Willen ableiten und 
darum find fie ein hereits Gewordenes, ald bie Tra« 
göbie beginnt, umd diefe zeigt nun, wie fie dem Thäter 
zum Bewußtfeyn kommen, und die Ratur deſſelben zeigt 
bier diejelbe Untrennbarkeit von fittlihen Wahrheits⸗ 
drange und ſelbſtgerechter Berblendung in einem Seelen- 
fampfe erfchütterndfter Art. Gleiche Meifterfchaft bes 
währt ih im Bau des Dramas, in der Art, wie es 
almählig Licht wird, wie Schlag auf Edjlag die Gott» 
beit Recht behält, wo der Menſch meint, ſich über ihr 
Wort hinwegſetzen zu können. Schiller hat bereits das 
Merk eine tragische Analyiis genannt; alles ſey ſchon 
da und merde nur beraudgewidelt; aber zugleich bes 
fiimmt fih in der Art, wie dieß geſchieht, der Cha— 
rakter fein Schidjal. 

Hülfeflehend lagern ſich Greife und Kinder vor 
dem Palaft des Königs, aud jet in ber Noth ber 
Seuche fol er wieder ein Netter werden; und ſchon 
bat er nach Delphi gefandt, um den Grund der Drang: 
fal zu erfahren. Die Antwort fommt: der Mord des 
Laios fey unbeachtet, ungefühnt. Dedipus droht und 
flucht dem Mörder, ſofern er nicht alsbald das Land 
verlafie, in ſo felbitgerechter Weile, wie nur der es 
dürfte, der von aller Schuld frei, vor allem Bölen 
ficher ift, wicht wer ſich mit dem Blut eines Unbefaun- 
ten befledt weih. Als der zur Aufflärung der Lage 
berufene Teireſias zuerft eine Auskunft verweigert, dann 
aber den Dedipus das Land verlaffen heißt, da kehrt 
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biefer fi im Zorn gegen Seber und Seherkunft, da 
will er nicht wiflen, wie tief er gefallen, und verfteht 
die Morte nicht, die ihn jelbit ala den Mörder bezeich« 
nen, fondern zeibt den Schwager Kreon einer berrfche 
fühtigen Verſchwoörung mit Teireſias. Den Hader mit 
Kreon will Jokaſte ſchlichten: auf Bötteriprüche fey nicht 
zu bauen, auch Laios habe ja durch Sohnes Hand 
fallen follen, aber das Kind ſey in's öde Gebirg ges 
mworfen und der König von Näubern auf einem Drei: 
weg erichlagen worden. Aber die Rede, welche bes 
ſchwichtigen joll, fält wie ein Funke in das entzünd- 
lihe Gemüth des Debipus, denn zu jener Zeit hat er 
auf einem Dreiweg in Phokis einen Unbelannten ges 
tödtet. Doch joll der Hirt vom Felde kommen, ber 
damals mit Laios war, und maren’s Räuber, dann, jagt 
Dedipus, war e3 nicht der Einzelne, der ihn erſchla— 
gen. Ein Bote von Korinth kommt und meldet bes 
dortigen Königs Tod, den Debipus zur Nachfolge ein- 
ladend, - Und wie er, wie Solafte nun freudig aufs 
geathmet, da er den Water nicht mehr ermorden könne, 
das Prophetenwort alfo wertblos ſey, da emilodt er 
im Wechjelgefpräche mit dem Boten diefem die Kunde, 
daß er nicht des Polybos Sohn, fondern ein im The 
baniſchen Gebirge ausgejeptes Kind gewejen, was jener 
bereingerufene Hirt auf Dedipus Drängen bejtätigt, 
denn das Kind ward dieſem jelbit von Laios gegeben; 
dann erkennt derfelbe zugleich in Dedipus den Mörder 
bes Laios. Das Wirrjal aber kann Debipus nicht ans 
feben, daß er, der den Vater erſchlagen, Sohn und 
Gatte, Vater und Bruder zugleich ift; Jokaſte hat ſich 
erhängt und neben ihrer Leiche blendet er jih. Was 
er vermeiden wollte, hat er gethan, gerade weil er 
bie fi überhebende Zuverſicht hatte, daß fein Wollen 
genüge, Er richtet ſich jelbit und verlangt, daß man 
ihn einfam im Gebirge wohnen lafje, als einen Aus: 
geftoßenen; damit erkennt er die fittlihe MWeltorbnung 
an, und darin liegt die Verſöhnung. 

Den Tod des Dedipus ftellt Sophofles im 
Anſchluß an die Sage feiner eigenen Heimath dar, 
indem er ben Dulder, der feine Schuld durch fein Leis 
ben gebüßt, im Hain der Erinnyen zu Kolonos bei 
Athen Nude finden läßt, indem die Schidjalsmädte 
felber ihn aufnehmen, ihm Frieden gewähren. Da er, 
ohne es zu mollen, fo Furchtbares vollbradt, da er 
fo ſchwer gebüßt, fol num ein geredhter Bott ihn er 
beben, jagt der,Chor; denn neben Zeus ift auf dem 
Thron für alle Schuld gefeßt die Gnade. Athen, das 
den Ausgeftoßenen aufnimmt, gewinnt durch fein Grab 
eine Stätte des Heils, und wird zugleid) ala der Wohnfig 
gerechter milder Menfchlichkeit verberrlicht. Dedipus, 
der ein Werkzeug war in- der Hand des Schidjals, um 


bie Sünden der Eltern zu firafen, wird auf wunder⸗ 
bare Weife der Erde entrüdt. Das Leid ift Führung, 
auch das Schwere und Schlimme wird dem, ber es 
recht zu tragen weiß, zum Segen. Mit der Sehnſucht 
nad) der Ruhe des Todes, die durd bie Tragödie weht, 
wird bie Klage laut über den Schmerz und das Un— 
genügende bes irdiihen Daſeyns, wie wir fie troß aller 
Freudigkeit der Hellenen, trog ihrkt Befriebigung in 
ber Gegenwart, im öffentlichen Leben, gerade bei ben 
tiefften Geiftern, bei Homer, bei Pindar und Aeſchylos, 
bei Heraflit, Rarmenides und Platon vernehmen. Der 
in den Gärten des Midas gefangene Silenos, befragt 
um ben Merth bes Lebens, hatte nad uralter Ueber: 
lieferung die düftere Antwort gegeben: das Beſte ſey, 
nicht geboren zu werben, bas beiljamfte nad biefem, 
fobald ala möglich zu fterben. In der Drangfal des 
Kriegs, im Verfall der Sitte, fur; vor dem Sturz ber 
Vaterſtadt und ihrer freiheit nahm der hochbetagte 
Sopholles das in ein Chorlied auf. 


Wer ein reiched und volled Loos 
Seiner Tage begehrt und nicht 

Eich beſcheidet mit rechtem Maß, 

Ir ein Blinder! Ich will e8 ihm 
Deuten in meinem Gelang mit Klarheit. 
Denn mand finitered Wetter thürmt 
Um das altergebleichte Haupt 
Unheilſchwanger fih auf, Es ſchoͤpft 
Niemand lautere Freude, wer 

Zur heiß das Leben liebt; er kennt 
Nicht den legten Tröſter. Endlich 
Steige ans Hades Nacht das Schickſal, 
Ohne Brautlied, Tanz und eier 

Naht der Tod und, 

Heiland aller Trübſal. 


Nicht geboren zu ſehn, o Menich, 

Iſt das höchſte, das aröfte Mort; 
Doch mofern du das Licht erblidt, 
Acht' ed ald Beſtes, dahin zu gehn 
Wieder, vor wannen bu famft, auf's ſchnellſte. 
Denn fo lange die Jugend währt, 
Leichten, thörichten Sinnes voll, 

Mer entirrte dem Ungemach? 

Stürmt nicht jeglicher Iammer drin? 
Mord, Hader, Blutvergießen, Kampf, 
Haß und Neid! Und endlich wartet 
Schmachbeladen, mürriſch, einfam 
Krauk und ſchwach das Alter unſer, 
Das der Uebel 

Uebel all umlagern. 


Dedipus, von der Tochter Antigone geführt, findet 
das Ziel feiner Wanderung im Hain ber Eumeniden. 
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Entfept erblidt ihn dort der Chor, Greife von Kolonos; 
es ift zweifelhaft, ob er bleiben dürfe, bis ihm Theſeus 
fhußverbeißend aufnimmt. Aber während er der Rube 
des Todes entgegen harrt, will das Leben ihn wieder 
in feinen Strudel reißen. Die Söhne, die ihn feinem 
Schickſal überlaffen, ja in’3 Elend hinausgeſtoßen, haben 
fi felber über die Herrfchaft entzweit, der vertriebene 
Polyneiles rüftet einen Heerzug gegen Theben, und 
von dort fommt Kreon, um ſich bes Debipus zu be 
mächtigen, da ein Götterausiprud an ihn, den Schwer: 
geftraften, den Sieg knüpft. Debipus meigert fich zu 
folgen, Kreon raubt ihm die Töchter, und will eben 
Hand an ihn legen, als Thefeus fommt, ihn fdirmt, 
die Entführten wieder erobert. Auch Polyneikes erfcheint, 
nicht in Reue und Kindesliebe, fondern voll Selbit- 
ſucht, gegen die Vaterftabt und den Bruder fich ben 
Bater zu verbünden. Debipus weist ihn ab, die Lieb: 
Iofigfeit der Kinder mit dem Fluche belegend, daß fie 
ihnen bald zum gegenfeitigen Verderben werde. So 
dürfen wir allerdings feinen chriſtlichen Dulder in ibm 
erbliden wollen, ber Böſes mit Gutem vergilt, aber 
auch feinen morbgrimmigen Nabenvater, Er bleibt 
feinem anfänglichen Charakter treu, Vergeltung heiſchend 
für jede an ihm begangene Schuld. Antigone vertritt 
das höhere Prinzip; fie mahnt den Bater, ben Bruber 
zur Liebe, zum Frieden, aber auch Polyneiles will ſich 
dadurch nicht retten laffen. Den Debipus ruft ein 
unterirdiſcher Donner, hellſehend führt er felber den 
Heldenkönig Thefeus allein zu der Stätte, wo er ent: 
rüdt wird, ſchmerzlos, wunderbar. Die Klage der 
Töchter befhwichtigt der Chor, weil Debipus vom Leib 
erlöst ein jeliges Ende gefunden.. Zur Sühne genügt 
auch für Taujende wohl Eine Seele, wenn fie reinen 
Herzens naht: diefes Wort in Bezug auf Antigone, und 
das Veripredhen, das fie dem Bruder gibt, ihn zu be: 
ftatten, ihr Aufbruch nad Theben, ob ſich der Bruder: 
fampf verhindern laffe, knüpft die Tragödie an die 
folgende an. 

Eteofles und Bolyneites find einer durch des an- 
bern Epeer gefallen; dieſem, ber bie Vaterftabt mit 
feindlihem Heere bedroht, wird durch den neuen König 
Kreon die Todtenehre, der Friebe des Grabs verfagt. 
Antigone fordert von ihrer Schwefter Ismene, daß 
fie ihn dennoch mit ihr beerdige, Jemene fügt fi aber 
den Machtgebote des Staats, und Anligone jagt ſich 
von ihr los und befchlieht allein die That zu voll: 
bringen. Der Chor feiert die fiegreihe Rettung der 
Stadt, und Kreon fegt ihm auseinander, wie nolb- 
wendig, um bie Öffentlihe Orbnung zu ſichern, bie 
Strafe über den Angriff gegen das Vaterland verhängt 
und dieß Gejeg aufrecht erhalten werben müſſe. Antis 
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gone aber ſieht in Polyneiles nicht den Feind, ſondern 
nur den Bruder, und ſagt: 


Nicht mit zu haſſen, mit zu lieben bin ich da. 


Sie fieht ih auf den Punkt geftelt, wo fie fi ent: 
fcheiden muß, ob fie Gott mehr gehorchen will ober 
den Menfchen, fie handelt nad ihrem Gewiffen und 
befennt ſich offen zu ihrer That. Sie nimmt fie allein 
auf fih und weist die Schwefter zurüd, die nun ihr 
2008 theilen möchte. Nicht bittend oder Hagend, fon» 
bern auf ihre fittliche Ueberzeugung ſich ftügend tritt 
fie Kreon gegenüber: 

Für jo erhaben bielt ich deine Verlündigung nicht, 

Das höher als des Himmels ungeſchriebene 

Unmanbelbare Mechte ſey ihr Menſchenwort; 

Denn beut und geftern leben nicht, nein ewig fie 

In Kraft, und Niemand hat gefehn, von wann fle find, 

Und biefe follten nicht dereinft um eine Furcht 

Bor Menichenbünfen im Gericht der Götter mich 

Verdammen. Daß ich flerbe, mußt’ ich Tängft fürmahr, 

Auch obne dein Ausrufen; wenn nun früher mid 

Der Tod binwegnimmt, heiß ich das für mich Gewinn. 


Kreon befiehlt die Einmauerung Antigones, um 
fein Gebot in Anfehen zu erhalten, auch als fein eigener 
Sohn für Antigone, feine Braut, bittet, und ihn da— 
ran erinnert, daß er begnabigen könne, daß man auf 
die Sefinnung achten müfje, mit der fie gehandelt, und 
daß die Stimme des Volls um ihrer Liebeötreue willen 
ih für fie erfläre. Und fo vergeht Kreon fih an dem 
Heiligthum des Gewiffens und ber Yamilie, indem er 
ftarrjinnig” auf feinem Eigenwillen beharrt und bie 
äußere Ordnung rüdjihtslos vertritt. Aeußerlich bleibt 
er beitehen, er bleibt König und am Leben, aber in- 
nerlih wird er gebrochen und dur den Verluft jeiner 
Familie beftraft, indem der Sohn der Geliebten, bie 
Mutter dem Sohn in den Tod nachfolgt. Ihm gilt 
das Wort bes Chors: 


Das Erfte, o Menfch, au dem Baue bed Glücks 
IR weiſe zu ſeyn. Bor den Göttern vergiß 

Die Ehrfurcht nie. Der Vermeflene büßt 

Durch gewaltigen Schlag das vermeſſene Wort, 
Und der Büfende lernt 

Im Alter befonnene Weisheit. 


Antigone hat jih mit edlem Trotze gegen die weltliche 
Sapung vergangen, Der Ehor fingt ihr zu: 


Die Pflicht der Lieb’ ift fromme Pflicht, 

Dod auch des Machtbegabten Macht 

Geziemet zu mißachten nicht; 

Des eignen Herzens Trieb verdarb dich. 

Wehmüthig fcheidet fie von dem Leben, ehe ihr 
das Brautlied und die Hochzeitfreude wird, ber Ehe 


Segnung und der Kinberpflege Glüd; aber fie fühlt 
fih erhoben in dem Gedanfen, daß fie Heiliges heilig 
gehalten, eine fromme Miffethäterin, Sie ftellt ihre 
Sache den Göttern anheim. Wird fie von ihnen ſchul⸗ 
dig befunden, mill leidend fie befennen, daß fie ge 
fehlt; find aber ihre Gegner fhuldig, fo möge denen 
nichts Härteres widerfahren, als fie ihr thun. Indem 


die in MWiberftreit mit einander gelegten Momente det - 


Idee ſich zerftören, gewinnen wir das Bewußtſeyn von 
der Rothwendigfeit der Harmonie ber Rechte des Her: 
zens, der Stimme bes Gewiffens mit der öffentlichen 
Drbnung und dem Staatägejeg. Und über Leid und 
Untergang erbebt und befeligt aud uns wie die Antir 
gone ber fittlich freie Geift, ber lieber das irbifche 
Leben opfert als feinem ewigen Prinzip untreu wird 
und daburd feine den Tod überwindende Macht beweist, 
Das griechiſche Alterthum bat nichts Herrlicheres als 
die Antigone des Sopbolles, weder was bie 
Tiefe und Klarheit religiös fittlicher. Erfenntnig noch 
was die dramatiſche Kunftvollendung angeht, Wohl 
burfte der Dichter, der die Wert ſchuf, den Chor 
Preiagefänge anſtimmen laffen über die Herrlichkeit des 
Menfhen und über die alljiegreihe Macht der Liebe. 
Denfelben Stoff, melden Aeſchylos in den Grabes- 
fpenderinnen behandelt, die Vergeltung, die Oreft als 
Räder des Vaters an Alytämneftra und Aegyſthos voll- 
sieht, bat auch Sophofles in der Eleltra dargeftellt 
und das Ganze vornehmlich im Spiegel ihrer jung: 
fräulichen Heldenfeele gezeigt, wie fie dem Chor und 
ber nadgiebigeren Schweſter Chryſothemis gegenüber 
ihren unauslöfhlihen Schmerz über den ungefühnten 
Tob bes Vaters, über das verbrederifche Leben der 
Mutter ausfpricht und in ihrem Haß und Zorn durch 
ben Drud, den fie erbulbet, nur beftärft wird; wie 
dann auch fie durch bie liſtige Kunde vom Tode des 
Dreftes getäuscht, von der Hand des Bruders jelber die 
Urne mit defjen vermeintliher Aſche empfängt, aus ver 
jammerreichſten Gemüthserfhütterung aber auf einmal 
durch die Wiedererfennung bes Lebenden zur vollften 
Freude entzüdt wird, und nun ruhigen Muthes das 
Strafgericht ihn vollziehen heißt. Der Dichter hat es 
dabei nicht verborgen, wie Elefira die Pein maßloier 
Empfindungen leidet, wie der erbarmungslofe Haß, 
mit welchem fie der eigenen Mutter Tag und Nacht das 
Herzblut ausfaugt, auch ihr felber am Herzen nagt. 
Daß der Schauder der Natur vor dem Muttermord 
ihr und dem Bruder erjpart bleibt, iſt ein Rüdjchritt 
in fittlicher Beziehung, und läßt uns vermutben, daß 
ein folgendes Drama aud Kummer und Seelenver: 
wirrung ihnen nicht eripart und dann nad) neuen 
Kampfen ihnen den Frieden gegeben haben wird. 
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Da im Aiad der Streit und bie Enticheibung 
um bie Waffen des Achilleus nit näher erwähnt ,.-fons 
dern als ganz-befannt vorausgejegt wird, jo glaube ich, 
daß dieß ihm als erfled Drama veranging; auch das 
Ende iſt feine rechte Ausgleihung. und weist auf eine 
gründlichere Loſung der Eonflikte unter ben Heerführern 
bin. Seine Kraft ift e8, die den Helden zu einem hoch ⸗ 
finnigen Trote führt, mwelder ber Mahnung und des 
Beiftandes der Götter überhoben zu feyn vermeint, und 
ben eriten Preis nicht dem überlegenen Geifte des 
Odyſſeus vergönnt, fondern für die eigene Leibesftärte 
begehrt; als derfelbe ihm verfagt wird, ift es bereits 
eine maßlofe Muth der Nahe, wenn er darum dem 
Mitbewerber wie die Richter zu ermorden beſchließt, 
und es ift nur folgerihtig, daß bie Göttin der Weis— 
beit diefe wahnjinnige Selbftverblendung. darin ericheis 
nen läßt, daß er die Heerden ſtatt der Heerführer würgt, 
Die Schmach, bie er damit fich felber angetban, kann 
der Adel feiner Natur nicht ertragen, er hält Gericht 
über ſich felbft, indem er ſich im fein Schwert ftürgt, 
„Denn rühmlich leben oder rühmlich untergehen, ge 
jiemt den Edlen.“ Dur den Tob hat er. die Echuld 
gelühnt, darum wird ihm ein ehrenvolles Begräbnif 
zu Theil. Es ift Odyſſeus, welcher flug und menſch⸗ 
lich gelinnt für ihn eintritt, Sagte er doch ſchon im 
der erſten Ecene: . 


Mich jammert fein, 
Des Schwerbedrängten, ob er mir auch feindlich grollt, 
Daß ihn bie graunvoll berbe Noth gebunden hält. 
Denn mebr auf ihn nicht Schau ich, als auf mein Geſchick; 
Denn alle, bie wir leben, find nichts anders doch 
Als Scheingeftalten, ald ein flüchtig Schattenbilb, 


Morauf die Göttin: 


Auf ſolches achtend rede denn niemals ein Wort 

Des Uebermuthes wider und Unfterbliche, 

Noch blähe dich vol Dünfel, wenn bu mehr an Kraft, 
An hohem Reihtbum mehr gewannſt ald Andere. 
Denn mit dem Tage finft hinab und fteigt empor 

Der Menichen Werk und Weſen; body dem Frommen find 
Die Götter hold, ben Böſen aber Gaffen fie. 


Der Revdefampf um Aias Beltattung in der zwei» 
ten Hälfte ſchmedt etwas nah der fpäteren attiſchen 
Nebekunft und dem Vergnügen an Procebverhandlungen ; 
in der erften Hälfte ift bas Gewaltige und Erſchütternde 
mit dem mild Nührenden wunderbar verwebt; Telmefjas 
Abfchiedöworte an Aias find ein Nachllang der 
bomeriihen Andromade. Dem Sohne wünſcht Aias, 
daß er dem Vater ähnlich, aber glüdlicher werde, 
Jept führt der Anabe noch das ftachelloje Leben, das 
unbewußte; umfpielt vom Lenzbaud, der Mutter Wonne, 


fol er den Traum der Jugend träumen, bis die Zeit 
fommt, daß er den Widerſachern beweife, mer er ſey. 
Und wenn er bie Erinnyen auf bie ſchuldvollen Häupter 


feiner Feinde herabbeſchwört, gedenlt Aias der Duellen ., 


und Gefilde der Heimath, die ihn aufgenährt; er grüßt 
das Licht, die Sonne zum legtenmale mit der Bitte, 
daß fie feinen Tod den fernen Eltern verfündige. 

Im Philoktet ift Odyſſeus der gewiſſenloſeſte 
Liftenerfinder und der Sohn des Achilleus neben ihm 
ber ehrlich offene Jüngling. Philoktet, der feither der 
Einfamteit und dem Schmerz feiner Wunde überlaffen 
war, ſoll zum Heer vor Troja gebolt werden, weil 
zur Eroberung der Stabt er und fein Bogen nöthig 
find. Etatt ibm die Wahrheit zu fagen, wird er mit 
Trug umgarnt, fo daß er am Ende auch die Wahrheit 
nicht glaubt, der er gern folgen würde; die Lift fcheint 
gelungen, al& ber Dulder nad einem beftigen Anfall 
feiner Krankheit entfhlummernd den Bogen in Neop: 
tolemos Hand legt; aber diefer achtet, der Mahnung 
feines Gewiſſens folgend, das Gerechte höher als das 
Kluge, und händigt nicht bloß den Bogen an Philoklet 
wieder ein, fonbern will aud das zum Schein gege: 
bene Mort halten. Im biefer durch Menſchenwitz an: 
gezettelten Berwidlung fann nur ein ®ott-aufflärende 
Hülfe bringen, und fo erfdeint Herakles und betätigt 
die Wahrheit, daß Mhiloftet den Paris treffen, Hei— 
lung und Ruhm vor Troja finden fol, deß ſchweren 
Kampf duldend und burdfämpfend ber Eieger den 
Himmel erbe. Schöll erinnert daran, wie gegen Ende 
des pelopunnefiihen Kriegs, als die Eittlichfeit aus 
der Politik gewichen war, der Dichter dem Volk bie 
fchmerzlidhe Erfahrung darlegen fonnte, daß Treulofig- 
feit und Unmahrheit, mit je mehr Mugheit und Gaben 
fie verbunden find, um fo unlösbarer die Bande der 
Gejelihaft verwirren, die Vernunft des Handelns auf- 
heben. Aber für Athen geihah kein Wunder, wie es 
Sopholles vielleiht von einer Nüdkehr des abermals 
verftoßenen Alfibiades hoffte. Im Drama bat ber 
Dichter mit großer Kunft pſychologiſcher Entwicklung 
den Mendepunft in das Gemüth Neoptolems gelegt, 
wie biefes ſich in feiner Treue wieder findet; ſowohl 
des Oeyſſens Liftigkeit als Philoktets, des Leibenden, 
menfchenfeindlider Einn müffen gebrochen werden, da: 
mit die fittliche Weltordnung ſich behaupte, nicht durch 
Lug volftredi, nicht dur Troß vereitelt werde, Das 
vielbeiprochene körperliche Leiden Philoktets ift fehr weile 
fo behandelt, daß es das geringere neben dem geiſli— 
gen fcheint, und da im Kampf mit ihm bie Stärke der 
Seele ſich bewährt. 

Die Tradinierinnen, die wir füglich entwe: 
der Delanira oder Herafles Tod nennen mögen, zeigen 
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mir einen Webergang zur Euripideiſchen Weiſe, und 
zwar nicht fo fehr durd) den Prolog, der unnöthig und 
aus Stellen des Etüds von anderer Hand zufammen: 


geflickt if, wie Art längft nachgewieſen bat, als durch 


ven loferen Bau, dur eine Borausnahme von been 
und Empfindungen fpäterer Zeit in einer individuelle: 
ren Charafteriftit, aber ohne recht befriedigende Durch⸗ 
führung. Daß Leidenfhaft und Kurzfichtigkeit herbei: 
führen, was fie verhüten möchten, daß ihr Werk in das 
Gegentheil ihrer Abficht umfchlägt, ift helleniſch, aber Leid 
aus Liebe ift ein Thema der romantischen Poefie, zus 
nächſt des mittelalterlihen Epos, Herakles bat einft 
ben Gentauren Neſſos getöblet, als diefer ihm die jugend: 
liche Gemahlin Deianira antaftete, und der Sterbende 
bat ihr tückiſch gerathen, das vom Pfeil vergiftete Blut 
zu fammeln und daraus einen Liebeszauber zu bereiten. 
Herafles ift lange von der Heimath entfernt, Deianiros 
ſehnſuchtsvolles Bangen um ihn eröffnet da3 Drama. 
Es kommt die Kunde, dab er fiegreich heimkehrt, und 
unter der Kampfbeute wird die reizende Sole bereinge: 
führt, feine neue Geliebte, um deretwillen er Dedhalias 
Mauern zerirümmert bat. Deianira zürnt dem Gemabl 
nicht, denn die Macht des Liebesgottes über die Herzen 
ift ihr felber fund, und darum verbentt fie es der Sole 
noch weniger, wenn diefe für Herafles erglüht. Aber 
fie falbt jegt ein Gewand mit jenem Zaubermittel und 
fendet es dem Heralles; fobald es aus ihren Händen 
ift, ergreift fie die Sorge, ob der Eentaur fid nicht 
babe rächen wollen, und nun hören wir aus dem Munde 
ihres Sohnes Hyllos, wie bas Kleid fih dem Leibe 
bes Heralles feit wie Stein angeſchloſſen habe und ihn 
mit entjeglihem Brennen verzehre. Sie töbtet ſich auf 
ihrem Hochzeitbette. Heralles wird mit feinen Schmerzen 
berangetragen; er will fid an dem Weibe räden, von 
deſſen Tüde er fi) gemordet wähnt, bis der Eohn ihn 
aufflärt. Er erkennt, daß Ruhe und Freude, die ihm 
von jet an verheißen jeyen, auf feinen Tod beuteten, 
und heißt den Sohn, ihm den Echeiterhaufen auf dem 
Deta ſchichten. Daß er felber durch den Bruch ber 
Ehe feine Leiden verfdhuldet, wird aber nirgends ber 
tont, und völlig unfer Gefühl verlepend, verlangt er, 
fein Haus beftellend, daß jein Sohn Hyllos bie Jole 
zum Weibe nehme, die doc in des Baterd Armen ges 
rubt. Die Läuterung im verzehrenden Feuer, dur 
die er zur Verklärung empor fteigt, wirb eben fo 
wenig dargeftellt. Dod den Sinn der Sophobleiſchen 
Tragödie überhaupt fprihtdasSchlußwort des Chores aus: 
„Biel Müh’ und Befchwer und Entiegen und Leid, doch in. 
au’ dem Zeus und allein Zeus!“ 


M. Earriere, 
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Driefe von Dedlitz an eine Freundin. 


(1. Wr. 19.) 


Wien, 15. Januar 1853. 


Geſtern war ein immenfer Rout mit Souper bei 
Louis Pereira, und zwar hatte er einen Brunnen mit 
mebr als lebensgroßen Figuren in Gyps, von ihm jelbit 
componirt und mobellirt, ausgeftellt. Es ift in der That 
etwas Stupendes, und man muß ihn arbeiten ſehen, 
um es für möglich zu balten, daß jemand, der voris« 
ges Jahr nod gar nit daran dachte, etwas der Art 
zu verfuchen, nah Jahr und Tag etwas ähnliches 
bervorzubringen im Stande ift. Die Figuren find 
großentheils meilterli zufammengeftellt, wenn es auch 
möglih iſt, daß fie nicht von ihm erfunden und nad 
andern Modellen gemadt find. — Mein Gediht an 
Rüdert ift im Familienbuche gedrudt worden. Ihre 
ee, etwas über Strahwig zu ſchreiben, ift nicht übel; 
ih wüßte auch niemanden, ber Ihnen darin den Rang 
ablaufen könnte, wenn nicht etwa Betty Paoli, wenn 
ihr wieder eine Biographie jo meifterhaft gerathen follte 
wie die von ihr über Stieglig im Lloyd. 

Die eigene Erfahrung wird Sie leicht und bald 
belehren, ob man in Defterreih Grund hat über Preußen, 
ober in Preußen über Defterreich zu Magen. Der Zus 
ftand aber ift pitoyabel genug, daß fein Theil Urſache 
bat, ih daran zu erfreuen. Das Haupt der ganzen 
Elique it Bunfen und Radowitz und was an ihnen 
bängt.* Durch tiefe wird mit dem englifchen Hofe in« 
triguirt; die Kreuzzeitung gehört wieder zu einer an— 
dern Sekte unter der Maske der alten Rummelpuffs, 
aber von bodenloſer Bosheit, die darunter verborgen 
wird. Die Dinge laffen fih nicht alle erzählen, — — 
Die Coursjteigerung des Papiergeldes ift nur gefcheben, 
weil der Beſuch in Berlin den öſterreichiſchen Credit 
geboben hat! Da ift doch der Erzvater der Lüge und 
der Berleumdung nur ein Stümper gegen diefe Boutique. 


Den 17. Januar. 


Geftern war ein magnififer Ball bei Fürft Schwar: 
zenberg; mir faft lieber wie die Liechtenfteinihen. Durch 
den Umftand, dab man rings um den ganzen Saal 
mittelft einer Gallerie mit den Nebenfalons communi⸗ 
eiren kann, ift nie ein übertriebenes Gebränge, und 
dennoch waren geitern jo viel Menſchen da, daß in 
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zwei Salons getanzt wurde. Die Soupers ſollen auch 
wundervoll arrangirt ſeyn, ich bin aber noch nie bis 
zu einem geblieben. Der junge Kaiſer wurde durch 
eine telegraphiſche Depeſche aus Botzen, daß Erzherzog 
Rainer der Schlag getroffen habe, abgehalten zu kom⸗ 
men. Der heutige Ball Weſtmorelands iſt wegen dieſer 
Depeſche abgeſagt; ich bin froh, daß eine Frohne we— 
niger im Faſching iſt. 

Mich freut's, daß Sie den Unterſchied zwiſchen 
Nord und Süd ſpüren; Sie werden nun nicht immer 
glauben, ich übertreibe. Deßhalb behaupte ich gar 
nicht, daß alles Gute hier und alles Schlechte dort iſt 
— aber gewiſſe Dinge geſchehen hier nicht. — An 
König Mar werde ich demnächſt ſchreiben. Vielleicht 
haben Sie recht mit meinen Gedichten, manchmal glaub’ 
ich ſelbſt, daß es fo feyn könne Mögliher Nach— 
ruhm in hundert Jahren wäre viel werth, aber eine 
fidere, gewiſſe Brillantdofe mit wirklichen Solitäs 
ren — pas mal! — Im Theater gaftiren Fräulein 
Fuhr und Fräulein Bürde; ich habe von beiden nichts 
gefeben und gehört, ald was B. P. von ihnen fagt, 
die im Lloyd das Theaterreferat mit einer Entichieden: 
beit führt, die fie, wie ich fürchte, nächitens in garftige 
Händel verwideln wird; und ba ſolche Dinge nicht bei 
dem literarifhen Gegenftande zu bleiben pflegen, wer: 
den wir eine Menge jlandalofen Klatſch erleben, mas 
mir leid thun würde, da fie eine Perfon von viel 
Talent und auch im Umgang von Intereſſe ift. 


Den 20. Yan. 1853. 


Geſtern Diner bei Bad. Die Gäſte waren ber 
neue Bifhof von Linz, ein noch nicht alter Mann von 
freunblihem und Mugem Aeußern und gewinnendem 
Benehmen, Prokeſch x. Jetzt begreife ih, warum ich 
auf dem Ball bes Fürſten Schwarzenberg fo wenig erbaut 
von einem Geſpräche war, das ih mit dem Minifter 
”** Hatte. Ich hatte ihn in Verdacht, er habe ein 
Räufhchen, fo wenig gingen feine Antworten auf bie 
Sade, die ich befprad. Der arme *** „it die längſte 
Zeit Abt bier geweſen;“ das Minifterium ift nach dem 
geitrigen Zeitungsartikel aufgelöst und feine Elemente 
find der früheren Eintheilung wieder zugefallen; die Sa: 
line unterfteht dem Minifter Baumgartner, der jedenfalls 
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mehr Berftand im Heinen Finger bat, als fämmt: 
liche ** im Kopf baben. Ich babe mit Baumgartner 
ſehr wenig perfönliche Berührungen gehabt, und Terme 
ihn nur aus feinen 2eiftungen; biefen zufolge fann 
man aber feinen Werth als Staatäbeamter nicht hod) 
genug ſtellen. Es dürfte ein gelebrterer, klarerer, durch— 
bringenderer Fachmann faum im irgend einem euro: 
päifhen Minifterium, London nicht ausgenommen, ge: 
funben werben, Ariftofratifh ift er natürlich durchaus 
nicht, aber noch viel weniger orbinär; er ift unfchein- 
bar in feinem Aeußern, aber niemand, ber ihn fpricht, 
jweifelt einen Augenblid an feiner Befähigung. Ich 
fürdte nur, daß er zu viel übernehmen muß, und daß 
bie collegialifhe Nominiftration gar zu viel wieder in 
die alten bureaufratifhen Gleiſe tritt, und bie Indi— 
vibualitäten, ftatt felbitftänvig bervorzutreten,, nod) mehr 
in der Mafchine verfchtwinden werben. 


Den 2ljten. 


Geſtern war eines jemer fatalen großen Diners, 
die Bott im Zorn erſchaffen bat, bie fein Ende nehmen, 
und von denen man an Leib und Seele verfliimmt auf: 
ſteht, obgleich Herr und rau vom Haufe bie höflichften 
und artigften 2eute der Welt find. Abends ging ich 
in’s Burgtheater und fah ein paar Afte von Peter und 
Paul. In diefem Stüde machte ich die Bekanntſchaft von 
einer wunderſchönen Schauſpielerin, Mademoifelle Berg. 
Das muß man Laube nachſagen, garflige engagirt er nicht. 
Noch eins hab’ ich vergefien, um das ih Sie ſchon 
lange bitten wollte: Taflen Sie mir doch einige Flaſchen 
von dem Kopenhagener Liqueur fommen, und ein paar 
Etüd von ber Görliger Seife; auch Soja weiß ich nicht 
von der Qualität der Kopenhagener aufzufinden. 


Den 22ften. 


Geftern babe ich bei mir Diner gehabt. T. 9. ©. 
und Grillparzer; ich babe mich fehr gefreut, ihm zu 
feben, obwohl er alt geworden ift. Indeß geht es ihm 
leidlich, boch gebt er fehr wenig aus, und als ich ihn 
frug, warum, fagte er: „Ich war immer fein Freund 
vom Ausgeben, und jetzt gewöhne ich mich nad und 
nah unter der Erde zu leben, damit ich's lerne,” 
Unfer Heiner Tifh war fehr beiter: Auftern, Kräuter: 
fuppe, Turbot, Nindfleifh, Rehbraten. Mit meinem 
Reh geht's wie mit dem Geſchlechte der Derindur: „Das 
Geſchick will damit zu Ende eilen.“ 

Der Engländer H. ift ein biefiger Spradhmeifter, 
der für das Ehronicle correfpondirt und Infamien ges 
ſchrieben hat und den Kempten einkajteln ließ. Darin 
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hatte er vollkommen recht; aber wie das fo gebt, die 
Polizei oder die Gendarmen nahmen den Kerl und 
ftedten ihn über Nacht mit allem andern arretirten Ge— 
findel zufammen; er wurde zwar gleich nad bem erften 
Verbör auf freien Fuß geftellt, nur feine Papiere un: 
ter Siegel gelegt; aber er ſchlug Lärm und die Rabi: 
falen in England, bie den armen MWeitmoreland auf 
alle Weife ftürzen und einen von ihrer Partei hieher 
bringen möchten, vermuthlich Stratfort Canning, bes 
nüßten die Gelegenbeit und fehrieen Zeter, dab Welt: 
moreland Walzer und Meſſen componire, aber feine 
Landsleute nicht ſchütze. Mein Braunfchtweiger ift auch 
wegen amerikaniſcher Eorrefpondenzen in Unterfuhung, 
ih glaube aber, er wird nächſtens aus Mangel an 
Beweifen frei werden. Es ift ein Elend, jeder Tag 
gibt den Beweis, daß alles voll revolutionärer Umtriebe 
der gefährlichſten Art fledt; natürlih fann es fo 
nicht anders feyn, als daß man mandmal einen Un: 
ſchuldigen in Unterfuchung zieht. Oft aber werden bie 
Leute als unfchuldig entlaffen, und faum find fie draußen, 
fo kommen bie ſchlagenden Beweiſe, daß fie doch Lumpe 
waren. In diefem Augenblid werden wir ſchon eine 
Escabre bei Cattaro zufammengejogen haben, und unfere 
Rorpoften ſchon an der Grenze von Monte Negro ſich 
mit den Türken herumſchlagen; Wübhlereien, an denen 
gleichfalls die Engländer ſchuld find, von denen heut 
zu Tage alle Berfidien in Europa berfommen. Die alten 
ehrenhaften, wie Wellington, fterben aus und bie heu— 
tigen Männer find Worcefter: Männer, ober nur meift 
wieber von dieſen geduldet, bis fie ihnen Pla machen; 
old England ift geweſen. 


Den 23. Januar 1853. 


Geftern Kleines Nahdiner. Warum hab’ id aber 
endlich am giel meines Lebens das Geheimniß entdedt, 
bier in Wien fehr gut und mohlfeil zu eflen, wenn 
ihr nicht miteßt! Nur wenn ihr Alle mitefjen möchtet, 
würde es mir volllommen freude machen. — Fürft 
Karl Schwarzenberg * ift geftern von Siebenbürgen 
bier eingetroffen; er ift noch immer bildfhön. Fiquel⸗ 
mont ift ein wahrer Weifer des Alterthums! In feinem 
Buche, das ich jegt leſe, find Stellen jo voll Wahrheit 
und Urfprünglichleit, dab man fie vor ſich eingerahmt 
haben follte, um ſich bei jedem Schritt daran zum er- 
innern. Ich babe nie einen Mann gelannt, den man 
mit fo viel Recht, wie ihn, einen diplomatifhen und 
politiſchen Philoſophen nennen könnte und follte, Auch 
feine Tochter gewinnt fehr, wenn man fie näher fennt; 


* Smeiter Sohn des Feldmarſchalls. 
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fie hat mehr Bildung, als die meifien ihres Gleihen, ı aud bis jet bei jeder Gelegenheit gethan und fie 


aber beim erften Anblid, troß ihrer Schönheit, nichts 
zugängliches. Und nun lebt wohl ihr Alle — bie 
Hahn: Hahn fagt irgendwo in ihren Büchern: wenn 
ich liebe, fo will ih tüchtig geliebt ſeyn; ich auch! 
Nehmt's euch zu Herzen. 


Den 25. 


Geftern zu Haufe gegeffen mit &,, der mir nah 
Tiſch, während ich patience madte, ein Bändchen 
perfiicher Gedichte von Mirza Ehafiy, * von Boden: 
ſtedt überjegt, vorlas, Wundervoll! Ein volllommen 
auf der Höhe ber Heineihen Genialität. ftehender Dich: 
ter, doch von eben jo gutem Tone, als Heine oft von 
ſchlechtem if. Wüßt' ich nicht, daß Heine feine orien: 
taliihe Sprache verfteht, den Mirza Schaffy aljo nicht 
im Urtert lefen konnte, ich würde ſchwören, er ſey 
fein Borbild geweien; es wäre denn, dab Bobdenftedt 
die Aehnlichfeit in die Meberfegung gelegt babe. Ich 
babe ſchon lange feinen ſolchen Hochgenuß gehabt. — 
Abends mußte ich in einem Malefizwetter ohne gleichen 
zu einem Rout bei Lady Meftmoreland, wo aber auch 
gar nichts geſchah, als daß Einer dem Andern auf 
ben Fuß trat. — Was fallen Ihnen alles für Gedanken 
ein! Man wird mich nad Berlin fhiden, um den 
Tod des Erzherzogs Rainer anzuzeigen! Man wird nie: 
mand jhiden, und wenn man fdidt, würde ich nicht 
der Bote feyn. Wer foll mid deun ſchicken? B., der 
fi kaum um mich kümmert, wenn er mid) fieht? Ich 
hätte beſſer gethan, vor einigen dreißig Jahren mit 
ihm als mit der 8, zu Eofettiren; aber fo gebt e# in 
der Welt, man fommt immer an ben Unrechten. 

Thun Sie Joſeph nicht unrecht! Fedes Auge Fett 
muß er von der Euppe und von der Sauce abſchöpfen, 
und es mird ihm das ftrengite Interdikt gegen yeıt 
und gegen Gewürz beigebracht, das nur als Ausnahme 
in wenigen fpeciellen Fällen wirken darf. — Ich habe 
ja gar feinen Einfluß auf die Leute in Amt und 
Macht, nicht auf Bad und nicht auf Baumgartner, 
den id faum kenne. Da ich indeß geftern zufällig bei 
Weſtmoreland längere Seit neben ihm zu ftehen kam 
und wir eine Unterredung anfnüpften, erzählte ich ihm 
die Geſchichte R's, und er verſprach mir, fich genau 
um ihn zu erkundigen. Ich fagte ihm unumwunden: 
„Sie haben die Verpflihtung, eine zwanzigjährige In— 
trigue und ein zmanzigjähriges Unrecht zu unterfuchen 
und gut zu machen.“ Solde Dinge babe ih aber 
* Gr hielt, wie man ficht, dad Buch für perſiſches 
Original. 


haben nicht das geringfte genügt. Ke. hatte mir feſt 
oerſprochen, für Sch. zu votiren, damit er aus ber 
Bezirksförfterftelle zweiter Klaffe kommt, und es war 
nichts zu maden. 

Geftern ein Diner bei Göfeles, der P. W. zu 
Ehren, die mit ihrem fehr braven und ausgezeichneten 
Mann ſehr glüdlih if. Muth, Ehrlichkeit, natürlis 
hen Verſtand und eine tüchtige praltiſche Einficht, die 
fie zu Allem brauchbar macht, was ihnen aufgetragen 
wird, findet man bei allen Adjutanten des Kaifers; 
eigentlich geniale Leute find nicht unter ihnen, fo viel 
ich fie kenne. MW. fol in feiner Specialität bervorg& 
ragt haben und ift zu den meiſten Commifjionen über 
diefe Waffe gebraucht worden, ob er aber Hegel und 
Humboldt fehr ftudirt hat, bezweifle ih. Haugwitz, 
Wallmoden, Hartig waren bei Tiſch. — Nun zum 
Schluß etwas Mirza Schaffy. 

Wer nicht vermag feine Lieder zu fchöpfen 

Aus ber eigenen Bruft und ber wirklichen Welt, 

Der gehört ſelbſt zu dem hirnlofen Köpfen, 

Denen fein birnlos Lied gefällt. 


Gute Wipe wollen erdacht jehn, 
Gute Lieder wollen gemacht ſeyn. 


Der Moſe füher Duft genügt, man braucht fie nicht zu 


brechen — 
Und mer fih mit bem Duft begnügt, ben wird der Dorn 
nicht ftechen, 


Den 27. 


Die Unterhandlungen in Berlin follen doch, mie 
man jet wieber ſpricht, zu einem halbwegen Einver- 
nehmen führen; mir gefällt aber das, was ich davon 
böre, gar nit, und ich fürchte fehr, dab nachdem 
wir die Sade fo brillant in die Höhe gebracht haben, 
wir wieder nachgeben werden. Auch mit den franzöſi— 
ſchen Verhältniſſen bin ich nicht zufrieden und id) habe 
die Ueberzeugung in mir, daß, wenn Fürſt Felix noch 
lebte, beide Ereignifje glorreih für uns durchgegangen 
wären. Ich bin überzeugt, dab man viel zu viel nach- 
gegeben hat, Die Heirath Louis Napoleons macht un- 
gebeuren Lärm; ich finde fie ganz paſſend für ihn, 
und es ift eine Schande, daf in Wien Journalartilel 
erlaubt werden, die nur gemacht find, uns in brei 
Monaten in einen Krieg mit Frankreich zu verwideln, 
den niemand will und in dem wir die Echläge be: 
fommen. werben. Das Allee maht mich äußert ver: 
drießlih! Sie willen, wie ſolche Sachen auf nid 
wirken, 
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Den 28ften. 


Geftern mit 2. zweilpännig gegeflen; dann ging 
ich hinauf zu Alion; ich wollte zwar nicht auägeben, 
ba ih aber erfuhr, daß heute ber Geburtstag ber 
Fürftin Metternich ift, und dab d'Allion hinausfuhr, 
fo beitimmte mich das, mit ihm zu fahren, und wir 
braten eine recht angenehme Stunde zu, die mir ins 
terefjant war durch reife, vortrefflihe Vanille, bie 
Graf Hardegg in feinem Orchideenhauſe ſchon zweimal 
hintereinander in befter Qualität zur Reife bringt, und 
bie er uns zeigte Geruch, Glanz, Farbe, Bruch, 
nichts unterjcheidet fie von der beften, bie wir aus 
BWeftindien befommen, und im Kochen foll fie fi eben 
fo bewähren. 

Zu .... zu gehen bürben Sie mir nit auf! 
Sie wiffen, wenn ich den beften Willen dazu hätte, 
wie ih ihn nicht babe, fo bin ich der Mann nicht, 
ber für folde Dinge taugt. Sie werben bas begreifen, 
wenn Cie bedenlen, daß ich die Tablesd'hote nicht 
leiden kann, weil mir mit fremden Menſchen in Ver: 
kehr zu fommen zuwider ift, und neben folden brauche 
id doch mur zu figen und risfire höchſtens, daß fie 
mir mein Lieblingsftüd in der Schüffel voraus neh: 
men, während ſolche Belanntichaften, wie Sie fie mir 
zumutben, fpäter frequentirt feyn wollen, ober man 
macht ji Gegner, die man fonft nicht hätte, Hätten 
Sie einen Begriff von meinem förperlihen Zuſtande, 
der mir das Ausgehen zu einer wahren Laſt, das 
Stiegenfteigen zu einer Marter macht, und nicht zu 
einer eingebildeten, aud nicht aus Faulbeit, wie Sie 
glauben, fondern aus meinem Alter anklebender immer 
mehr zunehmender Bruftbeflemmung und Athemlofigteit, 
Sie würden es viel natürlicher finden. Das wird bie 
einigen Jahre, bie mir noch zu leben bleiben, nicht 
ab», jondern zunehmen; deßhalb wird ſich doch manches 
in mir friſch und lebendig erhalten, z. ®. meine Paſſion 
für Sie, die es Zeit wäre, dab Sie fie mir endlich 
ermwiederten, Sie machen mid aber in allen Briefen 
berunter — das ift abſcheulich — und dann werden Sie 
erit gut. Ich will aber gleih von Anfang gehätſchelt 
und gar nicht geicholten werden. — Wie mir der dä- 
niſche Käſe gefhmedt hat? Mir fchleht, meinen 
Gäften vortrefflih. War es Rennthierkäſe? oder alter 
Stilton mit Madeira? Genug, was der Panic auch 
geweien fey, er bat großen Beifall gefunden, und es 
ift fein Stäubdhen mehr von ihm vorhanden. Soja 
und Liqueurs fommen mir ganz recht. 


Den 29ften. 


Geftern hab’ ich wieder einmal bei meinem alten 
Fürften Dietrichftein gegeffen und mich recht an ihm 
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erfreut. Abends war ich zu Haufe und las Boden- 
ſtedts Gedichte, die, wie mir ſcheint, Feine Ueberſetzun⸗ 
gen feyn dürften. Wenn id Hammer fehe, werde ich 
ihn fragen. Schließlich entwarf ich mit Joſeph einen 
Dperationsplan für ein Diner. Heute Vormittag war 
ein Bruder von ... bei mir, eim recht bübicher, ge: 
bildeter, d. b. unterrichteter Mann in allen techniſchen 
Wiffenihaften, der fih in London und Paris ausge: 
bildet hat und zur Stunde in Paris wohnt und eine 
Franzöfin geheirathet hat, Es ift drollig anzufehen, 
tie durch dieſen Firniß von Geichliffenheit und Melt: 
routine die fteierifche Urſprünglichkeit überall hervor: 
bricht, was ihm aber gar nicht zum Nachtheil gereicht, 
ihm vielmehr einen Ausdrud von Treuberzigkeit gibt, 
der ihm vortbeilhaft ift. — Bon der Taglioni höre ich, 
daf fie nächſtes Jahr bei ihrem Beſuch mit dem „Wald: 
fräulein” debutiren wird. Die nächſte Woche werben 
Eie nur fehr kurze Briefe erhalten, denn ich habe in 
den nächſten Tagen Ecreibereien, Gonferenzen ımıd 
wieder hierauf bezügliche Schreibereien ohne Ende; 
unter folden Umftänden fann man feine billets doux 
von zehn Seiten fchreiben, wie ich fortwährend thue. 
Soll der fünftige Sommer wieder ebenfo zerftüdt wer: 
den wie der legte, jo weiß ih nicht, wie ich mich 
daran gewöhnen fol. 


Den 2. Februar 1853. 


Ah babe Ahnen Schon in meinem legten Briefe 
angelündigt, daß der heutige Brief kurz ſeyn wird, 
da ich dieſer Tage nicht zum Schreiben in Brivatfachen 
kommen konnte Am Montag war ich mit Thierry 
und den beiden Bufjeds in der Staatöbruderei. Da 
fteht einem der Veritand ftill, und wenn man bebenft, 
daß das eigentlich das Werk eines einzigen Menichen, 
des ehemaligen Buchdruckers, jetzt Regierungsraths Auer, 
ift, fo bedauert man nur, dab man nicht der Kaiſer 
it und ihm beim Herausgehen ein Commandeurfreug 
geben kann, das niemand in der ganzen Monardie 
fih rühmen kann, beffer verdient zu haben, als er. 
Stellen Sie fi vor, daß bier nicht von einer vortreffs 
lihen Buchdruderei die Rede ift, Tonbern von allen 
möglichen Zweigen dieſer Kunft, wie fie Namen baben, 
und wie fie auf topograpbiihem Wege zu erreichen 
find. So 3. B. der Farbendrud nad der Natur, mo 
die Pflanze ſich ſelbſt abdrudt mit jedem Aederchen 
oder zufälligen Fledchen, in der ganzen Farbenpradt 
des Originals; Landkartendrud, wie er noch nie eriftirt 
bat; alles was Galvanoplaftit, Photographie beitragen 
können, die Gegenitände naturgemäß auf dad Papier 
zu bringen, wird in der größten Vollendung betrieben. 
Während keine Druderei mehr als breiundvierzig 
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Aphabete beſitzt, beſitzt dieſe hunderteinigedreißig; wäh⸗ 
rend die chineſiſchen Drudjeihen noch immer mehrere 
tauſend betragen, die zum Druck eines chineſiſchen 
Buches gebraucht werden, hat Auer ſie auf eben ſo 
viel hundert rebueirt, und druckt damit chineſiſch wie 
deutih. Die Nachbildungen aller der Dinge, die auf 
diefe Weiſe erreicht werden, laſſen fi nicht aufzählen: 
Fofilien, Blumen, Bilder, Kameen — bei hundert 
verjchiedene Sachen. Natürlich bat bie in London 
das größte Auffehen gemacht, und Didot, der Präſident 
der Preisrichter diefer Abtheilung war, erflärte, er 
müfle zu feinem Leidweſen geiteben, dab die Parifer, 
Londoner und bie Drudereien zu Galcutta keineswegs 
auf diefem Grade der Entwidlung jtehen, aber bie 
Wahrheitsliebe zwinge ibn auszuſprechen, dab bier 
etwas geleistet fey, was fich in der Welt zum zweiten: 
mal nicht wieder finde. Somit erhielt die öſterreichiſche 
Erpofition der Staatäbruderei alle vorhandenen Aus: 
ftellungsmedaillen, und dann nod) eine größte, die nur 
für folde Unica beftimmt war. 

Sie fünnen benfen, wie mein öfterreichifches Herz 
in Wonne fhwamm, und obgleih ich durch fieben 
Stunden immer wieder vom Erdgeihoß in den fünften 
Stod ſteigen mußte und beftändig auf den Beinen war, 
fo daß id in einem Zuftand von folder Erſchöpfung 
nad Haufe fam, daß id) einer Ohnmacht nahe war 
und mich lange Zeit übel befand, jo habe ih doch 
gern diefe in der That übergroße Anftrengung ertragen. 
Und ftellen Sie fih vor: dieſes Werk und diefer 
Mann werben verfolgt, und haben gegen Intriguen 
der allerunglaubliciten Art zu kämpfen, und das Werk 
ift nahe daran einzugeben, und man bat bisher ben 
Kaiſer nicht nur nicht bewogen, es zu befichtigen, ſon— 
dern ihm immer vorgewinfelt, es jey eine viel zu koſt— 
bare Liebhaberei, melde die Finanzen zu ſehr angreife, 
und ihm bie Wichtigkeit der ganzen Anftalt complet 
verschwiegen. Grünne ift es geweſen, der in ganz 
legter Zeit die Sache in Schug genommen und jeden 
Eingriff bisher verhindert bat. Während man über 
Finangvergeubung in ber Staatsbruderei ſchreit, Schlägt 
man feit Jahren Auer immer ab, die Erzeugniffe der 
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Staatsdruderei zu verwertben, mwobei, wie man bes 
hauptet, hunderttaufende eingeben würden. So hängt 
fi der Dämon der Dummbeit, des Neides, der Nies 
derträchtigfeit an alles Hohe und reift es wieder in 
bie Tiefe, wenn übermenfchlide Kräfte oft dazu gehört 
haben, es zu erfhaffen. Sie können benfen, daß von 
nun an mir nichts mäber am Herzen liegt, ala zum 
intriguiren, daß der Kaiſer hinlommt und es fieht, 
und das wird gewiß gefchehen, ich ruhe nicht eber. 

Abends habe ih mir noch einmal Satanella an- 
geſehen und gefunden, daß die Taglioni ſataniſch ſchön 
gewachſen if. — Mit Preußen geht e8 wie mit ben 
Fieberfranfen — in diefem Augenblid geht es wieder 
etwas einveritändlicher. Jept iſt der Nafjauifche Zoll: 
bevolmädhtigte, ein junger ferngejunder Mann, wie 
ein Küraffier, plöglihd am Typhus geftorben, und nie: 
mand ift bier, der fih um ihn befümmert hat. Vielleicht 
gibt das den Naffauern einen Rud und fie fehen, daß 
fie doch jemand brauden. 


Den 3. Febr. 


Wie geht es Ihnen und Marie? Das möchte ich 
alle Tage wiflen, wenn ich die Augen aufmade. Hier 
ift troß der Trauer bei Hofe das Leben gar nit aus 
zubalten; alle Tage find Bälle ohne Ende, und ich weiß 
nicht, wie e8 die maden, die außer auf bie Privat 
bälle auch noch auf öffentliche geben. Ich aß geflern 
bei Fr. — Apropos, eine kränkere, durch Jahre lang mehr 
gemarterte, von Gott und der Welt aufgegebene Frau 
bat es nicht gegeben als FI. Fr. Diefe ift magnetiſch 
geheilt worden, ift jegt fo wohl wie jede andere, dent 
an feinen Magnetismus mehr und ift deßhalb fo wenig 
überfpannt, fo durch und durch natürlich und praktiſch 
in allem, was fie thut, kurz fo wenig impreffionirt von 
der Kur, dab feine Seele daran denken kann, fie habe 
je im Leben etwas anderes zur Medicin gehabt als 
Knödel; ja, ich kann fagen, ich kenne feine rubigere 
und gleihmüthigere Frau. — Heute batte ich ſchon 
wieder eine Menge zu arbeiten, und jet — — 


(Bortfegung felgt.) 


Die Walfingen. 


(Fortfegung von Ar, 20.) 


IX. 


Balfingen war ein altes Geſchlecht. Sie waren 
mit den bobenftaufifhen Kaifern in Welſchland ge 
weſen und bei den Fahrten zum beiligen Kreuz. Sie 
batten Scenfungen gemacht an Klöfter und Stifter 
und dann, wie eö damals adelig und ritterlih war, 
das Ausgelegte fich wieder geholt auf den Heerftraßen 
und von ben zu Markt ziebenden Arämern. — Nah) 
dem Bauerufrieg batten fie wie Heine Dynaften und 
Fürften in der Landſchaft geherrſcht und gehaust. 

Jedes Zeitalter hatte feine Spuren zurüdgelaffen am 
Wohnſitz der Walfingen. Da war erfilich der große 
Thurm, wie man ihn nannte; der mochte mohl bie 
freuzfahrenden Walfingen an ſich baben vorbei ziehen 
ſehen, ein robes, plumpes Gebäu; das ftündiih dem 
Einfturz zu droben fchien. Der untere Theil war feit 
wie Felfen, aber ber obere mit dem Zinnenwerk hing 
ihlimm über, und um feines Haufes ftolzeftes Wahr: 
zeichen nicht zu verlieren, hatte der Großvater bes 
Barond mit ſtarken Pfählen den überhängenden 
Theil fügen laffen; über die Balfen war ſeitdem aud 
fhon mander Regen geraufht und mander Winter 
gegangen, fie faben aus, als wären fie verfohlt, fo 
ſchwarz und riflig. 

Das war der legte Neft der alten Burg. Daneben 
ftand bas Herrenhaus aus der Zeit der Bauernfriege, ſchier 
anzufehen wie ein Gefängniß mit feinen kahlen, fhmud: 
lojen Mauern, mit den ſchmalen vergitterten Fenftern in 
dem biden Gemäuer, finfter und mißtrauiſch. Der einzige 
Zierrath war das Mappen über dem Portal mit feinen 
zähnefletfhenden Löwen und vier gräulide Draden 
von Bled an den Eden des hoben Scieferdadhs. Man 
mußte gefteben, dab die Anmuth bier nicht Baumei: 
fterin gewefen und der Aberglaube des Volls, welches 
in den finftern Bau eine Menge Spufgefhichten verlegte, 
wenigſtens den Ort nicht unpaffenb gewählt hatte. 

Den Ichroffften Gegenſatz zu biefem ſchwerfälligen 
Gebäu mit dem hoben Erbgefhob und dem boben 
Schieferdach bildete der Bau, der ſich von der andern 
Eeite an den großen Thurm fchloß, feine Front dem 
Thaleingang ftatt dem Dorfe zumendend. — Das Haus 
mit den bledernen Drachen und den Bitterfenfter hatte 
den Verürfniffen und Anfprüden der Enfel nidt 
mehr genügt; es war zu Dienftwohnungen und Frucht: 


fpeihern benüßt worden, fo lange noch ein zahlreiches 
Gefinde von den immer vollen Kammern fih nähren 
fonnte, und daß fie immer voll feyen, dafür forgten 
ſchon gehntvögte und Amtleute, nebenbei auch für ihre 
eigenen Epeiher und Gedel, wie das Brauch war. 
Es war damals ein Tuftiges Mohnen zu Malfin- 
gen und ein ſtolzes Weſen, ald das neue Herrenhaus 
gebaut wurde neben dem großen Thurm. Ein Franzofe 
hatte den Plan gezeichnet; es follte „une maison 
seigneurale* werden, groß und prädtig, mit Galle 
rien und Prunkſälen, mit Bildwerk und Säulenſchmuck. 
Mächtig ward denn auch begonnen; das erfte Geſchoß 
wuchs fabelhaft geſchwind aus dem Boden, das präd: 
tige Portal mit den korinthiſchen Eäulen und ber 
herrlichen Freitreppe ftand da mie durch Zauber bervor- 
gerufen. Das follte ein Bau werden wie in taufenb 
und einer Naht. Aus Italien famen die marmernen 


ESäulenköpfe und Gefimfe, die Etuccatoren und Wand: 


maler, aus Franfreih die Möbeln, die Tapeten und 
Goldleiften. Es follte raſch geben, fo raſch als mög: 
lid. Aber auf einmal ging es langfamer, immer 
langfamer, nothdürftig ward das zweite Geſchoß fertig, 
dann Stand die Arbeit fiil. Sep es, daß ber Baron 
die Luft am Bauen verloren batte, ober ließen die 
Gelder nad, der Wunberbau ward nicht fertig. Man 
feßte ein ſchlechtes Dad darauf, zur Nothburft, ba 
man immer noch meiter zu bauen beabfichtigte; aber 
das einmal unterbrodene ward nicht wieder aufge: 
nommen, und fo fand nach faum einem Jahrhundert 
der unvollendete Prachtbau zum größten Theil ruinen: 
baft ba. 

Nur der Heinfte Theil war bewohnbar und wohn⸗ 
lih. Der Vater des Barons hatte nicht Luft getragen, 
diefe Näume zu bewohnen oder auszubauen, ber beſſere 
Theil der Möbeln und Gemälde wanderte in fein 
Hotel in der Refidenz und warb mit biefem verkauft. 
Eo blieben dem jungen Edelmann nur wenige Zim- 
mer in wohnlichem Zuſtande. Was von eleganterer 
Möblirung dagemeien, war, mie gejagt, entiernt wor: 
den und dem jungen Erben blieben zum Schmude 
feines Hausweſens außer den notbwendigften Geräth: 
ftüden nur noch die Ahnenbilder und Rüftungen zus 
rüd. Diefe mittelalterlihen Trophäen waren nicht 
nah dem Gefhmad des Geſandten geweſen; er hatte 
fih beimifcher gefühlt in Boudoirs als in Ritterfälen, 
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und fo war feinem Sohne menigftend dieſes übrig 
blieben. 


Das war Walfingen. Sagen wir noch, daß es 


auf einer vorfpringenden mäßigen Anhöhe lag, rings 
frei von Wald und Buſch, fo hat ber Leſer ein unge 
fähres Bild von diefem Haufe, an welchem fo viele 
Geſchlechter und Zeitalter gebaut. 

Der junge Freiherr hatte ſich erichöpft auf das 
Bett geworfen, er hatte das Nachteffen abgelehnt, das 
feine erfhrodene Haushälterin ihm mehrmals anbot, 
er begehrte Ruhe, nur Ruhe, So lag er, halb aus 
gekleidet, in der bämmerigen Stube, Bilder feiner 
Kindheit, feiner vereinfamten Kindheit, feiner wilden 
SYünglingszeit zogen in buntem Wechſel an feiner Seele 
vorüber. — Er dachte an feine ehemalige Braut, und 
knirſchend warf er fih auf die andere Seite; er dachte 
an bie Bälle bei Hof, an MWettrennen und Theater, 
an feine alten Kameraden bei Mein und Spiel, Und 
wie eö fo gebt, wenn man von Erinnerungen halb 
willenlos fih umgaufeln läßt, jo tauchte unter ben 
mechlelnden Bildern ihm plöglih ein. Schöner brauner 
Mädchenkopf mit Haren, leuchtenden Augen auf. Er 
batte einmal mit diefem Mädchen getanzt auf einem 
Bürgerballe, mit ihr gefprodhen und ein paar Moden 
an fie gedacht. — „Aber, guter Gott, was follen 
mir jetzt Gedanken an ein Mädchen — an Bälle?” — 
Er warf fih ungeftüm auf dem Bette berum, die 
Zuft im Zimmer war brüdend ſchwül, fein ganzes 
Weſen war peinlich erregt; Unbehagen nach außen und 
innen. 

Endlich befiegte die Natur die überreizten Nerven, 
er entjchlief. Aber die wirren Bilder fepten im Traume 
ibr Spiel fort. Es mar dem jungen Manne, als 
ſchwämme er wieder auf der See zwiſchen Marfeille 
und Eorfica.. Sie hatten damals einen Sturm gehabt, 
er hörte den Wind pfeifen durch das Takelwerk, die 
Maften ächzten und bie See brüllte wie eine Horde 
wilder Tbiere. Jetzt wieder war er bei einem Uebunge: 
lager. Das Rottenfeuer fnatterte — nein, e& war 
die Geburt des Erbprinzen, hundert und ein Kanonen: 
ſchuß, Glodengeläute, Vivat boh! — Nein, nein — 


die Erde thut ih auf, ein Pulverthurm fliegt in die 


Luft. Das war ein Knall! 

Er fuhr auf. Was iſt's? Liegt er noch in feiner 
dunkeln Koje und ſchwimmt auf dem Mittelmeer durch 
bie rafende Sturmmadt den Felſen von Eorfica zu? — 
Mas it los? — Ein Gebrüll und Gerafe draußen, 
als ginge es zum jüngflen Tag. Noch liegt ihm ber 
Schlaf in den Gliedern und Gebanten; er kann fi 
nicht recht befinnen, ob er im Traum lebt oder in 
der Wirklichkeit. 


| 
| 
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Draußen aber faust der Herbilfturm über das 
Land mie die wilde Jagd, durch die herbftlihen MWäl: 
ber gebt es pfeifend und knatternd, wie der Wald von 
Dunfinane flürmt er gegen das Schloß mit emporge: 
fchleuberten Neften und Zweigen, mit ganzen Wolfen 
wirbelnden Laubes. Kreifchend drehen bie blechernen 
Drachen ibre verbogenen Leiber, Schieferftüde und 
Draden fürzen raffelnd und Happernd in dem Hof. 
Yept iſt's fl, einen Moment lang, nur die Biegeln 
bört man fallen und unten im Dorf einen nadpoltern- 
ben Schornitein. Da — mit vollen Baden fegt der 
Sturm wieder ein, die ſchwarzen, morſchen Stügen 
des großen Thurmes biegen fih wie Rohr, noch ein: 
mal — — Das war ein Knall! Taufend Donner brüllen 
ihm nad, und ein- wilder Wehfchrei kreiſcht dazwiſchen, 
wie ein letzter Hülferuf. Das Herrenhaus wankt, ein 
Krachen läuft vom Dach zum Erdgeſchoß — noch eines 
und wieder — dann poltern Steine. Jetzt wird's ftiller, 
nur der Sand riefelt an den Bänden, Auch der Sturm 
bat ji erihöpft; es windet nur leiſe. 

Der Edelmann war zu fi gefommen, und eine 
falte Ruhe über ihn; er fuchte nach Feuerzeug im 
Dunkel um ihn; da Mopfte es an feine Thür; mweinend 
und jammernb rief ihm bie Haushälterin zu, ob er 
noch lebe? 

Er öffnete: „Ruhig, Jungfer, wir werden noch 
mit dem Leben davon kommen. Der große Thurn, 
ſcheint's, ift eingeftürzt?* „Ya, barmberziger Gott! 
Ya, und wenn Euer Gnaden ſich nicht ſchnell davon 
machen, fo ftürzt über Euer Gnaden auch das Dad 
zufammen!” Das Gebält im Dache des Herrenhaufes 
frachte bebenflih, und im Zimmer des Barons jelbft 
war ein Theil der reichen Studarbeit berabgefürzt. 
Das fah er bei dem Scheine bes Lichtes, das die Haus: 
jungfer im zitternden Händen hielt. Sept kam auch fein 
Reitknecht und noch einige Leute. „Herr Baron, kom— 
men Sie um Gottes willen ſchnell in das alte Haus 
berüber! Ein Theil des Thurmes hängt noch über 
und fann jeden Augenblid ftürgen. Das ift eine Naht!” 

„Iſt Niemand befhädigt worden?“ fragte der Baron. 
„Es war mir, als ob ich einen Wehſchrei hörte.” — 
„Nicht dab ich müßte,“ antwortete der Knecht, der 
mit der Laterne voranging. 

Der Baron trat hinaus in den Hof; der Sturm 
batte faft aufgehört, aber noch jagten die Wolken pfeil: 
ſchnell am Himmel hin, das Gewölk hatte der Sturm: 
wind zerriffen und ein heller Vollmond beleuchtete jept 
feine Zerſtörungen. Es hatten fih Leute aus dem 
Dorfe eingefunden, Männer und Weiber; in Gruppen 
ftanden fie umber, bald nad) dem überhängenden Thurme, 
bald nah dem Edelmann blidend, 
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Die füdlihe Hälfte des Thurmes war eingeftürzt, 
vornüber in den Schloßgarten, nur ein kleiner Theil 
hatte im fallen das Herrenhaus geftreift und eine Ede 
des Daches eingebrüdt; die größere Gefahr ftand noch 
bevor. Die Stiltzen lagen zerbroden, von der Gewalt 
des Windes weithin in den Hof geichleudert, ein ber 
trächtliches Stüd Mauerwerk war vorgerutfcht und hing 
jest ſchwankend und drohend über dem Herrenhaufe. 
Es mußte ftürgen, der Schrei eines Kindes konnte hin- 
reichen, dieſe ſchwankende Mauermaffe zum Falle zu 
bringen. Die Leute im Hofe fanden fchweigend, fie 
wagten faum zu athmen. 

Franz von Walfingen ftand mit untergefchlagenen 
Armen da, er fah die bräuende Mafje über jeinem 
Haufe hängen, er jah jie wanken, ftürzen — das Pracht⸗ 
palais war zertrümmert. 

„Das Siegel drauf!“ lachte er. „Und jegt iſt's 
fertig!“ ſprach er dumpf vor ſich hin. Er ſah den 
Staub aufwirbeln vom gebrochenen Bau, wie eine 
Rauchſäule von einer Brandſtätte. „Vorüber!“ ſprach 
er und bedeckte mit der Hand ſeine Augen. — Da 
legte eine Hand ſich auf ſeinen Arm und Gotthards 
volle Stimme tönte in fein verdüſtertes Innere: „Ser: 
brach dein Haus, bau’ dir ein neues, Freund!” 


X 


Franz von Walfingen hatte recht gehört, als er 
nad) dem Sturze des Thurmes einen Wehſchrei zu ver: 
nehmen glaubte. Schwer verwundet hatte man bie 
Beutlerin neben den Ruinen im Schlofgarten liegend 
gefunden, Nur mit Mühe war es Gotthard und dem 
Baron gelungen, fie vor den Mißhandlungen des Bol: 
tes zu ſchützen. Das fey die Here, ſchrie das Volk, 
die als Rabe dem Sturme vorgeflogen. Was habe ſie 
ſonſt in der Nacht oben am Schloſſe zu thun? 

Man brachte das alte Weib, das aus einer tiefen 
Stirnwunde blutete, nach ihrer Hütte. Lange lag ſie 
in tieſer Ohnmacht, dann begehrte ſie, man ſolle Frau 
Craft zu ihr rufen. 

Merkwürdig genug ſchienen in der Nähe des Todes 
die verdüſterten Kammern ihres Verſtändniſſes ſich auf: 
zubellen und zu lichten. Sie ſprach zuiammenhängen: 
der und verftänblicher, als man es ſich je von ihr er- 
innerte. Sie dankte für bie Hülfeleiftungen Gotthards, 
des Barons erwähnte fie nit. Nur einmal rief fie 
in wildem Triunpbe: „Und wenn fein Fall auch mein 
Tod iſt, fo hab’ ich's doch erlebt!" 

Helene, melde feit dem Abenteuer an der Land: 
ftrafie die Alte fortwährend unterftügt hatte, zeigte ſich 
auch jest bereit, zu geben. Sie nahm alte Leinwand und 


Bein mit und trat in ihrer Schweiter Louife Beglei- 
tung den Weg zur Hütte an. ⸗ F 

Das Häuschen, in welchem die Verunglückte lebte, 
lag abjeit® vom Dorf am Berge. So elend und ver: 
fommen e3 auch ausſah, wäre e3 doch ein Vorwurf 
für eine Landſchaftsſtudie gewefen, dieſes vermitterte 
Lehmhäuschen mit dem moofigen Strohdach, das ſich 
in ben Bergipalt gedudt hatte, überragt von einer 
vorfpringenden Felsplatte, melde, luftig überwuchert 
von Meombeer » und Ginfterbüfchen, von Steinnelfen 
und Epheu, ihre vom Herbit gebräunten Ranten auf 
das moberige Strohdach herabjenkte. Ein verwahr: 
lostes, firuppiges Bärthen mit heruntergetretenem Zaun 
umgab von zwei Seiten die Hütte. 

Als Helene und Louife dur das Dorf färitien, 
war bas Gerücht, dab fie zur Hexenurſchel gingen, 
ihnen voran fon von Haus zu Haus geflattert. Die 
Weiber öffneten die Fenfter und fahen den Frauen 
kopfſchüttelnd nad, die Kinder liefen mit ihnen, um 
die große Begebenheit mit Augen zu ſehen, daß bie 
„Stadtfrauen“ wirklich zu der Herenurfchel hineingingen. 

Wahrhaftig, fie thaten's. — Die Kinder blieben 
noch eine Weile auf der Straße fteben und ftarrten das 
Haus an, ein paar der Kühnften drangen felbft bis in 
das Gärtchen vor und erfchredten den ſchönen ſchwar— 
zen Kater der Beutlerin, der auf einem fonnebejchie: 
nenen Bündel Reifig mit blinzelnden Augen ver Rube 
gepflegt; mit einem Satze fprang das erichredte Thier 
in bie Höhe, als unter den Tritten der vorfichtig ber: 
anfchleihenden Kinder das Reifig fnadte und rauſchte. 
Erft ftanden die Kinder wie verfteinert, als plötzlich 
auf dem Reilig, fauchend und fnurrend mit gebogenem 
Rüden, die ſchwarze Rage ftand, dann löste Angft und 
Schreden fi in gellenden Schreien, und eines das an: 
dere vor ſich bertreibend, liefen fie zu dem wartenden 
Gefährten auf die Straße zurüd. 

Aus dem Schlote der Hütte flieg ein dünner Rauch, 
der langſam an der Felswand emporwirbelte; die er: 
regte Phantafie der Dorflinder auf der Straße ſah da 
allerhand wilde, abenteuerlihe Geftalten, Teufelchen 
und Draden, und als jept gar eine Doble mit fräd)« 
zendem Schrei von der fyelsplatte aufflog und bie 
Rauchwirbel mit den ſchwarzen Flügeln zertbeilend fich 
auf dem Rande bes Strohdaches niederließ, da war das 
Maß des Graufens voll. Wie vom Winde wengeblafen 
floben die Kinder dem Dorfe zu; fie hatten Zeichen und 
Wunder gefehen. 

Helene und Louiſe waren durch die armfelige 
Küche, in welder eine alte, von der Gemeinde gefandte 
Meibsperfon lärmend hantbierte, in die niedrige Stube 
getreten; eine feuchte Moderluft wehte fie erflidend an. 
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‚Das Haus war wie ein Echmalbenneft an den Felfen 
geflebt, damit der Erſparniß balber biefer die Nüd: 
wand bilde. Mohl war biefe Seite mit Prettern vers 
ſchlagen, aber das befländig vom Felſen berabfidernde 
Waſſer batte fie zermürbt und aufgefchwellt wie Zunder. 
In allen Eden lagen und bingen Bündel von Kräutern, 
ein Arm voll friihen Calmus Tag auf dem Tiſche und 
am Fußende bes Bettes hing ein zufammengeichlungenes 
Taſchentuch vol der tarkriechenden Wurzel des Baldrian. 
Der Gerub mar betäubend. Helene lief gegh das 
Fenſter und öffnete es. Dann zog ſie den Bettvorhang 
zurück. Mit verbundenem Kopf, aber mit weit offenen 
Augen lag das Weib auf den blutgetränkten Kiſſen. 

„Ich hab's gewußt, daß Sie fommen,* ſprach fie, 
„aber wer iſt noch dabei?“ „Es iſt meine Schweſter,“ 
antwortete Helene. „Wir wollen Euch Erleichterung 
verſchaffen, Beutlerin, ſo weit es geht.“ 

Die Alte ſchüttelte heftig den Kopf. „Nein, 
nein, ich will nichts, als allein mit Ihnen reden — 
ganz allein. Sie haben mir Gutes gethan, das hab’ 
ich nicht vergeffien, geben Sie mir Ihre Hand und 
feßen Sie fi hieher — fo! — Schidt die dort hin— 
aus, ich will niemand mehr fehen aus dem Dorfe.” 

Die Pflegerin entfernte ſich und Louife reichte der 
Kranten vom mitgebradyten Wein. „Das thut gut!“ 
rief diefe. „Hab’ feinen mehr getrunken, feit ich mit 
den Defterreihern in Stalien war und Tirol, Damals, 
ja, das war ein luſtig Leben im Marletenderzelt!* 


: Sie richtete fh auf dem Ellbogen auf. 


das offene Fenſter. 


„Segen 
Sie fi hieher, Frau, ich will Ahnen eine Geſchichte 
erzählen. Laßt mi, ich muß!“ rief fie wild, als He 
lene dem wehren wollte und fie zur Ruhe ermahnte, 
„Die Rube fommt jetzt bald, die ewige, die bunfle 
Ruhe! Heut’ Nacht, als mir der große Thurm auf die 
Glieder Rürzte, ald er mir den Fuß brad und bas 
tiefe Loch da in die Stirn flug, da iſt's wieder Har 
geworden in meinem Hirm und ich hab’ gejauchzt und 
froblodt, daß ich das hab' erleben dürfen, daß das 
verfluchte Haus der Walfingen zuſammenbricht wie ein 
irdener Scherben — und id bin doch eine Tochter dieſes 
Haufes! — Ih bin nit mwahnfinnig! Was fehen 
Sie mid mit fo traurigen Augen an? Ich rede nicht 
im Fieber. Da war Einer von Walfingen, der hat 
eine Mallfahrt gemacht nad dem heiligen Land, auf 
dab Gott ihm einen Erben ſchenke, und wie unſer 
Herrgott es nicht gethan bat, da follt ihm der Teufel 
belfen, und ber hat ihm eine Höllenbrut gefandt, einen 
Draden aus dem Schwefelpfuhl, Draußen am Dra: 
chenbrunnen liegt er, ich babe meinen Fuß auf feinen 
Leib gefegt und da babe ich gefpürt, wie ber Stein 
judte. — Das ift der Franz von Walfingen!“ 

Schaudernd ftand Louife auf und fegte fih an 
Helene aber rief: „Beutlerin, 
legt Euern Kopf wieder auf das Kiffen! Ihr redet 
irre!” — „Nein, ich rede nicht irre!” rief das Meib, 
Hört mid!” 


(Schluß folgt.) 


Correſpondenz ⸗· Uachrichten. 


Newyork, April. 


Die große Ausflellung. 


Die große Ausftellung der Sanitättcommiffion ift 
feit dem 4. April eröffnet und bildet in dem Newvorker 
Treiben den Mittelpunft, dem alle andern Intereflen ſich 
für den Augenblik unterzuorbnen fcheinen. Noch niemals 
bat bier irgend ein moblthätiger Zwed alle Stände, alle polis 
tiſchen Schattirungen, alle die verichiedenen Nationalitäten, 
melche zufammen die Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
ausmachen, zu ſolch gemeinfamer Thätigfeit vereinigt, und 
felten find überhaupt aus einem Heinen, beicheidenen An« 
fang in jo kurzer Zeit fo ungeheure Erfolge erwachſen. 


| 
| 
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Wie aus dem Bericht des Präfidenten der Gommtilion 
hervorgeht, find berfelben jeit dem Anfang bed Kriegs 
fieben Millionen Dollard Werth an Lebendmitteln, Klels 
dungsftüden und andern nothwendigen Vorräthen zum 
Beten franfer und verwundeter Soldaten zur Verfügung 
geftellt worden, und nicht weniger als eine Million Dollars 
an baarem Gelde ift eingegangen, ohne ben Ertrag ber 
bereitö abgehaltenen Ausftellungen zu rechnen, melde vers 
wendet wurden, vierundzwanzig Herbergen für zurückleh⸗ 
rende Soldaten zu errichten, in benen fih gegenwärtig 
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an 2300 Mann befinden, diefen überhaupt beiguſteben, fie 
vor Betrügern zu fchügen, und Agenten zu halten, welche 
die Armen begleiten, in ben Hofpitälern hülfreich find und 
ſelbſt das Schlachtfeld befuchen, und ſobald der Sturm bes 
Kampfes vorüber, der Donner der. Ranonen verhallt ift, 
den Verwundeten beiquftehen, den Sterbenden wenigſtens 
ben Troſt Ihres Mitgefühls und Zuſpruchs zu gewähren. 
Die Verzweigungen dieſer menſchenfreundlichen Verbindung 
erſtrecken ſich gegenwaͤrtig durch das ganze Heer, von Terat 
bis zum Potomak, von Charleſton bis RKRanfad, und man 
fann obne Uebertreibung fagen, daß unter allen den mohl« 
thätigen Vereinen, deren e8 bier fo viele gibt, noch nie 
ein anderer folhen Anklang gefunden und im Stande ges 
meien, feine Thätigfeit in ſolchem Maße auszubreiten. 
Mit den Hülfemitteln wuchſen jedoch auch die Anſprüche, 
und im verfloffenen Winter verfiel man zuerſt auf ben 
Gedanken, durch Ausftellungen in ben großen Städten bie 
Mittel zu erlangen, dem wachſenden Bebürfnif zu genügen, 
Mit dem den Amerikanern eigenen praftifhen Talent Schritt 
man fogleich zur Ausführung; doch fo groß war ber An 
lang, fo überreich die Beiträge, melde von allen Seiten 
einliefen, daß die urfprünglichen Einrichtungen und An- 
ichläge fich bald unzureichend erwieſen und ſchnell zu dem 
jegigen Umfang anwuchſen. Die Stadt hatte der Com— 
miffion ein großes Gebäude, den ehemaligen Palaftgarten, 
in ber vierzebnten Strafe, zwiſchen ber fecheten und fiehen« 
ten Avenüe zur Verfügung geftellt; aber bald reichte dieſes 
nicht mehr bin, die anſtoßenden Gebäude wurden in An 
fpruch genommen, enblich baute man born und Binten an, 
und als auf diefe Weife ein Flächenraum von über 100,000 
Duabratfuß gewonnen mar, ber ſich auf feine Welſe mehr 
vergrößern lieh, wurde ein zweites großes Gebäude auf 
Union Square errichtet, welches in menigen Tagen wie 
ein Pilz in bie Höhe ſchoß. 

Am 4. April waren endlich bie Vorbereitungen be— 
endigt und bie Eröffnungäfeierlichkeiten fingen zunächft mit 
einer großen Parade an. Zwifchen zehn und eilftaufend Dann 
waren verfammelt, ein für Newyhork bis dahin unerhörtes 
Schaufpiel, das mohl zehnmal fo viele Zuichauer herbei 
gelost haben mochte, welche ſchon vom frühen Morgen an 
in den, Straßen umberwogten. Allgemein wurbe der Tag 
ald ein Feiertag beobachtet; alle Schulen hatten Ferien, 
Banken, öffentliche Anftalten und Gefchäftslofale waren um 
Mittag geſchloſſen und bie Gerichtähöfe bieten feine 
Sitzungen. Das Wetter, welches die ganze vorbergebende 
Woche ausgefucht ſchlecht und ftürmifch gewefen war, hatte 
fi aufgeklärt und ein zwar etwas frofliger, aber fonnen« 
heller Früblingdtag trug das feinige bei, daß feftliche An⸗ 
feben der Stabt zu erhöhen. Am Abend fand unter une 
geheurem Zubrang die Eröffnung ber Austellung durch 
Muſik, Chöre und Reden flatt, von denen in dem großen 
Raum begreiflich bie allermeiften Zuhörer fein Wort vers 
ftehen Fonnten und mit allen andern, die nicht anweſend 
gemwejen waren, erft am folgenden Morgen aus den Zeir 
tungen erfuhren, was fie eigentlich gehört hatten. An 
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diefem Tage war trop bes hohen Eintrittäpreifes — ein 
Dollar bie Verſon — dad Gedränge fo übermäßig, daß 
+8 unmöglih war, mehr als eimen flüchtigen Ueberblick 
zu gewinnen, und Taufende nach. flundenlangem Umher⸗ 
drängen nicht im Stande geweien marem, im bie befonders 
anziebenden innern Abtheilungen einzubringen. Erſt aach⸗ 
dem bie erften zwei Tage vorüber waren, fonnte man ſich, 
wenn auch noch nicht mit Gemächlichkeit, doch wenigitens 
mit ber Zuverficht ergeben, durch Geduld und Bebarrlich- 
feit endlich in jene innern Heiligtümer zu gelangen, bie 
fortwährend von einem dichten Knäuel von Menichen bes 
lagert werden. 

Wenn wir in die Haupthalle eintreten, fo ift das 
erfte, dad und angenehm überrafchend in Die Augen fällt, 
der Reichthum an Laube und Blumengemwinden, melde 
zwiichen ben Säulen binlaufen und in Keflons herunter 
hängen, ſowie die Mafle von Fahnen und Bannern, bie 
an den Pfeilern und der Dede io geſchmackvoll vertheilt 
und drapirt find, daß fich in dem großen Raum auch nicht 
eine leere Stelle ftörend bemerflih macht. In der Mitte 
erhebt fich ein Tempel, mit Moos bekleidet, reich mit Blu⸗ 
men, Immergrün und großen Spiegeln geichmüdt, welche 
bie glänzende Umgebung und dir bunte Menge taufenb» 
fältig wiedergeben. Im Innern dieſes Tempels und auf 
ber Brüftung, die ihn umgibt, prangen bie ichönften Blu- 
men theils in Köpfen, theils in ftrablenben buftigen Bou- 
quets in Körben und Vaſen. Auch viele ber Tiſche und 
Buben find reich mit Blumen geihmüdt; ed iſt ald wenn 
alles, was Früblingsionne und Dfenbige in den Treib⸗ 
bäufern zur Bluthe bringen fonnte, fich bier zufammen- 
gefunden bätte. 

Der große mittlere Raum wird von offenen Stäuben 
eingenommen, und in den Nijchen zmiichen den Pfeilern 
find fchimmernde Buden errichtet, die innen und außen 
zeltartig mit den Nationalfarben drapirt und mit Fahnen 
geſchmückt find. Andere befonders reich verfebene Abtheis 
lungen nehmen größere und Meinere Zimmer ein, die mit 
ihren weiß, roth und blau geftreiften Decorationen eben« 
falls prächtigen Zelten ähnlich ſehen. Ale biefe Buben 
und Stände flehen unter ber Aufficht von Damen, bie den 
Verkauf bejorgen, und in Wahrheit größere Anziehungs«- 
fraft üben ald bie taufenb reigenden Qurusgegenftände, 
welche fie anbieten. Gin ganzer Garten von jchönen Frauen 
und Mäbchen ift bier verfammelt, meift ſchlanke Geftalten 
und ariftofratiich edle und fein geformte Gefichter, denen 
die mobifche, jedoch an ben Mococoftyl erinnernde Friſur 
überaus mohl ftebt. Die Maffe ber audgeftellten Gegen- 
fände aller Art ift fo ungebeuer, daß jeder Berfuch einer 
Herzäblung jo ermüdend ald fruchtloß ſeyn würde, und 
noch ichwieriger möchte es ſeyn, irgend einen Zweig auf« 
zufinden, der bier nicht vertreten wäre, von ben einfachiten 
Haudbaltögeräthen und Vorräthen bis zu den fofibaren 
Pianos von Steinway, ben werthvollſten Statuen und Ver⸗ 
zierungen von Bronce und ben reichten Schmudjachen, 
Da if ein ganzes Zimmer voll Bücher, 15,000 Dollars 
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werth, unter denen ſich mehrere prachtvolle Kupferwerke 
befinden, ein anderes mit Näbmafchinen, dort eines, die 
„lingerie,* in dem afle Arten feines Weißzeug, vorn ben 
ehifachen Linonunteraͤrmeln und Leinenkragen bi® zu den 
reichen Points und Valenelennes im allen Abſtufungen 
vorräthig find. Da ift elm prachtvolles Zelt, faft ein Haus 
in dem großen Palaft, wo die Gaben des Nemtorker Feuer⸗ 
departementd ausgeftellt find, und gegenüber iſt der Staat 
Newverjen, im einer ganzen Meibe von Buben repräfentirt, 
Dort befindet fih auch das „Golloft Eommerbaus,* bie 
Nachbildung eines Pavillons, den Waſhington Ireing in 
feinem „Salmagundi" beſchreibt. In demielben befinden 
‘Ad Delbilder und Kupferftihe, Scenen aus Irvings Wers 
fen barftellend, verſchiedene Ausgaben derfelben und wiele 
Andenken an Ireing. Niemand wird Beitreiten, daß Ir⸗ 
wing ein böchft ehrenwerther Charakter und ein angenehmer, 
unterhaltender Schriftfteller war, allein auf Genius, Oris 
almalität der Gedanken und bes Sthles fonnte er feinen 
Anfpruch machen und erbob fich überbaupt nicht über eine 
angenehme Mittelmäßigfeit; uns Deutichen, die mir mit 
Verehrung und Bewunderung zu unfern eigenen Heroen 
und Halbgöttern emporichen , kann daher dieſe ameritaniiche 
Irringbergötterung nur geringes Intereffe einflößen. Eben 
fo wenig können mir und trog ber funfteollen Arbeit für 
einen Adler begeiftern, der aus dem Haar des Präfidenten, 
ber Gabinetömitglieder und mebrerer Senatoren verfettigt 
iſt und auf einer Kuppel ober Halbfugel aus bem Haar 
der Arauen hervorragender öffentlicher Charaktere ſteht. — 
In einem befondern Raum arbeiten und braufen die Dampf⸗ 
maſchinen; Daneben ſehen wir ſchoͤn ausgeführte Schiffs— 
modelle. An einem Stand find für 10,000 Dollars Ges 
genftände aus Gummi elafticum zu finden, und überall 
vertbeilt, auf allen Seiten tauſendwelſe alle Arten von 
Spielfahen, Kinderfleibern und allen erdenklichen Arbeiten, 
Stidereien, Häfeleien, umd waß es ſonſt Dinge gibt, die 
con Damen zum PVergnägen gemacht werden. Im einem 
andern Flügel befindet ſich eine elegante Reſtauration, in 
ber alle Arten von Erfrifchungen und Krüchten zum Verweilen 
anlocken. An einer Ede ift ein Stand für normänniihe 
Kuchen, der von einigen aufgefucht fchönen jungen Mäds 
hen in dem Eofetten Roftüm der Normandie, furzen Röcken, 
Mieder und hoben fteifen Hauben, bedient wird. 

Aufer allen dieſen Abtheilungen, die fich zuerft bem 
Blick des Pefuchers darbieten, gibt es noch beſondere 
Schäge, die in abgefonderten Näumen, gleichſam in Innern 
Helligtbümern verwahrt werden, in die man erft gelangt, 
nachdem man fich den Einlah durch eine Ertrafarte erkauft 
bat, Da ift vor Adem die Gemäldegalletie, die rigentliche 
Krone der Ausftellung, in der man jene andern hundert 
taufend Koftbarkeiten und die ganze Welt überhaupt Teicht 
und gern tergißt, um ganz in den Herrfichkeiten der Kunſt 
unterzutauchen. Bel biefer Gelegenheit zeigt fich erft, 
welchen Schatz an Gemälden Rewyork beſitzt, die Teiber 
für gewöhnlich hinter Schloß und Miegel gehalten werben. 
Die Prachtwerfe europäiicher und amerikantfcher Künftler, 


‚welche zu verichiedenen Beiten hier außgeftellt‘ waren und 
von Kumftliebbabern angefauft murden, find von den Be— 
figern für bie Unaftellung bergeliehen worden, außer vielen 
andern, welche die Künftler ſelbſt geichenkt Haben. Gier 
finden wir ‚Waſhingtons Uebergang über den Delamare* 
von Yeupe, feinen „Aufbruch von dem Ball des Gardinals,” 
GEhurdys Niagara und ‚feine Darftellung ber Anden, eine 
prachtvolle Anficht der Felſengebirge von Bierjtäbt, Hübners 
ichle ſiſche Weber,“ MWinterbalters: Florinda,“ Müllers 
„Scene in der Comelergerie während ber Schreckenaherr⸗ 
ſchaft,“ prachtvolle Eeeftüde von Achenbach, Napoleon von 
Paul de la Rode, Bilder von Camphauſen, Dubufe, Ior« 
dan, Bröre, Meiffonier, le Poitevin, Verböckhoven, Has 
ſentlever, Gignour und noch manchen verdienftvollen ames 
rikaniſchen Künſtlern. Es ift eine Sammlung von Mleino- 
den der Kunft, im bie ſich nur fehr wenig Mittelmäfiges 
und Schlechtes eingelchlichen hat. — Da iſt eine andere Ab⸗ 
theilung: the curiosity sbop, worin alles aufgehäuft ift, 
mas fonft nirgends recht binpaffen mollte, und doch ent⸗ 
meber durch Alter, Bizarrerie, Seltenheit oder ungerröbn- 
liche Haͤßlichkeit bemerkenswerth if. Man finder dort alt» 
modifche Möbeln, Anzüge, alte Bücher und Kupferftiche, 
Münzen, Porcellan, Schmuck, muſikaliſche Inftrumente, 
Muſcheln und ausgeſtopfte Vögel, lauter Dinge, die man 
jedoch in Europa in Mufeen und Guriofitätenfammlungen 
fchon vielfach geieben bat, mit Ausnahme einiger Ueber⸗ 
refte ber Erpebition des unglüdlichen Sir John Franklin, 
die im Jahr 1859 von ber Erpeditiön unter Gapitän 
MGlintod auf Prinz Wiltamd-Land unter dem boſten 
Grad nördlicher Breite gefunden wurden und eim trauriges 
Intereffe ernegen. — Noch eine andere Abtheilung enthält 
Waffen und Trophäen, wo ber Befucher Bahnen, Waffen 
und andere Andenken an ben Unabbängigfettöfrieg, den 
Krieg von 1812 und den gegenmärtigen Kampf findet; 
Kanonen, Fahnen und Gewehre, bie den Engländern ab« 
genommen worden, Andenken an Wafhingten, ein Werte 
glas Lafavettes und die Kanonen und andere Trophäen, 
die fın Beldzug gegen bie Mericaner erbeutet worden, welche 
jedoch als Andenken eines Kriegs, der ohne ben geringften 
Anlaß und allem Völkerrecht zum Trotz, nur von der dar 
mals berefihenden Sklaverelmacht zur Anshreitung der 
Sflaperei unternommen — fo fehr ſich auch Die Nationale 
eiteffeit damit brüften mag — eber Denfmale der Schmach 
und der Barbarei, ald rühmliche Siegeötrophäen find, Per 
friedigender find bie Fahnen, Säbel, Bajonette und Meifer, 
welche in dem jegigen Krieg den Mebellen abgenommen 
wurden. Auch den Schädel eines Uniondioldaten fleht man, 
der von den Rebellen als Trinkgefäff benugt wurde, eine 
ſchlagende Iluftration der Barbarei und ber Entartung ber 
Südländer. — Ferner befinden fi bier manche ſchön ger 
arbeitete Waffen, Geſchenke der Merfertiger, darunter ein 
glänzendes Schwert, welches ald Ehrengeſchenk für den 
General beflimmt ift, der die meilten Stimmen erbalten 
wird. Für einen Dollar fann jeder Befucher feine Stimme 
abgeben, und die Anhänger M’Glellant ftrengen fih auf 
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äußerfle an, die Majorität für ihren Napoleon der Nies 
berlagen zu erlangen, 

Eine anziehende Abtheilung iſt unftreitig ber india« 
nifche Wigwam, mo neunzehn Indianer, fünfzehn Männer 
und vier Frauen ihre Tänge und Gefänge zum Beiten geben, 
Diefe Indianer, vom Stamme der Irequaws, leben in der 
Nähe von Spracus, im weitlichen Theil des Staats News 
vork. Sie find mehr alt halb cieilifirt und erboten ſich 
freundlich, als fie von der Ausſtellung hörten, das Ihrige 
durch Darftellungen ibrer Gebräuche beizutragen. Die Wände 
des Raums, in dem fie ihre Vorſtellungen geben, ſind 
entſprechend mit Büffel» und andern Wellen bedeckt, an 
denen indianiice Waffen, Schilde, Aeibungsftüde, Sättel 
und andere Öerätbihaften hängen. Im Hintergrund ift eine 
fleine Bühne,, auf der. ein ächter Wigmam von Baumflims 
men und Haͤuten errichtet if. Die Leute, welche für ge= 
woͤhnlich europäliche Tracht angenommen haben, ericheinen 
bei diefer, Gelegenheit im vollen indlaniſchen Coſtüm, mit 
Federn und Perlen aufgepugt; nur die Beine, Arme und 
ber Oberkörper find, ben civilifixten Beariffen von Anſtand 
zu Diebe, mit Tricots bedeckt, bie indeifen Die jchönen, 
fräftigen Körperformen in vollem Maße ſehen lajien. Ihre 
Gefichtöbildung ift nicht unangenehm, bie Stirn höher als 
bei ben ganz unciviliſirten Inbianerftämmen, und der Aus» 
druct gutmüthig und freundlich. Ale Männer hatten ſich 
das Geficht bemalt, einige ganz. xotb, andere hatten nur 
zwei große rothe Kledie auf Den Baden und einer. hatte 
fih auf ber rechten Seite roth, auf der linken blau ge» 
färbt. Viele hatten außerdem ſchwarze Flecken und Streifen 
auf den Baden und über dem Mund, ald wollten. fie da« 
mit ben mangelnden Schnurrbart erfegen,. ben die Natur 
bem unvermiichten Indianer verſagt hat. mei von ber 
Geſellſchaft trugen auch große Ringe in ber Nafe, an denen 
rothe- Feberbüichel befeftigt. waren. Ihre Tänze und Ger 
fänge find ‚primitiv genug und zeigen feine Spur irgend 
eined fremden Ginfluffes,, Der Anführer tritt auf, ſchlägt 
ein kleines trommelartiges Inftrument und fingt Dazu eine 
ſehr eintönige- Kanzmelodie, worauf bie ‚übrigen hervor⸗ 
Springen, einflimmen und ihren Yang aufführen. In dem 
einen eben fie ſich gegenüber und wechſeln die läge, wie 
in,der Quadrille; ‚in einem andern figt ber Anführer in 
der Mitte, während die übrigen einen Kreis,um ihn bil» 
ben, Oft wird ber Geſaug durch einen kurzen gellenden 
Schrei plöglich unterbrochen. Mur ein Tanz murde von 
den Männern und Brauen gemeinschaftlich aufgeführt; 
einen,anbern tanzten Die Grauen allein, wobei die Männer 
in der Mitte ſaßen und mit Geſang, Fußſtampfen, Irom« 
meln und Klapperbüchjen das Orcheſter bildeten; Die Frauen 
tanzten in engen Kreiſen um ſie herum, wobei fie ſich 
wiederholt- mit ben Fäuſten abwechſelnd an Bruſt und 
Stirne ſchlugen, wie ich sermutbe, die indianiiche Weife, 
ihren Herren und Gebietern die Gour zu machen, bie darin 


‚ Kinder beftimmt. 


vielleicht irgend einen uns nicht begreiflichen Reiz entdecken. 
Am ausdruckvollſten und dharakteriftiichften war jeboch der 
Kriegdtanz, in bem die rothen Menichen mit lautem Ger 


ps Fehrek umberfprangen, den Oberförper bin und ber warfen, 


ihre Aexte und Keulen ſchwangen und babei wirklich eine 
Art wilder Grazie entwidelten. 

Dad Gebäude auf Union Square ift vorzüglih für 
Da ift eine Schlittenbahn, ein Balliaal, 
wo Buppen tanzen und Schlittichub Taufen, und allerband 
Unterbaltungen unb Darftelungen für Kinder finden ftatt, 
bie jeboch nicht minder von Erwachſenen beſucht werben, 
Ein anderer Anziebungspuntt ift bier „die Kniderboder 
Küche,” das heißt eine Küche in der Art, wie die alten 
bolländiichen Anflebler fie hatten, welche vor Zeiten Ners 
gorf bewohnten, alt es noch Neuamfterdam hieß. Da ift 
der große bolänbifche Herd, die Heinen alterthümlichen 
Fenfter mit geblümten Vorbängen, und bie alten, mit 
Meſſing beichlagenen Möbeln jener Zeit. Biele Familien, 
Nahfommen der alten Kniderboder, haben Gegenftände, 
bie ſich noch in ihren Häufern vorfanden, bereitwillig ber» 
geliehen, unb außer altem Silberzeug und Porcellan finder 
man noch manches Bamilienportrait von Mynheer und Moe 
frouw im Goftim ihrer Zeit, Am Kamin fteht ein unge 
heures Spinnrad, an dem eine Dame häufig ſpinnt, ein 
bier zu Sande jet fait unerhörter Anblid. Auch ein großer 
Korb buntgefärbter Oftereier ftebt zu Verkauf, bie viele 
Liebhaber finden. Un den Wänben find holländijche Sprüche 
zu lejen und in Köpfen und Gläfern prangen Hyacinthen und 
Tulpen. Die Damen, welcher dieſer Küche vorſtehen, tragen 
das altmodifche holändiiche Goflüm, und die Aufwärter find 
fänmtlic Neger, ebenfalls in Uebereinjtimmung mit dem 
Gebrauch jener alten Goloniften. Dieje Küche ift fortwährend 
überfüllt von Beſuchern, welche hier ihr zweites Brübftüd 
oder ein dejeliner dinatoire verzehren und. dabei von den 
Anftrengungen des Umherwanderns und Sehens ausruhen. 
— In dieſem Gebäude ift ebenfalls das Blumenbepartement 
durch feine Schönheit auffallend, und es übertrifft nach 
meiner Meinung unbedingt das in bem Hauptgebäude, Ein 
Springbrunnen fält in vielen Strahlen in ein Baſſin, in 
dem blühende Gallad und andere Waflerpflangen fteben, und 
diejes if von andern Blumen wie mit einem reichen Duftigen 
Kranz umgeben. Der ganze Raum athmer Friſche und 
Wohlgeruch. 

Der Ertrag der Ausſtellung durch Verkauf, Eintrittd« 
Karten und Geſchenke bat ſich in neun Tagen, laut Bericht, 
auf die ungeheure Summe von 824,431 Dollars belaufen. 
Wo ſolche Summen freiwillig für einen einzigen Zmwed 
bergegeben werden können, muß man in ber That Vertrauen 
zu der Fähigkeit eines Landes gewinnen, eine große Um— 
wälzung und. einen mebrjäbrigen Krieg glüdlih und obne 
Verarmung zu überwinden. 
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Die Shalefpearefeier. 


Bon ben vereinzelten Kundgebungen bleibt und 
nur das Intereffantefte zu berichten. Und zum Bemeife 
der Popularität Shafeipeareß ſowohl ald der durd bie 
jüngften Greigniffe bervorgerufenen Mißſtimmung ftellen 
wir voran die Demonftration ber arbeitenden Klaſſen ron 
London. Shafeipeare iſt in dieſen Kreifen fo wenig ein 
Frembling, als Schiller in den entfprechenden Kreiſen in 
Deutichland. Theils theatraliſche Morftellungen, theils 
billige Ausgaben von Shafefpeared Werfen haben die große 
Maffe intelligenter Handwerker und Fabrikarbeiter mit dem 
Dichter vertraut gemacht. Der Plan zu feiner Feier war 
auffchließlih von den umter biejen Klaffen beftchenden 
Afforiationen, Preimaurerlogen und andern Gefellichaften 
ausgegangen. Man batte verabredet, in feierlicher Pro- 
eefion nah Primrofe Hill, einem an der norbmeitlichen 
Grenze von Lonbon gelegenen Hügel des Megents Park zu 
zieben, und das Pflanzen einer @iche am Fuße des Hügeld 
follte den Mittelpunkt des Feſtes bilden, Da Primrofe 
Hill, als Theil von Megents Park, Bigentbum ber Krone 
ift, fo war die Erlaubniß der Megierung erforberlih. Man 
hatte dieſe nach einigem Sträuben erlangt und auck die zu 
pflanzende Eiche aus den Baumpflanzungen des Parks zum 
Geſchenk erhalten. Bu einer früben Stunde am Nach— 
mittage bed 23ften verfammelten ſich alfo bie Mitglieder 
ber Proceflion von allen Eeiten an dem verabrebeten Ren— 
dezvous in Muffell Square. Mufitbanden zogen voraus, 
Banner mit Infchriften Shafeipeare'icher Dramen und Verſe 
flatterten in bunten Barben über der weithin wogenden 
Maſſe; komiſche Zufammenftellungen mitunter, an denen 
Shalefpeared für alle fchroffen Gontrafte bed Lebens fo 
empfänglicher Sinn fich ergöpt haben würde. Hier para- 
diren zwei junge robufte Burfche, mit fchwielenvollen 
Händen, ald bie „Gentlemen of Verona;* bort ed« 
eortirt Timon of Athens Heinrich IV., ber eine Pfeife 
raucht; dort wieder künden einige Mädchen auß einer ber 
Arbeiterunionen fih ald bie Merry wives of Windsor 
an; König Johann marichirt Arm in Arm mit König Pear, 
während nicht weit davon ein zur Eeite feiner Frau bas 
binfchreitender Bannerträger die Infchrift „Love’s labour 
lost“ zur Schau trägt, In den Strafen, welche bie Pros 
ceſſion durchzieht, drängt fich viel Voll zufammen; aber 
manche von diefen Zuſchauern fcheinen nicht zu willen, 
um mas es fich eigentlich banbelt, denn' oft wiederholt fich 
die Frage: ob Garibaldi ſchon da ſey? Eo erreicht bie 
Procefllon den Hügel, Der Tag war warm und fonnenlos 
hell und heiter und ber Anblid, den die Umgebung von 


Primrofe Hill in biefem Momente darbot, wahrhaft groß⸗ 
artig. in wogendes Menfchenmeer, Tauſende, Behn« 
tauſende, belebten auf- und abfluthenb ben Gipfel, bie 
Abhänge, den ganzen umgebenden Rajengrund, Berebrer 
des Dichters, die fich verfammelt hatten, um dem Pflangen 
feiner Eiche beizumohnen und die nun das Erfcheinen ber 
Proceflion mit donnernd wiederballenden Cheers begrüßten. 
Die Stelle am Fuße des Hügeld, wo ber Baum ſtehen 
folte, war vorher abgemerft, der Baum felbft ſchon dort 
aufgeftellt. Die Fuͤhrer der Proceflion ſchaaren fih im 
Kreife umber und zugleich tritt hervor Mr. Phelps, dem 
man, troß bed oben berührten Aus bruchs gefränfter Eitels 
feit, in Anerkennung feiner unläugbaren Verdienſte um 
die Aufführung Shakeſpeare'ſcher Stüde, das Pflanzen ber 
Shafefpeareeiche anvertraut bat. Neue donnernde Gheerd 
bewillfommnen ihn und nach einer Anrede des Eomttöpräfle 
denten pflanzt er bie @iche im Namen ber arbeitenden 
Klaffen von England, mit dem Wunſche, daß fle Jahr⸗ 
hunderte lang wachſen möge: 


An oak whore boughs are mossed with age, 
And high top bald with dry antiquity. 


Hierauf fchreitet vorwärts eine bei der Deputation an« 
weſende Dame, um die Eiche mit Waller aus dem Fluſſe 
Moon zu taufen als „Shakefpeares Eiche.” Das Verleſen 
einer von der Dichterin Elifa Cook für ben Tag gebichteten 
Ode folgt, dann eine andere Weiberede und zum Schluß 
der jubelnde Umzug der gefammten Proceflion und des 
verfammelten Volkes um bie ber Dichtkunſt geweihte Eiche. 

Bis fo weit war nicht bloß Alles ohne bie geringfte 
Störung und Unordnung vor ſich gegangen, bie Verſamm⸗ 
fung und bie Geremonie unter bem blauen Früblingsbimmel 
hatte (jeber empfand bief) in den Hauptmomenten etwas 
Grofartiged und Weierliches. Aber diefe Maſſe Volkes war 
noch von andern Ideen erfüllt. Sie hatte fich nicht mit 
dem amndichließlichen Zmwed verfammelt, Shafeipeare zu 
ehren. Es mar befannt, daß ber Shafefpearefeier ein 
Indignation meeting über Garibalbis Abreife folgen folle, 
die man einem diplomatiſchen Winke der Regierung zur 
Laft legte. Das Ende des Umzuges gab daher das Signal 
für den Beginn dieſes andern Meetinge, Das damit be« 
auftragte Gomit& beftieg eine Plattform auf dem Gipfel 
von Primroſe Hill, die Maffe des Volkes drängte jener 
Stelle zu. Doc faum hatte der Präfident feine Rede be» 
gonnen, als eine Compagnie Polizei an der Plattform 
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erſchlen und den Bortgang der Verhandlungen unterfagte, 
Der Mebner erfundigte fih, was geichehen werde, menn 
er fortfahre, morauf der Polizeiinipeftor ermiberte, in 
diefem Balle werde er Gewalt anwenden. Gegen biefen 
Eingriff in das BVerfammlungdrecht proteftirend und bie 
Bortfegung des Meetings am einem andern Orte anfüns 
bigend, verlief das Gomit& feinen Platz und das Mol, 
feinen Unmillen gegen die Haltung der Polizei durch ein 
mißtöniged Goncert von Pfeifen und Grungen fundgebenb, 
zerftreute ſich nach allen Richtungen. Wir bemerfen nur 
noch, daß die Polizei formell im Rechte war, ba jebes im 
Park, auf dem Grund und Boden der Krone, gehaltene Mees 
ting einer befondern Erlaubniß der Negierung bedarf und 
dieje Erlaubnif weder nachgefucht noch ertheilt war. Allein 
ebenfo unzweifelhaft iſt es, baf bie Anmendung jenes 
Rechtes gerade in biefem Balle im höchſten Grade unpolis 


tiſch war, weil nichts geeigneter ſeyn konnte, den Verbacht . 


bes Volkes hinſichtlich ber Garibaldi betreffenden Intrigue 
zu beitärfen, 

So enbete die Demonftration der arbeitenden Klaſſen 
auf Primrofe Hill. Biel früher, in der That am frübeften 
von allen Feſtgenoſſen, hatten jchon die angejehenften Schau⸗ 
fpieler Londond dad Andenken des Tages gefeiert. Der 
22. April war faum zu Ende gegangen, die Mitternachtä- 
glode verfündete eben den erjten Aubruch ded Tages, der 
vor breihundert Jahren den Dichter in die Welt einführte, 
ala jchon jene Verehrer Shakeſpeares bei einem Beftmahl 
in Breemajond Tavern verfammelt waren und mit Neben, 
Gläferflingen und mufifaliihem Vortrag Shakeſpeare' ſcher 
Lieder den Ruhm des Dichters erichallen lichen. Für den 
Abend waren Aufführungen Shafeipeare’iher Dramen in 
den meiften Londoner Theatern in Ausficht geftelt: im 
Drurylane Heinrich IV.; in Haymarfer der „Dreifönigdtag,* 
in Princeß's eine Auswahl aus „Wie ihr wollt,“ dem 
„Kaufmann von Benedig* und der „Komödie ber Irrungen,* 
im Olympie „der Wiberipenftigen Zäbmung,” in Mary» 
lebone „Romeo und Julie" ıc., fo daß ben Königen ber 
Bretter im Großen und Ganzen Lauheit oder Babrläffigkeit 
nicht vorzumerfen war. Gine andere Shalejpearefeier ſollte 
in jenem wunderbaren Gulturtempel, dem Kryſtallpalaſt 
in Sydenham, jtattfinden. In feinen zauberijchen Hallen 
hatte einft die Schiller-, die Burns» und Händelfeier einen 
großartigen Mittelpunkt gefunden und jchon vor längerer 
Zeit waren von den Direktoren Veranftaltungen getroffen, 
auch Shafeipeares dreihundertjährigen Geburtstag feftlich 
zu begehen, Man annoneirte ein Shafefpeareconcert, bie 
Aufftelung einer nach den wirflichen Dimenfionen audges 


führten Gopie des Shafefpearehaufes in Stratford, die _ 


Eröffnung eined Shafeipearehofed und die Enthüllung eines 
Shafeipearemonuments auf der Hauptterraſſe des Parks. 
So war denn an mannigfacher Unterhaltung fein Mangel 
und mehrere taufend Befucher eilten nach Sydenham, und 
was fie jahen und hörten, war in feiner unmittelbaren 
Erſchelnung feinedwegd ohne Intereffe und Bebeutung, 
Um von dem ganz aus Shafeipearemufif beftehenden Eon» 


terte, von den mit Verſen Shakeſpeares gezierten Blaggen, 
von den allerorten zur Schau geftellten Bildern bes Dich- 
ter& zu ſchweigen, fo verfegte Schon bie maleriſch treue 
Darftellung des Shafefpearehaufes, das hier, mie in Strats 
ford felbft, jedem Pilger zum Durchwandern offen ftand, 
lebhaft in die Atmofpbäre von Shafefpearet Zeit und Hei« 
math; der Shafefpearehof bot eine Anzahl von Gegenftän- 
ben, welche biefen Eindruck erneuerten und befeftigten: 
einen alten Lehnftußl aus Ann Hathaways Hütte, einen 
andern aus dem Haufe Shafeipeared, eine Kopie der Büfte 
bes Dichter in der Kanzel ber Kirche feiner Baterftabt, 
Abgüffe der Iufchriften von feinem Grabe und dem feiner 
Brau, das Portrait Shafefpeares von Wan Janſen, vere 
ſchiedene frühe Ausgaben feiner Werke u. f. w. Auch 
das Monument, eine figende Statue bed Dichters, mit 
Eoloffalfiguren der Tragödie und Comödie zu beiden, Seiten 
und Basreliefdarftellungen Shaleſpeare ſcher Scenen an dem 
Poftament (eined ber legten Werke bes kürzlich verftorbenen 
talentwollen Bildbauerd Thomas) war der Gelegenheit nicht 
unmürdig, ebenjomenig als die ihm gegebene Stelle, am 
obern Ende bes breiten Weges, deſſen beide Seiten Star 
wen Sophofles, Dantes, Petrarchas und Schillers ſchmücken, 
über den hinaus eine entzüdende fonnenhelle Frühlings- 
laudſchaft fih meilenweit den Bliden öffnete, Und doch 
fhien das Gefühl allgemein, daß das beite, die Begeifterung 
feblte. Die Enthülung ber Statue geſchah während des 
Goncertö einer auf ber Terrafle ftationirten Militärbande, 
ohne Neben, ohne jede feierliche Bewegung; man burdhs 
wanderte ben Palaft, man betrachtete die aufgeſtellten Re» 
liquien, wie man an gewöhnlichen Tagen die andern Schend« 
mwürdigfeiten, ben pompejanifchen Hof oder die Alhambra 
betrachtet und durchwandert. Kurz, ber Einfluß jener feind« 
lihen Elemente, deren wir oben gedachten, jchien auch bier 
bie Einheit des Feſtes zu ftören. 

Andere Beftlichkeiten fanden theil® im verichiedenen 
Londoner Mufitballen, theild in ben Zofalen Titerarifcher 
Geſellſchaften ſtatt. Allein das Gefühl der Enttäufchung 
über eine im Grunde niflungene Feler bewied fih faſt 
überall als daffelbe. Die von Ausländern für Shafelpeare 
gezeigte Sympathie, jo bemerkte Mr. Mayton (der Bor« 
figende einer Diefer Meunionen und jelbft ein befannter 
dramatiſcher Dichter), indem er einen Toaſt auf Victor 
Hugo audbradhte, contraftire feltfam mit ber von ben 
Engländern bewiejenen Apathie. Vletor Hugos Theilnahme 
fen eine Thatjache, worauf man das „leitende“ Journal 
Englands (die Ximes) hinmeifen follte. Seiner Anſicht 
nad) habe dieſes Iournal Shakeſpeare verrathen und feinen 
Spott über edle Männer ausgegoſſen. Auch die Regierung 
ſey ſtumm und unthätig geblieben, einen Mann zu ehren, 
dejien Genie ihn zum Könige aller Menfchen mache. 

Mit größerem Griolg, unter febhafterer Theilnahme 
aller Gefellfchaftäflaffen und mit mehr als einem bloßen 
Anfluge feftlicher Vegeifterung ſcheint die Shafejpearefeier 
in Stratford vor ſich gegangen zu ſeyn, deren Programm 
eine Zeit von fait acht Zagen, mehrere Beftmahle und 
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” Goncerte und die Aufführung einer Reihe, Shaleſpeare ſcher 
Tragödien und Komödien durch die beften engliichen Schau« 
fpieler umfaßte. Ob indeh dieſe Feier die auf fie gebauten 
yraftifchen Erwartungen erfüllen wird, iſt noch zweifelbaft. 
Die Errichtung des Pavilion, eines für die Shafejpeare- 
feier beſonders aufgeführten, Feſthalle und Theater ume« 
faflenden Gebäudes, bat, jo beißt es, beträchtliche Sume 
men verichlungen, und obgleich die. Preile hoch, bie Ber 
fucher zahlreich, die Dienfte der Schaufpieler unentgeltlich 
waren, jcheint doch an einem eventuellen Ueberſchuſſe noch 
viel zu fehlen, Man. bat einen jolchen Ueberſchuß ale 
Peitrag. zu der Errichtung eined Shafefpearempnuments 
beſtimmt, aber welcher Art dieſes Monument ſeyn Toll, 
Darüber, mie gelagt, ſchwanken die Anfichten bin und ber. 
Die beſſeren Vertreter der öffentlichen Meinung ftimmen für 
bie Aufführung eines Shafeipearetheaters, oder einer Shake⸗ 
fpeareichule, und ohne Frage würde bie Mealifirung eines 
dieſer Plane das Andenken bed Dichters in mürdigerem 
Sinne erneuern, ald bie Errichtung eines Deufmald von 


Erz und Marmor, Außerdem thut eine ſolche Ernenerung 
ber engliihen Bühne mahrbaft noth. Denn traurig ift, 
trog Des Dreibundertjäbrigen Geburtsfeſtes des „Barden 
von Avon,“ der gegenwärtige Zuſtand bed Theaters in 
England. Die dramatiſche Produktionskraft ſcheint fo gut 
wie erloſchen, fremde Seniationsftüde, in engliiche Koftüuse 
verkleidet, monopolifiren das öffentliche Interefle, und wenn 
Ehafejpeare deſſenungeachtet einer größeren Mafle des Bol« 
kes bekannt ift ala je in früberen Beiten, io bat die Kir 
teratur einen größeren Antheil daran, ald bie barjiellende 
Kunſt. Dan erinnert fi) bei der Berrachtung dieſer Bus 
fände ummwillfürlich der geharniſchten Diſtichen Schillers, 
welde das Verſchwinden „ver hoben Kraft bei Herakles“ 
von den Brettern beflagen. Vereitet daher der Daritellung 
biejer unſterblichen Kraft eine neue Stätte, eine mwürdige 


dauernde Heimath! Erſt dann werden die Mißtöne, welche 


heute am Gedenktage ibres erften Ericheinend flörten, ver« 
gejlen werden und ein friiher Sinn für neue dem Genius 
geweibte Feſte in den Herzen des Volkes erwachen. 
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Berlin, Mat. 


Die Shafeipearefeier. — Tante Bo. — Der Helmerbing. — Theateruuweſen. 


Düppel und Shakeſpeare, Shafelpeare und Düppel — 
in biefen beiden Namen drängt ſich für Berlin und viels 
leicht noch für andere Orte die Geſchichte der letzten Woche 
zuſammen. Und ein tröftliche® Zeichen ift ed, daß neben 
dem friihen Lorbeer bed Kriegsruhms ber alte, aber uns 
vergängliche Lorbeerfrang des „Dichterfürften® nicht ver— 
geilen worden if. Mon dem Jubel, mit welchem bie 
Nachricht von der Erftürmung ber bänifchen Zwingfeſte 
bier aufgenommen wurde, habe ich fchon gefchrieben. Frei— 
lih am Boden des Friedensbechers fehlt nicht die bittere 
Hefe. Die „Berliner Jungens“ find verwegene, fede Bur⸗ 
iche, Die mit ber Gefahr, mie mit Allem, ibr Spiel zu 
treiben lieben; und gar mancher von ihnen bat fein Herz 
blut auf den Düppeler Schangen vergoflen. Seit dem Eins 
treffen der großen Ciegeöpoft vergeht fein Tag, an dem 
ber Telegraph nicht Dugende von Todesbotichaften aus dem 
Sundewitt berbligte; fein Tag, an bem der Hamburger 
Bahnzug nicht einen Irauerwagen voll Leichen berbrächte. 
Und in den Zeitungen, wie bat ſich nicht die Rubrik ber 
Todesanzeigen ermeitert und wie geläufig find uns nicht 
die mit beredter Einfachheit wiederfehrenden Worte gewor—⸗ 
den: „Gr fand ben Tod bei Erftürmung der Düppeler 
Schanzen!® oder: „Er it ben beim Sturm empfangenen 
Wunden erlegen!" Der Eieg bat viel Blut und viel 
Thränen gefoftet. Unſer eiſernes Jahrbundert will es nun 


einmal, dab das Mecht nur durch Die Gewalt zur Geltung 
fomme, dab das Mecht fein Mecht ſey, menn es nicht 
Bauftrecht if. Ehre den Tapfern, deren Blut gefloſſen ift, 
Mitgefühl denen, welche die Tapfern bemeinen; aber Blut 
und Tbränen find ber unvermeidliche Kaufprei® unierer 
nationalen Wiedergeburt; und werden wir um bie Frucht 
nicht betrogen, To iſt der Preis, den wir bezahlt haben, 
nicht zu hoch. 

Der Geburtstag Shakeſpeares wurde auf allen biefigen 
Bühnen und von allen biefigen Pereinen in gelungeniter 
Weile gefeiert. Zu einem Bericht über die verschiedenen 
Feftlichfeiten mangelt mir der Raum; die Einzelnheiten 
baben für ben Leſer auch Fein Intereffe, Die Bedeutung 
liegt in der Allgemeinheit der Feier. Vergleichen wir' 
das jämmerliche Fiasko der englifchen Shafeivearefeier mil 
dem, mas hier und im übrigen Deutichland geicheben ift, 
jo ericheint es ficherlich nicht mehr als Uebertreibung, wenn 
man bebaupter, dag man in Deutichland ben „Water des 
modernen Dramas“ beifer zu ſchätzen weiß ald in England, 
Dort die Garibaldikomödie, bier bie Shakeſpearefeier — 
der beuriche Michel bat ſich an John Bull berrlich gerächt. 

Als Gurioium und Mifflang muß ich bier anfübren, 
daß bie „Voſſiſche Zeitung,“ befannter unter dem Namen 
„Tante Voß,“ in einen gebarnifchten Artikel über bie 
Haltung des Auslands in der Schleswig-Holſteinſchen 
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Frage folgendes Nerdammungturtbeil über bie beutfche 
Shafeipearefeier einſchachtelt: „Die an die fchlimmftd Ent» 
fterlihung anftreifende Untugend der Deutichen, für alles 
Audländiiche bet der erjten beften Gelegenheit in finne 
loſe Schmärmerel zu geratben — ven dieſer Sinnlofigteit 
zeugt zum hell felbft die ſo eben fattgefunbene Shakeſpeare- 
feier — bat ung fchon unendlich geſchadet.“ Obme den 
fatalen Zwiſchenſatz eine ganz vortreffliche Phraſe — ih 
meine der Gefinnung mach, denn mit Bezug auf ben Stp! 
dürfen wir bei „Tante Voß,“ bie neulich gewillen unpa« 
triotiichen Herrn das bedenkliche Wort: „beipotiihe Skla⸗ 
ven!" an den Kopf mar, nicht allzu ſtreng ſeyn. Ohne 
ben fatalen Zwiicheniag eine gang vortreffliche Phraſe; wie 
wahr der Vorwurf, mie bitter die Wahrheit! Schade nur, 
dab „FZante Woß“ dieſe Wahrheit nicht früber begriffen 
bat. Sie hätte fih daun nicht Jahre lang mit ihren forte 
ſchrittlichen Schweſtern vor dem todten Gögenbilb des 
engliichen Parlamentariömus und vor lebendigen Bögen 
wie Cavour und Garibaldi, oder gar Bonaparte in dem 
Staub gemälzt und durch Ausübung diejer „an die ſchlimmſte 
Entfittlihung anftreifenden Untugend“ nicht ein Schaufpiel 
geben helfen, welches das „Ausland“ unftreitig zu jener 
„Haltung“ aufmunterte, die jegt ber „Tante Voß“ einen 
ſolchen Anfall von ſittlicher Entrüftung verurſacht hat. Ein 
blschen Nationalftolz und Selbjtgefühl zur rechten Zeit, 
und dad „Ausland“ wäre und nicht fo unverjchämt 
gegenüber getreten, Es iſt eine alte Erfahrung, daß 
nur derjenige Obhrfeigen empfängt, welcher geneigt icheint, 
ſie in bie Taſche zu ſtecken. Nun, better late than never 
Wir freum uns über bie Befehrung der Tante Woß, ob⸗ 
gleich fie nicht erſt nach empfangener Obrfeige bärte fommen 
follen, und wollen bloß wunichen,. die patriotiihe Mann« 
baftigkeit möge auch verbalten. Aber um des Himmels 
willen, was bat die „Sbafeipenrefeier" mit der an bie 
ſchlimmſte Entfittlihung anitreifenden „Untugenb* zu thun? 
Welcher Zufammenbang beſteht zwiichen dem „Schwan von 
Avon‘ und den ungrammatifaliichen Deyeichen des Grafen 
Wuffel? „Sinnfofe Schwärmeret* ift natürlich eine „Uns 
tngend,* und zwar macht es dabei nicht den geringiten 
Unterſchied, ob der Gegenftand der jinnlofen Schmwärmerei 
ein „ausländifcher* oder ein einheimifcher if. Allein bem 
Genie buldigen, tft Doch wohl weder „finnfoß* nody eine 
‚Echmwärmerei,* ſondern einfach die Pflicht jenes gebildeten 
Menichen; und da das Genie jih über die Schranfen der 
Nationalität erhebt, einen weſentlich allgemein menſchlichen 
Gharafter bat, fo mill e8 und bebünfen, ala fünne bie 
Huldigung, welche ihm dargebracht wird, eben jo wenig 
eine nationale wie eine antinationale ſeyn. Wir bitten 
alio Tante Voß, dad Kind nicht mit dem Bade auszu⸗ 
fcütten. Zeigen wir und dem Auslande gegenüber natio« 
nalftolj, wo es gilt, die nationalen Intereſſen, Die nationale 
Ehre zu wahren, aber verzichten wir Darum nicht auf uniere 
„Miffion," ein fosmopolitiiches Volk zu ſeyn und uns bie 
Seiftesihöpfungen aller fremden Gulturvölter anzueignen. 
Beides muß Hand in Hand geben. Was Kosmopofitiämus 


| 


| 
| 
| 


1 
’ 
1 
| 
| 
I 
1 


‘ 


ohne Nationalität ift, fehen wir an unferem politiichen 
Sammer; was Nationalität ohne Rodmopolitidämus, das 
fehen wir an ber unbarmonifchen, einfeitigen Entwid« 
lung anderer Völker, die und in ſtaatlicher Hinficht vor 
ausgeeilt find. Das Eine muß das Andere ergänzen. erden 
wir, national neben unierem Kosmopolitismus, jo ſind wir 
bas erſte Voll der Erde. Und inzwiſchen wollen wir, mit 
Perlaub der „Zante* Voß, fortfahren, unſern Shafeipearr 
ſtets bei „erfter heiter Gelegenheit” zu leien und und an 
feinem Mannesgeijt zu ſtarlen. Sole „Stärkung“ ıhut 
und Noth und dürfte jelbit den „nationalen Daubig und 
bad „nationale Hoff ſche Annoncenbier übertreffen. Ober 
flimmt Tante Boß etwa mit jenem weiland jehr berühmten 
Politifer überein, der mir einft in einer langen Rede auß« 
einanderjegte, daß Leien mache ben Menichen dumm, und 
„bie Noch ber ſchweren Zeit" ſammt ber ‚ſchweren Neth 
ber Zeit" u, ſ. w. (bad Merdlein mit ben befannten Ber 
fchiebungen war jchon Damals erfunden, lange bevor jemand 
an die Jeremiaſſe der preußlichen Bortichrittäpartei Dachte); 
alio die North der ſchweren Zeit in allen ihren Variationen 
rübre vom Xejen ber; mit Einem Wort, dad Lejen ſey die 
Wurzel alles Uebels. Der fragliche Politifer — fraglich 
in doppeltem Einn — glich nicht ben Predigern, von benen 
Heine fingt, die öffentlich. Waſſer predigen und heimlich 
Bein trinfen; nein, er brachte die Praris in den jchönften 
Ginflang mit der Theorie. und führte bie geiftige Maͤßigleit 
ober eigentliche Enthaltjamfeit mit jo eiferner Gonfequenz 
durch, daß er auch unter ben ärgfien Verfuchungen, auch 
in dem beimlichften Ecchen feines Kämmerleins fein Buch 
zur Hand nahm. Der brave Mann! Ach! er ift jegt ver⸗ 
geilen und eö gibt da Leute, welche meinen, er wäre noch 
heute ein berühmter Politiker, wenn er jeinen Wahlſpruch 
nicht ſo treu befolgt und dann und wann ein biöchen geis 
jtiger Nahrung in jein Hirn eingeihmuggelt hätte. Der 
„Tante Bof" aber, die, gleidy ben andern Berliner Blättern, 
ag für Tag Hiejenreclamen ber Hrn. Danbig und Hof 
bringt, legen wir zum Schluß in aller Form bie Brage vor, 
wad einem „patriptifchen" Deutichen nüglicher tft: bie geir 
flige Nahrung, melde der „Ausläuder“ Shafeipeare, 
oder die geifligen Getränke, welche bie Inländer Daubig 
und Hoff bieten? 

Seit einigen Wochen ericheint bier ein theatraliſches 
Wigblatt, der „Helmerbing fo benannt nach einem uns 
ferer beliehteften lebenden Komiker. Es iſt äufierlich genau 
fo eingerichtet, wie der Kladderadatſch, den es auch jonft 
in jeber Weiſe nachahmt, und zwar nicht ohne Grfolg, 
was man beiläufig ald ein Gompliment für den „Helmer- 
Ding,* oder ald das Grgentheil eines Gompliments für den 
„Kladderadatich" betrachten mag. Gin paar recht gute 
„Hiebe* find in dem Lieb: „Die deutſchen Italiener in 
England,* das mit ben Verſen ſchließt: 

„Die Stimmbegabten aus Berlin 
Sind dert {in Londen) gewiß famos; 
In London aber abgeichrie'n, 

Gehrs Heiferfeyn bier lot, 


Wir hören ſiatt der Nachtigall 
Die Nebelträben dann. 

Doch ſchaffen wir filr biefen Hall 
Uns Ruccapfeifchen an. 


Was die Luccapfeifchen bebeuten, dad habe ich früher 
außeinandergeiegt. Doc bad neue Blatt Hat fich neben 
dem „Wigereißen" noch ein anderes Ziel geſteckt, und das 
ift der Grund, weßhalb ich feiner überhaupt ermähne. Es 
macht nämlich Miene, den Augiasftall der biefigen Theater⸗ 
fritif und Xheaterreclame ausräumen zu wollen. Mun, 
zur Reinigung von Augiasftällen bedarf e8 eines Herfules, 
und „Helmerbing“ ift entihleven Fein Herkules. Aber 
fehlt ihm auch bie Kraft, fo fehlt es ihm doch nicht an 
Muth, wie aus dem Umſtande erhellt, daß er in ber legten 
Nummer einen unferer renommirteften Kunſtkritiker — freie 
lich ohne den Namen zu nennen, aber doch jo, daß Jeder⸗ 
mann fofort flebt, wer gemeint ift — offen ber Beftechlich- 
feit anflagt und einen flagranten Fall mit ſehr genauen 
Einzeinheiten erzählt. Der Angegriffene bat ſich bis jegt 
nicht gerührt. Ob darin ein ſtillſchweigendes Eingeſtänd⸗ 
nifi ber Schuld liegt, oder nicht, das laſſe ich dahin ge 
ſtellt feyn. Ih kenne die „Belehrten* des „Helmerding“ 
nicht, ich weiß nicht, von welchen Motiven fie geleitet find, 
ich billige durchaus nicht die Art und ZBeife, mie fie zu 
MWerfe geben; allein fo viel fteht feft, bad Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen ben Bühnenfünftlern und der Theaterkritik ift bier, 
wie anderwärts, ein äußerft unbefriedigenbes, und im In» 
terefle beider Theile, das heißt der tüchtigen und ehr— 
lichen Beute auf beiben Selten, wäre e8 endlich einmal 
an ber Beit, daß gemeinichaftliche Schritte zur Hebung bed 
Uebeld getban würben. Ich fage gemeinichaftlidhe 
Schritte, denn fol dem Unweſen, von welchem bier die 
MRede ift, gründlich gefteuert, ſoll bie Theaterkritik zu Ehren 
gebradht und der Bühnenkünftler und noch in weit höherem 
Grade die Bühnenkünftlerin von dem journaliftiichen Zehn. 
ten befreit werben, fo ift ein ſolches Zuſammenwirken fchon 
deßhalb dringend nothwendig, weil ohne baffelbe die volle 
Wahrheit unmöglich ermittelt und eine fräftige Polizei 
gegen bie Wegelagerer nicht geübt werben fann, Die Aufs 
gabe kit feine leichte, aber wenn fie mit den gehörigen 
moralifchen und geiftigen Kräften unternommen wird, läßt 
fih am Gelingen nicht zweifeln. Ich werde auf die Sache 
zurüdfommen, und boffe bald von einem praktiſchen 
Schritt in diefer Nichtung melden zu Eönnen, 

Ein anderer hierher gehöriger Uebelſtand, ber bringend 
ber Abhülfe bedarf, ift das Theateragentenweſen, ober 
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beſſer Unweſen. Es beſtehen in Berlin drei oder vier fol- 
her Agenturen, und mit jeder berjelben ift eine „Iheater- 
zeitung" verbunden, bie jeder Schaufpieler halten muß, 
wenn er nicht „beruntergeriffen® werden will. Im anbern 
Städten befteben ähnliche Verhältniffe, und da der Bühnen- 
künſtler aus einleuchtenben Gründen auch vor dem aus. 


‚wärtigen Publiftum in einem günftigen Licht zu ericheinen 


wünjcht, ift er beinabe gezwungen, fich alle biefe Blätter 
anzufchaffen,. die überdieß meift unverfchämt theuer find. 
Ein befreundeter Sänger ſagte mir neulich, er habe 27 der 
artige Blätter zu halten, was ihn Jahr aus Jahr ein un« 
gerähr 120 Thlt. Eofte. Auf meine Frage, wie er fi 
einem ſolchen Erpreflungsfoftem unterwerfen könne? erwie⸗ 
berte er: „Die Malle bes Publikums ift künſtleriſch unge 
bildet, und fo lange es fein wirklich tüchtige® und ala 
tüchtig allgemein anerkanntes Organ der Theaterfritif gibt, 
werben bieje inbuftriellen Subelblätter die öffentliche Mei« 
nung beeinfluffen und haben wir feine andere Wahl, als 
und entweder geduldig zu fügen, oder unferem Vortbeil in's 
Geficht zu ſchlagen.“ Den Kommentar fann ber Leſer fich 
felbft machen. 

Unfere Theater, insbeſondere bie vorftäbtifchen, haben 
es jehr wohl begriffen, Daß die Bühne „ver Spiegel des 
Lebens, der Zeitgeichichte" ſeyn ſoll. Wenn man unſere 
Theaterzettel burchließt, glaubt man im ber That das In« 
baltöverzeihniß einer Zeitung vor fich zu haben. Ich will 
ein paar Proben geben: 1) Meyſels Thenter, Heute und 
bie folgenden Tage: „bie Erflürmung der Düppeler Schan« 
zen,” Nachipiel zu: „Die Preußen in Schleswig." Borber: 
‚Baribaldi in England," Poſſe mit Geſang. (Die Poſſe 
ift beiläufig ausgezeichnet, ein befferer Stoff läßt fich aber 
auch nicht denfen). — Callenbachs Bauberilletheater: 
„Bietoria, ober Düppel ift unſer!“ Genrebild (!) mit Ge 
fang aus ber neueften Gegenwart, von einem Mejervefols 
daten.“ 3) Affentbeater: „Die Schlacht von Miſſunde.“ 
(D ber Entweihung! bad „berrliche Kriegsheer“ von Affen 
Dargeftellt! Uebrigens befinden fich die Affen nicht gang 
auf der Höhe ber „neueften Gegenwart," fonft hätten fie 
fih ſchon der Düppeler Schanzen bemächtigt). Diele Aus- 
züge aus ben legten Theaterzetteln, die mir gerabe vor- 
liegen, werden genügen. Ja, unfere Bühnen find „Spies 
gel des Lebens, ber Zeitgeichichte.* Mur ift zu bedauern, 
daß die Spiegel oft von unreinem und ungelchliffenem Glas 
find, jo daß die Ereigniffe darin eine matte Farbe anneh⸗ 
men und obendrein verzerrt werden. Die Grjtürmung der 
Düppeler Schanzen ald „Genrebild!“ Es ift wirklich zu arg. 


Berantwortliher Rebaltenr: Hauff. 
Druck der Buchdruderei der I. G. Eottatihen Buchhandlung in Stuttgert. 
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— Tibi proesenti largimur honores, 
Jurandasgue tuum per numen ponimus aras, 
Nil oritorum alias, ul] ortum tale fatentes. 


Horat: 





Shakeſpeares Geburt. 


Gin Beftipiel von Michael Bernayhs. 
(Aufgefiprt in Köln am 22. unb 23. April 1864.) 


Perſonen. 


Erſte Elfe. 


Die Göttin Poeſie. — Der Genius der Lyril. — Die Göttin des | Weil wir nicht am Ziele find. 


Dramas, — Ariel. — Der Ernſt. — Der Scherz. — Jehn 
Shaleſpeare. — Hathaway, Arten, feine Nachbarn. — Elfen. 
— Genien, 

Scene: Stratford am Avon, am 23. April 1564. 
(Shakeſpeares Geburtshaus in ländlicher Umgebung.) 
Ariel tritt auf, begleitet von Elfen. 


Ariel, 
Haltet an den Wolfenwagen, 
Der vom jel’gen Inſelreich 
Echwebend euch biebergetragen 
Auf der Lüfte Schwingen! 
Elfen. 
Gleich! 
Ariel, 
Seht nur, jeht dieß Häuschen bier! 
Hier ift unjer Biel zu Schauen! 
Erfte Elfe. 
Ariel nedt uns, glanbt es mir! 
Zweite Elfe 
Ja, wir dürfen ihm nicht trauen. 
Ariel, 


Und warum, bu fedes Aind? 
Morgenblatt. 1864. Nr. 23, 


Sprach zu uns die Herrin nicht 
Heut mit ernftem Angeficht: 
„Hin zu einem Haufe ſchwebt, 
Drin ein König wird geboren!” 
Haft denn ganz den Sinn verloren, 
Glaubft, dab hier ein König lebt? 
Hurtig, hurtig, nur von binnen! 
Wo fi Fühn zum Himmel hebt 
Ein Palaft mit goldnen Binnen, 
Dort wohl finden wir das Ziel. 
Ariel, 

Thöriht Völkchen, ſchwatzt ihr viel! 
Nicht allein in hoben Hallen 
Könnt ihr mächt'ge Herricher ſehn; 
Wißt nur, auch aus niederm Haus 
Kann ein König auferftehn, 
Und fein Herrſcherwort mag fallen 
Meit in ale Welt hinaus. 

Erſte Elfe. 
Nun, uns kann es ſchon gefallen; 
Haben wir denn Will und Wahl, 
Luft’ge Kinder, wie wir find? 
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Mas bie Herrin anbefahl, 
Wir volljühren’3 gar geſchwind, 
Sind gehorfamlich bereit 
Allerorten, jederzeit, 
Mit Verftand und Emfigfeit. 
Ariel. 
Sieh, wie artig, wie geſcheidt! 
Ja, wir Elfen find fürmahr 
Unfrer Herrin immerdar 
Unverdroſſne Dienerfchaar, 
Ob wir durd die Lüfte fliegen, 
Spielend uns auf Wolfen wiegen, 
Schnell von Stern zu Sternen hüpfen, 
Oder gar bebende jchlüpfen 
Durd der Erde dunkle Gründe, 
Ob in graufe Waſſerſchlünde 
Keden Muths wir niedertauden, 
In des Nordens eiſ'gem Sitze, 
Wild umbraust von Sturmeshauchen, 
Und in Süden® Gluthenhitze, 
Wo aus dunkelfhwülen Lüften 
Niederfahren zad’ge Blitze 
Und die Feuerberge rauchen, 
Auf den Höhen, in den KHlüften 
Hat fie uns mit Herrſcherhand 
Fer in ihren Dienft gebannt, 
Und mit jhelmifh ned’ichen Mienen, 
Nimmer müde, immer flinf, 
Harren wir auf ihren Wink; 
Denn wer möchte ihr nicht dienen, 
Ihr, der Göttin Poeſie! 
Erfte Elfe, 
Aber fag’, bis heut noch nie 
Hat fie dich hierher entſandt 
In dieß trübe Inſelland. 
Wir allein in luft'gen Schaaren 
Sind bier hin und her gefahren. 
Dürften wir wohl ſchuchtern fragen, 
Was fie dir hat aufgetragen? 
Ariel. 
Liebe Neugier, wil’s dir jagen. 


So lautet unfrer Herrin mild Geheiß: 

Mit eurer Lieder weihevollen Klängen 
Andähtig grüßt dieß prunklos ſchlichte Haus! 
Denn drinnen im beſcheidnen Stübchen ruht 
Ein Kinblein, unfrer Herrin holder Liebling, 
In biefer Frühlingsnacht der Welt geboren. 
Schon ſchwebt, von Menſchenaugen ungefehn, 
Um biefes Kindes gottgeliebtes Haupt 

Die belle Glorie fünft'ger Wunderthaten. 


Wohlauf, laßt eure Stimmlein fanft erklingen, 
Daß auf des Frühlingswindes weihen Schwingen 
Zu feinem Ohr die Elfengrüße tringen! 
Geſang der Elfen. 
In der linden Frühlingsnacht 
Sey dir Gruß und Heil gebracht, 
Sel'ges Glüd erblühe dir! 
Fühl es, fühl es, lieblih Kind, 
Daß dir nah bie Elfen find; 
Deiner Wiege bringen wir 
Gruß und Heil, Gruß und Heil. 
Ariel. 
Horh, Männerfiimmen! Tretet ſacht beifeit! 
Kein Menſchenaug' darf unfre Weihe flören, 
Kein Menfhenohr die Elfenlieder hören. 
Bald naht fih unfrer Göttin Herrlichkeit! 
Sacht beifeit! Sacht beijeit! 
(Kriel fammt ben Elfen berfgiwinbet,) 


Kohn Shakefpeare mit feinen Nachbarn Hathaway 


und Arden tritt aus dem Haufe. 
Hathaway. 
Nun laßt euch nochmals unfre frohen Wünſche 
Bon Herzen wohlgefallen, Nachbar Shalefpeare. 
Arden, 
Der Zunge, ber euch heut geboren worben, 
Aufwachen mög’ er, eured Namens Ehre, 
Zu eures Haufes Schmud.. 
Shalefpeare. 
Dank, liebe Nachbarn! 
Und Amen fag’ ih, Amen! Werd' es fo! 
Mir regt in Freuden fi das Herz. Ihr wißt, 
Wie lang ich folden Sprößling mir erfehnt. 
Nun will ich ihn auch rüftig auferziehn, 
Menn Gott der Herr nicht feinen Segen weigert. 
Ein ganzer Mann foll mir der William werben, 
Ein Mann, wie unfer England jetzt fie braudt. 
Hathaway. 
Ja, ja, es kommt 'ne große Zeit heran! 
Wer merkt das nicht, der belle Augen hat? 
Arden. 
Das Kindlein, das anjet noch in ber Wiegen, 
Mird mächt'ge Dinge fi begeben fehn. 
Shalefpeare. 
Recht, recht! Des Aufgangs einer neuen Zeit 
Harrt unfer Land; jedoch nicht neu allein, 
Auh ſchön und groß und berrlih! Nicht fortan 
Wird England mit des Bürgerkrieges Schwert 
Die fruchtbar grünen Auen blutig färben; 
Wir fehn den Frieden im gefhmücdten Kleid 
Hold grüßend über unfre Fluren wandeln; 
Und unfre jungfräulihe Königin, 
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“ Auf beren glorreih Haupt des Himmels Segen 
In milden Strömen mag bernieder rinnen — 
Hathaway. 
Das beten wir auch Tag und Nacht fürwahr! 
Wenn nur der Spanier niht — 
Shalefpeare. 
Der Spanier! Was! 
Mag doc der Erbfeind prablend feine Flotten 
Uns zum Berderben rüften, dieſes England 
Nimme’s auf mit einer ganzen Welt! — Ihr Freunde, 
Hört — aber lächelt nicht ob meinen Worten — 
Mir fommt's fo vor, wenn ich in diefen Tagen 
Die ſchöne Frühlingswelt mir überfchaue, 
Wie alles blühend aus dem Boden auffchieht, 
Dom warmen Lenzeshauch bervorgelodt, 
Und jede Blüte, volle Frucht verſprechend, 
Hervor, fi drängt an’s heitre Himmelalicht: 
So treibt und fprießt es früblingsmädtig auch 
In unferm England; ſchnell entfalten fich 
Die Keime großer Thaten ; Jugendtraft 
Strömt durch das Herz bes Volls. Wer hofft da nicht, 
Daß folhem Lenz ein reiher Sommer folgt! 
Hathaway. * 
Und biefe prächtig reihe Sommerszeit 
Wird euer William ſchauen; was ihr hofft, 
Das hofft in England jedes treue Herz. 
Nun, Glüd und Segen, Freund, gehabt euch wohl! 
(datbamay un Arben ab.) 
Shalefpeare. 
Er wird fie fhau'n, die Zeit; doch müßig nicht, 
In thatenlofem freud’gen Staunen, nein, 
Durch kräft'ge That foll er ſich werth erweiſen, 
Sohn dieſes Lands nnd dieſer Zeit zu ſeyn! 
Eelſe uf, wie ans der Ferne erklingend.) 
Und nun, zurüd in’s Haus! — Allein, was hör ih? 
Ein Regen und Bewegen, ſeltſamlich, 
Durdzieht die Luft, und wunderfamer Klang 
Ertönet fernber leife durd die Nadıt. 
Eind es die Elfen wohl, die nechſcher Weife 
Muthwilig um des indes Wiege ſchwärmen? 
Beihüg’ uns Gott vor ihrem Zauberwefen! 


(5 in's Haus.) 
Ariel 


(mit ben Eljen raſch Servortretenb). 
Ganz rebt, du würd’ger Herr! Die Elien ſind's, 
Bösartig aber ift ihr Zauber nicht. — 
Den Alten mußt ich dur Muſik verſcheuchen, 
Eonft war's gefhehn um unſre Feitlichkeit, 
Und unſre bolve Herrin zürnte mir, 
Das wünjhten doc die Männer? Auferblüben 
Soll diefes Kind zu feines Vaters Ehre, 


Als feines Volles würd’ger Sohn? — Ihr blöben, 
Kurzſicht'gen Sterblien! Ich weiß es beſſer: 

Der Menſchheit Freude ſoll dieß Kindlein werden, 
Der Menſchheit Stolz, von jedem Volk geprieſen! 


(Der Genius ber Oprif, bie Göttin des Dramas ireten auf mit 
einem über bon Genien.) . 


Doch ſieh, wir find nicht mehr allein: da naht ſich 

Der ganze Hofftaat unfrer edlen Herrin, 

Des Liedes zarter, leichtbefchwingter Geiſt, 

Und bier die Gottheit, die im Werk der Kunſt 

Dem Menſchen firengen Sinns den Spiegel vorhält, 

Drin er fein Thun und fein Gefhid erſchaut; 

Da muß auch jhon ganz nah die Herrin ſeyn. 
Göttin des Dramas, ' 

Ganz nah, mein guter Ariel! Schon erregt 

SM rings die Luft von ihres Magens Fluge, 

Und unferm Blid, dem fie fi lang entzogen, 

Wird fie in behrer Pracht und Lieblichkeit 

Alsbald erfcheinen, Niemand kam ihr nah 

Zu traulichem Gefpräd in dieſen Tagen; 

Langſamen Shritts, tieffinnend, ging fie ſchweigend; 

Ernft war ihr Blick, doch lieblih war ihr Lächeln. 

Sie mied der ewig blüthenreihen Gärten 

Gefhmüdte Schlängelpfade, wo fie fonft 

Mit ung an heitern Spielen ſich ergögte; 

Wir blieben ferne ftehn, ihr Meg verlor fi 

In der Gebüfche tiefe Dunkelheit. 


Ariel. 
Worüber fie im ernften Geift gefonnen, 
Zum Heil dem Menſchenvolk, mir iſt's bewußt, 


(Der Ernft und der Scherz flelgen an dem beiden Geiten bes Srofcentums 
aus bem Buben beramf.) 


Doc wie! Der Boden thut ih auf — es tauchen 
Geftalten draus hervor — find die wohl gar 
Auf unterirdſchen Pfaden bergebrungen ? 
Iſt's möglih! Ja, der Ernft, der grimmige Herr, 
Und Scherz, der fede Burſch! Ein feindlih Paar, 
Das mit einander ewig ihmollt und grollt, 
Und doch nicht von einander lajjen kann; 
Wo einer ift, will auch der andre ſeyn, 
Und keiner gönnt dem andern dod den Pla. 
Uns hat ſchon oft mißſtimmger Zank der Beiden 
Der Feſte Luſt geftört; doch unfre Göttin 
Hegt milde Nachſicht für ihr dreiftes Treiben. — 
Wie fie mit jcharfem Blid einander meſſen! 
Das wird ein Zürnen geben! Schon brginnt's! 
Ernit. 
Du bier? 
Scherz. 
Du bier? Was ſuchſt di? 
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Ernft 
Nichts! Und du? 
Scherz. 
Nichts. Doch mas kümmerl's dich? 
Ernſt. 
Das frag’ ih auch: 
Was kümmert's dich? 
(Meine Baufe; fie jehen einander mit germigen Bliden an.) 
Mußt du an meine Ferjen 
Dich ſtets vorwigig hängen? Unbemerft 
Bon allen Dienern unfrer edlen Herrin, 
Klomm ich beſchwerlich durch der Erde Kluft, 
Und wählte klüglich unbequeme Pfade, 
Auf daß ich dir entging' und du nicht folgteſt. 
Scherz. 
Ha, ha, du glaubſt, ich ſah dich nicht? Gefehlt! 
Mit leichten, kecken Sprüngen bin ich hurtig, 
Du unbeholfner Herr, dir nachgehuſcht. 
Faft wollten mich die düſtern Pfade ſchrecken, 
Die dur der Erd’ Abgründe du gebahnt; 
Doch kühnlich faht’ ich meinen Muth zufammen, 
Und bin zugleid) mit dir an's Ziel gelangt. 
Wähnſt du, ich weiß nicht, was dich hergejagt? 
Den Dichter, der an dieſer Stätte heute, 
Ein Schützling unfrer Herrin, ward geboren, 
Der ragen foll ob allen andern Dichtern, 
Herrſchſüchtig wilft bu ihn dir ganz erobern, 
Durch ihn dein düftres Neid auf Erben mehren? 
Doch das miflingt dir, glaub’3! Denn ich bin da, 
Und will's dir wehren! 
Ernſt. 
Du mir wehren? Du? 
Mein iſt er, ganz will ich ihn mir erringen, 
Es ſoll mein Geiſt auf ſeinem Haupte ruhn. 
Scherz. 
Mit friſcher Luſt will ich ihn ganz durchdringen, 
Anmuth und Heiterkeit ſey all ſein Thun! 


Ernſt. 

Mit ſchalem Spaß wagſt du dich vorzudrängen? 
Scherz. 

Und du läßſt ftets den Kopf fo trübe hängen? 
Ernf. 

Trüb ift die Welt und ihr geziemt der Ernſt. 
Scherz. 

Die Welt ift hell, wenn du dich nur entfernt, 
Ernſt. 

Wer tief das Leben kennt, verachtet dich. 
Scherz. 

Langweilig wär's, zu leben ohne mid). 
Ern ſt. 


Du, Naſeweis, wirſt mich noch mehr erbittern. 


Scherz. 
Und ich, du Griesgram, ſoll vor dir wohl zittern ? 
Ariel. 
Genug der berben Wechſelredel Schweigt! 
Senkt eure Knie und eure Häupter neigt! 
Empfindet ihr der Herrin Nähe nicht? 
Schon glänzt die Luft vom überird'ſchen Licht, 
Das jpielend ſchimmert um ihr Angefiht. — 
Willſt du in Götterherrlichkeit erjcheinen ? 
Vernimm den Gruß, den froben Gruß.der Deinen ! 
Befeligt Land, auf deijen Boden huldvoll 
Herniederfteigt die Göttin Poefie! 
(Ale meigen fih; eine fanfte Mufit ertönt und eine plägliche Helle verbreitet 
Ns; es erſcheint auf einem Bollerwagen bie Göttin Poerfie) 


Boejie. 
Geweihte Stätte, jey gegrüßt! Schon lang 
Hat liebevoll mein Geift um dich geſchwebt. 
Dod warum drängt fih meinen Bliden bier 
Des Sommers Fülle ſchwellend nicht entgegen? 
Hat hier der Winter noch Gewalt? Noch ſchlingen 
Sich feine Blumen um des Dichters Wiege, 
It hier Natur fo larg? — Auf mein Geheiß 
Soll ringsum ſommerliche Pracht erblühn, 
Frübzeitig jo die Erde, neu verjüngt, 
Der Blumen Lieblichkeit an’s Licht entjenden, 
Die Luft, die um des Kindleins Wange jpielt, 
Soll mit gelinden Schmeichelhauchen wehn, 
Und freudig fol Natur ihr Antlig ſchmücken, 
Des Dichters Ankunft feiernd! — 
(Blumen fpriefen aus dem Boden derdor, Blumengeivinke umgeben das Haus.) 
Seyd ihr treulich 
Gefolgt dem Nufe, der euch herbeſchieden? 
Seyd ihr verfammelt vor der Herrin Blid 
Am Ort, den ih, vorſchauenden Geiftes, längſt 
Zur feierlihen Weihe mir erloren? 
Ariel. 
Bor dir verfammelt find wir, froben Sinne, 
Weil wieder uns dein Blick erſtrahlt, und Freude 
Hell ſchimmernd leuchtet dir vom Angejicht. 
Poeſie. 
Und muß nicht helle Freude mich umleuchten? 
Denn hier erſteht der Dichter, dem ich ſehnlich 
Durch langer Zeiten Lauf entgegenbarrte, 
Für den ich trenlich forgend aufgehäuft 
Der Schätze unverfiegbar reiche Fülle, 
Der Zeiten großer Sohn, des Nuhmes Erbe! 
In Hellas Auen, auf des Südens Fluren, 
Wo weich die Luft weht und der Himmel glänzt, 
Erfor ich mir bisher die Lieblinge: 
Doch jept in andern Negionen, wo 
Die Menſchen ſchwerer athmen und ber Himmel 
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Umbüftert auf die trüben Lande drückt, 
Und wo ein mannbaft rüftiges Geſchlecht 
In üpp’ger Kraft erwächst, da will ih mir 
Die Herrichaft neu begründen. Denn vernehmt! 
Es bricht ein neuer Weltentag berein, 
Ein neues Weltreih ift im Aufgang! Er 
Sol, unerfhüttert von der Zeiten Sturm, 
Hochragend ftehn an dieſes Neiches Schelle, 
Der Menſchheit dunkle Näthiel weiſe deutend ; 
Denn feinem rub’gen Blick enthüllet fich 
Der Zukunft und Vergangenheit Geheimniß. 
Was ſchon im Tode ſchwand, wird ihm lebendig, 
Und was noch nicht geboren it, erſchaut er; 
Der heil'gen Satzung treu, erfennt er klar 
Der Gottheit Walten in der Menſchen Schidjal. 
Einfam, Gewalt’ger, ftebft du da! Mer gleicht dir? 
Dir beugt der Größte fih, der nad dir fommt, 
Der auferfteht einft aus verwandtem Volk, 
Dein Bruder, dein Genof; von deiner Macht 
Ergriffen, wird er in Begeiftrungsaluth 
Den Völkern deine Herrlichfeit verkünden. 
Heil dir, Geliebter! Mächtig wogt's in mir, 
Und in erhabner Freude jauchzt mein Herz: 
Denn im prophel'ſchen Geifte ſeh ich dich 
Mit Siegerfchritten durd) die Zeiten wandeln. 
Ariel. 
Bergönnft du, Herrin, daß aud wir dem Dichter 
Beſcheidne Spende reichen? 
Poeſie. 
Wohl vergönn' ich's; 
Sagt an, was ihr dem Liebling bieten wollt. 
Genius der Lyrik. 
Mit ſüßer Stimme will ich ihn begaben, 
Auf ſeine Lippen holde Weiſen legen, 
Bald zärtlich mild, bald mächtig und erhaben, 
Die jeden Sinn mit Zaubers Kraft bewegen. — 
Wenn Sehnſucht ſanft in deinen Liedern klagt, 
Soll jedes Herz vergehn in ſel'gem Schmachten, 
Wenn kühn dein Lied den Flug zum Himmel wagt, 
Eoll jeder Sinn ihm nachzueilen trachten. 
Bon Lieb und Hab, Verachtung, Zärtlichkeit, 
Bon allem gibt dein Lied die treue Kunde, 
Du adelit jede Luft, verflärft das Leid, 
Und Weisheit thront auf deinem Dichtermunde. 
In deines Liedes wunderreihen Tönen 
Sol Wahrheit fih mit bolder Anmuth krönen. 
Poeſie. 
Gar reicher Gunſt hältſt du den Dichter werth; 
Dir dankt's die Herrin. Aber du, o Muſe, 
Die, ſtreng geſinnt, im engen Bretterraum 
Des mannigfalt'gen Menſchentreibens Bild 


Aufſtellt vor'm Aug' des Menſchen, willſt auch du 
Ihm deine Huld erweiſen? 

Göttin des Dramas. 

Sa, ih wil’e, 
Er ſey von mir geihmücdt mit reich'rer Gabe! 
Von allen Sterblichen, die ih erhoben, 
Sey Er der Mädhtigfte, der Allbeherrſcher! 
Und will er einziehn in mein Haus, dann follen 
Ihm weit fih aufthun alle Pforten, denn 
Ein König fol er feyn in meinem Haufe, 
Das bei dem Schreiten feines Geifts erbebt. 
Eröffuen will ich ihm den meiten Schauplaß, 
Drauf ih der Völker Schuld und Unglüd zeigt; 
Der Menfchheit jchredensvolle Tiefen ded’ ih 
Vor feinen Bliden auf: er ſchau' hinab! 
Und was geheim rubt in der Seele Grund, 
Ausipreden jol es fein geweibter Mund. 
Ariel. 
Ich neh’ ihm Aug’ und Ohr mit Zauberthau, 
Dann hört und fieht er alles, Der Natur 
Geheimes Weben wird ihm offenbar, 
Und er erfennt ber Elemente Kraft. 
Ihm fol am füheflen die Roſe buften, 
Die Nachtigall am zärtlichften ihm fingen, 
Das Mondenliht am lieblichiten erglänzen, 
Im Ton der irbifhen Mufit vernehm’ er 
Den Wiederhall vom Sphärenklang der Himmel, 
Ich will zum Dienft mich ganz dem Meifter weihn, 
Er winkt — und Ariel wird ihm nabe ſeyn. 
Er n ſt (wafih vertreten), 


Ich aber — 


Ich — 
Ernſt. 
Du ſchweig! Mich wird die Herrin 
Vernehmen ernſten Sinns. 
Scherz. 
Mich wird ſie hören; 
Zur Freude heut iſt ihr der Sinn geſtimmt. 
Poeſie. 
Will ſelbſt in dieſer großen Weiheſtunde 
Der bittern Zwietracht Geiſt von euch nicht weichen? 
Was regt euch auf zum Streit? Ich hör’ end; Beide. 
Ernit. 
Den Dichter, der mit allgewalt'gem Geift 
Der Menſchen wandelbaren Sinn beherrſcht, 
Kon, des Gemitbes mächtigen Beweger, 
O Göttin, gib ihn ganz in meine Pflege! 
Denn ſchwer und dunkel find der Zulunft Zeiten: 
Der Menfchheit Innerites wird aufgemüblt, 
Qualvoll in unerhörtem Kampfe ringen 


Scherz. 
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Die wild erregten Völker; Throne finfen, 
Gefep und Recht zerbricht; Verzweiflung folgt 
Dem fhrantenlofen Thun; des Menſchen Geift 
Kämpft ruhlos mit fich felbit; die heil’ge Satzung, 
Die er’ zerftört mit troßig fedem Wagniß, 
Wil er aus feinem Innern neu erjeugen; 
Die Erde wankt, die Zeit it aus den Fugen. 
Muß eine folde Welt der Dichter nicht 
Mit jchredend ernftem Mahnungswort belehren, 
Der Menſchen Sinn erfhütternd, Mannesmuth 
In ihre Seelen haudend? — Drum, o Herrin, 
Bergönn’s, daß ich mit meiner Zucht ihm ftähle! 
Scherz. 
Drum eben, weil fo trüb der Zeiten Antlik, 
Soll aus des Dichters Bliden Heiterkeit 
Bleih warmem Sonnenftrahl belebend glänzen. 
Er foll bei ſchwerer, bittrer Kampfesarbeit 
Den armen Sterblihen Erquidung jpenden. 
Wenn fede Luft der Erdenwelt entflohn, 
Soll in des Dichters heitrer Zauberwelt 
Sie fühn, in losgebundnem Fluge, ſchwärmen, 
Fortreißend jeden Sinn zu fühem Taumel, 
Daß er, bes büftern ird'ſchen Seyns vergeflend, 
Mit leichtem Schwung zu beitern Lüften firebt. 
Drum, Herrin, ſey er mein! — Ich mill ihn lehren 
Der neckſchen Laune fühes Spiel, ihm fol, 
Wohin er blidt, nur Lieblichleit begegnen. 
Berauſcht, befeligt von der Erde Wonnen, 
Sol er die Welt mit friſcher Luft beleben, 
Und alles holdeſte, das ich erfonnen, 
Soll lächelnd er in feine Lieder weben! 
Boefie. 
Wie thöricht will ein Jeglicher von euch 
Den Dichter nur für fih allein gewinnen! 
Wißt, er geböret feinem an: euch Beide 
Geb’ ih in feinen Dienft; ſeyd ihm gehorſam! 
Ihm ward bie Macht verliehn, in holder Eintracht 
Zu feffeln, was im Kampf fi widerſtrebt. 
Sein Schöpferwort ertönt, und fieh, es zeigt ſich 
Luft und Entjegen, Wehmuth, Heiterkeit, 
Des Abgrunds Grauen, Schauer des Entzüdens, 
Des Tages Licht, der Sternenglanz der Nächte, 
Bezauberung der übermädht’gen Liebe, 
Der Hölle Bosheit und des Himmels Gnade, 
Der wilden Leidenſchaften Raferei, 
Und füße Scham und Sittfamleit und Demuth, 
Ruchloſe Frechheit und der Kindheit Unſchuld, 
Der Wit des Narren und des Weiſen Thorheit. 
Eins ift die Welt vor feinem Blid; fo eint fi 
Auch Scherz und Ernft, und beitre Bilder fchimmern 
Hellfarbig auf des Lebens dunklem Grunde, 





Du tändle nur im freien Spiel, und bu 

Bewahre deines Geiftes ftrenge Zucht! 

Verbrüdert ſeyd ihr doch, der Hader ſchwindet, 

Bor meinem Thron follt ihr euch heut verjöhnen: 

Der Dichter eint euch dur das Band des Schönen! 
Ernſt. 

So muß ich denn den alten Groll beſiegen, 

Die Herrin will's — ſey du mir beigeſellt! 
Scherz. 

Gar traulich weiß ich dir mich anzuſchmiegen, 

Wir gehn gemeinſam durch des Dichters Welt. 
Poeſie 


(ben Lorbeerkranz vom Haupte mehmenb und ihm mit ber Rechten empor 
haltent). 


So hab' ich dich gelrönet und geweiht, 

Und dir den prächt'gen Herrſcherthron erhöht; 

So herrfhe nun in unbezwungner Kraft! 

Lab die Gewitter braufen bir zu Füßen, 

Denn lichte Heitre überglängt dein Haupt; 

Vor deinem Aug’ zertheilet ji der Vorhang, 
Mit dem Natur verhült der Dinge Weſen. 

Du ſchauſt Natur und Menſchheit, und es kennt 
Dein Wunderreih, o Mächt'ger, keine Schranfen, 
Dein Thron ſteht fett, ob alle Throne wanten! 


(du John Spatejpeare umb ben Bürgern, bie mit Geberden bed ar⸗ 
faunen# hergutreten.) 


Hat euch die heil’ge Weihe bergelodt ? 

D flieht nicht furchtſam! Holde Geifter feht ihr, 
Die, Gutes finnend, diefem Haufe nahten, 

Und wunderbaren Segen ihm verheißen. 

Noch ahnt ihr nit, daß einft aus dieſem Haus 
Ein Glanz bervorbricht, der die Welt durchleuchtet. 
Doch euer aufgeihloffnes Auge ſchaͤue 

Schon heute die Geftalten, deren Bilder 

Bunt wechfelnd um des Dichters Wiege ſchweben. 
Wit! die Geftalten Shmüden lange ſchon 

Das Innre meines Heiligthyums, und harren 
Des Dichters, der fie mit gewagter Hand 
Erfabt, und, leuchtend in dem Schmud der unit, 
Hernieder vor der Menſchen Blid fie führt, 

Auf denn! Erſcheint! — Ich aber wende mid 
Empor zur Heimath, wo id ſelig berride; 

Dod meines Geiſtes Hauch ummeht die Stätte, 
Wo ich den edeln Liebling mir erfor. 

Bluh' auf in Herrlichkeit! 

Wenn kühn Begeiitrung dir im DBlide flammt, 
Dann fühl es, dab du meinem Reich entftanmıt! 
Laß meiner Flügel Naufchen did umtönen, 

Sie tragen didy zu mir in's Land des Echönen! 


Bäprend die Porfie langfam emporſchwebt, verſchwindet das Haus und 
«8 zeigen ih, in große Gruppen georemet, bie Kauptgefialten aus Shabke⸗ 
fpeares Werten.) 


en IH um 


Briefe von Bedlik’ an eine Freundin. 


(Bortfegung.) 


Mien, ben 4. Februar 1853. 


So meit ſchrieb ich geftern, als ich unterbroden 
wurde, und jet — weiß ich nicht mehr, was ich weiter 
ſchreiben wollte. Geftern hatte ih ein Diner. Die 
Fafanen hatten volle vier Wochen bei mir gebangen 
und hatten auch nicht eine Spur von Wildeln. — Ih 
gratulire Ihnen zum Geburtstag, bamit, wenn er fommt, 
ih es nicht vergefien habe und Eie nicht fagen kön— 
nen, ih hätte nicht gratulirt. Die Geſchichte ift, daß 
ih nicht weiß, ift Ihr Geburtstag den 6. Februar 
oder den 6. April; ih weiß es aber von gar feiner 
Seele auf Erden mit Gewißheit, und von mir braucht's 
auch niemand zu willen; es gibt aber dumme Leute, 
die darauf halten, und da die alte Mama aud) dazu 
gehören könnte, jo verwahre ich mich lieber bei Zeiten, 

Mir ift die Perfon von Louis Napoleon gänzlich 
indifferent; ich zweifle fogar nicht, daß er viel „Er: 
ſchießliches“ begangen hat, wie er aber einmal ift, fo 
muß man ihn nehmen, und muß ihn mit feinem eigenen 
Worte und feinen eigenen Verſprechungen feit halten, und 
ihm feine, auch nur entfernte Urſache geben ſich derfelben 
zu entledigen. Thut man anders und reizt ihm bireft 
oder indirekt, fo it man dumm und verdient, was ba- 
nad kommt. Bricht er ohne Veranlaſſung fein Wort, 
fo muß man Krieg mit ihm führen,, aber dann fteht 
man auf ganz anderem Boden. Go habe id meine 
Arbeit von heute gethan, und Ihren Brief von rüd- 
wärts an beantwortet. 


Den dien, 


Geftern nichts Merfwürbiges. Früh in Geſchäften 
bei Grünne gewefen und auch meine Angelegenheit wegen 
der Staatöbruderei angebracht, dann ein paar Befuche 
von Glienten gehabt, die recommandirt ſeyn mollen 
und Anftellungen ſuchen; dann hab' ich es mir bequem 
gemadt und habe vie Bagabunden * anfangen zu lefen, 
bie mir nicht übel gefallen, und mich dabei fehr aus 
meiner Jugend anbeimeln. Holtei kann den Schleier 
nicht verleugnen. Ich babe faft den ganzen erften Theil 
zu Ende gelefen und mich dabei recht gut unterhalten. 


* Von SHoltel, 


Den 6ten. 


Geftern Abend Toilette nemadıt, um zu Lacour 
ouf den Ball zu geben, wo ein foldes Gebränge war, 
daß ich gar wicht in den Tanzfaal vorgebrungen bin. 
Der Ball war übrigens außerordentlih brillant, und 
dat Haus iluminirt, und Louis Napoleon fomit das 
erſtemal biplomatiih für die Societät repräfentirt. 
Ponnerftag ift fhon wieder ein Diner bei Lacour, zu 
dem bie hier anweſenden Minifter — und alfo auch ich 
in meiner Weimariſchen Qualität — geladen find. 

ALS Briefe freuen mid immer ſehr; ich ſehe fo 
gern in bas Innere ihres netten reinlichen Haushaltes, 
in ihre Kochtöpfe und ibre gefelligen Relationen. 
Schreiben Sie AL, fie ſoll mir eine genaue Beſchreibung 
zufommen laffen, wie man in Berlin den falten Ana- 
naspunfd macht, unbeftritten das befte, was mir aus 
Berlin noch zugefommen ift; auch fragen Sie fie um 
den Unterſchied in derQualität zwiſchen ruſſiſchem und 
anderem Caviar. Und nun ein Schauer von Grüßen. 


Den Sten, 


Der Ball bei Schwarzenberg magnifil; der Kaiſer 
war babei gegenwärtig; ich ſah ihm mit ber Fleinen 
Sandor, * einem lebhaften und aufgewedten einen 
Verfönden, tanzen, die ihn ſehr zu amüfiren ſchien, 
denn er lachte herzhaft. Ich blieb bis nad) zwölf Uhr, 
aber nicht zum Souper. — H. T. fhidt mir eben einen 
Pad fehr ſchöner Trüffeln in die Haushaltung. — In 
Mailand ift zur felben Stunde ein Krawall Iosgegan- 
gen; der Kaiſer erhielt bie telegraphiſche Nachricht noch 
auf dem Balle, was ich zufällig fehen konnte; er tanzte 
aber nad einer kurzen Unterredung mit Grünne 
rubig fort. 

Hier if ein Meines armfeliges Männden, ein 
Architelt, der durch Unglüd und Krankheit und Mangel 
an Beihäftigung, trog ehr ſchöner Arbeiten und beiten 
Beugnifien, fo herunter gefommen, daß er ausſah, wie 
der Apotheler in Romeo und Julie. Nachdem er lange 
nit bei mir war, fam er vor ein paar Tagen gerabe 
aus dem Spital, und hatte zur Necomvalescenz 








* Yepige Fürftin Metternich. 
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einftweilen von Brod gelebt und Obit, das anſtichig 
wird, und das bie Kreisler daher fehr mohlfeil weg» 
geben. Das kleine Männle dauerte mich in ber Eeele, 
und ic fagte ihm, er folle manchmal zu mir zum Efjen 
kommen. Joſeph, der ibm zu effen gab, fagte mir, 
e3 habe ihm prächtig geihmedt. Da fiel mir ein, dem 
‚ Fürften Dietricflein ein paar Worte wegen ihm zu 
fchreiben, und fiche da, faum bat er den Brief, ſchickt 
er mir 100 fl, für's Mänıle Ich freue mich rajend, 
wenn er wieder zum Efjen kommt und ic) ihn auf einmal 
fo rei machen kann; aber ein fo edles Herz wie mein 
alter Fürft lebt nicht. 

Nun zu Ihrem Brief, da Sie behaupten, daß ich 
nie auf Ihre Fragen autworte. Der Brief enthält 
27 Zeilen Schelte, was ich mit Stillſchweigen über: 
gehen will aus Mitleid, weil Sie mir gleih im An: 
faug jagen, daß Sie frank waren, und da ward ich 
weich. Bon der Staiferın Eugenie behauptet jemand, 
ber fie geſehen hat, fie jähe der W. ähnlich; ich hoffe, 
daß fie fein jo zufammengeihobener Pudel ift — nur 

Gefiht und Kolorit laſſ' id mir gefallen. 


Den Iten, 


Gott jey gedankt, der Faſching ift aus: gejtern 
ift er mit Sang und Klang bei Liechtenftein zu Grabe 
getragen worden. Seine Feite find unbejtritten von 
eigentbümlicher Pracht, und Parvenus find nicht im 
Stande, wenn fie noch jo reich find, ähnliche zu ver: 
anitalten. Hier jieht die ganze folide Lornehmheit von 
Ahn auf Enkel heraus aus diefem Glanz, der micht 
umgebängt, ſondern organiſch mitgewachien it. Der 
KRaifer hat wieder viel getanzt und fchien ſich recht gut 
zu unterhalten; im Webrigen begnüge id mich, nur 
von fern zuzuſehen, und bränge mich nie in das Innere 
der Tanzjäle. Der Kramwall in Mailand ift zwar ein 
gänzlich ifolirter, aber um fo federer und nichtswür— 
digerer Verſuch von den C. in London angezetteit uud 
body nicht fo ganz unbedeutend; es find eben doch ſieben 
Soldaten todt geblieben und mehrere verwundet, meift 


mit Doldyitihen, und man hatte zwei Stunden zu thun, 


um die Ruhe wieder berzuitellen. F. G., Militärgou: 
verneur von Mailand, wird desperat ſeyn, nicht auf 
feinem Poften geweſen zu ſeyn, obgleich er durch feinen 
Urlaub hieher volllommen dazu berechtigt war. 
Hammer hat mir beftätigt, was ich vermutbete, 
daß Mirza Schaffy eine fictive Perfon und Bodenſtedt 
der Berfaffer diefer Gedichte ſey; dann aber ift Boden- 
ftedt ein Dichter hohen Ranges, wenn er au ſonſt 
nichts gefchrieben hätte, als dieſes Meine Bänden. — 
Ich mag den Gedanken nicht denken, noch lange von 





Ihnen Allen getvennt zu feyn, und ein Abjlecher nad 
Sagan ift mit fo viel Umftänden verbunden, die ich 
nur, wenn alle Hoffnung, Sie bier zu feben, vers 
ſchwindet, unberüdfichtigt Tafien würde. Daß ih nad 
Auffee gehe, nimmt mir niemand übel, daß ih aber 
nah Sagan gebe, ohne Braunſchweig und Weimar zu 
berühren, ift faft nicht möglich, und eine ſolche Reife 
mit der Saganer zu verbinden, it für meine Finanzen 
durdaus eine Unmöglichkeit. So bitte ich Gott, er 
foll Euch zu mir ſchicken, da ich nicht zu Eud Tann. 


Den 101m. 


Die Mailänder Unruhen find ein neuer Beweis, 
daß alle verſöhnlichen Mittel zu gar nichts führen, 
und eben in der Welt ein Krieg auf's Mefler zwiſchen 
der Nevolution und der übrigen Welt beiteht, der aus: 
gekämpft werden muß, was immer das Ende des 
Rampfes ſey. Wie total blind diejenigen find, die 
conftitutionellen Regierungen — und nun erjt jolden 
conititutionellen Phantasımagorien, wie man fie in Preus 
fen durchfechten möchte — die Mittel zutrauen, ein 
georbnetes Staatsleben, ja nur das perfönliche Leben 
damit zu garantiren, beweist ſich zunächſt in Turin, 
der Mufterregierung, wie fie im englijchen Parlament 
alle Augenblide genannt wurde, wo vor einer Woche 
ihr beiter General, Marmora, auf offener Straße von 
der eigenen Truppe injultirt und ausgepfiffen worden 
it. Im Militär eriftirt noch fein ähnliches Beiſpiel 
irgendivo. In Mailand find leider drei Offiziere und 
zwölf Gemeine mit Dolchſtichen umgelommen. Auf 
ein gegebenes Zeichen wurden auf der Strafe unver: 
muthet die am Faſchingstag fpazieren gehenden einzel: 
nen Soldaten überfallen und niedergeſtohen, und dann 
verfuchte man die Hauptwache zu jtürmen. Ueber 80 
Menſchen jind mit den Waffen in der Hand gefangen 
worden, vom Militär find über 40 verwundet. Der 
tails find noch nicht hier. Der Kaifer ist jehr ergriffen 
von dieſem Ereigniß. Die Stadt Mailand bat jih 
vollkommen ruhig betragen und es bat das Anfeben, 
als babe fie keine Luft zu vevolutioniren; fie haben 
von allen Seiten Ergebenbeitsadrefjen eingefendet und 
auch im übrigen Stalien ift feine Unruhe ausgebroden. 

Mein altes Männerle hab’ ich heute von jeinem 
Reichthum unterrichtet; es war wahrhaft rührend, 


Den Ilten. 
Geſtern Diner bei Lacour — mit Minifter Bach, 


Baumgartner und dem diplomatischen Corps; ſehr ele- 
gant und gut. Kerr und Madame Lacour werden ſich 
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immer mehr bier einleben, da man fie gut leiben kann 
— und jegt num gar, da fie ein großes Haus maden, 
was überall viel zur Sade thut. — Mit der Naffau': 
ſchen Sache ſcheint es definitiv nichts zu werben. 


Den 12ten. 


Bejtern um zwei Uhr ging ich in’ Lamm, wo 
eine wundervolle Kollektion von faft hundert Bildern 
moberner Künftler aus ber Brüffeler Schule zu ſehen 
war. Das iſt nicht zu leugnen, diefe Leute malen 
wie fein anderer. Sie haben Farbe, Machwerk, Com⸗ 
pofition, Gegenftand, Bravour, Berftand, Geſchmack, 
und nur ber weit ausgreifende und tiefer liegende, 
aber doch in’s Gebiet der Aunftpbilofophie gehörende 
Gedanle mag die Mündner Schule in ihren höchſten 
Nepräfentanten höher ſtellen. Wenn man dieſe etwa 
bei Schnorr anfangen laffen wollte, fo müßte man 
Ales, was bis zu diefem hinangeht, den Belgiern in 
viel größerer Verbreitung zugeitehen; was von Schnorr 
aufwärts geht zu Kaulbach, Gornelius, das wird von 
ben Belgiern nicht erreicht. Unter diefer Sammlung 
ift ein Taffo von De Keyfer von großer Schönheit. Nie 
ift die Schwebe zwischen Narrheit und Poefie im Aus: 
drud glücklicher aufgefaßt worden; die göttlichfte Stirn 
und das Auge voll fihtbarer Poefie, aber der Mund 
und die andern Züge laffen ſchon deutlich feben, daß 
der Wahnfinn auch bald dieſe Negion erreichen wird, 
Und gemacht ift das Bild, der Kopf, die Hände, wie der 
allerfhönfte Vandyck. Die beiden Salomoniſchen Frauen 
von Wapper, ebe fie das Urtheil vernehmen, bie 
ihlimme, bie das Kind an fi reift, umb die gute, 
die e8 wehren mödte — pradjtvoll, vorzüglich die böfe 
mit ſchönen, aber fteinbarten Zügen, und bie gute mit 
einem minder ſchonen Geſicht, aber ideal mobellirtem 
Körper. Einige Bilder von Pys: das Innere des 
Frauenraums ber Prager Synagoge, aber die Coſtüms 
orientaliih mit einem prachtvollen Lichteffeft auf die 
innere Mauer bes Chors durd ein Halbmondfenfter, 
von dem hinunter man den Männerraum, der dunfel 
gebalten it, nur durch einen Nefler des Oberlichts 
wahrnimmt. Berboefhoren vom eriten Rang: ein im- 
menfer Neufundländer, einen Knochen zwifchen den 
Deinen und von bdiefem weg auf ein paar Bögelden 
ſehend; vor ihm flebt ein winziges Schoßhündchen, das 
nad) dem Knochen Lüftern fchielt, fi aber vor bem 
großen Hunde fürdtet. Ich rechne darauf, nod) öfter 


binzugeben. 
— 
Den 13ten. 


Es if ein Elend! feit eilf Uhr fig’ ich bier, um 
Ihnen zu fchreiben; jeht ift e8 halb vier und eben erſt 


Mergenblast. 1664. Mr, 23, 
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babe ich ein Viertelſtüundchen Ruhe. Bei mir gebt es 
in der That zu wie in einem Gewürzgewölbe: ber ein« 
zige Unterfchied ift, daß bie Menſchen mir nichts brins 
gen für das, was fie von mir verlangen oder zu juchen 
fommen, und, wenn nichts anderes, mir wenigitens 
die Zeit wegnehmen. Wie traurig macht es mich, wenn 
ih an Ihre Sorgen und Ihr Herzeleid denke! Ich ſuche 
dann umfonft nad einem Spaß und finde keinen, und 
benfe doch, daß es Marie angenehm it, wenn Sie ihr 
meine Briefe vorlefen und fie, wenn auch nur vorüber. 
gehend, durch diefelben aufgeheitert oder zeritreut wird. 

Geftern vor Tiih fam der Direltor Auer aus der 
Staatsdruderei und brachte mir ein ſehr interefjantes 
Album mit allen Leiftungen der Anitalt, und erzählte 
mir mit vieler Ssreube, daß ibm der Verkauf der dort 
gearbeiteten Druderzeugniffe bewilligt ift. Zugleich habe 
ih mein altes Männden angebracht: Auer nimmt ihn 
mit Vergnügen, und an Beihäftigung für ihn fehlt es 
nit. Somit ift Old Männifen verforgt und kann 
nächſtens heirathen, wenn er fih erit einige Wochen 
auf befferes Futter gefept bat, — Abends las ich noch 
bie „Staatskrankheit“ von Dr. Franz, ein höchſt geiit- 
reiches aber unpraltiihes Bud. Was die Staatskrank⸗ 
beit ſey und wie fie gefommen, ift mit größter Mei: 
fterichaft des Talents entwidelt, wie man fie aber 
heilen fol, weiß Dr. franz eben jo wenig wie alle 
andern, und feine Necepte find nicht jelten nahezu 
albern. Die Nachrichten von Mailand find in fo fern 
fheußlih, daß eine ſolche Emeute ohne alle Ausſichten 
auf Erfolg nur in der Abſicht unternommen werben 
fonnte, die Gemüther nicht zur Ruhe kommen zu laſſen 
und den Meuchelmord als feftftehendes Princip anzu— 
wenden und damit im Grchen zu operiren. 


Den 14ten. 


Ih werde immer geflört, wenn ich Ihnen fhreis 
ben will; eben waren wieder zwei Tänzerinnen bei 
mir, die ich nah Braunſchweig zu erpediren beauftragt 
bin und die mir mehr Neifegeld abſchmeicheln wollten, 
als ich ihnen zu geben beauftragt bin, 

Immer ift Ms Krankheit der Gegenitand, ver 
mid am meiften beſchäftigt. Läugnen läßt fih nun 
einmal nicht, daß für complicirte Nervenleiven, deren 
verborgener Grund nicht Mar zu durchſchauen ift, die 
magnetifchen Kuren mitunter wirken. Es iſt aber ber 
animalifche Magnetismus nicht allein anwendbar, der 
Magnetftein thut oft nicht mindere Wirkung. So ift 
bier ein Arzt, der die bartnädigiten Augenübel mit 
Geftreihung des Magnetfteins bei Leuten, die dem Erblin: 
den nabe find, heil. So ift Graf D. W., den Eie 
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vermuthlich noch in feiner Schönheit gekannt ‚haben, in 
ber Behandlung, und man hofft ihm das eine Auge 
zu erhalten; aber auch im unzähligen andern Fällen 
wirkt der Magnetflein, wenn auch allerdings der ani- 
malifhe Magnetismus eine tief gebendere, aber gewiß 
wicht immer und nicht ohne Auswahl anzumwendende 
Kraft befigt. 


Es ift Schwer, auf weite Entfernungen Scherze zu 
maden; die Menjchen nehmen die Dinge ernfthaft auf, 
die bod nur im Spaß gemeint find, Sie hätten 
fonft nicht die lange Abhandlung über die Geburts: 
tagsfrage gefchrieben, fondern höchſtens geantwortet: 
„Es ift ganz gleichgültig , welchen Tag ich geboren bin: 
Sie haben die Verpflichtung, mid jeden Tag gleich zu 
verebren, und das werben Sie tbun — damit Bunktum |” 
dann hät!’ ich geantwortet: „das thu' ich ebrlih und 
redlich.“ — Sie haben recht, Politik verfiehen Sie nicht, 
Sie leben zu fehr von Illuſionen, und felbit das Jahr 
1848 hat Eie nit von der maßlojen Echeuflichkeit 
ber Menfhen überzeugt. Sie reden nod immer von 
Irrthümern und glauben an Beſſerung durch fanfte 
Mittel. Ich wei, dab wir einen Kampf für die Eris 
ftenz der Gefellihaft kämpfen, und bin weit bavon, 
beftimmen zu wollen, wem ber Sieg bleiben wird, bin 
aber verpflihtet, in dieſem Kampfe bis zum letzten 
Athemzuge auszuhalten. Hätte man der Allgemeinen 
Zeitung je behauptet, man würde mit dem Dolch gegen 
die unbewehrte Bruft vorgehen, und ihr dabei Menfchen 
genannt, denen fie Gutes zutraute, fo hätte fie ſchwer⸗ 
lich geglaubt, daß man bei Sinnen ſey; und doch ift 
es fo. Und nicht Einer ausmahmaweife predigt diefe 
Grundfäge; eine ganze Armee von Meuchelmördern ift 
von dieſen Gondottieris der Blutſäufer durd ganz 
Europa vertheilt. 


Wie mein Athem 38 war und wie er jet if, 
das weiß ich beſſer. Da hab’ id mich vor Gebirgen 
und Abgründen nicht geiheut, und bin auf die Gems 
gegangen, Jeht Lönnten zehn Gemfen auf mid) warten; 
wenn fie nicht zu mir kommen, ich fuche fie nicht auf. 
— Ich lege den Nekrolog von Etieglig bei. — Ob ich 
Aufträge von meinem Potentaten vergeffe! Vor vier 
Boden trug mir der ** auf, zur H. v. W. zu gehen, 
die mich obendrein ſehr gern bat, umd ihn bei ihr zu 
entichuldigen, daß er ihr bei feinem Hierfeyn feinen 
Beſuch gemadt hat. Nicht einen Schritt war ich dort, 
und jegt ift es zu ſpät, und ich habe gefchrieben, daß 
fie äußert gerührt war. So gebe ih mit den Leuten 
um, die mid bezahlen — und was zahlt mir Mama, 
für die ih mi Tag und Nacht forge? 

Wenn hundertmal die Gedichte nur combinirt find, 
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fo hab’ ich doch verdammt Reſpelt vor Bobenftebt, wenn 
er bas im Stande war. 


Den Ibten. 


Eben hab’ ich meinen Gehalt befommen und meine 
Nehnungen bezahlt und ſehe, daß ich wieder vollkom— 
men Proletarier bis nächſten Monat bin; zum Glüd 
bat biefer nur 28 Tage. Eo ſteht's mit dem Minifter 
zweier Großmächte! — Ich mar geflern bei Fürftin 
M. S. und ſprach ihr ſogleich wegen M.’s Behandlung 
durch Magnetismus. Sie meint, dab fie fehr wenig 
Vertrauen auf Magnetitmus habe, wenn man nicht 
von gänzlich indifferenten Perfonen oder von folden, 
bie man durch und durch fennt, magnetifirt wird. Sie 
ift äußerft intereffant über biefe Dinge zu ſprechen, 
da fie jelbft neun Jahre in ganz ähnlichen Umftänden 
krank war, Sie meint, wir follen die Hoffnung nicht 
finten laſſen; fie ſey enblih durch kaltes Maffer geheilt 
worden, das nicht mit Vehemenz angewendet wurde, 
fondern was ibr Arzt fie nach feiner Beurtheilung bat 
brauden laſſen. Sie fürdtet, daß die vehementen 
Mittel die Nerven mehr aufregen als befchwichtigen 
werben. Wie ich fan, werde ih mit dem Arzt felbft 
ſprechen, den auch Fürſt Felix fehr ſchätzte, und ber 
ihm leider fein Ende lange vorausgeſagt bat, wenn er 
fi den Gefchäften nicht entzöge; er bat ihm geant: 
wortet: „was liegt an meinem Leben!” 


Den 18ten. 


Ich freue mich, dab mir im diefer Zeit Gelegen- 
beit geboten ift, dem Minifter Baumgartner näher zu 
treten. Ich ſaß bei einem Diner, das geitern bei Lord 
Weitmoreland ftatt hatte, neben ihm, und fonnte ihm 
bie ganze Ungerechtigkeit barjtellen, mit ber R. bis 
jegt behandelt worden if. Er verfprad mir mit Be 
ftimmtheit die Sadhe aufs Genaueite zu unterfuchen, 
und wenn ein Unrecht geicheben fey, jo werde und 
müſſe es gut gemacht werden. — Nach dem Diner fuhr 
id in's Vallet, wo die gebefjerten Weiber — die alte 
böfe Sieben — getanzt wurden. 


Den 19ten. 


So weit hatte ich geftern gefchrieben, ala S. zu 
mir bereinftürzte und mir erzählte, dab eben ein Atten- 
tat auf unjern Kaiſer geſchehen ſey und er eine Wunde 
im Naden babe, die aber Gott ſey Dank für den Au: 
genblid feine Gefabr zu haben feine. Sie können ſich 
denfen, in welchem Zuitande id war. Ich lief natür— 
li gleich zu Graf Buol, wo nah und nad das ganze 
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biplomatiihe Gorps zufammen kam; dann ging ich in 
die Burg, mich aufzufchreiben, dann erpedirte ih Tes 
legramme nad Weimar und Braunfchweig. Die Regie 
rung batte das telegraphiiche Bureau gleich in Beſchlag 
genommen, es war ein ungebeurer Judrang und man 
fonnte nicht® anderes thun, ala feine Deveichen bort 
laſſen und es dem Zufall überlafien, wann fie da 
ran fommen. Sie werben, ebe diefer Brief anfommt, 
das Factum ſchon aus den Zeitungen willen, Ich fubr 
um vier Uhr zum Fürſten Dietrichſtein hinaus zum 
Efien; ih traf ihm ganz ergriffen und aufgeregt und 
er aß fait feinen Biffen. Den Abend brachte ih mit 
Wallmoden, S. und €, bei der. Herzoain zu. ©. wollte 
Abends abreifen, aber man hatte alle Linien geſperrt 
und ließ niemand pafliren. Der Mörder des Kaifers 
beißt Läbeny und ift ein Schneidergefelle aus Cſaskvar, 
etwa 23 Jahre alt. Er wollte dem Kaiſer das Mefler 
in den Naden ſtoßen, aber O’Donnell, der mit ihm 
war, fuhr unmillfürlih mit dem Arm in tie Höbe, 
und fo ging der’ Stoß ſchief an dem Hinterfopf hinauf 
und verlor die Kraft. Der Kaifer zog den Säbel, 
als er Leute herbeiftürgen fab, bie er im erften Mugen: 
blid and für Meuterer hielt, die aber ihm zu Hilfe 
famen, ober vielmehr D’Donnell, ber fih auf den 
Mörber geworfen hatte und auf ber Erde mit ibm 
rang. Das Voll war in einer folben Wuth, daß ber 
Raifer felbit fie abhalten mußte, den Kerl vor feinen 
Augen todtzufchlagen. Der Miffetbäter war und blieb 
von der größten Frechheit und jchrie immerfort: Bivat 
Koffutb! Das Boll war aber prächtig und gang wie 
ehemals; nur fieht ober ſah man feit ein paar Tagen 
die Malefizgefichter von 1848, und menige Minuten 
vor dem Attentat machte ber Kaifer noch zu O’Donnell, 
als folhe vorübergingen, eine Bemerkung darüber. 
„So hat man es meinen armen Soldaten in Mailand 
gemacht,“ fagte er dann mebreremal zu Bach und an- 
bern. Gr. war in einem bejammernswerthen Zuftande, 
er war bleib wie der Tod und zitterte am ganjen 
Körper, und dide Thränen liefen ihm aus den Augen, 
ala er aus dem Verbandzimmer des Kaiſers fam, d. 6. 
aus dem Portierzimmer bes Ralais des E. H. Albredt, 
wo der Raifer, ber fein Schnupftuch auf die Munde 
bielt, im erften Augenblide von der Kärnthnerthorbaſteh 
wo ber Anfall geſchah, eintrat und ibm der erite 
Berband angelegt wurde. Um ſechs Uhr Abends war 
Te Deum und die ganje Stadt und die Norftädte 
waren im Augenblide iluminirt, obaleih fein Menſch 
Vorbereitungen zu machen Zeit batte. Ich felbit habe 
mid den ganzen Tag wie im Fieber befunden und 
Gott im Annerften meiner Seele gedanft, dak Er biefes 
theure Leben verſchont bat. Ich babe eine wahre Lei- 





denſchaft für diefen herrlichen jungen Kaiſer, wie man 
fie nur für eine Geliebte baben fönnte, ce dont il 
ne se doute pas. Er ift eben in der That vortreff- 
lich, vol Charakter, Feitigkeit, Auftand, Maß, Takt 
und Herzensgüte, ohne, wofür ich gleichfalls dem Him— 
mel danke, auch nur eine Spur von Sentimentalität 
zu haben, was bei einem Oberhaupte eines großen 
Staates unglaublich viel Unhbeil berbeiführt. Ich will 
einen gerechten Herrn, und das ift ber Kaiſer durch 
und dur, aber ja feinen fentimentalen und feinen 
Schöngeiit; dazu läßt die Negierung eines großen Lan⸗ 
bes feine Zeit. Ludwig von Bayern, ber alte Groß: 
berzog von Weimar in ihren verbältnißmäßig Meinen 
Staaten, die burften e3 feyn. Aber die Raifer von 
Nufland, Deſterreich, Frankreich müſſen allen Eindrüden 
der Phantaſie entiagen, und zumal paßt die Moelie 
für fie gar nicht; deßhalb dürfen fie immer die Poeten 
fehägen und fchügen, wenn fie nämlich nicht mit der 
Nevolution kokettiren, ſonſt follen fie fie vor allen an- 
dern hängen laflen. 


Den 20ften. 


Geſtern aßen Klein, Hennikftein und Obrift Kou⸗ 
velfa bei mir. Letzterer konnte mir nicht genug fapen, 
welder Ingrimm in feinem, einem ungarifchen Regi⸗ 
mente über das Attentat geweſen ſey. Die Kur des 
Kaifers gebt indeilen gut von flatten, dennoch fcheint 
das Gehirn ſtark erfchüttert gemejen zu ſeyn, daber es 
ihm auch vor den Augen flimmert. Und nun in Berlin 
ein ähnlicher, wenn auch glüdlicherweife nicht zur Aus« 
führung gefommener Verſuch! 


Den 2lften. 


Die Unterfuhungen mit dem Mörder fcheinen 
feine weiteren Nefultate zu geben; er ift ein ganz ge 
meiner, Tiederlier, unter den Mitgejellen felbft ver- 
rufener Menſch, der, wie er fagt, den Mord nur ver: 
fucht bat, damit in Ungarn feine Genbarmerie und 
Polizei den Leuten befeblen folle. Er war anfangs 
fehr übermütbig, Sol aber jept berabgeitimmt feyn. 
Der Kaiſer, der ziemlich viel übler war, als das Bul: 
letin es meldete, und eine beftige Gehirnerſchütterung 
erlitten hat, ift nichtäbeitoweniger heute beffer. Gefahr 
ift feine, auch eigentlich nie gewefen. Bei mir it in 
diefem Augenblide nichts jo geitelt, daß ich mich dar» 
über freuen fönnte, aber wenn nicht Hauptichläge kom— 
men, fo foll mein Haupt aufrecht bleiben. Die Ge: 
ſchichte mit dem faifer, alüdlib wie fie war, 
bat mich durh und durch deroutirt; wäre fie 
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unglüdlih ausgefallen, ich glaube, ich wäre verrüdt 
geworden. 


Den 22ften. 


Geftern Abend fuhr ich zum Fürften Metternich, 
ber mir einige Briefe vorlas, die er an den König von 
Belgien und an Lord Aberdeen über das Attentat 
ſchrieb, und die vortrefflih find und gewiß fehr nügen 
werben. 
Ira Aldridge hab’ ich noch nicht gejehen; ich kann 
mir indeß nad, der Beichreibung venten, daß die Dar- 
ftellung im Einzelnen eigenthümlich, im Ganzen indeß 
dod viel Eouliffenreißerei fey. — Der Kaiſer ift noch 
immer zu Bett, ber Erfehütterung wegen, die der Stoß 
ihm verurfaht bat; aber die Munde ift im Heilen. 
Ih handle jegt mit dem Minifterium, um meine Zoll: 
freiheit zu vindiciren; dann brauch’ ich wenigitens meine 
Conſumtion und meinen Seefiſch nicht zu verzollen, 
Ich wollte, e8 ſchenkte mir jemand einen Smyrnaer 
Teppich, ich würde ihn dann zum Conſul einer meiner 
Mächte machen. — Wenn mein Brief confus it, fo 
wundern Sie fi nit: was ich in diefen legten Tagen 
angegriffen, gehetzt, unterbrochen und überlaufen wor: 
den bin, läßt ſich micht befchreiben, und war für meis 
nen armen Kopf zu viel, der ohnehin in rubiger Zeit 


und im normalen Zuſtande micht mehr um einen 
Pfenning Gedädtniß hat. 


Den 23ften. 


Gott jey Dank, die Beflerung des Kaifers geht 
in erwünfchter Weife fort. Im Publikum ift die Mißs 
ftimmung gegen die Engländer, die eben eine Schillings- 
fammlung für die Revolutionskaffen von Mazzini und 
Koſſuth in allen Zeitungen ankündigen, auffallend, 
Denn niemand bat auch nur den geringften Zweifel, 
daß diefe Eerie von Echandthaten ganz allein aus ber 
Mörbergrube berporgeht, die zu London unter dem 
Schuß der Geſetze operirt. Daß Sie und Ihre Töchter 
und Ihr ganzes Haus den Anfall auf den Kaiſer mit 
Entfegen hören würden, konnte ich mir vorftellen; glück⸗ 
licherweiſe geht die Aur erwünſcht von ftatten, wiewohl 
heute die Nacht doch nicht ganz rubig war und fid 
Eongeflionen nad dem Kopfe eingeftellt hatten. 

Der Tag, wo wir wieder einmal zufammen jeyn 
werben mit unferer gefunden M. wirb eine große Wonne 
feyn, und uns für viel Kummer und Sorgen entichä- 
digen. Heute ſchellt es alle Viertelſtunden. Viſite von 
P.; er grüßt und erzählt von zwei frauen ganz in 
Ms Zuftande: — beide ſchlagen jet Purzelbäume in 
Folge von Wafjerbebandlung. 


(Bortfegung folgt.) 
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Die Walfingen. 
Echluß.) 


Die Alte hob an: „Der, von dem ich ſprach, 
das war ber ſchöne junge Franz, dem die Edel: 
jungfrauen nadliefen, wie die Buben dem Pfeifer. 
Damals bat bier ein freier Bauer gelebt, der Damian 
Beutler, der war Bürgermeifter zu Walfingen und ein 
reicher, freier Dann auf feinem Befig, und ein Weib 
hatte er, ſchön wie Milch und Blut, Die gefiel dem 
fhönen Franz, und der meinte, jede Roſe fey nur 
für feinen Hut und jeder Apfel müßt ihm in bie 
Hand fallen, er brauche fie nur darnach auszjuftreden. 
Mit dem Geihelfteden wies ihm der Veutler den Weg 
aus feinem Garten. Das wurmte dent Junker und 
er zerrte und rif an dem Dann, wo er nur fonnte, 


Sein Bieh trieb er ihm von der Meide und fein Ges 
finde ließ er ftäupen wegen Geringem.“ 

„Damals war eine böje Zeit und der Adel plagte 
die Bauern mit Frobnen, daß es zum Himmel fchrie, 
Da jtand der Bauer auf in hellen Haufen am Nedar 
und Main, und der Vauer brad die Burgen und 
tagte in Heilbronn. Der Damian Beutler war aud 
dabei im hellen Haufen vom Odenwald. — Das war 
ein Sommer! da haben die Bauernjenjen Menjchenges 
bein gemäbt; das war ein Sommer, wie die Johan: 
nisfeuer von den Burgen loberten! Als aber der Adel 
mit Macht einfprengte und die Städte Fanggarne 
fpannen, da fam ein böjer Winter darauf. Der wilde 
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Truchſeß ſchoß mie ein Höllenbrand durch das Land, 
und ber fhöne Franz; war immer bei ihm.“ 

„Da haben fie in einer Novembernaht den Da- 
mian Beutler eingebradht mit noch acht von den Näs 
belsführern. Da lat der Malfingen und fagt: „Alle 
Neune! wie beim Kegelfpiel! Habt ihr gefegelt die 
Zeit, ſollt ihr auch auflegen!“ Und fie haben bie 
Männer eingegraben bis an ben Hals, nad) Kegel: 
orbnung, und baben mit Kanonenlugeln darnach ge: 
fegelt, die Herren und ber Truchſeß — nad) den leben- 
digen Köpfen mit eifernen Augeln — und ven Beutler 
bat ber jchöne Franz zum SKegellönig gemacht. Ach!“ 

Das Weib ſchrie auf und prefte die Hand gegen 
die biutende Stimm, in melder es hämmerte und 
ſchlug, als prallten die eifernen Kugeln dagegen. — 
Bleib und athemlos lehnte Helene in ihrem Stuble, 
das Graufen einer wüjten Zeit, die wilden, blutigen 
Traditionen, welde davon im Volke noch lebten, fielen 
ihr glei glühenden Tropfen in die Seele. Louife 
war aufgefprungen, es ward ihr zu graufig und eng 
im dumpfen Raume. „Um Gotteswillen, Helene!“ 
rief fie, „fomm mit heraus in die Sonne!“ Helene 
wandte fi um, ba aber griff die Alte nach ihrer 
Hand, „Bleibt da, Frau! bleibt dal” Helene blieb, 

„Ib bin bald fertig!” begann die Alte wieder. 
„Stegeltönig haben fie mein Geflecht gefhimpft und 
thun’s noch heute; feiner weiß mehr warum, aber ich 
weiß es und bab’s nicht vergefien. Wie ber ſchöne 
Franz wieder heim kam, ging er zu bes. Beutlers 
Weib auf die Mühle „Hab ih mit dem Mann ge 
tegelt, will ih aud tanzen mit der Frau!” fagte er, 
aber die Frau riß fi los, und eh’ fie aus dem Fen⸗ 
fter in den Mühlbach fprang, verfludte fie des MWal- 
fingen Geſchlecht und ben Letzten müſſe fein eigen 
Haus erſchlagen.“ 

„Der Junker nahm des Beutler Gut, da wurs 
den feine Kinder Bettellent, Meine Mutter hat helfen 
Wild treiben, da bie großen Jagden noch waren im 
Dreifaltener Forſt. Da bat ein Herr von Walfingen 
fie gefehen, und wie fie über’3 Jahr mit einem Kind 
im Arm ihm wieder in den Weg trat, ba hat er bie 
Veitfche über ihr gefhmwungen. Geſchah ihr Recht! 
was hat fies vergeflen, daß Walfingen ihr Fluch jep!* 

„Der Baron hatte noch eine Toter: das war 
meine Schweſter. Chloe bat fie gebeiken und ift in 
Seide und Sammet bei Hof ftoljirt, dieweil ih auf 
dem Marketenderkarren mit den fliebenden Heeren zog. 
Wiffen Sie, was das ift, eine Flucht? Sch hab's ge: 
ſehen — id!” 

„Beutlerin, denkt nicht an die erlebten Gräuel 
und blutigen Bilder,” fagte Helena, „Schließt milder 


und fanfter ab mit dem Leben! Ich will mit Euch 
beten! Zu mas hilft es, all das Echredliche wieder 
bervor zu zerren aus dem jahrelangen Grabe? Laßt 
das Weh und Mübfal Eures Lebens hinter Euh und 
richtet Euer Auge vorwärts und aufwärts dahin, wo 
feine Thränen und feine rinnenden Blutätropfen mehr 
find!“ 

Die Alte drehte fih ungebuldig auf ihren Kiffen 
berum; der Berband an der Stirne hatte ſich verfcho: 
ben und das Blut rann in fchmalen, dunkeln Streifen 
über das faltige Gefiht, „Lafen Sie mich ausreden, 
ih bin nod nicht fertig,” ſprach fie mit beiferer 
Stimme und ſchob die Hand ber Fran zurüd, welde ben 
Berband ordnen wollte. „Ich will nicht mehr leben, 
ih hab's fatt, fatt bis zum Efel, aber ich will fertig 
ſeyn.“ 

„Die Chloe lebte ſchon lang da draußen in dem 
Haufe am Dradenbrunnen, wo des ſchonen Franz 
Seele in den fleinernen Lindwurm gebannt ift, ba ich 
beim fam aus der Fremde mit müben, zerbrochenen 
Gliedern. Sie war meines Vaters Tochter und hatte 
viel Geld und Gut in Foftbaren Juwelen. Da ging 
ich zu ihr und bat, daß fie ſich meiner annehme als 
Schweſter, denn ich war elend und krank, und arbeiten 
bei den Bauern im Feld, das hatt’ ich nicht gelernt 
und fonnt’s nicht.“ 

„Mit einem erbärmlihen Almoſen wollt’ fie mid 
abfinden; ich aber warf es ihr vor bie Füße und 
fhwur mir und der Seele des Damian Beutler, ſchwur 
e3 mir zu da draußen am Dradenbrunnen, daß id) e8 
den Walfingen gedenken wollte in Haß und Schädigung, 
fo viel ich könnte,” 

„Die Ehloe behängte fich faſt täglich mit ihren Ius 
welen und beivunderte ſich felber im Spiegel, weil fonft 
niemand es mehr that. Da fie aber mißtrauifh war 
und immer fürdtete, die Koftbarleiten fönnten ihr ge: 
ſtohlen werden, ſchickte fie jedesmal ihre Magd fort, 
und diefe mußte binter ihr Haus und Garten ver 
ſchliehen und verriegeln, — Das hab’ ich gemußt, ich 
bab’ aber auch gewußt, wie id mid) in's Haus ſchlei— 
hen konnte, und hab’ mic verfiedt gehalten in ber 
Holzkammer eine Naht und einen Tag lang, bis die 
Magd fortging und id alle Riegel und Schlöſſer klir—⸗ 
ren hörte. Da bin id leife an bie Thür gefchlichen 
und bab’ durch den Spalt die Ehloe gefeben, wie fie 
buftend und feuchend fih an eine Commode jchleppte, 
wie fie an einem geheimen Fach ſchob und ein Käftchen 
beraus nahm, das fie ſtöhnend vor den Spiegeltifch 
ſchleppte. Ih ſah, wie fie ed aufmachte und eine 
gleißende, ſchimmernde Kette berausmahm, in beiden 
Händen gefpannt hielt und fie eben um ihren Hals 
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legen wollte; da ftieß ich die Thüre auf und fland 
vor ihr,“ 

„Die Ghloe lieh zitternd die Kette fallen und fragte 
mid, was id) wolle? — In der Holzlanımer eine Nacht 
und einen Tag hatt' ich gekrümmt unter dem Holz 
geieffen und der Hunger und der Hab fraßen an mir 
wie die Wölfe. „Theilen will ich mit bir, wie Schwe— 
ftern ſollen!“ rief ih und fprang gegen fie vor; da 
warf ſich die Alte mit dem Leibe über ihren Schmud 
wie eine Gludbenne über ihre Brut; mich aber batte 
die Wuth gepadt, und id riß fie auf und nahm das 
Käfthen und die Kette an mich und gab ihr einen 
Stoß, daß fie in den Seffel zurüdtaumelte.* 

„Wie ih nun zum Fenſter binausfpringen will 
auf die Treppe, ſah ih, dab die Ehloe ſich aufgerafft 
bat und taumelnd mir nad will, und wie ich bas Fen— 
fter wieder zugiebe, hör' ich fie einen Schrei ausſtoßen, 
der mir durch Mark und Bein gebt, und ich ſeh' fie 
vorüber fallen und mit der Stirn an dem vergoldeten 
Fuß ihres Spiegeltiiches ſchlagen. — Da lief ich durch 
den Garten wie ein Dieb, und beim Brunnen froh ich 
durch den Zaun, und ohne daß mic) ein Menfch gefehen, 
fam ich bieher. — Wie hat Seine Excellenz nad dem 
Juwelenſchrein geſucht! ba! hal — Aber nicht da, 
nit da!“ 

Ein heftiger, pfeifender Huften unterbrach die 
BDelenntniffe des alten Weibes, aber immer wieder 
deutete fie auf ihren Strobfad und rief: „Richt da! 
nicht da!” 

Helene wußte fih kaum zu helfen; fie empfand ein 
Graufen vor dem wilden Weibe, das vor ihr lag, 
fie hätte ſich fliehend vor biefen Gräueln verhüllen 
mögen, und doch feflelte wieder das Mitleid mit ber 
bülflofen, verbüfterten Seele fie an das freunblofe 
Sterbebett. 

Die Beutlerin kam wieder zu ih: „Sie jollen es 
haben, Frau, Sie follen all’ das Geichmeid haben, 
wenn Sie mir einen Schwur thun, daß fein Walfingen 
je einen Schimmer davon ſieht. Sie find gut gegen 
mid) geweſen und follen dafür in Gold und Karfunlel 
geben!* 

„Bentlerin, Ihr habt nicht mehr lange Zeit zur 
Neue und Umkehr!“ rief Helene. „Aber Ihr habt no 
Zeit!” — „Schwören Sie! ſchwören Sie!” feuchte das 
Weib mit angfiverzerrten Zügen. „Kein Walfingen !” — 
„Rein, Beutlerin! ich werde mein Möglihftes thun, 
um das But, das Ihr jündigermweife an Euch genom« 
men, wieder dem rechtmäßigen Beſitzer zuzuftellen.” — 
„Rein! nein!“ ſchrie das Weib und zerrte in blinder. 
Wuth den Verband von der Stirne, „Wollt Ihr meine 
Rache zu Schanden machen?” — „Die Rache ift mein, 


Spricht der Herr, und ich will vergelten!“ rief Helene. 
„Was that Euch der ſpäte Enkel zu Leid?“ — „Er ift 
feines Haufes Kind, des Hanied, das das meine jer- 
treten!“ j 

Mieder unterbradh fie der Huſten, das Blut ran 
aus ber auigerifjenen Wunde, und erfähöpft von dem 
langen Sprechen, fant das Weib zurüd,. Der. Todes: 
engel rauschte über ihr mit dunklem Fittig. — Louife 
war wieder eingetreten, fie bemühte fih mit ihrer 
Schweſter um die Sterbende. Der Huften lieh nad 
und immer ſchwächer ging der Athem. 

„Beutlerin, könnt Ihr mich hören?“ fragte He 
lene. Die Alte nidte. Da ergriff die Frau die welten, 
blutbefledten Hände des alten Weibes, und fie in ben 
ihrigen zufammenfaltend begann fie mit lauter Stimme 
das Gchet des Herrn zu ſprechen. Louiſe war an ber 
Seite des Bettes niedergefniet. „Und vergib und unjere 
Schuld, fo wie auch wir vergeben unfern Schuldigern !* — 
„Wie aud) wir vergeben unfern Schulbigern!” murmelte 
das Weib nah und ſchloß die Augen. 


XI. 


„Mein Hans iſt mir über dem Kopfe zufamment- 
geſtürzt,“ fpradh Franz von Walfingen zu dem Fabri— 
kanten. „Ich babe diefer letzten Mahnung noch bes 
burft, um frei zu werben, um mid; los zu machen 
vom Alten, Berfintenben, um im neuen Boben dem 
alten Stamm friih wurzeln zu laſſen. Muß id bie 
bürre Krone auch abwerfen, wie ein meifer Gärtner, 
fo werben die niedrigeren Schoffen um fo luftiger grü« 
nen. Diefe Nacht der Zerftörung bat mir einen Mor: 
gen des Werdens gebradit. 

Gotthard bot dem Baron die Sand. „Glück auf!* 
rief er. — „Aber nun wollen wir Ernſt machen,“ 
ſprach der Freiherr. „Ich ſehne mich aus biefem Chaos 
der Bedrängniſſe und erichlaffenden Thatlojigfeit hin⸗ 
aus in eine friihe Thätigleit. — Wie wäre es, wenn 
Sie mic einftweilen zu Ihrem Gehülfen in der Fabrik 
machten? — Das Mafhinenwefen iſt mir nit fo 
fremd, wie Sie wohl glauben; freilih fann ich mehr 
nur von Intereſſe ala von Kenntniffen reden.” 

„Wie gerne id es thäte, braude ich Ihnen mobl 
nicht zu jagen,” antwortete der Andere „Aber e8 
haben ſich eben jeht eigenthämlihe Umftände und Ver: 
bältniffe ergeben.” — „Wie fo?" — „Sie wiffen, die 
Fabrik ift Pupillengut. Nun foll nah einem Beſchluſſe 
der Obervormundihaft das Vermögen der Minders 
jährigen, um möglichen mißlichen Eventualitäten vor 
zubeugen, in Grunbftüden angelegt und bie Fabrik 
verfauft werden. Man iſt mir nun von Seiten der 
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Bormünder weſentlich entgegengefommen unb hat mir 
fo billige Bedingungen geboten, daß ich nicht abgeneigt 
wäre, die Fabrik zu übernehmen, wenn meine Mittel 
und Kräfte bazu ausreihten. Denn im jeigen bes 
ſchränlten Make möchte ih fie nicht fortführen, das 
ganze Weſen erfordert einen bebeutenderen Umfang, 
um fiegreich gegen die andern Werke in Goncurrenz 
zu treten. Mit einem mir ganz fremden Menſchen 
aber mich zu verbinden, widerſtrebt mir im höchſten 
Grade; ich babe darin zu wiberwärtige Erfahrungen 
gemacht.“ 

Der junge Edelmann hatte mit untergeſchlagenen 
Armen und geſenktem Haupte zugehört; jetzt hob er es, 
und mit feſtem Auge in das Angeſicht Gotthards 
blidend, fragte er: „Würden Sie es wagen, fid mit 
einer fejten Willens: und Arbeitsfraft zu verbinden, 
felbft wenn biefe Verbindung Ihnen nur geringe Geld» 
mittel bieten fönnte? Wollen Eie es mit mir unters 
nehmen? — Antworten Sie nod nit, Freund, über 
legen und prüfen Sie, ob der mögliche Ueberſchuß, 
welcher mir nad Verkauf des Majorats und der Be 
friedigung meiner Gläubiger bleibt, Ihnen genügen würde.“ 
Gotthard erwidert: „Mie groß oder wie klein das 
Gapital auch ſey, über welches Sie verfügen, Sie bie 
ten mir jet das Größte, die volle Summe eines 
Mannes, eines Mannes, den die Widerwärtiafeiten den 
eigenen Werth haben erkennen laffen. Wir wollen 
unfere Kraft vereinigen, um uns ben Meg durch's 
Leben zu bahnen. Ob fih bier uns ſchon die Pforte 
auftbun fol, das bedarf des Prüfen und ber Ueber: 
legung.” Er bot dem jungen Edelmanne nochmals bie 
Hand: „Schlagen Sie ein, Freund! wir wollen es vers 
ſuchen!“ 

Da rauſchte neben den Männern das dürre Ge— 
blätter des Rebganges, ein flüchtiger Schritt huſchte 
über den Kiesweg, die Ranken theilten ſich vor einer 
fhlanfen, anmuthigen Geſtalt, ein ſchönes, glühendes 
Antlitz blidte zu den Männern empor. 

„Louiſe?“ rief Gotthard. Der Baron trat einen 
Schritt zurüd, wie erjchroden; fein Auge begegnete den 
glänzenden Augenfternen vor ihm und fog wie durftig 
ihr Leuchten ein. — Einen Augenblid, einen furzen 
und- doch jo langen Hugenblid hielten die Blide fi 


feft wie in einanber gefchlungene Hände, dann fenkte - 


das Mädchen die Wimper, ein tiefes brennendes Roth 
flieg vom geſenkten Naden empor zu der geneigten 
Stirme, lief über die heißen Wangen und wetteiferte 
mit der friichen Nöthe der Lippen, auf welden das 
Wort erftorben war. Aber rafch ſich wieder faflend, 
wandte fie fich gegen Gotthard. 

„Warum fo erregt Louiſe?“ fragte dieſer. — 


„Helene fendet mich,” entgegnete das Mädchen haftig. 
Sie bedarf deiner am Todtenbette der Bentlerin; wir 
baben eine ſchwere Stunde da gehabt. Sch bitte dich, 
fuche raſch Helenen auf, fie ift allein mit der Todten 
und bat bir Merkwürdiges zu berichten.“ 

„Alfo die Alte ift tobt?” fagte Gotthard, „Nun 
dann, denke ich, kann ein Anderer als meine Frau 
die Leichenwache dort verfehen. Ich werde bald mie 
der zurüd ſeyn, lieber Freund, wenn Eie ſich bis 
dahin gebulden wollen.” 

Der junge Edelmann minfte ihm ſchweigend zu, 
während jener den Garten verließ, und dann gegen 
Louiſe fih wendend, die mit einer flummen Verbeu— 
gung ſich entfernen wollte, fragte er: „Habe ich nicht 
das Glüd, von Ihnen gekannt zu feyn, mein rät 
fein? Sie erinnern fi meiner nit mehr?* — „OD 
doch,“ erwiberte das Mädchen — „vom Neujahrsball in 
X. — Ich erinnere mich deſſen noch recht gut.” Der 
junge Mann ergriff ihre niederhängende Hand, und 
einen leifen Kuß darauf preflend, fprah er: „Ich 
dante!* 

Das Mädchen erröthete noch tiefer; ein leiſes 
Beben flog bei feiner Berührung durch ihren ſchlanken 
Leib, fie dachte an das welke Eotillonfträußchen, das 
bei ihren Bändern lag; das hatte der Baron ihr ba: 
mals gegeben. Sie hatte feinen Namen, den man ihr 
genannt, jogleich wieder vergefjen. Aber was that das? 
Er hatte ihr jo wohl gefallen, als er fie zum Tanze 
aufgefordert, feine Unterhaltung mar fo belebt gewefen 
und fie hatte weit länger an ihn gedacht, als ihr Ber- 
ftand gutheißen wollte. Ihre Freundinnen hatten fie 
damals und noch eine gute Weile nachher mit dem 
„Fremden Prinzen“ genedt. — Sie fab den Eaal mit 
den Hunderten von Lichtern, die ſich vielfarbig in ben 
ſchwankenden Glasbehängen der Kronleuchter brachen, 
wieder vor fi; fie hörte die raufchenden Tanzweiſen 
und ſah ihr eigenes Bild mit dem weißen Roſenkranze 
im Haar in den Spiegeln oorübergleiten; ſie ſah, wie 
er, defien Blide jept auf ihrem geſenkten Scheitel 
rubten, zu ihr trat, wie er ihr das Sträußchen bot 
und fie es in den Gürtel fledte. Es war eine rothe 
Rofe mit Vergißmeinnicht. Die Blumen waren welk 
geworben feitbem; fie meinte ihr Anittern und Raſcheln 
zu bören, wie fchon fo oft, wenn ihre fuchende Hand 
fie beräßrte, und es war ihr, als müſſe der Baron 
es ihr anfeben, daß das Sträußchen, wenn auch welt 
und dürr, noch eriftirte; es war ihr, als ob taufend 
Stimmen um fie es ihm entgegen fchrien: „Sie hat an 
dich gedacht, die Närrin, in taufend Träumen bei 
Tag und bei Nacht!” Sie war verratben in ibrer 
Schwähe, die muthige Louife. Das Klopfen ihres 
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Herzens, die brennende Röthe, die wiſpernden Stim- 
men, die vor ihrem Obre fausten, machten fie Schwindel. 
Da fühlte fie wieder ihre Hand erfaßt; der Baron 
zog diefelbe fanft unter feinen Arm. „Erlauben Sie, 
mein Fräulein!“ fagte er, „Sie find fo erhitzt, Eie 
könnten fih im feuchten Nebengange erkälten.“ 

Gott ſey Dank, er halte nichts gemerfi! Das 
junge Mädchen athmete wieter auf, und fo fchritten 
fie Arm in Arm dem Haufe zu. Keines ſprach, bas 
Mädchen aus Furt, fih zu verratben, und der junge 
Mann, weil er das rechte Wort nicht finden konnte. 
Immer langfamer wurden die Schritte des ſchweigen— 
ben Paares, wie jie dem Giebelhaufe ſich näberten. 
Die Sonne warf einen ſchrägen Strahl über den Weg 
und ließ feitab eine vom Herbfte geihonte Roſe roth 
ihimmern wie ein burdleuchtetes Juwel, Eie blidten 
beide auf bie fonnebefdienene Blume, und wie beider 
Augen darauf zufammentrafen, fo begegneten ſich 
beider Gedanlen. 

Franz von Walfingen brad die Blume, und fie 
Louiſe bietend, ſprach er: „Heute fehlt noch etwas zum 
Strauße, aber ich bitte, fügen Sie es in Gedanken 
binzu: ı Bergißmeinniht ! — Bergifmeinnicht!” wies 
derholte er und feine Stimme zittert. „Vergißmein⸗ 
nit!” Seine vorgebeugte Stirne berührte ihr Haar, 
fein Odem miſchte jih mit dem ihrigen. 

„Nie!“ wollte Louife benfen, aber fie dachte es 
nicht bloß, der Gedanke ward zum geſprochenen Worte, 
„Nie!“ Wie gerne hätte fie das verrätheriihe Wort 
wieder zurüdgerufen; es war unmöglid. Da flammte 
die Röthe der Scham nod glühender über ihr Geficht, 
das fie in den vorgehaltenen Händen verbarg. 

„Nie! Louife, nie!” rief der junge Mann, das 
Mädchen umſchlingend. „Sag' das noch einmal, noch 
ein einziges mal, Mädchen! Haft du an mich gedacht 
in Liebe ?* 

Er nahm ihre Hände vom Gefiht. Scheu blidten 
bie großen, thränenumflorten Augen zu ihm auf, aber 
der Blid, der dem feinen begegnete, ward feſter und 
Harer. „Ja!“ rief fie und das Ja Fang fo freudig 
wie ein Lerdhenton im Frühling, es Fang jo zuver: 
fihtlih wie ein heiliger Schwur und ein Gelöbnif. 

Franz von Walfingen faßte ihre beiden Hände in 
die feinen. „Mädchen!“ rief er, „was ich dir bieten 
fann, ift nicht Titel und Reichthum, aber es ift das 
volle, warme Herz eines geprüften Mannes. Che das 
Haus meines Gefchlehts über mir zufammen brad im 
Toben des Sturms, der dagegen raste, flieg dein Bild 
mir auf wie die Berheifung zufünftigen Glücks. Ich 
babe an Louiſe Freiberg gedacht, aber nicht geahnt, 
daß ich jie hier treffen, finden folltel Jetzt aber frage ich 


dich, Mädchen: bin, id, der arme Franz von Walfin⸗ 
gen, der mittellofe Mann, der bas Seine erwerben 
will im Kampf mit der Arbeit, bin ih bir genug?“ 

„Genug!” erwiderte fie leiſe und mußte kaum, 
was fie fagte; er aber rief: „Sey ſtolz, Louife! Wir 
find die erften unferes Geſchlechts, die Ahnen eines 
neu auffteigenden Hauſes!“ 

„Glück zu! Glüd zu, Geſchwiſter!“ rief da Gott: 
barbs Stimme, und Helene trat ihmen entgegen mit 
Augen, die fo hell leuchteten wie die Diamantenfhnüre 
in ihren Händen. 

„Das iſt der erfte Stein zum neuen Haufe!“ rief 
fie, dem Edelmanne die Gejchmeide bietend, „Sie finden 
beute ein Juwel um's andere!” 

„Ja, mein Juwel!“ rief Franz und ſchloß Louiſe 
in die Arme. „Seht habe ich nicht mehr nöthig, Ihren 
Mann um Ihren Befig und fein Glüd zu bemeiden! 
Aber was wollen Sie mit diefem Schmuck?“ 

„Revenant!* eriwieberte Helene lächelnd und er: 
zählte die Geſchichte von bem geftohlenen und wieder: 
gefundenen Juwelen, 

„Alte Here!” rief der Baron. „Sie hatte, wie e8 
ſcheint, bod einen guten Theil Walfingenblutes in 
den Adern; in ihrem Hab war Race, Sie war das 
Scredbild meiner Kindheit, und ihre wilden Berwün⸗ 
ſchungen erregten mid ſelbſt noch als Mann. Es war 
etwas Gewaltiges in dieſem Weibe, in der wilden Art, 
wie ſie jede ihr von uns gebotene Unterſtützung abwies. 
Ihr Haß war jo fanatiſch und der Glauben au die 
Kraft diefes Hafjet fo groß, dab fie jedenfalls demſel⸗ 
ben das Unheil unseres Haufes zufchrieb. Doc fie ruhe 
in Frieden, das wilde, unglüdjelige Weib! Mir ift fie 
noch zur Wohlthäterin geworden, wenn auch wider ihren 
Willen. Dieje Diamanten twären damals mit fortges 
fhwommen im wilden Strudel; jet find fie mir zur 
rechten Zeit gelommen. — Freund Gotthard, wir wollen 
fie in Werkzeuge verwandeln, und die Fabrik betreiben 
wir gemeinfam. Schlag ein, Bruder!” 

Gotthard ergriff die dargebotene Hand, und auf 
die Juwelen deutend fpradh er: „So find die Wege 
und Wandlungen! Die Hinterlafienihaft des Leichtiinns 
und der Hoffart — die Rachſucht mußte fie dir bes 
wahren bis zur rechten Stunde. So ward ber böfe 
Willen zur guten That!“ a 

„Mir,“ fagte Helene, „mir klang der graufige 
Fluch erfältend in’s Herz, der Fluch: über dem legten 
Walfingen müfe fein Haus zufammenbreden.” — 
„Weber dem Iepten!“ rief Franz von Walfingen. — „IR 
der Fluch nicht eingetroffen? Ueber das morſche Gebein 
des alten Weibes, des wilden Sproffen vom alten 
Stamm, über ihre alten Geſchichten, über das Lepte 
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von damals find die Trümmer geftürzt. Ich bin nicht „Und wir wollen fie brauchen!” rief diefe entgegen. 
der Letzte, ich will der Erfte meines Stammes ſeyn! „Der neue Wablſpruch fol gelten neben dem alten.” 

Und du Louiſe?“ Helene ftand auf der Freitreppe, fie blidte hin— 

„Dein will ih ſeyn!“ rief das Mädchen. über über den Garten, wie damals, als fie eingezogen 

im trüben Metter mit trüben Gedanfen und umwölkten 

„Meinen Beinden ehn Trutz, Hoffnungen. Heute war es anders. Bom rothen Golde 

Mir jelber ehn Schu! der untergehenden Sonne war der Garten überftrablt, 


vor ihr fand ein glüdlihes Paar, der Anabe auf 

„Du nennit meines Haufes alien, guten Wahl« ihrem Arme ftredte feine Heine Hand dem purpurnen 

fpruch!“ fprady der junge Mann. „Wie aber foll der Glanze entgegen, neben ihr fland ihr Gatte und aus 

neue beißen ?* bantbarem jubelvollem Herzen rief fie zum leuchtenden 

„Walfingen und Eraft!“ rief Gotthard. — „Wohl!“ Himmel empor das Wort, das biefer gefproden, als 

tief der andere, „Walfingen und Graft! Wir werben fie über biefes Haufe Schwelle getreten: „Gott mit 
die Kraft brauchen, mein Mädchen!” uns!“ E Dietboff. 


Correſpondenz · Nachrichten. 
Paris, Mai, 


Meyerbeer F. — Runftensftellung. 


Meperbeer in der Macht einen heftigen Unfall gehabt. In Geſpraͤchs, und wo ich hinhorchte, ba vernahm ich den 
aller Eile ging er von Paffy nach der Mohnung feines Ausdrud begeifterter Bewunderung und der Trauer um ben 
Freundes und Rivalen, Rue Montaigne Nr. 2: „Wie ber Schöpfer der Hugenotten. Heute find die Blätter angefüllt 
findet ſich Meperbeer?* fragte er den Goncierge. — „Er mit Notizen über Giacomo Meyerbeer. Lefen Sie ben fol« 
ift tobt,” Tautete die Antwort, Roſſini wird bleich und genden Anfang bed Weuilletons im Journal la Nation: 
fällt auf einen Stuhl; er blieb eine zeitlang faft befinnunge« Am Tage, wo ich den Sarg babe abgehen ſehen, ber ihn 
los. Als er wieder zu fih gefommen, bat er, jemand fortträgt, vermag ich nicht mit völliger Geiftesfreibelt von 
von ber Familie des Verftorbenen zu rufen. Die jüngfte dem großen Manne zu reden, ben wir beweinen. Bon 
Tochter eilt, den großen Maeftro zu empfangen; dieſer diefem großen Merlufte durchbrungen, kann ich weder ben 
flürzt in ihre Arme und bricht in lautes Weinen aus. Dit noch den Gedanken von dieſer Geftalt abwenden, die 
Dan glaube nicht, daß dieß eine Gomöbie war. Moflini ich feit meiner Kindheit aus der Ferne bemunbert.* In 
fpielt den Skeptiker; aber der Mann, der das Stabat ges diefem Tone find fämmtliche nefrologiiche Notizen abgefaßt, 
fhrieben und das Gebet im Mofes, bat ein tiefes religlöfed ,; die ich Felt acht Tagen geleſen. Es handelt ſich hier nicht 
Gefühl; er fürchtet dad Gefpötte der Variſer und verbirgt um eine Kritik feiner Werke; aber mir dünft, baß es bie 
unter einem Anfcheln von frivoler Indifferenz ein Herz, Leſer in der Heimath intereffiren mag, zu hören, wie bie 
das der innigften Freundſchaft fählg ift, Diefmal murbe Franzoſen ihn beurtbeifen. „Welche Schlachtfelder find der 
er vom Echmerze überfallen. Beide Gomponiften hatten fünfte Aufzug des Mobert,* ſagt der oben angeführte 
frit fünfzig Jahren Im beften Bernehmen mit einander ger Feuilletonift De Gafperini, „der vierte Akt der Gugenotten 
ftanden, welches leicht begreifliche Anmwandlungen von Fifer« und der dritte des Propheten! Mit welcher Kunft, mit 
fucht nur auf kurze Zeit trübten, und Roffinis Thränen welcher Macht leitet ber große Meifter dieſe furchtbare 
müſſen um fo aufrichtiger ericheinen, da ich bei der Nach⸗ Strategie! Man verlange nicht von ihm ben traditionellen 
richt von Meyerbeers Tode Leute habe weinen feben, bie Zuſchnitt des lyriſchen Dramas, die veralteten Formen der 
ihm nicht perfönlich Fannten, die nie feine Stimme gehört |; Arie! Dem Drama opfert er Alles, die fihern Effekte, ben 
und ibn nur aus der Werne bewundert. ch babe hier Mubm ber Sänger, die partiellen Erfolge.“ In Deutiche 
viele große Künftfer jterben fehen, aber feiner wurbe jo | Tanb hingegen gibt man ihm Effektbaſcherei ſchuld. Wir 
allgemein und fo tief bedauert. Die ganze vorige Wohe | find übrigens mit Gafperini durchaus nicht einverftanden, 
Worgenbiatt, 1864. Me. 24. 3 


Am Montag 2. Mai hatte Moffini erfahren, daß hindurch war Meyerbeer der Gegenftand bes allgemeinen 
| 
f 
| 
| 
| 
N 


ea BAG. om 


wenn er den Sag aufflellt, Meyerbeer babe ſich den — 
antimuflfalifchen — Ibeen Wagners genäher, Ob fi 
in ber Afrifanerin eine Iegte Manter wird nachwelſen laffen, 
bie bereitd im Propheten und in Dinora im Keime votre 
handen ſeyn fol, wird fich zeigen. Roqueplan im Eone« 
ftitutionnel flebt in Meperbeer einen originellen Eklectiker: 
Er hat die Fräftige Harmonie eine® Erb. Bad, den große 
artigen Schwung Händels, und im Schildern ber Leiden⸗ 
fchaften eine Gewalt, die fein Componiſt beſaß. Der vierte 
Aft der Hugemotten ift mit Flammen aefchrieben.* 

Doc genug. 68 bat jedes Ding zwei Eeiten, und 
felbft die Sonne bat ihre Flecken. Dan bat an dem Vers 
ftorbenen übertriebene Spariamfeit gerügt. Bei feinen großen 
Einfünften wohnte er in der Miethe und fuhr im Biafer, 
Gegen vertraute Freunde hat er fich barüber ausgeiprochen. 
Gr mollte bier bloß ald Künſtler auftreren und vermieb 
abfichtlich, feine Kunftgenoffen durch großen Aufwand zu 
demütbigen, hatte er Doch ihnen gegenüber bereitd bie 
Ueberlegenbeit des Talents. Von allen Seiten wurde fein 
Geldbeutel in Anfpruc genommen, Keine berechtigte Bitte 
wies er zurüd; nur ben Unmwürdigen verfagte er feine Uns 
terftügung, und bieje rächten ſich durch Verleumbung und 
bosbafte Kritif. Eines Tags erjchien bei ibm ein — längft 
verftorbener — deutſcher Zeitungsforreipondent und zeigte 
ihm zwei Auffäge. Der eine war zu feinem Yobe, dafür 
verlangte ber Ehrenmann hundert Rranfen; in dem an—⸗ 
dern wurde er, wie man jagt, berunter gerifjen, und dieſen 
drohte der Journalift an jein Blatt zu jenden, falls der 
Meifter das Honorar für den erſten Bericht verweigern 
würde, Meverbeer zahlte die hundert Franken und behielt 
beide Aufſätze. Baron Taylor fagt in der Rede, die er 
an feinen Sarge hielt: „Nie hat ihm ein Unglüdlicher ans 
geiprochen, ohne daß ihm Meverbeer eine hülfreiche Hand 
gereicht. Wir waren die Vertrauten feiner großmüthigen 
Handlungen, und niemand kannte beſſer ald wir bie Güte 
feined Herzens, und weiß beffer ald wir, daß ein Theil 
feines Vermögens dazu verwendet wurde, bie Künftler aller 
Länder, aller Gommunionen zu unterftügen.* Ueber Meyer- 
beers Leichenfeier find jo viele und fo ausführliche Berichte 
erichienen, daß wir füglich darauf hinweiſen fünnen, Es 
mar eined ber großartigften Todtenfeſte, denen wir bier 
beigemohnt. 

Wir fehren nunmebr im bie Kunftausftelung zurüd, 
wo wir zur Abwechslung die Seulpturen in Augeuſchein 
nehmen. Unter den Matadoren fehlen mebrere, deren Ta— 
Tent Die Regierung in Anſpruch genommen für öffentliche 
Monumente, auf Dem Boulevard ded Prinzen Gugen, an 
der Säule des Venbömeplaged, im hötel de ville, im 
theätre frangais etc. Cine Vietoire frangaise yon Grauf 
wird von den Franzoſen ſehr gepriefen. Die Siegesgöttin 
mit mächtigen Flügeln hält in der Yinfen die franzoftjche 
Zahne, welche Die- Rechte mit dem Xorbeerfrange Erönt, 
° Der Kopf iſt jchön, jedoch ohne individuellen Charakter, 
die Stellung theatraliih: ein lärmendes Spectafeljtüd. 
Erauf ift aus Valenciennes im Norbdepartement: dem Na— 


men nach hielt ich ihn anfänglich für einen Deutichen, 


Bwei Gppöfiguren: Minerva und Merfur, von Brian, bes 


urfunden ein nicht gewoͤhnliches Talent, find aber leider 
nicht fertig geworben. Der Tod hat den 5Yjährigen Künft- 
ler bei ber Arbeit überrascht; und dieß hat mohl die Künfte 
lerjury bewogen, ibm die große Ehrenmedaille von 4000 Fr. 
zu bemilligen; ein Xroft und eine ehrenvolle Unterftügung 
für die Familie des Verftorbenen. Im Ganzen icheint es 
zweclwidrig, daß die Künftler ſelbſt Finem unter ihnen 
dieſe erceptionelle Belohnung zuerfennen. Die Eigenlicbe 
wird ſich ſtets dagegen fträuben, die Ueberlegenbeit eines 
Kunftgenoffen freiwillig auf eine jo eclatante Weiſe ein« 
zugeſtehen. Iſt nicht gerade ein talentvoller Todter zur 
Hand, jo wird in Zukunft feine Ehrenmedaille bewilligt 
merden, ‚wie ſolches binfichtlich der Maler dieſes Jahr ber. 
Ball ift. Der genialfte unter den jüngeren Bildhauern ift 
unftreitig Garpeaur, deſſen Gruppe: Ugolino und jeine 
Kinder, im vorjährigen Salon io großes Aufiehen machte, 
Heuer bat er ein Seitenftüd zu feinem Fiſcherknaben mit 
der Muſchel auägeftelt: „Ein junges Mädchen mit der 
Muſchel.“ Die Geftalt ift zu jung, dürftig, edig, reizlos. 
Beſſer ift die Büfte der Palumbella, eine Grinnerung 
aus dem Sabinerland; tiefes Gefühl, reiche Draperie, aber 
zu mweichlich, zu verſchwimmend und wie von einem Nebel 
umfloflen. Balquieres Statue von Bronze: „Fin Eieger 
im Habnenfampfe,* bat man mir ſehr gerühmt; ich habe 
fie nicht gejeben. Man bezeichnet den jungen Künftler — 
ein Laureat von 1859 — bereits ald einen Nachfolger 
Durerd. Gigentlich find e8 zwei Sieger: ber Hahn erſtlich, 
und dann der Jüngli; g, der dieſen trägt. Glefinger ift ein 
Nomantifer in der Eculptur; er hat ein leidenſchaftliches 
Talent, dem ed an Maß fehlt, Dabei ift er kech, zuver- 
fihtlih, unternebmend und unermüdlih. Keines jeiner 
Werfe befriedigt durchaus, aber was er Ichafit, hat Leben 
und regt an. Dieſes Jahr hat er den Salon mir vier 
großen Etatuen bedacht: Napolcon 1. und Franz J., zwei 
Meiterftatuen, die zu beiden Seiten des Eingangs aufger 
ſtellt find; zwei kümpfende Stiere und eine Bilbjäule Gä- 
fard: eine Decorationsfigur, ſchwach in der Zeichnung, 
überreich verziert und ohne innere Größe. Die Gruppe 
der fümpfenden Etiere iſt vortrefflich; vol Energie, und 
wenn jie rüdwärtd angefchaut wicht ganz verftändlich iſt, 
fo bebauptet fie dennoch. eine ehrenvolle Stellung unter den 
Bildwerken, die heuer audgeftellt find. 

Wir werden nächitens auf dieſe zurüdfommen, und 
nehmen jegt das Verzeichniß der Künftler, welche bie beutiche 
Kunft im Salon vertreten, wieder auf: Krerichmer, aus 
Anklam, zwei Bilder: das Frühſtück im Stale, dad Kars 
tenbaus; Kuwaſſey (Irieft), Nüdkehr von ber Jagd in 
Zirol, eine ausgezeichnete Landſchaft; Yeyendeder (Dernau), 
eine Magdalena, ein Porträt; Müller (Darmjtadı), heilige 
Ellſabeth; Müller, Victor (Brankfurt), Walduymphe; Frau 
D'Gonnel (geb. zu Berlin), Portrait U. Dumas d. ©; 
Portmann (Düffeldorf), Gewitter im Walde, Anficht des 
Montblanc; Miedel (Brag), römijhe Gampagne; MRiſſe 
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(Ein), Bergprebigt; Rollmann (Soeſt), im baberlichen 
Gebirge; Schlefinger (Branffurt), Feſt der Madonna, eine 
Studie (A610 d'étude); Schreyer (Rranffurt), Koſacken⸗ 
pferde, Araber auf der Jagd. Letztere ſehr bedeutend, wie 
auch Schleſingers Arbeiten; wir kommen darauf zurück. 
Es bleibt uns kaum ber nöthige Maum, um noch 
etwas aus ber Muſik⸗ und Theaterwelt mitzutheilen. Am 
Freitag, wo die irdiſchen Ueberreſte Meherbeers nach dem 
MNordbahnhofe abgeführt wurden, fand in ber großen Oper 


eine Vorſtellung ber Hugenotten ſtatt. Nach dem vierten 
Alte ging der Vorhang in bie Höhe; das Orcheſter ſpielte 
ben großen Marich aus dem Propheten; bie Büfte bes 
Meifterd wurde von ben Künftlern gefrönt. Im Saale 
brach ein Beifaldfturm los. Im Touloufe, nach ber Intros 
duction zu Mobert, flog ein prachtvoller Immortellens und 
Rorbeerfrang, mit einem ſchwarzen Flor umwunden, auf 
die Bühne; er wurde auf die Partitur diefer Oper niebers 
gelegt. 


Dresden, April. 


Der Shalefpeareverein. 


In den legten Wochen find von Dredden aus Gins 
ladungsſchreiben zur Betbeiligung an einem Verein ergan« 
gen, der fich die Hebung der beutjchen Bühne zur Aufgabe 
ftellt. 
Graf Wolfgang Baudiſſin, der Freund und Genoffe Tiecks, 
Milbelm Wolfſohn, R. Walbmüller, Earl Band, Feodor 
Mehl, Kapellmeifter Julius Nie und andere Namen mohl« 
befannten Klanges. Ueber Zweck und Mittel des Unter 
nehmens ſpricht ſich das Finlabungsfchreiben wie folgt aus: 
„Der Verein erfirebt Hebung ber deutfchen Bühne mit allen 
ihm zu Gebote fließenden Mitteln, alfo neben Herſtellung 
eines gediegenen Repertoires vor Allem auch Förderung der 
Intereffen und Rechte ber beutfchen dramatifchen Autoren 
und Tonfeger. Der Verein mill die Iheaterbirectionen, 
von benen einige bereitd die Kantiemen eingeführt haben 
und andere dazu geneigt find, zu einer gemeinfamen Ans 
nahme diefer nothmwendigen Einrichtung zu beſtimmen fuchen, 
Sobald dieß in möglichiter Ausdehnung erreicht ift, wird 
eine beiondere Section des Vereins die umfängliche gefchäfte 
liche Führung dieſer Seite der Vereinstbätigfeit in bie 
Hand zu nehmen baben, etwa nach Vorgang der Autoren 
in Parit. Der gefepliche Schug dafür ift durch Herſtellung 
eine® allgemeinen beurfchen, überhaupt alle Intereſſen ber 
Bühne in das Auge faffenden Theatergeſetzes zu erftreben, 
und wirb man fich zu biefem Behufe mit Vorftellungen 
und Geſuchen an bie beutichen Megierungen wenden. Der 


Verein will ferner der käuflichen Kritif entgegen treten - 


und die gute in ihrer Wirkſamkeit unterftügen; er mill in 
Berbindung mit den Bühnendirectionen das Virtuoſenthum 
in feinen Ausſchreitungen befimpfen, allen Ungebörigfeiten 
in Darftellungen klaſſiſcher Werke entgegenwirken u. f. f." 

Aus den Statuten fügen wir noch Bolgendes binzu: 
„$. 2. Mitalieder des Vereins können dbramatiiche Schrifts 
flefler, Tonfeger, Dramaturgen, Mitglieder und Vorftände 
ber Bühnen feyn; Dem Ermeſſen des Vorftandes (f. $. 5) 


Unter den Stiftern biefes Vereins befinden ſich 


bleibt es überlaflen, im einzelnen Fällen fihb anmeldende 
Mitglieder abiällig zu beichelden. 6.3. Im Uebrigen füns 
nen durch den Vorſtand auch andere Verſonen, als bie 
$. 2 gedachten Kategorien, falls fie Intereffe für Die Zwecke 
des Vereins haben, auf Anmeldung ala Mitglieber bes 
Vereins aufgenommen werden. $. 4. Die Mitgliebichaft 
wird durch dem Vorſtande zu gebende Erklärung bed Bel« 
trittö und Zahlung eines Jahredbeitrages von zmei Tha⸗ 
lern erworben. $. 5. Der die Geichäfte bed Vereins lei— 
tende und ibn nach außen vertretende Vorfland bed Vereins 
beftebt aus neun Mitgliedern, von benen wenigſtens fünf 
am Stammfige des Vereins, Dresden, ihren Wohnort 
haben müflen. Zwei Drittbeile dieſes Vorſtandes müflen 
aus den $. 2 gedachten Kategorien gemählt werden. Der 
Vorſtand wird durch einfache Stimmenmehrheit der in ber 
Generalverfammlung (f. $. 7) anmelenden Vereinsmitglies 
der auf drei Jahre gewählt. Wiederwahl der Ausichei« 
benden ift geftattet. 8.6. Die am Etammfige bed Vereins 
(1. 8. 5) nicht wohnenden Mitglieber gründen Biliale 
mit Separatvorftänden, melde legtere mit bem 6. 5 ges 
dachten Hauptvorftande behufs Verwirklichung ber Vereind- 
zwede zu correipondiren haben, F. 7. Alle Jahre finder 
eine Generalverlammlung aller Pereinemitglieder ftatt, 
die vom Hauptvorftande auszuichreiben und jedes Jahr an 
einem andern Orte abzubalten ift,* 

Man wird fich erinnern, daß Verfuche ähnlicher Art 


- öfter und zu verſchiedenen Zeiten empfohlen worden find, 


obne daß es doch bis zur förmlichen Gründung eines Vers 
ein® gefommen ift. Als vor einigen Jahren die Intendanten 
der größeren deutichen Bühnen in Dresden tagten, regten 
file ein Zuſammentreten der bei der Theaterfrage intereflirten 
deutichen Schriftfteller an. Sie follten ihre eigenen In— 
tereſſen präciſiren und zur Geltung bringen, namentlich 
behülflich ſeyn, daß dem ausſaugeriſchen Treiben der 
Theateragenturen geſteuert werde, und alſo die vielen 
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unberufenen Mittelöperjonen befeitigen helfen, bie ſowohl 
ben Intendangen wie den dramatiſchen Dichtern dad Leben 
verfünmern. 

Damals blich diefe Aufforderung merkwürdigerweiſe 
ohne Erfolg. Nicht einmal um bie Tantiemen ald Megel 
zu befürworten, fanden fi bie Nächfiberheiligten zufammen. 
Das Uuwejen der Agenturen batte, fo ſcheint es, jeden 
ſelbſtſtändigen Befreiungsverluch der ichaffenden Perſönlich⸗ 
feiten im Keime vergiftet. Man verhielt ſich völlig in« 
different und Die Folge war, daß bie allein gelaffenen 
Intendanten auch ihrerjeits faum etwas PVelangreiches zu 
Stande brachten. 

Es beißt daher wie im Bübnenipiele: „Spät fommt 
Ihr, doch Ihr fomme!* Was jetzt verfucht wird, hätte 
längft verfucht werden follen. Aber beiler ſpät, als gar 
nicht. Und alio möge dem Unternehmen eine alljeitige 
Börderung zu Theil werben. 

Was den Mamen berrifft, fo iſt er ohne Zweifel nicht 
zum Glüdlichjten gewählt, „Wahrung und Bereicherung 
eined gediegenen, vorzugämelfe deutſchen Repertolres“ iſt 
ohne Zweifel nicht eigentlih unter dem Schlachtrufe eine! 
ausländifchen Autors denkbar. Ein Leſſingverein, follte 
man meinen, fpräche ſchon im feinem Namen deutlicher 
aus, welde Ziele er anſtrebte. rüber ober jpäter wird 
man fi; denn aud wohl gemüßigt ſehen, eine foldye Ums 
taufung vorzunehmen. Sind wir recht berichtet, jo haben 
ſich die Etifter felbft nur befhalb den Namen des großen 
Jubilars nicht entgehen lafjen wollen, weil eine äußere 
Veranlaffung folden Unternehmungen in den Augen Mies 
ler erft die eigentliche Berechtigung gibt. Obnehin war 
die Stiftung einer Shakeſpearegeſellſchaft, wie fie in Weis 
mar in Ecene gefegt worden ift, mahricheinlich ein weiterer 
Grund zum Aufſtecken diefer nämlichen Fahne. Die Frage: 
wie feiern wir den Ehafeipearetag am mürbigiten? lieh 
ſich in den bier vorzugkweiſe in Betracht kommenden Kreijen 
auf zweierlei MWeije beantworten. Die eine Antwort bat 
Weimar, die andere hat Dresden gegeben. Weimar will 


alle Kräfte fammeln, um ben Shafeipearerultus in Deutfch« 
land noch mehr zum allgemeinen Glaubensbekenntniß zu 
machen. Dresden bagegen will bie Erinnerung an ben 
großen brittifchen Dichter ald einen Mahnruf an's deutiche 
Volk betrachten, an feine Dichter, an feine Bühnenleiter, 
an feine Dramaturgen, an feine Runftfreunde: Helfer mit, 
daß unjere heimiſche Bühne der Manen Shafeipeares mür« 
dig werde. 

Ueber den Werth des Shakeſpearecultus können bie 
Meinungen geheilt jeyn, und fie find ed; über den Werth 
einer deutſchen Bühne an fih und alſo über das Müns 
ſchenswerthe ihrer Hebung und PVereblung gibt e& feine 
Meinungsveriiedenheiten. 

Diefen Gegenfag des Shafejpearevereind und ber 
Shakeſpearegeſellſchaft muß man fefthalten, um die Zeit 
gemäßbeit des erfteren richtig zu würdigen. Der Stifter 
der Shakeſpearegeſellſchaft bat möglichermeiie jelbft ein 
verwandte Biel im Auge gehabt und demjelben am beiten 
näher zu fommen geglaubt, indem er der beimiichen Pros 
duftion den Handſchuh hinwarſ. Wenigitend bat er ver« 
dienftvoll genug in früheren Jahren auf eine Vereinigung 
der dramatifchen Autoren bingearbeiter, und es liegt nicht 
an ibm, daß fie bis heute nicht zu Etande Fam. 

Pflicht der Freunde des Theaters und ber Fachkun—⸗ 
digen wird es nun fen, das Kür und Wider dieſes Ver— 
ſuchs in der Preffe von allen Seiten zu beleuchten. Die 
Schwierigkeiten find nicht gering, aber das hier zum Be⸗— 
afern angewieſene Feld ift noch wenig umgebrochen wor⸗ 
‚den, und es ruft Diefe Frage eine Menge Bedern in den 
Kanıpf, die fich nicht ausgeichrieben haben, Wer biöber 
nur aus feiner Iheaterloge den Gegenitand ftudirt und 
leife privatim feufgend in die Klage über den Verfall uns 
jerer Bübnenzuftände eingeflimmt bat, ſetze ſich jetzt ein. 
mal an den Schreibtiſch und trage durch die Preſſe fein 
Schärflein bei, damit Wandel gejchafft werde. Denn hier⸗ 
bei find wir Alle betheiligt. 


Aus der Normandie, Mai. 


Brummel. — Shalejpeare und Bictor Hugo. — Gedichte ber englifrhen Literatur von Taine. — Landung ber Franzofen in England 
und in Egypten. — Leibnitz. 


Mit den Engländern wird man bier nicht fertig. 
Nach den Lebendigen fommen bie Todten, und diefe, wie 
man weiß, reiten fchnell. Wenn man den fchattigen und 
blumigen, wohlgepflegten protejtantiichen Kirchhof befucht, 


melcher dicht über der Stadt Gaen auf einer ber dem 
Meere zugetehrien Anhöhen liegt, fo findet man die beiden 
nebenbuhleriſchen Nationen friedlich bei einander und bier 
und da einen Deutfchen dazwiſchen gejtreut. Der befanntefte 
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Name unter allen diefen Todten aber Flingt wunberlich, 
er heißt: Brummel. In biefer beicheidenen, menig 
fafhionablen Ede liegt Brummel begraben, Brummel, ber 
Stuger unter der Hegentichaft Georgs IV., das wandelnde 
Mobdejonrnal Londons, ber Freund und Feind des enge 
lifchen Hellogabal und Gegenftand des Meides für einen 
Lord Byron. Auch bie Mode hat ihre Helden, tragiiche 
und fomijche: Brummel mar beides, Gin Mann, ber 
dreißig geflärkte weiße Gravatten anprobirt, bis er eine 
findet, deren Fältchen ibm paflen, ein Mann, der feine 
Schuſter und Schneider durch eine einzige Beitellung, bie 
er macht ober zurüdmweist, zum Reichthum ober zum Ban⸗ 
ferott bringt, ein Mann, ber wetter, er werde ben Mes 
genten von Großbritannien, Irland und Hannover bie 
Schelle ziehen beißen, welche biefer wirklich zieht, um ihn 
auf eine höfliche Art zur Thür hinauswerfen zu laſſen, 
ein folder Mann Sollte bei Mojed and Eon in einem 
Kleiderichrant von Gedernholz, unter Buderftaub und einem 
Monument aus Manbdelfeife, mit einem Handſchuhkäſtchen 
ald Urne darüber, begraben liegen, und dennoch bet ihn 
nur fo gemeine Erde mie die anderer Sterblicher, welche 
nie Ölanzitiefeln und Bufenfraujen getragen haben. Selbſt 
aus der Mode gekommen, für die Welt nicht mehr werth 
als ein abgelegter Seidenhut, mit Ausnahme feiner Glaͤu⸗ 
biger, welche ihn immer noch jehr koſtbar fanden, zog fich 
ber Achill des Koilettenipiegeld, wie fo viele andere, faſhio⸗ 
nable und nicht falhionable Engländer, über den Kanal 
in das franzöfiiche Privatleben zurüd und verftarb geräufch« 
108 in der guten Stadt Eaen. Sein Grab umgibt ein 
elſernes Geländer; in der Mitte ſteht, in einer Sandflein- 
faflung, eine bogenförmige graue Marmorplatte und trägt 
bie folgende anſpruchsloſe Injchrift: In Memory of George 
Brummel Esq. who departed this life on the 29 March 
1840, aged 62 years, 

Diefed Monument ließen zwei Freunde jegen, welche 
felther, vor etwa vier Jahren, wiederfamen, das Grab 
neu berrichten und bepflanzen ließen und Moos mitnahmen, 
Ein Fliederſtrauch ſteht hinter dem Stein, ein Nojenftöd- 
Gen davor, ſonſt viele Erbbeerenpflangen im faftigen Gras, 
Die Freunde verjprachen bald miederzulommen und bad 
Geländer anftreichen zu laffen; fo fagte ber Kodtengräber, 
und Todtengräber pflegen nicht zu lügen, auch werden fie 
felten belogen. 

Alſo Brummel hatte Freunde, und Freunde bis über 
bad Grab hinaus, weldye Roſen und Flieder pflanzen laffen 
und Geländer anftreihen. Für einen Etuger ift dad er- 
muthigend; möge Keiner von ihnen an feinem fofipieligen 
Handwerk verzweifeln! 

Als wir da von Todten zu reden begannen, fiel und 
bei der gegenwärtigen Jahredzeit jogleih Shafefpeare 
ein, Ehafeipeare, der Jubilar, ben Victor Hugo zum 
Vorwand genommen, um von bem benachbarten Serjeh 
herüber einen fo green — ein Romantifer würde jagen, 
einen jo jcharlachrothen — Tromperenfloß in die Welt zu 
ſchicken. Der geiunde Menfchenverftand, welcer bei dem 
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Haupte der romantiſchen Schule, dem Freunde des Haß— 
lichen und ber Gontrafte, nie im Uebermah vorhanden 
war, fcheint den Verfaſſer der Elenden nunmehr ganz 
verlaffen zu haben. Mit ungebeurem Pathos fehleubert er 
volltönende Saͤtze in bie Welt, in melden das Wahre 
nicht neu und das Meue nicht wahr ift, und der Inhalt 
bes Werks entipricht dem Marktgefchrei feiner Buchhänd⸗ 
leranzeige, welche fagt: „Der Dichter Englands durch den 
Dichter Franfreich® erläutert, daß ift die Reuigkeit, welche 
wir dem Publikum bieten. — Bei Gelegenheit Shafefpeares 
hat Victor Hugo alle bie vermidelten Fragen der Kunſt 
und ber Givilifation berührt. Was auch die Größe feines 
Titel ſey, dad Buch selbft geht noch barüber hinaus, 
Es ift fein rein literarifches Werk, fondern bie mannich⸗ 
faltigften Gegenſtaͤnde der Geſchichte, der Philoſophie und 
Kunft werben barin in einer meifterbaften Weife behandelt, 
Es iſt ideal und menſchlich und dadurch fchlieft es ſich 
ben Empfindungen ber Gegenwart, ben ſchwebenden Fragen 
und ben lebendigen Interefien an. Es wird das literarijche 
Manifeft des neunzehnten Jahrhunderts ſeyn. Dieſes Buch 
wird bie philoſophiſche und foriale Erſchütterung, melde 
bie Miferables bemirkten, fortfegen. Gin ungebeurer 
Erfolg ift ihm gewiß.“ Und dann folgt die Heihe großer, 
mehr oder weniger biftoriicher Männer ald: Homer, Hiob, 
Ueichylus, Jeſalas, Ezechiel, Luerez, Juvenal, Taeitus, 
Sanct Paul, Sanct Iobanned, Dante, Nabelaid, Gers 
vanted, Chafeipeare, aus deren Bewunderung und Nadys 
abmung und armen, aler andern Theorien beraubten 
Menfchenkindern bie neue Religion erwachſen foll, nach 
welcher wir, zu unjerem eigenen Erftaunen, eine fo große 
Sehnjucht empfinden. Machbarin, Guer Bläfchhen!* und 
biejed um fo mehr, als der Verfaſſer des Kauft aus jener 
Reihe der für bie blöde Menichheit denfenden Genien aus- 
geichloffen bleibt zur Strafe für feine olympijche Gleich 
gültigkeit gegen die Angelegenheiten bes achtzehnten und 
meunzehnten Jahrhunderts, und vielleicht auch dafür, daß 
er. jept in Frankreich Mede ift, wie nicht leicht Einer 
vor ihm. 

Nah dem Allen mag man es faum bedauern, daß 
die unter einer fo fopflojen Leitung unternommene Pariſer 
Shafeipearefeier, aus Gründen politifchen Grolles, in's 
Waſſer fiel. Ueber England wird jegt ohnehin genug in 
Branfreich gefabelt, und die Anglomanie fteigt, außer in 
ber Politik, immer mehr. Dieß bezeugt z. B. bie dreis 
bändige Geſchichte der engliihen Literatur von 
Talne. Diejer soi-disant Philoioph und soi-disant Lite⸗ 
tarbiftorifer hat in jener Zujammenftelung einer, gele— 
gentlih für die Revue des deux Mondes unternommenen 
Artikel einen Miſchmaſch von umverbauten Herder'ſchen 


. Veen über menichliche Givilifation, won gänzlich verwor« 


renen äfthetifchen Begriffen und von jehr gelungenen hiſto⸗ 
riſchen und Meijebildern gegeben, welcher viel mehr und 
viel weniger leiftet, ald man von einer anftändigen Fitera- 
turgeſchichte erwarten darf. Nach Taine ift die Poefie, 
wie jebed andere menfchliche Broduft, das relative Reſultat 
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der Umgebung bed Menihen. Wie die Farbe ber Haare 
und der Haut, To hängt ein Gedicht von dem Klima umb 
ber Nahrung ab — ber Menfch ift, mas er ift. Darum 
fönnen 3. B. Völker romaniſchen Urfprungs nur lateiniiche, 
Germanen fönnen nur germaniiche Ibeen haben und ters 
arbeiten. Warum unter ſolchen Umfländen Talne feinen 
Landsleuten englifche Ideen vorlegt, welche dieſe boch nicht 
begreifen fönnen, weil fie ſich nicht von Beeffteafs und 
ſchwerem Bier nähren, das wird. nicht erflärt, Vielmehr ift 
der Verfafler, feiner eigenen Theorie gerade entgegen, von 
der mweltbiftoriichen Bebeutung Shafefpeared und Goethes 
fett überzeugt, erlaubt benfelben das allgemein Menſchliche 
feftzuhalten und geftattet ben Kimmeriern und andern nors 
diſchen Barbaren, ſich noch heute an einem jo mwunderlichen 
Geſellen wie dem Ionier Homer zu” ergögen. Diefe Vers 
wirrung aller Begriffe dehnt fi dann über Dad ganze 
Werk und feine drei dicken Bände aus, welche von vielem 
fhwagen, wovon fie Schweigen jollten, und vieles ver» 
fchmweigen, woron zu reden wäre, mie fih denn 4. B. der 
alte Sackville in einem Werfe, dad mit bem Beomulf an« 
fängt und mit Byron endet, gar nicht ausfindig machen 
läßt. Der fi immer mehr verbreitende Aberglaube, wo⸗ 
nach Gulturgelchichte und Literaturgeichichte eine und bies 
felbe Sache und nicht bie leßtere nur ein Zweig ber er 
ſteren iſt, bat bier feine Epige erreicht. Da wird aus 
ber Politik in die Aeſthetik, aus der Meligion in die Ins 
duftrie, aus der Biographie in die Meiiebeichreibung ges 
fprungen, bis man zuleht, trog der Wichtigkeit des Klimas 
und ber Race, nicht mehr weiß, bei welchem Volke und 
unter welchem Breitegradbe man ſich befindet, Bür eine 
Gultirgeichichte zu fnapp, für eine Literaturgeſchlchte zu 
weit, platzt dad Band an allen Stellen und läßt die ein- 
zelnen Mesueartifel berausfallen. In der Schule batten 
wir die Gemohnheit angenommen, die alten Mölfer aus 
ihren Schriftſtellern fennen zu lernen; nach Taine aber 
find wir gehalten, dad Volk und feine Geſchichte, insbe- 
fonbere aber jeine Nahrungsmittel zu ftudiren, um etwas 
von feiner Poeſie zu begreifen. Bei Taine blidt ber Dich- 
ter nicht hinauf und voraus, wie bei Victor Hugo, ber ihn 
ja gänzlidy mit den Propheten verwechielt, fondern zurück 
und hinunter, er gehört der Vergangenheit und dem Etaube 
des Bodens an, aus welchem er geworben if. Darum 
müſſen wir dieſen Staub jo genau fennen, darum ben 
Koblendunft und ben Themfenebel der Hauptſtadt einathe 
men, darum den Schnapstrinfer in Sanct ®iles und ben 
Dandy in Pal Mall auffuchen, darum linke bie euer 
ber Hochöfen und rechts Die fetten Ochſen auf ben fetten 
Wieſen zäblen, darum durch die Dods fpazieren und eine 
Statiftif der in London anlaufenden Schiffe vornehmen, 
darum endlich in jedem der vorhergehenden Jahrhunderte, 
mit mebr oder weniger Glück, ein entiprechendes Sitten⸗ 
bild zu entwerfen juchen. Xaine weiß nicht, daß nur bie 
ſchlechte Literatur, Die platten Erzeugniſſe des Tages, anf 
dem Boden ruhen, den er jo ſorgſam bebaut, mährend ber 
Dichter darüber hinaus und in's Allgemeine gebt, ſey er 
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MRomantiker: durch die Phantaſie, feh er Claſſiker: durch 
die Regelmäßigkeit. Er weiß auch nicht, daß eine Litera⸗ 
turgeſchichte mit ben poetiſchen Ideen und ben fie dar⸗ 
ſtellenden Menſchen und Büchern ſchon gerade genug zu 
thun bat und bie Kenntnif des allgemeinen Welt- und 
bed beiondern Bolfszuftandes, in welchem jene fich bes 
wegen, bei dem Leſer vorausſetzen muß. Denn wer biefe 
nicht mitbringt, der wird überhaupt feine Literaturgefchichte 
leſen, oder wenn er fie läle, nichts davon verfteben, und 
wenn man ibm auch noch fo ſehe, & la Taine, mit biftes 
riichen, politifchen, religiöjen, geograpbifchen, pittoresfen, 
induftriellen, ftatiftifhen und jonftigen Ercurſen plagte, 
ihm ein ganzes Wacöfigurenfabinet der handelnden Per- 
fonen und eine Mufterfarte fämmtlicher Speifen und Ger 
tränfe des betreffenden Volkes daneben leate. 

Taine follte fih mehr an Meifchefchreibungen balten, 
welche ibm trefflich gelingen, oder an rein gelehrie Sar 
hen, benn er bat große Kenntniffe: ber ganze Menſch ift 


" ja in der Normalichule verfertigt worden. Seine Geſchichte 


der engliichen Literatur aber ift nur eine Moftififation, wie 
man fie fih zumeilen in Frankreich gefallen läßt, aber 
freilich nur, um in drei Tagen nicht mehr daran zu denfen. 

Flüchten wir uns in die wirkliche Geſchichte, ſo haben 
die normanniichen Archäologen wieder merkwürdige Einzel« 
heiten audgefcharrt über eine der projeftirten franzöfilchen 
Landungen in England, jene nämlich, welde im Jahr 
1386, in Begleitung einer ganzen, zum teraud erbauten 
hölzernen Stadt, Plag greifen Sollte. Der Meine Ser 
und zum Theil auch Landkrieg, welcher im Mittelalter 
zwiſchen England und Wranfreih kaum aufbörte, fand 
bamald in vollfter Blüthe, und man beftabl, beraubte, 
töbtete fich wechfelfeitig zu Schiff und zu Roß, fo viel ala 
man nur fonnte. Da beichlof der franzöfiiche Hof, unter 
bem ohnmächtigen und noch ganz jungen Karl VI., biefen 
Meibereien durch eine Groberung Englands ein Ende zu 
machen. Nach vergeblichen Vorbereitungen im Jahr 1385 
wurben 1386 auf vier Punkten der Bretagne, Flanderne, 
der Normandie und Picardie Wlotten und Heere geſam⸗ 
melt, von welcden die bei Harfleur und l'Eclufe die bes 
beutendfien waren. „Warum,“ läßt der Geichichtäprofeffor 
£. Putfeur, Berfafler der betreffenden archäologiſchen 
Abhandlung, den Herzog von Burgund, Philipp den 
Kühnen, Tagen, „warum ſollten wir nicht nach England 
geben, um Land und Leute anzufehen? Wir merden ben 
Weg dahin fo gut finden, als bie Engländer ben zu uns 
gefunden haben.“ Und Gliffon: „In ihrem Lande find fie 
noch einmal fo Teicht au befämpfen als aufßerhalb.* 

Die bauptiächlihen Vorbereitungen gefehaben in bem 
Hafen von Eelufe in Blandern. Hunderttaufend Dann aus 
allen Theilen von Branfreich wurden dort zufammenges 
bracht, eben jo alle Schiffe des Königreichs, zu melden 
man, von den preußifchen Küften bis nah Sevilla, mit 
großen Koften alles zufammen lich, mas man nur haben 
konnte. Wer fit) am beften bezahlen lieh, und zwar im 
voraus, dad maren die Holländer. „Wenn ihr unfern 
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Dienft wollt," fagten fie nah Broiffart, „To müßt ihr 
uns rund bezahlen; fonft find wir nicht zu haben.“ Und 
der Verfaſſer jegt hinzu: „Diele Ereleute verfauften fich 
bald den Franzoſen, bald ben Englänbern, bald beiden zus 
gleich: fie waren die Echmweizer des Oceans.“ Nach einigen 
betrug bie Zahl ber Schiffe 900, nach andern aber 1387, 
ohne die in den andern Häfen zu rechnen. Aber bad Alles 
lief nur auf Prunf und Pomp hinaus, und bie franzöfis 
fhen Großen wetteiferten in ber pradytvollen Ausrüftung 
ihrer Fahrzeuge, „ald ob Gold und Eilber aus ben Wolfen 
regneten oder aus dem Meer gejchöpft werben fünnten.“ 
Der Eire de la iremoille gab über hunderttaufend Franfen 
nur für Malereien aus; das Schiff des Herzogs von Burs 
gund war ganz in Gold und Azur gemalt, hatte fünf 
große Banner, vier Flaggen und breitaufend Etandarten, 
Auch flrömte die ganze jhöne Welt von damald auf dem 
Strand, um bad Wunder anzuftaunen. 

Die Hauptiache aber war die bewegliche hölzerne Stabt, 
welche, theil® zu Wohnungen der großen Herrn, theils ala 
Angriffe und DVertbeidigungdmittel, zum Theil im der 
Bretagne, zumeift aber in ber Nähe von Trousille in der 
Normandie erbaut, mitreiien ſollte. Nach Froiſſart hatte 
fie „Pläge, Strafen und Märfte, eine Durdyichnittäbreite 
von 3000 Fuß und war von einem 20 Fuß hoben Holz- 
wall mit 750 Ihürmen umgeben,“ Auf 72 Sciffen 
murde fie aus verfchledenen franzöfiichen Häfen zuſammenge⸗ 
ſchafft und follte auf ihnen über den Kanal geben, Eie 
foftete den Staat über hundert Millionen und veranlaßte 
unerichwingliche Steuerlaften. Dennoch brachten dieſe 
Vorbereitungen in Branfreih nur eitle Hoffnungen, ver⸗ 
gebliche Furcht in England hervor. 

Die franzöfiihe Armada kam nie zum Auslaufen, 
Den Sommer hindurch wartete man auf den mit Feſten 
in Saint Denis beihäftigten König, und als diejer ende» 
lich kam, wartete er bis in den Herbſt auf jeinen Oheim, 
ben Herzog von Berri, welcher, aus Eiferjucht gegen ben 
Herzog von Burgund, nicht erfcheinen wollte, Unterdeſſen 


hatten bie Truppen ihre Norräthe verzehrt, und da au 


der Eold fehlte, fo begannen fie auf Koften ber Umgegend 
zu leben, Die Herbfiftürme machten die Echiffe ftranden; 
andere mwurben von den Engländern verbrannt oder erbeus 
tet, Unter andern führten biefelben große Vorräthe an 
Munition, zweitaufend Bäffer Wein und einen Theil der 
hölzernen Stadt weg, deren Thürme und Bälle in London 
mit großem Triumph auf» und zur Schau geftellt wurden. 
Dieß war das Ende aller diefer großen Anftalten. 

Bon einem andern Landungdprojeft hat ein anderer 
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normannifcher Gelehrter, Foucher be Gareil, Kunde 
gegeben. Eeit Jahren mit Heraudgabe von Leibnigens 
fämmtlichen Werfen beichäftigt, bat derfelbe fürzlich eine 
Brofihüre über das Projekt einer Erpebdition nad 
Egypten veröffentlicht, welches ber beutfche Philofoph dem 
franzöfifchen Autofraten des fiebzehnten Jahrhunderts vors 
legte. Sechsundzwanzig Jahre alt und zu Paris mit mar 
thematifchen Studien befchäftigt, faßte Leibnig im Jahr 
1672 jene merkwürdige Deufichrift ab, melde hundert und 
zwanzig Jahre fpäter zu praftifcher Ausführung fommen 
folte durch einen Mann, ber ihre Eriftenz nicht abnte. 
Das hauptfächliche, wenn vielleicht auch nur fcheinbare Ars 
gument des Philoſophen ift freilich fein politifches, fondern 
von religiöfer Natur, Mach ihm handelt es fi um bie 
Ausbreitung bed Chriſtenthums im Orient. . „Brankreich,* 
fagt er, „it von der Borfehung dazu beftimmt, die Leiterin 
ber chriftlichen Armeen im Dften zu jeyn und ihnen Männer 
mie Gottfried und Balduin zu geben, jo wie auch, gleich 
bem heiligen Ludwig, bad ihm gegemüberliegende Afrika 
anzugeben, jeine Seeräubernefter zu zerftören und ſelbſt 
Egypten, eines der befigelegenen Länder. ber Welt, anzu⸗ 
greifen. Andere mögen fih durch Gewinnſucht in bie 
Berne treiben lafien, Frankreich aber jol feine Herrſchaft 
ausdehnen, die Givilifation und die Idee der Humanität 
bis in's Innerfte der Barbarenländer tragen und bie chrifte 
liche Religion bis an die äuferften Grenzen der Welt vers 
breiten.“ 

Man kann leicht bemerken, daß unter bem Pomp 
diefer Sprache der Wunih, die Waffen des mächtigen 
Könige von der Oſtgrenze ſeines Reichs abzulenken, vers 
borgen liegt. Auch Ludwig XIV, mag dieß errathen haben. 
Zwar achtete er auf das Projekt des Philoſophen, anno» 
tirte den Eingang des Manufcriptö, welches jih auf ber 
Bibliothek zu Hannover befindet, und ließ Leibnig jogar 
im April 1672 zu einer Nudienz nad Saint Germain 
fommen; allein er dachte bald wieder an Näherliegendes 
und begab fich zum großen Heere, welches im Begriff ſtand, 
in die-Niederlande einzufallen, An das egyptiiche Projekt 
erinnert, antwortete er in deſſen eigenem Tone, „jeit Zub» 
wig dem Heiligen ſeyen die heiligen Kriege aus ber Mode 
gefommen* — ein treffendes Epigramm auf dem in ſchönen 
lateiniſchen DVerjen abgefaßten Epilog der Dentichrift, in 
weldem jener Fürſt feinem unbeiligen Enfel erſcheint, um 
ihn zu einem neuen Kreuzzuge zu ermaßnen. 


A. B. 


Samburg, Mai. 


Stimmung ber Bevöllerung. 


In fo unrubigen und ereignifreichen Zeiten, wie bie 
vergangenen Monate fle und brachten, hält es fchmer, feis 
nen Neigungen zu folgen. Man wirb ſäumig, obne baf 
man es will und merkt; jeder neue Tag legt uns mit 
neuen Laſten auch neue DVerbindlichfeiten auf, und ber 
friegerifche Lärm auf Markt und Straße läßt Feine ruhige 
Sammlung, wie fie dem Individuum doch jo nöthig ift, 
auffommen. Sept hat ung Ale, die wir dem Echauplage 
der Greigniffe fo nahe leben, die Gewohnheit ſchon etwas 
abgeftumpft. Das Außerordentliche ift und das Alltäg- 
liche geworden, und wie wir bereits Mefultate, wenn auch 
vorerft noch ziemlich geftaltioje dem Chaos ſich entminden 
fehen, geminnen wir nach und nad wieder mehr Gewalt 
über un felbit, und auch das Nächfte erhält neben ben 
großen Weltereigniffen, die vielleicht dem alternden Europa 
neue Jugendfriſche eininpfen, für und wieder einigen 
Werth, 

Es wird Ihnen nicht unbekannt ſeyn, daß die Be— 
völferung unjerer Mepublif in dem wenig beneiden&wertben 
Rufe fteht, das eigene Intereffe der nationalen Ehre und 
dem wahren Patriotiemus biömeilen vorzuziehen, Geläug« 
net fann und fol nicht werden, daß es ber Indifferenten 
und 2auen bei und vielleicht mehr ald in andern großen 
und volfreichen Städten Deutichlands gibt. Das Norhans 
denjein jolcher Menjchen, die ihre patriotiichen Gefühle 
nah dem „ubi bene, ibi patria® bemefien, erflärt ſich 
burch unfere geographiiche Tage, durch unſern Weltverkehr 
und durch den Hauptnerv unfered Lebens, der dieſen Welt« 
verfehr erft zu einem erfprieflichen macht, Gedeihen fann 
berfelbe nur im Frieden, und wenn Hamburgs Bürger 
mit allen Nationen, mögen fie fonft von Deutfchland ben» 
fen, was fie wollen, auf freundichaftlichem Fuße fteben, 
Mit dem Entfalten der Kriegeflagge fällt Mehlthau lüh- 
menb auf den großen Welthandelöverfehr, und dad ver« 


fimmt fogleich alle Jünger Merfurs mehr oder weniger, 
mögen fie im Uebrigen auch die beften und warmblütigften 
Leute ſehn. Freude alio fonnte im Allgemeinen bei und 
unmöglich berrfchen, als es doch enblich einmal wieder an 
bed Meiched uraltem Grenzitrome zum Schlagen fam für 
Deutichlands Ehre und für Deutichlands Recht. Lau aber 
und theilnahmlos blieb der Kern unſerer Bevölkerung, dem 
man Einn für Wahrheit und Mecht durchaus nicht abe 
ſprechen kann, einen kleinen Bruchtheil ausgenommen, im 
enticheidenden Augenblide wahrhaftig nicht. Die ſchleswig⸗ 
bolfteinifche Frage ift hier fo populär, mie in Hannover, 
Dreöden oder München, nur liegt es nicht in der Natur 
des Fühler gearteten Morbdeutichen, mehr zu reden ald zu 
wirken, Es bat zwar auch bier nicht an mancherlei Vers 
fammlungen gefehlt, in denen bie große nationale Anges 
Tegenheit vielfach und von ſehr verfchiedenen Standpunften 
aus discutirt ward; es wurden jehr Eräftige Mejolutionen 
gefaßt und ſonſtige Kundgebungen laut; nur ward man 
raſcher damit fertig und Fam nicht immer von Neuem 
wieder barauf zurüf, um dad Bublifum nicht zu ermüden. 
Defto rübriger griffen die einzelnen Gomited das, was zu⸗ 
naͤchſt am meijten Noth that, an, nämlich die Unterflügung 
aller Bebürftigen. Es bilderen fich ſchon vor dem Aus- 
bruch des Krieges Vereine, die im Weſentlichen alle das 
Gleiche erſtrebten. Man traf Vorbereitungen zur Pflege 
der Verwundeten und Kranfen; man fammelte Geld, um 
alle erforderlichen Lazarethbeduͤrfniſſe früßzeitig in möglichft 
großer Menge anfchaffen zu fönnen, Und faum war ber 
Kampf ausgebrochen, da gedachte man aud ſchon berer, 
welche durch die Friegerifchen Greigniffe an Hab und Gut 
geichädigt worden waren, und an die binterlaflenen Witt 
wen und Waifen ber Tapfern, die für eine heilige Sache 
ihr Leben auf dem Echlachtfelde aushauchten. 


(Schluß folgt.) 
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f Crausatlantifche Plaudereien. 


1. Eine fafbionable Hochzeit. 


Diefe Blätter und ih find Freunde feit langen 
Jahren; als ich daher nad Amerifa abreiste, nahm 
ih mir unter andern Dingen vor, Ihnen alle möglichen 
intereffanten Artilel zu ſenden. Diefer Gedanke mahnt 
mich feit zwei Jahren mit peinlicher Beharrlichkeit, und 
wenn Sie mich fragen, warum ich ber Mahnung nicht 
Folge geleiftet, fo müßle ih Ihnen ala Antwort ein 
Buch über amerikaniſches Leben und Treiben fchreiben, 
wozu ich aber nicht die Muße babe. Ich fchrieb Ihnen 
nicht, weil das amerikanische Leben und Meben, be 
fonbers in ber jeigen Seit, feine Muße aufkommen 
läßt. Da nun aber vielleicht noch Jahre vergehen 
können, ehe die Muße ſich in diefem Gedankengebränge 
Ellbogenraum macht, fo will ich nicht länger darauf 
warten, jondern lieber friſchweg anfangen, meine Schuld 
zu bezahlen, wenn auch thalerweife, 

Der bloße Gedanke an einen behäbigen, runden 
und glatt geledten Aufſatz, wie ihn ein deutſcher Schrift- 
fteller im lieben Baterlande, in Shlafrod, Pantoffeln 
und mit ber langen Pfeife, für ein fo refpectables 
Blatt jchreibt, treibt mir den Angſtſchweiß aus. Der- 
gleihen in biefer galoppirenden Welt zu fchreiben, 
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wäre mir abjolut unmöglich. Ich ſitze beftänbig wie auf 
Kohlen, oder als ob ih auf einen Eifenbahnzug wartete; 
mir if’3 immer, ala müffe irgend ein erftaunliches Er: 
eigniß in bie Thür treten und mir den Gedankenknäuel 
verwirren, oder ben Faden abfchneiden. ‚ 

Ich nenne das, was ich Ihnen von nun an im 
mehr ober weniger regelmäßiger Folge zu fchiden bes 
abſichtige, „Plaudereien,” um glei von vornherein 
den Standpunkt feitzuftellen, von welchem meine Mit: 
theilungen zu betrachten find. Mein einziger Zweck ift 
zu unterhalten und zugleih Kenntniß amerifanijcher 
Sitten, Menihen und Zuftände durch Ihre Blätter zu 
verbreiten. Was ich fchreibe, ift die Frucht eigener 
Beobachtung, und da Sie mir einiges Talent dafür 
zutrauen, fo hoffe ih, Sie werben wegen des Inhalts 
die Form überſehen. 

Ih kann keinen befferen Anhaltspunkt finden, als 
eine Hochzeit. Rings um die Braut will ich meine 
Gedanken gruppiren und überall, wo ich einen Hafen 
finde, einen andern Gedanken anhängen. Die Braut 
iſt Käthe Chaſe, die Tochter unferes Finanzminifters, 
und der Bräutigam ber ehemalige Gouverneur von 
Rhode Island, Oberſt Sprague, jegt Senator ber 
Bereinigten Staaten. 
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Käthe Chaſe ift die amerifanifhe Dame, welche 
mir am beften gefällt; fie ift bier der allgemeine Lieb: 
ling. Sch bebaure, dab ich jo gleichgültig gegen Ge: 
fellihaften geworden bin; ohne das würde ich mehr zu 
erzählen haben. In meinem PBult liegen noch einige 
Dutzend nit abgegebene Empfehlungsbriefe, und zwar 
an Leute wie Montgommery Blair, den Präfiventen: 
mader, General Fremont u. ſ. w. An Gecretär Chafe, 
unjern Finanzminifter, hatte ich feinen Brief; allein 
was mir meine Freunde von ihm und feiner Tochter 
erzählten, machte mid; ſehr begierig, dort eingeführt 
ju werben. Zufälle verzögerten diefen Beſuch und ein 
zufälliges Geſchäft führte ihn herbei. Gräfin P. gab 
mir einige Zeilen an Fräulein Albrecht, die Gefell: 
ſchafterin von Fräulein Chaſe, da die letere verreist 
und, wie die Gräfin meinte, noch nicht zurüdgeleyrt 
war. Als id meine Karte in das Zimmer gejandt 
batte, fam eine junge Dame heraus, die ich für Fräus 
fein Albrecht hielt; es war jedoch Fräulein Chafe, die 
mir mit der größten Liebenswürbigleit über die Heine, 
durch das Quiproquo erzeugte Berlegenheit hinweg 
balf. Sie reichte mir mit Herzlidleit die Hand und 
fagte: „Wir haben jo viele gemeinſchaftliche Freunde, 
daß wir ung nicht als Fremde betrachten fünnen.” War 
das nicht hübſch, liebenswürdig und gewandt? — Mir 
ſchien es doppelt jo, da ih in ben lieben, ſchönen 
Augen las, dab die Worte nicht nur von ber Zunge, 
fondern vom Herzen famen. Seitdem ging ich öfters 
bes Abends hin. 

Käthe Chaſe ift mittlerer Größe, jieht aber aus, 
als ob fie groß wäre, da jie äußerſt ſchlank, ja etwas 
mager ift, welder Umſtand indefjen nicht auffällt, ba 
das Gejiht nicht mager und die Büfte jehr voll ift. 
Ihr Geſicht ijt ein längliches Oval und ihre Züge jind 
nicht regelmäßig; die Naſe ift ein Stutzuäschen und 
die Entfermung bis zum Ende bes Kinns etwas zu lang; 
allein die Augen — deren Farbe ih vor Glanz nie 
erkennen fonnte — find groß und bejaubernd, wie audy 
der Ausdrud des lieblihen Mundes. Der Kopf ift edel 
geformt und das hellbraune Haar einfah und geſchmack⸗ 
vol georonet und im Mebereinftimmung mit ihrer Tois 
lette. Ihre Haltung ift zierlih und ihr Benehmen in 
Geſellſchaft unbefangen, herzlich und mit einer gewiſſen 
Würde verbunden. Sie zieht Männergeſellſchaft der 
Damengejelihaft unbedingt vor umd kehrt ſich wenig 
daran, was bie Leute darüber denken, die natürlich 
nicht verfehlen, allerlei zu jagen, wie das bei Damen, 
die einen Rang in- ber Gefellfhaft einnehmen, ſtets 
der Fall ift. Käthe Chaſe liebt ein vernünftiges Ge— 
ipräd und neulich hörte ich fie ganz geiftreiche Gedan- 
fen in einem pbilofophijchen Geſpräch mit einem liebens— 


würdigen jungen Secretär bes Präfidenten entwideln. 
Die Myiter ift lange tobt und Fräulein Chafe bat, 
fagt man, einen bedeutenden Einfluß auf ihren Vater, 
der ben Rath feiner Mugen Tochter dem mancher feiner 
Näthe vorzieht, und deren Empfehlung daher von hohem 
Werth iſt. 


Fräulein Ehafe ftellte mich bei meinem erften Be: 
ſuch ihrem Bater vor. Wenn Sie eine norbamerifa- 
niſche Eindollarnote bei der Hand haben, fo jehen Sie 
biefelbe an: auf ihr ift das fehr wohlgetroffene Portrait 
des „Vaters der Greenbads,” wie ihn die Preſſe hin und 
wieder titulirt. Herr Salmon P. Ehafe ift ein ſtatt⸗ 
licher, ziemlich großer Mann mit breiter, kahler Stirn 
und einem Har und reinlih ausfehenden bartlofen Ge: 
fiht von angenehmem Ausdrud. Seine beiden QTöd- 
ter — bie jüngfte ift nod in der Penfion — ſehen 
ihm ähnlich. Secretär Chaſe ſpricht nicht laut, fon: 
bern leife und ruhig verbinvlih und feine Erſcheinung 
macht einen fehr angenehmen, würdigen Eindrud. Ob 
wohl er den äußerften linken Flügel der ehemaligen 
Nepublitaner führt und fanatifhe Abolitioniften, in 
deren Augen politischer Wahnfinn fladert, fi unter 
feine Fahne jchaaren, jo fieht man doch in Ehafes Auge 
feine Spur von Fanatismus; fein Abolitionismus hat 
mehr eine politifhe als philanthropiſche Färbung und 
er benugt ihn als Locomotive, mit welder er in bas 
weiße Haus fahren will, Er fieht aus wie ein Mann 
von Bedeutung. 


Der Finanzminifter wohnt in einem mäßig großen 
Edhaufe, welches in den beiden obern Stodwerten fünf 
Tenfer Front hat. Rechts von dem Eingange, zu 
weldem einige Steinftufen hinauf führen, ſtehen Ey: 
prefien. und andere Büſche. Die Hausthür iſt flets 
offen; allein die hinter einem Heinen Borplag liegende, 
mit buntem und mattem Glaſe verfehene Thür iſt ver 
ſchloſſen. Links von dem Vorplatz, in welden man 
durch diefe Glasthür tritt, liegt das Privatarbeitäzim- 
mer des Minifterd und biefem gegenüber die beiden 
Parlors, deren Verbindungsflügelthür ausgehoben iſt, 
fo daß beide Zimmer eines ausmachen. Dieſe Parlors 
find die Empfangs: und Geſellſchaftszimmer und mit 
bequemer, wohnlicher Eleganz eingeridtet. Da ift nir- 
gends befondere Pracht, und dem ganzen Arrangement 
jieht man ed an, daß es von einem Geift comme il 
faut getroffen worden, und daß es ein weiblicher war, 
worin man noch mehr burch bie vielen Blumen beftätigt 
wird, melde ftets in ben Simmern friſch und ges 
ihmadvoll georbnet zu finden find. Ich bemerkte einft 
auf dem Tiſch einen Strauß von wilden Wald: und 
Felbblumen , welche vielen andern amerikaniſchen Damen 





an 555 
in der Stellung von Miß Ehafe zu ſammeln nicht ein | 
) 


fallen würde, 

Die Heirath zwiſchen Fräulein Chafe und Gouver: 
neur Sprague war ein Sieblingsplan des Minifterd | 
und ſchon vor zwei Jahren war bie Rebe von deſſen 
Ausführung ; allein Herr Sprague jchien es vorzuziehen, 
noch länger den im Srrgarten ber Liebe umbertaus 
melnden Eavalier zu fpielen, wo man mandes hübſche 
Nubeplägchen findet, wenn rıan jung, dabei Gouver: 
neur eines Staates und Befiter von einigen Millionen 
Dollars ift, die ber würbige Vater — theilweife auch 
der Sohn — durch fleißiges und geſchicktes Baum: 
wollenfpinnen erworben haben. Miß Chaſe ſchien auch 
feine große Eile zu haben; alle Männer, die in ihres 
Baterd Haus kamen, verehrten fie, und hübſche Ger 
neralmajors und Gapitäns warteten ihr auf zu Fuß 
und zu Pferde; was konnte fie beſſeree wünfhen? Der 
vorfichtige Water, der jih als Finanzminiſter feine 
Milionen erworben, hatte jebod darüber andere Seen ; 
furz, im November erhielt ich eine Einladung zur 
Hochʒeit. 

Auf der Einladungskarte des Secretärs Chaſe hieß 
es „Mr. Salmon P. Chaſe zu Haufe zwiſchen 9 und 
12 Uhr am 12. November Abends.” Die Trauung 
fand im Haufe flat, aber ta ich erft gegen zehn Uhr 
binging, jo verjäumte id) die Geremonie, die mid) 
überhaupt nicht bejonders intereflirte. Die Geſellſchaft 
war nicht in einem Saal oder in einer Reihe von Zim⸗ 
mern verjammelt. Solde Säle und Zimmerreiben hat 
man in diefem Lande in Privathäufern nicht. Das 
ganze Haus vom Parterre bis zum dritten Stod war | 
mit Gäften angefüllt; fie ftanden, ſaßen oder gingen 
in den Zimmern, auf den Gängen und auf den Trep- 
ven, was feine Unbequemlickeit bot, da Alles mit 
Teppichen belegt und das ganze Haus wohl geheizt war. 

Die Gejellihaft beftand aus etwa jechshundert 
Perjonen und war für einen Fremden von bem höch— 
ften Intereſſe, da bier alle politifhen Brühmtheiten zu 
finden waren. Das Gedränge war ziemlid groß, wenn 
aud) nicht gerade jehr läftig, und ed hatte Schwierig. 
feit,, fi überall in der Gejelfhaft umzufehen und zu 
den Perfonen zu gelangen, die man jpreden mollte, 
Die Zahl der Herren war bedeutend größer, als bie der 
Damen, und das war wirklich gut, denn breihundert 
Erinolinen hätten im Haufe nicht Pla gehabt. 

As ih kam, ging Präfident Lincoln weg. Ich 
vermutbhe, er ging nicht meinetwegen, benn wir find 
gute Freunde und haben uns ſchon mehrmals vie 
Hände gejhüttelt und freundlichſt haubpoubuht, fon: | 
tern weil er meinte der Höflichleit Genüge geleiftet 
zu haben. Es ift eine Kühle zwifchen Lincoln und 
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Chaſe eingetreten, die fehr erflärlich ift. Lincoln will 
für die nächften vier Jahre wieder zum Präfibenten 
erwählt werden und Chaſe hofft ihn daran zu verhin: 
dern, ba er felbft die Stelle im weißen Haufe einneh⸗ 
men wil, Madame Lincoln konnte fih nit über: 
winden, der Etikette dieſes Opfer zu bringen; fie war 
nicht anwejend. 

Der Präfident ift fehr genan und gut, wenn aud 
etwas carrifirt von Ruſſell beſchtieben worden, und 
ih kann biefe Mühe fparen. Als er ſich mit feinen 
langen Armen durch das vornehme und elegante Ge: 
wühl hindurchruderte, überragte er Alle wie Saul bie 
Siraeliten. Ein europäifher Hofmann, friih von 
feinem Hof auf viefes Hochzeitsfeit verfegt, würde zur 
Salzjäule geworben feyn, wern man ihm gejagt hätte, 
dad die lange Peter Schlemihlgeitalt mit dem mas 
gern, gelben, großmafigen und großmundigen Geficht, 
der fein Menſch mit größerer Bereitwilligleit Plag 
machte, als es bei dem unbedeutendjten der Gäfte der 
Fall gewejen wäre, der große Vater Abraham, ber 
mächtige Herrfder der größten Nepublit der Erde jey. 
Ländlih, fittlih; ich denke, die Sitte hier ift ver 
nünftig. 

Den alten Seward, den Staatöminifter, jab ich 
gar nicht, obmohl‘ er bei der Geremonie anweſend 
geweſen, aber bald verfjhwunden war. Seward und 
Chafe find Gegner, und da Seward feine Chancen zu 
baben glaubt, jelbjt Präjident zu werden, jo legt er 
feinen Einfluß in Lincolus Wagichale, um nur Ehaje 
von dem weißen Haufe abzuhalten. Sein Sohn, Fried» 
rich Seward, der Aſſiſtent Staatsminifter, war jedoch 
noch da. Es iſt dad ein zart gebauter, etwas fränf: 
lih ausſehender Mann mit ziemlich hoher Stirn und 
angenehmen dunfeln Augen. Er ift ſtets freundlich 
und liebenswürbig, und war es bejonbers gegen mic, 
jo daß ich eine fpecielle Zuneigung zu ihm gefaßt habe, 

Auch der Kriegsminiiter Stanton war anweſend, 
verlor ſich jedoh zum Glüd bald. Sch habe biefen 
Mann jhon früher einmal gezeichnet und mag mid) 
nicht wiederholen. Er ift für mich die wiberlichfte Er: 
ſcheinung hier in Amerika, und fein Aeußeres entſpricht 
feinem brutalen, anmaßenden Wejen. Er veriteht vom 
Krieg gar nichts und ven ber Freiheit in einer Re— 
publit noch weniger. Geſetze gelten ihm nichts, jobald 
ihre Verlegung ihm für die Erreichung feiner oft ty: 
ranniſchen Abfichten zwedmäßig jcheint. Diefer brutale 
Plebejer iſt jedoch ein jehr guter Gefchäftsmann; er 
ſchadet aber Lincoln unendlich beim Volfe, und wenn 
derfelbe nicht wieder erwählt wird, mag er ſich bei 
Stanton bedanken. Der Kriegsminiſter geht felbit auf 
den Markt und kauft feine Bebürfniffe ein, wie das 
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die bier Sitte mit fi bringt; ja er nimmt nicht ein: 
mal einen Schwarzen mit, fondern ſchleppt felbft den 
ſchweren Korb nad Haufe; ich thue daſſelbe, bin aber 
nicht Kriegsminifter. Graf P. und ich treffen uns 
häufig auf dem Markt, jeder mit feinem Korb, und 
wir tauſchen Zulinarifche Eurfe aus, 

Die andere militäriihe Hauptnull unferer großen 
Republit war auch auf der Hochzeit; ich meine unjern 
fogenannten Gommandeur em Chef, Generalmajor 
Halled. Diefer Mann hat aus vielen guten militäs 
rifhen Büchern ſehr mittelmäßige zufammen geftoppelt, 
und das bat ihm den Ruf eines guten Generals ver: 
ſchafft. Er commanbirte früher im Weiten und zeidh: 
nete ſich durch nichts aus, als durch feine Proflama- 
tionen; im Feld hat biefer talentlofe Menſch nicht das 
Allergeringfte gethan. Zur Schlacht bei Pittsburg Lan: 
ding fam er zu fpät und vor Gorinth ließ er fid 
wochenlang bei der Nafe umher führen, bis ber Feind 
feine Abfihten ausgeführt hatte und die Stellung 
räumte. Gr und der renommirende Faſelhans Pope 
fütterten beftändig die Negierung und das Bolt mit 
den frechiten Lügen, die von Memphis bieher telegra: 
phirt wurden. Eines biefer Telegramme meldete bie 
Gefangennahme von 20,000 Mann, mas eine reine, 
unverfälfchte Lüge war. Wie eigentlih Halleck dazu 
tam, nah M'Clellan Oberbefehlshaber der Armee zu 
werben, barüber jchwebt ein Dunkel, welches nur Halled, 
Stanton und Lincoln aufbellen lönnen. Halled ift für 
feine Stellung durchaus unfähig nnd babei fo feige, 
daß er vor jeder Verantwortlichleit zurüd ſchredt. Die 
Schlacht bei Fredridaburg hätte Halled verhindern 
fönnen, wenn er feine Schuldigleit ald Obercomman: 
beur in ber Armee gethban, und nebenbei etwas ver: 
fanden hätte, Er ift ein Fremdenhaſſer, und bie 
Deutihen werben unter ihm und Stanton unterbrüdt 
und auf die allerſchmählichſte und verächtlichſte Weife 
behandelt. Diefe beiden Männer haben, fo weit es 
militärifhe Angelegenheiten betrifft, den Präfibenten 
förmlich unter dem Bantoffel. Will Lincoln etwas vom 
Kriegäminifter, fo läßt er ihm nicht fommen, fondern 
geht zu ihm. Die AYmpertinenz, mit weldyer Stanton 
den Präfidenten behandelt, fol erftaunlich feyn, und 
er genirt fich nicht felbft in Gegenwart von Beamten. 
Lincoln, obwohl ein Yurift, bat eine verderbliche Lieb: 
baberei dafür, den Feldherrn zu fpielen. Manche feiner 
Ideen find jedoch ganz gefund und qut, und hätte 
man benfelben gefolgt, es würde nicht fo viel Dum: 
mes ausgeführt worven ſeyn, ala der Fall war, indem 
man fie durch Stantons und Halleds, feines militäri« 
ſchen ODrakels, weiſe Rathſchläge verballhornte. 

Ih babe Halleck ſelten geſehen; er verkriecht ſich 
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fo viel wie möglich vor dem Voll und thut gut daran. 
Hier fonnte ih ihn betrachten, denn er fand im voll: 
ften Licht, einige Schritte vor dem fühen Winkel im 
Vorplatz, wo einer von des Hochzeitsvaters Dienern 
binter einer ungebeuern Bowle mit geſchwungenem 
Löffel jein Amt verwaltete. Halled ſah aus, als ftünde 
er Wade bei ber Bowle Er war im vollen militä- 
rifhen Galla und feine ganze Erſcheinung war jo unmi« 
litäriſch, wie es nur möglih if. Mein alter Haupt: 
mann Toll hätte Krämpfe befommen, wenn er ihn ge 
ſehen hätte mit dem fchlaffen, glattrafirten Geſicht und 
den blöden Altweiberaugen,. Und ein Schwert hatte 
er an ber Seite — Rolands Schwert oder König Arthus 
Ercalibar waren Zahnftoher dagegen! Das unſchul⸗ 
bige Eifen reichte dem General beinahe bis unter ben 
Arm und die ganze Figur erſchien ‚mir unemdlid tragi- 
komiſch. General Halleck vertrümmelte fih bald mit 
Stanton und die Atmofphäre wurde angenehm. 

Die Zimmer waren geihmadvoll, ohne alle Prä- 
tenfionen becorirt; ihre Hauptzierde bildete ein Ueberfluß 
ver berrlichiten Blumen, welde dem Haufe einen feit- 
lihen Anftrih gaben, wobei man ſich nicht fremd, 
fondern vollkommen beimifch fühlte, 

Im erſten Parlor ftieh ih auf Mr. Ehafe; er 
war fehr guter Laune und wie immer ein liebenswür: 
diger Wirth, Ich „ſchuhk Hände“ mit ihm, fagte ein 
paar paſſende Worte und lächelte und complimentirte 
mich in ben hintern Parlor hinein, wohin mid Töne 
einer hübſchen Tanzmuſit lodten, melde aus einem 
daran floßenden Zimmer kamen. In dem bintern 
Barlor fand ich viele Belannte und mehrere ver Ge 
fandten. Der —ide ftand gerade ziemlich allein und 
nnter den Batterien ber Augen der ganzen officiellen 
Melt. Ein malitiöfer Gedanke durchfuhr meinen Kopf 
und ih führte ihn aus. Ich ging auf den Gefandten 
zu, madte mein Compliment und zwang ihn zu einem 
berzlihen Händefhütteln. Er ergrünte, wie Münch— 
baufen, und verbuftete nah krampfhaftem Lächeln. 
Der jüngere Seward, welder nicht weit davon fand 
und die Scene beobachtete, bik fih auf die Lippen, 
um fein Lachen zu unterbrüden. 

Der Heine Gefandte repräfentirt num ſchon feit 
undenklich langen Jahren einen europäiſchen Staat, mit 
beffen Regierung und Oberhaupt ich äußerft geipannt 
bin; e3 haben freilich unangenehme Vorgänge ftatt- 
gefunden, welche zu offenem Krieg zwiſchen ung führten. 
Der Gegenftand ift zu delifat, ald daß ich ihn meiter 
verfolgen follte. 

So viel Blößen au der Mann der Kritik bieten 
mag, Eines muß man ihm rühmend nachſagen, er hat feinen 
Landsleuten Hier jehr viel genützt und ihnen ſtets mit großer 
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Gefälligkeit beigeflanden, ſelbſt wenn fie nicht feinem 
„engeren Vaterlande“ angehörten. Bon feiner Regierung 
find ihm ein paar junge Edelleute anempfoblen, weldhe 
gezwungen wurden, ihr Vaterland auf einige Zeit zu 
verlafien, meil fie fo viel Schulden machten, daß fie 
fih zu Haufe nicht länger halten konnten. Der Ge 
fandte betrachtet biefe jungen Leute gewifjermaßen als 
feine Schüler und nimmt eine Schulmeiftermiene an, 
welche venjelben nicht behagt. Er miſcht ſich im ihre 
Privatverhältniffe und erlaubt ſich Eigenmächtigkeiten, 
ala ob er im gefegneten Baterlande Minifter wäre, 
Diefer Staatshämorrhoibarius ift jo an feinen Beam: 
tentrab gewöhnt, daß er, wenn feine Frau mit ihm 
über häusliche Arrangements reden will, fie erfucht, es 
ihm ſchriftlich einzureihen. Man fagt, er ſtehe bei 
feinem Hofe nicht in Gunft, und erwartet einen andern 
Nepräfentanten jener Macht. 

Sm einer europäifhen Geſellſchaft kennt man bie 
hohen Beamten an der mehr oder minder großen Menge 
von Orden, bie fie auf ber Bruft tragen; bier trägt 
niemand Orden, außer bei officiellen Feierlichkeiten, bei 
denen die Gejandten in Uniform erſcheinen und bann 
mit ſtrahlenden Verdienſtzeichen bedeckt find. Bei dieſer 
Hochzeit ſah jede Bruſt wie die freier Männer aus; 
nur ein noch junger, blonver Gefandte konnte der 
Berfuhung nicht widerſtehen, feinen ſchwarzen Frad 
mit den beimathlichen Stern zu fhmüden. Nur wir 
Fremde verſtanden die richtige Bedeutung deſſelben; für 
die Ameritaner hätte ein Gotillonorden dieſelbe Wir: 
fung gehabt. 

Das zum Tanzen beftimmte Zimmer war von 
mäßiger Größe und es konnten nur einige wenige Paare 
tanzen. Unter ben tangenden Herrn bemerkte id Ges 
neralmajor Stahel und die Privatjefretäre des Präfis 
denten, und unter den Damen zeichneten fich die Tochter 
des brafilianiihen Gefandten, Fräulein Lisboa, und 
die Tochter des Generald Me Domell aus, ein bem 
Bater ähnlich jehendes, hübſch gerundetes, friiches junges 
Ding in metter Toilette. General Mc Domell ift ein 
intimer Freund des Finanzminifters und es ſchien nicht 
ohne Abfiht, daß der unglüdlihe General einige Mis 
nuten neben Herrn Chaſe ftand, mit dem Arm um 
deſſen Naden und bie Hand auf feiner Schulter. 

Die Secretäre bes Präfidenten find ſehr angenehme 
Leute. Der erfte von ihnen tit ein Deutfcher, Nicolai; 
der zweite, Hay, iſt ein noch fehr junger, liebenswürdiger 
Manu, der vor einigen Tagen zum Afiftenz» General: 
abjutanten mit Majorsrang ernannt wurde, Doc 
von biefen Herrn ein andbermal, eben fo von General 
Me Domwell, mit dem ich zuweilen in Gefellichaft zu: 
fammen traf. 


Generalmajor Stahel mar von Harrisburg in 
Bennfplvanien berüber gelommen, um der Hochzeit feiner 
Freundin Käthe Chaſe beigumohnen. Stahel ift befreun: 
bet mit mir und es freut mich, daß ich nichts Schlechtes 
von ihm weiß, daher nicht nöthig habe, mich zu drehen 
und zu wenden, um es zu verfchweigen. Bon feiner 
früheren Gefhichte weiß niemand hier Genaues. Einige 
fagen, fein Rame Stahel ſey ein angenommener; er 
ſey ein ungarifher Graf, andere behaupten, er fey 
Buchhändlergehülfe in Peſth geweſen und während ber 
ungarifhen Revolution im Stabe von Görgey. Er 
felbft hat weder das Eine noch das Andere behauptet 
und bie Leute reden laffen, was fie wollen. Nach der 
europäifhen Vergangenheit fragen bier Andere nur, 
mern man fie geltend machen will; europäifche Sünden 
wäſcht das Meer während ber Ueberfahrt ab, und man 
erlaubt es jedem, fi einen neuen Ruf und Namen zu 
gründen. Man erzählt, daß es Stahel — jo heit er 
nun einmal — anfangs bier ſehr ſchlecht gegangen 
und er genötbigt geweſen ſey, zu ſehr uftergeorbneten 
Gewerben zur Erhaltung feines Lebens feine Zuflucht 
zu nehmen. Das macht bier feine Schande. Heute 
fann man in einem Barroom die Auftern öffnen — 
was fonft meiftens Neger thun — morgen kann man 
mit Eigarren handeln oder Droſchkenkutſcher ſeyn, oder 
Maulefeltreiber, wie General Hoofer, ohne dadurch feir 
nen Anſpruch auf den Titel Gentleman zu verlieren, 
wenn man jih nur als ein folcher zu benehmen ver: 
ſteht. Stahel befigt das große und wichtige Talent 
bes Schweigens; er bat fi) zum Generalmajor hinauf 
geichtwiegen, denn weder feine Beredtſamkeit noch 
außerordentliche Heldenthaten haben ihm dazu gemacht. 
Er hat auch mir nichts über feine Vergangenheit er: 
zählt und fie kümmert mich auch wenig; ich babe Stahel 
lieb, wie er jept it. In Newyork wurde er mit General 
Blenfer befannt, lebte eine Zeitlang auf deſſen Farm 
und unternahm mit ihm ein mit dem Buchhandel zu⸗ 
fammenhängendes Unternehmen, dem der Krieg ein 
Ende machte. 

Als Blenker fein Regiment errichtete, wurde Stabel 
fein Oberftlientenant, und als Blenter General wurde, 
erbielt er ala Oberft defien Regiment. Als Blenker das 
Commando einer Divifion erhielt — fo ftart wie jegt 
zwei Armeecorpd — wurde Stahel Brigadier und bald 
wirfliher Brigadegeneral, Blenter war unvorfichtig 
und fprad viel und leife und wurde bei Seite geſcho— 
ben; Stabel war vorſichtig und ſchwieg, blieb und wurde 
Generalmajor. Er wurde es, weil unter feinen andern 
Bedingungen die Ernennung Schurz's zum General: 
major vom Senat beflätigt worden wäre. 

General Stabel ift ein Mann von etwa adıtund- 
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dreißig bis vierzig Jahren. Er ift von mittlerer Größe, 
zierlich und ſchlank gewachſen, und hat einen Kopf, 
deſſen Form und Ausprud ſlaviſchen Urfprung verräth. 
Die dunteln Haare find gelodt, der Teint gelb, die 
Augen braun, die Nafe ein ganz Hein wenig aufge: 
fülpt und der Mund hübſch und wollültig. Letzteres 
bat mir eine Dame gejagt. Stahel ift nie laut, aber 
meiftens rubig heiter und oft neckiſch; ein ſchelmiſcher 
Humor fpielt bäufig in feinen Augen. Er ſpricht 
deutſch mit leichtem Accent und ſchreibt es beinahe fo 
gut, als er es ſchön ſchreibt. Er iſt Tein Petit 
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Mattre, allein elegant einfah, und in all feinen 
Bewegungen und BVerrichtungen fieht man, daß er ein 
Gentleman it; er benimmt ſich überall nicht nur aus 
gemefjen , jondern fein. Sein Handeln entipricht feinem 
äußern Benehmen; ich habe noch nie einen gemeinen 
Gedanken von ihm ausſprechen hören, nod hat er jer 
mals etwas gethban, was eines Gentleman nicht würbig 
wäre Stahel ift ein jehr großer Liebling ber Damen, 
bei denen ihm feine Discretion noch befonders empfiehlt. 
Sein Schweigen und die Damen haben ihn zu feinem 
gegenwärtigen Rang erhoben. 


(Fortfegung folgt.) 


Ueber die künftlerifhe Anordnung von Haphaels Sirtinifdher Madonna, 


Kunſtwiſſenſchaftliche Studien führten mid beim 
Aufiugen und Erläutern von Beifpielen zu gewiſſen 
Principien au zu Raphaels Sirtiniſcher Ma: 
donna, und waren die Beranlafjung, biejes berühmte 
Wert aud einmal anders ald vom genießenden oder 
bergebracht kritiſchen Standpunkt zu betradten. Ich 
fand hiebei zu meiner höchſten Befriedigung eine un- 
geahnte Harmonie in der Unordnung des Bildes und 
den Proportionalverhältnifien, und mödte das Gefun- 
dene zunächſt hier entwideln, um dann einige Andeu: 
tungen allgemeinen Inhalts folgen zu laſſen. 

Meder in Baflavants Werk über Raphael und 
feine Werke, noch in Schäfers Dresdner Galeriebude, 
noch in Quandts, Numohrs u. a, Schriften findet ſich 
eine Hinweifung auf bie eben jo einfache wie groß: 
artige Anordnung unjeres Bildes, während überall und 
zum Theil im begeifterten Worten die binreißenbe 
Schönheit defjelben geſchildert und die hiftoriihen Daten 
gegeben werden. Mir ſcheint es der Mühe werth, auch 
einmal in die Anlage als foldye etwas näher einzu— 
gehen und nad den Gejegen zu ſpähen, die hiebei 
bewußt oder unbewußt zur Anwendung gekommen find, 
Ich fage ausprüdlih: bewußt oder unbewußt, da id) 
weit entfernt bin, behaupten zu wollen, Raphael babe 
ſich ein geometriſches Schema nad dieſen Gefegen an- 
gelegt und nun feine Figuren bineingezeichnet; viel 
mehr bin ich geneigt anzunehmen, daß er dieſe Geſetze 
unbewuft angewendet bat, und bieburh nur auf’s 
Neue glänzend bethätigt, dab der wahre Genius bie 
Geſetze feiner Kunſt lebendig in fi) trägt. Doch wen: 
den wir uns vorerjt zu unferer Unterfuchung, 


Drei verfchiedene, urſprünglich rein mathematische 
Motive wirken bier zur Entfaltung höchſter künſtleriſcher 
Freiheit zufammen: die Symmetrie, die Pyramidals 
form und ber goldene Schnitt. Was mit jenen 
beiden gemeint ſey, Liegt zum Theil im Worte und ift 
fo allgemein befannt, daß das Verſtändniß feine nähere 
Begriffserklärung fordert; dagegen ift es nothwendig, 
bei legterem mit wenigen Erläuterungen zu verteilen. 

Mit dem Namen des goldenen Schnittes, ber 
Sectio aurea der Alten und des Mittelalters, bezeichnet 
man dasjenige Theilungsverhältnif, durch welches ein ges 
gebenes Ganze a fo in zwei Theile getheilt wird, daß der 
größere Theil b die mittlere Proportionale zwifchen dem 
Ganzen und bem Fleineren Theil (a — b) ift, d. h. daß ſich 
das Ganze zum größeren Theil verhält, wie dieſer zum 
Heineren, Als Formel lautet dieß a:b=b: (a—b). 
Durch eine einfadhe Eonftruftion fann man jede Linie 
fo tbeilen, durch eine analoge Rechnung eben fo jede 
Zahl. Nehme man, um diejes Verhältniß zu verans 
fhaulihen, die Zahl 1000 als Ganzes an, jo findet 
man, daß nad ber Theilung des goldenen Schnittes 
der größere Theil 618, der kleinere 382, bei Bernad: 
läjligung Heiner Bruchtheile, it, daß alio ſich verhält 
1000 : 618 = 618: 382. Dieſe Theilung läßt ſich 
bis in's Unendlihe fortfegen. Man kann 618 als 
Ganzes und 382 als größeren Theil annehmen; man 
erhält dann durch einfache Subtraftion, nämlid 618 
minus 382, ben fleineren Theil = 236. Seht man 
dieß noch einige mal fort, jo gelangt man zu der Bro: 
vortion 8,13:5,02 = 5,02:3,10. 

Beachtet man nun in Rückſicht auf ſinnliche Wahr: 


ra 559 som 


nehmung bie ſämmtlich ſehr Heinen Brüche bei dieſen 
Zahlen nicht, fo ergibt ſich, daß lich verhält 8: 5=5 : 3. 
Man fieht, daß die beiden Summen 8+3 md 5+5 
um ,, bie beiden Probulte 8x 3 und 5x5 um 
Y, differiren, und ann fich leicht überzeugen, daß 
biefe Differenzen für unfere Sinnesorgane meiftens voll: 
ftändig oder nahezu verfhtwinden, jo daß man fidh 
durd die Zahlen 8, 5 und 3 ein Bilb von bem Thei: 
lungsverhältnig des goldenen Schnittes machen kann. 

In der ganzen Natur ift biefes Verhältniß von 
entſcheidender Bedeutung; es iſt aber das Berdienft des 
Dr. Zeifing, zuerft auf die Würdigung deſſelben in 
äftbetifcher Beziehung bingewiefen zu baben. Er that 
dieß in feinem Bude: „Reue Lehre von den Propor; 
tionen des menſchlichen Körpers. Leipzig 1854,” und 
veröffentlichte feine weiteren Forſchungen dann in ber 








Theilt man das Bild im der Längenrihtung in 
zwei gleiche Hälften, was bier durch die Linie a b 
geſchieht, fo erhält man im diefer Halbirungslinie alle 
wejentlihen Theilpunkte des goldenen Schnitts. Zieht 
man aber eine zweite, der erften parallele Linie, welche 





Schrift: „Das Normalverhältniß der chemiſchen und 
morpbologifhen Proportionen, Leipzig 1856." In 
diefen beiden Werten findet man die ausführliche Ent⸗ 
widlungen und mehrfache Beifpiele bafür, daß bei 
claſſiſchen Bauten das Verhältniß des goldenen Schnittes 
die Eintheilung wefentlich beftimmt. In der plaftifhen 
oder maleriihen Bildung von Figuren ift dafjelbe noth⸗ 
wendig ſchon durch bie bloße Raturnahabmung vor- 
banden, indem in der menſchlichen Geftalt die haupt: 
fählihften Theile zu einander in biefer Proportion 
fteben. Aber aud in Bezug auf die Anordnung 
der plaftifchen und maleriſchen Kunſtwerke behauptet 
der goldene Schnitt eine hervorragende Bedeutung, wie 
ſich beifpieläweife an einem ber größten Kunſtwerke aller 
Seiten, dem Gemälde der Sirtinifhen Madonna von 
Raphael, deutlich zeigen wird. 


das Geficht der Madonna ald Längenare jchneidet und 
die bier mit J K bezeichnet wird, fo erhält man eine 
Linie von nicht minderer Bebeutung. Diefe beiden 
Linien find von fo hervorragender Zufammentirkung, 
dab ſchon in biefer Gombination eine ungewöhnliche 
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Harmonie liegt, und fie gehören fo innig zu einander, daß 
fie gleihfam nur wie zwei verichievene Aeußerungen 
einer und berjelben Are erfcheinen. Ja fie forbern 
gewiffermaßen, obmwohl jedes Ding immer nır eine 
Are haben kann, lebhaft dazu auf, jede für fih und 
in der Zufammenmwirfung mit der andern als eine Are 
anzufehen, und jo möchte ih mir erlauben, bie Hal 
birungälinie a b die geometrifche Are, bie zweite Linie 
JK aber die äftbetiiche Are zu nennen. 

Die durch die einfache Ziehung diefer Linien be 
flimmte Symmetrie fpringt in die Augen; weniger 
auffallend ift aber die große Eorrectheit hinſichtlich der 
Anwendung der Pyramidalform. Zieht man nämlich 
eine Linie, melde, von dem äußerfien Punkte des Kopfes 
des heiligen Sirtus ausgehend, den Kopf der Madonna 
nur eben berührt, fo fchneidet diefelbe nur ein wenig 
loſes Haar von dem Kopf bes Chrifttindes ab und be 
rührt ebenfals diefen. Der Schneidepuntt dieſer von 
L beginnenden Linie mit J K beiße P. Zieht man 
nun weiter von P eine zweite Linie, weldye den Kopf 
der Barbara ähnlich berührt und die P M heiße, fo 
berührt dieje ebenfalls den Kopf der Madonna und jchnei: 
det nur etwas von dem leidhten fliegenden Gewanbe ab. 
Diefe beiden Linien L Pund M P find gleich lang. 

Verfährt man unten bei der Engelgruppe in ber: 
felben Weife, fo findet man, daß die Linie N P’ die 
lügelipige und ven Kopf des einen Engels, die Linie 
P’O biefelben Theile des andern berührt. Bon großer 
MWefentlichkeit ift aber, daß die Spitzen biefer beiden 
Pyramidalformen, oder, wenn man bie Figuren durch 
Ziehung der Grunblinien vervollftändigt, diefer Dreiede, 
nämlid P und P’ genau in der von mir äfthetifche 
Are genannten Linie J K liegen. Durch biefe ſymme— 
triihe, pyramidalförmige Oruppirung ift zwar die we— 
fentliche Grundlage für die Gefammtanorbnung gegeben ; 
allein diefe ift uoch nicht volltommen bezeichnet und 
namentlich fehlt noh jede Mafbeitimmung für bie 
Hauptfiguren. Dieſe letztere und natürlich fomit aud 
die Mahbeitimmungen für die Nebenfiguren gibt bie 
Theilung durch den goldenen Schnitt. 

Nimmt man die mit dem Namen der geometrischen 
Are bezeichnete Linie a b als Ganzes an, fo ift c der 
Theilpunft, und es verhält ji fomit ab: be = be: 
ac. In c liegt faft genau der Mittelpunkt der in der 
Verkürzung gefebenen Fußſohle des Chriftusfindes. Den 
größeren Abſchnitt dieſes Verhältniſſes be nun als 
Ganzes angenommen, fo fällt fein Theilpunlt nah d 
und es verhält fih be:cd= cd:bd. In d liegt 
faft genau die Fußipige der Madonna, Wird ferner 
ac ald Ganzes angenommen, jo ift « ber rg 
und es verhält fi demnah ac: ae= ce: ae. 
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Theilpunft « trifft mit dem linfen Augenmwinfel ber 
Madonna zufammen. Iſt nun aber ne bas Ganze, fo 
ift £ der Theilpunft und es verhält fih as: af af 
= fe; fift aber zugleich der Durchſchnitispunkt der einen 
Pyramivallinie PM mit der geometrifhen Are ab und 
bezeichnet die Grenze bes Kopfes der Mabonna. Endlich 
ift der Theilpunft für den Abſchnitt bd im g, jo dab 
ih bd:dg = dg: bg verhält. In g liegt aber bie 
Schulter des größeren Engels. 

Es zeigt ſich ferner und geht aus dieſen verfchie: 
denen Proportionen bervor, daß ac= cd, ce = bd, 
as = dg und af= bg ift, daß alfo der erfte Theil: 
punkt des goldenen Schnitts den Abftand der Fußfpige 
der Madonna von dem obern PBildrande halbirt, daß 
ber Abitanb des Kopfes der Madonna von biefem obern 
Bildrande eben fo groß ift Wie ber der Schulter bes 
Engels von dem untern, daß der Abitand des Auges 
der Mabonna vom oberen Rande dem Abftande ihrer 
Fußfpige von der Schulter des Engels gleih ift, daß 
die Summe diefer beiden Abftände aber dem Abftande 
berfelben ußfpige vom untern Rande und ber Ent: 
fernung des Augenwinkels der Mabonna von der Fuß: 
fohle bes Rindes gleich ift. 

Hiemit find alle weſentlichen Punkte für die An- 
orbnung und Mafbeftimmung ber Hauptfigur gegeben; 
benn es ift klar, daß durch Bezeichnung der Fußſpitze, 
der Kopfhöhe und bes Auges eine Figur in ſoweit 
volltändig beftimmt ift, als bie weitere Ausführung 
der Zeichnung den allgemeinen Geſetzen ber Propor: 
tionalität und Schönheit unterliegt. Dadurch, daß auch 
der Fußpunkt des Kindes feſtgeſtellt ift, ergibt ſich 
durchaus die Mafbeftimmung beffelben und fein Ber: 
hältniß zur ganzen Figur der Madonna. 

In Bezug auf die beiden Nebenfiguren zeigt fich, 
daß Die Entfernung der Halsgruben beider von ber 
Fußfpige der Madonna eine gleiche ift, und zwar ger 
rade eben jo groß, mie der Abftand diefer Fußſpitze 
von ber Sohle des Kindes. Der Theilpunkt d ift 
von c eben fo weit entfernt wie von Q und R, bie 
Abſtände Qd und Rd find demnach ebenfalls Abſchnitte 
aus den nad dem goldenen Schnitt ausgeführten Pros 
portionaltheilungen der geometrifchen Are. 

Aber noch mehr: legt man durch den erften Theil: 
punkt c diefer Are eine Horizontale, fo trifft biefe die 
äußerfte Naſenſpitze des Sirtus in 8 und bie Schläfe ber 
Barbara in T, und ift in biefer Entfernung ST wie: 
derum dem Proportionalabfehnitte cd gleid. Endlich 
berührt die Horizontale, welche man durch den Halbi— 
rungspunft des innerhalb der Mabonnenfigur Tiegenden 
— ber geometriſchen Are in H (fo daß alſo 

= Hd if) zieht, die Rinne biefer Heiligen 
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in ihren unterfien Punkten U und V. Webrigens ift | bie Bapftmüße bes heiligen Sixtus find zwar nicht im 


augenfällig, daß die Stellung jeder der beiden Figuren 
ebenfalls dem Pyramidalumriß folgt. 

Was das Breitenverhältnik des Bildes betrifft, fo 
liegt der Theilpunft des goldenen Echnittes nicht, wie 
dieſes fi fonft häufig zeigt, in dem Halbirungspunkt 
der fehmalen Seiten, fonbern er fällt von rechts aus 
gemefjen in bie Mitte beider Aren, fo daß ber Abftand 
ber Mitte zwiſchen ben beiden Axen von dem rechts: 
feitigen Bildrande dem erften Fleinen Abfchnitt der gol: 
denen Schnitttheilung, nämlich ac gleich if. Dieſes 
Längenmaß fehrt alſo auch bier wieder, fo daß bie 
Mbftände ac, cd, Qd, Rd, ST fämmtli einander 
burhaus gleih find, und wiederholt fich fogar noch 
einmal in ber Pyramiballinie NP’, melde biefelbe 
2änge bat. 

Es ließen ih in unferem Bilde noch einige Be 
ziehungen ähnlicher Art auffinden, doch halte ich durch 


das Gefagte im MWefentlichen die Sache genügend feft- 


geitellt. Die rein arditeftonifhe Symmetrie ift durch 
die finnvolle Seitwärtsrüdung der Hauptfigur nad 
linfs in ihren Härten befeitigt, dagegen eine volllom: 
mene Symmetrie der Maffe feitgebalten, fo daß ein 
turdaus edles Gleichgewicht im Bilde herrſcht. Die 
Pyramidalform ift fireng beobadtet, fowohl im Ganzen 
ber beiden Gruppen wie in ben beiden großen Neben: 
figuren für fih. Die ſymmetriſche Haltung dieſer bei- 
ben Figuren, beſonders in ben Köpfen, ift um fo 
überrafhenber, als ber eine berfelben im Profil, der 
andere fait ganz von vorn geſehen wird. Sener, ber 
des heiligen Papftes Sirtus ift nad) oben gerichtet und 
(haut zur Mabonna auf, indem er mit der rechten 
Hand nah aufen auf bie zu denkende Chriftenbeit weist, 
Seine Haltung ift bewegter und deutet die Bermitt- 
fung zwiſchen der rubelofen Menſchheit und dem Gött: 
lihen an. In ihm ift, wie man in der Aeſthetik wohl 
fagt, die auffteigende Linie bezeichnet. In ber Barbara 
erfennen wir umgekehrt bie abfteigende Linie, und ihre 
rubige Haltung mit dem nad) unten gewenbeten Blid 
und dem feelenvollen Antlitz betätigen dieß. Die Köpfe 
der Heiligen fiimmen in ihrem ſymmetriſchen Verhält— 
niß volllommen, wie dieß an ben ſechs oben bezeich- 
neten Punkten erfichtlih if. Allerdings ift die ver: 
ſchiedene Haltung der beiden Köpfe von allergrößter 
Bedeutung, da nur fo die font unvermeidliche Härte 
"vermieben werden konnte; denn benlt man ſich in diefer 
Anordnung beide Köpfe im Profil, jo würde man bas 
Urtbeil der Steifheit gar nicht zurüdhalten können; es 
offenbart fi jomit der tiefſte und feinfte künftlerifche 
Sinn in diefen Beziehungen. 

Auch die herunter hängende Mantelichleppe und 
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abfoluten Gleichgewicht der Maſſe mit ber ber andern 
Seite, doch, glaube, ich iſt diefe Abweichung um fo 
wohltbätiger, als die Beziehung des Girtus zu ber 
Erde und Menfchheit hiedurch auf das allerbeutlichfte 
ausgeſprochen wird, Dagegen ift das Gleichgewicht der 
Maſſe in der Madonna felbit ſehr ſchön veranfhaus 
lit, indem auf ber einen Seite das Kind fit, auf 
ber andern der Schleier janft weht. Es entſteht bie: 
burch ber wohlgefälligfte Umriß. 

Das Verhältniß des goldenen Schnittes wirkt nun 
lebendig über in die fpmmetriihe und pyramidalför⸗ 
mige Grundlage, indem es die Mafbeftimmungen feit- 
ſetzt. IA die Höhe des Bildes gegeben , fo folgen daraus 
alle weientlichen Punkte, zunächſt c und d, wo bie beis 
den Fußſpitzen fich befinden, dann die Breite des Bil: 
des und die Abweichung der Hauptfigur aus der geo: 
metrifhen Mitte, alfo bie äfthetifhe Are. Es folgen 
dann die Punkte e, f und g zur meitern Feſtſetzung 
der Längentheilung, und es fchließen fi die Punkte 
Q, R, 8 und T nebft U und V für das Breitenver: 
hältniß an, 

Daß nunmehr, nahbem diefe Punkte angeordnet 
find, die beiden Pyramidallinien der obern Gruppe LP 
und MP unmittelbar ſich ergeben, it Elar, und es 
findet fomit bie innigfte Beziehung zwifchen dem Umriß 
der Gruppe und der Spitze derfelben P einerfeits und _ 
den Theilungen des goldenen Schnittes anbererjeits 
ftatt. Für bie untere Gruppe ift der Abitand von P 
von dem obern Bildrande beftimmenb, indem derjenige 
von P’ vom untern Bildrande faft genau die doppelte 
Länge von jenem mißt, und die Pyramidallinie NP’ 
mie bemerkt, dem oft mwieberfehrenden Maße des Ab: 
ſchnittes cd entſpricht, fo daß auch bier die unmittel- 
barfte Wechfelwirkung des ſymmetriſchen und pyrami⸗ 
dalen Motivs mit dem bes goldenen Schnittes wies 
berfebrt. 

Es wird gewiß unbedingt zugegeben werben müfjen, 
daß in diefen Maßverhältniffen und Beſtimmungen eine 
bobe Uebereinftimmung rubt, und bak man bei bem 
zweifellofen äſthetiſchen Wertbe bes goldenen Schnittes 
bier ſehr wohl von einer feltenen Harmonie in den 
rein mathematiſchen Verhältniſſen fprechen kann, ohne 
ih im pythagoräiſche Zahlenmyſtik oder romantiſche 
Schwärmerei zu verirren. Trotzdem ift es klar, daß 
mathematiſche Theilungen und Figuren nicht ſchön ges 
nannt werden können, und daß die geometriſche Ans 
ordnung eines Bildes der freien Bewegung und ma— 
leriſchen Auffafjung entgegeniteht. Betrachtet man nun 
aber die mejentlichen Beſtimmungen der Anordnung in 


ber Sirtiniihen Madonna, jo wird man erftaunen über 
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die wunderbare Vereinigung ber geometriihen Grund» 
lage mit ächt malerischer Freiheit. So ſehr ift die ge 
ringfte Spur ber Härte und Steifheit, welche bie bier 
entwidelten Mahbeitimmungen binterlafjen könnten, in 
die vollendetite Lünftleriihe Harmonie aufgelöst, daß 
beim Beſchauen des Bildes jeder Gebanfe an ein ma- 
thematifches Grundſchema fern bleibt. 

Es ift nun übrigens mohl fein Gegenftand einer 
Streitfrage, ob Raphael diefes Grundſchema auf feine 
Leinwand gezeihnet und dann die Figuren nad ben 
vorher feftgeftellten Linien und Punkten ausgeführt. 
Vielmehr würde das Gegentbeil aus innern und äußern 
Gründen mit völliger Sicherheit darzuthun feyn; ja es 
ließe fih wohl behaupten, dab dem großen Meijter der 
goldene Schnitt in dem bier befprodenen Sinne fremd 
geweſen. Die hohe Bebeutung der Symmetrie und 
Pyramidalform war ihm bewußte Kenntniß und bilbete 
icon jeit Jahrhunderten einen Gegenitand fünftlerifcher 
Erziehung, jo dab er jie mit voller theoretijcher Kennt⸗ 
niß anwendete, wie bie viele feiner Werke bemweifen, 
wo größere Pyramidalgruppen ſich in fleinere und im- 
mer Heinere auflöfen, und endlich aud bie einzelnen 
Figuren dieſem Umriß folgen, wie in der Schule von 
Athen, oder wo, wie in ber Galathea, die fommetris 
Ihe Anoronung der Amoretten zu einem ber geome: 
trifhen Strenge entgegengefegten heitern Motiv verwen: 
det iſt. 

In allen diefen Werken aber beruht das Bebeu- 
tende nicht auf einem vorher troden entworfenen ma» 
thematifchen Schema, fondern auf der Größe des male: 
riſchen Gefühls, und dieſes malerifche Gefühl ift es 
auch, welches in unferem Bilde die edelften Maße und 
Verhältniſſe fo ſicher getroffen bat. Wenn bie fünft- 
lerifche Begabung, wie einige Aeſthetiker meinen, eine 
unbewußte Wiſſenſchaft it — und fie ift dieß, wenn 
man barunter die dem Berftande unbewußte, aus der 
Tiefe des Gemüths entfpringende und nur vom Gefühl 
in feiner Nothwendigleit empfundene Schöpfung ber 
Poeſie verfteht — fo muß aud Raphael, in unbewußter 
Biffenfhaft feinem Genius folgend, die unendliche 
Harmonie diefer Maße und Verhältniſſe empfunden 
baben, obwohl er felbft ihre geometrifche Uebereinſtim⸗ 
mung nicht erfannt bat. Das Spiel des Zufalls in 
biefer feltenen Uebereinftimmung zu finden, könnte nur 
denen beitommen , denen mathematiiche Genauigfeit etwas 
eben jo Unverftändliches ift wie künſtleriſche Schönheit. 

Es ift Har, daß, wie am Eingang bemerkt wurde, 
der große Genius die Geſetze feiner Kunſt lebendig 
in fi trägt und fie unbewußt ausübt. Ihm find fie 
nichts äußerlich Angelerntes, fondern ein aus der Tiefe 
feines Weſens unmittelbar Hervorquellendes., In ihm 
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offenbart fich ein Theil des Schöpfungsgeiftes der Natur, 
deren Maße und Verhältniſſe denfelben Gejegen unter: 
liegen. Der große Genius ahmt fo die Natur nad, 
nicht indem er ihre Formen auf äußerlich erlernte Weiſe 
in leblofem Material wiederholt, fondern indem er 
lebenbig ſchaffend nach denſelben Gejegen bildet. So 
bethätigt er das reinſte Maß und bindet feine reis 
beit ftet8 an die ihm lebendig inmohnenden allgemeinen 
und ewigen Gefehe, die ihm fein Zwang find, da er 
keine Willkür kannte. Dem tleinen Talent und bem 
beichränften Geiſte erfcheint jedes Geſetz als eine been» 
gende Örenze, während der Weiterblidende in demſelben 
nur die Erfüllung des in ihm unbewußt lebenden 
Dranged erblidt. Daß Naphael fo ftrenge Gelee bes 
folgte und doch fo unerreiht Schönes ſchuf, erhebt nur 
um fo mehr feinen Genius und fein Wert. Auf ihn 
findet in vollem Maße Schillers Wort vom Sänger 
feine treffendite Anwendung: 


Er ſaß in der Götter urälteftem Rath 
Und behorchte der Dinge geheimfte Saat, 


Was er dort an den tiefften Quellen der Natur er 
lauft, wunderbar bringt der Dichter es in Worte, der 
Künftler in fihtbare Formen, und fpäter erit erfennt 
die Bernunft die Gefege, nach denen das Schöne gebildet 
ift, wie es denn beißt: 


Mas erft, nachdem Sahrtaufende verfloffen, 
Die alternde Vernunft erfand, 

Lag im Symbol des Schönen und des Großen 
Boraud geoffenbart dem kindiſchen Verftand. 


Wer an fi, wenn auch in bejcheidenem Maße, 
die Urfprünglichleit und Unmittelbarleit poetiſchen Ein- 
pfindeng nicht erfannt bat, der glaube wenigftens un: 
ferem großen Dichter, daß aus der fuchenden und be 
rechnenden Vernunft feine großen Dichtungen und 
Kunſtwerle entftehen, daß fie auß der Tiefe des Gemüths 
wie mit Zauberfchlag erwachſen und unbewußt nad 
ewigen Gejegen in Volllommenheit und Lauterleit ge: 
bildet werben. 


Was ichöne Seelen jchön empfunden, 
Muß trefflih und vollkommen jeyn. 


So gebe man denn aud dem großen Meilter von 
Urbino den Ruhm, daß fein Genius das Schöne auch 
trefflih und volllommen geihaffen, und dab unfere jeit 
feiner Zeit um mehr als drei Jahrhunderte gealterte 
Bernunft beginnt die im Symbole des Schönen und 
Großen ruhenden allgemeinen Gefege zu finden und zu 
verfteben. 
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Es bleibt uns nod die Frage zu beantworten 
übrig, welde praftiichen Vortheile für die fernere Kunſt⸗ 
übung aus der Erkenntniß dieſer Geſetze ſich ableiten 
lafien? Es find dieß im Weientlihen zwei, bie ich 
verſuchen will in möglichiter Kürze anzubeuten. 

In erfter Reihe ift es bie von neuem glänzend 
beftätigte Erfahrung, dab Geſetz und Freiheit auch im 
der Kunſt nicht feindliche Gegenfäge, fondern gegenfei- 
tige Lebensbedingungen find. Nur wo wahrhafte Freis 
beit herrſcht, können vernunftgemäße Gefehe beftehen, 
und nur wo ſolche Geſetze mit Uebereinftimmung bes 
eigenen Willens befolgt werben, ift Freiheit; es kann 
alfo ein Entfeffeln von den allgemeinen Geſetzen des 
Schönen nur zu willfürliher und gefährlicher Aus: 
fhmeifung in der Kunft führen, eben fo wie ein knech⸗ 
tifches Befolgen derſelben ohne freie Uebereinftimmung 
des Willens nur fllavifh unfelbiitändige und rohe 
Werke bervorbringen kann. Nur wer freimillig unter 
das vernünftige Geſetz fi beugt, ift im Stande, das 
Ebenmaß des Schönen zu finden und dauernd zu er: 
halten. 

Zweitens gebt ein unmittelbarer Nuten aus un: 
fern Betradhtungen bervor, zu deſſen Erlangung ich 
mir folgenden Weg als ben geeigneten vente. Bei dem 
Entwurfe von Bauplanen und der Erfindung von pla- 
ſtiſchen Gruppen liegt die Anwendung an ſich ungleid) 
näber als in ber Malerei, weßhalb ih mi auf bie 
letztere befchränfe, Wir nehmen an, der Künſiler habe, 
feiner Bhantafie folgend, mit der Kenntniß und Geichid: 
“ lichkeit, die er befigt, einen Entwurf zu Papier ge: 
bradt, die Theilung des Ganzen alfo und die Anord⸗ 

nung ber einzelnen Gruppen und Figuren der Haupt: 
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ſache nach vollendet. Jeht nun wird er in der Lage 
feyn, eine Probe zu mahen und durch Meflungen zu 
unterjuchen, ob in den weſentlichen Abitänden feines 
Entwurfs die nothwendige Harmonie herrſcht. Findet 
er biefe, jo mag er getroſt an die Ausführung feines 
Bildes in dem Bewußtſeyn gehen, daß fein Gefühl ihn 
richtig und ficher geleitet hat; findet er fie nicht, fo 
wirb er wohl thun, feinen Entwurf zu überarbeiten. 
Diefe Ueberarbeitung fann nur darin beftehen, daß er 
bie Umriffe der Gruppen wohlgefälliger geftaltet und die 
Anordnung der Gruppen und Figuren nad den Theil: 
punften des goldenen Schnitts regelt. Er wird alſo 
bemüht jeyn müffen, die wejentlihen Bunte feines 
Entwurfs, die gleihfam der Schlüffel der Gejammt: 
anordnung find, mit Theilpunkten bes goldenen Schnitts 
oder folden Punkten, die auf die Proportionaltheilung 
des goldenen Schnitts zurüdzuführen find, zufammen: 
zulegen, aljo in feinem Gntwurfe Berrüdungen der 
Figuren und Gruppen nah rechts, linfs, oben oder 
unten vorzunehmen. Nah Ausführung diefer Webers 
arbeitung wirb er finden, daß der verbeflerte Entwurf 
ungleich harmonifcher und in feiner Anordnung wohl« 
thuender ift. 

Diefe Bortbeile für den ausübenden Künftler 
fonnten bier nur ganz ſtizzenhaft angedeutet werben, 
obwohl es eine der interefjanteften Aufgaben wäre, dieſe 
Unterfuhungen weiter auszudehnen und namentlich 
ſchon mit der eriten Anlage des Entwurfs in PVerbin- 
dung zu ſetzen. Jh muß mir jedoch an diefer Stelle 
ein weiteres Eingehen in biefe Seite unferes Gegen: 
ftands verfagen, 

Riegel, 


Briefe von Bedlig an eine Freundin. 


(Fortiegumg.) 


Wien, den 24. Februar 1853. 


Geftern um eilf Uhr Abends fam der Weimarſche 
DOberftjägermeifter mit einem Schreiben des Großber: 
3098 an ben Raifer bier an. Seit heute früh zehn Uhr 
fchlepp’ ich ihn Trepp auf Trepp ab bei allen Mürben- 
trägern herum. Geſtern war ein trübfeliger Tag: 
fhon das Morgenbulletin des Kaiſers war geeignet, 


l 


fingen zu machen; als ich aber nach Tifche in die Burg 
ſchickte, lauteten bie Nachrichten noch viel fchlechter, 
und alle Menfchen, die ich, als ich ausging, begegnete, 
batten decomponirte, erfchrodene Geſichter. Der Kaiſer 
batte nämlich in Folge der erlittenen Kopferſchütterung 
zeitweifes Flimmern vor den Augen und einen Drud 
auf dem Kopfe. Diefe Eymptome, zu denen ein leichtes 
Fieber trat, nahmen plöhlich überhband; die Aerzte 
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waren fehr hberabgeftimmt. Won der Angft, die in 
wenig Stunden alle Melt erfüllte, machen Sie fi 
feinen Begriff, zumal man erzählte, daß bie Aerzte 
ſchon viel früher fehr beforgt geweſen ſeyen, die Bulle 
tins aber, um nicht zu alarmiren, davon geſchwiegen 
bätten. Abends war ih im Caſino, wo jeder Ein: 
tretende ungefähr das Gleiche gehört hatte. Endlich 
um zmölf Uhr trat D’Donnell ein und erzählte, daß 
der Raifer etwas befier fey, aber nod immer Eis: 
umfhläge befommen babe. So ging denn Seber mit 
der Angit im Herzen nah Haufe, und ih kann wohl 
fagen, daß ich auf der Folter lag. Heute Morgen 
ſchickte ich gleich, mich erkundigen, und erfuhr, es fey 
die Nacht ziemlich ruhig geweſen und die Erfcheinungen 
milder. Als ih zu Mittag noch einmal nachfragen 
ließ, erfuhr ih, daß die Beſſerung fortfchreite, man 
aber erit in drei Tagen ganz ohne Beſorgniß ſeyn 
fönne, Nun, Gott wird das Aeußerſte nicht eintreten 
lafien bei einem Haupte, das er unter Millionen ers 
wählt bat, um die Melt zu fegnen. Uebrigens tauchen 
überall die Symptome von 1848 auf, finden aber 
glüdlicherweife nicht denjelben Boden. Wiſſen Sie, was 
die gemacht haben? Die Canaillen! Als nah 
dem Te Deum auf dem Markte das: „Gott erhalte“ 
gelungen wurde, haben die Beftien zu pfeifen ange: 
fangen und haben gerufen: „Eljen Koſſuth.“ 


Den 2öften. 


Gott ſey gepriefen, es geht dem Kaifer wieder 
befler, und die bedenklichen Symptome, die fi vor 
geſtern Naht zur Gefahr gefteigert hatten, find feit 
geitern fortwährend im Abnehmen, Geftern war das 
Hochwürdige in allen Kirchen auägeftelt, und erft um 
eilf Uhr Abends fchrieb die Hofdame Bellegarbe ein 
berubigendes Billet an die Gräfin Ficquelmont. 


Den 26ften. 


Heute früb um ſechs Uhr ift der Meuchelmörber 
gehenkt worden; die Behörden find alle zufammenge: 
treten und haben beichlofien, dem Belagerungszuftande 
zu Folge den Procek in flagranti zu behandeln, ebe der 
Raifer in der Lage wäre, davon Kenntniß zu nehmen 
und fi zu alteriren, ob er ihm begnadigen follte oder 
nicht. Eine Begnadigung in diefem Augenblid, wo der 
Mord mit gehobenem Dolce durch die Welt geht, wäre 
eine Unmöglichkeit geweſen, und dennoch würde der 
Kalfer einen fchweren Kampf in feinem Innern gehabt 
baben, den man ihm eriparen wollte und mußte, wenn 
man ihm nit in Gefahr eines noch gefährlicheren Ne: 





cidivs jegen wollte. Der Kaiſer war viel gefährlicher, 
als man ihn geglaubt bat, und bie Werzte wollen ihn 
erit nach dem neunten Tag, das ift morgen Mittag 
außer Gefahr erklären; er darf noch gar nichts ge 
nießen ald dünne Hühnerfuppe und Gefrornes. Gewiß 
if, daß die Gonferenz, die man Dienflag in feiner 
Gegenwart umvorfichtigerweife abhielt, weil man An- 
fange die Sache zu leicht behandelte, die Gefahr herbei 
geführt bat. Die Wunde ift unbedeutend, aber die 
Erfhütterung des Gehirns muß beftig geweien feyn, 
weil der Kaifer felbft jpäter erzählte, er habe im erften 
Augenblid geglaubt, man habe auf ihn geſchoſſen. Daß 
ich unter diefen Umftänden nur den Einen Gedanken 
faffen kann, finden Sie natürlich, das weiß ich. 

SH ab geftern beim alten Fürften Dietrichſtein 
ſchlecht wie immer, aber wie immer erfreut, den präch⸗ 
tigen alten Herrn wieder zu ſehen. Abends fuhr idy 
zur Fürftin Sch.; ich fand ihre Schwefter B. 2. bei 
ihr, die man häßlich findet, wenn man fie unaufs 
mertfam betrachtet, und fchön, wenn man es genau 
thut und mit ihr ſpricht. Sie bat das melancholiſche 
fanfte Ausſehen einer Hindu, ber fie aud in der bun- 
fein Haut gleicht. Gewiß aber iſt, daß die Schw... 
fhen Kinder eine edle Brut find, zumal die Frauen, 
eine bedeutender als die andere. — Eben gebt eine 
Militärleihe mit Mufif vorüber, und vor meinen Fen- 
ſtern ſteht eine Equipage, und die ganze Zeit haben 
die Pferde ihre Obren fürmlid nad dem Talt bemeat. 
Ob denn Pferde für mufilaliihe Eindrüde empfäng- 
li find? 


Den 27ften. 


Heute erft find bie Nachrichten vom Raifer ganz 
beruhigend, Da bie politifchen Fragen fi günftig 
geftalten, die Zollfrage erledigt ift, und eben auch die 
Meldung eingetroffen ift, daß die Pforte die Forde— 
rungen, die Leiningen zu ſtellen beauftragt war, völlig 
augeftanden hat, mithin die Truppen wohl alle wieder 
Halt maden werben, jo wird ber Raifer wenigitens 
durch nichts innerlich aufgeregt werben. 

2. 9. ab bei mir. Das Diner batte verteufelt 
viel Fiore. Joſeph ift ein Kochgenie; was er kocht, 
madt er, wenn er acht gibt, wie ein frangöfifcher 
Koh; und daß er treu und ehrlich ift, beweiſen feine 
Kücenrehnungen, bie bei all diefen wiederholten Heinen 
Diners nicht über 100 fl. den Momat betragen. 


Den 26ſten. 


Eure Briefe babe ich heute alle beim Frühſtüch 
auf dem Tifh liegen gehabt, und zugleid) das Aviſo 
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der Schachtel, die eben von der Mauth abgeholt wird, 
Ih will nicht an meine Geſchäfte gehen, ohne vorher 
ein yaar Morte mit Jedem zu plaudern. Zuerſt Sie: 
Dank für die lieben Worte und die lieben Gaben. Das 
Gilet wird fleißig getragen werden und fommt mir für 
die fühle Witterung fehr willlommen. Daß bie Fa: 
fanen Ihnen mauthlos zugelommen find, ift eine Gen- 
tilleffe des Sollvorftandes zu Sagan für Ihre ſchönen 
Augen, die mir nicht zu Theil wird; denn für Kuchen, 
unter der Rubrik „zubereitete Speiſen,“ muß ich für 
den Gentner 20 fl. bezahlen. Aber dieſe Steuerlaft 
muß Sie nicht abjchreden, mir welchen zu ſchicken, ich 
trage fie gern und fchreibe Ihnen dieß nur zu Ihrer 
Drientirung. Ein ganzer Gentuer rohes Gemüſe koftet 
nur 8 fl., ein Centner weftphälifcher Schinken 2 fl. 30 fr., 
ein ganzer Hirſch oder das größte Wildſchwein nur 
1 fl. — aber Compottes, eingemadhte, confervirte Spei⸗ 
fen, kalte Straßburger Pafteten 20 fl. per Centner. 
Wenn jekt der neue Tarif, der mit Preußen abge 
ſchloſſen wird, publicirt ift, werd’ ich Ihnen denſelben 
gedrudt ſchicen. — Geftern war großer Trouble aller 
Art; großes Diner bei d'Allion u. ſ. w. 

Eben fommen die Kuchen und das prächtige Gilet 
an; bie Kuchen duften auf's Lieblichfte, und ba bie 
Mauth für die ganze Sendung nur 1 fl. geloftet bat, 
fo ift nichts vorhanden, mas gegen Wiederholung der 
Auflage ſpräche. Jetzt bin ih 64 Jahr. Das ift 
ein großes Elend, da ift man ſchon fein Menſch mehr 
und gehört nur noch der Sage an. Jetzt wäre es bie 
böcfte Zeit, fich zur Ruhe zu fegen, und hätte ih nur 
ein Hein wenig mehr, als ich ohne die ausländiſchen 
Gehalte habe, ich thät' es augenblidlih und verließe 
Mien und meine Wohnung, die ein Ideal von Ber 
quemlichfeit für mich ift, und allerliebft eingerichtet, 
ohne mich mehr danach umzufchauen. 


Den 1. Mär; 1853. 


Der Raijer ift, Gott ſey gedankt, in voller Beſſe— 
rung. Er it gewiß ſehr erfreut durch ben guten Er— 
folg, den feine energiihen Demonftrationen, von ihm 
ſelbſt angeordnet, gehabt haben. Ueberhaupt gehen bie 
politifhen Sachen nicht ſchlecht, und die Frage, ob 
man doch nidt am Ende der wühlerifchen Bewegung 
in Europa Herr werden follte, fcheint mir faum mehr 
zweifelhaft. — Der alte Graf Senfft if tobt. Er ift 
vermuthlih an der ſchlechten Koft der Jeſuiten ge 
ftorben, die er nicht gewohnt war. Er war ein ganz 
vortreffliher, wahrhaft tugendhafter und milder Cha- 
ralter, voll Verftand, und doc in feinen Religions— 
begriffen gänzlich verknöchert. 


Den ten. 


Ich bin bis zur Stunde ganz Minifter geweſen 
und in einer beftändigen Hehe. Geitern war großes 
Diner bei Graf Buol — 24 Perfonen; unter biefen 
befchränte ich mich als interefjante Leute den Fürſten 
Zeiningen, der ein fehr lieber Mann und guter Defter- 
reicher ift, zu nennen; ben General Leiningen, der 
geftern eben aus Konftantinopel zurüdtam, ein äußerft 
hübſcher Mann, mit ariftofratiihem Schliff, energiich 
bei allen Gelegenheiten, ganz öfterreihifhe Militärhal: 
tung und nichts vom Rheinländer, aud nicht im ber 
Sprade. Als ih zu Haufe fam, las ich in Rabomig’s 
Schriften. Gibt je ein Buch Zeugniß von einem un: 
praftifhen Geifte — ih will mid nicht härter aus» 
brüden — fo ift es das Buch biefes äußert gelehrten 
und geiftreihen Mannes. Diefe Leute, denen nie ein 
Zweifel an der Unfehlbarkeit ihrer Gedanken fommt, 
und die, als die Revolution ſchon mit allen Fluthen 
über fie berraufchte, immer fort beiten Muthes fort 
jimmerten, haben fi doch bei all ihrer unbezweifelten 
Gelehrſamleit ala wahre ächte deutihe Entbufiaften 
gezeigt, die mit der Nafe immer in den Wolfen gehen, 
während fie über jeden Stein zu ihren Füßen ftolpern. 
Es ift mir eine wahre Betrübniß geweſen, daß wir 
den Anfang meines 64ſten Jahres nit haben zufams 
menfeiern lönnen; ich halte zwar fonft nichts auf Ge 
burtätage, ba aber 64 Jahre doch „kein Butterbrob“ 
find, hätte ich ihm doch gern mit Euch feitlich begangen. 


Den 3. Mär) 1858. 


Geftern Graf Nechberg befucht, der eben vom 
Typhus genejen ift. — Die Kochkunſt muß in Schwerin 
feit meiner Entfernung von dort bedeutende Fortſchritte 
gemacht haben, denn etwas Befleres als die Quark— 
kuchen gibt e8 nicht. — Kudeka, Obrift bei Preußen 
Infanterie, ift ein uralter Bekannter von mir, einer 
der beften und wigigften Menſchen; er ift 42 Jahr alt 
und wird in den nädften Tagen General werden. — Der 
Kaiſer ift viel beffer und wird hoffentlich bald als genefen 
erflärt werben; er bringt fchon mehrere Stunden bes 
Tags in feinem Kabinet zu und hat jchon einige Perfo- 
nen gefehen: Leiningen und den geftern aus Peteräburg 
angelommenen General Liewen. — Heute iſt erträgliches 
Wetter und man kann zu Fuß ausgeben, was immer 
zwei Gulden des Tags werth ift, die man verfährt, man 
mag e3 einrichten wie man will. 


Den aten. 


Geftern Diner zu dreien bei der F. M.: fie, der 
Kardinal und ih. Der Kardinal it einmal zu jchön 
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für einen Rarbinal; er war äuferft angenehm, von 
einer ſchlichten Einfachheit und Natürlichleit, die ſehr 
wohl thut. F. M. Ind mich ein, fie in bie Semira- 
mis zu bealeiten, bie ich noch nicht gefeben batte. Die 
Sängerinnen erften Nanas find noch nicht bier; jebt 
fuppliren zwei Perfonen, die durchaus nicht ſchlecht 
fingen, aber unerlaubt bäflih find. Dliva Benturi 
bat eine nicht ftarke, aber Fangvolle Stimme, Tann 
auch fingen, bistonirt nie, bat aber fein Entrainement 
und läht kalt; bat aber einen breiten Teller ftatt Ge: 
fit. Arface, Mad, Bertrand, eine Franzöfin, fingt 
ebenfalld correlt, it aber von einer jolden Scheußlich⸗ 
feit von Geſtalt und Gefiht, daß man fie nicht an— 
feben kann. Sie bat eine Nafe, ganz wie L., den 
Kopf zufammengedrüdt und ift breiter wie lang. Das 
Ganze nicht ausgezeichnet, aber untadelhaft. 


Den dien. 


Geftern Abend fiel auf einmal ein furdhtbarer 
Schnee. Neues gibt e8 heute nichts befonderes, mor: 
über ih mid immer freue. Zur Erinnerung an die 
glüdlihe Nettung des Kaiſers fol eine gotbiiche Kirche 
gebaut werben. Der nächſte Bruder des Kaiſers hat den 
Impuls dazır gegeben. In 36 Stunden waren bereits 
135,000 Gulven zufammen gefommen, und eine halbe 
Million wird ohne Zweifel aufgebracht werben; da 
kann fhon etwas geleiftet werden, zumal da es nicht 
darauf anlommt, wenn fie noch einmal fo viel foftet, 
Geld aber wird bier für Wohlthätigkeitszwecke gegeben, 
daß es mwirflich fiupend if. Natürlih wird auch biers 
über räfonnirt; nicht über das Denkmal jelbit, fondern 
über die Art und Meife. Einer will dieß, der andere 
jenes, einer will fie auf dem, der andere auf dem an: 
bern Plap. 

Heute erhielt ich einen Brief von A.; fie klagt 
fehr über Körperliche Leiden, dann klagt fie auch, daß 
die erzbigotten und buperlatbolifhen * * ihre Kirchen: 
gänge controliren und fie verfegern, daß fie nicht genug 
in die Kirche gehe, mas ihr Körper entichieden nicht 
vertrage. Ich fchrieb ihr, fie folle die Leute ſchnattern 
laffen und zu Haufe beten, nicht aber ſich in ber falten 
Kirche Krämpfe holen, 

Der Handelstraftat ift nicht ganz fo ſchwärmeriſch 
zu betrachten, als Sie es thun; es find Anfänge, aber 
weiter noch nichts; Erleichterungen in einzelnen Fällen, 
in Rohartikeln und Halbfabrifaten. 


Den Sten. 


Die englifhen Dinge geben die Hände voll zu 
thun, um die Journale zurecht zu jegen. Es läßt lich 
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gar nicht alauben, mit welder Rage fie für Koſſuth 
und Mazzini Partei nehmen unb wie fie alle Thatfachen 
entitellen, um uns verhaßt zu machen und ſich rein zu 
waſchen. Nie bat eine Seeie das Aſylrecht beftritten, 
nie ift verlangt worden, es aufzugeben, nie bat man 
die Auslieferung Koſſuths und Mazzinis verlangt; alles, 
mas man beanfprudht, it, bak man fie in England 
bindert, gegen und zu conipiriren und Meuchelmörber 
zu organifiren. — Der Raifer gebt ſchon aus, d. h. 
in's Paradiesgartel, und ift jchon ameimal, jedesmal 
zwei Stunden, in ber Luft geweſen. Es gebt ihm, 
Bott ſey gepriefen, gut. für die neue Kirche find in 
Wien allein 300,000 Gulden zuſammengekommen. Da 
werden Künſtler aller Art beichäftigt werden. — Wenn 
Sie meine Briefe beiter finden, jo glauben Sie deßhalb 
an feine Heiterkeit in meinem Herzen; mwobin ich blide, 
iſt nirgends ein Grund zu innerer Yufriebenbeit, aber 
der Humor beftrebt fich mit Gewalt, meine Betrübnif 
niederzubalten. Ich ſehe, daß mein ganzes Leben ein 
anderes geworben ift und daß ich gegen meinen Willen 
in ein Fahrwaſſer geratben bin, in das ich nicht wollte, 
Ich mollte meine letzten Sabre nicht im Getreibe der 
Welt und fern von denen, bie ich liebe, zubringen, und 
wie foll dad nun anders werben? Ich werde nie mehr 
ala ein paar Sommermonate mit euch zubringen kön: 
nen, auch im beften Falle nicht. Und nun M’s Krank: 
beit! Jeder Brief bringt Nachrichten von einem neuen 
Sturm, Wo fol das hinaus? MWühte mir nur jemand 
etwas Tröftliches zu jagen und lönnt' ich hoffen, dab 
zur guten Jahrszeit ein Transport möglich ift! 

Der Aufftand war diekmal eben fo organifirt wie 
1848, nur find die Unternehmungen gleich von Ans 
fang an gefceitert, fonft flände jegt fchon wieder bie 
Welt in Flammen; nur gegen ben Meuchelmord kann 
niemand fich gefihert halten, denn wenn Sie morgen 
erboldht werden, fo nennt die Times Ihren Mörder 
„den Unglüdliben* und um Sie fräbt fein Hahn. 


Den 9ten. 


Den Abend bei Fiequelmont beihloffen. Die Com 
verfation ift unglaublih intereffant, benn einen fo ger 
ſchichtlichen Kopf und politifch organifirten Verſtand 
wie Ficquelmont findet man felten, und da er die Dinge 
feit vierzig Jahren fait ohme Ausnahme ald bandelnde 
Perſon mitgemacht hat, erfährt man bie intereflanteften 
Umftände. Ich ſchreibe bier folgende Geſchichte nad. 
Fürft Windifchgräg war mit dem Kaifer Nicolaus in 
der Krimm, und ein bortiger mufelmännifcher reicher 
Paſcha bat den Kaiſer um die Gnade, ihn bewirthen 
zu dürfen; der Raifer nahm ed an und ber Paſcha 
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‚war fo entzädt über diefe Ehre, daß er ben Kaiſer bat, 
feinen Harem zu befichtigen, Der Kaiſer fiugte etwas; 
Fürft Windifhgräp fagte ihm, er glaube Se. Majeftät 
folle die Einlabung nicht ablehnen, ba fie felten an 
einen Ehriften auf Erden und vermutblih aud an ihn 
nicht ein zweites mal ergehen werbe. „Eh bien allons,* 
fagte der Kaifer, und er, Prinz Friedrich von Preußen, 
fein Adjutant Bonin und Fürft Windiſchgrätz folgten 
dem Hausherren in zwei recht hübſche, auf orientalifche 
Art eingerichtete Säle, wo fie 27 verfchleierte Frauen 
fanden, die ganz erfhroden waren, fremde Männer 
zu fehen. Auf einen Wink des Hausherrn wurden aber 
alle Schleier zurüdgeihlagen, und unter ganz gemöhn- 
lihen Gefihtern fanden ſich drei außerordentlich ſchöne. 
Der Raifer grüßte, ging ein paar mal auf und ab 
und bann wieder mit dem Pafcha hinaus, aber Prinz 
Friedrih, Bonin und Windifchgräg blieben noch zurüd, 
und Bonin fing ſchnell an die fhönfte zu ſtizziren. Als 
fie das endlich bemerkte, ging fie auf ihn zu, ſah fich 
das Bild an und war fo erfreut darüber, daß fie ihm 
aus Entzüden einen Kuß gab. So gebt es im Harem 
zu! Türkinnen aber find unmoralifhe Weiber, und 
bei uns ift fo etwas nie geſchehen! 


Den 11ten, 


Morgen früh geh’ ih an den Hof. Der Kaiſer 
gebt zum erfienmal aus, nah St. Etephan in’s Te 
Deum, und wir erwarten ihn beim Ausgang und bei 
der Rüdkunft. 


Den 12ten. 


Heute ift ber fünfjährige Jahrestag der Revo— 
lution von 1848. Wir find noch lange nicht aus ber 
Revolution heraus, wer aber Zeuge war von ber Fahrt 
des Raifers nah St. Stephan, der wird und kann an 
der Zukunft Deſterreichs nicht verzweifeln. Es war ein 
furdtbares Hallo, es war aber noch eiwas Befleres: 
es floffen Ströme von Thränen auf den Straßen, und 
nicht nur aus dem Auge ber Frauen. Das ift ein 
beſſeres Symptom ber wieber rüdfehrenden Geneſung. 
Dagegen macht mir eben ein aus Peſth kommender 
guter Freund eine höchſt traurige Beichreibung der 
dortigen Zuftände. Bon biefem gänzlichen Verfall ber 
Moral und Eittlichkeit, zumal bei den Weibern, foll 
man fi gar keinen Begriff machen. Leſen Sie ja 
den heutigen leading article im Lloyd von Warrens; 
ein wahres Pradtitüd; gleich auf der andern Seite ift 
ein politifcher von mir. 


| 
| 
| 
| 
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In ber Burg hatte fi ohne Einladung die ganze 
hoffähige Geſellſchaft eingefunden, und als der Kaifer 
aus ſeinem Zimmer trat, fand er ein paar hundert 
Comteſſen, die mit ganz dünnen Stimmen Vivat riefen, 
ſo daß er lächelnd dieſer Vogelhecke dankte. An der 
Belaria ftanden über hundert Generale, ihn zu empfan- 
gen; faum der Allerältefte war zu Haufe geblieben, 
und Mallmoben gehört unter die jungen Springer. 
Das Militär, das bei uns nie Bivat rufen darf, brach 
nichts beito weniger im ein Freudengeſchrei aus, als 
es ihn ſah, und in der Kirche mar es nicht anders, 
Alles ſchrie und wehte mit den Schnupftüdern, eine 
ganz unerhörte Sache. Stratfort Rebeliffe, der wil: 
thendfte Feind Deſterreichs, ſollte gejtern auf feiner 
Neife bier durchlommen. Wär’ es nur geſchehen, jo 
wär’ eö ein wahrer Triumph für uns geweſen. — 
Brud ift bier noch immer ſehr gut empfangen worden, 
noch aber ift nichts mit Beſtimmtheit über feine künf⸗ 
tige Wirkfamleit befannt. Ich wollte, er fäme hieher, 
zumal ba man fagt, Kübed gehe es ſehr ſchlecht mit 
feiner Geſundheit. Für feine Fähigkeiten find Anftel: 
lungen an allen Eden zu finden, z. B. in Ronftan- 
tinopel, wo niemand beſſer hinpaßt ala er; aber im 
Mittelpunft wäre er befler und für den Kaiſer ein 
vortreffliher Rathgeber. 


Den 14ten. 


Der geftrige Tag ift ohne Aufzeichnung für Sie 
vorüber gegangen. Ih babe ben Abend vorber bei 
Laube fehr angenehm zugebradit, dann aber eine fo 
ſchlechte Nacht gehabt, und bin jo unwohl aufgeftan: 
den, dab ich ruhig in meinem Lehnſtuhl figen blieb, 
ohne irgend etwas vornehmen zu fönnen. Die Soirde 
bei Laube war fehr hübſch. Wenn Echaufpieler ange: 
nehm find, dann find fie es im Superlativ, aber oft 
find fie auch das Gegentheil. Die 2, ift eine Frau 
von Geift, und ihr ältefter erwachſener Sohn hat etmas 
Tüchtiges in feinem Ausfehen. Es waren bort noch Net: 
tichs, die Haiginger, Louife Neumann, Bedmann und 
Baron Wertbern. Die Geſchichte dauerte bis halb zwei 
Uhr und war ganz mett. Geftern wurbe ich von ber 
Erzherzogin Eophie zu einem Thee geladen, der mir 
äußerft intereffant geweſen ift; es war nämlid nie 
mand dort als die Erzberzogin, ber Kaifer, die Hof: 
dame B., Fürft L., Graf Rechberg und ih. Der Kaiſer 
fieht erſtaunlich gut aus, und ift von den Nachwehen 
der Berwundung ganz geheilt. Er wird indeß älter 
und die Züge verlieren den Charakter der erften Ju: 
gend mehr und mehr. Er war äußerft freundlid, ob: 
gleich er eigentlich mehr zuhört, als jelbft ſpricht. 


a EB Vor 


Den 15ten. 


Wil ih an Sie fhreiben, fo muß ich es jept 
tun, und troß bem wundervollen Frühlingswetter 
barauf verzichten, einen Spaziergang zu machen. Dabei 
die bunteften Beſuche: Graf €. Z.; die Mutter ber 
Debutantin, von der ih Ahnen, glaub’ ich, Schon neu⸗ 
lich ſchrieb, eime alte Perfon mit ihrer nicht ‚üblen 
Tochter, die Schaufpielerin it. Heute kam ich nicht 
davon, ohne Haare zu lafien, d. h. ich mußte, ob ich 
wollte oder nicht, die Tochter deflamiren hören. Ich 
mußte troß allem Nerger über die Scene lachen, bei 
ber meine gar nicht freundlichen Abweifungen gar 
nicht3 verfingen, ich mußte eben hören. Nach ihr fam 
eine eben fo verrüdte, aber viel Iangmweiligere Comö- 
diantin, und verlangte Empfehlungsbriefe von mir für 
Bekannte an Hübner nah Paris. ALS die weg tar, 
fam ein junger Herr, Hans Guido von Bülow aus 
Weimar, wo er die Lißztmuſik ſtudirt bat, der bier 
Concerte geben will; fein übles Bürfchchen und weit 
beicheidener, als fonft foldhe junge Herren find. Ich 
ſchreibe Ihnen bdiefes Alles, damit Sie ſehen, daß 
meine Briefe an Sie nicht fo leicht geſchrieben, fon- 
bern wahre Errungenihaften find, die zu erlangen es 
Schweiß und Mühe koſtet. 

Geftern war der Kaiſer zum erftenmal im Theater 
in ber Burg; der Jubel foll endlos geweſen feyn. Alles 
war obme vorbergegangene Anfage en parure, bie 
Herren mit weißen Halsbinden, die Damen in größter 
Eleganz, und das ganze Volf erhob fih und fang bie 
Volkshymne. Mir war recht leid, daß ich feinen Platz 
finden konnte, Heute Nacht find zwei bedeutende Leute 
am Schlage geftorben: um fünf Uhr Morgens ber biefige 
Erzbifhof Milde — ein Achtziger, ein vortrefflider 
Mann, fromm, fanft, menfchenfreundlih und äußerſt 
billig in allen Dingen, daher den Fanatifern auch 
nicht genug Zelot; dabei bie vortrefflichfte patriotifche 
Gefinnung. Um fieben Uhr Morgens traf der Schlag 
den General Haynau, der geftern noch volltommen 
frifh und gefund war, bier im Hotel Munfc in feiner 
Wohnung Er war ein militärifches Genie und fein 
Verluſt ift ein bedeutender, Bor dem Feind hätte er 
noch ſehr große Dienfte leiften können, aber für eine 
abminiftrative Stellung irgend einer Art war er dur: 
aus unbraudbar, denn e3 läßt fich nicht leugnen, daß 
er ein partieller Narr war. 

So geht fein Tag vorüber ohne ein wichtiges Er: 
eignif. Die nächſte Aufgabe wird ſeyn, in Eardinien 
und in der Schweiz Orbnung zu machen; denn obne 
daß dieß geichieht, wird es nicht möglich, länger in 
Stalien zu befteben und es ruhig zu behaupten. Ein 


dritter Feldzug gegen Turin ift gar nichts Unmögs 
liches, 


Den 16ten. 


Ich bim heute ſehr mißlaunig; mein Bebienter 
Karl, der wirflih bis jept eine Perle von Bebienten 
it — zu Allem zu brauchen und immer zu Haufe — 
muß morgen zur Refrutenftellung, und ich bin ſehr in 
Sorge, daß ich ihn verliere, obgleih er in der That 
tränklich iſt und einen Blähhals hat. 


Den 17ten, 


Geftern war ih zum Diner bei Lerdenfeld, mit 
einigen biefigen Diplomaten, Fürft Leiningen und Mi— 
nifter Vruck, neben dem ich ſaß. Er meinte, in Berlin 
ſey offenbar ein Umſchwung in der Meinung zu Gun: 
ften Defterreich8 vorgegangen und ein beſſeres Einvers 
ftändnif bereits eingetreten und noch beffer zu erwarten. 
Ich wünfche, daß er recht hat und fich nicht in Berlin 
bat ein € für ein U machen laffen; denn die Eitelkeit, 
wenn man ihr mit Verftand zufegt, ift eine große Po— 
tenz bei der Beurtheilung menſchlicher Dinge. Abends - 
ging ih in's Kärntbnertbor, um dem erften Beſuch bes 
Katfers dort beizumwohnen; er wurde mit Vivats ohne 
Ende und Volkshymne empfangen; es kam aud vom 
Herzen. Der Raifer fieht aber doch noch angegriffen aus, 

Mein Bebienter ift mir mieder geſchenkt. Das 
Aſſentamt bat ihn wieder ausgefpieen, als zur Zeit 
untaugli; er ift e8 aber, wie ich glaube, für immer, 
denn fein Blähhals wird nicht dünner, feine Bruft 
nicht breiter und feine ſchlechten Beine feine geraden, 
fhöngemadhfenen werben. 


Den 18ten. 


Geſtern mar das Leichenbegängnik des Erzbiſchofs 
und Haynaus am bellen Tage. Es mar ein abidheu- 
liches Wetter, Das Begräbnif Haynaus ging von ber 
Getreibefaferne aus, alfo fehr meit in der Vorſtadt; 
alle Erzherzoge begleiteten es. Ich meines Theils blieb 
zu Haufe, da ich gar feine Neugier hatte und dergleis 
hen überhaupt ſchon oft gefehen habe. Den Abend war 
ich zu vier bei U. mit Rochow zufammen. Rochow ift 
ein äußerft gefcheuter Mann und gehört der Partei 
Manteuffel an und iſt nicht für eine antiöfterreichifche 
preußifche Politit aus Grundſatz und aus Intereſſe. Er 
iſt vell Zufriedenheit über den Hanbelsvertrag und hält 
ihn für die befte Errungenichaft, die beide Theile machen 
fonnten. Ich frug babei immer: „warum nicht früs 
ber, warum nicht vor zwei Jahren?” 


a I so 


Den 20ten. 


Geftern war ein großes Diner beim fchwebifchen 
Gejandten, das gewiß zehn Gulden per Kopf gefoftet 
bat, und über das doch die ganze Melt fchimpft; dem 
feinem Menfchen in Wien ift gebient, wenn man im 
Gafthofe Diners gibt, bie immer doch nur ſchlecht oder 
im beften Falle mittelmäßige Table d'hote-Koſt find; 
wenn jemand im Gaſthaus wohnt, verlangt es aud 


niemand. Mir thut es immer leid, wenn bie Menichen 
aus Unlenntniß der Dinge beim beiten Willen und 
großen Geldausgaben nicht die geringfte Anerkennung 
für ihre Opfer finden, Abends war ich bei Ficquels 
monts gebeten, wo €, ihrem Bater ein franzöfifches 
PVroverbe vorfpielte, das fie neulich bei der Fürftin R. 
aufführten, das ihr Water aber, teil er krank war, 
nicht gefehen hat. Es war recht fehr hübſch; die Fran: 
zofen find in folden Dingen gar nicht zu erreichen, 


(Bortfesung folgt.) 


Eorrefpondenz-Hadrichten, 


Parid, Mai, 


Pfingften. — Meyerbeer. — Salomon Rothſchild. — Herzog Moruy als Port. — Meyerbeers muſilaliſcher Nachlaß. 


Pfingften — das Volk jagt richtiger Pingften, wie 
ed benn überhaupt bie urfprünglichen Xraditionen ber 
Sprache treuer bewahrt — brachte uns einen janft blauen 
Himmel, bin und wieder leile umflort, eine milde Wärme, 
Lilas und Roſen, Glodengeläute und Kirchenmufit, bie 
aber ſelbſt in St. Noch nicht bie befte iſt. Kirchenmalerei 
und Kirchenmuſik ftehen bier auf berjelben Stufe und aus 
demielben Grunde, Dad Oratorium gilt für langweilig; 
das religiöfe Gefühl fann nur ba gemedt werden, mo ed 
vorhanden if. Sah ich doch geftern, am Pfingftionntag, 
Maurer, Steinfäger und Steinhauer in voller Arbeit, 
Pasdeloup bat ed im Girque Napoleon mit Mendelsiohnd 
Elias verfucht; er wirb wohl dad Erperiment nicht wieder« 
holen. Das Pfingſtfeſt erinnert an das Erſcheinen des 
heiligen Geiſtes in Geftalt feuriger Zungen, bie über den 
Häuptern ber betenden Apoſtel ſchwebten und ihnen die 
Gabe der Sprachen mittheilten; heutzutage müſſen fich bie 
Miflionäre mit ber Grammatik und dem Lerifon bebelfen. 
Diejes Ericheinen der feurigen Zungen fönnte auch ſymbo⸗ 
liſch gedeutet werden; allein ein Pariſer Gorreipondent bat fich 
glüdlichermeife mit ſo heifeln Dingen nicht zu befaflen. 
Die Lilas oder Syringen, deren ich eben erwähnte, follen 
aus Perfien fommen, ber Name jelbft ift perfiih. Ein 
Abgejandter Kaijer Ferdinands L ſoll fie zuerft nach 
Deutichland gebracht haben. Warum heißt aber die rei« 
zende Blume bei und „Ipaniicher Flieder?“ Und warum 
gedeiht bie Staube weit befjer im Norden, wo fie zu Bäu⸗ 
men emporichicht, Die eine Höhe von fünfzehn bis acht⸗ 
zehn Schub erreihen und Der ſtrengſten Kälte widerftehen? 

DMorgenblatt. 1864. Wr. 24. 


Es ift noch immer von Meperbeer die Rede, die Ber- 
ehrung für den verftorbenen Meifter grenzt bier an Fana⸗ 
tiömus. Man bat ed mit einiger Bitterfeit gerügt, daß 
bei dem Peichenzuge feine Hofequipage zu jehen war. Ber 
fanntlich ließ nach ber erſten Vorftellung ber Dinorab der . 
Kaiſer den Meifter in ſeine Loge rufen und wünfchte ihm 
Glück zu feinem neuen Werke. Bei dieſer Gelegenheit 
meinte die Kaijerin, er babe jegt Eeinen Grund mehr, Die 
Afrifanerin dem Publikum vorzuentbalten; allein Meyers 
beer ging nicht barauf ein und bie Bitte der hohen Frau, 
welche für einen indireften Befehl gelten konnte, icheiterte 
an bem unerichütterligden Willen des Gomponiften, Es 
wäre möglich, daß der Hof fein Mißvergnügen darüber an 
den Tag legen wollte, indem er ſich bei dem Leichenzug 
wicht vertreten ließ. Sept heißt es, ber Kaifer wolle, daß 
der Raum vor dem Eingang des neuen Operngebäubes den 
Namen Piace, Meyerbeer führen folle, ein Gerücht, dad 
fih bis jegt nicht beſtätigt hat. Meyerbeers Teftament 
wird mahrjcheinlich beute, Montag, eröffner und das Schick⸗ 
fal ber Afrifanerin entſchieden werben. Alle Gerüchte, 
welche bis dahin ausgeftreut wurden, entbehren jeder Bes 
gründung. Was allerdings einige Beforgniß erregt, ift 
der Umftand, daß der Tonſetzer noch in ber legten Zeit 
manches zugefügt, manches umgearbeitet hat, fo daß meh- 
rere Verſionen einer und berjelben Nummer vorhanden 
ſeyn könnten. Muthmaßlich wollte er die Wirkung bei 
ber Probe abwarten, um fich für dieſe oder jene zu ent- 
fcheiden. Bei feiner Aengſtlichkelt wäre es möglich, daf 
er fih in dleſem Punkte auf niemand verlafien bat, und 
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daß fein letzter Wille fi) gegen bie Aufführung Telnet 
legten Werkes ausſpricht. In dieſem Kalle würde er aller 
dings eine Eutſchädigungsſumme für bie Wittwe Ecribe 
ausgemorfen haben; hat er aber wirklich die Pariſer um 
die Afrikanerin gebradht, dann iſt's mit ihm vorbei; fie 
würden es ibm nimmer verzeihen. Unter den Meden, die 
im Nordbahnhof gebalten wurden, verdient die Dlliviers, 
Mitglieds des geieggebenden Körperö, bejondere Erwäh- 
nung. Sie ſchließt mit folgenden Worten: „Freuen wir 
ung — wenn ein ſolches Mort bei einer foldhen Beier 
zuläfiig it — daß ed der Sohn bed harmoniereichen Deutſch- 
lands if, der ſeit jo langer Zeit Aranfreich durch feine 
„accents souverains* entzüdt. Dieh Ift ein Grund mehr 
zu einem fhmpathifchen Einverſtändniſſe zmifchen beiden 
Ländern. Möge ein fees und dauerndes Band fi knü— 
pfen zwifchen der Heimath Beethovens und Mozarts, und 
der Heimath Herolde, Halevys und Aubers!“ 

Die Hand bed Herrin ruht ſchwer auf Iſrael. Vor— 
geitern bat Baron Rothſchild feinen dritten Sohn Salo— 
mon verloren. Kurz vor feinem Tode befand fich der junge, 
noch nicht dreißig Jahre zählende Mann nody ganz wohl, 
Es ift hart, jo jung aus dem Leben zu ſcheiden, bad ihm 
alle Genüffe darbot, die der Reichthum gemährt. Ealomon 
MRothſchild Hatte fich erft vor zwei Jahren mit einer jungen 
Dame aus ber Familie Rothſchild in Frankfurt vermählt. 
Die Blätter mußten damald nicht genug von ber pradht» 
sollen Hochzeit zu erzählen, zu welcher ber Oberrabbiner 
von Paris eigens nah Frankfurt war berufen worden. Der 
Verftorbene binterläßt eine zwanzigjährige Wittwe umb ein 
Kind, das kaum fieben Monate alt ift. Morgen finder bie 
Beiſehung in ber Bamiliengruft auf dem Kirchhof Püre 
Lachaise ftatt, Die Gruft ift ein Monument in einfa« 
em, ernftem Style, das kein anderes Wappen Hat, ale 
ein monumentales R. 

Der Herzog Mornh iſt nicht allein ein unterrichteter 
Staatömann, und leitet die neuerdings wieder fo ftürmifch 
gewordenen Sitzungen bed gefehgebenden Körpers mit Taft 
und Umfiht und einer feltenen Geiſtesgegenwart; er ift 
zugleih ein Teidenfchaftlicher Freund ber Kunft und Lite 
ratur. Seine Gemäldegalerie gehört zu den reichften Prise 
vatlammlungen von Paris; auch iſt Herzog Morny Dichter 
und bat fich mit Glüd in einem eigenen dramatlichen Genre 
verfucht, das ſich almählig in bem höheren Krelſen ausge 


bildet. Es find Kleinigkeiten, welche bie Mitte halten zwi⸗ 
fchen dem Sprichwort und dem eigentlichen Luſtſpielz eine 
MReihe raſch auf einander folgender Ecenen, bie fih um 
eine Nabelipige drehen und viel Behendigkeit und ſchla⸗ 
genden Wig im Dialog erforbern; Salonspiècen, bie ſich 
zu ber wahren Gomöbdie verhalten, ungefähr: wie die Mar 
lereien auf Büchern und Bonbonnidren zu einem Bilde von 
Ingres oder Delacroir. Sein letztes Etüd oder Stückchen: 
„les finesses dır mari,* wurde dieſer Tage in einer Eoirde 
aufgeführt, welche Morny in dem prächtigen Salons 
feines Hoteld zum Beſten ber Gejellfhaft Galin»Parie- 
Chevé gab. Dieſe Gejellichaft hat fich gebildet, um bie 
Methode, die ſich beim Unterricht in ber Muſik der Ziffern 
ftatt der gewöhnlichen Noten bebient, in Aufnahme zu 
bringen, Die Darfteller gehörten dem Theätre frangais an; 
Madame Victoria Lafontaine zeichnete ſich beſonders aut. 
Unter den Bubörern befand fih bie Fürſtin Metternich, 
die bei feinem Wefte fehlen barf; ſie ift in den höheren 
Kreifen äußerft beliebt und gibt gemiffermaßen ben Ton 
an; ferner Pringeffin Murat, Prinzeſſin Anna, Gräfin 
Vourtalös, Prinzeſſin Ghika. Die ichöne Herzogin von 
Morny hatte ihre blonden Haare mit einem Diadem ger 
fhmüdt, das auf 600,000 Franfen geichägt wird. Als 
Verfaller des Stüded wurde ein Herr Saint-Memd ger 
nannt; ein trandparented Pſeudonhym. Die Borftellung 
war für die Benefizianten ſehr einträglich; die Eintritts— 
farte foftete 20 Franken. 

So eben fällt mir eine Broſchüre in die Hänbe: 
„Notice sur Meyerbeer, von Arthur Pongin.* Darin 
finde ich zu meiner Freude ein vollftändiges Verzelchniß 
fämmttlicher ungedruchter Werke, die fih in den nachge⸗ 
laſſenen Vapieren des Meifterd vorgefunden, nämlich: 
Almanzor, das Brandenburger Thor, die Afrifanerin, 
Opern; Ehöre und Zwiſchenſpiele für das Orchefter zu den 
Eumeniden bed Aeſchylus; Smifchenaft, in Cdur, für 
zwei PViolinen, Alt, Flöten, Oboen, Glarinetten, Fagot, 
Gontrebaß (wird als vorzüglich gepriefen); zwanzig Lieder 
aud Auerbachs Schwarzwälder Dorfgeſchlichten; achtjehn 
Ganzonetti von Metaftaflo; verichiebene Lieder zu einem 
XTheaterftüd ber Frau Virch- Pfeiffer; zwölf Palmen, mit 
zwei Ghören, Stabat Mater, Te Deum, Miserere; Va- 
riation für das Piano, nach einem Originalmarſch; Sym⸗ 
phonie für Piano und Violine, mit Orchefterbegleitung. 
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GSamburg, Mai. 


Echluß.) 
Berhältuiij zum dãniſchen Krieg. — Die Kriegeſlotte. — Gewerbefreiheit. 


Ueber bie Wirkiamkeit der Vereine, welche — alle 
zum Behufe ber Unterſtützung theils der kämpfende Heere, 
theils der Bewohner Schlegwigs, welche zunächft von den 
Drangfalen bed Kriegg heimgeſucht wurden — ſich bilde⸗ 
ten, gibt es in Schleswig · Holſtein ſelbſt nur Eine Stimme. 
Der Wohlthaͤtigkeitoſinn unſerer Mitbürger und bie große 
Opferwilligkeit berfelben zeigte ſich bier im fchönften Lichte, 
So bat dad „Eomitö zur Pflege Verwundeter und Krane 
ker," an deſſen Spige großentheils einflußreiche Börſen⸗ 
herren fteben, außer ganzen Fubern von Wein, Bietwalien ıc., 
welche ben Lazaretheommiſſionen übermittelt wurden, an 
baarem Gelbe gewiß ſchon über 100,000 Mark gefammelt. 
Der ſchleswig⸗ holſteinlſche Verein ieh es ſich beſonders 
angelegen feun, bie burch ben Krieg befchäbigten Schles⸗ 
volger zu unterflügen. Im einem anbern Kreife, der mehr 
im Stillen wirft, vergißt man ben Herzog Friedrich VII. 
nit und bringt Summen für die Anleibe auf. Und wäh- 
rend milbthätige Herzen und mit Glüdsgütern reich geieg« 
nete Bamilien namhafte Summen für die Hinterbliebe⸗ 
nen ber gefallenen Defterreicher und Preußen zeichneten, 
trat ein Verein von Frauen zufammen, der bie jet im 
böchft fegendreicher Weife thätig war und die mit Verwun⸗ 
beten nur zu fehr überfüllten Lazarethe mit allem Möthigen 
auf das reichlichfte verfah und noch verfieht. Gegenwärtig mag 
biefer Verein zwiſchen 800 und 900 Mitglieder zählen. 
Ale ihm beitretenden Frauen und Iungfrauen zahlen außer 
einem beliebigen Eintrittägelb einen Monatöbeltrag oder 
betheiligen ſich durch Mrbeiten in bem zu ſolchem Behufe 
befonders gemietbeten Lokale, in welchem alle für ben 
Frauenverein an Wäfche, Peinenzeug, Binden ıc, beftimme- 
ten Gaben zufammenfließen. Im April veranftaltete dieſer 
Verein einen mit Verloofung verbundenen Bazar, welcher 
glänzende Mefultate lieferte, indem durch Verkauf ber eins 
gelieferten Gegenftände nach Abzug aller Koften eine Baar» 
fumme von über 33,000 Mark Gour. ald Meinertrag in 
bie Bereindfafle flof, welche Summe je nach Bebürfnif 
für Schleswig⸗ Holftein verwendet wird, 

Der glänzende Sieg, welchen die preußifchen Waffen 
bei Düppel am 18. vorigen Monats über bie Dänen er 
rungen, bat ber Sympathie für Schleswig» Holftein auch 
bei und neue Nahrung gegeben. Dem Deutichen ift es 
nicht zu verargen, wenn er auch nach ber Verjagung der 
Dänen aus dem Dannemwerk und jelbft nach den blutigen 
Kämpfen bei Deverfee und Veile noch immer die ganze 
Action mit mißtrauifchen Auge betrachtete. Die Unflar« 
beit der politiſchen Situation im Allgemeinen, der völlige 
Mangel eines beftimmten Programmes, welches bad frieges 





riſche Vorgehen ber beiden beutichen Großmächte zu regeln 
und zu erflären geeignet gewejen wäre, rechtfertigten voll« 
fommen bie Mifftimmung, bie fih trog des Kanonendon⸗ 
nerd am Alſenſunde nicht verlieren wollte, Nach dem Falle 
Düppeld aber, welchem jo ſchnell die Reife des Königs 
von Preußen nach dem Krlegsihauplage folgte, beginnt 
das Publikum wenigftens an ein ernftes Wollen auch bei 
ben Gakinetten zu glauben, Miemanb hält einen abermas 
ligen ichimpflichen Rückzug nach ſolchen Siegen und Opfern 
für möglich, unb weil eben jeder Einzelne bie feſte Ueber: 
zeugung in fi trägt, daß die mächfte Zukunft Deutjchlands 
von den Ereigniffen abhängen mwerbe, die aus fich jelbft 
ihre Nahrung ichöpfen, fieht man dem Nächiten mit mehr 
NRuhe und Zuverficht entgegen, als vor dem Ausbruch der 
Feindſeligkeiten. Gebe Gott, daß Diele Zunerficht nicht 
abermals fih in troftlofe Täufchung auflößt! Unſer Ge— 
fammtvaterland möchte dann unaufbaltfans der fchlimmften 
Krifid entgegen geben, deren Ausgang fein Sterblicher 
voraus beftimmen fönnte, 

Je erniter fich die Kriegführung geftaltete und je weis 
tere Dimenfionen bie Operationen ber PVerbünbeten ans 
nahmen, befto fchmerzlicher empfand unfer republifanifches 
Gemeinmweien die leider noch immer beftebende Wehrlofig- 
feit zur See. Es kann nichts fruchten, daß man fich bie 
Urfachen Flar zu machen fucht, welche dieſe Wehrlofigkeit, 
troß der traurigen Erfahrungen ber Jahre 1848 und 1849, 
bervorgerufen haben. Wir find aber mehr» und jhuglos 
gerade auf bem Glemente, bad und vorzugsweiſe von jeher 
zur Duelle des MWoblftands geworben, Diejes einfache, 
leider nicht zu beftreitende Faktum verklagt mehr als alles 
andere unſere bisherige politiiche Vergangenheit, fo mie bie 
Stellung Deutichlands ald Macht zu den übrigen europäifchen 
Mächten. Die Geſchichte lehrt und, daß Dänemark in ber 
Wahl feiner Mittel nicht efel it, wenn fie nur zum Biele 
führen. Es bat der Welt unmittelbar nach dem Ausbruche 
bes Kriegs abermals einen Beleg dazu gegeben durch Die 
Kaperei beuticher Hanbeldichiffe, ohne im Geringſten dar⸗ 
auf Nüdficht zu nebmen, daß ber beutiche Bund ja gar 
nicht im Kriege mit ihm lebt. Don Rechts wegen hätte 
ſich diefes perfiden Verfahrens wegen ber Bunb ohne wei⸗ 
tered an dem Kriege gegen das ſtets treulofe Dänemark 
betbeiligen jollen, Da das nun nicht geicheben it, To 
müffen die von ber dänischen Seeräuberei zunächit beläftigten 
und gefährdeten deutſchen Küftenftaaten ſich nach Kräften felbft 
zu fügen und ihrer Haut zu wehren fuchen. Es freut ung, 
bier verfichern zu Fönnen, daß uniere VBürgerftadt zuerſt 
ernftlich daran gedacht hat, leider nur zu lange Verſäumtes 
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enblich nachzuholen, Hamburg ift ald Staat zu Fein, um 


in aller Geſchwindigkeit eine Kriegäflotte auf's Meer fepen 


und mit allem dazu Erforderlichen audrüften zu können. 
Es befigt aber glücklicherweiſe zweierlei, ohne das fich eine 
Flotte überhaupt nicht ſchaffen laͤßt — Geld und feetüchtige 
Mannfchaften. Bon der Mehrzahl der Berölferung unferes 
fleinen, aber fehr wichtigen Hanbelöftaated ward deßhalb 
ber Bürgerichluß, welcher ſich nach längerem Zögern zulegt 
doch dem Antrage ded Senates, 2,000,000 Mark Banco 
zum Küftenfchug zu bewilligen, zuftimmig erklärte, mit 
Beifall aufgenommen. Daß Dieier Antrag eine heftige 
DOppofition in der Bürgerichaft bervorrief, erflärt ſich aus 
unferer Stellung zum Bunde. Dieje Stellung verpflichtet 
Hamburg zur Haltung eines verhaͤltnißmaͤßig ſehr Foftipie- 
figen Eontingents von Landtruppen, das zu beichaffen und 
bei der in unferer Berölkerung nun einmal entichieben vor« 
bandenen Abneigung gegen allen Camaſchendienſt ſchwer 
genug fällt. Die Gegner des Senatdantraged waren daher 
in ihrem Rechte, wenn fie dem Staate größere Laften 
nicht auf's Ungereiffe bin aufbürden wollten. Frmägt man 
aber die augenblidliche Lage, fo halten wir e& immerhin 
für gut, daß jene zmei Millionen bewilligt wurden, troß« 
dem wir nicht wiſſen, ob überhaupt und in melcher Weile 
mir etwa fpäterhin von ber Verpflichtung, Landtruppen zur 
Bundesarmee zu ftellen, entbunden werden dürften. Die bes 
willigte Summe ſoll nun verwendet werden zunächfi zur Nuss 
rüftung einer Anzahl Kanonenboote, mie fie zunächſt zum 
Schutze der Küften in den Küftengewäffern am zweckmaͤßig⸗ 
ften find. Man wird dieſe Kriegsfabrgeuge mit fchmeren 
gezogenen Ginterladungsgeihügen, bie fi bei der Bela« 
gerung von Düppel fo praktiſch ermwielen haben, bewafinen 
und, mad zum Theil bereit® geicheben ift, an geeigneten 
Punkten ftarfe Schanzen an der Sees mie Stromfüfte er» 
bauen, die ebenfalld mit gezogenen Gußftahlfanonen ſchweren 
Kaliberd aus der berühmten Krupp'ichen Fabrik in ver« 
theidigungdfäbigen Zuſtand gefegt werden follen. Cine 
Anzahl ſolcher Gefchüge lagern ſchon ſeit Oftern bier, Doch 
weiß ich nicht, ob fie an den Ort Ihrer Beflimmung weiter 
geichafft worden find. Vielleicht beabfichtigt man erft Die 
zu ihrer Bedienung erforderliche Mannſchaft gehörig eins 
zuüben, was gegenwärtig geichieht, ehe man zur Armie 
rung der betreffenden Echanzen und Strandbatterien ſchreitet. 
Zur fpäteren Bemannung ber zu erbauenden Kriegsſchiffe 
würden fich leicht junge Leute in Menge finden, die fich'E 
zur Ehre rechnen, auf Bahrzeugen zu dienen, deren Des 
ſtimmung ed ift, die Handelsichiffe ihrer Waterftadt gegen 
feeräuberiihe Angriffe unſeres widerbaarigen, fteifnadigen 
und immer unzuverläfligen Nachbars zu ſchützen. Hoffentlich 
feiert die alte ſeemächtige Hanſa mit bem erften Hambur⸗ 
giichen Dampflanonenboote, das in See fticht, ein viele 
veriprechendes, frohes Auferftehungsfefl. Cine Verein— 
barung mit den übrigen Küftenftaaten, insbeiondere mit 
Bremen, Dad Hamburgs Beiipiele ficberlich baldigft folgen 
wird, mit Hannover und Oldenburg wird ſich ſchon an« 
bahnen laſſen, wenn nur erft ein paar Kriegäfahrzeuge vor 


| Elbe und Wefer freuzen. Wollte man mit dem Bau ber 


Schiffe warten, bis die Vereinbarung ein fait accompli 
gemorden wäre, dann, fürchten wir, hätte e8 gehen fün« 
nen, wie mit bem viel beiprochenen und oft genug drin» 
gend befürmorteten Küftenichuge. Man mürde vor lauter 
Beiprehungen, Verhandlungen und unnügem Sins und 
Herſchreiben nie und nimmer zum Handeln gefommen jeyn. 
Die goldenen Regeln: „Selbft ift der Mann“ und „Hilf 
dir jelbft, fo wird Gott dir helfen!“ follte in Seiten ber 
Gefahr jeder Staat wohl beberzigen, und raſch entfchlofien, 
ohne nach links noch rechts Ängftlich ſich umzuſchauen, zur 
Richtſchnut ſeines Handelns machen. 

Inmitten dieſer polltiſchen Aufregung, bie ſelbſtver⸗ 
ſtandlich alle Kreiſe ber Bevölkerung unſeres Freiſtaates 
ergriff, ward eine Frage entſchieden, deren Tragweite ſich 
augenblicklich noch nicht berechnen läßt. Seit Jahr und 
Tag flritt man fih in unb außerhalb der Bürgerjchaft 
darum, ob es beſſer fen, im Beziehung auf die gewerb⸗ 
lichen Berbäftniffe am Herkömmllchen feſtzuhalten, oder ob 
man auch bierin den Anforderungen zu genügen babe, 
welche die fortgefchrittene Zeit an die Allgemeinheit mache. 
Es gibt wohl faum in deutichen Landen Verhältniffe, welche 
fih in Bezug auf gewerbliche Angelegenheiten nur ans 
näbernd mit ben unfrigen vergleichen laffen. Allgemein 
verlangt das Publikum nach freiem Verkehr, beantragt 
Abſchaffung mittelafterlicher Zuftände und freiere, ja freiefte 
Bewegung in allen gewerblichen Verhältniſſen. Auch dieſe 
Angelegenheit warb durch Math» und Bürgerfchluß in den 
legten Wochen entjchteden. Die fogenannten Mealgerechts 
fame verichiebener Gewerke, wie Bäder, Schlachter »c. 
follen nunmehr abgelöst und eine ziemlich meit gebenbe 
Gemerbefreibeit eingeführt werben. Damit war im Allges 
meinen die Geſammtheit ber Bevoͤllerung vollfommen ein« 
verftanden. Es trat jedoch ein Zwiſchenfall dabei ein, 
defien Tragweite ſich zur Zeit noch nicht gang genau über 
blicken laſſen bürfte. Die betreffenden Geſetzesvorlagen 
fteben nämlich in einem Bufammenbange, welcher einem 
Theil der Bürgerſchaft bedenklich erichien. Der Senat ere 
Mlärte ſich für Nufbebung der bisherigen Einrichtungen, 
mithin für Einführung der Grwerbefreiheit, jedoch mur unter 
der Bedingung, daß alddann auch das von ihm In Bor 


ſchlag gebrachte Geſetz bezüglih Ermwerbung bes Bürger- 


rechts ꝛe. genehmigt werde. 

An dieſer Geſetzesvorlage ſtießen ſich viele, weil dat 
ſelbe Beſtimmungen enthält, die, falls bie Mehrzahl ber 
Bevölkerung nicht Fehr dabei auf ihrer Hut ift, leicht bazu 
führen Fönnten, daß die Theilnahme der Bürger an ber 
Regierung unſeres Freiſtaates iluforiich werben Fönnte, 
Es ift nämlich nach diefem Geſetz niemand, der unter 3000 
Markt Gour. jaͤhrlicher Einnahme befteuert wird, gebuns 
den, das Bürgerrecht zu erwerben, während nur die mit 
genannter Summe Befteuerten Anſpruch haben auf eine 
Mahl in die Bürgerfchaft. Trotz der Gefährlichkeit dieſes 
Antrags für die Bürgerfreibeit im Allgemeinen erflärte fi 
die Maforität der Bürgerfchaft doch ſchließlich für benfelben, 
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und wir haben nun abzumarten, ob der Geiſt unſerer Bes 
völferung auch Diejenigen, welche direkt micht die Ver— 
pfligtung haben, Bürger zu werden, treiben wird, von 
dem Mecht, das ihnen erft alle bürgerlichen Rechte vers 
keit, Gebraud zu machen. Die Einführing ber betref⸗ 
fenden Gelege ift bis jeht noch nicht erfolgt, j 

Seit wenigen Tagen bat unfer zoologiſcher Garten 
eine Anlage, welche es mit jeder ähnlichen im 'beutfchen 
Staaten aufnehmen fann, durch Eröffnung des Aquarien» 
hauſes die bedeutendſte Anziehungdfraft für Freunde der 


Naturwiſſenſchaften erhalten. Dieſes Aquarienhaus, das 
mit großen Koften erbaut wurde, iſt zur Zeit jedenfalls 
das glänzendfte auf dem europäifchen Gontinent, und lockt 
troß bed ſehr Hohen Cintrittäpreifed von einem Thaler 
preuß. Gour. zahlreiche Beſucher an. Sobald die flarf 
anbrängende Menge ſich etwaß verliert, werben mir ſowohl 
über biefe unferer Stadt zur Ehre gereichenden neuen @in« 
richtung, wie über bie Kunftausftellung, welche am 12. April 
eröffnet worden, einiges Nähere anzuführen‘ und erlauben. 


Genf, Mai. 


Frühlingeiuf. — Merander Calame. 


Enblich it der Lenz gefommen, fpät zwar und nad 
harten Kämpfen mit ben nachmwinterlichen Unbilden, bie 
am Genferjee oft jchroffer auftreten ald anderäwo; aber nun 
ift ber Mai aud erichienen in feiner ganzen Barbenpracht 
und jugenblich ftrablenden Herrlichkeit, -wieber einmal ein 
ächter Monuemonat, wie wir ihn fchon lange nicht mehr 
in biefen Gegenden, erlebten. Mit einem Zauberichlage 
ſcheint ber Frühling dad ganze Füllhorn feiner boldeften 
Gaben über bie Thäler, ausgegoflen zu haben. Auch auf 
ben Bergen ift der Schnee raſch geichmolzer, und wenn 
bie. burgunbifchen ‚Unholdinnen und celtiichen een, ber 
Eitte ihrer germanifchen Stammmütter und Schweſtern 
folgend, ihr Mainachıfeft auf ben Gipfeln des Voiron oder 
Salöve felern wollten, ſo hätten fie jchen einen mit zarten 
duftenden Kräutern überjäeten Tanzboden gefunden. Die 
näheren Umgebungen Genfs find in ein wahres Blüthen- 
meer verſenkt, und in den herrlichen Parks, die fih in 
meilenweiter Ausdehnung um uniere Stabt lagern, fleigt 
bad Goncert eined ganzen Hrered von Nachtigallen aus dem 
jungen Zaube zum Sternenhimmel empor, wenn die Sonne 
hinter dem Jura zur Müfte gegangen if. Es ift ein 
ſchwellendes Drängen, ein haſtiges Treiben in der Matur, 
ald mollte fie das lang Verfäumte nachholen; „überall regt 
fi Bildung und Streben," überall keimt und entfaltet ſich 
über Nacht neue Geftaltung und. neue glänzende Farbe. 
Dieh ift die Zeit, wo unjere vornehme Welt fich rüfter, 
ihre falten Steinpaläfte in der haute- ville zu verlajfen 
und hinaudziehen in ihre von Blumenduft und- Baumes» 
rauſchen umfloffenen Villen, in das Licht und Die Sonnen 
wärme bed Frühlings. Wer ihnen nachziehen fünnte! Wie 
feicht würde es unſer einem: werben, „ber Kirchen ehrwür⸗ 
bige Nacht,” den tcalviniſtiſchen Moberbuft, den theologi⸗ 
ſchen Bücherftaub, Die, ganze fühle Frömmigkeit, bie mit 


fo vielen jener Herren in bie blühende Natur als une 
zertrennliche Begleiter mit binausziehen, ein für allemal 
hinter fi zu laflen und im friicheften Genufle der unmit⸗ 
telbarften Gottedoffenbarung zu fchmelgen! 

‚Aber die Pflicht feffelt und an bie Studirſtube und 
den Schreibtiih, und die Leſer erwarten etwad ganz an⸗ 
bered von uns, als einen Krühblingebymnus, So mögen 
fie uns denn entjchuldigen, wenn der Mund überfließen 
wollte von dem, mweilen das ‚Herz voll war. Wir kehren 
ſogleich zur gewohnten Orbnung zurüd und freuen und 
uur, daß unfer heutiger Gegenftand und nicht gar zu weit 


abführt von der Natur: wir baben von ihrem geiftigen 


Gegenbild zu ſprechen, von der Kunſt, und fpeciell von 
ber Randichaftömalerei, wozu und bie jeit einigen Wochen 
eröffnete eibgenöfliiche Ausftellung Gelegenheit bietet. Aber 
zuvor haben wir ein Todtenopfer zu bringen den Manen 
eines ber größten Künftler, die den Ruhm Genfs jemals 
in Europa verbreitet haben; ein Gebächtnifmwort haben wir 
zu jagen über Alerander Galame, eines ber Häupter ber 
Genfer Schule, deſſen Seherblid jich vor wenigen Monaten 
für immer geichloffen hat. Das legte Urtheil über dieſen 
Maler ift noch nicht geiprochen und bürfte vielleicht auch 
noch lange auf fi warten laflen; eben jo wenig gibt e# 
bis jegt eine irgendwie befriedigende Biographie des großen 
Künftlers. Das Nachfolgende fann faum ald die Skizze 
einer jolchen angefehen werben und macht feinen andern 
Anipruch, ald einige aus möglichft unverbächtigen Duellen 
geihöpfte Anhaltspunkte und jubjective Anfichten zu lies 
fern, die allerdings von dem Grundſatz unparteliſchſter 
Objectivität auszugeben bemüht find. 

Galame war jedenfalls ald Künftler wie als Menich 
eine ber bedeutendſten Gricheinungen bed heutigen Genf. 
Alein unſeres Erachtens haben ihn Viele in feiner erfteren 


— MR m 


Eigenfchaft, angezogen und gemonnen durch dem Reiz des 
faft ausfchliehlih von ihm behandelten Gegenftande, der 
großartigen Alperngtur und ber darin erlangten Meifter 
ſchaft, oft auf Koften feiner unmittelbaren Vorgänger und 
Mitftrebenden zu hoch geftellt; andererſeits leiden auch bie 
Urtbeile über ihn in feiner allgemeinen menichlichen Weſen⸗ 
beit an Einfeitigfeit. Mande, bie an Galame den Mafßr 
ftab des deutichen Künftlergenius, wie er fich auch menich- 
lich zu geben pflegt, legen wollten, haben fih durch bie 
alte Abgemeflenbeit, burdy die müchterne Haltung ber 
äußeren Griceinung biefed Mannes zurüdgeftoßen gefühlt 
und nur die flarf ausgeprägten ſelbſtiſchen Eigenfdhaften 
biefes Charafterd betont. Andere, mie z. B. ein Artikel 
der „Nation Suiſſe,“ und, wenn ich nicht irre, auch einige 
beutiche Blätter, indem fie nur bie äufieren Thatſachen der 
Lebendgeichichte Calames in's Auge faßten, haben ihn haupt⸗ 
fählih zum „Sohn bes Volks,“ der einzig burch feine Ger 
nialität fih empor gearbeitet, und fomit gewiſſermaßen zu 
einem glänzenden Vertreter des Proletariats ftempeln wollen, 
eine Mepräfentation, an welche Galame ficherlich ſelbſt am 
menigften dachte, 

Galame war, das ift nicht zu leugnen, eine topifche 
Erſcheinung; allein fein beflimmter Charafter liegt haupt ⸗ 
ſichlich darin, daß ſich in ſeiner ganzen Laufbahn wie in 
feinen künſtlerlſchen Eigenſchaften bie nationalen Eigen⸗ 
thümlichkeiten feiner Landsleute, der frangöfifchen Schweizer, 
bis in's ingelme wieder erfennen laſſen. Fleiff und 
Ausdauer übermog bei ihm urfprüngliche Genlalität, Ber 
rechnung, Geſchmack und äufere Eleganz bie Tiefe bes 
Gemüths und bie Moefle der Meltanfchauung. freilich 
haben auch biefe big zu einem gewiflen Grabe nicht gefehlt; 
fonft wäre Galame nicht der große Künftler geworden, ben 
wir in ihm bewundern. Allein das fublimfte Talent, 
Scharf berechnender Verſtand, unendliche Handfertigkeit, 
techniſche Vollendung find und bleiben Die Hauptſache bei 
feinen Schöpfungen, bie, großartig für alle Zeiten, im dieſer 
Richtung ald Mufter Bleiben, aber nicht das non plus 
ultra der Runft find, wie viele haben behaupten mollen, 

Galames Herkunft qualificirt ihn allerdings zum ädhten 
„Als du penple,* Der Vater war ein Steinhauer aus 
dem Banton Neuenburg, ber in den Nachbarcantonen feiner 
Heimath Arbeit und Brob fuchte. Ihm wurde den 28. Mai 
1810 in Vevey ein Sohn geboren, ber in ber Taufe ben 
Namen Mlerander erhielt. Die Iandichaftlichen Umgebun- 
gen, auf melche zuerft die Augen bes Kindes fielen, waren 
wohl ganz geeignet, den jchlummernden Genius zu wecken 
und allmäblig jenen Seherblid groß zu ziehen, ber ben 
Künftler ſchafft. Die Mebengelände von Lavaur, die fried- 
fichen Dörfer und Pillen, von Kaftanien- und Obfttäumen 
befchattet, bier und da eine alte Burg auf grünem Hügel, 
dahinter die waldigen, feil zur Dent be Jaman empor« 
feigenden Bergmwände, weithin nad Weiten fich ausbeh- 
nend bie blaue Fläche des Sees, von weiß beiegelten 
Schiffen durchzogen, füblich die wilden Felſen von Meillerie, 
Die zadigen Alpengipfel Savohens und ofhwärts über Burg 


Ehillon hinaus bie. wilbromantifche Ausficht in's Walliſer 
Rhonethbal: das ift ein Panorama, an bem fich wohl 
Shönheitöfinn früh erzeugen unb immer mächtiger ent» 
wideln kaun. Die äußern Verbhältniffe ber Familie Calame 
waren bürftig; zu allem Unglüd ‚farb auch ber Vater 
frühzeitig. Nah einer Tradition, deren Nichtigkeit ich 
nicht yerbürgen fann, wäre er in Ausübung feines Hand» 
werle bei einem in Barembe, nahe bei Genf, audzufüb« 
renden Bau durch einen berabftürgenden Stein um's Leben 
gekommen. Eben jo meiß ich nicht, ob ſchon Damals ber 
junge Galame mit feiner Mutter in Genf war; boch wird 
mit Beftimmtbeit erzählt, daß fich verſchiedene Genfer Men⸗ 
ichenfreunbe, unter andern ber reiche Banfier Diodati, ber 
Verwaidten angenommen hätten. Mlerander jchrieb eine 
fchöne Hanbichrift, ficher ift, daß dieſer Umſtand den ges 
nannten Bankier veranlafte, ben Knaben als Lehrling auf 
feinem Bureau anzunehmen, In Genf bat jchon mander 
junge Schweizer oder Savoharde, wenn er anftellig war 


und ich für bie Geichäfte eignete, fein Glück gemacht, und 


ift ganz natürlich, daß Alexander mehr auf biefe Stabt, 
ald auf feine fpecielle Keimath jeine Hoffnung ſetzte. Und 
für die geichäftlihe Laufbahn bat faft jeder franzöſiſche 
Schweizer einen angeborenen praftiichen Sinn; auch dem 
jungen Alerander fehlte er nicht und hat Ibn auch fpäter, 
als er ein berühmter Maler gemorden war, niemald ver« 
laffen. Doc mächtiger ale die-geichäftliche Nelgung regte 
ſich in dem Knaben die eigentliche angeborene Beftimmung 
zum, Künftler. Noch viel fchöner, ald er fchrieb, zeichnete 
er. Er mar Autodidakt, er zeichnete, er colorirte in jeder 
freien Stunde. Durch Diodati und anderer Beſchühzer 
Vermittlung fonnte Alerander dann eine Zeichenfchule ber 
fuchen; er fing ſchon an, wie es heißt, Meine Handzeich⸗ 
nungen an Genfer Kunſthändler zu verkaufen, die einen 
guten Nuten daraus zogen. Ueber Galames Talente konnte 
fein Zweifel mehr berrfchen; er mar zum Maler geboren, 
das war auch feinen Beſchühern Mar geworden. Sie mußten 
ihm, neunzehn Jahre alt, einen unentgeltichen Plag als 
Schüler in Didaye Künftlerwerkftätte zu verſchaffen, deſſen 
Auf als Landſchaftsmaler ſchon begründet war. 

Die Hoffnungen, welche man auf den fungen Mann 
gefegt, gingen in kurzer Zeit in glängende Erfüllung. Die 
Genfer Kritik ermutbigte fein Streben durch vollgemeſſene 
Anerkennung, und R. Töpffer, ber Verfafler der Voyages 
en Zigzag, der damals in Genf eine mächtige literariſche 
und journaliftifche Stimme beſaß, unterlieh nicht, auf bie 
viel verfprechenden Bilder aufmerffam zu machen, welde 
Galame 1837 und 1838 auf die Genfer Ausſtellungen 
ſandte. Aus legterem Jahr batirt Dad berühmte Bild: 
„Sturm auf der Handeck,“ welches von der Genfer Bil- 
dergalerte, dem Musée Rath, erworben wurde, wo ed noch 
hente zu ben werthvollſten Stüden gehört, aber, auffals 
fend genug, auch das einzige Galamefche Bild geblichen 
tft, melches jene Sammlung befitt. 

Alerander Galame verbeiratbete ſich um jene Zeit mit 
einer jungen Dame; bie, in glüdlicher Ergänzung ber 


ar 
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Talente ihres Gatten, vorzüglich mufifalifd gebildet war. 
Muſik und Malerei, wenn aud nur in bilettantifcher 
Uebung, gebören in Genf mehr ald irgendfonftwo zu ben 
Saupterforberniflen einer guten Erziehung und einer Stellung 
in der gebildeten Geſellſchaft, fo daß auch in dieſer Hinficht 
das Calameſche Ehepaar eine Acht nationale Erſcheinung 
barböt, In anderer Beziehung flimmten bie Gharaftere 
ber Gatten nicht weniger vortrefflih, mamentlih auch in 
ihrer praftiichen Lebensrichtung. Jedenfalls war die Ehe 
eine ſehr glückliche, und noch in eimem feiner legten Briefe 
fpricht Galame mit ber zärtlichften Liebe von feiner Lebens 
gefährtin, deren Schmerz bei jeinem vorbergefehenen Tode 
er als feine größte George beklagt. Doch fol, mie erzählt 
mird, bie äußere Rage des jungen: Ehepaare in der erften 
Zeit feineswegd eine behagliche geweſen ſeyn. Calames 
Erwerb war troß feines beginnenden Ruhms in Genf ſelbſt 
noch ziemlich gering; man nennt noch beute Die bürftige 
Wohnung, melde Der Künſtler damals in der Aue de Ta 
Machine auf der ſogenannten „Infel,* einem winkligen, 
baufälligen Stadttheil zwiſchen zwei Rhonearmen, mit feiner 
jungen Gattin bewohnte. 

Aber der Zeitpunft war nicht mehr, fern, mo Gas 
lames europäifcher Ruf und damit zugleich der reiche Lohn 
für fein Künſtlerſtreben gefichert werben ſollten. Galame 


595 
| 


hatte 1840 drei Bilder auf bie Londoner Ausftellung ger . 


fandt; ſie machten das entichiedenfte Gluͤck bei der Kritik 
und dem Pubkitum. Die englischen Alpenreiſenden fanden 
in ihnen bie großartige Hochgebirgdnatur wieder, welche 
auf das britiiche Infelsolf einen jo unüberminblichen eis 
ausübt, Times und andere Blätter gerietben in förmliche 
Ekſtaſe, Calames Ruhm war in England für alle Zeit bes 
gründet. - Ymei Jahre ſpäter ſandte der Künſtlet fein bes 
rühmtes Bild „Umgebungen bed Wierwalbflätter Gerd“ auf 
die Barifer Ausftelung, wo auch Dibay fein herrliches 
Gemälde ‚der Brienzer See,* gegenwärtig Eigenthum des 
Musde Rath, ausgeſtellt hatte. Beide Kümftler wurden 
mit dem Kreuz der Ehrenlegion becorirt. Dad Parifer 
Publikum, bisher größtentheild an bie ftanzöſiſche und 
ktalienifche Landſchaft gewöhnt, mußte nicht recht, mie es 
fih zu dem neuen Genre fielen follte. Die Kritik zeigte 
fi wenig günftig, fie erblidte in ber neuen Richtung eine 
abermalige Auflehnung des romantijchen Princips gegen 


das claffiiche, was für viele Kunftrichter genug war, ihnen : 


einen gelinden Horror einzuflößen. Nur der damals ber 
rühmte Kritiker Delechuze, der ftetd den Muth einer Meis 
nung für ſich hatte, ergriff Partei zu Gunften Ealames 
und jagte von deſſen Bilb in einem Blatt u. a.: „Der 
Urheber dieſes Bildes bat die wilde Unordnung in ber 
Natur volllommen wiedergegeben, deren jo trüber (triste) 
Anblid dennoch der Großartigkeit nicht ermangelt. Dieſe 
Maffe von Bäumen, welche der feuchte Sturm gefällt bat, 
eine gewiſſe Kälte, welche der Luft einen beftimmten Ton 
gebt, alle dieſe Nebenumftände find von Galame mit 
großer Vollfommenheit aufgefaßt, der fich überbieß als 
ſehr geichidter Maler in dieſer Gompofition gezeigt hat.“ 


Garn 


Freilich, die weichen Farbentöne und ſchwellenden Formen 
bes Südens durfte das franzöfifche Publitum bei dem ſchwei⸗ 
zerifchen Alpenmaler nicht fuchen. Delöchuge hatte das Eis 
gebrochen, fein Urteil hat bafür auf Galame ftets einen 
großen Einfluß ausgeübt. Andere Kritiker dagegen er— 
Flärten rund heraus, baf die Alpengipfel für Me Kunft 
noch ungugänglicher ſeyen ala für die Anftrengungen der 
Touriften. Der befte Beleg der eigenen Einfeltigkeit! Diefe 
ſcheint in Frankreich ſchließlich doch den Sleg davon ger 
tragen zu haben. was, wie unfer Gewäͤhrsmann hinzufügt, 
Ealame fehr berrübte; ber Künftler fandte nur noch felten 
feine Bilder auf bie franzoöſiſchen Nusftelungen. Sein 
wachſender Ruhm im übrigen Europa gemäbrte aber reiche 
Entfhädigung im moralifchen wie materiellen Sinn, 

Wenn der Berichterftatter in der „Eidgenäfllichen Zei⸗ 
tung* und in der „Nation Sulffe* (vom 26. und 27. März) 
recht unterrichtet ift, begab ſich Galame 1845 zuerſt nach 
Stalien, wo er lange in Mom und Neapel verweilte. Gr 
brachte von bort verfchiedene Bilder zurück, melde alle 
Vorzüge des Calameſchen Pinfeld zwar auch in fich ver 
einigen, zugleich aber doch zeigten, daß der Süden nidyt 
die Duelle war, wo der Künfkler feine Anregungen und 
Gegenftände ichöpfen konnte. Sein Biograph im „Journal 
be Genäve" jagt: „Er verftand Italien wenig. Sein Dil 
„die Muinen von Päftum,* fo bedeutend ed auch ſeyn mag, 
ift mehr ein Traum, eine Anftrengung (eflort) feiner Ein« 
bildungsfraft, ald bie verfchönerte, aber treue Wiebergabe 
ber Natur, welche er fich fonft zur Aufgabe zu ftellen ges 
wohnt war. Die großen mwellenförmigen, zurückweichenden 
Linien, bie fernen Sorizonte, die dem jüblichen Himmel 
eigenthümlichen Tinten übten wenig Meiz auf feinen Geiſt.“ 
— „Die Alpen,“ fügt unfer Gewährsmann ſehr treffend 
binzu, „waren das Baterland feines Talentes, wie das 
feine® Herzens,“ 

Wir baben fo eben angebeutet, wie bie franzöftiche 
Kritik, die ja faft immer unter ber Gerrichaft bes con⸗ 
ventionellen Gejchmade ſteht, ſich gegen bie Zulafiung bes 
neuen Alpenfujetd in der Kunſt ſträubte. Galame vers 
theibigte jeinen Gegenfland nicht mur mit dem Pinfel in 
feinen Bildern, deren jedes einen abermaligen Sieg der 
neuen Idee befundete, jonbern gelegentlich auch mit der 
Geber. Ein ſchon vor Jahren über diefen Gegenftand ver« 
Öffentlichter Brief des Künftlerd enthält folgende intereffante 
Stelle: „Die gemöhnlicdy vertifale Geftaltung der ſchweize- 
riſchen Gebirge ift fein ernfihafter Einwand gegen bie Dar« 
ftellung von Alpenfcenen durch bie Malerei. Die claffiichen 
Künftler Pouffin, le Guaspre, Salvator Noja haben Mei— 
fterwerfe geliefert mit fteilabfallenden Felſenformen, oft 
eben fo raub und wild, wie unjere Alpen. Galabrien, bie 
Abruzzen, die römifche Gampagna bieten gerriffene und 
abmwerhielnde Anfichten, welche diefe großen Meifter darge» 
ftellt Haben, ohne daß man jemald daran gedacht hätte, 
ihnen einen Vorwurf daraus zu machen, die Gonturen 
nicht abgerundet, den Grundriß der Felſen nicht geöffnet 
und zurüdweichende Horizonte geichaffen zu haben. Gine 
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gute Anzahl von Meifterwerken verfchiedener Schulen find 
auf einen Heinen Raum bed Bordergrunds befchränft, fen 
es durch Bäume ober Erbmaflen, Hügel, Ruinen oder 
Belfen, und zeigen nirgenbs dieſe weite Wernficht, welche 
man mit Unrecht ber Schweiz abſpricht. Es kommt bief 
daher, weil felbft in den durch vertifale Abhänge am meis 
ften beichränften Gemälden der Himmel eine wichtige Rolle 
fpielt, fo Klein auch ber Raum ſey, den er einnimmt, und 
weil im Allgemeinen die ſchweizeriſchen Maler biejen wich⸗ 
tigen Shell der ganzen Landſchaft vernachläfligen. Der 
Himmel iſt in ber Schweiz jo wenig wie in Italien ber 
ichränft; er wird bei und ſelbſt noch bereichert durch 
ſchneeige Felſenhörner von einer erhabenen Majeftät und 
einem fchlagenden Lichte, dad mit ben Wolfen wetteifert, 
die Tiefe der Scene zu vermehren, und fomit ein weite 
Beld der Einbildungsfraft zu eröffnen. Diefe fann, eben fo 
wohl gegenüber ber Natur, wie vor dem Bilde des begeifterten 
Künftlerd, fi verlieren in ben gemwundenen Krümmungen 
eines Wilbbachd, ber in der dunkeln Ferne tiefer Felsſchlünde 
verfchwinbet; fie kann fich erheben mit den Iuftigen Gipfeln, 
bie mehr bem Himmel ald der Erbe anzugebören jcheinen, 
und kann wieder verfolgen die unbeflimmten Umriffe einer 
leichten Nebelmolfe, die, an der Seite der Berge hängend, 
im Azur fi verliert, um dad Gejammtbild zu einem bar 
moniichen Ganzen zu erheben. Jede Alpenicene vermag, 
eben jo wohl wie das Meer und die zurüdweichendften 
Bernfichten eines ebenen Landes, die Idee des Unendlichen 
anzubeuten. Es liegt aljo nicht an der Geftaltung ber 
Alpen, worin man bie Urfache des geringen Reizes, ber 
Kälte, die man an dem meiften Darjtellungen berjelben 
findet, zu fuchen hat; auch nicht in der ihren eigenthümlichen 
Barbe, die, wie in jedem andern Lande, ihren Glanz und 
ihre Harmonie hat. Man muß den Grund vielmehr in 
bem geringen Ernft und der geringen Beharrlichkeit ſuchen, 
bie man auf ihr Studium verwendet, in ber vorgefaßten 
Meinung und den Schulivftemen, die ſich leichter einer 
Natur anſchließen, wo fle ihre Anwendung finden, als 
dieſer, welche jede Voreingenommenheit, jedes Epftem 
zurücweist, und vor welcher ein Maler, der in ber Ebene 
ein großer Meifter ift, wie ein Kind bafteht, wenn er fich 


ihr. nicht mit ber ernſten Aufmerkfamfeit naht, bie fle in 
Anspruch nimmt. — Man muß biefe Natur alio zuerft 
verftehen und lieben, dann fie mit Bebarrlichkeit ftubiren, 
wenn man nicht in bie Webertreibung, ſowohl binfichtlich 
ber Form wie ber Farbe verfallen will. Alles, was groß, 
edel, poetiſch if, wird von wahrhaft ausgezeichneten 
Künſtlern verftanden, für welche bie Schwierigkeiten bes 
Unternehmens nur ein neued Reizmittel abgeben.“ 

Es liegt in biefen Worten gewiſſermaßen Golames 
Künftlerprogramm ; ihm ift er treu geblieben und ihm bat 
er feine großen Erfolge zu verdanken gebabt. Er hatte 
bie Alpennatur bis in ihre tiefften Geheimniffe ſtudirt, er 
kannte dad Hochgebirg, feine Belienwilbnifle, feine Glet- 
fcher, feine fturmgepeitichten Tannen, feine niedergeichmet« 
terten Wichten, feine Falten Xinten, fein WMorgen« und 
Abenblicht, wie feiner vor ibm. Die Alpenwelt batte den 
ganzen Reichthum ihrer unerihöpflichen Reize ihrem 
Freunde enthüllt, und dieſer wußte mit ihren Gaben bie 
größten Wirkungen zu erzielen, inbem bad jorgfältigfte 
Studium feinen Geſchmack geläutert und jeine technijche 
Fertigkeit bis zur höchſten Vollendung entmidelt hatte, 

Da aber liegen auch die Schranfen von Galamed Be— 
deutung ald Künftler: er har Die Grenzen ber leblojen 
Alpennatur nicht überichritten, Das Menfchenleben in ſei⸗ 
nen tauſendfachen G&eftaltungen, in jeinen gemüthlichen 
Heußerungen und tiefen Leldenſchaften, wie das Volksleben 
in feiner buntmannichfaltigen Erjcheinung innerhalb diejer 
Gebirgömelt, blieb ihm verichloffen; jelbit das Thierleben 
der Alpen war ihm fremd. Galame verjtand ſich wenig 
auf das Figurenzeichnen, auf jeinen Bildern ift die Staffage 
vernachläffigt, fehr oft ganz vermieden. Die erfte äftherijche 
Anforderung an bie Landichaftsmalerel wird Immer blei« 
ben, daß fie das Naturleben in jeiner Totalität erfaßt, bie 
charakteriſtiſche Weiſe beftimmter Gegenden und einen Refler 
meniclicher Gefühle ausſpricht. „Ihren rechten Triumph 
aber feiert fie,“ fagt M. Garriere, „wenn beides zumal 
gelingt, wenn bad Bild zugleich wie ein Gedicht wirft und 
doch mit objectiver Naturwahrheit ausgeſtattet it, wenn 
es bie Seele des Künftlerd jo gut wie bie der Landichaft 
ſelber enthüllt.“ 


(Schluß folgt.) 


Berantwortlicer Rebafteur: Hanf. 
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Ie mehr man ſich in Sbakeſpeares Gent vertieft bat um vertieft, weile mebr If man 
inne geworben, daß nur eine das Kunſtwerk begtelfeade Aritit vielen @enlus würbig feu uns 
zu feinem Verhänteiß und zu feiner Wärkigung führen fünne.. Man bar angefangen eim- 
zufeben, mie ſede Meinlie oder gar ſchalneifternde Kritit nes green Dichters eben fo un. 
mwürbig fey, als von feinem Verftänpnif abfähre, — Ie meht man darnach irebt und ringt, 
Ad Chafefpeared Größe zum Bemußtfeon zu bringen, deſte danfearer ums frwehrbarer erfihelmt 
diefe Thartgkekt, da daurch fie die innere Shöpferiihe Wirtfamtelt des Dichters anfgefchleffen 
melr®. 

Rörfher. 








Shakefpeare und Hamlet. 


Das deutſche Bolt und fein Recht ftehen gegen: buch geworden, er war diefen unfern Dichtern ein 
mwärtig in einem traurigen Kampfe mit einem andern, ftarfer Stamm, an weldem fie in den Zeiten einer 
ihm nicht unverwandten Bolle, in deſſen Charafter, bobl und leer gewordenen Weltcultur fih felber auf: 
neben vielen Tugenden, ber Hang ſich tief eingewurzelt ranften, aus welchem fie Kraft zogen für ihr ganzes 
bat, in Saden des eigenen Nationalvortheild Necht Leben; und wenn wir auf feine Gefinnung ſehen, fo 
Unreht und Unreht Recht zu nennen. Inſofern it er am allerwenigften derjenige Dichter, der ſich dazu 
könnte es fraglich ſcheinen, ob es paſſend ſey, auch in bergibt, was unmahr und unrecht ift im großen Welt: 
beutfchen Landen die Erinnerung an einen Dichter getriebe, in den falfhen Schimmer vorgeblicher Nein: 
mitzufeiern, der jenem Volke angehört, ftatt- dieß viel- beit und Lauterfeit zu Peiden. Um nun aber aus der 
mehr zu vertagen, auf andere gegen Deutſchland viel: reihen Fülle des Stoffs zu ehrender Erinnerung, wel: 
leicht einft gerechtere Zeiten. Wenn wir beffen unge hen Shafeipeare darbietet, etwas Beilimmtes beraud- 
achtet Shatefpeare eine Feier widmen, fo fehlt es kei: zugreifen, ſey dasjenige Werk von ihm gewählt, wel: 
neswegs an Gründen, welche biezu berechtigen, ches auch über ihn ſelbſt am meiſten zu reden gibt, 

Einen Engländer, nämlich den Engländer Shate- bie Samlettragöbdie, die uns zudem ſchon darum am 
fpeare, können wir immer feiern. Er ift nicht bloß nädften liegt, weil er durd fie am meiften Fuß in 
Engländer, er ift eben fo fehr ein Vertreter jenes an Deutſchland gefaßt und Einfluß auf dentſche Dichtung 
bie Erneuerung des claffifhen Altertbums fih an« gewonnen bat. Die neuere öffentliche Kritik it zwar 
ſchliehenden Aufſchwungs des europäifchen Geiſtes über: in Betreff Hamlets zu Ergebniffen gefommen, weldye 
baupt, der im fechzehnten Jahrhundert ftatt hatte und | mit der ihm früher getwidmeten unbedingten Bewunde—⸗ 
in deinfelben ein Blüben ber fchönen Künſte durch | rung fih nit in Einftimmung befinden; aber ge: 
ganz Europa bervorrief, wie es feitbem nicht wieder ſchloſſen find die Verhandlungen noch nicht; es ift im- 
tehrte; er ift imsbefondere für uns Deutſche nicht ein mer noch möglih, daß bei fortgefegter Betrachtung 
Fremder geblieben, er ift auf unfern Bühnen einge diefer tieffinnigen Dichtung eine Anſicht über fie ber: 
bürgert, er it neben Goethe und Schiller unfer Hauses | vorgeht, welde ihren Werth wiederum auf die höchſte 
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Stufe ſiellt, und jebenfallß ift ‚fie fo rei und fo in: 
haltvoll, daß fie ftets die Hauptquelle bleibt, aus mel: 
&er wir über Eharalter und Mefen des Ehalefpeares 
ſchen Geiftes jelbit Belehrung zu ſchöpfen im Stande 
find. Eine Ehrenrettung Hamlets ſey es demgemäß, 
womit wir beginnen, und woran ſich das Weitere über 
den Dichter und fein Werk anknüpfe. 

Es ift eine ihrer Zeit bekannt gewordene Thats 
ſache, daß in zwei deutſchen Ländern, welde unter der. 


Gewalt des däniſchen Scepters flanden, ber daniſche 


Prinz Hamlet eine ganze Reihe von Jahren von der 
Bühng verbannt war, ohne Zweifel, weil man ihn 
weder mit ben Worten noch obne die Worte: „Dänes 
marf ift ein Gefängniß,“ aufgeführt jehen wollte. Mit 
einem fo kurzen Proceß machenden Verfahren läßt fich 
zwar die in Deutfchland neuerdings an ihm geübte 
Kritit nicht in Parallele ftelen; aber fie urtheilt doch 
fo über ihn, daß der Prinz; von Dänemark, wenn fie 
Recht hätte, Schließlich nichts anderes verdienen würde, 
als von den Theatern aller Länder für immer zu ver: 
fhwinden. Schon in England fand man, daß e8 dem 
Werke, namentlih in Vergleich mit Macbeth, an Hand» 
lung fehle; in Deutſchland hat man diefen Tadel noch 
dahin erweitert, daß insbefondere ein greller Abitich 
ba ſey zwifchen den grandiofen Nnfangsfcenen ber Geis 
ftegerfcheinung und dem fpäteren thatlofen, zu balb 
komiſchen Schauſpiel- und Fechterftüden berabfallenden, 
feine Spur von innerlid nothwendigem Fortſchritt 
mehr zeigenden Gange der Handlung. Zu diefer Aus: 
ftellung it fobann in neuerer Zeit von Eeiten der 
nambafteften deutihen Shakeſpeareerklärer eine kriliſche 
Auslegung hinzu gefommen, welche dem Werke des 
Dichters zwar feineswegs zu nahe treten will, wohl 
aber den Hauptcharalter befjelben jo tief berabbrüdt, 
daß die Begeiſterung unerflärlih wird, mit mwelder 
frühere Zeitalter gerade dieſes Gedicht ergriffen, und 
welche ebenfo wir felbft wohl ohne Ausnahme empfans 
den, ald es uns in unjerer Jugend zum eriten mal 
vor Augen trat. 
Auch in diefer Auslegung fpielt der Begriff des 
Handelns die Hauptrole; nur ift es micht der äftbetifch 
dramatijche Begriff von Handlung, fondern das Han— 
deln im praftifh politiſchen Einne, von welchem dieſe 
Erflärer ausgehen. Man hält es für jeine Pflicht, 
dem beutjchen Volle, weil es auf bem Felde der poli- 
tiihen That noch nicht fo weit gekommen ift, wie 
mehrere feiner Nahbarnationen, bei jeber Gelegenheit 
jeine Thatlofigfeit vorzubalten. Zu einer folden Ge 
legenheit nun ſchien nichts ſich befier darzubieten, als 
Prinz Hamlet. Iſt er ja doc eine Perſönlichkeit, welche 
nit zum Handeln fommt, jondern in Unmuth über 
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die Melt ſich verzehrt und ihr Zurückweichen vor ber 
That büßt durch ihren eigenen Untergang; es jcheint 
wirklich fo, ein geeigneterer Tert, al diefer, zu einer 
dem Deutichen in’s Gewiſſen redenden Schilderung des 
Unfegens der Thatlofigfeit, könne nirgendwo gefunden 
werden. Allein dem Brinzen Hamlet freilich konnte 
es babei nur ſehr ichledht ergehen. Im Unmutb über 
deutſche Thatlofigkeit fa man in Hamlet, der einmal 
ihr Gegenbild ſeyn follte, nichts als die Thatlofigkeit 
{n der ganzen verwerflichen Schwäche und Verkehrtheit, 
in welder man jie bei den eigenen Landsleuten zu ſehen 
und belämpfen zu müflen glaubte; Alles, was man 
gegen deutſche Thatlofigfeit auf dem. Herzen hatte, 
mußte auf Hamlets Haupt fommen; bie Abſicht des 
Dichters follte feine andere geweſen feyn, als bie, bie 
Thatlofigkeit in einem recht bedauerlichen Beijpiel an 
den Pranger zu ftellen. 

Zuerft vor allen hatte der berühmte Geſchichtſchrei— 
ber der deutschen Nationalliteratur in feinem Werk über 
Shakeſpeare dieſe Bahn eingeichlagen, indem er fagte, 
Hamlet fey, wie der Deutſche, ein Idealiſt, der fi 
alle Schäge des Wiſſens und der Bildung zu eigen 
gemacht babe, der aber der wirklichen Welt nicht ges 


wachlen fey, weil es ihm am dem entichloffen gerade 


aus gehenden Muth der That und an der männlichen 
Beharrlichkeit in Verfolgung feiner Pilicht fehle, der 
vielmehr zuerit über die Gebrehen der Welt elegiſch 
traure, und ſodann, als er fi dem Handeln in ber 
Welt doch nicht ganz entziehen könne, an ihren Härten 
ſich verbittere und verefele bis zu wirklicher Benad: 
tbeiligung feines urfprünglich edel angelegten Wefens, 
wie die deutſche Generation der Bemegungsjahre; ja 
er jey ein Charakter, der in Folge feiner Schwäche 
und Eaumıfeligleit förmlich gewiſſenlos werde, die 
frummen Wege argliftiger Berftelung gebe, mit kaltem 
Blut feine Jugendfreunde opfere und jo zulegt an 
Heimtüde und Hinterliit jelbit auf den Standpunkt 
fomme, weldyen fein Obeim einnimmt, deſſen Unthaten 


zu rächen er berufen war, Neuerlih nun erklärt ein 


zweiter Ausleger, F. Areybig, in feinen durch ener- 
giiche Friiche jehr anziehenden Vorlefungen über Ehafer 
fpeare geradezu, Hamlet ſey ganz und gar nichts als 
ein vom Peſthauch moderner Weltcultur angeftedter 
geiftreiher Schwädling der Eitelfeit und der Willens: 
trägheit: er ſey der träge Schwädling, ber ſich ver: 
rüdt flelt, um nicht handeln zu müſſen, der ſich 
Zweifel erheuchelt an feines. Vaters Erſcheinung, um 
der Pflicht der Rache ſich zu entziehen, und ji flatt 
deſſen darin bebagt, mit feinem Weltſchmerz zu fpielen; 
er jey der eitle Shwädling, der mit dem ächten Hoch 
muth des Geiftesariftofraten ſich in feiner Neberlegenheit 


. en BII sum 


über die armen Hoflente felbitgefällig beipiegelt und 
in ſophiſtiſch felbftfüchtiger Verdrehung der einfachiten 
fittlihen Grundvorftellungen ſich nichts Daraus macht, 
dab in Folge feines geiftreich intriguanten Gchens auf 
frummen Wegen Alles um ihn her elendiglich in's Ber: 
berben jinft. So fchreibt die deutſche Kritif und legt 
ohne Zweifel befriedigt bie Feder weg; bat fie es doch 
ganz anderd gemadt, als ber traurige. Dänenprinz, 
fie bat eine That getban, fie bat feierlich geſprochen 
gegen Thatlofigkeit, ä 

Sehen wir dem Sachverhalt rubia in’s Auge, fo 
werden wir weder das Stüd fo handlungsarın, noch 
die Hauptgeitalt defjelben jo ärmlich thatlos finden, wie 
die Kritik es glaubt. Die erfte Behauptung, das Stüd 
babe zu wenig Handlung, ift in gewiſſem Sinne wohl 
zuzugeben, aber nicht bis zu dem Grade, wie man ge 
wöhnlih meint. In der That, das Stüd bat auch 
fo Handlung genug; ja es bat weit mehr Handlung, 
als es hätte, wenn Hamlet mehr handelte. In der 
altdäniſchen Sage, auf weldhe Shakeſpeares Wert gebaut 
it, kommt Hamlet jenen kritischen Forderungen auf's 
Beſte nad: fein Bater ift ſchon längere Zeit durch den 
Oheim getödtet; als Hamlet berangewadhfen ift, tauchen 
mehr und mehr im Stillen Stimmen auf, welde be 
gehren, daß dem frevelnden Uſurpator, deſſen Unthat 
feinesiwegs unbelannt iſt, fein Recht geſchehe; Hamlet, 
um das Schidjal ſeines Vaters nicht zu theilen, ftellt 
fih wie Brutus blödfinnig, er wird aber deſſen un: 
geachtet von dem argmöhnifchen Oheim nad England 
geihidt, um getödtet zu werben, fommt jedoch durch 
die befannte Lift glüdlih zurüd, verbrennt bei einem 
Gelage, nachdem er Alles betrunken gemadt, den kö— 
nigliden Palaft und die Großen des Hofes und tödtet 
den König felbft in feinem Bette. Da fehlt es aller: 
dings nicht an dem, mas man fo Hanblung nennt; 
aber wie einfah, wie ohne alle Verwidlung, und ju- 
gleih eine wie plumpe Haupt: und Staatsaftion ift 
diefe Handlung! 

Ganz anders bei Shalefpeare. Bei ihm entiwidelt 
fih aus dem Wahnfinn, den Hamlet fimulirt, um 
unter der Maske beffelben auf bie verborgene Unthat 
bes Oheims mit Anfpielungen und Stichen losgehen zu 
fünnen, welche das Geheimniß enblih an’s Licht brin- 
gen follen, ein fo lebendiges Epiel und Widerfpiel von 
Handlungen auf beiden Seiten, daß es feinem Werke 
gewiß nicht an bemegtem und wohl zjufammenhängenbem 
dramatiihem Gange fehlt. Alles kommt in Unrube; 
Alles will herausbringen, warum der Prinz fo yplöglich 
fih verändert hat, Polonius umd die Hoflente machen 
fih an ihn und werben binter ihm geichidt, ſelbſt 
Ophelia wird in gleicher Abficht aufgeboten, und in 


| 
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melde Bein und Geidjäftigkeit wird vor Allem der 
König felbit verfegt! welche Qualen des Gewiſſens muß 
er erdulden! wie eifrig muß er auf Mafiregeln gegen 
Hamlet finnen! Er bat es bald heraus, daß es mit 
Hamlet8 grimmer Melandyolie eine für ihn fehr ge 
fährliche Sache ift, er fühlt von jedem Wort fich bit: 
terlich getroffen, das von geheimen Fehlern und Ver: 
brechen ſpricht; er muß es in dem von feinem Neffen 
veranftalteten Schaufpiele ſelbſt mitaniehen, daß biefer 
feinen Frevel weiß oder doch richtig ahnt, er will zum 
Himmel beten um Straflofigkeit, aber er vermag es 
nicht, er fommt in die brennendite Berlegenbeit durch den 
von ihm verfchuldeten Tod des Polonius, er greift 
daber zu der verzweifelten Austunit, feinen gefährlichen 
Neffen in England morden zu laſſen (was ihm jchlieh- 
lid nur zu eigenem Verberben ausichlagen würde); 
auch das miblingt ihm, und es bleibt ibm ſomit 
nichts übrig, ala den Mord durh Gift, den er am 
Bater verübt, mittelft eines ſehr gewagten Spieles am 
Sobne zu wiederholen. Nehmen wir no hinzu, daß 
in Folge der Tödtung des Bolonius die liebliche Blume 
Opbelia troftlos untergeht, und daß biefes doppelte 
Unglüd binmwiederum den Laertes zur Uebernahme bes 
Mordanihlags gegen Hamlet reizt, jo ift es in ber 
That nicht abzufehen, wie und warum es dem Ganzen 
an der lebendigften, kunſtvollſten, ja nur jelten in 
gleihem Reichthum angelegten Verſchlingung brama- 
tifcher Motive fehlen fol, und biefe reihe Handlung 
des Stüds ift eben dadurch bebingt, daß der Held 
nicht den einfad geraden Weg zur Rache gebt, fon: 
dern nur auf Umwegen an fie beranfommt, die ihn 
allerdings vom Ziele fo weit abführen, daß er es ſchließ⸗ 
lih gar nicht mehr mit eigenem Willen, ſondern nur 
gezwungen dur äußerfte Tüde und nur auf Koſten 
ſeines eigenen Lebens erreiht. Eben jo: was it 
wohl tragifcher, der Euge Hamlet der Sage, ber 
den Hofleuten Wein jervirt, das Schloß verbrennt, 
den König im Bett zu Tobe fit, ober der Hamlet: 
des Dichters, der, weil er eine feinere Natur ift als 
die Leute um ihn ber, nur mit fchiverem Herzen und 
innerem Widerwillen und daher freilih ohne bie ges 
börige Nührigkeit und Rüſtigkeit und mit allzu vorfich« 
tiger Sorge, daß das Unrecht wirflih an den Tag 
gebracht werde, ehe die Strafe eintrete, an das blutige 
Werk ver Rache gebt, dadurch den Argmwohn feines Gegners 
berausfordert und fo fich felber mit ihm opfern muß? 
Hierum, um eine ernfttragiihe Geitaltung eines wohl 
alterthümlich grohartigen, aber auch elementarifch rohen, 
ja läppifchen Stoffs, handelte es ih dem Dichter, nicht 
aber um bie jebermänniglid” wohlbefannte Moral, daß 
Thatlofigkeit auch bei großen Geiftesgaben vom Uebel jey. 


N r..10 


Was num aber Hamlet jelbft betrifft, fo verhält 
es ſich auch mit ihm nicht fo ſchlimm, wie die neuere 
Auslegung glaubt. Weder wiſſen am Schluß besStüds 
die Ueberlebenden davon etwas, daß elende Thatlofig: 
keit ein großes Unheil angerichtet habe, fondern fie 
ſprechen von „blutig ungeheuren Thaten, von Schidun: 
gen des Zufalls, von Wechſelmorden aus Hinterlift 
und unbedachtem Zwang, von mohlberehneten Planen, 
die zurüdgefallen auf des Erfinders Haupt,* noch ift e8 
mit den Geſetzen ber Logik vereinbar, dak im Einne 
dee Dichters Hamlet ein elender Ehwädling ſeyn foll, 
Hamlet, der fein Liebling ift, Hamlet, dem er ur- 
kundlich feine eigene Mikbiligung der Mängel und 
Gebrechen der Welt, feinen eigenen innigften Wider: 
willen gegen alle Hoblbeit und Gleifmerei des gemöhn- 
lihen Weltweſens, feine eigenen Anſchauungen über 
Wahrhaftigkeit in Leben und Kunft in den Mund legt, 
den er eben fo von denen, welde ihn fennen, preifen 
läßt als des Staates Hoffnung, ala ächt königlichen 
Süngling, der die Aunge des Gelehrten und die Bil- 
bung des ächten Weltmanns mit ber Tapferkeit des 
Kriegerd verband. Hanılet muß qut feon troß alles Mi: 
geſchicks, bas ihn beim Handeln verfolgt; das ift bas 
Gewiſſeſte von Allem, was über ihn gejagt werden 
fann. Er ift aut, aber er ift unglüdlich auf dem Selbe 
ber That; denn er ift einerfeits nicht zum Handeln ges 
boren, fofern er mehr eine benfende, weltbetrachtende, 
Werth und Unmertb der Dinge erwägende und mebr 
eine füblende und empfindenbe, als eine handelnde Na: 
tur, Turz fofern er mehr ein geiftiger als ein praftijcher 
Menſch ift, und er ift anbererfeits doch auch nicht der 
bloße Theoretifer und Empfinder, zu welchem man ihn 
ftempeln will, um aus ihm ein warnendes Gegenbilb 
deutfcher Spntelleftualität und Sentimentalität zu machen; 
er ift gar nicht ber Denker, der unbemegt bie Welt an 
fi vorübergehen läßt, gar nicht der Gemüthsmenſch, 
der vor ben Härten der MWirklichleit in die Einfamfeit 
eines lautlos zahmen Grams fi zurüdzieht, fondern 
er ift, mie es einem zum thätigen Leben berufenen 
Prinzen unb dem Sohne eines tapferen, thateneifrigen 
Vaters geziemt, infofern doch auch eine active Natur, 
als es ihm ſchlechthin unmöglich ift, fein Denken und 
fein Fühlen für fich zu behalten, wie etwa ein rubiger 
Privatmann, der feine Geltung bat und will in ber 
Weit, Er verfchweigt nicht ſtoiſch, was er glaubt und 
empfindet, fontern er will und muß es mittbeilen, er 
verfhlieft Aummer und Grimm nicht in fi, ſondern 
er will, dab andere davon willen, er offenbart ihn in 
Rede, Geberde und Haltung auf ſchneidende und fte 
chende Meile; er ift im Innerſten feines fühlenden 
Herzens wohlmeinend und mild gegen Alle, aber feinen 
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Tadel, feine Verachtung verbirgt er nicht, ſondern 
fpricht fie aus mit einer bis zur Härte gehenden Schärfe, 
welche vermundend in's Innerſte trifft; er zwingt die 
Leute, zu ſehen und zu bören, was fie für ihn find, 
er tränft ihmen mit verzweifelter Geiftesüberlegenheit 
ein, was er von ihnen hält und nicht hält; er ift eine 
lehrhafte Fritifche Natur, ein Redner und Sprecher voll 
von Leben, von ſcharfer ägenber Kraft, vol von Luft 
und Trieb, in bie Melt ein:, ganz befonders aber bie 
Melt anzugreifen. 

Diefe Naturanlage nun macht ihn unglüdlih im 
Handeln; aber fie macht ihn nicht fittlich verächtlich. 
Die Erregbarkeit und Stärke feines Gefühls, die Schärfe 
feines kritiſchen Einns führen ihn freilih dazu, die 
Dinge um ihn ber zu ſchwer zu nehmen, in bie Neflerion 
auf die Nachtjeiten des menſchlichen Lebens fich zu lang 
und tief zu vergraben und fo dem zu Allem entfchloffe: 
nen Thronräuber gegenüber nicht ſchnell genug zu hans 
ten, ja in ber erften Seit zuvörderſt gar nicht zu 
bandeln, fondern noch fortwährend über des Vaters 
Verluſt zu trauern und über die Schlechtigfeit der Melt 
zu grollen; aber ſchlechthin tbatlos ift er darum nicht, 
wie fein fpäteres Handeln es zeigt, und er ilt ſich die- 
ſes melandoliihen Hanges jelbft ala eines Fehlers be— 
mußt, den er befämpfen müſſe und wirklich befämpft, 
obwohl er nicht fchon zu Anfang Herr über ihn wird, 
fondern nur allmählig fich gegen ihn aufrafft. Seine 
Ratur ift nicht für ein Handeln, wie es bier ftattfin- 
den follte, gemacht, aber fein Charakter ift fo, daß er 
diefen Mangel ker Natur erfennt und zu beſſern fucht. 
Die Lebendigkeit feines reizbaren Gefühls, der meite 
Blid feines allſeitig gebildeten Geiſtes machen es ihm 
freilich ſchwer, auf Eine Handlung fi fo beharrlich 
zu concentriren, als es in vielen Fällen und fo auch 
in dem feinigen gut wäre; er finnt und empfindet ſtets 
zu viel, als daß Ein Gedanke, Eine That ihn ganz 
ausfüllen und dabinnehmen könnte, er iſt ald Denter 
zu univerfell, zu erhaben über einzelne Dinge und 
Verhältniſſe. Aber auch das ift tragische Natureinfeitig: 
keit, nicht Charakterfehler; ald Charakter weiß; er auch 
von biefem Fehler wohl und befämpft ihn ernitlich; 
eben weil er fich bewußt it, wie ſchwer es ihm fällt, 
fi zu fammeln, thut er nad der Erſcheinung bes 
Geiftes biefe bei einem andern als er komiſch fich aus: 
nehmenden patbetifchen Gelũbde, Nlles zu vergefjen, was mit 
dem Rachewerk in feiner Beziehung ſtehe, und wirft er 
wirklich mit graufamer Härte gegen ſich und gegen feine 
Nächten alles weg, was ihn fonft erfreute und beichäftigte. 

Hebnlih, obwohl wieder anders, verhält es fi 
mit derjenigen Seite ſeines Weſens, bie wir oben 
als bie active bezeichnet haben, mit feinem unzähmbaren 


Drange alles, was ibn immerlich bewegt, auch nad 
außen kundzuthun. Da er feine Gebanten nicht vers 
bergen, den Mund nicht halten Tann, fo ift er nicht 
dazu gemacht, mit der Welt in Frieden zu leben; er 
iſt geneiat zu Trübfinn, aber er fühlt in ſich eben 
fo ſehr den Trieb, nichts ungerügt zu laffen, was 
ihm tadelnswerth erfcheint; überall, wo ibm etwas 
Widriges oder Verächtliches begegnet, wird er ben 
Kopf ſchütteln, bie Stirn runzeln, die Pfeile feiner 
Satire verfenden; da er den Werth und den Unwerth 
ber Dinge fo Scharf auffpürt, fo wird er ſtels etwas in ber 
Melt finden zu Angriff und Bekämpfung und wird fos 
mit leichter. als irgemb jemanb in praftifhe Verwick⸗ 
lungen geratben. Allein er wird. in benjelben ſchwer⸗ 
lich praftifch verfahren, er wird als geifliger Menſch 
überall zu der Waffe bes Worts greifen, er wird biefe 
ideale Waffe vielleicht länger führen, als es Hug ift, 
er wird fie aud ba noch führen, mo ber Kampf ein 
reeller wird, er wird unterliegen, weil er die Waffen 
des Geiſtes nicht Schnell genug mit denen des Eifens und 
Blutes vertaufben wird, Ganz fo gebt es bier. Er 
operirt gegen feinen Gegner geiftig, er fucht ihn durch 
berausforbernde Anfpielungen auf feine That zu beuns 
rubigen und biedurd fein Geheimniß ihm abzuringen ; 
dadurch zwingt er ihm zur Nothwehr und rennt arglos 
in das ihm geftellte Neg, weil er nicht bald genug 
daran dachte, daß ber geiftige Kampf fo fchnell auf: 
hören und der Meg der Gewalt eingeſchlagen werben 
werde. 

Alſo nicht thatlos iſt er im erſter Linie, ſondern 
„unpraktiſch;“ nicht ein moraliſcher Schwächling iſt er, 
ſondern eine tragiſche Natur, zum Handeln nicht ge— 
boren und doch auch wieder geboren, nur nicht in der 
rechten Weiſe, geiſtig und daher mehr Gefühls- und 
Gedanken- als Willensmenſch, geiſtig und dabei doch 
aggreſſiv, aggreſſiv und dafür doch zu geiſtig. In Folge 
ſeiner geiſtigen Natur iſt er zudem zu einem innern 
fittlichen Kampfe mit dieſer feiner Anlage genöthigt 
und durch diefen Rampf der wünſchenswerthen Unbe— 
fangenbeit und Friſche des Borwärtsgebens beraubt; und 
auch dieß ift übel für ihn, daß er als Mann bes 
Geiftes allzufern ift von Ehrgeiz und Stolz, von Sucht 
nah Macht und Genuß, von Geſchmack an Intriguen 
und Ränfen, d. h. von all ben Gelinnungen, welde 
einen andern in feiner Lage ſehr fchnell zur Rache 
vorwärts gefchoben hätten. Wie er gefitteter ift als 
feine Landsleute, weil Geiftesbildung fein Biel ift, fo 
iſt er durch diefe Richtung feines Weſens zu uneigen: 
nütig, zu ebel, zu" wahrhaftig, um an bem unlau: 
tern Getriebe weltlicher Leidenſchaften fich zu betheis 
figen, und zu innerlih, um ben Trieb nah Glanz 


Ge 


und Ruhm durch große Thaten in ſich zu fpüren, und 
fo geben ihm Hauptreize zum Handeln ab, ohne daß 
darum ſchon fein Charakter tadelhaft wäre. Im Januar 
unferes Jahres bewies ein Däne Shalefpeares Lands 
leuten ihre Verpflichtung, Dänemark nicht Hülflos zu 
laffen, damit, dab der große englifhe Dichter feinen 
„Muſtermann“ nirgends andersher ald aus Dänemark 
geholt babe, Diefer Däne batte mit dem Dberfage 
feines Beweiſes fo unrecht nicht; ja es wird ſich zeigen, 
daß Shaleſpeare feinen Hamlet fogar aus Deutſchland 
etwas holen ließ, um aus ihm in allen Stüden das 
Mufter eines edel und fein gebildeten und dabei nicht 
etwa leeren oder unmännlichen Königſohns zu machen. 

Doch wir laflen Hamlet jegt für eine- Meile bei 
Seite und legen uns, um aud des Dichters felbft zu 
gedenken, die Frage vor, wie er wohl bazu gelommen 
ſey, biefes Drama zu dichten und gerade im dieſes 
Werk feine eigentten und innerften Webergeugungen 
über Welt und Menfhenleben niederzulegen. Fragen 
wir: warum bat er die, wenn auch gräßlich, fo doch 
glüdlih enbigende Haupt: und Etaatsaftion ber Eage 
in eine tiefernfte Tragödie verwandelt? warum bat er 
fie umgeformt zu einem Drama, in weldem der Haupt: 
held wenig handelt und die ganze deßungeachtet ent 
ſtehende Handlung hauptfächlich geiftiger Art it, indem 
fie vorzugsweife in Neben und Gegenreden der Per: 
fonen ſich bewegt, und vorzugsweife die Gemütbszuftände 
ber Perſonen es find, was zur Anſchauung gebracht 
wird? warum bat er zur Hauptperfon einen Helden 
bes Geiftes gemacht, der nicht ber rechte Mann für das 
bewegte Weltgetriebe des Stüdes iſt und in demielben 
tragiſch untergeht, troßdem daß er fein und Aller 
Liebling ift? 

Dieb Alles ift tief begründet im innerftien Mejen 
unſeres Dichters felbft, und wirft hinwiederum das 
Harfte Licht auf daſſelbe. Faflen wir feine dichterifche 
Laufbahn von Anfang an in's Auge, ſo ſehen wir 
Folgendes. Er tritt etwa in der Mitte feiner zwan⸗ 
siger Jahre erſtmals nicht mehr bloß ala Schaufpieler, 
fondern als Theaterbichter auf. Und zwar, mie ji 
erwarten läßt, zunächſt noch ziemlich im Geifte feiner 
Epoche. Er verfaßt auf der einen Seite, in die Fußs 
ftapfen älterer Vorgänger treiend, fogenannte Hiftorien 
aus der englifchen Geſchichte, er ſchildert in den drei 
Dramen Heinrih VI. den Kampf zwifchen rotber und 
weißer Rofe bis zum Siege des Haufes VYork. Hier ift 
ihm eben die „Hiftorie,“ die geichihtlich überlieferte 
Handlung noch Hauptſache. Auf der andern Seite 
aber wendet er fich bereit auch dem eigentlichen, dem 
poetiichen Drama zu, und zwar zunächlt gleichfalls im 
Geift und Geihmad der Zeit, wie er ihn vorfand. 
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Diefer Geift und Geihmad ber Zeit verlangte aud da | geldoben werben, fondern als Gparaftere zu behans 


vor Allem Handlung; man verlangte reihe und wech⸗ 
felvolle Begebenheiten, man verlangte Spannende, er: 
greifende, die höhern und niedern Sinne des Menichen 
recht faſſende und padende Situationen, man fah gern 
ungewöhnliche, die Einbildungskraft über die Profa 
des Alltagslebens erbebenvde, wunderbare, phantaftifche, 
abenteuerlihe Motive und Schidjale; man erwartete 
unterbaltende und ergößlihe Ereignifje, denen es an 
tüchtigem Neiz zum Laden nicht fehlte, Wir können 
kurz fagen: man forderte von dem bramatifchen Dichter 
eine eben jo kräftig finnliche als poetiſch romantiſche 
Füle von Handlung, und zwar dieſelbe zugleid ge: 
würzt durch reich fprubelnden Humor und Wig, der 
die Bewegung bes Ganzen ſiets möglichft lebendig er« 
balten ſollte. Ob bei diefen fchauluftigen Forderungen 
böhere Rüdjihten, wie pipchologiihe Wahrheit der 
Charaktere und Befriedigung bes fittlihen Gefühls 
durch moraliihe Wahrheit, mitbeobadhtet wurden, fam 
nod weniger zur Frage Auch unfer Dichter ging auf 
all das ein. 

Er bot feinem Publifum in Titus Andronilus 
ein jo derbes, rohes, unnatürlich blutiges, gräßlich 
häßliches Bild theils entarteter, theils harter und rauber 
Menichheit, wie es nur irgend verlangt werben konnte, 
eine Rachehandlung, die an Schenglichkeit und an Um 
glaublichkeit kaum ihresgleichen hat. Er brachte deß⸗ 
gleichen in feiner „Eomöbdie der Irrungen,“ einem 
Luftipiel nach antik italifhem Vorbild, das kindlich 
neckiſche Spiel nicht aufhören wollender Verwechslungen 
und Täufhungen auf die Bühne; er griff eben jo 
binein in die Poetik und Novelliftif der neuromaniſchen 
Bölfer, und formte aus Stoffen, die er bier fanb, jene 
frobfinnigen Stüde, welche Jrrungen, Abenteuer, Freu: 
den und freudig ausgehende Leiden mehr oder weniger 
romantischer Liebesneigungen ſchildern, die Edeln von 
Verona, die Zähmung der Keiferin, die verlorene Lies 
besmrübe, den Sommernadtätraum,. Allein in allen 
diefen Zuftipielen macht fich bereits ein eigeuthünmlicher 
Zug bemerflih , ein Zug bes Ernftes, der gar nicht 
bloß Scherz und Unterhaltung für die Phantafie, fon: 
dern no eimas Anderes geben will, nämlih Wahrheit 
für den Geift, Wahrheit über Menichenleben, Men: 
ſchenglück, menſchliches Wollen und, Thun, über Tu- 
gend und Untugend, über Werth und Unwerth menſch— 
licher Leidenschaften und Beltrebungen, menschlicher 
Meinungen und Borurtheile. Deßgleichen zeigt fich mehr 
und mehr das Streben des Dichters, feine Perſonen 
nicht bloß als Figuren, mit welden wie auf einem 
Schahbrett ein Spiel aufgeführt wird, nicht bloß als 
Marionetten, welde dur die Handlung bin und ber 


deln, melde die menſchliche Natur nah irgend einer 
Seite bin in ſprechender oder bedeutender Ausprägung 
darftellen; auch nad diefer Seite tritt er auf ala 
Dichter, weldyer Wahrheit geben, nicht aber ein bloßes 
Scherzipiel bieten will. 

Ja in einem diefer Stüde, im Sommernadts- 
traum, erklärt er ſelbſt fo deutlich als nur möglich, 
daß es ihm vor Allem auf Wahrheit ankomme; gerade 
bier hat er. mit dem prachtvollften Reichthum und Hus 
mor ber Erfindung dem reinen Phantafiefpiel noch 
einmal das vollite Recht eingeräumt; gerade hier hatte 
er eine Reihe fehr unterhaltender, aber innerlich bes 
beutungslofer Nedereien in nächtiger Spulwelt gegeben, 
die fih alabald im nichts auflöfen; allein um fo ent 
ſchiedener läßt er feinen Herzog Theſeus im legten 
Akte jene berühmten Worte ausfpredhen, in welchen er 
diefe Poeſie der Feenpoffen und Feenfabeleien zwar be 
zeichnet als einen „Schönen? Wahnlinn, der Gebilde 
von unbekannten Dingen formt und ihnen Geitalt und 
Namen gibt, aber doch als „Wahnfinn,“ der jeder 
andern Verrücktheit vergleihbar jey, und daß damit 
der Dichter feine eigene Meinung fagt, das bezeugt 
zum Schluß der Epilog: „Wollt ihr diefes ſchwache, 
eitle Ding, das nichts euch bot ala Traum, nicht ganz 
verishmähn, jo follt ihr bald was Beſſ'res ſeh'n.“ In 
der That ſehen wir den Dichter immer ermiter und 
entfchievener auf Dasjenige binarbeiten, mas jeiner 
Größe den Stempel ber abfjoluten, der in Ewigleit 
gültigen Vollendung aufprägen follte, auf Wahrheit. 

Was er bis jegt theils mit feinen Zeitgenoffen 
gemein, theils durd eigene Begabung bereit# weit über 
fie binaus»zu erringen begonnen hatte, der Neichthum 
der Handlung, dad Ergreifende und Spannende ber 
Situation, die Großartigkeit und Feierlichleit in Wort 
und Bild, die ſchlagend mächtige Kraft, die Kunſt, jo- 
wohl Furdtbares und Schredliches als Heiterkeit, Laune; 
folbenftehenden Wis, pointen: und gleichnißreichen Hu⸗ 
mor, unendlihe Anmuth und Süßigkeit mit vollen 
Händen ausjutheilen, deßgleichen die Fertigkeit in Bes 
handlung romantischer Stoffe — dieß Alles bleibt und 
bildet ſich ſtets höher aus; der Dichter if namentlich 
meife oder glüdlich genug, die Romantik, dieſes koſt⸗ 
bare Erbitüd des Mittelalters, nicht preiszugeben, fon: 
dern das Element des Mährchenbaften, des Phantafti- 
ſchen, des Wunderbaren fortwährend in feine Werfe 
zu verweben. Allein obenan fteht ihm überall die 
Wahrheit; feine Meinung ift, das Schaufpiel ſey ein 
Abbild der Welt, und, es könne daher nicht blohes 
Scheinwefen ohne Gehalt und Sinn, nicht bloßer Tand 
und Lügenſchaum die Aufgabe des Schaufpieldichters 


a BR Vu 


ſeyn. Die Charaktere werben immer wahrer, d. h. beiten mit der. Gefinnung, mit Würbigkeit und Lin: 
treffender, tiefer, metallveicher, emtwidelter, mannig⸗ würbigfeit, mit: Schuld. und Unſchuld der handelnden 
faltiger , folgerechter; die Begebenheiten hören mehr und Berfonen, Richt minder endlich erhebt fidy der Dichter 
mehr auf bloßes Phantafieipiel, bloß unterhaltende zu voller Lebenswahrbeit dadurch, daß er die Art 
Handlung zu ſeyn, fie werben bargeftellt in ihrem in- und Weife, wie das Thum und Leiden auf die Seele 
nen nothwendigen Zufammenbang mit Individualität, des Menſchen wirft, oder daß er bie der Handlung 
Ville und: Empfindung: des Menihen. Wo Sagen und entfpringenden Empfindumgen und Gemüthszuftände mit 
Novellen Handlung bieten,: da ſchafft der Dichter die immer größerer Meiflerfhaft, als ob er jedem Menſchen 
Charaktere hinzu, aus welchen erſt eine ſolche Hand: in’s Herz. fähe, zw fchildern beginnt; fo z. B. im 
lung naturgemäß hervorgehen kann ‚und: gibt jo der: Kaufmann von Benedig, in Nomeo und Julia, in 
jelben exit menſchlich pſychologiſche Wahrbeitz und Ende gut Alles gut, in den beiden Richard, in: Hein- 
wie er diefe herſtellt, fo auch die moralifhe Wahr: rich IV. und Heinrid V. 

beit, di bh. den rechten Zufammenhang der Begeben⸗ . 


(Schluß folgt.) 


Transatlantifhe Plaudereien. 


(Fortfegung.) 


Stahel erhielt da8 Commando der Gavallerie im benflihen, etwas ermübet ausjehenden Zügen. Er ift 
Diſtrikt Wafhington; feine Maßregeln zur Sicherung aus dem Staate Vermont, wo er Senator war und 
der Stadt waren jehr zwedmäßig und feine Leute hatten andere bebeutende öffentliche Aemter bekleidete. Er war 
ihn auferorbentlich lieb. Er gerieth in Differenzen mit Bankier und ift ein fehr geichidter Finauymann ; Ehafe 
dem bei Ehancellornille geichlagenen Hooter und verlor bält außerordentlich viel von ihm. Chittendens politifcher 
endlich dad Commando der Gavallerie, da er in folge Einfluß — er ift natürlihd Republitaner — ift ſchon 
einer neuen Eintheilung unter einem General hätte wegen jeiner focialen Stellung in Vermont bedeutend, 
ſtehen müſſen, der jüngerer General war als er, Eeits wirb e8 aber noch mehr durch fein treffliches Nebner: 
dem bat er eine Stellung in Harriäburg, dem Eig der talent. Gegen feine Untergebenen ift Ehittenden ges 
Regierung von Pennſylvanien. meſſen und falt; allein das ift nicht feine Natur, benn 

Ih kann bei diefer Gelegenheit nur bei einigen er it gegen feine Freunde und Bekannte fehr Tiebens- 
Perſonen länger verweilen. Mid verlangt natürlich würdig und eben fo mittbeilend, als er im Dienft zus 
darnach, die Braut zu fehen und ihr meinen Glüd: rüdhaltend iſt. Er interefjirt fih für Naturwiſſenſchaft 
wunſch abzuftatten. Ich hörte, daß fie im obern Stod uud it Mitglied eines bier beftehenden naturhiſtoriſchen 
ſey, durchſchrut ben Vorplatz, um hinauf zu geben, Clubs; fein fpecieles Fach iſt die Ornithologie, 
und rannte gegen den Regiſtrator bes. Schapamtes, Ich wurde mit ihm bald nad meiner Ankunft in 
2. €. Chittenden, ber feine rau am Arm hatte. Wafhington befannt. Er hatte die Geduld, ein von 
Herrn Ehittendens Namen fann man unter jeder Bank⸗ mir in engliiher Sprache geichriebenes Bud) im Manu- 
note der Vereinigten Staaten fehen. Seine Stellung im feript durchzulefen, in welchem politiihe und militä- 
Finanzminifterium ift eine ſehr hohe, wie ſchon baraus riſche Anfichten entwidelt wurden , die ihm eine günjtige 
erfenntlih, dab ihn Chafe, als er neulich für längere Meinung von mir einflößten. Ich befuchte ihn häufig 
Zeit nad) Ohio reiste, zu jeinem Stellvertreter ernannte, in feinem Bureau und wir befpradhen, die Karte vor 
da der Afjiftent Secretary Harrington zur Wiederher⸗ uns, die militärifchen Ereigniffe des Tags. Der Zufall 
ftellung feiner Gefunbheit Europa. bereist. fügte e8, dab meine Andeutungen und militärifchen 

Ehittenden, ift ein ‚großer Mann von etwa fünf- Auseinanderfegungen fi im der Folge als durchaus 
unddreißig Jahren mit angenehmem Geſicht und nad» richtig beftätigten, und daß daburd feine Meinung -von 
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meinen Fähigleiten eine noch günſtigere wurde. Als 
ich ihn bat, mich bei dem damaligen Kriegsminiſter, 
Cameron, einzuführen, erhielt ich von Ghittenden ben 
liebenswürdigften und ſchmeichelhafteſten Empfehlungs- 
brief, den ich je gelefen habe. Es ift natürlih, daß 
ih nicht unempfindlich gegen folde Freundlichkeit und 
dafür dankbar bin. Da ih nie biefe Freundlichleit 
mißbraudte und Chittenden durch Anliegen beläftigte, 
fo it das Verhältniß zwiſchen uns feit zwei Jahren 
dafielbe ‚geblieben. Der Regiftrator — ober Register, 
wie er. im Englifchen heist — if ein fehr angenehmer 
Nepräfentant eines Yankees. Ueberhaupt bat fi in 
diefer Zeit meine Anſicht über die Yanlees — die id) aus 
englifhen und zum Theil aud aus deutſchen Schrift: 
ftellern erworben — durch eigene Erfahrung und De 
obachtung bedeutend zum Vortheil der Amerikaner ver: 
ändert, an deren Eigenthümlichkeiten man ſich bald 
gemöhnt. 


Ehittendens Gemahlin ift eine anfpruchslofe, ge 
bildete, liebenswürdige und hübfhe Dame, Gie war 
ſehr geihmadvoll und elegant gekleidet; allein was fie 
trug, fann ich den Leferinnen leider nicht melden, eben 
fo wenig von den Toiletten ber übrigen Damen Bericht 
abftatten. Ehrlich geftanden, es war unmöglich, dies 
ſelben recht zu betrachten, ba man nie weit genug von 
ihmen ftehen konnte, um einen Gefammtblid zu haben, 
und wenn man entfernt war, zu viele Perſonen ba: 
zwiſchen flanden. Es genüge zu bemerken, daß im 
Allgemeinen die Moden von Paris und London zwei 
Jahre nad) deren dortigem Erſcheinen bier auftreten, 
obwohl einzelne Ausnahmen vorlommen. Die Damen 
find Fehr putzſüchtig und ruiniren dadurch nicht felten 
ihre Männer, befonders bei den jegigen enormen Preifen. 


Nicht weit von Ehittenden ſtieß ich auf Dr. Solger, 
einen Deutihen, der jih bier allgemein eines jehr 
guten Rufs erfreut und ald Schriftfteller und Rebner 
vortheilhaft befannt ift. Chittenden, welder Verdienft 
und Geſchidlichleit ſchätzt, ohne zu fragen, ob ber 
Mann deutſchen Urfprungs oder ächter Yankee fey, 
bat Solger eine fehr geachtete Stellung im Schatzamt 
verſchafft, indem er ihn zu feinem Stellvertreter — 
Deputy Register — annahm. Ich babe wohl fpäter 
einmal Veranlaſſung, von Dr. Eolger mehr zu jagen. 


Auch bei Senator Wiljon von Maſſachuſſets drüdte 
ih mic mit einem fühlen Gruß vorbei, Er und Stanton 
verihmähten es, im Frack zu erſcheinen. Wilſon war 
gekleidet, wie ich ihn immer geſehen babe, obwohl ich 
nicht zweifle, dab er mehrere Nöde und auch mehrere 
Paar Stiefeln befigt. Im feiner Stelle hätte ich bei 
diefer Veraulaſſung ein Paar Patentitiefeln angezogen. 


Sei: mir. war das etwas anderes; ich hatte kelne, bie 
nicht geplagt waren, und nicht eben fiebjehn Dollars 
übrig — was jagen Sie dazu? vierzig Gulden für ein 
Baar Glanzleberftiefeln, die bei Ihnen zehn Gulden 
koften! — um neue zu laufen; allein Wilion hätte fie 
fi in feinen Mußeftunden felber machen fünnen. Der 
berühmte Senator ift nämlich von Natur ein Schufter. 
Ih bemerfe dieß nicht, weil ich etwa das Schuſter⸗ 
handwerk für ein geringes halte, ober ben. Senator 
dadurch herabſetzen will; im Gegentbeil, es iſt bödhit 
verbienftlich, dab ein Mann feines Standes ſich zu 
einer der bebeutenditen Stellungen in biefer großen Res 
publif enporgeihmwungen bat. Er ſteht auf dem Außer 
ſten Flügel der Abolitioniften und it an der Spige des 
Militärcomites des Senat, Mo Wilfon Militär: 
wiſſenſchaften ftudirt hat, weiß der Himmel; allein das 
it bier auch nicht nötbig, man beurtbeilt bier Alles 
nah dem „geiunden Menfchenveritand,“ den man in 
Maffehuffets mit Löffeln gegeffen bat. Ich bilde mir 
aud ein, geiunden Menihenverftand zu haben, allein 
derfelbe verbietet mir, Herm Wilfon um eine Stelle 
als Schuhmachermeiſter zu bitten, und hätte ihn vers 
hindern folen, Generalen Kriegskunſt lehren zu wollen. 
Freilich ift Wilfon Miligoberft, oder jegt gar General, 
allein ic babe in Bruchſal auch Pantoffeln machen 
gelernt. 

So oft ih Wilfon fehe, mödte ih ibm zurufen: 
„Schufter, bleib bei deinen Leiten!” und unterlafle es 
bloß, meil an jedem Schulter — wenn er fih auch 
Stiefelfabritant nennt — immer noch etwas grobes 
Pech Heben bleibt und der Senator ſehr Fräftige Arme 
und ein fehr emergiiches Gefiht bat. Obwohl Abolis» 
tionift, und ich glaube auch Temperenzler und Pfuſcher 
in Strategie, fo iſt er doch ein tüchtiger, obwohl grob. 
ſchlächtiger Mann, der im Senat eine gewichtige Stimme 
und das Zeug bat, fie geltend zu machen. Der äußern 
Eriheinung nad ift Wilfon Schufter, Um nicht miß- 
verftanden zu werben, muß ich das näher erklären. 

Als Dr. Heller noch in Leipzig fremde Weine und 
Auftern jhludte und drolliger erzählte, ala er je fchrei- 
ben tonnte, theilte er das ganze Menſchengeſchlecht im 
Schneider nnd Schufter ein, und wir alle, befonbers 
id, waren von ber Nichtigkeit diefer Eintbeilung jo 
überzeugt, daß noch beute beim Anblid eines Menſchen 
mein erfter unwillkürlicher Gebanfe: Echneider ober 
Schufter, it. Es läßt ſich nicht leicht befiniren, was 
den Schneider und den Schufter ‚macht; man fühlt 
e3 mehr, wenn man nur die Menſchen mit der Bor: 
ausſetzung betrachtet, daß fie entweder Schufter ober 
Schneider ſeyn müflen, und zu errathen fucht, welches 
von beiden fie find. Beijpiele maden das am klarſten. 
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Lonis Napoleon ift-ein entſchiedener Schuſter — gebe 
Gott, daß es ihm nicht einfällt, aus deutſchem Leder 
franzöfifhe Stiefeln zu machen! — und die Kaiſerin 
Eugenie ift Schneider: Berthold Auerbach iſt Schufter; 
Profeffor Wuttle ift Schneider; Heinrich Laube ift 
Scäufter; der König von Preußen ift Schufter; der 
Herzog von Coburg. Schneider; Miſtreß Lincoln ift 
Scuiter; der Prälident ſelbſt ift ein Mammuth.Schneis 
ber; Herr Chaſe und Herr Stanton find Schufter; die 
beiven Sewards find Schneider; Miſtreß Sprague iſt 
Schneider; General Hooker ift Schufter; Carl Schurz 
ift Schneider, General M’Elelan Schuſter, General 
Fremont Schneider, General Burnfide Schufter, General 
Eigel Schneider u. ſ. w. R 

Schon mit einem Fuß auf der Treppe fühlte ich 
mic von binten feſtgehalten; es war ein Secretär des 
Präfidenten, Herr Stoddard, der mich an die riefige 
Punſchbowle lodte, um die Gefundheit der Braut zu 
trinfen, Mit zarter Rüdfiht für den Appetit und die 
Gefühle der Gäſte war dieſe Bowle in einem ziemlich 
dunfeln Winkel placirt, wo man nicht gewahr werben 
konnte, ob jemand einmal oder ein Dugend mal dieſe 
Geſundheit trank, 

In den obern Gängen war das Gedränge auch 
ziemlich groß, denn bier waren bie Büffets. Braut 
und Bräutigam famen aus einem berjelben und gingen 
einige Schritt vor mir vorbei, um in das Barlor im 
untern Stod zu geben. Die liebenswürdige Braut 
erfpähte mein aufrichtig glüdwünfhendes Gefiht und 
kam auf mich zu, um mir die Sand zu reichen, was 
mir Beranlaffung gab, meinen Glückwunſch anzubringen. 

Ich hoffe Miftref, Sprague liest dieſe Blätter 
wicht, denn ich fürchte, was ich von ihrer Toilette fage, 
gefällt ihr nicht, obwohl ich der Meinung bin, daß es 
eber als eine Schmeichelei ausgelegt werben Lönnte, 
Jedes Mädchen pflegt im Brautfhmud hübſch, oder 
doch hübſcher ala gewöhnlich auszuſehen; allein bei 
Miſtreß Sprague war bas nicht der Fall. Sich fehe 
fie am liebſten im Neitlleib ober im gewöhnlichen Abend» 
anzug. Wer für fie ein weißes Sammtlleid wählte, 
vergaß, daß bafjelbe bei Licht grau und ſchmutzig aus⸗ 
fieht. Der ſchwere Spitzenſchleier war zwar ſehr ſchön, 
aber zu ſchwer, und bas Brillantendiabem, welches 
fie trug, ſchmedte mehr nad dem Baummollenprinzen 
Sprague, al3 nah der Blumenfönigin Rate Chafe, 
Ein Myrthenkranz oder Drangenblüthen hätte ich 
lieber auf dem ſchönen Kopfe gefeben, und glänzende 
Augen den glänzenden Steinen vorgezogen. Die ſchöne 
Braut ſah fatiguirt ans und bie Diamanten funfelten 
mehr als ihre Augen, was jonft nicht der Fall iſt. 

Oberſt Sprague, mit dem ic) erft bei einer ſpä⸗ 
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tern Gelegenheit befannt wurde, ift ein angenehmer; 
recht hübſcher junger Mann, etwa achtundzwanzig Jahre 
alt, von einfachen, ungenirtem Weſen und den Damen 
gegenüber ein jehr galanter Mann. Eheſtandswetter⸗ 
propbeten, deren e8 ja fo viele Unberufene gibt, propbes 
zeien Ehejtürme und Donnerwetter, und es find fogar 
Wetten gemacht worden, daß nad; fpäteftens zwei Jahren 
eine Scheidung erfolgt ſeyn werde. Sch glaube kein 
Wort davon, und ſolche boshafte Propbezeinugen vers 
danken ihren Urfprung den neidifchen Müttern heiraths- 
fähiger Töchter, die auf ben jungen und reichen Se— 
nator jelbft jpeculirt hatten. 

Zwei Zimmer waren zum Speiſen eingerichtet, 
In dem einen waren fubftantiellere Dinge, wie Fleiſch⸗ 
und Aufternipeiien, Gänfelebers und andere Bafteten; 
im anbern der große Brautkuchen, Confelt, füße Spei- 
fen und bergleihen, Wein von allen Sorten im Webers 
fluß und ber trefflihfte Champagtıer in beiden Zimmern, 
die Diener, ſchwarze und meiße, unermüdlich und aufs 
merkfam. 

Die Hochzeitgeſchenke habe ich nicht geſehen und 
auch nichts davon gelefen, da die Heren von der Prefie 
nicht eingeladen waren, wie das bier fonit bei ſolchen 
Gelegenheiten zu geichehen pflegt. Die Hochzeit follte 
ohne Dftentation, mehr wie ein Familienfeſt gefeiert 
und nit wie eine Staatsaffaire behandelt werden, was 
fehr zwedmäßig und taftvoll war. 

Die junge Frau empfing am andern Tage, und 
reiäte erft am zweiten mit ihrem Manne nad) dem 
Norden ab, wo fie bis zum Aufammentritt des Con: 
grefies blieb. 


2. Die Saifon in Waſhington. 


Am erftien Montag des Monatd December ver: 
fammtelt ſich fiet der Gongreß. Diefer befteht befannt- 
lih aus dem Senat und dem Haufe ber Nepräfentan: 
ten, die beide im Gapitol gleichzeitig ihre Sitzungen 
halten. In diefe Verfammlungen und in das Capitol 
gehe ih mit dem Leſer ein andermal und ſtizzire für 
ihn bie Väter der großen Nepublif, die als Pionier 
an der Spige der Civilifationscolonne einher ſchreitet 
uud den Wald der Borurtheile mit der nüchternen und 
praftifhen Art des fühlen Menfchenverftandes lichtet, 
wobei natürlih auch mancher ehrwürbige Druidenbaum 
und manche chriſtliche Glaubenspflanze umgehauen und 
manche kindliche Mährcheublume zertreten wird. „Go 
a head, go a head, and do'nt care for such Ger- 
man sentimentalities!* 

Wie viel Senatoren unb Repräfentanten im Gons 
greß veriammelt find, kann id) zwar leicht erfahren, 
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wenn ich mir von irgend woher das Verzeichniß ver- 
ichaffe; allein dazu müßte ich ausgehen, und. I cal- 
eulate, daß mich biefer Gang mehr koften würbe, als 
mir die fahle Zahl einbringen fann, die am Ende aud) 
ven Lejern ganz gleihgültig if. Da jegt die Congreß— 
mitglieder der fecedirten und in bemaffneter Rebellion 
begriffenen ſüdlichen Staaten fehlen, fie find nicht 
allein weit weniger Väter des Etaats in Waſhington 
als in früheren Jahren, fondern fie find aud ganz 
andern Schlages. Der Süblänber, weldyer zum Senator 
ober Nepräfentanten erwählt wird, nimmt natürlich in 
feiner Heimath einen gewiffen hohen geſellſchaftlichen 
Rang ein, ben ‚er nur durch Neichtbum erlangen 
fann. Neihthum erlangt man aber im Süden nur 
dur den Ertrag der Ländereien, welde von zjahltei- 
den Sklaven bearbeitet werben. Die ſüdlichen Con— 
grefmänner find meiltens Sflavenbejiger und daher 
Ariſtokraten. Ich ſage abſichtlich „daher,“ denn ähn: 
liche Urſachen erzeugen überall ähnliche Wirkungen. 
Die Leibeigenſchaft in Europa gebar die Ariſtokratie, 
bier that es die Negerſklaverei. Andere für fi) arbeiten 
lajfen iſt vornehm; jelbit arbeiten ift gemein. Die 
Ehinefinnen ſchnüren ſich ihre Füße nur befhalb ein, 
um fi zum Geben unfähig zu machen, da es weit 
vornehmer ift, ſich tragen zu laſſen, als fich felbit zu 
tragen; jo laſſen fih auch aus demfelben Grunde bie 
chineſiſcheu Dandies die Fingernägel zu frallenartiger 
Länge wachjen, weil dieß jede Handarbeit unmöglich 
madıt. Geld haben ift ariftofratifdy; Geld verdienen 
ift plebeſiſch. 

Schon ald diefe Republik geboren wurde, lebten 
die Bürger der ſüdlichen Staaten von ber Arbeit ihrer 
Sklaven, die des Nordens von der eigenem, und es 
war baber natürlich, daß der ſüdliche Bürger auf den 
nörblien ungefähr mit benfelben Gefühlen berabfah, 
mit denen ber deutſche Baron vor etwa fünfzig Jahren 
rüdwärts einen Schufter, Schneider, Bankier oder Cei: 
fenſieder betrachtete, oder wie der engliſche Lorb der: 
gleihen Leute noch heutzutage anficht, felbft wenn er 
dem Zeitgeiſt und Menfchenverftande die Conceſſion 
machen muß, diefe felbfiverdienenden Plebejer au ber 
Grenze feines Gejelljchaftscirtels zu dulden. 

Wenn nun fhon am Anfang der Republif die 
beiden bie höhere Geſellſchaft im Süden und im Norden 
barjtellenden Linien divergirten, jo muß dieß nach Ber 
fluß faft eines Jahrhunderts noch ungleich mehr der Fall, 
das beißt, bie gegenwärtigen Endpunkte der Gefell- 
Ichaftslinien müffen bedeutend weiter von einander ent: 
fernt worden ſeyn. Natürlih, im Norden nahmen 
Handel und Verkehr von Jahr zu Jahr zu, die Gele: 
genbeit zum Verdienen ebenfalld, und damit die Gier 


zu verdienen, _ Nun ift es aber eine befannte Erfah: 
rung, daß das ewige. Umberrollen von Geldgedanten 
den Geiſt eben jo verunreinigt, wie Geldzaͤhlen die Fin- 
ger beſchmutzt. Ich könnte das ungläubigen Bankiers 
und Kleiderjuden au ihrem eigenen Beiſpiel beweiſen, 
wenn fie mir bie Photographie ihres Innern zuſchicken 
wollten, babe jett aber feine Luft, biefe Behauptung 
näher zu motiviren. 

Der Geldmenſch wird barbariſch praftiih; Alles, 
was fein Geld bringt, belächelt er verächtlich und ver: 
nachläfjigt deßhalb bie Eultur von Allem, was ihm 
bloß als Zierrath erſcheint. Die Folge bavon iit, daß 
er die äußern gefellihaftlihen Formen, welde dem 
Umgang angenehm maden, eben fo gering ſchätzt, wie 
die Formen der Gedanken. Das Produkt ift nur allzu 
oft ein unäſthetiſches, den. gebildeten. Geift abftohen- 
des Individuum, deſſen Denkweife empört, und deſſen 
äußere Manieren und geſellſchaftliche Gewohnheiten 
Widerwillen erzeugen. 

Herr Bankier Hirfchmeier, ich ſehe Eie glühen vor 
Entrüftung, und Ihre Diamantnadel — jie koftet Sie 
zweitaufend Gulden, ich. weiß ed — tanzt auf Ihrem 
Batifthemdb, und nur Ihre hohe Bildung und Ihr ge: 
ſellſchaftlicher Takt hält Sie ab, mir. ungeftüm im bie 
Nede zu fallen. Sagen Sie nichts, Herr Hirſchmeier: 
ich weiß, daß Sie die Kunſt protegiren und dab Ihre pas 
loftähnlihe Wohnung vol ſchöner Gemälde und Statuen 
it, dab Ihre Lydia Beethoven fpielt, daß Sie und fie 
für Ridard Wagner ihwärmen, troß dem, dab er nicht 
von unfere Leut; id weiß, dab Sie Kant, Schelling, 
Hegel, Feuerbach und Arthur Schoppenhauer ftubirt Haben, 
dab Sie Schweinefleifh eſſen troh der Trichinen und 
Mofis, bloß der Bildung wegen — kurz id weiß, im 
vollen Ernſt geſprochen, daß Sie, ein fehr gebildeter, 
feiner und guter Maun find, trogdem daß Geldgeban- 
fen durch Ihren Kopf rollen und Sie ſich den größten 
Theil des Tages um Metalliques und. Eurs Augsburg 
befümmern müfjen. Laſſen Sie mich ausreden. 

Ich weiß jehr wohl, daß Handel uud Gewerbe die 
Wiege der Eultur find, die Träger der Givilifation, 
und daß der Beweis davon auf jebem Blatte der Ges 
ſchichte zu finden if; Sidon, Thrus, Carthago, Ber 
nedig, die Niederlande, England und Frankfurt am 
Main und Babylon. Ich weiß, wohin der Handel 
endlich führt, eben fo wie ich weiß, dab die wild um 
berliegenden, mehr oder weniger behauenen Marmor: 
blöde einft zu einem pradtvollen harmoniſchen Ge: 
bäude zufammengefügt zu werben beftimmt find. Sie, 
Herr Hirſchmeier, find bereits ein forinthiihes Kapitäl 
am Tempel des Jupiter Mammon; aber unfere neu 
engliſchen Baummwollenfpinner und Stodfifhhändler find 
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zum größern. Theil noch ſehr ungebobelte Blöde, deun 
ber Thurm von Babel, melden die Yankees als Givili: 
fationsland= und: Seemarke für bie Volker ber Erde 
zu. errichten beabfichtigen, ift noch kaum über das Fun: 
bament empor geftiegen. 

Beſehen wir nun die ſüdliche Seite ver Medaille, 
Arbeitslofigteit hat im Südländer alle Fehler und auch 
alle Tugenden unferer europäifden Geburtzariftofratie 
entwidelt!. Die Eflavenarbeit. verfhaffte ihm Reich⸗ 
thum/ beſonders ſeit ber Verbrauch der Baummolle fo 
allgemein und ungeheuer wurbe. ‘Die Arbeit, die er zu 
verrichten. hatte, beftand nur im Anordnen und Be 
fehlen, und auch das wurde. einer geringeren Klaſſe 
der Weißen überlafien; er ‚hatte feinen Geift nur da: 
mit zu beſchäftigen, wie der leicht erlangte Reichthum 
am beften zut Erhöhung des Lebensgenuſſes anzumens 
ben ſey. Währenb der Yankee fich felbft den roben, 
aber feſten Lebensſiab im Schweiß feines Angeſichts 
zurecht bieb, ließ. der Südländer die Neger ſchwitzen 
und amufirte fi mit. der leichten Arbeit, diefen Le 
bensftab zu poliren und zu verzieren. °Seber that bas 
natürlich nad feiner Weife, verfuchte aber ftet?, dem 
Vornehmeren nachzuahmen, wie im Norden der Nermere 
bem Meicheren. Während der Papierhändler Millionen 
berummälgt und ber große Kaufmann feine Schiffe nad 
allen Weltgegenden ausfchict, wälzt ber Heine Mann feinen 
Dollar, und wer feine: Schiffe ausfhiden kann, läuft 
oder fährt ſchachernd im Lande umber. Während ber 
große Plantagenbefiter, der taufend Sflaven. für fich 
arbeiten läßt, feine Zeit im füßen Nichtsthun hiubringt 
und ſich mit allen Lebenägenüffen umgibt, welche er 
durch feine Beſuche Europas feunen und fchäßen lernt, 
zu welchen er Zeit und Geld hat, ahmen ihm die Mei: 
nen Befiger, die nur drei bis ſechs Sklaven halten, 
wenigſtens im vormehmen Faulenzen nah und im 
ſolchen Genüffen, wie fie diefelben zu Haufe fennen 
lernen und haben können. Sie trinken, fpielen, raufen 
und liebeln wie unſere fleinen Edelleute in der guten 
alten Zeit, bleiben eben fo unwiſſend wie biefe, ge 
möhnen ſich aber durch das Befehlen ein ariſtokratiſches 
Weſen an, das ihnen einen beiondern Anftrich gibt. 
Eie find ſtolz, weil fie Herren find, und fommen fi 
als Faulenzer vornehm vor gegen ben felbit arbeitenden 
Yankee, der feinen Schuhpußer als feines Gleichen bes 
trachtet — in der Theorie wenigſtens. 

Ah bin meit entfernt, diefer ſüdlichen Sumpf: 
pflanze, fo gefällig ihre Formen auch äußerlich erfcheir 
nen mögen, vor dem nörblichen Kohlkopf den Vorzug 
zu geben; denn die Blüthe des erfteren enthält ein 
fubtiles Gift, das die Menfchheit entnerot, während ber 
Kohltopf gefundes Futter it; allein jedenfalls ift die 


evel gefornite, ichöm blühende und wohlriechende ſüd⸗ 
lihe Blume in einem Salon angenehmer als der nörbi 
liche Kohlkopf. 

Waſhington zählt zu den füblichen Staaten, denn 
im Diftrift berrfchte die Sklaverei, bis fie Abraham 
Lincoln in demfelben aufpob. Maryland und Birgi- 
nien, welche den Heinen Diſtrikt umichließen, find eben- 
falls Sklavenftaaten, und es war natürlih, daß ein 
bebeutender Theil der vornehmeren Benöllerung von 
Waſhington aus Sklavenbefigern beftand, melde ſich 
einen großen Theil des jahres in biefer Etabt in ihren 
Häufern aufpielten. Dazu kam noch, dab bis zum 
Negierungsantritt Lincolns die Präfidenten, Minifter 
und Beamten fait immer dem Süden angehörten, und 
fie find es, welde in Wafhington, der Bundeshanpt- 
ftabt, den größten Theil der Geſellſchaft ausmadhten. 
Bor dem Kriege berrichte alfo das fühliche Element in 
Wafhington bedeutend vor und gab ber Geſellſchaft die 
Färbung. Die Revolution hat das alles verändert. 
Elne Menge der jchönften Gebäude find von ihren 
Eigenthümern verlaffen, die fih entweber offen ber 
füblichen Partei angeſchloſſen, oder fi mad Europa 
begeben haben, um nur nicht mit den barbarijchen 
Gewalthabern in Berührung zu kommen. So muß es, 
venfe ih mir, in Memphis geweſen jeyn nad ber 
Eroberung Egyptens durd die Hykſos. 

Wo ein Aas ift, jammeln ſich die Geier. Die 
etwa neuntaufend Millionen Gulden, melde Herr Ghafe 
in etwa brittbalb Jahren den Einwohnern der treus 
gebliebenen Staaten abgeborgt hat, find ein mächtiger, 
unwiderſtehlicher Magnet, und bie Pankeegeier von 
Neu: England und die deutichen Halennaſen von New: 
pork ſchwärmen in den breiten Straßen Waſhiugtons; 
man reibt fih an ihnen überall in den Theatern und 
in den Hallen der großen Hotels, und id weiß wirk⸗ 
lich nicht, was: unangenehmer it, ob der redelbafte, 
tabaffauende und nach Schnaps ſtinkende Schaderr 
yanfee, ober der zubringlide und geichwägige deutſche 
Schadherjude von Newyork, deſſen natürliche Unver 
ſchämtheit und obſeöne Frechheit durch amerilaniſche 
freiheit in's Unerträgliche potencirt if. 

Der Präſident iſt ein Rordländer, eben ſo die 
Miniſter und all die Tauſende von Beaniten, welche 
im Schatzamt, in den Miniſterien, bei der Poſt und 
in den Militärdepartements angeſtellt ſind. Sie ſind 
aus allen Staaten hier zuſammengewürfelt, denn die 
Stellen in den verſchiedenen Miniſterien werden nicht 
nad der Fähigkeit der ſich darum Bewerbenden beſeht, 
ſondern nach dem mehr oder weniger großen Einfluß, 
den fie bei der Wahl zum Präſidenten in bie Wag+ 
fchale gelegt Haben. Talent ift ganz Nebenfahe, und 
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wer danach fragt, erregt Bertvunderung. Ein Yankee 
bildet fich ein, zu Allem Talent zu haben, und wird 
fih feinen Augenblid befinnen, eine Stelle als Finanz 
minifter oder Minifter des Auswärtigen u. f. w. an— 
zunehmen, fo bald es ihm nur Mar ift, daß er fo und 
fo viel dabei realifiren kann. Der Platz ift der befte, 
welcher bie beite Gelegenheit zum Geldmachen bietet, 
was man bei uns ftehlen nennt. Den Staat nicht zu 
beſtehlen, gilt für eine Aibernbeit; ift man denn nicht 
zur Belohnung dafür, daß man die führer der Partei 
in das Heumagazin bat führen helfen, an die Krippe 
gebunden worden? Wegen des unbedeutenden Gehaltes 
allein gibt fein Richter oder Advokat feine Stellung 
und Praris auf, verläßt feine Heimath und feine as 
milie, um vier Jahre in dem tbeuern und nichts we— 
niger ald angenehmen Wafhington zu wohnen. Man 
will Geld machen, und wenn das eben nicht gebt, 
Einfluß gewinnen, um vermittelft beffelben für die 
Folge Geld zu machen. Die Herrlichkeit dauert nur 
vier Jahre und man muß Geld machen, fo lange die 
Präfidentenfonne fcheint. 

Unter der gegenwärtigen Regierung ift ber Dieb» 
Rahl am Vermögen des Staates ärger und fredher be 
trieben worden als jemals unter einem andern Prä: 
fiventen. Die Schuld liegt nicht am Präfidenten, oder 
an ben Mitgliedern feines Cabinets — gegen kein ein: 
ziges iſt bis jegt eine Anklage erhoben worden — fon: 
dern an bejondern Umfländen. Bis vor vier Fahren 
regierten meift Süblänber, und Südländer waren es 
bauptiählih, melde die vortbeilhaften Stellen ein: 
nahmen. Jetzt endlich kam die Reihe der Abfütterung 
an der Etaatäfrippe an die Leute bes Nordens, an 
eine Partei, melde mit großer Gier feit Langem auf 
fold ein Ereigniß gewartet hatte, Dieſer Wechfel er 
folgte für die Stellenjäger im glüdlihften Augenblid, 
furz vor Ausbruch eines Krieges, ber ungeheure Eum- 
men erforderte, von benen natürlich mehr für die Diebe 
abfiel, als von den früheren verhältnißmäßig unbeden⸗ 
tenden Einnahmen. Ich bin vollommen überzeugt, 
daß von dem neumtaufend Millionen Gulden, welche 
Ehafe von der Nation für den Staat geborgt, wenig: 
ſtens breitaufend Millionen ſich in unberechtigte Hände 
verirrt haben. Wie bier geftohlen und gewirthichaftet 


wird, davon hat man in Deutfchland "Teinen Begriff. 
Ich werbe fpäter einmal Gelegenheit finden auf biefen 
Gegenftand zurüdzutommen, beſonders wenn ich ben 
Lefer in das Finanzminifterium führe; jegt würde 
mich eine folde Diverfion zu weit von meinem gegen» 
wärtigen Thema abführen. 

Ginftweilen bitte ih, fih nicht an dem groben 
Wort ftehlen zu ſtoßen. Es iſt eine .böfe Gewohnheit 
von mir, die Dinge immer beim rechten Namen zu 
nennen, was man aber bier gar nicht gern ſieht; es 
ift fo unböflih und klingt fo unmoraliid — fehlen! 
Wir Ale mwiffen, daß die Damen 29.2. — 
ih könnte übrigens bei A. anfangen — bier in 
Wafhington fih „die Cour machen laffen,“ und daß 
fie mit aller Naivetät koftbare Gefchente von ihren Vers 
ehrern nicht nur annehmen, fondern verlangen; allein 
würde ich nicht eine töbtlihe Sünde begeben, wenn 
ih diefe Damen gleih mit dem gröbften Ausbrud 
ftempeln wollte? Und doch bleibt eigentlih ein Zahn: 
ftocher immer ein Zahnſtocher, wenn ich ihm aud) cure- 
dents nenne. 

Diefe Wafhingtoner Damen verlangen ein befon- 
deres Kapitel; für jept nur wenige Worte, 

Waſhington ift berüchtigt ald ter fittenlofefte Ort 
in den Vereinigten Staaten; allein ih kann nur fagen, 
daß, wenn dieß mwirflih ber Fall ift, die Eittenlofigs 
feit mit großem Decorum betrieben wird, Sie mag 
mehr Fleifh und Blut und principiell geworben ſeyn, 
als in den großen Städten Deutfhlands und in Sons 
don; allein äußerlich merft man bier jedenfalls weni⸗ 
ger davon. Das kommt großentheild daher, daß bie 
amerilanifhen Liebhaber biscreter und die Wafhing: 
toner Damen weniger klatſchſüchtig find als bei uns. 
Die Männer find biscret, weil Indiscretion durchaus 
unpraftifih und gegen das eigene Intereſſe ift; die 
Damen klatſchen nicht über Andere, damit man nicht 
über fie Hatiht. Die Cour laſſen fih Alle gern ma: 
den, und es wäre ſehr fchlechte Politik, fi eine Ans 
nehmlichleit dadurch zu verderben, daß man ben Ber+ 
dacht von Ehemännern und Brüdern rege macht; was 
unangenehme Pulververſchwendung zur Folge zu haben 
pflegt. 


(Bortfegung felgt.) 


Briefe von Bedlitz an eine Freundin. 


(Fortfegung.) 


Wien, den 21. März 1853. 


Bom alten Hahnau, den man in ber Welt für 
einen Blutfäufer ausgefchrieen bat, und den zumal 
unfere freunde, die Engländer, auf das Schändlichſte 
aufgepugt haben, bört man jegt, nad feinem Tode, 
fhon die gemüthlichſten Geſchichten. Sein Aammer: 
diener, ein Staliener, wurde über feinen Tod befragt, 
da er allein gegenwärtig war; er fagte, er babe ihn 
gerufen und ih an mehreren Stellen von ihm frottiren 
laffen, weil er im Rüden und in der Bruft Krämpfe 
babe; dann mußte er ihm ein Glas Waffer bringen. 
Mie er es ihm brachte, konnte er ſchon das Glas nicht 
mehr halten , fondern machte ein paar ganz leichte 
und ruhige Bewegungen mit der Hand und mar tobt. 
„E morto come un angelo,“ fagte der Italiener mit 
Thränen in den Mugen. Als der Raifer aus der Ste: 
phanskirche fam und die ganze Generalität ibn auf ber 
Bellaria empfing, ging er, als er Haynau erblidte, 
auf ihn zu und gab ihm bie Hand. Das bat ihn fo 
ergriffen, daß er fie mit Heftigfeit erfahte und füßte 
und mit Thränen bevedte. Bei Ficquelmont war er 
ein paar Tage vorher und fagte: „Niemand verabſcheut 
den Krieg jo wie ih und hält ihn für ein größeres 
Uebel; muß er aber geführt werben, jo ift e& eine Graus 
ſamkeit, ihn matt zu führen, benn dann bauert er um 
fo länger, und was graufam fcheint, wird eigentliche 
Milde. Ah babe bei Brescia ein paar hundert Mann 
mitrailliren laffen, und es war aus und feine Maus 
bat fih mehr in Stalien gerührt, und bei Venedig 
baben wir in Jahr und Tag 20,000 Menſchen burd 
Kämpfe und Krankheiten geopfert.” Dann fagte er: 
„Die Hauptverräther, die mit den Maffen in der Hand 
gefangenen befertirten öfterreihifchen Generale und Obri- 
ſten mußten bingerichtet werden; ich babe fie bins 
richten laffen, fonft hätte der Kaiſer es müffen thun 
lafien, und ben mußte man fo viel als möglih aus 
dem Epiele laffen.” Das find nicht die Gefinnungen 
eines Wütherichs. Heß, der die beiden Campagnen in 
Italien mit ihm gemacht bat, fagt: nie habe er einen 
gehorfameren General unter fi gehabt. Er war von 
einer wahrhaft rührenden Anhänglichfeit an ben alten 
Radetzky; wenn er fi in etwas nicht fügen wollte, 
durfte Heß ihm nur fagen: „Haynau, dem Marſchall 
darfit bu feinen Verdruß machen, er ift alt und man 








muß ibn-fhonen,” und aus war's — und er fchrieb 
drei bis vier Briefe hinter einander an ihn oder Schön⸗ 
bals, aus Beſorgniß, der alte Marſchall könnte aufge: 
bradit jeyn. 

Dagegen war er voll Tollheiten, wenn er gereizt 
wurde, und voll Seltfamfeiten im gewöhnlichen Leben, 
So bei feiner Abberufung. Er meldete, er wolle einen 
Biſchof hängen laffen; man befahl ihm, denſelben unter 
Bededung nah Wien zu fchiden und bie Alten feines 
Proceffes dazu. Da er alter ego und Begnadigungs- 
wie Verdammungsrecht an ihn belegirt war, fo war 
er wüthend darüber, fuchte aus allen die zwanzig gra: 
virteften Verbrecher, mie z. B. den Blutbund 3. aus 
und ließ fie augenblidlidh frei. Natürlich mußte man 
ihn abberufen. Als er vor Szegedin anfam und feine 
Operationen begann, die nad fünf Tagen mit ber 
Einnahme von Temesvar den Krieg endigten, fagte er 
zu Fürft Liechtenftein: „Seht hab’ ich einen Kurier an 
Rothſchild nah Wien erpebirt und ihm aufgetragen, 
für meine Rechnung für eine Million Staatspapiere 
zu kaufen. Ihr follt ſehen, wie ich jeßt den Gurs im 
bie Höhe treiben werde.“ Das ift body auch nie dage⸗ 
weſen, an der Spige einer Armee zugleih à la hausse 
auf ber Börfe zu fpielen. Mit Einem Wort, er hat 
ungeheuer viel. vom alten Blücher, der nur noch 
mehr Humor gehabt als Haynau (und nicht in einem 
Bürgerfriege diente), fonft aber ganz derfelbe — Spieler 
am grünen Tiſch und auf dem Schlachtfelde, rüdfichte- 
les und doch aud wieder nit ohne Gefühl, dieſelbe 
Energie, dieſelbe ungehemmte Thätigkeit. Bon Paskie— 
wic, den er immer Rafhfowig nannte und nie ohne 
einen H.... zu feinem Namen zu ſetzen, ſprach er in 
Gegenwart der ruſſiſchen Offiziere auf eine Weife, daß 
Schlick und Liehtenftein und alle unfere ausgezeichnetften 
Generale außer fih waren und fih immer nur bemüh⸗ 
ten, die Sade als einen Spaß oder als Taktleſigkeit 
darzuftellen, Auh Rüdiger konnte er nicht leiden: „Der 
Kerl war feit ewigen Zeiten mit dem 9... .tet Paſch⸗ 
fowig wie Hund und Sage; nur jet, meil er ſieht, 
baß es auf mich losgeht, halten die $....tet zuſam⸗ 
men.“ So fprad er ungenirt, und nur den General 
Berg und Baniutin liebte er zärtlich. 

Ale diefe Dinge machten den Gegenitandb ber 
Eonverfation bei Ficquelmont geftern Abend aus, Auch 
dem Kaiſer find die Thränen in die Augen bei ber 
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Nachricht von feinem Tode getreten, und er hat ge 
fagt: „Ich weiß, daß ich an ihm einen mir unter allen 
Umftänden anhänglihen und treuen Diener verliere, 
der mich liebte, wiewohl ich ihn firafen mußte.” "Et 
liebte den Kaifer und hätte jeden Augenblid fein Blut 
für ihn gegeben. 


Den 23ten, 


Mas fagen Sie zu der Geſchichte in Turin, wo 
der Haushofmeiter des englifchen Gefandten fingirte 
Verfhreibungen von den Mailänder jequeitrirten Emi: 
granten auffaufte, und als biefelben vorgelegt werden, 
erweist ſich, daß ftatt 1852 im November 1853, aus 
Berjehen, in ber Eile und im böfen Gewiſſen geſchrie— 
ben, mithin vorbatirt worden ift. Das thut der Haus: 
ſtand des englifhen Geſandten, was thun dann bie 
andern Mühler? Zum Glück wurde ber Alt bei der 
öjterreihifchen Geſandtſchaft vidimirt und Abichrift ges 
nommen; das Vordatiren ift daher nicht abzuleugnen. 
Das find ächte H. ...... — und nicht Haynaus 
Paſchlowitz. 


Den 29ten. 


Geflern mit 2. allein gegefjen: Kräuterfuppe, die 
Joſeph Ahnen zu Ehren täglich kocht, und die id) Ih— 
nen zu Ehren täglih eſſe. Unfere Kirche in Auſſee 
bat wiederum einen großen Schritt zur Wirklichkeit 
gemacht, und ift wenigfiens um ein Jahr ihrem Da: 
feyn näher gerüdt. Franz Thun, Sektionschef in 
feines Bruders Minifterium, zunähft für Kunſtſachen, 
tar bei mir, um mid zu fragen, was mir in ber 
Sache angenehm ſeyn möchte, daß das Minifterium 
des Cultus thue — denn bie eigentliche Enticheidung, 
die Geldfrage, hängt von Baumgartner ab; — er fagte 
mir, daß der eingereichte Bauplan eine ganz bübfche 
Eompolition fey, nur mehr engliſch gothiſch, als eigent- 
lich gothiſch; aud find 43,000 fl. angetragen. Ob fie 
tefolvirt werden, ift eine andere Frage. Ich bat ihn, 
mir die Plane zu fchiden, die ich durchſehen mil, 
und dann meine Bemerkungen beifügen. Nie ift noch 
in Deiterrei fol ein Kirchenbauplan vom Staat aus 
zu einer Dorflirhe entworfen worden. Ich werde mich 
nun aud mit Baumgartner beiprechen, jobald ich Ge: 
legenbeit finde, denn der arme Mann ift ſehr leidend, 
und bie Aerzte jagen, daß es gerade am entfcheidenden 
Punkte mit ihm ſey, ob es ihm nicht wie Fürft Felit 
oder wie Stadion gehen werde; er bat ſich überarbeitet 
und barf nur in den Rathsſitzungen erfcheinen, aber 
nit ſelbſt arbeiten. Unfer Raifer ift ganz gefund 
und geht wieder auf die Baſtei wie früher ;-er war 


mit Stratford Rebeliff magnifique, wie ih durch Fürft 
Paul Eſterhazy erfahren habe; überhaupt ſtehen unfere 


Sachen fehr gut, und England hat entſchieden uns 


gegenüber Fiasco gemacht, und ſchon jet wirb dort 
die Nothwendigkeit erfannt, ſich wieder gut zu flellen, 
nur weiß man noch nicht wie, und fürchtet ſich mehr 
vor der Revolution im eigenen Lande als vor einem 
auswärtigen Zerwürfniß, dad aber nah und nad zu 
einer volltänbigen Iſolirung Englands führen würde. 
Daß wir mit Preußen wieder auf gıttem Fuß find, 
freut mid, und meine Schuld ift es nicht, daß mwir’s 
nicht immer waren; ich bin fogar der Meinung, dab 
Defterreich jede nur möglide Gourtoifie für Preußen 
haben muß, bamit ihm das Gefühl nicht weh thut, 
dab Defterreihs Weltftellung, durch die Berbältniffe 
und durch bie geographifche Lage gegeben, die preußi⸗ 
ſche, künftlich angelegte, nothwendig überflügelt. 


Den 30iten. 


Abends fuhr ih zum Fürften Metternih und 
dann zu Ficquelmont; beide Salons waren voll Leute, 
und man bat recht, zu Männern zu geben, die immer 
Dinge aus dem vergangenen Leben zu erzählen willen, 
die unzähligen Vorfällen erft die eigentlihe Beleuch— 
tung verleihen und fie begreiflih machen. Die Zeit: 
geihichte ſtudirt man in folhem Umgange ohne Ber: 
gleich beſſer, als in allen Univerfitätsvorlefungen. — 
Papich war bei mir und bat mich ein ganz allerliebites 
Bilet von Nüdert Iefen laſſen; es fcheint, daß ibn 
das Gedicht im Lloyd fehr gefreut bat; für mic iſt 
das Briefhen viel zu lobpreifend, Wenn ich aber 
Rückert als den ganz durd und durch natürlichen und 
wahren Charakter denke, für den ihn die ganze Welt 
kennt, fo darf ih doch glauben, daß es ernft gemeint 
it, und daber freue ih mich viel mehr darüber, als 
hätte e8 wer immer fonft geschrieben. 

Ich bin in high spirits, weil ich fehr zufrieden 
mit dem Gang unferer Politit bin, und hoffe, daß 
wir bald die Vergangenheit mit ihren legten Nachwehen 
binter uns haben werben. Heute ift ein fehr guter 
Artikel in Nr. 56 der Allgemeinen Zeitung. Ich bin 
fehr froh, wenn wir mit Preußen gut fteben, wenn 
es nur dauert; aber lefen Sie die Kölner Zeitung, und 
felbit die Breslauer und Berliner; es ift in der That 
ſchwer mit folden Leuten zu barmoniren, wenn man 
aud den beiten Willen dazu hat. 


Den 31. März. 


Seit den guten Ausiichten, ‚die ih aus Ihrem 
Briefe für Ms Beſſerung zu entnehmen wage, bin id) 
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ganz guter Dinge und greife bie Arbeit wieder mit 
befierem Mutbe an. Heute hat mir Franz Thun die 
Plane bezüglich der Auſſeer Kirche zur Einſicht geichidt. 
Das Projekt ift im Ganzen mit Freuden aufzunehmen, 
obgleich eine Art von gothiſchem Zwiſchenbau den alten 
Thurm von der Kirche trennen joll, der mir die Har— 
monie, vielleicht au nur die Eymmetrie ftört; Ihnen 
wird es gefallen, denn -es ift ziemlih exotiſch — N. 
fol nur noch Wochen leben können. M. bat, jo ein 
leihtfinniger Ehemann er auch iſt, doch feine Frau 
fehr lieb; das ſoll mandmal ſehr gut mit ‚einander 
befteben können, mie viele Leute behaupten, — Diefer 
Tratſch ift Ihren Töchtern dedicirt, die Mama aber 
nimmt auch Theil daran. 


Den 1. April. 


Geftern war ein Diner bei Graf Arnim, wo man 
claſſiſch ißt; ich aber leifte jet jehr wenig am Eſſen. 
— Der junge Revertera * war heute bei mir; er 
fommt von Münden fort nad Stuttgart als Eecretär; 
er ift eim äuferft bübfcher und angenehmer junger 
Menih. — Mas Alles an mir zehrt und meine Hülfe in 
Anſpruch nimmt, davon machen Eie fich keinen Begriff. 


Den 2. April, 


Hente it meiner Frau Geburtätag, Ich made 
mir Vorwürfe, daß der Tod das Andenken ber Men- 
ſchen, felbit der geliebteiten, fo in die Ferne rüdt, und 
doch ift es eine weife Einrihtung. Jede andere Trens 
nung fann aufhören, biefe nicht! Und mas follte aus 
dem Menſchen werden, wenn er ben Einwirkungen der 
Seit nit nachgäbe? Aber Vorwürfe mache id) mir doch, 
daß ich fo gelaflen darüber fprechen kann. 


Den 4. April. 


Wenn Alles geht wie es fol, fo bringt dieſer 
Brief meine Wünſche zu rechter Zeit nah Sagan; 
Gott möge Sie uns erhalten und es Ihnen gut geben 
laſſen — diefe Bagatelle kann er uns ſchon zu Ge 
fallen tbun. Sie haben zwar prätendirt, ich folle 
Ihnen gar nichts zum Geburtstage fchenken, ich thu's 
aber doch nicht, und ſchicke Ihnen — fo gut wie nichts. 
— Buol bat den Wlerander Newsky befommen und 
Arnim und Lacour das Großkreuz des Leopold erhalten. 
Ich bin zufrieden mit dem Zuſtande der Dinge; ich hoffe 
wir fommen in kurzer Zeit zum Desarmiren und fomit 
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zum Gleichgewicht unferer Finanzen, und fliehen wie 
wir folen — frieblih und geachtet. Doch nun genug, 
ich habe alle Hände voll zu thun und 2, ſchnurrt, wenn 
ich nicht diktire. 


Den 6. April. 


Heute ift großer Freudentag, und der Himmel 
fegnet ihn, denn es ift ein Prachtwetter; ein Brief ift 
aud da, und 'die Nahrichten von M. nicht ganz 
fhleht, und fo bin ich guter Dinge Die Preußen 
folten mir einen Orden geben für den Nuten, ben 
ih ihrem Handel gebracht habe. Dielen Herbft lieh 
fih noch feine Kate Seefiſche aus Berlin kommen, jegt 
iſt ein großer Handel damit bieher; aber ih bin nicht 
intereflirt und hinlänglich zufrieden, wenn ih mid 
nicht ärgern darf. Was ich in Auffee machen laſſe, 
wird nicht befammt gemadht, weder burd Wort noch 
Beichen. Genug, die Welt wird ftaunen! — Soja und 
den .deliciöfen Liqueur aus Kopenhagen bringe ich in 
Erinnerung. 


Den 7. Aptil. 


Das ift der ſechſte Brief, den ich diefe Woche an 
Sie ſchreibe; das wird aber Alles nicht gewürdigt und 
anerkannt, Judeß der Tag der Rache wird ſilß feyn. 
Geftern au Ihrem Geburtstage war bei mir diner 
paré, wie natürlich; Alles war in einem Zuſtand ber 
beiterften Freude und wir haben Champagner getruns 
fen, daß es geraucht bat, und erfreuten uns, dab — 
Sie wieder ein Jahr älter geworben find. — Mama, 
ih habe noch Eommiffionen: — id bin beruntergeriffen 
wie ein Bettelmann und babe feine Strümpfe. Laſſen 
Sie mir welche beforgen, erinnern Sie ſich aber, daß 
ih auf einem großen Fuß lebe und namentlich meine 
Waden änferft wohlgeformt find. Noch eine Commiſſion: 
B. erzählt mir von bläulichen Eifenfchladen zu Gar: 
tenverzierungen; bitte, laffen Sie gleich eiuen Gentner 
davon auf der Eifenbahn für mich abgehen. 


Den Bten, 


B. ging zum Sperl, um fi die Ehinefen anzu: 
fehen; er wollte, ich follte mit ihm geben, aber ich liebe - 
derlei Ungeziefer nicht; wenn ſchöne Cirkaſſierinnen ſich 
fehen ließen, ging’ id) jeden Tag ein paar mal, aber 
Heine, gelbe, Humpfüßige Chinefinnen verlange ich 
nur lafirt oder auf porzellanenen Vaſen, in natura 
aber nicht, am allerwenigften will ich Gelb ausgeben 
für diefe SpedjteinmannerIn. — Ich wünſchte fo fehr, 
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B. in's Burgtheater zu führen; das ift aber jept kaum 
möglih geworden, jo daß man bald wird ein Hand: 
billet vom Kaifer haben müflen, um einen Sperrfig zu 
befommen. Wenn der Don Juan von den Stalienern 
gegeben wird, boffe ich mit ihm hinein zu geben. 


Den 14ten. 


Zur Abwehslung ſchneit es bier ein wenig, im 
Gebirge fürdterlid. In allen Häufern fieht man jegt 
das einfältige, verbammte Tifchrüden probuciren, was 
mich über alle Berge treiben könnte. Die Fürftin 
Metternich hat mir einen chineſiſchen Papagei gefchentt, 
es ift aber ungarifche Arbeit aus einer neu errichteten 
Fabril. Die arme Frau ſieht täglich ſchlechter aus 
und ich fürdte, daß fie nicht mehr lange leben wird. 
Alle franzöfiihen Journale find fo voll Enthufiasmus 
für die ſchöne Fürftin Clary, dab kaum Raum für ein 
paar politifhe Artikel übrig bleibt. Sie macht eine 
fehr nette Beihreibung von einem Ball bei Louis Na— 
poleon, den fie mit dem Kaifer eröffnet bat. — Die 
Dinge in der Welt laffen noch immer keine dauernde 
Nude zu; Sarbinien bat feinen Oefandten von unferem 
Hofe abberufen und wir eben fo den unfrigen von Turin, 
Das mag zwar nur damit enden, daß man, des Schmol⸗ 
lens müde, wieder einen andern ſchicken wird, indeſſen 
geben folde Dinge nicht vorüber, ohne ein Neft von 
üblen Folgen in finanzieller Beziehung für ung aus- 
zubräten. 


Den 17ten. 


Die Eonfufion, in ber ich lebe, wird immer ärger 
und wächst mir jo über ben Kopf, dab ich nicht mehr 
weiß, ob ich noch einen babe. Ich ging zu Bach im 
die Loge, um das Ende eines Ballets zu ſehen; auch 
batt’ id mit ihm zu fpredhen und glaube für Andere 
allerlei Angenehmes ausgewirft zu haben, nur für mic 
felbit bring’ ich nichts zu Wege. In der Verwaltung 
find allerlei Berjegungen vorgefallen, die zunächſt meine 
Diners auseinander fprengen: Lackenbacher iſt Hofrath 


geworden unb geht als folder nad Stalien mit Graf 
Rechberg, der bingefendet wird, um dem alten Feld: 
marſchall an ber Seite zu ſtehen. Ich glaube, Rechberg 
ift eine. gute Wahl, wiewohl er das Land nicht Fennt, 
Lackenbacher aber ein ganz außerordentlicher Beiſtand. 
Mepburg kommt nad Temesvär als erſter Statthalterei- 
xath nächſt Eoronini. So bleibt nur noch mein bider 
Lewinsly von ben brei Gäſten übrig, bie vorzugsmeife 
mein Mittagsmabhl theilten. 

Schönen Dank für die Sämereien; fie follen gleich 
angebaut werden, benn Gemüfe find jegt, nebft Ihnen, 
meine einzige Leidenschaft. — Mama, ich will die Ebhi: 
nefen nicht ſehen! Es find ſchieche, garftige Geſchöpfe 
mit Heinen Augen und allerhand ionfligen Graufigs 
keiten; fol ih mich aber durdaus um die fchönen Ge 
ſchlechter belümmern (wie die Kreuzzeitung „die Mann 
ſchaften“ anftatt die Mannschaft braucht), fo will ich mich 
erkundigen, wo jchönere zu jehen find. Ich kann Ihnen 
gar nicht befchreiben, wie ungebuldig es mich macht, 
fo lange ohne Ihnen — oder, wenn's Ihnen lieber iſt, 
ohne Sie — ſeyn zu müffen; wenn man über 64 Jahre 
alt if, fo ift das toppelt ſchändlich. — Neulichſt war 
im Ballet eine frappante Dekoration von der Engels: 
burg; id babe orbentlih das Haus unferes Wurſt⸗ 
faufmanns herausgefunden; es war die lebhafteite Er: 
innerung an unfer italieniiches Jufammenfeyn; ich ſah 
Sie ordentlih Kaftanien aus meiner Papierbüte efjen, 
brei bis vier Pfund — wie Sie täglih zu thun 
pflegten. 


Den 20ten. 


N. N. war eben bei und und kündigte mir an, 
dab man ihn verfolge, indem man ihn von Wien 
verfege; ich meine aber, dab man jemanden doch nicht 
übel mitfpielt, wenn man ihn von 1800 Gulden auf 
3000 fegt;" niemand ift eben mit feinem Schidfal zu: 
frieden. — Geſtern ab id beim Nuntius Garbinal 
Biala — großes, recht ſchlechtes Diner, aber ange: 
nehme Eonverjation, 


(Fortiegung folgt.) 


Correfpondenz-Madrichten, 


Berlin, Mai. 


Wechſel ber Stimmung. — Shakefpearefeier, — Breisanfgaben, — Bühnenmefen. — Berliner Answanberung. 


Die Greigniffe folgen ſich heutzutage fo raſch, daß fie 
keine Zeit baben, fich dem Geift dauernd einzuprägen, und 
bie anfcheinend tiefften Gindrüde fchnell durch andere verwiicht 
werben. Es entſteht jo eine gewille Verwirrung in den Bes 
griffen und eine gewifle Abipannung, ähnlich wie es ber Fall 
zu ſeyn pflegt, wenn man eine Gemäldegallerie voller Meifter- 
werfe burchwandert, Wer bentt jegt noch an Düppel? Wer 
betrachtet noch die dänischen Kanonen auf dem Schlofplag, 
bie vor brei Wochen unter folchem Jubel bergebracht wurden? 
Wir haben ja Waffenrube, oder Waffenftilftand, oder 
wie man dad Ding fonft nennen mag. Ein bieflger Spes 
fulant, der jih auf Eifenbahnaftien und Wechfelgeichäfte 
beſſer verfteht, ala auf die Menfchennatur, wollte neulich 
einen Maflenausflug nah ben blutgetränften Düpveler 
Schanzen veranftalten; er traf jeine Vorbereitungen im 
großartigften Sthl, veröffentlichte die lockendſten Finlabun« 
dungen an dad Vublikum; aber fiehe da, am feſtgeſetzten 
Tage ſtellte ſich auch nicht ein einziger Gaft ein, und um für 
fein Gelb wenigften® etwas zu haben, mußte unfer Spes 
fulant ben „Maffenausflug* allein unternehmen. Nicht wahr, 
wir find ein go ahead people? Was fümmert uns beute 
Düppel? Es gehört ber Vergangenbeit an. Fünf Wochen, 
fünf Jahre, fünf Jahrhunderte — das ift einerlei. Wir 
find faft jo meit wie die alten Indier, benen ein Jahr oft 
gleichbebeutenb war mit einer Million von Jahren. Mit 
dem Vergangenen befaffen wir und nicht mehr, wir leben 
nur in ber Gegenwart unb fchlagen ber Bufunft forgfos 
ein Schnippchen. Zum Glück ift das übrigens bloß bie 
Zwilchenaft- Stimmung. Erhebt fich der Vorhang wieder, 
fo werben wir und auch wieder begeiftern, wenn nämlich 
der nächte Aufzug nicht zu ſchlecht ausfällt. Freilich, der 
Geihmad ift verichleben. Die Einen werden ein faures 
Geficht fchneiden, mo die Andern entbuflaftifch in die Hände 
Hatichen. So gibt es zum Erempel in Preußen eine ziem⸗ 
liche Anzahl von Leuten, bie ſich gar fehr über ein Feines 
Taſchenſpielerſtück mit Schleswig - Holftein freuen würden. 
Zwei Diamanten mehr in der preußlſchen Krone — es 
fähe allerdings recht hübſch aus und die „preufiiche Spige* 
gewänne ohne Zweifel an Glanz; doch es gibt in Preußen 
auch Leute, die anders benfen, und ihre Zahl ift Gott ſey 
Danf noch größer, Leute, melche meinen, es fen enblich 
einmal an der Zeit, daß ber arme beutiche Aichenputtel ala 
Königebraut geſchmückt werde, und melde ihm bie zmei 
fhönen Diamanten in's Haar flechten möchten. Wirb bas 
Taſchenſpielerſtück gelingen? oder wird Aichenputtel zu 
Ehren fommen ? 

Diorgenblatt. 1864. Mr. 25. 


Die Shafefpearefeter, ift Hier noch nicht zu Ende; die 
Feſtvorſtellungen im Schaufpielhaus haben einen fo außer⸗ 
ordentlichen Anklang gefunden, daß bie Fönigliche Theater⸗ 
verwaltung es für angemeflen erachtet hat, dieſelben Bid 
zum Schluß der Saiſon fortzufegen. Und aus England 
ertönen inzwilchen fortwährend laute Ieremiaden über das 
finanzielle und fünftlerifche Flasko der „nationalen* Ger 
bächtnißfeler des „nationalen Barden.” Look here upon 
this pieture and on this! Ob John Bull feine Bla» 
mage fühlt? Ich glaube kaum. Die Engländer haben ſich 
zu lange ſelbſt beräuchert, und find von fremden Bölfern, 
befonderd von und braven Deutichen, zu lange beräuchert 
morden, um fich nicht, wie für bie frommfle und mäche 
tigfte, jo auch für die gebildetſte Nation auf Erden, mit 
Einem Wort für Die Mufternation zu halten. Bei dieſer 
Gelegenheit fällt mir die Bemerkung einer deutichen Zeis 
tung ein, Shakeſpeare müfle doch wohl in England nach 
Verdienft geichägt werden, „Denn von feinen Werfen gäbe 
es dort fo viele Ausgaben.” Daß im ben legten Jahrzehn⸗ 
ten in England ſehr viele Ausgaben der Werke Shake— 
ſpeares erichienen und verkauft morben find, ift volfom« 
men richtig; aber die meiften dieſer Ausgaben find fehr 
theuer und bloß für die reichten Klaffen, alio für einen 
höchſt beichränkten Leſer- oder genauer ausgedrückt Hätte 
ferkreis beredinet, Wer in England mar, weiß, wel 
bimmelmelter Unterfchled bei den reichen Bücherfreunden 
jwilchen bem Kaufen und Leſen befteht. 

Da es möglichermeife für ben einen oder andern Leſer 
von Jutereſſe ſeyn dürfte, will ich bier bie Preisaufgaben 
mittheilen, weldye Die hiefige „Bejelichaft für das Studium 
ber neueren Sprachen* bei ber Beier des Shakeſpearefeſtes 
gefehlt bat. Erfte Aufgabe: Shakeſpeares Einfluß 
auf bie Bortentwidlung der englifchen Sprade, 
Es wird dabel erwartet: 1) Eine Darlegung bed Entmid« 
lungsſtands der poetiichen Sprache Englands in ber Shafes 
fpeare unmittelbar vorangehenden Piteraturperiobe, 2) der 
Nachwels ihrer Fortentwicklung in den Dichtungen Shaker 
ipeared; 3) die Darlegung des Verhältniſſes, in melchem 
bie Gigenthümlichkeit der Sprahbehanblung Shafelpeared 
zu ber feiner Beitgenoffen fteht, und 4) ber Nachweis bed 
Shafeipearefchen Einfluffes auf die poetifche Sprache Eng- 
lands, 

Zweite Aufgabe: Geſchichte der Kritik des Shafe- 
fpearefchen Dramas bei dem beutichen und bei ben rona«- 
nischen Völkern. 

Der Preis ift, wie fchon früher angedeutet, für bie 
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erfte Aufgabe 500 Thaler in Gold, für die zweite 200 
Thaler. Die Aufgaben fönnen, wie ebenfalld jchon er- 
mwähnt, in beutfcher, frangöfifcher oder engliſcher Sprache 
bearbeitet werden, und find bis zum 1. Juli 1865 an ben 
Vorfigenden der Geſellſchaft, Profeſſer Herrig, einzulie» 
fern, Die Verfaſſer baben ihren Namen in einem mit 
dem Motto der Arbeit verichenen, verichloffenen Briefe 
beizufügen. Am Stiftungsfeft der Gejelichaft, 26. Of» 
tober 1865, foll die Entſcheidung des zu ernennenden Micdhe 
tercollegiums veröffentlicht werden. 

Uniere heimifchen Opernfängerinnen und Eänger haben 
test größtentheils Berien und genießen der beiten Geſunbheit, 
wie aus der Ihatfache erhellt, daß fie ich in London oder 
andermärts mit großer Nührigkeit Lorbeeren und Gold ſam⸗ 
meln, Mittlerweile find andere Sterne an unjerem Firmament 
aufgegangen, darunter der prachteolle Wanberftern Nies 
mann, der im „Zannbäufer* und „Sobengrin" wahrhaft 
Furore macht, und bie Berliner Kritif, fo zugefmüpft fie 
genen „fremde* Künftler ift, im Sturm erobert bat. 

Ich ermähnte in meinem legten Brief bed Theater- 
agenten-⸗Unweſens und des fchamloien Ausfaugungsigftens 
der Theaterzeitungen. Statt zu übertreiben, hatte ich dad 
Uebel weit unterihägt. Wie ich nachträglich ermittelt habe, 
gibt ed allein bier in Berlin nicht weniger als dreie 
zehn Ihenteragenten und nicht weniger als zwelund« 
zwanzig Theatergeitungen. Bedenkt man, daß im 
übrigen Deutichland noch mindeftens doppelt jo viel Thea- 
teragenten und Theaterzeitungen vegetiren, und daß bieie 
Agenten und Zeitungen ausſchließlich auf Roften der Büh—⸗ 
nenfünftler leben, und zwar vorwiegend derer, welche noch 
feinen befannten Namen baben, und folglich relatiw fchlechte 
Honorare berieben, ſo wird man fich eine Vorſtellung 
davon bilden fünnen, mie ſchwer bie Zwangöſteuer ift, 
welche ber Maſſe der Künftler durch dieſes ſchändliche Sh— 
fiem auferlegt wird. In der That es ift nothwendig, mit 
Nachdruck einzufchreiten. Doc, wie gefagt, eine gründ« 
liche Abhülfe läßt fih nur dann erwarten, wenn fich tüch« 
tige Kräfte aus ber Künftler» und Echriftftellermwelt zu dem 
Werk vereinigen, Die Idee ift neuerdings bier ange 
regt worden, und wir mollen bloß hoffen, daß die Sache 
nicht wieder einichläft, 
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Bon dem Wandertrieb der Berliner und ihren perio⸗ 
biichen Wanderungen innerhalb der Stadt habe ich früher 
geiprochen. Jetzt beginnt bie Völkerwanderung aus ber 
Stabt, die jährliche Wanderung auf daß Land und in bie 
„Sommermwohnungen.” Wenn biefe Wanderung meniger 
allgemein ift, ald bie andere, To liegt das einfach darin, 
daf fie mehr Gelb und namentlid mehr freie Zeit erfors 
dert. Da es aber auch bier zu Land „reipeftabel“ if, 
einen Ueberfluß an Gelb und an Zeit zu haben, fo muß 
jeder, der auf „Reipektabilität* Anfpruch macht, jegt „auf 
die Wanderichaft" gehen. Ein Berliner Freund, welcher 
im Begriff ftebt, feiner Reſpektabilitätspflicht nachzukom⸗ 
men, fegte mir dieß vorhin beim Abſchied auseinander, 
und beunrubigte mich förmlich durch den Ernſt, mit dem 


‘er mir fagte: „Sie dürfen nicht bier bleiben, Ihr Schnele 


ber mürbe Ihnen den Grebit fündigen. Wollen Sie aber 
burchaud Kleiben, fo neben Sie wenigſtens bloß Abends 
aus, damit niemand Sie erkennt.” Das ift eine fchöne 
Lage, in ber ich mich da befinde. Was fol ich thun? 
Meine Belchäftigung feflelt mich an die Hauptfladt des 
Intelligenzitaats. Bloß Abends ausgeben und meine Briefe 
aud irgend einem thüringifchen Neſt batiren® Uber das 
verftiehe gegen die Gefundbeit und gegen bie Moral. Dem 
Schickſal fühn die Stirne bieten und mich, eine „catilina» 
rifche" Dunfelerifteng verichmäbend, nach wie vor bei hellem 
Tageslicht auf der Etrafe zeigen? Aber dann iſt e# ja, 
wie mir mein Berliner Breund bewiefen Bat, um meine 
Meipeftabilität, ja um meinen Eredit geſchehen. Wie foll 
ich ben Hörnern dieſes Dilemmas entrinnen? wie Gefund« 
beit und Moral retten, obne Mefpektabilität und Gredit zu 
opfern? 

Die Mörder Gregss find entdedt und in ben Händen 
ber Juſtiz. Noch ruht ein Schleier über dem Verbrechen, 
es ift noch nicht völlig erwieſen, ob ein eigentlicher Morb 
oder nur ein Todtſchlag vorliegt, und ich enthalte mid) 
deßhalb, Hier die in den Blättern erzählten Einzelnheiten 
mitzutheilen, die meift nicht genügend feitgeftellt find. So 
viel ift aber fchon zu erkennen, daß bie Unterfuchung ein 
fchauerliched, für unfere Sittengeſchichte charakteriftifches 
unb dem Pſychologen reichen Stoff bietendes Nachtgemälbe 
aufroflen wird. 
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Koburg, Mai. 


Die Befte Koburg. 


An dem freundlichen, beitern Gotha, ber ehrmürdis 
gen, funftreihen Wartburg unb den ſchönen, anziehenden 
Umgebungen Eiſenachs brauste der eilende Zug vorüber. 
Ich mußte mir verfagen, biele einlabenden Orte von Neuem 
zu beiuchen, obwohl die bier wieberholt verlebten anges 
nehmen Tage mich dringend zu einem Kalt aufforberten, 
Zu Fuß und mit ber Poft hatte ich früher zu verfchiebenen 
Seiten den Weg von Eiſenach aus in ber Nichtung nach 
Meiningen und Koburg kennen gelernt, und fo mollte ich 
denn auch bie ſeit einigen Jahren eröffnete Werrabahn 
befahren. Im großen Bogen wendet fie fih zunächft von 
Eiſenach ab, und auf flarfen Steigungen und Arümmungen 
hebt fie fih allmäblig, um enblich durch einen Tangen 
Zunnel die Höhe bed Thüringer Waldes zu überwinden 
und auf ber jüblichen Seite langſam in das Thal ber 
Werra binabzufallen. Ueberall bieten fich auf dieſer kurzen 
Bergſtrecke die frifcheiten Waldbilder dar, und die Aus- 
fihren in muntere, grünende Thaͤler wechieln mit Bliden 
auf entfernte Berge oder flached Land, Dann aber breitet 
fih Das Werrathal, mit den üppigen Wiejengrünben mas 
leriſch zwifchen den Borbergen der Rhön und bes Thürin« 
ger Waldes fich hinziehend, lieblich vor unfern Augen aus, 
und bier Schloß Altenftein mit dem reigenden Liebenftein, 
dort ber folge Landsberg und das anmutbige ftille Mei— 
ningen winfen einladend herüber; aber umerbittlich treibt 
ber Bug dahin, neue Bilder vorführend, von denen mir 
uns eben jo fchnell und ungern trennen müſſen. Bis hinter 
Hildburghaufen und Eisfeldt fteigt die Bahn immer dem 
Laufe der Werra entgegen, nun aber muß jie die Wafler- 
fcheide dieſes Fluffes und der Itz überfchreiten, um ſich 
in's Flußgebiet des Mains zu ſenken. Schon von ferne 
leuchtet, wenn wir die Ih erreicht haben, auf Augenblide 
eine ftattliche Burg auf hoben Felſen durch die Waldberge 
bervor, und nicht lange, fo befinden wir und ihr gegen« 
über in demfelben Thalkeflel, den fie beberricht: es iſt die 
Veſte Koburg, eine hohe Warte mit großen Erinnerungen, 
mitten in’® Herz Deutichlands geftellt, und zu ihren Füßen 
breitet fich freundlich das vielgenannte, gerühmte und ge= 
ſchmähte Koburg ſelbſt aud. 

Der Abhang des Berges, auf bem bie Veſte etwa 
500 Fuß über der Stadt liegt, iſt mach dieſer zu durch 
engliihe Gartenanlagen verichönert, bie ungemein jauber 
gehalten werden, die aber noch ungleich anſprechender er⸗ 
fcheinen würden, wenn die großen Majenflächen häufiger 
durch freied Gebüſch, oder auch wohl durch einzeln ſtehende 
Bäume oder Pilangen unterbrochen wären, Zwiſchen alten 
Wällen, durch gemölbte Ihore tritt man dann nad etwa 
halbftündigem Steigen in die Burg ein, und erfennt jo« 
gleich, daß bie Längliche Plattform durch bie dajelbft be» 


findlihen Baulichkeiten in zwei Hinter einander liegende, 
ziemlich quadratiihe Höfe getbeilt wird, von denen ber 
vordere gut gehalten ift, während es im bintern, mo bi 
vor Rurzem die Zuchtbäusler des Landes Koburg einges 
ſperrt waren, noch unrüftig ausſieht, dort noch Mauer- 
werf eingeriffen und bier anderes aufgebaut wird. Der 
beide Höfe trennende Bau und beffen nach dem vordern 
Hofe fich ausdehnender Seitenjlägel enthalten die Samm⸗ 
Sungen unb Merkwürdigkeiten, während zugleich bie Aus» 
tritte und bie bier fih unmittelbar anſchließenden Burg ⸗ 
mwälle die reichfte Ausficht öffnen, j 

Und in ber That dit dieſe jo groß und herrlich ala 
irgend eine andere im nörblichen und mittleren Deutich- 
land. Rings im weiten Kreiie Berge und Gebirge in 
ibren Bügen, und im Vorgrunde ein üppiges, fruchtbares 
Land, in Wellenform von ben Abhängen der Berge ber» 
über zur Vefte ſich ausbehnend. Feld und Wald wechieln 
mit einander ab und freundliche Dörfer lagern fich in ben 
Thalöffnungen, während näber und ferner auf den Kuypen 
manch ftattliches Schloß erfcheint, und unmittelbar unter 
ung liegt rubig und friedlich mit feinen faubern Käufern 
Koburg ſelbſt. Wenn das Auge fo von Süben ber, mo 
die Khürme des Schloffe® Banz und ber Wallfahrtskirche 
von Vierzebne Heiligen den Lauf bes Mains bezeichnen, ſich 
in der Richtung nach Weſten berummendet und in ber. 
Ferne auf den blauen Zügen der boben Rhön rubt, ober 
im Vordergrunde auf der Heldberger Feſtung und dem Kal« 
fenberge verweilt, und dann weiter von Nordweſten ber den 
langen Rüden bed Thüringer Waldes entlang flreift, bie 
Spigen bes Fichtelgebirgs erreicht und fo allmäblig wieder 
zu feinem Ausgangspunfte zurüd kehrt, fo regt ſich wohl 
manchem Beſucher das Herz In der Bruft, und balb mit - 
Wehmuth, Halb mit Freude genieft er des entzüdenden 
Bildes; benn dem Deutichen wohnt der Hang inne, daß 
Angeſchaute in fich zu verweben und je nach der Begabung 
in poetifcher Stimmung ſich aufs Innigſte anzuelgnen; 
aber zugleich jeßt, im unferer Zeit, wo Alles auf den Staat, 
alle Gedanken auf Politik und das bereinftige beutiche 
Meich mit Gewalt binzielen, fchleicht ſich die ſchmerzliche 
Bitterkeit des trauernden Patrioten in biefe menichlich 
fhönen Empfindungen, und bie Fleinliche Enge ber Wirfs 
lichkeit greift jo unmittelbar in unſer Eigenſtes ein. 

Doch vorüber mit diefem wmerquidlichen Anklange! 
Betreten wir nun die Säle der Veſte ſelbſt. Der Aufgang 
zu denfelben wird durch eine außen frei angebrachte Treppe 
vermittelt, über welche ein bedachter, nach ber Seite offe⸗ 
ner Gang fich hinzieht, deifen Rückwand Freoken trägt, 
die den Einzug des Herzogs Johann Gafimir mit feiner 
Braut in die Veſte darſtellen. Dieſe, wie auch noch einige 
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Malereien im Innern, namentlich, das Bild im untern 
Zreppenbaufe, welches den Ginbruch des Bären in ben 
berzoglichen Epeifefaal darftellt, find von Schneider in 
Koburg gemacht, und obwohl fie manche glüdliche Aufe 
faffung und zum Theil ergöglichen Humor zeigen, erman« 
geln fie dennoch des rechten poetiichen Hauches und leiden 
beionders an einer matter, erdigen Farbengebung. Bon 
dem Treppenhauſe, welches man unmittelbar von ber äufe- 
ren Galerie betritt, gelangt man :im beiden Stodwerfen 
zunächft in einen großen Eaal, der im uptern bie ganze 
Ausdehnung des zwiſchen beiden Höfen liegenden Baues — 
bed fogenannten Fürſtenbaus — füllt, im obern aber noch 
Raum für Fleinere Zimmer übrig läßt. Der große untere 
Saal, der den Namen „‚Rüftjaal® führt und bei 41 Fuß 
Breite in der Länge 86 Fuß mißt, enthält nun eine große 
Menge Eoftbarer Rüftgerätbe und Waffen, deren zum Theil 
funftreiche Arbeit nicht minder intereflirt, als ihr Geichid, 
das vielfach auf berühmte Männer der beutichen Geſchichte 
zurückweiet;z jo namentlich eine audgezeichnete Turniere 
rüftung bes Weimarſchen Helden Herzogs Bernbarb und 
dad Vanzerhemd des unglüdlichen Thomas Münzer, Bon 
allen Waffengattungen, den fchmwerfälliaften Lanzen und 
Schwertern bis zu den felnften fpaniichen Degen von Toledo 
und den italieniichen Dolchen von Kerrara find ſchöne Krems» 
plare hier, und aud eine große Anzahl Richtſchwerter ers 
innern an „die gute alte Zeit.* Mit einem berfelben find 
hundert und eine Enthauptungen vollbracht, mit einem ans 
bern ift ber jächfiiche Pringenräuber Kunz von Kauffungen 
bingerichtet; andere weiſen an ihren breiten Klingen Sprüch ⸗ 
fein auf, wie etwa: „wenn ich das Schwert thu aufheben — 
fo wünſch' ich dem armen Sünber das emige Leben,“ oder: 
„bie Herren flenern dem Unheil — ich erequire ihr Urs 
tbeil.“ Der Saal über diefem „Rüftfanl® ift der große 
„Gewehrſaal,“ in welchem meine Aufmerkiomfeit zwei aud« 
gezeichnete, mit Holzichnigerei im italieniichen Geſchmacke 
verzierte Schenfipinden vornehmlich auf fi zogen; aber 
auch mehrere an den Wänden aufgebängte Oelbilder von 
Feldherrn bes bdreißigjährigen Kriegs find beachtenswertb, 
vor Allen dad Guſtav Adolphs, meldyed aus älterer Seit 
berftammt, mährend bie übrigen erjt neuerdings von 
Schneider gemalt wurben. Echieh- und Jagdwaffen bilden 
ben eigentlihen Inhalt dieſes Saald und find von den 
roheften Gonftructionen bis zum Jagdgewehr unierer Zeit 
vertreten. Vielfach find die Echäfte von koſtbarem Holz, 
mit edlem Metallen ober Elfenbein und Perlmutter audges 
legt, mie man ſolche ihäpbare Etüde in fürftlichen Waf⸗ 
fenfammlungen zu finden pflegt. Früher befand ſich auch 
bier, gewiß als ein theures Kleinod, die Büchfe Andreas 
Hofer; aber der Herzog bat diefelbe nach Inſpruck zu den 
übrigen Reliquien bes Tiroler Volföfrieges in das dortige 
Landesmufeum gefchentt. 

Aus dem Gewehrfaale gelangen wir in drei Fleinere 
Zimmer, von bemen bad eine, wegen der an ber Dede ber 
findlichen, aus Holz geichnigten 365 verfchlebenen Roſetten, 
das „Rofenzimmer,“ das andere das „Marien» oder Bet 
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zimmer,“ bad britte aber das „Reformatorenzimmer* beißt, 
Das erftgenannte war früher die Zechftube für Die Herren 
auf ber Veſte, und alte Ehronifen berichten, daß die edle 
Kunft, den Humpen zu leeren, bier mit vielem Fleiß und 
Bebagen geübt und daß es bier oft Iuftig und munter her⸗ 
gegangen ſey. Bon ber alten Einrichtung ift der Ofen 
noch da, und er zeigt auf feinen Kachelflächen Fleine Hoch 
bilder, bie meiftentheild tanzende und fingende Paare, aber 
auch einige Ecenen darjtellen, bie bemeilen, daß bie alten 
Zecher an einem derben Wige ein rechtes Wohlgefallen ges 
babt haben, Miele Fünftlihe Gläſer ſtehen in der Mitte 
des Zimmers in mehreren Etodwerfen auf einem Tiſche, 
leider vor Staub und Unbill gar nicht geihügt und daher 
ſchon durch die häufigen Neinigungen immer neuer Gefahr 
bed Serbrechens ausgelegt. Soldye Gegenftände vermahrt 
man ſonſt ſtets in Glasſchraͤnken. Im „Marienzimmer" 
fieht man alte gute Holgichnigereien aus bem Anfang des 
ſechzehnten Jahrhunderts mit Darftellungen aus bem leben 
der Maria, leider auch mit denfelben modernen Injchriften 
in gebundener Mede, die weder zum Berftändniß der Bil« 
ber beitragen, noch an fih Werth haben. Das „Blefors 
matorenzimmer“ birgt eine Auzahl von Delbilbnifien ber 
Vorfimpfer in dem großen Streit wider das Papftthum, 
fo wie auch die Gopie eines in ber Morigfirche zu Koburg 
befindlichen Delgemäldes, „Die Uebergabe der Augsburgiſchen 
Gonfeflion.* Gigentlich ift es der Nugenblid, in welchem 
nach geichebener Uebergabe die proteftantiichen Stände ben 
Schwur auf die Gonfeffion leiften, welcher zur Daritellung 
gefommen ift, und das Bild gibt in der That eine Anſchauung, 
mie e# auf einem foldyen alten Meichötage hergegangen if. 

Zur andern Seite des Treppenhauſes im obern Stod 
liegt ein mit einer ganz vorzüglichen, reich in Holz gear« 
beiteten Dede verſehenes, an den Wänden mit geichnigten 
oder eingelegten Holzbildern, bie ausichließlich Iagditüde 
zeigen, geichmüdtes Zimmer, die „Hornftube* genannt. 
Unter derielben, eine Treppe tiefer, umfängt und wiederum 
eines jener Fleinen beſcheidenen Stübchen, in denen eine 
altertbümliche Bettftelle, ein hölgerner Stuhl und ein eben 
folder Tiſch ald Reliquien des unfterblichen Luther aufbe» 
wahrt werden; Denn ſowohl in Wittenberg im Auguftiners 
lofter, ald auch auf ber Wartburg und in Erfurt finden 
wir faft bie nämliche Ginrichtung und Anorbnung der 
Lutherſtube“ wie hier. Ueberall, wo der große Mann ge« 
meilt, bat man fich bemüht, die Epuren feines Aufente 
halts vor ber zerftörenden Kraft der Beit zu retten und 
den späteren @eichlechtern dieſe Stätten ald geweihte zu 
überliefern. Beſonders wohl erhalten ift bieje auf Koburgs 
Vefte, wo Luther im Jahr 1530, ba die Meichdacht noch 
auf ihm rubte, unter bem Schuge Kurfürfts Johann des 
Peftändigen von Sachſen, vom April bis zum Oftober 
mohnte, während zu Augsburg bie proteftantifche Bekennt- 
nißfchrift übergeben wurde, Seine Freunde wendeten fich 
vom Meichttage her oft an ihn, um feinen Math zu er» 
bolen, jeinen Willen zu erfahren, ihm Nachricht vom 
Gange ber Verhandlungen zu geben, und die ihm von bieien 
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Geſchaͤften bleibende Mußezeit wandte dann Luther zur 
Fortfegung feiner Bibelüberfegung an, auch fell er das 
ſchoͤnſte feiner Kernlieber: „Ain vefte Burgf ift vnſer Gott,* 
zu Diefer Zeit gedichtet haben. Welche Bülle großer Er⸗ 
innerungen birgt bas Thüringer Land aus alter und neuer 
Zeit! Mber die Glanzfterne derfelben bleiben immerbar 
Luther und die hoben Dichterfreunde Echiller und Goethe. 
Wo diefe Männer gewandelt, mo ber ftille Kreis ihres 
häuslichen Lebens mar, aus bem bie gewaltigen Geiſtes⸗ 
tbaten entiproßten,, da ift für und Nachgeborene jeder 
Zoll Landes claſſiſcher Boden. 

In dem Klügel, der von dieſem Mittelbau ſich an ber 
Erite bes vordern ber Höfe binzieht und mit einer kleinen 
Kirche, im ber auch ‘Luther gepredigt bat, abſchließt, ift 
eine Sammlung alter Kriegsfeuerwaffen zunäcdhft noch bes 
merfenswertb. Gartbaunen und ſchwere Mudfeten aus dem 
Bauern» und dem breißigjährigen Kriege ruhen nun bier 
son ihrer einft biutigen Arbeit und befriedigen die Nens» 
gierde ber Meifenden. Ginige anſehnliche Stüde fallen 
durch ihre Bauart auf, bie der unferer Zündnadelgewehre 
aufßerorbentlich ähnlich ift, indem bie Patrone in biefelbe 
bewegliche Kammer von hinten eingelegt, ber Verichluß 
aber in ähnlicher, wenn auch roberer Weiſe bewirft wird, 
wie bei den von hinten zu labenden Gußftahlfanonen. Man 
muß berückſichtigen, daß dieß Luntenichlöffer find, daß man 
alio nadı Einführung beſſerer Zündvorrichtungen von biefer 
Gonftruftion abgehen mußte und erft wieder zu ihr zurüds 
greifen fonnte, nachdem ber geeignete Zündftoff gefunden 
war, Die beliebte Redensart: „Alles ſchon da geweſen,“ zu 
welcher die allerdings überrafchende Bauart biefer Garıhaus 
nen auffordert, paßt alio bier nicht oder nur wenig, da 
zwiſchen Lunte und Züntnabel doch immerhin ein Fort» 
ſchritt Tiegt, deſſen Eutwicklung zwei Jahrhunderte erfor» 
derte. — Endlich ift noch eine Aufftelung von drei alter» 
thümlichen Wagen zu ermähnen. Im benjelben holten ber 
Herzog Iohann Gafimir von Koburg und ber Kurfürft 
Johann Friedrich der Großmüthige von Sachſen ihre Frauen 
ein, und man muß dieſen Brautwagen dad Zeugniß geben, 
daß fie für ihre Zeit nicht minder bie Gaffluſt des Publis 
fums erregt haben werden, als heutzutage die jogenannten 
Krönungswagen, obmohl die legteren im Vergleich zu ben 
Mitteln und der Kunftrichtung ber Gegenwart entjchieden 
viel geichmadlofer find als jene. Ich unterlafle es, das 
Bild eines folhen Wagens, wie er im prunfvollen Hoch⸗ 
zeitzuge mit dem fürftlichen Paare erſchien, zu verſuchen; 
mem bie Trachten des ſechzehnten Jahrhunderts nicht fremd 
find, der wird fich leicht eine folche Beier vorftellen fönnen, 
wer aber weniger bamit vertraut ift, würde durch ‚meine 
Beichreibung, die nur andeutend ſeyn fönnte, wenig erbaut 
werden, 

Noch ein Heiligthum, zu dem viele gläubige Herzen 
wallfahrten, ſchlleßen die Mauern ber alten Veſte Koburg 
ein. Aber da ift fein Priefter, ber Abſolution ertheilen 
könnte, fein mwunderthätiged Gnadenbild, deſſen Berührung 
Heilung bringt, und dennoch geht von bort eine wunder⸗ 


bare Stärfung aus. Ein flummes Bild in Holz ſpricht 
dort berebte Worte und fünbet dem einen herrliche Thaten 
deuticher Tapferkeit, dem andern erzählt es frohlodend von 
Jahren beuticher Schmach und bem dritten ruft es auf zu 
blutiger Rache und zum Streit für eine beffere Zukunft. 
Am 5. April 1849 fprengten bie Deutjchen bei Eckernförde 
das bäniiche Linienſchiff Ehriftian VII. in die Luft, Wer 
aber möchte frohen Herzens von dem jprechen, mas dieſem 
Siege folgte? Und jo mill auch ich bier davon ſchweigen 
und lieber von dem Arofte reden, den die Trophäen be6 
Tages von Edernförde auf Koburgs Veſte uns zufprechen. 
Da ſteht er, aud dem Schiffsfchnabel herauswachſend, mit 
Krone, Reichdapfel und Scepter, jener Ehriftian, der ſonſt 
dem flolgen Schiffe voranſchwebte und ihm den Namen 
lieb; Flagge und Wimpel des Schiffes und der Gefion 
hängen neben ibm von ber Wand herab, ber Säbel bed 
Gommanbanten und die Waffen von Schiffsſoldaten ums 
geben ibn, und er fann fih, von ihnen geichügt, unter 
feinem föniglihen Banner zurüdträumen in bie Fluthen 


"der Oſtſee, und wenn er erwacht und feine Gefangenſchaft 


erkennt, vor Zorn fprüben, ber übermütrhige Dänenfönig. 
Aber da fleht in der andern Ede eine ſchwarz umflorte 
Fahne. Blau, rotb und weiß find ibre Barben und aus 
einem fröhlichen Feſte haben trauernde Genoflen fie als 
ein Beichen ihrer Schmerzen, ihrer Hoffnungen hieher ges 
bracht und find dann fchmeigend zurüdgezogen zu ihrer 
fernen Heimath. Schwer bebrängte Söhne Echletwig- 
Holſteins, ded mißhandelten, haben ihr trauernde® Lan« 
beözeichen dem Bilde Ebriftians VIIL gegenüber aufgeftellt. 

Nehmen wir nun Abfchied von der ftattlichen, hoch⸗ 
gethürmten Veſte und grüßen noch einmal die lachenden 
Gefilde, die grünenden Berge rings umber. Wie ſchön 
ift das deutihe Vaterland und wie reich find feine Gauen! 
Herabgelangt finden wir und zunächft auf bem Schlofplage, 
deflen Mitte ein Standbild Herzog Ernftt I. von Schwan- 
thaler ſchmückt, dad mit zu den ſchwächſten Arbeiten dieſes 
Meifters zählt, und durdy die claſſiſch fylifirte Inichrift: 
‚Seinem Bater ... errichtet von jeinem Sohne „..* 
übel berüchtigt it. Hinter demjelben erhebt fich der ftatt- 
liche Flügelbau des Schloſſes, gegenüber das jehr geſchmack-⸗ 
volle Schaufpielhaus, und an der offenen Seite ichließen 
fich die Anlagen zur Vefte hinauf an, während entgegen« 
geſetzt fih die Stadt ausbehnt. Co fchön die Lage beriels 


ben iſt und fo vielfach fie fih durch die Eiſenbahn hebt, 


fo verbanft fie doch fait Alles der Neigung ihrer Fürſten 
und theilt alle Schattenfeiten kleiner deutſcher Meftdenzen 
mir ihres Gleichen. Die Vorgänge am Hofe werben mit 
Vorliebe und vielem Klatſch behandelt, und das alte Sprüch- 
wort, daß der Prophet in feinem Lande weniger gelte, ale 
außerhalb, findet auch bier feine reichliche Beftätigung. 
Doc lebt, und dieß muß ich befonderd zu Ehren ber Kor 
burger hervorheben, im Allgemeinen in biefem kleinen 
Lande ein höchft erfreuliches Verſtändniß ihres Verbält« 
niffes und ihrer politifchen Stellung zu Deutſchland, eine 
verrünftige Anfhauung in religiöfer Beziehung und Trieb 
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zu Fleiß und Thätigfeit, woburd ein fehr jcharfer Unter⸗ 
fchieb gegen den Nachbarort Bamberg gezeichnet wird. Zahl⸗ 
reiche Neubauten, jo auch eine ftädtifche, höchſt anfehnliche 
Töchterfchule, tragen mehr und mehr dazu bei, den. ftädti« 
ſchen Charakter Koburgs zu befördern, 

Zwiſchen bem, eine halbe Meile von Koburg auf vor 
foringender Bergfuppe inmitten der anmutbigften Gartens 
anlagen liegenden berzoglichen Sommerſchloſſe „Kallenberg" 
und der Stadt ift bad Dorf Neuſes, wo Friebrih Rückert 
die Tage feine Alters verlebt. Im weinumrankten, eine 
fachen, aber freundlichen Haufe ift die Wohnung des Dich. 
ter®, ber fich vom Geräufche der Welt hier heraus gerettet 
bat in die Tändliche Stille, Er kann es, denn ein reiches 
Leben liegt hinter ihm und bie Hauptaufgaben feines Das 
ſeyns find glänzend gelößt; wer aber bie Höhe bed Lebens 
noch nicht erfliegen, oder wer auf ibr fteht, wie fünnte er 
in unferer Zeit fich in bie Dorfedeiniamkeit zurüdzieben? Kür 


Mückert, deffen Schaffen feinen Namen mit unverlöfchlichen 
Zügen in das Buch der Gefchichte eingefchrieben , mag bie 
beichauliche Einſamkeit in Neuſes das höchſte Glück ſelnes 
Alters ſeyn, und ich habe es nicht gewagt, dieſelbe durch 
einen Beſuch zu unterbrechen, denn neugierige Zudring⸗ 
lichfeit, auf welche gefeierte Dichter und Künftler in ber 
Regel einen ſolchen zurüdführen, ift mir fo midermärtig, 
daß ih mich nicht einmal bem Schein berielben aus— 
fegen mochte, wenn gleich ich lange ſchwankte, ob ich e# 
wagen follte, dem größten jegt lebenden Dichter Deutiche 
lands mich zu nahen und ihn von Angeficht zu Angeficht 
zu feben. So jagte ih denn Koburg ein herzliches Leber 
wohl auf Wiederfehen, und wünſchte ihm und feiner Vefte 
zablreihe Befucher, die ein empfänglices Gemüth für 
deutsche Berge und beren Schönheiten, einen offenen Sinn 
für deutſche Geſchichte an biefen erinnerungsreichen und 
anmutbigen Ort mitbringen, 


Genf, Mai. 


Gortſetzung.) 
Alerander Calame. — Die eidgenẽſſiſche Kunſtaueſtellung und bie fhmweizerifhe Laudſchaftemalerei. 


Die böchfte realiftiiche Naturmahrbeit in möglichft tech« 
nifcher Vollendung erreicht — dieſe eine Bedingung jener 
äfthetifchen Anforderung vollfommen erfüllt au haben, wird 
Galames höchſter Ruhm bleiben. Dagegen tritt bei ibm 
an die Stelle der tiefinnerften Seelenenthüllung ficherlich 
mebr bie Meflerion und bie fich auf Die autgiebigjten 
Mittel des gründlichften Studiums flügende Berechnung, 
„Das Gefühl für landichaftlihe Schönheit gehört ber ro— 
mantifchen Welt an,* fagt M. Garriere weiter, und con» 
flatirt damit eine hiſtoriſche und pſochologiſche Thatſache. 
Galame mar aber, troß feines romantifchen Gegenſtandes, 
feinem eigenften Weſen nach fo wenig ein Romantiker, ald 
feine übrigen franzöfiicheichmeizeriichen, und beionbers 
Neuenburger Landsleute es zu ſeyn pflegen. Allein er 
fannte die Gelege ber Romantik und mußte mit ihnen bis 
ju einem gewiffen Grabe zu wirfen; das erflärt, nächſt 
feiner technischen Meifterichaft, die großen Erfolge feiner 
Bilder beionder® auch in Deutichland. 

Galame mar ein Mann von unermübdlichiter Thätige 
feit, von einer Schaffentluft und einem Arbeitötrang, der 
die Kräfte feines von Haus aus jchmächlichen Körpers bei 
weitem überfleg. Jeden Sommer unterzog ſich ber Künfte 
ler, oft in Begleitung feiner zahlreichen Schüler, oft allein, 
ben ſchwierigſten und anftrengenditen Gebirgörelien, um 


in ben Hochalpen feine Studien zu machen, bie der mächfte 
Winter fünftleriich verwertben ſollte. Er fegte fich mit 
der bemunderung&mürbigften Ausdauer der alühenden Eon« 
nenbige, der Eisluft des Gletſchers, mie dem milden Toben 
des Gewitterſturms im Hochgebirg aus, um einen außer» 
ordentlichen Beleuchtungsmoment zu erbafchen, oder eine 
jener Wetterichauericenen feiner Phantafle einzuprägen, no» 
mit er auf vielen feiner Bilder fo erhabene Wirkungen zu 
erreichen mußte. Die legte Alpenreife unternahm Galame 
im Sommer 1862 nad Rofenfaui, um bort Gtubien zu 
einem großen Gemälde vom Wetterborn zu machen, womit 
er feine Künftlerlaufbahn zu frönen gedachte. Das Bild 
ift im Buftande des erften Entwurfs geblieben, aber auch 
fo find die großartigen Intentionen des Künftlerd zu er« 
fennen; in rein technifcher Beziehung ift dad Stück gerabe 
in diefer Unvollendbung für ben praftiichen Künftler außer» 
orbentlich lebrreich. 

Die materiellen und moralifchen Erfolge feines Stre— 
bens bat Galame noch in reichem Mafe und jo, wie es 
einer Natur wie der feinigen möglich war, genoffen. Der 
Künftler ift ein fehr reicher Mann geworden. Der arme 
Handwerkerſohn beſaß ein prächtiget Haus auf dem Grand« 
Duai, der befanntlich zu ben jchönften ber neuen Stadt« 
tbeife Genfs gehört; auch eine „Gampagne,“ db. b. eine 
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Billa in der Mähe der Etabt zum Genuß der Eommer- 
friſche, ohne welche ein ächter Genfer fein irdiiches Glüd 
niemals für volllommen halten würde, fehlte nicht. Son⸗ 
derbarerweiſe war bei legterer wenig Rüdfiht auf groß« 
artige und mannichfaltige Ausfiht genommen; man fieht 
von dort auf die einförmigen, langgeſtreckten Höhenzüge 
bes Jura. Meben bieien liegenden Gründen binterläßt 
Galame ein jo bedeutendes Kapitalvermögen, mie es Künfts 
ler nur ſehr jelten erwerben. Uber all biefer Reichthum 
vermochte unjern Dialer nicht, Die allereinfadyfte Lebensweiſe 
zu verlaffen; nicht ein Zug beutet auf jene genialen Lieb- 
habereien und Launen bin, welche wir den geiftigen Heroen 
in Kunft, Literatur und Wiſſenſchaſt nachzuſehen gewohnt 
find, Da war Alles bürgerlide Orbnung und Megels 
mäßigfeit; nichts Ueberjlüffiges, nichts zur Grbeiterung ber 
Phantafie, nichts zu frohem, behaglichem Lebensgenuffe. 
Galame beichränfte ſich auf einen jehr engen Freundeskreis 
und mar fonft, außerhalb des „Geſchaäͤfis,“ wenig zugäng« 
lich. Vornehme und reiche Fremde pilgerten zu feinem 
Atelier und wurden dort natürlich bereitwillig aufgenom«- 
men. Darauf bejchränfte ſich aber auch hauptſächlich bed 
Künftlers Berfebr mit der Außenwelt. Man nennt im 
Genf nicht Einen geielligen Girfel, den Galame häufiger 
beiucht hätte. Gemüthliche Zuſammenkünfte der Künfiler, 
giteraten und Gelehrten beim Glaje Wein find überhaupt 


bier weit weniger üblich als im lieben Deurichland, ſelbſt 


ber Cercle des artistes ift mehr ein Elub nad) engliſch⸗ 
franzöflihem Styl, obmohl wenigftens dort der Humor 
eines Diday und anderer Maler und die geiftige Unregung 
einiger Schriftfteller häufig eine frifchere Geſelligkeit her⸗ 
vorzuzaubern willen, al® ſie fonft irgendwo in Genf zu 
finden ift. Aber für Galame genügte das Haus und wenige 
gleichgejinnte Freunde; jelbft mit feinen Schülern ftand er 
außer dem Lehrerverhältniß felten in einem näberen Ders 
fehr. 

Die Auszeihnungen, welche ihm feine Kunft eintrug, 
waren zahlreich; er war mit dem Kreuz ber Ehrenlegion, 
mit einem belgiſchen, holländiſchen, ruſſiſchen und würte 
tembergifchen Orden becorirt und hatte zahlloſe goldene 
Preismebatllen bei ben vwerjchiebenften Ausftelungen ers 
halten. Calame legte einen hohen Werth auf alle dieſe 
Beweiſe äußerer Anerkennung, eine Erfcheinung, die fi 
bei vielen feiner Landéleute wiederholt. Gegen die Kritik 
zeigte fich unfer Künftler fehr empfindlich; auch dieſe Er— 
fcheinung {ft bei den Eommitäten in Kunſt und Literatur 
der franzöftichen Schmelz ziemlich häufig. Und doch if die 
Kririf meiftentheil® jo zahm und fanftmürhig; aber die Mer 
elame blüht in der Preffe um fo üppiger. Calame ftelte 
feit Jahr und Tag in Genf nicht mehr aus; man jagt, 
daf eine vommwigige kritiſche Stimme, bie ſich dem Herkom⸗ 
men nicht gefügt Hatte, auf ben Künftler einen unanges 
nehmen Eindrud gemacht habe. Ich weiß nicht, ob's ſich 
fo verhält; ficher ift, daf das Genfer Publikum fchon feit 
längerer Zeit darauf befchränft blieb, das Bild im Musde 
Rath ale einziges Probuft bes großen ſchweizeriſchen Mar 


lero, zu welchem die Runftliebhaber aus aDer Welt in biefe 
Stadt pilgerten, zu bemunbdern. 

Calame ſoll in politiſchen Dingen fehr conſervativ, im 
Genfer Einn, gemeien ſeyn. Im religiöfer Bezlehung ger 
börte er ber Richtung an, die in ber „guten Gejellichaft® 
in Genf noch immer mehr ober weniger conventionell, in 
gewiſſen Kreiien ſogar de rigueur ift, ber ortboder-tal« 
viniftiichen: fie ftimmte mit feinem ganzen Wefen, mit der 
ganzen ausgeprägten Richtung jeines Charaktere, Daß die 
Genfer Brommen ibn zu ben Ihrigen zählten, beweist 
unter anderem ber Eifer, womit die biefige Semaine re- 
ligieuse, ein Organ dieſer Partei, einen der letzten Briefe 
Galames mittheilte, in welchem er fih über jeine Vorbe⸗ 
reitungen zum Jenſeits in allerdings rührenden, noch mit 
trügeriichen Lebenähoffnungen fämpfenden Anstrüden auds 
fpriht. Die Semaine religieuse macht gern Parade mit 
ſolchen, dem innerften, unantaftbarften Weſen des Men« 
chen angehörenden Aeußerungen. Cie dürfen in einer 
Biograpbie nicht fehlen, allein in einer Zeitung, in bieier 
abgerifienen, zuiammenbanglofen Form, ald bloßes „Zeug« 
nis für ben Ölauben,* machen fie auf und immer den Ein» 
druck faſt einer Entweihung. 

Die übermäßigen Anjtrengungen hatten endlich Gas 
lames Kräfte völlig erfchöpft; ein Bruftleiden war zu volle 
fommener Entwidlung gefonmen. Im Herbſt 1863 begab 
fi der Leidende nach Mentone bei Nizza, in der Hoffe 
nung, Heilung zu finden, Der ftürmiiche Beginn bes 
Brüblings verfchlimmerte leider das Uebel; am 17, März 
1864 ſchloſſen ſich dieſe Augen für immer, in denen bie 
Natur der Alpenwelt oft eine fo herrliche Verflärung ger 
funden .batte. 

Es wird die Aufgabe eines Biographen Galamıee 
ſeyn, eine Zufammenftellung feiner Werke und Nachweiſe 
über beren Entitehung, jo wie ihr DVerbleiben zu liefern; 
bis jetzt laſſen Die Angaben hierüber leider fehr viel zu 
wünjden übrig. Gier einige Notizen, welche ich zum Theil 
der Gefälligfeit eines Schülers bes Künftlerd verdanke, 
zum Theil hiefigen Blättern entleßne, ohne jedoch bie Rich— 
tigkeit berjenigen ber legteren Kategorie verkürgen zu kön— 
nen. Das Baieler Muſeum befigt einen „Sonnenunters 
gang am MWetterhorn* und ein „Schreckhorn;“ ein Herr 
Fiſcher ⸗Paſſavant daſelbſt einen „Vierwalbftätter See z 
das Musée Arland in Lauſanne einen „Brienzer See z* 
bie Bildergalerie der Töchterſchule zu Neuenburg einen 
„Monte MRoſa;“ das Berliner Mufeum einen „Wafferfall 
an der Handeck“ und einen „Meichenbach.* Auch die Per 
teröburger Galerie (l’Hermitage), das ftäbtiiche Mufeum 
in Leipzig und das Städelſche Inftitut in Frankfurt bes 
figen große Bilder Calames. Unter den gefrönten Häup - 
tern, in deren Privatfammlungen ſich Gemälde des großen 
Genfer Künftlers befinden, nennt man ben König von 
Württemberg. Bür König Ludwig Philipp hatte Galame 
1841 ein „Val d’Ansasca® geliefert; dad Herrliche Bild 
murbe 1848 bei ber Serftörung bes Echloffed von Neuiliy 
verbrannt, nur eine Skizze befindet fih noch in ben Hänben 
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des Herrn Mevilliod- Faeſch, eines, ber älteften Freunde 
Galames in Genf. Eine große Menge Calameſcher Del- 
bilder ift befonders nach Deutichland und Rußland in ben 
Privatbefip übergegangen; in Genf nennt man u. a. bie 
Herren Delarive, Decandolle und Revilliod als Beſitzer 
mehrerer feiner Ichönften Stüde. Noch befinden ſich meh⸗ 
rere audgezeichuete Sachen in den Händen ber Familie des 
Künftlers, fo „die vier Jahreszeiten,“ eine Folge von vier 
Gemälden, wo ber Frühling durch eine Ebene im Süden, 
der Sommer durch eine Ebene im Morben, ber Herbit und 
Winter durch Gebirgslandichafıen dargeftellt find. Ganz 
beſonders endlih ift Calames Ruhm durch feine zablreis 
hen Hanbzeichnungen, Aquarellen, Radirungen und Lis 
tbograpbien popularifirt worden, welche legtern in vers 
ſchiedenen Sammlungen vereinigt find und den größten 
Elufluß auf die Kunft und Manier des Landichaftszeichnend 
in den weiteften Kreiſen gewonnen haben. 

Galame binterläßt zablreihe Schüler. Wir nennen 
davon aus Deutichland u. a. Dunze aus Bremen, jept in 
Düffeldorf, Bakof aus Hamburg (verftorben), Kloje aus 
Karlsruhe; aus der beutjchen Schweiz Bried. v. Zimmermann 
aud dem Thurgau, R. Zünd von Luzern; aus Genf Gas 
fan, Duval, George u. f. f. Auch aus Rußland, Frans 
reich und Italien wären noch verichiebene hinzuzufügen. 
Doch menige haben ſich fireng an die Manier des Meifterd 
gehalten, obwohl biefer einer mannichfaltigen Entfaltung 
des Talents und dem Suchen nach neuen Gegenjtinden, 
Formen und Auffaffungen gern ben guten Math der Bes 
ſchränkung auf ein beftimmtes, eng begrenztes Gebiet ent« 
gegen zu halten pflegte, wenn er es auch andererieits nicht 
liebte, wenn mande Schüler (mie z. B. Lordet aus Lyon) 
allzu genau in jeine Fußſtapfen traten, 

Der große Künftler ift babingeichieden, allein ber 
Einfluß feines Geiſtes wird noch lange nachwirken und ſich 
vielleicht erſt dann recht fruchtbar erweilen, wenn bie 


Genfer Schule fich einmal völlig vom ber einfeitigen Rich« 
tung emaneipirt bat, in welche fie in neuerer Beit mohl 
öfterd zu verfallen drobte, Calame hat in technifcher Nüds 
ficht das Höchfte Mufter aufgeftellt, wie die Alpenlanbicaft 
gemalt werden muß; es gilt jest vor allem, dieſe Land⸗ 
ichaft zu beoölfern mit den bunten, jo jcharf audgeprägten 
Geſtalten bed fchmeizeriichen Volfslebens; es gilt, bie todte 
Natur in unmittelbare Beziehung zu jegen mit dem Thun 
und Treiben, dem Wirken und Schaffen, Geniefen und 
Leiden der Menichenwelt. 

Wir wenden und jegt von dem großen Todten zu ben 
Lebendigen und laben ben Leſer ein, und auf einem Spas 
ziergang burch bie eidgenöſſiſche Kunftausftelung zu begleis 
ten, welche wir in den legten Wochen bier in Genf beſaßen. 
Sie ift, dad müffen wir freilich zum voraus bemerfen, 
quantitativ und qualitativ weniger bedeutend, als frühere, 
welche wir zu ſehen Gelegenheit hatten; vielleicht mag dieß 
feinen Grund zum Theil darin haben, daß fie dießmal 
ibren Turnus in Genf beginnt, mährend fie ibn ſonſt bier 
zu beichliefen pflegte. Der Katalog weist 315 Nummern 
von 139 ausftellenden Künftlern auf, wozu in der legten 
Zeit noch einige Nachzügler famen. Etwa 70 ber Aus 
fteller kommen auf Genf, 25 auf die deutiche Schweiz, ber 
Reit auf die übrigen Gantone ber frangöfifchen Schweiz, 
Deutichland (etwa 20), Frankreich und Italien. Unter 
ben aus Deutichland gefommenen Bildern find viele von 
ichmweizerifchen Künftlern in München und Düjfeldorf, mie 
benn bieje beiden Malerafademien den entichiedeniten Eine 
fluß auf die Kunft ber deutſchen Schweiz ausüben, wäb« 
rend bie framgöfliche Schweiz fich mehr der frauzöſiſchen 
und Genfer Schule anfchlieft, obwohl in neuerer Zeit auch 
mehrere tüchtige junge Kräfte Genfs ihre Ausbildung in 
Düffeldorf geiucht haben, was ihrer univerfelleren mie 
techniſchen Entwidlung nicht wenig genügt bat. 


Saluß folgt.) 
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gebildete Leſer. 


Ur. 26. 


24. Zuni 1864. 


Nicht nach den Kinderjabren, ſondern mach der Tünglingsjeit würken wir und am fchm- 
Then umtehten, wenn mir aus biefer fo unſchuſdig wie aus jenen berfämen. @tle tft tinfer 
Pebensiefttag, wo alle Gaffen woll Alang und Pup finb und um alle Häufer goldene Tapeten 
bängen, und mo Dafeyn, Kunft umb Tugent uns noch als fanite Wörtinnen mit Llebkofungen 
leden, vie ane Im Altet als Arenge Wörter melt Gebeten rufen, — Und im vieler Zelt mohnt 
die Freundſchaft noch Im beiter offenen griechlſchen Teuwel, nicht mie ſrater in einer engen 


aethiſchen Kapelle. 





Jean Baul. 





Eine Beife nad der Heimath. 


1. 

Es war am Pfingftfonnabend, als einige Freunde 
aus einer großen Stadt dem Thore entgegen fohritten, 
um die Nahmittagsftunden im freien zu verbringen. 

„Bertagen wir heut Gelehrſamkeit und Politik,“ 
fagte ber eine und öffnete fih ben Rod, „Das Wetter 
ift Schön, der Frühling lockt. Vergönnen wir es ung 
einmal, den goldenen Baum bes Lebens grünen zu 
feben, einmal den Blid in den blauen Himmel zu 
richten, ohne bei jevem Wandervogel an die mahnen- 
ben Kraniche ber Politik zu denken.“ 

„Schon recht,“ erwiederte ein Kleiner, blafler 
Mann, der fih vor bem Frühlingszugwinde zu ſchühen 
fuchte. „Ich möchte mir jedoch den Vorſchlag erlau- 
ben, vorerft unfer geftriges Geſpräch über das Problem: 
„was ba wäre, wenn bie Melt nicht wäre,” zu Ende 
zu führen.“ 

Man lachte und ein junger Doctor ergriff bas 
Wort: „Wir müßten dann anfangen, im Forſchen nad 
bem, was ba wäre, wenn bie. Melt nicht wäre, bie 
Welt und in ihr den heutigen Frühlingstag zu vers 
neinen, und mwürben fo freilihd von dem Wunfche ab- 
fteben müfjen, uns der Poeſie und Symbolik der Natur, 
die da ift, hinzugeben.“ 


Morgenblatt. 1864. Mr, 26, 
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„Unfer Freund,“ fagte ein alter Herr, den Phi: 
loſophen entidhuldigend, „hält an dem Entfchluffe feit, 
täglih ein beftimmtes Gefpräh aufzunehmen; und es 
gälte darnach, für heute das paflende zu finden, das 
nicht ftörend, fondern fördernd auf unfern Naturgenuß 
einwirkt.“ 

„So wollen wir die Quellen zuſammenſtellen, die 
uns ten Frühling beſchreiben, und Kritik üben,“ rieth 
der Kleine. — „Oder,“ antwortete jener Schalk, „auch 
einmal die Quellen der eigenen Bruft fließen laſſen 
ohne das Salz der Kritit! Der Maitag, follte ich mei- 
nen, fordert dazu auf,” 

„Meine Herrn,” unterbrach fie der Erfte, ber die 
Unterhaltung angeregt hatte. „Die Jugend ifl ber 
Frühling des Lebens. Laſſen Sie uns an die Tage 
unserer Kindheit zurüdventen, laſſen Sie uns einander 
erzählen, wie, wann und wo uns einft burd bie 
Natur das Wunder der Erifteny aufgegangen und mir 
uns zum erften mal bewußt wurden ihrer Schönheit 
und Größe.” 

Es ſchien dieß Allen ein glüdliher Einfall und 
fie befloffen, ſich aller Gefhäitsangelegenbeiten und 
Sorgen zu entichlagen und ben Spaziergang heitern 
Reminiscenzen zu widmen, 

L 
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Aus den verſchiedenſten Provinzen in die große 
Stadt zufammengemworfen, hatten fie troß mehrjähriger 
Belanntihaft noch nicht Gelegenheit gefunden, fi 
Auszüge aus ihrer Vergangenheit mitzutheilen. Mas 
Mangel an Zeit, oder vielleicht auch eine heilige Scheu, 
nicht umzeitig am theuern Erinnerungen zu rühren, 
bisher verhindert hatten, das follte nun heute nachge— 
holt werben, und in der That, die Stunde war günjtig 
gewählt. 

Bon den Thürmen der Stadt tönte den Wan— 
dernden das Geläute der Gloden nah, melde das 
Pfingftfeit verkündigten. Die Obfibäume ftreuten leife 
ihre weißen Blüthenblätter über den Meg und in bie 
Gräfer, und aus den Büfchen miſchte fih der Nadıti- 
gallen Ruf mit Glodengetöfe und Lerchenliedern. Die 
Luft war wei und warm und brütete fegnend über 
den Fluren und lodte Shwärme jummender Inſelten 
und duitendes, faftiged Grün an Heden, Wegen, 
Gräben und Büfchen hervor: die Dinge alle hatten 
ihr Frühlingsfeittagsfleid angelegt, das uns dann am 
durjichtigften wird, wenn wir uns auf jene Jugendtage 
befinnen, da die erfte Sehnſucht uns ſchöpferiſch durch⸗ 
drang, und die erfte Freundichaft und Liebe uns wie 
mit einem Salutfhufje in das eigentlihe Wejen ber 
Dinge einführte, 

Uns ift bier nod nicht daran gelegen, Näheres 
über die Gefpräce der Freunde zu hören. Mir lafen 
fie ziehen durd grünende Saaten, am BWiefenrain und 
Bach, der jie in den maigefhmüdten Wald geleitet, 
und wollen am Thore warten auf ihre Wiederkehr, 

Nicht all zu lange dauert es, und wir ſehen von 
ber Stadt her eine zweite Heine Geſellſchaft ſich uns 
naben. Dieimal iſt es aber ein Schwarm Knaben, 
die in einer Miethkutfche eng zufammengedrängt die 
Ferienreife antreten und mit ganz andern Augen in 
den ſchönen Früblingstag bineinftaunen. Sm ihren 
Seelen läuteten alle Sturm: und feuergloden Alarm 
und fie empfanden fih in der Urfprünglichkeit und 
Srifche der Jugend, die der Natur jelbit am nächſten 
fommt und ihr die Geſetze der Schönheit und das 
Walten ihrer Poeſie ablaufht, Der Kinderfeſttag lag 
vor ihnen, die feierlihe Stimmung ſchoß ihnen durch 
alle Adern, und die Gegenjäge überall und bie Ueber: 
gänge aus dem Dunkeln in’s Helle, aus dem Engen in's 
Weite, dem Kühlen zum Warmen gaben ihnen mehr 
zu fühlen, zu ſchaffen und zu beuten, als mandem 
Gelehrten Sonne und Sterne. Eie fanden die Schäte, 
nad deren Beſitz der Menſch in beiliger Sehnſucht bie 
Weiten bes Univerſums durchmißt, um alle Eden, an 
allen Grenzmarken und Kreuzwegen, und jeder Wechiel, 
jeder Wanbel eröffnete ihnen neue Wunder des Lebens, 
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Nafielte der Wagen, ber fie hinaustrug, den ein⸗ 
fürmigen Chaufjeegefang, fo accompagnirten benfelben, 
aus den Staubwollen beraustönend, die heimlichen 
Melodien ihrer Einbldung, und Sonnengluthen brüs 
teten auf den Eiern ihrer Träume bei Wachtelſchlag 
und Aehrenrauſchen. Nahm fie der Wald auf, nad: 
dem lange die fonnige Landſchaft fie umgeben hatte, 
fo war es ein Geheimniß; öffnete er ih, jo lag jen: 
ſeits ſchon Mieder eine neue Welt voller Räthſel. 
Aechzten die Räder durch den Sand bes breiten, auf: 
gewühlten Landweges, fo hingen fie mit den trauern: 
den Birken an der Straße die Flügel ihres Froh— 
finns, lagten mit dem Heimchen und fühlten ben Durft 
der trodenen Halme auf der Heide. Senlte ſich der 
Meg und athmete die Luft das Feuchte des mafler- 
baltigen Lehmbodens, dann phantafirte der Morgen: 
tbau ihrer Empfindungen ihnen taufend feltene Blu» 
men in die Fruchtbarkeit der Wiefen, Felder und Büfche, 
und mit meitgeöffteten Armen bätten fie hernieder— 
ſchweben mögen und fi in bie Nebelhüllen betten, die 
Schilf und Weiden umfloffen. 

Und wenn nun endlich das Vaterhaus grüßte 
unter den alten, ſchattenden Linden, und bie treuen, 
geliebten Menſchen ſchon wartend und winfend an der 
Thür fihtbar waren, dann fühlten fie fi in ihrem 
Glüde, als fhünden fie am Ausgangspunkte bes Uni- 
verfums, und ed war ihnen, wie den Völlern in ber 
Wiege, denen fih das ganze Sonnenfyitem um ihre 
Erde drehte. 

Und wir? Auch uns treibt die Wanderluft in die 
Ferne und wir burdftreifen die Erde, um das Para— 
dies zu entdeden, in welchem Befriedigung einziehen 
foll in unfer Her. Bon der Alpen glühenden Firnen 
fteigen wir hinab an die Geftade bes Meeres; doch 
aud die Welle raufcht die Sehnſucht wach in unferer 
Bruſt. Sie trägt uns gebulbig zu neuen Ufern unter 
Palmen und glühbende Sonnenitrahlen. — ft bier bie 
Heimath? — — 

Doch da nahen fhon bie Freunde, von ihrem 
Epaziergange zurückkehrend. Wir wollen hören, viel» 
leicht geben fie ung die Antwort darauf. Eine eigen: 
thümliche Verändernng iſt mit ihmen vorgegangen. Der 
eine jchreitet zerftreut am Rande des Weges und köpft 
mit feinem Stode die Blüthenſchafte, die der wuchernde 
Frühling hoch über die Gefährten hinausgetrieben. Ein 
anderer fchaut in Gedanken verloren in das Abend» 
rotb, das fiber nebelnde, im Segen bes Frühlings: 
tbaus duftende Wiefen herniederflammt. Die lepten 
zwei endlich führen fih am Arme unb ber eine jagt: 
„Ich werde heut den lyriſchen Tom nicht mehr Los, 
der mir aus der Jugend nachklingt.“ 
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„Wir ſuchten,“ fpricht der andere, „einmal wie 
der wie bie Lerche unjer Neft am Wiejenrain; aber 
id fürdte, wir fanden das Gras gemäht und unfer 
Net zerftört.” . j 

„Gleichviel, bie Erinnerung bleibt uns, und in 
ihr verflären wir durch läuternde Gedanken das da— 
mals traumhaft Empfundene Wir wollen dankbar 
feyn, dab uns Zeiten gegönnt find, in bemen wir die 
Ideale der Jugend begreifen lernen, und wollen weiter 
Schließen, daß uns neue Stufenfolgen zu einem Stand 
punkt führen, auf welchem ung bie peinigenden Fragen 
des Menjchendajeyns gelöst werben,” 

Die Freunde trennten jih am Thore und jeder 
trat allein feinen Heimweg an. Wir folgen nur dein 
einen von ihnen und geleiten ihn in feine Wohnung. 
Schon dunlelten die Straßen in den langen Schatten 
ber Gebäude unb aus Giebel: und Dachfenſtern blitzten 
die abendlichen Strahlen. Die jüngft zurücgelehrten 
Schwalben kreisten um bie Thürme, die wie angeglübt 
in die Lüfte farrten. Der gejättigte, zur Rüfte jchreis 
tende Tag ftimmte harmonisch zum Gemüthe bes Heim- 
kehrenden, welcher in feiner Seele allerlei Liebliche 
Bilder aus der Bergangenbeit bewegte. Die elektrijche, 
befruchtende Schwere ber Atmofphäre goß eine fanfte 
Ermübung durch feine Glieder; alle Accorde jeined 
Herzens, ſelbſt die accentuirteften, waren Wohllaute, 
und er erfuhr eine fortwährende Tonlöfung, Zerſchmel⸗ 
zung an fid. 

So erreihte er das Haus, welches er bewohnte, 
Als er in fein Zimmer trat, fand er die Alten und 
Bücher noch in derfelben Unordnung auf dem Schreib- 
tiſche verftreut, wie er fie bei der legten Arbeit ge 
braucht hatte. Er bejeitigte jie und fäuberte den Tiſch. 
Dann öffnete er das Fenfter, um Staub und Rauch 
hinaus⸗ und Frühlingsluft hereinzulafien. Vom Geſimſe 
an ber Wand langte er jeine Stubierlampe herab und 
jündete fie an; dieſelbe follte ihm an feinem Schreib 
tiſch leuchten, wo wir ihn bald framen fehen in einer 
jelten von ihm geöffneten Schublade. Dort ſchien 
er emfig zu fuchen unter vergelbten Papieren, Briefen 
und allerlei Manufcripten, und fand enblid ein altes 
Tagebuch aus feiner Jugendzeit. Er zog es hervor, 
blätterte darin und vertiefte ſich zulegt in folgende Er- 
innerungen. 

* 
G. in Oberiälefien, den 24. Febr. .... 

Es war mir vom Schidfal vergönnt, einen freund 
zu gewinnen, wie mein Sinn ji ihn eben als Ideal 
malte. Richard B. war nur ein Jahr älter als ich, 
überflügelte mich aber bei weitem in der Lebenspraris. 
Sein ermites, faft abftoßendes Weſen gewann ihm wenig 


Liebe. Oft fah er allein auf der Schulbank, finfter 
um fi blidend, ober in jeine Bücher vertieft, wenn 
rund berum ji muntere Gruppen bildeten, um unter 
Scherz und Plaudern die Zeit auszufüllen, in der kein 
Lehrer zugegen war. Man hatte es aufgegeben, ihn 
für fi zu gewinnen, 

Er war ftreng, fait hart im Elternhanfe erzogen 
worden; dazu fam eine nicht unbedeutende Anlage zur 
Energie, ein ftarkes Selbſtbewußtſeyn, das ſich freilich 
oft fomiih und am unrechten Orte äußerte. Er pflegte 
an fih eine Art von Selbftüberwindung zu üben, mit 
der er fi die härteften Prüfungen ſetzte und beſtand, 
und feine Prlihten mit einer peinlichen Gemwifjenhaf: 
tigfeit erfüllte. Dieß hatte ihm eine Art von Wider: 
fpruchsgeift aufgeprägt, an dem er Bergnügen fand, 
Ales, was er behauptete, ftellte er auf den Kopf, be: 
wies das pure Gegentbeil von dem, was andere aus— 
ſprachen; je ärger das Paradoxon, um fo mehr Ber: 
guügen für ihn. 

Dan mag fih wundern, daß feine Mitihüler das 
ungeftraft litten und nit, Händel mit ihm juchten, 
Den „Ritter,“ fo war fein Beiname, zeichnete eine 
ungewöhnliche KHörperkraft aus, mit der er im Stande 
war, aus allem Streit fiegreid bervorzugeben; darum 
mied man ihn. Auch war er nur zu jehr geneigt, mit 
Andern anzubinden, und man ließ den Ritter lieber 
ungeftört figen, als daß man in Gefahr gerieth, ein 
Mufter blauer Flede davon zu tragen, und es ſetzte 
deren immer; das ftand feit, höchſtens das Wieviel war 
in Frage zu ftellen. 

Als ich fpäter in die Klaſſe verfegt wurde, in ber er 
ſich befand, hatte ich Gelegenheit, ihn näher in Augenfchein 
zu nehmen, unb war nicht wenig überrafcht, in jenem 
Naufer einen ftattliheren „Ritter »Jüngling zu fin 
den, als ich je vorher und nachher geliehen. Seine 
ungewöhnlich große, kräftige Geftalt hatte mir von je: 
ber imponirt. Dazu kam ein fehr mohlgeformtes 
Haupt, eine Mare Stirn, ein dunkles Auge mit wun— 
derbar geiftigem Ausdrud, Bor Allem aber war es 
ter Mund, der mir mehr und mehr darthat, daß eine 
Stärke des Gefühls im Nitter ſchlummere, die unvers 
braucht, wie fie war, demjenigen, auf den fie ſich er 
göfe, unberehenbare Tiefen eröffnen müſſe. Er pflegte 
diefen Mund in allen Momenten, wo in feiner Gei: 
ftesthätigkeit der Wille vorherrſchte, krampfhaft zuſam⸗ 
menzuziehen; gelang es aber dem Zufall, ihm ein Lä- 
cheln abzuzwingen, fo lagerte fi über fein Antlig 
eine Milde, eine Harmonie und Schönheit, die ſich in 
meine Seele einniftete, und von ber ich annahm, fie 
fey der eigentliche Ausdruck des Nitters, der Urtypus 
feiner Natur, zu dem er zurückkehren müffe, fobald er 
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fih auf einem Boden befinde, der feiner Entwidiung 
feinem Fühlen und Denken gemäß ſey. 

Ich hatte biöher noch nicht Gelegenheit gefunden, 
mich ihm zu nahen. Nun ereignete es fi aber ein: 
mal, daß ih mid im eine Balgerei eingelafien, die 
meine Kräfte überftieg und von ber ich vorausſah, daß 
ich ſchändlich würde unterliegen müſſen. Roch einmal 
liegen mir meine Angreifer Luft: ich entwiſchte, ſetzte 
über einige Bänle und ließ mich ganz gelaffen neben 
dem Nitter nieder: „Ritter, nun jchüge mid!” 

Der Ritter fand auf und drohte. Seiner wagte 

es, mir zu nahen. In bemjelben Augenblid trat ber 
Lehrer ein, ich verſchwand unter den Bänfen, kroch bis 
an meinen Platz und tauchte da empor. 
: — — 63 war Mittwoch; gegen Abend fanden 
fih die Schüler allefammt auf dem großen Turnplape 
ein, der mir der clafjifche Boden für unzählige füße 
Erinnerungen geworben ifl. Der Nitter fand, gegen 
ein Turmgeräth gelehnt, mit untergeichlagenen Armen 
und ſchaute fed um fih. Er war VBorturner und war: 
tete, daß eine Niege fih um ihn ſammle; es fam nie 
mand. Da trat id an ihn heran und ſprach: „Ritter, 
ih will aud turnen lernen; lehre mich's!“ — „So 
tomm, Earl!” x 

Es fing nun für mid und bald aud für ihn 
eine Zeit der reinften Freude an, des ſich feiner jelbit 
bewußt werden durch die Ergänzung des andern. Das 
überfchiwellende Sehnen der jugendlichen Bruft hatte 
das erjte Objekt gefunden, auf das es feinen Reichthum 
projiciren fonnte, und ergoß die Fluthen des Gefühle 
mit unanfhaltfamer Kraft und Innigleit auf den 
Freund, der das Symbol der ganzen Schöpfung dar- 
ſtellte. 

Ob nun er oder ich der ergänzende oder ſchaffende 
Theil war, immer erwuchs uns aus dem Aujanımen- 
feyn das höchſte Wohlſeyn. Wenn ih ihm auf unfern 
Spagiergängen dburh Flur und Wald, Thal und Berg 
die Natur deutete, wie ich fie hatte auf mid wirken 
laſſen, jo hörte er ſtill und anbädtig zu wie ein Kind, 
Gern aber fah er's, wenn mein Verlangen nah Ges 
ftein ftand, das an fchroffer Felswand Bing, nad 
Blütben, die im Gipfel der Bäume ſich wiegten, nach 
Blumen, die im Waſſer unerreihbar weit vom Ufer 
ihr ftilles Pflangendafeyn feierten: jo fonnte er fie mir 
doch ſchaffen und meinte dann ftets, diejenigen wären 
die fhönften und feltenften, deren Erreihung Anjtren: 
gung und Gefahr gefoftet hatte. Stiefen wir auf einen 
Fluß, fo mußte hinüber geſchwommen werden, wenn 
auch einige hundert Schritte davon die Brüde winlte. 
Drohte mir unerfahrenem Schwimmer irgend melde 
Gejahr, jo ſchwang ich mich auf den Nüden des Freun: 
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bes und ließ mich wie von einem Flußgotte über Un- 
tiefen, durch ſchlingende Wafferpflanzgen und braufende 
Strömungen tragen. 

War e8 draußen unter Gottes freiem Himmel ein 
inniges, köſtliches Beiſammenſeyn und fih Erfaflen, jo 
dünkten uns unfere beſcheidenen Studirſtübchen Labos 
ratorien, in denen wir die Produkte unferes Geiftes 
filtrirten, das Effentielle bewahrten und das Ungehö— 
rige, Stofflihe ber Natur zurüdgaben, woher es ent: 
nommen. 

Nie hatte einer nicht Zeit für den andern. Se 
näher ver Eingangsthür er mich, den Eintretenden, 
egreihen und empfangen Tonnte, deſto mehr merfte 
man ihm die Zufrievenheit an, mich aud in einer ge 
wiſſen Form, die das Gefühl vorfchreibt, nicht vernach⸗ 
läfjigt, fondern immer glei werth und hoch gehalten 
zu baben. Durch Worte fuchte er dazu feine Erfläs 
rung; er hätte bie rechten nicht gefunden, und alles 
Halbe war ihm zuwider. Um fo imniger bewies er 
feine Liebe dur den Ausdruck, den er feinem Ber: 
halten gab, der aber eine Schärfe und Conſequenz des 
Charakters verrietb, die für ih ſchon im Stande war, 
das höchfte Vertrauen einzuflößen. 

Ob wir nun fiudirend uns gegenüberfaßen, oder 
im traulichen Beifammenfeyn die Dunkelftunde feierten, 
oder im Raume nebenan Theil nahmen an den fröb: 
lihen Spielen der übrigen Benfionäre — denn feine 
Schen vor Menihen hatte er verloren, feine Unge— 
ſchicklichkeit in Umgangsformen befeitigt — ftets fühlten 
wir den innigften geiftigen Rapport, der uns zu ein 
ander zog und mit unbeſchreiblicher Jugendglüdjeligkeit 
erfüllte. 

So war er mir, id ihm Alles, was wir zum 
Dafeyn braudten. Es blieb für das Wünfchen gar 
fein Neft mehr, Das Leben mit einander unb mit ber 
Natur nahm uns fo volllommen in Anſpruch, daß 
wir's nicht nöthig hatten, uns ein Neid ber Ideale 
zu erträumen. Alle romantifhe Färbung in meinem 
Gemüthe erlitt einen Stilftand; ich dünkte mich auf 
claſſiſchen Boden. Ach fühlte damals faum das Be: 
bürfnig, mid in Bücher oder in bie Schäge ber Kunft 
zu vertiefen und daraus Nahrung für Geift und Phans 
tafie zu jhöpfen. Was mir begegnete, wußte ich mit 
Maß zu würdigen; was wir beide aber fühlten, dachten, 
ſprachen, ſchien uns jo ſchön und gut, daß es in fi 
ſchloß, was fonft zu unferer Ergänzung nöthig geweſen 
wäre, Wir hatten uns auf eine kurze Frift den Himmel 
berabgesogen, — auf eine kurze Frifl. — — 

v 


Der Leſende, den wir nun ſchon unter dem Na— 
men Earl kennen, hielt an. Er ſaß in Gebaufen 
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bertieft, und. füße, liebliche Bilder aus der Jugend 
zogen an feiner Seele vorüber. Es bildete fi ihm 
zu Häupten gleihfam ein Gedankenſchemen, ver in 
nächſter Zeit Geitalt und Inhalt annehmen jollte, 
Er meinte diefen faft in der Aimofphäre bes Zimmers 
zu fpüren, wie man die Wolfen fieht, in benen ber 
Blitz aufzudt, oder wie wir als Kinder die Luft zu 
erbliden glauben, wenn ein Sonnenſtrahl durch das 
Fenfter dringt und bie taufend Stäubchen erlennbar 
macht, die von ihr getragen werben. 

Endlich ſah er auf, Das Licht hatte durch das 
geöffnete Fenfter Motten und Müden angelodt, bie bie 
fladernde Lampe umjhwärmten und leife ſummten. 
Die Gardinen bob ein nächtliher Frühlingsluftzug weit 
in das Simmer hinein und von ben Straßen tönte 
wirres, dumpfes Geräufd. 

Er weilte finnend, das Haupt auf den Arm ge 
Rüpt, bis fein Blick wieder auf bas Tagebuch fiel; 
darauf feste er fich noch einmal zurecht und las bie 
Epijode aus feiner Jugend zu Ende, wie folgt: 

* 


Raum waren einige Jahre feit unferer erſten Be- 
kanntſchaft verfloffen — noch hatten wir unfere Gym- 
nafialftubien nicht beendet — als mein Vater plöplich 
einen Ruf nad Dftpreußen erhielt und im kurzem bie 
Heimath zu verlafien beabfichtigte. 

Noch einmal durchflog ih das Paradies meiner 
Kindheit, gewann bie Höhe, auf der fi mein Auge 
jum legtenmal das Bild in die Seele grub, das mir 
zu Füßen lag, zum legtenmal der heimathliche Luft⸗ 
firom meine Stirm fühlte. 

Ein Gang ftand mir noch bevor: der legte zu 
Richard. Ich trat ein. Der Ritter erhob fih und 
führte mid an feinen Tiſch: „Setze dich dort, mir 
gegenüber.” Ich thats. So verharrten wir eine Weile; 
endlich langte er nah einem Sreibeftüde — er hatte 
immer ein foldes bei der Hand, feine geometriichen 
Figuren zum zeichnen — und malte mit Einem Anfate 
einen regelrechten Kreis auf den Tiſch. 

„Sieh ber, Earl,“ bob er ruhig an: „fo bin ich 
fertig mit dem, was und ber Wirklichkeit nad bevor« 
ſteht; du verfiehft mich, ich meine unfere Trennung. 
Alles, was möglih ift, an Glüdfeligkeit im Verkehr 
mit einem Freunde zu gewinnen, babe ich mit bir und 
an beimem Herzen genoſſen. Wozu jegt Worte, Wüns 
ſche, Hoffnungen? Haben wir unfere Zeit nicht edel 
genügt? Unsere Zeit if vorbei! Gut alſo. Ich 
falte fie zufammen unb bewahre fie als Heiligthum 
für alle Zufunft, fo weit fie mir zu denken vergönnt, 
für die Emigfeit des Gedanken, wofür fie mir ein 
Beweis ſcheint. Aeußerlich ift unfere Trennung noth— 


wendig. Sie mag vor fi gehen! Ich bin fertig. 
Run fprih du und made es kurz!” 

„Nicht doch!” rief ih. „Wenn beine Natur einen 
ſchnellen Abſchluß fordert, fo verlange nicht ein Glei« 
bes von mir. Ich will ja nicht den Echmerz zerglies 
bern, der wie eine Laft auf unfern Herzen liegt, aber 
nod einmal mid ausjufpreden, nod einmal von bir 
zu hören, was bu in deiner Seele bewegft, ift mir 
beiliges Bebürfniß.* 

„Merkit du denn nicht, Freund,” ſprach Richard, 
„dab jedes Wort eine Wunde ift, die wir uns ſchlagen, 
daß wir durch jede Wunde unfere Kraft ſchwächen und fo 
den jchweren Kampf nimmermehr auslämpfen werben?” 
— „So ſchweige ich heut und theile dir brieflidh mit, 
was ich zu fagen habe.“ 

„Bott verhüte, dab jemals auf dieſe Weile ein 
Umgang wwiſchen uns ſtattfinde!“ — Ich erſchrack. — 
„Daß ich die Kreislinie geſchloſſen,“ fuhr Richard 
ſchmerzlich bewegt fort, „fo daß fein Anfang ud kein 
Ende ihtbar, das bejeichnet, daß unfer Verkehr nunmehr 
beendet, daß fein Zuzug mehr von außen in das Hei 
ligthum, das jept ſchon ber Vergangenheit angehört, 
bringen kann und barf.* 

„Warum denn?“ rief ih. „Warum millft du ums 
eine Quelle des reinften Genuſſes entbehren Laffen? 
warum entjagen, mo Schäße erobert werben fünnen ? 
Haft bu es denn noch nie erfahren, wie erft im brief: 
lichen Verkehr, dur das klare Wort der Gedanke zum 
Abſchluß gefördert wird, den das Gefühl im Beiein- 
anderjeyn verzehrt hat?“ 

„Und denkſt du aud an das Ende folden Brief 
wechſels ?“ ermwieberte er. „Monate, Yabre vielleicht 
mag’3 fo geben. Da drängen ſich neue Verbindungen, 
nene Intereſſen heran, füllen das ganze Daſeyn, wachſen 
an zu unlösbaren Berbältniffen, und abgeſchwächt, ers 
mattet, ton» und farblos wankt und fchleppt ſich das 
Beraltete am Stabe des Princips, der Eonvenienz bin 
und ber und barrt jehnfuchtsvoll, daß es in Tob und 
Bergefienbeit erlöst werde. Pfui über ſolches Ende!“ 

„Richard, du verlangft Uebermenfhlihes! Nicht 
tie e8 nad) langen Jahren feyn fönnte, befchäftigt mich 
jest, fondern wie mir die nädhften Stunden und Wochen 
zu Muthe ſeyn wird, in denen ich die troftlofefte Dede 
fühlen werde, weil du mir fehlt. Und vergönnte der 
Briefwechiel uns nur, Trennungsfhmerzen zu mildern, 
warum wollten wir diefe Linderung von uns weiien?“ 

„Ih will,“ ſprach Richard mit gehobener. Stimme, 
„für ein ganzes Leben mir ungetrübt, rein und voll bie 
Erinnerung bewahren, wie ih zum eritenmal von 
meinem eigenen ch erlöst wurde. Ich will das Hei: 
ligthum meiner Freundſchaft und Liebe nicht zerriffen 
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ſehen durch Zeit und Raum. Ich will das Schickſal 
bezwingen durch die Kraft des Gedanlens, bie mir in 
unvergänglichen Farben mein Jugendglüd malen ſoll.“ 

Richards Auge verklärte fih und nahm einen 
fwärmenden, prophetiſchen Ausdrud an: „Wir fehen 
und wohl wieder, wenn bes Lebens Kämpfe und Schmer: 
zen und zu Männern gereift haben werben. ber nie, 
Garl, nie werden wir das reicher fühlen, als jegt, da 
uns zum erftenmal das Wunder der Eriften; aufges 
gangen. Mit Andacht und Rührung werben wir zurüd: 
{hauen auf bie Tage, da taufend Myiterien fih uns 
offenbarten und wir ſymboliſch Erklärung ſuchten für 
all die Geheimniſſe der Geijterwelt und Natur,” 
Riichard trat an mich heran, zog mic) am ſich und 
bat mit weicher Stimme: „Lab mid alfo gewähren, 
theuerfier Freund! Nichts Schwädliches, nichts Untüch— 
tiges verungiere unfer Schönes Verhältnis! Wir durch» 
liefen beiter und forglos wie zwei Kinder Hand in Hand 
einen ſchönen, vielleiht den ſchönſten Theil unierer 
Jugend; warum erfchreden wir, daß unfere Wege ſich 
trennen? Nun, gebe du dorthin — ich bleibe hier, fo 
macht ſich's icon!“ 

Ich ſchickte mich an, feinen Worten zu folgen; ta 
aber trat noch einmal der ganze Schmerz vor meine 
Seele, der mid mit der Borftellung erfaßte, daß es 
fortan keinerlei Verbindung zwiſchen uns mehr geben 
folte, und ich kehrte rafh um und warf mich dem 
Freunde in die Arme, „Jede Minute dachte und fühlte 
ih dich, Alles, was mich bewegte, brachte ich dir, da: 
mit dir nichts verborgen, nichts unklar ſey an mir; 
jede Freude jubelte ich dir entgegen, jeden Schmerz trug 
ich bei dir zur Ruh. Und fortan follte,ich gar nichts mehr 
mit dir zu Schaffen haben? Wenn auch du die Heimath 
verläßft und bier dein Name, bein Andenken verflingt, 
wer fagt mir, wo du lebft und wirfit, ob die Zukunft 
dir Glüd, Segen oder Unheil — den Tod gebracht 
hat? Das kann nicht ſeyn! Du willſt mich nur ängiti- 
gen, Richard! Aber ich leide ſchon unter diefer Bor- 
ftellung: nimm fie mir — id bitte did!” 

Richard erhob fih. „Earl, es ift genug! Die Welt 
unferes Glüds fält dem Untergang anheim, die Nacht 
bunfelt heran und feine Macht der Erbe bringt den 
Tag uns wieder. Verhülle nicht durch Wolfen das 
Abendroth, das früh genug in der Abſchiedsſtunde ung 
auf die dunkle Nacht vorbereitet und die lange, lange 
Trennung verkündet.” 

„Zertheile die Wollen, die fih um mich Tagern! 
Schreibe mir! So verſpricht uns der nächtliche Himmel 
ein taufenbfältiges Sternenlidt.” 

„Erblide,“ erwieberte er, „in jedem Einzelnen 
dad Eymbol einer der guten Thaten, der freundlichen 
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Worte, die du mir gegeben, und groß und ſchön, wie 
des Schöpfers Freude an jeiner Welt, erfüllt, über: 
dauert die Erinnerung an die Gebankenwelten, die wir 
und bauten, die winzige Neihe der Erbentage, bie das 
Shidjal ung neidiich zuzählt. — Mehr aber verlange 
nicht von der Zukunft! — Und nun, bu guter, theu: 
rer Menſch, geb — geb! Gott fegne, Bott ſchütze dich! 
Ab, dab ich's nicht mehr kann!” 

Ich eilte hinaus, Draußen bog ih an feinem 
Fenſter vorbei: er ſaß noch am Tiſche und hatte beide 
Hände vor die Augen gedrückt. — „Lebe wohl!" Ich 
eilte davon. — — 


„Bis hieher!“ ſprach Carl und ſchlug das Tage 
buch zu. Es jchien plöglih in ihm ein Entſchluß au 
reifen. Er ging beitig im Zimmer auf und ab und 
fonnte feiner Gemütbserjchütterung kaum Meifter bleis 
ben. Da fuhr ein Lichtblig durch bie Stube; in dem 
Haufe ihm gegenüber wurde ein Fenſter geöffnet, auf 
defien Scheiben der aufgehende Mond flammte, und 
bimmlifche Töne ergoſſen ſich durch die Frühlingsnacht; 
eine Frauenſtimme fang: „Ich komme vom Gebirge ber, 
e3 dampft das Thal, es braust bad Meer.“ Gebn- 
füchtig bewegt hörte er das ſchöne Lied zu Ende; dann 
eilte er an die Thür und Eingelte; feine alte Auf- 
wärterin trat ein und fragte nach feinen Befehlen. 

„Bringt mir meine Reifetafhe, Alte. Ihr müßt 
mir fogleich paden belfen; werdet heut ein wenig jpät 
zu Bett kommen. Ich reife morgen in aller Frühe 
von Euch fort, ich reife nach meiner Heimath.“ — 
Die Alte machte ſich geichäftig davon und hoffte fpäter 
das Nübere über den plöglichen Entihluß zu hören, 
worauf fie nicht wenig neugierig war, 

Earl hatte ſeit jener Trennung fein Baterbaus 
nicht wiebergefehen, aud in den erften Jahren nur hie 
und da von Andern über feinen Freund Richard Nadır 
richten empfangen. Weiterhin drängten ſich neue. In— 
tereffen hervor, und es kam, wie Richard propbezeit. 
Die ſchönen Jugenderinnerungen traten aus dem Ge: 
däctniffe immer weiter zurüd unb verpuppten ſich zur 
legt in den äußerſten Winkeln des Herzens. Als Ipäter 
durch die Eijenbahnen der Verkehr erleichtert wurde 
und Garl Freiheit gewann, zu reifen, hatte er Zeit 
und Geld verwendet, unbefannte Gegenden des großen 
Baterlandes zu beſuchen und am erſten der Heimath 
vergefien, wenn ſich Iodende Reifeausfichten boten. Die 
heutige Anregung aber traf günftig zufammen mit 
äußern Verhältniffen; er hatte Zeit und Geld bereit 
gehalten, während Pfingjten einen Ausflug zu maden, 
und es ftelte jih ihm nichts hindernd in den Weg; 
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den plötzlich ſo lebhaft aufgetretenen Wunſch zu ver⸗ 
wirklichen. 

Wenn die Seele müde wird von dem vielfältigen 
Echo, das fie von all den Schallmellen der Begeben- 
beiten geben fol, die täglih und ſtündlich an fie ap 
velliren, verflingen jene wohlgeflimmteren Saiten, und 
ir verlernen, den’ vollen, harmoniſchen Ton mad zum 
rufen, der uns in befleren Stunden beglüdte und 
hinweghob fiber des Lebens Meinlihe und traurige 
Eindrücke. 

Da eröffnet uns ber unerſchöpfliche Reichthum bes 
Lebens noch ein anderes Gebiet, das tröftenb und be 
lebend vor uns liegt, wenn die Schwingen ber Phans 
taſie durch die ſchwere Lebensluft nicht mehr zu bringen 
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vermögen. Es ift die Welt des Traumes. Dort er 
neuen fih verbligene Farben in rofig frifhem Lichte 
und ein verlorenes Paradies wird wiebererobert. Ber 
wimpelt und beflaggt fliegt das Schifflein, das eben 
noch auf öder Sandbanf gebannt mar, über die glatte 
Welle und fteuert nah befannten, theuren Geftaben, 
auf denen längft verflungene Sagen zur Wirklichkeit 
erfteben. 

Earl legte fi nieder, und fo in ruhender Lage 
überfam ihn fein Wohlſeyn mit doppelter Innigkeit. 
Noch im Wachen ſchwand ihm alle Förperliche Schwere, 
und lieblihe Bilder geleiteten ibn fanft und ſchmei⸗ 
chelnd hinaus in das Reich der Träume. 


(Schluß folgt.) 


— — — — — — — 


Shakefpeare und Hamlet. 


(Säluf.) 


Sehen wir eben fo die Beſchaffenheit der in biefen 
Werten auftretenden Motive und Eharaltere näher an, 
fo finden wir aud bier, daf ber Gedanke der Wahr: 
beit der Leitftern ift, auf melden ber Dichter immer 
wieder zufleuert, Blicken wir auf die Handlungen, fo 
iſt ein mit ganz befonderer Vorliebe auftretendes Motiv 
dieß, daß die Wahrheit enthüllt wird, daß die Wahr: 
beit fiegt troß aller Mübe und Kunft, welche bie 
Menſchen vertvenden mögen, um fie zu leugnen, zu 
verbergen, zu verbrehen, ober auf unmwahren Megen 
der Lift, der Heimlichkeit, der Tüde zu ihren Zielen 
zu gelangen. Wie Richard III. mit aller erfinderifch 
entſchloſſenen Arglift fih nur fein eigenes Grab gräbt 
und nicht minder in feinem verbhärteten Herzen fchließ- 
lich die Wahrheit durchbricht mit allen Schreden der 
Gewiſſensangſt, wie Heinrich IV. zeitlebens darunter 
leiden muß, daß er feinem König Richard II. die Treue 
gebrochen hat, fo fommt im Kaufmann von Venedig, 
gegemüber einer unentwirrbar fcheinenden fchredlichen 
Verwidlung, welche den äußern Schein buchſtäblichen 
Rechtes für ſich hatte, das wahre Recht und mit ihm 
bie Befreiung eines Edeln aus den Händen eines bos- 
haft liſtigen Feindes zu fiegreiher Verwirklichung; 
ähnlich fiegt in Ende gut Alles gut das gefränfte Recht, 
und zwar fo, daß dießmal allerdings es ſelbſt heimliche 
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Mege gebt, weil alle andern verſchloſſen find. Bliden 
mir eben fo auf die gefchilderten Menſchen, fo finden 
wir: aud bier bringt der Dichter bauptfählih Cha— 
raftere auf die Bühne, an welchen ber Gegenfag zwi⸗ 
ſchen Wahrheit und Lüge, oder zwiſchen Wahrheit und 
Schein fprediend zur Anſchauung kommt. Wir fehen 
in tragifhem Gebiet den fchredlichen Meifter der Heim: 
lichkeit und Täufhung, Richard III., den jelbftgerecht 
beuchlerifh tüdifhen Shylod; wir fehen auf dem Felde 
ber Romil den Prabler Hans Falftaff, diefen unge: 
beuren berftenden Miderfpruch zwiſchen Anſpruch und 
BVerdienft, den verwandten Wortbelden Parolles; wir 
ſehen im Kaufmann von Venedig als Hauptmotiv 
auftreten den Contraft zwiſchen Menſchen, bie von 
äuferem Glanz und Schein ſich blenden laffen, und fo 
fih felbft um das mahre NHleinod, das fie fuchten, 
bringen, und folden, die durch äußere Unfcheinbarkeit 
unbeirrt ben Preis gewinnen; mir fehen ben Dichter 
auch fonft mit unerbörter Freiheit, zu unferem Ver— 
wundern unbebelligt von Genfurverboten , Injurienkla⸗ 
gen, Herausforderungen, zur fchonungslofeften Eatire 
gegen das gemachte, gezierte, traurig eitle und läcer: 
ih hohle Wefen einer fogenaunten feinen Mobebildung 
vorgeben, und biefes Thema mehr und mehr zu einem 
der Hauptzielpunfte feiner Menſchenſchilderung machen; 
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wir ſehen andererfeits in bem Prinzen unb König 
Heinrid V. den Gegenfag zwifhen Schein und Wahr: 
beit auch zum GErfreulichen gewendet, indem bier ber 
jugendliche Leichtfinn nur das ſchnell wieder abgeftreifte 
Kleid ift, in welches eine kräftige Natur in ven Tagen 
des Müffiggangs fih hüllt, um, nachdem die Zeit zu 
ernftem Thun gelommen, befto nachbrüdlicher den ge 
diegenen innern Kern bervorzufehren. 

Und fragen wir endlich noch, von welden Grund» 
ſähen aus der Dichter in dieſer Zeit die Welt und die 
Menfhheit überhaupt ſich angefehen habe, fo finden 
wir ihn auch bier, im Punkte allgemein etbifher Be: 
trachtung ber Dinge, Teineswegs oberflählich und Leicht, 
fondern vielmehr ernfilich bemüht, zur Wahrheit wirt: 
lich vorzudringen und fie umverhült zu geben, Ein 
Denker, ein Philofoph vom Fade, der über das Weſen 
und bie Beſtimmung des Menſchen, über die letzten 
Urſachen und Hmede alles Dafeyns und Geichehens 
Epefulationen anftelt, ift unfer Dichter allerdings 
nicht; er ift im Gegenteil ſehr mißtrauiſch gegen Men: 
fchenweisheit, welde das durchſchnittliche Maß des 
Wiſſens ſpitzfindig zu überſchreiten ſich vermißt; er ehrt 
und preist zwar, wie nur irgend ein Dichter ber 
Neuzeit, die Wiſſenſchaft, er fchildert mit Abſcheu in 
Heinrih VI. jenen Rebellen Hans Cade, der die Leute 
hinrichten ließ, welche lefen und fchreiben Tonnten, La- 
tein verftanden, Schulen errichteten; er läßt in erſchüt⸗ 
ternder Weiſe einen biefer Beförderer der Bildung vor 
feinem Gang zum Tobe fi veribeidigen mit ben 
Worten: „Wann hab’ id mas von eurer Hand erpreht 
zum Schuß für König, Land und eudy? Gelehrten Män— 
nern gab ich große Summen, weil ich ſah, es jey Uns 
wiffenheit der Fluch von Gott und Wiſſenſchaft der 
Fittig, womit wir im den Himmel uns erheben.“ Er 
verberrliht eben fo den Garbinal MWolfey als einen 
„bochgelahrten, reif und tüchtig, beredt und über: 
jeugend, zwar im Nehmen unerfättlih, aber aud im 
Geben königlich, dei zeugen ewig des Wiſſens Schulen, 
die er ſchuf, von denen Orford blüht, jo glänzend, fo 
trefflih in ber Kunft, fo ftät im Wachſen, daß in 
Ehriftenlanden nie ihr Werth vergehen wird.” Allein 
diefer Hochachtung vor dem Willen unbeſchadet fonnte 
ihm doch die Pedanterei und Selbitüberhebung nicht 
entgeben, bie in feinen Tagen vielfah um fo leichter 
mit der Gelehrjamleit ſich verband, je mehr man 
feit dem Wiedererwachen der clafjiihen Studien un: 
gebildeteren Zeiten und ungelehrteren Menſchen gegen: 
über fih in den Schägen ſchulmäßig erlernter Weisheit 
wohl gefiel; unter den Dingen, um deren willen er ſich 
den Tod wünſchen könnte, mennt er in einem feiner 
Sonette nicht bloß Verkennung des BVerbienftes, Leiden 
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und Schmah der Tugend, Herrſchaft des Schlechten 
und Niederträhtigen, fondern auch Unterbrüdung ber 
Kunſt und Wiſſenſchaft durch pebantiiche Autorität und 
Bevormundung des Verſtandes durch Unverſtand, ber 
fi das Anfehen der Weisheit gibt. Um fo mehr aber 
bält er fi daran, der Wahrheit unbethört durch Men- 
ſchenwitz in's Muge zu fehen, ihr in feinem Punkte zu 
vergeben, ungeſchminkt Alles zu beleuchten, zu preifen, 
was zu preifen, zu tadeln, was zu tabeln, zu bella- 
gen, was zu beflagen ift. 

Dasjenige, was ihm vor Allem feftfteht, troß aller 
Galle des Mißmuths, den fo vieles im Gebahren ber 
Menichheit ihm erregt, it Dieb, daß es nichts Herrlis 
cheres gibt in der Schöpfung, als den Menſchen, daß 
nichts dem Menſchen gleiht an Fähigkeiten, an Kräften 
zum Erhabenften und Größten, an Beritand und Ein- 
fiht, an Ebelmuth und Güte, an Anmuth, Lieblichkeit 
und Hoheit auch im Aeußern der Erfheinung. Allein eben 
fo Mar ift es ihm, daß es nicht minder verkehrt märe, 
die Herrlichkeit menfhliher Dinge zu überſchätzen, als es 
undanfbar wäre, fie zu verfennen; es iſt ihm gewiß, baß 
alle Schönheit des Menfhendafeyns doch behaftet ift mit 
der ganzen vollen Enblichkeit, welche dem Vergänglichen 
anflebt; vereint ſich im Menihen alles Große und 
Lieblihe, fo trägt er dafür auch die Laft geiftiger und 
natürliher Schwachheit, den Fluch der Begier und Leis 
denſchaft, die den Geift in die Feſſeln der Lüfte und 
bes Strebens nad gehaltlofen Scheingütern und Schein- 
genüffen zwingt und Mutter alles Unheils ift, und 
darum ift dieſe Schöne Welt überall eine Welt der Schlech⸗ 
tigkeit, der Falichheit, der Ungerechtigkeit und Bosheit, 
eine Melt des Unglüds und bes Wahns; ift das Geben 
vol von Schöne, fo vermag dagegen auch nichts ber 
Gewalt der Zeit und dem Keim bes Vergehens, ber 
wie ein Wurm an allen Blüthen nagt, Stand zu halten. 

Diefe tragiihe Weltanfhauung lag dem Dichter 
um fo mäber, je ſchwerer es ihm felber lange fiel, das 
Mifverhältniß zwifchen Verdienſt und Achtung, zwifchen 
angeborener Geifteskraft und äußerer Geltung rubig zu 
ertragen, das vermöge der Anſchauungsweiſe der Beit 
auf ihm als Mitgliev eines Standes laftete, welchen 
weder die Sitte noch das Gefeh als andern Ständen 
ebenbürtig erkennen wollten. Dazu, das Necht des In— 
dividuums gegen das Unrecht beftehender Verhältniſſe 
in Anfprud zu nehmen, war es für befonnene Geifler 
noch zu früh im fechzehnten Jahrhundert; die Weltans 
Ihauung des Dichters behielt daher auch aus diefem 
Grunde einen büftern Ernit, ber ihm in Dramen und 
Sonetten eine Reihe ber berbiten Ergiehungen über 
Menſchenthun und Menſchengeſchick abgenöthigt bat. 
Aber er war im volllommenen Rechte, dieſe ernfte 


Anfhaunng zu der Grundlage zu maden, von ber er 
überall aus :, zu ber er überall zurüdging ; ‚blieb aud) 
ein Schatten des ‚Mangels an wirklich verfühnter Auf- 
faffung der Dinge über Allem ſchweben, was er ge 
bichtet, jo ſtand er doch mit feiner Freude am dem 
Herrlichen in ber Welt, mit feinem fcharfen Blick in 
ihre Schwächen, mit feinem ernjten Antheilnehmen an 
ihrer Hinfälligfeit fo gang mitten drinn in der Wahr⸗ 
beit, mie fein anderer Dichter vor und nad ibm. 

Nur bei ibm finden wir vollfommen beiſammen die 
volle Hingabe der dichterifchen Begeifterung an dasjenige, 
mas wahrhaft Ihön, groß, edel, liebenswerth in der 
Welt ift, die volle Ehärfe des fittlichen Urtbeils über 
wirklichen Werth und Unwerth aller Dinge und aller 
Beitrebungen, das reine, wahre Mitgefühl des menſch— 
lich empfindenden Herzens mit aller Trübe und Her: 
bigleit, die dem Sterblichen zu tragen beichieden if. 
Nie hat er die Menſchheit niedrig, gemein, fchlecht, 
ſchwächlich dargeitellt, außer wo es ihm ausdrüdlich 
darum zu thun it, abjchredende Beifpiele des Unwerths 
entarteter Menſchheit zu ſchildern; ſelbſt die Schlimmen 
und Böfen zeigen wo möglich nod Spuren der unver: 
fälfchten Züge des göttlihen Urbildes, und namentlich 
ift e8 der Augenblid ihres Falls und Untergangs, wo 
ber Dichter nicht ermangelt, das Edle der Menfchen- 
natur noch einmal an ihnen bervorbliden gu laſſen, 
wie die Sonne, die vor ihrem Abſchied noch durch dunkle 
Molten bricht. Statt die Menſchheit gu ermiedrigen, bietet 
er jeine Kunft überall dazu auf, fie dem Beichauer 
vorzuführen in aller berjerquidenben Schönheit des Gei- 
ftes, des Gemüths und des äußern Erfcheinens; daher 
namentlich die herrliche Reihe jener fo gefunden, fo 
reinen, fo kräftigen, fo gebiegen zarten Frauencharaktere, 
bie in feinen Werfen an und vorüber wandeln. Aber 
eben fo wenig ift bei ihm andererſeits von einer leeren 
Idealiſirung ber Menichbeit die Rede, da er ja den 
Menſchen, wie er it, fomit den Menſchen aud in feinen 
Mängeln und Verkehrtheiten und mit allen aus biefen 
bervorgehenden Ucbereilungen und Untbaten bis zum 
Aeußerſten des Verbrechens und Frevels zu zeichnen für 
bie Aufgabe feiner Kunſt bält, welche einmal nichts 
anderes in als Kunſt ber Menfchenfchilderung. Nie 
bat er Schwäche, Elendigkeit, Schlechtigleit als inter- 
eſſant ober gar ala ebel und trefflich dargeitellt, und 
keineswegs ift er gemeint, ſchöne und gute Gaben ver 
Natur ungetrennt zu denken von einem Antheil an der 
allgemeinen Schwachheit Aller; er. malt feine gemachten 
Bolllommenheitsibeale, er fieht, daß in jedem ein Reim 
auch zu Thorheit und Verfeblung fchlummert, er fiebt, 
daß jeder eine Nachtieite feiner Natur bat, die vielleicht 
bervorbrehen und dem Lichte den Sieg beitreiten wird; 
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er weiß, dab Schwächen und Härten aud mit den 
ebelften Eigenfchaften ſich verbinden können, er erleunt, 
wie am Borficht Feigheit, an Bedächtigleit Trägbeit, an 
Ernſt Melandolie, an Freigebigkeit Berſchwendung, an 
ESanftheit Schlaffheit, am Weichbeit Unbeftändigkeit, an 
Zebendigleit des Geiftes Unbejonnenbeit, an eitigkeit 
Hartnädigfeit oder verlegende Umbeugiamteit fo nur 
um Haaresbreite nahe angrenzen, daß es für jeden all- 
zu leicht ift, bie Linie des Nechten zu verfeblen. Zwei 
Herricher liegen tet? in Kampf im menſchlichen Ge: 
müth, verberbter Wil’ und Güte; was nur auf Erben 
lebt, da ift auch nichts fo ſchlecht, daß es der Erbe 
nicht befondern Nuten brächt'; doch ift auch nichts fo 
gut, das, biefem Ziel entwendet, abtrünnig feiner 
Art, Ah nicht durch Mißbrauch ſchändet; in Laſter 
wandelt ſich ſelbſt Tugend, wie Ausführung auch wohl 
dem Laſter Würde gibt.“ 

Man darf es ſagen: dem Dichter fehlt die Aus— 
ſicht auf ein geſichertes Durchdringen des geiſtigen Prin⸗ 
cips in der Welt; wie er die ſocialen Mißſtände mit 
Mißmuth trägt, da ihm die Idee des Siegs der Frei— 
beit und des Rechts über entgegenſtehende conventionelle 
Zuſtände noch nicht aufgegangen iſt, fo liegt der Ge— 
banfe, daß das Gute über das Schlechte ſiege im 
Saufe der Zeit, noch außerhalb feines Geſichtskreiſes; er 
bleibt im Gegenſatze ſtehen, ftatt beftimmt eine Verſöh— 
nung in's Auge zu fallen. Es ift wahr, dieß ift noch 
nicht da, erft bei Goethe und Schiller geht die Sonne 
ber Berföhnung auf im Reich der Poeſie. Aber Shafe- 
fpeare fteht deſſen ungeaditet in der Mabrheit; die 
Endlichkeit menihlihen Willens und Strebens, menſch 
lichen Wohles und Glüds if das Allergewiſſeſte und 
Allerthatiächlichite; die Gegenjäge find da und meiden 
nur allmäblig, und geradezu ausgeichloffen ift die Ber- 
föhnung in Shafefpeared Weltanfhanung keineswegs, 
fie liegt nur eben noch nicht in feinem Gefichtäfreife, 
wie nicht in dem feiner ganzen Seit, ja er ſucht 
fie bereitö, wenn er am Schluffe feiner tragischen Le— 
ben&gemälde fo gerne einen Ausblid auf bellere und 
freundlichere Zeiten eröffnet. Ein hoffnungslos miß: 
mutbiger, ein lieblos verbitterter Peſſimismus iſt feine 
Sache nicht; auch bei ihm „formt eine Gottheit die 
Zwecke der Menſchen,“ und beifer war für ihn als den 
Dichter der Wahrheit jedenfalls eine Reigung zum Dü- 
ftern bin, als ein fader Optimismus, ber die Eden 
und Schärfen ber Dinge abftumpft und fo nie dazu 
gelangt, fie im ihrer wirklichen Eigenthümlichfeit zu 
fehen und fie nach ihrem wirklichen Wertbe zu meilen. 
Der Tragifer, der er ift und vorzugsweiſe ift, wäre 
er nit geworden ohne das Vorherrſchen der tragifchen 
Stimmung im Inmerften feines Geiftes. 
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Wenn nım unfer Dichter diefer Herold ernfter 
Wahrheit wirklich war, fo if es nur jehr natürlich, 
dab er aud einmal dazu fchritt, feine Gedanken und 
Gefühle über die Welt unmittelbar und im ihrem gan— 
zen Umfang ber Menfchheit vor Augen zu ftellen. Eine 
Gelegenheit hiezu bat ihm bie Hamletiage geboten, und 
daf er von dieſer Gelegenheit Gebrauch gemacht bat, ift 
volltommen fadhgemäß geweſen. 

Wir baben die altdäniſche Erzählung von Hamlets 
Race eine plumpe Haupt» und Staatsaction genannt; 
aber viele Mache ift keineswegs das Ganze, Vielmehr 
wird Hamlet im weiteren Verlaufe jeiner Lebensge— 
geſchichte doch noch ein weſentlich tragiicher. Helv. Er 
bat fein Vaterland von ber Vergewaltigung durch den 
Thronräuber glorreidh befreit, er hat mit Ruhm aus— 
wärtige Feinde befiegt, aber zulegt ereilt ihn die Un- 
gunft des Gefhids; er fällt im Kriege gegen die Ueber— 
macht des feindjeligen Oberfönigs der däniſchen Lande, 
ver ihm fein jo wohlverbientes Fürſtenthum Sütland 
rauben will, er fällt, weil er den ebrenvollen Kampf 
jelbft mit einem überlegenen Gegner einer feigen Un- 
terwerfung vorzieht. Und noch mehr als ein tragiicher 
Held ift er: er ift auch eime hervorragende geiftige 
Natur. Zunächſt ift der Hamlet der Sage allerdings 
ein guter Düne, unendlich zäh und unenblich verſchla— 
gen; aber er ift eine Geftalt, in welcher mit dem bifto- 
riih Sagenhaften höhere nıytbifche Elemente verwoben 
find, er ift eine Perfonifitation ungewöhnlich, ja über: 
menſchlich feinen Geiftesblids, deren nähere Beziehungen 
den Bearbeitern der Thorfage, mit welder die jeine 
zulammenhängt, zu überlaffen find; er gebt unter ber 
Hülle des Blödfinns mit einer Geiftesflarheit und Bor: 
ausficht ohne Gleichen jeinen Weg, er redet Weisheit 
zu Aler Erftannen, er offenbart geheime Dinge, bie 
fein Menſch ahnte, und er hält zudem darauf, in aller 
wm fi genommenen Berftellung niemals die Wahrheit 
zu verlegen; er maskirt fi, er ift äußerſt verftedt und 
flug, aber er heuchelt, lügt und trügt nicht, und 
darum ift er auch berufen und würdig, dae Werk der 
Rache zu vollziehen; kurz, er ift eine dämoniſche Natur 
vol Seberblid und Wahrheit, aber frühem tragifchem 
Untergange durch übermächtige feindlihe Gemwalten 
verfallen. 

Von da war der Meg zu unjerem Drama in ber 
That nicht weil. Wir wiſſen noch nicht, melde be- 
fondern Anläfie den Dichter zur Hamletfage führten; 
aber jo viel leuchtet ein, es ging an ihr ihm ber Ge: 
danfe auf, die Tragik menſchlichen Wollens und Kön- 
nens in ihrer ganzen traurigen Größe zur Anſchauung 
zu bringen. Das Grundihema des Ganzen iſt zwar 
ein ähnliches, wie in fo vielen andern Shaleipeare: 








ſchen Werfen, das Anslichtkommen und Gerichtetwer⸗ 
ben verborgener Frevelthat; aber dieſes Grundthema 
erſcheint nun dießmal in tieffinniger Weiſe fo geftaltet, 
dab das Merk zugleich weſentlich eine Darftellung ber 
Unmacht menihliher Kraft nad allen Seiten und in 
ihrer ganzen. fehmerzlihen Furchtbarkeit wurde, wie 
dieh die Schlußworte Horatios felber fogen. Es it 
ein Werk, jo traurig, wie feines. Alles bricht zuſam⸗ 
men; eine fo ziemlich das ganze Menſchengeſchlecht 
repräfentirende Stufenreihe von Smdioidualitäten fleigt 
vor uns auf, aber nur um mieber zu verſchwinden, 
nachdem ihre Kraft an der für fie zu ſchweren Macht 
der Wirklichkeit zerrieben und zerſchmettert if. Zu 
oberft der Leiter der Mörder, der Alles fo fein ange 
legt und verftedt hatte; all feine Menfchenlift hilft ihm 
nichts, obwohl er nicht einmal einen fehr gefährlichen 
Gegner findet; fein Frevel dringt zum Tageslicht, nicht 
einen Augenblif kann er die Früchte deſſelben rubig 
geniehen, er muß die brennenditen Gewiſſensfoltern 
erbulden, feine Aniffe uud Künſte gegen Hamlet ziehen 
ihn jelbit mit in’s Verderben. Gerabe fo geht es, ob- 
wohl im Einzelnen mit den -‚mannigfaltigften Unter: 
ſchieden, ber Königin, den Hofbeamten und Hofleuten, 
bem Saertes; fie fallen alle zu Boden trog und mit 
telft aller ihrer Heimlichkeit, Alugbeit, Vorfiht und 
Eingebilbetheit; ſchuldlos bleibt das Kind Ophelia, 
allein auch ihre Kraft bricht zuianmen, da um bie 
Vereinfamte ber Alles reift und aus ben Fugen gebt. 

Auf der oberfien Sprofie der Leiter ſehen wir aber 
nob einen andern, wir ſehen neben dem Mörder ben 
Rächer; auch ihm ergeht es nicht anders, er padt zwar 
endlich den Mörder an der Kehle, aber nur, nachdem 
diefer bereits ihn gefaßt und zum Abgrund bimabge: 
zogen bat. Denn auch ihm fehlt es am ber Kraft, 
nämlid an der Kraft zur Bollbringung feiner Pflicht, 
wie es jenen Andern an der Kraft fehlte zur Durch— 
führung ihrer Plane und Wünſche; er bat nicht bloß 
mit feinem ſichtbaren Gegner zu kämpfen, ſondern er 
bat einen zweiten übeln Feind im eigenen Junern, im 
eigenen Kopfe und Herzen. Sein Sinnen und Trachten 
gebt nämlich ganz anders wohin, er hat in jich feinen 
Punkt der Berührung mit all diefen Leidenschaften und 
Künften eined rohen und verderbten Weltlebens, er hat 
nichts zu thun mit bem bier im Schwange gehenden 
Jagen nah wüſtem Genuß und hohlem Sultans und 
Deipotenfpielen, nichts mit der bier regierenden ln: 
menjhlichleit und Tüde des Egoismus, nichts mit bem 
bier berrichenden elenden Kleinlichkeiten jelbitiüchtig 
knechtiſcher Pfiffigleit; er lebt nicht in diefer Welt und 
ift daher auch nicht dazu gemacht, in fie mit innerer 
Beteiligung und mit Geſchicklichkeit einzugreifen. Ihm 
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it von Zugend an, ihm ift in der Ferne, am Sitze 
der Mujen, und zwar nicht dort, wohin Laertes zieht, 
fonbern in Wittenberg, dem Ort ernfier Bildung und 
Wiſſenſchaft, eine höhere Welt aufgegangen, die Welt 
bes Geiftes; er hat Anfhauung und Begriff gewonnen 
von einem geittteten und gebildeten Menschenleben, wo 
nicht finnliche Begier und gehaltloſe Ziererei, ſondern 
Zucht, Ehre, Wohlanftändigkeit, Achtung bes Menichen 
vor dem Menſchen, Sinn für das Edle und Schöne 
berricht; er bat ſich in diefe, feinem rohen Volke noch 
unbelannte Welt des Geiftes bineingelebt mit innigfter 
Begeifterung ; da er felbit durch bie feinere Anlage 
feines Weſens bereits für fie voransbeitimmt war; er 
bat denfen und urtheilen, er bat fühlen und empfin- 
ben gelernt. 

Da kommt ihm mun bie Kunde: der trefflicdhe 
Bater ift todt, fein Zerrbild, der Oheim, ift Nachfol⸗ 
ger, und er ift nicht bloß Nachfolger, fondern er ift 
in unanftänbig fchmeller, in gefühllos rober und un: 
dankbarer Eile von der Königin zum Gatten angenoms 
men. Das ift ein fchredlicher Riß in die ſchönere Ans 
ſchauung der Dinge, die ihm aufgeblübt, in die eblere 
Anfiht vom Menſchen, die er erfaßt, in die feinere 
Art des Fühlens, zu ber fein Weſen ſich entfaltet bat; 
fein jugendliches und baber auf dem Stanbpunft ber 
Idee ftehendes Herz begreift nicht, dal; fo etwas ſeyn 
kann, er kann nur bie wüſteſte Sinnenbegier (I, 2. 
II, 1. 4.) als Urſache davon ansehen, wie er auch 
fonft von dem barbarifch finnlichen Treiben zu Haufe 
fi abgeftoßen findet (I, 4.); er fieht daher den Thron 
Dänemarks ſchmachvoll geihändet und kann an feine 
allernähften Angehörigen nur noch mit Abfchen denken; 
fein ganzer jchöner Traum ift ihm in ſchmutzig widriger 
Weiſe zerftört, das feuer feines Geiſtes gerät darob 
in grimme Wuth; und, was noch tiefer auf ihm wirkt, 
er hält es für heilige Sohnespflicht, nicht gleichgültig, 
nicht rubig, nicht irgend frob zu ſeyn, fonbern nur 
mit innigftem: Schmerz des Vaters zu gebenten und 
dieſen Schmerz nicht etiva zu befämpfen oder zu fänfs 
tigen, fonbern an ihm feftzubalten, in ihn fich zu vers 
tiefen und zu vergraben, damit von. feiner Seite dem 
Vater die Ehre erwieſen, die Liebe bewahrt merbe, 
melde König und Königin jo ſchnöde ihm verfagen. 

So ift es denn ganz. begründet, dab eine Ber- 
büfterung und eine Erhigung in ihm Platz greift, welche 
ihn zwar des Verſtandesgebrauchs nicht beraubt, aber 
doch wirflih eine ſchon krankhafte Verftörung in ihn 
bringt; verrüdt ift er freilich nicht, die fpätere Ver- 
rüdtheit it Maste, aber gefund it er auch nicht, fons 
dern verflört, und zwar äußert fi diefe Verftörung 
darin, daß er Alles, in trübem Lichte flieht, ober in 


Melandolie, eben jo darin, bab er in nicht normaler 
Weiſe reizbar und daher auch unfähig zur vollen Selbſt ⸗ 
beherrſchung ift, wie er dieß felber von ſich fagt (V, 2.). 
Was nun zunähft hauptſächlich hervortritt, ift die 
Melandolie, der Ekel vor dem Leben, vor der Menſch⸗ 
beit; er möchte, wenn es recht wäre, aus diefer Welt 
geben, die noch vor Kurzem in ihrer reinen Schönheit 
vor ihm fand, und bie ibm num mit einemmal fo 
ſchal und verächtlich, fo hafienswertb und ſtinkend ge: 
worden if. Da, wie er diefem Trübfinn nadhängt, 
Hört der ſchamlos robe Jubel ber blutbefledten Kr: 
nungäfefte den mie fein Sohn fanften und milden 
(und darum von ſtreyßig gleichfalls unmännlich, ſchwach⸗ 
mütbig befundenen) Geift des gemorbeten Könige aus 
feinem Grabe; zuerft vergiftet, fodann vergeflen und 
nun geböhnt zu werden, das ift allzu ruchlos, das 
darf nicht ſeyn, dieſer Zuftand darf nicht fortdauern, 
der. Mörder darf den gefhändeten Thron nicht länger 
inne haben, ben verdrecheriihen Ehebund nicht Länger 
genießen. Er ruft den Sohn auf zur Rache, nicht 
zwar gerade zu blutiger Sühne, fonbern beftimmt nur 
dazu, daß er nicht bulbe, daß der Thronräuber fort: 
frevelt und im Beſitz feiner Macht verbleibt. Zuerſt 
nun nimmt Hamlet mit ungebeurer Freude (im- der 
Schwurſcene), bei welcher feine Aufgeregtheit fi nicht 
verbirgt, diele Forderung des Geiftes auf, die ihm 
berätigt, was fein eigenes Herz längſt ahnte; feine 
Aftivität, fein Drang, dem Schlechten in ber Welt 
zu Leibe zu geben, wird wach; er entwirft auf der 
Stelle einen Blan der Operation, darin beftebend, den 
Schein närrifher Berrüctheit um fi zu nehmen. Die 
Rarrenmaste gewährt ihm nad) dem Brauch der Zeit 
eine durchaus gefahrloſe Medefreibeit, und Somit 
Gelegenheit zu unausgefepten Hinmweifungen auf das 
Verbrechen, zu fortwährenden Stihen und Anjpielun: 
gen, welche dafielbe allmählig an's Licht ziehen müſſen; 
als Narr kann er, voraugfichtlih ohne fich ſelbſt und 
feine Sache zu gefährden, dem König aufehen, ihn ber 
unrubigen, auch etwa andere darauf aufmerliam ma⸗ 
den, dab es irgendwo nicht richtig ift im Königshauſe; 
fo wird an dem Geheimniß mehr und mehr gerüttelt 
werben, der Gegner wirb feine erbeuchelte Unbefan: 
genheit allmählig nicht mehr behaupten fünmen, meiteres 
wird mit der Zeit fich ergeben, und ſchon bie ftete 
Beunrubigung des Thronräubers dur dunkle und 
fcharfe Worte iſt ein Alt der Strafe und Rache. 
Allein dieſer Plan des Prinzen ift, mie die Dinge 
eben, ein -unpraktiicher, ein von vorn herein verfeblter 
Plan. Er ift vor Allem ſchon pſychologiſch verfehlt; 
denn die wirklich vorhandene Berftörung in Hamlets 
Geifte findet durch das angenommene närriſche Gebahren 
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neue Nahrung; fie fcheint zwar zurüdzutreten vor der 
bumoriftifchen Ironie, mit welcher Hamlet die Narren: 
rolle fpielen muß und wirklich fpielt, aber innerlich 
wird er dadurch Feineswegs ruhiger und keineswegs 
frober; die nah allen Seiten ausfhlagende Schein: 
Iuftigteit, die er annimmt, verftärft feine innere Auf: 
geregtbeit, und fie treibt ihn auf ber andern Eeite 
dazu, es mit dem Gram, der ihm Pflicht ift, noch 
ernfler zu nehmen, wie zur Sühne bes fpaßhaften 
Weſens, das er treibt; er hält e8 noch mehr als zuvor 
für Pflicht, aller Freude der Melt abzufagen, und er: 
greift wie mit mwüthender Gier nad Selbitpeinigung 
die Gelegenheit, diefe feine Gemüthöverfaflung der ar- 
men DOpbelia recht graufam zu zeigen, nachdem fie das 
Verhältniß zu ihm abgebrochen hat; aud die unnatür- 
liche Stellung zur Welt, in die er durch fein närri: 
ſches Gebahren ſich geſetzt bat, die plöpliche Verrüdung 
aller biäherigen Berbältnifie zu feiner Umgebung und 
das Läppiſche der Rolle, die er jpielt, fann nur ums 
günftig auf feinen Seelenzuftand wirken; das Gefühl, 
daß der betretene Weg nicht ficher und jedenfalls nicht 
fchnel zum Ziele führt, kann gleichfalls nicht ausbleis 
ben; er ift unzufrieden mit fich felbit, daß er nicht 
vorwärts macht. Kurz, es kommt Alles zufammen, um 
das Uebel noch ärger zu maden, als e8 war; er fiebt 
Alles noch viel ſchwärzer an als zuvor, er mißbeutet 
bart und berb das Benehmen der Opbelia, ja er fühlt 
fih fo durch und durch unbebaglid und ift daher jo 
verftimmt gegen Alles, daß in feinem grübelnden Dens 
fergeifte fogar der (im Sinne Shateipeares gar nicht 
verwerfliche) Gedanke auftaucht, ob nicht die Erfcheis 
nung feines Vaters vielleiht nur ein Blendwerk aus 
dem Reich bes Böſen, das jo viel Gewalt über den 
Menſchen bat, gemeien fen. 

Somit muß denn Hamlet, wenn das Rachewerk 
zur Bolziehung kommen foll, von aufen her vorwärts 
geihoben werden, Zum erftenmal geſchieht dieß durch 
die Schauſpieler. Ihr Auftreten gibt ihm, da er bie 
Kunft liebt, wieder Schwung ,, Aufbeiterung und damit 
Muth etwas zu thun, neues Erwachen feines Pflicht 
bewußtſeyns; eine beflere Gelegenheit als das Schau« 
fpiel kann es nicht geben, um das Gewiſſen des Kö— 
nigs, falls e3 wirfli ſchuldbeladen ift, zu beunruhi⸗ 
gen, und dadurch einen Beweis der Schuld zu erhalten. 
Die Lift gelingt; Hamlet ift jet endlich ganz überzeugt 
von der wirklichen Schuldhaftigfeit des Königs; der 
Gang der Dinge fügt es jedoch, daß er zunächſt zur 
Königin gerufen wird, und bier erfüllt er num zum 
erftenmal etwas von der ibm obliegenden Nächerpflicht; 
er läßt die Masfe fallen und redet der Mutter in's 
Gewiſſen, er führt ihr die Frevelhaftigkeit ihres Ehe: 


Er 


bundbes fo zu Gemüthe, dab nad) biefer Seite hin bie 
Ehre des Vaters deſſen Forderung gemäß bergeflellt, 
feinem Andenten genug getban, eine: fittlihe Sühne 
erreicht if. Allein nah ber andern Eeite bin bat 
Hamlet fein Epiel bereits jo gut als ganz verloren; 
es erweist fi, daß fein Plan auch vom Gefichtäpunkt 
ber Klugheit aus unpraktiſch geweſen ift , weil er näms 
lich zu künſtlich, zu ſehr intelleftueller oder geiftiger 
Art war. Schon die fortwährenden Anfpielungen; welche 
Hamlet unter der Maske der Narrheit ausgeben lieh, 
haben dem König gezeigt, daß er etwas ahne ober 
wife; das Schaufpiel hat ihm dieh nun ganz gewiß 
gemacht; bie Ermordung des Polonius legt ihm vollends 
bandgreiflih bar, was ibm jelber zugedacht ift; er iſt 
fomit jegt genöthigt und entſchloſſen, das Aeußerſte zu 
thun, Hamlet jol auf der Stelle nad England fort, 
um bort getödtet zu werben, 

Hier erhebt ſich allerdings die Frage, ob Hamlet 
feiner Pflicht nicht zutwiber handelt, ob er nicht dem 
gerechten Tadel der „Thatloſigkeit“ unterliegt durch fein 
Eingehen auf die Neife, durch welche er ſich ja von 
dem Poften entfernt, der ihm angewiefen ift; allein es 
ift doch nit jo Har, wie er denn mun gegen ben 
König unmittelbar vorgehen joll, deſſen Verbrechen im- 
mer noch nicht thatſächlich nachzuweiſen ift. Hamlet ift 
daher berechtigt, den rechten Augenblid zur Nade ala 
nod nicht gefommen zu betraditen, fondern Meiteres 
abzuwarten; er begnügt fi damit, daß er „einen 
Eherub jieht, der die Abficht des Königs mit der Reife 
ſieht,“ er beſchräukt ſich vor der Hand darauf, dieſe Abſicht 
zu vereiteln und, was ferner geſchehen foll, dem Gange des 
Geihids anheimzuftellen. Die Bereitlung des Morbplans 
gelingt, der Fehler des Weichens von dem Poſten ift 
buch Hamlets Rückkehr wieder gut gemacht, und jetzt 
follte man freilid erwarten, daß Hamlet unverzüglich 
darauf finnen werde, ben Morbbefehl feines Obeims, 
weichen er in Händen bat, zu feiner Entlarvung end» 
lich zu benügen. Dieß jeboch gefchieht nicht; er läßt 
fih, ftatt Alles hieran allein zu ſetzen, in das Gefecht 
mit Laertes ein, das ihm vernichtet. Hier nift er wirf- 
lich nit raſch umd nicht .entfchieven genug, fondern 
folgt mit der Nejignation eined müde gehetzten Dien: 
ſchen bem Gange ber Umjtände, trotzdem dab ſchlimme 
Ahnungen in ihm auffteigen. Allein diefe Abmattung 
fommt nicht bloß auf feine Rechnung, fondern eben 
fo jehr auf die des Gegners und-des ganzen Gewirres 
unb Getreibes der Verhältniffe. Daß er in Laertes einen 
Giftmörder ahne, kann man nicht verlangen; im Ge— 
gentbeil, er wird zu dem Gefecht, das fonft freilich 
jegt nit am Orte wäre, auch wieder durch die ganz 
ehrenhaften Triebfedern beftimmt, daß er dem Sohne 
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des Polonius eine Genugthuung nicht mweigern und 
„weibiſchen“ Beängftigungen nicht Folge leiften will. 

Wie er einem feine Thatlraft lähmenden Trüb- 
finn verfiel, weil er ald Menſch von Gemüth und 
Herz nit in diefe Welt rober Leidenſchaften pahte, 
wie er den zu künſtlichen Plan moraliſcher Einwirkung 
auf das Gewiſſen feines Gegners entwarf, weil er als 
Mann von Geift lieber geiſtige Waffen führt als an- 
dere, jo unterliegt er ſchließlich liftiger Bosheit, weil 
er vermöge feiner wahrhaften Natur nicht überall arg- 
wöhniſch genug ift, weil er zu ehrenhaft ift gegen jei- 
nen tüdiichen Freund, weil er zu ftolz ift gegen Uns 
glüdsvorzeihen, und weil er durch das unrubige, wech⸗ 
felvolle, fich immer flärter verwidelnde Treiben dieſer 
ganzen unbeilvollen Sache im Innerſten ermübet, aus 
gegriffen, zu heiligem Ernft geftimmt, nicht mehr allein 
handeln, fondern der „Vorſehung“ ſich in die Hand 
geben will und hiebei ein etwaiged „Irühzeitiges Ver: 
lafien” des Lebens, das er ſchon vorher nicht genug 
liebte, leichter nimmt, als es gut war für ihm felbft 
und fein Rachewerk. 

In einer nah allen Eeiten bin vortrefflideren 
Weife, als es in diefem Drama geſchehen ift, konnte 
fiherli das tragiſche Geſchick, daß auch das „Edle,“ 
ja gerade das Edle in Gefahr ift, im Zujammenftoße 
mit der Melt unterzugeben, unmöglich veranſchaulicht 
werden; denn eben die edeln Eigenihaften Hamlets, 
feine zu rein und ftark fühlende Natur und fein 
Trachten, auf dem Wege fittlich geiftiger Enthüllung des 
Unrechts vorzugehen, verjenken ipn in Gemüthöverbüftes 
rung und Refignation und führen ihn auf Wege, denen 
es an Weltflugbeit fehlt. Er ift der ideal gefinnte Menſch, 
der in die unideale jchlechte Melt nicht taugt, gegen ihre 
Macht keine Kraft hat und hieran zu Grunde gebt, Die 
Berföhnung fehlt auch hier; das ganze Drama ift ein in 
erbarmungsles nadter Wahrheit bingeftelltes Beifpiel 
der tragiſchen Endlichkeit menſchlichen Geſchicks. Eine 
Beruhigung liegt zwar darin, daß auch der Verbrecher 
untergeht, aber nur eben dieſe Beruhigung, daß der 


Frevel nicht ftraflos bleibt; eine Ausſicht auf Beſſeres 


öffnet fi) nirgends; das Gute hat das Böfe, aber auch 
das Böfe das Gute befiegt; dabei bleibt der Dichter 
ftehen, ohne fi ftören zu laflen im der objektiven 
Haltung, mit welcher er überall die den menfchlichen 
Dingen anhaftende Endlichkeit betrachtet. Um fo mehr 
aber gewann jein Werk unendlichen Vortheil durd die 
Art und Weile, in welcher Hamlets Charakter ſich ge: 
ftaltet hatte, 

Ein Charakter wie diefer, fo geiftig, fo tieffühlend, 
fo vol Scharfblids und Uribeils, von jo gediegenem 
Eeelenadel, ſo fchlagfertig in Rede und Wort, gab 
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aud dem Drama fo viel geiftige Tiefe, jo viel geiftis 
ges Metall, eine ſolche Fülle der Empfindung und 
Betrachtung, einen ſolchen Schwung finnvollen Gedan- 
fenreihthbums, daß es aufhörte, bloßes Drama zu 
ſeyn; es ward erhoben auf die. höhere Stufe eines 
Kunftwerks, in welchem der Geift die Echranfen der 
bejondern Kunftgattung durchbricht und fie zu einer 
bloßen Form berabjegt, die feiner eigenften und um— 
faflendften Selbftoffenbarung dienen fol. Mochte im» 
merbin der Fortihritt der Handlung durd die Reden 
bes Helden vielfach aufgehalten werden, mochten immer: 
bin die übrigen Perfonen fheinbar unverbältniimäßig 
in Schatten treten hinter dem Manne des Geiftes und 
den Reflerionen, welche er ausfpridht; die ſe Neflerio: 
nen waren großartig und bedeutungsvoll genug, um 
ein anderes ald das gewöhnliche Drama, ein Drama 
des Geiftes, zu rechtfertigen. 

Eben jo aber wie fein Werk, zog aud) der Dichter 
unendlichen Bortheil aus dem Charakter feines Helden. 
Ein Held von ſo ſpecifiſch geiftiger Natur, von jo 
weitgreifendem Verſtand, von jo ernfter Gemüthöver: 
faſſung und in jo ernfter Lage eignete fich fo ungefucht 
als nur irgend möglich dazu, Dollmetſcher des Dich: 
ters jelbit zw ſeyn; er bot fi von felber bar zu einem 
Organ, weldem der Dichter den ganzen: Reichthum 
jeiner eigenen, tieffinnig ernſten Anfhauungen über 
die Dinge diefer Welt in den Mund legen durfte, Au 
fein Hamlet ward, wie der Hamlet der Sage, nur in 
weit höherer Meije, ein Nepner der Weisheit und 
Wahrheit, welcher goldene Sprüche verfündigt über 
Alles, über Gutes und Böjes, über die Herrlichkeit des 
Menſchen, wie über feine Schwachheit, über die Echön- 
beit der Schöpfung, wie über die Fülle der Uebel, 
welche den Schatten ber Trauer über das Leben breis 
ten, über den einzigen Werth der Wahrhaftigkeit, der 
Treue, der Ehrbarfeit, des Ebelfinns, wie über den 
Fluch der allverbreiteten Hoblheit, Lüge und Verderb⸗ 
niß; fogar dazu ift das Drama vortrefflih angelegt, 
den „Helden des Geiftes über die Kunſt, über Poeſie 
und Schaufpiel, über ihren wahren Zwed und über 
die aus demjelben ſich ergebenden Geſetze der Fünftleri- 
ſchen Darftellung im Sinne des Dichters ſich verneh⸗ 
men zu laffen. 

Nicht nur der Geift überhaupt, ſondern auch der 
Geift des Dichters tritt über die Schranken der äußern 
Form in fiegreihem Triumph hinaus; bie Fülle von 
Meisheit und Wahrheit, welche er in Werfen befchränt: 
teren Inhalts nur bruchitücweife geben kann, bricht 
bier gefammelt und in vollen Maſſen hervor; alle fonft 
nur zerftreut ſichtbar werdenden Strahlen des lönigli- 
hen Geiſtes Shalejpeares vereinigen ji auf dem Haupte 
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feines Prinzen Hamlet und bligen von ihm hinaus in 
die Welt mit Alles erleuchtender, Alles niederwerfender 
Ueberlegenheit. Ob die fterblihe Hülle des Helden am 
Schluſſe zu Boden finkt, ift jegt glei; fein Geift hat 
genug gethan dur die Kraft und Tiefe, mit welder 
er ber Welt in's Gewiffen geredet; der Dichter jelber 
aber fann rubig feinen Weg zu neuen Geftaltungen 


feiner unerfhöpflihen Phantaiie fortſetzen, da er in 
biefem Werke fein innerftes Selbit erſchöpfend ausge 
ſprochen und dafür geforgt bat, daß auch fein Geift in 
der Fülle feiner Alles flammenhell durchleuchtenden 
BWahrpeitskraft offenbar dajtehe in der Fülle der Zeiten. 
Tübingen, 28. April 1864. 
Köftlin, 


Transatlantifhe Plaudereien. 


(Fortfegung.) 


Hier ift man übrigens ftrenger — wenn über: 
haupt von Strenge die Rede feyn lann — gegen ver: 
beirathete Frauen als gegen Mädchen, und benft, wie 
jener Bater in feinem Eifer fagte: „Ich will lieber 
mit zehn Mädchen zu thun haben, ald mit Einer ver: 
beiratheten Frau.” Die Mädchen haben bier mehr 
Freiheiten als irgendwo. Schon in früher Jugend, mit 
dem zehnten ober zwölften Jahr, haben fie ihren 
„Beau* — das iſt ber amerifanifhe Ausdruck für 
Liebhaber — oder auch mehrere. Junge Mädchen neh— 
men Bejuhe von Herrn an, melde bie Eltern gar 
nicht fennen und von deren Anweſenheit fie gar feine 
Notiz nehmen, Scandalöfe Geihichten find übrigens 
äußerft ſelten. 

Die Amerilanerinnen, Frauen und Mädchen, be: 
ſonders bier in Wafbington, find zum großen Theil 
reigend; ich habe felten in einer Stadt jo viele ſchöne 
Mädchen gefeben, doch fol Baltimore darin Wajbington 
noch übertreffen. Dabei Eleiden ſich die hiefigen Damen 
im Durchſchnitt fehr elegant, und wenn auch nicht ges 
ihmadvoll, doch Heidjam. Die meilten Damen find 
gebildeter ala die Männer, denn fie gehen weit länger 
in die Schule und man fann Mädchen von achtzehn 
oder zwanzig Jahren mit ihren Bücherpaleten täglich 
auf dem Wege dahin begegnen. m Umgang jind fie 
ungezwungen und natürlich lebendig; fredhes Benehmen 
it äußert felten. Ihre Unterhaltung ift oft ſehr an: 
genehm, wenn auch im Durchſchnitt ziemlich trivial; 
jedenfalls amufirt man jich bei weitem beſſer mit bie- 
figen Damen, al mit den meilten deutfchen oder engs 
lichen, die an zu vielen Kleinigkeiten Heben und fi 
iperren und zieren. 

Sentimentale Amerilanerignen babe ich hier in 


Wafhington nicht fennen gelernt; fie find es nicht ein- 
mal in der Liebe. Die deutiche Species diefer Krank⸗ 
beit kennt man bier nicht, weiß aber das Ende „ber 
hoben Intuition,“ über welches fih Mephiſto luſtig 
madt, zu würdigen. Wuerifanerinnen jind äußerft 
praltiſch und Plato hätte bei ihnen mit feiner Auf- 
fafjung der Liebe entichieden Fiasko gemadt, Eine 
ſchöne junge Frau, die ich ziemlich genau lenne, ſprach 
mit mir über eine gemeinjchaftliche Freundin und wollte 
gern willen, in welchem Verhältnis ih zu ihr ftänbe. 
Anstatt fi lange zu dreben und zu wenden und auf 
den Buſch zu klopfen, fragte fie mich gerade heraus: 
„Are you intimate with her?“ und das mit weit 
offenen Augen und ohne eine Spur zum Erröthen. 

Um „intimate* mit einer Frau zu feyn, braudt 
man fi nit wahnfinnig zu lieben; im Gegentbeil, 
das würde das größte Hinderniß feyn, denn vor ſolchen 
Ausbrücen der Leidenihaft, in denen ih Männer in 
Italien oder Deutfchland gefallen, wiirde fi, weil es 
unbequem und gefährlich ift, eine Amerilanerin ent: 
ſetzen und einen folden Wahnmwigigen „drop like a hot 
potato* (fallen laſſen wie eine heiße Kartoffel). „I like 
you very well,“ das ift vollfommen genügend, Wird 
ein Liebhaber unbequem, jo wird das mit kühlen Wor⸗ 
ten angekündigt und man fommt überein, ſich fünftig- 
bin als Bekannte zu betrachten. Aus leicht einzufeben- 
den Gründen find übrigens meine Keuntniſſe auf diefem 
Terrain beſchränkt. 

In einem Lande, wo der Dollar eine ſolche Rolle 
fpielt, hat er natürlich aud viel mit der Liebe zu thun; 
das heißt, eine Dame ſchätzt den Grad der Liebe, die 
fie einem Manne einflögt, gern nad der Willigkeit des 
Anbeters, fi zu ihren Gunften von diefen Dollars zu 
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trennen. Geſchenke find in dieſer Stadt die überzeugend» 
ften Beweiſe der Liebe, und wer im Stande ift, feine 
Dame mit Bouquets, Confect, Theaterbillets und ber: 
gleichen zu beitürmen, bat Ausfiht auf Erfolg. Als 
ib noch nicht lange bier war, erzäblte mir eine Dame 
von einem ſchönen Blutpferde, weldes fie geſchenkt 
erhalten babe. Ih fragte nad dem Namen des Ge- 
berö und mar ſehr erftaunt, als fie ihre babeifigende 
Freundin nach dieſem Namen fragte. Als ich meine 
Verwunderung darüber ausbrüdte, baf die Dante ein 
fo koſtbares Geſchenk von einem Fremden annehme, 
war fie ſehr erftaunt und fragte ihre Freundin, ob fie 
ein ſolches Gefchent zurüdgewieſen haben würde? Diefe 
antwortete: „Nein, gewiß nicht,” ſetzte aber hinzu: 
„mit Einwilligung meines Mannes.” Geld läßt man 
fi jedoch gewöhnlich nicht fchenfen ; im falle ver Noth 
borgt man es fi und vergift das Miederbezahlen. 

Im ibrer Toilette find die Damen ſehr verichwen- 
deriſch, und eine Amerikanerin zur Frau zu baben, ift 
ein ſehr koftipieliges Glüd, Die Männer, befonders in 
der jetigen Reit, wo ihrer fo viele faft fpielend Geld 
verbienen, find in dieſer Hinficht ſehr großmüthig. Neu: 
lid kam eine bausbaden gefleivete und auch fo aus 
febende Frau in den Laden eines ber erften Juweliere 
Newyorks und verlangte Diamanten zu ſehen. Man 
zeigte ihr verfchiedene, allein fie waren nicht nach ihrem 
Geſchmack, ſelbſt ſolche nicht für fünf und zehntaufend 
Dollars. Endlich legte ihr der Juwelier ein Halsband 
vor, welches das theuerfte ſey, das er babe; es koſte 
zwanzigtauſend Dollars. Die Frau trat vor den Spie: 
gel, probirte e8 an, langte dann ein Taſchenbuch ber: 
vor und aus demielben zmwanzigtaufend Dollars in 
Noten, mit denen fie den Schmud bezahlte. Dem Kauf: 
mann fam bie Sache verbädhtig vor und er fhidte ihr 
einen in der Nähe befindlichen Detective (geheimen Po: 
ligiſten) nad. Diefer folgte ihr in ein Speifehaus, wo 
fie für einen Vierteldollar zu Mittag ab, und endlich 
in ein fehr gewöhnlich ausjehendes Haus. Der in der 
Nähe stehende Poligift grüßte die Frau und von ihm 
erfuhr der Detective, daß jener fie wohl kenne, fie fey 
die Frau eines Herrn , eines Contractors. Manche 
diefer Gontractoren machen jo gute Geſchäfte, daß fie 
wirklih nicht wiſſen, was fie mit ihrem Gelde anfangen 
folen, wenn ihmen ihre und anderer Leute Frauen 
nicht mit ihrem Rath beiftehen, 

Diefe und ähnliche Leute, welche durch den Krieg 
rei) geworben find, ober noch reicher werden wollen, 
treiben fich hier fortwährend umber und jagen die Preife 
von Lebensmitteln und Wohnungen bis in’s Fabelhafte 
hinauf. Da fie leicht verdientes Geld in Ueberfluß 
haben, fo zahlen ſie für das, wonach ihnen gelüftet, 





mas immer verlangt wird. ch kenne ſolche Menſchen, 
die für ein einziges möblirtes Zimmer hundert Dollars 


(220 fl.) monatlid bezahlen. Diefe Leute müſſen ſich 


bier aufhalten, um ihre Plane bei den verjchiebenen 
Minifterien durchzuſetzen und in der Nähe ver Senatoren 
und Gongrefmänner zu jeyn, welche ihnen dazu be- 
bülflih ſeyn follen. Diefe lepteren find häufig mit 
Frauen und Kindern bier, welche fie mit ihrem Gehalt 
von zmeitaufend, refpeftive breitaufend Dollars in 
Waſhingtion nit auf dem Fuße erhalten können, ber 
mit ihrer Stellung im BVerhältnifie fteht. Ein Senator 
bat denſelben Rang wie ein Mitglied des Cabinets. 
Was da an ber Einnahme fehlt, wird von jenen Herrn 
von ihren Glienten verdient, von denen fie ſich für 
ihre Bemühungen tühtige Sporteln bezahlen laſſen. 
Bor Kurzem ſprach ich eine Dame, die bier war, um 
für ihren Mann eine mäßige außergewöhnliche Begün: 
ftigung zu erlangen. Sie theilte mir mit, fie erwarte 
einen Senator und ſey beforgt, ob die fünfhundert 
Dollars, bie fie ihm bieten könne, genug feyn würden. 
Die Dame reiste unverridhteter Sache ab, mehr weiß 
id nicht; ih weiß aber, daß einflußreihen Perfonen 
für dergleichen - Dienftleiftungen jwanzigtaufend Dollars 
geboten wurden, 

Wie zur Zeit der Kirhemverfammlung in Con: 
ftanz, jo wimmelt es gegenwärtig aud bier von „fah— 
renden Frauen” von allen Graben, bie zu allen 
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Avenue mit feidenbrofatenen Schleppen fegen, oder zu 
Pferde die Straße unſicher mahen. Die feinere Klaſſe 
biefer Dollarjägerinnen treibt in den großen Hotels ihr 
Weſen, wo man fie duldet, jo lange fie das Decorum 
nicht verlegen, oder ein Senator oder fonftiger einfluß: 
reicher Mann fie unter feinen Schup nimmt. 

Es gehört bedeutende Kenntniß dazu, diefe leichten 
Damen von den ordentlichen und rejpeftablen zu uns 
terſcheiden, denn der dreifte Blid, mit denen euch eine 
Amerikanerin anfieht, läßt den grünen Fremden jämmt: 
lihe bübjihe Frauen und Mädchen, die ifin begegnen, 
als leihte Waare tariren. Diefe Bemerkung machte 
ich nicht allein, ich hörte fie häufig wiederholen. _ Die 
Damen der Theater find fo ziemlihd — ich fenne we— 
nigitens feine Ausnahme — Prieiterinnen der freien 
Liebe und gewöhnlih im Sold ber Spieler, welche es 
ſich nicht nehmen laſſen, die ſchönſten Maitrefien und 
Pferde zu halten. Wafhington hat drei Theater, die 
auf Anftändigfeit Anſpruch machen: Grovers, Foods 
und Wafhingtontheater. Davon ein andermal, 

In London, Berlin und andern europätjchen 
Haupıftädten fieht man die „fahrenden Frauen” überall 
an öffentlichen Orten; bier ebenfalls, nur daß man fie 
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nit fo leicht erfennen kann; aber gerade, wenn man 
fie keunt, geniren fie nicht viel. Offiziere hohen Ran- 
ges fieht man nicht felten öffentlich mit folch leichter 
MWaare in einer Loge erfheinen; man ift bier ſehr to: 
lerant. Sich dagegen eine beftimmte Maitreffe zu 
balten, ift in der Geſellſchaft fehr verpönt; die ganze 
Damenmwelt fühlt fi dadurch verlegt und zurückgeſetzt, 
befonders wenn der Sünder hübſch und reich ift. Epieler 
von Profeffion können fo etwas thun, denn fo reich 
fie auch ſeyn mögen, fie find ohnehin von der @efell- 
ſchaft ausgeſchloſſen. 

Unter den dollarjagenden Schönen ſind ſehr viele 
farbige Mädchen, von der Kohlſchwarzen bis zur Octo— 
rone. Unter den gelben Mädchen, die oft die ſchönſten 
rothen Wangen und herrliche Augen haben, gibt es 
oft entzüdende Geſchöpfe. Kenner ziehen fie allen an: 
bern Frauen vor. 

Eine Dame meiner Bekanntſchaft fagte einft zu 
mir von einer andern fehr ichönen jungen Frau, bie 
fie nicht leiden konnte, in großem Zorn: „Sie ift ja fo 
dumm, dab fie nicht einmal benuhen fann, mas ihr 
ber liebe Gott gegeben bat!” Den Vorwurf kann man 
den Amerifanerinnen Waſhingtons und fonft nicht 
maden; fie find ſich des ihnen von der Natur gegebe- 
nen Kapitals ſehr wohl bewußt und verfteben es um- 
jutreiben. 

Die Damen find bier allmädtig; ein Liebling der 
Damen erreicht bier Alles. Verftand, Wit, Gelehrfant: 
feit, Talent — dabei kann man bier verhungern, wenn 
man damit nicht die Kunſt verbindet, die Gunſt ber 
Frauen zu gewinnen. Diefe erlangt man bier am 
leichteſten durch ein gefälliges Ausfehen, geſellſchaftliche 
Gewandtheit, ungeheure Unverſchämtheit unb grenzen: 
loſe Frechheit im Schmeicheln. Unter dem Feuer der ſchar⸗ 
lachenſien Abgeihmadtheiten diefer Art halten bier die 
Damen ftil wie ein Gacabu, dem man am fopf fraut. 

Leute, die von Europa berüber fommen, um bier 
Fortüne zu machen, haben es jet etwas ſchwerer, ala 
vor dem Ariege, ber fo viele leichte Fliegen aus den 
höheren Ständen bierber gelodt hat. Prinzen, Grafen 
und Barone haben ſich hier fo aufgeführt, daß der Nims 
bus von biefen Titeln abgeftreift ift; allein bei ben 
Damen bat er doch noch immer einen guten Klang und 
leihtfinnige Schuldenmader, Schwindler und Wind: 
bunde aller Art, die gewöhnlich einen genialen Anflug 
haben und dabei mit den oben erwähnten Eigenſchaften 
verjehen find, fünnen noch immer ibr Glück machen, 
wenn jie meinem Rath folgen. Gelernt zu baben brau- 
hen fie nicht viel; etwas Franzöſiſch ift zmedmähtg, 
ba bier fo viele fremde Geſandte find; Mufif und Tanzen 
find_fehr wünfchenswerth, und wenn fie Engliſch nur 
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radebrechen, ift das eher ein Bortbeil, Mit Empfeh⸗ 
lungen brauden ſich die Herrn Barone nicht zu ver: 
feben, das beißt nicht mit Empfehlungen von Miniftern, 
Prinzen oder gar amerilanifchen Geſandten. Solche 
Empfehlungsbriefe haben gar keine Bedeutung, wenn 
fie auch an den Präfidenten, an Seward oder fonft 
einen Minifter gerichtet find. Verſchaffen Sie fid) aber 
einen Brief an eine Dame ber hieſigen Gefellichaft, oder 
an bie Gemahlin ihres Gejandten, oder an die „Freun: 
din“ eines Minifters oder Senators, fo nüßt ein ein- 
ziger Brief diefer Art mehr als eine ganze Schiffsla⸗ 
dung anderer. Merken Sie jih das, Herr Baron 
Windbeutel! 

Bor etwa anderthalb Jahren fam ein junger Mann 
bierber, der fih Graf von Schweinig -Frain nannte 
und Adjutant des Erzherzog Marmilian ſeyn wollte. 
Er batte von biefem Prinzen einen Empfehlungsbrief 
an ben öſterreichiſchen Gejandten, Herrn Hülfemann, 
und einen andern von einem General X, worin biefer 
den Gefandten bittet, dem jungen, etwas leichten Ca: 
valier gütigft auf feine Nechnung gegen zweitaufend 
Dollars auszuzablen, ihm aber auf einmal ja nicht 
mehr als fünfbundert Dollars monatlich zu geben. 

Ich hatte ſchon von diefem Grafen Echweinit 
reben hören, der bier in einem beutichen Hotel abge: 
ftiegen mar und großen Aufwand machte. Das war 
ein ewiges Fahren und Reiten und Champagnertrinfen 
vom frühen Morgen an. Der Graf mar überall mit 
außerordentliher Zuvorfommenheit aufgenommen wor: 
den, und um fich zu revandjiren, lub er bie Geſandten 
und andere hochſtehende Berfonen zu einem Diner ein. 
Die meiften der Geladenen erſchienen und Carl Schurz, 
damals noch nicht lange aus Spanien zurückgekehrt, 
brachte die Geſundheit des gräflihen Gaftgebers aus. 
Einige Diplomatinnen waren närrifh in ben Grafen 
verliebt, und das dritte Wort, bas ich eine Zeitlang 
bier hörte, war: „Kennen Sie Graf Schweinig ?” 

Als ich eines Tages zu Schurz fam, fand ich bei 
ibm auf dem Sopha einen jungen Mann, ber mit, 
e3 gelinde auszubrüden, ſehr ſeltſam erſchien. Schurz 
ſchien fehr erftaunt, daß ich dem Herrn nicht Tenne, 
und fielte mir ibn als den viel befprodenen Grafen 
Schweinig vor. Ein Irrthum fchien da nicht obmwalten 
zu fönnen, denn ber Graf war vom öfterreichifchen 
Gefandten ja felbft überall eingeführt worben; allein 
ber Graf machte mir in Kleidung, Haltung, Beneb: 
men und Spradhe den Einbrud, als könne er nicht 
zur böberen Wiener Gefelihaft gehören. Er ſchwatzte 
entjeplich viel ungewajchenes Zeug und ich konnte nicht 
begreifen, wie Schurz das fo ernithaft mit anhören 
fonnte. Der Graf fchien inftinktartig zu fühlen, daß 
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er feinen günftigen Einbrud auf mich gemacht hatte; er 
war gegen mich etwas verlegen und ging mir fpäter 
aus dem Mege. 

Herr von Hülfemann, der ehemalige öſterreichiſche 
Gefandte, ift ein vorfichtiger Mann. Er verfehlte nicht, 
fih in Wien beim Grafen Rechberg nad} diefem Grafen 
Schweinig und dem General X. zu erkundigen, auf 
befjen Brief hin er dem Grafen bald gegen zweitaufend 
Dollars bezahlt hatte und der im Gafthof und an an— 
dern Orten wohl noch 'eben fo viel Schulden gemadt 
hatte. Die Antwort des Grafen Rechberg traf ein. 
Herrn v. Hülfemanns Gefiht wurde eine Elle lang, benn 
ein General &. eriftirte gar nicht — darüber hätte den 
Herrn Gefandten der Militärfchematismus belehren kön— 
nen, ben er beſaß — Erzherzog Mar hatte nie einen 
Adjutanten diefes Namens gehabt, und ber einzige Re— 
präfentant beffelben mar ein Fähnrih, der wegen Be: 
trügereien mehrere Jahre gefeffen hatte, endlich begna: 
digt worden war und nah Amerifa gegangen ſeyn 
follte. 

Herr v. Hülfemann wifchte fi den Angſtſchweiß vom 
Geſicht und rannte ohne Hut zu feinem freund und 
Natbgeber, dem preußiſchen Gefandten, Baron Gerolt. 
Während die beiden Herrn den Eafus überlegen, bringt 
ein Bebienter eine Rarte, auf der „Graf Schweinik: 








Krain“ ſteht, und der Graf folgt dem Diener fo ſchnell 
auf dem Fuß, daß der öſterreichiſche Talleyrand kaum 
Zeit bat, in ein Nebenzimmer zu entfliehen. Der 
fleine preußiſche Geſandte richtet ſich majeſtätiſch auf, 
macht mit der Hand eine gebietende Bewegung und 
ſagt: „Verlaſſen Sie ſogleich mein Haus!“ — „Wie, 
was, — ich, Graf Schweinitz-Krain?“ — „Ber: 
laſſen Sie mein Haus!“ Der Graf verduftete, ging 
in ſeinen Gaſthof, borgte ſich vom Gaſtwirth unter 
einem Vorwand deſſen goldene Uhr mit ſchwerer Kette 
und verihwand aus Waſhington. Als bie entjehten 
Mirthe des Newyorkhotels die Koffer des Schwindlers 
unterſuchten, fanden fie darin einen rührenden Brief 
feiner alten Mutter und fein eigenes Bild in der Zücht⸗ 
lingsfleidung. Die Belhämung vieler Herren bier war 
unerträglih, und um die Sache nicht noch Ärger zu 
machen, ließ man den Grafen durchſchlüpfen. Wo er 
jegt fein Talent entwidelt, mag der Himmel wiſſen. 
Seitdem fielen die Grafen bier bedeutend im Cours, 
Wollte ih mich auf die Geſchichte aller abeligen 
Schwindler, die bier ihr Weſen trieben, einlafjen, fäme 
id nie mit meinem Artifel zu Ende; bie Burſche ent- 
geben mir aber nicht und ber Lefer entgeht ihnen nicht. 
Preußen liefert davon ein gutes Gontingent; allein 
Defterreih liefert die verfhlagenften diefer Spigbuben, 
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Frauenfpiegel aus dem beutfchen Altertum und Mittelalter. Bon Jul. Hartmann. Stuttgart. 1863, 


Einer theuren Mutter gewidmet und, irren wir nicht 
ganz, mit dem Gedanken an eine beſonders günftige Le— 
ferin gefchrieben — was bedarf e8 für diefes Büchlein bei 
ber Frauenwelt noch weiterer Empfehlung? Und bo ift 
das nicht Mlled, was mir zu feinem Lobe zu fagen haben. 
Der Verfaffer gefteht in der Worrede mit liebenswürdiger 
Offenheit, daß er nicht zu ben eigentlichen Gelehrten ge 
bört und darum auch nicht für diefe fchreiben fann. Gr 
will nur, was bie Meifter ber beutichen Alterthumsfor⸗ 
{hung über bie Frauen ber deutſchen Morzeit in ihren 
firengen Fachſchriften niedergelegt haben, zum Gemeingut 
machen, unb zwar eben zum Gemeingut ber Deutfchen 
rauen, Er möchte, wie er fagt, beſonders unfere Brauen 
und Mädchen auf einem bis jept wenig beachteten Weg für 
das gewinnen, wovon er hler nur ein Bruchftüd gebe, für 

Diorgenblatt. 164. Mr. 236. 


unsere vaterländifche Gulturgefchichte. Er hofft, daß es 
doch da und dort manche von den zahllofen. Gedichten und 
Geſchichten zur Geſchichte felbft ziehen werde, ſich zu laben 
an ihrem Reichthum inneren Lebens, am ihrer Wahrheit 
und Gerechtigkeit, mit ber fie günftiger ald Theorie und 
Poefle gerade den beutfchen Frauen ihre mahre Stellung 
und ihren Beruf anmeife. 

Der Berfaffer wird ficher nicht verlangen, daß feine 
Leferinnen ihre „&ebichte und Geihichten* ganz aus ber 
Hand Iegen jollen; aber daß es bem Theil ber Frauen- 
welt, welchem einmal Lefen und Biellefen zum Bebürfnif 
geworben ift, nichts ſchaden fann, wenn fie aus gereimten 
und ungereimten Romanen, diefen Treibhäufern ber Ems 
pfindung, auch zumellen heraudtreten in ben fühlen, ern« 
ſten Wald der wirklichen Geſchichte, wer will das leugnen? 
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Nur wird für fie die Eulturgeichichte nicht bloß den Steg 
bilden, melcher fie zur eigentlichen Geſchichte hinüber lei⸗ 
tet, ſondern denjenigen Theil des ganzen biftoriichen Ges 
biets, auf welchem fle fich immer am liebiten aufbalten werben. 

Mad unfere Frauen oft von ber Geſchichte zurüde 
balten mag, ift der fatale Umftand, daß Die ‚Herren Ge— 
ſchichtſchreiber nicht immer zu ben beiondern Verebrern 
ihres Beichlechts gehören; diefe werben ſich mit dem hiſtori— 
ſchen Gewiſſen für das entjchuldigen, mas fie im Einzelnen 
und Ganzen der ſchwächeren Hälfte der Menſchheit Schlim— 
mes nachgeſagt haben, Aber die Frauen willen mobl, mas 
es für eine Bewandtnif hat mit dem biftorifchen Gewiſſen. 
Wer an ben lebenden Frauen Alles ſchlecht jehen will, der 
findet auch Alles ichlecht an ihnen; Doch wer viel Gutes 
an ihnen fucht, dem begegnet auch viel Guted, Darum 
nehmen fie es dem Verfaſſer gewiß nicht übel, daß er 
feinen Frauenipiegel aus dem bdeutichen Altertbum fo ger 
macht bat, mie jede Frau ihren eigenen Epiegel haben 
will. Er braucht keineswegs zu verichönern; eine Breundin 
verficherte mich, daß das überhaupt kein Spiegel thue; 
aber wenn er bäflicher macht, wird er billig zufammenges 
Tchlagen. 

Zur Begründung der fchönen Worte des Tacitus, daß 
unfere Vorfahren in den Gemütbern ber rauen etwas 
Heiliged, Propheriiches gejeben haben, werden juerft die 
Brauengeftalten der beutichen Motbologie eingeführt; auch 
dieß ein Schacht der Wiffenichaft, deſſen föftliche Schätze, 
in Die rechte Born umgegoflen, manches Braucnauge ans 
ziehen mögen. Es fonnte bier nicht ganz verboblen blei— 
ben, daß auch Die Dunfleren Seiten ded Frauengemüths 
in ber Mythologie und älteren Poeſte unſeres Volkes ihre 
oft faſt arauienhafte Wicberipiegelung gefunden haben; 
aber gleich der nächte Abichnitt, von den alten Deutichen 
Brauennamen, führt wieder in eine freundlichere Gegend, 
Welche Jette, Nette oder, um ber neuejten Mode gerecht 
zu werben, melche Betty, Carry, Goffo oder Harry unter 
den Lejerinnen des Büchleins würde fich nicht gern einen 
Namen aud den Bolgenden für ben ihrigen eintaufchen: 
Liba die lebendige, Swinde bie ſchnelle, Econea die ichöne, 
Berchta, Verta die leuchtende, Heidt bie beitere, Adala 
bie edle, Balba bie fühne, Blitha Die treffliche, Fruoma 
die fromme u. f. w. Vielleicht erinnert ſich an dieſer Stelle 
auch mande Leierin des deutſchen Namenbüchleins von 
dem allzufrüh verftorbenen Hiſtoriker Otto Abel, den ein 
ungewöhnlich liebensmwürbiger Einn und ein Gerz von 
feltener Reinheit zum Liebling aller Frauen gemacht hatten, 
denen er in feiner Heimath und in fremdem Lande begeg« 
net war. 
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Zwei Hauptabichnitte find der Frauenbildung im deute 
ihen Mittelalter gewidmet. Der erfte eröffnet einen Blid 
in das ftille Leben ber Klöfter; ber andere führt an Die 
Höfe der Kaijer und auf die Burgen ihrer großen Va— 
fallen. Dort wird ben beutichen Frauenftiften ein Lob ge— 
ſichert, daß ihnen feine noch fo berechtigte Oppofltion gegen 
modern katholiſche Remantik je wird rauben können; fie 
haben ihr redlich Theil dazu beigetragen, in ein Volk, das 
nicht zu allen Zeiten ein leicht zu bebauender und danfs 
barer Gulturboden war, den edeln Samen höberer Bildung 
zu legen. Gier begegnen und Geftalten, wie Die fächftichen 
Kailerinnen Mathilde, Adelheid, Theophano, vorleuchtende 
Muſter feiner Bildung und edler Zucht für jedes Haus in 
ihren Heichen; bier die ſchöne Echwabenberzogin Hadewig 
auf Hohentwiel, deren Bild mit dem ihres jungen Lehrers 
Gffebard I. V. Scheffel mit fo viel Geift und Humor, 
aber leider noch immer nicht mit dem verdienten Erfolge 
bei der lejenden Frauenwelt erneuert hat. 

In einem Anbange werden einige Briefe und Gedichte 
son hervorragenden Frauen und Nungfrauen bes Mittels 
alters mitgerbeilt, welche zur Ergänzung der Gharafter« 
bilder willflommen ſeyn werden, 

Wenn mir mit dem Verfaſſer über einige Punkte 
rechten wollten, jo wären ed deren vornehmlich zwei. Es 
liegt in ber Natur unierer mittelalterlihen Quellen, daß 
das Klofter» und Hofleben offener vor unjern Bliden liegt, 
ald das des bürgerlichen und gar des bäuerlichen Hauſes. 
Aber es fallen Denn Doch da und dere in denſelben auch 
einige Etreiflichter auf das Krauenloos in dieſen Schichten 
Es ijt gegen den Geift unſerer Zeit, an ihnen vorüber zu 
geben. Vielleicht wäre damit auch der zweite Anftoß vers 
mieden worden, ben und wenigftens das ganze Werfchen 
in der Erinnerung zurüdgelafjen bat. — Uniere Frauen — 
die Frauen aller Zeit find nur zu ſehr geneigt, die Ver— 
gangenheit in einem romantiich verflärten, aber, fagen 
wir ed offen, unwahren Lichte zu jeben. Darum muß, wer 
fie von den Gedichten und Geſchichten zur Geſchichte ſelbſt 
führen mil, ihnen auch eine ber jchönften Früchte der 
Gejchichte nicht vorenthalten, Die Erkenntniß, daß die gol— 
dene Zeit nicht hinter uns, jondern vor und liegt, Gerade 
bad zartere Gefchlecht hat Feine Urſache, ſich über die neue 
Beit zu beklagen; die gelehrten Nonnen freilich haben au 
Bedeutung verloren; edle Kailerinnen ragen nicht mehr jo 
über ihrer Zeit hervor, wie im Mittelalter, aber die weit 
größere Mehrzahl ber Frauen haben au Bildung und 
Sıellung gegen jede Zeit vor und nicht verloren, ſondern 
viel, jehr viel gewonnen, 

A. W. 
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Eorrefpondenz-Hadrichten. 


Paris, Juni. 


Der Fribling. — Rebeul, Fiorentino +. — Die Caisse de secours ber Schaufrieler, — 


Die Roſen verfchmachten in der Sonne und frieren 
an einem und bemfelben Tag. Auf den eidfalten Morgen 
folgt ein glühender Mittag, der fich allmäblig abkühlt bis 
zum „weißen Froſte,“ wie die Franzoſen fagen. Der bolde 
Mai bar bedeutend an Huften und Unterleibsſchmerzen ges 
litten und feinem Nachfolger wirb es, fürcht' ich, nicht 
beiler ergeben, Neulid — ich weiß nicht mehr no — 
fand die Sonne bleich und franf am weftlichen Horizont, 
die Strablenfrone war ihr abgefallen, über bie verhältniß⸗ 
mäßig ungeheure Scheibe zogen fich feuerrotbe und ſchwarze 
Streifen; das „Lied ber Haine* verftummte und bie Men— 
ſchen ſchauten bange nach ber Tageöfönigin, die in's Meer 
verfant, obne ihren früheren Glanz wieder zu erlangen. 
Auch am Himmel gehen Dinge vor, wovon unfere Philo—⸗ 
ſophie fich nichts träumen läßt. Dergleichen grauſige Er» 
ſcheinungen erinnern unwillfürlich an Herſchels Prophe— 
zeiung: einft werden bie Planeten, bie um bie Sonne 
freifen, vermittern und an Umfang und Dichtigkeit mehr 
unb mehr verlieren, und ihre Bahnen werden ſich mehr und 
mehr verengen und bie ftrablenden Wandelfterne werden 
nach einander in ben Krater ber Sonne fallen und Diele, 
wie ein großer Reichenmagen von Welten, einfam unb 
trauernd im Raume ſchweben. reilich werden bis dahin 
noch einige Jahre hingehen, und bekanntlich treffen bie 
Weiffagungen ber Sternfunbigen nicht immer ein. 

Das Frühjahr war wirklich mörberiih. In Nimes 
ftarb Fürzlih, 67. Jahre alt, Meboul, ber Bäder» Dichter. 
Die ganze Stadt geleitete die Ueberrefte ihres berühmten 
Mitbürgers zur legten Mubeftätte. Alle Läden waren ges 
ſchloſſen und alle Werfftätten feierten. An der Epite des 
Leichenzugs ging ber Präfeft, bie Zipfel des Sargtuchs 
trugen dberMaire der Stadt Mwes und ber erfte Präſident 
des Appellhofs. Nach dem Präfelten famen die Appella— 
tiondräthe, die Richter am eriten Inftanggerichte, bie Prä- 
fefturräthe, der Municipalratb u, f. w. In der Kirche 
Saint Paul bielt der Abbé de la Gabriäre die Peichenrede, 
am Grabe hielt der Maire eine zweite Rede, Noumieur 
las ein Gedicht in prowengaliicher Mundart vor. Reboul, 
obgleich dem niedern Bürgerftande angebörend, war fein 
Volksdichter, er dichtete in franzöfticher Sprache; fein Vor» 
bild war Lamartine. Seine Poeſien erfchienen zum er⸗ 
ftenmal 1835 und erlebten fünf Auflagen, Im Jahr 1839 


machte er feine erfte Meife nach Paris, mo er von ®. Hugo 
und U. Dumas freundichaftlich begrüßt murde, Lamartine 
richtete einige fchöne Strophen an den Jünger feiner Muſe. 
Man bat ferner von Meboul: le dernier jour, Gebicht im 
jwölf Gefängen, und les traditionelles, eine zweite Samm« 
lung von Gedichten. Der geniale Bädermeifter war fo 
vernünftig, in aller Demuth bis an's Ende an feinem Bad 
ofen auszubarren, wie Jadmin noch heutzutage frifirt und 
rafirt. Es wird fo weit fommen, daß wer bichten mill, 
nebenbei ein Handwerk treiben muß: ber genialfte Port muß 
heutzutage verhungern, wenn er nicht für's Theater ſchreibt. 
Im Jahr 1848 wurde Meboul vom Garbdepartement zum 
BVolfsrepräfentanten in die Nationalverfammlung gewählt. 
Gelegentlich bemerke ich bier, daß bie Poeten, die ber 
provengalifchen Mundart treu geblieben, ſich Felibres nen» 
nen, und geftebe, daß ich nicht weiß warum. Miftral, der 
Berfafler ber Mireis, ift ein Félibre. 

Werner ift bier ber befannte Feuilletonift Fiorentino 
geftorben. Pietro Angelo Fiorentino wurde 1806 zu Neapel 
geboren. Im Jahr 1836 fam er nach Paris, wo er an 
mebreren Sournalen und Zeitichriften Theil nahm. Unter 
ber Präfidentichaft des Prinzen Louis Napoleon gelangte 
er zu einer glänzenden Gtellung in ber Tagespreffe; er 
referirte über Mufit im Monitenr unter dem Namen be 
MRovray, und fchrieb Aheaterfritifen im Feuilleton bes 
Gonftitutionnel. Als la France gegründet wurde, ging 
Biorentino zu biefem Journale über. Auch war er Ober- 
rebaftenr des Entr’acte. Theater» und befonderd Opern- 
kritifen fchreiben muß ein einträgliches Geichäft fehn. Flo⸗ 
rentino Binterläft ein Vermögen von 600 bis 700,000 
Franken, und davon bat er 200,000 feiner Gefährtin 
Nelly vermacht, und feinem acht Monate alten Söhnchen 
100,000; das übrige erhalten feine Brüder, Seine Wob⸗ 
nung war prachtoofl eingerichtet. Der 5jährige Feuilletoniſt 
ift in Folge eines zurüdgetretenen Podagras geitorben. 
Außer feinen mit Talent rebigirten Theaterberichten ver« 
banft man ihm eine Ueberfegung des Dante, mit JIlluſtra⸗ 
tionen von Guflao Dore. 

Werben die Theaterfritifer reich, fo können die Schau⸗ 
fpieler nicht Flagen. Die Caisse de secours bed Schaus 
ſplelervereins beiigt ein Kapital von zwei Millionen Fran⸗ 
fen, wie fi aus bem Berichte ergibt, ber kürzlich in einer 
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Generaloerfammlung verlefen wurbe. In biefem Berichte 
mwurbe des Vorſchlags gedacht, bie fo früh verftorbene 
Mofe Chéri — die Mamfelle Mars des Gymnaſe — zum 
ftändigen Mitgliede bed Vereins zu wählen, als wäre fie 
noch am Leben; der Vorſchlag wurde mit lebhaften Beifall 
aufgenommen. Eines fogenannten ®ierret® — Paul 
Legrand — wurde lobend gebacht; er rettete zwei Damen, 
deren Kleider in Brand geratben waren, eine Eängerin 
des Nlcazar in Marieille und eine Actrice des kleinen 
Theaters in den Champ élyſées. Einer der Vicepräftdenten 
bes Vereins ift Samfon, ber befannte Komiker det Theätre 
frangais, nunmehr penflonirt. In Anerkennung bes Gifere, 
womit er ſich der Intereſſen bed Vereins angenommen, haben 
1500 Echaufpieler jeder 50 Centimes zujammengeichoffen, 
und mit ben 750 Branfen, die auf dieſe Weife erzielt 
murden, lieh das Comité eine goldene Medaille fchlagen, 
mit der Inichrift: A Samson l’association des artistes 
dramatiques reconnaissants. Samſon danfte in einer 
wigigen Anſprache, worin er unter anderem fagte: „Man 
bat mich des Stolzes beichuldigt; ich gebe ed zu, ber Kabel 
ift begründet; meine Profeflion war's, die mir biefen Etolz 
eingab. DOefters bemerkte ih, daß man ben Gomöbdianten 
rüdfiht8los (manque d’‘gards) behandelt; meine Haltung 
war ein anticipirter Proteſt.“ Er erinnerte an ein Feſt, 
zu welchem Piron geladen war. Niemanb mollte zuerft 
in den Epeiielaal treten, „Herr Marquis,® ſprach der 
Hausberr zu einem Gaſte, „geben Sie voran.” Der 
Marquis deutete auf Piron, — „Der Herr,” ermieberte 
ber Wirth wegwerfend, „ift ein Dichter!" — „Da jeder 
mannd Name genannt wird,” fagte Piron mit Würde, „jo 
nehme ich meinen Rang in Anſpruch,“ und trat zuerft in 
den Saal. Vor hundert Jahren ercommunicirte man die 
Gomödianten;, noch vor fünfzig Jahren hätte feiner ein 
Mädchen von guter Familie zur Frau befommen, beutzu- 
tage werben fie geachtet. Bei einem Hülfskaſſenfond von 
zwei Millionen gibt es Feine Bettler mehr unter ihnen; 
mehrere Echaufpieler haben gute Partien gemacht; dich 
gilt aber keineswegs von den Gabotins; jo nennt man die 
wandernden Künftler (Cabotage, Küftenfahrt), die noch 
oft genug ſich kümmerlich durchſchlagen müffen. 

Um nicht geradezu aus dem Theater in die Kirche zu 
geben, nehmen wir einen Ummeg über die Place be l'Eu⸗ 
rope, wo bie unglüdliche Montgolfiere: „l'aigle,* am 
Sonntag auffteigen jollte. Die Füllung begann um ſechs 
Uhr; um balb acht war man noch mweit vom Biele. Das 
Vublikum wurde ungeduldig; man ſchrie, man pfiff, man 
wollte auf den Luftballon losſtützen, und hätte ihm ben 
Garaud gemacht, wenn nicht zur rechten Zeit bewaffnete 
Mannihaft erichienen wäre. Nachdem einige Verbaftungen 
vorgenommen worden, ging die Menge rubig aus einander, 
Die Einnahme wurde in Belchlag genommen. Das ift 
ſchon das drittemal, daß Godardé Luftreife verunglüdt; zu 
einem vierten Verſuche wird ibm wohl die Erlaubniß ver- 
weigert werden. 

Jetzt können wir und füglich nach Notredame begeben. 


Die Reftanrationen, Die Jahre lang gedauert, find vollens 
det, und die Kirche wurde am Dienftag den 31. Mai ges 
mweiht, und zwar zum erftenmal, weil man ſeit fünfzehn- 
hundert Jahren fortwährend im Bauen begriffen war. Die 
Geremonie fing um fieben Ubr Morgens an. Monfigneur 
Darbop war Hauptofficiant; ihm affiftirten der Biichof von 
Troyes und ber Bifchof von Montpellier. Die Ceremonie 
dauerte bis eilf Ubr; die am Hauptaltar erforderte allein 
eine Etunde. Dem Hochamte wohnten zwanzig Biichöfe 
bei. Epäter murden die Reliquien gezeigt; die Dornen« 
frone, mit ſehr langen Stacheln, Holz vom wahren Kreuze 
Chriſti, zwei Nägel, womit Chriſtus an's Kreuz geichlagen 
worben. Der noch immer bebeutende Schatz von Motres 
dame wird nicht mehr gezeigt, feit er beftohlen wurde, fchon 
tor mehreren Jahren, Was find aber all biefe Herrlich- 
keiten gegen die Einweihung der neuen Kirche Notredame 
be la Garde zu Marfeille, Sonntag den 5. Juni! Zwei 
Garbinäle — vier Gardinäle, ich hatte mich verrechnet, 
35 Biihöfe und Erzbiſchöfe; ferner werden infulirte Aebte 
und eine Menge Prälaten aus allen Gegenden ber Ehri« 
ſtenheit nach Marfeille fommen. Auf goldenem Throne 
wird la bonne mere berumgetragen werben. Die Trag« 
bahre ift ein Meifterftüd von Holzichneiderei und mit einer 
Unzabl Rubinen, Maladyiten, Türkifen und Smaragden 
geſchmückt. An ſolchen Tagen befonders fpricht der Mars 
feiller mit Geringfhägung von der Hauptſtadt. Motres 
dame be Paris ift zwar von Silber, aber ohne Gefchmeide! 
Solche Feſte thun Wunder, und daß Notredame de la 
Garde neu aufgebaut worden, gewinnt dem Kailer und ber 
Kalferin mehr Sympathlien im Süden als ein halbes 
Dugend gewonnene Schlachten. 

Ich fomme auf die Nofen zurüd, womit ber Bericht 
beginnt. Die Rojenfelder von Puteaur haben mir die Jour« 
nale verleidet. Eie fündigen an — für Parfümeurs und 
Gonbitoren — daß nächftens die Verfteigerung ber biefjäh- 
rigen Ernte flattfinden wird: lauter reine, ächte Waare, 
ohne Beifag von Gartenrofen. Gott ſey Dank, baf die 
Gartenrofe den Krallen der Induftrie entgeht! Vor diefem, 
zur Seit, wo Momainville eine von Ludwig XIV, ges 
gründete Baronie war, feierte man in biefem Orte, ber 
jegt zu Paris gehört, das Feſt der „genannten Roſe“ (la 
rose nommde). Bünfmal bed Jahres an ben böchften 
Feiertagen, Oftern ausgenommen, batte das tugendhaftefte 
Mädchen das Mecht, in einem Grundftüde ber Gemeinde 
einen Roſenſtock zu pflanzen; Dann kam ber Pfarrer mit 
Kreuz und Fahne und fegnete die Blume, und legte ihr 
den Namen des Mädchens bei. Oü diable la podsie va- 
t-elle se nicher? Der genannten Mojen gab es in Ro— 
mainvide eine Legion; fie hießen: Hyacinthe, Louiſe, Elite, 
Magdalene, Mathilde, Johanna, Urfula, Clara x. Alle 
heiligen Frauen des Kalenders blühten da in Geftalt forg« 
fam gepflegter Roienftöde. Es murbe darüber ein Mer 
gifter geführt. Im Jahr 1675 beſaß Romainville 5000 
Rofenftöde; die Ernte wurde aber nicht an bie Salben⸗ 
bänbler verichachert. 
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Nachträglich bemerkte ich, daß Fiorentino feine Titeras 
rifche Laufbahn in Neapel begann. Im Jahr 1832 grün» 
bete er das Journal Omnibus, und im folgenden Jahr 
il Vefuvlo. Much gab er einen Band Gedichte heraus, 


I 


Er fchrieb ferner ein Drama: „ia Fornarina,“ bas zu 
Neapel und Turin aufgeführt wurde. Später lieh er zu 
Neapel ein Drama, „der Arzt von Parma,* aufführen. 


Newyork, Mai. 


Der Krieg. — Die große Ausstellung. 


So lang ber Krieg bauert, hat wohl kaum eine foldhe 
faſt atbemlofe Spannung geherrſcht al$ während der Iegten 
Tage, Man wußte, daß es enblid nad langer Unthä- 
tigkeit zwifchen der Potomacarmee unter dem neuen Ober« 
befeblähaber Grant und bem Mebellenheere zum Zufam« 
menftoß gefommen war, daß in Pirginien eine furchtbare 
Schlacht tobte, bie entweder der Mebellion den Tobesftreich 
zu verfegen verfprach, oder im Ball einer Niederlage alle 
Ausfihten auf Beendigung bed Krieged mieder in unges 
wiſſe Werne rüden mußte. Die ganze Etabt bot ein Bild 
ber Erwartung ‚und Aufregung bar. Bor den Beitungs« 
bureaus drängten fih die Neugierigen, um bie angeichla« 
genen Pülletind zu lefen. Gin Ertrablatt folgte dem an+ 
dern, um iogleich von ungebuldigen Käufern vergriffen zu 
werben, ohne doch mehr als bloße Gerüchte zu bringen, 
bie zwar hoffnungsvofl lauteten, aber doch noch allen mög« 
lihen Befürchtungen Raum ließen. An öffentlichen Plägen, 
in Kaffechäufern, auf @ijenbahnen und Dampffähren ſah 
man überall Zeitungslefer, die im Eifer, mit dem fie ſich 
in bie Nachrichten vom Kriegsſchauplatz vertieften, bie 
übrige Welt zu vergeffen ſchienen. Andere laſen fie laut 
einem begierigen Kreid von Hörern vor, und mo eine 
Gruppe ſich unterhielt, war nur von dem Einen Begen« 
fland die Rede. Mebellenfreunde ärgerten fih und vers 
fetten ihre Befürchtungen unter Zweifeln an ben einge» 
benden günftigen Gerüchten, erflärten fle für „Humbug,” 
wiederholten die alte Geſchichte von ber Unüberwindlichkett 
des Südens, und prophezeiten eine ſchreckliche Niederlage. 
Die Hoffnungen des Volkes auf den großen Eieg in Bir 
ginten, von welchem die endliche Entſcheidung fo weient« 
lich abhängt, find feit jegt faft brei Jahren fo oft erregt 
und jo bitter getäufcht worden, daß ein abermaliges Behls 
ichlagen einen umenblich niederfchlagenden, faft vernichten» 
den Eindrud hätte bervorbringen müflen, und als endlich 
nach drei bangen Tagen beglaubigte Nadrichten einliefen, 
welche zwar noch nicht ben fertigen Sieg, aber doch ben 
günfligen Fortgang bed Kampfes verfünbeten, äußerte fich 
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die Befriedigung mehr in einem tiefen Aufathmen, gleich 
dem eines Menfchen, welcher der höchſten Gefahr entron« 
nen ift, als in lautem fürmifchem Jubel, Seitdem find 
wieder mehrere Tage verfloffen, und wieder berrfcht bie» 
felbe ängſtliche Spannung, diefelbe zmweifelnde Hoffnung, 
daß ber legte Akt des großen geichichtlihen Dramas bee 
gonnen habe. 

Es ift ald wenn Newyork von einem langen Feiertag 
wieder zur Werfeltagstbhätigfeit zurüdgefehrt wäre. Die 
große Ausftellung, ſeit Monaten der Gegenftanb fo vieler 
Anftrengungen und Bemühungen, fo vieler Hingebung, ja 
fogar Aufopferung, bat gleich den Blüthen des Frühlings 
ihre Saifon gebabt und gehört nur noch der Vergangen- 
beit an. In den drei Wochen ihrer Dauer, blieben ber 
Zudrang und das Intereffe unvermindert, und würden fidh 
wohl auch noch acht bis vierzehn Tage länger erhalten 
baben; aber fchon Rückſicht auf die Damen, melde ohne» 
bin länger, als zuerft feftgefegt war, täglich ihre Zeit der 
Austellung gemwibmet hatten, und auferbem das Heran⸗ 
naben des erften Mai, bes allgemeinen Umgziehtages, und 
des mwiderwärtigften Tages im Kalender, der immer eine 
förmlihe Ummälzung aller Verhältniffe bewirkt, machten 
es nöthig, die Austellung zu fchliefen. Während ber 
zwei legten Tage war ber Eintrittäpreis auf 25 Cents ber« 
abgeiegt, um die Ausftellung auch den untern Glaffen zus 
gänglich zu machen, und während der ganzen legten Woche 
wurden bie Zöglinge der döffentlihen Schulen früb von 
neun bis eilf Uhr, ehe die Mäume andern Befuchern ger 
öffnet waren, umfonft durchgeführt. Es mar ein gar vere 
gnüglicher Anblick, jeden Morgen alle die Kinder zu ſehen, 
mie fie gepußt, manche Schulen mit dreifarbigen Schärpen 
und Bahnen, von Lehrern und Polizeibeamten geleitet, in 
Zügen, die oft über taufend zählten, je zwei und zwei, 
Arm in Arm durch bie Strafen wanderten und fi in 
ber Nähe des Ausftellungsgebäudes aufftellten. Jeden Tag 
wurden die Schulen eines andern Stadtbezirkes zugelaffen, 
und in wenigen Tagen beliefen ſich biefe jugendlichen 
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Beſucher auf viele Tauſende. So weit die Berichte über die 
Ausſtellung reichen, fellt ſich eine Einnahme von mehr 
als einer Million Dollars heraus, als Ertrag theils der 
Einlaßkarten, thells der Geſchenke, der verkauften Gegen« 
ſtände, ſo wie der Reſtauration. Von vielen Seiten 
wurde eine wahrhaft ſtaunenswerthe Freigebigkeit an den 
Tag gelegt, ſowohl im Schenlen werthvoller Gegenftände, 
wie im Kaufen derjelben, obgleich die meiften Sachen dop⸗ 
pelt, oft drei und vierfach jo hoch angejegt waren, ala 
man fie fonft überall kaufen Fönnte. Unter andern Dingen 
wurbe ein geſtrickter Shaw! von fhetlänbifcher Wolle von 
einer Dame für taufend Dollars gekauft und fogleich wies 
der der Ausſtellung geichenft, um noch einmal für den— 
felben Preis verfauft zu werben. Trotzdem iſt man der 
Meinung, daf der Gewinn noch größer geweien wäre, wenn 
man Die Gegenftände nur zu ben gemöhnlichen Preiſen 
angelegt hätte, da viele Leute, deren Verbältniffe feine 
Ertraaudgaben erlauben, und die boch gern zu dem guten 
Zweck beigetragen hätten, dort ihre nothwendigen Ein— 
äufe gemacht haben würden, während fie ſich jegt an die 
gewöhnlichen Quellen wandten und die vielen unverfauften 
Gegenftände im Gebäude auf Union Square im Aufftreich 
verfauft und zum großen Theil an bie Leute verfchleudert 
und weggeworfen wurden, bie fi im Gebränge am rüds 
fichtölofeften mit den Ellbogen Raum zu machen mußten, 
während andere, bie vielleicht mehr geboten hätten, aber 
den Pärm und bad Gebränge fcheuten, mit Gewalt im 
Hintergrund gebalten wurden. — Die Unterfchriften für 
ben glänzenden Degen, welcher dem General beftimmt war, 
für den bie meiften Stimmen ſich erflären würden, zeigten 
fhlteßlich eine bedeutende Mehrbeit für General Grant, 
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auf dem hauptſächlich bie Hoffnungen für den gegenwär« 
tigen Feldzug ruhen. Die Anhänger M'Clellans müthen 
und rajen öffentlich und privatim über biefe® Mefultat, da 
fie die unerhörteften Anftrengungen gemacht hatten, ihrem 
boblen Abgott biefe Gbrenbezeigung zuzuwenden. Die 
eigene Frau des eiteln, ebrfüchtigen Mannes ſcheute ſich fo 
wenig, ihren Heißhunger nach biefer Auszeichnung öffent« 
lih an den Tag zu legen, daß fie einen Stanb dicht neben 
dem Play eingenommen hatte, wo Papiere zur Unter 
fchrift auflagen, und dort das ihrige that, um durch ſüße 
Blicke und Neben die Aufmerkfamfeit der Befucher zu er⸗ 
regen und ihnen ihren Dollar und ihre Unterichrift aus 
der Taſche zu loden. An einem ber legten Tage ber Nude 
ftelung erichien enblih auch Grants Frau, melde fich 
bis dahin nicht bemerflich gemacht hatte, und gab mit ge= 
icheidter Meberlegung ihre Stimme für M’Glellan, als eine 
mohlserdiente Lehre für jene ſchamloſe Bertelei. Uebrigens 
ift das Ergebniß diefer Degenconcurrenz bemerfenäwertb, 
da Nemwsorf im ganzen Pand die Stadt ift, meldhe Die 
meiften Verräther, die meiften Freunde der rebellifchen 
Stlavenbalter, und deßhalb auch die meiften Anbänger 
M'Clellans zählt, des Generald, in beffen Händen bie 
Rebellen nach ihrem eigenen @eftändniß ihre Sadıe am 
beiten aufgehoben wußten, fo daß feine Niederlage, To 
unmichtig auch an fich felbit, unmiberleglich zeigt, mie 
tief der papierene Auf geſunken ift, den demofratiiche Por 
litifer und Zeitungäfchreiber ibm aufgebaut batten. Die 
Wuth, welche fie jegt in ibren Organen auslaſſen, ift 
komiſch genug, und um fo beftiger, da fte ja ſelbſt durch 
ihre eigenen Geldbeiträge mitgeholfen haben, den Degen 
für Grant zu beichaffen. 


(Schluß folgt.) 


Genf, Mai. 


Schluß.) 


Die eidgenöffische Kunſtausſtellung und die ſchweizeriſche Landſchaftemalerei. 


Die Landſchaft nimmt natürlich auch auf diefer Aus« 
fteflung wieder den Vorrang ein, und fpeciell bie Alpen- 
Tandichaft. Wir haben oben gejagt, maß wir als bie 
nächte Aufgabe dieſes Genre betrachten. Die Genfer 


Schule follte in biefer Richtung wieder auf A. W. Töpffer 
zurüdgreifen, biefen tiefen Kenner des ſchweizeriſchen und 
ſavohiſchen Volkslebens, der und in feinen Bildern, ben 
Zierden fo vieler Genfer Privatgallerien, die mannic- 
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faltigften Volfägruppen, oft förmliche gemalte Dorfge- 
ſchichten binterlaffen hat. In Dibays weichem, genialem 
Gemütb lebt etwas von diefer Ibee; er bat ſich in den ſel⸗ 
tenften Fällen mit der tobten Natur allein begmügt, viels 
mehr die Staffage auf das forafältigfte behandelt. Seine 
pflügenden Bauern, rudernden Schiffer, feine Holzhauer, 
feine blonden Schweizerinnen und leicht geichürzten Sa— 
voyardenmãdchen, feine meidenden Schafe und grafenden 
Kübe gehören nicht zu den geringften Zierben feiner Lande 
ſchaften. Auch auf diefer Ausftellung hat der Altmeifter 
in drei verfchledenen Bildern die unendliche Mannichfaltige 
feit und Unerichöpflichkeit feines fünftleriichen Genius, feine 
tief poetifche Naturauffaflung und feine techniiche Sichere 
heit befunder, Da iſt zuerft das „Annivierstbal in Wallis,“ 
eine wilde Alpengegend, wie fie Diday beſonders früber, 
Galame die Babn brechend, häufiger gemalt hat; durch 
eine düftere Echlucht, von groteäf geformten Wellen gebils 
det, ſtürzt ſich ein milchweiß fchäumender Wildbach im 
Bordergrund, vom Sturm gebrochene Tannen liegen haor 
tifch Durcheinander, ein Raubeogel ſchwebt über ber Tiefe. 
Man glaubt fein beiferes Geſchrei zu vernehmen, fonft 
liegt die Stille des Hochgebirgs über der Landſchaft, Die 
fih im Hintergrund in den wolkenumhüllten Alpen verliert; 
bie jchattensolle Beleuchtung erhöht die büftere Wirkung, 
bie der Künftler in dieſe Einöde zu legen gemußt bat. In 
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dem zweiten Bilde, „die Burg Höre am See von Annech,® 


iſt Didah in das Thal binabgeftiegen; dad romantifche alte 
Schloß ragt aus Dichten Maldesichatten hervor, darüber 
binaus erblidt man ben blauen Ere und das ferne duftige 
Gebirg: Goldener Abendichein lagert ſich über die Gegend, 
die im Vordergrunde durch einige Gruppen favonlicher Land⸗ 
leute, pflügende Bauern, Ziegenbirten mit ihren Biegen, 
belebt wird. Das dritte Bild, „aus der Umgegend von 
Megnier* (Dorf in Savoyen, bekannt durch ein benachbar« 
tes druidiiches Denkmal), zeigt einen noch fanfteren ibhllie 
ichen Charakter; es ift eine ächt ländliche Gegend, Felder, 
Bülche und Bäume, zu denen die Sczäfergruppe im Bor» 
dergrund als nothwendige Etaffage gehört. In der Come 
pofition liegt eine an U. W. Töpffer erinnernde Intention, 
allein bad ſchmelzende Golorit iſt ächt Didapiih. So bar 
denn ber Künftler in feinen Beiträgen drei verichiebene 
Richtungen der Landſchaft meijterlich zu repräjentiren ger 
mußt; er hat die erhabene Majejlät der Alpenmwelt, bie 
Romantif und die Idolle gleich glüdlich behandelt. Diday 
ift der Mann, der in dem unerjchöpflich poetiichen Born 
feines Innern ſtets neue Anregung findet, ber gleich uners 
fchöpflichen Fülle dieſer herrlichen ſchweizeriſchen und ſavohl⸗ 
chen Natur die mannichfaltigften Eeiten und Motive ab- 
zulaufchen. Möge Diday noch lange wirken und fein Ein— 
fluß immer weitere Ausdehnung gewinnen, dann hat es 
um bie Alpenlandſchaft feine Noth! 

Auch von Calames hervorragendftien Schülern zählt 
die Ausft. lung einige vortrefjlide Sachen. Da iſt von 
®. Gaftan ein „Waldinneres* im berbftlichen Charakter; 
die Eigenthümlichkeit des ſavoyiſch⸗ burgunbiichen Waldes, 


Daun 
fchlanfe Bäume, viel Lichtung, ift mit großer Naturmahrs 
beit wiedergegeben, das braungelbe Golorit ber Realität 
treu abgelauſcht. — Von Fr. Zimmermann nennen wir 
bauptjächlich ein größeres Etüd: „Am Buß des Saleère,“ 
wobei forgfältiges Stubium, gute Zeichnung und Stol 
hauptſaächlich hervorzuheben find; weldende Kühe, kauernde 
ſavohiſche Hirten im Vordergrund, meiter hinaus ſchweift 
ber Blid über die Gegend von Genf, im Hintergrund dehnt 
fih, etwas kahl, die lang gezogene Linie ber Juraferte. 
Der Gegenftand hat jeine Schwierigkeiten; die Gegend zeigt 
von Diefem Standpunkt aus wenig romantifche Neize; um 
fo mehr gereicht eö dem Künftler zum Lobe, wenn er bens 
noch ein gutes Bild zu liefern gewußt bat. Die eigenthüms 
lich kalte Luft, diefe burchfichtig Flare Beleuchtung der Als 
pengegenden weiß Zimmermann vorirefflich wiederzugeben ; 
für die Etaffage zeigt er größere Neigung als fein Mei— 
fer; möge er dieſes Talent immer forgfältiger pflegen. — 
Von M. Zünd, einem Schüler Galames aus Luzern, find 
zwei intereffante Bilder geliefert: „Sonnenuntergang bei 
Luzern" und „der Vierwalditätter Seez“ das leptere ftellt 
eine von wilden Felſen umgebene Bucht bes Sees zur Beit 
eines herannabenden Föhns oder Gewitterſturms dar; bie 
ſchwarzen Wolfen, die dumpfe Luft, bie gährenbe Tiefe, 
die falben Lichter zeugen von durdyaus origineller Auffaffung. 
— In den Bildern P. Georges läßt jich die Echule nicht 
verfennen; das kalte Licht erinnert wieder ftarf an Galame. 
In G. Loppe lernen wir einen ganz eigenthimlichen 
Künftler kennen; er bat beionders durch zwei Winterlande 
ichaften aus ber Nähe bed Sees von Annechy uniere 
Aufmerfiamfeit auf fih gelenkt. Loppé ift bedeutender Co— 
lorift; er bat die Karben des Winters im Tieflande ber 
Alpengegenden, unter dieſem ſchon füblicheren Breitengrade, 
ber nur durch bie legte Gebirgämaner von Italien getrennt 
wird, mit treuem Rünftlerauge geieben und wiedergegeben, 
Tiefgrüner Tannenwald, friſch gefallener Schnee, der ald« 
bald wieder auftbauen wird, an ben fnorrigen Hainbuchen 
noch Die gelben Blätter des legten Herbited, bad ift ganz 
der Charakter einer Winterlandſchaft diejer Gegend; ganz 
vorzüglich aber wird biejer dargeftellt durch jene nebelqual⸗ 
menden Wolfen, die eben noch ein tüchtiges Echneegeftöber 
berabjandten, um ſich im nächſten Yugenblid ın Dunft 
aufzulöien: man ſehnt fi förmlich nad) der falten Klars 
beit des nordiſchen Winters zurüd. — Gb. Guigon bat 
zwei Landichaftäbilber aus der Gegend von Ber geliefert, 
auf denen namentlich bie forgfältige Behandlung der Bäume 
und ber Vegetation überhaupt anzieht. Diefer Künitler 
bringt in die Schweizer Landſchaft ein eigenthümlich fremd» 
artiged, an ben Süden erinnerndes Licht. Woher dieß 
fommt, ift mir klat geworden, als ich kürzlich im Eynard- . 
ichen Athenäum zwei ältere Bilder Guigond, „ber Dogene 
palafl* und bie „Kirche bella Salute zu Venebig,* Tab, zwei 
herrliche Stüde: das goldene, warme Licht Italiens hat 
den Künftler In feiner Jugend mächtig ergriffen; er hat bie 
Begeifterung in feine Heimath zurüdgetragen und kann fich 
von ihrem BZauberbann nicht wieder frei machen. 
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Der vorzüglichfte Thiermaler, ben Genf befigt, ift Charles 
Humbert; er bat es durch feine Bilder auf gegenmwärtiger 
Austellung abermals berviefen. Seine Ihlergruppen athmen 
dad treuefte Maturleben und bie Landſchaft ift mit gleich 
großer Meifterfchaft behandelt. Humbert zeigt, mie daß 
Thierſtück mit ber Alpenlandichaft zu einem barmonifchen 
Ganzen zu verbinden ift: gerade im biejer Hinficht können 
die Jüngeren viel von ibm lernen. So ift feine „Wiejen- 
flähe an der Rhonemündung bei Villeneuve" gleich bedeu⸗ 
tend als Thierſtück wie ald Landſchaft; die hoben, wolken⸗ 
umbangenen Häupter der walliſer Alpen fchliefen den Hin« 
tergrund, während bad mohlthuendite Licht auf die meidenden 
Kühe im Vordergrund fällt, Gleich vortrefflih find bie 
beiden andern Stüde, „ein Bebirgäpfab* und „Die Land- 
ſtraße.“ Auf erfterem zieht ein ſavohiſches Bauernmweib, ein 
rothes Tuch maleriih um ben Kopf geichlungen, einen 
jungen flörrigen Stier und eine Ziege über den rauben 
Sebirgäftelg hinter fich ber, mährend ein beranziehenbes 
Unmetter zur Eile mahnt, Das zweite Bild zeigt ein altes 
Poftwagenungethüm, wie man es in diefen Gebirgsländern 
noch findet, zwiſchen eine mild auseinander Ipringende 
Scafheerde hineinfahrend; der Staub des Hochjommerd 
mwirbelt auf, der ängfllich jchreiende Hirtenfnabe verjucht 
vergeblich feine Schüglinge zufammenzubalten. In dieſem 
Bilde wie in bem vorigen hat den Künftler ein frifcher 
Humor geleitet, 

Unter den aus der Ddeutichen Schweiz gekommenen 
Landichaftsblldern möchten wir noch Nic. Pfyffers von 
Luzern „Waflerfal im Schächenthal* und „Pilatus,” und 
Ant. Butlerd von Luzern als „bibliihe Landſchaft“ bezeich⸗ 
netes Gemälde nennen; das letztere ftellt eine Ernteſcene 
dar, die Figuren in altteftamentlichem Goftüm. 

Da wir ed bier hauptjächlich mit ber jchweizerifchen Kunft 


zu thum haben, fo müſſen wir leider die Bilder beuticher 
Maler übergeben, obgleich gerade von diefer Seite manches 
vortrefflihe Stüd geliefert wurde, wenn auch in weit gerin« 
gerer Anzahl als auf früheren Nusftellungen. Doch föns 
nen wir wenigftens bas bedeutendfte Landſchaftsbild nicht 
unermwähnt laſſen, Aug. Bederd in Düffeldorf „Abend in 
ben Berner Alpen.“ Es if ben Dimenfionen nad bad 
größte ber ganzen Ausftellung und in jeder Hinficht ein 
mahrhaft großartiges Bild. Der Effeft bes ſcheidenden 
Sonnenlichts auf dem Schnee und ben nahen Gletjchern 
im Hintergrund wirft wahrhaft zauberiſch; Felsgeſtein 
und Baumgruppen im Vordergrund liegen fchen im 
abendlichen Schatten; fiurmgelnidte Tannen bebeden ben 
Boden, eine lafttragende Bäuerin durchſchreitet die einiame 
Gegend. Wei entjchiedenem Realismus fpricht fich eine 
tief poetiiche Gonception in dem Bilde auf, melches Bier 
in Genf ungetheilten Beifall erntete, 

Das Genre ift zahlreih auf der Ausftellung vertres 
ten. Manches hübſche Bild wäre zu nennen, doch wenig 
wahrhaft Bebeutended; zu dieſem zäblen wir bie „Marft« 
fahrt“ von W. Pfeiffer in Münden. — Ueber ben „Hof 
eines Kapuzinerllofterd* von I. Muheim in Altdorf breitet 
fi eine jchöne poetifche Stimmung aus, und A. Kunfler, 
ein junger, in Düffeldorf gebildeter Genfer, hat in feinem 
„Don Duirote und Sancho PBanfa® ein kleines Bild von 
vielem Humor geliefert. — Die Hiftorienmalerei lieferte 
nur Ein nennendwertbes Stüd, „Jeſus heilt die Kranken," 
von Em. Bourcart. Dagegen drängt ſich das ganze Eunft« 
liebende Genf gegemwärtig zu den Sälen des Eynarbichen 
Arhenäumd, um dort ein ächt nationale Stüd Hornungs 
zu bewundern, Doch davon ein andermal. 


W. L. 


Berantwortlicher Redalteur: Hau ff. 


Drud der Buchdruderei ber J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 
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Du genre human cet ennemi coupahle 

Est tentateur de sa profession: 

II prend les gens en sa possession, 

De tout pech# ce päre formidable, * 
Rival de Dieu. — 
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Voltaire. 








Der Teufel als Sittenmaler und Moralprediger. 


Gewiß wäre e8 eine der bankfbarften Aufgaben, 
wenn jemand auch nur eine einfache, fo zu fagen fta- 
tiftiihe Zufammenftelung des im Volle der Gegenwart 
noch wurzelnden Kreifes von Bildern und Anfhauungen 
über das Gebahren und die Thätigleit des Teufels aus: 
führen wollte. Es wäre ein brauchbarer Bauftein zu 
einer andern Aufgabe von der größten culturgefchicht- 
lihen Bedeutung, zu einer genetifchen Geſchichte des 
Teufels in ber Borftellung der hriftlihen Welt, fpeciell 
in dem hriftlichen deutſchen Volke. Was unfere Alter: 
thumsfundigen auf ber einen Seite, auf ber andern 
unfere Theologen bisher dafür geleiftet, eritredt ſich 
eigentlih nur auf einzelne Fingerzeige. So bat auch 


bier, mie überall, wo er feinen Mofesftab anfhlug, * 


Sacob Grimm zuerft unter ber orientalifchantifen Um⸗ 
büllung der populären Teufelsgeftalt die urgermanifche 
Natur von Göttern und Riefen entvedt und andere 
haben dieſen Lichtblitz benügt, um eine Unzahl jonft 
bumpfer und dunkler Sagen und Mähren bes Volks 
zu beleuchten und zu verftehen. Das breiundzmangigite 
Kapitel ber deutſchen Mythologie, obwohl es ſchon 1844 
in feine gegenwärtige Geftalt gebracht wurde, wirb 
noch auf lange bin die Rüftfammer bleiben, aus wels 
er ſich die Forfhung die Waffen der Methode, bie 
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Grunbfäge der Kritif für bie Beſtandtheile bes beutfchen 
Teufels holt. „Der Teufel ift jüdiſch, hriftlich, heid⸗ 
niſch, abgöttiſch, elbiſch, riefenbaft, geipenftig, alles 
zufammen.” Das ift das unumſtößliche Ergebniß biefer 
bahubrechenden Forſchungen, dem nichts zu» und nichts 
abgetban werben kann. Es kommt nur darauf an, 
jedem einzelnen Elemente fein gebührendes Recht in 
dem großen phyſiologiſchen Proceß, den vie Geftalt bes 
Teufels dur Jahrtauſende durchgemacht bat, zuzu⸗ 
meifen, und dazu wäre eben bie Erfüllung bes Wun⸗ 
ſches, ben wir in ber erften Seile geäußert haben, vom 
größten Belange. Ein Beitrag dazu ift neuerlich gegeben 
worden: wir befiten jet eine recht fleißige Zuſammen⸗ 
ftellung der Functionen, die dem Teufel im beutichen 
Sprüchwort zugetheilt werden. Sebermann erinnert 
fi fofort, mie oft er felbit, oder, wenn er zu gebil: 
det oder zu ferupuldös dazu ift, andere die fchmarze 
Geſtalt des Feindes Gottes und ber Menfchen im Munde 
führen; wie die feineswegd nur dann geichieht, wenn 
ber Teufel, fo au fagen, als wirklicher Teufel gemeint 
it. Im Gegentheil, die Mehrzahl derartiger volle: 
tbümlicher Rebeweifen ſetzt eine Art von bumoriftifch- 
gemüthlihem Verhältniß zwiſchen dem Menfchen und 
ihm voraus, Mag derjenige, ber am beutigen Tage 
l 
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von einem armen Teufel, einem guten dummen Teufel 
ſpricht, eben nur den abſtracten Sinn des Bildes und 
nicht mehr das Bild ſelbſt verſtehen, vor Jahrhunder⸗ 
ten, ala ſich das Boll das Mort fhuf, muß dem Worte 
auch das Bild lebendig gewefen ſeyn, und noch jegt 
wirft feine Kraft unbewußt auf die Stimmung und 
Empfindung eines jeden, der es auch nur als Phrafe 
braucht. 

Aber unter all den verſchiedenen Aemtern und 
Functionen, mit denen ber Volksmund den Teufel be— 
traut, müßten wir feines, das ihm fonderbarer ftünde, 
als der Beruf eines ernfthaften Sittenpredbigerd, eines 
im Grunde wohlmeinenden Kritifers der Welt und bes 
Menſchentreibens. Es iſt aud unferes Wiſſens im 
Sprüchwort felbft, in biefem laconifhen Niederſchlag 
der ſyſtematiſchen Weltanſchauung oder Philofcphie des 
Volks, nirgends ausgeprägt, wohl aber in einem in 
jeder Hinſicht höchſt intereffanten literarifchen Produkt, 
mas ganz vor kurzem aus der Jahrhunderte langen 
Naht der Vergeſſenheit wieder aufgetaucht ift. Feine 
Frage, daß es kaum ein wunbderlicheres Problem gibt, 
als das, was bier die volksthümliche Vorftellungsweife 
einer längft verfunfenen Zeit dem denfenden Sinn des 
heutigen Forſchers ftellt, fo ba es wohl der Mübe 
werth ift, dabei zu verweilen. 

Zuerſt aber der Thatbeftand. Unter dem Titel: 
„Des Teufels Netz,“ ift ein Reimwerk von großem 
Umfang — fait 14,000 Verſe — anideinend aus dem 
Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts, der Zeit der großen 
Eonceilien und Hufitentämpfe, ganz vor kurzem gebrudt 
worden, befien ſatiriſch⸗ didaktische Tendenz mit der fo 
vieler Vorgänger, Zeitgenofien und Nachfolger ſtimmt. 
Es unterfheidet fi aber darin von ihnen, daß der 
Teufel in eigener Perfon als der Kritiker und refpective 
Lehrer der Menfhen auftritt. Ehe wir bie Bedeutung 
diefer Situation würdigen, bemerfen wir nur no, daß 
ſchon das vorige Jahrhundert den jetzt neu gemachten Fund 
gemacht, aber fo wenig benugt hatte, daß er eben wieder 
ganz von neuem gemacht werben mußte, Der treffliche 
Juriſt und Alterifumstenner Heumann in Altorf bat 
das Werk in Händen gehabt und benüßt, freilich zu 
andern Sweden, als fie der heutige Stand der culturs 
geſchichtlichen Wiſſenſchaft an die Hand gibt. Ihm war 
e3 zunähit um Antiquitäten des Nechts zu thun, aber 
aud fo hat er, wie eine Neihe anderer gelehrter Zu: 
riften, Schilter, Scherz, Oberlin, Wachter, Haltaus, 
ber ſpäteren beutihen Alterthumskunde trefflich vorge 
arbeitet, und es darf wohl unfere fo raſch vergeſſende 
Seit auch bier daran erinnert werden, was fie auf 
biefem enger umbegten wiſſenſchaftlichen Felde der Ar- 
beit von Männern ſchuldet, die heute jelbft von ben 








Fachgenoſſen häufig mit einer Art von mohlwollender 
Herablafiung genannt zu werben pflegen und ber Maſſe 
des gebildeten Publikums unbelannte Größen worden find. 

Andere Zeiten find gefommen, in denen bie Poefie 
des Mittelalter eben jo Mode wurde, wie fie in ber 
Zopfzeit in Verruf ftand. Aber es war eben nur bie 
Poeſie, welche gelten follte, und auch fie nur in fo weit 
als fie dem romantischen Bilde entſprach, das ſich bie 
Phantaſie vom Mittelalter geſchaffen hatte. Dahinein 
pafte die nüchterne Didaktik z. B. an fi ſchon nicht, 
aud menn fie in den glatteften Verjen vorgetragen 
wurde, noch viel weniger, wenn bie Verfe holperten 
und die Sprade die fühe Flüffigleit der Zeit Hart: 


. manns von der Aue mit den groben und rauhen Tö- 


nen des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts ver: 
tauſcht hatte. So ift es denn dem Teufels Nee er: 
gangen, wie andern einitmals viel gerühmten Büchern 
gleiher Art, wie Vintlees Blume der Tugend, wie 
des biedern Hug von Trimberg Sammler und Renner. 
Erſt als fi der Borrath der von dem Geichmade bes 
Augenblids bevorzugten Werke erſchöpfte, mußte man 
nothgedrungen bie einmal angeregte Arbeitsthätigfeit 
auch auf ſolche vernadläfligte Produkte wenden. Es 
macht einen eigenthümlichen Eindrud, wenn man unfere 
fo fleifigen und genau gefchulten Herausgeber mittel: 
alterlicher Ziteraturwerfe immer mit Entſchuldigungen 
beginnen hört, daß fie es über fi genommen, gerade 
dieß an ſich fo werthloſe Opus zum Gegenftand Tang: 
jähriger Bemühungen zu machen. Dem liegt immer 
noch eine eigentlich ungültige Borausiegung zu Grunde, 
als verlohnte es fih nur die Früchte der Vorzeit zu 
koften, welche dem Gaumen der Gegenwart wohlſchmeckend 
find. So mag es benn auch gekommen ſeyn, daß ber 
treffliche, unvergebliche Joſeph von Lahberg, einer der 
wenigen wirklichen Adeligen, die auch darin den Beruf 
und die Pflicht deö Adels erkennen, in vaterländifcher 
Miffenihaft den andern voranzugehen, zwar Befiger 
einer Abſchrift von unferes Teufels Netze geweien ift, 
aber doch niemals das geringite Intereſſe für bie Her 
bung des bier verborgenen Schages bekundet hat. 

Es ift nach einigen vorläufigen Mahnungen erft 
einem jüngeren Gelehrten, dem gegenwärtigen fürften- 
bergifchen Bibliothefar in Donauefhingen, Dr. Barad, 
vorbehalten geblieben, eine ganze Publikation des fo 
gebeihlic wirkenden literariichen Bereins mit ber Her— 
ausgabe diefes Werkes zu füllen, Gewiß war es vorber 
bis auf den Namen felbft den meiften Männern vom 
Fade unbekannt; aber eben fo gewiß wird es an ber 
Stelle, wo es ſich jet befindet, der Maſſe des gebil- 
deten Publitums unbefannt bleiben, zumal ba ber 
Herausgeber fait nichts dazu gethan hat, bie ungenieh- 
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bare und bornenvolle Hülfe, in der wahrlich ein recht 
guter Kern ftedt, zu beieitigen. Gerabe deßhalb mag 
biefer Ort geeignet ſeyn, die Aufmerkſamkeit unferer 
Iefenden Welt, wenn auch nur flüchtig dahin zu lenlen, 
wo benn doch bei einem und dem andern, ſey es burdh 
die Wahlverwandtſchaft des Stoffes, jey es durch bie 
allgemein gültige Bebeutung des Jubalts, ſey es end» 
lich auch nur durch die ganz eigene Naivetät der Form, 
fi das Verlangen näherer Kenntnißnahme entwideln 
dürfte. 

Der Titel: „des Teufels Netz“ vertufcht eigentlich 
einen gemüthlihen landbihaftlihen Zug. Der unbefannte 
Berfaffer nannte fein Werl „des Teufels Segi.“ Wer 
am Bobenfee zu Haufe ift, weiß, was eine Segi ober 
Segin ift. Es ift die größte Art von Netzen, gewöhn- 
lih mehr als hundert Ellen lang, die natürlih aud 
nicht im täglichen Gebrauche ift, fondern nur im Früb- 
jahr und Herbft in die Tiefe des Sees gefenft wird, 
um bie großen Fiſche zu fangen, melde ven Fleinen 
Negen zu entgehen wiffen. Aber vor ber Segi ſchützt 
weder Größe noch erlernte Schlauheit. Eie errafft alles, 
gerade fo wie ber Teufel nicht bloß die Fleinen und 
geiftigarmen zu fangen verſteht, ſondern auch die großen 
und ſchlauen. Seiner Segi entgeht fein Fiſch, und 
darum paßt es trefflih, daß fein Netz eine Segi und 
nicht ein fimples Ne iſt. Freilich würde mancher nicht 
gewußt haben, was eine Segi ift, body wäre bie Be 
lehrung nicht Schwer zu finden geweſen und man hätte 
dann neben ber Hinweifung auf den lanbidaftlichen 
Nahmen des Werkes, den grünen Ufern des Boden: 
fees, auch noch ein recht friſches und eindringliches Bild 
gehabt. 

Daß der Teufel ein Net — großes oder Hleines, 
wollen wir annehmen , bleibt fi gleid — auswerfe, 
um bie armen Seelen zu fangen, bedarf nicht einmal 
einer Nebeneinanderitellung mit dem menſchenfiſchenden, 
älteften und größten der Apoſtel. Das Bild liegt fo 
nabe, und ift vom frübeften Mittelalter an jo oft als 
bloße Phraje verwendet worden, daß weder die Phan— 
tafie noch ber Verftand des unbekannten Verfaſſers un: 
feres Neimwerkes ſich bejonders anzufirengen nöthig 
batte, um darauf zu verfallen, Ihm gebührt zunächſt 
nur das Verdienft, es aus der trivialen und nüdhter: 
nen Allgemeinheit in eine beftimmte und charakteriftiiche 
Beſonderheit umgejegt zu haben. Die Segi des Teufels 
ift denn doch etwas ganz anderes als das fimple Netz 
des Teufeld, Aber es gebührt ihm noch ein weiteres 
Verdienſt. Wenn ein Zufhauer den Teufel feine Segi 
auswerfen sieht, jo wird er wohl zu feinem Leidweſen 
bemerlen können, wie ſchwer und übervoll fie jedesinal 
aus der Tiefe auftaucht; er wird aud allenfalls das 


bunte Gewimmel ber großen und Heinen Fiſche darin 
zappeln ſehen und ben einen und ben andern deutlich 
erlennen. Aber warum gerade dieſer Filchpatriardh hier 
unb daneben jenes winzige Fäntchen neben einander 
von einer Mafche ſich haben verftriden laſſen müfjen, 
das fieht er nicht und weiß e8 nit. Die armen Ger 
fanhenen willen es felbft nicht, und wenn fie es wüß⸗ 
ten, und wenn fie nicht ſtumme Fiſche wären, würden 
fie fih doch ſchämen, es zu jagen. Nur der Fiſcher 
jelbft weiß, welden Köder er für den einen und für 
ben andern eingelegt, wie er das Netz geftellt und ge 
trebt, gebehnt und gezogen hat; er kennt die ſchwachen 
Seiten, die Bornirtheit, die übermüthige Tolllühnheit, 
bie rathlofe Ungefhidlichkeit feiner Opfer. Aber er 
wirb es nicht jedem, oder vielmehr niemand verratben, 
denn er will fein Privilegium ungeftört behaupten. Da 
ift es denn ein treffliher Gebante, dab dem Teufel 
wider jeinen Willen der Mund geöffnet wird. 

Er hat nämlich) ſchon lange Aergerniß genommen an 
einem. frommen Einfiebel, der von feiner Zelle am Ufer 
des großen Sees hinaus in bie weite Gottesiwelt immer 
nur das Lob der Größe, Güte und Herrlichkeit des 
Schöpfers und feiner allerbarmenden Gnade verkündet, 
Dadurd find dem Teufel gar mande Seelen entgan- 
gen, bie er ſicher zu fangen gedachte. Da naht er 
fih denn eines Weihnachtsabends dem frommen Manne, 
um ihn felbft zu berüden, aber, und darin eben ift 
er wieder der bumme Teufel, als den ihm aud) ber 
dümmſte der dummen Menfchen verjpottet, er bedenkt 
nit, daß gerade in biefer Stunde der Einfievel am 
beten gerüftet ift. Der empfängt ihn mit jo Fräftigem 
Gebete und Beſchwörung, da er gerne niemals wieder 
lommen wollte, wenn er nur erit fort wäre, ber 
der Fräftige Zauber des heiligen Mannes — das feurige 
und ernite Gebet zu den himmlischen Mächten, zwingt 
ihn zu bleiben. Es werben feine Dienfte von ihm ge- 
fordert, wie wohl andere Geilterbanner die gefangenen 
Unholde zu ſolchen gezwungen haben. Der Einfiebel 
ift über alle Wünfhe und Bebürftigkeit hinaus: ihn 
verlangt mur zu wien, wie es ber Teufel anftelle, daß 
er überall und immer, unb nun gerade auch in biefer 
bochbeiligen Zeit ſo viel Menſchenſeelen berüde und 
verberbe. Da muß ihm denn der Teufel, fo fehr er 
fi windet und brebt, die Geheimnifje feiner Segi of: 
fenbaren, ihm fagen, wie er fie mit jeinen fieben treuen 
Knechten, den fieben Tobfünden in bie Tiefe des Le: 
bensftromes jentt, wo die vielen Fiſche ſchwimmen. 
Jeder ber fieben Knechte, die Junker Hoffart, Haß 
und Neid, Geiz, Gefräßigkeit, Zorn, Unkeuſchheit und 
Trägbeit, thut auf's befte feine Schuldigfeit und mehr 
als das, Aber wenn ihre Erfahrenheit und ihre Kraft 
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nicht ausreicht, das Net zu heben und zu ftellen, fo 
find noch drei andere Altgefellen da, man fünnte fie 
auch Altmeifter heißen: Beſchließ das Herz, beißt der 
eine, Beſchließ den Mund, der andere, Beſchließ den 
Sedel, der dritte, alfo, aus der Allegorie in die nüch— 
terne Proſa übertragen, Berftodtheit des Herzens, 
Gleichgültigleit gegen die Gnabenmittel der Kirche, denn 
der beſchloſſene Mund ift es, ber die neue Todſünde 
begeht, eine andere wifjentlihe Sünde dem Beichtvater 
zu verbehlen, und endlich Zähigkeit im weltlichen Gute. 
Damit wird alles gefangen, was ven eigentlichen groben 
Sünden entgangen ift. Diefen entrinnen mande, weil 
fie gar fo grob und täppiſch find, jenen ſchwerlich einer, 
meil er fie gar nicht fieht oder ſehen will. 

Freilich ift das alles nur Allegorie, und infofern, 
da wir heutzutage jede Allegorie für altfräntifc oder 
geihmadlos zu halten beinahe geneigt find, nicht mehr 
ihmadhaft für und. Und doc thut fie bier ihre tüch: 
tige Wirkung. Man darf nur nicht daran anftoßen, 
daß aud bier, wie fo oft, der Gedanke befier ift als 
die Ausführung. Die groben und holpernden Berfe 
laſſen fi nicht glatt und elegant machen, aber was 
ſchadet es? es ftedt nicht bloß ein ſehr brauchbarer 
Kern darin, ſie nehmen ſich auch in dem Munde des 
Teufels ganz gut aus. Ihm ſtünde es doch wohl nicht 
an, ſich in feiner und zierlicher Gewandtheit, wie ein 
gelehrter Schreiber, vorzuführen. Es iſt genug, wenn 
man ihn verſteht, und daß man ihn verſtehe, dafür 
ſorgt er, indem er ſpricht, wie das Volk ſpricht. Im 
Vergleich mit andern damals beliebten Einkleidungen 
didaltiſcher Werke für's Voll, ſey es nun in Proſa 
oder in Berfen, entweber ber Form bes Gefprächs zwi: 
fhen Vater und Sohn, Lehrer und Schüler, Herr und 
Knecht, oder der direften Apoftrophe des Sprechers an 
die zubörende und nothwendigerweiſe bald gelang— 
weilte Gemeinde, ift das Bild des auf Fiſchfang mit 
feinen Knechten ausziehenden Teufels von draftischer 
Wirkung, und daß er felbft feine Künfte und Kniffe 
offenbaren muß, fteigert die Spannung bes Leſers noch 
mehr und gibt dem Ganzen ein Relief der Untrüglich— 
feit und Eicherbeit, das auf andere Art nicht erzielt 
werben konnte, Aber noch mehr als das. Wenn ber 
Teufel felbft fein Handwerk verrathen muß, ift es nas 
türlih, daß er feine armen Opfer, die Menſchen, nicht 
ſchont. Er fagt alles Böfe von ihnen, mas er weiß, 
und fagt es jo böje ala möglich. 

Wenn die fatirifche Didaktik wirkfam feyn fol, jo 
muß fie ſcharf, jo muß fie malitiös ſeyn. Iſt fie das 
nicht, fo wird fie langweilig und wirkungslos. Die 
ift das Gebrechen unzäbliger wohlgemeinter Sittenpres 
digten alter und neuer Zeit, insbefondere aber der aller- 
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meiften poetiihen Strafergüffe des Mittelalter, Es 
mag wohl eine nicht geringe Meinung von dem fihern 
Inſtinkt der Hand, die des Teufels Netz geftridt hat, 
geben, daß fie durch ein jo einfaches Mittel, die Einfüh- 
rung des Teufels als ESittenmaler feiner Beit, einer 
fetts ſich befähigte, bie ſchärfſte und erbarmungälofefte 
Zeichnung ausjuführen, die nur überhaupt gedacht 
merben fann, andererſeits doch den widerlichen Eindruck 
einer menſchenfeindlichen Berbitterung und malitiöjen 
Schadenfreude zu paralyfiren. Denn, wie gejagt, es ift 
ja immer ber Teufel, der fpricht, ihm ziemt jeder Grab 
von Verbitterung und Malice, und es heißt bier wirk— 
lich: je toller, deſto beffer, oder vielmehr deſto richtiger. 
Ein Menfh darf vom andern nicht fo ſchonungslos 
reden, das fagt jevem das natürliche Gefühl, denn es 
find ſchließlich doch alle im gleichen Spital frank, und 
melden Eindrud foll es machen, wenn ein Siecher den 
andern höhnt? Das it die große Alippe, an ber alle 
Satire fcheitert, wenn fie auf ein reines und einfaches 
Gemüth wirkt. Sie erfcheint an fi, fobald fie wirf: 
lich gut, d. h. eben berb und boshaft ift, als etwas 
unmenjchliches, was nur bem verberbten Sinn wohl 
thut, aber nur befhalb, weil ſich der Menfch im Hören 
oder Leſen gegen bie Weberhebung des Menihen im 
Sprechen oder Schreiben auflehnt. Hört man dem Teufel 
zu, fo fällt jeder Grund ber Berftimmung weg: er fann 
fih nicht entwürbdigen, er braudt ſich nicht zu ſchämen, 
etwas zu thun, was einem reinen Menſchenherzen wider: 
lich ift. 

Der Teufel bat aud Feine Genfur zu fürchten. 
Er kann über jeden, vom Höchften bis zum Niebrigften, 
reden was er will. Nur ift es mit der Rede- oder 
Schreibefreiheit jener Zeit ein eigenes Ding und ver: 
Ichnte fih wohl, jo gut man forgfältige Unterfuchnn: 
gen über die Preffreibeit im alten Rom angeftellt hat, 
auch einmal gründlih unterſucht zu werben. Eine 
öffentliche Eenfuranftalt gab es damals im beutjchen 
Reich weder von Seite der Kirche noch bes Staats, 
obwohl beide gelegentlich Scharf genug gegen mißliebige 
Bücher einſchritten. Die erfte Hälfte des fünfzehnten 
Jahrhunderts hat nicht bloß manden Ketzer, die ba: 
mals alle einfiweilen unter der Rubrik Huffiten be: 
griffen wurden, brennen ſehen: e8 find auch viele 
Bücher den Flammen geopfert worden. Doch ift es 
immer ber kirchlich oder religiös bedenkliche Inhalt, der 
die Verfolgung probocirt. Wenn aber eine Satire die 
ganzen Meltzuftände umfaffen will, wie es das Netz 
des Teufels thut, wenn fie demgemäß eben fo bie 
Kirhe, die ja auch zu der Welt der Eichtbarkeit ge- 
bört, wie den Staat jcharf angreifen muß, weil bie 
Perfonen, die bie eine wie den andern vertreten, durch» 
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weg nichtswürdig erfunden werben, fo ift bie Grenz: 
linie zwiſchen ber Kritif der Perfonen und ber Sache 
menigftend in ben Augen der verlegten Perfonen 
felbft ſehr leicht verwifht. Zwar ift e8 ein frommer, 
in jeder Art correcter Einftebel, ber als der eigentliche 
Held oder Beranlafler des ganzen fritifchen Gerichts 


über die Welt eintritt, aber dieſer Dedmantel würde ? 


allein nicht geholfen haben. Denn aud die Reber 
liebten und verftanden dergleichen Beſchönigungsmittel 
bei ihren unftatthaften Angriffen anzuwenden und doch 
balfen fie ihnen nichts. Aber bier, wo ber Teufel 
alle Berantwortung auf fi nimmt, muß die Anflage 
verfiummen. Niemand fann daran Anſtoß nehmen, 
dab er das Eoncilium — als die oberfte Gewalt in ber 
Ehriftenheit, höher als ber Papft — ben Papft und 
die Garbinäle, den Kaifer, die Könige und Kurfürften, 
Herzoge und Fürften, alle auf gleihe Art mit der 
ſchärfſten Lauge des Spottes, des Tabels, ja birefter, 
grober, wenigitens für unfere Empfindung grober An: 
ſchuldigungen überfchüttet. Daß ber Teufel ſolche beis 
lige Inſtitutionen nicht befonders liebt, verzeiht man 
ibm; daß er die Schattenfeiten derfelben ganz und ge: 
nau fennt, traut man ihm zu; warum follte er nun 
nicht alles, was er weiß, jo barfh und malitiös 
wie er fann, von ſich geben? Ohnedem konnte ja auch 
weder der Arm der geiftlichen noch der weltlichen Juſtiz 
ben Läſterer erreihen. Uebrigens ift auch bier, mie 
in fo vielen didaktifch -fatirifhen Erzeugniffen des Mit- 
telalters, wirklich kein Gedanle an eine principielle 
Oppofition oder an revolutionäre Tendenzen. Daß foldhe 
damals und zu jeder andern Periode der „guten alten 
Zeit“ vorhanden waren, bebarf feiner Erwähnung. 
Damals gerade zeigten die Hufliten in bisher nod un: 
übertroffener Draftif, wie das Mittelalter ben Begriff 
Nevolution in Kirche, Staat und Gefellihaft in die 
Wirklichkeit umfegen konnte. Aber dem Gemüthe, das 
in des Teufels Net eine fo Scharfe Verurtbeilung aller 
Stände und Perfonen durchzuführen nicht fcheute, lag 
es doch ferne, biefe Stände felbft, die ganze fichtbare 
Weltordnung darauf anzufehen, ob fie bie rechte und 
von Gott georbnete ſey, ob der Grundfehler, der alle 
in des Teufels Net treibt, nicht vielmehr in ben Sn: 
ftitutionen als in den Perfonen liege. Kirche und Staat 
find ihm, fo wie fie find, ein heiliges und unantaftbares. 
Petrus, der Apoftel, hat die Kirche gegründet; die 
Päpſte find feine Nachfolger und follen es für immer 
bleiben, Aber fie follen es ihrem heiligen Borgänger 
auch gleich thun an ben Tugenden ber Demuth, bes 
Glaubens, der Herzensreinheit, der Weltentfagung. Da 
fie das nicht wollen, fo muß der Teufel freilich einen 
nad dem andern von ihnen mit feinem Netze erhaſchen. 


Wie das Papfttbum, fo wird auch der Beruf ber 
Garbinäle, Bifhöfe, Prälaten, Officialen, Ehorberrn, 
Pfarrer, Bicarien, Lectoren, Aebte, Aebtiſſinnen und 
Nonnen, Bettelorden, Waldbrüber, d. h. Einſiedler und 
Einfieblerinnen, Beghinen x., kurz der ganze Schema- 
tismus ber geifllihen Ritterfchaft des Mittelalters fehr 
beſtimmt getrennt von ben zufälligen Perfonen. Gegen 
bie ſchärfſte Kritik diefer läßt fih vom Standpunkt des 
ganz unerfhütterten Glaubens nichts einwenden, obs 
wohl, wie taufend Thatfachen beweifen, die Kirche im 
Bewußtſeyn ihrer eigenen Schuld ſich auch dagegen mit 
ben beliebten Waffen des Ketzerproceſſes und feinen 
furdtbaren Strafmitteln zu vertheibigen pflegte. Sie 
fonnte ſich darauf berufen, daß alle wirkliche Ketzerei, 
d. h. aller wirklide Abfall von ber Lehre und Ver: 
fafjung der Kirche, ftets von folder Kritik der Perfonen 
und ber durch fie veranlaßten Zuftände begonnen babe 
oder fich binter fie verftede, 

Aber für das Gewiſſen bes Aritifers und für den 
Maßſtab des Urtheils, den bie Nachwelt an ihn zu 
legen bat, behält der bemerkte Unterſchied feinen vollen 
Werth. Der Teufel ſpricht bier, wenn auch nod fo 
berb und bart, doch aus der Seele eines gläubigen 
Mannes, eines folden, der auch nicht die geringfte 
Gliederung des großen Baus der Kirche gefährdet wiſſen 
wollte, der eben jo wohl im Papfttfum wie im Wald⸗ 
bruberleben der Seit eine für ewig gültige göttliche 
Ordnung ſah. Hatte das eine St. Petrus zu feinem 
Urbeber, jo war das andere von bem größten Pro: 
pbeten des alten Bundes, Elias, gegründet. Wald: 
brüder und Waldfchweitern, Einfiedler und Einfiedle: 
rinnen, Clausner und Clausnerinnen, Begharden und 
Begbinen liefern auch, und das ift ein bemerfenswer: 
tber Zug, das geringfte Contingent in das Neb bes 
Teufels, wie biefer felbft beklagt. 

Ob man daraus ſchließen darf, daß ber jonft na- 
menlofe Sittenfhilderer einer diefer unter fi fo nahe 
verwandten Berufsarten angehört habe, laffen wir ba- 
bingeftelt. Es wäre intereffant, wenn ein der Melt 
pflihtmäßig ganz abgeftorbenes Auge mit fo durchdrin⸗ 
gender Schärfe bis in die dunfeliten Winkel des Welt: 
treibens zu fehen, wenn es von feiner einfamen Höhle 
im wilden Walde oder auf Öder Bergeshöhe den Schnei- 
der auf feiner Bühne, den Tiſchler an -feiner Hobel 
bank, den Metzger in feiner Fleifhlammer fo ficher zu 
belauern und abzufafien vermocht hätte. Es fegte ein 
langes Leben mitten im Getümmel der Welt voraus, 
das endlich draußen in der Einöde feinen Schluß und 
feinen Frieden gefunden hätte, Aber dann märe das 
Herz auch mit andern Dingen befchäftigt, denn mo 
Kritik it, muß auch das Herz dabei jeyn, der Verſtand 
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allein ſchärft das Auge nicht genug. Sollte nicht viel- 
mehr jene Vorliebe für das abgezogene Leben, für das 
Anachoretenthum im alten, ächten Sinne, wenn aud 
in der neuen Geftalt der damaligen Zeit, überhaupt 
als ein charakteriſtiſcher Zug des Volks gelten dürfen? 
Man täufhe ſich nicht darüber; unfer deutiches Volk 


bat bis in die NReformationdzeit hinein biefe Vorliebe 
immer fund gegeben, auch als das ftolje Gebäude der 
Kirche ſchon krachend zuſammenbrach. Es gehört in 
das noch unerſchöpfte Kapitel des innern religiöfen Les 
bens im Bolte felbit, von dem unfere Kirchengeſchichte 
fo wenig zu berichten weiß. 


(Schtuf folgt.) 


Eine Beife nad) der Heimath. 


Schluß.) 


2. 


Kaum graute der erſte Pfingfttag, als Carl, die 
büftern, beengenden Häuferreiben der Stadt hinter fi 
laſſend, auf der Bahn in den Frühlingsmorgen bin: 
ausfuhr, feiner Heimath entgegen. Die Sonne zog 
ftolz herauf und die Natur ſchwamm im jungen Lichte, 
Noch tropften die Bäume, raufchten die Bäche, gliger- 
ten die Wiefen von ben Gewitterfchauern ber Nacht und 
auf den Landſtraßen ftanden Waſſerlachen; geputzte, 
bodhaufgefhürzte Kirchgängerinnen fuchten die Stege, 
bie der Tag troden gebleicht, und wallfahrteten, durch 
die Landſchaft zerfireut, den Thürmen entgegen, deren 
Kreuze im Sonnengold flammten. Schon fummte das 
Glodengetöfe aus allen Städten und Dörfern, die im 
Blüthenkrang der Bäume rubten, und mifchte fih mit 
der Orgel feierlihen Klängen. Und fo ging es weiter, 
immer in den Maitag hinein, ber vom Frühroth bis 
zum Abend dem Reifenden wie bie feierlihe Morgen: 
finde des erblühenden Jahres erihien. Die Mittags: 
ſchwule, welde athemlos auf der Landſchaft brütete, 
hatte ihm etwas Spannendes, Erwartungsvolles, als 
folle jeden Augenblid was Befonderes paſſiren. Der 
Zug führte in raſchem Fluge durch neue, fremde Ge- 
genden. Alle Dinge gewannen unter feinen Augen bie 
Bedeutung und Weihe, die ihnen urſprünglich eigen 
ift, und bie Poefie, die ſich oft neben der Alltäglichleit 
langweilt, gudte ihm heut entgegen aus jedem buften- 
den Fliederbuſche, defien Schatten an den jonnigen 
Wänden der Landbäufer fpielten, aus jedem Abhange, 
der grün umlaubt und taujendfältig mit Frühlings: 
blumen bejäet, bie Flußufer begleitete, aus jedem Hain, 
jeder Hütte, jedem Weiher am Wege. Eein Sinn war 
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empfänglich geworben, heiter, befriedigt. Wer mit ihm 
fuhr, war gern gefeben, und weil er jedem freundlich 
und mittbeilfam begegnete, fand er ſich ſtets in ange 
nehmer Geſellſchaft. 

AS aber Hügel, Häufer und Bäume längere 
Schatten zu werfen anfingen, die Nachtigall erfte ver: 
einzelte Töne aus nahen Wipfeln dem dahinbraufenden 
Zuge nahmwarf, als Schaaren von Spaziergängern 
durch die Thore der Städte dem Freien entgegen ſtreb⸗ 
ten, um fih am Nachmittagsglange der Früblings- 
fonne zu erlaben, va nahte er ſich ben Grenzen feiner 
beimathlichen Provinz. Aus blauer Ferne bunfelten 
Berge, und ihm war, als fendete fie von allen Höhen 
grüßende Boten. Die alte vereinfamte Heerftraße, die 
fih in großen Windungen bin und ber warf, und ivies 
derholt vom fiegenden Geleife ber Eisenbahn gefhnitten 
wurde, gemahnte mit ihren gelöpften Pappelreihen und 
dem vergrasten Planım unfern Neifenden unaufbörlich 
an die Wanberpoefie der Jugend, der im ſehnſüchtigen 
Drange nad der Ferne jedes fchmetternde Poſthorn, 
jeder hochbeladene Frachtwagen und wandernde Hand: 
werksburſch Archenoahſstauben waren, 

Der Abend dämmerte heran. Vor beſcheidenen 
Hütten und blanken Gutshäuſern, vor Müllerwohnun— 
gen und Meiereien ſaßen feiernd die Landleute, pie 
lende Kinder vor ſich. Bald ſchimmerten die erſten 
Lichter aus den Fenſtern, und Bäume und Büſche, be— 
ſchwert vom jungen, üppigen Laube, ballten ſich wie 
zum Schlummer in dunkelnde Maſſen. 

Da fuhr der Reiſende in die letzte Station ein, 
von der aus ihn die Poſt in die Berge, nach dem 
Vaterhauſe führen ſollte, das er mit Anbruch des näd: 
ften Tages zw erreihen hoffte Der Bahnhof lag an 
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ber Stabt, in welder Earl mit Richard die Schuljahre 
burhgemadt, und von wo aus die freunde häufig zu 
Fuß die gemeinfame Heimath aufgefucht hatten. Mo 
mag er weilen? fragte er fih, als er durch die be 
kannten Straßen ging, und tiefe Rührung ergriff ihn. 
Jeder Schritt beſchwor ein verlorenes Paradies kind: 
licher Seligfeit, Hoffnungen, Wünfche herauf. Theure 
Geftalten tauchten auf vor feiner Seele und ſuchend 
glitt der Blick durch Pforten und Fenfter, geliebte Züge 
zu eripäben. Bergebens! Die Zeiten waren nicht 
mehr. Der Geift, der einft bier waltete und Alles in 
den Schimmer des Jugendglüds kleidete, war entflohen 
und kehrte nicht wieder. 

Die Poſt trug ihn bald darauf auf wohlbefannten 
Wegen in den dunfelnden Abend hinaus. Der Himmel 
umzog fi, die Luft war ſchwul. Der fteinige Boden, 
ber die Nähe ber Berge ankündigte, tönte ihm unter 
ben Füßen, und er begrüßte an der Strafe das erſte 
zu Tage liegende Geftein. Sich weit zum Fenſter des 
Poſtwagens binauslehnend, ließ er fi vom heimath— 
lichen Luftfirom umtofen, und fuchte mit prüfendem 
Auge aus der einbrechenden Finfterniß herauszuſpähen, 
was ihm bie legte Dämmerung noch zu unterſcheiden 
vergönnte. Aber die Nacht verfinfterte fi und die 
Gegenftände an der Landfirafe ſchwammen zulegt in 
grotesfe, untrennbare Maflen zuſammen, die die Phan- 
tafie anfregten und bie bas Auge nicht entivirren fonnte, 
Der fortichreitende Lampenfhein des Wagens jebod) 
übergoß jeden Obſtbaum der Straße mit einem kurzen 
Lichtrefler, und wie fie in ihrem Blüthenſchnee erſchie— 
nen, und fogleich wieder in bie Finfterniß zurüdtaud- 
ten, dünkten fie ihm freundliche Boten, bie Spalier 
bilveten und vorüberbligend ſich hinter ihm aufreihten, 
um ihm ben Weg nad ber Heimath zu verkürzen. Am 
Horizont fliegen Fenerfäulen empor und Flammen und 
angeglühter Rauch zeichneten ſich wilb und malerifch 
in den ſchwülen Himmel. &s waren bie ſtets unter: 
baltenen Feuer der Hochöfen, mit denen der erzreiche 
Lanbftrich überfäet ift. 

So erreihte bie Poft gegen Mitternacht die erfte 
Station, eine Heine Landſtadt. Die dunkeln Häufer 
rubten und in ihnen die Menſchen, bie im Halb: 
ſchlummer vielleiht den Klang bes Poſthorns hörten 
und von bem befannten Grube fih in freundliche 
Träume wiegen liefen. Vor ben matt erbellten Schen- 
fen, aus denen das Licht in die feuchte, unfichere 
Frübligsiuft binausfhlug, ftanden an eine Barriere 
gebunden die Geſpanne der Lanbleute, mit Krippen vor 
ſich. Schlaftruntene Geftalten wankten bin und ber, 
bald im Dunkel verfhwindend, bald deutlich erfennbar 
im Strablenfächer der Fenfter und Thüren. Ein Fragt: 


fuhbrmann war eben angelangt; noch bampften bie fo: 
loſſalen Zugthiere und bei jeder Bewegung Elingelten 
die Meffingplatten ihres Sielenzeuges durcheinander. 
Bon dem Markte her taktirte eine Pumpe, deren Schwen» 
gel die fpäten Gäfte handhabten. Sonſt ftörte fein Ton 
die nächtliche Ruhe der Straßen. Da flug die alte 
Thurmuhr, die Pferde zogen an, der Wagen rollte 
über das Steinpflafter, und fort ging's, zum andern ' 
Thore hinaus, dem erjehnten Biele entgegen. 

Noch ein Haltepunkt mußte überwunden werden, 
an ben fi eine, aus dem Süden kommende Bahn 
ſchloß. Bon da hoffte Earl endlich ohne weitern Ber: 
zug feine Heimath zu erreichen. 

Mitternacht war vorüber, Schon ſchien es dem 
Neifenden, als zöge ſich die Luft zu der Friſche und 
Kühle zufammen, die den erſten Morgen verlündigt; 
aber noch warf er fih unruhig im Wagen hin und ber. 
Die vielfahe Aufregung bes Tages hatte zwar bie Kör⸗ 
perfräfte erichöpft; aber fein angefpannter Seelenzuftand 
litt feinen Schlaf. Ein halbes Wachen, halbes Träumen 
bannte ihn. Beſonders aber war es Richard, der im: 
mer wieder vor feiner Seele ftand unb mit welchem 
er in einen ‚geiftigen Rapport trat, als wären bie 
Jahre der Trennung nur eine lange, unrubige Nacht 
gewejen. 

Endlich befeftigte fih fein Schlummer mehr und 
mehr; die vorüberziehenden Obftbäume und züngelnden 
Flammen ſchmolzen zufammen zu lieblichen Frauenge: 
fihtern und ernften Männergeftalten aus feiner Ju— 
gend; bas Nafjeln tes Wagens löste ſich ihm in hei— 
mathliche Töne und Melodien auf und die Bewegung 
des Wagens vorwärts fühlte er wie ein Zurüdjinten 
in bie Blumenbetten der Kindheit. 

Doch laffen wir von bier ab den Mann erzählend 
für uns eintreten. Es erfülte fih an ihm in den 
nädhften Stunden einer der fhönften Momente feines 
Lebens, und wir wollen diejen von ihm ſelbſt beichrieben 
hören in ber ganzen Unmittelbarfeit feiner Wirkungen. 
Er berichtet nun wie folgt. 

* 

Ich war endlich im Poſtwagen eingeſchlafen. Die 
Nebelbilder, die durch eine mährchenhafte, phantaſtiſche 
Duvertüre ben Traum jener Nacht einleiteten, zogen 
ſich zufammen, flärten fih und feßten uns Freunde — 
Richard und mid — auf einem mwoblbefannten Wald: 
pfad der beimathlichen Fluren ab. Wir ftrebten unſerer 
Baterftabt entgegen. Noh mar es Nacht; in den 
Schluchten und Gründen glänzte lehter Märzichnee. 

„Wir haben uns recht lange nicht geſehen,“ ſprach 
Richard. „Wohl uns, dab der Frühling naht, man 
ift dann wohl mehr bei einander,” 
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Ich fühlte e8 wie einen Vorwurf. — „IK ver- 
fpreche, öfter zu dir zu fommen, als bisher. Weiß 
ich's doch felbft nicht, warum ih fortblieb.“ Kühle 
Morgenwinde fhauerten dur die Walbbäume Ein 
Reh trat aus dem MWaldduntel, bob das kluge Köpf— 
den und zog vorüber. 

„Roh eine Windung macht der Weg,“ fagte Ri— 
hard, „und wir gewinnen bas freie. Das Sternen: 
licht erblaßt, der Tag graut; wir werben dem Mor⸗ 
genroth entgegen wandern,” 

„Ih ertenne die Gegend nicht mwieber, Richard. 
Mo ift die Kapelle Hin, die bier am Kreuzwege ſtand? 
Und weiterhin, hinter Baumreiben und Geftrüpp, blinkt 
dort nicht ein altes Schloß? Ich höre Cascaden fprin- 
gen, Tarusheden Freuzen fih und glänzende Marmor: 
bilder ruhen im Dämmerſchein!“ — „Did täufhen 
der Birken weiße Stämme.“ 

Mir bogen um die MWaldede; rechts und links 
drang das ungewiſſe Licht tiefer hinein im die Einfam- 
keit unb zauberte pbantaftifche Gemälde in die Wildniß. 
Schwere Tropfen lafteten auf dem Laube und fielen 
raufhend in trodens Schilf und Rohr am Mege. 
Nebelftreifen zogen bin und ber und fanfen müde zur 
Erde, wie die erihöpften Fittihe der Naht, Bor uns 
lichtete fi das Gehölz, das erfte Frühroth bämmerte 
im Dften und goldene Thore wölbten fih von Stamm 
zu Stamm. 

„Die Morgenluft ift kühl und feucht; nimm mei- 
nen Mantel, Carl!“ — „Ih danke dir, ich bebarf 
feines Schutes. Die Wärme innerer Bewegung und 
eine füße Spannung hält alle Kälte fern. Sage doch, 
wie lange ift’3 ber, daß wir der Heimath entgegen 
wanderten ?” 

„Weißt du es nicht mehr? Zu Weihnachten in 
den Ferien.” — „Begreife ih doch nicht, wie lang 
das Vierteljahr war, was fih Alles bis Dftern zuge: 
tragen bat! — Warte einmal: habe ih nicht in der 
Zeit eine große Reife mahen müſſen?“ — „Genug, 
daß wir wieder bei einander jind; fieh nur, wie unfer 
Morgen tagt!“ 

Wir nahten uns dem Rande des Waldes. Zur 
Rechten vereinzelte Kiefern auf Heideland. Das Mor: 
genlicht umröthete die hohen Stämme, ſich weit hinein 
ergießend in die tief dunfelgrünen, leife rauſchenden 
Kronen. Ein Meer des befruchtend Feuchten ſchimmerte 
filbern über die Heide, und in einem ber Glanzthore, 
bie zwei uralte Bäume in ben tagenden Horizont zeich⸗ 
neten, fand ein Jägersmann und fang ein Morgen» 
lied. Zur Linfen bunlelte ein Moorgrund; Krüppel: 
fihten klammerten ſich an Torfitubben und aus ſchwarzen 


Lachen warf der Waſſervogel heifere, gellende Töne in 
das Jãgerlied. 

Bor ung fenkte fih ber Weg ben heimathlichen 
Fluren entgegen. Aber von Nebelmogen veriälungen 
ruhte das geliebte Land wie auf dem Boben eines 
Meeres, und nur die Kronen hoher Bäume ſchwammen 
und ballten fi, gleich dräuenden Ungethümen, über 
den ſchweren, feuchten Dünften. 

PWPWelch erhabener Anblid!* fpra Richard. „Welche 
Mittel find in's Werk gefett, fold einen Erbentag zu 
vollbringen! Wer möchte mit ſchlimmen Gedanken das 
Herz antaften und befleden wollen, das durch ſolch ein 
Schauſpiel die Weihe der Wiedergeburt erfahren! Iſt's 
denn möglich, dab ber Menfch mit böfen Thaten das 
Sonnenliht zu trüben wagt, das er fo unausſprechlich 
großartig fich verkünden fieht ?“ 

„Ad, wer es verftünde, bie Weihe großer, ſchöner 
Zeiten mit in's Leben zu nehmen und ihren reinen 
Genuß wach zu rufen, wenn der Muth erlahmt und 
die Kraft ermattet! Sieh nur, biefelben Wolken, bie 
dort im rofigen Schimmer am Himmel ſchwimmen, er: 
blafien zu grauen Quftgebilden, wenn ber Tag ars 
bricht.“ 

„Richt doch! Wie diefe Nacht zum Tage erblüht, 
fo feimt in uns der Gedanke zur großen That. Wenn 
bie Idee bes Großen, die ſich und zuerft in taufend 
füßen Wundern der Eriftenz offenbart, zur Wahrbeit, zur 
That werben foll, werben wir Flagen, baf ber Empfäng- 
niß Wonneſchauer uns verloren geben? Wenn der Strahl 
der Sonne die Morgenröthe überwindet und vernichtet, 
wollen wir trauern, daß das Licht fiegt? Die Natur 
empfängt Aurora; fie fchauert unter ihren fanften 
Küffen und wir find Zeugen ber namenlofeiten Liebes- 
poefie.e Der Tag zeigt uns bie Natur als würdige 
Gattin bes Lichts; fie reichen ſich die Hände und fchaffen 
und wirken.” 

Krähen, erft eine und noch eine tauchten aus ben 
Nebeln hervor, fchoffen ſcheu über unfere Köpfe hinweg 
und flogen bem Walde zu, aus beffen morgenblicher 
Stille das Echo ihres Krächzens hallte. — Hoch oben, 
dort, wo ſchon Strahlenglanz das Firmament durch⸗ 
ſchoß, zogen filberne Schwäne ber Sonne entgegen und 
verfünbeten ben nahen Frühling. 

„Lab uns eilen, Carl! Jenſeits der Nebel winkt 
ung der Rand der Hochebene; von dort lab uns ben 
Sonnenaufgang begrüßen und, im Strom feines Lichtes 
gebabet, zum erften mal wieder bas theure Vaterhaus!“ 

Die ſchweren Dunftgebilde wichen auseinander, mo 
wir fie erreichten, und Bäume und Büfche hüllten ſich in 
leichte, Iuftige Schleier. Hier floben fie wie Schatten, 
neue tauchten dort hervor, und ehe wir es uns verfahen, 
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ſchritten wir burch das Nebelmeer, das uns am Wal: 
beörande empfangen. 

„So ſchnell ſchwindet der Himmel und unbemerkt 
ergreifen uns irbifhe Mächte. Als ums auf Berges 
böbe die reine Quft umfloß, Tag zu unfern Füßen wie ein 
großes, bräuenbes Meer, was jetzt kaum fichtbar unter 
unfern Händen zeritäubt. Nimmt uns bas Uebel erit 
ſchmeichelnd in Befig, vergefien wir feine Gefahren.” 

„Vergiß nicht, Carl, über Nebeln, über Wolfen 
thront der Himmel. Wo eigene: Kräfte nichts mehr 
ſchaffen, durchdringt und vernichtet göttliches Licht das 
Uebel. Schon zuden röthlihe Streifen um uns, ber 
Morgenwind zerreißt bie. Nebelmogen und trägt mit 
leiten Flügeln den fiegenden Tag bis tief hinein in 
bes Feindes Herz. Neue Dunfiballen ftürmen beran 
und füllen vie Züden ; aber die Pfeile des Lichts ſchießen 
gewaltig daher und bes Gegners Kräfte find erſchöpft. 
Hier finft er matt und fterbenb zu Boden; dort flieht 
er, ſich bergend in feuchte Schluchten.” 

„Ein Stück Schöpfungsgefhichte jehe ich fih er 
füllen. Schon ſchwimmen Inſeln in dem Chaos ber 
finfenden Nebel, lieblihe Eilande, wo aus Meiereien 
der Hahnenihrei grüßt und Rauchwolken zum Himmel 
fteigen; dort tauchen bie Häupter reich blühender Er: 
Ienbüfhe empor, ſich hinziehend in phantaftiihen Win- 
dungen. Zu ihren Füßen höre ich es murmelnd raus 
fhen und ahne durch Wiefengründe ben Bad. Bon 
den Höhen aber winkt, umarmt vom Frühroth, in 
Thau gebabet, der Walbbäume filbernes Grün und 
ftarrt in den Morgen hinaus.“ 

Da war ed mir im Traume, ald würde ich durch 
etwas aufgehalten. Stimmen und Geräuſch tönten an 
mein Ohr. Ein kühlender Luftzug traf mich und id 
empfand, wie wenn eine Geftalt auf mid) zuläme und 
fih dit an meiner Seite niederließe. Bisher war id) 
im Poftwagen allein geweſen. Einen Augenblid kam 
mir das Bewußtſeyn, daß es wohl bie vorlegte Sta- 
tion ſey, an ber wir angelangt, und vor meinen Augen 
mebelte eö, wie erftes Morgenrotb über eine bämmernde 
Frühlingslandfhaft und mein Ohr glaubte unſicher und 
fern Lerhengefhwirr zu vernehmen. Dod ſchon wiegte 
mich wieder die Bewegung des Wagens in feiteren 
Schlaf und id verſank von neuem in meine Träus 
mereien. 

Aber welch ein Bild war nun vor mir aufge: 
rollt! Aus der noch winterlihen Landſchaft war der 
volle Frühling geworben. Ich fühlte mich mit Richard 
fanft emporgehoben, über die Erbe hinſchwebend. Wir 
bielten uns feſt umſchlungen und ſchauten entzüdt 
hinab in weite, lieblihe Fluren, 


„Richard, um Birken und Erlen legen fich weiche, 
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grüne Schleier und an den Bergeshängen ſprießen rofige 
Blüthen aus Bufh und Baum.” — „Der Winter liegt 
weit hinter uns! Bor uns it Frühling!“ 

„Hörft du die Nachtigall ? — Dort ziehen Stördhe.” 
— „Barum erftaunft du? Wir eilen ja nad ber Hei- 
matb, nad den Gefilden ewigen Frühlings!” 

Eine waldige Höhe, von deren Abhängen fich in 
grünen Wogen uralter Bäume junges Früblingslaub 
dem Thale entgegen goß, firebte zu uns empor und 
zog uns nieder. Schon rauſchten um und der Mipfel 
fühe Melodien und heimliche Waldeinſamkeit dunkelte 
beran. Doch bald entwirrte fi) der Zweige und Blät- 
ter lieblich wildes Durcheinander und die bemoosten, 
ebrwürdigen Stämme ruhten majeftätifch, entblößt der 
Sierde, als würbige Träger der lichten, geihmüdten 
Hallen, die fie über fi gemölbt. Mit Enorrigen Wur⸗ 
zeln griffen fie in den Boden ein, ben taufend fanft 
ſchimmernde Früblingsblumen bunt ſtickten. 

Hier wollte ich weilen, aber Richard zog mid 
weiter. „Noch find wir nicht am Ziele; doch höre ich 
fhon das Morgengeläut der beimathlichen Bloden. Lab 
uns binaustreten, dort, wo der Wald plödtlich abbricht 
und in Luft und Licht die Erde ſchwindet. Dahin zieht 
es mi, da ahne ich die Heimath!” 

Mir beflügelten die Schritte. Wunbervolle, feltene 
Blumengloden bufteten und neigten ſich im fchneeigen 
Weiß zur Erde nieder. Im Vorübergehen fuchte ich 
fie zu erbafchen; aber ich ftreifte nur den Than und 
die Blütben richteten fih auf. Wir drangen durch niebriges 
Gebüfh; das junge Grün fperrte den Meg und ſchüt⸗ 
telte reichliche Fülle des Naß über uns bin; es raufäte 
ringsum von Tropfenfall; erleichtert ſchwankten die 
Aefte empor und ruhten. Blitzende Diamanten regneten 
nieder und die Malbblumen empfingen dankbar ben 
flüffigen Shmud. — Boll Erwartung und Ungeduld 
firebten wir vorwärts, bogen Strauch auf Strauch feit- 
mwärts und ließen grüne Spuren im Silberglanz der 
Zweige. 

Da auf einmal brach der Wald ab, bie Erbe 
ſchwand und uns zu Füßen gäbnte ein fteiler Abgrund, 
Der Rand der Hochebene war erreicht: uns gegenüber 
tämpfte dieSonne dur Dunfiftreifen und bligte unten 
im Thale aus den enfterfcheiben der Kirche und der 
Häufer, aus den Waflern des Flufies, der durch Nie- 
derungsboden weithin zwei goldene Arme aufrollte, die 
bald zufammengelnüpft, bald auseinander flatternd 
wie Schleifen mit fliegenden Bändern auf dem grünen 
Wiefenteppih ausgebreitet lagen. 

Da fanden wir nun, von Sonnenliht, von Mor: 
genluft und Frühlingsduft umflofen, und ſtaunten in 
das Paradies unferer Kindheit. In ſchmelzenden Nebeln 
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dampfte das Thal, und über feuchten Wiefen, über 
fonnigen Höhen fchwebte die Lerdhe und fang. Bon 
Berg zu Berg ballte das Echo der Eifenhämmer, be 
glettend ben lauten Pulsihlag unferer Herzen. 

„Sey mir gegrüßt, Heimath, Baterhaus!” rief 
Richard. „Wie du dort rubft an des Waldes Rand, 
verborgen im Laub der Bäume — wer abnte nicht in bir 
fogleich des Forfimanns Wohnfig? Aus dem Waldreviere 
tönen Büchſenſchüſſe; bu bift es, Vater, geliebter Ba- 
ter! Deiner Grüße Echo tönt aus waldigen Schluchten 
bis zu mir herauf und erfült mich mit unausfpred- 
liher Sehnſucht.“ 

„Und du,“ rief ih, „altehrwürdiger Dom, vom 
erften Grün umfchmiegt, umfloffen vom vielarmigen 
Strome, dich grüße ich als meine Heimath! Der Dr: 
geltöne Klang verhallt, tiefe Stille umlagert did. Ich 
weiß aber, in beinen Hallen richtet der Water zur 
Fruhandacht gottbegeifterte Worte an die Gemeinde, 
Der Sohn hört dich nit, aber er kennt did; bie 
Gedanken begegnen fih und das Herz betet mit dir.” 

Weihe Blüthenblätter lösten fih vom Gefträud 
des Abhangs und flatterten, wie Boten unferer Sehns 
fucht, hinunter in die Tiefe. 

„Wir ziehen mit ihnen!” rief Richard und um— 
faßte mid, — „Hier führt fein Weg! Lab mi! Wir 
fallen!” — „Earl, Unbantbarer, vertraut bu mir 
nicht mehr?” — „Schtwindelnd tief droht der Abgrund; 
ich fürchte mi!” 

Da war ed mir, als hörte ich zweimal meinen 
Namen rufen, ald würde ich emporgehoben über bie 
Tiefe — ich ſchrie auf, erwachte. — Mo war ih? Die 
beimifhen Räume des Elternhaufes find es nit! So 
ift e8 meine Stubirftube in der großen Stabt? Auch 
nicht! Was ift das Alles um mich? Aus tiefem, tiefem 
Traume fuhr id empor. Mir war's, als eilte jemand 
von mir fort, Ich rieb die Augen. Da glänzte ein 
Lichtblig über mi hin, mich blendend unb ermuns 
ternd — und id wandte mich nad dem Fenſter bes 
Poſtwagens. 

D Gott! Die Heimath lag mir wirklich zu Füßen, 
vom erften Sonnengold umftrahlt. Bon ber Berge 
Wipfel rundum mwinkten füße Erinnerungen vergange- 
ner Tage, und aus Flur und Wald rauſchten mir bes 
Zugendglüds einftige Verfündigungen entgegen. Der 
frifhe Oſt führte mir das nächtliche Naß zu aus Buſch 
und Baum und fühlte die von Schlaf und Träumen 
erhigte Stirn. Der Poſtwagen hatte den Hemmſchuh 
angelegt und glitt langfam die Höhe hinab der Bater- 
ſtadt entgegen, die im zitternden Glanze des Morgen: 
lichtes dampfte. Ich firedte die Arme aus und fog in 
langen Zügen die heimathliche Luft ein, 
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Da fühlte ich eine Hand auf meiner Schulter unb 
börte neben mir von einer vollen, weichen Stimme 
meinen Namen nennen. Und ich erkannte die Stimme, 
noch ehe ih mich umgewenbet, und bebend, mit ge 
ſchloſſenen Augen und erſtickten Grußesmworten lag ich 
an Richards Bruft und rubte, rubte wie einft, da das 
ſchwere Leben nod wie ein verfiegelted® Buch vor mir 
lag und fein Wunſch mich weiter trieb, als an bas 
Herz dieſes Freundes. 

Eo fuhren wir in bie Vaterftabt ein; doch erft 
ala am Heiligenbilde unter den zwei alten Linden ber 
Poſtillon blies und der Wagen am Steinpflafter auf- 
federte, madıten wir und von einander los und med). 
felten Worte, Hatte doc feiner die Minuten des erften 
MWiederjehens unterbrechen wollen, die ber Himmel uns 
gegönnt; jept aber konnten wir unfer Entzüden nicht 
länger zurüdhalten, ſondern hießen uns mit ben zärt- 
lihften Namen willlommen und fragten ungeflüm und 
baftig nah den Urfachen des glüdlihen Zufammen- 
treffens. 

„Ein lieblicher Traum mußte es mir verrathen, 
daß du mir nahe warſt, theuerſter Freund. Welch 
köſtliche Zeit ſteht uns bevor: erneutes Jugendglück, 
holde Freundſchaft aus Kindertagen!“ 

„Ich überraſchte dich im Schlafe, du treuer, ge: 
liebter Menſch! Als der Tag graute und ich dich 
erkannte, da mar es mir, als brächen alle zurüchal⸗ 
tenden Dämme und Schleufen meiner Gefühle, — ber 
erlöste Strom brauste daher. Ich las auf deinem Ge: 
fichte, daß wir und noch gehörten, daß unfere Seelen 
fih wie damals umfaßt Hielten, ald ih dich unter 
fweren Kämpfen von meinem Herzen lafien mußte, 
Dem Himmel fey Dank für diefe und jede Stunde 
eines Lebens, das fo bohes, unausfpredhliches Glück 
bringt!” 

+ 

Wir fließen hier unſern Reifeberiht und bitten 
ben Lefer, die beiden Freunde nad Ermefjen und Gut: 
dünken burch die hundert glänzenden Ehrenpforten be 
gleiten zu wollen, welche ihnen in der Baterflabt Freunds 
ſchaft und Erinnerung aus ber Jugend auf Tritt und 
Schritt erbaut hatten. Konnte ein König berrlider 
empfangen werben? Jeder Menſch bat fein Reid, und 
ihm gehört, was er ſich durch des Herzens Wärme 
und des Gebantens Reichthum anzueignen verfteht. 

Auch bier lebten Taufende, nannten fih Tau- 
fenbe Befiger jener Häufer, Gärten, Wälder, Höhen 
und XThäler; aber den Freunden allein gehörte bie 
Heimath! Sie Ale mußten ihnen von Alem das Beſte 
fienern, die Beziehung zu Geift und Herz, ohne bie 
Segliches inhaltsleer und tobt jeyn würde, 
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Und wie ihmen einft die Dinge zu Offenbarungen 
bes Höchſten heranwuchſen, jeder Schritt fie in ein 
neues Gottesreih trug und bie Tage des Glüds nicht 
enden mollten, jo blühte ihnen in der Erinnerung zum 
zweitenmal das Paradies der Kindheit auf, Die Ber: 
fünbigungen ber Jugend ſchienen erfüllt; an der Seite 


bes theuren Freundes ftillten fi) alle Wogen bes Ge 
fühl3 und bie Stätten ber Heimath wurben ihnen ges 
weihte Pläge, heilige Orakel, in beren Baumrauſchen 
fie die Sprüche des Lebens wieder vernahmen, bie einft 
Erfüllung, Befriedigung, Segen geweiſſagt hatten. 

: A. v. Hippel 


Driefe von Dedlitz an eine Freundin, 


. Rr, 3.) 


Wien, den 22. April 1853. 


Heute find’ ich endlich Zeit, um meine Correſpon⸗ 
benz mit Ihnen wieder in’s gewohnte Gleis zu leiten, 
nachdem fie zulegt etwas aus ben Schienen gelommen 
war. Ich habe gleich die fommerlihe Witterung be 
nugt, um in Döbling Arthabers Blumenausftellung 
und Bilderfammlung zu beſuchen, zwei Dinge, die zu 
dem Schönften gehören, das man in biefer Art ſehen 
fann. Dean weiß nicht, welcher der beiden Augen: 
meiden man ben Vorzug geben fol, nicht bes eigent- 
lichen Werthes, fondern der geſchmackvollen Anorbnung 
wegen. Denn natürlih ift die Bilderfammlung bas 
bleibendere, wie auch das ungleich koftbarere ber beiden 
Ausfiellungen. Ich überlafje es B. Ihnen Näheres und 
Genaueres mitzutheilen, der mit wahrem Bieneneifer 
Alles durchſtöbert und überall Honig einführt, wäh— 
rend id) die Dinge vergefje, während ih fie noh an» 
fehe, und zu nichts gut bin, 

Vorgeftern und geftern hatte ich nicht Zeit, auf 
einige Anfragen Ihres legten Briefes zu antworten. 
E...... i war ber Zumads an Gefellihajt bei Bad, 
dem ih Pla machte, weil mich fein affeftirter Natur⸗ 
charalter im Leben wie in der Poeſie langweilt. Nur 
wenn man nicht verfteht, was dieſes Wort in beiden 
Richtungen zu bebeuten bat, kann man Gefhmad an 
ihm finden. Das Billet von Rüdert habe ich entweber 
zu oberflächlich gelefen, oder, was mir wahricheinlicher 
it, Sie thun dem Schreiber unrecht, und haben ihn 
auch mißverftanden. Auf mich bat das Billet einen 
ganz angenehmen Eindrud gemacht, den e3 gewiß nicht 
gemacht hätte, wenn es jo empfinbungslos und pomabig 
gewefen wäre, wie es Ihnen vorlommt. Ich ſchicke 


Ihnen bier zum Erfaß einen Brief von M. aus Wei- 
mar, ber Ihnen ganz gewiß beifer gefallen wird. Ich 
muß nur bemerken, dab id Rüdert ganz fremb bin, 
während M. ein Jugenbfreund von mir if, von bem 
ich feit achtzehn Jahren das erfte Lebenszeichen erhalte. 
M. ift einer der dichteriſch befaitetften Menfhen, bie 
ich kenne, ohne ein großer Dichter zu feyn. Er ift oft 
ſchwülſtig und ohne tiefere Naturlaute in dem, was 
er jelbft macht, auch in feinem Urtheil über andere in 
biefen Srrthümern befangen, aber id kenne gar nie 
manden, ber eine fo leidenſchaftliche Liebe zur Poefie 
bat. Als Menſch ift er einer der vortreffliften, die 
ih kenne, und im Umgang äußerſt angenehm und 
geiftvoll. 

Ob 8, je beutfch lernen wird, gefchweige benn 
eine andere Sprade? Das Unglüd ift, daß fein Vater, 
der in der Leichtigleit fih auszubrüden wirklich gleich 
nad den Taubftummen rangirt, auch die Nothwenbig- 
feit nicht begriffen bat, daß fein Sohn irgend eine 
Sprade lerne. — Daß die Familie 3. Geld in die Far 
milie eblig bringt, ift fehr erfreulich; ich wünſchte 
nur, daß es der öfterreihifchen Linie zu Gute komme, 
die id repräjentire; wenn ich aber ſchon nichts bavon 
baben fol, fo mögen es in Gottes Namen meine 
preußifchen Vettern haben. 


Den 26ſten. 


Die Nahrihten von Ihnen und Marie machen 
mich zu Allem untauglih, fonft hätte ich geftern einen 
berrlihen Genuß gehabt. Es war ein großes Concert 
bei ber Fürſtin Schönburg, wo alle große und ſchöne 
Welt von Wien war. Der Gefang war von größter 
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Bortrefflichleit; es kamen Mufilftüde der heterogenften 
Art vor, aber jedes einzelne vollflommen vorgetragen, 
unter anderem bie große Arie aus Robert von ber 
Medori; ein deutſches Lied von der Mareg, ſchlecht 
gewählt; ein Duett aus Don Pasquale von Ecalefi 
und ber Mebori, und noch ein großes Terzett von 
Verdi. Alles war im Vergnügen aufgelöst, und ob» 
glei ich es eben fo genoffen habe, war mir bod) das 
Herz fo ſchwer, daß ich faum die Thränen zurüd halten 
konnte. — Ich babe jegt einen Wuft Arbeit, die ich 
faum zu Ende bringen fann. B. wird Ihnen erzählen, 
ob ih bier ein Faullenzerleben führe oder ob‘ e8 mir 
fauer wird, 

An eine Gehaltsvermehrung ift nicht zu ben- 
fen; jeyen Sie froh für mid, wenn ich behalte, mas 
ich babe. Im gegenwärtigen Augenblid ift ſelbſt dieß 
zu viel; wenn ich meinen Gehalt aud nad meiner 
Ueberzeugung volllommen verdiene, und vielleicht mehr 
verdiene — und wenn id auch das Bewußtſeyn habe, 
ein Maſſe Gutes gewirkt zu haben, mehr als man 
glaubt und ahnt — fo verdiene id doch meinen Ges 
halt nit auf hergebrachten Wege, und auf feinem 
andern bat man ein Recht, Vermehrung zu verlangen, 
Aber ein Orden gebührt mir, wenn irgend jemanden 
in Deſterreich; aber niemand denkt im Traume daran, 
mir einen zu geben, und ich felbft bin nicht fo begierig 
danach, daß es mich ſchmerzte; ich wundere mich nur 
darüber, daß ich feinen habe. 


Den 3. Mai, 


Die Praterfahrt am 1. Mai war fo zablreid, daß 
B., der, ala es bunfel wurde, nod ausging, auf ber 
Jägerzeile 550 Wagen zählte; es müſſen über 2000 
geweſen ſeyn. — Ich ging geftern um zwei Uhr zu 
einer fehr Schönen Parade, ber erften, bie der Kaiſer 
feit feiner Berwundung abgehalten hat; das Wetter ift 
feit drei Tagen zauberhaft Shön Die Truppen fahen, 
da es gar nicht ftaubte, prachtvoll aus, der Kaifer zum 
Verlieben, Man muß ihn fehen bei der Belaria mit 
der graziöfeften Leichtigleit vom Pferde fpringen, halb 
abfiten, halb voltigiren, und feine Suite grüßen und in's 
Portal treten, um diefe leichte, zierliche und immer pafjende 
Körperbewegung zu bewundern. Abends war ich in ber 
falihen Prima Donna und babe ein paar mal recht 
gelacht, und das ift Alles, was mir noth thut. 

Abends aht Uhr. Ach komme eben vom Diner 
beim türkifhen Gefandten, das eben fo gut und ordent⸗ 
lich fervirt war wie irgend eines, das ein hriftlicher 
Diplomat gegeben hat; auch eingerichtet ift der Türf 
äußerft elegant, nur, vermutbe ich, wirb es ihm nicht 


bequem vorlommen, da er wahrſcheinlich gemohnt ift, 
mit untergeichlagenen Beinen zu ſitzen. Uebrigens war 
bie größte Toleranz vorhanden, denn es war ber Gar- 
dinal Nuntins und der Arhimandrit ber Armenier 
bort; in ber türkifchen Gefandtjchaft felbft find ein paar 
Türken, ein,armenifcher und ein öfterreihifcher Fanariot, 
und ein jübifher Botſchaftsarzt, der ein Wiener ift. 
Diefe Toleranz follte man bei und nahahmen, man 
wird aber nicht. 


Den bten, 


Geſtern war ich zuerft zum Diner bei der Mutter 
Pereira auf Graf Hahn eingeladen und ging fomit des 
Diners bei Haugwitz mit ber Herzogin von Sagan ver- 
luſtig; Hahn blieb auch aus, da er mit feiner Schwe⸗ 
fter Ida zur Raiferin Mutter zum Diner geladen 
war. Sie fol, fo erzählt man, ein Kloſter zum guten 
Hirten für Büßerinnen ftiften wollen — vielleicht ver: 
fhafft ihr & A einen guten Hirten. Diefe fol jet 
viel mit Hirten zu thun haben; das Gebiht an ben 
Kaifer im Jargon war von ihr. Nah dem Theater 
bolte mid Thalberg ab und wir fuhren zufammen zu 
Metternich, wo etwa vierzig bis fünfzig Perfonen, meift 
zufällig, zufammen kamen und Thalberg fpielen mußte. 
Ich hatte ihn feit Jahren nicht gehört, aber ich war 
wieder überzeugter als je, daß er der erite Klavier: 
fpieler feiner Zeit ift, und Alles zufammen genommen 
fommt ihm fein Zweiter gleih. Ich habe Lißzt nie 
mit diefer Vollendung fpielen ſehen, wenn auch mit 
ungemeiner Gewalt; noch heute fteht meine einmal für 
beide gemachte Diflinction, wo ich fie mit Byron und 
Goethe vergleiche. 


Den Tten. 


Geftern war ich beim Erzherzog Lubmwig, * nachdem 
ich mich den ganzen Winter mit biefer jchulbigen Res 
fpeftserweifung berumgezogen hatte; er mar, wie immer, 
fehr liebenswürdig und freundlich und recht heiter. Man 
muß die Familie immer mehr verehren, je mehr man 
fie fennt; es ift nicht zu viel gefagt, wenn ich behaupte, 
es ſey eigentlih das tugendhaftefte Herrſcherhaus in 
Europa. Dabei find es feine Asceten, ſondern für alle 
fröhliche Dinge empfänglid. — Vom Kaifer ift wieder 
ein ganz eigener feiner Zug bes Herzens, baf er bem 
König von Belgien, der, wie es beißt, am 11ten ein: 
trifft, fogleih feinen Neffen Mensborf und jeinen 
Better Leiningen, den einen aus Krakau, ben andern 


* Bruber bed Kaifers Franz. 
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aus Padua telegraphiſch nach Oderberg entgegen geſchickt 
hat, ſolche Dinge zeugen von einer richtigen Verfaſſung 
des eigenen Herzens. D’Sullivan, der belgiſche Ge: 
fandte, war ganz gerührt davon, obwohl er fonft nicht 
von ber empfindfamen Sorte iſt. Es ift aber eine 
Freude zu feben, wie jeder Tag eine neue Blüthe an 
diefem jungen Baume treibt, den Gott nur einſt unter 
ber Lat feiner Früchte, aber von keinem Sturme bre 
Sen lafien möge. Eine Anekdote kann ich eigentlich 
nicht fchreiben, die ihm auf der Auerhahnjagd paffirt 
it, wiewohl der Kaiſer felbft fie erzählte, Ein fleieri- 
her Bauer ging hinter Neichenau als Führer mit, 
binter dem Kaiſer, dem er durch ben Schnee half. Als 
fie einen Hahn trafen, fprang ihn der Kaifer an, aber 
nicht vorfichtig genug; er flog auf und als der Kaifer 
ſchoß, fehlte er ihn. Darüber war der Bauer ganz 
verftimmt, und als der Kaiſer ihm fagte: „Ich werd’ 
ihn heute fhon noch fließen!” murmelte der Bauer: 
„Ja Sh.. ben!” Diefe Geſchichte bitte ich nicht zu 
erzählen, denn es gehört ein öfterreichifches Herz dazu, 
um beraus zu fühlen, welde Liebe in diefem groben 
Worte des rohen Aelplers verborgen liegt, der ſich für 
den Raifer um feines kleinen Jagdunglüds willen är 
gert; ih bin überzeugt, derjelbe Bauer würde ſich 
zehnmal für den Kaifer haben todtjchlagen laſſen. 

Geftern war ich beim Erzherzog Wilhelm, der auch 
Ihon einmal in Auſſee war, bem aufzumarten ich ſchon 
bis zur Unfhidlichkeit verſchoben hatte, aus Unluft, 
Uniform anzuziehen und vier immenfe Treppen zu fteis 
gen; id mar recht erfreut, ihn fo tüdhtig und wohl 
ausfebend zu finden. 


Den 10ten. 


Geftern fagte mir Bad auf dem Heimmege aus 
ber italienifhen Oper, baf er ben Auftrag vom Kaifer 
babe, mich zu erſuchen, neue Worte zu der alten 
Vollshymne zu maden. Run ift, wie es ſich von 
felbft verfieht, dieſer Auftrag nicht abzulehnen; dann 
freut e8 mich, daß der Kaiſer an mid gedacht hat, 
und ih glaube auch, daß er zu diefer Arbeit kaum 
jemand befieren hätte finden können, fofern dazu mehr 
Takt als Talent gehört; aber die Arbeit felbft ift eine 
unendlich mühfelige, da auf das alte Thema nur Ba: 
riationen gemacht werben follen. Ein Lieb wie meine 
Soldatenhymnen werd’ ich nicht zufammenbringen, und 
ein ſchlechtes möcht’ ich nicht gemadt haben; es 
ift eine Sache, bei ber man zehn Chancen hat zu 
ſcheltern gegen Eine, glüdlid in den Hafen zu fom- 
men. Die Sade geht mir feit geftern fehr im Kopfe 
berum, 
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Den 12ten. 


Ih conferirte geftern mit Bach die längfte Zeit 
über bie Volfsbymne Seine Bemerkung, daß mein 
Gedicht mehr den Eharalter der Neflerion, als ber Iy- 
riſchen Anſprache des Volls an den Kaiſer enthalte, ift 
nicht zu miberlegen, obgleich er das Gedicht ſonſt fehr 
gut fand. Ich babe es daher noch einmal zurüdger 
nommen, um es umzuarbeiten, was vielleicht noch heute 
Naht gefhieht. — Heute wartete das biplomatifche 
Corps dem Könige von Belgien auf; feine Tournure 
ift noch ganz jugendlich; dem Geſicht, das immer noch 
Schöne Züge hat, fieht man bie ſechzig Jahre doc an. 
In feiner Art, Cercle zu maden, bat er etwas von 
Louis Philipp. Der Herzog von Brabant ift ſehr groß, 
bat ein hübſches Gefiht, das von einer jehr großen 
Nafe nicht entftellt wird. — Abends las ich in Vehſe, der 
eine a la Hormaper ift und dem man bie fchlechte 
Intention auf ben erften Blid abmerft; doch ift er in 
Angabe der Quellen ziemlich gewiffenhaft, bat es ſich 
aber zur Aufgabe gemadt, die Kehrfeite allein aufzu: 
fuden. Da die braunfchweigiich - englische Hofgeſchichte 
bis in unfere Zeit hinein reiht, fo kommen ſchon 
mande Perſonen unferer Belanntfhaft vor. — Der 
Kaifer hat dem König von Belgien fo eben ein Regi- 
ment gegeben (Piret), die Steirer haben fomit einen 
vornehmen Inhaber befommen. Abende war ich beim 
Fürften Metternich, der feinen adhtzigften Geburtstag 
feierte; es war ein fo furdhtbarer Rout, dab ich froh 
war, als ich wieder zur Thür hinaus war; 


..... 


Den 16. Mai, 


Die Felle, die dem Könige von Belgien zugedacht 
waren, mußten des Metters wegen alle abgefagt mer: 
ben, fo geftern ein Diner im Prater im Heinen Garten 
bes Raifers, und heute bad dejeund dansant in ben 
Glashäufern, das immer ſehr elegant feyn fol; da ich 
zu feinem ber beiden Feſte gelaben worden bin — das 
Diner ift nur für die Familie, das dejeund für bie 
Tänzer — fo macht es mir feinen Unterſchied. Die Hymne 
folgt bier in der neuen Geftalt; ich freue mid, daß 
fie Ihnen gefallen hat; um fo gewiſſer bin ih, baf fie 
Ihnen in der Umarbeitung noch viel befjer gefallen 
wird, denn fie hat entſchieden an fräftiger Bewegung 
gewonnen. Was Bad dazu fagen wirb, und ob man 
fie überhaupt wählt, weiß ich nicht. 


Deftreich, über deflen Fluren 
Sichtbar Gottes Hand geſchwebt, 
Mo In lichten Himmelsſpuren 
Rings fein ſel'get Hauch gewebt, 
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Sende zu des Em'gen Throne 

Deinen jubelnden Gefang: 

Hell ruh' auf Franz Iofepbs Krone, 
Herrich’ Er glüdlich, herrſch' Er lang! 


Freudig Fannft bu dich erheben, 
Freudig ftolz, bu altes Reich, 
Denn ed bat dir Gott gegeben 
Einen Herrn, dem Wen'ge gleich. 
Mögen hoch die Siegedfahnen 
Ballen, die fein Arm bewegt, 
Sey ber Ruhm all feiner Ahnen 
Einzig auf fein Haupt gelegt! 


Mög’ Er leben, mög! er blühen, 
Mög’ ein Engel bei ihm ftehn, 
unſichtbar bei feinen Mühen 
Schügend ihm zur Seite gehn: 
Denn auf ihm ruht unfer Hoffen, 
Unfer Glück und Stolz ift Er; 

Mög’ er ſtehn unübertroffen 

Stark und mild, und hoch und hehr! 


Mög’ Er freuen fi der Seinen 
Und die Stämme nab und fern, 
Die zu Einem Volf fih einen, 
Liebend folgen feinem Stern! 

Denn was boch und herrlich alänzet, 
Mas die Welt Erhabnes ſchafft, 
Was die Stirn’ ber Bölfer kränzet, 
Wird nur burch vereinte Kraft. * 


Den 18ten. 


Geftern war die Berlobung der jüngften Palatins: 
tochter mit dem Herzog von Brabant; fie fechzehn, er 
achtzehn Jahre alt, beide hübſche junge Leute, beide 
viel Geift und fie dazu eine gute Dofis Phantafie, wie 
man jagt. Heute ift Ball bei B., ſchredlich! morgen 
bei dem englifhen Botſchafter, noch ſchrecklicher! Mor: 
gen kommt der König von Preußen, übermorgen Ca: 
rouffel, Vorftelungen, Manövers! Das Alles it zum 
Berzweifeln: Aufji möcht’ i! 


Den 19ten. 


Bor Allem, wie geht es mit Ihren Augen? Die 
machen mir jegt die meiften Sorgen, nebit Marie. — 





* 3 wurde eine andere Volkshymne gewählt, wo⸗ 
gegen nichts einzuwenden, benn die Zebligiche ift ein Ger 
Dicht und fein Volkslied; aber auch bie gewählte ift nicht 
durchgebrungen, fein Menſch kann fie in ganz Oeſterreich 
auswendig. Sie iſt jegt ein Lied ohne Worte für Die Ka- 
pellen geworben. 


Wären erft diefe zwei Steine mir vom Herzen, fo ließe 
fi) Alles andere ertragen, wenn man es nicht ändern 
kann; und vieles änbert am Ende doch die Zeit oft 
ſchnell, was man für unmöglich zu ändern hält. Auch 
ich nehme mandes, das mid fonft in Wuth gebracht 
hätte, jegt ziemlich gleichgültig hin. Ich ſehe z. B., 
daß meine Anhänglickeit an Fürft Felir mich feinem 
Nachfolger nicht empfohlen hat, und daß man allerhand 
bervorfucht, mir meine Arbeiten zu verleiden; ich thue 
aber, als merkte ich nichts, und ändere gar nichts an 
meinem Benehmen. Ich thue nur eben nicht, was 
mar von mir verlangt, db. h. ich fuborbinire mich wicht 
Leuten, die mir nichts zu gebieten haben, und arbeite 
ſelbſtſtändig fort, wie ich es feither feit ſechzehn Jahren 
gethan habe, obwohl man mir zumuthet, von jolden 
Leuten das mot d’ordre einzuholen, bie ich durchaus 
nicht geeignet halte, es mir zu geben. Ich fchreibe 
die nur, um mebenbei zu bemerken, dab man fi 
durch die gewöhnlichen Aergerniſſe des Tages nicht aus 
dem Humor bringen lafjen fol, und fie ald den Poly 
frates:Ring zu betrachten hat, deſſen Verluſt die größe: 
ren abwendet. Geftern war Ball bei Graf Buol; ber 
Kaifer hat dort die ganze Nacht getanzt, obwohl er bie 
Nacht vorher auf der Auerhahnjagd geweien ift, und 
er erft zu Mittag zurücklehrte. 


Den 20ften. 


Pour l’acquit de ma conscience hab’ ich mid 
geftern auf den Bahnhof begeben und dort bie Ankunft 
des Königs von Preußen abgewartet. Die Witterung 
war gut, bie Anftalten vortreffli, ganz Wien auf den 
Beinen, und der Empfang jo artig, wie e3 nur im« 
mer erwartet werben konnte. Die ganze Faiferliche 
Familie hatte fih zum Willlomm eingefunden, und 
Friedrich Wilpelm in der himmelblauen Hufarenuni- 
form feines Regiments hielt, neben dem Kaifer in einer 
offenen Kaleſche figend, feinen Einzug, Der König 
nahm fi gar micht übel in der Uniform aus, was 
bei feiner Korpulenz nicht zu erwarten war. Abeuds 
var theätre pare, in dem ich aber nicht war, weil man 
in Gallauniform erfheinen mußte. Auch dort wurde 
er außerordentlich gut empfangen und foll überhaupt 
fehr zufrieden mit feinem Empfang feyn, was er burd 
vielfahe skakehands mit denjenigen, die ihm 
vorgeftellt worden, an den Tag legt. Während Bälle 
und Theater die Leute anziehen, figt der Herzog von 
Brabant bei der Heinen Erzherzogin, qui ne de- 
mande pas mieux; der Prinz fol übrigens ein fehr 
freundlicher und netter Herr ſeyn. — Ich ſchreibe, als 
wenn ich ganz guter Dinge wäre, bin e3 aber nicht 
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und Tann es nicht feyn, bis ih Gutes von Ihnen 
höre; erft dann wirb mir nichts mehr abgehen, bis dahin 
aber Ailes, und ich habe keine freude an irgend etwas, 


Den 2äten. 


Geftern ſchloſſen die Feftivitäten mit dem Dejeund 
in den Glashäufern und endlich Abends mit einem 
magnifiten Bapfenftreih in einer Bolllommenpeit, wie 
ih nie Militärmufit gehört habe. Heute früh ift ber 
König fort, zufrieden mit dem Eindruck, dem er ems 
pfangen und den er gemadt hat. Nun noch Dienftag 
ein Ball bei Weftmoreland zu Ehren von Queen Vic- 
torie, und Alles fehrt wieder in’ gemohnte Gleis 
jurüd 

Enblih heute ein Brief, und was für ein 
lieber! Der wäre wohl werth geweſen, daß er feft ge 
fiegelt worden wäre; ich babe ihn mit einem Poftfiegel 
nebenan zugefiegelt erhalten; dagegen brachte der Brief 
lauter gute Nachrichten — Gehaltserböhung und all 
die Meinen Gaben, die die Herzogin aus Nizza mitge— 
bradt hat und deren Rückkunft ohne bedeutende Er: 
fhütterung für unfere Kranke erfolgt if. De petits 
eadeaux entretiennent l’amitie; leider ift mir bieß 
Vergnügen nicht geftattet und id muß froh feyn, wenn 
ih meine Schulden abbezahle, worauf ich erft im Juli 
1854 reinen kann. 


Den 2dten. 


Da die Gäfte weg find, wird hoffentlich eine Zeit 
ber Ruhe eintreten, benn mir ift das beftänbige auf 
ben Beinen feyn, um Euralien zu maden, die benen 
eben fo läftig find, bie fie empfangen, als denen, bie fie 
maden, ein Greuel. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen in 
biefen Stunden unruhiger Bewegung ſchon ben Tod ber 
armen Santine gemeldet habe. * Ich babe von jeher 
eine Vorliebe für fie gehabt, und weiß, daß viel mehr 
gute Eigenſchaften in ihr ftedten, als Viele ihr zuge: 
fieben wollten; fie war voll Berfiand und von eigen: 
thümlicher Geiftesrihtung, und nicht von ben trivialen 
Frauen, bie fehen, was Alle feben; fie mußte ben 
Dingen oft eine tiefere Bedeutung abzugewinnen, hatte 
viel feinen Witz und einen fehr angenehmen Umgang. 

Borgeftern Abend fpielte Thalberg bei Fürft Met 
ternich; es war ein ungeheurer Genuß für mid Ge 
fiern war der Ball für die Königin Victoria, in Uni: 
form und in einer Hige, von der ſich ſchon fein Menſch 


* Gattin bed bamaligen Obriften, jegigen Beldmarfchall« 
lieutenant8 Baron Henikftein, 


einen Begriff macht. — Was aus ber Vollshymne wird, 
weiß ich nicht; ich frug geftern B. und ſah aus feiner 
verhäberten Antwort, baf er vermutblich noch fein Auge 
barauf geworfen bat, noch; weniger auf den Brief, in 
dem ich ihm bie Auſſeer Geſchichte wegen der jo brutal 
von den Behörden abgeihlagenen Auszeihnungen * 
ans Herz legte? Es ift eine üble Sache, wenn man 
fo in das Getriebe der Dinge hinein fieht. Jeder hat 
feine eigenen Intereſſen und die der andern find ihm 
Nebendinge. So bleiben eine Menge Sachen unerle 
digt, weil man nicht Luft und Gelegenheit hat, immer 
wieder darauf zurüd zu kommen. Es gibt aber fehr 
wenige Menſchen in großen Aemtern, die eine lebendige 
Energie und einen Feuereifer für das haben, was fie 
für gut erkennen, um augenblidlih und fräftig ein: 
zugreifen, Fürft Felix war fol ein Mann, ben ber 
unbedingtefte Patriotismus befeelte. X. hat gewiß patrio« 
tifhe Intereſſen, ift ein Talent vom erftien Range, 
aber ibm fehlt eben die Eigenſchaft, deren ich erwähne, 
der gerade, burchgreifende Geift, den bie Intriguen nicht 
fümmern und ber jelbft zu feinen feine Zuflucht nimmt, 
Seine beften Bekannten halten ihn für falfch, ich nicht; 
ih glaube bloß, es fehlt ihm an Offenheit in ben Be: 
ziehungen zu andern. Darunter verftehe ich nicht bie 
Plauderhaftigleit eines Staarmates, aus dem man jeben 
Gedanken und Entſchluß vor der Zeit berausloden 
fann. Ich muß jeht die Volkshymne dahin geftellt 
feyn laflen, die Sade der Aufjeer will id indeß nicht 
aufgeben. 

Wenn der Herzog von Braunfhiweig fommt, kann 
ich erft Plane für meinen Sommer maden; id möchte 
fobald wie immer möglid) nad Aufjee und dann nad 

an. 

Ich habe Gallaits Bild gefehen. Daß die Wirkung 
eine ungeheure, erfhütternde ift, läßt fi nicht leugnen, 
aber die Eompofition ift auch eine hochpoetiſch anfgefaßte 
und gebachte, denn bei aller furdtbaren Naturwahrheit 
und bem Schauer des Gegenſtandes befällt niemanden ein 
Eindrud von Graufen. Die zwei eben abgeſchlagenen 
Köpfe, bie Bärte blutftarrend, die weißen Leinen voll 
Blutfpuren, liegen auf einer Bahre neben einander auf 
einem linnenbebedten Polfter; die Leichen find mit einem 
gemeinfhaftlihen ſchwarzen Bahrtuche zugebedt, in 
defien Mitte ein meißes Kreuz fichtbar ift. Daß 
die Köpfe abgeichlagen find, ift nur baburd be— 
merkbar, daß der Kopf Egmont nicht gerade auf 
den Hals paßt, fondern etwas vorfällt und zugleich auf 





* Bedlig wünichte die Heldenmüthigen Anftrengungen, 
die bei dem Bergbrand gemacht worden waren, burch Ehren» 
zeichen beloßnt zu ſehen. 
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eine Seite gebeugt ift; man fieht, er iſt nur an ben 
Körper gelegt. Die Hand ift, von dem Bahrtuch uns 
bebedt, gleichfalls feitwärts niederhängend; gemalt, wie 
ih es in meinem Leben nicht gemalt, aber oft bei 
eben Seftorbenen gefehen habe, bie noch nicht das wäch⸗ 
ferne Ansehen haben. Es läßt ſich nicht befchreiben, 
welche Bravour in biefer Ausführung if. Die Trage 
mit den Leihen it an den Altar fo geitellt, daß bie 
Geſichter in das Schiff der Kirche jehen.. Neben ber 
Bahre ift ſeit- und vorwärts eine prachtvolle Gruppe 
von etwa ſechs bis fieben Perfonen, unter denen eine 
prächtige Soldatengeftalt ganz in Eiſenharniſch; dane⸗ 
ben der Scharfrihter, ein noch junges Lumpengeficht, 
ſchmutzig und doch gepußt mit einer verichloffenen 
rothen Kappe, und auf den Fingern eine Menge Ringe, 
und die Kleider mit allerhand Schmelz oder unächtem 
Goldſchmuck behangen; wunderbar gemacht! Die andern 
Figuren machen eine Gruppe anfehnlicher, ſcharlach⸗ 
und fammtgefleideter Männer, unter ihnen berfelbe 


| 
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Mönch fih Hinaus ſchleichend, der Egmont auf dem 
andern Bilde zum Tode bereitet hat, als lönnte er den 
Anblid nicht mehr ertragen. Hinter den Köpfen von 
Eginont und Horn zündet ein Mönch auf den Altar 
fteigend die Lichter auf demfelben an, als ob gar 
nichts in der Kirche vorgeben follte ala die gewöhnliche 


Frühmeſſe, und ganz unberührt von Allem, was um 


ihn herum vorgeht. — Genug, es it ein Wunberbild, 
und machen fönnen die Nieberländer wie niemand. 
Wenn Kunftphilofophie das Höchfte ift, dann fliehen die 
Deutſchen heute auf der erften Stelle; ift aber Kunſter⸗ 
ſcheinung das Ziel, nah dem die Maler ringen follen, 
dann find unbedingt die Niederländer die vollendet- 
fien. Freitag hatte ih ein Faſtendiner bei mir; das 
Hauptitüd, die- böhmiihen Karpfen, find mißrathen, 
obgleich es buchſtäblich nach Zenkers Kochbuch gemacht 
wurde; aber das jetzige bittere Bier macht die Speiſe 
unmöglich für die Gegenwart und gibt ihr einen ins 
famen Nebengeihmad. 


(Kortfegung folgt.) 


An eine Künflerin. 


Die Beilhen fpreden: * 


So ift es wirllih wahr? — wir haben’s lang, 
Beſcheiden wie wir find, nicht glauben wollen; 
Set bat ed uns ein Dichtermund verfündigt, 
Und Dichtern glauben ift und Blumen Pflicht — 
So it es wahr? Aus allen Blumenkindern , 
Die fih dem Schooß ber Erde lei entwinden 
Und fih des golbnen Früblingslichtes freun, 
Erkorft du huldvoll ung zur Lieblingszierde? 
Gern ruht dein Aug’ auf unfrer flillen Farbe, 
Gern ftreift dein Finger unfer ſchüchtern Blatt, 
Als deines Gürtel Schmud find wir geduldet. 


* Dbiges Gedicht ward im Geleit einiger Veilchen 
einer hochberühmten Künftlerin überiandt, melcher der Ver⸗ 
faſſer ein nicht allzu ſchweres Vergeben abzubitten hatte, 
Ihm war ed nicht unbefannt, daß die Künftlerin oft eine 
Vorliebe für Veilchen geäufert hatte, und fo glaubte er 
wohl zu thun, wenn er durch dieſe Lieblingsblume feine 
Bitte vortragen lieh. 


Nun, duftge Rofe, birg dein volles Antlig, 

Du, hohe Lilie, magft beihämt dich neigen, 

AL ihr unzähl'gen Blumenſchaaren, bulbigt 
Demütbig unferm Reiz und unfrer Mad! 

Uns liebt das zauberreihfte Menſchenkind, 

Bon ihr geliebt find wir die fhönfte Blume! — 
Doc fieh! wie ftolz wir reden! Haben wir, 
Bon deiner Huld erhoben, eble Herrin, 
Demütb’gen Veilchenſinn nicht ganz verlernt? 
Und follten doch mit ftill beſcheidner Bitte, 

Mit leifem Flehenswort das Herz dir rühren, 
Denn, wiſſ es nur, der Dichter, ber und jenbet, 
Deß Wort ſchon oft zu deinem Preis erflungen, 
Geſenkten Hauptes, fummervollen Herzens 

Geht er einher und achtet nicht des Lenzes, 

Der tauſendfach jetzt feine Pracht entfaltet. 

Der Blüthen Weiß, das helle Grün der Zweige, 
Des Himmels jugendfrifher Glanz, die Berge, 
Umſchwebt vom leichten Frühlingsduft, — das Alles 
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ent ihm nicht den Blick, fein Ohr verfchließt ſich 
Lied der wonnetrunfnen Nachtigall, 

Ihm muß mit Schwarz die Früblingswelt fich beden, 
Und jeder Jubellaut muf ihm verftummen, 
An Eins nur muß er benlen: daß du zürnft. 
Doch ſchilt uns nit vorwigig, wenn wir fragen: 
Sag, zürnft du wirklich noch? O dann, fo laß, 
Laß unfer Blumenwort an's Herz bir bringen, 
Und zur Vergebung neige deinen Sinn, 
Daß neu dem Freunde ſich die Melt beiebe! 
Gar mandes Wort nody aus betrübter Seele 
Sprad er zu uns, doch beffer, wir verſchweigen's, 
Eonft rührte dich zu tief bes Freundes Neue, 
Nicht wahr, nun ift dein Zorn verweht? Denn uns 
Berfagft du nichts, uns ſtolz-beſcheidnen Veilchen. 
Nun fol zum Dank did unfer Duft umſchmeicheln; 
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Mit jedem Lenz, wenn mild der Sonne Strahl 

Uns aus der Erde kühlen Tiefen lockt, 

Soll unſre Schaar zu deinem Ruhm erblühn, 

Wer uns erblickt, ſoll deiner ſtill gedenken. 

Und deiner denlt man gern; die Menſchen ſagen, 

Du ſeyſt mit mächt'gem Zauber ausgerüſtet, 

Und eine Krone ruh' auf deinem Haupte, 

Du ſeyſt der Anmuth holde Königin. 

Das iſt zu hoch für unſre Blumenköpfchen, 

So große Worte können wir nicht faſſen; 

Wir glaubten nur, im Kreis der Menſchenkinder 

Seyſt du der Blumen lieblichſte. — Doch wie 

So gar geſchwätzig macht uns deine Huld! 

Zeit iſts, daß unſre Blumenlippen ſchweigen, 

Und ſchweigend legen wir uns an dein Herz. 
Im Frühling 1863. 


Correſpondenz · Uachrichten. 


Samburg, Juni. 


Neubauten. — Bayeriſches Bier. — Der joologiſche Garten. — Herzog Friedrich von Schleawig ⸗Holſtein in Altona. — Das Seetreffen 
bei Helgoland, — Theater. 


Obmohl Zol und Acciſe, diefe beiden, unferer han« 
beitreibenden Welt überaus mißliebig gewordenen Abgaben 
noch nicht definitiv abgeichafft worden find, beginnt man 
doch an einigen Punkten zwiſchen ber eigentlichen Stadt 
und dem vorftäbtifchen Anbau bie ſeit Aufhebung der Xhor« 
fperre unnüg gewordenen Thorfäulen nebft Anhang zu bes 
feitigen. So find in neuefter Zeit Ferdinands- und Stein. 
tbor, die Hauptzugänge aus ber innern Stadt nach der 
eolfreichen Vorſtadt St. Georg, abgetragen morben, wor 
durch bie breiten, jchönen Wallanlagen mit ihren reichen 
Baumgruppen und anmuthigen Spaziergängen nur gewons 
nen haben. Zwiſchen beiden nunmehr verichmundenen 
Thoren wurde fchon im vorigen Jahr ber tiefe Stabtgras 
ben in ber Weile zugeichüttet, daß jetzt von ber Promenabe 
des Glorfengießermalles auf breitem Damme ein ganz 
neuer Verfehröweg über ben Etadtgraben bireft in die ges 
nannte Vorftabt hinüber läuft, dem man zum Andenken 
an den zu früb verfiorbenen Freiberrn von Merd ben Nas 
men „Merditrafe" beigelegt bat. Wie zu beiden Seiten 
biefer Straße lange Gäuferreiben erbaut morben find, fo 
wird in beren nächfter Nähe auf einer fait ganz audges 
ebneten Höhe der Wallanlagen fih künftig das impolante 
Gebäude der neuen Kunftballe erheben, welche beftimmt 
tft, die Schäge unferer ſtädtiſchen Gallerie in fich aufzu⸗ 
nehmen. Nahe dabei dürfte dann auch, neuerem Beichluife 
zufolge, das Schlllerſtandbild zu fteben kommen, zu welchem 
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hoffentlich im November dieſes Jahrs der Grundftein ges 
legt werben wirb. 

&o lange der Streit über Aufheben ober Beibebalten 
von Zoll» und Mecifelinien dauert, hört man auch über bad 
geringe Wachen unferer Stabt Klage führen, das in fei« 
nem rechten Berbältniß mit ber Wichtigkeit ſowohl ihrer 
merkantilen Rage wie ihres bedeutungsvollen Weſtverkehrs 
fteben fol. Wir beichelden und nun zwar gern und mafen 
und feinedwegd ein Urfheil darüber an, ob mit dem Weg- 
fall von Zoll und Acciſe fofort gleichjam neues Reben in 
alle Glieder der Stabt fahren und fie zu gewaltigem 
Wachtthum nach allen Seiten hin bringen würde. Uns 
will nur nicht einleuchten, daß Hamburg ald Stabt fi 
zu langſam vergrößern ſoll. Dieier Behauptung widerſpricht 
mwenigitend das vergangene Jahrzehnt thatſächlich. Wäh- 
rend dieſes Zeitraumd bededte fih fait bie ganze Uhlen⸗ 
borft im Norboften der Stabt mit Straßen, beren gärten« 
umbegte Gäufer faft ohne Ausnabme als bie prachtvolliten 
Villen ericheinen. Der Verkehr dieſes unbedingt ichönften 
vorftädtiichen Anbaus mit dem Mittelpunkt der alten Stabt 
wird zu Rande durch Omnibuffe, zu Wafler auf Binnen« 
und Außenalfter durch, wenn ich Nicht irre, eilf fchlanke, 
elegante und fchneil die blauen Wogen durchpflügende 
Dampfboote vermittelt, Nicht weniger ſtark durch die An« 
lage großartiger Fabrilen, Speicher und ebenfalld ganzer 
Strafen, bie fammt und ſonders bewohnt find, ift bie 
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Stadt in das noch immer nicht kollfommen entwäflerte 
Zerrain des Hammerbrook bineingemachfen. In der Vors 
ftabt St. Pauli aber und auf bem Lanbgebiet vor dem 
Dammtbor, ber ibplifch Tieblichften Umgebung der Stabt, 
‚find fo zahlreiche Bauten entftanden und neue bereitö wies 
der in Angriff genommen, daß man füglich über dieſes 
fchnelle Wachethum fich vermundern muß. Man barf das 
bei zu erwähnen nicht vergeflen, daß Die Mehrzahl aller 
neu erbauten Häufer in bobem Grade den Anforderungen 
der ſtark vermöhnten Zeit vollfommen entiprechen, daß fie 
alfo glänzend, ja lururiös eingerichtet find, mithin auch 
fehr hohe Mietbpreife bedingen. Und dennoch find biefe 
palaftartigen Wohnungen faum nothdürftig ausgetrodnet, 
fo werden fle auch ſchon bezogen, und zwar in der Hegel 
für Sommer und Winter, ober e8 finden fich Liebhaber, 
welche fie den Erbauern für höchſt refpeftable Preiſe ab» 
kaufen, ; 
Ein noch fchnelleres Wachen in's freie Land hinein 
mag für manchen vortheilhaft ſeyn und fönnte wohl auch 
als Zeichen einer ſich raſch mehrenden Bevölferung, wie 
eines größeren Verkehrs dienen; ob aber [bie Mehrheit 
Gewinn davon haben mürde, bürfte doch fehr fraglich ſeyn. 
Bis jegt bat ſich die Spekulation der Bauunternehmer, fo 
weit fi dieß beurtbeilen läßt, noch nicht verrechnet, ob« 
wobl bei weitem die Mehrzahl aller neu erbauten Häuſer 
nur von Mohlbabenden bezogen oder käuflich ermorben 
werden können, Es will uns aber nicht einleuchten, daß 
das Bebürfnig, Foftipielige Wohnungen zu beziehen, gleichen 
Schritt halten würde mit vermehrter Bauluft. Die feitherige 
fchnelle Bevölkerung ber neu angelegten Straßen vor den 
Thoren findet jeine @rflärung in dem Mangel an Raum 
für Comptoird und Lager in ben eng zufammengebrängten 
Straßen ber innern Stadt und in bem fehr vernünftigen 
Wunſche, frifche Luft zwifchen Gärten und Wieſen einzu» 
atbmen. Iſt diefem Bebürfnig genügt, fo bürfte ipäter 
mancher Ichöne Neubau länger ald bisher unbewohnt bleiben. 

Vor Jahr und Tag trat eine Anzahl angefehener Mäns« 
ner, beren Mamen an ber Börfe ſchwer in's Gewicht fallen, 
jufammen, um auf Aftien eine @efellihaft zu gründen, 
bie eine Bierbrauerei nach baheriſchem Mufter in großem 
Style anzulegen beſchloß. Mas ſolche Matabore der Boͤrſe 
mollen, geichieht im der Megel, da ber nervus rerum 
ihnen ftetö zu Gebote flieht. Das Unternehmen kam alſo 
fehr bald zu Stande. Das fehr bebeutenbe Capital wurde 
durch Aktien zufammengebracht, ein paſſendes Stüd Land 
unter annehmbaren Bedingungen vom Staate auf St. Pauli 
erworben, und die neue Bierbrauerei wuchs wie durch 
Bauberfräfte ſchnell aus der Erde empor. In diefem Augen» 
blictk ift dieſes folofjale, in geſchmackvollem Styl aus rothen 
Badjteinen aufgeführte Gebäude die Zierde von St. Pauli, 
Es liegt unfern der Elbe auf dem hoben Norbrande des 
Uferd, welcher fich weiter nörblich bem fogenannten Spiels 
budenplage anjchlieft. Die Xummelpläge ber Matrofen 
aus allen Zonen, die ſtark frequentirten Tanzſalons, von 
denen ſich intereflante Geſchichten erzählen Tiegen, befinden 


fi in nächſter Nahe. Das Gebäude mıt feinem der Elbe 
zugekehrten thurmäßnlichen, aber breiten Mittelbau, an 
den fich die übrigen Baulichkeiten nebft ben langen Flü— 
geln anichließen, flieht einem Schlofle ähnlicher als einer 
Brauerei. Nur der mächtige Schornftein mit feinem nadht« 
dunkeln Steinkohlenqualm fennzeichner ed ald ein ber mo— 
bernen Induftrie dienendes Gebäude. König Gambrinus — 
ed läßt fich nicht mehr verheimlichen — hat mit feinem 
ihäumenden Gerjtenfafte Gott Bacchus entichieden den Hang 
abgelaufen. Deßhalb dürfte der neuen, auf Aktien gegrün« 
beten Bierbrauerei ein fehr günftiges Prognoftifon zu ftellen 
ſeyn, bejonderd wenn fie gleich zu Anfang ein gefundes 
und reine® Kopfenbier liefert. Was ſchon jeit Jahren 
bierorid und wohl auch an jehr vielen andern Orten in 
unferem Norben als fogenanntes baveriiches Bier verkauft 
wird, enthält zum Theil gewiß Ingrebienzien, unter denen 
fih wohl nur febr vereinzelt ein aromatiſch duftendes Bü« 
ſchel ächten Hopfens vorfinden dürfte.” Allein die Welt hat 
Durſt, und bie Mehrzahl der Dürftenden vertilgt alles 
Nafle, wenn ed nur golbfarben glänzt und unter dem zin« 
nernen Dedel ber verlodende milchweiße Schaum dem etwas 
zweifelbaften Getränfe nicht fehlt. 

Es ift Ihnen befannt, daß unſere Stadt feit Jahr 
und Tag ſich eines zoologiſchen Gartens zu erfreuen bat. 
Die Anlage und ziemlich ſchnelle Herftellung deſſelben — 
ganz ift er freilich auch heute noch nicht vollendet — haben 
wir großentheils ber Energie des bereits ermähnten Freie 
beren von Merd zu verdanken, melcher bis zu feinem Tode 
Präfed bes Verwaltungsraths der zoologifchen Geſellſchaft 
mar. Vermuthlich kommt bad Denfmal, welches man dem 
um Hamburg jo verdienten Manne ‚zu errichten gebenft, 
in diefe Gartenanlage zu fteben. 

In Bezug auf räumliche Ausdehnung dürften bie meis 
ften andern goologifchen Gärten Deutichlands ben unfrigen 
übertreffen. Das Territorium der Republik ift nicht fo 
groß, daß fie verſchwenderiſch mit demielben unigeben kann, 
Jeder Fuß breit Erbe ift Goldes werth und wird auch wirk⸗ 
lich mit Gold aufgemogen, und je mehr fid bie Stabt über 
bie Grenzen ber Thore hinaus erweitert, befto Foftfpieliger 
wirb die Scholle. Zudem mußte bei der Anlage gerade 
dieſes Gartens darauf Müdficht genommen werben, daß 
er dem Kern ber Etadt nicht zu weit entrüdt würde. Der 
ſchließlich gewählte und der Geſellſchaft vom Staate auf 
eine bebeutende Anzahl von Jahren überlaffene Platz ente 
ſprach den Anforderungen, die man zu machen hatte, und 
daß man ben gegebenen Raum auf das Zweckmäßlgſte zu 
benugen verftand, das bemeifen die Anlagen und Bauliche 
keiten, welche in verbältnißmäßig kurzer Zeit auf demielben 
erftanden find. Der urſprünglich wüſte Raum, ber menig 
mehr ald eine flerile Weibe war, bat fi in einen blüs 
benden Park verwandelt, dem landſchaftliche Reize mannig« 
facher Art, grüne Höhen und Thalſenkungen, Teiche, mas 
lerifch angelegte Holzbrücken, Taufchige Boskets, felfiges 
Geflipp, bergiges Terrain, künftliche Ruinen, Grotten und 
ſelbſt ein brauſender Waſſerſturz nicht fehlen. An jeltenen 
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Thieren nimmt er es wohl mit jedem andern ähnlichen 
Garten wenigſtens in Deutichland auf. Ginzelne, äußerft 
ſchwer zu befommenbe Thierarten bat er nur mit ben gleis 
chen Anlagen in London oder Paris gemein. Ginzig bage- 
gen bürfte daß erſt neuerdings fertig gemordene, grandiofe 
Aauarienhaus ſehn, bad fomobl maß deſſen Anlage mie 
die Bevölferung ber Baflind betrifft, einen wunderbaren, 
wahrhaft feflelnden, feenbaften Eindruck macht. Auf eine 
Beichreibung des in biefen Aquarien befindlichen Thierges 
wimmel® muß ich bier verzichten, um nicht zu meltlänfig 
zu werden. Wielleicht geftatten Sie, daß ich in einem bes 
fondern Artifel, ber fi ganz allein mit diefem Gegenftanbe 
beichäitigen fol, fpäter ausführlich darauf zurückkomme. 
Es gehört dazu ein wiederholter Beſuch und ein längeres 
Verweilen in biefer, der Natur gleichfam entwendeten Ge- 
beimmelt des Thierlebens; denn nur dann bat der Ber 
ſchauende Genuß von dem, was ibm bier geboten wird, 
wenn er baß feltiame Treiben dieſes ſtummen Thierge— 
wimmels bei hellem Tage, mie in abenblicher Dämmerung 
ſtill beobachtend belauſchen Fann. 


Der Befuch bes zoologiichen Bartend ward anfänglich wer 
niger bemittelten Ramilien burch ben etwas hohen Eintrittöpreis 
verleidet. Diefem Uebelſtande half aber der Werwaltungs- 


rath fehr bald ab, indem er den Garten jedermann durch 


Herabiegung des Preifes an gewiſſen Sonn» und Feler—⸗ 
tagen zugänglich machte. Das Publifum benügt denn 
auch in der Megel dieſes humane Entgegenfommen ber 
zoologifchen Gefellichaft, um ſich einige Stunden an dem 
Spiel und Scherz der vielen Thiere zu ergögen, die e& in 
ihren Gewohnheiten zu beobachten fich volle Muße gönnen 
fann. Am vergangenen zweiten Pfingſtfelertage, mo ber 
Garten für billiges Entrde geöffnet war, flieg die Zahl 
der Befucher auf mehr ald 16,000, mobei die Geſellſchaft 
ungeachtet des niedrigen Preifes ein glänzendes Geichäft 
machte, 


Bei der Lage unferer Stadt zwiichen zwei Meeren, in 
einem Küftenlande, mo das jchlechte Wetter die Megel, 
beftändige, fchöne Witterung die Ausnahme bildet, ift das 
Pfingftfeft, wenn es in ben Mai fällt, Selten ein „lich« 
liches" zu nennen, Dießmal jedoch fah ber Himmel gnäbig, 
wenn auch nicht tiefblau, auf ums herab. Wir hatten 
klares, warmes Sommermwetter, dad nur der gar zu leb⸗ 
hafte Oſtwind und der viele Staub etwas beeinträcdhtigten, 
Das Publikum indeß Tieß fich dadurch nicht abbalten, altem 
Herkommen gemäß die fchönen Feiertage im freien gu ger 
nießen. Zu alen Thoren hinaus mallfahrteten Tausende 
über Tauſende, und fehr viele von Ihnen führte erft die 
tiefe Nacht, darunter eine Menge des nichtbeiligen Geiſtes 
voll, in ihre dumpfen Wohnungen wieder zurück. Weniger 
Vergnügungsfüctigen brachte ber erfte Pfingſttag eine 
Ueberrafchung, die niemand geahnt hatte, und die gerade 
defhalb dazu angethban war, ber Bevölkerung in Bezug 
auf ihren Patriotiömus den Puls zu fühlen. Der Krons 
prinz von Preußen, vom Kriegsſchauplatz im Norden bier 


het kommend, um feine Gemahlin wieder zu feben und, 
wie es anfänglich hieß, fie auch nach Schledwig zu geleiten, 
verweilte ein paar Tage in unfern Mauern. Vielleicht ges 
trade befbalb, meil der Beſuch der Kronprinzeffin in Schled« 
wig · Holftein aus politifchen Rückſichten unterblieb, lud fich 
ber ritterliche Herr, welcher berufen ift, dereinft ben preußi⸗ 
fen Thron zu befleigen, feinen Tangjährigen Freund, 
Herzog Friedrich VII. von Schleswigs Holftein, hleher ein. 


Man fann das auch eine Demonftration nennen, die nicht 


ohne alle Pedeutung fehn dürfte. Die hoben Herrichaften 
ritten mit einander aus und gingen Arm in Arm am 
Jungfernftieg jpazieren. Kaum aber mar «8 in Altona 
befannt geworben, daß ber Herzog in Hamburg ev, als 
man ben Fürſten bat, bie größte Stadt ber beiden Her⸗ 
zogthümer durch feinen Beſuch zu beehren. Dieler Einlar 
dung gab der Herzog Folge. Unter ungebeuerm Volksjubel 
bielt Friebrich VIIL am erften Pfingffeiertage Nachmittags 
zwiſchen vier und fünf Uhr feinen @inzug in Altona. Co 
schnell es fich in aller Kürze hatte tbun laflen, waren bie 
Stadt und beſonders die Straßen, welche der Herzog in 
einem einfachen Wagen durchfuhr, feftlich geſchmückt. Uns 
mittelbar nach dem Einzuge bed Fürſten befilirten die Ges 
werfe ac. mit zabllojen Fahnen, begleitet von vielen Muſik- 
hören, vor der Wohnung deſſelben. Später war Feftdiner, 
mobei intereffante Trinkſprüche ausgebracht wurden, unb 
Abends ſtrahlte die Stadt im Brillantfeuer ber jchönften 
Mumination. Tags darauf unterhielt fi ber Herzog in 
offener Audienz mit PVerfonen der verfchiebenften Stände, 
die ihm zu Tprechen und etwaige Mittheilungen zu machen 
wünfchten. Ale waren entzüdt von deſſen Geradheit und 
Leutſeligkeit, Eigenſchaften, melde ihm das Herz aller 
Schleswig⸗ Holfteiner für immer gewinnen müflen. Zu 
Anfang Juni gedenft der Herzog Norbers» Ditbmarfchen zu 
beiuchen, wobin er burch eine beiondere Deputation eins 
geladen ift. 

Das blutige Seetreffen bei Helgoland wenige Tage vor 
dem Eintritt der Waffenruhe hat bei uns jebe Bruft höher 
ſchlagen gemacht. Man glaubt darin — und wir wollen ante 
nehmen, mit gutem Grunde — ben feflen Willen Deutjch« 
lands zu erbliden, fih aud zur See fernerbin nicht mehr 
ftraflos höhnen zu laſſen. Der angebliche Sieg der Dänen 
ift feiner, mie das längft, trog gegentheiliger Bebaup« 
tungen ber perfiden engliſchen Preſſe, dargethan wurde. 
Ohne das auf ber Fregatte „Schwarzenberg“ entſtandene 
Feuer, dad der Bemannung fo große Verluſte zuzog, würde 
es ben dänijchen Schiffen aller Wahrjcheinlichfeit nach ſehr 
übel ergangen ſeyn. Der Tapferkeit der Fümpfenden Manns 
ichaft läßt bei und jedermann volle Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren, und da man vorerjt etwas Beſſeres nicht thun kann, 
fo jucht man die Leiden ber Verwundeten und den Kummer 
berer, welche ihre Ernaͤhrer verloren haben, einftweilen 
durch reiche Geldipenden einigermaßen zu lindern. Der 
Staat warf fofort zur Unterftügung berielben 10,000 Mark 
Banco aus, ein Comité biefiger Mheder trat zu gleichem 
Zwecke unmittelbar nachher zufammen, und ſchon Ente 
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voriger Woche war eine höchſt ftattliche Summe für dieſe 
bedürftigen Unglüdlichen gezeichnet. 

Innerhalb der nächſten acht Tage werden uniere beis 
ben ftäbtifchen Theater geichloffen. Um dem Publifum vor 
dem Beginn ber zwei⸗, reipective Dreimonatlichen Ferien noch 
einige Ertragenüffe auf dramatiſchem Gebiete zu verfchaffen, 
ließ die Direktion des Stadttheaters erft die Wiener Tän— 
zerin Glaudine Couqui gaftiren und gibt jegt einer Anzahl 
Künftler erften Nangs vom Dresdener Hoftheater Gelegen⸗ 
beit, ben biefigen Freunden des recitirenden Schauipiels 
einige clafliihe Stüde in einer Darjtelung vorzuführen, 
an die man wenigftend im Etabttheater ſchon lange nicht 
mehr gewöhnt ift. Auf der Thaliabühne befteht dagegen 
ein vortreffliches Zulammenipiel, und Stücke, welche diefer 


Bühne zu geben geftattet jind, werben daſelbſt in der Regel 
ausgezeichnet dargeftellt. Augenblicklich gaftirt auf ber Tha⸗ 
liabühne ein früberes Mitglied berjelben, Frl. Wolter vom 
Hofburgtbeater in Wien. Die Künfllerin erfreut ſich großen 
Zulaufs und allgemeinfter Anerkennung. Zum Beten bes 
Comités, dad es ſich angelegen ſeyn läßt, für die Pflege 
ber Vermundeten und Kranfen in den verfchledenen Lazar 
reiben Sorge zu tragen, trat Bel. Wolter Fürzlih als 
Maria Stuart auf genannter Bühne auf. In Berüdfichtigung 
des mohlthätigen Zweckes lieh ed bie Behörde geicheben, 
daß eine Tragödie über die Bretter der Thalia gehen burfte, 
mas biäher noch niemals vergefommen iſt. Die nächte 
Zukunft wird indeß wohl auch hierin, mie in jo vielen 
andern Dingen, endlich einmal Wandel ichaffen. 


Berlin, Juni. 


Der Nord» und Dftjeelanal, — Stimmung gegen England. — Handel mit Düppeler Reliquien, 


Die Flugſchrift des Herrn Sturz, auf die ich vor eie 
nigen Wochen aufmerffam machte, iſt jegt unter bem Titel: 
„Der Nord» und Dftfeefanal durch Holftein, Deutichlants 
Doppelpforte zu feinen Meeren und zum Weltmeere,“ im 
Buchhandel erichienen, und entipricht im volften Maße 
ben gebegten Erwartungen. Kein Patriot jollte das treffe 
liche, durch Reichthum der Gedanken, glühende Vaterlandd- 
liebe und jchwungbafte Sprache ausgezeichnete Büchelchen 
ungelejen laffen. Sturz weist nach, wie der Bau eines, 
für die größten Seeichiffe fahrbaren Kanald zwifchen Nord« 
und Oſtſee eine dringende Nothwendigkeit ift, wenn anders 
Deutjchland nicht feine Zukunft opfern wil. „Ohne See— 
macht feine Achtung gebieterde Stellung gegen das Aus- 
fand! Ohne eine von Dänemark (und den ausländiichen 
Staaten, deren Einfluß Diefes Land noch lange unterworfen 
ſeyn wird) unabhängige Verbindung zwiſchen Oft» und 
Nordiee feine Seemacht! Wie zu Land unfere Kräfte zer 
iplittert find, fo aud zu Waller, Unſere Meere find ges 
theilt; unſere Oftfühte ift abgeiperrt von unſerem eigenen 
Deere, jenem Meere, das ſelbſt der Engländer In Erine 
nerung an unfere ehemalige Geetüchtigfeit noch heute das 
deutſche Meer nennt (the German Ocean), uns bes 
ihämend, die wir ſogar Diefen Namen vergeſſen baben!* 
Bloß indem wir Nord⸗ und Djfliee durch einen Seeſchiff- 
fanal vereinigen, können mir unſerem Vaterland bie Eins 
heit zur See geben, Die ihm eben jo unerläflich, wie bie 
Einheit zu Land, „Nur das durch den Kanal ermöglichte 
Zufammenmwirken des morböftlichen und des norbweillichen 
Deutichlands — und hierin liegt die unberechenbare polis 


tische Wichtigkeit dieſes Baus, liegt jeine nationale Nothe 
wendigkeit, liege die hohe politiih nationale Bedeutung, 
welche ihm vor jedem andern Unternehmen diefer Urt aus- 
zeichnet — nur Die durch den Kanal bergefiellte Einheit 
unferer Küfte fann unferem beutichen Vaterland die leider 
verlorene Macht zur Eee wiedergeben." Wie Sturz zeigt, 
wird der Kanal, wenn entipvrechend eingerichtet, einen 
Kriegäbafen, ober beiler einen Doppelfriegäbafen bilden, 
wie feine andere Nation ihn befigt, einen Hafen, der uns 
ferer Fünftigen Flotie die Herrſchaft über zwei Meere zu 
gleicher Zeit verleiht, und der bei zweckmäßiger Küftenbe 
feftigung von feiner Seemacht der Welt blofirt werden 
kann, Die Linie, welche Sturz vorichlägt, geht vom lübie 
ſchen Buſen nah dem Ausfluß der Stör an der untern 
Elbe; fie bietet den Vortheil, daß die den Kanal benugene 
den Schiffe fait feinen Umweg zu machen brauchten, ein 
Vortheil, den dieſe Linie vor jeder weiter nörblich gezoge- 
nen voraus bat. Uebrigend haben wir es hier bloß mit 
einem Vorſchlag zu thun. Die Sadiverftändigen mögen 
unterfuchen, ob er wirflich ber praftifchfte ift. ebenfalls 
it der Kanal ein unabweidbares Bedürfniß, und ba er 
ben Intereflen des geſammten Baterlandes dienen joll, muß 
er auch @igentbum ber gefammten Nation jeyn, nicht unter 
ber Gontrole irgend eines einzelnen Staates ſtehen, ber 
ihn zu Sonderzwecken gegen das große Vaterland ausbeuten 
könnte. 

Abgejehen von ber politiichen Tragweite des Unter⸗ 
nebmend, würde daſſelbe für bie Entwidlung unſeres Han« 
bel& von den fegensreichften, Faum zu überfchauenden Bolgen 
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feon. „Die beutiche Küſte, welche für ben Miefenleib uns 
ſeres Vaterlandes zu Fein ift, wird um bie volle Pänge 
bed Kanals vergrößert, die Hafenoberfläche Morbbeutich 
lands mehr ald verzehnfacht, und aller Seehandel und 
Seevertehr verhältnißmäßig erweitert.“ Und nicht allein 
unjer deutſcher Seebandel mürde erweitert. „Der Han⸗ 
beläverfehr Efandinaviene und Rußlands mit England, 
Branfreih und den atlantifchen Gejtaben wird naturgemäß 
durch dem Deutichen Kanal geben, ber in viel höherem 
Grade ald ber von Euez ein weltenverbindender ſeyn 
wird.“ Hoffen wir daher mit Sturz, daß ber „Rielenbau* 
fein eitler Traum bleibt, und „baß unier Kanal mit ber 
neuen Thatenwelt, deren Pforte er dem beutfchen Wolf ers 
öffnen wird, unfer Vaterland zu einem einigen, ganzen, 
„auf ewig ungetbeilten“ Neiche mache, Dänemark dagegen, 
das kiöber den Kerkermeiſter von Deutichlands edelften 
Kräften fpielen durfte, in die feiner politiichen und mer« 
Fantilen Bebeutung gebübrende Stellung zurüdtränge — 
fo zwar, daf die frühere Beindichaft dieſes Landes unſern 
Enkeln gleich einem Mähren ericheinen muß. — Zur 
Erreichung dieſes Zield müſſen aber alle Mittel angefam« 
melt, muß alle Thatfraft angeipannt werden.“ Gewiß, eö 
wird geichehen. Oder find wir etwa einer ſolchen Anſpan- 
nung der Kräfte nicht mehr fähig? Ift es wahr, was 
bad Ausland und höhnend vorwirft, daß wir eine Nation 
von ‚Metaphyſikern“ find, Die im „molfigen Olymp ber 
Pbilofopbie* herumtaumeln, und auf die fchöne Gotteserde 
verzichtet haben? 

Hier, mie fo ziemlich überall in Deutichland, ift bie 
frühere Bewunderung für England einer tiefen Erbitterung 
gemwichen, bie leider geneigt ift, das Kind mit dem Babe 
audzufchütten. Man jollte doch bebenfen, daß die engli« 
ſchen Zeitungen und bie engliihen Parlamentömitglieber, 
deren Wiichmweibergeichimpfe uns feit Monaten in ben 
Ohren gelt, nur einen winzigen Theil des engliichen Volks, 
freilich den einflufreichften, vertreten, und daß alle Ber- 
fuche jener Kläffer, die Volksmaſſen gegen Deutichland 
aufzubegen, völlig erfolglo® geblieben find, Sämmtliche 
unabhängige Organe ber engliſchen Mittele und Arbeiter 
Hajlen, z. B. der Star und Reynolds Newspaper (melches 
fegtere 300,000 Abonnenten bat, doppelt fo viel als 
die Times mit ihren Billingögate »Golleginnen zufammenges 
nommen) haben ſich in bem deutſch-däniſchen Etreit ent» 
fchieden auf Seite Deutfchlands geftellt. Das ift eine That- 
fache, die wir in die Wagichale legen müſſen. Die bier 
mwohnenden Engländer äußern ſich meift mit lebhafter Ent⸗ 
rüftung über bad pöbelhafte Gebahren bes officiellen und 
offieiöfen England, und einer von ihnen hat fich biefer 
Tage veranlaßt gefunden, gegen die Behauptung eined anos 
nymen Korrefpondenten ber Timed, in Berlin laufe jegt 
jeder Engländer Gefahr, perjönlich beleidigt zu werben, 
Öffentlich zu proteftiren und fie für eine niederträchtige Yüge 
zu erflären, mas ſie auch if. Wir Deutiche haben denn 
doch zu viel Bildung, um und an den barmlofen Bürgern 
eines Staatd zu vergreifen, ber irgendwie unjern Born 





erregt hat. Wir gleichen nicht den ciwilifirten Englänbern, 
bie bis zum Jahr 1851, alfo noch 36 Jahre nach dem 
Abſchluß des Friedens mit Frankreich, jeden Branzofen, 
der ihnen in ihrer Hauptftadt London auf der Strafe bes 
gegnete, einen „bloody damned Frenehman“ zu nennen, 
und umter Umſtänden fogar thätlich zu infultiren pflegten 
— eine englifche Mationalfitte, welche Ihr Korreipondent 
aud eigener Anfchauung, ja, da man ihn manchmal für 
einen Franzoſen bielt, aus eigener Erfahrung fennen ger 
lernt bat. 

Trotz der jegt berrichenden und ficher nicht unbegrüns« 
beten Grbitterung gegen England (die beiläufig zu dem 
abgeichmadten Vorfchlag geführt hat, Feine engliichen WBaa- 
ren mehr zu Faufen) find wir in biefem Augenblick barauf 
bedacht, eine gute engliiche @inrichtung nachzuahmen, 
nämlich unfere öffentlichen Pläge, bie gegenwärtig troftloje 
Stein« und Sandmwüften find, in bäume- und blumen» 
bepflangte Squares zu verwandeln. Der biefige „Berichö« 
nerungöverein® bat die Sache angeregt und unſer tüchtiger 
Dberbürgermeifter Seidel arbeiter eifrig an der Verwirk- 
lihung dieſes Plans. Die Koften find nur gering und 
follen durch die Einkünfte der Markıhallen gededt werden, 
von deren Nothwendigkeit man fi emdlih überzeugt zu 
haben ſcheint. 

Vor einigen Tagen traf Fräulein Lucca, welche eigents 
li die Engländer nod zwei Monate lang hätte bezaubern 
follen, plöglich hier ein, hielt fih aber nicht auf, fondern 
reiste jofort nad dem Bade Meichenhall ab. Sie hat ihr 
Engagement mit Hrn. Gye in London gebrochen, weil fie 
durch bie Intrigquen eines Glaqueurs, bem fie die gefor« 
berte Beſtechungeſumme vermeigert batte, wiederholt aus⸗ 
gepfiffen worden war, So erzählen ihre Freunde. 

Als der Berg nicht zu Mubammed fommen wollte, 
ging Mubamımed befanntlid zu bem Berg, und das war 
iehr klug. Unfere Spekulanten machen es umgefehrt und 
handeln ebenfalls Aug. Ich erzählte neulich, daß die Ber- 
liner fi geweigert haben, zu ben Düppeler Schanzen zu 
gehen. Wohlen, unjere Spekulanten, die ſich mächtiger 
dünken, wie Muhammed, fagten: „Wenn die Berliner nicht 
ju den Düppeler Echanzen fommen wollen, müflen bie 
Düppeler Schanzen zu den Berlinern fommen.* Und ſiehe 
da, bie Düppeler Schanzen find richtig zu uns gefommen, 
natürlich nicht Die ganzen Schanzen, was liegt und an ber 
Erde, aus ber fie gemacht find, oder glüdlicherweife gemacht 
waren? — Erde ijt Erde, ob Sand aus ber Hajenheide 
ober Yehm aus dem Sundereitt. Das, worauf es anfommt, 
was den Schangen ihr Interefje gegeben bat, find Die böjen 
Kugeln, groß und Hein, bleierne und eiferne, die von ihnen 
herunter uniern „Jungend* entgegen pfiffen und jo Manchen 
für immer von allen Erbenleiden curirt haben, Die Kugeln, 
bad find für und bie Düppeler Schangen, und bie finn- 
reichen Spekulanten haben das begriffen. Eie haben bie 
Kugeln auf dem Schlachtfelbe auflefen und in ungeheuern 
Ladungen nach Berlin fchaffen laffen, wo fle von den guten 
Bürgern und Bürgerinnen nicht bloß angeftaunt, ſondern 
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auch mit wunderbarem Eifer gefauft werden. Eine einfache, 
aber immerhin fehr perfid ausjehende Spigkugel koſtet einen 
ESilbergrofchen, eine Kartätiche 2), Sgr., ein Bomben« 
fplitter je nach der Größe 21%, — 15 Sgr. und mehr. Für 
einen „beionders ſchönen“ wurden mir geftern anderthalb 
Thaler abgefordert. Er war aber au To breit mie zwei 
Hände und gut zwei Boll bie und hatte, dem Verkäufer 
zufolge, ein halbes Dugend Soldaten getödtet und verftüms 
melt. Ich Faufte den Splitter nicht, gab aber bem Be 
figer den Math, er folle den Preis um's zehnfache erhöhen, 
wenn er anders beweiſen könne, daß das Stückchen Eiſen 
wirklich fo viel Unheil angerichtet. Für diejenigen, welche 
das Angenehme gern mit dem Nüglichen vereinigen, hat 


man bie Kugeln unb Bombenfplitter zu allerhand Gerätb« 
ſchaften verarbeitet, zu Briefbeichwerern, Tabakskaſten u. ſ. f. 
unb alle jolche Gerätbichaften finden reißenden Abſatz. 
Aber noch eine andermeitige Verwendung gibt es für 
bieje „Reliquien vom Kriegdichauplag": auf den Gräbern 
der Gefallenen. Ich ſah vorhin bei einem Bildhauer in 
ber Friedrichäftraße mindeftens ein Dutzend fo verzierter 
Leichenfteine, darunter bad Denfmal des braven Klinde: 
eine weiße Marmorplatte, mit der Inichrift: „Er farb den 
Heldentod am 18. April 1864. Düppel.* Oben auf ber 
Platte ift eine vierpfündige Kugel befeftigt, die man neben 
dem zerfegten Leichnam bed deutichen Winfelried fand. 


Straßburg, Juni. 


Populäre Borlefungen. 


Die populären Vorlefungen, bie feit einigen Monaten 
in der Sorbonne und im Saale der „rue de la Paix“ zu 
Paris mit bedeutender Theilnahme bes Publifums gehalten 
wurden, find feit letztem Mpril auch auf der öftlichen Grenze 
ſcheide Branfreihd im Gange. Straßburg mollte fi bei 
dieſer Gelegenheit feine® alten Mufes nicht begeben; bie 
Titerarifche Gefellichaft reichte befhalb beim Minifterium 
bes öffentlichen Unterrichts ihr Gefuch ein, dem auch bes 
reitwilligt, nach vorgelegtem Programm, entfpros 
chen wurde. 

Die confeffionellen, ſocialen und polltiſchen Verhälte 
niffe find in Straßburg der Art, daß ein fo einfach ſchei⸗ 
nenber Plan, vor einer gebildeten, gemifchten Verſamm- 
fung über Piteratur, Philoſophie, Geſchichte oder Kunft 
Vorträge zu halten, bier mit ganz eigenen Schwierigkeiten 
verbunden und durch vielfache Müdfichten befchränft und 
gebemmt wird. Rigaros Monolog, in der berüchtigten „folle 
journde,* Tiefe fih, mutatis mutandis, ganz bequem auf 
dad hiefige Terrain anwenden: es ift erlaubt von allem 
und jedem zu forechen umd zu ichreiben; nur find die Aus⸗ 
nabmen von biefer liberalen Bundamentalregel fo zahlreich, 
daß am Ende von bem immenien Bezirfe, worin |fidh 
bie intelleftuelle Thätigkeit bewegt, nur ein winziger led 
Landes übrig bleibt; und auf biefem Beben iſt noch manche 
Vorſicht notbwendig, um nicht da ober bort vor den Kopf 
zu ftoßen, zu beleidigen, zu kränken, und flatt Porbeeren 
Beulen nach Haufe zu tragen. 

Zur Beurtheilung des andgefübrten Programms war 
diefe vorläufige Bemerfung notbwendig; fle mirft ein 
Streiflicht auf die gemäblten Gegenftände, bie wir, vorerft 
obne meitern Gommentar, ihrem chronologifchen Verlaufe 
nach anführen. 

Den 233, April, am Iabredtag der Shafeipearefeler, 
Profeffor Bergmann, Defan ber facult& des lettres, über 


Shafeipeare. — Den 30. April, Profeffor Wabdington: 
über die ylatoniiche Liebe. — Den 4. Mai, Profeilor 
Schnigler über Katharina die Zweite und ihren Hof. — 
Den 11, Mai, Profefior Granſard: über Sophokles. — 
Den 18. Mai, Profeffor Campaur über die Stellung ber 
Frauen im fünfjehnten Jahrhundert, nach den Andentune 
gen ber franzöflichen Beitdichter, und beionders nach bem 
allegorijchen Gedichte von Martin Branc. — Den 35. Mai, 
Dberarchivar 2, Spach über Lenz und fein Verhältniß zu 
Goethe, — Den 4. Juni, Herr Goguel, ehemaliger Die 
reftor einer Erziehungsanftalt, über das beipbifche Orakel, 
— Eine, von Profeffor Maurial auf den 8. Jumi anges 
kündigte Vorlefung über einen pbilofopbifchen Gegenſtand 
unterblieb, weil ſich der Beteiligte vom Kampfplag zus 
rüdzog. 

Kein eigentlich moderner, zeitgemäßer Stoff finder fich 
nnter den angezeigten; bie Vorlefenden oder Vortragenden 
enthielten fich, in ftillichweigender Uebereinfunft, jeder An« 
fpielung, Die nach irgend einer Seite Nergerniß geben fonnte. 
In dieſen, durch jelbftverftändliche Vorficht geſteckten Schran⸗ 
fen bewegten fie fih nun nicht ohne Anftand und Würde. 
Eine für die Stadt und bie Jahreszeit nicht unbedeutende 
Zubörermenge — Frauen und Männer aus den höheren 
unb mittleren Ständen — füllte einen Saal der Präfektur, 
ber zu dem ipeciellen Bmede bergegeben und zugerichtet 
ward, Schon die Wahl bes Lokals deutet auf eine indirefte 
Bormundichaft der Behörde, bie ſich zwar beicheiden hinter 
die Gardine barg, aber doch ald unfichtbar fichtbar mir« 
fende Macht durch die öftere Anweſenheit bed oberjten Ad» 
miniftratord des Departements ſich offenbarte. Es ließe 
ſich indeß nicht wohl ein liebenswürdigerer Hausherr aufs 
finden, alö ber gegenwärtige Präfelt, Herr Migneret, ber 
mit feiner Familie gewöhnlich den Reduern ben verdienten 
Beifall zollte, 
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Es war ein eigener Zufall, daß die ältere griechifche 
Piteratur und Geſchichte unter fleben Nummern drei auf 
ber Lifte einnahm,. Hängt e8 mit der entlegenen Zeit und 
bem fernen Land zufammen, ober mit ben Lieblingsſtudien 
ber Profefforen? Das letztere, dächte ih. Profeſſor Gran« 
fard fprach mit einer jo ungemeinen Bungenfertigfeit über 
ben König Dedipus, daß man dem noch jugendlichen Manne 
gar mohl aubörte, er habe fih auf Kathedern und in Pri—⸗ 
varmufeen viel und oft mit dem alten Tragiker befaßt. Die 
vorgeſchriebene Zeit ließ ihn nicht einmal zu einer allge» 
meinen äfthetifchen oder biftorifchen Charakteriſtik des grie⸗ 
chiſchen Dichters fommen; aber den Inhalt ber von ihm 
gewählten Tragödie erörterte er, für eine ungelehrte Ber« 
fammlung, zwar obne höheren Schwung, indeffen auf un« 
gemein klare, faßliche und fpannende Meile. — Wabs 
Dington, Profeffor am proteftantiichen Seminar und be» 
fannter philoſophiſcher Echriftfteler, hatte ungmeifelbaft 
durch bad Aushängeichild feines Auffages manchen Zuhörer 
und manche Zubörerin angezogen und in Irrthum geführt; 
man batte wohl eine delifate, fpipfindige Analyſe Des äthe» 
tischen Minnegefübls erwartet, aber feine eloquente Ausein« 
anderjegung der platonijchen Theorien über dad „Echöne und 
Gute." Und doch, obgleih der Bortragende ſich großen- 
theild auf die Darlegung einiger hierauf bezüglichen Dialos 
gen des Schülers des Sokrates beſchränkte, erntete er ſtür— 
miſchen Beifall. Die franzöfiiche Sprache hat nun einmal 
neben manchem Vorzug noch das eigene, daß fie den Echrifte 
fteller ober den Medner, ber ſich ihrer bedient, zur Rlare 
beit drängt, wenn er nicht abjurd erfcheinen will. Die He⸗ 
gelfchen höchſt abftrufen Theorien, die Coufins Kopf bear» 
beitet und durch feinen jalbungsvollen Mund wiedergegeben, 
erregten vor bald vierzig Jahren unter der Parifer Jugend 
ſechs Monate lang einen ſchwärmeriſchen Enthuſiasmus. 
Hätte Wabdington Zeit und Muße gehabt, vor feinem gallos 
germaniſchen Straßburger Kreiſe bie philofophiichen Syſteme 
Griechenlands zu entmwideln, es wäre ihm gelungen — 
vielleicht nicht in bemjelben Grabe mie feinem verehrten 
Kehrer — aber gewiß auf eine höchſt befriedigende Weiſe, 
feine Zuhörer für antife Philofophie zu begeiftern. Ems 
pfänglichkeit für beflere Eindrüde fehlt felten in einem ge= 
mählten Kreife; aber den reigbaren led richtig zu treffen, 
ift das Werk bed verftändigen Meifterd. — Goguel hat fich 
mit Studien über griechiſche Geſchichte und Literatur aus 
dem Perikleiſchen Beltalter befaßt; er ift ein ernfter Dann, 
der dem Inhalt mehr ald ber Form gerecht wird. Sein 
correft gebaltener, etwas lang gebehnter Vortrag über das 
belphiiche Orakel wurde fühl aufgenommen, wird ſich aber 
bei der Lektüre als ſehr gediegen ausweiſen. — Gampaur ift 
als franzöfifcher jüngerer Dichter aus Lamartined und Victor 


Hugos Schule nicht unrühmlich genannt. Eeine Vorlefung 
über Martin Franc war gelftreich und in einzelnen Theilen 
fehr anziehend; nur konnte jeine durch temporäre& Uebels 
befinden geſchwaͤchte Stimme nicht in alle Theile des Saales 
bringen; bie feineren Anfichten gingen leider verloren. — 
Profeflor Bergmann, al vergleichender Sprachforfcher und 
burch feine Werke über islänbiihe Literatur jeit längeren 
Jahren befannt, hatte an Shafeipeares Iahredtag bie Reihe 
der „lectures publiques* durch einen Ueberblid über bes 
großen Dichterd Leben und Wirken eröffnet. Es war, follte 
ich denken, die Duinteflenz feiner mebrmaligen Vorleſun⸗ 
gen über ben allgemein gefeierten Genius. 

Der einzige Vortrag, ber fich direft auf deutſche Lites 
ratur und eljäfliiche Zuftände bezog, wurde mit fichtbarer 
Theilnahme auch von dem ächtfrangöfifchen Theile bes Pur 
blifumd aufgenommen. Kür die meiften Zubörer mochte 
wohl ber Name Lenz eine unbekannte Größe jeun; aber 
burch einen von ®. Spach fireng durdhgeführten Paralle 
lismus mit dem jugendlichen Goethe, und durch das Ges 
mälbe des literariichen Straßburgs vor bald hundert Jahren, 
murbe Lenz auch bem Stockfranzoſen in das Gedächtniß 
geprägt, und bie dramatifirte Gejchichte jeines jeidenjchafte 
lien Auftretens 'in Sefenheim, jeiner myſteriöſen Aus— 
welſung aus Weimar, jeiner Flucht nach Emmendingen, 
feined Wahnfinns im Eteinthal bei Oberlin fand geneigte 
Ohren und Herzen. — Schnigler, der gewiegte Etatiftifer 
und Hifteriograph des Gzarenreiches hielt, am Vorabend 
feiner Reiſe nach Veterdburg, eine Vorlefung über das welt⸗ 
befannte Treiben am fittenlofen Hofe der großen Herrſcherin 
Katharina; er verbüllte wohlweislich vor einem meiblichen 
PBublitum die allzu grellen Bilder, die fich dem Öteferenten 
aus jener berüchtigten Zeit von felbft aufbringen mußten, 
und bejchränfte fih auf das Mittheilbare, worunter doch 
manche meniger befannte Züge des Lebens in der Hermitage 
bervortraten. 

Der unerwartet fchnelle Schluß de# etwa ſpät begon» 
nenen Gurfus läßt und hoffen, daß mit Fünftigem Herbſt 
oder Winter die literarifche Gejellfchaft durch einen erneuten 
Eyflus von — Vorfiellungen ihre Vitalität bethätigen 
wird. Diefes Autdruds bedienten wir und abſichtlich, 
denn in folchen Vorführungen liegt, man mag ſich ftellen 
wie man will, doch immer etwas Theatrallſches. Waddington 
nannte die Sache beim rechten Namen, indem er von 
„nobles distraetions“ ſprach, und in dem zweiftündigen 
ertemporirten Wortrage über Lenz ging Spach noch einen 
Schritt weiter; er führte mehrere feiner Berjonen einigemal 
Dialogifch vor, mas von den Zuhörern eber mit Danf und 


Beifall als Eritiich aufgenommen murde, 
».+ 
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Newyork, Mai. 
(Shluf.) 


Frauenverein gegen Kleiderluxus. — Kunftausitellung. 


Unter vielen der angejebenften rauen in Waſhington, 
größtentheild Frauen von Senatoren und Mepräfentanten, 
bat fich ein Verein unter dem Namen „the ladies national 
Covenant“ zu dem Zwed gebildet, dem fteigenden Kleider« 
lurus ein Ziel zu jegen, welcher in Wahrheit in einer Zeit, 
wo der Finanzzuſtand bed Landes zu fo ernftlichen Beſorg⸗ 
niffen Anlaß gibt, keineswegs berechtigt ericheint, Alle 
jene Lurusgegenſtände werben befanntlih vom Auslande 
eingeführt und’ müffen dort in Gold bezahlt werben, wodurch 
dad Land mehr und mehr von bem fojtbaren, bier noch 
immer böhber fleigenden Metall entblößt wird, Mon der 
ungeheuren Einfuhr kann man fid einen Begriff machen, 
wenn man erfährt, daß in einer einzigen Woche Lurusartikel, 
beſonders Kleiderftoffe, Spigen und ähnliche Gegenftände, 
zum Werth von fünf Millionen Dollars eingeführt wurden. 
Alle, welche den „Covenant* unterzeichnen, verpflichten ſich 
für drei Jahre, oder während der Dauer bed Kriegs, feine 
eingeführten Waaren zu fanfen, welche möglicdherweiie auch 
im Sande verfertigt werden fönnen, und fich überhaupt aller 
entbehrlichen Lurudgegenftände zu enthalten. Es ift eine 
Bewegung auf bem richtigen Wege, die erfolgreich zu ſeyn 
veripricht, da fie von Frauen ausgeht, bie durch ihre gefellichaft« 
liche Stellung Einfluß und Anſehen genug befigen, um ber 
angeftrebten Reform allgemeinen Gingang zu verichaffen ; 
und bat einmal die höhere Geſellſchaft, das heit diejeni« 
gen, beren Stellung und Reichthum ſich einige Generatios 
nen zurüd batirt, für Die neue Bewegung Partei ergriffen, 
fo muß bie neugebadene, die Ehobby « Ariftofratie nothge⸗ 
brungen nachfolgen, Zum Verftändnig muß ich bier ein- 
falten, daß „Shoddy-Ariftofratie* ein neuer Ausdruck ift, 
um jene zahlreiche Glafle der Spekulanten, Lieferanten und 
Gontractoren zu bezeichnen, die den Krieg benugt haben, 
um ſich zu bereichern, und nun nicht willen, was fie alles 
anfangen follen, um es den Millionären von altem Schrot 
und Korn mo möglich noch zuvor zu thun. 

Seit Jahren ſchon hat man Verfuche gemacht, eine 
Reform in der Kleidung ber Frauen einzuführen, Die aber 
früber feblichlagen mußten, weil einerjeits Das Fand fich 
anjcheinend im blübenditen Zuftand befand und darum fein 
bejonderer Anlaß zur Sparjamfeit auf Koften der Eleganz 
und bed Geichmadd vorhanden mar, andererfeits, und 
bauptiächlich, weil die Anregung damald entweder von 
Brauen ausging, die — ſey es mit Recht ober Unrecht — 
dermaßen als ercentrifche Originale verichrieen waren, daß 
ihre Namen allein jchon binreichend waren, jedes Unter—⸗ 
nehmen zu tödten, oder von folchen, die ganz im Dunfeln 
fanden, fo daß ihr Thun und Treiben unter allen Unftän« 
den unbeachtet bleiben mußte, und die oft nicht einmal Mittel 
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gebabt hätten, ben Lurus zu entfalten, gegen ben fie eiferten. 
Außerdem war dad Beitreben, die gefammte Frauenmelt 
ohne Rückſicht auf Alter und Befchlecht in kurze Nöde und 
Pantalond zu Meiden, doch auch gar zu gejucht und barod, 
bie Tracht ſelbſt für die Mehrzahl zu uunkleidſam, um je» 
mals Anklang zu finden. 

Die neunundbreißigfte jährliche Austellung des Kunfte 
vereind iſt jegt eröffnet; doch ſteht fie in Zahl der Bilder 
wie im Werth weit hinter früheren zurück. Unter 369 
Bildern verlohnt faum die Hälfte des Anichene und nur 


ſehr wenige laffen irgenb welchen Eindruck zurüd. Das iſt 


indeſſen nicht als ein Zeichen von Rückſchritt zu betrachten, 
fondern rührt nur daher, daß gerade bie erften Künftler 
ihre fertigen Bilder der Sanitätdcommiffion für bie Nusftellung 
geichenkt haben, fo daß kaum einige wenige in bem langen 
Namendverzeichnig des Gatalogs mit einem einzelnen Bild 
aufzufinden find, und man ed eigentlich nur mit Mittels 
mäßigem zu hun bat. Doc finder man Dort ein paar 
wohlgelungene Landſchaften und einige artige Genrebilder, 
Dieler Zweig, welcher früßer ganz im Argen lag, wird jeit 
einigen Jahren mehr und mehr mit günftigem Erſolg ge- 
pflegt, Dank der Anregung, welche durch die ausgezeichneten 
Werke deutſcher, franzöfiicher und nieberländiicher Künftler 
gegeben wurde, die häufig bier ausgeftellt waren. Die ames 
rikaniſchen Maler zeigen entichiedenes Geichid, ſich dieſes Fach 
anzueignen, und willen die Wirklichkeit zu erfaflen und wies 
berzugeben ; manchmal zwar ohne gehörige Auswahl, da nicht 
Alle bedenken, daß nicht Alles, was wahr und natürlich 
ift, darum auch fchön und anziehend ſeyn müfle, Sie ger 
ratben daher häufig auf Irrmege, beichränfen ſich entweder, 
die Wirklichkeit in Alltagsſeenen abzupinjeln, ohne auch nur 
ben geringjten Verſuch zu machen, irgend eine poetijche oder 
humoriſtiſche Idee damit zu verfnüpfen, oder fie vergreifen 
fih auch an geradezu abjtopenden und widerwärtigen Ges 
genftänden. Da findet man zum Beifpiel einen Arzt, ber, 
mit dem Meffer in der Hand, vor ber Leiche einer ſchönen 
Frau ſteht, die auf dem Secirtifch audgeftredt liegt. Das 
Bild ift gut ausgeführt, aber wer in aller Welt fann an 
einem ſolchen Gegenitand Gefallen finden, oder möchte ein 
berartiges Bild im Zimmer haben? Auch die Landſchaftö— 
maler fallen oft in ſeltſame Irrthümer und copiren irgend 
ein einförmiged Stüd Land, Sumpf, Sand oder Heide, 
ohne zu bebenfen, daß ein Antlid, ber in der Wirklichkeit 
fo geringen Heiz befigt, Durch die Nachahmung um nichts 
anziehender wird. Was ift wohl an einem großen Stüd 
gemalter Yeinwand zu feben, Da& nur eine ebene, einförmige 
Wieje zeigt, auf ber bier und ba ein paar vereinzelte 
Bäume und Sträucher vertbeilt find? 





Berantwortliher Rebalteur: Hau ff. 
Drud der Buchdruderei der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutigart. 
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Glauben fie nicht ver Natur uwb den alten Wriechen, fo beift du 
Eine Dramaturgie ibnen vergeblich herauf. 
Schillet. 
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Shakeſpeares Königsdramen, 
beim Shakeſpeare-Jublläum in Weimar zur Aufführung gebracht durch Dingelftebt. 


„Ein großes Mufter weckt Nacheiferung „Das einft ein Licht» und Richtpunft werben kann 
Und gibt dem Urtheil höhere Gejepge.“ Im Meer der Kunſt dem irren Schiffersmann.“ 


Diefes Wort durfte Schiller mit Stolz bei der Wieder, | Penn zum Richtpunkt wünſcht man fi fein Sternbild 
eröffnung des Theaters in Weimar ausſprechen, als von folder Breite. Diele ift aber gerade das auszeich⸗ 
er diefelbe dur die erfte Aufführung feines Wallen: nende der Hiftorien von den Kriegen ber englifchen 
ftein verherrlihte. Er gab damit das Mufter, wie der Könige: Sie zeigen am beutlichiten, daß, wie Gervis 
Kunſt durch große hiſtoriſche Stoffe ein neuer Auf: nus mit Recht hervorgehoben hat, das neuere Drama 


ſchwung möglich zu machen ift. nicht nur zur Seite, fondern aud an die Stelle des Epos 
N R tritt. Sie geben feinen concentrirten Typus der bra= 
se re matiſchen Kunſtform. Gin herrlicher Anblid ift aber 


s : . 
Den tiefen Grund der Menſchheit aufzuregen. unftreitig das große Weltgemälde im engen Rahmen 


Der jegige Leiter des Weimar'ſchen Theaters darf der Bühne Wir haben es mit Dank genoffen und 
fih daher mit Recht rühmen, im Geifte beider großen wir können in der Betrachtung auch viel daraus ler: 
Meifter, Chakefpeares und Schillers, gehandelt zu haben, nen, wovon ein neuer, friiher Strom fchaffender 
wenn er bie Jubelfeier des erfteren in dem Haufe, das Kräfte Nugen ziehen mag. 
durch die Erinnerung an letzteren und Goethe eine claffifche Gervinus fagt in Uebereinftimmung mit ber eben 
Würde gewonnen bat, durch die Neubelebung des großen eitirten allgemeinen Bemerkung fpeciell von den Königs⸗ 
hiſtoriſch⸗ bramatifchen Rieſenwerls feiner Yugendfraft, dramen, dab in ihnen eine neue befondere Gattung 
ber Dramenreihe von den Königen der Häufer Sanca: des Drama neben die feften Formen der Trabödie und 
fier und York, die kein jept Lebender hat im Zufam- Combdie geftellt fey. Man kann dieß unbebenflich zugeben, 
menbange aufführen ſehen, zu feiern beſchloß. Denn obne von der Erklärung, die er davon gibt, befriedigt 
fie fünnen uns in ber That ein großes Mufter auf dem zu ſeyn. Er entwidelt fie rein aus dem ftofflichen 
Wege neuer dramatiſcher Kunſtblüthe werden. Wohl Unterſchiede des großen hiſtoriſchen Gegenftandes von 


übertreibt Dingelftedt, wenn er fie ein Geflirn nennt, |> dem rein menſchlichen Intereſſe privater Zuitinde und 
Mergenblar. IB6d. Mr. 3. l 
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Schickſale. Die hiſtoriſche Breite der ſtreitenden Mächte 
fol die Begründung ber Berwidlungen und leitenden 
Ideen in denfelben in der Seele des Helden, die wir 
menſchlich verfteben, zurüdbrängen, jo daß dadurch 
ein allgemeineres Wefen, die Weltgeſchichte als das 
MWeltgericht, zur abftracten Hauptperfon wird. In Hand» 
lungen und Charakteren fol darım das Perfönliche 
gegen das Allgemeine zurüdtreten. 

Dieß trifft unftreitig zu bei ben biftorifch politi- 
fhen Stüden, deren Stoff eine tief bedeutende Men: 
dung der Geichichte darftellt, deren Helden als Träger 
allgemeiner Principien unfere Theilnabme fordern, wie 
in Shafeipeares Julius Cäfar, in Schillers Tel. Es 
fchlieft auch da eine volllommen ftreng bramatijche, 
perfönlich zufammengefaßte Eindeit der Handlung gar 
nit aus. Es paßt aber nicht auf Stoffe und Zeiten, 
deren Eigenthümlichleit darin beſteht, daß die großen 
national: politifhen Entwidlungen fill ftehen und bie 
rohe Naturkraft berrfchender einzelner Helden im Kampfe 
liegt. Denn in foldhen Kämpfen find die Intereſſen und 
Eharaftere eben fo rein menfhlid wie in den Unruhen 
bes Privatlebens, und die ftaatlihen Kräfte geben 
ihnen nur das größere Material zu gewaltigeren Tha: 
ten und Leiden. 

Ein folder Stoff war es, ben Schiller im Mal: 
Ienftein aus dem Chaos des breißigjährigen Kriegs ges 
zogen bat. Die großen Principienlämpfe, die denfelben 
entzündet hatten, waren abgeipannt, und fo konnte ein 
Held eine Nolle fpielen, der fih aus ihnen nichts 
machte und nur feine Perfon über die ſchwächeren und 
über jedes alte Recht emporjuarbeiten ſuchte. Er gibt 
in ben Borfpielen ben Beweis, wie ein folder großer 
Stoff zur epifhen Ausbreitung einladen fann, aber die 
Tragödie „Walenfteins Tod“ ift im Grunde eine Com— 
pojition volllommen clafjiiher AZufammenziehung auf 
ein rein menſchlich perſönliches Streben und Leiden 
nad allen Regeln des Nriftoteles, Die Zeit der Ro- 
jenfriege in England ift, wie Dahlmann in der Ein- 
leitung zu feiner Revolutionsgeſchichte treffend zeigt, 
eben jo eine Unterbrehung der national-politiichen 
Entwidlung, ein Intermejjo von Raufereien gewaltiger 
Machthaber, nit um große allgemeine Intereſſen, 
fondern um rein perfönliche Rechte und mit rein per- 
fönlihen Mitteln. Es kommt nichts dabei heraus, als 
daß der Starke den Schwachen beiiegt, und zulegt der 
Gute den Böen. Dem Lande ermähst aus diefem 
Unfug nichts, ala in dem günftigften Falle, wenn ein 
rejoluter Sieger eine Zeit lang die Gegner zur Ruhe 
bringt, entweder eine glänzende Eroberungspolitif ohne 
innere Gewähr der Dauer im Erfolg (unter Hein 
rich V.), ober eine entſetzliche Defpotie im Innern 
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(Richard II.) Weiter bat aud Shafeipeare nichts 
daraus gemadt. Die Breite, die der biftorifhe Stoff 
dem Werfe gibt, befteht alfo nur darin, daß bie ganze 
Reihe der Stüde fi dem Inhalt nach aneinander reiht; 
die Verwidlungen und Charaktere find einfach perfön- 
li intereffirend, Die leitende Idee, dab der Befähigtere 
ben Berechtigteren überflügelt, das Unrecht aber zulegt 
doc immer unterliegt, ift rein moralifher Art. 

Wenn es man gleihwohl wahr bleibt, daß bie 
Reihe der Dramen von den englifhen Königen fi 
weder der tragischen noch der komiſchen Kunſtform 
fireng anſchließt, fondern neben und zwifchen ihnen 
ftehend ein Intereſſe erregt, welches mehr dem objectiv 
epiihen Wohlgefallen an ber dargeftellten Geſchichte nahe 
fommt, jo muß dieß einen andern, rein formalen 
Grund haben. Der Stylunterfchied von Tragödie und 
Comödie ift, kurz gefagt, biefer: die Tragödie zeigt 
uns, was aus dem Menfhen werden fann, die Go: 
möbie zeigt und, wie ein Menſch ſich gleich bleibt. Yon 
dem, was ben Menihen umflürmt und ihn aus feiner 
ruhigen Bahn reißt, werden wir mit Furcht und Mit: 
leid erfüllt, indem wir erfennen, wie aud wir vom 
Schidfal umgewandelt werben könnten und wohin es 
nit einem unferes Gleichen dadurch gekommen ift. Bei 
der Umnvermüftlichleit des Kernes einer eigenartigen 
Ratur werben wir beruhigt in dem Gedanken, daß auch 
wir ſelbſt weder von ſelbſt noch von andern dem 
Grunde unferes MWefens entfremdet werden fönnen. Soll 
die Furt nabe rüden, jo müſſen ernſte Verwidlun: 
gen einen Menihen betreffen und aus feiner Bahn 
reißen, der unter andern Umftänden ein ruhig glüd- 
liches Leben hätte führen können. Soll das Mitleid uns 
fejjeln, fo muß nicht3 außerordentlich Großes den eis 
genthümlichen Charakter hindern, fich bei jedem Anlaß 
geben zu laſſen und unmillfürlih fi immer als den: 
felben zu zeigen, und uns, bierauf ohne große Unrube 
wegen ber Folgen ihn dabei zu beobadten. Alfo bie 
ernten Berwidlungen in der Tragödie widerfahren aus 
dem Drange der Umftände einem, in befjen Natur gar 
fein Grund ift, daß fie ihm wiberfahren müflen. Im 
der Comödie geſchieht nichts, was nicht im Charakter 
feinen Grund bat, und überhaupt nichts jo Spannen: 
des, daß es uns von ihm abzöge. 

Diefe Trennung ift in Shafefpeares Königsdramen 
nit. Was geſchieht, ift groß, ernit, aufregend. Wir 
feben e8 aber meift mit Nothwendigkeit aus den Cha— 
rafteren entfpringen. Jedem, der auftritt, jehen wir 
gleih an, wer er ift und wohin es mit ihm fommen 
muß. Ein König wie Heinri VL kann fid als König 
nicht halten, umgeben von ſolchen Großen, wie fie ihn 
umbdrängen, Wie es zu einer VBerwidlung kommt, bie 
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ibn. fürzt, ift einerlei, Daß fie ihn ſtürzen muß, das 
verſteht ſich von ſelbſt. Ein anderer an feiner Stelle 
wäre ihr dagegen gar nicht ausgeſetzt. Es fann uns 
alfo nicht Fark rühren, tragisch für ihn einnehmen, 
fie fommen zu ſehen. Wem nicht zu ratben ift, ift 
nicht zu belfen. Auf der andern Seite ift uns doch 
micht wohl genug zu Muthe im Drang des biutigen Ber 
bängnifies, welches das 2008 dieſes Menihen berauf- 
befhwört, um mit Heiterkeit feine fonderbare Schwach⸗ 
beit, die einem, ber auf bem Throne figt, fo komiſch 
ſteht, zu belächeln. 

Die Wirkung der Eomödie und Tragödie ift alfo 
gleih wenig da. Damit ift nicht gefagt, daß keine 
Wirkung da ift. Es ift ein erhebendes Schaujpiel fir 
tüchtige Naturen, zu fehen, daß 


„Nur der Starke wird das Schidfal zwingen, 
Benn der Schwädhling unterfinft,* 


und mehr als das, daß die größte Stärke, die zuleht 
auf dem Plage bleibt, nur die frische Freudigkeit in 
Verbindung mit ber fittlichen Reinheit des Willens ift. 
Das bebt das Vertrauen im Leben und im Kampfe für 
eine jede gute Sache. Solch ein Schaufpiel gibt uns 
die Geſchichte und auch der Künftler, fey er ein Ge 
fhichtichreiber oder ein Dramatiker, der die Geſchichte 
von biefem Standpunkt aus behandelt und dem Menjchen 
fagt: „In deiner Bruft find beines Schickſals Sterne,“ 
Freilih aber die tiefiten äſthetiſchen Wirkungen ver 
claſſiſchen Kunftgattungen der Bühne fünnen dabei nur 
nebenbei auffommen. Nicht mit tiefem Mitleid, fons 
bern mit einer gewiſſen Gelaſſenheit ſehen wir zu, wie 
der fällt, der fallen muß, und aud bie Züge ber 
eigenthümlichen Charaktere ſchwinden und im Getümmel 
vorbei. Nur zuweilen läßt uns ein großes Leiden, bad 
über einen fo bereinbridt, dab nun jeder an feiner 
Stelle demfelben eben fo erliegen müßte, vergefien, daß 
nur er es ift, ber hinein rennen fonnte, und erinnert 
uns jet nur tbeilnehmend den Menſchen in ihm zu 
erbliden; oder, wenn das Getümmel der Begebenheiten 
einmal ruht, fann uns die Beobachtung eines, der ein 
Kerl ift auf feine eigene Art, ergögen. Dann wird 
aus ber Geſchichte annähernd Tragödie oder Comödie. 
Es fehlt auch nichts weniger als die Fülle der mit 
leidswerthen Begebenheiten, jo wie auch ber lächerlichen 
Berfonen in diefen Stüden. Sie find mit reidyem Vor— 
rath beider geladen, reicher ald viele Tragödien und 
Komödien, Nur ift nicht, wie in dieſen, Alles jo darauf 
berechnet, Jedes für fih den Beſchauer ganz für ſich 
einnehmen zu laffen. 

Barum ift wohl Gervinus darauf nicht gefommen ? 


| 
| 
| 
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Wenn er die Begründung der ernften Verwidlungen in 
den Charakteren als bie den Hiftorien eigenthämliche 
Abweihung von ben Gefegen der Tragödie und Co» 
möbdie hätte erfennen wollen, fo würde feine Shale- 
fpeareerflärung faft fein Stüd von Shafefpeare ala ein 
reines Beifpiel beider Kunſtformen barftellen, mwenig- 
ftens nicht der Tragübie, denn er erläutert fie alle nur 
aus den Charakteren. An fie und ihre vergleichende 
Schilderung fnüpft er alles andere, Berwidlungen und 
leitende Ideen als daraus fließend an. Diefe Auf: 
faffungsweife ift allerdings bei Shafefpeare ziemlich nahe 
gelegt. Alle feine Charaktere, auch bie ber tragiſchen 
Helden, find individueller gezeichnet, als bei andern 
Dihtern, und darum erfordern fie ein ftubirteres Ein- 
geben in ein fremdes Geiftes» und Gemüthäleben auf 
Seiten des Zufchauers, wenn er das, was den Helden 
geichieht, wie wenn es ihm felbft begegnen könnte ober 
begegnete, empfinden fol, Es würbe ihm aber nie 
gelingen, wenn gerade das, was ihn rühren joll, auf 
der Eharaktereigenthümlicheit ruhte. 

Das thut er denn auch in ben claſſiſch⸗tragiſchen 
Stüden nicht. Macbeth und Brutus, Julia und Dtbello 
find durdaus teine Charaktere, daß Eonflicte der Art, 
wie wir folde verhängnißvoll über fie hereinbrechen 
feben, gerabe ihnen fehr leicht hätten begegnen können 
oder müſſen, jo wenig wie Debipus und Medea, wie Karl 
Moor und Wallenftein. Es ift vielmehr alles Gewicht 
darauf gelegt, zu zeigen, dab der Drang der Umſtände, 
dem fie in Schuld und Verhängniß erliegen, faft jebe 
ftarfe Natur hätte eben fo fortreifen müſſen. Deßhalb 
iſt es eine Künftelei, die den Zwed des richtigen Ber: 
ftändniffes ganz verfehlt, in ihren - Eharafteren ben 
Grund zu fuhen, auf den die Wirkung der ganzen 
Werke gebaut ift. In den Hiftorien dagegen ift es eine 
ganz richtige, eine ganz dankbare und bantenswerthe 
Aufgabe, zw zeigen, wie in dem jeder Perfon beige: 
legten Anlagen die Erklärung des oft ziemlich unvor: 
bereitet Geſchehenden zu fuchen ift, und was dieſe Er- 
Härung bei jo großen Gefhiden, wie ſich uns bier dar: 
ftellen, Unbefriedigendes behalten Eönnte, wird durch den 
Gedanken ergänzt, dab wir hiſtoriſche Facta vor uns 
baben. Bleiben uns die Menfchen als folde fremder, 
weil fie und duch ihr Gebahren mehr in Staunen 
verfegen ala ben Trieb, in ihrer Stelle eben fo zu 
benfen und zu bandeln, empfinden lafjen, fo tritt uns 
dagegen bie Nemefis der Geſchichte ergreifend nahe. 
Mir ſehen mit der Lebendigkeit der Bühne die großen 
Bilder erneuert, die das Epos mit mehr Ruhe vor die 
Seele früherer Geſchlechter zu führen binreichte und 
die wir jetzt fonft nur in dem Studium ber Geſchichte 
zu ſuchen pflegen. Wie aber aus der Wirklichkeit 
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die Kunſt entſpringt, ſo entkeimen auch dieſem Ju— 
gendwerke des großen Dichters die Anſätze der voll: 
fommen tragiichen und comiſchen Effelte. Um fie au 
erkennen, müſſen wir aud bier fhon Anſätze zu regel: 
rechterer Compoſition auffurhen. 

Dingelitevt bat etwas nadgeholfen, das große 
Werk in eine handlichere, bühnengeredhte Form zu brin: 
gen. Dieb war zum Theil unftreitig unerläßlid. Die 
ſchnelle Folge vieler Meinen Ecenen und bie Häufung 
mancher biftorifhen Einzelnheiten, die für uns nicht 
das Intereſſe haben, wie für Shafeipeares Zeitgenoffen, 
mächten mande Abkürzung und Zuſammenziehung ſtatt⸗ 
baft, ja nothwendig. Richt ganz das Gleiche kann man 
von den Zufägen jagen, mit denen er ebenfalls bie 
und dba nicht fparfam geweſen if. Schon Leſſing hat 
von Shakeipeare gefagt: „Auf die geringfte von feinen 
Schönheiten it ein Stempel gebrüdt, welcher gleich der 
ganzen Welt zuruft: ich bin Shafeipeares! Und wehe 
der fremden Schönheit, die das Herz hat, fih neben 
ihn zu fielen!” Mag die einheitlihe Compofition der 
ganzen Stüde in dieſen Yugendarbeiten noch nicht den 
fertigen Meifter zeigen, die fernige Manier im Einzel: 
nen ift ſchon ganz vollendet in denſelben. Sie ift für 
uns zuweilen fait zu gebrungen, um leicht genofjen zu 
werben, zumal da aud) die treffliche Ueberſetzung von 
Schlegel durch Zufammenprefjung ber Worte im Bor: 
trag oft ungemein ſchwer gedrungen wird. Wein man 
aber in den Ton dieſer Anappheit eingeftampft ift, wird 
jede dünnflüffigere Stelle fofort leer dagegen abflingen, 
Auch ein Sap von Cicero würde mitten im Tacitus als 
eine zu breite Mortfülle auffallen. Das Theater zu 
Meimar fpielt, wie man ung erzählt bat, den Macbeth 
nad) der ausſtudirten Arbeit, die Tied hat anfertigen 
laſſen, ſtatt nad) der clafjiichen Nachdichtung Schillers, 
nur darum, weil ber große Dichter fich einige fleine 
Freiheiten mit dem erlaubt bat, dem er doch, wenn 
irgend jemand in ber Welt, ebenbürtig ift. Jeder 
andere jollte aljo doppelt vorſichtig ſeyn, Shakefpeare 
verbefiern zu wollen, vor Allem aber ihm Zuſätze ein- 
zufchieben. Wenn man freilih eine Ecene ftreicht, 
mus man den Inhalt andersmo anbringen; aber nur ja 
nicht mehr als das und fo kurz als möglich. 

Diefe Grenze hat Dingelftebt nicht ganz beſcheiden 
eingehalten. Seine Kürzungen und Ergänzungen der 
Ecenen und Reden find nicht immer auch Vereinfachungen, 
fondern Einidiebungen von merklich fremdartigem und 
oft ganz modernem Beigefhmad in Inhalt und Aus— 
drud. Bei den weniger kunſtvoll durchcomponirten 
Stüden, die nur Reprobuctionen der Geſchichte in 
dem eigenen, von Gomödie und Tragödie gleich weit 
enifernten Style find, welder vorhin charablteriſirt 
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wurbe, möchte das noch bingehen. Es ift ihm aber 
zuweilen gerade ba eingefallen verändern zu mollen, wo 
fi die Behandlung des Stoffes bereits zu volllommener 
hochtragiſcher oder rein beiterer Wirkung ablärt, und er 
bat diefelbe dadurch ziemlich rüdfichtslos unterbrochen, 
wie dieß an einigen Stellen im Einzelnen ausführ- 
liher nachzuweiſen ſeyn wird. Hie und ba hat es 
aud wohl einmal den Anihein, als bätte er durch 
etwas braftiichere Hervorhebung von einzelnen ergreis 
fenden Momenten, die im Originale mehr beiläufig 
vorübergeben, den Schaufpielern eine erwünſchte Ge- 
legenheit geben wollen, fi zu zeigen; befonders wenn 
es zum Schluſſe von Scenen vorfommt, kann man fi) 
dieſes Nebengedantens nicht erwehren. Es mag wohl 
aud) einmal eine Eleine Eitelleit mit unterlaufen, wenn 
fo gewaltige Anftrengungen von einem jo Heinen Per: 
fonal gefordert werden, wie in dieſer Feſtwoche von 
dem in Weimar. Es zeigte aber auch, trog ber nicht 
großen Zahl, eine anfehnlihe Auswahl tüchtiger Kräfte. 
Es jey erlaubt, fie noch kurz aufzuzählen, 

DObenan fteht Herr Grans, der hinter einander 
Richard II., den Prinzen und nahmals König Hein: 
rich V. und Heinrich VI. fpielte, alfo wejentlih in 
allen Stüden, mit Ausnahme des letzten, die Haupt⸗ 
rolle, Seine feine, etwas kränkliche, aber durchaus 
edle Geſtalt und Gefichtsbildung mit einer einfah maß: 
vollen Bewegung und einer weichen, duraus nicht mäd)- 
tigen Stimme paßte vortrefflich zu der erften und legten 
Rolle, den beiden von Natur eveln, aber durch Schwad- 
beit unglüdlichen Fürften, und er führte diefelben glän: 
zend durch, indem er ihre krankhafte Natur mit zus 
weilen zugelniffenen Augen ſich lets charakteriftifch zei- 
gen und dod im Schmerz zu voller Würde erheben 
ließ. Der fräftige Prinz Heinz ftand ihm nicht ganz 
fo natürlich zu Geſicht. 

Das gerade Gegentheil ift Herr Lehfeld. Groß und 
ſtarl von Geftalt, Gefiht und Stimme, macht er ba- 
von einen maßlofen Gebrauch. Sein Gang ift ein be 
fändiges Freiturnen, fein Mienenfpiel ein Getümmel 
von Eonvulfionen, feine Declamation ein Gebell, Nicht 
die einfachfte Bemerkung fann er einfach ruhig von fi 
geben. Jede Scene muß er benupen, ſich hochgeipreizt 
bervorzubrängen. Einen Richard III. kann er allen: 
falls fpielen, aber feinen Menſchen. — Ein fein gemeffe: 
nes und dann in einzelnen Momenten auffprühenbes 
Spiel entwidelte der Sänger Herr Milde. Als derber 
Held erihien Herr Wünger, hoch und firamm von 
Beinen, eine anjehnlihe Figur. Herr Schmidt als 
rubigere, aber ebenfalls einfach kräftige Männergeftalt, 
fülte auch mande Stelle gut aus. Dagegen machte 
Herr Dahn feine ſchönen elaſtiſchen Glieder zu einer 
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frühreifen Copie ber halsbrechenden Mimik Lehfelds. 
Dieſer gemiſchten Geſellſchaft von Helden reihen ſich die 
beiden mehr comiſchen Charaktere Herr Deſſoir und 
Oberländer trefflih an. 

Unter den Damen ragt Frau Hettitebt nicht durch 
ihre äußere Erfcheinung, aber dur ihr ausgebilvdetes 
Spiel hervor, und beweist dadurch, daß diefes jene in 
bobem Grade entbehrlih maden kann. Durch empor: 
geredte Haltung konnte fie fih den Anſchein einer im: 
ponirenden Geftalt geben, durch weite Deffnung ver 
Lippen ohne Entfernung der Zähne von einander eine 
Furchtbarkeit der Sprache, die bis hart an die Grenze 
des äſthetiſch erlaubten gebt; wie eine Here, ohne große 
Reize, doch bezaubernd, füllte fie ihren Pla aus. Fräu- 
lein Anauff dagegen, eine hohe ſchlanke Figur, impo- 
nirt mehr von ſelbſt, wenn fie auch nicht viel hinzu: 
bringt als eine leidlich gebildete, volltönende Della- 
mation. Ihre großen Augen ſprechen von jelbit. Eine 
angenehm einnehmende mweiblihe Erſcheinung, fich felbit 
in den verfchiedenften Rollen ziemlich glei, iſt Fräu- 
lein Bußler. Ihre einfach gefchnittenen Züge mit einem 
nur feinen Mienenfpiel, ihre edle Figur mit nie über: 
ftürgter Bewegung ericheinen ſtets graciö8 und wirkte 
im Abſchied von Richard II. eben jo tief ergreifend wie 
in der Werbung Heinrichs V., heiter reizend, ſtets be 
ſcheiden lieblich. 

Man ſieht aus dieſer Liſte, daß es keine ſehr ge— 
häufte, aber mit wenigen Ausnahmen doch nicht uns 
glückliche Miſchung von Kräften ift, die hier zufam- 
menwirkten. Es gehört aber nod etwas mehr dazu, 
um große Werke fo varzuftellen, daß fie als ein großes 
in ſich geſchloſſenes Echaufpiel erſcheinen, und das if 
die Oberleitung, welche jedem feine Stelle anweist, die 
Anordnung der Scenen. Wir haben gegen Dingelftebts 
Bearbeitung der Etüde Manches einzumenben; aber 
Alles, was die ſceniſche Anordnung betrifft, hat er mit 
ungemeinem Gefhmad und Berftändnik vollbracht, und 
da das eine vom andern nicht zu trennen ift, fo wirb man 
auch einzelne Berfehen in der Berftüdlung oder Er: 
gänzung mancher Ecenen aus ber NRüdfiht auf die 
Darftelung gern entſchuldigen. Unftreitig ift es ber 
größte Fortfchritt, den unfere Bühne und unfer Drama 
maden können, wenn fie mehr als bisher miteinander 
Hand in Hand gehen. Aus der unmittelbaren Büh— 
nendichterei ift die Größe Shalefpeares wie die der 
alten Tragiter erwachſen. Iſt auch Dingelſtedts vor 
liegende poetiſche Arbeit noch feine reife Frucht des 
Vortheils, der dem Drama als jolhem zufließt, jo ift 
doch die Leiftung der Bühne, die jein Eingreifen zu 
Stande gebradt bat, bereits ein glänzender Beweis, 
was ein auf das Tehnifche eingehender Dichter hier 
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praftifch leiften fann, Mögen ibm gute Traditionen 
der alten großen Zeit Weimars zum Theil noch glüd: 
lich den Boden vorbereitet haben, fo ift doch ein ſolches 
Gejammtipiel heutzutage wohl etwas Einziges. Im 
edlen Wetteifer aller Spieler drängte ſich doch fait 
feiner ftörend vor, Der Eouffleur war ungemein zus 
rüdgebrängt, Ale Statiftenaufführungen waren frei 
von Meberladung und Unbeholfenbeit, die äufere Aus: 
ftattung gefhmadvol glänzend. 

Durdlanjen wir nun kurz bie Reihe der einzelnen 
Stüde, wie fie uns vorgeführt worden, ihrer hiſtori— 
hen Folge nad, fo tritt uns im ber erften Hälfte, 
der vom Dichter jpäter verfaßten, die größere Annähe— 
rung an tragifhe und comifhe Vollendung entgegen; 
befonders beides gleich in den erflen beiden Stüden. 
Gervinus führt als Beleg zu dem Sage, der im All: 
gemeinen bereits als richtig anerfannt iſt, daß nuran 
einzelnen Stellen ein einheitliches tragifches Intereſſe 
fih aus der Handlung ergibt, vorherrſchend aber eine 
mehr planlofe Jufammenfügung bes biftoriihen Stoffes 
fep, Richard II. als Hauptbeifpiel diefes Zuges an. Dieß 
ift faum zu begreifen, wenn man das Stüd gelefen, 
und das Gegentheil nicht zu bezweifeln, wenn man es 
gejeben hat. Wenn irgend eined der Königäbramen 
eine claſſiſche Tragödie ift, die für ſich allein ein tief 
menfhlihes Mitleid erregen kann, fo ift es gerabe 
Nihard II. Amar auch bier ift die Grundlage der 
Gompojition, aus der die Berwidlung abgeleitet wird, 
der Gegenfag von zwei Charakteren, deren einer noth— 
wendig erliegen, der andere fiegen muß. Der erftere 
aber ift uns dur eine edle Naturanlage, die nur 
durch unglüdliche Verhältniffe verborben ſcheint, jo nahe 
gerüdt, daß wir nicht umbin können mit ihm zu em: 
pfinden, und um ibn und was ihn beirifft, ift bie 
ganze Gliederung des Stüdes mit claſſiſcher Einfachheit 
gruppirt, Nur am Anfang und am Ende tritt Einiges, 
was ihm gegenüber ald Nebenfache ericheint, etwas 
mehr bervor, als es dem Zwecke der einfachen Tragödie 
an fi entiprechend wäre, und bient mehr nur zur 
Vorbereitung auch der folgenden Stüde und jur Fort- 
leitung der Handlung in biefe. 

Richard II., der Sohn Eduards, des ſchwarzen 
Prinzen, bes früh verftorbenen Kriegshelden, jung, 
ſchön, liebenswürbig, fein gebildet, verwöhnt von Schmeich⸗ 
lern zu Saunen und Spielereien, ift nicht der Dann, 
in einer rohen Seit troßige Barone zu beherrſchen. 
Im Glüde leihtfinnig und haltlos, ift er dem Unglüd 
feinfühlend, jedoch widerftandsunfähig bloßgeitellt; aber 
nachdem es ihm getroffen hat, wird er innerlich ver- 
edelt. Wir fehen an ihm volltlommen die Wirkung des 
großen Schidjals, „welches den Menſchen erhebt, wenn 
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& den Menfhen zermalmt.” Grand machte dieß vor: 
trefflih anfhaulih, indem er fih aus der Anfangs 
etwas blafirten hohlen Maste der Majeität allmählig 
zu volllommen edlem Gefühlsausdrud entfaltete, 

Dad Gegenbild des ſchwachen, reijbaren Königs 
it fein flarfer, ruhiger Vetter, Heinrich Bolingbroke, 
der ihn beiiegt und verdrängt. Er tritt den Erforder 
niffen einer rauhen Zeit mit gleicher Härte und ruhiger 
conjequenter Energie entgegen, Er fpielt nicht mit fer- 
nen Träumen; aber was fich bietet, faßt er ſchnell 
und feſt. Wenn je ein Echaufpieler eine Rolle nicht 
verftanden und verſtändlich gemacht bat, fo Lehfeld 
diefe. Statt des befonnenen Mannes, der feinen hoff: 
nungsvollen Stolz wohl zu bergen weiß unter dem 
unjcheinbaren Dedmantel der Beiheidenheit, ald „ein 
gejhmeidiger Windhund,” wie ihn Percy fpäter in der 
Erinnerung an dieſe Zeit nennt, zeigte er ein non 
plus ultra von Bramarbas, mit ſtets rollenden Augen, 
ben Ellenbogen des untergeihlagenen Armes gerade aus 
vorgeftredt, jedes Wort brülend. Die jcheinbare Un: 
termwürfigfeit gegen den unterliegenden Richard wurde, 
wie er fie gab, zu einer fo plumpen Berhöhnung, da 
die feine Ablehnung derfelben von dem, der fich nicht 
täufchen läßt, höchſt überflüſſig erſchien. 

Das Stück beginnt mit einem Conflikt, in dem 
ber König zuerſt nur in der Rolle eines über den Par: 
teien ftehenden Obmannes, in biejer aber ziemlid) 
ſchwankend auftritt. Er ift zu zartfühlend, um die 
feiner Zeit ganz geläufige Entſcheidung des Streites 
zwiſchen zwei Großen, bie einander hart anklagen, 
durch das Gottesurtheil eines Zweilampfes zwiſchen 
ihnen mit anfehen zu wollen. Er kann fie auch nicht 
verföhnen und auch nicht eine Hare Aburtheilung bes 
einen gegen den andern zu Stande bringen. Co läßt 
er fie beide verbannen und befriedigt niemand. Wenn 
man nun aber nebenbei erfährt, dab er felbft viel 
näher bei der Sache betbeiligt it, ald es juerft ben 
Anſchein bat, daß fein Vetter an feinem Freunde ein 
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Unrecht rächen wollte, das eigentlich ihm, dem Könige, 
zur Saft fällt, fo wird der Eindrud feiner ſchwäch— 
lihen Perſönlichkeit ſchon bier von dem ber mißlichen 
Lage, in der er ſich befindet, überwogen. An bem 
unglüdlien Auswege, zu dem er gelangt, ben Feind 
ju reisen und den freund fallen zu laffen, weil er 
weder das volle Recht walten laffen, noch bas Unrecht 
gewaltſam confequent durchſetzen kann und mag, haben 
die edeln Seiten feiner Natur nicht minder Antheil 
als jeine Schwächen, und feine Berlegenheit wird Ges 
genftand reiner Theilnahme. Daß aber daneben bier 
noch das kühne Auftreten Heinrih3 und das barte 
20083 feiner Verbannung ein eben fo ſelbſtſtändiges 
Intereſſe in Anſpruch nimmt, ift Vorſpiel auch ber 
fpäteren Stüde, 

Wenn fo im eriten Alte das Intereſſe noch ge 
teilt, die Hauptperfon noch nicht mit Entſchiedenheit 
bevorzugt war, jo verftridt fi im zweiten Richard fo 
entſchieden mehr, und Heinrich erhält dagegen eine fo 
einfach vortbeilhafte Lage, dab die ganze Schwere ber 
Berwidlung auf erfteren fällt. Er, ber tbatenlofe 
Herrſcher, will ſich entlih einmal zu einer That, zu 
einem Krieg in Irland aufraffen, während ihm fein 
Oheim fterbend den Fluch feiner bisherigen, leihtfinnig 
verjchiwenderifhen Regierung auf die Seele läbt. Es 
rührt ihn wenig, und faum ift der Unglüdspropbet 
todt, jo ergreift der König die Gelegenheit, ſich zum 
Kriege Geld zu verſchaffen, indem er des Obeims Erbe an 
fi reißt und bamit in das Recht feines verbannten Bet: 
ters mit frevelhafter Kühnheit eingreift. Nun ift diefer 
gerechtfertigt, eines gerechten Vorwandes und allges 
meiner Theilnahme fiher, wenn er plöglich vor ber Zeit 
zurückkehrt und ſich gegen den König auflehnt. Wenn 
wir aber noch fchwanlend wären, ob wir und mehr 
barüber freuen, ober den König bedauern follen, fo 
gibt deſſen treue Gattin den Ausfchlag, melde entfegt 
die Nachricht der nahen Gefahr vernimmt. 


(Bortfegung folgt.) - 
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Transatlantifde Plaudereien. 


(f. Re. 26.) 


Die Amerikaner find im Allgemeinen fehr tolerant 
felbft gegen folde Nitter der Induſtrie. In Sparta 
mar ja der Diebſtahl auch ein Berdienft und wurde 
nur beftraft, wenn man auf der That ertappt wurde. 
Hier beivundert man, fcheint es, ebenfalld die bei 
der Beitehlung des Staatefhates entwidelte „Smart- 
ness,* und man hört äußerft felten, daß dergleichen 
Staatsfünftler zur Rechenſchaft gezogen, und nod 
feltner, daß fie beftraft werden. Wirt einmal ein 
Dieb auf der That ertappt, fo zudt man mit einem 
leiten Laden die Achſel und fertigt den Fall mit 
einem mitleidigen „poor fellow !* ab. Ob dieſe Nachſicht 
gegen „Imarte” Leute ein von den Vätern ererbter 
Zug ift, kann ich nicht mit Beltimmtbeit behaupten; 
allein unmöglich wäre es nicht, da Betrüger aller Art, 
Schwindler, Banterottirer, Diebe u. f. w. einen nicht 
unbebeutenden Theil der Einwanderer bildeten, bie zu 
unferer Großväter und. Väter Zeiten vor dem Arm 
ber Geredhtigfeit in Europa mit eben folhem Eifer 
flohen, ala in fpäteren Zeiten ihre Kinder und Entel 

vor dem Arm der Ungerechtigfeit. 
Die Spuren der Abftammung find übrigens in an: 
dern Dingen jelbit bei den Ameritanern der beſſern 
Klafje noch unverltennbar. Auch die ehrlichen Einwan- 
derer, welche einft Arbeitätrieb oder Noth nah Amerifa 
gebracht, gehörten fait ſämmtlich der unterflen Volks: 
Hafje an, welche Europas „übertündte Höflichfeit* nicht 
kannten. Die Leute fanden zum Beiſpiel den Ge: 
braud ber Taſchentücher höchſt unnütz und benußten 
zum Schnengen der Nafe die bekannten fänffingrigen 
Jagdſchnupftücher. Diefe ebenfo praftifche als blono⸗ 
miſche Mode kann man noch beute täglich bei fein ge 
Heibeten Herrn mwenigftens auf der Straße beobaditen. 
Diefe Herrn tragen freilih ein Taſchentuch bei ſich 
und gebrauden es auch, allein nur zum Abwiſchen, 
nachdem das Gros der Operation vollbradt ift. Bei 
Licht befehen, ift das eine fehr rationelle Mode. Man 
fpult ja auch nicht in das Taſchentuch, menigftens 
nicht auf der Strafe, und mir ſcheint diefe amerika: 
niſche Art des Nafereinigens noch vernünftiger als bie 
der Ehinefen, welde die zu dieſem Zweck verwendeten 
Seidenläppden jebesmal wegwerfen, während wir ben 
dazu gebrauchten großen Lappen unappetitlicher Weiſe 
in die Tafche fleden. Doch sapienti sat; ber Leſer 
wird biefe Abfchweifung verzeihen; homo sum, nihil 
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humani — Dod ich will die Sünde durd Latein nicht 
noch erſchweren. 

Gemeine Leute in Europa, beſonders Waſſermen⸗ 
ſchen aller Art, kauen Tabak. Hier iſt dieſe Gewohn⸗ 
heit ganz allgemein und faſt noch allgemeiner als das 
Rauchen. Wenn man noch nicht in die Myſterien der 
amerikaniſchen Genüſſe eingeweiht iſt und die Männer 
betrachtet, glaubt man Zahnſchmerzen ſeyen epidemiſch, 
dba man fo Viele mit einer dicken Bade umherlaufen 
ſieht. Diefe Gewohnheit des Taballauens ift auch der 
Grund, weßhalb die ſchönen Amerifanerinnen teine 
große Liebhaberinnen vom Küſſen find, Küßt man 
eine der reizenden jungen Amerilanerinnen in civili« 
firter europäischer Liebesraſerei — babe ih mir von 
jungen Leuten erzählen laſſen — fo mwunbert fie fi 
fehr, f&hüttelt das Köpfchen über diefe importirte Nenig- 
feit und verzieht das Geſicht. Das ift fehr natürlich, 
denn ein gebranntes Kind fheut das Feuer und ber 
Dame, die einmal in ihrem Leben bei folder Beran- 
lafjung ein ausgelautes Priemchen in den Mund bes 
fommen bat, ift es nicht ju verdenken, wenn fie ſchau⸗ 
dert. Habe ich doch geſchaudert, als ich einft in bie 
Paletottafche griff und ein ſolches ausgefautes Bällden 
faßte, welches mir ein im Theater neben mir figen: 
der Oberft aus Verſehen bineingefpudt hatte. 

Diefe Mode des Kauens ift gräßlich, nit bloß 
für Frauen, obgleich diefe am meiften darunter zu leis 
den haben, Ueberall auf ben Trottoirs findet man 
ſolche abſcheulich ausfehende UWeberbleibfel, und bie 
Damen, die dort geben, müfjen ſich fehr vorfehen, daß 
fie ihre Kleider vor benfelben reiten, oder daß fie 
niht — matürlih aus Verſehen — von einem Bor: 
übergehenden mit einem braunen Etrahl überſchüttet 
werden. Der Pla, mo ein Tabaffauer eine Stunde 
geiefien hat — zum Beifpiel im Theater — ficht über 
alle Beichreibung elelhaft aus. Das Kauen des 
Tabals erzeugt ſehr viel Speichel, der natürlid auf 
den Fußboden entleert wird. Muß man einen folden 
Platz überjchreiten, fo hat man ſich in Acht zu nehmen, 
dab man nicht ausglitſcht. Gewöhnlich ift der Platz, 
wo ein Amerilaner im Theater geſeſſen bat, nod mit 
Schaalen von allerlei Nüffen, befonders Peanuts (Erb⸗ 
fennüffe) bebedt, an denen viele Leute bier fortwährend 
Mmobbern und die überall feil geboten werden. 

Eine andere Yankee: Gewohnheit fieht man bier 
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feltener, das Holzſchnitzen. Nicht etwa daß die Männer 
fih immer bemühten, Figuren ober irgend etwas zu 
fchnigen, womit ſich ein Gedanken verbinden ließe; nein, 
fie ſchnitzeln nur, um zu ſchnitzeln, und nehmen ſich manch⸗ 
mal, wenn fie Sonntags fpaziren gehn, ein appetit: 
lies Stück Tannenholz mit, von dem fie mit ihrem 
ſcharfen Meffer felbit im Gehen große Spähne herunter: 
fchneiden. Die Mädchen im Norden haben immer 
Bindfaden in den Händen, mit demen fie alle mög: 
lihen Evolutionen vornehmen. In ben Theatern wers 
den diefe Yankee-Peculiarities mit vielem Humor, be— 
fonders von ben beiden Ehepaaren Florence und Barney: 
Williams dargeftellt. Sogar die Mädchen kauen bier, 
freilih feinen Tabak, jondern ein eigens zu dieſem 
Zwed befonders für Schulmädchen angefertigtes Zeug, 
welches wie MWallrath ausfieht. Das Nauen ift bier 
unter ben Damen nicht eingeführt, doch thun es im 
Welten viele, befonders ältere frauen, wie man es ja 
auch in Irland fieht. Die alten Negerinnen rauchen 
faft alle. Das Kauen von Schnupftabal ift im fernen 
Weiten, zum Beifpiel in Arkanjas, zu Haufe; es if 
eine efelhafte Gewohnheit unter den dortigen Frauen. 
Zu biefem Ende nimmt die Dame ein drei Zoll langes 
Stöckchen und Faut das eine Ende fo, daß es ſich wie 
ein lleiner Befen fpreizt. Diefes feuchte Ende wird 
in Schnupftabal getaucht und bamit das Zahnfleiſch 
beitrihen. Dann behält man das Stödchen faugend 
im Munde und läßt das eine Ende am Mundwinkel 
berausguden. 

In großen Städten, wo bie Bildung ſchon vor: 
geſchritten ift, treten all diefe efelhaften Gewohnheiten 
natürlich nicht fo grell auf; der gebildete Mann von 
guter Erziebung, der Tabak faut, thut dies mit einiger 
Nüdfiht und benupt wenigftens die großen Spudnäpfe, 
bie in allen Hallen der Hoteld und der öffentlichen 
Gebäude zu diefem Zweck aufgeftellt find, oder entleert 
feinen Weberfluß in das Kaminfeuer. Eine nod nicht 
erwähnte Eigentbümlichleit findet man jedoch bei den 
befterzogenen Amerifanern. Es ſcheint denfelben näms 
li fait unmöglid, wenn fie ausruhend daſitzen, die 
Füße auf dem Boden zu laſſen; fie legen fie auf den 
Tiſch, das Fenfterfims, oder doch wenigitens auf einen 
andern Stuhl. Selbſt im Congreß kann man Herren 
fehn, die ihre Beine auf dem vor ihnen ſiehenden Pult 
haben. Sie fagen, daß man fo befjer ausrube, und fie 
haben nit Unrecht. 

Washington iſt ein Ort, wo Amerifaner aus allen 
Staaten zufammenfommen, und wer bier beobachtet, 
lernt daher mehr von dem Bolt im Allgemeinen 
fennen, als wer in der Hauptitadt irgend eines Staa: 
tes wohnt. Wenn ich nun die Amerikaner der untern 
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und Mittelflafje betrachte, jo finde ich fie im Allge— 
meinen ſehr unwiffend und fehr rob, allein nichts 
weniger ald dumm; dabei find fie gutmüthig, brav, 
genitgfam, ausdauernd und rechtlich, obwohl „ſmart,“ 
wobei allerdings diejenigen, die aus großen Stäbten, 
befonders an der Oftküfte fommen, eine unangenehme 
Ausnahme machen und fi durch Gemeinheit, Frechheit 
und Spigbüberei auszeihnen. Dem Trunf find nur 
zu viele Amerifauer ergeben und ein betrunfner Ame— 
rifaner ift noch hundert mal gemeiner als ein betrun- 
fener Engländer. Jedes Wort in ihrem Munde ift 
durch einen Fluch oder Eid verftärft. Dan hört gar 
nichts Anderes als „damned, by Jesus Christ 
(Dihefus Kreift) oder son of a bitch.“ Ein befüm- 
melter preußiiher Gotts: Himmel: Donnerwetter » or: 
poral ift ein zarter Schäfer im Vergleich mit einer 
folden amerifanischen Tabak fauenden und nach Whisky 
ftinfenden Beſtie. Selbſt unter Xeuten der böbern 
Klaffen ift der Trunk ſehr gewöhnlich; beirunfene Ee- 
natoren und Eongrebmitgliever gehören keineswegs zu 
den Seltenbeiten; ich babe fie zum wenigften im öffent: 
lihen Localen betrunken die abgeihmadteften Dinge 
treiben fehen. Einen Senator ſah ih einft in einer 
Schenkſtube einen iriſchen Gig tanzen. 

Die gebildetere, beſſer erzogene Klafjfe von Männern 
ift jedoch bier in Washington recht zahlreich vertreten, 
und biefe haben ftet3 auf mich einen ſehr vortbeilhaften 
Eindrud gemadt. Die Leute ind ungenirt, aber artig, 
böflih und oft jehr liebenswürbig. Sie find in Allem, 
was fie thun, diecret und überhaupt nicht zur Medi: 
fance geneigt. Sie ſprechen nicht gern ſchlecht von 
Andern,, find nicht gelhiwägig und zappelig wie fo viele 
unferer Landsleute, jondern meiit ſchweigſam (wenn 
nüdtern), beionnen und praltiih. Sie find gefällig 
und dienftfertig, und ein amerikaniſcher freund ift mir 
lieber ala ein Dutzend deuticher Freunde bier in Amerika. 
Kommt man zu einem Amerikaner jo jagt er: „Well, 
what can I do for you?“ Kommt man zu einem 
Deutſchen, jo reibt er ſich die Hände, grüßt und kratz— 
fußt und fragt: „Nun, mein Lieber, was bringen 
Sie mir Gutes?" Das ift fehr charakteriſtiſch. 

In manden Dingen fühlen die Amerilaner die 
Ueberlegenbeit der Fremden, obwohl ihre grenzenlofe 
Nationaleitelfeit das nie eingeftebt; in andern Dingen 
wieder werben die Fremden bebeutend von den Ameri: 
fanern übertroffen. Aus der Nationaleitelleit der Ein: 
heimiſchen, die mit der Ruhmredigkeit der Fremden ſich 
reibt, entiteht oft eine gegenjeitige Gereiztheit, Die na- 
türlich beiderjeitig zu ſcharfen und ungerechten Urtbeilen 
führt. In Allem, was Wiſſenſchaft, Aunit und Lebens: 
genub anbetrifft, find die Ameritaner — durchſchnittlich 
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genommen — noch Kinder im Vergleich mit den 
Europäern, was fie natürlich nicht einräumen; allein 
in praktiſcher Lebenspbilofopbie find fie ihnen meift vor: 
aus. Mag auch der Charakter felbft derjenigen, bie 
wir gebildete Leute nennen müffen, nicht fo fein und 
forgfältig ausgemeißelt ſeyn, als bei einem gut gego- 
genen Europäer, fo ift er dafür fernig und gefund, 
von naturwüchfiger Schönheit, felbft in feinen Aus- 
wüchſen und Fehlern. 

Einen Vergleich zwifchen ben Deutſchen in Amerika 
und ben Amerilanern, wenigſtens wie ich fie fennen 
gelernt, fällt für unfere Landsleute keineswegs vortbeil: 
baft aus, Die Amerilaner find freilich bei einem ſolchen 
Vergleich auferorbentli bevorzugt, denn fie führen 
ihre beiten, ausgebilbetftien Männer vor, und wir, was 
Deutihland aus irgend welchem Grunde ausgeſtoßen. 
In früheren Zeiten, etwa zu Ende bes letzten und zu 
Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts, mar das Wort 
„dutch® — mas eigentlich holländiſch heißt, aber meift 
für Deutiche gebraudt wird — gewiffermaßen ein vers 
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riihe Plumpbeit ausdrückte. Natürlich), bevor die po⸗ 
litiſchen Verfolgungen in ben breißiger Jahren gebilbete 
Leute nah Nordamerika führten, wanderten meift nur 
die ärmiten ſchwäbiſchen, beiliihen, niederſächſiſchen 
Bauern aus, die in der That kein befonbers zierliches, 
obwohl in mander Hinficht vortreffliches Geſchlecht find. 
Erit nad dem Frankfurter Krawall und dem Hambacher 
Feft im Jahr 1833 Tamen gebildete Deutſche bierber, 
und von biefen findet man viele in bebeutenben Nem- 
tern und Würden. Die Jahre 1848 unb 1849 er: 
zeugten aber eine wahre Völkerwanderung in Europa 
und es mwimmelte von beutfchen Demotraten von allen 
Sorten und allen Graben. Wer die Revolution zu 
jener Zeit mitgemadt hat, weiß den Werth diefer Leute 
zu ſchätzen. Ich babe einmal irgendiwo gefagt: „Nicht 
alle Demokraten find Lumpen, aber alle Lumpen find 
Demokraten,” und bas bat mir die ganze letztere Klaffe 
der Deutichen bier zu Feinden gemacht; allein ich kann 
mir nicht helfen, id muß den Ausſpruch mieberbolen 
und noch beifegen, daß die Klaſſe der Lumpen bie bei 
weitem überwiegende iſt. 

Die Einwanderung von 1848 und 1849 hat troß: 
dem auf bie focialen Zuſtände der Republik einen ent- 
ſchiedenen, und ich kann wohl jagen ſegensreichen Ein⸗ 
fluß gehabt. Der Amerikaner it von Natur viel zu 
praftiich und zu verftändig, als daß er ſich die Zum: 
pereien ber deutfchen Lumpen aneignen follte; er ge 
braucht fie wie Nüffe, das beißt er benußt ten fern 
und wirft die Schale weg. Etwas beutfchen Givilifa- 


tionsfern, der auch bei der ärgften Berfommenheit nicht 
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verholzen fonnte, bat aber felbft jeder beutiche Lump 
aus dem Baterland mit bergebradt. 

Die deutſche Nation fcheint die Aufgabe des Salzes 
für die Bewohner der Erbe zu haben. Wie das Ealı 
fabe und felbit ungenießbare Speiſen geniekbar macht, 
fo wirft eine mäßig proportionirte Beimifhung von 
Deutſchen auf jede Bevölkerung eines Landes fegend« 
teih, wie es ſich leicht an Beifpielen, von jebem 
Punkte des Erbballs entnommen, bartbun ließe. Yu 
viel Salz macht aber die Speifen ungeniehbar, und zu 
viel Deutſche, einem Volke beigemifcht, verfalgen dem 
Weltbürger das Leben unter demſelben. 

Die Deutfhen von 1848 und 1849, bie berüber 
gefommen , bilveten fih nun aber wieder ein, das Salı 
der Deutihen zu ſeyn, und mer unter fie geräth, 
ber wird vor Staunen zur Salzſäule. Es ift gut, 
daß ih die Deutſchen in Deutichland und nicht nur in 
Amerika kennen gelernt. Diefen Vortheil aber haben 
die Amerikaner nit, und wenn fie nidt fibermäßig 
gut von den Deutichen benten, fo kann man es ihnen 
um fo meniger übel nehmen, als biefe mit ber beleis 
digenben Arroganz des Beſſerwiſſens andere Febler ver: 
binden, welche ber. Amerifaner vorzüglich baft. Au 
diefen gehören beſonders der beutfche Neid, Klatſchſucht, 
Taktlofigleit und Zankſucht. Unter den beutfchen Fort: 
ſchrittsldwen und MWeltverbeflerern befindenſich eine Menge 
von Leuten, welde ſich Schriftfieler nennen, wenn 
fie in den europäifchen Schulen orthographiſch fchreiben 
und im Jahr 1848 und 1849 und fpäter bier über 
politifche Begenftände falbadern gelernt haben, Mer 
von ihnen Mitarbeiter ober gar Herausgeber eines 
Winkelblätthens in Wutzenhauſen, oder einem anbern 
Neſt in Schlefien oder Hinterpommern war, tritt bier 
als Autorität auf und rebigirt irgendwo bort hinten 
im Weiten eine einen balben Ader große Zeitung und 
bält fi für einen großen Mann. Ueber die Zuſtände 
der dentichen Preſſe in Amerika ein andermal. 

Für jegt babe ih nur einige Morte über das 
deutiche Element in Wafbington zu fagen. Diefes hat ih 
feit dem Kriege beveutend verändert; dieſer bat eine 
Menge Deutfche von Newport, Baltimore und Phila- 
delphia hierher gelentt, die alle dem Hanbelaftande an» 
gehören und von denen wenigftens zwei Drittel Abra- 
hams Samen entiproffen find. 

Hier in Wafbington lebten früher etwa fechzehn- 
tauſend Deutfche; ihre Zahl foll aber jegt um die Hälfte 
größer ſeyn. Hervorragend reiche oder angefebene Leute 
gibt es unter ihnen nicht, allein es gibt aud feine 
arme. Ueberhaupt bat Wafhington eine Eigenthümlich- 
keit, weldhe jedem Deutihen und Engländer auffallen 
muß: die Abweſenheit von zwei Dingen, ohne welche 
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fi eine europäifche Stabt gar nicht denken läht — 
Waſhington hat weder Bettler noch Eperlinge. 

Ein europamüder Deutſcher vermißte bie letzteren 
fo fehr, dab er melancholiſch wurde. „In einem Lande, 
wo es nidt einmal Spagen gibt, fann ich nicht leben,” 
fagte er und reiste wieder nah Deutichland. — „Ad 
Gott,“ feufzte er dort, „in einem Land, wo die Po: 
ligei Einem in die Suppenfhüflel gudt, kann ich nicht 
leben,“ und er reiöte wieder nad Amerila. Daſſelbe 
Epiel wurde mehrmals wiederholt; Spatzenabweſenheit 
ftieß ihn bier, Polizeialgegenwart ſtieß ihm dort ab; 
wo er endlich zur Nube fam, weiß ich nicht. Man 
gibt fich jet viel Mühe, die Sperlinge hier in Amerika 
einzuführen, denn man hat ibren großen Nuten er- 
fannt; die Bettler werden ſchon von felbft kommen, 
wenn der Krieg das Land ruinirt bat. 

In den verfchiedenen Departements find eine Menge 
Deutsche angeftellt, und hauptſächlich nehmen fie ſolche 
Stellen ein, wo pofitives Wifjen verlangt wird und bloße 
amerifanifhe „Smartneß” nicht ausreicht. In den topo- 
grapbiihen Bureaus, bei der Küſtenvermeſſung, in den 
ugenienrabtbeilungen u. ſ. w. findet man bauptfäd;- 
ih Deutihe. Die Apotbeler baben faft alle einen 
deutihen Gehülfen, und viele Deutſche haben felbft 
Apothelen. Unter den Schuhmadern und Schneidern 
it das Deutſchthum am flärfften vertreten, wenn ihre Zahl 
unter den Schenfwirtben und Kellnern nicht noch größer 
ift. Bierwirth zu ſeyn fcheint dem ESüddeutſchen ein natür- 
liher Beruf, und die deutfchen Vierwirthe bier werden 
did und fett, reih, und damit, wie es beutichen 
Bauern zukommt, dünkelhaft und grob, Unter ben 
biefigen gibt es ganz ausgezeichnete Flegel. Tabal⸗ 
und Eigarrenverkäufer find auch meiſtens Deutſche. Ich 
kenne bier einen gewöhnlichen Cigarrenmacher aus Bre— 
men, der jetzt zwei große Läden auf der Avenue hat. 

Der Amerilaner verſteht das Kneipen nicht; er 
nimmt ſtehend feinen Schluck — takes a drink — oder 
mehrere, wird betrunfen und ein höchſt ungemütbliches 
Ungeheuer & la Ealiban. Die Deutichen können aber 
eine gemütblihe Aneipe nit entbehren, und jeber 
deutſche Bierwirtb hat ein Zimmer fo eingerichtet, wie 
es Deutſche zu Haufe gern haben. Die Gefelljhaft, 
mit der ich meift den Abend zubringe, bat ſchon allerlei 
Pläge probirt; wir waren beim Springmann, beim 
Klemann und figen num beim Admann. Der Spring: 
mann bat ein unbequemes Lolal und in ben beiden 
legten Jahren zwei Häufer in Philadelphia verbient; 
er it daher grob und unangenehm geworben. Der 
Klemann leidet an denfelben Fehlern, und beim diden 
Wehel konnten wir nicht lange bleiben, weil der Wanſt 
immer allein reden und hauptſächlich mittrinfen wollte. 


Im Nemporkhotel ging die Wirtbfchaft zurüd, weil ber 
Wirth jeden Tag betrunfen war, und fo find wir denn 
endlich beim Admann, einem Bremer, der zwar fauer 
wie Eſſig ausfieht und auch ift, aber aufer der Bar 
noch ein gemeinfchaftliches und ein Honoratiorenzim⸗ 
mer bat, in welchem legteren ein runder Tiſch ſteht, 
um ben bie Pläge gerade von unferer Gefelfchaft aus: 
gefüllt werben, 

Mir rauchen, trinken Sagerbier, Philadelphia Ale, 
Hepfelmein und Whisky oder Brandy, Punſch, ganz 
wie bei uns, und laden, fcherzen und erzählen ganz 
fo, wie bei uns im Gafino von Wutzenhauſen ober 
Katenellenbogen. Weber Politik fprechen wir nicht, und 
wenn fi Fanatifer in unfern Kreis drängen, fo finden 
wir bald Mittel fie los zu werben, ober räumen bas 
Feld, wenn das nicht möglich feyn follte, 

Die Zahl der Fanatiker ift hier unter den Deut: 
Shen nicht Sehr groß, obwohl es in Waſhington viele 
Deutfche gibt, die aus Ueberzeugung unbedingte Abo: 
litioniflen find, und eben fo viele, die fih um des lieben 
Futters willen der Partei anfchließen. Es find unter ‘ 
ihmen ein Paar Burſche, die ihrer ſchlechten Streiche 
wegen eigentlich im Zuchthaus, Andere, bie ihres närris 
ſchen Gefafeld wegen im Tollhaufe fein follten; dieſe 
Leute ſchimpfen, verleumden und lügen nad Herzens» 
luft, und man macht brei Kreuze, wenn man ihnen be 
geanet, bis der nächſte politische MWechfel fie in den 
Papierkorb wirft. Sie raifonniren und ſchwadroniren 
in Wirthshäuſern, die von ordentlichen Leuten geflohen 
werden, ganz fo wie zur Zeit der Revolution in Deutſch⸗ 
land die ungewafchenen und ungelämmten Guillotine- 
Helden. 

Die deutſche Mittelflaffe lebt bier ziemlich für ſich 
und richtet fich ihre Vergnügungen nah beuticher Art 
ein, Die Amerikaner derſelben Klaſſe paffen da nicht 
recht hinein, denn ba fie ftatt Bier mehr Branntmwein 
trinfen, jo werben fie leichter betrunfen und die Aus: 
brüde ihrer Heiterfeit und bie Meußerungen ihrer Fröh⸗ 
lichkeit find zu ungeſchlacht und enden nicht felten in 
Streitigkeiten, bei denen Revolver, Mefjer und Pleis 
ſchlingen eine unangenehme Rolle fpielen. 

Im vorigen Scmmer gaben deutſche Gaſtwirthe 
in Gärten bei ihren 2ocalen an beftimmten Wochen⸗ 
tagen Abends Concerte, die zahlreich befucht wurden, 
felbit von Damen, wie bier jedes weibliche Weſen von 
der Köchin bis zur Frau des Präfidenten genannt wird. 
Auch Amerikaner fanden Vergnügen an biefen Unter: 
baltungen, bei benen es meiſtens recht anftändig zugeht, 
und liefen es ſich amerikanische „Romdies” (Lärmma⸗— 
der, Krakehler) einfallen, das Vergnügen zu flören, 
fo wurden fie beim erften Goddam hinausgeworfen. 


ren 
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In ‚einem großen Saal waren aub im Winter 
Eoncerte, oder deutſche theatralifche Borftellungen , denen 
die deutfhen Bürger mit ihren Familien, an fleinen 
Tiſchen fiend und Bier trinfend, zubörten. Diefe ans 
fändigen, moblfeilen, wenn aud nicht befonders ele 
ganten Unterhaltungen fanden unter ben anftändigen 
Ameritanern viel Beifall und wurden felbft in öffent 
lien Blättern mit großem Lobe erwähnt. Der Chef 
der Polizei war faft jeden Abend bort, nicht in offir 
cieller Eigenſchaft, fondern um fih am der Muſik zu 
erfreuen. 

Bälle fönnen die Amerikaner in ihren Häufern nicht 
balten, dazu find bie Zimmer nicht groß genug; allein 
die Gaftwirthe veranftalten dergleichen im ben Hotels 
für ihre Gäſte, melde. ihre Freunde dazu einladen. 
Solche Bälle heißen „Hops“ — von hop, fpringen. 

In biefen Sälen der großen Hotels iſt übrigens 
eigentlich jeden Abend Geſellſchaft; denn bier kommen 
bie Frauen und Töchter ber. im Hotel wohnenden Fa- 
milien nad dem Diner zufammen, wobei, wie in Eng: 
land, die Amerifanerinnen ftet3 in befter Toilette er 
feinen. 

Angefebene Familien baben ihre beftimmten Em: 
pfangstage, an dem bei höheren Beamten jede anftän- 
dige Perion erfcheinen kann, bei andern nur die näheren 
Belannten bes Haufes, Die Damen bie folde recep- 
tions balten, empfangen gewöhnlid von 2 bis 4 Uhr. 
Mrs. Spraque, die Tochter des Finanzminiſters, ver- 
bindet mit denſelben jet matinses dansantes, mozu 
aber nicht beſonders eingeladen wird, 

Gegenwärtig find die „Tairs“ (Yahrmärkte) an ber 
Tagesorbnung, melde in allen großen Stäbten ber 
Nepublit zum Beten der verwundeten Soldaten ge 
balten werben und wozu alle Klaſſen reichlich beiftenern. 
Hier in Wafhington wurde beabfihtigt, nur eine 
große „Fair“ zu balten, allein bie Anhänger ver Sa- 
nitary Commiſſion und der Ebriftian Commiffion ges 
rietben bei den Vorbereitungen in Zwiſt und befchloffen 
fih zu trennen und jebe eine befondere Fair zu halten, 
Für die der Sanitary Commiffion wurde auf einem 
freien Plah eine ſehr große PVretterbude gebaut, bei 
deren Ausſchmückung Unionsfahnen und buntes ausge 
fohnittenes Papier die Hauptrolle fpielten. An diefer 
Fair betbeiligten fich die erften Damen der Etabt wenig; 
fie wurde nur mäßig befucht und bat, alaub’ ich, nicht 


. befonders glänzende Geſchäfte gemacht. 


Die Fair der Chriftian Commiffion wurde am 
22. Februar, Wafbingtons Geburiätag, eröffnet, gerade 
als die andere mit einem Balle ſchloß. Der Minifter 
des Innern hatte zu biefem Zwede einen Flügel des 
Patent:Office eingeräumt. 


Der Eröffnung lieb "die Gefellfehaft drei Wor: 
ftellungen vorbergeben, die nicht im Patent » Office, 
fondern in Willards Hall zum Bellen der air gege- 
ben murben. Der Grund biefes Arrangements war, 
dab ſich gerade nur einige Tage ein Herr aus Boſton 
bier aufbielt, welchem ganz beiendere Gefchidlichkeit im 
Anorbnen von lebenden Bildern und pantomimiſchen 
Darftelungen zugefhrieben wurde, die von Damen und 
Herren and ver biefigen Gejellichaft gegeben werben 
follten. 

Wie einer der Hauptleiter der Fair dazu fam, mir 
künſtleriſchen Gefhmad zugutrauen, weiß id nit; ge 
nug, id wurde aufgefordert, dabei mit Nath und That 
mitzuwirken, und eingeladen, einer Conferenz beiztts 
wohnen. Ich batte mich wenig um die ganze Anger 
Iegenbeit befümmert und erfuhr erft ſpäter, daß bie 
Dentichen fib von der Mitwirkung an biefer Fair 
ausgeſchloſſen hatten, da fie fih, und wie es fcheint 
nicht mit Unrecht, von ben Vorſtehern beleidigt glaub: 
ten. Diefe hatten nämlich in Öffentlichen Blättern bie 
Theilnehmer an dem Unternehmen aufgezählt und je 
dem amerifanifchen Namen, dem es zulam, das Ho- 
norable vorgefeßt und jedem anfländbigen Manne 
has übliche Esquire angehängt. Die Namen der Deuts 
[hen waren jedoch fo nefucht unceremonids behandelt, 
daß man bei ihnen fogar dad Mr. (Master) weglieh, 
was allerdings ein gröbliches Verfehen, wenn nicht 
Schlimmeres war, 


Die weibliche Leiterin der drei beabfichtigten Vor: 
ftelungen war die Frau eines Congreßmitgliedes. Bet 
ihr fand ih eines Morgens die Schahmeifterin der 
Fair und den Taufendfünftler von Boſton. 


Mir Deutſche find gewohnt, dergleichen Dinge mit 
fünftlerifchem Ernft und Gewifjenhaftigfeit zu betreiben, 
und eine dem großen Publikum vorzuführende Bor: 
ſtellung diefer Art erfordert wochenlange Vorbereitun: 
gen, Hier faht man bie Dinge nicht jo ſchwerfällig 
und gewiffenhaft auf, fondern bat nur den Hauptzwed 
im Auge, Geld zu maden, und ber Weg, auf wel« 
dem man benjelben erreiht, ift ber allein richtige, 
Ich fab denn auch im ber erften Stunde, daß mein 
Rath bei Rorftellungen, wie man fie beabfihtigte, ganz 
und gar überfläfig fep, und beihlok mi mit guter 
Laune in die barbarifch praftifchen Anordnungen zn 
fügen und perfönlic mein Beftes zum Gelingen beizus 
tragen. Don meinen obwohl mit Höflichkeit angebörten 
BVorfhlägen wurde auch fein einziger angenommen; bas 
Programm war fir und fertig und ber Boftoner Tau- 
fendfünftler und die Congreßdame waren entichlofien, 
Alles genau nad) ihrem Kopf einzurichten und die Sache 
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zu machen, wie fie biefelbe ſchon an andern Orten 
gemadt hatten, 

An einem Abend wurde im Haufe der Dame zur 
Probe eine Statue geftellt, wozu ſich die hübſche Tochter 
eines Senators bergab, bie ſich gutmüthig das Geſicht 
mit Mehl anftreihen, die Haare mit Watte bededen 
und ihre Perſon durch weiße Leintücher drapiren lieh. 
Eines Morgens wurden die Mitwirkenden nad Willards⸗ 
Hall beichieben, wo bie Bühne eben errichtet wurde, 
welche jhon an demſelben Abend zur Vorftellung be 
nugt werben follte, von der übrigend nod niemand 
einen rechten Begriff hatte, 

Das Programm der Darftellungen wurde nieder: 
geichrieben und in großer Eile am hellen Tage eine 
flüchtige Probe gehalten. Dann zeritreuten fih alle 
Mitwirkenden, um für ihre Anzüge zu forgen, und ver: 
fpraden um fieben Uhr Abends ji einzufinden. Die 
Billets, das Stüd zu einem balben Dollar, waren 
ſchon am Morgen verkauft; denn jedermann war be 
gierig, die eriten und ſchönſten Damen der Stadt auf 
der Bühne zu jehen. 

Mir braudten für die Vorftellung verjchiebene 
Engel; ih hatte verfprocden ein Baar zu beforgen und 
zu dem med zwei Heine Gräfinnen Pourtal&s mitge: 
bradt. Man konnte keinen klaſſiſcheren Engel ſehen als 
die vierzehnjährige Lily und feinen deutſcheren, lieb: 
liheren Engel als die zwölfjährige Bertha; allein der 
Bofloner Taufendfünftler und die ſelbſt rabenaugige 
und rabenhaarige Mitbirectrice bildeten ſich ſteif und 
fe ein, daß ein Engel obne fladhsblonde Loden eine 
Blasphemie fey. Blonde Haare diefer Art find indeffen 
in Amerika, wenigftens in Waſhington, eben fo felten 
wie blaue Augen. Braune Augen, befonders aber 
brennend ſchwarze, die durch breifaches Hirſchleder 
bohren, find bier jehr gemöhnlid; fanfte ſchwarze 
Sammtaugen find bei weiten feltener. 

Bekannte Gemälde nachzuahmen fiel den Leuten 
bier gar nicht ein; denn erftlich gibt es bier feine Ge- 
mälbe und zweitens würde das viel zu viel Mühe ges 
madt haben. Die erfte für den Abend beftimmte Dar- 
ftelung, balb Bild, halb Pantomime, war aus Te- 
niffons „Tagtraum.” Ein König mit feiner Königin 
und feinem Hof ift verzaubert, das beißt, jeder ift in 


der Stellung, die er im Augenblid gehabt, plöglid) er: 
flarrt. Auf einem Ruhebett liegt ſchlafend bie ſchönſte 
Prinzeſſin. Ein „SFeenprinz“ kommt berein, wundert 
fih, fieht die fchlafende Schönheit, wundert ſich noch 
mehr, geräth in feuer und küßt im feiner höchſt bes 
greiflihen Elſtaſe die Prinzeffin. Damit ift der Zauber 
gelöst; die Prinzefjin öffnet weit ihre ſtrahlenden Au- 
gen und alle andern erwachen nad bunbertjähriger 
Erftarrung höchſt erftaunt, Ich hatte ala verzauberter 
Hofcavalier einer bezaubernden Hofdame, der röthlich 
blonden, blauaugigen fhönen Tochter eines Congreß— 
mitgliebes, hundert Jahre lang entzüdt in die Augen 
zu eben, und dafür zu forgen, daß dieß in einem 
prächtigen Anzug geſchah. Für die Anzüge zu forgen 
mar für und Männer keine Heine Aufgabe, denn Mas— 
tengarberoben gibt es in diefer Hauptftabt der Ver 
einigten Staaten noch nicht, und die Ghoriftenanzüge, 
die aus Groverd Theater geliehen worden waren, ver: 
fprachen bei der Beleuchtung von Hydrogasoxygen äußerft 
ſchäbig auszufehen. Ein Herr, der den Blaubart fpielen 
follte, rannte in Verzweiflung umber und confultirte 
jedermann über die Herftellung eines blauen Bartes, 
Ich rieth ihm, einen Flahsbart himmelblau färben zu 
lafjen, was denn auch zur Zufriedenheit bewerfftelligt 
wurde. 

Durch den Mann der ſchlafenden Schönheit, einen 
die Kunft und die Künftlerinnen befhügenden Oberft, 
wurde Herr ford bewogen, ebenfalls einige Anzüge zu 
leihen, und ich eilte in deſſen neues Theater. Ich lief 
über die Bühne, wo eben eine Probe gehalten wurde, 
und flieg dann eine Treppe hinan, die mich in ein 
großes immer führte, mo ber Garberobier waltete, 
Wie wohl warb mi, als ich bie füßen beimathlichen 
Töne der Sprade von De börtel Der Garderobier war 
ein Heiner fraushaariger Kerl, äußerft befümmelt fchon 
am frühen Morgen, und er und feine lattenbürre, in 
einen Kattunlappen gewidelte nüchternere Hälfte ver 
fiherten mic im reinften Spreeaccent, daß alle juten 
Anziege auf einer Miffion in Baltimore und Wleran: 
drien und nur zwei präfentable vorhanden ſeyen. Ich 
padte den einen fogleih ein; fein Pendant wurde für 
ben entzaubernden Prinzen beftimmt, und ich war herz: 
li froh, die Eorge vom Herzen zu haben, 


(Fortfegung folgt.) 
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Der Teufel als Sittenmaler und Moralprediger. 


Sdluß.) 


Keine Zeit war reicher an voltsthümlihen Wun: 


bern, Erſcheinungen, bäuerlihen Propheten und Eit-' 


tenprebigern. Alles was in ber Kirche vornehm war, 
fan? von Tag zu Tag mehr in der Achtung der Mens: 
ſchen, aber nicht, weil fie zu aufgellärt ober zu kalt 
mwurben, wie es im achtzehnten Jahrhundert geſchehen 
ift, fondern weil die Kirche für das warme, glaubens- 
bedürftige Herz des Volks zu aufgellärt und zu kalt 
wurde. Wo man noch einen Hauch ächter, warmer 
Frommnigleit wahrnahm, da drängte ſich die Andacht 
und bie Hingebung des Volks geradezu fanatifch hinzu, 
defielben Volls, das fünfzig Sabre, ja dreißig, ober 
gar zehn Sabre fpäter alles zujammen, was der alten 
Kirche angehörte, den Papſt und feine Garbinäle fo 
gut wie bie Beghinen und Klausnerinnen als Erfin- 
dungen bes hölliſchen Feindes verabfcheuen lernte. Hätte 
in biefer Zeit der Teufel die Rolle eines Strafprebi- 
gers gehabt, fo würde er ganz anders haben ſprechen 
müffen. Er würde gefagt haben: „Seht, ich habe das 
Papſtthum gegründet und die Chriſtenheit bamit bes 
trogen, ich habe den Menfchen vorgefpiegelt, daß fie 
durch gute Werte, Faften, Beten, einfames Leben bie 
ewige Seligkeit erwerben könnten, und damit fange ich 
fie baufenweife, nicht bloß die, melde es felbit thun 
und fi damit ihrer Verbienfte getröften, fondern auch 
die, welde glauben, «daß es Verdienſt deren ſey, die 
es thun.” Der Teufel bes fünfzehnten Jahrhunderts 
klagt, dab ihm von folden Fischen jo wenige in’s Netz 
lommen ; der des fechzehnten würde froploden, daß fie 
nicht bloß alle jelbjt gefangen werden, ſondern auch 
ber beite Köder für die andern Fifche find. Und doch 
ift es im Grunde biefelbe Stimmung des Volksge— 
müths, bier wie dort, und ber Echlüffel zu dem räth- 
felhaften Widerfprud zweier an einander ftoßender Ge: 
nerationen ift nicht ſchwer zu finden. 

Das Volt wollte eine Religion ober eine Kirche 
feben und in ihr leben und weben, die nicht bloß 
Dogmen und Geremonien, jondern vielmehr den war: 
men Hauch der Frömmigkeit, des Glaubens und ber 
innerlichen Heiligung fühlen lief. Dem Rolle fam es 
nicht darauf an, wie und worin es diefe innere Wärme 
fih bethätigen und Geftalt gewinnen ſah. Es lag ihm 
am nächſten, weil es eben das Volt und nun gar das 
Voll des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts mit 


feiner Fräftigen Sinnlidfeit, feiner derben Geſundheit, 
feinem ternigen Gefühle war, wenn es ſchon am 
Kleide, an Haar und Bart, an den Runzeln des Ant« 
litzes, den Schwielen der Hände und ben nadten 
Füßen das Bild der wahren Herzensfrömmigkeit gleich 
fam bolzihnittmäßig verlörpert ſah; aber es lieh es 
fih auch gefallen, als ihm geſagt wurde, daß bie 
alles noch nicht hinreihe, um bie unendliche Sündhaf- 
tigfeit des Menfhen zu bezwingen, dab dieß alles nur 
eine Maske jeyn könne, hinter der ih Stolz und Haß 
und Neid und andere noch gemeinere Lafter verbergen 
fönnten, 

Wer der Kunft dieſer Zeit feine Aufmerkſamleit 
zugewendet hat, weiß die Erzeugniffe bes fünfzehnten 
Jahrhunderts an einem durchgehenden Zuge leicht von 
ihren Vorgängern abzufdeiden. Dieb ift der auf ein: 
mal durchbrechende Trieb, die bunte Fülle der Welt 
fo bunt, oder wo möglich noch bunter als fie ift, bar- 
zuftellen. Nenne man es Realismus oder Raturalis- 
mus, e8 beurfundet einen großen Umſchwung im Ems 
pfinden und Sehen, wenn fatt ber altgewohnten Typen 
der Engel und Heiligen auf einmal Phyfioguomien 
und Geftalten aus dem Leben jelbit auf ben Tafeln 
der Altäre erſcheinen, wenn dieſe Geſtalten ſelbſt nicht 
mehr auf goldenem Hintergrunde wie in einer trand- 
foendenten Sphäre jchweben, fondern auf und in ber 
Mitte von Berg und Thal, Wald und Feld, Burgen 
und Städten fliehen, geben und fiten. Das hat nicht 
ein genialer Meifter erfunden, dazu wäre felbft ein 
Johann van Eyd doch nicht gewaltig genug geweſen, 
fondern es ift ber Geift der Zeit, ber ihn feine Cha - 
rafterlöpfe zeichnen hieß, wo feine Vorgänger fromme 
Schemen bingefegt hatten. Derfelbe Realismus treibt 
fein Weſen überall, wohin fi ber Blick wendet. 

So aud bier in der Predigt des Teufeld. Auch 
bier ift es die minutidjefte Malerei von Charakterköpfen 
und Geftalten, auf die es abgefehen ift. Die Hand ift 
freilich oft ungeſchickt, die den Pinfel führt, und bie 
Züge gerathen oft viel breiter, die Schalten viel ſchwär— 
zer, als fie ſollten. Aber es ift doch gewagt und in 
erflaunlihem Umfang gewagt. Es find nicht große 
Kategorien der menjhlihen Thätigleit und der gefell» 
ſchaftlichen Gruppirung, die uns ber Sittenmaler vor- 
führt, wie es feine Vorgänger, die lehrhaften Volks: 
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männer bes vierzehnten Jahrhunderts, Prediger von 
der Kanzel herab oder in ber einfamen Selle des Klo— 
fiers und der Stubirftube, gethban baben. Das Leben 
wird bier fo fpecialifirt, dab ſich eine wirflide Sta— 
tiſtik aller damala vorkommenden Verufsarten, aller 
menſchlichen Beihäftigungen, aller Mittel und Wege 
der Arbeit und bes Lebenserwerbes allein daraus ent- 
merfen ließe. So tritt nicht bloß der Handwerlsmann 
in abstracto auf, fondern ver Schmied, der Schneider, 
der Bäder, der Megger, ber Maurer, der Zimmers 
mann, und wieder nicht bloß ber Echmieb in abstracto, 
fondern der Huffchmied, der Senſenſchmied, der Kupfer: 
ſchmied, ber Goldſchmied, nicht bloß die Heiltundigen 
in abstracto, fondern in conereto Aerzte und Apo- 
tbefer, Wundärzte und Bader fammt Mberlaffern, 
Pfuſchern und Pfuſcherinnen. Es iſt als wenn eine 
jener Darſtellungen des jüngſten Gerichts, auf deren 
unendlichem Menſchengewimmel, fo zu ſagen, ein Be— 
rufsgeſicht neben dem andern, eine Berufsgeſtalt neben 
der andern fih drängt, wieder lebendig würde. Und 
alles, was geichildert wird, iſt auch wirflich geiehen, 
fo dak einem heutigen Betrachter, dem fchon bei dem 
bloßen Vorüberzieben dieſer Edyaar ſchwindelt, bei dem 
Gedanken, daß ein Menfhenauge das alles müſſe ge 
faßt haben, die Einne ſchier vergeben mollen, 

Wären es noch erfreuliche Bilder, fo liehe es ſich 
eber begreifen, fo aber find es ja lauter Garricaturen, 
wenn auch feine verzerrien. Es ift eben ber Schmutz, 
die Dummbeit, die Verfehrtbeit, der böfe Wille, die 
Schwäde , der Eigennuß, der Uebermuth, und wie die 
andern großen und fleinen Teufelchen beißen, von 
denen das arme Menſchenvolk gehetzt wird, die in 
immer neuen und boch immer im Grunde gleichförmi« 
gen Attituden fi probuciren, mögen fie an Raifern 
und Rönigen, an Päpften und Garbinälen, ober an 
Schuhflickern und Wagenknechten, an Nebleuten und 
Yäterinnen zur Erfheinung fommen, Es Fönnte dem Zus 
ſchauer graufen, wenn er diefen endlofen Faſchingszug von 
lauter Mißaeftalten, und noch dazu lauter foldhen, deren 
Porträtäbnlichkeit unbeftreitbar ift, vorüberziehen fiebt, 
müßte er nicht, daß es ber Teufel if, ber ihn führt. 
Noch einmal, es ift die einzige Art, wodurch die an 
fih jeden gefunden Gaumen bald gemug anmibernde 
Koft geniekbar bleibt, und wenn auch bie Technik und 
Anordnung des Einzelnen fehr leicht genommen ift, 
fo bleibt do immer der Grundgebanle der ganzen 
Compofition meiſterhaft. 

Im Einzelnen macht es ſich freilich der Teufel 
oder vielmehr der Berfafler bequem: die Daritellung 
fchreitet vor in Geſtalt eines Mechfelgefprähs zwifchen 
dem Einfiebel und dem Teufel, Diefem ift einmal fehr 
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gegen feinen Willen die Zunge gelöst und er muß 
jeder Frage Antwort ftehen, die der fromme Mann ar 
ihn ſtellt, was dieſer reblih, ja erihöpfend benükt. 
Er fragt ihn nad allen Pfiffen und Bortbeilen feines 
Metierd, uach dem Köder, mit dem er die Fiſche fängt, 
und dann nach ben einzelnen Gattungen diefer Fiſche, 
d. h. nad den verfchiedenen Ständen und Berufsarten 
und den befondern Verfuhungen und Gefahren, denen 
ihr Seelenbeil ansgefegt if. Einer nah dem andern 
wird von dem Einfiedel nad der Nangorbnung, wie 
fie damals galt, aufgezählt, vom Goncil und Papit 
und Raifer an bis berab zu den Echallänarren, Zotter« 
fängern und Bettlern. Einer nah bem andern wird 
von dem Teufel fo zu fagen phyſiologiſch oder ana- 
tomiſch gezeichnet und die eigentlihe Schoffünde eines 
jeden charafterifirt. So geht die endloſe Reihe von Fra—⸗ 
gen und ausführlidifien Antworten faſt bis zum Schluſſe 
fort, um nun dort durd ein neues Motiv etwas be: 
lebter unterbroden zu werden. Darin alfo ift feine 
große Kunft zu fuchen, fo wenig wie in der Gruppirung 
jener unermehlihen jüngiten Gerichte, die uns unwill⸗ 
kürlich in einer gewiſſen innern Verbindung mit diefem 
Neimmwerk zu fleben fcheinen. 

Ales Intereſſe zieht fih auf bie einzelnen Cha— 
ratterföpfe und Geftalten, und da ift allerbings ber 
Stoff fo rei, daß es ſchwer ift, auch nur das aller- 
beveutendfte hervorzubeben. Je nachdem es dem beu: 
tigen Lefer mehr um ein tiefgebendes Studium ber 
ganzen damaligen Eittengefdhichte oder mehr um curiofe 
und ergögliche Einzelheiten zu thun ift, wird er feine 
Rechnung bald bier, bald dort befier finden. Uns will 
e8 bedünken, als ſey aus bem Bereich ber Figuren 
des öffentlichen Lebens und ber höheren Berufsflaffen 
die Schilderung der Legiften, der geiftlihen Richter 
und Profuratoren von mahrbaft fchneidender Kraft. 
Der ganze Zorn des Volks über das Gebahren biefer 
2eute, bie unter allen am meiften bazu beigetragen 
baben, Papittfum und Clerifei und bie gefammte 
Kirche verhaßt zu machen, offenbart ih in dieſer Schil⸗ 
derung, worin ſich der Teufel mit fihtbarem Behagen 
ergeht. 

Da ift zuerſt der Official, der das Gericht in 
Ehren hegen follte, aber alles nah Gunſt geben läßt. 
Mer ihm ſchenkt, dem läßt er nichts geſchehen, er babe 
recht oder unrecht. Da werden Tagfabrten angeſetzt 
und der arme einfältige Elient muß bin und ber laufen. 
Zu Haufe hat er Weib und Kind, er aber muß vor 
Gericht und fie hungern. Diefe Flagen e8 freilich dem 
allmächtigen Gott, der Official aber lacht nur darüber. 
Dann muß noch ein Profurator genommen werben; 
ber fchreibt dann eine Schrift nah der andern, daß 
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dem Armen die Echtenbeine wund gerieben merben. 
Er felbft weiß und verfteht nichts bavon, er ſteht da 
ftumm und dumm, mit offenem Mund und Augen. 
Der Profurator aber ſpricht: „ich babe alles treulich 
gefhrieben, du folft aber auch nichts unterlaffen, ba: 
mit es bir nah Wunfde gehe. Du mußt noch zwei 
Gulden bringen, dann haben wir bie Sache fefl.“ 
Fragt dann der arme Mann: „Ab Herr, könnt Ihr 
mir fagen, mas bat der Richter jet geſagt?“ da heißt 
es: „er hat deinen Proceß jegt referirt und fpricht, 
du babeft eine gute Sache.“ Da fteht denn ber Arme 
wie verzaubert. Sollte es ihm auch Mantel und Nod 
Toften, er will feine Sache durchführen. 

Er glaubt, der Prokurator wolle fih über ihn 
erbarmen und ihm treulich beiftehen. Der liest ihm 
die Schriften anf Latein vor und fpridt zu ihm: 
„So, jetzt kehre beim bis auf den nächſten Freitag; 
da wird deine Klage entſchieden.“ Kommt dann der 
arme Mann, fo beißt es: „Du haft den Gerichtstag 
verfäumt, ich fann bir nicht helfen und will meinen 
Lohn haben.” Da fteht der Arme erichroden und fann 
weder Hand noch Fuß regen, wie ein Gliedermann, 
Er ruft ihm in Gottes Namen an, er folle doch nicht 
ablaffen, er wolle ihm gewiß genug geben. Der 
Profurator wehrt fi erft, zulegt aber fpricht er: 
„Du mußt noch einen Juriften haben, der dir bie 
Sache wieder aufnehmen helfe, ohne den gebt es nicht.” 
Gebt erfi wird der Arme geäfftl. Der Profurator recht 
rupft ihm die Federn, der Juriſt fireift ihm Haut 
und Haar ab. 

Der fängt die Sache erft reht an. D ber arme 
Mann, dab der folden Leuten in die Hand gefallen 
it! Er muß ihm vier Gulden auf den Proceb geben, 
das macht feinen Sedel ſchwach. Aber er darf feine 
Widerrede wagen. Sein Eedel wird fo abgefchabt, 
daß er wollte, der Proceß wäre verloren. „O,“ ſpricht 
der Arme, „daß ich leben muß! ich verberbe und meine 
fleinen Kinder. Sie maden einen mit fehenden Augen 
blind, Ad, Herr, helft mir um Gottes Willen, er: 
füllt an mir die zehn Gebote, denn ich bin ja ein fo 
armer Mann! AU mein Heil liegt an dem Proceh.* 
Sa, da mill der Juriſt nachfehen, was die beilige 
Schrift fpriht und was ©t. Ivo, der Juriſt, redet. 
— Pen feinem Proceß wollen fie ablaffen; bieweil 
noch ein Pfennig da ift, fo finden fie immer noch 
einen Pf, daß er von dem Armen muß. fehlt es 
aber einem allmählich an ver Habe und eben fie, daß 
fo nichts zu gewinnen ift, da wird eine neue Tüde 
aufgebradht und die Sade nah Mainz oder Rom ge: 
ſchleppt. Da faßt man ihn dann erft recht fharf in 
den Zaum und lehrt ihn traben und galoppiren. Da 
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weiß benn der arme Mann feinen Beſcheid und fieht 
wieder wie ſtumm und dumm. Da hört er: „Willſt 
du jegt von beiner Sache laffen oder willft bu fie wei⸗ 
ter treiben. Dann wirft bu dich anders daran halten 
müſſen.“ „O,“ ſpricht der, „gnäbiger Herr, der Meg 
{ft mir gar zu weit. Aber ic) bin ein fchlichter Mann, 
ich Taffe nicht gerne mehr davon. Ich hab’ zu viel auf 
die Sade gewandt, id will das andere aud daran 
fegen.” Da bet ihm der Juriſt erft recht und fängt 
wieder feine Rede an: „Du biſt recht hinter die Sache 
gefommen, das ſah ich wohl aus deiner Rebe. Ich 
will dir auch weiter helfen und rathen, vielleicht ge- 
räth es und doch noch. Ich will bir einen Rath geben, 
und ſetze dir mein Leben bafür zum Pfande: fchide 
mid) dorthin mit ganzer Vollmacht, fo ſeh ich, mie die 
Sache lauft, und laß bir fein Unrecht geichehen, das 
ſchwöre ich bir zu, und gib mir ordentliche Zehrung. 
Haben wir dann das Heil von Gott, daß wir den 
Proceß gewinnen, dann will ich dir zeigen, daß bein 
Schade gebüßt werben foll, jo lange bein Widerpart 
noch etwas befigt auf Erden. Hab nur guten Muth, 
koftet e8 auch eine Grafſchaft, es fol dir alles wieder: 
fommen; brum laß deinen Summer.“ 

Da wird nun Haus und Hof verkauft, bamit ber 
Herr Advolat reiten könne und nicht zu Fuß zu laufen 
braude. Der reitet gar gemädlich hin, alle Tage nur 
vier Stunden weit; das ift ihm gefund und feinem 
Pferde, aber dem Armen bekommt es übel, der muß 
ihm alle Tage einen Gulden Zehrung geben. So 
geht es immer zu, durch immer neue Schlupfwinkel 
und Srrgärten des geiftlihen Rechtes, bis zulegt gar 
fein Geld mehr da ift und der Advolat ſpricht: „Mein, 
Tren, bu willſt deine Sache verſäumen.“ Da gebt 
denn auch die Sache frumm. Der Arme fchimpft und 
flucht auf alle Juriſten, aber der geiſiliche Profurator, 
wenn ber fiebt, dab wirfli gar nichts zu finden ift, 
thut den Armen noch fhlieflih in ben Bann, wenn 
er ihm feine Sporteln nicht zahlt, und läßt ihm weder 
binein noch heraus, „Wahrlich,“ fo recapitulirt ber 
Teufel, „it das nicht ein grundfalfcher Burfche? Der 
fol und muß mit mir in die Hölle.” 

Wir meinen, diefes Nachtſtück lege von ziemlich 
greller, aber durchaus wahrer Pinfelführung genügendes 
Zeugniß ab, Daß uns nicht wohl dabei wirb, ift 
gewiß, aber dem Schilvernden war ed auch nicht wohl 
dabei, denn es ift recht aus dem Herzen heraus ger 
floffen und offenbart, wie ſchon bemerft, draſtiſcher 
als irgend etwas anderes den gerechten Grimm bes 
Volks über die zu einer gemeinen Betrugsanitalt her: 
abgefunfene geiftlihe Yuftiz und damit über die Kirche 
insgefammt, die biefe Anftalt nicht bloß duldete, 
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fondern nad Kräften noch ermeiterte, und immer mehr 
dafür Sorge trug, fie auf's Volk zu begen. — Erquid: 
licher, weil durchweg vom beiten Humor und berbiter, 
volfsthümlicher Jronie durchwebt, find die Bilder, die 
uns der Teufel von dem bürgerlichen Leben zeichnet, 
wo Gevatter Schneider und Handſchuhmacher mit ihren 
Meinen und großen Vortheilchen und Kunftftüdchen ſich 
produciren. 

Der Ergöglichleit halber mag der Teufel einmal 
mit feinen eigenften Worten uns von den Schneidern 
erzählen, die zu feinen beften Kunden gehören. Vers 
und Reim find, wie jchon bemerkt, rauh, derb, ja 
holpericht genug; warum follte fi ein Verſuch ber 
Annäherung deſſelben an das heutige Verſtändniß bes 
müben, gerade dieſe Eharakterzüge zu verwiſchen? Es 
wäre zwar leicht, glattere Verfe zu maden, aber dem 
Teufel des fünfzehnten Jahrhunderts würden fie nicht 
wohl zu Munde ſtehen: 


Schneidert einer ein ganz Gewand, 

So ftiehlt er eine halbe Elle zur Hand, 
Wo er Mantel und Mod ſoll machen, 
Da forgt er wohl für feine Sachen, 
Oder Hoien, oder Kappen, 

Da ftiehlt er ſtets einen Lappen. 

Er kanns niemals laſſen rein, 

Er muß ftehlen, ſeh's auch Elein, 
Sicher iſt's eines Schneiderd Kleid, 
Wo einer bunte Farben treit, 

Denn bier und dort wird gezüdt, 

Und alles das zufammgeftüdt, 

Unb draus gemacht ein neu Gewand 
Don Schneiders Lafter und feiner Schand, 
Denn das ficht flugs jedermann, 

Was geftoblen ift daran, — 

Wer dreißig Jahr ift Meifter oder Gefell, 
Den hängt man billih ohn' Urtel, 
Denn der hat mit dem Faden jo viel erworben, 
Daß es ihm ziemt am Strid geftorben, 
Es jey groß ober Hein, 

So laſſen fie nichts rein, 

Man kann ihnen nicht wehren, 

Do ftehlen fie Bletzen und Gehren, 
Daß man es faum inne wird, 

Denn darnach ſteht ihre Begierd', 
Unterzeug, Baumwoll' und Faden. 
Keiner kommt ohne Schaden 

Aus eines Kunden Haufe, 

Ohne Steblen und ohne Mauien. 

Dad nebm’ man nur an ihnen wahr: 
Sie find allmeg bleih und mißfarb. 
Das ift nicht von allzusiel Eigen: 
Nein, fie jorgen allmeg und ichwigen, 





Ob man ihrer Büberel werde innen, 
Daß fie denn nicht fönnten entrinnen, 
Sondern am Stride müßten erwürgen, 


Wie immer, lautet aber auch hier der tröftliche 
Schluß: „Dod findet man aud bier noch manchen Bieder- 
mann, ber joldhes bei Leibe nicht thut, den muß ich von dem 
Netze laſſen.“ Das ift in verſchiedenen Wendungen ber 
ftereotype Refrain und der Teufel zeigt ſich hier wirk: 
lid von einer gutmüthigen Seite. Er verfhmäht den 
Bang nicht, der fi ihm bietet: im Gegentbeil, er 
treibt jein Handwerk fo gefhidt, wie er nur kann, 
aber er hat doch eigentlih Mitleid mit feinen armen 
Opfern und ift nicht unzufrieden, wenn ihrer nicht gar 
zu viel werben ober ibm eines einmal entgeht, Der 
ächte Teufel der kirchlichen Vorftellung konnte nicht fo 
ſprechen, außer in heimtückiſchem Sinne oder aus feiner 
unendlihen Lügenbaftigkeit heraus. 

Aber dem volfämähigen deutſchen Teufel fteht 
diefe Rede und biefe Gefinnung wohl an. Jene kalte, 
ichneidende Erbarmungslofigfeit und abitracte Bösars 
tigkeit des orientalifchen Satans ift ihm fremd, wie fie 
dem deutſchen Voltägemüth immer fremb und unbe: 
greiflih bleiben mußte, zu feiner Ehre ſey es gefagt. 
Der deutiche Teufel it und bleibt immer eine menſch⸗ 
lihe Geftalt, der Schall, wie er als geniale Repro: 
duction der Lieblingsvorftellung des beutfchen Volls— 
geiftes in Mepbifto für alle Zeiten wieder auferftanden 
ift, ober ein grober, brutaler Lümmel, wie ihn bie 
Vollsſage fo tauſendfach auftreten läßt. Immer aber 
bat er noch ein Körnchen menſchliches Gemüth in fid. 
Es ift zulegt immer der liftige Alp, der verfchlagene 
Zwerg, ober der ſchwerfällige und bösartige Rieſe, ber 
aus der Umhüllung ber ſchwarzen Haut, aus den Hör: 
nern und Bodsfüßen bervorfieht. Zwerge und Riefen 
find zwar Feinde des Menfhen, eben weil fie Zwerge 
und Niefen find, aber e8 giebt doch aud Situationen, 
in denen fie fih freundlich zu ihm nahen. Der drilt 
liche Teufel kann und darf das freilich nicht: der Menſch, 
der eine ſolche Nähe dulden wollte, würde ja eine Tod- 
fünde begeben. Aber doch läßt es fi das Volk nicht 
nehmen, den Teufel nicht für jo ganz ſchwarz zu hal 
ten, als man ihn malt. Und fo ift e8 aud bier, um 
den Schluß mit dem Anfang zufammenzufügen, nicht 
bloß eine Laune oder eine Filtion des Mannes, der 
das Net des Teufels erfand, wenn er ihn als Sitten: 
prebiger auftreten ließ. Die Ehre der Erfindung fol 
ihm nicht ftreitig gemacht werben, aber es ift ganz aus 
dem Geifte des Volles heraus erfunden und bem Vollke 
ohne weiteres veritändlic. 
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2a Ponmmerais. — Ein Parifer Genrebild. — Wettrennen. — Mebarbus, — Erbbeeren als Heilmittel, — Die japanefifchen Gefanbten. 


La Pommerais ift hingerichtet, und ſeitdem fih an 
dem mächtigen Gebaͤude, das ſich mit feiner hoben, büftern 
Mauer faft ohne Fenſter wie ein Grabmal erhebt, ohnweit 
bes Kirchhofes Pre la Chaise, die Pforte zum legtenmal 
geöffnet, durch welche der Delinquent zum Schaffote jchreis 
tet, find bereits viele Tage verfloffen, und bennoch ſpukt 
biefe graufige Figur noch immer in ben Blättern und im 
Geſpraͤche. Der Abichen, den biefer Giftmiicher eingeflöft, 
hat ihm überlebt, fein Blut hat die öffentliche Meinung 
nicht verföhnt. Es werden jegt Stimmen Taut, die bes 
baupten, er babe feine Kunft fchon feit Jahren getrieben, 
nicht nur feine Schwiegermutter, fondern auch den Mann 
feiner Geliebten babe er auf dieſe Weiſe auf die Seite 
geſchafft. Es laͤßt fich allerdings vermutben, daß er nur 
durch das Gelingen ähnlicher Verſuche zu bem kühnen Pros 
jefte aufgemuntert wurbe, das ibn ben Hals Eoftete. Im 
Innern bes Menichen maltet die Nemeſis und man braucht 
fie nicht auswärts zu fuchen. Dupin, der Generalprofu« 
rator am Gaffationähofe, fand fich veranlaßt, ſelbſt das 
Wort zu führen, um das Gebäude von Paradoren und 
Sophiämen, dad Meifter Lachaud zum Schupe feines Glien« 
ten aufgeführt, mit dem Wetterftrahle feine Eloquenz nie 
derzufchmettern. „Er ift von Abel, ein Gelehrter, ein 
Arzt, lauter gravirende Umftände; die Geſchworenen baben 
ihre Pflicht getban, indem fie das Schuldig über ihn aud« 
fprachen, ohne mildernde Umſtände.“ Wie man 'nadı 
biefem Mequifitoir noch dad Gerücht ausftreuen fonnte, der 
Kaifer babe den Verbrecher begnadigt, iſt unbegreiflich, 
Befonderd merkwürdig in einer andern Beziehung tft der 
Schluß von Dupind Rede. Wir erfahren hier, daß bie 
Lebenöverficherungsanftalten geſetzwidrig find, weil, nad 
dem römifchen Rechte, bie Bedingungen des Vertrags 
„sont pleines du plus dangereux avenir.“ Wird bieie 
Kundgebung von Seiten des berühmten Mechtögelehrten 
Folgen haben, ober wird fie unbeachtet vorübergehen? 
Hoffen wir das legtere, denn fonft hätten die Verſicherten 
nichts eiligeres zu thun, ald ihre eingeichoffenen Kapita- 
lien an fich zu ziehen, unb die Gefelichaften müßten lie 
quidiren. 

Um folche finftere Vorftellungen zu verfcheuchen, wollen 
wir ber Tragödie ein ächtes Parifer Genrebild folgen laflen. 
Ein Mr. Jacquet lud in einer Anwandlung von Galanterie 
zwei Damen vom Demimonbe zum Souper im Cafe Unglais, 
Gr war nad dem neueiten Mobdejournal gekleidet, feine 
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Begleiterinnen trugen blitzende Braceletd; es war freie 
lich Chryſopal, aber bei Licht fieht man nicht immer 
richtig. Der junge Herr lieh auftragen, was die Gargond 
ihm anpriefen; die feinften Weine floßen in Strömen, bie 
Gomptoirdame hatte faum Zeit zu notiren, ber Wirth 
fhmunzelte, bis ber fatale Moment kam, ben bie Fran» 
zofen le quart d’heure de Rabelais nennen. Mr. Jacquet 
fuchte in feiner prachtvollen Weſte; er fand bloß einen 
Zahnftocher; das Portemonnaie war abbanden gekommen. 
Die Addition belief fich auf 99 Fr. Der Wirth ließ Jacquet 
vor das Zuchtpolizeigericht Taden, das ihn zu drei Tagen 
Gefängniß verurtbeilte, Jacquet appellirt und wird vom 
Appelihofe gleichfalld verurtheill. Jacquet legt Berufung 
an das Gaffationdgericht ein; das Urtheil wird caflirt, ber 
Proceh wird an bad Gericht in Orleand gewieſen, melches 
Sacauet freifpricht. Somit war ber Wirth um 99 Fr. 
gepreilt, hatte die Koften von vier Proceffen ausgelegt 
und muß feinen Schuldner frei ausgeben laffen. Das Ge— 
richt zu Orleans entfchied: die Handlung des Jacquet ver⸗ 
diene zwar firenge Rüge, doch geben ihr alle Bedingungen 
ab, melche den Begriff ber Eöcroquerie bilden, Diefer 
richterlihe Spruch bat einen paniſchen Schreden unter 
ben Reftaurateurs verbreitet; wem fönnen fie in Zufunft 
trauen in bdiefer perfiden MWeltftabt, mo „rien ne res- 
semble plus à un honnäte homme qu’un coquin?* 
Sind Sie ein Sportsman? fchmerlich, meine Wenig« 
feit ift es auch nicht, aber ed wird ſchon noch fommen. 
Dad Mettrennen ift eine Monomanie geworden, bie als 
anfterfende Krankheit graflirt. Schon weiß ich, was man 
turf nennt, und was ein handicap ift und performant 
und ein entraineur, und könnte Ihnen fagen, wie fchwer 
ber Jockeh wiegen barf bei Bollblutpferden, bei Stuten 
und Fohlen. La fille de lair und Vermouth find bie 
Gelebritäten des Tages: beide haben Die englifchen Menner 
befiegt. Vive la France! Vive I’Empereur! Man ſieht 
bie Bildniffe der Sieger an den Schaufenftern ber Bilder 
bänbfer neben den Pianiften und Sängern. Das Journal 
le Sport beichreibt fie der Länge und Breite nad, und 
gibt genau die Verhältniſſe ihrer Glieder an, vom Kopf 
bis zum Schweif. Anläßlich diefer merfwürbigen Greig- 
niffe auf dem franzöſiſchen Turf ift eine Notiz über die 
Stammbalter — bald hätte ich gefagt Ahnen — der brei 


- berüßmteften Pierdefamilien in England veröffentlicht wor« 


ben, die mandes Intereffante enthält. Dieſe brei einft 
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mweltberühmten Heroen bes Jurfß biefen: Ring Herod, ger 
toren 1758; unter feinen Voreltern wird der Groftürf ger 
nannt, den der Herzog von Berwick unter Jakob II. nad 
England brachte. Bon Herod ſtammen 397 Renner ab, 
Der zweite, Eclipſe, erblidte daß Licht der Welt ben 
5. April 1764, mährend einer Eonnenfinfternif, erichien 
zum erjtenmale zu Epfom 1769, wo er eine Strede von 
6440 Meter, über 11/, Lieues, in 6 Minuten zurüdlegte, 
Nie konnte ein Pferd nur bis auf 150 Fuß gleichen Schritt 
mit ihm halten. Seine Ueberlegenheit brachte die Eportö» 
men zur Verzweiflung, jo daß fie ihm zulegt mit bem 


Tode drohten. Nach anderthalb Jahren mußte der Beſitzer e 


dem Wettrennen entjagen; während dieſer Zeit hatte das 
eble Thier ihm über 600,000 Fr. eingetragen. Eclipſe zeugte 
334 Pferde, womit De Beſitzer über vier Millionen ge 
wannen. Lorb Groövenor bot dem Befiger bes Eclipſe, 
Kapitän Okellh, 300,000 Er. dafür, die dieſer ausichlug. 
Gelipie jtarb im 23ften Jahre; bei der Section fand ſich, 
baf fein Herz zwölf Pfund wog; die Anochen hatten die 
Härte des Stahls. Endlich Matchin wurde geboren 1758, 
jeugte 354 Menner und farb 33 Jahre alt. Die Fran— 
zoien hoffen, daß Vermouth und La fille de l’air eine 
nicht minder glänzende Nachkommenſchaft hinterlaffen mer» 
den. Nah dem glänzenden Siege Vermouths wurden 
Schieler für the Nabob, den Vater des Siegers, 100,000 Er. 
engeboren und ausgeſchlagen. 

Zu Medardus hat es geregnet, und jeitbem regnet es 
regelmäßig, wenigſtens einige Stunden des Tages. Enge 
land bat jeinen beiondern Medardus; er heißt ber heilige 
Emithfin, und war Biihof von Winchefter. Er ftarb 
1062 und murde auf dem Gottesader feiner Kirche bes 
graben. Als er heilig geſprochen war, trug man die Mes 
liquien in die Gruft der Kirche, und dabei regnete ed ben 
ganzen Tag und noch vierzig Tage nachher. Seitdem ift 
Emitbfin der Schreden der Bolksflaffen in England. Zum 
Glüd ift der Regen warm, die Sonne ſcheint dazwiſchen, 
und Alles gedeiht trefflih. Die Gallen wilfen nicht, wohin 
mit den Kirſchen und Erdbeeren, welche aus nah und fern 
und bie Eiſenbahnen fenden; aus ber einzigen Stadt Un« 
gouläme famen neulid 10,000 Kilogr. (20,000 Pfund) 
Kirichen hier an. Die Erdbeeren fommen allmäßlig auch 
als Heilmittel hier fehr in Aufnahme; der fortgefegte Ge⸗ 
nuß dieſer herrlichen Frucht fol erftaunlice Veränderun⸗ 
gen im menfhligen Organismus hervorbringen. Der Ber 
richt, den ein biefiger Apotheker, Sanquet, ber Soeiété 
des sciences physiques eritattet hat, behauptet, ber Genuß 


ber Erdbeeren befreie von der Gicht. Pinne bat bie Heil 
fraft der Erdbeeren an fich felbft erprobt. Im Sommer 
1750 war er mit bem Pobagra behaftet, dad ihm die hef⸗ 
tigften Schmerzen verurfachte und ihn an feinen Arbeiten 
binberte; da murben ihm Erbbeeren gebracht, von denen 
er eine bedeutende Ouantität zu ſich nahm. Hierauf ſchlief 
er ruhig die ganze Nacht, konnte am andern Morgen auf 
ftehen und jeinen Studien obliegen, wie zuvor. Die fol» 
genden Jahre ſtellte ſich die Krankheit wieder ein; ber 
Anfall wurde aber immer gelinder, und das Uebel ver 
ſchwand endlih ganz. Dan Emieten jagt, Toblüchtige 
(maniaques) feyen durch den Gebrauch ber Erbbeerenfur 
von ihrem Uebel befreit worden. Enblich führen Hoffmann, 
Schulze, Galibert Bälle an, wo Echwindfüchtige durch den 
Genuß dieſer Frucht ihre Gefundheit wieder erlangten. — 


Als Beiipiel ber Eräftigen Vegetation, die fich bei dem 


fortgefegten Regen entmwidelt, führe ich einen Roſenſtock 
im botaniſchen Garten des Aurembourg an; er bat eine 
Höhe von ſechs Buß erreicht, bat achtzehn Fuß im Um«- 
freife und trägt an 10,000 Knospen und Blumen. 

Die japanefiichen Gefandten werden und in einigen 
Tagen verlaffen. Nächftend befuchen fie das Telegraphen⸗ 
bureau im Minifterium bed Innern. Man hat Mafregeln 
getroffen, damit fie von bort aus mit mehreren Städten 
Branfreichs in ihrer Mutterfprache correfpondiren können. 
Diefer Tage haben fie bei Madame Leon Node, der Ge— 
mahlin des franzöftichen Gefandten in Jeddo, einen Beſuch 
abgeftattet. Der erfte Gefandte brüdte, mit ächt franzd« 
ſiſcher Galanterie, gegen diefe Dame das Bedauern feines 
Hofes aus, daß fle ihrem Gemable nicht habe nach der 
Mefidenz Jeddo folgen fönnen. Unter ben gebotenen Er— 
friſchungen mundete ihnen vorzüglich der Champagner, Gie 
haben fi überhaupt mit den frangöflichen Sitten fehr leicht 
befreundet und fich nach der neueften Parljer Mode Klei- 
der machen laffen. Der Aufentkalt in der beitern Welt 
ſtadt fagt ihnen fehr zu und fle verlaffen Paris fehr un« 
gern. Ihre Müdreije gebt über London, das Haag, Bern, 
Peteräburg, Berlin, Liffabon und Waſhington; von legterer 
Etabt reifen fle bireft nach Jeddo. 

Am 6. Juli feierte das Theätre francais das 258fte 
Iahredgedächtnif der Geburt bes „großen“ Gorneille, mie 
ihn die Franzoſen nennen. Bei biefer Gelegenheit wurde 
eine feine weniger befannten Tragödien, Heraclius, aufge 
führt, nebft Fourniers „Corneille à la butte des moulins,* 
ein Gelegenbeitäftüd, das fih auf dem Mepertoire er 
balten bat, 
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Denn e8 zu Anfang des Winters den Anichein hatte, 
als wolle fih Münden zu feiner Bedeutung für Wiflen- 
Schaft und Kunft auch noch ben Hang einer Metropole für 
deutſche Politif erringen, und biezu unftreitig nicht bloß 
durch feine Machtverhältniffe unter den beutichen Mittels 
und Kleinftaaten, fonbern auch durch bie großberzige Ges 
finnung feines Königs und bie begeifterte Stimmung feiner 
Bevölkerung berufen war, fo liegen jegt um Die Zeit der 
Sommerfonnenmwende in Folge bed allzu correcten und bes 
eenten Standpunftes, den die eigentlichen Megierungs« 
praftifer innezubalten für gut befanden, und noch mehr 
in Bolge des jchmeren Verluſtes, den Bayern und mit ihm 
ganz Deutſchland zu beflagen batte, jene Ausfichten eben 
fo weit hinter und wie der Winter, und wenn Ihnen ein 
Eorreipondent über daß Hiefige Reben und MWeben zu bes 
richten wünfcht, mird er ſich vorzugsweife auf Thatſachen 
von literariichem und Fünftleriihem Intereſſe beichränfen 
müffen. 

Ganz ohne Einfluß find allerdings die politiihen Er» 
regungen und Bewegungen auch auf bie Xhätigfeit der 
Muſen nicht geblieben; namentlich machte ſich in ber lyri— 
ſchen Poefle zur Zeit, ald die Wogen ber Wüniche und 
Hoffnungen am hoͤchſten gingen, ein entichieden friegeriicher 
‚Geift geltend. E& verging kaum ein Tag, an welchem 
nicht die verfchiebenen Zeitungen und Tageblätter irgend 
einen Erguß ber Begeifterung für die Sache Schletwig« 
Holfteins, einen Aufruf zu raihem und thatfräftigem Hans 
bein ober ein Spottlied auf bie Zögernden und Zagenden 
gebracht hätten; außerdem erfchienen auch felbätftändige 
Sammlungen und Brochüren, und wenn es natürlich war, 
baf in biefem Friegerifchen Chor vorzugöweiſe die Stimmen 
unferer nambaften Dichter, wie Seibel, Bodenftebt, 
ginge, Erb. v. Schack, Groſe, O. v. Redwitz u. ſ. w. 
dominirten, ſo erzwangen ſich daneben doch auch manche 
jüngere Kräfte durch Gefinnung oder Talent Gehör; fo 
u, A. Friedrich Hermann Freh, ber, wie er ſchon 
früher bei feftlichen Gelegenheiten ala angebender beut« 
fcher Zyrtäus aufgetreten, 3. B. das fünfzigjährige Iubi« 
fäum der Schlacht bei Leipzig durch eine „den Manen ber 
in ben Freiheitskämpfen Gefallenen" gemeibte epiſche Dich» 
tung (im Verlag von Fleiſchmann erjchtenen) gefeiert hatte, 
mit ganz beionderer Lebhaftigkeit und Ausdauer audy ber 
neueften patriotifchen Bewegung feine poetilchen Kräfte 
widmete und hiebei eine immer erfreulichere Klärung und 
Kräftigung feined anfangs mit dem Wollen nicht fiet im 
Einklang befindlichen Talents bekundete. Bezüglich Gel⸗ 


” 


bels wirb es den DVerehrern feiner Poefle von Intereſſe 
ſeyn zu hören, daß er für viele feiner meueften Dichtungen 
politifchen und ethiſchen Inhalts ftatt bed Reims bie Form 
antifer Oden gewählt und mit gleicher Meifterfchaft ger 
bandhabt hat. Lingg bat neben mannigfachen Igrifchen 
Gaben auch eine neue bramatiiche Dichtung vollendet , welche 
die Beichichte des Gatilina behandelt. Sie ift bereits im Drud 
erichienen. 

Nicht minder theilnehmend zeigte fich die biefige Poefle 
bem bad ganze Sand in tiefe Trauer verfegenden Hinſchei⸗ 
ben bes allgeliebten Könige Mar gegenüber. Allbefannte 
unb namenlofe, einbeimifche und fremde, berufene und 
unberufene Dichter fühlten ſich gleicherweiſe getrieben, am 
Grabe bed Verewigten irgend eine größere oder Fleinere 
Glegie niederzulegen, und ben meiften fühlte man e8 an, 
daß fle dabei nicht bloß dem Gebote der Eitte, fonbern 
dem innerften Herzensbedürfniß gefolgt waren. Naturges 
mäß ſchloßen ſich dieſen Ergüſſen des Schmerzes auch 
Regungen der Hoffnung an, und wie das „le roi est mort!* 
erfuhr auch das „vive le roi!* feine poetifche Verherrlichung, 
die an der zwar noch unerprobten, aber auch ungefälichten, 
lauteren und fittenreinen Natur des jugendlichen Könige 
und ber offenen, freien, Gemüth und Thatkraft verfprechen- 
den Haltung feines Aeußern wohlbegründete Antnüpfungs- 
punkte fand. 

Eine weitere Gelegenbeit zu einer außergemöhnlichen 
Entfaltung ihrer Schwingen erhielt die biefige Poeſie im 
Shafefpeare-Iubiläum. Much dem Könige ber Dichter vers 
fagte die Mehrzahl der Münchner Poeten — troß der 
augenbliklihen Verftimmung gegen England — ihre bes 
fonbere Huldigung nicht; außerdem marb er auch durch 
einige mehr eioterifche, als eroterliche Feſte gefeiert; fo 
namentlich von ber Gefellihaft ber „Bmanglofen,“ mobei 
befonders Ernft Förſter, Meldior Mehr und Lich— 
tenftein feine poetifche Apotheoſe vertraten, während 
Garriere in einem Vortrage überzeugend nachwies, daf 
in Shalkeſpeare's Poeſie vorzugsmeiie bad germaniiche Ele» 
ment des engliſchen Volkschatakters und überhaupt bie 
Eennzeichnenden Gigenichaften germanifcher Eultur und Welt- 
anſchauung vertreten fegen, und daß er daher auch von An« 
beginn unter ben Nationen germanifchen Stammes weit 
gründlicher und emthuflaftifcher erfaßt fen, ald von ben 
Völkern von vorberrichenb celtifcher ober romanifcher 
Abkunft. 

Neben dieſen Productionen der Zeit- und Gelegen⸗ 
heitopoeſte bat ſich die poetiſche Thätigkeit der hieſigen 
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Dichter mit ganz entſchledener Vorliebe auf dem Gebiet 
der Roman- und Movellenliteratur bewegt. Durch eine 
faft ans Wunderbare gränzende Fruchtbarkeit zeichnet fich 
im biefer Beziehung Hermann Schmid aus, ber durch 
feine altbanerifchen Dorfgeichichten und hiſtoriſchen Momane 
fchnell zu einem beliebten Erzähler geworben ift. Nach den 
größeren Romanen „Mein Eden" und „Der Kanzler von 
Tyrol“ bat er im Laufe des Winters unter dem Titel: 
„Almenraufh und Edelweiß" eine felbititändig erichienene 
„Erzählung aus dem baverifchen Hochgebirge“ veröffentlicht; 
außerdem ift er jeit Neujahr unausgeſetzt als Mebacteur 
und Mitarbeiter an einer novelliftifchen, von ihm gegrüns« 
beten Seitfchrift: „Der Heimgarten“ thätig, und bei alles 
dem gewinnt er noch Zeit, für andere Organe größere und 
Meinere Arbeiten zu liefern, jo indbefondere für Otto 
Janke's „deutfche Momanzeitung,* melde noch in ihrem 
erften Jabrgange zwei mehrbänbige Erzählungen: „Am Mor« 
genroth* und „Briedel und Oswald“ von ihm bringen wirb. 

Außer ihm betheiligten ſich ald Mitarbeiter an eben 
biefer Romanzeitung unter ben biefigen Autoren noch Vaul 
Heyſe, Bodenftedt und Zeifing. Der Erftere bat 
für dieſelbe bereits eine Movelle: „Der Weinbüter von 
Meran” geliefert, welcher die Nachwehen mweltlicher Sünden 
fchildert, welche zuweilen umter dem Deckmantel geiftlicher 
Heiligkeit begangen werden. Bodenſtedt hat berfelben einen 
dreibändigen Roman: „Deutihe Wandlungen* zugefagt, 
Beifing arbeitet gegenwärtig für fle an einem zmweibändigen 
Roman, welcher ben Titel „Runft und Gunft* führen und 
bie Gonfliete des Achten Künſtlers mit den dem Faifenr, 
Schmeichler und Weltmann günftigeren Lebensverbältniffen 
behandeln wird. Inzwiſchen hat Zeifing mit dem Erſcheinen 
feines bereit# in Ihrem Blatt näher beiprocenen Zeit- 
romand „Hauffe und Baiffe" eine zumeift im baberifchen 
Hochlande fpielende Novelle „Ioppe und Grinoline* vollen« 
bet, welche zunächft im Beuilleton der „Zeitung für Norb- 
deutſchland· abgedrudt ift und ebem jegt bereits (nach Ver⸗ 
fländigung mit diefer) in der „Mbeinifchen Zeitung“ eine 
Reproduction erfährt. 

Auch Melchior Mepr ift feit der DVeröffentlichung 
feiner „Novellen* und feiner „Emilia® ſehr fleifig geweſen. 
Außer einem Schaufpiel: „Die befte Polttif, Hat er mei 
neue Novellen gefchrieben, eine fürzere „Zwei Freier“ und 
eine längere: „Ewige Liebe,* welche ſich mit bem ernften 
Thema ber Unſterblichkeitsfrage beichäftigt. Bon Julius 
Grofſe ift vor Kurzem der dritte Band feiner „gelanmel« 
ten Novellen* erjchienen, Er enthält u. U. ein fehr inter 
effantes Gulturbild aus dem Reformationdzeitalter, welches 
den Weltuntergangspropheten Stiefel zum Haupthelden 
bat. Außerdem bat er theild durch fein Blatt, theild in 
befreundeten Kreifen Proben aus zwei epifhen Dichtungen 
mitgetheilt, von denen die eine im Hochgebirge ſpielt und 
den Titel „Sundel vom Königsſee“ führt, während bie 
andere einen orientaliichen Stoff aus ben Zeiten Harun 
A Raſchids behandelt. Bon Franz Trautmann wird 
eine humoriſtiſche Nachbildung ber „Böttlihen Romöbie* 





mit Beziebung auf die gegenwärtigen Seitverhältniffe in 
Ausficht geitellt. 

Auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiet von allgemeinem 
Intereffe haben in neuerer Zeit beionders Liebigs Aufe 
füge gegen Baco in der „Allgemeinen Zeitung" Senſatlon 
gemacht. Wirb bier mit eben fo vieler Berechtigung als 
Schärfe für die Naturwillenichaften die Erfahrung als die 
allein ftichbaltige Wilfensquelle in Anjpruch genommen, 
fo fordert Dagegen Huber in feiner Schrift über die „Idee 
der Unfterblichkeit" mit nicht geringerer Berechtigung für 
die Philosophie und insbefondere für bie Erörterung meta« 
phyflſcher und religtöfer Fragen die volle Freiheit bes reinen, 
fi Tediglich auf feine eigenen Geſetze ftügenden Denkens 
und geftebt das Mecht ber Entfcheidung allein ber in den 
ethiſchen und äftbetifchen, Togiichen und religiöfen Grund⸗ 
begriffen fih offenbarenden Vernunft zu. Huf einem noch 
mehr pofltivsfirdlichen und tbeologifchen Etandpunfte fieht 
eine kürzlich bier erfchienene Schrift: Menan und ba 
Wunder,* ein Beitrag zur chriftlichen Apologetif von M. 
Deutinger. Nicht Alles, was darin verfochten wird, tft 
von der Urt, daß es von ber freien Wiſſenſchaft, unter 
deren Panier der Verfafler kämpft, acceptirt werden fönnte; 
im Ganzen aber macht doch das Buch einen guten Gin« 
drud, viele von den PVorftellungen des Materialiämus, 
Empirimus und Skepticiemus werden mit fchlagenden 
Gründen ald unhaltbare Worurtheife aufgedeckt und mit 
nicht geringer bialeftifcher Gewanbtheit weiß ber Autor 
einige von den allgemein anerfannten Prineipien der Na- 
turmwiffenfchaft gegen ben Unglauben ber Naturwiſſen⸗ 
ichaften ind Feld zu ſchicken. — Garriere arbeitet 
fleißig an feinem größeren Werke: „Die Kunft im Zu«- 
fammenhang der Gulturentwidlung,* weiter, Der zmeite 
Band, welcher „Hellad und Hom* umfaſſen wird, naht fich 
feiner Vollendung, fo baf er mahricheinlich moch vor Ab« 
lauf dieſes Jahres wird ericheinen können. Als das erfte 
Merk, welches die Geichichte der Kunft und Poeſie im 
elaffifchen Altertfum im enaften Zufammenbange mit' ber 
Entwidlung der Religion, Sprache und Miffenfchaft, na- 
mentlih ber Philofophie behandelt und fich dabei mit 
geiftiger Durchdringung auf bie zuverläffigiten neuen For« 
fchungen ftügt, wird es ſicherlich vom Belehrung ſuchenden 
Vublikum ebenfo willfommen gebeißen werben, mie ber ſich 
mit dem orientalifchen Alterthum beichäftigende erfte Band. 
Auch Ernft Förfter iſt unermüdlich an der Weiterführung 
feiner großen beutichen Kunftgefchichte tbätig und fährt 
daneben in der Veröffentlichung feiner „Wermifchten Schrif« 
ten® und populären funftwiffenfchaftlichen und kunſthiſtori⸗ 
fchen Arbeiten fort. Gleichzeitig ift er befchäftigt, allge- 
mein interelante Erfahrungen aus feinem bewegten Leben 
zu charakteriſtiſchen Zeit- und Sittenbilbern zu verarbeiten, 
von denen ein Meijeerlebnig in Zirol aus ben Zeiten ber 
Demagogenriecherei bereit8 erichlenen if. 

Nicht in demielben Maaße productiv hat ſich jeit der 
vorjährigen Kunftausftellung die biefige Kunft bewieſen; 
wenigften® befindet ſich unter dem, mad durch bie Aus- 
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ſtellungen des Kunftvereind zur Deffentlichteit gelangt ift, 
nicht - allzuviel, was durch Meubeit oder Bedeutung das 
allgemeine Interefle für fih in Anſpruch nähme. Auch 
für ihre Thätigkeit bat fich der Thronwechſel in mehrfacher 
Beziehung als maßgebend erwieſen. Die von gang Bayern 
mit Begeifterung erfaßte Idee, dem hingeichiedenen Könige 
ein möglihft großartiges Nationaldenfmal zu errichten, hat 
ſelbſtverſtaͤndlich beſonders anregend auf die Kunft gewirkt 
und fchon mehrere Künftler zur Erfindung von Entwürfen 
begeiftert. Uns find bavon Bis jegt zwei befannt gewor⸗ 
den, einer von dem fchon mehrmals durch Preife gefrönten 
Arditeften Lubwig Range, der andere von dem durch 
feine finnvollen GCompofltionen berühmten Maler Eugen 
‚Neurentber. In beiden documentirt ſich das Beftreben, 
etwad zu liefern, maß entfchieden über den bergebrachten 
Charakter der bier ſchon in übergroßer Anzahl befindlichen 
Monumente hinausgeht. Lange bringt daher eine auf reich 
verziertem Piebeftal fich erhebende Hochläule mit dem Stand» 
bilb des Königs in Vorſchlag; Neureutber dagegen will 
das eigentliche, gleichfalls reich decorirte Monument mit 
einem prächtigen Brunnen, von wafferfpeienden Schmänen 
und geihmadvollen Blumenanlagen umgeben, in Verbin« 
dung bringen. Nach den Zeichnungen zu urteilen, würde 
bad erftere einfacher, das zweite reicher und malerifcher, 
aber auch beträchtlich koſtſpieliger ſeyn. Jebenfalls verdie⸗ 
nen beide Entwürfe berüdfichtigt zu werden. An eine Ent⸗ 
ſcheidung für das eine ober andere ift natürlich vor der 
Hand noch gar nicht zu denken, zumal jelbft darüber noch 
große Meinungsverſchledenheit berricht, ob überhaupt bad 
Denkmal ausfchlieflich ein Werk der Kunft oder daneben 
auch irgend eine mohlthätige Stiftung ſeyn müſſe. — In 
noch ausgedehnterem Umfange bat fich die Kunft und Runft« 
induftrie mit der fünftlerifchen Reproduction des jungen 
Königs beichäftigt.. Die Plaftit und bie Malerei, die 
Photographie und die Lithographie haben fich gleich fehr 
beeifert, dem baperifchen Molke feinen jugendlichen Mo— 
narchen in möglichft getreuen und lebendigen Büften, Stas 
tuetten, Bilbniffen sc. vor Augen zu flellen. Unter ben 
plaftifchen Arbeiten diefer Urt verdient vor allen bie ſehr 
ähnliche, charafteriftiiche und zugleich artiftifch trefflich 
ausgeführte Büfte von Zumbufch, unter den Bilbniffen 
in Del das von Er. Dürf und bad von Mohr, und 
unter ben Bervielfältigungen die Photographie von Albert 
und eine danach gefertigte Lithographie hervorgehoben zu 
werden. 

Unter ben freien, für meite Kreiſe beftimmten Kunfts 
Ihöpfungen nahmen vor allen die neueften Blätter der 
Kaulbach'ſchen Goethegallerie („Aleris und Dora,* „Bries 
derife von Seſenheim,“ „Heideröslein“ und „Goethe in 
Weimar") aus dem photsgraphifchen Atelier von Albert 
und bie von berfelben photographlichen Anftalt hergeftellten 
Bervielfältigungen der berühmten Preller'ichen Odyſſeeland⸗ 
fchaften das allgemeine Intereffe in Anſpruch. Ueber bie 
Eompofitionen al& folde jagen wir hier nichts; es find 
anerfanntermaßen Arbeiten, in denen fih Werk und Mei— 


fter gegenfeitig Toben. Mir machen daher bier nur auf 
die ausgezeichnete Meprobuction, welche fie durch bie fort 
und fort in Vervollkommnung begriffene, ächt Fünftlerifche 
Technik Alberts erfahren haben, aufmerfiam und betonen 
bieß mit bejonderem Nachdruck bezüglich ber Preller'ſchen 
Landfchaften, weil das Erfcheinen derielben im Kunſthan⸗ 
del eben jegt erft beginnt, und weil wir willen, mie groß 
bie Anzahl der Kunftfreunde ift, melche dieſe von clafliichem 
Geift durchhauchten Gompojitionen verehren unb Tängft 
gewünicht haben werden, fich mehr als bloße Erinnerungss 
eindrüde von benjelben verichaffen zu können. 

Bei biejer Gelegenheit fünnen wir nicht unterlaffen, 
auch eines fo eben erichienenen trefflichen Kupferſtichs von 
Merz zu gebenfen, durch welchen ein vorzügliches Hifto- 
rifches Gemälde von Boßhardt dem Funflliebenden Pur 
blikum zugänglich gemacht wird. Boßhardt ift ein Schwei⸗ 
zer und ift ſchon feit Jahren damit befchäftigt, denkwürdige 
Akte feiner vaterländijchen Geſchichte durch Delgemälde zu 
verberrlihen, mobel er in glüdlicher Weile den Geſetzen 
bes hiſtoriſchen Styls und den realiftiichen Anforderungen 
ber Neuzeit glei; gerecht zu merben weiß. Das jept durch 
Merz vervielfältigte Bild gehört unftreitig zu feinen beften 
unb wirfjamjten Compofitionen. Es vergegenwärtigt und 
einen Vorgang aus ben fchweizeriichen Neformationdfriegen, 
indem es und zeigt, wie ber Bürgermeifter Wengi von 
Solothurn vor bie gegen bie Reformirten gerichtete Kanone 
tritt und durch Dielen Heldenmuth den Fanatismus beider 
Parteien beichwört. Die Zeichnung der Figuren, die Ans 
lage der Gruppen, bie Haltung des Gintergrundes — Alles 
ift ungemein Tebendig und malerifch, und der Kupferftich 
gibt die Vorzüge des Originald mit berjenigen Meifter- 
ſchaft wieder, die man von ben Arbeiten Merz's gewohnt 
ift. Bemerft zu werden verdient noch, daß Merz bier 
feine Virtuofität zum erftenmal auch in derjenigen Kupfer- 
ſtichmanier bewährt hat, welche ſich nicht mit bloßen An⸗ 
Deutungen von Licht und Schatten begnügt, fonbern jo 
gollfommen wie möglih die Barbeneffefte wiederzugeben 
ſucht. Dem Golorit und ber Form if bier in gleichem 
Grade Gerechtigkeit widerfahren. 

Als ungemöhnlich anmuthige und von poetiſchem Hauch 
durchdrungene Eompofitionen, welche ebenfalld zur Vers 
vielfältigung beftimmt zu ſeyn fcheinen, find bie in ſchwar⸗ 
zer Kreide ausgeführten „IAuftrationen deutſcher Volks— 
und Pieblingdlieder" von Piris zu nennen. Der Künftler 
offenbart darin eine feltene Fülle und Sinnigkeit ber Phan- 
tafle, und meiß außer den Figuren namentlich auch den 
Iandfchaftlichen Hintergrund und Vorgrund ſtets ſehr reich 
und charafteriftifch audzuftatten. Zuweilen thut er barin 
faft zu viel und wendet mehr Mittel an, ald ber Einfach 
heit des Gedichts entiprechend if; inzwiſchen ift er felbft 
bemüht, ſich im biefer Beziehung immer mehr zügeln 
und das Einfache immer einfacher darzuftellen. Seine 
jüngfte Illuſttation zu Uhlands „gefährlicher Nachbarſchaft 
gehört in dieſem Betracht zu den vorzüglichften ber biäher 
von ihm gelieferten Blätter. — Von beachtenswerthem 
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Zalenı für Erfindung und wirkfane Gompofltion auf dem ' würbdiges geleiftet und von ihnen lieb man es ſich gem 
Gebiet der Genremalerei zeugte auch eine Anzahl von fünf gefallen, ohne zu fragen, wie ihre Bilder bereinft im Alter 
Blättern, welche unter bem Titel: „Ie näber am Biel, je audjehen würden. Jetzt, mo dieſe Manier förmlich Mobe 
näher am Grab," einen förmlichen „Beitroman* barftellten. zu werben beginnt, muß man dagegen Proteft erheben. — 
Der Künftler, M. Adamo, behandelt darin die verichie- Im Genre herricht augenblidlih Ebbe. Bu dem beften, 
denen Stadien im Lebenslauf eined ruinirten Pächter, was wir in jüngfter Belt geiehen haben, gehören einige 
ber ſich durch allerhand Künfte zum Minifter emporfchmwin- Bilder von Selig, Dürf, Earl Fries und Raupp, 
delt und auf bem Gipfel feines Glücks in bie fatale Lage Mehr Friſche der Produktion zeigt fih auf dem Gebiet 
geräth, fich jeibft erfchießen zu müſſen. Die Zeichnung der Tbiermalerei, Iugs „Hübnerbof* und Benno Adams 
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des Künſtlers zeugt von ſcharfer Beobachtung und humo—⸗ „Gielftal® verdienen ald Zeugniſſe einer ungewöhnlichen 
riftiicher Auffaffung; aber ber Gorrectheit leiftet fie nicht Beobadztungsgabe und Laune eine ehrenvolle Hervorbebung. 
überall Benüge. — Was im Bad der Hiftorienmalerei geichieht, entzieht 
Auf bem Felde ber Delmalerei dominirt ſchon feit ſich mehr oder minder der Deffentlichkeit. Unter dem, was 
lange bie Landichaftsmalerei, Unter den zahlloien Arbeiten und davon zu Geſicht gefommen, ift und als eine der in 
dieſer Art gibt ed nicht wenige, Die durch Morzüglichfeit ber Anlage grofartigften Gompofitionen die Darftellung 
ber Auffallung und Technik einen bedeutenden Eindruck ber Rändervertheilungsfcene im „König Lear“ von Hedel 
machen würden, wenn e8 eben nicht zu viel bes Guten erichienen. Der Künftler befundet darin — befonders bei 
gäbe. Sich auszugeichnen wird von Jahr zu Jahr fchwerer, der Zeichnung und Gruppirung ſchöner Frauengeſtalten — 
und baber erflärt es ſich, daß man, um bieß dennoch zu einen kühnen Wurf, mie man ibn heutzutage nicht eben 
erreichen, jelbit auf unnatürliche Mittel finnt, 3. B. neue häufig findet, Ueber die Ausführung in Barben läßt ſich 
Bilder jo zu malen, daf fie von vornherein mie alte, bes bis jegt noch Fein endgültiges Urthell fällen, 
rühmte audjeben. Einzelne haben barin Bemwunberungd- -⸗· — — 


Ans dem Ganton Bern, Juni, 
Eine Alpenwanberung zu Winterseit. 


Wer aus der engen Schlucht, die die Lürfchine durch« am Harder, deſſen oberer Theil ein rohes, mürriich aus 
fließt, von Smeilütfchinen herabfommend, heraustritt in febendes Mannsgeficht darftellt, deſſen unterer in ein ver 
ben lieblichen Thalboden von Interlaken, dem ſtellt fich in ftümmeltes Bein auszulaufen ſcheint und Anlaf zu vielen 
breiten, ungeglieberten Maffen ein langer, waldiger Ger fchauerlichen Volksſagen geworben if. Noch ein halbes 
birgäzug dar, beflen Beſteigung vermöge feiner äußerft Stünbdhen weiter an dem büftern Goldömyler See vorbei, 
‚günftigen Lage bem Naturfreund eine der berrlichften Rund⸗ und das Steigen fängt an. Ich verjah mich bei dem Wirthe 
fihten darbietet, die im dem fchmeizeriichen Alpengebirge zu Ninggenberg mit einem -ftarfen Alyenftode, deſſen Stift 
fi finden. Dieſes Gebirge ift freilich etwas ſchwer erfteigs nicht von allgugroßer Yänge, aber ganz von Stahl war, 
bar. 68 trägt auf ber 'weflmärts abfallenden Seite den mas mich in Erreichung meined Zieles nicht wenig förderte. 
Namen Harber, Der Harder nimmt etwas weiter oben, db. h. im jeiner 

An einem ſchoͤnen Ianuarmorgen dieſes Jahres unter« meitern norböftlichen Erftredung den Namen bes Rieder⸗ unb 
nahm der Schreiber dieſer Zeilen eine Fleine Wanderung Briengergrateö an, von ben gleichnamigen, an beffen Fuße 
nach dem fteilen, jedoch von Schnee entblößten Gebängen | gelegenen Dörfern. Obſchon nun der ganze, aus Spatan» 
diefed Berges. Nachdem er ſchon mehrmals zur Sommergzeit genfalf beftehende Gebirgszug in feiner ganzen Erftredung, 
die gepriefenen Gegenden bed Berner Oberlandes, durch | vom Brünigraß bis Interlafen in der Entfernung ge» 
mandert und babei Geiſt und Herz erfriicht hatte, gelüftete iehen, menig, ja faft gar feine Gliederung zeigt, außer 
ed ibn, bie befannten Berge und Seen auch einmal mit etwa in ben verſchiedenen Formen ber wenig über dad Ni» 
ihrem winterlichen Kleide angethan zu betrachten, veau bed rates fich erhebenben Bergipigen, jo bietet er 

Bei Tagesanbruch verließ ich das gewerbfame Anter- doch, aus der Nähe beieben, ſehr unregelmäßig gemellte, 
lafen und verfolgte die Straße nach Prienz, von dem See zerichrumdete, durch Zaminenzüge, Felsſtürze ıc, ſehr zer⸗ 
winde, ber vom Brienger See her das Land durchzog, etwas riffene Gehänge dar, die dem Wanderer auf ben jchlechten 
frifch angeweht. Dem Rufe des Harders folgend, gelangte Baden nicht wenige Schwierigkeiten verurfachen. Bald 
ih, von ber menichenäbnlichen Welfenconfiguration des | wurde der Weg durch Näffe, meiter nach oben durch Her⸗ 
Hardermannlis mit ſtarrem Blicke begleitet, nad bem Dorfe |  vorfichen bed anftehenden Felſens ſchlüpfrig, und es beburfte 
Goldewyl. Diefes Kardermannli ift ein ungebeurer Felien | eines Fräftigen Anftemmens mit dem Stode, um auf dem 
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fehmalen Pfade nicht auszugleiten. Bei vorfommenben 
Schnee» und Eispartien gewann ich benfelben bie obere 
Seite ab, um ficherer zu geben, ber Weg wurbe aber nach 
und nach fo fteil, daß bie Meife nicht obne einige unwill- 
fürliche Rutſchpartien ablief, die jedoch ohne Unfall vors 
über gingen. ' 

Oberhalb eines Waldchens, in dem ein Sturm viele 
Stämme umgeworfen hatte, an einer der freieften Stellen 
des Weges machte ich Halt. Es gibt Kandichaften, bie, aus 
der richtigen Entfernung betrachtel, einen. wundervollen 
Heiz auf bat Auge ausüben; erblidt man fie aus noch 
größerer Weite, jo büßen fie jchon ein Bebeutendes an 
Schönheit ein, da man nun ihre einzelnen Theile zu wenig 
unterfcheiden fann. Einen ſolchen richtigen perſpektiviſchen 
Standpunft glaubte ich nun im demjenigen Orte, wo ich 
Halt machte, eima in halber Höhe des Berges, in Bezug 
auf bie näbere, unter mir liegende Gegend gefunden zu 
haben. 

Es war Vormittags zehn Uhr. Die Sonne goß ihre 
Strahlen reihlih aus über die Yandichaft, und die blaue 
Bläche des Brienzer Sees erglänzte in nie geahnter Inten« 
fität. In einiger Entfernung vom redyten Ufer beffelben 
ſchwamm eine ungeheure Eisſcholle, die fidy oben aus den 
Buchten bei Brienz losgeriffen haben mußte, und nun lang» 
jam dem Auslaufe bed Sees zuſchwamm. Die graue Farbe 
bes Eiſes contraftirte jeltfam mit der blauen des Sees. Die 
tiefblaue Barbe des Brienzer Sees ift theild Wirkung der 
ihn umgebenden fteilen und bewaldeten Bergzüge, theils 
aber auch der großen Tiefe, die an mehreren Orten unter 
dad Niveau des Meeres binabreicht. Bei Oberried, alfo 
ungefähr in der Mitte feiner Längenausdehnung, bat er 
eine Ziefe von 2100 Buß. : 

Ein liebliches Bild boten bie zwei am Morgen burdy« 
mwanderten Dörfchen, In anmutbigen Windungen zicht ſich 
die Straße durch Aderland nah Goldewhl hinauf, mo der 
kegelförmige Kirchthutmhügel mit dem verfallenen SKir- 
Hengebäube meine Blide anzog. Die weithin fichtbare Ruine 
bezeugt noch, daß Kirchthürme auf dem Lande im Mittels 
alter meift in einem edleren Style gebaut wurden, al& unfere 
utilitarliche Zeit es zuläßt, unter ben Kirchthürmen bes 
proteftantiichen Cantons Bern, die feit hundert Jahren ges 
baut wurden, fönnen bie allerwenigften Anipruch auf Ges 
fchmad machen. Diefer wegen ichöner Ausſicht berühmte 
Hügel hat einen Rivalen an dem weniger befannten „Burg« 
bubel,* hart am Brienzer See, ber faft eben jo body ift. 
Zwiſchen beiden, unten an ber Aare, liegen bie Golbömwpler 
Steinbrüce, zur Yiasformation gehörig, in denen ſich nur 
felten Verfteinerungen vorfinden. Wegen Abweſenheit von. 
Leitmuſcheln bat man fie auch andern Formationen zuſchrei⸗ 
ben wollen. Die dort gebrochenen Platten find von blauer 
Barbe und von großer Haltbarkeit; es finden fih darin 
häufig fauftgroße Anfammlungen von Erböl. 

Huf dem nahen Golbäwpler See, bdeflen gefrorene 
Flaͤche die büftere Umgebung beflelben refleftirt, entrollte 
fih einft ein Stüd Berner Geſchichte, und zwar ein Bei« 
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ſpiel mittelalterlicher Lynchjuftiz. Der legte Freiherr vom 
naben Ringgenberg warb auf bemfelben, ald er mit Fiſch⸗ 
fang beſchäftigt war, vom aufrührerifchen Volke gefangen 
und um feiner Bebrüdung willen nah Obwalden geführt, 
wo er Urfehde ſchwor, das Land nie mehr zu betreten. 
Bon meinem Standpunfte aus konnte ich tief in bas bunfle 
Biere feines ehemaligen Schlofraums hinunter jehen, wäh⸗ 
rend ich, etwas meiter oben, noch deutlich bie Mauern bes 
alten Stammfchlofjes entbedte. 


Ich jegte meinen Weg fort und fah die Gentralferte 
der Berner Alpen ſich allmählig über die vorliegenden Kalte 
ferien, die eine mittlere Höhe von 7000 Fuß erreichen, 
erheben. Plöglich wurde das Anfteigen jo fteil, daß der 
Stock nicht mehr genügte, jondern ich mich auf dem gefro« 
renen, fchneeloien Boden an Gradbüfcheln, jungen Tannen, 
Hafelftauden und Steinen fefthalten und beraufziehen mußte. 
Von Weg war feine Mede mehr. Der Harder ift in jeiner 
ganzen Erftredung in ber Mähe bes Kammes, oder, wie 
die Schweizer jagen, des Grates, fo fteil, daß ſchon häufig 
Menichen und Vieh zu Tode gefallen find, Indeß mwinfte 
mir das nabe Ziel. Noch ein paar verzweifelte Anftren« 
gungen, und ich war oben, \ 


Welch merfwürdiges Schaufpiel bot fi mir bar! Die 
Gegend vor mir, d. b. das Habferntbal, war nod tief 
in da& winterliche Schneelleid gebült, während das Thal 
hinter mir, jo mie der eben erftiegene Bergabhang faſt fein 
Blödchen Schnee mehr trug. Der Kamm des Berges 
felbft aber war mit einer vier Buß hoben, durch die Sonne 
ichon erweichten Schicht Schnees bedeckt, in welche ich 
bei jedem Tritt bis an bie Bruft einfanf. Ich mußte 
einige Schritte zurück, und mit Mübe gelang es endlich, 
auf ber abſchüſſigen Halde einen Nubeplag aufzufinden, 
mo ich wie ein Türke zufammengelauerr meine mitgebrady- 
ten Vorräthe in Anfpruch nahm. Zu meinen Füßen ent» 
deckte ich ſchon einige blühende Pflanzen, die ber warme 
Sonnenftraßl der legten Tage bervorgelodt, den Günfel 
mit niebrigem Stengel und die bimmelblaue Gentiane, 


Sol ih nun die Mundficht fchildern, die fih von 
biefem erbabenen Standpunkt, etwa 3500 Ruß über dem 
Brlenzer Eee, der ſelbſt eine Höhe von 1736 Fuß über 
dem Meere hat, darbietet, jo fiel mir vor allem der große 
Eontraft zmifchen Nord und Eüb in die Nugen. Die fin» 
ſtern, horlzontal geichichteten Kalflager bed Hohgants thron⸗ 
ten im Norden feierlich über dem mäberen beſchneiten Hab⸗ 
fernthale, deſſen hausgroße Fündlingsfteine in neuerer Zeit 
ſowohl durch ihre Bärbung, ald Durch ihre ungeheure 
Größe und Mäthfelhaftigkeit des Herfommend und ihrer 
jegigen Lagerftätie die Aufmerkjamfeit der Geologen auf 
fih gezogen haben. Die maleriſch zerftreuten ſchwarzen 
Hütten zwijchen ben dunfeln Bachrunſen und ſchreckhaften 
Lamwinenzügen boten in dem durch zmei größere Bäche ge» 
gabelten Thale einen elgenthümlichen Anblid. Im Weiten 
und Oſten befchränften mir die kühnen Bormen bed Ge— 
birgekamms, auf dem ich fland, und ber in feiner oberften 
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Höhe der Nummulitenformation auf eine Erfiredung von 
zwei Stunden angehört, den Blick ind Weite, 

Die Sübfeite des Cykloramas erichloß mir alddann 
ſowobl bie fchredhaft ſchönen ald auch bie milderen Seiten 
ber Innern Alpenmelt. Am Dftende des Brienzer Sees, 
der von bier aud im feiner ganzen Ausdehnung fihtbar ift, 
erhebt fich dad Brünighaupt, die Hasliberge und die Berge 
an ber Unterwalbner Gränze, alle von einer mittleren Höbe 
von 5000 Fuß. Don den im Winter nur tropfenweife 
ſich ergießenden, aber ungeheure Eidzapfen bildenden Gies- 
bachfällen ſchwingt fih in malerijchen Formen bad Ar- 
alphorn empor und culminirt ſüdweſtlich in dem vwielbes 
fuchten, ſteil abgeriffenen Baulhorngipfel, welcher feiners 
ſeits wieder die weftlich gelegenen Felder bed Sägisthals 
grated beherrſcht, deren vorbere Abfälle, die Schränni 
genannt, mit ihren jchmalen befchneiten Beldrändern fcharf 
gegen die bem Winde und der Sonne ausgejegten und da» 
ber jchneelofen Zwijchenräume abftechen. 

Zwifchen diefer Heldwand und der Gruppe der Schwals 
meren, bie nörblich vom Thuner See begrängt wird, ers 
bebt fih der mit ewigem Schnee bedeckte Kranz ber Gen» 
tralalpen, vom Metterborn bis zum Breitborn fidhtbar, 
Nur bie größere Schneefülle, mit ber fie jetzt bedeckt find, 
unterfcheidet fie von ihrem jommerlichen Ausſehen und läßt 
die Feldpartien weniger hervortreten. In ihrer Mitte thront 
als Königin die Jungfrau, und zu ibrer Rechten fteht als 
Hüter ber alterögraue Mönd da, ald granitene Marffteine 
der Bernifchen Landichaft. Die zumächft folgenden Borberge, 
die in den Schwalmeren culminiren (8400 Fuß), entſenden 
ein von bier aus ganz zu überfehendes Alpenthälchen nad 
Norboft, das mweidereiche Saretentbal, beffen wenige Ein» 
mobner fich im Hintergrunde des Thales angefiebelt haben, 
Das zerftörende Waffer, welches das Thal durchzieht, frißt 
ſich häufig in den Boden ein und verurſacht Heine Exrd« 
rutfche, die im Profil gejehen ſchwarzen Linien gleichen 
und dem Thale ein eigenthümliches Nusiehen geben. Im 
Meften fchließt die Gebirgäfette bes Nieſens (mittlere Höhe 
7500 Fuß), die fih in ben blauen Fluthen des Thuner 
Sees wiederfpiegelt, den Rahmen des Gemälde, und in 
fernen ſchwachen Umtriffen läßt fih noch bie einförmige 
Kette ded Jura im Nordweſten entbeden. 

Die Winterlanbfdjaften der ſchweizeriſchen Alpenmelt 
find noch viel zu wenig befannt, um allerſeits ihre gebörige 
Würdigung gefunden zu baben. Es ift fürmahr ein über« 
rafchender Anblick, die beichneiten Flühe, Bachrunien und 
Schluchten, die man fonft bloß im Mittelpunfte ber Hoch- 
alpen zu fuchen gewohnt war, unmittelbar ins Thal gerüdt 
zu fehen. Es fehlt jegt allerdings bad belebende Grün 
der Weiden, das mit ben felöburchflüfteten Bergpartien 
einen fo jchönen Eontraft bildet, bafür tritt aber an den 
Felſen eine jede, auch bie kleinſte Gliederung und Abe 
ſtufung im Glanze der Sonne durch ein helles Schneeband 
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hervor und hebt fich gegen den grauen PFelsgrund unge 
mein Scharf ab. Dieſer Jahreszeit fehlt auch der Donner 
der Lawinen, bie bei eintretender Eommermärme unb 
Thaumwetter die Thäler mit mächtigem Rollen erfüllen; 
dafür hüllt ſich aber die Natur in jenes feterliche Schwei« 
gen, in jene tiefe Ruhe, bie für den geplagten und ge» 
fchäftigen Menfchen, ber fi auf kurze Zeit dem Gemühle 
bes Verkehrs bat entziehen können, immier etwas Wohl» 
thuendes bat. Je nach ber Tageszeit verändert ſich auch 
die Bärbung ber Luft, und wenn ſich Die Sonne bem Un⸗ 
tergang zuneigt und ihre Strahlen eine größere Schicht von 
atmoſphaͤriſchen Dünften burchbringen müflen, bevor fie 
die Erbe erreichen, da find auch Die blau fchimmernden Zins 
ten ferner Berge von überrafchender Wirkung, und wenn fie 
ins PViolette binüberjpielen, io geben fie den berühmten 
Luftichattirungen italieniſcher Panbichaften nichtd nach. Nas 
mentlich die Nieſenkette fah ich ſpäter mehrmals in biefer 
zauberhaften Lichtwirfung, befonder& nach dem Untergange 
der Sonne, 

Doch der Vordergrund z0g immer wieder meine freude» 
beraufchten Blicke auf fih. Die aus dem Fauterbrunnen« 
und Grindelwaldthal berausbringende Lütſchine fchlängelt 
fih in anmuthigen Mäanderfprüngen durch den jorgfältig 
angebauten Ihalgrund, vereinigt fih mit dem milben 
Saretenbach und fällt, nachdem fie ſich unter brei Brüden 
bat burchichmiegen müflen, in ben See, ben fie fortwährend 
durch eine Menge Geichiebe zu verfanden firebt. Die Aecker 
des Thalbodens bilden eine äußert buntfchedige, ſchachbrett ⸗ 
artige Mufterfarte, die, mit Höfen, Dörfern, Baumgruppen 
und mittelalterlihen Ruinen ausgeftattet und von dem 
Silberband bed Aarſtroms durchzogen, durch ihre Mannig« 
faltigfeit nicht den geringften Theil der Annehmlichkeiten 
biefer fchönen Gegend bilden. Langſam ſehe ich ein Schiff 
feine Furchen durch die Wellen bed Sees ziehen; es fährt 
nach der Mündung befjelben in die Aare, nad; Interlafen 
hinab, beffen ftattliche Gaſthofreihe gerade noch neben den 
fteilen, waldigen Gehängen bed Harders fichtbar if. Doch 
ein letzter Blick der fcheidenden Sonne, der die Gebirge 
und die Thäler vergoldet, und bie gunehmende Kühle mabe 
nen mich gebieterifch an die Rückkehr. 

Das Herabfteigen war aber nichts Peichted. Bald half 
mir der Stod nichts mehr; ber nafle Boden war gegen 
Abend etwas gefroren und ließ häufiges Ausglitfchen bes 
fürchten. Ih lieb mich alfo an ben ftellften Stellen auf 
allen Vieren hinunter, das Geficht gegen den Boden gefehrt 
und mit den Händen mid überall, wo ich fonnte, ans 
klammernd. Bald erreichte ich jo bie Spur eines Pfabes 
und weiter unten ben gebabnten Alpenmweg, den ich zum 
Hinauffteigen benugt hatte, und gelangte jo, mit einem 
neuen jchönen, unvergeßlichen Alpenbilde bereichert, wie⸗ 
ber nach Haufe, 

A. G. 


Vvetantwortlicher Redalteur: Hauff. 
Drud der Buchdrucerei ber J. G. Cotta'ſchen Buchhaudlung in Stuttgert. 
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gebildete Leſer. 


Ar. 29. 15. Juli 1864. 
Theseus, — The best in this kind are but shadows, and the worst are no 
worse, Il imaginstion amend them, 
Bippolyta.— It must be your Imagination Ihen, and not theirs, 
Theseus — If we Imagine no worse of them, ihan Ihey of themselves, 
thy may pass for excellent. ® 


Shakespeare. 
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(Schluß) 


Bei Tiſch fab ich neben dem Kapellmeifter bes 
Mufitcorps, welches dem Commando zur Bertheibigung 
von Wafhington zugetheilt if. Er und feine Künftler 
waren bereit3 auf dem Bahnhof, um nad) einer andern 
Gegend zu fahren, als eine telegraphiſche Depeihe vom 
Hauptquartier Alle zurüdbeorberte und ihnen befabl, fi 
den Leitern ber „Fair“ zur Diöpofition zu ftellen. Die 
Mufit war aber bereit3 verpadt und fort, unb ber 
unglüdlichite aller Kapellmeifter war frob, als er — 
etwa eine Stunde vor Beginn der Vorftellung — von 
mir ungefähr hörte, was aufgeführt werden folle, um 
feine Muſik darnach anzupafien. Der Kapellmeifter war 
natürlih ein Deutſcher, wie alle gute Mufifer bier, 
und raufte ſich, wenigftens im Geift, die Haare über 
die Barbarei der praftifhen Amerikaner. 

Die Borftellung folte um halb acht beginnen, und 
wir waren erfuht worden, um balb jieben Uhr auf 
der Bühne zu ſeyn. Als ich mit militärifcher Püntt- 
lichkeit erſchien, war noch fein Menſch ba, und id 
hatte das Vergnügen, die Gaslichter anzuzlinden, und 
Zeit, die Bühne und bie fonftigen Einrichtungen zn 
betrachten. Ich detaillire meine Beichreibung, damit 
meine umitändlihen Landsleute fih daran ein Muiter 


nehmen fünnen. 
Morgenblart. 15604. Nr. 39, 


„Willards Hall“ iſt ein Gebäube, welches zu Wil: 
lards Hotel gehört und mit diefem durch einen Gang 
verbunden if. Am einen fchmalen Ende führt eine 
Treppe zu einem Ehor, mo gewöhnlich die Mufif und 
die Zuſchauer bei Bällen ihren Platz finden. Am an- 
bern Ende war auf Holjböden die Bühne errichtet, 
welche etwa acht Schritte breit und ſechs tief war. Die 
Räume recht? und links waren burd eine hohe Bretter: 
wand vom Saale geſchieden. In der Mitte über ber 
Bühne prangte ein irgend woher geliehener vergoldeter 
Schild mit dem Wappen ber Hepublif und rechts und 
lints dienten zwei colofjale Unionsflaggen theils als 
Verzierung, theils als Befleivung der hölzernen Wirk: 
lichleit. Die mit blauem Flor überfpannte Bühne felbft 
fah aus wie ein großer „Bortichinelle Kaſte,“ mie fie 
in Frankfurt jagen, und mar ganz ausgeichlagen mit 
ſchwarzem, unangenehm glänzenden Calico, der kürzlich 
dazu gedient hatte, den Schmerz der öffentlichen Ge 
bäude über den Tob eines früheren Miniflers ober 
Präfidenten ausjudrüden. Die langen Streifen, welche 
früher die Marmorfäulen trauernd ummidelt hatten, 
waren nur mit Stednadeln zufammengeftedt. Auf dem 
Boden lag ein abſcheulicher, bunt gemufterter, alle 
fünftleriihe Wirkung todtſchreiender Filzteppih. Ein 
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mit dem Bühnenende des Eaald in Berbindäg fiehen- 
des Zimmer des Hotels diente ald Anlleidezimmer für 
die Damen. Für die Herren war der übrige Raum 
an ber andern Eeite der Bühne bejtimmt, deſſen 
Fußboden bald durch Tabaksbrühe und ausgefaugte 
Priemchen ungangbar und efelhaft gemadt wurde. Mit 
Mübe verihaffte ich für diefes Loch einen Spiegel aus 
dem Hotel und kleidete mich in großer Eile an, jo daß 
ich fertig war, ehe das Gros der Mitwirkenden kam. 


Es waren Beamte, Offiziere und andere ahftändigefunge” 


Leute, welche fih jebodh über die unanjtändige Lum— 
perei der ganzen Beranftaltung nicht zu wundern ſchie— 
nen, eben jo wenig wie über die jchreiende Barbarei 
in der Anordnung der Bilder felbft, Sie hatten nichts 
Beſſeres gefehen, waren amerifanifches Behelfen gewohnt 
und ahnten nicht, dab Herren ihres Nanges in Europa 
bei ſolcher Gelegenheit ganz andere Aniprüde machen 
würden. Gleih nad) fieben Uhr war der Saal fo ge 
drängt vol von den erften Männern und Frauen 
Waſhingtons, daß an der Kaffe vergeblih zwanzig 
Dollars für zwei Bllets geboten wurden. 

Die ſchlafende Echönheit, ein reizendes Weibchen 
in praditvollem Anzug und bedeckt mit Echmud mie 
ein Heiligenjchrein, übte fih im Schlafen und graciöfem 
Erwaden; ich beivunderte aufrihtigft meine in einem 
prädtigen Phantafieanzug wirklich bezaubernd aus— 
febende Hofdame, und der Prinz ging ungeduldig bin 
und ber. Das Publikum gab ebenfalls Zeichen ber 
Ungebuld von fih, denn die Zeit des Anfangs war 
fhon um eine halbe Stunde überfäritten und wir 
konnten nicht anfangen, denn es fehlte uns die Haupt: 
ſache. Der Hydrogasoxygen-Lichtmacher, ließ eben fo 
auf ſich warten, wie der, welder den Deutſchen ein 
Licht auffteden fol, und der „Manager“ — ber Tau— 
fendfünftler aus Bofton — hatte fi vor den Vorhang 
zu drüden uud die Urſache der Verzögerung anzufüns 
digen und deßhalb um Entfchuldigung zu bitten. 

Endlich war Alles in Orbnung. Der etivas ſchäbig 
ausjehbende König ſaß auf feinem Thron, neben ihm 
feine Königin, und neben dem Thron, rechts und links, 
zwei nocd weit ſchäbiger coftümirte Barone, wovon 
der eine glüdlicherweife dur meine ſchöne Hofdame 
verbedt wurde, die mit mir gan; vorn am Rand ber 
Bühne ftand. Uns beiden gegenüber lag, auf dem Sopha 
bingegofjen, die reizende junge Prinzeſſin, beleuchtet vom 
ftrablendften Lichte. Hinter ihr ftand als verzierende 
Statue ein fhönes Mädchen, und in einer Ede Lily 
Pourtales, gleichfalls als Statue, mit einem weißen, 
mit weißen Blumen gefüllten Korb auf dem Kopfe. Der 
Vorhang fing jhon an in die Höhe zu geben, als 
Miſtreß Thomas Davis, die weibliche Direktorin, den 
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Stiatuen, die ihr fpecielles Stedenpferd waren, die lette 


Hand voll Mehl in’s Gefiht warf. 

Der Prinz wunderte fih angemefjen und wir Alle 
erwachten ſehr anftändig, aber ich fürdte, nicht ganz 
zu gleicher Zeit, da ber Priny von Bofton nicht die 
Courage hatte, die fchlafende Schönheit auf ben Mund 
zu küſſen, fondern fi damit begnügte, mit feinen 
Lippen ihre Hand zu berühren, was den Zauber ſchwächte. 
Das Publitum zeigte fih merkwürdig genüglam, es 
applaudirte jo laut, als es fi immer mit dem Ans 
ftand vertrug, und dieſes erfte Bild mußte dreimal mie 
berholt werben, 

Diefe freundliche Genügjamkeit und Nachſicht des 
Publitums wirkte jehr ermuthigend auf uns und über: 
jeugte den Boftoner nod mehr, daß Alles ganz vor: 
trefflih jey, was er angeordnet, und meine janften 
Borfielungen und ſchüchternen Vorſchläge, das folgende 
Bild, „Judith und Holofernes,“ nicht ganz fo abge: 
ſchmackt darzuftellen, wurden mit Yankeeüberlegenheit 
faum angehört und unbeachtet gelafien. Ein Gapitän 
machte den Holoferneds. Auf einen langen Brettertiſch 
mwurbe ein weißes Leintuch gelegt, darauf ein weißes 
Kopftiffen, mit „Willards Hotel” in der Ede, und bar: 
über gededt ein anderes weißes Leintuch. Der Capitän 
hatte nur Nod und Wefte ausgezogen, und Holofernes 
war fertig. Daß man hinter dem Leintud das Bret: 
tertreuz ſah, weldes den Tiſch zuſammenhielt, genirte 
nicht im geringſten. Die Judith wurde durch die Frau 
eines Künſtlers, die in Europa geweſen war und lange 
in Stalien gelebt hatte, in Eoftüm und Handlung ganz 
meilterbaft dargeftellt, und bei ihr genirte ber ameris 
laniſche Infanteriefäbel, den fie ſchwang, nicht im ges 
ringften. — In der zweiten Abtheilung diefes Bildes 
erſchien Yubith mit dem Kopf des Holofernes in der 
Hand, was fehr geihicdt gemadt war. Der Kopf war 
der wirkliche Kopf des hinter dem Bett Enieenden Haupt: 
manns, um deifen Hals in der Höhe des Bettes ein 
Zeintuh zuſammen gelegt war, auf dem man bie 
Blutätropfen durch aufgenähte Stüde rothen Flanell 
dargeftellt hatte. Diefes Bild ſah ſehr gut aus. 

Das Byrb:Monument in Philadelphia, wovon wir 
eine Photographie hatten, war recht gelungen darge: 
ftellt und gefiel fehr. Am Fuße eines Marmorkreuzes 
ruben drei Kinder von verfhiedenem Alter und binter 
ihnen, mit der Poſaune in der Hand, fteht ein Engel, 
die Hoffnung auf Auferftehung andeutend. Das war 
Mrs. David’ Triumph; fie verſchwendete daran auch 
wenigftens zwei Megen Mehl und viele Kreide. Meine 
Hofdame agirte dießmal als Engel; ihre Flügel — 
ausgefhnitten von Galico und mit Koble gemalt — 
batte ih in der richtigen Stellung an bie ſchwarze 
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Hinterwand feftgeftedt, was ſich fehr natürlih aus 
nahm. 

In dem „Schutzengel“ machte Lily Pourtales den 
Engel, hatte aber eine andere Sorte von Flügeln, da ſie 
frei fand, Es war nämlich von ſtarkem Draht eine Art 
von länglihem Herzen gebogen worden, welches man 
mit weißen Zeug überfpannt hatte, In die obere, 
ziemlich tief eingeſchnittene Biegung ftedt der Engel 
den Hals; bie Federn find mit KRoble angegeben und 
dad Ganze repräjentirt Engelsflügel in der Ruhe jehr 
wohl. 

Blaubart wurde ſehr ſpaßhaft dargeftellt. Die 
legte Frau des Ungeheuers, ein bübiches, fehr ges 
wanbtes Mädchen, verftand in dem Grade zu über: 
treiben, mwelder für das Kindermährchen paßte, und 
fpielte ihre Rolle ganz trefflich. Sechs junge Damen, 
wozu man hauptjählid die mit den längften Haaren 
ausgefuht hatte, hingen an diefen Haaren neben ein: 
ander an ber bintern Wand, oder vielmehr man fah 
nur ihre Köpfe hängen, mas durch einen boppelten 
Vorhang im Hintergrunde gar nicht ungefhidt arrans 
girt war. Der Thurm, auf den die Schwefter fteigt, 
mit dem Taſchentuch Hülfe herbeizuwinken, war fehr 
naiv durch einen gewöhnlichen Nobrftuhl bargeftellt, 
und daß bie junge Dame, bie eine Zuderhutmüge aufs 
hatte, melde fo hoch wie der Thurm (Stuhl) mar, 
eine Brille trug, verbarb nidhts am Humor der Sadıe, 

Blaubarts legte Frau ftellte fpäter die Jungfrau 
von Orleans vor, was jebod nichts Merlwürdiges bar: 
bot, außer daß unfer beutfcher Kapellmeifter dazu bie 
Marfeilaife anffpielen ließ, was jedoch feinem Ameris 
laner auffiel, 

Durh den guten Erfolg am erften Abend er: 
mutbigt, erhöhte das Comité den Eintrittäpreis auf 
dad Doppelte. Die Speculation war gut; der Saal 
war am zweiten Abend ebenjo gedrängt voll wie am 
erftien. Wir batten wieder am Morgen eine furze 
Probe; einige Darfiellungen wurden wiederholt, dar: 
unter das Byrddenkmal und „the red ear® — mas 
bie rotbe Aehre und auch das rotbe Obr heißt. Land— 
leute find nämlid beim „husking“ beſchäftigt, das 
beißt beim Ausſchälen des Korns (türfiihen Weizens), 
wobei es in manden Gegenden von dem Burfchen, 
ber eine rothe Aehre findet, als ein Recht beanfprucht 
wird, feine Nachbarin zu küſſen. Das Finden ber 
rothen Aehre wurde im einen Bilde und das Finden 
des rothen Ohrs im zweiten ſehr praktiſch durch eine 
Ohrfeige dargeſtellt, welche das Mädchen im Vegriff 
war, dem kecken Burſchen zu geben. 

„Der letzte Traum von Ruhm“ war ein Bild be: 
titelt, welches Mr3, Davis ausgedacht hatte, um einige 


lebende Figuren in goldenen Rahmen vorzuführen, 
denn fonft hatte e8 weder Einn noch Verſtand. Drei 
goldene Rahmen, mit fchönen lebenden Frauen als Bil: 
ber darin, ſchienen an ber hintern Wanb zu hängen, 
Ih als Maler lag, die Palette in ber Hand, fterbend 
in einem Sefjel und ſah mit dem legten Blid auf 
mein Meifterwerl, Eine Staffelei — aber ohne Bild 
— ftand neben mir; der Boftoner Taufenbkünftler ſagte, 
man müfle annehmen, daß ich eben die legten Pinſel⸗ 
ſtriche an einem der (bereit an der Wand hängenden) 
Bilder getban babe, Das Bild gefiel fehr, fo abge 
fchmadt e8 war, und mußte mehrmals wiederholt werben. 

Ale fogenannten patriotifhen oder vielmehr poli- 
tiſchen Bilder wollten nicht ‚ziehen, Eine Reihe von 
Daritellungen war betitelt: „Die Proflamation des 
Präfidenten, oder noch dreimal hunderttaujfend Dann.” 
Natürlich waren alle jungen Männer — auf der Bühne 
nämlih — ſehr bereitwillig, Haus und Hof, Weib und 
Kind zu verlaffen, um fih unter unwifjenden, politis 
fhen Generalen für die Emancipation ber ſchwarzen 
Brüder todtichlagen zu laffen, und die Weiber und Töch— 
ter ſahen mit wahrem Entzüden ihre Väter und Mäns 
ner die Muskete jchultern, Außerhalb ver Bühne mußte 
man aber zur Ziehung fchreiten, weil fih, felbit für 
ein Handgeld von ſage nahe an ein taufend Dollars, 
nicht genug Freiwillige finden wollten, 

Wenig Beifall wurde laut, ald auf der Bühne 
befiegte Eonföderirte, in Uniformen gekleidet, die man 
auf dem Schlachtfeld gefammelt, von Unionsfoldaten, 
die ihnen das Bajonnet auf die Bruft fegten, Pardon 
erbaten. Der MWip, daß ein Unionsofficier einer auf 
einem Faß vor ihm liegenden Eopperheadihlange — 
diejenigen, welche mit den Rebellen ſympathiſiren, wers 
den von den Unioniften Copperheads genannt — ben 
Huldigungseid abnimmt, welden man die Bewohner 
der aufitändiichen Staaten ſchwören läßt, wurde nur 
ſchwach beladht. Die beffere Klafje der Washingtoner 
bat zu viele Verwandte und freunde unter den Süd: 
ländern, als daß fie, menn aud der Union anhänglich, 
Freude an ſolchen Scherzen finden follten. 

Weit berzlicheres Gelächter erregte dafür ein 
Wachsfigurenfabinet, wobei der Boftoner Echwerenötber 
als alte Dame auf recht fpafibafte Meife die Erflärun: 
gen gab. Da war eine Niefin, eine auf einem Faſſe 
ftehende junge Dame, die ein paar Fenſtervorhänge 
ala Kleid arrangirt anbatte, eine Zwergin, Blaubart, 
Lord Byron, ein berühmter amerifanifher Räuber, 
eine unfhuldige Jungfrau an den Haaren baltend und 
das Meſſer ſchwingend. Lily Pourtales, ihr Haar bis auf 
die Kniee berabhängend, fungirte als Meerjungfer, und 
damit man ihre Eigenfchaft erfannte, gudte als Fiſch⸗ 
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Schwanz unter ihrem Kleid das Enbe eines wirklichen 
Kabliau hervor. Als die Figuren aufgezogen wurben, 
gerietben fie in Bewegung. Blaubart bemegte feinen 
Arm mit dem Schlüffel auf und nieder; eine Mahn 
finnige machte immer wieder dieſelbe tolle Gebärde; 
der Räuber mörderte fortwährend die Inieende Unfhuld, 
die Meerjungfer fämmte und fämmte ihr Haar u. ſ. w. 
Der Präfident und feine Fran hatten verfprocen, 
der Vorftelung beizumohnen, waren aber abgehalten 
worden; allein in der legten erſchien Madame Lincoln. 
Die Vorftelung wurde eröffnet mit einem Bilde, mwel- 
ches als „Kleinode aus orientaliihen Erzählungen * 
bezeichnet war. Die ganze Bühne war mit mehr oder 
weniger fchönen, mehr oder weniger prachtvoll und 
mehr ober weniger orientaliſch gelleiveten Mädchen ans 
gefüllt, die in gefälliger Gruppirung ſaßen ober ftan- 
den, wobei fi natürlich die häßlichſten in den Bor: 
dergrund drängten. Der jchreiende Filzteppich wurde 
dur den Brofat und Atlas der reichen Kleider und 
außerdem noch durch einige Deden mit orientalifhem 
Mufter verbüllt und das Bild war ein fehr hübſches. 
Ich mußte wieder als Maler fterben und hatte 
von unferem mweiblihen Commandanten bie Ordre er 
halten, den Pygmalion zu fpielen und mi in meine 
Statue der Galathea zu verlieben. Die „Ichlafende 
Schönheit“ babe ja einen türfifchen oder griechiſchen 
Anzug, ber dazu pafjen werde. Sch konnte mich faum 
des Lachens enthalten und remonftrirte gelinde gegen 
einen Pygmalion in türkifcher Kleidung. Die Dame 
entſehte ſich, als ich von antifem Eoftüm und nadten 
Armen und Beinen ſprach; fie wollte durchaus nichts 
Nadtes, auch follte ich meine lebendig gewordene Ga- 
lathea nicht an's Herz drücken. Tricots, befonders, 
fleifchfarbene, waren in ganz Washington nicht zu haben 
und mit den Tänzerinnen der Barieties und Ganter- 
bury Hal war ih leider nicht auf fo vertrautem 
Fuß, um ihnen ein foldes Kleidungsſtück abborgen zu 
tönnen. ch börte aber, die fchlafende Schönheit habe 
ein paar vom Theater zur Dispofition, und ich hatte 
die Kedheit, darum zu bitten. Die Heine Schönheit 
brachte mir die Unausſprechlichen im Superlativ eigen: 
bändig und fagte, mit halb abgemandtem Blid, fie 
wiſſe nicht, ob die „Dinger“ recht ſeyen, fie verjiehe 
nicht viel von dergleichen. Es waren, beiläufig ge 
fagt, Damentricots, und wenn ich fie anhatte, konnte 
ih wegen der Kürze nur mit Mühe gehen und mit 
noch größerer Mühe niederfnien und Jupiter anfleben. 
Eine erträglihe Tunica wurde im Theater aufgetrie- 
ben; ein paar eigenthümliche Gummiſchuhe mußten ala 
antike Pantoffeln dienen. Ich firebte aber nad einer 
ſchönen Toga oder Mantel und meine Gemahlin war 


nicht zu Haufe, um mir ein Leintuch in eine foldhe 
zu metamorphofiren. ch erinnerte mich eines weihen 
bebuinemartigen Mantels, den ich irgenbwo in meinem 
Haufe gefehen, durchkramte Kiften und Kaſten, vers 
wirrte mich in Krägen- und Spigenlabyrinthe, gerieth 
in Angſtſchweiß, weil ich fürchtete, überrafcht zu mer: 
den, fand aber nicht, was ich fuchte, und mußte zus 
frieden feyn mit einem bumfelblauen Mantel ohne 
Hermel, der fi togaartig überwerfen lief. Napoleon 
erereirte fi vor feiner Krönung ebenfalls ein, und 
jo kann ich denn auch geftehen, daß ich ben Toga— 
faltenwurf übte und in meinem Kämmerlein zu Jupiter 
Probe betete. 

Eine amerikaniſche Dame muthet euch allenfalls 
ganz fühl zu, wenn ihr weiße Hofen und Blackhand: 
ſchuhe anhabt, auf die Bäume zu fleigen und Bogel- 
nefter zu ſuchen, ober ihren Koffer auf die Eifenbahn 
zu tragen oder fonft welche Laftträgerarbeit zu ver: 
rihten, und unfer meibliher Commandant en Chef 
gehörte in biefer Hinfiht zu den am wenigften blöden ; 
fie commanbirte rechts und links und ich fonnte nicht 
umbin, fie an die Spite der Potomacarmee zu mwüns 
ihen. Ein paarmal hatte ich mich veranlaft gefehen, 
fie zu erſuchen, fie möchte für zwei ober drei Diener 
und einen Wagen jorgen, welde all bie Aufträge, 
die fie gab, ausführen könnten, und den Boftoner 
Taufendfünftler hatte ih mehrmals in feinen Anord⸗ 
nungen, wenn fie zu abfurb waren, durchkreuzt und 
war bei den gebietenden Gemalten in Ungnabe ger 
fallen. Die natürlihe und erfle Folge war, daß Pyg⸗ 
malion, der auf dem Zettel als dritte Darftellung ge 
nannt war, beinahe bis an das Ende ber ganzen Ge 
fchichte verlegt wurde, fo daß ich als höchſt unzufriedener 
Grieche mid fundenlang in dem engen Raum berums 
zubrüden und alle mögliche Mühe hatte, meinen blauen 
Mantel gegen die Mehlwolken zu fihern, welche zwei 
ſich ankleivende marmorne Gladiatoren einhüllten, die 
übrigens die abgejhmadtefte Carricatur waren, bie id 
im Leben gejehen habe.  Unferem weiblichen General 
batte id auf das Sorgfältigfte aus dem Wege zu geben, 
denn fie war fürmlid fanatifh im Anftreichen. Bei 
der erfien Vorftellung ſahen die Engel bei dem hellen 
Lichte alle wie himmliſche Müllerburfhe aus und in 
ber legten lag ich bereit3 als verfcheidender Pinſel im 
Sefiel und ſchmachtete meine heilige Eäcilie an; das 
belle Licht leuchtete fhon und der Vorhangmann fpufte 
fih in die Hände, als unfere Meblfurie mit ihrer 
Schüffel heranftürzte und der armen Heiligen nod eine 
Hand voll Mehl ins Geſicht warf. Ich ſprang entfegt 
auf und ftellte mit meinem Taſchentuch eiligt die na= 
türlihen Roſen meines Meiſterwerkes wieder ber. 
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Eudlich wurde „Pichmehlion“ angefündigt; — fo 
fpriht man bier den Ramen aus, und zur Notiz für 
englifch lernende Leferinnen will id zugleich beiläufig 
mittbeilen, mas ich felbft erft von unferem weiblichen 
DObergeneral gelernt, daß Pſyche „Seiche” ausgeſprochen 
wird, Anftatt aber die Scene zu arrangiren, wie es 
in der Morgenprobe angeorbnet war, fagte unfer weib⸗ 
liher Ehef, wir haben genug Statuen gehabt, es folle 
nur eine einzige auf einem mit Leinwand bebedten 
Kaften Reben und ich davor hinknieen, das fey genug. 
Etwas ärgerlich entgegnete ih, ich werde thun, mas 
id für gut halte, und der Borbang rollte in die Höhe. 
Ih kam berein, ſeufzte meine Statue an, drüdte nad 
Kräften Liebe und Verzweiflung über die marmorne 
Unempfindlicleit aus, batte eine heidniſche Offenbarung 
und betete äußerſt dringend zu dem alten Roué Jupiter, 
war ſehr erflaunt, entfegt, entzüdt, ald meine Statue 
mit großer Echwierigfeit die Augen öffnete und lächelte 
— fie hatte bei dem Proceß ein halbes Pfund Mehl 
mit den Augenlidern zu heben, — und als fie gar 
Miene machte, in meine Arme zu kommen, bielt ich 
es für zweckmäßig, diefer Kataftrophe, meinem Mantel 
zu Liebe, dur eine Art von Ohnmacht auszuweichen. 
Der Beifall war fehr mäßig und das Bild wurde nicht 
noch einmal verlangt. Ich war gedemütbigt und vers 
brießlih, und daher mochte es wohl fommen, daß bie 
Jahrmarktſcherze des Boſtoner Taufendkünftlers mir 
erfchredlich fade erfchienen und daf ich über bie Peak: 
Familie — eine Berfpottung der puritanifchen Steifheit 
und Förmlichkeit, die ganz hübſch, aber zu lang war 
— nicht einmal lachen konnte. 


Die ganze Geſchichte war aber doch ein großer 
Erfolg; die Amerilaner waren entzüdt und die Kaffe 
der „Fair“ um etwa ein taufend Dollars reicher. 


IH muß geftehen, daß ich bei diefer Gelegenheit 
die Amerifaner weit lieber gewann, als früher ber 
Fall gewejen war. Die Männer waren verjlänbig, 
beiter und gutmütbig, ſehr zuvorkommend und höflich; 
kurz, fie benahmen ſich fo angemeffen und hübſch wie 
möglid. Bon den mittwirkenden Damen muß man 
daſſelbe jagen. Sie waren einfah, natürlich, jehr 
munter und burdhaus anfprucdslos. Jede trug bei, 
fo viel fie fonnte, das Unternehmen gelingen zu maden, 
und nicht eine einzige weigerte ſich, irgend eine unter: 
geordnete oder häßliche Rolle anzunehmen. Die Damen, 
die fämmtlih den eriten Ständen angehörten, fügten 
fih mit dem beflen Humor in alle Anordnungen und 
Unbequemlichkeiten. Ich hatte mir immer fo viel von 
ameritanifcher Pruderie erzählen lafjen; allein bei diefer 
Gelegenheit, wo man fi doch jo fchnell und unter 


erſchwerenden Umſtänden anfleiven mußte, babe id 
auch nicht die Spur von Pruderie bemerlt, — im 
Gegentheil. 

Daß ich mich am Abend nach der Vorſtellung 
vor meiner ſchoͤneren Hälfte fürchtete, wird jeder Ehe 
mann begreifen; ich that alfo fehr bärbeifig und wir 
ftellten das Öfterreichifche Wappen bar. Am Morgen 
beim Thee kam's aber zum Ausbruch. Die Gattin 
hatte „Ehamäleon” verftanden und war ſehr erftaunt, 
ihren Alten als Pygmalion zu fehen und noch dazu 
in ihrem fhweren blauen Mantel, — Dummbeit, nicht 
einen ber rotben leichten Mäntel zu nehmen, den 
bier alle eleganten jungen Damen haben! Ich alter 
Kerl follte mid ſchämen, mit meinem Sperlingsbals 
einen Pygmalion zu fpielen, während jo viele junge 
fhöne Männer da geweien jenen. Ich habe wie ein 
Nahtwähter ausgefehen und verdiene privatim und 
gebrucdt ausgeladht zu merben, was mir auch fidher 
geicheben werde. Ich Lönne mich nicht entichließen alt 
zu werben, ſey ein eitler — u. f. m. Wie ein begoffener 
Pudel ſchlich ich frühzeitig aus dem Haufe und be: 
gegnete dem Blaubart, der mich fragte, ob ih ſchon 
das Morning Ehronicle gelefen habe. Ich Faufte das 
Blatt und las darin eine Krritik unferer geftrigen Vor⸗ 
ftellung. Die Bilder wurden meiftens ziemlich gelobt, 
allein das befte von allen ſey Pygmalion geweſen, fo: 
wohl in Arrangement ald Ausführung; befonders ge 
priefen wurde „bie claffifhe Einfachheit und keuſche 
Darftellungsweife” u. ſ. w. Später hörte ich auch, 
dag Madame Lincoln Pygmalion am beften gefallen 
babe, 

als ih nah Haufe fam, reichte ih meiner Mi- 
nerva bad Zeitungsblatt und fagte: „Da lies, wie man 
mich lächerlich macht!“ — „Das dacht' ich,“ war bie 
raſche Antwort. Als fie gelefen, lachte fie unmäßig 
und fagte: „Du fälft wie eine Kate immer auf bie 
Beine. Dank den Göttern für diefesmal und verſuche 
fie nicht wieder!” „Amen,“ fagte id. 


Am beftimmten Tage wurde die wirkliche „Fair“ 
im Gebäude bes Patentoffice eröffnet. Das Patent: 
office ift ein prachtoolles Gebäude von weißem Mar: 
mor, in mweldem das Minifterium bes Innern und 
bes Aderbaus ihre Bureaus haben und die Mobelle 
aller patentirten Erfindungen aufbewahrt werden. Das 
Gebäude liegt einem andern pracdtvollen Marmorge: 
bäude, der Poft, gerade gegenüber und eine hohe Treppe 
führt umter die Säulenhalle vor dem Haupteingang. 
Einen nod nicht vollendeten ungeheuren Saal, deſſen 
Fußboden jedoch bereit3 mit ſchwarzen und weißen 
Marmortafeln belegt ift, hatte der Minifter des Innern 


für das Unternehmen eingeräumt und bie Architekten 
der Regierung batten ihn eingerichtet und ausgefhmüdt, 


An dem dem Cingang gegenüberliegenden Enbe 
des Saals ift eine Bühne errichtet, deren hintere Wand 
durch Waffen geſchmackvoll verziert if. Sie wurde von 
ben Rednern benußt, welche bei der Eröffnung ſprachen, 
nämlich vom „Regifter * bes Schapamts, dem Ehrenwertben 
2. E. Chittenden, und Herm B. B. French, Prä- 
fidenten der Fair. Die Räume rechts und links von 
der Bühne enthalten Reftaurationen, die mit allen 
möglihen Fahnen geihmüdt find. Die öfterreichiiche 
dient als Vorhang zum Eingang der Reftauration rechts 
und beſchattet zugleich den Kaffirer; ihr gegenüber ver⸗ 
bedt bie preußifche Fahne mit ihrem verhungerten Noler 
und ſchwarzen Kreuz bie Kühe. Ich babe den leifen 
Verdacht, daß dieß eine boshafte Anipielung auf beutiche 
Böllerei ift. Die gegenüberliegende Wand mit dem 
Eingang iſt durh Waffen verziert und durch Fahnen; 
über der Thüre hängt ein gar nicht fchledhtes Delge- 
mälde, den Tod des Generals Lyon baritellend. 


Längs den langen Wänden find recht geihmadvol 
Läden eingerichtet, die reichlich mit geſchenkten Dingen 
aller Art verfehen find. Hier findet man Alles, was 
auf einem Jahrmarkt zu finden ift. Hier fann man 
fi eleftrifiren, bort mägen laffen; bier ift ein Glücks— 
rad, dort find Etereosfope zu fehen. Im Gentrum 
bes Saales iſt ein Tempel der Flora und baneben 
ein anderer Tempel errichtet, in welchem eine Land⸗ 
ſchaft mit einem auf einem Felfen liegenden Fort recht 
hübſch plaftifch dargeftellt if. Man fieht da teichartige 
Vertiefungen, in welche man für zebn Gents feine 
Angel answerfen fann, um ein Pädchen zu filchen, 
worin, in viele Papiere gewidelt, allerlei Kleinigkeiten 
zu finden find. Zu den Eeiten der beiden Tempel, 
nad der Bühne und dem Eingang zu, find mit Guir- 
landen überbaute Läden, in welchen allerlei fhöne und 
loſtbare Dinge feil geboten werden, und zwar von den 
erften Damen der Stadt, melde bie PRerfäuferinnen 
maden. Eisbuden, eine Simonadequelle mit einer 
fhönen Nympbe u. f. mw. fehlen natürlich nicht, 


Der kofibarfie diefer Läden ift der, in meldem 
die Gemahlin unfere® Bürgermeiſters oder Mayors, 
Mrs. Walah, waltet. Im ibm funkelt e8 von Silber: 
geſchirr, fhönen Kleidern, Spigen, Shawls und ans 
dern koftbaren Dingen. Der reihe Ausihnitiwaarens 
händler Stewart von Newyork bat zu der Fair fehr 
toftbare Geſchenle beigefteuert, darumter einen imbifchen 
Shamwl, der mit taufend Dollars angefept if. An 
Gemälden fehlt es auch nicht und eine Heilige, ein 
Driginalgemälde von- einer amerifanifhen Dame, ift 


fehr gut. Reliquien von Washington, „dem Bater 
der Republik,“ und von verſchiedenen Schladtfeldern 
find ebenfalls feil; koſtbare Stidereien, Albums u. f. w. 
find reichlich vorhanden. Einer ber anziehenbften Punkte 
ift der Floratempel, in weldem Gräfin Elife Bourtales 
und Mrs. rend mit einem Strauß ſchöner junger 
Damen täglih die fchönften Blumenboufets, Körbe, 
Vögel und Goldfifche verfaufen. Muſil fpielt den 
ganzen Abend, 


Ein PBillet für die ganze Dauer der Fair foftet 
einen Dolar, ein einzelnes einen Bierteldollar. Die 
Fair ift von Mittags zmölf Uhr bis Nachts eilf Uhr 
geöffnet und if allabendlih fo gedrängt voll von ges 
putzten Menschen, dab man beinahe erftidt, obwohl 
der Saal ungeheuer bod if. 


Um in den Saal zu gelangen, muß man durch 
die Mobellfäle, deren breite Marmorgänge Raum genug 
für diejenigen bieten, welchen das bunte Gewühl vor 
den Meßbuden zu viel wird, Aus einer mit einem 
Vorhang verfehenen Abtheilung, welde dicht am Ein: 
gang zur Fair liegt, fallt monotoner Gefang. Wir 
treten für fünfzehn Gents in eine Neu⸗England-Küche, 
wie fie indeſſen jetzt nur noch felten zu finden if. 
Hier figen die alten Frauen und fpinnen, während 
die jungen Weiber mit andern häuslichen Arbeiten be 
fhäftigt find und ein feltfam gefleivetes meibliches 
Hausinventarium, bie kurze Pfeife im Munde, das 
Kaminfeuer fhürt. Eine ehrwürdige Alte fingt aus 
dem Pſalmbuch. Uns bietet die Kühe nichts befon- 
ders Merkwürdiges, denn wir fehen bergleihen noch 
beute auf dem Lande in Weſtphalen und andern Ge: 
genden Deutſchlands. 


Am Abend wird nicht übermäßig viel gelauft; 
die reihen Leute, melde Einkäufe zu machen beabs 
fihtigen, framen am Nachmittag. Werthvolle Dinge, 
auch tbeure Blumenfträuße und Blumenkörbe, werden 
verloost; das 2008 foftet, je nad den Gegenftänden, 
von zmei Dollars bis herunter zu zehn Cents. unge 
Damen mit Liften in den Händen drängen fi durd 
das Gewühl, um Belannte und Unbefannte zum Ab: 
nehmen von Looſen zu veranlaffen, was eigentlich nicht 
geftattet it, da es die Befucher verſcheucht, allein troß 
allem nicht ganz abgeftellt werden kann. Ehe man ſich 
umfiebt, haben Einem diefe hübſchen Heren ein paar 
Dollars aus der Taſche gezaubert. 


Ih babe auch eine Federzeihnung, Landſchaft 
nad Schirmer, beigefteuert, die mit dreißig Dollars an: 
gelegt iſt und verloost wird. Sie Foftet einen hiefigen 
Bankier, der wettete, die Zeichnung fey ein Stich, das 
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feinfte Diner für zwölf Verfonen, welches in Wafhings 
ton zu haben if. Meine befanunte Eitelkeit hätte es 
nit über. das Herz bringen können, bieß zu ver 
ſchweigen. 


Die Fair ſollte vier Wochen dauern; allein ſie 
macht ſo gute Geſchäfte, daß ihre Dauer verlängert 
werden wird. Convalescente Soldaten haben mit ihren 
Arbeiten ebenfalls eine Bude gefüllt, worunter manche 
hübſche und viele ſeltſame Dinge ſind. 


Bon dem Theater werde ih, wie geſagt, ein ans 
bermal reden, und von bem verjchievenen receptions 
und Geſellſchaften ift nicht viel zu fagen, was die 
Leſer interefjiren könnte, ba fie die Perfönlichkeiten nicht 
fennen. Die Gejellihaften ſelbſt find ſich alle gleich, 
wie ein Ei dem andern; es find ja auch meift diefelben 
Perfonen in ihnen anzutreffen. Eine neuere Erfchei- 
nung in benjelben it Graf Georgi, der öſterreichiſche 
Geſandte, welcher Herrn Hülſemann abgelöst hat. Je— 
bermann ift mit diefem Wechſel zufrieben; denn Graf 
Georgi ift ein liebenswürdiger Junggefelle, der fi hier 


‚bereits viele Freunde erworben hat und ſich jehr freund- 


li ber öflerreihifchen Offiziere annimmt, die im Dienft 
der Bereinigten Staaten bier in Wajhington fteben. 


Kleinere Gefelihaften find manchmal ganz ange: 
nehm; allein und Europäern werben fie baburd) ver: 
leidet, daß felten eine allgemeinere Unterhaltung in 
Gang kommt. Gemöhnlih figen die Leute paarweiſe 
beifammen und unterhalten ſich; ein Fremder kann jich 
todtgähnen, An Vorlefungen manderlei Art fehlt es 
nicht in dieſer Saifon. Profefjor Agaſſiz war vor 
einigen Monaten bier und bielt drei Vorlefungen über 
die Gletſcher im „Smithſonian“ — eine trefflihe An- 
ftalt, die wir fpäter beſuchen wollen — melde vom 
Inſtitut honorirt wurden und für das Publikum un: 
entgeltlih waren. Der Vorlefungsfaal war gedrängt 
vol, trog Schnee und Wind, und felten mag Agaffiz 
vor einem aufmerffameren und dankbareren Publilum 
geiproden haben. Daſſelbe beitand nicht allein aus 
den erftien Männern und Frauen Wafhingtons, ſondern 
auh aus geringeren Bürgern, aus Arbeitern und 
Soldaten. 


Agafiiz ift ein hübſcher Mann von einnehmendem 
Weſen; feine Ausſprache des Englifchen ift recht gut, 
und fein freier Bortrag — er liest nit ab und fteht 
frei auf der Bühne — ift äuferft klar und interefjant. 
Er weiß jedoch den Reichthum feines Materials nicht 
in die kurze, ihm zugemefjene Zeit zu condenfiren, und 
am Ende der dritten Borlefung war er und die ver: 
fprochene Zöfung mander wichtigen Frage ſchuldig ge: 





blieben. Er ift gegenwärtig wieder hier, und id) freue 
mi anf feine Vorlefungen. 


Der große Karl Heinzen beglüdte ung aud mit 
feiner Gegenwart und hielt den Teutſchen eine teutliche 
teutfche Borlefung in feinem Holzhacker⸗ oder Flegelſtyl. 
Sein Thema war ein äußerft wohlfeiles und bequemes: 
„Die Menſchheit ald BVerbredyerin.” Sie begann mit 
Hängen, Köpfen, Standredt, Cafematten u. f. w., und 
bie Leute, die ihr beimohnten, erzählten mir, fie 
hätten nie anfpruchsvolleren Blöbfinn gehört. Ich 
war an jenem Abend zum Staatäminifter Sewarb 
eingelaben, und fam fo um den hoben Genuß, biefes 
Meifterwert der Beredtfamfeit zu hören, welches 
übrigens im „Pionier“ — von dem wohl ein halbes 
Dutzend Blätter fih nad Europa verirren mögen — 
abgebrudt if. Sobald Heinzen eine gute engliſche 
Ueberfegung erhalten wird — ber große Mann ſcheint 
demnach in beinahe zwanzig Jahren noch nicht Eng: 
Ufh gelernt zu haben — foll das Produkt aud den 
engliſch redenden Verbrechern dieſes Gontinents befannt 
gemacht werden. Ich habe nur den Anfang geleſen. 
Heinzen gibt jetzt feine ſämmtlichen Werte heraus, auf 
Eubjeription nämlich. Bitte, verehrte Leſer, ſchicken 
Eie eiligft frankirte Geldbriefe an Karl Heinzen nad) 
Bolton, damit feine welterlöfenden Werke zur Melt 
kommen lönnen. 


Secretär Chafe wurde von unferem „berühmten 
Landsmann“ mit einem Beſuch beehrt; allein Heinzen 
war mit dem Vater der Grünrüden — fo nennt man 
die biefigen grünen Banknoten — nicht zufrieden; ber 
tepublilanifhe Tabak, den Ehafe raucht, war ihm noch 
nicht ftarf genug; Fremont ift Heinzens Mann. 

Die Brüder Davenport geben jetzt Vorftellungen 
in Willards Hall, die jehr merkwürdig feyn ſollen. 
Der Zettel klingt verrüdt genug und iſt fehr geeignet, 
die Neugierde zu erregen, bat mich aber doch noch nicht 
verführen können. Die Davenports find nämlich bes 
rühmte Mediums, die in ganz befonders vertrauten 
Verkehr mit den Geiftern ftehen. Die Leute laſſen fi 
von irgend welchem Zuſchauer auf tas fefteite binden; 
dann verſchwindet das Licht auf einige Secunden, und 
wenn es wieder erfcheint, liegen die Stride und Bande 
an der Erde und zeigen feine Spur des Mehls, wel—⸗ 
des man ben Brüdern in die Hände gegeben und das 
fie beim Erſcheinen des Lichtes nod darin haben, Gei— 
fter maden ſcheußliche Muſik auf allerlei hingelegten 
Inſtrumenten und umberfliegende Biolinen fahren ge: 
legentlih Zweiflern und Gpöttern gegen die Köpfe, 
Einer der legteren ftrich plötzlich ein Streihhölzchen an; 
man fah die Brüder vorgebeugt mit freien Händen; 
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allein im Nu faßen fie auch wieder da, die Hände auf 
den Rüden gebunden, wie zuvor. Die Brüber geben 
auch Privatvorftellungen, bei denen mwunberbare, wer 
nigftens unerklärlihe Dinge vorfommen. Auf dem Zettel 


wirb verfprochen zu zeigen, wie Jalob mit bem Engel 
rang, wie Petrus befreit wurbe und dergleichen. 

Mein Garn ift dießmal länger geworben, ala ich 
dachte, und ich will endlich ſchließen. 


Shakefpeares Aönigsdramen, 
beim Shafefpeare» Jubiläum in Weimar zur Aufführung gebracht durch Dingelftebt. 


Gortſetzung.) 


Der dritte Akt Richards II. iſt ein dritter Alt 
einer Tragödie, wie er nur verlangt werden kann. 
Der König, vom Aufftand der Seinigen überfallen, 
ericheint groß, edel und rührend im Leiden. Zuerſt voll 
von Zuverfiht auf feine unantaftbare Majeftät, dann 
volllommen ſich ergebend in den unabwendbaren Verluft 
feiner Hoheit, unfähig, zum Zwecke einer halben Er: 
haltung und Nettung einen geſchickten Eompromiß zu 
verfuchen, gibt er fih ganz bem Gefühle bin, bie 
Größe, die er würdig im ihrem vollen Glanze zu be 
wahren unfähig war, verlieren zu müflen. So wird 
fein Unterliegen zu einem Alt Mar bewußter kritifcher 
Entſcheidung zwifhen Triumph und Vernichtung mit 
claſſiſcher Einfachheit zufammengevrängt. In einer 
Burg von dem ftoljen Vetter, der fein Necht fordert, 
bedroht, verfucht er ſich noch mit dem berzuftellen, was 
er noch halb kann, ohne fih zu entwürbigen, mit ber 
Nachgiebigfeit in der Sade, in ber er offenbar im 
Unrecht war, mit ber Aufhebung des Banned und 
der Lehensberaubung des Vetterd, und reinigt ſich fo 
gleihfam innerlich von der Schuld, bevor er ihre Fol⸗ 
gen zu leiden hat. Er fühlt aber aud ſchon, daß er 
dieje damit nicht abfchneiden wird. Eollte die Herftel- 
lung mit biefer Suhne noch erreichbar gewefen feyn, 
fo müßte fi) jegt der begnadigte Vetter dankbar unters 
tbänig ihm zu Füßen werfen. Er kommt aber nicht, 
fondern fhidt in anhaltender Kampfbereitihaft nur 
abermals feinen Unterhändler. Als der König ihn 
tommen fieht, wird ihm Mar, was ihm bevorſteht: 


„Was muß der König nun? Sich unterwerfen ?* 
Er läßt es fi aber nicht gleich betätigen, ſon— 


dern verweilt noch in einer Betradhtung, worin er ſich 
felbft Har macht, wie nun feine ganze Größe fih in 


‘Staub ſenkt. Er kann nod felbft darüber reflektiren, 


weil e8 halb noch nicht wie wirklich ift, kommt aber 
dabei faft an die Grenze bes Srreredens, wie es aud 
der Kalt beobadhtende Bote naher bezeichnet. Endlich 
muß er aber, wie Sophofles Debipus, daran, ſich das, 
was er im Grunde ſchon Mar genug weiß, ausbrüdlich 
fagen zu laſſen. Man erſucht ihn berab zu kommen 
zu feinem Better. „Herab,“ das ift die Entſcheidung. 
Nun fat der entfcheidende Schreden die Seele des 
Helden an. Er geht vernichtet ab. Nefignirt tritt er 
dann twieber auf und kann fich feine Illuſion nener 
Hoffnung mehr machen, als ihm ber ftolze Vetter heuch⸗ 
leriich das Knie beugt. Er lehnt es ab und fügt fi 
freiwillig und ohne viel pathetiſche Umſtände zum Ges 
borden. 

Diefe herrliche Scene bat Dingelftebt, nach meinem 
Urtheil, fonderbar verunftaltet. Er fanb e3 pafjender, 
bie lange Rede des Königs, in der er fih bie Eon: 
fequenzen feiner Demüthigung unter den Befehl bes 
Gegners Mar macht, bevor er fih das „herab“ felbit 
ausſprechen läßt, hinter das Herablommen felbit zu 
verlegen, vielleicht meil er meinte, ber Schaufpieler 
fönne eine ſolche Tirade unten auf der Bühne bequemer 
ausdeclamiren, als oben auf dem Thurmgeftell. Leider 
madt fie dann gar feinen Eindrud; fie wird nur zu 
einem Geſchwätz nad ber Entſcheidung, wozu einer, 
der fein Schidfal foeben befiegelt hat, gewiß nicht auf: 
gelegt it. Volllommen unverftändlich wird aber nun 
vollends das Benehmen Heinrihs, der dem Unglück⸗ 
lien geradezu bidht vor der Nafe fteif ftehen bleibt und 
erft, wenn biefer ausgeprebigt bat, plöslih Anftalt 
macht, fi vor ihm niederzumwerfen. Hier hätte es 
des Ungeftüms Lehfelds nicht bedurft, um den Eindbrud 
faliher Demuth unlenntlih zu machen, deſſen Trüg- 
lichkeit aufzudeden Nihard für nöthig halten kann. 
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Hier if eim fehr feiner Zug der Dichtung zerflört, 
Denn Heinrichs gefünftelte Unterwürfigleit müßte bier 
aleihfam Wahrheit werden, indem er, wenn er nod 
ein Menſch ift, fi wie wir vor ber Majeflät bes 
Schmerzes in dem gebeugten König neigt. Den Schluß 
bes Aftes macht ber Schmerz der Königin. 

Im vierten fommt nun mit objeftiver Klarheit 
bie unvermeibliche Verdrängung bes ſchwachen Herrfchers 
durch den flarfen zu Stande. Man fieht diefen han— 
deln, jenen in verziweifelnden Betrachtungen gleichſam 
felbft feine Majeftät zerfnittern. Augleich erfährt man 
jest erft vollklommen beutlich feine urfprüngliche Schub, 
bie den erften Streit veranlaft bat. Mit Unrecht ift 
bieß meggelaffen morben. In demſelben Afte erfolgt 
auch noch die rührendfle Scene, in ber fein Elend am 
tiefften rein menfchlih weich empfunden mwirb, der 
Abſchied des Königs von der Königin. Mir fehen den 
König und feine treue Gemahlin zum erftenmal bei: 
fammen, wenn es zugleich für fie auch das letzte iſt. 
Stände das Stück ald einzelne Tragödie für ſich ba, 
fo wäre dieß fchon nothwendig ein Theil des Schluß: 
aftes, 

In diefem folgt fiatt deifen für den Haupthelben 
nur nod feine legte Berföhnung mit feinem Schidfal 
in ſtiller Befhauung und feine Ermordung. Daneben 
aber nimmt Heinrich mit der Schuld, die hieraus für 
ihn erwächst, und mit feinem fonft ganz Tönigli im— 
ponirenden Auftreten in Strenge und Milde ohne das 
Schwanken zwifchen beiden, das Richard geftürzt bat, 
wieder ein felbftftänbigeres Interefie in Anfprud, und 
fo Mnüpft das Stüd an bie folgenden vorbereitend an. 

Sehen wir aber bievon ab, fo binterläßt es aus 
feinen Haupt: und Mittelparthien einen in fih ge 
ſchloſſenen großen Haupteindrud tragifhen Mitleids, 
und wenn wohl anzunebmen ift, daß die Aufführung 
aller Hiftorien eine vereinzelte Merkmwürbigfeit bleiben 
wird, fo wird Richard II. als eine Tragdbdie- für ſich 
allein, vielleicht mit etwas Kürzung am Anfang und 
Ende, eine bauernde Wirkung auf der Bühne behalten 
fönnen, zumal wenn Richard ſtets fo gut und Heinrich 
vernünftiger gefpielt wird. 

Der erfte Theil von Heinrih IV. kommt bem 
regelrechten Bau einer Comöbie ebenfo nahe, ala Ri- 
chard II. dem der Tragödie. Denn wenn auch ernite 
Berwidlungen darin fortlaufen, fo ift doch die ganze 
Eompofition um die Darftelhung eines Charafterd grup⸗ 
pirt, ber nicht in eine große Bermidlung kommt, fon: 
dern fich nur bei verfchiebenen Gelegenheiten von ben 
verſchiedenen Seiten feiner gemifchten Ratur offenbart. 
Sie ift eine fehr glücklich gemiſchte. Der junge Prinz 


Heinrich, ber Sohn und Erbe Bolingbrofes, ift heiter, 
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lebensluſtig, Teichtfinnig wie Richard II., aber zugleich 
bob auch tüchtig zu energiſchem Auftreten im Ernft 
bes Lebens wie fein Vater. Diefer war durch fiber 
müthige Barone als ber Fräftigere Führer an bie Stelle 
des ſchwachen Königs geſetzt. Nun er fi als folder 
füblen will, möchten fie ihn wieder los ſeyn, und bes 
reuen, ben Schwachen liebensmürbigen Richard verlaffen 
zu haben. Wie er fih mit ihnen berumfchlägt, das 
ift ber Faden, an dem das Stüd mit bem ernften 
Smbalt des andern zufammenbängt. 

Das rührt ben jungen Prinzen vor ber Hand 
wenig; aber wir fehen in ihm in ber Stille die frifchere 
Natur ſich vorbereiten, welche die Herrichgewalt bes 
Vaters ohne feine abſtoßende Härte bereinft mit mehr 
Glück zu entfalten geeignet feyn wird. So lange er 
bazu nod feinen Beruf bat, lebt er naiv als ein 
beiterer Bummler in den Tag binein und wird für 
nichts mehr gehalten. Der künftige Held fledt aber 
eben fo gut ſchon in ihm unb er braudit gar fein an« 
derer Menſch zu werden, nod weniger zu beucheln, 
um bald in ber Kneipe an fchlehten Epäffen Gefallen 
zu finden und tolle Streidye ausführen zu helfen, bald 
bei feinem Vater das volle Verftändniß feiner Lünftigen 
ernften Aufgabe zu offenbaren und in der Schladt ala 
fiegreiher Held zu Fechten. 

Als aus einander geriffene Hälften eines ſolchen 
ganzen Kerls find Percy und Falſtaff nebft Anhängen 
ihm zur Seite geitellt. Heinrich Mercy, der Heißſporn 
bes Nordens, das enfant terrible des Thatendurfles, 
der hochtrabende Polterer, der den tänbelnden, tollen 
Prinzen verächtlich zu überſehen meint, während biefer 
fih wieder feinerfeits über ihn in feinem gefpreizten 
Draufgeben Iuftig macht, ber trogige Nitter, ber ben 
König flürzen will, weil er ihn geärgert hat, muß ſich 
im Uebermaß des Selbfivertrauens überftürzen und 
untergehen. Ein wenig menſchlicher verftänblic gemacht, 
würde er unfer Mitleid volllommen in Anfpruch neh: 
men, und vorübergehend ift dazu mirflich Gelegenheit, 
und fo gleichſam eine grobe Skizze tragifcher Arbeit 
als contraftirender Schatten in das fonft beitere Ge: 
mälde aufgenommen. Sa, ein Schatten von Tragödie, 
Der Kern davon, welder gleihlam die Stelle ber 
großen Kriſis in einer wirklichen Tragödie ala vor: 
abnende Abfpiegelung vertritt, ift die ergreifende Scene, 
in der Käthe Percy, das treue Weib, ihm erzählt, wie 
er in der Nacht im XTraume fi) abgearbeitet babe. 
Cie hat da in feinem Gefiht eine gewaltige Erregung 
gefeben: „mie wenn ein Menſch den Athem an ſich 
hält.“ Ein Laokoon in Worten. Dingelftebt hat biefe 
Verſe geftrihen. Wir haben mehr baran verloren, ala 
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er und auf feine eigene Rechnung die betrübte Wittwe 
im folgenden Stüde zum Beften geben läßt, Doc 
dieß fol ſchnell vorübergeben. Bercy geht gar nicht 
darauf ein. Der Echreden feines wirklichen Endes im 
legten Akt wird möglichit der Freude bes Gieges unter: 
geordnet und von Falftaff mit dummen Epäflen über: 
täubt. Verlegt uns die an fih, jo orbnet es ſich 
doch dem Eindrud unter, wie ber Prinz, der als 
gleih empfänglich jept für den Fall des großen Fein: 
des, wie fonft für die Nlbernheiten des Jugendfreun— 
des, dazwiſchen ſteht, die jchroffen Gegenfäge in fi 
vereinigt. 

Der dide Hans Falftaff ift die träge Maffe der 
launifchen Zerfireuung, bie auch bie fräftige Natur 
bes Prinzen behaglich umhüllt hatte, aber in ernfter 
Stunde fein befjeres felbft nicht berabziehen fann. Der 
Falftaff Defjoirs war nobler als der Dörings in 
Berlin, dem er fonft im Allgemeinen nachgebildet jeyn 
fol, und er dürfte ohne Schaden nod etwas mehr nad) 
diefer Seite von der vulgären Nuffaffung entfernt wer— 
den. Denn er muß doch eine nicht bloß gemeine, fons 
bern joviale Figur von gutem Ton feyn, nur etwas 
übermäßig aus den Schranken der Sitte ausſchweifend, 
auch nicht ohne eine gewiſſe edelmänniſche Bravour, 
nur der feften Grundlage des Muthes, einer fittlichen 
Aufopferungsfähigkeit, baar, ein beruntergelommener 
Junler, der fih doch noch ein Air zu geben weiß. 
Heinz muß wirklich Gefallen an ihm haben finden 
können; fonft wird fein jugenblid ausgelafjenes Treis 
ben mit ihm zu einer gar zu abfichtlihen Masfe, und 
fo ſchien es aud in Grans’ Spiel ein wenig. 

Wir haben in Richard IL eine Tragödie und im 
erften Theil von Heinrich IV. eine Comödie erkannt, 
von denen erftere ebenſo ſehr als ein claſſiſches Buh— 
nenftüd eingebürgert zu werben verbiente, als letztere 
es bereits iſt. Der zweite Theil von Heinrich IV. da- 
gegen ift ein buntes Gemiſch unvermittelter tragifdher 
und comifher Elemente, gleihfam der zufammenges 
morfene Nachtrag zu den beiden vorigen Stüden. Große 
Eindrüde beider Arten wechſeln ohne Zuſammenhang 
ab. Die Einheit, die ihnen im erften Theil der Ans 
theil der einen Perſon, die und am meilten interefjirte, 
des Prinzen, an beiden gab, ift aud verloren. Er 
tritt fehr zurüd, und wenn er auftritt, ſchwankt er in 
fagenjämmerlicher Abſpannung zwiſchen abgefhmadtem 
Nachſpielen feiner jugendlihen Ausgelaſſenheit und 
feimendem Majeftätsgefühl. Die beiden Veteranen vom 
Sturze Richards, der hochmüthige Northumberland, der 
jenen geftürzt und Heinrich an die- Stelle gefegt, ibn 
dann verlaffen und nun in feinem kühnen Sohne Percy 
feine Stüge jelbft verloren bat, und der nun gealterte 
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König felbit, der fi in dem gewaltſam erlangten Be: 
fige nicht - wohl fühlt, reuevoll im Kreuzzuge Silhne 
fuchen will und fih in ber Eharafterlofigkeit feines 
Sohnes geftraft glaubt, erregen im ihrer Lebensmübig« 
keit Theilnahme, aber feine Spaunung mehr, - An ihrer 
Stelle führen untergeorbnete Helfer die Rebellion mit 
ben Eleinlihen Künften der Aufmwiegelung und der lieber: 
liſtung zu Ende. Die gute Laune Falftaffs geht ba- 
neben ihre eigenen Wege weiter und läuft in beſchmau⸗ 
fende Ausbeutung der. dummen Philifter, denen er noch 
imponiren kann, und im Sumpfe der gemeinften Lie— 
berlichkeit mit wibriger Breite aus, Jeder ift fich felbit 
überlaffen, der ſterbende Herrſcher wie der vollends 
verfommende Bummler, und aud ber Mann ber Zus 
funft, der beitere und zugleich ernite Prinz kann die 
beiden Seiten feiner Natur fchließlih nicht mehr zus 
fammenhalten, fondern muß, um bie Erbidaft feines 
Vaters anzutreten, bie Erinnerung an feine Trink 
genoſſenſchaft ungroßmüthig verleugnen. Wir haben 
viele Anregungen, aber feine einheitliche Befriedigung 
und ſchnappen am Ende nad Quft, wie wenn wir aus 
einer Bildergallerie fommen, wo wir das Widerſpre— 
chendſte nad) einander geſehen haben, 

In Heinrih V. bleibt nun aber die glüdlide 
Heldennatur übrig und bewährt fi, wie zu erwarten 
war, in einem zum Ruhm der Nation glänzend durch— 
geführten äußern Krieg. Der junge eble, kriegeriſche 
König belebt die muthigen, kalt der Gefahr trogenden 
Soldaten. Die Epigonen Falſtaffs, die noch mit un- 
terlaufen, treten dagegen zurüd, eben fo wie bie lä⸗— 
cherlich prahleriſch ftolzirenden Franzofen. So erhalten 
wir ein beiteres Bild von comifch anſprechender, noch 
mehr aber rein epifcher Farbe. Diefem Stüde bat 
Dingelftedt am übelften mitgefpielt. Daß er bedeutend 
fürzen mußte, wird ihm Jeder zugeben; benn ber 
rein biftorifche Stoff, die Folge der Kriegsbegebenheiten 
kann uns nit mehr, wie die Engländer zu Shake— 
fpeares Zeit, für die Dauer anfprechen. Sehr verfehlt 
ift wohl aber der Verſuch, durch Einfügung fremder 
Elemente nadhzubelfen, tbeils zugefegter Späße, befon- 
ders aber aud tragiſcher Anklänge, die gar nicht hieher 
gehören, 

Im eriten Akte wird, treu dem Original und mit 
entfpredhender Weglaffung von Nebenfadhen, die Borbe: 
reitung zum Kriege gezeigt. Der zweite und britte, in 
melden derſelbe mit mancdherlei einzelnen Erfolgen in 
Gang kommt, find in Einen zufammengezogen. Aber 
nicht genug damit, ift num auch hier ein Eindrud eins 
gefchoben, der bie andern unzweifelhaft zurüdvrängen 
muß; denn der Ernſt einer tragiichen Erfhütterung 
überwiegt natürlid jede Heiterkeit. Mitten aus dem 


ea 683 6 


Getümmel der hochmuthstrunkenen Franzoſen läht er 
ben alten tranfen König Karl, ftatt leife ihre Leber- 
bebung warnend zu zügeln, ald eine für fich tiefe 
Teilnahme forbernde Jammergeſtalt bervorragen, läßt 
ihn vom Gefühle der Schaam megen der von bem ver: 
achteten England erlittenen Rieberlagen bis zum Wahn: 
finn gefchüttelt werben und fi dann in hoffnungsvoller 
Begeiſterung wieder aufraffen. Die Ecene war an ſich 
fehr wirkſam, und Milde fpielte fie mit großer Kraft 
und Feinheit. Wir wurden plöpfich hochtragiſch ge: 
ſtimmt. Was fol das aber bier? Wollte Dingelftebt 
vielleicht aus politiſcher Unparteilichkeit auch zur Ab: 
wechslung einmal unſere Theilnahme für bie Franzoſen 
in Anſpruch nehmen und zeigen, daß ein befümmerter 
König und Vater, ver feinen Sohn durch Leichtfinn 
verberben fieht, was er zu erhalten beforgt mar, fi 
aus Heinrich IV. auch über das Meer verpflangen läßt? 
Wenn er fi ſtark gemug fühlt und Quft dazu bat, in 
diefer Art Shakefpeare in nicht enalifchen Stoffen nad: 
zuabmen, fo mag er es thun und uns Frankreichs 
Shidfal im Drange fchwerer Beit vorführen, wie 
Schiller feine Erhebung aus bemfelben in ber ung: 
frau von Orleans. Hier gehört das aber fo wenig ber, 
als wenn er den erften Theil von Heinrich VI., ftatt 
ibm ans Rückſicht auf das beliebte Wert Schillers weg⸗ 
zulaffen, mit Ecenen aus diefem hätte aufſtutzen wollen, 
Es erregt unfere Theilnahme für die Partei, beren 
Niederlage und nur beluftigen fol, und ſtört alfo 
die Stimmung, die burd das ganze Stüd hindurch⸗ 
geben fol. 


Aus dem vierten Alte bat Dingelftebt zwei ges 
madt, einen, in bem fi die Schlacht vorbereitet, einen, 
in dem fie gefchlagen wird, Wahrſcheinlich mar es 
nur fo möglid, beides, die Dämmerung bed Morgens 
im Lager mit ben verlöfhenden Machtfeuern, und bie 
Rnalleffelte der Gefechte ſelbſt mit einer brennenden 
Stadt im Hintergrunde, fo zu allgemeinfter Bewunde— 
rung in Ecene zu feben. Doch Shalefpeare würde 
darauf fiher weniger gegeben haben, ala auf den ein- 
beitlihen Eindrud, den es macht, wenn bem Weber: 
mutb der Franzoien und der frommen Sammlung Hein: 
richs und der Seinen die Enticheibung auf dem Fuße 
folgt. Etatt defien nimmt im einen Alte das unnötbig 
wiederholte Beten und bie beftändbige Erwartung eines 
bevorftehenden ernften Ereignifjes fein Ende. Der Bor: 
bang fällt, ohne daß etwas geicheben ift, und die bloße 
Schlacht wird nachher für fih allein ein reines Spel: 


tateltüd. 


Im Tebten Afte fam endlich, mie im erften, bie ein» 
fache Anlage des Stüdes wieder zu ihrem Rechte in 





dem glüdlichen Friedensſchluſſe. Der unglüdliche Karl 
erſchien twieber ganz ruhig und feine Tochter ala glüd: 
liche Braut. 


Der erſte Theil von Heinrich VI. wurde wegge— 
lafjen. Das ging auch recht gut, nicht nur, weil 
er das unbedeutendſte Jugendwerk bes Dichters, oder 
vielmehr mahrfheinlih nur ein von ihm ein wenig für 
die Bühne überarbeitetes Stüd ift; er kann au im 
ſtofflichen Zuſammenhaug ber ganzen Neibe ber His 
ftorien ohne Schaden ausfallen. Die Handlung der vier 
erſten fchlieft mit dem Sieg Heinrihs V. befriebigend 
ab. Es beginnt in den folgenden, die vor jenen ent- 
ftanden find, unter der vormundſchaftlichen Regierung 
für den als Kind gefrönten Heinrih VI. eine neue 
Reihe von Gonfliften, bie fih im erften Theile all: 
mäblig anfammeln und erft in den folgenden in brän: 
gender Verwicklung ausbrechen. Dit diefen fann man 
alſo allenfalls glei beginnen. 


Gervinus bat deßhalb nicht Unrecht, die ganze 
Heibe, binter Heinrich V. einfchneidend, in zwei Hälften 
zu. tbeilen. Nur ift es wenig bebeutend, biefelben als 
Tetralogien zu bezeichnen. Es iſt eben nichts wahr 
baran, als daß jebe vier Stüde umfaßt. Von einer 
geſchloſſenen Gliederung, wodurch biefe vier zu einer 
Einheit höherer Art, wie die Afte im einzelnen Stüde 
vereinigt wären, woran man bei der Erinnerung an 
bie antiken Trilogien denfen mußte, ift feine Rebe, 
Wir haben in ben vier erften Stüden erft eine Tra- 
göbie, dann eine Comödie, dann ein Gemiſch von Ele- 
menten beider und endlich ein dramatiſches Bild von 
beiter epifchem Charakter erfannt. Diefe verfhiedenen 
Stüde bedingen fid in ihrem Eindrude gar nicht, oder 
nur durch Gontraft, und faſſen ſich äfthetifch nicht zus 
fammen, fondern nur fofflic hiſtoriſch, und fo ift es 
mit ben folgenden ebenfalls, nur daß fie dem ganzen 
Charakter nad einander wicht ſtark entgegengejept find. 
Folgten fie einander als verfchiedene Stufen einer ges 
meinfamen künſtleriſchen Wirkung, fo bürfte feines 


fehlen; fo aber darf es. Gervinus fpricht auch von 


einer Analogie in beiden Tetralogien. Ich kann bie: 
felbe nur in zwei einzelnen Stüden finden. Der 
Sturz eines ſchwachen Königs durch einen kräftigen 
Prätendenten ift im erften Stüd ber erften und im 
zweiten ber zweiten Reihe, das nun in ber Auffüb- 
rung auch das erfte war, ähnlich, aber doch ungleich 
dargeſtellt. 

Der zweite Theil von Heinrich VI. ift das reinfte 
Beifpiel -der im der Einleitung bdefinirten Mifchform 
zwiſchen Tragödie und Comödie, die Shaleipeares Hi- 
ftorien darſtellen: ernfler Stoff und Berlauf ver 
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Gedichte, wie in der Tragödie, aber Entwidlung befel- 
ben nicht aus der Verwidlung ber Umſtände, jondern 
aus den Anlagen ber Charaktere, wie in der Gomöbie, 
und in Folge defien bebeutende Spannung, aber fein 
tiefes Mitleid. Ein ſchwacher König, der nichts kann 
als beten, muß ein Werkzeug ftreitender Höflinge wer: 
den, und ber gewandteſte und befonnenfte berfelben, 
der zugleich ein altes Erbrecht auf die Krone hat, muß 
ihn leicht verdrängen. Um das leicht begreifliche Be- 
gebniß dreht ſich der Verlauf des Stückes. Er ift auf 
der Höhe, als York, der Prätendent, durch die Schwäche 
Heinrichs, des Könige, Herr der Lage wird, Die eins 
zelnen Schritte bis dahin und von dba meiter find aber 
nit ein kunſtvoll verfchlungenes Gewebe von Schid- 
faldwendungen, von denen wir ben einen geftürzt, den 
andern gehoben feben, jo daß es uns mit ibm anzu— 
greifen fcheint, fondern nur eine loder verbundene 
Reihe von Anläffen, bei denen der eine feine Schwäche, 
ber andere feine Feinheit fo ungezwungen unb unver 
kennbar offenbart, wie es eben nur ihnen gegeben ift; 
und in ihrer Gigenbeit, bei der es unter ben verfchies 
denften Anläffen jo fommen muß, bat das Ganze feine 
Einheit. Das Intereſſe bleibt deßhalb auch faft gleich 
jwifchen beiden getbeilt, aber für beide ziemlich ent: 
fernt. Wir werben nicht von lebhafter Freude über 
den Erfolg der befonnenen Schlaubeit: des einen und 
nicht von tiefem Mitleid beim unvermeiblichen Unter: 
gange ded andern ergriffen, fonbern eher von einer ge: 
wiſſen überlegenen Kälte, die mehr mit dem graufamen 
Humor des Schidjals ala mit den Menfchen, die davon 
betroffen werben, gleichgeftimmt ift, und bemunbern bie 
Eonfequenz deſſelben bei fheinbarer Zufälligkeit. 
Schon in Ridard II. haben wir etwas Aehnliches 
gejehen. Auch da lag bie Grundurſache des Verlaufs, 
ben bie Geſchichte am Ende nehmen muß, im Gegen: 
ſatze ber Charaktere Richards und Heinrich Bolingbrofes, 
bes ſchwanken Rohres auf dem Throne und bes zum 
Herrfchen geborenen Nachwuchſes, der ihn überragen 
muß. Auch da war das Intereſſe Anfangs zwiſchen 
ihnen getbeilt und für das, mas beibe Anfangs brüdt, 
beftand gleich wenig ein eigentlich tiefes Mitleid. In⸗ 
deſſen ift doch bort die Lage des Königs von vorn 
berein und namentlich im Verlauf zu einer unentfliehbar 
verwidelten gemadt, in ber mir ihn mit menfchlicher 
Theilnahme fih mwinden und am Ende erliegen ſehen. 
So hat Shalefpeare fi in diefem fpäteren und ganz 
ſelbſtſtandigen Stüde mit reiferem Kunftfinn der tragifchen 
Form fo genähert, dab die von ihr bedingte Wirkung 
volltommen eintreten fan, In Heinrih VI. dagegen, 
wo er noch mehr nur bie Geſchichte oder vielmehr ſogar 
nur ein früheres Stüd bearbeitet, bleibt das mehr 
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ruhig objective Wohlgefallen an ber inneren Nothwen⸗ 
digkeit des Geſchehenden, die aus ben Charakteren fließt, 
vorherrſchend und der Verlauf der Geſchichte iſt nur 
äußerlih in ein zufammenhängendes Ganzes abgerundet. 
In einfach großen Bildern widelt ſich bie Reihe von 
zufäligen Anläffen vor uns ab, bei denen ber Starte 
den Schwachen nah und nad bejeitigt. Was ihnen 
an nothwendiger Verbindung fehlt, erſetzt die grandioſe 
Erſcheinung der Machtgröße, deren wahrer Beſitz ben 
Herren wechſelt. Deßhalb hatte auch in diefem Stüde 
die Anordnung der Scenen ihr günftigfies Feld und 
Dingelftedt feierte hier feinen eigenthümlichiten Triumph, 
troß mancher Meiner Anftöße, die auch bier mit unters 
liefen. Er hatte eine Reihe reicher, pomphafter Tableaus 
daraus gemadt, in denen man bie Perfonen hervor: 
treten und verichminden ſah. 

Das Stüd beginnt, wie im Original, mit ber feiers 
lihen Borfiellung ber Berlobten des Königs, Marga- 
retha von Anjou vor feinem Thron durch Suffolt, der 
für ihn um fie geworben hat. Die Großen der Krone, 
befonders der Protector, Herzog Glofter, find entrüftet 
über die Einbußen Englands in Frankreich, womit 
diefe Verlobung erfauft ift, die doch feinen Vortheil 
bringt, Der König muß es fich deutlich zu verftehen 
geben laſſen und nimmt es gebuldig hin. Man fieht 
alſo gleih, wie die Sachen jtehen. Dingelfteot bat 


‚etwas nachgeholfen, dab man aud bie Andern in Er: 


mangelung des vorbergegangenen Stüdes, in dem jie 
ſich bei Shalefpeare bereits gezeigt haben, fennen lernt 
und zugleich fieht, wie anders bie neue Königin auf: 
tritt als ihr Gemahl, indem fie glei über jeden für 
fih eine überlegene Gloſſe madt. Es ift nicht fehr 
natürlich, aber doc recht orientirend. In der Folge 
wird man noch mehr fchnell und beutlih mit dem 
Gewebe der Factionen befannt, indem erft nach dem 
Abgange des Königspaares der Protector ſich bei ben 
andern Luft macht, dann, wenn aud er weg ift, ber 
Earbinal mit dem Neft über ihn die Köpfe zufammen: 
ftedt, dann dieſe über ihm u. f. w., bis zulegt York 
allein übrig bleibt und wüthet, daß Andere das Reich 
verwüften, das ihm gebührt. Man jieht in dieſer 
Scene Shaleſpeare als den Meifter ber Haren Dar: 
ftelung eines verworrenen Stoffs: Krieg aller gegen 
alle in der unfcheinbaren Form des Hofflatiches, worin 
einer, der die andern am beiten berechnet und beobachtet, 
Sieger bleiben muß. Natürlich hat der Bearbeiter bier 
die Perfonenfüle etwas beſchnitten. Nun folgt bie 
Vorbereitung, die den erften, der im Nugenblid noch 
factiſch die Macht hat, den Protector Glofter zum Sturze 
führen muß. Der Hochmuth und die faulen Umtriebe 
feiner Frau, die jih von Gaumern in Zauberſchwindel 
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verwideln läßt und ihre Gelüften nad ber Krone 
bloßgibt, find pafjend in Eine Scene gedrängt. Sodann 
das Schalten und Walten der neuen Königin und ihres 


) 


Günftlings, die den Protector verbrängen wollen und 
ben erften wirkſamen Streich gegen ihn führen, indem 
fie die Anftiftungen feiner Fran enthüllen. 


(Schluß folgt.) 


Briefe von Dedlitz an eine Freundin. 


{f. Rr. 27.) 


Wien, ben 30, Mai 1855, 


Ich habe eigentlid nicht das Geringfte zu berich⸗ 
ten, was bes Schreibens werth wäre; ich weiß micht, 
foll ich froh darüber ſeyn. Drei Stunden Vorträge 


gehört, ohne nur ein einziges Wort zu verftehen. Nun 


bin id mit allem Tratſch fertig, den ich aufzutreiben 
weiß, und nun zu Ihrem Briefe. 

Mir wird immer Angſt, daß menn ich Ihnen 
etwas Heiteres fchreibe, um Sie und Marie zu zer 
freuen, meine Scherze gerade in einen Augenblid hin- 
einfellen, wo fie eher unangenehm find, als mohl thun. 
Meine Reife nah Sagan kann nur zwifchen dem 
20. Juli und 20. Auguft flattfinden. Die Reife in 
einer andern Zeit vorzunehmen, würde mich in einen 
Wuſt von Bedenken verwideln, die ih gar nicht zu 
löfen vermöchte. Dann aber ift der Raifer ſchon von 
Iſchl weg, 


Den 31ften. 


Aus Brüffel find mehrere Perfonen von Rang 
bier, die Alle nit genug von dem Enthufiasmus er- 
zählen können, den die Heirath des Herzogs von Bra= 
bant mit einer Erzherzogin hervorgebracht hat; bie 
Niederlande ſollen in einem wahren Freubentaumel 
feyn, eine Urenfelin von Maria Therefia zur Stamm- 
mutter der neuen Königsfamilie zu erhalten, wie es 
denn überhaupt merkwürdig ift, dab Maria Therefia 
gerade in den Nieberlanden bie voltsthümlichfte Erin- 
nerung binterlaffen hat und eine poetifhe Figur ge 
blieben if. Diefer Freudenrauſch in Belgien macht 
aber in Paris nicht gleichen Effelt. Louis Napoleon 
fol nit in demfelben Grade davon erbaut feyn, jo 
daß die überaus freundlihe Aufnahme, die er dem 


Herzog von Genua beſchenkt, mehr ala Höflichkeit des 
Wirthes gegen den Gaft ſcheint und ein Paroli if, das 
ber belgischen Heirath wegen gebogen wird. Ich wünſche, 
daß man ih rückſichtsvoll nah allen Seiten benimmt, 
um ben Frieden zu bewahren; baber wäre es mir ganz 
lieb, wenn der Eindrud buch irgend eine Artigkeit 


unſererſeits für Paris wieder geſchwächt würde; es 


tönnte leicht gefcheben, denn Louis Napoleon ift für 
jebe ihm bewiefene Deferenz dankbar. 

Mama, es ift ſchwer, fi über die Preußen nicht 
zu ärgern! Wir haben den König mit voller Artig- 
keit und Nüdfiht empfangen, der Kaifer und das Volt 
wollten accentwiren, dab man einen Werth auf bie 
erneute Freundſchaft legt; num aber ſchlagen die preu- 
Bifhen Blätter ſchon wieder den Ton an, ald ob wir 
ibnen amende honorable hätten maden wollen, und 
nicht genug Demonftrationen zu finden gewußt hätten, 
um bie Politik „des Avilifjements Preußens“ ala ab: 
gethan zu bezeichnen, und man babe eine ſolche Wich⸗ 
tigkeit .auf den Befucd gelegt, daß ber Eurs troß ber 
ungänftigen Nachrichten aus der Türkei in die Höhe 
gegangen fey! Prahle du und der Teufel! Indeſſen, 
fo lange es nicht zu arg wirb, wollen wir es unbe 
rührt laſſen. 


Den 1. Juni. 


Geftern hörte ih den Don Juan als legte Bor: 
ftellung der Jtaliener. Ih fand die Oper zum Theil 
ſchlechter, zum Theil beffer in Bezug auf das Ber 
ſtändniß der Aufgabe dargeftellt, als von den Deutfchen. 
Man jieht daraus den biametralen Gegenfag zwiſchen 
der entſchieden füblichen Fabel nebit Charakteren, und 
der deutfchen Tiefe in der Gompofition. Die Einen 
erreichen die Gluth nicht, die Andern nicht die Tiefe, 
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die troß der Fabel und der Eharaktere eben macht, 
daß es Poefie wird. Mandes war von höchſter Boll- 
fommenbeit. Die Welihthümler find nicht einverftan: 
den, wenn behauptet wird, daß bie Oper auf beutfchen 
Bühnen beffer gegeben wird, ald von den Stalienern, 
und finden, daß beutihe Mufif überhaupt gar fein 
Recht babe, aus dem Eoncertfaal auf die Bühne zu 
fteigen. 

Meine Sehnſucht aus Wien hinaus in die Luft 
der Berge nimmt mit jedem Tage zu, und bie Hoffnung, 
fie zu befriedigen, trifft auf neue Hemmniffe. Diefe 
Sehnſucht ift ein phyſiſches Uebelbefinden, wie ih es 
in Rom gehabt babe. ch meinte, bis 10ten würde 


ich gehen lönnen; nun ſchickt heut Lerchenfeld zu mir 


und läßt mir fagen, König Dar käme gegen den 9ten 
und rechnete darauf, mich bier zu finden; ba bleibt 
mir num nichts anderes übrig, als bie Reife um. acht 
Tage aufzufchieben, die mir aber unglaublid hart an- 
tommen, Meine Gejunbheit braucht bald eine Luft: 
erfriichung, ich fühle ed! Meine Unbeweglichkeit wird 
immer empfindlider, mein Athem hört ganz auf, und 
das alte Lieb von Bewegung reicht nit aus, denn 
wenn ich Bewegung bis zur Ermübung made, werde 
ich jedesmal leidend; ich braudde Gebirgsluft, das 
it, was mir nötbig if. 


Den 6. Juni. 


Geftern war Rout bei Graf Buol, aber ſchon fo 
leer, dab ich nicht glaube, daß fie lange fortgeſetzt 
werden bürften. Jetzt höre ich, daß ber König von 
Bayern erft zioifchen dem 11ten und 13ten kommen 
wird; das macht natürlich, daß ih gar nicht im Stanbe 
bin, mit einiger Wahrfcheinlichleit zu fagen, warn ic 
abfahre, — Erzherzog Albrecht ift auf feiner Viſitations⸗ 
reife in Ungarn an den Mafern erkrankt und liegt in 
Szatmar; Erzberzogin Hildegarde ift gleich beute zu 
ihm. Der. Kaifer war in biefen legten Tagen in ber 
Schneebergegegend auf ber Jagd im größten Incognito, 
und ging, um fih im Lande umzufehen, auf einige 
Eifenwerke und auch nad Mariazell, wo ihn endlich, 
als er aufbrach, ein Poſtknecht erkannte und Lärm 
ſchlug. 

Nun zu Ihrem Brief; ich bin ſchon immer bei 
den erſten Zeilen in unruhiger Beſorgniß, und wenn 
ich nicht das Aergſte finde, fo glaube ich einen Augen: 
blick, die Nachrichten ſeyen nicht fo ſchlecht, bis ih 
im Verlauf fehe, dab fie doch eigentlih noch immer 
berzlih fchledht find. Und Sie, armes, liebes Herz, 
wie müflen Sie gehegt und erjchüttert werben! — Wie 
follte mir denn ber Aufenthalt in Sagan nicht gefallen? 
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Die Fläche würde mir unter fchattigen Bäumen äußerft 
angenehm ſeyn, zumal mern ich nicht genöthigt bin, 
Menſchen zu frequentiren. — Geftern hatte ich Luft, eine 
Bifite bei F. Metternih zu machen, aber der Fiaker 
verlangte vier Gulden, bie ich beifer fand zu behalten 
und zu Haufe zu bleiben. Abends las ich den britten 
Band von Vehſe, ein Buch, das man troß ber böfen 
Abfichtlichkeit doch nicht aus der Hand legen kaun. — 
Ihr Brief brachte mir fo gar wenig Tröftliches! Ich 
kann Ihnen nicht fagen, wie mich Ahr Augenübel 
alterirt; Alles könnten Sie leichter tragen, als ſich im 
Lefen und Schreiben gehemmt zu ſehen. Menn Ihnen 
aber fcheint, daß Niemand bas rechte PVerftänbnik 
von der Maſſe von Leiden bat, die Sie tragen müffen, 
fo haben Sie unreht: ih babe es vollftändig, nur 
belfen kann ich leider nicht. Sie fagen: „Sie werben 
einen Theil der Lindenblüthe bier noch mit genieken, 
wenn Sie nicht zu fpät kommen.“ Sa, ich werbe zu 
der Lindenblüthe zu fpät kommen, denn bie Zeit 
meines Beſuches wird leider erft zwiſchen ben 25. Juli 
und 25. Auguſt fallen. 

Geftern aß ich mit 2. F. bei Fürftin Schönburg. 
Wir hatten zu fünf Perſonen ein fehr angenehmes 
Heines Diner, und ſchwelgten im Garten in wunderbar 
fchöner Luft. Es find. wahrhaft Liebe gute Menſchen, 
binter denen fein Falſch if; fie find voll Theilnahme 
für Sie. Der Bruder ift jet mit noch nicht 40 Jahren 
Erzbifchof von Dimüt geworden, mit einem enormen 
Einkommen. Dann war ich bei Fürſt Metternich, wo 
ich unter einer Menge Leute eine etwas paſſirte ſchöne 
Fran, die Marguife Caraman aus Paris, recht ange 
nehm fand, 


Den 10ten, 


Geſtern machte ih einen Spaziergang auf bie 
Baftei in berrliher Luft und betäubenbem Alaziens 
blütbengerudh, Als ich nach Haufe gina, wollt’ ich bei 
Vatzel Gefrornes effen, um mich abzukühlen. Patzel 
iſt der Nebenbuhler Dehnes und gehört der correcten, 
confervativen Seite an, während Dehne ein Revolutionär 
ift; aber ih fand bei Debne einen Artikel, der Ihnen 
das Wafler in den Mund ziehen wird: er bat eime 
Maigtanita — ein zu Granit gefrorener Maitrank — 
worin Walbmeifter eine Hauptrolle fpielt. Ich fand 
ihn fo gut, daß ich die Politik vergefiend nah Haufe 
ging. Ich begegnete noch unterwegs Kübeck und feiner 
Frau, die ich lange nicht geſehen habe und die ſehr 
lieb und freundlid mit mir maren. Abends fpät 
las ich noch in Vehſe. Vehſe ift eine Camaille, und, nad 
feinem Buche zu fchließen, eine recht ‚boshafte; das 
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aber einmal zugegeben, Tann man nicht intereſſante⸗ 
ren Elandal: feil bieten, als es in biefem Werke ge- 
ſchieht. 


Den 11ten. 


Geftern bat es in einem fort gewittert und ber 
Regen fiel in fluthen vom Himmel. Während biefer 
Zeit wurde das Leichenbegängnib des alten St. 3. 
gehalten, der zum. Glüd für feine Tochter nicht vor 
dem 1. Mai gefiorben ift, an welchem Tage die Avi- 
ticität in Ungarn gefeglich aufgehört hat, widrigenfalls 
bei weitem ber größte Theil bed Vermögens ben fer: 
neren 3.8 zugefallen wäre. — Ich erhielt einen Brief 
von Rl., die meine Schinfenaufträge geiſtreich ausge 
führt bat, nur bat fie fie, wie mir fheint, als Fradt- 
gut gejendet. Eilfracht! das ift die richtige Weiſe, 
Ales an mich zu fpebiren. — Ih babe den geitrigen 
Abend bei der P. zugebracht und bort bie famöſe 
Magnetifenfe gejehen, eine ganz angenehm ausfehende 
Perſon von etwa 30 Jahren, — Die nächſte Woche 
wird Wien ganz leer mahen, — Sie haben mir noch 
immer nichts über bie bänifhen Liqueure gefchrieben. 
— Im Kärthner Thortheater wurde eine Zeitlang nicht 
geipielt, indem man fein Inneres einer Reinlichleits- 
toilette unterwarf und einen neuen Sronleudter fpens 
dirte, benn der alte glih im ber That einer alten 
Stalllaterne in einem Gafthaufe für Fuhrleute. Im 
der Burg gaftiren fort und fort Frembe mit mehr ober 
minderem Erfolg; außer der Bayer-Bürk ſcheint aber 
nichts vom eriten Rang dabei zu ſeyn. — B. fchreibt 
mir, daß in Auffee die neuen Obftbäume zum erftenmal 
zu tragen verfprechen, wenn nicht, wie gewöhnlich, wieber 
Alles geftohlen wird; ich freue mich ſehr darauf, ob- 
gleich mein Genuß, wenn Ihr nicht dort jeyd, ſehr 
ſchwindet. B. ſchreibt, die Vegetation ſey dort unge- 
wöhnlid. Wenn Johann des Morgens Spargel ſticht, 
fo find des Abends fchon wieder vierzig bis fünfzig 
zu fehen. Für wen mädst bas Alles? mer jollte 
fie genießen? Wann wird es uns einmal wieder jo 
gut werben, fo recht heimlich und durch feine inneren 
und Außeren Leiden geftört, uns wieder einmal daran 
freuen zu können, daß uns Allen der Himmel ein fo 
bübiches Plägchen gegeben hat, und daß wir es jo 
niedlich aufgepußt haben! — Der König von Bayern 
ift da. Das Kärnthner Thor ift fertig. Es tritt ein 
fait ganz neues Sängerperfonal auf. Bed, ein neuer 
Tenor, Steger, und eine neue Sängerin, Namens 
Tietjens, was fehr nordiſch klingt; einmal werb’ ich 
mir die Gefchichte noch anfehen. 


Den; 19. Yuni 1858. 


Sie befommen heute nur noch ein paar Zeilen, 
um Ihnen zu melben, daß id wohl bin, und daß ich 
übermorgen abreife. Ich fühle ein phyſiſches Bedürfniß 
nad frifher Luft und nad der Art Bewegung, bie 
mir wohl thut, d. h. dem beftändigen Hin» unb- Her: 
geben im Freien, obne ermübende Spaziergänge zu 
maden, die mic Athem often, den id nicht habe. * 
Sch gedenke Mittwoch in Auffee zu ſeyn, und fo fehr 
ich mich fonft freue, jo iſt es doch ein trofilofer Ger 
danke, dab Sie nicht bort find. 

Eine Sache, die mich fehr frent, ift, dab Grill: 
parzer vom König von Bayern einen Orden befommen 
bat, und ih kann Ihnen ſchon vertrauen, dab ich 
vielleicht dazu beigetragen babe, denn ich habe Wendt: 
land und- Lerchenfeld beide bireft aufgeforbert, dem 
Könige Grillparzerd Werth auch von allen andern als 
der poetiihen Seite Har zu machen, wenn er ihn, wie 
zu vermutben ift, nicht gehörig kennt. Ich weiß wohl, 
daß eigentlich wenig ober nichts daran liegt, ob er 
einen Orden mehr oder weniger bat (nachdem ihm ber 
Raifer ohnehin den Leopolborven gegeben), aber da er 
fih im Ganzen in Deutjchland jo unwürdig vernadh: 
läfiigt fieht, jo wird er doch baburch überzeugt wer: 
den, daß es nod Leute gibt, die anders von ihm benfen, 

Der neue Bariton Bed wird einſtimmig gelobt, 
und aud Stegers Tenor fol ganz herrlich ſeyn, von 
eriter Schönheit — fonft fol er aber ganz bemm ſeyn, 
und aud von erfter Ungeſchicklichkeit. Er macht indeh 
Furore, und fo kann man mit Under, Erl und nod 
einigen von den Alten behaupten, daß feine deutſche 
Oper befier if. Im Winter werd’ ich fie wohl cul⸗ 
tiviren. 


Bruck a. d. Muhr, den 22. Juni 1853. 


Ich bin heute endlich auf meinem Wege nach 
Auſſee, in einem Wetter, das einem ordentlich das 
Herz aufthut, wenn man aus dem Stadtgefängniß auf 
einmal in die wundervolle, grüne Natur lommt, die 
nad dieſen täglichen Gewitterregen wirklich grüner iſt 
als je. Wenn mir aber das Herz aufgeht, denle ich 
immer zuerft an Gie, und jo benuge ih auch den 
erften Augenblid respiro, um Ihnen noch von bier 
zu ſchreiben. 

Meine Fahrt bis Gloggnitz war wicht jehr ergötz⸗ 
li; über den Sömmering hatte ic eimen kranken 








* Diefe Abneigung gegen regelmäßige Bewegung war 
bei ihm unüberwindlich. 


Geiftlichen gegenüber, ver alle Augenblide halten laſſen 
mußte, und ber jo leivenb ausfah, daß ich glaubte, 
id würde ihn zum Tode bereiten mäffen und er ben 
Geift mitten auf dem Sömmering aufgeben. Ich brachte 
ihn aber doch glüdlih bis Mürzzuſchlag. Webrigens 
war er eimas unangenehm, fo daß meine Rührung 
und mein Mitleid nicht fo groß waren, als es font 
gewefen wäre. In Mürzufchlag fand ih ben alten 
Grafen Heinrich Harbegg, meinen befondern Gönner, 
mit dem ich bis bieber fuhr. Er erzählte mir, daß 
unfer alter Wallmoden geftern Abend in Nußdorf über: 
nachtet habe, um am andern Tage mit dem Dampf- 
boote weiter zu gehen; fatt deffen kam des Nachts bie 
telegraphiſche Nachricht, daß man bei Krems des hohen 
Waſſers wegen die Brüde nicht pafjiren fünne. Harbegg, 
ber an ben Achtzigen gleichfalld General der Eavallerie 
ift, nennt feinen Kameraden nie anders als den alten 
Wallmoden, mas Radehky, der fieben bis acht Jahre 
älter war als er, aud that. 

Bon Politik ſpreche ih Ahnen nit. Alle Eon» 
ftellationen find nichtswürdig, und kann man aud ben 
Ruſſen durchaus nicht Recht geben, fo muß man bens 
noch zugeben, daß eben nur gefhieht, was zu erwarten 
war, nachdem bie englifhen Intriguen die Türkei zu 
ihrer Werkſtatt erfeben hatten. Daß Kaiſer Nicolaus 
das nicht leiden werbe, ließ ſich fattfam voraus wiſſen. 
Wir wären ohne bie Engländer jebt in ber Lage, ein 
entſcheidendes Wort zu fpreden; wir fünnen e8 aber 
wegen ihnen nicht. England und die Revolution haben 
Aller getban und thun es bis biefe Stunde (wo in 
England Koſſuths Naketenlieferant feinen Proceß ge 
monnen bat), um uns zu Grunde zu ridten. Die 
ruſſiſche Hülfe hat nicht durch Thaten, aber durch ihr 
bloßes Ericheinen dagegen ein Veto eingelegt. Der 
Macht, die uns bülfreich gemefen ift, und obne die 
feine eigene Tapferkeit uns bätte retten fünnen, biefer 
Macht find wir Dank ſchuldig. Wer mir das Leben 
gerettet bat, dem kann ich mich nit feindlich entgegen 
ftellen! Im biefe Lage haben England und feine Sa— 
telliten uns gebradt. Wir ſind, wenn beute die Sache 
zum Kriege Führt, in viel gefährlicherer Lage als die 
Auffen, denen weder England noch Frankreich etwas 
anbaben können. Die Kreuzzeitung, das Wochenblatt, 
bie Kölner Zeitung find ſchändlicher ala ſchändlich gegen 
Defterreih. Man kann freilich über diefe armfelige Bagage 
laden, aber unverſchämt bleibt das Pad doch auf eine 
merkwürdige Weiſe. — Alles das wird einmal jeine 
Rechnung bezahlt befommen. und feine Dummheit und 


Prahlhanſigkeit Bitter bereuen, wenn es zu fpät iſt. 
Indeß ift das für uns ein ſchlechter Troft und macht 
unfere Lage nicht beſſer. Wir werben faum ohne Krieg 
beraus fommen, und iſt's der glüdlichite, und erobern wir 
nod) fo viel Land, fo ift doch der Friede zur Conſolidirung 
unferer Verhaͤltniſſe weit nöthiger. Wir werben na- 
türlih Alles tbun, um ven Krieg zu vermeiden, wir 
werben vermitteln, fo viel toir fönnen, und bie Türken, 
die übrigens in den Grund hinein nichts nuß find (bie 
an unſern Grenzen ihre chriſtlichen Najas jebt mehr 
pfählen laffen als je, was aber Lord Straffort Rabeliff 
vollfommen ignorirt) nad Möglichkeit in ihrer Eriftenz 
zu fihern traten. Wenn es aber nicht gelingt, und 
wenn einmal Attaque geblafen wird, dann find wir 
fo gut genöthigt mitzureiten, wie alle übrigen, und 
zwar dann mit — und nicht gegen die Ruffen. Indeß 
aub dann mirb für das Mocenblatt noch nicht bie 
Beit zu einem neuen deutſchen Kaifer herangerüdt feyn. 
Rabomwig und Bethmann-Holweg ftammen nicht vom 
alten Königsmacher Warmwid, 

Nun zu etwas Intereffanterem: Kl.'s Schinken find 
enblih angefommen. Mein warnender Genius hat mir 
zugeflüftert, daß diefes Lange Intervall zwifchen Abgang 
und Ankunft mit Unheil ſchwanger if, Eben mie ich 
nad Baden in den Fiaker fteigen mill, kommt ber 
Noftbote und bringt 36 Pfund Schinken, aber aud 
eine Spefenrehnung von 19 fl. 40 ki. EM. Ich 
bin faft unter den Tiſch geſunken. Natürlich find, ftatt 
unmittelbar die Schinken an das Erpebitionsbureau zu 
Oderberg zu adreſſiren, diefelben an den Spediteur 
J. M. ©. in Breslau gefhict worden, und biefer hat 
die koloſſale Unverfhämtbeit, für ein Eolli von 36 Pfund 
11 fl. Nachnahme vorhinein in Rechnung zu bringen. 
Ich ſchicke die Rechnung mit, vielleicht kann doch E. 
nachfragen, wie das möglich iſt. Ich bin wahrhaftig 
nicht knickerig, aber man kommt ſich gar ſo dumm vor, 
wenn man ſich ſo einfältig prellen laſſen muß. Ich 
habe hier in Bruck eben eine ähnliche Geſchichte mit 
dem hieſigen Spediteur, der gleichfalls ſolche Künſte 
verſteht. 

Morgen werd' ich unaufhörlich an Sie denken und 
betrübt ſeyn, daß ich ohne Sie in unſer liebes Auſſee 
komme. F. wird als Burgfräulein fungiren, und ob» 
wohl ich fie verehre, dürfen die Poſtpferde wegen ihr 
nicht geichwinder gehen. Die Eifenbahn von Prag 
nach Wien fol, wie ich höre, poligeiwidrig ſchlecht feyn, 
fo daß jeden Tag ein Kind vor der Zeit in den Wag- 
gons geboren wird, 


(Bortfegung folgt.) 
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Literatur. 


Robin Hood. Ein Balladenkranz nah altengliihen Volksliedern von Anaftafius Grün, Stuttgart, 1864. 


Ein allerliebftes Büchlein, das weit mehr gibt, als 
ber Titel verfpricht. Den Kern und bie Mitte des Buchs 
bilden drelundzwanzig Balladen von Robin Hood; die Ein⸗ 
leitung aber verbreitet fih in einer AbhandInng über bie 
Geichichte und ben Charakter des Helden, über fein muth- 
maßliches Verhältniß zur Gefchichte feiner Zeit und über 
die Verehrung, bie er jeit ſechs Jahrhunderten in Feſten 
und Bolföfpielen, in Balladen und Sagen genieft. Gin 
kurzer Anhang endlich gibt erläuternde Anmerkungen zu 
ben Balladen, 

Mit Recht bemerkt ber Verfaffer: „Wenn wir bie 
Meiben jener ächten Volkshelden muftern, deren Andenken 
fih in Lieb und Gage, in Feſten und Gehräuchen der ver⸗ 
ſchledenſten Mölfer lebendig zu erhalten wußte, fo werben 
wir faum Einen finden, beffen Bolfarhümlichkeit und Ber 
liebtheit an Höhe und Dauer jene überträfe, deren ſich ber 
Name Robin Hood bei dem Volke Englands noch bis zum 
heutigen Tage erfreut. Als Zeugniß für dieſe mag es 
gelten, daß bie Geſchichte und bie Thaten Robin Hoods und 
feiner Genoffen ben Stoff zu mannigfaltigen dramatiichen 
Vorftellungen und zu zahlreichen, in wohlfeilen Ausgaben 
verbreiteten Volföromanen und Profaerzäblungen, fo mie 
zu vielfachen Anfpielungen gegeben haben, welche fi in 
engliſchen Dichtern und Profaltern, namentlich in Shafe- 
fpeared Werken, zahlreich vorfinden. In neuerer Zeit haben 
zwei ausgezeichnete Schriftfleller Englands, Walter Scott 
in feinem Roman „Soanhoe* und James in feiner Erzäh- 
lung „Forest days,“ es nicht verfchmäht, ihre Dichtungen 
mit Epifoden aus bem Leben Mobin Goods zu ſchmücken; 
zu geſchweigen eines fpäteren ähnlichen Verfuches in Beacods 
„Maid Marian.“ In unfern Tagen (1860) warb eine Oper 
von Macfarrens „Robin Hood® ald werdendes Kaflenftüd 
für „Ger Majefty’s* Theater von ber Londoner Preffe mit 
vollen Pofaunenftößen gepriefen, ein Erfolg, an welchem 
ber Held des Librettos feinen nicht unerheblichen Antheil 
baben mag. Ihm verdanken verjchiedene ältere und neuere 
Sprüdmörter ihren Urfprung; bei Robin Hood ober einem 
feiner Genoffen zu ſchwören, ſcheint Landesbrauch gemweien 
zu ſeyn. Geine Lieder wurden bei feierlichen Gelegenheiten 
arfungen und fein Dienft biameilen bem Worte Gottes vor« 
gezogen. Der erfte Mai ift der Robin Hoods day, und 
feierlihe Spiele, Schügen- und Maifefle, zur Ehre feines 
Gebächtniffes eingeführt, wurben bis gegen Ende des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts regelmäßig abgehalten, und zwar nicht 
von ben untern Bolfäflaffen allein, fondern von Königen, 
Prinzen und ernfthaften Magiftratöperfonen, ſowohl in 
England als in Schottland; Wefte, nach den Anichauungen 
ber früheren Jahrhunderte fo innig verflochten mit der bür- 

DWergenblatt, 1864. Mr. 20, 


gerlichen und religiöien Breiheit des Volkes, daß die Mes 
gierung fle zu unterbrüden nicht wagen durfte.” — Anaftafius 
Grün erzählt noch von Felſen, Hügelreiben, Buchten, bie 
feinen Namen tragen, ferner, daß wohl noch ein Dutzend 
Gäfchen, Höfe und öffentliche Plähe in London fih nad 
ihm nennen. Die tiefgemurzelte und meitverbreitete Volfd« 
thümlichkeit Robin Hoods nicht allein in England, fonbern 
auch in Irland, und insbefondere in Schottland, welches 
eine eigenthümlich national gefärbte Reihe von Mobin« 
Hoods-Liedern aufzumeiien hat — worin hat fie ihren®runb? 
wie konnte fih die Volksphantaſie in dem Grabe für einen 
Mann begeiftern, der nach der Ueberlieferung eine Art 
Mäuber und Wildfhüge, ein geächteter und außerhalb bes 
allgemeinen Geſetzes fichenter Mann (outlaw), ein aus 
der Geſellſchaft Ausgeftoßener und mit dem Mafel bes 
Breibeutertfumd Gebranbmarfter geweſen? 

Mobin Hood war geboren, nah 3. Ritſons 1795 er- 
fchienener Biographie, in Lockſley in der Graffchaft Not« 
tingham unter ber Regierung König Heinrichs II. ums 
Jahr 1160. Ein ungezügeltes Jugenbleben fol fein Erbe 
verzehrt, ibm manche Geldbuße und Schulden halber die 
Acht zugezogen haben, jo daß er nicht minder aus Moth, 
benn aud eigener Wahl eine Zufluchteftätte in jenen Büfchen 
und Wäldern fuchte, mit benen zu jener Zeit unabfehbare 
Streden Englands, befonders in den nördlichen Gegenden 
bebedt waren. Hier fand er bereitö ober veriammelte er 
fpäter um fih eine Anzahl von Leuten ähnlichen Schlags 
und Gelchids, melde Ihm ald Haupt und Führer mwillige 
Folge leifteten. Auch fol ihm feine Geliebte Marian in 
feine Zufluchtflätte gefolgt feon. Die Schaar wuchs mit 
ber Zeit auf beiläufig hundert Schügen und übertraf im 
Schießen mit dem Langbogen alle andern Schügen im 
Rande. 

In dieſer Gefellichaft herrſchte Robin Hood eine Reihe 
von Jahren in ben Wäldern wie ein unabhängiger Fürft, 
in faft ununterbrochenem Kriege mit dem Könige von Eng» 
land und deſſen Untertbanen, mit einziger Ausnahme der 
Armen und Hülflojen, ber Verfolgten und Unterbrüdten 
oder ſonſt feined Schuged Bedürftigen. Wenn er an bem 
einen Orte von überlegenen Kräften bedroht warb, flüchtete 
er zu einem andern, immer Trotz bietend ber Macht deſſen, 
was „Gejeg und Megierung* hieß. Ein Aufrührer oder 
Hochverräther war er darum nicht: ein Geächteter jener 
Tage war ebenjo beraubt jedes oberherrlichen Schuges, 
ald er gegen Niemand durch den Eid ber Treue gebunden 
war: „feine Hand war gegen Jedermann und Jedermannd 
Hand gegen ihn,* Die königlichen Forſte lieferten unferem 
Helden und feinen Gefährten burch’8 ganze Jahr Ueberfluß 
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an Wild und Peuerung; den Reſt ihrer Lebenshebürf- 
niffe bedte ber Handel mit benachbarten Ortfchaften; 
mitunter nabm aber ber Held mit feinen @enoffen auch 
zum Haube feine Zuflucht. Bei folden Gewaltthaten hat 
er fih nur die Habe der Meichen angeeignet, nie bat er 
außer in ehrlichem Kampfe einen Menſchen getöbtet. Er 
fagt von fi ſelbſt ©. 160: 


„Nie that ich Leides einem Mann, 
Der treu und ehrlich lebt; 

Mich reizt nur der, befi ſchuöd' Begehr 
Nach fremdem Gute firebt.” 


Ich that kein Leib bem Adersmann, 
Der pflügt auf feinem Grund, 

Noch bem, ber hier bas Waldrevier 
Durchſtreift mit Fall und Hund.” 


„Erfeinb bin ich der Geifilichkeit, 

Die übermächtig heut. 

Sol fauler Bauch und ſchelmiſchet Gauch, 
Ein Fang if’s, ber mich freut,“ 


Ein Ausichreiben, das auf feinen Kopf einen namı- 
haften Preis jepte, blieb erfolglos, Endlich, als die Ge⸗ 
brechen des Alters auch auf ihm zu laften begannen und 
er von einem Krankheitsanfall durch einen Aderlaß Er- 
leichterung hoffte, wandte er fich zu biefem Behufe an feine 
Bermanbdte, die Priorin von Kirklens in Vorkſhire, ba 
Brauen, insbefondere Nonnen jener Zeit mit chirurgiſchen 
Verrichtungen vertrauter waren, als heutzutage. 


Sie reicht die Hand ihm lilſenweiß 
Und führt ihn in's Gemad;; 
Sie Lief ihm Blut, fo lang berbor 
Ein rother Tropfen brach. 


Sie ſah ihn an mit milbem Blid: 
„Er ift mein Vetter gut!® 
Da regt fi mitleibvell bie Sand, 
Zu fillen ihm das Blut. 


Sie jah ihn an mit Arengem Blid: 
„Der Priefter Feind if erl⸗ 
Da fant erbarmungelos bie Hand, 
Das Blut floh immer mehr. 


Sie lief mit offner Aber ihn 

Und ſchloß die Zeile dann, 

Daf all den langen Tag fein Blut 
Bis nähften Mittag rann. 


Da fiel fein Blick auf's Fenſter frei, 

Das abet ihn zur Flucht; 

Er ift zu ſchwach zu Sprung und Schwung, 
Drum läßt er’s unverfucht. 


Gr 


Da fiel fein Blick auf's treue Horn, 

Das hing zu feinen Knieen; 

Er fegt's zum Mund umd läßt in's Rund 
Drei ſchwache Stöße ziehn. 


Das hört alsbald der Heine John 
Wohl unterm Waldesdach: 

„Dem Meifter brobt wohl Tobeenotb, 
Er bläst jo ſchwer und ſchwach.“ 


Klein John Kief gegen Kirkley ſchnell, 
&o ſchuell er kann, herbei, 
Iu Lirlleyhall ſpreugt er mit Haft 
Zwei Schlöffer oder drei. 


Unb als er fland vor Robin Hoob, 

Auf’s Knie füllt ber Genof. 

„„Gewãhrt, o Meiſter,“ ſprach Mein John, 
„Mir eine Gnade bloß.““ 


„Und welche Gnade?“ frug Robin, 
„D nenne bein Begebr!* 

un Verbrennen laf mich Kirlleyhall 
Unb all fein Nonnenbeer 1"* 


„Nicht doch, nicht dech!“ ſprach Robin Hood, 
„Die Bitt' verfag' id bir; 

Nie that ich Leides einer Frau, 

Und Seinem, ber mit ihr.“ 


mRie that ich Leides einer Maid, 
Und thu's auch micht zum Schluß; 
Do gib ben Bogen mir zur Hand 
Unb einen Pfeil zum Schuß." 


„Und wo ber Pfeil jetzt nieberfält, 
Soft graben ihr mein @rab; 

Legt unter's Haupt, legt mir zum Fuß 
Ein Rafenftid hinab." 


„Legt meinen Bogen mir jur Seit’, 

Der wie Muſil mir Mang, 

Unb macht ben Rand aus Gras und Sand, 
Macht's breit genug umb lang ;* 


„Macht [licht und ſchlecht bas Bett zurecht 
Dem Scläfer, der da ruht; 

Dann fpricht noch fpät, wer vorlibergeht: 
Hier liegt Mihn Robin Hood 1* 


Solches geſchah nah Mitfon am 18. November 1247 
im 8Tften Jahre feines Alters und im Zlften Jahre ber 
Regierung Rönig Heinrihs II. Nah Robin Hood& Tode 
zerftreute ſich feine Schaar. 

Hood if alfo Fein Mäuber gemöhnlichen Schlages, 
fein nobler Verbrecher, Fein begabter Taugenichts. Etwas 
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Sittengefährliches und Verführerifches Tiegt nicht von Weis 
tem in biefen Balladen, und wenn junge Leute durch Räu- 
bergefchichten felbft zu Raub und Morb hie und ba nad 
ihrem eigenen Gejtänbnif verleitet worben ſehn mollen, fo 
iſt Mobin Hood viel zu naiv und originell, viel zu fehr, 
wie aus ben oben mitgetbeilten Proben erhellt, durch fo 
manche Züge mit dem allgemein umb ächt Menfchlichen 
verwandt, als daß fich fo etwas von dieſen Balladen ber 
fürchten ließe. In Schillers Mäubern fragt Carl Moor 
den KRofinaky: „Hat bir bein Hofmeiſter bie Geſchichte des 
Mobind in die Hände geipielt — man follte dergleichen 
unvorfichtige Ganaillen auf die Galeere fchmieden — bie 
deine kindiſche Phantafie erhihte und dich mit der tollen 
Sucht zum großen Mann anftedte? Kigelt dich nach Namen 
und Ehre? willſt bu Unfterblichkeit mit Mordbrennereien 
erfaufen? Aber Moord Frage an Kofinsfy hat nach ihrem 
ganzen Zufammenbang nur dann einen Sinn, wenn man 
Karl die Möglichkeit vorausjegen läßt, ber neue Anfümm« 
ling fey von Haus aus ein unpraftiicher, ſchwachköpfiger, 
unreifer Menfch, ben eine Räubergelchichte,, eine romantiſche 
ATräumerei zur Bande geführt. Mobin Hood ift in Enge 
land ein jedem Rnaben befannter Selb, ohne daß befimegen 
bie Geſchichten und Balladen von dieſem Räuber für ger 
faͤhrlich gälten. Da ift ferner nichts vom Mord» und 
Blutgeruch, von der Armenfünderbanf und der Miffethäter- 
angft, von peinlichem Verhoͤr und öffentlicher Hinrichtung 
„bem Malefllanten felbit zur mohlverbienten Straf und 
Andern zum abſchreckenden Erempel® — nein, hier meht 
der frifche Hauch ber Poeſie, bier athmen role Waldesduft, 
Mobin Hood ift der König der Wälder, und wenn er in 
fein Horn ftößt, fo ſammeln fih wie durch Zaubergewalt 
feine Getreuen um ihr Haupt, und ber Klang biefes Hor⸗ 
nes und die frifche Macht feiner Rebe hallt lang in unſerer 
Seele nah. Ein Mann, ber fo ſehr ber Liebling eines 
ganzen Volks geworden ift, mie Robin Hood, ein Mäuber, 
ber wie ein Heiliger verehrt wird, muß eine ganz befondere 
Erſcheinung geweſen feyn; er fann feine Bolksthümlichkeit 
nicht bloß feiner Lift und Gewandtheit, oder feiner Güte 
gegen Arme und Mothleidende verbanfen, Büge, durch 
welche gewöhnlich der Dichter verfucht, und mit dem blu» 
tigen Handwerk ded Mäuberd möglichft audzuföhnen; in 
einem Volksheiligen flieht das Volk ſich ſelbſt nach einer 
feiner Haupteigenichaften verförpert, Robin Hood ift Pas 
tron des Schühenweſens; er war jelbit Wildihüg und 
wußte, wie fein Anderer, den Bogen zu handhaben. Dar 
rin liegt offenbar etwas Poetifched; der freie Urftand der 
Natur kehrt bier wieder. Englands größter Dichter ift nach 
ber Volfsfage ſelbſt in feiner Jugend ein Freund des eblen 
Waidwerts geweſen und hat dieſe noble Paſſion nicht ges 
rabe auf bie gefeplichite Weife befriedigt, ohne daß jeine 
Landsleute an diefem Zug Anftoß nehmen. 

Den Hauptgrund von Hoods Volksthümlichkeit findet 
aber A. Grün darin, daß er das von ben normanniichen 
Eroberern zurüdgedrängte und unterbrüdte Angelfachiens 
thum in feiner Perſon vertritt. „Der Name Hood tft 


ſächſtſch und bie äfteften und daher heachtenswertheften 
Balladen reiben feine Vorfahren unter bie Deomanry, das 
ift die Klaſſe der freien Landleute, ein. Später, ald bad 
Andenken an bie durch bie Eroberung bewirkte Ummälzung 
ſich abſchwächte, verfielen die Dorfpoeten darauf, ihren 
Liebling mit dem Nufpug ber Größe und bed Reichthums 
audsuftaffiren; fle machten aus ibm einen Grafen oder boch 
minbeftena den Enkel eine® Grafen, jo fchon in ber erfien 
Ballade der Sammlung: R. Hoods Geburt. Diefe An« 
nahme jedoch entbehrt jeder biftorlichen Grundlage. Robin 
Hood gehörte zu den Männern, bie Tleber Mäuber ale 
Sklaven fehn mollten und bie in ihren Wäldern ben ftren« 
gen Jagdgeſetzen der Normannen trogten. Der volksthüm⸗ 
liche Wiberftand gegen das Normannentbum dauerte unter 
der Form bed Freibeutertbums noch lange fort und bie 
Begriffe: „Freier Mann“ und „Gegner bed Geſetzes,“ blie⸗ 
ben noch lange ungertrennlich. Als jedoch der angelſäch⸗ 
fische Volkaſtamm fich foäter durch Gewohnheit in Verhält⸗ 
niffe einfebte, welche er früher in Verzweiflung ertragen 
hatte, verlor jenes Freibeuterthum allmäßlich feine patrio« 
tifche Weihe und fanf zu feiner natürlichen Bedeutung eines 
entehrenben Handwerks zurüd; doch blieb in ben untern 
Volfafchichten immer noch eine grofe Hinneigung zur Vers 
letzung der Jagdgeſetze und eine ausgeſprochene Sompathie 
für jene zurück, bie, ich es aus Noth, fen ed aus Leber» 
mutb, diefe Verordnungen der Eroberer mißachteten. Das 
reiben abentenernder Wilddiebe und das MWalbleben über« 
haupt wird mit Liebe in einer Menge neuerer Lieber ger 
feiert; fle ale preiien die Unabhängigkeit, deren man fi 
fm „grünenden Walde* erfreut, wo man feinen andern 
Feind bat, „als den Minter und das Unwetter,“ mo man 
‚Fröhlich ift, fo Tange ber Tag währt, und leichten Sinneß, 
wie bad Blatt auf dem Baume.“ 

Diefe ganze Aubeinanderſetzung, bei welcher A. Grün 
bauptfächlih A. Thierry folgt, Teuchtet volllommen ein. 
Das Mäubermeien fteht zum Staat in einem eigenthüns 
lichen Verhältniß. Geſchichtlich betrachtet ift der Staat 
gegen den Communiemus des Mäubermelend gegründet; 
bei diefer Gründung felbft aber ſplelt Lift und Gemalt 
meiftend eine größere Rolle, ald Recht und Geſetz. Der erſte 
Megent, bat ein geiftreicher Mann gefagt, mar ein glüd. 
licher Soldat. Was Wunder nun, wenn in unrubigen 
Seiten der Raäuber dem Herricher des Noth- und Pollzeis 
ſtaates feine Verwandiſchaft mit ihm auf unangenehme Art 
in Grinnerung bringe? So berühren fih bie Ertreme. 
Diefe Verwandtſchafi gilt natürlich vor Allem vom Ero- 
berer, und Heinrich II, ber ausjog, um Mobin Hood zu 
jagen, war ein edler und ritterlicher ‚Herr; aber in bem 
Feind, den er befämpfte, In bem Gegentönig, ber feinen 
ron in den Wäldern aufgeichlagen hatte, lebte doch fein 
Anderer fort, als der Angelſachſe Harald. Ein verwandter 
Fall, auf den der Sonnenwirth in Hermann Kurz’ Ror 
man zu felnen Gunften hinweist, findet fi im Alten Te⸗ 
ftament. Hier lefen wir 1. Sam. 22, 2: „Und es ver⸗ 
ſammelten ſich zu David allerlei Männer, die in Noth und 
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Schuld und betrübtes Herzens waren; und er mar ihr 
Oberfter, daß bei vierhundert Mann bei ibm waren,“ Hies 
ber gehört namentlich Daridbs Abenteuer mit Nabal und 
Ablgail, eine Geſchichte, die in ähnlicher Weiſe, wie ſchon 
Goethe aufgefallen ift, wiederfehrt in Hebeld „Statthalter 
von Schopfheim." Doch wäre auch möglich, daß Hebels 
Gedicht auf einer wirflihen, vor Jahrhunderten vorge» 
fallenen Begebenheit beruht. So findet fi ja auch in ber 
vorliegenden Sammlung bie Ballade: „Robin Hoods gold» 
ner Lohn,“ welche die größte Aehnlichkeit hat mit Hebels 
Erzählung: „ber jchlaue Hufar.* Robin Hood zmingt zwei 
Mönche, die ihm unter dem Vorwand, fie baben feinen 
Pfennig bei fih, eine Eleine Gabe verweigert hatten, mit 
ihm nieberzufallen und zu Gott um Geld zu flehen. Nach 
einem Gebet von einer Stunde fordert fie Robin auf, in 
ihren Zafchen nachzuſehen, und auf ihre Betheurung, ihre 
Zafchen jeyen leer, fucht er felbft nach, findet fünfhundert 
Stüde baar und theilt biefe mit ihnen. Wehnlicher Art 
it die Lift, welche der Hufar gegen den unfreunblichen 
Bauern, ber hundert Gulden im Ead bar, anmendet, in⸗ 
bem er mit ihm vor ber Bildfäule des heiligen Alphonfus 
nieberfällt und biefen um eine Geldbeicheerung bittet. Nur 
hat Hebel, vielleicht abfihtlih, den Schluß der Erzählung 
weggelaflen, nämlich daß ber betrogene Bauer ben Hufaren 
bei Friedrich dem Großen verflagte, daß aber biefer König 
über das Stüdchen jeined Soldaten ſich herzlich freute und 
auf bie Klage zurüdichrieb: „Der Hufar foll das Gelb bes 
halten, aber künftig nicht mehr zu einem Heiligen um Gelb 
beten. — „Es mwinfen fi die Geifter aller Beiten,“ und 
fo auch die Geifter der Lift und Verfchlagenheit der fühnen 
Räuber und Iuftigen Freibeuter. 

Die Robin» Hoobd- Balladen find „der merfmwürbigfte 
Theil der englifchen Volföliteratur, und man fann an ihnen 
allein jchon die Blüthe und ben Untergang bed englifchen 
Volksgeſanges verfolgen.” Diefe Balladen, welche zuerft 
41795 von Ritſon und 1847 von I. W. Gutch gefammelt 
murden, mögen, wie A. Eunningham fagt, in ihrer uns 
gefünftelten Anſchaulichkeit manchem vieleicht roh ericheis 
nen. „Sie find aber reich an Handlung und rein menfch 
lihem Charakter; fie fpiegeln die Eitten und Gefühle fer⸗ 
ner Zeiten wieder; fie zeichnen manches, was ber Maler 
nicht ausführte und ber Bejchichtichreiber überfah; ohne 
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verlegende Bitterkeit ſpricht aus ihnen die Empfindlichkeit 
gegen Unbill und Unrecht im öffentlichen wie im Privat 
leben; ja fle ſchwingen ſich biswellen in bie höheren Me» 
gionen der Phantafie empor und liefern Gemälde im ädhten 
Geiſt der Romantik. Ein unmiderftehlicher Drang zum 
Kampfe, ber ihnen nur Spiel fcheint; Verachtung gegen 
Alles, was hinterliftig und feig, Liebe für Alles, was 
frei, mannhaft und warmberzig ift; Haß gegen alle Uns 
terbrüder, jenen ed Priefter oder Lalen, und Hinneigung 
zu allen jenen, welche die wahre Buftigkeit in Wort und 
That lieben — daß find die Eigenichaften, durch melche bie 
Robin» Hoobe » Balladen ſich auszeichnen. Der perfönliche 
Eharafter, jo gut wie die Beichichte des Fühnen Geächteten ift 
jedem Verſe aufgeprägt." Bei aller gewiſſenhaft beobachteten 
Treue gegen Geift und Wort der Originale hat A. Grün 
boch in ber Zufammenftellung der Einzeltheile bes Gemäl« 
des ein gewifled Maß von Freiheit fich erlaubt, und mit 
vollem Recht, im Unterjchieb von den Herausgebern bed 
englifchen Urterte®, nicht bie pbilologifche, ſondern bie 
biftorifche Chronologie maßgebend ſeyn laffen. 

In der That, bier haben mir ächte Volksballaden, 
die aus dem Vaterland ber Ballade flammen (Ballade 
nicht vom italienifchen ballata, Tanzlied, in Eorfifa Todten⸗ 
lage, fondern vom mwallifiihen gwaelawd (ſprich: wal-ad) 
— Lied in der Volföfprache). Man vergleiche einmal, um 
fih den Unterfchied zwiſchen Romanze und Ballade recht 
klar zu machen, dieſe Balladen in ihrem rafchen dramas 
tiihen Gang, in ihrem ſtoßweiſen Vorrüden und ihren 
kurzen, fchlagfertigen Jamben nnd Arapäften mit der feler- 
lichen Grandezza und der ruhigen Umftänblichfeit ber mit 
dem langſam abgemeflenen Schritte bed Trochäus auftres 
tenden Romanzen vom Liebling bed ſpaniſchen Volks, vom 
Eid Gampeador. 

Und fo ift denn in biefem liebendmürdigen Büchlein 
erfüllt, was jein Herausgeber am Schluffe der Einleitung 
ale Munich ausſpricht. Es zieht ein Tom durch biefe 
Blätter, als ob von ferne der nie ganz erfolglofe Wald⸗ 
hornruf Robin Hoods erflänge und ben Leer freundlich 
einlüdbe zu einem Gange in bie erfrifchenden Schatten, zu 
einem Stündchen Aufenthalt „im Tuftigen grünen Wald.“ 


G. Hauff. 
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Todte Saiſon. — Theaterübeltlände, — Deutſche Enger in London. — Berliner Wettreunen. — Reform des Fuhrweſens. — Plan zur 
Auswanderung nah Paläfina. — Daubihz. 


Bir find jegt mitten in ber „fauren Gurfenzeit,” ober, 
wie ber feinere Berliner zu jagen liebt, ber „todten Saifon.* 
Die „Welt“ und die „Halbwelt" haben die Stabt verlaffen, 
und die armen AZurüdgebliebenen (vielleicht wäre ed rich» 
tiger zu fchreiben, bie zurüdgebliebenen Armen) müffen 
ſich bebelfen, fo gut es eben geben will. Zum Glüd if 
es nicht So fchlimm, mie die Leute ber „Welt“ mit der 
„Halbwelt® ſich einbilden. Dank häufigen Megengüffen 
haben wir meniger ald fonft vom Staube zu leiden, und 
ba wir ein vergnügungdluftiges Bölkchen find, und und 
bie Ruthe der Refpeftabilität nicht auf den Rüden gebuns 
ben haben (ich jpreche von und Zurüdgebliebenen, bie mes 
der zur „Welt“ noch zur „Halbwelt“ gehören), fo führen 
wir ein ganz erträgliches Leben. Haben mir doch Bier⸗ 
gärten in Hülle und Bude, und Iuftige Sommertheater, 
und Concerte im Freien & 1'/, Silbergrofchen per Berfon, 
ja jogar al8 neuefte Neuerung Groſcheneis, das den ber 
rübmten Londoner Penny-Fced der Herren Gattt nichts 
nachgibt, unb uns obendrein in eigenen Wägelchen auf 
der Straße nachgefahren wird, jo daß wir uns nicht bie 
Mühe zu nehmen brauchen, den Eoftbaren Artikel in einer 
Gonbitorei aufzuſuchen. Was können wir mehr verlangen? 
Ich für meinen Theil bin völlig zufrieden, und gebe uns 
genirt am hellen Tag aus, entjchloffen, meinem Schneider, 
wenn er mir begegnen und mich mit refpeftabler Veradh- 
tung anſehen follte, ein unrefpeftablese Echnippchen zu 
ſchlagen. 

Es freut mich, mittheilen zu koͤnnen, daß ein hieſiges 
Blatt, und zwar der von Dr. Maron (eſſen Buch über 
die Japanefifche Erpedition Ihnen befannt ſeyn wird), 
trefflich rebigirte „Beobachter,” einen ernfthaften Feldzug 
gegen bad Theateragenten» unb Theaterzeitungsunweſen 
begonnen bat. Ein in ber legten Sonntagdnummer ent» 
baltener Auffag gibt in fcharfer, aber ruhig gemäßigter 
Sprache eine Schilderung des herrſchenden Ausbeutungd« 
foftemd. Es wirb gezeigt, wie das Interefje der Agenten 
dem Intereffe ber Künftler zumiberläuft, wie 3. B. das 
Interejfe Des Agenten es erheiſcht, baf bie Schaufpieler 
feine dauernden Stellen befommen, oder doch nicht lange 
in einer und bderjelben Stelle bleiben, weil dieß die Gom- 
miffionsgebühren fchmälern würde. „Es ift aber,” jagt ber 
Beobachter, „ein unumpftößlicher Grfahrungsfag, daß die 
Menſchen, wenn ein Intereffenconflict eintritt, ihren 
eigenen Interefien den Vorrang zu geben pflegen.” Vom 
größten Machtheil für die Schaufpieler ift ferner ber er 


bitterte Eoncurrenzfrieg zwiichen den Agenten, deren Zahl 
bei weitem den Bedarf überfleigt. „In diefem Eoncurrenz« 
frieg gelangt nur zu oft bad Sprüchwort: „Schlägft du 
meinen Juden, fo fchlag ich deinen Juden,“ zur praftiichen 
Anwendung, und zwar fo, daß bie unglüdlichen Schaus 
fpieler die Rolle der Juden zu ſpielen haben.“ Ueberdieß 
ift die unverhältnißmäßig große Zahl der Ngenturen ſchon 
an fich in jofern ein Uebel, als bie Betriebskoſten außer 
ordentlich vermehrt werden. Eine Stellenvermittlung iſt 
nothwendig; aber „eine Arbeit, welche bei zweckmäßiger 
Drganifation mit Leichtigkeit von ein paar tüchrigen Män« 
nern zu verfehen wäre, nimmt unter dem jegigen Syſtem 
einige Dugend Perfonen in Anſpruch; und bie Mebrfoften, 
welche aus biefer ungeorbneten, anarchiichen Gefchäfts« 
führung ermachien, fallen natürlich auf die Schultern der 
Künftler." 

Der „Beobachter" fommt dann auf die Theaterzeitun« 
gen zu reden, melche meift dad Eigentbum und Organ von 
Agenten, in allen Faͤllen aber birefte oder indirefte Er» 
prefiungsanftalten find. „Der Abonnementspreis ift durch⸗ 
fchnittlich ein jehr hoher, und ba die Schaufpieler fich zum 
Abonnement verpflichtet, ober befler gejagt, moraliich ge⸗ 
zwungen glauben, werfen bieje Blätter einen hübſchen 
Profit ab.* Ein Künftler, beflen Ruf nicht begründet iſt, 
fann fi ber Brandfchagung nicht entziehen, denn bie 
henterdireftionen werden — in Ermanglung unpartelifcher 
Organe — bei Engagements wejentlich durch dieſe Zeitun« 
gen beftimmt, jo ba ed für ben Bühnenfünftler von ber 
Auferfien materiellen Wichtigkeit ift, mit dieſen Blättern 
auf gutem Fuß zu flehen. 

Nach einem Blick auf die nach allen Seiten hin un« 
befriedigenden Theaterzuftände ber Gegenwart, insbeſondere 
mit Rückficht auf die geſellſchaftliche Stellung der Schaus 
fpieler, wird der BVorfchlag gemacht, bie Künftler follten 
fih auf dem Weg ber Affociation vereinigen und felber 
eine Gentralagentur nebft einem Gentralpreßorgan gründen, 
An bie Eentralagentur, die in mandyer Beziehung dem 
Ronboner Gouvernanteninftitut (Governess’ Institution) 
gleichen würbe, hätte jedes Mitglied einen beftimmten re 
gelmäßigen Beitrag zu bezahlen. Dafür beforgt die An« 
ftalt, ohne Ertraremuneration, bie nöthige Stellenvermitt« 
lung und beftreitet bie Koften bed Bühnenblattö, welches 
die gemeinjamen Interefien des Schaufpielerftands zu ver⸗ 
treten bat, Mit diefer Gentralagentur wäre auch eine 
Krankenkaffe und ein Penfiondfonds zu verbinden. „Die 
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Leitung bed Ganzen müßte in den Händen eines von den 
Mitgliedern zu mählenden Ausichuffes ſeyn, der einen Ges 
fhäftsführer, Kaſſier und Sefretär (je nach Bebarf meh» 
rere) und ben Hauptredafteur bed Gentralorgand ernennt 
— Beamte, die natürlich entfprechend zu befolden find, 

Dieb der Vorſchlag bed ‚„Beobachters.“ Menn auch 
bie Einrichtung einer Krankenkaſſe und eines Penflondfonds 
— jo wünſchenswerth fie jedenfalls ift — auf manderlei 
‚ praftiiche Schwierigfeiten ftoßen dürfte, fo fleht der Grün 
bung der projeftirten Gentralagentur nicht bad minbejte 
Hinderniß ‚entgegen. Die Unlagefoften wären ſehr gering, 
und das Inftitut, wie bie damit verbundene Zeitung, würde 
fi bald bezahlt machen. Zur Verwirklichung bet Pland 
ift bloß erforderlich, daß bie Schaufpieler fi von dem 
alten Schlendrian loßreifen und jelber an's Werk geben. 
Die gebratenen Tauben fliegen in unferer profaiichen Zeit 
Niemand in den Mund. Wer Hülfe will, muß fich felbft 
helfen. 

Nun zu einer andern ‚Theaterfrage.“ Die Kämpfe, 
welche die Direktion unierer föniglihen Schaufpiele mit 
ben Billethändlern führt, werben feinem Leſer unbefannt 
ſeyn. Seit Jahren rollt Sifpohus-Häülfen ben Stein berg« 
auf, ohne ihn auf dem Gipfel bringen zu fönnen. Und 
das iſt nicht zu verwundern, ba ſich die Herren Billet« 
hänbler, mie fih neulich zum unbeichreiblichen Erftaunen 
bes Publikums berausftellte, unter dem Schug und Schirm 
der hoben und mächtigen Polizei befinden, die das jaubere 
Geihäft in aller Megel concejjlonirt bat, Während ber 
legten Wochen, mo Niemann bier feine Gaftipiele gab, 
erreichte das Uebel einen ſolchen Grad — unter ſechs bis 
acht Ihalern mar fein (eigentlich bloß 1 Thlr. koſtendes) 
Barketbilet zu baden — daß Herr von Hülſen ſich zu 
einem abermaligen Verſuch entichloffen hat. Bon ber ridh« 
tigen Voraudfegung ausgehend, daß ber jegige officielle 
Preis der Billete ein zu niedriger ift, will er vom Beginn 
ber nächften Saiion an eine Preiserhöhung eintreten laſſen. 
Auf dieſe Weile hofft er zwei Bliegen mit Einer Klappe 
zu ichlagen: die Einnahmen der königlichen Echaufpiele 
vermehren und dem Publikum zugleich billigere Preife 
figern, als es jetzt thatfächlich begahlen muß. Leider fann 
ich die Hoffnungen des Herrn von Hülfen nicht theilen. 
Die Einnahmen der unter feiner Leitung flebenden Theater 
werben unjtreitig einen entiprechenden Zuwachs erhalten, 
jeboch ber Billetbandel wird nicht unterdrüdt werben. 
Wenn keine befonderd anziehende Vorftellung ift, wird er 
ſchlummern, allein das ift auch gegenwärtig der Fall; wenn 
aber irgend ein großer Künftler auf Dem Theaterzettel prangt, 
wird das Publifum nad wie vor geneigt ſeyn, über ben 
gefeglichen Preis zu faufen, und dann ift auch ber Billet« 
handel wieder da, Hr. von Hülfen müßte denn für jebe 
einzelne Borftelung einen beiondern, je nach der Ans 
ziehungskraft bderjelben bereihneren Tarif feſtſetzen, mas 
ſchwerlich zu empfehlen ſeyn dürfte, und unjeres Willens 
auch nicht in feiner Abficht liegt. Geſchieht dad aber nicht, 
fo verfehlt die Mafregel ihren gZweck. Kr. von Hülſen 


follte wirflih einmal eine fleine Meije nach London machen 
und fi erfundigen, wie 3. B. ber Manager bed Princeh- 
Theater bed Billetſchwindels Herr geworben ift. 

Unfere Berliner Sängerinnen und Sänger haben biejes 
Jahr offenbar kein Glüd in London. Fräulein Lucca wurde 
von Gye vom Eoventgarben» Theater fo abgehetzt, daß fle 
bie Flucht ergreifen mußte, und in Folge ber Aufregung 
und Ueberanftrengung gefährlich erfranft ift. (Geftern war 
fogar das Gerücht verbreitet, fie jeb tobt, Es hat fich aber 
zum Glück nicht beftätigt). Micht viel beffer erging es 
unferem braven ride mit Herrn Mapleſon von Her Ma- 
fefty's. Er kam zur verabrebeten Zeit, d. h. fobalb «Herr 
von Hülfen e8 ihm erlaubte, nach London; trogdem wollte 
Maplefon, der ihn ein paar Tage früher erwartet zu haben 
behauptete, wegen angeblihen Contraktbruchs einen Theil 
bes audbebungenen Gehalts abzmaden, Wride ließ fich das 
nicht gefaflen und zerriß ben Gontraft. Er fingt jet bloß 
in Privateoncerten, mobel er fih pefuntär weit befler ſteht. 
Die einzige Berliner Opernberühmtbeit, welche mit ben 
Londoner Managern feine Unannehmlichkeiten gehabt bat, 
ift rau Harrierd- Wippern, bie auf den Brettern von 
Her Majeſty's ebenfo reichliche, ala wohlverdiente Lor⸗ 
beeren erntet. 

Während unfere Preffe einen erbitterten Federkrieg 
gegen England führt, und mährend bie patriotijähften un⸗ 
ferer patriotifhen Bürger den Ankauf engliiher Waaren 
für einen Verrath am Vaterland erklären, feiert bad treu—⸗ 
loſe Albion feit einigen Tagen vor unferer Nafe, auf bem 
Sanbfelb hinter dem claffiichen Kreuzberg, eine Reihe von 
Sriumpben, welche jebe patriotliche Seele tief befümmern 
müffen. Auf jenem Sanbfeld werben nämlich bie Berliner 
Wettrennen abgebalten. Ich fage Berliner Wettrennen; 
die Bezeichnung iſt aber falſch, obgleih das Ding allge 
mein fo genannt wird. Es follte heißen: englifche WWett« 
rennen bei Berlin; denn Alles ift engliich an dieſen Wett« 
rennen; die Pferde find englifche Pferde, ober haben 
wenigftend englifhe Namen — Formidable, the Cure, 
Blackdrop, Snowdrop, Little Thistlefliy, the Flying 
Dutehman u. ſ. w. Die Regeln, nad denen verfahren 
wird, find englifche Regeln; die Runftausdrüde find fämmt« 
lih bem Engliſchen entnommen, und nicht einmal über« 
ſetzt, was boch fo leicht wäre; wir hören da von Handi⸗ 
cap&, Steeplechaie, Stakes, Smerpftafes und fo weiter. 
Ia, die Herren Berichterftatter, welche für bie Gelegenheit 
in MRevorterd umgewanbelt find, haben fogar daß beutiche 
Wort für bie Gangart der Pferde vergeflen und ſprechen 
von dem „Pace* ber Renner. Daß wir auch englifch 
wetten, verfteht fih von ſelbſt. Kurz wir find völlig 
englifirt, und John Bull kann fi im Hinblick auf biefen 
moraliichen Sieg leicht über die moralifche Entrüftung bin» 
mwegfegen, bie er in ber Bruft unferer Patrioten erregt bat. 
Es fällt und nicht ein, die „Einrichtung* der Wettrennen 
verbammen zu wollen, Sie bat ohne Zweifel ihr Gutes, 
und warum follen wir etwas Gutes nicht bei und einbürs 
gern? Aber einbürgern und nachäffen ift zweierlei. 
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Unfere Polizei arbeitet unermüblich daran, das öffent« 
Tiche Fuhrweſen zu reguliven und zu einer Vollkommen⸗ 
heit zu erheben, wie fie ber Hanptflabt des Intelligenzftantd 
entipricht. Sie firebt nicht bloß darnach, unire Omnibuffe 
und Droſchken bem Ibeal ber Schönhelt und Beguemlich« 
keit zuzuführen, die Droſchken- und Omnibuspferde, ſowie 
die Drofchken- und Ommibuskuticher moraliich und phyſiſch 
zu verebeln; nein, die Fürſorge unferer wohllöblichen, Alles 
— dad Größte und Kleinfte — mit Adlerblick überfchauen- 
ben Molizei erftredt ſich ſelbſt über bie Veitſchen ber 
Oroſchken und Omnibudfuticher, die hinfüro — ich meine 
die Peitſchen — gleich den medlenburgiichen Givilifatlonss 
ſtöckchen von einer beftimmten mit ber minutiöfeften Ges 
nauigfeit vorgeichriebenen Länge und Dide ſeyn müſſen. 
Wahrbaftig, wenn unfer öffentliches Fuhrweſen unter fol 
weiſem Megiment nicht gedeiht, nicht ein Mufter wird für 
die übrige Welt, dann ift die gerühmte Allmacht ber In« 
telligenz, ift bie Intelligenz des Intelligenzftaats nur eine 
boble Phrafe. Und das märe doch eine fchredliche Ent⸗ 
täufchung. 

Der Berliner Sand ift befanntlich fruchtbar an Ideen, 
freilih Berliner Ideen. Die neuefte Sanbider ift ein 
koloſſaler Plan zur Golonifation von Paläfina. Mehrere 
hervorragende jüdiſche Banklers und Kaufleute haben einen 
Ausſchuß gebildet, der die Idee ind Werk fegen und eine 
mofaifche Auswanderung nad dem gelobten Land organi» 
firen fol. Gelingt der Plan und kehren die Enfel Abras 
bamd unferer Stadt den Rücken, fo würden fämmtliche 


Zeitungen Berlins mit nach Paläftina zu wandern haben 
und wir wären ohne Preſſe. Es märe fchredlich, Kerr 
von Bismard, der feinen „Rlabderadatfch" nicht entbehren 
fann, wird hoffentlich das Unheil von und abwenden. 

Eine Berliner Gelebrität, beren Ruhm aber weit über 
Berlin binausftrahlt, iſt und dieſer Tage plöglich entriffen 
worben, nicht durch bie Hand bes Todes, fondern burch 
bie eines Schugmanns: ber Meflamenriefe Daubig, ber 
Zwillingäbruber im Geift des unfterblihen Hof. Man 
munfelt von Veftechung eine® Beamten; ber Dann fol 
übrigens unſchuldig ſeyn. Und warum nit? HSumbug 
und Ehrlichkeit find heutzutage ja feine Gegenfäge mehr, 
Möge der Gtern des Kräuterliqueurs, Caſtor Daukig, 
bald wieder unverdunfelt neben dem Stern bes Malz 
ertraftö, Polur Hoff, funfen! In feinem Glanz fonnte 
fih mandyes gefinnungstüchtige „Organ der öffentlichen 
Meinung” und „Aufklärung ,* das fonft elendiglich abfter« 
ben würbe, 

Der Keller, in welchem Gregh ermordet wurde, ift 
jegt an einen Blumenhänbler vermiethet. Derfelbe hat 
breifache Miethe zu bezahlen, macht aber nichtsdeſtoweniger 
audgezeichnete Geſchaͤfte. Die Kunden drängen ſich bin, 
ben Duft einer Blume einzuatimen, die den Duft von Men⸗ 
fchenblut eingefogen hat; es iſt fo fchauerlich poetifh, und 
wir leben im Zeitalter des Senfationseultus., Wir haben 
andere Nerven, als unfere patriarchalifchen Vorfahren, 
bie jenen Eultus ihren Ruchenmägben zu überlaffen pflegten. 


Garlöbad, Juni. 


Babeleben, 


Das altberühmte, im fichtenbewachſenen Felſenthale 
ber schnell dahin rauſchenden Tepel fo malerifch gelegene 
Garlöbad gehört zu den befannteften und befuchteften Bä- 
bern unferes MWelttbeiles. Zu vielen Tauſenden ſtrömen 
aus ben fernften Ländern Europas jährlih bie Fremden 
bier zufammen, um an ber fochenden, fchäumenden Duelle 
bes „Sprubeld" Heilung von wahren, oft genug auch von 
eingebildeten Leiden zu fuchen und häufig auch zu finden. 
Carlobad ift fein Mobes oder Lurusbad, fein Muf als 
beftes Heilmittel gegen gewiſſe Uebel, beſonders Reberleis 
ben, fteht fo unerfchütterlich feft, daß es im flolgen Ges 
fühl feines Anſehens jegliches Lockmittel verfchmäht. Von 


Earlöbad geben beim Beginn ber fogenannten Babdefaifon 
feine anlodenden Annoncen in die Beitungen Deutfchlands, 
Englands und Frankreichs aus, man verichmäht es, ben 
Auf ber biefigen Quellen laut auspofaunen zu laſſen, ba 
man vollfommen überzeugt ift, daß es faum einen Arzt 
in Europa geben wird, ber nicht ben Garläbader Sprudel 
fennt und nicht ſchon Patienten dahin geſchickt hat. Auch 
das traurige Hülfämittel der öffentlichen Spielhöllen, welche 
fo viele rheinifche Bäder zur Schande Deutichlande vers 
peften, und Baden-Baden, Wietbaben und vor allem 
Homburg zum Sammelplag aller Abenteurer und fchlechten 
Weiber aud Paris machen, fehlt hier gang, wie überhaupt 
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“n allen böhmifchen Bädern. Brangöfiihe Spielpächter 
baben vergebens wiederholt Millionen Franken Baht ger 
boten, wenn fie in Garlöbab eine öffentliche Spielbank er« 
richten bürften. Eo finden vornehme Abenteurer, freche 
Meiber, kurz all das äußerlich elegante, innerlich aber 
deflo vermorfenere Geſindel, welches fi in manden Bär 
dern umbertreibt, bier keinen ergiebigen Boden, und fie 
verjchonen dad Bab, wenige Ausnahmen abgerechnet, mit 
ihrem Beſuche. Auf bie ungezwungene, angenehme Ger 
felligfeit äußert bie Abweſenheit dieſer Elemente ben 
günftigften Einfluß. Wir Eennen viele ber bebeutenbften 
Babeorte Frankreichs und Deutichlands aus eigener An⸗ 
ſchauung, wir wüßten aber feinen, wo eine fo einfache, 
angenehme Gejfelligfeit und ein jo ungezwungener Verkehr 
der Babdegäfte unter einander berricht, als in Garlöbad, 
Da die biefigen angreifenden Brunnen, und befonders ber 
Sprubel eine ſehr einfache Diät verlangen, wenn fie nicht 
nachtheilig wirken follen, fo fällt auch aller Zafellurus 
faft ganz weg. Die wenigften Babegäfte trinfen Wein, und 
ber reichte Bankier, ber vornehmfte Fürſt, wie der Meine 
Beamte, ber ſich hundert Gulden für bie feiner Eranfen 
Leber fo nothwendige Badereife zuſammengeſpart, leben 
äußerlich fait auf gleich einfachen Fuße. Die meiften 
Spaziergänge bier find Waldpfabe in ben mit forgfältig 
geſchonten Forften bewachienen Berge; für Iohnende Spa» 
jierfahrten find aber wenige Wege vorhanden, und fo brin« 
gen jelbft die reichften Babegäfte felten ihre Equipagen mit, 
daher man elegante Wagen oder foftbare Pferbe fait gar 
nicht flieht. Alles geht bier befcheiden zu Fuß, und bie 
vielen Spaziergänge in den fchattigen Wäldern und auf 
den Bergen bewirken wieber eine Einfachheit der Toiletten, 
bie anderswo von Jahr zu Jahr immer mehr ſchwindet. Die 
vornehmften Männer geben bier den ganzen Tag im bes 
quemen weiten Paletot und dem weichen Filzhut, und hohe 
fteife Hüte, ſchwarze Bräde oder gar Drbensbänder ge» 
bören zu den größten Seltenheiten. Selbſt bie Damen 
ſuchen bier mehr durch Einfachheit ala durch die Pracht 
ihrer Toilette zu glänzen, und wenn man eine befonders 
bunt und auffällig in den neueften Modefarben gefleidete 
Dame erblidt, kann man fiher jeyn, daß es eine Auifin 


if, oder eine Wiener Bleiihhadersfrau, ober die Gemahlin 
eines Berliner Juben; bat fie aber dabei hübſche Füße und 
ein gewanbtes, pifantes, kokettes Auftreten, fo gehört fie 
dem Pariſer Demimonde an und hat fi auf einige Tage 
hieher verirrt. 

So gibt es trog der fehr ariftofratiichen Geſellſchaft 
aus ganz Europa, bie fi alljährlich hier verfammelt, fein 
befannteöBad, das in Allem und Jedem fo wenig Pracht und 
Lurus zeigt, und mo ber nothwendig in ber Welt herr⸗ 
fchende Unterfchled des Ranges und Reichthums im äußern 
Verkehr fo wenig bervortritt, Vor dem Kaffeehauie „zum 
Elephanten,“ auf der „alten Wieſe,“ dem Sammelplag der 
norbdeutichen und öfterreichiichen Ariftofratie, wo bie durch 
ihr gewandtes, taftvolled Benehmen und ihren vortreff⸗ 
lichen Kaffee weit über Deutjchlands Grengen hinaus bes 
rühmte Mabame Müller waltet, ſitzen auf einfachen Holz⸗ 
bänfen vor einfachen Tiſchen oft Dutzende ber befannteften 
Diplomaten, Generale, preußliche Grafen und öfterreichliche 
Bürften, der gewöhnlichen Ercellenzen, beren Zahl Legion iſt, 
gar nicht zu gedenken, in ber einfachften Kleidung, bunt 
und zmanglo® durch einander, alle mit gleichem Behagen 
ben mürzigen Trank jchlürfend und unbefangen mit ein» 
ander plaudernd. Daß ſich ſonſt bie Geſellſchaft nach Rang, 
politiſcher Parteifarbe und nach der Heimath in zahlloſe 
größere und kleinere, engere und weitere Kreiſe trennt, iſt in 
einem Babe, das jährlich von etwa 14,000 Kurgäften aus 
ben verjhiedenften Theilen Guropad befucht wird, ganz 
natürlich. Einige Kaffeehäufer und Reftaurationen werben 
beionderd von ben Polen oder den Auffen, andere von den 
Schweden und Dänen (diefes Jahr find diefe Länder ſehr 
fpärlich vertreten), noch andere von den Oefterreichern und 
fonftigen Süddeutſchen befucht; „in ber Eintracht“ pflegen 
Gelehrte und Schriftfteller, auch wohl oppofitionelle Kam⸗ 
mermitglieder Morgens ihren Kaffee, Abends ihre „Sprudel» 
oder Gerftelfuppe* einzunehmen, während das äußerlich un« 
gemein beſchelden ausſehende Kaffeehaus „zum Elephanten* 
faft ſtillſchwelgend ald Hauptverfammlungsort der Geburtd« 
und Hangariftofratie angelehen wird, ohne jeboch dieß burch 
irgend welchen äußern Luxus einem unfundigen Blick zu 
verrathen. 


(Schtuß folgt.) 


Berantwortliher Rebafteur: Hauff. 
Drud der Buchdrucerei ber I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 
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— Nun find pie Zeiten 

Die Üderwertben, da, 

Mo offen alle Welten, 

Und fere Kerne nab. 

Bir wühlen in ven Echäpen, 
Dir fametiern in ben Kampf, 
Dintsträuten gleich verichen 
Uns Geiſteeſtug und Dampf. 


Annettevon Drofle-hüldbof. 











Arfihetik einer Gebirgslandfdaft. 


Als ih, um meine Meinen Wanderungen in ben 
Bergen und Thälern bes fchönen Harzwaldes zu begins 
nen, an einem jehr trüben und neblichten Julimorgen 
vor einem ber hoben Gebirgäthore, welche fih aus der 
nordbeutfchen Ebene erheben unb bie Haupteingänge 
zum Innern jener Berglandfhait darjtellen, in ber 
freundlichen Wirthsftube hinter meinem Leſetiſche ſaß 
und betrübt, ja fait muthlos auf die mit Wollen ganz 
verbangene Bergpforte und auf die vom Regen unb 
windigen Wetter beinahe zerftörte Ecene binblidte, — 
da öffnete fi raich die Thür des Zimmers, umd mit 
dem Ausrufe: „D wunderſchön!“ „wunderſchön!“ trat 
ſchnell ein alter Herr mit ergrauten Haaren berein, 
der einer ebenfo hochbejahrten mwürbigen Matrone bie 
Hand reichte und. fie, indem er ihr den nalen Man— 
tel abnahm und den triefenden Regenſchirm bei Seite 
ftellte, zum Sopha führte, 

„Ad ja! herrlich! herrlich! wunderfhön!” erwie—⸗ 
derte fie ihm mit freundlichem und mohlgefälligem 
Lächeln, obgleih fie dabei augenſcheinlich zitterte und 
fröftelte. Und beibe ergingen fi dann, indem fie auch 
mid eifrig in ihr Geſpräch zogen, in lebhaften Lobes: 
erbebungen deſſen, was fie fo eben auf ihrem feuchten 


und kühlen Morgenfpaziergange erlebt und geichaut hätten. 
Morgenblatt. 1864. Nr, M, 


Sie erzählten mir, fie ſeyen am Abend zuvor aus 
einer großen Stabt der norddeutſchen Ebene, bie fie 
mir nannten, bier am Rande des Bebirges angelangt, 
unb baben ber Verfuhung nicht widerftehen Lönnen, 
troß des grämlichen Wetterd no vor dem Kaffee einen 
Heinen Blid hinter die Eouliffen zu thun, und ſchon 
das Bihchen, was ihnen der Mebel zu ſehen geftattet, 
entzüdend, berrlih, wundershön gefunden, 

Ich ſchämte mich damals, diefem liebenswürdigen 
und obwohl durchnäßten, doc entbufiaftiichen Ehepaare 
gegenüber meines eigenen Mißmuths und ging nun 
felber durch Regen und Wind ins Gebirge hinein, wo— 
für mid auch bald eine Aufbelung bes grauen Him- 
mel3 und eine Reihenfolge ſchöner Reifetage belohnte. 

Wohin ih Fam, fand ich die Thäler gefüllt mit 
Wanderern, die nicht weniger erregt und befriedigt 
ſchienen als meine beiden gemüthlihen Alten, und 
überall ſah ih mid in munterer, reifelufliger und für 
bie Natur ber Berge und Thäler ſchwärmender Gefell- 
ſchaft. 

Truppweiſe, Männer und Frauen, trabten ſie die 
rauhen Pfade ins Thal hinab, oder Hommen mühſelig 
und doch geduldig, ſchweißtriefend und doch unter luſti⸗ 
gen Geſprächen an den Abhängen zu den belaubten 
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Gipfeln hinauf. Laut bezeugten fie ihr Entzüden, und 
ihr Gefang und froßlodender Beifall ſcholl in den Wald 
binaus, 

An einigen Hauptpunkten des Gebirges waren die 
Berfammlungen fo groß wie auf den Marftplägen un» 
ferer Städte, und die meiften hatten Haupt und Bruft 
mit Eichenlaubfränzen und Blumen, ja oft im gauz 
phantaftifher und grotesfer Weife mit Blüthenziveigen 
und großen ſchwankenden Farrenfrautblättern gefhmüdt. 
Theils hatten fie diefe Kinder ber Flora felber irgend: 
wo gefammelt, theils aber faßen in den Winkeln und 
Beriteden der Thäler Feine Kranzbinderinnen, welche, 
mie auf dem Lido von Venedig, jenen Raturſchmuck 
anboten und an bie Vorübergehenden vertheilten. 

Da alle Leute in ihrer freudigen Stimmung fo gar 
nichts Feindfeliges oder Abftoßendes offenbarten, viel: 
mehr fi offenen Einnes und zutraulid begegneten, — 
da fie jeden, den fie trafen, vormehm oder gering, 
gleihfam als ihren Genofien und Ecidjalägefährten 
zu betradten ſchienen, fo wurde man leicht in Ge: 
ſpräche, in Belanntfhaften und fait freundicaftliche 
Berührungen gebracht, wenn es auch nur für das halbe 
Stundchen war, welches man nöthig hatte, um ſich 
mitſammen eines ſchönen Anblids zu freuen, oder um 
irgend eine jeltene Blume auffpüren zu belfen. 

Einmal fand id mi, ich weiß nicht recht wie, 
mit einem Trupp von fünfzig folder mit Farrenfraut 
befrängten Perfonen verwidelt und verbündet, und wan— 
derte mit ihmen einen halben Tag lang befjelbigen 
Weges. Eie fagten mir, fie feyen Handwerker aus 
Wittenberg, fie haben in ihrer alten finftern Stabt 
ihon oft fo viel von den Schönheiten der Berge und 
Thäler gehört, aber jegt zum erften male in ihrem 
bereitö ziemlich vorgefchrittenen Leben ſeyen fie wirklich 
ſelbſt hinausgefommen. Erft die neue Eifenbahn habe 
ihnen die Gelegenheit dazu verſchafft, und auch jetzt 
baben ſie nur die Friſt eines einzigen freien Tages, 
und könnten bloß einen Meinen Streifzug ins Gebirge 
ausführen. — Gie thaten es, wie ich wahrnahm, mit 
der [hönften Laune, und verficherten mid, das An- 
benfen an diejen Jubeltag werde mobl noch lange bei 
ihnen vorhalten müſſen. 

Wie dieje aus Wittenberg, fo gab es weiterhin 
andere Partien aus Braunichweig, aus Hannover, aus 
Hamburg und aus mehreren andern Stäbten und Län— 
bern des nördlichen Deutichlands. Und wenn es ein« 
mal in einem Thale anfing urplögli wie aus Kübeln 
zu regnen und man jich dann zum Schuß unter einen 
Felſen flellte, fo hörte man bald um fi ber jämmt: 
liche Dialekte des deutſchen Reiches zifcheln, und zu: 
weilen nod einige jrembartige Sprachen dazu, Denn 


— — — — — — — 
— — — — — — — — — ——— ——— — ——— —— —— — — 


der Regen hatte alle in der Nachbarſchaft verſtreuten 


Wanderer wie verſchiedenartiges Gerölle fortgeſchwemmt 
und fie in derfelben Grotte in den bunteften Reife: 
foftümen zufammengeführt. 

In der That, feit Goethe die Auferftehung der 
deutfhen Stabtbürger aus ihren Mauern und engen 
Gaffen und ihr Inftige® Tummeln und Treiben in ben 
Gärten und Dörfern vor dem Thore beivunderte und 
in feinem Fauft beſchrieb, haben fih in Folge unferer 
erleichterten Verkehrsmittel, welde die Pforten der Welt 
in allen Richtungen fo weit aufgetban haben, nicht nur 
die Kreiſe der Geſchäfte und Arbeiten unferer ſtädtiſchen 
Bevöllerungen, fondern auch die Gebiete ihrer ffreuben, 
ihrer Luftreifen und ihres Naturgenuffes außerordentlich 
ausgedehnt. Immer weiter greifen diefe Kreife in bie 
fhönen Gebirgslandfhaften hinaus, je billiger man die 
Preiſe des Dampfidiff: und Eifenbahntrausportes ftellt, 
und es werden jährlich mehr Volksklaſſen in diefe heil: 
fame Bewegung bineingezogen. Immer häufiger fieht 
man Leute, die früher faum daran dachten, die nächte 
Nähe ihres Heimathsortes zu verlafien, in entlegene 
Paradiefe hinauspilgern, fi in dem Freudentempel 
der Natur ergehen und Geift und Phantafie am erres 
genden Anblid ungewohnter Ecenen erfriſchen. 

Als ih in Trefeburg, einem Fleinen reizenden auf 
einer Wiefe in der Mitte eines hoben Bergfranzes ge: 
betteten Dorfe des Bodethales, anlangte, bedauerte 
man, daß ich mich nicht ein wenig früher eingefunden, 
So eben jeyen 500 Jünglinge, Turner aus dem Lüne- 
burgſchen, die diefen Ort beſucht hatten, mit Sang 
und Klang, in einer muntern Proceffion weiter ins 
Gebirge hineingezogen. Am vorigen Eonntage, fo fagte 
man mir im jelben Dörfchen, habe die Eifenbahn 
nicht weniger als 1300 Gäſte aus Magdeburg zu dieſem 
lieblihen Erdfled geführt und am nächſten Feiertage, 
fo ſetzte man hinzu, erwarte man aus Berlin eine 
noch größere Anzahl, für melde bereits Quartier be: 
ftelt jey. Ein großer und in aller Melt berühmter 
Eifenfabrifant habe nämlich jedem feiner Arbeiter ein 
Freibillet für die Berlin: Thaler Bahnftrede geichentt, 
um fie auf zwei Tage binauszulaffen zu Luft umd 
Freiheit in den Bergen und Xhälern. 

Gleiches begegnete mir und ähnliche Dinge erzählte 
man mir bei meiner Weiterreife aud auf andern Sta: 
tionen. Als ich den Rabensberg, eine hohe Kuppe am 
Eüdrande des Harzes, erreichte, fand ich die daſelbſt 
wohnenden Leute damit beichäftigt, ihren Berg auf's 
befte herauszupugen. Sie hatten dazu Hülfe aus ben 
benachbarten ZThälern requirirt, und jchmüdten das 
Haus mit langen Laubgewinden, richteten Bänfe und 
Tiihe auf dem freien Mage vor dem Hotel mit der 
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Ausfiht, und reinigten auch bie alte Kanone, die bar 
ſelbſt in einem Gebüſche für das Bergecho poftirt war, 
Es geſchehe, fagten fie mir, für die Paftoren und 
Kirchenvorfieher aus dem Eichäfelb und aus ber. gol: 
denen Aue und aus vielen Dörfern und Etäbien der 
Landſchaften, bie ih da vor mir liegen ſähe. Diefe 
ernfthaften Herren wollten bier anf der Iuftigen Höhe 
einen großen Kirchenconvent veranftalten. Ehemals 
hatten fie folde Zuſammenkünfte in ihren fleinen 
dumpfigen Stäbten abgehalten. Seit einigen Jahren 
aber haben fie es fchöner gefunden, irgend einen ber 
nicht zu weit entlegenen Harzberge ald Sammelplaf 
zu beflimmen, den Ernft der Gefchäfte mit frohem Na- 
turgenuffe zu miſchen und dabei, von der reinen Berg 
Iuft begeiftert, dem lieben Gott und ber Menichbeit 
vieleiht um fo fröhlicher zu dienen. 

Auch die zumeilen meitverzweigten Familien ber 
Heinen Fürften: und Herzogthümer umber, fo berichtete 
man mir wieder anderswo, balten jekt oft ihre jähr⸗ 
lien Familiencongrefie auf der Bictorshöhe, oder unter 
ben malerischen Ruinen des Schloſſes Hobenflein, oder 
auf einer andern bochgelegenen Station. Es fey dieß 
bei einigen Familien faft ſchon zur Gewohnheit gewor⸗ 
ben. Wenn fie eine Berathung beabſichtigen, fo cor: 
refponbiren fie mit eimanber, verabreben eine Zeit, 
wählen einen ber genannten ſchönen Punkte und treffen 
fi dann da aus Süden und Norben, um ihr Mieder: 
ſehen mit einer Raturfeier in ben Bergen unb Thä: 
lern zu verbinden. 

Die Mufenföhme der benachbarten alma mater 
Göttingen find freilich ſchon feit fehr lange Freunde 
und Beſucher des Harzes gemweien. Auch iſt auf ihm 
bereits einmal in alten Seiten eine. Gefellichaft fehr 
junger Naturfreunde, kühner und beionders bevorzuater 
Gymnaſiaſten aus Halberftabt erfchienen, über deren 
damals ſehr ungemöhnliche Gebirgsreife man vor hu: 
bert Jahren ein eigenes Bud) gebrudt hat. Wie unver: 
gleichlich Tebhaft und allgemein ift nun in der Neuzeit 
aud die Betbeiligung ber fröhlichen Jugend an den 
Naturfreuden und Schwärmereien in den Bergen ge 
morben! Mande in den norbbeutihen Ebenen blä- 
bende Schulen fenden jet ihre Böglinge zu beftimmten 
Zeiten des Jahres fo regelmäßig wie bie Hirten ihre 
Lämmer zu den Höhen und Bergwielen. Die Meg: 
meifer und Gebirgsführer des Harzes haben ihre Kund⸗ 
haften unter biefen Schulen. Der eine pflegt biefe, 
der andere jene zu geleiten. Sie wiſſen genau, wann 
‚Herr Blohmann in Dresden, der Vorſteher einer welt⸗ 
berühmten Bildungsanftalt feine Ferien gibt, feine 
deutſchen, ruſſiſchen, amerifanifchen Zöglinge in's fFreie 
entläßt und: mit ihnen feine „große Harztour“ madt; 
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fie wiflen, wann bie Senenfer oder die Schüler von 
Schulpforte kommen. 

Bei mehreren Lehrinftituten haben die weifen Echos 
larden eine jährlich wiederkehrende Bergreife ihrer 
Schüler eben fo in den Schulplan aufgenommen, wie 
andere Lektionen, und fie haben dafür ihren feftgefepten 
Termin, wo fie ihre Zöglinge, mit Steinhänmern und 
Pflanzenbüchſen behangen, in’3 Gebirge führen. Na 
türlih find faft alle diefe jungen Leute Schriftiteller 
und Maler, führen Abends im Nachtquartier fleikig 
Bud und Rechnung über ihre Erlebniffe und Abenteuer 
in ben Bergen, und verfertigen zablloje Reife» und 
Gebirgäbefhreibungen, die nachher als ihre Jugend» 
produkte in den Familienarchiven aufbewahrt werden. 

Die Ummälzungen in unſerem Chauſſée- und 
Wegebau, die allgemeine Beſchleunigung der Bewegung, 
in Folge deren ehemals meit entlegene Berge uns 
gleihfam ganz nahe vor Thor und Thür gebracht find, 
haben aber in Verbindung mit der überall zunehmen: 
den Freude an der Natur, ihrem Genuffe und ihrer 
Erfenntniß nicht nur die Truppe der flüchtigen Reis 
fenden und Beſucher vermehrt; fie haben auch nod) 
andere bemerfenswertbe Veränderungen in unferer Les 
bensmeife herbeigeführt. 

„Gar mande mohlhabende familie der großen 
Städte Norddeutſchlands,“ fagt Profefior Bernhardt 
Eotta in feinem befannten Werke über den geologifchen 
Bau bes deutſchen Bodens, „wählen einen der Harz. 
gebirgsorte zu ihrem Sommeraufenthalt. Sie ziehen 
jet fo regelmäßig Jahr aus Jahr ein zu ben mald: 
und fräuterreihen Höben, wie es fonft nur die Senn- 
birten thaten. Im Thale, in Blankenburg, in Wer: 
nigerode und in andern hübſchen Bergorten haben fie 
ihre Villen und Vorwerke gebaut, und man findet am 
Rande des Harzes vierzig ober fünfzig Meilen weit 
vom Winterlager, Berliner, Hamburger, auch Bremer 
Suburbanums, die nun fait mit derfelben Bequemlich⸗ 
feit und mit weit größerer Genugthuung benugt were 
den, ala ehemals die in den Borftäbten.” 

Andere, die fih beſcheidener einrichten müflen, 
baben ſich wenigſtens einige Berbindungen und Freunde 
in diefem oder jenem kleinen Harzorte verfchafft, bei 
denen fie fih während der Sommerferien einniften, um 
Bergluft zu athmen und Thäler zu ihanen, und vielen 
find diefe Sommerferien in den Bergen ihre Haupt- 
freudenzeit während des Jahres, deren fie mit Luft 
ſchon im trüben Winter gedenfen. 

In Folge deffen find manche vielbefuchte Gebirge: 
orie des Harzes von ihren Bewohnern, armen Köhlern, 
Berg: und Walbleuten, äußerſt gefällig herausgepußt, 
und fehen nun freundligen und eleganten Badeorten 
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Ahnlich. Sogar die eitrjanien. Prebiger- und Förſter⸗ 
wohnungen, die am Nande des Brodenfeldes verftrent 
liegen, haben dergleihen für den Zweck des Naturge— 
nufles angefnüpfte Eonnerionen in Roftod und Medlen: 
burg oder fonitwo am Ufer des baltischen Meeres und 
erivatten von daher zu gewiflen Seiten diefe oder jene 
ihnen befannte Familie, die ihre Imvaliden zu ihnen 
führt, um fie in der Gebirgsatmtofphäre an Geift und 
Herz erſtarken zu laſſen. 

Wie in einer Gemäldegalerie die verfchiebenen 
Genres, Schulen und aud die einzelnen Stüde ihre 
befondern Bewunderer haben, jo hat auch' im Gebirge 
bald diefe, bald jene Höhe oder Scene ihre eigenen 
Liebhaber gefunden. Auf dem Gipfel einer fehr ſchönen 
Bergipige mit einer reijenden Ausſicht erzählte man 
mir, dab dort ein gewiffer alter Herr aus dem Norden, 
den man mir nannte, fchon feit langer Zeit jedes 
Jahr erſcheine, ſich dafelbit auf einige Tage niederlaffe, 
an der Ausficht erfreue, und dann befriedigt heimreife, 
bis zum nächſten Jahre, wo er wiederfchre. Mehr ober 
weniger bat jeder ausgejeichnete Punkt folde treue 
Freunde und Liebhaber, die an ihn gewöhnt find und 
ihn über alles andere erheben, 

Ein fo allgemeines und veges, und ein noch viel 
bunteres Leben und Treiben, als ich es bier in der 
Kürze habe fchildern können, bat bie in der Neuzeit 
in allen Gemüthern fo merkwürdig wach gewordene 
Freude an der Natur und namentlih an ihren Schö— 
pfungen in den Bergen in's Leben gerufen, an biefen 
wilden Bergen, von denen nod vor faum hundertfünfzig 
Jahren ein berühmter Harzichriftiteller, der Freiherr 
von Rohr, jagte, fie fommen dem, Fremden fo garitig, 
rauh und furdtbar vor, daß alle Reifende ihnen gern 
aus dem Wege gingen. Und ich brauche nicht zu 
fagen, daß fich daſſelbe heitere Bild, wie im Harz, 
in ähnlicher Weiſe aud in unfern andern ſchönen deut: 
ſchen Berglandſchaften wiederholt, im Riefengebirge, im 
Thüringer» und im Ehwarzwalde, und in unfern herr⸗ 
lihen Alpen. 

Aller Orten in diefen und andern Gebirgägegen- 
ben hat man in ber Neuzeit am Fuße der Höhen und 
in den Thälern Sommerfhlößchen gebaut, überall hat 
man auf den ESpigen der Vorgebirge Rotunden, Bella 
viſtas und geihmadvolle Tempel errichtet, jeden Raſt⸗ 
platz durd eine Hütte gemüthlih und wohnlich ge: 
macht, um ben Bebürfniffen dieſes fo allgemein gewor: 
denen Naturcultus zu begegnen, 

Ein Netz von reigenden Philofophengängen und 
Bergpfaden, die jeder. zu einem ſehenswerthen Ziele 
führen, und die fo ſchattig und ftill weder den Peri: 











yatetifern in Athen, noch Voltaire in’ feinem einſied⸗ 
leriſchen Ferney geboten wurden, hat ſich um jeden 
fchönen Bergort herum gefponnen. ' Ya man hat fogar 
Chauffeen und andere große Werte nicht etwa für wich» 
tige 'commercielle ober friegerifche Zwede, ſondern bloß 
für die reifenden und in der Gebirgsromantik ſchwär— 
menden Naturfreunde angelegt. Biele unferer neuer: 
dings geichaffenen fhönen, großen, breiten Bergftraßen 
fann man faum mehr als Heer⸗ oder Hanbelsbahnen 
bezeichnen. Man muß von ihnen jagen, daß fie Luft 
und Freudenwege find; benn der Saumroßtreiber, 
der Kanfmann, der militäriihe Transport verfchwin: 
ben auf ihnen inmitten der Carawanen der fogenannten 
Touriften als fat unbeachtete Elemente. 

An den Alpen mwetteifern fogar diefe Tonriften an 
Kühnheit mit den Jägern und ben Schakgräbern. Sie 
erflimmen die ſchwierigſten Bergfpiten, wagen Leib 
und Leben, nicht etwa eines großen willenfchaftlichen 
Zweckes, einer Entdeckung halber, oder um Gold: und 
Eilbergruben aufzufpüren, ſondern aus reinem Natur: 
drange, bed Nomantifhen und Pittoresten wegen, bloß 
um neue Ausfichten zu gewinnen und um ein äſthe— 
tiſches Interefje und ihre Schauluft zu befriedigen, Don 
diefer Luft gefpornt, überwinden fie fait jo große 
Schwierigkeiten wie ehemals ein alter jpaniicher Eon: 
quiſtador bei ber Entbedung eines neuen Landes. 
Der wiſſenſchaftlich forſchende Sauffure erwarb ſich zwar 
das Verdienſt der erſten Erſteigung des ſavoviſchen 
Montblanc, ein kühner Gemsjäger das ber erſten Be 


tretung ber jchweizerifhen Jungfrau. Aber den eben 


jo mutbvollen ZTouriften und Naturfreunden, unter 
andern ben Mitgliedern bes berühmten, in England 
eigens für biefen Zweck geftifteten Elubs, verbanfen 


wir heutige Tages bie Erklimmung und Erforfhung 


einer ganzen Reihe bisher gänzlich unbelannter Berg: 
börner. 

Da dem allen nad Gebirgäreifen bei uns fo zu 
fagen zur täglichen oder boch jährlichen Gewohnheit ge 
worden find, da fie, wie gefagt, in unfern Schulen 
prinzipmäßig betrieben werben, da fie eine Angelegen: 
beit bilden, bie jegt fo viele taufend Gemüther be: 
ſchäftigt, fo lohnt es fich wohl der Mühe, dem Gegen: 
ftande einiged Nachdenken zu wibmen, und auf bie 
Frage, was es benn ſey, was alle jene Leute in den 
Thälern und Bergen mit fo großem Enthufiasmus er: 


| ‚füllt, eine einigermaßen genügende Antwort zu finden, 


und zwar um jo mehr, da man mohl bemerken kann, 
daß Biele unter denen, bie jegt jährlich zu Hunderten, 
ja zu Taufenden, jung und alt, Männer und Weiber, 
befränzt und jubelnd, mit Sang und Klang in ben 
Bergen ein und ausziehen, fih dabei einer Luft 
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überlaffen, deren Quelle und beren Bedeutung fih Mar 
zu machen fie nicht einmal verfudht haben. 
Namentli aber müfen wir Norddeutſchen ung zur 


Anftelung einer Betrachtung diefer Art — ich, meine, 


wenn ih es mit Einem Morte jagen fol, zu einer 
äftbetiihen Analyie ber Gebirgslandſchaft 
und unferes Bebagens an ihr — aufgefordert fühlen, 
ba wir ja in einer fo großen nur in ganz meiten Ab- 
Räuden von Gebirgen umlränzten Ebene wohnen, wie 
fie fonft im mittleren und weſtlichen Europa nicht wie: 
der vorlommt. - 

Und fo mag ich denn biefe Unterfuchung zu aller: 
nähft mit der Bemerkung beginnen, oder, wenn man 
will, fortfegen — denn im - Grunde genommen be 
finden wir uns ſchon längft mitten in der Arbeit — wie 
in ben Ebenen ber Boden, der große Schauplag uns 
ferer Augenweide, weit und endlos ausgeſtreckt ift, nad 
den Belegen der bleiernen Schwere. Die geraden und 
die winklichen Linien berrfhen auf ihm vor. Gäa 
ftellt fih in der Ebene jo zu fagen tobt und matt mit 
bingeiunfenen Gliebern dar, In den Bergen und Thä- 
lern dagegen lebt fie gleihfam auf und ſcheint zu 
Thaten zu erwahen. Der Erbboben erhebt fih aus 
dem Schlafe, gewinnt Bewegung und Form. Er wird 
mie ein wogendes und fchäumendes Meer. Die Ge 
Ralten, die er annimmt, find ungemein mannigfaltig, 
und jede berfelben ift in ihrer Art anregend, und bat 
ihren mehr oder meniger beftimmt ausgeſprochenen 
äfthetifhen Werth und Charakter. 

Wie anmutbig und gefällig find bie. leifen 
Anſchwellungen, die janften , abgerundeten Gelänbe mit 
allmählig in einander. übergehenden Linien und Shwin- 


gungen, die fi gemählih ind Thal bernieberlafien, 


mie ein ins Neft finfender Vogel. Wie aufregend 
und impofant bäumen fi die ſchroffen Felſen em- 
por, in denen das Herz der Erbe gleichſam aufgeſchloſſen 
und tragisch zerriffen ericheint. Unwillkürlich ſetzt fi 
bei dem Anblid unfer Geift in Thätigkeit und forjcht 
nad den Urſachen biefer Senkungen und Hebungen, 
dieſer Aufteißungen und diefes Ruins. Er glaubt ba: 


bei nicht bloß das Gefchaffene, fonbern die Wirkſamkeit 
der Naturfräfte felber vor fich zu fehen. Die Phan- 
tafie führt ihn in die Werkftätte der Titanen, wie fie 
‚pflügten und ſchmiedeten, wie fie meißelten und bauten, 
und den Oſſa auf den Pelion thürmten. 

Pilgert man in der Tiefe der Thäler durch die 
Reihe der fo bunt dur einander geworfenen Höhen 
dahin, fo begegnet man auf Schritt und Tritt dem 
überrafchendften Wechſel. Da ziehen ſich die Brüftun: 
gen und Bafticnen der Berge wie die Couliſſen einer 
Schaubühne vor einander her und greifen mit ihren 
mädjtigen Vorfprüngen in einander über. Was dieſe 
Eouliffen hinter fi verdeden mögen, was fie, wenn 
wir an jener Ecke anlommen, offenbaren werben, diefe 
Fragen halten uns in beftändiger Epannung. Da ift 
die Erwartung immer rege, die Hoffnung ſtets auf dem 
Flügel, und eine Ueberrafhung barrt unfer bei jeder 
Wendung des Weges. Denn ba bie Terrainbildungen 
fo bunt geftaltet und gefchliffen find, fo fcheinen fie 
ihre Figur bei jedem Schritt, den wir thun, bei jedem 
neuen Standpunkte, ben wir gewinnen, ju verändert, 
Sie machen gleihfam, indem wir fortfchreiten, beftän: 
dige Verwandlungen burd. 

Sind diefem nad die Bodenlinien und ihre Figuren 
ſelbſt fhon an und für fi fehr verfchiebenartiger 
Natur, jo wird nun durch fie auch allen Dingen, die 
weiter auf ben Erbboben aufgefeht find und ihm an- 
hängen, eine ganz andere äfthetifche Bedeutung zu Theil, 
als bie ift, welche fie in der Ebene befiten. Obgleich 
diefe Anhängfel und Zierathen des nadten Erdbodens, 
— id meine bie Blumen und Kräuter, bie Büfche 
und Bäume, die Werke der Menfchen, die Häufer, die 
Städte und Dörfer und am Ende die Menfchen und 
übrigen lebendigen Geſchöpfe felbft — in den ‚Ebenen 
diefelben find, mie im Gebirge, fo machen jie doch 
bier in Folge der mannigfaltigen Pofitionen, in bie 
fie dur die ſchwankende Unterlage gebracht werben, 
einen ganz andern Effeft und gewinnen einen wiel 
höheren malerifhen Werth. 


Egluß folgt.) 
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Shakefpeares Aönigsdramen, 


beim Shafefpeare » Jubiläum in Weimar zur Aufführung gebracht durch Dingelftebt. 


ESchluß.) 


Den zweiten Alt fängt Dingelſtedt mit einer aus 
dem erſten Theile herübergenommenen Scene an. Es 
iſt die Wahl der Nofen. Eie erllärt das Auflommen 
des Abzeihend, nah welchem fpäter die Streiter für 
die beiden Linien des Königshauſes ſich unterſcheiden, 
bie rothe Rofe für die noch herrſchende Lancafter, die 
weiße für York. Der Einfachheit wegen gibt er ihnen 
nun fofort diefe Bedeutung, die fie in Wahrheit und 
bei Shalefpeare erft allmählig erhalten haben. Ganz 
gut für unfer Verſtändniß, nur nicht ganz geſchickt 
angebracht ; denn wenn bier ſchon ein Theil des Adels 
fo offen für den als wahren König Partei nimmt, ber 
nod ruhig am Hofe des andern dient, jo ift das an 
fih ſchon fonderbar, und doppelt fonderbar ift es num, 
wenn NYork hinterher feinen bereits erklärten Verfech- 
tern erft im tiefften Geheimniß die erften Andeutungen 
über feine Anfprühe macht. Während er fo feine 
Partei vorbereitet, bringen die andern nah Anfehen 
firebenden Großen, der Gardinal und Suffoll, dem 
Proteltor zu Falle: erft feine Frau im feierlihen Ges 
richt über ihre Schwarzkunſt (Dingelftebt gab eine Bal- 
gerei mit dem Pöbel auf ihrem Bußgange hiezu, 
welchen Fräulein Knauff mit viel Affelt ausführte); 
dann ihn felbit beimlih durch die Borftelung, dab 
tein Proteltor mehr von Nöthen, nachdem der König 
zu Jahren gelommen, Im britten Alte geht es mod 
weiter, Er wird peinlich verllagt. Der König fühlt 
fich feiner treueften Stüge beraubt, und gibt es ben: 
no zu. Er dauert aus, aber mehr im verädtlichen 
als im rührenden Einne. York dagegen läßt fi 
ſcheinbar nur mit Widerftreben gegen Gloſter brauchen ; 
in einem großen Monologe aber, der bezeidhnend mit 
dem großen Worte „Seht oder nie“ anhebt, madt er 
fih Mar, wie nun einer über ben andern ſtürzen, er 
felbft aber oben bleiben muß. Er foll mit einer Armee 
nad Srland; befto beffer, um bernad mit berfelben 
zurüdzufehren unb zu ernten, was bie andern an— 
richten. Der Garbinal und Suffolf Tafjen den Herzog 
Glofter ermorden. Die Anhänger Norls bringen es 
zu Tage, und da der König num endlich einmal nicht 
anders kann, als die Schuldigen verdrängen, fo fällt 
er nun in die Hände ber Sieger, bie mit feinem nad: 
berigen Verdränger bereits einig find. 


„Der eine feigt, der andere fällt; das ift ber 
Zauf der Welt.” Damit ift der dritte Alt ein Höbe: 
und Wendepunkt der Geſchichte; aber faum tritt uns 
ber erliegende König menſchlich näher als der fchlaue 
Eieger, und wenn ed einen Augenblid nahe daran ift, 
dab wir uns ihm nahe fühlen, ift es nur, weil bie 
Nohheit und gelaffene Hinterlift des andern doch noch 
abftoßender ift als feine ganz unmännliche Rathlofigkeit. 
Als Nachſpiel ftirbt der Earbinal in der Berzweiflung 
plöglicher Neue. Dieſes Entiegen war ein Gegenftanp, 
den Lebfeld vortrefflih darftellen konnte. Am Ende 
ließ Dingelftebt den König ein Bater unfer vorfhlagen. 
Ale fallen auf die Kniee, der Vorhang fällt, das Pu: 
blikum klatſcht. 

Es folgen im vierten Akte die Zwiſchenfälle des 
Bolksaufftandes, an deſſen Spitze Eade, der vorgebliche 
Mortimer (Vorgänger Dorks im Erbanipruh an bie 
Krone), einherzieht, die lächerlichſte Frage einer com» 
muniſtiſch revolutionären Bewegung, bie auch der größte 
Verehrer Shakefpeares nicht jehr bewundern kann. Alles 
dieß, wie aud ber Untergang bes geftürzten Höflings 
Euffolf, deſſen Todesnachricht die Königin fchmerzlich 
erjhüttert, muß nur dem neuen, langſam, aber ſicher 
berannabenden Herricher den Weg bereiten, und fein 
Sieg ift entſchieden, als der gewaltige Warwick, deſſen 
Amt es von da an ift, die Könige abwechjelnd zu 
beben und zu ſtürzen, offen für ibm auftritt. Dieb 
macht Dingelftebt noch im vierten Alte fertig. Für 
den fünften bliebe demnach nur die Entiheidungs: 
ſchlacht bei St. Albans, in mwelder Warwid und Port 
den König zurüdichlagen. Dingelftebt nimmt nun aber 
noch den Anfang des dritten Theil hinzu, das Zu: 
fammentreffen beider Parteien im Parlamentshaufe zu 
Sondon, mo Por den Thron befteigt, nachher aber 
mit Heinrich den Vergleich fließt, dab dieſer bis zu 
feinem Lebensende König bleiben fol, wenn er dagegen 
ihn und fein Haus als Erben anerkenne. Dieß gibt 
freilich großartigere Schlußtableaus als die Schlacht. 
Ob es aber auch dem Sinne nad einen richtigeren 
Abſchluß gibt, ift die Frage. Ein Friedensſchluß, follte 
man allerdings denken, ift ein noch befiegelteres Enbe, 
als die gewonnene Schlacht. Wenn aber diefer Friede 
ein fo fauler Friede ift, wie man bier ſogleich fieht, 


ae 703 so 


dab bie emergifhen Leute auf beiden Seiten, beſon⸗ 
ders die Königin für ihren Sohn, ben fein Bater für 
den Frieden um jeden Preis unnatürlich enterbt, fofort 
entichlofien dagegen protefliren, jo iſt e& in keiner 
Weiſe ein abſchließendes Endrefultat der vorhergegan- 
genen Kämpfe, ſondern der offenbare Keim und Aus- 
gangspunft von neuen. Deßhalb flieht Shaleſpeare 
offenbar einzig richtig dieſes Stüd, in welchem Alles 
darauf hinausgeht, daß Heinrich geſtürzt werben und 
York triumphiren muß, mit deſſen Sieg, und beginnt 
mit der halben Benußung befjelben ein neue. Stüd. 

So fließt ſich alſo der zweite Theil von Hein: 
rich VI durch eime richtig durchgeführte Einheit der 
Handlung von Anfang bis zu Ende richtig ab. MWäh- 
rend in ben andern Stüden Tragiſches und: Gomifches 
bald vorherrſchen, bald gemiſcht find, ift hier weder 
das eine noch das andere nad jeinen eigenen Stpi- 
gejegen behandelt und zur Wirfung gebracht, und doc) 
eine Kunſtregel eigener Art zwiſchen beiden richtig durch⸗ 
geführt. Das große Bild vom Zerfall einer haltlofen 
Regierung ift vor uns abgemwidelt. Dieb hat uns kawın 
vorübergehend in eine lebendige Theilnahme verjegen 
tönnen, weil nit das Spiel von glüdliden und. un 
glüdlihen Umftänden Menſchen, die wir wie unferes 
Gleihen aniehen konnten, ftraudeln und fallen ließ 
Der Grund bes Erfolges, ber Nero ber. Eompofition 
mar die Anlage ihrer, uns faft gleich fehr fremd. ent- 
gegentreteuben Charaktere. Diefe interefjirten uns aber 
auch nicht rein als ſolche, fondern als bie Quelle jo 
verbängnißvoller Begebenheiten. Jedes Interefie an 
den Menſchen trat zurüd gegen die Bewunderung ber 
großen, umnerbittlihen Gonfequenz, mit der fie ihrer 
Beſtimmung zugeführt wurden, Der erfte Theil von 
Heinrih IV. ift längft in den Schatz der gangbaren 
claſſiſchen Comödien aufgenommen; durch Richard IL 
kann ber der claſſiſchen Tragödien glücklich bereichert 
werben. Wenn die hier von Shalefpeare ausgebildete 
Mittelform beider, wie man auch über ihren abfoluten 
Aſthetiſchen Werth denken mag, dod als jedenfalls 
merkwürdige Ericheinung auf dem Theater bleibend er 
balten werden fol, fo ift jedenfall der zweite Theil 
von Heinrich VI. das geeignetfte Mufter berfelben und 
tann die Bearbeitung Dingelſtedis mit einigen Ber- 
befierungen jehr wohl bei wieberholten Borftellungen 
defielben zu Grunde gelegt werben. 

Defto kürzer kann ich mich: über den dritten Theil 
fafien. Es gibt wohl kaum ein Stüd in ber Welt; 
in welchem eine. größere Fülle von tragifhem Stoffe 
zufammengehäuft wäre; aber zu einer einheitlichen Wir 
kung ausgewachien ift er wicht. Es fieden eine Menge 
Tragdvien ald Rudimente darin, aber es ift feine, 


Die Entfegen bed Bürgerkrieges, in dem ber Sohn den 
Bater töbtet und ber Bater den Sohn, die Weltent: 
fagung des Königs, dem bad Scepter aus ber ermat- 
tenden Hand fält; der heroiſche und trogbem: ver⸗ 
geblihe Kampf des Mannmweibes an feiner Stelle; der 
grauenvolle Untergang bes Mannes, der im vorigen 
Etüde mit fo kalter Berechnung zum: Siege gelangt 
war und ſich num bie Frucht deſſelben jo ungeſchickt 
wieder hat entgehen laſſen; die ſchwanlende Herrſchaft 
feines Sohnes, der ſich durch Liebelei der arten Hülfe 
des Mannes beraubt, der ihm gehoben hat und durch 
eine vortheilhafte Heirat eben noch mehr befeitigen will ; 
der Untergang. diefes gewaltigen MWarwid ſelbſt, der 
noch einmal den ſchwachen König, den er erit geſtürzt 
bat, herzuſtellen ftrebt; die legte Rache der Söhne Dorks 
am Sohne Heinrichs und ihm ſelbſt — das Alles ſtumpft 
uns in fchueller folge gegen das Entiegen ab. ı Dins 
gelftedt hat es hie uud da eimas rübrender zu machen 
geſucht. Er Leiht der claſſiſchen Megäre Margaretha 
weiche Neminiscenzen an ihren verlorenen Günftling 
Suffoll und eine Rühricene jtatt ber puren Rachewuth 
des Originals: an der Leiche ihres Sohnes. Gr hat 
damit ficher nichts verbefiert. ' 

Richard III. endlich ift längft allgemein auf der 
Bühne bekannt und als claſſiſches Werk tragifcher 
Kunft von aller Welt anerlaunt. Jh muß darin aller 
Welt widerſprechen, jowohl aus theoretiihen Gründen 
als aus dem unwillkürlichen Einbrude ber Vorftelung, 
gegen die an und. für fi nicht viel einzuwenden var ; 
auch gegen Lehfeld nicht. Ich kaum mic. hier natürs 
lich nicht mit aller Welt über meine abweichende An: 
fiht von diefem Stüd auseinanderjegen, ſondern greife 
aur die größte Autorität heraus, weiche ich befennen 
muß gegen mich zu haben. Schiller hat bekanntlich 
Richard III. in den ftärkften Ausbrüden gerühmt als 
eine Tragödie, deren reine große Nemejis dem Riefen- 
gange des Schidjals bei den Alten ganz jur. Geite zu 
ſtellen ſey. Ich kann ihm nichts befferes entgegen: 
halten als feine eigene Auseinanderjegung über die 
Eigenſchaften der tragiſchen Perfon, welche Borbebin: 
gungen für das tragiſche Mitleid find. 

„Die Möglichleit des Mitleids beruht auf. ber 
Wahrnehmung oder Borausjegung einer Hehnlichkeit 
zwiſchen uns und dem leibenben Subject. Ueberall, 
wo biefe Aehnlichleit fi erlennen läßt, ift das Mit: 
leid nothwendig, wo fie fehlt, unmöglich. Je fichtbarer 
und größer die Aehnlichkeit, deito größer unſer Mit 
leid; je geringer jene, deſto ſchwächer auch dieſes. Es 
müflen, wenn wir den Wfieft eines anbern in ihm 
nadempfinden follen, alle inneren Bedingungen zu dieſem 
Affelt in uns felbft vorhanden ſeyn, damit bie äußere 
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Urfache, die durch ihre Bereinigung - mit: jenen dem 
Affekt die Entftehung gab, auch auf uns bie. gleiche 
Wirkung äußern könne. Wir müflen, obne uns gwang 
anzuthun, bie Perfon mit ihm zu wechfeln, unfer 
eigenes Ich jeinem Zuflande augenblidlih unterzufchier 
ben fähig ſeyn.“ 

Wer kann dieß wohl bei Richard III.? In der 
Kataſtrophe Heinrichs VI. haben wir ihn kennen ge 
lernt. Wenn er unter feinen Brüdern der hitzigſte ift, 
ben Bater zu rähen, kann er uns fat gefallen; wenn 
er dem Erbfolgeftreit nicht kürzer ein Ende machen 
fann, als indem er mit Ermordung aller Träger der 
Gegenanjprüde aufräumt, kann er uns imponiren, 
Wenn er aber bamit fertig ift, hält er einen Monolog, 
worin er fih kurz und bündig als den baritellt, der 
feinem Menichen gleicht, alfo das gerade Gegentheil 
von bem ift, mas Schiller in ber eben angeführten 
Haren Anseinanderfegung, ebenfo wie Ariftoteles, als 
Grunbbebingung eines tragifchen Helden fordern muß. 
Und dem entiprechend zeigt er fich in dem Stüde, wo⸗ 
rin er bie Hauptrolle fpielt, durchweg. Im Beginn 
kündigt er an, daß er gewillt ift, ein Böfewicht zu 
werben, unb er führt diefen Borfah mit. ausnehmenber 
Leiſtung durch. Leſſing fagt gegen Eorneille und feine 
unfinnigen Bravaden bes Laſters: „Der größte Böfe- 
wicht weiß ſich vor fich felbft zu entſchuldigen, fucht 
ſich felbit zu überreben, daß das Lafler, welches er 
begeht, kein fo großes Laſter fey, oder baf ihn die 
unvermeidlide Nothwendigkeit es zu begehen zwinge. 
Es ift wiber ‚alle Natur, daß er fidh bes Lafters als 
Lafters rühmt; und ber Dichter ift äußerft zu tadeln, 
der aus Begierde, etwas Glänzendes und Starkes zu 
fagen, uns das menjchliche Herz fo verlennen läft, als 
ob feine Grumbneigung auf das Böfe, als auf bas 
Bbſe, geben könnte. Dergleihen uns geſchilderte 
Charaktere, dergleichen ſchaudernde Tiraden find indeß 
bei feinem Dichter häufiger als bei Gorneille, und es 
könnte leicht ſeyn, daß fi) zum Theil fein Beiname 
des Großen mit barauf gründe. Es ift wahr, alles 
atbmet bei ihm SHeroismus; aber auch das, mas feines 
fähig feyn follte und wirklich auch feines fähig ift: das 
Laſter. Den Ungeheuern, den Gigantiſchen hätte man 
ihn nennen follen, aber nicht den Großen, denn nichts 
ift groß, mas nicht wahr ift.“ 

Shalefpeare, ber jonft die Wahrheit felbft ift, hat 
bier offenbar denſelben Fehler gemacht, groß feyn zu 
wollen durch biefen unwahren Heroismus des Lafters, 
gerade wie Schiller im Franz Moor. Diefe Aehnlich- 
feit erklärt freilich nicht Schillers Biligung des Richard; 
denn Franz Moor lag lange hinter ihm, als er dieſe 
ſchrieb. Vor ihm aber lag die Bollendung. des Wallen- 


ftein und zu feiner Zeit hat er ängſtlicher bei ſich nad) 
der dramatiſchen Technik gerungen. Hierin finden wir 
vielleiht die Erllärung, weßhalb ihm damals ein Etüd 
fo imponiren konnte, welches in ber That fehr groß 
ift in der virtuoſen Tehnil, womit e8 bad, was es 
vorführen will, zur möglihft wirffamen Erſcheinung 
bringt. Das Publitum alfo, meldjes mit Kennerblid 
bie Virtuofität anjtaunt, wird ſtets in biefem Stüd 
den Dichter und einen Schaufpieler bewundern, ber 
und mit emtjeglicher Lebendigkeit das Unwahre wirklich 
madt. Die wahre Größe, ben wahren Fortichritt aber, 
wozu unfere Bühne gelangt ift, als fie Shatefpeare 
anftatt der Franzoſen ſchätzen und genießen lernte, hat 
Schiller mit den Worten ausgebrüdt: „Und menſchlich 
handelt, menihlich fühlt der Held.“ Da nun Richard 
durchaus nur unmenjchlich handelt und fühlt, muß er 
jeden reinen Sinn, dem es um ben Haupteinorud bes 
großen Kunftwerts und nit nur um bie Mittel zu 
thun iſt, abftoßen, 

Muß er? wird man mich fragen; wenn er es nun 
nicht thut? Nun, bei mir hat er es getban, und wenn 
man dabei vorgefahte Meinung anflagen will, fo berufe 
ich mid auf ein naiveres Publikum, ob es dem nidt 
ebenso geht. Neben mir 3. B. ſaß ein Fräulein, das 
ber ganzen Neibe der Borftelungen aufmerkſam gefolgt 
mar unb in deſſen großen Augen feine Apathie und 
Blafirtheit zu liegen ſchien. Ich fragte fie plöglic, 
ob fie an bem Könige wohl Antheil nehmen könne, 
„An welchem? An dem? Nein!“ fuhr fie fait ſchau⸗ 
bernd zurüd, und fie hatte ſchon vorber mandjmal leiſe 
gefagt: „Gräßlich! gräßlich!“ Ya, das Gräßliche ift 
bier das allein Wirkſame, welches Ariftoteles und 
Lefling mit Recht aus ber Tragödie verbannen. 

Ih babe den letzteren angeführt, wie er gegen 
Gorneille ſchreibt. So muß id doch auch fagen, daß 
er auch von Shaleipeares Richard III. nicht ganz 
ſchweigt. Er erwähnt ihn bei Gelegenheit der Behand: 
lung vefjelben Stoffs durch Weihe. Es fcheint, als 
fole Shafefpeares Stüd, weldes im Eingange zu ber 
Abhandlung über das von Weihe beiläufig erwähnt 
wird, biefem als Mufter entgegenftehen, wo Alles gut 
ift, was bort verfehlt. Ausdrücklich gefagt ift es nicht, 
daß der Vergleich) jo ausfallen müfle. Wenn es aber 
Leſſings Meinung gemwefen wäre, fo könnte ich ibm, 
wie vorhin Schiller, und noch viel gründlicher aus ſich 
felbft widerlegen. Denn Alles, was er gegen Weißens 
Nihard III. ausführt, paßt von Wort zu Wort aud 
auf Shaleipeares Richard. Ich meine, Lefjing hat auch 
wohl felbit gewußt, was er fchrieb, und hat nur da⸗ 
mals nichts direct gegen. Shafefpeare jagen wollen, 
weil er ihn eben im Ganzen, als nod) viel zu menig 
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allgemein anerkannt; mit Recht immer nur mebr ber: 
vorbeben wollte, : ‘ 

Ich Tönnte biefes ganze Thema nicht beſſer er: 
ſchöpfen, ala wenn ich die ganze Ausführung Leflings 
über die, jeder höchſten Anforderung an bie Kunft wider: 
ſprechende Wirkung bes Entſetzlichen als ſolchen ber 
fegte; doch dazu ift bier nicht ber Ort. Ich will nur 
Eines. anführen. Leſſing fragt fi, ob biejer blut 
durſtige Teufel nicht Schreden in vollem Maße ertvede? 
„Wohl erwedt er Schreden, wenn unter Schreden das 
Erftaunen über unbegreifliche Miſſethaten, das Entſetzen 
über Bosheiten, bie unfern Begriff überfteigen, wenn 
darnnter der Schauber zu verftehen ift, ber uns bei 
Erblidung vorfäglicher Greuel, die mit Luft begangen 
werben, überfällt. Bon biefem Schreden bat mich 
Nihard III. mein gutes Theil empfinden laſſen. Aber 
diefes Schreden ift fo menig eine von den Abfichten 
des Trauerfpieles, daß es vielmehr bie alten Dichter 
auf alle Weife zu mindern fuchten, wenn ihre Pers 
fonen irgend ein großes Verbrechen begehen muhten. 
Sie ſchoben öfters Lieber die Schuld auf das Schidfal, 
machten das Verbrechen lieber zu einem Verhängniſſe 
einer rãchenden Gottheit, verwandelten Lieber den freien 
Menſchen in eine Mafchine, ehe fie uns bei der gräf- 
lihen bee wollten verweilen laſſen, dab der Menſch 
von Natur einer ſolchen Verderbniß fähig fen.“ 

Man braucht, um zu fehen, wie anders die Sache 
uns dadurch näher gebracht ſeyn kann, nicht auf bie 
Alten zurückzugehen, ſondern z. B. nur Shabkeſpeares 
Macheth zu vergleichen, ber im Stoffe viel Aehnliches 
mit Richard III. bat. Das Gräßliche, welches das 
Gefühl abftoßen muß, befteht nicht in der Menge des 
Schredliden, was geſchieht, an ſich. Was Macheth 
thut, it ebenfo abjcheulih, ja vielleicht noch abſcheu⸗ 
licher, weil es nicht fo wie bei Richard nur als Facit 
einer ganzen Zeit von Blut und Schreden ericheint, 
Er ftiht einen ebeln glüdlid regierenden Fürften ein- 
fach tobt, um felbft zu berrfchen, und bie Grenel, bie 
nachfolgen, find ebenfo grundlos. Wie ganz anders 
aber ift es uns bei ihm begreiflid gemacht durch bie 
entfepliche, Hölifche Verführung, die durch Drakel und 
ihre beginnende Erfüllung den eblen Helden ehrgeij- 
trunlen macht, den wir vergeblich gegen die Verſuchung 
antämpfen ſehen! Wie ſchaudert er vor dem zurüd, 
was ſich ihm wie mit magifcher Unmiderftehlichteit auf: 
drängt! mie fchaubern mir mit ihm, während uns 
Richards raffinirte Bosbeit ein Räthſel bleibt! Mac: 
beth if ein Stüd, in dem Shafefpeare nit nur ber 
Größe, worin er immer unvergleihlih if, fondern 
auch ber Reinheit des tragifchen Eindrucks nad ben 
Griechen und unferem Schiller gleich fteht. Das Wohl: 
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gefallen an Richard II. überlaffen wir am beiten dem 
derben Geichmade feiner Landsleute. Aus“ der Reihe 
ber Stüde, durch die Shafefpeare ein vollkommener 
Tragifer für alle Seiten und Bölfer geworben ift, 
müflen wir ihn ftreichen. 

Bliden wir aber vom Ende der Reihe der Königs- 
dramen auf ihren Anfang zurüd, fo müſſen wir fagen: 
von dem letzten Stüde zum erften, von Nichard III. zu 
Richard II, der fpäter entſtanden iſt als jener, ift ein 
ungeheurer Fortichritt zur Ueberwindung and bes wir 
derſtrebendſten Stoffes in claſſiſcher Form. Biden 
wir dagegen nur ſtofflich zurück und faſſen Richard III. 
als das Ende aller Begebenheiten der großen vorher: 
gegangenen Stüde, von bemen uns, wenn wir fie alle 
in einem großen Totaleinbrude aufammen ober durch⸗ 
einander Klingen laſſen, ber Kopf brößnt, fo if er 
allerdings der richtige Abſchluß dafür. Nah einem 
ſolchen Chaos von Fauftreht folgt am Ende ein letztes 
Aufräumen des Mords und macht einer neuen Seit 
freie Bahn. 

Diefe Art von Abſchluß zu einer Einheit, in der 
immer bas eine Stüd nur als Fortfegung des vorigen fein 
volles Berftändniß hat und nur bei einer ſolchen zus 
ſammenhängenden Daritellung, wie mir fie bier geſehen 
baben, volltommen findet, ift jedenfall ein. großes 
Borbild dafür, mie die Kunft der Bühne durch fort- 
laufende Behandlung biftorifcher und beſonders natio- 
naler Stoffe einen reichen Boden und einen politifchen 
Werth gewinnen fann. Auch die Compofition ber 
Kunſtwerke als folder muß babei gewinnen... Denn 
die weitläufigen Bedingungen einer großen biftorifchen 
Begebenbeit erfordern eine Erpofition, die im Eingang 
eines einzelnen Stüdes felten binreihend untergebracht 
werben kann, und baber entweder als befannt vorauss 
gefegt ober in Vorſpielen ausgebreitet werben muß, 
wie Schiller beim Wallenftein gethan hat. In einer 
großen Reihe von Stüden, wie die Shaleſpeares, wirft 
jedes für das folgende zugleih als erponirendes Bor: 
ipiel. Man muß ſich aber nicht einbilden, daß bamit 
an fi eine im engeren Sinne äſthetiſche Verbindung 
beiber oder vieler gegeben fey. Die Reminiscenzen oder 
die allgemeinen Gedanken, die fi von dem einen zum 
andern fortfegen, gehören, wie bie Perfonen, die un- 
ter veränderten Umftänden wieder auftreten, nur zum 
Stoffe Die Wirkung kann in jedem einzelnen Stüde 
für ſich eine nad der Gompofition beffelben felbititän: 
dige, ernfte oder beitere feyn und muß es, wenn es ein 
wahres Kunſtwerk feyn fol. Wie dieß bei zufammen« 
bängenden biftorifchen Stüden erreicht jeyn kann und 
nicht, zeigen Shakeſpeares Königsdramen in allen Abs 
ftufungen. Natürlih ift mit ausgeſchloſſen, daß 
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außerdem aud eine wahre äfibetiiche Gliederung meh⸗ 
terer Stüde zu einer Einheit höherer Ordnung, wie in 
den Trilogien der Griedhen, bei ftofflih verbundenen 
biftorifchen Stüden bewerkitelligt feyn fönnte, aber 
ſchwerlich in einer fo langen Reihe wie diefe, und in 
biefer ift es offenbar nicht ber Fall, 

Was wir ferner in Shaleſpeares Hiftorien nicht 
finden und mas dem biftorifhen Drama nicht nur eine 
tiefere politifhe Bedeutung geben, ſondern auch bie 
rein kunſtmäßige Geftaltung beffelben nicht hemmen, 
fondern vielmehr heben würde, ift die Behandlung 
und richtige Würdigung folder Stoffe, die feine nur 
rein perfönlichen und gewaltfamen Ummälzungen zeigen, 
fondern tiefer gegründete naturgemäße Staatenentiwid: 
lungen. Das Belehrendere folder wahrhaft großen 
Zeiten erhellt. von ſelbſt. Zu zeigen ift mur, daß babei 
auch die funfimäßige Behandlung der. rein menjchlichen 
Freuden und Leiden, die dabei entiteben, fo wie ber 
Charaktere, die ſich darin offenbaren, mehr begünftigt 
ift ald bei der Vorführung unruhiger Zeiten, in denen 
die Charaltere jelbit Alles machen. 

Wenn der einzelne Menſch, als jelbfiftändiger Ber- 
anlafier von großen Völterfhidfalen, gegen die Macht 
großer Zeitideen und Böllerinterefien mehr zurüdtritt, 
tritt dadurch das eigene Intereſſe, welches er durch 
feine Erfolge ober Niederlagen, fo wie durd jeine 
Gharaftereigenthümlichkeiten erregen kann, wicht gleich 
fall3 zurüd. Im Gegentheil, alles die kann und dann um 


fo mehr an ſich interefjiren. Die Erfolge oder Schick- 


fale, die einem Menſchen zu Theil werben, der nicht 
nur auf eigene Rechnung, fondern ald Träger einer 
großen Strömung feine Hand im Spiele der Geſchichte 
bat, berühren ihn, wenn er von Begeifterung für jeine 
Sade erfüllt if, noch mächtiger, als wenn fie ihn 
allein angingen, Er mißt fih in dem, was er zur 
Herbeiführung beigetragen bat, eine um fo größere 
Verantwortung bei. Wir aber geben ihm weniger 
Schuld, wenn er fi) verrechnet hat und unterliegt; 
denn auch ber ftärffte und befte kann ſich im ber Seit 
und den jie beherrichenden Mächten täufchen und ihrem 
gewaltigen Drange nicht widerftehen. Er kann unfere 
Achtung gewinnen durch die Energie des Widerftandes 
und unfere Theilnahme durch bie Fruchtloſigleit des⸗ 
felben. Wir können ihn fallen jehen ohne Entrüftung 
gegen das Schidjal, wenn er fallen mußte, um bem 
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Wachſen größerer Ideen, als die er vertritt, Platz zu 
maden, und doch erhebt uns die Aufopferung, mit 
der er ben feinigen treu gefallen if. Selbft die rein 
fittlihen Tugenden und Bergehungen, zu benen er im 
Kampfe großer Zeitenftürme ſich erhebt. und fortgerifien 
wird, aus denen fi fein perfönlihes Schidjal in dem 
allgemeinen noch fpeciel motiviert, werben uns begreif- 
licher, wenn bie Erregung eines allgemeinen ‚Zuges der 
Geiſter, und nicht nur die befondere gute oder ſchlechte 
Anlage oder Neigung bes Herzens fie bernorgerufen 
bat. Auf der audern Seite fann das comifche Intereſſe 
an einzelnen Menſchen mitten im Sturme großer Gäh— 
rungen bes Bölferlebens volllommen harmlos ergögen, 
wenn wir ſehen, dab ihre Beionverheiten nicht im 
Stande find, den großen Zug der Geſchichte verhäng- 
nißvoll zu ftören. 

Um jolde Schöpfungen bervorzubringen, gebört 
aber jelbft eine Zeit dazu, welde ein Stüd Geſchichte 
lebt, das nit nur als eine Reihe zufälliger Leiftungen 
genialer Kraftmenſchen von einem Publitum mit be 
ſchränktem Unterthanenverftande aus ber Ferne ange- 
ftaunt wird, fondern als nothiwendige und unwibers 
ſtehliche Conſequenz lebensfriſcher Zeitftrömungen von 
einem ſeiner ſelbſt bewußten Volle in Herz und Hand 
getragen wird. Eine ſolche Zeit war die Shaleſpeares 
noch faum, und er felbft war jedenfalls von dem Geiſte 
derſelben noch nicht. ergriffen. Er hatte, jo viel man 
auch aus einzelnen Anfpielungen hervorzuzerren bemüht 
feyn mag, feinen tiefen Sinn für bie Ummälzung, bie 
der in England jo künftlich gepflanzte Proteftantismus 
berbeiführen mußte, wenn er erft ben Geiſt der Völker 
umgewandelt hatte, und Fein ‚Herz für bie Rechte des 
Volf3 und Parlaments, die ſo bald bie Epigonen 
feiner unbändigen Königsgeſchlechter in Schatten jtellen 
follten. Schiller hatte mehr Sinn für dergleichen, aber 
noch weniger eine Beit und ein Volk von felbitbewußter, 
energifcher Willenskraft um fih. Wir aber geben einer 
Zeit entgegen, weldhe den Boden für eine neue Ent- 
faltung ber von ihnen geſchaffenen Kunftrichtung mit 
Keimen reicher Fruchtbarkeit ausſtattet. Bliden wir 
deßhalb auf Shafeipeares Größe zurüd, jo ermahnt 
uns Schiller dazu: 


„Und biidet frober in die Gegenwart, 
Und in der Zufunft hoffnungsreiche Berne.” 
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Briefe von Bedlig an eine Freundin. 


(Fortfegung.) 


Auffee, den 5. Juli 1853. 


Geftern fam Ihr Brief an. Ich freue mi, wenn 
die Hige M. zwingt, fih Nachts kalt waſchen zu laſſen, 
ba fie bier feine Veranlafjung dazu haben würde, denn 
der Schnee liegt noch bis auf den halben Lofer, und 
außer ‘zwei jehr heißen Tagen habe id; noch nichts von 
Wärme gefpürt und laſſe mir täglich einen Plutzer 
(Arug) mit warmem Waſſer in mein Bett legen, und 
friere wie ein Hund. Nichts defto weniger habe ich bis 
jept Eoquetterien von Herenihuß und Kreuzſchmerzen 
mit kalten Wafchungen abgehalten. Daß ich nächſten 
Monat bei Ihnen bin, ift, wenn nicht die Welt ein: 
fält, eine ausgemadte Sache, aber ich verbitte mir 
jeden gemwaltfamen Angriff auf meine. Leibes: und 
Seelengewohnheiten. Ich Iefe ſchon in Ihren Briefen 
von einer Menge Planen in Wäldern und Feldern und 
Parks und Shlöffern; aus dem Allen: wird nichts! 
Was glauben Sie denn von mir? Wiſſen Sie nicht, 
daß ih Aftbma babe? d. h. gar feinen Atbem, mit 
bin gar nicht gehen kann, und daß ich nur im freien 
verweile, aber nicht mich darin bewege, und eben 
fo wenig geneigt bin, mich von Ihnen in Sagan auf dem 
bürren Eande als hier auf den fteinigen Bergen been 
zu laffen. Auch nah Berlin wird nicht gegangen, fo 
ſehr ih Kl. liebe und fo gern ich fie fehen möchte. 
Eonft bin ih mit Allem zufrieden. Daß bie Schlefier 
bis jegt noch nicht wiffen, was ein Bett ift, uhb noch 
immer unter qualmenden Federn jchlafen, macht ihrer 
Bildungsfähigkeit wenig Ehre, und ich bin Ihnen bop- 
pelt dankbar, daß Sie mir durch M. &. aus der Noth 
baben helfen laſſen. Ich hätte ſonſt gleich wieder ab» 
fahren müſſen und das erfte Nachtquartier aufichlagen, 
mo man auf Roßhaar und Matrapen ruht. Auch die 
Dimenfion der ſchleſiſchen Betten it mir befannt: „vier 
Bretter und zivei Bretten,“ und ich ſah fie noch 
jängft in einer englifchen Carricatur: die Beine ſahen 
bis über das Knie über das Bett heraus und ber 
Kopf bis zu den Schultern. Doch es wird ſchon bie 
gehörige Lage gefunden werben. 

Klis Bericht über die Neuberin hat, wie Sie fi 
leicht denken können, unfer größtes Intereſſe erregt, 
Daß die Aufführung, wie es fcheint, mit der Wiener 
hätte rivalifiren können, hätte ich nicht geglaubt, und 
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wie ich die Krelinger und bie Rettich kenne, glaube ich 
e8 in Bezug auf biefe noch nicht. Das Verſtändniß 
des Stücks liegt aber jedenfalls den Berlinern näher, die 
mit ben Beziehungen defjelben genauer befannt find, 
als die Wiener. Die literarische Elique der Recenfenten, 
ausgelaugte hölzerne Kerls, wie Häring, Relltab und 
der große Jude, werden fchwerlid für das Stüd ſeyn, 
weil fie es ſchon früher für fchlecht erflärt haben; auch 
bie B. P. wird es beteftiren, und befonders ihre Partei. 
Das Alles aber macht nidts. Eine andere Partei wird 
es loben, und das Publikum wird fi) barim unter: 
balten, und bie gefcheibten, unparteiifchen Leute wer- 
den es vortrefflidh finden. 

Die Erzherzogin Sophie wird in Iſchl am 16ten 
mit der Königin von Preußen erwartet. B. grüßt; 
Joſeph ift ganz Koch, Kathi Küchenmagd; ber Ylidh- 
meifter bat eine alte Geis geheirathet, mein orienta- 
liſches Dirndl ftrahlt von Schönheit und ift dieſes Jahr 
erft in ihre volle Blüthe getreten. Es herrſcht bie 
firengfte Sittlichfeit im Haufe, das weder X. noch P. 
betreten. 


Den 9. Juli. 


Die Zeit läuft fo ungeheuer, daß man ihr faum 
nad kann; kaum daß ich angefangen babe mich bier 
wieder zurecht zu finden, ift e3 nur noch einige Tage 
zu meiner Abreife. Ich gedenke den 20ften bier weg 
zu geben, ein paar Tage in Iſchl zu bleiben, um ber 
Erzberzogin Sophie aufzumarten, und dann über Gmun: 
ben und Linz nach Wien zu geben, und ungefähr am 
legten oder erften Auguſt bei Ihnen einzutreffen, 

Nun ein Wort über die Neuberin. Ih kenne zu 
lange die Schriftfteller, Schaufpieler und Recenfenten, 
um nicht überzeugt zu ſeyn, daß es in Berlin eben fo 
feyn werde, wie in Wien; indeß ift nichts zu thun, 
um die Sahe zu ändern. Das Stüd bat feinen 
Affront zu Berlin erlitten, vielmehr ift e8 vom Pu— 
blitum gerade fo günftig aufgenommen worden, wie in 
Wien. Was es verdient, bat es nicht erhalten, benn 
es hätte jollen Furore machen; dagegen kann man nur 
bie Seit operiren lafjen. Und nun zu etwas Ange: 
nehmen, meiner Ankunft in Sagan. Ich brauche Ihnen 
nicht zw jagen, wie id mich darauf freue, obwohl id) 
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weiß, daß wir viel ſtreiten werden. Sie werden mich 
überall herum ſchleppen wollen, und ich werde nirgends 
hingehen wollen; in den Garten werde ich aber doch 
mit Ihnen gehen, und mich mit Ihnen in den Schatten 
ſetzen und plaudern, wenn nämlich keine Hitze iſt, denn 
Hitze iſt mein Greuel und die Sonne verachte ich. 
Nun no eine angenehme Hoffnung für mid), Die 
Stände in. Wiesbaden haben für bie Beſehung der drei 
eingezogenen Geſandtſchaftspoſten von Berlin, Wien und 
dem Haag jährlih 6000 fl, votirt. An der Sadye ift nicht 
zu zweifeln, es banbelt fih nur darum, ob ich ben 
Poſten befomme. Aber ih möchte fait glauben, dab 
meine Ernennung in wenigen Moden ftatt finden wird, 
was für die Zukunft allerdings bedeutend gut wäre, 


Den 10ten. 


Heute Bormittag, als ich eben beim Schreibtiſch 
ſaß, kam Fürft Taris mit Frau und Töchtern mich 
zu befuhen. Zum Glüd fanden fie mic ſchon em: 
yfangsmäßig gekleidet; fie ließen ſich nicht zu Tiſche 
balten, und hätten doch meine Küche nit unverbe 
reitet gefunden, ba ich den Genbarmerieobriften Haas 
und noch ein paar Herren erwartete; meine ungarifchen 
Trüffeln fungirten beim Diner. Sorgen Sie nicht, 
daß ich in Sagan auf irgend etwas Anderes Anſpruch 
made, als auf ercellente Butter, am ber ich mir vor: 
genommen babe mid gründlich nad langer Entbeh: 
rung zu. laben. Sie werden gut thun, ſich mit einem 
gewiffen Gutsbeſiher der Nachbarſchaft in Intriguen 
einzulafien, da B. behauptet, man befomme von ihm 
das befte von Butter, was Schlefien zu liefern vermag. 
Ich babe mit einer Sfleifchipeife genug, und weiß, 
dab Schöps und Kalb dort befier find als hier; folglich 
bin ich gänzlich unbefümmert, daß ich Noth leide. 
Haben Eie denn Schon eine Wohnung mit einem Bett 
für mid und einen Sarg für Joſeph gefunden, der 
fih wundern wird, wie bequem, und namentlich wie 
fühl man in Schlefien im Sommer liegt? — Mailath 
it gegenwärtig in Münden. So wenig id Anftand 
nehmen würde, M. durch ihn magnetifiren zu laffen, 
jo läßt fi doc gegen Ihre Abneigung nichts einwen⸗ 
den; übrigens ift er zu wenig Herr feines Aufenthalts, 
die Gläubiger begen ihn beitändig hin und ber. 


Den 14. Juli 1853. 


Die Zeit rennt fo, daß ich nicht weiß, wo mir 
ber Kopf fteht, nicht jowohl wegen ver Zeit, denn bie 
möchte rennen, aber das Geld rennt mit unb läßt ſich 
gar nicht einholen. Meine Ankunft bei Ihnen bleibt 
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immer für den 1, Auguſt feftgefept, aber meine an- 
den Pläne erleiden bedeutende Modifilationen. Der 
Großherzog von Weimar ift, wie Sie wiffen, geftorben 
und fein Sohn bat die Regierung angetreten; ba ift 
nun nicht zu umgeben, mich perfönlich zum Regierungs- 
antritte glüdwünfchend vorzuftellen. Ich kann aber 
unmöglid nah Weimar geben, ohne zuvor einen Re 
ſpelts beſuch in Braunſchweig gemacht zu haben, und 
dieſer wird in die Zwiſchenzeit meines Saganer Aufent⸗ 
halts fallen. Meine Kaſſe iſt nicht für ſolche Ausflüge 
eingerichtet, und es find feinerlei Anzeigen bemerkbar, 
die auf eine baldige Vermehrung ſchließen laſſen, 
Vedremo! 

Hier war nad einem Abgrund von Höllenmetter 
enblich vor einigen Tagen eine Aenderung zum Guten 
bemerfbar, und jeit brei Tagen ift wahres Göttermwetter, 
von unbeſchreiblich milder, Harer und reiner Auft, die 
ſchönſte Sommerwärme ohne brüdende Hitze. In meis 
nem Garten aber geht es deſto fchlechter; nichts wächst 
und gebeibt, Gott weiß, was er mit feiner Natur 
macht, aber er macht etwas, irgend ein remue mönage, 
was Mama alle Tage maht, wo es befler wäre, fie 
ließe es beim Alten. 

Haben Sie von diejer infamen Meuchelmordge- 
fchichte in Smyrna gehört? Die Morbthat ber Ban- 
biten ift infam, aber noch viel infamer if, dab bei 
dem SLeichenbegängnig des jungen Hadelberg (eines 
Sohnes des Generals) alle Schiffe im Hafen Trauer: 
flaggen aufzogen, nur bie engliſchen und norbamerifa- 
niſchen zogen die ihrigen nicht auf und flellten ſich auf 
biefe Weife auf die Seite der Banditen und gaben bem 
Meuchelmord ihre moralifhe Unterftügung; die Hunde! 


Den 19ten. 


Meine Reife ift feftgefegt; nur werde ich in Wien 
noch zuvor Audienz beim Kaifer nehmen und abmachen, 
mas ich noch abzumachen babe. Noch nie hat mir mein 
Aufenthalt bier fo wenig Freude gemacht; die Witterung 
war zum Theil fürdhterlih, unb mein Garten war nie 
in jo ſchlechtem Zuftande; nichts wächst von ber Stelle 
und alle Blumen und Gewächſe ſehen aus, ala ob fie 
für Liliputer angebaut wären; zu allevem kam geftern 
ein Gewitter mit Hagel wie türkiſche Haſelnüſſe, der 
vollends Alles zuſammenſchlug. Alles das macht mich 
grämlid und verleidet mir die Luft. Ich gebe Jahr 
aus Jahr ein Geld aus, und lafje mich feine Mühe 
verbrießen; was hätte ich mit diefen Anftrengungen 
anberwärts für Erfolge! — K. N. brachte mir neu: 
lichft feine Schweiter für einige Tage hieher; ih bin 
ſeitdem volllommen unglüdlih, denn ih dann es 
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entſchieden wicht über mich gewinnen, ihr ohne Entfegen 
in's Geficht zu ſehen. Ich alaube nicht, dab menſch⸗ 
liche Häpliyfeit ohne Arankheit weiter getrieben wer: 
den kann. Nebſibei iſt fie auch beſchränkt und daher nicht 
ohne Anſprüche, das Ganze ift demnach greuelhaft. 
Ich muß mir. alle Gewalt antun, um nur bie ges 
wöhnlichſte Fremndlichkeit für fie zu haben. Eonft 
iſt fie.ein gutes Thier, umd beide Geſchwiſter aboriren 
mid. 


Linz, den 24. Juli 1853, 


Liebe Mama, mas fteht bier oben geichrieben? 
Sie ſehen, dab: ih ſchon anf dem Marſch bin und 
nächſtens vorrüden werde, B. wird Ihnen geſchrieben 


- haben, dab die Raffauer in ſich gegangen find. Diefe 


Sache zu Ende zu bringen, werbe ih in Wien bemüht 
fepn, mit Graf Buol darüber zu ſprechen, und mir 
ſogleich eine Aubienz beim Kaiſer erbitten; tft dieſe er- 
langt, jo reife ih und made das Uebrige umtermwegs, 
und fommt die Sache zu Stande, jo gehe ich auch noch 
nad Wiesbaden. Alles Nähere hierüber in Sagan. 

« Mama, Sie maden mich fon jest in einem fort 
aus, ich will aber verzogen und nicht geſcholten werben, 
und Sie müfjen nicht aller Augenblide etwas an mir 
und meinen Unternehmungen tabeln. Ich ſchreibe Ihnen 
einige Zeilen von bier, denn in Wien hab’ ich viel zu 
thun, was nöthiger ift als fchreiben. 


Wien, den 27. Juli 1853. 


Sie werden doch hoffentlich finden, daß id, mie 
Döbler noch ein Sträußchen, überall noch ein Brief: 
chen für Sie in petto habe. Ich habe eigentlih un: 
glaublih viel an Sie zu fhreiben, und weiß bod, 
wenn e3 dazu fommt, nicht was; denn wenn ich anf 
der Reife bin, fo geht mein Kopf wie eine Windmühle 
und jagt die Gedanken. — P. Zedlih ift ſchon als 
Gabet ein ausgezeichneter Reiter, und alle Berichte an 
den Inhaber fließen von feinem Lobe über; das freut 
mich ungeheuer, denn er ift Blut vom Blut meiner 
Väter und trägt meinen Namen. * Die ..... Co⸗ 
lonie, die ich im Vorbeifahren wieder ſah, hat eine 
ſträfliche Scheu vor dem Waſſer, und ich bin geſonnen, 
jedem eine Handbürſte und ein Pfund Saganer Seife 
von meiner Reiſe mitzubringen. Uebrigens kann man 
von ihnen wie der ſpaniſche Dichter von dem Mohren 


* Gr iſt als Oberlieutenant im felben Regiment, Er 
herzog Ferdinand Marimilian Uhlanen, Im Jahre 1861 In 
Meran bruftfrant geftorben. 
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fagen: „Er hatte eine fchwarze Haut, aber eine weiße 
Seele.” Auf dem Schiff war recht. angenehme Geſell⸗ 
ſchaft; eine Menge recht artiger Offiziere, eine jehr 
bübfhe, einſchichtige frau, der die Offiziere an- 
baltend ben Hof machten, wobei fie eine ſehr gute 
Haltung: behielt, trogbem, daß ihre Törperliche Anmuth 
vollen Effekt machte. Sieben engliihe junge Ladies, 
wie bie Orgelpfeifen, mit langen, weißen fchottifchen 
Zähnen, zwiſchen fünfundywanzig und fünfzehn, wie 
junge Reiher aus einem Nefte, ganz gleihen Hutkaleſchen 
und dicken blauen Schleierwälften, die offen wenigſtens 
auf die Strumpfbänder gereicht hätten; ein: ächt eng⸗ 
liſcher Anblick. Ich kam noch zeitig. genug an, um 
auf dem Caſino eſſen zu Knnen, und fand zu Hauſe 
meinen: Schreibtiſch mit Briefen bedeckt. Ueber das 
Wann meiner Abreiſe kann ich erſt beſtimmen, wenn 
ich Audienz beim Kaiſer gehabt habe. Die dumme 
Salzkammergutsverſchwörung hat bier ſchon ein end— 
loſes Gellatſche gemacht, und man kann recht daraus 
erſehen, wie wenig dazu gehört, aus der Mücke einen 
Elephanten zu machen. Da ich direkt vom Schlacht⸗ 
felde komme, wird man mid vermuthlich darüber aus: 
fragen und ich bin ganz darauf vorbereitet, ihnen die 
Wahrheit zu ſagen. 

Ihre Commiſſionen werben alle beſorgt werden; 
aber was ſind Sie für eine Perſon, wenn man von 
Ihnen verlangt, daß Sie etwas leiften ſollen! Haben 
Sie mir das Ellenmaf von Ms Kleid geihidt? Yo: 
ſeph freut fich fehr, Menſchen und Länder kennen zu 
lernen, und möchte jehr gern eine Schmuggelfpekulation 
mit ber Reife verbinden; ich hab’ ihm aber ſchon er: 
klärt, baf daraus durchaus nichts wird, 


Den 28ften. 


Erft Sonntag zwifchen fieben bis acht Uhr Abends 
werde ich erfahren, wann ich Mubienz befommie, Sch 
habe wegen der Naffauifchen Angelegenheit einen Brief 
von Prokeſch befommen, der mir einen definitiven von 
Fürft Wittgenftein in Ausfiht flell. Die Hitze if 


ſyriſch; ich habe es abgelehnt, Pepita zu ſehen; ich 


böre, fie ih ſchwarz und mager, das ift nicht mein 
Geſchmack. — Auf baldiges Wiederfehn! Wie das Wort 
lieblich klingt! — Den 1. Auguſt Sonnabend hab’ ich 
Graf Buol wieder an meine Audienz erinnert, aber 
noch hab’ ich vom Kaiſer feinen Befehl. 


Den 3. Auguft. 


Heut ift der’ dritte und ich weiß von meiner Au- 
dienz noch fein Wort, aber was foll ich machen? Ich 
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fann ben Raifer nicht zwingen Wühte er, wie fehr 
id mich wegſehne, er gäbe fie mir gleich! 


Den 4. Auguft. 


Es ift nicht mehr zum Aushalten! Ich babe bier 
gar nichts zu thun und muß Hitze, Langeweile, Weber- 
druß ertragen, muß Gelb ausgeben und fiten bleiben, 
ohne zu wien, wie lange, von einem Tag zum an⸗ 
bern. Seht ift bie Anweſenheit der Königin von Preu⸗ 
ben wahrſcheinlich fhuld an der Verzögerung, ba ber 
Hof täglich Parthien macht und der Kaiſer, der dieſe 
Tante ſehr liebt, immer gegenwärtig if. Geflern war 
ih aus Verzweiflung im Theater, mo „Bert-Bert“ ge 
geben murde, ein Ballet voll Unfinn, wie alle, aber 
mit vieler Eleganz in Scene gefekt. 


Den 5ten. 


Nichts in der Situation geändert, ich bin wüthend. 
Schreiben mag ih aud. nicht. 


Den 6ten. 


Noh feine Aubienz! inftweilen langweile ich 
mid, wie nod nie im Leben, denn ih will nidts 
tun, weil mich Alles ärgert. Hier ſchicke ich Ihnen 
einen Autograph von Bach, woraus Sie erfehen, baf 
ich den Pepitabeinen. doch nicht entgehen kann, obgleich 
ich überzeugt bin, daß fie feinen Effeft auf mich machen 
werden. Eben kommt die Aubienzanfage für ben Mons 
tag. Am 9ten gehe ich. 


Dresden, ben 1. September 1853. 


Ih bin nad einer recht langweiligen Reife, die 
fh nur bie legte Station vor Dreäden etwas inter 
effanter machte, geftern glüdlich hier angefommen. Ich 
mußte mehr Aufenthalt machen, ala ich eigentlich ge 
fahren bin, und bie Gefelihaft war langweilig. Nur 
ein paar Meilen von Dresden feßte fi eine junge, 
ausnehmend fchön und vornehm ausfehende Dame in 
den Wagen mit einer Kammerfrau, die, als ihre Ge 
bieterin eine Belannte zu Hoyenmwerba traf und einen 
Augenblid ausftieg, der Reiſegeſellſchaft zum beiten gab, 
ihre Dame fey Hofbame bei der vermwittiweten Groß: 
berzogin von Weimar. Auf dieſe Annonce bin bielt 
id es für pafiend, mich, als fie wieder in den Wagen 
ftieg,, felbit vorzuftelen, und fo verging dieſe letzte 
Stunde der Fahrt recht angenehm im Gefpräche über 
die Weimarer BVerhältniffe, 


Gasen 


Ib warf bier ein paar Karten im corps diplo- 
matique ab u. f. w. Sept Abenbs um zehn fehreib’ 
ich Ihnen. Gott gebe, daß ih Sie und M,, die ich 
immer lieb babe, bei meiner Wieberfunit wohl finde, 
Mas bis zu dieſer Genefung durchzumachen ift, das 
ich in feiner ganzen Schwere begreife, tragen Sie wie 
bisher mit Geduld, wo möglich mit noch größerer, in 
fofern als jede Spige, wenn man fie abbricht, eine 
Narbe zurüdläßt. Gott wird es Ihnen body anrechnen, 
wenn Sie ſich dieſer Selbſtüberwindung befleißen, und 
vorzüglich Ihre Beiftesüberlegenheit dort nicht hervor: 
treten laffen, wo man fie nicht gern ſieht. Heben 
Sie bad Alles für mid auf, ich weiß beſſer Beſcheid 
damit, und werden Sie recht unbedeutend, dann wer 
den Sie den Leuten angenehm werden. 


Wiesbaden, den 8. September 1853. 


Das ift ein entjegliches Leben. Erſtens habe ic, 
feitvem ich auf ber Reife bin, noch feine Zeile von 
Ihnen, und dann bin id) in einer folden Hebe, daß 
ich gar nicht zur Belinnung komme. Ich fteige kaum 
irgenbiwo aus und benfe mir: bier werd’ ich ausruben, 
fo muß ih ſchon wieder weiter, und werde buchſtäb⸗ 
lid nur von einem Eilwagen in dem andern geworfen; 
fo etwas aber ift nicht mehr für meine alten Knochen, 
Unter folgen Umftänden kann ih auch nicht ordentlich 
ſchreiben, und fo muß ich aud heute nur bie Haupt 
ſachen berichten. 

Meine Rehnungen waren ſämmtlich ohne ben 
Wirth gemadt: nirgends finde ich Fürften und Mi« 
nifter zu Haufe, und fo muß ich überall zugeben. Der 
Herzog von Naſſau kommt erſt heute und ich kam ge: 
ftern; alfo auch ein Tag „verjaubentelt,“ wie wir 
Dichter ſagen. Bormittags fuhr ih nah Biberih und 
fand bort in ber Oberhofmeifterin die Wittme meines 
alten Freundes Baronin Thingen, die ih mid wahr: 
baft freute, wieder zu fehen, Leider werben mich die 
fünfzehn Jahre, die wir uns nicht gefehen haben, mehr 
geändert haben als fie, die damals noch fehr jung war. 


Den 9ten. 


Eudlich ein Briefel vom 7ten; wo der andere ift, 
wiſſen die Götter! Indeß bin ich froh, dab der da 
it, troß‘ aller Ungerechtigkeit, von der er voll iſt. Das 
ift der fünfte Brief, den ich fchreibe, und in meinen 
Wiſcheln fteht mehr ald in Ihren normalen Briefen, 
bie fi gegen meine Schrift verhalten, wie der 24er Fuß 
zu preußiſch Courant, 7 fl. auf 4 Thlr.! — Nun zu mei 
nen Angelegenheiten. Der Herzog bat mich empfangen, 
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daß e8 mich aufs Tieffte gerührt bat, nicht wie einen 
Diener, jondern wie einen alten Freund, ben man 
liebt und jhägt und ben man ſich wieder zu fehen freut. 
Der Herzogin ſtellte er mid vor: „Mein alter Freund 
Seblig, den ich, wie.bu weißt, ſehr liebe.“ Bei Tiſche 
faß ich neben ihm. Die Herzogin ift eine ſehr hübſche 
und ſympathiſche Frau, bie überall einen ſehr ange 
nehmen Eindrud machen würde. Sie haben ein aller: 
liebftes Büberl von ſechzehn Monaten, das berzigfte 
Schnederl, das man fi denfen kann. Um ſechs Uhr 
ritt das Paar fpazieren, und bie Herzogin fagte mir 
beim Abſchied: „Wir fehen Sie doch morgen wieder beim 
Efien?” Ich bleibe morgen noch bier und made einen 
Beſuch bei der verwiltweten Herzogin und übermorgen 
gebe ich in Einer Tour nah Weimar. Ich rede dem 
Herzog fehr zu, in's Lager von Olmütz zu gehen. Von 
meinen. brei Herren behandelt mich feiner jo als Freund 
wie er. Es ift eine befonbere Liebenswürbigleit an ihm, 
daß er nicht, anders fcheinen will, wie er ift, und daß 
ih feine Spur von DOftentation an ihm findet. Fürſt 
Wittgenftein ift ein fehr gemüthlicher alter „Reichs— 
unmittelbarer” von altem Schtot und Korn. Nichts 
babe ich von dem Tode ber Prinzefiin Amalie von 
Waſa gemußt. Auch mid würde ihr Hinſcheiden fehr 
betrübt haben, wenn ich nicht dieſen leichten Tod für 
ein befjeres Loos für fie bielte, als ein freudenlofes, 
getrübtes Leben. Sie wiſſen, wie ich fie verehrt habe, 
Ich ſehne mich ſehr nad) Sagan und habe Noth, dort 
auszuruhen und meine matten Glieder zu flärfen, die 
dermaßen unter dem Drud meiner Jahre leiven, daß 
meine Beine mich faum mehr tragen und meine Kniee 
unter mir. zuſammenlnicken, als wenn ich geräbert wäre. 


Weimar, ben 12. Sept. 1853. 


Ich bin hier. Geftern. war id in einem beitäns 
digen Hin» und Herfahren begriffen, denn ich mußte 
nach. Ettersburg zu Tifhe und wurde mit Hofegtis 
page. abgeholt; nachdem id von meinem Gouverän 
Audienz befommen hatte, warb ich ber anweſenden vera 
mwittweten Königin von Holland und der Großfürſtin 
Großherzogin vorgeftellt; die regierende Großherzogin 
war leider krank und konnte mich nicht empfangen. 
Die Großfürftin ſteht hier in ungemeiner Berehrung 
von Jung und Alt, und zwar mit vollem Net. Sie 
ift eine alte Frau und fehr taub, aber man erfennt 
im Augenblid ihre Superiorität. Sie hatte [hon mein 
ganzes Herz gewonnen, als fie fi mit dem größten 
Intereſſe nah Grillparzer erfundigte und volllommen 
Beſcheid von ihm und überhaupt über die Literatur 
mußte, Hier in Weimar gilt die Literatur noch immer 


etwas, und bie Leute lefen viel. Abends war ich zur 
Großfürftin nach Belvedere geladen; nachdem ich daher 
eine Stunde von. Etteräburg berein gefahren war, fuhr 
ich wieder eine Stunde nad Belvedere hinaus, wo 
Thee und ein paar Schüffeln recht elegant fervirt wur⸗ 
ben, und bie Gonverfation durch bie Großfürftin ganz 
allerliebft gehalten wurde, mit eben fo viel Geiſt ala 
Natürlichkeit, fo daß man nicht umhin Tann, zu ges 
Reben, daß die Weimaraner mit ausgezeichneten Fürs 
innen faft durch eim gamzes Jahrhundert gefegnet ſtud, 
denen fie großentheild den Ruf der Bildung und bie 
ausgezeichneten Beute, bie fi). dort angefiedelt haben, 
verbanten. Morgen gehe ih über Halle, Magdeburg 
und Köthen nad) Braunschweig, wo ich acht Uhr Abends 
anzufommen. hoffe. 


Braunfhmeig, ben 16. Eept. 


Ich bin geftern glüdlich bier angelommen, nach⸗ 
bem ich in Halle und Magdeburg länger warten mußte, 
als mir lieb war. Bon Halle aus fuhr ich mit einem 
recht netten Ehepaar, der Mann eine Schönheit und 


die Frau nicht gerade hübſch, aber ſympathiſch und 


gebildet. Es waren Braunfchweiger, die eine Erho— 
lungsreife in die Schweiz gemacht hatten. Ich machte 
mic jo liebenswürbig, wie ich: e8 immer mit büb- 
fhen Frauen zu feyn trachte, und boffe, daß ber gute 
Eindrud gegenfeitig war; mir nahmen. einen ganz 
herzlichen Abſchied mit Händefütteln von einander. 
Da der Mann indeß jo Schön war wie Reiſchach zu 
feiner Seit, jo wird ber von ‚mir gemadite Eindrud 
nicht tiefer gegangen. ſeyn, als e8 feiner Ruhe ange 


meſſen tft. 


Der Ort Braunfhweig macht einen jehr hübſchen 


- Eindrud, Ich machte erſt meine Bifite beim Minifter 


Scleinig u. f. w., dann fuhr ich zum Oberhofmar— 
ſchall; ber Herzog war eben nah Haufe gefommen, 
und als er hörte, ich fey da, lief er mich gleich. rufen 
und fprad ungefähr eine halbe Stunde flug und ver: 
ftändig, wie er ii, mit mir und lud mid auf mor- 
gen zu Tiſch. Gr., fein Adjutant fam dann zu mir, 
um-mich in die Hofloge in’s Theater abzuholen — die 
„Buritaner.* — Nach dem Theater ging ich nad Haufe, 
ließ mir Wein und Selterferwaffer geben, und fchreibe 
an Sie, In biefen Tagen geht bie Leiche der Prin: 
zeſſin Amelie hier durch. Mich dauert fie fehr, und 
der Prinz Waſa noh mehr. Ich gehöre zu den wer 
nigen Perfonen, die fie nad ihrem gangen Werthe ge: 
ſchätzt und geliebt haben, und bie fie tief betrauern, 
— Alles Herzlihe an Ihre Töchter, und fie follen 
mid) ordentlich lieb haben, wie's recht ift. 
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Braunſchweig, ben 18. Sept. 1853. 


Endlich geht e3 wieber „Mamawärts“ und id bin 
froh, daß meine ermüdende Umſchau zu Eude ifti 
„Einmal den Berg Veſuvium erfliegen, und nie wie 
der,” wie es im Stammbuche des Eremiten fteht. Ich 
habe geſtern ein Diner beim Herzog gehabt, der recht 
artig für mich war, und: habe heute eines beim Mi: 
nifter ‚Schleinig, der ein Muger Mann it. Ich Bin 
angenehm überrafcht zu Sehen, wie ber junge Kaiſer 
bier in Ehren gehalten wird; ich habe kein Haus bes 
treten, wo nidt fein Bild Bing, und überhaupt if, 
was nicht roth ift, für Defterreich ſehr freundlich ge: 
finnt, zumal die Truppen, was natürlid) ift, denn 
es find eine Menge Braunſchweiger bei und in Dien: 
ften, was bei einem jo Eleinen Lande von großem 
Einfluß it. Schleinig hat auch einen Sohn bei Bayern 
Dragoner. Die Einrihtung des Schloffes und über: 
haupt alles berzoglichen Eigentbums ift auserlefen, fo 
mie, nebftbei bemerkt, die Küche in Braunfchmeig die 
befte unter den Küchen meiner Souveräne. iſt; der 
Herzog verfteht es, wie es ſcheint, ſelbſt. 


Leipuick, den 27. Sept. 1853. 


Ich kam geitern um Mitternacht hier an, nachdem 
ich alle mögliden Hinbernifje wie in einer steeple 
chase überwunden hatte. Larifaris Gourierzug! _ Bis 
Natibor ging ein gemöhnlider Zug, und dann wieder, 
wie in Ratibor, fünf Stunden in Oberberg, und un: 
terwegs, weil ein Courier angefagt war, wieder eine 
Stunde, um und nicht mit feinen Tagen zu freugen; ber 
Courier war E.3 Freund, Graf Münfter, Einen Theil 
des Meges fuhr ich mit einer fehr netten Dame, eine 


von den fhönen Großmüttern, einer Gräfin St; Jh - 


faunte ihre ganze Familie genau, und wir trennten 
uns als intime Belannte. Es dauerte bis halb zwei, 
ehe ich zu Bette lam, und um fieben ſaß ich ſchon 
wieder im Wagen, um in einem Eiswinde in’s Lager 
zu fahren; es zerichnitt einem förmlich das Geficht wie 
um Weihnachten. Das Manöver war fehr ſchön, 


wenn man aber nicht zu Pferde ift,; kann man ihm 
nicht folgen und bat nicht. den rechten Genuß davon. 
Das Gefolge des Kaiſers war prachtvoll; ich fand na- 
türlih eine Menge Bekannte. Ich wollte, ich hätte 
Abends noch den Zapfenſtreich abwarten fünnen, ba 
ich aber ohnehin Kopfweh von dem abjcheulihen Winde 
batte, jo war es gerathben, Abends nah Haufe zu 
geben. Morgen, wenn dad Wetter gut ift, gebe ich 
nod einmal in's Lager, wenn nicht, bin ich fhon um 
eilf Vormittags in Wien, wo id auf jeden Fall am 
29ften jeyn muß, wegen dem Hauszins, ber bort auf 
die Stunde bezahlt werben muß. 


Wien, den 29. Sept. 1853. 


Ich bin geftern fpät bier eingetroffen, ba bie Eis 
fenbahnzüge durch die vielen Ertrazüge in großer Gon« 
fufion waren. Ich babe die ganze Neife Notizen für 
Ms künftigen Transport geſammelt. In Breslau 
müfjen Sie fie von einem Bahnhof zum audern tragen 
laffen, denn das Pflafter it aller Orten, Wien aus: 
genommen, fo infam, daß ich bei jebem Stoß bis an 
das Wagendad geflogen bin; das kann eine Krante 
nicht durchmachen. — Die Manövers find fehr gut aus: 
gefallen, und zumal die 85 Escadrons Eavallerie haben 
prächtig ausgefehen und ſich fehr gut probucirt, Die 
beiden Kaiſer find bereits von Olmütz weg, unierer 
trifft am 1ften wieder bier ein. 


Den 30. Sept. 


Ih arbeite wie ein Laftträger, um alle meine 
Rückſtände aufzuräumen. Ich fah in Sagan bei Tiih . 
neben der B. und lobte das prachtvolle Ausfehen eines 
Apfels im Obftforbe, ohne ihn zu nehmen, und als 
ih. in Wien angefommen, gibt ihn mir Joſeph in 
einem mit Tleinen Nadeln zufammengeitedten Papier, 
worauf ftand: „Wer ift der Schelm?“ Solde Heine 
Gentillefjien machen die B. fo liebenswürdig, und in 
alem fpricht ih ihre Gutmüthigkeit aus, 
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fiteratur. 


Die Neuen Nibelungen. Zeitroman, von Ernft Mevert. Vier Dände, Hamburg, 1864. 


Das Titelblatt bed oben genannten Momand wird 
manche Leſer im eine zweifelnde Stimmung verlegen. Die 
„Neuen Nibelungen" Flingen verheißungsvoll genug; aber 
ſchon der unmittelbar nachflingende „Zeitroman“ ſtlmmt den 
Ton herab, mährend der Anbli der „Vier Binder auf 
viele auch von denen, für welche der „Zeitroman® fein abs 
fchredendes Nushängefchild ift, eine entmutbigende Mirs 
fung nicht verfehlen kann. Wir befennen, daß wir ſelbſt 
nicht vermochten, uns einer. foldhen Stimmung zu ent» 
ziehen. Allein von dem Nibelungenecho gelodt, überwans 
den wir unfere Abneigung, betraten den Mährchenwalb; 
in beffen Mitte die Erzählung anhebt, md fühlten und 
weiter und weiter fortgegogen, jo daß wir endlich nicht 
allein durch bad vierbändige Labyrinth unfern Weg fanden, 
fondern der Entwidlung mit fleigendem Intereſſe bis zum 
Ende.ber Kataftrophe folgten. Wir entfinnen uns nicht, 
dem Namen des Verfaſſers fchon früher auf dem Felde 
ber Literatur begegnet zu ſeyn; auch fehlt es in ber That 
nicht an Zügen, bie feinen Roman als ein Erſtlingswerk 
lennzeichnen. ber es ift eines jener wenigen Erſtlings- 
werfe, die fofort zu bedeutenden Erwartungen berechtigen, 
in deren Beblern ſelbſt fich ein Fräftiges Talent offenbart. 
Wir rechnen zu biefen Fehlern beionder® eine gewiſſe bur— 
ſchifoſe Ungebundenheit des Tone, die dem Autor jo'na« 
türlich zu ſeyn fcheint, daß fie fich felbft in manchen ber 
pathetiichen, heroifchen Partbhien nicht verläugnet. So oft 
burſchikoſe Verfönlichfeiten rebend eingeführt werden, mag 
man eine entiprechende Redewelſe als charakteriftifch gelten 
laffen, ebenſo mie die dialektiſche Unterſcheidung von Hoch. 
und Plattdeutih, als Ausdruck des Bildungeunterichichs 
ber höhern und niedern Molköflaffen, nicht ohne ihre Der 
rechtigung it. Wenn aber der Erzähler bes Romans ala 
Erzäßler in diefen Ton fällt; wenn, um ein Beiipiel zu 
erwähnen, bei Entfernung der handelnden Perfonen häufig 
Phraſen mie die folgende mwiederfehren: „E& war nun Seit, 
baf wir und auf die Beine machten,” oder in der Schils 
berung einer verliebten Scene der Held erflärt: er habe ſich 
von ben unerwarteten Riebeäbezeigungen feiner Dame „nie 
verbieftert" gefühlt; ober gar an der Stelle, wo die Heldin, 
eine hohe walfyrenhafte Schönbelt, zum aweitenmale bebeu- 
tungsvoll auftritt, mit dem Sage gefchlidert wird: „War 
der Backfiſch ſchon fchön gemefen, fo war bie Jungfrau 
binreipend und bezaubernd" — io verdient jener Ton als 
Auswuchs murhwilligen Uebermuths entichiebenen Kabel, 
Ein anderer damit zufammenhängender Fehler ift die uns 
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verfennbare Hinnelgung des Autors zu einer Geinrich 
Heine ſchen Manier der Daritellung, vor der man bie Schrift« 
fteller unferer Zeit nicht genug warnen fann. Bei Heine 
war diefe Manier originell und befah, als claffiicher Auss 
druck bed Uebergangs aus ber Mebelmelt der Romantif in 
bie moderne Melt der Wirklichkeit, ein biftorifches und 
künftlerifches Intereffe. Gegenwärtig, mo jene Mebergangds 
epoche hinter und Tiegt, ift die Auffriſchung ihrer Manier 
um fo mehr zurüdzumelfen, al® dieielbe ſchon in den legten 
Produktionen ihres Grfinberd zur. Garricatur audgeartet 
war. Den Gefahren, benen fie außfept: einer phantaftiich- 
brillanten Detailmalerei auf. der einen und ſtizzenhaft un« 
vollftändiger Ausführung auf der andern Eeite, ift auch 
ber Merfaffer der „Meuen Mibelungen“ micht entgangen, 
Manche Theile der Erzählung, mande fpannende bramas 
tische Epiſode, manche Gharakterentmidlung ber banbeln« 
den Perionen trägt den Etempel fünftlerifcher Vollen- 
bung, während andere ſtizzenhaſt nachlaͤſſig hingeworfen 
und nur loſe und ungenügend zu einem Ganzen verbuns 
den find, 

Allein wenn bieje Fehler Fabel verdienen, fo werden 
fie durch Tugenden anderer Art mehr als aufgemogen. 
Ein reines Gefühl für Voeſie und Natur, ein glüdlicher 
Humor, ein männlich kräftiger, human gebildeter Sinu, 
eine edle patriotiiche Begeifterung durchdringen dad ganze 
Gewebe des Nomand und erfüllen ihn mit einem lebendig 
pulfirenden Interefle, da® weder der Seniationd«, noch ber 
reine Tendenzroman in der Seele des Leſers zu ermeden 
vermögen. Wir fteben auf dem Boden der Gegenwart und 
der Wirklichkeit. Der hiſtoriſche Hintergrund ber zeitgee 
nöſſiſchen Geſchichte der lezten zwanzig Jahre, vor Allem 
die ſchleswig · holſte lniſche Bewegung, geben der Handlung 
zugleich eine breite Grundlage und charalteriſtiſche Färbung, 
eine Vereinigung epifcher Fülle mit braftifch wirkſamem 
Leben. Obne und zu allen Anfichten bed Verfaſſers zu 
Gefennen, balten wir doch eben Diefe patriotiiche Begeifterung, 
welche im beften Sinne bed Wortes bie Seele feines Ro— 
manes ift, des höchſten Lobes werth und ziehen fein Werk 
von dieſem Gefichtäpunfte aus entſchieden z. B. dem Frei» 
tag ſchen „Soll und Haben“ vor, deſſen Grbanteniphäre, 
trog aller Kunft der Schilderung, eine ſpießbürgerlich bes 
fchränfte ift und eben durch die Abfichtlichkeit, womit bad 
fo nahe liegende politifche Element ferngebalten wird, ein 
ernſteres fittliches Intereffe unbefrirbigt läßt. 

Die „Neuen Nibelungen“ zerfallen in ſecht Bücher, 
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mit den Ueberſchriften: 1) das Mährchen, 2) bas Ibier- 
epos, 3) die Metamorphoſe, 4) das Epos, 5) der Mor 
man, 6) die Tragödie. Es tönt burch Diele Zuſammen- 
ſtellung mie ein fernes Echo der alten Nibelungen und 
mie ein fernes Echo burchtönt den ganzen Moman bie ftolze 
Erinnerung an bie Heldenzeit unferer Vorfahren, von 
deren Thaten jene alten Mähren „fingen und fagen.“ Der 
Titel ded Romans aber entipringt bem Namen einer Stus 
bentenverbindung, deren Mitglieder fich vereinigen in bem 
Streben nad einer freien Neugeftaltung Deutichlands und 
dem Wahlipruche huldigen, für das Vaterland zu leben und 
zu flerben. Bon der Jugend des Gründers biejer Verbin⸗ 
dung, des Helden bes Romant, erzäblt das erſte Bud), 
Er beißt Hermann Wieland und ift ber Sohn eines armen 
MWeberd und Edjulmeifterd in dem Gekirgäborfe Krain« 
dagen im Fürſtenthum Lütkeburg. Als kräftiges Nature 
find wächst er Gier in ben romantiichen Bergen unb 
Wäldern feiner Heimath auf, Kopf und Herz voll von ber 
Schönheit der umgebenden Natur, von ben Mäbrchen« 
mwunbern, beren Erzählung er Abends am Heerde eines 
alten Großvaters zuhört, die er ftaunend in alten Büchern 
liedt. Da jeine Eltern frühe. fierben, abeptirt ibn ber 
brave alte Dorfpfarrer Nörting. Aber der Knabe ift auch 
jegt unmillig zum Lernen, träumt nur von Been und Nit« 
tern umd verzanberten Prinzeſſinnen und durchſchweift Tage 
lang mit feinen Krainhager Spielgenofien das waldige 
Vergrevier, in ber geheimen Schniucht, jenen Geſchöpfen 
feiner Einbildungsfraft perlönlich zu begegnen, Helden⸗ 
thaten zu vollbringen, al rettender Ritter die jhönen ver« 
zauberten Prinzeflinnen und Feen zu erlöfen. Sehr ger 
ſchickt und poetifch wirkſam wird Diefer poetiſche Jugenbjinn 
des ‚Helden mit einem localen Volksmythus verfnüpft, der 
zugleich auf die focialen Zuftände des biverben, aber aber- 
gläubifchen Bergvölkchens ein charafteriftifches Licht wirft. 
In dem mildeften Dickicht des Waldes nämlich liegt ein 
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dunkler, gebeimnißvoller Teich und in dem Waffer biejed” | 


Teiches hat vor micht langer Zeit ein unglüdliches Mäbd- 
Gen aus bem Dorfe, dem der gelbflolge Vater die Ehe 
mit ihrem armen Liebhaber verweigerte, in einem Anfall 
von Verzweiflung bie Brucht ihrer verbotenen Liebe er— 
tränft, um bald darauf jelbft in Wahnfinn zu fterben. 
Zur Sühne ihrer Miſſethat nun, fo gebt dad Gerücht im 
Volke, war die Kindesmörderin verdammt zum Ausſchöpfen 
des dunkeln Teiches, und fie follte ibn audichöpfen mit 
einem bodenlofen. Eimer, und in finftern Nächten hörte man 
am Teiche ihr Wehllagen und das Winieln des ertränften 
Kindes und mehr als einer hatte durch das Gebüſch die 
blaffe ſchattenhafte Geftalt der Mutter geſehen, wie fie, 
über das Ufer bes Teiches hingebeugt, klagend das dunkle 
Waller mit ihrem bedenlojen Eimer ausichöpfte. Hermann 
Wieland hört Diele Geſchichte eined Abends von bem alten 
Großvater, und von tiefem Mitleib ergriffen, beichlicht er, 
die unglüdliche Verdammte aus ihrer irdiihen Höllenqual 
zu erlöfen. Er verbindet ſich zu biefem Zwecke mit feinen 
Freunden, und da nichts ihm vwerbängnifvoller bünkt und 
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mehr ſchmerzt, ald der boffnungslofe danaidiſche Eimer, 
fo ſucht er Abends fpät mit feinen Genoſſen auf allen 
Bauerböfen nach Eimern, fchlägt denfelben die Böden aus 
und eilt den nächften Morgen früh mit feinen, wie er 
glaubt, belfenden Talismanen in ben Wald hinaus, dem 
bunfeln Teiche zu, Diejer Gang in den Wald, die Er- 
mwartung, dad Zagen, dad Hoffen ber fühnen Mitter, ber 
Traum bes Helden, der untermegd ermübet einihläft, end» 
lich den Teich erreicht und die Eimerböden an der Etelle, 
wo man bie Kindedmörberin geieben haben will, deponirt, 
gehören zu den gelungenftien Parthien des erften Buches. 
Alles ift Mährchen, Wunder, Geheimniß, und aud ber 
Schluß der Erpedition, an deren Ende die Ritter ſich ver⸗ 
irren unb durch die Pfeifen, Klappern und Hallorufe ihrer 
beforgten Dorfgenoffen anfangs wie durch das Nahen der 
wilden Jagd geichredt, dann aber aus ihrer Bebrängniß 
gerettet und jubelnd zurüdgeführt werden, ift mit bem 
beten Effekt bargeftellt. 

Dieje Epiſode bildet aber zugleich den Höhepunkt des 
Wald» und Mährchenlebens bes Helden. Er kommt nicht 
lange nachber zum Markt in die Hauprftadt bes Yandes, 
fieht dort die Gymnaſiaſten, beren bunte Mügen ſeinen 
Ehrgeiz entflammen; bört, daß jein Pflegevater ihn, wenn 
er fleißig lerne, der Prinzeſſin Amalie, einer gelehrien 
alten, unverheiratheten Dame, Die talenıvolle unbemittelte 
junge Landedfinder auf ihre Koften erziehen und fludiren 
läßt, vorftelen wolle, und wirft nun feine ganze Energie 
auf die biäher vernachläffigten Studien, Seine Fortſchritte 
find fo raich, daß er bald das erjehnte Ziel erreicht. Gr 
wird Gymnaſiaſt und erwirbt ſich durch Muth, Kraft und 
jened freie offene Weien, weldyes der Jugend imponirt, 
in Kurzem eine angelehene Stellung unter feinen Mitichüs 
lern. Unter diejen ift Ulrich von Rollenſee, Sohn eines 
Oberforjtmeifter, ber das nicht weit entlegene Bergſchloß 
Arburg bewohnt. Eines Pfingftmorgens unternehmen bie 
Gymnaſiaſten eine Turnfahrt in. die Berge und werden auf 
ber Arburg durch. Ulrich Vater bemwirther. Bei dieſer 
Gelegenheit macht Hermann die Bekanntſchaft des fchönen 
Burgfräuleind Gerhardine von Rollenſee. Die Begegnung 
ift kurz, obgleich nicht bedeutungelos. Dennoch erfährt 
man nicht ohne Ueberraihung in einem unmittelbar: fol⸗ 
genden Abichnitt, daß zärtliche Liebe die beiden jungen 
Seelen verbindet. ine lange, in ertravagant Heine ſchem 
Styl gehaltene, philoſophiſch phantaftifche Diecuffion über 
das Weſen der Liebe leiter eine Monbfcheinicene in ber 
Nähe der Arburg ein, und Die Xiebenden begegnen fich im 
Walde und ſchwören fich ewige Treue; Doc Die fchönen 
Tage ihres Glückes find kurz. Gerbarbinens Eltern ent 
decken mit Schreden das zärtliche Verhaͤltniß, und Ger- 
hardine wirb zu Verwandten ihres Vaters, eines geborenen 
Schleömwigers, Ver durch eine Meibe jeltfamer Wechſelfälle 
in’d Land gefommen und feinen urjprünglichen Namen 
Molleofen mit dem ariſtokratiſcheren Rollenſee vertaufcht 
bat, nach Kopenhagen entfernt. Hermann ift untröftlich, 
ergießt fich in Heine ſcher Verzweiflungslvrik, begräbt aber 
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endlich, ebenfalls à la Seine, feine Liebe in einem großen 
Grabe in ber Lüneburger Heide und fehrt nach einer laͤn⸗ 
geren Reiſe geheilt in feine. Heimath zurück. Seine Pehr- 


jahre auf dem Gymnaſium geben ihuem Ende zu und am 
Schluß des erfien Buches wird er ald Student der Mediein 
zur ‚Univerfltät entlafien. 


(Fortiegung folgt.) 


Eorrefpondenz-Hadrichten, 


Aus Zirol, Juni, 


Die Haubenseinheit,. — Flir. — 9. v. Gilm. 


Difficile est, satiram non seribere! möchte ich leider 
auch jegt meinem Berichte über unfere Zuflände vorjegen. 
Es gab Leute, welche glaubten, ber Brand des glaubend« 
einheitlichen Banatidömus werde almählig in ſich verglim« 
men; wer bie Zähigkeit bes Glerus in allen Dingen, welche 
fein Interefle berühren, kennt, mußte zu biefem Wahn 
lächeln. Auf dem Landtag ging freilich bie Hehe nicht 1oß, 
obwohl die Regierung jene berüchtigten , proteftantenfeind« 
lichen Anträge ber Biichöfe nicht erledigt hatte; ed riß aber 
endlich den Liberalen, welche bisher die treueften Stügen 
bes Minifterium Schmerling waren, bie Geduld, und fie 
brachten eine ſehr ſcharfe Interpellation ein, morin fie bie 
Entiheidung jener mittelalterlichen Angelegenheit forderten. 
Der Etatthalter konnte feine Antwort geben, und fo drängt 
alles dem alten Veſſimlemus zu. Die Folgen des Zau« 
bernd find auch nicht außgeblieben., Die Ultramontanen 
mübhlen in jedem Thale; „in allen Seeljorgäfirchen wurde 
am Herz Iefufefte für das herrliche Gut der Blaubenseinheit 
gebetet, und aus Furcht wegen ber liberalen Interpellation 
bezüglich der Glaubenseinheit eine Interpellation an den 
himmlischen Vater gerichtet.” Dabei hatte es aber nicht 
fein Bewenden; trog ber dringenden Feldarbeit und bes 
Mangels an Händen wurden große Proceflionen in Scene 
gefegt, die weniger im Unterland als im Oberinnthal, wo 
nach Richles Ausdruck die Intelligenz noch nicht hindurch⸗ 
gedrungen ift, gelangen. Wüthende Predigten follten das 
Volk für dad theure Gut des Clerus entflammen, gegen 
die Liberalen wurde gebonnert, im einem Laufzettel, ber 
im Bezirk Prug von Gemeinde zu Gemeinde ging, fogar 
gelagt: „Unfere Gegner in der Glaubendfrage, und fohin 
die Feinde bes DVaterlandes im volften Sinne des Wortes 
drängen bie hoben und höchſten Behörden zur endlichen 
Enticheidung in biefer fo hochwichtigen Rebendfrage." — 
Die Liberalen fönnen diefe Verleumdung verachten, fie 


u nn — —— ———— —— — — —— — — — — 


haben dem Land Tirol nirgends Schande gemacht; ob dem⸗ 
ſelben bie berüchtigten Anträge ber Biſchöfe und fo manche 
Predigten unb Landtagtreden zur Ehre gereichen, Laflen 
wir vorläufig dahin geſtellt. Wir können ed aber bei biefer 
Rage der Dinge nicht umgehen, auf bie jchmählichen Pror 
ceffe hinzuweiſen, Durch welche der Ultramontaniämus anf'd 
fhlimmfte bloßgeftellt wird, Im Eleinen Bisthum Briren 
find im kurzer Zeit nicht weniger als drei Priefter wegen 
Unzucht verurtheilt worden, das gleiche Schidfal traf einen 
Jeſuiten im kurzen Mod zu Bezau und fo eben murbe ein 
Mönch aus gleichem Grunde flüchtig. Dabei kann man 
leicht berechnen, wie viele Fälle gar nicht zur Runde ber 
Gerichte tommen, Und dann verführt man gegen bie Pro» 
teflanten, als ob von ihnen Gefahr für bie Sittlichkeit 
Zirold drohte, und zerichlägt an öffentlichen Plägen Star 
tuen, während man in Kirchen vor Bildern betet, bie 
mweber Holen noch Möde tragen. Dabei wüthet man gegen 
die freie Preſſe, in jo fern fie ſich nicht ad majorem Dei 
gloriam verdingt, und proferibirt liberale Blätter. Der 
Pfarrer von Going fchrieb bezüglich der Gartenlaube an 
ben Gemeindevorfleher: „Ich bitte Sie, belfen Sie mir 
biefes teufliiche Blatt audrotten; es gebt um fo leichter, 
ba jept die Verſaſſer durch's Verbot einen Schaden von 
100,000 Thalern haben.“ Wir mürden von all diefen 
böfen Dingen nicht fprechen, wäre nicht andererjeits die 
Heuchelei jo groß. Und ber Erfolg dieſer Umtriebe? — 
Er ift nicht fo bebeutend, ald ed den Anichein hat, Die 
Bauern laufen freilich mit ben Proceffionen, zum Stugen 
werden fie aber, trog aller Andeutungen ber Hocdmürs 
digen, nicht greifen, und bie Megierung darf, menn fie 
enblich dad Recht ald Recht auch für Tirol erflärt, Fein 
Jahr 1809 beforgen. Es ift, einzelne Tollköpfe abgerechnet, 
trog des beften Willens nicht gelungen, das Wolf zu far 
natifiren, und wird auch nicht gelingen, davon find wir 
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überzeugt. So ſind wir alerdingd'gegmungen;, eine Epiſode 
aus dem Mittelalter durchzuleben z allein das iſt ſehr Icht« 
reich, wir erfahren dabei, was die Leute möchten, wenn 
fie Fönnten. 

Die Entbüllungen in Flirs Briefen aus Mom baben 
unter den Ultramontanen gemwaltiget Entiegen hervorge⸗ 
bracht; bereit ift die zmeite Auflage derſelben erichienen 
und ein Bänden Nachträge angefündigt. Auch Blirs 
Briefe aus früherer Zeit werden erfcheinen, eben fo eine 
Reihe Abhandlungen über Hamlet, welche, früber im 
„Phönir" gedrudt, Beifall fanden und insbejondere von 
Friedrich Hebbel günftig beurtheilt wurden. In Flirt Nach« 
laffe murde eine Tragödie gefunden, ba er fie jelbit für 
feine befte Arbeit hielt, wird fie wohl im Drud ericheinen, 
Co rüft Flir, nachdem fi über ihn bereits die Erde ge» 
fchloffen, unvermutbet in das Licht; die Gulture und Li— 
teraturgeichichte wird wohl von ibm eben jo fchr Notiz zu 
nebmen haben, wie von Iobann Senn und Johann 
Schuler, wenn fie auch nur — Tiroler waren und feiner 
Goterie jenſeits des Maind angehörten. 

Daſſelbe gilt von Hermann von Gilm, der jüngjt zu 
Binz am 31. Mai als Statthaltereiferretär verſchied. Seine 
Gedichte find ein Stüd Öfterreichticher Zeitgeſchichte; einige 
zeichnen fich durch große Schönheit aus, manche find freilich 
im Inhalt unklar und verworren, in der Form nicht genug 
durchgefnetet, Geboren am 1. November 1812 zu Insbruck, 
ftubirte er bier die Mechre und wurde durch Johann Senn, 
ben er freilich an Tiefe bes Gedankens nicht erreicht, aber 
am Glanz der Bilder übertrifft, angeregt. Er gehörte der 
tiberalen' Richtung an; die Gedichte, welche er gegen bie 
Jeiuiten fchleuderte, zündeten überall und ermedtten ihm, 
obwohl fie nur banbichriftlich im Umlauf waren, viele 
Feinde unter der ſchwarzen Garde und ihrem Anhang. 
Wir willen nicht, ob fein Nachlaß im Druck ericheint, wir 
verweilen daher auf die „Srühlicder von Adolf Pichler,* 
in denen Mebreres von ihm unter ber Chiffre *m erfchten; 
auf Steubs „drei Sommer in Tirol,“ wo fein ed: 
„Warum ſo ſpat erft, Georgine?“ mitgerheilt ift, und geben 
nachträglich Einiges aus feinem Cyelus: „Bedichte eines 
Berichollenen,* 
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Die Vertreibung der Zillertbaler. 


Ich fand wohl and am gelbner Seffel Lehue, 
Unb fog ben Duft aus parfümirten Locken, 
Die weichften Hände drückt' ich bei der Chaine, 
Und lief von weichen Kleidern mich umfloden. 


Mich machten all’ die Frauenaugen eitel, 

Die lieblich winlten, mäber berzutreten: 

Der Lorbeer grünte ſchon auf meinem Scheitel, 
Und füße Lippen kühten ben Poeten. 


Da ſchallte ber das Halleh wilder Treiber 

Bom fernen Thal; — ein Hauch ward zum Berräther, 
Ich fah der Männer Wuth, ven Schmerz der Weiber 
Und ihren legten Blid zum Hans ber Bäter. 


Der grüne Buchwald flähnte vor Entjeßen, 
Die Berge fanten ſtarr vor der Mißhandlung, 
Ich riß der Liebe feuchten Kranz zu Feten 
I meines Herzens plögliher Ummanblung. 


Johannes auf der Brüde, 


Hell ſcheint der Mond; auf dem Geländer 
Der Brüde ſteht der heilige Johannes; 

Das fanfte Licht durchſchimmert die Gewänder 
Und wärmt bas Marmorautlitz biefes Mannes, 


Die harten Lippen, bie jo lang geichwiegen, 
Sie fangen an zu reifen und zu jchwellen; 
Schon ſeh' ih Seufjer auf dem Munde liegen 
Und Thränen aus den weißen Augen quellen. 


Wohl baurft du mich; ich kenne beine Rolle: 
Den ganzen Tag ein heilig Autlig zeigen, 
Ob aud das Herz zerfreſſen ift vom Grolle, 
Mit einer holen Eugelderuth ſchweigen. 


Gib mir die Hand, bu bift mein Kamerade! 

Auch ih bin nicht, was ich dem Meuſchen fcheine, 
Wenn nädtlid ih am blühenden Geſtade 

Des ſchönen Inns um bieje Berge weine. 


Strafburg, Juli. 


Jung, Matter f. 


Im Laufe ber neun letzten Monate wurde das prote⸗ 
ftantifche Seminarium in dem Perfonal feiner Profeſ⸗ 
foren ſchwer beimgejucht; und es ift diefer Umſtand für 
das benachbarte Deutichland nicht unerheblich. Dieſe ges 
lehrte Gorporation liefert wohl zur wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
bindung zwiſchen beiden Rheinufern einige Hauptbeſtand⸗ 
theile. — Im Laufe bes Oftoberd 1863 ſtarb Profeffor 
Jung, ber ald Stabtbibliothefar im Gebächtniß jedes Durch» 
reifenben ober längere Borichung betreibenden ‚Gelehrten 
in fegenßreichem Andenken bleiben wird. Jung hatte fich aus 
ber Familie eines einfahen Schiffmanns zu den afademi» 
ſchen Würden empörgearbeitet, mar mit enchflopäbiichen 
Kenntniffen außgeftattet und der treue Rathgeber jedes ges 
miffenhaft Sernenden. Als Mitglied ber elfahiichen archäo« 
logifchen Geſellſchaft lieferte er befonders für Epigraphif 
und römijche Alterthumskunde bedeutende Beiträge, und, 
obgleich fiebzigiährig, machte er noch mit jugendlichen 
Eifer Ausflüge in die Vogeſen und in die Rheinebene, wo 
nur eine Ausbeute zu hoffen mar. Die Erbſchaft Schöpf- 
lins und Oberlins, die ibm als Bibliothefar zugefommen, 
legte er bloß mit dem letzten Athemzug in andere Hände 
nieder. 


gele und bewährter pädagogiicher Schriftfteller, nach lang» 
wieriger Krankheit zu Grabe getragen; und. vor wenig 
Tagen gab man, auf demjelben ernjten Wege, dem auch 
in weiteren Kreifen befannten Profefior Matter dad Ge⸗ 
leite. — Matter hatte fi, mie Jung, aus höchſt primis 
tiven Berbältniffen emporgeichmungen; er war ber Sohn 
eines unterelfaßiichen Udermannes. Dem Schreiber biefer 
Bellen bleibt es noch ein unaufgelöstes Räthſel, wie e6 
dem Bauernjohn gelungen, lang bevor er nach Paris über- 
fiedelte, ſich in frauzöſiſche Sitten und Sprache einzuleben. 
Matter hatte fih uriprüngli für die Theologie beftimmt, 
war aber in dad Lehrfach übergegangen und zog durch 
gefrönte Preisichriften (die Geſchichte der alerandrinifchen 
Schule, 1818, und die Gefchichte des Gnofticidmuß, 1828) 
die Augen ber gelehrten Pariſer Kreiſe auf fi, fam mit 
Gutzot in Verbindung und wurde Durch ihn zum Generals 
Rubieninfpektor befördert (1893). Bei vorrüdendem Alter 
kehrte er aus Paris in die einfachere Stellung eines Pro- 
fejlors am proteftantifhen Seminar zurüd (1846), und 
lebte von nun an ausichlieflich feinem fchriftftellerifchen 
Berufe. Seine Anſichten über Deutfchland veröffentlichte 
er, nach einer; Rundreiſe, in einem zmeibändigen Werke 
(Etat social, politique et litt6raire de l’Allemagne 
1846— 1847), das unftreitig, Seitdem Frau von Stadl ihr 
blendendes, epochemachendes: „de l'Allemagne* zu Tage 


Vor einigen Monaten wurde Brig, Profeffor der Ere- 


geförbert, in ber Meihe ber framzöfiichen Schriften. über 
die Gelammtverhältniffe Deutichlands obenan fleht. 

Die Veröffentlichung fiel in die verhängnifnolle Epoche 
far; vor ber Bebruarrevolntion;. bie Wogen gingen: zu 
hoch; bie einfache, literariiche Produktion blieb im größeren 
Publifum unbeachtet; im Zeitraum von. wenig. Monaten 
veränderte und verichob ſich auch im Deurfchland die Sach⸗ 
lage bergeftalt, daß im Jahr 1848 das zehn Monate früher 
Geſchriebene ſchon veraltet ſchien. Auch an Matter bewährte 
fih das verbängnifvolle Wort: habent sua- fata-Hibelli 
In feinen letzten Lebensjahren beihäftigte ſich ‘der rüftige 
Kirchenhiftorifer. mir dem Studium der Myſtit und‘ ber 
Thaumaturgie. Seine Werfeüber St. Martin, der. einige 
Beit in Straßburg lebte, und über Swebenborg find 
wohl bad Bedeutendſte, das aus jeiner Feder gefloffen. Ich 
möchte nicht Darauf ſchwören, daß er nicht ſelbſt ein wenig 
zum Swebenborgianer geworden. Dem legteren Werfe wurde 
die Ehre des „Inder“ zu Theil. Der Tod übereilte den 
breiundfiebzigjährigen, während er an einem Auflage über 
die Moftifer von Fenelon bis auf St. Martin arbeitete. 
Er war, begreiflichermeife, durch ſein Stubium ber exals 
tirten Alerandriner und ber verrüdteflen Gnoftifer auf die 
Fährte gerathen, die ihn dem Wenelon, dem Freunde der 
Madame Gupon, dann dem St. Martin, dem Freunde 
ber rau Bonklin von Bonklinsdau, und zulegt dem Freunde 
und Vertrauten ber überirdijchen Engel, dem Swedenborg, 
in die Arme führen mußte, Wir.alle fteben am dein Ab» 
grunde, der und von. dem Gthattenlande trennt, und 
werfen ſpähende Blicte hinüber — doch „kein Steg will 
babin führen" — und das: befte bleibt immer, jolde Etu- 
bien ald ein Spielmert des Geiſtes und nicht allzu ernfle 
haft zu nehmen, Ich weiß nicht, wie welt ober wie lange 
Matter noch auf ſolchem Wege fortgewandelt wäre; ed 
ließ fich aber beftimmt voraudfehen, daß er entweder um⸗ 
kehren ober bem engherzigften Pietiemus in die Arıne fallen 
mußte. " 

Der Kampf zwiſchen ber ftrenggläubigen und der Tibe- 
saleren Richtung im der proteflantiichen Kirche wurde im 
ben legten Monaten bier auf eine höchſt Teidenichaftliche 
Art durchgefochten. Meben oder vielmehr über dem prote— 
ſtantiſchen Seminar befteht hier, wie Sie wohl willen, 
feit einigen dreißig Iabren eine theologiiche Fakultät; es 
ift beinah ein überflüſſiger Auswuchs; denn bit ſetzt Ber 
kleideten die Profefforen der theologiichen Abtbeilung bes 
Seminars auch bie Stellen ber höheren akademiſchen Lehr⸗ 
anftalt, melde direkt vom Minifter des öffentlichen Unter⸗ 
rihtöweiend abhängt. Durch einen der oben angeführten 
Todesfälle und burh Permutation mar ber Katheder der 
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„eloquence sacrde* erledigt. Die öffentliche Stimme , wer | macht. Auch die Gegenpartei rief ihre officielen und nicht 
nigftens die bedeutende Mehrzahl, bezeichnete für diefen | officiellen Helfer in's Feld; an höchſtem Orte, behauptet 
Poften einen franzöflihen, eminenten Kanzelrebner, ber, | man, murde Golanis Candidatur in das gehörige Licht 
als folcher, feit mehreren Jahren zahlreiche Zuhörer aus gelegt, Die Ernennung überraſchte und blendete die Geg« 
den höheren Ständen um fich verſammelt. Aber Golant | ner inte ein Blig aus unbemölfter Höhe. Es Ift unftreitig 
ift nicht nur ald Prediger berühmt; die „Revue theolo- ein Gewinn für Die proteftantiiche Kirche und das Lehr⸗ 
gique,* die er mit Profeflor Reuß heraus gibt, hat feinen amt in Straßburg, daß Colani nicht dur eine minder 
Namen in der theologiichen Welt verbreitet. Nur verfolgt berechtigte DVerfönlichkeit verdrängt wurde; aber dem in 
er die freie, wiſſenſchaftliche Richtung, und ift fomit der MReih und Glied wie Ein Mann anftretenden Katholicit« 
intoleranten, orthoboren Partei, die im Pariſer Conſiſto⸗ mus gegenüber find ſolche Epaltungen im Schooß ber 
rium bie Oberband hat, ein Dorn im Auge; er wird als lutheriſchen und reformirten Kirche ein umerquicliches 
heidniſcher Philoſoph mit Menan in denfelben Kehricht ges Schaufpiel. Die Ultramontanen reiben fich dabei vergnügt 
morfen und man hintertrieb feine Ernennung, bie von die Hände und rufen wie ber Pharifäer: „Wir danken 
dem in Straßburg refidirenden Direktorium vorgefchlagen dir, Gott, daß wir nicht find wie dieſer Einer!* 

war, auf eine hoͤchſt umdhriftliche Weiſe. Bis in bie Ich glaubte Ihnen dieſe bedeutenden Symptome ber 
Tullerlen hinein fpielte bie Mine, die den Muf des ge- biefigen religlöſen Zuftände nicht vorenthalten zu bürfen; 
achteten Mannes untergraben und ihn in bie Lüfte fpren« nur wagte ich babei nur einige Andeutungen; bie gehei« 
gen follte. Wieder fonnte man in ben Angſtſchrei ausbrechen: men Xriebfedern , die ſolches Raͤderwerk in Bewegung ſetzen, 
Tant.de fiel entre-t-il dans l'äme des devots! eignen fich noch nicht für Die größere Deffentlichkeit. 

Nur wurde diefmal die Rechnung ohne ben Wirth ger 


Garidöbad, Juni. 
Schluß.) 
Badeleben. — Die Feſtwoche. 


Beb der allgemeinen: Promenade, dann bei ben Gons ben Einen gemeiniamen Gedanken, daß ihnen ber Gebrauch 
certen der vortrefflichen Bademuflf, welche den alten Ruf der Duelle gut befommen, die Galle abführen und das 
Böhmend, das muſikaliſchſte Land in Europa zu ſeyn, volle Blut reinigen möge. Es gewährt wirklich oft einen inter 
fommen rechtfertigt, fällt aber jeber Unterſchied gänzlich eſſanten und dem Menſchenbeobachter jehr ergiebigen Ans 
weg. In der langen Dueue, die während der Sommer» blik, wie biefe Tauſende Morgend an den drei Duellen, 
monate Morgens von jechd bis acht Uhr ſich gemöhnlic vor bie vorzugkwelſe getrunfen werden, mit ihren Trinkbechern 
bem brobelnden „Sprudel® oder bem Mühl» ober Marft« in der Hand umbermogen. Keine Nation, fein Rang, 
brunnen ſich bildet, geht bie böbmifche Bürgeröfrau aus ber fein Stand, feine Wiffenichaft, Eeine politifhe Partei if 
Nachbarſchaft vor der flolgen ungarifchen Fürſtin; ber pol⸗ bier unvertreten. 
niſche Flüchtling wandelt rubig neben dem rufliihen Ger Der Weltruf Earlebabs und die Gewißheit, daß bie 
neral, der ihm vielleicht vor wenigen Wochen erſt durch Brunnengäfte doch kommen müſſen, bewirken auch, daß bie 
feine Koſacken aufs Gifrigfte verfolgen, und hätte er ihn Bewohner des Ortes fih eben nicht ſehr anftrengen, um 
verwiſcht, ungmeifelhaft hängen ließ, und der bemofratifche dem Lurus unjerer Beit viel Mechnung zu tragen. Trotz 
Sübdbdeutfche hat ben Vortritt vor dem Mitgliede bed preus ber vornehmen und reichen Befucher ift 3. B. fein Kurs 
Biichen Herrenbaufes, das nie eine andere Beitung als haus, fein großartiger Saal, ja ſelbſt fein elegantes Wirthe- 
bie Kreuggeitung auch. nur einen Augenblid in die Hand haus vorhanden, dad in Baden-Baden nur annähernd zur 
nebnen wird. Ullen aber füllen bie Fleinen freundlichen zweiten Klafle gerechnet werden bürfte, fein Leſeſaal, furz 
Brunnenmäbchen in ibren blaumweißen Jaden bie barge nichtö ber Art. Die Wohnungen find beionders in ben 
reichten Porcelanbecher gleich bienftfertig mit dem heißen Monaten Juni und Juli, der Hauptkurzeit, ſehr theuer, und 
Waſſer, und alle, fonft in ihrem Wünfchen, Hoffen, Lieben 100 bis 150 Gulden möchentlih für ein Quartier von 
und Haflen jo unendlich verichiedenen Menſchen begen in ſecht bis acht Zimmern in guter Lage find gewöhnliche 
biefen Stunden während bed Trinkens am Brunnen nur Preife, Weberhaupt ift dad Leben feit ben legten ſechs bie 
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acht Jahren bier ziemlich theuer geworben und bie frühere 
BWohlfeilheit Garlöbabs gehört jegt zu dem Mährchen. Das 
Ueberfordern verſteht man bier fehr gut und Handeln muß 
man faft um Alles, wenn man nicht übertbenert ſeyn will, 
obgleich die Unverichämtbeit, bie in. manchen rheinifchen 
Bädern herrſcht, noch nicht erreicht iſt. Im Uebrigen find 
alle Hausbeſttzer gegen ihre Miether jehr höflich, fie find 
zeinlich, dienſtwillig und ehrlich, und hat man erft einmal 
den Preis feſt bebungen, io gehören fernere Prellereien 
zu den Geltenheiten. Die Bevölkerung ift durchweg beutich, 
man bört faft nie ein böhmifches Wort und von bem hei» 
tigen Streite, der jept in Böhmen zwiſchen ben Schechen 
und Dentichen berrfcht, merft man in Carlebad ſicherlich 
nicht das Mindefte. Auch die, ganze Lanbbenölferung: auf 
fünf Meilen in der Aunbe ift durchweg deutſch und erft 
gegen Pilfen zu beginnt anf ben Dörfern die böhmifche 
Sprade. Es find jehr fleißige, wohlhabende Leute, bie 
fih durch Arbeitſamkeit, Orbnung und beſonders auch 
durch Reinlichkeit vortheilhaft von den Zchechen unter« 
ſcheiden. Auf den erſten Blick kann man beim Eintritt 
in ein böhmiſches Dorf erkennen, ob ſolches von Schechen 
ober von Deutichen bewohnt wird, 

Die landichaftlihe Umgebung von Garlsbad ift hübich, 
durchaus aber nicht großartig, und Teplig behauptet unter 
den böhmiichen Bädern hierin entichieben ben Vorzug. 
Das Thal, in dem ber Ort liegt, iſt jehr enge und wird 
von beiden Seiten von Hügeln, die großentheils fehr ſchön 
bemalbdet find, umfchloffen, fo daß man nirgends eine freie 
Ausficht bat. Die ſehr feichte Tepel, die unmittelbar außere 
balb Carlsbad fih in bie ungleich bebeutendere Eger er⸗ 
gießt, durchfließt den Ort feiner ganzen Länge nah und 
theilt ihm im zwei fo ziemlich gleich ichmale und lange 
Hälften. Beionderd großartige Gebäude find im ganzen 
Städtchen nicht vorhanden, nur auf der einen. Höhe ober- 
halb der Stadt Kat ein mecklenburgiſcher Gutsbeſitzer, 
Baron von Lügom, fih eine jehr glänzende Villa erbauen 
laffen, welche weithin fichtbar ift und der ganzen Um⸗ 
gegend zur beiondern Zierde gereicht. Da durch bie Babes 
tage ber Kurgäfte aljährlih an 50,000 Gulden zufammen- 
kommen und Garlöbad ſchon einige hundert Jahre ein fehr 
befuchter Badeort ift, bat man allmählig der ganzen Um⸗ 
gegend, fait auf eine Meile weit in ber Hunde, ein parf« 
artiges Ausſehen verſchafft. Man bat in den Wäldern 
Nadel» und Laubhölzer auf wohl berechnete Weiſe burch- 
einander gepflanzt, fo daß bie verſchledenen Laubſchattirun⸗ 
gen fih dem Auge möglichft wohlgefällig darftellen, einzelne, 
bejonderd große und durch ihr Alter oder ihren Wuchs 
merfwürbige Gichen, wie 3. B. Die fchon von Körner bes 
fungenen Bäume in Dalwig, find den Gutöbefigern abge» 
fauft worben unter ber Bedingung, daß fie auf den Bel- 
dern ſtehen bleiben; fehr bequem angelegte, forgfältig un« 
terhaltene Pfade fchlängeln fi ſtundenweit auf alle Höhen 
und durch bie Wälder, Belder und Wieſen; auf ben her⸗ 
vorragendften Kuppen find Tempel, Echmweizerhäufer oder 
wenigftens Nubebänfe angebracht, und wo es paflend war, 


bat man durch die Wälder Dürfichten außgebauen. So 
hat der elfrige Epaziergänger — und viele Bewegung im 
Freien gehört‘ zu den Hauptbebingungen der Kur — eine 
reiche Auswahl ber mannigfachften Spaziergänge und fann 
faft täglih damit abmechieln. 

Hertſcht nun bier alle Jahre im Juni und Juli ein 
fehr bewegtes Babeleben und wogen Kaufende von @äften 
durch einander, fo wurde die heurige Johannidzeit ganz bes 
fonderd glänzend» durch die Dreitägige Zuſammenkunft der 
Monarchen von Preußen und Oefterreich, die ein zahlreiches 
Gefolge von höheren Diplomaten, Offizieren und Hofbeam- 
ten mitbracdhten zum Beichen, daß es nicht bloß auf einen 
freunbichaftlichen Befuch abgefehen war, fondern auf wich⸗ 
tige politiſche Berathungen. 

Der König von Preußen, ber alljährlich bie hiefigen 
Duellen befucht, fangte mit zablreichem Befolge zuerſt bier 
an. Er ift eine große, ſehr ſtattliche Ericheinung, mit 
wohlmollendem, ttog des weißen Baden» und Schnurr⸗ 
barres, noch friich ausfehendem Geſicht. Daf er von Kind» 
beit auf daran gewöhnt tft, Uniform zu tragen, fiebt man 
bem Könige des Solbatenftaates auf den erſten Blid an. 
Der ichwarze Eivilrod, den er bier immer trägt, hat einen 
gewiflen militärlichen Schnitt; ſein ſchwarzer hoher Hut figt 
fo gerade wie eine Pidelhaube auf dem Kopfe, und außer 
Damen gegenüber grüßt ber König auch nur militäriich 
durch bloßes Handanlegen an ben Schirm. Nähere Bes 
fannte liebt er durch Salutiren mit feinem ESpazierſtock, 
ald wäre ed ein Degen, zu grüßen. Der König gebt viel 
und gerne, bloß von einem Adjutanten begleitet, umber, 
miſcht fih in das größte Gewoge ber Kurgäfte und Hebt 
ed ſehr, wenn man möglichft wenig Notiz von ihm nimmt. 

Am Tage nach der Ankunft des Königs von Preußen 
batten die Badegäfte ein Schaufpiel, das im vorigen Jahre, 
wo Defterreih und Preußen fih jo geipannt gegenüber» 
ftanden, wohl Niemand vorausgeſehen hätte. Graf Mech- 
berg langte mit Herrn von Bismard in berjelben Ertra- 
poſtchaiſe bier an. Weide hatten in Schwarzenberg, ber 
legten fächfiichen Cifenbabnflation, zuſammen eine Polt- 
chaiſe genommen und hatten fo ben fieben Meilen betras 
genden Weg mit einander zurückgelegt. Schon in ber 
äußern Gricheinung bilden die beiden Herren einen arellen 
Gegeniag. Herr von Bismarck ift eine hohe, ſchlanke 
Geftalt, von gerader Haltung und militärlihem Auftreten, 
der man, mie dieh bei jo vielen Preußen der Fall ift, bie 
Dienftzeit im Heete anfieht, mie er ed denn auch ſehr liebt, 
fi in feiner Uniform als Landwebroffizier zu zeigen. In 
feinem Gefichte liegt Geifted- und Willenskraft, das große 
blaugraue Auge bat viel Schärfe und die hohe Stirne zeugt 
son Gebdanfenreichtbum. Mur ein gewifler bochmütbiger 
und babei frivoler Zug um den Mund und eine zu fichtbar 
bersortretende Selbftichägung beeinträchtigen ben vortbeile 
haften Eindrud, ben feine ganze äufere Erſcheinung ſonſt 
auf jeden Uinbefangenen machen würde. Uebrigend bat Herr 
von Bismarck in den legten zehn Jahren bedeutend gealtert, 
Kopfhaar und Echnurrbart fangen an ſich weiß zu färben, 
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zahlreiche Furchen bedecken die Stirne und das Geficht bes 
ginnt jenen matten Ausdruck anzunehmen, ‘den man bei 
Männern, welche fih geiftig ſehr anftrengen und dabei 
viel Sorgen und Verdruß haben, jo häufig findet. 

Als das gerade Gegentheil ericheint Graf Mechberg. 
Gr iſt ein fleiner, feiner, geichmeidiger Mann, dem man 
anfiebt, daß er fich fletd auf ben Parkeis ber Höfe am 
wohlften gefühlt hat. Ein paar bunfle, ungemein kluge 
und lebendige Augen bligen aus jeinem fein gefchnittenen 
Gefichte und zeugen von ber geiftigen Bedeutung ihres 
Beſitzers. Als Fürzlich beide Minifter Arm in Arm auf 
der Promenade manbelten, wobei Graf Mechberg neben 
dem lang ausichreitenden Bismarck einbertrippeln mußte; 
fagte Einer: „Da gebt ber Rieſe Goliath mit dem fleinen 
Davib.* 

Unter den Schwärmen von mittleren Diplomaten aller 
Art, deren Menge jetzt zablloß bier ift, und die überall 
umberipioniren, um wahre und faliche Neuigkeiten an ihre 
Höfe zu berichten, regt noch ber Vertreter des Kaiſers ber 
Franzoſen, der Duc de Grammont, förperlich wie geiftig 
hervor. Er ift ein hoher, ſchlanker Mann mit lebendigen, 
aͤcht franzöftichem Geſicht, in welchem ‚ein paar dunkle 
fenrige Augen bligen, und muß in der Jugend ein jehr 
ſchöner Mann gewejen ſeyn. Als er kürzlich mit Biomarck 
fvazieren ging, blidten jelbft Leute, die nicht mußten, baf 
fie bier bie Vertreter Preußens und Frankreichs vor fich 
hatten, dem ftattlidyen Paare lange nad). 

Alle bier weilenden böchften und hoben Periönlich« 
feiten traten aber für den Augenblick fehr in den Hinter 
grund, ald am 22. Juni der Kaifer von Defterreih in 
feine getreue Stadt Carlsbad einfuhr. Als junger Erz. 
berzog war Kaifer Franz Joſeph einmal hier geweſen, seit 
er die Krone trägt, hatte er aber ben berühmteften Babes 
ort feines Meiched noch nicht beireten, weßhalb dieſer um 
fo mehr Grund batte, ibn auf's Feſtlichſie zu empfangen. 
Schon am Tage zuvor ſchmückte fich die ganze Stabt mit 
Kränzgen und Guirlanden und von jedem Dache wehten 
lange Bahnen in der glüdlicherweile heitern Luft. Die 
meiften Fahnen zeigten die öfterreichiichen, viele auch bie 
böbmiichen Farben (rotb und weiß), doch ſah man auch, 
dem Könige von Preußen zu Ehren, viele fchwarz» weiße 
Bahnen. Die boben Käufer und bie fich theils im Thal, 
theils auf ber Höhe in Schlangenlinien binziehenden engen 
Straßen trugen viel dazu bei, den malerifchen Anblid der 
reich geihmüdten Stadt zu erböben. Als eigentbümliches 
Wahrzeichen Garlöbabd hatte man durch Sperrung ber 


Abzugdröhren die mächtige Duelle des Sprudels gezwun⸗ 
gen, ihre weiß jchäumenden Wafler in einer an zwanzig 
Fuß hoben Fontaine in die Luft zu fchlendern. Am Eins 
gang ber Stadt war eime riefige grüne Ehrenpforte erbaut, 
an ber meißgefleidete Mädchen dem einfahrenden Kaifer 
Blumen freuten, während Die Bürgerichaft Spalier in der 
Straße bildete. Sehr eigentbümlich erichienen die Berg« 
fnappen des Ioarhimsthaler Bergreviers Im ihrer büftern 
Tracht, ein brennendes Grubenlicht in der Band, Von 
lautem Jubel ber wogenben Volfdmenge, welche minbeftens 
durch 10,000 Landleute ber Umgegend vermehrt war, bes 
grüßt, fuhr der Kaifer, aus feinem offenen Wagen nach 
allen Seiten freundlichht grüßend, durch die Stadt. Im 
Flur bes Gafthaufes „zum goldenen Schild,“ in beflen 
Gartenpavillon auch der König von Preußen wohnt, em«- 
pfing dieſer in öfterreichiicher Uniform den Kaifer. Beide 
Monarchen umarmıen ſich auf dad Herzlichſte und verkehr 
ten überhaupt mährend der drei Tage auf's freundichaft- 
lichte und ungezwungenfte mit einander. Man ſah fie 
bänfig zufammen Spaziergänge machen. Während bie bier 
verfanmelten Minifter und Gefandten von Defterreich, Frank- 
reich, Mufland und Preußen die mwichtigften Berathungen 
hielten, vergnügte fih Dad Badepublikum mit bem Beſchauen 
der vielen intereflanten Periönlichkeiten und dem Anbören 
und MWiedererzäbfen der zahlloſen Anefvoten und Gerüchte, 
die verbreitet wurden. 

Den Glanzpunkt der Feſtlichkelten bildete bie allgemeine 
Mlumination der Stadt am 23, Iunt, die großartigfte, die 
Garlsbad je gefeben. Alle Häufer waren vollftändig bes 
Tenchtet und bie Sage vieler Gebäude hoch auf den mit 
Fichten bewachſenen Hügeln trug zum pittoreßfen Anblid 
der in einem Lichtmeere ſchwimmenden Stadt ungemein 
viel bei. Gleich feurigen Guirlanden wanden fi in wohl⸗ 
gefäligen Biegungen bie erleuchteten Straßen an ben buns 
feln Bergen berum. Die hoch über der Etadt liegende 
Villa ded Herrn von Lügom, gli, mit Tauſenden von 
Lampen bedeckt, in der That einem Weenfchloffe und ein 
and Lampen zufammengefeßter, an fünfzig Buß bober Dop⸗ 
peladler auf der Belfenfuppe der „Briebriche-Wilhelmahöbe,* 
der im der Luft zu ſchweben ſchien, war eine wahrhaft 
prächtige Ericheinung. 

Am andern Tage fuhr Franz Iofepb wieder ab und 
die Feſtwoche in Garldbad hatte ein Ende, Sie bildete 
einen in jeder Hinficht intereffanten Zeitabſchnitt und wird 
allen hieſigen Babegäften ſtets in angenehmer Erinnerung 
bleiben. 


Verantwortlicher Rebalteur: Hanf. 
Drud der Buchbenderei ver 9. ©. Cotta'ſchen Buchhaudlung in Enittgart. 
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Gorthe und Fichte. 


Wohl felten, vieleiht nie hatte ein bebeutenber 
Maun fih des Glüdes zu erfreuen, von dem eigenen 
Sohne in feinem Leben und Wirfen fo warm, eins 
bringli und wahr geſchildert und gewürbigt zu wer: 
ben, wie es Fichte zu Theil geworben. Sein Leben 
nebſt literariichem Brieftwechfel von feinem Sohne, Im: 
mantel Hermann Fichte, ift eines der werthvollſten 
und gebiegenften Werke, meldhe die Gefchichte umferer 
meuern deutſchen Philoſophie an's Licht geftellt hat. 
Gründlichleit, Einfiht und Reife des Urtheils haben 
fi bier mit Klarheit und Innigkeit der Darftellung 
zu einem bes Gefchilderten twürbigen Lebensbilde ver: 
einigt, das durch die Hand, melde e8 entworfen, einen 
noch größeren Reiz für uns erhält. Und aud ein 
Enkel bat ſich ald Vermittler der großen Gedanken 
Fichtes dem weiteren Leſerkreiſe dargeſtellt. 

Musten wir im Allgemeinen die große Wahrheit 
rühmen, die fi in dem verehrungsvollen Lebensbilde 
bes Sohnes ausprägt, fo dürfen wir es um fo unges 
fcheuter ausfpreden, dab in ber Darftellung der Ent: 
laſſung Fichtes von feiner Jenaer Profeffur, und infon: 
berbeit in der Auffaſſung von Goethes Betbeiligung an 
biefer Angelegenheit, die Vorliebe für den Vater ben 
Sohn irre geführt bat, da bier nicht allein fein Urtbeil 
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ganz einfeitig erfcheint, fondern er manches übergangen 
bat, was zu einer volftändigen Darlegung der Per: 
bältniffe unumgänglich nöthig fi erweist. Nichts kann 
verfeblter feyn als die Behauptung, Fichte habe fich 
als den politiihen Gegner Goethes, diefer fih als den 
feinigen betrachten müflen, und biefes Verhältniß habe 
zur damaligen Zeit faft noch mehr wie jegt gegenfei- 
tiges Bertranen und volle zuſammenwirkende ner: 
fennung ausgeſchloſſen. Goethe erkannte jede Leber- 
zeugung als folde an, und fo ftörten bie freien Ge 
finnungen Fichtes fein Verhältniß zu dieſem nicht; 
nur wenn biefe ihm zu bem Berfuche geleitet hätten, 
das Beltehende anzugreifen und zu befämpfen, ben 
Umfturz bes Staates ſich zum Ziele zu fegen, nur dann 
würde er fich verpflichtet gefühlt haben, ibn als feinen 
Feind zu betrachten, ihm auf jede Meife entgegenzu: 
treten. Aber Fichte war davon weit entfernt, und 
niemand in ber Weimariſchen Regierung bielt ihn eines 
folden Berfuches fähig, obgleich der Sohn das Gegen: 
tbeil ohne Beweis aufitellt; denn wenn Fichte felbft be 
bauptet, man babe feine Briefe erbroden, fo bat er 
fih wohl getäufht. Auch in Berlin meinte er, man 
breche feine eigenen Briefe auf, woran auch Scelling 
glaubte; als lehterer aber ihm ein Eouvert zum Beweiſe 
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fhidte, wie unverſchämt man in Berlin Briefe auf 
brede, mußte Fichte geiteben, daß er jelbit das Couvert 
nod einmal aufgerifjen babe und das Berliner Pol: 
comptoir unſchuldig ſey. Fichte war in feiner leiden: 
fchaftlihen Aufregung zu maßloſem Verdachte nur zu 
geneigt. Bon feiner Verbindung mit Neihardt mußte 
Goethe wohl gar nichts, und wäre dieſes auch geweſen, 
wirkliche Verfuche zum Umfturz traute er auch diefem nicht 
zu, mit dem er felbit fo lange in brieflihem Verkehr 
blieb, bis er Schiller auf die berbite Weife angriff. 

Daß Goethe ein bitterer Feind des franzöſiſchen 
Umſturzes gewefen, wird niemand leugnen wollen, aber 
er haßte die verftodten Ariftofraten, welche die Grund: 
urſache alles Unglüds waren, nit weniger als die 
berrfch: und raubgierigen Demokraten. Daß er jenes welt: 
geihichtliche Ereigniß niedrig und nur von der burlesken 
Seite auigefaßt und behandelt habe, das follen nad 
Fichtes Lebensbeichreiber „der Bürgergeneral”“ und „die 
Aufgeregten” beweilen, wo bie eingeſchränkt gehäſſige 
Anficht des Gegenftandes fogar die poetifche Auffaſſung 
bis zur Geichmadlofigfeit herabbrüde. Diefe beiden 
dramatiſchen Echerze beziehen ſich aber gar nicht auf 
den Ausbruch der Revolution, deren geschichtliche Noth: 
wenbigfeit Goethe durchaus nicht verfannte, fondern 
auf die Verſuche felbitfüchtiger, gewifjenlofer Menfchen, 
in Deutſchland felbit unter bem trügerifchen Banner 
der freiheit und Gleichheit ähnliche Verwirrungen ans 
zurichten. Und waren nicht Herber und Knebel in ber 
erften Zeit leivenfchaftlihe Anhänger der franzöfiidhen 
Revolution, ohne daß Goethe deßhalb mit ihnen ge: 
brochen hätte? Freilich meinte der treffliche Batſch, daß 
feine freiinnige Anſchauung ihm Goethe abmwendig ge: 
madt habe, aber er ward feines Irrthums bald inne, 
da Goethe wieder eben jo vertraut ſich wiſſenſchaftlich 
mit ibm unterhielt wie früher. Es wäre nod das 
erite feftfiebende Beifpiel beizubringen, dab Goethe we: 
gen abweichender politifher oder religiöfer Anfichten, 
ohne da diefe widerwärtig ſich ihm aufgedrungen oder 
zu thätiger Ausführung gelommen, eine Verbindung 
aufgegeben babe. Daß dieß auch Fichte gegemüber nicht 
der Fall gewejen, wird fih aus der folgenden Dar: 
legung ergeben, wobei wir auf Goethes Aeußerungen 
in den „Annalen“ feine Rüdfiht nehmen, da andere 
urkundliche Belege vorhanden find und die „Annalen“ 
überhaupt in Folge ihrer fpäten Abfafjung unzuver: 
läjjig erſcheinen. 

Als Voigt, der Eurator der Univerfität Jena, auf 
Hufelands Empfehlung Fichte an die Stelle von Nein- 
bold nad Jena berief, waren bereits deſſen „Beiträge 
zur Berichtigung der Urtbeile des Publikums über die 
frangöfiiche Revolution” erfhienen, freilich ohne feinen 
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Namen, der aber bald genug befannt ward. Er hatte 
bier aus dem Begriffe und bem Zwecke des Staates bie 
Forderung der Beränderlichleit feiner Berfaffung ber: 
geleitet, und aus ber Befugniß jedes einzelnen, aus 
dem Gtaatövertrage auszufceiden, die Rechtmäßigkeit 
der Revolution bewiefen. Trotz des Rufes eines Des 
mofraten, in welden Fichte gefommen, wagte es Boigt, 
ihn zu berufen, indem er hoffte, diefer werde Flug 
genug jeyn, feine „demokratiſche Phantafie oder Phau— 
tajterei” zu mäßigen. Auch unterließ er nicht, dieß 
Fichte felbft brieflich zu verftehen zu geben. „Was Voigt 
über die Profefforenpolitit fchreibt,“ bemerkte Vöttiger 
in Bezug bierauf gegen Fichte, „iſt ja bie, Politik eines 
jeden vernünftigen Staatsbürger. Wahr ift es, daß 
Ihr Ruf nah Jena überall großes Auffehen erregen 
wird und in den nächſten Kreifen ſchon wirklich erregt. 
Allein Sie lefen ja nicht über Schlögerd Metapolitif, 
und ben efoterifchen Schülern fünnen Sie noch mehr, 
als der gute Schlöger fih je in den Sinn kommen 
ließ, anvertrauen. Wo Schnaubert Dinge wie in feiner 
neueften Disputation: „De principe legibus suis 
obligato,* mit Beifall feines Fürften fchreiben kann, 
da muß man auch alles fagen können.“ Voigt wird 
Fichte nicht verhoplen haben, wie der Rüchſchritt jept 
allgemein in allen deutſchen Eabinetten herrſche, und 
jede zu freie politiiche Neußerung diefe gegen Jena aufs 
regen werde. 

Fichte hatte Böttiger erfucht, ibm einen Berleger 
für jein Antrittsprogramm „über den Begriff der Wij- 
fenfchaftslehre oder der fogenannten Philofophie” und 
feinen bogenweife auszugebenden Grundriß zu verichaffen. 
Darauf erwieberte Böttiger: „Bertuch wird mit Ber: 
gnügen den Verlag Ihres Programms übernehmen. 
Aber fhiden müfen Sie mir das Manuſcript fo früh 
als möglid. Cine folde Poſaune kann nicht früh ge: 
nug geblafen werben! Die Materie, die Sie hierzu 
gewählt haben, ift äußerft zwedmähig. Auch zu Ihrem 
bogenweife auszugebenven Lehrbuche wird Bertuch jehr 
gern Verleger feyn wollen, — Ihre ganze Idee hatte 
vorzüglih auch Goethes Beifall, der bei der ganzen 
Deliberation gegenwärtig war, und fich überhaupt als 
Ihren wahren freund ſchon lange bewiefen bat.” Alſo 
durdaus feine Sorge wegen feines Demolratismus, 
fondern bie regſte Theilnahme von Goethes Seite, ber 
freilich fpäter in den „Annalen“ fagt, Fichte habe in 
feinen Schriften fih mit Großheit, aber vielleicht nicht 
ganz gehörig über die wichtigften Eitten- und Staatös 
gegenftände erllärt gehabt, und feine Berufung als eine 
Kühndeit, ja Verwegenheit bezeichnet. Als Frau von 
Kalb ſich bei Goethe nach Fichtes Ankunft erkundigte, 
erwiederte diefer, er fey noch nicht gefommen, fie folle 
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aber fogleich fein Progranım erhalten, jobalb es aus— 
gebrudt jey. „Aus feinen Briefen fcheint es, er babe 
vor in ein fonderbares Horn zu ſtoßen.“ Den An: 
fommenden empfing Goethe höchſt freundſchaftlich, wie 
Fichte felbft feiner Gattin berichtet. Daß er fi fehr 
in Acht nehmen müfje, ſah er felbit wohl ein. Biele, 
nicht bloß Studenten, hätten große Luft, fchreibt er, 
fi hinter ihn zw fteden und ihn zu allerlei Dingen 
zu verleiten, um unter feinem Schutze deßgleichen oder 
Aergeres zu treiben. Er hatte Voigt zugeſagt, ſich ganz 
an Hufeland zu halten. 
bittet Voigt diefen, „und beratben ibn, damit er nir: 
gends Prife gibt, befonders helfen Sie, daß er bie 
Politik als eine dankloſe Spekulation bei Seite läßt.“ 
In Jena vernahm Fichte, daß Goethe und Wieland 
aut von ihm gefproden. Wie fehr Vorficht Noth thus, 
ergab fi bald; denn ſchon nad drei Wochen erzählte 
ein Hofratb aus Jena den Geheimräthen zu Weimar, 
Fichte habe Öffentlich gelehrt, im zwanzig bis dreißig 
Jahren gebe es mirgends mehr Könige oder Fürſten, 
ein leereö Gerede, das aber bob Boigt und Goethe 
etwas beunrubigte. 

Als Fichte bald darauf nah Weimar kam, be 
fuchte er Goethe, dem er auf feinen Wunfch einen Ber 
griff von der neuen Wiffenfhaftslchre gab, auch ihm 
bie Bogen feines Lehrbuchs einzeln zuzufenden veriprad. 
Von einem Rüdhalte Goethes, einem Borurtheile gegen 
den Demokraten feine Spur. Voigt ſchreibt an Hufe: 
land: „Es find mir einige recht angenehme Stunden 
geweſen, bie ich bei Goethe mit Fichte zugebrad)t habe. 
Ih hoffe, er fol mit uns zufrieden ſeyn, fo wie ich 
ganz gewiß mir viel Gutes veriprede.” Damals ge: 
lobte er Goethe von neuem, alles zu meiden, was An: 
ſtoß erregen könne. Gleih darauf dankt dieſer Fichte 
für die überfendeten Bogen, worin er die Hoffnung 
erfüllt ſehe, welche die Einladungsſchrift ihn babe faffen 
laffen. Er finde bier nichts, was er nicht verfünde 
oder zu verftehen alaubte, nichts, was ſich nicht an 
feine gewohnte Denkweiſe willig anſchlöße. Durch bie 
wiſſenſchaftliche Begründung deffen, worüber die Natur 
mit ſich felbR in der Stille ſchon Tange einig au ſeyn 
Scheine, werde er dem menſchlichen Geſchlechte eine un: 
ſchãtzbare Wohlthat erweiſen und ſich um jeden Denken: 
den und Fühlenden verdient maden. Er felbft aber 
werde ihm den größten Dank fhuldig ſeyn, wenn er 
ihn endlich mit den Philofophen verjöhne, die er nie 
babe entbehren und mit denen er fid nie habe ver: 
einigen fünnen. Die Fortfepung erwarte er mit Ber: 
langen, um mandjes bei ſich zu berichtigen und zu 
befeftigen, und fobald Fichte freier von dringender Ar: 
beit ſey, denle er über verfchiedene Gegenftände mit 
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ihm zu fpredhen, deren Bearbeitung er fo Tange ausfehen 
wolle. Auch erlärt er fi bereit, an der von Fichte 
und feinen Freunden beabfihtigten Zeitfchrift theilzu— 
nehmen, Gegen Frau von Kalb äußert er wenige Tage 
fpäter: „Fichtes Nahbarichaft ift mir ſehr angenehm 
und bringt mir manden Nuten; es converfirt fih auch 
mit ibm fehr gut, und da er uns verſpricht, ben 
Menichenverftand mit der Philofopbie auszuföhnen, fo 
fönnen wir andern nicht aufmerfjam genug fepn.“ 
Mit Fichtes Vorgänger Neinhold hatte Goethe nie 
zu einem ihn fördernden Gejprähe gelangen künnen, 
woher ihm Fichte um fo ſchätzenswerther jcheinen mußte. 
Die einzigen philoſophiſch gebildeten Freunde, womit 
er in perfönlider Verbindung geftanden, waren Jacobi 
und Herder, aber auch diefe waren nur von einer 
Seite in die Philofophie bereingefommen, hatten fie 
nicht zu ihrer eigentlichen Lebensaufgabe gemacht. Aus 
Spinoza und Sant hatte fih Goethe das angeeignet, 
was ihm gemäß war; bei Fichte hoffte er auf eine 
weitere Aufflärung jeiner Begriffe über Patur und 
Geiſt, und er rechnete auf ihn befonders hei ber 
Ausführung feiner Farbenlehre. Als er im Juli nah 
Jena kam, beſuchte er unzweifelhaft Fichte, der bald 
daranf gegen W. von Humboldt äußerte, Goethe habe 
ihm fein Syftem jo bündig und flar dargelegt, daß 
er es felber nicht klarer hätte darftellen können, Sein 
Gefühl Teite ihn ganz richtig, weßhalb er ihn für die 
Spekulation zu gewinnen hoffte. Ein inniger zutran: 
liches Verhältniß ift faum zu denken ; wo zeigt ſich bier 
ber geringite Nüdhalt gegen den Demokraten? Aber 
freilich konnte Goethe den weiteren Schritten von Fichtes 
Spekulation nicht folgen. Schon am 8. Eeptember 
fhreibt er an Jacobi, er wünſche ſehr, gelegentlich 
feine Gedanfen über Gehalt und Form von Fichtes 
Lehrbuch zu hören, bag er als eine fonderbare Pro- 
duftion bezeichnet; er felbft fey zu wenig oder vielmehr 
gar nicht in dieſer Denkart geübt, und könne alfo nur 
mit Mühe und von ferne folgen. So hatte ſich alfo 
die Hoffnung auf eine wirflihe Erleuchtung feiner Be— 
griffe durch Fichte nicht verwirklicht, ohne daß irgend 
eine Abneigung gegen feinen Demofratigmus baran 
Schuld gewefen, wovon auch bis dahin bei Fichte feine 
Einwirkung fih gezeigt, da er ganz der Gründung 
feiner Wifjenfchaftslehre ſich hingegeben hatte. Schiller 
ſchreibt am 28. Dftober an Goethe: „Nah den münd- 
lihen Neußerungen Fichtes (denn in feinem Buche war 
davon nod) nicht die Rede) ift das Ich auch durch 
feine Borftelungen erihaffend, und alle Realität ift 
nur in dem Ih. Die Welt ift ihm nur ein Ball, 
den das Ich geworfen bat und den es bei ber Re: 
flerion wieder fängt, Sonach bätte er feine Gottheit 
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wirklich bellarirt, wie wir neulid erwarteten.“ 
So waren alfo die beiden engverbundenen Dichterfreunde 
feineswegs für Fichles neue Lehre gewonnen. 

Als kurz vorber verlautele, es folle eine zweite 
Auflage von Fichtes Schrift über bie frangöfiihe Ne 
volution erfheinen, wurde nicht bloß Voigt, fondern 
auch Goethe darüber verftimmt und beforgt. Goethe 
äußerte vertraulich gegen Voigt, das ftimme nicht zu 
dem, was Fichte bei feiner erften Unterredung mit ihm 
verbeißen babe. „Ich forge nad meinen Nachrichten 
aus Dresden, Gotha ꝛc.,“ ſchreibt Boigt an Hufeland, 
„dab man die Sache auf eine fonderbare Art zur 
Sprade bringen werde, wenn einer unjerer Jenaiſchen 
Lehrer fo etwas heraus gibt. Nun glaube ich gar wohl, 
daß Fichte dabei ſehr furdtlos und gleichgültig ſeyn 
mwürbe, aber wir andern können es nicht feyn, die wir 
gern ungenedt leben und aud Jena nicht verfchreien 
lafien wollen.“ Trog aller Mahnungen ließ ſich Fichte 
zur Unterbrüdung diefer zweiten Ausgabe nicht beftim- 
men, über die er ſchon mit dem Verleger abgeſchloſſen 
batte, ohne zu bedenken, daß man dieſe Beranlaffung 
ergreifen werde, die Gabinette gegen ihn ald Demo» 
fraten aufzubegen, woburd die Weimarifche Regierung 
in eine üble Lage verfegt werden fünnte. 

Gleich darauf reizte er bie geiftliche Behörde das 
dur gegen fih auf, daß er am Sonntag zur Seit 
des Öffentlichen Gottesbienftes Vorlefungen hielt; nur 
die Zeit des alademiſchen Gottesdienftes hatte er ge 
mieden, indem er den ihm gegebenen Rath, die Stunde 
bes Gotteödienftes nicht zu wählen, nur in beſchränktem 
Sinne befolgt. Wie wohlwollend man aud in Weis 
mar gegen ihn gefinnt war, wo man bie Anklage ber 
beabſichtigten Untergrabung des öffentlichen Gottesdienftes 
entfchieben zurüdwies, man ſah ſich bei aller Anerken⸗ 
nung doch genöthigt, ihm das Lejen am Sonntage zu 
verbieten. Doch war dieſe Angelegenheit nod nicht ers 
ledigt, als die gut gemeinten Beitrebungen Fichtes, die 
verderblichen Ordensverbindungen wegzuſchaffen, ihn in 
noch unangenehmere Berwidlungen bradten, Er felbit 
gibt freilih der Säumniß der Regierung, den Ent: 
fagungseid der Ordensbrüder anzunehmen, allein bie 
Schuld an der dadurch hervorgerufenen Aufregung und 
den ärgerlichen Auftritten, bie ihr folgten; aber im 
Grunde hatte er ſich durd bie Unkenntniß der leiden⸗ 
ſchaftlichen Borliebe, womit meift die leeren Köpfe und 
die roben Seelen unter den Stubirenden an dieſem 
Spielwert hängen, verleiten laſſen. Er hätte ſich jagen 
follen, daß gerade diefe jeder Belehrung unzugänglic 
find und ſich erbittert gegen denjenigen wenden, ber 
bieran zu rühren, die Thorbeit als ſolche zu bezeichnen 
ſich beigehen läßt. „wei Orden waren freilid dahin 








gebracht worden, daß die Mitglieder den Entjagungseid 
leifteten, aber der dritte zog ſich zurüd und lieh feinen 
Groll gegen Fichte in jenen Thätlicpleiten aus, momit 
ftudentifche Nobheit ſich rächen zu dürfen glaubt. 

Goethe befand fi gerade zu Jena, als dieſer 
Unfug gegen Fichte fpielte. Sein Berhältniß zu diefem 
ward nicht erft in Folge jener Ereigniffe geledert, fon- 
bern weil feine Lehre ihm nicht fahbar war und feiner 
Anſchauung widerſtrebte. Als Mitarbeiter an den Horen 
blieb er mit Schiller und Goethe verbunden, bie feinen 
Mangel an Lebenstlugheit nur bedauern konnten. 

Zu Fichtes Unglüd erhob fi der leidenſchaft⸗ 
lide Grimm gegen ihn noch einmal, als die ganze 
Sache längſt vergefien ſchien, die Vorlefungen ſchon 
geſchloſſen waren. Hatte er ja ſeine Vorträge, worin 
er bie Studirenden auch über die Ordensverbindungen 
zu belehren gedachte, fchon vor dem eigentlichen Schluffe 
des Halbjahres abgebrodhen, da er die Weberzeugung 
gewonnen, dab diefe nicht mehr die gewünſchte Theil: 
nahme fanden. Da der Senat ibm ſchon früher bie 
Hülfe, die er von ihm verlangt hatte, nicht geben zu- 
lönnen erflärt, jondern ihn auf den Herzog veriviejen 
batte, jo eilte Fichte gleih am folgenden Morgen nad) 
Weimar, wo er dem Herzog erllärte, daß er unter 
biefen Verhältniſſen nit mehr in Jena leben könne, 
und fi die Erlaubnig ausbat, den Sommer auf dem 
Lande zuzubringen, die ihm gern gewährt wurde. 

Goethe wird nicht weniger wie Schiller dieſen 
Schritt mißbilligt haben, wodurch Fichte der rohen 
Brutalität das Feld räumte, Bon feinem ländlichen 
Aufenthalte aus befuchte er im Sommer Weimar, wo 
er bei Herder, Voigt und Goethe vorjprad. Letzterer 
war, wie Fichte feiner Gattin berichtet, die Artigkeit, 
die Freundſchaft felbit, und er bezeigte ihm ungemeine 
Achtung. Der Bejud war indefien von Fichtes Seite 
nur ein förmlicher; auf ein näheres Verhältniß zu 
Goethe hatte er ganz verzichtet; freilih mochte auch 
diefer von einem folden im Grunde wenig erwarten, 
ja bei Fichtes Mangel an Weltklugheit ſich davor ſcheuen. 
Kurz vorher war es zwiſchen Fichte und Schiller wegen 
eined von biefem zurüdgewiefenen Beitrags zu den 
Horen zu Erflärungen gefommen, wobei Fichte ſich 
auf Goethes Urtheil berief. Schiller wollte darauf er: 
wiedern, Goethe wäre am wenigiten die für ihn gün— 
ftige Inſtanz. Diefer fey viel zu fremd im philoſophi—⸗ 
ſchen Gebiete, wehhalb er nicht gerecht gegen ihm ſeyn 
fönne, und Fichtes äfthetiihe Uebertretungen würden 
ihn ſehr verlegen; wenn er ihn felbit nicht für fähig 
balte, über den Geſchmack und Ton feiner Abhandlung 
zu urtbeilen, jo möge er wiffen, daß Goethe ihn in 
diefen Punkten zum Richter in feinen eigenen Sachen 
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anerlenne und ihm feine Handichriften zu diefem Zwecke 
vorlege. Goethe war es wohl, ber bie Abſendung 
dieſes Briefes hinderte. Als Goethe ein paar Monate 
fpäter einen Aufſatz des unterdeffen geftorbenen, von 
Fichte felbft nach Jena gezogenen Weißhuhn geleien 
batte, worin diefer Sätze und Gegenjäge zu Grundlage 
eines neuen Syſtems der Philoſophie aufftelltie, meinte 
Goethe, diefe Art zu philofophiren liege ihm näher 
als die Fichte ſche. Das Berhältniß war ganz gelöst, 
da Fichte ſich zurücdhielt und Goethe feinen rechten 
Anknüpfungspunft fand. 

Ende Februar 1797 machte Schiller Goethe auf 
Fichtes im „philofophiichen Journal“ eben begonnenen 
„Berfud einer neuen Darftelung der Wiſſenſchaftslehre“ 
aufmerljam, den er mit vielem Intereſſe gelefen habe. 
Daß er bei ver ipelulativen Tendenz des Kreifes, wo: 
rin er lebe, wenigſtens im ganzen an biefer neuen 
Darftellung Antheil nehmen müſſe, meldet Goethe an 
Knebel; er ging fie mit Schiller Abends durch, wie er 
am 18. März an Meyer meldet. Auf Fichtes Natur: 
recht, defjen erfter theoretifcher Theil 1796, der zweite 
praftifche 1797 eridien, nahm Goethe feine Rüdfict. 
Erſt im März 1798 ſchreibt er an Schiller, Fichte habe 
ihm den zweiten Theil gefhidt. „Sch babe aus ber 
Mitte heraus einiges gelefen, und finde vieles auf eine 
beifallswürdige Art bebucirt, doch ſcheinen mir prafti- 
fhem Steptiter bei manden Stellen die empirischen 
Einflüſſe no ſtark einzumwirken. — Ich mag mid) ftellen 
wie ich will, fo ſehe ich in vielen berühmten Ariomen 
nur die Ausſprüche einer Individualität.“ Er hatte 
unterbefjien noch Schellings „Ideen zu einer Vhilofophie 
der Natur” gelefen, welche in ihm das Gefühl erregt, 
dat man wohl thue, im philoſophiſchen Raturzuflande 
zu bleiben und vom feiner ungetrennten Eriftenz dem 
beten möglihen Gebrauch zu machen, bis die Philo- 
fopben einmal übereinfommen würden, wie das, was 
fie nun einmal getrennt haben, wieder zu vereinigen 
feyn möchte. Der transcendentale Idealiſt glaube ganz 
oben zu ſtehen und ftreite mit den andern Vorftellungs- 
arten, die body auch beredhtigt jeyen. Möge der ealift 
fih gegen die Dinge an ſich wehren, wie er molle, 
er ftoße doch, ehe er fidh'S verfehe, an die Dinge 
außer ibm an. Wenn die eine Partei von aufen 
binein den Geift nicht erreichen könne, fo werde bie 
andere von innen heraus wohl ſchwerlich zu den Kör⸗ 
pern gelangen. Die Scene im zweiten Theile bes 
„Fauſt,“ worin der Baccalaureus als überfpannter 
Idealiſt auftritt und ein Fichte nachgeſagtes Wort, 
man müfje alle Dreikigjährigen tobtfchlagen, in berbfter 
Meife ausfpricht, gehört ſchon ein paar Jahre früher, 
1795 ober 1796, mie auch bie Rebe bes Idealiſten 
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in „Oberons und Titanias goldene Hochzeit” nicht 
fpäter als 1797 fällt. 

Ob Fichte Goethe auch feine Sittenlehre, bie 
im Jahre 1798 erſchien, zugefandt habe, mifjen wir 
ebenfowenig als uns von einer Antwort Goethes auf 
die Ueberfendung bes zweiten Bandes des Naturrechtes 
eimas befannt if. Am 28, Auguft beffelben Jahres 
meldet Schiller: „Ich bin in diefen Tagen von einem 
Beſuch überraſcht worden, deſſen ich mich nicht verjehen 
hätte, Fichte war bei uns und bezeigte fich äußerſt 
verbindlih. Da er den Anfang gemacht bat, fo kann 
id nun freilich den Spröden nicht fpielen, und id 
werde fuchen, dieß Verhältniß, das ſchwerlich weder 
fruchtbar noch anmuthig werden kann, da unſere Na— 
turen nicht zuſammenpaſſen, wenigſtens heiter und ge— 
fällig zu erhalten.“ Goethe erwiederte: „Nuten Sie 
das neue Verhältniß zu Fichten für fih, fo viel als 
möglich, und lafien es au ihm beilfam werben. An 
eine engere Verbindung mit ihm ift nicht zu benfen, 
aber es ift immer ſehr interefjant, ihn in der Nähe 
zu baben.” 

&o zeigt fih alſo bis bieher, wo wir an ber 
Schwelle jenes Streites ftehen, der Fichte von Jena 
entfernte, nicht die geringfte Spur von einer Abnei⸗ 
gung Goethes und Schillers gegen ihn wegen jeines 
Demofratismus oder gar wegen feiner Verbindung mit 
dem Schiller verhaßten Reichardt. Goethes und Schillers 
Geifiesrihtung war von der Fichtes zu ſeht verichieben, 
als baf fie fich hälten vereinigen fünnen, und Fichtes 
Mangel an Welttlugheit und Mäßigung ließ ein er- 
freuliches Lebensverhältni um fo weniger hoffen, als 
feine wifjenfchaftlihe Ueberzeugung auf bie Geftaltung 
feines Lebens den weſentlichſten Einfluß .übte. Keine 
engberzigen Rückſichten ſchieden Goethe und Fichte; 
Goethe ließ den Philofophen nicht fallen, weil er als 
Demokrat fein politiiher Gegner war, ſondern er hatte 
ſich gleich in der erften Zeit überzeugt, daß Fichte bie 
von ihm erwartete Erleuchtung ihm nicht bringen werde, 
mie hoch er auch fonjt feine geiltige Begabung ſchätzen 
mochte. Wie wohl er ibm mwollte, deutet fein Wunſch 
an, Schillers Verbindung mit Fichte möge auch biefem 
beilfjam werden. Bei der Angelegenheit aber, welde 
Fichtes Entlafjung zur Folge hatte, warb Goethe durch 
die Sache ſelbſt gezwungen, ſich gegen ihn zu erklären, 
wie fehr er auch bebauerte, einen fo beliebten Lehrer 
von Jena ſcheiden zu feben. 

Fichtes und Rietbammers „philofophifches Journal“ 
hatte am Anfang des Jahres 1798 zwei Auffäge von 
Forberg. und Fichte gebracht, welde in dem ohne Nas 
men des Verfaſſers erfdhienenen, mit ©..... unter: 
zeichneten „Schreiben eines Vaters an feinen in Jena 
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ſtudirenden Sohn über den Fichtefhen und Forberg- 
fhen Atheismus” ala atheiftifch bezeichnet wurden. Der 
Zweck diefer Schrift, als deren Verfaffer man den verbien: 
ten Theologen Gabler in Altdorf anzugeben fich bemühte, 
war fein anderer, ald die Regierungen gegen Fichte 
aufzuregen. Schon am 19. November verorbnete das 
furfächliihe Minifterium die Beihlagnahme jenes fo 
lange unangefochten gebliebenen Heftes wegen ber in ven 
beiden Abhandlungen enthaltenen atbeiftiichen Neußerun: 
gen, bie et genauer bezeichnete, und theilte diejes den Lan 
besuniverfitäten mit. Gegen die bier erhobene Veſchul⸗ 
digung des Atheismus glaubte ſich Fichte öffentlich ver: 
theidigen und auf die Quelle hinweiſen zu müſſen, 
woraus biefe böswillige Verleumdung fliefe. Er that 
dieß in feiner „Appellation an das Publikum gegen die 
Anklage des Atheismus.” Hätte er fidh rein an bie 
Sade gehalten und wiſſenſchaftlich dargethan, daß diefe 
ganze Beichuldigung auf Mißverſtändniß berube, fo 
würde biefer Schritt um fo erfolgreicher geweſen ſeyn, 
je rubiger der Ton der BVertbeidigung. Aber Fichte 
übergoß das kurſächſiſche Minifterium mit Hohn, ohne 
zu bevenfen, daß er baburd) einen Kampf auf Tod 
und Leben bervorrufen werde, ber nur mit bem für 
Weimar höchſt nachtheiligen Verbote der Univerjität 
Jena oder mit feiner eigenen Entfernung enden konnte, 
Und fich jelbit hatte er nicht allein als einen von ber 
Partei bes Rüdfhritts erbittert Verfolgten dargeſtellt, 


fondern er hatte au, indem er von dem ihm droben- - 


ben Sceiterhaufen ſprach, den Schein Tächerlicher Ueber: 
treibung auf ſich gejogen, da im damaligen Deutich: 
land eine folde Strafe eben fo wenig zu fürchten ſtand, 
als jept der Giftbecher bes Sokrates, den übertreibende 
Nebnerei wobl für die Wahrheit leeren zu wollen prablt. 
Von dieſer Schrift fandteer am 18. Januar 1799 
zwei Eremplare an den eben in Meimar weilenden, bie 
Aufführung der Piccolomini vorbereitenden Schiller 
mit folgender Zuſchrift: „Sie find einer der erfien. 
mein febr verehrier Freund, von denen ich mwünfche, 
daß Ihnen diefe Schrift gefallen möge, und an welche 
ih bei der Abfaffung derfelben oft gedacht habe, Ein 
anderer ift der Herr Geheime Negierungsrath (vielmehr 
Gebeimerath) von Goethe. Nun babe ich meine 
guten Gründe, biefe Schrift an feinen Geheimenrath 
und überhaupt an keinen Menfhen, der auf die Ent: 
fcheibung des Rechtshandels, in den man num einen 
pbilofopbifhen Disput verwandelt bat, einigen 
Einfluß haben dürfte, felbft zu geben. Vielleicht läßt 
Goethe von Ihnen ſich eine Unterfcheidung gefallen, die 
ih nicht machen durfte; und fo bitte ih Sie, ihm in 
Ihrem Namen das zweite Eremplar zu übergeben.“ 
Den folgenden Tag theilte Fichte feine Schrift 
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auch dem Herzog mit. „Als Ew. Herjoglihen Durd- 
laut Diener in meiner Angelegenheit Gewalt zu be 
fürdten ftatt Recht, wäre unverftändig, und unebel, 
Gunſt Matt Recht zu begehren,“ fchrieb er bei dieſer 
Beranlaffung, „Bor meinen Fürften werde ih im 
Wege ber orbentlihen Gerichte geftellt werden, und es 
wird ohne Zweifel erfolgen, was Rechtens ift. Aber 
Em. Durchlaucht ſind zu fiher, burd die Abfonderung 
bes Fürſten vom Menfhen nur noch zu gewinnen, als 
daß ich Bedenken tragen follte, Höchitvenenfelben zu 
fagen, dab mir an Ihrem perfönlihen Urtbeile viel 
gelegen iſt, und daß ich hoffe, baffelbe wieder herzu— 
ftellen, wenn Ew. Durchlaucht in diefe Schrift zu bliden 
und etwa von ©. 88 fie zu lefen geruben möchten, 
Ich erfterbe ich tieffter Ehrfurcht.” 

Schon am 18. December batte ſich der Aurfürft 
an ben Herzog von Weimar mit der angelegentlidhiten 
Litte gewendet, den Berfaffer und Herausgeber jener 
beiden Aufjäge zur Verantwortung zu zieben und nad 
Befinden ernftlich beftrafen zu laffen, „auch überhaupt 
nahbrudjamfte Verfügung zu treffen, damit dergleichen 
Unwefen auf Dero Univerfität, auch Gymnaſien und 
Schulen Fräftiger Einhalt gethan werde, und Wir nicht 
in die unangenehme Nothwendigleit verſetzt werben 
mögen, Unfern Landestindern die Veſuchung fothaner 
Sehranftalten zu unterfagen und ihnen bie unverfenn- 
baren Bortheile jo mancher befonders auf ber Univer⸗ 
firät Jena vorhandenen Unterrichts» und Uebungsmittel 
Unjerem Wunſch entgegen zu entziehen.” In Folge 
biefer Zufhrift hatte Karl Auguft am 27. December 
den Senat aufgefordert, Fichte und feinen Mitberaus: 
geber Nietbammer mit ihrer Verantwortung zu verneb- 
men und von dem Erfolg Bericht zu erftatten, um fo 
mehr, als man zu beforgen Urſache babe, der Inhalt 
jener Nufläge möge auch ein Gegenftand ihrer Borle: 
fungen ſeyn. Daß Fichte wirklih von jenem Schreiben 
bes Kurfürſten an ben Herzog von Weimar unterrichtet 
war, ergibt ſich aus dem gebrudten Briefe vom 18. a: 
nuar, womit er feine „Appellation“ an Schiller und die 
beveutendften deutihen Theologen und Philofophen 
fandte. Die Regierung durfte wohl erwarten, daß er, 
um Kurſachſen, deſſen Berbot der Univerfität Jena zu 
befürchten fand, nicht zu reizen, feine Schrift unter: 
drüdt ober vorläufig zurüdgebalten, ober wenn bieß 
unmöglich gewefen wäre, mwenigftens bem Herzoge mits 
getheilt bätte, daß er vor der Kunde von jener An: 
Hage beim Herzog feine „Appellation” geichrieben und 
in Drud gegeben, fie auch nit habe zurüdnehmen 
fönnen. Aber fatt deſſen that er beim Herzog, als 
ob er von der Anklage und der in Folge berfelben ver: 
fügten Vernehmung nichts wiſſe; wenigſtens erwähnte 
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er ber ſchon erfolgten Anllage nicht. Und wozu ſandte 
er feine „Appellation” an ben Herzog, dem bie letzte 
Entſcheidung gehörte, und der auf dem geſetzmäßigen 
Wege jeine Vertheidigung erhalten mußte, während er 
die Geheimenräthe aus „guten Gründen überging, aus 
Gründen, die dod wohl auf den Herzog gleih an- 
wenbbar waren? 

Wie man in Weimar diefe unzeitige Appellation 
aufnahm, wie injonderbeit der Herzog, Voigt und 
Goethe darüber dachten, jollte Fichte aus Schillers Er: 
wieberung vom 26. entnehmen. „Es ift gar feine Frage,” 
Schreibt diefer, „dab Sie ih in dieſer Schrift von der 
Beihuldigung des Atheismus vor jedem verftändigen 
Menden völig gereinigt haben, und aud dem uns 
verſtändigen Unphilofophen wird vermuthlid der Mund 
dadurch verſtopft ſeyn. Nur wäre zu wünſchen geweſen, 
daß der Eingang ruhiger abgefaßt wäre, ja daß Sie 
dem ganzen Vorgange die Wichtigkeit und Conſequenz 
für Ihre perfönliche Sicherheit nicht eingeräumt hätten, 
" Denn fo wie die biefige Regierung denkt, war nicht 
das Geringfte diefer Art zu befahren. Ich babe in 
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biefen Tagen Gelegenheit gehabt, mit jedem, ber in 


dieſer Sache eine Stimme bat, darüber zu fprechen, 
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und au mit dem Herzoge habe ich es mehreremal ges 
than. Diefer erklärte ganz rund, daß man Ihrer Frei⸗ 
beit im Schreiben feinen Eintrag thun würde und 
fünne, wenn man aud gewiſſe Dinge nidht auf dem 
Katheder gejagt wünfde. Doc iſt dieß lete nur feine 
Privatmeinung, und feine Räthe würden auch nicht 
einmal diefe Einfchränfung machen. Bei folden Ge: 
finnungen mußte es nicht den beften Eindrud auf bie 
legtern maden, dab Sie fo viel Berfolgung befahren. 
Auch maht man Ihnen zum Vorwurf, dab Sie ben 
Schritt ganz für fi gethan haben, nachdem die Sache 
bob einmal in Weimar anbängig gemadyt worden 
Nur mit der MWeimarifhen Regierung hatten Sie es 
zu thun, und der Appell an das Rublitum konnte nicht 
ftattfinden, ala hödftens in Betreff des Verkaufs Jhres 
Journals, nicht aber in Nüdficht auf die Beſchwerde, 
melde Kurſachſen gegen Sie in Weimar erhoben und 
davon Sie die Folgen ruhig abwarten Tonnten.” 


(Schluß folgt.) 


Aeſthetik einer Gebirgslandfdaft. 


Schluß.) 


Wie das Terrain ſelbſt, jo liegt auch das ganze 
darauf gewirfte Gemälde der Landfhaft in den Ebenen 
darnieder. Seine Züge find breit und weit aus 
einander gezogen. Die Kornfelder, die Wiefen, die 
Wälder jind unüberfehbar, die Dörfer, ihre Häufer, 
ihre Heerden nicht gruppirt, fondern wie Regimenter 
eined an das andere gereiht, Es ift wie ein Bild, bem 
man für unfer Auge nicht die rechte Lage gegeben hat, 
und das wir nicht zu überſchauen vermögen. Ueberall 
dagegen, wo, wie er es in ben Bergen gethan, Neptun 
mit feinem Dreizad aud nur ein wenig in ber Erb: 
rinde gerührt hat, da fügen ſich alsbald diefe Dinge 
zu pittoresfen Gruppen und Scenen zufammen. Es 
it wie eine richtig arrangirte Bildergalerie, in ber 
jedes Stüd jo aufgeftellt it, dab man es bequem an— 
ihauen kann, und in ber jebe Statue jo zu jagen ihr 
angemefjenes Piedeflal befommen hat. 

Die Bäume und Gebüſche der Wälder erhalten in 
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den Gebirgen für ihre Wurzeln die verfchiedenartigfte 
Unterlage, auf der fie, um ihre Eriftenz zu gewinnen, 
die mannigfaltigften Hindernifje zu überwinden haben. 
Sie klammern ſich mit ftarten Armen feft an die Felien 
und nehmen babei ſehr ausbrudsvolle Attituden an. 
Hier treten fie kühn auf einen Gipfel hinaus, bort 
verjteden fie ſich in einer dunfeln Schlucht, wo fie un- 
gezählte Jahre lang ein ftilles vegetatives Leben führen. 
Wie feine eigene Stellung, fo ſcheint dabei aud 
jeder feine individuelle Lebensgeſchichte zu haben. 
Nicht wie die Bäume in der Ebene gleidy Soldaten auf 
der Parade, fondern gleihjam wie Krieger in ber 
Schlacht flürmen fie an den jchroffen Abhängen hinauf. 
Einer Hlettert und ragt über den andern hinaus und 
von den Bergzinnen berab ſchwanken und rauſchen im 
Winde ihre dort aufgepflanzten und weithin gejchauten 
grünen Blätterfahnen. 

Die Werte der Menschen miſchen fih mit den 
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Schöpfungen der Natur im dem gefälligften Gontraften. 
Es find Eontrafte, die man in ber Ebene faum recht 
gewahrt, ba bort faft überall der Menſch geſiegt und 
fi mit feinem Anbau übermäßig breit gemacht ‚hat. 
Beil in der Gebirgslandichaft die Gelegenheiten, die 
ber Boben barbietet, in kurzen Abitänden wechleln, fo 
ericheinen die Gärten, die Wieſen, die Aderfelder alle 
in gefäliger Beichränfung, und fie rahmen fich gegen: 
feitig ein zu bübfchen, Heinen, faßlihen und geniehe 
baren Bildern, 

Der Wald umarmt die Wiefe oder das Kornfeld, 
ober biefe machen umgekehrt ein Stüdchen Wald zu 
einer Inſel oder Dafe, Hie und da liegen fie auf 
ben Fleinen Plateaus, wie freundliche Ruheplätze für 
unfere Füße und Augen, inmitten ber allerfeit® an- 
fteigenden Höhen. Da, mo am Rande der Abhänge 
ber Wald und der Aderboden wechſeln, in bunt ge 
ſchlängelten Linien fi trennen, erblidt man die un: 
abänberlihen Gränzen, welche die Natur den Anftren: 
gungen bes Menschen getedt bat. Dem Erbreich ſcheint 
in jenen Linien ber alte Wahlſpruch der Sanbleute: 
„Wo der Pflug kann geben, foll fein Wald mehr ſtehen,“ 
mit großen Schriftzügen eingearaben, 

Die Dörfer und Städte und die Elemente, aus 
denen fie befteben, ihre einzelnen Gebäude, machen es 
wie die Bäume im Walde, Ein Bergdorf fchüttet feine 
Häufer über die Stufen des Thales bin, und fie fallen 
in ben wechfelreichften Gruppen auseinander. Butveilen, 
wo der Boden beſonders pittoresf geftaltet war, bat 
jedes feine eigenen DVeranftaltungen treffen müſſen, um 
fih fein Terrain zu ſchaffen. Die Etädte Ichnen fich 
an ben Fuß des Gebirges. Ihre Straßen und Häufer 
haben ſich nod ein wenig an ben Abbang binaufger 
drängt, bie und da in dem Schluchten verftedt. Die 
Stirn des Hügels krönt die Nfropolis, oder das Schloß 
des angeftammten Fürften. Aber über ihr nod ragen 
bie dunkeln uneroberliden Berggipfel empor, in deren 
Shut die ganze Anfieblung freundlich rubt. 

Ja aud nur ein einfames Kirchlein, oder auch 
nur eine vereinzelte Hütte, eine Köhler» oder Hirten: 
wohnung, wie außerorbentlih gewinnt auch fie in 
äſthetiſcher und maleriſcher Hinficht, wenn man fie aus 
der Ebene auf eine Bergterraſſe verfegt! Selbft nur 
eim ftilles Lichtlein, ein erleuchtetes Fenfter, wie ganz 
anders ſpricht es zu uns, faft wie ein Stern vom 
Himmel, wenn wir es in der Nacht von der Spite 
einer fernen Anhöhe ins Thal hinab blinken und win: 
fen ſehen! 

Und um zu gewahren, mit mweldem malerischen 
Reihthum der Scenerie auch die lebendigen Geſchöpfe 
felbit in den Bergen auftreten, mag man beifpielsmweife 
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etwa nur bie Gruppirung einer am Felſenabhange zur 
Mittagszeit gelagerten Ziegenheerde, wie man deren 
überall in ben Bergen findet, beobadten. Da hat 
jedes Thier fein ihm gehöriges Lager, feine Felfennifche 
für ſich. Sie präfentiren fih in den verfdhiedenften, 
buch die Bodenform bedingten Situationen, und fo 
zieht fih die Heerde von Stufe zu Stufe bis zu ihrem 
Hirten hinab, der unten am Bade figt und fich der 
labenden Kühlung der Fluthen erfreut. 

Auch diefe Bäche und Fluthen infpirirt das Ge: 
Dirge mit einem ganz neuen Geifte, In den Ebenen 
ſchleichen fie in den Gräben und Kanälen und in den 
breiten flachen Flußbetten träge fort, Wie Gäa felbft, 
fo fchlafen aud ihre Najaten an ihrem Bufen. Das 
muntere Treiben, welches fie in den Bergen und Thä- 
lern beginnen, dient diefen zu einer ihrer vornehmften 
Hierden, und befähigt fie überallhin Leben und Friſche 
zu verfireuen. 

Während fie dort ganz ſtumm find, werben fie 
im Gebirge äuferft geſchwätzig und lispeln und murs 
meln aller Orten auf ihren langen Wegen dahin. Sie 
fpielen in ungetrübter Klarheit über die Felſen hinweg, 
faſt immer beflügelten Schrittes, ald würden die Berg- 
niren von den Waldgöttern gejagt und verfolgt. Meift 
eilen fie Welle auf Welle auf dem abjhüfligen Boden 
weiter, zuweilen zerfplittern fie in blinfendem Waſſer⸗ 
ftaub und Schaum an dem harten Gejtein. Dann und 
wann gelangen fie zu einer jähen Wand; da löfen fie 
fi von der Erbe und fpringen hellen Auges muthvoll 
in Fühnen Sägen ins Thal hinab, indem fie dabei ihre 
feuchten Schleier und glänzenden Gewänder weit in bie 
Luft binausflattern laſſen. Man glaubt fie gänzlich 
zerflattert und aufgelöst, aber fiehe! unten in dem 
Beden des Keſſels, den fie fi gegraben baben, da 
liegen fie ſchon bald wieder gefammelt, lachend und 
mit gefunden Gliedern ſogleich zu neuem tollen Spiele 
fih aufraffend. 

Hie und da im Hintergrunde eines Thales ſtürzen 
zumeilen mehrere ſolcher Waflerfäden zufanmen und 
bleiben bier lange bei einander in dem Baflin eines 
Heinen Sees, den fie der Landſchaft einfügen wie ein 
klares Auge, den Bergen und Wäldern zur Selbſtbe— 
Spiegelung, melde die Scene umber verboppelt. 

Wie im Elemente des Waflers, fo erfteht auch im 
Reihe der Luft ein verboppeltes und erhöhtes Leben. 
Sm den Bergen baust die Geliebte des Narcifjus, die 
redfelige Nymphe Echo. Für fie finden fich dafelbft die 
geeignetften Sprechwinkel, eben ſolche gleich Hohlipie- 
geln geſtaltete Wände, wie die Theorie der Aluſtik fie 
für den Widerhall baben will, von beliebiger Eonftruf: 
tion. Faſt überall geben Wald und Felfen Antwort 
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und wiederholen in Inftiger und launiger Meife die 
Nufe und Gefänge der Gebirgsbewohner. 

An vielen Orten — und dieſe Orte find fo ber 
fannt und berühmt wie die malerifhen Flußfataraften 
— ift die Zufammenftellung der Wände ber Art, daß 
fie den Schall ſich aeaenfeitig wie im Balfpiel zuwerfen 
und ihn bis in weite Ferne hüpfend und rollend bin: 
aus fenden. Selbſt dem Donner des Himmels wird 
dadurch in den Gebirgen eine flärfere und länger an: 

baltenbe Reſonnanz gegeben. 
i Aber au ohne diefe Nefonnanz des Echos üben 
dafelbft alle Töne, ſey es das Glödlein ber Kirche im 
Thale, ſey es das Geläute der Rinder auf dem Rüden 
eines Grats, fey e8 ein Jägerhorn über unferem Haupte 
auf dem Scheitel eines Felfen — bloß in Folge der 
Verſchiedenheit ihrer Ansgangspunfte — auf unfer 
Dbr einen eben fo eigenthümlichen Zauber, wie auf 
unfer Auge jene vom Gipfel berab ſchimmernden 
Flämmchen und Lichter. Ja ſchon das Geklapper einer 
Mühle oder auch der dumpfe Schlag eines Eifenhams- 
mers, ben mir unter und aus einem maldigen Thale 
bervorpochen hören, reden eine andere Sprache zu ung, 
als in ber profaifhen Ebene. 

Das Spiel, welches Sonnenliht und Farben mit 
ben Bergen treiben, ift ebenfall& die Quelle einer be: 
Hländigen und äußert unterhaltenden Augenweide für 
ben Wanderer, und es führt Anſchauungen herbei, bie 
man zu ben wunberbarfien, obaleih nicht von jebem 
beachteten Phänomenen redinen barf. 

Schon bie einfachen Gegenfäge von Schatten und 
Licht find in der Berglandſchaft weit größer und Fräf: 
tiger, als in ber Ebene. In jedem Thale bat man 
zu jeder Tageszeit eine helle Lichthälfte zur Linken und 
eine dunkle Echattenfeite zur Rechten. Es gibt tiefe 
Einfhnitte und Abgründe, die fat immer mit Schatten 
gefättigt find, in die nur dann und mann ein Strahl 
bringt. Bu Leiten hat man den hellen Sonnenſchein 
auf der Heerſtraße, blidt man aber in den dichten 
Wald zur Seite, fo entdedt man in ibm alle Gegen: 
flände wie von einem dämmernden Schimmer umflort. 
Da glaubt man Naht und Tag in naher Berührung 
zu fehen. 

Nur ganz vorne im nächſten Vorbergrunde zeigt 
fih da Alles in fcharfen Umriffen, jedes Objeft in 
feiner ihm eigenthümlihen Farbe, arün die Bäume, 
gran bie Steine, roth die Häuſerdächer. Raum tritt 
bie Felswand ein wenig zurüd, fo wird ein Luftfchleier 
vor ihr ſichtbar. Eie felber verändert die Farbe und 
überzieht ſich mit einem zarten bläulichen Dufte. Weicht 
fie noch weiter zurüd, fo verbunfelt fi bei günitigen 
Zuftänden der Atmofpbäre das helle Blau zu einem 
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ſtärleren Tone, und endlich zu einem ganz tiefen und 
fhönen Indigo ober Ultramarin, das dem Auge faft 
noch mwohlthuender ſchmeichelt als das Blau des Him- 
meld. In dieſes tiefe, faftige Blau find dann alle 
Gegenflände des Gebirges getaucht, die grünen Bäume, 
bie grauen Gefteine und bie rotben Käufer und Hütten, 
bie nur ein wenig mit dem ihnen eigenen Farben bin: 
durchſcheinen. 

Ueberſieht man von einem hohen Standpunkte aus 
mehrere Hbhenrelhen hinter und neben einander, fo 
weiß unfer Auge die Größe ihrer Abflände an ben 
Bariationen und Abſtufungen des Blau, das bei den 
entlegenften wieder mehr und mehr im graue ober 
weißlich ſchimmernde Tinten verſchwimmt, zu bemeffen, 
und dieſe Abftufungen find viel feiner und zugleich 
dabei doch fchärfer gefchieden, als der geſchickteſte Pinfel 
fie darzuftellen vermöchte, j 


Schon diefe gemöhnlihen Wechſel und Phäno— 
mene bei den alltäglichen Farbenzuftänden in der Ge 
birgömwelt find ungemein gefällig. Welcher Aufruhr 
aber entfteht erft unter ihnen, wenn das Licht ber 
Sonne bei ihrem Auf» und Niedergange unter einem 
ungewöhnlihen Winkel berein fällt, wenn ihr ftrah- 
lender Globus fih aus dem goldenen Thore ber rofigen 
Morgenröthe erhebt, oder wenn er Abſchied nehmend 
in bas Gluthmeer am Abendhimmel verſinkt. Danır 
miſcht ſich das Blau der Felſen und Berge mit ben 
belleren und glängenderen Tinten Rotb und Gelb. Es 
entiteben daraus zahllofe Nebentöne von Lila, Violet, 
Purpur und von andern Farben, die noch gar keine 
technischen Namen haben. Manchmal ftehen die Gipfel 
in voller Glutb, und diefe feurige Gluth kühlt fich darauf 
wieber ab mie erfaltendes Eifen zu bräunlichen, brau— 
nen und endlich ganz matten Färbungen. 


Dabei findet oft (oder vielmehr ganz gewöhnlich) 
die Täufhung flatt, daß nicht etwa nur die Luftſchicht 
vor ihnen, fondern die Mafjen der Gebirge felbft wie 
transparent erfheinen, Man glaubt gleichfam viefe 
fhweren edigen, plumpen Stoffe, aus denen fie be 
ſtehen, fich verflüchtigen, verbuften und ſich verflären 
zu ſehen. Luft und Licht, Nähe und Entfernung brin: 
gen alle diefe mannigfaltigen Jlufionen, Anſchauungen 
und AZuftänbe berbor. 


Wie die Oberfläche der Erbe ſelbſt, und Alles 
was an ihr Flebt, durch bie in ben Gebirgen ftattfindende 
Bodenſchaulelung eine höhere poetifche und äftbetifche 
Bedeutung erhält, fo gewinnen auch alle Ereignifle 
am Himmel, alle Veränderungen des überall eine fo 
große Rolle jpielenden fogenannten Wetters ein erhöhtes 
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In der Ebene zieht Jupiter Pluvius in feinem 
Wollenwagen body über den Köpfen der Bewohner das 
bin, Er ſchüttet feinen Negen, Schnee ober Hagel 
auf fie berab, ohne ihnen babei einen Blid auf die 
intereffante Mafchinerie biefes Magens zu geftatten. 
Die Phänomene am Firmament und auf ber Erbe 
bewegen fi in weiten Diftanzen über und nebenein- 
ander weg, als hätten fie nichts mit einander zu thun. 
Werden wir Flahlandbewohner, mie es leider fo oft 
geidyieht, im eine dichte Nebelüberſchwemmung einge: 
taucht, jo ift aus ihr weder nad) lints noch nad rechts, 
weber nach oben, noch nah unten ein Ausweg zu 
finden. Oder fommt flatt des Nebels einmal ein gläns 
zender Tag über bie Fläche, fo bellagt man ihn faft 
wie einen in der Müfte verirrten Fremdling. Er 
findet da nichts, was er beleuchten, verfhönern und 
vergolden fünnte, Vergebens jehnt fi die Seele bin: 
auf in den blauen Aether. Eie findet nirgends Stufen 
zu ihrer Erhebung vorgerichtet. Auch die Gewitter und 
bie andern großartigen Ereigniffe am Himmel ziehen 
im Fladlande, als mären fie fein Ebenbilb ohne be 
fonders malerifhe und imponirende Effekte vorüber. 

Wie ganz anders ift aud dieß Alles wieder in 
den Thälern und Bergen! Dort treten Himmel und 
Erde in nahe Berührung. Jener hängt auf dieſe 
gleihfam mit feinem ganzen Apparate herab. Jede 
Beränderung in der Atmofphäre wird dort auch ala 
ein intereffanter Vorgang gewahrt und aus ber Nähe 
mit angefhaut. Auch diefes alles ift dort viel wechſel— 
reicher und effeftvoller, 

Eogar das fogenannte ſchlechte Wetter bat dort 
zuweilen feine großen Reize. Die Wolken dienen ben 
Bergen zur Berbrämung. Sie fiten auf den Gipfeln 
wie Peljmügen auf dem Haupte eines Greifes. Sie 
hängen fih an die Bergfpigen wie Flaggen an einem 
Thurm. Mitunter, wenn viele folder Wolfenflaggen 
ausgeftedt find, fieht es aus, als ob alle Bergpyra— 
miden raudıten, mie bie Echornfteine einer Stadt. 
Eie breiten ihre Fittige über die Thäler aus wie riefige 
Bögel. Sie mölben ſich in baufchigen Bögen über bie 
Eingänge der Gebirgsthore. 

Sind es nur vereinzelte Fleine Wolfenlappen, fo 
ziehen dieſe wohl zerftreut in den geräumigen Thalein- 
ſchnitten umber, wie verirrte Schafe, ſchwingen ſich 
mie Luftballons, von ber Sonne vergoldet, an den Ab⸗ 


bängen binauf und hinab, fo daß es den Anfchein hat, . 


als hätte die Erbe einen der Himmlifhen zu ihrem 
Gefangenen gemacht. 

Senten fie fih, wie es zumeilen geſchieht, im 
Maſſe ganz tief herunter, fo füllen fie die Thäler wie 
ein audgetretenes Meer, aus dem die Berge wie Infeln 





fröhlih und fonnig emporragen. Man klimmt über 
einige der großen Bergfiufen empor und bat bald das 
ganze Meer unter fih, das bie Thalgründe und die 
Ebene wie eine milchweiße Fluth bebedt. 

Wunbervol ift es dann, der allmäbligen Ent: 
ſchleierung der Natur, dem Spiel der Wolfen, ben 
unzähligen Phaſen ihrer lodern Geftaltungen und ben 
launenbaften Bewegungen berfelben, die aber alle in 
fo zauberifher Stille vor fi geben, zuzuſchauen. 

Zuweilen macht fich diefe Entſchleierung ganz lang- 
fam. Die Nebelmafje, die dir gegenüber lag, verbiinnt 
fih und zergeht allmählig, bis du anfängft hinter ihr 
bobe und undeutliche Geftalten zu gewahren. Es will‘ 
fih da etwas abflären und gebären; bu erfennft noch 
nicht genau, was es iſt. Es ift, als wenn Thäler 
und Berge ihre Morgentoilette vor deinen Augen madten. 
Wenn wieder ein Schleier fällt, nimmft du allgemach 
die Umrifje beftimmter wahr, Eiegend bricht die Sonne 
in ben Wald. Es tritt dir endlich eine ſchön geftaltete 
Bergfigur, mit Bäumen und Waldung geihmüdt, deren 
Nähe du nicht abnteft, aus dem Nebel entgegen. Noch 
umgibt ben Berg ein ganz zarter, feiner Broben, 
deſſen ſchließliche und völlige Verdampfung du faft be 
dauerfti, wenn num das fertige Gebilde Har und feft vor 
bir ſteht. 

Mitunter dagegen geht es ganz raſch. Ein plöß- 
liher Wind bat in den Duft und Dunft hineingeblafen, 
mit einem Hauce Alles binweggeräumt. Es eröffnet 
fih in dem Wolfengemäuer ein weites Loch, und bu 
ſiehſt durch daſſelbe, — als wäre e8 ein Zauberbildb — 
eine liebliche ſonnige Landihaft mit ihren Städtchen, 
ihren Gärten und einem Abſchnitt ihres Fluffes, in 
Gemwölt eingerafmt. Du glaubft, wie aus einem Fen⸗ 
fter des Himmels, ein Stück der lieben Erde wieder zu 
erbliden, die du verloren hatteſt. 

Während den Flahlandbemohner die böfe Wit 
terung, wenn er an feinen Kalender nicht glaubt, über: 
fommt, er weiß jelber nicht wie, find bafür im Ge 
birge, wo man ſich gleihfam mitten in der Wetter 
merfftätte der Natur befindet, fo viele Barometer 
aufgeftellt, als es Bergpfeiler gibt. Bon ihren Scheiteln 
aus verfolgt man das ganze Himmelsregiment. Man 
ſchaut gleihfam wie ein MWahrfager in die Zukunft 
hinaus. Weit in ber Ferne fieht man das Unwetter 
finfter und impofant beranziehen. Die Hälfte des großen 
Kreiſes zu deinen Füßen bat es ſchon erobert, während 
über der andern Hälfte noch der lieblihfte Sonnen» 
fein lächelt. Du ſiehſt, wie die grollenden Mächte, 
die auf den Fittigen bed Sturmes einherbraufen, ein 
Thal nad dem andern verhüllen und verſchlingen. 
Drobend und donnernd und mit beftigen Grgüffen 
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fommen fie näber berbei gefahren. Eie fioßen mit der 
Stirne an das felfige Piedeſtal deines hoben Sites. 
Erichredt wilft du entfliehen; aber fiehe, du kannſt es 
erleben, daß die Mafjen ſich flüften-und theilen, und 
ſtatt dich zu beläfligen in wildem Schlachtgetümmel 
unter bir wegziehen. Du ſiehſt auf deinem geſicherten 
und unverleten Throne, wie ein unbetheiligter Au: 
fchauer, und bünfft dich fait wie ein Berggeiit, ber die 
Blitze und die Ergüffe der irdifhen Luftbülle, und die 
Leiden und Schreden der Menichbeit tief unter fich bat, 
felber aber, glei den Göttern Griechenlands auf ihrem 
ſtets beitern Olymp, ſich fonnigen Daſeyns erfreut. 

Solde und viele den angedeuteten ähnliche Scenen 
und Täufhungen, Anfchauungen und Erlebniffe, wie 
fie in ben Bergen und Thälern häufig vorkommen, 
find es, was uns ihren Anblid fo anziehend und das 
Verweilen und die Wanderung in ihnen fo unterbals 
tend und fo erbebend macht. Zwar ift die Natur mehr 
oder weniger bedeutungsvoll überall, in der Ebene, in 
der Müfte, auf dem Meere. Aber im Gebirge, wo fie 
fo ntannigfaltige Symbole auf einem fleinen Naume 
eoncentrirt bat, ift fie dieß doch gang vorzugsweiſe. 
Unfere Eeele ſieht fih da felbit und ihr Leben, ihre 
Schidfale, Leiden und Freuden in äußert ergreifenden 
und ſehr deutlich redenden Bildern abgefpiegelt. 

Dan könnte eine Gebirgslandfhaft gewiſſermaßen 
eine reihe Sammlung von in Stein, Holz und Erbe 
vertvandelten, fih vor uns offenbarenden Seelenſtim— 
mungen nennen, eine handgreifliche Darlegung unferer 
freudigen und fchmerzlihen Empfindungen unferer Afs 
fette, Phantafien und Träume. 

Die fhroffen Wände, die dräuenden Telsftiruen, 
die fhaurigen Schluchten, bie finftern Abgründe wer: 
den uns da zu einer Verfinnbilvlihung der mensch: 
lihen Leidenſchaften. Ihr Anblid interefirt uns fait 
auf diefelbe Weiſe wie eine dramatifche Vorftellung auf 
der Bühne. In den freundligen Thalmulven, ven 
anmutbig gerundeten Hügeln, den ſanften Berggelän: 
den feben wir die fanften Stimmungen auf das gra- 


ziöfefte objeltivirt, und ber Bergpfad, ber uns durch 
das ganze Labyrinth wie ein Ariabnefaben bindurd+ 
leitet, erſcheint uns wie unfer eigener Lebensweg. Mir 
gerathen mit ihm in Engpäffe hinein, aus denen fein 
Ausgang zu führen Scheint. Doc löſen fi dieſe Hin: 
derniſſe beim Weiterfchreiten zu Thoren auf; wir find 
gerettet und eilen freier athmend in das lieblihe Thal 
hinaus, das fi dahinter wieder öffnet. 

Die Bäume, die fih an das Geftein Mammern, 
find uns in diefem Sinne nicht mehr bloß malerische, 
das Auge befhäftigende und bie Sinne reizende Gegen: 
fände, Sondern gleihlam lebendige Acteurd. Die 
Höhen endlih, bie wir mit fo vieler Luft erklimmen, 
um Ausſicht, Ausſicht — das allgemeine Geſchrei 
aller Bergreifenden, ber beftändige Lodruf, mit dem 
man uns auf jeven Kulm hinauf bringt — zu genießen, 
erfheinen und wie Leiterfproffen zum Himmel, Unfere 
Seele triumpbhirt auf den Gipfeln, da fie fih über fo 
viel irdifhen Dingen erhaben ſieht. 

Wer die Gebirgslandfhaft und unfere Freude an 
ihr in dieſer Meife auffaht, dem ift dann bie todte 
Natur eben nicht tobt, fondern vielmehr Alles, wie 
jenen beiden von mir erwähnten liebenswürdigen Alten 
aus einer norbdeutfchen Stadt, berrlih! und wunder: 
fhön, unb voll von reicher Bedeutung. Er dankt dem 
Schöpfer für das herrliche Befchen? der Gebirgswelt, und 
ihm, wie allen Kindern biefer für die Natur ſchwärmenden 
Neuzeit, bei denen fi ein jechster Sinn, der Natur: 
finn, und eine befondere Species beffelben, der Höhen: 
finn, fo merkwürdig ausgebildet hat, wäre ber Gedanke, 
daß die Erbe vielleicht einmal ohne alle Berge und 
Thäler geweien feyn fünnte, ganz unerträglich, wäh: 
rend unfere in ihre Stäbtemauern eingefchloffenen und 
für folhe Dinge ganz gleihgültigen Vorfahren, von 
denen der von mir genannte Freiherr von Rohr fagt, 
daß fie den rauhen und gefährlichen Klippen auf ihren 
Reifen gern aus dem Wege gingen, fih darum eben 
nicht viel gefümmert haben würden. 
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Leute- Freundſchaft, 


eine Studie von Bogumil Bolp. 


Als Grundfag muß im, gefelihaftlichen Verkehr 
die Wahrheit gelten, dab ein aufrichtig freundſchaft⸗ 
lihes und dauernd genugthuendes Berhältniß nur 
zwiſchen Perfonen von benfelben Grundanihauungen, 
GSlaubensbefenntniffen und Neigungen, von einer un: 
gefähr gleichen Bildungsftufe und nicht allzu verſchiedener 
natürliden Begabung möglid) iſt. Schon eine große Vers 
ſchiedenheit der Glüdsgüter und Rangſtufen pflegt in 
der Regel der Freundſchaft binderlich zu feyn. Der 
minder begüterte und niedriger geftellte Freund geräth 
unvermeidlich in den Nachtheil, daß er nicht Alles das 
erwiedern fann, was er annehmen muß, falls er bas 
freundſchaftliche Verhältniß nicht von vorn herein burch 
Peinlichkeit und Miftrauen unmöglich maden fol. Auf 
der andern Seite wird durch die geziwungene Unbefans 
genheit und ben bloßen Schein einer Gönnerrolle das 
freie Bewußtſeyn, welches die Grundlage alleg ſittlichen 
Verkehrs bleiben muß, unmöglich gemadt. Ganz be 
fonders mißlih ift die Freundidaft, die ein privati— 
firender Schriftfteller oder Künftler auf Grund feiner 
Talente mit reihen oder hochſtehenden Perfonen ein- 
geht, welche durch Genies ihren Gejeljchaften oder ihrem 
Heinen Hofftaat ein Nelief geben und ſich die Zeit ver- 
treiben wollen. Ein vacirendes Genie pflegt bei ſolchen 
Gönnern das andere zu verdrängen; und wenn auch 
das nicht geichieht, fo it der unbebeutendite Verſtoß, 
den fi der Schüpling etwa zu Schulden fommen läßt, 
für vornehme, für geld: oder adelftolge Perfonen Grund 
genug, um bie Gönnerfhaft ganz plöglih zurüdzu- 
ziehen und in einen Hochmuth umzuwandeln, der das 
in Ungunft gefallene Subjeft die Ueberlegenheit des 
Nanges und der Glüdsgüter empfinden läßt. 

Herzliche Leute aus ber bürgerlihen Ephäre und 
Blutöverwandte repariren gelegentli ein Mifverftänd: 
niß; aber mit feinen und vornehmen Herrichaften ift 
man taufend Meilen aus einander, fobald bie leifefte 
Inconvenienz eingetreten iſt; verſchuldet oder nicht, 
bleibt fi glei. Bildung, Genie, Gefühlsverfeinerung, 
erhöhtes Seibfibemußtfeyn, Nang und Reichthum find 
harmante Qualitäten, fie bewähren ſich aber nicht in 
allen Berbältnifien und Epentualitäten als liebens- 
würbig und human, Unfer Herrgott bleibt eben darin 
ein gerechter Geift, daß er nicht alles Gute und Befte 
auf gewiſſe Menfhen, Berbältniffe und Lebensarten 
gehäuft, daß er vielmehr auch dem ungebilbeten, genies 


Icfen und gröber organifirten Leuten ſolche Bortheile 
vorbehalten hat, um welche ſich die fogenannten Günft: 
linge des Glüds und die Gebildeten zeitlebens vergeb: 
lih abihmadten und bemühen. Freundſchaft unter 
armen, unwiſſenden, verlaffenen Menſchen kann ſehr 
natürlid eine Erlöfung von Gemeinheit, Einfamleit 
und Verzweiflung feyn, während Freundſchaft unter 
allzu feinen, Fritiichen und vornehmen Leuten in eine 
raffinirte Thierquälerei, und eben darum im Heuchelei, 
in Hab und Gelbitveradhtung auszuarten pflegt. 

Die Menjhen find in der Negel nur fo lange 
liebenswürbig, bildſam, fügfam , ideal und freundfchaft: 
lich gefinnt, als fie eben nichts geworden find, als 
fie feine Meifterfchaft, feine Aemter, Güter und Ehren 
erreicht haben. Wenn das geicheben ift, abforbirt die 
Amtswürde, die Amtsforge, die Nechthaberei, das 
Standesvorurtheil jede Hingebung und jede Idealität. 
Auch der Idealismus ber Gelehrten, der Künftler und 
Gebildeten wird von ihrer ibealen Prarid und Ambi— 
tion in ber Negel aufgezehrt, daß verzweifelt wenig 
Begeifterung für die Freundfcaft übrig bleiben kann. 
Mit Leuten wiederum, die nichts haben, nichts heißen 
und nichts geworden find, hat niemand eine Satis— 
faltion. Die Freundfchaft vollends unter folden Men: 
fen, die etwas in der Welt bedeuten und vor ſich 
gebracht haben, ift nur eine Verpflichtung zum Reſpekt, 
eine reciprofe Beräucherung und Illumination. 

Freundfchaft und Liebe gelten der Perfönlichkeit 
allein, und nur ihr, alfo dem idealen und natürlichen 
Charakter, dem liebenswürdigen Naturell, nicht aber 
ben bürgerlichen Aemtern, Ehren und Gütern, bie ein 
Anhängfel der Perfon geworben find. 

Junge Menſchen, die ein volles Herz haben, aber 
noch nichts von alle dem wiſſen, können oder vorftellen 
und befigen, was bie Welt bomorirt, die faugen fi 
an ein zweites Herz feit, aber den Notabilitäten fehlt 
zu diefem Proceh Kraft une Impuls. 

Freundichaft ift nur den Menſchen, aber nicht 
den Halbgöttern und Helden verliehen, die eine Welt 
mit dem Geifte oder mit dem Schwerte beberrichen. 
Zur Freundſchaft gehört das Genie des Herzens; die 
volle Wucht des Charakters ift nicht ihr Boden, denn 
der dramatiſche Geift jucht fih eine Welt voll Wider: 
fand für feine Willens- und Thatkraft, aber nicht den 
Seelentauſch mit einem einzelnen Menfchen. Der 
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gewaltige Charakter verträgt auf die Dauer kaum bie 
Hingebung eines Weibes, geſchweige die eines Mannes. 

Freundſchaft, die einen tiefen Inhalt haben, ein 
Myfterium in fich Schließen fol, darf ſchwerlich auf eine 
Harmonie von Mittelmäbigfeiten, Beſchränktheiten und 
Unmachten gegründet werben. Freundſchaft zwiſchen 
Männern kann nicht in bloßen Herzensharmonien ihr 
Dafeyn binwudern; aber aus lauter Geift, aus lauter 
Berftand und Tugenden wächst bie Himmelsblüthe der 
Menfheniympatbie auch nicht hervor. Zu ihr gehört 
Seelenleben und Berfiand zugleih: Verfiand, zum 
gegenfeitigen Verſtändniß, Seele, um einen uners 
ſchöpflichen Inhalt für das Verſtändniß zu haben, und 
ein frifches Herz, unter welchem wir bie Energie ber 
individuellen Seele und ihre Mitleidenschaft verfteßen, 
die in der entſchiedenen Liebe für ein vermandtes Wefen 
Gravitation gewinnt. 


Alzugeiheidt, allzuverdienitlih und berühmt darf 
der Menſch nicht feyn, welder fi einem Menjchen 
bingeben fol; denn wer um feiner Talente und Ver: 
bienfte willen fi die Bewunderung der Welt erworben 
bat, kann Feine Sehnfucht haben und feine Genug: 
thuung darin finden, daß ihm ein Herz zu eigen gehöre, 
Zur Freundichaft gehört ein Menfchenfind, meldes 
mehr Divination als erecutiven Verſtand, mehr paffiven 
als probuftiven Genius, mehr Liebe als Kraft, mebr 
BVerbienft als ruhmgekrönte Anerkennung befit. 


Große Kraft und Eelbfiftändigkeit, große Tiefe 
fteht nothwendig allein. Die Genies ſchließen fih in 
der Regel gegenfeitig aus, meil fie eine Welt für ſich 
bilden. Freundſchaft gehört ber unreifen Jugend und 
dem mürbe geworbenen Alter. — Gegen diefe Wahr: 
beit beweifen die Freundichaften unferer großen Dichter 
und Denker nichts; denn große Kunft- oder Literatur 
genies find felten große Charaktere oder gar Propheten 
und Helden. In was für Täufchungen oder Wahr: 
beiten, Unmadhten oder Botenzen gewiſſe berühmt ges 
wordene Freundſchaften beftanden haben, willen wir 
niht, Die uns belannt gewordenen Symptome der 
Dichterfreundſchaft in der claffiihen Periode Weimars 
find zweidentig genug. Ich glaube davon wenig und 
nichts. 

Genies, welche ala Künſtler, Gelehrte, Reforma- 
toren oder Helden über die Weltbühne geben, find in 
der Negel zu fehr von Leidenſchaften, Produltionen und 
Kämpfen aufgezehrt, um noch eine concentrirte keuſche 
Kraft des Herzens für ein zweites Herz aufzubringen. 
Deito Iuftiger blühen Liebe und Freundfdaft auf einer 
brad) liegenden Seele, die nicht durch Wiſſenſchaften 
ober Künfte, durch taufend Zweifel und Zerwürfniſſe 
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um bie überflüfjige Lebenskraft, um bie Poefie ber 
Seele, um Glaube und Liebe gebradt ift. 

Man kann fih manderlei Täufhungen bingeben, 
und wenn man ein „gutberziger, naiver Menſch ift, 
aud) einbilben, daß die Leute nicht fo trivial, fo felbft- 
füchtig, fo neidiſch, fo läfterfüchtig und langweilig find. 
— Rein, wenn die guten Chriſten felbft fatt, gut ge 
launt und auf bem Trodenen find, fo gönnen fie ihrem 
ſehr guten, fehr beſcheidenen, fehr vienftfertigen und 
unfhädlihen Nebenmenfchen auch feinen Antheil ‚am 
Reben, d. b. eine beſcheidene Exiſtenz und zwar eine 
folde, durch welche die ihrige nicht verbunlelt oder 
irgendwie beeinträchtigt wird; und wenn biefer fubaltern 
geftellte Nebenmenfh auch noch fubalterne Gedanken, 
Empfindungen und Leidenſchaften befigt, fo hat er bie 
ſchönſte Ausficht, im Urtheil der Welt, für ein brauch⸗ 
bares und leibliches Subjeft zu pafjiren, und wenn 
ihm dur Erbichaft oder Handelsglüd Geld zu Hülfe 
fommt, fo kann er an fi jelbit erfahren, wie ein 
unbedentendes Subjeft zu einer gefucdhten und biflin 
guirten Perfon avaneirt. Iſt er aber mit dem Inſtinkt 
be3 Genies begabt, dann erfährt er an allen Orten, 
dafı die Kraft der Liebe, des Glaubens und ber Er 
tenntniß den Menſchen, der fie befigt, von ber Liebe 
und dem Vertrauen der Nebenmenfhen ausſchließt; 
daß ber Genius zu einem Einfieblerleben, zu einem 
Leben ohne Freundſchaft, ohne Liebe, ohne Gedanlen: 
austausch verdammt ift, bak nur bie Mittelmäfigfeit 
bes Kopfes, des Herzens, der Phantafie, des Charakters 
Butrauen und Freundfchaft erwirbt, daß die Mafle 
alles andere leichter begreift und lieber an fid kommen 
läßt, als ein Genie. Daß die Genies aber ſich unter 
einander ſehr leicht fpinnefeind werben, lehren nicht 
nur die Briefwechſel, fondern auch die alten Maler: 
biograpbien. 

„Die Freundſchaften der meiften Jünglinge find 
äußerlich, jelbfit ba, wo fie das Probuft einer tieferen 
Empfindung find. Angeborener und von der Eultur 
genährter Stolz wirkt ſchon gegen jede unmittelbare 
Heuferung des Gefühls, und da, mo baffelbe wirklich 
hervorbrechen will, wird ein fpöttelnder Scherz darüber 
gefleiftert, damit doch ja bie falte, befonnene Bildung 
ihre Genugthuung erbalte; denn fo viel geitehen felbft 
von den natürlihd Empfindenden die meiften zu, daß 
eine Ueberwältigung des Gefühls ein Drangeben der 
männlichen Würde fey. In biefer Hinficht wirkt bie 
Bildung (oder was wir fo Bildung nennen, gute Er— 
ziebung, feine Lebensart) dem Gemüth entgegen, und 
es gehört ſchon ein gut Theil, oder vielmehr eine ganze, 
durchaus kräftige Natur dazu, um biefer Macht zu 
trogen und fein befjeres Selbft nicht zu verleugnen, 
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ber Falten Eitelteit zu Liebe. So kommen denn bie 
mwenigften Freundſchaften ſchön, als unmittelbarer Auss 
brud des Gemüthe zur Erfcheinung.” (Roquette.) 

Es gibt viel Lamentirens über den Mangel an 
Aufrichtigleit, felbt unter Freunden; die Thatſache if 
leider richtig, aber der Grund nicht unbefangen erkannt, 
Lüge, BVerftellung und Treulofigkeit ift keine Wurzel in 
ben Leuten, fondern ein Gelegenbeits: und Hülfslafter, 
eine Notbwendigfeit im Verkehr von Individuen, die 
fih, weber achten noch trauen, So ſchlecht und herz⸗ 
los find wir doch nicht, daß wir nicht Freundfchaft 
genießen und Treue halten möchten, fobald wir uns 
nur ben geeigneten Charakteren gegenüber fehben. Das 
Bebürfniß, die gegenfeitige Täufhung bringt jene 
Altagsfreundfhaften zu Stande, die ſchon von vorn 
berein weder ebrlih, noch uninterefjirt ober auf natür- 
licher Wahlverwandtſchaft gegründet find, Was if 
alſo binterdrein viel über Treulofigkeit zu beflamiren, 
wenn bie Zeit das feparirt, was nur wie Del und 
Waſſer mehanifh gemengt und burdeinander gerührt 
morben war? Echeiben ſich die Verbindungen, welche 
die Stoffe natürlichermaßen miteinander eingeben, wa- 
rum nicht die Menfchendaraftere, melde durch bie 
Weltverhältniffe widernatürlihermaßen ein Amalgam 
eingegangen find? 

Im ehrlichften Falle unterliegt der menſchliche 
Charakter einer Metamorphofe, die fih in dem Mate 
geltend macht, als der Geift mit Sinnlichkeit verfegt 
und noch nicht bei der Lebensitufe angelangt ift, wo 
ein überſchüſſiger, d. h. ein vernünftiger Geift, bie 
elementare Metterwenbigleit beherrſcht. Jugendliebe und 
Sugendfreundfhaft werden in einer Zeit geſchloſſen, 
wo der Menſch nur den Trieb nad Vereinigung, aber 
nicht die Unähnlichkeiten deutlih fühlt. Wenn nun 
fpäter der entwidelte Verſtand ſcheidet, was die Phan- 
tafie, das trunfene Herz und der naive Geſchlechtstrieb 
zufammengefügt, fo darf ba fein Theil über Treulofig- 
teit ſchreien. In Späteren Lebensjahren liegen den aufs 
gelösten Verhältniſſen freilid Verichuldungen zum 
Grunde. 

Wir haben oft fhon im Beginn eines Berbält- 
nifies das elende Gefühl des Comödienfpiels, der gegen: 
feitigen Täufhung und Heuchelei. Was foll aus Freund» 
ſchaften und Ehen werben, die auch nur Ein unlauteres 
Element in fi fließen? Ein wenig Sauerteig, ein 
Tropfen Gift verfänert und zeriegt ja einen Organiss 
mus, der gejund erfchaffen ift; wie will benn ein Madhs 
werk, ein Verhältniß mit wibernatürliden und unlau⸗ 
tern Motiven beiteben! 

Züge und Heuchelei ift viel weniger eine Wurzel 
der Menfchennatur, als ein Probuft des Eigennupes, 
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ber Eitelfeit, der Phantaſterei, der Charakter: und 
Herzensſchwäche, der innern Confuſion. Mögen aber 
bie Sinneswandlungen gründen, worin fie wollen, fo 
find fie dod einmal da. 

Selbft an unfern wirflien Freunden machen wir 
in alten Tagen die Erfahrung, dab fie gleichgültig, 
materiell oder trivial werden; auch die Freundſchaft 
befommt dides Blut, verliert die Bildfraft und wird 
fett. Wohl uns dann, wenn ein Keim der Liebe und 
Achtung für. und vom gütigen Himmel in einen neuen 
Boden, in ein friiches Menſchenherz geſenkt wird, 

Ale übertriebenen Geſchichten und Begeifterungen 
nehmen ein klägliches Ende; ganz beionders ift dieß 
aber mit forcirten Freundſchaften ber Fall, — 
Es kann nicht anders jeyn, den gemadten Jlluminas 
tionen folgen die Ausnüchterungen. Wir balten es 
unmöglih im Raufche aus, der unmäßige Nervenver- 
brauch rächt ſich durch eine Blafirtheit, welder die 
gefunde Lebensſchwellung fehlt. 

Am eriten Stadium einer Belanntichaft kehren 
beide Theile ihre liebenswürdigen und intereffanten 
Seiten beraus. Einer ftreichelt den Andern. Mit der 
Vertraulichkeit Schmwindet aber die Förmlichkeit, welche 
fo mande natürliche Gebrechen und Unarten zudeden 
mußte, Man fieht fih im Neglige wie die Eheleute; 
der bräutlihe Idealismus jagt uns Lebewohl. 

Man fommt auch mit den Genüffen auf's Enbe, 
die man für unerſchöpflich hielt; man erfährt, daß es 
für den nüchternen Berftand, für die gefättigte Ber 
gierde und Eitelkeit, für die ermüdete Phantafie keine 
Mofterien gibt. Man beginnt fih alfo zu langweilen, 
zu prüfen, zu gergliebern und fich in dem Mahe gering 
zu ſchäten, als man ſich urfprünglich vergötterte. 

Freundfchaft mit eiteln Phantaften und Enthu: 
fiaften if ein garflige® Ding von Anfang bis zum 
Ende. Diefe Naturen müfen einen Rauſch und Kitzel 
baben, wenn fie fih amüſirt finden follen. Zu dem 
Ende illuminiren fie fih mit unfern Tugenden ober 
Talenten, und dichten uns auch folde an, bie mir 
nicht befigen. Sie lieben folchergeftalt viel mehr ihr 
eigenes Phantafiebild ald unfere mittelmäßige Perſon. 
Will der Enthufiasmus nicht recht verfangen, fo wird 
die Schmeichelei zu Hülfe genommen. Wehe uns, wenn 
wir fie annehmen, und wehe und, wenn wir fie zu: 
rüdweifen! Im erften Falle werben wir als eitle 
Narren verurtheilt, andernfalls dafür gebaßt und ge 
firaft, daß wir ein falihes Manöver durchſchauten. 
In allen Fällen nüchtert der Enthuflaft von feinem 
Rauſche aus und rächt ſich dann für bas Gefühl feiner 
eigenen Falſchheit und Narrheit dur eine Erfaltung, 
bie dur ihre Plötzlichleit und Uebertreibung eben fo 
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abſurd ausfällt, als bie frühere phantaftifche Hingebung 
und Härtlichkeit. 

Die Feindfhaiten, melde aus äußeren Veranlaf: 
fungen, aus Webertreibungen, aus zu ſtark gefühten 
Freundſchaften und Gelbftfchwelgereien mit ihrem darauf 
folgenden Efel hervorgehen, werben vergefien, wenn 
die Partner nicht gar zu bösherzig find, Wir verzeihen 
ben Leuten, die uns belogen, um unfer Geld gebracht, 
ja an unferer Ehre geſchädigt haben; aber ſchlechte 
Menfchen vergeben und vergefien es nie, wenn mir fie 
ſelbſt ehrlos, ſchuftig ober lächerlich gefehen, wenn wir 
Zeugen ihrer Demüthigung geweien; ob mir fie ber» 
beigeführt oder nicht, ändert dabei nichte, Endlich 
lehrt die Naturgefhichte, daß einem Naturgefehe zus 
folge fi die ungleihen Organifationen entweder ab: 
ftoßen ober anziehen. 

Meiber haften fi im Gefühl ihrer Schwäche, und 
weil fie fi gegenfeitig durchſchauen, unverföhnlicher 
als Männer; eine Geſchlechtsliebe aber, die fih in 
Haß verkehrt, kann auch in Deutihland wahrhaft dia⸗ 
bolifch jeyn. Wie bie feindlichen Pole der Naturpro- 
ceffe fih noh in der Eulturgefhichte geltend machen, 
lehrt der Glaubens: und Racenhaß alle Tage auf eine 
Meife, die den Weltfrieven zu einer Ehimäre madıt. 

Im Egoismus und in allen natürlichen Feind— 
ſchaften liegt eine unendlich tiefere Naturölonomie und 
Weltnothwendigkeit, ald irgend ein Profeffor der Ethik 
und Theologie begreift. Die Menſchenwelt kann eben 
fo wenig ohne Egoismus und Feindfeligfeit, als ohne 
Sympathie, Verleugnung und Liebe beftehen. 

Alles verzeihen uns die Leute, nur nicht, daß 
wir weiter fortfchreiten, während fie ftehen bleiben; 
daß wir etwas geworden find durch Arbeit und Ber: 
dienft, während fie jelbft nichts waren, nichts find und 
nichts jeyn werben als Dutzendſeelen oder abgeſchmackte 
Driginale ohne Genie. — In diefem Sinne jagt ſchon 
Goethe: „Da ich irrte, hatte ich viele Benoffen. * 

Mit der Wahrheit, mit der Erfenntniß der Tur 
gend, dem äußeren Glüd ſteht man allein. Das ift 
alio das Entjeglihe am Baum der Erlenntniß, daß 
er und unfere Freunde und Blutsvermanbte entführt; 
Kinder enifremden ſich fogar ben Eltern, aber bie 
Mütter nie den Kindern! Das ift der große Styl ber 
Natur und ihr abfolutes Gefe. 

Um recht eindringlich zu erfahren, mie verläffig, 
nobel und berjensrein die Freunde find, muß man ein 
Autor oder Rünftler ſeyn. Wenn unfer Werk mit 
Beifall aufgenommen wird, fo ſchweigen bie lieben 
Freunde unfern Fleinen oder großen Ruhm ganz harmlos 
todt; fals wir uns aber von ber Kritik äſthetiſch be 


rafpelt, abgeprügelt ober in effigie geföpft fehen, fo 
gebt durch ben Kreis unferer verehrlichen Belannten 
eine ftillvergnügte, wifpernde Gefchäftigkeit, deren Haupt⸗ 
träger und Probucenten aus unfern freundlichiten 
Freunden beſtehen. Handgreiflih find die Symptome 
ihrer Perfidität, ihrer Schadenfreude, und eventuell 
ihrer Mißgunft keineswegs; aber wir brauchen nicht zu 
den Somnambulen zu ‘gehören, um bie ſchönen Seelen 
und ihre tiefften Eympathien zu verftehen. Sie bringen 
eine Schandkritik mit ſcheinbarer Empörtheit zur Sprade; 
ihre Satisfaklion befteht aber darin, daß unfer Schimpf 
unter die Leute kommt. 


Es geihieht wohl, daß wir in unfern Iosgelaffenen 
Humoren ein bischen verunglüden; wenn das aber einem 
geiheidten Menſchenkinde begegnet, fo iſt nichts über: 
flüfliger hintennach als ein kluger Schulmeifter oder 
ſchulmeiſternder Freund, „der und ben Spiegel zeigt.” 
Wenn uns dann und warn etwas Närriihes paflirt, 
fo geſchieht es nicht, weil wir's nicht beffer wußten, 
fondern weil eben aud der gefcheibtefle und beite 
Menfh nit in allen Augenbliden und in allen For: 
men gefheidt und tugendhaft if. Wenn dann unfere 
fogenannten Freunde Leute find, bie und von Herzen 
dulden und reipektiren, jo werben fie lieber unfere 
verfhämten Gewiſſensbiſſe zu ignoriren oder in einem 
berzlichen Humor zu vertufhen fuchen, als daß fie fi 
auf unfere Unkoſten mit ihrer abjonderlihen Weisheit 
etwas zu gute thun. Der Bauer fchlägt auf diefelbe 
Stelle zweimal, bonette Leute begnügen ſich dagegen 
mit einen leifen und jpabhaften Wink, 

Delikatefje ift die Grundbedingung aller fittlichen 
Berhältniffe. Liebe und Freundfhaft haben darin ihr 
Element, ihnen ift aber das bidaktifche und bofmei- 
fiernde Weſen oder die Methode eben fo wibernatür- 
lih als der Poeſie. Es kommt zwar nichts Geſcheidtes 
beraus, wenn freunde und ®erlobte einander illumi- 
niren, aber Kritit und Nüchternheit bilden auch nicht 
ben Boden, in weldem Liebe und Glüdfeligfeit ge: 
deiben. Brautleute follen ſich nicht Fritifiren, ſondern 
gegenfeitig illuminirt ſeyn. 

Freundihaft kann aufrichtig und ohne Falſch nur 
unter den Guten befteben. Die Böfen mißtrauen 
und verachten einander nothwendig, unb aud bie 
Halbnarren und Halbguten leiden ſich auf die Dauer 
nit. Harmonie der Seelen kann body nicht in ver: 
flimmten oder todten Seelen ſeyn, und die Geifter 
allein machen harmoniſchen Falls nur eime berzlofe, 
unmelobifche, file Muſik. 

Die Freundfhaft will Seele und Leib, glei wie 
die Mufil ein Inſtrument, auf dem fie gefpielt wird. 
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Wenn ich. des Freundes Antlig fehe, muß bie Freude 
von dem meinigen firablen, eine Freude, die mir von 
der fihtbaren Harmonie feiner Züge durch die Seele 
Hingt. Seine Augen müffen gute, liebe Augen feyn, 
aus denen ein „Strom von Gutmüthigkeit“ quillt, wie 
aus den Augen von Norifs Mönd. 

Geiftreihe Leute und Denker, die nichts meiter 
als eben gedantenreih, als ſcharf und tiefiinnig find, 
die alle Gefühle und Ahnungen refleftiren und ohne 
Refiduum reforbiren, die für ale Bruchtheilchen einen 


General: Nenner und für alle elementaren Flüffigfeiten 


eine Form parat haben — was foll denen die Freund: 


haft? Sie haben ja fein überftrömenbes Herz, fie 
haben ja Bildung, Charakter und Vernunft! 

Wer von einer Freundichaft Genuß haben will, 
mag Adıt haben, daß er fich nicht mit Perfonen ver: 
tieft, welche der Ehrgeiz ober die leere Phantafterei 
zu allerlei Brojelten antreibt. Solche Leute beuten 
die Freundſchaft für ihre großen und fleinen Unter: 
nehmungen aus; ihre Unruhe und Haft theilt ſich den 
Umgebungen mit und fchließt jedes Wohlbehagen aus. 
Wer für eine Perfon Freundſchaft fühlen fol, deſſen 
Seele darf nicht von anhaltenden Eorgen, Befürdtun: 
gen und Erperimenten verzehrt ſeyn. 


Ein italienifhes Sonett auf Platens Grab. 


Durch die liebenswürdige Aufmerkfamleit des um 
Einführung deutſcher Wiffenfhaft hochverdienten Uni: 
verfitätsprofefjord Antonio Tari fam uns das nad: 
ftehende Gedicht unter die Augen, das, fo viel wir 


Al conte 
Augusto Platen-Hallermünde, 
poeta bavarese. 


Questo insigne, amico a G. Leopardi, morl in 
Siracosa nel 1836, pe’ terrori del Cholera, e fu 
sepolto nella romantica villetta del Cavaliere 
Mario Landolina Nava, ospite degli stranieri. 


wiffen, in Deutſchland bis jegt noch unbekannt ift. 
Daffelbe hat zum Verfaſſer Emanuel Giaraca, Profeſſor 
in Syrafus, der im Jahr 1861 in Neapel ein Bänd- 
hen feiner graziöfen Poeſien herausgegeben bat. 


An den Grafen 
Auguſt Platen-Hallermünde, 
ben bayerlſchen Dichter. 


Diefer berühmte Mann, ein Freund Leoparbis, 
ftarb 1836 in Syralus an der Cholera und wurde be: 
graben in ber romantifhen Villa des Cavaliers Mario 
Landolina Nava, des Gaftfreundes der Fremden. 


Se mi concede il ciel che in pace io giaocia 
Sotto questo terren, lunghi dal mio 

Gelato suol natio, dove aul labbro 

Ogni sospir piu forvido s'agghioccia. 


E tu, cui dall’ immite aere natio, 
Dall’ aspre rupi e dagli eterni algori 
Nel bello italo suol trasse il desio 
D'aure piu dolei e d’armonie megliori, 


Dormi in questa urna che !'’amor d’un pio 
Inghirlandava di perenni allori! 

Qui l’ardente tuo voto il ciel compio 
Ch’era il dormir tra’ molli itali ſiori. 


Dormi in pace, o poeta: a noi straniera 
De" pregiati tuoi carmi & l'armonia, 
Ornamento gentil de la Baviera. 


Pur come un figliuol la patria mia 
Ti amö, ti pianse; e ben moströ che vera 
Cittadina del mondo & Po&sia. 


Platen, trad. di G, Leopardi. 


Du, den fein Band, das bergumichloffen wilde, 
Mo nie bes Norbes raube Töne jchweigen, 
Bol Holder Sehnſucht trieb hinabzufteigen 
In's fhöne Reich der Süfigfeit und Milde, 


Du ruheſt hier, und wie mit einem Schilde 
Ummölbte dich der Freund mit Lorbeerzweigen, 
Und alio ward bein Lieblingdloos dir eigen: 
Zu ſchlafen einft in biefem Duftgefilbe. 


Schlaf ruhig, Dichter! Zwar in uniern Landen 
Sangft du dein Lied in unverfiand’'nem Zone, 
Du, dem die Deutichen jo viel Kränze wanden: 


Doch hat mein Volk gleich einem theuern Sohne 
Geliebt dich und beweint und wohl geftanden: 
Des Dichterd Vaterland ift jede Zone. 


fiteratur, 


Die Neuen Nibelungen. Leitroman, von Ernft Mevert. Bier Bände. Hamburg, 1864. 


(Sertfegung.) 


‚ Daß zweite Buch, „Ihierepos,” gibt eine Tebendige Schil« 
derung des flotten Stubentenlebens in Saalftadt. Begierig, 
die Langerfehnte alademifche Freiheit aus dem vollen zu 
genießen, laſſen nämlich Hermann unb ein ihn begleitender 
Landsmann fi fofort in ein Corps aufnehmen, innerhalb 
deſſen das alte ſtudentiſche Unweſen, wie wir bald darauf 
erfahren, die Form eines vollftändig organifirten Thier- 
ſtaats, mit König Nobel an ber Spige, angenommen hat. 
Duelle, Gommerfe, Gelage, Proceffionen blenden eine 
Beitlang die neu eingetretenen Füchſe; allein bald ſtellt fich 
ein Gefühl ber Leere ein. Es ergeht ihnen wie ben Meis 
fenden im Orient, die mit Ungebulb ber Königin bes 
Morgenlandes, dem berühmten Stambul \entgegenjeben, 
bad ihnen mit feinem Minaretenwald aus dem Duft der 
Gerne wie eine Mäbrchenftadt aus „Taufend und Gine 
Nacht“ entgegenlacht, und die fich arg enttäufcht finden, 
wenn fie in bie. engen ſchmutzigen Gaffen ber berühmten 
Weltſtadt eintreten. In Hermanns Seele reift diefe Ente 
täufchung den Entſchluß zu einer gründlichen Umgeftaltung 
bed Studentenlebens, und inmitten bes trüben Pomps mit« 
telalterliher Jugendbarbarei baut fi ein Plan zur Err 
reichung dieſes Zweckes, gegründet auf feine Kenntnif ber 
deutfchen Geſchichte, und begeifterte Phantaflen von ber 
Wiedergeburt des Vaterlandes fleigen langſam in feiner Seele 
auf. Buerft überrajcht er feine Mitbrüder in Gerevis durch 
ben Bortrag eined geharniichten Liedes: „bie Ritter vom 
Geiſt,“ beifen volle patriotifche Klänge fremdartig ergreis 
fend in den an andere Töne gemöhnten Räumen ber Corps⸗ 
fneipe wiberhallen und dem fühnen Sänger manche ernftere 
Geiſter unter ben Commilitonen näher bringen. Etwas ſpä⸗ 
ter erſcheint er bei einem Commers ald Gapuziner verfleis 
bet und hält den zechenben Genoſſen eine jatiriiche Etrafs 
rede im Styl des Capuziners in Wallenfteins Lager, welche 
der deutichen fludirenden Jugend zu ernftlicher Beberzigung 
anzuempfeblen if. So verflieft das erjte Studienjahr und 
an feinem Ende ehren die Füchſe aus bem Thierſtaate 
zurück in ben Staub menfchlicher Burſchen. 

Mit dieſer Thatſache beginnt das dritte Buch, „die 
Metamorphofe." Ein Ferienbejuch Hermanns bei Herrn von 
Ammerftein, einem feiner Gommilitonen, einer bämonifch 
angelegten, politiich begabten Natur, beftärkt ihn in feinen 
ſchon früher genährten Ihren. Ammerfteind Vater ift ein 
Butsbefiger am Rheine und dort, in der herrlichen blühen« 
ben Natur, an ben Ufern des fchönften beutfchen Stromes, 
in ber freieren Atmojphäre des jüdlichen Lebens, faht das 
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Gefühl der alten Größe und bed heutigen Verfalls Deutiche 
lande unſern Helden mit vorher faum geahnter Gewalt; 
nun erft treten die alten Heroen feiner Mährchenzeit, Eig- 
frid und die andern Gelben der Nibelungen an ihrer Epige, 
ihm menfchlich nahe. Tiefe Schwermuth erfaßt ihn, ins 
bem er bed verlorenen Hortes beuticher Ehre und Macht 
gedenft, und voll patriotifcher Ideen kehrt er nach Saalftabt 
zurüd, um fofort Hand an’d Werk zu legen und, foweit 
ihm vergönnt ift, die Auferftehung Deutichlands zur Eine 
beit und Breibeit mit vorzubereiten. Sein Plan ift bie 
Begründung einer auf dem Prinzip politifcher Bildung und ' 
Thätigkeit zu erbauenden allgemeinen Stubentenichaft, Uns 
mittelbar nach feiner Rückkehr beruft er einen „Senioreite 
eonvent“ der verfchiebenen ihm befannten Corps und fegt 
vor demielben feine Ideen in begeifterter Mede auscinander. 
Allein er findet wenig Anklang, Am eifrigften opponirt 
ihm ber Pommer Herr von Strauß, Das Urbilb bes feu« 
dalen Junkers und Corpsburſchen. Die Discuffion erhigt 
fih zum Steeite, der Streit endlich culminirt in der Her⸗ 
audforderung bed Pommern durch Hermann zu einem Duell 
mit Piftolen. Da man einen verhängnifrollen Ausgang 
fürdtet, und fernere unglüdliche Folgen für bie Ueber« 
lebenden vermeiden will, fo wird verabrebet, daß jeder ber 
Gombattanten einen PVrief zurüdläft, worin er feine Ab« 
ſicht Fundgibt, fein Leben durch Selbftmord zu enden, 
Das Duell findet ftatt und ber Pommer fällt töbtlich ger 
troffen durch den erften Schuß feines Gegners. Die Ecene, 
welche bieier Raiaftrophe folgt, fteht voran unter den er« 
greifendften, trefflichft geichilderten des Nomand, Hermann 
fteht, während Secundanten und Aerzte auf den Sterben» 
den zuftürzen, eine Weile betäubt, Dann, wie aus einem 
Traume ermachend, niet er an der Seite bed Todten nieder. 
Mit milder und feier Stimme beflagt er feinen Ball, doch 
es foll nicht an der Sühne fehlen, Denn bier, an der 
Seite des blutenden Leichnams, des Vertreterd der Ver— 
gangenheit, gelobt er, jein Blut und Yeben einer beſſeren 
Zukunft zu weihen, zu leben und zu fterben für die Ein— 
beit und Freiheit des Vaterlandes. Alle Umftehenden, von 
dem feierlich begeifterten Ernft ded Augenblidd unmider« 
ſtehlich mit fortgeriffen, wiederholen mie aus Einem Munde 
den Schwur Hermanns: für dad Vaterland zu leben und 
zu flerben. Ein allgemeiner Gonvent der Verbindung wirb 
in den nächften Tagen berufen, die Beudalpartei wird über» 
ftimmt, die Majorität des Corpé vereinigt fih mit ben 
gleichgefinnten Mitgliedern der Burſchenſchaft und kurz 
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darauf, faſt gleichzeitig mit dem Ausbruch ber Pariſer 
Bebruarrerolution, tonftituirt dieſe neue Gejellichaft fich 
ald den Bund ber „Neuen Nibelungen,” mit Hermann ald 
ihrem erſterwählten Präfldenten und Führer. 

Außer Hermann, dem ſchon genannten Ammerſtein 


und dem Erzähler des Romans (ber ſich beiläufig erft im | 


vierten Bande dur den Namen Stern ald von dem 
Autor verichieben zu erkennen gibt) ftchen an ber Spitze 
bes Bundes bie ehemaligen Burichenichafter Volland, Briefe 
und Hagen und Die Gorpsburfchen Reinhardt, Rollevſen, 
Tülzow und Braun, Mur Die legtgenannten Perjünlich« 
feiten treten im weiteren Verlaufe des Romans al& indie 
viduell harafteriftiiche Figuren auf; von Volland und Frieſe 
mwerden mir nichts ala ihr beroiiches Ende zu ermähnen 
haben. Allein die nächte Aufgabe ift nun, neue Bundes— 
genoflen zu werben, und fchon rüften fich die Helden der 
Nibelungen zu dieſem Zwede, ala die Kunde vom März 
aufftand in der preußiichen Hauptftadt fie erreicht und alle 
dem Rufe ihres Fuͤhrers nach Berlin folgen. Die Dar. 
ftellung bed Kampfes jener Nacht des achtzehnten März, 
an dem fie Theil nehmen, if unferer Meinung nach das 
poetiich Gelungenfte, was in biefer Sphäre geleifter wer⸗ 
den kann. Für die Entwidlung dea Romans ift von 
Michtigfeit das Wiederericheinen Ulrichs von Rollenſee, 
bes früheren Schulfameraden Hermanns und Sternö, der 
ald preußifcher Sarbelieutenant eine von den Nibelungen 
vertheidigte Parrifade mit flürmender Hand erobert, @in 
alter Thierarzt, Namens Neimer, füllt unter feinen Streie 
den. Anmerftein fpringt hinzu, ben Ball des Alten zu 
rächen, wird jedoch aufgehalten Durch die geifterhafte Er— 
fcheinung ber Tochter bet Gefallenen, Leonore Meimer, 
deren Gejchichte, obgleich fie erft ipäter ala Epiſode ers 
zählt wird, wir zum befleren Verſtändniß ber folgenden 
Degebenheiten bier in der Kürze einschalten, — Ulrich von 
Mollenfee hat fie, eine poetilch begabte, ſenſitive Natur, 
glänzend und eigenartig ebenfoichr durch ihren Geiſt ala 
ihre Schönheit, mittelit einer falfchen Heirathöceremonie 
getäufcht, die ihm Vertrauende entehrt, fie dann verlaffen 
und ihren Bruder, Ammerſteins Freund, der die Unfchuld 
ber Schwefter an dem Verführer zu rächen eilt, im Duell 
getödtet. Schon halb geiſtesverwirrt, gebiert fie ein tobte# 
Kind und verläßt ihr Schmerzenslager ald Wahnfinnige, 
erfüllt von ber firen Idee, daß fie geftorben, aber aus 
dem Meiche des Todes ind Yeben zurüdgekehrt fen, um 
den treulofen Geliebten als rächendes Gewiſſen durch's Leben 
zu begleiten und zu verfolgen. So ericheint fie an feiner 
Seite in jener Märznacht und fo finden wir fie fpäter in 
Dänemark und auf der Arburg wieder. Ihre Geftalt ift, 
abgejchen von gelegentlichen Unmwabrfcheinlichkeiten des Des 
taild, poetiſch gedacht und geſchickt gezeichnet. — Indeß ere 
ſchallt ſchon von einer andern Nichtung ein Kampfruf an 
das kleine Nibelungenbeer. Der Freibeitöfampf iſt auch in 
Echleswigesolftein ausgebrochen und ein Brief des Vundes · 
mirgliedes Reinhardt, eined Schledwigerd, der ſich fpäter 
als Verwandter ber Rollenſees enthüllt, ſetzt die Nibelungen 
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nah Schleswig-Holſtein zu in Bewegung. Ammerſtein 
und andere brechen ſofort auf. Hermann und Stern reifen 
zunächft zur Beichaffung der nothwendigen Ausrüftung in 
ibre Lũtkeburgiſche Heimath. 

Eie treffen in Pütfeburg eben zu ber Zeit ein, mo 
auch das Molf diefes Großftaats feine Revolution macht, 
und Die mit vielem Humor, obſchon ſtellenweiſe zu um⸗ 
ftändlich ausgeführte Beichreibung dieſes Sturmd im Waj- 
ferglafe bildet ben Schluß bed Buches der „Metamorphoje,* 
Dat vierte, „das Epos“ betitelte Buch, das umfangreichfte 
und Inhaltvollfte, beginnt mit einem poetifchen Gruße an 
SchlesrigeHolftein und der Fahrt Hermanns und Sterne 
nach dem Kriegsichauplage. Das Treiben ber Freiſchaaren, 
denen fie unterwegd begegnen, ber bunte Wirrwarr in 
Nendöburg, bem allgemeinen Rendezvous ber aus allen 
deutſchen Gauen berbeieilenden Volkskämpfer, bietet wieder 
Gelegenheit zu einer Neibe von lebenkvollen bumoriftifchen 
Schilderungen, bie dem Autor befonders Teicht und glück⸗ 
lich aus der Weber fließen und mit Abzug ber ſchon ge 
rügten burichikofen Ausmüchle alles Lob verdienen, Nicht 
minder gelungen ift Die Schilderung ber Zuftände in Schled« 
wig, die Schilderung der Kämpfe, an denen das allmählig 
fih wieder zufammenfindende Nibelungenbeer theilnimmt. 

Im Laufe eine® Gefechtes tritt eine andere bedeus 
tungsvolle Gharafterfigur auf, ein däniſcher Offizier, Beit 
von Benzom, in dem wir etmaß fpäter einen Verwandten 
Reinhardts, Rollevſens und Mollenfeed in Lütfeburg ent» 
been. Anfcheinend von Mitleid bewegt, bietet er dem 
vermundeten Ammerftein feine Weldflafche, zieht dieſelbe 
aber böhnifch von ben Danf ftammelnden Lippen bes halb 
Verſchmachteten zurüd und verlegt ibm mit den Worten: 
„Stirb, deutſcher Hund!“ eine neue Wunde, Ammerftein 
indeß entfommt dem Gemegel und ichmört dem ehrlofen 
Unmenichen blutige Mache, Eine zweite, und zwar eine der 
beftgezeichneten Geftalten des Homand, mit der wir eben« 
falls bier zuerft befannt werden, ift bie Schmefter jened 
Veit von Benzom, Helene, eine junge, fchöne, intrigante, 
geiftreiche, herzlofe Goquette, mit deren Hülfe Meinharbt, 
ihr Wetter, von einem bänifchen Gefangenenfhiff entfommt 
und auf deren Belfanntichaft bei einem bevorſtehenden Bes 
fuch in Sundewitt er feine Freunde durch die Erzählung 
feiner Flucht vorbereitet. Diefe Tegteren baben ſich inzwis 
fchen dem Aldofferichen Breiichaarencorps angeichloffen und 
find tapfer fämpfend bis nad Yütland hinauf gedrungen. 
In Kolding begegnen fie dem bort ftationirten Ulrich von 
Rollenſee und der phantaftlichen Geftalt Leonore Meimers, 
die als rächender Engel dem treuloien Verführer meiter 
und weiter gefolgt iſt. Ammerftein, ihr alter Beſchützer 
und Freund, fordert ibn auf Leben und od; allein MRol · 
lenſee, in einem andern Duell verwundet, wird in aller 
Eile zu beſſerer Verpflegung nach Blensburg transportirt 
und verſchwindet wieder aus unſerem &efichtöfreife. In 
Folge des Vordringens ber regulären bdeutfchen Truppen 
werden indeh die Freifchaaren immer mehr bei Seite ger 
drängt, fo daß die Mibelungen, aefränft durch bie ihnen 
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miderfahrene ſchnoͤde Behandlung, mit bem Reſte ihres 
Gorps nah Süden zurüdziehen, Es fommt nun zu bem 
eben erwähnten Rendezrous, auf einem im Sundewitt ges 
legenen Gute Meinbarbts, und mit Helene, „dem Fröken 
von Benzow,“ „ber Blitzbaſe,“ erfcheint zugleich, zur höch⸗ 
ften Ueberraſchung der Freunde, Gerbardine von Rolleniee, 
Hermannd Geliebte von der Arburg. Die Benzoms waren 
die Bermandten, zu benen fie bamald, nad Entdeckung 
ihres Yiebeögeheimnifles, entfernt wurde. Kein Zeichen des 
Andenkens ift ſeitdem zwiſchen den Liebenden gewechſelt, 
aber ſchon der erſte Moment bes Wiederſehens zeigt, daß 
ihre Liebe nicht erloſchen iſt. Es iſt eben um die Zeit der 
erfien Belagerung Düppelt, Der von borther dröhnende 
Kanonendonner ſchallt nach Reinhardts Landſitz hinüber 
und erregt von Meuem die Kampfbegier der Nibelungen, 
Sie eilen hinaus und nehmen an einem higigen Gefechte 
hell — Hermann wird ſchwer verwundet, Man trägt 
ihn Abends zurück nach Reinhardts Gute, und bei dem 
Anblick feiner wie entieelt ausgeftredten Geftalt bricht. der 
Strom der lange gewaltſam gebändigten Leldenſchaft mächtig 
und großartig aus Gerharbinens Seele. hervor. Alles an⸗ 
bere vergeilend, ſtürzt fle am feiner Seite nieder, feine 
Hände und fein Geflcht mit glühenden Küſſen und Thränen 
bedeckend. Für fih allein verlangt fie. bie Pilege des Ver 
munbeten, und jtillichweigenb ehrt man ihre Nechte; denn 
von dieſem Augenblit an handelt und ericheint fie, ohne 
daß ein Wort von Liebe über ihre Lippen gekommen ift, 
als Hermannd Verlobte. Die Genefung bes Helden geht 
Tangfam von flatten; auch wirb fein Leben mehr als ein⸗ 
mal durch die Nachftellungen der Dänen bedroht. Allein 
bie auftauchenben. Gefahren werben eine nach ber andern 
durch Lift, Ausdauer und Kühnheit abgewehrt. Er kann 
enblich fein Lager mieber verlaffen, und ein heiteres, ibyl« 
lifches Leben im Freien, im Walde und ben Feldern an 
ber Meeresfüfte des Sundewitt beginnt, Obendrein fehlt 
es nicht an einem andern mitgeniehenden Liebeöpaar, denn 
Neinhardt ift in den Netzen ber fchönen Sirene von -Ben« 
zow, ber „Bligbafe," gefangen. Uber ad! die ſtörenden, 
verhängnifwellen Mächte find nicht mehr fern. Es kommt 
zum Bejuch von Alien ber der rotbhaarige, faljche, gries⸗ 
grämige Düne Beit von Benzow, beffen erftes Auftreten 
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Thon wie ein Mebltbau die Blüthen hbeiterer Geielligfeit 
in dem befreundeten, liebenden Kreife in ihrer Entfaltung 
Hört. Bald erkennen wir in ibm den grimmigen Neben« 
buhler Hermanns, und auch ber Nibelunge Rollevſen, ber 
bis dahin, um Hermanns willen, eine geheime Neigung 
für Gerbardine befämpft hat, wird durch Benzom zu tiefer, 


Ingeimmiger Feindſchaft gegen ihn umgeflimmt. Als Ger- 


hardine Benzows wiederholte Unnäherungen ftolz zurüds 
meist, ſchickt Diefer ihrer abelftolgen Mutter auf ber Arburg 
einen anonymen Warnbrief, voll ton freundichaftlichem 
Bedauern über die Abwege, auf welche ihre Tochter ger 
rathen, ba fie ihre Bamilie entehre durch die Pflege ver⸗ 
mwunbeter reiichärler. Diefer Brief thur bie ermünichte 
Wirkung: die Mutter befichlt Gerbardinens fofortige Nüd- 
keht. Gerbardine geborcht; allein völlig im Klaren über 
den Urheber des mütterlichen Befehls, vermeigert fie bie 
Begleitung Benzows, wählt vielmehr zu ihren Begleitern 
Nollevfen und ibre Goufine Helene, Reinhardt hat inzreir 
ichen in dem Dünen Benzow jenen Offizier wieder erfannt, 
ber in dem Gefechte bei Bau ihm und Ammerftein (der 
legtere ift auf einer Reiſe in Frankfurt abweſend) mit der 
oben beichriebenen Unmenfchlichkeit begegnet, und bie ohue- 
bin ſchon gereizte Stimmung führt zu heftigen bäntich- 
beutichen Discuflionen, dieſe zu einer Forderung auf Pir 
ſtolen zwiſchen Benzow und Reinhardt. Das Duell fol 
früh Morgens am Strande des Sundewitt fattfinden. Aber 
die Breunde find zeitig am Plage und entbeden in dem 
von Alfen herankommenden Boot nicht Benzow und feine 
Secundanten, fonbern eine Gompagnie „tapperer Sand- 
ſoldaten,“ offenbar beſtimmt, die beutfchen Freiſchärler auf« 
zuheben. Entrüftet über die Elendigfeit dieſes Berraths, 
beichließen die Freunde, die Anftifter zu beſtrafen. Wol- 
levſens Vater foll Benzow eine Meile Hinhalten, indeß 
Reinhardt von dem nahen Glüdäburg reine Gompagnie 
ichleswig⸗ holſteiniſcher Jäger herbeiholi. Dieß geihiebt. 
Nur kommt Reinhardt zu ſpät zurüd; denn bie Dänen 
find, nachdem fle den alten Rotlevien ald Gefangenen mit 
fortgeichleppt, fofort wieder nach Alſen aufgebrochen, nichts 
zurüdlaflend, als dem zerftüdten Leichnam bed treuen 
Hundes, ber ſich ber Gefangennehmung jeined Herrn wie 
derjegte. 


(Schluß folgt.) 
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Correfpondenz-Madridhten, 


Berlin, Zuli, 
Stimmung. — Der zänftige Politiler und der zünftige Mebieiner. — Amtliche Gefunbheitsberichte. — Die Brutuffe. — Parambulators 


Wiederum eine Drehung bes Raleiboffops: Kampf und 
Sieg an der Stelle des Waffenftillftands und der Gonferenz. 
Daß die Eonferenz „ohne Bafiß und ohne Programm“ ins 
Waffer fallen würbe, hatten wir jeboch erwartet, und der 
neue Scenenmwechjel bat uns darum nicht überrafcht, Wir 
find Hier in Berug auf den Krieg nachgerade ziemlich gleiche 
gültig geworben, Nicht einmal die Ginnahme der Infel 
Alfen vermochte und aus unferem Nil-admirari-Phlegma 
aufzurütteln. Und das hat feine quten Gründe, Düppel 
war eine harte Nuß, bie nicht aufgefnadt werden fonnte, 
ohne daß Mancher fich die Zähne ausbißz aber Alfen war 
fhon aufgefnadt, als man die Hand darnach außftredte; 
und wir wundern und höchftens, daß man die Hand nicht 
früher ausſtreckte. Ueberhaupt legen mir bem Rrieg jept 
feine fonderlihe Wichtigkeit mehr bei. Das Feine Täne- 
marf zu überminden, ift feine fchmierige Aufgabe für das 
große Deutichland, zumal die Hauptarbeit bereits vollbracht 
if. Eine deſto fchmierigere Aufgabe ift die Wahrung ber 
Intereflen Deutichlands im Norden, und dieſe Aufgabe 
— das fehen wir Alle ein — mird nicht durch Schlachten 
gelöst. Gtatt nach dem Kriegsichaupfag blicken wir defie 
halb nach den Gabineten, in die Kammern und auf den 
Marftplag und beobachten, freilich mit fehr welt ausein⸗ 
andergebenden Wünfchen, das verwickelte Spiel ber Diplo« 
matie, fuchen im chaotiſchen Durcheinander der Volkäftim- 
men bie Molfsftimme zu erfennen. Allerdings, handeln 
wäre beffer, als beobachten und borchen, Doch wir Ber- 
Iiner find ja auch Deutiche. 

Profeffor Virchow, der e8 müde geworden zu ſeyn 
fcheint, über die „Norh der fchmeren Zeit” (mit allen Va⸗ 
riationen) zu jammern, bat biefer Yage einmal etwas 
Praftifches in Angriff genommen, und merfmwürdigermeife 
nicht auf dem Gebiete der Politik, fondern der Medien, 
68 liegt eine feine Ironie des Schickſals darin, daß ber 
berühmte Gelehrte, der als politifcher Dilettant fo heftig 
gegen ben Ausdrud: zünftige Politiker, eiferte, feinen 
erften praftiichen Anlauf ald „zünftiger* Medieiner machen 
mußte. Das Sprüchwort: Echufter bleib bei deinem Leiften, 
bat boch manches für ih, und Herr von Bismard ſprach 
in feinem vielgefhmähten Sag von den „zünftigen Polie 
tifern® eine tiefe Wahrheit aus, Nur dürfen wir ben 
Ausdruck „zünftig* nicht zw zünftig auffaffen. @ine ab- 
geichloffene Zunft folen die Politiker nicht bilden — das 
meinte auch Bismarck nicht; im Gegentheil, jeder Menich 
voll ein Politiker ſeyn, aber es ift ein Unterfchied zwiſchen 
Volitik und Kannegießerei, und wie der Schuhmacher fein 


Handwerk gelernt haben muß, fo auch ber Politifer. Der 
Kannegießer braucht natürlich nichts von Politif gelernt zu 
haben; nein, er darf fogar nichts gelernt haben, fonft wäre 
er fein Ranneglefer. Um zu miflen, daß Einen der Schub 
brüdt, dazu bat man micht nöthig, einen Schub ‚machen 
zu fönnen; um zu wiffen, wo Einen ber Schub brüdt, 
muß man fi ſchon auf die Schubmacherei etwas verſtehen, 
und bie mwenigften Menichen fommen befanntermaßen da— 
hinter, mo eigentlich der Schuh fie drüdt. Wenn es fi 
nun aber gar darum handelt, einen Schuh zu befommen, 
der und nicht drüdt, dann müffen wir einen richtigen 
Schuhmacher haben, oder doc einen Mann, der dad Hand» 
werk richtig gelernt hat. Mit der Politik ift es genau 
baffelbe. Der Kannegießer weiß, daß der politiiche Schub 
Drüdt. Um zu willen, wo ber politiihe Schuh brüdt, 
muß man jchon von ber Volitik erwas verfiehben. Uber 
politiſche Schuhe machen, die nicht brüden, die und gut 
figen und unſere fortfchrittlichen Füße in der Bewegung 
nicht bemmen, das fann nur ber gelernte, der praßtiiche, 
oder, wie Herr von Bismard es nannte, der „zünftige* 
Politiker. Ad, hätten unfere unzünftigen Politiker, Herrn 
von Virchow mit eingerechnet, ein klein Bischen „Zunfte 
verftand® gehabt, der Schub würbe fie unb und Alle jept 
nicht jo arg zwiden! Schlechte Leute unb gute Muſikanten 
machen beſſere Muſik, ald gute Leute und ſchlechte Mufi- 
fanten; und bie fchlechten Leute und guten Politiker heben 
in unferer böjen Welt die guten Leute und fchlechten Po- 
litifer regelmäßig and dem Sattel. Darum wollen wir 
Ale gute Politifer werden, jo daß die ehrſame Zunft der 
Politiker jeden Staatöbürger in ſich begreift und dadurch 
aufhört eine Zunft zu ſeyn. Bis wir fo weit find, wirb 
das Fleine Häuflein der zünftigen Politiker, welche Herr 
von Bismard im Auge hatte, die Welt führen: gerade 
führen, frumm führen, vorwärts führen, rüdwärts führen, 
an der Nafe führen, ganz wie es ihnen beliebt. — Doch ich 
mollte von dem praftifchen Anlauf des Herrn Virchow 
reden. In einer ber legten Sitzungen der Stadtverordneten- 
verfammlung ftelte diefer gute Medieiner und jchlechte, 
zum mindeften zweifelbafte, Politiker den in fein Fach ein« 
ſchlagenden, folglich „zünftigen* Antrag, „die Kommunal» 
ärzte zur Erftattung regelmäßiger Berichte über Ihre ärzt«- 
lichen Erfahrungen zu veranlaffen.“ Die Berichte follen 
monatlich erfcheinen und am Schluß des Jahres zu einem 
erichöpfenden, allgemeinen Bericht verarbeitet werben. 
Bweddienlicher wäre es ohne Frage, wenn die Berichte, 
wie in London, möchentlich erfchienen, doch monatlich 
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Berichte find befler, als gar feine, Es verſteht ſich von 
ſelbſt, um praftlfchen Nugen zu haben, müſſen die Berichte 


auch praktiſch abgefaßt und dem großen Publikum zugäng-, 


lich gemacht werden. Legteres If ein meientliches Erfor- 
berniß. Wären die Berichte ausichließlih für Aerzte und 
Statiftifer beflimmt, fo würden fie zwar unftreitig der 
Wiſſenſchaft reichliches Material liefern, allein der Haupt⸗ 
zmwed wäre verfehlt: dem Laien Einſicht in die Gelundheitd- 
geiege zu verihaffen, ihm die Duellen der Rranfheiten 
zu enthüllen und zu zeigen, von melden Bedingungen das 
förperliche Wohlbefinden des Individuums und ber Ge— 
meinde abhängt. Ich trenne das Individuum von ber Ges 
meinde, meil ber Ginzelne ſich nicht immer den bebins 
genden Einflüffen feiner Umgebung entziehen kann, Was 
den Inhalt ber Berichte betrifft, die durchaus populär, 
Jedem verftändlich gefchrieben ſeyn müffen, fo ift mit todten 
Ziffern natürlich nicht gedient. Die Zahlen müſſen belebt 
werden, Die einzelne Zahl fagt nichts; fie wird erft durch 
bie Zufammenftellung mit andern Zahlen berebt, bie zum 
Bergleihen und folglich zum Denken zwingen. Die ein- 
fache Ihatfache, daß in einem gewiſſen Zeitraum fo und 
fo viel Menfchen erkrankt, geftorben find, ift nicht im 
geringften belehrend. Wird aber daneben gefagt, wie viel 
Menfchen mehr -oder weniger in dem gleichen Beitraum 
unmittelbar vorher erkrankt, geftorben find, wie ſich die 
Zahl der Kranfpeitd- und Todesfälle zur Durchſchnittszahl 
verhält, dann beleben ſich die tobten Ziffern, fie fommen 
in Bewegung und fprechen zu und Wir erfennen, daß 
mir nicht die Eflaven eines eijernen Fatums find, welches 
für einen beftimmten Zeitraum eine bejtimmte Zahl von 
Menſchen zum Krankſehn, zum Tod verurtbeilt hat. Und 
mit diefer Erkenntniß ift fchon viel gemonnen, Doch nicht 
genug. Es gilt noch, die natürlichen und Fünftlichen Urs 
fachen zu entdeden, aus denen die Schwanfungen bed Ge— 
ſundheitszuſtandes hervorgehen. Kein Mittel ift aber ges 
eigneter, dem Volk diefe Urfachen klar zu machen, als 
berartige Berichte. Diefelben folten befhalb außer ben 
nöthigen ftatiftifchen Zahlen paſſende Notizen über die 
Witterungsverhältniffe geben und, wie es in London ges 
ichiebt, die örtlichen und indiriduellen Gründe ber Er 
frankungen conftatiren, wo fi ſolche Grünbe nachweiſen 
laffen. Den Wirkungen ber Witterungsverhältniffe können 
mir und allerdings nicht ganz entziehen, aber doch zum 
Theil. Wenn wir z. ®. aus dem Bericht erfeben, daß 
feuchte® Wetter oder Oſtwind Leuten von unferem Alter 
gefährlich ift, fo werden wir zu einer Vorſicht ermahnt, 
bie und vielleicht das Leben rettet. Dagegen die künfts 
lichen Krankheitturfachen find ſtets unter unferer Gontrole. 
Mit allgemeinen Megeln und Vorſchriften wird da nichts 
ausgerichtet. Die Lehre muß ſich an das Belipiel Enüpfen 
und unermüdlich wiederholt werben. Wiederholung if ber 
Tod ber Phrafe, aber die mächtigfte Waffe der Wahrheit. 

In Berlin gibt es eine zahlreiche Klaffe von Spiefbürgern, 
bie jeden Angriff auf die peftilenzialifchen Rinnfteine und 
auf fonftige Abſcheulichkeiten für einen Angriff auf die 
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Gemeinbefreibeit erflären, denen Geftanf und Gemeinde⸗ 
freiheit identifch find. Der literarifche Vorkämpfer dieſer 
Klaffe, von ber auch an andern Orten Eremplare vorban« 
ben ſeyn bürften, bat fi das Flaffiiche Pieubonym IJuntus 
Brutus beigelegt, und bricht in ben Epalten ber „Spener’- 
ſchen Zeitung“ Lanze um Lanze für ben alten Echlenbrian. 
Doch ein Tropfen höhlt zulegt ben bärteften Stein aus; 
felbft burch den Echäbel eines Junius Brutus fidert zulegt 
bie Wahrheit. Wenn unfer Brutus Monat für Monat 
in einem amtlichen Aftenftüd liest, daß die Käufer, in 
welchen bie Maiern, das Mervenfieber und andere Fieber 
ſolche Berreüftungen anrichten, ſchlecht ventilirt find und 
eine gifthauchende Müllgrube haben (mo der Abfall hin— 
geworfen wird), fchlimmerer Dinge nicht zu erwähnen; 
daß die Strafen, in denen eine bejonders hohe Sterblich« 
keit herrſcht, ſich durch beionder® übelriechende Rinnfteine 
und Eclammpfügen auszeichnen — denn das fommt in 
der Hauptftabt des Intelligenzftaats vor — da mag Brus 
tus fi) noch jo häufig vorgerebet haben, ber Geſtank fen 
eine Bürgfchaft der Breibeit und überhaupt alles Guten; 
fein Glaube wird nach und nach manfend, der Wurm des 
Sweifeld benagt ihn, Eo oft unfer Brutus Die Düfte in 
jeinem Haus riecht, fo oft er die Echlammpfüge vor der 
Thüre erblidt, fleigt der Gedanfe an Maiern, Mervenfieber 
und andere Fieber vor ihm auf; er fängt an zu begreifen, 
daß ein fataler Zuſammenhang zwiichen Geftanf und Kranf- 
heit befteht, und fchließlich des Wiberftanbs müde ftreicht 
er der und mehmütbig vor der Wahrheit die Flagge. „Auch 
du Brutus!“ Junius Brutus ift befehrt, und ftatt in der 
„Epener’ichen Zeitung“ Jeden anzuſchwärzen, der eine ems 
pfindlihe Naje hat und Gemeindereformen im Intereſſe 
ber öffentlichen Geſundheit wünfcht, wirb er ſich kühn den 
vermegenen Meuerern zugelellen, und Edulter an Echulter 
mit ihnen gegen feine ehemaligen Götzen zu Felde zieben, 
Ach, ich weiß, Teicht ift es nicht, dieſe Brutuffe zu bee 
kehren. Es erfordert viel, viel Zeit, viel, viel Mühe. 
Aber das ſteht jeft, die amtlichen Gefundheitäberichte, wenn 
zweckmaͤßig verfaßt, würden das Bekehrungswerk trefflich 
fördern, und ih mil daher hoffen, daß der Plan des 
Kern Virchow von den noch unbefehrten Brutuffen nicht 
in der Geburt erflidt werde, 

Wie mächtig die Brutuffe find, das bat unfer Ober- 
bürgermeifter Schdel zu feinem Schaden erfahren. Mit 
wad für prächtigen Entwürfen trat er in fein Amt ein! 
Ein Heiner Joſeph II, wollte er Irrtum, Dummbeit, 
Spiefbürgerei, Mifbräude aus dem Gemeindemeien meg- 
fegen, Berlin zu der fchönften und geiundeften Stadt der 
Welt, die Berliner zu freien, Eräftigen, fich felbft regie- 
renden Gemeindebürgern madyen. Nun, dem Fleinen Io- 
fepb ift es ergangen, wie weiland dem großen. Bei jedem 
Schritt Rieß er an die Wand der Vorurtbeile, fuhren ihm 
bie Köter in die Waden, jchrieen die Brutuffe Zeter. Eine 
Beit lang verfuchte er mit dem Kopf durch die Wand zu 
rennen, ohne ſich um bie feifenden Brutuffe und die biffi- 
gen Köter zu befümmern; allein vor einigen Tagen riß 


ihm doch die Geduld, er lieh fi zu einem übereilten 
Streih fortreifen, er fehte einen Gemeindebeamten ab, 
nachdem er wegen einiger Papiere, deren Heraudgabe ber» 
felbe verweigerte, eine Hausſuchung bei ihm angeordnet 
batte, und jegt haben ihn bie Brutuffe in ihrer Gewalt. 
Entweber muß er fich ihnen anf Gnade und Ungnade er 
geben, oder er muß jeinen Plag räumen, denn ein offener 
Krieg wäre boffnungslos, Diele Kriſe in unferem jungen 
Gemeindeleben ift wirklich beflagendwertb. 

Inzwiſchen werden wir bier ſtets großftäbtifcher, „kom 
men dem Londoner Ideal immer näher,“ nur leider nicht 
in ben wichtigen und richtigen PBunften, Das Räufpern 
und Spuken wird eben leichter abgegudt, ald das Genie, 
ber Seit. MWährenb wir auf dem feld des Gemeinde- 
lebend gar traurig hinter dem Mufter zurüdbleiben, baben 
wir die Mierderennen eingeführt, einen „Tattersall* ges 
gründet, und find gegenwärtig bamit beichäftigt, die „mans 
delnden Strafenannonsen" bei und einzubürgern. Morges 
ftern ſah ich eine ganze Proceflion ber legteren unter den 
Linden; die Straßenbuben groß und klein erlaubten fich 
aber fo handgreifliche Wige über die Neuerung, daß ihr 
eine jehr dornenreiche Zukunft zu prophezeien if. Auch 


die Perambulatord, jene Marterwerfzeuge für bie Kinder, - 


welche bineingepadt, und für die Erwachſenen, benen fie 
auf dem Trottoir über bie Füße geroflt werden, fängt man 


an aus London hieber zu Schaffen, und zwar Fauft man, 





wie es jcheint, die Exemplare auf, melde dort vor dem 
Sturm der öffentlichen: Gntrüflung in die Xröblerladen ger 
flüchten werben mußten. In London darf ſich nämlich feit 
Jahren Fein Perambulator mehr auf der Straße zeigen, 
nicht als ob die Polizei es verboten Gätte, ſondern weil 
das Publikum dieſen unieligen Mafchinen Tod und Ders 
derben geichtworen bat. Und mun bringt man fie nad 
Berlin! 

Die königlichen Theater find jegt geichloflen; aber in 
den Privattheatern wird troß ber Abmelenheit der „Welt“ 
fortgeipielt, und es fehlt uns alfo nicht an Wühnenunterr 
haltung. Bür die Opernliebhaber ift fogar der Onantität 
nach beſſer gejorgt, als in Zeiten ber Saiſon. Statt Einer 
Dper haben fie brei — freilich Ferieuopern. — Here Fride, 
von beffen Abenteuern in London ich Ihnen ſchrieb, bat 
ſich Schließlich doch mit Maplefon ausgeföhnt und ift in Her 
Majeftys mit vielem Belfal aufgetreten, 

Unjere beiden Meflamenriefen haben neuerdings ent« 
ſchledenes Unglück. Daß und mie der Stern des Kräuter 
liqueurs Daubig verbunfelt wurde, wiflen Sie. Noch 
ſchlimmer ift e8 dem Malzertrakt Hoff ergangen. Er hat 
einen furchtbaren Nebenbuhler gefunden, in der VPerſon 
feines ehemaligen Braumeifterd, der bie berühmte Waare 
genan zur Hälfte des Normalpreiſes ausbietet. Mit des 
Schickſals Mächten ift kein ewger Bund zu flechten. 


Genf, Juni, 


Der St. Medarbustag. — Schnee im Zum. — Rückblick auf das Calvinjubiläum. — Zur Kritik der Lebenegeſchichte des Meformatore. 


„Man fol den fchönften Tag micht vor dem Abend 
Toben* — und den fchönften Lenz am Genfer See nicht vor 
dem St. Medardustage. Das wird mir wieder recht lebhaft 
in's Gebächtniß gerufen, wenn ich beute meinen legten 
Brief vom Mai in dieſen Blättern finde und mit der bort 
geprieienen Früblingspracht dad Meltuntergangdwetter ver⸗ 
gleiche, welches wir im zmeiten Niertel bes laufenden Mo- 
natd im ſchweizeriſchen Alpenlande zu überfteben hatten. 
Paneratius und Gervatiuß, die munderlichen Heiligen, 
waren glüdlich vorübergegangen; das Falte Wetter in ber 
zweiten Hälfte des Mai hatte in der Schweiz wenig Echas 
den angerichtet und nur einige höher gelegene Gegenden 
am Genfer See waren ſtrichweiſe von leichten Nachtfröften 
heimgeſucht. So ſchienen denn alle Klippen alüdlich um« 
ſchifft, der fichere Hafen eines ſchönen Sommers in Aud« 
ficht zu ſtehen. Noch aber war ber Medardudtag, die auf 
bie Charybdis des Pancratiud folgende Schlla unierer 
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Zanbleute, zu überwinden, und bie Flugen ſavohiſchen 
Bauern fehüttelten bedenflich die Köpfe und erinnerten an 
bie alte Wetterregel: 


Sl pleut le jour de St. Mödard, 
Le tiers des biens est au hasard, 


wenn bie Städter allzuſehr ben prachtvollen Stand ber 
Felder, Wieſen und Weinberge priefen und ſich fehon im 
voraus auf billige Preife der Lebensmittel freuten. Der 
gefürchtete Heilige fündigte denn aud fein Herannahen ſchon 
am 7. Juni durch eim toſendes Hagelwetter an, meldet 
von Melt nach Oft, vom Genfer See biß an ben Bodenſee 
über die Schmelz verbeerend dahinfuhr. Hier in Genf 
hatten bie Schloßen die Größe von Hafelnäffen, allein 
ſchon wenige Stunden weiter fand man Hagelkörner bis 
zu der Größe eines Hühnereies. Am furchtbarften mütbete 
das Wetter in den Gantonen Waadt und Neuenburg länge 
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bes Jura, wo bejonders die Weinberge fchr gelitten haben. 
Der Medarbustag felbft brachte dann eifigen Megen, ber 
auch noch die beiden folgenden Tage anbielt. Eine trö- 
ſtende Glaufel, welche die Bauermmweisheit jenem Spruch 
angebängt bat, lauter zwar: 


A moins que la St, Barnabe 
Ne vienne lui couper le pied. 


Allen der beſagte Tag, der 11. Juni, blieb jo zweideutig 
mie ein Ausfpruch bes delphiſchen Orakels. Jedenfalls 
war ed ein eigener Anblick, ald wir am Morgen, nachdem 
ſich die Wolfen ein wenig verzogen, einen großen Theil 
ſchon der benachbarten ſavohlſchen Gebirge, wie z. B. ben 
etwa 5000 Fuß hoben Möle, wicher in den minterlichen 
Schneemantel gebüllt faben. Auch die folgenden Tage 
brachten noch Schnee in Menge in den Alpen. Grinbels 
wald mar wieder in den Winter zurüdgemworfen; im Orts 
montsthal im Waadtland lag der Schnee anderthalb Buß 
hoch und in vielen Gegenden mufte bad Vieh aus ben 
höheren Regionen wieder in Die Thäler zurüd getrieben 
werden, da z. B. namentlich im Berner Oberland noch jehr 
wenig zur Unterbringung der Kühe für jolche Bälle gethan 
ift. Auch Ueberfchmemmungen haben großen Schaden an« 
gerichtet. Eo ftand dad Berner Seeland, die Gegend nörd« 
lich vom Murtener bis zum Neuenburger See, fat ganz 
unter Waſſer, und bei Bern felbft mar die Aar audges 
treten. Auch die Ahone hatte einen ungewöhnlich hohen 
Waflerftand erreicht, jo daß fie in einigen Gegenden ihres 
Thallaufs in Franfreich über Die Ufer trat und Felder umd 
Wieſen vermüftete. Erſt mit dem 18. Juni fcheint dieſe 
eigentbümliche Witterungsperiode,, die einem vollfommenen 
Müdfall in den April zu vergleichen war, überwunden und 
nun enblic; ber wirkliche Sommer beranzunaben. 8 ift 
das auch für bie bereits zahlreich eintreffenden Fremben 
fehr zu münfchen, denen namentlich in den Alventhälern, 
in Interlafen und Chamounh, ber flarfe Schneefall einen 
vaniſchen Schreden einflößte, jo daß Wirthe und Benfiond- 
geber ihre ganze vielgemandte Berebtiamfeit aufbieten mußten, 
zu tröften und zu beichwichtigen. Seit einigen Tagen bat 
der Touriftenzug bedeutend zugenommen, und wenn es fi 
beftätigt, daß der ruffifche Hof nach dem Gebrauch ber 
Bäder von Kiffingen einen längeren Aufenthalt zu Ducht 
bei Laufanne nehmen wird, fo fehen wir, troß ber trüben 
politifchen Ausfichten, einer äußerft glänzenden Eaifon am 
Genfer See entgegen. 

Bom Ende vorigen Monats haben wir noch einige 
Worte über dad Ealvinfeft nachzutragen. Das Ende bes 
Feſtes fennen unfere Leſer freilich bereitd au® ben Zeituns 
gen; ed ging aus wie bad Hornberger Schießen, um mit 
dem Sprichwort zu reben, und wer ed mit der Wahrheit, 
ber Freiheit und dem Licht ernft meint, der fann in Ane 
betracht der Umftände, nicht unzufrieden ſeyn mit biejem 
Ausgang. Unfere überfrommen Kreife, das große mohl« 
organifirte Heer ber „Stillen im Lande,” die ganze gott« 
Telige Sippſchaft, die den lieben Gott auf der Zunge, eine 


fühle Nechenmafchine im Kopfe, Dünkel, Eitelkeit und alle 
möglichen ſchnoͤden Gelüfte im Herzen und den Pariſer Börien- 
curs in ber Taſche trägt, fie alle hatten fo große, Flug eins 
gefäbelte, weit hergeholte Anftalten gemacht, um mit jenem 
Beft ſich wieder einmal ganz in den Vordergrund zu brän« 
gen, daß das ſchließlich davongetragene Biatco und bie 
fühfauern Mienen jener Trübfiſcher faſt einen comiſchen 
Eindrud machen. Das Fiasco aber iſt in optima forma 
vorhanden, die Idee eines Mationalfeftes, wie fie zuerſt 
in jenen Kreifen gehegt wurde, ift gänzlich zu Wafler ges 
mworden, Wie hätte auch ben Gedächtniß eines Mannes, 
deſſen ganzes Etreben fo zu fagen auf eine völlige Ber 
nichtung der alten Genfer Nationalität und Volfstbüms 
lichkeit hinauslief, eine allgemeine BVolfähuldigung darges 
bracht werden fünnen? Mile Blätter erhoben fich gegen 
den Gedanken, felbft das Journal de Geneve, welches 
fonft gelegentlich gern etwas in Frömmelei „macht,* fehlte 
nicht in dem Chorus, Die Wiſſenſchaft harte einen Sieg 
über die’ Parteitradition erfämpft; man fab in Galvin nicht 
mehr allein den Neformator, man jah auch den Menſchen 
und Politifer, den ebrgeizigen, herrſchſüchtigen Charakter 
in ihm, deffen Namen auf fo vielen Blätiern der Genfer 
Gejchichte mit Blut, Feuer und Schwert eingezeichnet ift. 
Die eine Thatſache ſteht unmeiderruflich feſt: der Calvin⸗ 
enthufladtmuß ift in Genf vorüber, der Vollsgeiſt wird von 
einer frifcheren, freieren Strömung getragen, als in ber 
dumpfen Atmofphäre caleiniftiicher Asceſe und der fie bes 
gleitenden innern Unwahrheit und Heuchelei gedeihen konnte. 
Freilich — und ih Bin gewiß der Tepte, ber dieß über 
feben wollte — an ber Stelle der frommen Schminfe von 
ebedem ift jeßt Häufig in manden Kreifen und Bolfe- 
ſchichten der nadte Materialiamus nur allzu offen herkors 
getreten, aber es ift wenigſtens Wahrheit in dieſer Er⸗ 
fcheinung, und nicht Die heuchlerifche, augenverdrebende Lüge: 
Von Genf als ber „Stadt Galvind* kann nur noch im 
hiſtoriſchen Einn die Rede ſeyn; die Stadt Fazye mag es 
vielleicht in gewiſſem Sinn noch heute genannt werben. 
Aber die Zeit muß fommen, wo die ertremen Gegenjäge 
ſich beide aufgehoben haben werben und auf ihren Krüms« 
mern ein wahrhaft geſundes Volksleben erwachſen Fann. 
Die Natur der Sache brachte es mit ſich, daß bie 
Geſtalt Calvins noch einmal unmittelbar in den Kampf 
hineingegogen werden mußte; eine Varteifärbung trugen 
fat alle Schriften, welche aus Anlaß des Feſtes erfchienen. 
Jetzt, mo die Agitation vorüber und der ernfte Streit wie 
dos Gezänf fchmeigen, tritt Die rubige wiſſenſchaftliche Des 
trachtung mieder in ihre vollen Mechte, unb da zeigt «6 
fih denn gar bald, daß gerade auf dem Gebiet der Genfer 
Neformationdgeichichte noch ſehr viel zu thun übrig bleie 
ben wird. Die Lobredner Galvins haben den wiflenichaft« 
lichen Standpunkt ganz verrüdt; jeder ernfte Beitrag, ihn 
wieberherzuftellen, gewinnt an Werth. Wie Calvins Tbä- 
tigkeit und Einfluß in Genf von jeher abfichtlich bemäntelt 
worden find, fo zeigt auch das frühere Leben bed Refor« 
mators noch manche dunkle Stellen. Die meiften Schrift- 
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ſteller, melche über Galvin fchrieben, find gewöhnlich mit 
Sorglofigkeit darüber binmeggegangen und haben felten 
ihre Quellen genauer geprüft, jelbft wenn dieſe mit an« 
dern unmiderruflich feſtſtehenden Thatſachen fih in offen- 
barftem Widerſpruch befanden, 

Zwei ſolcher Irrthümer bat neuerdings Profeflor Alb. 
Milliet in einer Fleinen Schrift (Lettre à M. J. H. Merle 
d’Aubigne sur deux points obseurs de la vie de Cal- 
vin, Geneve 1864) beleuchtet und widerlegt. In jeiner 
Histoire de la Reformation au temps de Calvin nimmt 
Merle d'Aubigné an, daß Calvin, nachdem er feine Insti- 
tutio christianae religionis verfaßt, eine frangöfliche Des 
bieation feines Werkes, datirt vom 1. Auguft 1535, an 
Branz I. gerichtet, und daß er dieſen Widmungsbrief un« 
mittelbar ind Lateinijche überfegt babe, indem er das Da« 
tum vom 23. Auguſt beifügte. Galvin hätte alfo bieie 
beiden Briefe vor dem Werke jelbft veröffentlicht, welches 
erft im März 1536 erſchien. Williet bagegen beweist, daß 
in ber That zur eine lateinifche, aus Baſel vom 23. Auguft 
datirte und gleichzeitig mit der Inflitution gedrudte Dedis 
catlon eriftirt. Hieraus ergiebt ſich eine meitere für Nie 
Lebensgeichichte bed Meformatord wichtige Thatſache. Nach 
Merle d'Aubigné reiste diefer von Baſel nach Italien kurz 
nach dem 23. Auguft 1535, nachdem er vielleicht die 
Gorreetur der Probebogen ber Inftitution vollendet hatte. 
Rilliet zeigt Dagegen, Daß dad Buch zwifchen jenem legteren 
Datum und dem Monat März 1536 gedrudt wurbe, und 
ftatt ber mehr oder weniger jcharfjinnigen Annahmen, zu 
welchen Julius Bonnet und die gelebrten Heraudgeber ber 
Werke Galvine, * Reuß, Baum und Gunig, Profefforen 
am proteftantiichen Seminar in Straßburg, ihre Zuflucht 
nehmen, um biefen Aufichub zu erklären, liefert Milliet 
die genügendften Erklärungen über Die damaligen Gebräuche 
des Buchhandel und die Arbeiten der Verleger der Initis 
tution. Weiter fchlieft dann ber Genfer Gelehrte, daß 
Calvin, jtatt in der zweiten Hälfte des Jahres 1535 nach 
Italien zu relien, ben Winter 1535 auf 1536 rubig in 
Baiel verblieb, mit der Gorrectur feines Werkes bejchäftigt, 
und erſt gegen Ende März des lepteren Jahres nach Italien 
abreiste. Nach Bafel um die Mitte Mai zurüdgekehrt, 
unternimmt er feine legte Meile nach Nohon, ordnet jeine 
Angelegenheiten und langt, durch die Kriegäverbältniffe 
zu einem großen Ummege genöthigt, Anfang Juli in Genf 
an, Was wird nun aber aus diefer ganzen dramatiichen 
Melie Galvind ron Ferrara nah Modena, Scandiano, 
Saluzzo und Pignerol und aus feinen Predigten im Aoſta- 
thal im Monat Februar 1536? Man kann darüber nicht 

* Welde gegenwärtig bei Schwetſchle und Sohn in Brun- 
ſchweig erfcheinen. 
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mebr im Zwelfel fehn: alle biefe an dad Momantifche frei 
fenden Abenteuer des Reformators find reine Erfindungen, 
bie fich nur auf völlig werthloſe Quellen ftügen und eine 
gewiffenbaft Arenge Kritif nicht aushalten. Wer dieſe ans 
geblihe Apoftelfahbrt Calvins mit allen ihren bis auf bie 
neuefte Zeit von calviniſtiſchen Schriftftellern beliebten Aus« 
ſchmückungen Fennen lernen will, ber findet fie u. a, auch 
in P. Preffeld Werk „Iobann Ealsin, ein evangellſches 
Lebensbild“ in dem Abſchnitt weitläufig erzählt, ber bie 
Ueberfchrift führt „Miffiondfahrten: Italien,* 

Biöher hatte bie Kritik auf dem Gebiete ber Genfer 
Neformationdgeichichte ſtets eine ſcharf audgeprägte antis 
ealviniftifche Färbung getragen. Der Stanbpunft ber bei⸗ 
den Galiffe, ald fie ed unternahmen, ben großen biflori» 
fchen Augiadftall von allem traditionellen Wuft zu reinigen, 
war berjenige ber Polemik nicht nur gegen bie im Schwange 
gehenden Ierthümer, fondern auch gegen die Perfon des 
Reformatord und gegen den Calvinismus in allen feinen 
Gonfequenzen, Die Schriften des jüngeren ber beiben ges 
nannten Gelehrten leſen fich häufig wie Philippiken gegen 
einen noch lebenden, im vollen Mißbrauch feiner Gewalt 
noch heute handelnden Iyrannen. Diefe Griheinung er. 
Elärt ſich leicht; galt es doch in der That, einen falichen 
Heiligen von einem Altar zu flürgen, auf welchen ihn eine 
Partei erboben und bis zur neueften Zeit mit Weihrauch 
opfern zu feiern gewußt hatte. Die Kritif in dieſer Rich- 
tung zu ignoriren, ja fie als Kegerei zu verdammen, galt 
in jenen Kreijen in Genf noch bis vor kurzem für guten 
Zon. Auch heute ift in dieſer Beziehung die Situation 
noch keineswegs durchgreifend geändert; boch die Wahrheit 
bat angefangen fih Bahn zu brechen. Die eben ermähnte 
fleine Schrift Rilliets ift eine Goncejlion, melde ein cale 
oiniftiicher Gelehrter der Krilik macht; das wiſſenſchaftliche 
Prinzip ber ernften Prüfung findet nun auch in jenem 
Lager bongre malgrd Eingang. Es ift das ein großer 
moralifcher Sieg, deſſen heilſame Folgen nicht ausbleiben 
fönnen. Wan hatte bisher alle Urſache, ein geichichtliches 
Buch aus jenen Kreiſen von vornherein mit Mißtrauen 
aufzunehmen; dieſes wirb erft ichminden können, wenn man 
fih überzeugt hat, daß bie parteiiiche Voreingenommenheit 
zu Gunften Galvins, feiner Perſon, ſeines Dogmas und 
feiner Inftitutionen dem wiſſenſchaftlichen Ernft das Feld 
geräumt hat. Es ift daher Werth barauf zu legen, daß 
fih U. Rilliets Namen unter denjenigen Genfer Gelehrten 
befindet, welche ein anderes großes literariſches Unterneh⸗ 
nen befürworten, bad gleichzeitig mit der Galvinfeier ans 
gefündigt wurde und jebenfalld höchſt wichtige Beiträge zur 
Innern und äußern Geſchichte der Reformation unter ben 
Völkern franzöflih-romaniigen Stammes zu liefern ver 
ſpricht. 


(Sätuß folgt.) 


Berantwortlicher Rebalteur: Hauff. 
Drud der Bnchornderei ber I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 
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5. Auguft 1864. 


— Yon island carrions 
M-favour'diy become the morning feld: 
And their executors, the knavish orows, 
Fly o'er tbem all, impatient for their hour. 
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Skizzen vom firiegsfhauplaf 
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Kurze Beidendgefhichte eined angehenden Gorrefpondenten. 


„Wie viel Uhr ift es? — Wie viel Uhr ift es? 
Donnermwetter, Doctor, fünnen Sie nit hören? Wie 
viel Uhr if es?“ 

Der alſo fprah, war ber Gorrefpondent Mör, 
welcher vergangenen Abend frifh von Hamburg ange 
fommen war, um fih auf den Kriegsſchauplatz zu be- 
geben und mit den Raben und Wölfen Odins vom 
Fleifh der Erſchlagenen zu näbren. 

Alfo wie viel Uhr es fen, wollte er wiffen. Da 
ich aber zur felben Zeit, als er die Frage flellte, noch 
fanft in Morpheus Armen rubte, aus denen mid erft 
bie fuperlative Energie, mit welcher er die Frage wies 
berbolte, erwedte, fo konnte er mir's nicht übel neh: 
men, wenn ih erft gähnte und mid) ſtreckte und dann 
mit einem: „bas will ich Ihnen ganz genau jagen, das 
weiß ich nicht,” die halbgeöffneten Augen wieder ſchloß 
und mich auf bie andere Seite legte. 

Aber damit war er nicht zufrieden geſiellt. — 
„Entichuldigen Sie mid, Doctor,“ fagte er und 
ſchüttelte mid an der Schulter; „ih glaube, es ift 
ſchon ſpät und hohe Zeit, daß wir aufftehen, wenn 
wir nad) Alfen wollen. Und Sie wiffen, ich habe Ber- 
pflihtungen. Sagen Sie mir wenigftens, wie viel 
Uhr es iſt.“ 


Deorgenblatt. 1964, Nr. M. 


Aber, Liebfter, Befter, fehen Sie doch nach Ihrer 
Uhr!” — „Meine Uhr,“ erwiderte er, „ann ich nicht 
finden. Entmweber babe id) fie verloren ober bei mei: 
ner Eile, noch etwas vom Kampfe auf Alfen zu fehen, 
in Hamburg zurüdgelaffen.” — „Nun, fo erlaube ich 
Ihnen, nad meiner Uhr zu ſehen.“ — „Das habe ich 
mir bereits felbft erlaubt. Die fteht aber leider ftill.“ 
— „Dann kann ich Ihnen nicht helfen. Dber glauben 
Sie, die Natur habe mir im Magen oder fonit mo 
eine Einrichtung angebracht, nach ber ich bie Zeit bes 
meſſen Lönnte?* 

Berzweifelnd ging er einigemal im Zimmer auf 
und ab und warf fih enblih mit einem refignirten 
Seufzer auf's Bett. Als ich eben wieder einfchlafen 
wollte, fprang er abermals auf. „Ih balt’s nicht 
aus, Doctor! Wir kommen zu fpät und fehen nichts 
mehr! Ich will einmal im Haufe recognosciren, ob 
ich nicht irgendwo eine Uhr finde.” — „Thun Sie das!” 

Er zog feine Stiefeln an, fegte feinen Hut auf 
und flug fein Plaib mie einen Mantel über fein 
abamitifches Nahtcoftüm. Ich wollte mich wach halten, 
um bei feiner Zurückkunft nicht zum brittenmal geweckt 
zu werben, aber ber unwiderſtehliche Morgenfchlaf hatte 
mir die Augen bereits wieder zugetrüdt, als ich plödlich 
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ein lautes Geräufh auf dem Gange börte. Eilige 
Schritte näherten fi, die Thür wurde aufgeriffen und 
bereinftürzte Mör im bejagten abamitifhen Koftüm, 
denn das Plaid war den Schultern entfallen und ſchleppte 
in feiner ganzen Länge bintennah. Mit wunderbarer 
Schnelligkeit zog er es herein, aber nod war er nicht 
balb damit fertig, jo ließen ſich polternde Schritte auf 
der Treppe und bald ein drohendes „Aha“ auf bem 
Gange vernehmen. Mör flug die Thür zu, warf 
fih wie ein Blig ins Bett und fing an aus Leibes- 
fräften zu fchnardhen. Kaum war er damit im Gange, 
fo öffnete fi die Thür abermals und herein trat mit 
Spieß und Horn ein Nachtwächter. 

Bol Erftaunen ob diefer Vorgänge hatte ich mich 
im Bett aufgerichtet und daher das Vergnügen, das 
Intereſſe, welches der Nachtwächter für meinen Freund 
gefaßt zu haben ſchien, auf mid übertragen zu ſehen. 
Der Alte war in großer Aufregung, geiticnlirte und 
ſchimpfte. Das rührte mih nun jchon im fofern wer 
niger, als id es nicht verfiand, dba bie bomerifche 
Schmährede in dem angelſächſiſch-frieſiſch-däniſchen Patois 
Nordſchleswigs abgefaht war. Ich beanügte mich daher, 
ihn anzulädeln und mich wieder binzulegen. Damit 
war er aber nicht einverftanden, ſondern ſchien band: 
greiflihd werden und mid aus dem Bett ziehen zu 
wollen. 

Um der Sade mit Einem Wurf ein Ende zu 
machen, langte ich nad meiner Börfe, zog einen Bank— 
thaler hervor und überreichte ihn dem zürnenden Adil: 
leus. Wenn ein Jude flucht: „Ich will bier auf der 
Stelle untergehn,“ fo hebt er die Mütze ein wenig 
und geht einen Schritt vorwärts, So hält er fein 
Gewifien rein. Ein Beamter erreicht denjelben Zwech, 
wenn er bie linke Hand nicht wiſſen läht, was bie 
rechte thut. Eo auch bier. Als ih dem Alten den 
Thaler binreichte, firedte er die rechte Hand aus, wandte 
aber den Kopf nad der linken Seite und fuhr auch 
fort, den Etrom feiner Rede ungeihwächt fliehen zu 
laſſen. Aber der Ton feiner Stimme wurde friedfer: 
tiger und jeine Schritte wandten ſich mählig ber 
Thür zu. Ich lächelte ihn abermals freundlih an, 
machte eine verabichiedende Handbewegung und lieh 
mich wieder in bie Kiffen finken. 

Nun fuhr Mör wie ein Kobold aus dem Bett, 
tanzte in feinen Stiefeln eine Polka und erzählte, er 
babe auf feiner Recognoscirungstour verfhiedene Simmer 
geöffnet, verſchiedene Leute in verfchiedenen Lagen ges 
feben, aber nirgends eine Uhr entdeden können. Da 
fey ihm eingefallen, dab er vergangenen Abend nicht 
weit von unjerem Wirtbshaus eine Kirche geſehen. 
Dieje Kirche, habe er weiter gedacht, könne eine Uhr 
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befigen. Er babe deßhalb die Hausthür geöffnet und 
ſey auf bie menfchenleere Straße gegangen. Kaum aber 
babe er ſich überzeugt, dab der Zeiger erft auf Drei 
ftebe, fo ſey ein Nachtwächter in die Strafe gebogen 
und babe ihn mit feinem großen Kuhhorn angeblafen. 
Hiervon, fowie von dem Gedanken an jein mangel 
baftes Koſtüm erfchredt, babe er die Flucht ergriffen, 
damit aber weiter nichts erreicht, als den Wächter der 
Nacht, der in ihm mwahrfcheinlid einen Dieb oder fon» 
tigen Miffethäter gemwittert, zur Verfolgung zu reizen. 

Ich tröftete ihn mit der Verfiherung, daß dieß 
alles, mit Ausnahme des Thalers, den er mir zurüde 
erjtatten folle, ein höchſt fomifches Ereiguiß ſey, womit 
er als Belletrift jein Glück machen könne, ſchloß die 
Augen und fohlief ein. 

Um ſechs Uhr erwachte ich wieder, ftand auf und 
machte meine Morgentoilettee Mör ſchnarchte noch 
luftig drauf los und ſchien von feiner großen Eile jo 
gründlich curirt, daß ih Mübe hatte, ihn aus dem 
Bett zu bringen. Als mir dieß endlich gelang, fingen 
feine Leiden wieder an. Als er ſich gewafchen hatte, 
fand er fein Handtud. Es war nur eines da und das 
hatte id; benutzt. Dafür lieb ich es aber an gutem 
Nath und Troft nicht fehlen; ich machte Mör barauf 
aufmerffam, dab in Kriegszeiten ein guter Eorrefpon» 
bent fi allenfalls mit feinem Taſchentuche das Geſicht 
trodne. Sonft thäte e8 auch der Wind, oder die Sonne. 
Mör war ein gelebriger Correfpondent. Er trodnete 
fih Gefiht und Hände mit feinem Tafchentuh und 
nannte dieß das zweite fomifche Abenteuer des Mor: 
gend. Ich wiberfprach nicht, und ein Herz und eine 
Seele gingen wir zum Kaffee hinunter. 

Der Kaffee war jchleht und die beißen, mational 
®lensburger Semmeln waren noch ſchlechter und Mör 
wollte den Kaffee nicht trinken und die Semmel nicht 
eſſen. Ich machte ihn darauf aufmerffam, dab Alfen 
von den Dünen rein auägefreffen ſey und es ſchwer 
halten werde, dort etwas zu befommen, 

„Dann nehmen wir uns Proviant mit,” meinte 
er. Ih war's zufrieden und wir gingen zu einem 
Schlachter und Fauften uns ein Stüd geräucherten 
Nindfleifches, das wog fünf Pfund, und eine Wurft, 
die wog zwei. So weit war's gut, aber guter Rath 
wurde tbeuer, als nad Abſchluß des Handels die Trans- 
portfrage ſich ganz von felbit aufwarf. 

„Doctor, bezahlen will ich's, aber tragen müflen 
Sie's,“ fagte Mör. „Bezahlen mögen Sie's, aber 
tragen müflen Sie's aud, denn eine Hafelnuß würde 
meiner Reijetafche Gelegenheit zum Plagen geben. Dar 
für werde ich aber um fo bereitwilliger beim Verzehren 
helfen,“ jagte ich. 
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„Aber meine Taſche ift fo voll, daf ein Sted- 
nadelknopf mehr hineingeht,“ verficherte Mör. Dann, 
meinte ich, wird es das Vernünftigfte ſeyn, daß wir 
unfern Proviant gleich auf ber Stelle verzehren. „Fünf 
Pfund Fleifh und zwei Pfund Wurſt?“ fragte Mör 
verwundert. — „Wenn man in den Krieg gebt, fo muß 
man fi einen großen Magen mitnehmen,” antwortete 
ich alifiug und erfahren. — „Da wollen wir lieber nad) 
dem Sattler gehen und uns eine neue Taſche kaufen,“ 
lautete Mörs Auskunft. 

Ich hatte nichts dagegen, und ‘wir gingen zum 
Sattler. Zwei Thaler genügten, und das Eigenthums: 
recht an eine Taſche von ſchwarzem Wahstuh zu er- 
werben. Mit diefer gingen wir zurüd zum Schlachter 
und bolten unfern Proviant ab; und als wir biefen 
noch durch einige Pfund Brod vermehrt und dem Gan- 
zen ben Namen „eiferner Beſtand“ gegeben hatten, 
zogen wir vergnügt zum Thore hinaus, 

Die Morgenfonne war heiß und Hunderte von 
Magen, die zum Fuhrpark im Sundewitt gehörten und 
von Flensburg Proviant zu holen famen, hüllten uns 
in eine endloſe Staubwolte, 

„Aber mein Gott, Doctor, wir haben ja nichts 
zu trinfen! Wir verfhmadhten ja, ehe wir eine Stunde 
binter uns haben,“ rief Mör plötzlich. — „Mit dem 
Trinken werden wir und wohl bebelfen müfjen, bis wir 
nah Alfen fommen,* tröftete id. — „Und in Alfen? 
Mer gibt uns da etwas? ch glaubte, die Dänen 
hätten alles aufgezehrt.“ — „Su ihren Feldflaſchen 
werben fie wohl noch einige Reſte übrig gelafjen haben.” 
— „In ihren Feldflaſchen? Wie follen wir an ihre 
‚ Beldflaihen kommen?" — „Die Todten auf dem 
Schlachtfelde werden uns nicht wehren, unjern Durft 
aus ihren Flaſchen zu löſchen.“ 

Mör befrenzigte ſich. „Nein,“ meinte er, „ba 
wollen wir lieber nach Flensburg zurüdtehren und ung 
etwas zu Trinken kaufen.” — „Ich meinerjeits danke. 
Aber gehen Sie in Gottes Namen. ch werde mich 
derweil bier in’s Gras legen und den Eifernen (Be 
fand) hüten.” 

Mör war's zufrieben und ging nad Flensburg. 
Nach einer Stunde fam er wieder mit einer nagel- 
neuen Feldflaſche, gang mit fteinaltem Rum gefüllt. 
Nahdem wir und mit diefem an einer vorbeirinnenden 
Quelle ein Glas falten Grog gemacht und uns fo für 
bie Weiterreife gerüftet hatten, bängten wir unfere 
ſchweren Taschen wieder um und ſchritten rüftig fürbaß. 

Das dauerte jedoch nicht länger als eine Fleine 
balbe Stunde; da fand Mör fill und deklamirte mit 
tragiſchem Pathos: 





Ad, wenn doch ſemand käme 
Unb und mit fich nähme! 


Und als id ihn näher betrachtete, ſah er fehr blaß 
und angegriffen aus, und fein Kopf hatte eine Stellung 
zu feinem Körper angenommen, wie id fie an ben 
Grafen Egmont und Horn auf einem berühmten Bilde 
auf der legten Londoner Ausftelung wahrgenommen 
batte, wo nämlich die abgejhlagenen Köpfe wieder vor 
den Rumpf gelebt, aber fhleht angepaßt waren. Das 
Angegriffenfenn konnte ich mir leicht erflären, denn der 
Eorreipondent Mör ift ein ſehr langer und bünner 
Gorrefpondent, in den man allenfalld einen Knoten 
ſchlagen fönnte, ohne daburd eine weientlihe Verfür: 
zung in feiner Körperlänge zu erzielen, Aber wie fein 
Kopf zu diefer malerifhen, jedoch bei einem ungelöpf- 
ten Menſchen regelwidrigen Stellung gefommen mar, 
fonnte ich mir fchlechterdings nicht erflären, bis ich 
bei näherer Befihtigung wahrnahm, daß er das Trag- 
band der auf dem Rüden getragenen neuen Taſche mit 
dem eilernen Beſtande erft unter den Armen durch und 
bann hinten um den Hals geihlungen hatte, fo daß 
das Band die Schultern zurüd:, Hals und Kopf aber 
vorbrängte. Diefem Uebelftande war bald, aber nicht 
ohne ein neues Unglüd abgebolfen. Beim Abnehmen 
löste fih das ſchlecht genähte Tragband am einen Ende 
von der Tafche, fo daß Herr Mör diefe binfür un: 
terem Arm tragen mußte. 

„D, wenn doch jemand läme, der uns mit fi 
nähme!“ ftöhnte Mör nad einer Viertelfiunde wieder. 
„Ih kann wahrhaftig nicht mehr, Doctor. Laſſen Sie 
und bier über die Hede fteigen und dort unter ber 
Baumgruppe etwas frübftüden.” Ich hatte nicht das 
Geringite dawider, und wir fliegen über die Hecke 
und machten uns an uniern eifernen Beftand. 

Derweil fing es an zu regnen, und als wir mit 
ten im Frübftüden waren, ging es Trabtrab, Trabtrab 
auf der Heerftraße, und ein Zug preußiſcher rotber 
Huſaren kam daher geiprengt, feßte über den Knid 
und war im nächften Nugenblid bei und unter den 
Bäumen. Sie waren im Lagerneglige unb machten 
fih und ihren Pferden wahrjheinlih bloß ein wenig 
Bewegung. Einer nad dem andern fepten fie über 
ben Anid und bildeten bald einen neugierig uns be: 
trachtenden Kreis, in welchem wir mie zwei Jahr⸗ 
marktsaffen, die das fchauluftige Publikum reichlich mit 
Nüſſen und Aepfeln verforgt bat, fahen und kauten 
und mit großen Augen zu unfern Bewunderern em— 
porblidten. 

Um uns aus diefer etwas peinliden Eitwation 
zu befreien, ergriff ih Mörs Flafche, fegte fie an den 
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Mund und fagte: „Auf Ihr Wohl, meine Herrn Hu- 
faren!* Nachdem ich getrunten, ftand ich auf und 
reichte die Flaſche dem Nächten. Diefer nidte freund» 
lich, trank, fagte Orr! und gab bie Flaſche mit einem 
„Proſt“ feinem Nachbar. Die Flafche machte die Runde, 
und als fie zurüd kam, war fie leer. 

„Des Rumes wären wir ledig, Gott fep ber 
Wurft nun gnädig!* fagte Mör leife zu mir. Aber 
feine Beforgniß verwirklichte ſich nicht. Der Regen: 
fhauer war vorüber, die Hujaren grüßten mit zwei 
Fingern an der Müte und machten fi einer nad 
bem anbern wieder auf bie Straße. 

Hierin folgten wir ihnen bald, und bas Glüd 
wollte, daß, als Mör fein „Ad, wenn body jemand 
fäme, der uns mit fi nähme!“ wieder hören lieh, 
ein Marfetendermagen hinter uns angehumpelt kam. 
Der Marfentender war ein hbumaner Mann und bereit, 
uns für einen einzigen Thaler die Flaſche wieder zu 
füllen, für zwei andere aber uns ſelbſt nad Sonder: 
burg mitzunehmen. Ich rietb von dem legteren ab, 
ba ich gewiß war, daß wir noch andere und billigere 
Tahrgelegenheiten, woran es auf dem Kriegsſchauplatz 
felten fehlt, finden würden. Aber Mör verficherte, er 
fönnte feine fünf Schritte mehr geben, und meinte, es 
bieße den Himmel verfuchen, wollten wir ein fo augen: 
ſcheinlich von ber Vorfehung benußtes Werkzeug (ich 
glaube, er meinte den Marketender) in unferem Unver⸗ 
Rande zurückweiſen. Ich fügte mid alfo, der Handel 
wurde abgeſchloſſen und wir fliegen auf. 

Raum hatte ber lebensmüde Gaul uns einige 
hundert Schritte weiter gebracht, fo famen wir an eine 
Anhöhe, und der Marketender erſuchte uns höflich, 
abzufteigen, da fein Gaul bergauf ſchon ohne uns 
übergenug zu fchleppen babe. Wir waren feine Thier: 
quäler und fliegen ab. Als wir num langfam dem 
feuchenden Thiere vorauffhritten, kam ein mit zwei 
blanten Pferden beipannter und mit zwei bequemen 
Eigen verfehener Bauerwagen hinter uns angerollt, 
IH fragte den Bauern, ob er nad Sonderburg wolle? 
„Ja.“ — Ob er uns mitnehmen wolle? — „Ja. — 
Bas er dafür haben wolle? — „Etwas zu trinfen.” — 
„Topp,“ fagte ih, „wir fahren mit!” — „Halt!“ 
rief der Marketender, „Sie fahren mit mir!" — „Hhr 
Pferd kann uns ja nicht ziehen.” — „Wer fagt das?“ 
— „Sie haben es eben ſelbſt geſagt.“ — „War blof 
eine erlaubte Nothlüge, weil ich das Pferd ſchonen 
wollte, dem es allerdings ſchwerer wird, ben Berg 
binauf zu fommen, als Ihnen. Wenn Eie aber wollen, 
fo fleigen Sie nur gleich wieder auf." — „Hier haben 
Sie einen Thaler und damit geben Sie ſich zufrieden !* 
— „Rein, ich beftehe auf unferem Handel, Geben 
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Sie mir zwei, dann fünnen Sie fahren, mit wen Sie 
wollen.” 

Ih würde ihm bie beiden Thaler gegeben haben, 
aber der Bauer hatte ſchon genug von der Geſchichte, 
bieb auf die Pferde und fuhr davon. Wehmütbig fahen 
wir ibm nah und gelobten, bei ber nächſten Gele 
genheit uns um ben unverfchämten Marletender gar 


nicht zu kümmern, fondern ruhig nad; Sonderburg zu 


Wagen holten uns nod mehrere ein; aber im 
BVorbeijagen hörten oder verftanden uns bie Fuhrleute 
nit, und wir blieben auf unjerem Marletenderwagen 
figen. Eudlich fam wieder eine Anhöhe, wir fliegen 
dem armen Thiere zu lieb ab und wurben für unfere 
Barmherzigkeit fogleih burdy einen Wagen belohnt, der 
und einbolte und uns auch mitnehmen wollte, aber von 
dem Marketender, der anfing zu fluchen und zu ſchimpfen 
und zur größeren Sicherheit unfere Sachen in eine 
feiner Kiften padte, abermals baran verhindert wurde, 
Wir mußten uns in unfer Schidfal fügen und mit ber 
Verfiherung bed Marketenders, daß wenn fein Wagen 
nicht breche, oder fein Pferd nicht fiürze, wir heute 
ſicherlich noch nah Alfen fommen würden, zufrieden 
geben. 

Langſam Happerten wir dahin auf ber ftaubigen 
Strafe, die Sonne brannte aus dem wollenlofen Himmel 
berab und erinnerte uns oft an unfere neue, frifchge: 
füllte Flafhe, wenn diefes ber Marketender nicht that, 
der zur Flaſche eine fchnele Zuneigung gefaßt hatte 
und gar nicht blöde war, im Namen allgemeiner Has 
merabihaft, bie auf dem Kriegsſchauplatz herrſchen 
müffe, zu fordern, wenn wir fie ihm nicht felbit reichten. 

Für unfere Heinen Leiden wurden wir jedoch bin: 
reihend durch bie ſchöne Natur entihäbigt, bie wir 
Muße vollauf hatten zu betrachten. Zur Linken breitete 
fih das reizende Sundewitt mit feinen waldgefrönten 
Höhen und faatengejegneten Nieberungen aus, Ein 
leichter Wind wogte über die ſchon im Aehrenſchmuck 
gligernden Roggenfelder. „Sieb, Freir reitet auf fei- 
nem golbborjtigen Eber durd die Felder!” fagte ber 
poetiihe Mör; und in der That ſahen die wogenden 
Kornfelder in ber Ferne aus wie bahinjagende Schweine: 
beerden, und wenn die Mythe von Freir und feinem 
goldborftigen Eber einem ſolchen Aehrenfelde ihre Ent» 
ſtehung verdankt, fo müffen wir bie Sinnigfeit unferer 
Vorfahren bewundern, wenn uns auch die Poeſie bes 
Bergleihs heutzutage ein wenig problematifch erfcheinen 
mag. Zu unferer Rechten hatten wir hin und wieder 
bie bezaubernditen fyernblide auf den Flensburger Meer: 
bufen, nad der Hüfte von Angeln, nah Holms und 
Glüdsburg hinüber. Alte Erinnerungen tauchten auf, 


und in meiner Phantafie fing bie Scene an fi zu 
beleben. 

Hinter Gravenftein wurbe die Gegend noch inter 
effanter. Hier fangen die Schlachtfelder von 1848, 
1849 und 1864 an, und mandes Kreuz fland ba am 
Mege, welches Kunde gab von ben dort gefallenen und 
begrabenen Söhnen zweier fi um das Erbe fireiten- 
den Bruberoölfer, 

„Was für lange Reiben rother Häufer find das, 
die fi) dort dem Strande entlang ziehen?” fragte Mör, 
— „Das find die Ziegeleien von Edenfund,“ ant- 
wortete id. — „Wabrbaftig?* fragte Mör. „Da find 
wir ja auf dem Schauplage Ihrer „Neuen Nibelungen, * 
„Das find wir,“ antwortete ich beſcheiden. — „Das ift 
mir aber intereffant,* meinte Mör, „ba müflen Sie 
mich umberführen, wenn wir von Alien zurüdtommen.* 
— „Gern!“ war meine höfliche Antwort. 

„Aber, Doctor, fagen Sie, die gräßliche Scene 
mit dem todten Bierfönig, ift die auch wahr ?“ — „Alles 
it wahr!“ gab ich fhafefpeariich zur Antwort. — „Und 
die „Herrngaarbsflytern,“ die von einem Schneider 
ins Meer gejagt wurden?” fragte Mör weiter. — „Alles 
ift wahr,“ wiederholte ich. 

„Wäre es nicht gut, wir ſchickten einige folder 
Sähredichneider nah den bänifchen Inſeln, vielleicht 
liefe die ganze Nation ins Wafler, und es würde Frie- 
ben in ber Welt?” — „Und was würde aus Ahnen 
and Ihren Eorrefpondenzen vom Kriegeſchauplah wer⸗ 
ben?" — „Sa, das ift au wahr! Nun, bann war: 
ten wir noch ein Weilden mit ven Schneidern.“ 

Als wir nah Düppel kamen und es ben fleilen 
Düppelberg binanging, fliegen wir ab, um einen Ab» 
fieher nah den berühmten bänifhen Schanzen zu 
maden. Leider war von biefen und ben Laufgräben 
nichts weiter zu feben, als der Ort, au dem fie fi 
befunden hatten, der burd das mangelnde Korn be 
zeichnet wurde, das fonft in üppiger Fülle wuchs und 
bie Spuren bed Kampfs größtentheils verbedt hatte. 
Nur bin und wieder zeigte fi eine Fable Stelle, wo 
bie Erde aufgemwühlt war, ein Zeichen, daß bier eine 
Kugel eingeichlagen hatte. 

Als wir nach dem Wagen, ber auf ber Höhe bes 
Düppelberges auf uns wartete, zurüdtehrten, fahen wir 
ben Marletender in bem Kaften, ber unſere Sachen 
enthielt, framen und bazu eifrig kauen. 

„Doctor, je crois que cet homme a mange 
de notre Eiſernen,“ fagte Mör auf franzöfii, damit 
e8 ber Marketender nicht verftehen follte, — „Nous 
verrons,“ erwiderte ich, trat zum Wagen und forberte 
den Marletender auf, uns unfere Saden zu geben, 
ba wir bie paar Schritte bis nad; Sonderburg zu Fuß 


zurüdlegen wollten. Er hatte allerlei bawiber, mußte 
fi aber endlich bequemen, unfern Wunſch zu erfüllen, 
Eine Befihtigung des Eifernen brachte denn auch jo- 
fort die Spuren eines fremden Angriffs zu Tage. 

„Haben Sie gefüttert, während wir abweſend 
waren?” fragte ich den etwas verblüfften Marketender. 
— „Rein.“ — „Haben Sie das Pferd ausgeſpannt 
und frei umbergeben laſſen?“ — „Rein.“ — „Kommt 
ber Fall, dab Pferde Wurſt und Rauchfleiich freſſen, 
bei den Marketendern zumeilen vor?” — „Wie meinen 
Sie das?“ 

Ich meine, daß jemand während unferer Abweien- 
beit bei unſerem Proviant geweſen ift, und da außer 
Ihnen und bem Pferde wohl Niemand daran fonnte, 
fo vermuthete ih, das Pferd .... aber nein, Ihr 
fettiger Mund und Ihre Hände tragen zu deutliche 
Spuren, als daß ich das Pferd beſchuldigen follte. 
Zafien Sie einmal fehen! Sie tragen ja wohl bie 
Nummer des Negiments, bei dem Sie ala Marketender 
fungiren, auf der weißen Binde am Arm. — &o, fon 
gut, wir fpredden uns wieder! Morläufig aber behal⸗ 
ten wir bie beiden Thaler zurüd, Auf Wiederſehen in 
ESonberburg I” 

Nun gab es ein Lamentiren und Beſchwören, ihn 
nit in Ungelegenheit zu bringen, aber wir würbigten 
ihn keiner Antwort, nahmen unfere Sachen und ſchrit⸗ 
ten ben Berg hinab nach Sonderburg. 

Es war bereits eine Pontonbrüde geſchlagen, auf 
ber wir ungehindert an das Alfener Ufer famen, Hier 
zeigte fi unfern Bliden eine großartige Scene ver 
Verwüftung. Ganze Straßen von Sonderburg lagen 
in Trümmern. Manche Häufer waren bis auf ben 
Grund rafirt. Auch als wir höher in die Stadt bin- 
auffamen, war ba faft fein Haus, welches nicht Kugel: 
fpuren zeigte. Am auffallendften war die durchgängige 
Hertrümmerung ber Fenfter, die wir auch an ben fonft 
unbejhäbigten Häufern wahrnahmen. Dieß rührte von 
den bemoralifirten däniſchen Truppen ber, die, als fie 
es in Sonderburg nicht mehr aushalten konnten, durch 
bie Straßen gingen, die Fenfter einfchlugen oder ein 
ſchohen, die Häufer plünderten und theilmeife auch in 
Brand ftedten. 

Wir hielten uns in Sonderburg nicht lange auf, 
weil wir das Schladhtfeld fehen wollten, wo eben noch 
die legten Tobten, welche zu ſehen Mör eine ganz be 
fondere Luft verfpürte, eingefammelt unb begraben 
wurben, 

Wir gingen zuerft am Strande entlang, einem 
enblofen Laufgraben folgend, der die lange Kette von 
Batterien, die fi) von Sonderburg ben ganzen Als- 
fund entlang zogen, verband. Da bier jedoch nichts 


a TED cu 


als die zurücgelaffenen Kanonen nebit Munition, aber 
feine Todte zu ſehen waren, fo drängte Mör, das 
Schlachtfeld aufzuſuchen, ehe ed bunfel' werde. Wir 
erfundigten uns alfo nad; der Gegend, wo das Haupt: 
gefecht ftattgefunben hatte, und wurden nad Kjär ge- 
wiefen. ‚ 
Auf dem Wege dahin, den wir größtentheild quer« 
feldein nahmen, tiefen wir bald auf Spuren bes 
Kampfs: lange, parallellaufende, frifchgetretene Pfade 
durch das Kom, bin und wieder ein zurüdgelaffener 
Schub, eine verlorene Müge, aud ein ausgeleerter 
Tornifter, neben dem einige bänifche Liebesbriefe um: 
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bergeftreut lagen, Bei näherer Unterfuchung zeigte fi 
auch ein dunkler Fyled in dem zerwühlten Boden und 
das belle Grün ber zertretenen Kornhalme hatte ſich 
mit Roth gemischt, Armer Tappere, ber bier fein 
junges Leben ausgehaudt hatte! Und arme Pige 
(Mädchen), die du mit ängftlihem Blid die bünnen 
Reihen der heimlehrenden Krieger durchfliegen und bei- 
nen Wilhelm vergebens ſuchen wirft! Deine Briefe 
aber follen fein Spiel der Winde werden und vielleicht 
rohen Menſchen zur Beluftigung dienen. Wir wollen 
fie mitnehmen und in Ehren halten. 


(Schluß folgt.) 


Goethe und Fichte. 


Schluß.) 


Lehteres hatte die „Appellation“ freilich gar 
nicht bezweckt, ſie hatte ſich bloß auf das Verbot 
und ben Vorwurf des" Atheismus beſchränkt, aber fie 
hatte doch eine ihn, Fichte, umfpinnenbe Berfolgung be 
bauptet, welde zu den gewaltthätigften Mitteln greifen 
würde, ohne irgend bes Schutzes ber Regierung zu 
gebenfen, welche ihn zu halten und fein Recht zu wahren 
Kraft und Willen hatte, „Bas meine befondere Mei: 
nung betrifft,“ fährt Schiller fort, „fo hätte ich aller: 
‘dings gewünfcht, daß Sie Ihr Glaubensbelenntni über 
die Religion im einer befondern Schrift ruhig und 
jelbft ohne die geringfle Empfindlichkeit gegen das jäd): 
ſiſche Eonfiftorium abgelegt hätten. Dagegen hätte ich, 
wenn ja etwas gegen bie Gonfiskation Ihres Journals 
gefagt werben mußte, freimütbig und mit Gründen be 
wieſen, daf das Verbot ihrer Schrift, felbit wenn fie 
wirklich atheiftiih wäre, nod immer unftatthaft bleibe; 
denn eine aufgeflärte und gerechte Regierung kann 
keine theoretiihe Meinung, welche in einem gelebrten 
Werke für Gelehrte dargelegt wird, verbieten. Hierin 
würden Ihnen alle, aud die Philofophen von der Ger 
genpartei, beigetreten feyn, und ber ganze Streit wäre 
in ein allgemeines Feld, für welches jeder benfenbe 
Menſch fih wehren muß, geipielt worden.” 

Goethe war biemit ganz einverftanden; er bebauerte 
den unflugen und unnöthigen Schritt, wodurch ber Ne: 
gierung die Beilegung der Sache erfchwert werde, und 


daß die ausgeſprochene Furcht vor dem Scheiterhaufen 
ihn bei allen ruhig Denkenden lächerlich mache. „Fichte 
brandert es ſchon,“ ſcherzte er bei Wieland; „barum 
ſchreit er vom Scheiterhaufen.“ Auch galt wohl bes 
fonders Fichte feine Klage über diejenigen, welche Wei- 
mard Gemeinvortheil verrietben, da Fichte, indem er 
Denkfreibeit auf das leidenſchaftlichſte forderte und 
Kurſachſen wegen feiner Interbrüdung berjelben ver 
böhnte, das Wohl der Univerſität ganz bintanfepte, 
deren Befuh Kurſachſen leicht verbieten konnte. 
Vergebens hatte Schiller Fichte zu bermbigen und 
ihn vor leidenſchaftlicher Hige zu warnen gefucht. Seine 
beim Senate eingegebene Verantwortungsfhrift war 
noch ſchärfer ala die „Appellation” gehalten; ftatt fich 
auf die Frage zu beichränfen, ob bie verflagten Aeuße— 
rungen wirklich atbeiftiich feyen, ließ er fih auf man- 
des ein, was zur Sache nicht gehörte, fuchte ald Grund 
der Berfolgung politiihen Hak und als Veranlaffung 
eine nieberträchtige Schmähſchrift nachzuweiſen, beftritt, 
daß es unter jeder Bedingung unerlaubt fey, befon: 
ber3 in philoſophiſchen Werten wahrhaft irreligiöfe Leb- 
ren vorzutragen, und er ſchloß mit der entſchiedenen 
Forderung, ihn entweder von der Anlage des Atheis 
mus ebrenvoll freizufprehen oder, wenn man feine 
richtig verftanbenen Lehren als atheiſtiſch verbamme, 
ihn feines Amtes zu entfegen. Goethe fanb eine ſolche 
Vertheidigung mit Recht abgefhmadt, da fie die Sache 


a TE ν 


abfichtlich. auf die Spige flellte, und der Regierung, die 
ihn halten wollte, nur Verlegenheit bereitete, Daß man 
von Seiten diejer unter der Hand mit Fichte verhans 
beit babe, beruht auf irriger Annahme des Lebensbe⸗ 
ſchreibers; am wenigfien darf man aus ben Worten: 
„Mündlih das Weiterel* am Ende von Schillers Brief 
den Schluß ziehen, diefer habe, ald er mit Goethe am 
6. Februar nah Weimar zurüdlehrte, mit Fichte feiner 
Ungelegenheit wegen geſprochen. Auf die Haltung feiner 
Bertheidigungsichrift weiteren Einfluß zu üben, konnte 
feinem einfallen, da, wie die Geheimräthe und ber 
Herzog die Sache anfahen, ibm Edhiller bereits mitge- 
theilt hatte. Wohl mochte man in Weimar fi jagen, 
daß ein Verweis Fichte zum Aeußerſten treiben, und 
er lieber jeine Stelle nieverlegen, ala fih einen folden 
gefallen lajjen werde, und es wäre möglid, dab Goethe, 
der es für Pflicht der Regierung bielt, ſich dadurch 
von dem, was ihr nothwendig Scheine, nicht zurück⸗ 
fchreden zu laſſen, bei diefer Gelegenheit mit Hindeu⸗ 
tung auf Scelling geäußert: „Ein Stern gebt unter, 
der audere erbebt ſich;“ — auf die letzte Entſcheidung 
wirkte er nicht ein, jondern biefe erfolgte unerwartet 
raſch während jeiner Anweſenheit zu Jena und ward 
durch einen neuen verhängnißvollen Schritt von Fichtes 
Seite herbeigeführt. 

Fichte fühlte fi durd den Gedanken, man könnte 
die Sache mit einem Berweife abmaden wollen, fo 
leidenſchaftlich aufgeregt, daß er nicht unterlaffen konnte, 
der Regierung einen deutlihen Wink zu geben, daß fie 
dieß ja nicht wagen möge, da fie hierdurch ihrer Uni: 
verfität die gefährlichſte Wunde ſchlagen würde. Goethe 
war am Mittag des 21. wieder nad Jena gelommen; 
Den folgenden Tag ſchrieb Fichte an Voigt einen feine 
Stellung volltommen vertennenden Brief. „Ich babe, 
verebrungswürdiger Herr Geheimrath, in ber befannten 
Angelegendeit feinem Manne am Plage extra acta 
mich mittheilen wollen,“ beginnt er. „Jetzt find unfere 
Berantwortungsihriften eingelaufen, und es ift baran, 
mein Schidjal, und vielleihtdas Shidjal einer 
berühmten Univerfität zu entſcheiden. Nach reif: 
licher Ueberlegung halte ich es denn doch für Pflicht, 
ein Wort dazwiſchen zu reden, ehe beides entſchieden 
wird. Ich mende mid an Em. Hochwohlgeboren als 
an benjenigen, der mich hieher gerufen und ber eine 
Beit lang die Güte gehabt, meine Angelegenheiten für 
einen Theil der feinigen zu halten. Ich überlaffe es 
gänzlih Ihrer eigenen Weisheit, inwiefern Sie von 
dem, was ich Ihnen fagen werde, meiteren Gebraud 
machen, ober lediglich Ihre eigenen Rathſchläge und 
Mafregeln dadurch beftimmen lafjen wollen.“ 

Nachdem er bes ungeheuern Mifverftändniffes ber 


Anklage gedacht, und daß nur diejenigen, welde bie 
eigentlihe Tendenz feines Eyftems kennen, über bie 
Sache zu urtbeilen im Stande feyen, droht er: „Die 
Frage, warum man einen Profeffor der Philofophie, der 
weit entfernt it, Atheismus zu lehren, zur Berant: 
mwortung zieht, und ben Generalfuperintendenten biefes 
Herzogtbums (Herder), defien öffentlich gebrudte Phi- 
kofopbeme in der That dem Atheismus fo ähnlich fehen, 
wie ein Ei dem andern, nicht zur Verantwortung ziebt, 
diefe Frage, die ih aus Diskretion nicht gethan habe, 
wird nächſtens ein anderer thun, wenn ich ed nicht 
verbitte; und ich werde e8 ſicher nicht verbitten, wenn 
man noch einen Schritt vorwärts gegen mic thut.“ 
As ob man freiwillig Fichte zur Verantwortung ge 
zogen babe, nicht in Folge einer Klage, melde man 
zum Bortheile der Univerfität nicht unbeantwortet laſſen 
konnte. Gegen Herder war ja noch kein Kläger auf: 
getreten. 

Mas er unter „dem Schritte vorwärts” veritebe, 
ergibt fih aus der Einleitung zur zweiten Drohung. 
Jetzt nehme ich mir die Freiheit,“ fährt er fort, „eine 
Stelle in meiner Berantwortungsfchrift zu commentiren, 
„Man wird mir,“ fage id in berjelben, „wohl auch 
feinen gerichtlihen Verweis geben; man wird gegen 
meine Ehre, die mir lieber ift als mein Leben, nichts 
thätlich unternehmen.“ Das babe ich gefagt, weil ich 
zu dem Entichluffe leiten möchte, es nicht zu thun, 
nicht aber, ala ob ich wüßte ober jo fiher barauf 
rechnen konnte, daß man e3 nicht thun würde, Per: 
fönlihe Beziehungen auf mid, die fid er: 
geben haben follen (er meinte politiihe Berbäd: 
tigungen, die aber wohl nur in feiner Einbildung oder 
auf leeren Zuträgereien berubten), neuerlich entftandene 
Beziehungen auf die ganze Univerfität und, was mehr 
ift, die Beziehungen auf Kurſachſen dürften wohl, um 
dem legteren eine Art Genugthuung zu geben, auf den 
Entfhluß leiten, mir durch den akademiſchen Senat 
eine derbe Weifung zukommen zu laffen und zu redinen, 
daß ih, wenn auch nicht im gleihem Grade dafür 
intereffirt, den Berfafler vom „Grabmal des Leonidas“ 
kein Dementi befommen zu laffen, dennoch diefen Ber: 
weis rubig hinnehmen werde. Ich muß erflären, ver 
ehrtefter Herr Geheimrath, daß darauf nicht zu rechnen 
ift; das darf ich nit, das kann ich nicht. Ich darf 
nicht. Mein Benehmen in biefer ganzen Sade von 
Anfang an bis bieber ift meiner innigften Ueberzeugung 
nad nicht nur tadellos, fondern preiswürbig, und es 
ift verächtlic, das Preiswürbige, es fey an andern oder 
an uns felbft, öffentlich fchelten zu laffen, ohne, in wie 
weit e8 an ums liegt, den Tadel defjelben abzumehren. 
Ich kann nicht. Ich bin gerade durch meine Feinde 
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ſchon lange, und jeht mehr als je, in eine Lage ge 
trieben, die die firengfte Unbefcholtenheit zur Bebins 
gung meiner Exiſtenz madt. freund und Feind er» 
wartet biefe von mir und mutbet fie mir zu. Ich 
tann, ohne alles zu verlieren, etwas Unanſtändiges 
eben jo wenig Öffentlich erbulden als thun. Jener 
Verweis würbe in kurzer Zeit in allen Beitungen ab: 
gedruckt erfcheinen und mit lautem Hohngelächter und 
Scadenfreube von meinen Feinden aufgenommen wer ⸗ 
ben, Jeder rechtliche Menſch mürde fühlen, daß es 
mir bie Ehre verböte, Regierungen, die mid eines 
ſolchen Verweiſes für werth geachtet hätten, länger 
unterworfen zu ſeyn, und bie allgemeine Verachtung 
würde mich treffen, wenn ich es bliebe. Es würbe 
mir nichts übrig feyn, als ben Verweis durch Abge- 
bung meiner Dimifjion zu beantworten, und biefen 
Brief, den ich mir gegenwärtig bie Ehre gebe Em. x. 
zu ſchreiben, der allgemeinfien Publicität zu über 
geben.“ 

Endlich glaubt er fi) noch verbunden, eine britte, 
eigentlich vierte Drohung hinzuzufügen. „Mehrere gleich: 
gefinnte Freunde, melde man für bedeutend für bie 
Alademie anerlannt hat und welche in ber Verlegung 
meiner Lehrfreiheit die ihrige ala mitverlegt anfehen 
würben, find auch über die Anficht, die ih Ew. ac. fo 
eben vorgelegt, mit mir einig; fie haben mir ihr Wort 
gegeben, mich, falls ih auf die angegebene Weife ges 
jwungen würde, biefe Alabemie zu verlaffen, zu be 
gleiten und meine ferneren Unternehmungen zu theilen; 
fie haben mich berechtigt, Ihnen dieſes bekannt zu 
machen. Es ift von einem neuen nftitute die Rede; 
unfer Plan ift fertig, und wir können dort benfelben 
Wirkungsfreis zu finden boffen, welcher uns allein 
bier anzuziehen vermochte, und die Achtung, welche man 
auf biefen Fall uns bier verfagt haben würbe.“ 

Dieſe legtere, auf einen genau entworfenen Plan 
binbeutende Drohung berubte auf dem allerſchwächſten 
Grunde, Freilich hatte man Fichte früher die Hoffnung 
auf Reugründung der Univerfität Mainz gemacht, wo— 
bin man ihm und feine Freunde gern zieben würbe; 
aber die Univerſität war mittlerweile. wieber in ber 
alten Weife eröffnet worden, und ed war faum nod 
eine Ausſicht, dab der frühere Plan durchgehen werde, 
weßhalb die Berufung auf diefe jept ganz in ber Luft 
ſchwebende Anftalt, die ihm und feinen Freunden einen 
erwünjchten Wirkungsfreis eröffnen würde, eine bloße 
Nebnerei war, Mochte er auch mit einzelnen feiner 
Freunde früher von den Mainzer Ausfihten geiprochen 
und diefe ihm dorthin zu folgen zugelagt haben, da— 
von, daf fie, falls er feine Entlafjung nehmen müſſe, 
dafjelbe thum würden, war feine Rebe geweſen. Frei⸗ 
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lich behauptet Fichte entſchieden, Paulus babe für ben 
angebeuteten Fall zugefagt, gleichfalls feine Entlafjung 
zu nehmen, aber Paulus ftellt dieß in Abrebe; er habe 
mur erflärt, nicht in Jena zu bleiben, wenn bie Lehr: 
ober Meberzeugumgsfreibeit verlegt würde. Paulus, das 
mals Prorector, war, da er eben gerüchtsweiſe vers 
nommen, man wolle Fichte durch den Senat einen 
Bermeis zulommen laflen, felbft zu diefem geeilt, der 
ihm feinen Entwurf zum Briefe vorlegte, worüber fie 
weiter verhandelten. Obne ihn, meint Fichte, würde 
er den entworfenen Brief wohl haben liegen laſſen. 
Als Fichte Tags darauf den veränderten Brief Paulus 
mittheilte, äußerte biefer den Wunfch, durch die Faflung 
bes Sabed: „es würde mir nichts übrig bleiben,“ auf 
den Ausweg eines nicht Öffentlih compromittirenden 
Berweifes hinzulenken. Aber Fichte änderte die Stelle 
nicht, ja er fügte noch die Drohung ber Veröffentlihung 
bes Briefes hinzu. Dennoch gab ſich Paulus dazu ber, 
den Brief nah Weimar an Boigt zu bringen und, 
wie Fichte felbft und Paulus berichten, biefem den 
Ausweg des Privatverweiles beftimmt anzugeben, da 
gegen alle Folgen eines öffentlichen noch einmal lebhaft 
vorzulegen. Wie feltfam aber war ed, daß in bem 
ausführlichen Privatfchreiben nur die lärkiten Drobun- 
gen ausgeſprochen murben, falls die Regierung einen 
Öffentlichen Verweis ihm zugeben lafien werde, wogegen 
die Annahme eines Privatverweifes gar nicht ermähnt, 
ja vielmehr dadurch ansgefhloffen warb, daß er fein 
ganzes Benehmen in biefer Sache für preiswürbig ers 
Märte, alfo jeden Verweis für unberechtigt erfanntel 
Wenn Fichte felbit fpäter behauptete, durch ſtarke Bes 
zeichnung des entgegengefegten Öffentlichen und geridhts 
lichen Berweifes den Ausweg bes Privatverweiſes an- 
gegeben zu haben, fo wird dieß faum jemand finden, 
Und wäre biefes au, welche Jumuthung, daß Boigt 
dieſen Hanptpunft zmwifchen ben Beilen leſen folle, wäh⸗ 
rend die Drohungen mit bitterfter Schärfe und Selbſt⸗ 
gefälligkeit ausgefproden waren! Auf folde Weile ih 
vorſchreiben laffen, was man thun dürfe, unter verben 
Drohungen vor einem möglihen Schritte fih warnen 
lafien, das darf eine Regierung nicht dulden, will fie 
nicht der Spielball der Laune ihrer Untergebenen werben. 

Der Brief war eine reine Abgefhmadtbeit, bie 
Fichtes Mangel an Weltklugbeit auf das beutlichfte be 
meist. Schillers und Goethes lagen über Fichtes Ab- 
furbität, feine Unflugbeit, feine Sciefheiten werben 
durch ihm gründlich beftätigt. Aber auch Paulus ber 
nahm fih ungeihidt, als er fih zum Träger eines 
folden Drohbriefes unb zum Befürworter fo wunder⸗ 
licher Bedingungen bergab. Was die Sache jelbit be 
traf, fo hatte Weimar unzweifelhaft bereits den andern 
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Höfen einen Verweis ber Unvorfichtigkeit als einfachfte 
Löfung in Vorſchlag gebracht; und wäre dieß auch 
nicht geweſen, fo konnte man mit einem Privatverweis 
fich nicht: begnügen, ben man geheim halten, nicht eins 
mal Kurſachſen mittheilen burfte, das durch irgend ein 
Zugeſtändniß zu befriedigen der Vortheil der Univerfität 
dringend forderte. So blieb aljo fein Ausweg, als 
den Verweis durch den Senat Fichte zufommen zu 
laſſen. Daß aber ein Mann von folder ftarren Strenge, 
wie Fichte, feine Drohungen wahr machen werde, mußte 
man vorausjegen, und: jo ſchien es der Regierung der 
einfachite Weg, der Sadıe ein Ende zu machen, wenn 
fie gleich die, aedrohte Entlaffung annahm, ftatt ſich 
dieſe in. den derbiten Ausbrüden von dem aufgeregten 
Manne ausſprechen zu laffen, der nur auf die Denk⸗ 
freibeit und jeine Ehre, nicht auf den Bortbeil ber 
Univerfität bevabt war, von welder bie bebrängte 
Regierung das drobende Verbot abzjumenden fuchen 
mußte, 

Aber war die nicht. ein Mifbraud eines Pri- 
vatbriefes, daß Voigt das an ihn gerichtete Schreiben 
dem Herzog mittbeilte und. biefer fih darauf bezog? 
Ein reiner Privatbrief war das Schreiben keineswegs. 
Fichte hatte Voigt freigegeben, nach feiner eigenen 
Weisheit. davon „weiteren Gebrauch zu machen,“ ja er 
hatte gedroht, felbit den Brief zu veröffentlichen. Bei 
einer ſolchen Rüdfichtslofigleit wäre jede Nüdjicht von 
Seiten der Regierung bedauerlihe Schwäche gemefen, 
fie mußte die Drohungen einfah annehmen. Und jo 
warb denn auch am 29. März die Entiheidung aus: 
geiertigt. Die von Kurſachſen bezeichneten Säge wur: 
ben als ſeltſam und anftößig nad) dem gemeinen Wort- 
verftande erklärt, ihre Verbreitung ala fehr unvorfichtig 
erfannt, und der Senat beauftragt, den Herausgebern 
ihre Unbebadhtjamfeit zu vermeifen und ihnen eine 
befiere Aufmerkiamteit auf die berauszugebenden Auffäge 
zu empfehlen, wozu bie Regierung um fo mehr bes 
rechtigt war, als bie Profefjoren als folde volle Gens 
furfreiheit hatten. In einer Nachſchrift wurde mit Be 
zugnahme auf den Brief an Voigt die Entlaffung Fichtes 
als nothwendige Folge angenommen, und zugleich be 
merkt, daß ber Herzog denjenigen, bie Fichte, wie er 
behaupte, zu folgen gedächten, die Entlaffung vorzu⸗ 
enthalten nicht gemeint fey. 

Goethe befand ſich noch in Jena, als diefer Erlaß 
beim Proreltor Paulus anlangte. Letzterer fam ſogleich 
mit der traurigen Kunde zu Fichte und berevete biejen 
zu einem neuen Brief an Voigt, worin er fonderbarer- 
weiſe erklärte, der ihm ertbeilte Verweis ſey fein ſol⸗ 
&er, wie er ihn im Sinne gehabt, dba er feine Lehr: 
freiheit nicht verlege, daber er auch nicht gezivungen 
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ſey, deßhalb feine Entlafjung zu nehmen. Diefer 
aufbentifchen Erklärung feines früheren . Briefes möge 
Voigt diefelbe Verbreitung geben wie biefem, befonders 
ihn dem Herzog vorlegen. Aber Fichte hatte jeden 
Verweis in biefer Sache, ber ihm öffentlich zu Theil 
werde, alö eine Beleidigung feiner ‚Ehre erkannt, und 
fo war dieſe Behauptung nur eine Ausflucht, zu wel⸗ 
cher ihn das Verlangen trieb, die Entlafjung rüdgängig 
zu maden, Paulus eilte mit diefem Briefe wieder nad 
Weimar, wo Voigt ihm fogleich bemerkte, die Sache 
ſey nicht rüdgängig zu machen, ba man die Entlafjung 
bereit3 nad Dresden gemeldet und auch den übrigen 
ſächſiſchen Höfen davon Anzeige babe zukommen laſſen. 


Diefer zweite Brief erfcheint als eine neue Un- 
klugheit, da an eine Abänderung des gefaßten Beichluf: 
fes unmöglich zu denfen war, wäre aud) der Nüdzug 
nicht jo ungeſchickt geweſen. Die Regierung befand 


ſich aanz in ihrem Nechte; Tie hatte ſich eines freilich 


böchjft bebeutenden Mannes, eines beliebten Lehrers 
entlebigt, der durch fein rückſichtsloſes Handeln ibr nur 
immer neue Verlegenheiten bereitet haben würde, da 
er für ihre bedrängte Lage und den Vortheil der Uni: 
verfität Fein Auge hatte. Nur burdh feine ungefchidten 
Drobungen, fein unzeitiges Dreinreden batte Fichte 
feine Entlaffung fi zugezogen. Hätte er die Entfcheis 
dung rubig erwartet, und als ihm der Verweis zufam, 
diejen einfad) durch feinen Abſchied abgelehnt, fo würde 
man fein Benehmen als Ausfluß eines jelbiitändigen, 
auf feine Ehre haltenden Charakters haben ehren müſſen. 
Er felbft war fpäter über die Sache nicht ganz mit fi 
einig. In einem Briefe an feine Gattin vom Auguft 
des Jahrs fagt er, e3 reue ihn feineswegs, daß er feinen 
Berweis gewollt und mit dem Abichiede gedroht, wobei 
er fi wicht zu erinnern fcheint, daß er doch einen 
Privatvermeis fih auch damals hatte gefallen laſſen 
wollen; er billige ganz feinen eriten Brief, mißbillige 
bloß den zweiten, den ihm Paulus abgepreft babe, 
Dagegen fpriht er gegen Neinhold ein paar Monate 
früher feine Neue aus, geftebt freimüthig feinen Fehler, 
daß er durch den erften Brief der Regierung einen 
„Hätte ich ihnen 
doch nicht diefen Schein durch ein unglüdlihes Her: 
ausgehen aus meinem Charakter in die Hände gegeben!” 


Es iſt ſchmerzlich, auf ſolche Fehltritte eines der 
erſten Geifter unjeres Volkes eingehen zu müfjen, aber 
bier war es unumgänglid nöthig, der befchönigenden. 
Darftellung des Lebensbeſchreibers gegenüber, die Goethes 
Verhalten und Urtheil in ein falſches Licht rüdt, Nach 
der gegebenen Darftellung wird man Goethes fünf Mo- 
nate nach Fichtes Entlafung gethane Heuberung an 
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feinen Schwager Schlofjer recht zu mürbigen vermögen, 
„Was Fichte betrifft, fo thut mir's immer leid, daß 
wir ihn verlieren mußten, und daß jeine thörichte An: 
maßung ihn aus einer Erijtenz herauswarf, bie er auf 
dem weiten Erbenrunde, fo fonberbar aud dieſe Hy: 
perbel klingen mag, nicht wieder finden wird. Je älter 
man wird, beito mehr ſchätzt man NRaturgaben, meil 
fie durch nichts können angeihafft werden. Er ift ge 
wiß einer der vorzüglichiten Köpfe, aber, wie ich faft 
fürdte, für fih und die Welt verloren. Uebrigens ift 
es, jo Hein die Sade fcheint, ein Glück, daß bie Höfe 
in einer Angelegenheit, wo eine unverfhämte 
Präocceupation fo ungemein weitging, einen 
Schritt thun konnten, der, wenn aud (nur) von ber 
einen Eeite gebilligt, von der andern Eeite nicht ges 
tabelt werben fann. Und ich für meine Berfon geſtehe 
gern, daß ich gegen meinen eigenen Eohn votiren würde, 
wenn er ſich gegen ein Gouvernement jolde Sprache 
erlaubte. 

Die Würde der Negierung erforderte dieſen Schritt, 
auf den übrigens, wofür auch die eben angeführte 
Aeußerung ſprechen dürfte, Goethe feinen entſchiedenen 
Einfluß hatte Wer.Karl Auguſis fräftiges, oft lei: 
denſchaftlich durchgreifendes Weſen fennt, der wird auch 
laum zweifeln können, daß die raſche Entſcheidung 
nicht ſowohl Voigts als ſein Werl war. Wenn Voigt 
ſpäter alles that, um die Entlaſſung Fichtes bei den 
Studenten und in weitern Kreiſen in ihr rechtes Licht 
zu ſetzen, jo geſchah dieß zum Vortheil der Univerfität 
und zur Nechtfertigung der Regierung, und man würde 
es ihm auch nicht zu hoch anrecdhnen dürfen, follte er 
bierin zu weit gegangen jeyn. Daß aber die Weima- 
riſche Regierung oder der Herzog jelbit den Fürſten von 
Rudolſtadt beftimmt babe, Fichte den von diefem ge: 
mwünjchten freien Aufenthalt in feinem Lande zu ver: 
weigern, beruht auf bloßer Einbildung Fichtes. Der 
Herzog würde nichts dagegen gehabt haben, wenn Fichte 
in feinem Lande geblieben wäre; mochte es ihm aud) 
unangenehm gewejen feyn, durch Fichtes Zurüdzieben 
nach dem Rudolſtädtiſchen den Schein auf fi zu ziehen, 
dab er in feinem Lande nicht hätte bleiben dürfen, einen 
Wink deßhalb dem Fürften zu geben, konnte ihm nicht 
einfallen. Dagegen mochte es legterem unlieb ſeyn, 
fih als Beihüger des von Jena entlafjenen Profeffors 
darzuftellen,, deſſen Lehren man bes Atheismus befchul: 
bigt hatte; er fürdtete am Ende feine Geiftlichleit und 
wohl gar die Stimme bes Volls. Schiller fand. eine 
ſolche Zumuthung untlug; fie zeige, wie incorrigibel 
Fichte in feinen Sciefheiten jy. Wie könne er dem 
Fürften zumuthen, ſich umſonſt und um nichts bei 
allen anders dentenden Höfen zu compromittiren! Und 
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weldye armfelige Erleichterung verſchaffe ihm wohl ein 
freied Quartier bort, wo er gar nidt an feinem Orte 
fey! Deun man: hatte ihm berichtet, um ein foldyes fey 
er eingefommen, Fichtes Brief an ben Füriten, deſſen 
Fafjung vielleicht auf die Ablehnung wicht ohne Einfluß 
blieb, liegt und nicht vor. Er felbft fagt uns, daß 
der Geheimerath zu Rudolſtadt feine Bitte rund ab- 
geihlagen. 

Goethe ſchähte Fichte ala trefflichen Kopf; aber er 
bebauerte feinen Mangel an Weltfugheit und Mäpis 
gung. Nichts lag ihm ferner, ala ihn feiner freien Ge— 
finnungen wegen zu haſſen, vielmehr blieb er ihm per 
fönlih immer freundlich getvogen. Im September mel- 
det Fichtes Gattin nach Berlin von Jena aus: „Goethe 
ift jegt bier und bat ſich bei Schlegel fehr freundlich 
nad bir, deinen jegigen Arbeiten und Befinden er 
kundigt.“ Fichte legte diefe Freundlichkeit falſch aus, 
wenn er darin ein Schuldbekenntniß Goethes ſah, in- 
bem er irrig annahm, wie man ibm gejagt, bdiefer 
babe einen Haupteinfluß bei feiner Entlafjung geübt. 
„Was bu mir von Goethe ſchreibſt, it etwas,“ er: 
wiebert er. „Es ift begreiflih, daf Leute, wie Goethe, 
nachdem nur bie erfle Hitze bei ihnen verraudt ift, 
ſich des Auftritts mit mir, der ihnen, mie fie wohl 
wien, auch nod ganz anders gedeutet wird, als fie 
meinen, ſchämen, ihn ungeſchehen wünſchen, begreifen, 
daf der Univerfität ein nicht wohl zu erſetzender Scha: 
ben zugefügt worden u. dgl. — Es ift leicht, in ber 
Hige einen falſchen Schritt durchzuſetzen, aber ſehr ſchwer, 
ihn bei kaltem Blute wieder gut zu machen. Wünfchen 
thäte ich freilich meine Neftitution, wenn es mit mei: 
ner vollen Ehre geichehen könnte; aber es ift kaum 
nur baram zu denlen. Sedo ich hoffe, es ſoll uns 
nicht Noth thun.“ — Der Herzog hatte bereits ein Geſuch 
der Studirenden um Wiederanjtellung Fichtes entſchie⸗ 
den abgelehnt, und fein Zuſpruch würde ihm je zu 
einem joldhen Schritte bewogen haben, wozu aber auch 
weder Goethe noch Voigt rathen konnten. 

In der erften Hälfte des Decembers kam Fichte 
nad Jena, um im nächſten Monat mit jeiner Familie 
nad) Berlin überzufieveln. Schiller jhreibt am 7. von 
Weimar aus an Goethe: „Fichte ift, wie ich höre, nun 
in Jena angelangt; ich bin neugierig, ob mit Ihrem 
Fuhrwerk.“ Goethe, der zwei Tage darauf nah Wei— 
mar jurüdtehrte, ſah ihm nicht, ebenfomwenig Schiller, 
der nım in Weimar wohnte. Und doch hatte Fichte 
ein paar Monate vorher feiner Gattin geichrieben, fo- 
bald er nad Jena komme, werde er feine jegige Anjicht 
der Sache unverholen äußern, daß die Weimariſche Re: 
gierung im ihrer Art ganz recht gehabt habe, wie er 
in der feinigen; es babe zwiſchen ihnen als Parteien 
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fo fommen mäflen; et werde ſogleich Voigt, Goethe 
und Schiller beſuchen und ihnen dieß jagen. Der 
Herzog lehnte im Januar ein zweites Bittgefuch von 
Stubirenden um Fichtes Berufung kurz ab, Fichtes 
Aufenthalt verzögerte fich über Erwarten. Ehe er aber 
nad Berlin zurüdtehrte, melbete er bei Goethe ſich 
zum Abſchiedsbefuche an, mit einer Förmlichleit, melde 
diefem gar wunderlich vorfam. „Beiliegenden Brief 
erhalte ih von Fichten,“ fchreibt Goethe den 12. März 
1800 an Voigt; „wahrſcheinlich ift ein ähnlicher bei 
Ihnen eingelaufen. Daß doch einem fonit fo vorzüg- 
lihen Menihen immer etwas Fratzenhaftes in feinem 
Betragen anfleben muß! Ich denke ihm heute zu ant⸗ 
mworten, daß es mir ganz angenehm fepn fol, ihn bei 
feiner Anberktunft zu fehen. Uebrigens halte ih es 
für umverfänglih, daß man ihm ben Titel als Pro: 
feffor gebe, doch habe id mir vorber Ihr gefälliges 
Sentiment in diefer Sade erbitten wollen, damit man 
bis aum Schluß bierin einftimmig handle.” Fichte muß 
freundlih von Goethe geichieden ſeyn. Als er im Juli 
eine Zeitſchrift, „Jahrbücher der Kunft und Wiſſenſchaft,“ 
bei Unger zu Berlin in Berbindung mit Schelling u. a. 
herauszugeben beabfichtigte, Ind ber Berleger auch Goethe 
und Schiller dazu ein, die aber ablehnten; dagegen 
boffte Fichte am 15. November nah einem fo eben 
empfangenen Briefe beide zu ber mit Schelling bei 
Eotta berauszugebenden Zeitfchrift zu gewinnen. „Die 
Ausführung laffen Sie nur mir,” ſchreibt er an Schel- 
ling. Goethe verkehrte damals zu Jena viel mit ben 
dortigen Philofopben, mit Niethammer, Schelling und 
Fr. Schlegel. Bon Scelling bat er ſich Fichtes ver- 
nichtende Kritik von Barbilis Logik aus, für melde 
fih Reinhold entſchieden hatte, um ſich über die Sache 
aufzuklären. 

Am 9. Juni 1803 wandte fih Fichte an Schiller 
mit der Bitte, ob nicht etwa bie herzogliche Kammer 
die auf feinem Haufe zu Jena noch zu feinen: Gunften 
baftende Hypothek übernehmen möchte. „Könnten Sie 
etwa den Direktor der Kammer, Herrn Gebeimerath 
Schmidt, der meiner Frau Onkel ift, durch feine eigeme 
Geneigtbeit oder durch Geheimerath Goethe oder Boigt 
zu diefem Gefchäft bewegen?“ Goethe nahm fich der 
Sache an und fandte an Zelter einen darauf bezilg: 
lichen Brief des Advokaten Salzmann. Zu feinem 
großen Worger mußte Fichte in Berlin gleich darauf 
das Auspochen von Goethes natürliber Toter 
erleben. So fehr er auch Goethes „Iphigenia,“ „Taſſo“ 
und „Hermann und Dorothea” ſtets geliebt und ver- 
ebrt babe, fchreibt er an Schiller, fo halte er doch 
diefes Werk fir das größte dermalige Meifterftüd des 
Meiſters, worauf er fich weiter über das Weſen und 


bie Borzüge ber „natürlichen Tochter“ ausfpricht. Goethe 
dankte ibm am 29, Auguft durch Zelter für den ſehr 
ſchönen und liebenswürbigen Brief, den. er über fein 
Stüd an Schiller geſchrieben, und läßt ihm fagen, daß 
fie feine Angelegenheit beftens beberzigten; aber leider 
rube auf allem, was Advokatenhände berübrten, fo 
leiht ein Fluch. Am 23. September meldet Goethe 
an Schiller: „Möchten Sie wohl beilommendes Blatt 
an Fichte abgehen laſſen? Leider ſteht die ganze Sache 
nicht erfreulich. Fichte ftebt bei feinem großen Ber: 
ftande noch im Wahn, als fünnte man vor Gericht auf 
feine eigene Weile Recht behalten, da es doch bajelbft 
bauptfählih auf gewiffe Formen ankommt. Auch ift, 
wie Sie aus dem Blätthen fehen werben, Salmann, 
der von Grund aus nichts taugt, abzufchaffen.“ Fichte 
wurde aud) von Goethe zur Theilnahme an der neuen 
Literaturzeitung aufgefordert, wozu er fi gern bereit 
ertlärte. 

Als Schiller mit feiner Familie im Mai 1804 
Berlin befuchte, fand er bei Fichte und feiner Gattin 
die freundlichite Theilnahme, Bei der Nachricht, daß 
Schiller für die preußiſche Königsftadt gewonnen ſey, 
erbot fih Frau Fichte, ihnen eine gute Wohnung zu 
beforgen. Dieſe Hoffnung ging nit in Erfüllung. 
Der Tod Schillers betrübte Fichte und beffen Gattin, 
bie unterbefjen nach Erlangen gegangen waren, auf 
das erjchütterndfte. „Ich hatte an ibm noch einen ber 
höchſt feltenen Gleihaefinnten über geiftige Angelegen: 
beiten,“ äußert er an Woljogen, Seine Gattin ſprach 


der MWittwe ihre berzlichite Theilnahme aus; fie möge 


zu Fichte das völlige Zutrauen wie zu einem Bruder 
baben, wenn er in literarifher Hinfiht ihr dienen 
könne, „Man jagt im Publikum,“ bemerkt fie, „daß 
Goethe gefährlich erkrankt ſey. Wolle Gott, daß bie 
ein falihes Gerücht ſey, und daß er nicht auch uns 
entriffen werde! Wir grüßen ihn herzlich.” Auch fpäter 
tbeilte Frau von Schiller Fichtes Gattin mandes über 
Goethe mit, woran diefe berzlihen Antbeil nahm. Im 
Sommer 1806 erfundigte ſich Goethe bei Zelter nad 
der Meife und dem Erfolge der von Fichte zu Berlin 
gehaltenen Vorlefungen. Fichte fandte ihm fpäter ein 
Eremplar berfelben. 

Ob Goethe und Fichte ſich in der Folge nod eins 
mal faben, wiſſen wir nicht, aber beide beobachteten 
freundlich aus der Ferne ihr tüchtiges, aus dem reichen 
Quell tieffter Begabung und edelſter Seele fließendes 
Wirken. Fichte follte in Berlin in der traurigften Zeit 
Deutichlands fi als heldenhafter, ächt deutſcher Cha— 
rakter bewähren und die Schiefheiten, durch welche er 
in Jena ſich fo manche Unannehmlichkeiten bereitet, 
auf das ſchönſte durch kräftiges, entſchiedenes Handeln 
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und den Flammeneifer fühnen, momit er bie Bruft | « auch fpäter in den „Annalen“ feiner leidenſchaft⸗ 


‘des niedergebrüdten, aber nit erbrüdten deutſchen 
Volles bob und begeifterte. Goethe wird mit freubiger 
Anerkennung dem fo ebel gereiften, charakterfeiten Manne 
gefolgt ſeyn und feinen unerwartet frühen, burd das 
berrichende Lazaretbfieber herbeigeführten Tod herzlich 
bedauert haben. Drei Jahre fpäter gedenlt er gelegent: 
lih „der glüdlichen Zeit, da der treiflihe Fichte noch 
perfönlich unter ung lebte und wirkte,“ den er als einen 
„kräftigen, entfchiedenen Mann“ bezeichnet. Und wenn 


lihen Rücfichtslofigfeit gedenfen mußte und babei fi 
mandmal berb äußerte, wobei er die Thatſachen nicht 
immer ganz richtig barftellte, fo geftebt er doch auch 
damals, wo die Erinnerung an jene Zeiten ſchon er- 
bliden war: „Er war eine ber tüchtigften Perfönlich 
feiten, die man je gefehen, und an feinen: Befinnun- 
gen in höherem Betracht nichts auszuſetzen.“ 
9. Dünper. 


Shakefpeare- Alufik. 


Gompofitionen zu Shatefpeares phantaftifchen 
und fupernaturaliftifchen Dichtungen. 


Wir bebürfen feines tiefen Studiums, nur einer 
flüchtigen Umſchau auf dem Gebiet der Poefie, um zu 
ber Ueberzeugung zu gelangen, daß nie ein profaner 
Schriftſteller — um den üblihen Ausdrud zu gebrau- 
hen — fo befruchtend auf jedes ſchöpferiſche Talent 
in jedem Zweige der Kunſt eingewirft bat, wie Eng: 
lands großer dramatischer Dichter, Es fann uns def: 
halb nicht in den Sinn kommen, in diefen Heilen eine 
erihöpfende Abhandlung über die zu Shaleſpeares Did’: 
tungen componirte Muſik geben zu wollen; die Auf- 
gabe wäre in biefem Raume jedenfalle nicht zu löſen. 
Wir faſſen nur einige Notijen und Gedanken zufammen, 
die wir im Laufe ber letzten Jahre aufgeipeichert, und 
begnügen uns, ein Thema flüchtig zu berühren, deſſen 
ausführlihe Unterfuhung und Beiprehung die Arbeit 
von Jahren erfordern würde. 

Das erite Stüd in der englifden mir zur Hand 
liegenden Shalefpeareausgabe ift die legte Arbeit des 
Autors, „der Sturm,” und damit ſehen wir uns jo: 
glei mitten in die Gruppe feiner Dichtungen verſeht, 
die wir ald bie fupernaturaliftifche bezeichnen: das 
mäbrchenhafte Traumdrama, das Zauberfingfpiel und 
die aus Herenfprücden, Ehrgeiz und Verbrechen gemwebte 
Tragdbie, 

Es gehört zu den ſehr verbreiteten Anſichten, daß 
gerade das Uebernatürliche für die Muſik ein geeigneter 
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Vorwurf ſey. Die erſte Oper, welche über die Bühne 
ging, war die Armidaſage, mit ihrem Kampf zwiſchen 
Senſualismus und Spiritualismus, d. h. zwiſchen Hei⸗ 
denthum und Chriſtenthum, mit ihrem heidniſchen Zau⸗ 
berweſen und dem chriſtlichen Gottesglauben, der mäch⸗ 
tiger iſt, als ale Zauberei. Und die Geſchichte Ars 
midas und ihrer Zaubergärten ift jedenfalls dasjenige 
Dpernfüjet, welches fih am meilten wiederholt bat. 
Die Lift und Niederlage der ſchönen Here hat bis jept 
einige fünfzig Componiften gefunden — unter dieſen 
Zulli, Händel, Glud, Haydn und Roffini— 
und zum großen Theil mag diefe häufige Wiederholung 
ihren Grund in der Anziehungskraft finden, melde das 
Mährchenhafte auf die Phantafie der Menſchen unbe 
fireitbar ausübt. 

Aehnlich verhält es ji) mit Shafefpeares „Sturm.* 
Miranda und Ferdinand ftehen dabei nur im zweiter 
Linie, Profpero, Ariel und Caliban in ber erften. Die 
Anziehungsfraft des Stüdes liegt ohne Zweifel in dem 
übernatürlicen Element deſſelben, in dem Phantaſtiſchen 
und Wunderbaren, womit der Dichter e8 fo verſchwen⸗ 
deriſch ausgeftattet hat. Dennoch ftöht bie Muſik ges 
trade hier auf die Grenzen, die fie nicht zu überfchreiten 
vermag. Ariel kann nur nad einem gewiſſen conven- 
tionellen Mufter gedacht und behandelt werden, und 
die Naturtöne, das Saufen des Sturmes, das Braufen 
der Wellen, das Rauſchen der Blätter, der Wieberhall 
in den Bergen, laſſen ſich eben nur in berfelben Sprache 
twiebergeben; mit Einem Worte das, was jo viele Com- 
poniften anlodte, jcheint auf der andern Eeite geeignet, 
von jedem Verſuche abjuſchrecken. 
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Anfangs begnügte man fid) allerdings, die lyriſchen 
Partien des Stüdes, namentlid die Arield, in Muſik 
zu fegen und fie bei der Aufführung fingen zu laſſen. 
Auch ift es wahrscheinlicher, dab man zuerft ſchon vor: 
banbene Melodien benugte und fie dem Texte anpafte 
— mie man jet noch im franzöfiihen Vaudeville thut 
— als daß fie irgend für dad Drama gefchrieben wur: 
ben; denn die Theatermufil lag zu der Zeit, von ber 
wir ſprachen, noch jehr im Argen, ja es gab damals 
nicht einmal ein Orcheſter, das diefen Namen wirklich 
verdient hätte. 

Im Jahre 1673 componirte ber erite englifche 
Meifter, in deſſen Werfen ſich einige Genieblige finden, 
Matthew Lode, eine Mufil zum „Sturm,* bie für 
bie damalige Zeit nicht ohne Verbienft ifi, der man 
indefjen niemals eine Bedeutung beimefjen konnte, wie 
z. B. der Macbethmuſik, die man diefem Componiſten 
verdankt. Die erfte Sturmmufit von wirflihem Werthe 
it die von Henry Purcell (geb. 1658, geft. 1695), 
einem Gomponiften, deſſen melodiöfe Weijen das eng- 
lifche Ohr noch heute entzüden. Dennoch läßt fi auch 
in diefer Muſik eine gewiſſe Dürre und Steifheit nicht 
verfennen, die man fonft in feiner Schöpfung Purcells 
bemerkt. Daß ihm der Ausdruck für das Vhantaftifche 
durchaus nicht abging, ja daß er darin feiner Seit 
meit voraus war, beweist feine reigende Cantate: the 
delirious Lady, nad einem Texte von Dryben. Es 
erſcheint freilich fonderbar, daß ein Dichter wie Dryden 
in mander Beziehung anregender auf bie fchöpferifche 
Kraft des Eomponiften gewirkt haben follte, als Shale— 
fpeare; aber man darf dieſer eigenthümlidhen Erfchei- 
nung gegenüber nicht vergefien, daß dieß die Periode 
war, in welcher England feinem größten Dichter eine 
Geringihägung beivies, die ſich noch bis zur Zeit Hän- 
dels bemerklich machte. Der legtgenannte große Meifter 
kannte, wie feine Compofitionen beweifen, die engliſche 
PVoefie durch und durch, daß er aber trogbem niemals 
eine Zeile von Ehafefpeare componirt bat, iſt eine 
Thatfahe, die als fprechenbes Zeichen der Seit volle 
Beachtung verdient. Sein Schüler und Gehülfe, So: 
hann Ehriftopber Smith (eigentlid Schmidt), beſaß 
einen feineren Sinn. Er ſchrieb für ben „Sturm“ 
fowohl, wie für den „Sommernachtstraum“ Mufik, 
oder befjer gefagt, ftellte eine ſolche dafür zufammen. 
Die zu dem erfteren Stüde ift freilich längft vergefjen 
und verfchollen, was uns indeſſen um fo weniger Wun- 
ber nehmen kann, da bald barauf einer ber beften 
Shalefpearecomponiften, Thomas Auguftin Arne (geb. 
1710, geit. 1778) ben „Sturm“ zum Theil mit Mufif 
verjah. 

Arnes Eompofitionen zum „Sturm” und zu Shafes 





fpeares „Wie es Euch gefällt” fliehen unter allen mu: 
fitalifchen Produktionen, welche England im Laufe des 
legten Jahrhunderts hervorbrachte, als hervorragende 
Erfheinungen da. Man mird fi der Friſche und 
Grazie biefer Muſil namentlich dann voll bewußt, wenn 
man fie mit der ſchon mehr die italienischen Muiter 
verratbenden Oper „Artarerres” von bemjelben Com: 
poniften zufammenhält. Es findet fi dort nicht Eine 
Piece, die ſich mit Ariels: „Wo die Bien’, fang’ ich 
mid ein,“ jenem Liebe vergleichen ließe, das feinen 
binreißenden Zauber bewahren wird, fo lange es noch 
Stimmen zum Singen und Obren zum Hören gibt. 

Mit der Partie des Caliban — einem Ungeheuer, 
das jeden Mufiter in Berlegenheit ſehen muß — war 
Arne weniger glücklich. Er befaß, ſoweit wir ihn nad 
feinen nod vorhandenen Werken zu beuribeilen ver: 
mögen, weniger Talent für das Wilde, Rauhe, Leiden- 
ſchaftliche, als für das Liebliche, Anmutbige. Er würde 
3. B. mit Gays von Händel componirtem „Poliphemus” 
nichts zu machen gemußt haben. — Die Partien ber 
Juno und Geres im „Sturm“ find uns, wenn Arne 
fie überhaupt componirt bat, nicht erhalten. Diefe 
Epiſode, welche wiederholt — unter andern von den 
engliichen Tonkünftlern Henry Linley und Smart — 
in Muſik gefegt wurde, bat dennoch erft in neuerer 
Beit einen würdigen Meifter gefunden, unb zwar in 
einem ber beiden jüngften engliſchen Componiften, die 
e3 gewagt haben, ihren Namen mit dem Namen Shafe: 
fpeare zufammenzuftellen, in 9. Sullivan, auf ven 
wir fpäter zurüdftommen. 

Zu Unfang des legten Jahrhunderts, als in Deutſch⸗ 
land die Oper anfing ein neues, reiches Leben zu ent- 
falten, begannen auch bier bie romantischen Stüde 
Shafeipeares Aufmerkſamleit und Bewunderung zu er: 
regen. Die Eomponiiten aller Länder mußten ſchließlich 
biefer griechiſchen Könige und Königinnen, diefer Götter 
und Göttinnen berzlih müde feyn, deren Leiden, Freu: 
den und Abenteuer fie in Tönen auszubrüden verfucht 
hatten; namentlih feit Glud mit feinen fünf unver: 
gleihlihen Opern beinahe jeden Fortichritt auf dem 
Gebiet der claffiihen muſikaliſchen Tragödie unmöglich 
machte. 

Shakeſpeares „Sturm“ fiel in Deutfchland zunächſt 
leider in ungefdhidte, Ihwahe Hände. Johann Heif: 
rih Rolle, ein jehr fruchtbarer und nicht unbeliebter 
Tonfeger der vormozartifchen Zeit, machte das Stüd 
zum Sujet einer feiner Opern. Später componirte 
Winter, ein Mann, der fih als Tonkünftler eines 
weiter verbreiteten Aufes erfreute, unb befien Name 
bis beute nicht ganz vergeffen ift, den „Sturm.“ Lei— 
der beſaß dieſer Componiſt nicht einen Funken von 
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Talent für eimen berartigen Stoff. Seine füdamerila- 
nifhe Oper: „das unterbrodene Opferfeſt,“ melde 
deſſenohngeachtet ihren Meg über die deutſchen Bühnen 
gemacht bat, befigt 3. B. fo gar feine Spur von Lolal- 
farbe, daß man bie Scene ohne die geringfte Schwie: 
rigfeit nad) der Mark Brandenburg oder nah Holland 
verlegen könnte. Minter ift unter ben achtungswerthen, 
aber langweiligen Gomponiften jebenfalls einer ver 
langweiligiten, und natürlich fonnte ver „Sturm“ biefes 
Mannes feinen Plap nur in dem Verzeichniſſe feiner 
Werke finden. Die Oper fiel in Münden, wo fie zur 
Aufführung gebracht wurde, gänzlih durch. Für die 
magifhe Zauberwelt Shakeipeares fehlte Winter aller 
Einn. 

Mie fehr ih Menvdelsfohn:Bartholdy von 
dem Gegenftande angezogen füblte, ift genugfam befannt. 
Am Verein mit Jmmermann, der den Tert arrangirte, 
befchäftigte er fih Jahre lang mit der Idee, aber bie 
Schwierigkeit des Sujets, ſowie die Unlenntniß Immer: 
manns von ber nothiwendigen mufifalifchen Beftaltung 
eines Opernbuches, veranlaßte ihn dennod davon ab- 
auftehen. Ein Londoner Theaterunternehmer kündigte 
allerbings fpäter mit Gewißheit einen „Sturm“ von 
Mendelsiohn an, ja ging fogar fo weit, die Portraits 
der Sänger und Eängerinnen in den Haupticenen zu 
veröffentlichen, das Alles aber mit feinem andern 
Nechte, ala daß der Componiſt ihm verfproden, ein 
Tertbuch anzufehen, welches der ebenfo gefchidte wie 
gewiffenlofe Sceribe nad Shafefpeares „Sturm“ zufam- 
mengeftellt hatte. Zwei weniger barmonirende @eifter, 
als Mendelsjohn und Ecribe, hätten fi wohl faum 
zu einer gemeinfamen Kunftihöpfung vereinigen können. 
Zur Charakteriftit des Tertbuches mag es genügen an: 
zuführen, daß Scribe um das ihm zu zahme Stüd 
zu würzen, die abſcheuliche Verfolgung Mirandas durch 
Ealiban auf.der Bühne zur Anſchauung bradte. Das 
Bub wurde natürlih von Mendelsſohn mit Proteft 
zurüdgemwiefen und der Gomponift ftarb, ohne feinen 
mufifalifchen Lieblingsplan zur Ausführung gebradt 
zu baben. 

Halévys „Tempeſta“ — nah Scribes Tert — 
wurde in London aufgeführt und von Henriette Sons 
tag und Lablahe gefungen, ohne indefjen großen Bei— 
fall zu finden. Es liegt eine nicht zu verwiſchende 
franzöfiihe Färbung auf dem Ganzen, melde wenig 
anfprad. Dazu kommt der lekte, vollfommen über: 
flüſſige Aft, den man in Paris, als man. dort einen 
Berfuh mit der Oper machte, ganz einfach meglieh. 
Dennoch iſt die Muſit zum Theil nicht ohne Eleganz, 
und Lablahe, der Unübertreffliche, entfaltete in ber 
Rolle des Caliban den ganzen Reichthum feiner Kunft. 





Die wilde Kraft, die fi in jeder feiner Bewegungen, 
in Blid und Ton ausvrüdte, obme doch jemals bie 
Grenze des Neftbetiichen gu überſchreiten, bie Feinbeit 
und taftvolle Mäßigung, mit mwelder er die Schwierig« 
keiten und Klippen der Partie zu umgehen muhte, 
machten feinen Galiban zu einer der unvergeblichiten 
Kunftleiftungen, bie wir je auf der Bühne bewundert 
haben. 

Außer den genannten haben wir noch einige Sturm⸗ 
Eompofitionen neueren Datums zu erwähnen und unter 
biefen zunächſt eine geiftvolle, aber leider etwas zu lang 
ausgefponnene Ouvertüre von Benedict,. die bei Ge: 
legenheit der Wiederaufnahme des Stüdes (mit Muflt- 
begleitung von berjelben Hand) auf der Hofbühne zu 
München geichrieben wurde. Zweitens haben wir. eine 
Phantafie für Orcheiter und Chor anzuführen, com— 
ponirt von dem ercentriihen Shafefpearejiinger Hector 
Berlioz, die wegen der Wunberlichleit der dee, des 
gänzlichen Mangels an Melodie und der gefünitelten 
Anftrumentaleffelte ohne Zweifel zu den Shaleipeare- 
euriofitäten zu zählen ift. 

Auch Taubert in Berlin ſchrieb Muſil zum 
„Sturm,* welcher nad Dingelftents feenifher Einrich- 
tung mit der genannten Mufif 1856 in Münden 
gegeben wurde. Als befonders gelungen wird in bem, 


‚font mittelmäßigen Taubertſchen Tonwerle die Jagd 


ber Geifter auf Caliban bezeichnet. 

Als die neuefte und vielleicht zugleich bedeutendſte 
Sturmmuſik wird uns aber die von dem ſchon erwähnten 
jungen englifchen Gomponiften 9. Sullivan genannt. 
Weniaftens hat biefelbe in den mufifalifhen Streifen 
Londons eine Senfation hervorgerufen, wie faum je 
eine andere enaliihe Compoſition unter äbnlichen 
fchwierigen Umftänden, Wäre der junge Mufiter älter 
geweien, fo hätte er vielleicht nicht gewagt, fich mit 
Purcel und Arne zu meſſen. Mit einem neuen Sturm, 
einem neuen Ariel aufzutreten, war bei der Verehrung, 
welche jene beiden alten Meifter in England noch im- 
mer genießen, keineswegs leiht, und dennoch fcheint, 
nah dem Urtheile englifher Autoritäten, der Tühne 
Wurf gelungen. Sullivans Muſik fol friſch, kräftig 
und lebendig jeyn, und namentlich in den zarten, phan⸗ 
taftifhen Partien ein tüchtig gefhultes Talent und 
einen feinen, burchgebildeten Geſchmack verrathen. Be- 
fonders wird die Mufit für Juno und Ceres — mit 
Einfluß eines graziöfen Entr'acts zum vierten Auf: 
zuge — und das Präaludium zum fünften At, wo 
Proſpero den Zauber löst, ala vorzüglich bezeichnet. 
Sullivans Talent für die Inſtrumentalmuſik ift, nad 
allem, was wir hören, glänzender als das irgend eines 
feiner Landsleute der Vergangenheit und Gegenwart, 


Er bat in Deutfchland tüchtige Studien gemacht und 
befigt eine volle Empfindung für die Poefie feines Va⸗ 
terlandes, Das Zaubermährchen, welches Tange Jahre 
einen fo mächtigen Reiz auf die Phantafie des größten 
Shafefpearecompmniften Mendelsjohn » Bartholdy ans: 
übte, ſcheint in befien Schüler einen muſilaliſchen 
Illuſtrator gefunden zu haben, ber feines Meifters 
würdig ift. 

Die beſte Shafejpearemufif, welche eriftirt, ift ohne 
alle Frage die zum „Sommernadtstraum“ von Men— 
delsjohn-Bartboldy. Daß ein faum dem Ana: 
benalter entwachfener Jüngling — denn das war Mens 
delsſohn, als die Muſik von Beethoven und Meber be 
reitö im vollen Glanze ihres etwigen Ruhmes ſtrahlte — 
ein Tonftüd wie die Ouvertüre zum „Sommernadhts- 
traum“ zu jchaffen vermochte, ohne daß fich der leiſeſte 
Einfluß der beiden eben genannten Meifter nachweiſen 
läßt, das gehört in ber That au den Mundern, bie 
nur das Genie vollbringt. Wenn es wahr ift, daß 
Mendelsſohn bis zu feinem legten Zebenstage in gewiſſer 
Beziehung ein Kind blieb, fo ift es nicht weniger 
wahr, daß er von frübefter Jugend auf ein Mann 
war — ein Mann von ftarler, mächtiger Individualität, 
welcher Alles "einem Verftande, feiner künſileriſchen 
Empfindung , feinen Studien, feinem Genius verbantte, 
aber beinahe nichts feinen muftergülligen Vorgängern, 

Zur Wahl des „Sommernacdtstraums“ für bie 
Eompofition wurde Mendelsjohn, außer durch feine 
Begeifterung für Shakeſpeares Poeſie und feinen offenen 
Sim für Humor, hauptſächlich durd das vorherr: 
ſchende fjupernaturaliftifche Element des Stüdes be— 
ftimmt. Oberon und Titania fpraden ihn mehr an, 
als Nomeo und Julia. Seine DOuvertüren gleihen — 
mit Ausnahme der zu Ruy Blas — eher maleriſchen 
belebten Landſchaften, ala Gemälden menschlicher Ges 
mütbsaffelte, wie wir fie 5. B. in ben Duvertüren zu 
Beethovens Leonore, zu Eoriolan und Egmont vor ung 
haben. Es ift ein ungeabnter Reichthum neuer been 
in ber Dupertüre zum „Sommernadtötraum,“ eine 
Hare Charalteriſtil dreier deutlich unterſchiedenen Grup- 
pen: ber Elfen, ber Nüpel und der ebeln Liebenden, 
bie mit unvergleihlidher Kunft und Sauberfeit ausge: 
führt find, Man könnte ſich denfen, das Werk wäre 
aus Einem Guſſe entfianden, jo wie es ift, ohne Ars 
beit, ohne Verbeſſerung, ohne Veränderung. Alles ift 
originell und neu, und dennoch ohne jebe Affektation, 
ohne Epeentrieität, Rein Wunder, daß es erſchien wie 
eine neue Offenbarung ber Kunft, bie ihrem genialen 
jugendlichen Schöpfer mit Einem Echlage feinen Pla 
mitten unter ben bedeutendſten Tondichtern Europas 
ſicherte. 





Das Merk ſollte indeſſen ein Dutzend oder mehr 
Sabre im Pulte des Componiften liegen, bis endlich 
ber legtverftorberte König von Preußen, der Iunftfinnige 
Friedrich Wilhelm IV., befahl, ben „Sommernachts- 
traum” mit Mendelsfohns Overtüre auf feiner Bühne 
aufzuführen, und zugleich) dem Gomponiften ben Auf: 
trag erteilte, bie übrige nöthige Muſik noch hinzu zu 
dichten. 

Nichts war ergöglicher, ald Mendelsſohn von ber 
Freude erzählen zu hören, die er bei diefem Auftrage 
empfand, und von dem Triumph, der für ihn daraus 
hervorging. * Es ift jedenfalls Stoff genug in ber 
Qupertüre, um einen großen Theil des Materials für 
die fcenifche Muſik zu liefern. Dennoch that Mendels- 
ſohn eben fo viel oder mehr neue Gedanken hinzu, als 
er in ber Ouvertüre bereits ausgegeben hatte, und das 
Neue paßte vortrefflih zu Geift und Ton bes Alten. 
Die Anführung der Introduktion zum zweiten Aufzuge, 
bes Ronbos, des Gejanges der Elfen: „Bunte Schlan: 
gen, zweigezüngt,“ mit feinem twiegenden Nefrain und 
bes Nocturnos, während die Liebenden im Walde ſchla— 
fen, genügt, um zu beweijen, daß die erite Inſpira⸗ 
tion durd Zeit und Erfahrung nidt an Friſche und 
Farbe verloren hatte. Als Ganzes gehört diefe Mufit, 
die Mendelsſohn aus dem leifen Flüftern der Elfen, 
dem Weben und Raufchen der warmen, buftigen Mond: 
naht, dem ganzen Zauber der Liebe, zugleich mit dem 
plumpen Dreinihlagen der Rüpel, dem Schwirren und 
Wirren des tollen Pudgetreibes zu einer unbefchreiblich 
reizenden, originellen, zauberhaften Harmonie zu ge 
flalten wußte, zu den beiden beften Werken des Mei: 
ſters, denn es flieht im feiner Art eben jo hoch, wie 
fein „Elias“ unter den Oratorien. 

Ludwig Tied, deſſen Shatefpearevorlefungen ſich 
einer europäiſchen Berühmtheit erfreuten, hatte bie 
ſchwierige Einrichtung des Stüdes — welches Shale: 
ſpeare bekanntlich zum Vermählungsfeſte feines Freun— 
des Southampton geſchrieben — für die Bühne über— 
nommen. Sie fiel vortrefflich aus, aber bei ſeinem 
Beſtreben, die altengliſche Bühne möglichſt genau nad: 
zuahmen und bie Aufführung jo weit als thunlich den 
Intentionen des Dichters anzupaffen, fam ber Berfaffer 


* Die erfte Vorſtellung fand auf der Bühne des fü- 
niglihen Schloffes in Potsdam, vor einem vom Könige 
geladenen Publikum ſtatt. Alles, was Berlin an Berühmte 
beiten auf jedem Gebiet ber Kunft und Wiſſenſchaft aufe 
jumweifen batte, war anmelend, Mir nennen aus ber 
Menge nur Humboldt, Bölh, Raumer, Ranfe, Kugler, 
Munde, Willibald Aleris, Rellſtab, Varnbagen, Bettina, 
bie Grelinger, die Paalzow u. ſ. w. 
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bes „Phantafus* doch aud auf ziemlich wunderliche 
Ideen. So 5 B. ließ er bie Athenienfer in ſpaniſchem 
Eoftüm ericheinen, weil es zu Shakeſpeares Zeiten fo 
Mobe war. Menbelsfohn krähte vor Lachen, wenn er 
das erzählte. Trotz feiner Sonderbarkeit hat fi in= 
dein — mie wir beiläufig erwähnen — biejer Ges 
brauch auf vielen deutichen Bühnen erhalten, wie z. B. 
in Dresden, wo man zwar Tieds Namen vom Theater: 
zettel geitrihen und viele feiner beiten Einrihtungen 
entfernt, bie Atbenienfer in ſpaniſchem Coſtüm aber 
getreulich beibehalten bat. 

Die einzelnen Piecen aus dem „Sommernachts- 
traum“ aufzuführen, welde von andern Tonkünftlern 
mit mehr oder weniger Glüd in Muſik gelegt find, 
würde eine ſehr fchwere Aufgabe ſeyn. Die Eompo- 
fitionen Henry Rowley Bifhops, eines Tonſetzers, 
der in England einer großen Berühmtheit genieht, * 
gelten für die beiten. Seine Canzone: „ch ſchwör es 
dir bei Amors ftärkftem Bogen,“ ift z. B. fehr beliebt, 
Eduard Horn, ein in England geborener und beliebter 
Mufiler deutihen Urfprunges, ſetzte das: „ch weiß 
'nen Hügel, wo man Quendel pflückt,“ fehr hübſch in 
Mufit, und der engliihde Eomponift William Shield 
zeigte fein vorzüglices Verſtändniß für Shafefpeares 
Poeſie in dem Liebe: „Ein Angelftern ift Euer Auge.“ 

Das dritte von Shaleipeares fupernaturaliftiichen 
Stüden, weldes ſich zur Muſik nicht nur eignet, fons 
dern eine ſolche gerabezu verlangt, tft die große Heren- 
tragödie „Macbeth.“ Sie if in ber That in jeber 
möglichen Form componirt worden, unb namentlich 
ſcheint fie auf die Tondichter des Gontinents eine große 
Anziehungstfraft ausgeübt zu haben. 

In England betrachtet man noch jetzt bie alte 
Macbethmuſik von Lode mit einer Art abergläubiicher 
Verehrung. Es gibt wenige Dinge, an bie man fo 
blind ‚geglaubt, die man fo über Gebühr gepriefen hat, 
wie diefe Muſik. Selbft in neuerer Zeit, mo man bie 
Bearbeitungen von Dryden, Cibber und andern zu 
Gunften des Shafefpeareihen Urtertes von der Bühne 
verwies, ift doch niemand kühn genug geweſen, biefe 
alte Macbethverfion anzutaften, und ich laufe Gefahr, 
den Unwillen der engliihen Nation auf mich zu ziehen, 
wenn ich bei aller Verehrung für den Genius jenes 
alten Meifters, e8 wage, die Muſik zum Theil kahl, 
monoton und bem Geifte bes Stüdes durdaus nicht 
entiprechend zu finden. Die Compofition ift nicht ohne 
Werth, nicht ohne Größe und Schönheit, aber nicht 
Ein Accord, nit Eine Modulation deutet z. B. an, 
daß die Heren böfe Geifter find, die Haf, Morb und 


* geb, 1782, geft. 1855. 





Berberben fäen. Ihre weiſſagenden Zauberſprüche er: 
innern in ihrer großartigen Einfachheit vielmehr an bie 
Here von Endor in Händel „Saul.“ 

Die deutichen Eomponiften, ohne Zweifel angeregt 
durch Schillers Ueberſetzung, vielfad vielleicht auch 
infpirirt durch die Leiftungen ber großen Sophie Schrö- 
ber, deren Laby Macbeth Allen, die fie in dieſer Rolle 
gefeben, unvergebli bleiben wird, machten vielfache 
Berfudhe, eine Machetbmufit zu ſchaffen. Spohr 
componirte eine Duvertüre, welde indeſſen keineswegs 
zu feinen beften Produktionen gehört. Dann verfuchten 
fh Eberwein, Andre in ODffenbach, Holly, 
Neihbardt, Mederitih, genannt Gallus (ein 
längit vergeflener Gomponift), Raitrelli und andere 
an ber Aufgabe, das Stück muſikaliſch zu iluftriren, 
ohne indeflen etwas Hervorragendes zu leiften. — Taus 
bert componirte eine Oper „Macbeth“ nad) einem Tert: 
buche von Th. Eggers, welche im Jahr 1857 in Berlin 
zur Aufführung kam, fi jedoch keines durdichlagen: 
den Erfolges zu erfreuen hatte, obgleid Johanna Wag⸗ 
ner die Lady meifterhaft fang. 

Außerdem befigen wir zwei Machethopern, melde 
befondere Erwähnung verdienen, bie eine von Chélard, 
die andere von Berdi. — Chélard, obgleich nicht zu 
den franzöfiichen Tondichtern eriten Ranges gehörend, 
bat mit feinem Macbeth, zu welchem ber eben jo un« 
glüdliche wie talentvolle Rouget de Lisle, der Verfaſſer 
der Marjeillaife, ven Tert lieferte, dennoch feinen ſchlech⸗ 
ten Wurf gethan. Die Oper, welde in Paris feine 
Heimath fand, trug dem Gomponiften in Deutfchland 
Ruhm und die Stelle eines Fapellmeifters ein. In 
London, wo das Merk unter ber eigenen Leitung bes 
Gomponiften im Sabre 1832 zur Aufführung kam, 
wurbe ed durch Beethovens „Fidelio” in Schatten ges 
ftellt, der damals zum erftenmale in England über bie 
Bühne ging und in welchem Deutſchlands größte bra- 
matiſche Sängerin, Wilhelmine Schröber-Devrient, bas 
englifche Publitum zur Begeifterung binrif. Dennod 
fehlt es Ehslards Oper nicht an Stellem von wirklich 
muſikaliſcher Bedeutung und effeftuollen Eontraften. 
Namentlich erſcheinen uns ber Gefang der Heren, bie 
glänzenden Chöre beim Empfange Duncans und bie 
unheimliche Nactfcene als gelungene Partien. Die 
Lady Macbeth der Schröder: Devrient wird in England 
noch beute als eine der gröhten Bühnenereigniffe des 
legten halben Jahrhunderts bezeichnet. — Ehelard hat 
nie wieder eine Mufif geliefert, die mit ber zum Mac: 
betb zu vergleihen und mit ähnlichem Erfolg gekrönt 
geweſen wäre. Er war bald vergefien und ſtarb einige 
Jahre fpäter in Weimar, als ein wenig beliebter, wenig 
gelannter Mann. 
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Die italienische Oper „Macbeth“ ift, obmehl von 
einem berühmteren Manne, von Signor Berdi com: 
ponirt, dennoch ungleih ſchwächer und geiſtloſer als 
die Chelards. Verdi, der durd feinen Geſchmack wie 
durch fein Talent vorzugsmweife auf das Melodrama 
bingewiefen ift, deſſen Grenzen er nicht überfchreiten 
folte, liefert mit feinem Macbeth einen neuen Beweis 
für die alte Wahrheit, daß feine Landaleute für fuper- 
naturaliſtiſche Stoffe nicht das mindefte Verſtändniß 
befigen. Die Erjcheinung des Ninus in Rofinis „Se 
miramide* können wir faum als Gegenbeweis gelten 
laſſen. Verdis Heren find Wahrfagerinnen vom Garneval, 
verfleidete, ſchnurrige alte Weiber, kurz Alles, nur 


nicht die fhredlichen Prophetinnen der ſchottiſchen Haide: 
Das Lied der Lady beim Bankett ließe fih mit ſehr 
geringer Mühe in das Iuftige Trinflied einer Game: 
liabame vom Genre der „Traviata” verwandeln. Auch 
der legte Monolog der Heldin (deren Partie, beiläufig 
gejagt, für eine fehr wenig dazu paffende Darftellerin, 
aber für die größte Stimme in Stalien, für die Bar- 
bieri-Nini, gefept if) läßt fih mit der Traumicene 
Ehelarbs durchaus nicht vergleihen. Dennod hat 
Verdis Lady Macbeth, wie die Choͤlards, das Glüd 
gehabt, von einer der bebeutendften bramatifchen Sän- 
gerin unferer Zeit, der Garcia-Biardot dargeftellt zu 
werben. 


(Schluß folgt.) 


fiteratur. 


Die Neuen Nibelungen. Leitroman, von Ernft Mevert. Vier Bände. Hamburg, 1864. 


Echluß.) 


Hiemit ſchließt dad Buch des „Epos.“ Das fünfte 
Buch, „der Roman,“ führt und zurüd nah Lütkeburg. 
Der Waffenftilftand von Malmö bat die Freifchaaren vols 
lends aus SchledwigeHolftein vertrieben. Die Freunde find 
daher nach Saalftadt gegangen, um ihre abgebrochenen 
Studien aufzunehmen, und wir finden Hermann ald friich* 
gebadenen Doktor der Mebicin in Lütfeburg wieder. Aus 
einem Geipräch Sterns und Hermannd erfahren wir zu« 
nächft eine Reihe böchft amufanter Detaild über den Vers 
lauf der Lütkeburgiſchen Mevolution, wie denn überhaupt 
der gegen die beutjche Kleinftaaterei gerichtete fatirifche Theil 
der „Neuen Nibelungen“ rühmend hervorzuheben iſt. Eine 
Einladung nah Krainhagen, zu der bort ftattfinbenden 
Hochzeit des handfeſten Schmibes Fritz Iſe, eines früheren 
Spielgenofien unjereö Helden, führt und dann wieder in 
die Nähe der Arburg. Und auch bie Infaßen der Burg 
ericheinen bei dem mit heiterem Humor bejchricbenen länd⸗ 
lichen Feſte. Es erjcheint ber alte Oberforjimeifter von 
Rollenfee mit feiner Tochter Gerharbine und feiner Nichte 
Helene von Benzow, und das erite Wiederjehn der Lieben» 
ben weiſſagt belle Tage für ihre Zukunft. Während ber 
Lütkeburger Mevolutionäzeit bat nämlich Hermann dem 
Oberforftmeifter feinen geringen Dienft geleiftet, indem er 
bie zur Zerftörung der Arburg berangerüdten Bauern von 
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Germalttbätigkeiten abbielt, und ber alte Rollenſee bat ibm 
biefen Dienft nicht vergeffen. Er empfängt ihn aufs zur 
torfommenbfte und conjultirt ihn fofort wegen eined Krank. 
heitöfalleß, zu beffen Behandlung er eines geſchickten und 
biöfreten Arztes bedarf. Denn ber alte Thurm ber Arburg 
beherbergt zwei Wahnfinnige: die unglüdliche Leonore Rei⸗ 
mer und ben nicht minder unglüdlichen Rollevſen. Die 
erftere ift ihrem Verführer aud Schleswig hierher gefolgt 
und, nachdem ihre traurige Geichichte den Eltern befannt 
geworden, von dem alten Aolleniee theild aus Mitleid, 
theild aus Furcht, das Vorgefallene möge befannt werden, 
fammt ihrer fie begleitenden Mutter auf der Arburg zurück⸗ 
behalten worden, Auch Rollevſens Geiſt iſt durch feine 
hoffnungsloje Neigung zu Gerbarbine zerrüttet und zwei 
trübe Bamiliengeheimniffe laften auf der Seele bed biebern 
alten Rollenſee. Nachdem er Hermannd Anfichten über bie 
zwedgemäße Behandlung von Wahnfinnigen gehört, labet 
er ihn auf die Arburg ein und engagirt ihn fur; darauf 
ald Arzt feiner Bamilie. So ſehen fich denn die Lieben» 
ben faft täglich und geben fich insgeheim den jchönften 
Hoffnungen bin. Hermann wird durch Rollenſees Bers 
mittlung in den höheren Lütfeburger Kreiſen eingeführt, 
dem Fürſten ſelbſt vorgeftelt. Die Kur der Wahnfinnigen 
nimmt einen guten Fortgang. Allein mit bem Naben des 
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Winters zieht die Rollenſee'ſche Familie in die Gtabt. 
Ihr Benehmen gegen Hermann wird fälter, zurüdmeiiender. 
Bald ficht er Gerhardinen nur noch in Geſellſchaft und 
alle feine jo Teidenfchaftlich genährten Hoffnungen fcheinen 
an bem Widerflande der Rollenſees gegen eine Verbindung, 
In der ſie eine Mesalliance erkennen, ſcheitern zu follen, 
Gereizt, verflört tbeilt er feinem Freunde Stern bieje 
Wendung der Dinge mit, zugleih mit Gemaltthaten bro» 
bend, falls man ibn zum äufßerften treibe. Stern, durch 
Hermannd aufgeregtes Weſen erfchredt, raͤth ibm, für's 
erfte die Vermittlung Ammerfteind nachzufuchen, von befien 
Breundichaft man fomohl wegen feiner abeligen Abkunft 
als ſeines gewandten, weltmänniicdhen Wefens einen güns 
fligen Einfluß auf die Rollenſees hoffen dürfe. Ammer« 
fein fommt und bringt fofort den beiten @indrud hervor. 
Aucd Reinhardt ericheint zum Beiuch in Lürfeburg und 
fämmtlihe anmefende Nibelungen werden zu einem um 
Weihnachten fattfindenden großen Hofball eingeladen. In 
den an ben Ballſaal ftoßenden zur Promenade beflimmten 
Gemäcdern finder nun im Laufe des Abends eine Meibe 
der aufregendften Ecenen ftatt. Wir begegnen Meinhartt 
und Helenen, welche legtere, von einem Hauch alter Liebe 
bemegt, Reinhardt befchwört, fie zu retten vor ben Nach» 
ftelungen des Erbprinzen (eineö gewiſſenloſen Wüftlinge, 
son deifen Heldentbaten ber Leſer ſchon früher unterrichtet 
ift), aber ba Reinhardt ihre Liebe durch die Anerbietung 
einer einfachen ländlichen Griftenz im Sundewitt auf die 
Probe ftellt und ſich getäuscht findet, ihr abele und welt 
ftolzes Herz endlich an den fürftlichen Wüftling verſchenkt. 
Wir begegnen bem Dänen Veit von Benzom (gleichfalls 
ſchon vorher durch dad Stabtgemunfel erwähnt als würe 
diger Genoffe der Ausſchweifungen des Grbpringen), ber 
bier noch einen legten Sturm auf Gerhardinend Herz wagt, 
allein zuerft durch Hermann, dann durch Reinhardt und 
Ammerftein in eben dem Augenblicke unterbrochen wird, 
mwo er dem ihn verächtlich zurüdmeilenden Mädchen unver« 
föhnliche Mache ſchwört. Ammerſtein erfennt ihn mit einer 
Art wilder Freude als jenen däniichen Unmenichen aus 
bem Gefechte bei Bau; Meinharbt erinnert ihn an das fo 
ſchmaͤhlich unterbrochene Duell im Sundewitt und Hermann 
ift nur zu bereit, ibm als Bräutigam Gerhardinens Satis- 
faftion zu geben. &o find denn viele neue Faden für felt« 
fame Verwidlungen gefchlungen. Aber Tags darauf ift 
Veit Benzow verfchwunden, Niemand weiß wohin. Nur 
ein Streifihuß, von welchem Ammerftein bei einer bald 
nachher fattfindenden fürftlichen Eberjagd auf bödhft vere 
dächtige Weife verwundet wird, deutet an, daß der heim⸗ 
tüdiiche Gefelle nicht fern iſt. Auch der Fürft, der an 
Ammerftein großen Gefallen bat und fich in feiner Näbe 
befindet, wird durch einen vworbeieilenden Eher verwundet, 
Am Schluß der Jagd verfammelt die Geſellſchaft fich zum 
Mahl auf der Arburg. Das plögliche unerflärte Erfcheinen 
zweier nachtwandelnben Geftalten , Leonorens und Rollevſens, 
unterbricht dieſes Mahl auf unheimlich phantaftifche Weile 
und beichlieft das fünfte Buch. 


Das jechöte und legte Buch, „dad Trauerfpiel,“ zeigt 
und die Lage der Dinge bebeutungdvoll verändert. Wir 
erfahren, daß ber alte Fürft, in Folge theils der Wirkung 
jenes Unfalld auf der Gberjagd, theild wegen des Um— 
ſchwungs ber zeitgenöflifchen Greignifle, die Negierung nie» 
dergelegt und den Erbpringen zum Prinz -Regenten ernannt 
bat; daß ber legtere den Bruder feiner Maitreffe, Weit von 
Benzow, als Minifter berufen, daß eine graſſe Meaftion 
eingeleitet, Hermann, wegen eined Artifels in den „Waterlän« 
bifchen Blättern," zu einjähriger Zuchtbaudftrafe verurtheilt, 
Ammerftein und Reinhardt aber, ald Ausländer und Um⸗ 
berftreicher, aus den fürſtlich Lütkeburgiichen Territorien 
verbannt ſeyen. Helene wohnt vorläufig noch auf ber 
Arburg; allein das Merhältnig zwiichen ihr und Ger 
bardinen ift, aus maheliegenden Gründen, ein geipanntes, 
eben jo wie die Beziehungen zwiſchen dem neuen Minifter 
und dem Oberforftmeifter, ber dad gewaltſame Verfahren 
des erfteren mißbilligt, Zwiſchen Hermann und Gerhar— 
binen wirb durch bie Vermittlung der Breunde beider eine 
gebeime Gorreipondenz unterbalten; doch ift Gerbardinens 
Lage eine traurige. Wiederbolt erneuerte Aufforderungen 
ſeitens Helenens, der Bewerbung des verhaßten Dänen 
nicht länger zu widerſtehen, verſtimmen fie; halbverſteckte 
Andeutungen wegen ber bevorftehenden Ungnade ihrer Far 
milie, falls fie fich nicht füge, erfüllen fie mit Unruhe und 
Augſt. In Anbetracht dieier Lage der Dinge beichließen 
die Nibelungen bie Ausführung eines doppelten Planes, 
beffen Gelingen den verbängnißvoll geſchürzten Knoten zu 
löfen verbeißt: Hermann fol aus dem Gefängniß befreit 
werden, Gerharbine von ber Arburg flieben. Auf Ams 
merſteins Echlof am Mbeine fieht beiden Liebenden ein 
Alyl offen, wo ber Segen des Priefters fie auf immer ver« 
einigen jol. Nach vielen ſchweren Kämpfen milligt Ger 
bardine in diefen Plan, Die Berabredungen werden ges 
troffen; aber Gerhardinens ungewohntes Weſen erregt ben 
Argwohn des Bräuleind von Benzom. Sie bewacht fie, 
fängt einen Brief, ber bie legten Anweiſungen zur Flucht 
enthält, auf und theilt benjelben ihrem Bruder mit. Gin 
Wagen fol Abends ſpät Gerhardinen an der Mühle in 
Krainhagen erwarten. Benzow, die Anwendung offener 
Gewalt jcheuend, berebet fi mit dem halb wahnfinnigen 
Mollevfen, ber noch immer von jeiner Leidenſchaft für 
Gerbarbinen nicht geheilt it. Rollevſen fol etwas vor der 
verabredeten Zeit mit Benzows Wagen an dem Menbezuous 
eintreffen und Gerbardinen entführen, wenn er Wibderftand 
findet, nötbigenfals Gewalt anwenden. Alle Nibelungen 
baben fih indeh in Lütkeburg eingefunden, bie Befreiung 
Hermanns ift gelungen. und bie verbängnifwolle Stunde 
naht beran. Die Schilderung der Flucht Gerbardinens 
von ber Arburg an einem bunfeln ftürmifchen Abend ges 
hört zu ben vortrefflichften des Romans. Sie erreicht zu 
Buß die Mühle, flieht den Wagen vorfahren und fleigt, 
da der Kutſcher von Verrath flüftere und zur Elle treibt, 
baftig ein. Ein paar Minuten fpäter erfcheinen die Nis 
belungen. Sie hören, was geicheben, ſpannen in ralender 


@ile bie Pferbe vom Wagen und fegen ben Verräthern 
nah. Das Donnern bes Fuhrwerks, eine Stimme, bie 
verzweiflungsvon aus ber Ferne Hermanns Namen ruft, 
zeigt ihnen bie Michtung bed Weges, Sie kommen näher 
und näber, haben faft ſchon den Wagen erreicht, da fällt 
ein Schuß, dann noch einer, die Pferde rennen gegen bie 
Bäume an ber Straße, der Wagen flürze um. Als bie 
Nibelungen ihn erreichen, fehen fie unter feinen Trümmern 
zwei Leichen am Boden audgeftredt: Gerharbine und Mole 
levſen. In bdemielben Augenblick erichallt in der Nähe 
Hufilag und einer von den Krainhager Burfchen, ber die 
Nibelungen begleitet, erkennt in einer Richtung des Waldes 
Beit von Benzow. Mit den Worten: „Der Düne, ber 
Mintfter!® eilt er, dem Pferde in bie Bügel zu fallen, 
fürzt aber, durch einen Piſtolenſchuß Benzoms getroffen, 
tobt nieder. Der lettere, bed Gelingens ſeines Plas 
nes verfichert, flieht in ben Wald, Meinbarbt und Ans 
merflein ibm nah. Die Reichen aber werben auf Die Ars 
burg geichafft und Hermann, niedergeichmettert durch den 
entieglichen Echikialdfchlag, hält während ber Macht Tauts 
los und thränenlo® bie Todtenwache an Gerbardinene 
Reiche; nur Reonore leiter ibm Geſellſchaft und auch fie 
wirb im Laufe der Macht durch ein flilles Erlöihen von 
ihren langen Leiden erlößt, jo daß das Licht der Morgen- 
fonne Hermann bei zmei Leihen ala Wächter findet. 
Benzow entfommt feinen Berfolgern; aber Ammerftein und 
fein Begleiter, nachdem fie ihm in feinem Hotel in Lütkes 
burg vergeblich geiucht, ziehen die Eturmglode und erzählen 
dem fi fammelnden Bolf in glühender Rede, mas ge— 
fcheben, Die Maife ftürmt vor das Schloß und fordert die 
Auslieferung des Dänen. Es wird ihnen verfünbet, daß 
Benzow fammt dem Erbprinzen geflohen, daß ber alte Fürft 
bereit fen, die Regierung wieder zu übernehmen — eine 
Anfündigung, bie nebft dem bald folgenden Einrüden meb« 
rerer Batalllone preufifcher Truppen die Aufregung ber 
ſchwichtigt. Auch die Rrainhager Bauern haben inzwifchen 
Revolution gemacht. Den Xod ihres ermordeten Genoſſen 
zu rächen, flürmen fie auf bie Arburg und zerfchlagen, ba 
fie das „Rröfen von Benjow“ vergeblich ſuchen, die Zim⸗ 
mer, bie fie bewohnt, bis fle das Gemach erreichen, wo 
Hermann feine Lelchenwacht hält. Bor dieſem Anblid 
falten fie die Hände und Fehren in ihr Dorf zurüd. 


Gem 


Der legte Abſchnitt verfeßt und in bie Mevolution 
nach Baden. Die Nibelungen baben fih den Schaaren ber 
Volkstämpfer angefhloffen; Hermann vor allen andern 
flürmt in das mwilbefte Gefecht voran, offenbar den Tod 
fuchend. Er findet ihn bei dem Sturm auf eine preußifche 
Batterie, burch die Hand Ulrich von Mollenfeed, ber mies 
berum bem rächenden Schwerte Ammerfteind erliegt. Auf 
einer ber Eleinen Rheininſeln, im Angeficht bed Straf 
burger Münfters, beftatten die Nibelungen ihren Führer. 
Dann noch ein Glodenlänten aus ben Bergen von Rrain« 
hagen, das ben Tod von Hermanns altem Pflegevater 
verfündet, und bie Tragödie und der Moman find zu 
Enbe, 

Wir Haben in dem Vorftehenden bie Hauptumriffe ber 
Handlung der „Neuen Nibelungen” gegeben, und fo ſtiz- 
zenhaft diefelben der Matur der Sache nach ſehn mußten, 
glauben mir Doch genug getban zu baben, um unfere rübs 
mende Hinmelfung auf den Moman zu rechtfertlgen. Da 
wir Eingangs unfern Tadel im Allgemeinen aufgefprocen, 
ehren wir bier nicht zur Müge gewiſſer Details zurüd, 
über deren befriedigende ober unbefriebigende Ausführung 
fich reiten Tiefe. Ein Talent, das fih in einem folchen 
Erſtlingswerke offenbart, verdient jebenfalld alle Anerkens 
nung. Wir Dentfche find nur zu reich an Ipriichen Ers 
güffen, zu arm an epiichen Werfen von dauernden Wertbe. 
Unfere Nomanliteratur hält mit der der Engländer und 
Branzofen eben ſo menig einen Vergleich aus, ald wir 
jene Völker an einheitlicher Bildung unierer Nationalität 
und Gefellichaft erreicht haben. Erft wenn der Roman fi 
des reichen Stoffes unſerer vaterländiichen politifch-focialen 
Bewegungen bemächtigt, werben wir auch auf biefem Ge— 
biete Vortreffliches leiften. Der Berfaffer der „Neuen Nie 
belungen* hat mit fühnem und glüdlihem Griff einen ſol⸗ 
hen Stoff aus den Wogen ber Zeit heraußgehoben, und 
wir ſchliehen mit der Hoffnung, ihm bald wieder in einem 
Werke zw begegnen, das an Lebensfriſche dieſem gleicht, 
aber in felöftftändiger Meinheit des Styls und Kraft ber 
Darftielung eine höhere Entwicklungsſtufe feines Talente 
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Eorrefpondenz-Madyrichten, 


Bon der Elbe, Yuli. 


Das Attentat auf Sylt umd ein ächter Sproß des Friefenflammes. 


Unter den Infeln der Weſtſee, mie bie Seefahrer den« 
jenigen Theil der Helgolander Bucht nennen, welcher die 
Küften Dithmarſchens und Schleswigs bid zur Mündung 
ber KRönigsau befpült, ift Sylt bie nörblichfte, durch ihre 
großartigen Dünenbilbungen intereffantefte, und was ihre 
Bewohner betrifft, der Gefinnung nach bie beutjchefte, 
Dänemark kann es heute noch nicht dieſer Infel vergeſſen, 
daß fie einen der muthvollſten Söhne Schleswig«Holfteins, 
Jens Ume Tornfee, den erſten Märtyrer für dad Recht 
feines engeren Baterlandes, geboren hat. Seit jenen Tagen 
blicken die Dänen mit böjem Auge auf Sylt und überhaupt 
auf bie ganze Infelgruppe der Weſtſee. Die Bewohner dere 
felben find zähe, entichloffene, unbeugiame Nordfriefen, 
fo zäh, tapfer und unbeugſam, wie fie e8 jchen waren zur 
Zeit Waldemar Atterdags. Bon ihrer deutſchen Gefinnung 
haben fe ſeit 1848 zu wiederholten malen Zeugniß abge- 
legt, nie aber lauter und entjchiebener als feit dem Aus 
bruch bed neuen Kampfes mit Dänemark, ber — wir wüns 
Then und hoffen e8 — mit der gänzlichen Trennung ber 
Elbherzogtbümer von Dänemark enden wird. Sollte die 
Diplomatie dennoch anders über Schleswig» Holflein ver 
fügen wollen, jo würde dieß nur bie Einpflanzung eines 
neuen Keimed zu noch weit blutigerem Kriege- oder bie 
Preiögebung einer ber deutfcheften Marken unſeres Gefammts 
vaterlandes an einen unverföhnlichen, nach Mache lechzen⸗ 
den Feind jeyn. So unbedeutend die Infel Sylt ald Land 
ift und fo wenig man früher in Deutichland ſich um dieſen 
von der Morbiee umbrandeten, nicht beionders fruchtbaren 
Erdbroden gefünmert hat, fo wichtig ift fie doch ihrer 
Lage wegen und durch bie Tüchtigkeit ihrer Bevoͤllerung 
für das Feſtland Schledwig. In diefem Augenblide wie 
berhallt ihre Name in faft allen Organen ber europäilchen 
Preffe. Die Inſel beginnt trog ihrer Kleinhelt eine Molle 
in ber Gejchichte der Gegenwart zu fpielen, und es iſt 
noch jehr bie Frage, ob bad, mad vor Kurzem durch 
fanatiihe Dänen auf Sylt geichehen ift, nicht ſchwer in 
die Wagichaale fallen wird, welche das Schidjal hält, 

Die Dänen haben, eingedenk ihrer jeeräubertichen 
Vergangenheit, eine Anzahl ber angejehenften, einfluß« 
reichften und beften Männer — wir nennen fie bie beiten, 
weil fie ald Briefen, d. h. als Deutiche ächteften Stammes 
nicht däniſch jepn und werden wollen — gewaltſam ihren 
“ Bamilien entriffen und fortgeichleppt, um fie höchſt wahre 
icheinlich bes Hochverrathes anzuflagen und fie als Hoch- 
verrätber, wenn irgend thunlich, von parteiifchen bänifchen 
Richtern verurtheilen zu laffen. Bon einem glüdlich ber 


Verhaftung Entronnenen, dem ich feit langen Jahren per- 
fönlich befreundet bin, erhalte ich über bie Vorgänge auf 
Sylt und den verhängnißvollen fünfzehnten Juni jo inter» 
effante Details, daß ich nicht unterlaffen fann, biefelben 
zu Öffentlicher Kenntniß im weiteren Kreifen zu bringen. 
Ich thue dieß um fo lieber, als ſich gerade bei biejem 
Vorfalle die Fluge Energie und rafche Eutſchloſſenheit des 
friefifchen Charakters glängend bewährt hat. 

Bekanntlich fand ſich unter den zahlreichen Deputatio« 
nen, welche nach Kiel reißten, um dem Herzoge zu buls 
digen, auch eine von Sylt ein. Es war ben wadern 
Männern jchwer geworden, das Feſtland zu erreichen. Sie 
mußten, um ihren Plan ausführen zu können, Geſundheit 
und Leben auf's Spiel fegen, und durch das brüdyige, bes 
reits ind Xreiben gerathene Eis der Binnenſee zu Buß 
nach ber Küfte Schleswigs hinüber wandern. Das Wag- 
fü gelang. Wohlbehalten kamen fie auf dem Feſtlande 
an, mwohlbehalten kehrten fie auch wieder zurüd auf bie 
geliebte Heimathinjel. Bald darauf erfchien ber Gommandant 
ber Zollfreugerflottille, Gapitäns Lieutenant Hammer, der 
für gemöhnlich in Wyck auf Föhr refibirt, mit ein paar Kar 
nonenfollen vor Sylt, landete mit einer Hanb voll Marines 
foldaten und verlangte von den Spltern, fie follten durch 
Unterzeichnung einer bejondern Schrift die Huldigung 
widerrufen - und König Ghriftian IX. den Eid ber Treue 
fhwören. Die entichloffenen Sylter, Männer, die wohl 
mußten, was fie wollten, wiejen dieſes Anfinnen mit Ente 
rüftung zurück; e6 Fam zu ziemlich lebhaften Auftritten, 
durchaus aber zu feinem Exceß. Erſt als Gapitän Hammer 
Gewalt zu brauchen brobte und feinen Mannfchaften befahl, 
auf die fich weigernden Sylter anzufchlagen, wäre beinabe 
Blut geflofien. Daß es nicht dazu fam, verbanft bie Infel 
der Furchtloſigkeit des bereits dem Greiſenalter nahen Gas 
pitaͤn Tb. Decker aus Welterland, Dieſer Wadere trat 
dem Dänen entichloffen entgegen mit ben Worten: „Laien 
Sie immerhin ſchießen! Die erfte Leiche bin ich, bie zweite 
find Sie!" Das fruchtete und nun mendete ſich das Blatt. 
Der Däne mit feinen Leuten wollte, da er ſich nicht gar 
zu ficher fühlen mochte, abziehen, Deſſen jedoch weigerten 
ſich die Briefen. Man lich ihn erft gehen, nachdem er 
einen Revers unterzeichnet hatte, worin er verſprach, Split 
und die Sylter nicht wieder mit feinem Beſuche zu beläftigen, 

Mas von bänifcher Treue zu balten ift, lehrt die Ge⸗ 
ſchichte. Jenes Meriprechen betrachtete ber augenblidlich 
Gefährdete ala einen Nothbehelf, um fich einer fatalen 
Situation zu entziehen, Der Commandeur ber Zollkreuzer⸗ 
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Flottile war gleich wieder mit feinen Kanonenjollen pwi⸗ 
ſchen den Infeln, ftörte dem Verkehr, bielt die Poften an, 
erlaubte fich einzelne Briefe mwegzunehmen, und mad ber 
gleichen Wilingerunfug mehr war. Ueberhaupt fchaltete 
er, als ſey bie Weſtſee fein ganz alleiniges Eigenthum 
und er jelbft wenigftens Admiral berjelben. Hätten bie 
deutichen Mächte, was leider unterblieben ift, vor Beginn 


der Waffenrube die Infeln ber Weſtſee mit Truppen beiegt, - 


dann hätte das Nitentat auf Sylt niemald ausgeführt mer« 
ben fünnen, Weßhalb die Verbündeten auf der Küfte ‚des 
Beftlandes ftehen blieben, obwohl ſchon alle Vorbereitungen 
zur Ueberführung eines ausreichenden Truppenkörpers, ind« 
befondere nach Sylt, getroffen waren, bedarf zur Zeit noch 
ber Aufklärung. 

Die Sylter hatten fich ingmiichen in Ruhe wiegen 
laffen. Selbſt daß man bie ipäter entführten Männer, von 
denen mehrere in Berlin geweſen waren, um bei Seren 
von Bidmard Verwahrung gegen eine Theilung Schleswigs 
einzulegen, auf.der Ueberfahrt anbielt und ihre Namen 
notirte, erregte auffallenderweife feinen Verdacht in ihnen. 
Freilih war Gapitin Hammer feit jenem erften Bejuche 
nicht direlt auf Sylt erfchienen, nur eine Anzahl „Zappere* 
hatte er au's Land gefegt, bie fih in bem verfchledenen 
Drtichaften einquartierten. 

Da geſchah der nächtliche Ueberfall, fo plöglich und in 
folher Heimlichkeit, daß diejenigen, welchen er zunachſt 
galt, auch wenn. fie jet gewarnt worden wären, doch 
fchwerlich ihren -Berfolgern hätten entrinnen können. Gegen 
zwei - Uhr beim erfien Schimmer ber Morgendämmerung 
wateten die Schergen Hammers durch das Schlidwafler 
ber Watten vor Munkmarſch, einem fleinen Orte, etwa 
eine Vlertelſſunde Weges von Keitum entfernt, Die Ber 
wohner der Iniel lagen in tiefem Schlafe, und geräufchlos 
führte der Herrſcher in ber Weftiee feine Schaar nach dem 
großen Kirchdorfe, dad er ganz umftellen ließ, damit nie- 
manb entrinnen fünne Dann ftellte er vor die Häuſer 
derjenigen Männer, bie al eifrige deutſche Patrioten be» 
kannt und defbalb den Dänen von jeher verhaßt geweſen 
find, Doppelpoften auf und fchritt nunmehr zur Ausfühe 
rung feiner gefahrlofen Heldenthat. In feine Hände fielen 
in Keitum die beiden Brüder W. und C. Bleiden, von 
denen ich erfteren wenige Tage früher noch zu fprechen das 
Vergnügen hatte; ein ganzer Mann vom Kopf zur che, 
fe, willensftarf, vol Leben und Feuer, Deutfchland er⸗ 
geben mit jeder Faſer ſeines Herzens. Auch bes penfio- 
nirten Küftere C. P. Hanfen, bes verdienten Ghroniften 
ber Infel, bemächtigten fi anfangs bie Dänen, gaben 
ihn aber nad längerem Verhör wieber frei. Der vierte 
in Keitum Geraubte war Dr. med. Jenner, dem ſchwer⸗ 
lich ein anderes Vergehen nachzumelfen ift, ald daß er 
eben nicht bäntich feyn will, und daß ihm die Sylter ala 
Arzt mehr Bertrauen fchenfen, ala feinem ebendaſelbſt 
prafticirenben daniſchen Goflegen. Gleiches Schickſal mit 
den Syltern theilten noch Gapitän Prott aus MWefterland, 
fo wie die Herren Siemonien, Hein aus Archfum unb ein 
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dritter, deſſen Mame mir entfallen if. Die Beftürzung 
in Keitum, über welches fofort der Belagerungszuftanb 
(während ber Waffenrube auf einer völlig frieblichen Iniel, 
beren ganze Berölferung nicht Eine Waffe in bie Hand 
genommen hatte!) verhängt wurbe, war groß. Jeder ge« 
dachte ber entfernter Wohnenden, bie feine Ahnung von 
ben Borgängen inmitten des Hauptortes der Iniel haben 
konnten, und die doch gewarnt werden mußten, ſollte das 
Unglüt nicht größere Dimenfionen annehmen. Boten 
aber waren micht zu entienben; benn der fchlaue Leiter 
des ganzen Unternehmens hatte feinen Leuten Befehl er« 
theilt, jedermann in dad Dorf hinein, niemand aber 
hinaus zu laflen. So war denn jeder Einzelne, felbft 
das Kind, ein Gefangener innerhalb des Häufercompleres 
von Keitum, 

In Diefer höchſten Noth faßte eine muthige junge 
Brau, Inten.* — ich verichweige mit Abficht ihren Ge» 
ſchlechtsnamen — ben Entichluß, die Freunde, von denen 
fie glaubte, daß man auf fie zu fahnden gedenfe, zu war⸗ 
nen, möge es foften, was ed wolle. Der Eommandant 
ber Dünen hatte alle Hände voll zu thun. Er mußte für 
Euspenbirung der Amtsthätigkeit der Givilbehörden forgen, 
und bie aus ihren Häufern entführten Keitumer ſcharf vers 
hören. Ihn alfo, ben Gefährlichften von Allen, hatte bie 
refolute Frau nicht zu fürchten. Wenn ed ihr gelang, mit 
ben bänifchen Wachtpoften fertig zu werden, die jeden Weg 
zum Dorfe fperrien, fo konnte fie auch die Freunde in den 
benachbarten Orten warnen. Eine Lift half ihr glücklich 
ben ſchnell entworfenen Plan ausführen, 

Es iſt auf Sylt wie auf allen frieftfchen Infeln Ges 
brauch, bie Schafe, deren bie Einwohner eine beträchtliche 
Anzahl befigen, während ber guten Jahreszeit Tag und 
Nacht im Freien zu laſſen, damit fie auf geeigneten Stellen 
rubig graſen fönnen. Um dieſe nüplichen Thiere am Ver⸗ 
laufen zu hindern, pflödt man fie an langen Ketten jeft, 
bie ihnen geflatten, Das im Bereich ber Kette vorhandene 
Grad abzumweiden. Diefe Einrichtung macht ein öfteres 
Wechſeln des Weideplages nöthig, zu welchem Zwecke bie 
Mehrzahl der Sylter Frauen und Mädchen, denen biefes 
Geſchaͤft obliegt, jeden Morgen früh fich aufs Feld ber 
geben, Man nennt dieſes Wechfeln der Meidepläge Im 
Plattdeutfchen „Umtübern,* b. b. Umpflöden. — Infen 
legte ihre dunkle Sylter Alltagstracht an und ſchürzte fich 
in landesüblicher Weife hoch auf, um damit den Wadht« 
poften der Dänen gleich anzufündigen, baf fie auf dem 
Belbe zu thun habe. Dann theilte fie ihr Vorhaben einer 
Breundin mit, die fogleid darauf einging, und beide traten 
den zum Belde führenden Weg an. Wie zu erwarten ftand, 
wurden fie von ben Wachen angehalten und befragt, was 
fie außerhalb des Dorfes zu jchaffen hätten? Inken beutete 
auf die in ber Ferne blödend an ihren Ketten reifenden 
Schafe und antwortete: „Die Schafe umtüdern. Es ift 
höchſte Zeit. An ihrem Blöden Fönnt ihr hören, daß fie 
nichts mehr zu freffen baben,* Das fchien dem jürlichen 
Grügföpfen doch einzuleuchten. Die beiden Brauen durften 
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paffiren, und die aus ber Werne fie beobachtenden Wachen 
faben, daß fie fich wirklich mit den Schafen zu fchaffen 
machten und fie in gemohnter Weile umpflöten. Es gibt 
aber der Schafe viele auf Sylt. Jeder Haudeigentbümer 
befigt deren mehrere, und ba bie Felder ber einzelnen Ei⸗ 
genthümer, mehr aber noch die Wleſen und Weiden ders 
geftalt durch einander laufen, daß faft nur bie Felbarbeiter 
genan anzugeben wiffen, wem dieſe ober jene Feldmark 
gebört, fo meiden Die Schafe auch verſchiedener Hausbe⸗ 
figer ſehr durch einander, Inken und ihre Gefährtin hatten 
alſo viele Thiere umzupflöden, die freilich nicht alle ihnen 
zu eigen gehörten. Dabei entfernte ſich Inken, immer 
oftwärtd gehend, von dem Wege, auf welchem fie Keitum 
verlaffen hatte, bis fie von den Wachen nicht mehr geſehen 
werden konnte, während ihre Begleiterin fih in ber Nähe 
bielt und bier dad Geichäft des LUmpflödens ber. Thiere 
beforgte. Erſt ald bie Freundin Inkens dieſe geborgen, 
db. h. auf freiem Wege nah Archſum und Morfum mußte, 
wo gefährbete Patrioten wohnten, kehrte fie zurüd nach 
Keitum, Bon ben Wachen befragt, wo die andere Frau 
geblieben ſey, gab fie harmlos zur Antwort, dieſelbe fen 
auf einem andern Wege in's Dorf zurüdgegangen, was 
den Dänen ſehr wahrſcheinlich vorfommen mochte. Inken 
eilte nun oftwärts, ſo fchnell ihre Füße ſie tragen wollten, 
warnte, wo fie es für nöthig erachtere, und drängte au 
eiligfter Flucht, zu der fie jelbit fich ebenfalls entſchloß. 
Am Strande von Morfum fand fih ein milliger Mann, 
ber es wagte, burch die Binnenfee nach bem Feſtlande zu 
feuern. Wir miffen, daß Die Ueberfahrt glüdte und die 
muthige Briefin moblbehalten in ber Wiedingbarbe landete. 
Auf gleichem Wege flüchtete fih Gapitän Decker aus 
Weiterland, deſſen ich fchon erwähnt babe. Es muß aufs 
fallen, daß die Dänen gerabe biefen Mann umbebelligt 
ließen, ba fie über feine ‚Geflnnung nicht in Zweifel ſeyn 
fonnten, unb fein Wirken ihnen fiherlih eben jo befannt 
war, wie bad der übrigen, Sollte Hammer das Alter des 
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wadern Briefen reipeftirt haben? Es iſt kaum anzunch⸗ 
men, da dieſer Eleine Störtebeer neueften Datums von 
fentimentalen Regungen ſich nicht beftimmen läßt. Eher 
bürfte ibm bie Furcht, auf energiichen Widerſtand zu ftoßen, 
deſſen er fich allerdings verjeben durfte, abgehalten haben, 
fogleih auch nach diefem ehrwürdigen Greife die räubes 
rischen Hände audzuftreden, Th. Deder entrinnen zu laſſen, 
lag- ficher nicht im Plane des Dänen. Ihn zu beobachten, 
war ja leicht, ihn einzufchläfern und ganz flcher zu mas 
ben, nicht unmöglich; denn der eben erft auf feine Hei« 
mathiniel zurüdgefehrte alte Mann mwünfchte ſich nach Mor 
nate langer Abweſenheit unter erprobten Freunden und 
liebenden Verwandten ausruben zu fönnen. Um durch 
fein Ericheinen fein Nuffeben zu erregen, bielt fich Deder 
zwei Tage ftill in feinem Haufe, jede Stunde gewärtig, 
aufgehoben und megaefchleppt zu werben, Am 18. Juni 
erſt entichloß er fich zur Flucht, ohne daß ſelbſt feine näch⸗ 
fen Verwandten von feinem Borbaben unterrichtet wurden, 
Auf feinen Stod geftügt, mie jedes Kind ber Inſel ihm 
kannte, und ohne alles Gepäck, wanderte er im feinem 
Altagdrode nach Keitum, befuchte daſelbſt einen däntichen 
Gontroleur, um Zoll zu bezahlen, und trat dann in ben 
nabe gelegenen Gaftbof. Aus diefem gelang es ihm, ſich 
unbemerft von däniichen Aufpaffern zu entfernen, bie Küfte 
zu erreichen und bier das rettende Boot eined ibm bes 
kannten zuverläffigen Schiffer® zu befteigen, das ihn glüds 
fi an das ſchleswigſche Weitland trug. Die Zahl ber 
flüchtigen Infulaner, melde, fo lange bie Dänen noch 
Gebieter in der Weſtſee find, an eine Rückkehr zu ben 
Ihrigen nicht denken können, ift bedeutend, Hoffentlich 
aber auch bie Zeit nicht mehr fern, mo der Deutiche frob« 
Todend und offen am eftlande wie auf den Juſeln fi 
als Deuticher bekennen darf, ohne den Zorn und bie Rache 
des unverföhnlichen Dänen fürchten zu müffen. 


6m. 


Genf, Juni, 


(Gortfegung.) 
Der Briefmerhfel ber Reformatoren. — Zwei Bildniffe Calvine. — Reformationegefhichtlihe Bilder, 


Das Buch, von dem wir ſprachen, iſt die „Correspon- 
dance des Röformateurs dans les paysde langue frangaise, 
recueillie par A. L. Herminjard,* welche bei H. Georg in 
Genf erscheint. Das Werk ift auf einen fattlichen Umfang, 
acht biß zehn Großoctanbände zu je 500 Seiten, berechnet, 
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wird aber au eine Vollftändigfeit anftreben, wie ſie bei 
ähnlichen Sammlungen nur jelten erreicht if. Der Her⸗ 
außgeber felbit hat bereitd 4000 Briefe gefammelt, unter 
benen fehr viele bisher noch nicht gedrudt find. Nicht nur 
bie beroorragendften Geſtalten, wie Galvin, Barel, Biret, 
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Th. Bea, follen berüdfichtigt werben, fondern überhaupt 
alle jene Männer, welche an bem Meformationswerf in ber 
Veriode von 1512—1565 einen thätigen Antheil nahmen; 
ſowohl ihre Brivateorrefpondenz, wie alle wichtigen offir 
eiellen Aftenftüde werben bier ihre Stelle finden. Jedes 
einzelne Stüd foll ber leichteren Ueberſicht wegen mit kur⸗ 
zen Gummarien verjehen und mit bifterifchen. und biogras 
phiichen Noten begleitet werben, melde auch den meniger 
Eingeweibten mit allen begüglichen Perſönlichkeiten, Greig« 
niffen und Verbältniffen nach den beften Quellen bekannt 
machen. Der Herausgeber hofft überdieh, mährend bes 
Erſcheinens feined Werkes durch die Theilnahme des ger 
lehrten Publikums, am welches er ih wendet, feine Samm- 
lung noch versollftändigen zu können. 

Wie die Literatur, fo hatte auch bie Kunft ihre Beir 
träge zur Galvinfeier geliefert. Manche ältere Erjcheinuns 
gen gewannen neues Interejle, und gerade an ſolchen fehlte 
ed nicht. Lithographie und Photographie trugen zu ihrer 
Verbreitung bei. Kleine Photographien in dem befannten 
Bifttenfartenformat brachten das Bildniß Galvind nach dem 


beiden auf ber &enfer Bibliothel aufbewahrten Darftellungen. _| 


Die eine, ein Delgemälde, zeigt im Profil jenes ſchmale, 
hagere Gefiht, mir vergeiftigten, ascetiihen Zügen, wie 
es den meijten modernen Portraits Galvind zu Grunde 
gelegt it. Der Ausdruck ift ſtreng und Falt, aber ‚ein 
inneres Feuer jcheint aus dem lebhaften Auge zu iprüben. 
Es ift ein abfiractes Denkergejicht mit borirenden Mienen, 
aber bie ‚Leibenichaftlichfeit der romanifch»gallifchen Race 
ift zugleich darin ausgeſprochen. Hätte biefer Mann zur 
Zeit der Mevolution gelebt, er hätte mit abftract«philofor 
pbifchen Gründen bie Nothwenbigfeit ber Guillotine demon⸗ 
firiren können; im ſechzehnten Jahrhundert lehrte er bie 
Präbeflination und bewies, daß ber dhrifiliche Staat bie 
Ehre Gottes auch mit Feuer und Schwert zu fchügen und 
den beleibigten Gott mit Blut zu „rächen“ babe, — Das 
andere Bildniß findet ſich auf einem gejchnittenen Stein. 
Hier erjcheinen bieje Züge, obwohl in ihrem Grundthpus 
bei aller Verjchiebenheit nicht gerade durchaus abweichend, 
jebenfalld aller Ipealität baar, in abichredend häßlicher 
Menlität. Die fchmale, gefurchte Etirn ift etwas einge 
drüdt, die Nafe fpringt ſcharf hervor, die fleischloien Baden- 
fnochen geben den Zügen einen abſtoßenden Eharafter, um 
die Mundwinkel fpielt ein ganzes Heer böſer Leidenichaften, 
Haß, Jäbzorn; Dünkel, tyrannifche Gelüfte, und ber zottige 
iegenbart drüdt dem Ganzen faft den Stempel bed Dir 
monifchen auf. Man möchte für dieſe Züge kaum ben 
Ausdrud „confideirt® zu ſtark finden. Welche biejer beiden 
Darftellungen dem Original am nächften fam, darüber fehlt 
jeder Nachweis, Dem ascetifch«tbeofratijchen Ideal ber 
Genfer Galviniften par excellence wird das Delbild am 
beten entiprechen; ber Faltherzige, herrichlüchtige, grau⸗ 
fame, argwöhniſche, um feine Mittel nie verlegene Gha- 
rafter, wie Galiffe ben Meformator gefchilbert hat, findet 
in dem Bild des geichnittenen Steins hauptſächlich feinen 
Ausdruck. ine endgültige Entſcheidung über Die Authen⸗ 
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tichtät bed einen ober andern Bildes wird nie getroffen 
werden fünnen. Bemerkt mag noch werben, daß feine ber 
beiden Darftellungen eine haltbare Nebnlichkeit mit dem 
Bild in Reusners Icones (Ausgabe von 1593) zeigt, ob« 
wohl diefe Sammlung fonft bekanntlich manches gute 
Eonterfei von Berühmtheiten bes ſechzehnten Jahrhunderts 
enthält. 

Die Genfer Hiftorienmalerei, trog ber gewiß ulcht 
armen vaterlaͤndiſchen Geichichte wenig produktiv und über» 
haupt noch ziemlich jung, bat vorwiegend ihre Begenftände 
aus ber Meformationdgeicichte gemählt. Die allgemeine 
Bildungsrigtung, Stimmung und Vorliebe ber höheren 
und wohlhabenden Stände ber Fleinen Republik mochte dieſen 
Weg ber Kunft bisher vorzeichnen, obwohl ‚die Periode 
vor 1535 gewiß ebenjo reich an malerifchen und banfbaren 
Gegenftänden ift. 

Eines ber befannteften Bilder der reformationdgeichicht« 
lichen Art ift Lugardons „Erfter Beſuch Fareld bei Galoin,* 
Schon feit Jahren durch eine gute Lithographie: vielfach 'ver- 
breitet, Der Gegenjtand iſt aus Galvins Schriften ſelbſt 
bekannt. Als der Meformator 1536 auf feiner Reife von 
Nohon nach Baiel in Genf angelangt war, in meld) legterer 
Etadt er nur zu übernachten gedachte, begab ſich Warel, 
ber, ein gewaltiger „Vionier* der Kirchenverbefferung , bis 
dahin al Leiter der Bewegung in Genf gemirkt hatte, 
allein den Mangel organifatorifcher Talente an fih jelbft 
wohl fennen gelernt haben mochte, im bie Herberge, wo 
der berühmte Verfaſſet der „Inftitution® fein Ouartier ge 
nommen batte, um biejen zum Bleiben in Genf zu bes 
wegen, Calvin, bei wichtigen Enticheidungen immer uns 
ihlüffig und zaghaft, zögerte auch bier, fchüpte feine Ju⸗ 
gend — er war 27 Jahre alt — und die Liebe zu ruhigen 
wiſſenſchaftlichen Studien vor und fuchte abzulehnen. Da 
brach ber heftige Farel in einen fürmifchen Zorn aus, 
„Er. bob,* To erzählt Calvin, „die Hand zum Pluchen und 
Beichwören im Namen Gottes auf: Du redeft von beinen 
Studien und deiner Aube; nun wohl, ich erkläre bir im 
Namen des lebendigen Gotte®, baf wenn bu im fo großer 
Noth der Kirche deine Hülfe und verfagft und bich jelber 
mehr fuchft ald Chriftum, daß dann Gott deine Studien 
und beine Ruhe verfluchen wird!" Galvin gab dem ftür- 
mijchen Anbringen nad; diefer Entichluß wurde entfcheis 
benb nicht nur für feine eigene Zufunft, ſondern auch 
verbängnißvoll für die Geſchicke Genfs: in gewiſſem Einn 
in der Moment ſelbſt ein melthiftoriicher. Das Bild Lu— 
gardons ift nicht ohne Verbienft, Doch hätte bie Idee, will 
und fcheinen, noch einen höheren Ausdrud finden können. 

Die intereffanteften Darftellungen aus der Genfer Mes 
formationögefchichte verbanfen wir Hornung, dem fruchte 
barften und originelliten unter den Genfer Hiftorienmalern 
überhaupt. Hornung iſt eine burchaus urſprüngliche, na⸗ 
tionale Natur, bie auf's innigſte mit der Heimath ver⸗ 
wachen if. Er ift, was wir zugleich bemerken wollen 
Autobivalt, Als Genremaler hat er fich hauptſächlich durch 
feine Savopardenfnaben berühmt gemacht, die er mit 
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unübertrefflicher Raturmabrbeit und vielem Humor in ben 
mannigfaltigften Situationen und Beihäftigungen barzus 
ſtellen weiß. Seine Heinen ſavohiſchen Schlotfeger und 
andere ähnliche Bilder, in welchen biefer ächte nationale 
Typus, dieſe Genügiamfeit und Eorglofigfeit, fo zu Tagen 
ein Lazzaronithum aus den ſavohiſchen Bergen, in höchiter, 
beiterfter Vollendung durchgeführt find, haben in Yranfs 
reich mit Recht großen Beifall gefunden und find Durch bie 
Lithographie in den weiteften Kreifen verbreitet. Hornung 
bat das favopifche Land nach allen Richtungen durchftreift, 
er fennt feinen Gharafter, bie Sitten, Sagen und Wolfd« 
lieber feiner Bewohner, wie wenig andere. Nicht minder 
hat er ſich von dem Inhalt der vaterländifchen Geſchichte 
burchdringen laſſen, ber Geift des jechgehnten Jahrhunderts 
bat fich ihm offenbart, da er verwandte Seiten in bem 
Gemüthe des Künftlers fand. So gehören benn auch die 
Darftelungen Hornungs aus dem Genfer und franzöflichen 
Reformationgzeitalter zu bem Beſten, wad auf diefem Ges 
biete geleiftet worden if. 

Bekannt und durch eine ichöne Lithographie, wie durch 
gelungene Photograpbien vielfach verbreitet iſt fein Bild: 
„ber legte Befuch des Genfer Raths bei dem franfen Gals 
pin,” gegenwärtig im Befig ber hiefigen Bildergalerie, 
Das Sujet ift aus Th. Bezas Leben bed Meformatorß ent 
lehnt. Calvin, ſchon lange leidend und ben Heft feiner 
phyſiſchen Kräfte, trog bed raftlofen Kampfes jeines wil« 
lensſtarken, zähen Geiſtes gegen bie unabänderlichen Gefege 
ber Natur, immer mehr dahinſchwinden fühlend, hatte die 
Abficht zu erkennen gegeben, noch einmal im Stadthaus 
felbft eine Ermahnung an den Math zu richten. Diefe 
Berfammlung Dagegen, um bem Kranken die übermäßige 
Anftrengung zu erfparen, begab fi in corpore, von ben 
vier Syndicis geführt, am 27. April 1564 an das Kran. 
fenlager bes Reformators. Galein erhebt fich mühſam auf 
feinem Ruhebett und hält, wenn auch mit fchwacher 
Stimme — oft ſchien ihm der Athem während feiner Kranfs 
beit zu vergeben — noch einmal eine jener feurigen Mes 
den, mit welchen er fo oft Die Wertreter der Republik hin⸗ 
zureißen gewußt hat; er gefteht zu, baf ihn fein Eifer 
wohl Häufig zu weit geführt habe, aber er ermahnt auch 
bie Leiter bed Staats, ferner zur Ehre Gottes auf dem 
betretenen Wege zu verharren, Erſchüttert ftehen und figen 
bie Mathömitglieder umber, einige zerjließen in Thränen, 
alle richten anbächtig und ernft die Blide auf den Mann, 
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ber wenigftens auch im Tod feinem ganzen Leben, was 
ed mun Gutes oder Schlimmes in fich geichloffen haben 
mochte, treu blieb. Nachdem Galvin geendigt, reichte er 
allen die Hand, „und alle fühlten ſich um fo mehr bewegt, 
weil fle ihn in feinem Amt ald den Mund des Herrn bes 
trachteten und‘ in ihrer Liebe ald ihren eigenen Bater, 
denn er hatte mehrere unter ihnen von Kindheit an ger 
fannt umd unterrichtet." Diefen Moment ftellt Hornungs 
Gemälde dar. Es iſt von ergreifender Wirkung, und es 
if dem Künfkler [ gelungen, burch Weftbalten ber ächt 
menſchlichen Beziehungen in biefer Scene und über jene 
finfteren Erinnerungen zu erbeben, bie von ber Stellung 
Galvins, als geiftlichen Oberbaupts ded Staatd und Herren 
aller Gewiſſen der Bewohner von Genf, geſchichtlich fi 
kaum trennen laffen. So weiß die Ädhte Kunft ihre ver« 
lärende, verfühnende Wirkung auf alle Erfcheinungen bes 
Menfchenlebens und der Geſchichte auszudbehnen und einen 
fhönen Sieg zu feiern, wenn fie die jchroffiten Gegenſätze, 
ohne unmahr zu werden, außgleicht, Damit das rein Menſch⸗ 
liche zur Erfcheinung gelange. 

Das zweite bier zu nennende Bild Hornungs befindet 
ſich gegenwärtig auf der permanenten Kunftausftellung im 
Eynardſchen Athenäum. Es ift im Gatalog aufgeführt als 
„les adieux de Farel et de Calvin,“ zwar von geringes 
rem Umfange ald das vorige, aber von nicht minder an— 
fprechender Wirkung. Auch bier ift der Gegenſtand wieder 
aus Th. Bezas Leben des Meformatord genommen. Als 
der ſchon achtzigjährige Farel, damald Prediger in Neuen« 
burg, von der ſchweren Krankheit des fo viel jüngeren 
Freundes und Gehülfen Kunde erhielt, fchrieb er an Eal« 
vin, er werde zu ihm fommen, ihn noch einmal zu ſehen. 
Galvin fuchte den Greis davon abzuhalten; allein der „bon- 
homme* Karel trat dennoch die beichmerlihe Meife an, 
und traf Anfang Mais 1564 bei dem Freunde ein, ben 
er, zwar todtfranf und fi mühſam aufrechthaltend, den» 
noch im Lehnftuhl vor feinem Pult, von Büchern umger 
ben, findet, Die Wirkung bed Gegenſatzes zwiſchen den 
beiden @eftalten, dem noch immer fräftigen Greis, deſſen 
derbes, bärtiges Geficht noch immer ben feurigen Gha- 


. rafter, den etwas Fapuzinerhaften Volksredner erkennen 


läßt, und dem geifterbleichen, ſchon zur leibhaftigen Ab« 
ftraftion dahingeſchwundenen Meformator, iſt ſchlagend; 
das Bild erhält gerade dadurch ein unmittelbares Leben, 
eine unabweisliche Wahrheit und Realität. 


Edhluß folgt.) 
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— Si variei sensus animalis cogunt, 
Mutas tamen quom sint, varias emitlere vooes, 
Quanto mortaleis magis sequum ent! 





Lucret: 





Ueber das Eharakterififhe im der menfhliden Stimme, 


Der Menſch ift charakleriſtiſch und fombolifh von 
Kopf bis zu Fuß. Im Ausdrucke feines Angefichts, 
in ber Bildung und dem Habitus feines ganzen Kör— 
pers, in feinem Mienen- und Geberbenipiel, in feinem 
Gange, feinen Manieren, feinen Bewegungen, ja in 
ten Zügen feiner Handichrift, kurz in allen Neußerun- 
gen feines Weſens verräth fih dem Auge ein Stüd 
feines Innern, feiner Sinnetart, feiner Gefühls- und 
Dentweife. Wie follte ſich dieß vor allen Dingen nicht 
aud dem Ohr in der Stimme offenbaren? 

Die menſchliche Stimme tönt (hauptſächlich in Folge 
ber weithin durch einen großen Theil unferes Organismus 
gehenden Berzweigung ber Stimmnerven) fo recht aus 
ber Tiefe der Bruft, dem Site unferer Seele hervor. 


„Es ftrömen ihre Wellen 
Aus nie entbedten Quellen.“ 


Sie leidet und verfümmert mie das Herz in einem 
engen Bruſtkaſten; in einem weiten bilbet fie ſich ſchö— 
ner, größer und voller aus, wie auch das Herz felbft. 
Eine Menge unserer ebelften Organe, der Bau und bie 
Beichaffenheit der Lunge, des Luftkanals oder der Kehle, 
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der Mundhöhle, auch ber Zähne und Lippen, und am 
Ende die Eigentbümlidfeit und Epannung bed ganzen 
Nerven: und Mustelfuftems, find von bebeutendem Ein: 
fluß auf fie und ihre Modulation, 

Durd die Stimme tbeilt fih bie Seele vorzugs— 
meife unmittelbar und eindringlih mit, Ein Laut der 
Stimme, ein Ausruf ift die dem Menſchen natürlichfte 
Aeußerung feiner Gefühle und Affefte, feiner ſchmerz⸗ 
lichen oder freudigen Erregungen. Sie vermittelt den 
Austaufh der Gedanken und durch den Geſang ift fie 
das Organ der höchſten Begeifterung und ber zarteften 
Empfindungen. Wenn fie ertönt, fo ift es, als hätte 
nicht bloß ber Leib, fondern der Geiſt felber geſprochen. 

In der That, es wäre gang wunderlich, wenn bie 
Stimme, die dem eben Gefagten nah fo vielfadh ein 
Erzeugniß unferes ganzen phyſiſchen mie pſychiſchen 
Mefens it, die fo beftändig den Herzensregungen, been, 
Leidenfhaften und Affelten als Canal oder Inſtrument 
dient, nicht eine bleibende Färbung von dieſen fort« 
während durch fie abfliekenden Seelenäußerungen ans 
nähme, wenn fie nicht den Herrn, dem fie dient, — 
den Geift — abipiegelte, wenn fie nicht (auch ganz ab» 
gefeben von den articulirten Worten, ober den Noten 
und Gefangtönen, die man ihr gleihfam wie Waaren 
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mit an Bord gegeben) ihre eigene ausbrudävolle 
Phyſiognomie hätte. 

In welch innigem Aufammenbang die Stimme 
mit dem Weſen und Eharalter alles Lebendigen ftebt, 
lehrt uns ſchon ein Blid auf die Natur außer uns, 
und auf das, was wir im ihr vorgeben fehen oder 
hören. — Dort kann man zunähk die Bemerkung 
machen, daß überhaupt nur bie höher organifirten 
Geſchöpfe, die meiſten Säugethiere ‚und Vögel, mit 
einer Stimme begabt find. Nicht nur die Gewächſe, 
auch fait alle niedrigen Thiere, die Fiſche, die Am: 
phibien, die Infelten, deren Summen und Zirpen wie 
Blättergefäufel nur „Geräuſch,“ aber feine Stimme ift, 
find m. Schon die beweist, wie viel die Stimme 
mit dem Geifte und bem Seelenleben zu thun hat. 
Bei der Beobachtung der Stimme jedes einzelnen ber 
flimmbegabten Geihöpfe werden wir die Beichaffenheit 
derfelben meift mit feiner Natur, mit feinem Charakter, 
mit der Geftalt und Symbolik feiner ganzen Körper: 
bilbung in hohem Grabe in Harmonie finden. Diefe 
Unterfuhung kann bier nicht angeftellt, noch weniger 
erichöpft werben. Aber ſchon einige Beifpiele werben 
genügen, um das Gefagte zu beweifen. 

Das Brüllen des Löwen, das dem Donner ähnelt, 
it ein höchſt imponirender Ausdruck der Kraft und 
des muthvollen Sinnes dieſes Königs der Thiere. Die 
Idee eined Löwen, deſſen Stimme zart wie die ber 
Nachtigall tönte, ſcheint fo widerfinnig und fo komiſch, 
daß fie Shaleipeare einmal benupt hat, um die Zu: 
börer in feinem Sommernahtätraum lachen zu maden. 
Unter allen Thieren ift nur der Löwe mit dieſem groß: 
artig rollenden Kehltone begabt, wie auch nur er allein 
die Majeftät der ganzen Erſcheinung und die fühne 
ESinnesart befigt, die ihn bei allen Völkern zum Symbol 
ber Stärke und Herrfchaft gemacht bat. 

Das Brummen des Bären ſcheint nicht weniger 
Garakteriftiih. Es ift tief und raub, mie Farbe und 
Haare feines Peljes. Es gleicht dem Klange der Baß— 
geige, wie denn ber plumpe und derbe Petz jelber in 
Gang und Figur die wandelnde Baßgeige des Maldes 
vorzuftellen jcheint. Es ift, obwohl wild und ſchreckhaft, 
doch nicht fo imponirend, wie das Gebrüll des Löwen, 
wie denn auch wieder der Bär ſelbſt, obwohl ein wilder 
Geſell, eben nichts Jmponirendes und Feuriges, da⸗ 
gegen viel Phlegma und brummige Inſichgekehrtheit 
beit. 

Das fiftnlirende Miauen unjerer Zleinen Katzen, 
die Schärfe und Spigigfeit ihrer Falfettitimme, das 
Abſchweifende und Gewundene derfelben gibt dem Ohr 
biejelbe Vorflellung von dem gewandten, ſchmiegſamen 
und nicht eben als treuberzig gepriefenen Charakter 





diefer Thiere, der ſich dem Auge durch ihren rundlichen 
Körper und ihre feinen, leifen, lauernden und fchlei- 
enden Bewegungen und Umrifje ausſpricht. — Weld 
auffallender Eontraft, diefes balbunterbrüdte Miauen 
undb' das helle offene Bellen und Kläffen unferer treuen 
Hauswächter, der Hunde, deren Stimme bei Erregung 
ihres Eifers, oder wenn fie winfeln und klagen, ober 
wenn fie uns ſchmeicheln und liebtofen, ber mannig- 
faltigften Modulationen und zuweilen des ruhrendſten 
Auspruds fähig ift, fowie denn auch ihr Gemüth fehr 
verfchiebene Abftufungen der Güte zeigt, und ſich der 
Entwidlung und Erziehung im höchſten Grabe zugäng- 
lich erweist, 

Das einfache und einförmige, volltönende, lang» 
gezogene und leidenſchaftsloſe Blöden der Rinder, wel: 
bes wir unter Umftänden nicht ungern vernehmen, 
entipricht in gleicher Weiſe dem bebäbigen, phlegmati— 
fhen, man möchte fagen biedern Charakter unferer 
friedlichen Wiederkäuer. Man könnte faum ein an- 
deres Geſchopf finden, zu dem dieſes derbe Blöden und 
Brüllen fo gut paßte, wie zu den breiten Mäulern, 
dem langſamen Wefen unferer Ochfen. Und findet man 
ausnahmsweiſe einmal etwas Aehnliches bei einem an- 
dern, nicht fo grotesfen Thiere, wie 3. B. beim foges 
nannten Brülfrofhe ober aud beim Brüllaffen, fo 
erjtaunt man über diefe wunderliche Laune ber Natur, 
die allerdings nie ganz bei der Negel bleibt und mit- 
unter ausnahmäweife Widerſprechendes verbindet. 

Das fjchmetternde Wiehern tes Roſſes bildet zu 
den Blöden des Nindes einen ebenfo frappanten Gegen» 
faß, wie dad Miauen der Rabe zu dem Gefläff des 
Hundes, und ber Bergleih der Charaktere ergibt eine 
dazu pafjende Parallele. jenes helle, trompetenartige, 
freudige Gewieher ſcheint ein nicht minder unzweifel: 
bafter Ausdrud der Munterfeit und bes Thatendranges 
ber eblen Nofje, als ſich in der eben geſchilderten Sprache 
der Rinder deren gemüthliches Phlegma ausſpricht. 

Auch in der Bogelwelt können wir uns die ben 
gefiederten Geichöpfen eigenen Stimmen und Töne faum 
anderd ausgetheilt denfen, als wie fie es find, und 
vermöchten fie mit feinen andern Vögeln in Verbindung 
zu jegen, ala mit denen, welden die Natur jie vers 
lieben. Der feine, gefällige Gefang der Fleinen Sing: 
vögel, ihr Zwitſchern und Pfeifen ift ein ſehr beftimmter 
Ausdrud ihrer behenden Bierlichkeit. Es ift für fie fo 
bezeihnend, daß ein Taubftummer fich folde feine, 
bobe, zwitſchernde und fanftflötende Töne gewiß nicht 
anders, als unter dem Bilde eines flatternden Vogels 
vorftellen fann, ſowie umgekehrt ein Blinder fih uns 
willtürlih nad dem Laute diefer Töne die Figur ber 
Heinen Sänger audmalen wird. Gezwitſcher, und 
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+ 2. ein Adler, — Geflöte, und eine Eule wird ihm 
ein nicht vereinbarer Widerſpruch bünfen. 

Das triumphirende durchdringende Krähen unferer 
Hähne, das ein wenig an das Wiehern der Pferde 
erinnert, barmonirt wiederum, wie dieſes, mit bem 
tampfluftigen und felbitbemußten Weſen bes eingebil- 
beten, auf bem Hühnerhofe dominirenden Vogels und 
ſteht wie fein mutbiger Sinn in auffallendem Eontraft 
mit dem wirtbichaftlihen durd die Naſe tönenben Ge: 
plapper und Gekaler der Hausfrau Henne, bildet aber 
freilich einen noch frappanteren Gegenfat zu dem dum⸗ 
men und überlauten Geſchnatter der einfältigen Gänfe 
und der vorlauten Enten. 

Das unheimliche Geheul der ſcheuen, mörberiichen 
und melanolifchen Nachtvögel, der Uhus und aller 
Eulen ift aller Orten fo bezeichnend gefunden worden, 
ba faft alle Völker die Benennung diefer Vogelgattung 
von ihrem dharakteriftiichen Gefdhrei entnommen haben, 
ald wenn darin ihr ganzes Weſen am beiten ausge 
ſprochen wäre. 

Wie faft bei allen Thieren, wenn fie von Affekten 
und Leidenſchaften bewegt werben, die Stimme fid) auf 
wunderbare und dharakteriftiiche Weife wandeln, fteigern, 
Ichärfen, oder fonft fehr mannigfaltig mobificiren kann, 
das wird denen nicht entgangen feyn, die Gelegenheit 
gehabt oder genommen haben, einen Tiger im Zorn, 
ein Pferd im Kampfe, einen Hirſch zur Zeit der Brunft, 
ein fpielendes Bärenjunge in feinem Nefte, ein Mäuſe— 
flimmden im Käfig, einen Hund im Sterben, einen 
Schwan bei feinem legten Seufzer, eine Nachtigall beim 
Nefterbau, oder andere Vögel bei ihren Lod- und Angſt⸗ 
rufen zu belaufhen und zu beobachten, Bei ſolchen 
und andern Beranlaffungen klingen zuweilen Töne aus 
der Thierwelt hervor, bie höchſt ergreifend, äußerſt 
rübrend find, mächtig in Ohr und Herz; dringen, und 
die es und beutlih genug zum Bewußtſeyn bringen, 
in welch hohem Grabe die Stimme überall in der gan= 
zen lebendigen Natur eine Verrätherin ber Seelenzu: 
fände ift. 

Gehen wir nım von den Thieren zum Menfchen 
über, jo offenbart fih aud bei ihm das Charafteris 
ftifche der Stimme auf die mannigfaltigfte Weife, und 
zwar zuerfi im Unterfhiebe der beiden Ge 
ſchlechter, alsdann bei ben verſchiedenen Alters 
finfen. Etwas fpiegelt fih au vom Weſen jedes 
Individuums eben fo deutlich in der Phyſiognomie 
feiner Stimme, wie in ber feines Antlitzes und feines 
ganzen übrigen Habitus ab. Und endlich haben auch 
die Familien, Elaffen und Stänbe ber Menſchen, 
und zulegt die Bölfer und Racen ihr eigentblümliches 
und bezeichnendes Stimmorgan. 


Unter biefen Rubriken möchte id das Wenige, 
was ich über dieſen Gegenftand bier vorzubringen ge 


‚bente, einigermaßen überfichtlih zufammenorbnen. 


Daß die Stimme für das innere Weſen jehr be 
zeichnend ſey, bewährt ſich zunächſt vor allen Dingen 
auffallend im Unterſchiede ber beiden Geſchlechter. 
Dem ranberen, kräftigeren Manne ift, wie den burd 
Stärke und Muth hervorragenden Typen in der Thier- 
welt, auch das raubere, vollere, tiefer tönende Stimm: 
orgau zu Theil geworden. Den milven, fanften, ans 
mutbigen Frauen bagegen bat bie Natur, wie ben zier⸗ 
lihen Singvögeln, ein zartes, feines, flötenbes, ge 
fälliges Organ gegeben. 

Die Stimme der Frau ift in Harmonie mit ihrem 
Weſen ſchwächer, lieblicher, biegfamer, geichmeidiger, 
weicher, jchmeichleriicher als die des Mannes. Sie ift 
gleih dem Silber und Golde ber feinften Ausfpinnung 
unb der anmutbigften Verzierungen fähig. Dod hat 
fie auf der andern Seite, im Großen und Ganzen ger 
nommen, im Vergleich zu ber bes Mannes etwas mehr 
Eintöniges. Die Stimmen aller Frauen, fo verfchies 
ben fie find, gleihen fi weit mehr unter einander, 
wie denn auch unter den Gemütbs» und Eharakterans 
lagen derfelben keine fo ſtarkl contraftirenden Verſchie⸗ 
denheiten beftehen, wie unter denen der Männer, Der 
Mann leiftet in den meiften Dingen dad Aeußerſte, im 
Böfen wie im Guten. Er wirb ganz rob und brutal, 
und er erhebt ſich zur höchſten Poeſie, Weisheit und 
Bergeiftigung. Zwiſchen beiden Ertremen liegen eine 
Menge von Stufen, und auf jeder entwideln die Män- 
ner eine weit ftärfer ausgeſprochene Individualität, 
einen viel felbftftändigeren und eigeneren Charalter. 
Die Frauen befigen die Eigenfchaften, durch melde fie 
ausgezeichnet find, nicht in fo abweichenden Miſchungen. 
Sie erfcheinen wie fhöne Blumen von berfelben Gattung 
und nur von verfchiedenen Spielarten. Die Männer 
find in ihren Eigenheiten fo verſchieden wie die Bäume. 
Man fünnte das Weſen jener auch einer anmuthigen 
Hügellandihaft mit rundlichen Eontouren vergleichen, 
während dieſe ein Hochgebirge vorftellen, in welchem 
alle denkbaren Zufälligleiten und Geitaltungen des Ter: 
rains vorlommen. 

Daß dem fo fen, zeigt fih unter anbern befonders 
auffallend, wenn man die Nationen, ihre Typen und 
Charaktere unter einander vergleidht. Die charakteri⸗ 
ſtiſchen nationalen Berichiedenbeiten treten bei ben 
Männern weit frappanter hervor, als bei den Weibern. 
Auch die Stände, Elafjeneintheilungen und Rangftufen 
und ihre Unterfheidungsmertmale werden meit mehr 
buch die Männer als durch die Weiber beftimmt und 
aufrecht erhalten. Ein heldenmüthiger Ritter und ein 
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tümmerliher Plahlbürger des Mittelalters find viel 
weiter von einander verſchieden, als eine ſchöne Kö— 
nigin und eine ſchöne Schäferin berfelben Reit. Die 
Geſchäfte, die Pflichten, die Neigungen und Stellungen 
der naturgemäß überall vielfadh abhängigen Frauen find 
in allen Elaffen und Rangftufen viel gleichartiger. 
Schon dieß, bie größere Befchränftbeit ihres Wirkens, 
bringt fie mehr auf dafjelbe Niveau. Die Freiheit und 
Selbftftändigfeit beförbert beim Mann die Mannigfals 
tigfeit feiner Entwidlung. Da das Herz der frauen 
durd zarte Empfindungen, durch Sanitmuth, Wohl: 
wollen, Frömmigkeit und Hingebung und ihr Aeußeres 
durch Grazie und Anmuth ausgezeichnet ift, jo wirkt 
au dieß einem fehr ausgeprägten Charakterausdruck 
entgegen. Ihr Weſen ift gleichfam aus lauter feinen 
Farbentönen gewebt, ohne die ſchroffen Gegeniäte, die 
fih in der Seele und in ber Phyſiognomie bes ener- 
aifhen Mannes offenbaren. "Das Echöne und Idealiſche 
ſchließt überall in gewiſſem Grabe das Charalteris 
ſtiſche aus, 


Die Phyſiognomik hat es daher aud immer vor: 
jugsweife mit den Männern zu thun, von denen fie 
ihre Beifpiele entlehnt und an denen fie ihre Wahr: 
beiten demonftrirt, Die fogenannten Charalterlörfe 
ber Maler find faft alle aus der Männerwelt, und 
nah den Männern macht der Künftler feine Haupt: 
ftudien, Die Züge der Männer find aufrichtiger, faß— 
licher, handgreiflicher, darftelbarer. Die zarter ange: 
fegten Frauen find ſchwerer zu erkennen, zu analyfiren 
und zu clafificiren. 


Daher ift auch die Geiftesanlage wie die Körpers 
bildung der Frau viel früher fertig, als die des lang- 
fam reifenden Mannes. Echnell entfaltet fi die 
Schönheit und das Antlig der Jungfrau. Die Phys 
fiognomie des Mannes gebt dur eine viel längere 
Etufenleiter von Phaſen. Als Knabe hat er oft den Weiz 
und die weiche Grazie des Mädchens; als bärtiger Dann 
nimmt fein Gefiht ein ganz verfchiedenes Gepräge an. 
Er hält fich lange, bis in fein fünfzigites Jahr und 
länger, auf der Höhe feiner Kraft und feines phyfiogno- 
miſchen Ausdrucks. Selbſt als Greis nod mit filber: 
nen Zoden kann er impofant ſeyn. 


In Mebereinftimmung mit biefem Allen nun ift 
auch bie Stimme der Männer umfangreider und 
mannigfaltiger ald die ber Weiber. Sie zeigt weit 
mehr Nuancen und Varietäten als dieſe; fie bat eine 
längere Skala. Die Frauenitimmen find verſchieden 
wie Glodentöne, die Männerftiimmen wie die der In— 
firumente eines Orchefterd. Daher wird ed aud ben 
Männern zuweilen nicht ſchwer, die Frauenflimme nad: 





zuahmen, während es ben frauen faft unmöglich ift, 
in ben Ton ber Männer zu verfallen. Die Alten 
fonnten befhalb auch auf ihrem Theater bie Frauen» 
rollen allenfalls durch Männer geben laſſen. Umge— 
kehrt alle Rollen durch Frauen zu befegen, wäre ihnen 
durchaus unmöglich geweſen. Es zeigt ſich dieß Alles 
auch auffallend in dem fo vollen, reichen Männerdhors 
gefang, dem gegenüber der weibliche Ehorgefang, in 
Bezug auf Effelt und mannigfahe Verwendung, bie 
Segel ftreichen muß. 


Solches zeigt fi) aber, wie bei der Gefangftimme, 
fo auch bei der Sprechſtimme. Die Eigenthümlichkeiten 
des Accent und des Tons der verfchiebenen Dialekte 
und Sprachen treten bei den Männern weit beftimmter 
und fchreffer bervor, als bei den Frauen, und eben fo 
die Eigenthümlichkeiten der Stimmen der Individuen. 
Man denke nur wieder an die Bühne, wo den Mäns» 
nern fo weit mannigfaltigere Charakterrollen und Cha- 
rafterftimmen zufallen als den Frauen. Das Schau— 
rige und Schredhafte ber Geifterftimme, das Erhabene 
und Impoſante des Heldenorgans, das Comiſche und 
Kreifchende des Policinelltons und fo vieles andere 
wird Alles dem Manne zu Theil. Namentlid zum 
Eomifhen und Burlesfen ift das liebliche Frauenorgan 
fehr wenig geeignet, Meiblihe Bajazzos bat e8 nir: 
gends gegeben. Auch überall da, mo es bloß auf 
außerordentliche Entwidlung von Kraft anfommt, muß 
die weiblihe Stimme naturgemäß der männlichen wei: 
den, 3. B. wenn die Alpenbewohner mit einem lauten 
freudigen „Juchzer“ das Echo der Felfen und Thäler 
weden, oder wenn ein Stentor vor Troja mit einer 
Stimme, die, wie Homer fagt, der von fünfzig 
Männern gleihlommt, die Griehen zum Kampfe an« 
feuern ſoll. 


Der Barallelismus zwiſchen Stimmorgan und Ges 
mütbsanlage der beiden Bejchlehter, im Ganzen genom: 
men, offenbart fih auch innerhalb der Grenzen jedes 
einzelnen Gefdlecdhtes wieder. Es gibt Männer, welche 
die männlihe Baßſtimme befonders voll, Eräftig und 
tieftönend befigen, und ſehr oft ift dieß ein Beweis 
einer befonders ftart in ihnen ausgebildeten Männs 
lichkeit überhaupt. Andere Männer dagegen find mit 
einem zarttönenden, ſchwächlichen und mehr mweibliden 
Organe begabt. Yu der Negel wird man dieß bei 
ihnen als einen Beweis dafür betrachten fünnen, daß 
aud ihre Gemüthsanlage der weiblichen ſich zuneigt. 

Eben fo finden ſich umgekehrt Frauen, benen ber 
feelenvolle, empfindungsreihe Ausdruck und Alang bes 
Frauenorgans in befonders vollem Maße eigen ift, 
während andere bei aller Zierlichkeit und Grazie ihrer 
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äußern Erſcheinung uns zuweilen durch eine etwas 
ranbe, harte, tiefe, gebrochene und der männlichen ein 
wenig ähnliche Stimme überraſchen. Die Frauen mit 
einem ſolchen männlihen Organe wird man.in ber 
Regel dem allgemein: maltenden Naturgejege gemäß 
keder, entfchloffener, und dabei etwas weniger empfinb- 
fam unb weich - finden, als die mit ber. gewöhnlichen 
flötenben , melodiſchen und einnehmenden Frauenftimme. 


Freilid macht die Natur auch bier nicht felten 
Ausnahmen und gefällt ih, obgleich fie für gewöhn- 
lich ihre Regel befolgt, darin, dann und wann ein 
anſcheinend contraftirendes Aeußere und Innere zuſam— 
men zu knüpfen. Namentlich hat es zuweilen Männer 
gegeben, die trotz des heldenmüthigen Anſcheins in 
ihrem Aeußern durchaus nicht heroiſcher geweſen ſind 
als ein Falſtaff, und ein feinſtimmiger, knabenhafter 
David hat nicht felten einen bärtigen Goliath troß 
feiner Bärenftimme an Energie und Mannhaftigkeit 
weit übertroffen. Auch in ber Tierwelt gibt es ja 
neben dem brüllenden Löwen Brüllaffen. Pan darf 
natürlih von der Phyſiognomik, oder der Kunſt, aus 
dem Aeußeren das Innere zu deuten, nicht verlangen, 
daß fie fo apodiltiſche Ausſprüche thue wie die Mathe 
matif, Troß der unfiheren Umriſſe aber, die fie ziebt, 
und troß der vielen Ausnahmen, die fie zulaffen muß, 
ftedt dod) ein Kern unläugbarer Mahrbeit darin. 


Mie bei den beiden Geſchlechtern, fo zeigt ſich 
auch auf den verfhiedenen Stufen bes Leben 
alters eine gewilje Mebereinftimmung in der Art und 
Weiſe, wie fie das Organ beeinfluffen, mit der, wie 
fie dad gefammte Wefen und den Gemüthscharalter des 
Menſchen bedingen und geftalten. 

Die Säuglinge wimmern, lallen und winſeln faft 
wie bie Kleinen der übrigen Gefhöpfe, mit denen fie 
anfänglih in Bezug auf bie Entwidlung ihres Geiftes 
und Gemütbs faft auf gleicher Stufe ftehen. Auch die 
ſchon aus der Wiege herborgetretenen Rinder haben — 
darin noch etwas ben lärmigen Thieren gleich — 
durchweg noch lange Feine durchdringende Trompeten: 
ſtimmen. — „Schreit doch nicht fo!” ift eine der Er⸗ 
mahnungen, zu welden ſich Eltern und Lehrer bei Kin— 
bern beionvers häufig veranlaßt ſehen. Diefe belle, 
laute, fchreiende Stimme und Sprechweiſe der Finder 
entfpricht der Lebhaftigkeit ihrer Affelte. Sie reden 
nit in Folge von Meberlegung, fondern immer in 
Folge von fie plöglich und heftig ergreifenden Impulſen. 
Erft mit fortjchreitendem Alter wird das Organ runs 
ber, minder ſcharf, zugleich charalter⸗ und ausbrudas 
voller, fo wie ihr ganzes übriges Weſen ſich mehr aus: 
bilbet, beruhigt und abrundet. 


— — — — — — — — — — —— nn — 


Knaben und Mädchen zeigen in dem erſten Le 
bensviertel, wie in ihren Neigungen und Eeelenanlagen, 
fo aud in der. Phyfiognomie ihres Stimmorgans feine 
fo große Berfchiebenheit wie fpäter. Erſt mit der 
beftimmten Entwidlung ber Eigenthümlichfeiten ihres 
Weſens, erft wenn es heißt: „vom Mädchen reift fich 
ſtolz der Knabe,” da treten auch die geichlechtlichen 
Verſchiedenheiten ihres Stimmorgans hervor. So lange 
ber Charakter der Knaben noch nicht recht feft ſteht, 
fo lange ift aud ihre Stimme ſchwankend, und fie 
fchweift aus kindiſchen Tönen in mäunlidye hinüber, 
Erft beim ganz ausgebildeten jungen Manne wird auch 
die Stimme ganz ſicher, volltönend und fräftig. 

Auch bei der heranwachſenden Jungfrau gebt mit 
der Meife ihres Geiftes eine charakteriſtiſche Verwand⸗ 
lung in ber Stimme vor, wenn gleich feine fo große, 
wie beim Jünglinge. Sie nimmt merflid an Fülle, 
Metall, Stärke und Rundung, und aud etwas an 
Tiefe zu. Auch läßt fih dann wieder die Jungfrau 
von ber Matrone an einer Mobifilation ihrer Stimme 
unterſcheiden. 

Im Ganzen, fo kann man ſagen, iſt während des 
erſten Lebensbiertels die menſchliche Stimme von Jahr 
zu Jahr ſo, verſchieden, daß ſich darnach das Alter faſt 
eben ſo genau beſtimmen läßt, wie nach der Länge 
bes Körpers und andern Merkmalen. Iſt der Menſch 


‚auf ber Höhe feiner pſychiſchen und phyſiſchen Entwick- 


lung angelangt, jo verändert ſich die Phyſiognomie 
feiner Stimme vielleicht nicht mehr fo ſchnell, wie bie 
des Antliges und des übrigen Organismus, fo daf es 
alsdann leichter ift nach diefem, ala nad dem Klange 
feines Organs das Alter eined Menfchen zu fchägen, 
Daß aber doch auch im breißigften, vierzigften, fünfs 
sigften Lebensjahre, wo wir alle Eigenthümlichkeiten 
unferer förperliden Phyfiognomie, wie unſeres Eha- 
alters am fefteften ausgeprägt haben, folde Wand» 
lungen und Abftufungen der Stimme wirklich eriftiren, 
beweist ber Umſtand, daß barauf eingeübte Blinde das 
Lebensalter eines mit ihnen redenden Menjchen blof 
nah dem Tone feiner Stimme ziemlih richtig abzu— 
fhäten wiſſen. 

Im hoben Greifenalter vermischen fi wieder mehr 
ober weniger ſowohl die pſfychiſchen und phyſiognomi⸗ 
ſchen Unterfchiebe der Geſchlechter, als die des indivi« 
duellen Eharafterd, die fi im Laufe des Lebens feſt⸗ 
geſetzt hatten, fo wie in andern Beziehungen, fo nar 
mentlih auch in Bezug auf bie Stimme. Die Züge 
aller Menfhen, der Männer und der Frauen, ber 
Sanguinifer und ber Phlegmatiter, der Gerechten und 
Ungerechten haben in ihrem neunzigften Jahre mehr 
mit einander gemein, als in ihrem vierzigiten. Ihr 
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Charakteriftiiches ſtumpft fi ab, und fie feinen dann 
faft wie in der Wiege, wieder alle nad) einem und bems 
felben Typus geformt. Selbft der Thor, fogar ber 
Verbrecher befommen im hohen Alter einen Anftrid) 
von Ehrwürdigkeit. Die Frau büßt etwas von ihrer 
Bartheit und Anmuth, der Mann von feinem fräftigen 
und marfigen Ausbrud ein. Wie jene ein menig 
männlicher, diefer etwas ſchwächlicher ausfieht und ift, 
fo verliert aud die Stimme ber Frau ihr klangvolles 
Metall und das Melodiihe, die des Mannes dagegen 
wird unficherer, ſchwaͤcher und verliert ihren bröhnen- 
den, vollen, männliden Ton. Und eben fo verwiſchen 
fi im allerhöchſten Alter auch alle andern charakteri- 
ſtiſchen Unterfchiebe ber Stimme, ihre Schärfe, ihre 
Märme, ihre Anmuth und Kraft und ihr ganzes, im 
mittleren Lebensalter fo eigenthümliches und vielfagen- 
des Gepräge, 

Im Zufammenhang mit dieſen Einflüflen bes 
Lebensalter8 auf die Stimme fteben denn aud bie 
jenigen Einwirkungen, melde vorübergehende Schwäche 
und Krankheit auf fie haben, Abgefehen davon, daß 
bie Stimme ihre eigenen an ihr felbft haftenden Leiden 
bat, wird fie vorzugsmweife von ben Krankheiten bes 
ganzen Organismus oder irgend eines Theils deſſelben 
betroffen. Der volllommene Zuftanb unferer Gefunds 
beit offenbart fih außer im Antlige (Mangen, Lippen 
und Augen) nirgends deutlicher als in der hellen Friſche 
und Energie unferer Stimme. So mie ber Körper 
leitet, an welchem Uebel es aud immer ſey, fo drückt 
es fi alsbald im lange und Tone der Stimme ganz 
befonders wahrnehmbar aus. Bei faft jever Krankheit, 
auch menn fie fonft nichts an uns ändert, wenn fie 
vieleicht noch nicht einmal den muntern Ausdrud bes 
Geſichts afficirt, nah welchem wir, um und von bem 
Wohlbefinden unferer Freunde zu überzeugen, doch 
fo gewöhnlich bliden, wird die Stimme fchlaff, lahm, 
matt und verbüllt, erhält einen klagenden ober 
hohlen Ton. Wie Jemand ſich befinde, merlen mir 
ſchnell an der Weife, wie feine Rebe tönt. Die med): 
felnde Phyſiognomie der Stimme dient uns baber zum 
Barometer und zum Flaren Spiegelbild für den Wechfel 
im Gefammtbefinden eines reundes, und wir freuen 
uns fogleih bei einem Reconvaleöcenten, wenn wir 
gewahren, daß feine Stimme an Energie und Boll 
tönigkeit zugenommen babe. Die Aerzte haben eine 
Menge beftimmt cdarakterifirter Tonarten der Stimme, 
Heiferkeiten und anderer Affeftionen des Organs beob- 
achtet, welche ihnen als Anzeichen zahlreicher ebenfo 
beſtimmt charalterifirter Uebel dienen, 

Wie nun bie beiden Gefchlechter, wie bie verfchies 
denen Altersftufen und die zahlloſen Arten von Körper: 


ſchwächen und Gebrechen ihre dharakteriftifiche und im 
Allgemeinen beftimmt ausgeprägte Stimmphyfiognomie 
befigen, jo ift denn auch bei jebem Individuum je 
nad ber Perfönlichleit eines eben feine Stimme gang 
ebenfo charakteriftifch gebildet, wie feine Geſichtszüge 
und feine Gemüthsanlagen, und auch darin find, wun⸗ 
derbar genug, bie feinen und doch von ber Natur ganz 
ſcharf gezeichneten Nüancen fo zahllos wie die Men- 
fen felbit. So viele Millionen Seelen aud fon 
gleih dem Sand am Meere über biefen Globus vers 
fireut worden, fo ift doch jedem fein eigenes perfön- 
lies Gefiht und feine eigene individuelle Stimme zu 
Theil geworden. Auch ihrer übrigen Perjönlichkeit 
kommt in gewiffem Grad ein eigenthümlicher Ausdruck 
zu; allein berjelbe ift unfern Sinnen nicht im ent 
fernteften fo deutlih wahrnehmbar, bei weitem nicht 
fo auffallend wie in dem Angefiht und in ber 
Stimme, 

Man erkennt dieß fogleih, wenn man jelbit aus 
einem großen Haufen die bekannten Stimmen feiner 
Freunde, auch ohne fie zu ſehen, auf der Etelle ber: 
aushört. Ya die Phyfiognomie der Stimme ſcheint zu: 
weilen noch beftimmter, fhärfer und individueller aus: 
geprägt, als die der Gefichtäzüge. Zwillinge, bie ſich 
in ihrer äußern Erfcheinung oft fo volllommen gleichen, 
wie ein Ei dem andern, find dann bod am Ende noch 
in ihrem Organ verfchieden, und wenn fonft an nichts, 
fo fann man fie an ihrem Spradton untericheiden. 
Auch hat es ſich oft ereignet, dafi man längſt ver: 
geffene Menfchen, mern man ihnen wieder begegnete, 
niht an ihren Geſichtszügen, fofort aber an ihrer 
Stimme wiebererfannte. 

Fragt man nad der dharakteriftiichen Bebeutung 
oder Symbolik der individuellen Stimmen der Men: 
fen, fo kann man zunächſt bemerfen, daß es darin 
etwas Feſtes und Bleibendes, unb daneben auch etwas 
BWanbelbares gibt. Wie nämlich in unferem Angefichte 
gewiffe unveründerliche Umriffe und Grunblinien, die 
Gefihtsbildungen und die Geſichtszüge vorhanden jind, 
fo haben wir auch in unferer Stimme einen gewifjen 
und angebornen Grumdton, den wir felten ganz ab⸗ 
legen und verleugnen können. Wie aber unfer Ange 
fiht, mag es ſchön feyn ober nicht, mag ed von ber 
Natur diefe oder jene Form und Zeichnung befigen, 
bei unfern in Altion geſetzten Affelten umb Seelen: 
regungen durch das Mienen: und @eberbenfpiel, ent 
weder abfichtlih oder unabſichtlich, einen fehr verän, 
derten Ausbrud gewinnt, fo kann auch unfere Stimme, 
wie immer fie aud von Haus aus tömen mag, durch 
Einwirkung unferer Affefte, durch Kunft und Erziehung 
ebenfalls in mannigfaltiger Weife in ihrem Ausdrud 
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mobificirt werden. Man könnte dieß dad Mienen⸗ 
fpiel der Stimme nennen. Und man muß baber 
überall, wo von der Beurtheilung ber Phyſiognomie 
ber Stimme ber Individuen die Rebe ift, das, mas 


ihnen ‘in biefer Beziehung angeboren if, bon 
dem, was fie aus ihren Stimmen maden, unter: 
ſcheiden. 

I. ©. Kohl. 


(Schluß folgt.) 





Skizzen vom Ariegsſchauplath 


von €. Mevert. 


Aurze Reidendgefhichte eined angehenden Eorrefpondenten, 


Schluß.) 


Als wir in die Näbe von Kjär lamen, wurde das 
Schlachtfeld bunter, Ganze Reihen von Holzſchuhen 
ftanden hinter den Aniden und in den Gräben, ein 
Zeichen, daß bie Dänen ihr Heil in ber Flucht gefucht 
hatten. Hinter anbenı Heden lag Zoll bei Zoll das 
blaue Papier von aufgebifjenen Patronen; ein Zeichen, 
dab fie fi eine Zeitlang bahinter gehalten und ge 
wehrt hatten. 

„Aber, Doctor, wo find denn bie Todten? Wir 
börten doch, daß von den Preußen allein an 150 ge 
fallen find,” fragte der blutbürfiige Mör. — „Da 
kommt ein Bauer, ben wollen wir fragen.” 


Der Bauer, ber ein ſehr geläufiges Deutſch ſprach, 


berichtete uns, bie Todten ſeyen bereits eingefammelt; 
wenn wir aber gquerfeldein gingen und ben Spuren im 
Korn folgten, fo würben wir gemiß nod einige finden. 
Er jelbit habe vor ein paar Stunden noch Einen in 
einer Koppel bei Kjär geſehen. — Wir gingen alfo 
querfeldein und folgten ben langen Epuren durch bas 
Korn. 

Schon wurde es bunfel und wir begannen an 
der Befriedigung unjerer byänenartigen Begier nad 
Reichen zu zweifeln, ala Mör einen ungenirten Schredens- 
ſchrei ausftieß. Ih brach mir durch das hohe Korn 
Bahn zu ihm und fah ihn blaß und vor Entfegen 
ſprachlos einen gefallenen Dänen anftarren. Der Au: 
blif war allerbings darnach angethan, einem nerven- 
ſchwachen Jüngling wie Mör den Blutlauf ein wenig 
in Unorbnung zu bringen. Der Tobte lag auf bem 
Rüden und hatte das bleiche Geſicht gräßlich verzerrt. 
Aus den verbrebten Augen ftierte der Tod in feiner 
ganzen Schredlichkeit. Die Linke war frampfhaft gegen 
den Leib gevrüdt, das ſchwarze Blut war zwiſchen ben 


Fingern erſtarrt. Die Rechte Frallte fi um ausgeraufte 
Kornhalme, womit fie die blutende Wunde vielleicht 
hatte fiopfen wollen. Der Arme mußte viel gelitten 
haben, ehe ihn ber Tod von feinen Qualen erlöste, 
was bei Unterleibswunden, die man leicht an den ver- 
jerrien Zügen ber Leiden erkennt, meiftens ber Fall 
iſt. Daß noch ein Lebensfunlen im Körper jey, daran 
war nicht zu benfen, ba er bereits zwei Tage bier 
gelegen haben mußte. Wir ließen ihn daher unberührt 
liegen, um irgendwo Anzeige von unferem Funde zu 
machen. 

Dieß thaten wir erft den nächſten Tag in Son: 
berburg. Ob unſere Anzeige von Erfolg war, weiß ih 
nicht anzugeben. Laßt bie Todten ihre Tobten beftatten ! 
Wir Lebendigen hatten zu viel mit ums ſelbſt zu 
ſchaffen, ald daß wir und um tobte Dänen hätten 
weiter befümmern follen. Vielleicht liegt er noch im 
Korn und fein fonne- und regengebleichtes Gerippe jagt 
einem ahnungsloſen Schnitter bei der nädften Emte 
vielleiht einen äbnlihen Schreden ein, wie dem Corre⸗ 
fponbenten Mör, den ber Vorfall fo angriff, daß er 
fih einen Augenblid nieberfegen und feinen Nerven 
durch einen Shlud Rum wieder Spanntraft geben 
mußte. Bom weiteren Leichenſuchen wollte er nichts 
bören, und jo machten wir und unverzüglid auf ben 
Weg nad Sonderburg, denn die Duartierfrage wurde 
für uns nachgerade am wichtigften. 

In Sonderburg ging ed noch bunt zu. Die Straßen 
waren voll von Soldaten ber verfchiebenften Waffen: 
gattungen. Sie waren lufiig und guter Dinge, und 
dazu hatten fie Grund, wurde ihnen doch alles gelie- 
fert, was fie gebrauchten, und ihr Nadtlager vom 
Quartiermeifter angemwiejen. Aber um uns kümmerte 
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fi niemand. Unſere Frage nach einem Nachtquartier 
wußte niemand zu beantworten. -Wir gingen in bie 
verfchievenen Hotels, deren Fable Zimmer aber von 
der Erde bis unter das Dach von Soldaten angefüllt 
waren. Die Bewohner, feit Monaten geflohen, waren 
noch nicht zurüdgelehrt, und an Effen und Trinken 
war ebenfowenig zu denken, wie an Obdad für die 
Naht. Für das Erftere ließ ums unfer eiferner Be— 
ftand unbeforgt feyn, das legtere aber machte ung um 
fo mehr Rummer. 

„Warum quartieren Sie fih nicht felbit in einem 
der balbzerftörten Häufer ein, von benen viele unbeſetzt 
find, meil fie für die Soldaten’zu ſchlecht befunden 
wurden?“ So fragte ein Öufarenofficier, den wir in 
unferer Unſchuld und Bedrängniß um guten Rath an- 
gegangen hatten. 

Obgleih wir im erften Augenblid den ungefälif- 
fenen Yunler im Stillen verwünſchten, jo famen wir 
doch nad und nad zur Einfiht, dab der Mann einen 
praftifhen Blick hatte, und fingen an die zerfchoffenen 
Häufer zu durdftöbern. Die Ecenen der Verwüſtung, 
bie und biebei zu Geſichte famen, maren unglaublich. 
Den mwunbderbarften Anblid aber gewährte ein Haus, 
beffen oberes Stodwerk in dem untern eingeſchachtelt 
lag, fo dab das größtentheils ziegellofe Dach aus ben 
zur Seite gewidenen Mauern befjelben emporragte und 
feine bunfeln Sparren in den gerötbeten Abendhimmel 
melancholiſch emporftredte. 

Endlid fanden wir in einem Erdgeſchoß ein Zim- 
mer, das verhältnißmäßig gut erhalten war. ch fage 
verhältnifmäßig, denn bie Dede war geborften, man 
ſcheute fi, fie anzufehen; zwei fi gegenüberftehende 
Wände zeigten ein eben nicht feines Loch; die Tapeten 
bingen in langen Feten von den Wänden, und ber 
Fußboden war mit Stein: und Möbeltrümmern bedeckt. 
Wir räumten diefe in eine Ede fort, breiteten unfere 
Plaids aus und nahmen unfern Eifernen in Angriff, 
der und nad ben überftandenen Strapazen vortrefflid 
munbete. 

Nah beendigtem Mahl Iegten wir unfere Reife 
tafhen unter den Kopf, dedten uns mit dem Plaid 
zu und verfuchten zu Schlafen. Schon fingen die Bil: 
ber, die vor meinem Geiſte vorüberzogen, an ſich zu 
verwirren und die Hand bes Schlafes legte ſich leiſe 
auf meine Schläfe, da nieste Mör laut auf. Ich fuhr 
empor und fab einen Edhwarm von Natten aus ber 
Thür galoppiren, die der Duft unfers eifernen Beitan- 
des mwahrfcheinlich berbeigelodt hatte. 

„Doctor, ich halte es bier nicht aus!“ ſchrie Mör 
und fprang auf, „Man riskirt bier ja bei lebendigen 
Leibe gefrefien zu werden.” — „Mit dem Gefreffen- 
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werben hat es für unfere Perfon ſchon gute Wege; 
aber id) rathe Ihnen, ſich den Eifernen ftatt ber Reife: 
taſche unter den Kopf zu legen.“ — „Damit das Un: 
geyiefer gleich aus der leeren Tafche fich in meinen Kopf 
weiter freſſen fann!* 

„Die armen Thiere! Wer weiß, wie lange fie 
fchon in diefer ausgeftorbenen Stabt gefaftet haben!” — 
„Um fo mehr Grund, nicht bier zu bleiben. Zudem 
zieht es bier ganz infam. Ich glaube, ich habe mid 
fhon auf den Tod erfältet; hörten Sie nit, wie ih 
nieste?“ „Freilich hörte ih es; aber bie Erkältung 
werben Sie fih mohl draußen in dem thaufeuchten 
Korn geholt haben,” — „Nein, ih ſchwöre es, bier! 
Fühlen Sie den Zug nicht, ſehen Sie nicht, daß zwei 
Senfterfcheiben fehlen und die Thür faum nod in ben 
Angeln hält?“ 

Das war allerdings richtig und ih gab Mör nad). 
Wir bündelten unfere Sachen alfo auf und traten mwie- 
ber auf die Straße hinaus, Hier mar es unterbeflen 
ftiler getvorden. Nur bin und wieder fchlüpfte eine 
dunkle Geftalt an uns vorüber und verlor fich zwiſchen 
den Trümmern ber Häufer. 

„Doctor, ſehen Sie da,” flüfterte Mör: „ift das 
nicht ein Tapperer, der fi dort fo ſchnellfühig und 
fodenleife um bie Ede ftiehlt? Der Kerl fah gerabe 
fo aus, wie der Tobte im Kornfelde.” — „Kann ſeyn,“ 
erwieberte ich, „daß ſich hier nod einige verfprengte 
däniſche Soldaten aufhalten. (Das mar, wie mir 
fpäter erfußren, wirklich der Fall; Dutzende von Di 
nen famen, von Hunger getrieben, nad einigen Tagen 
aus ihren Schlupfrinteln bervor und ftellten fich den 
Preußen freiwillig ala Gefangene) Die werben uns 
aber ſchon ungeſchoren laſſen.“ — „So?“ meinte Mör, 
„und wenn uns ein folder Bluthund nun in dem ein- 
famen Haufe ſchlafend gefunden hätte?” 

„Ber da?” unterbrach ihn eine raube Stimme und 
ein Bajonnet bligte auf feiner Bruſt. — „Gut Freund, 
meine Herren!” antwortete ih ber Patrouille. „Sie 
tommen eben recht, wir haben noch Fein Quartier, 
vieleicht fünnen Ste uns eines anweiſen.“ 

„Ja wohl, auf der Wade ift noch Platz. Bor: 
mwärts marſchl!“ ließ fich ber Botokude vernehmen. — 
„Schon gut, fo kommen wir doch menigftens unter 
Dad und Fach,“ tröftete ih. — Aber Mör wollte fi 
nicht tröften laſſen. Der Gedanke, arretirt zu merben, 
war ihm fchredlid. 

„Ich verbürge mich für die Herren!” ließ fi da 
plöglih eine befannte Stimme vernehmen. „Ih bin 
Marketender beim Höften. Hier meine Binde!! Es 
war unfer Marketender, der und tie ein rettender 
Engel erſchien. Mör griff fogleih in die Taſche und 


an III om 


drüdte ihm die beiden bewußten Thaler in bie Hand, 
Ich ariff in meine Taſche und gab den Soldaten eine 
Handvoll Eigarren. "Im nähften Augenblid waren wir 
wieder flott. 

„Wenn Sie mir no einen Thaler geben, fo ver: 
ſchaffe ih Ihnen ein Nachtlager, fo gut es bier in 
Eonderburg zu haben ift. Ich logire felbft da. Und 
koſten thut's obendrein nichts.” 


Wir verfpradhen das Berlangte, und der Marke: 
tender führte uns nad einer Fleinen Fuhrmannsher⸗ 
berge direkt in die Küche, Hier ſaß eine bunte Gefell« 
ſchaft um den lodernden Herd, auf dem ein großer 
Kaffeeleſſel brodelte. Der Wirth war nämlich heute 
mit Sad und Pad, mit Vieh und Voll wieder einge 
zogen und machte reibende Gefchäfte mit Kaffee, bie 
Taſſe fünf Hamburger Schillinge, und Butterbrod, die 
Schnitte ebenfalls fünf Hamburger Schilling. Wir 
waren nicht langfam, unsere Börfe zu ziehen und zehn 
Hamburger Echillinge in Kaffee und Butterbrod anzu: 
legen, und ich entfinne mich nicht, je in meinem Leben 
ein jo köſtliches Abenbbrod für zehn Schillinge genoſſen 
au baben. 

Nun aber wollten uns bie Augen zufallen, und 
wir baten den Marketender, uns unfere Schlafjimmer 
anzumeifen. Er zündete bereitwillig eine Hornlaterne 
an, führte und über den Hof in einen Kubitall, hing 
bie Laterne an einen Holznagel an ber Wand unb 
wünſchte uns eine „wohlſchlafende“ Nacht. 

„Aber, Marketender, find Sie des Teufels?“ 
ichrie Mör, als ihm die Sprache wiederkam, der ihn 
Eritaunen und Entjegen beraubt hatten. — „Wo fo?” 


fragte der Marletender, verwundert in der Thür ſtehen 


bleibend. — „Wir follen doch bier nicht auf biefem 
blanten Stroh, binter den Schwängzen dieſer fünf Kühe 
ſchlafen?“ — „Schlafen oder nicht fchlafen,“ war die 
gleihgültige Antwort des Marfetenders, „ein beſſeres 
Nachtlager finden Sie in ganz Sonberburg nicht.” 
Damit ging er und ließ uns und die fünf brummen- 
ben Kühe allein. 

Wir mußten uns wohl oder übel in unfer Schidfal 
fügen. Strob war frif und in Menge ba, die Tem- 
peratur war warm, wenn auch nicht angenehm, und 
fo neftelten wir uns rejignirt in das Stroh und legten 
unfer müdes Haupt abermals auf die Neifetafche. Aber 
ein böſes Schidfal wollte uns beute Abend nicht zur 
Nude kommen laffen. Eben hatte der erſte leiſe Schlaf 
unfere Sinne betäubt, fo fuhren wir wieder empor; 
benn es öffnete fi die Thür und vier, im der Dun- 
felheit kaum zu unterſcheidende Geitalten traten laut 
rebend zu uns herein. Die Sprache, die fie rebeten, 
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mar jedoch gefundes Plattdeutſch, und fo ließen wir 
unfern Körper bald wieder ins Stroß finten. 

Einer der vier neuangefommenen Herren, ein 
Omnibustutfher aus Tondern, lieh feiner Wuth gegen 
die Dänen befonbers fräftige Ausdrücke. Die Dänen 
batten ihm nämlich bei ihrem Nüdzuge einen Omnibus 
und zwei Wagen mit fortgenommen, die er nun zu 
reflamiren gefommen war. Den Omnibus batte er 
ſchon wieder, was aber das Schidfal der Wagen ge 
weſen war, kann ich nicht angeben, venn ala bie Ges 
ſchichte bis zu dieſen gebiehen war, fchlief ich ein. 

Als ich erwachte, ſchimmerte der Tag bereits 
durch bie Epalten der großen Thür, Ich richtete mich 
auf, um nad der Uhr zu fehen; dennn um vier Uhr 
dieſen Morgen, hatten wir vergangenen Abend gehört, 
follte die Brüde über den Alsfund abgebrochen werben. 
Es war halb vier und daher Zeit, una nad) der Brüde 
aufzumaden, wenn wir mit den Pionieren, die nad) 
Norden follten, mit hinüber wollten, 

Ich weckte Mör, ber fich ſchwer aus Morphens 
Armen losrif und große Luft hatte, weiter zu Schlafen 
und die Pioniere mit ber Brüde zum Teufel geben zu 
laſſen. Als ich ihm endlich doch im Hofe landete, wollte 
er fich erft waſchen. Ich mies ihn nad einer Pumpe 
und erbot mich, ihm fo viel Waſſer über den Kopf zu 
pumpen, ala er zu feiner Reinigung für nöthig erachte. 
Aber es fing ihm an zu fröfteln, er gab das Mafchen 
ganz auf, und wir gingen im Laufſchritt nach ber 
Brüde binab, denn es mar mirflih empfindlich Talt 
und unfer Magen leer. 

An der Brüde bieh es: „Halt! Es wird niemand 
hinübergelaſſen!“ — „Warum nicht?" — „Das gebt 
mich nichts an! Befehl!" — „Aber um vier Uhr wird 
fie abgebrochen.“ — „Seht mih auch nichts an. 
Uebrigens wird fie nicht abgebroden, es iſt Contre- 
ordre gefommen.” — „Nun, Mör, dann mwirb es das 
Befte ſeyn, wir kehren erft zu unferer Herberge zurüd 
und kaufen uns für zehn Schillinge Kaffee und Butter: 
brod. Epäter bleibt's auch noch Tag.“ 

Mör hatte nicht das Geringſte damwider, und wir 
gingen zurüd und trieben die „Imuffe Koffeepige” aus 
dem Bett. Nach etwa einer Stunde bampfte der heiße 
Kaffee vor uns, nad deflen Genuß wir ums wieder 
Menichen fühlten. Ya, Mör murbe fo übermütbig, 
daß er barauf beftand, nad Ulfebüll zu geben, mo noch 
einige fünfzig Tobte in der Kirche liegen follten. Ich 
meinerfeits hatte nichts einzuwenden, und fo fchritten 
wir gen Ulkebüll, 

Als wir dort bei der Kirche ankamen, fand ein 
Voten vor der Thür: „Halt! Wird niemand hinein» 
gelafjen!” — „Wollen Sie nicht eine Eigarre rauhen ?* 
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— „Bird nit geraucht auf Poſten.“ — „So rauen 
Sie fie nachher!“ — „Darf nichts annehmen anf 
Poften.* - 

Den Weg hatten wir vergebens gemadt. Als wir 
noch fanden und das frifchgegrabene, lange und tiefe 
Grab betrachteten, in welches die fünfzig Todten in 
der Kirche verſcharrt werden follten, näherten ſich drei 
Herren der Kirchthür und erfuhren dafjelbe Schidial 
wie wir. „Aber wir fuchen einen Freund, ber gefallen 
ift, und dem wir mit nad) Hamburg nehmen wollen.” — 
„Dann müſſen Eie ih an den Xieutenant wenden. 
In jenem Haufe finden Sie ihn.“ Die drei gingen 
und famen bald mit einem Soldaten zurüd, ber bie 
Thür öffnete und uns mit eintreten lieh. 

Da lagen fie in langen Reihen um ben Altar 
und im Schiff der Kirche bis an das entgegengeſetzte 
Ende, einige in Särgen, die meijten aber noch auf 
dem fahlen Steinboden. Wir hoben die Dedel von 
den Särgen. Darin lagen fie, wie fie gefallen waren, 
in ihre Mäntel gehüllt, das Geficht von ihrer Mütze 
zugededt. Wir nahmen die Mühen ab und fahen jedem 
prüfend ins Antlig. Der Geſuchte war nicht darunter. 

Mährend die drei Hamburger in die Sakriſtei 
gingen, wo auch noch Preußen liegen follten, Hletterte 
ich über die Rücklehne der Bänte, um die Dänen, die 
meiſtens im Schiff lagen, zu ſehen. Die Geſichter der 
Tobten zeigten die verfchiedenften Ausdrücke. Die einen 
waren verzerrt: Bilder des Entſehens, der Todesangit, 
bes Schmerzes; die andern lagen und läcelten, ala ob 
fie fchliefen und ein liebes Traumbild ſähen; nod ans 
dere ſahen aus wie nichte, wie Saden, wie fchlechte, 
nie vom Leben erwärmte Steinbilder, bie zerbrochen 
oder ungeſchickt in die Kleider geftedt waren. Am Ende 
der Kirche aber lag ein Däne, deſſen Geficht ich bei- 
nahe wünschte nicht geſehen zu haben. Er hatte beide 
Hände geballt und aufwärts geitredt, Sein Geſicht und 
feine ftieren Augen blidten ebenfalld nad oben, und 
das Ganze ſah aus, als ob der weit geöffnete Mund 
im Augenblid des Todes einen gräßlichen Fluch) zum Him⸗ 
mel geſchrieen hätte und in diefer Stellung erftarrt wäre, 

Mir wurde bei diefem Anblide doch ein wenig 
unbeimlih zu Muthe, der Blutgerud und Verweſungs— 
bunft, dem ich bisher weniger beachtet hatte, wollte mir 
den Athem verfegen, und fo fchnell ich konnte, fchritt 
ich über die Bänke zurüd, um ins freie zu gelangen. 

Als ich vor der Sakriſtei vorbeilam, ſah ih, daß 
die drei Hamburger eine Leiche emporgerichtet hatten 
und eben daran waren, ibr einige Loden abzuſchneiden. 
Später las ih in den „Hamburger Nachrichten,“ ber 
Sergeant ©. fey von der Hamburger Turnerichaft, deren 
Mitglied er geweſen, feierlih und mit großen Ehren 
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begraben worben. Es wirb berfelbe geweſen ſeyn, dem 
die Hamburger eben die Lode abſchnitten, als ih vor 
der Sakriftei vorüberging. Ich kümmerte mich damals 
nicht weiter darum, fondern eilte aus ber Thür ins 
Freie, . 

Hier ſah ih Mör auf den Steinftufen figen und 
den Kopf ſtüthen. Ihm war übel. Ich nahm feine 
Flaſche, that einen Zug und reichte fie ihm. ber er 
wollte nicht trinken; er babe es ſchon verſucht, aber 
ter Rum babe ihm gerade übel gemadht. Ich nahm 
ihn beim Arm und führte ihn fort. Auf dem Wege 
nad) Sonderburg fpraden wir faum ein Wort. Bon 
feiner Luft, Leichen zu jehen, war Mör gründlich curirt ; 
er vermied es fogar, davon zu ſprechen. 

In Sonderburg fingen wir uns einen Unterofficier, 
dem wir feine verübten Heldenthaten abfragten, ihm 
dann feine Tapferkeit in Ermangelung eines Ordens 
mit ein paar Cigarren belohnten und ſchließlich ganz 
zufälligerweife feine Beihülfe zu unferem Uebergang 
nab dem Sundewittin Auſpruch nahmen. Er war fo: 
glei dazu bereit, wunderte fi aber ſelbſt, daß wir 
troß feiner hohen Protection abermals an der Brüde 
zurüdgemiefen wurden. Er war jedoch nicht der Mann, 
fih durch eine ſolche Bagatelle in feinem Vorhaben 
aufhalten zu laſſen. 

„Peter und Lüdemann!“ rief er ein paar berums 
lungernde Soldaten an. „Dort liegt ein Kahn, führt 
biefe beiden Herren an's andere Ufer!“ Die Ange— 
redeten machten ſich fogleih in bas Boot und feßten 
uns ohne alles Ungemach über, 

Wir hatten und vorgenommen, wo möglich heute 
noch Habdersleben zu erreichen, um, falls die Allürten 
nah Fühnen überſetzen follten, fo viel wie mögli in 
der Nähe und Augenzeugen des Webergangs und ber 
Schlacht zu ſeyn. 

Wir verwirklichten unfere Abſicht. Auf verſchie— 
denen Bauerwagen, die zum Fuhrpark der Preußen 
gehörten, erreichten wir 10%, Uhr Abends Hadersleben, 
und wurden für unfere Strapazen durd eine köſtliche 
Portion rother Grüße mit Milh und ein weiches Bett 
belohnt. In Hadersleben gefiel es uns fehr unb wir 
blieben ein paar Tage. Da bier aber nichts Bejon» 
deres zu erleben war, jo drängte Mör, nah Kolding 
weiter zu reifen, mas wir benn auch eines jchönen 
Tages thaten, ohne irgend welden Abenteuern zu be 
gegnen. 

In Kolding aber fing unfere Noth wieder an. 
Wir gingen in ein Gaftbaus und fragten, ob mir 
Quartier befommen könnten. „Rai,“ antwortete ber 
gelbhaarige Wirth. — „Können wir etwas zu eſſen be 
lommen?“ — „Nail“ Hang das gelbhaarige Echo. Wir 
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gingen wieder hinaus und machten uns auf ben Meg 
nah ben Ruinen bes ſtoldinger Schloffes. Dort wollten 
wir uns mit unferem eifernen Beitande tröften, mas 
wir denn aud in einer Riſche der grofartigen Ruine 
thaten und melandolifche Betrachtungen dazu anftellien. 

Nun hatte ih Mör in Habersleben Empfehlungs⸗ 
tarten nad Dalby und Stenderup geben laffen. Ich 
fab auf meine Karte und fand, daß Dalby nicht mei: 
ter als eine Etunde von Kolding entfernt fein künne, 
Ich ſchlug Mör alfo vor, nah Dalby aufzubrechen 
und bort Nachtquartier zu fuchen. Die Idee leuchtete 
ihm ein, wir fritten gen Dalby und fanben gaftliche 
Aufnahme. In Geſellſchaft der freumblichen Mirtbin 
und einiger preußiſchen Dfficiere, bie bier im Quartier 
lagen, gefielen wir uns ganz ausnehmend, und es 
wurde uns fchwer, fhon am nächſten Morgen beim 
Frühſtück unfer Bedauern auszudrücken, daß wir fo 
glei aufbrehen und unfere Reife nad Kolding fort: 
fegen müßten. 

„Aber meine Herren,“ redete ung einer der Dffi- 
ciere an, „wiſſen Eie auch, daß Sie bier innerhalb 
der Borpoften fi befinden? Ich muß Sie um Ihren 
Militärpaß bitten.” — „Milttärpaß? Einen Civilpaß 
baben wir, Don Militärpaß bat man uns nichts ge 
fagt.* — „Dann thut es mir leid, Sie hier behalten 
zu müflen.“ 

„Ra, das iſt eine ſchöne Geſchichte!“ Tachte ich. 
„Aber, feyen Sie einmal liebenswürdig, Herr Haupt: 
mann, unb brüden Sie ein Auge zu! Bis Kolding ift 
nur eine Meine Stunde, und dann find wir im Nayon 
ber Defterreiher.” — „Ich kann nur infoweit ein Auge 
zudrüden, daß ich Sie frei nach Bjert geben und Ahr 
Shidfal in bie Hanb des Majors von U. legen laſſe.“ 
— „Sehr großmüthig!“ — „Nein, Pflicht!“ 

Mir mahten una auf den Weg nad) Bier. Als 
wir nad Dalby- Mühle famen, tbeilte fih der Weg 
und führte rechts nad Bert und links nad Kolbing. 


nach Rolding. 


„Hören Sie, Mör, laflen Eie ums einmal rechts 
und linfs verwechſeln und nad Kolding geben. Ich 
glaube, das mar auch die ftillfchweigende Erlanbnif 
des Hauptmanns, als er uns ohne militärische Beglei- 
tung abziehen lieh.“ 

„Um des Himmels willen nit! Der könnte uns 
im Gegentbeil ſtillſchweigend einen Soldaten nachſchicken 
und und wieder einfangen laffen, falls wir uns nicht 
auf dem richtigen Wege befänden. Ich gebe nach Biert. 
Der Major v. U. wird uns ſchon einen Paß geben.“ 

„Ich laſſe es nicht darauf ankommen und gebe 
In dem Hotel, in dem wir geftern eins 
kehrten, warte ih auf Sie oder hinterlaſſe einen Zettel, 
der Ahnen meinen Aufenthalt anfünbigt. Glückliche 
Reife!” 

Mör ging nah Biert und ib nah RKolbing, und 
zwar ungebindert. Hier ſchrieb ich Briefe, als ich fie 
aber zur Pot bringen wollte, erfuhr ih, dak in Kol: 
ding nur von Militärs Briefe angenommen wiürben, 
anbere Menſchenkinder mußten die ihren nad) Ehriftians- 
feld bringen, Was war zu thun? Ich fahte mich in 
Geduld und machte mich auf den Weg nad) Chriftiansfeld, 

Als ih die Hälfte deffelben zurüdgelegt hatte, 
ſah ich einen Wagen aus einem Neben: in ben Haupt: 
weg biegen. Darauf faßen zwei Hufaren mit gelavenen 
Karabinern und mitten zwiſchen ihnen ſaß Mör. Ich 
ſchlug ein Iautes Gelächter auf, aber er war dem Mei: 
nen nabe, al& er mir im Borbeifahren zurief, er werde 
mit militärischer Escorte bis an die holſteiniſche Grenze 
gebracht und werde fi in Rendsburg ohne Aufenthalt 
nah Hamburg einfciffen. 

Armer Mör, beine Laufbahn als Correſpondent 
war glänzend, aber kurz! Die vier Eorrefpondenzen, 
bie du gefchrieben, mufit bu in einen Goldrahmen ſetzen 
laffen zum ewigen Angedenten für Kinder und flinbes: 
finder. 


Schakefpeare- Muſik. 


(Scluf.) 


II 
Tragödien der Reidenfchaften. 


In derjenigen Gruppe der Shafefpearefhen Dras 
men, die wir mit dem Titel „Tragödien der Leiden: 


ſchaften“ bezeichnen, ift feine fo oft, fo immer wieder: 
tehrend in die Form ber Over gebracht worden, wie 
„Romeo und Julia,“ obgleich es kaum ein Stüd gibt, 
deſſen Aufführung gerade im biefer Form mit größeren 
Schwierigleiten verknüpft if. So ift, um nur Eine 
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derfelben anzudeuten, gerade in biefem Drama für die 
Darfteller der beiden Hauptrollen Jugend und Schön: 
beit beinahe unerläßlich. Signor Mario war im Laufe 
des legten halben Jahrhunderts unter ben männlichen 
Nomeofängern fo ziemlich der einzig mögliche. Der 
unichöne Nubini, der in feiner forglofen Unbefangen: 
beit nie dem leifeften Verſuch machte, außer einem 
großen Sänger auch noch bramatifher Darfteller zu 
ſeyn, der kräftige, aber äußerlih faum weniger wuns 
derlihe Duprez konnten durch feinen Lampen: und 
Theaterzauber in der Ballonfcene auch nur erträglich 
gemacht werden. Dieſen Schwierigkeiten gegenüber, bie 
in ber Oper weniger leicht zu überwinden find, als 
im geſprochenen Drama, entſchloß man fih, aus dem 
Romeo eine Frauenrolle zu maden. Natürlich fonnte 
das nicht gefchehen, dhne die mufilalifhe Struktur des 
Ganzen zu zerftören und den Bühneneffelt abzuſchwä⸗ 
den, und nur ber Genius ber beiden größten und 
einzig zu nennenden Darftellerinnen des liebeglühenden 
Jünglings aus Berona war im Stande der Aufgabe zu 
genügen; nur eine Paſta und Schröber:Devrient ver 
mochten die Rolle des Romeo zu einer Kunſtſchöpfung 
erften Ranges zu erheben. 

Derjelbe Uebelſtand machte ſich in Bezug auf die 
Role der Julietta bemerflih. Im neun Fällen unter 
zehn war die Sängerin, melde bie Partie ber Julia 
fünftlerifh zu bewältigen vermochte, über bie erfte 
Jugendblüthe hinaus und alfo perjönlich feine geeig- 
nete Repräfentantin für Shafefpeares jugendlich poetische 
Mädcengeftalt, 

Indeſſen fcheinen fi diefe und andere Bebenten 
jenen Geiftern nicht aufgebrängt zu haben, welde, Na- 
men für Ideen baltend, ſich Shakeipeares zartefter 
Poeſie und feiner erhabeniten Gebanten bemächtigten, 
um fie zu Nu und Frommen eines Liebesbuetts ober 
einer Tobtengruftmufit zu verwenden, und fo iſt es 
am Ende fein Wunder, ba wir unter all den Ronieo— 
Opern nicht Eine zu nennen haben, die ſich durch ihren 
eigenen Werth als Kunftwert auf der Bühne gehalten 
hätte, oder werth gewefen wäre, fi zu halten. Wie 
wir vernehmen, bemüht ſich gegenwärtig Gounod, das 
Problem zu Löfen. 

Einen ber eriten Berfuhe, Romeo und Julia in 
Muſik zu Segen, machte Georg Benda (geb. 1721, 
geft. 1795), eim ſehr tüdhtiger Muſiker, welder ans 
fänglid in Berlin ald Kammervirtuofe in ber Kapelle 
Friedrichs des Großen angeftellt war, fpäter ald Ka— 
pellmeifter in Gotha lebte und mehrere andere, damals 
mit großem Beifall aufgenommene Opern componirt 
bat. Leider ift uns, fo viel wir wiffen, von der Mufit 
Bendas nichts erhalten. — Später verſuchte Johann 
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lapellmeifter des Herzogs von Braunſchweig und Schüler 
Ratilas und Saratellis, fein Talent in einer Oper: 
„Romeo e Giulia,“ welde in Braunihweig zur Aufs 
führung gebracht wurde, — Auch Freiherr Siegmund 
von Numling (geb, 1747, geit. 1825), Hofmufils 
intendant zu Münden, componirte die Geſchichte bes 
Beronefiichen Liebespaares und ließ feine Muſik unter 
andern in Paris zu Gehör bringen. — Daniel Stei- 
belt componirte eine Oper: „Romeo et Julietta* 
nah einem Textbuche vom PVicomte Segur. Sie kam 
1793 in Paris auf dem Theater Feydeau mit einem 
eminenten Erfolg zur Aufführung, den man zum Theil 
der berühmten Madame Scio (Julietta) verbantte, einer 
Eängerin, bie ſich bald darauf an der für ihre Stimme 
ungünftig liegenden Partie der Medea, in Eherubinis 
gleihnamiger Oper, todt fang. Daß Steibelts Muſil 
fo gänzlich vergefien und verſchollen it, glauben wir 
im Intereſſe der Kunft bedauern zu müfjen. Sie ift 
reih an Anmuth und Empfindung, wenn e8 ihr aud 
an Tiefe und Kraft gebricht. — Eine andere franzd- 
ſiſche Verſion des Shaleſpeareſchen Stüdes wurde von 
dAlayrac (geb. 1735, geft. 1809) componitt. Bon 
den jechzig Opern, weldye diefer unermübdliche und feiner 
Zeit fehr beliebte Tonſetzer ſchrieb, find gegenwärtig 
nod einige befannt, von feiner Shalefpearemufif aber 
ift nit Eine Note mehr vorhanden. 

Außer den genannten bleiben uns noch fünf ita 
lieniſche Componiften zu erwähnen, welde ihr Talent 
am Romeo verfuhten. Wir nennen zuerſt Marek 
caldi, deſſen Oper im Jahr 1789 in Rom in Scene 
ging; ferner Pietro Carlo Guglielmi, einen Ton: 
feger ohne bervorragendes Berbienft, welcher zu Ende 
des legten Jahrhunderts florirte; dann Nicolo Baccai, 
erften Lehrer der Compofition am Gonjervatorium zu 
Mailand (geb, 1791); ferner Nicolo Antonio Zinga: 
relli (geb. 1752, geft. 1837), einen ſehr fruchtbaren 
und nicht unglüdliden Componiften, und endlich ben 
befannteren und berühmteren Bellini, 

Die NRomeocompofitionen aller diefer Tonkünftler 
find ſchwach und ungenügend Als die Pafta ben 
Romeo fang („verſuchte,“ wie fie fih in beſcheidener 
Weiſe ausdrüdte), nahm fie aus jeder, was ihr gefiel, 
um es zu einem Ganzen zu verfchmelzen. Man muß 
freili die Künftlerin gefannt, fie in der Gluth ihrer 
Leidenschaft, in ber Gewalt ihres Schmerzes geſehen, 
muß die noch immer wunderbare Macht ihrer damals 
ſchon im Abnehmen begriffenen Stimme empfunden haben, 
um das zu verfiehen. Giuditta Paſta hatte mit vollen 
detem Takt und Geſchmack aus den verfchiedenen Com: 
pofitionen gerade diejenigen Partien auszumählen gewußt, 
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welche ihrer Auffafjung fomohl, mie ihrer Individna⸗ 
lität am meiften entfprahen, und hatte aus dieſen 
Bruchſtücken eine Rolle zujamengeftelt, in welcher ihr 
tünftlerifher Genius ſich glänzend offenbarte, 

Ihr gleih an tragifher Kraft und tiefem poeti⸗ 
ſchen und fünftlerifchen Verſtändniß ftand Wilhelmine 
Schröder: Devrient, die einzige beutiche Sängerin, welche 
Belinis ſchwächlichen Romeo in Shatefpeares Geift dar- 
zuftellen vermodte. „Sie jingt Mozart und fpielt 
EShaleipeare,“ ſchrieb ein bekannter Kunfikrititer, und 
Heinrich Laube fang: 

‚William EShafefpeare ift ihr Water, 
William Ehafefpeare fandte fie — 
Auf ben Lippen, auf den Wimpern 
Zrägt fie feine Poefie,* * 


nachdem er biejen blonden, ewig unvergeklihen Romeo 
geſehen hatte, 

Zwei fonft jehr bedeutende Eängerinnen: Giuditta 
Grifi (der erſte Romeo in Bellinis Oper) und ihre 
jüngere Echweiter, Giulia Grifi, waren, mit den beis 
ben vorher genannten Künjtlerinnen vergliden, unge 
nügende Darftelerinnen des Shafefpeareihen Helden⸗ 
jünglings. Eben fo verdient die Julia der berühmten 
Perſiani vergeflen zu werben, mie fie es in der That iſt. 

Auch in Frankreich, wo fih Ehaleipeares Liebes: 
tragödie der Gunft des Bublitums erfreut, feit Miß 
Smithjon und Charles Kemble in den Titelrollen die 
Parifer zu Thränen rübrten, bat ſich ein Componift 
zu Romeo und Julia gefunden, und zwar in dem eben 
fo geiftvollen wie eigenthümliden, bizarren und un- 
mufitaliihen Muſiler Hector Berlioz Er bat bie 
Tragödie zu einer Art Symphonie & Programme ver- 
arbeitet, und id) glaube nicht, daß wirkliche Begeiſte— 
rung ſich je in eine wunderlichere Form gelleivet hat, 
wie in diefem Falle, wo ber Gomponift verfucht, bie 
alte Fehde zwiſchen ben edeln Käufern Capulet und 
Montague, die Maskerade, nad welder Roſalinde nicht 
mehr geliebt wird, Balkonfcene, Schlaftrunt und Tod 
in Tönen darzuftellen. Es ift begeichnend für dieſes 
Tongemälde, dab der Componiſt, um in die fentimen- 
tale Liebesgefhichte nur etwas ſymphoniſche Abmedhs: 
lung und einige abitehende Farben zu bringen, ſich 
genöthigt ſah, Königin Mab nicht als Erzählung Mer: 
cutios, fondern als Glied und Theil des Stüdes zu 
behandeln, Wir verdanken diefem Einfall ein ſeltſam 
inftrumentirte® Scherzo mit eigenthümlichen Harfen: 
effelten. 


* Erinnerungen an Wilhelmine Schröder⸗Devrient 
von Claire von Glümer. 








Dennod hat das wunderliche und vor allem uns 
muſilaliſche Tonftüd zahlreiche Verehrer gefunden. Eeine 
Länge und Unverftändlichleit, die Menge der Jnſtru— 
mente, bie zur Aufführung gehören — wir erwähnen 
nur, daß bei gemöhnlich befegtem Orchefter dreizehn - 
Harfen dazu nöthig find — bie ungeheuern technifchen 
Schwierigkeiten, melde die Gompofition bietet, das 
Alles waren ebenfo viele Reize für unmufilalifche Leute. 
Daß hinter diefer Maffe von Noten und Inſtrumenten 
etwas jteden könnte, was auj’s Haar ausfieht wie Un- 
finn, begriff man nit. Man nahm für Schönheit, 
Pracht und Reichthum der Inſtrumentation, was in 
ber That nichts war als Gedanlenarmuth und Diangel 
an muftlalifcher Gorreetheit. Die Romeo» und Julia⸗ 
Mufit von Berliog, der es an den nothwendigſten Ei: 
genſchaften zu einem wirklichen Kunſtwerke, an Schön: 
beit, Inhalt und innerem Zufammenbang fehlt, wird 
niemals als etwas Bebeutendes gelten können, fonbern 
lediglih als ein Verſuch, ber nur für ben Kreis ber 
perjönlihen Anhänger des Gomponilten von Beben: 
tung ift. 

Günftiger fielen die Verſuche aus, Shaleipeares 
zweite große Tragödie der Leidenfchaften, den „Othello“ 
als Oper zu behandeln, 

Die Othellomuſil Roſſinis gehört zu den beiten 
Schöpfungen dieſes Meiſters. Im den beiben eriten 
Akten tritt ums eine blühende Fülle — beinahe Ueber- 
fülle — ber Töne und Farben entgegen, fowohl beim 
erften Auftreten des Mobren, wie in ber Scene, wo 
Desdemonas Geheimniß verratben wird, im Garten- 
buett, einem Tonftüd von mächtiger Wirkung in ber 
Sorge der Heldin über das Schidjal des Geliebten und 
in ihrem Schmerz, als ber Vater fie verftößt, einer 
Scene, bie uns an Baul Beronefe erinnert, welcher 
ſelbſt bei der Darftellung baarfträubenden Martyrthums 
weder Golobrofat und Juwelen, noch ſchwere Sammt- 
garbinen fpart. 

Der dritte Aft der Oper ift von gänzlich verfchie- 
benem Gharafter und wohl werth, daß wir ihm einige 
Zeilen widmen. Was Mendelsfohn für ven „Sommer: 
nachtstraum“ gethan, das that Rofjini für den dritten 
Alt des „Othello.“ Ihn mod einmal ‘zu componiren 
balten wir jchlehterbings für unmöglid. Dan bat 
Roffini, und nit mit Unrecht, eine zu große Mif- 
achtung ber Leidenſchaft und ber ernten, tragijchen 
Situation vorgeworfen, eine zw große Bevorzugung 
des Heitern, nur finnlih Schönen in der Muſik. Diefer 
dritte Alt des Othello aber ift bei aller verſchwenderi⸗ 
fhen Entfaltung mufilalifher Schönheit und dabei 
äußerften Einfachheit, dennoch der vollendete Ausdruck 
ber Leidenfhaft und Verzweiflung, und als folder fteht 
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er unter allen Gompofitionen des Meiſters ebenio einzig 
da, wie in feiner Art der zweite Alt feines „Wilhelm 
Tell.” — Desbemonas trübe Gedanken, ihre büftern 
Ahnungen , der Gefang des Gondoliers, der melandyos 
liſch durch das Fenſter hereinſchallt — ihr eigenes Lied, 
das Lied von der Weide — ibr letztes verzweiflungs: 
volles Erwachen im Angeſicht des Todes, die Alles 
fügt fih zu einem muſikaliſchen Kunſtwerke von unver: 
gänglidem Werthe. 

Und wie it dieſer dritte Aft von ben großen 
Eängerinnen unferes Jahrhunderts gejfungen worden! 
Bon der Paſta, der Malibran (das Portrait der Ma- 
libran, welches fie als Desdemona an der Harfe dar: 
ftellt,, ift das befte, das man von biefer ebenjo bebei: 
tenden wie liebenswäürdigen Künſtlerin beligt), von ber 
Schröder⸗ Deprient, bie ala Desdemona nicht nur in 
Deutihland, fondern auch in Paris neben der Mali« 
bran reiche Lorbeeren errang; * von ber Viardot und 
von Giulia Grifi, die trog ihres eminenten Talentes 
nicht verſchmähte, fi ihre großen Borgängerinnen in 
diefer Nolle zum Mufter zu nehmen. Leider kann gegen: 
wärtig bie Oper nur noch an wenigen Bühnen gegeben 
werben, weil in unferer an Stimmen fo armen Seit 
nur wenige Sänger zu finden find, melde im Stande 
wären, den Bart des Dihello zu fingen. 

Unwilltürlid fragt man fi gegenüber diefer ge 
lungenen Probe ber italienifhen tragiihen Oper, was 
Roſſini geleitet haben würde, wenn er, bem ®enius 
Shalefpeares weiter folgend, die reizenbfte aller rauen 
des antiken Zeitalter, „die Schlange bes alten Nil,“ 
zur Helbin einer Oper gemacht hätte. Es fcheint in- 
defien, als gehöre die Eleopatra zu den muſilaliſchen 
Unmöglikeiten. Wenigftend bat man bis jegt mit 
der zauberreihen Königin von Egypten nur jehr ſchüch— 
terne Verſuche in ber Oper gemadt. 

Den erften Verſuch unternahm, fo viel wir wiſſen, 
Mattbefon in Hamburg, deſſen „Cleopatra“ 1704 
am bortigen Stadttheater zum erftenmale in Scene ging. 
Der Componift, welder als erfter Sänger angeftellt 
mar, fpielte und jang felbft den Antonius, während 
fein Freund Händel birigirte. Merkwürdig ift dieje 
Aufführung nur durch einen Borfall, der für Händel 
fehr übel hätte ablaufen können. Nachdem nämlich 
Mattbefon feinen Part beendigt hatte, wollte er, wie 
er gewöhnlich that, bie Direktion im Orcheſter über- 
nehmen, Händel aber erflärte, nicht vom Plate zu 
weichen, und es entitand ein Bank, in Folge deſſen 

* Als Guriofum erwähnen wir, daß, ala Wilhelmine 
Schröber-Deorient im Jahre 1831 in Paris die Desdemona 
fang, Maria Malibran ald Othello auftrat. 





Händel und Mattheion nach Beendigung der Oper auf 
offenem Marfte die Degen gegen einander zogen. 
Glüdlicherweife traf Matthefons Klinge bei einem Stoße 
gegen Händels Bruft auf einen großen Metalllnopf 
und jerfprang. Durch Vermittlung angefehener Freunde 
fam endlich eine Berföhnung zwiſchen den beiden leiden- 
fhaftlihen Künftlern zu Stande, 

Später unternahm es der Tonbidter Friedrich des 
Großen, Earl Heinrih Graun, eine Oper „Eleopatra” 
zu componiren, und ber lebte Verſuch wurbe, fo viel 
wir wiffen, von dem Gompofiteur der „ Schweizerfamilie,* 
von Joſeph Weigl gemacht, deffen angenehmes, aber 
durchaus nicht großartiges Talent freilih zur Bewäl— 
tigung dieſes Stoffes nicht hinreichte. Ebenſowenig 
Glüd hatte der berühmte italienische, mehr für das 
fanfte, melancholiſche Fach begabte Gomponift Baifiello 
mit der Mabl diefes Stoffs. Heutigen Tages würbe 
e3 einfah an einer Sängerin der Cleopatra fehlen, 
denn die drei Künſtlerinnen unſeres Jahrhunderts, 
welche diefe Partie nit nur hätten fingen, ſondern 
auch fpielen und zugleich vepräfentiren können, Paſta, 
Malibran und Schröder-Devrient, ſind todt. 

Wenn aber die Cleopatra die ſchwierigſte Frauen: 
figur Shakeſpeares ift, fo ift „Hamlet,“ der Dänen: 
prinz, der ſchwierigſte Held. Er ift ebenfo ſchwierig in 
feiner Melancholie wie Fauſt, ebenfo ſchwierig in ber 
Unentfchiebenheit eines ſchwachen Geiftes mie Don 
Quirote, zwei Typen, bie ich als Beifpiele muſikaliſcher 
Gapricen anführe, denn beide find häufig Gegenſtand 
mufilalifcher Iluſtrationen geworben. 

In England ift bie Tragödie „Hamlet“ nie com: 
ponirt, wir müßten denn einige alte Ouvertüren, zu 
melden fie den Namen gab, als Hamletmufil bezeich- 
nen wollen. — Unter den Stalienern finden wir nur 
Einen Eomponiften, Gasparini aus Venedig, Corellis 
Lieblingsfhüler, der in der erften Hälfte des vorigen 
Sabrbunderts eine Oper „Amleto” ſchrieb. Die Mufit 
ift verloren gegangen, aber der damalige Stand ber 
Kunſt in Stalin — Gasparini componirte von 1708 
bis 1726 — bereätigt uns zu dem Schluffe, daß bie 
Tragöbie von Kronberg in diefer Compofition wenigftens 
aller Lokalfarbe entbehrt haben muß. 

In Deutfchland ift, fo viel uns befannt, ber 
Stoff niemals als Oper bearbeitet worden, was um 
fo auffallender ift, da die allgemeine Aufmerkſamkeit 
dur bie große Zahl geiftreicher EBakefpearebewunderer, 
bie wir befigen, vorzugsweife auf diefes Stüd gelenkt 
wurde. Nur zwei ziemlich vergefiene Männer, Johann 
David Holland, Mufikvireltor an der Katharinen- 
kirche zu Hamburg, und Franz Andreas Holly in 
Breslau, fchrieben Zwiſchenaltmuſilen zum Hamlet. 
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Auch der berühmtere und befanntere Abt Vogler, 
ber Lehrer Weber und Meyerbeers, componirte eine 
folde. Sie wurbe in Speyer gebrudt, ſcheint aber 
das Schickſal der übrigen Hamletmufiten zu theilen, 
d. 5. völlig verſchwunden zu ſeyn. Nur in ber einen 
oder andern Notenfammlung Tiefe fich vielleicht ein 
vergefienes, vergilbtes Eremplar auftreiben. Hamlet 
wäre eine Aufgabe für Voglers begabteren Schüler, 
Earl Maria von Weber gewejen; aber freilih mar 
damals die Künftlerin noch nicht erfchienen, die wir 
nie fingen hörten, ohne an Shakeſpeares Opbelia zu 
denlen, wir meinen bie „ſchwediſche Nachtigall,” Jenny 
Lind, — Claire von Glümer erzählt in ihrem kürzlich 
erjchienenen ſehr interefjanten Bude: „Erinnerungen 
an Wilhelmine Schröder :Devrient,“ daß biefe große 
Sängerin in früher Jugend ald Scaufpielerin aufges 
treten und in ber Rolle der Ophelia Beweife eines 
dramatifhen Talentes gegeben, das fich fpäterbin fo 
glänzend entwideln ſollte. 

Die größte und gemaltigfte von Shafefpeares 
Tragödien, „König Lear,” ſcheint die Eomponiften ent- 
ſchieden abgeftoßen zu haben. Verbin componirte zwar 
einen König Lear für Lablache, aber die Dper kam 
nicht zur Aufführung. Bon einem meiteren Verſuche 
ift uns nichts befannt, 


III. 
Luftfpiele, Gefühlddramen und Lieber. 


Shafejpeares Comddien haben im Allgemeinen auf 
die Mufifer weniger Anziehungskraft ausgeübt, als 
feine phantaftifchen Etüde und Tragödien. Es if 
ziemlich ſchwer, gute Luſtſpiele oder Luſtiſpielſtoffe zu 
finden, die fich für Mufif eignen, und die Zahl ber 
rein lomiſchen Opern ift eine jehr Heine; aber bie 
Eomponiften fcheinen auch in ber Wahl ihrer Stoffe 
mit einer gewiflen Eaprice zu verfahren. So bat fi 
3. B. bis jept nicht Ein Auge auf „der Widerfpenftigen 
Bähmung“ gerichtet, fo Mar die Charaktere auch ge 
zeichnet find, fo feflelnd die Handlung ift, während 
man mit „Berlorne Liebesmüh“ mehr denn Einen Ber: 
ſuch gemadt hat; ja in neuerer Zeit unternahm man 
e3 fogar in Paris, das Luftfpiel der Muſik zu „Cosi 
fan tutte* von Mozart anzupaflen, woburd nicht mer 
nige Schönheiten dieſes Werkes zerftört wurden. 

Der meiften Gunft Seitens der Mufiter hatten 
fih unter Shalefpeares Comödien ohne Zweifel „bie 
Iuftigen Weiber von Windfor* zu erfreuen. Der kräftige 
Grundton des Stüdes, bie günftige Dispofition zur 
Verſchmelzung von Spiel und Gefang, ohne zu große 
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Anfprüce an Jugend und Schönheit der Darftellerinnen, 
bie heitere Zöfung der Intrigue in der berben, breit 
ausgelegten Zauberfcene unter Hernes Eiche, die Liebes: 
gefhichte Annas und ihrer Freier, das Alles find frei- 
lich ebenfo viele Anregungen für den Componiften. 

Der erfte Tondichter, welcher fih an das Stüd . 
wagte, war Salieri in Wien, ein Mann, auf deſſen 
Namen das Gerücht, das ihn als den Urheber von 
Mozarts frühem Tode bezeichnete, einen düftern Schatten 
warf, Mozart felbit glaubte bekanntlich in feinen legten 
Lebenstagen, daß er von Ealieri, feinem Feinde und 
Neider, vergiftet ſey, obgleich nicht Die mindefte äußere 
Beranlaffung zu diefem Verdacht gegeben wer und fi 
auch vielleicht im Charakter Salieris fein Grund dafür 
fand. — Als Mufifer gehörte Salieri zu der Gruppe 
der Staliener, zu welcher Cherubini, Epontini und 
Muzio Elementi gerechnet werben. Seine Gompofitionen 
zeichnen ſich weniger durch Tiefe und Eigenthümlichkeit, 
als durch Glätte ber Form und Melodienreihtbum aus. 
As fein beftes Werk wirb die Muſit zu Beaumardais 
Tarare“ bezeichnet. Sein „Falftaff,* den er in Wien 
zu einem italienifchen Texte fchrieb, ift nur burd eine 
Arie, „la stessa stessissima,* befannt geworden, bie 
Beethoven als Thema zu Variationen benüßte, 

Mehr Glüd hatte Nicolai, ein als Mufiler weit 
unter Salieri ftebender deutfcher Tonkünftler, mit ben 
„luftigen BWeibern von Winbfor.* Seine Compofition 
gehört zu den beiten deutſchen fomifchen DOpernmufifen 
ber neueren Zeit, wenn fie nit die allerbefte ift. 
Ohne das Gepräge ber Originalität, welches z. B. Weber 
jedem Takte feiner Melodien aufdrüdte, ift Nicolais 
Mufit friſch, geiftvol, nirgends matt, nirgends ge 
fünftelt, aber durchdrungen von einem liebenswürbigen 
Humor, welcher in ber deutſchen Muſik nur allzufelten 
anflingt. Die Stimmen find gefällig behandelt, bie 
Inſtrumentation ift geichidt, aefhmadvoll und durch⸗ 
aus nicht überladen. Beſonderes Lob verdient das 
Präludium zu ber Nachticene unter Hernes Eiche, eines 
der fhönften Tongemälbe, die wir überhaupt fennen. 
Nicolai verfprah nad dieſer Probe feines Talentes 
ber beutfchen komiſchen Oper, die gegenwärtig ſehr 
ſchwach beitellt ift, eine vorzügliche Stüße zu werden, 
indeſſen ſetzte der Tob feinem Wirken bald nad ber 
Aufführung der „Zuftigen Weiber” ein Ziel. Er ftarb 
am 11. Mai 1849 als königlicher Kapellmeifter in 
Berlin. 

Im England wurden „bie luftigen Weiber von 
Windſor“ von Balfe componirt, und ihm, unter allen 
Eomponiften, war bie meifte Ausſicht auf Erfolg ge: 
boten, denn fein anderer hatte das Glüd, Sänger für 
feine Oper zu finden, wie er. Eein Falſtaff wurde 
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von Lablache gefpielt und gefungen, Fenton von Ru— 
bini, Frau Fluth von der Griſi, Meifter Rage von 
Tamburini. — Daß ſich Balfe feine Aufgabe fo Leicht 
als möglich machte, verfteht ih, feiner Natur nad, 
ganz von jelbft. Zumeilen glüdliher Melodiſt, welcher 
der menfhliden Stimme nichts zumutbet, was nicht 
fangbar wäre, begnügt er ſich gewöhnlih mit einigen 
gelungenen flüchtigen Strichen und anipredenden Ef: 
feften. Seine Probultionen find meift unvollendet in 
der dee, twie in ber Ausführung; aber feine feiner 
Dpern — deren Zahl ſich wenigſtens auf ein halbes 
hundert beläuft — iſt nadjläffiger gearbeitet, als „bie 
Iuftigen Weiber.” Diefe leichtiinnige Art, mit feiner 
Kunft umzugehen, ift einem Manne fchwer zu vergeben, 
der im Stande war, ein fo reizendes fomisches Tonftüd 
zu componiren, wie dad Trio für Frau Fluth, Frau 
Page und Anna, in welchem der von neneren italieni= 
fhen Meiftern bis zur Unerträglichkeit mißbrauchte 
Effelt des unisono (Roffini begann damit in feiner 
„biebiihen Elfter”) in der glüdlichiten, drolligſten Weife 
benugt if. Außerdem ift freilich nicht Eine Note von 
Balfes „Faltaff* werth, der Nachwelt überliefert zu 
werden. 

„Die Comödie der Irrungen“ iſt von einem ita— 
lieniſchen Componiſten, deſſen Namen ich nicht anzu: 
geben weiß, opernartig behandelt worden. Obgleich 
wir aber von dem Werle nichts wiſſen als den Titel 
„Gli Equivoci ,* fo fcheint uns doch die Aufgabe völlig 
hoffnungslos. Die Gleichartigkeit der Charaktere und 
Perſönlichkeiten, welche die fomifhe Verwirrung ver: 
anlaffen, muß, wenn ber Stoff nit ganz willkürlich 
behandelt wird, nothwendig zu einer unerquidlichen 
Monotonie und Eonfufion in der Muſik führen. 

Gapriciöfer noch haben fih die Mufifer in Bezug 
auf die legte Gruppe der Shakeſpeareſchen Dichtungen 
gezeigt. Hermione und Leontes, Florigel und Perbita 
find niemals zu Figuren einer Oper benutzt worden, 
obgleih es faum einen Stoff gibt, der fi mehr für 
die Compojition eignet, als das „Wintermährden.” 
Wäre Mendelsfohn am Leben geblieben, er hätte fi 
biefen Stoff zu einer Tonbichtung ſchwerlich entgehen 
laſſen. Neuerlih bat zwar Fr. von Flotow eine 
Mufit zu dem Stüde gefchrieben, die auch bei der 
Aufführung des Dramas auf deutihen Bühnen aus 
geführt wird, indeſſen zeigte fi das Talent diefes an: 
genehmen, aber durchaus nicht originellen Componiften 
der Aufgabe nicht gewachſen. 

Auf die Gefahr bin, von unferem eigentlichen 
Thema ein wenig abzuſchweifen, möchten wir an diefer 
Stelle erwähnen, daß das Libretto zu der beiten Oper 
Earl Maria von Webers nichts ift, als eine allerdings 
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fehr ungeſchickte Bearbeitung von Shafefpeares „Eym:- 
beline,* die fih Helmine von Choͤzy zu Schulden lom⸗ 
men ließ. Der Tert zur „Euryantbe* ift unter allen 
eonfufen und geihmadlofen Opernterten jedenfalls einer 
ber geichmadlofeften, und ber beitere Wiener, welcher 
der Berfafferin nicht einmal banfbar war für bie 
Rückſicht auf feine Moral, die fie das Veilchen auf der 
Brut Eurpanthes unterbrüden ließ, verihmähte nicht, 
bie Oper zum Gegenitande feines Witzes zu machen 
und fie die „Ennuyante” zu nennen. Deſſen unge 
achtet ift fie Mebers beite Muflf, und einige ziemlich 
leicht anzubringende Veränderungen im Libretto würs 
den fie fraglos zu der größten deutſchen Shakeſpeare— 
oper madhen. Die Künftlerin, für melde Weber den 
Part der Imogen-Euryanthe componirte (denn Eur 
ryanthe ift nichts als die von Helmine von Chézy ver: 
ballbornte Imogen), war in ibrer und ber Blütbezeit 
ber Weberfchen Oper eine der reijenditen Erfcheinungen 
der beutichen Bühne — e3 war Henriette Sontag. 

Auch „Wie e8 Euch gefällt,” ein Stüd, das 
George Eand für die franzöſiſche Bühne arrangirt bat 
— zu welchem Zwede fie fühn und ked eine ganz neue 
Kataftrophe hinzu dichtete — bat bis jept außer Arne 
und Biſhop, welche einzelne Partien in Muſik feßten, 
feinen Componiften gefunden, obgleich gerade in biefem 
töflihen Stüde Motive und Eontrafte vortommen, bie 
fih dem Mufifer ganz von felbit empfehlen. 

Dagegen fiel ed vor Kurzem jenem merkwürdigen 
Manne, Hector Berlioz, ein, eine Shalefpeareoper 
zu ſchreiben, wie er eine Shafeipearefinfonie geschrieben, 
und feine Wahl fiel, wie fih erwarten ließ, gerabe 
auf eines der Dramen, die fih am menigften für bie 
Eompofition eignen, auf „Biel Lärmen um nichts.” — 
Man könnte hundert Gründe nennen, warum ſich ge: 
rade der Witz nicht zur Darftellung durch die Mufif 
eignet, indeffen wollen wir zum Beweis nur ein Beis 
fpiel aus den höchſten Regionen der Kunft, „die Hochzeit 
des Figaro,* anführen. Wie wenig ift das Arom von 
Beaumarchais brilantem Dialog im Stande gewefen, 
die vorwiegend fentimentale Mufit Mozarts zu durd: 
dringen! Und im fFigaro gibt es für die vier Haupt: 
charaktere doh noch immer Motive, wie fie ſich in 
„Biel Lärmen um nichts” faum vorfinden. Der Jun: 
genkampf zwiſchen Benediet und Beatrice z. B. kaun 
nicht in Muſik geſetzt werden, nimmt man ihn aber 
weg, fo bleibt von der Scene eben nichts übrig als 
ein fpazierengebender Herr und eine Dame Aber 
ganz abgeſehen von alle dem iſt Berlioz's Oper ein 
ſchwaches, zufammengefünftelte® Werl, dem man, um 
ihm einen komiſchen Anitrih zu geben, Figuren im 
Style jadeiter, italienischer Bouffonerie eingeflidt bat, 
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ein klägliches Surrogat für die ergöplichen Geftalten 
Schlehweins und Holzapfeld. Die Mufik ift gröhten: 
tbeild in der unflaren und ungenießbaren Manier des 
Eomponiften gefchrieben, die wir ſchon darakterifirt 
haben, aber fie enthält ein Duett von ungewöhnlicher 
Schönheit, für Hero und ihre Zofe. Daſſelbe ift einer 
Nachtſcene einverleibt, melde man der Oper beigefügt 
bat. Es ift ein unlösbarer Widerſpruch in ber Ges 
ſchichte der inconfequenteiten Kunſt — denn das iſt die 
Muſik in der That — daß ein Menſch, defien Ideen 
jo ſchwächlich und unklar, deffen Formen fo wirr und 
gehaltlos find, doch zumeilen einer ſolchen Offenbarung 
teiner, edler, einfacher Schönheit und Klarheit fähig 
it, wie wir fie in bem bezeichneten Duett vor uns 
haben. Der Geift jener Mondfcheinfcene, wo Lorenzo 
und Jeſſica in Berfen zu eimander ſprechen, deren 
Wohlllang alle Mufik übertrifft, fcheint auf diefer reis 
zenden Eompofition zu ruhen. Wir haben kein zweites 
Tonftüd von gleihem Werthe aus berfelben Feder. 

Damit wäre denn das Verzeihniß der Opern, bie 
aus Ehaleipeares Werfen bervorgingen, und der ber 
deutendften zu feinen Theaterftüden gefchriebenen Ton- 
dichtungen gefhloffen, aber wir haben damit faum bie 
Hälfte der Muſik angeführt, zu melder fein Genius 
ven Anftoß gegeben. Es blieben und nod eine Un: 
zahl Lieder, Duette, Trios, Chöre x. zu ermähnen, 
die ben bramatifchen Dichtungen Shakeſpeares entnom⸗ 
men find, und zum Theil bei der Aufführung ber bes 
treffenven Stüde, namentlih in England, gefpielt wer: 
ben. Die fpecielle Aufzählung berielben Tiegt aller: 
dings außer dem Vereihe der Möglichkeit unb mir 
begnügen uns deßhalb nur einige der hervorragendſten 
anzufübren. 

Bu den Aleinodien unter der enormen Maſſe ders 
artiger Mufiftüde gehört Haybns Ganzonet: „She 
never told her love,“ vielleipt eine ber ausbruds- 
volften unter feinen ausbrudsvollen Gompofitionen, 
ein Produkt bes Einfluffes, welchen ber engliihe Ernſt 
auf beit leichtlebigen, Teichtherzigen, empfänglichen Künſt⸗ 
ler gewann. ebenfalls wird Niemand magen, bie 
Verſe nah ihm noch einmal au componiren. 

Ebenfo verhält e8 fi mit dem von bem Meilter 
des Liedes, Franz Schubert, componirten: „Wer iſt 


Morgenblatt. 1864, Ar, 38. 
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Sylvia?“ aus ben „beiden Veronefern“ und dem „Hark, 
hark, the lark“ („Horch, Lerch' am Himmelsthor fingt 
bel”) aus „Cymbeline,“ zu welchem eine Englänberin 
einen zweiten Ders gebichtet hat. Letzteres namentlich 
gehört zu ben fchönften befannten Shalefpeareliedern 
und bat aud in England Cookes angenehme, aber ober: 
flächliche Muſik zu denfelben Worten gänzlich verdrängt. 

Auh Arne müfen wir nod einmal, und zwar 
ala den Gompofitenr eines der beiten engliſchen Lieder 
ermähnen; wir meinen das „Blow, blow thou Win- 
ters Wind*® („Stürm', ftürm', bu Winterwind“) aus 
„Die es Euch gefällt,” — Die friihe Luft des Ar- 
denner Waldes fcheint burch biefes Lied zu mehen; den⸗ 
nod wird es von Niemand mehr gnefungen, vielleicht 
nur, weil Niemand es mehr fingen kann. Jedenfalls 
iſt e8 von Arnes Shafefpearemelodien vie befte. 

Den ſchon gelegentlih erwähnten Eompofitionen 
Bishops müfen wir zum Schluffe ebenfalld noch einige 
Morte widmen. Bishop beſaß — fo gemöhnlih und 
oberflählih, aus fremden Werfen zufammengeftoppelt 
auch viele feiner Tonftüde find — dennoch ein mirk: 
liches Berftändniß für den größten Dichter feiner Nation. 
Mehrere feiner Shafeipearelieder, 5. B. dad „Bid me 
discours,* find von unpergänglider Schönheit und 
Niemand hat fie befier gefungen, als eine beutiche 
Sängerin, Henriette Sontag. — Biele von den Shales 
fpearebuetten Bishops, ſowie einige feiner Lieber wer⸗ 
den in England, wie fhon erwähnt, bei ber Auffüb- 
rung der Stilde, zu denen fie gehören, eingelegt, fo 
3. B. „As it fell upon a day;* — „On a day“ 
u. ſ. m. 

Mit dem Namen Bishops fchliefen wir unfern 
Artikel über die Shafefpearemufif, indem wir wieder: 
holen, was wir zu Anfang gefagt, dab dieſes Ver— 
zeichniß fein vollſtändiges ſeyn fol und will. Wir 
hätten allein einige zwanzig Ouvertüren und Hunderte 
von ernften und beitern Gompofitionen zu Shafefpeares 
Liedern und Geſängen aufzuzählen gehabt; aber ſchon 
in dem, was wir angeführt, liegt der Beweis für bie 
Größe und Mannigfaltigkeit der Anregung, die aus ben 
Werken des großen Britten für die Muſik bervorge- 
gangen. 

S. Auguftin. 
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Dingelitebts Etudien und Copien nah Ehafeipeare, 


Der gewandte Aübnenbearbeiter Shakeſpeares, welcher 
neulich beim Yubiläum des großen Briten fein umfangs 
reichftes Werk, die Königsdramen, in Weimar zur Auf 
führung gebracht hat, ericheint Bier auch mit einer ges 
druckten Probe von der Art, mie er fich erlaubt, bie großen 
Meifterftüde bühnengerecht zu machen. Es find feine Ber 
arbeitungen bed Macbeth und des Eturme, begleitet von 
rechtfertigenben Bemerkungen. Wie er es anderd machen 
zu follen meint, als die Vorgänger, dieß zu verfolgen, 
wird da am intereflanteften jeon, wo er mit dem größten 
derjelben wetteifert, mit Schiller, der zuerſt, auch für bas 
Theater in Weimar, den Machetb in eine, wie er meinte, 
brauchbare deutſche Form gebracht hat, 

Dingelftedt verwahrt ſich eifrig gegen den nahe liegene 
ben Vorwurf des Mangeld an Pirtät gegen den großen 
Meifter der beutfchen Tragödie, wenn er die Bearbeitung 
der englifchen glaubt beffer machen zu lönnen. Er ift auch 
lange nicht der Grfte, welcher in Schillers freier Bears 
beitung zu viele Gigenthümlichkeiten vom Styl des Origi« 
nald vermißit, um mit ihr zufrieden ſeyn zu Fönnen, Miele 
Mecenienten, Schlelermacher an der Epige, haben ihre 
Ungenauigfeiten hervorgehoben, und die jpäteren Weber« 
feger, Tiet an der Spige, waren eifrig beſtrebt, mit 
mehr Treue alles Ginzelne wiederzugeben. Dingelftebt 
ſchließt fich diefen an, ohne jedoch auch den Vorzug zu 
überjeben, den ESchillerd wärmere Sprache bat, und bes 
mübt fih, bei gleicher Originaltreue wie feine nächften 
Vorgänger, bie Härten berjelben zu vermeiden. Was dabei 
beraus fommt, ifuftrirt er felbft in den Anmerfungen 
durch eine Zufammenftellung eines Etüds aus den frü- 
beren und feiner eigenen Bearbeitung. Wir wollen bie 
nicht wiederholen. Man kann ſich wohl denken, mie die 
Bergleihung ausfallen muß, Der Mann, welcher im 
Theater lebt und webt, Bält natürlich eine geſchmackvolle 
Mitte zwiſchen dem hoch pathetiſchen Medefluffe Schillers 
und ber Wortkünſtelel der Herren, welche jedes Wort 
burch ein gleiches wiedergeben wollen; er fommt aber auch 
mweder zu der vollen Freiheit bes beutichen Dichters noch 
zu ber fernigen Originalität der romantifchen Archäologie. 
Es kann nur die Frage ſehn, von welchem von beiden er 
fih weniger hätte entfernt halten follen. Wir fagen uns 
bedenklich: vom wahren Dichter. Ich meine, Ueberjeguns 
gen find nicht für bie Menichen, welche die Originale lefen 
können, fondern für die der fremden Sprachen Unfundigen, 
welche doch auch noch mehr claffiiche Werke kennen lernen 
wollen, al8 je in einer einzigen verfaßt worden find. Wenn dieſe 
aber von ber Ueberſetzung einen Eindrud wie von einem 
tlaſſiſchen Kunftwerke haben follen, muß fie jo frei fehn, 
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ald wäre fie ein Original, und dieſe freie deutiche Eprache 
bat Feine Ehafeipeareüberfegung mie Schillers Macbeth. 

Abgeieben aber vom Ausdrud der deutichen Rede, die 
eine wirflich deutfche ift, bat Echiller auch größere Unge— 
nauigfeiten ſich erlaubt, hat einen Zotendiecurs, der der 
Schreckenoſcene bei ber Entdeckung des gemordeten Könige 
vorher gebt, durch ein frommes Morgenlied und die nebel 
baften Epufgeftalten ver Hexen durch etwas antik geflärte 
Schickſalsſchweſtern erfegt; er hat die Mordgeſchichte nicht 
ſelbſt auf die Bühne gebracht, welche den Rächer gegen 
den Helden in Bewegung fegen foll. Ueber den Werth 
oder Unmerth biefer Veränderungen ift fo viel geftritten, 
daß es überflüffig wäre, darauf im Einzelnen zurüdzus 
fommen; aber bie allgemeinere Begründung verdient er« 
mwähnt zu werben, melde Dingelftedt Dagegen vorbringt, 
Er jagt unter anderem, es babe Echiller das Verſtändniß 
gefehlt für die humoriſtiſchen Sprünge vom Tragifchen in 
das Komiſche. Das ift ſehr wahr; aber es ift auch fehr 
gut. Das gebörte bazu, daß er ber große Lieblingédichter 
und insbefonbere ber erfte große Tragifer ber beutichen 
Nation wurde, welche feinen Geſchmack daran findet, wenn 
ber größte Ernſt durch bie größten Albernheiten unterbro- 
hen wird. Gin feingebilbeter Kenner fremder Sitten und 
Neigungen mag davon abftrabiren und ſich auch einmal 
ben grobnervigen Gaumen ber überjeeiichen Saxons ane 
empfinden fünnen. Wir aber danfen unſerem Glaflifer, 
daß er und das große Werf des fremden durch Beſeitigung 
der für und barin anftößigen Härten zu einem deutſch ges 
nießbaren umgeſchaffen. 

Nachdem wir und fo über bie Ungenauigfeiten, mit 
denen Dingelftedt ſich nicht zufrieden gibt, lelcht hinaus 
geiegt haben, wollen wir ibm doch auch eine vorhalten, 
welche zwar auf den erften Slick jehr geringfügig icheint, 
für den Leſer wenigftend, da fie nur Die Ueberſchriften bes 
trifft: die Ueberichrift des zweiten Altes nämlidy mit ben 
Scenen, bie ibm zugetbeilt werben. Dingelſtedt ichlägt 
zu demielben einen großen Iheil bed erften, von ba an, 
mo Lady Macheth mit dem Briefe ihres Mannes auftritt, 
welcher ihr das Drafel der Hexen anzeigt, und ibr Damit 
auch gleich den Mortplan eingibt. Der Leſer wirb es 
faum merken; er gebt darüber weg. Der Zuichauer Im 
Theater aber fieht ben Vorhang fallen, bevor er ed, wenn 
er Shafejpeared Stüd fennt, erwartet. Er wird fragen: 
warum? Die Antwort ift pantomimiich gegeben, indem 
der neugeſetzten Ueberichrift ein Holzſchnitt beigefügt ift, 
ber bie Decoration erläutert. Der Decorateur fol feine 
große Vorarbeit zu den Mordicenen gleich gemacht haben, 
wenn ber Schauplag des Stüded der des nachherigen 
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Morbes wird, Auch feine Vorbereitung fol in dieſem 
Mabmen ftehen. Vieleicht aber beißt dich doch dem Ber 
arbeiter einen gar zu äußerlichen Antrieb unterlegen; viels 
feicht bat er auch gedacht, bie Scenen von ber Aufnabme 
des königlichen Gaftes unter dem Dach des Freundes und 
feine Ermorbung durch biefen in der eriten Macht ſchlöſſen 
fih der Zeit nach mit mehr Natürlichkeit an einander, als 
bie erfteren an bie vorbergegangenen Kriegsthaten. Näber 
beiehen ift aber dleſes Motiv nicht tiefer gegründet. Es 
tommt beides aufammen darauf hinaus, die alten clafli« 
ſchen Einheiten des Orte und ber Zeit wenigftens in jebem 
Alte mebr feftzubalten, ald Shafeipeare gethan bat, 


Die Eintheilung der Tragödie in Afte, und zmar In 
fünf Alte, ift nicht nur zur Bequemlichkeit des Tecorateurs, 
auch nicht zur @rleichterung des Vergeſſens von Zeiten, 
die zwiichen mehreren Scenen liegen, erfunden. Die Alten 
batten fie trog der Einheit von Ort und Seit, die durch 
das ganze Stück ging. Sie brauchten feinen Vorhang 
fallen zu laſſen; aber fie ließen den Chot einfallen und 
den Drang der Handlung jo lange ruben. Shafeipeare 
batte fie ebenfalld, trog der Sprünge, die er mit Zeit und 
Ort in jedem einzelnen Alte macht. Auch er brauchte an 
gewiſſen Stellen eine rubige Paufe. Der tiefere Grund 
biefe® uralten Bedürfniſſes Tiegt Im der Gompofition der 
tragifchen Handlung nach großen, von einander mejentlich 
berichiedenen Abftufungen der Erregung, welche ung burch 
fie mitgetheilt werden fol. Aus Anfang, Mitte und Ende, 
aus Steigen, Höhepunft und Einfen ber Verwickelung 
werden minbeitens Drei SHauprtbeile, und da bie großen 
entiheidenben Momente bed Lebens ſtete durch Zeiten und 
Thaten, die mehr mit felbftoerftändlicher Folge vom einen 
zum andern überleiten, getrennt find, fo treten auch zwei 
folche zwiſchen die drei Hauptfnotenpunfte des tragiichen 
Spiels, und fo Fommen bie fünf Akte heraus. 


Mon diefen hat namentlich der erjte in jeder gut ges 
bauten Tragödie ein fehr einfach beſtimmtes Ziel zu er- 
reichen, Er bat den Helden jo weit zu bringen, daß wir 
ibn zum tragifchen Helden werden feben. Er „führt ins 
Leben ihn binein,” er „läßt ben Armen fchuldig werden." 
Eine entjcheidende freie Entichliefung führe ihn in fein 
nachher unentfliehbares Verhängnig. Sobald fie fertig if, 
hat der erfte Aft feine Schuldigfeit gethan und dann braucht 
auch dad Gefühl eine große Pauſe; denn der Menſch, der 
einen entjcheidenden Entichluß gefaßt bat, verfällt in einen 
Nachlaß des erregten Selbftbemuftieynd und taucht aus 
demielben nachher allmäblig wieder auf ald einer, der nun 
mit faurer Mühe die Eonjequenz eines hinreißenden Augen» 
blickes handelnd und Teidend ziehen muß. Diefer Ucher« 
gang bedingt eine tiefe Paufe auch des Intereſſes, welches 
ber Zufchauer an ibm nimmt. 

Von einem ſolchen richtigen Abjchluffe bes erften 
Aktes it der in Shakeſpeares Macbeth ein claſſiſches Muſter. 
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Nachdem die Worte geiprohen find, welche Schiller fo 
marfig einfchlagend wiedergibt: 
„Beib! ich bin entichloffen, 
Und alle meine Schnen fpannen ſich 
Zu tiefer That des Schredene an,” 


ift das ganze Dämontiche Spiel ber Verfuchung, das den 
erſten Aft gemaltig durchwogt, den edeln Helden erft mit 
Entfegen erfaßt, dann gegen die letzte Kraft bes Gewiſſens 
in ihm durch das Drängen der aldbald noch glühender 
vom Rauſch der Ehrſucht für ihm erfaften Gattin zur Uns 
wiberftehlichfeit gefteigert wird, abgemacht. Nach diefem 
krampfhaften Ruck des Willens muß eine dumpfe Erfchöpfung 
folgen, welche die Zeit ausfüllt, bis die Erfüllung bes 
Porfaged neue Anftrengung fordert. Dieſe iſt dann aber 
felbft Fein kühner Willendaft, in welchem der Menſch fein 
Schickſal enticheider, fondern eine Folge des vorbergegans 
genen, indem er fi nur automatiich nach dem Anſtoße 
bejfelben fortbewegt. Der Geiſt ift gleihiam, mie ber 
Körper von ibm, jo von dem einmal gefaßten Entichluffe 
jept ganz wie ein willenloſes Werkzeug abhängig. Gerade 
dieß ift im Machetb unübertrefflich bargeftellt. Wenn wir 
im erften Ufte die volle Friſche der Leidenschaft, die ihn 
treibt, und der Treue, die ibn zurüdbält, gewaltiam rin« 
gen feben, bis Die letztere endlich plöglich unterliegt, To 
finden wir ibn im zweiten in einem Dumpfen unflaren Zus 
Rande unaufbaltiam fortjtürgend wieder. Nie ift fein Geift 
untbätiger ald in dem Nugenblide, ba bie Hände bie 
Schreckensthat vollbringen, Vor und nachher, in ben 
Viſionen des Gedankendolche und ber Stimmen, melde 
rufen: „Macbeth mordet den Schlaf," ummogt ibn das 
Grauen bed Abſcheus vor fih ſelbſt. Von Zweifeln bes 
Willens ift aber feine Rede mehr. Seine Freiheit ift ges 
läbmt, nie die Glieder im Traume. Wie wir nicht vom 
Bette auffommen, wenn der Alp uns drüdt, fann er nicht 
von der That ab, wie fi auch fein befferes Selb in 
Todesangit dagegen fräubt. Zwiſchen jener klaren, über 
mäßig geweckten Grregung, die mit dem „Ich bin ente 
ſchloſſen!“ abichließt, und dieſem Zuſtande der innerlich 
vaſſiven Ausführung liegt eine Pauſe, in ber er ſich ganz 
vergißt, wie beim Einſchlafen. In diefer müflen wir ibn 
auch vergeſſen, und dieß geichieht dadurch, daß der Wors 
bang fällt. 

Dieß bar Dingelftedt nicht beachtet. Die legten Worte 
der Scene, nach welcher er den Vorbang fallen läßt, icheie 
nen zwar auch ſchon einen fertigen Entſchluß anzudeuten. 
Wenn ed aber der Zuihauer dafür nehmen wollte, würde 
er im zweiten Afte merfen, daß er ſich geirmt hat. Bei 
dem Aktſchluſſe Shakeſpeares find wir fiher, was nun kom— 
men muß, und der zweite beftätigt es in fchredlicher Wirk- 
lichfeit. So etwas fonnte Schiller nicht verfeblen, und 
dieß betrifft micht eine Gigenbeit des großen Briten, fons 
dern ein Geſetz ber tragiichen Kunſt aller Zeiten. 
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Correſpondenz· Nachrichten. 


Berlin, Juli. 


Rendeburg. — Die Canaliſationsfrage. — Die Polizei. 


Die legten Nachrichten vom „Kriegsichauplag* haben 
bier eine ungeheure Eenfation hervorgebracht. Unter „Nadhe 
richten vom Kriegsſchauplatz“ verftche ich natürlich nicht 
Nachrichten über den Krieg mit Dänemark. Mit den Däs 
nen haben wir ja Waffenftillftand; fie haben um Frieben 
gebeten und find wohl faum in ber Verfafiung, den Krieg 
fortfüßren zu können. Der Kriegsſchauplatz, ber jegt unſere 
Blicke feſſelt, liegt weiter fübwärts auf deutſchem Bunbess 
gebiet, und die Truppen, welche einander feindlich gegen« 
überſtehen, find Deutiche gegen Deutiche, Alſo Bürgerkrieg. 
Ein furditbares Wort bad, Aber ift es nicht das einzig 
richtige Wort? Muß erft Blut aefloffen ſeyn, che man 
von Krieg Iprechen Fann? War nicht ber eine Theil bes 
reit, Bruderblut zu vergießen? Iſt die Schuld diefes einen 
Theils defhalb eine geringere, weil der anbere Theil den 
Bruderfampf vermichen und ber Gewalt nicht Gewalt ent« 
gegengefegt bat? Keine Täufchungen, kein frommer Selbft- 
betrug! Es ift Vürgerfrieg, und auch das Blutvergießen 
wirb nicht außbleiben, es ſey denn, daß ber angreifende 
Theil umfehre, oder der angegriffene Theil fich widerftands- 
[08 vergewaltigen laſſe. Schmwerere Wolfen haben nie über 
Deutfchland gehangen. Die bumpfe Stimmung, melde 
bier herrſcht, zeigt, daß man den Ernft ber Tage begreift. 
Es fehlt freilich nicht an folden, die ſich vergnügt Die 
Hände reiben, weil fie glauben, der Augenblick ſey nun 
gefommen, ihren Traum von der „preußiichen Spitze“ zu 
verwirklichen, allein fo weit ich aus eigener Beobachtung 
urtheilen fann, ift dad nur eine fleine, wenn ſchon nicht 
einflußloje Minderheit, Die große Mehrheit — davon bin 
ich überzeugt, und bie Aufnahme der Nachrichten aud Rends— 
burg ſcheint ed über jeden Zweifel zu erheben — die grofie 
Mehrheit verdammt bie jüngfte „Aktion bed Herrn von 
Bidmard, meil fie fühlt, daß das Wohl bed preußiichen 
Volks innig und unlösbar verwachlen ift mit dem Wohl 
des geſammten Waterlanbes, 

Ih schrieb neulich von dem bedauerlichen Eonflift zwi—⸗ 
ſchen unierem reformatorifchen Oberbürgermeifter und den 
bürgerlichen Behörden, die bem Grundſatz des: Nur immer 
langfam voran! huldigen. Wenn nicht alle Anzeichen trüs 
gen, fo wird denn boch einem Bruch vorgebeugt werden, 
Die Einfihtsvolleren unter den Bürgern wünſchen lebhaft 
eine Ausföhnung, und indem man von beiden Seiten Et— 
was nachgiebt, wird man vermutblich eine „Briedendbafis” 
finden, ine Beilegung des Streits ift um fo mebr im 
Intereſſe der Stadt, al& verichiedene wichtige Verbefferungds« 
plane jegt an der Schwelle der Ausführung angelangt find, 





bie fonft auf bie lange Bank geichoben werben müßten. 
Unter andern ift endlich Hoffnung auf die Loͤſung, ich meine 
bie praftifche Löfung ber Ganalifationsfrage vorhans 
ben; auf Antrag der ftädtifchen Behörden hat ber Minifter 
ber landwirchichaftlichen Angelegenheiten diefer Tage einen 
Ausihuß ernannt, ber mehrere der bedeutendſten aud« und 
inländifchen Städte, in denen bie Ganalifirung bereits 
eriftirt, bereifen und auf Grund ber jo gejammelten Er— 
fahrungen einen definitiven Vorſchlag für Berlin ausarbeis 
ten jol. Das ift wenigſtens ein Anfang. Berner bes 
ſchäftigt man fich nachgerade ernftlich mit ber Neupflafterung 
der Stadt, oder genauer audgedrüdt, mit ber Pflafterung. 
Denn die edigen, fpigen, regellos neben einander in die 
Erbe geworjenen Steine, die unſere Straßen zu Bolter- 
anftalten machen, Fann man nur mit einem überfühnen 
Euphemismus „Pflafter" nennen. Es würde mich beiläufig 
nicht wundern, wenn unjere Schufter, denen der Status 
quo zur Profperität verholfen bat, gegen bie revolutionäre 
Neuerung proteftirten. 

Duerföpfige Leute, die ſich zu der Intelligenz eines 
Intelligenzftaats nicht emporzuſchwingen vermoͤgen, pflegen 
unſerer Polizei den Vorwurf zu machen, ſie miſche ſich ein 
wenig zu viel in bie Angelegenheiten derjenigen Intelligenz« 
ftaatöbürger, die nicht zu ihr jelber, ober zu dem Zwillingd- 
inftitut der Armee gehören, mit Einem Wort, fie ſtecke 
ihre Nafe in Dinge, in bie es beffer ſey, die Mafe nicht 
zu fleden, Der Vorwurf ift ſchwer, aber völlig unbe 
gründet, Unfere Polizei einmihungsluftig! unberufen ſich 
vor- und eindrängend! Wer bad im Ernft fagt, muß wahre 
lich ein Duerfopf ſeyn, oder an Sallucinationen leiden. 
IR es unberufened Elnmiſchen und Gindrängen, wenn 
unfere Polizei die zerlumpten Kinder, welche Echwefel« 
hölzchen ober Apfelfinen auf der Strafe feilbieten, mit 
ſchickſalsſtarler Fauſt beim Echopfe faßt und nach „Numero 
Sicher“ abführt? Gott behüte; unfere Polizei zeigt bloß, 
daf fie die liebe Nationalökonomie aus dem Grunde vers 
ſteht. Diefe zerlumpten Kinder (Lumpen — ich meine nicht 
menschliche Lumpen, fondern Kleiderlumpen, oder Lumpene 
Kleider — gehören überhaupt nicht auf die Straßen einer 
intelligenzflaatlihen Stadt, geichweige denn der Hauptftabt 
bes Intelligenzftaatd) — Diele zerlumpten Kinder treiben, 
wie männiglich, d. h. polizeilich befannt ift, unter bem 
faufmännifchen Dedmantel das ſchnöde Bettelhandwerf, 
und nach allen Megeln der Nationalöfonomie muß bie Bet» 
telei audgerottet werden; was aus den Kindern nachher 
wird, das geht die Nationalöfonomie ebenfomwenig etwas 
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an, ald bie mohlläbliche Polizei. Alſo nationalötonomifcher 
Eifer, nicht Hariberzigkeit, ihr unvolkswirthſchaftlichen 
Kläffer! „Unberufenes Einmifchen und Eindrängen!” Was! 
Unfere Polizei hat eine ſolche Abneigung gegen „unberus 
fenes Ginmifchen und Eindrängen,* ift von einer ſolchen 
Begeifterung für das „Selfgevernment,* für das „laissez 
faire, laissez aller,“ für die „Breibeit des Individuums“ 
erfüllt, daß fie im dieſer Beziehung fogar den Herren Eng» 
ländern ald Mufter empfohlen werben faun, Lieber eier, 
bu fchüttelft ungläubig den Kopf? Eine Tharfache wird 
dir beine Zweifel aubtreiben, eine einfache Thatſache, bie 
für feinen Berliner ein Geheimniß if. 

Vorandgejegt, daß man gewifle Feine Börmlichkeiten 
erfüllt — Börmlichkeiten, wie ein gebildetes Gemeinmeien 
fie erheiſcht — barf in Berlin jedermann jede Waare ver« 
kaufen; ob fie gut ift oder ſchlecht, gejundheitsihädlich 
oder nicht — es iſt einerlei; die Polizei hat zu große Ach« 
tung vor dem „Prineip der perfönlichen Freiheit,“ um ſich 
ald Voriehbung „zwiichen den Käufer und Verkäufer zu 
ſtellen.“ John Bull, der jo gern mit feiner perfönlichen 
Freiheit prablt, follte bei unferer Polizei in die Schule 
geben. Er fledt z. B. bis über die Obren noch in dem 
Wahn, die Behörden müßten bafür jorgen, daß dad Pur 
‚blifum fein Fleiſch von franfem Vieh zu effen befomme, 
Patriarchaliih -reaftionäre Begriffe, bie dem Princip ber 
perjönlihen Freiheit nicht minder zumiderlaufen, als ber 
Nationalökonomie! Und auch hier im Intelligenzftaat gibt 
«8 leider noch Menihen, bie In ähnlihen Borurtheilen 
befangen find. Einen traurigen Beleg liefert daß vor kur⸗ 
zem erjtattete Gutachten der Commiſſion, welche im Frühe 
ling dieſes Jahrs von ber „mediciniihen Gejelichaft Ber⸗ 
lins* niedergejegt wurde, „um eine öffentlihe Meinungs 
äußerung über die Trichinenfranfheit und öffentliche Schlacht« 
bäufer abzugeben." Die Commiſſion fordert eine ftrenge 
Beauffichtigung bes Fleiſchhandels und befürwortet öffent- 
liche Schlachthaͤuſer, weil diefelben die Beauffichtigung er 


feichtern. Kann man fi ein flagrantered Attentat gegen 
die Freiheit denken? Es ift mahr, die Commiſſion jucht 
ihr reaftionäres Streben mit dem Mäntelchen der „Ge- 
meinnügigfeit* zu umbüllen, durch; jogenannte „janitätliche 
Müdfichten“ zu beichönigen., Sie fagt uns in ihrem Ber 
richt: „In Berlin wird mindeftens eben fo viel krankes ald 
gejundes Vieh verzehrt, und unter dem franfen Vieh, von 
bem die große Mehrzahl an der Lungenſeuche leidet, ift 
manded Stüd, bei dem bie Säfte fich ſchon vollftändig 
zeriegt haben. Das elendefte, ekelhafteſte Wieh kommt 
nicht lebendig in Die Stade, fondern in Stüden zerlegt. 
Auf den nächften Dörfern um Berlin wohnen Fleiſcher — 
fie werden oft mit dem nicht ganz unpaſſenden Namen 
„Schinderfleifcher" bezeichnet — die förmlich Jagd auf er⸗ 
frankte Vieh machen, womit fie den Markt beichiden.* 
Genug. Diele unappetitlichen Eingelnheiten find allerdings 
geeignet, ungebildeten Leuten Schred einzujagen und fle 
von dem Pfad ber Freiheit abzulenken, aber zum Glüd ift 
unfere Polizei zu fejt von dem Bewußtſeyn ihrer Unfehl« 
barfeit umpanzert, als daß fie fich fönnte irre machen 
lafien. Die infchüchterungdfünfte werden an ihr ab- 
prallen, und den Berliner Fleiſchern wird ihr gutes Recht, 
die Berliner Bürger in Gemäßheit mit ben Principien der 
Handel» und ber perfönlichen Freiheit zu vergiften, nicht 
geichmälert werden, Und nun behaupte noch jemand, 
unjere Polizei ftehe nicht auf der Höhe der Zeit und 
ſchwaͤrme nicht für liberale Ideen auf dem Gebiete der 
Politit und der Nationalöfonomie. 

Man bat bier den Gedanken angeregt, eine „Handels⸗ 
und Induftrieichule für Das weibliche Gejchledht* zu grün» 
ben. Un ber Zweckmäßigkeit eines ſolchen Unternehmens, 
wenn zweckmäßig durchgeführt, ift nicht zu zweifeln. Aber 
bie Frage ift eine Äuferft verwidelte, und ich befchränte 
mich daher für heute, wo es mir an Zeit zu einer ein« 
gebenderen Bejprechung mangelt, auf bieje einfache Notiz. 
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Die Berbindungseifenbahn, — Neubauten, — Amerilaniſche Dampfjenerfprige, — Handelemarine. — Herzog Friedrich Stiftung. — Theater. 


Nach ewig langen Verhandlungen hat man fich end» 
lich über die Richtung geeinigt, welche die Gifenbahn neh» 
men fol, deren Herſtellung die Berbindung bed Berlins 


Hamburger mit dem Ultona« Kieler Bahnhofe bezwedt. Die 


fo Tange und mit jo vieler Heftigkeit angefochtene Walllinie 
bat fchließlich ihrer Zweckmäßigkeit wegen und wohl auch 


mit befhalb, weil fie die am wenigften koftipielige ift, den 
Sieg über die andere in MWorfchlag gebrachte davon ger 
tragen, Einige Umgeftaltungen am Wall und in befien Ans 
lagen, deren Beibehaltung das Publikum mit Recht wünfcht, 
merben bei der Anlage allerdings nicht zu vermeiden ſeyn. 
Indeß bin ich überzeugt, daß man eigentliche Zerftörungen 
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nicht vornehmen wird, und daß, ift nur bie Bahn erft 
fertig, vielleicht fogar eine wenigſtens theilmelfe Verſchö— 
nerung bamit erzielt‘ werden dürfte. Bunäcdft mirb durch 
bie Anlage der Verbindungsbabn bie Parthle um Binnen» 
und Yußenalfter einen andern Rahmen erbalten, da bie 
an ber Nordweſtſeite bes Alfterbaflins binlaufende Strafe, 
ber Neue Jungfernftieg, über ben Wallgraben bid zum 
Mlfterglacid an ber Aufenalfter verlängert werben fol, 
Andere Terrainumgeftaltungen werben fich am Ferdinandes 
tbore und außerhalb des Dammthores nöthig machen, mo 
der neue Babnförper am zoologiichen Garten entlang laufen 
und fogar ein kleines Stück von bemielben abichneiden wird, 

Ihrer Vollendung nähert fih mach und nach die vom 
Hammerbroof aus durch Holſtein direkt nach Lübeck zu 
führende Eiſenbahn, obwohl bieielbe in nächfter Näbe dee 
Berliner Thores, wo fie in einen Tunnel mündet, noch 
zlemlich wüft ausſieht. Bon ber Herftellung beider Schies 
nenwege verfpricht fih Die Handelswelt viel. Ohne Zmeifel 
wirb man bed raicheren Verkehres wegen bie direfte Bahn 
zwifchen bier und Lübeck der über Büchen unter allen Ums 
fänden vorziehen, nur märe ſehr zu mwünichen, daß es 
nach deren Vollendung gelänge, zwiſchen unjerer Hanbdeld- 
tepublif und Hannover eine Einigung herbeizuführen, aus 
welcher dad wichtigfte Bauwerk für uniern Weltverfehr zu 
Lande — die Brüde über beide Elbarme — ald Refultat 
bervorginge. Leider find das Wünfche, Die wahrſcheinlich 
noch geraume Zeit ald „romme* gebucht bleiben werben. 
Morerft wenigftens, wo es in Wolge des Krieges fo man« 
herlei Anderes anzubahnen gibt, wo man Schanzen er« 
richten, Kanonen Faufen und Kriegäichiffe bauen muß, 
um fi menigftend einigermaßen feiner eigenen Haut weh⸗ 
zen zu fünnen, if an bergleichen weltausſehende und übers 
aus foftipielige Unternehmungen nicht zu denken. 

Zu ben verichiedenen impofanten Neubauten, auf bie 
ich ſchon meulich hinwies, kommt jegt noch die Errichtung 
eines Glockenthurmes an ber Kirche in der volfreichen Vor⸗ 
fadı St. Pauli, An Thürmen ift Hamburg nicht übere 
reich, obwohl diejenigen der alten Kirchen mit zu den ger 
waltigften in beutichen Landen gehören und viele Meilen 
weit fichtbar find. Die Kirche von St. Pauli liegt auf 
dem hoben Glbuferrande, am jogenannten Pinnad, unb 
ein bier aufgeführter anfehnlicher Thurm würde fih vom 
breiten Elbftrome aus gar nicht übel ansnehmen. Leider 
wird der zu errichtende Thurm nur bie ſehr mäßige Höbe 
von 167 Fuß erreichen, mithin unter ben vielen hohen 
Häufern, die ihn umgeben, nicht jehr impofant erfcheinen. 
Die eigentliche Ihurmpypramide, ein Octogon bildend, fol 
60 Buß Höhe haben, aus Holz gezimmert und mit Kupfer 
belegt werben. Man hofft, da alles Möthige vorbereitet 
it, den in Angriff genommenen Bau jo zu beichleunigen, 
dad der fertige Thurm ſchon im Spätherbft dieſes Jahres 
mit drei neuen Gloden, im Gewicht von 600, 1200 und 
1880 Pfund, wird verlieben werden können. 

Auf der großen internationalen Tandmwirtbichaftlichen 
Ausftelung im Juli vorigen Jahres legten unter andern 
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intereffanten Maſchinen neuefter Gonftruftion auch ein paar 
Dampffeueriprigen Proben ihrer Peiftungsfäbigfeit ab. Nah 
dem Urtheile Sachverfländiger fielen dieſe Proben ſeht bes 
friedigend aus, und verichiedene größere Städte nahmen Aft 
von bem Geſehenen. Bei und find Feuerebrünſte etwas 
ziemlich Gemöhnliches, Zwar erreichen jie felten eine ges 
fährliche Ausdehnung, da man feit bem großen Brande 
im Jahre 1842 Stadt und Vorſtädte, neuerdings fogar zum 
Theil das Pandgebiet, durch die gewaltige Wafferfunft auf 
Morbenburasart reichlich mit: Wafler verſehen hat, fo daß 
bei jedem ausbrechenden Feuer, falld es nicht gar zu ſchnell 
um fich greift oder unvorbergeiehene Störungen in ben 
Leitungsroͤhren vorfommen follten, eigentlicher Mangel an 
Waſſer nicht eintreten fann, Schmwieriger dagegen iſt es, 
den Töfchenden Strahl immer auch bem Heerde des Feuers 
nabe genug zu bringen, da e8 ber hoben und babei ſchwer 
jugänglichen Häufer gar zu viele gibt. Da nun find Dampf« 
forigen, laſſen fie fich leicht fortberwegen und erfordert ibre 
Inftandiekung nicht lange Zeit, gerade am Plage, Kürze 
lich unternahmen zwei folcher Mafchinen, eine amerifanifche 
und eine bier gebaute in ber Vorſtadt St. Georg einen 
Wettkampf im Sprigen, der für beide ungemöhnliche Mes 
fultate lieferte. Der Strahl — und ein Strahl von mäch- 
tiger Stärfe — marb von beiden Sprigen mittelft Dampfe 
kraft fenfrecht 130-140 Fuß hoch gefchleubert; auch ließen 
fich mehrere Schläuche zugleich in genügender Weiſe durch 
die Sprigen fpeifen. Im Allgemeinen entwidelte bie ames 
ritaniſche Mafchine eine etwas größere Kraft ald bie bier 
gebaute, während bie beutfche nicht fo viel Lärm machte, 
als jene, Um die amerifanifche Sprige in Thätigkeit zu 
fepen, bedurfte e8 der geringen Zeit von nur acht Minuten. 
Ihre Mrbeitäfraft betrug, je nachdem man fie fleigerte, 
zwifchen zehn und fünfzehn Pferdekraft. Auch bie bier 
eonftruirte Dampfiprige brauchte wenig mehr Zeit, um 
arbeiten zu fönnen, und arbeitete nicht weniger qut. Dem 
Vernehmen nach Toll die amerifanifhe Maſchine inchufive 
des dazu gehörigen Schlauchwagens auf etwas über 12,000 
Mark Banco zu ftehen fommen. 

Ueber das Wahlen unferer Handelömarine, die von 
Jahr zu Iahr ftattlichere Dimenfionen annimmt, wird bas 
Publifum regelmäßig durch fehr genau geführte Tabellen 
unterrichtet, deren Herausgabe das handelsftatiftiiche Bus 
reau beiorgt. Aus dieſen Tabellen ergibt fi, daß Ham⸗ 
burg am Schluffe des vergangenen Jahres eine Hanbeld- 
flotte von 536 Segeln gegen 506 im Jahre 1862 beſaß, 
während es vor einem Decennium nur 408 Segel zählte. 
Diele Flotte beftand aus 70 Fregatten oder Vollſchiffen, 
21 Barkichiffen, 132 Briggd, 31 Schoonerbriggs, 45 Schoo- 
nern, 6 Galeaſſen, 11 Gallioten, 7 Kuffs und 22 Dampf- 
fchiffen. Die größten Schiffe — zwanzig an der Zahl — 
hatten eine Tragfähigkeit von über 400 Gommerzlajten. 
Im Ganzen betrug der Tonnengehalt der bamburgiichen 
Marine am Ende vorigen Jahres 79,922 Commerzlaft gegen 
69,374 Im Jahre 1862. Das gegenmärtige Jahr wird für 
unfere Rhederei jchmerlich gleich günftige Refultate liefern, 
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ba ber Krieg gar zu bedeutende Geichäftsflörungen verur⸗ 
facht. Unſer Seeverkehr bat ſich In der erften Hälfte dieſes 
Jahres empfindlich vermindert und dürfte nach der Wie 
deraufnahme bes Krieges ſich auch in den nächften Monaten 
nicht heben. Erft wenn der Streit mit Dänemark geſchlich⸗ 
tet und für Deutjchland zu einem Ende geführt ſeyn wird, 
wie unfere nationale Ehre dieß anftreben muß mit Aufe 
bietung der Kräfte bed ganzen beutichen Volkes, erjt dann 
werden Secverkehr und Rhederei wieder einen erfreulichen 
Aufſchwung nehmen. Hoffentlich find mir dann auch bes 
reit® im Beſitz einer reſpeltablen Flotte, Die unfere natios 
nalen Intereffen im Auslande ſchützt, und braucden, was 
leider nur zu lange unſer trauriges Loos war, nicht mehr 
von ber Gnade fremder Schugherren zu leben, 

Zur Unterftügung der vom Kriege jo ſchwer leidenden 
Schleswiger haben die verfchiedenen hiefigen Vereine jchen 
ſeit Beginn bed Kampfes fehr viel gethan. Nach Eintritt 
ber Waffenrube, wo bie Thätigkeit derfelben fich bequemer 
überjeben, auch die verfügbaren Mittel und deren Ber» 
wendung fich beiler abichägen lieh, warb durch gemein« 
ſames Handeln des fchledtwigsholfteinifchen und des hie» 
figen Frauenvereins eine Wohlthätigkeitdanftalt in's Leben 
gerufen, bie ſchon jegt nach vierwöchentlihem Wirken une 
fäglich viel Noth gelindert har. Es ift dieß die Herzog 
Friedrich Etiftung, welche zur Zeit über ein Capital von 
gewiß 150,000 Mark Gour. zu verfügen hat. Zwech dieſer 
Stiftung ift, nothleidende Schleswiger, welche durch Den 
Krieg in Bebrängnif geriethen und noch gerathen bürften, 
durch haare Geldvorſchüſſe zu unterftügen. Die gemöhne 
lich zu gewährende Unterftügungsfumme fol bie Höhe von 
1000 Mark in der Megel nicht überichreiten, doch find in 
bringenden fällen und unter beiondern Umſtänden Aus- 
nahmen geftattet, welche die Zahlung einer höheren Unter« 
fügungsfumme dem Vorftande ſogar zur Pflicht machen. 
Herzog Friedrich VIU. ift zum Protector dieſer neuen 
Stiftung ernannt worden, beren Gauptfig Hamburg bleibt. 
Fillale hat biefelbe zur Zeit in Schleäwig, Blenäburg, 
Apenrade und Hadersleben. 

Im Sommer, wo unfere beiden fläbtiichen Theater 


Serien machen, halten die Vorſtadt- und Zivolitheater, 
beren Zahl fi von Jahr zu Jahr mehrt, ihre goldene 
Ernte. Die Bevölkerung unierer Freiſtadt ift trog ber ihr 
angeborenen Neigung zu möglichſt ichnellem und reichem 
Ermerbe doch auch fehr veranügungdfüchtig, und läßt, 
Sobald die Erbolungsftunde für fie jchlägt, gern etwas 
drauf geben. Kargheit liegt überhaupt nicht im Charakter 
der nieberbeutihen Republikaner. Sie wirthichaften am 
liebften aus bem vollen Beutel, und fie können es größten« 
theils, weil die glüdliche Lage der Welthandelsſtadt ihnen 
bie irdiſchen Güter reichlich genug zuführt. Es gibt bef- 
balb feinen nur leidlich Geitern Abend, an mweldem nicht 
Zaufende nach den Vergnügungs- und Belufligungsorten 
firömten, wo Auge, Obr und Gaumen zu gleichen Theilen 
Genuß geipendet wird. Einige diefer Borftadttheater wollen 
Kunftanftalten jegn, und wenn fie auch nicht gerade Vors 
zügliches Teiften, fo muß man doch zugeben, daß die dar⸗ 
ſtellenden Mitglieder verfelben fich nach beften Kräften ab» 
mühen, um dad fih einfindende Publitum zufrieden zu 
ſtellen. Es fehlt nicht an entichiebenen Talenten unter 
biefen Jüngern und Süngerinnen Thalias, und manche 
Perjönlichkeit würde, in eine ftrenge, bildende Schule ger 
nommen, gereiß Tüchtiges leiften. Gewöhnlich aber wird 
nur für die Maffe aus bem Groben gearbeitet, um möge 
licht gute Einnahmen zu erzielen, und babei leider freilich 
bie Kunft als ſolche mur zu oft Schiffbruch. Im einem 
biefer Theater auf St. Pauli gibt man gegenwärtig fait 
allabendlich ein poflenbaftes, auf die politiichen Zuftände 
anſpielendes Stück, dad von bem zahlreichen Publikum 
hoͤchlich bejubelt wird. Ganz befonderes Glüd macht darin 
bie Bigur des Hannemann Sören Edrenfen, welcher als 
Tapperer“ auftritt und nad ber Melodie bes befannten 
bäniichen Nationalliedes „der tappere Landjolbat® mit une 
nachahmlicher Melancholie das Spotrgedicht auf bie Bere 
trümmerung bed berüchtigten Lömenbenfmald auf dem 
Flensburger Kirchhofe fing: „Die Löwe han is död.“ 
Diejen Geſang hören und ernfthaft bleiben ift eben fo un⸗ 
möglich, als fi; wafchen wollen, ohne ſich naß zu machen, 
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Genf, Iunt. 


(Fortfegung.) 
Hornung nad feine Werke, 


Beiläufig ſey noch bemerft, daß dieſelbe Ausftellung 
gerabe gegenwärtig noch ein zwelles Hornung'ſches Bild 
enthält: eine „Bibelvorlefung Th. Bezas vor Johanna von 
Albret, Königin von Navarra, und ibrem Sohn“ (dem 
fpäteren Heinrich IV.) Auch bier wieder zeigt Hornung, 
wie ſehr er auch in Kleinen Scenen die ächten Bebingun« 
gen ber Kunft, die größte Mannigfaltigkeit bei volfter 
Einheit der Idee, feitzubalten weiß. Während die fürft« 
liche Mutter verfunfen ift in andbächtigem Zuhören, flieht 
ber zur Seite lebende junge Prinz, ber jpiter fo ritter- 
liche Rönig, binüber auf ein großes Schlachten bild, welches 
in bie Tapete gewebt ift und jeine jugendliche Phantaſie 
weit binmegführt von ben gelebrten Erflärungen bes großen 
Theologen, ber ibm für biefe Unachtiamfeit mit einem 
frengen Blick ſtraft. So treten die einzelnen Perjonen 
ber Gruppe in die unmittelbariten, lebendiaften Bezlehun⸗ 
gen zu einander. 

Eine der bedeutenditen Schöpfungen bed KHornung« 
fchen Pinfeld aber war im vorigen Monat im Athenäum 
audgeftellt: Fromments Predigt auf dem Molarb,* wieder 
ein Gegenftand aus ber Genfer Meformationsgeichichte, 
und zwar aus ihrer früheften Periode. Dad Greigniß 
wird in ber von Antoine Fromment felbft verfaßten Chro—⸗ 
nif, von der wir jegt, nachdem fie bis babin nur im 
Manufeript auf ber Genfer Bibliothek vorhanden gemeien 
war, eine forgfältige, von Guſtav Mevilliod veranftaltete 
und von der J. ©. Fickſchen Officin glänzend ausgeftattete 
Ausgabe (Genf, 1854) befigen, meitläufig erzählt. From⸗ 
ment, wie Farel aud bem Dauphiné gebürtig, wurde von 
diefem erften evangeliichen Sendboten, ald er 1532 vors 
übergehend aus Genf verbannt war, veranlaßt, ſich nach 
jener Stadt zu begeben, um bad unterbrochene Neformas 
tionäwerf wieder fortzufegen, Bromment übernahm bie 
Million, langte am 3. November 1532 in Genf an und 
Fündigte fih durch Anichlagszettel ald Lehrer an, ber in 
Beit von einem Monat jedermann, Männer und Frauen, 
Groß und Klein, lejen und fchreiben lehren wolle; wer in 
einem Monat dieſe Wertigfeiten nicht erworben habe, der 
brauche nichts zu zahlen. 
wir einem Branzofen, und märe e8 auch ein Theologe, 
immer zu gute halten; und bier handelte es fih ja gar 
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um einen frommen Betrug. Als angebliche Unterrichts⸗ 
lofal hatte Fromment einen Saal am Molard gemiethet, 
zu welchem der Zudrang des Volks, angelodt burch bie 
vielverfprechende Anfündigung, bald ſehr groß wurde, Dort 
hielt num der jugendliche Reformator (er zählte nur 22 Jahre) 
feine Lehrvorträge, bie fich größtentheils mit der Bibele 
auslegung und einer fcharfen Kritit des Papfttbums bes 
ſchaͤftigten. Bald fahte der Saal faum noch bie Menge, 
und am Neujahrstag 1593 hatte ſich der ganze Plaß, ber 
damals, mie jest, zum Marftplag Diente, mit einer Dichte 
gebrängten Volksmaſſe gefüllt, welche ſtürmiſch ben jungen 
Geiftlichen zu hören verlangte, und biefen endlich auf bie 
Bank eines Fiſchweibes zu fleigen nöthigte, um von bort 
dad Wort Gottes zu verfündigen. Mit hoher Begeifterung 
ſprach Fromment zur anbächtigen Menge; er bat und in 
feiner Chronik die Predigt mitgetheilt, zu deren Xert er 
den Spruch Matth. 7, 15 und 16 gemählt hatte: „Sehet 
euch vor vor den falichen MWropbeten, die in Schafdfleis 
dern zu euch fommen, inmendig aber find fie reißende 
Wölfe. An ihren Früchten follt ihr fie erfennen.* Als 
Bromment im volften Beuereifer die Grunbfäge der neuen 
Lehre entmwidelte, erfchien plöglich Petermann Balquet, 
der Grofmweibel (grand Soultier) der Stadt, um ihm im 
Namen ber Obrigkeit zu gebieten, feine Rede fofort ein» 
zuftellen.. Uber ber gottbegeifterte Jüngling antwortete 
dem Beamten: „man muß Gott mehr gehorchen alö den 
Menſchen, nun befiehlt mir Gott, fein Wort zu predigen 
und bu verbietet e8 mir," und fuhr fort, hinreißende Worte 
an die Menge zu richten. Endlich erſchien ein geachteter 
Bürger, Glaube Bernard, einer der eifrigften Anhänger 
ber Meformation, und beſchwor Fromment, für jegt jeine 
Predigt einzuftellen, um Blutvergießen zu verbüten, denn 
die Priefter und viele Bemaffnete feyen im Anzuge, um 
einzuſchteiten. Man entfernte Fromment ſchleunigſt und 
fuchte ihn mehrere Tage lang bei einigen Freunden in ber 
Stadt zu verbergen, dann mußte aber auch er Genf für 
einige Zeit verlaffen. Wir haben Hier ben Borfall in 
feinem gebrängten Zufammenbang erzählt, er bildet jeden« 
falls eine intereilante Epifode ber erjten Periode der Ein« 
führung ber Reformation in Genf, 


(Schluß folgt.) 


Berantwortliher Rebalteur: Hauff. 
Drud der Bırhoruderei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 
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Spat Pehet' Ip zur Selmath zurüde, 
Ein Mürer nad irtem Lauf; 

Gs gieng am eimiiden Himmel 
Die andere Somme ſchon auf, 


Chamiſſo. 








Späte Heimkehr. 
Erzählung. 


Der Bahnzug rollte in geraber Linie auf bie alte 
Stadt zu. Wer fi etwas aus dem Eoupefenfler neigte, 
fab bie hoben Thürme fhon am Horizont aus dem 
fommerlichen Abendouft heranfragen. Graue, gewaltige 
Geftalten, wie die Neuzeit fie nicht mehr baut, tauch— 
ten fie verfhwommen aus dem einfarbigen Däderge 
wirr in bie Höhe; nur bie goldenen Kugeln unter dem 
Kreuz bligten und funkelten ſchon bis bieher im Son: 
nenlicht. 

Der alte Herr zog den ſilberweißen Kopf aus dem 
Fenſter zurüd, ſchloß daſſelbe gegen den feinen, ein- 
dringenden Staub und feßte fi in feine Ede. „Früher 
brauchte man mit gutem Fuhrwerk noch anderthalb 
Stunden von bier bis an’3 Außenthor,“ fagte er, mit 
dem feidenen Taſchentuche ſich den Staub aus ben 
hellen, noch jugendlebendigen Augen reibend, „jeht —“ 

„Werden wir kaum zehn Minuten bedürfen,“ er- 
gängte der Ungerebete, ein wohlhabend ausfehender 
Herr gegen die Fünfziger, der dem Alten gegenüber 
faß und fchon früher ein Gefpräh mit bemfelben ans 
gelnüpft hatte. Der leßtere ſchien, ſeitdem er binaus« 
geblidt, eigenen Gedanken nachzuhängen. Er ſah eine 
Weile ſchweigſam vor ih bin, dann mochte er fi 
erinnern, daß er ben Mann gegenüber eine Antwort 
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ſchuldig ſey und fagte kopfnidend: „Sa wohl, e8 drängt 
fi Alles zufammen, und Raum und Zeit haben ſich 
fehr geändert, feitbem ich zum letztenmal bier war. 
Nur die Menfchen, die am wanbelbarften von Allem 
feinen, bleiben fih im Grunde am meiiten gleich.” 

Der Andere zog ein wenig felbftbewußt die Stirn 
zufammen,. „Ich glaube, daß Sie im Innern der 
Stabt nur geringe Veränderung antreffen merben,* 
fagte er, „während die beſſere Glaffe der Bevölkerung 
mit ber Zeit fortgeichritten und allerdings eine bebeus 
tende Wandlung durchgemacht hat. Bor fünfzig Jahren 
mag dad Spottwort, daß wir um ein paar Jahrhun⸗ 
derte zurücigeblieben feyen, in einigen Beziehungen nicht 
Unrecht gehabt haben; heute, wo mir in den Mittel: 
punft des BVerlehrs gerüdt find, wirb wohl fein Ver: 
ftändiger deſſelben auch nur im Scherze mehr erwähnen.” 

Er hatte es mit einem Anflug von Heftigkeit ge 
fproden, ber nur ein feiner Zug, der um den Mund 
des alten Herrn glitt, amtmwortete. „Es wird mid 
freuen, bie Stadt unverändert zu finden,” erwiederte 
biefer freundlihd. „Sollte ich auch noch Menſchen ans 
treffen, die ic) gefannt, ſo werben fie darin jedenfalls 
auch verändert jeyn, daß fie ſehr alt geworden, wie 
ich. Es finb dreiundbfünfzig Sabre, feitbem ih —“ 
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Er unterbrach ſich, denn die Locomotive ſtieß in 
dieſem Augenblick einen ſchrillen, langgedehnten Schrei 
aus, und bie Wagen, bie bisher an goldgelben, wal⸗ 
lenden Rornfeldern vorübergeflogen waren, rollten lang: 
famer zwifchen grüne, dicht mit fchattigen Bäumen 
bepflanzte Hügel hinein. Der Alte öffnete das Fenfter 
und blidte aufmerkſam hinaus. 

„Es find die ehemaligen Feitungswäle, aus denen 


bie fchönften Promenaden bergeftellt find,“ erläuterte +, 
„Das allein ift Schon eim immenſer 


fein Begleiter. 
Fortjcritt. Die Wälle und Thore beengten Handel 
und Wandel, und man bat feine Koſten geſcheut, fie 
fortzuſchaffen.“ 

\ „Es war ſonnig darin und im März blühten bie 
erften Beilben auf ihnen,” fagte der Alte leife vor ſich 
bin, indem er auf die mwohlgepflegten ‚ regelrechten An— 
lagen binausblidte.e Der Andere verzog den Mund 
ein wenig und bemerkte: „Mit Veilhen macht man 
keine Geſchäfte,“ aber der alte Herr gab nicht Acht 
darauf. 

Ganz andere Dinge zogen feine Aufmerkſamkeit 
an. Nun kam der Zug, fih immer mehr verlang: 
famend, aus dem grünen Glacis hervor, und jenfeits 
des fteinwurfbreiten Fluffes, über den fi) hin und wieder 
hochgewölbte altmodiſche Holzbrüden fpannten, kam bie 
Stadt zum Vorſchein. Weiß und bellgelb getündhte Häufer 
mit treppenartig gezackten Giebeln; eines fait genau 
twie das andere, Darauf lag ber volle Abendfonnen: 
fchein und fpiegelte in ben ſchmalen Fenſterſcheiben und 
fiel blenvend von der hellen Wand zurüd. 

Den Andern kümmerte das wenig, er ſchnallte 
langfam feine Reiſeeffelten zjufammen; aber der alte 
Herr vergaß gang, daß er micht allein und dicht am 
Ziel ſey, und ſah unverwanbt hinaus. Ab und zu 
öffnete ſich zivifchen den Häufern, an denen fie, noch 
immer biefjeits des Flufies, vorüberfuhren, eine Straße 
und z0g fich mit breiter Ausmuündung ein wenig berg: 
auf in bie Stabt, fo daß man weit hineinfehen konnte. 
Dann bog der Alte ven Kopf, fo weit es möglich, vor, 
und ſchaute hinab, Der Zug ging jet auf ein an- 
deres Geleis über und hart an vorfpringenden Pfoften 
und Geländer vorbei. Der Mann aber verbarrte uns 
verrüdt in feiner Stellung, fo daß fein Begleiter ihm 
die Hand auf die Schulter legte, und ihn auf die Ber 
fahr, ber er fih ausſetze, aufmerkſam machte. Der 
Alte zog verwirrt den Kopf zurüd unb ſah ihn an. 
Es war als ob fein Geſicht fih allmählig mehr und 
mehr verändert hätte; bie hellen, freumblihen Augen 
blidten dem fremden in’s Geſicht, aber wie durch dass 
felbe hindurch in eine unendliche Weite binfiber. Dabei 
begann es glängend in ihren Winkeln zu zittern; er 
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firih unwilllürlich mit der Hand darüber bin, dann 
fegte er fih in die Ede zurüd, nahm das feidene Tuch 
und legte ſchweigend das Geficht baranf. 

Sein Begleiter fah ihn ebenfalls ftumm und ver 
munbert an. Es lag nichts Abſtoßendes in feinen 
freien und Verſtand ausbrüdenden Zügen; aber es lag 
vieleicht etwas zu viel von lepterem darin, und gab 
ihrem Ausdrud eine gewiffe Härte. Man fah, daß er 
fi in der Lage, in die er zufällig verfegt war, nicht 
zu benehmen wußte und fie noch weniger überhaupt zu 
begreifen ſchien. So that er, als ob er nicht bemerfe; 
der Zug fuhr jegt in die Dämmernde Vorhalle ein, noch 
ein Pfiff, er bielt am Perron und der Condukteur 
öffnete den Magenichlag. 

Er erbob fih und fagte böflih: „Wenn Sie län: 
gere Zeit bei uns bleiben und mir das Vergnügen 
machen wollen, mid aufzufuchen, werde ich fehr erfreut 
feyn. Mein Name ift Martin Brunner, meine Firma 
jedem Finde belannt.“ 

Der alte Herr jah in Gedanken verloren auf, be 
fann ſich aber fchnell bei dem Anblid feiner Umgebung. 
„Ich danke, Herr Brunner,” erwiederte er freundlich. 
„Ihr Anerbieten ift fehr gütig, und um fo mehr von 
Werth für mid, da ih in Bezug auf Lebende bier 
wahrſcheinlich völig fremb ſeyn werde. Ich heiße 
Sterned, bin ebenfalls Kaufmann, babe aber mein 
Gefhäft aufgegeben, und komme aus den Vereinigten 
Staaten zurüd. Mithin auf Miederfehen,” 

Brunner lüftete feinen Hut und ging den Perron 

hinab, „Ein mwunderliher Kauz!“ murmelte er vor 
fih bin, „in Bezug auf Lebende! Als ob man Bezug 
zu Todten haben könnte!” Wie er ſich noch einmal umſah, 
flieg ber Alte aus dem Wagen und folgte ihm nad. 
‚Er fragte Bier und dort; bald kam er mit Trägern 
zurüd, die große Neifetoffer und Kiften auf Handwägen 
Inden. Der Alte ftand dabei und gab forgfam auf 
jedes Stüd Acht. 

„Wohin, Herr?” fragte Einer von den Trägern 
bie Müpe abziehend. — „In bie weiße Roſe,“ ant 
tortete ber Alte, der an ihm vorbei auf bie von ber 
Abendfonne beftrahlten Dächer und Thürme ſah. Der 
Träger blidte ihn kopffchüttelnd an, dann fprad er 
mit feinen Gefährten; aber dieſe fhüttelten ebenfalls 
die Köpfe. 

„Was if?“ fragte Sterne, wie der Erſte wie— 
der an ihn berantrat. — „Ih hab’ mich wohl verhört, 
Herr,” fragte diefer. „Sie jagten, wohin?" — „In 
die weiße Rofe, am Markt, dem Ratbhaufe gegemüber.* 

Der Träger nidte jept mit dem Kopf. „Ja wohl, 
Sie meinen das rothe Roh, Herr; ich verftehe ſchon. 
Nach dem rothen Rob, Jakob!“ 
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Der Alte fah fie träumeriſch an, wie fie bie 
Effelten aufpadten und damit fortzogen. „Nun denn, 
ins rotbe Rod,“ lächelte er kopfnidend; ich hätt’ mir’s 
vorher fagen künnen und babe doch gar nicht an bie 
Möglichkeit gedacht. Weihe Roſe — rothes Roß — 
wird wohl auch noch einmal wieder weiße Roſe 
beißen.” 

„Fiaker?“ fchrie jet Dicht neben ihm ein Kutſcher, 
ber bie Unterredung mit den Trägern gehört hatte und 
daraus auf bie Stadtunkenntniß des Fremden ſchloß. 

„Rein, ich gebe,“ erwiederte der alte Herr und 
der logische Kutſcher ſah ihm ebenfalls verwundert nad); 
wie er um fi ſchauend auf die große Steinbrüde, die 
über den Fluß führte, zufhritt. Er war hochgewachſen 
und ging troß feinem Alter, das wohl die Siebzig er: 
reicht haben mochte, völlig aufredt. Dabei war etwas 
Zierliches und doch Würbiges in feinen Bewegungen, 
dab die Begegnenden ih unwillkürlich umblidten uud 
ihm nachſchauten. Dan jah es Allem an, feiner Rleis 
bung, obwohl fie vom feinften Stoff war, feinen Zügen, 
feinem mit goldenem Knopf verzierten Rohr; am beuts 
lichften feinem forgfältig gefräufelten Jabot und den 
Mancettenfpigen, die fih nahläffig am dünnen Hand» 
gelenf umſchlugen: er war aus ber alten Seit, 

Aber niemand kannte, niemand grüßte ihn und 
es fiel Keinem, der ben legten Saß bei ſich dachte, ein, 
die alte Zeit Fönne bier dereinft einmal die junge Zeit 
geweſen feyn. Der alte Herr bagegen fab jebem, ber 
an ihm vorüberging, aufmerkſam ins Gefiht. Ab und 
zu fand er ſtill und fchien in feinem Gedächtniß zu 
ſuchen; doch dann, wenn er wieder aufblidend. bie 
Augen traf, die fi neugierig ihm gerade ins Geſicht 
befteten, fhüttelte er wehmüthig lächelnd ven Kopf. 
Nun ging es über bie Brüde, da trat auf einmal 
binter einem gewaltigen Kirchendach die Sonne hervor 
und ſchien ihm unerwartet gerade in die Augen. Zus 
gleih begann vom Marienthurm das Abenpglodenipiel; 
erft mit leifen, verhallenden Schwingungen, dann flär- 
ter und ftärfer, und alle Gloden auf den hoben Thür: 
men ringsumber fielen feierlich ein. 

Im alten Mähren geht ein Yüngling, fait noch 
ein Knabe, am Sommernadhmittag aus dem Thor ſei⸗ 
ner Baterftabt. Die Luft ift brüdend fchiofil und fein 
Herz ift bebrüdt und fchwer; er weiß nicht wohin er 
zieht, nur hinter ſich zurüd laffen möchte er etwas, 
das feine Augen verbunfelt und träumerifch wandert 
er am Wegedrand auf den befaunten Wald zn, in dem 
er fo oft als forglofes Kind geipielt. : Schattig um⸗ 
fangen ihn bie Bäume und er gebt auf ſchmalem Pfad, 
den er oft gegangen, in das Diclicht hinein, 

Nur allmählig wirb es ihm, als hätte fi bie 





und da etwas. verändert, Blumen machen um ihn 
auf, bie er mie gefehn, und wie er fich umwendet, 
fcheint der Weg hinter ihm verſchwunden und er weiß 
nicht, woher er gelommen. Dod über ſich burd das 
Gezweig fieht. er die Sonne hoch am Himmel fteben 
und er ſchreitet achtlos weiter; Gelächter und luſtige 
Lieder tönen ihm von fern entgegen, darauf ſchreitet 
er zu. Dann fommt er an eine Lichtung, rundum 
von boben ſchweigſamen Stämmen umrahmt; wunder: 
bar buntgefiederte Vögel wiegen fih in dem fironen 
und auf dem grünen Raſen darunter tummeln ſich 
Männer und Frauen und Mädchen lahend durchein— 
ander, Seltfam find fie gekleidet, wie er es bie und 
ba in alten, vergilbten Büchern geſehen, und etwas 
Seltiames liegt in Allem, was fie thun und wie fie 
e8 treiben. Doch ehe er darüber nachgedacht, haben 
fie ihm umtangt und er muß mit ihnen tanzen und 
laden und fie ſchenlen ihm fühlenden Trunk ein aus 
hohen filbernen Kannen. Den ſchlürft er baftig aus 
wunderlich gefchnörfeltem goldenen Becher und fühlt, 
wie mit jedem Tropfen der Kummer, ber ihn hinaus 
in den Wald getrieben, ferner und ferner hinter ihm 
zurüdfintt. Zulegt ift es nur noch wie ein gauz leife 
verhallendes Echo, das unendlich. weit und faum ver: 
ftanden aus dem Herzen heraufflingt. 

Niemand acbtet mehr auf ihn und allmählig finkt 
bie Sonne fich tiefer und tiefer, und er- fchleicht ver: 
ſtohlen wieder aus der raftlos lärmenden Geſellſchaft 
in ben Walb binein. Eh er's gedacht, hat er ben 
Ausgang gefunden; vor ihm im Abendfonnenlicht Liegt 
bie Stabt und er fchreitet den Weg zurüd, durch das 
alte Thor auf die Straße. Nur befrembet’s ihn, daß 
der graue Thormächter nicht ‚auf der Bank unter dem 
Eingang figt; nur begegnen ihm aud bier auffallend 
viel Menſchen in ungewöhnlider Tracht, die er alle 
nicht lennt und verwundert anfhaut. Und alle ſchauen 
ihn wieber verwundert an, wie er die befannten Straßen 
binaufwandbert. Da plöglih fangen die Gloden über 
ihm an zu fjummen und wie er fich auf der Brüde zus 
fälig binabbeugt über den Wafjerfpiegel — — 

Es überjhauerte. plöglih den Alten, der, vom 
fcharfen Sonnenftrahl geblendet, das Antlig fiber das 
Brüdengeländer geneigt hatte und in die rubig fpiegelnde 
Waflerflähe hinabſah. — — — „Da flarrte ihm ein 
welkes Greifengefiht entgegen,” murmelte er bumpf 
vor fi hin und nidte mit dem weißen Kopf auf den 
ftillen,, faft bemegungslofen Fluß berab, „Und als er 
an fein Haus fam, da kaunte ihn niemand und fte 
wieſen ihn von der Thür und fagten, er fey lang ge 
ftorben und tobt.” 

„Sie fagten, ed jeyen Mährden, als ic es las,* 


fuhr er, über das Waffer gebeugt, fort, „und ich war 
ein Anabe und glaubte es felbit; aber bu weißſt es 
beſſer und baft es verfianden und nidft mir zu, daß 
es Wahrheit ift.* 

Er hatte den Hut abgenommen und bas fchöne, 
weiße Haar zitterte im Lufthauch um feine Schläfen, 
daß es war, als ob das Bild drunten leife, bejahend 
den Kopf bewege. Das Blodenfpiel verhallte allmählig 
nabjummend über den Dächern; Vorübergehende blie: 
ben meugierig ſtehen und betradteten den Alten, Er 
fegte jegt den Hut wieder auf und grüßte noch einmal 
über das Geländer hinab. 

„Ih will klüger feyn als du und gleich ins rothe 
Roß gehen,” jagte er lähelnd und ging mit ficherem 
Schritt die Brüde entlang in die erfte Straße hinein. 
Seine Augen richteten ſich jegt in die Höhe nad den 
Erfern und Giebeln; mandmal hielt er inne und nidte, 
ohne daß ein menihliches Weſen an den Fenftern zu 
feben war, freundlich hinauf, Hier war größeres Ge: 
dränge und die Leute giugen eiliger, fo daß Wenige 
auf ihn Acht gaben, Links und rechts bog er ab durch 
einfame Querftraßen mit bolprichtem Pflafter und nad 
altmodiſcher Weife die Rinne in der Mitte, „Er hat 
Net,” ſagte er vor ſich bin, „es ift faſt Alles mit 
im Walde gewejen, ſelbſt die Steine, und fie reben, 
wo Menihen ſchweigen. Mit verbundenen Augen 
wollte ich jeden Fleck an ihnen erkennen. Und ba 
ist“ 

Er hatte es gefagt, noch ehe es der Fall war, 
doch ſchon beim nächſten Schritte that die Strafe fi 
auf und ber alte Hauptmarft mit dem bethürmten und 
buntbeichildeten Natbhaufe lag vor ihm. Darüber 
blidten, gigantifch in die blaue Abenbluft binaufragend, 
bie Thürme der Marienlirche nieder. Rechts von ihnen, 
dem Rathhauſe gegenüber, prangte über hohem, altem 
Einfahrtsthor auf gewaltigem Schilde ein rothes Ro, 
das fait in Lebensgröße luftig auf einer grünen Wieje 
umberfprang. Der Alte betrachtete das Bild, auf dem 
bie und da im Grün fi) bedenkliche Fleden bemerklich 
machten. 

„Das Roß hat auch ſchon bald abgeweidet,“ fagte 
er lächelnd für ſich. Unter der Einfahrt ftanden mit 
dem Wirthe rebend die Kofferiräger und zeigten jetzt 
auf ibn bin; der Wirth nahm das Käppchen vom Kopf 
und trat heran. Er mußte die legten Worte gehört 
und auf fich bezogen haben, denn er erwiederte qut- 
launig: „Das hat's, Herr; bald vierzig Jahre. Aber 
’sjt eim gutes Thier und fol darum zum Frühjahr aud) 
friſches Futter befommen.” 

„Iſt Herr Lütge ſchon fo lange tobt?” fagte ber 
alte Herr, „Mir ift als ſähe ich ihn nod; er trug 
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einen mächtigen Schnurrbart, das fland ihm lomiſch 
zu, dem gutmütbigen Geſicht.“ 

Der Wirth ſah ihn fragend an. „Sie meinen den 
Vorgänger meined Vaters, den alten Brudmann ?“ 
fagte er. — „Brudmann ?” wiederholte ber Alte nach⸗ 
finnend; „nein, ich meine den Befiger Ihres Haufe, 
als es nod „zur weißen Roſe“ hieß. 

Der Angerebete brebte ein wenig verlegen das 
Käppchen in der Hand. „Da ift Ihnen wohl etwas 
Anderes in der Erinnerung,” fagte er lächelnd, „viels 
leicht ein Gafthaus drüben am Neumarkt. Diefes hieß 
feit undentliden Zeiten „Zur Sonne“ und mein Bater 
machte das „rothe Roi“ baraus, weil mein Großvater 
in feiner Seimath unter der Firma Gaftgeber geweſen. 
Darf ih Sie bitten, diefe Treppe.” 

Sie waren während des Gefprähs unter den 
Thorweg getreten und ber Wirth ftieg troß feinem Um: 
fang dem fremden behend voran, die breite, bequeme 
Treppe binauf, Diefer folgte langiamer, öfter, doch 
wie es ſchien, nicht aus Ermüdung innebaltend und 
fih umblidend. „Seit undenklichen Zeiten,“ fagte er 
leife. „Die Menſchen find nicht mit im Walde ge 
weien; er bat wieder Recht.“ 

Der Wirth öffnete auf dem erften Treppenabfag 
ein hohes, bunfles Zimmer mit fchwerfälliger, alter: 
thümlicher Ausitattung. „Sie befehlen ein ober meb- 
rere Zimmer?” fragte er. — „Ih danke, eines vor 
der Hand,“ entgegnete der Alte. „Sind für mid 
pafjende Privatwohnungen leicht zu befommen ?” 

„D gewiß,” antwortete der Gefragte; „die Häufer 
find größtentheils ſchwach bemohnt und” — „vVielleicht 
in ber Burgtborfiraße?* fiel der Alte etwas zögernd 
ein. Es war ala ob er noch mehr fragen wollte, aber 
er brach ab und jeßte hinzu: „Sch liebe fehr die freie 
Ausfiht und die fchönen Gärten hinter dem Haufe, 
die man. bort bat.” 

Der Wirth machte eine zuftimmende Bewegung, 
„Rur,* fagte er, „find die Gärten in ben legten zwanzig 
Jahren fehr zufammengegangen und zu Fabritanlagen 
benugt und” — er fann einen Augenblid nah — 
„in der Burgtborftraße ift, glaube ih, nur ein ein: 
jiger unverändert geblieben. Dagegen auf ber Wefl- 
feite der Stadt —* 

Der alte Herr hatte mit ängftliher Aufmerfiams 
feit, faft athemlos dem Gutachten des Wirthes zuge 
hört. Er unterbrad ihn jept haſtig, ohne von ben 
legten Worten Notiz zu nehmen: „Nur Einer? und 
wem gehört der Garten?“ „Herrn Brunner, Firma 
Martin Brunner und Compagnie,” erwieberte der 
Wirth. „Ein reiches, fehr altes Haus —” 

Der Alte wandte ſich ab, feßte fih auf einen 


Stuhl und legte das Gefiht in bie Hand. Einen Aus 
genblid war es, als. ob einen Körper bie Kraft und 
bie feite, aufrechte Haltung zu verlaffen drohte, fo daß 
der Wirth beforgt näher an ibm berantrat. Aber er 
richtete fich gleich wieder ruhig auf und ſagte mit 
gleichgültiger, nur unmerflich zitternder Stimme: „Ja, 
ich tenne ihn; alfo der wohnt dort in ber Strafe?“ 

Er war dabei an’s Fenfter getreten’ und bfidte 
gevanfenlos über den Marft weg auf die vergoldeten 
Thurmfpigen und Binnen des alten Rathhauſes.  Hin- 
ter ihm trat der Oberkellner mit dem Fremdenbuch ein 
und bat ibn um jeinen Namen. Der Alte ſah ihn 
einen Augenblid zerftreut an, dann griff ver nach der 
dargehaltenen Feder: und jegte fie an. Er ‘schrieb mit 
vajher Hand „Hermann“ auf das Blatt und begann 
ein. „DB.“ dahinter; aber plöglich bejann er jich, hielt 
inne, änderte es in. „St“ um und fchrieb „Sterned, 
Kaufmann aus Philadelphia” dahinter. Er fab bei 
dem legten Worte auf und fragte: „Giebt es in ber 
Stadt vielleicht noch irgend Jemanden, Namens Wald» 
burg?” 

Der Befiger des rothen Rofies ſchüttelte den Kopf: 
„Mir nicht befannt, babe den Namen nie gehört. Holen 
Eie das Adreßbuch, Johann.” 

Doh der Alte winkte ihm; „laſſen Sie!” fagte 
er leife, Er gab fi Feine Mühe, dad Traurige in 
feiner Stimme zu verftelen; auch der Wirth empfand, 
taß er überflüfjig geworden und empfahl fi, nachdem 
er noch ein paar Worte mit den Trägern gemechielt 
und gefragt, ob Herr Sterned vielleiht vor der Hand 
nod etwas zu befehlen habe, mit einer böflihen Ver: 
beugung. 

Der alte Herr hatte die Frage nicht gehört und 
ſchien fein Verſchwinden kaum zu bemerken. Erſt als 
die Träger das legte Gepäckſtück bereingefegt und mit 
einem balblauten „Guten Abend“ die hohe Thür Inar: 
rend hinter fi geſchloſſen, fuhr er mit dem Kopf in 
die Höhe und blidte fih um. Er hatte Hut, Stod 
und leichten Oberrod abgelegt, ala er ins Zimmer ge 
treten; num ftand er auf, zog den Letzteren wieder an 
und rüftete fih zum Ausgehen. Aber er hatte kaum 
bie Hälfte des Weges bis zur Thür zurüdgelegt, fo 
fühlte er, daß die Kniee unter ihm zu brechen an: 
fingen; mühſam ftügte er ſich auf den Tiſch und wankte 
an’s Fenfter zurüd. Dort fegte er fi in ben alten 
Lehnſeſſel, Tegte beide Hände müde auf den ſchweren 
Goldknauf feines Stodes und blidte auf den Markt 
hinaus, 

Es war ſchon zu * als daß die Sonne noch 
über die völlige Häuſerumrahmung bis auf ben Platz 
berunterfallen fonnte; nur auf den Dächern lag fie 
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noch bie und da in einfam golbigem Glanz. Der Alte 
folgte ihr mit den Augen, wie fie langſam höher und 
höher bis an den Firft binaufzog; der tieffinnige Zug, 
der fein Geſicht in der legten halben Stunde mehr 
und mehr überflogen, ſchwand allmählig wieder und 
es wurde wie im Beginn ruhiger und gefaßter. 

Es ift die Sonne Homers, und fie leuchtet der 
gebtpeit, wie fie meiner Jugend geleuchtet,“ fagte er 
enblih; „fie ift geblieben und ich muß mit ihr zufries 
ben ſeyn. Das andere, auf das ich gehofft, ift bin, 
and wer barf darüber Hagen, wenn er ein halb Jahr: 
hundert im geipenftiihen Treiben deſſen verlebt hat, 
was fie die „neue Welt“ nennen ?” 

„Bas war’ denn auch, worauf ich gehofft? Holz 
und Stein und andere Blumen an gleicher Stätte, 
Blumen find wie Menjchen, und für beide und Alles 
bin ich verichollen, vergefien, geftorben und begraben.” 

Er wiegte leife mit dem Kopfe hin und ber. Auch 
von ben Thürmen war nah und nad der Sonnen: 
firahl gewiden und die Geftalten brunten auf bem 
Markt - begannen im Dämmerlicht zu verfchtwimmen. 
Wie er fo, auf den Stod geftügt, im Zwielicht daſaß, 
wurde fein Geſicht immer träumeriſcher. Man ſah, 
ba bie Gegenwart um ihn völlig verſchwunden mar 
und daß feine Augen in lang vergangene Tage hin: 
überblidten,. Manchmal öffneten füh feine Lippen und 
flüfterten unverftänblide Worte; endlich ohne daß er 
es wußte, ſprachen fie leife, aber deutlich: 


Die Zukunft, die einft wir erträumt, mein Kind, 
Mit leichtem Sinn, mit Todigem Haar, 

Die ift nun gefommen, erfüllt — es find 
Gefommen, gegangen die Jahre geihmwind; 

Die Träume, fie find nun wahr. 


Mie hab’ ich geweint mir Die Augen blind, 
Als mit leichtem Sinn, mit lodigem Haar 
In Brüblingstagen warm und lind 

Aus unferen Träumen fie dich, mein Kind 
Gelegt auf die Tobtenbahr! 


Er ſaß wieder eine Meile ſchweigend; plötzlich 
ſchlug dicht neben ihm die Uhr vom Marienthurm und 
er fab auf. Es mußte ihm jegt zum Bewußtſeyn kom: 
men, was die Lippen ohne fein Wiffen geiprochen, denn 
er nidte ernit mit dem weißen Kopfe und fuhr lauter, 
nod einmal den Anfang wiederholend, fort: 


Die Zukunft, die einft wir erträumt, mein Kind, 
Mit leichtem Sinn, mit lodigem Haar, 

Die ift num gefommen, erfüllt geſchwind — 

Ich wiege mein einfam Haupt im Wind, 

Die Träume, fie find nun wahr. 
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Dann ftand er auf. „Das Grab ift au eine Wahr: 
beit,“ feßte er hinzu, „wir wollen es zufammen auf: 
ſuchen.“ 

Er ging nun mit feſten Schritten durch's Jimmer 
und die Treppe hinunter. Der Wirth ſtand, wieder 
fein Käppchen lüftend und nah dem Begehr fragend, 
unter dem Thor. „Jh will noch einen Spaziergang 
maden und komme bald zurüd; dann möchte ich zu 
Abend eſſen,“ fagte der Alte im Vorübergehen. Der 
Wirth fragte noch, was Herr Gterned befehle; aber 
biefer war fhon eine Strede fort und hörte nicht mehr, 
fo daß er nur noch verwundert: „Ein curiofer, rüftiger 
alter Herr!” hinterbrein murmelte, 

Diejer ging nun über den Markt, unter dem dü— 
fiern Schwibbogen des Nathhaufes durch, dann die 
breite Straße entlang. Aus den Schauläden glänzten 
Thon die Lichter; wohin fie aber nicht fielen, war es 
bunfel, denn die neuen Gasdlaternen wurben nad alt 
väterliher Sitte eben fo wenig als bie früheren Del 
lampen angeyündet, fobald der fpeciell beglaubigte Ha: 
lender der alten Stabt möglichen Monbfchein regiftrirte, 
und bie mar heute ber Fall. Allein obgleich der Him⸗ 
mel wollenlos und beiter über ihr lag, war faum eine 
Wirkung des Mondes zu bemerken, da berielbe erft 
mit verſchwindend ſchmächtigem Abſchnitt am Horizonte 
auftaudhte, au dem er fih länger als gewöhnlich zu 
balten ſchien, gleihlam als ſchäme er fih, im feiner 
Winzigfeit ih aller Augen bloßzuftellen. 

Trotzdem fchritt der alte Herr unbeirrt durch das 
geräufhvolle Treiben der zahlreich heimlehreuden Epa- 
jiergänger dahin, Bald fam er auf eine zweite, markt: 
ähnliche Erweiterung und bog um eine, im lehten Ta- 
gesfhimmer gewaltig aufragende Kirchenwand in eine 
Nebenftraße ein. Hier war es dunkler als in den an- 
dern; die hohen Giebelhäufer ftanden ſich ſchweigſam 
und lichtlos gegenüber, und troß ber frühen Abend: 
fiunde waren faft alle Thüren ſchon geichloffen und 
nirgends Leben bemerfbar. Auch auf der Straße gin- 
gen bier menige, da ber allgemeine Zug, der aus dem 
Freien zurüd fam, eine andere Richtung innebielt, und 
die Begegnenden Schritten ſchnell in geihäftsmäßigem 
Gang und befümmerten fih nicht um die Schönheit 
und Ruhe der milden Sommernadt. 

Der alte Herr war im Anfang ebeufalls für feine 
Jahre ziemlich eilig geiähritten; jebt wurde fein Gang 
langfamer und feine Miene nachdenklicher. Die Häufer, 
an benen er entlang mwanberte, boten einem Fremden 
fat das gleiche Anſehen, fo meit in dem Zargen 
Licht überhaupt etwas zu unterfcheiden war. Breite, 
mehr thor⸗ als thürartige, bochgewölbte Eingänge, 
die auf den erſten Anblid zeigten, daß fie wenigitens 
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früher nicht für menſchliche Communication allein bes 
nupt worden; rechts und links von benfelben ein ein 
ziges, aber faft die Breite eines gewöhnlichen um bas 
Doppelte übertveffenbes Fenſter, um biefe Stunbe be 
reits mit ſchweren, von Innen verriegelten Borfegläben 
geſchloſſen. Darüber, etwas vorgebaut, hin und wie 
der auch wohl mit einem nod weiter vorfpringenden 
Erler in: der Mitte verfehen, lag bas erfie Stodwert 
in gewöhnlider Weile. Am Oberrande bes zweiten 
begann der Aufenartig ſich verjüngende Giebel, der alle 
oberen Räumlichkeiten der hoben Gebäude gleihmäßig 
von beiden Seiten zufammenengte, bis in ber Spige 
nur ein einziges, meiftens rundes Fenſter gerade über 
ber Eingangsthür das Ganze abſchloß. 

Sie ſchienen in der That in der Dunkelheit ein 
in Reihe und Glied verfteinertes Regiment aus gramer 
Riefenzeit zu ſeyn, fo gleichmäßig war der Eindrud, 
den fie in Bezug auf Größe, Farbe und Bauart 
machten. Nichts defto weniger mußten jedes von ihnen 
dem Alten befondere Merkmale bieten, denn er nidte 
im Borüberlommen jeder Thür vertraulih zu und 
murmelte leife einen Namen vor ſich bin. 


Sein Schritt wurde immer ungewiffer und zurüd- 
baltender; endlich blieb er vor einem der Käufer gang 
fieben. Er legte einen Augenblid die Hand aufs Herz 
und bolte tief Athem; dann überſah er ſchweigſamen 
Blides das Ganze vom Grunde bis zum Giebel hinauf. 


Das Haus war wie alle andern gefhloffen und 
unterſchied ih nur durch dem Beſitz eines ber vorhin 
erwähnten Erker von den Nahbargebäuden. Dennoch 
mußte es für den jegigen Betrachter Eigenthümlichkeiten 
bejien, bie fih andern Augen entzogen; benn er trat 
dicht an die Mauer heran und taftete mit den Händen 
darüber hin. Ab und zu nidte er haſtig mit dem 
Kopf, enblid legte er ihm gegen die Seitenwandung 
des Eingangs und fagte leife: „Hermine,“ vor ſich hin. 

Es ging niemand vorüber, dem es auffällig hätte 
erſcheinen können, wie lange er fo ftand, Rundum mar 
es fill und leer; nur, wie es fchien, aus ber Ferne 
binter dem Haufe berüber tönte das leife, einförmige 
Rauſchen ded irgend wo mit ſtärkerem Gefälle treiben» 
den Fluffes. 

Als der Alte wieder aufſah, war der Feine Monb- 
abſchnitt heraufgefommen, und warf durch bie @iebel- 
lüde der gegemüberftehenden. Häufer einen ungewiflen 
Schimmer auf das Gebäude. Gr mar ſchon zurüdge- 
treten, als ihm plöglih ein Gedanke kommen mochte. 
Er trat nochmals hinau und fuchte im bleichen Licht 
etwas an der Thür und der Seitenwand. Uber er 
fand nichts ald das gleihförmige Holzgetäfel überall 
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„Wie früber, = wie früher — nur bie Na: 
men drinnen —“ Er brad ſeufzend ab, trat vom 
Trottotr auf bie Straße und überflog noch einmal das 
Ganze. Alle enfter waren dunkel. „Sie werben aud) 
binten leben,” murmelte er. „Sie — wer fie?” Er 
gen den Kopf, „bie nicht mit im Walde waren. 

iſt gleich.“ 

— ging er langſam weiter; wie er ſich noch 
einmal umwendete, war es ihm, als ob ein Lichtſchim⸗ 
mer im Hintergrunde des erſten Stocks aufglänzte. 
Er fiand ungewiß ſtill, denn derſelbe erloſch ſogleich 
wieder; aber num hörte er deutlich das Erkerfenſter 
aufflinfen, und ſah einen jugendlichen Kopf fi nad 
dem geftirnten Himmel hinausneigen. Er war aber zu 
fern, um Genaueres von den Zügen unterfcheiden zu 
tönnen, und ging langjam ben Weg zurüd. ber er 
hatte faum einige Schritte gemacht, als der Kopf im. 
Fenſter haftig zufammenfuhr; zugleid glaubte der Alte 
aus dem Innern bes Haufe eine verballende Stimme 
zu vernehmen, die „Hermine!“ rief. 


„Ja, Mama,” antwortete eine belle, rüdwärts 


. gewenbete Mädchenſtimme. Es lag etwas Eiliges, Bor: 
forgliches in dem Ton; im felben Augenblid bligte das 
Licht im Hintergrunde wieber auf. Dann klirrte das 
Erferfenfter beftig zum, ein leichter, lockiger Schatten 
flog über dem erleuchteten Plafond und Alles war 
lautlos=dunfel wie zuvor, 

Der alte Herr ftand und ſtrich ſich bejinnend mit 
der Hand über die Stimm. „Man fagt, es bebeute 
Tod, wenn bem Alter die verichollene Jugend vor 
Gefiht und Gehör zurückkommt,“ fagte er, „unb es 
mag nicht ohne Grund feyn, wenn. unfere letzten Be: 
gleiter, die eigenen Sinne von uns abfallen und und 
belügen. Die Todten winken, daß wir folgen follen — 
Hermine!“ 

Er wiederholte das legte Wort mehreremal vor 
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fih bin, während er bie Burgthorſtraße auf demſelben 
Weg, ben er gelommen, jurüdwanberte, Wie er am 
rothen Roß eintraf, fühlte er ſich ermüdet; er wollte 
bie Treppe in fein Zimmer binauffteigen, allein ihm 
fehlte die Kraft dazu, und er fegte ſich auf die unterſte 
Stufe und lehnte den Kopf an’s Geländer. Sa traf 
ihn ein Kellner, der mit Licht über ben Flur ging und 
tief erfhroden dem Wirth. Der Alte war eingefchlafen 
und lag leife athmend wie tobt da. Als die beiben 
ihn emporrichteten, wachte er auf, blidte fie freundlich 
an und fagte:. „Hermine,“ Das antwortete er auf 
alle Fragen, bie am ihm gerichtet wurden; enblich ges 
lang es, ihn, indem er fih auf die Schultern ber 
beiden. fügte, in fein immer hinaufzubringen.. Dort 
fegte er fi auf einen Stuhl, gab dem Wirthe dankbar 
die Hand und bat, ihn allein. zu. laffen. Der Wirth 
zögerte und ſprach dann einige Worte leife mit bem 
Kellner, aber der Alte hörte ſcharf und winkte ihm ab. 

„Es bedarf des Wachens nicht und noch. meıtiger 
eines Arztes,“ fagte er beftimmt und befonnen, „ich 
bin nur weit, fehr weit gegangen, und bas bat mich 
mübe gemacht; müder freilih, als ein junger Mann 
von achtzehn Jahren werben follte,“ ſehte er lächelnd 
und mit den großen Augen in’s Leere bineinblidend 
hinzu, „aber fünfzig Jahre im Walde machen. matt.“ 

Wirth und Kellner ſahen ſich bei den legten Worten 
wieder. fragend an; allein obgleich fie irr.und verwor⸗ 
ren Fangen, lag fo viel Ruhe und Feftigfeit im Ton, 
mit dem der Alte ihnen „gute Nacht“ und am andern 
Morgen früh gemwedt zu werden wünſchte, daß beide 
ichließlich feinem Befehle nachlamen und das immer 
verließen. Sie horchten nod) eine Weile an der. Thür 
und hörten, wie ber Alte rubig zu Bett ging, Dann 
fahen fie auch das Licht defielben durch das Schlüffel: 
loch erlöfhen und fliegen unter leifem Gefpräd die 
Treppe hinab. 


(Bortfegung folgt.) 


Meber das Eharakterifiifhe in der menfhlihen Stimme, 
(Säluß.) 


Nah dem Anblide des Angefihts gibt es faft 
nichts, mas uns bei den verſchiedenen Individuen, denen 
wir begegnen, jo ſeht anzugiehen oder abzuſtoßen ver⸗ 


möchte, ald das ihnen von ber Natur verliehene Orgam, 
Mande, die uns bis dahin gleihgältig leßen, gewin⸗ 
nen alsbald unfere Zuneigung, wenn wir ihre feelen- 
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volle Stimme vernehmen, und Andere, deren äußeres 
Weſen uns anzog, verlieren etwas von unferer Sym— 
patbie, fobald fie den Mund aufthun. Es ift, ala 
wenn wir in ben Tönen, bie bas Inſtrument von fich 
gibt, erſt recht feinen innern Bau und Werth und den 
Geift, der im ihm wohnt, erkennen. Der Epradton 
eines Menschen fheint der Form und den Geberden 
feines Angefichts erft die rechte Deutung zu geben. Diefes 
verhält fi zu jenem gleihfam wie der gebrudte Tert 
eines Buches zu den münbliden Erläuterungen eines 
geiftreihen Senner3, weßhalb denn auch Sokrates zu 
einem jungen Mann, den man ibm vorftellte, fagte: 


„Sprich mein Lieber, damit ih dich ſchaue! Sofrates. 


dachte dabei nit bloß an die Worte und Gebanten, 
die ber Yüngling äußern würde, fondern ohne Zweifel 
vor allen Dingen au an den Klang, den Grundton 
feines Organs. 

In gewiſſem Grabe ift jogar ber Juhalt ver Ge 
danten und Empfindungen, die wir äußern, Neben: 
ſache. Der innige warme, ober aber ber falte unb 
tbeilnahmlofe Ton, mit dem wir fie vorbringen, bie 
buch das Ganze ald Grundfarbe fich hinziehende Bruft- 
flimme ift e8 bauptfählih, was den auf ihr gleichſam 
fhwimmenben oder auf ihr fo zu jagen geftidten been 
und Aeußerungen erft ihr rechtes Verſtändniß, ihre Bes 
beutung, ihr Gewicht und ihren Effeft gibt. Und bie 
Franzofen haben daher in biefer Beziehung ihr berühmtes 
Sprichwort in Schwung gebradt, daß es ber Ton ſey, 
der bie Mufit made: „Que c'est le ton, qui fait 
la musique.“ 

Ein angenehm und volltönendes, angreiches und 
Mares, warmes und ebles Organ läßt uns eine wohl 
wollende, gefunde, warm fühlende noble und bievere 
Seele vermuihen. Man möchte da fagen: „Mens sana, 
et vOx sana, in corpore sano.“ Es gibt unter 
den Menſchen wahre Engelsftimmen, von denen man 
behaupten möchte, daß fie unmöglich täuſchen könnten. 
Liebe und Freundſchaft haben daher zu den Herzen ber 
Menſchen eben fo oft durch die fchöne, bezaubernde 
Stimme, die ihnen als der Hauptbeweis einer ſchönen 
Seele, als ein prophetiiher Ton gleihfam aus ber 
Tiefe der Bruft hervorzugehen ſchien, Eingang gefun: 
ben, als durch die reigende Form. Auf der andern 
Seite gibt es jo flache, platte und indifferente Organe, 
daß fie mehr alles andere ein Anzeichen eines flachen, 
platten und indifferenten Herzens zu feyn, und daß fie 
allen Adel und alle Tiefe des Gemüths zu verneinen 
feinen. Die Ueberzeugung wenigftens fteht bei ihrer 
Wahrnehmung fogleih in uns feit, daß es aus der 
Bruft eines Sofrates, eines Plato oder eines Achilles 
oder Aleranders fo nicht hervortönen fünnte, 


Auch vermag und nichts fo im Furcht zu fehen 
und im Inmerjten der Seele zu erſchreden, ale bie 
Menſchenſtimme. Selbſt der dirus vultus tyranni 
ift lahm und effeftlos, wenn nicht der grollende Don- 
ner ber Stimme binzulommt. Das müthende Kriegs» 
geheul der Indianer ift weit entiegliher und ergreis 
fender als ihre verzerrten flummen Dienen. Das 
ſchrecllichſte der Schreden ift der Menſch in feinem 
Bahr, in feinem Angeiht, aber vor allen Dingen 
in feiner leidenschaftlich erregten Stimme, Ein Wehe 
ruf, ein Tobesröcheln, eine boble und geſpenſtiſche 
Grabesitimme, bieß Alles ift noch von viel granfigerer 
Wirfung, als die diefen Dingen entſprechenden Geber: 
ben und alle bem Auge wahrnehmbaren Erfcheinungen. 
Daber find aud) die, melde andere zum Tode zu führen 
hatten, oft mehr darauf bedacht geweſen, das ohr⸗ 
und herzzerſchneidende Seufzen, Stöhnen, Aechzen und 
das Wehegeſchrei als dem fchmerzlichen Geſichtsausdrud 
ihrer Dpfer den Zuſchauern durch Trommeln, Mut 
ober dergleichen zu verbergen, und haben babei ähnlich 
verfahren wie nach der griechiſchen Mythe bie Kureten, 
die mit ihren Schildern an der Wiege bes Säuglings 
Jupiter Geräufh machten, um bas Winieln und Jam: 
mern des Kleinen zu übertäuben, wie fi denn aud 
viele Menſchen bei einem ſchrecklichen Vorfall vor allen 
Dingen die Obren verflopfen, während ihre Augen 
ſchon leichter etwas Furdtbares ertragen, unter ans 
dern auch gleihmüthiger den Blig fehen als den Don- 
ner hören. 

Wo das Geſicht uns täufcht, da bient uns bie 
Stimme nit felten ala Compaß. Ja in ber Regel 
ift diefer Compaß zuverläfliger. Obwohl geſchickte Schaus 
fpieler darin Außerorbentliches. geleiftet haben und ob⸗ 
wohl aud wir Anderen im gemeinen Leben gar man: 
cherlei Tonarten anzuftimmen willen, fo iſt es doch 
jedenfalls fchwerer, den Grundton der Stimme zu be: 
berrihen, zu verbüllen, oder willkürlich zu mobificiren, 
als die Gefihtsmienen und Geberben. Ein marmer, 
liebevoller Ton der Stimme läßt fih noch weniger leicht 
erfünfteln, als ein freundliches, wohlwollendes Antlig. 
Die Züge des legtern haben wir wie eine ziemlich gut 
eingerichtele Theaterdeloration weit mehr an den Schnil: 
ren einer Anzahl unferem Willen unterworfener Mus» 
feln, an denen Augen, Mund, Lippen, Wangen, Kinn 
und Stirne hängen. Bei der Bildung der Stimme 
fpredhen eine Menge innerer Proceffe und Erregun: 
gen mit, bie gar nicht unter der Eontrole und dem 
Einfluffe unferes Willens fleben. Wenn Einer längſt 
feine Thränen getrodnet und jein betrübtes Geſicht 
Anftands halber bereits wieder in bie gewöhnlichen 
Falten bes Altagsausdruds gelegt bat, verräth doch 
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noch ber heiſere, hohle, melancheliſche und bebende 
Klang der Stimme den Schmerz, von dem ſein Inneres 
erſchüttert iſt, und wir erkennen bei den Trauernden 
die Wahrhaftigkeit und. Innigkeit ihrer Empfindung 
vorzugsweiſe an einer ſolchen rübrenden Färbung ihrer 
Stimme, die fie ſich Fünftlich und abfichtlih faum geben 
Tönnen. 

Bei einer plötzlichen Aufwallung wird Mancher im 
Mienenfpiel, welches er beherrſcht, noch nichts davon 
ausbrüden, während ein veränderter Anfchlag feiner 
trampfbaft bewegten Stimme — wenn ibm etwas, 
tie der gemeine Mann fi auszubrüden pflegt, auf 
die Leber gefallen it — uns fchnell das nabende Un: 
gewitter verlündet. 

Dft wagen die Augen, die Junge und die Lippen 
noch nicht zu ſprechen, während ber ganz unmillfürlich 
milde und liebevolle Ton der Etimme, der unmittel:- 
bar aus der Bruft fommt, ber im Schmeljtiegel des 
Herzens erweicht worden, dem Aufmerkfamen unſere 
Aumeigung fonleih offenbart. So bleibt auch mohl ein 
geicholtenes Rind, dem mir mit Heftigkeit verfichern, 
dab wir böfe find, bei unfern finftern und grollenden 
Mienen doch ziemlich getroft, weil es uns nicht fo gut 
gelingen will, auch der Stimme ben ächten inneren 
Klang des Zornes zu geben, wie dem Gefichte ven 
äußeren Schein und Anftrih davon, und das Find 
denkt wohl für fih: „ch höre fchon, Bater meint 
es fo ſchlimm nicht.“ Die Menfchen mögen zu uns 
fagen was fie wollen, und mögen babei ausfeben 
wie fie wollen; das ift Nebenſache. Der burd die Nebe 
hinhauchende Grundton ihrer Stimme ift dad, woran 
wir uns halten. War biefer ein liebliher und wohl—⸗ 
wollender, jo geben wir getröftet von bannen. War 
er mißtönend, ungemütbli oder fühl, fo war alle 
Süßigkeit der Worte und Mienen ohne Arznei. Cest 
le ton, qui fait la musique. 

Selbft die gefhidteften Schaufpieler, die durch die 
Drapirung ihrer Mienen und mit Hülfe anderer Künfte 
ibr Gefiht wohl fo verändern, daf wir fie nicht mie: 
der erfennen, vermögen es do faum, ben Grundton 
ihrer Stimme völlig zu verläugnen. Welche Rolle au 
ein Emil Devrient übernehmen, wie er ſich dabei aud) 
äußerlih ummanbeln und verbüllen mag, fobald er, 
ſey e8 als Hamlet, fen es als fomifcher Engländer den 
Mund auftbut, fo wiffen wir fogleih, dak wir Emil 
Devrient hören. Auf diefer Schwierigkeit, die Stimme 
gu verftellen, beruht unter andern auch ein luftiges 
Kinderſpiel, bei dem die Mitipielenden nur ein Wort 
3. B. „Bien“ ausfprehen müſſen. Selbft diefes eine 
Wort kann faum jemand anders fagen, als wie er es 


feiner Eigenthümlichkeit nach fagen muß, und von ben 
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mit ibm vertrauten Bekannlen wird er faft jebeamal 
dabei ertappt, Nur den wunderbaren Bauchrebnern, 
fo ſcheint es, gelingt es allerdings zuweilen vollftändig, 
die ihnen angeborene Stimme zu verhehlen. 

So ſchwierig es dieſem allen nad) ift, die Stimme 
zu beherrſchen und fie anders tönen zu laffen, als 
unfere natürlihen Anlagen und die Affefte, die uns 
beberrfhen, eö bedingen, jo bindert dieß doch nicht, 
daß wir Menſchen aus fehr verfchiedenen Tonarten, 
die und von Haus aus nicht natürlich find, zu reden 
mwenigitens ben Verſuch machen. 

Manche haben fih durch Erziehung und Gewöh— 
nung und in Folge ihres Strebens nad Höflichleit und 
Artigkeit einen gemiffen fühlichen flötenden Sprechton 
fünftlich zu eigen gemacht, auf dem fie gleichſam fpie- 
len, mie auf einem Inſtrumente, wie dieß Shafefpeare 
3. B. von feinem glatten Hofmann Polonius fagt. 
Bei folhen ereignet es fi dann zumeilen, ba fie bei 
heftigem Affelte plöglic das Inſtrument bei Seite legen 
und ganz andere Laute anfchlagen, bie ung dann wohl 
als angemeflene Naturlaute Mingen, und uns unferem 
Freund näher ins Auge bliden laſſen. Bei Vielen ift 
jene füßlihe hohe Tonart nicht angenommen, fie fommt 
ganz natürlich aus ihrem aefälligen freundlichen und 
fanftgelimmten Weſen bervor. 

Andere haben ſich mieber eine mehr oder weniger 
meinerlihe Stimme angeeignet. Sie wollen fenti« 
mental, theilnehmend und mitleid&voll erfcheinen, und 
tragen faſt alles, was fie zu fagen haben, jelbft gleid): 
gültige und gewöhnliche Dinge mit einer gewiſſen rüb- 
renden und erhöhten Stimme vor, Bei manden ift 
diefe Stimme mie das ihr entfprechen follende Gefühl 
mehr oder weniger fingirt. Bei andern ift e8 ihr fen- 
timentales und gefühlvolles Herz, das fih naturgemäß 
und wahr darin ausfpridt. 

Viele umgekehrt Tieben den Bramarbas zu fpielen, 
und ftatt, wie die Meinerlihen, Höflihen und Sen: 
timentalen, die Stimme in die höhern Regionen zu 
verfegen, bleiben fie mit derfelben beftändig, fo zu fagen, 
auf dem Grunde, geben ihr eine größere Rauhheit, 
Tiefe und Mannhaftigkeit, als nöthig ift, und wer das 
anbört, meint, es brohe bei ihnen ſtets ein kleines 
Untetter im Hintergrunde, Bei Einigen, bie gerade 
feine natürlichen Helden find, ift dergleidhen rein an- 
genommen, angefünftelt und angewöhnt, Bei Andern 
it es ihre phlegmatifche oder auch ihre ſehr ruhige 
Natur, die fih wie in ihren unveränderlichen und durch 
ein lebhaftes Mienenfpiel wenig bewegten Geſichtszügen, 
ebenfo auch durch eine beftändig einförmige und dumpf- 
tönende oder affeftlofe Stimme zu erfennen gibt. Solche 
rubige oder phlegmatifche Gemüther äußern fogar ihren 
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Enthuſiasmus oder ihre Heiterfeit, fo zu jagen in einer 
brummigen, grollenden, rauhen Weiſe, während wohl 
die Stimme bes Sanguinifers dabei wie ein Eichhorn 
einen Baum bie ganze Tonleiter vom Gipfel bis zur 
Wurzel durchhüpft. 

Der Seelenruhe, der Gutmüthigfeit und dem 
Gleichmuth entipricht deßhalb ganz das Weſen der tiefen 
Töne, da fie fih nur langfam bervorbringen laflen, 
und aus lauter lang gezogenen Schwingungen beftehen. 
Die hohen Stimmtöne ſchwingen fchneller, man kann 
mit ihnen raſcher ſprechen und wechſeln, baher mir 
auch bei heftigen Affeften, wo unjeren Gefühlen und 


Erregungen plöglid und raſch Luft gemacht werben 


fol, gemeiniglid in den Dislant übergehen, während 
wir bei eintretender Beruhigung wieder in ben tiefen, 
andante ſchwingenden Ton zurüdfalen. Wenn Je 
mand beftändig in einem hohen und jchreienden 
Stimmtone redet, fo wird dieß daher oft ein Zeichen 
feines lebhaften Temperaments ſeyn, oder auch feines 
Strebens fi) hervorzuthun. Wie in den Geſangchören 
und Orcheſtern, fo fallen aud im Gefprädhe und im 
Umgang und Leben den Sopran, Diäfant: und Tenor: 
ftimmen die Hauptrollen zu, den Bäſſen nur bie Be 
gleitung. Ein tiefer und dabei etwas gedämpfter Epredh: 
ton ift meiftens ein Ausbrud der Beſcheidenheit, wäh: 
rend laute, gellende, kreiſchende, oder fchallende Trom- 
petenftimmen gemeiniglih die ber Beſcheidenheit ent« 
gegengefegte Geiftesdispofition anzeigen. 

Das Verbleiben bei derfelben Tonart der Stimme 
wird gewöhnlich als ein Zeichen eines feiten, gleich: 
mäßigen und wahren Charakters genommen werden 
können. Bei dem edlen und tüchtigen Manne wird 
felbft im Born ober im höchſten Affekte die Stimme 
noch wohlgefällig, edel, fonor und ſittlich moderirt er- 
ſcheinen, während fie bei leidenſchaftlichen oder ge 
meinen Charakteren oder gar bei den völlig unbigcipli: 
nirten und grundfaglofen rohen Völkern dann mohl 
in eine zügelloje, fat thieriſche Wildheit ausartet. 
Bei gewaltigen Aufregungen zeigt fi ſolches befonders 
frappant; aber aud das bloße gelegentliche Ueber: 
ſchnappen der Stimme, das Herausfallen aus dem Ton 
im alltäglihen Umgang ift oft das Zeichen eines wanfel- 
müthigen unfeften, unzuverläjiigen Sinne. Wenn 
Jemand bei einem Bortrage, Berichte, oder im Geſpräche 
plöglih, ſey es auch nur für einen Augenblid in eine 
Tonart übergeht, die mit der von ihm angeſchlagenen 
far contraftirt, 5. B. aus dem fentimentalen oder 
gefühlvollen, in den gleichgültigen, aus dem fanften 
oder begütigenden in ben zornigen, ober aus dem bit 
tenden Ton in den befpotiihen und befehlenden, fo 
kann uns biefer eine Mißton in der angeftimmten 
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Muſik oft auf der Stelle aufmerkſam machen, als War- 
nung und als Perräther einer verftedten Gejinnung 
erſcheinen. 

Man mag von dieſem Herausfallen aus dem Ton, 
von dieſem Verwerfen der Stimme ungefähr daffelbe 
gelten laffen, was unfer großer Kant vom Verwerfen 
des Blids bemerkt, indem er fagt: „Wenn jemand 
(4. B. ein Schulfnabe oder ein Verbrecher, der fonft 
nicht fchielt) bei feinem Berichte fi plöglid auf die 
Rafenfpite fieht, und fomit fhielt, fo it das, was 
er erzählt, jederzeit nicht wahr.” — Durch ſolches Ver: 
werfen des Blids oder Ueberfhnappen des Stimmtons 
bat ſich bei Verhören dem aufmerkfiamen Richter oder 
Lehrer ſchon mancher Schuldige enthüllt, Allerdings 
ift auch dabei die Auslegekunft ſchwierig. Die Zeichen 
für das Ohr mie für das Auge (fogar das gewöhnlich 
als jo enticheidend angenommene Errötben) find leines- 
wegs untrüglih. — Kant ſetzt daher auch feiner oben 
angeführten Bemerkung über das Verwerfen bes Blicks 
gleich warnend hinzu, „dab man ja nicht den gebredh: 
lihen Augenzuſtand eines Schielenden dahin zählen 
dürfe, der ber treuefte Menſch von der Welt ſeyn könne.” 
Es gibt ebenfo doppelftimmige Menſchen, die häufig 
aus dem Ton fallen, oder mit ber Stimme wecieln, 
nicht weil fie wankelmüthig oder unwahr find, fondern 
bloß in Folge einer Unvolllommenheit ihrer Stimm: 
organe. Manche Männer 3. B. fcheinen nie fo recht. 
zu einer vollftändigen Gonfolidirung ihres männlichen 
tiefen Tons gelommen zu feyn, und ihr ganzes Leben 
bindurh, wie in ihren erſten Jünglingsjahren mit 
ihrer Stimme aus dem Baß in bie Fiſtel, aus dem 
männlichen in den weiblichen, oder aus einem rubigen 
in einen gefteigerten oder gellenden Ton zu verfallen 
oder überzufchlagen. Man will aud bemerkt haben, 
daß die, welche auf einem Ohre taub find, zu einem 
Ueberſchlagen ober einer Ungleihmäßigkeit in ber Stimme 
neigen. Sole mögen natürlich wie die von Haus aus 
Schielenden die zuverläffigfien und einfachſten Seelen 
von der Welt jepn. 

Mer fih und Andere beobadıtet hat, ber wird 
wohl am Ende fogar gefunden haben, daß wir alle 
faft beitändig in mehr oder weniger verſchiedenen Sprech- 
weifen und Tonarten reden, und baß wir je nad) Um: 
ftänden gar mannigialtige Stimmen anſchlagen. Wenn 
wir als Nichter in Amt und Würden fiten, wenn wir 
als Offigiere commandiren, wenn wir mit Niebrigeren 
oder auch mit Höherftehenden reden, fo iſt in allem 
biefen Fällen nit nur was wir fagen, und wie wir 
unfere Ausdrüde und Phraſen formuliren, jondern auch 
der lang und Grundton unferer Stimme ganz anders, 
als wenn wir mit unjeren Freunden und Lieben ſprechen. 


Man könnte faft jagen, wir haben dabei oft, obne 
es ums felber bewußt zu feyn, jo viele Stimmregifter, 
wie eine Orgel, und ziehen von ihnen bald dieſes bald 
jeues an. Der Soldat rapportirt feinem Hauptmann 
in einem Tone, der außerordentlich verſchieden ift von 
dem, in welchem er mit feinen Kameraden ſcherzt und 
plaudert. Der Dorfichulmeifter ſcheint ebenfo fein ganz 
apartes Organ für feine Strafpredigten zu haben, mie 
aud feine Schüler für das Auffagen ihrer auswendig 
gelernten Lieber, die in der Schulſtube ganz anders 
Klingen, als wenn fie fie draußen im Freien für fi 
bertrillern. Die armen leibeigenen Bauern in Polen, 
Lifland und Kurland und auch in andern Gegenben 
haben, wenn fie mit ihren gefirengen Grundherren reden, 
eine ganz befonders klägliche, mweinerliche, wimmernde, 
bochtönende und verfhüchterte Stimme, die fie fogleich 
umftimmen, wenn fie fich zu ihres Gleichen wenden. 

So haben wir auch alle im Leben mit Dieſem 
einen mehr ober weniger freien, vertraulichen, zärt— 
lihen, gemüthliden oder liebevollen, mit Jenem einen 
mehr oder weniger ebrerbietigen , gedämpften ober fühlen 
Ton der Stimme Ja man könnte fait aus dem Klange 
der Stimme, den wir im Geſpräch mit diefem ober 
jenem anfhlagen, fogleih heraus hören, ob der Ans 
gerebete unfer intimer Freund, oder ein uns völlig 
Fremder ift, ober in meldem Grabe der Vertraulich- 
keit und in weldem Freundſchaftsverhältniß wir zu ihm 
fteben. Mit unferen Bufenfreunden reden mir z. B. 
meift nur in einem gang niebrigen murmelnden Ton, 
fait als wenn wir uns mit uns felbft unterhielten. 
Bei fremden Gäften, bejonders wenn fie höher ober 
uns body ferner fteben, greifen wir alsbald eine Quinte 
oder Terje höher. 

Fein gebildete und gewanbdte Hofleute haben bie 
Regiſter, die ihrem Organe zu Gebote ftehen, fehr fein 
und mannigfaltig ausgebildet und wiffen damit je nach 
Umftänden fo umſichtig zu mirtbichaften und abzu- 
wechſeln, wie ein Apotheler mit feinen Medilamenten; 
wogegen man bei roben, einfachen, bäuerifhen Leuten 
bemerlen Tann, dab fie Alles ohne Veränderung ber 
Stimme in bemfelben gefenkten und gebämpften Tone 
von fi geben, mag es ſeyn, daß fie und etwas Trau⸗ 
riges ober etwas Luſtiges mitzutbeilen haben, oder daß 
fie und einen trodenen Beſcheid geben, oder uns etwas 
Artiges und Schmeichelhaftes fagen wollen. 

Bei denjenigen Menſchen, die viel durch die Stimme 
wirken, wie bei Rednern, Schaufpielern, Predigern, 
fegt ſich wohl eine gewiſſe Phyfiognomie der Stimme 
der Art feft, daß fie biefelbe nit nur da, wo fie ihr 
Amt verwalten, wahrnehmen laffen, fondern aud auf 
die Eonverfation des Altagslebens übertragen. 


Den Schaufpielern bleibt leicht von der Bühne 
ber nicht nur in ihrem ganzen Weſen, in ihrer Dent- 
und Eprehweife, fondern au in ihrem Spredton, 
im Klang ihrer Stimme, ein gewiſſer bochgefärbter 
unb pathetiſcher lang eigen, der dann im gemöhns 
lihen Leben, wo er nicht an feinem Plate ift, zuwei⸗ 
len hohl und unnatürlid erfheint. Die NRebner von 
Profefjion tragen ebenfalls mitunter einen gewifjen ora- 
torifchen , feierlihen Ton in ihre alltäglihen Geſpräche 
über, die einer ſolchen SFeierlichkeit nicht immer be 
bürfen. Die ftets lispelnden und flüflernden Hofleute 
erfennt man auch größtentbeils außerhalb ihrer Hof: 
zirfel an ihrem fammtenen und boldfeligen Organ. 
Die Eoldaten, Matrofen, Fuhrleute, Kutfcher oder 
andere, bie gegen Stürme und Unwetter zu ſprechen 
und zu kämpfen haben, verratben fich eben jo gut burd) 
ihre raub gewordene, zuweilen außerordentlich verwit⸗ 
terte Stimme, wie durch ihre gleichfalls verwitterten 
faltigen und narbigen Gefihtszüge. Man vernimmt 
unter ihnen zuweilen fo ſchnarrende, Happernde, borftige 
Spradtöne, dab ih im ihnen eine ganze Geſchichte 
von Regen, Wind, ſchlechtem Wetter und von Ans 
ftrengungen und Leiden aller Art zu concentriren fcheint, 

Bei genauer Beobadtung könnte man am Ende 
wohl für jeden Stand, jede Klaſſe, und jede Beſchäf⸗ 
tigung ihr eigenes beitimmtes Organ herauslauſchen, 
3. B. für die Schneider ein anderes als für die Schmiede, 
für die Schafhirten ein anderes als für die Ochſen— 
treiber, oder au für die Weintrinfer ein anderes als 
für die Biertrinker, welchen legteren man ja eine fprüdhs 
wörtlich gewordene „Bierftimme” zufchreibt. 

Merkwürdig ift es, und dieß mag ich noch zum 
Schluß dieſes Abſchnitts unferer Betrachtung binzus 
fügen, daß ber Charakter der Eingftimme ber Men- 
ſchen von der Phpfiognomie ihrer Sprechſtimme fo oft 
nicht wenig verichieben zu feyn fheint, und daß man 
nit immer einen Schluß von ber einen auf bie andere 
machen darf. Es gibt Perfonen mit einem äußerft 
angenehmen, vollflingenden, melodiihen Spredorgane, 
bie dennoch, und obgleih es ihnen auch an ber nör 
thigen Feinheit des Gehörs nicht fehlt, feine auch nur 
erträglihe Sänger geworben find. Umgekehrt begegnet 
man ausgezeichneten Sängern, Baſſiſten, Tenoriften, 
pie mit ihrem gefühlvollen, ſchwungreichen Gefang uns 
entzüden unb rühren, dagegen, wenn fie jur Rebe 
übergehen, durch ihr Sprehorgan uns durchaus nicht 
in glei angenehmer Weife berühren. Aus dieſem, 
welches für den Umgang und bas tägliche Leben ges 
ſchaffen it, zieht man viel ſicherere Schlüffe auf den 
Charakter ald aus jenem, welches uns für jhöne Em- 
pfindungen gegeben ift, denen wir und im Momente 
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der Begeifterung und bes Enthuſiasmus überlaffen, und 
bei denen wir mit Hülfe der Phantajie, fo zu jagen, 
außer uns gerathen, bei denen wir gleichſam Feiertags— 
fleider anziehen, und nicht mehr die gewöhnlichen cha— 
rafteriftiichen Alltagsmenſchen bleiben; daher auch So: 
krates den jungen Mann, deſſen Eeele er durch die 
Stimme erkennen wollte, nicht zum Singen, jondern 
bloß zum Spreden aufforderte. 

Wie unter den verſchiedenen Claſſen, Charakteren, 
Ständen und Beſchäftigungen der Menihen, fo haben 
ſich denn, wie ſchon angebeutet, endlich auch unter den 
durch gemeinfame Abftammung Berbundenen gewiſſe 
charakteriſtiſche Organe feſtgeſetzt. Die Phyſiognomie 
der menſchlichen Stimme iſt in gewiſſem Grade eben ſo 
erblich, wie die des Antlitzes und überhaupt die ganze 
übrige Eigenthümlichleit des Körpers und Geiſtes. 

Diefe Erblichfeit der Stimme bat man im ge 
meinen Leben zu gewahren häufig Gelegenheit. Es zeigt 
ſich da zunäcit, daß es Familienorgane gibt. In 
manden Familien haben nicht nur alle Geſchwiſter, 
Kinder, Entel, Väter, Großväter diefelbe Art zu em: 
pfinden, zu denfen und fich auszudrücken, fondern auch 
diefelben Eigenheiten, Mängel oder Vorzüge des Drgans. 
So individuell verſchieden fie aud) reden, fo hört man 
doch einen gewiſſen Grundton der familie deutlich 
durchklingen. 

Hierauf beruht (zum Theil wenigſtens, andern 
Theils freilich wohl auch auf klimatiſchen Einflüſſen) 
die Erſcheinung, daß auch die großen Gruppen, in 
welche die Menſchen nach Racen und Völkerſtäm— 
men zerfallen, nicht nur abweichende Sprachen und 
Dialelte, ſondern auch einen eben ſo charakteriſtiſchen 
Unlerſchied im Klang und Grundton, mit dem ſie ihre 
Sprachen und Dialekte reden, beſondere charakteriſtiſche 
Sprachtöne und Stimmorgane beſitzen. Das, was die 
Franzoſen „timbre* nennen, iſt bei allen Nationen 
und ihren Stämmen und Aweigen auffallend ver: 
ſchieden. 

Die Ruſſen z. B. haben einen gewiſſen rauhen, 
lauten, vollklingenden Timbre, der vom Sprachtone 
mehrerer von ihnen unterjochten Völler, z. B. der 
matt, platt und faft weibiſch hochredenden Letten, ab: 
weicht, und ber fie ſogleich, wo fie erfcheinen, als bie 
Gebieter, als die herrſchende Nace, in ihrem von hun— 
dert Völkern bewohnten Lande kennzeichnet. 

Defgleihen haben aud die Franzofen, die Epa- 
nier, die Staliener, die Engländer eben wie ihre be 
fondere Nationalppyfiognomie fo auch ihren volls- 
tbümlihen Timbre. Und wer fie ein wenig beobachtet 
bat, vermag, au ohne ihre Sprache zu verftehen, fo 
„glei mittelft des von biefem fremdartigen Ton ber 


troffenen Ohrs über ihre Nationalität zu enticheiden. 
Ih fannte einen jungen Mann, der nicht ein Wort 
Nufliih verfiand, und doch, da er ein feine Gehör, 
und ein gewandtes Schaufpielertalent befaß, im Stande 
war, den oben beichriebenen Spradton der Ruſſen fo 
treffend nadzuahmen, daß man glauben mußte, es 
werde in einiger Entfernung Ruſſiſch geſprochen. 

Diefe Nüancen im Epradton ber Nacen und 
Völker find, fage id}, theilmeife eine natürliche Folge 
der Verſchiedenheit ihrer Leibesconftitution. Wie bei 
allen Nationen der ganze Körperbau, die Mustelfpan- 
nung, die Nervenflimmung fehr verichieden- find, fo 
werden natürlih aud ihre Spredorgane, ihre Bruft, 
ihre Stimmrige, ihre Mundhöhle, Lippen, Bunge und 
Hähne eigenthümlih ausgebildet feyn, und daher wie 
verfchieden gebaute Inſtrumente eigenthümlich Hingen 
und tönen müſſen. Eie können daher dergleihen auch 


. fo wenig ablegen ober verändern, wie ihren innern 


Organismus, Wohl vielen ift es wie dem Philoſophen 
Theophraft, einem Eingeborenen der Inſel Lesbos, ges 
gangen, der in Athen, wo er über ein halbes Jahr: 
hundert im reinen attifchen Dialelt im Schreiben und 
Sprechen ſich geübt hatte, dennoch in feinem neunzig- 
fien Jahre noch den Verdruß hatte, von einem attis 
ſchen Marftweibe, von bem er etwas einfaufte, jogleich 
am Qimbre feiner Sprade, an feinem Accent, feiner 
Stimme als ein Fremdling erfannt zu werden. Häufig 
find die Beifpiele in der Geſchichte, dab, wenn es bei 
politiihen Parteiungen und Berfolgungen barauf ans 
fam, den fremden von dem Eingeborenen zu unter: 
foheiden, man zum Mittel griff, den Sprechton und 
den Accent zu prüfen, da die Züge des Geſichts und 
alle andere charakteriſtiſchen Merkmale der Rationalität 
nicht fo untrüglich erſchienen als dieſes. 

Biel merkwürdiger aber ift es no, daß bie Stim- 
men der Völker nicht nur überhaupt verſchieden, 
fondern, dab fie dabei auch für den Geiſt und das 
harakteriftiihe Weien der Völker bezeichnend find. 
Die Dänen und Schweden fpreden zwei ſehr verwandte 
Spraden mit einem ganz verfciedenen Timbre, jene 
mit einem fchlanten, platten, metalllofen Ton, dieſe 
aus voller Bruft, mit Mangreider, fat mufilalifcher 
Stimme. Die verfchiedenen Nationaldharaltere der fan- 
guiniſchen, ritterlichen, poetiihen Bergbewohner Schwer 
dens und ber viel weniger edelgefinnt bloß intelligen- 
ten, gewwandten und gewißten Dänen, geben ſich ſchon 
darin nicht undeutlich zu erkennen. 

Die Engländer und die Norbamerifaner reden 
beide die engliihe Sprache, aber beide mit einem ganz 
verschiedenen charakteriftiihen Spradton. Die Engländer 
haben im ihrigen mehr Klang und farbe; der ber 


ar = 72) 


Norbamerilaner ift dagegen weit eintöniger, flacher, 
abgefchliffener, und fo zu fagen vermwitterter und vers 
griffener, mit einem gewiflen nadläfligen Nebenlaute 
dur bie Nafe, den die Engländer „Nasal twang* 
nennen. Diefer Timbre oder Nasal twang der ame: 
rikaniſchen Sprecdftimme ift den Engländern fo auf: 
fälig und meift auch fo unangenehm, wie die natios 
nalen Charaftereigentbümlichkeiten ber Yanlees felber, 
die fih ihrem Ohre darin zu offenbaren jcheinen. 

In Italien ift die Boca Romana, der volllau- 
tende Epradton und die fonore impofante Stimme ber 
Bewohner Roms berühmt, und bewundert. Es mag 
darin vieleicht noch ein Nachhall des alten fräftigen 
männliden Nömergeiftes zu finden feyn. 

In Deutihland hat das Organ der Berliner und 
der Bewohner der fandigen Mark Brandenburg eben 
fo gut wie ihr Charakter etwas Spitziges, Scharfes, 
Trodenssd. Wie febr contraflirt damit die grobe, berbe 
Stimme des Weftphälingers oder aud des Anmobners 
der Donau, und ebenfo das ihr entipredhende, gemüth— 
volle und naive Weſen des Oberbayern oder Defter: 
reihers! Und in welch ſtarkem Gegenfage zu beiden 
fieht wieder der bewegliche, hobe und weiche Laut ans 
dem Munde der regfamen und geſchmeidigen Sachſen! 

Solche Dinge lafjen ſich allerdings leichter heraus 
fühlen und heraus laufchen, als troß ihres auffallen- 
den und unverfennbaren Hervortretens mit Worten 
beichreiben und darſtellen. Wer über Gegenftände bes 
Ohrs einer Zubörerihaft etwas vorträgt, der mag fi), 
wenn er Gelegenheit dazu hat, mit einem geſchickten 
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Schaufpieler verbinden, der den Vortrag mit frappanten 
Beifpieien und Belegen ilufirirt und dadurch die aufge: 
ftellten Behauptungen erft recht verftändlih und ein- 
dringlid madt. Dem Schriftfteller fteht eine ſolche 
Hülfe nicht zu Gebot; er muß fi allein hinauswagen 
auf das jchwierige, ſchlüpfrige Terrain, auf dem man 
fat nur Seifenblafen oder Schmetterlinge (zuweilen 
bloße Nachtfalter) zu bafchen ſcheint, die zwar mit: 
unter, fo lange fie in ber Luft ſchweben, ihre ſehr 
beftimmten und ſehr anziehenden Formen zeigen, bie 
aber beim Einfangen und Einpödeln in ber Saljlauge 
der Eprade nur allzuviel leiden. Zudem fällt mir 
bei, wie wenig oft nur eine geringfügige Erkältung 
dazu gehört, um all die gerühmten Nüancen des Stimm: 
organs der Menfchen, der Gefchlechter, der Alteraftufen, 
der Indiwiduen, der Stände, der Nacen und Bölter 
volllommen zu masfiren und zu verwijchen, daß faft 
alle Heiferen, fie mögen Engländer oder Türken, Phleg- 
matifer oder Eanguinifer, Hofleute oder Bauern ſeyn, 
auf gleiche Meife raub, unerfreulihd und unmelodiſch 
ſprechen, dab nur ein wenig Nervenfchwäce binreicht, 
um ſogar völlige Aphonie (Stimmlofigkeit) eintreten zu 
lafjen und die gefammte Phyfiognomie des beimunderten 
menfhlihen Organs mit Einem Haude wegzublajen 
und das barauf gebaute phyſiognomiſche Syſtem wie 
ein Kartenhaus zufammenzuwerfen. Und fo mag es 
bei dem, was bier über ein fo zartes und zerftörbares, 
ja oft fogar zmeifelhaftes Symbol des menfclichen 
Geiftes vorgebradht worden, fein Bewenden haben. 


Driefe von Bedlig an eine Freundin. * 


(f. Mr. 80.) 


Wien, den 3. Oktober 1853. — Bir haben alle 
Hände voll zu thun, und heute muß id) noch meinen 
fpecielen Dank für die gute Aufnahme an meinem 








* Mir gedachten im Abdruck diefer Briefe eine längere 
Paufe eintreten zu laſſen; wir erhalten aber fo viele Bes 
weile der Thellnahme, welche diefe Meliquien bes liebene« 
würdigen Dichters finden, daß wir mohl dem MWunfche 
vieler Leſer entſprechen, wenn mir vorläufig die Mittheis 
lung nicht Tange unterbrechen. 

Die Redaktion. 


| 


Hofe beifügen. Außer meinen Gefhäftsgängen bin ich 
noch wenig ausgeweſen, abgerechnet das Gafino, was 
mir fehr zur Hand liegt, wo ich meine Leute zum 
Diseurs und Journale nah Auswahl zum leſen finde, 
und wohin ih in jedem Coſtüm geben kann. Eeit 
meiner Rüdkunft habe ich einen ftarfen Huften, und 
meine Bruft ift mehr als gewöhnli angegriffen, das 
macht mir aber feine befondern Sfrupel, denn in meis 
nen Jahren faun man viel huften, ohne daß es ernfte 
Folgen bat, aber es ſetzt mich doch in meinem Befin- 
ben zurüd, Es ift feine Spur von Cholera bier, auch 
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im Lager nit; geftern fagte mir noch Elam, es herrſche 
ein jo merfwürbiger Gefunbbeitäzuftand, daß bei feinem 
Armeecorps in einer Brigade ſechs Kranke in einem 
Regiment, und im andern fein Einziger ift. 

Den 4. — Geftern famen bier ſchlechte Nachrichten 
aus Konſtantinopel an. Wenn der Krieg doch am Ende 
ausbriht, fo lann er für Defterreich fehr nachtheilige 
Gombinationen haben und überhaupt der Welt ein ans 
deres Anſehen geben. Da ift in einem Falle babei 
zu gewinnen, ſondern nur zu verlieren, Der Himmel 
möge e3 fügen, daß man nod aus biefer Gonfufion 
berausfommt, ohne daß die Welt in Brand geräth. 
Wir brauden Frieden, wenn das angefangene Merk 
fortgehen und gedeihen fol. 

Den 5. — Ich mar geftern beim Fürſten 
Dietrihftein, um ihm zum Namenstage zu gratuliren 
und fand ihn von Sohn und Enkelinnen und deren 
Männern umgeben; zum Efien wollte id nicht bleiben, 
ich hatte Freitag dort gegeflen, und zweimal die Woche 
ift mehr, als ih zu Stande bringen fann, abgefehen 
von aller Liebe und Verehrung. Abends ging ih in 
bie Oper Favorite, die ich eben in Braunſchweig gehört 
hatte, ich wollte aber Stöger und die Wagner hören, 
bie mir beide unbefannte Größen waren. Stöger bat 
eine Prachtſtimme, kann aud fingen, fpricht aber deutſch, 
daß man Krämpfe befommt, was aber feine Leiftung 
im Ganzen betrifft, fo bürfte er wohl, zumal was das 
Material anlangt, der erfte deutſche Tenor ſeyn, höd- 
ſtens flieht Ander neben ihm. Was die Wagner an- 
langt, fo konnte fie fein eigentlides Furore machen, 
ber Beifall war nicht entfernt bis zum Enthufiagmus 
gefteigert; mir aber gefällt fie fehr, obwohl fie Feine 
große Sängerin ift, ift fie doch eine ganz bramatifche, 
bie, wenn fie getragen fingt, rein intonirt und einen 
fhönen Rlang in ber Stimme bat. Dann gefällt fie 
mir fehr als Erſcheinung; fie it fehr groß und Schlank 
und bat ftarfe, aber ſchöne Züge, magnifife blaue Augen, 
einen vollen hübſchen Mund, etmas große, aber präd- 
tige Zähne, und der ganze Ausdrud etwas ſchmachtend. 
Andrian, der Autor von Defterreihs Zukunft, der neben 
mir ſaß, war berfelben Meinung, ich glaube aber, 
daß wir beide mehr von ihr angezogen waren, als das 
Publikum, das nicht recht warm werden wollte. Die 
Neuberin, fagt mir R., ſey im Laufe des Sommers 
wieder mit vielem Beifall und bei nicht ſchlecht gefüll- 
tem Haufe gegeben mworben; er fagt, daß das Stüd 
eine entfchieven gute Meinung im Publitum babe, die 
fi jedesmal auf’ neue ausſpricht. Man jagt, daß 
der bier anweſende Prinz von Preußen fih im beften 
Sinne für uns äußere; aus ben preußifchen Zeitungen 
läßt fich kein ſolches Urtheil fällen und am Ende weiß 


man nicht, wem man Glauben ſchenlen fol. Ich ab: 
borrire nur ein Boll, das die Quelle alles Uebels ift, 
und das find die Engländer. Philipp Zedlitz iſt Offie 
zier geworden und wird ſehr gelobt. 

Den 6. Dtober. — Die Nachrichten aus der Türkei 
lauten ſehr kriegeriſch, wenn man ihnen aber ganz nahe 
auf den Leib rüdt, fo find fie doch nicht fo entſchie⸗ 
den, als man glaubt, und nur ein neuer Zug auf bem 
Schachbrett. Am meiften muß es auffallen, daß man 
fih in Konftantinopel beeilt, Krieg zu erflären, wäh: 
rend man in Olmüß die freundlichſte und verföhnlichite 
Stimmung ausſpricht; daß die ungarifhe Intrigue 
nicht ruhen wird, glaube ih, wenn nur nicht am Ende 
die Rechnung ohne den Wirth gemadt ift, und das 
Ganze nur auf eine fihere Ueberwinterung der Flotte 
abgeſehen ift, im Frübjahr gebt dann vielleicht dieſe 
auf ber einen, und bie Rufen aus den Fürftenthümern 
auf ber andern Seite nah Haufe; aber da man für 
Zwiſchenfälle nie ſtehen kann, jo lann auch bier jeder 
Augenblick die Karten ändern. — Den Tten einen 
langen Beſuch bei Auer in der Staatsoruderei gemacht, 
Abends im Caſino bis Mitternadht geplaubert, Ich 
finde begreiflih, wie man in gefegten Jahren feine 
ganze Unterhaltung auf den Elub rebucirt, prächtige 
Säle, alle geiftigen Mittel, alle Zeitungen, das neuefte, 
was geſchieht, aus erfter Hand. Geitern ift ber Kaiſer 
fhon wieder von Warfhau zurüd und faum wird das 
Wichtigſte gethan feyn, fo wird er nah Poſſenhofen 
zur Braut geben. Die Meilen, die der Kaiſer und 
feine nächſte Umgebung macht, belaufen ſich gewiß in 
die Taufend im Sabre, denn fol eine Fahrt nad) 
Warſchau ift ihm wie eine in den Prater. 

Hat Ihnen das Bild Freude gemaht? Es ift bie 
in Stahl geftohene Photographie, die Sie befigen, und 
gehört dem Buchhändler Pfautſch, der Dichter oder fol: 
bes Zeug zeitfhriftlih erfcheinen läßt, und ba er mit 
Allen fertig it, nun auch auf mich verfallen if. Da 
ih nur geſchehen zu laffen hatte, und feinen aktiven 
Theil zu nehmen bemüßigt war, fo ließ ich's geſchehen. 
— Die Freuden der großen Welt find es nicht, bie 
mid nah Sagan ziehen würden, id) höre fie eben fo 
gern beichreiben als ich fie fehe, und das thun Sie 
nett und hübſch, daß aber Andere Vergnügen daran 
baben, finde ich natürlich und recht, zumal junge Leute; 
im Alter fterben die Syreuden der Jugend ab und man 
muß ganz andere entbehren als Salonfreuden reicher 
Leute. Was kaun man thun? Man muß doch zu: 
frieden ſeyn. Was haben Sie denn der B. vorzulefen, 
was ich über fie ſchreibe? Hätte ich eine Ahnung da— 
von gehabt, ic würde ihr noch ganz andere Fleuretten 
baben fagen laffen; fie it eben eine Perfon, und das 
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find fo wenige; die andern find bloß Menſchen, wenn's 
boch kommt, und in der Regel nur Leute Wenn Al, 
nur verſtünde, ein wenig zu fofettiren; d. b. fie thut 
es jchon, nur nicht mit dem Rechten; was nützt es ihr, 
wenn fie mit mir fofettirt! Ich bin nicht dafür, und 
liebe es nicht! Aber nicht alle Männer find wie id. 

Den 8. Dftober. — Die politifhen Dinge fielen 
fih immer trüber, und niemand kann fagen, mweldes 
Gefiht die Welt haben wird, wenn wirflid der Krieg 
ausbricht, no wann und wo er wieder aufhören wird. 
Wenn man aber jieht, melde bodenloſe Perfidie bie 
Dinge beherrſcht, und wie auch nicht eine Sylbe von 
dem wahr ift, was an allen Eden als wahr ausge 
ſchrien wird, fo faßt einen ein tiefer Ekel vor ber 
Welt, in der man lebt. Gine folde cyniſche Frechheit 
in Aufitelung von Motiven und Thatfahen, die nie 
beftanden haben, die Schamlofigleit, mit der man eins 
geſteht, daß es jo ift, und daß es ganz gleichgültig 
fey, wenn es nur die erwartete Wirkung im Volke 
macht, das Alles ift nie dagewejen. Warum kann ich 
nicht die paar Jahre, bie mir vielleicht noch zu leben 
bleiben, rubig in Auſſee ſitzen, ohne zu hören und zu 
ſehen, was außerhalb ber Pötſchen und Mitterndorff 
geihieht! Nun, wie's Gott will! 

Abends hatte ich einen langen Veſuch von Wocher 
und Proleſch, ver mich fehr erfreute. Ich wollte, Sie 
fänben legteren noch bier, und hätten Gelegenheit viel 
mit ihm zu converfiren. Man erfährt von ihm merk: 
würbige Dinge, fowohl zur Pragmatit der Gefchichte, 
al3 zur Charakteriftif der Perfonen, burd die ſich bie 
Ereignifje erflären. 

Den 10. — Geſtern mar man wieder politisch 
etwas berubigter, aber in ein paar Stunden fann wie 
ber ein anderer Wind blafen. Indeß gebt unfer junger 
Kaiſer heute nad Poſſenhofen, was ih ihm von gan: 
sem Herzen gönne; ber arme junge Herr braucht es 
wahrlid, einmal feine Gedanken auf einem blumigeren 
Felde ergehen zu lafien, als das ift, auf dem er täg- 
lid am Joche zieht. Was id in legter Zeit wieder 
über feine Haltung in den rufjifh=türkifhen Wirren 
gehört habe, ift beimundernäwerth; was feinen Hand- 
lungen den großen Werth gibt, ift die volllommene 
Wahrheit und Einfachheit, die überall hervorleuchtet 
und alle Intrigue nieberjchlägt. 

Den 23. Dltober. — Ich erhalte eben Ihren Brief 
mit der Nachricht, daß ber Transport unmöglich ift! 
Somit find denn wohl für diefen Winter feine neuen 
Verſuche zu maden, und von einer Reife hieher ift 
nicht mehr die Rebe. Ich hatte mich gefreut, daß M., 
wie einft die Großfürftin Helene, in der Hängematte 
tim kaiſerlichen Prachtwagen reifen follte — und nur 





ift das Alles wieder nichts; indeß mollen mir aud 
fpäter bie Artigfeit des Nordbahndireltors in Anſpruch 
nehmen. — Heute effe ich bie von Ihnen mir geſchickten 
Kramspögel auf Amtention der lieben Geberin. 

Den 27, Oktober. — Geftern, nachdem ih eine 
Aubienz beim Kaiſer gehabt habe, ging ich zu Lorb 
Weftmoreland zum Effen, was Sie, ba es die Welt 
ſehr interefiirt, wer beim englifhen Botſchafter gegeflen 
bat — im Frembenblatt lefen können. Die Wirthe find 
vorirefflihe , artige Leute, obwohl Engländer, die ber 
Teufel holen foll. ; 

Den 28. — Abends wollte ich geftern €. befuchen, 
fiel aber gerade in ein Familienfeft »Gelegenheitsftüd 
u. ſ. w. Mußte es eben aushalten! 

Den 29. — Geftern früh hab’ ih Mama Hauben 
gekauft, die heute abgeben; wenn fie aber garftig find, 
fo ift niemand fhuld daran als Mama felbft, die mich 
zwingt, Sachen zu beforgen, die ich nicht verftehe. Da 
fie fehr einfah find, fo werden fie Ihnen wenigftens 
feine großen Koſten maden. Neues ift nichts mit Ges 
wißheit zu melden, als daß, laut geftern um zehn Ubr 
angetommenen telegraphiſchen Depeſchen an Lorb Weſt⸗ 
moreland und Graf Buol, der Ausbrud ber Feind: 
feligleiten türlifder Seits auf fo lange fiftirt ift, bis 
Nachrichten von Konftantinopel nad London und.zurüd 
fommen können, worüber 20—24 Tage vergehen 
möchten. Das ift allein wahr, alles Andere find Zeis 
tungsenten. Abends war ih im Gafino, Inter ben 
Eafinogäften ift ein Graf Bethlehem, von dem ich wohl 
wünſchte, daß Sie ihn kennten. Das ift ein äußerſt 
unterrihteter Mann, babei von bem angenehmften 
Umgang; eine Bilbung in ber Literatur, mie fie nur 
felten jemand hat, und ein Urtheil voll’ Originalität 
und Schärfe, das immer ben Nagel auf ben Kopf trifft. 
Für Sie hat er noch als befonderd Anempfehlung, baf 
er ein großer Theaterfreund ift — Alles in Allem ift 
er mohl der ausgezeichnetite Gaft im Eafino, wiewohl 
es auch fonft intereffante Menſchen bort gibt. Mens: 
dorff, unfer Gejandter in Peteröburg, gebt nicht mehr 
dorthin zurück, fondern will eine Brigade in der Armee 
haben; Balentin Eſterhazy bat auch feine rechte Luft, 
muß aber. Degenfeld befommt das Armeecorps von 
Robili, und fommt nah Italien. — Mit der Yürftin 
&., von ber Sie mir ſchreiben, bin ich einmal in einem 
Coupé gefahren. Eie beträgt ſich, als fpielte fie bie 
Rolle einer Prinzeſſin, und nicht als ob fie eine wäre; 
das thun unfere nicht — und bas ift au bübih an 
der B., daß fie eine ift und nicht wie eine thut — 
und eben fo unfere liebite, vortrefflichſte J. — Sie haben 
feinen politifchen Blid und find voll Vorurtheile, und 
das Höchfte, zu dem Sie fi zu ſchwingen vermögen, 
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ift der Franzoſen- und der Ruſſenhaß; wollen Sie 
jemanden haſſen, fo haffen Eie die Engländer, und 
das thun Sie nicht, weil Ihnen einmal 2. St. die 
Eour gemadt bat. Ihre alte Franzöfin wird mir den 
Kaiſer Nikolaus nicht kennen lehren; ob er Hochmuth 
bat? Freilich hat er Hochmuth, aber fein Hochmuth 
hält die Welt zufammen, die fonft ſchon längſt aus 
Rand und Band wäre Solde Charaktere bebürfen 
heutzutage die Großflaaten, Aber es ift ein Unterfchieb 
pwiſchen ftoljen Leuten und eitlen Intriguanten; bie 
Einen weichen nicht von dem Platze, der ihnen gebührt, 
die Andern wollen einen Pla einnehmen, ber ihnen 
nicht gebührt; die Einen leiten große Politik, bie 
Andern machen Feine, erbärmliche. — Wenn Herr von 
2. die Neuberin in Dresden nicht aufführen will, fo 
ift er ein — Schiden Sie mir Kramsvögel fo lange 
fie noch dauern. 

Den 2. November. — Ich hätte heute jo gern 
Nachrichten gehabt, und zivar quite, denn die politifchen 
lauten fo ſchlecht, daß ich fie mir gern durch andere 
ans dem Kopf fchlagen möchte Alles deutet dahin, 
daß der Krieg ſchwerlich auf die Türken beſchränkt blei- 
ben wird; und die Dinge, die in Piemont vorgeben, 
bie Ernennung von Caſatti Litta und Boromeo zu 
Senatoren in Turin, bie Abberufung des für uns gut 
geiinnten und ehrlichen Lacour aus Ronftantinopel, und 
vor allem bie plögliche Bildung zweier Lager von 50,000 
Mann in Lyon und Toulon im Augenblide, mo wir 
desarmiren, — das Alles find Dinge, die einen nahen 
Krieg nur zu fehr in Ausſicht fielen. Noch Etwas, 
Der Erzherzog Marimilian, des Kaifers nächſter Brus 
der, ift ein für Poeſie und Literatur empfänglicher 
junger Herr, und fchreibt ſelbſt — vielleicht gut, viel- 
Teicht nicht, ich weiß es nicht, denn ich habe noch nichts 
von ihm gelefen. Er bat ein ziemlih langes Wert 
liegen, feine Reifen zur See, und möchte fie druden 
lafjen. Einer feiner Lehrer, der fein Vertrauen hat, 
war bente bei mir, um mich zu bitten, dem Erzherzog 
jemand anzurathen, dem er fein Werk zur Durchſicht 
übergeben fünne, Ich babe ihm geſagt, dab wenn er 
mir carte blanche geben wolle, fo wolle ih ihm bie 
geeignete Perion dazu finden; und dieſe Perfon find 
Sie. Wollen Sie es thun, fo werde ich darauf be: 
fteben, daß Sie vorläufig einzelne Parthien mit Ihren 
Ausftellungen und Anmerkungen einfhiden, dann kön: 
nen Sie fehen, ob Sie die ganze Arbeit fortführen 
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wollen. Ich werde das Manufcript nächſtens befom:- 
men und Ihnen ſchicken. Ich bin von der verfluchten 
politifhen Combination fo nervös, daß mih Alles 
agitirt, und ich Alles ſchwarz fehe, fo au, daß fein 
Brief da iſt. 

Den 3. November. — Noch immer fein Brief! 
was fol das bedeuten? Ich mürbe denken: nichts, 
wenn ih nicht Ihre Pünktlichkeit Tennte, und nicht 
von dieſen Hetereien des Schidjald mürbe geworden 
wäre. Mebrigens follte man ſich nicht fo leicht miß- 
ftimmen laffen, wenn man die Nachrichten nicht vom 
Gericht Tegitimirt bat; die von den beiden franzöfiihen 
Lagern, die mich fo in Aufregung gebracht hatte, ift 
rein erlogen. 

Endlih fommt Ihr Brief, daß Ahnen bie Abreife 
von F. B. leid thut, begreife ich; fie ift eben eine lie: 
benswürdige Perfon, wäre fie auch fonft nichts anders, 
indeß ift man nicht gründlid Tiebenswürdig ohne an— 
dere Eigenschaften dahinter. Sie bätten einen Blid für 
Menfhen? Nichte baben Sie — und Eie irren fi 
in dem Raifer Nikolaus ganz und gar. 

Den 8, November. — Die Manuferipte, von denen 
ih Ihnen ſprach, find mir überbradt worden — ein 
ziemliche Volumen; ich babe noch nicht dazu kommen 
fönnen, einen Blid bineinzumerfen, werde e3 aber 
demnädft thun. Scherenbergs Gedichte beſitze ich; fie 
find fräftig und aud fonit nicht übel. Doch fehlt 
ihnen bin und wieder guter Geſchmack; ich ftelle Strachwitz 
weit darüber, Der Kaiferbraut Düfte von Halbig habe 
ich noch nicht geſehen; die Lithographie von Hanfitengel 
mit dem Strange fol, wie mir Augenzeugen fagen, 
nicht fehr ähnlich und die Prinzeffin viel hübſcher fen; 
ein Delbild von Türk fol bingegen ſehr gut fepn. 
Wenn die Leute reich find, haben fie auch noch Glück 
dazu: L. Brevillier® bat einen ſehr bübfchen alten 
Gauermann; auf derjelben Wand fehlte ihm ein Ges 
genftüd; vor ein paar Tagen gewinnt er eine Lande 
ihaft von Wachsmann aus Münden, nit nur von 
baargleihen Dimenfionen, ſondern auch einem haar» 
gleihen goldenen Rahmen. Eben geht der junge Ne 
vertera von mir weg; er ift in der That von einer 
merkwürdigen Schönheit. Statt eines Briefes von Ihnen 
erhalte ich ſechs Pfund ungarische Trüffeln & 3 fl. das 
Pfund, die troß italienifhen riechen. Die Trüffeln 
find mir zwar jehr angenehm, aber das Briefel wäre 
mir doch lieber. 


(Bortfegung folgt.) 
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fiteratur, 


Die dbeutiche Literatur unter den Neapolitanern. 1863 —64. 


l. 


Wer barzuftellen unternimmt, mie fih das Heutige 
gelehrte und gebildete Menpel zu der deutichen Literatur 
verhält, den drängt es, mit dem Erfreulichften anzubeben, 
mit der in den legten Jahren erjchienenen Bauft»Lebers 
fegung: „Fausto, tragedia di Goethe tradotta in versi 
da Federico Persico. Napoli 1861.* — ®erflco ift ein 
biefiger junger Univerfitätsprofeffor, der durch eine nar» 
kotiſche, faft phlegmatifche Beimifchung feines italienifchen 
Temperament® in hohem Grabe befähigt iſt zu deutichen 
Ueberfegungen; ganz abgeſehen von ben gründlichen Hegel- 
ſchen Stubien, denen er, gleich den meiften feiner Genoffen, 
ichon feit Tange ber obliegt. Sein „Kauft“ ift im Ganzen 
recht gelungen und ein wahrer Miefenfortichritt gegen bie 
1835 zu Mailand erfchienene profaiiche Wauftüberfegung 
des Giovanni Scaleini. Freilich ber ſpeciſiſch beutiche 
Theil ber Tragödie geht auch bier verloren, und man fann 
da wieber recht die alten Nationalunterfchiebe ſtudiren. Was 
im Deutichen nur derb Mingt, ift im Italleniſchen ſchon 
eine &emelnheit, was im Deutichen nal Tautet, gehört im 
Stalienifchen ſchon faft in bas Meſſort des Bordells. So 
find die Leipziger Studentenwige im Italienifchen ganz uns 
erträglich fchaal, und aus unferem Gretchen ift ba eine 
Signora Margarita geworden, über die man fidh im guter 
Gefeichaft doch wohl nur in Gebanfenpunften audbrüden 
kann. 

Gleich das reizend fchnippiiche: „Bin weder Bräulein® 
u, f. mw. beißt im Stalienifchen bier: 


Non son signorina, 
Ne mi son bella, e per girmere a casa 
Non ho mestier di guida,... 


wie brutal abmweifend Flingt das, troß des aus dem nea- 
politanifchen Dialeft eingefchobenen, reigenden „mil Da⸗ 
gegen if die Ballade: „König in Thule" mit wahrhaft 
glücklichem rhythmiſchem Inflinft wiedergegeben: 


Fuori in Thule un re che fede 
Tenne sempre de suoi di, 
Cui la bella un nappo diede 
Tutto d’oro e si mori ... . 


Ebenſo „meine Ruh' ift hin:* 


Mia pace e ita 

Qui un peso io trovo, 

Non ho piu pace, 

Pace non trovo. 
Morgenblatt, 1864, Nr. 24. 


Und ganz vortrefflih bas „D neige!* 


Deh inchina, 
Del dua] Reina 
Pietoso il guardo alla mia triste sorte.“ 


Diefes Feingefühl für den Rhythmus kann man wohl 
Verſico perfönlich zu Gute fchreiben, Gr ift Dichter, und, 
wie wir und zu überzeugen Gelegenheit hatten, ein recht 
waderer. Was wir nunmehr Pöhliched von ber neuen 
Bauftüberfegung berichten wollen, ift wohl auf Rechnung 
ber italieniichen Sprache überhaupt zu ſetzen: wir meinen 
bie Ueberfegung des fpiritwaliftifchen Theil der Tragödle. 

Hier ift der Italiener entfchieden im Vortheil: denn 
für Die politifhe Debatte zwar mag das alte italienische 
Spradhichleppfleid gar unbequem fern — die Ballierin hat 
es ſchon Tängft aufgefhürzt — in hochpoetifhem und res 
ligiöſem Ausdrud aber reicht wohl faum eine neuenropälfche 
an die italienische Sprache hinan, bie troß allen An« und 
Eindrangs neuerer Dialekte immer wieder an dem archäifti» 
chen Schag ihrer goldenen Vergangenheit feſthaltend ihren 
fo zu Tagen bieratifchen Gharafter trog aller Profanationd« 
verfuche zu bewahren gewußt bat. 

„Die Sonne tönt nach alter Weiſe:“ 


Nell antico tenore 
Risuona il Sol fra l’emula armonia 
Delle sfere sorelle" . . 


Die würdig klingt erft die Grandezza bed Alten der Tage 
felbR in jenen etwas verworrenen Schlußverfen bed Pro- 
logd: „Doch ihr, die Ächten @ötterfähne* 


Or via, del cielo 
Veraci figli, v'allegrate al fonte 
Di bellezze immortali; l’aniverso 
Ch' eterno opra e vive, entro soavi 
Nodi d’amor vi strings, e in qual vaneggia 
Coei dal fin non perituri affetti 
Spirate si, che ia sus virtu s'affermi.“ 


Diefelbe - Stelle klingt noch melodiſcher und doch treuer 
überfegt in der neueften Bauftüberfegung von Anſelmo 
Buerrieri (Mailand 1862): 


La virtu che ob eterno opra # vire 

Coi santi nodi del amor vi cinga, 

E il durevol pensier le fuggitive 
Parrenze inearni e a viver le costrings.* 
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Ueber alle Vergleihung erbaben ift natürlich ber 
Mepbifto diefer Italiener, die gleich allen ihren Brüdern 
und Bettern ſchon lange in ber Intimität jenes Herren 
find, der neuerdings wieder vergebens auf ber Yüneburger 
Haide heraufbeſchwört werden follte, nachdem Goethe ihn 
fo vortrefflich aus der Phantafie uniered Volks ſich hatte 
felbft binausironifiren laffen. Nehmen wir gleich den 
Schluß des Monologs: „Bon Zeit zu Zeit" u. ſ. m. 


Di quando in quando quel Veechion rivedo 
Volontieri e mi guardo 

Rompulo seco, E per mi fe e bello 

In un sere di tanta rilevanza 

Conversar si alla buona 

Col diavol in persona, 


Wie Föftlich ift dieß fatyrifche „Vechion® ftatt ded „questo 
Antico* des Scalvini! Doch wir möchten ben italieni« 
ſchen Mephiſto von Anfang bis zu Ende audfchreiben, um 
zu zeigen, wie ächt italieniſch fchon der Goethe’fche Mephlſto 
felber war. Man fagt wohl, Merk habe zu dem Portrait 
gefeflen; mag ſehn, für einen Heinen Zug daran, den bes 
Falten Berftandes, Aber die Feinheit des Kupplers, die 
Kammerbdienerfrechbeit ded Bertrauten, die Salanterie des 
Gavalierd, die perfibe Spottiucht bes Abbe u. f. w., find 
das nicht alles ädht italieniiche Gigenichaften, zu benen 
Mackhiavell, Caſanova, Gaglioftro und Leporello viel beffer 
Modell ſtehen, als der arme Darmftädter Mert? In Goethe 
ſelbſt ja ftedte etwas vom Italiener, fo gut wie in feiner 
Landsmännin Bettina; jo nimmt fich auch Fauſt felbft im 
Italieniſchen gar prächtig aus; ganz abgefehen davon, dafı 
und aud vielen diefer Bauftverfe die italienische Heimathe 
luft entgegenwebt. Ginige ſprachliche Ireulofigkeiten hat 
fih wohl Perfico gegen ben beutfchen Tert erlaubt, z. ®.: 
Ihr habt mich weiblich ſchwitzen machen.“ 


. . Affö m'avete 
Fatto suder come bisogna . . 


Viel richtiger bei Guerrieri; 
„M'ha dato a audar allegramente . . .“ 


Aus ben fpanifchen Stiefeln der Logif — bei Buerrieri 
ganz richtig stivole di Spagna — Hat MWerfico Bleigama- 
ſchen gemacht, „eakari di piombo.* @in eigenes Kreuz 
machte allen Ueberſetzern jene Stelle der „Bueignung:“ 
„Die früh ſich einft dem trüben Slick gezeigt.“ Hier 
macht ſchon Ecalvini einen guardo „turbato;* Perfico ums 
ſchreibt es „tra i miei dolori* und Guerrieri verlegt die 
Trübbeit in die Schatten felbft, „mestamente apparsi.* 
Ein verzeiblicher Irrıbum! Wie fonnten die guten Leute 
auch willen, daß jenes „rübe* für „jugendlich befangen* 
eine eben ſolche Sprachmarotte bes jungen Dichterd war, 
wie fpäter dad „rein* in den Schriften des alten Herrn! 
Was follen wir erſt von einer Ueberjegung der „Walpurgid« 
nacht“ erwarten, womit bieje anmen Italiener fich abge 


quält! Ein Glück nur für fie und — uns, daß fie bis 
jegt wenigſtens zurückwichen vor einer Weberfegung bes 
„zweiten Theile!“ 


I. 


Diefe Ufer (Meapel) ind Immer ber Sitz einer freieren 
Dentart gemweien. 
Herder. 


Es ift gewiß feine Uebertreibung, wenn man behauptet, 
daß die deutiche Wiſſenſchaft an feinem Orte ber Welt — 
Parid und London kaum ausgenommen — jo begelſterte 
Liebhaber hat, fo gewiſſenhafte Kenner, fo aufnabınd« 
fühige, geiftverwandte Schüler, wie gerade bier, in biefem 
„griechiichechriftlichen® Neapel, hier, wo unier genialjter 
Kaifer die Univerfität geftiftet, wo Windelmann gedacht, 
Goethe gedichtet und Platen gelitten bat, bier, an dieſen 
Ufern, über die unjer Qumanitarius jegnend jenes frohe 
Wort geiprocen. 

Mir hier bie Gleriker bei Döllinger „Ichwören,“ bie 
Zieferen unter den „Nufgeklärten“ bei Strauß, ſo die Hi— 
forifer bei Monmien, bie Naturmwiffenichaftämänner bei 
Humboldt und Liebig und bem jegigen Turiner Profeffor 
Moleihott. Und nun erft die Philofopben! Es ift wahr- 
haft rührend und herzerfreuend, zu jehen, mie dieſe „ichma- 
len“ ſchönen Griechenftirnen ſich dem ſtrengen Dienfte 
Hegels beugen, wie fie bie Platonuiſche Phantaſieblüthe 
ihres Gedankens und ihrer Sprache jener männlichen Pallas 
ber Vernunft zum Opfer bringen! 

Don ben brei Gegelianern der biefigen Univerfität 
liest Spaventa eben über Pſhchologie, Vera über Phi- 
loſophie ber Geſchichte und Kari über Aeſthetil. Spa- 
venta, ber die größte Zahl von Zuhörern bat, lieh vor 
einiger Zeit eine „Ginleitung in die Kant'iche Philoſophie“ 
eriheinen, bie, wenn fle auch für den beutichen Leſer im 
Ganzen nichts neues vorbringt, doch klar gedacht und 
präci® geichrieben ift; er, wie feine Gollegen, behaupten 
freilich der deutſchen Phlloſophie gegenüber ein gemifles 
Amendement, das burch bie jegigen politifchen Verhaͤltniſſe 
leider nur zu fehr beeinflußt ift. 

Veras „Prolusioni alla storia della fllosofia, und 
alla filosofia della storia* Parigi 1863, zwei afademiiche 
Einleitungsreden, find jo tief und ſchön, daß es für jeden 
deutichen Etudenten der Mühe lohnte, Italienisch zu ler 
nen, nur um biefe Meden genießen zu können; wir wer 
nigftens erinnern und lange nichts gelefen zu haben, worin, 
fern von aller Platonifchen Manier, doch ein fo rein Pla— 
tonifcher Geiſt mohnte, 

„Die Wiſſenſchaft — heißt es Seite 7 — bie jene 
(die Scholaftifer, d. i. der Clerus) mollen und beihügen, 
ift nicht bie reine und wahre Wiffenichaft, ſondern die 
fogenannte populäre, nügliche, pofitive; io baß, wenn Einer 
auftritt und lehrt, daß ‚über dieſen populären und nüß« 
lichen und pofitiven ober dergleichen mehr benamdten Wiſ⸗ 
fenfchaften eine Wiflenihaft iſt, wovon jene nur Theile 
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find, und Bruchftüde uud Schatten, und daß biefe Miflen- 
ſchaft, weil fle aller Wiſſenſchaften Wiſſenſchaft, und 
ſtrenge genommen die einzige wahre Wiſſenſchaft iſt, nicht 
weil fie müßt, amgebaut und gepflegt werben barf, ſon⸗ 
bern vor allem, ja einzig und allein ihrer felbjt wegen, 
nur weil fie Wiffenichaft ft, wenn Giner, fage ich, ein 
foles Princip lehrt und befolgt, jo heißt e8: er fchwärmt, 
oder it ein Mann der Vergangenheit und unkundig ber 
Bedürfniffe und Fortichritte unferes Beitalters; ober, wenn 
man ſich weniger höflich anabrüden will, lächelt man über 
ihn und nennt ihn einen Poeten. Nun gefiche ich, daß 
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ich in ſolche Schmwärmerel verlieht Bin, und daß #8 mein 
ganzer und einziger Ehrgelz iſt, diefer Sekte von Schwär⸗ 
merel anzugebören, und biefelbe, jo viel an mir ift, zu 
vermehren. und auszubreiten,* 

Und mie bedeutend Flingt bei der jeigen Rage Itas 
liens das folgende: „Wenn man bas Utilitätöprineip in 
bie Religion bringt, io wird das höchſte Weſen nur gi 
liebt, weil und wo und im fo weit es nützlich ft, und 
füh zum Sklaven hergibt für unfere Bebürfniffe und In— 
tereifen und Gapricen; ein Prineip, das, wie man 
wohl fleht, die Wurzel der Meligiom felber zerftört." 


Echluß folgt.) 


Correſpondenz · Nachrichten. | 


Berlin, Yult. 


Das kritifch-Titerarifche Iuftitut, — Eine Schrift Über Streitwagen. — Polizei. — Bergnügungen. 


Unter bem vielverfprechenden Titel: „Daß Fritifch- 
Lterariiche Inftitut für Deutichland" ift hier eim neues 
Titerarifcheß Unternehmen ind Leben getreten, das bem 
Profpectuß zufolge eine Meformation unferes gefammten 
Schriftfteler- und Verlegerweiend anftrebt. „Die prefäre 
Stellung der beutichen Schriftfteller, fagt ber Profpeftus, 
bat ihren Grund, wie man mit Mecht annimmt, zumächft 
in ber fchlechten Honorirung ihrer Werke von Seiten ber 
Berleger. Die deutſchen Verleger aber können nicht beiler 
honoriren, weil fie jchlechten Abſatz haben. Schlechten 
Abſat haben fie, weil ber Deutiche — ſelbſt in den höheren 
Ständen — menig Tiedt und, wenn er Iiest, fich an Leibe 
bibliothefen hält. Hieran tragen aber die Verleger vors 
zug&meife ſelbſt die Schuld, indem fle die Preife ber Bücher 
fo anfegen, daß ſie auf Maſſenabſatz gar nicht refleftiren 
können. Die hohen Preife erzeugen denn auch ſtatt Vor— 
theil Makulatur, und fo kommen weder Echriftfteller und 
Derleger zu Geld, noch das Publifum zu burchgreifender 
Bildung. Diefen Uebelftänden nun will und wirb (menig« 
ſtens was Schriftfteller und Publifum betrifft), das kritliche 
Titerarifche Inftitut Fräftig entgegenwirken," Diefi das Ziel. 
Kein Zweifel, in dem Profpectuß ift manches Michtige ente 
halten. Die Stellung der deutfchen Schriftfteller ift eine 
prefäre; bie Organifation des deutichen Verlagsbuchhandels 
läßt Dieles zu wünſchen übrig; die hohen Preife der Bücher 
find Häufig ein Uebelſtand, und es fehlt in Deutichland 
nicht an Leuten, denen e3 gut wäre, wenn fie etwas mehr 
laͤſen. Uber auf der andern Seite ſteht feſt, daß ber 
deutjche Verlagobuchhandel wefentlich nach denfelben Regeln 





verfährt, mie ber englifche und franzöſiſche; daß es auch 
in Deutichland eine Menge billiger Bücher und Zeitfchrifs 
ten gibt, und baf bie Zahl der Bücherlefer in Deutichland 
weit größer ift al® in England und Branfreich, Und den« 
noch ift die Stellung der dentfchen Schriftfteller burchfchnitt« 
lich eine prefärere als bie der franzöſtſchen und engliichen. 
Der Grund kann alfo nur theilmelfe in ber mangels 
haften Organtfation des Verlagsbuchhandels und in dem 
zu geringen Abjag der Bücher llegen. Ginen Theil ber 
Schuld und zwar den Haupttheil, trägt offenbar bie deutſche 
Schriftftelleret felbft. Mag fen, daß bie Gonfumtion — 
om tolfäwirtbfchaftlich zu reden — von Büchern eine zu 
geringe — Die guter Bücher ift ed gewiß — jedenfalls ift 
bie Produktion zu groß. Mit Einem Wort, auf dem 
fiterarifchen Gebiete bericht Ueberprobuftion. Auf 
feinem Gebiet ift bie Goncurrenz fo ungeheuer, fo feflellos, 
In Deutichland nähren fich mehr Menfchen von ber Feder, 
als in der ganzen übrigen Welt zufammengenommen, ober 
wollen fich wenigftens bavon nähren. In Deutfchland 
ericheinen jährlich mehr Bücher, ald in der ganzen übrigen 
Welt zufammengenommen, und mehr Beitichriften, als in 
ber ganzen übrigen Welt, wenn wir bie Vereinigten Staa- 
ten von Morbamerlfa abrechnen. If ed ba zum Bermun« 
dern, daß die Nachfrage hinter dem Angebot zurüdbleibt? 
Es wird eben zu viel produeirt. Und warum in Deutfch« 
land mehr ald andersmo? Die Urfachen find nicht fchmer 
zu entdefen. Unſer Schuls und Univerfitätäfeftem erzeugt 
eine wumverbältnifmäßig große Zahl von wohl ober übel 
Elaffifch gebildeten Männern, die nur zum Theil in dem 
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Staatsbient Play finden, und unfere Induſtrie iſt noch 
zu jung, unfer öffentliches Leben noch zu wenig entmidelt, 
um benen, bie nicht in ben Staatédienſt eintreten können 
oder wollen, in ben meiften Bällen ein genügendes ober 
wünfchenswerthed Unterfommen zu gewähren. Aus biejen 
Männern reerutirt fich die deutſche Schriftftellerarmee. Das 
Handgeld ift erbärmlich, aber dafür mird auch Jeder an« 
genommen. Um ein Geichäft anzufangen, braucht man 
Kapital; um ein Handwerk zu treiben, muß man e& vor 
ber erlernt haben; um Schriftfteler gu werben, braudt 
man weber Kapital, noch muß man bie Schriftftellerei vor» 
ber mühlam erlernt haben, bie allgemeinen Kenntniffe 
reichen aus, wie man fie in der Schule, auf der Univer« 
fität, beim Zeitungsleien fih erwirbt. Das Eprüdmert: 
Aller Anfang ift fchwer, gilt von der Schriftftellerei nicht. 
Der Anfang ift leicht. Es ift leichter in die Schriftftellerei 
hinein», als wieber herauszukommen. Ginmal in der Henne 
bahn, und ber Kampf um bie Griftenz beginnt, der furdhte 
bare „struggle for life.* Der Zalentloje, wenn er fein 
Glüdf har, und der Unpraftiiche werben niedergemorfen ; 
ber Vraftifche und der Talentvolle, wenn er Glüd bat, 
ichwingen ſich empor, 
Lepteren, verglichen mit denen, welche entweder völlig zu 
Grunde geben, ober ſich in ein dunkles Ecchen zurüdzieben, 
wo fie ein kümmerliches Daſehn friften. Genug, mir 
wollen ja fein Gemälde bed deutichen Schriftftellerlebens 
liefern. Durch Anftalten, wie die neuerdings beabfichtigte 
Verſorgungskaſſe für Iournaliften, überhaupt durch Uns 
wendung bes Nflociationdprinzipd unter den Schriftftellern 
laſſen fich die vorhandenen Mipftände ficherlih bedeutend 
mildern; aber bie Thatſache bleibt, daß ber literariiche 
Arbeitömarft in Deutichland überfüllt ift und daß eine 
gründliche Beſſerung in der Lage ber beutichen Schrift 
fteller nicht eintreten kann, fo lange das jegige Mifver- 
hältniß zwiſchen Angebot und Nachfrage, zwiſchen Pros 
duftion und Gonjumtion befteht. 

Sehen wir nun zu, wie das „Eritijch»literarifche Ju⸗ 
flitut für Deutichland* dem Uebel begegnen mil, Nach 
dem Vroſpectus ruht die ganze Schuld anf ben Verlagd« 
buchhändlern, melde die Preife der Bücher jo hoch an« 
fegen, daß das Publiftum vor dem Kaufen zurüd fchredt. 
Es iſt demnach bloß nöthig, die Bücher billiger zu machen. 
Nichts einfacher, aber mie dieß bewirken? Hören” wir, 
„Das Inftitut liefert feinen Abonnenten oder Mitgliedern 
zum Preiſe von einem Thaler alljährlih drei Werfe, wor 
von das erſte DOriginalerzäblungen, das zweite Originals 
arbeiten aus allen Gebieten des Wiſſens nebjt einer er« 
[höpfenden Eritiichen Inhaltsangabe aller das Jahr hin» 
durch ericheinenden und auf Originalität Anſpruch machen» 
den Riteraturprobufte, das dritte enblich lyriſche, drama 
tiſche und didakriſche Originaldichtungen enthält, Die Werke 
werben in Zwifchenräumen von burchichnittlich vier Mor 
naten ausgegeben und der Betrag mit zehn Silbergrofchen 
bei Ablieferung jedes ber brei Werke erhoben. Gingeln 
werden bie Werfe nicht abgegeben.” Parturiunt montes u. f. f. 


Aber mie gering ift die Zahl der - 
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Alfo das Uebel ſoll dadurch geheilt werden, daß das 
Inſtitut“ billige „Vücher* veröffentlicht, und das mächtige 
Zrompetengeichmetter hatte feinen andern Zweck, ald eim 
neues literarifches Unternehmen einzuführen, ein Unter⸗ 
nehmen, ba& obendrein nichts bietet, road wir in ähnlicher 
Form nicht bereitd im Ueberfluß hätten, Ober geben und 
die unzähligen Wochen⸗, Monats und BVierteljahrsfchrife 
ten, die Momanzeitungen »x., mit benen unfer Baterland 
geſegnet ift, nicht ebenfalls — und zmar meift zu ſehr 
billigem Preis — „Driginalerzäblungen ‚* „Originalarbeiten 
aus allen Gebieten des Willens,” Mecenfionen, „Ioriiche 
unb didaktiſche Originaldichtungen?” Kurz Alles, mas das 
„Inftitut" bietet, mit einziger Ausnahme der „Dramatiichen* 
Dichtungen. Und bie mohlfeilen Dramen, welche unter ber 
Aegide bes „Anftituts" erfcheinen, werden doch wohl nicht 
fo zauberfräftig fehn, bie Hölle des deutſchen Schriftfteller« 
lebens in ein Paradies zu verwandeln, Doc; feb bem nun, 
wie ibm wolle, wir wünfchen dem „Inftitut," trotz feines 
hochklingenden Titel, alles Gebeihen. Sollte diefer unfer 
Wunſch fi aber nicht erfüllen, fo rathen wir dem Gründer, 
nad London zu geben. Es gibt dort mehrere Verlags» 
buchhaͤndler, bie ſich eigens Echriftfteller für die Anfer« 
tigung von Titeln halten, und für einen guten, blenden» 
den, ohrenfigelnden Titel mitunter recht hübſche Preiie 
bezahlen. Der Erfinder der Firma: „eritifcheliterariiches 
Inftitut für Deutichland" würde auf dieſem Feld unzmeifels 
baft Großes leiften. 


@in bier mwohnbafter alter Militär bat eine Schrift 
veröffentlicht, Im der er bie Wiedereinführung ber alten 
Streitwagen empfiehlt. Gr meint, fie mürden ſich bei 
ber modernen Kampfweiſe trefflich bewähren, und bringt 
bunbert Gründe dafür vor. Die Kriegswiſſenſchaft ſcheint 
fih in einem Kreis zu bewegen — einem cirele vieienx 
im wahrſten Sinn des Worte — und zu ihrem Ausgangs- 
punfte zurüdzufehren, zur See bie römifchen Schnabel« 
ſchiffe, zu Land die germanifchen Etreitwagen, 


Unfere Polizei behnt ihren civilifirenden Einfluß immer 
weiter aus, Nachdem es ihr enblich gelungen, bie Droſchlen 
und Omnibuffe, die Droſchken- und Omnibuspferde, die 
Droſchken- und Omnibusfuticher, und die Droichken- und 
Omnibusfuticherpeitichen den Forderungen ber Intelligenge 
ftaatscultur anzupaflen, hat fie jept bie Dienflleute, die 
Nachfolger der claſſiſchen Edenfteber, unter ihre Zuchtrutbe 
genommen, und ift eifrigft befliffen, ihnen gute Manieren, 
gute Moral und guten militäriichen Anftand beizubringen, 
Leider miffen die Herren Dienftleute diefe bumaniftiichen 
Beftrebungen nicht nach Verbienft zu würdigen, und viele 
von ihnen haben in flolgem Unabhängigfeitögefühl bereits 
ihre Demiffion eingereicht, Die Intelligenz iſt nicht Jeder⸗ 
mannd Sache. 


Das heurige Wettrennen bat uniern Gaſtwirthen eine 
fo reichliche Ernte abgeworfen, daß diefelben mit bem Ger 
banfen umgeben, im Herbſt ein zweites Rennen zu vers 
anftalten. Nun fage man noch, daß mir Berliner hinter 


— — 








ra BI co 


ben Londonern zurüdfichen, bie doch bloß Ein Wettrennen 
im Jahr haben! 

Nächftend erwartet man hier Blondin, ben ächten. 
Schade nur, daß es ein halbes Dugenb Achter“ Blonbins 


gibt. Breilih, da fie alle den Hals brechen Fönnen 
worauf ed bob anfommt, fo ift es ziemlich gleichgültig, 
ob ber angefündigte „Blondin* auch wirflih der ganz 
ächte iſt. 


Aus Mitteldeutfchland , Auguft. 
Die deutſche Bühne, 


Ueber nichts wirb mehr gefprocdhen und gefchrieben 
ald über Theaterbinge, und doch hat fich bis zu biefer 
Stunde feine fefte Meinung über Das, was bie Bühne uns 
feyn kann und ſoll, gebildet, 

Schon was unter bem Worte: „Verfall ber Bühne* 
verflanden wird, ift etwas nahezu Unbeſtimmbares. Jeder 
benft fi etwas anderes dabei; jeder zuckt die Achſeln über 
die läugft ausgemachte, aber, wie man fich herausredet, 
allerdings nicht in zwei Worten zu erflärende Eache; jeder 
ift überzeugt, daß etwas zur endlichen Abhülfe geichehen 
mülfe, und jeder überläßt diefe Abhülfe Audern. 

Sucht man den Klagen über unfere Bühnenzuftände 
näher auf die Spur zu fommen, fo hört man etwa fol 
gende Aeußerungen: 

1) Das Epiel betreffend: Es gibt Fein Zufammenfpiel 
mebr. Die Kunft des Mecitirend und Declamirens ift ab- 
handen gefommen und wir haben nur noch gewandte Ma— 
nieriften. Das Virtuoſenthum trägt Ecepter und Krone. 

2) Die Dichter betreffend: Don breihundert Dramen, 
welche jährlich bei ben Theatern eingehen, find kaum dreißig 
bühnengerecht; die Produktion vermäflert immer mehr. 

3) Die Kritik berreffend: fie ift, mit einigen ehren. 
wertben Ausnahmen, in Händen von Ungebildeten, Ber 
ſtechlichen, perfönlich Beflimmbaren. 

4) Das Publifum betreffend: bei Ballet, Opern und 
Poffen ift ihm jede Stunde recht; gibt man claffiihe Dich- 
tungen, fo bebauert ed, eben ſchon anderswo engagirt zu 
fepn. 

5) Die Bühnenvorftände betreffend: an ben Hofbühe 
nen allerhöchfte Müdfichten, aber feine hohen Biele; an 
den Stabithentern Banferott oder bloße Geichäftsipefu- 
lation. 

So ungefähr lauten bie gemöhnlihen Ausftellungen. 
Hört man num bei ben einzelnen Betheiligten um, To fagen 
und die Darfteller: Wir hängen vom Beifall ded Bubli- 
tums ab, in unfern riefigen Iheaterräumen müflen wir 
daher, um zu wirfen, mit gewaltiamen Mitteln durch⸗ 
greifen; wir hängen ferner von ber Tageskritik ab: bei 
ihren unbefcheibenen Anſprüchen an und, müffen wir mit 


bin auf die große Menge im Zufchauerraume fpielen, um 
durch laute Zeugenfchaft für unjern Erfolg und gegen die 
Preſſe und ihre Malicen ficher zu flellen; wir hängen end» 
li von den Mängeln und Eigenthümlichfeiten. mitfpielen« 
ber Gollegen ab, da wir heute bier, morgen bort gafliren, 
fo find wir demgemäß nur beffen, was mir felber können, 
fiber, müffen uns daher an Paraderollen halten und bas 
Zufammenfpiel Aler der virtuofen Durchführung unieres 
Einzelpartö unterorbnen, 

Die Dichter hinmieder betheuern, daß die meiften ein« 
gereichten Stüde ungelejen zurüdfommen, und daß ſchon 
irgendwo ein Stück mit Glück gegeben ſeyn müffe, um 
von den Intendanten oder Direftionen nur überhaupt ber 
rüdfichtige zu werden. Cie befchmeren fich ferner, daf 
ihr Zufammenhang mit ber Bühne ein unbilig mühlamer 
und fchwieriger fey, und baf, mährend das Theaterper⸗ 
fonal doc allabendlich die Zuſchauerlogen mit füllen bilft, 
ihnen, den Dichtern, nur in ganz jeltenen Fällen freier 
Eintritt bewilligt werde. Sie machen ferner geltend, daß 
ein Honorar von durchichnittlich hundert Thalern, wie es 
jegt an ben größeren Hofbühnen für eine fünfaftige Ira- 
gödie ein für alle mal bewilligt au werden pflege — Stadt« 
theater zahlen häufig nur zehn bis fünfzehn Thaler — 
eine gewiſſenhafte Arbeit nicht genügend bezahlt, und daß 
wenige von ihnen in ber Lage feyen, für Die bloße Ehre 
der Kunft zu leben und zu. ichaffen. Eie Magen endlich, 
daß die franzöfifche Ueberjegungsliteratur den Werth eines 
deutichen Driginalftüdes von Jahr zu Jahr mehr fchmälere, 
fo daß es zu einem völligen Aufgeben dieſes ungleichen 
MWertftreites kommen müfle, * 


* Zur England if, wie nicht allgemein genug befaunt, bie 
dramatische Probultion in der That unter Ähnlich unglinfiigen Ber- 
haltniſſen erſtorben. „Warum neue Stüde ſchreiben ?“ äußerte fi 
Selby, „we cannot collect the money,“ Die bramatifche Lite 
ratur genieht in England, den Bühnen gegenüber, kinen Schuß; 
die Aufkebung des Thealermonepols hat ſich überdieß als ein vwer- 
fehltes Mittel zur Hebung ber englifhen Bühne ansgewiefen. Es 
ift denn auch läugſt nicht mehr guter Ton in's Theater zu geben, 
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So tweit die Darfteler und bie Dichter. Wenn- wir 
bie Krilit über ihre eigenen Reiftungen befragen nweollten, 
fo würden mir ohne Zweifel und die Gegenfrage zugiehen, 
ob wir denn ſie, in ihrem Sperrfig, auf Roſen gebetiet 
mwähnen? Drei Stunden im Theater verbrüten, ift eine 
minder paradiefiihe Zeitausfüllung, als das bezahlende 
Publikum und der afademifche Gründling im Parterre ſich's 
ohne Zweifel träumen laſſen. Schlüpfen wir über bieled 
dornige Thema mit ber Anerkennung fort, daß immer unb 
zu jeber Zeit wenigftens einzelne unermübliche, unbeftech« 
liche Kunftfritifer bad Beifpiel gegeben haben, mie man 
felbRt in einer undanfbaren Aufgabe und in fehr mißlicher 
Genoſſenſchaft dad Gute anſtrebt. Mas auf ber anbern 
Seite gefündigt wirb, ift eine hinlänglich befannte Sache. 

Die Bühnenvorftände enblich befireiten, daß man über 
haupt von einem Verfall reden dürfe, oder fie laſſen ihn 
mwenigftend nicht im Betreff ihres eigenen Kunftinfituts 
gelten, oder endlich fie fragen und mach einem Mittel, bemt 
Verfall entgegen zu arbeiten, wenn er je Doch einmal zus 
gegeben werben folle, und erflären fich herzlich gern bereit, 
das Mittel angumenden, Etwa fleinere Theaterräume wie 
zu Schröders Zeit? Ja, aber wo dann bie Oper geben? 
Wo das Ballet? Und wirb man, feit Mozart, ſeit Beet- 
boven, feit lud und Weber Opern geichrieben haben, 
wird man biefe Kunftform denn, um ber Eprech» und 
Spielftüde willen, wieder abjterben laffen wollen? Schwers 
lich! Ufo zwei Theater, ein großes Opernhaus und ein 
Fleines® Schauſplelhaus. Aber das find doppelte Koften: 
doppelte Mietben, doppelte Decoratiorien, doppelte Bes 
leuchtung sc. Schon jegt bedarf das Theater ber Zufchüffe. 
Wie foll es den noch höher geftelgerten Aufwand erſchwin ⸗ 
gen? Und dann, heißt es weiter, fragen Sie nur, wie 
fi dieß und Das Stück, das Ihnen auf unierer großen 
Sofbühne gefallen bat, wie fi’ in Nürnberg, in Zwickau, 
in Magdeburg ausnimmt. Das Publitum der Mefidenzen 
und großen Städte hat fih einmal gewöhnt, Stüde wie 
Gamont, wie Goriolan, mie Fiesco auf großen Bühnen 
zu ſehen. Wird ſich's wieder in den engeren Rahmen zu- 
rüdpwängen laflen? Kaum! 

Wo die Größe der Stadt bereitd eine Sonderung ber 
Opern und Sprachipielbühne mit fich gebracht hat, lautet 
ble Frage anders. Ihr wollt, Heißt es da, dem Verfall 
ber Theater wehren, Gut; überbliden wir einmal bie 
Mittel. Die Oper bezahlt fich oder wir wollen annehmen, 
daß fie'd thue; ebenfo dad Ballet; denn ſelbſt wenn eure 
rigorofe Aeſthetik Eins und das Andere in bie Acht er» 
Hären würde, ed fäme ſchon von irgend einer Seite Zus 
fhuß; tobt zu machen ift weder die eine noch das andere, 





und Talfourt hielt es, bei Herausgabe feiner bramatifchen Arbeiten 
ausbrüdtich für geboten, dieſelben mit ber Bemerkung zit entichnf 
bigen: er babe über biefen Teichten Spiele nichts Ernſtes verfäumt, 
NB. ee handelte fih um Tragödien; man leſe im viefem Betrefj 
bie Borrede zw ber neunten Auflage feiner „Tragedies;“ fie batirt 
von 1848, 
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Opet und Ballet beflehen alfo fort, mögen als unverbeſſer⸗ 
liche Sünder treiben, was fie wollen, Welche Mittel habt 
ir jegt, am dem Sprachſpiele aufzuhelfen? — Etwa freie 
Goneurren? Dan erperimentirt damit jept in Frankreich 
und fcheint vergeflen zu haben, daß der Verſuch von 1791 
bie franzoͤſiſche dramatiſche Kunft faſt zu Grunde gerichtet 
hätte. Man bat in England das Nämliche gethan und 
wohin ift die engliſche Bühne gelangt? Nicht einmal ihren 
Shafefpeare vermag fie wieder volfäthümlich zu machen. 
Wie die auf's Theater angewandte Gewerbefreiheit ben 
Dankees befommt, davon mag euch Barnumd Tagebuch 
erzählen. Und das iſt fo natürlich wie Die Folgen ber 
Maikäferfreihelt. Welcher Director wird denn nicht erft 
Abends nach dem Kaffenfchluß feine äfthetiiche Bilanz ziehen? 
Melcher Director wird Miß Sara Sampion oder Minna 
von Barnbelm vor leeren Bänfen fpielen, wenn fein Nach» 
bar mit Pohls Goldonkel ſich die Taſchen und Kaſten füllt? 
Welcher Director wird den Wilhelm Tell im engen Rahmen 
ſchon reeitirt und geiftoonl gezeichnet vorführen mögen, wenn 
die fchauluftige Menge an ihm vorüber und in die Meiter- 
bude zieht, wo man allabendlich ben Landvogt mit einer 
gejogenen Kanone vom ‘Pferde herunter jchieht? Die freie 
Goncurrenz, auf Die Theater angewendet, heißt nichts ans 
ders ald das freigeben der größtmöglichen Reizmittel. 
Was folgt daraus? Daß wenn bie beutiche Bühne wirk⸗ 
lich im Berfall ſehn follte, fie es trog bed Monopols ift 
und nicht wegen des Monopols. Suchen wir alſo nad 
andern Mitteln. Ich nehme an, Oper und Ballet find 
audgefonbert. Bleibt die große Zauberpoſſe. Dulden mit 
fie oder welſen wir fle der großen Bühne zu? Gigentlich 
kann fie berfelben ohnehin faum entbehren. Alſo fort mit 
ihr! Sie bezahlt fih zwar am beften, aber wir mollen 
auf Bildung des Gefchmads Binarbeiten. Jetzt alfo haben 
wir ben Tempel für und allein. Er ift Elein. Ich weiß 
nicht, was Immermann dazu fagen würde, denn unter ben 
Hauptgebrechen unfere® heutigen Theaters betont er ja 
ausdrüdflih das Ueberwucern des Mimifchen auf Koften 
bes Meecitirenden. Wie wirb aber erſt in unſerem Meinen 
Tempel das Mimiſche übermuchern! Wo jeder Geſichts⸗ 
ausdruck beobachtet werben fann, wird das Mienenfpiel 
doch unmöglich fih mehr untersrbnen als dort, wo man 
nur mit dem Opernglafe etwas erkennt. Micht benfbar! 
Aber zugegeben, daß unfere Darfteller wie bie Götter fptelen, 
daß mir Dabei auf unjer Geld fommen, daß wir unfer 
Publifum, unfere Krititer, ja ſelbſt unfere Dichter zufrie- 
den fiellen, was ift bad Ergebniß aller unferer @rclufivität? 
Daß wir unter und gemefen find, — Schöner Erfolg! 
Das Lofungswort bed Jahrhunderts ift die Bildungsver⸗ 
allgemeinerung, ift dad SHeranzieben des Volks zu ben 
Genüffen der Beute von gutem Geſchmack, tft dad Aufthun 
unferer Bilderpalläfte, unferer 2ehranftälten, und bie ges 
priejene „Erziebungsanftalt des Volkes," die Bühne, follte 
ſich abfperren? Oder fperre ich mich etwa nicht ab, wenn 
ich aus ber großen Arena, aud dem Operntbeater, das 
für Ale Raum hatte, in den kleinen Kunſttempel umziebe, 
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wo nur bie Feine Heerde der Kunſtkenner Play findet? 
Entziehe ich dem Volfe nicht bie Gelegenheit, Gebiegenes 
im Dramatifchen fennen zu lernen? Verwelſe ich'“s nicht 
auf bie fchledjte Koft, mit welcher boch wenigſtens ibm 
früber das Gute in den Kauf gegeben murbe ? 

So etwa ralfonniren diejenigen, welche Vertrauen zu 
bem Beſtehenden haben und jedenfalls das bekannte Er» 
trägliche nicht gegen das Unbekannte vertaufchen mögen. 

Wir haben diefe Meinungen und Anfihten zufammen- 
geftelt, da vor ganz Kurzem ein Verein zur Hebung ber 
deutichen Bühne in's Reben getreten ift, und alfo die Frage, 
ob eine Abhülfe ber beftehenden Mibflände möglich ober 
nicht, im dieſem Augenblide auf der Tagesordnung flebt. 
Der Verein hat das Jubeljahr Shafefpeared zu feinem 
Ausgangepunfte genommen und fich deßhalb Shafefpenre 
Berein genannt, ald Gegenfag, wie es ſcheint, zu ber 
Weimarer Chakeipearegeiellichaft, melde einzig ben 
Cultus dieſes Dichter auf ihre Fahne gefchrieben bat. 
Ohne dem löblidhen Streben der Shafejpearegefellihaft und 
ihrer vorwiegend philologifhen Aufgabe zu nahe zu treten, 
darf man Die allgemeinere Theilnahme wohl dem Shafes 
fpearevereine propbezeihen, und Die oben vorausgeſchickten 
Gefichtöpunfte haben bie Gründe bafür vielleicht ſchon hin⸗ 
reichend beutlich gemacht. 

Ueber Biel und Mittel hat ber Verein ein Rund« 
ſchreiben veröffentlicht, das allgemein befannt geworden 
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iſt.* Es iR fein Derein dramatifcher Dichter, obſchon 
auch ſolche mit dabei beiheiligt find. Die Tantiömefrage 
ift deßhalb nicht ber Schwerpunkt der Bereindaufgabe, und 
wenn eine würbigere Stellung der Prodbucirenden, mo «#8 
ſich um bie Kunft handelt, auch immer weſentlich mit in 
Betracht kommen wird, fo fann man bem Merein bo 
bie Berüdfichtigung aller übrigen bier einjchlagenden Fra— 
gen zumutben. Deren find aber nicht wenige, Sie fämmt- 
li bier auch mur zu berühren, würde weit über die 
Grenzen biefer Anregung hinaus führen. Da es inbeffen 
darauf ankommt, burch eine moͤglichſt mannigfahe Ber 
leuchtung dieſem Gegenftande zu einer allfeitigen Wuͤr⸗ 
digung zu verhelfen, und ihm, wenn er benn eiumal ala 
bed allgemeinen Intereffed würdig erfannt ift, vor falichen 
Kurmethoden zu bebüten, fo wollen wir mwenigftens feit 
zuſtellen verfuchen, auf was es bei der Sache anfommt, 

Die Kunſtſeite ber Frage über die Hebung der beutr 
fhen Bühne zerfällt in zwei Theile: es kommt einmal bie 
probueirende Kunft in Betracht, zum andern bie repror 
ducirende, alio die Dichter auf der einen, die Schaufpieler 
auf der andern Seite, 


* Im Dresdener Briefe Rro. 23 db. 9. haben wir einen 
Unszug aus den Statuten bes Vereins gegeben. 
Anm. ber Red. 


(Schluß folgt.) 


&enf, Juni. 


Schluß.) 


Austellung Calameſcher Bilber. 


Hornung hat nun für fein in großem Maßſtabe aus— 
geführtes Bild den Moment gewählt, wo unter ber auf 
dem Molarb verfammelten Menge ber Großmweibel bem jus 
genblich fchönen Prediger gegenüber erfcheint, in welch 
legterem und ber Künftler eine ächt apoftoliiche Geftalt 
geihaffen bat, wie denn bie ganze Ecene an die Urzeiten 
bes Chriſtenthums in ibeellem Einn erinnert, während ber 
Charakter der Zeit und des Orts meifterhaft feftgehalten 
if, Das iſt der alte Molard, biefer Platz, der durch alle 
Jahrhunderte eine fo große Mole in der Genfer Geſchichte 
geivielt hat, in feiner urfprünglichen Geftalt. Die Gie- 
beldächer, überwölbten Borballen und finfteren Wände ber 
hohen Häufer find zwar heute zum größten Theil ver» 


fhwunben; noch aber fteht jener von zwei Thürmchen 
flanfirte Thordurchgang, durch welchen der Blid auf bie 
blaue Bläche des Sees füllt. Unter ber bicht gebrängten 
Maffe des Volks Hat der Künftler viele Geftalten und 
Phyſtognomien fharf zu inbivibualifiren gemußt, Haltung, 
Gewand, Geſichtsausdruck repräfentiren die verſchledenſten 
Stände und Cbaraftere der Zeit. Da fehen wir eine fabl» 
föpfige, Tanzkuechtsartige Rriegergeftalt, den gezüdten Dolch 
in der Hand, dicht zu den Püßen des Meformators; fie 
mag als ächter Vertreter jener vielgenannten Genoffen« 
Schaft ber Enfants de Gendve gelten, bie ſtets bereit 
waren, eine erlittene Beleidigung blutig zu rächen, und 
beim Becher fo wenig zu fehlen, wie bei einem Strauß 
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mit ben bifchöflichen Häfchern oder ben fanopifchen Löffel⸗ 
rittern. Da feben wir herrliche Frauengeftalten mit füß« 
verlodenden oder anbächtigen Bliden: find es büßenbe 
Magbalenen oder fromme Patriciertöchter? Moch wenige 
Jahre vorher glänzten bie Genfer Damen bei ben ritter- 
lichen Feſten und Banketten, welche zu Ehren des Herzogs 
von Savoyen von ber Stadt veranftaltet murben; jegt war 
ihnen das Licht der neuen Lehre aufgegangen. Dort der 
betende, in Andacht verfunfene Mönch ift bingeriffen von 
der neuen Heilsidee, die, aus dem Munde bes gläubigen 
Jünglinge vorgetragen, Aube und Frieden in das zwei« 
felnde Herz bed Kloſterbruders zurückführt. Ueberall aber 
treffen wir ächte Nationalphyfiognomien; wir fünnen ihnen 
noch heute in den Strafen Genfd begegnen, und ber ganz 
fpeeifiiche Lokalcharakter tritt auch in jenem dicken Bubr- 
mann hervor, der im Hintergrunde auf felnem Wein- 
farren figend, ein ächter lemaniicher Bacchuspriefter, ben 
Sermon mit anhört. So hat Hornung in diefem Stüd, 
der Idee wie Durchführung nah, ein wahres Meiſterwerk 
geliefert, mwelches die lange Künftlerlaufbahn dieſes Ma- 
lers würdig frönt. Wir hatten die Hoffnung, bas Bild 
auch in den meiteften Kreifen Deutichlands befannt wer— 
ben zu ſehen, ba bie Lelpziger Illuſtrirte Zeitung es mit» 
zutheilen gedachte, Telder aber ftellt das außerordentlich 
lebhafte Golorit einer Photographirung faft unüberfteigliche 
Hinderniffe entgegen. Doc wird dad genannte Blatt wohl 
bemnähft ein anderes ber Hornungſchen Bilder bringen 
und damit einen der genialften Genfer Maler au in 
Deutfchland einführen. 

In demjelben Atbenäum befinden ſich gegenwärtig zwölf 
Calameſche Landſchaften, melde von den biefigen Befigern 
derjelben ausgeftellt wurden, ein fehr dankenswerthes Uns 
ternehmen, welches dem Publifum Gelegenheit gibt, ein« 
mal eine zablreichere Sammlung von Bildern bes großen 
Genfer Meifterd vereinigt zu fehen, als dieß je bei Leb- 
zeiten beffelben der Kal war. Wir notiren zur Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung unferer neulichen Skizze ber fünftlerifchen Ihäs 
tigkeit Galamed hauptſächlich drei größere Alpenbilder. 
Zuerſt einen Monte Mofa in Morgenbeleuchtung (Auguft 
de la Mive gehörig). Auf den Schneebergen im Hinter 
grunbe ruhen bie erften Strahlen ber Frühſonne; fie gleiten 
über bie Selen des Mittelgrundes herüber auf eine Alpe 
im Bordergrund, die mit goldgrünem, thaufrifhem Gras 
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bedeckt ift, bie und ba find erratiiche Blöde darüber hin» 
geftreut. An einem berfelben lehnt ein Hirt, die warmen 
Sonnenftrahlen fcheinen ihn eben erft aus dem Schlummer 
gemedt zu haben. Ganz in ber Nähe blickt die Flare 
Bläche eined Gebirgsfeed aus einem felfenumragten Grunde 
heraus. Heitere, nirgends getruͤbte Blaͤue bedeckt ben 
ganzen Himmel, das junge Licht hat eben erſt die Schatten 
ber Macht beflegt, — Das zweite Bild (gleichfalls Herrn 
be la Mive gehörig) zeigt ben großen Eiger im Berner 
Oberland. Goldenes Licht lagert über der Landſchaft; ein 
glänzender Nebelduft Hüllt den Hauptgebirgäftod ein, feine 
Gontouren erfcheinen wie in magiſchen Umriffen binges 
haucht. Im Vordergrund Flafft eine graufige Felsſchlucht, 
auf zadigem Stein hat fi ein Adler niebergelaffen, nach 
Beute in den Abgrund hinab fpäbend. ine täufchende 
Naturwahrheit, eine unendliche Poeſie ift über das Bilb 
ausgegoffen; eine ädhte Erinnerung an das Berner Ober» 
fand, mie fie die Seele des Naturfreundes für immer feft« 
hält, wenn ihn ein günftiges Geichi eine ſolche Beleuch⸗ 
tung in jener Gebirgägegend ſchauen lieb. — Das dritte 
Bild (einem Fräulein de Morfler gebörig) untericheidet 
fi bauptfächlich durch fein blaues Licht, feine gedämpften 
Barben von den beiden vorigen. Es ftellt das Wetterhorn 
bar, ein Gegenftand, zu welchem ber Künftler häufig zu- 
rückkehrte. Kalte Wolfen ziehen am Horizont babin, Die 
bläulich dunfeln Seitenwände des Hauptgebirgkſtocks fchei- 
nen ſich in endloſe Tiefen hinabzuſenken. Gine Ziege auf 
einem Felſen des VBordergrundes dient ald Staffage biefer 
Belfenwildniß, mie e8 denn überhaupt als ein Berbienft 
ber drei genannten Bilder ericheint, daß die Staffage, 
wenn auch in untergeordneter Weile, berüdfichtigt und das 
organische Leben in diefe großartigen Darftellungen ber 
Gebirgänatur mithinein gezogen worden if. In ber io 
durchaus verichiedenen Beleuchtung der drei Stüde kann 
man die außerorbentlihe Mannigfaltigkeit Galames in ben 
technifchen Mitteln grünblich flubiren und Fennen lernen, 
Wie ich höre, ſollen diefe Ausftelungen Galameider, in 
Genf befindlicher Bilder fortgefegt werden, die Befiger 
würden fich daburd das Publikum nur in hohem Grab 
verpflichten und eine Schuld bes großen Todten an bajfelbe 
abtragen. 
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Ficpt genug, daß des Dichtere Wert Wirkungen auf und hat; es muß and vie haben, bie 
Ibm vermöge ver Gattung zulommen, «6 muß viele vormemlich haben — Wozu He faure 
Mrbeit der kramatifchen Form, wenn ic mit meinem Werte und mit ber Mufführung tes 
felben weiter nidhes berwerbringen mill, als einige von den Regungen, die elne gute Erzäb» 


lung ungefähr au bervorbringen würde? 








Grundriß zur Anatomie der Tragödie mit 


„Es ift der Geift, ber fi den Körper baut.” 
Bon innen berausihaffend bildet der Trieb des Lebens 
feine Organe und wird in ihnen nah außen wirkſam. 
Bon außen herein aber müſſen wir fie zergliebern, um 
in ihrem Bau die Wirkung von dem zu erfennen, was 
wir nicht unmittelbar anzufchauen- vermögen. 


„Ber will mas Pebendiges erfennen und bejchreiben, 
Sucht erft den Geiſt beraudzutreiben. 

Dann hat er bie Theile in feiner Hand, 

Fehlt leider nur das geiftige Band." 


In diefer befcheidenen Lage, nichts als die tobten 
Theile in der Hand zu haben, beren lebendiger Zufam- 
menbang gelöst ift, ehe er fie berühren darf, befindet 
fi der Anatom, der ben Körper nicht eber im feine 
Theile zerlegen darf, als wenn das Spiel der Kräfte 
in ihm erlofchen if. Trotzdem, ober vielleicht gerade 
deßhalb gewinnt er der Erkenntniß derſelben die ficherfte 
empirifche Bafis, wenn er fich ſtets bewußt bleibt, daß 
die Einheit der Organifation, deren Refte er in Häns 
den bat, bereits aufgehöben ift, daß fie alfo eine leben: 
dige Bedeutung nicht in und an ſich felbft haben, fon- 
dern nur fofern fie noch erfennen laffen, mie fie dem 
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Reffing. 


Anwendung auf Schillers Wallenftein, 


in dem Ganzen, das fie bilden, enthalten gewefenen 
Leben haben dienen können. Er fommt fo ſchließlich 
doch immer auf die Wirkung ber geiftigen Belebtheit 
als das legte Hiel feiner Erkenntniß und ift nicht ber 
Gefahr der Träumerei ausgefegt, in melde der ver: 
fällt, welcher fi einbilvet, das Wirken der Lebenzfraft 
felbft unmittelbar betrachten zu können. Durch biefe 
fefte Bafirung auf die Kenntniß der vereinzelten todten 
Theile, ftatt directen Eingehens auf bie lebendige Ein» 
beit des Ganzen, auf die es im letzter Inſtanz eigents 
li allein abgejehen ift, wird die Naturmwiffenfchaft von 
ben Organismen vor ben Phantafien der Naturphilo: 
ſophie leicht und ſicher geſchützt. 

Ein gleicher Vortheil ergibt ſich für die Betrach— 
tung der lunſtvollen Organismen, die ber menſchliche 
Geiſt bervorbringt in Religion und Kunſt, wenn man 
aub bier von dem inneriten Leben berfelben mit Be 
wußtſeyn abfieht und die einzelnen übrig bleibenden 
Theile darauf anfieht, wie fie demfelben gedient haben. 
Diefe Unteriheidung it um fo nöthiger und nützlicher, 
wenn die Theile felbit geiftiger Art find und alfo leicht 
ſelbſt für das eigentliche Leben und Weſen bes Ganzen 
genommen werben fünnen, wenn man biefes nicht vor« 
ber gehörig abgeſondert bat. 
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An einem fo zufammengefegten Organiamus tie 
die Tragödie ift, imponiren verſchiedene Theile bei 
einer oberflächlichen Betrachtung als alleinige Haupt: 
fade. Der eine hält die deutliche Borftelung bedeu⸗ 
tender Charaktere, der andere bie Vergegenmwärtigung 
einer intereffanten Begebenbeit, der britte die Entfal- 
tung allgemeiner Ideen für den meientlichen Zweck und 
Anhalt. Die belebende Einheit der Gliederung eines 
Kunftwerkes ift aber immer nur die, Hervorbringung 
einer beftimmten Stimmung im @emütbhe des An- 
fhauenden, bei der Tragödie die Erregung eines reinen 
Mitgefühle. Wie aber diefe erfolgt, it am leichteften 
zu erfennen, wenn wir jene einzelnen mitwirlenden 
Theile, die dargeftellten Charaktere, Begebenheiten und 
een einzeln darauf anfehen, wie fie dazu beizutragen 
geſchickt ſind. Eine ſolche anatomische Zerglieverung 
der Tragödie fol bier im Umriß gegeben werben. 

Die Anatomie gibt das Bild eines gefegmäßigen 
Typus der Organifation, wie er fich bei allen Indi— 
vibuen einer beitimmten Art von Organiämen wieder: 
findet. Dabei liegt natürlid die gergliederung eins 
zelner Individuen zu Grunde und man gebt in ber 
Regel au von diefer bei der Darftellung des Typus 
aus, indem man an ber Berbindbung der Theile in 
einem Körper die Geſetze berfelben für alle derfelben 
Art zu erkennen ſucht. Man kommt fo am bequemften 
glei zu einer lebendigen Anſchauung. Man erhält 
biefe aber nicht frei von den Heinen befondern Eigen: 
thümlichleiten des befondern zur Serglieberung benußten 
Individuums, und man erhält überhaupt ein mit der 
Fülle von Einzelnheiten der Form der Theile über: 
Iadenes Bild, aus dem ſchwer ein einfach faßlicher 
Typus beraustritt. Sicherer gelangt man zu diefem, 
wenn man ein aus vielen einzelnen Individuen gleicher 
Art abftrahirtes Bild als allgemeines Schema vorans 
fellt, und dieß dann nur durch Serglieverung eines 
einzelnen nadträglich zu betätigen ſucht. Dieß wird 
um fo mehr bei folden Bildungen anwendbar feyn, 
wo ber Kleinen Abweihungen von einer jeden allges 
meinen Regel, der individuellen Züge in jedem ein- 
zelnen Falle jo viel ift, wie bei Werfen des menſch— 
liden Geiftes, der nie mit ber Feſtigkeit von Natur 
gelegen feine Typen wiederholt und fie dennoch im 
Allgemeinen immer wieder erkennen läßt. Deßhalb 
ſuchen wir von jedem Haupttheil der Tragödie zuerft 
eine aus allen clafjiihen Beifpielen bergeleitete Grund: 
vorftellung zu gewinnen und fie dann befonders an 
einem vorzüglid geiefmäßig gebauten Etüde durd 
Zergliederung nachzuweiſen. Hierzu foll als hervor: 
ragendes Muſterwerk der deutichen Tragödie der Wal: 
lenftein von Schiller gewählt feyn. 
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Das erfte, was zu einem Stüde gehört, find bie 
PVerfonen, die darin auftreten. Wenn aber bie Tra— 
gödie darauf abzielt, Mitleid zu erregen, fo ift zuerft 
eine Perfon nöthig, ber das begeanet, was unſer Mit: 
leid fordert, und dieſes ift die Hauptperfon des Stüdes, 
Zur Herbeiführung und Vergegenwärtigung deſſen, mas 
ihr begegnet, dienen die Nebenperfonen. 

Die Charaktere der Hauptperfonen in der Tra— 
gödie zeigen im Ganzen viel Uebereinftimmendes. Ein 
Menſch kann überhaupt auf zweierlei Art dur Bild 
oder Wort dargeftellt werben, verfchärft oder verall« 
gemeinert, d. h. die eigenthümlichen Züge,. wodurch er 
fih von dem Bilde unterfcheidet, welches wir von einem 
normalen Menſchen im Allgemeinen haben, können 
ftart beroorgehoben feyn oder neben den allgemein 
menſchlichen zurüdtreten. Das leptere ift die Regel 
bei den Hauptperfonen guter Tragödien; und es muß 
fo feyn, wenn viele Menfhen im Stande feyn follen, 
bas, was jenen begegnet, mitzuempfinden. Denn wenn 
Jedem gleih etwas auffiele, worin ber Held, der vor 
ihm erfcheint, anders denkt und empfindet als er und 
die meilten andern feines Gleichen, jo würde er fi 
[wer ganz an feine Stelle verfeßen fünnen und bas 
muß er, um Mitleid mit ihm zu haben: Schiller fagt 
fehr richtig: „Wenn wir es nicht fühlen, daß wir bei 
gleihen Umftänden ebenfo würden gelitten und ebenfo 
gehandelt haben, jo wird unfer Mitleid niemals er- 
wachen.“ 

Im Charakter der meiſten Menſchen find bie ver: 
ſchiedenſten Anlagen und Neigungen gemiſcht und bie 
Eigenthümlichkeit einzelner Charaktere beruht nur auf 
dem Ueberwiegen ber einen oder anderen, Soll deßhalb 
ein Gharalter in feiner Eigenthümlichleit dargeftellt 
werben, wie dieß in der Gomödie geichieht, fo wird 
eine Seite beffelben ala alle andern beherrſchend und 
unterdrüdend "dargeltellt werden. Die tragifchen Hel: 
den dagegen geben die widerſprechendſten Fähigleiten 
zum Guten ober Böfen, zur Freude oder Trauer zus 
gleih zu erkennen. Nur ber Drang der Umſtände, 
der auf fie einmwirkt, bringt diefe oder jene mehr zum 
augenblicklichen Ueberwiegen. Ehe es aber dazu fommt, 
haben wir fhon zu erfennen Gelegenheit gehabt, mie 
diefe Fähigkeit von Haus aus durdaus nicht fo über: 
wiegenb angelegt war, So ilt z. B. mit Recht von 
Bodenftebt hervorgehoben worden, dab Othello fehr mit 


Unrecht fprihwörtli ein Ausbund von Eiferfudt if. 


Vielmehr zeigt er in feiner ſchwärmeriſchen Liebe zu 
Desdemona von vorn herein das argloſeſte Vertrauen, 
fo dab es nur dem teufliichen Intriguenfpiel des Jago 
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und dem unglüdlichiten Aufammentreffen Meiner, zwei⸗ 
deutiger Zufäligkeiten gelingen kann, ihn burd bie 
grundlofeften Ameifel an ihrer Treue in's Berberben 
zu ftürgen. Eben darum aber ift dieß gerade fo furcht: 
bar ergreifend. 

Am Thun und Leiden fann der Menich ben Eins 
wirkungen freınder Mächte auf ihn einen unbeugfamen 
Willen entgegenfegen, ober fi widerſtandslos von 
ihnen beberrichen lafjen. Keines von beiden fehen wir 
an den Perfonen, deren Schidjal am reinften und 
mädhtigften ergreifend auf uns wirkt, Jedes von beis 
den würde dieſen Eindrud hindern. Um zu verbängs 
nißvollen Thaten bingerifien zu werben, durch bie wir 
einen Menihen fich ſelbſt unglüdlih machen feben, 
muß er den Anreizungen dazu offen ſeyn, weil wir es 
fonft unbegreiflih finden, oder als frevelhafte Spielerei 
anfehen würden. Ein dämonifcher Zug der inneren 
Neigung zum Unrechten, wie er in jedem fchlummert, 
it bei den tragiſchen Hauptperfonen beutli erkennbar. 
Derjelbe Menſch muß aber, ebe er diefem Auge folgt, 
aud bie Fähigfeit und Uebung des Yurüdichredens 
vor dem Unrecht zeigen, wenn er und nicht mehr ein 
Gegenſtand der Geringihägung als der Theilnahme 
werden fol. So ſchwankend im Kampf zwiſchen ber 
Luft zum Verbreden und dem Abſcheu davor erſcheint 
Machetb, und fo wird er von vorn herein von feiner 
Frau geſchildert: 


„Du bift nicht ohne Ehrgeiz, möchteft gerne 
Groß feyn, doch bein Gewiſſen auch bemahren, 
Nicht abgeneigt bift du vor ungerechtem 
Gewinn; doch widerſteht dir's falich zu fpielen.* 


Diefelbe Verbindung von Empfänglichkeit und Wis 
derftandsfäbigfeit, wie fie fih bier der Anreizung zum 
verderblihen Handeln gegenüber offenbart, muß aud 
im Ertragen des Leidens vorausgefegt werben, wenn 
es einen tiefen Eindrud machen fol. Der Menſch, 
den es betrifft, muß nicht obne Gefühl, aber aud 
nicht ohne Faffung fern, In dem Kampfe beider er- 
tennen wir, wenn endlih das Leiden überwiegt, bie 
Gröfe deffelben. Jeder Menih hat mehr oder weniger 
Anlage zu beidem, oder glaubt fie doch zu haben, nnd 
verlangt fie alfo aud an dem zu ſehen, für den er 
fi) lebhaft interefliren fol. 

Wenn demnah die Hauptperfonen der Tragödie 
feine einfeitig ausgezeichneten Charaktere find und feyn 
Können, fondern in gewöhnlicher Weile gemifchte Na— 
turen, fo it doch ein Unterſchied zwiſchen ihnen und 
den gemeinen Durchſchnittsmenſchen, die Größe. Alle 
Anlagen zu äußerer Erregung, zu innerer Bethätigung 
find bei ihnen vertreten, aber alle ſtärker. Sie zeigen 
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das gefteigerte .Mab der Aktion aller Kräfte, fie er: 
feinen daher ala Helden, befugt und befähigt gewal ⸗ 
tiger und freier Alles, was in ihnen arbeitet, mit 
ftolger Freiheit geltend zu machen, Menſchen mit Ma- 
rem Geift und warmem Herzen, Menfhen, wie man 
fie ſich wünſchen kann. Daher die Liebe und die Hoff 
nungen, mit denen ber alte Moor an feinem Karl ge: 
bängt bat, bie er fo berzjerreifend von dem rohen 
Franz fih muß vorhalten laſſen. „Der feurige Geiſt, 
der ihn für jeden Neiz von Größe und Schönheit fo 
empfindlich macht, diefe Offenheit, die feine Seele auf 
dem Auge fpiegelt, dieſe Weichheit des Gefühle, die 
ihn bei jedem Leiden in weinende Sympathie babin« 
f&hmeljt, diefer männlide Muth,” das Alles follte ihn 
„zu einem Helden, zu einem großen, großen Manne 
machen.“ 

Das Alles ſind Züge nicht eines eigenthümlichen, 
aber eines bedeutenden Menſchen, für den die Mein: 
lichen Schranken der Aengſtlichkeit, der BVerftellung, 
der Lauheit nicht exiſtiren. Angeborene Freiheit, Wahr: 
beit und innere Wärme bes Geiftes find allen tragis 
hen Hauptperfonen zulommende, für fie geminnende 
Charakterzüge. Das Alles hindert nicht die Verſehung 
jedes Menfchen, der überhaupt ein Kunſtwerk genießen 
kann, in die Stelle des Helden. Denn jeder bildet 
ſich leicht und gern ein, daß diefe Eigenfchaften auch 
in ihm nur fhlummern und fi zeigen würden, wenn 
er auch in die zw ihrer Entfaltung nöthige außer 
ordentliche Lage käme In der That zeigt ih dann 
aud) bei dem Vorgeftellten erſt nad und nad bie voll- 
fommene Erhebung über das gewöhnliche Maß durd das 
ungewöhnliche Schidfal, dur die Kämpfe, die in ihm 
ſich bewegt haben. Er fleigt auf eine Stufe der Frei— 
beit und flolgen Sicherheit feiner felbit, auf der ihm 
der gewöhnliche Menſch, der in ruhiger Uebereinftims 
mung mit fi felbft fortlebt, nicht mehr ebenbürtig ift. 
Daber zeigen die tragifhen Helden, beſonders gegen 
das Ende, fein feines Ehrgefühl. Sie werden nicht 
von dem berührt, was den gewöhnlichen Menfchen be- 
feidigt. WS die legten Römer in Shafefpeares Cäfar 
zum letztenmal mit ihren Gegnern reden, braust Caſ⸗ 
ſius auf bei den Schimpfreden derſelben, Brutus be: 
antwortet ſie ruhig, ja faſt freundlich, und erſcheint 
gerade darin als ber größere, den die Schmerzen um 
die zu Grabe gehende Freiheit weit über kleine per: 
fönlihe Neizbarkeiten erhoben haben. 

Bon folhen Helden kann man es faſſen, daß fie 
fi rüdjihtslofer als andere von ihren ftarfen Em: 
pfindungen, wenn diefelben einmal deutlich durchge 
drungen find, zum Kampfe mit überlegenen Mächten, 
feyen es phyſiſche oder moralijhe, hinreißen lajien, 
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dann aber auch die ganze Wucht des Schidjals zu 
tragen im Stande find. Daburd wird die Theilnahme 
an dem, was fie thun und leiden, ein fo reines und 
erbebenbes Gefühl, weil wir mit dem Eingehen in ihre 
Verfönlihkeit einen größeren Maßſtab ber Menfchheit 
in uns ſelbſt finden. Wir fönnen dann benfen wie 
der Tempelberr in Leffings Nathan: „Sch will mit 
Männern lieber fallen als mit Kindern ſtehen.“ 

In diefer hervorragenden Stellung des Helden, in 
deffen großem Thun umd Leiden wir ganz aufgehen 
follen, fann fi in der Regel nur Eine Perſon in 
jeder Tragödie befinden. Denn je mehr wir uns an 
ihre Stelle denlen, um fo mehr müſſen wir den Ein- 
drud aller andern fie umgebenden Menihen an ihrer 
Stelle au auf uns wirken laffen, alle andern aljo 
uns gegenüber denken. An ihnen darf uns alfo auch 
immer mehr unterjcheidende Charaftereigenthümlichkeit 
auffallen. Dieß gilt aber nicht von allen Nebenper- 
fonen glei ſehr. Die einen fiehen dem Helden fo 
nabe, daß fie fait gleich mit diefem handeln und em» 
pfinden, daß wir alfo auch mit ihnen ung gleich fühlen 
tönnen, ohne dem Antheil an dem Haupthelden ent» 
fremdet zu feyn; die andern ftehen ihm feindlich gegen» 
über, müſſen alſo auch uns ſtets fremd bleiben unb 
von außen auf uns einwirken. 

Unter den Berfonen, die dem Helten zur Seite 
fteben, können wir wieder zwei Gruppen unterfheiden, 
folde die mehr empfindlih als er, jein Leiden ganz, 
und ohne Fähigkeit es abzuwehren, mit ihm durch— 
maden, und folde, die mehr entichloffen als er, auf 
fein Thun einen entjcheivdenden Einfluß üben. Während 
in ihm Abhängigkeit und Selbftbeitimmung ſich mifchen, 
erſcheint in diefen beiden neben ihm beides gejondert. 

Die Perfonen, melde den Haupthelden als nächſte 
Theilnehmer an bem, was ihnen begegnet, zur Seite 
fteben, braucden feinen Antheil an dem bämonijchen 
Zug bes unbändigen Willens zu offenbaren, wodurch 
jene ihr Schidjal herbeiführen, fondern nur lebendige 
Empfänglichleit für die Wirfung. In diefer Reihe 
ftehen daher die reinften und zarteften Geftalten bes 
ganzen tragifchen Spield. Es gehören dahin die Per: 
fonen, welde mit den Haupthelden durch bie nächſten 
menſchlichen Bande vereinigt find, und dadurch von 
allem, was ihnen begegnet, mitbetroffen werben, Ber: 
wandte, Freunde und beſonders treue Liebende, wie 
Vortia, die Gemahlin des Brutus, fm Julius Gäfar, 
wie Egmonts Clärchen und Leonore, die Frau bes 
Fiesco. Sie beobadten die feinften Neußerungen ber 
gewaltigen Erſchütterungen, von denen bie Bruft bes 
Helden beivegt wird, wenn fie noch fein anderes Auge 
bemerken würde, und zeigen fie und. So in König 
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Heinrih IV. Lady Mortimer, die Gemahlin Heinrich 
Percys, die ihren Heibfporn bei Nacht belauert, wie 
er im Traume ſich fämpfend abarbeitet, daß ihm der 
Schweiß von der Stirne rinnt und fein Gefiht aus 
fiebt, wie das eines Mannes, der im beftigften Rennen 
plöglih den Athem anhält. Wenn wir uns den Ein- 
drud vergegenwärtigen, ben das Leiden ber Haupt⸗ 
perfon auf dieſe ihnen zunächſt Stehenden madt, fo 
kann unſere Theilnahme für fie felbft nur geiteigert 
werben. 

Diefe Mebereinftimmung bes BVerhältniffes, in wel⸗ 
des ſich unfer Gefühl zu den gemeinfam Betroffenen 
fegt, kann fo weit geben, daß fie abwechſelnd in vers 
ſchiedenen Theilen des Stüdes als Hauptperfon er: 
feinen. So beſchäftigt uns in Euripides Iphigenie 
in Aulis zuerſt nur Agamemnon, der ſich mit Wider⸗ 
ſtreben entſchließt, feine Tochter zu opfern, nachher 
mehr diefe ſelbſt. In der ‚Regel ift aber doch Eine 
Haupiperfon ununterbrochen Hauptträger des Intereſſes. 
Namentlich treten, wenn ein zeritörtes Liebesglüd den 
Mittelpuntt einer Geſchichte bildet, beide Betheiligte 
fait gleich fehr in den Vordergrund; aber gerade die 
Liebe felbft wird man doc vorzugsweife mit dem einen 
Theil für den andern empfinden. Der erite ift dann 
die Hauptperjon und als jolde ein gemiichter Charalter. 
Dem, gegenüber kann der andere Theil, welcher uns 
mehr nur als Gegenjtand der Empfindung bes erſten 
gegenübertritt, ſchon etwas eigenthümlicher haratterifirt 
und baburd im engeren Einne liebenswürbiger erfchei: 
nen, weil ſich ja gerade an bie Eigenthümlichkeiten des 
Charakters die Neigung anheftet. So ift Elavigo der 
tragiihe Hauptcharalter, gemischt aus rüdfichtslofer 
Selbftüberbebung und feiner Empfänglichkeit für die 
reinfte Neigung und den Echmerz über die Verflüd: 
tigung berjelben, Maria dagegen ganz einfeitig nur 
nah der legteren Seite ihm glei und dadurch mit 
ihm unglüdlic. 

Auf der andern Seite find den aus offenem Ge: 
fühl und unnahbarer Energie gleich gemiſchten Haupt: 
perfonen auch ſolche nebengeorbnet, welde nur die 
legtere rein barflellen, nicht jowohl mit ihnen empfin- 
den, als ihr Thun beitimmen. Sm ihnen entwidelt 
fih mit harter Gonfequenz die verhängnißvolle Energie 
ber Leidenschaft. Mit überlegener Klarheit und Be 
ftimmtheit drängen fie zur Geltendmachung berjelben 
ohne alle Schen vor weicheren menjhlihen Regungen, 


‚für die fie wenig Sinn und Berfiand zeigen. Cie 


ftehen der Hauptperfon dadurch im Ganzen ebenfo nahe 
wie jene, unferem Gefühle aber keineswegs. Wir bes 
wundern in ihnen die Kraft des Willens, aber wir 
können nicht mit ihnen empfinden. Sie ftellen uns 
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bie Seite bes Haupthelden bar, durch deren Ueberhand⸗ 
nehmen er zu Grunde geht, ohne bie, welche uns dieß 
als Folge einer traurigen Verwidlung bedauern läßt. 
Brutus leidet bei dem Plane zur Ermordung Cäſars 
an einer tiefſchmerzlichen Unficherheit. In Caſſius ift 
ber Gedanke ohne alle Bedenken wirkſam. Ebenſo bietet 
au biefür Clavigo ein vortreffliches Beifpiel in ber 
edigen Figur des Carlos, Mit einer Entſchiedenheit 
und Sicherheit, die einer befieren Sache würdig wären, 
will er das Glüd feines Freundes dur kaltes Ab- 
ftreifen der Neigung zu Maria von einer, wie ihm 
fcheint, hemmenden Feſſel befreien. Der Gedanke der 
Treue ift ihm fremd und kann ihm nicht imponiren, 
weil er bei Elavigo, wieder erwacht, doch nicht eine der 
feinigen ebenbürtige Feftigkeit erlangt. Das böfe Princip, 
das in dem Haupthelden mit dem befjeren berzergrei: 
fend ringt, tritt uns im ihm felbftftändig gegenüber, 
und mit Schaudern ſehen wir e8 ben Sieg erringen. 
Mephiftopbeles ift die bewußt abftrafte Garricatur davon. 

Noh fremder und kälter find uns die Perſonen 
gegenüber geftellt, die mit dem Haupthelden nichts ges 
mein haben, ihm feindlih entgegen arbeiten. Sie find 
und nur von der Seite bargeftellt, von der fie ihm 
erfcheinen, als gefühllofe Gegner, und können auch, 
weil wir uns gar nicht im ihre Lage verjeßen follen, 
von einer einfeitigen Eigenthümlichkeit gekennzeichnet 
feyn; ihr Handeln wird uns zwar flar, aber nicht fo 
natürlich erfheinen, daß wir den Drang dazu theilen 
lönnten. Darum braucht es aber keineswegs immer 
an fi) ganz unberechtigt zu feyn, wie bas ung menſch⸗ 
lich näher gerüdte der Hauptperfon es ift, und beſon⸗ 
ders in den fie treibenden Nachhelfern fich deutlich zu 
ertennen gibt. » Diek macht gerade die Theilnahme an 
den Unglüdlihen, die wir im begreifliher Aufregung 
verhängnigvoll fortgerifien fehen, zu einem fo reinen 
Gefühl, dab mir ihren Gegnern Recht geben müfjen, 
und doch mit dem Herzen nicht lebhaft auf ihre Seite 
treten, jene gleichgültig fallen jeben fönnen. In der 
Durdführung dieſes Gegenfages ift Euripides unüber⸗ 
troffen. In feinen großartigen Stüden find die Helden 
ober vielmehr Heldinnen Barbaren, und als folde 
unterdrüdt und zugleich gewaltfam wiberftrebend leiden 
und thun fie Entſetzliches. Medea, von Jaſon treulos 
verlaffen, würgt ihre Kinder, Hekuba den Mörber 
ihres Sohnes. Ihnen gegenüber ftehen die Griechen 
als die nach der Nuffaffung des Dichterd und feiner 
Zuſchauer in Athen berechtigteren Gegner; Odyſſeus 
und Menelans, die Führer gegen Troja, handeln con: 
fequent überlegen gegen die barbarifche Rohheit. Selbft 
der treulofe Jaſon, der feine erfte, aus dem Lande 
der Barbaren von ber berühmten Abenteuerfahrt mit: 
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gebrachte Gattin und Mutter feiner Kinder verftößt, 
um durch eine neue Verbindung mit einer griechifchen 
Konigstochter eine feftere Stellung zu gewinnen, weicht 
von der Anfhauungsmweife der Aufhauer, mie fie 
Euripides voraugfept, nicht weit ab. Auch fie werben 
denfen, die Fremde ſey für bie rüdhaltlofe Hingebung, 
mit der fie ihm nad Griechenland gefolgt it, ſchon 
belohnt genug dadurch, daß fie in ber Heimath ber 
höheren Gefittung aufgenommen und befannt geworben 
fey. Trogdem mußte, wie uns, fo aud ſchon ben 
ſtolzeſten Athener Ihre trofilofe Lage und die rohe, 
aber wahrhaft menſchliche Aufbäumung ihrer Natur 
menſchlich rühren, und die Kälte, mit ver Jaſon ihr 
gegenüber tritt, im Vergleih damit ganz kalt Laffen, 
felbft wenn er Barbaren gegenüber eben fo unmenfd: 
li handeln zu dürfen glaubte. 

Hinter den großen Geftalten allen, Haupthelden 
der Tragödie mit Genoffen und Gegnern, ftehen endlich 
in näherer oder entfernterer Beziehung zu beiden bie 
volfommen untergeordneten Nebenfiguren, bie in ber 
alten Tragödie ald Chor zufammengefaßt waren. Sie 
drüden die Stimmung befcheidener Zufchauer gegens 
über den großen Thaten und Leiden ber gewaltigen 
Helden aus, Sie können wie die Zuſchauer die Leis 
denſchaft der Helben mitrühlen, ohne fie doch zu theilen. 

Dliden wir nun auf Schillers Wallenftein, 
fo fcheint gleich die Hauptperfon fein ſehr fprechendes 
Beifpiel, von dem unbeitimmten Charakter zu geben, 
den wir als allgemeinen Typus eines tragifhen Helden 
voraus gelegt haben, von jener alljeitig ausgebildeten, 
mit fi felbft oft fireitenden Mifhung verfchiebener 
Anlagen. Die Gefhichte gibt ein viel einfacheres, ſchroff 
eigentbümlihes Bild von Wallenftein, und Schiller 
unterläßt nicht, uns gleih im Prolog daran zu erin- 
nern, ihn uns als einen „verwegenen Charakter“ vor: 
auftellen: " 


„Der ungefättigt immer weiter firebenb, 
Der unbezäbmten Ehrſucht Opfer fiel.* 


Doch ganz entgegengefegt diefem rohen, abſtoßenden 
Eindrude, ber in der Geſchichte von Parteileidenſchaften 
gefteigert oder bemäntelt fortlebt, faßt der Dichter 
feine fünftlerifche Aufgabe ihm und uns gegenüber: 


„Do euren Augen fol ihn jegt bie Kunſt, 
Auch eurem Kerzen menſchlich näher bringen. 
Denn jedes Aeußerſte führt fie, bie alles 
Begrenzt und bindet, zur Natur zurüd. 

Sie fieht den Menjchen in des Lebens Drang.* 


Der Menſch als folder, als ein uns allen gleih em» 
pfindendes Wefen, foll uns, aus dem vermegenen Charalter 


LI 


herausgeſchaͤlt, noch als Gegenfland der Theilnahme 
gezeigt werben, 

Wie der Dichter dieß bewirkt hat, legt er felbft 
noch deutlicher in dem Abriß dar, den er vom Cha 
rafter des Helden in den Briefen an Körner gibt. Er 
bat den Grundzug bes Ehrgeizes in ihm nicht verwiſcht, 
aber durch andere aufgewogen, mit denen er ſich unter 
glüdliheren Umftänden zur reinften und glängendften 
Heldengröße hätte mifhen können. „ chſucht fült 
feine Seele nit aus — er war empfänglich für Freund⸗ 
fhaft — war geneigt zum Bertmuen — und eben 
diefe liebenswürbige Jnconfequenz flürzte ihn.“ Lies 
benswürbdige Inconſequenz, alio das Gegentheil einer 
feften Eharaftereigentbümlicheit, das if der Grundzug 
und bie difponirende Cigenfhaft für den tragifchen 
Helden. Zwar in der vollen tragiihen Berwidlung 
bat ein verhängnißvoller Zug alle andern Fähigkeiten 
Mallenfteins überwahfen, fo baf der vorher wärmſte 
Anhänger zu ihm fagen fann: 


„Wie das gemüthlos blinde Element, 
Das furchtbare, mit dem fein Bund zu fchließen, 
Bolgft du des Herzens wildem Trieb allein.“ 


Früher aber bat ſich in diefer reinen Seele das Bild 
feines großen Herrichtalents ganz anders gefpiegelt, hat 
derſelbe Mar ihn als die ebelite, des feltenften Ver— 
trauens werthe Natur gefeiert, und noch als er ſchon 
weiß, zu welchem Schredlichen fie verirrt if, ruft er 
fein befjeres Selbft in ibm an: 


„Sieh, deine reinen edeln Züge wiſſen 

Noch nichts von dieſer unglüdjel'gen That, 
Nur deine Einbildung befledte fie, 

Die Unfchuld will ſich nicht vertreiben laffen 
Aus deiner Hoheit blickenden Geftalt.“ 


Dieß foll auch keine Täufhung feyn, denn auch nadıs 
dem der Entfhluß zu dem Verbrechen gefaßt ift, das 
die wilde Herrſchſucht zu wagen antrieb, iſt fih Wal: 
lenftein felbft noch aller befjeren fittlihen Motive Mar 
bewußt, die ihn hätten davon abhalten müfjen, und 
ift mit fletem inneren MWiderftreben in das Netz der 
Berfuhung gegangen, in das er ſich arglos fpielend 
verftridt hat. Freilich find auch font ſchon alle rein 
menfhlihen Züge in ihm durch den beftändigen Neiz 
zum alleinigen Ringen nah Anfehen und Einfluß, der 
in feiner ganzen Laufbahn gelegen bat, ziemlich vers 
dunfelt und verzerrt, aber doch nicht ganz unkenntlich 
gemacht. Die Liebe des Vaters zu feiner Tochter ift 
freilich nur eine ziemlich äußerliche, wenig tief menfd: 
li eingehende, wenn fie nur darauf audgeht, eine 
Krone auf ihrem Haupte ſehen zu wollen, und bie 
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Wünfhe und Neigungen in ihrem eigenen Herzen fpöt« 
tiſch gering ſchaͤtzt; aber als ihr zertretenes Glüd ihm 
zu Füßen liegt, ermacht doch ein innigeres, verwand⸗ 
teres BVerftändniß dafür in ihm ala in der übrigen 
tbeilnehmenden Familie Sein blindes Vertrauen zu 
einzelnen Perſonen bat ſich freilich zu einer Thorbeit 
ausgebildet; aber es ift eine Thorbeit, bie eine faft 
findlih unverborbene Seele erſcheinen läßt. 

Wenn aber alle diefe Züge fi bei Wallenftein in 
der That nicht fo frei und offen enthüllen, wie man 
es ſehen möchte, ehe fie verhüllt werben, fo bedurfte 
er mehr ald andere große tragifche Helden ber Ergän- 
zung durch eine Nebenfigur der Art, wie fie bie eblere 
Seite einer beroiih gemifchten Natur abfpiegelt ohne 
ben Zuſatz der bämonifch entgegen arbeitenden böfen 
Neigung feines Innern. Eine folde idealiſche, rühs 
rend anfprechende Seitenfigur ift darum bier fo aus: 
gebildet, wie in feiner andern claſſiſchen Tragödie, eben 
fo glatt ausgefondert und fharf dem ganzen Helden 
zur Seite geftellt, wie das Gegentheil, der nur dämo— 
nifche Theil neben Fauft in Mephiſtopheles. Schiller 
felbit fagt von Wallenftein: „Um uns für ihn zu ges 
winnen, war Max ſchlechterdings nöthig.“ Wallenftein 
ſelbſt kommt fi dur den Tod des jungen Freundes 
fur; vor feinem eigenen ſchon wie verſtümmelt vor und 
blidt auf ihn wie auf fein beſſeres Eelbft zurüd: 
„Denn er ftand neben mir wie meine Jugend,” Trotz 
diefer ibealifchen Färbung, mit der Mar als einzige 
rein erfundene Figur in ber Reihe der hiſtoriſchen 
Kameraden von grob realiftiihen Phyſiognomien aufs 
tritt, if er doch nicht zu einer unmahren Erſcheinung 
verflüchtigt, ſondern als begeifterter reiner Verehrer des 
fertigen Helden ganz lebendig. Ja feine Entitehung 
im Geifte des Dichters entbehrt gar nicht aller hiſto— 
rifhen Grundlage. Die meiften Hauptleute der Wal: 
lenſteinſchen Armee waren, würdig der Horden, welche 
fie führten, zufammengelaufene Abenteurer, benen an 
der Sade, für die fie lämpften, wenig ober nichts 
gelegen war. Eine rühmlide Ausnahme machte Pap- 
penbeim, ein Landeskind und eifriger Katbolil, der mit 
Intereſſe für die katferlihe Sache im Reiche ſich ſchlug, 
zugleih aber aud ein ganzer Soldat und ſchwärme⸗ 
rifher Anhänger des Friedländers. Es liegt ſehr nahe, 
daf man fich denkt, wie dieſer ſich zu einer ſchmerz⸗ 
lihen Wahl, einem Kampfe zwifhen der Pflicht gegen 
den Kaiſer und der Anbänglichleit an Wallenftein bätte 
gebrängt fchen müffen, wenn er den Verrath bes letz⸗ 
teren noch mit erlebt hätte. Gewiß nicht ohne Be: 
jiehung bierauf bat ihm Schiller aus der fingirten 
eigenen Wahl feines Regiments den jugendlichen Nach— 
folger geben, und diefen dann nachher auch ganz mie 
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ihn enden laffen, indem er mit den kühnen Neitern 
vergeblich tapfer voranjtürmt. 

Eine ganz andere Art von Ergänzung ift ihm 
dagegen in ber Gräfin Terziy gegeben. Bei ihr zeigt 
fi die andere Seite feines Weſens, die Leidenſchaft, 
bie nur in der vollen Bethätigung feiner Fähigkeit zum 
Steigen über die Häupter der Menge eine nie zu er: 
füllende Befriebigung fucht, zu voller Eonfequenz ge 
fteigert, mit der fie ihm verhängnißvoll fortreißt. 

Ein ganz ähnlicher Repräfentant der Eonfequenz 
des rüdjihtslofen Handelns if auf der Seite der Ge 
genpartei Buttler. Die Hauptperfon berfelben aber, 
Dctavio Piccolomint, iſt im Grunde ein ruhig gemäßigter 
braver Mann, der nicht mehr und nicht weniger thut, 
als feine vorgefchriebene Schuldigkeit. Kann auch felbft 
in feinem Sohne der Verdacht aufiteigen, dab er mit 
Borfag den Sturz Wallenfteins babe betreiben helfen, 
um in Folge deſſelben ſelbſt zu eigen, fo ift derſelbe 
doch durch nichts deutlich begründet, und Schiller bes 
jeugt auch, daß er ihn durchaus nicht habe verabfdheu- 
würdig barftellen wollen. Wir müſſen ihm faft eben fo 
volllommene Berehtigung feines Handelns zuerlennen, 


wie feinem Sohne; aber dennoch gewinnt er nicht ben 
warmen Antheil von uns, wie jener, und der Held, 
den fie beide ſtürzen helfen. Denn er thut feine Schul⸗ 
digkeit mit Rube Zwar follten wir uns darüber 
nit beunrubigen. Wenn wir aber das rührende Zu: 
trauen ſehen, mit dem ſich MWallenftein, wenn aud in 
noch fo ſchlechter Sache auf ihn verläßt und eben dr» 
durch von ihm übervortheilt wird, muß er aud uns 
ein Gegenftand der Abneigung ſeyn, wenn wir ihm 
auch nichts vorzumerfen haben. 

Ale andern Nebenperfonen orbnen fi biefen 
Hauptrepräfentanten leiht neben. Am meiften ohne 
eine nah einer Seite bin neigende Eigenbeit ausge 
zeichnet ſteht als theilnehmender Zuſchauer am Ende 
des Etücdes ber beſcheidene Jugendfreund bes gewal⸗ 
tigen Helden. Gordon iſt das volle Gegentheil jeder 
Art von Heroismus. Er drückt ala Ehor ben Sinn 
des Zuſchauers aus, wenn er zu dem ganz mwillenftarlen 
und gefühllofen Buttler fagt: 


„D Gott! Was fern muß, ſeh' ich Mar, mie Ihr, 
Doc anders fchlägt dad Gerz in meiner Bruft.* 


(Bortfegung folgt.) 


Späte Heimkehr. 


Gortſetzung.) 


Es war früh am andern Morgen, als der alte 
Herr erwachte. Wie er die Augen aufſchlug, ſah er 
ſich einen Moment ungewiß um; dann fireifte er bie 
Bettvorhänge zurüd und ſah fröhlich durch das Fenfter 
auf das Rathhaus hinüber. 

„Mir bat fo oft geträumt, daß es fo ſey,“ fagte 
er, während er ſich rüſtig erhob, „daß man zuleht die 
Wirklichkeit für Traum hält.“ Er blidte nım haflig 
auf feine Uhr, aber fie zeigte faum bie achte Stunde, 
So lieh er ſich Zeit und Heidete ſich forgfältig an, 
Erft wie er ſich überzeugt hatte, daß Alles auf's Ge 
nauefte ſaß, ſchellte er und ließ ſich Frübftüd bringen. 

Der Wirth kam mit dem Kellner und erfundigte 
fih nah dem werthen Befinden feines Gaſtes. Er las 
indeß die Antwort fhon in dem heitern Geſicht bes 
Alten, das mit den freundlichen Augen heut ganz ans 
ber3 in ben Tag binausblidte als geftern. Nur eine 


gewiffe ermartungsvolle Unruhe, jebod mit ganz vom 
früheren verſchiedenem Ausbrud lag auch jept noch 
barin. Er blidte während der Unterredung mit dem 
Wirth, die fih um Stabtbegebenbeiten aus älterer und 
neuer Zeit bewegte, häufig auf bie Uhr und zog uns 
gebuldig bie weißen Brauen zufammen, Endlich kam 
die Sonne über den Dädern ber Marlihäufer herauf 
und glitt ſchräg über den Fußboden bis an feine Füße 
binan. Da nahm er Hut und Stod und ſchritt mit 
bem Bemerten, dab Geſchäfte ihn aufzubredhen nöthigten, 
bie Treppe binunter. 

Indeß ſchien er fi, wie er ins Freie gefommen, 
doch nicht fehr zu becilen. Er fland oft ſchwanlend, 
ob er bier ober dorthin abbiegen folte, und man ſah, 
baß er, um bie Zeit zu verkürzen, planlos die Etadt 
durchwanderte. Alles jedoch, woran er vorüberfam, 
erregte fein Intereſſe. Mufternden Blids ging er den 


aD 894 


Hafen entlang; dann ließ er fi in einem Nachen über 
den Fluß ſehen und ſchritt auf den hoben Anlagen, 
bie er geitern bei feiner Ankunft auf ber Eifenbahn 
gefreut, faft rund um bie Stabt. Seine Augen glänzten 
froh, wenn er ab und zu lächelnd in bie Ferne, einem 


grauen Dad oder fchiefgeneigten Thurm zu, hinüber: - | 


nidte. Dabei vergaß er ganz, auf feine Uhr zu feben, 
und erft die hohe Sonne mahnte ihn daran. Er that 
ed; dann ſchritt er eilig weiter, in eine hohe, fchattige 
Alee hinein, an deren Ende man durch ein altes Thor, 
wie burh ein Doppelteleflop in die Straße hinauf: 
fhaute. Es war diefelbe, in der er am Abend zuvor 
geweſen; nur fam er von ber andern Seite, und bas 
Haus, vor dem er geftern inne gehalten, lag näher 
hieher zu. 

So hatte er es bald erreicht; es ſchien von außen 
beut Morgen faft ebenfo einfam, auch in ber fonnig- 
beißen Straße [lichen nur wenig Fußgänger im Inappen 
Schatten der gegenüberliegenden Giebel daher. Nur 
die Thür des Haufe: ftand weit offen und wie er über 
die Schwelle trat, fah er im Sintergrunde bes mäch— 
tigen Steinflurs ein Dutend Arbeiter mit Auf» und 
Abladen großer Waarenballen befhäftigt. Dazmwifchen 
fhol lärmend dad Zubämmern und Aufbreden von 
Kiften; doch feltfamer Weife drang das Getöfe faum 
auf bie ftile Straße hinaus, fondern verflang wieder: 
ballend an den Wänden bes ungeheuren Vorplapes. 
Dide Taue hingen aus dem erften Stockwerk auf den- 
felben herab und gingen langfam mit Säden an den 
maſſiven eifernen Hafen auf und nieder. 

Der alte Herr war unter tem Eingang ftehen ger 
blieben und blidte jtarr darüber hin. Ein Ausorud 
unenblicher Freude und Bewegung lag in feinen Augen, 
aber fie rubten nicht auf der bunten, thätigen Gruppe, 
fondern meit hinter ihr auf den grünen Lindbenäften, 
die durch bie offene Hinterthür des Flurs hereintvinkten. 
Zwiſchen ihnen durch, in meiter Perfpeltive ſah man 
über Nafenpläge und Blumenbeete in üppiges, fonne 
beglänztes Gebüſch hinab. Und dort hinab irrten bie 
Augen des Alten wie ein Traum; er dachte nichts, 
er fah nur den weiten, fonnigen Garten, den bie Schorn: 
fteine der Induſtrie wicht verdrängt, ben er verloren 
gegeben wie alles Andere, und ihn gerade hatten fie 
verſchont — ihn allein. 

Er hätte fich vielleicht befjen weiter erinnert, was 
der Wirth ihm geftern gejagt; doch jet trat Einer von 
ben Wrbeitern an ihn beran, ber ihn dem Anſchein 
nah unſchlüſſig daſtehen ſah, und fragte nad feinem 
Begehren. Der Alte fuhr aus feinem Sinnen auf: 
„Sind bier im Haufe Zimmer zu vermiethen ?“ fragte 
er raſch. 


Suse 


Der Arbeiter mochte etwas Anderes erivartet haben 
und zuckte nachläſſig die Achſel. „Geht mich nichts an, 
müſſen oben fragen,” antwortete er kurz und ging an 
feine Arbeit zurüd. 

„Ja fo, was geht's ihn an?“ wiederholte der Alte 
lächelnd. „Was hätt’! mid angegangen?” Er ftieg 
nun die breite, etwas dunkle Treppe in ben erſten 
Stod hinan. Auf der oberften Stufe begegnete ihm 
eine bübfchgefleidete flinke Hausmagd mit einem Stroh⸗ 
forb am Arm, der er feine Frage wiederholte, 

„Ih weiß nicht; ich glaube es ift davon geſprochen 
worden,“ erwieberte fie freundlich, indem fie den Korb 
auf einen Flurtiſch fegte; „einen Augenblid, ih mill 
die Herrſchaft fragen.” 

Sie verfhwand in einer hoben, geichnigten Flügel: 
thür, die der Alte Eopfnidend betrachtete. Drinnen 
börte er noch eine Thür knarren: „Wie fieht der Herr 
aus, Anna?“ fragte eine Stimme aus dem hinteren 
Zimmer. Dann warb &8 eine Weile ftill und der Alte 
fand in Gebanfen verfunfen auf das Treppengeländer 
gebeugt und ſah dem regen Treiben auf bem untern 
Vorplag zu. Er fuhr plöglid auf, denn eine belle 
Mäddenftimme, die er ſchon gehört zu haben glaubte, 
rief dur die geöffnete Hofthür von unten herauf: 
„Anna, wo bleibft du mit dem Korb?” Nur konnte 
er ſich nicht befinnen, wann er die Stimme gehört 
hatte, ob fürzlid) oder vor unendlich langer Zeit, und 
er beugte fi noch weiter über das Geländer, um bis 
an den Pla binunterzubliden, wo die Nufende ſtehen 
mußte; aber im felben Augenblid öffnete fich die Flügel: 
thür wieber, das Hausmädchen trat heraus und fagte, 
diefelbe offen haltend: „Die Herrichaft läßt den Herrn 
bitten, einzutreten,” Sie ſchloß die Thür wieder bin: 
ter dem Alten zu und er hörte noch, wie fie eilig bie 
Treppe binabhüpfte. 

Das Zimmer, in welchem er jegt ftand, war leer, 
bie gegenüber befindliche Thür indeß nur angelehnt, 
und er ging raſch auf biefelbe zu. In der Mitte je 
doch blieb er plöglih ftehen; es überkam ihm wieder 
mie am Abend vorher, als er zuerft das Haus erreicht, 
denn er legte fait zagbaft die Hand aufs Herz und 
blidte ftumm an den Wänden umber. Go gewahrte er 
nicht, dab die angelehnte Thür ſich ganz geöffnet hatte 
und eine ftattlihe, ungefähr fünfzigjährige Frau, die 
indeß nod immer Spuren von ungewöhnlicher Schön: 
beit zeigte, auf der Schwelle ftand und ihm mit etwas 
verwunderten Bliden betrachtete. Sie hatte eine von 
ihm unbemerkte, einlabende Handbewegung gemadt; 
endlich fagte fie mit ziemlich nachdrücklicher Betonung, 
in der fih unverholenes Erftaunen ausſprach: „Wenn 
es Ihnen gefällig wäre, mein Herr!” 
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Der Alte drehte ſich haſtig um und entſchuldigte 
fih. Er fagte, er komme aus Amerika, und die un: 
gewöhnliche, alterthümliche Bauart falle ihm auf und 
errege ihm hohes Synterefie. Er batte feinen Namen 
genannt und eine achtungsvolle, ber Höflichkeit der 
alten Seit entiprehende Verbeugung gemadt, bie das 
augenblidlihe Mibfallen über fein Benehmen, das ſich 
in ben Zügen ber Frau ausgeſprochen, verlöſcht zu 
haben ſchien. Sie wiederholte ihre Einladung in bas 
anftoßende Zimmer zu treten, indem fie voranging 
unb zu ihm umgewendet fagte: „Wir haben allerdings 
über unbewohnte Zimmer im zweiten Stod zu verfügen, 
Herr Eterned, für die ein ruhiger Miethsmann meiner 
Mutter, der das Haus gehört, erwünſcht wäre. Aber 
fie liegen nad hinten, auf den Garten hinaus.” 

Freubige Meberrafhung flog über das Gelicht des 
Angeredeten. „Werden die Zimmer nicht mehr von 
den jungen Leuten bewohnt?“ ftieß er raſch heraus, 
Er hatte es zu unwilltürlih geſprochen, und bie Ber: 
wunderung der Frau über jeine Kenntniß ihrer Hans- 
orbnung bemerfend, wollte er etwas hinzufügen. Mber 
das Wort erftarb ihm auf ben Lippen; er fühlte. wie 
ein Schauer feinen Körper burdlief, der fein Geſicht 
mit Tobtenbläffe überjog. Seine Kraft war dahin; 
er ftarrte noch einen Augenblick ausdruckslos auf die 
alte, hohe Geftalt, die fih drüben am Kenfter aus dem 
Lehnſeſſel emporgehoben hatte, und febte ſich ohne Be 
finnung auf einen Stuhl, während Hut und Stod feiner 
Hand entglitten und geräuſchvoll auf den Boden rollten. 

„Wer ift da, Henriette?” rief raſch die Geftalt 
im Hintergrunde, die ber alte Herr bis dahin nit 
bemerkt und die ebenfowenig von feiner Anweſenheit 
Notiz genommen hatte. Sie hatte vielleicht Aehnlichkeit 
mit der Hausfrau; nur floh ihr volles Haar fchnee 
meiß, gerade fo weiß wie bas bes alten Herrn, um 
ihre alten Schläfe, und in dem hageren Geſichte lag 
meit mehr Strenges, ja Herbes als in dem befonnen 
würdevollen der jüngeren rau. Ihre Augen blidten 
ins Leere hinaus; man ſah es jeht beutlih, wo ihre 
Züge fi gewaltfam anfpannten, den Raum bis an 
bie Thür mit der faſt erlofhenen Sehkraft zu durch⸗ 
dringen. Sie batte theilnahmlos am Fenſter geſeſſen 
und mechaniſch ihr Gewebe mit den Händen fortge- 
flochten. Nur wie ber Alte zu fprechen begonnen, war 
es ihr aus der Hand geſunken; fie fuhr haſtig über 
bie Stirn und richtete fi aus dem Sefjel in die Höhe, 
Aber es war nur ein Augenblid; wie fie feine Antwort 
auf ihre Frage erhielt, fehte fie fi wieder; auf ihren 
Zügen kehrte der herbe Ausdruck zurüd, der vorbin 
auf ihnen gelegen, und die mageren Finger fehten ihre 
Arbeit gleichgültig fort. i 
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Bon dem Allem bemerkte inbeh bie, welde fie 
Henriette genannt, nichts. Diele hatte den Fremden 
bei feiner auffallenden Antwort erftaunt angeblidt und 
fhon den Mund zur frage geöffnet, als fie ihn plöß- 
lich umſinken und den weißen Kopf leichenbleich an 
die Stubllehne zurüdfallen fah., Ihr ganzes Weſen 
machte den Eindbrud der Sicherheit und Entſchiedenheit; 
aber das linerwartete diefes Zufals fchien fie aus ber 
Faſſung zu bringen, denn fie blidte fpradh: und regungs: 
los auf den Alten bin. . 

Draußen auf ber andern Seite des Zimmers er- 
tönte jept eine heftige Stimme: „Und ich fage Ihnen, 
Ernt, wenn fih der Fall noch einmal zuträgt, fo 
fönnen Sie geben. Dazu befolde id Sie nidt. Was 
für dummes Zeug Sie in Ihren Freiſtunden treiben, 
ift mir gleihgültig; aber im Gomptoir will ich feine 
Allotria. Merken Sie fih’s, ih fage es Ahnen zum 
legtenmal.” 

Eine andere leifere Stimme ſchien zaghaft etwas 
darauf zu eriwiebern, aber fie wurde burd das Aufr 
reißen der gegenüberliegenden Thür unterbrochen und 
der erſte Spreder trat mit lauten Schritten ein. Sein 
Geſicht war nicht aufgeregt wie man es nad) ben heftig 
geiprodhenen Worten erwartet hätte; er ging mit einem 
ruhigen: „Guten Morgen, Frau Mutter,” auf bie 
alte Dame im Lebnfeffel zu, das dieſe gemeffen erwie— 
derte. Erft jet wendete er fih um und gewahrte den 
Alten, der bei dem lauten Geſpräch von feinem Stuhle 
aufgefahren war und ungewiß um fich fchauenb vor 
der noch immer beftürzten Hausfrau daftand. 

Der zulept Eingetretene richtete einen Moment 
nachdenlend feine Augen auf ihn, dann ging er fchnell 
auf ihn zu. „Ei, Herr Sterned‘,” fagte er, ihm böf: 
lid die Hand bietend, welcher ber Alte ſtumm bie 
feinige überließ, „es iſt bübih, daß Sie uns fo bald 
das Vergnügen verfchaffen. Sie bleiben doch bei uns 
heute Mittag?“ 

Der alte Herr ſah ihm ſtarr an; endlich befann 
er fih und bewegte faft unmerflich die Lippen. „Herr 
Brunner?” fagte er; doch dieſer Fel ihm ins Mort: 
„Sie haben ſich meiner Frau, mie ich fehe, bereits 
felbft vorgeftelt. Darf ich Sie aud meiner Schwieger- 
mutter präfentiren: Frau Dahlgren — Herr Sterned 
aus Philadelphia, der Herr, von dem ich Ihnen ala 
meinem Neifegefährten erzählt.” 

Die alte Dame am Fenfter erhob fih mit feifer 
Mürde, während der Borgeitellte auf fie zuſchritt und 
ihren Gruß mit einer tiefen Verbeugung erwiederte. 
Er hatte die Lippen geöffnet, aber es kam fein Laut 
aus ihnen hervor; ſtatt deſſen neigte er fie ſchnell auf 
die Hand der Alten berab, die er ehrerbietig gefaßt 
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hatte, Es glitt ein Zug triumphirender Befriedigung 
über das firenge Rococogeliht. Sie hatte nicht gefühlt, 
daß die Lippen gezittert, wie fie, fait länger al& ber 
alterthümliche Gruß erbeifchte, die welte Hand berührt, 
aber fie blidte mit ſtolzem Anftand auf das daneben. 
ftebende jüngere Geſchlecht, das fich der rejpeftvollen 
Eitte der Väter mehr und mehr entfremdet. Dann 
erwiederte fie mit fiherer Verneigung die Achtungsbe— 
zeugung bes fremden und fagte mit feiter Stimme: 
„Ih werde ed mir zur Ehre rechnen, Herr Gterned, 
Sie häufig in meinem Haufe zu empfangen. Es ift 
traurig, daß unfere Zeit jenfeits des Oceans Vertreter 
des guten Brauches und der Achtung vor dem Herges 
braten fuchen muß; doch um fo mehr weiß ih Ihren 
Werth zu ſchätzen. Sie find mir willkommen.“ 

Brunner zudte binter ihrem Nüden leicht die 
Achſel, während der Alte fiumm in das verrungelte 
Gefiht der Sprecherin blidte, die ſich würdevoll wieder 
in ihrem Seſſel niebergelaffen, nachdem fie mit einer 
unnachahmlichen Handbewegung ihn eingeladen, in dem 
gegenüberftehenden Plat zu nehmen. Ein wehmütbiger, 
fait Shmerzliher Zug lag um feine Mundwinkel; pein: 
lie Stille berrfchte in dem Zimmer. Die Frau vom 
Haufe brach endlich mit angenommen gleichgültiger 
Stimme das allgemeine Schweigen: „Herr Sterned 
ſprach, wie du eintratft, gerade mit mir über unfere 
miethfreie Wohnung, als, ich weiß nicht, ein plötzlicher 
Unfall —* 

„Ich war etwas zu raſch und meit in der Hite 
gegangen,” verſetzte der Alte jchnell, „unb bebaure, 
wenn ib Sie durch meinen augenblidliden Schwindel 
erihredt habe, Es bedeutet nichts, wie Eie fehen.“ 

„Sie haben ſich alfo entfchloffen, länger bei ung 
zu bleiben?” fagte Brunner, „Es freut mich um fo 
mehr, wenn wir fo nadhbarlih zufammen wohnen, 
und ih boffe dann, wie meine Schwiegermutter Ihnen 
bereit3 ausgebrüdt, Sie oft bier unten zu ſehen.“ 

Er hatte das legte mit nahdrüdlicher Betonung 
geiprochen, aber die alte Dame gab kein Zeichen, daß 
fie e8 beachtete. &o fuhr er mit etwas veränderter 
Stimme fort: 

„Sie werden dann Gelegenheit haben, die Wahr: 
beit deſſen, wovon wir geftern geſprochen, daß bie 
Stadt fi nicht, wohl aber die Menſchen in vielen 
Beziehungen und zwar zu ihrem Vortheil verändert —“ 

Ein fonderbares Schluchzen unterbrah ihn. Es 
fam wie ein erftidter Angſtſchrei aus der alten Bruft 
vor ihm hervor und der Alte jagte: „Ja, Sie haben 
Recht,“ aber feine Augen hafteten unbeweglich auf dem 
alten, hoben Gemälde im vergoldeten Rahmen, das fie 
plöglih, im Zimmer umberblidend getroffen. Es war 





ein ſchönes, munberlieblides Mäbchenantlig, fait ein 
Kindergefiht noch, mit golbblonden flatternden Loden 
um bie glatte, forglofe Stirn. Ee ſchaute mit hellen, 
blauen Augen ben Alten an, als ob es aus bem 
Rahmen hervor und ihm emigegen und ihm in bie 
Arme fliegen wollte — — und babei rief es, gang 
deutlich hörte er ed: „Sch komme gleich, gleih! —“ 
und bie leiten, fröhlichen Tritte, bie wohlbelannten, 
oft erharrten Tritte famen näher. — Haftig wandte er 
die Augen auf bie alte Dame zurüd, bie theilnahmlos, 
aber ferzengrad im Lehnfefjel daſaß und ins Leere hin: 
ausftarrte, Und ſchluchzend legte er das Geſicht in bie 
Hände und baftige, glänzende Thränen drangen zwiſchen 
den zitternden Fingern hervor. 

„Er wird mandmal plöplih kindiſch, ich hab’ es 
geftern Schon bemerkt,“ raunte Brunner feiner Frau 
zu; „wenn man fi nicht daran kehrt, fommt er von 
felbft zur Raifon, Geftern ala wir —* 

Aber die Thür flog weit auf und wie ein Eon- 
nenmeer brach es mit taufend Strahlen zugleich ins 
Zimmer herein. Durh die Thüre fah man über eine 
jierlihe Beranda auf die grüne Gartentiefe hinab; 
darüber fand bie wollenloſe Mittagsfonne und wie auf 
ihrem Glanz getragen einem weißen Falter gleidy flog 
eine leichte Mädchengeftalt herein. Faſt ſchien es noch 
ein Kind, fo rojig lag ber erite Maiendbuft der Jugend 
auf Wange und Stirn. Goloblondes Haar flatterte über 
fie hin und verbedte beim Eintreten die blauen Augen. 

„Mama,* rief fie, „was hat Bhili —“ Sie fchüt- 
telte das Haar von ber Stirn, dab es falt ebenjo 
glänzend, wie die Etrablen, die e8 rings umkränzten, 
aufbligte; dann flodte fie plöglih beim Anblid des 
Alten, der, bie Hände wie nad einer Erfheinung gegen 
fie ausgefiredt, regungslos daſtand. 

„Hermine, es ſchickt fi nicht für ein Mädchen 
aus guter Familie, ſich fo ungeftüm zu beivegen!” fagte 
bie alte Dame mit frengem Ausdruck und noch we: 
niger, wie ich bir oft gefagt, fo vertraulih mit ben 
jungen Geidhäftsbedienfteten und von ihnen zu reden. 
Außerdem meibft du, daß biefer Name —* 

Das Mädchen war plöplih, wie es ſchien, aus 
Aerger, in der Gegenwurt eines Fremden derartige 
Zurechtweiſung zu erhalten, hochroth geworben. Sie 
unterbrady die Sprechende mit einer ſchnellen Bewegung 
und antwortete baftig: „Er beit aber Philibert, Groß- 
mama, unb es ift Unrecht, einen fo ſchönen Namen 
in das abſcheuliche Ernft umzuändern, und als ich ihm 
auf der Gartentreppe begegnete, ſtanden ihm wieder bie 
Tpränen in den Mugen, wie fo oft in ber legten Zeit 
und —” fie wendete ji gegen ihre Mutter — „ſag' 
mir, Mama —” 
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„Hermine!” hatte Frau Dahlgren mehrmals ge 
fagt, ohne daß dieſe fih unterbreden ließ. Der Un— 
wille im Geſicht der alten Dame fteigerte fi mehr und 
mehr; dennoch lag äußerliche Ruhe in ihrem Ton, als 
fie endlih zu Wort gelangt fortfuhr: „Meine Entelin, 
Herr Stened. Man fagt — und Leute, die es wiſſen 
können — fie befige große Aehnlichkeit mit mir, als 
ih in dem Alter geweſen. In Aeuberlichleiten mag 
dieß begründet feyn, hinſichtlich des Betragens und der 
guten Sitte jedoch unterfchied fih Die Jugend jener 
Seit von ber heutigen außerordentlich. Freilich bedarf 
es der Anleitung dazu, wie meine Mutter fie mir" — 

Das Anarren der Thürangel unterbrach die alte 
Dame. Das Mädchen, weldes Sterned zuerſt em: 
rfangen, trat ein und meldete, dab bie Suppe aufs 
getragen ſey. Der Alte blidte noch immer abwechſelnd 
bald auf das junge Mädchen, das mit abgemendetem 
Gefiht zum Fenfter hinausſchaute, bald auf die Alte, 
in deren Antlig ſich während ihrer gemefjenen Worte 
feine Miene verzog. Ab und zu glitt er mit der Hand 
über die Stirn, als ſuche er etwas von den Augen 
fortzuftreifen; es lag, wenn er die Hand zurüdyog, eine 
immer mehr gefleigerte Bertvunderung und Angft darin. 

Brunner reichte jeht feiner Frau den Arm und 
erfuchte feinen Gaft ihm in’s Eßzimmer zu folgen. Sie 
ſchritten dur einen langen Gorribor, ber Hausherr 
und die Hansfrau vorauf. Die alte Dame batte ihre 
welle, doch immer noch forgfältig weiß erhaltene Hand 
mit vollendeter Förmlichkeit leife auf Herrn Sternecks 
Arm gelegt und folgte in fteifer Haltung binterdrein. 

„Er ift Eines von dem Wenigen, das mein 
Schwiegerfohn aus der alten Zeit bewahrt hat, daß 
wir die Mittagsmablzeit um zwölf Ubr einnehmen,” 
fagte fie während des Gehens. „Es wäre bier viel- 
leicht paſſend geweſen, mit ber veränderten Zeit fort» 
zuichreiten, da heutzutage das tägliche Leben überall 
einer andern Eintheilung unterworfen worden. Doch 
gerade daran hält er mit einer oft von mir getabelten 
Hartnädigkeit fe. Eine fo veraltete und dem Geiſt 
der Zeit widerfpredhende Gewohnheit muß Ihnen einen 
eigenthümlichen Eindrud machen und nicht den güns 
ftigften Begriff von uns geben.” 

Dem Alten mußte das Sprechen ſchwer fallen; 
er machte nur hin und wieder eine zuftimmende ober 
ablehnende Bewegung mit dem Kopf, ohne indeß feine 
Degleiterin, die e8 faum wahrnahm, dadurch in ihren 
Bemerkungen zu flören. 

Eie betraten das Eßzimmer, einen küblluftigen, 
altertbümliden Saal, deſſen Wände indeß mit moders 
nen Tapeten, die Geſchichte Bauls und Pirginiens dar- 
ſtellend, bebedt waren. Der elegant, mit ſchwerem 


Silberzeug für acht Perfonen gebedte Eichentiſch fland 
in der Mitte, an feinem oberen Ende nahmen der Gaſt 
und Frau Dahlgren Platz. Dann traten mit fiummer 
Berbeugung durch eine Seitenthür ein älterer Mann 
und zwei junge Leute ein, bie als der Buchhalter des 
Geſchäftes und die Gehülfen im Comptoir vorgeftellt 
tourben. Sterned betrachtete fie aufmerffam, vorzigs 
lih den Einen der legteren, in deſſen Zügen eine ſelt⸗ 
fame Mifhung von Frohſinn und Niedergefchlagenheit 
gemengt ſchien. Doch fah er höchſtens ein paar Ee: 
cunden lang die jugendhellen, fprechenden Augen, wie 
fie haftig beim Eintreten durchs Zimmer flogen und 
einen Moment, von den andern unbemerkt, in benen 
Herminens bafteten; denn nachher ſaß ber Yüngling 
eben fo unbeweglih mit geſenktem Blid wie feine Ge: 
fährten, ja er ſchien faft noch ängflicher als fie zu 
vermeiden, denfelben zu erheben. Niemand ſprach mit 
ihnen; abwechielnd führten der Hausherr und bie alte 
Dame das Wort. Stumm, glei den übrigen, ſaß 
der Gaſt da, er berührte die Schüſſeln faum, die ihm 
geboten wurden. Aber faſt unverwandt rubte fein Auge 
auf dem hlonblodigen Mädchenkopf ihm gegenüber, ber 
ihm anfänglih ein wenig ſchüchtern und unrubooll 
auswich, überrafchend fchnell aber zutraulih in das 
ſchöne, greife Antlig blidte. Und mehr und mehr ber 
gan e8 wunderfam in ben alten Augen zu glänzen, 
als blidten fie in einen Sauberfpiegel hinein, aus dem 
fie fo bel, fo jugend» und boffnungsfreudig zurüd 
leuchteten , wie die achtzehnjährigen Knabenaugen, deren 
flüchtigen Strahl fie vorhin erhaſcht. 


Richt Lange, fo hatten alle im alten Haufe das 
Gefühl, daß es regfamer darin zugebe, feitbem Herr 
Sterned die beiden auf den Garten binausblidenden 
Zimmer des zweiten Stods bewohnte. Er hatte ſich 
diefelben hübſch eingerichtet, und es machte nicht den 
Eintrud, ald wäre e8 nur für einen flüchtigen Aufs 
enthalt gefchehen. In den erften Wochen war er Mit 
tags und Abends in's rothe Noß gegangen; dann bei 
näherer Belanntichaft hatte ein Wort das andere gege: 
ben, und er nahm jet auch am Familientiſche Theil 
und lebte ganz im Haufe. Schnell war er bei allen 
gleihmäßig beliebt geworden, und das Seltfamfte war, 
daß faft jeder ihm am beften zu kennen und fein eigen- 
fies Weſen am gründlichſten erfaßt zu haben glaubte. 

Brunner wunderte fih einmal über das andere, 
mit welch ficherer Kenntniß der Alte bie Handelsver⸗ 
bältniffe nicht nur im Allgemeinen, Sondern aud in 
Bezug anf feinen neuen Wohnort zu beurtheilen wußte, 
als ob er fein 2ebenlang felbit ala Kaufherr darin ge- 
mwaltet hätte. Gar manches Neue erſchloß fich ihm aus 


den Rathſchlägen deffelben, fo daß er gar nicht mehr 
begriff, wie er ihn anfänglid für etwas ſchwachfinnig 
babe halten fönnen, und bald unternahm er fein wich 
tiges Geſchäft mehr, ohne fi zuvor mit feinem Haus: 
bewohner eingehend darüber zu beiprechen. Nicht min: 
der that dieß Frau Brunner, die ſich ebenfalls oftmals 
über die und das Natbe bei ihm erbolte und bei 
allen Bortommniffen ein bedeutendes Gewicht auf feine 
Meinung zu legen anfing. 

Auch der junge Mann, ber eigentlich Philibert 
bieß, im ganzen Haufe aber nur nad feinem zweiten 
Namen Ernft genannt wurde, hing fehr an ihm, Der 
Alte hatte eine reichhaltige Bibliothek claffiicher Schrift: 
fteller in feinen Zimmern untergebracht und bem Yüng- 
ling zuvorkommend verftattet, biefelbe in feinen Mufes 
ftunden zu bemügen, wovon biefer eifrig, oft bis tief 
in die Naht hinein Gebrauch machte. Brunner ſah 
es zwar Anfangs nicht gern, da, wie er meinte, bieß 
bie Neigung des jungen Menfchen zu phantaſtiſchen 
Dingen nur noch mebr befördere; allein er befand ſich 
bald bergeftalt unter dem überlegenen Einfluß bes 
Alten, daß er nicht zu mwiderfprechen magte umd auch 
nichts Begründetes vorzubringen wußte, wenn ber viel: 
fach gebildete Mann ihm freundlich, aber unbeirrt, das 
Bedürfniß der Jugend, ſich aus der trodenen Gefchäfts: 
melt in das ernfibeitere Neich der Ideale zu flüchten, 
aus einander ſetzte. Er meinte dann nur, ihn babe 
feiner dahin geleitet und er fey einzig mit Bablen 
großgefäugt worden. Da ber Alte jedoch ebenfalls bei- 
des zu vereinigen gewußt hatte, und doch — wie Bruns 
ner fih im Stillen geftehen mußte — von den Zahlen 
menigftens eben jo viel verftand, als er felbft, fo ſah 
er ed nur mit flummen SKopfichütteln an, wenn er 
den Yüngling bald im Garten auf einer Nafenbant, 
bald in einer Zimmerede eifrig über einen älteren ober 
modernen Dichter gebeugt antraf. Mußte er ſich doch 
zugleich fagen, daß er, feitdem diefes Weſen begonnen, 
den jungen Dann feltener als fonft über Achtloſigkeit 
in den Geſchäftsſtunden ertappte, und er glaubte nicht 
zu irren, wenn er bieß ebenfall& den Natbichlägen des 
Alten, der als guter Geift im Haufe waltete, beimaß. 

Wenn auf biefe Weile aus den verfchiebenften 
Gründen alle dem alten Mann gleihmäßig ihr Wohl: 
wollen zumwendeten, fo war e8 dagegen unverkennbar, 
auf wen diefer am meiften feine Aufmerffamkeit richtete, 
So freundlich er jedem gegenüber war, fo glitt doch 
bie rechte Fröhlichkeit erfi dann über feine Züge, wenn 
die Thür baftig aufflog, und das jüngfte, roſigſte Ge: 
fiht des Haufes auf ihn zueilte und ihm bie feine, 
Ihmädtige Hand ladend zum Gruß bot. Wie eine 
Fee mit dem Zauberftabe verſcheuchte fie dann die trü— 
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ben Wollen, die ſich doch mandımal auf der Stimm des 
Alten anfammelten, wenn er lange auf dem Stuhl in 
der Fenſterniſche neben der Großmutter gefeflen und 
ihren monotonen Reben über bie Mängel und bie 
Taltlofigkeit der Neuzeit zugehört hatte. 

Zwiſchen den beiden Alten allein hatte ſich fein 
näheres Verhältniß gebildet, mindeftens bewahrte fie 
ihm, mie jedem gegenüber, bafjelbe altmobifche Eeres 
moniel und bie fteife Würde des erjten Tags. Da, 
wenn im Haufe jemand in Ton und Bewegung ftudirt 
oder Tofett genannt werben durfte, fo war es bie alte, 
fiebzigjährige Dame, und faum ging ein Tag vorüber, 
daß fie nicht in hofmeiſterlicher Weiſe an der Entelin 
bald dieß, bald das zu rügen und auszufegen gehabt 
hätte. Nur war ed auffallend, daß ber Alte feinen 
Liebling nie gegen fie vertheidigte, fondern während 
einer derartigen Predigt die Augen unverwandt auf bie 
Redende gerichtet hielt, als präge er jeden Zug ihres 
Mienenfpiels feinem Gedächtniß ein. Erſt wenn fie 
ihren Tadel beendet, ſtand er wohl auf, trat auf die 
Gefholtene, die mit gerötheten Wangen daſaß, zu, 
füßte fie zärtlih auf die Stirn und ging, obne ein 
Wort zu ſprechen, binauf in jein Zimmer, Es war 
das der alten Dame eben fo unangenehm, wie Bruns: 
ner die Bibliothet; aber der Alte ließ nicht davon, und 
es fam bald dahin, daß Hermine, fo lange er anwe— 
fend mar, in Gegenwart ihrer Großmutter unange: 
fochten tbun und laſſen fonnte, was fie wolte, So 
liebten, achteten, fürdhteten fie ihn alle — es war ein 
Herr aus der alten Zeit. 

Am liebſten jedoch befand er fich drunten in dem 
binter dem Hanfe gelegenen, faft parfartigen Garten, 
der an feinem andern Ende durdy den die Stabt bei- 
nabe völlig umfreifenden Fluß begrenzt wurde. Nach 
bem Rande bes legteren zu dachte fi) der Boden etwas 
ab und war von flätiger Feuchtigkeit durchdrungen, fo 
dab die Gemächfe auf ihm zu ungewöhnlicher Höhe und 
Dichtigkeit empor gediehen. Man konnte es faft eine 
Wildnik nennen, fo üppig ſchoſſen Gartenblumen, deren 
Samen vom Wind bieber getragen worden, zwiſchen 
hochſtaudigem Unfraut und vermwildertem Gebüfh auf. 
Dazwiſchen Mletterten Echlingpflangen durch die Zweige 
und umllammerten Alles mit zadigem Geranke. Der 
Hausberr ſowohl als feine Frau famen felten dorthin. 
Erfterer betrat höchſtens die zierlich gehaltenen Kieswege 
in der Nähe bes Haufes; Frau Brunner ging wohl 
darüber hinaus, allein nur bis an bie Örenze, wo der 
hinter jenem erften Theil gelegene Nupgarten enbete 
und das tiefere Terrain begann. 

Diefes mochte auch kaum in einer vortbeilbringen: 
den Meife zu benügen ſeyn; denn bei heftigen Negen» 
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güffen ereignete es ſich leicht, daß der Fluß fein ge 
möhnliches Ufer überftieg und ein bedeutendes Stüd 
diefes verwilderten Vorlandes überfhmemmte Nur im 
Herbft ward der Platz von den Arbeitern befucht, denen 
Brunner ben Ertrag der bier und dort verftreut ſtehen⸗ 
den Obſtbäume geſchenlt hatte, der einzigen Eultur- 
erzengniffe, welche hochſtämmig der minterlihen Unbill 
bes Waſſers Trog zu bieten und fie ungefährdet zu 
überbauern vermodten. Sie mußten erprobt darin 
feyn, denn es waren mand alte knorrige Geftalten 
darunter, denen man anfab, daß fie wohl bald ein 
Jahrhundert ihre Ausdauer im Kampfe gegen ben regels 
mäßig wiederlehrenden Feind bewiefen hatten. Die 
Blumen dagegen ſchwanden jeden Herbft und machten 
einer unbehaglich ausſehenden Schlammdede Platz. 
Jeden Frühling jedoch kamen fie auf's Neue hervor 
und ſchoßen dichtgedrängt in ungezügelter Kraft empor. 
Dann drängte fih Blüthe an Blüthe verfchiedenfter 
Art und Farbe, und ein beimlicher, finnebetäubenver 
Duft lag über ber einfamen, fonnigen Tiefe. 

So war fie jegt im Mittfommer. Nur die Schmet: 
terlinge famen und wiegten ihre goldfchillernden Flügel 
auf dem dichten Blumenmeer oder die Hummeln bobrten 
fi in die großen Fingerhutgloden und erfüllten mit 
fhläfrigem Gefumme die Luft. Sie mußten, daß fie 
nicht geftört würden und an bie einzige Geftalt, die fie 
fi ab und zu im ihrem Gebiet bewegen fahen, ge: 
mwöhnten fie jih bald, Es war der Alte, der fi bort 
im tiefften Verfted ein fonniges Raſenplätzchen einges 
richtet, nah dem er an fchönen Tagen regelmäßig in 
ber Morgenfrübe mit einem Buch unter dem Arm 
binunterwanderte, um etwa gegen bie zehnte Stunde, 
wenn bie wolfenlofe Sommerfonne zu mädtig wurde, 
in fein immer ober in bie vordere, kühle Veranda 
zurüchzulehren. 

Das Einhalten der einmal gewöhnten Stunde war 

vielleicht das Einzige, worin ber fonft fo vorurtheils- 
freie Alte ein wenig pebantifch erſchien. Faſt konnte 
fih das Hausweien nah ihm richten, wenn er mit 








feinem Bud langfam wieder über bie Kiespfade auf 
das Haus zufam; fo genau, wie au in allem Ans 
deren, was er vornahm, bielt er die einmal dazu an- 
geſehzte Zeit inne. 

Mit dem Buch, das ihn immer begleitete, hatte 
es aber eine eigene Bewandtniß. Wenigſtens behauptete 
Einer von den Hausknechten, der einmal zufällig, um 
etwas im Fluß zu reinigen, um die Morgenſtunde dort⸗ 
hin gerathen war, es habe, ſo lange er, unbemerkt 
von dem Alten, in der Nähe geweſen, unberührt auf 
der Raſenbank gelegen, während jener, den weißen Kopf 
an einen Stamm gelehnt, wohl eine halbe Stunde 
unbeweglih daneben gejeffen und mit weitgeöffneten 
Augen nad dem blauen Himmel hinaufgeſchaut. 

Zwar war ihm dieß Faum zu verbenfen. Ueber 
ben breiten, zwiichen grünen Ufern fanft hingleitenden 
Fluß blidte man in die meite Ebene hinaus, deren 
Rand von dunkelblauen Wäldern umrahmt war, vor 
benen bie und ba graue Thürme aufragten, wie von 
einem Kranz mit rotben, winfenden Dächern umgeben. 
Manchmal glitt ein Nahen den Fluß hinab oder ru- 
derte mühfamer ftromauf; fonft lag ein ftiller , elegifcher 
Ton weithin über die Gegend gebreitet, in den nur 
felten ein lauterer Klang bes ftäbtifhen Treibens aus 
ber Ferne herüberdrang. Dagegen vagten faft greifbar 
nah die Thürme des Doms und der Marienkirche mit 
ihrem alterägrauen Zierrath hoch über der blühenden 
Wildniß berauf. Ihre goldenen Kugeln bligten im 
Eonnenliht einfam in das Blau des Himmels hinein 
und der Alte mochte wohl, wenn er fo bafaß, und zu 
ihnen emporblidte, denfen, wie fie das ebenfo vor 
mandem Jahrhundert geihan. 

Auch vor einem halben Jahrhundert, und wie er 
damals auf derfelben Stätte gejeffen und mit träu- 
merifhen Anabenaugen zu ihnen aufgefhaut. Gab es 
bamals in dem alten Haufe, das mit der grauen 
Giebelrüdfeite von fern durch die Büſche herüberwinkte, 
auch einen Herrn Brunner und eine Frau mit bem 
Kalt befonnenen Geſicht wie die jetzige Hausfrau? 


(Bortfegung folgt.) 
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Briefe von Bedlitz an eine Freundin. 


Gortſetzung.) 


Wien, den 12. Nov. 1853. — Was fällt Ihnen 
denn ein, daß Sie mir acht Seiten Religionscontros 
verjen ſchreiben, ein Thema, das ih nicht ausftehen 
fann, und das eine Paſſion von Ihnen ift! Ich will 
darüber nicht discutiren, viel weniger bifputiren. Wenn 
die Saden jo find, fo thut's mir leid, ich kann fie 
aber nicht ändern; ich mache fie nicht fo, und kann fie 
nicht anders maden; es find noch fo unzählige andere 
Intereſſen in der Welt, daß man nicht nöthig hat, ſich 
darum auch noch berumzuzanlen. Mir leuchtet dabei nur 
ein, dab man heutzutage feine gemifchten Ehen zulaffen 
fol, des lieben Friedens wegen, denn wenn der Teufel 
des religibſen Unfrievens fhon in Sie gefahren ift, 
fo muß er bei Andern gar nicht auszuhalten ſeyn. In 
der Ehe bat e& andere Gegenftände genug zum häus- 
lichen Zwifte, da ginge einem noch ab, daß der religiöfe 
auch noch dazu käme. Uebrigens war mir bad, was Gie 
mir über des neuen Biſchofs von Breslau Perfönlich- 
feit gefagt haben, intereffant, und Sie haben gewiß 
richtig geſehen und geurtheilt. — Die ſtriegsnachrichten 
find fo unzuverläſſig, dab fih faum unter zehn teles 
graphiihen Berichten einer ald wahr erweist, Was 
die Seitungen über die Angelegenheiten der Türken 
fagen, ift ohne Ausnahme erlogen. Ich fürchte mur, 
daf man frankreich in die Kriegeſtimmung hinein het, 
was eine ſehr traurige, endloſe Geſchichte wäre, die 
die halbe Welt zu Grunde richten würde, — Prinz 
Georg von Preußen war bier und bat gut gefallen; 
er fol unterrichtet und beſcheiden ſeyn. Aus Karls 
letztem Briefe erjehe ich, daß er fich jehr zu den From⸗ 
men neigt. Mir recht — denn wenn jemand wirklich 
innerlich fromm ift, fo bat er ficher vor allen andern 
hundert Procent voraus. Bloße Angewöhnung thut 
es nicht, die Difpofition kann man fi nicht geben; 
fie muß vorhanden feyn oder gewonnen erben. 

Den 13. — Das Manufcript fhide ich, nachdem 
ih mit dem Erzberzoge Mar, der jeht bier ift, con- 
ferirt babe, oder mit ihm babe conferiren laſſen. Näd: 
ftens fol bier Alerander und Darius von Uechtritz ge: 
geben werden. 

Den 15. November. — Geftern war ich Abends 
beim Fürften Metternih, Alles in Erwartung der nahen 
Hochzeit der Tochter fehr zufrieden, der alte Fürft 
verwunderlich friſch, troß totaler Taubheit, aber bie 
arme Fürftin um fo erbarmenswertber; fie ift wieder 








bedeutend geſchwollener als fie war, aber das Geſicht, 
obgleich e8 das Gepräge großen Leidens trägt, hat doch 
nod die vollen Spuren ber alten Schönheit. Die 
Seelenftärte aber, mit der die arme Frau dieſe furcht⸗ 
bare Heimfuhung trägt, ift über alles Lob erhaben. — 
Im Kärnthnerthore hat eine neue Sängerin, la Grua, 
fehr gefallen; die Herren, die aus den Hugenotten in 
das Gafino lamen, waren ganz enthuſiasmirt von 
Stöger, was bei deutſchen Dpern im Caſino felten 
der Fall if. — Der Erzherzog mwünfcht wegen bes 
Manufcripts mit mir zu fprechen, und id) erwarte das 
Aviſo; ih habe einige Blätter gelefen, die mir fehr 
bübih vorkommen. 

Den 19. November. — Ich babe Schulenburgs 
Kammerdiener, der nah Sagan geht, das Manufcript 
vom Erzberzoge mitgegeben, — Montag war ich Abends 
im Ballet, und ließ mic von der Taglioni ala Sar 
tanella begaubern, die gewachſen ift wie bie capitolis 
niſche Venus‘, römifhen Andenkens. Geftern hatte mich 
Fürſtin M. S. zu Tiſch eingeladen; fie lieh eine Koch⸗ 
probe kochen, und bielt mich für einen competenten 
Nihter, was ich gar nit bin, denn ich eſſe vom 
Fleiſch nur das Faferige und nie ein ſchieres Stüd; 
troß biefer Kehereien pafltre ich für einen Renner und 
fige zu Gericht ald Wahrſpruchmann. Die Jury fprad: 
„mittelmäßig.” Das Diner war indeß allerliebft durd 
die drei außgezeichneten Frauen, die ed würzten, Abends 
ging ich in Mobert den Teufel und ſah die la Grua 
als Alice und die Wildauer als Prinzefiin. Erflere 
ift ein „Schön Menſch,“ wie die Herzogin Elifabeth von 
Orleans von ihrer Nichte ſchrieb, fingt gut und fpielt 
aut — fie ift eine Erfte vom zmweiten Rang. Die 
Prinzeffin babe ich faum beſſer geben ſehen. — Ich 
glaube wohl, daß .... Ihnen alles Mögliche zu Leide 
thut — aber mozu haben Sie Verftand, wenn Sie 
nicht Bären zahm machen können, Sie können es auch, 
wenn Sie nur wollen; das ift auch gar nicht gegen 
das Gewiſſen, denn wozu hatte denn der Himmel die 
Intrigue erihaffen, als daß die Frommen ſich ihrer 
bedienen gegen die Gottlofen? 

Den 24. November. — Jh war über eine Stunde 
beim Erzherzog Mar, und fand ihn äußerft nett; fein 
Geficht wird anziehend, wenn er fpridt. Er ift voll 
Entbufiasmus für Alles, bat Anlagen, die er gar 
nicht überfhägt, und ift einfah in feinem Weſen. 
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Seine Abfiht ift hundert Eremplare von feiner Reife 
druden zu lafjen, wenn bei firenger Auswahl einzelne 
Abſchnitte feines Tagebuchs ſich dazu qualificiren. Dieſe 
auszumählen und druckfähig zu machen überläßt er ber 
Perſon meiner Wahl, „Wegftreihen — fo viel fie 
wil — Alles — aber dazu machen, mas nicht mir 
gehört — nichts,” das find feine Worte, Er will, daß 
bie Sache, die Gedanken, Gefühle und Anfchauungen 
feine eigenen bleiben, und nur das Gewand nad Gut: 
bünfen gegeben werde; er fagt mir, erft ber legte 
Band, ben er noch unter den Händen babe, fcheine 
ihm intereffant und gelungen. Leſen Sie demnach bie 
Saden durch, und finden Sie einen netten Abichnitt, 
fo überarbeiten Sie ihn nad den hier von mir gege 
benen Andeutungen, und fdiden Sie ihn mir bann; 
ih will dann fein Urtbeil über die Probe einholen. 
Seine Gedichte, morunter eines an mich und eines 
an Grillparzer, läßt er gar nicht druden, aber bie 
Erinnerungen feines Lebens, meint er, hätten für feine 
Angehörigen doch Intereſſe. 

Den 25. — Geftern beim Diner bei Breda fand 
ih unter Andern den Oberft Rühling, der die Wiener 
Freiwilligen in Jtalien commanbirt bat und das The 
reſienkreuz erhielt, Es ift eim ganz prächtiger großer 
Mann mit einem ausdrucksvollen Solvatengefiht. Er 
erhielt in der Schlacht von Novara drei Schüfle, ben 
erften durch den Schenkel; als er fi eben im Eattel 
erhob und fi gegen das Bataillon zu wandte, fuhr 
ihm die Kugel zwiſchen ben Beinen durch, troßbem 
führte er fein Bataillon zum Sturm; als er aber ben zwei⸗ 
ten Schuß durd den Leib befam und er zufammenftürzte, 
boben ihn die Leute auf, mobei ihm das Blut immer 
did durh Hals und Wunden quoll, und trugen ihn 
unter furdtbaren Schmerzen längs ber Linie weg, die 
im vollen Feuer ftand, da fuhr ihm eine dritte Kugel 
in bie Ferſe des andern Fußes; er konnte während 
der ganzen Zeit der Cur meift nur Zauern. Er, ber 
Oberſt FKielmannsegge und ÜOberftlieutenant Senffert 
waren bie brei fchwerftblefjirten Offiziere der Armee, 
und der Felbmarfhall ließ fie nad Pavia auf Bett- 
wagen trandportiren. Die beiden andern, beren Wun- 
den für viel weniger gefährlich gehalten wurden, ftarben. 

Den 28. Rovember. — Wegen. des Manufcripts 
verftebt es fih von felbit, daß Sprachungelenkigkeiten 
verbefjert werden müſſen, wenn fie vorlommen jollten ; 
auch Verſchiebungen find Ihnen erlaubt, um die Ab: 
Schnitte natürlih zu gruppiren. Der Erzberjog weiß 
noch nicht, wen ich die Sache übergeben habe, — Sie 
wiffen nicht, was Hospott it? Sehen Sie im Rod: 
buche nah: es ift eine Mifhung von allerlei Gemäfen, 
wie „Maceboine” eine von allerlei Obſt if. Daß ich 
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meine Menus bei den Meinen Diners franzöfifch mache, 
iſt ja eben der Spaß ber Geſchichte und Ws Wonne, 
der bie Föftlichften Epäffe darüber macht; Joſeph habe 
ich darüber ertappt, daß er heimlich franzöfifhe Stun: 
den nimmt. 

Ich fürdte, wir werben im einen Krieg veriwidelt 
werben, mo wir e8 am wenigſten wünſchen, und bes 
Kaiſers perfönlihe Geſinnung wird ebenfowenig Aner⸗ 
fennung finden, wie es Deiterreih in Sarbinien ges 
funden bat, dem es millig im Congreß Novara über- 
ließ, das zur Lombardei gehört, und Alles dazu bei- 
trug, Sardinien Genua zu verihaffen. — Was meine 
Saganer Reife betrifit, fo ift es fider, daß ih am 
1. Januar bier ſeyn muß, denn ich kann mich nicht 
von den Nenjahrsceremonien bispenfiren; auch weiß 
ich nicht, wie es fich mit den Naſſauiſchen kirchlichen 
Birren machen wird, da bie Geſchichte der Eitirung 
bes Biihofs von Limburg vor bie Aflifen in einem 
Civilprocefie großen Lärm macht. Die Mafiregel — 
Nota bene id bin gegen bie bifhöflihen Anmaßungen 
— ift eine ungeſchickte. Man verfucht, anftatt ganz 
einfach feft bei den ausgefprocdenen Geſetzen ſtehen zu 
bleiben, eine Art Haffenpflugihen Proceß, wegen eigen: 
mächtiger Berwendbung unbebeutender Summen. Sn 
biefer Angelegenheit gibt es gleichfalls Beiprechungen, 
die ich nicht umgeben noch verfchieben darf; daher kann 
id erft nad Neujahr, und nur auf acht Tage reifen. 

Den 5. December. — Laube hat B. gefagt, daß er 
den Stern von Sevilla austheil. Ich muß geflehen, 
daf ed mir zu jeder andern Zeit lieber geweſen, wäre, 
als gerade jetzt, wo fie es gar nicht befegen können 
und nur zweite Leute dazu haben. Ih muß Ihnen 
doch fchreiben, daß mich der König Mar zum Mitgliede 
feines neuen Marimiliansordens ernannt hat, ber an 
einem bunfelblauen Band mit weißer Lifiere um" den 
Hals getragen wird, und aus einem gleichfalls blauen 
Kreuze mit Strahlen befteht. — Eben habe ich in ber 
Vorſtadt einen Schild angefeben, den die Armee dem 
Grafen O Donnell verehrt, eine prachtvolle Arbeit, ein 
wahres Kunſlwerk. Abends ging id) zu H. und blieb 
mit ber Familie bis eilf Uhr bei ihm; wir ſprachen 
viel über Berlin. Er ift ganz bezaubert vom König, 
ber anderthalb Stunden bei ihm mar, aber fo überans 
angenehm, liebenswürdig und gutmüthig, daß Er und 
feine Frau ſich noch jet ganz entzücdt diefes Veſuches 
erinnern, Seine Erzählungen binterliefen mir ben 
Eindrud als fey Bonin das bedeutendſte Talent, und 
als babe Wrangel den großen Bortbeil der Routine 
für fi. 

Den 8. December, — Wenn id) ein paar Stun—⸗ 
den nad bem Frühſtück in Geſchäften gefehmiert babe, 
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ſchreibe ich zur Erholung einen Privatbrief, dann leſe 
ih eine Zeitung, dann geht's wieder an's Schreiben 
ober Diktiren, bis um fünf Uhr, wo es Eſſenszeit if. 
Nah dem Eſſen kann ich nicht arbeiten; ich made 
nad Tiſche ein paar Patiencen, um nicht gleich ein- 
zufhlafen, dann fommt das Abendblatt vom Lloyb und 
die Öfterreihifche Correipondenz, und wenn bie gelefen 
find, bin ich auch regelmäßig eingebufelt bis fieben Uhr, 
dann lefe ich oder gebe aus, um zehn Uhr gewöhnlich 
ins Gafino, wo ih bis eins ober zwei plaubere oder 
einer Parthie zufehe. 

Dak Sie mit dem deutſchen Schaufpiel in Berlin 
nicht zufrieden waren, thut mir leid für Sie, mir ift 
dafjelbe total gleihgültig — ich habe den Freuden ber 
Welt entfagt, und fo auch dem Theater — benn bie 
wenigen Ausnahmen zählen nicht. Ueber die Ballet- 
indecenz tbeile ich gleichfalls Ihre Anfiht — Marie 
Taglioni gehört nicht in diefe Klaſſe. — Die Herftellung 
bes Friedens zwilhen mir und N. R. würde Faum 
weniger Schwierigkeiten haben ala die orientalifche 
Frage, und ich glaube, daß ber zwilchen den Türken 
und Ruſſen leichter abzufhließen feyn wird. — Den 
10ten, Geſtern war fr. z. H. bei mir, Sie hat eine 
Verehrung für mi, die ins Weite geht. Sie fam, 
um mid perſönlich einzuladen, Dienftag, an ihrem Ge 
burtstage, bei ihr zu eſſen, da ich voriges Jahr, wo 
fie mi auch einlud, nicht fommen konnte. Da ih 
nicht engagirt war, konnte ihrem Wunſche wilfahrt 
werben. So einen Glauben hab’ ih in Iſrael nicht 
gefunden. Es werden dharmante Leute dort jeyn — 
Laubes, Nettihs, Betty Paoli, bei welcher Gelegenheit 
ih wohl von Laube erfahren werde, wie er meinen 
Stern bejegt bat. Es find jeht ſchon Soirden ohne 
Ende, die mir furdtbar find, dennoch muß ich überall, 
wenigftens einmal hingehen. — Den ilten. Das geitrige 
Diner bei Fürſt L. war ſehr angenehm, und bes Haufes 
Stimmung eine beſonders beitere durd die eben ange: 
fommene Nachricht der von den Nuffen gewonnenen Sees 
flat bei Sinope. — In Ihrem legten Briefel mit 
ber Rüdkunft aus Berlin war wieder zu viel Religion; 
ih muß jept fo viel davon hören, daß ich felbit jebe 
Stunde Baltor werden fünnte, und das Thema mir 
ganz überläftig geworden it, Wenn ich fage Religion, 
fo verftehe ich Gontroverfen, 

Den 12, December, — Unfere politiſchen Con— 
juncturen find nichts weniger ala tröſtlich. Der Krieg 
in, wenn die Auffen nach vierzehn Tagen nicht aus 





ben Fürftentbümern geben, erflärt. Da bas nicht ges 
ſchehen wirb, wenigftens nicht fo peremptoriih, fo 
werden wir balb von Feindſeligkeiten reden hören, und 
was ift zu thun, wenn Franzoſen und Engländer fich 
zugleich über den Gontinent bermaden? Genug, bie 
Welt ift voll Schlechtigfeit, und ich weiß nicht ob außer 
Ihnen noch zwölf ehrliche Leute darin find, Nie hat 
mich fo nad) einem ruhigen Leben verlangt, als jeht, 
und nie find weniger Ausiichten dazu geweien. Das 
Leben ift bier im gegenwärtigen Augenblid unter ben 
Diplomaten wie auf der Börfe; wo ſich zwei begegnen, 
will einer etwas vom andern willen, und jeber zieht 
feine Gonjecturen für ſich. Da id) die meinigen num 
an drei Höfe mitjutheilen babe, gibt e8 mir viel zu 
thun. — Laſſen Sie ih doch nit die Gefhichte aufs 
binden, die unglüdlihe Familie Teichert fey an Pilzen 
geftorben! An der Cholera ift fie geftorben; übrigens 
eſſe ih Pilze mit großer Mäßigung, lafle meinem 
Appetit danach nie die Zügel ſchießen — und tbue es 
überhaupt nur felten. — Geitern hatte ih Hirſch in 
Wildſauce mit Knödeln und rothen Kohl mit grillirten 
Schweinsohren. Sie ſehen der Mäsigkeitsverein kann 
feine Freude an mir haben. Es ift hundelalt und bie 
Kälte greift mich alten Mann empfindlih an. Geitern 
eine Menge Viſiten gemacht, aber Gott fey Dank alle 
blind, Wallmoden, dem ich fpäter nedte und ihm fagte, 
er ſey nie zu treffen, und feine Leute verjicherten, er 
fäme nie vor vier Uhr Morgens zu Haufe, war zu 
nett dabei, und außer fih, daß man ihn fo verleum: 
den könne. — Den 13. Geftern erhielt ich einen Brief 
vom alten Fürften Dietrihftein, der mich bat, heute 
um zwei Uhr zu ihm zu fommen, um mit Wallmoden 
und fFiquelmont als dritter fein Teitament ald Zeuge 
zu unterichreiben, was denn auch geſchehen it. Zu 
meiner Freude und meinem Troſte ſah der Teftator fo 
vortrefflih aus, dab fih mit Zuverſicht fagen läßt, 
mein Name werde nod lange nicht officiell vor den 
Gerichten erſcheinen. Ueberhaupt war es eine wahre 
Freude, diefe drei alten Herrn beifammen zu feben, 
die Ale drei intime Jugendfreunde find, und alle fo 
wohl und friich ausfehen, felbit Wallmoden nad) feiner 
Art, und fo ganz geiftesfriih find, Graf Fiquel- 
mont bab’ ich nie fo fruchtbar an Ideen und fo gedan- 
kenreich gefunden, als eben in diefer Zeit. Es ift ein 
großer Unterfchied zwiſchen ihnen und Fürft Metternich, 
dem man das Alter au Geilt und Körper anfieht, frei 
lich trägt dazu auch feime Taubheit viel bei. 


(Fortiegung folgt.) 
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Die deutfhe Literatur unter den Neapolitanern. 1863 —64. 


(Schluß.) 


Und Seite 21: „Wenn ich höre, daß eine Mation ſich 
erbebt, frage ich mich, wodurch fle gefallen, und wenn 
ich die verichiedenen Urſachen ihres Verfalls prüfe, finde 
ih: die Haupturfache und Die alle Nebenurfachen in ibrem 
Gefolge nach ſich zieht, iſt: der Werfall des Gebanfens, 
Denn ich ſehe nicht, wie ein Wolf, das demft und zu den⸗ 
fen weiß, verfallen fann ... Wie alfo ein Volk nur 
fallen fann, wenn jein Gebanfe fällt, fo kann es aud 
nur fih erheben, wenn fein Gebanfe fich erbebt; bie Phis 
Tofopbie, Das Ideal ift ed, daß den innern Mens 
ſchen verjüngt, obne den der äußere Menic fi 
nicht verjüngen kann.” — Perner heift es Seite 96: 
Ohne die Wiedergeburt des Gedankens icheint mir ein 
Volk nur galvanifirt werden zu können, aber nicht erneuert.” 
Und Seite 68: „Was Piro ahnte (intravide), bat Hegel 
geihaut. Darum babe ich gefagt und wiederhole und 
will es unermüdlich wiederholen, unjere und unierer 
Zeit Aufgabe ift: Hegel zu verftehen und, wenn 
wir ihn verfteben, ihn zu erflären, jeine Gedanken anzu⸗ 
wenden, jeine 2üden auszufüllen und zu ergänzen; er 
bat ein Epftem gegründet, bad, firenge genommen, das 
erfte und einzige ift, Das ber Menfchengeift zu Stande ges 
bracht.* 

Doch wir müßten die ganze Broſchüre überjegen, woll- 
ten auch wir unierer „göttlichen Schmärmerei* Genüge thun! 
Möchten diefe paar Tropfen einer vielleicht mangelhaften 
Ueberfegung recht viele unferer jungen pbilofophiichen Landes 
leute lüftern machen, in Veras Buch ſich ben Neftar ächter 
Philoſophie von griechifpeitaltenifcher Sprachgragie fredengen 
zu laſſen! 


Der Uefthetifer Tari hat im legten Jahre die Philo⸗ 
fophie mit zwei Schriften bereichert: „Estetica ideale. 
Nap. 1863“ und „Di una rimodernata istruzione.* In 
ber Vorrebe zur „Estetica ideale* jagt ber Verfafler: „In 
dieſer Wiffenfchaft ſtreiten jegt die Neubegelianer und Her» 
bartianer; jene, bie das Schöne in logiſche Formeln zu 
bannen juchen, widerlegt der einfache gelunde Menfchen« 
verftand, der in jedem wahrbaft fünftleriihen Werk die 
Originalität eines Urfprünglichen erkennt, das, allem 
» Mechaniömus zum Troge, nur fraft geheimnißvoller Wedhiels 
wirfung in genialen Anfchauungen bed Geiftes ſich ver- 
menfchlicht. Die Herbartianer widerlegt die Unzuläfligkeit 
(l’inamissibilita) der Verneinung des Willens im Willen; 
ba doch im der Wiffenfchaft begreifen nichts anderes ift, 
als immer und unabwendbar (inalteratamente) conftruiren ıc. 

Worgenblatt, 1864. Nr. 3, 


Zwiſchen diefen beiden Schulen will der Verfafler ver 
mitteln: die fejte Ueberzeugung, daß ber Gedanfe innerlich 
begrenzt, das beißt von fich gegeben fen und folglich bie 
Abſolutheit des Erfennens nichts mehr beſagt, als eine 
menſchliche Sombolif des Unnennbaren, nötbigten ibn, 
zu aleicher Zeit von ber Natur bie äftbetiiche Priorität 
(primalita) zu flatuiren und auf bdialeftiihe Weile das 
baraus folgende ibeale Reben im Geiſte zu verfolgen. In 
wie weit feine guten Abfichten dem Berfafler gelingen wer⸗ 
den, muß bie Zukunft lehren. Morliegendes Buch ift nur 
der Theil eines größeren Werks. Uns bat beſonders ber 
Abſchnitt über „bad Komische" des Intereilanten und Lehr⸗ 
reichen gar mancherlei geboten, obgleich bier der Merfafler 
und „ichläfrigen Deutichen® (lenti tedesei) eine gewiſſe 
Stumpfheit (obtusita) für das Komifche vindleirt, gegen 
die Dudmäuferei unferer Bildung (la eivile musoneria) 
eine Lanze bricht für den italieniichen Gandwurft, und 
felbft Alfieri als „Ichwarzgalligen Poeten" anichwärzt. Auch 
ſcheint vielleicht binfichtlich des Stoffe manchem be& Guten 
etwas allzuviel, ber nicht beftochen ift burch die Bekannt» 
ichaft bes äußerft liebenswürdigen Verfaſſers. 

Die Brochüre „di rimodernata istruzione* if 
ein Memoire, worin ber Berfafler auf, warum weiß man 
nicht, etwas zagbaft verblümte Weile die Seculariſation 
bed Unterrichts verlangt. „Damit einmal dad unerquide 
liche Schaufpiel ende, das jept der Philoſoph bat, zu ſehen, 
wie ein Volksgewiſſen, fein felbit unbemuft (ignara di se) 
fih abmüht, indem es zwiſchen Hypotheſen und unficheren 
Berfuchen einherſchwankt zur Löfung der brennenden Frage 
der politifchen Wiedergeburt.” Gr tabelt an ben alten 
Grziehern „die Zweideutigkeit des Charakters, die aſthmatiſche 
Engberzigfeit bed Horigonts, bie Unfähigkeit der alter 
ſchwachen Kräfte einer wurmftichigen und finkenden Cultur 
irgend eine ebelmüthige Neuerung in die Hand zu nehmen. 
— ‚Seit zwei Jahrhunderten fabricirt man bier das 
Opiat eines Unterrichtö, der flatt menschlich zu fehn, uns 
menjchlich rhetoriſch ⸗ grammatiſch ift, tödtlih für die Er» 
regung jeder männlichen Bewegung und nur paſſend für 
das Leben von Baulenzern und Sflaven; darum: Molfd- 
erziebung! Freiheit des Unterrichts! Bildung des Adela!“ 
— Die Worte, die der Verfafler über den Krebs ber 
italienifchen Gelehrſamkelt, den Dilettantismus, fagt, find 
wahrhaft beberzigungsmwerth; mit männlichen Worten wirb 
das Studium ber Gefchichte empfohlen, und fogar — für 
Itallener doch mohl etwas fonderbar — dad Turnen; „benn 
jegt haben bie Italiener weniger den Philofophen nöthig, 
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als ben Soldaten." — „Man ſoll der italienischen Jugend 
den Dante in bie Hand geben, den Shafeipeare (?). Das 
Ziel der heutigen Beftrebungen ift: eine Religion, welche 
die ſchismatiſchen Streitigfeiten in einer weniger abftracten 
Dogmatif vereinigt; ein Staat, ber ben Streit mit den 
Privaten aufgibt und fich frei auf die Volfevernunft fügt." 
— „Daß römifche Prieftertbum, befledt mit Streit und 
Efandal, warf ſich wollüfliger BWeltlichfeit in bie Arme, 
und machte, im Widerſpruch mit ſich ſelbſt, Friede mit 
ben Feinden ber Asceſe.“ — „Wenn man nicht mehr für 
eine Brübderfchaft Iernt, für eine gelebrte ebeniowenig, wie 
für jede andere, wenn ber Bürger ald Weifer thätig ift, 
und der Weife als Ereget bes Geiſts der Beit, wird das 
Leben wahrhaft das hebrätiche Wort darftellen, „welches 
das Volk buchftabiren, der Welſe aber leien und erklären 
fol." Segel. 

Wir haben allen Grund, und ſolch großer und männ- 
licher Worte aus dem Munde eines Italienerß zu erfreuen. 


II. 
s 

Für den biefigen Lehrſtuhl der bdeutichen Literatur 
hatte man befanntlih Georg Herwegh in Ausficht genom⸗ 
men; der Sturz bed damaligen Minifteriumd unb bes 
Dichters Unkenntniß ber italienifchen Sprache waren Schuld, 
daß diejer Plan fich zerichlug. Sept ift hier Privatbocent 
ber deutichen Sprache Bittorio Imbriani, der Sohn bed 
jegigen Univerfltätäbireftordg. Vittorio Imbriani mar mehr 
rere Jahre in Berlin und brachte von bort nebſt gründ« 
lichen Kenntniffen eine ebenjo gründliche Verachtung des 
Deurjchen mit nach Haufe. Als gegen eine Privatanficht 
wird wohl Niemand etwas biegenen haben; ob aber ger 
rabe die Verachtung eine paſſende Mufe ift für einen, ber 
eine Eprache lehren oder lernen joll, möchte wohl eine 
‚andere Frage ſeyn. 

So iſt denn auch Imbtianis „Einleitung in die 
beutfche Literatur“ nichts weiter, als eine Berberrs 
lichung der itallenfichen. Gr fagt darin: Jetzt iſt die 
Deutichthümelei in Italien Mode; ein unzählbarer Schwarm 
oberflächlicher Gelehrter betäubt und mit feinem Lobgefang 
auf bie Wunber der deutſchen Kunft, bie fie doch nicht, 
oder doc; nur ſchlecht verfteben; einige, vielleicht zum Er⸗ 
jag für bie umwieberbringlich verlorene politische Supre- 
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matie, vindieirten gern den Deutichen, ich meiß nicht was 
für eine Art von Euprematie über ben italienifchen Ge—⸗ 
banfen* (ald ob der befannte Platen'iche „Bedanfenmonardh* 
jemals wo anders ald in Mom gefeflen hätte!) — In offen» 
barem Wideripruh mit biefer Bizarrerie äußert Imbriani 
fogleih eine andere: die Italiener jollten deutſch lernen, 
benn man Fönne den Bocaccio nicht verftehen, ohne — bie 
Nibelungen! — Seite 11 wird allen beutfchen Literatur- 
freunden bie foftbare Neuigfeit mitgetheilt: „Nachdem Goethe 
und fo viele andere (?) ihre ‚Fauſte“ geichrieben, publickrt 
man in Deutfchland jedes Jahr ein halb Dugend neuer,“ 
Und weiter: „Im Schooße ber fremden Literaturen reifen 
langfam bie Ideale, an die wir bie legte Hand legen; 
fle gleihen jenen armen Bögeln, bie ſich abtöbten, um 
fremde Gier auszubrüten; oder Sflaven, Die fih in ben 
Ocean flürzen, um Perlen zu bolen, bie auf anderer Leute 
Stirne glänzen follen.* 

Man fieht, von ber Berliner Ungenirtheit hat Im— 
briani reichlich profitirt, ebenſo von dem befannten Ber- 
liner Wig, und fraft defien nennt er 5. B. Petrarcad Laura 
eine „meibliche Ausgabe Gottes.“ 

Doch nad fo viel Ernſtem und Erfreulichem, das wir 
beiprochen, mollen wir nicht länger Raum und Beit ver 
geuden an Kindereien und Marrentheidingen, bem noth⸗ 
mwendigen Gefolge jeder hypergeiſtreichen Intelligenz, jedes 
falihen Patriotiömud. Celbft an der Epige einer beut- 
ſchen Broihüre, die uniere Literatur mit ber italientichen 
vermitteln will, lafen wir ja vor noch nicht gar langer 
Beit den mwenigftend recht ungeſchickiten Sag: „Kein Volt 
kann auf bie Gefchichte feiner geifligen Entwidlung mit 
ſolcher Befriedigung zurückſchauen, wie das beutiche.* 
Wenn fo bejcheibene Deutiche reden, was ift erſt von grofie 
fprecherifchen Italienern zu erwarten! 

Der Vollſtändigkeit wegen ichliefen wir hier vorläufig 
mit ber Bemerkung, daß im legten Jahrgang ber „Rivista 
napolitana“ eine furze Biographie B. Auerbadys ſteht 
und bie Ueberjegung zweier Novellen von Paul Heyſe. 
Die Ueberfegung von Platens Geſchichten des König» 
reichd Neapel," dieß neue Buch von Tomaſo Gar, dem 
biefigen Univerfitätsbibliothefar, war fürzlih In der All⸗ 
gemeinen Zeitung angezeigt. 

Neapel, Juni. 


Eorrefpondenz-Madhrichten, 


Aus Mitteldentfchland , Auguft, 
(Schluf.) 


Die beutfhe Bühne, 


Was die dramatifchen Dichter betrifft, fo fcheint es 
billig, fie, wie dieß in Frankreich der Ball ift, durch Ein« 
führung einer Tantième an dem Erfolg eines Stüds anders 
als durch einmalige in Bauſch- und Bogen- Honorirung 
zu betbeiligen. Wie befannt, haben einige Bühnen, unter 
ihnen das Berliner Hoftbeater und bad Wiener Burg« 
theater, ſich ſchon feit einigen Jahren zu biefem Grundſatze 
befannt. Ginige fleinere Bühnen, wie 5. ®. die Ballner- 
ſche, zablen ebenfalls Tantiömen. Im Ganzen wird in« 
deflen hörhitens einmal Honorar bezahlt, denn die Mehr⸗ 
zahl Konerirt natürlich nur mit ber „Ehre des Theater 
zettels,“ und zwar beftimmen noch überdieh jenes einmalige 
Honorar in der Megel nicht beide Parteien, nicht Dichter 
und Ihenterdireftor, fondern der legtere beſtimmt es allein, 
mithin nach Belieben. Dieſes Verhältniß läßt fih nun 
nicht anders ald auf dem Wege ber Güte ändern. la 
vor fünf Jahren die Intendanten in Dredden tagten und 
an bie dramatiſchen Dichter die Einladung ergeben liefen, 
zur Wahrnehmung ihrer Intereflem einen Verein zu bes 
gründen, mar ein ſolcher nicht zu Stande zu bringen. Es 
würde ohne Zweifel heute kaum anders geben. Diejenigen 
dramatiichen Autoren, melde Kaſſenſtücke ichreiben, bebürfen 
eines folhen Bereint nit, Die andern, wenn jie ſich 
auf ber Goldwage der Aeſthetik auch nicht zu Teicht miffen, 
werden doch durch dad Bewußtſeyn zurüdgebalten, daß bie 
geichäftämäßige Betreibung und Wahrnehmung ihrer Ins 
tereilen ſich nicht wohl mit einem vormwiegenden Kunftftre- 
ben verträgt, und gerechtfertigt ober nicht — über dieſes 
ihr Bedenken fommen fie zu feiner Thätigfeit für die Inter 
efien ihres Standes. Endlich hat ber fo lange ſchon recht« 
loſe Zuftand ber dramatiichen Mufe diefe, fo fcheint e#, 
in allerlei perfönliche Beziehungen verwidelt, die manchem 
Produeirenden ermünfchter und eriprießlicher erfcheinen mö⸗ 
gen, ald ein, dem @influßreihen wie dem Mindermäch« 
tigen zu Statten fommendes Geſetz. Genug — ohne dafi 
man jagen bürfte, fie mollen es nicht beſſer haben — aus 
ber Mitte der Dichter felbft ift in dieſer Richtung bisher 
nichts Gedeihliches zu Tage gefördert morden, und mie 
viel auch Einzelne unter ihnen auf derartige Bereinigungss 
ziele bingeftrebt haben mögen, bie Berufenften find bis 
jept jäumig geweſen. Diefe für feine Zwecke zu gereinnen 
und ihre Verbindungen und Kenntniffe jo zu verwerthen, 
baf die Tantiemeforderung nunmehr allgemein durchgeſetzt 
werde, mag ſich ber Shafeipearenerein angelegen ſeyn laflen. 

Erwaͤhnen wir noch des häufig gegen die Tanti&me 


erhobenen Einwands, daß fie ja boch nur ben Kaffenftüden 
zu Gute kommen würde, und daß biefe einer förbernden 
Begünftigung denn doch wohl am menigflen zu empfehlen 
ſeyn möchten. Ob das Schlechte oder Mittelmäßige, möchten 
wir Darauf antworten, bei ber Tantiäme noch beſſer ſteht 
als das Gebiegene, dad fommt in ber That wenig in Ber 
tracht, wenn nur auch bem Gebiegenen enblich zu jeinem 
Mechte verholfen wird. Mögen die Theater das Schlechte 
nur tbeurer bezablen; um fo weniger werden fie es bringen. 
Es befteht übrigens, wenn wir nicht irren beim Burg« 
theater, der Gebrauch, daß der Autor mählen kann, ob 
Zantiöme oder einmaliged Honorar, wo ed dann Zufall 
oder fonftige Swiihenfälle wohl einmal fügen, baß ber 
Autor fi beim Annebmen des einmaligen Honorars beffer 
als bei der Tantième geftanden hätte. Da ed nicht würbig 
erfcheinen fan, ben vielen Glücks⸗ oder Unglücksmoͤglich⸗ 
feiten, denen ein Dramatiicher Autor ausgeſetzt ift, noch 
ein derartiges Rotteriefpiel hinzuzufügen, jo würde ſich ber 
Grundfag empfehlen, die Tantièͤme erft dann eintreten zu 
laſſen, wenn das Stück eine gewiffe Neibe von Vorſtel⸗ 
fungen erlebt oder einen beftimmten Gewinn dem Theater 
eingebracht bat, das Honorar dagegen, bavon unabbängig, 
für die erfte oder bie ihr bie zum Eintreten des Tantieme« 
anfpruch® folgenden Borftellungen zu zahlen. So märe 
das Intereffe der Direktion und nicht minder basjenige des 
Dichterd nach Billigfeit gewahrt. 

Wir fönnen bier übergehen, daß viele Direktionen fi 
fein Gewiſſen daraus machen, bei Beiehung eines Stüds 
den Autor in feiner Welle zu Mathe zu ziehen; daß fie 
ihn oft Jahre lang, ja in den meiften Wällen ganz und 
gar ohne eine Anzeige über die erfolgte Aufführung feines 
Stüds laſſen, und Aehnliches mehr. Derlei Berftöße find 
bei einigem Zuſammenhalten leicht abzuftellen. Dem ganzen 
Stande, wenn er fih als folder vertreten läßt, würden 
ſchwerlich ſolche Ungiemlichfeiten geboten werden. 

Die wären einige der äußern Verbeflerungen, auf 
melde ber Shafeipeareverein zu Gunſten ber dramatijchen 
Autoren binzuarbeiten Hätte, Daß aus ihrem eigenen 
Schooße biöher nur unmächtige Verſuche in verwandter Rich« 
tung hervorgegangen find, erflärt fi, wie ſchon angedeutet, 
im Gegenfage zu der glänzenden Stellung der franzöfiichen 
Autoren, fehr einfach durch den ungleich geficherteren Ab⸗ 
fag diefer letzteren. Die Bühnen der ganzen Welt ver- 
brauchen franzoͤſiſche Luftfpiele. In Paris nehmen dieſe 
Herren ihre Interefien denn auch befanntlich felbftjtändig 
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in Acht. La Soeiet& des auteurs dramatiques controlirt 
alle Bühnen Frankreichs, vereinbart mit jeder bie jedes⸗ 
maligen Tantiömeprocente, cafirt dieſelben ein, führt, 


menn es ſeyn muß, Vroceſſe, und ſteht den Bühnen ſomit 


als geſchloſſene Macht gegenüber. Etwas ähnliches wäre 


natürlich auch in Deurfchland das Sachgemäßeſte. Es iſt 


bis jegt unmöglich, da deutjche Bühnen zur Noth ohne 
alle heimiſchen Originalmerfe ausreichen. Gewinnt dagegen 
ein Verein, wie der bier beſprochene, @influß und @el« 
tung, So liegt die Mabrfcheinlichfeit vor, daß fich unter 
feinem Schuge etwas annähernd Aehnliches geftalte. 

Was die innere Hebung der bramatiichen Produktion 
betrifft, fo mürde ber Verein — fo ſcheint es auf den 
erften Blick — fi nicht wohl der Prüfung und Förde⸗ 
rung jolcher Arbeiten entziehen bürfen, welche entweder zu 
ungewöhnlichen Hoffnungen berechtigen ober ihm bereits 
ald empfehlenswerthe Bereicherung bes Bühnentepertoired 
erſcheinen. Diele Seite feiner Aufgabe ift indeſſen io 
fchwierig und zugleich fo dornenvoll, daß jeder Schritt in 
ſolcher Richtung befler zu ſpät, ald zu früh gefchiebt, und 
baf wird ihm micht verbenfen würden, wenn er vor ber 
Hand fi maßwoll in den Grenzen feiner bloß äußern Mes 
formen hält, Jeder nicht Durch ibn empfohlene Autor 
mwürbe ibm grollen, und da er ſich durch feine Empfeh⸗ 
lung zur Beit doch immer nur ein jeher Fleines Häuflein 
verbinden fönnte, jo machte er fich ohne Zweifel weit zahl« 
reichere Feinde und erichwerte fich Dadurch weit mehr feine 
Zwecke, ale er von Diefer Eeite Nupen zu ftiften im 
Stande wäre, 

Wir fommen zu ben reprodueirenden Künftlern. Von 
den vielen Meformatoren, welche jchon zu anderer Zeit in 
dieſer Richtung laut geworden find, wollen wir bier nur 
zweien dad Wort gönnen, weil beide tief in's Fleiſch 
fchneiden. Sie zeigen einigermaßen, vor welchem Berg 
von Schwierigkeiten man ſteht. 

Die Vorichläge des erften dieſer Kunſtverbeſſerer ſtam⸗ 
men vom Jahr 1801, * find damald anonbın erfchienen, 
haben zu ihrer Zeit nicht verfehlt, Senfation zu machen, 
und koͤnnen noch heute als Ergebniſſe eines ernften und 
fachfundigen Nachdenkens ihre Geltung beanjprudgen. Hie⸗ 
nach ſoll vor Allem der Grundjag wieder zur Geltung ge⸗ 
langen, bag wohl die Theater feftftehen, aber nicht die 
Aruppen derfelben. Das Wandern ift bie einzige 
Lebensweife, welbe der Schaufpielfunft ge 
deiblic if. Dieje revolutionäre Doctrin ftelt das ganze 
Gebäude unferer gegenwärtigen Bühnenverbältniffe auf den 
Kopf. Man wird baber billig fragen: „Sollen unjere Echaus 
fpieler wieder zu fogenannten Meerſchweinchen werden.“ 
Als Antwort Iaffen mir weiter unten die Vorſchläge bes 
andern Meformators folgen, Da er fich in gleichem Sinne, 
aber unter näherer Bezeichnung der Mittel, ausfpricht. Zu 
Gunſten jenes Wandernd wird von dem zuerft eitirten Bes 


* Deutjhes Theater, mie es war, ift, fen jollte und als 
Hoftheater feym Lörnte, Deuticland, 1801. 


fürworter deſſelben ald Weſentlichſtes geltend gemacht, baf 
ein wechſelndes Verhältniß zwiſchen Truppe und Publifum 
den Ehrgeiz und die Mührigfeit der einen, das Interefle 
des andern rege erhalte; daß fich fein Schlendrian feftiege; 
dab ber wandernde Echaufpieler das Nämliche oft fpielen 
tönne, ohne ſich daran zu überfättigen; daß er, um auch 
fonft frifch zu bleiben, einer fteten Berührung mit Men» 
ichen andern Standes bebürfe, wie fie vor Allem nur 
auf Meilen zu finden ſey; bad er ferner, um den Kopf 
frei zu haben und ganz feiner Kunſt zu leben, gleich dem 
aäͤchten Militär, fein rechte Daheim kennen bürfe, am 
wenigften ein Feſtwachſen an ber Scholle, wie es dem 
Bürgertbum anftebe; daß endlich fein Iuftige® Vagiren eben 
einer jener geheimnißvollen Meize ſey, um beffen willen 
fih der im ftetigen Lebensberuf Gingepferchte zu ibm hin⸗ 
gezogen fühlt. 

Aber wo bleibt die mühſam dem Schaufpielerftande 
beigebrachte Dieciplin? wird man fragen. Löst ſich nicht 
Alles wieder in Liederlichkeit und Vagabundenthum auf? 
— Keinedwegs! lautet die Antwort. So wenig fürdhte 
man bie Lockerung der Bühnenzuftände auf Grund bes 
Wanderns, daf man im Gegentheil noch bie Gontracte in 
humanerer Weile abfaflen und ſich mehr, als auf einen 
drafonijchen Paragraphen, auf ben fittlihen Kern auch im 
Scyaufpieler fügen möge. Um dieſe jeine edleren Eeiten 
zu entmwideln, erziebe man ihn aber vor Allem wirklich 
zum Gultus jeiner Kunſt und ſcheue vor feinem Mittel 
zurüd, Das ihn allen übrigen Göttern abwendig macht. 
Indem man ihm die Verfuchung entzieht, Hauseigenthümer 
ober wohl gar Mittergutöbefiger zu werben, fich überhaupt 
an einem Orte völlig niederzulaffen und fich einem andern 
Luxus, ald dem der Garderobe, in die Arme zu werfen, 
unterbindet man ſchon bie Ibm höchſt ſchädliche Aber ber 
Gewinnſucht. Man gebe ihm dazu noch mit einem Bei— 
fpiel weltherziger Art voraus. Er wird altern, beißt e8; 
wenn er mit billigen Gagen fürlieb nimmt, wer jorgt ba 
für ihn im Ulter? — Nun wohl, bier zeige man bem 
Schauſpieler, daß man ebenfowenig mit bem Gelde geizt, 
wie man ihn jelber ald Geldmenſchen will. Unfere Pens 
fionggefege jchreiben bejtimmte Dienfljahre vor, Wer dem 
Berliner oder dem Dresdener Hoftbeater eine gewifle Reihe 
von Jahren treu gedient bat, ift penfiondfäbig. Uber der 
Künftler gehört doch nicht biefer oder jener Reſidenz, er 
gebört doc vor Allem dem Vaterlande; nicht diefem oder 
jenem Inftitut braucht er alfo gedient zu haben, er fol 
ber Kunft gedient haben. Mithin frage man nicht, um 
ihn zu penfioniren, wie lange er an dem Einen Orte gee 
fpielt hat; man frage, mie lange er überhaupt der Kunft 
gedient und penfionire ihn auf Grund dieſer ehrenmwertben 
Berufung. So ehrt man die Kunft in ibm, fo zeigt man 
ibm, in einer großen Balfung ‚feiner Aufgabe, wie man 
ibn jelber will. 

‚Hier, hören wir einwenden, redet entweder ein uns 
praftifcher Idealift oder ein Mann, ber ohne den Wirth 
zu rechnen gewohnt if. Wohl eher ein Idealift, glauben 
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wir antworten zu bürfen; auch ficher ein unpraftifcher, in⸗ 
fofern ein vor 69 Jahren mit großer Klarheit und Beredt- 
famfeit aufgeftelltes Ideal noch, heute nicht zur Praxis ger 
worben ift. Hören wir ihn ſeine Anſichten weiter ente 
wideln. Er will alio den Schaufpieler vor Allem bem 
einzigen Dienft der Kunft gewonnen wiſſen. ‚Was fteht 
dem heutzutage im Wege? Buerft die ſchon berührte Geld⸗ 
frage, Dann die Zufälligfeiten der Schule und mit ihnen 
dad Vordrängen gewiffer Virtuoſitäten; mit biejen und 
jenen Hand in Hand wieder das Unterordnen des Ganzen 
unter den Gingelvirtuoien, des ganzen Gedichts unter Die 
einzelne Rolle, endlich die ihädliche Einwirkung einer ober» 
flaͤchlichen, nur zu oft fäuflichen Kritik, eines lärmenden, 
meiftens fenntnifarmen Applauſes und ähnlicher jheinbarer 
Merkmale des Erfolgs, bie im Grunde feine find. 

Abgeſchafft alio ſey das Klatjchen und Hervorrufen; 
man bat es in früheren Seiten nicht gefannt, vermeidet 
ed noch, mo immer man die Darſteller beſonders ehren 
will G. 2. jegen wir hinzu, in der Pariſer Opera italien) 
und mird auch obne einen derartigen Lärm, wenn bie Sitte 
ihn einmal wieder verbannt haben jollte, Durch bie ganze 
Haltung des Auditoriums deutlich genug ausdrücken können, 
in welcher Weiſe man ſich einer Wirkung bewußt gewor⸗ 
den iſt. Der Schauſpieler ſelbſt fühl: die Stimmung ſeines 
Publifums an unzählig vielen Fleinen Symptomen und 
vermißt das Rlatichen nur da, wo dieſe rohere Beifalld- 
Äußerung einmal die übliche Maſſenſprache geworben ift, 
und auc dort nur, fo lange fie eben als ſolche ge« 
pflogen wird. 

Abgeſchafft ſeyen ferner, jagt ber Meformer, die hoben 
Pirtuofenhonorare. Zu dieſem Zwecke jollen bie großen 
Theater einen Bund fchließen, welcher vor Allem für bie 
Mittel zu einer Bildungs» und Prüfungsichule zu jorgen 
bat. Hier empfangen junge Zalente bie Vorkenntniffe ihres 
Berufs. Haben jie eine gewifle Heife erlangt, jo werden 
fie einer Truppe, d. h. einer Bundeötruppe zugetbeilt und 
mit dieſer an dem verichiebenen Bühnen des Bundes je 
nach Bedürfnib verwende. — Man erräth bier, worauf 
ber Meformer hinaus will: er verlangt ein Centrum, von 
wo aus in ſtetem Wechjel eine Menge Bühnen verjorgt 
werden, eine große Duelle, deren fprubelnde Röhren über 
das ganze Land vertheilt find. Don einem folhen Mittels 
punft aus ließe ſich allerdings denn auch die Penfiondfrage 
in dem angedeuteten Sinne mit Einfachheit löſen. Kühner 
ſchon Elingt die daran ſich fnüpfende Idee, daß alle Dar» 
fteller, von ihrer Grabuirung zum „Künftler* an gerechnet, 
— und von Erreihung dieſer Würde an fländen fie auf 
der Höhe ihres Berufs — auf das nämliche Gehalt Anſpruch 
haben jollen. Iſt dieß möglich? ift dieß auch nur wünjchend« 
werth? wird man fragen, Wir können das Kür und Wider 
bier nicht abwägen. Es fegt ein jolches Gleichheitäverhält« 
niß Entihädigungen mehr geiftiger Urt voraus, für welche 
allerdings die Empfänglichkeit im hoben Grade gemedt 
feyn müßte. Laſſen wir ihn bier nur noch erläutern, maß 
er mit dem Künfllergrabe meint. „Wer auf den Künftler- 


namen Unipruch machen will; muß jede Molle, bie 
feinen Jahren, jeiner Figur, feiner Geſichtsbildung, feinem 
Organe : entipricht, im Geiſte des Dichters ausführen 
fönnen,* 

Durch jene Gehaltgleichheit nun, heißt es weiter, würde 
ber Mollenneid um ein Grfledliches verringert werben. ‘In 
allen Gontrasten fteht ber Urtifel wegen des „Alternixens,” 
aber nirgendö wird er befolgt. Iſt er wichtig, warum jegt 
man ihm nicht Durch? ift er unwichtig, warum läßt man 
ihn fortbeftehen? Er ift in der That wichtig, und länger 
ald ein Jahr follte daher der Befig einer Molle nirgende 
bauern, Don da an gälte es jo wiel wie irgend möglich 
zu alterniren. 

63 wären bier eine Menge aͤhnlicher Details einzuichals 
ten, u. A. namentlich die Beichränfung der Spieltage, da 
nach ber Anficht jenes Meformerd das tägliche Spielen zu 
oberflächlichem Lernen führe, das Publikum dadurch ab⸗ 
geſtumpft merbe und fi aud für Das Mepertoire eine ger 
wiſſe Lieberlichkeit Dadurch mit Nothwendigkelt ergebe. Wir 
können und indeilen, jo weit die reprobucirende Kunſt in 
Betracht fommt, auf dad Geſagte beichränfen und aus ben 
Borjchlägen bes zweiten Reformers bier nur noch dasjenige 
hinzufügen, was die Idee der Gentraliftrung anjchaulider 
macht. Hiernach follen benn Gruppen gebildet merden, 
beren beifpielöweife Zwei näher bezeichnet werden. Der 
Gentralpunft der einen Gruppe (mozu Leipzig, Weimar, 
2raunichweig zählen fönnten), wäre Dreäben; derjenige 
ber andern Gruppe (Stuttgart, Garlörube, Baden, Mann» 
beim, Branffurt) könnte München ſeyn, und in ähnlicher 
Weile einigten ſich die Städte ganz Deutichlands zu ges 
meinfamer Bilege ihres Ihenterlebens, Dieſe Mittelpunfte 
bildeten die Pflanzichulen; Dort märe der Sig ber oberften 
Leitung; von bort aus würden die Gefellichaften in einer 
gewillen Reihenfolge den beteiligten Stationen zugemiejen ; 
dorthin fämen fie zurüd. „Ein Publikum,“ jagt der Ur⸗ 
beber dieſes Vorſchlags, „welches im Laufe eines Jahr 
vier Geiellichaften zu ſehen befime (Schaufpiel, komiſche 
Oper, große Oper, Ballet, Pofle und Pantomime) würde 
gewiß fich zahlreicher einfinden, theilnehmender ſich bezei« 
gen umb einen. bedeutendberen heil der Koften tragen, 
als jept. 

Auch dieſe zweiten Vorichläge find ziemlich alten Datums. 
Sie finden fih in der Deutichen Vierteljahröjchrift vom 
Jahr 1842, Nro, 17. Sie flimmen mit ber Anſicht bes 
Griteltirten überein, ba zum Leben bes Mimen Wan 
bern geböre, daß lebenslänglihe Anftellungen 
bie Künftler einjchläfern und herunter bringen, 
daß durch die vielen Spieltage bad Greifen nad 
flacher Ueberiegungäliteratur unabweislich 
werde. 

Wir haben dieſe Anſichten nicht vorgeführt, um ihnen 
unbedingte Geltung zuzuerkennen, wohl aber um ben ziem⸗ 
li dunkeln Gegenftand der Theaterreform einmal heller 
zu beleuchten. Der Shafefpeareverein wird nicht umbin 
können, BVerbefferungsdanträge diefer Art vor fein Forum 
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zu ziehen, und Aufgabe ber Preffe ift es, Ihm ſolche zu ⸗ 
zufübren. Dabei wird er allerdings mit den gegebenen 
Machtverhältniffen zu rechnen haben. Wer im Beftge ift, 
der iſt häufig auch im Recht. Im bieier angenehmen Lage 
befinden ſich die Intendangen der Hoftheater. Es ift nicht 
wohl dentbar, daß man, mo ber Werfall der deutſchen 
Bühne das Thema bilder, fie von aller Schuld frei ſprechen 
fann, fobalb man ber Frage ernftlich auf ben Leib rüdt. 
Andererſeits haben fie umbeftreitbare Berbienfte, die man 
willig anerkennen wird. Es fommt alio darauf an, ihr 
Iuterefie für eine Hebung der Bühne in folcher Weiſe zu 
gewinnen, daß fie fich dem allgemeinen med vor Allem 
durch ein richtiged Erfaflen ihrer eigenen delifaten Aufgabe 
förderlich erweilen. Worin beftebt dieſe? Der Hofmann 
wird ihren Schwerpunft nach ber Seite der irdiichen Ma- 
jeftät fuchen, ber Dramaturg nach ber Seite der bhimm« 
lichen, um berenmwillen fein Inftitut ſich zu Zeiten ale 
Kunfttempel amgefeben wiſſen will. Beide können Mecht 
haben, je nachdem das betreffende Theater ein Ausfluß 
fürflicher Munificenz ift oder nur noch dem Mamen nad 
auf den Lanbeövater, ald den Schöpfer und Erbalter alles 
Großen im Staate, zurüdweist. Daß eine ſolche Doppel« 
auffaffung möglich ift, albt der Stellung ber betreffenden 
PVerfönlichfeiten ihre innere Schwierigfeit, zumal bie beiden 
Kategorien ſich nur im feltenen Fällen flar von einander 
fondern laflen. Gin Theater, das 3. ®. einen lokalen 
Theil des fürftlichen Wohnfiges bilder, Ffann faum je aus 
diefem gaftlichen Abhängigfeitäverhältnifie heraus gelangen, 
felbft wenn ber Fürſt fih mit conftitutionellen Formen um« 
geben bat und fein früberes Eigenthum dadurch dem Staate 
zugefallen ift, das Schloß alio nicht mehr fein Privatbefig 
it und das Theater dieſes Schloffes ibm nicht mehr gehört, 
Eine Scheinabhängigkeit wird fortdauern und das Schick⸗ 
lichkeitögefühl wird jehr häufig einer äftbetifchen Forderung 
den Finger auf ben Mund legen, 

Um Diefe unklaren Beziehungen noch unflarer zu machen, 
kommt ber Umſtand hinzu, baf bie Givilliften zum Theil 
mit Rückſicht auf die Laſten feftgeftelle find, welche bas 
Theater dem Fürften auferlegt, zum Theil aber auch wie 
der nicht. Wo ed geihah, ba trug man, fo fcheint es, 
Bedenken, dad Mefidenzrheater geradezu auf Koften bes 
ganzen Landes ausjuflatten, und glaubte auch mohl ber 
Krone und ihrem Glanze zu nügen, indem man mittelit 
der Civilliſte beftreiten ließ, was das Theater an jährlichen 
Zuichuß erheiſchte. Wo es nicht geichah, wo alſo bieler 
fürftliche Zuſchuß freiwilliger Beitrag ift, fehlt ed in mans 
Ken Fällen dem Lande an Mitteln oder der Geſammtbe- 
völferung doch an höherem Blick, um einer eigenen, all« 
gemeinen Beftenerung zu Gunſten des Nefidenstbeaters fich 
geneigt zu zeigen. Es gibt alſo Koftheater, die in ber 
That dem Landesfürften ihre Erhaltung verbanfen; es gibt 
andere, wo dieß nur bem Scheine nach ber Fall ift; es 
gibt endlich ſolche, melche unter anderer Leitung möglicher 
Weile ohne allen Zufchuß fertig würden. 

Das Uebel der Duodezftanterei bringt Fälle der erſtern 
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Art naturgemäß mit fi. &8 kommt vor, daß ein Fand 
arm, baf fein Fürſt dagegen im Beſitze großen Privat 
vermoͤgens iſt; er bält ſich affo ein Theater, nimmt für 
die nicht von feinem Hof beanfpruchten Pläge Fintrittögelb 
und deckt bie Mehrfoften jährlich aus eigenen Mitteln. 
Bel einer ſolchen Sachlage ift natürlich fein höheres Prinzip 
zu Grunde zu Tegen. — Anders fieht ed, mo bad Land 
groß und bemgemäß im Stande ift, fein erfted Mefldenz- 
theater auf eigene, d. 5. auf Staatékoſten zu unterhalten, 
Hier feheint der Grundfag Plap greifen zu müflen, baf 
ber Staat felbft die Verwaltung bes betreffenden Inſtituts 
übernimmt. Daneben ſteht nur noch bie völlige Goncurrenz« 
freiheit, wie fie vielleicht diejenigen, welche bie Staats 
bahnen befämpfen, auch für die Theater zweckmaͤßig halten 
werden. Das Für und Wider haben mir bereit@ flüchtig 
berührt. Die Alten über diefe Frage find noch nicht ges 
ſchloſſen. Man kann übrigens die Gemerbefreiheit im All- 
gemeinen qut heißen und doch ber Kunft dieſelbe Hut und 
Ausnahmapflege zuerkennen, mit welcher man die Bäume 
ſchütt, in deren Fühlen Schatten ein Duell entfpringt,, oder 
mit welcher man den Brunnen felber vor trübenden @in- 
flüffen bewahrt. Wo ein Marer Trunk für Ulle, die bes 
Weges ziehen, in felner Lauterkeit erbalten werden fol, 
wird bie Rreiheit, ibn zu beſchmutzen, billiger Beichränfung 
unterliegen. s 

Es gäbe vielleicht ein Drittes: Staatszuſchuß, aber 
nicht Staatdleitung. Wie aus dem Schoofe von Kunft 
vereinen ſchon manche Inſtitute für Bildende Kunft bers 
vorgegangen find, die in weiten Kreiſen Bebeutendes ge» 
feiftet haben, fo ließe fih eine Wereindrbätigfeit denken, 
welche das Theater ald Sache der Nation zum Gegenftande 
Ihrer Sorge mat, und, über das ganze Land neßartig 
verbreitet, diejenigen Elemente in ſich barftellt, melche bie 
unmittelbare bureaufratifche Leitung überflüffig machen 
fönnten. 

Sen aber auch der Wen, um die Hoftheater dem eng» 
berzigen Einfluß der Etiquettenatmofphäre zu entziehen, 
welcher er wolle, der Verein zur Hebung ber beutichen 
Bühne kann bei diefem Thema nicht fünlich feine Hebel 
anfegen. Ehe eine berartige Umgeftaltung fih auch mur 
In ber Theorie burcharbeitet, gibt es noch viel für den 
Verein zu tbun, das fih nur im engen Zufammenbang 
mit den größeren Ihentern und ihren Leitern durchſetzen 
laſſen wird, und es hieße das Meſſer ohne ben Griff wollen, 
wenn man anders vorginge. Die Aufgabe des Mereind 
wird ſich für's erfte darauf befchränfen, eine möalichft große 
Anzahl von Mitgliedern am ſich zu ziehen, bie Theaters 
teformfrage in der Preſſe mit Nachdruck anzuregen, das 
wiffenfchaftliche Material über die in Betracht fommenden 
Gefege zufammenzutragen und Fachmänner für bie Bear- 
beitung dieſes mie bes ftatiftifchen Materiald zu geminnen, 
Dazu bedarf der Verein allerdings pefunlärer Mittel. Der 
billige Jahresbeitrag reicht zu ſolchem Zwecke nicht aus, 
er bietet, wenn ſich nicht eine fehr große Menge von Mits 
gliedern zufammenfindet, dem Verein kaum bie Möglichkelt, 
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fih ein Organ in der Preffe zu ſchaffen, ohne befien Hülfe 
er doch ſchwerlich raſch genug zu feinen erſten fichtbaren 
Erfolgen gelangen bürfte. Wünſchen wir daher, daß ſich 


ihm Mäcenate geſellen, die als Theaterfreunde, für ihre 
eigenen Freuden forgen, wenn fie durch Schenkungen dem 
Berein zu Macht und Anſehen verhelfen. 


Aus Spanien, Auguſt. 


Das neue Spanien. — Bon Paris nad) Madrid, 


Man bat biefleits des Mheins zur Stunde auch nicht 
eine bloße Vorftellung von dem, maß fi gegenwärtig auf 
der pprenätichen Halbinfel vollzieht, deren bie europälfche 
Induſtrie fih dergeftalt bemächtigt, daß in wenigen Jahren 
ſchler fabelbaft eine gänzliche Ummandlung alle biäher 
Borhandenen erfolgen muß; man bat bei uns nicht einmal 
eine Ahnung ron dem, was mich auffordert, diefe meine 
freilich ſelbſt nur Skiggenbaften Andeutungen „daß neue 
Epanien* zu überfchreiben. Und fo erfuhr denn auch ich 
erft in Paris durch ben legtaußgegebenen „Indicateur* 
fämmtlicher Dampfvchifel des Welttbeils, und zwar zu 
meinem angenehmen, nicht minder al® nalvem Staunen, 
daß mit Ausnahme einer bloß gmölfftündigen Diligences 
fahre man bereit auf Schlenenmwegen aus ber frangöftfchen 
Hauptſtadt in die fpaniiche gelangen fönne. 

Man kann fih in der Strafe Clichy im Trantport« 
Iofal des Bahnhofs von Orleans einfchreiben laflen, oder 
auf dem Bonlevarb am Fuße des neuerrichteten „Grand 
Hötel,* des Rieſenhauſes, mit feinem glaßgeberten Hofe, 
feinen Terraſſen, Cafés, Salons — ein Fleines Baben 
für ſich — im Büreau birefter Beförderung von hier bis 
Madrid. Letzteres gemährt feinen Vortheil, nur vermehrten 
Smwang. Man hat dabei nicht einmal die Freibelt ähn- 
licher internationaler Einrichtungen, man fann nicht einen 
beliebigen Tag, fogar nicht eine beliebige Stunde der Reiſe 
wählen, ober biejelbe nach Gefallen unterbrechen. Bei 
genauer Prüfung ermeidt es fich ald das dienlichfte, einfach 
Morgens im Flaker vom Hotel d’Epagne in ber Rue 
Tronchet, welches fih als Mbfteigquartier empfiehlt, an 
bie Gare d'Orleans zu fahren, durch das doch immer noch 
unvermüftlih f&öne Paris, zum Irgtenmal vorüber am 
Louvre, St. Jacques, Motredbame 10.5; und jenfeit# ber 
Brüde am Früchte- und Weinhafen, an der Stadt von 
lauter Weinbuden, und am Jardin des Planted. Das 
Paris jenfeits ber Eit&, über dem Waſſer, ift fchon voll 
ſtaͤndig Provinz. 

Als bequem ermwähne ich den hieſigen Brauch, nach 
welchem vor der Kaffe des Bahnbofs ein Unteroffizier von 
der Wache fi angemiefen findet, bei Einlöfung der Billete 
behülflich zu ſeyn und bie Zahlungen zu vermitteln, wor 
durch eine gegen alle Seiten nicht zu verfchmähende Con⸗ 
‘ trole gebildet wird. Die Bahn von Orleans weicht Ans 
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fange nur wenig von ber nach Lyon führenden ab, auf 
melcher ich moch vor kurzem nach Bontainebleau gefahren 
Jetzt, in ben erften Auguſttagen, ſtieß der Blid ſchon 
überall auf Stoppeln, und „les meules* — zu verſtreuten, 
runden Hütten aufgeipelcherte Ftucht — gmifchen den in 
Frankreich fo häufigen „peupliere de Hollande, gaben ber 
Gegend ihren befonbern Charakter. Randbänfer fchimmterten 
einladend aus dem Grün, und bald zeigte Epinah (fur 
Drge) fein braunes, fchier mittelalterlichee Schloß. Am 
raſchen Wechſel der Bilder tritt eine graue Muine, „ia 
tour de Morili,“ in Scene, und bie Fläche von Marollets 
töien Wälder ab, fogar mit Felfen, etmas an Kontaine- 
bleau mahnenb. 

Ein Parifer, in den behäblgen fogenannten beften 
ahren, der zu Ablon eingeftiegen war, wofelbft er Freunde 
auf ihrer Villa befucht hatte, und num mach der feinigen, 
unfern von Blois, zurüdfehrte, machte mich aufmerffam 
auf ein ſtattliches Schloß, Chamarande, bad Eigenthum 
Verſignys, welches aber unbewohnt fand wegen des meit- 
verbreiteten Aergerniffed ber obſchwebenden „cause de s6- 
paration,* beffen Echulb man ber Gemahlin des Minifters 
zuſchreibt. Das Elend ber die Hauptſtadt brandmarkenden 
Sittenloſigkeit wirb von allen Seiten in den ſchwätzeften 
Farben gemalt. Eogar Franzoſen, welche ſehr confervativ 
und monarchiſch gefinnt find, fand ich tief empört über 
die Verderbniß des genuffüchtigen verfchmenderifchen Hof⸗ 
halts des Kalſerthums, deſſen nächfte Umgebung mehr oder 
weniger aus Mbenteurern, Spielern, Schreindlern jeder 
Art beſteht, während zu Napoleons Verzweiflung der alte 
sornehme Adel, wirklich vornehm durch Gewohnheit und 
Gefinnung, in flolger Ubgeichloffenheit auf den Gütern 
verharrt und niemals in Paris erfcheint. 

Hinter dem geichichtlichen Srädtchen Erampes öffneten 
fi die Ebenen ber Bauffe, „le Grenier de ia France,“ 
wie mein Begleiter fie nannte, unabfehbare Stoppelfelder 
und barauf die bereits erwähnten Getreidehütten. Kommt 
noch zu ben Meules eine arbeitende Windmühle, fo hat 
man bereits ein eigenthümliches Bild. Wenn bier bie 
Ernte mifräth, dann ift es ein Unglüd für Frankreich; 
bie Tegte indeflen verdient alß eine gute bezeichnet zu mers 
den, nad bem Ausſpruche bed Relſegefährten. Derſelbe 
befigt auf feiner Gampagne ſelbſt Reben und verſprach ſich 
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einen ganz außerorbentlichen Wein, indem man ber Leſe 
bereitö zum. 15. September entgegen fab, flatt am 1. Ofs 
tober. Selten, verficherte der Parifer, daß in dieſen Ge⸗ 
genden die Rebe nicht vom Froft leider; es geſchah dieſen 
Frühling nicht und das hat den Stod fo gefördert. In 
Angerville beſitzt Berrver, ben jüngft Marieille zum Des 
putirten gemählt, eine Gampagne. Jenſeits bed Waldes 
von Gercotted findet fih die Mebe auf freiem Felde an— 
gebaut. 

Schon taucht Die herrliche Gathedrale von Orleans empor 
mit allen ihren Grinnerungen. Ich habe nicht die von ber 
Königin Blanche und von Gabriele d'Eſtrͤcß bemohnten 
Häufer geieben, den Dom aber umfreist, jeine von der 
Sonne — ion ber Sonne bed Südend — übergofjenen Zwil- 
lingsthürme, die Doppelfrone; und feinen Pfeil, ſchlank und 
fein, der wie ein Rind auf jeinem Rücken figt. Beaugency 
zeigt ebenfalls einen ernften Tempel, fammt koloſſalen 
Meften einer Burg. Alles ſchwimmt in einer jo welchen, 
zarten Luft, welche den malerijchen Meiz erhöht. Auf der 
Station von Mar fteigt man aus, wenn man, wie ich To 
gern gethan hätte, das wunderſame Schloß Ghambord bes 
ſucht. Die Vorzüge bed edeln Thals der Loire willen nar 
mentlih auch bie Briten wohl zu ichägen; fie zogen, je 
mehr man fich ihm näherte, in uniern Waggons aus unb 
ein, Wie Schmwalben den Lenz, verfündigten und langges 
firedte Söhne und Töchter Albions die Merkwürbigfeit 
eined To audgezeichneren Theils von Frankreich. Rechnen 
wir noch hinzu, daß man von diefen Gegenden, befonder# 
von Tours, behauptet, man höre bier bie. befte und reinite 
Sprache, jo barf man fidy nicht wundern, wenn hier enge 
liſche Bamilien zahlreich fi zu längerem Aufenthalte ein« 
finden, 

Schon blinkt und der filberne Glockenthutm von Mer 
nard entgegen, deſſen fürftlichen Park die Eiienbahn durch⸗ 
ichneidet, Seitdem bieje andere Art von wilder Jagd den« 
jelben durchbraust, bewohnt ber belgiiche Fürſt Chimay 
dieſes jein Schloß nicht mehr. Bon Saint Denys aus, 
bas duch jeine Mineralbäder befannt ift und fi mit 
feinem 9 von der berühmten Abtei bei Paris unterfcheibet, 
gewahrt man über den Wipfeln fern die phantaftiichen 
Zinnen von Schloß Chambord, leider für mich in biefem 
Augenbli nicht viel anders ald bereitd ein „chätesu en 
Espagne.* Jetzt fommt die Gathebrale von Blois, dann 
ein ganzed Architekturbild, das Schloß von Blois, mit 
feinen Arkaden uns zugewendet, bie eben fo dunfelfarbige 
Fleine Kirche ber Sainte Trinite, in einiger Entfer« 
nung den Dom überragend. Dan zeigt im Schloſſe noch 
das Gemach, in welchem Guiſe ermordet murbe. Früher 


zeigte man auch im Gakinet der Katharina son Mebieis 
den Schrank, die Schubladen, in melden fle ihre @ifte 
verwahrte. Mein Gefährte, bie verkörperte Tradition eines 
alten liebendwürbdigen Franzoſen, hatte dieß ſelbſt gefeben. 
Er verließ mich bier, ungern verlor ich ihn, ungern fchieb 
er, nicht ohne mich nach Paris einzuladen, wo er Winters 
in der Ghauffee d'Antin wohnt. 

Noh im Wegfahren bietet Blois ein überraichendes 
Bild: das ſtolze Schloß, hochthronend, die Kirchen, Die 
Stadt, und zu ihren Füßen die Loire, die munderblaue 
Loire. Da ichlängelt fie jih bin, vom weißen Blois um⸗ 
frängt, und bald von ben mwaldigen Ufern. Ambolſe, die 
Burg mit ihren Ringmauern, dem Kirchlein, dem male 
digen Hintergrunde, iſt hoͤchſt romantiich — ein Traum 
der Vergangenheit, Heerden meiden auf der Blur, und 
burch die ftille Luft ſchwebt melodiich tiefes Glockenlaäuten. 
Nachdem noch dad Schloß von Chenoſon mit jeiner Leib- 
wache von Thürmen aufgetaucht war, langten wir an im 
ftattlichen Tours. Hier flieg ein Ehepaar zu mir ein, 
und bald ift mir, wie wenn ich mit freunden reiste. 
„Monfieuz er Madame Vigeon‘ — ber Name ift ber 
Menih — leben in der dortigen Umgebung und reifen in 
das Bad nad Baroͤges. Wir fahren wie durch den große 
artigften Vark im Abendichein. Die guten Leute freuten 
ſich, gleich Rindern, über alles was fich zeigte. Beſondern 
MReiz gewährte ein vielthürmiges Waldſchloß auf der Höhe, 
im vorberften Plane, wie bingemalt, verſtreute Ninder 
auf der Weide. Die Loire ift reih an Burgen, wie der 
Rhein, nur alle aufrecht, feine Ruinen, und bewohnt von 
der noch blühenden Ariftofratie. 

Sobald man den köſtlichen Strom verläßt, entwickelt 
fih ein weniger fruchtbares Terrain. Das alte Poitiers 
faben wir nur bei Nacht, blickten aber in Peripektiven 
von glänzend erhellten Straßen. Die auf das Höͤchſte em« 
pfänglide Madame Pigeon, jo daß fie ein ambulanter 
Meifeeindrud genannt werben könnte, die ſich ichon durch 
ihr unermüblides Bewundern ald Einwohnerin der Pros 
vinz Eennzeichnete, rief, den Kopf binauäftredend, im 
naivften Staunen über die Größe des Bahnhofs einmal 
über bad andere: „Mais c'est immense, Monsieur Pi- 
geon, immense!“ ben jo in Angouleme, durch befien 
langgeftredten Hügel man im Tunnel fährt. Man bat 
während ber fargen Friſt beim häufigen Umtauichen von 
Waggons und Trains, beim athemloſen Durchmeſſen und 
Umfreifen der allerdings jehr ausgedehnten franzöflichen 
Bahnhöfe nur zu ſehr Gelegenheit, fih von ihren Pros 
portionen zu überzeugen. 


(Fortjegung folgt.) 
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— &r fand neben mir wie meine Jugend, 
Er machte mir das Wirklihe zum Traum, 
Um vie gemeine Deutlichtelt ver Dinge 
Den golpnen Duft ber Morgenrörbe mebend. 


& &iller. 


Späte Heimkehr. 


(Fortfegung.) 


Brunner bieß vor einem halben Jahrhundert der 
Hausherr nicht; aber er war da. Deutlich fah ihm der 
Alte vor den gefchloffenen Augen, über die er nad: 
finnend die Hand gelegt, wie er calculirend mit bem 
verftändigen Zahlengefiht auf dem hohen Lederſtuhl 
drüben im Gomptoir ſaß und die grauen, grinfenden 
Augen über die knirſchenden Federn der Gehülfen bin: 
fliegen lief. Es durchfröſtelte den Alten bei dem Blid, 
und er fah Sich felbft, wie er unter dem bidleibigen 
Contobuch raſch ein Blättchen verbarg, auf das er 
verfiohlen mit flüchtiger Hand abgebrodene Reihen 
bingefchrieben, aber es war dem forichenden Blid bes 
Herrn nicht entgangen. 

„Was treiben Sie wieder, Hermann?” fagte eine 
ſcharfe, trodene Stimme, und ber bewegliche Lederſtuhl 
narrte, und eine derbe, knochige Hand ftredte ſich 
ärgerlih nad dem Bud aus, unter dem das zierliche 
Blätthen lag. Aber blitgefhmwind hatten bie näheren 
Hände es bereits gefaßt und e3 zwiſchen den Lippen 
in Sicherheit gebracht, daß nur ein jornglühender Blick 
ihm zu folgen vermodte, der noch lange auf ben 
flumm niebergeihlagenen Augen des eifrig fortarbei- 
tenden rubte, 

Der Alte nidte mit dem Kopf. 


Morgenblatt. 1964. Ne, 36, 


„Dann endlich 


flug bie Stunde,“ fagte er leife vor fih bin, „und 
ich floh hieher, glüdli in der Furzen freiheit, und ihr 
lächeltet mir mit eurem goldenen Schein Troft und 
Ruhe in's Herz während bes Martens, ihr Alten.“ 
Er winkte ftumm mit den Augen den glänzenden Ku: 
geln zu, die im Mittagfonnenfhein über ihm vom 
mwolfenlofen Himmel fich abhoben. 

Wohl zum erftenmal war er, in lang vergangene 
Zeit verloren, weit über feine Stunde drunten figen 
geblieben, und die Sonne ftand hoch im Zenith und 
übergoß mit blendenden Strahlen die lautloſe Niede— 
rung. Es mar fo heiß, daß felbft die Falter träg mit 
zugeflappten Flügeln auf den Dolden fahen; nur bie 
und da ſchwirrte ein grüner Goldfäfer jchläfrig zwi: 
fhen ihnen burd. 

Die Augen des Alten rubten darauf, aber feine 
Gedanken waren nicht dabei; fie waren noch immer in 
der fernen, fernen Zeit, Aber jenes calculirende Zah: 
lengefiht fing jegt an zu verblaffen und andere Ge: 
ftalten tauchten hinter ihm auf und trieben vorbei. 
Dann kam bie lehte, und er börte ihre Füße leiſe 
über dem Sande fniftern, bevor er fie erblidte. Lang: 
jam fam fie einher, die Wange in die Hand gelegt, 
den breitrandigen Strohhut wider den heißen Sonnenſchein 
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auf dem golbblonden Haar, ber fie ging einen an- 
dern Weg hinab und fah ihn nit. Nur mandmal 
wandte jie fih um und blidte zurüd, als ob fie etwas 
erwarte. 

„Komm, Hermine, fomm! Ich bin ja ſchon bier!“ 
flüfterte der Greis, Unbeweglich ſchaute er hinüber, 
und ein traumhaft lächelnder Zug lag über dem alten 
Geſicht. 

Doch noch lebendiger ward es um ihn, denn noch 
andere Bilder ſtiegen aus ſeiner Seele auf. Er ſah 
jetzt, wie die leichte Mädchengeſtalt halb freudig, halb 
erſchrocken zuſammenfuhr; zugleich vernahm er einen 
andern, feſteren Schritt aus der Ferne. Dann war 
erſtere gleich einem Schmetterling in dem blühenden 
Gewirr verſchwunden; nur ihr goldenes Haar ſchwamm 
ſonnbeſtrahlt unter den breiten Blättern, und dazwi: 
fchen leuchteten ihre Augen wie blaue Eyanen bervor. 
Nun ſah der Alte den Jüngling, der allmählig ber: 
angelommen, fuchend umberbliden. — Er fuhr mit 
der magern Hand über die Stirn und murmelte vor 
fih bin: „Hatte ich denn braunes Haar vor fünfzig 
Jahren %" aber er verwandte fein Auge von dem Bilde, 
das er ſich heraufbeſchworen. 

Der Jüngling wandte fi) jegt plötlich, deun ein 
leifer, lachender Ton kam dicht neben ibn: aus dem Ger 
büſch. Er blidte eifriger hin und ſah, wie ſich die Blätter 
und Blumenftiele heimlich bewegten. Der Jüngling that 
einen Schritt vorwärts und ftredte zögern die Hand 
aus nach den goldenen Aehren, die in fo feltfamem 
Verſtecke emporwuchſen. Sie regten ſich nicht und wi: 
hen nicht zurüd, wie jeine Hand ſich auf fie legte, 
nur die Cyanen leuchteten noch heller und jahen un: 
beweglih auf das zaghaft kühne Antlig, das fih näher 
und näber zu ihnen binabneigte. Dann bradien die 
Ranken Enifternd zufammen, denn auch die Kniee des 
Yünglings hatten ſich geneigt; feine Hände aber lagen 
beide in den goldenen Nehren begraben, die fich leiſe 
an feiner Brujt mwiegten, wie wenn der Sommerhaud) 
über das gelbe Kornfeld gebt. 

Der Alte fuhr mit der Hand an die Augen, aus 
benen eine belle Thräne berabzitterte; aber zugleich vers 
nahm er ein Geräufch im Gezweig, und wie er wieder auf: 
blidte, jah er ſchon weit hinauf im Gurten ein helles 
Kleid zwiſchen dem Gebüſch verſchwinden. Dazu kam 
ein verhallender Ruf wie „Hermine“ oben vom Haufe 
berüber, dem näher zu ihm eine etwas zitternde Stimme 
antwortete, 

Der Alte ſaß noch eine Zeitlang, das Geſicht in 
beide Hände gelegt; dann jtand er auf. Seine Augen 
glänzten beller und freudiger denn je, als er mit feiten 
Schritten den Garten binaufwanderte, Etwa in der 
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Mitte defjelben bepegnete ihm Philibert, der auf an: 
dern Megen langjam vom Fluß auf das Haus zuging 
und bei dem Anblid Herrn Eterneds etwas verlegen 
inne zu balten ſchien. Aber dieſer ſchritt freundlich 
grüßend auf ihn zu und begann unbefangen eine 
Unterredung über ein Buch, das er dem Yüngling 
am Abend zuvor zur Lektüre empfohlen. Dabei legte 
er feinen Arm im den des jungen Mannes und 
ging auf ihn geftügt langfam zur Veranda binauf, in 
der die übrigen Bewohner des Hauſes ihrer bereits 
mit dem Mittagefien harrten, das fie an ſchönen Tagen 
wohl im Freien einzunehmen pflegten. 

„Es ift das erftemal, dab ih Sie von Ihrer 
Morgengewohnheit abaehen jehe, Herr Sterned,“ rief 
der Hausberr, der an das Geländer der Veranda ger 
lehnt, etwas ungeduldig ihm entgegen geiehen. 

„Ich babe fie keineswegs aufgegeben,“ erwiederte 
der Angeredete lähelnd, indem er zugleich feine ftäte, 
äußerft förmliche Berbeugung vor frau Dablgren machte, 
melde dieje in gleicher Weiſe emtgegnete; „aber bie 
Sonne drunten thut dem Alter und der Jugend wohl, 
wir bedauern nur, daf wir uns durch fie haben ver: 
leiten laffen, uns zu verfpäten, wie ich ſehe.“ 

Die Hausfran machte eine höflich abwehrende Be: 
merfung, daß man noch gar nicht gewartet habe, Sie 
babe Hermine nur auf den Wunſch ihrer Mutter ge 
rufen, welche es nicht für vortbeilhaft halte, daß junge 
Mädchen fich der Mittagsbige allzuſehr ausfegten. Die 
alte Dame fhien darauf gewartet zu haben, denn fie 
fuhr, als die Sprechende geenbet, fogleih fort: „Im 
meiner Jugend achtete man noch auf fih und man 
hätte es mir nicht erſt zu fagen gebraucht. Freilihd —“ 

Aber Herr Sterne ſchien heute Morgen gegen alle 
feine Gewohnheiten zu handeln; denn zum eritenmal 
unterbrad er die ihn verwundert anblidende alte Dame 
und verfegte oder ergänzte vielmehr: „Freilih hat ſich 
feitbem Manches Sehr geändert, gnädige Frau; aber ic 
glaube im Grunde weniger die Menſchen unferer Zeit, 
als die Gefühle derjenigen, die vor fünfzig Jahren 
lebten. , Wer folder Scene fih erfreuen fann, der mag 
es thun; die trüben Tage kommen bald, fommen viel: 
leicht lang genug, wo man an ihrer fargen Erinnerung 
fih märmen muß, bis auch die ſchwindet und Alles 
kalt und leer und froftig wird drinnen und braußen.” 

Er hatte das in ungewöhnlich erregter Weile, fait 
beitig geiprochen, fo daß Herr und frau Brumner ihn 
ſowohl deßhalb als wegen der Unverftändlichfeit bes 
Beweggrundes derielben erftaunt anblidten. Nur Her: 
mine hatte fi) abgewandt und ſchaute erröthenn in die 
Ferne hinaus, während die alte Dame die Augen ſtarr 
wie ing Xeere auf den Nedenden gerichtet Hielt. 
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„Was ift dir, Mutter?” fragte Frau Brunner, 
denn eine unheimliche Angit lag in bem wellen Geſicht 
der Alten. Sie antwortete „Nichts;“ aber fie tappte 
baftig nad dem vor ihr ſtehenden Glafe und führte 
es mil zitternder Hand an bie Lippen. Eie empfand 
jedvob, daß fie es nicht bis an den Mund zu bringen 
vermochte, ohne das Waſſer zu verihütten, und fie 
jegte ed auf den Tiſch zurüd und unrubig zogen bie 
alten Augen den Augen des Mäbchens nah in bie 
blaue ferne hinüber, über Raum und Seit, über 
Minuten und über ein halbes Yabrbunbert. 

Almälig war der erſte Sommer vergangen, ber 
eine jo langiam tiefgreifende Veränderung im Brunner: 
Shen Familienkreiſe veranlaßt, und es war im ganzen 
Haufe wohl Keiner, der fie ungeſchehen wünſchte, ja 
nicht geradezu als Glüd betrachtete, vielleicht bie alte 
Dame ausgenommen, die im Anfang am meiften über 
die Ankunft des Fremden erfreut geweien war. Sie 
iegte Sich ſelbſt wohl faum genaue Rechenſchaft darüber 
ab; nur fonnte fie nicht umbin zu empfinden, daf ihre 
Autorität in den täglichen Vorkommniſſen des Haufes 
feit der Anweſenheit Herrn Sterneds bedeutend gelitten, 
da die Anichauungen des legteren darin mebr mit benen 
ihres Schwiegerfohnes und feiner Frau harmoniren 
oder dieje fich leichter der freundlichen Nube des Alten 
ald den heftigen Anforderungen der Mutter fügen 
mochten. So beſchränkte fie ſich allmälig darauf, ihre 
Stimme nur bei wichtigeren Ereigniffen abzugeben, in 
welden, da die Hauptſtärke des Geichäftes auf dem 
Bermögen der Alten berubte, nicht leicht eime ihrer 
Anſicht widerſtrebende Entſcheidung getroffen werden 
konnte. So herrſchte eine Eintracht im Hauſe, wie 
die Bewohner ſie kaum jemals gekannt. Zufriedene 
Geſichter Tag ein Tag aus; ja wenn man auf die 
jüngiten Injaffen des alten Gebäudes blidte, fonnte 
man fi gar feine freudigere, glüdftrahlendere Geſich⸗ 
ter denken. 

So war ed au, wenn man in das Geſicht des 


Alten ſah, vorzüglich ſobald es auf jenen beiden juns ' 


gen Geſichtern ruhte. Unzerftörbare Heiterkeit lag jeht 
darauf bei Allem, was er that. Mas er that, unter: 
lag indeß noch immer derfelben planmäßigen Genauig- 
feit wie früher. Nur fonnte er jet die Natur, ober 
die Erinnerung — beides ſchien ihm zu Einem Gegen: 
ftand verwoben zu ſeyn — nit mehr drunten an 
jeiner Lieblingsftelle im Garten genießen, da ber von 
bäufigem Herbſtregen angefhwellte Fluß bereits fein 
Bett zu übertreten anfing. Statt defjen machte er jept 
mit beginnender Dämmerung, das Wetter mochte ſeyn 
wie es wollte, regelmäßig feinen Spaziergang rund 


um bie alte Stabt, den er in einer Stunde beendete, 
um dann bis zum gemeinfhaftlihen Thee ſich bebag- 
li auf feinem Zimmer am fnifternden Ofen an feinen 
Lieblingebühern zu erfreuen. 

So fam er aud eines Abends an einem der legten 
Novembertage zurüd. Er batte heute feinen Epazier- 
gang etwas abgefürjt, weil ibm der ſcharſe Wind 
draußen vor den Thoren den mit Schnee unterifchten 
Regen gar zu Schmeidend ins Geſicht trieb, Dabei 
mußte er mit feinem Schirm kämpfen, fo daß ihm der 
Weg mehr als gewöhnlich anftrengte und er fich freute, 
als er das Haus erreicht hatte. Er fühlte ſich ſehr 
ermübet, als er bie erfle Treppe hinaufgeſtiegen, und 
lehnte ſich deßhalb auf das Geländer des Vorplages, 
um einige Augenblide zu ruhen. Es war biejelbe Stelle, 
auf der er damals zuerſt gewartet, als das Mädchen 
ihn der Hausfrau meldete. Daran dachte er, und wie 
dann plöglich die belle Stimme von unten herauf ertönt 
batte. Er batte fih unbewußt wieder in die Richtung 
hinüber gebogen, und nun war es ibm auf einmal, 
als hörte er ein leiſes Schluchzen vom dunkeln Flur 
berauf. Es bewegte fi darüber bin, und er ſah un: 
deutlich eine leichte Geſtalt, die er für Hermine bielt. 
Er rief ihren Namen und die Geſtalt bielt einen Mo— 
ment inne; dann aber eilte fie, ohme Antwort zu geben, 
baftiger in den finfteren Hintergrund hinein. 

Der Alte blidte noch eine Weile hinab, endlich 
fhüttelte er den Kopf und fehte feinen Weg fort; er 
glaubte ſich getäufcht zu haben. Wie er die Mitte der 
zweiten Treppe erreichte, öffnete ſich die Thür hinter 
ihm, neben der er geitanden, und er vernabm and 
dem zweiten Zimmer laute, beftige Worte, Dazwiſchen 
ſprach, wie vertbeidigend, eine andere, leiſere Stimme, 
Der Alte lauſchte einige Augenblide; aber die erfte 
Thür ward Schnell wieder geſchloſſen und er börte nichts 
mehr. Nacdenklih ſtieg er im fein Zimmer hinauf, 
rüdte fi den Lehnſtuhl an's Fenſter und blidte über 
den Garten in die dämmernde Gegend binaus, 

Es mochten mannigfadhe Gedanken feyn, die ihn 
beihäftigten, während es dunkler und dunkler um ibn 
wurde, denn er ihrad faſt zufammen, als plöglich die 
Klingel, die zum Abendeſſen binabrief, von unten er 
tönte, Es war tiefe Nacht auf feinem Zimmer gewor: 
den; er zlindete Licht an, blidte auf die Uhr, ob er 
fih nicht irre und ging ins Familienzimmer binunter. 

Es war fill darin ala er eintrat, nur bie große 
Theemaſchine ſummte auf dem Tiſch neben der Haus 
frau, die mit nachdenklicher Miene an der Seite Brun: 
ners ſaß und ſich mit. den Zurichtungen der Abend- 
mahlzeit befhäftigte. Ihr genemüber ſaß die alte Dame 
ferzengrad mit Ätrengem Geſichtsausdruck im Lehnſtuhl. 
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Sie begrüßten den Eintretenden kurz und wechſelten 
einige gewöhnliche Worte, Hermine, an deren Seite 
er ſich fepte, behielt die Augen auf den Tiſch nieder 
geihlagen und antwortete faum auf feine Fragen. 
Eine drückende Stille lag über ber Heinen Geſellſchaft, 
die der Alte vergeblih durd fein beiteres Weſen 
und außergewöhnliche Geſprächigkeit zu heben fuchte. 
Er erbielt höchſtens einſylbige, von der Höflichkeit un- 
umgãnglich geforderte Antworten; nur als er fo unbe: 
fangen wie möglich fragte, weßhalb Ernft beute nicht 
bei Tiſch erſchienen fey, erwieberte Brunner kurz, der: 
felbe fey unmohl und feine Kränflichfeit werde ihn wohl 
nöthigen, das Haus ganz zu verlaffen. 

Es lag eine nachdrückliche Beſtimmtheit in den 
Morten, die weitere Nachfrage abſchneiden zu mollen 
ſchien; zugleih fand Hermine auf und ging ins Neben: 
immer. Als fie die Thür geichloffen hatte, glaubte 
der Alte benfelben leifen, unterbrüdten Ton zu ver: 
nehmen, den er vorhin im Dunkeln auf dem Flur ge 
bört; aber niemand that, ala ob er es beachte. Der 
Hausherr knüpfte ein nadläfiiges Geipräb an, das 
mübfam weiter geführt wurde und endlich wieder in 
das vorberige Schweigen abbrad). 

Nun ftand der Alte auf und wünfchte gute Nacht, 
was alle freundlich ermieberten, Brumner madte eine 
Bewegung, ala ob er ihm folgen wollte; aber er ſetzte 
fih unentſchloſſen wieder und der Alte ging hinaus 
und auf fein Zimmer. Hier ging er noch eine Meile 
auf und ab; endlich rüdte er fich feinen Lebnfeffel wie: 
ter vom enter an den Tiſch, auf dem er feine Lampe 
angezündet, nahm ein Bud und lad. Doch ſchien es 
nur im Anfang feine Gebanfen zu feſſeln; bald fchlug 
er bie Blätter feltener um, dann ſchob er das Bud 
ganz von fib und legte den Kopf mit geſchloſſenen 
Augen zurüd. 

Es war fchon über die Zeit, mo er zu Bett zu 
geben pflegte, und Alles im meiten Haufe ſtill und 
regungslos. Nur ber Wind, ber ſich mehr und mehr 
verftärft hatte, peitichte ben Regen klirrend gegen bie 
Fenſter und wirbelte in pfeifenden Stößen um Dad 
und Kanten. Darauf mochte ber Alte hören, benn von 
Zeit zu Zeit öffnete er die Augen und fchien aufmerf- 
fam zu laufen. Dann lehnte er ben Kopf wieder 
zurüd und fein Athemzug ging gleihmäßig, ala ob er 
fchliefe, durch's Gemach. 

Aber er ſchlief nicht. Man vernahm deutlich durch 
das Gebrauſe des Windes das Blodenfpiel vom Marien: 
thurm; dann flug es dumpf Mitternacht binterdrein, 
doch zugleich war es dem Alten, als hörte er ein leiſes 
Krachen im Haufe. Es mußte über ibm berfommen, 
als ob jemand vorſichtig eine Thür ſchlöße; dann famen, 


felbft dem ſcharf aufhorchenden Ohr des Lauichenden 
kaum vernebmlich, leife Fußtritte aus dem dritten Stod: 
werk berab. Der Alte ſchlich ebenfo geräuſchlos an bie 
Thür feines Zimmers und horchte auf die näher fom+ 
menden Schritte, Es mußte jemand ſeyn, ber im 
Dunkel ging, denn man hörte, dab er ſich vorfichtig 
am Geländer forttaftete, bit er auf den Vorplatz ge 
langte. Hier hielt der Tritt einen Augenblid an. 
Der Gehende mußte dit an dem immer vorüber, 
wenn er die weiter binabführende Treppe erreichen 
wollte. Es war, als ob er zögere, fo lange regte ſich 
nichts; emblich ſetzte er fich geräufchlos mie zuvor wie: 
der in Bewegung. Aber im felben Augenblid öffnete 
der Alte leife die Thür und ein breiter Lampenichim: 
mer fiel über den Vorplatz auf bie erfchredt zufammen- 
fahrende Geftalt eines jungen Mannes, der, in einen 
Mantel gehült, mit einer Reifetafhe in der Hand wie 
geblendet, ſprachlos vor der plöglichen Erſcheinung bes 
Alten daftand. 

Es hätte der geflüfterten Ermahnung bes legteren, 
fein Geräufh zu machen, nicht bedurft; der Jüngling 
folgte willenlo8 der Hand, melde die feine gefaßt und 
ihn fanft in’s Zimmer bereinzog. Faſt lag eimas wie 
Feierlichleit im Weſen des Alten, als er ben Schlüffel 
in der Thür umgedreht hatte und langſam wieder auf 
den ungewiß in der Mitte bes Gemades barrenden 
Süngling zuging. Er faßte abermals die Hand beffel- 
ben und drüdte ihm auf einen Stuhl nieder; dann 
fegte er fih ihm gegenüber und fagte freundlid: „Wo— 
bin wollten Sie fo fpät, lieber Philibert ?* 

Der Angeredete hatte lang genug Seit gehabt, 
fih auf eine Antwort für diefe wahrſcheinlichſte Frage 
zu befinnen. Er öffnete jegt aud den Mund und ver: 
fuchte zu ſprechen. Aber er brachte Fein Wort hervor, 
nur ein Strom von Thränen ſchoß aus feinen Augen 
und er legte die Hände über feinem Gefiht zufammen 
und ſchwieg. 

Der Alte blidte ihn väterlich mitleidig an. „Wenn 
Sie e8 mir nicht fagen wollen, jo will id es für Sie 
thun, Philibert,* fuhr er nad einer Paufe freundlich 
fort, „Sie wollten von uns, weit vielleicht —“ 

„Weit, weit fort, auf ewig!“ ſchluchzte ber junge 
Mann jegt gewaltiam, Er war vom Stuhl nieberge- 
glitten und hatte das Geſicht auf die Kniee des Alten 
gelegt. 

„Sie wollten nit auf ewig fort,” entgegnete 
diefer rubig. „Sie wollten nur fo lange fort, bis Sie 
fih ein Vermögen erworben, um beimlehren und vor 
ben Bater bintreten zu können und zu fagen: Wollen 
Sie mir Hermine noch verweigern ?* 


Der Yüngling bob überrafht den Kopf. Eine 
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bunfle Röthe batte ſich über fein blaſſes Geſicht ger 
lagert, aber feine Augen irrten verwundert zu bem 
Sprecher empor. „Woher wiſſen Sie?“ ftotterte er. 

Unendlihe Wehmuth lag in den alten Augen, bie 
liebevoll in bie jungen binabblidten. „Man weiß man- 
dies, wenn man alt geworben, mein Kind,“ jagte er 
lähelnd. „Steben Sie auf, und wenn Sie mir nicht 
fagen wollen, was Sie beabfitigten und ohne mid 
gethan hätten, jo will ih es Ihnen erzählen.” 

Der junge Mann gehorchte und fehte ſich auf den 
Stuhl zurüd. Dann fuhr der Alte fort: „Diele Haus 
ift älter als Sie, mein Kind; auch dieſes Zimmer, in 
dem wir fipen, und wenn es zu reden vermöchte, es 
könnte Ihnen manches berichten, manches aus Tagen, 
die Sie, die vielleicht Ihre Mutter nicht gefehen, da 
könnte es Ihnen von Tagen erzählen, wo feine Wände 
noch ärmlicher und fabler waren, als heute, und wo 
es doch einen ganzen Himmel von Glüd umſchloß. In 
den Augen feines Bemohners fah es ihn liegen und 
börte ihn in feiner Stimme und in dem Namen, ben 
er Abends laut noch einmal ſprechen mußte, ehe er 
entfchlief, und der Morgens zuerft von feinen Lippen 
fam, vielleiht auch gar manchmal, ihm jelbft unbe 
wußt, im Traum, Er fteht auch noch bier, der Name, 
und ift glüdlic allen forſchenden Berbeffereraugen ent: 
ronnen. Man follte nit glauben, daß ein baftiger 
Bleififtäzug ein halb Jahrhundert und ein Menfhen: 
berz überbauert.” 

Der Alte brad mit einem Seufjer ab und beutete 
auf eine matte Schrift neben ſich am Holzgetäfel ber 
Wand, Philibert beugte ſich Hinüber und fuchte in der 
dämmernden Beleuchtung. Dann las er verwunbert 
laut: „Hermine“ und blidte den Alten fragend an, 

„Hermine,“ wieberbolte diefer; „auch die Trägerin 
des Namens ift Ihnen nicht fremd. Doch ih will 
Ihnen nicht erzählen, was, in allen Seiten ewig gleich, 
Sie beffer und lebendiger wiſſen, als ich. Aber es lam 
ein Tag, ein Wintertag wie heute, dem eine ftür- 
miſche Nacht wie diefe folgte. Da hatte ein ſchweres 
Gewitter fi entladen, das fi in Sommertagen lang: 
fam zufammenggzogen, und ber Himmel lag mit Wolfen 
bebedt, und ein anderes Bild fahen da die alten Wände, 
Das war ein Jüngling wie Sie, und er ſaß wie Sie, 
in den Mantel gehüllt, mit der Reiſetaſche neben fi 
auf Ihrem Plage dort, und horchte hinab durchs nädht: 
lihe Haus, bis das lehte Leben darin verftummt war 
und nur der Sturm um ben Giebel heulte und pfiff, 
und nur fein eigenes Herz burd bie Stille klopfte und 
bebte. Dann ftand er auf und wankte auf ben Bor 
platz und taftete ih die Treppe hinunter. Drunten 
aber öffnete fih keine Thür, wie er vorüberfam, und 


bielt ihm zurüd, denn er war binausgejagt wie ein 
Hund, und er wollte nur unbemerlt von ihr davon, 
um nicht im Abſchied fih und ihr bas Herz zu bres 
den, bis er mit Reichthümern beladen zurüdfäme aus 
ber neuen Welt —” 

Der Jüngling ſchluchzte beftig, fo daß ber Alte, 
ber mehr und mehr wie mit fi felbft vor ſich bin 
rebete, fi erinnernd aufſah. Er blidte ihn zärtlich 
an: „Nicht wahr, Sie wollten auch dorthin, in das 
Land, wo das Gold, das Glüd der Erde blüht?” fagte 
er mit bitterfchmerzlihem Ton. 

„Er bat mid ja auch wie einen Hund fortgejagt 
— fie alle —“ flüfterte Philibert ſtodend, „und ich 
mußte und weiß ja nicht wohin; nur meil ic Sie fo 
viel und oft von Amerila Sprechen hörte und ich dachte —“ 

„Und dachteſt, was ich dachte, mein Knabe, und 
wärft betrogen, wie id) e8 warb,“ unterbrad ihn der 
Alte feierlich, „Und wärſt in den Wald geratben und 
verirrt wie ich, hätteſt vielleicht gerungen und beine 
Kraft erfchöpft wie ih, um im Angenblid, da bu am 
Ziel zu ſeyn mwähnteft, hohnlachend zu Boden geworfen 
zu werben burd ein einzig Wort, das man bir aus 
der alten Welt binübergerufen wie mir. Und bann 
hätte fpöttiich die Melle der Tage dich weiter getragen, 
und hätte bir mit bitterem Hohn in die Arme gewor— 
fen, was du früher vergeblich erfirebt und erhofft, und 
mit jeder Gabe bätteft bu dich ärmer und öber und 
elender gefühlt, bis bein Herz kalt geworben und bein 
braunes Saar weiß wie das meine.” 

Der Alte hatte ſich aufgerihtet und die Hand auf 
die Schulter des Jünglings gelegt, ber, vom unge 
wöhnlich bewegten Weſen deſſelben überfhanert, faft 
fein eigenes. Leib vergeffen hatte, und ruhig bafaf, 
während ein Zittern burd die alte Hand in feinen 
Körper rann. 

Einen Augenblid hatte jener inne gehalten, dann 
fuhr er mit bebender Stimme fort: „Und dann wärſt 
du zurüd gelommen, ſelbſt ein Xodter in das Haus 
ber Tobten, unb wie gefpenftiihe Schatten irrtet ihr 
lautlos an einander vorüber, und nur wenn die Er- 
innerung flüchtig auch bie Lippen genetzt, flarrtet ihr 
mit athemloſen Seufzern zurüd über ein Öbes, ver: 
fehltes, verlorenes Leben.” 

„Rein, nein,” und er umſchloß den Kopf bes 
verftummten jungen Mannes beftig mit den Armen 
und küßte ihn auf die Stirn, während große Thränen 
aus ben greifen Wimpern auf bie jugendfrifchen Wan- 
gen berabrollten; „dazu wenigftens fol mein Leben 
genügt haben, und ich wußte es ja längit, mußte es 
vom erften Tage, da ich fam, und mußte au, daß 
biefer Tag und biefe Nacht fommen würde, denn Alles 
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ſchwindet und wandelt jih, nur auf den Trümmern 
des Alten bleiben die Menſchen ewig glei.“ 

„Und nun geb hinauf auf dein Zimmer, mein 
Kind, lege dich zur Ruh und fchlafe, verfchlafe Alles 
wie einen bunten, fchredensvolen Traum, Aber zu: 
vor — nein, nicht mir — danke dem Schidjal, dem 
Gott der Liebe und des Glüdes danfe, der unerforſch— 
lih über dem Einen lächelnd feine Hand bält und uns 
erbittlih vom Andern ſich abzieht. Auch ich will ihm 
danfen, daß er mir noch am Abend den Abalanz jener 
Sonne verliehen, die er bereinft mir ſchon in ber 
Morgenfrühe genommen, Schlaf wohl, mein Knabe, 
ſchlaf lang, und was dich ängftigt, lege Torglos und 
frobgemuth in meine Hand.“ 

Er hatte deu Jüngling bis au die Thür geführt; 
dann ſchloß er ihn nod einmal zärtlich in die Arme 
und firich ihm mit der Hand über die Stirn, als wolle 
er den Reſt bes Zweifels, die legte Bängniß, die noch 
darauf gelagert, wegglätten. Dann leuchtete er dem 
mit ſtummem Händebrud behutſam die Treppe wieder 
Hinauffchreitenden vom Vorpla nad, winkte ibm noch 
einmal zu und kehrte, geräufchlos die Thür ſchließend, 
in fein Zimmer zurüd, Er blidte auf die Uhr; die 
erfte Tagesftunde war bereit$ vorüber, Trogdem hatte 
der Alte noch feine Ruh. Er holte bald dieſes, bald 
jenes Papier aus feinen Schubfähern hervor und legte 
fie zufammen, bis er ein beträchtlihes Pädhen ange: 
häuft hatte, das er forgfam in einen weißen Bogen 
einfhlug und wieder verſchloß. Dann zog er ein 
Hleines, vergilbtes Büchlein aus der Lade, in dem auf 
altmodiſchem Pergament bin und wieder balbverlöfchte 
Shriftzüge Nanden. Darin blätterte er im Lehnſtuhl 
fitend, bis die Lampe allmählig trüber und trüber 
wurde und zu fniftern anfing. Dann balb Iefend, halb 


aus bem Gebächtniß recitirend, mie es ſchien, mur⸗ 
melte er noch: „ia, —" „Ach weiß es noch, id war 
ein Knabe —“ und er nidte mit bem Kopf und lehnte 
ibn zurück, und die Augen fielen ibm langiam zu. 
Und dann flug es brei Uhr vom Marientburm; 
Sturm und Regen batte aufgehört und das Gloden- 
fpiel fam Tieblih durch die Mare Nacht berüber und 
auf dem Tiſch vor dem Alten erloich kniſternd das 
legte Cicht im Brunnerfchen Haufe. 

Tropdem fanden die frübeiten Strahlen der frei 
ih ſchon fpäten Novemberionne den Alten bereits 
wieder rege und munter, Dazu lag nichts Ueber⸗ 
machtes im feinem Geficht, obgleich er die ganze Nacht 
in dem Lehnitubl zugehracht. Im Gegentbeil hatte er 
wohl kaum , ſeitdem er wieder broben fein altes 
Zimmer betreten, frifher und lebendiger in den Tag 
bineingeihaut als an diefem Morgen, wo er am 
Fenfter ftand und mit glänzenden Augen über bie 
weite Gegend binblidte. Drunten am lub auf ber 
Ebene hinter dem Garten wogten und ballten fich noch 
die weißen Nebel, aber fie trieben langſam ſtromab. 
Ab und au zerriß Schon der Schleier und mie burd 
Borbangslüden bligten yplögliche fonnbeitraßlte Kirch⸗ 
tbürme und rotbe Däder fern vom Waldrande ber: 
auf. Sie verſchwanden wieder, doch allmählig kürzer 
und unvollftändiger, Immer burdfichtiger wurde ber 
araue Schleier, der ſich langſam mit goldenen Strahlen 
zu durchweben ſchien. Endlich lag Alles in lahendem, 
moltenlofem Herbſtſonnenſchein, die lepte nächtliche 
Wolfenflode war am blauen Horizont jerronnen und 
der Alte griff Fröblihd nah Hut und Stod und wan⸗ 
derte mit dem Päckchen, das er in der Nacht zufam- 
mengelegt hatte, unter dem Arm, bie Treppe bins 
unter, 


(Kortiegung folgt.) 


Grundriß zur Anatomie der Cragödie mit Anwendung auf Schillers Wallenſtein. 


(Bortiegung.) 


II. 


Wenn die Hauptperſon der Tragödie es iſt, für 
die unſere Theilnahme durch das Spiel erregt werden 
ſoll, ſo wird dieſe Wirkung ſelbſt hervorgebracht durch 


den Verlauf der dargeſtellten Begebenheit, in welche 
die Perſonen verwickelt find. Er iſt es, mas uns un— 
mittelbar in Erregung ſetzt. Aber die Lebendigkeit dieſer 
Wirlkung hängt nicht ab von der Größe eines erſchüt— 
ternden Ereignifjes an fich, fondern von der wohlge: 
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orbneten Folge der erihütternden Momente, von denen 
einer den andern nofbiwendig hervorruft und hervor: 
bebt. Deßhalb hat ſchon Nriftoteles die Anordnung 
der Geſchichte im Stüd als die eigentliche Hauptfache 
bezeichnet, und Schiller rühmt, daß er damit recht den 
Nagel auf den Kopf getroffen. 2 
t Wie der Hauptheld vor den übrigen, unfer Auge 
auf fich ziehend, bervorragt, fo vor den erſchütternden 
Lagen, in die er verfegt wird, ein großer Hauptmo— 
ment, in dem ber größte Eindrud auf ihn wirkt und 
fein Schidfal entſcheidend bezeichnet. Ein folder Ein- 
drud ift gegeben, wenn ein Wendepunft in feiner Lage 
eintritt, oder ihm felbit zuerft ar wird, durd ben er 
im Uebergang zwilchen zwei entgegengefegten Stimmun⸗ 
gen gejmungen tt, einen Augenblid anzubalten und 
fein ganzes Schickſal plöglich auf fi zu nehmen. 

Mir wiſſen, wenn diefer Moment eintritt, daß 
die Zuftände zwiſchen denen, wo ein Mebergang ftatts 
findet, nicht nur vorübergehend einmal wechfeln, Ton: 
dern ber eine zuvor das ganze geiftige Leben des Helden 
beherrſcht bat, der andere ihn nachher für unabjehbare 
Zeit beherrſchen wird, und alfo eine nicht wieder rüd- 
gängig zu machende Veränderung mit ihm vorgeht, 
die und mit ihm tief erfchüttert. Die entgegengefegteften 
Stimmungen bes ganzen inneren Lebens find ein freubig 
gebobenes Streben und ein ſchmerzlich niederbrüdendes 
Leiden. Beide find im gewöhnlichen Leben beftändig 
abwechſelnd im Menfchen lebendig, und wenn fie ſich 
nicht flar von einander abheben, ermüdet fi in ihm 
die Fähigkeit zu binden und weicht einer allgemeinen 
Abivannung. Wenn dagegen das eine das andere 
deutlich ausfchließt, ift der innere Zuftand ein in fi 
far und rein ausgefprodener. Der plögliche Ueber: 
gang zwifchen beiden bringt aber einen inneren Um— 
ſchlag der ganzen geiftigen Thätigfeit hervor, in dem 
fih ihre ganze Kraft mit Erhabenbeit offenbart. Die 
Kunft zeigt uns die Helden nach einander in beiden 
ſcharf entgegengefehten inneren Zuſtänden in Streben 
und Leiden als rein veritändliche Stimmung ; dazwifchen 
aber auf dem Mebergang angehalten und in Eritifche 
Spannung verſetzt. 

Der Uebergang kann ein doppelter feyn: ein leis 
dender Zuftand kann durch eine glüdliche Krifis, in 
der jich die Kraft des Willens aufrafft, in ein muthi— 
ges Streben übergeführt werben, ober ein ſolches fann 
auerft vorhanden geweſen feyn und durch eine unglüd: 
liche Krifis gelähmt werden, moranf ein leidenber Zu: 
ftand an die Stelle tritt. Beides kommt in Tragödien 
vor, wenn mir den Begriff biefer Kunſtſorm in dem 
alten weiten Sinne nehmen; denn dann gehören dazu 
auch die Schauſpiele, die einen glüdlihen Ausgang 
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haben. Doch bleiben fie immer eine weniger audge: 
bildete Nebenform der Tragödie. Dieb bat einen äu— 
heren und einen inneren Grund. Der äußere liegt 
darin, dab das Hervorbreden eines frifchen wirkſamen 
Streben: aus lange beftandener Muthlofigkeit als ein 
rein innerlicher Vorgang nicht leicht äußerlich vergegen- 
wärtigt werben kann. Haben wir ums bis zu bem 
entfcheidenden Momente an die Stelle des Helden ver- 
feßt, umd foll uns der darauf einfegende Umfchlag mit 
ihm ergreifen, fo muß es und nun vorlommen, als 
würde nun au in uns der firebende Wille lebenvig. 
Tritt dieß nun bei dem, der ung vor Augen geftellt if, 
nicht gerade in demfelben Augenblide ein, in meldem 
wir die Nöthigung dazu empfinden, fo muß es uns 
überrajhen und in der Illuſion der Verſetzung in feine 
Stelle ſtören. Es kann uns dann aud) gefallen, aber 
es rüdt uns dann nicht fo nahe, als wern es uns 
felbft begegnet wäre. Es kann zwar ein wichtiger 
äußerer Umſtand ziemlich plöglich die Nötbigung zum 
Hervorbreden des Willens motiviren; es ift aber doch 
damit immer noch nicht ganz unmittelbar gegeben und 
der Mebergang bleibt immer ein ſchwer äußerlich aufs 
drängbarer Vorgang. 

Mit diefer äußeren Schwierigkeit der Darftellung 
einer glüdlihen Wendung hängt der innere Grund 
ihrer geringeren Wirkſamkeit in der Kunſt zuſammen. 
Die Meberwindung eines Drudes, der das freie Epiel 
des Muthes niedergebalten bat, ift, je plötzlich fie auch 
bervortreten mag, doch im Grunde eine mehr allmälig 
fi vorbereitende Entwidlung und fegt als ſolche auch 
immer einen einigermaßen rubig in ſich gegründeten 
Charakter voraus. Daher find die Hauptperfonen fol- 
her Stüde mit glüdlichem Ausgang immer etwas ähn- 
liher den epifch rubigeren Nebenpetfonen, als den lei- 
benfhaftlid erregten Haupthelden der Tragödie im 
engeren Einne, Es wird durd fie und jfür fie mehr 
nur eine zur Nachfolge anregende Anerkennung oder 
Bewunderung als ein eigentlich tief ergreifendes Mit: 
gefüßl bei dem Zuſchauer erweckt. 

Wird dagegen ein Uebergang aus boffnungsvollem 
Streben in erliegendes Leiden vorgeftelit, jo ift der 
Eintritt einer ſolchen Krifis viel leichter äußerlich mit 
flarer Nothwendigkeit herbeizuführen. Cie kann ja, 
wenn bie Seele des Helden eben noch hoffnungsvoll 
gehoben geweſen ift, plöplich durch einen äußeren Ein: 
drud, der ihm die Erfolglofigkeit feines Strebens Har 
vor Augen ftellt, herbeigeführt werden. Wenn wir ung 
dann vorber ganz in feine Lage verfept hatten, werden 
wir nun auch den Umfchlag 'verfelben fofort mit ibm 
empfinden. Es wird dazu feiner weitläufigen Aeußerung 
beffelben bevürfen. Die Sache verfteht ſich von felbft. 
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Sofern uns aber doch auch ein Ausdrud entgegentreten 
muß, der uns von ber fortdauernden Gleichheit deſſen, 
was ber Held empfindet, mit dem, was wir an feiner 
Stelle glauben empfinden zu müffen, überzeugt, fo ift 
aud) biefer ein fehr einfach verftänblich zu machender. 
In der ftarren Anbaltung des Athems, in ber er auf 
der Höhe eines fiummen Geufzerd ganz rubig wird, 
und fein Zeichen fortgehender Erregung mehr und noch 
keins von Herabfinten gibt, fühlen wir mit ihm bie 
unentfliehbare Nähe des Schickſals, das ihn ereilt bat. 
Der Pulsſchlag feines Lebens fteht fill; aber die Kraft, 
die in ihm gearbeitet hat und noch nicht abgeipannt 
ift, hält feine Seele noch unbemweglid aufredt, wie 
Riobe zu Marmor wird, als fie ihre Kinder von ben 
Pfeilen des rächenden Gottes fallen fieht, den ſtieren 
Blick zum unerbittlihen Himmel erhoben, 

Der entfcheidende Moment wird deßhalb auch nicht 
durch befonders bedeutende Worte der bramatifchen 
Dichtung, fondern vielmehr durch eine tiefe Pauſe 
bezeichnet. Hebbel hat in einer wenig befannten Tra- 
gödie, in der Maria Magdalena, verſucht, begeichnende 
Worte an die Stelle zu ſethen. Ob fie im Spiel bie 
ftarre Pauſe erfegen können, it fraglich ; aber fie drüden 
die Stimmung richtig aus. Die Unglüdliche, der plötz⸗ 
lich Mar wird, wie glüdlih jie hätte ſeyn können, und 
wie fie es felbit durch einen großen Fehltritt auf immer 
fi abgefchnitten hat, fagt: „Mir ift, als wär id 
auf einmal taufend Jahr alt geworden, und nun jtünde 
die Zeit über mir ſtill. Ih komm’ nicht zurüd und 
auch nicht vorwärts.” Wird es uns nun in einem 
ſolchen erhabenen Rubepunfte der Handlung volllommen 
gegenwärtig, wie in ihm die ganze Wucht des unenb« 
lihen Schmerzes auf der Seele des Leidenden rubt, 
fo daß fie ſich nicht mehr dagegen heben kann, aber 
auch noch nicht unter ihr niederſinkt, jo ericheint uns 
die menfchlice Natur im Helden und in uns*felbft mit 
ihm in ihrer vollen Größe, weil fie trägt, was ihr 
ganzes Dafeyn vernichten zu müflen ſcheint. Dieß ift 
der Kern der Wirkung jeder großen Tragödie im en- 
geren Sinne, Er tritt in der Mitte des ganzes Stüdes 
ein, alfo bei der gewöhnliden Eintheilung des ganzen 
Berlaufes in fünf Alte im dritten, Iſt kein folder 
Mittelpunkt der ganzen Entladung des Schidjals deut: 
lich gegeben, fo hat die ganze Gompofition feine Ein» 
beit. Iſt er aber deutlich hervorgehoben, fo faßt ſich 
bier der Eindrud des Schidjald zuiammen, „welches 
den Menſchen erhebt, wenn e8 den Menfchen zermalmt,“ 

Zu diefem Mittelpunfte beziehen fih als Vorbe— 
reitung und Auflöfung der fritiihen Spannung bes 
Gefühl: in ihm die beiden vorbergebenden und nad 
folgenden Theile des ganzen Stüds. Bleiben wir vor: 


erft bei dem nächlten fieben, was dieſem Mittelpunkt 
im dritten Afte ſelbſt beigeorbnet ift, fo find es haupt: 
ſächlich theils kleinere ähnliche, auch ſchon kritiſch eim- 
fegende Einbrüde, theils ſolche, bie ihnen als Einleis 
tung und Abſchluß zur Seite ſtehen. Mehrere Eindrüde 
fönnen den Helben treffen, bie feine Hoffnung erſchüt⸗ 
ternd zum Stillftand bringen; aber einer it dann doch 
immer der endgültig entſcheidende, ber feinen Wider: 
fand volllommen lähmt, Es kann aud daſſelbe ent: 
ſcheidende Ereigniß, das die vernichtende Wendung ſei⸗ 
nes Glückes herbeiführt, zweimal vorgeftellt feyn , eritens 
indem es gefchieht, zweitens, indem es ihm befannt 
wird, und alfo erft zur Wirkung auf fein Gefühl 
fommt. Letzteres ift dann der Hauptmoment; bie furcht⸗ 
bare Wirkung befjelben auf den Helden wird aber vom 
Zuſchauer jhon vorher empfunden, ober zugleich auch 
von einer bem Helden fehr nahe ſtehenden Nebenperfon. 

In Romeo und Julie ift bie enticheidende Bege- 
benbeit, welche die Glüdlihen für immer trennen muß, 
die Ermordung Tyballs, des Vetters der Neuvermählten. 
durch ihren Gatten. Romeo empfindet dieß gleich nad 
der That kurz, aber beftimmt, und ruft aus: „IK 
Narr des Glüds!“ dann ſtürzt er weg, und ausführ- 
licher wird ums erft die ganze Größe bes von nun an 
befiegelten Unglüds der Liebenden klar vor Augen ge 
fielt, ale Julie den Mord und zugleich bie für fie 
weit ſchrecklichere Folge deſſelben, Romeos Verbannung 
erfährt. Nachträglih wird uns dann auch biefer noch 
in feinem vollen, aber ſchon etwas austobenden Schmerz 
gezeigt. Er wird dadurch mehr Nebenperfon; denn bie 
ganze Klarheit des größten Schmerzes im erfien Eins 
fegen theilen wir nur mit Julie. Das doppelte Auf: 
treten deffen, der ihr in diefem furdhtbaren Momente 
fern ift, verhält fi dazu wie Vor: und Nachſpiel. — 
Außerdem gruppiren fi aber im britten Alte um bie 
Krifis noch zwei Nebeneindrüde, als Einleitung ein 
letztes Auflodern freudig boffnungsvoller Stimmung, 
als Nachſpiel tumultuariihere Schreden. So geht in 
Maria Stuart der emticheidenden Scene, in ber ber 
Streit der Königinnen unlöslih wird, im Monolog 
der Maria der rührende Ausbrud bes Gefühls ber 
neuen Freiheit im Garten voraus, und es folgen bie 
wilden Ausbrüche der Leidenſchaft des tollen Mortimer 
nah dem Mordverſuch auf Elifabeth. 

In größerer Ausdehnung entfalten ſich aber bie 
einfacheren Stimmungen, zwiſchen denen bie Kriſis des 
dritten Aktes den Webergang bildet, im Anfang und 
am Ende des Stüdes, Im erften Alte fehen wir, wie 
der Held zu dem leidenſchaftlichen Streben fortgerifien 
wird, in dem er feine Befriedigung ſucht, aber ſchließ— 
lich nicht finden fol; im fünften Akt löst fich die 
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ängfllihe Spannung der Vernichtung feines Glücks in 
den reinen Schmerz deö völligen Untergangs auf, Im 
erjten Alt beginnt nad den nöthigſten Darlegungen 
ver Vorgeſchichte die tragiihe Aufregung bes Helden 
mit einem jchmerzlihen Eindrud, ber das Gleichmaß 
feiner Seele ſtört und die leidenihaftliche Auflehnung 
gegen das Schidjal in ihm mwedt. Syn biefer Aufre: 
gung wird es uns begreiflih, daß er zu verbängniß- 
vollen Schritten fi fortreigen läßt und im ihnen Befrier 
digung Sucht; dadurch wird ber Knoten bes Verhäng- 
niſſes geihürzt, in welches er nachher unauflöslich ver- 
ſtrickt werden fol. 

So wird im erſten Akt der Räuber Karl Moor 
dur die Radıricht, daß fein Bater ihn verftößt, zur 
Hingabe an die verbredheriichen Plane feiner Genoflen 
fortgeriffen; zuvor ift er, von Neue über fein bisheriges 
ausgelaffenes Leben getrieben, auf dem Wege geweſen, 
dem ebleren Zuge jeines Herzens zu folgen und in bie 
Arme bes Vaters und der Liebe zurücdzufehren. Nun 
it ihm dieß plötzlich abgefhnitten, und verzweifelnd 
wirft fih die ganze Energie feines Mutbes auf die 
Befriedigung der Wuth gegen die Menichheit, bie ihn 
verftoßen bat. Das Gegentheil dieſer Aufraffung ber 
ganzen Kraft des Helden zu feinem eigenen Verderben 
ift bie Vollendung deſſelben im fünften At. Eben jo 
vollommen, mie bort jebes andere Gefühl vor der 
entfefjelten Energie des Willens ſchwieg, ift bier im 
Gefühl der Bernihtung jede Willenskraft erlofchen. 
Das unabänderlihde Schidfal vollzieht ſich mit Noth- 
wendigkeit, ohne daß der Helb noch etwas bafür ober 
dagegen thun kann, und ber Antbeil, den wir in 
diefem wiberftandslofen Erliegen an ihm nehmen, wirkt 
auf uns als eine abjchliefende Beruhigung im Ber: 
gleih mit der ängitlihen Spannung, von ber wir im 
dritten Aft ergriffen wurden, wenn fein Glüd ſich zu 
wenden anfing. 

Die bisher einander gegenüber geitellten Stüde 
bes Verlaufes, Anfang, Mitte und Ende, Einleitung, 
Krifis und Auflöjung der tragiſchen Begebenheit gehen 
aber nicht unmittelbar in einander über, und es treten 
deßhalb noch zwei Alte dazwiſchen, ver zweite und vierte, 
melde den Uebergang vom erſten kühnen Anlauf des 
Helden zum Stilftand feiner Hoffnung und von diefem 
zur endlichen Bernichtung bilden. 

‚ Im diefen Akten tritt die Aufregung, in die wir 
mit ihm felbft verfegt werben, etwas mehr zurüd; er 
tritt entiveber gar wicht auf, oder doch nur fo, wie es 
nötbig ift, um die Handlung mit Rotbwendigleit von 
ber früheren zur folgenden Stufe weiter zu führen, 
Was er thut, if nicht Folge einer meuen leidenſchaft⸗ 
lihen Erregung, fondern nur die einfache Fortiegung 
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des bereits begonnenen; im zweiten. Alte die Durch⸗ 
führung des im erften gefahten Entichluffes, wie die 
Ermordung Duncans dur Macbeth, im vierten Ueber- 
gang zu Schritten, welche nad) der erften Enticheidung 
im dritten unvermeidlich find. Was er empfindet, ift 
nicht mehr die erfte große Aufregung kühner Thatenluft 
am Anfange und nod nicht bie reine Ergebung in das 
Unvermeiblihe am Ende. Die Gefammtitimmung des 
Helden in dieſen Akten gleicht alſo mehr als das große 
Pathos der drei andern dem vertworrenen Gemiſch von 
Thun und Leiden im gewöhnlichen Leben. 

Außerdem treten num aber bier die feindlichen 
Mächte mehr in den Vordergrund, beren Wirken nötbig 
ift, um aus bem, was ber Held gethan hat, das was 
er leiden muß, herbeizuführen. Wenn wir in ben brei 
andern Niten ganz in bie Stimmung des Helden ver- 
fegt waren, um bad, was er thut und leidet, mit ihm 
zu tbeilen, werben wir bier in eine etwas rubigere Ent: 
fernung gerüdt, um bie Rothiwenbigfeit einzufeben, 
dab es nicht anders feyn kann. Indeſſen mwirb doch 
die tragiihe Stimmung im Ganzen forterhalten ba: 
durch, dab die Mebenperfonen die großen Erſchütte— 
rungen des Hauptbelden vor und nad) empfinden, ober 
auch ſelbſt von Schreden betroffen werden, die mit 
jenen zufammenhängen. Selbit für Perjonen der Ge 
genpartei kann bei einem fehr reihen tragiihen Stoff 
in biefen Zwifchenpartien vorübergehend eine volle tra» 
giſche Theilnahme gefordert werben, fo neben Macbeth 
im zweiten Akte für die Söhme bes gemorbeten Königs, 
im vierten für Machuff, der die Nachricht der Ermor- 
dung der Seinigen durch Macheth mit ſtummem Schmerz 
empfängt und fie nachher an ihm rächen ſoll. 

Auch für die Nachweifung eines fo klar georb- 
neten Verlauf der Handlung, wie er bier als allge: 
meine, aus der großen Mehrzahl claſſiſcher Beifpiele 
entnommene Regel bingeitellt ift, ericheint nun Schil- 
lers Wallenftein auf den eriten Blid nit als das 
geeignetfte Mufterftüd, da er aus drei Theilen beiteht, 
von denen nur der legte, wie ſchon bie Ueberſchrift 
fagt, als vollftändig regelmäßiges Trauerfpiel in fünf 
Akten gelten fol und kann, Wan bat fi viel Mühe 
gegeben, auch in den vorhergehenden einen eigenen 
Plan von dramatifcher Berwidlung zu erlennen oder 
alle drei als eine große tragifhe Compoſition zuſam⸗ 
menzufaffen, in der fi, nur meiter ausgebreitet, ein 
ähnlicher Verlauf, wie ſonſt in einfachen Stüden, ſollte 
durchführen laſſen. Umſonſt. Nicht nur das Lager ift, 
wie e8 im Prolog deutlih ausgeſprochen ift, nur ein 
Vorfpiel, fontern aud die Piccolomini. Nur ein ein- 
ziger großer Conflikt ift in ber ganzen Dichtung: ber 
übermüthige große Feldherr kann und will dem Kaiſer, 
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feinem Herrn, micht mehr gehorchen, fpinnt Berrath, 
untergräbt aber damit zugleih den fonft fo feften 
Grund, auf dem feine eigene Größe ruht, wird von 
feiner Armee verlaffen und fällt. Dieſer Conflikt ift 
in den PVorfpielen nur vorbereitet, nicht eingeleitet, 
No in der legten Scene ber Piccolomini ift deutlich 
die Möglichkeit ausgeſprochen, daß die ganze drohende 
Verwicklung fih noch in nichts auflöfen fann, wenn 
auh die Stimmungen und Gegenfäge ſchon fehr ge: 
fpannt find, 

Wie diefe ganze große Vorbereitung des eigentlich 
tragifchen Spiels aus den erfien Anſätzen deſſelben 
berausgewachfen ift, erfennt man recht far, wenn man 
die Reihe der Briefe Schillers über die Entitehung des 
Wertes vergleiht. Der urfprünglich erſte At der Hand» 
lung ſchwillt in Folge der weitläufigen hiſtoriſchen Er: 
pofition, deren er des Stoffes wegen bebarf, fo daß er 
ih zu mehreren ausdehnt und alfo die Schürzung des 
tragifchen Knotens immter tiefer in die fpäteren ver 
ſchoben wird, bis endlich mit der Ausfonderung eines 
eriten Stüdes Naum gewonnen wird. Nun kommt der 
Anfang der Handlung, die entfcheidende Befiegelung 
des Verraths anfänglich in das erfle Stüd und bie 
Einheit der ganzen Handlung droht zerriffen zu werben. 
Das Schwellen dauert aber noch fort. Es tritt nun 
erit recht ein, mas Schiller in dürren Worten einge: 
lebt, daß ihn bier ein epifcher Geift angewandelt habe. 
Ale dramatiſchen zur Handlung und Eollifionen drän- 
genden Ecenen im Borfpiele find nur vorgreifende Ans 
fäte zu bem, mas in der Tragödie oft ganz ähnlich wieder 
aufgenommen und erſt entſcheidend wird, wie MWallen: 
fteins immer noch, nicht ganz definitive Anftalten zum 
Berrath, und Octavios ebenfo nur eventuelle Gegen: 
anftalten. Daflir werden wir aber bier erft mehr mit 
Ruhe mit den Umpftänden und Perfonen bekannt ge 
madt, die in ber Tragödie in verbängnißvollen Con: 
flift fommen follen. Beſonders die ebelften Geftalten, 
die unjer Gefühl in der wenig anfprechenden Action 
bes Verraths und der Verurtheilung eines rebelliſchen 
Generals und durch ihre Liebe zu ihm für ihn felbft 
erwärmen follen, werben uns bier im voraus noch in 
der reinen Sicherheit ihres edeln Bewußtſeyns gezeigt, 
über bie erft allmälig der Schatten bevorftehender Kämpfe 
geworfen twird. Der Küraffier lann noch als braver 
Soldat für den gewaltigen Kriegsherrn ſchwärmen. 
Mar Piccolomini kann noch den feligen Traum ber 
2iebe träumen und in ber heiligen Stile der Kirche 
vor dem Bilde ber Mutter Gottes die reinfte Andacht 
finden. So kommt der eigentliche Anfang der verhäng: 
nivollen Verwidelung am Ende wieder in das Haupt: 
Rüd, das demnach volltommen Anfang, Mitte und 
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Schluß hat, alfo auch allein von der Bühne ald Gan- 
zes wirkt. 

Der erfte Akt bezeichnet raſch die Stimmung mit 
der kurzen Ecene, in ber Wallenſtein fih, mit Seni 
nad den Sternen febend zu einer benorftehenden großen 
Entichließung begeiftern läßt: 


„Nicht Zeit iſt'e mehr zu finnen und zu träumen, 
Denn Jupiter, der Glängende, regiert.* 


Dann folgt fogleich die dringende Veranlaſſung einer 
aufregenden Berwidelung, die zu balbigem Handeln 
treiben muß, mit der Nachricht von ber Gefangen- 
nehmung bes Sefina, der jchon lange im Namen Wal: 
lenfteins mit ben Feinden feines Kaiſers indgeheim 
unterhandelt bat. Es ijt für ihn ein großer Schreden, 
fo plöglidh das, mas er eingeleitet hat, ohne ſich felbit 
recht Har zu machen, ob er es im Ernjte will, als 
unleugbar geſchehen zu erbliden. Hier greift auch furz 
und bündig das Ergebniß der beiden erften Stüde in 
Geftalt von zwei Stüden Papier bireft mit in bie 
Situation ein. Es ift die ben Generalen abgenommene 
Erklärung für Wallenftein, der nur die Unterſchrift 
des, wie er glaubt, zuverläfjigften Anbängers, Mar, 
fehlt, und die dem Ffaiferlihen Befehle entgegen: 
firebende Bittfchrift der Soldaten an ihren Feldherrn. 
Bugleih ift nun eim neuer Unterhändler da, mit 
dem Ernit gemadyt oder endlich kurz abgebrochen wer: 
den muß. ' 


Mit dringender Aufforderung zum Entfhluß tritt 
fo die Lage des Nugenblids an den Helden beran. 
Er hatte bisher das Bewußtſeyn, fih noch frei ent: 
fchliegen zu können. Seht ift dieß offenbar ſchon wer 
nigitens ſehr ſchwer: 


„Wär's möglich? Könnt’ ide nicht mebr, wie ich wollte? 
Nicht mehr zurüd, wie mir's beliebt? Ich müßte 
Die That vollbringen, weil ich fie gedacht,” 


Die vorläufige Unterhandlung mit dem Schweben er: 
regt in ihm nur neues Widerftreben gegen die Untreue, 
zu der er fi entſchließen fol, Er will es Tieber doch 
nicht thun. Da tritt die Schmefter an ibn heran, bie 
feine edle Scheu vor dem Verrath übertäubt mit der 
Berufung auf bas Gefühl der Uebermacht über bie 
ſchwachen Raturen, die nur den getretenen Weg ber 
Ordnung einhalten fünnen. Sie bält ihm vor, daß 
ihm feine Wahl bleibt als fih demütbig zurüdzuziehen 
— und bas fann er nicht — oder bas Üingeleitete 
durchzuführen. Dann ruft fie feine blinde Yuverficht 
auf die Gunſt des Schidjals wach: 
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„Die Zeichen ſtehen ſieghaft über bir, 
Süd winken die Planeten dir herunter 
Und rufen: Es ift an der Zeit!“ 


Er kann nicht widerſtehen und entichlieht fc. 

Ganz anders erfcheint er im zweiten Akte, Die 
ftürmiiche Aufwallung ift vorüber. Es gilt nun, die 
Mittel zur That in Bewegung zu fehen, bie treuen 
Anhänger für ſich zu famatifiren. Da tritt ibm in 
Mar die Etimme des Gemiljens entgegen; fie rührt ihn 
mädtig, aber zu fpät. Der Jüngling reißt fih blu- 
tend von dem nod immer verehrten väterlichen Freunde 
los. Hier droht die Lage Schon fehr entfcheidend kris 
tifh zu werden, mirb aber fur; abgebroden, indem 
Mar ſchnell wegrennt. Wallenftein fieht ihm „betroffen“ 
nad. Eine fo verworrene Empfindung könnte in feis 
nem ber drei ftark erregten Alte vorlommen; bier ift 
fie am Plage. Aus diefer verfunfenen Schwüle richtet 
er fih dann in: Streit mit feinen gefühllofen Helfers— 
belfern an der fchmwärmerifhen Verkündigung feines 
unbedingten perfönlihen Zutrauens zu Octavio wieder 
auf, Als ſchneidender Eontraft folgen hierauf die 
Ecenen, in welden eben biefer vermeinte Freund ihm 
die Anhänger einzeln abgewinnt. 

Nun jieht man ſchon, wo es binaus will. Nun 
beginnt der dritte Alt mit allen feinen Schreden. Den 
erften Ton der Angſt Schlagen die Frauen an. Thekla 
erfährt, was ihr bevorfteht. Dann tritt der Held felbft 
auf. Sm feierlich gehobenem Gefühl, die erfte Ent: 
ſcheidung erwartend, will er mit den Seinigen heiter 
ſeyn. Da bricht das Ungemitter los; die Nachrichten 
vom Entmweihen ber verichiebenen Megimenter, dann 
der erfte enticheidend ſchwere Schlag von Täuſchung 
der fiherften Zuverficht, die Gewißheit, daß Octavio 
Piccolomini ihn Bintergangen. Dieß läßt ihn ſchon 
einen Nugenblid in beginnender Verzweiflung anbalten, 
Aber es mirft ihn noch nicht nieder, Die nenen Schredene: 
nachrichten von Prag weden ihn vielmehr zu erneutem 
Mutb des Handelns. Der Gedanke des Böen, das er 
begonnen hat, verſchwindet vor dem der Nothwendigkeit. 

„Seht fecht' ich für mein Haupt unb für mein 
Leben.” Im Gedanfen an die gewaltige Laufbahn, 
die er vor aller Melt durchmeſſen bat, richtet ſich fein 
ftolges Selbſibewußtſeyn auf, 


„Noch fühl' ich mich denfelben, ber ich war. 

Es if der Geift, ber fi ben Körper baut, 

Und Friedland wird fein Lager um fi füllen. 
Führt eure Taufende mir fühn entgegen, 

Gewohnt wohl find fie, unter mir zu fiegen, 

Nicht gegen mich. Wenn Haupt und Glied fich trennen, 
Da wird ſich zeigen, wo die Seele wohnte.” 


’ 
’ 


| 


— — — — — — — 


— — —— — — — — 


Jetzt gilt es, die noch ſchwankenden Pappenheimer 
zu gewinnen. Er regt ſie mächtig an und erſcheint 
ſo hier noch einmal in der ganzen Größe des von 
ſeinen Soldaten vergötterten, in ihnen lebenden und 
wirlenden Feldherrn. Nun tritt aber der zweite falſche 
Freund, der an Octavios Stelle getreten iſt, Buttler 
ein und verſcheucht fie dur offene Hervorkehrung bes 
völligen Abfalles vom Kaiſer. Dann fommen bie 
Frauen wieder dazwiſchen und Mar, ber aber nur 
Abſchied nehmen will, Mit Iekter Energie des Ver: 
trauens auf die alte Gewalt feiner großen Perfönlid- 
keit und feiner Liebe für den jungen Freund ſucht er 
diefen noch zu balten. Alles umfonft. Endlich folgt 
die offene Loſung der Soldaten vom Geborfam gegen 
ihn. Nun tritt die lehte Entſcheidung beran. Er will 


. fie wie immer burd) fein Auftreten bezaubern. 


„Es braucht der Waffen nicht. Ich zeige mich 
Vom Altan dem Mebellenbeer und ſchnell 
Bezäbmt, gebt Acht, kehrt der empörte Sinn 
Ins alte Bette bed Gehorſams wieder." 


Sie geben aber nichts auf feinen Anblid, Damit ift 
Alles verloren, feine Wirkung der einft unüberwind- 
lichen Kraft mehr in Ausſicht. Jetzt ſtieß ihn fein 
Schidfal erſtarrend an. Wir ſehen ihn in biefem Au: 
genblide nicht; aber wir willen, dab es fo feyn muß, 
und gleich nachber tritt er wieder auf, ein gebrochener 
Mann, der nun Alles willenlos geichehen läßt, mas 
geicheben muß. Unterdeffen hat Mar von Thekla Ab: 
fchied genommen und feine verzweifelte Losreißung von 
Allem, was ihm thener iſt, gibt die ftürmifhen Schluß: 
accorde des Hauptaftes, 

Im vierten Akte zieht fih Wallenftein, mühſam 
nod ein wenig wieder aufgerichtet, mit Anftalten zu 
einer neuen Kriegslaufbahn und neuen phantaftiichen 
Hoffnungen auf eine große Ummälzung herum, Reben 
ibm aber arbeitet jet Buttler in töbtlicher Nähe auf 
die Vollendung feines Schidjals hin. Der ruhige Bor: 
don fieht ein, daß es nicht zu hemmen ift, wenn er es 
auch tier beflagt. Augleih empfinden wir bie letzte 
reine Rührung vor der Auflöfung in der Nachricht 
vom Heldentode des treuen Mar, von ber Thefla ver: 
nichtet wird, Wallenſtein zunähft nur um ibretwillen 
mit ergriffen zu ſeyn fcheint, 

Im fünften Akte aber wird ihm felbit die ganze 
Troftlofigleit feiner Lage Har, nun aber nit, wie bei 
dem eriten Schreden über die verlorene Gewalt als 
Erftarrung, fondern als rein ſich auflöfendes Schmerz. 
gefühl, das in: den Klagen um Mar mildergreifend 
klingt: 
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„Die Blume ift hinweg aus meinem Leben 
Und kalt und farblos ſeh' ichſs vor mir liegen." 


Er muß ſich aber noch entideidender mit Allem ab: 
fließend ausiprechen, und dieß geſchieht gegenüber dem 
kurzſichtig wohlmollenden Gordon, der noch von Wieder: 
berjiellung träumt. Die Reue bricht hier kaum ver: 
bohlen durch, und durch die vagen Illuſionen neuer 
Lebenshoffnung, die ihn als unklare Viſionen noch 
umfchweben, erſcheint nur deutlicher gehoben zugleich 
das Bebürfniß, mit dem Schidfal, das dann auch gleich 
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darauf feinen Qualen ein Ende macht, abichließend zur 
Ruhe zu kommen. 


„Haͤtt“ ich vorher gewußt, was nun geichehn, 

Daß ed den liebften Freund mir würbe foften, 

Und hätte mir dad Herz mie jegt geſprochen — 

Kann fenn, ich hätte mich bedacht — kann ſeyn 

Auch nicht — doch mas nun ſchonen noch? Zu ernfibaft 
Hat's angefangen, um in Nichtd zu enden. 

Hab’ es denn feinen Lauf!“ 


Schluß folgt.) 


Driefe von Bedlik an eine Freundin. 


(Kortfegung.) 


Wien, den 17. Dec. 1853. — Liebe Mama, ich 
möchte Ihren Töchtern eine Kleinigkeit zu Weihnachten 
geben, damit mein Name aud auf dem Tifhe Liegt; 
faufen Sie irgend eine Kleinigkeit für Marie; AI. 
ſchicke ih ein Kiftchen Stearinkergen, da fie mit Recht 
behauptet, dab die Wiener Kerzen alle andern über: 
treffen. €. P. bat mir eine Statuette der Raiferin 
(der künftigen) zur Anempfehlung geihidt; fie fchreibt 
fie fey ſehr ſchön, Ruff hat fie gemacht; nod ift fie 
nit bier. — rel fchreibt paflionirte öfterreichifche 
Briefe, das thun alle Fremden, die in unferer Armee 
dienen, alfo muß doch etwas daran ſeyn. Schrieb 
Ihnen Guftel anders? Wenn Sie können, fo gehen Sie 
an ein Kapitel der erzherzoglichen Briefe. Streichen Sie 
was Sie wollen, nur nichts zufegen, er will durchaus 
nichts Fremdes; er ſagte über feine Gedichte: „Zeblig 
bat fie mir nicht fehr gelobt, und nad der Art, wie 
er mir das Eine umgearbeitet bat, fehe ih ſchon, daß 
meine nichts taugen.” Die Gedichte find aber auch 
nicht mit der Profa zu vergleichen, die mir fehr durch 
ihre Lebendigkeit und Innerlichkeit gefiel. Bon Kolb 
babe ich ein ſehr liebes, herzliches Blättchen mit innig- 
ftem Antteil und Grüßen für Sie und M.; er ift und 
bleibt eine edle Natur, wenn wir auch in manden 
Augenbliden nicht übereinftimmender Anſicht waren, 
Die halbe Stunde, die ih noch für Sie hatte, wurde 
mir von Franz Thun geraubt, aber in einer Sache, 
die Sie mitfreut, Er fam, mir zu fagen, baf bie 


Auffeer Kirchenbaugeſchichte ala beendet zu betrachten 
fey, und zwar in ber Art, dab noch die legte Aeuße— 
rung erwartet wird, ein Gutachten von Gmunden über 
die Koften eines Steinbaues ohne Verpuß, aus gebro: 
chenen und einfeitig behauenen Marmorfteinen, da Thun 
darauf binarbeite, für alle monumentale Bauten ge: 
bauene Steine anzuwenden und keine Ziegel. Ich werde 
gleih an Plentzner fchreiben, um ihn zu begen. Die 
Plane mit noch zugefügten Verbefferungen find aud 
bereit3 von ber Finanzftelle genehmigt. Alſo auch diefe 
Sadye bleibt nicht frommer Wunſch, ſondern wird 
lebende That. — Ich habe entfeglich viel zu ſchreiben, 
und befomme dazu noch täglih Maflen von Briefen, 
die mich nichts angehen, mich nicht interefjiren, und 
die, um nicht für einen Flegel zu gelten, ich doch be: 
antworten muß; dabei find Routs ohne Ende, es iſt 
eine wahre Ealamität. 

Den 20. December. — Ich war Abends bei Fürft 
Metternih und fand die Familie allein, Die Fürftin 
fpra fi mit entichiedenem Miffallen über R.’s ©. 
aus; fie nannte ihn einen katholiſchen Comöbianten, 
dem bie Eitelfeit aus allen Poren herausſieht, und ber 
den Katholicismus nur zum Effeltmaden gebrauchen 
wolle, ber aber nichts von einem afcetijchen Poeten 
babe, Sie ſprach ſich überhaupt fehr energifch gegen 
religiöfe Eofetterie aus, was fie übrigens häufig thut. 
Wehren Eie fih nicht fo fehr dagegen, daß ih Ihnen 
etwas zu Weihnachten ſchicke; es geſchieht ohnedieß 
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nit, da fi meine ertraorbinären Ausgaben dieſes 
Jahr wieder unglaublich häufen; mir find eben wieder 
200 fl. in ben Brunnen gefallen, die ich nothwendig 
verfchenfen mußte. Ich denke bald eine Inſtruktion 
von Naſſau über die Kirhenfahen zu erhalten, dann 
werde ich mir eine Unterredung vom Garpinal erbitten, 
dem darüber referiren, und mid) unmittelbar darauf 
in ben Waggon fegen, um zu Eud zu fahren; wenn’s 
möglih if. — Mama, id) leſe eritis sicut Deus 
nicht, und wenn's Pio nono — oder Dr. Luther felbft 
geichrieben hätten; hab’ ich Zeit zu lefen, fo leſe ich 
den Etlenſteher Nante. — Wo ih den Ehriftabend zu- 
bringen werde, weiß ich nod nicht, obwohl es mir an 
Einladungen nicht fehlt. 

Wie es ſcheint, geht man ernfihaft daran, Frie⸗ 
den zu machen; gewiß ift, dab die englische Politil 
einen folennen Fiasco gemadt bat, und daf ihnen in 
diefem Augenblid daran liegt, aus dem Hohlwege ber: 
aus zu fommen, in ben fie fi mit ihren Sriegsin- 
triguen verfahren haben. Sie haben nie baran gedacht 
einen Krieg zu führen, haben aber mit Zuverficht dar: 
auf gerechnet, der Eontinent würde ihn für fie führen, 
der iſt aber fo geſcheidt geweſen, es nicht zu thun. Ich 
bin den Ruſſen dankbar, und deßwegen freut mich ihr 
Erfolg, und dabei hat unſer Kaiſer mit ſeinem na— 
türlichen Inſtinkt volllommen gezeigt, daß deßhalb die 
Bäume doch nicht in den Himmel wachſen können. 
Geſtern Abend war er ſchon in Prag auf dem Weg 
zu feiner Braut, er geht über Nürnberg, weil er es 
noch nicht kennt, hätte aber mehr Genuß im Sommer 
davon gehabt. — Hier wird jegt viel muficirt, Men- 
delsſohn in erſter Reihe. Wenn Ihre Schwefter und 
Ihr Schwager Flotom zum Beſuch kemmen, wären fie 
gewiß ſehr mwilllommen, aber fein Zuſtand fcheint mir 
allerdings geiährlih; indes der alte Feldmarſchall 
Wimpfen hatte mit fiebzig Jahren einen Schlaganfall, 
jest ift er über neungig und lebt noch. Aus Sympathie 
. für Sie und Marie habe ih mir gleichfalls einen tüch⸗ 
tigen Katarrh angefhafft, und babe die ganze Nadıt 
gehuſtet. Ihr Kieler Brief macht auch auf mich einen 
trüben Eindrud, da mir die Perſonen durch Sie alle 
näher gerüdt find. Was ihnen widerfahren ift, politifch, 
ift noch allen Doctrinären widerfahren; die Nevolu- 
tionen nehmen fie in Beſchlag und fteigen auf ihren 
Rüden, dann fieht man bie nicht mehr, die tragen, 
fondern nur noch bie, bie getragen werden, Die Ges 
fhichte in Holftein ift freilih aufs tranrigfte ausge 
gangen. a wenn! — aber bas wenn ift nirgends 
vorhanden, wenn ed auch eine Zeitlang den Schein hat. 
Herrfhen dürfen nur einzelne Berufene; nicht Alle 
berrfchen gut, nicht Ale find ihrer Aufgabe gewachien, 


aber bie fchlechteften der Einzelnherrſcher richten nicht 
fo viel Schaden an, ala die herrſchenden Maſſen und 
Iosgelafienen Majoritäten. Es gibt Zeiträume und Bus 
fände wie in Amerifa und England, bie eine Zeitlang 
einen andern Weg geitatten. Es ift leiht Finanz⸗ 
minifter feyn, wo man Gold findet; aber felbft Amerifa 
wäre wohl noch im einer ganz andern Blüthe, wenn 
beute ein Wafbington darin als Monarch herrſchte, als 
die immer ſchlechten unbebeutenden wandernden Prä: 
fidenten und Zümmel, wie ihre Gefandten in Europa 
fat fammt und fonders find, ch bin immer mehr 
von der Notbivendigkeit der reinen Monarchie durch⸗ 
drungen; eine Tyrannei, eine abſolutiſtiſche Willtürs 
regierung kann heutzutage höchſtens nur augenblidlich 
aus einem Staate werden, dagegen ſchützt bie Bildung 
und ber materielle und geiftige Zuſammenhang aller 
Länder. Wo die Bildung aber noch ganz mangelt, 
da fann nur durch bie Einheit regiert werben, und 
zwar durch eine fräftige Hand, bie gefählt wird. Solche 
Staaten gibt es indefien faum mehr, nnd felbit Ruß⸗ 
land tft nur theilmeife unter dieſer Kategorie. 

Den 28. December. — Sie erwarten Briefe von 
mir in einer Zeit, wo ich wirklich nicht weiß, ob id 
noch ein Menih bin! Wem foll ich fchreiben? Ar: 
beiten, Menfchen aller Kaliber und Einlabungen neh: 
men mic von Früh bis in’ die Nacht in Anſpruch. Der 
badiſche Gejandte in Berlin, Meyſenbug, ift bieber 
geſchidt worden, um von Seite Babens mit bem Nuns 
tius zu unterbanbeln, und ich bin angemwiefen, mid 
mit Meyfenbug in's Einvernehmen zu Sehen. babe aber 
feine Meifung, mich direkt feinen Schritten anzufchließen, 
und made meine eigenen Schritte. Dabei forbere ich 
Inſtruktionen für beftimmte Fälle und erhalte nur all» 
gemeine mit ber Verheißung, die andern würden un: 
mittelbar nahlommen — und fie fommen nicht. Dabei 
vergeht die Zeit für bie Gefchäfte unb bie beite für 
mid. Ließe man mich ganz ohne Briefe; fo brauchte 
ich nicht fortwährend zu correfpondiren, was doch zu 
nichts dient, als dab ich eigentlih nicht vom Flecke 
tomme. Mevjenbug gebt num meg und foll wieder 
fommen, was mir inzwifchen zugefchoben werben fol, 
weiß ih nicht. Dazu kommt, daß mich die Kälte 
fürchterlich lelden madt; ich bin ein ganz ansgebranntes 
caput mortuum, und nicht mehr ein Tropfen Spiritus 
it in mir. Gonft war ich nie fo wohl als im Winter, 
in mir ſelbſt war die angenehmite Wärme; jetzt wer: 
ben mir bie fyinger fteif, wenn ich im geheizten Zim— 
mer fite und ſchreibe, und wenn ich zu Haufe bin, 
fomme ih aus ben Gummiſchuhen gar nicht heraus, 
Was für ein erbärmlicher Gefelle it man mit 64 Jah: 
ren. Die Zeit der Weihnacht und des Nenjahrs macht 
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bier Alles confus; das Neujahr ift für unfer Einen 
entſehlich: das Geld, das es foftet, und die Plage, bie 
man burdmadhen muß. In Sagan muß es jept er: 
ſtaunt nett ſeyn, und Ihr Brief macht mir den Mund 
wäflerig, dort zu feyn. Der Chriſtbaum muß aller: 
liebt gewefen ſeyn; jo reid; die Geſchenke waren, fo 
gierlih wurden fie dargebracht. Ihre dazu gemachten 
Reime find ganz allerliebit, fo etwas machen Sie gra- 
ciöfer ala große Dichter. 

Den 29. December. — Es ſchneit feit 48 Stun⸗ 
den was es fchneien kann, und bie Geichäfte fallen 
nicht weniger dicht als der Schnee. „Wie foll da Eins 
zum Andern fommen!“ Da id geitern Auftern aus 
Trient von Parente befommen habe und morgen nicht 
zu Haufe efje, jo hab’ ich mir heute wieder ein Heines 
Tiſchchen zulammengelaven, Grillparzer, meinen alten 
treuen Dr. Gruber, und — pour la bonne bouche 
— Bethlehem. Er bat mir feit verſprochen, dieſen 
Eommer einen langen Beiuc in Auffee zu machen, und 
Sie werden außer ſich vor Bergnügen über feine Be 
fanntfchaft jeyn, und Ihr Mann au; da find doch 
wieder einmal eigenthümliche Ideen und die genialiten 
Gombinationen. Ich kenne Niemanden, der die Affini- 
täten der Dinge im Wiflen und im Leben fo aufzus 
finden und zu gruppiren weiß wie Er. Zu Allem an- 
dern hat er noch ein ungemeined Gedächtniß, ohne 
welches man nie zu etwas gelangt, — Joſeph bededt 
fih fortwährend mit Ruhm und iſt ein entichiebenes 
Kochtalent. Könnte er nur drei Monate bei einem 
franzöſiſchen Koch orventli lernen, jo wäre er beiler, 
ald bie meiften, die ich kenne. Dabei ſehr olonomiſch 
— nur im Aufputz feiner Küche ift er unerſättlich; 
es thäte Noth, man ließe ihm die Kirche tapezieren und 
den Heerb von Alabaſter ſetzen. 

Sie nennen mid einen Pedanten, weil ih an be 
fiimmten Tagen ſchreibe und nichts auf zufällige Ber: 
anlaffungen halte, aber mir fällt eben ein, daß Sie 
ein noch viel größerer Pedant find, unb würden mid 
förmlich perhorresciren, wenn ich nicht zum Neujahrs- 
tage einen Gratulationsbrief ſchickte; aljo gebt dieſer 
Brief heute ab, und ift ein Gratulationsbrief.. Was 
er für Wünſche enthält, läßt ſich gar nicht mit Worten 
fagen. Was wird das Nächſte bringen? Laſſen wir 
den Vorhang ungelüpft, lieben wir uns untereinander 
und lafjen wir Gott forgen für und Ale Alles in 
uns, und was wir haben und befigen, verbürgt uns 
Glück, Alles außer uns, die Welt und mas fie aus: 
macht, ift greulih, und das Laſter ift nie fo ſehr ber 
allgemeine Typus des Menſchengeſchlechts geweſen wie 
jegt. Erhalten wir unfere Gefinnung — unjere Fehler 
wird uns ber Himmel verzeihen. Alſo gute Mama, 
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laſſen Sie uns die Alten bleiben, grüßen Sie unſere 
Lieben; das nächſte Jahr einen längeren Brief. 
Wien, den 1. Januar 1854. — Sie find das 
erite aller lebenden Weſen, an das ich im Jahr 1854 
ſchreibe, obwohl ich den Brief wie gewöhnlich; erft am 
Mittwoch abgeben lajje. Ordnung mu auch im neuen 
Jahre ſeyn. O Mama! heute mit dem erfien Stunden: 
ſchlage babe ich recht wehmüthig an Sie gedadt. Im 
7 Uhr mußte ih mid in Uniform fleden und dem 
Oberhofmeifter aufwarten, der die Gratulationen für 
den Raifer empfängt, ber heute beim Raifer Ferdinand 
in Prag fpeist. Nachdem ich meine Paradeihabrate 
wieder abgeworfen hatte, ging’ ih zur Serzogin- 5, 
mo id bis 11 Uhr blieb. In der, Scheideſtunde dee 
Jahres war ih ganz allein, hätte auch nicht unter 
Leute gehen mögen. Daß Wallmoden neulich, ala er 
ſich jegen wollte, rüdlings niebergefallen. ift,. hab’. ich 
wohl ſchon geſchrieben, doc gebt er ſchon wieder herum. 
Die geſellſchaftlichen Hepereien geben Schon wieder los, 
und morgen fangen bie Montage bei Bourquenay an. 
Meine fatalen Negociationen werden ftatt klarer immer 
verwidelter, und meine Lage mitten inne ijt feine ans 
genehme. — Den 3. Jan, Geſtern war Nout beim 
franzöfiihen Gefandten, mo ich) hin mußte, obgleich ich 
fhon nicht wohl war und heftige Kreuzihmerzen hatte, 
heute haben ſich dieſe noch vermehrt; ſo oft ich mich 
nod gerührt habe, bat es mir einen beftigen Ruck 
gegeben. €. F. Ichreibt mir ganz überſchwenglich bank; 
bar, daß ih mid Rs annehmen will, nachdem fie 
wohl wife, wie ſehr ich mich über ihn zu beflagen 
gehabt habe; das hat fie fo gerührt, daß ich micht gut 
dafür ſtehe, daß fie mich nicht heiratben will, zu mels 
chem Geſchäft ich gerabe jet in der rechten Berfaflung 
bin. — Den 4ten. Geſtern hab’ ich mein Zimmer nicht 
verlafien und werde auch heute nit ausgehen. — 
Den Sten. Die Weltbegebenheiten jehen fo trübe ala 
nur möglih aus. Der allgemeine Krieg fcheint fait 
unvermeidlib, und die Folgen werden jeyn, dab die 
Theurung und das Elend auf einen furdtbaren Grad 
fteigen, die Papiere auf allen Pläten der Welt fallen, 
bie andern jo gut wie die Öfterreichifchen. Hier aber 
ift die Sache ſehr viel härter und lebensgefährlicher; 
am meiften leiden die Menſchen mit firem Einkommen. 
Den 9. Januar, — Ich kann Ihnen nicht jagen, 
wie geplagt ich bin; fo ift es in meiner Kanzlei gar 
noch nicht zugegangen und ich bin eigentlich besperat. 
Wäre dabei eine lichte Ausfiht auf die Zukunft, jo 
ließe ich e3 mir gefallen, fo aber ift jeden Tag bie 
Gonjtellation übler. Zu meiner höchſt unangenehmen 
Nafjauer religiöjen Geſchichte kommt die fait gänzliche 
Hoffnungslofigfeit, den Frieden zu erhalten, und bei 
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einer ſolchen allgemeinen Conflagration neutral bleiben 
zu wollen, gehört zu: den entſchiedenſten Utopien. Da: 
bei fallen die Papiere täglih und die Theurung fteigt 
auf eine faſt lächerlihe Meife und vermehrt natürlich 
bie allgemeine Unzufriedenheit, die freilich feinen Mus» 
bruch wagt, fo lange Lie Trubpen im Lande find, 
die aber, wie dieſe ben Rüden kehren, balb wieder 
die alte Melodie fingen wird. Kurz, bie Seit ift 
furdtbar. Unter diefen Umftänden fann ich, fo fertig 
ich jede Minute dazu wäre, doch unmöglich von bier 
weg. 8 vergeht fein Tag, an bem ich nicht Anfragen 
von einer ober der andern Megierung befomme, auf 
die ich felbft antworten muß, nicht mein Stellvertreter. 
Bricht aber ver Krieg aus, fo wäre mein Aufenthalt 
in Auſſee auch in Frage geftellt, Alles dieß macht mich 
unglüdiid; — und nichts davon wäre eingetreten, 
wenn bie Stellung zwifchen Preußen und Defterreich 
wäre, wie fie feyn follte, dann könnte man das große 
Wort reden, und ein Veto einlegen, das Alle refpectiren 
würden. Das haben bie großen Lichter zu verantwors 
ten, bie in Gotha und Erfurt alle Kräfte angeftrengt 
baben, um Defterreich aus Deutfchland heraus zu ma= 
növriren, und ba es nicht gelang, wenigftens einen 
unbeilbaren Bruch herbei zu führen, ber leider noch 
beftebt. Huch jetzt, ſcheint mir, arbeitet Jeder für fich, 
aber niemand gemeinfchaftlih. Bewegen werde ich 
nie in bie Panegyrit des Pbantaften einftimmen, die 
man jept allgemein auffpielt. Er mag ein guter edler 
Menih gemweien feyn, als Staatsmann aber bat er 
feine Spur von gelunder, praktischer Politit gehabt, 
und ift aus dem Nebeln und Schwebeln nie heraus: 
gefommen, und bat Defterreih und Deutichland — 
ja feinem ſpeciſiſchen Vaterlande Preußen einen nie 
gut zu machenden Schaben getban. Heute bat man 
die Folge davon in ver Hand. Das ift meine Mei- 
nung über Rabowig. Die Unterhaltungsfüchtigen lehren 
fih natürlich an alle diefe Dinge nicht, alle Tage find 
Routs — mir ift das furdhtbar. Ich vermeide fie, 
fo viel ich kann, kann es aber nicht immer. Um Einen 
berum fterben vie Belannten, werben beftoblen — wie 
Klein geftern, aus deſſen Kafje man 8500 fl. durch 
Einbruch entwendet hat — oder es geſchieht fonft ein 
Unglüd und da foll man feinen guten Humor behalten. 
— Den I1ten. Geitern Abends war ich bei Mayen— 
dorff, den ich ſehr liebe; er ift einer der geiftreichiten 
und angenehmiten Menihen, mit benen man verfehren 
fann. Er flreift in manden Fächern bis an die Fach— 
gelehrten, ohne den gewöhnlichen Ballaft diefer mitzu: 
bringen, auch halte ich ihn für einen ganz ehrlichen 
und zuverläfiigen Mann, was man nit von Allen 
in jeiner Stellung rühmen kann. Eben erhalte id) 
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Ihre Probe der Correctur, ich werde fie gleich an dem 
Erzherzog befördern laſſen, fahren Sie nur einſtweilen 
ted damit fort. — Sch freue mich fchon fehr auf AL’s 
Kindel, was dießmal- hoffentlich ein ganz fugelrundes 
Spedmanferl feyn wird. Gott gebe uns nur Frieden, 
und ih hoffe, twir bringen einen ganz ibealifchen Som⸗ 
mer in Auſſee zu nad) den vielen ſchweren Prüfungen, 
die uns Allen auferlegt werden find. Aber bleibt fein 
Friede, fo find die Ausſichten wenig befier — nur in 
fofern, dab Sie wieder zu Haufe find. Es vergeht 
faft fein Tag, wo nicht irgend eine Auskunft in Be 
zug auf die Kriegdangelegenheiten von mir verlangt 
wird, um irgend einen Leitfaden für bie Meinen Höfe 
zu gewinnen, da, Dank ſey es den preußiſchen Be: 
mühungen, der Bundestag ein gänzlich todter Körper 
iſt. Raſſau kommt auch dort in erfter Reihe in Ber- 
legenheit, um fo mehr, da, wie man hört, über bie 
Stellung der übrigen deutſchen Staaten bei Ausbrud 
eines Krieges fhon zu Stuttgart und Hannover Ans 
fragen gemacht mworben find, in denen man annimmt, 
dab Bayern unbedingt mit Defterreich geben twerbe, 
den Franzofen aber fehr daran liegt, ehe fie im Orient 
weiter gehen, zuvor zu wiſſen, wie es in Deutſchland, 
zumal nahe am ihrer Grenze ausſieht. Der König von 
Württemberg ſoll aber fehr gut und paſſend geant- 
wortet haben. Bor 1848 wiürbe ber deutſche Bund 
mit einer einzigen Stimme geantwortet haben, jegt bat 
er, Dank fey den Bemühungen Dahlmanns, Rabo: 
wig 2c,, deren wieder 32. Wie lange biefe Kriſe 
dauern wirb, weiß ich nicht. Gott ift gut, fo ift fie 
vielleicht bald vorüber; meine Seele lechzt, wie der Hirſch 
nad Wafler, nah einem Angenblide der Erholung. 
Den 17. Januar. — Noch immer biefelbe quä- 
lende Ungewißheit über unſere nächfte Zukunft, noch 
find die Würfel über Krieg und Frieden nicht ge 
morfen. Seit vier Tagen erwartet man bier das ruf» 
fifhe Ultimatum, und wenn es gefommen feyn wird, 
wird man um nichts beffer daran feyn. Die Franzofen 
drängen ums nah Sräften zum ſtriege, und was 
Bourquenay bier treibt, um ſich Partei zu verichaffen, 
überfteigt jeden Anſtand. Ber alte Lord MWeftmore- 
land vermag nichts, und feine fehr geſcheidte und ſehr 
ausgezeichnete Frau weint fi die Augen aus über 
den AZuftand ihres Landes, ch werde erjt nächſte 
Woche eine Verhandlung mit dem Garbinal haben, 
nachdem ich erit wieder Inſtruktionen von Naſſau er: 
warte. — Der Faſching geht feinen Gang, es ift merk: 
würdig, melde Menge hübſcher Gefihter jegt in ber 
erften Gejellihaft find; ich glaube e8 gibt feine zweite 
Hauptftadt, die Wien darin überträfe. Ich ging auf 
ben Ball zu Graf Buol, um den neuen, in Couden⸗ 
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bovens Stelle getretenen Gefanbten des Maltheferordens, 
Graf Morzin, aufzuführen. Geftern afen Wallmoden, 
d'Allion und ein paar andere bei mir, nad) der Suppe 
Spidgans und melider Salat aus Saganer Aal, 
Schinken mit Spinat, dann Fafan mit Raftanienpurde, 
dann falte Paftete und Rehrüclen. Außer Wallmoden 
waren bloß Kenner beim Eſſen, die alle fanden, daß Joſeph 
im großen Style kocht; woher er es lernt, weiß ber 
Teufel; genug, er macht's. Mir macht Ihr wieder⸗ 
febrendes Hugenleiden viel Aummer. Es freut mid), 
daß Sie dennod des Erzherzog Manufcript nicht vers 
nadhläfjigen. Ich habe feine Gedichte faft fertig durch⸗ 
geſehen; fie find im der Form fehlerhaft, mie auch im 
Neim, aber oft recht originell gedacht, und mande 
orientaliiche Lofalbeichreibung von fo frifcher und eigen: 
thümlicher Farbe, dab fie Freiligrath als Anfänger 
gemacht haben könnte. — Sie finden, dab ich politifch 
Schwarz ſehe — es ift eben ſchwarz. — Den 21. Jan. 
Donneritag Abend batte ich eine Soirée bei Warrens, 
Randhartinger und Fräulein Schwarz von der Dper 
fangen, und Vieurtemps jpielte auf das wunderbarite 
Violine; es war ſehr hübſch. Die Statuetten der Kai— 
ferin von Ruff find angelangt; ich finde fie ſehr hübſch 
gemacht, kann aber über die Nehnlichkeit nichts fagen, 
ba ih das Driginal nicht kenne. — Geitern iſt ein 
neues Stüd von Hebbel in der Burg gegeben mworben: 
Magelone, fonft Genoveva, von dem das Publikum 
behauptet, es fey nicht zum Anfehen, aber die Camas 
raberie der Poeſie der Zukunft hat den Autor dennoch 
gerufen, und bie Majorität hat es geichehen laſſen; jo 
fagt man mir. — Ib babe ein paar Abende hinter 
einander mit ben Gebichten des Erzherzogs zugebradt. 
Der junge Herr hat Poeſie genug im Leibe, kann fie 
aber noch nicht los werben, gedacht und gefühlt find 
fie Außerft poetifh, und man kann den Gedanken nur 
loben, wenn man aud bie Form vermwirft. Ich habe 
ihm gefchrieben, und merbe morgen die ganze Eixpe- 
bition, auch Ihr Fragment nah Trieft abihiden, und 
feine Meinung barüber abhören. Eben war die — — 
wegen ihres Sohnes bei mir, dem ich zu einer Ans 
ftellung verhelfen fol. Die Alte ift mir ſehr zuwider, 
aber da thut fie mir doch leid, wenn ich ſehe, wie fie 
aus Liebe für ihr Junges von Pontius zu Pilatus 


läuft, alle Leute anlügt, und mir zumal alle Augen: 
blide neue Empfehlungen für ihn bringt. 

Den 22. Januar, — Geftern Abend war ich bei 
Louis Pereira, deſſen Kunftfertigkeit wirklich Staunen 
erregt, er componirt mit Griffel und Pinſel glei 
leiht. Ich fand bort den Fürſten der Wallachei, einen 
artigen, gewandten Mann von ganz guten Formen. 
— Ich glaube Ihnen gern, daß Sure bolfteinifchen 
freunde fo find, wie Sie fie beicdreiben, aber für 
mich, ber fie nie ſah, gar nicht kennt, und fie auch 
ſchwerlich je kennen lernen wird, Lönnen fie unmöglich 
bad Intereſſe haben, tie für Sie, daher haben Sie 
unrecht, mid zu fchelten, denn ich nehme ſchon Ans 
theil an ihnen, jhon an Ihren Beichreibungen; 
endlich ftehen deren politiſche Anſichten und meine zu 
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man fann auch nur zu meiner Liebe gelangen, wenn 
man dieß au thut; aber Ihre nordiſchen Freunde find 
nicht aufgelegt, Affinitäten mit uns zu ſuchen. Uebri- 
gend find Reventlows gewiß fo ausgezeichnete Men: 
fhen, wie Sie’3 fagen, und ich freue mich jehr für 
Sie, wenn Sie eine oder die andere Familie Ihres 
früheren Umgangs wieder fehen, zumal jegt freut mich 
jede Aufheiterung, die Ihnen zu Gute kommt. 

Aus Linz hab' ih einen Brief befommen; bie 
Menſchen find völlig verrüdt mit ihrem Tiſchrücken. 
„Dab Marie beffer iſt,“ fchreibt mir Z., „mußten wir 
ſchon lange durch unfer Dratell!” Ich fchrieb ihm, 
daß ich nicht einen Kreuzer für feine Orakel gebe und 
fie für Narrenpofien halte. Sie aber ſchwören darauf 
Stein und Bein. Die Leute werben bei ihrer Dumm: 
beit auch noch toll werben. — Ich babe biefes Jahr 
ungemein ausgreifende been zur Berfchönerung des 
Gartenzauns in Aufjee, werde aber wohl viel zu ſpät 
binfommen, um fie auszuführen. Sie haben gar keinen 
Begriff von der Sehnſucht, bie ich habe, wieder einmal 
einen angenehmen Sommer mit Ihnen und der gefun: 
ben Marie dort zuzubringen, und mit SH. und dem 
neuen Rindel, Gebe nur der Himmel — der politifche 
— daß man wieder einmal ein Jahr respiro hätte 
und feines Lebens froh werden fönntel Aber die Ga- 
naille aller Länder gibt das nicht zu, und forgt, daß 
das Elend perpetuell bleibt. 


(Bortfegung folgt.) 
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Correſpondenz · Nachrichten. 


Aus Oberitalien, Juli. 


Wanderung über ben Simplon. 


Vor einer Reihe von Jahren war ich in Italien ges 
weſen. Die „Sehnfucht nach Italien“ war in bem jungen 
Manne nichterft durch Mignond Lied erweckt. Sie mar lebendig 
geworden ſchon in bem Knaben, als er bie erften Klänge 
ber melobifchen Sprache vernahm; fle wurde gefteigert im 
Jünglinge, als bie claffiichen Stubien ihn heimisch machten 
auf dem clafjiihen Boden; fie lieh den Mann nicht ruben, 
bis er endlich Die hefperifchen Lüfte athmete und die „Bold« 
orangen“ jelbft pflüdte, Die erſte Sehnſucht war gefillt. 

Es verflofien Jahre. Das deutiche Vaterland wurde 
durchwandert nach Nord und Eüd, nah Oſt und Wei, 
Branfreih wurde durchzogen und die Echmeiz, Holland 
und Belgien, Dänemark und Schweden, die Nordſee wurde 
befahren und die Oſtſe, bie Donau und der Rheinſtrom, 
der Königdfee und ber Genfer Ser. Das Leben wurde 
ernfter, die jugendliche Unbefangenbeit ging bei dem Gin« 
zelnen verloren wie bei der Gelammtheit, Die rauhe Wirk« 
lichkeit der Dinge hatte manche Hoffnung zerftört, mand 
berben Schmerz bereitet, der Mann mar reifer geworben, 
rubiger, aber nicht fälter, nicht unempfindlicher, nicht uns 
empfänglicher für das Schöne, wie für Alles, das ber 
Hauch der Porfie umgibt. Die „Sehnjuht nach Italien“ 
erwachte wieberum. 

In Sitten (Sion) endet die Eifenbahn. So prächtig 
der Drt gelegen und zu längerem Aufenthalt einladend ift, 
es drängte und weiter, Wir nahmen Pläge auf der großen 
Vol. Wir hatten noch nicht viel Zeit gehabt, unfere 
neuen Reifegefährten zu muftern. Als fih der Wagen in 
Bewegung fegen wollte, rief eine weiblihe Stimme aus 
ber Mitte bed Wagens heraus einem ber Umſtehenden auf 
der Straße zu: „Addio, padrone!* Es mar mwieber ber 
erſte italienifche Ton aus italienifchem Munde, Er ente 
güfte mich, er wirkte elefirifirend auf meine Begleiterin. 
nen, die Gattin und die Freundin. Die Frau, aus deren 
Munde biefer Hangreihe Abſchiedsgruß gefommen, gehörte 
ben mittleren Ständen an, hatte den Höhepunft des Les 
bens wohl fchon überichritten, trug aber lebendige Spuren 
früberer Schönheit, bie in ihrem lebhaften, dunfeln, auds 
drudsvollen Auge ſich eine ungerftörbare Hefte aufgeichlagen 
hatte. Sie ſprach nur italieniih, und Da ihre ganze Er» 
icheinung etwas ungemein Anziehendes und zur Unterhal« 
tung Ginladenbes hatte, jo wurden auch von meiner weib« 
lien Begleitung die erften, zunächft ſchüchternen Verſuche 
gemacht, die bisherigen rein theoretiichen italieniichen Stus 
bien praftijch zu verwertben, mobei lebendige weibliche Ge⸗ 
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fticulation und bie ſchnelle und jcharfe Faſſungékraft ber 
Italienerin ihre beſten Dienfte thaten. 

Die Meifegeiellihaft war aber auch im Uebrigen jo 
merfwürdig zuſammengeſetzt, mie es nicht häufig. vorkom ⸗ 
men mag, Mir gegenüber ſaß eine Franzöſin aud Mars 
feille, bie ebenio auf Die Kenntniß der franzöflichen Sprache 
beichränft war, wie unfere Stalienerin auf bie italienifche. 
Der Ehegatte ber Frangöfin, ein geborener Schweizer aus 
bem Ganton Zeflin, ſprach eigentlich nur romaniſch, rabes 
brechte aber doch wenigftend etwas Franzöſiſch in ichlechtem 
fübfranzöftfchen Vatois und etwas Italieniſch. 

Ehe ich in den Wagen ftieg, wandte ih mich noch 
an eine andere jchen im Wagen jigende Dame mit ber 
Frage, ob ber leere Plag neben ihr noch unbejegt Ten. 
Statt aller Antwort ſah ſie mich fragend an. Sie hatte 
offenbar meine beutihen Worte nicht verftanden. Ich 
wiederholte dieſelbe Frage franzöflih, ihre Antwort aber 
erfolgte ganz in berielben Weiſe wie vorher. Jeht richte 
ich die Frage italieniih an fie. Sie wird unrubig und 
verlegen. Nun mache ich meinen legten Verſuch und rede 
fie Eugliſch an; da leuchtet ihr Auge auf, unb haſtig und 
freudig ruft fie mir zu, es ſehen ja noch zwei Bläge neben 
mir leer, ben einen werde ibr Mann einnehmen, ber 
augenblidlich wieder erſcheinen müfle, der andere aber ſey 
disponibel. Sie fam mir und fi jelber wohl wie plöglich 
von einem Banne erlöst vor, ala fie endlich nad} ben ver« 
fepiedenen fehlgeſchlagenen Unterhaltungäveriuhen Klänge 
ihrer Mutterfprache vernahm, die das Schloß von ihrem 
Munde lösten. Ihr Gatte trat auch fofort herzu, und 
auch er fprach nichts als engliich und ſah mich als eine 
Art rettenden Engel an, ba er fich mit ber Umgebung 
nicht hate verftändigen können. 

So waren in diefer Heinen Gefellihaft fo viele Nar 
tionen, Sprachen, Staaten vertreten unb ed fchmeichelte 
meiner menſchlichen Gitelfeit nicht wenig, daß ich hierhin 
und dorthin bolmetichend bie Unterhaltung in meiner Ges 
walt hatte und fie vermittelte. 

Diefe Unterhaltung mit ben Menfchen, jo angenehm 
und intereffant fie auch war, burfte doch bie Unterhaltung 
mit der Natur nicht aufheben. 

Der Weg von Sitten über den Simplon geht bis 
Brieg immer im Rhonethale entlang. Es ift ſchon überall 
elaffifcher Boden; der Freund des Alterthums wird bereits 
in eine gehobene Stimmung verjegt. Hier findet er bie 
Sige der alten Seduni wieder, die in ihren himmelan⸗ 
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frebenden Bergen dem bie MWeltberrichaft anftrebenden 
Gäfar zu trogen magten, und bie eine Erinnerung an fi 
bis heute noch im Namen der Stadt Eitten zurüdgelaffen 
baben. Hier gewinnt er eine lebendige Anfchauung von 
der Schwierigkeit bed Rampfes, den ber geniale Eroberer 


zu befteben hatte gegen bie Gewalt der elementaren Kräfte, 


wie gegen bie ungebändigten Helvetier. Die Rhone ift 
auf diefer ganzen Etrede ihres Oberlaufes meift jeicht, 
trägt noch in ihrem mildhgrauen Gleticherwafler das Gepräge 
der erfien ungefährlichen Jugend, und man begreift wohl, 
daß bie Behauptung Gäfare, es sehen bie Helvetier bei 
ihrem Auswanderungdverfuhe an einigen Stellen ohne 
Prüden zu Buße über die Rhone gegangen, auf biefe Ges 
genden fich beziehen muß. Aber wie die Jugend aufbraus 
ſend ift und in Teidenichaftlicher Erregung ind Maflofe 
und Schranfenlofe fih verliert und dann allein meint Mecht 
zu haben, das Recht bes Andern nicht achtet und ben 
MWiderftrebenben im Zweikampfe ſelbſt vernichtet, jo braudt 
auch die jugendliche Rhone in Früblingsaufwallungen auf 
und vernichtet mit unmiberfteblicher Gewalt das Hecht des 
Menichen, auf geebnetem Pfade neben ihr einher zu wans 
dern und ihrer felbft mie ihrer Umgebung ſich zu freuen. 
Wir ſahen noch Die furchtbaren Verheerungen, die Das jetzt 
fo unſchuldige Waſſer wenige Wochen zuvor auf der feften 
Kunftftraße, ja in den anftogenben Felswänden bervorges 
bracht hatte, 

Die gewaltigen Feldwände find ernft und falt und 
bieten bei meitem nicht die reiche Mannigfaltigkeit in Farbe 
und Form, mie bie Miefenwände im Mbeinthal, Reußthal, 
Aarthal und andern Alpentbälen. Die Verwüſtungen durch 
Bergſtürze und milde Maffer kehren zu oft wieder und 
machen manche Etrede, mie zwiſchen Sieders und Leuk, 
geradezu unbeimlich, Iſt doch auch dieſe milbe Gegend 
am Pfyner Wald wirklich längere Beit Der Sig gefähr«- 
lichen Raubgefinbeld geweſen. Unſere allerdings an freund« 
lichere, mildere Naturbilber gemöhnte Marieillerin fühlte 
fich unbehaglich inmitten dieſer gigantiichen, ernten Maflen ; 
bei dem Pfhner Wald ſchauderte fie zufammen. 

Dei Brieg verläßt die Straße das Rhonethal. Une 
mittelbar hinter der Stadt beginnt die eigentliche Eimplon« 
ſtraße. Schon beim Pofthaufe zu Brieg fängt die Steigung 
an, fo daß ber Wagen nur im langſamen Schritt fich 
bemegt faſt fünf Stunden lang bis zu der Vahhöbe. Je 
mebr man biejer ſich nähert, um jo prächtigere Blicke 
bieten die zablreichen Windungen der feftgebauten Chauffee 
auf die immer mehr bervortresenden Alpen des Berner 
Oberlandes, 

Von der Station Berifal aus hatte ich den Rot 
wagen verlaffen und wanderte zu Buß, oft fo weite Streden 
tem Wagen voran, daß mir Zeit blieb, ſchnell einige 
Skizzen von ben Alpenprofilen in meinem Taſchenbuche zu 
entwerfen. Beſonders impofant ift der Anblid zwiſchen 
dem fünften und jechöten Schutzhauſe. Wenn von Inter 
laken aus die 12,827 Buß hohe Iungfrau Alles beherrſcht, 
fo ift von ber eben ermähnten Stelle, etma eine Heine halbe 
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Etunde unter der Simplonpafböhe aus geieben, das auf 
12,951 Fuß fih erhebende Aletſchhorn ber Alles dominis 
rende Rieſe, ber der Jungfrau mie Apoll der Diana 
fhügend zur Seite fteht und fie vor bed Südens ermatten« 
bem Hauche und fomit allerdings auch vor dem vom Simplon 
ber ſchauenden Auge dedt. Der Himmel war flar und 
rein, der Anblick prachtvoll, an hehrer Majeftät keinem 
andern in ber Schweiz nachſtehend. 

Die Tafhöhe jelbft iſt übrigens nicht, wie man oft 
annimmt, ber höchfte Vergesgipfel des Simplon. Sie ift 
vielmehr, wie die Furka, der St. Gotthardt und andere 
Alpenübergänge, eine ſogenannte Ginfattelung zwiſchen 
wei hoch ſich erhebenden Alpenriefen, dem Monte Leone 
im Dften und bem #letihborn im Weſten. Während 
man von Brieg aus faft 4000 Fuß ununterbrochen hat 
fteigen müffen, um bie 6218 Fuß hohe Paßhöhe zu er» 
reichen, erhebt fich der Monte Leone bis zu 10,974 Buß, 
das Fletſchhorn aber jogar bis auf 12,391 Fuß, fo daß 
man alio auf ben Eimplon einen Berg von faft gleicher 
Höhe jegen müßte, um ben Gipfel bes Aletſchhorns zu 
erreichen. 

Die chauſſirten Alpenübergänge find ein Werk unſeres 
Jahrhunderts; die Eimplonftraße ift von allen bie erfte, 
fie ift daber auch die bifteriich bedeutendſte, wenn gleich 
fie in Berreff der abfoluten Höhe ſowohl mie in Betreff 
der Uebermwindung ber natürlichen Hinderniffe durch manche 
andere, wie Eplügen, St. Gotthardt, Stilffer Joch u. a. 
übertroffen worden ift. Der Gedanke zu dieſem Wiejen- 
unternehmen entiprang dem Rieſengeiſte des Jahrhunderts, 
Nachdem er damit die Bahn gebrochen und die Möglichkeit 
gezeigt, Telbft die troßige, unbändige Alyennatur zu bes 
jwingen und höheren Intereffen dienftbar zu machen, vers 
fuchte man nunmehr auch auf andern Punkten gleidy toloſſale 
Unternehmungen. Mit dem erften Jahre unferes Jahrhun- 
deris wurde auf ben Befehl bes erften Conſuls die erfte 
Alpenftrafe begonnen, im Jahre 1806 maren die Schreden 
bes Simplon gebrochen, Die Kanonen fonnten obne Ber 
ſchwerde darüber hinfahren. 

Die Etrafe erforderte einen Koftenaufwand von acht» 
zehn Millionen Franken, alſo etwa fünf Millionen Tha— 
lern, Man zäblt auf ber gangen Strede der Straße 
611 Prüden, die angelegt werben mußten, darunter einige, 
die zu den fühnften Brüdenbauten Europaß gehören. Dazu 
mußte ber Weg an jo gefahrrollen Stellen vorüber geführt 
werden, zwifchen Abgründen und jchroffen Felswänden 
hindurch, daß acht große tunnelartig gemölbte, zum Theil 
mafliv gebaute, zum Theil durch den Belien hindurch ges 
bauene Galerien nöthig murben, um Schuß vor den Las 
winen und herabftürzenden Belablöden zu gemäbren, Außer 
dieien Galerien find aber noch zwanzig Schuphäufer an 
gefährlichen, dem Schneeiturz beſonders ausgejegten Stellen 
angebracht, um eine Zuflucht zu gewaͤhren, wenn Une 
metter ben Wanderer überrafcht. 

Jenſeite der Vaßhöhe, vielleicht eine Biertelftunde da⸗ 
ron, bot mir dat berübmte Hofpiz eine woblthuende 
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Grinnerung an meine .erfte vor Jahren unternommene 
Wanderung über den Simplon. Damals mar e8 der Ab⸗ 
ſchied von Italien, jept die Begrüßung. Es hatte ben 
ermüderen Fußwanderer aufgenommen unb ihn leiblich er» 
quidt. Beſonders wohlthuend mar aber bie reine Menſch⸗ 
lichkeit geweien, die bier mwaltete, die fein Anieben ber 
Berion, feinen Unterſchled Fannte bes Standes oder der 
Religion, bie in Samaritaner, alfo ächt hriftlicher Weite 
nur dem Menichen beifen mollte, mo ber Menich der Hülfe 
bedurfte, Teiblich zunächſt, doch auch Troſt fvendend der 
Seele, wo fle nach Zroft verlangte, 

Das. Hoſpiz bemirthet bekanntlich und beföftigt jeden 
Meifenden, obne bafür etwaß zu verlangen. Doch mirb 
nicht Teicht ein Meiiender, der nicht wirklich ſelbſt der 
Unterftügung bebürftig wäre, es unterlaffen, feine Danf« 
barkeit für diefe fonft aus der Welt ziemlich verſchwundene 
Gaftfreundfchaft dadurch zu erfennen zu geben, baf er in 
die Düchfe der Kapelle eine Gabe legt, die einer Gaſibofs⸗ 
rechnung ungefäbr entipricht. Die wirklichen Unterftügun- 
gen aber, bie ohne ſolches Entgelt gegeben werben, ſollen 
fh in manchen Jahren ſchon bis auf 12,000 belaufen baben. 

Zwei Stunden jenfeitd bed Hoſpizes erreicht man daß 
Dorf Simpeln. Wir trafen um Mittagdzeit ein. Der 
Tag war wunderichön, bel und Far; wir waren faft 2000 
Ruf tiefer als die Pahböhe; dennoch mar es fo empfind«- 
lich Kalt, daß die im Gaſthofe zur Boft bei unferem Ein» 
tritt ſchon aufgetragene, warme Suppe ſehr bebaglich war, 
Die ganze Anlage des Dorfes, der Bau ber Käufer, der 
Schmutz in der Strafe, io groß, daß man aus dem uns 
mittelbar vor dem Gaftbaufe fehenden Voſtwagen nur mit 
Voltigirfünften trodenen Fußes in das Haus gelangen 
fonnte, bie Beföftigung, die Sprache ber Bewohner, Alles 
bewies, daß wir auf der Grenze waren. Daß aber auch 
italienifche Sitten und Gewohnheiten bier ſchon ihren Ans 
fang nehmen, jollte und badurch fofort bemwiefen werden, 
daf der Kellner bei der Bezahlung fih fein Trinfgeld in 
febr ungenirter Weile audbat. 

Bon Simpeln aus geht die Strafe noch etwa eine 
halbe Stunde in geraber Richtung wie bisher nad Süden 
in rafcher Senkung. Die Vegetation, die auf der Paßhöhe 
faft nur noch die Alpenroſe gezeigt hatte, gewinnt fchnell 
wieder Leben und Fülle, die Felsmaſſen fangen wieder an 
trogig neben dem Wege ber fich zu erheben, bis fie balb 
ihm ganz entgegen treten und einen offenen Kampf herauf 
beichwören. If es bo, ala hätte es hier gegolten, mit 
Anfpannung aller Kräfte dem Eindringen des rauen Nors 
dens in ben weichen, üppigen Süden Italiens zu wehren. 
In unmittelbarer Richtung nad; Süden oder nah Weiten 
bin ift ed unmöglich, den Weg fortzujegen, jo gilt e8 nun, 
nah Dften zu durchzubrechen. Der Kampf iſt eröffnet, 
ber Sieg muß erfochten werben. Italien ftemmt fich ent« 
gegen und wehrt ſich lange gegen die germanifchen Völker; 
fie werfen aber dennoch zulegt jeden Wiberftand nieder und 
brechen dur. Und wie furz vor dem Triumphe bie Kraft 
der Kämpfenden auf Das Höchſte geipannt wird, der An« 


griff fein höchſtes Feuer gewinnt, der Widerſtand Alles 
zulammenfaßt, was ihm an Stärke noch geblieben if, ſo 
eoncentrirt ſich auch bier faft an Der Grenze zwiſchen ber 
marfigen, ernten, eifigen Alpenmwelt und bem Tieblichen 
Heiperien aller Gegenſatz zu einem gewaltfamen Kampfe. 

Der Weg kann nicht weiter an einer Felswand ent» 
lang geführt werden, eine gewaltige Keldmafie lagert ſich 
davor und ruft jeber frieblichen Weiterführung ber Straße 
ein gebieterifches Halt zu. Sol darum ber ganze Plan 
aufgegeben werben, foll das großartige Werk, beflen Idee 
die Welt fchon in Staunen gefegt bat, als ein unvollen- 
beted Bruchſtück derfelben den erſten Beweis geben, daß 
ber bis dahin von Menfchen Unbeflegte doch beflegbar if, 
von roher Natur befiegt? Der erſte Conſul, nun Kaiſer, 
gibt fo Teichten Kaufs feine großen Ziele nicht auf, Kampf 
ift ja fein Lebenselement, MWiderftand ill er ja finden; 
ohne ſtarken MWiderftand könnte ja die Fülle feiner Kraft 
nicht zur vollen Geltung fommen. Der Wiberftand muß 
gebrochen, der Fels muß burdhbrochen werben. Gin Tunnel 
von 216 Fuß Länge wird durch Das harıe Geſtein geivrengt. 
Das ift die Gallerie von Algabl. 

Aber da, mo die Pforte ſich wieder öffnet, beginnt 
erſt das eigentlich großartige Schaufpiel. Cine Schludt 
Öffnet ſich, die Schlucht von Gondo, eine der mildeften 
Maturicenen, die die Alpen bieten. Die via mala bei 
Thuſis wird oft genannt als ber Inbegriff bed Graufigen 
und Schaurigen der Alpennatur. Auf dem nörblichen Ab« 
bange gelegen, ift fie leichter zu erreichen und wird auf 
Epazierfahrten beſucht. Nicht jo mit der Schlucht von 
Sonde. Von feinem größeren Orte aus kann fie mit Des 
quemlichkeit auf einer Spazierfahrt erreicht werden, man 
muß dabin reifen, und dieſe Meife ift nie eine leichte 
und bequeme, für den Bußmwanderer ift fie eine mühevolle. 
Das mag ed erflären, daß die Schlucht von Gondo nicht 
fo oft genannt wird al bie via mala. An wildem, jchauer« 
lihem Charakter ift dieſe aber noch gewaltiger als jene, 
Zu beiten Seiten ded Weges beben ſich fleil die dunkeln 
Felſenmaſſen empor und erheben fich faſt jenfrecht beängfti- 
gend zu ſchwindelnder Höhe. Der Bergſtrom, die Diveria, 
ftürmt und ichäumt in der Tiefe hinab und todt und braudt 
in milder Wutb dahin über ſchroffe Zinken und Klippen, 
für Auge unb Obr ein wunderbares Werk der Natur, ein 
Kampf ber Giganten unter wilder donnernder Schlachtmufif. 

Aber plöglich ſchließt ſich wieder bie Schlucht; bie 
Felsmwände erheben ſich zu beiden Seiten immer brobender 
und furdhtbarer, bis fie ſich zu einer undurdbringlichen 
Mauer vereinigen, Soll bier der Muth finfen, die ftarfe 
Hand erlahmen, bie bis hierher den Weg burch Die feind⸗ 
lihe Natur gebabnt hat? Es wird von Neuem binein» 
geiprengt in den Bellen, aber ber Felſen ſcheint unbefleg« 
bar, denn längft hatte man die ganze Länge ber Gallerie 
von Algabi bineingebobrt, man hatte dreimal fo lang Die 
Höhlung fortgeführt und noch war ber Fels nicht durch« 
brochen. Faft 700 Fuß lang mußte man bad harte Geftein 
burchiprengen. Das ift die Gallerie von Gondo. 
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Zweimal gelang es, nach der Seite hin große Benfter 
durchzubrechen, bie Luft und Licht eindringen laflen in 
diefen düſtern, furchtbaren Gang. Im dem einen bieler 
Fenſter find die Worte eingemeißelt, die und die Zeit bes 
Baues und ben Urheber der Idee verfünden: Aere Italo 
MDCCCV Nap. Imp. 

Hart an dem Ausgange bes Durchbruchs bat fich ein 
neuer mächtiger Bergftrom, ber Alpienbad oder Friſ⸗ 
finone, in wilbem tofenden Herabſturz Bahn gebrochen, 
um von bier aus ebenſo ichänmend und braufend in den 
graufigen Abgrund zu ſtürzen, ein grandiofer Waflerfall, 
ber mit feinen weiß aufihäumenben Fluthen um jo leben» 
diger wirft, als er gegen das ſchwarze Schiefergeftein ber 


bimmelanftrebenden Felswãnde contraftirt. Auch hier noch 
erheben ſich dieſe Miefenfelien faft jenfrecht bis zu einer 
Höbe von etwa 2000 Buß, zum Theil jogar jo überhän« 
gend, daß noch jenjelt® ber Gallerie ber Weg unter dem 
Geſtein fo hat mweggeführt werben müflen, daß daſſelbe 
nifchenartig außgehauen über der Straße meghängt. 

Nun ift aber au der Kampf beendet mit dem harten, 
ſpröden Element; ber Weg ift gebabnt, die Straße ſenkt 
fich fchnell bergab, die Grenze wird in Minuten erreicht. 
Die Natur Ändert fih mie mit einem Bauberfchlage, bie 
Vegetation wird eine fübländiiche, das norbiiche Nadelholz 
meicht der ächten Kaftanie, die Luft tft eine weiche, warme: 
wir find in Italien. 
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(Schluß folgt.) 


Berlin, Auguft. 


Berlorene Ilufionen. — Der Berliner Rolph Krale. — Nr, 12 der Schlefifchen Strafe. — Moralifhe Miasmen. — Ierufalem und 
Prenfen, — Eugliſcher Weibernerlauf. 


Sort ſey Danf, die böfen Gemwitterwolfen haben ſich 
verzogen, und ber Frieden mit Dänemark fällt nicht zus 
jammen mit Bürgerkrieg in Deutichland, Für den Aus 
genblick ift der Schlag abgewender; und „für den Augen« 
blid" heißt hier Hoffentlich für immer. Denn jo mächtig 
ift doch wohl die öffentlihe Meinung in unferem aters 
land geworden, daß fie, einmal auf ihrer Hut, einen 
ſolchen Schlag verküten fann. Aber wir wollen nicht zu 
zuverfichtlich fenn. — Die Gefahr, der wir mit fnapper 
North entgangen find, laſtet noch auf den Gemütbern, und 
bie „Befreiung* ber Elbherzogthümer hat daher auch in 
Berlin nicht den Jubel hervorgebracht, ber unter andern 
Umftänden ficher nicht ausgeblieben wäre. Auch nicht @in 
Haus wurde bei Ankunft der „rohen Botſchaft“ illuminirt, 
obgleich man hier font mit derartigen Rundgebungen gar 
raſch bei der Hand zu ſehn pflegt. Mom deutichen Volt 
fann man nicht fügen, daß es nichts gelernt und nichts 
vergeflen habe. Es bat Illuſionen verloren. Und an fi 
ift dad ein Gewinn, Die bittere Frucht des Unglüds. Wie 
ber Weg zur Hölle mit guten Vorſätzen, fo ift per Weg 
zum Nichterfolg mit Illuſionen gepflafter. Wäre nur bie 
Schule, in der wir unfere Ilufionen abjtreifen, keine ſo 
barıe! 

Die Düppeler Siegedtrophäen, die bisher vor dem 
Schloß aufgeftellt waren, find dieſer Tage in das Zeug— 
haus geichafft worden, und die übrigen, einſtweilen noch 
im Luſtgarten prangenden Trophäen werden in furzem dem 
gleihen Schidjal verfallen. Aber die Berliner haben dafür 
geſorgt, daß es auch nach deren Entfernung nicht an einem 


öffentlichen und greifbaren Andenken an den Dänenfrieg 
fehlt; fie haben fich einen ‚Rolph Krafe* angeſchafft, nicht 
ein eiferne® Panzerichiff, wie das furchtbar ausſehende und 
im Grund doch ziemlich harmloſe bäniiche Vorbild, fon« 
dern — bie Feder ſträubt fich es niederzufchreiben — fondern 
einen Ochſenwagen. 9a, einen Ochienmagen. Vom Er« 
habenen zum Lächerlichen ift nur Ein Schritt, und bie 
Berliner verfteben jich ganz beſonders gut auf dieſen 
Schritt, viel beiler als auf ben „Kortfchritt." Mit unferem 
Molph Krake“ verhält es fich fo. Ungefähr um bie Zeit, 
mo die Nachricht von der Wegnahme der Infel Alien ein» 
traf, fam an den biefigen Bahnhöfen ein neues Fuhrwerk 
zum Transport ſolcher Stiere in Gebrauh, von benen 
vorandzujehen war, daß fie ſich nicht gutmillig auf die 
Schlachtbank führen laffen würden. Durch feine unge- 
heure Größe fiel e8 unfern Bummlern fofort auf, und ba 
es nebenbei auch außerordentlich Häßlih und plump ift, 
und fih nur fchnedenbaft langſam vom Fleck bewegen 
fann, io fanden fle ſich lebhaft an das bäniiche Seeunge- 
tbüm erinnert, und tauften daß Berliner Landungethüm: 
Molph Krake.“ Der tragifomiiche Name ift nun unvers 
löichlich eingegraben in den Bolkgeift, und wenn uniere 
Enkel und Urenfel in fpäten Jahrhunderten den Ochien« 
wagen, oder beifen Nachfolger durch die Straßen raſſeln 
hören, werden fie ihrer heldenmüthigen Väter gebenfen, 
denen das dänifche Seeungetbüm, flatt Grauens, bloß einen 
ichlechten Witz einflößte. Dod Scherz bei Seite. Ein 
hiſtoriſches Monument ift der Ochienwagen „Molph Krafe* 
immerbin, und wäre es nur, meil er den Beweis liefert, 
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dafi die Berliner, trog alles officiöien und officielen Auf- 
puſſens, den milltärifhen Theil (ich unterftreiche das 
Wort militaͤriſch), daß fle den militärifhen Theil bes 
Danenkriegs nicht ſehr ernft genommen haben. Und das 
ſpricht meiner Anficht nach für bie Berliner, 

Anfangs der verflofienen Woche enthielten die meiften 
unterer Zeitungen folgende Notiz: „In der Schleſiſchen 
Straße. find mäbrend der Tegten vierzehn Tage in Einem 
Haus, im Mr. 12, etliche zwanzig Perfonen am Typhus 
erfranft. Die Strafe ift nicht gepflaftert, und gerade vor 
dem Haus, mo ber Typhus mürber, befindet. fich ein mit 
faulenden Pilanzene und Thierftoffen angefüllter Eumpf, 
in dem man bie Kranfbeitöquelle erfennen will. Nach 
Andern wäre Die Krankheit in ber Wäſche eingeführt wor« 
den.“ Go fchrieb der Pennp-asliner. Ob „die Wäldhe* 
ober der Sumpf verantwortlich, Läuft fo ziemlich auf Eins 
und dafielbe hinaus; denn auch angenommen, der Tpphuß 
babe in der Wälche geſteckt, fo hätte er in dem Un— 
glůckshaus nicht ſolche DVermüftungen anrichten fönnen, 
wenn ihm die Miadmen des peſthauchenden Sumpfé nicht 
zusorfommend ben Weg gebahnt hätten. Ich fchrieb neu—⸗ 
lich einmal, es gebe in unierer glänzenden Haupt- und 
Mefidenzftabt noch Straßen, die ungepflaftert und mit 
Koth und Sümpfen bebedt ſeyen. Ich mette, ber Beier 
glaubte es nicht, oder bachte wenigſtens, ich babe über 
trieben, Da haben mir nun ein Belfplel. Unb leider ift 
es nicht das ſchlimmſte, infofern fich in biefem Fall etwas 
zur Entichuldigung fagen läßt. Die Schlefifche Straße if 
nämlich das Opfer eines jogenannten „Kompetenzeonflifts.* 
Stadt und Fiskus fireiten mit einander, mer fie zu pfla⸗ 
fern, zu beienchten, in civilifirten Zuftand zu ſetzen bat, 
Die Stadt ift bartnädig und ber Flekus ift hartnädig. 
Man weiß, mit welhem Wanatiömuß ber Preufe auf jel« 
nem „Mech“ beſteht, wenn es fih bloß um's Procefliren 
handelt; wern ed mehr gilt, dann freilich nicht immer. 
Genug, Stadt und Fiskus beftehen auf „ihrem Recht.“ 
Die Stadt hat jährlich eine halbe Million Thaler Ueber» 
fchuß, und auch dem Fiskus fehlt es nicht an Geld, trotz 
bes befannten „budgellofen Zuſtands.“ Man follte num 
benfen, die ftreitenden Parteien hätten auf bie natürliche 
Idee verfallen müflen, die nöthigen Arbeiten gemeinichaft« 
lich vornehmen zu laflen, und die Koften einftmeilen ger 
meinichaftlih auszulegen, bis der Proceß entichieden if. 
Doch meit gefehlt. Der Worichlag wurde gemacht, aber 
von der Stade und dem Fiskus mit gleicher Entrüftung 
zurüdgewieien; und mährend io ber „fette Proceß” Iuftig 
vorangebt, füllen fich die Käufer immer mehr mit Mens 
ichen, füllt ſich die Straße immer mehr mit Shmug und — 
in „Numero Zwölf“ liegen jegt „etliche zwanzig“ Perfonen 
am Typhus barnieder, oder lagen barnieder, denn ein 
Theil ift mittlerweile geftorben — freilich in die Rüden 
werden mobl wieder friiche Kranke, ald Tobeßrefruten ein» 
getreten ſeyn. — Aber, mie jchon angedeutet, bie Schleftfche 
Strafe iſt nicht das ſchlimmſte Beiipiel, weil eben ber 
„Gompetenzeonflitt" menigftens den Schatten eines Mecht- 
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fertigungsgrunds barbittet. - Wir Haben Diigende von 
neuen Straßen, Die ähnlich verwahrlost find, ohne daß 
dieſer Schatten der Rechtfertigung vorhanden wäre. 

Doch zurüd zu „Numero Zwölf,+ Kaum hatte ber 
Pennyearliner die Alarmtrommel gerührt, ſo rafften bie 
Behörden fi) aus ihrer Unthätigfeit auf. und orbneten eine 
„ärztliche Unterfuhung” an. Das Mefultat if: Der 
Vennprarliner bat nicht zu ſchwarz geſehen. Im @egens 
theil, es ift noch jchlimmer, als er den Sachverhalt dar⸗ 
geftellt hatte. Das. ganze Haus ift ein Fieberneſt, ober, 
wie ber mebiciniiche Ausdruck lautet, „ein befchränfter 
Bieberherb.* Daß die Eumpfmiadgmen „die nächfte Urfache 
biefer Iofalen, man möchte jagen häuslichen Epidemie* find, 
wollen die Herrn Aerzte nicht „Direkt behaupten,“ fie ftellen 
ed jedoch auch nicht in Abrede. Englifche Aerzte, bie 
vielleicht nicht ganz jo gelehrt find, wie bie beutfchen, aber 
fih jedenfalls hefler auf das Verhüten ber Krankheiten 
verftehen, bätten ihren Bericht nicht fo verelaufulirt, Wie 
zu erwarten war, flüdhter. die Trägheit der Behörden fich 
nun hinter die Zweifel der Aerzte; die VPreſſe blickt mit 
vornehmer Verachtung auf die Angelegenheit Herab — nur 
Ein politifched Blatt die „Reform“ hat fle eines Leitartikels 
werth gehalten — die Eümpfe in der Schlefiihen Straße 
und in andern Straßen hauchen nach wie vor Tod und 
Verberben aus, und „Numero Zwölf“ wird allem Ber- 
muthen nad) erft dann aufhören, „ein beichränkter Fieber⸗ 
berd* zu jeyn, wenn ber unbeſchraͤnkt herrſchende Typhus 
fämmfliche Einwohner mengerafft hat. 

Vor ungefähr zehn Jahren ereignete ſich hier beiläufig 
etwa Aehnliches. In der faſhlonabeln Karleftrafe kam 
plöglic das merkwürdige Phänomen vor, daß ber Hof 
brunnen eines neuen eleganten Hauſes nicht bloß Wafler, 
fondern auch euer jpendete, Die Entdeckung wurde zus 
fällig gemacht. Ein Kind hielt ein brennendes Schwefel 
holz an den Waflerftrahl, und ſiehe da, berielbe entzündere 
fih — eine blaͤuliche Flamme züngelte rings um. Man 
zerbrach fi) den Kopf über das „Wunder.“ Neugierige 
frömten herbei. Die einen dachten, die Gasröhre mülle 
ſchadhaft gemorden fenn, andere riethen auf einen großen 
Zerfegungeproceh, der im dem Infuforienlager, das ſich 
unter ber Karlöftraße befinden foll, vor ſich gehe. @ine 
Zeitung meinte, woher auch die Safe rühren möchten, e& 
ſey im Interefle der Hausbewohner nöthig, den Ausftrös 
mungen ein Ziel zu fegen. Der Rath wurde vernachläffigt. 
Ein paar Tage darauf brach die Cholera in dem Haufe 
aus und müthete furchtbar. Faſt alle Bemohner erlagen 
ber Seuche, darunter das frühere Mitglied des Frankfurter 
Parlamenıd, Major Teichert, nebft feiner ganzen 
Bamilie Das Publitum Flagte die Behörden an, bie 
ihre Pflicht verſäumt hätten; Die Zeitungen büllten bie 
Anklage in möglichft milde Worte — aber ed war damals 
bie Beit Hindeldens; die Behörden bulbeten feine „Kritik,* 
Ein Polizeimachtſpruch zwang die Preffe zum Schweigen, 
und al® ſchon Gras über den Todten gewachſen war, er» 
fuhr man, daß die Gasroͤhren allerdings beichädigt geweſen 
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waren, und daß bie nachträgliche ärztliche Unterfuchung 
allerdings im dieſer Beichädigung die Duelle des Unheils 
erfannt babe, 


&s if eine alte Geſchichte, 
Doc bleibt fie ewig nem. 


Doch zu einem andern Thema, dad aber mit bem 
eben behandelten innig zufammenhängt. Es gibt zweierlei 
Miasmen, außer ben phuflichen auch moralifche. Wie jene 
ben Körper vergiften, ſo diefe die Seele. Und an beiben 
Gatturigen haben wir bier einen Ueberfluf. Die moraliichen 
Miadmen fteigen beſonders üppig aus mehreren unſerer 
fogenannten „Vollötheater* auf, bie ihrem Publikum nichts 
auftiichen, als ein miberliches Gehräu von Zoten, Zmeis 
deutigfeiten unb politifchen Anipielungen. In Bezug auf 
bie legteren übt die Thenterceniur eine ſtrenge Wach- 
ſamkeit aus; fie jorgt dafür, daß ihnen bie Spige hübſch 
umgebogen wird. Allein den Zoten und Ameibeutigkeiten 
gegenüber beweist die Polizei eine ebenfo große Toleranz, 
wie gegen bie Gumpfe auf unfern Straßen. Im „Gallen« 
bach ſchen Theater wird jegt zum Erempel ſeit Wochen 
eine Barce aufgeführt, betitelt „bie Buchienbürger.” Es 
fol eine Satire auf die „Medlenburgiichen Zuftände” ſeyn, 
ift aber in Wirklichkeit nur eine Satire auf die Sittlich« 
keit und ben Anftand. Das Stüf if jo jchmugig, bafı 
fi die Schaufpieler des Bremer Stadttheaters gemeigert 
baben, darin aufzutreten, Hier in der Hauptſtadt bed 
Givilifationdftaatd wird es allabendlih aufgeführt — ftets 
in Gegenwart eines Polizeibeamten, der ald Wächter der 
öffentlichen Moral beizumohnen bat. Und da jage man 
noch, bie preußliche Polizei ſey nicht „liberal,“ es werde 
in Preußen „au viel regiert.“ 

Die „Oftpreußiiche Zeitung“ erzählt eine fomiiche Ger 
ſchichte. Bei Königeberg wohnt ein Gutöbefiger Z., der 
feinem „SHof" den allerdings nicht gemöhnlichen Namen 
Jerujalem beigelegt bat. Dieſer Tage erbielt Herr &, 
einen an ihn adreflirten, mit Briefmarken und Boftftiempeln 
aus aller Herren Rändern bededten Brief, der zwei volle 
Jahre gebraucht hatte, um einen Weg von ſechs Stunden 
zu vollenden. Der Schreiber hatte nämlich einfach adreilirt : 


Herrn. Butöbeflger X. in Ierufalem; der Poflbeamte, bem 
ber Brief übergeben wurde, fannte nur Ein Jeruſalem, 
und dad war, wie er in ber Meligiondftunde gelernt hatte, 
in Baläftina. Ergo wurde ber Brief nach dem Heiligen 
Land geichict, wo man ihn gemütblich in eine Ede warf, 
bis ih nach Verlauf von anderthalb Jahren ein beionders 
aufgewedted Individuum in der Ierujalemer Woſt vorfand, 
das ibn öffnere und zurüdiandte, aber, da es in ber Geo- 
grapbie nicht wohl bewandert war, über Gonftantinopel. 
Dort entftand wieder ein Aufenthalt; kurz es Dauerte zwei 
ganze Jahre, ehe ber Brief in bie Hände des erflaunten 
Butäbefigerd &. gelangte, der übrigens über die Sadıe 
lachen Eonnte, weil ihm aus dem eigentbümlichen Kreuzzug 
fein Schaden erwachſen war. 

In deutſchen Blättern leſe ich, ald Beleg „engliſcher 
MRohheit,“ am 21. Juli diefes Jahre habe ein Irländer in 
Armagb (Irland) auf offenem Markt feine Fran für 1 Pfund 
Sterling verfauft. Sie babe „der Sitte gemäß" einen 
Strid um den Hald gehabt u. f. w. Im Interefle des 
Skandal liebenden und gegenwärtig über John Bull jehr 
erbosten Publikums bedaure ich, aus „befter Diuelle* ver- 
fihern zu müflen, daß das hübſche Geſchichtchen bloß ben 
Einen Bebler hat, nicht wahr zu fern. Es beruht auf 
einem Mißverſtaͤndniß. Won einem Trunkenbold, deſſen Frau 
mit einem audern Mann zufammenlebte, verbreitete ſich 
in Armagh neulich das Gerücht, er babe fie dieſem für 
1 Pfund Sterling förmlih „abgetreten;" darob große Aufs 
regung im Stäbtchen, und ſchließlich Lonchjuſtiz gegen den 
„Weiberverfäufer,,” der von dem Bolf faſt in Stüde wäre 
geriflen worden. Das Gerücht bat fich beftätigt, und bem 
Burſchen ift alfo nicht ganz Unrecht gefchehen. Der Titel 
bed betreffenden englifchen Jeitungsparagraphen: Sale of a 
wife by her husband — eine Frau von ihrem Mann 
verfauft — bat ohne Zweifel die deutichen Eorreipondenten 
irre geleitet, Man fleht, es war ein bürgerlihes, wenn 
auch etwas unregelmäßiges „Geſchäft,“ nicht eine jener 
fabelhaften Weiberauftionen, die nad ben franzöflichen 
Journaliften im „barbarifchen* und „perfiden Albion* an 
ber Tagesordnung ſeyn iollen, von denen man aber in 
Parid mebr weiß, ald in England. 
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Aus Spanien, Auguft, 


(Sortfegung.) 


Das neue Spanien. — Bon Paris nad; Madrid. 


Aurora, nad kurzer Hochſommernacht, fait wie das 
ton geftern ſtehen gebliebene Abendrotb, beleuchtete und 
Borbeaur, das gleich einer Fata Morgana vor uns aufe 
ſtieg, feine Garonne mit ihren Segelichiffen auf dem licht» 
blauen Waſſer, welches mie ein anderer Himmel ausfab, die 
meißen Haͤuſermaſſen, bie fchöne rebenbemwachfene Höhe mit 
tragenden Pinienwipfeln. Das alles, nur fo im Fluge er» 
blidt, daͤuchte mir eiwa einem Fragment von Conſtan⸗ 
tinopel nicht unähnlich. Die beinahe faragenifch Bunte 
Holzbrüde, auf welcher man über ben reichen Strom fährt, 
fonnte den Gindruf nur vervollſtaͤndigen. Hinter ber 
prädtigen Sauptftabt ber Gironde beginnen nur zu bald 
die andgebebnten Heiden, bie Bandes, melche aber auch 
ihre Eigenthümlichkeit haben, Wir trafen bieielben ger 
ſchmückt, nein, bebedt, mit einem Xeppiche blübender 
Heiden, ganz purpurn. Ich habe noch nie dergleichen ges 
feben; die amarantbfarbenen Auen, unter dem zartblauen 
Simmel bingebreitet, hatten etwa® Feenhaftes. Es ift ein 
wirklich großer Gedanke des gegenwärtigen Kaiſers, bieje 
Steppen urbar zu machen, und bereits ift viel dafür ge— 
heben. Ueberall bat man junge Waldungen angepflanzt, 
da und dort Meiereien gebaut, . deren neue Biegeldächer 
und von allen Seiten entgegen lachen, die nieblichften 
„ehälete,* Schweizerhütten, als Giienbabnftationen er» 
richtet. Wie jollte es das deutſche Herz nicht berühren, 
eine derielben, -und zwar eine beionders ftattlidye, „Sol« 
ferino* genannt zu ſehen? Bei Montreur fteht fogar ein 
fleines Palaid, vermuthlich für Behörden. Aus allem er« 
fennt man wohl, daß der Herrſcher bie Bandes unter jeine 
befondere Obhut genommen hat. 

Unterdeflen hatten wir noch mehr Geſellſchaft befoms 
men, ein maderes ältered Ehepaar aus Tarbes, und ein 
"füngeres aus Madrid, das nebſt Freundin den Bergnüs 
gungöflug unternabm und zur See, über Bilbao, wieder 
zurüdfehren wollte, der Mann mar Eilberarbeiter. Die 
erften Epanier! Um ed nur zu geftehen, ich fühlte mid 
etwad deprimirt. Es ſchwebte um fie eine unzwelfelhafte 
Armoiphäre von Knoblauch und ihr Anzug ſchien mehr als 
nachläflig, vermutblich weil fie, ald ädhte Kinder der Sonne, 
reiten wie fie gingen und flanden, obne alles andere 
Gepäck als Wurft, Wein und Brod, wovon auch mir 
angeboten wurde mit der üblichen Borm: „Le guste ä 
Vmd?* Die Freundin der Frau mußte entichieden mori« 
ſcher Abſtammung ſehn, nach ihren Zügen zu urtbeilen, 
Cie nidte und lächelte mir hinter ihrem Fächer gnäbig zu, 
wie eine Königin, oder beffer, mie ber Zwerg einer Kös 


nigin, denn e8 war ganz der Typus jener berühmten Hof« 
zwerge bed Velasquez, die ich ſpäter im Mufeum bes 
Prabdo kennen lernen follte. Die Nation gilt überhaupt 
dafür, was ih auch erft nachträglich erfuhr, daß fie fich 
aus leicht verftändlichen Urfachen in der Fremde zuvor⸗ 
fommender ermweißt ald daheim. Somit fand ich feinen 
Erfag für den eben erfolgten Abichieb von Monfleur und 
Madame Pigeon. Statt ihrer fleigen zwei Priefter in 
Ihren Schwarzen Sontanen ein zu ben fächernden Spanier. 
Jetzt find wir ja ganz en famille. Zum Neberfluffe bampft 
noch eine Lokomotive an und vorbei, welche ben Namen: 
„le pape Clement“ trägt. Sogar auf ten Schienen be» 
merft man Staub in dieier Lüneburger Heide Frankreichs 
Dad Vibriren der arbeitenden telegraphiichen Drähte bes 
wirft ein Geräufch, dem von Bogelihmärmen äbnlid. 
Aum erftienmal ſah ich bier Frauen Wächterftelle vertreten. 
Mit foldatiihem Anftand, wirklich heroenbaft, faft bis 
zum Theatralifchen, wozu der Franzoſe ohnehin meigt, 
ſtehen fie da auf ihrem Poften, dieſe Amazonen der Elfen» 
bahn, in volfter Diseiplin, regungdlos, ohne mit der 
Wimper zu zuden, fo daß ich fie Anfangs für Holjfiguren 
bielt und mich allen Eruſtes fragte, ob man fi wohl 
gar durch eine neue Erfindung jept für ſolche Funktion 
der Automaten bediene.. Wenn wir au an den Kaflen, 
4. B. in Straßburg, Frauen beichäftigt finden, jo fünnen 
wir es als ein Nbftreifen von Vorurtheil begrüßen, momit 
Branfreih und voran geht, wenn ed ſich beftrebt, den 
Spielraum weiblicher Arbeitskräfte verbälmigmäßig zu er» 
mweitern. 

Zgwiſchen Nadelmaldungen und Maisfeldern jagt man 
vorüber an ärmlichen Hütten, bei Denen regelmäflg auf 
ben Heden Wäfche zum Trodnen lag. Mehr und mebr 
erbebt ſich bie Kiefer zu ftolzen Hainen, und mie nun binter 
diefen Wäldern ber Adour, dem fi die vom Pafle von 
Moncesvalles berabfließende Nive vereinigt, aufbligte bis im 
dad Meer hinaus, da murbe einem das Herz groß. Da ift 
einmal wieder alles beilammen, Meer, Segel und Alpen; 
benn in ber Ferne ragen buftig Die Pyrenäen, propbetens 
hafte Geftalten. Sp macht denn Bayonne einen große 
artigen und doch aud wieder traulichen Eindruck, weil 
ales bier Hein bei einander ift, wenn man die außerbalb 
ber Wälle gelegene Borftabt St. Esprit abrechnet, und 
weil die Menſchen, dieſe Basken, bald finfter, bald auch 
freundlich treuberzig, ein ganz intereſſantes Bölfchen find, 
bei dem man fich wohl heimiſch finden fönnte, wenn bad 
Getreibe der den Eee» und fonfligen Vorenäenbädern 
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zujagenden Fremden nicht wäre. Gigentlich ift Babonne 
ſchon eine fpanifche Stabt, mehr ſpaniſch als franzöflic. 
Man flieht Frauen mit ernflen edeln Gefichtern und mun« 
derfchönen ſchwarzen Augen, 

Auch mich drängte ed an die KRüfte, und bald nach der 
gegen Mittag erfolgten Anfunft in Bahonne ſaß ich in einem 
ber zierlichen, nicht mit Unrecht „les favorites“ genannten 
Omnibuffe, welche von früb bis fpät alle zehn Minuten, 
gegen Grlegung eined halben Branfen, nad dem wielbes 
fprochenen Biarrig fahren. Vorbei an dem alten Caſtell, 
deſſen Feſtungswerke noch von Bauban herrühren, und an 
der herrlichen Gathebrale aus bem dreizehnten Jahrhundert, 
deren Strebepfeiler, fat wie Schwingen fih entfaltend, 
am ben Veitsdom auf bem Hrabichin erinnern; Die wirklich 
prächtige Chauſſoͤe entlang, ein Ideal von Chauſſoͤe, wie 
im Feenteich, der man ed wohl anmerft, daß Kaiſer und 
Kailerin darauf kutſchiren. Und wel eine Umgebung! 
Hier die geifterbaften Berge, dort das blaue, filberfchäus 
mende Meer, ber weiße Molo, Vila Eugenie, deren Stus 
fen, wie das Schloß einer Meerfee, die See küßt; endlich 
Biarrig ſelbſt, phantaſtiſch, Spanien und Paris, Volt 
und Faſhion, abgeſchmackt und göttlih, ein großer Jahre 
markt. In den wunderlichſten Verkleidungen ftolziren ſie 
auch außer dem Bade umber, und ich begriff jegt erft, 
warum in den eleganteften Quartieren von Paris fo häufig 
vor den Magazinen ſich angejchrieben findet: „Costumes 
pour les bains de mer.“ Gin förmlicher Maskenball auf 
oder vielmehr unter ben Wellen. Wie fie ſich da am 
Arme bineinzerren, bineinfchleppen, und bad Meer über 
ſich ſpielen laſſen, diefe Menſchen, dieſer Gejellihaftspöbel 
aller Länder! Der Waſſercorſo erſtreckt ſich bis an die Billa 
ber Kalferin, daß fie heraudtreten fann über die Stufen 
und felbft theilnehmen. So fehr fie bad Meer verderben 
fonnten, baben fle es gethan. Und mie herrlich ift dieſes 
Meer! Der gewaltige Wellenichlag der Nordſee, und 
dann doch wieder das Charakteriftiiche der Pyrenäen, das 
Süblihe, Einen beionberd ſchönen Ueberblid genieht man 
von dem Punkte, den fie Atalaya * nennen im Patois des 
Landes. Bon bier ſah man aus ber Mogelperipeftive auf 
den gerade in vollem Flor befindlichen Mummenihanz ber 
Saifongäfte im neuen Hafen berab, zwiſchen vier und fünf 
Uhr Abende, eine für bie Seebäber beliebte Stunde. Am 
„vieux port,* zu bem ich mich durch hügelige Gaſſen 
wandte, wird ber linfinn noch im Kleinen und gleichjam 
ſchüchtern getrieben; body mangeln auch bier nicht draftiiche 
Gruppen, wenn man fich die Mübe nehmen will, dicht 

* Alalaya, ein mauriſches Wort, beißt in Wnbalufien eim 
Badtthilemden, ein Minaret an Mofcheen. 


bis an den Strand hinunter zu fteigen. „Quel monstre!* 
ichreit die Parijerin mit Pathos, entiegt über eine Krabbe 
oder ein anderes Seethier, das zappelnd auf der Erde lient, 
von ber Fluch zurüdgelaflen. Gmpfeblenäwert& ift das 
„Hötel du vieux port,* oder populärer, der Xraiteur 
„Zofeph," wo man viel wohlfeiler und gemütlicher ſpeist, 
als in den Meftaurationen und Gaſthöfen bes mobdiicheren 
Stabitheild. Wir treffen ſchon ein fübliches Leben vor 
den Käufern und in deren Gärtchen. Später bat mid, 
freilich beinahe in ſchon ganz aufereuropäiichem Gegenfage, 
Gibraltar durch die buntgemiſchte Bevölkerung feiner fteilen 
Beljenftraßen an die bed Pyrenaͤenbads erinnert, mit ihrer 
ebenfalls aus allen Weltgegenden zufammengemwürfelten 
Staffage. Hier ſiehſt du Löwen und Loͤwinnen aus St, 
Peteräburg, England, Frankreich, neben ben malerischen 
Geftalten der Basken. Zwiſchen den eleganten Equipagen 
von Paris und London ipringen Giel umber und merben 
große ſchwarze Ziegen gemolfen. Unter ben eingemanberten 
Magazinen macht fich ber „Bazar ture* geltenb und „100,001 
Paletoto.“ Nun keucht auch noch ein orientaliich gefleibeter 
Schneilläufer durch das Gedraäͤnge. Am Brunnen ichöpfen 
die Mägde Waller in Krügen von ſchier antifer Form. 

Nach der Nüdfahrt eilte ich noch im Halbbunfel zu 
der Gatbedrale von Bayonne. Die alte franzöftiche Höflichkeit, 
welche man heutzutage in ber Hauptſtadt bed Kailerreiche 
vermißt, erkannte ich Darin, daß eine Dame mir die Pforte 
öffnete, mich vorher eintreten zu lajjen in bie weiten Hallen, 
wo viele Anbächtige knieten zu nächtlichem Gorteäbienfte. 
Dad edle Denfmal machte bei dem zitternden Scheine ber 
Ampeln und Lichter einen tiefen Eindrud. Ich wollte es 
aber auch noch im Glanze der Morgenionne bewundern, 
der die alten Fenſtergemaͤlde vergoldete, Im Innern, welche 
Fülle von Spigbogen, Rofetten, jeder Bogen wieber anberä! 
Don aufen überblidt man die Architektur am beiten auf 
ber Seite der einzig ichönen Kreuggänge. Leider reftaurirt 
man gegenwärtig an ihnen. Napoleon, fürchte ich, iſt 
barüber gekommen, Auf den Stufen des Doms jafen 
rechts und links zwei Parzen des Gebirgs mit ihrem Rocken 
und fpannen, und zu ihren Füßen ringsum auf bem 
Markte gruppirte fih dad originelle Volk zwijchen den 
Erzeugniifen bes Landes. Beionders fielen die fetten Hübner 
auf, unter den Früchten bie zu Brühen fo beliebten „Ios 
mates,“ welche wir Liebesaͤpfel nennen, Mit einem Um— 
wege durch bie flattlichen Hauptſtraßen und über den Plag 
Grammont erreichte ich mein trefflihes „Hötel du com- 
merce,* mo die Bonne mir jchon in ber Frühe ſchäͤumende 
Ziegenmilh gebracht, und wo ich wie auf einem Präfentirs 
teller alles beilammen hatte, Biarrigs Omnibus, Tpaniiche 
Diligencias, alles, was das Herz wünſcht. 


(Fertfegung folgt.) 
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Yet are thy skies as blue, thy crags as wild: 
Sweet are tby aroves, and verdant are ihy flelds, 
Thine olive ripe as when Minerva smiled,. 
And still his honied wealth Hymettus vields, 
Apollo still ihr long, long summer gilda, 
Still in his beam Mendell's marbles glare 

Art, Glory, Freedom fail, but Nature still is fair, 


Byron. 


gr 


Ein Dlick in das heutige Athen, * 


Es bedarf keines fo befondern Ereigniffes, wie vor 
Kurzem die Thronbefteigung bes jungen Königs Georgios 
war, um unfere hervorragende Theilnahme immer neu 
und wieder jener winzigen Halbinjel zuzuwenden, welche 
das Balkanſyſtem als äußerſtes Glied in das ägäiſche 
Meer hinein dem Orient entgegenfhiebt, dem König: 
reihe Griechenland. War bo dieſe Halbinfel, ein 
Ländchen wenig größer, als die preufiiche Rheinpro: 
vinz, der Echauplaf der Geſchichte eine Volles, mel: 
es wir mit mehr Net noch, als das römische, das 
elaffifhe nennen, befien Bildung eine Schule, ja 
ein immanenter Theil aller modernen, zumal unferer 
deutſchen geworben ift, und in melde binabzufteigen 
eben deßhalb allen denen unerläßlich bleibt, welche auf 
ber Höhe der modernen und ganz beſonders unferer 
deutſchen Bildung ſtehen wollen. 

Aber e3 ift nicht allein ein Schauplat, welcher 
durch großartige Erinnerungen nad rüdmwärts meist 
in eine gewaltige Vergangenheit, fondern welcher eben 
fo fehr durch feine Ausfichten nah vorwärts meist in 
eine bedeutfame Zukunft, und weil biefe wiederum Schon 
jegt in unfern Tagen ſich vorbereitet, fo fehen wir 


* Nach einem im Jahr 1863 gehaltenen Vortrag. 
Morgenblart. 1964. Fr. 37 





auf ihn hin nicht allein mit den Bliden eines anti- 
quariſchen Intereſſes, auch nicht allein mit den Blicken 
einer neugierigen Erwartung, fondern mit den Bliden 
derjenigen lebendigen Theilnabme, welche das warme 
Mitleben mit der Gegenwart, ber lebendige Antheil 
an ihren Aufgaben und ihrer Arbeit, das Mitfühlen 
ihres Pulsfchlages in uns erzeugt. 

Es iſt, ala ob die Gefhichte, nachdem ihre Strö- 
mung auf ihrem großen Zuge von Often nad Welten 
an ben Geftaben Amerikas ſich gebroden, ihre Bahn 
von Neuem durchmeſſe in rüdläufiger Bewegung. Die 
nordiſche Kraft des Germanenthums verjüngt die flag- 
nirende Bildung der füblihen Halbinfeln, und das 
gefammte Europa fhidt fih an, der afiatifhen Mutter 
und dem Orient überhaupt in reicherem Make mwieber 
zu erftatten, was es ihnen verbanft, Die Eultur will 
die alte Heimath, den Orient wiedererobern, Was bie 
Züge Mleranders für das Altertbum, mas bie Kreuz: 
züge für das Mittelalter, was die Eroberung Amerifas 
für die Neuzeit, das ift für die neueſte Geſchichte und 
die Gegenwart der Zug der Bölfer nad dem Orient. 
Bon allen Seiten ber beginnt die geiftige Macht bes 
Decidents ben afiatifhen Niefen einzuſchließen. Die 
Bewegungen an ber Weftfüfte Amerikas, der rührige 
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Eifer, fi in den Befig der großen Inſelbrücke hinüber 
nach dem andern Riefencontinent zu ſetzen, das Bor: 
dringen der Rufen dort vom Norden und Oſten ber, 
die Erſchließung Japans, bie Revolution in China, 
der jüngfte Krieg in Indien, die Krifis in Perſien, 
der Krimfeldzug, die Reformen in ber Türkei, der 
Sueztanal, ja ſelbſt die Entdedungserpeditionen der 
Afrikareiſenden — Alles das find nur verfchiedene 
Seiten einer und derſelben Sade, nur verichiedene An: 
griffspunfte zu dem Einen großen Aampf dev Unterer: 
fung und Givilifirung des Oſtens. Bon Gonftantinopel 
bis Indien ift es nur eine fortlaufende Kette von Po: 
fitionen in dem feldzugsplan, den die Mächte bes 
Deeidents — fo verfchieden in ihren Mitteln, fo feind: 
lich im ihren Mbfichten, aber in diefem Punkt geeinigt 
durch den Einfluß deſſelben Zuges der Geſchichte — 
gegen den Orient entworfen haben. 

In richtiger Erfaffung der orientalifhen Frage 
arbeitet der Coloß des Dftens an der Vollitrefung bes 
Teftaments Peters des Großen, läßt Frankreich feinen 
auch noch fo geringen Vortheil ungenüßt vorbei, er 
obert in Algier und Hinterindien, miſcht fih in Ma— 
reccod, wie in Egpptens Angelegenheiten, hofmeiſtert 
den Griehenlönig, ‘wie den Türkenfultan, läßt den 
Sueztanal nicht ruhen, oder wirft fi auch wohl zum 
Protektor des heiligen Grabes auf, Es war mit An: 
derem auch die Ahnung ber großen Zufunft, welche 
der wiedergeborene Orient bringen foll, die zum Auf 
nah Einheit in Italien drängte; ja jelbft das apa= 
thiſche Spanien fuhr träumend in die Höhe, fih we— 
nigitens auf dem Nachbargebiet orientaliihen Bodens, der 
afrikaniſchen Weſiſpitze feitzufegen. England enblid ers 
tennt in der orientaliihen Frage eine Lebensfrage feiner 
bedrohten Hegemonie und überwacht eiferfüchtig jeden 
Verſuch, welcher die Neutralität des Verkehrs auf dem 
mittelländifchen Meere gefährden könnte. 

In jener Kette von Angriffspofitionen liegt nun 
auch Athen; jenen Geburtswehen, in welchen jeit den 
eriten Decennien dieſes Jahrhunderts ber Orient liegt, 
verdankt das Königreih Griechenland feine Entftehung. 
Iſt aber, wofern nicht alles trügt, für bie nächte Zu: 
kunst die Weſtſeite Aſiens und das die Brüde beider 
Continente bildende türfifche Reich zum Hauptangriffs: 
punft auserforen, fo rüdt die Lage allein ſchon auch 
das Konigreich Griehenland mitten in das friegs- 
theater und in eine bedeutfame Theilnahme an den ſich 
vorbereitenden großen Ereigniffen hinein, und machte 
eben feine Lage ohne Bleihen in einer Zeit, in mel: 
Ser das Mittelmeer eigentliche Heerſtraße und Mittel: 
punkt der Geſchichte war, — im Altertbum — Gries 
chenland zur Herrſcherin in biefem Meere und zur Trä: 





gerin einer großem Geſchichtsepoche, fo wird auch jept, 
wo von neuem ber Schiwerpunft der Geſchichte fih nach 
diefen Strihen zu neigen ſcheint, die Lage allein fi 
mädtig erweifen, um biefe Küften und Inſeln, gleich 
viel unter welder Form, zu einem beroorragenden 
Echauplag einer künftigen Geſchichte zu machen. 

Diefer Gefihtspuntt ift nothmwendig, um Alles, 
was fi über Athen und die Neugriehen fagen läßt, 
in das rechte Licht zu rüden, unb wäre es aud nur, 
um den vorlänfigen Abftand zwifchen der Wirklichkeit 
und den Zufunftsträumen des Volles um fo greller 
zu beleuchten. Denn dab die Erbſchaft der Türkei, 
daß die alte Herrlichkeit des byzantiniſchen Reiches 
unter einem Gonftantin dem Großen mit Eonftantinopel 
als Hauptitadt des Oſtens und der griehifhen Kirche 
ihnen fiher fey, davon träumt heutzutage auch ber 
gemeinite Helene, 

Es ift meine Abſicht, den Lefer im Folgenden 
nad Athen jelbit zu führen, ihn zu einer Wanderung 
durd die Stadt einzuladen und der Schilderung der 
Stabt felbit einige Bemerkungen über Charakter, Weſen 
und Art der Neugriechen einzureihen. 

Zwei Wege find es, auf welchen man von Deutſch⸗ 
land aus nah Athen zu gelangen pflegt. Der eine 
führt an Mefolongi und Patras vorbei durch den Golf 
von Gorinth nad dem Hafenörtchen Lutrafi. Von 
bier werben die Neifenden auf Wagen nad) dem Hafen: 
plat des andern Meeres, Kalamali, befördert, hart neben 
dem fogenannten Diboltos entlang, jener Schienen: 
bahn, auf der im Altertum Laften und ganze Fahr: 
jeuge mit ihnen von Meer zu Meer gejogen wurden. 
Dort flehen andere Dampfboote bereit, welche zwiſchen 
Salamid und Aegina hindurch gerade auf den Piraeus 
losfteuern. Oder man fährt auf der großen Haupt: 
linie Trieft : Conitantinopel bis zur Inſel Syra, jept 
Hauptfnotenpunft aller derjenigen Linien, welche das 
öftlihe Becken des Mittelmeeres nach allen Richtungen 
bin durchkreuzen und von dem aus aud eine Zweigbahn 
fo zu Sagen nah Athen führt. 

Uns, die wir von Gonitantinopel famen, war 
daburch dieſe zweite Linie vorgefchrieben,. An einem 
Eonntagmorgen verlieh das Schiff den Hafen der Infels 
ftadt Hermupolis, welche durch die eben erwähnte Gunft 
ber Lage fchnell die blühendfte und ftattlichfte Stabt des 
Heinen Königreihs nächſt Athen geworben ift. Lange 
noch behält marı ben „lichten“ Kegel von Delos (d7Aos 
lit, klar) in Sit, der Syra gerade gegenüber fleil 
aus dem Meeresipiegel mie feftgebannt auffteigt, und 
fo die Sage erläutert, welche diefe Inſel auf dem 
Meere berumirren ließ, bis die Gebete der gleichfalls 
einberirrenden Latona fie zum Stehen braten, damit 
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fie die Geburtsftätte des Apollo und ter Artemis werde. 
FM fie entſchwunden, fo find inzwiſchen ſchon längſt 
anbere Gipfel und Züge aufgetaucht, zauberhaft ſchöne 
Bildungen, fo lange fie von Licht und Meeresbuft 
umfloffen in mweiter Ferne liegen, Fable und öde Stein: 
mafien, ſobald matt ſich ihnen nähert, aber ftets von 
dem plaſtiſchſten Schwung der großartigften Linien. 
Und wenn dann immer neue Kuppen nad allen Seiten 
bin emporfteigen, dann leiten fie das Auge die Straßen 
entlang, welche parallel neben einander binftreichend 
von allen Halbinfelglievern bes Continents aus binüber 
nab Aſien führen, laſſen Griehenland und Afıens 
Weſtrand als Eines zufammenihauen und führen ber 
Phantaſie wunderbare Bilder vor von großen Wander: 
ſchaaren, die in immer neuen Zügen vom Feſtland 
fi ablöfend, von Inſel zu Inſel rudernd, die Strahe 
nah Aſien ſich fuchten, zur Zeit ber doriſchen Wan- 
derung, oder Bilder bes lebendigſten Verkehrs zur Zeit 
der bellenifchen Blüthe, da das ganze Meer nur Ein 
belebter Marft war und alle Inſeln berum nur eben 
fo viele Verfaufsftätten an ihm, oder aud Zufunfts- 
bilder, wenn biefes Marktgetümmel wiederkehren wird, 
und von Neuem geihäftige Schaaren auf diefen Straßen 
einher binüber und berüber ziehen merben fiber bie 
natürlihe Brücke beider Erdtheile. 

Zwiſchen Keos und Kythnos hindurch, die koloſſale, 
langgeſtreckte Gebirgsmand Eubbas zur Rechten, gebt 
es nun gerade auf das Vorgebirge Sunium los, den 
äußerſten und erſten Punkt attiſcher Erde. Die rund: 
liche Maſſe des Lauriongebirges, deſſen Kuppen ſo reiche 
Silberſchätze bargen, faſt niedrig und unbedeutend neben 
der ſchroffen Wand Eubödas, lagert ſich weit hinaus 
der Inſelreihe entgegen, welche nun in herrlichem Bogen 
ſich bis nad der Südweſiſpitze N leinafiens fortſetzt. 
Dann fährt man hart unter dem äußerſten niedrigen 
Vorſprung hinweg, auf welchem in mundervoller Lage 
nach Oſten und Süden ſchauend die Trümmer des 
Athenetempels ſich erheben, der allen Nahenden ſofort 
anzeigte, welcher Göttin Eigenthum das Land ſey, 
und deſſen weiße blendende Marmorſäulen noch jetzt 
dem Schiffer von weitem ein Richtpunkt ſind, nach dem 
er das ganze Vorgebirge das Säulenvorgebirge (Cap 
Colonna) nennt. Nun bleibt das Schiff immer dicht 
an ber kahlen, mwellenförmig fi auf: und abhebenden 
Küfte. Die graue Maſſe des Hymettus taucht auf, 
Hegina rüdt näher, das Ianggefiredte Salamis tritt 
bervor; nun it man am Cap Zofter, bis zu welchem 
einft die Trümmer ber ftolsen Armada des Zerxes nad 
der Schlacht bei Salamis trieben, nur noch eine kurze 
Biegung — da liegt fie vor ums, die fonnenbeglängte 
Ebene von Athen! Welch ein Anblid! Und wußteſt 


67 Ce 


du nichts von einem Athen und nichts von feiner Ge 
ſchichte und bätteft nur ein Verſtändniß für das ge 
beimnikvolle Ineinanderweben von Land und Boll, 
und ſäheſt diefe Landſchaft, fie felbit würde allein 
durd die Eprade ihrer Bildungen und Formen laut 
zu dir reden: Ich bin heiliger Boden; ich ſchuf, ich 
Ihaffe mir eine Geſchichte! 

Mitten in dad Bergland, das rings herum ein 
Meer von Gipfeln, Kuppen, Höhen ausgieft, firedt 
fi, kaftenförmig hineingeſchoben, in Geftalt eines koloſ⸗ 
falen Rechtecks lang und ſchmal bie Ebene aus, füb- 
mwärts von der lichtblauen Fluth, an drei Seiten von 
den geraden Linien fait lothrecht aufeinander gerichteter 
Bergzüge eingefaft, deren jeder doch wieder eine auf 
eine andere Weiſe harakteriftiihe Bildung hat. Im 
Norden quervor die in den fühnften Formen nabe 
an 4000 Fuß hoch aufiteigende gewaltige Mafje des 
Bentelicon, unten maſſig gelagert, mit dunkeln 
Maldungen bedeckt, dann vielgipflig und vielzadig, 
fteil fih bebend mit feinen großen Marmorbrüden, 
die wie gewaltige Echneeftreifen berunterlaufend den 
noch auf dem Meere befindlichen ſchon entgegenleudhten. 
Dann an ber Dftfette bie fanft geſchwungenen Linien 
bes gewölbten Hymettus, ber an feinem Fuße noch 
heute mit jener Fülle würziger Kräuter bevedt ift, die 
ihn im Altertum und nod jet fo honigberühmt mach⸗ 
ten, in feinen bis zu 3000 Fuß ſich erbebenden Gipfeln 
aber das nadte Geftein zeigt, das von Licht getränft 
und von der Sonne durchglüht je nad dem Wechiel 
der Tageszeiten ſtets wechſelnde Farben zeigt durch alle 
Scattirungen des Purpur bindurd vom brennenden 
Roth, das an das Alpenglühen erinnert, bis zu den 
dunkelften Tönen des Violett. . Endlich an der Weft- 
feite bie felfigen Ausläufer des gewaltigen Barnes, 
das Aigaleosgebirge, bei weitem nievriger als der 
Pentelicon und Hymettus, aber noch immer zu 1500 
Fuß aufiteigenb und in mild mwechfelnden Formen und 
Linien lang bin zum Meere ftreihend, von befien ſüd⸗ 
lichſter Spitze, Salanıis gerade gegenüber, einft Xerres 
vom goldenen Throne herab der Vernichtung feiner Flotte 
zuſchaute. Starren die Maffen bes Pentelicon und 
Hymettus unmegfam und pfadlos wie Mauern bem 
Blick entgegen, die nur umgangen, nicht überfchritten 
werben zu fönnen feinen, fo find hier der Durchgang 
gewährenden Sentumgen mehrere und ſchon von weitem 
gewahrt das Auge die beiden Hauptvertiefungen, durch 
welche die Straßen nad Eleufi3 und Theben führen. 

So einer Feite gleih durch Gebirgsmauern ger 
ſchützt, it Attika doch nicht derartig bis zur Jſolirung 
abgeiperrt, wie etma das „hohle“ Thal von Sparta, 
fondern, wie es auf die See binausweist, mit dem 


beglüdenden, völferbindenden Berlehr, ben eine maritime 
Lage zu erzeugen pflegt, jo öffnet es fih aud dem 
Binnenlande zu hinreihend, um auch dorthin feine Arme 
zu ftreden. Land: und Seemacht zugleich, in der Mitte 
zwifchen Nordgriehenland und dem Peloponnes, nad) 
beiden zugleih gekehrt, geihügt und doch zu freier 
Bewegung geöffnet, wie feine zweite Landichaft in ganz 
Griehenland, war Attica allein ſchon durch feine Lage 
dazu beitimmt, Trägerin bes erſten aller bellenifchen 
Stämme, Mittelpuntt der gefammten helleniſchen Welt 
überhaupt zu werben. 

Nicht minder darakteriftiih ift aber auch vie 
weitere Ausfüllung dieſes Gebirgdrahmend. Er ums 
fließt feine unterſchiedsloſe Fläche; jondern von ber 
Querwand des Pentelicon gleihiam losgelöst und 
mitten durch die ganze Ebene der Länge nad) ftreis 
hend, aber nicht in ununterbrocdenem Zuge, ſondern 
in einzelnen Abfägen und Anſätzen, wie Glieber einer 
Kette von Zeit zu Zeit aufeinander folgend, erhebt fich 
in der Fläche eine Reihe felfiger Höhen. Im Norden 
ber Ebene find fie unſcheinbar und unbedeutend; im 
Süden laufen fie vielfach gejpalten in meitem Bogen 
in bad Meer hinaus und bilden jene zahlreichen Häfen, 
vor allem den tief ſich bineinziehenden Piräus, deren 
Athen ſich rühmen konnte, und ſchützen fie zugleich doch 
auch als natürliche Acropolen. In der Mitte endlich, 
gleich weit vom leuchtenden Meeresipiegel, wie von den 
ftarrenden Wänden bes Pentelicon entfernt, ſammeln 
fie fih im Kreife um den majeſtätiſch bingeftredten 
Fels, um befjenwillen die übrigen nur da zu ſeyn 
feinen, der als König inmitten aller thront, um die 
Arropolis. Und num geben zur Rechten und Linken 
biefer natürlihen Waflerfheide die Adern des Jliſſus 
und Kepbifius herunter, zu unbedeutend, um aus fol- 
er Ferne jelbit jchon dem Auge fihtbar zu feyn, aber 
fenntlih an den langen, dichten, üppigen Delbaums 
waldungen, welde wie in alter Zeit, jo noch jegt die 
Gewäfler beider Flüßchen begleitend und gerade durch 
fie ergeugt, ſich meerabwärts ziehen. 

Dazu ald Gegenhälfte und Abſchluß des Pano- 
ramas der Blid ringsum auf bie malerifchen Höhen 
von Salamis und Aegina im nächſten Borgrund, auf 
die tiefblaue Fluth überall herum, auf die umjäumens 
den Gebirgsfetten des Iſthmus und Peloponnes end» 
ih am fernen Horizont bis hin zu der deutlich ber» 
austretenden, helmartig geftalteten Acropolis von Co: 
rinth; und weiter über bem Allen audgegofien der aus 
Licht und Luft gewebte, alles durchfluthende und durch⸗ 
glühende, jenen Strichen eigenthlümliche wunderbare Duft, 
durchſichtig genug, um aud die feiniten Linien: und 
Flächenverhältnifie felbit auf große Entfernungen bin 
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in voller Schärie und plaflifcher Wahrheit heraustreten 
zu lafien, und dennoch als weiches Medium alles wie: 
berum mildernd, alle Farbentöne überleitend zu Einer 
Harmonie, — wahrlich, da meint man in ber Natur 
ſchon ein Abbild und eine Erflärung der ſtillen, ein: 
fahen unb doch wunderbar tiefen Größe zu haben, 
welche der bellenifchen Welt in Geihichte und Bildung, 
in Kunſt und Religion, in allen ihren Erzeugniſſen 
jo eigenthümlich ift. 

Indeſſen geftattete die Wirklichkeit ein längeres 
Verſenken in dieſe überrafhende Fülle laudſchaftlicher 
Schönheiten nod nicht, Raſch war das Schiff an ver 
Rhede des alten Hafens Phaleron vorbei und die vor: 
geftredte Halbinfel Munychia umfreifend, von melder 
herab das vermeintliche Grab des Themiſtokles als erftes 
Mahrzeihen den Fremden begrüßt, an den Eingang 
des Piräus gelangt. Er iſt fo jhmal, dab kaum zwei 
große Dampfer ihn gleichzeitig zu pafliren vermögen, 
und dab er im Altertbum bequem durch große Ketten 
geiperrt werben konnte, Noch fieht man rechts und 
linfs die Poſtamente der Löwenloloſſe, welche dieſe 
Ketten in ihren Rachen trugen und welche jetzt befannt- 
lid) ala Siegesbeute der Benetianer den Eingang bed 
Arfenals in Venedig ſchmücken. Der Hafen felbft, der 
fofort hinter feinem, Ausgang ſich zu einem fehr ge 
räumigen, fait vieredigen Bafjin erweitert, und wie in 
alter Zeit, noch jet von Magazinen, Waarenlagern, 
Arfenalen, Werften aller Art und dahinter von den 
Hänferreiben eines ganz anfehnlihen Stabttheils ein- 
gefaßt ift, bot ein fehr belebtes Bild dar. Der Sonn⸗ 
tag hatte der zahllofen Menge von Fahrzeugen jeder 
Gattung und Größe, deren dichte Reihen den äußern 
Rand des Baſſins umgeben, den reichiten Flaggen: und 
Wimpelſchmuck verliehen, und wie alle Ufer ringsum 
von Gruppen feiernder Menfchen in ihren malerijchen 
Trachten beſetzt waren, jo tummelten fi auch auf 
dem inneren freien Raum bes Hafens felbit unzählige 
Barfen und Boote; überall Gefang und Muſil, bayeriſche 
Melodien, bayerifche Uniformen und bayerische Landes: 
farben, die wunderlichſte Mifhung fremdartigften Wefens 
mit heimifcher Alltäglichkeit. 

Kaum hatte das Schiff die Anker berabgelafjen, 
fo hatte fih ſchon ein Schwarm von Barken es um: 
lagernd an ihm feftgefeßt und ein Troß alljudienfte 
fertiger Gefellen balgte jih auf dem Ded felbii um 
die Habjeligfeiten der Paffagiere. Als man aber auch 
bier zu einem fonft im Orient oft probat befundenen 
Mittel griff und dur einige energiſch entgegenge- 
ſchleuderte deutihe Kernworte fi die Dränger vom 
Leibe zu halten ſuchte, da ſcholl es enigegen: „Gut, 
id deutſch verſteh!“ und eine riefige Negergeftalt 
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entführte bie Siebenſachen und bie Befiger mit als wohl 
oder übel Gefangene. Gerade auf bie Norbfeite des 
Baſſins zu öffnet ſich ein freier, freundlicher Platz; 
in feiner Mitte erhebt fi auf marmorner Säule das 
eherne Bruftbild bes Themiftolles mit der Inſchrift: 
„Dem Themiftofles, dem Gründer des Piräus, die danl⸗ 
baren Athener.“ Da, an biefer Eäule, in deren In— 
Schrift eine ganze Tragödie und Komödie dazu liegt, 
wenn man bes tragifchen Gefchides des großen Heroen 
und ber komiſchen Eitelfeit des Zwerggeſchlechtes der 
beutigen Griechen gedenkt, die ba meinen, ſchon zu 
Rieien zu werden, wenn fie fich nur überall auf den 
Gipfel des Ruhmes der alten Hellenen zu flellen ver 
ſuchen, — an biefer Säule alfo it ber Droſchken⸗- und 
Wagenbalteplag, und wie ſehr es aud gegen die Reis 
gung ſeyn mag, Angeſichts einer ſolchen Umgebung 
im balbverfhloffenen Kaſten feinen erſten Einzug in 
Athen zu halten, es bleibt faum ein anderes Mittel, 
al fih um des Gepädes willen als Nebenfradht be 
bandeln zu laſſen. 

Der Weg vom Piräus bis in die Stabt, eine 
ſchöne Ehanfiee, aber damals (1857) zugleich auch bie 
einzige vollendete im Königreich Griedhenland, beträgt 
zwei Stunden, und obwohl an einigen auf dem Wege 
liegenden Kafikneipen angehalten mirb, damit ber Wa- 
genführer auf Koften der Neijenden zur langen Fahrt 
fi ftärfen könne, fo legt man ihn doch in kaum einer 
Stunde zurüd. Das Griechenvolk ift noch heutigen 
Tages ein wagen: und rofjefrobes und es ift eine Luft 
zu fehen, wie fo ein Wagenlenker in feiner malerischen 
Tracht, mehr ſtehend, als jigend, feine Rofje zum Wett⸗ 
lauf mit der Neihe der übrigen antreibt, 

Erit hat man die fhimmernde Bucht des Phaleron 
zur Rechten, dann ben langen Streifen des Dliven- 
malbes zur Linken, oder es geht aud einmal mitten 
durch ihm hindurch. Vergebens lugt man nad ben 
Trümmern ber gewaltigen langen Mauern aus, melde 
— das Werk des großen Themiftolles — den Hafen 
mit der Stabt zu einem Ganzen verbanden; fie liegen 
in ben Feldern rechts und links von ber Ehaufiee ver 
fiedt und meift tief unter dem Niveau des heutigen 
hoch aufgeihlammten Bodens, Aber auch alles andere 


entzieht fi ‚bald den fpähenden Bliden; denn unver: 


mittelt und ohne Webergang bricht im Silben mit bem 
legten fcheidenden Sonnenftrahl fogleih auch die Nacht 
berein, Nun näbert man fi ben Lichtern der Stadt. 
Da treten recht3 auf der zur Seite der Straße liegen: 
den Höhe ernft und feierlih bie Umriffe eines gewal⸗ 
tigen Tempels aus dem Dunkel heraus. Es ift ber 
Theieustempel, den Cimon, bed großen Miltiabes 
größerer Sohn, erbaute. Dahinter liegt in ſchweigen⸗ 


ber Größe die lang bingelagerte Maſſe des Aeropolis: 
felfen — und fofort aud fährt man in die hell er 
leuchtete ftattlihe Hauptfirafe ein, durch melde ein 
fröhliches Getümmel jonntäglih feiernder Menfchen 
auf und abmogt. Dann noch eine faft noch glän- 
zendere Seitenſtraße und man hält vor bem Hotel 
d Angleterre; deutſche Kellner fpringen heraus und wenn 
die Thüren fih geſchloſſen, kann man meinen, es jey 
alles bisherige ein Traum und man befinde fih im 
irgend einem Berliner oder Leipziger Hotel. So hart 
berührt und ſtößt fi bier auf engem Raum Antifes 
und Modernes, das Erhabenſte und Alltäglichſte. 
Daher hält man es auch nicht lange in dieſen 
geledten Allerweltswänden aus, die auf attifcher Erbe, 
der Acropolis gegenüber, als Hohn unb JIronie erfchei: 
nen und deren Wohlthat man erft ſchätzen lernt, wenn 
man burd ben Peloponnes ober auch fonft durch das 


» Königreich ziehend, Tagelang als einzigen Gomfort ber 


fogenannten Gafthäufer die nadten Dielen ohne Stroh 
gekoftet hat; man ftürmt hinaus in bie Etrafen, um 
die höchſten Momente des Reiſegenuſſes, die erften 
Stunden bes Sehens und Beobadhtens voll und rein 
zu genichen. 

Der fefjelnden Bilder aber gab es wahrlich genug. 
Welch ein Genuß allein ift es Schon, ſich unter das 
Volk zu mifchen, es zu beobachten, verftehen zu lernen! 
Welch herrliche Geftalten, welcher , vollendete Wuchs, 
welde Haltung voll Adel und Grazie zugleich, auch in 
ben niebrigften Hellenen! Wie frei und ficher, wie 
vol Würde und Anftand treten fie auf, als ſchritten 
fie auf dem Parket eines Hofes einher! Und num die 
ausdrudsvollen Züge, in denen man alle die Typen 
leibbaftig und lebendig wieder zu erkennen glaubt, 
welche die antile Eculptur und aufbewahrt hat, bald 
den Kopf des verſchlagenen Odyſſeus, oder die kraftvoll 
trogigen Züge bes Ajax, ober bie eblen, offenen bes 
Achilles, ober das würdige Greifenantlik bes Neftor, 
Und nicht weniger gilt das von ben Frauen. Es find 
fat durchweg junoniſche Geftalten und fein Profil auch 
fehrt jo häufig wieder, wie dasjenige der lbudoviſiſchen 
Juno. Man meint nun erft bie antife Plaſtik jo recht 
zu verftehen, wo das Aeußere jelbit der fpätgeborenen, 
mit frembem Blut verfegten Epigonengeſchlechter noch 
fo an bie alte claſſiſche Schönheit anflingt. 

Dazu die malerifhe Tracht vor allem der Männer 
mit ihrer fauber gehaltenen, fchneeigen Fuftanella, dem 
furzen Rod, der fih in unzähligen, dichten Falten 
um bie Hüften legt, mit der gold» oder filbergeftidten 
rothen Jade, aus welcher bas feine, weiße Hemd 
mit langen griehifchen Aermeln ſchmuck bervortritt, 
mit der fdienenartigen in fanbalenähnlihde Schuhe 
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auslaufenden Beinbefleibung, mit dem buntgemwirkten 
als Gürtel gefällig um den Leib geſchlungenen Shanl, 
in welchem Piftolen und ter furze Säbel felten, Meſſer 
und Dolde faſt nie fehlen, endlih mit dem rothen 
Fez, den fie ſchmuckreicher und gefälliger zu tragen ver 
ſtehen, als bie Türken. 

Die Tracht der Frauen ift weniger charakteriftiich, 
aber bie lang berabtwallenden Gewänder, das goldges 
ſtickte, rothe Käppchen auf dem auch fonft irgendiie 
gefhmüdten Haar, vor Allem die Abweſenheit mancher 
moberniter Zuthaten der Frauentoilette machen aud 
ihre Erfheinungen natürlicher und würbiger. 

Bon biefen Geftalten nun find die Strafen belebt, 
die im Süden mehr bebeuten, ald bei ung, zumal an 
fühlen Sommerabenden und vollends an einem Sonn» 
tage. Ale Thüren und Feniter find geöffnet und fo 
die erleuchteten unteren Räume bes Hauſes mit hinein 
in bie Deffentlickeit gezogen. Da wandern fie auf 
und ab, jcherzend und lachend, oder umftehen in dichten 
Gruppen anbäcdtig laufend einen Mäbrchenerzähler 
oder einen ber Vollsdichter, melde ven alten Rhapſoden 
vergleichbar noch heute zu finden find; dort fpielen fie 
im Lichtihimmer des Haufes am Boden bingelagert 
das Bretfpiel, wie einft bie Freier vor dem Pallaft 
des Odyſſeus; bier führt eine Gruppe von Männern 
oder von Frauen, an bunten Tüchern, bie fie an ben 
Bipfeln erfafien, fi auseinander und ineinanderſchlin⸗ 
gend, den Nationaltanz, bie Romaika, auf, und wieder 
meint man, ein Bilb aus dem Alterthum vor ſich zu 
baben; oder auch ein Paar reifiger Jünglinge zeigt fi, 
welche ben einen Arm um einander gelegt auf ftolzen 
Rofien unter jubelndem Zuruf der fröhlichen Menge 
dur die fi üffnenden Reiben fprengen, etwa tie 
die Gruppe von Gaftor und Pollux in antiken Zeich— 
nungen auf Bafen oder fonft fich findet, oder endlich 
— und bas find zwei Drittbeile der ganzen Menge 
— man ift in leidenschaftlich bewegten Gruppen auf 
den Gaflen ober in den offenen Sälen ber zahlreichen 
Cafes die Zeitungsblätter in der Hand tm politifcher 
Discufiion begriffen. 

Sechzehn rein politiſche Zeitichriften erſchienen 


ſchon damals, im Jahre 1857, in ber Stadt von etwa 
22000 Einwohnern, und als fiebenzehnte wurde gerade 
das Erjcheinen eines Intelligenzblattes angefündigt, um 
einem dringend gefühlten Bedürfniß abzjubelfen. Ind 
das nicht nur einem angeblichen, fondern einem - that: 
fählihen; denn jene ſechzehn Blätter enthielten nur 
Reitartifel — minbeftens beren immer zwei bis brei 
— und politiſche Nachrichten und nie eine Annonce. 
Sie waren auch nöthig, damit jede ber zahlreichen 
Parteien ihr Organ habe. Das fcheint etwas rein 
Modernes zu ſeyn; aber wenn Ariftoteles den Menfchen 
als ein Zmor roAırızör (ein politiiches Thier) befinirt, 
fo mag er bie politifirenden Altathener vor Augen ge 
babt haben. Wie großartig würdig erfcheint biefer Zug 
im Seitalter des Perifles, ber ſich zur Aufgabe machte, 
alle, auch bie geringften der freien Athener zu ge 
mefjenem Antheil am politifhen Leben und politischer 
Bildung zu erziehen, wie widermärtig in den fpäteren 
Zeiten des Verfalls! Und mern ba Demofibenes mit 
bittern, fchneidenden Worten den Atbenern vorbält, 
baf fie nichts zu thun müßten, ald in allen Kneipen, 
Barbierftuben, auf den Gaffen und Plätzen berum: 
ftehend zu fragen: „was gibt es Neues?” oder wenn 
Ariſtophanes ihnen den mibigen Epottnamen gibt ber 
xeynwörec, d. b. ber gänfehaft den Hals emporredens 
den, ben Schnabel auffperrenden, ichnatternden Gaffer, 
fo malen fie bamit auch heutige Zuftände und Bilder 
aus der Gegenwart. Das Treiben des alten Hellenen- 
volles in guter Zeit, wie es an ben fonnigen Geftaben 
feines leuchtenden Meeres ſtets gefchäftig und mühig 
zugleich in jener unbefangenen Heitere ſich einberbewegte, 
die von Luft und Himmel in die Herzen des Volles 
bineingeftiegen zu ſeyn fbien und nun auch wiederum 
in Wort und Geften fih abbrüdte, umd jenes Hellenen- 
volles fpäterer Beitalter, da es allein am Ruhme ber 
Großthaten feiner Ahnen ſich zu fonnen wußte und 
raifonnirte und renommirte, da mo jene handelten — 
fie beide zufammen treten bier in Einem Nahmen una 
entgegen, gleich fofort bei der erften Ankunft, wie bei 
aller weiteren Begegnung. 


(Schluß folgt.) 
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Grundriß zur Anatomie der Tragödie mit Anwendung auf Schillers Wallenflein, 


Echluß.) 


III. 


Wenn die menſchlichen Träger eines großen Schidk⸗ 
ſalszuges es find, für bie, und die Begebenheiten, in 
denen er ſich äußert, durch die unfer Mitleid erregt 
wird, fo gehört, um bafjelbe beveutend wirken zu laſſen, 
als drittes Stüd die Anregung großer allgemein inter» 
efirender Ideen Dazu, um ſowohl den Perfonen, in 
denen ſie arbeiten, als den Begebenheiten, in benen 
fie fiegend oder erliegend zur Erſcheinung kommen, die 
Würde eines großen, auf allgemeine Beadhtung Ans 
ſpruch machenden Gegenftandes zu verleihen: 


„Denn nur ber große Gegenftand vermag 
Den tiefen Grund ber Menſchheit aufjuregen.* 


Zwar ausbrüdlide Entbindung großer und tief durch⸗ 
dachter Anfichten hat im Drama nur ausnahmsweiſe 
eine Stelle. Auch die Motivirung für die. Entfcei- 
dung bes Willens oder die Erregung des Gefühls für 
beroifche Geftalten darf unmittelbar in der Regel nicht 
aus fehr allgemeinen Erwägungen bervorgehen, ift 
vielmehr unmittelbar fchlagender und lebendig ergreis 
fender, wenn fie aus ben nächſten bringendfien An: 
läflen der Situation entfpringt. Im Hintergrunde 
müfjen aber dod höher treibende geiftige Mächte als 
tiefere Grundurſachen des Strebens und Leidens, das 
uns mit fortreißen fol, erfennbar jeyn, wenn wir uns 
von ihm nicht als einer Wirkung bloßer Launen bes 
Shidjala abwenven follen. Es kann uns zwar ſtark 
erfchüttern, einen Menfhen in verhängnißvolle Thaten 
und Lagen verftridt zu fehen, auch ohne daß wir eine 
höhere Bedeutung berfelben erkennen. Das ift aber 
nicht das reine Mitleid, das bie Tragödie erregen fol, 
weil es ein äſthetiſcher Genuß if. Denn dieß fordert, 
daß wir für das einzelne Geſchehende eine allgemeine 
Nothigung einfehen, und diefe liegt nur in dem mäch— 
tigen Wirken großer been, für die ein Menſch fein 
Alles einjegen kann. Sie müffen wie ein rother Faden 
durch den Sinn der Perfonen und bie Entwidlung ber 
Gegebenheit geben, wenn das richtige Zufammenmirken 
beider zur Einheit eines großen Eindruds nicht als ein 
nur ganz äußerliches Zufammentreffen erſcheinen fol. 
Wenn fo bie allgemeinen Ideen wie ein geiftiges 
Element in dem körperlideren ber Charaktere und That: 
ſachen innerlih arbeiten, jo lag ihnen gegenüber bie 


Berfuhung am nächften, fie ald die Seele des Ganzen, 
als geiftigen Hauptinhalt der Tragödie anzufehen, und 
fo ift denn die Analyfe vieler modernen Literatoren 
immer nur barauf ausgegangen, in jeber einen großen 
Grundgedanten als letzten Zwed des Ganzen aufjus 
ſuchen. Mit großem Unrecht; denn bie Darlegung 
eines folden erfordert feine fo großen Anftalten, tie 
bie tragifhe Mufe fie macht. Nur bie tiefite Gemüths— 
bewegung ift ihr Selbſtzweck. Zu ihr verhält fich die 
Anregung großer Gedanten eben jo gut wie bie Bors 
führung menſchlicher Geftalten und befien, mas ihnen 
entgegen tritt, nur als Mittel unb Stoff zur Her: 
fellung bes reicdhgeglieberten Apparat, im dem fie 
äußerlich wirkffam lebt und mebt. Es wäre and der 
unerschöpflichiten aller Künfte ein ziemlich enges Feld 
angewiefen, wenn bie Verkörperung großer Ideen ihre 
Hauptaufgabe feyn follte, Denn biefe ehren, wenn 
wir genau zufehen, wie die Hauptdharakter-Typen ziem⸗ 
li) gleihförmig in allen Tragödien immer von Neuem 
wieder. 

Wie unter den Perſonen, ſo können wir auch 
unter den in ihnen und in dem Treiben des ganzen 
Stüdes lebenden Ideen zweierlei Verhältniß zu den 
Einprüden, bie unfer Mitleid erregen follen, unters 
ſcheiden: bie einen geben ihm feine Nahrung, indem 
fie den Helden und die ihm zur Seite ftehenben Per: 
fonen zur 2eibenfhaft entzünden, und dann in ihm 
jeritört und mit ihm zerftört werben; die andern kom— 
men bei ihm nicht zur lebendigen Geltung, werben 
aber ibm gegenüber durch die ihm entgegen ftehenden 
Perfonen zur Geltung gebracht und bringen durch. 
Durch jene wird unjere Verſetzung in die Lage des 
Helden vermittelt, durch diefe wird uns die lnver: 
meidlichleit derjelben klar. “jene entzünden aud uns 
mit ihm, diefe müfjen wir troß ihm anerkennen. Sene 
nähren unfer Mitgefühl, diefe hindern es, in wider: 
firebende Entrüftung gegen die Gerechtigkeit des Schick⸗ 
fals überzugehen. Jene müfjen alfo jubjeltiv ergreifen: 
ber, dieſe objektiv wirkſamer unb in ber Natur ber 
Eade, um die es ſich handelt, begrünbeter ſeyn. 

Alles, was den tragiihen Helden verhängnißvoll 
banbeln und demgemäß leiden läßt, kommt im Grunde 
darauf hinaus, daß er ein unbebingt großes Gefühl 
von der Bebeutung feiner Perfon hat. Alles, mas ſich 
auf fie bezieht, worin fie zu voller, ihrem innern 
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Triebe entiprechender Geltung kommt, ift ihm unbe: 
dingt berechtigt. Die dee der Autonomie des Miro: 
fosmus, ber inneren Nothwendigkeit, fein eigenftes in- 
bividnelles Leben ganz auszugeftalten, ift das Lebens: 
element bes Tragiſchen. Ihm gegenüber fteht die um: 
erbittlihe Conſequenz der höheren Berechtigung einer 
ewigen Ordnung. Freiheit und Nothwendigkeit find 
die großen Gegenfäße, deren ungelöster Zwieſpalt das 
erhabene Schaufpiel des Schickſals beherrſcht. Die Selbft- 
beftimmung des Individuums wird von ber Anderer 
gefreuzt, und über alle fiegt das allgemeine ewige 
Recht. Diefe große Wahrheit in der Tragödie nicht 
beftätigt zu finden, würde uns den Genuß ihrer Ein: 
drüde unerträglih machen. 

Die Geltendmachung des eigenen heroiſchen Wil- 
lens gegen größere Mächte kann aber nad der Natur 
der Stoffe, die die Tragödien behandeln, ein zwie— 
faches Gebiet der Aeußerung haben: entweder es find 
rein perfönlihe Angelegenheiten, und dann auch) rein 
moralifhe Motive und Gefege, die geltend gemacht 
und befämpft werben, oder es find große hiſtoriſche 
Bewegungen, die ſich der Held als Träger angeeignet 
bat, die mit ihm im Kampfe fiehen und fallen. 

Jede große Perfönlichkeit, und befonders jebe fo 
allfeitig ausgebildete, wie fie ein tragiſcher Held haben 
muß, mit ihren Fähigkeiten zu allen Eeiten menfdh- 
liher Empfindung und Willensbethätigung ift eine im 
Kleinen fo ganze Welt, daß die Idee eine fehr natür- 
liche ift, fie müffe auch die ganzen Bedingungen unb 
Geſehe Für ihre Entfaltung in fi tragen. Sie thut 
es auch im urfprünglid reinen Zuftande, wie ihn ber 
olüdliche Genius unmandelbar bewahrt. Ihr gilt das 
große Wort des Dichters: 


Zenes Geſetz, das mit eberner Hand den Sträubenben 
lenket, 

Was du thuſt, was dir gefällt, iſt 
Geſetz.“ 


Dir nicht gilt's. 


Wie natürlich alſo iſt es und wie erhebend, das Voll⸗ 
gefühl dieſes unbedingten Rechts der Selbſtbeſtimmung 
in einer großen Seele noch feine volle Herrſchaft be— 
baupten zu fehen! Seine Erhaltung inmitten der be 
engenden feiten Schranken einer vielgliedrigen Cultur, 
ober einer pofitiven Moral und Gefeplichkeit, ift das 
Ideal aller ſtarken Seelen; alle ringen nad freiheit, 
aber nicht nah jenem abftraften demokratiſchen ‘deal 
der allgemeinen Freiheit, fendern nah dem ſehr ari- 
ftofratifch erclufiven der vollen Geltendmachung des 
Einzelnen, die jedem Geſetz entgegengeiegt iſt. 

Dieſe Entgegeniegung ift es, für bie jeder Held 
der großen Tragödie ſich ſelbſt einfegt. „Das Gefek 


bat noch feinen großen Mann gemacht; aber bie Frei: 
beit brütet Coloſſe und Ertremitäten aus.” Nachdem 
Karl Moor diefes Princip ausgefproden, hat er nicht 


‚ mehr meit zu ber praftifhen Anmenbung beffelben: 


„Räuber und Mörder! Mit diefem Worte it das 
Gefeg unter meine Füße gerollt.“ Der große Mann als 
folder hat nad) niemand zu fragen. Clavigo wird von 
Garlos unterrichtet, daß außerorbentlihe Menfhen auch 
darin außerorbentli feyn müſſen, daß fie Meine Rüd: 
fiten aus den Augen fegen, eine Pflicht einem Zmede 
unterorbnen bürfen; „thut das der Geſetzgeber in feinem 
Staate, der Schöpfer in feiner Schöpfung, warum 
follen wir e8 nicht thun, ihnen gleich zu werben?” 
Gott gleih ſeyn mollen, ift fhon im Parabies 
bie erfte Quelle alles Uebels. Die griechiſche Mythologie 
und die Moral ber griehifhen Tragödie macht die 
Ueberhebung des Menſchen, ber ſich mit den Göttern 
vergleicht, zur verhängnigvolliten Verſchuldung. Niobe 
vergleicht ihr Glüd mit dem der Götter, Phaöton will 
den Sonnenwagen lenten, in Debipus lebt nur Ein 
Princip, fi felbft allein zu vertrauen. Die Moral 
bes Chriftenthums läßt ein foldes Gefühl nicht auf: 
fommen. Deßhalb erflärt Leffing mit Recht eine rein 
riftliche Tragödie, d. h. im der „der Ehrift als Chriſt 
intereffirt,“ für ein Unbing, weil bie leitende Idee 
befielben, die Demuth, „mit dem ganzen Geichäfte ber 
Tragöbie ſtreitet,“ und Schiller verhöhnt das „Chriftlid- 
moralifche” im Drama als das volle Begentheil ber 
großen tragiihen Motive. Der Charakter der germa: 
nifhen Völker aber begünftigt im Gegenſatz dazu das 
jeder höheren Macht trogende Selbitgefühl. Die jeder 
Autorität fpottende Freiheit des Gewiſſens und ber 
Weberzeugung, jenes „Hier ftehe ih, ih kann nicht 
anders” Luthers vor Kaiſer und Neid, der Troß des 
Proteftantismus find nationale Charakterjüge, die in 
unferer Eultur dem berubigenden Einfluffe des Chriften: 
thums das Gleichgewicht halten, um tragiſche Eonflikte 
nicht ausfterben zu laſſen. In den Helden ber Zeiten 
des Fauftrechts, in Shakeipeares Krieg der beiden Ro: 
fen, in jenem Richard III., dem unübertroffenen Mei- 
ſter der Emancipation von jeder zarten Nüdfiht, find 
fie zur Garricatur geworden, vor der ſich unier Gefühl 
ganz verfchließt; aber der Grundzug der Neigung, ald 
höchſtes und allein unmittelbar berechtigtes Geſetz und 
Biel des Lebens das perfönliche Bedürfniß, den In: 
ſtinkt des Individuums aufzuftellen, von feinen for: 
derungen um's Leben nicht abgehen zu dürfen, iſt 
feinem Menſchen, und ift befonders feinem Deutſchen 
fremd. Davon hängt in unferer Geſchichte Glück und 
Unglüd ab. Das macht uns in der Kunſt vor allen 
Völkern für das Tragiiche empfänglich, fo daß ſchon 
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unfer Epos fo gewaltig von tragiichen Ideen durch⸗ 
gobren it, wie bei andern Völfern faum das Drama, 
und die Tragödie bei uns ungmeifelbaft die größte 
Empfänglichleit vorfindet. 

Was dem Helden entgegen tritt, find zum heil 
nur ähnliche Ueberhebungen anderer Menſchen. Wären 
fie es aber allein, ober auch nur vorzüglich, fo wäre 
die Motivirung des Schickſals doch zufälige Es muß 
eine höhere Entfheibung defielben geben. Wie befbalb 
aus ber Neibe der um ihm gruppirten Geflalten bie 
feinige, fo tritt aus dem Gewühl der Mächte, gegen 
die er anlämpft, ein höheres allgemeines Princip ber: 
vor, defien Sieg uns ſchrecklich ſeyn kann, wenn ber: 
felbe das ſtolze Selbſtbewußtſeyn, von bem wir uns 
mit geboben fühlten, niederwirft, im Grunde aber doch 
gebilligt werben muß. 

Die unentfliehbare Nemefis, die ewige Gerechtig—⸗ 
feit, bie tödtliche Eonfequenz der Verkettung von Schuld 
und Verhängniß muß uns aus dem, was unfer Mit: 
leid in der Tragödie erregt, entgegenleuchten, wenn es 
ein reines ſeyn, wenn es nicht mit Erbitterung und 
Unzufriedenheit über das Geſchehende verſetzt ſeyn foll. 
Die wirkliche Berechtigung der Freiheit bes Einzelnen 
berußt nur in der Harmonie feines inneren Geſetzes 
mit ben ewigen allgemeinen, Hat er dieſe verloren, 
ſo bat er nicht mehr dem umerichütterlichen Halt in 
fih, ber jedem Streite mit ber Welt gewachſen ift. 
Seine Ganzbeit des Willens und Empfindens ift nur 
no eine Täufhung und muß fi als folde im Eon: 
flilte mit ben efoigen Geſetzen, von denen fie ſich ab- 
aelöst bat, berausftellen. Se mebr wir uns in bie 
Idee der Freiheit des Individuums von jeder Schrante 
mit dem Helden verftürzt hatten, um fo ferner ift uns 
ber Gedanke des abſoluten Rechts gerüdt. Neu und 
überwältigend tritt er uns in dem Verhängniß ent: 
gegen, und zu ber Theilnahme an ben folgen, bie es 
für ben Helden bat, gefellt ſich die Furcht vor einem 
gleiden Streit unferes Willens mit einem höheren, 
ba mir uns ihm im @eifte mit entgegen geſetzt gefühlt 
batten. Der Held ſelbſt erleunt und mir mit ibm, 
daß er fein Alles an die Unfehlbarkeit feiner indivi— 
duellen Eingebung gefeht bat, und nun, ba fie doch 
fehlgeleitet hat, fein Alles verlieren muß. 


„Sch erfenn’ euch, erufte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar unerbittlich ein," 


Wenn dieſer Gegenſatz des eigenen unbändigen 
Willens und des ewig Rechten in den Verhältniſſen 
des perlönlichen Lebens, in Liebe und Haß, in Treue 
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und Berrath, unter Gatten und Brüdern, mit Heirath 
und Todtſchlag durdigeführt wird, find es im Einzelnen 
nur bie mehr oder minder verwickelten, aber im Grunde 
ftet3 unzweideutigen Geſetze der allgemeinen Moral, 
die ihm enticheiven. Bei großen biftoriichen Stoffen 
aber fommen religiöfe ober politiihe Motive und Ideen 
ins Epiel, deren Geltendmachung am fich weder recht 
noch unrecht ift und doch zu dem größten tragiichen 
Verhängniſſen führt. Die Entſcheidung Fiegt dann in 
der größeren oder geringeren inneren Kraft unb Be 
redhtigung bes. nationalen ober Warteiinterefjes, für 
und gegen weldes der Held im Streite begriffen if. 
Seine Schuld iſt dann noch menſchlich begreiflicher, 
weil fie nicht auf bemußter Empörung genen das höhere 
Geſetz der biftorifchen Nemeſis, fondern auf einem Miß— 
verfteben derfelben beruben kann. Ganz ausſchließlich 
wird diek zwar nie in Tragöbien burdhgeführt; denn 
immer würde das Feblen jeder wahren Schuld das 
Schidfal moraliih unerträglih machen. Immer kom: 
men im Laufe ber Berwidelung reim moraliſche Eon: 
flitte binzu, fo daß der einzelne Menſch, wie in einer 
jeben andern Tragöbie, einer einfachen Verfettung von 
Schuld und Verhängniß verfällt. Dak aber zugleich 
mit ihm bie Sade, für bie er gekämpft bat, fällt, ift 
Folge der inneren Haltlofigkeit, die von vorm berein 
ihren Sieg unmöglich gemacht hätte, und jenes perfüns 
lihe Schidfal erfcheint nur als die Abfpiegelung biejes 
hiſtoriſchen. 

Die politiſchen Ideen, die mit einer tragiſch er: 
regenden Folge von Begebenheiten, fi in einer großen 
Krifis zufammenfaffend, fleigen, und ſinken, können 
ſolche ſeyn, die eine bebeutenbe Rolle im Leben einer 
Zeit und Nation zu fpielen gehabt haben, aber nicht 
länger zu dauern im Stande find. Die Vertreter, bie 
fi für ihre Erhaltung opfern, haben alle Theilnahme 
für fih, welche die Pietät für ein altbergebrachtes 
Net, die Heilighaltung des beſtehenden fordert; aber 
fie müfjen fallen obne Hoffnung, aufzufteben, weil das 
innerlich kraftlos Gewordene nur nod mit unnatürs 
lihen Mitteln äußerli ferner zufammengebalten wer⸗ 
den kann. So fallen in Shakefpeares Julius Cäſar 
die legten Römer im vergeblichen Beftreben, bie Frei- 
beit eines Volkes, welches berfelben nicht mehr fähig 
it, mit Gewalt zu halten. Es fchmerzt uns mit ihnen 
das Verhängniß, das bie Erhaltung eines fo ruhm« 
reihen Staatsgebäudes unmöglich macht. Wir betrach⸗ 
ten mit Abneigung bie glüdlichere Thätigkeit der ®egner, 
die auf ben Trümmern der Republik die neue monars 
chiſche Ordnung gründet. Aber wir milſſen ihre Be: 
rechtigung anerkennen, da fie aus bem Bebürfniffe der 
gealterten Nation entfprungen it, welde ber Stüpe 
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des Deipotismus bebarf, um neoch länger einen Staat 
ansmacen zu können, 

Umgefehrt können aber auch folde Ideen zu vers 
bängnigvollen Eonfliften antreiben, die nicht ber Ver: 
gangenheit, fundern der Zufunft angehören. Die Bers 
treter, bie fih daran wagen, fie fchneller, als es in 
dem rubigen Laufe der Entwidlung liegt, zu verwirk⸗ 
Hihen, haben wenig Einn für die altehrwürbigen Tra- 
ditionen der Gefchichte, denen auch das Reue organifch 
entfeimen muß, aber bie boffnungsvolle Begeifterung 
für ein neues Leben, das, auch wenn fie fallen, über 
ihren Gräbern zur Blüthe fommen muß. So fteht und 
fällt in Schiller Don Carlos Poſa für ein politifches 
Seal, von dem er ſich zulegt jagen muß, daß fein 
Jahrhundert für daſſelbe nicht reif ift. 

Indem eine ſolche Einfiht im die Berfehltheit 
eines Etrebend, in dem ein unglüdliher Held zu 
Grunde gebt, ſich mit der innigen Theilnahme an ber 
Wirkung bderfelben auf die Zerſtörung feiner ganzen 
Lebenshoffnung verbindet, und eines das andere nicht 
im Geringften ausfchließt, geftaltet fih die Reinigung 
des Mitleidbs im dem biftoriich-politifhen Tragbdien 
ſpecieller zu der Nusfchliefung jemer verkehrten Ans 
wendung perfönliher Sympathien auf bie Beurtheilung 
biftorifher Nothwendigkeiten, die als Gefühläpolitit 
bezeichnet wird. Das Mitleid müßte in Entſetzen über- 
geben, wenn es und zu dem Wunfche fortriße, um 
des Helden willen die hiſtoriſche Gerechtigkeit im Großen 
auf den Kopf geftellt zu ſehen. Cs befteht dagegen in 
voller Reinheit neben ber Einfiht, daß er und feine 
Sade fallen muß. 

Schillers Wallenftein wird häufig als ein großes 
Vorbild der Behandlung biftorifch » politiiher Stoffe in 
Tragdvien angefehen. Er gehört aber dazu nur in 
fehr änferlihem Einne. Unfer Interefje für ihn wirb 
allerdings von vornberein in lebendigere Erregung ge: 
fest durch den biftorifch befannten, nationalen Boden, 
aus bem feine munberbare Geftalt fi emporbebt. 
Im Verlaufe aber ift es doch nur das Epiel eines 
beroifhen Selbftgefühls im Allgemeinen, gegenüber einer 
Belt von Heinen Menſchen, was uns in Erregung 
fegt. Die hiſtoriſch-politiſchen Beſtrebungen, die dabei 
mit zur Sprache lommen, fpielen feine hervorragende 
Rolle bei der Erregung, in die wir mit ihm verſetzt 
werben. Sie gehören mehr nur zum Koflüm, das zur 
beutlicheren Berfinnlihung des Spiels dient. Denn 
natürlich wird ein Held, ber in der politifchen Ge— 
ſchichte eine Rolle fpielt, und dem es nicht an allem 
Berftande gebricht, auch feine Handlungen, fo perfün: 
li die Motive derielben im Grunde jeyn mögen, doch 
mit größeren Zweclen und Abfichten für das Wohl und 





Wehe feiner Zeit und feiner Nation in Berbinbung zu 
fegen ſuchen. Wallenftein it auch in biefem Falle 
und verfuchte e8 auch, aber in fo ungelchidter Weiſe, 
dab es dieß gewiß nicht ift, mas ung für ihn intereffirt, 
weil es feinen Untergang weder äußerlich bebingt, noch 
innerlih empfindlih für ihn werden läßt. Was er 
auf dem Mege der Verftändigung mit dem Feinde zu 
erreichen hofft, if eine ſelbſtſtändige böhmifche Krone; 
dann rebet er wieder von reichsfürftliher Schirmung 
Deutihlands den Schweden gegenüber. Es wurde zu 
Schillers Zeit weder an böhmifhe Nationalität noch 
an deutſche Politit viel gedacht. Wenn er aber daran 
dachte, hat er gewiß nit gemeint, das Arbeiten für 
beide ſey fo vereinbar, daß ein Menſch ſich für biefe 
Miſchung ernſthaft beaeiftern und bingeben könne. 
Ebenfo nimmt Wallenftein zu den firdlihen Gegen- 
fägen, in beren Kampf er einmwirft, eine ganz ſchwan⸗ 
fende Stellung ein. Er ift früher felbft erft katholiſch 
geworben und wirft fih nun zum Bertbeidiger ber 
unterbrüdten PBroteftanten auf. Ganz ihm gleich in 
völliger Unflarheit und Gleichgültigkeit den Fragen der 
Zeit gegenüber it die Armee, an deren Spihe er ftebt 
und fält. Es fteht und fällt alfo mit ihm fein Prin- 
zip, kein großes biftoriich »politifches Streben. 

Es ift nur die Eine große allgemein menſchliche 
Leidenſchaft bes Strebens nad großer perſönlicher Herr: 
ſchaft, die in ihm überfprubelt, alfo gerade wie fein 
Charakter von vorn herein fein fehr willfähriger Stoff, 
für den wir ung lebhaft erwärmen könnten. Aber auch 
ihn bat uns Schiller in menſchlich verftändliche Nähe 
gerüdt durch den Gegenfah der ſchwachen, zuſammen⸗ 
gefünftelten Hof: und Günftlingswirtbichaft, durch deren 
Beratung fein Selbftgefühl über alle Schranken wächst, 
durch ben Rauſch des Glückes, das ihn aus ber Men: 
fen Reiben berausgehoben, und durch bas ſchöne 
Verhältniß zu den friegeriichen Schaaren, bie ihm 
blindlings zu folgen durch ben Zauber feiner dämoniſch 
waltenden Natur gezwungen find, Iſt es auch feine 
gemeinfame patriotiſche Begeifterung, ſondern nur ber 
gemeine esprit de corps, was unter ihm feine Armee 
zu einen großen Ganzen verbindet, fo verftehen mir 
doch, wie auch daran fich tief fittliche Kräfte, ber pers 
fönlichen Neigung, des Vertrauens anfnüpfen können, 
deren Abreißen eble menfchliche Herzen mit zerreißen 
muß. Wenn er ſich getrauen kann, zu Mar zu fagen: 


„Auf mich biſt du gepflanzt, ich bin bein Kaiſer. 
Mir angehören, mir gehorchen, bad 
Aft beine Ehre, dein Naturgeſetz,“ 


wenn fich feine Königliche Hoffnung darin gipfelt, auf 
dem blühenden Haupte feiner Tochter eine Krone zu 


feben, und er nun an, biefen beiden gerabe. die grim— 
migfte Täufhung erleben und fie mit ſich ins Werder: 
ben reißen muß, fo vergefien wir ganz das Robe in 
ber von höheren been ganz entblößten Herrſchbeglerde 
und fühlen nur den. Schmerz deſſen, dem ihre Befrie- 
digung zerflört wird. 

Eben fo ift nun auf ber andern Seite das rubig 
Beſtehende, gegen das ber Held vergeblich anſtürmt, 
und befien tiefere Berechtigung wir einfeben müfjen, 
um fein Unglüd nothwendig zu finden, fo fehr es uns 
um feinetwillen leid thut, nicht die politifche Größe, 
an ber er ſich vergreift, fondern die fittliche Idee, 
gegen bie er fehlt, nicht der Beſtand ber öſterreichiſchen 
Monarchie, ſondern die heilige Treue, die den Diener 
an feinen Herrn bindet. Schillers politiihe Ueberzeu⸗ 
gung, bie er deutlich erllärt hat, war die noch heute 
vielfach vorfommende und vielfach beftrittene, daß eine 
friedliche Ordnung in Europa erit nach der Auflöfung 
der habsburgiſchen Herrſchaft in ihre natürlichen Ele 
mente möglih ſeyn werde. Hätte es ſich alio um 
Geltendmahung hiſtoriſcher Principien gehandelt, fo 
bätte er Wallenfteins Planen beiftimmen müflen. Davon 
bandelt es ſich aber bier gar nicht. MWallenftein ſelbſt 
muß es in ber legten Zweifeläqual vor dem Entihluß 
zum Verrath deutlih ausipreden, daß jede Feindſchaft 
ber Parteien ſchweigt vor dem Abſcheu gegen den ge: 
meinen Feind, der das Heiligthum der Treue verlegt, 
bie einzige Sicherheit, auf die jeder fih muß verlafjen 
fönnen. Darum erliegt er dann auch nicht ber über- 
legenen Macht, der innern Kraft des Staates, an 
deſſen Bau er rütteln will, fondern der Unſicher heit 
befielben Glaubens an Treue, den er betrogen hat, 
berfelben Beratung jedes fittlihen Bedenkens gegen: 
über der Rachſucht des gefränkten perfönlichen Selbft- 
gefühls, von der er ih hat hinreiken lafien, Seine 
fiegreihen Feinde find nicht der Kaifer und fein Rath, 
fondern Octavio und Buttler, der dieß deutlich erflärt 
in dem Monolog, welder den berannabenden Unter 
gang des Helden ankündigt: 

„Nimm dich in Acht — Dich treibt der böfe Geiſt 
Der Made — daß dich Mache nicht verderbe!“ 
Die Nemefis feines Schidfals Führt ſich rein und ein- 
fach darauf zurüd, daß er den feften Boden fittlicher 
Beſtimmtheit verlafien bat, in dem bie ganze Größe 
und Sicherheit des eigenen heroifhen Willens für ihn 
mwurzelt. Damit bört feine freiheit auf, eine wahre, 
in ſich feit gegründete zu ſeyn. Hiemit, und biemit 
allein beginnt fein Unredt: 
„Denn Recht bat jeder eigene Charakter, 
Der übereinftimmt mit fich ſelbſt. Es gibt 
Kein andres Unrecht ald ben Widerſpruch.“ 
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Die Gräfin Terzfo muß dieſes große Wort gerade 
da ausſprechen, wo fie durch verdrehte Anwendung 
deffelben den Schwankenden vollends verführt, ſich ſelbſt 
gründlich untreu zu werben. Seine ganze Größe tft 
hervorgegangen aus der blinden Hingebung für feinen 
Kaiſer. Für ihm if er mit Feuer und Schwert durch 
Deutichlands Kreiſe gezogen. Die Anhänglichkeit, ber 
das erlaubt ſeyn konnte, ift fein Lebenselement. Er 
fann jie im Grunde eben fo wenig los werben als 
feine Frau und Mar, und jo zerreißt das legte Band 
des Lebens und des Glüdes beim letzten Entfleiden 
mit der Kette, die ihm ber Kaiſer als erite Gunft um: 
gehängt hat. 

Eben dieſer innige Zufammenbang der DVerirrung 
und des Verhängniſſes, in bemen ber Held äußerlich 
zu Grunde gebt, gibt uns aber auf der andern Geite 
die Ahnung der Nothivendigfeit, daß auch der inner: 
lih noch fortlebenden befieren Seite feines Weſens eine 
befriedigende Erfüllung beftimmt feyn feyn muß. Mit 
diefem Gefühle verweist und Schiller über die Schranken 
des Wirflichen hinaus, in dem Nachruf zu feiner großen 
Dichtung, der dur die Geilterftinnme Theklas ver: 
kündigt, daß ber Held dort, frei von Sünden, von dem 
blutigen Mord nicht mehr erreidht wird: 


„Und er fühlt, daß ibn fein Wahn betrogen, 
Als er aufmwärtd zu den Sternen fab; 

Denn wie jeber mägt, wird ibm gemogen ; 
Wer es glaubt, dem ift das Heil'ge nah. 


Mort gehalten wird in jenen Näumen 
Jedem fchönen, glaubigen Gefühl, 

Wage du zu irren und zu träumen; 
Hoher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel." 


Diefe Ideen führen uns freilih ſchon aus ber 
Tragödie heraus in ein Gebiet, wo die Einheit der 
individuellen Freibeit und der ewigen Geſetze in voller 
Harmonie hergeſtellt ift, aus beren zerriffener Diſſo⸗ 
nanz allein das erhabene Schaufpiel des Tragiſchen 
entfteben konnte. 

Sind wir fo von den Beitandtbeilen der Tragödie 
zu einer Nachwirkung ber von ihr erregten Einbrüde 
gefommen, die fih nur in dem Geifte, der fie aufge: 
nommen bat, in Aufammenbang mit ibnen fortaefeßt, 
fo ift es fchliehlih wohl am Plage, bei dieſem felbit, 
dem empfindenden Subjelte noch einen Augenblid ftehen 
zu bleiben; denn eine beftimmte Empfänglichteit für 
die Mittel, mit denen die Tragödie arbeitet, ift doch 
am Ende das Hauptorgan zur Erreihung ihrer Wirkung. 

Den Perſonen gegenüber muß der Zuſchauer im 
Stande feyn, fih an ihre, beſonders der Hauptperion 
Stelle zu verjegen. Er muß baber wie fie fein 
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einfeitig ausgebildeter Charakter feyn, fondern den ver: 
ſchiedenſten Neigungen im Wollen und Empfinden zus 
gänglid. Eine ſehr ruhige, energiſch zufammengefahte 
Berfönlichkeit wird nicht verftehen, wie ein großer Mann 
fih von Affelten fann hinreißen laſſen; eine zu fein: 
fühlende Seele dagegen wird feine ftolje Gegenwehr 
gegen dad Schidjal nicht zu faflen im Stande feyn. 
Sehr eigenthümlich gebildete Charaktere werden nur mit 
ihres Gleichen ſympathiſiren, nur da reines Mitleid 
empfinden, wo eine ähnliche Natur betroffen ift. 

Dem Berlaufe der Handlung gegenüber muß der 
Zuſchauer im Stande feyn, ihren zwingenden Gang 
ſchnell aufzufaflen, von dem Eindrüden, die die Helden 
betreffen, die nothwendig erfolgende Handlung fogleich 
zu erwarten, Ein gewiffer Grab von Erregbarkeit und 
fchneller Entichlofienheit gehört zur rechten Auffafjung 
einer tragiihen Verwicklung. Für ein zu gebuldiges 
Abwarten hat fie nur die Wirkung bes Staunens über 
eine außerordentliche Folge von Ereigniflen, wozu eine 
Erzählung auch genügen würde. Den großen Ideen, 
bie in der Bruft heroiſcher Menſchen arbeiten, oder fie 
überwältigen, muß der Zuſchauer auch ſchon offen ſeyn, 
wenn fie ihm in ihrer ganzen Größe aus der Hand—⸗ 
lung heraus entgegentreten follen. 

Was aber dem Zuſchauer von vorn herein durd: 
aus nod nicht geläufig zu ſeyn braucht, ift der innere 
Eonflitt, der in unglüädlihen Berwidlungen aus jenen 
Anlagen zum ftarten Streben und Leiden hervorgeht. 
Im Gegentheil, wer felbft in tragiihen Verwichlungen 


fiedt, wird fie ſchwer außer ſich mit aſthetiſchem Wohl- 
gefallen anſchauen. Das reine Mitleid fordert bie 
Fähigkeit zum Leiden, aber zugleich das Gefühl der 
Sicherheit eines tiefen umd umveräußerlichen Friedens 
im eigenen Herzen, zu dem es neu gehoben und er: 
weitert zurückkehren kann, nachdem es fi dem Ein- 
drude eines fremden Leidens wie eines eigenen vor: 
übergebend mit ganzer Lebendigkeit hingegeben. Iſt 
doch auch im Leben dieſe Verbindung warmer Empfind- 
lichkeit und beiterer Auverfichtlichteit die befte Vorbe— 
reitung, einem großen Verhängniß entgegen zu geben. 
So fehen wir auch an ben Perfonen im Wallenftein, 
die ſelbſt die Verwidlung nicht mit berbeiführen, ihr 
aber als nächſt Betheiligte mit entgegen geben, vor 
dem Ausbruch derfelben eine lebhafte Empfänglichkeit 
für jeden großen Eindrud, verbunden mit einer innern 
Heiterkeit, zu der wir fie uns, nad der in jener Gei— 
fterftimme Theklas deutlich ausgeſprochenen Abſicht 
Schillers, auch ſchließlich durch den kurzen Kampf des 
Todes wieder eingehend denken ſollen. Thekla kann in 
der Mitte des Vorſpiels, kurz bevor vor ihren Augen 
das drohende Wetterleuchten des Schichſals als deutliche 
Schreckensahnung aufflammt, jenem Gefühl ruhiger 
Sammlung die ſchönen Worte geben: 


„Das Spiel des Lebens ſieht ſich heiter an, 
Wenn man den fihern Echag im Herzen trägt, 
Und frober kehr' ih, wenn ich es gemuftert, 
Zu meinem ihönern Eigentbum zurück.“ 


Späte Heimkehr. 


(Hortfegung.) 


Es fam gewiß nicht vor, daß dem Alten zu irgend 
einer Tageszeit ein zum Haufe Geböriger begegnete, 
ohne daß er bemfelben freundlih zunidte; aber es 
mußte eine befondere Fröhlichkeit im der Art Liegen, 
wie er jedem der Arbeiter heute auf dem Flur feinen 
„guten Morgen“ zurief; fie mußten jelbit ein beiteres 
Gefiht mitmahen, grüßten refpeftvoller als fonft und 
bieiten inne und faben ihm verwundert nad; mod 
mehr das Hausmädchen, dem er am unterften Treppen: 
abſatz begegnete, da daſſelbe Mandes von der Familien: 
verftimmung bes vorhergehenden Abends bemerkt hatte 





und das lächelnde Geficht des Alten nicht damit in 
Einklang zu bringen wußte, 

„Sa, der Herr ift Schon im Comptoir,“ antwor⸗ 
tete fie auf die Frage deſſelben und blidte ihm eben- 
falls erfiaunt nad, wie er über ben Flur jchritt und 
an den Glasſcheiben der Comptoirtbür ftehen blieb, 
um einen Blid bineinzuwerfen. Brunner ſaß mit 
ernitem Geficht rechnend auf dem Lederſtuhl. Er blidte 
gedanfenvoll mit gefalteter Stirn auf, gerade auf bie 
Thür zu; aber er gewahrte in feinem Nachſinnen den 
Alten nicht. Erft als dieſer fich bewegte und ihm 
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durch die Scheiben einen Morgengruß mit der Hand 
zumwinfte, bemerkte er benjelben, ftand auf und kam 
on bie Thür. Auch ibm mußte die beitere Miene bes 
Alten auffallen, denn es lag ein Zug der Bermun: 
derung, den man burd das Fenſter wahrnehmen konnte, 
in feinem Geſicht, ald er öffnete. 

„Ih will nieht ftören, Lieber Herr,“ fagte Sterned; 
„wollte Ihnen nur, da ich vorbeiging, einen guten 
Morgen wünſchen. Haben Sie gut geſchlafen?“ 

Der Angeredete dankte kurz mit etwas befrembetem 
Tone. „Wohin gehen Eie denn fo früh, Herr Sterned?* 
fragte er, wie es ſchien, mehr um ein Wort zu erwie⸗ 
dern, al& aus Intereſſe an der Antwort. 

„Habe nur einen fleinen Gang zu maden,” ver 
fete der Alte, „und komme gleich zurüd. Nicht wahr, 
der nädite Notar wohnt in der erſten Straße rechts?” 

„Sa, Dr. Klug in ber Pfafjenftraße,” entgegnete 
Brunner. Der Alte dankte und grüßte Der Kauf⸗ 
mann ſah ibm mit demfelben zögernden Geficht nach, 
wie am Abend vorber, als er ſich halb aus dem Sopha 
erhoben, um ihm zu folgen. Set indeh führte er 


feinen Entſchluß aus, denn er rief dem bereits unter. 


der Hausthür Befindlihen nah: „Hätten Sie wohl, 
wenn Sie zurüdtommen, einen Augenblid Zeit für 
mid, lieber Herr Sterned? Ich möchte gern etwas 
mit Ihnen beſprechen.“ 

Der Gerufene drehte ſich noch einmal um. „Gern, 
ich wäre ohnehin zu Ihnen gekommen,“ erwiederte jener 
lächelnd. „Alſo, in einem halben Stündchen.“ Er 
grüßte nochmals höflich mit dem Hut und ging rüſtig 
und eilig die herbſtſonnige Straße hinauf. 

Brunner war ans Fenſter getreten und ſah ihm 
nad. Er hatte ſich wieder an feine Arbeit begeben 
wollen, aber er fonnte bie bazu erforderlichen Gedanken 
nicht jammeln; fo trat er raſch an die breiten Scheiben 
und blidte der alten impofant zierlichen Geftalt nad), 
fo lang, bis fie ihm an der Straßenbiegung aus den 
Augen verſchwand. 

„Was mag ber Alte beim Notar wollen?” mur: 
melte er vor fi hin. Er war allein in dem großen 
Eomptoir und ſprach feine Gedanken halblaut, ohne 
es zu bemerken. Dazwiſchen jegten fi andere im 
Stillen fort. „Ein alter Herr, man könnte fagen, das 
Mufter eines alten Herren.” Seine Augen bafteten 
noch immer auf der allmälig ſich verfleinernben Geftalt 
Sterneds. — „Und kommt body aus ber neuen Melt. 
Wie verfchieden das Alter die Leute machen kann!” 

Er brach ab und blidte nachdenllich durd die 
Scheiben auf die jept leer gemorbene Straße. Der legte 
Sat mußte einen Gedankengang in ihm angeregt haben, 
der ſich fortfegte, obgleich viele Mittelgliever ausgefallen 


waren. „Berbammte Gedichte!” begann er plöglich 
wieder, „Der Burſch ift tüchtig und fann’s zu etwas 
bringen; man brauchte nicht geradezu — aber mit ber 
Alten ift fein Wort darüber zu reden.“ 

Er trommelte mit den Fingern fo beftig gegen bie 
Scheiben, daß fie bedenklich zu Hirren anfingen. Ein 
Kopf firedte ſich dur die Thür. „Sollen wir heute 
Morgen bie Waare auf dem Lager revidiren?“ fragte 
der Buchhalter. Brunner wandte ſich raid um: „Thun 
Eie das!” erwieberte er. Es ſchien ihm nicht unlieb 
zu feyn, allein im Comptoir zu bleiben. Er gab dem 
Buchhalter noch ein paar Anmweifungen, bann trat er 
an’s Fenfter zurüd und blidte wie zuvor auf die Straße. 

Es war eine Beränderung in dieſem Geſicht vor: 
gegangen feit jenem Abend, da es fich zuerft im Eifen- 
bahnwagen dem Alten gegenüber befunden. In feinem 
Ausdruck gewahrte man es, ſchwer fo recht zu fagen 
woran, aber es war verändert; vor Allem jetzt wie 
e3 jo halb träumeriſch — wann hätte es das je früher 
getban? — zum Fenſter binausblidte, wie durch bie 
Häufer und weiter über die Biegung ber Straße und 
noch weiter hinüber — hinüber — wohin? 

Ja, es war, als ſuchten die Augen eimas, das 
fie nie geſehen und das fich auch eigentlich nicht ſehen 
ließe; denn es lag nicht draußen, es lag in den ſuchen⸗ 
den Augen jelbft, unbeftimmt und verfchleiert, wie vor⸗ 
bin bie Thürme und Dächer aus dem Nebel beraufs 
winkten; doch wenn die Sonne nur läme, voll und 
ftart und nachdrüdlich — — 

Und ba kam fie eben wieder um bie Ede, gar 
nicht fpätherbftlih, fondern wie im erften Frühling, 
fo rüftig und frohbeeilt, wie fie vor einer halben Stunde 
dort. verſchwunden, unb dod fo würbig in dem hoch— 
aufrechten Gang mit bem feinen, niebrigen Hut und 
dem Stod mit dem goldenen Knopf in der Rechten. 
Dad freunblige Lächeln lag noch immer über dem 
alten Geſicht, ja es hatte fich faft noch mehr ausge 
breitet, und je näher es burd die Strafe herauflam, 
deſto mehr ſchwanden die Nebel aus den Augen bes 
Beobachters in dem einfamen Comptoir. Es lag aud 
nichts Hartes oder Mürrifches mehr darin, wie er fich 
ummandte und ſchon im felben Augenblid mit kräftiger 
Stimme: „Herein!” rief, als draußen bie Hand bes 
Alten fich erft zum Klopfen in Bewegung jehte. 

„Ein ſchöner Tag beute!“ fagte der Eintretende 
heiter, „fat wie im Sommer. Gie find nod allein?“ 
Brunner hatte ihm gegen jonftige Gewohnheit bie Hand 
gereicht; mit der andern ſchob er unwillkürlich den 
Riegel vor die wieder verfchloffene Thür. 

Der Alte bemerkte auch das, wie er bie in jeiner 
Abweienheit im Geſicht und Weſen des Principals 
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vorgegangene Veränderung wahrgenommen, „Sie woll 
ten mich ſprechen, lieber freund?” fagte er, herzlich 
den Hänbebrud des Kaufmanns erwiedernd. 

Diefer ſchien jetzt zu feftem Entſchluß gekommen. 
„Wegen Ernſis — oder Philiberts“ erwiederte er, den 
letzteren Namen mit einem Lächeln einſchaltend. „Sie 
haben fich des jungen Mannes in vieler Beziehung an- 
genommen und, tie ich gern geftehe, ihm für feinen 
Beruf tüchtiger gemacht, fo daß ich mich für verpflich- 
tet hielt, ehe ich eine bebeutfame Entſcheidung über 
die Zukunft deſſelben treffe, diefe mit Ihnen zu be 
rathen.“ 

Der Alte hatte ſich in einen Lehnſeſſel geſetzt uud 
blidte dem Nebner mit feinen ruhigen Augen gerade 
ins Gefiht. Er nidte zuftimmend mit dem Kopf, als 
diefer geſchloſſen; dann verfegte er: „Sie fagten mir, 
der junge Mann ſey unwohl und Sie befürdhteten —“ 


Brumner fiel ihm Haftig ins Wort: „Es war nur | 


ein Vorwand, beffen ich mich geftern in Anweſenheit 
der Uebrigen bediente. Der wahre Grund it —“ 

Aber jet unterbrah ihn ber Alte feinerjeits. 
„Es freut mich jehr, das zu hören,” verfehte er gleich: 
mäthig, „ba meine Abſichten dadurch, wie ich denle, 
um fo erfolgreiher werben. Ich babe in letter Zeit 
erwogen, daß es fi für einen alten Kaufmann wie 
mid nicht wohl ziemt, fein ermorbenes Kapital fi in 
Nube verkleinern zu lafien, und beabfichtige bafjelbe 
tiederum in einem Gefhäft unterzubringen, ober viel: 
mehr felbft ein ſolches damit zu begründen.” 

Brunner hätte niht Kaufmann ſeyn müflen, wenn 
dieſe plöhliche Ankündigung ihre Wirkung auf ihn hätte 
verfehlen follen. „Ei der Taufend, Herr Sterned!“ 
rief er, den Gegenftand, ber ihn eben noch erfüllt hatte, 
vergefienb, indem er ben Alten überrafht anblidte, 
der beftätigend mit bem Kopf nidte, Aber biefer fuhr, 
ſtatt das Mitgetbheilte weiter zu erörtern, fort: „Doch 
Sie wollten mir von Ihren Plänen hinſichtlich Phili- 
berts fagen —* 

Es lag eine fo deutliche Frage in dem Sat, daß 
der Angerebete nicht wohl umbin konnte, darauf eins 
zugeben. „Ich modte dem jungen Manne — ſchon 
um Shretwillen — nichts Uebles zufücen und fo dachte, 
ih, ihn an ein befreundetes Haus nad Philadelphia 
zu empfehlen, das einen mit den hieſigen Verhältniſſen 
vertrauten Geſchäftsführer ſucht.“ 

Er hielt zögernd inne und wich den forſchenden 
Augen aus, bie fefler und fragender als zuvor in ben 
feinen rubten. Cs Hang fait ein wenig bitter, als 
der Alte entgegnete: „Und weßhalb wollen Eie denn 
Philibert fortfhiden? Wunſcht er es ſelbſt?“ 

Brunner ſchwieg einen Augenblid, als hätte ber 
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Klang der Stimme ihn unentihloffen gemaht. Dann 
eriwiederte er feit: „Herr Sterned, Ihnen als dem 
Freund unſeres Haufes will ich es jagen — meiner 
Tochter wegen.” 

Er hatte bei dem Angeredeten eine betroffene 
Miene über die legten leifer binzugefügten Worte er- 
wartet, aber zu feinem Staunen blieb das Geſicht des⸗ 
felben unverändert. Diefer fagte nur freunblih: „Und 
warum das?“ 

„Weil meine Frau Hermine und Philibert geftern 
Abend in der Dämmerung tfiberraicht bat, wie fie im 
Hinterzimmer zufammen fanden und fprahen — wie 
es fich nicht ziemt, daß ein armer Lehrling mit ber 
Tochter feines Principals verkehrt.“ 

Brunner batte das mit jener zuverfichtlihen Bes 
fimmtbeit geiprodhen, auf die man ein Verftummen 
von Seite ded Andern erwartet, Der Alte indeß ver: 
wandte während bes Sprechens fein Auge von ihm; 
nur beim letzten Wort verfegte er rubig und lächelnd 
tie zuvor: „Und warum nicht?” ö 

Es lag etwas fo Verwirrendes für den Water 
in biefer laconiſchen Aeußerung, daß er ben Frageſieller 
einige Augenblide nur betroffen anzubliden vermochte, 
Aber diefer ertrug den Blid wiederum mit der größten 
Sicherheit, unb Brunner war e8, der ben feinen ab: 
wenden mußte, 

Es war eine Paufe eingetreten; dann nahm der 
Alte rubig das Wort und fuhr fort: Indeß ift das 
Ihre Angelegenheit und ich glaube, daß Sie darüber 
mit ſich felbit am beften zu Rathe geben. Wir find 
dadurch gang von ber meinen abgekommen, über bie 
ih mir Ihren Rath erbitten wollte. Ich fühle mich 
felbit etwas zu alt unb dem modernen Berfehräleben 
zu ſehr entfrembet, als baf ich den Muth hätte, mic 
perſönlich an bie Spitze des vorhin erwähnten, von 
mir beabfihtigten neuen Gefchäftes zu fellen. Da babe 
ih mannigfach hin und ber gefonnen und bin endlich 
zu dem Nefultat gelangt, daß ich es am beften halte, 
eine junge Kraft zu getvinnen, deren Intereſſe auf das 
Innigſte mit der Blüthe des Geſchäftes verknüpft märe, 
etwa jo, daß nad; meinem Tode der ganze Beſitz auf 
ben Gefhäftsführer deſſelben überginge. Weinen Sie 
nit auch, lieber Freund?” 

Brunner mochte in Gedanken vertieft gemefen ſeyn, 
benn er fchrad bei ver Frage zufammen und ftotterte 
nur: „Ya, aber wen? und ich begreife doch nicht —“ 

„Ib würde dann zu ihm ziehen, namentlid wenn 
er eine Frau hätte, bei ber ih mid in meinen alten 
Tagen recht behaglih und glüdlich fühlen könnte,” fubr 
der Alte gleihmäßig fort, „und dba biefe Tage viel- 
leicht gezählt find und ich feine Verwandte befige, denen 
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ich eine rehtmäßige Anmartichaft dadurch entziehe, fo 
babe ich bie Angelegenheit fofort notariell in Orbnung 
gebracht und” — er z0g ein Rädcdhen Papiere aus der 
Taſche — „den hierin enthaltenen, ausreichenden Beſitz 
als Eigenthum des darauf Genannten anerfennen lafien, 
im Falle er darauf eingeht, bie näher ftipulirten Be 
dingungen zu erfüllen, d. h. erftens, den barin bezeichs 
neten Namen ftatt des feinigen anzunehmen; zmeitens, 
das Mädchen, das ih ibm zubenfe, zur Frau zu 
mählen.“ 

Der Alte hatte dieß in ungewöhnlich geſchäfts— 
mäßig trodenem Tone vor fi hingeſagt und dabei 
bie einzelnen Wertbpapiere im Betrage vieler Taufenbe 
auf dem Tiſche ausgebreitet. Brunner hatte ein bas 
neben liegende Document in bie Hand genommen und 
ftarrte unverwandt auf ben über dem großen Siegel 
in eleganter Frakturſchrift befindlihen Namen, den er 
enblih halb bemufitlos vor ſich Hin flotterte: „Und 
übermade ſämmtlich Obengenanntes fchon jet bei Leb⸗ 
zeiten meinem Adoptivſohn, Herm Philibert Wald- 
burg —” 

Der Lefende lieh das Papier finfen und blidte 
den Alten fpradlos an. 

„Eie jeben, Ihr Lehrling ift nicht gang fo arm, 
mie Eie gemeint,” fagte biefer, Dann plöglih ſchwand 
das Lächeln, mit dem er e& geſprochen. Brunner hatte 
unmiltürlih ein Wort bervorgeftoßen, das nad) bem 
Grunde bafür fragte, und mie eine Molke über die 
Eonne gleitet, wich die Heiterfeit bes alten Gefichtes 
einem tief ernſten Ecatten, als er tonlos ſprach: 
„Weil ein langes Menfchenleben davon abhängen kann, 
daß er es befiht, bevor er nad) Amerika gebt; meil ich 
Ihnen die Schuld erfparen möchte, Herr Brunner, ein 
Menichenleben verborben zu haben, weil es mid an: 
geht und weil ih die Schuld nicht tragen will, zwei 
verderben zu helfen.“ 

Es lag etwas ſo beängſtigend Feierliches in den 
Worten des Alten, daß Brunner verſtummt vor ihm 
ſtehen blieb und erſt auf die wieder in freundlichem 
Ton geſprochene Aufforderung, weiter zu leſen, die 
Augen mechaniſch über das Blatt, das er noch immer 
in Händen bielt, fortlaufen ließ. 

„Sie haben den Satz noch nicht ausgeleſen,“ fagte 


ber Alte, „und ber folgende Pafjus ift eigentlich das, 
worüber id Ihren Rath und Ihre Zuflimmung vers 
nehmen möchte. Bitte, fahren Sie fort: Herrn Phi- 
libert Waldburg —” 

„Und feiner Braut, Fräulein Hermine Brunner 
am Hochzeittage als —“ 

Doch jegt ließ Brunner das Blatt zur Erbe fallen, 
Alles an dem ſtarken Manne ſchien in ein Bild der 
Berwunderung aufgelöst. „Sa, wie ift denn das zu 
verfiehen ?“ brachte er endlich mühſam hervor. 

„Nah dem Wortlaut,” entgegnete ver Alte; „doch, 
wie denfen Sie darüber?“ 

„Ich?“ ſprach Brunner in ſichtbarer Verwirrung. 
Man ſah, daß er nicht alle Gedanken offenbaren wollte, 
bie ihn bewegten. „Der junge Mann bat mir nie 
mißfallen — recht gut gefallen fogar, ſeitdem Sie fi 
feiner angenommen — recht tüchtig, arbeitfan — und 
aud fähig — aber —* 

„Aber —?* 

„Herr Sterned, meine Schwiegermutter wird nie 
einwilligen. Eie fönnen fi benfen, wie ſchwer es 
mir wird, das auszuſprechen; aber Sie wiſſen, wie 
fehr die Berhältnifje mich zwingen, in bedeutenden Fra» 
gen ihrer Meinung nicht zu widerſtreben, da ich im 
Falle eines ernfihaften Zermwürfniffes zwiſchen uns mit- 
tellos feyn würde. Und Sie wiſſen zugleih, daß die 
alte ftarrföpfige Fran ſich ſtets andere Plane Bin: 
fichtlih des Mädchens gemacht, und eine grundlofe, 
aber heftige Antipathie gegen den jungen Mann befigt —“ 

Der Alte ftand auf, man las auf feinem Geficht, 
daß es ihm peinlih war, das Geftänbniß derartiger 
Abhängigkeit von einer Frau weiter anzuhören. „Ber: 
ſuchen wir e8, lieber Freund, und fpredhen Sie mit 
ihr,“ eriieberte er, „d. b. wenn Sie mit meinem Plane 
einverftanden find.” 

Er fhüttelte Brunner die Hand, welche biefer 
kräftig drüdte, „Es lommt Ihnen unermarteter als 
mir," fegte ber Alte hinzu. „Ermägen Sie und be 
benfen Sie Alles und theilen mir heute Mittag das 
Rejultat Ihrer Unterredung mit. Sollte Frau Dahl: 
gren nicht einverftanden ſeyn, vielleicht gibts nod ein 
Mittel, ihre Einwilligung zu erhalten. Leben Sie 
wohl bis dahin.” 


(Schluß folgt.) 


D willſt du glücklich Ieben, 
So muß e3 liebend ſeyn! 
Nur wenn der Lieb’ ergeben, 
Bleibt Herz und Leben rein, 


Denn Liebe ift’s, die bindet 
Was von Natur fi wählt, 
Und die zufammenfindet, 
Was Jedem einzeln fehlt; 


Und Glüd ift nicht zu heben 
Ein Ehag in Berges Grund: 
Es ift ein Einbeitäleben , 

Ein unfihtbarer Bund. 


Es ift ein heimlih Wandern, 
Das dur die Menſchen flieht, 
Und einen mit dem andern 
In eine Kette ſchließt, 


Das Herz mit Herzen bindet, 
Von Herz zu Herzen gebt, 
Doch alfobald verſchwindet, 
Wo Eins alleine ſteht. 


Merk auf, du ſtrebſt und ſchaffeſt, 
Doch, iſt's für dich allein, 

So wird, was du erraffeft, 

Es wird dein Glüd nit ſeyn! 


Die Selbitfuht mehrt und nähret 
Sich groß und ruhelos — 

Doch nie, wie viel fie zehret, 
Wird fie den Hunger los, 


Sie fhwelgt und firahlt in Feſten, 
Doch friert ſie's insgeheim; 

Sie wohnt wohl in Palläſten, 
Allein ſie hat kein Heim. 


Sie ſchweift durch alle Räume 
In freubelofem Flug, 

Nicht Thaten und nit Träume 
Thun ihrer Gier genug. 


Sie fann nit Ruhe finden, 

Und Frieden kennt fie nicht ... 
Ja, will denn Glüd ergründen, 
Wem Fried’ und Ruh gebricht?! 


Nein nein, das Glüd wohnt eigen 
Nur in des Einflangs Haft; 

Und Einflang zu erzeugen, 

Das iſt der Liebe Kraft! 


Ein Ringen und Gewinnen 

Fit Lebens Sinn und Adt, 
Doch, noch im Kampfe Minnen, 
Das üt die höchſte Macht! 


D mwilft du glüdlich leben, 
So laß es liebend fein: 

In Liebe hingegeben 

Bleibt Herz und Leben rein. 


A. Dull. 
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Eorrefpondenz-Wadrichten, 
Berlin, Auauf. 


Der Frieven und die Witterung. — Fruchtbarkeit in der Dark, — Fräulein Rigolboche. — Vollscongreh zur Förderung der deutichen 
Einheit. — Die Markthalle. — Die permanente Inbuftricansftellung. — Die Stadtmauer. 


Die Berliner find ein ſteptiſches Bölfchen. Sie wollten 
fange nicht recht an dem Frieden mit Dänemark glauben; 
erft jegt, wo fie mit eigenen Augen Die entlaffenen däni« 
ſchen Kriegsgefangenen in bie Heimath fahren geichen, 
find fie von ihren Zwelfeln geheilt. Im Allgemeinen ift 
man sehr frob, daß wieder Friede iſt. Cine Fortſetzung 
des Kriegs hätte keinen Sinn mehr gehabt, und jeder 
Krieg, Telbft ber Fleinfte, ift immerbin mit grofien Opfern 
verbunden. Uniere Geichäftsleute behaupten, bie Tegten 
ſechs Monate feven für Handel und Wandel die ungünitig« 
ſten geweſen ſelt Menichengedenfen, und fie geben ein. 
fimmig dem Krieg die Schuld. Am Tauteften unter allen 
Geſchaͤftsleuten Magen die Gaſtwirthe, bei denen zu den 
Ginflüfen bes Kriege, der ihnen einen Theil ihrer ein« 
heimiſchen Kunden entführt hat, noch die Wirfungen bes 
ſchlechten Wetters Binzufommen , welches die fremden Gäſte 
fernbält. Das Wetter ift aber auch wirflich zum Tolle 
merden: Falt, ftürmiih und Morgens Regen, Mittags 
Regen, Abends Megen, und zur Abwechslung, damit das 
Einerlei nicht alzufchmer auf und Tafte, dann und mann 
ein Biechen Hagel. O Mattbieu, du biſt gerächt! Mir 
haben dich fchnöde ausgelacht, im neungehnten Jabrhundert, 
im Jahrhundert der Eiſenbabhnen und elektriſchen Telegra— 
pben koͤnne ſich Fein Wunder ereignen, könne die Weiſſa⸗ 
gung eines Wetterpropheten nicht in Erfüllung geben. Ach, 
wir find ſchwer beftraft worden für unſern Unalauben, 
und bie fröftelnden Glieder in den dickſten MWinterpaletot 
büllend, das Haupt unter bem Megenichirm Gergenb, tbun 
wir bir Abbitte, unfterblicher Mattbieu, und geloben, dich 
nie wieder auszulachen! Am härteften hat das Strafge- 

„richt die Banatifer ber Sommermohnungen getroffen, Tief 
gedemüthigt, vom Mheumatismus gefrümmt, kehren fie 
Seit Wochen in trauriger Proceffion nach der Stadt zurüd, 
aus der fie voll leichtſinnigen Vertrauens auf ben Kalender 
fo flolz ausgezogen waren. — Nun, fein Wind ift fo 
ſchlimm, fagt ein englifches Sprichwort, daß er nicht dem 
einen oder andern etwas Gutes zumehte, Und fo bat auch 
das heurige Metter feine gute Seite. Rür bie Bauern 
und Landwirte in der Umgegend von Berlin hätte es 
nicht beffer ſeyn können. Die Feuchtigkeit war unferem 
Sandboden äußerft eriprießfich, und wir verdanken ihr 
eine fo reiche Ernte, wie fie in gewöhnlichen Jahren nur 
auf dem fetteften Lehmboden vorzukommen pilegt. Weizen 
wirb bier im ber Nähe nicht gebaut, aber ich muß gefteben, 
in meinem ®eben habe ich feine ichöneren Roggenfelder 
weichen, als dieſes Jahr in der ſonſt fo troſtlos öben 
Safenheibe. 

Dorgenblatt. 1864. Pr. 37. 


Das „Freigniß ber Woche" ift bie Ankunft ber „erften 
Gancantängerin von Paris,“ bed berũhmten „Bräuleins“ 
Rigolboche. Es iſt wahr, man munfelt, die fragliche 
Dame fen eben fo wenig bie ächte Migolboche, ala Herr 
Plondin, der vor kurzem bier angelangt ift, aber noch feine 
PVorftellung gegeben bat, ber ächte Blonbin ſeyn Toll. Doc 
mas mill das beiſen? echt oder falich, die Dame bat 
unftreltig den Gancan gelernt, und ba fie in unferer Haupts 
ſtadt des Intelligenzftaats nicht das fittenftrenge Auge Bo» 
napartiftifcher Gendarmen auf fich fühlt — mir find io 
frei! — tanzt fie den claffiichen Tanz Jungfrankreicht mit 
einer folchen — Kühnbeit, daß Jung und Alt aus dem 
Häuschen ift, und das Meyh ſſelſche Ibeater, wo fle ibren 
Tempel aufgefhlagen bat, allabendlih faum die Hälfte 
ber Schaufuftigen zu fallen vermag. Herr Meyſel, der es 
voriges Semefter mit tugendhaften Stüden verfucht und 
dabei fat Bankerott gemacht hatte, wird fih die Moral 
merken, daß die Moral heutzutage in Berlin „ſchlecht 
bezahlt.“ 

Vaterland, freue dich! Deine Noth wird bald zu Ende 
fepn, denn bald wirft du haben, was bir Noth thut: „Die 
Einheit!" Gin gewaltiger ‚Volkecongreß,“ beiucht von 
Hunderttaufenden, tagt felt voriger Woche bier in der 
Nähe, ein „Volfkcongref, zur Förderung der beutichen 
Ginbeit," wie die Plafate an den Fittfahläulen es in Rie⸗ 
jenichrift verfünden. Ich fage „bier in ber Nähe,“ nicht 
Gier in Berlin ſelbſt. Das Heil kommt bekanntlich mei« 
ſtens aus Fleinen Flecken, und jo ift e8 auch in biefem 
Fall. Die Quelle des Heils ift eine wirkliche Heilquelle, 
der ſogenannte ‚Seſundbrunnen,“ ungefähr eine halbe 
Stunde vor dem Stadtibor. Ob es eine Heilquelle in 
des Wortes eigentlicher Bedeutung iſt, das kann ich aller 
dings nicht verbürgen, fintemal bis jegt noch niemand dort 
gebeilt murbe; aber eine Duelle ift da, und zwar eine 
Duelle mit ſchrecklich übelichmedendem Wafler, und 
ichlechter Geſchmack ſoll ja beim Wafler ein Beweis me- 
dieinifcher Kraft ſeyn. Genug, ber Mann, auf deſſen 
Grundſtück die Quelle vor mehreren Jahren entdeckt wurbe, 
dachte fo; er lieh ein Babehaus bauen, in das aber noch 
fein Gaft eingezogen if, und daneben ein Wirthsbaus, in 
dem bie Gäſte defto zahlreicher find. Und rings um bad 
Badehaus und das Wirthshaus fchoffen wie Bilze Dutzende 
von Wirtböhäufern auf, den Wirthähäufern folgten Wohn- 
bäufer — bier zu Land ift das nämlich die gemöbnliche 
Ordnung ber Dinge! dad Mirtbs-, dann das Wohn- 
haus; anderwärts ift ed umgefehrt — und fiche ba, als 
Berlin eines fchönen Morgens bie Augen aufichlug, fand 
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ea zu feinem unbeichreiblihen Erſtaunen, daß über Nacht 
eine neue Vorſtadt aus dem Sand herausgemaclien war. 
Dieb if der denfmürdige Ort, mo ber Volkteongreß zuk 
Börbderung ber deutichen Einheit jelt vorigen Samſtag verſam⸗ 
melt it, und dem Programme gemäß noch Die ganze Woche 
hindurch tagen fol. Gut Ding braucht Weile; Rom ift 
nicht an Einem Tag gebaut worden, und Nom zu bauen 
war ein Kinderfpiel verglichen mit dem Bau des deutichen 
Ginbeitötempeld. Doc unier Spefulant auf bem Geſund⸗ 
krunnen fängt bie Sache richtig an. — Da habe ih mich 
verihnappt; thut aber nichts. Ja, Eprfulant. Und 
wer anders beichäftigt ſich auch gegenwärtig mit der deut⸗ 
fchen @inbeit, als Spekulanten — commerciele oder po— 
litiſche? Der vom Gefundbrunnen gebört in bie erfiere, 
die harmloſere Gategorie. Es ift ein aufgemwedtter Bierwirth, 
der Durch den „atroftatiich- pprotechniichen Bolftcongreß" 
— ſo lautet der volle Titel — jein Lokal und feine Taichen 
füllen will. Die blaue Blume der Poeſie gedeiht nit in 
„det Römiſchen Reichs Streuſandbüchſe;“ aber dafür hat 
die gütige Mutter Natur den Bewohnern, und namentlich 
den Berlinern eine unverhältnifmäßig große Portion von 
Phantafie gegeben — Talent zur Winbmacerei nennen 
es die böfen Eübdeutichen. Unter ben Händen bed Ber— 
liners, und durch jeine Brille betrachtet, nimmt Alles ges 
maltige Umriffe an; der winzige Laden bes Kädfrämerd 
wird zum Waarenlager; ber Schufter, der jährlich zehn 
Paar Etiefeln reparirt, bar eine Fabrik; der Naturches 
mifer, der Morgens eine Maß Mil mic zwei Maß Wailer 
vermiicht, thront in einem Milchbureau; Der preußiiche 
Vartikularismus beißt deutiche Nationalbemegung; ein eins 
faches Beuerwerf mit Seiltängerei ift ein aëroſtatiſch- 
pyrotechnijcher Vollocongreß zur Börderung der beutichen 
Einbeit. 
„Xolfäcongrefies* offenbar ein Politiker. Die Art und Weiſe, 
mie er das Beuerwerf angeordnet hat, zeigt ed. Am 
Schluß jeder einzelnen Sitzung wird „bie deutſche frage 
gelödt;* in Brillantfeuerwerk erjchelnt zur Xinfen ber 
preußiiche Adler, zur Rechten der öfterreichiiche Doppel⸗ 
abler, und in ber Mitte, über beiden jchmebend, die Epige 
einer Pyramide bildend, „der deutſche Reichsadler.“ Alio 
teusiche Einheit mit Preußen und Defterreih. Ein Spötter 
fönnte fih an den naiven Wunſch jener beutichen Kleine 
ſtadter erinnert fühlen, Die im raufchleligen Mär; 1848 
ren ihrer Megierung „Preffreiheit mir Cenſur“ forderten. 
Sie wollten mit deutſcher DVieljeitigkeit das Gine jo gut 
genießen wie das Andere. Von unierem Volkscongreß 
habe ih nur noch zu bemerken, daß die Myriaden von 
Patrioten, welche ihm beiuchen, mit dem Reſultat hoͤchlich 
zufrieden find und großentheild blaue Augen nach Haus 
bringen. Ohne lebhafte Discuſſion, ohne ein Zuſammen⸗ 
plagen der Geiſter, die nun einmal von ben Körpern nicht 
zu trennen find, ohne Demonftrationen ad hominem ift 
eine Berfländigung über ein jo widptiges und ichwieriges 
ihema wie bie deutſche Einheit doch nicht möglich. 

Spät fommt fie, doch fie kommt; nämlich Die Ders 
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liner Markthalle. Jahre lang ſchrieen fi die fortge- 
fchritteneren unter unjern fortichrittlichen Bürgern beifer 
darnach; jahrelang bebattirte ber fortichrittliche Magiftrat 
darüber und verfprah von Zeit zu Zeit, „etwas thun zu 
wollen.“ Allein es geichab nichts, und vermuthlid märe 
auch bid zum Et. Nimmerleinttag nichts gejchehen, wenn 
nicht die biefige „Ammobiliengejellichaft“ bieier Tage ben 
vernünftigen Gedanfen gehabt hätte, es ließe ſich mit der 
Sache Gelb verdienen. Und mo es Gelb zu verdienen gikt, 
da ift mitunter jelbft ein Deutſcher fähig, raſch zu handeln. 
Die „Immmobiliengefellichaft" lieferte einen Beweis. Gebadht, 
gethan. Gin großes, im Mittelpunkt der Stadt ſehr günftig 
gelegenes Grundftüd ift bereitd angefauft, die nöthigen 
Rorarbeiten haben fchen begonnen und nächſtes Jahr ſoll 
die Marfıhalle fertig ſeyn. 

Ein anderes gemeinnügiges Unternehmen ift Die „per= 
manente Induftrieausftellung,” melde vom 1. Dftober an 
ind leben treten wird. Die Idee ift nicht men, aber gut: 
dem Producenten, und wäre er noch jo arm, joll Belegen» 
heit verichafft werden, ſich Direft an Das faufende Publi— 
kum zu wenden, Das Lagergelb für die auszuftellenden 
Waaren ift ſehr niedrig angejegt und wird erjt nach beren 
Verkauf bezahlt. Bür unverkaufte Waaren ift nichts zu 
entrichten. Wenn man bedenkt, wie der fleine Probucent 
gegenwärtig in den meiften Fällen von dem Zwiihentänd« 
ler ober Agenten abhängig ift, in deſſen Händen der Profit 
in der Regel leben bleibt, jo überzeugte man ſich leicht 
von der Zweckmäßigkeit des Unternehmens. Freilich wirb 
auf die Leitung viel anfommen. 

Mit dem Abbruch der bäßlichen Srabimauer iſt end» 
lidy der Anfang gemacht, und nach Verlauf von anderthalb 
Jahren wird dieſes Verkehrehemmniß völlig entferne ſeyn. 
Leider verichmwindet damit nicht die drückende Mabl- und 
Schlachtſteuer; die Zollhäuschen werden bloß verlegt, und 
zwar jo, daß fie bie Zugänge zu ben Vorftädten bewachen, 
die fünftighin ebenfalls der Steuer unterworfen ſeyn jollen; 
alfo eine Ausdehnung des Uebels. MUebrigens bat bie 
Mahl« und Eclachtfteuer bier ſchon innerhalb der. flädtie 
ſchen Behörden ſehr viel Gegner, und ift ſchwerlich noch 
auf lange Zeit aufrecht zu erhalten, Berlin wird von 
Jahr zu Jahr mehr eine Handels und Inbuftrieftadt;, ſchon 
jegt tritt der refidenzlihmilitäriiche Charalter in ben 
Hintergrund, und je weiter dieſe Umwandlung vorrüdt, 
deſto unerträglicher werben alle jene Bejleln, bie von ber 
wirthſchaftlichen Unwiſſenheit früherer Jahrhunderte ger 
ichmiebet worden find, und deren Bortbeftand ein Hohn 
it auf unfere „erleuchtete* Zeit. Die Bejeitigung ber 
Stadtmauer verjegt übrigens nicht bloß ber Mahl» und 
Schlachifteuer einen moraliſchen Schlag, jondern zwingt 
auch die hiefigen Eiſenbahngeſellſchaften zu einem für das 
Publitum höchſt nüglicen Schritt. Die jogenannte „Vers 
bindungsbahn" (wiſchen den verichiedenen Bahnhöfen ber 
Stadt), welche ſich der Stadtmauer entlang ziebt und bis 
jegt ausichliehlih dem Güterverkehr diente, muß nun mei 
ter binauögeichoben werden, und es ift im Plan, fie an 
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ben äußerfien Saum ber Vorftädte zu verlegen, fo daß fle, 
gleich ber Londoner Verbindungdbahn, den Perfonenverkehr 
ber Vorſtädte mit einander und mit ber eigentlichen Stabt 
vermittet. Im Zufammenbang hiermit: ift ferner bad Pros 
jeft aufgetaucht, an ber meuen Bahn fleine Gottages nach 
engliihem Mufter zu bauen, je für eine oder zwei Fami ⸗ 
lien. Bon. aflen engliichen Infitutionen it dad engliiche 
Gottagejuftem vielleicht diejenige, welche wir am. liebften 
auf beurfchen Boden verpflanzt jehen möchten. Namentlich 
für Berlin mürde es von unberechenbarem MBortbeil ſeyn. 
Wer nicht hier gelebt hat, kann ſich feinen Begriff davon 
machen, mit was für Uebeln und Mißſtänden dad Syſtem 
der „Miethlajernen* für ſammtliche Klaſſen ber Benöls 
ferung, mit, Ausnahme ber reichiten, verknüpft if. 

In zwei Monaten wird ber Proceh Gregy zur öffent 


lien Verhandlung gelangen, ‚und fchon reift man fi 
fürmlih um bie. Einlaßkarten, obgleich das Stück nicht 
unter fünf Thalern zu haben if. Ein ähnlicher Vreis 
wurde von Liebhabern für Einlaßkarten zu. den Hinrichtuns 
gen bezablt, die neulich Hier ſtatt hatten; überdieß erbielt 
der Scharfrichter damals für. jedes Taſchentuch, welches er 
in bad Blut ber Enthaupteten tauchte, zwei Thaler, und 
man jagt, er babe ſich auf diefe Weiſe ein paar hundert 
Thaler erworben, Dem Blut von Hingerichteten wirb auch 
bier zu Land bie Eigenſchaft zugeichrieben, allerlei Kranks 
beiten zu heilen, die der Kunft des Arztes ſpotten. Wels 
ches Mieienwert haben die ehrlichen Freunde des Fort- 
ſchritis vor ſich, wenn fie die „Giviliianion“ unſeres Jahr⸗ 
bunderts zu einer Wahrheit machen wollen! 


Aus Dberitalien , Yuli. 
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WBanderung über ven Simplon. — Am Lago maggiore. 


In dem Derrchen Iiella macht die Poſt Halt, da» 
mit bie Meifenden bem unvermeiblichen Grenzübel, ber 
Steuereontrole, fih unterzieben. Die italienifchen Steuer: 
beamten waren böflich, ließen fich aber nicht durch ichmei« 
chelnde Redensarten abipeiien, fondern nahmen bie Kontrole 
um fo grünblicher und bebächtiger vor, je ungebuldiger 
einige von ben weiblichen Mitgliedern der Reiſegeſellſchaft 
wurden. In ſolchen Fällen kommen Männer immer beiler 
aus; fie wiſſen fich leichter in das gejeglich Unvermeidliche 
zu ichiden, wie unbequem es auch fehn mag, und willen 
leichter die Grenze zum finden zwiſchen dem, was unbe 
rechtigte, Eleinliche, fubalterne Ghicame ift, und dem, was 
firenge Prlichterfüllung dem gemwiflenhaften Beamten vors 
ſchreibt. Eine kleine Meizung fam noch baburch binzu, 
daß bie Grenzbeamten kein Wort beutfch oder franzöſiſch 
verftanden ober verfiehen wollten, und daß bie Italienischen 
Sprachſtudien unferer Damen doch noch nicht fo weit ge- 
gangen waren, um fie zu einem ſchnellen, lebhaften Meis 
nungsaustauich, wozu ſchon eine größere Herrſchaft über 
die Sprache gehört, zu befähigen. 

Der Unmuth war aber wieder verihwunden, fobalb 
die Pot uns einige Minuten weiter geführt hatte, Die 
Straße jenft fich noch immer, in faum drei Stunden um 
taufend Buß, ber Wagen rollt aljo ichnell, die Beldmände, 
noch bei Iſella ziemlich nahe, treten nicht mehr jo eng 
zuſammen, das Thal wird breiter, die jübliche Vegetation 
immer reicher. Wir find bis jegt immer im Thal Der 
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Diveria gefahren, Dicht zur Seite des immer noch toſen⸗ 
den und ichäumenben Beraftromes. Iedt überfchreiten wir 
ihn zum legtenmale auf einer mächtigen fleinernen Brüde, 
bie 91 Fuß hoch bat gebaut werden müflen, und es öffnet 
fih von Nordoften ber das prädtige Formazzathal, and 
dem die braufende Zofa (Toccia) firömt, um, nun mit 
der Diverin vereint, und durch das ganze Thal bis zum 
Lago maggiore zu begleiten. 

In der Mäbe bes PVereinigungspunftes ift das Dorf 
Erevola In einer entzüdenden Lage. Nah MNorbmeft 
und Nordojt öffnen fi das Divertathal und das Formazza⸗ 
tbal, nah Süden bin das Eſchenthal, Val dOſſola, 
das num fchon alle Reize ber jüblichen Natur entfaltet und 
nur noch durch die oft wieberfehrenden Nerwüftungen ber 
wild tolenden Tofa, daran erinnert, daß wir ben Alpen 
noch nicht fern find. Der Charakter der Landſchaft iſt im 
Mebrigen ganz jüblih: Kaftanien und Dliven bilden bie 
Baumpartien; Daneben volle üppige Maiöfelder mit breiten 
großen. Blättern und ſchweren Kolben; Weingeländer und 
MWeinlaubengänge, bier und da Gactus, Aloe, Dleander; 
Marmor zu Prellfteinen an der Ehaufise verwendet, mie 
zu Fleinen und großen Pfeilern an Geländern und Yauben- 
gängen; bie Käufer, vereinzelt oder in Gruppen, unregel« 
mäßig gebaut, von verwittertem Weiß; die Kirchthütme, 
ichlanf, vieredig faft obne Verfüngung fih erbebend und 
beinabe ftumpf abſchließend, an die eine Seite der Kirche 
fi unſymmetriſch anlehnend oder ſelbſt frei daneben ſtehend. 
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Dome b’Dijfola ift Die erſte rein italienifche Stadt, 
In ihr entfaltet fich bad italieniſche Leben jchen in jeiner 
ganzen Eigenthümlichkeit, jo weit bie überhaupt in einer 
Heinen Provinzialftabt möglich if. Die Poft hielt lange 
genug, daß wir und etwas umfehen konnten. Kaffeehaus 
neben Kaffeehaus, überall Lärmen, Leben, Treiben. Bir 
traten in das Caf& nazionale, nahmen einige Erfriſchun⸗ 
gen, tranfen jehr guten Kaffee und waren beim Bezahlen 
freudig überraicht, ald die Wirthin ald deutſche Lands- 
männin fich zu erfennen gab. Sie war aus hohem Nors 
den, aus Stralſund gebürtig und war ebenfalld hoch ers 
freut, mit norbdeutichen Landéleuten in ihrer Mutterſprache 
verfehren zu fünnen, und fie zugleich vor fleinen Webers 
vortheilungen und Prellereien zu warnen. 

Es mar nun eine günftige Gelegenheit gewonnen, bier 
auch kleine italieniihe Münze ohne Verluſt und Betrug 
einzutauichen, was um jo willfommener jeyn mußte, da 
alle möglichen befannten und unbelannten, erfennbaren 
und bis zur völligen Unfennbarfeit abgegriffenen Münzs 
iorten bier curfiren und man beim jchnellen Wechjeln klei— 
nen Uebervortheilungen fonjt immer audgejegt ift. Schweiger 
Münzen, ältere franzöflige Münzen von ber erften Repu— 
blik und von Ludwig Philipp her, die in Frankreich ſelbſt 
nicht mehr Gurs haben und in Straßburg mir nicht mehr 
abgenommen wurden, neue franzöfiihe Münzen, öfterreis 
chiſche Neufrenzer, Gulden und PViertelgulden, alte öfter« 
reichiüche Zwanziger, alte Zehner, Sechſer, ganz unfennts 
liche Stüde, Alles wird einem in Oberitalien beim Wechjeln 
aufgezwungen und mar ift auf ber Poft, der Gijenbahn, 
dem Dampfboor, im Theater u, ſ. w. nicht immer in ber 
Lage, mit Muße eine Gontrole über die Nichtigkeit des 
ausgemechielten Geldes anzuftellen, daher es ſehr gerathen 
ift, fich zu gelegener Zeit mit Eleiner Münze zu verjeben, 

Von Gravellona aus macht bie Strafe, die bis 
dahin in gerader Richtung nah Eüden gegangen war, 
plöglich eine Biegung nad Often; Die Berge treten zurüd, 
e& eröffner fich die Ausficht auf den tago maggiore, 

Wenige Tage zuvor waren wir auf bem Genierjee 
geweien. Wenn man auf der Oronbabn von Bern ber» 
kommend durch den Zunnel bei Cherbres fährt, jo bietet 
der plöplich bervortretende See mit jeinen malerischen Bers 
gen einen überwältigenden, zauberhaften Anblid dar. Wir 
hatten ihn in ungetrübtefter Schöne genoſſen. Uber den« 
noch ichwärmte ich auf. dem Genferjee noch vom Lago 
maggiore und jchmelgte in ber Erinnerung von ber Herr⸗ 
lichkeit deffelben. Gattin und Freundin mußten alio auch 
ihre Ermartung noch höher ipannen, und gerade deßhalb 
trat eine Enttaͤuſchung ein. 

In raichem Trabe gebt es zwar von Gravellona nad) 
Bariolo an den See; aber die Ausſicht öffner ſich doch 
zu allmälig, die Waſſermaſſe wird größer und größer, doch 
die Berge, die ſich als Umgränzung zunächit zeigen, find 
unbedeutend für ben, ber unmittelbar von den Alpen fommt. 
Das ift alio der lang eriehnte, ber weit berühmte See! 
Die Enttäuſchung war vollftändig. O bu Pracht des 


Genferieet in Genf, Laufanne, Vevey, Montreur!. Du 
"Herrlichkeit des Biermaldfläbterieed in Luzern, Brunnen, 
Küfnacht, Flüelen! Du Zauber des Königsiees, des Hall» 
ſtadterſees! Ihr würdet gewiß ben Gieg davon tragen, 
könnte man euch jetzt mur bier neben ben viel geprieienen 
Langenſee fielen! Das fühlte ich jegt ſelbſt, und doch 
fprach ed auch wieder in mir: nidyt zu. raſch gib dich ger 
fangen mit deinem Urtheil! j 

Bon Fariolo aus fährt man immer unmittelbar am 
Ufer des Sees entlang: zur Rechten die mehr und mehr 
bis zu dem 4500 Fuß hoben Motterone auffteigenden Berge, 
zur Linken und gerade aus der Blid über den See und 
feine ſich frümmenden und mwindenden, eingezadten und 
buchtigen Ufer, bie je meiter, deſto malerifcher werben. 
Wir überzeugen uns bald, Fariolo mar nicht der günftigfte 
Punkt, um in den vollen Genuß des Sees und zur rich« 
tigen Würdigung jeiner Schönheit zu kommen; ber Blid 
teifft auf eine große Waſſermaſſe, flreift zwar die Iſola 
mabdre und gegenüber Ballanza, aber, weientlic nah Süd 
often gelenkt, vermißt er den großartigen Hintergrund jcharf 
profilirier oder reich belaubter Berge, ba gerade nad Süd⸗ 
often bie Ufer fih am meiften verflachen. 

Bald haben wir Baveno erreicht, das jonft eine Haupt» 
ftation für die Bejucher der Borromälichen Inieln mar, 
Es war mir vom früheren Bejuche ber wohl befannt, übte 
aber Doch nicht jo große Anziehungskraft auf mich aus, 
um Bäpefers Rath, bier nicht zu bleiben, unbeachtet zu 
laſſen. Auch lien es mich ziemlich ungerührt, daß ich mir 
Zorn und Ungnade der löblichen Schiffer» und Aubderer« 
geiellihaft von Baveno zuzog, als fie bemerften, daß unjer 
Marjeiller Ehepaar, das ben Poſtwagen ſchon verlaflen 
haste, um bier zu übernachten, durch mich beredet wurde, 
wieder einzufleigen und mit und weiter zu fahren. Goms 
plimente von ber rajchen Zunge italieniicher Badini und 
Schiffer, denen ber erhoffte Verdienft vor der Naſe wege 
geichnappt wurbe, flörten und um jo weniger, ald fie in 
jener Schifferfprache und doch zum größten Theil unver 
fändlich waren. 

Nach einer halben Stunde etwa halten wir in Streja 
vor einem prachtvollen neuen ‚Hotel (Hötel des Iles 
Borromees). Es ift ein wahrer Palaft; jchöne, geräumige 
Vorhalle, breite, große Treppen, bobe, luftige Gorribore, 
elegante, geſchmackvoll eingerichtete Zimmer, ſauber ge« 
baltene Möbeln und Geräthe, Alles, wie man ed in Ita- 
lien eben nicht gewohnt ift, und wie es in Italien viels 
leicht auch zum zweitenmal nicht wieder gefunben wird. 
Dabei ein freundlicher, gefälliger, liebenswürbdiger Wirth, 
ein Deuticher. Ale Einrichtungen find auf großem Buße 
getroffen, und doch wiederum nicht je, daß fe nur für die 
volle Boͤrſe der Engländer berechnet wären und die ber 
ſcheidenen Reiſenden anderer Nationalitäten abgeichredt 
würden, Die Preije find Die gemöhnlichen Schweizer Preije, 
aljo z. ®. Frühſtück (calé complet) anderthalb Franken 
(12 Sgr.), zwar nicht überaus billig, den Berhältniffen 
aber vouftandig entiprechend. Zudem ift man vor jeder 
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Prellerei und Uebervortheilung geichügt; der Mirth zeigt 
das lebhafte Intereſſe, feinen Gäften nach jeder Seite bin 
mit Rath und. That beizuftehen, auch für die zweckmäßigſte 
Weiſe ihrer Weiterreiie zu forgen. Genug, vwir fühlten 
und hier überaus gut aufgehoben und können nur allen 
Meifenden, die ben Lago maggiore befuchen, ben Math 
geben, im Hötel des Iles Borromees in Strefa abzutreten. 

Baßicherereien hat man befanntlich in der Schweiz gar 
nicht, jegt auch nicht mehr im Königreich Italien zu bes 
fteben; aber bie Fremdenbücher der Gaſthöfe find fait 
überall noch ſehr neugierig. Auch in biefer Beziehung hat 
unier Hotel in Streſa einen liberaleren Standpunkt anges 
nommen. Man fragt nicht nach Amt und Würden, nicht 
nach dem’ Geburtsorte, nach bem Woher oder Wohin oder 
gar nad dem Zweck der Reiſe. Man begnügt fich einfach 
nah dem Namen und dem Lande zu fragen, bem man 
angehört. Vielleicht iſt es eine Eleine Eitelteitz denn auf 
dem in der Borballe audgehängten Fremdenzettel paradiren 
denn nun in bunter Reihe: Her M. M. aus Frankreich, 
Preußen, Defterreih, England, Schweiz, Norbamerifa 
u. ſ. w. Vielleicht iſt auch eine praftifche Rückſicht ber 
ſtimmend geweſen, denn Stäbtenamen fremder Laͤnder, in 
fremder Eprache von fremder Handichrift geichrieben,, find 
oft Dem geübten Geographen hieroglyphiſche Räthſel, wie 
viel mehr dem vielbeichäftigten ‚Hotelichreiber oder Kellner, 

Schon in Baveno hatte fih der Unmuth über bie 
Enttäujchung gemildert, in Streſa war er gänzlich ges 
ichmwunden; mir überzeugten uns, daß die getäuichte Er⸗ 
wartung bed erſten Gindruds uns nun überbaupt unges 
recht gemacht hatte in ber Würdigung und fomit auch un« 
geeignet zum vollen Genuß, 

Von Streſa aus fieht man nach Nordweften bie große 
Ginbuchtung bes Sees, in welche die Toſa einftrömt, ge- 
rade nach Morben bie in ben Eee füblih eindringende 
Lanbipige mit dem freundlichen Pallanza, nad; Norboften 
ben in unabjebbare Ferne bin ſich verlängernden See, 
nach Often Gaveno und Dörfer und Villen am Ufer, nach 
Süboften und Süden ermeitert ſich wieder ber See und 
belebt die, wenn auch nicht mehr fo großartigen, hoch über» 
aus freundlichen Ufer durch Ortfchaften, Dörfer, Kirchen, 
Villen. Zwiſchen Strefa aber und Pallanza liegen bie 
weltberühmten Borromälichen Inieln, 

68 mar ein mwunderichöner Eommerabend, bie Auft 
weich, warm und mild unb von dem See ber fanfte Küh— 
lung fächelnd; der Himmel flar und rein, mehr und mehr 
ſich verbunfelnd, ald die Sonne hinter bem hoben Motte 
rone ſich verbarg, um bann unbemerft ganz zu verſchwin⸗ 
den ; brüben bie Sichel bed Mondes langſam empor fleis 
gend; das Wafler ruhig und fpiegelglatt auf dem See, und 
nur am Ufer nediich plärichernd, Das Dunkel ſenkt fich 
tiefer und tiefer herab, eine heilige Stille lagert ſich über 
die ganze Landichaft; da ertönen plöglich über den See 
berüber von Yola bella und allen Dörfern umber bie Kirchen⸗ 
gloden und heilige Bewer leuchten überall auf, Es mar ein 
übermwältigender Augenblid. Die Beuer und das Geläute 
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galten der Morfeier des Feſtes der heiligen Anna, das am 
folgenden Tage gefeiert werben follte. In fchönerer Weile 
fonnte die Weihe nicht gebacht werden. 

Es mar Eonntag Morgen, ein mahrer Sonnentag 
bed Lebens. Alles fill und rubig um und ber; der Friede 
Gottes ruht auf diefem Paradieie, auf dieſem munderbaren, 
auserwäblten Stüf Erbe. Im mich verfunfen lebe ich 
anichauend da, und „das ift der Tag des Herrn!“ ertönte 
in meinem Innnern: 


Ich bin allein auf weiter Flur, 
Nch eine Morgenglode nur; 
Nun Stile nah und fern." 


Aber nicht bin ich allein auf weiter Blur, denn die lic 
bende Gattin drüdt mich an ihr dankbares Herz und fchaut 
mir jeelenvoll in's Auge, denn auch in ihr ift „Eüßes 
Graun, geheimes Wehn!“ Es if nur Gin Gefühl, Eine 
Empfindung, nur Ein Gedanfe: 


„Der Himmel nah’ und fern, 

Er ift jo Mar und feierlich, 

Se ganz, al® wollt' er öffnen fich. 
Dat ift ver Tag bes Herru!“ 


Selten find wohl die Worte unſeres edeln Uhland tiefer 
und inniger nadrempfunden worden, felten mögen fie auch 
ein fo ‚richtiger, zutreffender Ausbrud ber Situation ges 
weien ſeyn. 

Wir nahmen eine Gonbel, durch die Vermittlung uns 
ſeres Wirthes zu einem überrafchend mäßigen Preife. Dabei 
war der Faͤhrmann ein allerliehfter Menſch, gefällig, bes 
ſcheiden, mittheilfam. Er mar Soldat gemeien, hatte bie 
Felbzüge mitgemacht nach ber Krim und in Oberitalien, 
war vor Gebaftopol gemeien und hatte bei Solferino mit« 
gefochten, ſprach natürlich mit Begeifterung von ſeinen 
Kriegserlebniflen, ohne aber im Geringften etwas Bra- 
marbafirendes zu baben; und gerabe dieß gewann jo ſebr 
für ihn, beionderd menn man fi bed rohen Soldaten⸗ 
weſens erinnerte, das ſonſt die Leute des Kriegshandwerks 
zur Schau zu tragen pflegen. Unierem Bährmann hätte 
niemand angemerft, daß er ein Kriegsmann gemeien. 

Wir fuhren hinüber nach der Jſola bella, die uns 
zunäcft lag, nach der „Schönen Iniel,“ mach ber Iniel ber 
Siebe, denn der Venus und dem Gupido war fie geweiht, 
Und mwirflih möchten fich nicht viel Punkte der Erde finden, 
die Mutter Natur jo zu einem Tempel ber Liebe geichaffen 
bat, wie Iſola bella. Von ber Sübfeite aus geſehen — und 
wir famen von dieſer Seite ber — erbebt fich die Inſel 
in zehn fünftlih auf einander gelegten Terraſſen bie zu 
einer Höhe von 120 Fuß über dem Waller. Urſprünglich 
ein faft unfruchtbarer, aus dem Wafler auftauchender 
Glimmerſchieferfels ift das Eiland durch die Hand bes Men- 
ichen erft zu bem geworben, was es if. Der Graf Bi« 
taleo Borromeo, von ber prächtigen Lage biejed Felſens 
entzüdt, faßte ben Plan, ibn zu einer bemobnkaren, 
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beneiben&werthen Stätte zu machen. So wurde durch Hufe 
ſchütten fefter und fruchtbarer Erde dieſes Paradies erzeugt, 
auf welchem neben dem geräumigen Schloß und dem pracht⸗ 
vollen Garten noch Play geblieben ift für Kirche, Gaſthof 
und mehrere Fiſcherhaͤuſer. Der Garten ift ber eigentliche 
Mittelpunkt der Injel, Er ift zwar etwas ftreng angelegt, 
fteif, abgezirkelt, gebrechielt, der Geſchmack von Verſailles 
ift beſtimmend geweien, die pyramidale Terraflirung an 
und für fich bat ſchon etwas Bizarre, Wunbderliches; aber 
die Natur entfaltet jo viel Zauber, daß fle durch alle 
Künftelei nicht hat vernichtet werden können. Dleander bis 
zu zwölf Buß Höhe und darüber in üppigfter Blütbenfülle, 
große Uloe, Magnolten, Cedern; Cypreſſen, Feigen, Myrs 
then, Orangen, Eitronen, Alles in berrlichfter Pracht. 

Und nun vor Allem der Blick in die Umgegend! mar 
auch von einzelnen Stellen bed Gartens, beionders von 
einem feinen, durch Pinien gebildeten Hain aus {ft die 
Ausficht entzüdend, in noch höherem Grabe aber von der 
nördlihen Seite des Scloffed aus. Was Gıreia jchon 
geboten hatte, zeigt. fidh hier wieder, aber in fchärferen 
Linien, lebhafteren Karben, malerijcheren Gruppirungen ber 
Berge. Kupferftihe und Skizzen fünnen zwar wohl eine 
ungefähre Borftellung geben von biejer herrlichen Lage; 
aber der unendliche Reiz, der in der wundervollen Färbung 
‚liegt, gebt babei immer verloren. Und jelbjt der Maler, 
dem die Farbe zu Gebote ſteht, muß ein ungewöhnlich 
begabter Künftler ſeyn, wenn er bieje zarten Tinten, bieien 
bingehauchten Duft nur annähernd wieder geben will, wie 
er beſonders bei Abendbeleuchtung hingegoffen if. 

Ald wir aus dem Garten, in welchem übrigens ein 
fehr unfreunblicher Gärtner bie Führung ſehr eilfertig ab⸗ 
gemacht hatte, 'heraustraten, hörten wir von ber Kirche 
aus geiftlihe Muſik. Die ziemlich Fleine Kirche war zu 
dem heutigen Weite feſtlich geſchmückt, prächtige Weihae 
fäße waren auf dem Altare aufgeftelt, Alles war feſtlich 
angetban, dad Hochamt wurde celebrirt, kräftige Baßſtim⸗ 
men ertönten bei ben Meivoniorien. Darauf betrat ein 
junger Mann von einnehmender PVerjönlichkeit bie Kanzel, 
Ueberrafchend war und zunächſt, daß er auf der Kanzel 
nicht fiehen blieb, jondern fich niederiegte. Eben jo mußte 
ed und auffallend ſeyn, daß er bedeckten Hauptes war, nicht 
aber etwa mit einem Sammtfäppchen bededt, wie bejahrte 
Geiftliche auch bei und biömeilen, fondern mit einem bes 
fondern Barett. Gr gefticulirte lebhaft, fand oft auf, 
nabm oft, namentlich bei Nennung des Namens Iefu, fein 
Barett ab, berührte e8 noch häufiger und zeigte überhaupt 
eine Beweglichkeit, wie fe uniern Kanzeln, auch den 
fatholifcgen fremd if, Der junge Geiftliche hatte übrigens 
Naturfinn und ging in feiner Predigt von einer lebendigen 
Schilderung ber Naturberrlichkeiten aus, von der die Zu⸗ 
hörer umgeben jepen, um auf den Preis des Schöpfers, 
Jeſu, der Jungfrau Maria und der Heiligen überzugeben 
und dann die Pflichten des Menſchen gegen Gott und bie 
Kirche darzuthun. Nachdem mir noch von der nordweit« 
lihen Seite ber Intel am Buße des Schloffes, das bier 





übrigens nicht ausgebaut ift und au wohl nicht wird aus ⸗ 
gebaut werben, noch einige’ Skizzen entworfen hatten, nar 
mentlich von der Fifcherinjel (Isoja dei Piscatori) und 
ben Berghöben Dahinter, ſchleden wir von ber Iujel, ofne 
bad im Rococctoſtyl gebaute Schloß jelbft in feinem Innern 
gu beiuchen. 

Mir fuhren hinüber nach ber Mutteriniel, ber Jſola 
madre. Der Gharafier derjelben ift ähnlich: wie ber der 
Yiola beila und doch wieder ſehr verſchleden. Hier, haben 
wir fein Schloß, um: deſſen willen alled andere auf ber 
Infel, ja die Insel ſelbſt angelegt ſcheint; hier iſt nicht ein 
fo gebrechielter, zopf» und perrückenartig zugeichnittener 
Garten; Iſola madre ift ein großer, fchöner Parf, mehr 
durch die ganze förliche Lage, durch die glüdliche Natur, . 
durch die üppige, Tübliche, gleichartige Vegetation, ala 
burh bie Kunft an die Machbarinjel erinnernd. Denn, 
wenn gleich auch Gier fünftliche Terraffirungen fih finden, 
tutto e piu naturale, wie ber Gärtner es jehr richtig ber 
zeichnete. Auf jener Iniel tragen die Dieander den Sieg 
davon, bier die Aloe und Lorbeeren. Ganze Waldungen 
von Lorbeer», Granat- und Orangenbäumen. zieren Die 
Mutterinel, bazu ber Korfbaum, Limonen, Feigen, Gebern, 
Gopreifen, Kaftanien, Maulbeeren, Oliven und andere dem 
Süden angehörende Mepräientanten bed Pflangenreicht.- 
Und dieß Alles ſteht frei und ungeihügt, nicht in Kübeln, 
fondern in der freien Erde. Doch werden die Gitronen 
am Spalier im Winter durch Bretter gegen etwaigen Froſt 
gefhügt. Der jübländifche Gharafter wird noch durch bie 
Vertreter bed Thierreichs vermehrt. Es girren lieblick die 
Zurteltauben in ben Bäumen, und es ſpreizen fich baruns 
ter die Pfauen, und Goldfafanen fliegen von Baum zu 
Baum. 

Der Gärtner war ein freundlicher, gefälliger Mann, 
fannte beſſer ala fein Gollege auf der Yiola bella bie Pilich« 
ten ber Galanterie und überreichte unjern Damen unaufs 
gefordert einige ſchöne Blumen zur Erinnerung, was nas 
türlich und veranlafte, ibm in anderer Weife unſere Er» 
tenntlichfeit audzuiprechen als feinem wortfargen, unfreund« 
lihen Gollegen. Bon Nordoften ber zog ein Gewitter 
beran, der Gärtner machte und barauf aufmerfiam und 
mahnte und, wenn mir bad. Gewitter nicht gang abmarten 
und nachher noch einige Zeit auf der Infel bleiben wollten, 
bald abzufahren, da der See, der jegt noch fplegelglatt 
war, leicht aufgeregt werbe unb dann bie Fahrt für eine 
Gondel jehr unbequem werden fönnte, Wir folgten feinem 
Mathe um jo milliger, Da ich aus eigener früherer Erfab- 
rung wußte, daß ber flurmerregte See auf dem Dampf» 
boote jeefranf machen, für Eleine Barfen und Gondeln 
aber geradezu gefährlich werden kann. Sept war das Wafler 
noch rubig und ſtill, im feinem faftigen Fräftigen Grün 
rein und durchfichtig. Doch war es geratben, nunmehr 
bie beiden andern Inſeln, die noch zur borromäiſchen Gruppe 
gerechnet werden, bie ſchon erwähnte Fiſcherinſel und Die 
Iobannesinfel (Iiola San Giovanni) unbejucht zu laſſen, 
zumal fie weſentlich Neues nicht bätten bieten fönnen, 


In kurzer Zeit waren mir in: Wallanza. Wer nicht 
in Etreia ober auf-der Iſola bella Etantquartier nimmt, 
dem möchte wohl nur noch Pallanga anzurathen ſeyn. Uns 
mittelbar an dem Laudeplatze bev Dampficifie liegt. das 
Hotel Univerfo, vou dem aus man eine prachtvolle Aus 
"ficpt über den See hat, mun von Norden nach Süden zu 
fümmtliche Inieln überichauend. Auch eignet fit) Pallanza 
iehr zu Ausflügen nad) allen Eeiten bed Sees; es ift fo 
ber eigentliche Mittelpunkt, Es if ein kleines Städtchen, 
das ald Sig ber oberften Berwaltungsbehörben ſowie eines 
Gerichtähofs auch eine gemiffe Bebeutung hat, uch ber 
finder fich daſelbſt ein großes Militärgefängnif. — Unter 
dem großen Gerichtöbaufe laufen weitläuftige, breite, luf⸗ 
tige Hallen bin, bie zugleich als Wartehallen benupt were 
den für bie Dampfbootreijenden, wo man fih aud um io 
lieber aufhält, als fie einen angenehmen Schut gegen bie 
glühenden Sonnenftrablen gewähren und man zugleich fich 
an den prächtigen Südfrüchten, Die bort feilgeboten wer» 
den, Beigen, Apfelfinen, Pfirfichen und dergl. für billiges 
Geld erquiden kann. , 

Das Gemirter hatte nur gedroht, es hatte ſich vers 
zogen, Der See mar ruhig geblieben. Das Dampfboot 
führte und in kurzer Beit und ohne irgend melde Ges 
fahrdung nah Luino an ber Oſtküſte des Eert. Diele 
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kurze Dampfbootfahrt diente übrigens dazu, unſere Er- 
fahrungen in Betreff bes italieniichen Krinkgeldererpreffungs- 
foftent® zu bereichern, Jedes Land hat jeine eigenen Sitten 
und Gewohnheiten und in dieſe muß ber Fremde fich fügen, 
will er fich nicht dauernd Unannehmlichkeiten audieyen. So 
ift es natürlich auch in Beziehung auf die Arinkgelber 
Man muß indeffen 'bei aller Anerkennung lanbesüblicher 
Gewohnheiten der Unverſchämtheit und ſyſtematiſchen Er⸗ 
preſſung ſich doch nicht ohne Weiteres fügen. Es verlangte 
ſein Trinkgeld der Fachino, der das Heine Gepaͤck (Meiſe- 
taſche) vom Gaſthofe kaum hundert Schritie nach dem 
Landungsplatze gebracht hatte; ein zweiter, ber ed von bort 
auf das Dampfboct trug; ein britter, der es auf bem 
Dampfboote kurz vor der Yandung in Luino vom Hinter 
det auf das Vorderdeck trug; ein vierter, der es bem 
dritten abnahm, um es über bie andungdbrüde zu tragen, 
mo ed einem fünften übergeben wurde; biefer fünfte trug 
ed biß zu dem hart am Ufer fiehenden Poſtwagen und 
wollte natürlich wieberum für bie ſchwere Mühmaltung 
belohnt ſeyn; ein jechdter, der am Poſtwagen ſtehend das 
Gepäd entgegennahm und es auf dad Werbed des Wagens 
legte. Daß hiebei ein Fleiner Unmuth fi geltend machte, 
wird jeber gerechtfertigt finden. 
M. H. 


Aud Spanien, Auguſt. 


(Kortfegung.) 


Fat neue Spanien. — Ben Paris nah Mabrib. 


Nicht leicht vergift man jo eine Abfahrt mit ber 
Diligencia. Wie die Stränge angezogen wurden — Nach⸗ 
mittagd gegen vier Uhr — und das Geipann mit und 
davonradte durch die weiten und engen Gaſſen, durch bid 
und bünn, um Die Ede bes Doms, und die Leute und 
ichier bedenklich nachſchauten, wie jemand, ben ber Zeufel 
ſchon halb am Kragen bat, da war mir boch jeltiam zu 
Muth. Es ging im Sturme dahin burd üppige Gefilde, 
belebt von den jchon jegt bizarren Biguren ber Landleute. 
Durch die aufwirbelnden Staubwolfen hindurch ipürte ich 
Seeluft. Das Meer, grün und buftig, wogt heran in 
jeiner Majeftät zur Mechten; zur Linken über dem jammts 
nen Rordergrunde ber Triften ragen die Pyrenäen, ein 
Ampbitheater von Alpen. Während fie immer mehr vor» 
treten, die fühnen Formen, bligt bie See bald nab, bald 
fern auf, unendlich hingebreiter, öfter bis an bie Straße 
wallend, mit feiner ganz einzigen, erfriichenden Luft ein 





Segen mitten im Sonnenkrande bed Auguſt. So fliegen 
wir bin, Inflig, aber Doch viel zu wild, vorüber,an ben 
Geipannen ber’ftarfhörnigen Ochſen mit ben über das Joch 
gezogenen Schaffellen, vorüber an ben am Wege beichäfe 
tigten oder raftenden Bauern und Arbeitern, beren gaffende 
Theilnahme uns jebetmal von neuem befeuert zu tollerer 
Jagd. Dann hält man plöglich wieder wegen irgend eines 
fleinen Zufalls, eines mweggeflogenen Huts, eines G@lajes 
Wafler, das getrunken werben jell u. ſ. w., mobei fi 
unjer Maporal, eine harafteriftiihe Figur, ſtets thätig 
ermied. Ich hatte mir, laut einem auf der ganzen Meile 
durch bie Halbinfel praktiſch erfundenen Rathe, den Plag 
im „interior“ gewählt, wo man für alle Bälle weniger 
audgefegt ift, ald in ber Berlina, Die ben Vorrang 
behauptet, und mo vorerft meine Meifegeiellichaft aus 
einer in Mabrib verbeiratbeten PBritin beſtand, melche 
ibe Söhnlein zu London abgeholt, und aus zwei jungen 
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Spaniern, beren einer feinen Ranarienvogel im Käfig mit- 
führte. Bon allen Seiten fließen wir auf Arbeiten der 
Eifenbahn nach Bayonne, welhe man nach Verfluß von 
ſechs Monaten eröffnen zu können hoffte, ſo baf binnen 
kurzem Paris und Madrid durch Schienen völlig verbun. 
ben ſeyn werben. 

Bir fpannten um in St. Jean be Luz, mo es wim⸗ 


melte von ſchwarzen Biegen, Babemaßfen, Cafés; aber. 


wir hatten aud das Meer zunächft bei und. Ginen Mos 
ment war und bie Straße geiperrt, denn ſoeben rutichte 
probeweiie eine 2ofomotive vorbei, bie erjte vielleicht. 
Hinter ben legten Bergen Frankreichs ſteigt die Felfenfrone 
ded Monte de la Haya auf, und der nachbarliche Monte 
Harfla. Aus grünen Schluchten flarren die Gipfel titanen» 
haft, Pyramiden über Wolfen ragend. Welche Lichtipiele 
in dieſen Zauberthälern der Porenien! Graziöfe Staffage 
gewährten die badfijchen Weiber, mit ber reigenden Art, 
ihre Kopftücher zu fchlingen. In Neben von Staub rolle 
ten und verfchiebene Diligencias entgegen, und aus jedem 
ber zahlreichen Fenſter dieſer ambulanten Käufer wedelte, 
drolig genug anzuſehen, ein Faͤcher — wie lauter gefans 
gene Miejenichmetterlinge. Wir immer rafch vorwärts: 
durch Die Städtchen Urrugue, Benobie; von bier an, bem 
legten frangöftichen Grengorte, folgte ein Garabinero, ein 
berittener Zollfoldat, unierer von zehn Maulthieren ges 
zogenen Arche bis zur Mauth, wo fih Hogarth'ſche Scenen 
entwidelten, in denen auch ich Durch meine Proteftationen 
einge Molle ſpielte, jedoch nur KHobngelächter hervorrief. 
Gewoͤhnt an bie Höflichkeit anderer Mauthbeamten, ſelbſt 
der weiland jo verrufenen öfterreichiichen, empörte ich mich, 
obſchon vergeblich, gegen die Art, wie unfere @ffeften ums 
bergeriffen wurden. Man plombirte die Koffer unter bem 
Vorwande, und bid in bie Hauptflabt vor neuen Unter« 
fuchungen zu bewahren, Aber unter den Augen bieier 
Spürbunde ging bie blonde Engländerin mit einem neuen 
frangöflfchen, vermutblich für das edle Haupt einer Gaftie 
lianerin beſtimmten Ropfpug herein, ben einer unierer 
jungen Gaballeros zu einem Geſchenke in San Sebaftian 
bei fi führte. Mit Vebauern muß ich jagen, daß ich im 
Allgemeinen die jpanifche Soldateska brutal und nicht fel- 
ten fogar roh gefunden habe. 

Wir Haben die verhängnißvolle Brücke der Bldaſſoa 
hinter uns, melche fich in die Bucht von Fuentarabia er⸗ 
gießt. Dort jenfeits des Fluffes am Gebirge, welches fich 
vlöglih mit büftern Sturmmolfen umzogen hat, liegt das 
romantijche Städtchen Fuentarabla mit all feinen gefchicht- 
lichen Erinnerungen; auch an die gern gelefenen, aber ſel⸗ 
tenen Memoiren der Anne de Motteville. Hier iſt die 
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Bafaneniniel mit dem Denfmale; wir fahren gan; nahe 
baran vorbei. Auf bem Wellen in ber Bibaffoa figt, über 
das Mafler gebeugt, ber Fliſcher, und ein junges ſchlankes 
Kind eilt an und vorbei mit dem Korbe voll filberner Fiſche 
Es iſt ein edler Menihenichlag im dieſen Vascongades ober 
basfifchen Vrovingen, ber ichönfte in ganz Spanien. 

ernft, fo hoch, möchte ich fait jagen, fchaut der Landmann 
bem vorbeißraufenden Wagen nach, ernft und hoc, wie 
jein ſtrenges Gebirg, das finfter emporragt. — Unweit dem 


traulichen Städtlein Drun, dem erftien auf ſpaniſchem Bo- 


ben, begegneten und wei Weiber, in einer Art von Dop- 
velforb, Gacolet genannt in der Landesſprache, zu beiden 
Seiten bes Maulthiers im Gleichgewicht einträchtlich rei« 
fend. Renteria, das ichon zu der Guipuztoa zählt, liegt 
reigend an jeinem Fluſſe, mit der Alameda am fllbernen 
Waſſer, unter deren Bäumen jchöne Frauen mandelten. 
Ich glaubte zu träumen, ba ich nun wirklich das Band er« 
reicht hatte, das erfehnte Land der Momantif, in melchem 
mich viele Genüſſe erwarteten, aber auch viele Enttäuſchun⸗ 
gen, wie alle, welche Die Halbinſel durchwandern, wenn 
fie aufrichtig ſeyn wollen. 

Riefig fhürmte fich ber Jalzquivel empor, in beffen 
Thäler auf Triften und unter @ichenfronen freundliche 
Caſerios, Gehöfte, ruben. Die Chauſſée windet fih am 
jüblihen Ufer der einem Binnenice äbnlichen Bai von 
Pafages, welche einft, vor ihrer Verfandung, den größten 
Admiralsſchiffen zugänglich geweſen feon fol. Diele vice 
fältigen, in das Laud eigenthümlich ſich bereinziehenden 
Meerbuchten heiñen „ria.* Längs berielben ift überall der 
Schooß der Porenien durchwühlt von @iienbahnarbeiten. 
Ueber den Aftigarraga bringt und ber Puente de Santa 
Glara. Die Umriffe der Gebirge wachſen immer unge» 
heurer in ber Dämmerung. Der Ocean, welcher da und 
dort wieder bereinihimmert, die Felsſchluchten, alles wird 
fabelhaft, und man möchte fah nicht bedauern, daß die 
Nacht einbricht, fo wunderſam prächtig iſt fie; und doch 
ſchmerzt es, daß fie und ben Zauber ſolcher Natur ver: 
bült, Vielleicht lieh die Dunkelheit dem malerifchen San 
Sebaſtiano noch mehr Reiz, wenn es deſſen bedurft hätte, 
Die Stadt iſt nach der Kriegsverheerung wieder neuerbaut, 
terraſſenförmig an dem ſteilen Sandſteinberge, von deſſen 
Kuppe das Caſtillo de fa Mota hinausſchaut über den bis— 
calichen Meerbufen. Es mar eine unbefchreibliche Magie: 
bieje Fluth, bieje Küfte, dieſes Funkeln und Flammen von 
hundert Gadlichtern, gleich feurigen Blumen; dieſe Frauen 
mit Schleiern und Fächern im Rinftern an der See, oder 
in den beleuchteten Straßen, die von Badegäften wimmelten. 


(Fortiegung folgt.) 
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— | saw him, gallantiy arm'd, 
Rise from the ground like featherid Mercurr, 
And vaulted with such aase into his seat, 
As if an angel dropp’d dowm from the clouds, 
To turn and wind » fiery Pegasus, 
And witch the world with noble horsemanship. 


Shakespeare. 





Der Marſchall von Sachſen. 


Zu Ende vorigen Jahrs wurde eine Biographie 
dieſes außerorbentlihen Mannes ausgegeben, von dem 
vortrefflihen Archivdirektor Weber in Dresden, welchem 
die hiſtoriſche Literatur ſchon fo viele ſchätzenswerthe 
Bereicherungen verdankt. . So viel auch ſchon in frü- 
berer wie in neuer Zeit geichrieben worden über ce 
Saxon, ce heros de France, wie ihn Friedrich der 
Große in feiner an ben Marſchall Keith gerichteten 
Trauerelegie apoftrophirt, fo ift dieſes doch die erite 
zuverläfjige, autbentifche Lebensbeichreibung, „nach ardi- 
valifhen Quellen.” Sogleih als mir das Weberſche 
Werk in die Hand Fam, drängte fi mir daher auch der 
Gedanke auf, den Lefern diefer Blätter Mittheilungen 
daraus zu machen, und ich bin in dieſem Vorja nicht 
irre gemacht, vielmehr darin beftärft worden dadurch, 
dab mir Saint» Mens Taillandier in der Revue des 
deux mondes mit einer äbnlihen Arbeit zuvorgefom- 
men if. Der bekannte franzöfifche Gelehrte bat bereits 
in zwei Heften der Revue (im Mai und im Juni) ſehr 
ausführlihe Auszüge aus dem Buche von Weber ge: 
bradt und biefelben noch mit einem ziemlich weit» 
ihmeifigen, nah deutſchen Begriffen den Gegenitand 
nicht immer illufrirenden und präcifirenden, fonbern 
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mentar vermehrt. Wenn ich diefe franzöſiſche Gründ⸗ 
lichkeit, welcher bei allem doch da und dort ein hiſto— 
riiher oder geographifcher lapsus begegnet, zu vermei- 
den ſuche, fo wird immer noch fo viel Thatſächliches 
von eben fo hiſtoriſchem wie romantifchem Gehalt übrig 
bleiben, daß auch ein belletriftiiches Publitum es mit 
Nugen und Vergnügen lefen kann. 

Wie wünſchenswerth eine wirklich autbentifche 
Biographie diejes berühmten Sprößlings eines fo er: 
lauten Baters ift, wie Friedrich Auguft I., der Starke, 
war, läßt fich erfehen, wenn wir aud nur einige ber 
Fabeln mittheilen, mit melden ihn namentlich bie 
franzöfifchen Lobrebner umgeben baben, bie ihn als 
einen ber Ihrigen ganz beſonders verherrlichen zu milſſen 
glaubten. Der Berfafler der Histoire du Comte de 
Saxe macht ihn ſchon in feinem zwölften Jahr zum 
Helden eines romantiichen Liebesabenteuerd mit einem 
Mädchen von bemfelben Alter, Rofette Duboran, die 
er während feines damaligen Aufenthalts in ben Nies 
derlanben nad Brüffel entführt haben fol. Alle De- 
tails werden in größter Ausführlichleit berichtet, und 
der zmölfjährige Moritz erfcheint ſchließlich als Vater 
eines von der zwölfjährigen Duboran im Auguft 1709 
geborenen Mädchens. Die’ ganze Geſchichte iſt eine 
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Fabel; denn, abgefehen von dem Widerſpruch mit beim 
gewöhnlichen Gang der körperlihen Entwidlung, weist 
Meber auch umitändlih nah, dab Morik zu der Zeit, 
in melde der Urfprung feiner angebliden Vaterſchaft 
fallen müßte, gar nicht in den Niederlanden war, fon: 
dern erit ein balbes Jahr fpäter dahin fam. Mit 
Recht fügt er hinzu: „Morig hat fpäter fo viele Siege 
im Felde der Liebe errungen, daß wir in der That, 
um ihn in diefer Beziehung zu verherrlichen, nicht bis 
in die Jahre feiner Kindheit zurüdzugreifen brauchen.” 

Eben jo gehört wohl das meifte von dem, mas 
ans jener Zeit Heldenhaftes über ihm berichtet wird, 
in das Reich der Fabel, wenn aud nicht bezweifelt 
werben mag, daß er fih von Jugend auf tapfer und 
unerfchroden benommen. Namentlih das melobramas 
tifhe Wort, das man ihm am Abend nach der Schlacht 
bei Malplaquet in den Mund legt: „qu'il étoit con- 
tent de sa journde,* ift ganz entſchieden unächt, da 
ihn fein Mentor Schulendburg den ganzen QTag über 
entfernt vom Schlachtfeld hielt, für melde Borficht 
ihm die Gräfin Königsmark in einem noch vorhandenen 
Brief ihren befondern Dank ausipridt. 

Und fo geht es fort mit allen den jugendlichen 
Helventhaten, die Morik verrichtet haben fol und von 
denen meigftens in ben archivaliſchen Quellen feine 
Epur zu finden it. Eo nennt ihn noch Saint-Rens 
Taillandier, der doch Weber vor fich hat, mit frans 
zöſiſcher Emphafe einmal den „Helden von Stralfund.“ 
Woher diefe Bezeichnung datiren joll, tt nicht wohl 
erfichtlih. Allerdings nahm Mori im Jahr 1711 und 
1712 an bem Feldzug in Pommern Theil, und foll 
fih, was übrigens nicht conitatirt ift, namentlich in 
der Schlacht bei Gadebuſch durch wiederholte fühne 
Reiterangriffe fehr ausgezeichnet haben. Im Jahr 1715 
befand er jih nach den gevrudten Quellen (bie archiva⸗— 
riſchen Nachrichten ſchweigen ebenfalls hierüber) vor 
Stralfund; es wird aber von feiner Anweſenheit nichts 
Außerorbentliches berichtet als eine Anekdote, die Damit 
zuſammenhängt und die lange in ber ſächſiſchen Armee 
fortlebte. Es mar nämli bei dem Belagerungsheer 
auc der auögezeichnete Angenieur: Gapitän Krubfacius, 
den Morig jpäter, als er felbft in franzöſiſchen Dien: 
ften ftand, jedoch vergeblih am ſich zu ziehen fuchte. 
Diefem Krubjacius hatte der Feldmarfhall Graf von 
Waderbarth eines Tags in den Trandeen von Stral- 
fund einen Befehl gegeben, ber ihn auf einen vorge 
ichobenen Poften beorverte. Bald nachdem er ſich ent: 
fernt, fam die Meldung: „Der Krubfacius bat einen 
gekriegt.“ Der Feldmarichall meinte, Krubfacius habe 
beim Ratroxilliren einen Schweben gefangen genommen, 
und befahl denjelben vor ihn zu bringen. Es war 
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aber fein Schwede, den der Hauptmann gekriegt, ſon⸗ 
dern eine „terrible Contuſion,“ die ihm eine Kugel 
verurſacht hatte. Das Mißverſtändniß loste ſich, als 
man den Verwundeten vor Waderbarth brachte; bie 
ganze Geſchichte aber „gab Anlaß, in der Armee zu 
fagen, wenn Einer blefjirtt war, oder eine Eontufion 
überfommen: er hat einen Krubfacius gekriegt.“ 

Wenn fo der Held von Etralfund eigentlich Krub⸗ 


; Tachus ift, der bier einem gekriegt hat, fo ift Morig 
un fo unzweifelhafter der Held von Krosniec. Hier 


bat er eine That verrichtet, die eine volllommene Pa- 
rallele zu Carl XI. in Benter liefert, fo daß fie hier 
wohl wird eine Stelle finden dürfen. Im Januar 
1716 nämlich wollte er ih nad Sendomir begeben, 
wo ſächſiſche Truppen ftanden. Ein falſches Gerücht, 
daß ein Waffenftilftand zwifchen den Sadfen und ben 
conföderirten Polen geichloffen worden ſey, verleitete 
ihn, feine Reife nur in Begleitung von fünf Officieren 
und zwölf Bedienten, ohne weitere Bedeckung anzu— 
treten. Gegen Mittag kam er in das Dorf Krosniec, 
wo er in dem Haufe eines Juden Quartier nahm, Die 
Geſellſchaft hatte fih gerade zur Tafel geſetzt, als ein 
Diener mit der Nachricht in das Zimmer ftürzte, dab 
eine große Schaar feindlicher Polen in das Dorf rüde. 
Nah Angabe gedrudter Quellen follen es 800 Reiter 
gewefen ſeyn; ein Brief der Gräfin Königsmarf gibt 
nur 4— 500 Mann an. Da Morig nicht mehr als 
fiebzehn Mann zu feiner Verfügung batte, fo fommt 
eine folde Differenz bier auf jeden Fall gar nicht in 
Betracht. Mit diefer Meinen Schaar mar es ihm uns 
möglich, den Hof zu deden, er überlieb denfelben daher 
dem eindringenden Feinde und befchränfte fih auf bie 
BVertheidigung des Haufes ſelbſt. Es ift eine Abbil- 
dung vorhanden (von le Rouge in feinem Parfait aide- 
de-camp. Paris 1760. 51 S.), melde dieſe Ver—⸗ 
theibigung veranſchaulicht. Man fieht bier den Durch⸗ 
Schnitt des Gebäudes, das zwei Stodwerfe hatte. Aus 
der zweiten Etage gaben die Bertheidiger feuer auf 
die Angreifenden; diefe umringen das Haus und find 
fhon in das Parterre eingedrungen; die Treppe ift 
abgetragen, in den Fußboden bes obern Stods find 
Löcher gebohrt, durd welche die Vertheibiger in das 
Parterre fchießen; Langen, mit der Spitze nach unten, 
find durch die Dielen geftoßen. In fünfftündigem Kampf 
ſchlug Mori die wiederholten Angriffe der Polen zu: 
rüd, obwohl mehrere feiner Leute verwundet, einige 
getödtet wurden und er felbft einen Schuß durch ben 
Schenkel erhalten hatte. Die Nacht machte dem Gefecht 
ein Ende und die Polen umgaben das Haus mit 
Wachen. Morig benügte die Dunkelheit, machte mit 
vierzehn Dann, die ihm, zum Theil verwundet, noch 
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übrig waren, einen Ausfall, hieb die Wachen nieder, 
eroberte ſich die nöthigen Pferde und enttam glüdlich 
unter dem Schutze des Maldes, 

Diefer coup de main ift fo abentewerlid, ala man 
ihn nur wünſchen mag. Uebrigens lefen wir in gleich 
zeitigen Nachrichten vier ähnliche Heldenthaten braver 
Sachſen gegen die Polen. Ein Brief vom März 1716 
melbet, dab 38 Dragoner vom Regiment Weißenfels 
fi fieben Stunden lang gegen 21 Fahnen Polen ver- 
theidigten und endlich fi durchſchlugen. Aehnlich be 
fämpften 150 Dragoner von den Regimentern Bayreuth 
und Miltau 2000 Polen, töbteten ihnen ihren Com: 
mandanten und 100 Mann und jchlugen fie in die 
Flucht. Die Sahfen fanden bamals überhaupt im 
Auf ganz befonderer Tapferkeit und Körperſtärle. Die 
Niefenkraft des Hufeifen zerbrechenden Königs ſcheint 
fih auch den Prinzen feines Hauſes mitgetheilt zu 
haben, welde nicht die Ehre hatten, auf legitimem 
oder illegitimem Weg ihre Abftammung auf ihn zurück⸗ 
führen zu können. So erzählt uns Weber von einem 
Prinzen von SadhjensHildburghaufen, dem nachherigen 
öfterreihifchen General, mie er als zmwanzigjähriger 
Süngling in Neapel eine auffallende Probe feiner Uns 
erihrodenbeit und Stärle gegeben. Der Prinz mar 
Offizier bei dem faiferlihen Regiment von Sedendorf 
und ging mit mehreren andern Offizieren bei Capua 
auf die Jagd. In bikiger Verfolgung eines Wilds 
verlor er fi von feinen Gefährten und ſah ſich mit 
einemmale in einer ihm ganz unbelaunten wilden Ges 
gend, Eine aus einer Schlucht auffteigende Rauchſäule 
ließ ihn hoffen, Menſchen zu finden; er ging in ber 
Richtung fort und entdeckte bald eine Hütte. Auf fein 
Nufen und Klopfen trat ein langbärtiger, in Lumpen 
gehüllter Riefe, mit einer Flinte bemaffuet, aus ber 
Thür und befahl dem Prinzen mit barſchen Worten, 
fih davon zu machen. Nah einigem Hinundherreden 
legte der Niefe feine Flinte auf den Prinzen an. Mit 
Bligesichnelle aber ſprang diefer auf jeinen Angreifer 
los und ſchlug die Flinte in dem Augenblick bei Seite, 
als jener euer gab, fo daß die Kugel über jeinem 
Kopf wegging. Fluchend warf der Banbit die Flinte 
weg und zog ein langes Mefjer, das er in einem, ihm 
als Gürtel dienenden Strid an ber Seite trug, mei 
nend, der jhmädtige Jüngling werde ihm eine leichte 
Beute feyn. Er hatte fi aber geirrt: die eine Hand 
des Prinzen padte lähmend die mit dem Mefler be» 
waffnete Fauft des Banbiten, als diefer eben zuſtoßen 
mollte, und die andere umipannte wie mit eifernen 
Klammern feine Kehle. Nach einem gewaltigen Ringen 
warf der Yüngling feinen riefigen Gegner zu Boden 
und ſchnürte ihm mit feinem eigenen Strid, den er 





ihm vom Leibe rib, Hände und Fühe zufammen. Auf 
die Schüffe, die der Prinz von Zeit zu Zeit abfeuerte, 
famen endlich feine Jagbgenofjen herbei und geleiteten 
ihn mit feiner fonderbaren Jagdbeute nad Gapua, wo 
ber Gefangene als einer ber gefährlichiten Räuber und 
Mörder erfannt wurde, auf deſſen Kopf ein hober 
Preis ftand, an den ſich aber fein Ebirre gemagt hatte. 
Uls der Prinz am 7, December 1722 mit feinem Ge: 
fangenen in Neapel einzog, lief die halbe Stadt zur 
fammen. Der Chevalier von Heder, deſſen Briefe fich 
in dem Dresdener Archiv befinden, ſchrieb deßhalb nad 
Haus: „On prone extrömement la bravoure, l’in- 
tr&pidit6 et la bonne conduite du Prince, de ma- 
niöre, que cette belle et courageuse action & 
rendu universellement le beau sexe partial pour 
les Saxons et l’on ne parle que de la force ex- 
traordinaire des Princes de Saxe, avec laqnelle 
ils sont ici en credit de surpasser toutes les 
autres nations d’Europe, et on les eonsidöre comme 
les Hercules de la terre.* 

Würde ed nicht zu weit abführen, fo ließe ſich 
eine ſchöne romantiſche Geſchichte hinzufügen, melde 
mit diefem Rieſenkampf in gemauefter Berbindung ſteht 
und bie jih in der Gorrefpondenz des Baron von 
Puchet in Rom mit dem Grafen Sagnasco findet: wie 
fih nämlid le beau sexe in Stalien wirflih für den 
tapfern Prinzen auf's lebhafteſte interefjirte und na» 
mentlih die Marquife della Gerra, eine junge Wittwe 
und eine ber erſten Schönheiten in Neapel, ſich in ihn 
verliebte; wie ber Prinz diefer Verbindung zulieb zur 
latholiſchen Kirche übertrat, wie aber die Verwandten 
der Braut, die von ihren Einkünften mitlebten, fie 
plöglih auf ein Schloß im Gebirge entführten und in 
Wien die Nüdberufung des Prinzen zu erwirfen wußten, 
fo daß er Ztalien verlaffen mußte, ohne die ſchöne 
Marquife no einmal gefehen zu haben. Wir können 
uns auf dieſe Aventuren, jo reizend fie fonit find, 
nicht näher einlaffen, da unſere nächte Abficht ift, zu 
zeigen, wie erwünſcht eine eigentlich biftoriiche Lebens: 
beichreibung des Grafen Morig von Sachſen ſeyn muß, 
nachdem der Mythus ihn mit jo vielem Unwahren und 
Ungehörigen umgeben bat. In dieſer Hinfiht wollen 
wir nur noch Eines anführen. Faft alle Schriften, 
die dem Leben und den Thaten des Marichalld ge 
widmet find (j. ®. Eloge de Maurice Cte de Saxe, 
discours qui a remport& le prix de l’Acade&mie 
frangaise en 1759, Paris 1763. Ermeuertes Dent- 
mal des Generalfeldmarfhals M. Grafen von Sachſen. 
Leipzig 1777. Sammlung von Lobfhriften auf Morig 
Gr. von Sachſen. Carlsruhe 1794. Die Gefchichte 
Morigens Gr. von Sachſen aus dem jsranzöfiichen bes 
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Freiherrn von Espagnon. De la Barre Dupareq, 
Biographie et maximes de Maurice de Saxe, Paris 
1851. Lettres et m&moires choisis parmi les pa- 
piers originaux du Mar&chal de Saxe, Paris 1794 
und viele andere) erzählen, daß Morig im Jahr 1717 
den Feldzug gegen die Türken in Ungarn unter Prinz 
Eugen von Sapoyen mitgemacht babe; in mehreren find 
fogar feine Heldenthaten ausführlich beſchrieben, na- 
mentlih wie er dem Prinzen Eugen einmal das Leben 
gerettet babe, das ein Türkenſäbel bedrohte. Man 
folte meinen, bemerkt biezu Weber, wenn fo viele Au: 
toritäten eine Thatfache betätigen, müfle doc Etwas 
daran jeyn, und doch ift Alles Erfindung. Im Jahr 
1717 waren gar feine fächfifchen Truppen bei ber 
faiferlihen Armee in Ungarn und die Beichreibungen 
des Feldzugs, welche fonft aller irgendwie namhaften 
Ausländer gedenken, die an dem Krieg Theil nahmen, 
erwähnen Morig’3 Namen nicht, und ebenfowenig findet 
fi fein Name in dem Negifter über biefen Feldzug, 
welches in dem Wiener Ardyiv aufbewahrt wird. Wahr: 
Iheinlih find alle diefe falfhen Angaben über feinen 
Türtenfeldgug dadurch veranlaßt worden, daß im Jahr 
1718 ein ſächſiſches Corps von zwei Sinfanterieregis 
mentern und einem ftürafjierregiment wirklich, vermöge 
eines mit dem Kaiſer geichloffenen Vertrags, zu der 
Raiferlihen Armee in Ungarn ſtieß. Aber auch bei 
diefem Corps war Morig nicht; vielmehr beſchwerte er 
fi bitter, daß ber Feldmarſchall Graf v. Flemming, 
welchen er in allen Stüden als feinen beftänbigen 
Gegner anfah, ihm auch bier in den Weg getreten fey 
und ihn vom Commando ausgejchloffen habe, worüber 
autbentifche Briefe vorliegen. 

Diefes zum Beweife der Nothwendigfeit einer kri—⸗ 
tifhen Sichtung und Vervollftändigung des bisherigen 
biograpbiichen Materiald, Am notbwendigften ift diefe 
Sichtung in Beziehung auf feine Jugendzeit. Die Tha- 
ten, die er als franzöfifher Marſchall in den Nieder: 
landen verrichtet, namentlich die große Schladhtentrilogie 
mit ben Namen Fontenoy, NRaucour und Lamfeld, 
find meltbefannt, Wohl die MWenigften aber wiffen, 
wie er fich zu einem folden Kriegshelden gebildet, durch 
melde Schulen er gegangen, welches jeine früheren 
Erlebniffe geweſen. Auf einmal ericheint er auf dem 
Schauplag wie ein deus ex machina, comme le 
dieu de la guerre. Ueber jeine Jugendzeit aljo mol: 
len wir bier einiges AZuverläfiige und Merkwürdige 
beibringen; vorher aber halten wir es für zwedmäßig, 
über feine äußere Erſcheinung und feinen Gharatter 
uns näher ausjufprechen, 

Dem Buh von Weber ift ein Portrait des 
Helden beigegeben, nad einem Delgemälvde von Müller, 


das ihn im voller Jugendblüthe darfielli. Die milden 
Büge deffelben, namentlich der weiche Mund, ließen 
keinen eifernen Sriegdmann vermuthen. Bon einem 
andern Bild, von La Tour in Paſtell ausgeführt, 
gibt der Verfaſſer folgende Beihreibung: Wir jehen 
Morig mit eigenem, leicht gepubertem Haar, im 
einen bequemen rotben Hausrock gekleidet; in den 
milden, freundlichen Zügen prägt fi ein von Herzen 
fommended Wohlwollen jo berbortretend aus, daß 
man, müßte man nicht, wen bas Bilb wieberaibt, 
am wenigften meinen follte, e2 ftelle einen Feldherrn 
dar, ber fo viele blutige Kämpfe gefochten. Die Frans 
ofen, die an weniger große Geftalten gemöhnt find, 
fagen: er fey lang von Geftalt geweſen, während beutfche 
Zeitgenoſſen nur von mittlerer Statur fprechen. Sein 
fräftiger Gliederbau aber verfündbete bie berculifche 
Körperftärfe, mit der er begabt war und die ihn, in 
Berbindung mit großer Gewandtheit, zu einem Meifter 
in allen ritterlihen Uebungen machte, das Tanzen ab: 
gerechnet, dem er feinen Geſchmack abzugewinnen wußte.“ 

„Ale Nachrichten über ihm flimmen darin überein, 
daß er von einer wirklich von Herzen fommenden Freund- 
licpteit gegen Alle geweſen fey, die mit ihm in nähere 
Berührung gelommen. Leutſelig gegen unter ihm Ste 
bende wußte er dagegen der Hoffahrt und Aufgeblafenbeit, 
die ſich ohne perjönliches Verdienſt nur mit ihrer vor- 
nehmen Geburt brüfteten, emergifch zu begegnen. Zum 
Höfling und insbefondere unter die vornehme Geſellſchaft 
unter Ludwig XV. taugte feine deutſche Natur gar 
nit. Durch feine Hinmwegfepung über alle Formen 
der Etifette gab er manden Anftoß und zog ſich aller 
lei Verdrießlichleiten und Mißhelligleiten zu. Bei ber 
Mahl feines Umgangs fah er überhaupt nicht auf vor- 
nehmen Stand, jondern darauf, dab ihn feine Gefell- 
ſchaft unterhalte. Er mag babei überhaupt, insbe 
fondere aber in Beziehung auf das ſchöne Geſchlecht, 
nicht ſehr wählerifh und der Meinung geweſen zu ſeyn, 
dab guter Champagner darum nicht fchlechter fchmede, 
wenn auch die Flafche feine glänzende Etiletie, fein 
vornehmes Urfprungscertifitat trage: die erjte befte 
Gejellihaft, wenn fie ihn nur amufirte, war ihm 
lieber als die jogenannte „erfte und beſte.“ 

Morig war nad allen dieſen Schilderungen eine 
derbe und biedere deutfche Natur. Dem widerſpricht 
aud gar nicht, dab er feine ruhmvolle Carriète in 
franzöſiſchen Dienfien machte. In Deutihland wurde 
allerdings ſchon zu feinen Lebzeiten ber Borwurf er 
boben, dab er gegen Deutiche fechte. Im Jahr 1745 
erichien eine Parodie auf ein damals befanntes Trauer- 
fpiel „Hermann,“ in welder auftreten, ftatt des alten 
Siegmar, Hermanns Bater — der König von Polen, 
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Auguſt Il.; als Hermann — der Feldmarſchall Graf 
Sedenborf; als Flavins, Siegmars jüngerer Sohn — 
Graf Morig von Sachſen. Ber König Auguft bemüht 
fih, feinen Sohn Morig in folgender Weife von ben 
Franzofen abzumenden: 


Auguft: Biſt du ein Deuticher? ſprich! 
Morig: Wie? mein Vater, fannft bu fragen? 
Bin ich nicht dein Blut, wad fann ich Mehreres 
lagen? 
Auguft: Die Antwort ift bir leicht. Epridy, was dein 
Kerze jpricht! 
Morig: Mein Vater, ich bin deutſch, doch haſſ' ich 
Franfreich nicht, 


Auguft verſchwendet vergeblih feine Berebtfamkeit in 
ſchlechten Verſen, um Morig für Deutichland zu ge 
winnen. Da es ihm nicht gelingt, fo wendet er ſich 
Ichlieflih an die Germania mit den Worten: 


Drum auf, das deutiche Volk in jeinem Muth zu flärken, 
Germania, laß du des Herzens Adel merken, 

Seh du nur Franfreichd Feind und Dann fo ſiehe zu, 
Wer mebrern Ruhm erlangt, Graf Morig oder du! 


Leider war die Germania in damaliger Zeit nicht 
ſehr dazu angethan, großen Ruhm zu erwerben. Ein 
einiges beutiches Bolf war damals noch ganz anders 
als heute ein bloßer Traum, eine hohle Theaterphrafe, 
in jener Seit, wo ber größte beutiche König, der 
berühmtefte Mann feines Jahrhunderts, fein ganzes 
Genie dazu aufbot, die Spaltung Deutihlands ewig 
unbeilbar zu machen. Morik bot Sachſen wiederholt 
feine Dienfte an; er wurde aber, hauptſächlich durch 
des Feldmarſchalls Grafen von Flemming Schuld, im: 
mer abgewiefen. Für eimen kriegeriſchen Aventurier, 
der er immerhin war, hatte e8 aber damals noch viel 
weniger als heutzutage auf fih, fein Glück im Aus: 
land zu ſuchen. Nur das fuchte er wo möglich zu ver: 
meiden, daß er nicht gegen Sachſen zu fämpfen babe. 
Auch fonft verläugnete er übrigens fein Baterland doch 
nicht ganz. Er fuchte vorzugsweiſe Deutfche in feine 
Nähe zu ziehen und verheblte e8 zum Aerger der Frans 
zofen nicht, daß er überhaupt die Deutichen als Sol: 
baten höher ftele. Dab er in feinem ganzen Wefen 
ſtets deutſch blieb, ift ſchon gefagt worden. Als Beleg 
für den äußeren Zuſammenhang, in weldem er mit 
jeinem Heimathlande ftets verblieb, mag folgendes Eu: 
riofum angeführt werden. Im Juni 1749 kam er 
zum Tegtenmal nad Deutſchland. Auf ben 22. dieſes 
Monats war der ſächſiſche Landtag einberufen, zu dem 
auch an ihn eine Ladung ergangen war, ald an ben 
„Hoch: und Wohlgebornen, unfern lieben getreuen, 


Herren Morigen Grafen von Sachſen zu Tautenburg 
und Frauenprießnig, General Marſchallen von Frant- 
reich.” Diefer Labung folgte er, wie es in einem 
Briefe heißt: „le Comte de Saxs a pris comme 
seigneur de Tautenburg seance dans la seconde 
chambre de la noblesse, vulgo ber meitere Aus 
ſchuß.“ Alſo Morig ein Mitglied einer zweiten Rams 
mer! — ruft fein Biograph Weber in gerechter Ber: 
munberung ans. Freilich, wenn er auch im meiteren 
Ausfhufle, in dem ihm als Inhaber von Tantenburg 
bie vierte Stelle gebührte, feinen Pla einnahm, an 
den Berbandlungen bat er fich nicht mefentlih be 
tbeiligt, mwenigftens ift fein Name in ben Aften über 
jenen Landtag nirgends fpeciell erwähnt. 

Allerdings hatte Morig viel von der Landafnedhts:- 
natur im fi; aber fein Wefen gebt doch darin nicht 
auf; er hatte weit höhere Gedanken und Ziele als 
der bloße Sölbling und friegerifhe Abenteurer. Er 
fühlte fih als „eines großen Königs Sohn“ und hielt 
fi deßwegen auch nicht zu gering eine Krone zu 
tragen. Dieß war das Streben, der Traum feines 
ganzen Lebens. Bezeichnend iſt es, daß er feinen mi- 
litärifchen Memoiren ben fonderbaren Titel: „Mes 
Röveries“ gab. eine militärifhen Studien, die fo 
ernfthaft waren und fo tief gingen, daß fFriebrich der 
Große nicht mit Unrecht von ihm fagte: „ce mar&chal 
pourroit &tre le professeur de tous les generaux 
de l’Europe,* waren doch nur Träume über bie 
Mittel, zu biefem erfehnten Ziel feines Lebens zu ger 
langen. Ehrgeizig, ehrſüchtig war er, fagt fein Bio: 
graph, aber nicht eitel. Traumbilder von Kronen, 
fürftlihen Heiralhen, improvifirten Dynaſtien um: 
gaufelten ihn fein Leben lang; Gurland, zulegt gar 
noch die Inſel Tabajo oder Madagascar, die er colo- 
nifiren wollte, follten ihm den Thron verichaffen, wel: 
hen ihm feine Geburt verfagt hatte. In diefer, wie 
in vielen andern Beziehungen, finden wir eine große 
Aehnlichkeit zwifhen Mori und dem berühmten Don 
Yuan dAuftria, dem Sohne Kaifer Karls V., beide 
anferehelih von mächtigen Fürften gegeugt, beide ſchön, 
tapfer, talentvoll, beide immer in unbefriebigtem Stre- 
ben nad einem nicht zu erreichenden Ziele. Bis in 
feine legten Tage lebte Morit in diefen Träumen, und 
wenn fie ſich nicht realifirten, fo fuchte er ſich in feiner 
Zurüdgezogenbeit auf Schloß Ehambord wenigftens durch 
wahrhaft fürftliche Pracht und Großartigkeit zu ent⸗ 
ſchädigen. Er lebte bier eigentlih wie ein jouveräner 
Herr. In einer nur zu biefem Behuf erbauten Ka— 
ferne hatte er fein Regiment untergebradt; vor dem 
Schloſſe waren die ſechs Kanonen, die ihm Ludwig XV. 
geichenkt hatte, aufgefahren und die Halle mit eroberten 
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Fahnen geſchmückt. An zwei Tafeln, eine zu achtzig, 
eine zu ſechzig Gouverts, ward täglich geipeist. Bier 
hundert Reit» und Kutichenpferdbe fanden in feinen 
Stälen u. f. w. Das ganze Leben war ihm ein 
fürklider Traum. Sm einem feiner lehten lichten 
Augenblide fagte er zu dem Arzt Zenac: „Mon ami, 
voilä la fin d'un beau r&öve, ober, wie anbere bie 
Worte wiebererzäßlen: „Docteur, la vie n’est qu’un 
songe; le mien a &t& beau, mais il est court.* 

Hauptiählic nad diefer träumerifhen Seite, als 
ein bis zum Ende vergebliches Ringen nad) einem nicht 
zu erreichenden Biel, ift uns das Leben des Grafen 
Morig von Sachſen anziehend, Hierin liegt vorzugs- 
meife fein menſchlicher Gehalt und fein menfchliches 
Spmterefie. Deßwegen werben wir im Folgenden zunächſt 
einiges aus feiner Jugendgeihichte wiedergeben, haupt: 
fählih aber uns mit feinen curländifhen und ruffis 
chen Heirathöplanen beichäftigen, melde ihn dem er- 
fehnten Thron am nächſten brachten, aber auch ben 
fhon den Lippen genäherten Becher durch des Schick⸗ 
fals wie durch feine eigene Schuld wieder hinweg riffen, 
und auf immer. 

Die Abftammung des Grafen Morip von König 
Auguft dem Starken und der ſchönen Aurora ven 
Königsmark ift befannt, nicht aber ebenfo Zeit und 
Ort feiner Geburt. Als jein Geburtsort wird ange 
geben: Dresven, Goslar, Morigburg, auch ein Dorf 
„unweit Magdeburg;“ er jelbft in feinen Memoiren 
nennt die Inſel Moen. Ebenfo bifferiven die Angaben 
zwifhen dem 15. unb 19, DOftober 1696. Das Fir- 
chenbuch von Goslar macht diefen Zweifeln ein Ende, 
indem baraus zu erjehen ift, daß dort am 28. Oltober 
1696 „von der vornehmen Frau in R. Heinrich Chri— 
ftoph Winkels Haufe ein Söhnchen geboren warb, mel: 
des in der b. Taufe den Namen Mauritius erhielt.“ 
Daß die vornehme Frau die Gräfin Aurora gemweien, 
wird wohl feinem Zweifel unterliegen. Hatte die ſchöne 
Gräfin, den fittlihen Anfhauungen jener Zeit gemäß, 
in der Veröffentlihung ihres Verhältniffes zu ihrem 
fürftlihen Verehrer feine Schmach, fondern die ebren- 
vollſte Bevorzugung gefunden, fo ſuchte fie doch die 
Folgen biefes Umgangs möglichſt zu verheimlichen. 
Den Sommer und Herbft hatte fie in Quedlinburg zu: 
gebracht, wo fie fih um eine Stelle als Stiftsbame 
bewarb; von bort war Goslar nicht weit, und der ftille 
Drt (un petit hameau nennt &t. Rene Taillandier 
die alte ſächſiſche Kaiſerſtadt) mochte ihr ald ganz ge 
eignet für eime heimliche Niederkunft erfcheinen. Das 
Ereignib blieb aber nicht lange verfchwiegen,, denn bald 
darauf fchreibt Menken von Wolfenbüttel nah Dresden: 
„Un joli poupon, jeune aventurier de quinze jours, 





a. commeneö ses aventures, en allant dans son 
bercesu en carrosse avec sa nourrice de Goslar 
& Hambourg. On dit, qu'il va commencer son ro- 
man pour mettre une fin & celui de sa möre, qui 
n'est pas sa nourrice, mais doit #tre sortie de 
regis medulla. Voilä une jolie fin d’une famille 
qui a &t& tant considerde dans le monde.“ 

Der Brief jpielt darauf an, daß mit der Geburt 
des Kindes das Verhältniß des Königs zu feiner Ge- 
liebten fi löste, mozu ein törperliches Leiden Auroras 
mitgerirft haben fol. Weiter erfehen wir baraus, 
baf der junge Abenturier nicht lange am Ort feiner 
Geburt verblieb, fondern in der Wiege die Neife nad) 
Hamburg machte. Auch dort aber war feines Bleibens 
nicht lange; von Hamburg fam er nach Berlin in das 
Haus eines Sammerdienerd Rouſſeau, von da nad 
Warſchau, fpäter nad Breslau, in deſſen Näbe feine 
Mutter das Rittergut Wilgen getauft hatte, fpäter nad 
Leipzig. Sein Erzieher ſchreibt aus dieſer Zeit an den 
König, daß „M. le Comte a toutes les inclinations 
belles;* daß aber unter dieſen fhönen Neigungen die 
zum Lernen die am wenigſten entwidelte war, geht aus 
allen Nachrichten hervor. Seine Mutter, die fih in 
häufigen Briefen über das Befinden des „vielgeliebten 
Geheimnifvollen“ erfunbigt, beflagt fich auch über feine 
langſamen Fortfchritte, 

Im Jahr 1704 wurde Morig mit Gouverneur 
und Sonägouverneur und einer Anmweifung auf jähr- 
lihe 3000 Thaler nad Holland geſchickt. Moritz felbit 
fagt in einem neuerdings aufgefundenen Bruchſtück feiner 
Memoiren: „ch war fo zerfireut, daß es unmöglich 
mar, mid) etiwas zu lehren; man glaubte, daß, wenn 
man das Alima verändere, aud) meine Lebensart, mon 
gönie changeront, und fdidte mich zu Anfang 
des Jahrs 1707 (es war das Jahr 1704) mit einem 
Gouverneur Delorme und Untergeuverneur b’Alengon 
nah Holland, und mit einem Kammerbiener, qui a 
le voir seulement faisoit tomber en syncope. m 
Haag gab man ſich vergeblih alle Mühe, mich zu uns 
terrihten; ich erinnere mich, dab meine Lehrer fi 
vornahmen, mir eine eiferne Maſchine anlegen zu laſſen, 
pour me reserrer le cräne, assurant qu'il &toit 
entreduvert. Manches lernte ich fchnell, wie das 
Erereieren und Mathematik; die Lectüre mußte man 
aufgeben, denn wenn ich in einem Buche ftudirte und 
man mich fragte, wo ich fey und mas ich geleien, 
muhte ich Feine Sylbe. Mit der Arithmetif war es 
nicht beffer, wenn ich auf dem Papier rechnen follte, 
allein wenn man mich im Kopf rechnen ließ, gab es 
feine Aufgabe, die ich nicht ſchneller gelöst hätte, als 
Andere auf dem Papier. Ich war ganz wie le diable 
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qui faitce qu'on ne lui demande pas, und id lermte 
ohne Unterricht perfelt hollandiſch in weniger als ſechs 
Monaten, Mein Gouverneur erflattete Bericht über 
meine Fortihritte und bemerkte, daß er es aufgegeben 
babe, mich etwas zu lehren, weil eine Vereinigung von 
stupidit6 et lögeret& im mir fey, welche er nicht bes 
fämpfen könne.” 

Andererfeits fchreibt der Gouverneur: „Le cher 
petit comte Maurice se porte parfaitement bien et 
profite beaucoup en tout ce qu‘il apprend. Il est 
admire icy de tous les grands et on le voudroit 


avoir partout, tant il est aimable.* Namentlich bie 
Frauen fanden großen Gefhmad an ihm. Im einem 
Brief aus Utrecht vom 9. November 1704 heißt es: 
„Der Graf iſt einfi mit im Gefellihaft geweſen, da 
waren alle Weiber zufammen,* Kurz: il sontiendre 
parfaitement bien un jour le rang, que sa haute 
naissance lui a donne. Zu wünſchen wäre nur, dab 
der König ihm den neuen Orden verliehe, welchen er 
eben geftiftet hatte „Un seigneur comme lui ne 
devroit jamais @tre sans tel caraclöre.* 


(Bortfegung folgt.) 


Späte Heimkehr. 
Echlub.) 


Ein eigenthümliches Lächeln fpielte um des Alten 
Lippen, während er Brunner nochmals die Hand reichte 
und die Thür öffnete. Dann ging er über den Flur, 
die Treppe hinauf; aber im zweiten Stod manbte er 
fi nad) der Seite, anftatt geradeaus in fein Zimmer 
zu geben, und fchritt auf den großen Bobenraum, von 
woher laute Stimmen berübertönten. Die Geſchäfts— 
bebienfteten waren eifrig beichäftigt, den Tagelöhnern 
Anmeifungen zu geben; als Sterned eintrat, warb es 
einen Augenblid ftile und alle grüßten. Dann ging 
das gleihmäßige Geräufch der Arbeit fort. Auch Phi« 
fibert befand fih darunter und war nad gewohnter 
Weiſe thätig. Er begrüßte den Alten wie die andern; 
diejer legte ihm freundlich die Hand auf die Schulter 
und fragte ihn, wie er gefchlafen? Der Süngling ſah 
dankbar zu ihm auf; ein ängftlich zmeifelnder Ausbrud 
lag doch über feinem Gefiht. Der Alte mußte es 
wahrnehmen, denn er Mopfte dem jungen Mann läs 
chelnd auf den Arm und fagte: „Nun, mer hatte Recht ? 
Sie wollten e8 mir geftern nicht glauben, daß das Uns 
wetter aufhören und der heutige Tag ſchön fenn werde. 
Freilih, bier in Ihrem Dunkel bemerken Sie nichts 
davon; kommen Sie nur herunter, dann erben Sie 
ſehen.“ 

Er hatte Philibert die Hand dabei gereicht und 
fie herzlich gedrückt; num grüßte er die übrigen An— 
mwejenden freundlih und ging mit fröhlihen Augen auf 
fein Zimmer. 


Es MHingelte früher zur Aufammenkunft, als er 
erwartet hatte, Die Mittagsluft war fait jommerlich 
mild und fi, fo dab die Thür auf die Beranda ge: 
öffnet fand; dicht davor war die Mahlzeit angerichtet, 
doch nur für fünf Perfonen heute; der Buchhalter und 
die jungen Leute waren noch auf dem Lager beichäftigt 
und beabfichtigten erft fpäter zu eflen, um ihre Arbeit 
vorher zu Ende zu bringen. Die Familie war bereits 
verfammelt, als Sterned kam. 

Als derfelbe eintrat, berrfchte eine ähnliche Stille 
unter allen wie am Abend vocher; aber der Ausdrud, 
der in bei Gefichtern lag, war ein ſehr verjchiebener. 
Nur die alte Dame hatte diefelbe Miene bewahrt; doch 
verändert war auch dieſe: fie war noch eiliger, noch 
ſtarrer, hochfahrender als damals, Um Brunners Lip- 
pen fpielte ein ärgerlich fpöttifher Zug, wenn er feine 
Schwiegermutter anblidte; aber man ſah, daß er mit 
ernften, unrubigen Gebanten beichäftigt war, melde 
feine Frau nad der Weife, wie fie von Zeit zu Zeit 
die Augen verftohlen fragend zu ibm auffhlug, kennen 
und theilen mochte. Hermine allein fah mit geſenktem 
Blid eifrig arbeitend am Fenfter wie am Abend; indeß 
auch fie mußte nicht ohne Kenntniß der Dinge, bie 
vorgegangen, geblieben feyn, denn fie vermied es nicht, 
den Augen ihrer Eltern zu begegnen, nur benen ber 
Grokmutter, die während ber ganzen Mahlzeit fait 
ſtechend auf fie gerichtet waren, wich fie ängſtlich aus, 

Hermine ſaß der fteten Gewohnheit gemäß neben dem 
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Alten. Als fie ſich zu Tiſch geſetzt, fiel ihr ber ſil⸗ 
berne Serviettenring aus der Hand. Gie beugte ſich 
baftig zu Boden, um ihm zu ſuchen. Dabei glitt ein 
files, finnendes Lächeln über die Züge des Alten, 
aber niemand hatte es gewahrt, ba zwei weiche, warme 
Lippen einen langen Kuß auf die alte Hand gebrüdi. 

Die Converfation war einfylbig und gejmungen. 
Frau Dahlgren antwortete nur mit einem kurzen: „Fa, 
Herr Schwiegerfohn, oder „Nein, Herr Schwiegerſohn,“ 
auf die wenigen, der Höflichkeit halber von Brunner 
an fie gerichteten Fragen. Allein gegen Sterned war 
fie förmlich verbindlih wie fonft, und fohritt, als er 
ihr den Arm reichte, um fie in den Garten binabzu» 
führen, würbevoll aufrecht neben ihm ber. Brunner 
fragte, ob man den Kaffee bei dem milden Herbitwetter 
drunten einnehmen folle; aber die alte Dame wandte 
fih auf der Treppe noch einmal um und replicirte mit 
ſcharfer Betonung: „Es ift gegen den Gebraud, das 
im November zu thun, Herr Schwiegerfohn.” 

Brunner meinte lädelnd, warme Luft fey warın 
im November wie im Juli; aber fie fuhr, ihn unter: 
brechend, im felben Tone fort: „Sie wiſſen, daß ich, 
fo lange ich lebe, nie gegen meine Grundſätze gehan— 
belt babe, und daß in meinem Haufe nicht dagegen 
gehandelt wird, Herr Schwiegerfohn.” 

Der Angeredete biß fih auf die Lippen und ging 
pfeifenb hinterdrein. Drunten zerftreuten ſich bie Ein- 





zelnen in verfchiedener Richtung. Brunner eilte Sterned- | 


in einen Seitengang nach und legte feinen Arm in den 
bes Alten. 

„Ih habe eine heftige Debatte mit meiner Schwie⸗ 
germutter gehabt,“ jagte er etwas verlegen, „aber Sie 
haben das Reſultat gewiß bereits bemerkt. Die Alte 
it unbiegſam und ſtörriſch, mie noch nie, und hat 
mir geradezu gefagt, ich möchte mich, im falle ich 
meine Einwilligung gäbe, nah einem andern Haufe 
umfeben. Ihre Enkelin jey ihr leibliches Ebenbild, wie 
fie vor fünfzig Jahren geweſen, und folle ihr geiftiges 
werden; und fie werbe nie einer Verbindung zuitim- 
men, die ihren Grundfägen zuwider laufe — nie, — 
Ich vermag nichts mehr zu bewirken, denm ich weiß, 
dab fie im Stande ift, ihre Drohung auszuführen und 
uns zu ruiniren. Im übrigen haben meine Frau und 
ih die Sache reiflih erwogen, auch mit Hermine ge 
fproden, und find dem jungen Manne unter biefen 
Umständen nicht abgeneigt. Allein wir müffen, wie 
Sie jehen, das Mbleben der Frau Dahlgren ab- 
warten —“ 

„Das dürfte mit dem meinigen zufammenfallen,“ 
unterbrad ibn der Alte lächelnd. „Da ift es doch beffer, 
noch einen Berfuch bei Frau Dahlgren zu machen, und 
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wenn Sie meinen, daß ber Jhrige nutzlos ausfallen 
würde, fo will ich mich im Intereſſe der jungen Leute 
dem Wagniß unterziehen.“ 

Brunner ſah ihn zweifelnd verlegen au. „Ich 
fürdte, Herr Sterned, dab, wenn ih nicht —“ 

„Es muß eben jeder fein Gläd probiren,* meinte 
diefer, ihm ind Wort fallend. „Dem Einen gelingt es, 
dem Andern nicht. Ich vertraue barauf, da es mir 
fhon einmal in jehr ähnlichem Falle gelungen; es kann 
nichts Aehnlicheres geben als die Berfonen, die damals 
babei betheiligt waren — und bob nichts Unähn- 
licheres,“ brach er lächelnd ab. 

Brunner achtete nicht auf den Nachſatz. Er ſchüt⸗ 
telte nur ungläubig den Kopf. „Ich will Sie nicht 
abhalten, Lieber Herr Sterne,“ fagte er, ihm bie 
Hand reihend, „aber das Refultat ift mir leider nicht 
zweifelhaft. Leben Sie wohl; ich fehe Sie wohl nad: 
ber bei mir im Gomptoir ?“ 

Der Alte winkte ihm freundlich mit der Hand nad; 
dann ſchritt er langiam den Gartenpfab hinab auf den 
Flußrand zu. Die Sonne fiel ſchräg durch das fable 
Gezweig, aber fie überfloß warm und lieblich fein 
weißes Haar, von dem er, nachdenklich mit der Hand 
über die Stirn gleitend, ben Hut abgenommen; nur 
das welfe Laub ranfchte herbitlich unter feinen Füßen auf. 

Dann, nachdem er lange fo hin und wieder ge 
ſchritlen, kam langjam die frühe Dämmerung. Sie 
tam anders als am Abend vorher, wo eine jchmwere 
Wolfe unheilkündend ſich über bie andere gelegt. All⸗ 
mälig verglühte heute das Sonmenroth im Weiten; fein 
Abendhauch hatte die laue Mittagsluft gekühlt, felbit 
in den Knospenſpitzen ber kahlen Sträuder regte ſich 
ein grüner Schimmer auf’3 Neue; es war, als ob es 
wieder, ala ob es noch einmal Sommer werben wollte, 

So ftand aud die Thür, welche von ber Veranda 
nad Innen führte, noch geöffnet, ald Sterned von 
unten zurüdtem Im Zimmer ſaß die alte Dame 
allein an bem ebenfalld noch geöffneten Fenfter; ſpäte 
Herbiiblumen, buntfarbige Aftern ſtanden in hoher 
Kryſtallvaſe aus alten Tagen vor ihr auf dem Bord. 

Sie hatte die Schritte des Kom menden auf ber 
Sartentreppe nicht gehört; und fo blieb er an den Ein- 
gang gelehnt ftehen und betrachtete die regungslos vor 
ihm Sigende. Ihre fonit ftets gefhäftigen Finger rubten 
und fie blidte durch's Zwielicht in den verblafjenden 
Horizont hinein. Es lag etwas Geſpenſtiſches im Aus: 
drud des berben, verwitterten Geſichtes, auf dem ber 
legte Abendſchein erftarb; es war mie ein alter, ger 
morihender Stamm, der einft freudig mit blühenden 
Wipfeln die Früblingsluft durchrauſcht und jet mit 
modernder Schwere die Blumen zu Boden drüdte, die 
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aud gern das Haupt zur Sonne aufheben möchten, 
mie er es bereinit gethan — in ungeihwäcter Ber: 
zweiflung graufam des Tages eingeden?, da ihn ſelbſt 
ber Blipfirahl getroffen und aus Sommerfülle zur Erbe 
geſchmettert, gebrochen, gealtert — ein halbes Jahr: 
bunbert vor bem Herbſt! 

Es war nicht recht, es ſchrie zum Himmel; fie 
fühlte es in ihrem eigenen Herzen, und fie fühlte es 
deutlich, es waren dieſelben Thränen, die fie geweint, 
diefelbe bangenbe, flehende Stimme, in ber bie Todes- 
angft eines verfehlten Lebens wimmerte. Die Thür der 
Beranda gegenüber hatte fid geöffnet und eine zagende 
Geftalt war bereingetreten und auf fie zugeſchritten 
und mar vor ihr auf bie Kniee gefallen und hatte, 
das Geſicht auf die wellen Hände prefiend, kaum hör⸗ 
bar geflüftert: Großmamal“ 

Nein — und ob alle Angft der eigenen Jugend 
und ihrer Verzweiflung aus unenblicher Syerne' zurüd- 
tam, ob es ihr die Bruft zufammenfchnürte — war 
ed nicht wie ein lautlos bitteres Lachen, das die welfen 
Mundwinfel verzerrte! — Was war ihr das Leben 
gewejen? Weßhalb follte fie es Audern freubiger haften? 
Wenn man fünfzig Jahre gelitten, Tag um Tag — 
warum follen nicht Andere aud) leiden? Warum brän« 
gen fie ih nah der Sonne, zu lieben — geliebt zu 
werben — —? 

Es war ein geller, jcharfer Mißton, der jetzt wirt: 
li aus ben zufammengepreiten Lippen hervorbrach. 
Es war wie dad Aniftern in der Luft, das den Blik 
begleitet und ihn anfünbet, wenn er die grüne Krone 
zu Boden jchmettern will: „Fort! Was willſt du? 
Denkſt du meinen Willen durch Thränen zu ändern? 
Ich laſſe mich nicht rühren!” Sie hielt inne, es mußte 
heraus, fie konnte ed nicht zurüdhalten: „Gib mir am 
Rande des Grabes mein Glück, gib mir mein verfehltes, 
verlorenes Leben zurüd — font —“ 

Das Mädchen verftand den Sinn der Worte nicht. 
Sie fühlte fih nur durchſchaudert von dem fchneiden- 
ben, erbarmungälofen Ton, mit bem fie ausgeflogen 
wurden; fie fühlte, daß keine Hoffnung, daß bier alles 
Flehen vergeblich fey. Ein Thränenftirom ſchoß aus 
ihren Augen, fie erhob ſich verzweifelnd vom Boden 
und ſchwankte zurüd auf die Thür zu, 

Aber fie erreichte die Thür nicht, denn ein Schrei, 
der von dem offenen Fenſter ihr nachklang, bielt 
fie fe. Sie hatte ihren Namen von einer Stimme 
binter fi gehört, die ihr befannt erihien. Es mar, 
als wäre es Sterneck geweien, und doch wieder Mang 
es wie Philiberts Stimme — als ob fie es ſchon ge: 
bört und doch nie gehört. Sie wandte fich haſtig um. 
Die Großmutter fand am Fenſter aufgerihtet. Man 
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fah in ber Dämmerung, daß bie Hänbe, mit denen fie 
fih an der Stuhllehne Hielt, fchlotterten, und fie ftarrte 
ins Dunkel nad der Richtung, aus welcher der Auf 
erfhollen. Nun löste fih eine Geftalt im Amielicht 
vom Eingang der Veranda ab und ſchritt auf die alte 
Dame zu. 

„Warten Sie noch, mein Kind, ehe fie geben,” 
fagte biefe zu dem Mädchen, freundlich die Hand deſſel⸗ 
ben faflend und mit ihr an das Fenſter zur Großmut- 
ter tretend. Diefe hatte ſich in den Stuhl zurüdgefet, 
aber fie vermochte nicht zu ſprechen. Es ſchien fie ent⸗ 
fegt zu haben, dab ein Zeuge bei dem Auftritt zu: 
gegen geweſen; endlich brachte fie mit mühſamer Faſ⸗ 
ſung hervor: „Herr Sterneck, wenn ich recht gehört?“ 
— „Ja, gnädige Frau.” 

Es war ein halb bitterer, halb wehmüthiger Nach⸗ 
dryd auf das Beiwort ber Anrede gelegt. Sie empfand 
e3 wie einen Stich durch die Bruft und fuchte vergeb- 
lich ihren gewöhnlichen Ton zu gewinnen. 

„Sie riefen meine Enkelin?“ — „Ich rief Her: 
mine, gnäbige Frau, denn fie hatte mich gerufen.” 

Man hörte durch'ss Dunkel, daß die Bruft der 
Alten ſich ſchneller und ängftlicher hob. Es lag etwas 
Unficheres, Schwantendes in ihrer Sprache, das ihrem 
gewöhnlichen Weſen völlig widerſprach. „Sie haben 
Alles gehört, Herr Sterned?” ftammelte fie verwirrt. 

„Alles — vor langer Zeit, gnädige Frau —“ — 
„Bor langer Zeit —?“ — „Ein halbes Jahrhundert 
ift für Menſchen eine lange Zeit, und es ift eine fehr 
alte Geſchichte, doch weiß ichſs noch — foll ich es Ihnen 
erzählen, gnäbige Frau? — foll ich es Ihnen erzählen, 
Hermine —?” 

Es war berfelbe Ton wie vorhin, nur leifer; 
aber das Mädchen fühlte wieder, es war nicht ihr 
Name, nicht an fie gerichtet. An wen? Sie verftand, 
begriff es nicht; fie Hammerte ihre Hand nur inniger 
in bie bes Alten, der innegebalten und eine Antwort 
erwartete. Doch nur ein dumpfes, ftodendes Athem- 
holen kam vom Fenſter ber. Dann fuhr er mit ge 
dämpfter Stimme fort: „Ich babe ein Meines Heft 
broben, gnäbige Frau, darin ſteht die alte Geſchichte 
verzeichnet. Sie ift furz, denn es ift der Beginn allein, 
und es fehlt der lange Schluß, ben ich zur Hälfte nur 
kenne. Soll ich erzählen ?” 

Wiederum feine Antwort, nur heftig fi ſteigern⸗ 
des, Erampfhaftes Athmen. Dann begann er leiſe: 


Ich weiß ed noch, Ich war ein Knabe, 
Nicht ganz, allein auch nicht viel mehr, 
Und adıtlos botſt du ihm bie Gabe, 
Der Andern heißeftes Begehr. 
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Wir haſchten une. Die Gartentiefe 
Stand’ hoch in üppigem Herbſtestraut, 
Doch mittagftill; es war als ſchliefe 

Die Sonne felber, tief umblaut. 

Nun hielt ich dich. Mit zadigen Rippen 
Ummwand und beide das Geipinn; 

Du aber bogft bie rotben Lippen 

Mir ob der Schulter lachend bin. 


Ich küßte fie; bu mollteft wieber 
Empor fie heben zag und ſcheu; 
Doc; lachend z0g ich ſie bernieber 
Unb fühte immer fle auf’® neu. 


Kein Lauicher ringe. Von fern nur girrte 
Der Taube ſchmachtendes Wedicht. 

Du wurdeſt roth; betroffen irrte 

Dein Auge über mein Geſicht. 


Dann munter lachend bogft bu nieder 

Die rothen Lippen zu mir ber: 

Mir füften wieder — wieder — mieber. 
Ich war ein Kind, und — du marft mehr. 


„Walbburg! — Hermann!“ Es war ein wilder, 
wahnfinniger Doppelruf; der Alte lieb haſtig bie 
Hand des Mädchens fahren und legte die feine auf 
die Lippen, die ihn ausgeſtoßen. 

„Laß die Todten ruhen, Hermine, und uns ber 
Lebenden gedenlen!“ flüfterte er, daß nur die, an welde 
die Worte gerichtet waren, fie vernahm. „Lab uns in 
ihrem Glüd die fpäte Blüthe unferes Lebens ſehen, den 
Sommer, der und nicht vergönnt geweſen. Du ver: 
langteit ihn vorhin von ihr — fie bringt ihn bir, hat 
ihn gebracht —” 

Ein gewaltiger Lichtſchimmer, der blendend durch 
die Thür fiel, unterbrah ihn. Die Hausfrau trat 
mit der Lampe in das jet ziemlich verbunfelte Bim: 
mer. Man fah im Augenblid, da fie die Thür öff- 
nete, zwei Geftalten ih im Hintergrunde des Neben: 
jimmers bewegen; zugleih trat Sterned vom Fenfter 
auf die Antommende zu. 

„Sie kommen gerade günftig, Frau Brunner,“ 
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ſagte er heiter, „Ihre Frau Mutter theilte mir eben 
mit, dab fie ihre Abſichten hinſichtlich Herminens ge 
änbert bat.“ 

Fran Brunner ftieß überräfcht einen lauten Freu: 
denruf and und eilte auf ihre Mutter zu. „Mein 
Mann ift dort mit Philibert,” fagte fie, auf das Ne 
benzimmer deutend. „Was ift bir, Mutter?” fehte fie 
ängftlich ſchnell hinzu. 

Die Alte lag mit zurüdgelehntem Haupt und ge 
ſchloſſenen Angen im Stuhl. Sie hatte bie Hände 
über der Bruft gefreuzt und athmete leiſe; fonft war 
kein Zeichen des Lebens an ihr zu entbeden. Nur ein 
Lächeln fpielte um die geöffneten Lippen, aber fie regte 
fih nit, gab keine Antwort auf die beforgten Fragen, 
mit denen Tochter und Entelin fie beftürmten. 

Unter der Thür erſchien der Alte, Brunner und 
Philibert an der Hand führend, deren Geſichter ein 
gleihmäßiges Erftaunen, nur das des lehteren vom 
Glüd überftrahlt, ausprüdten. 

„Ad, Herr Sterned, helfen Sie! Was ift mei- 
ner Mutter?” rief Frau Brunner ben Eintretenden 
zu. Der Gerufene ging an's Feniter und blidte der 
alten Dame in’s Gefiht; dann lächelte er und fagte 
leife: „Kniet nieder, Hermine und Philibert!* 

Das junge Paar geborchte feinem Wink; bie an- 
dern ſchauten verwundert auf ihn. Er aber beugte 
fih an das Ohr der Alten und flüfterte: „Hermine!“ 
Und die geichlofienen Liber wichen, wie von Geifterruf 
aufbeſchworen, und das greife Haupt erhob ih und 
blickte lächelnd auf das fhöne, ſtumme Kinderpaar, 
das mit verſchlungenen Armen kniete. Und nochmals 
beugte fih der Alte herab und flüfterte: „Ein halb 
Jahrhundert des Ynglüds war Traum und Schein, 
Hermine — mir find e8 — fegne und in ihnen!” 

Und langfam erhob fi die greife Geftalt, und 
die eine Hand wie um eine Stüge um den Raden des 
Geliebten der eigenen Jugend ſchlingend, legte fie bie 
andere feierlih auf die blonden Loden der dicht die 
Stirnen zufammenjchmiegenden Jugend biefed Tages 
und fprad mit weicher, zitternder Stimme: „Seyd 
ungetrennt und glüdlid — ein halbes Jahrhundert 
lang — bis an bas Ende eures Lebens!” 
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Ein Blik in das heutige Athen. 


(Schluß) » 


Wer die an ſolchem Drt doppelt vrüdende Sklaverei 
ber Tagesorbnung einer Hotelpenfion, wie fie im gans 
zen Drient gebräuchlich iſt, vermeiden will, kann ſich 
bei einer der zahlreichen deutſchen Familien einmiethen, 
welche das deutſche Königshaus aus allen Ständen und 
Klaſſen der Geſellſchaft dorthin gezogen hat. Uns wurde 
die gafllichfte Aufnahme in der Familie einer der inter: 
eſſanteſten Männer des heutigen Athen, bes Leibarztes 
bes Königs Otto und Generalarzted der griechiſchen 
Armee, des Dr. T. Ein Württemberger von Geburt 
mar er als Philhellene nad Griechenland gefommen, 
batte den ganzen Freiheitskrieg mitgemacht, den jungen 
König Dito mitempfangen, die fogenannte September: 
revolution von 1843 als einer der wenigen Deutichen, 
denen im Lande zu bleiben verftattet wurde, überbauert 
und bat num zwanzig Sabre ſpäter auch die Flucht des 
erften, bie Ankunft des zweiten Rönigs miterlebt. Er 
batte an dem Sterbelager Lord Byrons in Mefolongi 
geftanden; er war es gemweien, ber Gapo d'Iſtria am 
Fuß der Burg von Nauplia die mörderiſche Kugel aus 
der Todeswunde zog, in befien Armen Carl Dtifried 
Müller, der geiftvollite Philologe dieſes Jahrhunderts, 
nad der Rüdtehr von Delphi fein Leben aushauchte. 
Unter folder Leitung Umfchau’ halten zu fönnen, war 
zehnfacher Gewinn. 

Als Dr. T. die Stadt Athen zum erftenmale ſah, 
kurz nad dem Bombarbement durch Reihid Paſcha im 
Jahre 1826, beitand fie aus nicht mehr als drei Häu— 
fern. Die griechiſche Bevöllerung von etwa 6000 Köpfen 
batte jih, wie einft bei ber Verbeerung bes Landes 
durd die Schaaren bes Terxes, nah Salamis geflüchtet. 
Gegenwärtig zählt die Stabt ungefähr 33,000 Ein- 
wohner und die Bevölterung wächst alljährlih in un- 
geheuren Proportionen. Und doch wie Hein ift fie 
gegenüber derjenigen bes alten Athen, das unter Peritles 
in feinen Mauern über 200,000 Einwohner barg! 

Sähe man nit immer bie Acropoli8 mit ihren 
Tempeltrümmern bineinragen und ſtieße man nicht 
überall mitten in den Straßen auf irgend einen Neit 
eines antiken Baues oder läfe man nicht überall neu: 
griehifhe Namen auf Schildern und Läden, man würbe 
ber ganzen Phyfiognomie der Stabt nad meinen, ſich 
in irgend einer Heinen deutſchen Reſidenz zu befinden, 
etwa in Defjau, Schwerin oder Oldenburg, jo modern 
und jauber, einfach und elegant zugleich ziehen ſich 


die regelmäßigen, von reinlihen Trottoirs eingefaßten 
Straßen mit meift zweiftödigen Käufern entlang, fo 
wohlgepflegt find die mit zierlihen Landhäuſern be— 
ſetzten Promenaben, fo ftattlid präfentiren fi die 
zahlreihen geihmadvollen öffentlihen Gebäude, fo 
maſſenhaft ſchießen in den weiteren Ringen ber Stabt 
die Neubauten und neuen Anlagen aus dem Boden 
empor. Haben alle andern Städte des Orients ein 
ſpecifiſch orientalifches, in ihren europäifchen Bierteln 
aber ein durchweg italienijches Gepräge, fo hat das 
beutige Athen einen durchweg beutihen Charakter. 
Da die Stadt vollftändig neu ift, jo hat fie ihre Phy— 
fiognomie ganz durch das beutiche Königshaus erhalten 
können. 

Zwei Hauptitrafen durchſchneiden im rechten Wintel 
die Mitte der Stabt und geben fo für das Gefüge der 
kleineren, welche an jene fi) anlebnen, Anhalt und 
Rahmen ab, die eine die Hermesſtraße, melde in ge 
tader Linie vom Piräusthor auf das Schloß zu führt, 
die andere die Heolosftraße, weldhe vom Fuß der Acro: 
polis an fih bis in die Nordebene binauszieht und 
zur Verlängerung den Meg nah Marathon hat. Sie 
haben ganz elegante Läden — einer ber flattliditen 
ift die deutſche Buchhandlung von Wilberg,, einem Sohn 
des früheren Gymnafialdireftord in Eſſen, am Enbe der 
Hermesftraße kurz vor ihrer Einmündung in ben Schloß: 
platz, — in ihmen liegen die Hotels erften und zweiten 
Ranges, ferner die für eine Stadt von Athens Größe 
überreihe Zahl von Kaffeehäufern (xuprveior), Wein 
und Barbierftuben, welde letzteren, wie im Altertum, 
fo au beute noch als Verfammlungsorte des Bubli- 
kums dienen; bier enbli wohnt die griechiſche Beam: 
tenwelt, welche der nach deutſchem Zuſchnitt eingerich- 
tete Hof um ſich verfanmelt hatte, in zu großer Aus: 
dehnung für das Feine Königreih und jeine patriars 
chaliſch primitiven Zuftände In den Geitenftraßen 
ſieht es mit wenigen Ausnahmen unfcheinbarer, zum 
Theil fehr beſcheiden und wenig refidenzlich aus; jo in 
der Gegend des Marktes, der ayopd, eines ziemlich 
unfaubern Plages, der Fleiſch-⸗, Fiſch- und Gemüje 
markt zugleih it und im defien Gewühl ernſt und 
ſchweigend ein paar verwitterter alter Bauten hinein» 
ſchauen. Das nobelfte Quartier aber, das eigentliche 
Geheimerathöviertel, wird von dem breiten Gürtel ber 
zum Theil freilich erit auf dem Papier verzeichneten 
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Anlagen gebildet, welde in regelmäßigen Viereden, 
von gebrechielten Plätzen unterbrochen und von fchattigen 
Aleen durchſchnitten, fih vom Schloſſe aus am Fuß 
des malerischen Lycabettoskegels entlang in die Ebene 
norbwärts hinausziehen. Da wohnen die Gefandten 
in zum Theil fo reigenden Villen, daß man meint, 
in ben Thiergarten nach Berlin veriegt zu ſeyn. 

Sehr modern und komiſch zugleich ift es nun aber, 
menn bie Neugriechen meinten, ben großen Heroen aus 
dem Altertfum die Unsterblichkeit ficherer garantiren zu 
fönnen, wenn fie die Namen bderfelben an alle Eden 
ber Strafen beften, ober wenn fie umgelehrt meinten, 
dem ärmlichſten Gäßchen durch die bochflingenbiten 
Ramen zu Hülfe kommen zu können. Da gab e& fon 
damals eine Aeſchylus-, Sophokles⸗, Euripidesftraße 
oder befier Gaſſe, eine Demofthenes:, Perifles:, Phi: 
diad», Apelles:, Themiftofles-, Ariftides:, Plutarch-, 
Diogenesſtraße, und ohne Zweifel find ſeitdem auch alle 
claffiichen Größen zweiten und dritten Nanges verforgt 
und untergebradht worden. Nicht weniger komiſch ift 
es, wenn das gegenwärtige Epigonengefchlecht ſich felbft 
mit biefen Namen zu ſchmücken beeifert if. Da ift 
feine einigermaßen zahlreiche Familie, in welcher es 
nicht einen Themiftofles oder eine Aspafia gäbe, wie 
in Preußen einen Friedrich oder Wilhelm, und an den 
Schildern der Läden liest man: MleoıxAöjs Ödeprng, 
Schneidermeiiter Perifles, oder IMdro» oanovras, 
Seifenfieder Plato, oder Gowxudiöng Gnodnudron 
rezviryg, Stiefelfünftler Thuchdibes, 

Das großartigfte aller öffentlichen Gebäude ift das 
föniglihe Schloß, ein Bau Leo Alenzes, des berühm: 
ten Arditelten, der Münchens antike Prachtbauten ge: 
fhaffen und ben man vor Kurzem bort zur Aube 
beftattet bat. Es gehört gerade dieſer Bau freilich 
zu feinen fchwächeren Werken und macht in feiner zu 
großen Einfachheit zumal auf Abbildungen einen faft 
nüchternen Eindrud, In der Wirklichkeit zwar impo: 
niren die gewaltig gefugten Blöde des reinften pente— 
liſchen Marmors, aus denen der ganze Palaft von 
Grund aus aufgeführt ift, und man bedauert faum 
den Mangel einer feineren Gliederung und eines grüße 
ren arditeftonifchen Ornamentes, welche die Geſammt⸗ 
wirkung bes berrlihen Materiald nicht fo rein würden 
baben heraustreten laſſen. Aber etwas Kafernenmäki: 
ges behält der Bau trog alledem und ſelbſt bie ge: 
ihmadvole Umgebung — große mit Palmen beſehte 
Rampen vor ber Front, bie herrlichſten, üppigſten 
Parkanlagen zur Eeite, welche die Fürforge der Königin 
Amalie und deutſcher Fleiß aus einer Wüſtenei in 
fürzefter Zeit haben entiteben laffen — felbft dieie Im: 
gebung vermag nicht ganz dieſen Eindrud zu tilgen. 
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Wie viel großartiger war der phantafievolle Ent: 
wurf des genialen Schinkel, der den Königspalaft auf 
die Acropolis verlegte mitten in bie große Trümmer» 
welt hinein! Da follte er nicht in maffiger Wucht 
als ein einfames Stüd Leben mitten in allem Tode 
ringsum emporfteigen, fondern zu einer reihen Menge 
von Gliedern aufgelöst, follte er fih in einer Reihe 
vollendetfter, im antifen Geift erbadhter Bilbungen von 
Ruine zu Ruine ziehen, groß und bebentfam genug, 
um nicht einem Parthenon gegenüber zwerghaft zu ver: 
fhwinden, und doch auch beicheiden genug, um nicht 
den Eindrud der granbiofen Umgebung zu ſchwächen, 
jelbft durch jene gehoben, und auch ihr wiederum Shmud 
und gefällige Einigung verleihend, Mangel an Wafler 
auf dem felfigen Plateau machte das Projekt ſcheitern, 
aber wohl auch das Gefühl, es paſſe das Geräuſch 
eines mobernen Hoflebens nicht in die weihevolle Ruhe, 
welche auf dieſer Stätte und ihren Trümmern liegt. 

Berfolgt man den in den Schloßplag einmünden: 
den nörblihen Boulevard, fo ſtößt man zunächſt auf 
das Senatsgebäube, in meldem zugleich auch das Pars 
lament tagt. Es ift ein fehr einfaches und unfdein- 
bares Haus, aber der Beſuch einer Situng der Natio- 
nalverfammlung gehört zu ben interefianteiten Erleb- 
niffen des Aufenthaltes in Athen. Nicht allein, daß 
ſchon das Aeußere der Verſammlung dur bie Fülle 
fremdartiger Trachten, weldye je nach den Ständen und 
Landſchaften ſtarke Nüancen haben, ben wunderbarften 
Anblid bot, nicht allein, dab es jhon Genuß war, 
dieje Sammlung von Eharafterlöpfen der neuen Hellenen- 
welt zu ftubiren, daß man ferner die hervorragenbiten 
Führer der Parteien, die bebeutenditen Gapacitäten ber 
Gegenwart, darunter eine Zahl hiſtoriſch getworbener 
BVerfönlichkeiten aus dem griechiſchen Freiheitsfrieg, wie 
vor allem den greifen Seehelden Miaulis, beifammen 
fah, fo gab fie auch wiederum das merfwürbigfte Bild 
jener Doppelnatur des Volkes, in welcher modernes 
Weſen mit antiten Zügen ftets gemifcht ift. Eine zün- 
dende natürliche Berebtfamteit, eine erftaunlihe Ge: 
wandtbeit des Ausdrucks, eine Echlagfertigfeit der Des 
batte, als liege feine Aluft von mehr als zwei Jahr: 
taufenden zwiſchen den geitgenofien bes Perifles und 
dem aus langer Knechtſchaft plötzlich erwachten ärm: 
lichen Volt der Gegenwart; aber aud eine Leidenſchaft⸗ 
lichkeit und Erregung in Wort, in Ton, in Geberde, 
die fein Maß duldete, auch durch die Würbe des Ortes 
fich feines auferlegen ließ und als Fortfegung jener 
leidenſchaftlichen Beredtſamkeit erihien, melde das 
Seitalter eines Cleon, Hyperbolus, Glecphon erzeugte, 
das Zeitalter, in weldem man die eigentliche Grenze der 
antifen, das Hineinbrechen der modernen Welt erkennt. 
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Die Griehen find ein geborenes Rednervoll noch 
beute, aber fein parlamentarifches mehr, oder wenn 
man lieber will, nod fein parlamentarifches. Die De 
batte jelbft war fehr lebhaft; denn es gibt immer viel 
Scandal in Athen, und die Deputirtenfammer gibt 
nur wieder, was auf allen Gaflen, in allen Kaffee 
bäufern und Barbierfiuben wiederhallt. Ihren Höhe: 
punft bildete damals eine Interpellation an das Mi- 
nifterium im jener famofen Angelegenheit, als einige 
Offiziere der damals im Piräus flationirten Flotte auf 
dem Wege von dort in die Stabt am hellen Tage von 
Räubern aus ihren Wagen entführt waren und bie 
atbenifhe Regierung, weil ber Eapitän der Fregatte 
mit einem Bombarbement bes Hafens drohte, ihren 
eigenen Räubern das Löfegeld zahlte, weil fie unfähig 
war, die Gefangenen anders zu befreien. Welch ein 
Anlaß, die Ohnmacht der Regierung zu geißeln, die 
leidenſchaftlichſte Beredtſamkeit ausftrömen zu laſſen! 

Derſelbe Boulevard führt in ſeiner Fortſetzung zu 
dem Univerſitãtsgebaͤude am Fuß des Lycabettos, jenes 
ſpitzen Bergfegels an der Rordſeite Athens, welcher je 
nad dem Stande, welden bie Sonne zu ihm einnahm, 
den alten Athenern als allgemeine Sonnenuhr diente. 
In der Nähe Befindet ſich die Stätte bes alten Ay: 
. nofarges, einer dem Hercules geweihten Ringichule, in 
welcher die Sieger von Marathon einft rafteten, ala 
fie nad der Schlacht nad Athen zurüdgeeilt waren, 
die Stadt zu beden, und in welder Diogenes und 
feine Schule, die Eyniler fi ‚aufzuhalten pflegten. Es 
ift der geſchmackvollſte Bau bes modernen Athen, mit 
einer impofanten Halle borifher Säulen in der Front. 
Etwa fünfhundert Stubenten aus allen Gebieten grie- 
chiſcher Zunge beſuchen bieje höchſte Bildungsanftalt 


des Königreiches, in welcher von meift auf beutfchen ' 


Univerfitäten gebildeten Profefioren ganz in deutſcher 
Weiſe Vorlefungen aller Facnltäten gehalten werben, 
nur daß es uns etwas wunderlich vorfommen will, 
auch hier noch neben der norbifchen europäifchen Tracht 
das PBallitarencoftüm, die geftidte Jade und bie weite 
Fuftanella auf einigen Kathedern vertreten zu ſehen. 
Immerhin aber ift die Univerfität mit dem friichen, 
begeifterten Streben der Lehrenden und Lernenden an 
ihr und ihren achtungswerthen Leitungen in einzelnen 
Gebieten eine ſehr mohlthuende Erfcheinung im heu- 
tigen Athen, ein trefflices Sengniß des ungezähmten 
Wiſſens- und Bilbungstriebes auch noch unter ben 
jegigen Hellenen, fo wie der großen Elafticität ihres 
Geiſtes. 

An Bildungsanſtalten jeder Art iſt die kleine Re— 
ſidenz überhaupt ſo reich, daß, wollte man allein aus 
ihrer Zahl auf den Zuſtand bes jungen Königreichs 


ſchließen, das Refultat das allererfreulihfte märe. Es 
bat bie Eitelleit der Nation, ober richtiger der Athener, 
melde der Ruhm der Ahnen nicht Schlafen läßt, die 
Sudt, das neugeborene Kind fofort den erwachſenen 
Geſchwiſtern im Abendlande gleich zu ſtellen, die Mu- 
nificenz endlich einzelner begeifterter Hellenen im Aus 
lande, wie vor allem des Bankier Sina in Wien, bie 
fleine Stabt fo ausgeftattet, daß fie ſich neben jeder 
andern ſehen laſſen könnte, wäre nicht manches zu ſehr 
auf die Zukunft berechnet, ala werde, wenn nur erfi 
das Gebäude da ſey, fih auch bald die Sadıe finden, 
Da gibt es National: Töchter: und Anabenfhulen, ein 
Nationallyceum, eine Nationalbibliothet, eine National: 
buchoruderei, eine Sternwarte, ein Polytechnicum, eine 
nautiihe Schule, wo binter den hochkllingenden Namen 
eine oft ziemlich beicheidene Wirklichkeit fteht. Aber es 
gibt auch ein Nationaltheater für die Aeſchylus, Sophofles, 
Euripides der Zukunft, welde unzweifelhaft von den 
Epigenen eben fo werden erzeugt werden, wie einft 
vom clafjiichen Beitalter, Man bat auch eine National: 
fhule der ſchönen Künfte für die unausbleiblichen 
Phidias, Prariteles, Apelles der Zukunft und ein Na: 
tionalmufeum für ihre Erzeugniffe, ala merbe eine 
Kunftentwidlung ſich fofort von ſelbſt finden, und als 
fen fie nicht vielmehr die reiffte Frucht einer ſauer 
erftrittenen Bildung. 

Prächtige Kirden, die man bei der bervorragen: 
den Stellung, welche der Eultus bei den Griechen überall 
einnimmt, erwarten follte, fehlen durchaus, Gerade 
weil ihre Wiederberftellung vor Allem fofort nad jenen 
Verbeerungen durch bie Türken in Angriff genommen 
wurde, tragen fie bie Epuren ber Armuth und bes 
Elends jener Tage deutlich an ſich; oder man fuchte 
auch mohl mit der ber griechiſchen Religiofität eigen: 
thümlichen Zähigkeit die alten unfcheinbaren Formen 
abfichtlih zu erhalten. Erſt jetzt erfteht ein ftattliches 
Gotteshaus, auf welches der prunlende Name Cathe⸗ 
drale zwar noch immer nicht recht pafjen till, aber 
doch feine fo große Jronie ift, wie bei der bisher fo 
genannten Irenenkirche, in welcher noch fürzlich die 
Krönung des jungen König Georgios ftattfand, 

Das Bild des modernen Athen wäre unvollftändig, 
wollte man nicht wenigftens mit einigen Worten der 
Melt des Altertfums gedenken, welche in gewaltigen 
Neften überall bier in die Gegenwart bineinragt, ober 
vielmehr den Hintergrund bildet, durch welchen alles 
andere erit Bedeutung und Weihe empfängt. Das mor 
derne Athen ift eben jo und mehr noch, als das mo» 
derne Rom, fo gebaut, daß es die Stätte der alten 
Stadt mit feinen bebeutendften Ruinen frei läßt. Dieſe 
aber finden fih um die Südſeite der Acropolis und 
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ihre angrenzenden Höhen verfammelt, unb was man 
in den Straßen der norbwärts bavon fi ausbreiten: 
den jetzigen Stabt antrifft, gehört meift der maceboni- 
chen oder römischen Zeit an. 

Steil abfallend nah allen Eeiten, außer nad 
Weiten zu, lagert fi der gewaltige Burgfelien von 
Weſten nah Dften geftredt quer durch die Ebene, in 
feiner Geftalt am erften einem colofjalen Schiff ver: 
gleihbar. Dur eine Reihe von Pforten und Thoren, 
und mehr als drei Mauerringe hindurch, welche aus 
allen Seitaltern herrührend, dieſen einzigen Zugang 
an der Weftjeite fügen, fleigt man ben von Süden 
ber ſich hinauf windenden Pfad empor, bis man plötz⸗ 
li gerade am weſtlichen Enbpunft die colofiale, aus 
weißem, penteliihem Marmor aufgeführte SFreitreppe 
vor fi hat, welche body oben von den Propyläen be: 
krönt ift und im Altertum in gerader Linie bis zum 
Fuß des Felfens und feinem äußern Mauerring hinab: 
flieg. In ber Mitte der prächtigen Stufenreibe be 
findet fi ein ebener, nur mit geriefelten Platten bes 
legter Weg für Noffe und Wagen, und noch ſieht man 
überall bie Geleife und Räderjpuren aus jenen Zeiten, 
da ſich hier die großen Feſtzüge hinauf zum Tempel 
der Athene bewegten. 

An dem Xempel ber Giegesgöttin zur Rechten, 
den einſt Cimon nah dem Ende der Perferfriege er: 
richtete, am den Poftamenten verſchiedener Stanbbilder 
zur Linfen auf der halben Höhe vorbei erreiht man 
den Eingang der Propypläen, jener berrlichen Halle 
doriſcher Säulen, welche als prächtige Zierbe auf bie 
dahinter ſich aufthuende Herrlichkeit vorbereitete und 
als gewaltige Feſte fie zugleich vertheidigte. Auch noch 
binter den Propyläen jteigt der Weg aufwärts, Durch 
ein weites Feld hochaufgeſchichteler Trümmer jeder Art 
und Gattung, durch deren blendende Maſſe wie durch 
ein Schneegefilde tiefe Gaſſen gegraben find, fleigt man 
jegt, wie früher, durch einen Wald vollendeter Sta: 
tuen zur Höhe der Fläche hinauf, wo 460 Fuß über 
dem Meeresipiegel rechts die Riefenmafen des Parthe: 
non, lint3 die Hallen des zierlihen Erechtheustempels 
fi erheben. Jetzt ein Bild der furdtbarften gerftörung 
mit den großen Brefhen in dem langen Reihen der 
Säulen, mit dem zertrümmerten Gebälk an Dach und 
Biebel, mit den niedergeivorfenen Gellamauern und den 
fpärlihen Neften des einft fo reichen bildneriſchen 
Schmucks, ift, was geblieben, immer doch noch genug, 
wie nirgendwo anders auf der Erde uns bie wun— 
berbare Größe des helleniſchen Geiftes zur Anſchauung 
zu bringen. 

Und nun erit bier auf der Höhe der Ncropolis, 
bier unter diefen bimmelanitrebenden, Lichtgebräunten 
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Säulen, Angefichts jenes großartigen Panoramas, das 
wir am Eingang unferer Schilderung zu zeichnen ver 
ſuchten, den Blick unter fi auf alle die hehren durch 
Mythos, Sage oder Geſchichte geweihten Stätten, weldhe 
in näberem und weiterem Sreife um ben wie ein 
Herrſcher auf fie alle herniederſchauenden Burgfelſen 
berumliegen — erft an diefer Stätte kann man jagen, 
dak man in Athen jey. 

Jene Grotten ringsum am Nande bes fyeljens, 
zu welden fi das Geftein zerflüftet, fie alle bezeichnen 
bebeutfame Punkte entweder des Glaubens oder ber 
Geihichte oder beider zufammen, wie jene merkfwürs 
bigite von allen linfs vom Aufgang, die dem Pan 
geweiht wurde zum Dank für feine Hülfe auf dem 
Schlachtfelde von Marathon, bei der zehn Jahre fpäter 
dann die Perfer die Burgmauern erjtiegen unter Zerres, 
Diefe langen in die Sübwand des Felſens hineingear⸗ 
beiteten Sipreihen gehören dem Theater an und noch 
liegen oben die Inſchriftſteine herum, welche fagen, 
daß unter dem und dem Archon der und ber Dichter 
mit dem und dem Choregen den Sieg errang, Noch 
ift die Grotte des Dionyſos oberhalb der Mitte der 
höchſten Sitzreihe erhalten, welchem die dramatiſche 
Kunit geweiht war, noch die Säulen zur Seite, welche 
die Dreifußgeſchenke der glüdlichen Sieger trugen; noch 
ftehen unten in den legten Reihen mit den Namen an 
ber Lehne alle die Seffel der Priefter, denen der Ehren: 
plag zulam. Senes Meine Monument aber dort unten 
feitwärts, das ift der Net der glänzenden Tripoden- 
ftraße, melde nur von breifußtragenden Tempelden, 
ben Stiftungen für bramatifdhe Siege, gebildet war. 

Die kolofjalen Säulenreihen links davon mit der 
bunt um darunter bingeftellte Tifche ſich drängenden 
Menſchenmenge, das find die Nefte des berühmten Ju: 
pitertempels, den einft Piſiſtratus begann, Perikles fort ⸗ 
fegte und dann Hadrian zu einem der jieben Welt: 
wunder vollendete, und der nun den großartigften Ver: 
gnügungsort ber ganzen Welt abgibt. Und jene Gärten 
nicht weit davon, die den Lauf des Iliſſus mit ihrem 
lodenden Grün begleiten, fie gehören zur Stätte bes 
alten Lyleion, wo Ariſtoteles einft lehrte, und wer 
es nicht wüßte, dem könnte der Schild über jener 
Thür es jagen mit der Inſchrift: Kapnverovr rov 
"Avıswrdkovus (Kaffeehaus zum Ariftoteles). 

Jene Straße auf der entgegengejegten Seite, welche 
dort unten an dem Thejeustempel vorbei auf den Paß 
von Eleufis gerichtet ift, fie führte durch die Töpfer: 
vorjtadt, in welder der große Panathenäenfeitiug ſich 
zu orbnen pflegte, an den Gräbern der größten Män: 
ner Athens vorbei, welche bier wirklich beitattet waren 
oder ihre Kenotaphien hatten, hinein in den Dliven- 
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wald und an dem Ufer bes Cephiſſos entlang zur Ala⸗ 
demie des Plato, und einige ber Inorrigen Stämme 
tönnen ihrem Alter nad noch zurüdreichen in die Tage 
des großen Philoſophen. Der weiße Hügel aber, wel: 
er etwas nordwärts davon aus ben üppigen Feldern 
uns entgegenfhimmert, bas ift der Kolonoshügel, vie 
Geburtsſtätte des Sopholles, bad Grab des Debipus, 
Und fragft du, was der weiße Säulenftumpf auf feiner 
Höhe bebeute, der im Sonnenlicht fo leuchtet, fo ant- 
wortet bir jeber, auch der geringfte aus dem Volk: 
Es ift das Grab eines großen Lehrerd der Deutichen ; 
da ruht Carl Ottfried Müller und es ift der Ort noch 
heute, wie Sopbofles fagt: 


Bon Mebe, Lorbeer, Del umblüht, und lieblih tönt 
Zahlloſer Nachtigallen Lieb im tiefen Kain. 


Und endlich nod ganz nahe vor dir zu deinen Füßen, 
nur durch eine jchmale Schluht von dem Burgfelien 
getrennt, jener maleriſch geformte Felsrüden, das ift 
der Areopag, bie uralte, heiligite Gerichtäftätte des 
alten Athen; und die kleine Flähe auf feiner Höhe, 
zu mwelder bie im den feld gehauene Treppe hinauf: 
führt mit ben halbrunden, in ben Stein bineingear- 
beiteten Sigbänfen, ba tagten, alle Heiligthümer der 
Stabt im Angefiht, unter freiem Himmel bie „ſtadt⸗ 
bhütenden Greife, die Wächter bed Geſetzes und ber 
Eitte;“ da ftand Jahrhunderte fpäter, alle Pracht und 
allen Glanz der ſchimmernden Stabt vor Augen, bie 
demüthig begeifterte Geflalt des Apofteld Paulus und 
bielt feine Feuerpredigt, daß die ftolje Stabt voll un: 
befriedigter Leere inmitten aller irdifchen Güter und 
menſchlicher Weisheit den Herrn fuchen follte, „ben 
unbefannten Gott,“ ob fie ihm doch fühlen und finden 
möchten. 
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So ift überall der Boden ringsum thaten- und 
geſchichtsgetränkt. Wenn aber jever ol von ihm 
eine große Vergangenheit verfündet, fo fordert er auch 
eine große Zukunft heraus. Wir lünnen weder, noch 
mögen wir das Altertum zurüdverlangen, Wirb aber 
bad gegenwärtige Geſchlecht die Zulumft beraufzube: 
ſchwören vermögen, weldyer das burd die Gunft des 
Himmels fo reich gefegnete Land nur entgegenzubarren 
ſcheint? Wenn hohe Begabung, ein hochftrebender Sinn 
und Begeifterung allein ſchon bazu berechtigten, jo 
märe eine nahe Größe fein ſicherer Erbtheil, Nun aber 
ift der Zauber der großen Vergangenheit ein Fluch für 
fie geworden. Es fehlt ihnen die nüchterne Erlenntniß 
der nächſten Aufgaben, meil fie fih nur im Ruhm ber 
alten Hellenenwelt fonnen, in eine vermeintlich auch 
arbeitslos ihnen befchiedene Zukunft bineinträumen. 
Es fehlt ihnen die fittlihe Reife der Selbſtbeherrſchung, 
des Maßhaltens, der Selbiterfenntniß. Es fehlt ihnen 
vor Allem die ftarfe, energiihe Hand einer felbfibe- 
mußten Regierung. 

Er ift ein namenlofes Unglüd für das Land, daß 
es zum zweitenmale einem Rinde in die Hände gegeben 
iſt. Denn eine Krone, und am allerwenigften dieſe, 
ift kein Epielzeug für Kinder und ein König kein Spiel: 
zeug für ein Voll, Hätte es das Glüd gehabt, oder 
würde es, bevor es zu fpät ift, noch das Glück haben, 
daß ein begeifterter, charaktervoller Herrſcher es Ientte, 
ſtark genug, alles eitle, windige, unreife Parteitreiben 
zuſammenzuhalten, weiſe genug, um alle großen Güter 
des Volles und Landes zu nüten, es würben, jo raſch, 
wie bie Stabt fih erhoben, auch alle bie fonnenbe- 
glänzten, leuchtenden Geftade, bie ſchimmernden Inſeln 
wiederum Mittelpunkt werben ber gewaltigen Geſchichte, 
welche dort auf der Brüde bes Orients fich vorbereitet. 
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Talent und Charakter. 


Es ditdet ein Talenı Ach im ver Stille, 
Sich ein Ebarakter in dem Strom ver Belt. 
Goethe 
Es bildet ein Talent ſich in der Stille, 

Sich ein Charakter in dem Strom der Welt. 
Den Menſchen zum Charakter macht der Wille, 
Ob er ber ſchlaffen Welt auch nicht gefällt. 
Der Eigenfinn, oft wegen einer Grille, 

Iſt's, was ein Mander für Charakter bält. 
Hoc firebt Charakter in antiler Größe; 

Doch Eigenfinn — umfonft bedt er die Blöße. 


Terraras Alphons mag es laut und jagen: 

„Auf edle Menfchen wirlen muß die Welt, 

Das Vaterland.” Doch muß der Deutſche Hagen, 
Daß einem engen Kreis er ift gefellt. 

Was ift fein Vaterland? fo hört man fragen. 
Das Vaterland — es fragt: Mo ift der Held, 
Mo ift der Starke, mo die Mannesſeele, 

Der Hochcharalter, dem ich mich vermähle? 


Es bildet ein Talent fih in der Stille, 

Unb in der Stille leben wir fo hin. 

Im Stillen feimt und wächst zuerft der Wille; 
Doch nur im Sturm erprobt fi ſtarler Sinn. 


Im Strom der Welt entfaltet er die Hülle, 

Sich und der Welt zum bleibenden Gewinn. 
Talente vegetiren in ber Enge, 

Doch ftets firebt ein Charakter in's Gedränge. 


Zum Zeichen, daß uns Goethe wahr berichte, 
Blick nah dem „Kleinod in der Silberfee!” 

Wie ringen dort im Strome der Geidhichte 

Sih Männerharaktere in die Höh'! 

D mie fo oft ben Sinn ich dorthin richte 

Und in Gedanken am Geſtade feh', 

Wie Knaben fon fich wiegen auf den Wellen, 
Mie ihre Bruft ſchwillt, wenn die Segel ſchwellen! 


Im Strom der Welt gebeih'n die Charaktere; 
Doch wähnet nicht, bie fey ein Gleichniß nur. 
Nein, bie Geſchichte gab uns eine Lehre; 

Drum laßt uns gläubig folgen ihrer Spur. 

Der größte Strom — er rauſcht im Weltenmeere, 
Drauf einit der Hanfa ftolge Flagge fuhr. 

Reih an Talenten, ohne eine Flotte, 

Wir werden doch ber ganzen Welt zum Spotte. 


®. Hauff. 


Eorrefpondenz-Hadridhten. 


Aus Morddeutfchland, Auguf. 


Medienburgiihe Zuſtände. 


Das Land Medlenburg bat während ber legten Jahre 
eine gewiſſe Berühmtheit unter den beutichen Staaten ers 
langt. Es ift noch nicht gar lange ber, ſelt das gebildete 
Publitum von den früheren Epochen Medlenburgifcher Ges 
fchichte wenig mehr wußte oder zu willen wuͤnſchte, als die 
aus Schiller befannte Thatſache der Belehnung Wallenfteind 
mit bem feinen Herzogen entriffenen Gebiete. Redete man 
von dem heutigen Medlenburg, jo rief bad Mennen des 
Namens nichts ald eine nahe Vorſtellung mittelalterlichen 
Junkerthums vor die Seele; bie Detaild der innern Zue 


fände des Landes blieben in bem fie verhüllenden hoper⸗ 
borälfchen Nebel verborgen. Erft um die Mitte unieres 
Jahrhunderts begann biefer Mebel fih durch ben Proceß 
gegen die bei Kinfeld Befreiung betbeiligten Gebrüder 
Wiggers ein wenig zu zerſtreuen. Etwas jpäter riefen 
Vehſes Kapitel über die jüngfte Medlenburgiiche Geſchichte 
eine nicht unbeträchtlihe Senfation hervor, Allein erft im 
Laufe ber legten Jahre, jeit dem Beginn der fogenannten 
„Neuen Aera“ in Preußen, flieg auch über Medlenburg 
bas Licht jener Neueften Aera auf, ber bad Land feinen 


ea ME 6 


jüngften Ruhm verbanft: — bie Wera ber berühmten Or« 
Donnanzen bed Grafen Kuno Hahn, deren Bekanntwerden 
bie. ganze gebildete Welt mit ftaumender lieberraichung er 
füllte; die era ber Erlafſe bes Landtags über die ver« 
beflerte Prügelftrafe, die ganz fürzlich jenen Orbonnanzen 
in würbiger Weiſe und mit nicht geringerer Wirfung nady« 
folgten, Seitdem ift Medlenburg nicht nur in Deutich- 
land, sondern im ganzen Auslande eim vielbeſprochenes 
Land geworden. Man bat von verfchledenen Seiten eine 
gründlie Kenntniß feiner Zuftände zu erlangen und zu 
verbreiten gefucht, ja die einfache Nennung feined Namens 
genügt, eine Reihe meugieriger Fragen, maltciöier Bemer- 
fungen zu veranlaflen. 

Wie Sie wiflen, ichreibe ich über dieſe Dinge nicht 
ald Prophet aus dem Baterlande. Ich habe meber von 
der Ungunſt ber medlenburgifchen Parteien gelitten, noch 
von ihrer Gunft etwas zu erwarten. Ich kenne bad Land 
feit einer Meibe son Jahren aus verfönlicher Anſchauung, 
babe in verjchledenen Geſellſchaftskreiſen verkehrt und foeben 
meine frühere Kenntnig mecklenburgiſcher Zuftände durch 
neue Erfahrungen erweitert, Mein Zwed ift daher einzig 
und allein, einen Beitrag zu der Anfchauung von Verhält- 
niffen zu liefern, deren Symptome eine allgemeine Aufs 
merkiamfeit erregt, haben, und-ich werde mich ebeniowenig 
fcheuen, bie mir befannt gewordenen Thatſachen zu con« 
ftatiren, ald den ſtark colorirten Darftellungen früherer 
Verichterftatter, mo dieß im Intereffe der Wahrheit noth⸗ 
wendig ericheigt, entgegenzutreten. 

Man bat früher, vielleicht nicht ganz mit Unrecht, 
Altbavern das deutſche Böotien genannt, und jo oft eine 
ſolche Eharakteriftif angewandt wurde, fehlte ed nicht an den 
fpöttifchen norbbeutichen Athenern, die auf Koſten ber bier⸗ 
vertilgenden, murfteflenden Epigonen des alten helleniſchen 
Bruderflamms lachten unb moralifirten. Allein jene Spree» 
pbilofopben überlaben ein viel näher liegendes Schauſpiel 
an ben Küften der Ditiee. Denn wenn bad Vormiegen 
materieller Neigungen und Tenbengen, bie Unbilbung bed Ge⸗ 
fchmad8, der durchgebende Mangel an höheren intellektuellen 
Intereflen ben Typus beffen charafterifiren, mas man als 
böotifch gekennzeichnet hat, To befigen wohl wenige Deutiche 
Staaten eine größere Anmartichaft auf das Berdienit, jene 
Trabitionen in unferer modernen Welt erhalten unb fort« 
gelegt zu haben, ala das Land Medlenburg. In brüder- 
licher Eintracht geben bier noch heute Materialismus und 
Feudalismus Hand in Hand; Feudalismus und Materias 
lismus durchdringen, in höherem oder geringerem Maß, 
alle Lebendverbältnifte, alle Klaſſen der Geſellſchaft, und 
vielleicht Fein deutſcher Staat bat im Verlaufe feiner Ge⸗ 
ſchichte eine Eleinere Anzahl von Mepräfentanten zu ber 
großen Rulturrepublif der Poeſie, der Künfte, ber Willen- 
ſchaften geftellt, in keinem vielleicht ift, wenn man das 
Berbältnig der räumlichen Ausdehnung und ber Bevölkerung 
in Anfchlag bringt, ſeitens ber Staatdregierung weniger 
geichehen, eine geiftige Bildung zu befördern. Es ift bei 
ber Beurtheilung der Gejammtzufläinde bed Landes von 
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Wichtigkeit, dieſe Grundzüge des medlenburgiichen Weſens 
im Auge zu behalten, denn ihre Hegemonie liefert ben 
legten Erflärungdgrund aller im Einzelnen zu Tage tretens 
ben Symptome, und wenn es unter allen Umftänden für 
ben gebildeten Menfchen von dem höchſten Intereffe if, 
bie Herrichaft ber Unfultur zu bekämpfen, fo bietet das 
Medlenburgiiche Territorium' eben deßhalb ein intereffantes 
Feld ber Beobachtung dar, weil fein Staatshausbalt ein 
fo ichlagendes Bild der „guten alten Zeiten* vor bie Seele 
führt, weil Deutichlanb vielleicht fein zweites Gebiet ber 
figt, das fich eines gleichen Utopiens bes Mitterabeld des 
19. Jahrhunderts, einer gleichen urväterlihen Vollftändig« 
feit des Inventariumd einer Rumpellammer des Feudalid« 
mus rübmen fönnte. 

Wie überall in der Socialpolitit, muß übrigens auch 
in diefem Falle bie geographifche Lage, die phofliche Indie 
vidualität des Landes ſofort in Anichlag gebradit werden. 
Ein Segment der großen nordeuropälichen Ebene, in jeiner 
Hauptmaffe Ader» und MWiefenland, von niebrigen Hügel« 
fetten, Seen, Zorfmooren und Tannenwald burchichnitten, 
ernährie Medlenburg ber Natur der Dinge nach feit alten 
Zeiten eine vormiegenb grunbbefigenbe, aderbauenbe, vieh⸗ 
ziebende und deßhalb conſervative Benölferung, an deren 
nördlicher Grenze allein, Tängs der Oftfeefüfte, eine liberale 
Färbung, mie ein Lichtftreifen am Saume bunfler Wolken, 
babinziebt. Ohne und in hiſtoriſche Auseinanderfegungen 
zu vertiefen, bemerken wir nur, daß gegenwärtig bieier 
Grund und Boden zu faft gleichen Theilen zwiſchen das 
regierenbe Haus und die Mitterichaft getbeilt if, fo naͤm⸗ 
lich, das etwa drei Achtel aus fürftlichen Domänen, andere 
drei Achtel aus ritterfchaftlichen Gütern beſtehen, während 
bad legte Viertel fib im Befls ber Landichaft und ber 
Städte befindet. Cine Anzahl ſehr bedeutender, in Folge 
der Reformation fäcularifirter Kloftergüter bildeten längere 
Zeit einen Gegenftand bed Streites zmifchen Abel und 
Städten, wurben jeboch ichließlich ohne Rechtsſpruch durch 
bie trogige Begehrlichkeit des erſteren ufurpirt. Seitdem 
wurden fie zu Verforgungsdanftalten unverbetratbeter abeliger 
Fräulein umgeichaffen und find als ſolche beſonders für 
bie ärmere Klaffe bes Adels von dem größten Nupen. 
Zwiſchen dem grundbefigenden Abel und dem gemerbetrei« 
benden Bürgerftand der Städte in ber Mitte fleht ein auf 
feine Beloldung angemwiefenes abhängiged Heer fürfllicher 
Beamten, meiſt bürgerlicher Herkunft; denn nur die höch⸗ 
ften und einträglichften Stellen werden für ben Adel re 
fervirt und nur um bieje hält ed ein verbältmißmäßig klei⸗ 
ner heil des Adels der Mühe werth, feiner thatloien 
Unabhängigkeit zu entjagen, Ein erft jeit 1820 von ber 
Leibeigenſchaft emancipirtes, Fräftiges, aber rohes Volt 
von Bauern endlich bildet die unterfle Stufe ber jocialen 
Rangordnung. Was bie gegenfeitigen Beziehungen biefer 
einzelnen Bolföflaffen angeht, io find fie im Großen und 
Ganzen noch heute durch eine faſt kaftenmäßige Abfonderung 
von einander getrennt, Ihr gemeinfames Bindemittel if 
eben nichts ald das patriarchaliſche Megiment bed größten 
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aller Grundbeflger, ber den Titel Großherzog führt, feiner 
feit® aber durch Tradition und Antereffe in allen Haupt- 
dingen gebunden ift an die feubalen Aniprüce feiner abeligen 
Peerd. Der eigentliche Schwerpunft des mecklenburgiſchen 
Staatdlebend rubt daber in der überwiegenden Macht des 
großen Grundbeſttzes und ber große Grundbefig fühlt feine 
Macht und hält mit Zähigfeit an ber Fortdauer beriels 
ben feft. 

An der That darf man ohne Uebertreibung den Sinn 
dieſes boperboräiichen Adels dem trogigen Unabhängigfeites 
geift der Barone aus Iohanne ohne Land Zeit vergleichen ; 
der Unterichieb beider befteht nur darin, daß ben Herrichern 
die entichloflene Energie eines Johann ohne Rand fehlt, 
mährend die Magna Charta, morauf die Barone trogen, 
jede populäre Fortentwidlung bes Staatélebens bartnädig 
ausſchließt. Wie maßlos der Hochmuth biefer Barone if, 
batte jelbft bie verftorbene Gemahlin des regierenden Groß» 
berzogd zu empfinden, Daß einzige Verbrechen, welches 
man ber jungen, ihönen und liebenswürdigen Prinzeflin 
zur Laſt legen Fonnte, war ihre Abftammung aus einem 
der Fleineren deutſchen Bürftenhäufer; aber obgleidy von 
dem Herricher des Landes zu der höchſten Ehrenftelle an 
jeiner Eeite emporgehoben, war und blieb fie (jedem Mecklen⸗ 
burger ift diefe Thatfache befannt) in den Augen der großen 
adeligen Vaſallen nichts deftoweniger fletd bie nicht eben⸗ 
bürtige arme Vrinzeſſin und erfreute fih bis zu ihrem 
Enbe im Jargon diejer Herrn des Sobriquets einer „Manfell 
MReuß.“ Nur midermillig zollte der Adel der aufgebrungenen 
Fürſtin die nach außen fchuldige Hochachtung, und es darf 
zweifelhaft genannt werden, melcher Uriache bie Abneigung 
der Dabingeichiedenen gegen das Hofleben zuzuſchreiben 
war: ob einem natürlichen Gange, ober dem Beleidigten 
Gefühl ihrer verlegten Würde. 

Es begreift ſich leicht, wie groß der Druck ſeyn muß, 
den ein Adel von ſolchen Tendenzen auf-die mittleren und 
niederen Klafien des Volkes ausübt. Allerdings wurde, 
wie jchon ermähnt, die bäuerliche Leibeigenſchaft im Jahre 
1820 aufgehoben; allein ein großer Theil der alten Zus 
fände rettete fih In bie neuen hinüber und der läftigite 
Zunftzwang,, das craffefte Proteftiondioftem des Mittelalter 
beftanden in den Gewerbe und Handel treibenden Kreiien 
ber ſtaäͤdtiſchen Bevölkerung wie biäber fort. Nur bei einer 
Meinen Anzahl bürgerlicher Grundbefiger und gebildeter 
Beamten, in ben Geeftädten und beionder® in der alten 
Hanje» und Univerfltätäftadt Roſtock erbielt fi ein unabe 
bängigerer Geift und aus dieſen Elementen entfland mwäh- 
rend der Bewegung von 1848 die Oppofition bed mecklen⸗ 
burgiſchen Landtages. Aber nirgends war ber liberale 
Aufihmwung jener Jahre kürzer und meniger nachhaltig 
wirfiam al& bier. Im Grunde wurde Nichts erreicht. Das 
alte materielle Uebergewicht des großen Grundbefiges fiel 
gegen alle Reformverſuche niederdrückend ſchwer in die 
Wage. Wenn unter dem erften Einfluß revolutionärer Ers 
regung eine liberalere Berfaffung entworfen morben war, 
fo wurde biefelbe mir der erften Rückkehr der reaftionären 
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Ebbe ebenio raſch heieitigt. Die zu kühmen liberalen Bes 
aniten wurden ohne jede Form eines rechtlichen Verfahrens 
ihrer Stellen entiegt. Die noch fühneren Agltatoren ber 
Seeftäbte büßten ald GHocjverräther ihren Muth im Zuchte 
baufe und bad geiammte Staatämeien fanf hoffnungslos 
in den alten Schlendrian des Mittelalters zurüd. 

Wie nun bie Dinge heute find, jo fteht ber Staats⸗ 
regierung ein Landtag älteften Styls als berathende und 
geieggebende Behörbe zur Seite. Es umfaßt berielbe 
fänmtliche Rittergutöbefiger (mehr ald 500 an ber Zahl), 
die Bürgermeifter der Etädte und die fogenannte Lanbfchaft, 
d. h. etwa 80100 Vertreter des nicht ritterſchaftlichen 
Grundbefiget. Der Landtag verfammelt ſich alljährlich auf 
vier Wochen, und zwar abmechielnd in den binnenlänbifchen 
fleinen Städten Malin und Sternberg. Ein Panbratb, 
von Regierungscommiffären unterftügt, führt ben Vorſih 
Anträge werden ſowohl Seitens ber Regierung ald Seitens 
ber Abgeordneten vorgebradht, Anträge vorwiegend lofaler, 
landwirtbichaftlicher Natur, Grenzzwifte, Wegebauten und 
Wiefenberiefelungen betreffend, falls nicht dieſe Monotonie 
gelegentlich durch Verhandlungen mie die über die Prügel« 
firafe unterbrochen wird, Bon Ordnung der Geichäfte und 
ber Debatte iſt Feine Rede, Wird eine Motion vorgebradht, 
io bißcutiren die Landtagämirglieder dieſelbe unter elnan« 
der geiprächämelie; man figt und ftebt, wie im Gafino oder 
Bierbaufe, in Gruppen umber und man hört nichts als ein 
confujes Geräufch disharmoniſcher Worte. Mur zumellen 
erbebt dieſes oder jenes hervorragende Mitglied feine Stimme 
zu lauteren Tönen, io daf es fcheint, als jolle eine Rede 
gehalten werben. Auf, Dieielbe primitive Weile wird ab« 
geftimmt, und nachdem man fo im Laufe von vier Wochen 
einen ganzen Saufen Fleiner Geichäfte abſolvirt bat, gebt 
dieſer meclenburgiichepolniiche Reichätag auseinander, 

Mit ber jo unbequemen Gontrole über die Staats- 
finangen wird ber Yandtag nicht beläftigt. Domanial» und 
MRegierungskaſſe bilden in den mecklenburgiſchen Staaten 
ein friebliches Ganze, aus beffen Echägen bie Aufgaben 
des Hofe mie Die des Staates je nach Bedürfniß beftritten 
werden. Eind ertraordinäre @infünfte erforderlich, fo wer« 
den diejelben beichafft durch fogenannte außerordentliche Gon« 
tributionen. @ine ber legten biefer Gontributionen beftand 
J. ®. in der foreirten Verwerthung ber großberzoglichen 
Saline in Sülze, Die Einfuhr fremden Salzes wurde ver« 
boren und jeder Staatsbürger gezwungen, nicht allein jeinen 
Salzbedarf aus Sülze zu beziehen, fondern ein nach feinen 
Einkünften berechneres jährliched Map von Salz zu faufen, 
einerlei ob daſſelbe feinen Bedarf überftieg oder nicht. Man 
will indes willen, daß auf dem demnächft zufiammentreten- 
ben Landtage die Abichaffung dieſer Täftigen Verorbnung 
in Ausficht Rebe. 

GE find dieß einige der Hauptgrundzüge des merflen- 
burgiichen Staatblebens. Was die Lokalverwaltung angeht, 
fo eriftirt in den Städten eine Art von Selbftregierung, 
aber eingeengt durch die engfte zünftige Tradition, In ben 
Dörfern regiert der Schulze, auf den Randgütern ber 
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Patrimonialdherr. Weit fen es von mir, behaupten zu 
wollen, daß bie Herrfchaft des legteren eine durchgehend harte, 
brutale, brüdende ſey. Ohne Zweifel gibt ed bier, wie überall, 
wie in Rußland ſelbſt, rühmlihe humane Ausnahmen, 
Aber die Lage bed Lanbrolfd unter einer fo mächtigen feu⸗ 
dalen Ariftofratie ift der Matur der Sache nach eine pres 
färe, So oft ih während meines Aufentbalts in Med: 
lenburg auf die Schande ber Verordnung über bie Brügelr 
firafe hinwies, erwiederte man mir ‚rechtfertigenb: meine 
Auffaffung ſey ein Mifverfländnig; die Prügelftrafe jer 
nicht neu eingeführt worden, fie habe jeit, Jahrhunderten 
beitanden und bad neue Geſetz habe nichts bezwedt, als 
eine Berbejierung der alten Brarid, da ed dem früheren 
regelloien Gebrauch des Stodes jeine Anwendung unter 
Zuziehung einer amtlich beeibigten Perjon jubflitwirte, ja 
außerdem einen Appell von dieſer an die Gerichte zulaſſe. 
Bis zu dieſer jüngiten Verordnung jtand alio das arbeitende 
Landvolf unter ber mwillfürlicden Herrſchaft bed Stockes, 
und jo tief gemurzelt war Diefe Xrabition, daß man in 
dem neuen Geſetz über bie artiftiichere Anwendung jenes 
politijchen Streichinftrumentd nicht die Schmach der blofen 
Thatſache ald folder empfindet, jondern diejelbe durch ben 
Hinweis auf Die erwähnte Berbejjerung entichuldigen will, 
Außerdem würde jelbji von dieſer „Verbeilerung" ſchwerlich 
die Rede gewejen ſeyn, hätten nicht arge Mißbräuche bed 
früberen Syſtems einem liberalen Landtagsmitgliede ben 
edeln Wunich eingeflößt, eine landbauenden Mitmenjchen 
auf eine höhere Stufe jorialer Rechte emporzubeben, Wel⸗ 
her jatiriiche Verleumder fönnte ein ärgeres Pasquill auf 
den Bildungdzuitand der medlenburgiichen Gejellichaft jchrei= 
ben, al& dieſe einfachen Thatſachen? 

Allein auch abgejeben von den Wirkungen bes Stodes 
gibt e8 in den Zuftänden des Landvolks manchen wunden 
Bled. Vor allen gehören dahin Die Beſtimmungen ber 
Heimarbd» und Ehegeiege. Seit der Aufhebung ber Leib» 
eigenichaft ift mämlich der ländliche Arbeiter, der Tage—- 
löbner allerdings nicht mehr an die Scholle gebunden; er 
fann Arbeit juchen, wo er will; die Engagements zwiſchen 
Herren und Knechten werben durch gegenjeitige Ver— 
abrebung auf eine beſtimmte Zeit abgeichloffen, erneut 
ober aufgehoben. Doch jo lange ein Knecht auf einem 
Gute arbeiten und ein jo gutes Ausfommen er finden mag, 
das Mecht, eine Familie zu gründen, erwirbt er erfl, wenn 
fih ein Plag für ihn finder, d. h. wenn eine Stelle in 
den jogenannten Karben, ober Arbeitermohnungen, deren 


auf jedem Gut, je nach dem Umfang der Beflgung, eine 
größere ober geringere Zahl eriftiren, vacant wird. Auf 
eine ſolche Bacanz aber hat er oft lange Jahre zu warten. 
Die ledigen Knechte und Mägde leben baber, der Megel 
nad, in der wildeflen Ehe, und vorzugsmwelie aus dieſem 
Leben ſtammt eine erflaunlich große Menge unebelicher 
Kinder, durch welche Medlenburg in ber entiprechenden 
Nubrif ſtatiſtiſcher Tabellen einen jo hohen Play unter den 
Staaten Europas errungen bat. Man bat verſucht, dem 
Ueberbanbnehmen dieſes Uebels durch ein complicirtes Straf« 
ſyſtem zu feuern. Der erfte Bebltritt wird an dem Mäb- 
en durch eine fleinere, jeder nächte durch eine fleigende 
Geldbuße geftraft; vermag fie bie erforderliche Geldſumme 
nicht zu erlegen, fo wirb berjelben eine entipredhende Ge⸗ 
fängnißhaft jubftitwirt. Auch find für die Taufe des un- 
ehelichen Sprößlings dem Geiſtlichen die doppelten Gebühren 
zu entrichten. Dem Rnechte, wie ſich von felbft verftebt, 
liegt die Erhaltung jeiner unehelichen Kinder ob. Allein 
Gefängnig, Geldbuße, doppelte Taufgebühren, Alimente- 
foften jchreden weder Knechte noch Mägde von der Fort⸗ 
ſetzung ihres milden Lebens zurüd, und bie unebeliche Ber 
völferung Mertlenburgs nimmt von Jahr zu Jahr wach- 
jend zu. 

Beſſer ergeht ed im Ganzen den Katbenbewohnern. 
Die Katben find durchſchnittlich gut gebaut, von Gärtchen 
umgeben, und obendrein mit dem Anlehen einer für den 
Gebrauch der Inſaſſen beflimmten Kub verbunden. Aber 
indem ber Arbeiter fich eine jolche Kathenftelle gewinnt, 
tritt er, Dem Gutäherrn gegenüber, gewiffermaßen in das 
alte Verhaͤltniß der Hörigfeit zurüd. Wenn ber Lohn der 
ledigen Knechte und Mägde je nah dem Bebürfnif und 
ber Zahl ber Arbeitäfräfte mwechielt, zur Zeit der Ernte 
nicht jelten auf einen preußiſchen Thaler täglich ſteigt, 
fo find die Kathenbewohner dagegen für alle Arbeiten, 
melche der Gutsherr fordert, auf einen beftimmten Tages 
lohn angewiefen; fie find außerdem jammt ihrer Familie 
für immer an bad Gut gebunden, worauf ber Kathen ftebt, 
Das einzige Mittel, diefem Verhältniß zu entrinnen, ift 
die Auswanderung. Und in der That bat Diele legtere, 
ba fie biöher feiner geieglichen Beilimmung zuwiderlief, 
während ber legten Jahrzehnte, und beſonders jeit 1848, 
jo ftetig und jchlieplich in To bedenflichen Proportionen zus 
genommen, daß man neuerdings begonnen hat, bie Noth- 
wendigfeit ber Einführung von Gefegen zu ihrer Erſchwt- 
rung in's Auge zu fallen. 


(Schluß folgt.) 
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Aud der Schweiz, Augufi. 


Sealsfielt, 


Denn mein Bericht dießmal etwas länger als ge— 
mwöhnlich ausblieb, fo war gewiß nicht der Mangel an Stoff 
daran ſchuld. Derfelbe ift vielmehr in Ueberfüle vorban- 
den; und ich muß zum voraus um Entichulbigung Bitten, 
wenn ich ein wenig mehr Raum in Anspruch nehme als 
fonft. 
Ih fange mit dem Fürzlich verftorbenen Deutichamer 
rifaner Sealdfielb an, über welchen öſterreichiſche Zei⸗ 
tungen in legten Tagen fo eigentbümliche Enthällungen 
gebracht haben. Vielleicht intereffirt es bie eier, einige 
Einzelnheiten über die legten Lebensjahre und den Xob 
biejer rätbielbaften Berjönlichfeit zu hören, mit welcher 
Ihr Berichterftarter in geſellſchaftlichen Beziehungen ftand. 

Es ift befannt, daß Sealdfield von 1832 an während 
beinahe zwanzig Jahren die Schweiz bemohnte. Zu Anfang 
der fünfziger Jahre verichwand er plöglich; es hieß, er ſey 
in ein Mboptivvaterland, nach Amerika, zurüdgekehrt. 
1858 erwarb einer feiner ichmweizeriichen Freunde auf ben 
Namen Sealsfields ein beſcheidenes Landhäuschen in der 
Nähe Solothurne. Bald darauf jab man einen älteren 
Herrn mit grauem Kopf und goldener Brille, mit zumeilen 
etwad vernachläffigter Toilette, aber flet® aufrechter und 
folzer Haltung dort ein= und ausgeben und jein filles 
Weſen treiben. 

Seine Legitimationdpapiere beftanden aud einem ame- 
rifaniichen Paß, in welchem Sealöfield ald Bürger der Ver« 
einigten Staaten anerfannt war. Gin Mehrered wurde von 
ber Solothurniſchen Polizei nicht verlangt; es wäre lächer⸗ 
lich gemeien, hätte man dem berühmten Schriftfteller 
bie Bormeifung eines Leumundzeugniſſes, von irgend einem 
obieuren Dorfvorgefegten ausgeſtellt, zumuthen wollen. 
Uebrigens lebte ber alte fremde Herr, welchem eine Wirthe 
ihafterin in canoniſchem Alter bie Hautbaltung beiorgte, 
in größter Zurüdgezogenheit. Während der ichönen Jahres⸗ 
zeit burchftreifte er häufig die ausgedehnten Wälder, an 
deren Saum fein Landhaus, von ihm „unter den Tannen“ 
zubenannt, gelegen war, Er vermied es, Belanntichaften 
anzufnüpfen, lehnte jede Einladung zu gefelligen Zuſam⸗ 
menfünften ab, verjchmäbte jedoch nicht, bie und da einen 
feinen Kreis von Bekannten „unter den Tannen“ zu ver 
ſammeln, bei -weldyen Gelegenheiten er ſich ſteis als zus 
vorfommender und fplendider Wirth ermied. Die Conver⸗ 
jation wurde bei folchen Gelegenheiten ſtets deutich ge— 
führt, welches von Sealsfield jehr correft geiprochen wurde; 
bes Branzöflihen war er ebenfalld mächtig, doch war e# 
ibm meniger geläufig; das Gnglifche fol er mit unver 
fennbarem amerifanijhem Accent geiprochen haben; auch 
Italieniih und Spaniih waren ihm nicht fremd, Er lenkte 


das Geipräh mit Vorliebe auf Politif und machte aus 
feinen liberalen Anſichten gar fein Hehl. Mit Vorliebe 
ſprach er fich über amerifanifche Zuftände aus, und ließ 
errathen, daß er mit ben berworragendften politiſchen Per⸗ 
fönlichkeiten der Union befannt ſey. Ueber jeine perfön» 
lichen Erlebniffe war er ſehr zurüdhaltend. Zwar ließ er 
fib hie und da vom Augenblid hinreißen, einige abge 
riffene Epifoden aus feinem Leben mit marfantem Erzäbler« 
talent zum ®Beften zu geben. Dabei hütete er fich jedoch 
auf das vorfichtigfte, feine Jugendgeſchichte, feinen Urfprung 
und fein Vaterland errathen zu laflen. Gegenüber denjenigen, 
die er feine beften Kreunde nannte, bielt er an dieſer Zur 
rückhaltung feft. 

So ſplendid Sealdfield ſeyn konnte, wann er Gäfte 
hatte, jo einfadh, ja ſogar ärmlich war feine gemöhnliche 
Lebenẽweiſe. Er lebte beinahe ausichlieflich von Rindfleiſch 
und Kartoffeln, Wegen einiger Suppenfräuter oder eined 
Eis, welche feine Wirthſchafterin zu viel vom Markte brachte, 
fonnte er nergeln und jchelten; eine weiße Supvenfchüffel, 
die zu feinem Gebrauch gefauft worden war, ſchickte er ald 
zu Iururiös in den Laden zurück und lieh fle gegen eine 
andere von ordinärer brauner Töpfererbe austauſchen. Der 
pſochologiſche Entwidlungsgang dieſer übertriebenen Epat« 
ſamkeit ift nicht jchwer zu verfolgen. Schon in früheren 
Jahren, in den Zeiten feiner beiten Mannedtraft, liebte 
er ed — was materielle &enüffe betrifft — ſich in grellen 
unvermittelten &egenfägen zu bewegen, Zuweilen fam es 
ihn an, in fürftlihem Lurus zu fchwelgen, um ſich un« 
mittelbar darauf die firenaften Entbehrungen freimillig aufs 
zuerlegen und gleich einem Hinterwälbler zu leben. Da 
geſchah es, daß Sealsfield bei einer der häufig fich wieber« 
holenden Banf- und Binanzfrifen der ameritanifchen Union 
einen großen Theil ſeines Vermögens verlor. Zwar blieb 
ihm Immrerbin noch jo viel, um auf das Anftändigfte leben 
zu können; aber bad Alter rüdte heran, bie Arbeitöfraft 
begann zu verflegen. Nun fam gar noch der amerifaniiche 
Pürgerfrieg. Bon feinem Grunbbefig in Louiſiana mußte 
er an bie seceffioniftifche Regierung enorme Kriegäfteuern 
bezablen und fein Pachtzind war mebr zu erhalten, Die 
nordflaatlichen Elſenbahn⸗ und Bankoaloren erlitten eine 
troſtloſe Entwertbung. Das Vermögen, welches er nad 
Europa, nach ber Schweiz gerettet hatte, war nur von 
geringem Belang. Da überfam den alternden Mann ein 
paniicher Schred, die Angft, gänzlih zu verarmen. Es 
ift begreiflih, daß bie Ausficht, öfonomilch abhängig zu 
werden, irgenb Iemanden zur Laſt zu fallen, dem ftolzen 
ichroffen Gharafter Sealöflelds unerträglich ſeyn mußte. 


I. Deßhalb trachtete er ſeine menigen nach ber Schweiz 
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berübergebrachten Bermögensibeile zu einem Notbyfennig 
zu fparen; deßhalb wurde er zuerſt ſparſam und dann 
geijig.. Nun, da mir etwas Mäheres über feine Bamilien« 
verhältniffe wiſſen, dürfen wir und am menigften darüber 
munbdern, Wie hätte es ber ſtolze Mann, ber einft bie 
Mönchöfutte audgezogen und meit von fich geworfen und 
fh aus eigener Kraft einen berühmten Namen in ber 
Welt geſchaffen hatte, je über fi bringen können, bei 
» ber beichräntten, vielleicht bigotten Bauernfamilie in Mähren, 
ber er einft angehört hatte, um ein Almoſen anzuhalten! 

Die Furcht vor Berarmung, — die Angft, jene Un« 
abhängigfeit zu verlieren, bie fih auf den Beſitz irbifcher 
Güter fügt — dad war ed, nebft dem Gefühl ber allmählig 
ſchwindenden Körperkräfte, mas jeine alternden Tage quälte. 
Und dann ber nimmer enden wollende amerifaniiche Buͤr⸗ 
gerfrieg! „Nichts Meues von drüben?” war ſtete bie erfte 
Brage, Die er an feine Befucher richtete. „Nichts Neues 
von brüben?* waren die legten vernehmlichen Worte, bie 
er ſprach. Sein Herz neigte fi den Südländern zu, den 
Sonderbundftaaten, mo er ſelber Ranbbefiger war. „Die 
Bemobner des Südens,” — io pflegte er zu jagen — „find 
trog ihrer Wildbeit, ihrer Rauheit, ihrer Ausſchweifungen 
ritterliche noble Naturen von hundertmal eblerem Metall, 
als die Geldieelen des Nordens." — Uber jein Berftand 
hielt es dennoch mit bem Norden. Die Macht der Union, 
das enbliche Uebergemicht Amerikas über die alte Melt, 
welches jein politifcher Traum war, die Megeneration der 
Menichheit durch die amerikanische Demokratie fonnte nur 
dann fommen, wenn bie Union unzertheilt blieb. Deßhalb 
mwünichte er und bezmeifelte auch feinen Augenblid ben 
endlichen Sieg ber bundesgetreuen Staaten des Nordens. 
Indeſſen vergingen Jahre, Monate und Wochen. Jeder 
Morgen brachte feine Zeitungen, aber feine wollte die ges 
wünſchte Enticheibung bringen. Und fer büfterer wurde 
ber Blid, den der grauföpfige Greis mit der edigen Stirn 
und ben tiefgegogenen Runzeln in bie vericdhleierte Zu⸗ 
funft warf, 

Eine offene Wunde am Buß binderte ihm zumeilen 
Wochen und Monate lang, feine Streifereien durch bie 
grünen Juramälder vorzunehmen. Zugleih nahm feine 
Sehfraft ab und machte ihm Leſen und Schreiben erſt bes 
ſchwerlich, mach und nach unmöglich. Und noch jo Man« 
ches hätte er ändern, fertigmachen, zum Abichluß bringen 
follen. Er ſah fih nad einem Privatiefretär um. Es 
hätte ein Mann von wiſſenſchaftlicher Bildung ſeyn joflen, 
mit einiger ichriftftelleriicher Wertigkeit, von erprobtem 
GEharafter und unbedingter Hingebung. Wo findet man 
ſolche Leute, die fich gegen einen Jahreslohn von einigen 
hundert Franken zum Schreiberbienft hergeben? — Die 
unvollendeten Arbeiten blieben, wie fie waren, — bie legten 
abfchließenden Kapitel bed breitangelegten Werkes oſtweſt⸗ 
licher Wahlverwandtichaften und Wedielwirfungen famen 
nicht zu Stande. Da fam die Plage einer zuerſt vernach⸗ 
läfligten, nun aber langiam, aber unaufbaltiam zerftören« 
ben Unterleibäfranfheit. Einſt mar Schönlein in Zuͤrich 


Sealöflelds Freund und Arzt gemeien. Seit biefer ibm 
nicht mehr ratben konnte, hatte er zu feinem andern Arzt 
ein rechtes Zutrauen mehr. Er fing an als Selbſtarzt 
an fi berumzuboßtern, feinedwegd mit gutem Erfolg. 
Eine Babereife nach Schwalbach brachte Feine Linderung, 
fondern die Ueberzeugung, baf es Dem Ende entgegengebe. 

Bei ber allgemeinen ſchweizeriſchen Volkszählung von 
1860, wo auch nach dem religidien Bekenntniß officiell 
geforſcht wurde, fchrieb fih Sealsfield unter die Rubrik: 
„einer andern chriftlichen Eonfeffion angebörig," melde den 
beiden Landesconfeſſionen ‚fatholiſch“ und „reformirt” ges 
genübergeftelt war. Er ging jelten zur Kirche. Der An⸗ 
blick der Klöfter, das häufige Läuten ber Kirchengloden, 
das Zufammentreffen mit katholiſchen Geiftliden war ihm 
unangenehm. Als er fein Ende herannahen fühlte, ließ 
er den proteftantifchen Ortegeiftlichen zu fich berufen; er 
erbat fich beffen häufige Beſuche und unterhielt ſich mit 
Vorliebe mit demſelben über die Frage der Unfterblichkeit 
und verwandte religiöie Gegenflände. Um legte Weih— 
nachten erhielt er — auf feinen dringenden Wunſch — 
das Abendmahl in feiner Kranfenftube. Noch Monate 
lang widerſtand feine eiferne Gonftirution ben zerflörenden 
Berbeerungen jeiner Krankheit; erft im Monat Mai, ale 
alle Knoſpen Iprangen und alle Bäume in Blüthe fanden, 
hauchte er jeinen legten Seufzer aus. Vorher verbrannte 
er jeine jämmtlichen Schriften und Manuferipte. Drei 
ganz ober beinahe vollendete Werke gingen in Flammen 
auf; eines berjelben: „Ein Mann aus dem Volle,“ ſoll 
in ber Form eines Romans dad eigene Leben bed Vers 
faffer& zum Inhalt gehabt haben. Die Werthpapiere, bie 
fein Vermögen ausmachten, ichidte er an einen Freund in 
Schaffhauſen. Die werthloſe Schachtel, in welche fie vers 
packt waren, erbat er fich ausbrüdlich zurüd! 

Unter jeinem Nachlafle fanden fich ſehr wenige Bücher, 
kaum einige Bände, darunter nicht einmal feine eigenen 
Werke. An Schriften fand ſich gar nichts als ein paar 
Driefe neueften Datums, einige Kaufmanndrechnungen und 
ein eigenhändiged Teſtament. Der Inhalt dieſer legten 
Willensverordnung war nicht minder munberli als ihr 
Urheber. Die Männer, melche während ber legten hülfs 
loien Seiten fich feiner angenommen, waren darin mit 
einer kaͤrglichen Taglöhnerbezahlung abgefunden, Etwas 
iplendider waren bie MWaiienhäufer dreier ſchweizeriſchen 
Städte, Zürich, Solotburns und Schaffhauſens, bedacht. 
Zu Haupterben murden die Mitgliever einer Familie 
Poftel aus Mähren in Defterreich eingejegt mit der Weis 
fung, daß diefelben ihr Baterland verlajfen und amerifar 
niiche Bürger merden follten. Im Teſtamente fand fich 
nicht eine Spur von Verwandtſchaftsangabe zur Motivirung 
diejer Vergabung. Dennoch lag bie Vermuthung nabe, 
dad die genannten Poftel durch Bande bes Bluts ihm nahe 
ftünden, um io mehr, als ber deutſche Uriprung Seals⸗ 
field® allgemein angenommen wurbe. Dazu fam noch die 
Verfügung bed Berblichenen: auf feinem Grabftein als 
feine „Signatur die Buchflaben €. V. anzubringen. 


N 74.2 


Das fonnte dieje „Signatur* anders bebeuten, ald „Garl 
Boftel?* 

Sie kennen die Enthüllungen, die nun in öflerreichi- 
ſchen Beitungäblättern erfchienen: der berühmte deutſch⸗ 
amerikanische Schriftfteller Sealsfield ſey Fein anderer ge 
weſen als ein ehrgeiziger Mönh, Mitglied und Sekretär 
des Kreugberreuordens in Prag, welcher zu Anfang ber 
zwanziger Jahre jeinem Klofter entlaufen ſey. Andere gin« 
gen jogar joweit, ben entflobenen Kloftermönch zu beichuls 
digen, er babe bie Orbendfaffe mitgeben heißen. Daß 
Charles Sealöfield einſt Garl Poftel bief, wird wohl feine 
Richtigkeit „haben. Viele innere Gründe ſprechen bafür, 
daß Charles Sealsfield ein dem Kloſter entflobenes Mits 
glied des Kreugberrenordens geweien fey. Schon der Drang, 
ber ihn durch's ganze Leben begleitete, fein Incognito nicht 
zu verratben, beutet auf ein ſolches fataled Geheimniß. 
Die Anklage des Kaſſendiebſtahls murde von Prag aus 
bereit widerlegt. Wer GSealäfield fannte, hätte ohnedieß 
dieſer Beichuldigung niemald Glauben gefchenft. Gr war, 
wenn auch noch jo edig, raub und abſtsßend, doch eine 
viel zu noble und folge Natur, viel zu fehr Gentlemen, 
ald dap er je ein Kaflendieb hätte gewejen jeun fönnen. 

Dem jonderbaren Mann ift vorbebalten, jelbft noch 
nach jeinem Tode eine fonderbare Rolle zu jpielen. Er 
it nämlich fein eigener Erbe geworden. Die Sache ver 
hält fich jo: Sealsfield fegte als Teftamentserben die Brüs 
der Pojtel aus Mähren und ihre Nachkommen ein. Der 
ältefte derielben, Garl Poftel, obwohl feit vierzig Jahren 
verſchwunden, ift mod nicht als verjchollen erflärt, wird 
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alie rechtlich als noch lebend betrachtet; demfelben muß ein 
Gurator gefegt werben und er bezieht feinen heil bes 
Sealöfield’ichen Erbed. Da nun Sealdfield und Garl Poftel 
ibentifch find, fo iſt Hier das juriftifche Mäthfel praftiich 
gelöst, wie Einer fein eigener, wenn auch keineswegs 
lachender Erbe ſeyn fann, 

Die meiften ifluftrirten Zeitungen brachten in lepter 
Beit Sealdfields Portrait. Nur mit Mübe ließ ſich ber 
Verftorbene bereben, zu einem photographiſchen Bilde zu 
figen, und als es geicheben, ſprach er nur mit Verdruß 
davon. Die legten Enthülungen laſſen uns auch dieſen 
Aerger bed alten Herrn, fein vervielfältigtes Bild im bie 
Welt hinaus wandern zu fehen, erflärlich finden, Es war 
bie Angft, es möchte eines berielben bis in dad Kreuz 
berrenkiofter in Brag dringen und dort, den hundert Run⸗ 
zeln und Falten zum Trotz, erkannt werben. Don ben 
Nahbildungen ift jene, welche vor einigen Monaten in der 
Gartenlaube erſchien, die gelungenfte; fie gibt die edfigen, 
verwitterten, durchfurchten Züge ſehr getreu, und es findet 
ih da auch das faum erkennbare bumoriftiiche Lächeln, 
welches in feltenen auten Stunden bie fchmalen Lippen 
umfpielte. 

Während der größern Hälfte feined Lebens war Voftel« 
Sealöfleld — gleich Ahasver — ein rubelofer Wanderer, 
ſtets von der Sorge verfolgt, fi zu verbergen. Endlich 
bat er neben dem Waldkirchlein St. Nikolaus am Fuße 
des Jura nach einer Erdenwanderung von 81 Jahren (fein 
fürzlih aus Mähren eingelangter Yaufichein Datirt von 
1783) ein files Plägchen gefunden, Rube feiner Nice! 


Edhluß folgt.) 


Aus Spanien, Auguf. 


(Kortfegung.) 


Das neue Spanien. — Bon Paris nah Madrid. 


Nun begannen in ber Dunkelheit, welche alle Bil- 
der verfchlang, die Qualen ber Hölle in einer ſpani—⸗ 
ſchen Diligence, deren normaler Vollzähligkeit wir uns 
jegt erfreuten: brei Paflagiere auf dem Vorder», drei auf 
dem Müdfige. Bon den beiden jungen artigen Spaniern 
batte und der eine in San Sebaftian verlaffen, wie e8 
ſchien von zwei raufchenden Mantillen, zwei raftlofen Faͤ— 
ern gebeimnißvoll auf der Brüde ermartet, woraus ich 
die Beruhigung ichöpfen durfte, obgemelbere Pariſer Koiffure 
babe nach ihren Irrfabrten das Ziel erreicht, Statt feiner 
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ftieg ein derber, dider Gaballere aus Murcia ein, mit ber 
Beſtimmung, oder Abficht, und bis nach Tolofa halb zu 
zerquetſchen und zu erftiden. Ein Ingenieur aus Borbeaur, 
ber fich nicht nur bier in ber Diligencia buchftäblih ohne 
Brod befand, ſondern überall im Leben, und über bie 
Porenäen gefommen war, ächt frangöfifih, „pour faire 
fortune,“ aber zugleich für Weib und Kind, fang in dem 
Zwifchenräumen, wo ihm bie mit unglaublihem Xhätig- 
feitötrieb bebafıete und mit allen möglichen praftiichen 
Ratbiclägen für jedermann geladene Britin Zeit dazu 
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verſtattete, ein munberichönet, melancholiſches Matroſen⸗ 
lied, das mich bie in den Schlaf hinein auf der Marter⸗ 
bant erquidte. Ich wollte probiren, ob der Schlaf gegen 
den Hunger, und befonder® gegen den Durft, helfen fönne; 
denn ich fühlte mich mirflich dem Verfchmachten nahe. 
Zwar hatte man zu San Sebaftiano Halt gemacht, bebufs 
ber „mesa redonda ,* ber Table d'hote, für die Diligencia, 
d. b. für den Mavoral, da die gefammte Reiſegeſellſchaft 
vorgezogen, fich, mie dieß im Durchichnitte auf der Halb» 
injel üblich, auf das Biel ober Wenig ber eigenen Ber« 
pflegung im Torniſter zu beichränfen, aus Falter Küche, 
Wein, Brod und Früchten beſtehend. Wagt man doch 
kaum fih mit einem Trunke am Brunnen zu erfriichen, 
weil nicht nur Cine und Ausfteigen bei biejen antebilu- 
vianifchen Käften, bäufig ohne Fußtritte, und ohne jede ret⸗ 
tende Hand, bie fich bietet, lebensgefährlich ift — rechne man 
noch hinzu die unaufbörlidh in dad Taumerf der Erinoline 
fih vermidelnden Abläge der Echube — jondern auch, weil 
oft plöglich der Auf: „al eoche!“ (in ben Wagen!) er- 
ſchallt, wo wir, wenn mir legteren nicht mehr im rechten 
Augenblid erreichen, gar leicht der mit uniern Effekten 
nnaufbaltfam davon flürmenden Diligencia nachzufchauen 
bätten, in welchem Kalle ber Mayoral, weit entfernt von 
der Gewiſſenbaftigkeit des beutichen Gonbufteurd gegen feine 
Infaflen, uniere Abweſenheit gar nicht, ober doch zu ipät 
bemerfen mwürbe. 

Endlich graute ber Tag. Die Fahrt in der Diligencia 
mochte im Ganzen elf Stunden gedauert haben. Da, mit 
dem erften Dämmerlichte erflingt plöglich ber heißerſehnte 
Auf: „Dlazagutia!" Dieb ift der Mame eines armfeligen 
Meftes, den niemand fannte, der fich auf feiner Karte 
Spaniend, jegt aber in aller Menichen Mund finder, weil 
bie hieher die Eiſenbahn gedieben if. Ich hatte mich in 
Baponne bireft bis Burgos eingeichrieben und auf dem 
Bureau von der bem Geſchaͤfte vorſtehenden gefälligen Wittwe 
die Weiſung empfangen, dab ich mid um mein Gepäd 
nicht weiter befümmern, jondern alles dem Mayoral zur 
BPeiorgung überlaflen möge, der mir mein @ifenbahnbiller 
an Ort und Stelle einhänbigen werde. Kurz vor ber Ab» 
fahrı auf dieſer erflen Station, aus der ald Meftauration 
dienenden elenden Venta tretend, eine jchmugige Bauern« 
hütte, wo ich eine Taſſe Milch binunterflürzte und Dies 
selbe gleich einem Dejeuner in PBarit bezahlte, fand ich 
zwar meine Effekten richtig abgegeben, aber niemand, ber 
von einem Billet wiflen wollte; und ftatt bes Mavorals, 
der hartnädig verſchwunden blieb, bloß den Commiſſionär 
der Geiellichaft, welcher jich weigerte, bie Verbindlichkeit 
zu erfüllen, bebauptend, daß in jeiner Lifte nichts Dar« 
über bemerkt und demnach von mir nur bi Dlazagutia 
bezahlt ſey. Obwohl mein Diligenciafchein ſchwatz auf 
weiß dad Gegentheil darthat, gelang es erft dem nahdrüd« 
lichften Beiftand mehrerer Mitreifenden verfchiedener Nas 
tionen in einem bis zu beftigem Streite fich fleigernden 
Wortwechiel, mir zu meinem echte zu verhelfen. Das 
war gleich der Eingang in Spanien, und ähnliche Erfah- 
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rungen von Unzuverläfligkeit oder Prellerei begleiteten mich 
bis zum Ausgange. Alles fommt von oben, von ber 
ſchlechten Wirthſchaft. Man möchte fagen, eine Megie- 
rung, wie Die hiefige, hat auch ihr Gutes, als eine um« 
geehrte Mufterrirtbichaft, um ben andern ändern im 
Ertrem abfchredenb zu zeigen, wohin Finfternif und Miß- 
bräuche führen. Doch ift es ben Bourbonen noch nicht 
gelungen, bie liebensmwürbigen, ja rührenden Züge bes 
ebeln Volksſtamms zu verwiſchen, die man am häufigften 
bei dem hoben Abel und ben Lanbleuten findet, Leider 
hat es ber Touriſt meiftens mit dem „poplacho,“ dem 
Pöbel der Städte zu thun. 

Trotz allem mar ich frob, in einem Waggon zu figen, 
und zwar allein in einem viel gemächlicheren ala die, welche 
uns von der Geine an ben Adour gebracht hatten, Eo 
toll radt bie Diligencia, daß mir bie allerdings noch etwas 
jugendlich jchüchterne Eiſenbahn mahrbaftıg ſchier etmas 
langfam bagegen bebünten wollte. So fuhr ich völlig ab- 
geichieden hin durch die feierliche Einſamkeit dieſet Sierras, 
binter deren Poramiden die Sonne nur zögernd herauf 
glitt, den dunfelblauen Aether mit Gold überflurhend. Die 
Landſchaft bat in ihrer Grofartigfeit erwas Monumentales, 
wie von Marmor, etwas, wie ich es noch niemald geiehen. 
Es ift eine ununterbrochene Kette von Goloflen, und durch 
erichredende Wände bricht Die Lofomotive und immer über 
veirb der Weg. Kaum erblidt man noch einige Arrieros 
mit ihren Saumthieren binter einander in geftredter Reibe, 
mie angefäbelt. Gine Burg in Trümmern, ein Kloſter 
mit meiten Höfen, aus deffen Epigbogenfenfter eine meiße 
Kutte fich neigt, der vorüberdonnernden, ungebeuerliden 
Maichine nachzuſtarren. Nur an ben Stationen — ich 
babe mid; bemübt, die ichönen vollen frremdlaute pflicktlich 
aufzuzeichnen, Arrapa, Salvatierra u. ſ. w. — wimmelte 
ed jonntäglich von originellen Geftalten, Die mit aller Hef⸗ 
tigkeit, ja theilweiſe Wildheit uneivilifirter Naturen ein 
und aus fcdmirrten in der ambulanten Schienencolonie; 
oft jo bizarr bunt, im ſolchem romantiichen Gegeniage zu 
biejer gerablinigen, die Spige der Mobdernbeit barftellenden 
Mechanik, daß man fich zumeilen ber Täuichung hingeben 
fonnte, alles bief fen nur ein Masfenipiel in riefigen Dis 
menfionen. 

Lebt wohl, ihr ftolgen, zum Himmel fteigenden Sierra! 
Indem die Dampfcaramane ſich von den Montes Gantabres 
entfernt, erreicht fie die Ebene von Bitoria, dem lebhaften 
Städtchen mit eigentbümlichem Profil von Thürmen, unter 
ihnen der von Santa Maria. Wir hatten bie Provinzen 
Biscaya, Guipuzcoa und Alava Hinter uns gelaffen, mit 
ihren fleilen Bergreiben, Verzweigungen ber Pyrenäen, 
die Ketten von Molina, Santander, Piquera u. ſ. w., 
und näherten und ber erſten Ortichaft Altcaftiliend. Die 
hertſchende Dede, melche nicht einmal durch Bäume belebt 
wird, vermehrt ba® großartig Düftere des landichaftlichen 
Eindruds. Die Altcaftilianer haben bie Bäume außgerottet, 
megen des Vorurthells, baf fie Die Vögel herbeiziehen zum 
Schaden ber Früchte. Binfter fchaut und der Hibalgo an 
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von feinem Felde oder jeinem Karren, wo er mit gefreuzten 
Armen figt. Im Thale des Ebro, der und, wie billig, an 
der Pforte von Altcaftilien begrüßt, noch jugendlich, faum der 
Wiege entfprungen, kommt bald Miranda de Ebro, bann, 
beim Bache Droncillo, ein anderes Städtchen, Pancorvo, 
an ber wildromantiichen Felſenſchlucht, der ed den Namen 
gibt, der Garganta de Pancorvo, einer ber merfwürdigften 
Punkte der ganzen Fahrt und vorbem ald einer ber uns 
fiherften im Königreiche berüchtigt, auch in allen Kriegen 
Schauplag blutiger Kämpfe. Angouldöme ließ im Jahr 
1823 die Veſte ichleifen, deren Trümmer eine ber Kup« 
pen kroͤnt. 

Der Engpaß leitet in die Bureña, eine fruchtbare 
Ebene mit Weiden, Nußbäumen und Weinftöden — oder 
vielmehr ohne Stöde, denn die Neben wachien auf freiem 
Belbe in Büfcheln, wie bei und die Kartoffeln. Es folgen die 
Stationen Monafterio, Duintanapalia. Bis zu den unwirth⸗ 
baren Kämmen ber Bruzula erfiredt fi die Fläche einige 
Leguas nördlich von Burgos. Jeder Augenblick bringt uns 
Erinnerungen an bie Zeiten des ipaniichen Glanzes. Auf 
einem benachbarten Höhenzuge gegen Oſten ſchimmert bie 
Karthauſe Miraflored, welche unter ihren Grabmälern auch 
bas bed Gampeador birgt, und in deren Kirche jeine und 
feiner Zimene Leichen beigejegt waren, zu ihren Füßen bie 
ihrer Töchter Maria Sol, Königin von Nragonien, und 
Elvira, Königin von Navarra; auf einem andern Hügel 
untericheiden wir das Dorf Vibar, Geburtsort des Eid — 
Wiege und Grab jo dicht beifammen. 

Gegen Mittag langte man in Burgos an und rollte 
im Omnibus über die fteinerne Brüde des Arlanzon. Bon 
bier aus betrachtet, bildet das alte, unter Kaiſer Karl V. 
erneuerte Thor Santa Maria, mit vielen Bildfäulen geziert, 
ſchon gleichfam ein Portal für die Eathedrale, über wel · 
chem bieje unnennbar herrlich im Himmel ſchwebt — und in 
was für einem Himmel! — mit ihren beiden burchfichtigen 
Pyramiden und zahllofen fchlanken Spigen an Dad; und Ga» 
pitelfaal, mit dem Thürmchen von zartem Filigran, welches 
ben Eimborio, das Kuppelgemölbe über dem Cruzero, dem 
ardhiteftonifchen Kreuze Frönt. Das war mein erfter Gruß 
von Burgos, 

Der erite Tag im Herricherfig der alten Könige Ca— 
ſtiliens verfteih mit Umberlaufen zu allen Merkmürdig« 
feiten. Der Dom ift eine Welt von Wundern für ſich, 
ein rechted Bild vom bimmlijchen Jeruſalem im Grunde 
gedanken des Meifterdö, eine heilige Stabt von Dgiven, 
Moferten, Pfeilern, Thoren, Kapellen, Thürmen, hundert» 
fahen Thürmen. Wie von Perlen überriefelt ſteigt fle 
auf, wie von Perlen ganz und gar erbaut. Philipp IL 
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fagte nicht mit Unrecht von biefer Gathebrale, fie fcheine 
mehr von Engels», ald von Menichenhänden gemacht. ine 
ber berühmteften in Europa, ift fle an becorativem Zauber 
bie erfte Spaniens, zu beflen vier Hauptkirchenbauten fie 
gehört. Erſt fpäter in Anbaluften babe ich begreifen ges 
lernt, mie ſehr ber Einfluß arabiiher Ornamentif den 
Glanz dieſes Monuments reinfter Gothik gleichwohl erhöht 
bat, welches, nachdem bie alte Kuppel eingeſtürzt war 
(1539), aus Ontoriaftein nach dem Plane des Burgunders 
Maeſe Felipe, eined der brei großen von Garl V. beru⸗ 
fenen Architekten, vollendet wurde. Im Innern freilich, 
bem bie Gapilla bel Gonbeftable einen Hauptſchmuck leiht, 
bat der Zopf übel gewirthſchaftet, beſonders burch den lei⸗ 
digen Zwiſchenchor, den Zradcoro, der alle Tempel ber 
Halbinſel kennzeichnet. Es ließen fich allein über dieſen 
Dom Bände jchreiben — erichreden Sie nicht. 

„Magnifieo!" ichrieen zwei fpöttiiche Burſchen, den 
Ausdrud meiner flilen Bemunderung vor dem Werke mit 
Geberdenipiel nachahmend. Den beften Ueberblick genieht 
man von der Terrafle zunächit dem Hügel, an melden fi 
bie Kathedrale lehnt, und von ihm ſelbſt. Sonnenveriengt, 
trägt er nur wenige Trümmer der Burg ber Grafen und 
Könige Gaftiliend, um feinen Fuß minder ſich der rs 
lanzon. Auf dem Wege empor zu ben Ruinen fommt 
man vorbei an Santa Baden, einer der drei „iglesias 
juradoras,* Eidfirhen, mo man ſich durch Schmur von 
angeichuldigten Verbrechen reinigte. Der Probirftein, eine 
Art Schloß, gegenwärtig in ber Mauer befeftigt, beißt 
„el eorrejo del Cid,* weil der Helb auf demfelben zmeis 
mal Alonfo VI. ſchwören ließ, baf er feinen Theil babe 
an dem bei Zamora vollbrachten Morbe feines Brubers 
Sande. In der Galle Alta zeigt man dad Haus des Gib, 
Auch den Triumphbogen wollte ich nicht verfäumen zu bes 
fihtigen. Aeußerſt eigenthümlich ericheint das Stadthaus, 
„ia casa de ayuntamiento,* mit feiner Krone von bis 
zarren Steingeftalten um die Sinnen und jeinem Säulen« 
bofe, jegt ber Sig der Capitaneria, bed Gouvernements, 
wie wir jagen. Freundlich gemährten mir Soldaten auf 
meine Bitte den Eintritt, doch nicht ohne in Bemerfungen 
ihre qute Laune an dem Xouriften auszulaſſen. Es mochte 
freilich nicht an Stoff dazu gebrechen. Ich machte die miß- 
lihe Erfahrung, daß die Sprade, melde man in ben 
Gaffen Hört, eine andere ift, als die, melche Galberon 
und Gervantes in ihren Dramen und Movellen reden. 
Wegen bed Berichludens der Endſylben im Vollsdialekt 
wollte e8 mir Anfangs nicht glüden, mich nur jo meit zu 
verftändigen, um mir Gefrorenes, nach welchem ich ſchmach⸗ 
tete, „helado,* zu verichaffen. 


(Bortfegung folgt.) 
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Bei aller Feiner dichteriſchtu Jud leirualltat Fann Jauft, das Stück gemlich, die Jorderung 
an eine fombollide Bereurfamfelt nicht ganz vom ſich welſen Die Durlicität der menſch . 
Uden Natur uns das verumglädte Beftreben, tas örtliche uns bad Biofife im Menſchen 
zu vereinigen, verliert man micht aus den Mugen; um weil die Fabel Ins Stelle und Form ⸗ 
Iofe gebt und geben muß, fo will man nicht bei dem Gegenftane Mille fieden, fentern von 
ibm zu Jen geleitet werben. Kurz, bie Mnforterungen an den Kauft find zugleich pblle 


ſerbiſch un voetich 


Schitter 
an Goethe 1797. 


Ueber Goethes Fauſt noch einmal. 
Berſuch eines abſchließenden Wortes. 


Die Erfahrung aller Zeiten lehrt, daß diejenigen 
Werke der Poeſie, welche auf Zeitgenoſſenſchaft und 
Nachwelt die mächtigſte und hinreißendſte Wirkung 
üben, nicht immer die als Kunſtwerke vollendetſten, am 
meiſten in ſich gerundeten und geſchloſſenen ſind. Wo 
gäbe es eine Dichtung, die in höherem, die auch nur 
in gleichem Grade in die Gemüther, in die Geiſter 
eines großen Volles eingedrungen waͤre, auf die Bil— 
dung dieſes Volles, und durch dieſes Volk auf die Bil 
dung der Welt den tiefgreifendſten Einfluß gewonnen 
hätte, als die Jſias? Und doch bat es die Forſchung 
der neueren Wiſſenſchaft unzweifelhaft herausgeſtellt, 
daß die Ilias, wie ſie uns vorliegt, wie ſie bereits den 
Griechen vorlag, unmöglich das Werk Eines Dichters 
ſeyn kann. Sie beſteht zu reichlich zwei Fünftheilen 
aus künſtlich mehr, als künſtleriſch nachgearbeitetem, 
poetiſch faſt werthloſem Füllwerk, und die übrigen drei 
Fünftheile ſtehen zwar unbedingt dem Herrlichſten gleich, 
was je der ſchaffende Menſchengeiſt hervorgerufen hat, 
aber allmählig emporgewachſen aus der im Munde bes 
Bolkes lebendig fich fortbildenden Heldenfage, find auch 
fie nicht von vorm herein nad) einem einheitlich ent: 
worfenen Plane ausgearbeitet, ja vieleicht, denn bier: 
über find die Anfichten der Forſcher noch nicht ganz 
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in’s Mare gelommen, nicht einmal das Werk Eines 
Dichters. 

Aehnlich verhält es ſich mit ben volfsthümlich epi- 
ſchen Dichtungen anderer Völker; ähnlih aber aud, 
in einigen Beziehungen wenigſtens, mit einem großen 
Dichterwerle der neueren Zeit, obgleih dieſes Werk 
einer fünftlerifchen Gattung angehört, von welcher man 
mehr no, als von dem Epos, und im Allgemeinen 
mit unftreitigem Recht, firenge organiſche Geſchloſſenheit 
verlangt, der dramatifchen. 

Goethes Fauft, eine Dichtung, von welder 
man wohl die Anfiht bat ausfprechen hören, daß fie 
unferer Zeit, daß fie unferem Volle bie Stelle eines 
nationalen Epos werde vertreten fünnen, bat mit ben 
großen epiſchen Dichtungen früherer Zeiten wenigſtens 
das gemein, daß fie, wie biefe, aus ächter, vollsthüm⸗ 
licher Sage hervorgegangen ift, nicht von vorn berein 
als ein mit beionnener Weberlegung angelegtes, in 
fiherer Stetigfeit, mit überlegener Beherrfhung des 


‚ Stoffes und der Darftellungsmittel ausgeführtes Kunft: 


werk, fondern in mehrfach wiederholten Aniägen, in 

dem unmittelbaren Zuge ihöpferifcher Begeifterung, mit 

welcher der Dichter hauptiählih nur folde Situatio— 

nen der Sage ergriffen hatte, an bie er irgendwie 
1 


er 


den Inhalt einer — ll 9 in I Anand) ach) io JE dann wohl am rich⸗ 


fonnte. 


Allerdings, nachdem der Didier, dem Anirieb 
feines Genius folgend, für bie Parjtellung dieſer 
von ber Sage ihm, gegebenen Eitnationen die Form 
des Drama gewählt batte, fo hatte er bamit eine 
Art von Berpflihtung übernommen, das Ganze zu 
einer bramatifdhen Handlung zufammenzufhließen. Er 
war ſich in feinem künftleriihen Gewiſſen ſolcher Ver⸗ 
pflihtung bemußt, er hat fie redlich zu erfüllen geftrebt, 
und auch, nachdem er fih von der Unmöglichkeit einer 
einheitlichen, zu volftändig organischer Gliederung, zu 
ächt dramatiſchem Abichluß gelangenden Handlung über: 
zeugen mußte, nicht darauf verzichtet, dem Werle we— 
nigftens eine äußere Einheit und Vollſtändigkeit zu 
geben. 


Daß die mwirklih das Bewußtſeyn des Dichters 
über feine Dichtung war, zu der Zeit e3 war, als er, 
in dem Lebensalter vollftändiger Mannesreife, nad 
Veröffentlihung der älteren, zu früber Jugendzeit in 
Ichnellem Erguſſe als Bruchſtück hingeworfenen Ecenen- 
reihe, diefelbe wieder aufnahm, darüber laſſen die Ver: 
bandlungen, bie er darüber brieflich mit feinem Freunde 
Schiller geführt bat, feinen Zweifel. Goethe ſelbſt 
nennt dort feine Dichtung eine „barbariſche Compo— 
fition,“ bei der es verftattet ſey, es ſich „bequem zu 
maden,” wenn nur die Theile „anmuthig und unter 
haltend“ ausfallen und „etwas zu denken geben;” das 
Ganze „werde ftets ein Fragment bleiben.“ 

Merkwürdigerweife bezieht er jich dabei ausdrück⸗ 
lich auf die eben damals new aufgefundene, von Fr. 4. 
Wolf verfündigte Theorie des epiſchen Gedichte; es 
fcheint, dab er jein Fauſtdrama eben nur als ein dra= 
matiſches Epos betrachtet wiſſen wollte, indem er einer 
analogen Entitehung befjelben in feinem Geifte, wie bie 
Entſtehung der alten heroiſchen Epopden im Geifte der 
dichtenden Bölfer, fich bewußt war. Wir werden uns 
alfo in diefer Anficht über den Gejammtcharakter der 
Dichtung nicht irre machen lafjen dürfen, weder durch 
die vielfältigen mißlungenen Verfuche, mit fpigfindiger 
Neflerion in das Werk einen Sinn bineinzuflügeln, 
der, auch wenn er darin läge, es darum noch nicht zu 
einer künſtleriſchen Einheit machen würde, noch auch 
jelbft durch gelegentliche Aeußerungen aus der fpäteren 
Zeit des Dichters. Sollten dergleihen Aeußerungen 
wirllich das zu jagen jcheinen, was wir hier in Abrede 
ſtellen, jollten fie hin umd wieder Miene machen, dem 
Werte den einbeitlihen Charakter beizulegen, welden 
der Dichter felbit, zu der Zeit, als er darüber wohl 
das unbefangenfte und ficherfte Urtheil hatte, nicht dafür 
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ren ſeyn aus dem Umitande, daß es zu 
- fpäteren Zeit dem Dichter in der That bis auf 
einen gewiſſen Grab gelungen war, der Nachdichtung 
des zweiten Theils, dieſem Lieblingsfinde der Muße 
feines @reifenalters, eine Haltung, einen Ton und 
eine Färbung zu ertheilen, welche dieſen Theil als ein 
mit fich felbft, aber darum nicht auch mit dem erften 
la, — 
udn ericheinen läßt, 

Den eriten Theil für ſich betradhtet, ihn Werben 
wir mit gutem Nechte jenen mittelalterlihen Domen 
vergleihen dürfen, deren Theile, im —— Bahr: 
zehnten, bisweilen felbit von Jahrhunderten an ein: 
ander gewachſen, die Merkmale der verſchiedenen Baus 
fiyle diefer Zeiten an fi tragen, dieſe jelbft zwar all» 
mäblig und in organifcher Folge, in einem lebendigen, 
geſchichtlichen Entwidlungsproceffe aus einander ber: 
vorgegangen, aber doch nicht jo, dab aus ihrer ſuc— 
cefiiven Häufung ein Werk von idealer, künſtleriſcher 
Einheit hätte erwachſen können, obmohl ſie aud in 
diefer unvolllommenen Zufammenjegung von mädtigfter 
Wirkung, und zulegt denn doch zu der Einheit, wie 
der Gultuszwed des Kirchenbaues fie fordert, äußerlich 


verbunden find, An dieſen jeltiam verfhränften, aber- 


gerade in dieſer Verſchränkung um fo ehrwürdigeren 
Wunderbau, an ihn, der uns in der Dichtung ein 
Stück Weltgeſchichte, wie es in des Dichters Herzen 
verlief, vor Augen führt, iſt ſodann der zweite Theil 
in alle Wege nur äußerlich angefügt, als das Wert 
einer gänzlich umgewandelten Sinnes: und Anſchauungs- 
weile. Styliftiih zwar harmoniſcher in fi geordnet 
als der erfte,; und auch feinerjeitS von einem nie genug 
zu bewundernden Reichthum der Erfindung fowohl, als 
auch der Ausführung, bleibt er an unmittelbar das 
Gemüth, die Seele ergreifender Gewalt weit zurüd 
hinter dem erfien, auch ift er nur demjenigen vollkom⸗ 
men verftändlich und geniehbar, welcher dem Dichter 
gefolgt iſt durch alle die Labyrinthe feiner mit zuneb: 
nendem Alter immer mehr ſich unter einander verfchrän: 
kenden Bildungswege, die er dort mittelft einer in dem 
bunteften und glängenditen Farbenſpiele ſchimmernden 
Symbolik abgeſchildert hat. 

Die Geſtalt des Fauſt iſt bekanntlich ein Gebilde 
deutſcher Sage; nicht jener uralten, die aus vorgeſchicht⸗ 
licher Zeit in die gefchichtliche berüberragt und mit den 
Urfprüngen der Ration felbit verwachſen ift, fondern 
einer zu geſchichtlicher Yeit entitandenen, von einem 
Hoeengehalt, der aus der Bermählung des Ehriften- 
thums mit dem Geift der germanischen Bölfer hervor: 
gegangen ift, erfüllten. Es ift der Gedanke der ſchwarzen 


tlihen Kerne des Ganzen, überein 


an 


Magie, einer bösartigen, von Mächten ber Finſter⸗ 
niß ausgehenden Zauberkunft, es ift biefer Gedanke, 
melden die Sage in ber Perfon des Fauft verkörpert 
hat. Nicht zum erjienmal in ihr; bis zu jenem Simon 
Magus der Apoftelgefhichte hinauf läßt ſich die Reihe 
ähnlicher Figuren zurüd verfolgen, mwelde die jagen: 
bildende Phantafie der Belenner des Chriftenthums 
durd eine Neihe von Jahrhunderten hindurch immer 
neu erfunden bat. Aber faft alle die in jenen früheren 
Gebilden zerftreuten und vereinzelten Züge bat ber 
Mythus bes jehzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts 
in dieſer feiner jüngiten Nusgeburt zufammengefaßt. 

Die Vorftelung von jener dunkeln Höllenkunft, die 
einem Bündniß mit dem Satan ihren Urfprung dankt, 
fie ift nit von vorn herein nur, wie ſie freilih in 
der Einbildung ber Menge und zum großen Theil auch 
fon in den Erzählern der Sage dieß geworden ift, 
als ein plumper, trüber Aberglaube anzufehen. Wäre 
fie nur die, nimmermehr würden wir uns dann bie 
Gewalt erklären können, welche jie über Geiiter jo freier 
und hoher Art, wie der Dichtergeiit eines Goethe, üben 
konnte. 

Die wahre, wirkliche, leibhaftige Zauberkraft, 
welche, gottentſprungen, auch dem menſchlichen Geiſte 
inwohnt, welche, zur Macht des Genius geſteigert, ihn, 
diefen Geift, zur Schöpfung, zur objektiven Geitaltung 
einer Welt der Schönheit, der Herrlichkeit, wie in ihm 
jelbit, fo auch aufer ihm befähigt: fie it — welcher 
Verftändige wird es läugnen wollen? — in dem Mens 
ſchen eine Macht zum Böjen ebenfo, wie zum Guten, 
eine wirlende Urſache, nah Beſchaffenheit der Umftände, 
der Bein und des Verberbens nicht minder, wie der 
Seelenwonne und Seligkeit. Sie ift das eine oder dad 
andere, je nachdem fie entweber dem Zuge der gütt- 
lihen Liebe folgt und mit der Macht des fittlichen 
Willens eine Verbindung eingeht, die zulegt in einer 
völligen Zufammenfchmelzung dieſer beiderjeitigen Nas 
turen, der Phantajie und des Liebewillens führen muß, 
jo daß das Schöne, weldes nad innerem Triebe die 
Einbildungsfraft ausgebiert, mit dem Guten, was mit 
felbtbewußter Freiheit der Wille ſchafft, überall in 
Eins zufammenfällt, ober aber fih auf ſich jelbit ftelt 
und entbunden von. den Schranken, melde ihr die 
Mächte der Sittlichkeit jegen, nur aus ihrer eigenen 
Kraft die Erkenntniß der Wahrheit zu. erringen und 
eine Welt der Herrlichkeit zu erzeugen ſich unterfängt. 

Wir können die aud) fo ausprüden: an lich ſelbſt 
zwar it die Phantafie, die Imagination, keineswegs 
ein Außer: oder gar Wibergöttliches, ein Böjes; fie ijt 
vielmehr in dem Geilte der Gottheit, in. dem wir. un: 
zweifelhaft ihre urfprünglihe Stätte zu jucen haben, 
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der Quell jener „lebendig reichen Schöne,“ an welcher, 
nah dem Worte des Herrn im Prologe der Fauſtdich⸗ 
tung, die ächten Götterjöhne von Emigleit zu Emig- 
feit-fich erfreuen. Wohl aber Liegt in ihr, fobald fie 
als quillendes und treibendes Prinzip in bie Greatur 
eintritt, in alle Wege eine Macht der Verfuhung zum 
Böſen. Sie ſelbſt it jener Geift der Verſuchung, wel: 
der, nach der evangeliichen Erzählung, zum Heilande 
in der Wüſte trat, ihn auf die Binnen des Tempels 
führte und ihm die Reiche der Welt und ihre Herrlichs 
feit zeigte, mit der Vorfpiegelung, ihn über dieſe Neiche 
zum Herrn und Gebieter zu machen. 

Diefe Macht der Phantajie alfo, ihre Gewalt über 
einen Menſchengeiſt, der, bei hoher und edler Begabung, 
doch ber verfuchenden Stimme in feinem Innern micht 
den vollfräftigen Widerſtand entgegenjegt, wozu nur 
ein in ſeſtem Gottvertrauen wurzelnder jittliher Wille 
ihm die Kraft und das Vermögen gibt, fie bat, in 
abnendem Schauen allerdings, nur nicht in flarer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erlenntniß, der Sage vor dem innern Auge 
geftanden in dem Bilde jenes Magus, ver mit 
den Mächten der Finfterniß einen Bund eingeht, um 
durch ihre Hülfe zugleich mit ven höchſten Beiftesihägen 
des Wiſſens und der Erkenntniß auch die Fülle finn- 
licher Genüſſe irdifcher Herrlichkeiten zu gewinnen ; ber 


, Sage, aber nicht jenen wild phantaftiihen formloien 


Dichtungen, in welde fih vor unjerem Dichter der 
Strom der urfprüngliden, aus einem tiefinnigen, ächt 
voltsthümlichen Glauben emporgewachſenen Sage er: 
gofjen hatte. Dieſe nämlih finden wir allenthalben 
ſchon eingetaucht in das Glement jenes verbüfterten 
Aberglaubens, welder an die Stelle jener geiftigen 
Magie der Jmagination ein wüftes, jinnliches Zauber: 
mejen jegt, und an der lebendigen Poeſie der Sage 
nur in fofern noch Theil behält, als er durch einen 
feden Humor ſich ſelbſt hinwegſcherzt, jich felbit Lügen 
firaft. Der Genius des Dichters aber hatte mit dem 
fihern Jnftinkt, der überall den Genius kennzeichnet, 
ben eigentlihen Sinn der Sage, weldher damals ſchon 
aus dem Bewußtſeyn des Volkes jo gut wie entſchwun⸗ 
ben war, herausgefunden. 

Er hatte in feinem eigenen Innern, in den Tiefen 
feines Seelenlebend die Erfahrung gemacht von jener 
verjuchenden Gewalt, welde die Zauberkraft der Phan: 
tajie über ale höher begabten Menichen übt. Er hatte 
auf das Mächtigfte im ſich jelbft die Doppelwirkung 
jenes Zaubers empfunden, welcher zugleich, als Willens: 
drang, ben Menſchen aufwärts in die Region der über: 
finnlichen Wahrheit, und als Zeugungs und Schöpfungs: 
drang. abwärts in die Fülle der Lebenswirklichleit hin- 
überreißt, Unklar, wie er es als Jüngling ſich noch 


war über die Möglichkeit, über die nothwendigen ren: 
zen der Erfolge im beiden Richtungen, über die Be 
fchaffenbeit der Güter, die in beiden Richtungen , und 
über die Wege, auf denen fie zu erringen ftehen, war 
er ja doch eine Zeitlang, und dieß zwar in Gemeinichaft 
mit einer älteren, gottesfürdtigen Freundin, in das 
Studium der myltiihen und aldemifchen Künfte des 
Mittelalterd eingegangen, — unflar, wie gefagt, über 
Beides, hatte er fih auf das dem Erlebniffen feines 
Innern, ben Strebungen feines raftlos ringenden und 
arbeitenden Geiftes fo offenbar verwandte Gebilde ber 
Sage mit um fo leivenfchaftlicherer Inbrunft geworfen, 
als er von dem Eindringen in den gebeimnißvollen Sinn 
derfelben, wozu ihm fein dichteriicher Genius den Schlüſſel 
geben follte, jo manden Auffhluß über das ihm an- 
noch Verborgene, über das Ziel feines eigenen Strebens, 
über das Geſchick feines eigenen Lebens zu erhoffen 
wagen durfte. Er. unternahm es, ald Dichter, nicht 
als forichender Ausleger, den Sinn der Sage zu deuten, 
indem er ihre luftigen Gebilde mit dem lebendigen 
Fleiſch und Blut ächter Dichterfunft überkleidete. Er 
unternahm es in der üppigit firömenden Fülle feiner 
aufquillenden Jugendfraft, no ohne zu wiſſen, wohin 
ber Genius ihn führen oder melde Geftalten derjelbe 
aus der wild aufbraufenden Gährung hervortreiben 
werde, 

Mie wenig aber anno mit fich felbft inı Reinen 
über den eigentlichen Sinn oder Ideengehalt der Sage, 
und, damit in Berbindung, über Bedeutung und weiter 
ausgreifende Zufammenbänge der inneren Lebenserfah⸗ 
rung, für die ihm die Sage als Sinnbild diente, und 
wie wenig demzufolge im Befite irgend welcher Klar: 
heit und Sicherheit über den Verlauf, melden, um 
beiden zu entfpredhen, die Dichtung nach innerer Künft- 
lerifch organischer Nothwendigleit würde nehmen müſſen: 
eines jedoch fand von vorn herein dem Dichter mit 
zweifelloſer Gewißheit feit: dieß, daß fein Held, anders 
als der Fauft der Eage, bis zu meldem Grabe auch 
immer den Berfuhungen jenes geiftigen Berfuchers un: 
terliegend, doch nicht rettungslos den Mächten bes 
Böfen, den Mächten der Sünde unterliegen dürfe. Wo: 
ber er diefe Gewißheit, dieſe fröhliche Zuverficht geichöpft 
baben konnte? 

Ih antworte: nur aus derjelben Quelle geiftiger 
Erlebnifie, fittlich-äfthetiicher Seelenerfahrung, aus mel: 
der er ben erften Aufihluß über ben bis zu dieſem 
Punkte, aber nicht über ihn hinaus mahlverwandten 
Einn der Sage geihöpft hatte. Dort, in biefer ſelbſt⸗ 
eigenen Erlebniß, in diefer Eeelenerfahrung war ihm 
die lebendige Anfhauung der verfuhenden Macht eines 
genialen Jmaginationstriebes aufgegangen; eben daſelbſt 


ging ihm, gleichzeitig, aud das Bewußtſeyn der fitt- 
lihen Willensmacht auf, melde, einmal aufgetaucht, 
zulegt über jene Macht den unfehlbaren Sieg erringt. 
Hatten fi dem Dichter in der Anfhauung, in dem 
Bewuhtieyn feines eigenen Inneren, feines Seelenlebens, 
feiner Seelenzuftände die Motive lebendig vor Augen 
geftellt, aus melden in der Vollsſage die Geftalt des 
Magus, des Teufelebanners Fauft hervorgegangen war: 
fo fanden fie ſich in eben diefem Bewußtſeyn, in eben 
diefer Anfhauung mit der Wahrnehmung einer inneren 
Macht verbunden, welde in die Sage als folde, in 
die Dichtungen, welche bisher die Sage darftellend zu 
vermertben geſucht, nicht eingegangen war, Wo biefe 
Macht vorhanden, wo fie lebendig wirlſam ift, ba mer: 
den die Mächte der Jmagination und ihres geiftig finn- 
fihen Zaubers zwar nit von vornherein in ihrem 
Wirken gebroden, wohl aber werden fie in die Noth- 
wenbigfeit eines Streites, eines Kampfes verfegt, deſſen 
Ausgang, zufolge ber Natur der freitenden Mächte, 
nicht zmweifelbaft ſeyn lann. 

Aus diefer Doppelmahrnehmung erwuchs für uns 
jern Dichter das Problem, welches er feiner Fauſt⸗ 
dihtung, wenn nicht gleich beim erften Beginn, doch 
bald im Fortgange der dichteriſchen Arbeit zu ftellen 
fi gebrungen fand. Fauft foll gerettet werden; bie 
Mächte des Lichtes follen in feiner Seele fiegen, fie 
follen triumphiren über die Mächte der Finfternif. 
Dieß jedoch nicht durch einen Proceß ftoifcher Aätefe, 
oder gar mönchiſcher Abtödtung, nicht durch gewaltſame 
Niederwerfung und Vernichtung der imaginativen Zau: 
berfräfte, fondern durch fanfte Umbildung und Leitung, 
durch allmählige Verwandlung der fhmarzen Magie 
in bie weiße Magie einer von ihrem göttlichen Urfprung 
nie ganz losgeriffenen, bei fortgehenber ſchöpferiſcher 
Bethätigung und Wirkſamkeit, wenn ſchon unter man: 
nichfaltigen Berirrungen immer mehr und mehr ihrem 
ewigen Urquell fich wieder annähernden, in ihren ewigen 
Urquell zurüditrömenden Gemüths- und Seelenkraft. 
Diefe Umkehr, diefe allmählig, aber ficher erfolgenve 
Reinigung, Verklärung, SHeiligung nicht der Perfon 
bes Helden der Dichtung nur überhaupt als folder, 
fondern ausbrüdlih, in dieſer feiner Perfon, berfelben 
imaginativen Eeelenträfte, die ihn zur Sünde, zum 
Abfall von dem Göttlichen verlodt, die feinen Fall 
verschuldet hatten: das, das ift das Ereigniß, deſſen 
Darftelung der Dichter zur Aufgabe feiner Dichtung 
gemadt hat. 

Nicht erſt im zweiten Theile, wo wir biefen Zäu- 
terungeproceß in kühner Sinnbildlichfeit zu Ende ge: 
führt erbliden, auch nicht erft in jenem Zeitpunkt, mo 
er, das unvollendete Bruchſtück feines jugenbliden 
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Entwurfes mwieber aufmehmend, dem erften Theile ben 
der altteſtamentlichen Hiobdichtung nachgebildeten Prolog 
im Himmel hinzufügte, welcher die Rettung der Seele 
des Fauſt mit jo deutlichen Worten in Ausſicht ftellt. 
Auch fhon das Altefte Fragment enthält in fo manden 
bie und da zeritreuten Winfen feiner einzelnen Scenen, 
in bem gleihmäßig durdflingenden Grundtone aller 


bie unzweideutigen Merkmale des Bewußtſeyns von 


diefem Ziele, des allein möglichen, welches ber Dichter 
vermöge der Beihaffenheit der innern Erlebniß, bie 
ihn zu feinem dichterifchen Unternehmen getrieben hatte, 
der Dichtung ſetzen konnte, — Aber hier ift die Stelle, 
mo wir die Frage aufwerfen müffen: ob benn die Huf: 
gabe, jo geftellt, wie ber Dichter fie fich geftellt hatte, 
mie nach der innern Nothwendigleit des Procefies, durch 
welden die Dichtung ſich im ihm geftaltete, er fie fi 
batte ftellen müſſen, ob fie eine foldhe ift, die eine im 
eigentlichen Wortfinn fünftlerifhe Löſung, eine Löfung 
in dramatiſcher Form, in der Form eines dramatischen, 
zu firenger, organifder Einheit in ſich gegliederten 
und abgeſchloſſenen Kunſtwerkes zuläßt oder fie mög- 
lich macht. 

„Die Geheimniffe der Lebenspfade darf und kann 
man nicht offenbaren; es gibt Steine des, Anftoßes, 
über die ein jeder Wanderer ftolpern muß. Der Did: 
ter aber deutet auf die Etelle hin.“ So lautet ein 
Wort unferes Dichters, das Wort, mit welchem er bie 
Reihe von Meisheitäfprühen aus „Mafariens Archiv“ 
in „Wilhelm Meifters Wanderjahren” eröffnet bat. Ich 
glaube von diefem Worte eine Anwendung machen zu 
fünnen auf die bier aufgewworfene Frage, zu ber uns 
die Fauflbihtung den Anlaß gab. Denn wenn irgendwo 
die Lebenspfade ein Geheimniß, ein ber Darftellung 
des Dichters, des Künſtlers unerreichbar, undurchdring⸗ 
li bleibendes Geheimniß bergen: fo liegt ein ſolches 
in dem fittlichen Läuterungsprocefje, melden bie Seele 
des Menſchen durdgeht, wenn fie, unter dem Bei: 
ftande ber ſchöpferiſchen Macht des göttlidhen Lieber 
willens, jene Macht der Verſuchung und Berlodung, 
die fo oft, jelbit in dem Guten, in unbewadten, vor: 
übergebenden Augenbliden zu einer Macht der Sünde 
wird, die Jmagination, die mit der Sinnlichkeit fo 
eng verflodtene Einbildungsfraft, in ein lebendiges 
Werkzeug der Auswirkung bes fittlih Guten und Schö— 
nen, bes Göttlichen verflärend ummanbelt. 

Bom Uebergange des Guten in das Böfe mag es 
gelten, daß er, in Momenten gewaltfamer Verſuchung 
durch unnatürlich aufgeregte Leidenfhaft, ey es im 
Elemente der Sinnlichkeit, oder immerhin aud ber 
Einbildungskraft, fi augenblidlih vollziehen kann. 
Das alte Fauftdrama hat dieß angedeutet in jener 
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prägnanten, von Leſſing in feiner epigrammatifdhen 
Weiſe überbichteten, von Goethe aber unbenupt geblie- 
benen Scene, wo die Schnelligkeit des ſchnellſten umter 
den Höllengeiftern als gleihtommend dem Umſchlagen 
menſchlichen Dichtens und Trachtens aus Gut in Bös 
bezeichnet wird; und ein ungleich größerer Dichter, 
Shaleipeare, bat in den Erpofitionsfcenen feines Mac- 
betb den fühnen, aber unzweifelhaft gelungenen Verſuch 
gewagt, ſolchen Umschlag ausdrücklich im Element einer 
durch phantaftifche Vorfpiegelungen des Ehrgeijes ent: 
zündeten Einbildungskraft, allerdings mit Hinzuziehung 
fombolifcher Züge, auch zur dramatifchen, ja zur then: 
tralifchen Anfhaulichfeit zu bringen. 

Aber das Umgelehrte würde nicht in gleicher Weife 
fih als ausführbar erzeigen; der Berfuch etiva, bie 
Scene vor Damaskus, die Ehriftophanie, durch welde 
ans einem Saulus ein Paulus geworben ift, als Ger 
genftüd bes Shafeipeareihen Herengrußes dramatiſch, 
theatralifch zu verwerthen — ein folder Verſuch müßte 
nothwendig mißlingen. Denn bier gilt auch von fünft: 
leriſcher Darſtellung daffelbe, was ein Dichter des Al- 
tertbums von der Erſcheinung, von der Erfahrung im 
Zeben fo wahr bemerkt hat: „Den gerechten Mann er: 
probt nur der Beitverlauf; den Schlechten kann man 
auch in einem Augenblid durchſchauen.“* Und aud 
nicht in einer weiter ausgeſponnenen Scenenfolge, in 
einer dramatiſch geglieberten Handlung, wie Goethe es 
zu unternehmen gedachte, wie er e3 hätte unternehmen 
müſſen, wäre er in der That babei bebarrt, jenem 
Grundgedanken feiner Fauſtdichtung eine feinem eigent: 
lien Inhalt entiprechende Ausführung zu geben, auch 
nit in dieſer Meife läßt ſich zu poetifher, zu dra⸗ 
matifher Anſchaulichkeit jenes ſittliche Ereigniß bringen, 
welches überall da, wo es ächter Art ift, im den ver- 
borgenen Tiefen des Geelenlebens, in dem einfamen 
BVerlehr der Seele mit ihrem Gotte ſich vollzieht. 

Dieß ift denn auch dem Dichter zum Bewußtſeyn 
gelommen. Noch nicht beim erften Entwurf feiner 
Dichtung, noch nicht in der Ausführung jener frübeften 
Scenenreibe, welche zuerft in der Gefammtausgabe ber 
Merfe vom Jahr 1789, auch fie damals nod nicht 
volltändig, als Fragment in bie Deffentlichkeit trat; 
wohl aber bei dem fpäteren Unternehmen, jenes rag: 
ment mit weiteren Zuthaten zu bereichern und e8 zu 
einem wenigſtens äußerlih gerundeten Drama, zum 
erften Theile einer Tragödie vorläufig abzuſchließen. 
Die Beſtandtheile der Dichtung, melde damals ent: 
weber neu hinzugefügt, oder durch Meberarbeitung früher 
entworfener, bis dahin noch nicht veröffentlichter Partien 


* Sophofled, König Dedipus, V. 614 f. 
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umgeftaltet worden find, ſie alle laſſen durch ihren 
Inhalt, dur ihre Beſchaffenheit ganz eben jo deutlich 
erfennen, was gleichzeitig aus dem brieflihen Verkehr 
des Dichters mit Schiller zu erfehen ift, daß er, zwar 
wicht auf jenen Grundgedanken ſelbſt, aud nicht auf 
irgend welde poeliſche Durhführung defjelben, wohl 
aber auf eine feinen Anhalt nicht blo& andeutende, fons 
dern wirklich ihm adäquate bramatiihe Daritellung 
ſchon damals verzichtet hatte, 

Und eben jo wenig wird man mm aud in dem 
zwar gleichfalls in einigen feiner prägnanteften Züge 
ſchon früßzeitig entworfenen, aber erſt fpät zur Aus: 
führung gebraten, erit im letzten Lebensjahre des 
Dichters vollendeten ziveiten Theile, — eben jo wenig, 
will ich jagen, wird man auch in diefem die ernfthaft 
gemeinte Abjicht einer dramatischen Verlörperung jenes 
Seelenläuterungsprocefjes zu erbliden erwarten dürfen, 
den allerdings der Dichter als vollzogen in der Perſon 
feines Helden vorausjegt und mit ihm vorauszuſetzen 
feinen Leſern aumuthet. Das Alles, und in Verbin: 
dung damit eine Andeutung befien, was wirklich aus 
der Dichtung geworben ift, was, nach Mahgabe der 
erwähnten Umftäude einzig aus ihr werden konnte, ſey 
mir jet vergönnt, in einer kurzen Eharafteriftif ihrer 
Hauptbeitandtbeile, jo viel an mir ift, der Anſchauung 
meiner Lejer näher zu bringen. 

Das erfte Fragment des Fauft, einfchlieflich der: 
jenigen Partien des fpäter Veröffentlichten, welche wir 
als anno dazu gehörig anzujehen uns berechtigt halten 
dürfen, führt uns ausfchlieflich eine Reihe von Situa: 
tionen vor, denen man es anfühlt, daß fie fämmtlich 
in raſchem, friihem Ergufie aus jugenblichen Erleb: 
niffen bes Dichters hervorgegangen find, nicht durdh- 
gehends als unmittelbare Darftellung eines äußerlich 
Selbſterlebten, wohl aber als unmittelbarer, faft kunſt⸗ 
loſer Ausdrud innerlicher Erlebniffe, die ſich an jene 
äußerlihen knüpften. Sie verdanken eben diefem ihrem 
Uriprung, dieſem Frühlingsmorgenhauch einer üppig 
aufquillenden Jugendfrifhe und Jugendfülle des Dich: 
tergenius jenen in Wahrheit unnachahmlichen, in ähn—⸗ 
licher, für uns gleich vernehmlicher Erſcheinung laum 
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je noch dageweſenen, nur etwa in einigen ber gleich: 
jeitigen Dichtungen , inäbefondere der lyriſchen unſeres 
Dichters ganz feines Gleichen findenden Zauber, der 
aus ihnen alle ähnlich geftimmten Gemütber jo gewaltig 
ergriffen bat; unter ihnen, um ftatt anderer nur diefe 
Zeugnifie dafür anzuführen, zwei der hervorragenden 
Seifter unferer Nation, den Philofopben Scelling, 
welher von bem Fragment, Fauft, biefem „eigen: 
tbümlichften Gedichte der Deutſchen,“ rühmt, daß es 
„einen ewig friſchen Quell der Begeifterung geöffnet 
babe, der allein zureihend war, die Wiljenichaft zu 
biefer Zeit zu verjüngen und den Hauch eines neuen 
Lebens über fie zu verbreiten; wer in das Heiligtbum 
der Natur eindringen will, der nähre ſich mit bdiefen 
Tönen -einer höheren Welt, und fauge in früber Ju— 
gend die Kraft in fi), bie wie in dichten Lichtftrablen 
von dieſem Gedicht ausgeht und das Innerſte der Welt 
bewegt,“ — und den Geſchichtforſcher Niebuhr, der eben 
diefe Grundſubſtanz des eriten Theiles der Fauſtdich⸗ 
tung — mit dem fpäter Hinzugelommenen bat er ſich 
weniger befreunden können, und das Erfcheinen bes 
zweiten Theiles bat er nicht erlebt — feinen poetiichen 
Katechismus nennt, 

Das Grundthema diefer von fo reih und warm 
erblühendem Jugendleben und Jugenddrange durch— 
ftrömten Situationenreihe ift ein doppeltes. Es iſt 
erftens der Widerwille, mit weldem der Dichter fich 
in der Perfon feines Helden von ber trodenen, in un: 
fruchtbarem Wortkram, in fpigfindiger Scholaftit fi 
ergebenden Behandlung der Wiſſenſchaft, wie fie ihm 
vielfältig in Lehrvorträgen und Büchern entgegen ge 
treten war, abwandte, und, bem gegenüber, bie Sehn: 
fucht, mit welcher er fi der „Magie,” das heißt in 
feinem Sinne einer freien, genialen, phantaſiereichen, 
die Tiefen der Natur zu erfchließen verbeißenden Welt: 
anihauung in die Arme wirft. Es it fodann zweitens 
die jugendlihe Lebens» und Liebesluit, die in feinem 
Innern aus derfelben Quelle mit jenem idealen Streben 
empor drang. Zu beiden fand er die Motive in dem 
zu feiner Kunde gelommenen Ueberdichtungen der Fauft- 
fage, aber auch nur bie Motive. 


(Schluß folgt.) 
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Der Marfdall von Sachſen. 


Gortſetzung.) 


Gegen Ende 1708 kam Morig nach Sachſen zu: 
rüd und am 5. Januar 1709 zeigte ihm ber General 
v. Sculenburg an, daß der König ihm zum Soldaten 
beftimmt und unter feine Aufficht geftellt habe, Er 
mar aufer fi vor Freude, dab er nun feinen Gous 
verneur mehr haben werde; weniger aber gefiel ihm, 
dab der König dem neuen Mentor auftrug, ben „Patron 
tüchtig zu ſchütteln,“ um ihn abzuhärten und ihm gleich 
zum Anfang bis Flandern zu Fuß marſchiren zu lafjen. 
Diefe Weilung wurde befolgt. Am 16. Januar, ers 
zählt Mori ſelbſt, fegte fih das Armeecorps in Marſch 
nah Flandern (um zu ber ben Franzoſen gegenüber: 
fiebenden Armee Marlboroughs und des Prinzen Eugen 
von Savoyen zu loben); ich war jtet3 zu Fuß; mein 
Oberſt, von Preuß, leiftete mir, obwohl er in Jahren 
ſchon vorgerüdt war, mit einigen andern Offizieren 
dabei Gefelihaft. Um mich zu umterhalten, ließ er 
einen Dubelfadpfeifer und einige Eoldaten, melde 
Iuftige Lieder zu fingen verftanden, an bie Epite des 
Bataillons treten. Die andern Soldaten lernten bie 
Lieder bald auch und ftimmten, ſobald eines begonnen 
ward, mit ein; nie babe ich wieder einen jo Iuftigen 
Mari gemacht, auch dejertirte uns fein Mann. Glück— 
liherweife fror es, fo daß die Wege nicht ſchmutzig 
waren, boch konnte ih auf die Länge das Marfchiren 
nicht aushalten, meine Füße waren an zwanzig Stellen 
mund, die ſchwere Flinte hatte mir bie Schultern braun 
und blau gefärbt, man mar gemöthigt, mic einige 
Tage reiten zu laffen; die Soldaten verhöhnten mich 
aber, und fowie e8 mir nur möglid war, ging ic) wie: 
ber zu Fuß. 

Ueber feine Heldenthaten in dieſem flandrifchen 
Feldzug ift fchon früher geiproden worden. Wichtiger 
fheint uns, dab ihm nad Beendigung des Feldzugs 
Schulenburg in einem Sefwitencollegium zu Brüffel 


unterbringen wollte, wogegen feine Mutter auf's leb⸗ 


baftejte remonftrirte: der König babe fih in Beziehung 
auf die Religion noch nicht ausgefproden, vieleicht 
wolle er warten, in welchem Land fi die beiten Aue— 
fihten für bie Unterbringung des jungen Grafen er: 
öffnen; inzwiſchen babe er der Mutter erlaubt, ihn in 
der lutherischen Religion zu erziehen, in welcher er aud) 
getauft fey. Der proteftantiihen Confefjion blieb Morig 
(natürlich ohne vielen Gebraud davon zu machen) auch 
fpäter Iren, ohne daß ihn der König davon abwendig 
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machen wollte, welcher auch damals mit feiner wunder: 
famen Ortbographie ichrieb: „Je serres bien esse (aise) 
si vous lesges moriesse en quelques endres ou 
il peus estudier, ce qui lui est tres necessere.* 
Alfo erhielt der Gouverneur, den er doch wieder hatte, 
eine ausführliche Inſtruktion, jeinen Zögling nad) einem 
genauen Stundenplan, in welchem aud Gebet und 
Bibellefen beim Aufftehen und vor Schlafengeben nicht 
fehlten, auf die Gonfirmation vorzubereiten, die auf 
Dftern 1710 feftgefegt wurde, Mittlerweile machten ber 
Högling und fein Inſtruktor Schulden, die der Iegtere 
buch Einfendung eines fpeciellen Verzeichniſſes ber 
nothwendigen Ausgaben zu rechtfertigen fuchte, in wel: 
chem er unter anderem angab: „Der junge Graf trägt 
wegen feines ftarfen Beins ſchon vollfommene Manne: 
firümpfe, denn die Strümpfe, fo man ordinär für 
Knaben von fünfzehn bis ſechzehn Jahren verkauft, 
find ihm alle zu Mein.” Dieb überzeugte denn auch 
ben König, daß eine Zulage nöthig ſey, und er erhöhte 
dur ein Refeript vom 21. Januar 1710 die für Morig 
ausgeſetzte Summe auf 4000 Thaler jährlid. 

Hiemit wollen wir die Mitteilungen über Morigens 
erfte Jugendzeit beichließen. Im Jahr 1711 kehrte er 
nad Sachſen zurüd und lebte entweder am Hof oder 
nahm an den Felbzügen in Pommern und Polen Theil, 
worüber ſchon früher einiges angeführt worden. Der 
König Tegitimirte ihn, gab ihm ein eigenes Wappen 
und das Rittergut Wöhlen, fpäter auch ein eigenes 
Küraffierregiment. Am Schluſſe des Jahrs 1713 war 
er in Dresden, ernftlich befchäftigt mit den Einleitun: 
gen zu einer reihen Hochzeit, wodurch er den ihm durch 
feine Geburt zufommenden Aniprüden aud) eine reelle 
Bafis zu geben ſuchte. Diele Heirath ift für die Eitten: 
geihichte jener Zeit jo intereffant, daß fie ausführlicher 
erzäblt zu werden verdient. 

Die Erlorene war das Fräulein Johanna Victoria 
Tugendrih v. Löben, einzige Tochter eines der reichften 
fähfiihen Grumdbefiger. Schon in ihrem achten Lebens: 
jahre war fie mit bem Grafen Heinrich Friedrich v. 
Friefen, kurpiälziihem Kammerberrn und Oberfilieute: 
nant, verlobt worden, unter der Bedingung: „menn ber 
Herr Graf die Gegenaffection diejes Kindes werde er: 
worben und bis an ihre Pubertät werde erhalten haben.“ 
Wenige Tage nad) dem Abſchluß dieſes Vertrags ftarb 
aber der Vater, und nachdem ſich die Mutter in zweiter 
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Ehe mit einem Herrn v. Gersborff vermählt hatte, 
bielt man das dem Grafen riefen gegebene Beriprechen 
nicht mehr, fondern verlobte die reihe Erbtochter einem 
Neffen des Stiefvaters, bem Lieutenant v. Gersdorff, 
welder, um allen Reclamationen von der Frieſenſchen 
Seite vorzubeugen, das Mädchen entführte, in Neuen: 
dorff in Schlefien fih mit ihr trauen ließ und dann 
feine neunjährige Gemahlin ihrer Mutter zurückbrachte. 
Natürlih machte Friefen die Sache in Dresden an: 
bängig. Schon vorher aber hatte man bier feine Augen 
auf bie junge Erbin geworfen und ganz andere Plane 
im Sinn, als fie ihrem erfien Liebhaber zurüdzugeben. 
Es ergingen königliche Refcripte, melden zufolge man ſich 
in landesväterliber Huld der „jungen Löwin“ ans 
nehmen wollte, „daß fie durch treue und geſchickte Leute 
in und zu allen ihrem Geichlecht geziemenden Tugenden 
und häuslichen Wiffenihaften fleifig unterwiefen und 
angeführt werde, aud infonderheit Acht haben, daß 
man fie vor der Zeit und ehe fie eine ihr anftändige 
Wahl felbft treffen könne, mit feiner Mariage über: 
eilen möge.” Es ward eine Commifjion zur Erörterung 
des Thatbeftandes ernannt und von biefer beichloffen: 
„die Mutter und Tochter ind Amt kommen zu laffen, 
ihnen feparatim den Willen des Königs zu eröffnen 
und bie Tochter nicht meiter mit der Mutter ſprechen 
zu lafjen, jondern fogleih vom Amt an einen andern 
Ort und zwar zur Kammerräthin v. Vitzthum (an deren 
Stelle fpäter die Gemahlin des Kammerherrn v. Trützſchler 
trat) bringen zu laſſen.“ 

Eine eigenthümlihe Schwierigkeit erhob fi hin: 
ſichtlich der Geſchenle, welche der von Ger&borff feiner 
Gemahlin gemacht Hatte, und die ihm zurüdgegeben 
werben follten, damit nicht „aus Surücdhaltung bes 
fogenannten Mahlſchatzes und ber Geſchenke noch einige 
Ebeverbinblichleit vermutbet werden möchte.” Die Ge 
fchenfe oder der Mahlihat wurden von dem Ober: 
confiftorium als fein Jägerrecht angefeben; befitvegen 
beſchloß dieſe Behörbe zivar, daß die zwiſchen ber jungen 
Loben und Gersdorff „angegebene eheliche Verſprechung 
und darauf erfolgte Copulation vor unkräftig und nichtig 
zu beclariren,” aber fie nahm Anftand, diefes Urtheil 
zu publiciren, um ihre Beute nicht zu verlieren. Der 
König, der fi der Sache überhaupt befonderd warm 
annahm, mußte die Publikation durch ein eigenes 
Refcript befehlen. Auch der Graf v. Frieſen wurde 
abgefunden und Morig konnte nun feine Bewerbungen 
beginnen. Er fol zwar feine große Neigung gezeigt 
und nur durd den Namen „Victoria“ ſich haben beftim- 
men laffen; aber fhon vom 30. Juli 1711 findet ſich 
folgendes Liebesbriefhen von der eigenen Hand des 
Fräuleins: 
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„Ih vor meine Perſchon verfihere, daß ih Sie 
Ewig beitändig werde ſeyn, ob ich glei Dero ange 
nehme Eonverfajgon auff eine Zeitlang muß beraubet 
feyn, fo werde ich mich doch nimmermehr eendtern, 
bitte nur, fie wollen alle Zeit ein bißchen Gutbeit vor 
mich behalten, wie id denn nicht daran zmweifle In 
übrigen recommandire mid zu beftändiger amittige und 
verbleibe, Monsieur le Comte, 

Votres tres fidele 
J. V. T. de Löbin, 


„Que notre sort est deplorable, 

Et que nous souffrons de tourment 
Pour nous aimer trop constamment, 
Mais c'est en vain qu'on nous accable, 
Malgr& nos cruels ennemis 

Nos coeurs seront toujours unis.* 


Ein Nefeript vom 1. März 1714 erklärte Morig 
und feine Berlobte, „wegen ihrer Beiden Uns Selbſt 
befannten guten Nufführung,” für münbig, „ohngeachtet 
von ihnen die nah Unſern Rechten zu der Majorität 
gehörigen Jahre noch nicht erreicht morben.” Am 
12. März fand die Trauung in Morigburg mit großer 
Pracht fatt, und am 21. Januar 1715 genaf bie Gräfin 
eines Anaben, der den Namen Auguſt Adolf erhielt, 
aber bald wieder ſtarb. Daß die Ehe feinen Beitand 
haben werbe, Lieb ſich vorausſehen. Im Beſitz eines, 
wie er glaubte, unerſchöpflichen Bermögens ergab fi 
Morig einer folhen Verſchwendung, daß feine 
Gemahlin fogar mit Mangel zu kämpfen hatte, 
Sie flüchtete in diefer Noth zu ihrer Schwiegermutter 
nad Quedlinburg, die jih an den König wandte und 
ihm bie Bebrängniffe ihres Sohnes, der ſich bei feiner 
Bedürftigkeit den unmürbigften Dingen ausgeſetzt ſehe, 
mit lebhaften Farben fchildertee „Pour Madame la 
Comtesse,“ fügt fie bei, „il y a dejä pres de 
4 Mois, quelle s’est refugie chez moi dans 
(Abbey par la mesme raisons, touts ses re- 
venus etant pour les creanciers. Je luy dois trop 
d’amitie pour ne pas partager avec elle le peu 
que j'ay.“ Die Zuneigung zwiſchen Schwiegermutter 
und Tochter muß aber nicht befonders aufrichtig und 
tief geweſen feyn, denn bald darauf wendet ſich 
die junge Gräfin um Schu an den König und ver: 
fihert, die Königsmark ſey unique arbitre de tout 
cet embarras, ehe fie deren Sklavin werde, ziehe fie 
ed vor, de n’avoir que le bain (pain) et de l’eau. 
Andererjeit3 enthält ein Brief der Königsmark an den 
König fehr ſchwere Beihuldigungen gegen ihre Schwies 
gertochter: fie lebe ganz getrennt von ihrem Manne, 
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fie halte ihre Thür verriegelt und ſpeiſe mit jungen 
Männern, „dont le commerce sembloit suspect,* des 
Nachts pflege fie bis zum Morgen fpazieren zu geben, 

Zwiſchen den beiden Frauen jehte fih überhaupt 
mebr und mehr ein unverföhnlicher, töbtliher Haß feft, 
der feine Wurzel bauptjächlich darin gehabt zu haben 
ſcheint, daß die junge Gräfin anfangs unter ben Augen 
ihrer Schwiegermutter felbft in Quedlinburg ein leicht 
fertiges Leben führte und verbädtigen Umgang mit 
Männern böhern und niebern Standes hatte, ohne daß 
die geftrenge Etiftäfrau diefes zu hindern und die Ehre 
ihres Sohnes zu retten ſuchte. Diele frühere Conni— 
venz hatte, wie es zu geichehen pflegt, fpäter eine um 
fo erbittertere Feindſchaft zur Folge, wie jie fi in 
dem Rath der Gräfin Königsmark an ihren Sohn aus: 
ſpricht: „de lacher entiörement la bride à la com- 
tesse, qui se perdroit infalliblement.* 

Ein darakteriftiiher Beitrag zur Sittengefhichte 
jener Zeit ift die Art und Weiſe, wig bie beiden feind- 
feligen Weiber gegen einander intriguirten. Mit der 
Königsmarf war eine junge Dame Namens Rofenader 
nad Dresden gekommen. Dieſer Schloß ſich die Gräfin 
Bictoria vertraulich an und eröffnete ihr, qu'un grand 
Prince (ohne Zweifel war der König ſelbſt gemeint) 
ötoit amoureux d'elle et lui avoit ordonne, de la 
lui amener & la promenade. Die Rofenader fragte 
bie Gräfin Königsmark um Nath, wie fie ſich in fol: 
chem Fall zu verhalten babe, und dieſe meinte, ganz 
den damaligen ittlihen Anfhauungen gemäß: „quelle 
devoit toujours faire plaisir & ce grand Prince, 
sans se mettre en peine du reste.* Die Dame fam 
aber gar nicht in Verfuhung, indem von dem grand 
Prince nirgends etwas zu jeben war, ſondern bie 
Gräfin Victoria die Sadye nur erdichtet hatte, um die 
Rojenader in ihr Anterefie zu ziehen und fie als Spion 
zu gebrauchen, son esprit estant naturellement porté 
aux intrigues, les laquais, les servantes, les 
sorsieres, touts y furent employ&s — wie die Kö: 
nigsmarf ſchrieb. Die Freundſchaft der jungen In— 
trigantin hatte bald ein Ende, und nun entbedte die 
Nofenader der Königsmark, indem fie ihr zu Füßen 
fiel, Victoria wolle ihren Dann und ihre Schtwieger: 
mutter vergiften. Sie babe ihr in einem Käftchen zwei 
weiße Pulver gezeigt und geſagt: diefe Pulver, die ein 
Staliener in Wien gefertigt habe, feyen das einzige 
Mittel, ihre freiheit wieder zu erlangen. Die Nofen: 
ader ſolle das eine davon Morig in ben Kaffee ſchütten, 
ja nit in den Thee, weil es da feine Kraft babe; 
Mori werbe darauf einige Zeit Fränfeln und nad) vier 
Monaten fterben; feine Mutter werde in Verzweiflung 
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Bulver gebe, mühe die Welt glauben, fie jey aus Gram 
geitorben. Als die Nofenader bei dieſem Vorſchlag 
erbleihend erwiederte: der Graf babe ihr nie etwas zu 
leide gethan, fie fürchte ihren Kopf dabei zu verlieren, 
gerieth die. Gräfin in lebhaften Zorn und drohte, fie 
werde ihr ſelbſt ein ſolches Pulver beibringen, wenn 
fie ihr Vertrauen mißbrauche. 


An allen diefen Geihichten ift ohne Zweifel eben 
fo viel Dichtung als Wahrheit, Die Weiber verriethen 
einander gegenfeitig; wie die Nojenader die Gräfin 
Königsmark vor ihrer Schwiegertocdhter warnte, fo fam 
dieje zu ihrer Schwiegermutter und fchilderte die No: 
fenader als eine ſchändliche Perfon, bie fie wahrichein: 
li bei ihr verleumden werbe, Aehnlich war es mit 
einer abentenerlihen Geidichte, die man der Gräfin 
Victoria Schuld geben wollte: fie ſey während der Ab: 
wejenbeit ihres Gemahls auf die Leipziger Meſſe gereist 
und babe Bier ein Rendezvous mit einem verabſchiedeten 
Pagen, Namens ago, gehabt, der aufgezogen fen 
avec un equipage de Prince, trös- magnifique eu 
habits et en livree, avec plusieurs chevaux de 
main, les uns plus beaux que les autres. Von 
Leipzig jeyen Mad. la Comtesse und ber Page mit 
einander nah Schlefien gereist dans une chaise A 
6 chevaux, envirronne de fusils et de pistolets 
pour tirer plus de 20 coups de sa chaise, marque 
qu’il craint d’&tre attrappe. Die Anklage verdient 
eben jo viel oder jo wenig Glauben als die Verthei« 
digung, behuf3 welder die Gräfin ein Zeugniß vor: 
legte, in welchem Ernft Sigmund von Nibelihüg „sub 
fide nobili* beftätigte, daß fie drei Wochen lang bei 
dem „Herrn von Mutſchelwitz,“ ihrer Großmutter Bru: 
der, und ſodann drei Wochen in Buchwäldchen „bei 
ihrem leiblihen Geihwifterfind” geweſen. 


Ganz irröprochable muß aud die Gräfin nicht 
geweien feyn, da fie in einem Brief an ben Grafen 
von Flemming zwar verfichert, daß fie ihre Ehre nicht 
verlegt habe, aber offenberzig genug binzufügt: „pour 
le reste, une jeune personne peut bien faire une 
faute, pourvu qu'elle se repente et se corrige.* 
Ueber allen Zweifel erhaben find dagegen die Aus: 
ſchweifungen des Grafen Morig. Insbeſondere ftand 
er in Verkehr mit der Gräfin von Callenberg, die ſich 
fogar in dem „galanten Sachſen“ durch zügellofe Sinn: 
lichkeit ausgezeichnet haben muß, ba e3 bei Weber 
beißt: „Die Alten in der gegen fie geführten Unter: 
ſuchung enthalten gang Unglaublices, gegen deſſen 
Wiedergabe ſich jede Feder fträuben würde. Daber 
mochte er wohl aud in feinem Gewiſſen ſich zurüdge: 
halten fühlen, feinerfeits als Kläger aufzutreten. Statt 
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deſſen ließ er ſeiner Gemahlin einen, alle feine Be: 
ſchwerden gegen fie zuſammenfaſſenden Aufiag zuitellen, 
avec offre, de cacher ses desordres au publie et 
de prendre sur lui la faute, si elle voulait de- 
sister de bonne grace. Ein Vorſchlag, auf welchen 
die Gräfin auch einging. 

Die Eheiheidung des Grafen Morig ift auch wies 
der einer von den Punkten, über melde die früheren 
Biographen viel gefabelt haben. Eo erzählen fie, er 
babe fih abfichtlih beim Ehebruch mit einer Kammer» 
frau feiner Gemahlin von ſechs dazu beftellten Lafaien 
überrafhen lafien, ſey darauf zur Unterfuchung gezogen 
und zum Tode verurtbeilt, am Abend deſſelben Tags 
aber nod vom Könige begnadigt worden; ober, nad 
einer andern Verſion, ber König habe ihm am folgen: 
den Tag das Beanadigungsicreiben unter fein Couvert 
bei der Tafel legen lafien, worauf die Eheſcheidung 
ausgeſprochen worden ſey. Die ganze Erzäblung von 
den ſechs Steifleinenen, von dem Tobesurtheil und dem 
königlichen Parbon unter der Eerviette bat ſchon an 
fih alle Wahrſcheinlichkeit gegen fih: an König Augufts 
Hof, wo der Grundfag galt, qu'on devoit toujours 
faire plaisir à un grand Prince, sans se mettre 
en peine du reste, an diefem Hof, wo alle Gavaliere 
im Srrgarten der Venus umbertaumelten, wurde feiner 
wegen einer Gefälligfeit, die ihm eine Rammerfrau er: 
wielen, zum Tode verurtheilt, und nirgends erhalten 
verurtheilte Delinquenten eine Einladung zur fönig: 
lihen Tafel. Der Sceidungsproceh nahm vielmehr 
feinen regelmäßigen, nur etwa& beichleunigten Berlauf, 
Am 21. September 1721 reichte bie Gräfin von Sachſen 
ihre lage auf Scheidung ein, weil ihr Gemahl mit 
Erneftine Antoinette Louife Ansfelderin Ehebruch ge: 
trieben babe, Am 26. März wurde bereits ber Vor: 
beicheid gehalten, nit im Oberconſiſtorium, ſondern 
in der Wohnung des Oberconſiſtorialpräſidenten von 
Leipziger. Man lieb zunähit „Ihro Eprcellen; die 
Frau Klägerin“ allein vortreten und redete zur Sühne, 
allein fie blieb bei ihrer Klage ftehen, „da wenig Bei: 
ferung zu boffen; fie habe zwar nach reifer Ueberlegung 
nur Eine Perfon genannt, es dürften fich aber deren 
viefeiht mehr finden, wozu komme, daß Sie bisher 
in jo einem Zuftand gelebt, dab Sie nicht nur, was 
Ihr zulomme, nicht genofjen, fondern aud) noch Vieles 
verloren.“ (— Enfin je me vois d'une fille riche 
une pauvre comtesse — hatte fie früher dem König 
geichrieben.) 

Hierauf ließ das Collegium „Seine Ercellenz den 
Herrn Bellagten“ allein ericheinen. Der Herr Bellagte 
erwiederte auf Dorbalt: er fünne das Gellagte nicht 
leugnen. Die Replit war: das Gollegium bedaure ſol⸗ 
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ches, vielleicht komme das Werk von einer animosite 
ber, wofür man es auch anfangs angefehen. Der Herr 
Beklagte erwieberte: Seine und der Frau Klägerin 
Freundfchaft wäre zwar bisher nicht fonderlich geweien, 
er könne aber das Factum nicht leugnen. Nachdem 
bei wieberholtem Sühneverſuch die Klägerin erflärt hatte: 
„Rein, es ſey die Sache nun nicht zu redreffiren und 
möchten vielleicht noch andere Dinge fih aus diejer 
Sache ergeben und finden, dahero Eie bei Ihrer Res 
folution beitänbig verbleibe“ — ward noch am felben 
Tag, Nachmittags balb fünf Uhr, folgendes Urtheil, 
mweldes die Parteien „pro publicato zu nehmen fi 
mündlich erflärt,” geſprochen: „Da der zwifchen ber 
Frau Alägerin und Herrn Vellagten biebevor getroffene 
Ehebund geitalten Sachen nad vor aufgelöfer und ge 
trennt zu achten, müſſen Wir folden hiermit dafür 
erflären und Frau Klägerin, ald dem unfchuldigen 
Theile ſich anderweit chriſtlich zu verebelichen geitatten 
und nadjlaffen.” 

Wie Mori die Sahe genommen, gebt am beiten 
aus einem Brief hervor, den er unterm 28. März an 
den König richtete: „Un grant homme la dit, on 
na que deux bon jours, l’antree et la sortie. 
Mais cet honnet homme vouloit faires des vers 
et il fuloit trouver un jeu et une cadence, car il 
ma parı que la sortie est infiniment mellieure 
que l’entrde, J’ay etes hier au consistoire, set a 
dire dans la meson de Mr. Leibziger, et apres que 
le president eu prononse avec toute la politesse 
du monde une sentense, qui dordinere ne lest 
gere, le superintandans voulut me regaler d'un 
plat de son metier. Car les pretres veulent tou- 
jour se meler de tout. Mais jabrejay la harange 
en disant, Monsieur je cese (sais ce) que vous 
voulez dire, nous sommes tous de grands pecheurs, 
cela est vray, la preuve en est faite, Je fis la 
reverence et je laissay ce qu'on appelle le con- 
sistoire supreme, dans la meditation de la grande 
verite que je leur venes de dire.* 

Die Gräfin Victoria verbeiratbete fih im Jahr 
1734 zum zweitenmal mit einem Herrn v. Runkel, 
welcher ihre gerrütieten Bermögensumftände wieder Jer: 
ftellte und mit dem fie in zufrievener Ehe lebte. Morig 
fol ihr nach volljogener Scheidung alle Achtung er: 
wieſen haben und mit ihr fogar in freundfchaftlicen 
Verkehr getreten feyn, was ein weiterer Beweis dafür 
wäre, daß die von feiner Mutter gegen ihre Schwieger: 
tochter erhobenen Anfhuldigungen übertrieben geweien. 
Uebrigens fcheint er feine Verheirathung fpäter abfidht: 
lich verfchrwiegen zu haben. Die Pompadour jagt in 
einem Brief, welchen fie nach des Marſchalls Tod an 
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bie Herzogin d'Eſtrées richtete: „A propos de ce 
pauvre Saxe, il avait quelquefois des idées sin- 
guliöres. Je lui demandois un jour, pourquoi il 
ne s’elait jamais mari6e? „Madame,* dit il, 
„comme le monde va à present, il y a peu 
d’hommes, dont je voulusse &tre le pere, et peu 
de femmes, dont je voulusse &tre l'&poux. Cette 
reponse n'etoit pas galante, mais pourtant il ya 
quelque apparence de raison. Il disoit aussi, 
qu’une ‚femme n'6toit pas un meuble propre ä 
un soldat.* 


Die legten Worte fliimmen ganz überein mit Fal- 
ſtaffs befannten: „ein Soldat ift beffer accomodirt ohne 
ein Weib.“ Auch fonft ſcheint Morik feinen Spott an 
dem chrifilihen Inſtitut der Ebe ausgelaſſen zu haben. 
Es wurden ihm unter anderem einige fatiriiche Verfe 
zugeſchrieben, die in Paris circulirten und in benen 
behauptet wurde: auch ein auter Katholik dürfe nur 
ſechs Eacramente annehmen, da Ehe und Buße un: 
wibderfprehlih nur Eines jenen. In ernftbafterer Meile 
entiwidelt er feine idées singuliöres in einem feinen 
r&veries angehängten fonderbaren Aufſatz: „refl&xions 
sur la propagation de l'espece humaine,* in iel- 
diem er unter anderem hebauptet, es follte jede Ehe 
nur auf fünf Jahre geſchloſſen werden. So wenig 
aalant er fich übrigens über das ſchöne Geſchlecht in 
dem Smangsverhältniß ber Ehe ausſprach, fo lieh er 
es doch nicht an zarten Rückſichten gegen bie von ibm 
verehrten Damen fehlen. Er ſpricht ſich darüber in 
einem Brief an feinen Halbbruder Friedrich Auguſt IT. 
fo aus: „Il ne faut pas se eonduire dans sa fa- 
mille avec la delicatesse que l’on a avec sa mai- 
tresse; il faut vouloir et ordonner, arec sa mai- 
tresse l’on ne fait que souheter.* 


Wenn er die Frauen betrog, fo waren fie viel 
fa ſelbſt Schuld daran, indem fie ſich ihm leicht⸗ 
finnig in bie Arme warfen. Er warnte feine Ber: 
ebrerinnen felbit vor fi, mit dem offenen Bekenntniß, 
daß fie ſich bütem Sollten, ihm ernſtlich zu lieben, da 
er der unbeftändigfte aller Männer ſey, der fie nur 
unglüdlic maden werde. Eine Dame aus der Provinz, 
die fih, ohne ihn perfönlich zu fennen, nur in feinen 
Nuf verliebt hatte, entflob ihrem Mann und kam nad 
Paris, um fih dem Marfchall nähern zu können. Sie 
ſchrieb ihm und gab ihm ein Rendezvous auf dem 
Dpernballe, Er ftellte ſich aud ein und börte ihre 
Erflärung an, geleitete fie aber fofort zu dem Pfarrer 
von St. Paul, dem er fie mit der Bitte übergab, fie 
über ibre Vflichten zu belehren und wieder auf den 
rechten Weg zu bringen. 
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So glücklich Morig überall auf dem Feld der freien 
Liebe war, jo wenig wollte es ihm auf legitimem Wege 
gelingen. Seinen Erklärungen zum Troß, dab ein 
Soldat befier accomodirt fey ohne ein Meib, hätte er 
ih eine Heirath doch recht wohl gefallen laſſen, wenn 
fie ihn an das Ziel feiner Träume, auf einen fürft: 
lihen Thron gebradt hätte Im Jahr 1723 tauchte 
ter Plan auf, ihn mit einer Pringefiin von Holitein- 
Sonderburg zu vermäblen. Sein königlicher Vater felbit 
fol der Sade gar nicht abgeneigt geweien ſeyn und 
ihm baben fchreiben laſſen: „Er möge fih nur gut 
aufführen, er wolle ihm weiter helfen und zum Fürften 
machen.“ An der guten Aufführung ließ es Moritz 
freilich bebarrlich fehlen. Nicht als ob man ihn nicht 
in Franfreih, wohin er ſich nad jeiner Scheidung auf 
ben Rath feines Vaters begab, um dort fein Glüd zu 
machen, für un cavalier aussi poli que bien fait 
gebalten bätte; aber die Schulden wudien ihm immer 
mehr über den Kopf. Neben feiner übrigen Berfchwen: 
bung fpielte er ſehr viel und hoch, und verlor 3. B. 
gerade zu jener Zeit, wo er die bolfleiniiche Prinzeſſin 
beirathen follte, an einem Abend 3000 Thaler an einen 
frangöfifchen General. 

Dieſer DVermählungsplan ſcheint über die erſte 
Idee nicht hinausgekommen zu fen; befto mehr wurde 
es Ernſt mit den eurländiſchen und ruſſiſchen Heirathe- 
projeften, zu welden wir nunmehr übergehen. Die 
politiihe Situation wollen wir jo furz als möglich 
zufammenfafjen und uns ausſchließlich an das halten, 
was Morig perjönlich betrifft und was für fich einen 
bübfhen Roman bilvet, mit beroifcher Introduktion 
und Finale, in den Zwiſchenakten etwas comedia 
buffa. Die Lage war einfach diefe, daß nad dem im 
Jahr 1711 erfolgten Tode des Herzogs Friedrich Wil⸗ 
beim die berzoglide Krone von Gurland demjenigen 
winkte, der Herz und Hand feiner jungen Wittwe, 
Anna Iwanovna (geb. 1693), einer Nichte Peters des 
Großen, zu gewinnen mußte, An Freiern fehlte es 
diefer herzoglichen Wittwe natürlih fo wenig ala der 
Königin von Ithala; allein gegen jeden hatte die Po: 
litif etwas einzuwenden, und die Herzogin blieb Wittwe 
bie zum Tod ihres Oheims, Peters des Großen 
(} 8. Febr. 1725). 

Während diejer vierzehn Jahre ihres Wittwenitans 
des hatte ſich ihre Jugendblüthe größtentheils abge: 
ftreift, fie zeichnete ſich mehr durch die Fülle als Friſche 
ihrer Reize aus, und war, wie Garlyle in feiner dra> 
ſtiſchchniſchen Weiſe fie ſchilderte, a big braezen 
Russian woman. m September 1725 war jie in 
Petersburg, und als bier ihre Wiederverbeirathung 
ernftlih in Anregung gebracht wurde, zeigte ſich, daß 
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fie eine entfchiedene Vorliebe für das ſächſiſche Haus 
babe, „Ehe fie einen brandenburger Prinzen nehme,“ 
fagte fie, „wolle fie lieber in's Alofter geben; wenn fie 
ihren Gatten nicht aus der Hand bes Königs von 
Polen empfangen könne, werde fie gar nicht wieder 
beirathen.” Eine vertraute Dame, ber fie dieſes Ger 
ſtändniß machte, erwiederte hierauf, wie le fort, ver 
ſächſiſche Geſandte am rufjifchen Hof berichtet: „Des 
Princes de Saxe, je ne sais pas qui püt Vous 
convenir, mais des Comtes de Saxe, j’en sais 
un qui serait Votre fait à tous &gards. Il ne 
serait pas diflieile, d’en faire un Prince de I’Em- 
pire.* Die Dame muß nod vertraulichere Mitthei- 
lungen über bie körperlichen Vorzüge des von ihr Ems 
pfohlenen, der Anna periönlih noch ganz unbefannt 
war, binzugefügt haben, denn Le Fort ſprach feine 
Meberzeugung dahin aus: „que la duchesse avoit 
son Jawort tout pr&t.* 

Die Eurländer felbft theilten ganz den Gefhmad 
ihrer Souveränin in Beziehung auf Morig, wenn auch 


vielleicht wegen anderer Qualitäten befjelben; bie eins, 


flußreichſten Adeligen, der Oberhauptmann von Brakel, 
ber Rriegscommiflär von Karp, der Kanzler von Korff 
und von Keyferling hatten ihr Auge auf ihm gerichtet. 
Wie eifrig er in Petersburg burd Le Fort bevient 
wurde, wiſſen wir bereits. Aber gerade ber blinde 
Eifer des ſächſiſchen Envoy& trug am meiften dazu bei, 
daß die ganze Sache ſcheiterte. Sobald fih eine neue 
Ausficht zeigte, griff er mit beiden Händen zu und 
ließ den alten Plan im Stih; er war wie der Com: 
mifjionär eines Heirathäbureau, unerſchöpflich in immer 
neuen Vorfchlägen. Die Prinzeſſin Elifabeth, die Tod: 
ter Menſchikoffs, eine Sophie Carlowna Garljamuelomig, 
deren Vater, ein Verwandter ber Raiferin Catharina, 
in Curland als Müller gelebt hatte, dann wegen ber 
faiferlihen Verwandtſchaft nad Meteräburg gezogen, 
zum Grafen gemacht worden war und von dem es 
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bieß, qu'on le verra sans delai cordon bleu et de- 
elar6 Prince — dieje Sophie Earlowna war damals 
16 Jahre alt und premiere demoiselle de la Cza- 
rienne. Le fort beſchreibt fie ald peu jolie, hardie, 
espiegle et raisonnablement t&tue, elle doit avoir 
de V'esprit. Als eine fehr reiche Partie, meinte er, 
würde fie fih auch gut zu Morig’d Gattin eignen. 

Für den in folden Dingen ohnehin unbeftändigen 
Sinn unferes Helden mar. ein folder Agent doppelt ge: 
fährlid. Was- ihn als curländiſch-ruſſiſchen Präten- 
denten zu Grunde richtete, war einerfeit3 feine rüd- 
fichtslofe Wanbdelbarfeit in der Liebe und andererjeits 
bie Täufchung, welcher er ſich bi& auf den legten Augen: 
bli Hinsichtlich der ruffischen Intentionen hingab. Bei: 
des aber ftammte im lehten Grund aus derfelben Wurzel. 
Er zog fih den Boden felbit unter den Füßen weg, 
indem er die Herzogin Anna von Curland aus einer 
entbufiaftiihen Verehrerin zu feiner unverföhnlichiten 
Feindin madte. Die Herzogin Hatte ihm in ihrem 
Pallaft eine Wohnung eingeräumt ; ihm gegenüber wohnte 
im rez de chaussde eine ihrer Damen, mit welcher 
er ein Liebesverhältnig angelnüpft hatte. Einft in ber 
Nacht fiel, während fie ihm einen Beſuch abftattete, 
viel Schnee, Morig nahm nun, wie in ähnlichem Fall 
Eginhard feine Emma, die Schöne auf feine Schulter 
und trug fie über den Hof. Spione find überall, und 
fo begegnete auch diefem Paare eine alte Schaffnerin 
mit einer Laterne, die beim Anblid der fonderbaren 
Erfcheinung einen Schreckensſchrei ausſtieß. Mori 
wollte mit einem Fußtritt die Laterne einftoßen, glitt 
aber aus und fiel mit feiner Laſt ‚auf die Alte, bie 
um fo mörderiſcher fchrie, fo daß die Wache berbeieilte 
und die ganze Gedichte an's Licht fam. Der Helden: 
anbeter Garlyle bemerkt hinzu: „the big widow dis- 
covered, that he did not like Westphalia hams 
in that particular form, that he only pretended 
to like them.“ 


(Schluß folgt.) 


Briefe von Bedli an eine Freundin. 


(Fortiegung von Nr. 86.) 


Wien, den 24. Januar 1854. — Ich habe nicht 
einen Augenblid Ruhe; es ift als ob bie Leute fich 
dad Wort gegeben hätten, mich zu überlaufen. Heute 
ift übrigens ein heller ſonniger Wintertag mit gefro: 
renem Untergrund; das erfrifcht gleich auch die innere 
Etimmung, zumal aud) die politifchen Nachrichten ein 
wenig beifer find, obgleich die Parteien wenig Zuver: 
ſicht einflößen, und den andern Tag immer wieder in 
den Brunnen fällt, mas den einen wie Hoffnung aus: 
fah. Die Petersburger Rahrichten find weniger fchroff, 
als man in London im voraus becretirt hatte, daß fie 
feyn würden. Kaifer Nitolaus bat die Ericheinung der 
beiden Flotten mit Mäßigung hingenommen und nit 
als casus belli erflärt, vielmehr ſehr verjöhnliche 
Heußerungen gemadt. Nun merden bie Engländer 
nichts Angelegentlicheres zu tbun haben, als in bie 
Poſaune zu ftoßen, Kaifer Nikolaus fey durch fie ges 
zwungen worden, Chamade zu blafen, bis Jener ihnen 
wieder durch Aanonen antworten wird; genug, bie 
Menſchen wollen feinen Frieden unter fih balten! 
Wenn ich indeß nur den Sommer in Aufjee zubringen 
fan, und wir wieder Alle auf heimathlichem Grunde 
find, fo ertragen fi die Stürme der Zeiten auch 
leichter. 

Den 27. Januar. — In der Welt it Alles in 
fortdauernder Aufregung. Morgen wird Orloff bier er 
wartet; ber Himmel wolle, daß er bie Sachen zu gutem 
Ende führe, beun fie nehmen ein täglich übleres An- 
ſehen, und ſehr bald wird der Zuſtand in England jo 
feyn, daß ein Krieg gar nicht mehr zu vermeiden ift. 
Die Revolution ſcheint dort im Innern fo zuzunehmen, 
daß ber Krieg ſchon als ein Heilmittel angefehen wird. 
Das find die Folgen von den Freibriefen,; die man 
dort dem Gefindel aller Länder gegeben bat. 

Den 2öften. — Trauer: und Tanzmufit wechſeln 
ab; heute war das Begräbniß des alten Grafen Grünne, 
der, glaube ih, 93 Jahre alt war, und um fieben 
Uhr ift großer Hofball, zu dem ich gehen muß; mor- 
gen ift Ball bei Meyendorff. Das ift ein großes Kreuz 
für einen alten Krüppel, der die ganze Nacht huſtet 
und nicht ſchlafen kann. Daß die ſchöne Tochter von 
Tegoborsly einen Grafen Eſterhazy geheirathet hat, 





wiſſen Sie wohl fon. — Ein Brief aus Auſſee fagt 
mir, daß der Kirchenbauplan angelangt ift, und daß 
die Leute aufer ſich vor Erftaunen find. — Heute habe 
ich einen langen Beſuch von Auer gehabt, den id 
lange nicht gefehen hatte. Seine Erfindungen verviel« 
fältigen fi jeden Tag. Jetzt werden in ber Staatd« 
bruderei die feinften Spitzen haltbar vergoldet, jo daß 
fie ausfehen ala von Golb geſchlagen; es ſoll eine Pracht 
ſeyn. Auch mit Daguerrotvpen ift eine Erfindung ge 


macht worden, bie durch bie Art, mie fie auf Silber 


platten übertragen werben, eine große Naturwahrbeit 
hervorgebracht hat. ch verftehe zu wenig von Natur: 
wiflenfhaften, um Ihnen erklären zu können, twie es 
gemacht wird, aber der Effeft foll wundervoll jeyn. 
Auer ſcheint jegt auf einem fehr freundlichen Fuß mit 
dem Finangminifter zu ſtehen, was ibm den Dienft 
fehr erleichtert. Es ift dieß nur in ber Orbnung und 
eine Ehrenſache für die Regierung, ein Inſtitut, das 
ihr fo fehr zum Ruhm gereiht, auch mit einigen 
Opfern zu unterftügen. 

Den 29ften. — Geftern war großer Hofball, eine 
entfegliche Sache für Jemand, der mit meiner Peri- 
pberie, in eine enge, ſchwergoldene Uniform gefnöpft, 
vier volle Stunden in der Hite, und wenigſtens bie 
erften zwei, biß der Tanz völlig im Gang ift und bie 
höchſten Perfonen ihre Rundgeſpräche geenbigt haben, 
ftehend zubringen muß; dafür ift der allerdings pracht⸗ 
volle Anblid nur ein geringes Entgelt. Der Raifer 
ſprach mit jedem der ammelenden Herrn vom corps 
diplomatique, und fomit auch mit mir einige freund: 
liche Worte; die Erzherzogin Sophie aber bebankte ſich 
bei mir für den Nekrolog für die Prinzeffin von Schwer 
den auf fehr verbindliche Weiſe und mit fidhtbarer 
Rührung. Wie fehr fie in der Taiferlihen Familie 
geliebt worden it, und namentlih von den Sbhnen 
der Erzherzogin, den Kaifer mit eingeihlofien, konnte 
mir bie Erzberzogin nicht genug hervorheben, und id 
fand es beftätigt in einem Gedicht des Erzberzogs Mar, 
das ich Ihnen abſchreibe, weil es lieb ift und wahr 
empfunden. Ich blieb bis zwölf Uhr und ging ganz 
erſchöpft nad Haufe, — Drloff ift geftern Abend an 
gefommen, noch aber wifjen wir nicht, was er gebracht 
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bat. Daß der Raifer Nikolaus ſich übereilt und durch 
die Bejegung der Fürſtenthümer ein nicht zu geitattens 
des Princip aufgeftellt hat, ift wahr; daß er es aber 
auf der Etelle eingefehen, amende honorable hat 
maden wollen, und man ibn nicht mehr ohne De: 
mütbigung bat berauslaffen wollen, und daß fein 
eigentliher Grund zum Arieg da ift, und England 
und Frankreich die Mebereilung zur Herausftellung 
ihres Uebergewichts haben benuben wollen, wenn auch 
die Melt barüber in Flammen gerätb; daß der Feh— 
lende wie ein edler Charalter, die Correlten wie ſchlechte 
Hunde in diefer Ahrgelegenheit gehandelt haben — darüber 
bin ich nicht einen Augenblid im Zweifel. Es gibt 
feine Echlechtigkeit, die England feit zehn Jahren nicht 
gemacht hätte, und nicht jede Stunde zu machen bereit 
wäre. Die rufjiihe Politif it gefährlih, und man 
bat recht, fih der Zufunft und der Folgen wegen das 
vor in Acht zu nehmen; aber Nikolaus hat mehr Rechts⸗ 
und Ehrgefühl im Fleinen Finger als ganz England im 
Leibe, obgleich fie es immer im Munde führen. Wie 
der Ausgang feyn wird, weiß niemand, unb wir 
Deutfche können uns Glück wünſchen, wenn die Sata: 
ſtrophe dazu beiträgt, die frühere Einigkeit zwiſchen 
Defterreih und Preußen wieder zufammenzufliden. 
Den 31ften. — Eine größere Dual gibt e8 für 
einen Menschen nicht, der, wie ih, am allerliebiten 
zu Haufe figt und wie der Bär an ben Pfoten faugt, 
als alle Tage auf Bälle gehen zu müſſen, und ein Tag 
wie der geſtrige iſt mir ein wahres Labſal. Ehe ich 
diefen aber beichreibe, muß ich zuvor von Sonntag 
Meldung thun, wo ein Ball bei Meyendorff bis gegen 
Morgen dauerte, mährend ber Hausherr mit einer 
fürchterliden Migräne zum Erbarmen berumging, bis 
der Erzherzog gefommen war, wo er fi} zurüdzog und 
mit Orloff, der auch frank war, im Stod über dem 
Ballfaal den Lärm und die Mufil durch die ganze Nacht 
genoß. Es maren eine Menge bildihöner Comteſſen 
auf dem Ball und in der That nicht Eine garftige. 
Fürftin Obrenovic war glorios ſchön! — Geftern brachte 
ich den ganzen Abend bei 5. F. zu, mo ich einen ganz 
vortrefflihen Sänger hörte, wie mir feit Schönftein 
feiner vorgelommen ift; er beißt Stodbaufen und bat 
ſechs Jahr in Paris im Confervatorium Unterricht ges 
nommen; er jingt italienifh, franzöſiſch und deutſch 
glei vortrefflih mit einer pradtvollen Bruftftimme 
und der graziöfeiten Methode. Er ift gefonnen, bier 
Unterricht zu geben, da jeine Verwanbten ihm durch— 
aus vom Theater abrathen; ich babe ihm aber bündig 
demonitrirt, er ſey nicht geicheidt, fi daran zu keh—⸗ 
ren; ic garantire ihm 10,000 fl. — Ich war ganz 
entzüdt von dieſem Genuffe, vieleicht weil ich ihn 


fo lange entbehrt hatte. 
3X. j 

Nun geihwind noch eine Geſchichte, ehe ich fie 
vergefle. Auf dem Hofball war ein Major £., einer 
von den falfchen Elegants, wie fie zuweilen unter den 
nicht befonders gebildeten Offizieren vorfommen. Diefer 
Major ging nun gerade. auf die Erzherzogin Sopbie 
los und bat fie, die Mafurka mit ihm zu tanzen, uud 
wunderte ſich fehr, als ihm die Erzherzogin jagte, daß 
fie nicht tanze. Nach einigen Tagen ließ der Kaiſer Alarm 
ſchlagen und war mit dem Bataillon und der Führung 
des Majors fehr unzufrieden, fagte aber lächelnd zu 
jemand aus feiner Umgebung: „Eigentlich jolt’ ich den 
&. augenblidlid penfioniren, ta er aber ber Tänjer 
meiner Mutter iſt, fo darf ich nicht fo ſtreng ſeyn.“ 

Wien, den 1. Februar 1854. — Geſtern bei der 
Erzberzogin Sophie auf dem Ball, Die Feſte bei Hof 
find immer ſehr gut eingerichtet und halten zwiſchen 
orientaliihem Luxus und ungehöriger Wirthſchaftlichkeit 
die richtige Mitte; jo war es au geftern. Ich blieb, 
bis der Hof wegging, und fomit zum Souper, das in 
nicht vielen, aber vortrefflich jerpirten Schüffeln beitand; 
ſelbſtverſtändlich der beite Champagner in Fülle. Orloff 
war anweſend, und ſeltſam genug auch der türkische 
Botſchafter, der wahrſcheinlich eingeladen war, ehe 
Drloff ankam; fonft wirb das biplomatifche Corps ims 
mer geheilt. Geſtern waren Weſtmoreland und Bonr: 
queney nicht da, die das vorigemal eingeladen waren, 
Bon Orloffs Aufträgen dringt noch nichts durch, doch 
werben fie nicht lange ein Geheinmih bleiben, da das 
engliihe Parlament geitern eröffnet wurde. 

Den 4. Februar. Während die Dinge jeden Tag 
eine üblere Geftalt annehmen, ift ein jo tolles Treiben, 
daß fein Tag ohne Ginlabungen, oft an zwei Orte 
zugleich, vergeht. Ich bin feiner der Menſchen, die von 
zwei Dingen zugleih in Beichlag genommen werben 
fönnen, und mern ich auch mitunter leicht von einem 
Ertrem in's andere übergebe, jo kann ich doch nicht 
zur felben Zeit mich grämen und luſtig ſeyn; daher iſt 
mir das Leben jept bier unangenehmer als je, und 
doch muß ich ed mitmadhen. Die Weltfragen find faum 
mebr zweifelhaft: unfere Truppen marjdiren, vor der 
Hand nicht in den Krieg, aber zunächſt dem Kriegs— 
Ihauplag, Mittwoch die nfanterieregimenter der bie: 
figen Garnifon, und das geſammte neunte Armeecorps 
it auf den Kriegsfuß gelegt. Geſtern Abends follten 
bie ruſſiſchen Minifter Paris und London verlaflen, 
und Drloff wird morgen von bier abgeben und bie 
Dinge ihren Lauf nehmen, Dabei gehen meine Nafr 
fauer Pfaffengeſchichten gleichfalls nicht ſehr erwünſcht. 
Während ib die Sade mit dem Nuntius auf den 


Nachher war ich noch bei 
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beften Fuß gebracht hatte, ift vom Biſchof von Lim: 
burg wieder ein neuer Schritt der Widerfeglichkeit ge 
fcheben, den ich durchaus nicht billigen fann, Er bat 
einen wahrhaft revolutionären Hirtenbrief erlafien, und 
damit fo etwas micht geichehe, muß man ſich mit 
Rom verfländigen. Man wird nicht eher zur Ruhe 
und Orbnung im Lande fommen, und jeber Gewalt: 
fchritt der Regierung ruft die Revolution in ben un: 
terften Schichten zum völligen Ausbruch; ift man aber 
mit Nom übereingefommen , fo müfjen die particulären 
Widerfeplichkeiten der Bifchöfe ſchweigen. Doch genug 
von Politik und allem, was daran hängt, diefem in: 
famen Thema, das einem alle Freude und Lebensluft 
zu nichte mad. 

Ih babe einen allerliebiten Brief von unferem 
fleinen Erzherzog — der übrigens einen Kopf größer 
ift ala ih — den ih Ihnen beiſchließe. Cie werben 
daraus fehen, dab er Ihnen carte blanche gibt, zu 
ftreichen und zu kürzen, fo viel Sie Luft haben. — 
Geftern war ich in der Aunftausftellung, mo ein großes 
biftoriihes Bild von einem öſterreichiſchen jungen 
Künftler in Rom, Engerth, ſich vortheilhaft ausnimmt. 
Es ift die Verhaftung von Manfreds Kindern, und 
wurde vom Hof für die Galerie gefauft. Mir gefällt 
ed ausnehmend, am beften von Allem, mas ich von 
biefigen Malern im großen biftoriichen, nicht Kirchen: 
ftyl gefeben habe. 

Den 5ten. Das Metter ift jo ſchön, dab ich zu 
Fuß zum Fürften Dietricftein gegangen bin, nachdem 
ich bereits zuvor ſchon eine Stunde in Geſchäften her: 
umgelaufen war. Die Dinge find ziemlich in gleichem 
Zuftande. Drloff ift noch bier und geht, wie es heißt, 
morgen; die telegraphifhen Drähte werden wohl erft 
die Entfheidung bringen. — AG, liebe Mama, ich 
brauche mich nicht erft zu vertiefen in Alles, was in 
diefer Zeit dur Ihr Herz gegangen ift; es ift kaum 
durch Ihr Herz allein gegangen — Sie können ſchon 
fagen: durch unjere Herzen. Ich braude dabei nur 
ganz oberflählih bie Zeitläufe zu überdenken, um mid) 
auf das vorzubereiten, was uns nod zu tragen bes 
ſtimmt feyn mag. — Wenn H. jegt erft Neifen machen 
will, fo wird er faum mehr Genuß davon haben; mit 
72 Jahren erfennen wir die Welt nicht mehr und die 
Welt uns nit; heute gibt es nur noch Einen Gott 
in ihr, und Eine Kraft, die fie bewegt — Unverſchämt⸗ 
beit und Lüge! Bon Wahrheit und Ehre als allge 
meinem Grundſatz ift nicht mehr die Spur vorhanden, 
— Db ih etwas zu Platens Denkmal geben werde? 
Jeht wenig, fpäter mehr, fobald ih e& kann. — Sie 
fragen, ob denn bie Bälle ein gar fo großes Hinderniß 
ind, dab ich nicht einen Abſtecher nad Sagan machen 


tann; ih bin aber wahrlich nicht bier, weil Bälle 
find, fondern ih muß auf bie Bälle gehen, weil ich 
bier feyn muß. 

Den 10. Februar. In der Politik ift immer die 
gleihe Schwüle, und man müßte jehr Optimift feyn, 
um eine Umgeitaltung günfligerer Art erwarten zu 
können. — Geftern war ein neues Ballet mit Mile. 
Plonquet, die jehr gefällt. Ich war in Minifter Bachs 
Loge, der perfönlich fehr freundlich für mich ift, ohne 
daß ih innerhalb des Gefchäftskreifes ben allerkleinften 
Einfluß auf ihn hätte; und dennoch meinen die Leute, 
ich dürfe nur ein Wort jagen, und Alles geſchehe au: 
genblidlih nah meinem Willen. So werde ich täglich 
mit Anliegen und Nufträgen für ihn und an ihn be: 
fürmt, Ueberhaupt grenzt es an's Fabelhafte, daß 
ein Menſch, der feinen Hund protegiren fann, dennoch 
auf eine MWeife in Anſpruch genommen wird, als hätte 
ih die Stellen ber ganzen Monardie zu vergeben. 
Vergebens fage id einem eben das Gegentheil, den: 
noch kommen täglid Briefe und Perfonen, die mir’s 
nicht glauben. Das wäre Alles gut, wenn mir das 
Antworten und das unnütze Viſitenmachen nicht: fo viel 
Zeit mwegnähme, dab mir keine freie Minute bleibt, 
und ih mir zehnmal vornehme, dieß ober jenes zu 
thun, da oder dorthin zu gehen, und nie vor folden 
Miferen dazu kommen kann. 

Den I1ten. Geftern Abend war im Caſino ein 
franzöffher Tafchenfpieler, der allerlei Unbegreiflich- 
feiten machte, mobei einem der Berftand ftille ſieht. 
Ich kann derlei Dinge nicht ausftehen, denn weiß man 
das Nätbfel, fo ift man immer befhämt über die em- 
pfangene Myftifitation. — Den 12. Ihr Brief ift an— 
gefommen — unb ift traurig. Daß Eie nicht heiter 
find, begreift niemand beffer als ich, dazu ift die Zeit 
nicht eingerichtet. Indeß muß man eben deßhalb feine 
Kräfte zufammenraffen und trübe Erinnerungen, mie 
die an dem letzten Geburtstag Ihrer Pilegemutter, 
nit auffommen laffen; die Vergangenheit muß abge: 
than bleiben, font fünnte man die Gegenwart gar nicht 
ertragen, Wenn Sie wieder frohen Geiftes find, werde 
ih auch wieder beffer geftimmt ſeyn. 

Den 14. Februar. Eben kommt ein bider Pad 
Nafjauer Akten, und ehe ih fie durchleſe und fie be: 
arbeite und mit dem Nuntius darüber traftire, will 
ich gefhwind noch ein paar Zeilen an Sie ſchreiben. 
Mit meiner Gefundheit geht es im Ganzen gut, id 
babe nur über meine Athemlofigkeit zu Magen, an ber 
ich freilich fon feit zwanzig Jahren leide; es ift aber 
nit angenehm, wenn man nicht weiß, woher ben 
Athen nehmen, um zwei Gaffen weit zu geben ober 
eine Treppe zu fleigen. Das nennen die bummen Leute 
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Faulheit, und wollen durch forcirte Bewegung dagegen 
ankämpfen, was das Uebel nur noch ärger macht. — 
Der Ball bei Palavicini war einer der ſchönſten in 
dieſem Jahre. Das Appartement iſt prachtvoll und 
bequem; der Kaiſer war dort, blieb aber nur bis nach 
Mitternacht; auch ich ging vor dem Souper. Der Thee: 
tifh war von ausgefuchter Schönheit; unter anderem 
waren die Gompotte auf ungebener großen hinefiichen 
Schüſſeln in malerifch gruppirten Obftforten angerichtet: 
Pfirfihe, Trauben, Kirfhen, Alles in volllommen nas 
türliher Farbe mit einer Art Gelee über jede ein- 
zelne Frucht gezogen, jo daß es ausjah wie ein Frucht 
ftüd von Alabafter. Ich babe es nicht gekoftet, weil 
ih die wunderfhönen Schüffeln nicht zeritören wollte. 
Auch die Toiletten waren ausgefuht, und Bourqueney 
fonnte nit aufhören, über die Pracht der biefigen 
Feſte zu fprehen, die man ſelbſt in Paris bei Hofe 
nicht in dieſer Weife ſehe, meil die Gefellichaft dort in 
ihren Elementen zu ungleich jey. In Paris fehe man 
einzelne Perfonen prädtig und geſchmackvoll — hier 
fey es die ganze Geſellſchaft. 

Den I5ten. Ich babe geitern noch von fieben Uhr 
bis eilf Uhr in Einem Zuge gearbeitet, war aber dann 
auch jo fürmlihd dumm von all den Schmierereien, 
daß ich nothwendig nod unter Leute geben mußte, um 
mich zu zerftreuen; ich verplauberte daher noch ein paar 
Stunden im Gafino. Ich erfuhr dort, daß der arme 
alte Kübed feinen vierten erwachſenen Sohn, der als 
Major in Olmüg in Garnifon war, an der Schwind⸗ 
fucht verloren hat; fo füllt nichts als Elend die Welt. 
Eben war Ugarte bei mir;* er kommt oft zu mir, 
und fo oft ich ihm ſehe, macht er mir immer den 
Eindrud eines äußert gefcheidten Menſchen, der viel 
weiß. 


* Graf Ugarte, früherer öfterreichiicher Geſandter in 
Stuttgart, der durch einen unglüdlihen Sturz mit dem 
Pferde im Sommer 1562 feinen Tod fand. 
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Den 18ten. Heute Jahrestag des Attentats; der 
Kaiſer hat verboten, irgend eine Erinnerung daran 
bervorzurufen, und daher unterbleibt jede öffentliche 
Demonitration. Eben erhalte ich eine Mittheilung aus 
dem Minifterium des Innern, dab das von mir eins 
gegebene Volkslied in Verhandlung genommen und ein 
Referat darüber gemacht werden fol. Nun wird das 
Gedicht gefuht und niemand kann es finden; man 
bittet mich um eine neue Abſchrift, ich befige aber feine, 
Da fällt mir ein, daß ich es Ihnen geſchidt habe und 
e3 vielleicht bei Ihnen noch aufzufinden ift; wenn nicht, 
fo kann ih nicht helfen. Bitte alfo, fuchen Sie augen: 
blicklich nah und ſchicken Sie noh am felben Tage 
das Blatt ber, wenn Sie es finden. * — Aus Karla 
Brief an Sie habe ich die Andeutungen über feinen 
Carton geiftreih und einleuchtend gefunden; jeder neue 
Brief über biefen Gegenitand aber überzeugt mid) mehr, 
daß Karl vorzugsweife nah religiöfen Programmen 
binneigt. Ich geitehe aber, daß eben diefer Sinn für 
religiöfe Kunft bei mir nicht in dem Grade zum Durch⸗ 
bruch gelommen ift, ala für die profane, und ich zehn: 
mal lieber eine Scene aus der Sagenzeit oder aus ber 
Edda gemalt jehe, als aus der Bibel. — Vorgeſtern 
aß ich bei Wilhelm Henditein, und nad Tiſch fpielte 
Meyer äußerft ſchön; dann ſetzte ich mich zu Haufe 
um neun Uhr zur Arbeit und fchrieb bis gegen zwei 
Uhr. Ich zweifle nicht, daß geſchwindere Arbeiter als 
ich noch Zeit genug übrig hätten; ich kann aber ein: 
mal, wie Sie wiſſen, nicht jchnell arbeiten, weil ich 
fein Gedächtniß habe. Zuerfi muß id nur Alles Schnell 
durche nander hinſchmieren, damit ih den Faden uud 
die Gedanken nicht vergeffe, und dann, wenn ic an: 
fange zu corrigiren, werben dieſe Gorrefturen gemöhns 
lid wahre Umarbeitungen, jo daß jeder Gegenftand 
bei mir erft mit dem dritten Goncepte in der Lage ift, 
erpedirt zu werben. 


* Wir baben die Volksbonne in Nr, 27 mitgetbeilt. 


(Fortiegung folgt.) 


“ma 929 


Correſpondenz · Machrichten. 


Aus Norddeutſchlaud, Auguſi. 


Schluß.) 
Mecdlenburgiſche Zuſtände. 


In ber individuellen Geſtaltung dieſer Berbältnifie 
finden natürlichermeije je nach dem Umfang ber Beflgungen 
und dem perlönlihen Charakter der Gutäherren größere 
ober geringere Unterjchiede ſtatt. Ebenſo verichieben ges 
ftaltet fih das Privatleben der Gutöbefiger. Im Allges 
meinen habe ich gefunden, daß eine Landwirtbichaft nach 
engliihem Muſter das Ideal ber großen Maſſe ber medlen- 
burgiichen Gutäbefiger if. Unter ber höhern Nriftofratie 
der Klafje hat jüngfthin der Ehrgeiz, es in allen äufern 
Dingen, in Comfort und Lebensweile, dem engliihen Adel 
gleih zu thun, entidieden überhand genommen. Vor 
Alem bat dieſe Ariftofrarie ſich bemüht, Vierderennen nach 
engliihem Muſter einzurichten, und da Medlenburg eine 
tortreffliche einheimiſche Pferderace befigt, iſt dieſes Bemühen 
von nicht unbeträchtlichem Erfolge gekrönt worden. Der 
verſtorbene Graf Hahn ging jo weit, auf Baſedow, 
jeinem Haupigute, auf eigene Koſten eine Rennbahn zu 
gründen, und eine Reihe von Jahren hindurch bewarb fich 
der hohe medlenburgiihe Adel bei den Wettrennen in 
Baſedew um Die von dem Grafen audgeiegten Preife und 
wurde während der Dauer der Rennen auf dem gräflichen 
Scloffe fürftlih bewirthet. Im Laufe ber Zeit jedoch ente 
bedte der Graf, daß die Koften dieſes Vergnügens das 
Map ſelbſt jeiner großen Ginfünfte überfliegen, und die 
Wertrennen von Baſedow gingen ein, Gegenwärtig bes 
finder fi Die Hauptrennbabn Des Landes im Badeorte 
Dobberan; die Hauptrennen finden zu Ende Juli und Ans 
fang Auguſt jtatt, wenn die Saijon in Dem nahe gelegenen 
Seebade gleiches Namens beginnt. Preiie in Gold» und 
Silbergeihirr werden theild durch Eubfeription, theils von 
dem Großherzog und einzelnen hervorragenden Mitgliedern 
bed Adels audgejegt; die Iheilnebmer wetten nach eng« 
liſcher Art auf die Ghancen des Rennens und ein ziemlich 
lebhafter Handel in Pferden gebt nebenher, Aber leider 
find es eben nur Diele ariftofratiichen Liebbabereien, wor« 
auf die medlenburgiiche Nachahmung des engliichen Adels 
fich beichränft. Bon den auf Erziehung und Bildung, auf 
intellefruellen Xalenten und patriotiichem Gemeingefübl 
berubenden Bemübungen politiichsjocialer Natur, Bemübuns 
gen, denen Die englijche Arijtofratie ebenio ſehr als ihrer 
Geburt und ihrem Reichthum die Erbaltung ibres Eins 
fluſſes zu danken bat, ift in Medlenburg keine Rede. Der 
durch jeine Gtifetteordonnangen jo berühmt gewordene Graf 
Kuno Hahn, Sohn und Erbe ded oben erwähnten Bes 
gründers der Wertrennen von Baſedow, der mächtigite der 
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medienburgiichen Barone, deilen Befigungen dem Umfang 
bes Fürftenthbums Büdeburg um nur zmei Duadratmeilen 
nachſtehen, barf in dieſer Hinficht ald ein vielleicht etwas 
ſtark aufgetragened, aber doch in allen Hauptdingen treue 
Mufterbild feines Standes gelten. Auch ibm fehle ed un« 
ter feinen Landsleuten nicht an entichuldigenden Wertbeis 
digern. Bon einer Seite wurbe mir, ganz im Stol ber 
Apologeren der Pruͤgelſtrafe, bemerkt: jene Orbonnanzen 
jeyen uralt, Graf Kuno babe nur eine neue Auflage ver» 
anftaltet; von einer andern behauptete man, bie Orbon« 
nanzen ſeyen gar nicht medlenburgiihen, ſondern uder- 
märfiichen Urfprungs, in ber Ihat das Werk der Mutter 
des Grafen Kuno, der zweiten Gemahlin jeines Waters, 
einer geborenen Gräfin Schlippenbach, mit der er fich nad 
jeiner Scheidung von ber berühmten Gräfin Ida Hahn. 
Hahn vermählte. Allein ob uralt medlenburgiih, oder 
neueucermärkiih, ober ein Gemiſch von beiden, die That⸗ 
fache bleibt, daß Graf Kuno jene Ordonnanzen beim Be- 
ginne jeiner Megierung ale Eelbfiherriher von Baſedow 
unter Paufen und Trompeten publicirte und durchführte, 
und nach dem Eindruck zu urtheilen, den dieſe Publicirung 
auf die gebildete Welt des aupersmedlenburgiihen Guropas 
beroorbrachte, werden fle, als ſelbſtgeſetztes Denfmal der 
een und Sinnesweiſe jeiner Race in der zweiten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts, nicht vergeilen werden. 

Da die Gelegenheit fih mir bot, machte ich ſelbſt 
eined Tages einen Beſuch in dem berühmten Bajedow und 
meine Beobachtungen riefen mir in manchen Punkten ein 
Bild der treuen Ausführung bed denfwürdigiien Graf 
Kuno-Hahnihen Ukajed vor Die Augen. Um zu ſchweigen 
von ben zabliofen Hähnen, bie dem Ankömmling von allen 
Wänden und Dächern des Schlofjed und ber Nebengebäude, 
von allen Lirreen der zahlreichen Dienerſchaft entgegenkräben 
und Deren Gricheinung auf's lebhaftejte an die Iluftrationen 
zu „Dindel, Godel und Goreleia* erinnert, jo jab id 
von dem Hauptihurme Die berühmte rothweiſe Fahne flat» 
tern, deren Aufbijlen Die Anmweienbeit, Deren Verſchwinden 
bie Entfernung der gräfligen Ramilie ankündigt; ich Tab, 
etwas niedriger, an bemjelben Thurme zwei einander ges 
genüber bängende kleinere Flaggen, eine rothweiße und eine 
jchwarzweiße, welche männiglich zu willen tbun, daß bie 
Befigungen des Grafen in das angrenzende preußliche Ge- 
bier Ginüberreichen; ich lab auf ber Ummallungdmauer Des 
Schloſſes, ebrfurcdhigebietend aufgepflangt vier fleine Kanonen, 
bereit dem Gindringen jedes unerlaubten oder feindlichen 
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Einfluffes ein donnerndes Kalt entgegenzurufen; ich ſah 
bie biß zur Erbe reichenben tiefen Verbeugungen , mit denen 
bie Dienerfchaft den vorüberfabrenden Eelbftberricher grüßte; 
ich fand mich felbft feitend der Bevölferung von Bafebom 
ben auffallenbiten, peinlichiten Höflichfeitöbezeigungen aus⸗ 
geiegt und erftaunte nur über eined: daß nämlich bei der 
Einfahrt der gräflichen Bamilie in dad Schloßthor daß vor⸗ 
geichriebene Trommetenfchmettern vom Thurme unterblieb, 
Wie ich erfuhr, ift ber Thürmer zugleich gräflicher Saitler, 
und unerflärlih, mie eine jo arge Verfäumniß mir ers 
icheinen mußte, Fonnte ich nicht umbin, mir allerlei wichtige 
Veranlaſſungen außznmalen, morumter, da der Tag Außerft 
ſchwul mar, dat Eimfchlafen ded märdigen Mannes über 
feiner Sattlerarbeit Me Hauptrolle ſpielte. 

Die perfönlihe Gricheinung ded Grafen iſt, ſoweit ich 
bei feinem rafchen Vorüberfahren bemerken konnte, eine 
anziebende. Ich hatte mir den Autor ber berühmten Or« 
donnanzen ala eine mindeftens mitrelatterliche, donquirxotiſch 
bagere, fnebelbärtige Figur vorgeftellt und war nicht wenig 
überraicht, in ihm einen nach englifcher Weile frifirten 
und geffeideten, anſcheinend noch jo jungen Mann zu ers 
fennen. Schloß, Parkanlagen, Nebengebäude, kurz bie 
ganze Beflgung gewährt übrigens das Bild großen, feits 
gegründeten Wohlſtands und Reichthums und ich fand Bes 
fuer aus allen Theilen des Landes herbeigeftrömt, bie 
Schönheiten des berühmten Baſedow zu bemundern, Nichts 
als die Kathen jchienen mir von jenem allgemeinen @in- 
druf eine Ausnahme zu bilden, vielleicht eben deßhalb, 
weil ih vorber viel von dem wohlhäbigen Zuftand, von 
ber vortrefflichen Merforgung ber Graf Habnichen Katbens 
leute gebört hatte, Man verſicherte mir indeß auf meine 
dahin gehende Bemerkung, es werde beabfichtigt, Diele 
alten Kathen balbigft durch modernere zu erſehen. 

Ein Hefultat dat biefer Compler merlenburgiicher 
Zuftände ohne Frage hervorgebracht: den Schein eineß 
ziemlich weit verbreiteten materiellen Wohlftandee, Aber 
die materiellen Rückfichten überwirgen eben alle andern; 
ber gleichzeitige Stand ber Volfsbildung if auffallend niedrig, 
der Sinn für intelleftnelle Interefien unglaublich gering. 
Man hat von dem beutichen Staatenkunde wie von dem 
des alten Griechenlands öfter hervorgehoben, daß, wenn 
ber Mangel politifcher Einheit feinen zeripfitterten Völker⸗ 
schaften unlängbare Nachtbeile auferlegt habe, Die größere 
Anzahl Peiner Staaten und Hauprftädte andererſeite bie 
Urſache eine® reicher entfalteten Kulturlebeng geworden jen, 
als die Provinzen großer tentralifirter Staaten ſich deffen 
zu rühmen vermöchten. Won einigen wenigen der Heinen 
Staaten Deutichlandse mag man dieſe philoſophiſche Aufs 
faffung der Dinge obenhin gelten laſſen; in Medlenburg 
tritt ihr trägerifcher Werth auf's greQfte in die Augen, 
Denn ſchwer möchte e& halten, eine ihrer Mehrzahl nach 
tiefer in materielle Intereſſen, in die Antereffen det Eſſens 
und Frinfen® und ber täglichen Leibesnothdurft, in Die 
nächften und augenblicklichſten Fofalverbältniffe verfunfene 
Peröfferung in unſerer Hälite von Guropa zu finden. 
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Das Land befigt eine Univerſitaͤt in Roſtock, aber für bie 
miflenichaftlihe Müthe dieſer Haupterziehungsanftalt ger 
ichiebt jo wenig, daß fle ausichlieflich von ben reglemente- 
mäßtg dazu Heywungenen Landeskindern befucht wird und 
bie Gelammtzahl ber Studirenden jelten bie Höhe von 
bandert erreicht. In der Hauptſtadt Schwerin, einer Stadi 
von zwanzigtaujend Einwohnern, erifliren nicht einmal bie 
Anfänge einer öffentlichen Bibliothek. In derſelben Stabt 
unterblieb (die Thatſache ift zu traurig charafteriftiih, um 
vergeflen zu werben) im Jahre 1859 „auf höhern Wunid* 
die Schillerfeier und unterbleibt bi8 zum heutigen Tage 
„auf höhern Wunſch“ Alles, mad einer Demonftration im 
Namen ber Bildung und ber Freibeit ähnlich fieht. Wenn 
die Beſoldung faft aller Negierunge» und Kammerbeamten 
für die Verhältniffe des Landes glänzend genannt werden 
kann, fo ift die des Rehrerftandes durchſchnittlich eine klaͤg⸗ 
liche. Was dad Spften des Unterrichts angeht, fo befigen 
die Kirchenbehörden nicht allein bie Gontrole der öffentlichen, 
fie miſchen ſich im die Führung der Privaterziebung;, in 
allen kirchlichen Dingen aber bericht unumichränft die 
Genojlin des Junkerthume, bie intolerantefte Orthodorie. 
Der Bericht der „Shartenlaube,“ daß mehrere medlenburs 
gifche Geiſtliche, meil fie die Exiſtenz eined perlönlichen 
Teufels geläugnet, ihrer Stellen entfegt worden jenen, mag, 
wie mir verfihert wurde, eine phantaflevolle Uebertreibung 
gemeien ſthnz aber eine unbezmeifelte Thatſache iſt e#, 
daß Profeffor Baumgarten aus Roſtock, ſammt mehreren 
Anhängern aus dem Predigers und Lehreritande, in Folge 
ber Befünwortung eined harmloſen Rationalidmus ihre 
Stellen und jede Ausficht auf Beförderung im Staatädienft 
einbüßten. Was von aufers medlenburgifcher Intelligenz 
über die Grenze gelaffen wird, wird einer firengen Genfur 
unterworfen; — den Zeitungen, welche ungünftig über die 
Zuftände des Landes berichten, wird der Debit entzogen. 
Es bedarf faum der Bemerfung, daß bei jo beichaffenen 
Verhältniſſen von der Bildung einer aufgeflärten öffent« 
fichen Meinung innerhalb ber Grenzen bed Sande kaum 
bie Rede fenn fann, Allerdings ericheint in verichiebenen 
Städten eine Anzahl! von Zeitungen, aber mit Ausnabme 
vielleicht eines einzigen Moftorer Blattes kommen diejelben 
über Tendenz und Stol ber ſchmauchenden Bierhausphiltfter 
nicht hinaus. Den Begebenheiten ber großen Welt were 
den einige kurze Paragraphen gewidmet; alle Pofalange- 
Tegenbeiten erfreuen fich einer zerfahrenen Ausführlichkeit. 
Leitarrifel find entmeder gänzlich unbefannt, oder fie ge 
hören zu ben ſeltenen Sonn» und Befttagdrergnügungen 
der Leier. 

So vegetirt denn die Maſſe des medlenburgiichen 
Volkes in dem alten materiellen Yofalichlenbrian von Jahr 
zu Jahr fort, und die Bemühungen ber Meinen Phalanr 
der Vertreter beſſerer Zuftände erneuern die Arbeiten bed 
Siivphut und der Danaiden. Und doch fehlt es diefem Volke 
durchaus nicht an den Elementen eined gejunden Natur« 
finne, eines fräftigen Mutterwiget. Die ſeit kurzem 
auch in bem aufßermedlenburgiihen Deutichland befannt 
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gewordenen platideutſchen Gedichte und Erzaͤblungen Friz 
Reuters, welde fümmtlih auf der Grundlage wirklicher 
Begebenheiten ruhen, liefern ben Bereit dafür. Bezeich« 
neud für ben Stand ber Bildung bleibt nur wieder bad 
Eine, daß nämlich dieſes bebeutenbfte und einzige poetiſche 
Zalent bed Landes jein Beftes in ber plattbeutichen Mund⸗ 
art leiftet, Platideutſch aber ift in Medienburg der ent« 
ſchieden vorherrſchende Dialekt. Die mittleren Klaſſen ſpre⸗ 
chen es vielfach unter einander; in ihrem Verkehr mit den 
untern Klaflen wirb es fs ohne Ausnahme angewandt, 
Weit jey ed von mir, bie naturwüchfige Berechtigung dieſes 
Volkadialelts herabſetzen zu wollen; aber das Hochdeutſche 
it einmal jeit Martin Luther die Sprache ber beutichen 
Intelligenz geworben und bad Borberrichen des Dialekta, 
ber von einer Volfögemeinichaft ihm unmillkürlidh ober 
abſichtlich geſtattete Borzug charalteriſiri innerhalb feiner 
Verbreitungdgrengen ohne Frage eine niedrigere Stufe der 
allgemeinen Bildung. * 


”Gs iR bemerkenewerth, dafı amd das bebemtenbile poeti ſche 
Talent Medienburgs im früherer Zeit plattbentich fchrieb und im 
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Fragt man mad; den Mitteln zur Befferung dieſer Zu- 
fände, fo gelangt man ſchließlich wieder zu ber einen 
Ueberzeugung, welche Die Berrachtung aller Ländchen und 
Länder unieres Vaterlanbes bem Politiker wie bem Nar 
tionalöfonomen und Philofopben mit immer ernenerter 
Macht aufbrängt: ber Ueberzeugung, daß alle Specials 
mittel, alle Meformverjuche im Gingelnen höchſtens als 
Palkiative einen mehr gder minder relativen Werth baben; 
ba zu einer gründlichen Beilerung aber nur Ein Mittel 
und beifen faun: — die Herſtellung deuticher Ginbeit und 
Breiheit, Auf bieied Eine große Ziel deutet bewußt oder 
unbewußt Alles bin, was in unſerem Baterlande geiban, 
gelagt oder geichrieben werden mag, und ber Zwed bieier 
Zeilen ift erfüllt, wenn fle, fo viel an ibnen ift, zu der 
Stärkung jener Ueberzeugung beitragen, 


allen Hauptyligen ala Prototyp des Epigonen Fritz Heuter gelten 
laun. Bir meinen Johann Wilh. Pauremberg, den Berfaffer 
ber „Beer olde berömete Schertggebichte." Gedruckt 1654. 


Aus der Schweiz, Auguſt. 
(Söluf.) 


Kunftansftelumg. — Aus ber Bundesverlammlung. — Süugerfeſt. — Die Hinbel im Bolgtehnicum. — Für Touriften. 


Ueber bie biepjährige Kunſtausſteluung, melde ſeit 
bem Frühling die Städte der Weitichweiz durchwandert, bat 
Ihnen mein College in Genf bereitd Bericht erftattet, und 
zwar beſonders einläßlich über bie Lanbichaftsmalerei. An« 
bere ald Lanbihaftsbilder waren freilid rarae nantes in 
gurgite vasto; dennoch müflen Sie mir geftatten, nadhe 
träglich auf Einiges zurückzukommen, was Ihr Genfer Eor« 
refpondent übergangen bat oder was vielleicht in Genf gar 
nicht audgeftellt war. Da if unter anderem ein größeres 
Bild von Weckeſſer aus Wintertfur (gegenwärtig in 
Rom), welches dem höheren Genre angehört. Es ſtellt 
eine Schaar von Bewohnern des Sabinergebirgs bar, melde 
aus ihrem brennenden Städtchen fliehen. Den Grgenftand, 
fo wie den Eindrud, welchen das Wild binterläßt, muß 
man ald büfter bezeichnen; die Gompofitioen trägt ben 
Stempel edeln, melancholiichen Ernftes, ein Etwas, wel⸗ 
ches an 2, Robert erinnert; bie einzelnen Gruppen, 3. ®. 
bie Mutter mit bem geretteten Kinde, der junge Mann, 
ber den gebrechlihen Bater führt, der Knabe mit Dem 
Lamm, das junge Weib, den. Giel mit den Kindern vor 
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fich hertreibend und die Wiege auf dem Kopf tragend, find 
vortrefflich gebadit umb eben ſo wahr als ichön ausgeführt. 
Zu derielben Eategorie if ein pröchtiges Bild von Bautier 
(gegenwärtig in Dürfeldorf) zu zählen, „das Tiſchgebet.“ 
Es iſt jehr ſchön gemalt und vergegenmärtigt und mit eben 
fo viel Naturtreue ald glücklichem Humor das Interieur 
eines beutichen, etwa meitphäliichen Bauernbofed vom ehr⸗ 
würdigen Ahn im Lehnſtuhl big zum hungrigen Ader- 
buben, der mährend bed Gebetes Lüftern in bie Schüfleln 
audi. — Poetiſcher ald das legtere, beiterer als bad er- 
ftere ift das Bild von Rig aus Sitten in Wallis: „Gotied«- 
dient in ber Bittwoche.“ Es veriegt und an das lachende 
Ufer des Genfer Sees, etwa in bie Nähe von St. Gins 
golph. Es iſt Mai, Alles in junges Grim gefleibet, bie 
ganze Landichaft im Blüthenigmud. Kart am Geftade 
fehen wir einen ländlichen Altar und bavor ben Priefter 
im Ornat, der die Mefle liedt; rings herum Die andächtige 
Gemeinde auf Nahen und Schiffen, Die elegante Schloß⸗ 
dame aus der Nachbarichait mit ihrem Töchterchen, wels 
ches fie andächtig die Hände falten lehrt; den altem Schiffer 
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in der verwaſchenen blauen Blouſe, Der in gottieligem 
Halbihlummer fi auf fein Ruder fügt; Die ald „Enge 
fein“ funftionirenden, geputzten Kinder in vollem Bemuft« 
feon ihrer Amtes und Schmuckes; die andern Bauernkin⸗ 
der, Die fich vergeſſend dem Rifchlein nachichauen, „lo wohlig 
auf dem Grund;“ die Dirne, welche nach bem jungen hüb⸗ 
ſchen Fiſcher bimüberfchieltz Darüber ber friſche Thau, 
den die fröhlichen Strahlen ber Morgenſonne gang aufge 
füffen noch nicht Zeit gefunden — all dieß bildet ein Ganzes, 
welches auf ben Beichauer den glüflichiten, wohlthuendſten 
Eindruck macht und dem jungen walliſer Künftler eine bee 
deutende Zukunft werfpricht. 

Wenn auch in der Schmelz Die reichen Mäcene, welche 
tbeure Gemälde faufen, ſehr rar find, ſo ift es nichts 
deito weniger ein Factum, daß fämmtliche vorermwähnte Pils 
der, von denen eines allein mit 7000 Franken im Gatalog 
verzeichnet ftebt, an den Mann gebracht wurden. Die Art 
und Weile, wie dieß zugegangen, ſoll Ihnen ein Beiſpiel 
ſeyn, wie in der Schweiz das Geld zu ſolchen Sachen zue 
jammengebracht wird. Das „Zilchgebet* von Bantier faufte 
die Berniihe Künftlergeiellihyaft aus ihrer Kalle, welche 
fid) Durch Die Fleinen Jahreöbeiträge der Mitglieder ſpeist. 
MWedeflerd Bild murde aus bem Grebit bezablt, ben bie 
Bundesrerſammlung zu Kunftzweden berwilligte, ein kleines 
Brojämlein im Vergleich zu den Biſſen, welche alljährlich 
uniere Kriegäoberften, unjere Geſandten zu ben Antipoden 
u. 1. mw. verfchlingen, nicht einmal jo viel, als unjere 
Poftverwaltung jährlih für Siegelladt ausgibt. Das Ge- 
mälde von Rip wurde zum heil aud dem Grtrag einer 
Meibe öffentlicher Vorlefungen für ein gemijchtes Publikum 
erworben, welche im legten Winter in Solothurn gehalten 
wurden und bas Bild jelbft der dortigen Kunftiammlung 
geichenft; und ſo zeigt fich im dieſem legten alle recht 
augenicheinlich, wie Guted dad Gute forterzeugt. 

Der eine eigenen Wege gebende Genremaler Franz 
Buchſer hat einen böchit originellen -„Bielritt nach dem 
Markt von Sevilla® amögeftellt, meldyer bei Künfllern und 
Kunftverfländigen großen Beifall umd ebenfalls feinen Käufer 
gefunden bat, Aus biefem nah ber Natur gezeichneten 
Bilde kann der Laie lernen, daß in Spanien Die Antithiers 
auälerpereine noch Nicht durchgedrungen find, indem das 
Langohr, welches ſo gemütblih dem Markte zu trabt, 
micht nur feinen Herrn, einen vierfchrötigen andalufifchen 
Bauern, iondern nicht minder deiien Ehefrau und das Ges 
fammterträgniß eines ausgedehnten Gemülegartene unb 
Seflügelbof® zu tragen bat. So heiß brennt bie ſüdſpa⸗ 
niſche Sonne auf den flaubigen Weg und bie verborrten 
Unfräuter am Rande deflelben, daß mir unwillkürlich nach 
dem Taſchentuch greifen, ben Schweiß von ber Stirne zu 
wiſchen. Auch dieſes charakteriſtiſche Gemälde, welches wir 
im Gatalog zu 3500 Franfen vermerft finden, wurde aus 
dem Bundesbeitrag angefauft und ſoll übungsgemäß unter 
die Städte verlodt werden, melde während des zmeijäh- 
rigen Turnus die ſchweizeriſche Kunftausftellung in ihren 
Mauern beberbergten. 
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Mancher Beſucher mochte den Kopf darüber fchütteln, 
baf neben vielem Guten und einigem Nusgezeichneten auch 
ganz Verfehltes und Schlechtes zur Ausftellung zugelaflen 
wurde, Ihr Perichterftatter huldigt auch bier ber liberas 
leren Anficht: befler die Jury laſſe zehn unbedeutende Bil« 


der zu, ale daß fie aus Nengftlichkeit ein bedeutendes aus- 


ichließe. Das Publitum wird die Gerechtigkeit ohne Zweifel 
nachfichtälod genug verwalten, unb ber Künftler ſich biefem 
Volkburtheil eher unterwerfen ald er fich dem Spruch eines 
Comités von Kunftgenofien gebeugt hätte, 

Die beurige Sommerſeſſion unſerer Bundebverſamm ⸗ 
lung bot nicht viel allgemeines Intereſſe und war keines⸗ 


wegd reich an pifanten Epiſoden. Man mochte dieß hen 


ben etwas blafirten und gelangweilten Gefichtern ber Herren 
Nationale und Ständeräthe anſehen, bie fi gemöhnlich 
nach der Sitzung und dem Mittagtiich beim öftlihen Bar 
villon ber Münfterterraffe zufammenzufinden pflegen, um 
dort ihren Mocca zu ichlürfen und ihre Achten importirten 
Regaliad, reipeftive ‚„Veveyh“ oder „Branbion,* zu fchmaus 
en. Erſt ald e& fi um bie Wahl eines Mitgliedes des 
Bundesraths handelte, zum Erſatz des als Geſandter nach 
Turin abgegangenen Herrn Pioda, wurden Die Phyſtiogno⸗ 
mien etwas belebter. Gottbarbmann oder Anhänger bed 
Zufmanieralpendurchftichd, deutſch oder wälſch, Katholik 
oder Proteſtant, radikal oder conſervativ, all dieſes kam 
bier in Frage. Wäre ein Mann dageweſen, der Gotihard« 
alpenbahn geneigt, katholiſch, radikal und der romanifchen 
Schweiz angehörend, dann wäre die Wahl keineswegs zwei⸗ 
felhaft geweien. In Ermanglung eines foldyen bedurfte es 
fünf bis ſechs Serutinien, bis endlich der Freund Fazyé, 
ber Genfer Challet-Venel, aus ber verhängnifvollen 
Urne bervorging, in Eifenbahnfragen neutral, Proteftant, 
wälid,, aber vor Allem radikal, übrigend, wie man jagt, 
ein geicheibter Mann und guter Arbeiter, was beionders 
body anzufchlagen, da uniere Bundesrathöftellen nichts 
weniger ald Sinecuren find, 

Das Vilanrefte an der ganzen Sigung war übrigens 
die Debatte über die Vertagungsfrage, Es handelte ſich 
nämlich darum, ob Die Landbeswäter mährend bed in ber 
Bunbesftadt zu feiernben ſchweizeriſchen Sängerfeſtes 
offiziell beifammenbleiben und ihre Taggelder beziehen oder 
fi unmittelbar vorber auflöien ſollten. Während der Feft- 
tage würde doch nichts gearbeitet und man dürfe ſich nicht 
für fein Vergnügen vom Volke bezahlen laſſen, — fagten 
jene, die nah Haufe drängten. — Eine Auflöjung ber 
Rathe am Vorabend dei Molföfeftes wäre eine Mifachtung 
des Volfs, ein erimen laesae majestatis populi, — der 
Volksabgeordnete müfle fih von Zeit zu Zeit im Volks— 
leben flählen — meinten Diejenigen, welche gern geblieben 
wären. Gelbft der Dichter murde im Feuer des Meder 
fampfes citirt: „Wo man fingt, ba laß getroft Dich nieder, 
— böje Menihen haben feine Lieder!" Sollten denn bie 
Nationale und Ständeräthe zu dieſen „Bölen* gezählt wer» 
den? Trog alledem flegten Die Gatonen der rigorojeren 
Anſchauung; die Sigungen wurden bis September vertagt, 
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die Verfammlung aufgelöst und bie Mehrzahl der Mits 
glieder blieben am #efte, freilich auf eigene Koften. 

Es bat ſtets etwas Mübrendes, die ernfte, graue, ſolide 
Bundesftadt Bern mit Moeskränzen behangen und mit 
bunten Wimpeln beflaggt zu ſehen. Man meint eine alte 
mwürdige Matrone zu ſchauen, bie zur goldenen Hochzeit 
noch einmal ihren Brautkranz und Echmud hervorſucht 
und fi damit ziert. Die Zäbringerin hatte ihren Jabren 
zum Trotz ihr Möglichſtes gethan. Won ver granitenen 
Pären am Breiburger Thor bie zu den lebendigen zottigen 
PBegen bei der Nidedbrücke ſah man Kranz an Kranz, 
Wimpel an Wimpel und vom grauen Sandſtein fam nur 
jebr wenig zum Vorſchein. Es gibt aber auch nur wenige 
Städte in der Schmelz, denen Diefer Schmud fo gut fteht; 
Das machen die breiten, langgezogenen und janft gebogenen 
Straßen, welche die Stadt von Weit nad Oft der gangen 
Länge nach durchſchneiden und eine Außerft günftige Pers 
ipectioe bieten. 

Die Säfte ließen die geichmüdte Braut nicht umſonſt 
warten. Mon allen Seiten ber famen die fröhlichen Sän« 
ger in beilen Haufen gezogen, vom Leman und Bodenfee 
und von jenſeits bed jchmäbiichen Meeres her, aus ben 
hinterſten pompeluflichen Thalern Graubündens, fowie von 
den ubrenfabricirenden Bergen bed meiland Fürſtenthums 
Neuchatel und Valentin. Zu Tauſenden und aber Tau— 
ſenden langten ſie in der Feſtſtadt an, und es war eine 
rechte Augenluft, am Vorabend bes erſten Feſttages bie 
fräftigen, meift jugendlichen Geftalten, fämmtlich mit bem 
Sängerzeihen auf der Bruft, aber durch bie Farbe oder 
den Schmuck des leichten Strohhutes ſich untericheidend, 
lanbsmannichaftlih geordnet, mit mwallenden Bahnen, vom 
Bahnhof nach der Münfterterraffe binunter marſchiren zu 
eben, — ein nicht enden wollender Zug fröblicher Men» 
ichen. Aus einem ganzen Walde fchlanfer Tannen mar 
auf der „großen Schanze," in der Nähe der Sternmarte, 
die Iuftige Feſthütte aufgebaut, geräumig genug, fünf bis 
jechttaniend Menichen zu fallen. Hier war der geiellige 
Vereinigungepunft der Sängergäfte und ihrer freunblichen 
MWirtbe; bier berrichte jedesmal bit tief in die Nacht bins 
ein ein rauſchendes Iuftichäumendes „Hüttenleben;* hier 
hielt der abtretenbe Feſtpräſident, der Dichterenfel Gaudenz 
von Salid wiederum eine feiner unnachahmlichen, Durch 
ihren poetifchen Schwung die Gemüther unaufbaltfam bins 
reißenden Volfereben. Während ber zmei erften Feftabende 
war freilich die Fefthütte faft außfchließlich von jogenannten 
„Baflivfängern“ (Mitglieder der Gelangvereine, welche Beis 
träge bezahlen und das Maul halten, misera gens con- 
tribuens) und ben Neugierigen ber Stadt beiegt; denn die 
„Aetivfänger“ wurden von ihren Vereinsvorſtaͤnden firenge 
überwacht und „mit den Hühnern® zu Bette geichidt, da⸗ 
mit ja nicht etwa ihre Stimmen durch ein Glas über den 
Durft oder eine ungeitige Cigarre zu Schaden fämen. 

Die Gejangaufführungen, der ernfte Kern des Feſtes, 
fanden im alten ebrwürdigen Münfter ftatt, und zwar alt» 
bergebrachter Maßen an einem Tage die Wettgefänge, am 
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andern Tage bie „Hauptprebuftion,* d. b. das maflenhafte 
Zuſammenwirken jänmtlicher anweſenden drei bis vier« 
taufendb Sängerflimmen. Die Wettgefänge find nicht mehr 
zeitgemäß, fondern vielmehr ein traditioneller Stein des 
Anſtoßes. Für die concurrirenden Vereine find fie eine 
Duelle des Mifmuths, der Enttäufhung und bed Haders. 
Für das zu hörende Publikum ift es eine ſtarke Zumuthung, 
dabei ſeyn und ausharren zu müffen, während einige zwanzig 
Gefellichaften der Meibe nach jede ihr Gefäglein abfingt. 
Es dürfte jchwerlich mehr lange mähren, bio biefer Bopf 
des Eängermeiens abgejchnitten wird, Weit genufreicher 
war auch in Bern ber zweite Theil ber öffentlichen Pro« 
buftionen, bie „Hauptauffübrung.* &ie wurde burch einen 
Ghoral fämmtlicher Sänger mit Orgelbegleitung eingeleitet. 
Wahrbaft überwältigend mälzten fi bie Tonmaſſen durch 
das dreifache Schiff ber Kirche, ſchlugen brauſend an bie 
gewaltigen Pfeiler und wiederhallten oben in ben hoben 
Gemwölben, während das grelle Tageslicht gedämpft und 
farbig durch die ſchönen @lasgemälde der Epigbogenfenfter 
in bie weiten kühlen Häume fill. Die Echlußs und Haupt- 
nummer ber Sauptaufführung war übrigens die Gantate 
„der Schwur im Mütli,“ gebichter von 8. Tobler (einem 
Sohne bed Verfaflers der beiden Gyen „Eolumbus" und 
„die Enkel Wintelriebs*), componirt von Munzinger, Bür 
ben Dichter war es eine jchmere Aufgabe nad Schiller 
einen „Grütliſchwur“ zu fchreiben — Ilias post Homerum 
in des Wortes vermegenfter Bedeutung, — zubem einen 
Grütliihwur im Oyerntertfiyl, componirbar und fingbar. 
Tobler bat das Mögliche geleifter und feinem ererbten 
Dichternamen feine Schande gemacht. Die Compoſition ift 
— nah dem Urtbeil des Publikums und ber Kenner — 
etwas Außgezeichneted. Die Aufführung, unter der Direction 
Metbfefleld, kann befriedigend genannt werben, Insbeſon⸗ 
bere rißen bie Tenorſoli hin. Der junge Zenorjänger Schild, 
ein Schweizer (Bürger des durch Matbh und Freitag ber 
rühmt gewordenen Golbmacherboried Grenchen und alio 
Mitbürger des Polengenerals Langiewicz), Schüler bes 
Goniervatoriumsd in Leipzig, murde vom Beifall des fonft 
ſehr ſtillen und ernften Publitums und feiner Mitfänger 
überjchüttet umd trug die Ehre des Tages davon, — Als 
Gigentbümlichkeit des biefjährigen Liederfeftet mag hervor⸗ 
geboben werben, daß fich die romanifche Schweiz unge 
wöhnlich ſtark dabei betbeiligte, wobei fih wiederum er⸗ 
wies, daß ber franzöflihe Männerchorgeiang fih mit dem 
deutichen nicht zu meilen im Stande ifl. Uebrigens fan« 
den fämmtliche vier ichmeizerifche Candesiprachen unter den 
Sängern ihre Vertreter. Ganz eigentbümlih und für bie 
meiften Zuhörer ſehr fremdartig fangen Die Lieder der 
rhätiichen Urbewohner in ibrer balblateiniichen, mit alte 
etrurifchen Worten und Mebensarten verlegten Mundart. 
Nach helleniſchem Mufter jollte mit dem Feſt ber Lie⸗ 
der ein ghmnaſtiſcher Wettkampf ber beiten und auder- 
lefenften ichmeizeriichen Ringer verbunden ſeyn; — ein 
ESchwinget“ jellte.die Feſttage ſchließen, ber jedoch leider 
nicht ganz nach Wunſch ausfiel. Die Schwinger, worunter 
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die renommitteſten Schwingerkoͤnige bed Emmenthals und 
Oberlandes, gingen jo eifrig and Werl, daß aus dem Spiel 
bald Gruft hätte werden können. Unerlaubte gefährliche 
Griffe und Finten wurden verfucht, bad Blut flieg den 
Känpiern zu Kopf. Das Preisgeriht mußte einfchreiten 
und bie Herkuleſſe auseinander bringen, bevor bad „Aus 
ſchwingen“ flattgefunben, ba fonft leicht hätte Unglüd ge⸗ 
ſchehen können, 

Zur Entihulbigung der wiberborftigen Schwinger murbe 
der Einfluß des Hundaſterns geltend gemacht, befien Res 
giment ein paar Tage zuvor begonnen hatte. Soll ja 
dieſes Geſtirn nicht nur die Wierbeinigen zur Zollbeit reizen, 
fonbern auch auf dad Gemüth der Zweibeinigen eiumirken 
und baffelbe zum Zorn, Zanf und Streit aufftacheln. Dieſem 
bösartigen ſideriſchen Einflug wird wohl auch der Pole 
techniker⸗Krawall im Zürich zugufchreiben feyn. Ihrem 
BVerichterflatter fällt mindeſtens keine andere plaufible Er⸗ 
Märung ein. 

Hätte ber fengende Stern nicht die Elaren Geiſter ge= 
trübt und verwirrt, jo würde Mector Bolley bie Volsteche 
niter nicht en masse am ſchwarzen Brett ausgeſcholten 
haben für bie Bosheit einiger wenigen polissons, melde 
bie Büberei begingen, das fchöne neue Schulgebäude, bie 
Bierbe und ben Stolz Zürichs, zu beichmieren und zum bes 
ichädigen; ber Kerr Rector hätte vielmehr an das Ehrgefühl 
der jungen Männer appellirt und fie aufgefordert, jelbft 
Polizei zu üben, bamit bas jchöne Geſchent Zürich an 
die Eidgenoſſenſchaft nicht verunehrt werbe. Ohne ſideriſche 
Einwirkung wäre 28 auch jenen breihunbert Volvtechnikern 
ſchwerlich eingefallen, für bie Bolifiond Partei zu ergreifen, 
fondern jte hätten bie ſolldariſche Verantwortlichteit ruhig 
von fih abgelehnt. Dann hätten feine Verlammlungen 
fattgefunden, feine Gomitösd wären gewählt worden; bie 
jungen Leute hätten fich nicht unbedacht bei ihrem Ehren» 
wort verpflichtet; ber eidgemöfliiche Schulratb würbe nicht 
auf den Gebanfen gefallen ſeyn, feine Würde müſſe durch 
„energiihe Maßregeln“ gewahrt werden; man bätte feine 
Relegationen andgeiprochen, und von ben 600 Schülern 
bed Volptechnifums wären nicht 300 Davongegangen. Solche 
Verwickelungen, ſolche querelles d’Allemands fann nur 
ein tüdiiches Geſtirn hervorrufen, welches auf das Gehirn 
brennt und bie Galle in Ebullition verfegt. 

Werden bie Folgen biejer Auflehnung ber Schüler 
gegen ihre vorgejegten Behörden bedenklich und nachhaltend 
ſeyu? Ihr Berichterftatter glaubt ed nicht. Zürich iſt Fein 
Jena, es bat obme Bolptechnifer zu leben und kann zus 
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warten. Wir ſehen die ganze Geſchichte als eine Kinder- 
franfbeit unseres jungen eidgenöſſiſchen Gerzfäferd und 
enfant gät& an, — als eine Urt moraliſcher Maiern. Viel⸗ 
leicht wird bad Kind im nächſten Jahre etwas abgemagert 
ausieben, bie Anſtalt ein hundert Schüler weniger zählen; 
über'& andere Yahr iſt's verichmerzt, man wirb wieder jo 
bluͤhend als zuvor, ichämt fich, wegen ber Kleinigkeit einen 
folgen Lärm gemacht zu haben, und freut fich heimlich, 
daß die Sache überfanden ift; demm die Malern kriegt be= 
fanntlich fein Kind zum zweitenmal. 

Zum Schluß meined Berichts ein paar Notizen zur 
Erbauung ber Zouriftenwelt. Die zwei großen Stelldichein 
ber Schmeizerreifenden, Interlaken und ber Rigi, find 
in fortwährenber Entwidlung begriffen. Im „Böbeli" zmi« 
ſchen beiden Seen, am Buße bes fchattigen Mugen, ift das 
große Hotel „Jungfraublid" ausgebaut und den Gäften ges 
öffnet; aber chen zeigt es fich ald ungemügend und für 
nächftes Jahr Toll dicht dabei ein nicht minder großes Ges 
bäude ald „dependanee* errichtet werben, dem jtet# fich 
mebrenden Zufluß von Meifenden zu genügen. — Gbenio 
hat ſich die Kuranſtalt „RigisKalıbab" um einen fattlichen 
Prachtbau vergrößert. Mu feinem flachen Dache, jeinem 
Säulengang, feinen Altanen und Baltons fiebt er einer 
ttalieniihen Vila ähnlih. Die Reihe von Spelie-, Leie-, 
Duft und Gejelichaftsiälen zu ebener Erde ift mit eng- 
lichen Gomfort und ruſſiſchent Luxus ausgeſtattet. Die 
Uppartementd bed erften und zweiten Gtofs mit ber Aus⸗ 
ficht auf den blauen See, das lachende Geſtade von Fitznau 
und Beckenried und bie Schneerieien von Uri, Unterwalden 
und Bern, laſſen ben Verwöhnteſten nichts zu wünſchen 
übrig, und jelbft bie Zimmer in ben obern Etagen, welche 
beicheideneren Börien zugänglich find, dürfen als freunb« 
lid, elegant und bequem gerühmt werben, Aber auch bier 
genügen all diefe neuen Raͤume dem Bebürfniffe micht und 
ſchon gedenkt ber Gigenthümer des Kaltbads neue Gebäu« 
lichkeiten zu errichten, 

„Wie ſchade,“ — io hörte ich einen der auf der breiten 
Asphaltterraſſe promenirenden Rigigäfte auörufen, — „wie 
ichabe, daß wir nicht unjere Enkel find! Wir ſäben dann 
den ganzen Rigiberg vom Fuß bis zum Gipfel mir Hotels 
und Kurhäujern überbaut und eine fpiralförmig um ben 
Berg gewundene Ciſenbahn würde uns bequem bis zum 
Kulm hinauf führen.“ Wir müſſen es heute dahingeſtellt 
laflen, ob die Prophezeiung dieſes Sanguinikers in fünfzig 
Jahren eine Wahrheit ſeyn wird, 
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Aus Spanien, Auguf. 


(Bortfegung.) 


Das neue Spanien. — Bon Paris nah Mabrib.’ 


Eimas Großſtaͤdtiſches und Charakteriſtiſches hat ber 
ihöne Plag der Gonfitutior mit feinen oft gothiſchen 
Erfern, oder ſoll ich es Käfige nennen? vor den Fenſtern, 
feinen webenden Tientas, Vorbängen, über Dem Balkon, 
welche jelbft ben Städten Spaniens etwas Kokettes geben, 
ſtets bemegt wie der Frauen Fächer, und auch mie diefe 
den 2uftzug vorichmeichelnd, ſelbſt wenn er fich nicht regen 
will. Bezeichnend für bie Zuftände bäuchte mir, daß man 
häufig angeichrieben liest: „Leihen anf KRoftbarfeiten.“ 
„Diamantista* fand an einem Laden, ich vermochte aber 
durch die Schaufenfter nichts zu emdecken, ald — fllberne 
Kaffeeloffel. Mar hört bier nichts, ald einmal läuten 
und das anberemal Trompeten blaien — Kirche und Krieg. 
Das iſt ed, worauf die Regierung fußt. — Sie ftrömen 
Alle zur „misa,* in die Mefle, die eben io anmutbigen, 
ald ftolzen Frauen, feinen Hut, nur ben ſchwarzen Schleier 
oder die Mantila über dem üppigen Saar, wie in allen 
Städten Spaniens. Den Hut tragen fie bloß, wenn fle 
auf bad Land geben, und dann mie, Gott ſers geklagt! 
Keine Spanierin verficht den Hut zu tragen, jo menig, 
wir eine andere, al8 eine Epanierin, ben Schleier. Daran 
erkennen fie auch auf den erfien Blick, ober nein, noch vor 
dem erften Blide bie Nusländerin — und mebe ihr! 
Denn die fhönen Weſen zeigen ſich überhaupt dem rem» 
den gegenüber feindlich, reigend, aber ichlangenböst. Wie 
fie dich anſchauen von oben bid unten mit einer giftigen 
Grazie, ganz einzig! Schelmerei mag auch dabei jepn. So 
viel bleibe gewiß, der Fremde fühlt fih hier völlig gleich 
einem Varia, ausgeſtoßen, verſpottet. Die Kinder ſelbſt 
üben ibren Big an ibm, zeigen fich ehr ſchlimm, doch 
vol Salz. Die fleinen Nattern züngeln fchon. Ich ſchmeichle 
tem Epanier nicht. Ich babe mir vorgenommen, zu ge« 
ſtehen, wenn es mir fchlecht erging, und nicht den Illu—⸗ 
fionen über die Halbinjel zu buldigen, womit Schriftfteller 
aller Nationen wetteiferten, fi und und zu beichenfen. 

Lieber ald der Hohn war mir noch bie tiefgebäflige 
Geberde eines jungen Mannes, der Abicheu, ben er mir 
pantomimiich audbrüdte. Auf ber Schwelle eines Hauied 
ftebend, an welchem ich vorüber ging, fchüttelte er ſich 
ordentlich vor innerem Graus, und zwar jo dramatijch, io 
-pathetilch, daß es in jeder antiken Tragödie hätte Platz 
finden fönnen. Der Banatiömus gegen das Fremde, der 
fib wie ein ſchwarzer, nein, wie ein blutrorher Baden 
durch den jpanifchen Charakter zieht und durch die Geichichte, 
die er und bie ihn gemacht hat, ſoll ſich erft bie legten 
Jahre ber zu dieſer äuferften Erbltterung gefteigert haben, 


Der Hidalgo, der mit füblicher Apathie in der Abgeichlois 
ſenheit ſeiner Grbirgsiniel fo weit zurüdgeblieben ift binter 
den andern Völfern, muß mun zuſchauen, wie fie fih an 
ihm bereichern und ihm den Geminn vor dem Munde weg ⸗ 
nehmen. Seit Ausbreitung des Giienbahmneged, in wel⸗ 
em bie fremde Induftrie Epanien gleichfam fängt, haben 
fich bie Preife ber Lebensmittel auch bier um das doppelte 
erhöht. Der Gaftilianer muß fl} mehr müben, um fchlechter s 
zu leben, al® fonit, und flieht, daß franzöfliche, engliſche 
Gejellichaften den Mugen daven tragen. Daber ber Neid, 
die Wuth gegen den Ausländer, Es handelt ſich jetzt viel 
mehr noch um dad baare Mein und Dein, denn um ges 
ſchichtliche Weberlieferungen. 

Ich Hatte, auf Matlı der Wittme von Bavonne, ale‘ 
Adfteigquartier in Burgos Die ächt ſpaniſche Fonda de Ta 
Maffaelad gewählt, die ich jedoch nicht gerade zur Empfeh- 
lung ermwähne. Das Gans, in ber Nähe des Theaterge- 
bäudes und gegenüber einer Gaferne gelegen, war ziemlich 
angefüllt, hauptſächlich von Gäſten, melche ſich vor ber 
Hige aus Madrid in die reinere Luft geflüchtet hatten. In 
allen Gafthöfen der Halbinſel, die fih jegt mehr und mehr 
auf europälichen Buß einrichten, beſteht, ſehr zweckmaͤßig 
für den Reifenden, ungefähr das Verhältniß wie in den 
Penftonen ber Schweiz. Der fefte Preis bleibt der gleiche, 
ob man Einen Tag oder Hundert verweile, und ſchwankt 
zwiſchen 24 und 30 Realen den Tag; Isgteres ift häufiger 
ſeit ber Theuerung. In Mabrid freilich gibt es Hotels, 
mwo,man 60, ja fogar 80 Mealen bezahlt, alio 4 Duros ober 
ſpaniſche Thaler. Pür den franzöflihen Fünffrankenthaler, 
bier Napoleon genannt, mechielt man nur 19 Mealen ein. 
Dieje filbernen Napoleons curfiren überall, während man 
mit ben gofdenen, den Zwanzigfrankenſtücken, in Fleineren 
Erädten und auf dem Lande Echmierigfeiten begegnet, 
Bür jenen firen Preis finden wir ein bübiches Zimmer, 
meift mit Echlaffabinet oder doch wenigſtens Alcoven, Das 
Betr allerdings durchichnittlich minder gut als in Franf« 
reich, Von Morgend neun Ubr an bis zwei Uhr Nach— 
mittags fann man im Gomedor, Speilelaal, ein Fruͤhſtück 
nebmen, nach Auswahl ein Paar Schüfleln, Fleiſch, Fiſch, 
dazu Baftre, d. h. Deſſert, das in Früchten und Zuckergebäck 
beftebt, Kaffee oder Ihee, Wein nad Belieben. In Gas 
ftilien ih es ftetö der rothe, jchmere Valdepeñas, den nie» 
mand unvermijcht zu trinken wagt. Nur in einigen Bon» 
dad läutet man zum gemeiniamen Almuergo (Brübftüd), 
Um vier, fünf, jech® Uhr, je nach der Hausordnung, ruft 
die Glocke dreimal zum Diner, das aud nur zu vielen 


mit dem Umfichgreifen ber internationalen Spekulation, | Gerichten beſtebt, Fiſche, Geflügel, Cremes, mas man 
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will, nicht zu vergeflen die ſcharfgewürzten Nationalfpeifen, 
welche mit unterlaufen. Man ficht, daß bie ſpaniſchen 
Gafthöfe im Allgemeinen nicht theuer find. Daber fommt 


es auch, daß man viele Familien findet, ſowohl in Spa⸗ 


nien beichäftigte Ausländer, als Einheimiſche ſelbſt, fogar 
manches „matrimonio* (Ehepaar) mit Kindern, bie Jahr 
aus Yabr ein fih in ber Fonda aufhalten, weil man in 
Privarbäuiern bier jegt kaum billiger mehr lebt und jeden» 
falls geringere Bequemlichkeit findet. Dieß macht dat 
Meiien auf der Halbinjel Eoftipielig, weil man fat nur auf 
die Gaſthöfe angewieien, und das Leben in Gaftböfen 
doch immer ein theures iſt. Die größten Hoteld bemähren 
fich übrigens auch hier wieder als die mohlfeilften, und 
bieten volle Sicherheit, jo daß man den Wirthen ruhig 
Geld und Kleinode anvertrauen kann. Es iſt bei dem 
zahlreichen Dienftperfonal zu verwundern, und muß zum 
Ruhme des Volfd gejagt werden, daß, obmohl jelten eine 
Schublade jchließt, ſich niemand beflagen fann, auch nur 
ein Blättchen Bapier zu vermiffen. 

In der Fonda de lad Raffaelas zahlte man 23 Mealen 
für den Tag. Beim Mittageffen fiel mir nichts auf, ald 
bie mit Salz geröfteten Mandeln, melde warm ſervirt 
wurden. Obichon die Mozas, d. b. die Mädchen im Hauſe 
beftändig ben Beien von Reisſtroh in der Hand hielten, 
kann ich die Meinlichfeit weniger als ſpäter irgendwo loben, 
‚Die ſchwarzaugige Monica machte mir eine Viſite und 
jegte fich, mit dieſem Beſen in der Hand, zu mir auf den 
Sopha. Die Ama, die Herrin des Hauſes, mit ihren 
Dienern, fand ich regelmäßig, ſo oft ich audging und 
beimfehrte, auf ber Treppe, kartenſpielend, leidenjchaftlich, 
auch Sonntage. Sie fauerten und lagen auf den Stufen, 
ber Stiegenabjag diente ihnen ftatt bes Tiſches; jie hörten 
und faben nichts, was um fie geichab, und ich mußte oft 
über fie felbit und über die Karten ſchreiten. Dafür jap 
der Mayoral des Omnibus unter der Thüre im gepflafter- 
ten Thorwege der Fonda und lad im Gebetbüchlein. Aber 
Machts und früh am Morgen ertönte da und dort, vom 
Stalle, aus dem Hofe herauf, draußen in den Gängen, 
ein wunderſamer Geſang ber Leute bei ihrer Arbeit, lau⸗ 
ter Moll, io fremd und Doch jo traut dem Ohr. 

Diefer Mayoral, dieſer Omnibus, Die Reiſenden, 
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welche wir in der ganzen Stadt zuſammen klaubten, wie 
troͤdelten ſie, bis wir endlich doch noch den Bahnhof ers 
reiten! Da, im legten Augenblide, weigerte fich ber 
Kaſſter, mein franzöfliches Gold anzunehmen, und forderte 
ipaniiches, behauptend, dad andere kenne er nicht. Noch 
eine Sekunde und ich mußte in bem nichts weniger ale 
gaftlihen Burgos zurüdbleiben. „Wo ift ber Gefe, ber 
Gefe?" ſchrie ich halbverzweifelnd und brach mir durch die 
Menge athemlos Bahn zu der oberiten Behörde bed ver 
ftodten Kaffierd, welche zum Glück nicht ſaumte, mich zu 
ihm zu begleiten, „Cosa de Espana!“ meint der Spanier 
ſelbſt bei ſo queren Dingen. Es ift mohl eine Tradition 
davon, wenn mir in Deutfchland jagen: „dad fommt mir 
ſpaniſch vor!“ 

Für alle ausgeftandene Unluſt entichädigte ber Anblick 
der zauberbaften Kathedrale im reinften Aetherblau ſchwe⸗ 
bend, neben dem fonnenverbrannten Berg der alten Kö— 
nige, ein Gemälde, welches dem Wanderer lange folgt; 
immer noch, immer wieder fiebt er den Dom im Thale 
bed Arlanzon. Dörfer fliegen vorüber, auf jedem Kirch« 
thurm das beimatbliche Neft bed Storchs, welcher in ber 
Gegend Verehrung genießt; über waſſerarme Flüſſe folzs 
gewölbte Brüden, Aquäbuften äbnlih; Die Stationen 
Villodrigo, Zorquemada, Venta de Baños. Cine ichöne 
Dame, welche unterwegs eingeftiegen war, faltete, fich im 
Wagen gemäcdlich machend, ihr ſeidenes Tuch mit ein 
paar gracidfen Fingergeiffen allerliebft, ganz maurifh, um 
die edle Stirne, dad tadelloje, lilienwelße Oval feſt⸗ 
ſchließend. Ein Gaballero, vom Scheitel bis zu ben Zeben 
in Harannahfarbe gekleidet, mit blauer Brille, was man 
bier häufig trifft, der Zeuge meiner Aufregung an ber 
Kafle geweien, bot mir mit Gourtoifle feine Dienfte an. 
Als es zum Austauſch von Karten fam, ichrieb er, jtatt 
der einigen, auf ein Blatt, dad er aus feiner Brieftaiche 
ri: „Votre serviteur le file du général Munoz. Ha- 
vannah.* Außer ibm faßen noch zwei andere liebends- 
würdige Männer, Freunde, in unſerem Goupe. Dieſe 
jungen Spanier find auf der Fahrt io elegant, jo „bien 
gantes,* als hätten fie Toilette für einen Gercle gemacht, 
ibre Meinen Gigarerten abgerechnet, mit denen fie nur zu 
ſpielen icheinen. 


(Fortfegung folgt.) 


Berantwortliher Redalteur: Hauff. 
Drud der Bucharuderei der I. 8. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 
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Implexis ita prineipiis ab origine prima 

Inter se fiunt consorti praedita vita, 

Nee sibi quaeque, sine alterius vi, pusse videtur 
Corporis atque Animi seorsum constare potestas: 
Sed commtmibus inter eos conflatur utrimgue 
Motibus adcensus nobis per visogra sensus, 


Lucret: 








Bur Phyfiognomik des menfhliden Torſo. 


Bon allen äußern Dingen, die ih in der Natur 
unferer Beobadhtung darbieten, ift wohl feines der Be: 
trachtung fo werth, wie das Fleine Bild, welches ſich 
in dem engen Rahmen des menſchlichen Antliges dar⸗ 
ftelt, Wenn ber Menſch jelber und fein Geift bie 
Krone der Schöpfung find, fo ift fein Antlig, in dem 
fih Ddiefer Geift dem Auge am beutlichften offenbart, 
das größte Meifterwerk der Natur. 

Wie daher der Menſch felbft unter allen irdiſchen 
Dingen das würbigite Thema unferes Nachdenkens und 
der Spefulationen der Philoſophen ift, fo ift fein Antlig, 
deſſen Auffaffung und Darftellung der vornehmfte Ge: 
genftand ber bildenden Künſte. — Mit der Lehre von 
feinen Proportionen, mit der Zerlegung feiner Elemente, 
ber Uebung in der Nachahmung feiner wunderbar ver: 
fhlungenen Eontouren und Züge beginnt aller Unter: 
richt in der Aunft, und ein Prariteles und ein Raphael 
baben für ihre Studien und Jnfpirationen keinen höheren 
Gegenitand in der Melt gefunden. 

Es ih im menfhlihen Angeficht jo zu fagen Alles 
in nuce zufammengefaßt und äußerlich angedeutet, 
was im Innern Schlummert, Alle Eigenſchaften des 
Geiftes, fo weit jie fih überhaupt offenbaren, leuchten 
aus ihm hervor. Der Adel der Gefinnung findet im 
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ihm feinen ftärkften Ausdruck; es ftrahlt die größte 
Güte wieder; der Schmerz malt fih im ihm auf bie 
ergreifendite und rührenbfte Weiſe. Nichts auf Erben 
fan uns fo erfreuen und beglüden, wie ein liebes, 
gutes menschliches Antliz. Weder ein Eonnenftrabl, 
noch eine freundliche Landſchaft lacht uns fo tief in’s 
Herz binein, wie z. B. das Angeficht eines muntern, 
beitern, unſchuldigen, engelgleihen Kindes ober mie 
die Züge einer ebeln, blühenden, fchönen Jungfrau. 

Nichts unter der Sonne aber ift auf ber andern 
Seite auch fo voll Schred, wie die menſchliche Phy— 
fiognomie, der dirus vultus tyranni, oder bie bräuen» 
ben Augen eines erbitterten Feindes, Auch thierifche 
Dummheit ift in keinem andern Gefchöpfe fo ſtark aus- 
geprägt, wie im Angeſicht des blöd: und irrfinnigen 
Menſchen. — Das Schredlihfte der Schreden ift der 
Menſch in feinem Wahn und in feinem leidenschaftlich 
erregten Antlig. 

Wie für dem ganzen pſychiſchen Zuftand, fo if 
die Phyfiognomie unferes Antlipes das Spiegelbild auch 
für die Wechſel in unferem phyſiſchen Wohlbefinden, 
Menn der Körper leidet, an welchem Uebel es immer 
ſey, gibt es ſich fofort in den Gefichtszügen zu erkennen, 
Dei jeder Krankheit, auch wenn fie fonft noch nichts 
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“ Yı er 
an uns ändert, z. ® ein bloßer Babufömeh, wo 
übrige Muskel- und Nervenwerk nicht afficirt ift, were 
. den die Züge des Angefihts ſchlaff, das Mienenfpiel 
lahm, die Augen matt, die Lippen farblos, die Manz 
gen bleih, der ganze Ausdrud jhmerzvoll, 

Diefem Allen zufolge gibt es daher aud nichts 
um und ber, was wir Alle mit mehr Eifer und Be: 
gierde beobachten, erſpähen, beurtheilen, fritifiren oder 
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bewundern, als die Phyſiognomien der Menſchen. Jedem 


Begegnenden, jedem Fremden, jeder neuen Bekannt⸗ 
ſchaft blicken wir ins Angeſicht, um ihre freundlichen 
oder feindlichen Geſinnungen, ihren Werth oder Uns 
wertb nach dem Ausprud ver Miene zu bemefien. Auch 
die Unfrigen fajfen wir jeden Morgen wieder ins Auge, 
um uns aus ihren Gefichtäzügen, wie nad einem be 
ftändig benugten Barometer, von ihrer freundlichen 
Stimmung, von ihrem Wohlſeyn zu überzeugen. 


Und demnach denken wir denn aud, wenn von 
der Phyſiognomie des Menſchen die Rede ift, vor allen 
Dingen und zunähft fait ausſchließlich an das 
Haupt, den Sit des Geiftes, und vergefjen dabei nicht 
felten die Beihaffenheit und den ebenfalls vielfach be: 
deutungsvollen Ausdrud des Reſtes unferer leiblichen 
Hülle, obmohl ſchon das alte Sprüchwort: „mens sana 
in corpore sano® uns daran mahnen könnte, daß 
auch ganz abgeiehen von Haupt und Antlitz im Torſo 
des Menfchen fehr viel Phyfiognomie und viel Cha: 
ralteriſtiſches fteden müſſe. 

Der Geiſt bereitet ſich den Leib, wie die Schnecke 
ihr Haus. Wenn die Wurzel unſeres Lebens, die Seele 
geſund, wohlproportionirt und edel iſt, ſo wird auch 
die leibliche Hülle, die fie bewohnt, und bie fie gleich- 
fam mie ihr Gewand anzieht, in Harmonie damit, 
edel, wohlproportionirt und gefund ſeyn. Den Engeln 
geben wir nicht nur ein engelbaftes Antlig; wir kön: 
nen fie auch im Uebrigen nicht anders al& mit einem 
vollkommenen, ibealifhen Glieverbau betleibet ung den- 
fen und barftellen, und bei den Teufeln thun wir das 
Umgefebrte. 

Wir wollen daher für dießmal die vielbeachtete und 
ſchon fo oft beiprochene Phyſiegnomie des menſchlichen 
Antlipes unberüdfichtigt laffen; wir wollen nur zu 
zeigen verfuchen, wie auch die äußere Erfcheinung des 
Gliederbaus, der Geftalt, der Haltung, der Figur, des 
Gangs und der Form der Hände und Füße einen Schluß 
auf das Innere geſtattet Möchte es uns gelingen, in 
ber Behandlung dieſes vielfach ſchwierigen Themas 
ben Lefer mwenigftens einigermaßen zu befriedigen. 

Wie viel Charakteriftifhes und Bedeutfames, ober 
wie viel Phyfiognomie in der Figur und Körper: 
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ſich im Algemeinen fchon bei den Thieren aus. Dan 
fönnte die ganze Thierwelt durchgehen, und man würde 
finden, daß fie alle, vom Faultbier bis zum Adler, 
von der Schildkröte bis zum Hirfche, in den Umrifien 
ihrer Geftalt und ihrer Gliedmaßen bie Eigenfhaften 
ihres innern Weſens deutlih genug an den Tag legen. 

Der gefhmeidige, hinterliftige Charakter der Raten 
& ®. redet nicht bloß aus ihren grauen, bligenden, 
falſchen, lauernden Augen, ihrem rundlichen Kopf und 
den tüdifhen Zügen ihres Angefihts, fondern aud 
aus ihrem ganzen übrigen Körperbau, feiner ſchlanken, 
biegfamen, abgerundeten Formung. Sie verrathen ihre 
geihmeidige Natur fo zu fagen über ben ganzen Leib 
bin. Daſſelbe bewährt ſich beim phlegmatifhen Rind. 
Nicht bloß fein breitmauliges, gutmüthiges Angeſicht, 
fein ganzes grobes, derbes, ungewandtes Knochenge— 
rüft verräth die Eigenheiten und Anlagen feines ins 
neren Charaktere. Der Leib eines Löwen mit dem 
Kopfe eines Etieres erſchiene als eine Verbindung ganz 
disharmonifcher, widerſprechender Dinge. 

Sa von den Thieren könnte man fagen, daß ſie 
ihre Eigenthümlichkeiten ſogar vorzugsweiſe in ihrem 
Gliederbau und in verhältnißmäßig geringerem Grade 
in Haupt und Antlitz ausſprechen. Es gibt Thiere, die, 
wie z. B. die Schlangen, nur äußerſt wenig Antlitz 
haben, während ihr übriger Leib von Kopf bis zum 
Schwanz ein Marer Spiegel ihres Wefens und Cha: 
rafters if. Man Hat daber auch mohl den ganzen 
Körper von Thieren als das verfinnlihende Symbol 
irgend einer Eeeleneigenihaft, 3. B. eben ven Schlan: 
genleib als das Symbol der Gewandtheit benützt. 

Dan unterfuht demzufolge auch bei den Thieren, 
wenn man ihrem Mohlbefinden, ihren Sranfbeiten, 
ihren Tugenden und Untugenden, ober ihrer Nacenädt: 
beit nachforfcht, weit mehr ihren gefammten Körperbau, 
während man dem Menfhen, wie gefagt, dabei vorzugs⸗ 
weiſe in’ Auge blidt oder den Kopf betaftet, da bei 
ihm, dem geiftigeren, böber ftehenden Wefen ſich dieß 
Alles in der Blüthe und Krone feines Drgeniamus, 
in feinem Angefiht und Haupt, deutlicher und be: 
ftimmter offenbart. 

Auch beim Menſchen zeigt fih indefjen die pfy- 
chologiſche und phyſiognomiſche Bedeutſamkeit des Glie- 
derbaus von vorn herein fehr auffallend im Unter: 
ſchiede des Habitus der beiden Geſchlechter. — Beim 
Weibe athmet die ganze Statue Anmuth, Grazie, weiche 
Bartheit, Gewandtheit und Nundung, wie ihr Gemüth. 
Beim Manne ift die feinem Geifte eigene Kraft, Energie, 
Meberlegenheit und Derbheit, wie in feinem Antlig, 
fo aud in feinem fonftigen Organismus ausgedrückt. 
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Seine breiteren Schultern, fein flärkerer Naden, feine 
fieifere Rückenſäule, feine derbere Fauft ſind in dieſer 
Beziehung auf den erften Blid begeichnend. 

Dafjelbe würde and) alsbald aus einer eingehenden 
Unterfuhung der verſchiedenen Altersftufen und aus 
einer Vergleihung ihrer geiftigen mit ihren phyſiſchen 
Beſouderheiten hervorgehen. Des Kindes zarte Körper: 
hülle, ihre Zerbrechlichleit und Weichheit entfpricht ber 
Empfänglichkeit des kindlichen Gemüths, der Unjicher: 
beit feines Charallers, dem Mangel an feftem ents 
ſchiedenem Gepräge feines Geiftes. Erft wenn die ganze 
Hülle des Menſchen ausgebildet und jolid dafteht, wenn 
bie Knochen, Sehnen und Musfeln ſich gefeftigt und 
ihr Wahsthun vollendet haben, erit dann bat auch 
ber innere Menſch feine völlige Reife erlangt, Im 
höchſten Alter dagegen ſchrumpfen beide, Körper und 
Geift wieder zufammen, und bie Formen, Bewegungen 
und Echritte unferes Leibes werden unfiher und ſchwan⸗ 
fend, wie die Entihlüffe unferes Herzens. 

Dringen wir von biefen, wie gefagt, ſchon auf 
den erſten Blid ſich darbietenden Bemerkungen auf dem 
betretenen ®ebiete weiter vor, fo mögen wir zuallererft 
die Längenproportionen des entwidelten menſchlichen 
Torfo in's Auge faſſen. 

Schon dieſe leiblihe Länge ber Individuen und 
ihr Berhältniß zu dem dem Menſchengeſchlechte über: 
haupt gegebenen Mittelmaße ſieht in einer innigen, 
wenn glei vielfah gebeimnißvolen und noch wenig 
unterfuchten Verbindung mit den Proportionen und 
Eigenſchaften des Geiſtes. 

Daß eine gewiſſe Länge und Großartigkeit un- 
ferer Figur ber Geiftes: und Charaltergröße entſchieden 
förderlich ift, fcheinen die Jwerge, die ſehr tief unter 
dem gemwöhnlihen Maße ftehen, zu beweiſen. Ginem 
Däumling ift ed noch nie gelungen, eine Nolle in ber 
MWeltgeihichte zu ſpielen, wenn aud fein Kopf und 
Gehirn, wie es bei Zwergen nicht jelten der Fall iſt, 
den gewöhnlichen Umfang gehabt hätten. 

Faſt alle unfere Heroen und großen Männer find 
Menſchen von ziemlicher Körperlänge geweien. Der 
beroifchere, ftärfere und zugleid längere Mann con: 
traftirt ja ebenfalls in diefer Beziehung wieder mit der 
etwa® Eleineren Frau, für melde Eifen und Scieh- 
pulver nicht erfunden find. Und häufig mwirb man 
in größeren Figuren aud größeren Muth finden, bes 
fonders da die größere Körperkraft ſchon von felbft den 
Muth und das Gefühl von Ueberlegenheit berbeiführt, 
während die Kleinen ſchon als foldye, troß ihres ihnen 
etwa angeborenen muibigen Sinnes, etwas ängſtlich, 
wo nicht zu ſeyn, doch zu werden pflegen. 

Indeſſen ſcheint es, daß die Natur, wie überall, 


fo .aud in diefer Richtung das Uebermaß nicht ber 


‚gänftigt hat. Denn am Ende hört auch mit der Bus 


nahme der Leibeslänge jede Zunahme an Geift, Eha- 
raftergröße und Muth auf, Ueberaus lange, riefen: 
bafte Menſchen pflegen ſich burd beides nicht auszu- 
zeichnen, und find wohl. mitunter nur dazu tauglich 
gefunden worden, in ber Leibgarbe eines das Solbaten- 
puppenfpiel liebenden Königs zu figuriren. 

Mande Eigenfhaften der Seele ſcheinen biebei 
einen andern Weg zu geben ala andere, Großartigfeit 
ver Gelinnung, Tapferkeit, Großmuth lönnen oft lange 
mit der Länge bed Leibes wachſen, während Schärfe 
bes Veritandes, Wis, lebhafte Empfänglichleit und 
Reizbarleit der Pſyche dagegen fon früher zurüdblei- 
ben. a biefe nehmen wohl gar in umgelehrter Nic: 
tung auf der Scala der menfhlihen Körperlänge zu, 
fo daß mit der Kleinheit oft Wig und Verſtandesſchärfe 
gepaart find, während in ungemein langen G@eftalten 
ber Ropf ſchwächer, wenn auch das Herz meiter ift, 
Menihen von riefigen Proportionen wohnt entſchieden 
eine gewiſſe Gutmüthigfeit und Ehrlichkeit bei, babei 
aber zugleih ein gewiffer Mangel an Neizbarkeit des 
Geiſtes. 

Dieß find Dinge, die von Phyſiologen und Pſycho— 
logen im Ganzen noch wenig ernfihaft beachtet, und 
die — wenn auch Ariftoteles und Sant gelegentlich 
von den Beziehungen ber menſchlichen Leibeslänge zur 
Geiftesgröße und zur Beichaffenheit des Gemüths reden, 
— in ihren Grundurfahen noch faum unterſucht find. 
Wahrſcheinlich hängt die ganze Erfheinung mit ber 
Entwidelung des Nüdenmarls zufammen, bad eine 
Verlängerung des Gehirns it, und das fi nicht zu 
lang dehnen darf, fi vielmehr etwas concentrirt hal: 
ten muß, um nicht nad dem allgemeinen Naturgefeke, 
wonach fih alle Kraft mit zunehmendem Abftand von 
ihrem Gentrum abihmwädht, an Energie zu verlieren. 

Auch in der Thierwelt ſehen wir ja daſſelbe Ges 
fe gelten. Auch da ift das Kleine durchweg mehr mit 
Schlauheit und Pfiffigkeit, das Große mehr mit Groß⸗ 
und Sanftmutb ausgeftattet. Der gewaltige Elephant 
bat etwas Gutmüthiges in Ausdruck und Eharalter. 

Daſſelbe Gefeg mag man, wie bei den Individuen, 
auch bei den Racen erfennen. Die Heineren Franzofen 
zeigen den langgeitredten Engländern gegenüber viel 
geiftige Negfamkeit, Gewandtheit und Schärfe. Ueber» 
baupt alle Eleineren romanifhen Nationen haben bie: 
felben Eigenfhaften den großen, plumper gebauten und 
phlegmatiſcheren gothifchen oder germanifhen Völfern 
gegenüber, Das Phlegma wohnt jelten in einem Eleinen 
Körper. 

Die Verbindung zwiſchen Gehirn und Rückenmark, 
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zwiſchen Haupt und Torſo wird durch den Hals ver: 
mittelt, der ſeinerſeits wieder, als beiden fo benadhbart 
und verwandt, feine ganz ausgeſprochene Phyſiognomie 
bat. Im Algemeinen gilt ein langer Hals für ebler 
als ein kurzer. Der Schwanenhals der Schönen ift von 
den Dichtern oft genug bejungen. Er geftattet dem 
Haupte eine freiere, allfeitigere und lebhaftere Bewe— 
gung, glei den langftieligen Blumen, die im leifeften 
Winde niden und jhwanfen. Wie viel Grazie und 
Anschein von Intelligenz gewinnt jener durd feinen 
langen Hals berühmte Waffervogel! Welchen Anſtrich 
von Einfältigfeit erhält dagegen ber Dompfaffe ober 
Gimpel von feinem kurzen, diden und fteifen Hals! 
In der Geſchichte findet man, dab ſich viele beion- 
ders reizbare, geiftreidhe und intelligente Menfchen durch 
einen dünnen und langen Hals ausgezeichnet haben. 
Eicero, Eäfar, Voltaire, Carl XII., Roufjeau, Schiller 
waren auffallend langhalſig. 

Durd einen vorne breiten und hinten did ange: 
fhmwollenen und dazu furznadigen Hals ift mehr phy— 
fiihe Kraft und Energie, das Ueberwiegen der Sinn: 
lichkeit gefennzeichnet. Auch bei allen beſonders ſtarken 
Thieren, beim Löwen, beim Bären, beim Stier liegen 
ftarfe und dide Muskeln an Hals und Naden. Der 
Menſch befommt durch Didhalfigkeit Häufig etwas Löwen: 
baftes. In den Etatuen der Alten ift daher aud 
Herkules der Repräfentant phyſiſcher Kraft, der Ueber 
winder der vorgefhicdhtlihen Ungeheuer, immer kurz: 
nadig, Apollo dagegen, der Führer der Mufen, lang: 
balfig dargeftellt. Indeß ift dabei auch immer die 
Stellung und die Proportion des Hinterhauptes zu be: 
rüdfichtigen. Daſſelbe ift bei den Thieren gar nicht, 
‚bei vielen Menichen wenig entwidelt. Je nachdem es 
fehr weit rüdwärts fteht, ober völlig mwegfällt, wobei 
ber Naden vom Hinterkopf perpendifulär abfällt, mag 
dann der Hald nur dünner oder bider erfcheinen, 
nicht wirklich feyn, und auf diefe Weife wäre bie Quelle 
und Urfadhe der dabei bervortretenden Charaftereigen- 
thümlichkeiten weniger in ber Geitaltung des Nadens 
als in der des Hinterhauptes, oder deſſen, mas man 
das kleine Gehirn nennt, zu fuchen, 

Diefe Bemerkungen über das Charakteriſtiſche in 
den Formen unferes Körperbaues mögen genügen, um 
es fofort einigermaßen fühlbar zu machen, dab auf 
über den ganzen menſchlichen Torfo eine mehr oder 
weniger beutlih redende Phyfiognomie gleihfam aus— 
gegoſſen iſt, daß er im allen feinen Theilen das Ges 
präge des Geiftes zur Schau trägt und ein Ausdrud 
deſſelben if. 

Wenn wir indeh bei der Betradhtung der Phys 
fiognomie des Antliges, der feiten und bleibenden Ge: 
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fichtsbildung und der Geſichtszüge noch die bes 
Mienenfpield und der Geberden anzuichließen haben, 
fo müſſen wir auch bei der Untetſuchung der Phyfiog- 
nomie des Gliederbaus fogleih etwas Aehnliches thun. 
Auch unfere Geſtalt ift in mander Hinſicht nur gleiche 
fam ein Capital, das die Natur der Eeele geliehen bat, 
und das dieje je nad ihrer Eigenthümlichleit auf fehr 
verſchiedene Weiſe benupt, bewirthichaftet und in Aftion 
bringt. 

Was beim Gefihte das Mienen: und Geberden— 
fpiel it, das könnte man beim übrigen Körper bie 
Pantomimif nennen, oder die Art und Meife, wie 
fih Gedanken, Empfindung und Charakter — nidt 
in den Umriffen der angeborenen und feiten Figur, jons 
bern in der Haltung und Bewegung bes Körpers aud- 
drüden und verratben. 

So wie bei der Beurtheilung des Charakters eines 
Menihen die Beobachtung der unveränderliben Züge 
und Gonteuren feiner Gefihtsmaste allein nicht ae 
nügt, fo wie wir da, um ihn beffer zu erfennen, ihn 
mit Sokrates auffordern müfen, zu reden ober bas 
Gefiht agiren zu laffen, fo ift auch bei der Betradh: 
tung des Körperbaues, ehe wir unfere Schlüffe ziehen, 
die Aufforderung nötbig: Bewege dich, damit ich dich 
erfenne! 

Da Haltung, Bang, ja jede Aktion des Menſchen, 
feine ganze Pantomimif fo viel mit dem Charakter, dem 
Kopf und Verftand zu thun haben, hat feine guten 
und fehr nahe liegenden Gründe. — Bon allen unjern 
Ertremitäten gehen zum Gehirn Nerven , die wie elektriſche 
Dräbte ihre Bewegungen vermitteln. Alle unfere Bes 
megungen find mithin Gehirnfunktionen. Wir unter: 
nebmen feine ohne den im Haupte figenden Geiſt und 
Willen. — Eelbft ihre geringften Mobifitationen find 
Wirkungen eines Anſtoßes von dort, Da demnad) bem: 
felben Organ, dem Gehirn, ſowohl das Mollen und 
Denken, als auch die Leitung der Glieder obliegt, fo 
prägt der Charakter fih in dem einen wie in dem an— 
dern je nad der Beichaffenheit des Individuums aus. 

Einfältigen Menfhen ftehen Arme und Füße ebenfo 
gut im Wege wie ihre Gedanken und dummen Einfälle. 
Am Geiftreihen fpricht jedes Gelenk und jede Aktion 
von feinem Geiſte. „Un sot,* fagt la Bruyere, „ni 
n'entre, ni ne sort, ni ne s’assied, ni ne se löve, 
ni ne se tait, ni n'est sur ses jambes comme un 
homme d’esprit,* 

Man kann es wiederum zunähft und recht frap- 
pant bei den Thieren wahrnehmen, wie der Charafter 
aus dem Kopfe über den ganzen Körper binfpielt und 
diefen nicht nur eigenthümlich geftaltet, fondern auch 
zu damit barmonirender Aktion bringt. Die trägen 
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phlegmatifchen Schildkröten, Krokodile und andere 
Amphibien haben lauter phlegmatifche Tangjame Be: 
megungen, melde ihrem fo wenig eleftrifhen Gehirn 
entfpringen, und fomohl ‚mit ihrem durdaus nicht 
fanguinifchen Temperament, als auch mit ihrem ſchwer⸗ 
fälligen Gliederbau correipondiren. Am Pferde oder 
am Löwen und Tiger ift dagegen alles, wie in ihren 
Formen, fo auch in ihren Bewegungen, Rundung, 
Gewandtheit und reges Leben, ihrem im Gehirn ſitzen⸗ 
den emergifchen und feurigen Charakter gemäß. 

Auferordentlih find die harakteriftiichen,, oft fehr 
feinen und doch fehr beftimmten Berfchiedenbeiten in 
der Pantomimik der beiden Geſchlechter. Sie find ebenfo 
bezeichnend, wie die oben amgebeuteten Anlagen und 
Umrifje ihrer Geitalt. In Frauenlleidern verräth ſich 
fogleih der ungebulbige, troßige, ungraziöfe Mann 
durch die Rafchbeit und durch das Edige, das Weit: 
ansgreifende und das Lärmende in feinen Bewegungen. 

Meiftens finden fih Anmuth und Echönbeit der 
Körperform mit der Grazie und Angemeffenbeit der 
Aktion bei demfelben Individuum vereinigt. Doc 
vermögen Erziehung und Bildung auf legtere natürlich 
mehr zu wirfen als auf erftere.. Die angeborene Ge: 
ftalt und Figur können fie nicht bedeutend ändern; 
bie Art und Weiſe ber Geberbung, das ganze Musfel: 
und Mienenfpiel vermögen fie aber weſentlich zu mo: 
bifieiren, zu zügeln, zu verebeln. 

Wie es daher Menfhen gibt, deren feite Geſichts— 
bildung unſchön it, fo daß ſie durch fich felbft unvor- 
theilhaft auf uns einwirft, bie aber fogleich unfer Herz 
gewinnen, wenn fie zu ſprechen beginnen und uns 
Gelegenheit geben, ihr Mienenfpiel zu gewahren, fo 
bricht auch bei einer Perfönlichkeit, deren Geftalt viel: 
leicht plump und grobgebildet erfchien, oft gleich ein 
ganz neuer Geift durch, fobald fie biefelbe in Aktion 
fegt, und wenn das pantomimifche Geberdenfpiel be 
ginnt. Man fieht häufig Eorpulente oder ftark knochige 
und dem Anfchein nah unbebülflihe Menfchen, bie 
aber, wenn fie fih bewegen, wenn fie geftifuliren, 
geben oder tanzen, eine überrafchende Grazie und An— 
gemefjenheit in ihren Bewegungen offenbaren, melde 
uns in Erftaunen ſetzt und von der Harmonie und bem 
fhönen Gleichgewicht ihrer geiftigen Anlagen und Au: 
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ftände, namentlid aber von ihrer Bildung und guten 
Erziehung Zeugniß ablegt. 

Umgekehrt gibt es Andere, die von der Natur 
mit gefälligen Formen und großen Borzügen begabt 
find, und deren edige, raube, rüdfichtslofe Bewegungen 
damit in grellem Widerfpruch ftehen, uns aber eben 
recht deutlih und noch überzeugender als im entgegen: 
gelegten Fall, uns einen innern edigen Sinn, ber 
die Statue belebt, offenbaren. x 

Im Allgemeinen fann man jagen, baf Gang und 
Berregung der Menſchen in Energie und Weiſe fo ver: 
ſchieden find, wie der Flug der Bögel. Einige find 
dabei fo hübſch fill und leife wie die Eulen, Andere 
fo geräuſchvoll und ftörend mie der Auerhahn. Mauche 
baben etwas Spieleriihes und Tändelndes in ihrer 
ganzen Pantomimif, wie im Winde nidende Blumen, 
oder wie das zitternde Laub der Pappel. "Bei vielen 
fieht man Nadläffigfeit und Gedanken» oder geiftige 
Haltungslofigkeit in jedem Schritte ausgeprägt. 

Tor allen Dingen ift dabei die Haltung des Halfes 
und Ropfes äußerft beachtenswerth und Iehrreih, mie 
denn überhaupt nad dem, was über den Bau und die 
Länge des Halfes gefagt worden, bie ganze Nadenpartie 
wegen ihres innigen Jufammenbanges mit bem Kopfe 
von großer phyfiognomifcher Bedeutung iſt. 

Obwohl den Menſchen das aufrechtſtehende und 
jum Himmel emporgerichtete Haupt vor allen mit dem 
Kopfe zur Erde gefehrten Geihöpfen auszeichnet, und 
obwohl alle Mütter, Gouvernanten und Erzieher be— 
ftändig damit beichäftigt find, ihre Zöglinge dur 
Aufforberungen zum Gerabehalten an bie Würde bes 
Menfhen zu erinnern, fo können wir doch auch darin 
zu weit geben. Ramentli darf aus der geraden Hal: 
tung des Hauptes feine Steifnadigfeit werben. Dieß 
gefchieht oft bei eigenfinnigen, felbftbewußten, ftolzen 
Gemütbern, die fih Andern und dem Schichſal nicht 
fügen wollen. Sie feinen beftändig darauf bedadıt, 
fih ein Anfehen von Größe und Würde zu geben, 
werfen daber bewußt oder unbewuft den Kopf in die 
Höhe und halten ihn fo fteif, daß er dem Mafte in 
einem mit geblähten Segeln einherfahrenden Schiffe 
gleicht. 


ESchluß folgt.) 
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Der Marſchall von Sadıfen. 


(Schiuß.) 


Inzwifchen hatte au die Pringeffin Elifabetb im 
Petersburg Feuer gefangen, diefelbe, die ſpäter durch 
die Gunſt der Eoldaten, denen fie bie ihrige nicht 
vorenthalten hatte, Kaiferin wurde. Le Fort fendet 
ein artiges Portrait von ihr ein: „C'est une blonde, 
qui n'est pas aussi grande que sa soeur (Anna 
Petrowna) et qui incline à devenir plus puissante. 
Elle est d’ailleurs bien faite et d’une belle moyenne 
taille; un visage rond, fort gracieux, des yeux 
bleus remplis de jus de moineau, le teint bleu 
et belle gorge.“ Ihren humeur und inclinations 
betreffenb: „Elles sont bien difförentes de son ainée, 
c'est un esprit extremement enjoue, qui se soucie 
peu de la pluye ou du beau temps, d'une grande 
vivacit6, qui tire assez sur l’&tourderie, toujours 
un pied en l’air et ne songeant a rieu de solide. 
— Certain malicieux disoit un jour, qu'elle n'au- 
roit jamais le coeur de se poignarder, si elle 
donnoit par oceasion un coup de canif au par- 
chemin conjugal.* Die fpätere Geſchichte hat die treue 
Auffaflung diefer Züge beftätigt. Eine lebhafte Schil— 
derung der Schönheit und Ritterlichkeit des jungen 
ſächſiſchen Helden erfüllte die Phantafie der Prinzeffin 
fo ganz mit feinem Bilde, daß fie eine romantiſche 
Neigung zu ihm fahte, ohne ihm noch geiehen zu haben. 
Sie wünſchte nur, ihn zunächſt perfönlih kennen zu 
lernen, und erwartete jein Erfcheinen in Peteröburg, 
wie Le Fort fchreibt, „avec demangeaison.* Moritz 
wußte damals noch nichts von dem ſehnſüchtigen Ber: 
langen der Pringeflin, und fpäter, als ihm der Schleier 
von ihrem Herzen hinweggezogen wurde, konnte er im: 
mer nicht zu der Petersburger Reife lommen, Um die 
Großfürftin zu contentiren, wollte man ihr den An- 
gebeteten wenigſtens in effigie ſchicken, aber man 
konnte fein Miniaturbild auftreiben, und Le Fort mußte 
daber ein großes Porträt in Del, das ihm der König 
ſchickte, fo aufhängen, daß die verliebte Elifabeth ihre 
Augen daran meiden fonnte Erft fünfzehn Jahre 
fpäter, Anno 1742, fam Mori nad Nufland, gerade 
reht, um nod die Krönungsfeitlichkeiten feiner früheren 
Verehrerin, deren romantiſche Neigung unterdefjen eine 
mebr folide, finnlihe Richtung genommen hatte, mitzu— 
machen. Er ftieg jet bei dem bekannten franzöfifchen 
Geſandten, Marquis de la Chetardie, ab und wurde 
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auch von der Kaiferin höchſt buldvoll empfangen: fie 
ließ fogar die Thüre ihres Schlafjimmers Öffnen, um 
ihm ein Porträt — ihres Großvaters zu zeigen. Am 
Abend war Mastenball, auf mweldem Elifabetb mit 
Morit den zweiten Tanz tanzte und ihn jo auszeich ⸗ 
nete, daß, wie der Legationsrath Pezold ſchrieb, „nun: 
mehr die Neugier, die eigentliche Veranlaffung feiner 
Anberreife zu erfahren, eben fo groß ift, als es an« 
fangs die Verwunberung geweſen.“ Für diefen eigent: 
lihen Zweck der weiten Reife aber war es jetzt zu fpät. 
Morig war wegen nichts anderem gelommen, ald um 
feine eurländifhen Anſprüche geltend zu machen; bie 
Wahlurfunde, die ihn auf den berzoglihen Thron be: 
rief, bemabrte er lebenslänglih als fein koftbarfies 
Beſitzthum auf. Hierüber batte er eine Unterredung 
mit dem Großlanzler Deftucheff, und erhielt auch, wie 
Pezold ſchrieb, „eine Antwort, womit er zufrieden iſt.“ 
Diefe Antwort aber beitand in nichts anderem als in 
der durchaus nichtsſagenden mündlichen Erklärung, 
„daß J. M. der Kaiſerin ſeine Ankunft nicht anders 
als angenehm geweſen; was bie curländiſche Ange: 
legenbeit betreffe, jo babe Sie einmal für den Prinzen 
von Helen: Homburg Ihre Necommandation eingelegt 
und folglih Lönne Sie davon nit abgeben; da Sie 
aber durch ielbige weder dem König von Polen und 
der Republik, noch den Eurländern einen Zwang an- 
zuthun intendire, und allemal nichts mehr verlange, 
als daß diefes Herzogthum feine alten Rechte und Frei- 
beiten behalte, fo werde Sie dem Herm Grafen nie: 
mals zuwider ſeyn.“ 

Nehmen wir aber den Faden unferer Geſchichte 
wieder auf. Die Berbandlungen durch Le ort in 
Petersburg fanden mit Vorwiſſen des Königs von 
Polen ftatt, der feinen Sohn gern als. Herzog von 
Gurland gefehen hätte. Selbft der Graf von Flemming, 
fonft immer Morigens Gegner, war damit einverftan: 
den, und der Plan erhielt in einer am 25. April 
1726 gehaltenen Eigung die Beiſtimmung ſämmtlicher 
ſächſiſcher Minifter, obgleib Flemming in einem ſpä— 
tern Brief aus bemfelben Jahr verfihert: „laffaire 
de Courlande a été entreprise & linscu du mi- 
nist&re polonais et contre le sentiment du mini- 
störe allemand tant catholique que protestant.* 
Auh ein plaufibler Vorwand für die Reiſe bot ſich 


dar, inbem bie Gräfin Königsmark bie von ihr, ala 
Erbin ihres Brubers Dtto Wilhelm, ſchon jeit lange 
vergeblich geltend gemachten Anfprüche auf die Juſel 
Moen und einige Güter in Eſthland an ihren Sohn 
abtrat. Alles war ſchon zur Abreiſe nach Petersburg 
gerüftet,, die königlichen Empfehlungsbriefe geichrieben, 
da änderte Friedrich Auguft, auf das Andringen ind: 
befonbere des polnifhen Groß⸗Kronkanzlers Grafen 
Szembeck, plöglic feinen Sinn und fhidte den Grafen 
von Manteuffel an Mori mit bem Befehl, nicht ab: 
jureifen. Diefer traf ihn’ schon geftiefelt und geipornt 
und erhielt, neben der Berfierung feines reſpektvoll⸗ 
fien Gehorſams gegen den König, die Antwort, que 
eil ne partoit pas, tout seroit perdu pour lui et 
qu'il songeroit ä ce qu'il aurait à faire. Man- 
teuffel brachte daher aud von feinem Beſuch die Ueber: 
zeugung zurüd, dab Morig allem Verbot zum Trotz 
doch abreifen werde und que bien vite seroit celui 
qui le rattraperait. 

So war es auch: auf fchnellen Rofjen war Moritz 
davon gejagt, avec sa bande de philbustiers, mie 
der Generalmajor von Glafenegg ſchrieb. Der König 
war bereits zu Bette und ein Billet, das ber Prinz 
Friedrih Auguft in der Nacht noch ſchrieb, um Morik 
zurüdzubalten, traf biefen nicht mehr. Er ſchickte ihm 
daher unterm 28. Mai 1726, als Antwort auf einige 
Beilen, die ihm Morik am 26. Mai geichrieben hatte, 
einen Brief nah, in welchem er feine Ueberzeugung 
ausfpridt, dab Morig gewiß gerne zurücklehren würde, 
wenn er fih nicht ſchon zu tief engagirt hätte, und 
mit ven Worten fließt: „Moy je suis toujours du 
sentiment conforme au votre, qu’une belle mort 
est preferable & une honteuse vie; je donne & 
penser si vous sauriez rencontrer une belle mort 
par une pareille entreprise.* Worauf Morik, d. d. 
Gauen, 30. Mai 1726 , in hochtragiſchem Styl antwors 
tete: „Le sacrifice est prest en Courlande et l'on 
wattend que la Victime; je ne manqueray de 
l'&tre, si le Roy me condamne, mais je ne puis 
trahir des gens, & qui ma parole me lie, et me 


deshonorer chez une nation entiere, qui a mis’ 


sa confiance en ınoy; j'espere que l’'univers ne 
me condamnera pas, quand il scaura, que j'ay 
toujours etè soumis et obeissant aux ordres du 
Roy, meme dans mon engagement avec les Cour- 
landais,* 

Man fieht, er fahte das Unternehmen von An- 
fang an mie ein romantifches Ritterftüd auf. Im 
übrigen fchilderte er in dem erwähnten Brief die pos 
litifche Lage als durchaus günftig und führte nament: 
lid au: „Les Moscovites donnent les mains et la 


guarnison de Riga a ordre de me soutenir en cas 
de besoin.* Richtig iſt, dab ber Einbrud, den er 
auf die Herzogin Anna madte, mit welder er in Mitau 
zuſammentraf, ein ſehr günftiger war, und eben fo 
war die Ritterſchaft im Curland ganz für ihn einge 
nommen, „ma phisionomie leur ayant plu,“ wie 
er felbft in einem Brief nah England ſchrieb. In 
Polen begünftigte ihn, mwenigftens heimlich, der König 
und einige einflußreiche Große, insbeſondere ber Groß: 
Feldherr von Lithauen, Graf Pociey, von weldem 
Flemming fagt: „Il s’est engag& dans cette affaire 
comme Adam dans le peche,. seduit par sa 
femme.“ In Petersburg war ihm die Ezarin felbft 
perfönlich geneigt, und Le Fort ſchrieb (11. Juni 1726), 
wenn er zum Herzog gewählt werde, ou pourroit 
hardiment tenter un marige avec la Princesse 
Elisabeth; mehrere ruſſiſche Große „de er6dit et 
dignes de foy* hatten ibm die Sache als „faisable* 
bezeichnet. Menſchikoff, meinte er, obwohl er jelbft 
Abfichten auf Curland hege, werde doch wohl zu ge: 
winnen ſeyn, wenn man ihm „un os & ronger“ gebe. 
Einen befonders ftarten Succurs aber hatte er außer: 
dem an ber Armee ſämmtlicher galanter Frauen in 
aller Herren Ländern, von der Seine bis zur Nema. 
Da war vor allen die berühmte Adrienne Lecouvreur 
in Paris, die ihre Prefiojen zum Opfer brachte, um 
ihm 40,000 Livres beiftenern zu können. In Warſchau 
ftanden unter feinen Parteigängerinnen voran bie ſchöne 
Gräfin Pociey und die Marſchallin Bielinsfa, von 
welcher der Generalmajor von Glafenegg fchreibt: „Elle 
a préôté sa vaiselle d’argent et m&me la personne 
de M. d’Astel pour y prendre un peu garde & 
M. le Cte. de Saxe.* Aus andern fhönen Händen 
famen 2500 Dulaten, Auch die Gräfin Königsmark 
ftrengte ihre legten Kräfte an, um das gefahrvolle In: 
ternehmen ihres Sohnes, das fie mit größter Beforgniß 
erfüllte, zu unterftügen. Rechnet man bie Herzogin 
Anna in Eurland und die ſchöne Elifabeth in Peters: 
burg hinzu, fo fonnte Le Fort mit Recht jagen, dab 
Morigens Gegnern une guerre de quenouilles drobe. 
So Tonnte Moris wohl fürſtliche Hoffnungen hegen. 
Er lieh auch in den Briefen aus diefer Zeit immer 
den Comte weg und unterjchrieb einfah: Maurice de 
Saxe. Sm einem Brief an den Grafen v. Manteuffel 
bittet er diefen, bei dem König dahin zu wirken, daß 
er in feinem Empfehlungsichreiben „me- nomme sim- 
plement mon fils l&Egitime Maurice de Saxe. 
Da Morig es mit dem Accent, ganz wie fein fönig: 
liher Bater, nie genau nahm, fo bleibt es zweideutig, 
ob er lögitime oder legitims im Sinn hatte, was 
ein bedeutender Unterfhieb if. Graf Mantenffel benad: 
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rihtigte ihn übrigens, dab der König feinen Wunſch 
genehmigt und einen Brief an Menſchikoff gefchrieben 
babe, „en termes gäneraux et sans que V. E. soit 
qualifi&6 de Comte.* Zugleih aber beſchloß das ge 
heime Rabinet mit biplomatiiher Vorſicht, „que si 
cette. irr&gularit& de qualification devoit tirer & 
quelque consöquence, elle seroit regard6de comme 
une omission de chancellerie.* 

Der 28. Juni 1726 war ber entſcheidende Tag. 
Der curländifhe Landtag war nah Mitan einberufen 
tworben; ein von Eeite bed Königs von Polen dagegen 
erjangenes rescriptum inhibitorium wurde, da Moriß 
verficherte, e8 werde als „obreptitie obtentum“ auf 
jeden Fall caffirt werden, einfah ad acta gelegt und 
Mori einftimmig erwählt. Sein Hauptgegner mar, 
da man Le Forts Rath, „de lui donner un os A 
ronger,* nicht genügend befolgt hatte, Menidiloff. 
Diefer unterlag zwar; die 50,000 Rubel, die er zur 
Unterftügung feiner Bewerbung „unter die Landichaft 
employiren wollen,“ wurden nad Petersburg zurüd: 
gefendet: „beiteht doch der curländifche Adel aus Deut: 
ſchen, das hatte Menſchikoff nicht beachtet.“ Der 
„Bring“ Morig, wie ihn die gratulirenden Eurländer 
nannten, hatte gefiegt, aber ber ruſſiſche Candidat war 
er nicht. Das follte fi bald fühlbar machen. 

In einem Brief, den er unmittelbar nad der 
Wahl an. feinen Freund und Schwager, den Grafen 
Friefen (den erften Verlobten der „jungen Löwin“ und 
fpätern Gemahl einer Gräfin v. Coßell, Tochter Friedrich 
Yugufts L) richtet, meinter: „Si les Polones ma- 
taque (m'attaquent), jespaire que ou les Mos- 
covite ou les Prussien voudron bien me prete, 
douse ou ckeinse mille homme, sove (sauve) a 
moy & les entretenir au frais et depans de la 
republique.* Er ift überhaupt ganz kriegeriſch und 
fpriht von 10—20,000 Mann Miliz, die er errichten 
wolle, und von andern Truppen, die er aus Preußen 
oder Deutfchland beziehen könne. In Beziehung auf 
Rubland fügt er allerdings hinzu: „Les moscovite pou- 
ret bien men donner ossi, si j'epousse la Princi- 
pesse, mais sais (ces) Messieu se plaise quelque 
_fois dans les endres (entr6es) et sait (c'est) un 
operas pour les faire demarer (demarrer), set 
pourcoy je n’aime pas avoir a faire a eux eto.“ 
Trotzdem aber zählte er immer noch auf die Unter: 
ſtüßung, wenigitens auf die Freundſchaft Rußlands. 
In Petersburg jedoch machte jeine Wahl unangenehmes 
Auffehen. Wohl ſchreibt Le Fort: „Nos amis et sur- 
tout les femelles n’en dorment pas de joie... siil 
ne vient pas bientöt, j’apprehende qu'elles ne lui 
eourent au devant; autant de mille &cus, que 
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fort.* Nah Mitau aber fam inzwilhen ein Courier 
um den andern, welche mit der Ankunft Menſchiloffs, 
mit dem Einmarſch eines ruſſiſchen Gorps von 12000 
Mann drobten. Am 10. Juli kam Menſchiloff wirt: 
lich und die beiden Rivalen batten eine lange Unters 
redbung. Morig jchreibt, er Löune unmöglih ausprüden, 
wie viel Eigenfinn, Thorheit und Unwiſſenheit er bei 
feinem Gegner gefunden habe. Die mit biefen Eigen 
ſchaften ungertrennlic verbundene Eitelteit jey bei ihm 
im höchſten Grad. „Menzikoff a paru iei comme 
l'arbitre des humains* — fagt er in einem andern 


Brief. Dab er ihn aber auf Degen und Piftolen ge: « 


fordert, wie einige Berichte jagen, ift eine Fabel; viel: 
mehr bot er ihm 100,000 Rubel, wenn er abftebe: 
immerhin un os & ronger, für Menfchiloff aber doc 
nicht genug. 

Eine andere romantische Fiction ift es, daß Men: 
ſchikoff mit 300 Ruſſen unfern Helden, ber, nur 60 Mann 
bei fi gehabt, in feiner Wohnung belagert, dieſer 
aber den Sturm abgefhlagen und feinem Gegner 
16 Mann getödtet habe. Vielmehr fcheint Menſchikoff 
troß feiner Dragoner fi viel mehr vor Morig ges 
fürchtet zu baben, als dieſer fi vor ihm. Sein 
barfches Auftreten in Mitau gab überbieß dem König 
von Polen erwünſchte Gelegenheit, für Morig zu wir: 
fen, unter dem Schein, als gelte es bloß die Rechte 
ber Krone Polen zu vertreten, Er lieh die Kaiferin 
erfuden: de desavouer authentiquement les dits 
Princes (Menſchikoff und Dolgorudi), en leur en- 
joignant de cesser de s'intriguer en des affaires, 
qui &tant uniquement du ressort de la couronne 
de Pologne, ne regardent ni la Czarienne, ni 
encore moins eux en partieulier. Zu gleicher Zeit 
reiste die Herzogin Anna nad Petersburg, um ihre 
Herzensangelegenbeit perfönlich zu betreiben. Hier ges 
ftaltete fh auch alles günſtig. Die Herzogin Anna 
gewann viele einflufreihe Männer, „lancienne no- 
blesse et les partisans de l’antienne famille 
Czarienne,* wie Le Fort ſchrieb. Selbſt Menfcikoff 
ſah ein, daß er etwas zu weit gegangen, und fprad) 
von „schlimmer Sache, die wieder qut zu machen,“ 
Die Kaiferin desavonirte ihn und Dolgorudi. Alles 
ftand fomit gut für Mori; aber das gefährlichite Un: 
gewitter für ihn z0g fi in Polen zufammen, 

Die curländifhen Dberräthe waren durch die 
polnifchen instigatores regni des Hochverraths ange: 
Hagt und vor das nächſtlommende Fönigliche Relations: 
gericht zu Grobno vorgeladen worden, meil fie obne 
vorherige Venachrichtigung des Königs und der Repu— 
blit für den Herzog Ferdinand einen Nachfolger hätten 
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mäbhlen wollen. Dadurch wurden der König und feine 
ſächſiſchen Minifter in die größte Verlegenheit gebracht. 
Sie beihloßen, daß der König zwar Öffentlih das 
Vergeben Moritz's mißbiligen, unter vier Augen aber 
andeuten jolle: nachdem es einmal geſchehen, jo werbe 
Er es gern ſehen, wenn Morig feinen Zwed erreiche, 
foweit dieß ohne Beeinträhtigung der Republik ges 
ſchehen könne. Als möglicher Weg hiezu wurde vor: 
geſchlagen: Eurland folle von der Republik dem Kur: 
fürften von Sachen zu Lehen gegeben werben; dieſer 
werde dann einen Statthalter einjegen und biefe Function 
Morig erblih übertragen. 

Das wäre foweit gut applanirt geweſen; aber die 
Polen ließen ſich dur feine Vorftelung für diefe An- 
fit gewinnen; die Partei, welche für Morig war, 
bildete eine ganz Meine Minorität. Nahdem man da: 
ber die Sache in einer nochmaligen Minifterberatbung 
am 11. October 1726 überlegt hatte, war ber Beſchluß, 
qu'il n'y avoit aucune esperance de soutenir l'af- 
faire. Demzufolge wurde ein königlides Schreiben 
. an Morig entworfen, daß er Eurland verlaffen und 
die ihm zugeitellte Wahlurkunde fofort überſenden ſolle. 
Der König ſchrieb zwar ein eigenbändiges Handbillet 
dazu: „c'est tout de bon, que je vous demande 
l'acte de votre &lection, et je vous dedommageray 
d'une autre maniere du sacrifice que Vous me 
ferez en cela;* daſſelbe fcheint aber nicht an feine 
Adrefje gelangt zu ſeyn. Die Anhänger von Morig 
thaten zwar noch alles mögliche, namentlich die getreue 
Gräfin Pociey beſchwor den Feldmarſchall Flemming, 
Morig zu retten, „de toutes les infamies dont on 
le menagait.* Aber umfont. Was Flemming that, 
das war, daß er eigenhändig das Concept einer Rebe 
entwarf, welche ber Kammerherr Grabowski vor dem 
Reichstag halten follte. Wir entmehmen ihr folgende 
charakteriſtiſche Stelle (das Original ift franzöſiſch, die 
Sade nimmt fih aber auch in bemtfcher Ueberſetzung 
gut aus): „Was thut nicht diefer König? Nicht nur 
banbelt er als wahrer König, indem er uns zeigt, wie 
er in allen Dingen fein Volk über alles liebt, fondern 
er handelt auch ala Nepublitaner, als Brutus. Wie 
diefer Römer, diefer große Republikaner, gibt er feinen 
Sohn feinem Volk preis. Diefer Fürft ift nicht nur 
orthodox in Beziehung auf den Glauben, er ift es and 
binfichtlih der Gefege. Geben wir ihm von nun an 
den Namen: der republilaniihe König.” 

Inzwiſchen war Morig, um den Ereigniffen näher 
zu ſeyn, von Gurland nah Polen aufgebrodhen. Un: 
terwegs fam ihm ein Courier mit der Warnung ent: 
gegen, nicht nad) Grodno zu fommen. Er blieb alfo 
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ihn das Schreiben vom 11. October, das mit einemmal 
alle feine Hoffnungen zerſtörte. Morig war wüthend; 
er meinte noch immer, alle Eonjuncturen feyen für ihn 
günftig, namentlih die Stimmung in Rußland, und 
nur das Schwanken des Königs und bie Perfidie Flem- 
mings an allem Schuld. Dieſe Politit war freilich 
eine höchſt ſchwankende und unzuverläfiige, aber Morig 
war doch nod ein ſthlechterer Polititer und Flemming 
beurtbeilte die Verhältniffe unzweifelhaft mit überlegener 
Sachkenntniß, wenn er an ben Prinzen Friedrich Au: 
guft ſchrieb: „Je crains que le C. d. 8. ne se flatte 
trop de la commission de Jagosinski: les Russes 
sont de fins renards et Jagosinski voudra à mon 
avis voir comment les choses iront & la diete; 
sil voit jour, que laffaire du C. d. 8. puisse 
r&ussir, il y donnera les mains, mais je ne crois 
pas, que pour l'’amour de lui il veuille faire des 
propositions & brouiller sa eour avec la Pologne.* 
Wie dem ſey, Morit war feinen Augenblid im 
Zweifel über das, was er zu thun babe, Er eilte nad 
Grodno. Am 27, October befand fih Flemming gerade 
in einer Abendgejellihaft zu Grobno, als ihm ein Brief 
übergeben warb mit der Bemerkung, er ſey vom Grafen 
von Sadien. Er bielt es nicht für nöthig, deßwegen 
fein Spiel zu unterbreden; als er aber zufällig feine 
Hand in die Taſche ftedte, merkte er, daß in dem 
Brief noch ein anderes Schreiben eingeſchloſſen ſey. 
Es war dieß ein Brief von Mori an den König: 
„Grodno le 23. Sire en arrivant ici l’on ma remis 
la laitre, dont V. M. ma honores le 11 du cou- 
rant. J’y vois avec une doulleur extraime la ne- 
cessites, Sire, de Vous desobeir, ou de me des- 
honores; j'appelle de ma situation au coeur de 
V. M., sil ne me condanne pas. Je me conso- 
leres avec plesir du saurt que la destinee me 
prepare. — Der König fagte: „Cette r&ponse ne 
veut rien dire, wir find eben fo Flug als zuvor.” 
Die Sade nahm aber ihren Fortgang. Am 9. No: 
vember 1726 erflärte der Reichstag die Wahl Morig's 
für ungültig und ſprach den Bann über ihn aus. 
Der Bann war nicht fo ernftlih gemeint, wie der 
Minifter von Watdorff der um das Leben ihres Sohns 
bejorgten Gräfin Rönigsmarl auseinanderfegte: es fen 
nit, als ob ein Preis auf feinen Kopf geſetzt wäre, 
„Mar. le ©. de Saxe ne doit plus s'en affliger que 
moi, si les Espagnols me reprochaient de ne pas 
aimer leur nation.“ Morig aber fahte die Sache 
hochtragiſch auf; er ſah fih als einen Profcribirten 
an, den man, wenn man ihn ergreife, tobtichlagen 
werde wie einen Wolf. Er fpridt von nichts als von 
einem Kampf auf Leben und Tod. In einem Brief 
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an den Grafen Flemming, welcher das Poſtſcript bat: 
„dixi et liberavy animam meam,“ fagt er: bie 
Eurländer würden lieber zu Grunde geben als einer 
polnifhen Commiſſion den Eintritt in ihr Land ges 
ftatten; man müßte fie ausrotten, wenn man etwas 
ausrichten wollte. Doch wurde er bald etwas ruhiger 
und wollte ih auf Unterhandlungen einlafien; immer 
aber jegt er nod feine Hoffnung auf Rußlaud, da 
Beſtucheff die Eurländer aufgefordert babe, nur fland- 
haft zu bleiben, Rußland werde ihnen beiftehen, jusqu’ 
& la derniere extremite. . 

In der That war auch die ruffifche Politik für 
den Angenblid der curländifchen Sache nicht ungünftig. 
Morig hatte bei der Kaiferin die Beſorgniß erimedt, 
er könnte fi mit den Polen verftänbigen; daher kam 
in aller Eile der Graf Derier (otrement apele An- 
ton Massoulitz, wie Morig fchreibt) von Petersburg 
nab Mitan, um den Gurländern zu erflären, bie 
Kaiferin habe mit Bedauern den Grodnoer Reichstags: 
beichluß erfahren und werde die Eurländer bei ihrer 
Verfaſſung ſchützen. Wenn die Polen Miene machen, 
Gurland zu befegen, wurde von anderer Seite hinzu: 
gefegt, werden ruſſiſche Truppen einrüden und Cur— 
land könnte dann leicht zwiſchen Rußland und Preußen 
geiheilt werben. Ueberhaupt entwidelte Morig damals 
eine große Thätigfeit in der Diplomatie, die fonit feine 
ftarfe Seite nicht war. Dur den ihm fehr befreun— 
beten engliihen Gefandten am ſächſiſchen Hofe Find 
wandte er fih an England, um es zu beftimmen, 
à aller faire un &tablissement dans un port de 
la cöte de Courlande. Je tbätiger er aber nad den 
verfhtedenen Richtungen war, um fo mehr gab er in 
Warſchau Beforgnik zu ernften Verwicklungen und die 
polnische Partei drang energiich in den König, Morig 
auf jebe Weife aus Eurland zu entfernen. Dazu fam 
nod ein weiterer Umſchlag, aerade auf dem Feld, auf 
welchem Morig feine Hauptſtärke hatte, auf dem ber 
Liebe. Wurde er bier gefchlagen, fo war Alles ver: 
loren. 

Melde Minen Le Fort in Petersburg fpringen 
ließ, wiſſen wir bereits. Gerade um jeme Zeit, vom 
Dftober 1726 an, wurde Elifabeths Herz am beftigften 
beftürmt, und dieſe zog auch die genaueften Erkundi— 
gungen ein über toutes les qualités de l’&lu, jusqu' 
aux plus secrötes., Immer aber war der Rath ber 
Gefandten: wenn man etwas tbun wolle, fo müſſe es 
bald geſchehen, ſonſt möchte es zu ſpät fern. Als 
Morig immer nicht fam und Eliſabeths Feuer nachließ, 
fäbelte der unermübliche Le Fort die Sache mit der 
faiferlihen Miüllerstochter ein, und mar mieder voll 
Zuverfiht. Mit einemmal aber ſchrieb er unterm 


18. Februar 1727: „Depuis quatre jours il paroit 
un phenomene qui fait bien changer tout le sistöme 
de la machine.* Diefes Phänomen bejtanb darin, 
dab la niece Sophie (eben die Sophia Carlowna, 
von welcher ſchon öfters die Rede war) an einen 
Sapieba und ihre Schweiter- an den Sohn Men: 
ſchiloffs verbeirathet, dieſer letztere aber (Menzikof 
fils) Herzog von Curland werben ſolle. So maren 
in der That alle „Partien“ für Mori verloren. Auch 
Elifaberh gab ihn wahrſcheinlich definitiv auf. Diefe 
Niederlage in den weiblichen Kreiſen aber hatte er 
ohne Zweifel hauptſächlich feiner Unvorfichtigfeit zu: 
zuichreiben, mit welder er die Herzogin Anna am 
empfinblichften Punft verlegte und die big widow 
wiſſen ließ, daß er did not like Westphalien hams 
in that particular form, that he only praetented 
to like theın. 

Unter allen dieſen Wechfeln der weiblichen und 
politiſchen Gunft oder Ungunft blieben die wadern Eur 
länder immer feſt. Sie beſchloſſen am 4. März 1727: 
„man wolle bei ver Wahl bes Prinzen Morit ſtandhaft und 
feft bet einander bleiben.” Der Landtagsdeputirte von 
Medem übernahm den Auftrag, nah Warſchau zu 
gehen , nicht um zu unterhandeln, fondern um gegen 
die Grobnoer Beſchlüſſe feierlih zu proteftiren. Er 
wurde arretirt, doch, mie es ſcheint, bald wieder ent: 
laſſen. Augenfheinlih aber ging man ernten Ereig- 
niffen entgegen. Auch einer großen Uebermadht gegen: 
über hätte Mori den Kampf nicht gefchent, aber es 
fehlte ihm neben einigen zuverläffigen Truppen nament: 
lih an Geld. Diefes lektere wollten und konnten ihm 
die Gurländer am menigften ſchaffen. Zunächſt in 
Geldangelegenheiten machte er daher eine abenteuerliche 
Reife durch Polen und Deutfchland bis nach Paris. 
In Dresden fam er mit nur zwei Dienern an und 
wurde im Thorzettel, angeblid ohne fein Wiſſen, als 
Herzog von Gurland bezeichnet. Nachdem er hier mit 
dem Prinzen Friedrich Auguſt und dem Grafen Wader: 
barth, denen er aus feinen Planen fein Geheimniß 
machte, eine Unterredung gehabt hatte, ſetzte er feine 
Reife nah Frankreich fort. Nirgends aber konnte er 
Unterftügung finden; nur der Jude Lehmann ſchoß ihm 
gegen fchwere Zinfen 20,000 Thaler auf feine Penſion 
vor. Am 2. Juni reiste er daher wieder von Paris 
ab; am 21. hatte er eine Audienz bei feinem fönig: 
lihen Bater in Pillnitz, über die er fchreibt, es ſey 
ihm mit dem König geglüdt, er ſehe ſich mit ihm, als 
fey nichts vorgefallen, Eurland fey gar nicht ermähnt 
worden. Heimlich verließ er Dresden und reiäte ver: 
Heidet dur Polen, nicht ohne Gefahr feitgenommen 
zu werden. In Liebau beitieg er ein Schiff, allein 
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widrige Winde binderten ihn in See zu geben; mit M das nicht ein prächtiger Schluß dieſer tragi: 
vier Offizieren ließ er fih an einer wüſten Stelle ver ſchen Comödie? Der zu Pferd durch den See fhwim: 
Kühle and Land feßen; 36 Stunden wanderte er mit mende Morik erinnert und an ben Chevalier de Eygne 
feinen Begleitern durch Wald und Moor, bis er zu oder an dem über die Köngener Brüde in den Nedar 
einem Rittergut gelangte, deſſen Beliter ihn nah Mitau binabfprengenden Herzog Ulrih von Württemberg. 
bradte, wo er von dem Adel mit Yubel empfangen Voilä la fin d'un beau röve! Diefe ganze curlän: 
ward, diſche Erpebition trug Morig nichts ein als eine Ber- 
Hier war er nun al boffnungslofer Prätendent, mehrung feiner ohnehin hoben Schulben, und als Ent: 
wie Karl Eduard unter ben Hocländern, vor der | jchäbigung dafür die Wablurfunde, die er nie von fi 
Schlacht eben fo ohne Ausfiht wie diefer nach der Nie ließ und die auch nad) feinem Tod nicht erlangt wer: 
verlage. Denn bereits näherte ſich die polniihe Com— ben konnte. Was aber hatte er inzwiſchen nicht ver: 
miflion mit einem Corps Dragoner den Grenzen Eur: fäumt! Selbit bei feiner getreuen Lecouvreur fand er, 
lands. Auch in Peteröburg, wo inzwiſchen (17. Mai wieder nad Paris zurüdgelehrt, den Brief eines neuen 
1727) bie ihm perjönli immer geneigte Raiferin Ca— Liebhabers auf dem Kaminſchoß. 
tbarina geitorben war, war man entichlofien, der Sadye Noch müſſen wir uns entſchuldigen, daß wir fo 
ein Ende zu machen, und ber General Ladcy, ber mit viele Stellen im franzöfiichen Originaltert, ohne deutſche 
8000 Mann in Riga ftand, erließ an Mori die Auf⸗ Ueberfegung, wiedergegeben haben. Es war aber zu 
forderung, fih aus Gurland zu entfernen, ihm für befürdhten, daß jede Ueberfegung die Naivetät, die wir 
den MWeigerungsfall „un pays dloigne en perspec- namentlih in den Briefen von Morig finden, verwi⸗ 
tive“ zeigend. Mori zog ih nun mit einer Heinen chen würde, Das wäre doch Schade geweien. Dazu 
Schaar, die zum Theil aus in Lüttich angemorbenen fommt die pifante Orthographie. Mori jchreibt immer 
Nekruten beftand, auf die Infeln und Holme im See lebhaft, fpiritwell, aber er macht, wie die meiften feiner 
von Usmaiten zurüd und warf auch auf einer berjel- Zeitgenofjen, der König Friedrid Auguft und felbft 
ben Berfchanzungen auf. Den General Lascy bat er Ludwig XV., die drolligften Schreibfehler. Diefe durf: 
um zehn Tage Bebenkzeit, dieſer aber geftand ihm nur ten auch nicht corrigirt werben. Wo ſich alfo, aud 
zwei Tage zu; nad Verlauf derfelben rüdten die Ruſſen in den Briefen von Le Fort und andern, ein folder 
gegen ihn vor. Widerftand war unmöglid, und Morig, Fehler findet, da fommt er nicht auf Nedinung bes 
ber immer ein Feind von unnügem Blutvergießen war, Setzers, jondern des illuftren Schreibers ſelbſt. Es 
befahl feinen Leuten ſich nicht zu vertheidigen, wie er ift freilich keine Rleinigleit, einen ſolchen Brief zu ent: _ 
felbft dem König jchreibt, binzufügend: „il ne me ziffern; deßwegen fchreibt auch einmal Morit an ben 
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prendront ni aujourdhui ni demein,* und „nous Grafen riefen: „Faite copier mon cher Comte 
verrons par ou toute saite comedy finiras..* Am vos l’aitre par votre sequetere car en verites 
19. Auguft 1727 ſchwamm er allein zu Pferde durch einsigue moy Vous ecrives comme un chat.* 


den See und entlam nah Windau, 


Ueber Goethes Fauf noch einmal. 
Verſuch eined abfchliegenden Wortes. 
. (Sortfegung.) 


Den eigentlichen lebendigen Gehalt, und mit diefem und Situationsbilder hat Goethe nicht von ber Sage 
Gehalte den dichterifhen Grundten, die Entwidlungs entlehnt, er bat fie nur aus dem Eigenen, aus dem 
rihtung der imnern und äußern Handlung und bie eigenen Genius, aus der eigenen Lebenserfahrung 
dramatiihe Ausgeftaltung der eingeführten Gharalter: fhöpfen können, Dem Fauft der Vollsbücher und ber 
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voltsthümlichen Puppenſpiele ift jener Eonflift mit ber 
dem Leben entfremdeten Schulgelehrſamleit eines fpätern 
Jahrhunderts fremd, aus welchem für den Kauft unfers 
Dichters das Etreben, fi der Magie zu ergeben, ber: 
vorgeht, eben fo fremd auch die fo tiefe, ala lebens» 
wahre und lebenswarme Toefie, welche der Dichter in 
den Gedanfen der Magie, deren Begriff ibm vor ber 
Seele ſchwebt, bineinlegt. Und aud von jener mächtig 
ergreifenden Poeſie innigſten Liebesdranges und Liebes: 
lebens, welche unfer Dichter in die Ecenen mit Gretchen, 
in die jo unvergleichlih gelungene Schilderung kindlich 
naiver, feelenvoll liebestwarmer Macht einer von Haus 
aus nur dur die edle und unſchuldige Liebe in 
Schuld verfiridten Meiblichfeit niedergelegt bat, auch 
von ihr wird der unbefangene Betrachter in jenen älteren 
Didtungen faum eine Spur entdeden. 

Die Sage läßt den Fauft alsbald, nachdem er 
fih durch das Teufelsbündniß in den Befig der Zauber: 
fünfte geſetzt, in wilde frevelnde Sinnlichkeit binabfallen, 
in einen Sinnentaumel, an welchem zwar die entzügelte 
Phantaiie, das Gemüth aber durchaus feinen Theil 
bat. Aber nit nur der Charakter bes Helden bat 
mit biefer veränderten Auffaffung feiner Gemüthszu: 
fände und feines Pathos einen neuen Anhalt gewonnen; 
auch die Geſtalt jener finftern Macht, von welcher die 
Seele des Helden ſich umftriden läßt, ift unter ben 
Händen bes Dichter eine ganz andere geworden. „Das 
nordiihe Phantom ift jegt micht mehr zu ſchauen; mo 
ſiehſt du Hörner, Schweif und Klauen?” 

Es kann nad fo manchen über die Dichtung ver- 
ftreuten Epuren fein Zweifel ſeyn, daß nad dem ur: 
fprüngliden Plane, der freilich gerade in diefen Partien 
nur unvollftändig zur Ausführung gebiehen ift, das 
Auftreten des Mephiftopheles in Verbindung ftehen 
follte mit dem vorangehenden Auftreten des Erbgeiftes. 
Der Erdgeift, diefes „im Lebensftrubel, im Thatenfturm 
aufs und abwallende, bin» und herwebende Mittelmefen 
zwiſchen bem großen, jener Denkweiſe, zu welcher fich 
auf diefem Stadium feiner Bildung unfer Dichter be 
fennt, unfaßbaren Ur: und Allgeiite und dem natür: 
lihen Menſchengeiſte, ift ein pbilofophiich » poetiiches 
Gebilde, zwar, wie man vermutben fann, der theo: 
ſophiſch⸗kabbaliſtiſchen Studien des jugendlichen Dichters, 
aber nicht der aus ben Grenzen bes reformatorifch- 
firhlihen Dogmatismus nicht binausichreitenden Fauft- 
fage. 

Ein diefem Erdgeift untergebener, von ihm in die 
Menihenwelt ausgefandter Dämon, wie ber Mephi— 
ftopbeles unferes Dichters, ift demzufolge denn auch 
fein Teufel im Sinne der aus dem neuen Teftament 
und dem Urchriſtenthum in den Anſchauungskreis der 
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germanischen Völker übertragenen, mit Elementen bes 
altgermanifchen Heidenthums bereicherten Borftellung. 
Mephiftopheles, diefe durchaus originelle, mit ächt 
poetiſchem Echöpferblid entworfene, auch in den Scenen 
des eriten Fragmentes, aber nur in ihnen und ben 
wenigen in gleihem Geifte nadhgearbeiteten mit eben 
fo ächter, ſpecifiſch dramatiſcher Genialität durchgeführte 
Eharakterfigur, ift von dem Dichter, was der Teufel 
des chriſtlichen Vollsglaubens nimmermehr bätte wer: 
den fünnen , anägeprägt morben zum Repräfentanten 
jenes Realismus, welcden der Dichter ein gutes, wir 
können jagen, ein pbilofophiiches Recht hatte, aus dem 
Walten nicht des göttlichen, aber eben fo wenig eines 
mwibergöttlichen Geiſtes, fondern eben des „am ſauſen⸗ 
den Webſtuhl der Zeit ſchaffenden, der Gottheit eben: 
biges Kleid wirkenden“ Erdgeiftes abzuleiten. 

Auch dieſes Charakterbild, eines der geiftvolliten, 
im ächteften Fleifh und Blut zwar nicht der gemeinen, 
wohl aber der vpoetifhen Wirklichkeit lebenden und 
webenden, melde je aus der Phantafie eines mit den 
Kräften künftlerifcher Plaſtik begabten Meifters ent: 
fproffen find, ift von dem Dichter reich ausgeftattet mit 
Elementen eigener Lebenserfahrung, der äußern, wie 
fern er befanntlih Züge, die ihm in feinem perfön: 
lihen Umgangsfreife entgegengetreten waren, fo na- 
mentlih in der Geftalt feines ebenjo lebensklugen, als 
vielfältig mit der Menſchenwelt grollenben, eine Ver: 
achtung bdiefer Welt zur Schau tragenden Freundes 
Merk, in dieſes Bild bineinverwoben hat; der inne 
ren, wiefern er bie als nothwendige Gegenfeite und 
Ergänzung feines idealiſtiſchen Strebens und Gemüthe: 
dranges von ihm erfannte Sebensflugbeit, und mit ihr 
zwar nicht die Menfhenveradhtung als folde — nie 
bat wohl ein Dichter, ein hochbegabter Beift überhaupt, 
wahren Menſchenwerth in jeder, auch der unfceins 
bariten Geftalt beffer zu ſchätzen, das Menſchliche im 
Menſchen mit aufrichtigerer und wärmerer Liebe zu 
umfaffen verftanden, ald eben Goethe — wohl aber 
umgefept in die Gewohnheit faltblütiger, Teidenfchafts: 
Iojer Ueberihau des „Weltwirrweſens,“ dieſes nad 
Goethes eigenen trefflih bezeichnenden Dichtermorten 
„tunterbunten Tollerns und Durcheinanderkollerns des 
Ameifenhaufens der Menſchenwirthſchaft —“ wieſern er, 
fage ih, ſolche Gewohnheit ruhig gegenftändlicher Be: 
trachtung des Menichentreibens, verbunden mit der 
Fähigkeit und Fertigkeit praftiichen Eingreifens in „ber 
Menſchen wunderliches Streben, ihr Wirren, Suden, 
Stoßen und Treiben, Schieben, Reißen, Drängen und 
Reiben,” ſich felbft anzueignen eben damals im Bes 
griffe ftand und ausdrücklich die Früchte der Studien 
foldes Inhalts in die Schilderung jenes zugleich 
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phantaftifchen und dennoch durchaus lebenawahren Cha: 
ralterbildes nieberlegte. 

Werfen wir einen aufmerffamen Blid auf Goethes 
Lebensgang, auf fein Thun und Beginnen in ber Neibe 
der Jahre, die auf jenen erſten jugendlichen Wurf 
und Erguß feines großen Dichterwerkes zunächſt nad) 
folgen, beachten wir mit ber erforderlichen Eorgfalt 
zu diefem Behufe bie vielfältigen Dofumente aus jener 
2ebensperiode, insbefondere, ald das weitaus reichhal⸗ 
tigfte unter biefen, bie Briefe an Frau von Stein, 
deren Freundſchaft für ben Dichter fein guter Genius 
in dieſer Uebergangsperiode feiner Bildung geworben ift: 
fo werben wir uns allerdings in gewiſſem Sinne zu 
der Anficht berechtigt finden, daß er bie zwei Perfön- 
lichkeiten des Kauft und des Mephiftopheles, ben Idea⸗ 
liämus bes einen und den Realismus des andern, in 
feiner Perfönlichkeit vereinigt hat, beide jedoch, eben 
dur diefe Vereinigung, durch biefe Verſchmelzung, 
über fich felbit hinausgehoben und von ben unlautern 
Elementen, die ihnen anfleben, die in der Perfon des 
Mephiftopheles fogar den Grundzug bilden, gereinigt, 
oder immer mehr fie abtbuend, in eble und großartig 
gebiegene Charaktereigenfchaften fie umfegend. 

Mas endlich den poetifchen Grundton, den ftiliftis 
ſchen Charakter der Dichtung betrifft, fo habe ich bier: 
über noch eine Bemerkung zu machen, die ich von allen 
bisherigen Beurtheilern des Werkes zum großen Nach— 
tbeil feines richtigen Verſtändniſſes überſehen finde, 
Diefer Ton, diefer Charakter ift alles Andere eher, 
als der eines im eigentlichen Sinn tragifchen Pathos, 
oder als ber Ton jenes gewichtigen fittlichen Ernftes, 
wie er aus der von vorn herein mit Marer Entichie- 
denheit gefahten Abficht der Darftellung eines fittlichen 
Umwandlungsproceſſes in ber Eeele bes Helden ber 
Dichtung würde haben hervorgehen müffen. Es ift ber 
Ton jenes leichten, feden Humors einer objectiven, 
mehr fpielenden und fherzenden, als mit ernftem Sin- 
nen über den höchſten Problemen des Daſeyns brüten: 
den Weltbetrahtung. Es ift berfelbe Ton, wie ihn 
der Dichter aus den mit fo überaus glüdlihem Er: 
folge gleichzeitig von ihm in fo manden Heineren Dich⸗ 
tungen nachgebildeten Schwänfen eines Hans Sachs, 
und wie er ihn daneben aud) aus jenem Iuftigen Poſſen⸗ 
fpiele der Marionettentbeater herausgehört hatte, mel: 
ches uns neuerdings in einer trefflich gelungenen Her: 
ftellung der wadere Simrod wieder zugänglich gemacht 
bat. Die Hauptperfon in diefem Buppenfpiele ift nicht 
Fauft, fondern Easperle, für deſſen Epäffe der Teufels» 
bann, der Geifterfpuf und die Höllenfahrt des Fauſt 
dort nur die Folie bilden. Bon biefem Vollsdrama 
und von bem Hand Sachſiſchen Meiftergefang ift bie 





alte volfsthümliche Weife der Knittelverfe entnommen, 
durch melde nur bin und wieder ein höherer Ton, 
eine gebobenere und enger gebundene Form ber Rebe 
bindurdbridt. Fauſt, das Fragment, wird damit dem 
„Jahrmarkt von Plundersweiler” faft näher geftellt, 
als einer Iphigenie und einem Tafjo, ja ſelbſt als 
einem Gög und Egmont. 

In gleihem Tone fortgefept und abgefchloffen 
würde bie Dichtung mehr eine Komödie, als eine Tra- 
gödie zu nennen ſeyn, obwohl, wie unter andern ber 
erfte Monolog bes Fauft und die an bas Ende bes 
Fragments geftellte Ecene zwifchen Gretchen und dem 
böfen Geift in der Kirche zeigt, auch biefe lodere und 
loſe Weife unter nur leifen Abwandblungen zum Aus: 
brud tiefer angelegter, abnungsvoller Situationen gar 
trefflich ſich darleiht. Ich meine, daß diefer Umftand, 
die Wahl biefer heiter fpielenden , faft ſcherzenden Form, 
für ſich allein binreihen würde, zu beweiſen, daß 
zwiſchen dem Grundton der Dichtung, jo ächt und tief 
poetifch derſelbe ift, und dem hohen Ernite des fitt- 
lien, bes religiöfen Weltgedankens, welder ih, auch 
dieß nicht durch Zufall, in fie eingeſenkt bat, doch 
ein Mifverbältniß befteht, welches unter feiner Be: 
dingung ſich in vollkommen fünftlerifcher Weife würde 
haben ausgleichen laſſen. 

So viel von dem urfprünglicen, in raſchem, ſchö— 
pferiihem Jugenddrange ausgeborenen Kern der Did): 
tung. Es ift ein für bie Entwicklungsgeſchichte des 
Dichters und feines Werkes nicht zu überfehender Tim: 
ftand, daß bie im Wefentlihen unveränderte, nur durch 
wenige Zuſätze bereiherte Veröffentlihung dieſes ge: 
nialen Bruchſtüds genau in die Zeit fällt, wo er mit 
einer Reihe anderer, gleichfalls in früherer Jugend ent: 
worfener Dichtungen, zum Theil des höchſten Galibers, 
jenen burdgängigen Umfchmelzungsproceh vorzunehmen 
begonnen hatte, der ihnen ihr in jedem Sinne claf: 
ſiſches Gepräge aufgedrüdt bat. 

Sicherlich würde der Dichter, bereit, wie er es 
war, zu jebem Opfer, welches er als nothivenbig er: 
fennt, um feinen Werfen den Charakter Fünftlerifcher 
Vollendung zu ertheilen, für welchen ihm zu jener Zeit 
die Werke der Alten ald unerreihte Mufterbilder vor 
den Augen und vor ber Seele ftanden, auch den Torfo 
bes Fauft einem foldhen Umguß unterworfen haben, 
hätte er irgend die Ausficht gehabt, aus ihm ben leben— 
digen Leib eines organisch in fi gefchloffenen Kunſi⸗ 
werfes hervorgehen laſſen zu können; daß er aber ein 
für allemal von dem Standpunkte bes nunmehr er: 
reichten fünftlerifhen Bewußtſeyns aus auf diefe Aus: 
ſicht verzichtet hatte, davon zeugt bei der fpäteren Mie- 
deraufnahme feiner Arbeit völlig unzweideutig das 
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„Borfpiel auf dem Theater.” Daſſelbe ift freilich nicht 
in der Weife buhräblich zu nehmen, als fpredhe der Ber: 
faffer in ber Perfon des Direltord feinen Entichluß 
aus, ſich diefmal den Forderungen des von ibm mit 
fo übermüthigem Humor zugleich als kalt und als roh, 
in jedem inne als unfähig, ein ächt dichteriſches 
Ganze zu faſſen, geſchilderten Theaterpublitums anzu⸗ 
bequemen. i 

Wohl aber wird man nicht irren, wenn man aus 
ben Wechſelgeſprächen des Direktors mit der „Iuftigen 
Perfon” und mit dem „Dichter“ die Refignation des 
legteren heraus hört, im feiner Dichtung ganz das er: 
reichen zu Fünnen, mas ihm Jugendluſt und Jugend⸗ 
muth in ber Zeit des friih und warm aus der Knospe 
aufbrehenden Blüthelebens als erreihbar vorgeipiegelt 
hatten. Die mächtig ergreifenden Töne, mit melden 
bier der fingirte, wie in ben Stanzen ber „Zueignung“ 
ber wirfliche Dichter, in welden dann, beide noch über: 
bietend, ber Held der Dichtung in feinem Selbitge: 
fpräh am Dftermorgen das leider auf immer babinge: 
ſchwundene Dichterparabies der in Sehnſucht und Se: 
ligfeit, im Drang nah Wahrheit und in Luft am 
Trug, in imbrünftiger Liebesfreude und Liebesleib 
fchwelgenden Jugend ſchildert — für diefe Töne, denen 
das Werk in feiner gegenwärtigen Geftalt gewiß nicht 
einen geringen Theil feiner Wirkung dankt, find, fie 
felbft fprechen es ja beutlih aus, eben nur ein Nach— 
Hang der Stimmung, in welcher urfprünglich die Dich: 
tung entworfen war. Diefe Stimmung bat jekt der 
befonnenen Lebens: und Dichterweisheit des reifen Man- 
ned Plag gemacht. Auch er fühlt „noch fein Herz 
jenem Bahn geneigt;” jugendlih erfchüttert von dem 
Zauberhauch, der ihren Aug ummittert,“ läßt er noch 
einmal bie Lieblingsgeftalten feiner jugendlichen Ein- 
bilbungsfraft „aus Dunft und Nebel vor ſich aufflei- 
gen* und „glei einer alten balbverflungenen Sage” 
bie Töne „erſter Liebe und Freundichaft” wiederflingen, 
das „freumblidhe Gedränge“ noch einmal in zugleich 
beiterer und abmungsvoller Wirrniß ſich um ihn fam: 
meln. 

Auch ift der hohe, fittlich religiöfe Ernft nicht 
von ihm gewichen, der, obwohl unausgefproden, ſchon 
damals aus dem Hintergrunde bervorblidend, der Ted 
und beiter fpielenden Dichtung ihre Weihe gab, der 
felbR, in dem Gefchide, welches Gretcdhen trifft, eine 
Shonungslofe, faſt überftrenge Selbftanflage jugend: 
liher Verirrungen des Dichters in jie bineinverwoben 
hatte. a er findet fich erſt jegt getrieben, dieſer ern- 
flen Intention auch einen bireften Ausdrud zu geben; 
er fügt eben im dieſer Abfiht dem „Borfpiel auf dem 
Theater,” den „Prolog im Himmel“ hinzu. Einen 








derartigen Ausbrud würde er jedoch, karg und zurüd- 
baltend, wie wir ihn zum Verdruß gar maucher Lefer 
ſonſt allenthalben finden mit einem legten, aufklären— 
den Wort über Tendenz und Bedeutung feiner Werte, 
faum für nötbig eradjtet haben, bätte er es irgend 
thunlich gefunden, ben neu binzugedichteten Scenen 
des erſten Theiles die Richtung, melde auch in dem 
früheren zweifelhaft geblieben war, die Richtung auf 
Rettung der Seele des Fauſt, unzmweibentig und für 
jeden unbefangenen Leſer vernehmlich aufzuprägen, Eine 
Tragödie nennt er feine Dichtung jekt, und fie ift es, 
fofern er einen Theil der neu gefundenen ober ums 
gearbeiteten Situationen, unbefümmert um ihren Ein- 
Hang mit dem Tone der früheren, in ber That auf 
die Höhe des tragifhen Kothurns geftellt bat, und 
insbefondere, fofern er die Kataſtrophe von Bretchens 
Schickſal zu einem mächtig erfhütternden, zugleich aber 
durch die wunderbar gelungene Schilderung der Seelen- 
reinbeit und des Seelenabels der unschuldig Schuldigen, 
der Rettung, die beim leiblichen Untergange ihre Seele 
in dem vor dem tieferen Verderb ſchützend über fie 
bereingebrohenen Wahnfinn findet, verföhnenden Abs 
ſchluß führt. 

Außerdem jedoch findet ſich ein tragiicher Anklang 
nur etwa in ben, ben Eröffnungsfcenen bes Drama 
angefügten zweiten Monologe des Faufl. Die Unbe- 
friedigung, welde das phantaftifche Wifjensitreben und 
bie gewaltigen Anläufe des Jünglings in dem Manne 
zurüdgelaffen hatte — denn Fauft ſpricht bier als 
Mann, während er in dem erjten Monologe ald Jüng— 
ling gefprochen hatte, — diefe Unbefriedigung erfcheint 
dort allerdings, doch nur vorübergehend, als ein tra- 
giſches Gefhid. Und aud der in feiner Seele auf: 
fteigende Gedanfe des Selbſtmordes, wie zweifelhaft 
auch die pſychologiſche Nichtigkeit feiner Motivirung 
bleiben mag, obgleih ihm der Dichter an jene Erleb: 
niffe feiner Jugend anknüpft, die auch der Dichtung 
des Werther ihren Uriprung gaben, aud er mürbe, 
bei ber mächtigen Poefie, mit der er ihn zu überklei- 
den verftanden bat, bei fceniiher Darftellung nicht 
ohne tragiihe Wirkung bleiben, wenn er einen feiner 
Poeſie durch mimifhe Genialität gewachſenen Darfteller 
fänbe. 

Aber was zunähft noch folgt, die Scene des 
Spaziergangs, das iſt, mit einer leicht erkennbaren 
Ummandlung des Tones zwar, welcher indeß dieſer 
Partie keineswegs zum Nachtheil gereicht, ganz wieber 
in die fpielende und fchildernde Weiſe der früheren 
Dichtung bineingegoffen; ein anderer, fühlbar hinter 
jenem zurüdftebender Theil derfelben Scene ift wahr: 
fheinlih von früherer Entftehung. Und fo ift denn 
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auch in ben nadfolgenden Auftritten der Beſchwörung 
des geipenftiichen Pudels, der fi zur Geftalt des Me- 
pbiftopheles entpuppt, unb ben bald ernft metaphy⸗ 
ſiſchen, bald wieder leicht und keck bumoriftiihen Wech— 
felgeiprächen zwiſchen Fauft und jener wunberlichen 
Zwittergeburt — man weiß nun nicht mehr, ob man 
fagen foll bes Erbgeiftes, oder der unterirdifchen Höllen- 
geifter, oder wohl vielmehr, was nunmehr ja der Dichter 
durch ihn ſelbſt ausſprechen läßt, bes vormweltlichen 
Chaos — Altes mit Neuem gemengt und feinesmegs durch 
poetif hen Umguß bes Alten zu wirklichem Einflang, 
zu einer mit fi felbt und mit der übrigen Dichtung 
übereinflimmenden Haltung verfhmolzen. 

Hier in biefen Scenen 'galt es nun eben, das 
Bemußtieyn, welches jept der Dichter, freilich ala Phi: 
loſoph vielmehr denn ald Dichter, über den ſittlich— 
metapbyfifhen Sinn und über die legten Ziele feiner 
Dichtung gewonnen batte, zu einem näher motivirten 
Ausdrud zu bringen; nur ein folder konnte ihm jegt — 
bis auf Weiteres wenigſtens, denn über Charakter und 
Berlauf des zweiten Theiles hatte damals der Dichter 
noch nicht mit ſich abgefchloffen — bie Stelle einer 
eigentlih dramatifchen Durhführung vertreten. Fauft 
fol gerettet werden — fo hatte er ſich, mehr mit grü+ 
beindem Berftande, als mit ſicher treffender poetifcher 
Intuition die Dekonomie des Werkes zurecht gelegt, — 
er ſoll gerettet werben durch die Freiheit, durch die 
Selditfiändigkeit, die er auch im Bunde mit Mephi- 
ſtopheles, in den Fefleln, die ihm diefes Bündniß aufs 
erlegt,. behaupten und betbätigen wird. Mephiſtopehles 
nämlich ift nunmehr dem Dichter das Princip der Ber: 
neinung, ber unaufbörlichen Begrenzung, Schranken: 
fegung, Licht: und Lebenshemmung. Den Werth, die 
Unentbehrlichleit diefes Princips zur Zeit ächter Lebens: 
entfaltung mußte der Dichter zwar mohl zu fhägen. 
Er hatte an fi ſelbſt, am feiner eigenen fittlich- 
äfthetifchen Läuterung und Erhebung, wie in feinen 
wiffenihaftlihen Natur: und Lebensftudien auf das 
Bielfältigite von diefem Werthe die Erfahrung gemacht; 
er hatte aus folder Erfahrung heraus ſchon damals 
bas große Wort geiproden: „in der Beſchränkung zeigt 
fi erft der Meiſter, und das Gefeg nur kann uns 
Freiheit geben.” Zugleich aber hatte fi in ihm bie 
Einficht feitgeftellt, wie eben dieſes Princip der Ber: 
neinung, der Begrenzung, für ſich allein waltend, 
zulegt nur den Tod, den abfoluten Stillſtand aller 
Lebensregung, aller Lebensbewegung bewirken muß. 

Darin eben hatte er bie Berechtigung gefunden, 
ben Spelulativen Gedanken diefes negativen Princips 
dem chriſtlich⸗ dogmatiſchen Begriffe von den Mächten 
ber Finfterniß unterzulegen, und in ben jegt neu bin: 


zugedichteten Scenen die Figur feines Mepbifto in dem 
wunderlihen, aus diefer Combination hervorgehenden 
Smielichte zu halten, welches fih mit der urfprüng- 
lihen, ungleich lebendigeren Conception biefer Geftalt 
als einer Ausgeburt des Erdgeiftes, als eines, von 
dem „erbabenen Geifte,” an melden in einer Eceme 
des früheren Fragmente das Gebet des in ſchwungvoll 
myſtiſche Naturcontemplation verfunlenen Helden ge: 
richtet iſt, demſelben beigegebenen Gefellen freilich nicht 
recht zufammenreimen will. Dem von biefer Macht 
der Zerftörung und bes Tobes ihm brobenden Unters 
gange foll nun Fauſt ſich entziehen durch die Raſt— 
und Nubelofigkeit feines Strebens, durch den Taumel, 
der ihn von Begierde zu Genuß, von Genuß zu Be 
gierde fortreißt. Die Wette, dab diefer Taumel nie 
enden werbe, daß nie ber Taumelnde zum „Wugen- 
blid” jagen werde: „Verweile doch, du bift fo Schön!“ 
fie, diefe Wette ift in den Bund mit dem Teufel ein- 
geſchloſſen. — In wie flagranten Widerſpruch ſich da» 
mit der Dichter zu der fo eben erwähnten Situation 
feiner früheren Dichtung gefegt bat, die aber in ber 
nunmehrigen Scenenfolge nothwendig einen fpäteren 
Platz einnimmt, zu jener Scene, wo Mepbiftopheles es 
it, welcher den Fauft aus ber Eeligkeit der dem Rollen 
der Zeit Stillftand gebietenden, ben Augenblid zur 
Ewigleit erweiternden Eontemplation berausreißt und 
durch Wiederanfachen feiner Liebesbegier in die Ruhe— 
lofigfeit des ſinnlich-phantaſtiſchen Treibens jurüditürzt: 
das ift bem eigenen Bewußtieyn des Dichters fchwer: 
lich entgangen. 

Weniger fcheint er einen andern bemerkenswerthen 
Widerfpruch gewahr geworben zu feyn, in melden er 
fih durch eben biefen Zug mit dem urfprüngliden 
Sinne ber Fauftfage, der hriftlichen Teufelsvorftellung 
überhaupt, vertwidelt bat, In dem dramatifchen Pup⸗ 
penfpiele ift ein überaus charakteriftifcher, aus ächtefter 
Quelle gefhöpfter Zug, ein Zug, der mohl auch Goethe 
bei dem Entwurf jener früheren bis in alles Kleinſte 
hinein meifterhaft gelungenen Scene vorgefhwebt haben 
mag, biefer, daß ber böfe Geift, der fih bei Fauſt 
in Dienft begeben bat, feinen Augenblid unbeichäftigt 
bleiben darf, daß er ſtets etwas zu thun, zu fchaffen 
baben will. Diefe Raſt- und NRubelofigleit des Böen, 
welde fchon von einem großen Denker des Alterthums, 
Platon, im zehnten Buche der Republif, als eine franfe, 
fieberhaft überreizte Lebensfteigerung, als „Schlaflofig: 
keit,” in dem Sünder durch die Sünde erzeugt, bes 
zeichnet worben ift, fie it — was würde es helfen, 
den Dichter von diefem allerdings ſchweren Mifver- 
ſtändniß, nicht der Sage bloß, fondern der Sache, frei 
fprechen zu wollen? — von Goethe übertragen worden 
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auf den unverfehrten fittlihen Grundtrieb von Faufts 
Seelenleben; als wäre folder Trieb es, der in feiner 
Seele jenen wilden Taumel der Leidenihaft und Sinn: 
lidjfeit entzündet hätte. 

In der Schlußicene des zweiten Theiles läßt er 
den Fauſt zu der Einficht gelangen: „Nur der verdient 
ſich Freiheit wie das Leben, der täglich fie erobern 
muß.“ Die Stimmung, melde durch dieſe Einfiht in 
ihm erzeugt wird, das freudige Selbftgefühl der raſt⸗ 
los gefteigerten Thätigfeit für edle, fittliche Zwecke, 
gewinnt ihm jeßt, in ganz anderem Sinne freilich, als 
in weldem er es früher verfhworen hatte, jenes ber: 
bängnifvolle Wort zum Augenblide ab: „Verweile doc, 
du bit jo Schön!” Er bat dadurch die Wette mit 
Mephiitopheles verloren, und daß er fie verloren bat, 
bezeugt fih dur den Tod, der ihn in demfelben Aus 
genblide ereilt, da er das Wort ausſpricht. Nichts: 
veftoweniger fol auch Mephiftopheles zwar nicht der 
Mette ſelbſt, wohl aber bes Preifes der Wette, ber 
Eeele des Fauft, verluftig geben. Dieb fann, in dem 
Zufammenhange des Ganzen, offenbar nur durch bie 
Borausfegung ſich motiviren ſollen, daß die Stimmung 
jenes legten Augenblids Ausdrud und Wirkung der 
felben Gefinnung tft, welche den Fauſt durch fein ganzes 
Leben begleitet und, ihres wahren Fieles damals noch 
unbewußt, auch die Rubelofigkeit jeines früheren, wüften 
Treibens hervorgerufen hatte, erft jeht aber, im legten 
Augenblide feines Erdenlebens, zum richtigen Bewußt: 
ſeyn ihrer felbft und des Inhaltes, der allein fie in 
beglüdender Weife erfüllen kann, gediehen it. — Nah 
dem Allen alfo müffen wir nun freilih eingeftehen, 
dab der Dichter mit einem vor einer erniten Kritik 
nit wohl zu rechtfertigenden Leichtfinn, zu welchem 
ihn das Bedürfniß verleitete, dem Plane des Werkes 
einen Halt für ben refleftirenden Verftand zu geben, 
die Raftlofigkeit des Sinnentaumels verwechſelt hat mit 
der um ganze Simmelsweiten davon unterſchiedenen 
Raftlofigleit des „immer ftrebend ſich Bemühens;“ daß 
er in jener Schlußfcene, wo ans dem Munde ber lichten 
Himmelsgeifter die legtere al Bedingung einer durd 
fie zu bewirkenden Erlöjung des Sünders beyeichnet 
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wird, fie burd einen tafchenfpielerifchen Kunſtgriff für 
die erflere untergeihoben bat. 

Mie in den Gefpräden zwifchen Fauſt und Mephi: 
ftopbeles eine jubtile Metaphyſik über den Urfiprung 


‚des Böfen, oder vielmehr über den Uriprung jenes 


realiftiichen Elementes, welches dem fühnen Idealismus 
bes aus Gott geborenen, auf den Flügeln der Phan- 
tafie und des Erfenntnißdranges zur Gottheit zurüd- 
ftrebenden Menfchengeiftes feine Schranken ſetzt, aus 
der „alten Nacht, die fih das Licht gebar,“ — wie 
dort ſolche Metaphyſik mit der volksthümlihen Vor: 
ftellung von den Höllenmädten: fo ift in ben phan— 
taſtiſchen Auftritten ber Hexenküche und der walpurgis- 
nächtlichen Brodenfahrt, fammt dem zu legterer gehörigen 
Zwiſchenſpiele von DOberons und Titanias goldener 
Hochzeit, eine in genialem Uebermuth fpielende Parodie 
der Nichtigfeiten des menſchlichen, inſonderheit des lite 
rariichen Alltagstreibens in Eins verichmolzen mit tief: 
finnigen, mehr oder minder ſymboliſch gehaltenen Schil: 
derungen des Böſen, der Sünbe und des Frevels einer 
losgebundenen, in wilder Flamme ber Begier auf: 
lodernden Einbildungstraft. 

Auch diefe Schilderungen haben dadurch, es läßt 
ih nicht verfennen, einen etwas zwitterhaften Cha: 
rafter erhalten; fie ſtehen in einfach klarer, mit mädh: 
tigen Geifterjchauern ergreifender Wirkung füblbar zu: 
rüd hinter den Shaleſpeare ſchen Heren: und Geſpenſter⸗ 
foenen. Der erfte biefer Auftritte iſt zwar nod der 
früheren Ausgabe bes Fragmentes eingefügt, deſſen 
leiht humoriſtiſchen Ton er im Ganzen glüdlich ein: 
hält; wie denn auch Mephiftopheles bier noch ganz ber 
alte, und mit unübertrefflicher Meiſterſchaft geſchildert 
it. Doch wiſſen wir, daß die Scene von jpäterer 
Entitehung, dab fie erft während des zweiten Aufent- 
balts in Rom, zum Behuf eben der Herausgabe bes 
Fragmentes, vom Dichter niedergejchrieben ift. Ihre 
Einordnung indeß zwiſchen die Schilderung des plumpen 
Treibens ber platt burſchikoſen, von Mephiſtopheles nad 
Gebühr mit Iuftiger Laune geäfften Gejellen in Auer: 
bachs Keller und die erfte Begegnung von Fauft und 
Grethen, darf man wohl eine ſehr geſchickte nennen, 
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# Die Zeit ift undanfbar, und wenn bie große Stabı 
vorzugdmelie der Spiegel der Zeit it, jo fönnen wir biefen 
Ausipruh mit vollem Mecht auch auf Berlin anmenben, 
Die Ereigniffe überflürgen fih, was geflern die Gemüther 
aufregte, ift beute verblaßt, und ber fchnell entloderte En⸗ 
thufladmus von geftern bat der tiefer berechtigten Theil 
nahme für heute die Spige abgebroden; Laune und Zufall 
lenken hierhin oder dahin Das Intereffe, und die meift ur« 
theildunfähige Menge folgt dem glüdlichen Griff, mit dem 
Einzelne das Auftauchende erfaſſen. Wir fönnen das Alles 
vorzugämelje auch auf die Kriegdereigniffe der legten Monate 
anwenden, auf bie Wechſelfälle eines Krieges, der nad 
einem To gut al® ungetrübten Frieden eines halben Jahr« 
hunderts, zum eritenmal die preußiihe Hauptſtadt mit 
vollem Ernft ergriff und in fein Schickſal das Leben ber 
Angehörigen aller Kreife zog, und trop feines glüdlichen 
Ausgangs Eorge in taufenden von Bamilten medte und 
nach allen Seiten bin jeine fchmerzlihen Wunden fchlug. 
Ya neben Eiegedfreube bleibt immerhin der Krieg ein 
ſchweres Geſchick bed Bandes; aber wer bat das geſehen 
in dem Treiben der großen Stadt? Jubel, Scherz, die 
beitere Illuftration der Weltereigniffe lagen ichimmernb auf 
ber Oberfläche des öffentlichen Lebens, unb bie Thräne 
verbarg fih in den ſtillen Mauern, — ber von ber Un» 
danfbarfeit der Zeit mollten wir fprechen und auch für 
dieſe finden fich ichlagende Beweiſe. Im Bergleih zu dem 
enthuſiaſtiſchen Jubel, der den Sieg von Düppel empfing, 
der Begeifterung, mit ber man Die erbeuteten Kanonen 
einziehen ſah, erſchien ber Eindruck der bebeutendften Wafe 
fenthat dieſes Krieges, des kühnen Schachzugs von Alien, 
verblaßt und matt. Es mar als hätte man bed Eleged- 
jubels fchon genug gebabt, und ber ſtets bereite Wi hielt 
ſich an das ächte Berliner Bonmot des Soldaten, der ſich 
dadurch ald wahrer Sohn Berlins Fennzeichnete, daß er 
bei der gefahrvollen nächtlichen Ueberfahrt nach Alien feinen 
Kameraden zurief: „Ne, lieber vorn Sechſer nach Stralau 
überfahren als bier vor umſonſt.“ 

Es wäre ein weites Feld zu beichreiten, wollte man 
für dieſe oft zufällige lautere oder geringere Theilnahme 
die Motive aufjuchen, und dem Politifer muß es überlaffen 
bleiben, Urjache und Zweck dieſes Greigniffes ind Auge 
zu faſſen. Wir halten und an das einfache Faktum: es 
war ein Krieg, in dem bie Söhne unfered Landes ftritten, 
für deren Schickſal wir zitterten, beren Erfolge wir thril« 
ten, deren Tod mir betrauerten. Dieſe rein menschliche 
Auffaffung war gewiß die verbreitetfte, und fie brachte das 
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„Für und wider“ ber Bolitifer zum Schweigen. Bei biefem 
Kriege, zum erftenmal, trat ber Umſchwung deutlich ber» 
vor, ben Eifenbahnlinie und Telegrapbenftrang auf die Er- 
eigniffe und ihren Nüdichlag ausüben. Faſt den Moment 
des Geſchehens fonnten wir tbeilen, bie Gewißheit beffel- 
ben folgte dem Gerücht fo ſchnell auf dem Ruß, und wir 
feierten heute bad heutige Breigniß. Noch mehr, wir er» 
fuhren von Augenzeugen, die eine Meile weniger Stunden 
zu und brachte, im lebendigen mündlichen Austauſch alle 
die Fleinen Detail®, die und früher nie erreichten, oder 
doch viel jpäter an’d Licht traten; es hätte nur noch ger 
fehlt, daß bie induftriellen @ifenbahnvermaltungen einen 
„Ertrazug nach dem Kriege" veranftaltet hätten, um ber 
Maffe den Reiz, einen Krieg zu ſehen, zu verfchaffen. 
Begnügen wir und heute als rechter Feuilletonift, ber bie 
ichnell aufgefhoffenen Blüthen des üäffentlichen Lebens zu 
einem flüchtig gebundenen Strauße faßt, den Ausdruck ber 
allgemeinen Theilnahme wiederzugeben. 

Faft wie ein vor Jahren Geſchehenes ericheint uns 
jegt die Zeit, als die beicheibenfte Gabe für den Krieg, 
die zerzupfte Reinwand, vom glänzenden Salon bis in bie 
Dachkammer ber Armuth alle Hände und Händchen in 
Bewegung ſetzte. Unb dann wuchs das Streben, bie Be» 
ichwerden des Krieges zu erleichtern, die Schmerzen beffel» 
ben zu lindern, von ber Eharpie zum wollenen Stridfirumpf, 
von der Flanelljacke zum wattirten Schlafrock, bie zu den 
Gigarren und Piqueurfendungen, Gonfituren und Delika- 
teſſen, Briefbogen mit Bleiftiften und Gouverten, und aus 
der einfachen mollenen Dede wurden Matragen und Luft 
Eiffen, Noch weiter, auch für bie Pflege an Ort und 
Stelle fanden ih im Ueberfluß nie in allen andern Dingen 
opfermutbige Herzen und Hände, und Lazarethe entftanden 
aus biefer freudigen Bereitwilligfeit — verkörperte Zeichen 
ber jebenfalld anerfennensmwertheften Theilnahme, deren 
großer Zweck fie vor dem Tadel fügt, den bie Fleinen 
Auswüchle auf ſich herabziehen möchten. Jeder tbat bas 
Seine, bier wie überall, und wir wollen für Berlin auch 
nur den Unterfchied hervorheben, daß bie große Stadt bie 
mannigfachen Zeichen der Theilnahme an's Licht flellte, 
fie fchneller ind Werk fegte und, flet? im Mittelpunft ber 
Greignifle ſtehend, diefen am pallendften einfügte. 

Nun folgte die Induftrie, die die Ereigniffe außnupte, 
diefimal nicht in eigennügigen, fondern in gemeinnügigen 
Abfihten. Wir fünnen nicht alle bie Meinen Grinnerungd« 
und Rurusgegenftände aufführen, die aus erbeutetem-Kriegs- 
material gearbeitet, zum Beten verwunbeter Krieger und 
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ihrer Familien, maflenbafı audgeftelt und gefauft wurden. 
Man hatte für Die Gegenwart geforgt und fing nun aud 
an, für die Zukunft Eorge zu tragen. Sammlungen unb 
Lotterien machten einander den Rang ftreitig und zur 
Ereude des Gebens trat auch der Wunſch und die Hoffnung 
bed Beflgent, Kaum mirb man in Berlin einen Echreib- 
tiſch finden, auf Dem nicht ein Briefbeſchwerer ald Erin« 
nerung an Düppel prangt, jeg es nun eine elegante Mar« 
morplatte mit Goldichrift, die Dad Eprengflüd einer Gra⸗ 
nate ziert, oder eine einfache eiſerne Kugel auf ichmudlofe 
Holze oder Steinplatte geihraubt, oder die bleierne danlſche 
Spigfugel an ber einfachen gufeifernen Platte befeftigt, 
je nachdem der Befiger fein Scherflein in Gold, Eilber 
oder Scheidemünze beisutragen im Etande mar. Die 
Schlachtfelder lieferten ja reichet Material, und wer Fennt 
die Geſchichte der Kugel, die unfere Hand jegt Taf 
gleichgültig berüßrt, und Die vielleicht auf Jahre hinaus 
in dad Echidfal einer Familie eingriff? Thau und Megen 
bat die Blutſpur abgewaſchen, und mir miffen nicht mehr, 
woher der Moft, der unter zierliches Spielwerk ſchmückt. 
Später lieferte Dad Holz der Lafetten, jedenfalls fried« 
licheres Material, wenn aud zu mörderiichem Bmwed ges 
zimmert, reichen Stoff zu funftvollen Echnigarbeiten, und 
fo endete der Stamm, ber durch Jahrhunderte in den Stür— 
men der nordifhen Iniel erwachſen, den die Art zum 
Dienfte des Krieges gezimmert, ald elegantes Schmuck-⸗ 
fäfthen im parfümirten Salon. 

Die Kageöberichte der Beitungen repräfentirten bie 
ganze Literarur des Krieges; was hätte neben ihm noch 
auffommen follen? Höchftens eine politifche Brofchüre, und 
au die faum, da die Weisheit der Staatékundigen ja 
auch in ben Zeitungen ihr Feld fand, io gut als die poe⸗ 
tiſchen Verſuche unferer Jung» Körner, die aber nicht recht 
auffommen wollten. Wir find überzeugt, daß mir nichts 
deſto weniger auf die gebrudten Erinnerungen nicht zu 
warten haben werden und daß bald unſer Büchertiich übers 
füllt ſeyn wird von hiſtoriſchen Werfen, Tagebuchblättern, 
Romanen, Novellen und flüchtigen Kriegäbildern. Einſt- 
weilen wird bie Fluth noch dadurch gehemmt, daß bie 
Epbinz biefes Krieges, verichleierten Hauptes, noch immer 
ihre Räthſel nicht gelöst har. Und doch chen jegt können 
wir von einem Buch reden, nicht meil es faft daß erfte 
mar, daß und von jenen Kriegätagen erzählte, nicht meil 
es die Loͤſung jener Mäthfel veriucht, oder in pifanter Form 
die @reigniffe darftelt, nicht weil es, auf das Intereffe 
des Leſers fpefulirend, der Mationaleitelfeit fchmeichelt und 
dem Enthuſiasmus begeifterte Worte leibt, ſondern gerade, 
weil ed von alledem das Gegentheil thut. Wir fprechen 
von den Briefen bed Majors von Jena an feine Familie, 
bed tapfern jungen Eoldaten, der furz vor dem Düppler 
Sturm ſchwer verwundet, bald nad; dem blutigen Siege 
farb und deſſen Tod fo allgemeine Theilnahme erregte, 
daß er als wehmütbiger Klang vernehmbar herwortönte aus 
dem lauten Siegeöjubel. Freilich war Major von Jena einer 
der talentvollften Offiziere der preußiichen Armee und ala 
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ſolcher in meiten Rreiien anerkannt. Freilich hatte er dem 
öfterreichtichen ‚Heere in den blutigen Jahren 1848, 1849 
und 1859 angebört und fich dort den Ruhm unerichroden« 
fter Tapferkeit erworben ; aber das alles war es nicht allein, 
was die Theilnahme an feinem Dabingeben jo mächtig er- 
mwedte und dem kleinen Buch einen bleibenden Werth ver« 
leiht. Wer die wenigen Briefe durchblättert, wird jchnell 
bie Erklärung finden. Sie zeigen ung das Bild einer lie 
benswürbdigiten Periönlichfeit, fat möchten wir fagen das 
ideale Vorbild eines Soldaten. Muth, gegründet auf Ehre, 
Vflichtgefühl, Eharafter, nicht die ſtürmende Tollkühnheit 
des Yünglings, aber bie gefahrbewußte Ruhe des Mannes; 
Beſcheidenheit, nicht Die marte bes Echmächlings, aber bie, 
die das Bewußtſeyn der Pflicht gibt, und bie ſelbſt bie 
Hingabe des Lebens und aller Lebenäfräfte nicht höher 
anfchlägt, al& das nothwendige Maß ber Pflichterfüllung ; 
Mohlmollen, reich, aber auch rein menichlih, für Freund 
und Feind, fern von aller Rohheit des Kriegers, der fein 
Handwerk wie dad Vergnügen einer Jagd behandelt. Dar« 
aud folgte eine Uneigennügigkeit, Die alled theilte, wie die 
Gefahr, io auch die Erleichterung derfelben, und alle Un« 
tergebenen mit der ernften Etrenge, aber auch mit ber aufs 
opfernden Liebe wie Bamilienmirglieder betrachtete. Und 
zu alledem tief religiöies Gottvertrauen und fchlicht front 
mer Einn, gewonnen und gereift Angefihtd der Gefahr 
und des Tobet, dem der junge Held, mehrfach fchwer ver- 
mundet, oft entgegen ſah. Wir verwahren und dagegen, 
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ausiprechen zu wollen; aber mir müffen es fagen, daß 
dieſes Fleine Buch, deſſen Grirag, ganz feinem Inhalte an« 
gemeſſen, der Unterſtützung bülfsbebürftiger Kameraden ges 
mwibmer iſt, auch über die Grenzen feines Vaterlandes hin. 
aud in den Händen jebes Soldaten ſeyn müßte, ald Vor— 
bild und Belehrung, daß aber auch jeder Nichtioldat aus 
biejem Bilde des Getreuſeyns bis zum Tode fromme, ernite 
Pflichterfüllung lernen kann. Da liegt ber Werth dieſer 
Blätter, deren Meröffentlihung mir nur mit Danf be— 
grüßen koͤnnen. j 

Aber fuchen wir neben dem Ernſten auch heitere Bilder. 
Unfere iluftrirten Zeitungen haben auch in diefer Beziehung 
in ihrer fchnellfertigen Weiſe ‘vieles vorweg genommen, 
und wir müflen ed anerfennen, daß fie es meift in fünft« 
Terificher Weile gethan. Faſt mit ıhmen zugleich tauchten 
die colorirten Groſchenbogen auf, die zumeilen mit unfreis 
willigem Humor Kampfbilder hinwarfen, bei denen ber 
Künftler Dur große Wolfen grauen Pulverdampfes die 
Schwäche feiner Phantafle und Kunflfertigfeit zu decken 
verftand. Auch dieſe Bilder haben ihr Publitum gefun« 
den und vor den Schaufenftern ber Fleinen Buchbinder« 
läben, die fie feil boten, ſtets einen großen Kreis Schau- 
lufliger veriammelt. Freilich wird die Zahl der Käufer 
mit ber der Beſchauer nicht in Verhältniß geftanden haben. 
Gleich darauf bewährte der Telegrapb der bildenden Kunft, 
die Photographie, ihre Schnellfertigkeit, zuerſt in Porträts, 
dann in Landichaften, und veranfcaulihte uns in 
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vortrefflicher Weiſe den Schawlatz des Greigniffee. Wir 
bürfen ben Werth dieier Erfindung ſicher nicht gering anſchla⸗ 
gen, felbft nicht, wenn wir ed fchmerjlich empfinden, mie fle 
ben Moden ber Kunſt mebr und mehr beengt. Wer wollte 
ber Nabmaſchine zürnen, daß fie bie fleifige Hand ber 
Mätberin beeinträchtigt? Schnell brachte die Photographie 
die Morträts ber bervorragenben Verfönlichfeiten bes Krieges 
in alle Hänbe, und es arengte an das Unglaubliche, wenn 
man börte, zu mie viel Tauſenden von G@remplaren dieſe 
Karten täglich verariffen wurben. Jetzt aber fängt auch bie 
Kunft an und die füngſten Freignifle zu reprobueiren, und 
wir mollen bier zuwörberft von zwei in Lieferungen erichel« 
wenden Merken reden, bie ber Arien bervorriei. Das 
eine find Blätter, von benen und bie erften Rieferungen vor⸗ 
liegen, entworfen von ber fünflleriich befannten Hand eines 
Mitfämpfers, ja Mitvermundeten, des Majord von Salpius. 
&r ſtellt uns die einzelnen Scenen bed Krieges, einen 
Marib im Schnee, dad Wiconacheuer, den Rampf in 
lebenswahren, aus eigener Anſchauung geſchöpften und 
künſtleriſch abgeſchloſſenen Bildern dar. Es trifft bier bie 
Detailtenntnik des Soldaten, bie Wahrheit bet Selbft« 
erlebten mit der Meprobuftiondfraft des Künſtlers zu⸗ 
fammen, und bietet eine nach allen Seiten bin wertbvolle 
Gabe. 

Ueberrafchender noch find vier Plätter von Frauen⸗ 
band, Tithograpbirt nach Delgemälden unserer jungen Rrons 
vrinzeffin. Es find das vier einzelne Eoldatenbilder ber 
verschiedenen Waffengattungen, die zugleich vier Momente 
bes Düppeler Sturm repräfentiren. Der vorfichtig zum 
Kampf vorfchreitende Soldat, mit der Unterſchrift: Führ 
uns zum Siege, führ und zum Tode;* der Eieger, der 
bie Rabne auf die eroberte Schanze aufpflanzt, feine erfte 
Empfindung mit den Morten hezeichnend: Es lebe der 
Rönig!* ber verwundete Krieger, gelehnt an das eroberte 
Geſchütz, borchend auf den Danfchoral, den feine Ramer 
raben anftimmen, und unterzeidmet: „Nun banfet Alle 
Gott!“ endlich der Soldat, gelehnt auf fein Gewehr, ernft 
binabihauend In die Gruft zu feinen Füßen, bie er für 
bie gefallenen Brüber geöffnet, mit ben Körnerſchen Wor« 
ten: „Vergeht die treuen Todten nicht!" Wir fingen damit 
an, biefe Babe als überrajchende zu bezeichnen, und eine 
folche ift fie wirklich, wenn wir bedenken, daß wir fie von 
Frauenhand empfangen, fo wahr, fo fünftferich bei aller 
Realität, jo fräftig und frei von aller Sentimentalität der 
Auffaſſung ericheinen und die Bilder. Wir müſſen fie aber 
auch bemunderungdwürdig nennen, jo fern von allem Dis 
lettantiichen find fie, und wie ber Gedauke klar und eins» 
fach, trägt auch bad Bild nichts Verſchwimmendes an ſich. 
Auch dieſes Werk, auf Subiceription ericheinend, dient dem 
Zweck der Wohlthätigkeit, und mir erfennen ed dankbar, 
baf bie hohe Frau ihr Talent in dieſem Sinne ber Oef⸗ 
fentlichkeit übergab, um fo dankbarer, ald es unbeirrt der 
öffentlihen Kritif entgegen treten kann. Die Lithographien 
find wohl gelungen, io weit und das ber flücdhtige Vergleich 
mit den Originalen zu beurtheilen geftattete, mit Denen 
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und, freilich auch wenig Tage nur, die Gemäldeausftelung 
von Sachſe befannt machte. 

Vielleicht fchon in ben nächften Tagen wird und die 
alle zwei Sabre mieberfehrende Gemälbeausftellung, deren 
Eröffnung nabe bevorfteht, mit andern Illuſtrationen des 
Krieges befannt machen, Wir dürfen auf ſolche ſogar mit 
Gewißheit rechnen, da es und befannt ift, daß uniere ber 
rühmten Schlachtenmaler Wilhelm Gamıpbaufen und Hunten 
nebft mehreren andern Künſtlern auf dem blutigen Schau» 
ylag bes Krieges ihre Mappen mit Studien und Stiggen 
gefüllt haben. 

Von allen den unzähligen Wigmworten und Anekdoten, 
bie in Bligesichnede von Mund zu Mund gingen, heute 
erfunden, morgen verbreitet, übermorgen vergeflen, wollen 
wir nicht reden neben den fidhtbaren Zeichen, die wir von 
dem Leinwandläppchen bis zum audgerüfteten Razaretb, 
von der aufgeichraußten werthloſen Spigfugel bis zu ben 
künftlihen, tbeuern Holzſchnitzmöbeln, von dem Groſchen⸗ 
bilde biß zum Kunſtwerke der Maler verfolgt baben; aber 
angenehm befremben mußte es, daß uniere Reſidenz fich frei 
bielt, in aller Freude, von der Prablerei, bie fih an ber 
Seine fo ſchnell in ähnlichen Fällen breit zu machen pflegt, 
und Die in ben Theatern zum Beifpiel bie Greigniffe des 
Tages oftentiöß audbeutet. Unbemerft in den Beinen Bor« 
ſtadtiheatern verſchwanden bie Eintagäitüde, bie mehr mit 
ihren Titeln ald mit Ihrem Inhalt lodten, die Vaudevilles 
„In Gotted Namen druf!“ und wie fle ſich nennen mochten. 
Hoͤchſtens ſprach ein Gouplet in den Voſſen von dem Siege. 
Aber auf die Theater wollen wir zurüdfommen, und jegt 
nur noch die Leſer an den Hamburger Bahnhof führen 
und ibm zmei verichiedene Momente fehildern, während 
wir in Bezug auf ben Ginzug ber befränzten erbeuteten 
Kanonen auf die Zeitungsberichte verweilen. Daͤniſche Ges 
fangene werden ermartet, eine große Menichenmenge aus 
allen Kreiſen ift veriammelt. Der Zug bält, Sie fteigen 
aus, die erichöpften, scheuen Geſtalten, das Gefühl ber 
peinlichen Page deutlich audgeprägt auf den ermübdeten Che» 
ſichtern. Kein Zeichen verlegender Neugierde, geſchweige 
denn ein kränkendes Wort, gibt fih fund, aber jofort 
thätige Theilnahme, Erfrifchungen, für die allfeitig geſorgt 
it, Unterflügungen aller Art, und von Dffizieren und 
Soldaten kameradſchaftliches Entgegenfommen. Es war 
eine Freude zu jeben, wie bie @eftalten fich aufrichteten, 
die Geflchter ſich erbeilten in dem Empfang, wie bie Zus 
ſchauer ſelbſt Dabei heiter und freudig wurden. Wie man« 
her mochte daran benfen, für ben eigenen Sohn oder Bru⸗ 
der in gleicher Lage ein gleiches Recht zu gewinnen! Aber 
ber Egoismut fpielte gewiß feine Rolle in dieſem Ausdruck 
rein menſchlichet Hegung. 

Ein anderes Bild, eben jo wohlthuend und noch rüb« 
render, zeigt fih uns an berjelben Stelle einige Monate 
ipärer. Der Wahfenjtiuftand ift geichloffen, die Friedens- 
ausficht befeſtigt fih, die Meferven der Megimenter werben 
zum Tbheil entlaffen und fehren zurüd. - Gin Grtrazug 
bringt die Soldaten wieder in die Heimath. Mich ein 
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triumphirender @inzug kann ſich bereiten, denn es find 
nicht beimfehrende Truppen, es find nur entlaffene Mann 
ſchaften, fein Rückmarſch, fonbern eine Helmreife. Und 
doch ift der Perron bes Bahnbofes gefüllt mit Menichen, 
zum größten heil ber niedern Glaffe angebörend, meift 
Frauen, Mädchen, Kinder, und alle halten beicheibene 
Kränze aus Gichenlaub, oder Sträufe, thelle aus Welb- 
blumen, in den Händen. Felerliche Stille, eine Stim- 
mung von Wehmuth und Rührung, eine ernſte Spannung 
auf allen Gefichtern. Der Zug fommt, er hält, Jubelnd 
ſchwenken die Arme mit den melßen Binden ibre Felb« 
mögen, und bald darauf flürmen aus allen Goupes die 
jungen Geftalten In den von ben Kriegäftrapagen arg ge» 
fhädigten Uniformen, mit den fonngebräunten Gefichtern, 
lauter Gruß, Anrufen, Binden und ftürmifche Umarmung, 
aber auch Enttäuſchung, Iammer. Nicht alle, die erwartet 
mwurben, find da. Oft berubigt die Antwort auf ein er 
fundigendes Wort, nicht immer. Wir jahen, noch mebrere 
Stunden darauf, ein Mädchen durch die Straßen heim— 
geben, mit verweinten Augen, in den Händen den Eichen- 
franz, ber ihn nicht gefunden, für den er gewunden mar. 
Wie viel file Trauer umſchließt die große Stadt! 
Daneben find die Sommervergnügungen ber Mefidenz 
in gewohnter Weile weiter gegangen, ohne daß von ihnen 
etwas Außergewöhnliche® zu erzählen wäre. Hier find es 
befonders die Theater, und von ihnen ift nichts zu melden. 
Die königliche Bühne ging matt aus vor den Eommer- 
ferien und hat fih ebenio matt wieder nach denielben er- 
öffne. Während das Ballet im bödhften Gange florirt, 
freilich in einem Glanz des Neußerlichen, der immer mehr 
abführt von dem Poetifchen, mährend die Oper durdy bie 
Aprillaune ihrer Primas-Donnen Bublitum und Verwaltung 
in Athem hält, hat das Schaufpiel fid fait gang von den 
Neuigkeiten unferer gegenwärtigen deutſchen Literatur ab» 
gewandt. Die vorige Saifon (und man möchte das faft 
mie eine Demonftration der Verwaltung gegen uniere dra« 
matiſchen Echriftfteller anjehen) hat eigentlich nur zwei 
neue Nummern aufzuweiſen, ein Schaufpiel von Benebir, 
dad nach wenigen Aufführumgen vom Repertoire verſchwand 
und „Monjone* von Sardou. Während alfo dieſe, früher 
tonangebende Bühne bie deutſchen Beftrebungen auf dra- 
matifchem Gebiet ganz überfieht, waren für das immerhin 
geiftreiche, aber unftttliche Parifer Boulevardſtück alle Mittel 
aufgeboten, die gewiß noch nie an eim deutſches Stück ger 
wendet worden find. Der Generalintendant hatte das Stüd 
in Varis geſehen, ließ es eigens für feine Bühne über- 
fegen, ſchicte feinen Direktor und Oberregiffeur nach Paris, 
um die „Mise en scöne* zu jlubiren, und darauf wurde 
dad überrheiniſche Machwerk mit allem nur möglichen 
beforativen Glanz vorgeführt, Die Sache wäre kaum der 
Erwähnung werth, wenn die königliche Bühne nicht da» 
Durch deutlich zeigte, wie fie vollftänbig von der Bahn abe 
gefommen iſt, die wir als die ihr allein würdige bezeichnen 
müffen. Bon einer würdigen Vorführung unſeres laffi» 
ſchen Repertoires ift bei dem immer lückenhafter werdenden 
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Perſonal faum mehr die Rede. Die guten Zeiten bes füs 
niglichen Schaufpiels find unmwieberbringlid; vorüber. Nichts 
befto weniger führt ber immer fleigende Fremdenverkehr 
täglich eine große Zuſchauermenge in bie Theater, und e8 
wirb ziemlich gleichgültig, mad und mie gefpielt wird, 
wenigſtens für dem Kaflenerfolg. Im ben legten Tagen bat 
eine Movität and ber Weber der Doftorin Birchpfeifer, 
„Königin Ball,“ fich lebhafte Theilnahme erworben, die um 
fo natürlicher war, als eine lebensgefährliche Krankheit der 
Verfafferin in diefem Sommer die Theilnabme des Publis 
kums außergemöhnlic auf fie gelenft halte. Um fo freu- 
diger begrüßte das Vubllkum die Gelegenheit, bie verdienſt⸗ 
liche Frau bei ihrem erften Wiedererfcheinen als Schrift« 
ftelerin zugleich auch faft ihr erſtes Wiedererfcheinen als 
Schaufpielerin auf das Anerkennentfte zu begrüßen. rau 
Birchpfeifer fteht, wie wir bören, ganz nahe vor ihrer 
Benfionirung. Ihr Verluft ald Schaufpielerin dürfte nicht 
ſchwer zu erfegen fehn, immerhin aber fcheidet wieber eine 
freundlihe @rinnerung mehr von unfern Brettern, bie, 
wenn auch nicht in bie glängenditen Zeiten der königlichen 
Bühne reichend, boch, mit dem „Heute* verglichen, im hell⸗ 
ften Lichte daſteht. 

Im Friedrich MWilbelmftädtiihen Theater haben bie 
Säfte des Wiener Hofburgtheaterd wieder den Werth ihres 
Bufammenfpield und ihre Zugfraft bewährt. Freilich fehlte 
Fichtner in der Relhe, dafür aber war Lewinsky eine neue 
und anziebende Bekanntſchaft. Dad WVictoriatheater zeigt 
immer deutlicher, daß es die Bunft bes Publikums nicht 
zu gewinnen vermag. Selbft anerfennenswerihe Leiftungen 
auf dieſer Bühne, die es freilich nicht den eigenen Kräften 
verdankt, üben Feine Anziebungsfraft mehr. So hatten 
wir im Frühjahr ein Gejammtgaftipiel Schweriner Schau- 
fpieler, dem wir mufterhaftes Zuſammenwirken bei guter 
Schule nadyrübmen müffen. Dann hat und Dresden und 
Hannover ein Gefammigaftipiel jehr liebendwürdiger Ta— 
lente zufammengeftelt, und fchlieflich brachte die Könige- 
berger Oper mit namhaften Gäften tüchtige mufifaliiche 
Aufführungen. Alles das geht nicht mehr. Der Strom 
will nun einmal nicht in diefe Mäume führen, und faft 
mil es unglaublich erfcheinen, daß das Unternehmen immer 
noch belebt. Dafür bat fi aber das Mallnertbeater 
einer immer fteigenden Gunft bes Publikums zu erfreuen, 
und es mag und vergönnt ſeyn, bei biejer Bühne, die in 
den nächften Tagen einem bedeutſamen Abfchnitt in ihrer 
Gefchichte entgegengeht, etwas länger zu verweilen. 

Bor einer Reihe von Jahren, ald das Königftädter 
Theater geichloffen wurde, wußte ſich der Director Wallner 
die Gonceflion deſſelben zeitwelje zu erwerben, und fam 
mit feiner kleinen Geſellſchaft aus Poien, mo er damals 
die Dirertion führte. In dem kleinen engen Haufe, Das, 
als Liebhabertheater gebaut, nur wenig Zuſchauer faßte, 
außerdem in einer entlegenen Gegend der Etadt, begann 
er jeine Vorftellungen. Niemand hatte Vertrauen zu dem 
Unternehmen und wirflich wollten die erflen Verſuche nad 
feiner Richtung bin genügen. Halb zufällig wurde ein 
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Stuͤch des jüngeren Dumas, damale noch Novität in Ber- 
lin, verſucht und errang, getragen durch dad große Talent 
ber Frau Wallner, einen ungewöhnlichen Erfolg. Seitdem 
fülten fi allabendlich die Räume und allmählig, als diejes 
Genre ſich abnugte, murbe die Poſſe verſucht, Die denn 


auch bald vollftändig das Terrain eroberte; die große Umſicht, 


das Geihid und die Goniequenz des Directors mußten bald 
ſchriftſtelleriſche und darſtellende Kräfte erfien Ranges für 
dieſe Gattung zu gewinnen, und jegt ift eigentlich bie 
Berliner Poffe mit dem Wallnertbeater identiſch. 

Die Herrichaft der Poſſe iſt zu bebeutfam geworden 
für Die deutiche Bühne, ald daß mir nicht diejer Erfcheis 
nung unfere Nufmerfiamfeit zumenden jollten. Mögen mir 
nun diefe Herrichaft noch jo verderklich finden, dad müffen 
wir ihr zugefteben, daß ſie mehr als jede andere Richtung 
der bramatiichen Piteratur mit Fleiß und Gonfequenz, ja 
(auf die Gefahr bin, parador zu ericheinen) mit Ernft bes 
mübt geweſen ift, fih auszubilden und ben gemonnenen 
Boden zu behaupten, Die Voflendichter mie die Poflen- 
darfteller der Wallnerbühne find Meifter in ihrem Fach 
und verdienen durchaus die Anerkennung, die man dem 
Genre jelbit verfagen möchte. Die Vollendung in der Dar» 
ſtellung der Poſſe ift fo überwiegend, daß die fleißige Bühne 
es und verzeihen möge, wenn wir ibre artigen Darftelluns 
gen im Meinen Luſtſpiel unermähnt laffen, obgleich auch 
dieſe ſich durch Präcifion auszeichnen, 

Wir ſehen jegt alabendlih eine Pole: „Namenloß,* 
die dad Haus immer wieder überfüllt. Wir ſelbſt ſaben 
fie mehrere mal immer mit gleichem Vergnügen, und bas 
Publifum wird nicht ſatt, fih daran zu ergögen. Worin 
liegt der Meiz diefer Pole? In ihrem ipannenden Stoff? 
in dem jegt überall verlangten &lanz der Andflattung? in 
neuen Gharafteren uud Eituationen? in der beißenden Sa- 
tire ihrer Goupletö, die jeden Augenblid das Einichreiten 
ber Behörden fürchten läßt? In dem Allen nicht, Der 
Stoff ift eine unbedeutende Variation des oft abgeipielten 
Themas des Vateré ber Debütanıin. Der Komifer und 
die Soubrette zeigen und buchftäblich dieſelben Gharaftere, 
in denen fie und jchon oft zur Heiterkeit bingeriffen. Ein 
paar Zimmerdecorationen und die oft dageweſene Hintere 
gardine, die den Zuſchauerraum barftellt, find bie ganze 
Ausfattung. Die Eouplet find geiftreih, aber harmlos — 
und doch biefer Erfolg? Nun bie Erklärung. Die Verfafler 
find fo jehr Meifter in ihrem Rach, kennen io genau ihr 
Publifum, daß fie aus dem alten Material ein neues Ge⸗ 





rüft fo funftvol gufammen zimmern konnten, ohne Längen, 
mit fo glüdlicher Miſchung von Scherz und Ernft, daß fie 
fo geſchidt ihre fentimentalen und übermüthig heitern 
Goupletö- zu placiren mußten, um bieie Wirkung bervor 
zu rufen; und wiederum die Darfteller find io ficher auf 
ihrem Boden, fo virtuos zufammen wirfend, daß ihre Er« 
fcheinung allein das Publifum in Spannung verfegt. Alles 
erfcheint fo natürlich, jo leicht, io von, felbft fich geftal« 
tend, und dennoch greift man überall die Beweiſe ber 
meifterhaften Mache und Darftellungdfunft. Einen folden 
Zug unter allen wollen wir hervorheben, Das Süd dreht 
fih um die Aufführung eined Dramas, beffen Stoff, der 
Mirflichkeit entnommen, in das Schidial der mitwirfenden 
Figuren eingreift. Die Erzählung biejes Stoffes ift noth« 
wendig, aber lang, ernft, unb weder neu noch intereflant. 
Nun laſſen bie PVerfafler ihn ber komiſchen Figur vom 
fentimentalen Helden des Stückes erzählen, unb erftere 
perfiflire die Sentimentalität ber Erzählung, ihre Alltäge 
Tichfeit, ihre Fänge fortwährend, ohne doch ben Ernft ber 
felben irgend mie zu beeinträchtigen. Und wie wird dieſe 
Ecene gejpielt! Ernſt und Scherz fo Far neben einander, 
fo Jedes Die Wirkung des Anbern erhöbend, daß die lang« 
meilige Erpofitionserzäblung fi zu einer der wirkſamſten 
Ecenen des Stückes geftalter. e 

Durch dieſe Gipfelung zur Vollendung in ihrer Art 
bat Die Wallnerfche Bühne fi einen unbeftreirbaren Plag 
in ber deutichen Theatergeſchichte erworben und wird für 
Berlin unvergeßlich bleiben, wie Raimund in Wien. Aber 
ehren mir zurüd zur äußeren Geſchichte be& Theaters. 
Meben jenem fleinen Haufe, das wir erwähnten, bat feit 
einer Meibe von Jahren ein geräumige® Sommertheater 
beftanden. Jetzt bat der fühne und unermübliche Direktor 
ein neues großes Haus erbaut, bad, bie Erfahrungen der 
Parifer Theater benugend, ben jept jedenfalls bequemften 
und zwedmäßigften Theaterraum in Berlin bieten wird. 
In wenigen Wochen ſteht die Eröffnung bevor, und menn 
wir auch oft ſchon an neuen Räumen das Glück ber alten 
Aheater ſcheitern faben, fo möchten wir doch bier bei fo 
großer Sachkenntniß der Leitung, bei ſolcher Ausbildung 
der fchriftftellerifchen und darftellenden Kräfte mit Eicher« 
beit annehmen, daf die Worliebe des Publikums für biefe 
Bühne mit einziehen wird in ihr neues Haus. Jedenfalls 
ift das von Bedeutung für unfere Berliner Vergnügungen, 
und im biefer Beziehung mag ber breite Raum entichuldigt 
ſeyn, den wir ihm in unferem Bericht angewieſen. 
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Die dritte Tontünßlerverfammlung zu Carlarube (22.— 26. Auguf), 


Als wir vor drei Jahren den Leſern dieſer Blätter 
die zweite Konfünftlerverfammlung zu Weimar in einigen 
Beilen ſchilderten, konnten wir am Schlufle die Befürchtung 
nicht unterdrüden, dag von ber Weimarer Gomponiftens 
ſchule mit Liſzt der gute Genius entweichen und Mancher 
ber Hortichrittöfahne nicht mehr jo zuverſichtlich folgen 
mwerbe, wenn er jle nicht mehr ſo kühn und kräftig empor» 
gebalten flieht. Die Zeit bat dieſe Beforgnif iniofern bes 
fätigt, als die neubeutiche Partei feinen Mittelpunft mebr 
in Weimar befigt, und fich bis jegt auch noch feinen neuen 
irgendwo anders erfämpfen fonnte. Wohl bat ein Könige» 
wort Richard Wagner und durch Diefen Hand von Bülow 
nah München berufen; aber Beide werden genug zu thun 
baben, wenn fie dieſe Stadt, ehe fle eine Metropole des 
Mabifalismus in der Tonfunft werden kann, von jener 
verrannten, als Glaflicität fih brüftenden Apathie gegen 
alled Neue befreien wollen, wodurch beren muſilaliſches 
Leben binter dem Etrome der Zeit um ein Vierteljahrhun 
dert zurüdgeblieben und auf feiner orthodoren Iniel phleg« 
matijch zugeſehen hat, mie ed immer mebr ifolirt wurde, 
Branz Lachner bleibt das große Verdienſt, Beethovens 
Sinfonien und zablreiche andere Meiftermerke in ben Odeons- 
eoncerten muftergiltig aufgeführt und das dortige Orchefter 
zu einem virtuoien Interpreten feiner gemwaltigen Auffaſſung 
gemacht zu haben; dafür find ihm die Münchner noch auf 
lange zu Danf verpflichtet, und biejenigen Darunter, melde 
bad Antlig chen jept der neuen Sonne zuwenden, verdier 
nen Deren wärmende Strablen fo menig, ald jene andern, 
welche die Augen abfichrlich Schließen. 

Daß Franz Liſzt von der ewigen Siebenbügelftabt aus 
feinen belebenden Einfluß auf feine Jünger mebr üben 
fonnte, begreift fich leicht, und fo waren dieſe höchſtens 
auf deſſen Werfe Gingewieien, welche immerbin leuchtende 
Vorbilder waren in jenen Partien, worin bad allgemeine 
Schönheitägefeg zur Geltung gelangt, aber auch mie Sie 
renengelang verführeriich wirfen fonnten, wenn dad pe» 
cifiſch Liſzt'ſche, mur diefem Genius Erlaubte nachgeabmt 
werden wollte. „Si duo faciunt idem, non est idem,* 
und wenn ein Anderer Liſzt's Eigenthümliches zu copiren 
verjuchte, fo lieferte er ein errbild, Viele der Jünger 
glaubten den Meijter zu erreichen, wenn fie in jeder Zeile 
mit irgend einer fich verkehrt ober gar nicht löfenden 
Diffonanz hereinplagten, und zwar oft ganz unmotivirt; 
wenn fie jede fchlichte Glavierpbrafe mit ſoviel Friſur „vers 
unzierten,“ daß man deren urfprüngliche Pbyjiognomie gar 
nimmer erfannte; wenn fie beim Beginn ihrer Partituren 
fcchd Syſteme für Blech beflimmten (vier Hörner, vier 
Trompeten, drei Bolaunen und die vielgeliebte Tuba), ein 


embarras de richesse, ber ſie zwang, bie dickſten Ton⸗ 
fnäuel wie Tintenkleckfe aufeinander zu kneten, um ja feine 
der theuern Blechzeilen leer zu laſſen; wenn je endlich io 
ungelangmäßig als möglich fchrieben und ſich Dabei auf 
Beethovens legte Werke ftügten. Schier möchte es Theis 
nen, als babe fich Liſzt in Weimar gefagt: „Die ich rief 
die @eifter, werd’ ich nimmer los,” und raſch entmich er, 
in der MWeibrauchatmoipbäre der Hierarchie jene verklärte, 
olompiiche Mube fuchend und findend, welche feine in Rom 
geihaffenen Werke, mie z. B. das Ave Maria, auszeichnen. 

Scheinen nun aber die meiften neudeutichen Tondichter, 
wenn fle in eben ermwähnter Art ichaffen, auf einem be« 
benklichen Holzwege begriffen, während fich auch Die ſoge- 
nannte Schumann'iche Schule in eine Sackgaſſe verfahren 
bat, wo fie weder vor⸗ noch rüdwärts fann — ibre neuen 
Produkte iprechen deutlich Dafür — und während die Alte 
eonjerpativen auf ihrer Sandbank figen und vergeblich das 
AUblaufen ded Stromes erwarten, wo wäre dann bad Heil 
zu finden, das ‚Heil einer gefunden, natürlichen Fortent- 
widlung? Antwort, wo alles Heil zu finden ift, in ber 
Freiheit, das beißt: nicht In der ſchrankenloſen Wilfür 
der fouveränen Phantaſie, jondern in ber Freiheit de& 
muftfaliichen Individuums, d. b. der einzelnen Stimme des 
Tonganzen, oder, um millenichaftlich zu iprechen, im ber 
Polyphonie. Durch Die Hegemonie des Klaviere, bes 
fonder& feit Ueberbandnahme der PBedafeffefte, wurde die 
Pilege bed Geſanges und der ebenfalld des innigften jub» 
jeftiven Ausbruds fähigen Blas- und Streiinftrumente 
in den Hintergrund gedrängt, und ber Afford wurde Aus- 
gangspunft, jtatt Meiultat zu feon; der analytifche Proceß 
trat an Stelle des ſonthetiſchen, Dad Geſuchte an jene bed 
Gewachienen, und uriprünglih claviermäßig concipirte 
Ideen wurden für's Orchefter bearbeitet, wodurch der Satz 
für das Bogenquartett unnatürlich ward und dieſes ſelbſt 
dem Fonförper feinen Stügpunft mehr gewährte. Doch 
genug bievon; wenden wir ung zum Praktiſchen, und bal« 
ten nach diefer Introduftion eine kurze Menue über Die zu 
Garlörube gehörten Themas, jedoch nur bei jenen länger 
verweilend, auf melde die Ginleitung nicht vollfommen 
anmendbar wäre, 

Der Chef des großberzoglichen Hoftheaterd hatte mit 
feiner Aufmerkſamkeit für Die mufifaliichen Gäfte Glucks 
Armida als Feitoper gewählt, welche die meiften noch gar 
nicht oder nur aus der Partitur fannten, und deren vor« 
teeffliche Imfcenirung vor allem bervorzubeben if. Das 
Soloperional lößte feine Aufgaben in würdiger Weiſe; 
die Mepräfentantin der Nrmida, Frau Bartel-Boni, hatte 
die ſchwierige Aufgabe, Die vielen Fleinen Arien, bie faft 
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alle nicht in Glucks damals ſchon reformirten Sthl herein» 
paffen, auch zu dramatifcher Geltung zu bringen, aber es 
gelang ihr größtentheild. Die Gdur-Nrie, eine fa Mozars 
tiſch ſchöne Nummer, fang Frau Braunbojer mit er« 
greifendem Ausdruck. Sehr gut maren auch bie Ghöre; 
Rörend war nur. das häufige Herein- und Hinaustängeln 
berfelben, ebenio bie aufdringlichen Poſaunen im Orchefter, 
von unbefannter Hand dazu geichrieben, 

Nah der Oper begrüßten fih zum erfienmal Die an« 
mwejenden Fremden im Lokale ber „Binttadht.” Da fragte 
denn Mancher vergeblich nach Michard Wagner, ber in 
Hohen⸗Echwangau, und nah H. v. Bülow, ber franf in 
Münden mweilen mußte, flatt die beiden Beflconcerte zu 
birigiren, oder nach Cornelius, Tauſig, Damroich und den 
vielen Anbern, welche in Weimar zur Gründung des Mufif- 
vereind mitgeholfen hatten. Anweſend waren dagegen jämmt« 
liche Gomponiften ber aufzuführenden Orcheftermerfe, deren 
Namen wir alio bei Beiprechung derielben nachbringen mer» 
den, Dann bie Gomitömitglieder Brandel, Pohl, Gille, 
Niedel, Kabnt, ferner I, Brahms, M. Zenger, Weitz⸗ 
mann, Sherof, mehrere Profeſſoren des Stuttgarter Gone 
» fervatoriumd, mie Vrudner, Leber, Baifı, Stark, Speibel, 
Singer x., nicht zu gedenken derjenigen, welche einen mus 
flfaliihen oder rhetoriſchen Vortrag im Schilde führten. 
Ein Mißſtand jedoch, der ſich ſchon kei vielen ähnlichen 
Beften bemerkbar machte, ward auch bier mieder jehr fühl« 
bar, nämlich der Mangel eines Nachfragebuches, burch 
melches die Feſtgaͤſte bei Zeiten erfahren fönnten, wer von ben 
für fie intereffanten, oft aber nur dem Namen nach befannten 
Männern da wäre und mo er wohne. Die Herſtellung 
eines ſolchen geichähe leicht, wenn man eben erwa bei 
Abholung der Feſtkarte jeinen Namen und Gaſthof in eine 
alphabetiih angelegte Lifte eintragen ließe und bieje im 
Bureau aufläge. Man ging diefmal an ben bedeutendſten 
BPerfönlichkeiten unbefannt vorüber, fo dap man bie natio- 
nale Sitte der Tyroler Volksfänger herbeiwuͤnſchte, welche 
Namen und Herkunft vorn auf bem Leibgurt geichrieben 
tragen. 

Schon am nächften. Morgen begannen bie Eoncerts 
proben, welche buchfläblich vor einem „Parterre von Ton— 
fegern und Dirigenten” ftattfanden, und ba dem Mufifer 
eine Probe meiftens intereffanter ift, als bie Aufführung, 
ſich dabei auch mande pifanten Zwilchenfäle ereignen, fo 
erlaube man und, auch die aufgeführten Stüde gleich nad 


ihrer in den Proben erfolgten Einreihung vorzunehmen. 
Der Eintretenbe erblidte auf ber Bühne des großherzog« 
lichen Hoftheaters ein impofantes DOrchefler fchlagfertig 
aufgeftellt; bie fampferprobte Carlsruher Kapelle mar ver 
flärft durch bewährte Kräfte aus Loöwenberg, Weimar, 
Sondershanfen, Mannheim und Stuttgart; ald Haupt- 
birigent fand der biedere Mar Seifriz am Pulte, ein 
erfahrener Leiter befonderd „neudeutſcher“ Tonwerfe, beren 
Bahl er durch eigene, zum Theil recht gelungene Probufte 
anſehnlich vermehrt bar. Nachdem er feine Schaar mit 
freunbligen Worten begrüßt und um Geduld geberen hatte, 
begann das fühne Eingangsmotiv der Bülow'ſchen Ors 
efterballade: „Des Eänger® Fluch.“ Mber glei vers 
ftummte es wieder, da die Pofaunen Schreibfehler hatten, 
und ſolche unvorhergeſehene Gäfuren gab’® gar oft; das ift 
ber Mufifer gewöhnt und freut fih noch, mande Stelle 
öfter zu bören, befonderd wenn ibm Alles bei der Wieder 
holung noch befler gefällt, wie es bier der Fall war. Das 
erſte marichähnliche Tempo (B dur), an Wagners ſchönſte 
Säge gemahnend, führt und wohlgemuth in den Königd- 
jaal. Dort erklingt, zuerft in B mit dem Soloviolonced, 
dann in Des mit der Hoboe, der ſüße Minnejang, dem 
in D bie Königih bezaubernd antmorter; immer feliger 
ichmwellen die Klangwogen, ba fährt der König wilb das 
jwiichen, doch malt und der Tondichter mit ber Durch⸗ 
führung ber fchon gehörten Motive nur bie allgemeine Uns 
rube und nicht, wie vielleicht Flarer und präciier gewefen 
wäre, bie wüthende Eprache des Königs; erft mit dem 
blitzenden Bedenichlag fährt das Schwert in bes Jünglinge 
Bruft, und nun erhebt ſich rieſig (dad Cellomotiv in B 
moll und Tripeltaft) die Geftalt des Harfners, in ergreie 
fenden Sarmonien Fluch und Verderben ſchleudernd. Bü— 
low bat fi) durch dieſes herrliche Tonbild, ſowie durch 
feinen Liederkreis: die Entjagende, mit dem bafjelbe in 
Meichheit und Durchfichtigfeit weiteifert, zu feinem großen 
Vorbilde Fr. Liſzt bereits in ein aäͤhnliches Verhältniß ger 
iegt, mie Gade zu Mendeldjohn, Marjchner zu Weber, 
Schubert zu Beethoven ſteht. Welch eine Ideentiefe aber 
in der Uhland'ihen Ballade liegt, zeigen außer ber ger 
nannten die Gompofltionen von Eſſer, Schumann und 
Langert, welche, jeder in jeiner bejondern Behanblungds 
weife, burch dieſen Stoff zu einer Meifterichöpfung be= 
geiftert wurden. 


(Schtuf; folgt.) 
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Aus Spanien, Auguf. 


(Fortiegung.) 
Das neue Spanien. — Bon Paris nach Madrid. A 
nach Zamora liegt ein Feines, aber hochwichtiges Städt- 


Während der lebhaften Converſation Fam plöglich durch 
das Fenſter rechts ein prächtiger, lachender Kopf aus bem 
vordern Wagen, und gleich darauf ein gmeiter links, ein 
bimmliiches Mädchengefiht, Bruder und Schmefter, die 
an unierer Unterbaltung tbeilnehmen mollten auf dieſe 
originelle Weife; Rünftler, Virtuofen, Neapolitaner, welche 
ebenfalld nah der Havannah reidten, mie wir von dem 
Bruder erfuhren, melcher die Belanntichaft fo hübſch er- 
öffnet hatte; ed mar eine Figur wie aus einer italtenifchen 
Novelle der Sand. Im freunblichiten Gontrafte erfchien 
da die zuworfommende Art der Melichen gegen bie finfter 
unzugängliche der ſpaniſchen Nation im Allgemeinen. Die 
Schwelter, die Sängerin, entzüdte den Einen meiner fun⸗ 
gen Gefährten. „Monsieur est amateur,“ meinte Muñoj 
doppelfinnia. Die angenehme Beiellichaft wurde leider eben 
fo Schnell wieder auß einander aeforengt, mie fle fich zu⸗ 
fammen gefunden batte. Dat fompatbetifche Geichmifter- 
paar trennte fich querft von und, weil ed den Zug wech⸗ 
feln mußte. Es war fein willkommener Tauſch, daß zwei 
fämmige Mahorals bei und einfliegen, Andalufier, die zu 
allen Fenſtern hinausichrien: „Via, traiga cigarros!* 
(bringt Cigarren!) Sie fchienen fih an die neuer, paflive 
Manier zu reifen noch gar nicht recht gemöhnen zu können. 
Dieß trieb mich, einen rubigeren Wagaon zu ſuchen; ich 
vries mein Geſchick, einen ganz leeren zu finden — aber 
der Gonducteur verweigerte mir ben @intritt: es fen nicht 
geftattet, untermend fich einen neuen Plag zu wählen. Cosa 

de Espana! 
An einem Fluffe trauerte die Ruine eine bliggetrof« 
fenen Kloſters. Man erzählte, daß in den nämlichen 
„tren,* aus welchem ich geitiegen war, um in Burgos zu 
bleiben, der Blitz geichlagen habe, und auch heute über« 
bolte uns ein beftiges Gewitter, das jedoch eben fo raich, 
mie e8 berflog, wieder zerſtob, etwa in der Nähe von Duenas 
ober Gabezon. Iept follten fih auf einmal ganz bomes 
rifche Scenen entrollen. Die Kirche bier, der Berg, alles 
braun in braun, alled von Einer Farbe, wie bad audges 
dehnte Gefild, in welchem die Männer auf einer Art 
fleiner Banfmägelein, „drillo,* umberkutichiren, um die 
Frucht zu dreſchen. Wieder auf andern Stellen wirb das 
Getreide von Ochſen geftampft; und mweiterbin beichäftigen 
fi verſchledene Bauerngruppen, das Sieb zu bandhaben. 
Die Decoration wechſelt. DBalladolid flieg empor. Es darf 
fih in Hiftorifcher und Fünftleriicher Bedeutung nicht mit 
Burgos mellen, gewinnt aber an Lebendigkeit durch den 
Schienenverkehr. Einige Leguas entfernt, auf dem Wege 


hen, Simancas, bad Staatsarchiv. Ich bedaure es nicht, 
ben Abſtecher dahin unterlaffen zu haben, feit ich zu Madrid 
einem vormaligen preufiichen Abgeordneten begegnete, der 
einen Tag und unfinnig viel Geld daran mendete, eine 
Kutfche zu nehmen, welche ihn zu dieſem meltlichen Aller 
beiligften der Monarchie brachte, das ſich unter flebenfachem 
Siegel begräbt, und mo man dem modernen Pilger auch 
nicht das geringfte wahrhaft Merfwürbige an Handichriften 
zeigte, Bon Intereffe mußte es für ibn ſeyn, dort uniere 
Landsleute zu fprechen, die zmei ftillen Forſcher, gleichſam 
Gremiten der Gelebrfamfeit, die mit unermüblicher, eigent« 
ih nur deuticher Geduld und Aufopferung, obichen 
nach dem Borgange bed Amerifanerd Prescott, Docus 
mente entziffern, zunächſt in britiichem Auftrag. Der eine 
biefer wadern Männer correfpondirt für engliſche Iournale, 
Der andere, ein Vreuße, Tab ſich genöthigt, im Verfolg 
der Arbeit ſich öfterd an feine Geſandtſchaft in Mabrib 
um Vermittlung und Schug zu menden, wodurd auch bie 
zu und jpäter manchmal Kunde von ihnen drang. Man 
bäuft den Märtprern der Willenichaft, melde in dem 
elenden Neſte faum erifliren und die nothmendigften Le— 
bensbebürfniffe auftreiben fönnen, tauiend Hinderniffe auf 
den ohnehin mühfeligen Weg. Als man merfte, daß fie 
einen Schlüflel zu der Geheimichrift gefunden hatten und 
zu depiffriren begannen, nahm man ihnen die Aktenftüde 
weg und verbot ibnen Auszüge zu machen. @8 fam io 
weit, daß fie den Beamten verflagen wollten, ber gegen 
die ihnen ertheilte Erlaubnif der Regierung ibnen das zu 
den Studien erforbderlihe Material vorentbielt, fich hart» 
nädig meigerte, ihnen Die gemünichten Mittbeilungen aus 
dem Archin zu gönnen, Die fanguinifhe Hoffnung, er 
werde wegen folder Webergriffe abgelegt werden, dürfte 
ſich wohl ſchwerlich erfüllt baben, Cosa de Espana! Ich 
möchte noch hinzufügen, Daß zu meinem Leidweſen Diefe 
beiden Menichen bie einzigen geweien find, von benen ich 
auch nur erfahren hätte, daß fie gegenwärtig auf der Halb« 
intel zu wiſſenſchaftlichen und fünftlerifchen Zwecken reisten. 
Genau gezäblt begegneten mir faum drei Perfonen, die 
auch nur zum Vergnügen bie Your unternommen hatten. 
Ale andern waren nur Geichäftsreiiende durch Fämmtliche 
Regifter, oder ſonſt Induſtrielle, von denen immer einer 
den andern jagt, und unter welchen man Männer trifft, 
die noch vor vier Wochen in Rußland waren und in vier 
Wochen in Afrika feyn werben. 
(Schluß folgt.) 
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— I know him: — 
A man of sovereign paris he in estonm’d, 
Wall fitted in the arts, glorlous in arms: 
Notking becomes him ill, that be would well. 
The onir soil of his fair virtue's gloss 
Is a sharp wit match'd with too biunt a will, 


Shakespeare. 





Beim Prinzen Friedrih von Anguftenburg- Moer, 
Meminidcenzen and dem Jahr 1849. 


Bei den gegenwärtigen Ereigniſſen in ben Elbherzogthü- 
mern tritt dad Haus Nuguftenburg, von bem feit dem Sturm 
bes Jahres 1349 weniger mehr die Mebe war, mwieber in 
ben Vordergrund, In der Zeit der Stille erinnerte ein 
Glied deffelben, ber Prinz Friebrich von Auguftenburg- 
Noer wieder an baflelbe, indem er vor drei Jahren mit 
feinem befannten Buche, worin er feine Erlebniffe in den 
Jahren 1848 bis 1850 rückhaltlos fchildert, und das mie 
eine plapende Bombe in die verichiebenften Kreife einfiel, 
nicht wenig Aufſehen erregte. * Der faft Verichollene, von 
dem verbältnißmäßig nur Wenige mußten, wo und wie er 
eriftirte, fland nun mie ein deus ex machina fammt 
feiner Vergangenbeit wieder vor dem wohllöblichen Pu— 
blikum, und mußte nun, mie jeder andere Autor, bie vers 
fchlebenften Gloſſen über fih und bas Probuft feiner Feder 
ergehen laſſen. Dabei tauchten denn natürlich die ver« 
fchiedenften Anfichten und Urtheile über feine Perfönlichkeit 


* Prinz Friedrich von Schleswig - Helftein- Sonberburg- 
Auguftenburg-Noer (geb. 1800) ift der jüngere Bruber des Her- 
zoge Chriſtian, des Vaters Herzogs Friedrich, bes gegenwärtigen 
Prätendenten, jo wie ver Bruder ber Gemahlin Ehriftians VIIL, 
Königs von Dänemark. ö 

Bor einigen Jahren erſchienen: „Aufzeichnungen des Prinzen 
Friedrich von Schleswig. Holflein-Noer aus den Yahren 1848—50. 
Zürid 1861,.* 
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und feinen Charakter auf, und wenn dabei auch mandes 
als treffenb bezeichnet werden kann, fo zeugte auch vieles 
wieder vom Gegentheil, und namentlich bavon, baf mans 
her, ber ſich ein Urtbeil, und wohl gar ein ſtrenges, über 
ben fürftlichen Schriftfteller erlaubte, dieſen entweber nur 
menig ober gar nicht kannte. Prinz Friedrich ift ohne 
Zweifel eine der hervorragenden PWerfönlichkeiten feines 
Haufed, er ift mit Verftand, ſcharfer Beurtbeilungäfraft 
und feſtem Willen begabt, und daß er von diefen Gaben 
Gebrauch zu machen weiß, bat er im Drange fchmerer Zei⸗ 
ten bereit® binlänglich bewieſen. 

Den Menſchen als ſolchen Iernen wir weniger im 
weltlichen Verkehr ald in jeinem häuslichen Wirken und 
Walten näher kennen, Hier gibt er ſich gemöhnliche, wie er 
ift, Im Jahr 1849 war ich fünf Wochen unter bes Prin- 
zen gaftlichem Dache, af jeden Mittag und Abend an 
feinem Tiſche und verkehrte auch ſonſt vielfach mit ihm. 
Es gelang mir, fein Vertrauen und feine Zuneigung au 
gewinnen, und fo darf ich mir wohl erlauben zu jagen, 
daß ich dieſen fürftlichen Herrn etwas näher zu kennen bie 
Ehre babe. So will ih ihn denn kurz und einfach To 
ſchildern, wie ich ihn gefunden habe und wie mir Grin» 
nerungen und mein damals geführtes Tagebuch dieß und 
jeneö noch an die Hand geben. 
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Am 23. Mai 1849 waren bie Compagnicdefs 
in’s Stabaquartier beordert worden, Unſer Comman: 
deur theilte uns bier mit, dab das Bataillon am 
nähften Tage feine Quartiere wechſeln würde, und 
beftimmte diefe. Wir zählten zur Reſervebrigade unter 
dem Herzog von Coburg: Gotha, deſſen Beftimmung 
war, das nad) Nordoft in die See vorfpringende Stüd 
Land zwiſchen der Kieler und Edernförder Bucht zu 
befegen und eine Landung der Dänen in der einen 


oder andern möglichft zu verhindern. Gewöhnlich murs 


den alle vier Wochen die Quartiere gewechſelt. Bei 
bem jehigen Umzuge war es mir aufgefallen, daß, 
während drei Compagnien unieres Vataillons die Dft: 
füfte von Holdenau bis Alt-Bülk befepten, ich mit 
einer Compagnie, der zweiten, an die entgegengefegte 
Eeite beordert wurde, und fo, bei einer Entfernung 
von anderthalb Meilen, außer aller Verbindung fam. 
Unſer Oberft hieß mid, als er die andern Gapitäus 
entlie&, zurüdbleiben und erörterte mir nun folgendes: 
Der Prinz Friedrid, der damals auf jeiner Be 
figung Noer lebte, babe, da biefe fehr erponirt ſey, 
um eine Befatung gebeten. Jh würde dort eine Com: 
pagnie des Bataillons G.... ablöfen. Meine Stellung, 
meinte er, wäre zwar eine ziemlich erponirte und ich 
hätte wohl auf meiner Hut zu feyn, da dort den Dä— 
nen mehrere Punkte zur Landung günftig jeyen; doch 
dafür erbielte ich vier berittene Orbonnanzen zugetheilt, 
durch melde ich leicht Meldung machen oder allarmiren 
lafjen könnte Was den zweiten Punkt betraf, fo 
fpielte darin ber Prinz von Noer und fein GSelretär 
die Hauptrolle. Mein Chef theilte mir mit, mit dem 
fürftlihen Herrn ſey nicht gut Kirſchen eſſen; er fey 
beftig, aufbraufend und zuweilen mehr als derb. Sein 
Sekretär ahme ibm darin getreulih nah, und ba bie 
bisher dort gelegene Abtheilung bes Bataillons G.... 
nicht zum beften verpflegt worden fey, fo habe es zwi⸗ 
fen diefer und der Verwaltung allerlei Reibereien 
gegeben, die von Seiten der erfteren fogar in einige 
Ercefie übergegangen feyen. Er überlaffe nun das 
Meitere meinem Ermeſſen und Talt, d. h. mit andern 
Worten: hilf dir felber! 

Diefe Aufpicien verbießen nun allerbings wenig 
Rodendes, doch war mir nichts weniger ald bange vor 
der Löjung meiner Aufgabe. In Kriegszeiten läßt ih 
fhon ein Wort mit dem Quartierträger fprehen, wenn 
man die Grenzen der Billigfeit nicht überfchreitet, feinen 
Standesunterfchied macht und das Wohl feiner Unter: 
gebenen zunähft im Auge behält. Kaum in mein 
Quartier im reizenden Wid, zwiſchen Kiel und dem 
Ranal gelegen, zurüdgefehrt, verjammelte ich mein 
Häuflein zum Appell und machte es mit dem bevorftehen- 


den Abmarſch bekannt, fowie mit Mandem in DVetreff 
der neuen Verbhältniffe. Namentlich warnte id vor 
aller Selbithülfe und Reiberei, und befahl, wenn etwas 
nicht in Orbnung befunden werden follte, foldes mir 
zu melden, worauf ich gewiß Abhülfe Schaffen würde. 
Auf meine braven und mir ganz ergebenen Thüringer 
fonnte ih mich volllommen verlaffen; fie ftanden zum 
größeren Theil feit dem Sommer 1848 bei der Fahne, 
batten ſich bei allerlei Wirren und Anfehtungen bes 
Sturmjahres, ſowohl im Heinen Land, wie als „Reiche: 
truppen,“ treu und feit bewährt und immer ben beiten 
Willen und Orbnungsliebe gezeigt. Deßhalb waren fie 
aud bisher von allen Quartierträgern: gut aufgenom: 
men worden. 

Es war ein fhöner, klarer Maimorgen, als wir 
unfer liebes Wid verliefen, Die braven Bewohner 
batten den fcheidenden Gäjten Brodbeutel und Feld 
flaſchen wohl gefüllt, und munter, abwechſelnd fingend, 
zogen wir bald zwiſchen Anids, bald durch Mäldchen 
dem neuen Bellimmungsort zu. Als wir gegen Mittag 
in die Nähe der Weſiküſte famen, ritt ih ein Stüd 
voraus, mich mit der Gegend einigermaßen vertraut 
ju machen, Etwa eine Heine halbe Stunde vor Noer 
begegnete mir eines ber Fuhrwerke, wie fie bort üblich 
find, ein einfacher etwas hochräderiger Korbwagen mit 
zwei freien Eigen. Im vordern fah ein fchon etwas 
ältliher Herr mit vielem Bartwerf und einer Mühe 
mit den fhleswig-holfteinifchen Farben, der ein paar 
ſchöne Roſſe lenkte; neben ihm ſaß eine fchmächtige 
Dame in dunkler Kleidung. Den hintern Sig nahm 
ein Diener ein. Der Herr mufterte mid ziemlih fharf, 
als er in meine Nähe fam, und ich befab mir ihn 
ebenfalls. Beim Begegnen grüßte er ziemlich freund: 
lich, ebenfo die Dame. 

Bald ritt ich in ben fchönen Park von Noer ein, 
während der gewöhnliche Weg außen herumführt. Durch 
eine Allee altehrwürbiger Linden ritt ich dem flattlichen 
Schloſſe zu, und bier angefommen, fragte ih nad dem 
Prinzen, dem ich die Ankunft der Compagnie im vor: 
aus melden wollte. Man erwieberte mir, Seine Durch⸗ 
laucht jey ausgefahren, es fey aber der Herr Secretär 
ba, ic möge mich nur an diefen wenden, da ihm das 
Unterbringen meiner Mannfchaft übertragen fey. Das 
paßte nun weniger in meinen Sram, denn nad) dem 
was ih über diefen Mann gehört, hätte ih mich gern 
mit dem Prinzen felbft verftändigt. 

Bald darauf ftieh ich mit dem Secretär zufammen. 
Es war ein ſchmachtiger, hoch blondhaariger Dreißiger, 
der ziemlich kurz angebunden ſchien. Nach ber erſten 
Begrüßung, die beiderjeitig ziemlich einſylbig war, 
forderte ih ihn auf, mir bie Lokale zum Unterbringen 
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meiner Mannfchaften zu zeigen. Der Blonde führte 
mich, nachdem ich mein Pferb abgegeben, an das Enbe 
des fhönen und weiten Delonomiehofs und bier in 
einen großen, gemwölbten Kuhſtall, ber für nicht we 
niger al& 300 Stüd beftimmt war. Es war barin 
falt und zugig und ein ſtarker Geruch jeugte noch von 
feinen früheren Bewohnern, obgleich diefe ſchon feit 
Anfang des Monats in den Koppeln bivouafirten, wie 
das im Verlaufe des ganzen Sommers bort üblich ift. 
Ich erklärte fur; und runb heraus, ich fände biefes 
Lokal für meine Leute nicht paflend und erbitte ein 
anderes. Der Blonde machte ein etwas erflauntes 
Geficht über meine Anmahung und fagte achſelzuckend, 
er babe über fein anderes Unterfommen zu verfügen. 
Id) erwieberte kurz, dann werde ich felbit eines juchen 
und jhon finden. Der Mann konnte nicht begreifen, 
warum ich etwas vor der biäherigen Befaßung voraus 
baben wolle, die es fih doch auch habe gefallen laſſen. 
Ich antwortete, die Anſichten ſeyen verſchieden und ic) 
babe eben eine andere. 

Mittlerweile war die Compagnie eingerüdt. Gern 
hätte ich der erhigten und ermüdeten Mannſchaft jofort 
ihren Nubeplag angemwiefen, aber jo mußte fie bis 
auf Weiteres noch unterm Gewehr verbleiben. 

Unterdeß hatten wir die Kuhräume, die für ihre 
Bellimmung an eine Art Eleganz itreiften, für einen 
menſchlichen Aufenthalt aber eben doch nicht gefchaffen 
waren, verlaffen. Der Secretär bielt mir nun einen 
vollgefchriebenen Papierbogen vor, mit der Bitte, den: 
felben zu leſen. Ih fragte, was das jey? Das 
Neglement, war die Antwort. So ſehr mich bie 
Benennung au befrembete, wollte ich doch einen Blid 
bineinwerfen, um zu ſehen, mas denn dieſes „Regle— 
ment“ enthalte. Das Ganze beftand aus fo und fo 
viel Paragraphen über Verpflegung und Verhalten 
ber Mannſchaften. Ueber eritere ging man ſehr furz 
weg; bie Leute erhielten auch feinen Schnaps mehr, als 
fie vorfhriftsmäßig zu forbern hatten. Was fie font 
brauchten, Mil, Butter, Eier, Käje und dergleichen 
erhielten fie, und zwar gegen eine vorgeidhriebene 
Tare, für ihr gutes Geld. Hinfichtlich des Benehmens 
waren mebr Paragraphen abgefaßt: da follte fein Dann 
in ben Park, in die Nähe des Schloſſes; alles Singen 
und Pfeifen war fireng verpönt, bie Milcherei, in der 
ein halbes Schod Mädchen bauste, war, wie dort 
überall, auch bier beſonders „Tabu.“ 

Lächelnd gab ih das Papier zurüd und fragte, 
von wem biefes Machwerk jey? Er warf fi erzürnt 
in die Bruft und erwiederte etwas heftig: „So ift es 
der Wille Sr. Durdlaudt des Prinzen.“ — „So fagen 
Eie denn Ihrer Durchlaucht,“ ermiederte ich etwas 


gereizt: „über das Benehmen meiner Lente babe ich au 
verfügen und fein Auberer.” Bon einem ſolchen „Negle- 
ment,” wie er es nenne, fönne ich feine Notiy nehmen, 
möge es gemacht haben, wer da molle. Uebrigens 
fönne ich ihm verfihern, daß wir bisher von jedem 
Bauern, der und wohl oder übel habe aufnehmen müffen, 
freundlicher empfangen worben als bier, und der Prinz 
babe doch im eigentliben Sinne feine Einquartierung, 
die Mannschaften, die bieher fommen, babe er fid 
lediglich zu feinem Schupe erbeten. Bisher habe uns 
nod Fein Bauer für bad, was er feiner Einquarties 
rung über die Vorfchrift gegeben, etwas abverlangt. 

Dergleihen Nebensarten warf ih dem langen 
Blonden noch mehr an den Hals, ber auf fo etwas 
nicht vorbereitet fehien. Er fagte nun: er wolle mit 
dem Prinzen fpreden, id möge daher etwas verziehen. 
Er kam nad einiger Zeit zurüd; er hatte den inzwiſchen 
zurüdgefehrien Prinzen geiprodhen und forderte mich 
num auf, ein anderes Lokal zum Unterbringen meiner 
Mannfbaften zu befehen. Er führte mich auf den 
geräumigen Boden einer Remife, ber zur Aufſpeicherung 
des Getreides diente. Die Frucht follte entfernt mer: 
den. Der meite Raum war bel, mit Fenſtern ges 
ſchloſſen, gebielt, und brüber mölbte fih gemächlich 
ein dichtes Strohdach. Der Plap war paflend, und 
eb> eine Biertelftunde verging, waren meine Leute 
daran, ſich Etrob umb Anderes berbei zu fchleppen 
und fi mit möglihftem Gomfort einzurichten; es 
wurde gefägt und gehämmert und bald hatte ber 
vorber nüchterne Vodenraum das bunte Anfehen eines 
Rafernenfaals, 

Nah Noer ſelbſt Iegte ich mich nebit dem Ober: 
lientenant und 50 Mann. Ein Offisier und 50 Mann 
wurden nad Arufendorf und Grünewald, eine halbe 
Stunde nörblih, und ein Sergeant mit 30 nad 
Lindhöft, eine balbe Stunde fürlih von Noer, der 
tafhirt. Sämmtliche Orte liegen an der Küſte und 
gehören zum den Befigungen bes Prinzen.‘ Als bie 
Detahements abgegangen waren, wurden bie Poflen 
längs der Küfte ausgeftellt und in Noer ſelbſt eine 
Wade bezogen. 

Nachdem das Nöthigfte im Dienfte der Bellona 
abgethban war, kam die Neibe bes häuslichen Nieder 
laſſens auch an uns Offiziere. Wir wurden in unfer 
Quartier eingewiefen, das ſich in einem langen Eeitens 
bau unweit de3 Schlofes befand. Raum waren mir 
ba, fo erfchien der Haushofmeifter des Prinzen und 
Ind uns zur Tafel auf Abends 5 Uhr ein. ch lehnte 
für mich und meinen Premier böflih danfend ab, ba 
wir dienftlih noch behindert feyen. In der That war 
von einer befferen Verpflegung meiner Leute, ſowie 


einer Abänderung des fogenannten „Reglements“ noch 
feine Rebe geweien, und fo lange man fich nicht dazu 
bequemte, wollte id) mir weder Verbindlichkeiten auf: 
erlegen laſſen, nod mir meiner Manuſchaft gegenüber 
ein Bene thun. 

Es mochte Mittag gegen ein Uhr fepn, und ber 
fnurrende Magen begann jein Recht geltend zu machen. 
Ih ſchickte in Ermangelung eines Gaftbaujes in die 
Meierei, ließ nah dem „Reglement“ für einige Schillinge 
Butter dur meinen Diener holen, der von feinem 
Commisbrod dazu bergab, und einige Flaſchen Roth: 
mein, die ih im Fourgon hatte, mußten ebenfalls 
hexbei. Die herrliche friihe Butter fam auf einem 
irdenen Teller an, und wir machten uns mit unfern 
Taſchenmeſſern mit gutem Appetit an unſer frugales 
Mahl. Als wir im beften Zuge waren, erichien unjer 
langer Blonder, der die Augen aufriß, ald er uns fo 
diniren ſah. 

Seine erſte Frage war, wo wir das her hätten? 
„Das haben wir für unſer Geld nach Ihrem Reglement 
aus der Meierei holen laſſen.“ — „Und da ſchickt man 
Ihnen einen ſo ſchlechten Teller?“ — „Wir ſind da— 
mit ganz zufrieden, er ift reinlich.“ — „Aber warum 
haben Sie nit in die fürftliche Küche geſchidt; die 
Herren Offiziere haben natürlich freie Verpflegung.” 
— „Berbindlihften Dank; aber bei uns ift es nicht 
Eitte, dab im Felde die Dffijiere vor den Soldaten 
etwas voraus haben wollen. Wir werden uns felbft 
verpflegen. Doch was ift Ihr Anliegen ?“ 

„Seine Durchlaucht lafjen den Herrn Hauptmann 
fragen, was Sie eigentlich wünſchen; Sie wollen billigen 
Forderungen in Betreff ber Leute gern entſprechen.“ 
Ich entgegnete, ich babe keine Vorſchriften zu machen, 
doch dürfte ich billigermweife wohl das fir meine Leute 
beanſpruchen, mas dieſe bei jevem Bauern, auch dem 
unbemittelteren, erhalten haben. Auf weiteres Vefragen 
nannte ih das nun und Alles wurde jofort bereit- 
willigſt zugeitanden. Als jid der Secretär empfohlen, 
fagte ih zu meinem Premier: „So, nun ift Alles 
flar, und nun wollen wir und aud in Staat werfen 
und den Herrfhaften unfere Nufwartung machen.“ 

Als wir hinüber in's Schloß famen, wurden wir 
in's Boudoir der Pringeflin geführt, Sie empfing ung, 
in einem Fauteuil figend, auf das freundlichſte und 
gab uns mit der Hand ein Zeichen, Platz zu nehmen. 
Kaum waren einige Worte gewechſelt, jo trat der Prinz 
ein. Nachdem id diefem meinen Oberlieutenant vor: 
geftellt, fragte er mid, ob Fräulein v. E. die Hofs 
dame bei jeiner Echwefter (der Wittwe Chriftians VIII.) 
geweien, mit mir verwandt jey? Ich eriwiederte, es jey 
meine Tante geweſen. Darauf reichte mir der Prinz 


die Hand und fagte: „Nun, fo begrüfe ih Sie beun 
als alten Belannten „ denn wir haben Ihre jelige Tante 
fehr lieb gehabt.” Mean fehte fi wieder und im 
munterer Gonverjation blieben wir ziemlid lang bei: 
fammen. Ehe wir und entfernten, fragte uns ber 
Prinz, ob wir zu Mittag bei ihm, oder auf unjern 
Simmern efjen wollten. Wir baten, feiner erftern 
Einladung folgen zu dürfen, und er ermwieberte bar: 
auf, er bitte uns, ein für alle mal während un- 
ferer Anwefenheit zu Mittag feine Gäfte ſeyn zu 
wollen. Eo endete das erite Jufammentreffen befier, 
ala wir gedacht. Bon dem Borgefallenen war von bei- 
den Seiten nit ein Wort gefallen. 

Kaum batten wir und in unjerem neuen Quartier 
umgezogen und wollten eben daran, und etwas häus— 
lid) einzurichten, als ein Lafei angeſtürzt fam „und 
mich augenblidlic zum Prinzen beſchied. Als ih im 
Schloffe anfam und nach feinem Zimmer fragte, ant: 
wortete man mir, Durdlaudt befinde ſich oben auf 
dem Boden. So überrafhend mir der prinzlihe Auf: 
enthalt ſchien, fo eilte ich doch die Etiegen weiter 
binauf, bis ih am Ende unter mächtigem Sparrwert 
den Prinzen an einer Dadlüfe mit einem großen 
Fernglas ftehen fah. Hinter ifm waren der Arzt, ber 
ESecretär und noch einige Individuen, Der Prinz war 
eben mit einem und dem andern in einer lebhaften 
Unterrevbung. Als er meiner anſichtig wurde, fragte 
er mich: ob benn meine Felbpoften nicht gemeldet, daß 
dänische Kriegsſchiffe ih mäherten? ch verneinte dad. 
„Nun denn, jo überzeugen Sie ſich felbit,“ und babei 
trat er von ber Dadjlüfe zurüd und hob mid dahin. 

Zu meinem nicht geringen Eritaunen jah ich hier 
etwas, was meinem Blid bisher nicht begegnet war: 
ein mächtiges Kriegsſchiff, von einem Dampfer geſchleppt. 
Weiter zurüd zeigten fih noch zwei Schiffe, bie aber 
rubig zu liegen ſchienen. „Welche Anftalten wollen 
Sie nun treffen?“ fragte der Prinz, — „Durdlaudt 
wollen bier ſelbſt befehlen,* erwiederte ih, „Es ift 
jum erjtenmal, daß ih unter folden Umftänden an 
ein Geſtade verjegt werde und gegen feindliche Schiffe 
operiren fol. Durdlaudt find General und fennen 
das alles beffer, ich bitte daher gehorſamſt um Ihre 
Weiſungen.“ — „Nun denn, jo fertigen Eie eiligft Or: 
donnanzen an den Herzog von Goburg und Ihren 
Gommandeur ab, und lafien Sie die Kerls reiten, was 
das Zeug hält, denn in einer halben Stunde können 
die Schiffe vor Roer ſeyn und uns mit Bomben be: 
grüßen.” — Ich eilte dieſes auszuführen und nad 
wenigen Minuten jagten zwei hanſeatiſche Dragoner 
ventre & terre nach verjchiedenen Richtungen aus 
Noers Hof. Meine Mannſchaft lieh ich unter’3 Gewehr 
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treten und den beiden Detadhements ſchickte ich Orbon- 
nanzen mit der Weifung zu, fi eiligft nah Noer zu 
ziehen. 

Als das abgemadt war, eilte ich wieder hinauf 
zum Prinzen auf den Boden, ber jeine Beobadhtungen 
eifrigft fortfegte. „Sehen Cie,“ fagte er, „ber Däne 
feuert jeht direft auf Noer zu. Es ift das Linienfchiff 
„Skiold.* Betrachten Sie fih den Burfchen einmal 
näber durch's Fernrohr.“ — Das Schiff war ſchon fo 
nabe, dab man die Mannjhaften auf dem Berbed 
fehen konnte. Durch das trefflihe Inftrument Eonnte 
man alles beutlih gewahren, was bort vorging. Es 
ging auf dem Verdeck ziemlich lebendig ber; ein Theil 
der Mannschaft trieb fi durdeinander, während bie 
andern in Gruppen beifammenftanden. Wieder lieh 
ih das unbewafjnete Auge über die weite Seefläche 
fhweifen. Da bot ih mir ein Bild, das meinem 
Gedächtniß nimmer entf hwinden wird, Die Luft war 
ar und fonnig, dabei faft windſtill. Die See lag 
ruhig da mie ein Spiegel, Langfam und ohne bas 
geringfte Schwanken zog der Koloß heran, bie Segel 
ſchlaff herabhängend und durd den ebenen Spiegel 
der Eee eine mächtige Wafferfurde ziehend. Vor dem 
Riefen mühte fih ein anfehnliher Dampfer ab, diefen 
zu bugfiren. Dan jab und hörte, wie fauer es bem 
Burſchen wurde, feinen jchwerfäligen Gefährten vor: 
märts zu bringen. Mächtig ſchaufelten die Näber im 
flüffigen Element, das wie Golbfunten im Sonnenlicht 
auffprigte; zum Schlot hinaus wölkte fich dichter ſchwar⸗ 
ger Rauch und beutlih hörte man das flarfe Puſten 
und Keuchen der Maſchine. Hell bligten bie und ba 
die Gefhütröhren auf dem Ded und aus ben Lulen 
gähnten bie gewaltigen Feuerfhlünde. Meine Um: 
gebung mochte ſich gleihen Eindrüden bingeben, denn 
eine Beitlang wurde fein Wort hörbar. Man erwartete 
beitimmt eine Landung ober mindeftens einen Gruß 
mit Bomben. 

Da unterbrad der Prinz die Stille: „Der Skiold 
wendet, er zieht wieder ab!* — Man hörte, wie ſich 
ein Seufjer feiner Fräftigen Bruft entrang. — Wirt: 
lid) wendete der Koloß in meitem Bogen und bald war 
er binter bem waldigen Borfprung ben Bliden ents 
ſchwunden. Es wurden num allerlei Gloſſen über diefen 
Befuh par distance gemacht. Der Prinz meinte, 
man babe mit einer Ercurfion eine Recognoscirung 
verbinden wollen, da die Dänen jedenfalld von einem 
Truppenwechſel in dortiger Gegend unterrichtet geweſen 
wären. Meinen Vorgänger Hauptmann v. B. hatten 
fie auch begrüßt. Als diefer eben feine Poften ausftellen 
ließ, fchidte ein eben dort herumftöberndes Schiff eine 
Kartätfhenladung herüber, die aber in den bewaldeten 
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Rand der Küfte einfhlug Als Hauptmann v. B. 
felbit berbeieilte, erwies man ihm bie Ehre mit einer 
Vollkugel, die aber ebenfalls beveutend zu fur; fam. 

Um fünf Uhr wurde geipeist. Es war eben Be: 
ſuch da, ein engliiher Gapitän 8... mit Frau und 
Tochter. Man verfammelte fih in den Gemächern ver 
Prinzeffin, die, von Gicht gelähmt, von ihrem Roll: 
ftuhl aus die Eintretenden freundblih empfing. Der 
Prinz ſelbſt rollte fie, wenn das Serviren gemeldet 
war, felbft in den Speifefaal. Diefer und die Ger 
mäcder der Prinzeffin befanden ih im Erdgeſchoß. 
Dei günftiger Witterung wurde bie große, breite Glas» 
thüre geöffnet. Der Blid ſchweifte da hinaus ins 
Freie über berrlihe Baumgruppen, grüne Matten und 
die blaue Meeresbudt. Die Pringefjin ſaß am einen 
ſchmalen Ende der Tafel, am andern ber Prinz. Neben 
diefem ftand eine große filberne Schelle, mit der er 
das Zeichen zum Wechſeln der Gerichte und zum Auf: 
beben der Tafel gab. Die vornehmften Gäſte wurden 
neben die Prinzeffin gefegt. Nah Tiſche rollte der 
Prinz feine leidende Gemahlin wieder in ihre Gemädher, 
two der Kaffee eingenommen wurde, 

Wir waren Abends jebesmal beim Thee, wurden 
aber biezu befonders eingeladen. Auch der Arzt, der 
Secretär, der Informator und die Goupernante der 
jungen Prinzeffin wurden hinzugezogen. Ich trinke 
Abends, namentlich fpät, Thee nicht gern. Der Prinz, 
ber biefes bemerkte, fragte mich, ob ih ein @las Wein 
vorziehe? Als ih aud dafür dankte, fragte er, mie 
ih denn Abends zu leben gewohnt ſey? Ich möge 
mich durchaus nicht geniren. Da fagte id denn, mir 
als gutem Thüringer munde und befomme Abends ein 
Glas Bier am beiten. „Das follen Eie haben,” er: 
wieberte er freundlid; „aber erft morgen Abend, denn 
das babe ih nit im Haufe. Mein Haushofmeiſter 
wird Ihnen morgen einen guten Tropfen Bayeriſches 
aus Kiel kommen laſſen.“ — So geſchah e3 denn auch, 
und von nun an ſtand allabenblih eine Flaſche des 
edeln Gerftenfaftes, mit Korkzieher am Halfe, an mei- 
nem Plate und babei ein Imbiß von Faltem Braten 
und herrlicher frifher Butter, mährend die andere 
Geſellſchaft zu ihrem Thee mit Backwerk regalirt wurde, 
Mein Oberlieutenant, der nicht weniger wie ich ber 
Gabe des Gambrinus buldigte, aber durch Yurüdhals 
tung den pafienden Moment verfäumt hatte, ſah ſehn⸗ 
füchtigen Blides nach meiner Flafche herüber. Aber eine 
Entihädigung blieb ihm noch, für die ich Sorge ge: 
tragen. Kamen wir gegen 11 Uhr Abends vom Thee 
in unfere laufe , jo fanden wir noch einen Schlaftrunf, 
wie zur alten edeln Nitterzeit üblih war, auf unjerem 
Tiſche. Gewöhnlich leiſtete uns noch der Hausarzt, 


a 


ein angenehmer und gefelliger junger Mann, der im 
vorigen Jahr den Feldzug der Holfteiner unter bes 
Prinzen Führung beigewohnt hatte, Geſellſchaft. Bei 
einer Cigarre wurde dann nod ein Stündchen ober 
mehr gemüthlich verplaubert, 

An Tafel und Thee nahm aud die junge Prin- 
zeſſin Luife Theil. Die Prinzeffin, damals dreizehn 
Sabre alt, war ein allerliebites Kind. Friſch und 
rofig, wie der jugendlide Mai, ſtand fie an der Grenze 
ber Kinderjahre. Es war eine Tieblihe Erfcheinung. 
Schlank wie eine Eylphide, bewegte fie fi mit gra- 
siöfer Leichtigkeit. Das volle blonde Haar glänzte wie 
Gold und ein paar herrliche große blaue Augen ftrabl- 
ten Herzensgüte und Lebensluſt. Zuweilen blidte auch 
der Schalt recht merklich heraus. Als Geipielin in 
ber Abgeſchiedenheit war ihr die Tochter des Förfters 
beigegeben, etwa ein Jahr älter, Diefe genoß auch 
den Unterricht mit. Es war eine muntere, blühende 
Brünette. — Der Sohn, Prinz Frievrid, damals 
19 Jahre alt, fand mit der ſchleswig-holſteiniſchen 
Armee im Sundemwitt, Er hatte, wie alle ebleren Jüng⸗ 
linge aller Stände feines unglüdlidhen Landes, die 
Waffen gegen den Erbfeind ergriffen und ftand als 
Lieutenant bei den Dragonern. Er lag damals am 
kalten Fieber darnieber. 

Die Tafel war gut und Fräftig, meift nad eng: 
liſcher Kühe. Alles war fürftlih anftändig, aber ohne 
Lurus. Als Getränk fam für gewöhnlih nur ein guter 
Rothwein auf den Tifh. Nur wenn vornehmere Gäfte 
anmefend waren, gewöhnlih Sonntags, mo ber Herzog 

von Eoburg mit einigen Offizieren feines Stabes ober 

einige benachbarte Gutöbefiger geladen waren, wurde 
noch ein Defiertwein gereicht. Champagner babe ih 
nie gefeben. 

Bei Tiſche, wie auch Abends beim Thee, war die 
Unterhaltung fließend und heiter. Wenn aud der Prinz 
mitunter fi elwas verfiimmt an die Tafel fehte, mas 
man ibm leicht anmerlte, machte gemöhnlid nad) fürs 
gerer oder längerer Ehmüle die Munterfeit ihr Recht 
geltend, Entweder ließ er irgend ein Ventil los, durch 
das der innewohnende Nerger entfirömte, oder er ging 
nad einigen witigen oder ſelbſt beifenden Bemerkungen 
in’s Heitere über. An Veranlaſſung zu allerlei Aer— 
gerniß mangelte es freilid damals nit. Der Prinz 
mar noch, wenn ich nicht irre, Mitglied der Stände 
verfammlung, die in Schleswig tagte und mwohin er 
oft ging. Er verfolgte überhaupt alle Vorgänge auf 
dem politifhen Felde wie aud auf dem Kriegstheater 
mit geipannter Aufmerkſamkeit. Da nun damals auf 
beiden Gebieten allerdings mander Vock gefchaffen wurde 
und des Bringen klarer und praktischer Berfiand immer 
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das Nichtige berausfand, fo konnte es an ſcharfen Kris 
tifen von feiner Seite nicht fehlen. Da er ih nun 
bei feinem lebendigen und oft überfprudelnden Raturell 
nicht immer die Mühe nahm, feine Worte abzumägen, 
fo donnerte er gewöhnlich eine ſcharfe Philippica rüd: 
ſichtslos heraus. Er kannte da fein Anſehen der Per: 
fon, und bei feinem guten Gedächtniß gab er von biefer 
und jener befannten Perjönlichkeit bie und da eine 
Anekdote zum beften. Die derbiten Titulaturen wurben 
dann Manchem, der eine ganz andere Meinung von 
fih Hatte, an den Hals geworfen, Auch die Seinigen, 
fo lieb er fie batte, fhonte er nicht immer. Als eines 
Sonntags der Herzog und andere Öeladene mit ſpeisten, 
wurde bie Feine Prinzeffin, mit der ſich der Herzog, 
neben dem fie ſaß, nedte, munterer und mochte etwas 
zu laut lahen. Der Prinz wurde darauf aufmerkſam 
und fragte, was es gebe? Der Herzog antwortete, die 
Prinzeſſin habe ihm über etwas feine Schmeichelei gefagt. 
„I, fo nehmen Sie fie doch bei den Ohren!” meinte 
Papa. Die arme Prinzeffin war wie mit Purpur 
übergofjen und blieb bis zum Schluß der Tafel ein- 
ſylbig und ſchüchtern. 

Aber auch im Scherz extravagirte der Prinz nicht 
felten, und wehe dem, den er zur Zielſcheibe genom- 
men und ber bie Pfeile nicht abwehren fonntel Seine 
Sticheleien gingen da zuweilen in’3 Unbarmberzige, 
Auch gegen mic) ließ er hie und ba feiner Saune, aber 
in barmloferer Art, den Lauf. Als ih einft nah 
einer felodienftlihen Uebung mit ftärlerem Appetit und 
Durſt ala gewöhnlich zu Tiih Fam, fegte man mir bie 
zweite Flaſche vor. Der Prinz, der dieſes bemerkte, 
rief mir von der unterften Tiſchecke laut vor Allen 
zu: „Nein, was aber der Hauptmann beute confus 
mirt! Der trinft ja wie ein Loch!“ Ich ließ mich je 
doch nicht beirren und erwiederte: „Ja, Durdlaudt, 
wer kann für Durft und guten Wein!" Der Prinz 
lachte und fagte: „Nur zu, beiter Hauptmann! Es 
freut mid, wenn e3 Ihnen an meinem Tiſche ſchmeckt 
und ich machte es Ihnen gerne nad, wenn ich bürfte; 
aber ih muß mich vor geiſtigen Getränfen etwas hü— 
ten.“ Nun fing er alsbald an auf die Dänen zu 
ſchimpfen, die ihm mehrere taufend Flaichen des guten 
Bordeaux, die er im Schloß Gottorp babe zurüdlaffen 
müffen, geleert hätten. „Wenn die Canaillen,“ fuhr 
er fort, „nur wenigftens gewußt hätten, was fie ge: 
trunfen, und hätten es mit Berftand gethan!“ 

An Tiihgäften fehlte es nicht, Nicht felten wur« 
ben bie Offiziere der in ber Nähe liegenden Truppen, 
die ihre Aufmwartung gemacht, oder font nah Noer 
kamen, zu Tifche geladen. Ich erinnere mich noch 
eines alten braven Rittmeiſters der Hanfeaten, ber 


Ueber Goethes Sauſt nod einmal. 
Berfuch eined abfchliegeuden Wortes. 


Echluß.) 


Zweifelhafter bleibt das Gelungenſeyn der Eins 
orbnung ber Brodenfcene zwiſchen die tragiſch ergreis 
fenden Situationen der über Gretchen bereinbreddenden 
Kataſtrophe. Zwar Haben wir das Zeugniß eines 
ſicherlich competenten Beurtheilers, bes finnig empfin: 
denden Zelter, der gleich nad der erften Lektüre an 
Goethe fchrieb: „Gewaltſam erſchüttert durch und durch 
bat mid die Brodenfcene; der Anblid des unglüdlichen 
Grethen bat mich fait troſtlos gemacht; fo leicht es 
angebeutet if, fo ungeheuer ift die Wirkung.“ Er 
meint die Borfpiegelung der Geftalt des gefellelten, 
dem blutigen Berbrecdyertobe geweihten Mädchens und 
ihrer Reize inmitten jenes wüſten biabolifhen Zauber: 
gewirrs in ber geipenftiichen Erſcheinung der „Lilith;* 
und er würde Recht haben, wenn biefe Spiegelfechterei 
der Hölle, und was zu ihrer Einführung gehört, den 
alleinigen Inhalt des grauenvollen Auftritts bildete, 
Aber der mohlmollende Kritiker ſelbſt findet fich ge 
nöthigt einzugefteben, „daß er noch nicht alles verfteht,* 
und einem für den Dichter minder voreingenommenen 
Leſer wird man es wohl nicht verargen bürfen, wenn 
er, bingeriffien von ber Gewalt der Poefie in ben 
umgebenden Scenen zu leidenſchaftlichem Mitgefühl 
an dem herzzerreißenden Geſchick ber Dulberin, dieſer 
gefallenen, aber in dem falle felbft ſich durch die 
unverwüflihe Güte ihrer Natur über den Fall er 
bebenden Engeläfeele, den anderweiten heterogenen In— 
balt jener toll bumoriftiichen Zauberſcenen, die witzig 
ironifche Daritelung des dem wilden Herenipuf als jo 
verwandt geichilderten Abermwites menſchlichen Thuns 
und Gebahrens in zum Theil ganz individuellen, anef: 
dotenhaft hiſtoriſchen Anfpielungen, fo geiftrei fie ift, 
bier doch nur als eine Störung empfindet, 

Ueber den zweiten Theil, über den fo viel zu 
fagen wäre, muß ich mich, der nothivendigen Schranken 
eines Auffates, wie der gegenwärtige, eingebent, kurz 
faffen. Wo dieſes wunderlich verſchränkten Gedichtes 
Kern zu ſuchen ſey, ber Kern, der durch einen orga- 
niſch pſychologiſchen Proceß allmählig abgelöst von der 
Handlung des erften Theils, ſich zum Lebenskeime eines 
in feiner vollendeten Ausbildung fo gut wie felbit- 
ſtändig bem erften Theile gegenüberftehenden künft- 
leriſchen Organismus aufgefchloffen bat, das fann dem 


aufmerffamen Betrachter, demjenigen menigftens, ber 
zugleich die Lebensgeichichte, die geiftige und fittliche 
Lebensentwidlung des Dichters kennt und beachtet, mit 
nichten zweifelhaft jeyn. 

Das finnbildlich » phantasmagoriihe, romantiſch⸗ 
claſſiſche Zwiſchenſpiel Helena bildet diefen Kern. Die 
magische Bermählung des Fauft mit dem durch ſchwarze 
Höllentunft beraufbeihworenen Zauberbilde ber grie— 
chiſchen Heroine ift ber alleinige Zug, melden die alte 
Fauftfage bergegeben bat zu den in fo tieffinnigen und 
zugleich fo farbenreichen Luftgebilden gaufelnden Alle 
gorien diefer wunderfamen Dichtung. Alle andern Züge, 
aud die bin und wieder mit geflifjentlicher Abſichtlich⸗ 
feit dem Zeitalter der Sage, den Weltzuftänden dieſes 
Beitalters angepaßten, find in völlig freier Erfindung 
hervorgegangen aus der mit ben unerjhöpflic reichen 
Schägen einer in ihrer Art ganz einzigen, fo nod nie 
dageweſenen Selbit: und Welterfahrung, Selbſt- und 
Weltbeobachtung jpielenden Jmagination bes Dichters, 

Als brauchbar für feine Dichtung, ald unentbehr: 
liches Singrediens berjelben war jener Zug ſchon frühe 
zeitig von bem Dichter ergriffen und für den Fortgang 
des Werkes zu einer Aufgabe poetiſcher Ausgeftaltung 
gemacht worden. Er hatte an deſſen Ausführung Hand 
angelegt fchon zu berfelben Zeit, ald er nod mit der 
Ergänzung, mit der Abſchließung des eriten Theiles 
befchäftigt war. Und bieß nicht etwa nur angezogen 
von dem dichteriſchen Reize des zauberbaft imaginären 
Gegenftandes, unbefümmert um einen möglichen Zu: 
fammenhang bes kühnen Phantafiegebildes mit dem 
fittlich ernten Grundgedanken feines Werles. Vielmehr 
gerade an dem Abenteuer jemer phantaftifchen Bers 
mäblung dachte er, dem inne der Sage nicht nad: 
fragend, für melde viefes Abenteuer aller Mbenteuer 
zugleich der Frevel aller Frevel it, im entſcheidender 
Meife den hoben religiöfen Ernft jenes Gedankens, bie 
Seelenrettung feines Helden, zu bethätigen. 

Er ſelbſt war ſich eines perfönlichen Erlebniſſes 
eigentbümlichfter Art in feinem Innern bemußt, für 
deſſen Darftellung, für beffen dichteriſche, mit zufälligen 
individuellen zugleih den allgemeingültigen, für alle 
irgendwie verwandte Seelenerfabrung Anderer typiſchen 
Einn zu Tage dringende Offenbarung fih ibm bas 
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großartigem, zugleih in bie ausgebreitetſten Weiten 


ausſchauenden und in bie verborgenften Tiefen eindrin⸗ 


genden Blide aufgefaßte „Weltwirrweſen;“ das Welt 
wirrwefen bes äußern Lebens und mehr noch das 
BWeltwirrwefen ber poetiihen und wiſſenſchaftlichen 
Literatur. 

Mit der heiterften Ironie, mit dem überlegenften 
Humor bat der Dichter ſolches Gewirr in ein bunt: 
farbiges Gewebe finnvoll fcherzender, nicht mit dem 
trodenen Veritande, fondern überall mit probuftiver 
Einbildungskraft erfonnener Alegorienfpiele auf das 
Anmutbigfte hineingebildet. „Des Dichters Aug',“ fo 
fünnen wir von biefer wunderbaren Echöpfung mit 
Shafefpeares Worten fagen: 


„Des Dichter Aug’, in jhönem Wahnſinn rollend, 
Bligt auf zum Himmel, bligt zur Erb’ herab, 
Und mie die ſchwang're Phantafie Gebilde 

Von unbekannten Dingen ausgebiert, 

Geftaltet fie des Dichters Kiel, benennt 

Das luft'ge Nichts und gibt ihm einen TWobnfig.” 


Aber alle im eigentlichen Wortſinn etbifhen Geſichts— 
punkte, aller höhere fittliche Ernft, alles tragiſche Pathos 
bleiben von diefem Epiele ausgeihlofien; die gaufeln- 
den AQuftgebilde der Phantafie, des allegorilirenden 
Witzes vermögen ein für allemal nicht, fie zu tragen. 
Und fo kann denn auch der Name einer Tragöbdie, 
wenn ihn der Dichter für diejes zweite Faufldrama 
beibehalten hat, von uns nur angefeben werben als 
ein Spiel verjelben Ironie, mit welcher die hohe, bie 
zugleich ächt Fünftleriiche und ächt philofophiiche Geifles: 


garen 


freibeit des Dichters auf fein eigenes poetiihes und 
wiffenfchaftliches Treiben nicht in anderer Weiſe, wie 
auf das Treiben der Welt um ibn, berabblidt. 

Wir möhten die Dichtung lieber eine divina co- 
media nennen, in eigentlicherem Sinne, als das Ge: 
dicht des Dante, worin ſich umgelehrt der tieffte tra- 
giihe, der tieffte ſittlich-religiöſe Ernft hinter dieſer 
Benennung veritedt hat. Es ift freilich nicht ein Luft: 
fpiel, wie andere Luftfpiele, nicht von der unmittelbar 
draftiihen Wirkung, die e8 für fcenifche Darftellung 
eignen lönnte. Für diefe hatte der Dichter von vorn 
berein auch ben erfien Theil nicht beftiimmt; nur erſt 
in fpäterer Seit hat er fich einen Verfuch damit gefallen 
laſſen und felbit nicht ohne Wohlgefallen gefördert. 
Die auftretenden Perfonen find ohne Ausnahme nur 
Iuitige, phantaftifch-allegorifche Masten, nicht Menfchen 
mit lebendigem Fleiih und Blut der Wirklichkeit, und 
ganz verftändlih nur dem durchgebildeten Sinne eines 
Leſers, der die vieljeitigen Studien nicht ſcheut, deren 
Früchte der Dichter, nad feinem eigenen Ausdrude, 
in die heitern Gebilde feiner Imagination „bineinge- 
beimnißt“ hat. Aber wenn aud aus dieſem Grunde 
ftet® nur Menigen zugänglid, wird das Merk von 
diefen Wenigen doch als ein wahrer Triumph der 
Phantafie anerfannt und genofien werben, ber Poeſie, 
welde bier in ganz einzigartigen, fo noch nidt ba 
geweienen und vielleicht nie wieberfehrenden Formen 
ihr Amt ber Weltverflärung und Weltdurchgeiſtigung, 
des in Fluß Bringens und Berflüchtigens aller ſpröden 
Weltftoffe vollzogen bat. 

Ch. H. Wei ße. 


Bur Phyſtognomik des menſchlichen Corſo. 


Schluß.) 


Schlaff und fi ſelbſt überlaffen follen freilich 
weder die Muskeln des Halfes nod die der Hand ober 
des Fußes ſeyn. Es würde dieß ihre jeden Augen: 
blid nöthige Disponibilität hindern. Wir follen bei 
ihnen vielmehr die Vorſchrift beachten, bie man ben 
Neitern gibt, dab fie den Zügel nie gänzlih unange— 
ipannt laſſen, vielmehr, ohne ihn jedoch zu ſehr zu 
ftrammen, ftets ein wenig anziehen. Eine gewiſſe 
leichte Beweglichkeit des Hauptes, damit wir ed nölhi- 


genfalls jeden Augenblid in alle Richtungen bringen 
önnen, ift das natürlichite. Diefe Beweglichkeit des 
Kopfes gehört namentlich zu unfern Geſprächen, bei 
denen eigentlich ein fortwährendes Niden , Verneigen, 
Schwingen oder Schwanlen deſſelben ftattfindet. Nur 
ſehr ſtolze Menſchen zeigen fih nicht bloß überhaupt 
mit fteifem Naden und hoch gebobenem Haupte, fon: 
dern fie converfiren mit uns auch ohne die gefälligen 
Schwankungen und Verbeugungen des Hauptes. 


De 


die aller Thiere, wovon man höchſtens die Störde und 
einige ihnen ähnliche Vögel auszunehmen hat, die aber 
gerade durch ihre Langbeinigkeit in unfern Augen etwas 
Gravitätifches, To zu jagen Menſchliches zu erhalten 
fcheinen. 

Der Menſch fol ftraff und gerade, wie die Säule 
eines Tempels daftehen. Die Neger und andere niebrigere 
Nacen haben diefes Eäulenartige in dem Knochengerüſte 
ihres Piedeftald am wenigften. Daffelbe leidet bei ihnen 
an einiger Aebnlichkeit mit dem der Thiere, Vielleicht 
haben die Griechen, indem fie den phyſiognomiſchen 
Ausprud des Gliederbaus der Thiere beobachteten, mit 
Rückſicht darauf, ihren halbthieriſchen Waldgöttern, den 
Faunen, zu dem im Uebrigen menfhlidhen Körper ein 
thierifches Fußwerl gegeben. Auch die Chriſten haben 
bei ihrer Darftelung des Teufels dieß nachgeahmt. 
Merfwürdig ift e8, daß die Geſchichte uns mehrere Bei: 
fpiele von böfen Charakteren und Tyrannen geliefert 
bat, melde hinkten (Richard IU., Iwan Waſſiliewitſch 
ber Graufame von Rupland x). Manche Echaufpieler 
bemühen fich baber bei der Darftellung der Rolle jenes 
Shalefpeare'ihen Wütherihs oder des Goethe ſchen ebens 
falls hinkenden Mephifto, durch die fünftliche Fingirung 
dieſes Körperfehlers einen ebenjo großen Effekt zu er: 
zielen, wie durch die Aurechtlegung der Geberben ihres 
Augeſichts. 

Die Füße, die im Schmutz und Staube ihre 
Sklavenarbeit, den ganzen Körper zu tragen, geduldig 
verrichten, werben häufig überfehen, obwohl aud fie 
an ber Phyſiognomik, ober der Lehre und Kunft, aus 
der Erjcheinung bed Heußern auf das Innere Schlüſſe 
zu ziehen, ihren nicht zu verachtenden Antbeil haben. 

Es gibt ein Ideal für den menſchlichen Fuß, und 
die Natur vermag in feine Form, wenn fie ihn dieſem 
Ideale nahe bringt, ſehr viel Ausdrud von Schönheit, 
Grazie und Humanität zu legen. Ein philofophifcher 
Schuhmacher Lönnte ein Buch über diefen Gegenftand 
ſchreiben. Kleine zierliche Füße find immer von vielen 
Völfern und Individuen als etwas jehr Wünfchenswerthes 
betrachtet worden. Den Adel der Race oder umgelehrt 
die plebejiiche Ablumft wollen einige befonders deutlich 
an den Füßen erkennen, und unter andern verräth 
namentlid den Neger vorzugsweiſe fein langer breiter 
Plattfub mit hinten weit hinausragenden Baden. 

Diefe Plattfüßigleit, der Mangel der hübſch ge 
ſchweiften Höhlung unter der Fußſohle, jener lang 
zurückreichende Haden, ſowie eine übermäßige Breite 
in der Gegend der Zehenballen find die unangenehm: 
ften und entftellenvften Züge in der Phyfiognomie bes 
menſchlichen Fußes, 

Aber von allen Partien oder und Gliedern unjeres 
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Körpers hat aufer dem Angefihte wohl fein anderes 
fo viel Phyfiognomie wie die Hand. 

„Die Hand ift ein charakteriſtiſches Kennzeichen 
des Menſchen.“ Kein Thier, obgleidh bei mandyen von 
ihnen die Feinheit des Geruchs oder bie Schärfe des 
Auges noch höher fteht, als beim Menſchen, befigt 
eine jo ſchön und fo vollfommen gebildete Hand wie 
er. Ihre Empfindlichkeit ift fo zart und leitet ibre 
Bewegungen fo richtig, fo genau, und fie gehorcht fo 
augenblidlich jeder Willensäußerung, als wäre fie jelbft 
ein Sitz des Willens. Ihre Bewegungen find dabei jo 
kräftig, jo frei und doch fo zierlih, daß es ift, ala 
bauste in ihr jelbit ein Inſtinkt. Sie ift auch in ber 
That der einzige Theil unjeres Organismus, in welchem 
ber über die ganze Oberfläche des Leibes ausgebreitet 
Gefühlsfinn jo fein entwidelt, und fo zu fagen fo 
eoncentrirt ift, dab wir daraus wirflidh noch eimen 
befonden Sinn, den Taſtſinn gemacht haben. 

Der Hauptfig diefes Sinnes ift die Hand, die 
demnad neben den Theilen des Angefihts, — Auge, 
Ohr, Naſe, Mund — als ein Sinnesorgan erfheint 
und die daher auch oft, wenn die andern Sinne ihren 
Dienft verfagen, als Gehülfe an die Stelle derjelben 
tritt oder fie doch unterftüßt. 

Der Blinde hat in den Fingerfpigen feine Augen. 
Ya in Beziehung auf die vollkommen richtige Erkennung 
der Figur und Form der Gegenflände wird das Auge 
fogar noch von der Hand übertroffen. Wir betaften 
gern die zuvor gefhauten Dinge hinterbrein und über: 
zeugen uns von ihrer Geftalt dadurch noch ficherer, 
oder entfernen manderlei JUufionen und Zweifel, denen 
uns das Ange noch überlafen bat. 

Wie bei unfern Wahrnehmungen dem Auge, fo 
ſteht die Hand bei unfern Neuerungen aud häufig 
der Zunge und ber Stimme bei. a fie eriegt, wenn 
jene Organe uns ihren Dienit verfagen, wohl ganz 
und gar bie Sprade, 

Die Wilden und die Taubitummen haben ſich eine 
Hand: oder Fingerfprade ausgebildet; aber aud bie 
Givilifirten und die Hörenden bedienen fich fortmährend 
der Hand, um mit ihr dem Ausdruck ihrer Gefühle 
und Gedanken nachzuhelfen. Sie thun durch fie ihren 
Abſcheu, ihr Erftaumen, ihre Liebe und andere Affelte 
fund, und fie geben auch durch begleitende Handbe—⸗ 
wegungen ihren Argumentationen und Berftandesichlüflen 
mehr Aus» und Nahdrud. Mit Einem Worte, fie 
ſprechen vielfadh dur die Hände. Fürl den Rebner 
und für ben Scaufpieler gibt es daher nad bem 
Angeficht fein anderes Körperglied, das fie fo fleißig 
zu beachten, zu ſtudiren und zu cultiviren hätten, wie 
die Hand und ihre Phyſiognomie. 
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zu erbliden glauben, 
fo etwas nicht. 

Wie die Alters: und Kranfheitäjuftände, fo er: 
fennt man auch Stände und Racen häufig mit fait 
eben fo großer Sicherbeit an der Phyſiognomie ber 
Hände wie aus der Gefihtsbildung. Die Hände, bie 
Länge der Finger, ihre Stellung und ihre Proportionen 
find bei den verſchiedenen Völkern fait fo mannigfaltig 
wie die Schädelformen. Wenn fie auch fonft im Etamm 
und in der Säule des Körpers nicht fo auffallend abs 
weichen, fo thun fie e8 doch fehr merkbar im Charakter 
biefer Ertremitäten, barin wieder den Bäumen ähnlich, 
die allerdings au im Stamm, aber doch vorjugsweife 
in den Blättern und Blüthen ihre Unterjcheidungs: 
mertmale haben. 

Die Hand eines Indianers, felbft die eines 
Bigeuners läßt fih auf der Stelle von der eines Euro: 
päers unterfcheiden. Und wenn auch ber legte Reſt 
von Negerfarbe und Negerphyſiognomie im Antlig ver 
Miſchlinge verwiiht fcheint, fo unterfuchen die ameri- 
fanifhen Sklavenhändler die Hände und ſehen in ihnen 
doch noch die Spuren jenes afrifanifchen Blutes deutlich 
angezeigt. 

Die höheren Stände aller Völker der Erde thun ſich 
befonderd viel auf eine ariftofratifhe Hand zu gute, 
und erkennen fih daran fo gut wie am Gepräge des 
Antliges, Auch widmen bie Eleganten in allen Ländern 
und Reihen, neben dem legteren, der Hand vorzüg- 
lie Aufmerkſamkeit. Wir cultiviren fie mit ganz be 
fonderer Zärtlichkeit, ihmüden fie mit Gold und Edel: 
fleinen und machen ihr bie forgfältigfte Toilette mit 
Handipangen, Ringen, Manfchetten und andern Pier: 
rathen, die mit den Halsfraufen und Diademen des 
Hauptes correfpondiren. Die Hand wird parfümirt, 
fie wird fogar geihminft, wie die Wangen, und bien 
gants zu feyn, iſt ein Hauptaugenmerk unjerer Stuper. 

Troß des übeln Sprichworts „ange Finger haben,” 
ift dod die Länge der Finger ein fehr weientlicher Theil 
der Schönheit der menſchlichen Hand. Die Finger er: 
feinen und weit eher zu kurz als zu lang. Durch 
bebeutende Länge der Finger wird die Hand zu allen 
feineren Berrichtungen beſonders gefhidt. Mit kurzen 
Fingern jchreibt, malt, muficirt und taftet man ſchlecht. 
Eine langfingerige Hand gewährt daher den Ausdrud 
der ntelligenz und der Runfifertigfeit. 

Die kurzen diden, musfulöfen Finger find nur 
bei Berrihtungen, die viel phyſiſche Kraft erfordern, 
braudbarer. Auch pflegen alle Menfchen, bei denen 
die phyſiſche Kraft überwiegt, fo geartete Finger zu 
befigen. Sie find unter andern dem Borer wichtig, 
weil fie, zur geballten Fauſt verklammert, ſich leichter 


Mit den Fühen begegnet ihnen 


ald Hammer gebrauden lafjen. Ale intelligenten Men: 
ſchen find mit langfingerigen Händen begabt, und 
überhaupt halten die höheren und gebildeteren Stände 
nicht nur viel auf elegante, langgezogene Finger, fons 
dern fie beiigen diefelben häufig von Haus aus. 

Se tiefer man auf der Ecala ber Bildung, der 
feinen Erziehung und der Regſamkeit des geiftigen Les 
bens binabfteigt, defto fürzer und plumper werben im 
Durchſchnitt die Finger. Die Eretins und Blödjinni- 
gen find allgemein durch fehr bürftige Entwidlung der 
ZTuftorgane, durch verfümmerte Finger ausgezeichnet. 
Sn ihren Heinen, diden, ftumpfen, wenig beweglichen 
Fingeranfägen-liegt ein ſehr jchlaender Ausdruck ibrer 
Geiſtesſchwäche. Auch bei den Heinen Kindern find 
die Fingerhen meift noch ziemlich kurz. Auch liegen 
fie bei ihnen noch häufig in der Fauſt jufanmenge: 
ballt, wie Blätter in einer Knoſpe. Faſt alle Säug— 
linge ballen die Hand, und oft muß man ihnen das 
Händchen erit mit einiger Gewalt öffnen. Wenn fie 
anfangen die Hand zu öffnen oder den Zeigefinger lang 
auszuſtrecken, jo ift dieß ſchon ein Zeichen eines bedeus 
tenden Fortichritts ihrer geiftigen Entwidlung. Auch 
find bei ihnen die rundlichen Händchen, obwohl fie in 
ihren unfihern tappenden Bewegungen durch einen 
Ausdrud unfhuldiger Abfichtslofigfeit uns zu rühren 
vermögen, doch ohne beitimmte charakteriſtiſche Phy⸗ 
fiognomie. Dieſe bildet fih, wie gejagt, in der Hand 
wie im Angefiht erſt im Laufe der Jahre mit der 
Entwidlung der Talente, der Eigenheiten des Tempe: 
rament3 und mit ber Häufung ber Sorgen, Arbeiten 
und Geihäfte heraus. 

In wie hohem Grabe fih bie individuellen Be: 
fonderbeiten oder die Seelenzuftände in den Händen 
ausiprehen, davon führen uns die Produktionen uns 
ferer Maler und Bildhauer eine Menge ſchlagender 
Beweiſe vor Augen. Häufig haben fie die Hände ber 
nut, um bie fünftlerifchen Effelte und Eontrafte in 
ihren Darftellungen bedeutend zu erhöhen. 

Das berühmte Bild von Titian, der fogenannte 
„Sinsgrofhen,* liefert davon eines der interefjanteften 
Beiſpiele. Auf demielben ift das geiftige, milde, treue, 
gebuldige Angefiht des Erlöfers mit der verfchmigten, 
grobfinnlihen, hartnädigen Larve des Pharifäers in 
berebten Gegenſatz gebradt. In eben jo ſcharfem Eon: 
traite ftehen nun aber auf vdiefem Bilde die Hände 
beider Figuren, die das Streitobject, den Zinsgrofchen, 
darreichen oder empfangen. In der bräunlicen, fleis 
ſchigen, plump= und furzfingerigen, ſtarkknochigen und 
fmeifjangenartigen Hand des Pharifäers, die Einen 
fat an die Tape eines Thiers erinnert, glaubt man 
biejelben Geiites: und Charaftereigenheiten ausgeprägt 
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zu ſehen, die ſich in feinem Geſichte abipiegeln, wäh— 
rend die zarte, fein und ebel gebildete, vertrauensvoll 
und gebuldig ausgeftredte Hand, die das Geld em— 
pfängt, mit« ihren eleganten länglicen Fingern zu 
feinem andern Geſichte gehören konnte, ala zu dem 
des Erlöfers. 

Auf einem Gemälde von Nembrandt, welches 
unter dem Namen „der grimmige Simſon“ oder „ber 
Herzog Adolph von Geldern“ jehr befannt ift, Spielt 
eine äußerſt harafteriftiihe Hand eine fehr hervorra— 
gende phyſiognomiſche Rolle. Der arme halbblinde 
Herzog von Geldern ftedt auf biefem Gemälde fein 
sitterndes greifes Hanpt aus einem Fenſter des Gefäng: 
nifjes und fcheint feinen graufamen Eohn Simſon um 
Erbarmen anzufleben. Diefer aber hält vem ehr: 
würdigen Antlig des alten Vaters feine geballte Fauſt, 
die den Mittelpuntt des Gemäldes einnimmt und bell 
beleuchtet ift, entgegen. Diejelbe ift anzufhauen mie 


ein fait fingerlofer unartifulirter Fleiſch- und Knochen: ° 


Humpen und paßt vortrefflich zu den verbifienen Zäh— 
nen, zufammengefniffenen Lippen, zum ganzen Aus: 
drud von Härte in der wilden Phyſiognomie des grim: 
migen Simfon. Wer biefe Hand des Rembrandt'ſchen 
Simfon einmal geſehen hat, vergißt fie nicht wieder. 

Bei der berühmten Statue des feinen Rauſch aus: 
f&hlafenden Fauns in der Glyptothek zu Münden ift 
die entfräftete Hand mit angeichtwollenen Adern und 
mit den Schlafen, abgefpannten, thatlofen Fingern, bie 
mie melfe Blätter am Körper berabfallen, befonbers 
bezeihnend und mag ebenfalls als ein Beifpiel ange 
führt werden, meld große Effelte ein Künftler durch 
eine richtige Behandlung der menfhlihen Hand und 
ihrer Phyſiognomie zu erzielen vermag. 

In der ſchönen hochpoetiſchen Skizzenreihe, die 
unſer trefflicher Maler Schwind zur Illuſtrirung des 
reizenden Mährchens von ben ſieben Raben für ben 
Herzog von Weimar componirt bat, finden fi neben 
den vielen ſchönen, ſprechenden Köpfen und Gelichtern 
eben jo viele charakteriſtiſche und phyſiognomiereiche 
Hände, denen der finnige Künftler befondere Sorgfalt 
gewidmet bat: die armen, Mitleiven erwedenden, ger 
bundenen Hände der ſchönen Gefangenen, der Heldin 
der. Dichtung, die ausgeipreizten Hände der erfchredten 
Zuſchauer, der warnende Zeigefinger der guten, forg: 
famen Fee, die verlangenden Hände der erlösten Brü— 
ber, die fanfte, freundliche Hand des liebenden Gatten, 
So könnte man fat jedes richtig gemalte Bild eines 
tüchtigen Malers durchgehen und würde darin fidher 
reiches Material für das Studium der Phpfiognomie 
ber menjchlichen Hand entdeden, 

Weil das Auge jo jehr vieliagend iſt, find Freunde 
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und Verehrer wohl auf die Idee gekommen, bloß das 
Auge der ibnen theuren Perfonen porträtiren zu laffen 
und ein ſolches Augenbild in ihr Sanctuarium zu hän- 
gen. Namentlih ift oder war doch in Spanien die 
Eitte, gemalte Freundesaugen zu verſchenken und zu 
bewahren, fo gewöhnlich wie bei uns früher das Ehen: 
len von Eilhouetten und jegt von Photographien. 
Aehnlihes hat man mun auch mohl mit der Hand 
gethan. Man hat die Hände geliebter Perfonen in 
Gyps modelliren oder von geſchickten Künftlern in Mars 
mor genau abconterfeien laffen, und hat fie als bejon: 
ders werthvolle Andenken an, die Lieben aufbewahrt. 
Und wenn ich die file, aber ausdrudsvolle Epradhe, 
welde bie Hände zu uns reden, recht erwäge, wenn ich 
bebenfe, wie oft wir bie Hand eines geliebten Menfchen 
in der unfern gebrüdt, wie oft wir ihr geliebfost und 
ihre treue, warme Umarmung empfunden, in wie hohem 
Grabe wir fie mit der Perfon felbit ibentificirt haben, 
fo muß ich mid nur wundern, daß die Sitte, Hand: 
porträts DVerftorbener fertigen zu lafjen und aufjube: 
wahren, nicht viel allgemeiner geworben ift. 

Wäre die Hand nicht fo harakteriftiich, wären die 
ihr eingeprägten Züge nicht fo bezeichnend, jo wäre man 
fiher auch nicht auf die Idee der Ehiromantie verfallen, 
auf die Kunft, aus den Zügen und Linien der Hand 
den Genius und das Fatum eines Menden zu erfen: 
nen, Für die feelen» und inftinktlofen Füße, Arme, 
Schultern x. hat man nichts ähnliches erdacht. 

Die allerzartefte Offenbarung des Geiftes durch bie 
Hand vollzieht fi aber wohl durch die Handſchrift, 
aus ber man ebenfals mit nicht geringer Berechtigung 
auf Charakter und Geiftesbefhaffenheit geichloffen hat. 
Ehiromantie und Autographif find für die Hand uns 
gefähr bafjelbe, was Kraniofcopie und Phrenologie für 
das Haupt find. Und ſchon der Umſtand, daß der Hand 
fi zwei ſolche Künfte ober Dieciplinen angehängt haben, 
beweist, wie beveutungsvoll ihre Phyfiognomit ift. 

Wie die genannten Dieciplinen vorzugeweife auf 
das Mefen der Hand gebaut find, fo gibt es übrigens 
auch ganze Partien der Aeſthetik, die Theorie der Pan: 
tomimif, der Schaufpielfunft, bie Lehre vom Tanze, von 
der Geftifulation und Deflamation, die ſich mit ber 
Art und Weiſe der Bewegung oder Action aller Glie— 
der unferer leiblichen Hülle befhäftigen, und man mag 
daraus erkennen, wie weit und groß das von uns bier 
betretene Feld ift. Leider ift es indeß bei allen Unter: 
fuhungen diefer Art — mit diefer Bemerkung fließen 
wir unfere Betrachtungen — ein unvermeiblicher Uebels 
ftand, daß fie, indem fie die Gegenjtände anatomiren 
und jeden für ſich allein in Betracht zieben wollen, der 
Natur Zwang anthun und ihre Theile aus dem 
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Zufammenhang bringen, während die Natur ſtets das 
Ganze auf einmal gibt. Nur in der Summe alles 
defien, was in Gefiht, Mienen, Geberden, Gliederbau, 
Fuß und Hand, in Benehmen, Haltung, Gang, Action, 
Geſtilulation und Handichrift aus dem Menſchen fpricht, 
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erfennen wir Weſen und Charakter defjelben, die ganze 
älthetiiche Bedeutung, ſeiner äußern Geftalt und Er— 
ſcheinung, oder, um dieß Alles mit Einem Wort zu 
bezeichnen, der ausbrudsvollen Beredtſamkeit feiner 
leiblichen Hülle, 


Ein Rämer des vierten Jahrhunderts über Wationalitätenprincip und Gefammtfaat. 


Einem Geſchlecht, welches die ftaatlihe Selbit- 
ſtändigkeit der Nationalitäten preiät, ja für jede ein: 
zelne derfelben als ein angeborenes, unveräußerliches 
Recht fie fordert, wird es Jutereſſe erregen, zu bören, 
wie man vor anderthalb Jahrtauſenden diefe Selbft: 
ftänbigfeit gerade als eine Quelle vieler Uebel anſah, 
namentlih unaufhörlicher Kriege, und fie darum. ver: 
abſcheute, dagegen bie Verſchmelzung der Nationalitäten 
zu menſchlich-brüderlichen Banden, und namentlich zu 
einem großartigen Gefammtitaat, als ein Ziel hinitellte, 
welches jhon an fih erhaben jey, auf welches aber 
aud die Gefhichte der Jahrhunderte — nad heutigem 
Ausdruck zu reden, der Zeitgeift — unverkennbar bins 
weile. In diefem Gang der Geſchichte der Jahrhun— 
derte erblidte man zugleich das Walten einer höheren 
Weltregierung. Kein Wunder übrigens, daß man da: 
mals einen beftimmten Gejammtitaat im Auge hatte, 
ben nämlich die Jahrhunderte einmal erzeugt hatten: 
den römifden. 

Eine interefjante Stelle, in der diefe Anſchauung 
Ausdrud findet, erbliden wir in einigen Berfen des 
Aurelins Prudentius Clemens, des befannten 
chriſtlichen Dichters, eines geborenen Spaniers (aus 
Gäfaraugufta, Saragoffa), welcher unter Theovofius 
dem Großen lebte. Die Worte finden fih in jeiner 
polemiſchen Schrift contra Symmachum (lib. IL 
v. 597 f.). Der Gedantengang ift dieſer: 

„Als die Nationalitäten noch eine jede einen Staat 
für fich bildeten, gab es überall Krieg und Blutver: 
gießen. Da lehrte fie Gott, unter ein und daſſelbe 
Geſetz lich zu beugen und Römer zu werben. Ein ge 
meinfames Gefeg machte jie unter einander glei, gab 
ihnen einen und denfelben Namen und zwang fie in 
brüderliche Verhältniſſe zu einander, Die Wohlthaten 
des Zuſammenlebens verſchiedener Rationalitäten in 
einem Gefammtftaat find groß. Entfernte Völfer kom⸗ 
men, obne dur Krieg unterbrochen zu werben, zu 
gemeinſamen Märkten und Mittelpunkten und verfehren 


unter einander durh Handel, Kunft und Wiſſenſchaft. 
Auch heirathen fie unter einander, wodurch aus vers 
ſchiedenen Nationalitäten ein einziges Geſchlecht erzeugt 
wird, Das find die Erfolge und die Triumphe bes 
römifchen Reihe!“ ' 

Daß Prudentius in diefer Fügung der Weltge— 
ſchichte das Walten einer göttlihen Weltregierung er- 
blidt, ergibt ſich auch aus einer andern Stelle ber: 
jelben Schrift (lib. I. v. 287 ff): 


Felices, si cuneta Deo . 
... Dispositä scissent, qui currere regna 
Certis dueta modis voluit. 


Doch ih will auch die Hauptftelle dem Leſer mits 
tbeilen und fete diefelbe hier unten bei. * 


* Omnibus in terris, quas distinet oceidualis 

Oceanus roseoque Aurora illuminat ortu, 

Miscebat Bellona furens mortalia cuncta 

Armabatque feras in mutua vulnera dextras. 

Hane frenaturus rabiem, Deus undique gentes 

Inclinare caput docuit sub legibus isdem, 

Romanosque omnes fleri, quos Rhenus et Ister, 

Quos Tagus aurifluus, quos magnus inundat Iberus, 

Corniger Hesperidum quos interlabitur, et quos 

Gangis alit tepidique lavant septern ostia Nili. 

Jus fecit commune pares, et nomine eodem 

Nexuit, et domitos fraterna in vinela redegit 

Vivitur omnigenis in partibus haud secus, ae si 

Cives congenitos (für cognatos, blutsverwandt) con 
cludat moenibus unis 

Urbs patria, ao omnes lare conciliemur avito. 

Distantes regione plagae divisaque ponto 

Litora conveniunt nune per vadimonia ad unum 

Et commune forum, nune per commereia et artes 

Ad coetum eelebrem, nune per genialia fulera 

Externi ad jus connubi. Nam sanguine mixto 

Texitur alternis e gentibus una propago. 

Hoc actum est tantis successibus atque triumphis 

Romani imperii! 
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In den neueren Werfen über römiſche Geſchichte 
ift das Großartige diefer inneren Triumphe, wie uns 
ſcheint, noch viel zu wenig gewürdigt. Wie viel Hobes 
und Wahres liegt doc in all diefen Sägen! Faſt will 
es uns bevünfen, als ſey diefe Anfhauung des Römers 
eine vorgeſchrittene im Vergleih mit unferem heutigen 
Nationalitätsprincip. Ein höherer Standpunkt Teuchtet 
aus allem hervor, der über der Nationalität ſtehende, 
ber allgemein menſchliche. Nur die älteren Römer be: 
tonen ihr „civis romanus sum,“ bie fides romana, 
Prudentius dagegen ſpricht von der menfhliden 
Eintrabt oder menſchlichen Berbrüderung 
(ib. IL, v. 594): 


“+ + illum (Deum) 
Foederis humani eonsensus prosperat orbi. 


Bergleihe oben: fraterna vincla. 

Uebrigens ift in all diefem keineswegs etiva eine 
ſpecifiſch chriſtlich⸗ römiſche Anihauung zu erbliden. Die 
der nichtchriſtlichen Römer war ganz dieſelbe. Einer 
ber Antonine verlieh das römifhe Bürgerrecht fänmt: 


lichen Angehörigen des ungeheuren Reichs, und Ulpian, 


ber unter Seliogabalus fhrieb, fpriht (L. 1, pr. D. 
de pactis) von der menſchlichen Trene, melde 
nicht bulde, eingegangene Berträge zu brechen. „Quid 


enim tam congruum fidei humanae, quam ea, 
quae inter eos placuerunt, servare?® 

Auch in die Miffenfhaft drängt fih im unſern 
Tagen bin und tieder eine gewiffe Mode ein. In 
Folge einer folhen hat man fi heute gewöhnt, die 
Nömer den Griechen gegenüber — wie mir ſcheint fehr 
übertrieben — in den Schatten zu ftellen, indbefondere 
die der Raiferzeit. In manden Stüden menigitens 
durchaus grundlos. Die Mode fordert, zu fagen, alles 
Edle und Schöne der clafjiihen Welt komme ohne Aus: 
nahme von den Griehen. An den Römern läßt fie 
auch nicht Ein gutes Haar. In Vorftehendem glaube 
ih einen Beitrag zu ihrer Ehrenrettung geliefert zu 
haben. ch mwenigftens kenne keinen Griechen, der auf 
gleicher Höhe der Anſchauung fände, es müßte denn 
eben ein romanifirter Grieche der Kaiſerzeit feyn, ber 
römische Anfhauungen eingefogen. 

Aus den mitgetheilten Worten des Prubentius er: 
leidet einzelnes auf mehrere der heute beftebenden Ge: 
fammtitaaten buchftäblihe Anwendung, z. B. auf bie 
Schweiz und auf Defterreich; namentlich wenn wir 
„jus commune* überjegen duch „gemeinfjame Ver: 
faffung,* und wenn wir noch dazu uns bie Freiheit 
nehmen, bei „coetum celebrem* an „einen hoben 
NReichs rath“ zu denken. 

8. Ulrichs. 


Correſpondenz · Uachrichten. 


Berlin, Anfangs September. 


Moderne Bühnenfünftler. — Kraule Brimadonnen und gefunde Billethändler. — Empfang der Berliner Jungen. — Moll, — Zur 
Gefunbheitspofizei. 


Rigolboche, Paflrana, Jocko, Blondin, Donate — 
wahrlich der Monat Auguf det Jahre der Gnade 1864 
wird in den Runftannalen der Haupt und Mefldenze und 
Intelligenzftabt Berlin, bäufig auch Spreeatben genannt, 
auf ewige Zeiten denfwürbig ſeyn. Die „erite Gancans 
tänzerin" von Paris, beiläufig eine Gopie, fleifchiger und 
unbefangener, als dad Original; eine ſcheußliche Mißge 
burt, bem vor Jahren in London audgeftellten Menichen« 
affen oder Affenmenichen äbnlich, und darum nah ibm 
benami't; ein „brafilianifcher Affe,” von einem Menfchen 
jo natürlich geipielt, daß man beim Anblick des „Künftlers® 
ſich unmilfütlich an das Klopſtockſche Wert erinnerı fand: 
„er ift, was er fpielt;" der „erfte Seiltänger ber Welt,“ 
gleich der „erfien Gancantänzerin von Paris* bloß eine 

MWorgenbiatt, 1764. Wr, M. 


Gopie, aber eine ganz gute, — Fühn und mit einem Hals 
verſehen, der möglichermeife vor verfammeltem Bolf ges 
brochen werden kann; und ſchließlich ein „einbeiniger Tän« 
zer," der den Beweis zu liefern fucht, daß ed eine unver« 
zeißliche Verfchwendung von unferem Herrgott geweſen, bie 
Menichen mit zwei Beinen zu ſchaffen — das find bie 
„tünftleriichen Größen,“ find bie „Berühmtheiten ,* melche 
im vorigen Monat auf uniern verfchiedenen Bühnen Friumpbe 
feierten und zum Theil noch feiern. Auf den „Hund ge» 
fommen“ war bad beutjche Theater Schon mehr ald einmal, 
und zwar im eigentlichen jowohl mie im figürlichen Sinn; 
baf ed zur Abrmechölung auf den Affen und auf anderes 
Ungetbier gefommen — bie haben wir Berlin zu vers 
danfen, ' 3 


3 


u VIE u 


‚DO 2erlin du jammerft mir!“ fingt ein Handwerke⸗ 
burfche unter meinem Fenſter. Ich weiß wicht, ob er an 
den brafilianiichen Affen umd das jonftige zwei» und ein« 
beinige Theaterungethier denkt; aber fo viel weiß ich, daß 
die Berliner, mögen fie in äftbetiicher (und mander an—⸗ 
dern) Hinficht noch jo bejammernsmwerib ſeyn, fich in Diefem 
Jammer über alle Maßen wohl füblen, und fich niemals 
beffer amufirt haben, als im Anjchauen „der Aräulein" 
Rigolboche und ihrer unvergleichlichen Kunſtgenoſſen. 

Glaube man jedoch nicht, ich ſey von firrlicher Ente 
rüftung über bie jüngften Bühnenereigniſſe erfüllt und 
wolle dem Berliner Publikum unbarmberzig den Etab 
brechen. Die fält mir nicht ein. Was bier geſchehen, 
hätte ebenfo gur im jeder andern Etatt geichehen können, 
iſt auch chen in den meiften andern Großſtädten geſchehen; 
obgleich es allerdings das erfiemal ſeyn bürfte, daß eine 
fo rolftändige Sammlung von Künftlern ber modernſten 
Schule an Ginem und demielben Ort geliehen worben ift. 
Wozu ſich entrüften? Die Maſſe des Publifums hat von 
jeher den Cultus des Häßlichen und Gemeinen Dem des 
Schönen und Edlen vorgezogen, der einzige Unterjchieb 
zwiſchen ber Gegenmart und der Vergangenheit befteht barin, 
daß die funftverachtende Mehrheit ſich früber von der Funfts 
liebenden Minderheit beberrichen ließ, wäßrend fie jegt ihr 
Majoritätörecht zur Geltung bringt. Maforitätsberrfchaft 
ift ja heutzutage eines ber beliebteften Stichwörter. - @infte 
weilen ift bloß zu wünſchen, daß die kunſtliebende Minder« 
beit recht bald zur Mebrbeit werden möge. 

Herr von Hüllen, Intendant der Föniglihen Schau— 
fpiele, ift in Verzweiflung, nicht ob des Rigolboche-Iodos 
Bieberd — durch ſolche Kleinigkeiten wird die Ruhe unieres 
Herrn Iniendanten nicht geflört; und wenn er mit Bezug 
auf dieſe angenehme Krankheit irgend eimas bedauert, fo 
iſt es höchſtens, daß er zu ihrer Verbreitung nicht beie 
wagen darf — nein, was ihn grämt, Das ift fein alter, 
ſchwerer, nagender Doppelgram: kranke Primabonnen und 
geſunde Billerhändler — Fräulein Lucca drei Tage nad 
Eröffnung ber Opernjaifon bettlägrig geworden und Frau 
Harrierd Wippern in intereffanten Umftänden; dagegen der 
Billetbanbel, trog der icharffinnig ausgeflügelten legten 
Mafregeln, blühender ald je zuvor. Umſonſt die Erhöhung 
ber Gintrittäpreife; umionft die fchlauen Vorrichtungen, 
um die Abgabe von Billetten an die Sändler zu verbin» 
dern; umſonſt bie firengfte Beftrafung ber in Hlagranti er⸗ 
tappten Günder (einer murde neulih zu ſechs Monaten 
Gefaͤngniß und fünfzig Thaler Geldſtrafe verurtheilt) — 
das Geſchaͤft wirft einen zu guten Profit ab, und bie 
Billetbändler ſchlagen der Iheaterintenbantur ein ſpöttiſches 
Schulppchen, ähnlich wie Die leichtfüßigen Yondoner Strafen« 
jungen ben ſtattlichen, aber ſchwerbeweglichen Gonftablern. 
Was nügt ed, wenn dann und warn ein rormwigiger Gamin, 
der fich zu Fed vorgewagt bat, dem erzürnten Wächter des 
Geſehzes in die Hände geräth? An die Stelle des Ginen, 
ber für Den Augenblid Fampfunfäbig geworden, drängt ſich 
ein halbes Dutzend friicher Streiter, und der Strauß endigt 





regelmäßig damit, daß bie ftatılichen, aber fchmerbemeglichen 
Gonftabler den leichtfühigen Straßenjungen das Schlachtfeld 
überlaffen und einen mehr ober weniger geordneten Rüde 
zug antreten: müffen. ‚Das wird au das Schickſal bes 
Herrn von Hüllen ſeyn. Und doch gibt es ein fehr ein« 
faches und leichtes Mittel, den Billethandel mit Stumpf 
und Etiel audjurotten, ein Mittel, das bei den meiſten 
engliſchen Iheatern längit zur Anwendung gefommen ift; 
bie Kaflen werben erft geöffnet, wenn auch dad Theater 
geöffnet ift, und Niemand erhält ein Billet, der nicht fos 
fort nach bdeffen Empfang in das Theater bineingebt. Das 
Mitiel iſt unfehlbar und würde nur äuferft geringe Koften 
verurfachen, : Man bätte ein paar Kaffenbeamte mebr an« 
zuftellen — das ift Alles; aber da die Kaſſenbeamten bloß 
am Abend beichäftigt wären, würden fie meniger Gehalt 
ju empfangen haben, als. gegenmärtig der Fall ift, wo fie 
den ganzen Tag beiäftigt find, und ſich folglich feinen 
Nebenverdienft verichaffen köͤnnen. Die Summe ber Arbeit 
bliebe genau biefelbe, nur märe fle in einem fürzeren Zeit⸗ 
raum zu verrichten; Die Vermehrung der Koften fönnte 
alio unmöglich eine bedeutende feon. Doc, mie dem auch 
fen, ber Koftenpunft ift von untergeordneter Wichtigkeit, 
und das Publifum bat ein Recht zu verlangen, daß Die 
Intendantur ber föniglihen Theater, die vom Etaat fo 
reichlich unterftügt werben, und die nach feder Seite bin 
Mufteranftalten ichn follen, weder Geld noch Mühe ſcheue, 
um bem widerlichen Plünderungefoftem, welchem ſich jetzt 
Jedermann fügen muß, ber biefe „Mufteranftalten® befuchen 
will, endlich ein Ziel zu fegen. 

„Beierlicher Ginzug der Sieger von Düppel,” „Iris 
umpbmarfch,” „Dankbares Baterland," „Helden, die für 
@inbelt und Freiheit Deutichlands firitten,” und andere 
ſchoͤne Worte Iodten mich geftern Morgen zu einem ge« 
maltigen gelbrotben Littfaßanſchlag. So wäre es denn 
wahr, daß die „Sieger von Düppel" und die „Ranoniere 
von Miffunde* im „Triumpbzug* bier einmarichiren ? Die 
Beitungen baben es abaeleugnet. Aber ba ift ja die offi— 
tielle‘ Beftätigung (die Polizeianfchläge find nämlich auf 
gelbrothed Papier gedruckt). Als ich näher trat, was 
fand ich? Der „feierliche Einzug“ der „Sieger von Düppel,* 
furz die ganze Pracht patriotiicher Glanzpbrafen nur ent« 
faltet, um die — Beinfleider eines kunde narmen Schnei« 
bermeifterd anzupreiien, jo daß der trügerifche: Maueran- 
ichlag jenen Ungeheuern ber Fabelwelt glich, bie oben einen 
prächtigen Frauenkoͤrper hatten und unten einen bäßlichen 
Fiſchſchwanz. Uebrigens dürfte fih unfer Schneider doch 
verrechnet haben. Die Berliner lieben Abwechslung. Vor 
einigen Monaten war es der Krieg, ber fie begeifterte, 
beute if es Rigolboche. Der Krieg ift ihnen völlig aus 
dem Gedachtniß entichwunden. Die Beurlaubten vom 3öften 
Regiment, dem Regiment der „Berliner Jungens,“ haben 
ed am Samflag erfahren. Luſtig und flolz famen fie von 
Hamburg bier an und baten am Bahnhof mit Saug 
und Klang empfangen zu werben. Wie ſchlecht fie ihre 
Landsleute kannten! Kein Menih mar da, menigftene 
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niemand, ber fie erwartete, und die armen Sieger von Düp⸗aliſten vor ben Richtern Louis Philipps gehalten, und 


pel batten kleinlaut mach ihren Privatmohnungen, Laden 


und MWerkitätten zu wandern und in aller Stille das Hel⸗ 
denichwert mit @lle, Nadel ober Knieriem zu vertaufchen. 
„C'est infame!* rief mein Feiner franzöſiſcher Freund, 
als ich es ihm erzählte. „Bei uns das fönnte fid nif 
ereifnen, Wir find eine kroß Nation. Wir das ‚Rum 
lieben,“ (Gr ſpricht arunbfäglich bloß Deutih.) — „Sie 
haben Mecht,* erwiederte ich ihm, wir find Feine „aroße 
Nation, Auf den Ruhm verjteben wir uns micht fondere 
fh und deßbalb haben wir es auch noch nicht bis zu einem 
Napoleon gebracht, weder einem Großen noch einem Klei— 
nen.” — „Ja, ja, wir find eine Froß Nation!“ bemerfte 
fchmungelnd mein Freund; er fühlte jich durch meine Worte 
offenbar böchlich geichmeichelt. 

Das traurige Ende Molls, des Nedafteurs der „Liber 
ralen Correſpondenz,“ wirft ein grelles Picht auf unsere 
Prepverbältniffe. Mol mar früher befanntlih Staatsbe— 
amter, verlor aber seine Stelle in Folge einer „Andiscres 
tion,“ Durch welche ein wichtiges Megierungsaftenftüd in 
bie Hände der Fortichrittäpartei gerieth. Letztere ſetzte ihm 
aus dem Nationaliond ein beftimmtes Ginfommen aus und 
ernannte ibn überbieß zum Redakteur der oben erwähnten 
„liberalen Gorreiponden;* mit einem Gehalt von — 120 
Thalern. Für dieſes beſcheidene Honorar batte er freilich 
keine Leitartifel zu ichreiben, überhaupt micht zu ichreiben, 
wohl aber war er verpflichter, die Gefangnißſtrafen derje⸗ 
nigen abzuſitzen, welche die Artilel ſchreiben und keine Luft 
baben, der Regierung gegenüber für Diejelben einzuiteben. 
Mit Einem Wort, er war „Prügeljunge.” Unb in der 
Nusübung dieſes feines Berufe ift er geilorben. Gr 
Batte eine kurze Gefängnißſtrafe zu verbüßen und die Haft 
batte auf feine ſchwaͤchliche, von Krankheit untergrabene 
Gonftitution einen fo ungünftigen Ginfluß, daß er kurz 
nach feiner Entlaſſung farb. „Fin Märtprer der Preſſe!“ 
ruft die Kortichrittöpartei, Id, meine Herrn, ein „Märe 
torer der Preffe,* aber in einem andern Sinn al& dem, 
in welchem Sie den Ausdruck gebrauchen. Schlimm für« 
wahr, daß es in unferem nmeungehnten Jahrbundert noch 
eine Inquifition für den Grdanfen gibt; allein faft noch 
ſchlimmer, daß die Männer, welche die geiftigen Vorkaͤm⸗ 
pfer der Freiheit und des Fortſchritis zu ſeyn behaupten, 
nicht den Mutb ihrer Ueberzeugung Gaben, dem Gegner 
nicht mit offenem Viſir entgegen zu treten wagen, fondern 
fich Hinter eine erbärmliche furiſtiſche Fietion, Kinter einen 
Strohmann verſtecken. Ia, er war ein Märtärer ber Preſſe, 
der unglüdfiche Mol, und wenn unfere Enkel feine Ge- 
ſchichte leſen, werden ‚fe erſtaunt den Kopf fchütteln und 
nicht begreifen fönnen. mie e8 möglih geweien, daf wir, 
ihre civilifationdeitlen Vorfahren, in dem ABE der Befittung 
und der Ehre fo wenig bemandert waren. Deinem fleinen 
Frangofen babe ich diefe Bejchichte beitäufig nicht erzäßlt. 
Er kennt bie ritterlichen Meden auswendig, welche Armand 
Garrel, Godefrop Gavalgnac und andere franzöflfche Jour⸗ 
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würde mir Wahrheiten fagen, bie ich mir nicht gern von 
einem Ausländer fagen laffe. 

Mätrend man ſich in England länaft davon überzeugt 
bat, daß bie Quelle vieler Krankbeiten in unreinem Trinf- 
waſſer zu finden ift, fängt man bier erft feit einigen Mo- 
naten an, dieſem wichtigen Gegenſtand ernfte Aufmerkſam⸗ 
feit zu fchenfen. Im Auftrag der Polizeibebörden batte 
jüngjt eine Unterjuchung des MWaffers jämmtlicher öffent- 
lien Pumpen ftatt, und dad Nefultat liegt jegt vor und. 
Ron 900 im Gebrauch befindlichen Pumpen haben 86 Wailer, 
dat durch Ausftrömungen aus ben Gasröhren völlig ver 
dorben ift und beifen Genuß der Geſundheit jchädlich ſeyn 
muß. Das Majfer in den übrigen Pumpen enthält zwar 
feine direkt ſchädlichen Stoffe, bat aber meift einen fauli« 
gen Geſchmack, mad daher rührt, daß in Folge der Fin 
führung der Wafferleitung die öffentlichen Brunnen weni« 
ger benügt werden, und das Waſſer barin jich ſeltener 
erneuert, al& vor Finführung ber Waſſerleitung der Fall 
war. Hoffentlich begnügt man fich nicht Damit, Dad Uebel 
ermittelt und feitgeitellt zu haben, ſondern bilft ihm auch 
gründlich ab. Der Gejundbeitszuftand unserer Stadt, ber 
gigenmärtig Feinedwegs ein günſtiger ift, würde ſich dann 
entichieben beilern. 

Vor vierzehn Tagen erlieh das Polizeipräfidium eine 
„Befanntmachung,* in der es mitibeilte, daß fich in Berlin 
fürzlich verſchiedene Fälle von Trichinenerfranfungen er 
eignet hätten, und bie hiefigen Aerzte erfuchte, alle ders 
artigen fälle, die ihnen vorfommen follten, „im wiſſen⸗ 
Ichaftlichen und gefunbheitlichen Intereſſe“ fofort zur Anzeige 
zu bringen. Diele gut gemeinte und auch ganz zeitgemäße 
Bekanntmachung jagte unferem wurfteflenden Vublikum, 
d, b. der aefammten Einwohnerſchaft, natürlich einen ent⸗ 
feglichen Schredten ein, der ſich ebenfo natürlich bei unferem 
wurftverfaufenden Publifum — und von je zwei Läden ift 
bier der eine immer ein Wurftladen — ſehr bald in une 
beichreibliche Entrüftung verwandelte. Zum Glüd dauerten 
Sred und Gntrüftung nicht lang. Kerr Daubig, ber 
berühmte Daubig ſchlüpfte gerade im richtigen Moment 
— gegen eine ſchwere Gaution — aus dem Gefängniß 
heraud, und fchen zwei Tage ipäter waren unjere jämmte 
lichen Blätter mit gelebrten Abhandlungen gefüllt, in denen 
der Beweis geführt wurde, daß der „Kräuterligueur" ein 
unfehlbares Mittel gegen die Trichtnenkrantheit iſt. Dieſe 
Abbandlungen waren in ber That ſo wiſſenſchaftlich gehal« 
ten, daß man es den Verlinern nicht verargen kann, wenn 
fie fegt wieder Wurft nach Herzendluft effen und mit rübe 
render nn Daubitz ſchen Kräuterligueur dazu trin« 
fen. Der Verfaſſer jener Trichinenabhandlungen foll aber 
ein bekaunter Gelehrter ſehn, ber in ber mediciniichen Welt 
einen fehr guten Namen bat, Warum nicht? Die Wiflen» 
Schaft muß nach Prod gehen, wie die Kunft, und ber 
Humbug zahlt beutzutag am beten. 
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Aus Spanien, Auguft. 


(Sätuf.) 


Das neue Spanien, — Bon Paris nah Madrid. 


Auf dem Bahnhofe von Valladolid in der Reftauras 
tion, an bem auf frangöfiihem Buße großartig eingerich 
teten Büffet, follte ich gleich erfahren, wie ber Epanier 
feine Gaftfreundichaft fogar auf das öffentliche Leben aufs 
dehnt. ME ich das Gläschen Jerez, momit ich mich zu 
ftärfen verfuchte, zahlen wollte, ertönte von den Lippen ber 
reizenden Heinen Pariferin, welche bier präfidirte, ein fas 
tagoriiches: „Il est payé!“ das alle Einwendung abichnitt. 
Ein Gaballero, mit dem du faum ein Wort getaufcht, den 
du vielleicht kaum im Vorbeigehen gejtreift haft, gibt dem 
Aufwärter einen unmerklihen Wink — idy habe niemald 
das Geheimniß dieſes Zeichens eripähen fünnen — und 
auf alle beine Fragen fchallt das Echo zurüd: „Es pagado!* 
In Andaluften ging ba® auf ber Reiſe jo meit, daß ich 
in der That oft Mangel litt, weil man fremde Börſen ja 
doch nicht gern mißbrauchen mag. 

Dicht bei Valladolid fuhren mir an einem großen 
Klofter vorbei. In Allem prägt fih ein Ernft aus, der 
bie Landichaften charakterifirt. Nicht wenig tragen dazu 
bie majeſtätiſchen Brüden bei, und felbft ber Wind ſtreicht 
fo feierlich über die Ebenen Altcaftiliens; benn bie Berge 
ſchwinden mehr und mehr, ichen hinter Valdeſtillas. Mit 
jungen Binienpflanzungen wechſeln unabiehbare Felder, 
welche in ber oben angedeuteten Weiſe zu Dreichtennen 
dienen. Wie weit find Diele primitiven Sitten des Ader« 
baus noch entfernt von den mit Dampf getriebenen „ma- 
chines agricoles,* zu deren Gunften eben jegt ein irläne 
biiches Fabrikhaus in Bedford jeine Agenten reifen ließ, 
Hier an den Schranken ber durch den Zug geiperrten 
Chauffee Hält ein altes originelles Weib, mit ihrem Ges 
fährten auf dem @fel figend, und ſchaut fich das norüber- 
raſende Gifenungeheuer mit bedenklichen und fat grimmen 
Mienen an — die alte und bie neue Zeit einander gegen« 
über. 

Nach dem längeren Aufenthalt in Valladolid hatte ſich 
ein Geiftlicher mit nur zu flugem Geficht unter die zuſam— 
mengewürfelte Genoſſenſchaft unſeres Coupés gemiicht, 
Zwiſchen den verſchiedenen Ständen, Den Mayorals, dem 
Sohne des Generals und Herzogs, dem Vrieſter, herrſchte 
in der Unterhaltung eine Gleichheit, die an dad Republi— 
kaniſche grenzt. Gin lebhafte politiiches Geſpräch ente 
ipann ſich über Krieg, Polen, Nußland. Die an fich fo 
edle cajtilianiihe Sprache hat leider bei der Gonverfation im 
Klange etwas Gemeines, beionderd durch die Schnele 
tigkeit der Rede. Sie warfen die Bocale auf eine Art im 
Munde umher, dag mein no ungewohntes Ohr nicht 
alles deutlich genug verftand. „Va in convento?* (Geben 
Cie in ein Klofter?) fragten die Andalufter, auf meine 
Arauerfleider beutend. Der Geiftliche aber kundſchaftete fein 
nach dem „Bujtande der proteftantifchen Kirche in Defter- 


reich," vermuthlih um zu wiſſen, zu welcher Kirche ich 
mich befenne, und nad; dem Zweck ineiner Relſe; es mochte 
ibm unheimlich dünken, daß ich Notizen in die Brieftafche 
eintrug. 

Immer wieder biefe einfamen Klöfter — nichts als 
ein Klofter und ein Etrih am Himmel, Wie eine Jubith, 
gebüllt in ihr rothes Tuch, ftand Die Wächterin mit ibrem Stape 
an dem Schienengeleife, unfern von Arevalo. Wir jchieben 
allmählig von ber Hochebene, dem Tafellande Altcaftilieng, 
und näberten und dem Scheibegebirg beider Gaftilien, Bei 
Sonnenuntergang erglübte erft die Luft recht wunderbar, 
dad Gewölk zertbeilte fich zu einer Glorie, einem Glanze, 
der fich nicht bejchreiben läßt, und gleich einer Vifion lagen 
ferne Höhen in dieſem beinahe überirbifchen Lichte. Im 
Vorgrunde nichts ald Weldtrümmer, bie ganze Guefta 
(Bergrüden), auf ber wir und, und zwar fehr langiam, be⸗ 
megten, vegetationdloß und überall mit zerbrödelten Gras 
nitblöden bejäer; denn wir hatten jegt die Guadarama 
erreicht. Ich kann den erbabenen Anblid nicht vergeflen. 

Er bereitete vor auf die Nahbarichaft vom Escorial. 
Kaum vermochte man es in der Dunkelheit zu untericheiben. 
König Philipp, an deinem Valaftklofter fliegt der Bahnzug 
vorbei, und du drehſt Dich nicht um in deiner Gruft? 

Erft nad Mitternacht erreichten wir endlich die Haupt« 
ſtadt. Eine ſolche nächtliche Ankunft an wildfremdem Orte 
ift überall mißlich, Doppelt und dreifach jedoch bier in 
Madrid, Der ältlidye Gaballero mit dem feinen, vornche 
men Betragen, ber mir jo gefällig bie Abfahrten der Eis 
fenbahn notirte in der Fonda de las Raffaelas, und den 
ich wegen jeines würdevollen Ernſtes für einen böberen 
Weltpriefter hielt, hatte gleich das Haupt bebenflich ger 
ſchüttelt, ala ich ihm feine Fragen: ich werde befannt jeyn 


in Madrid, wenn ich mich nicht ſcheute, zu To jpäter Stunde: 


dort einzutreffen? e8 werden mid DVertrauendperjonen auf 
dem Bahnhofe erwarten und in das ‚Hotel geleiten? jämmte 
lih mit Nein beantwortete. Ich follte nur zu bald Gelee 
genbeit finden zu bereuen, daß ich feine Warnung nicht 
genug beachtete. . 

Es war jchon nicht leicht, in bem Tumult dad Gepäd 
zu erlangen, die Bifitation bejjelben zu beftehen und mit 
ihm fid) in den Omnibus zu finden; andere Fahrzeuge mans 
gelten um ſolche Zeit an ber Station, Berubigend bäuchte 
es mir juft nicht, daß der Maporal beffelben für nöthig 
bielt, beim Borauszahlen mit feinem Zünbhölzchen in den 
Wagen binein und noch jedem Waflagier ertra unter bie 
Naie zu leuchten, Der Reihe nah. Doch fand ich einen 
Beihüger, einen beim „Erebit mobilier" angeflelten Brans 
zoien, ber mit feiner Gattin, einer jungen Spanierin, von 
fonntäglicher Landpartie heimfehrte, indeſſen, weil fie an 
die Wiege ihres Erfigeborenen zurüdeilten, ſich begnügen 
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mußten, mich für meitere Beförberung dringend dem Pers 
fonal zu empfehlen. Dur unheimliche, ſpätlich erhellte 
Vorſtadtgafſen hatten wir nämlich das Thor erreicht, die 
Hauptflraßen, und bielten vor dem Omnibuäbureau an ber 
nun auch fchon ziemlich vereiniamten Purrta del Sol, mo 
man audftieg. 

Der Franzoſe ruft nocd einmal auf bad Deutlichfte dem 
Mojo, dem Träger ber Eiſenbahn, welcher mich und mei» 
nen Koffer in die nabgelegene, von Munoz und Andern 
mir jebr gerühmıe Fonda Peniniularia bringen fol, den 
Mamen Derjelben in Die Nacht binau® nad), den ich ald 
Eridmwort im Munde führte. Wir biegen um ein paar 
Eden, in dunfle Winkel, ſtehen an einer verichloifenen 
Thbüre. Nach langem Pochen öffnet fie fi. „It Das bie 
Honda Peniniularia?* frage ih. „Fonda Peninjularia,* 
erwiehern Träger, Hauffnecht, Kellner mie im Echo beja» 
hend, Erſterer laäͤßt fih das Dreifache zahlen, mas ber 
Brangoie für mich außbedungen bat, Dafür fordere ich, 
dag der Mozo mich wenigſtens noch in das Café gegen- 
über führe, um die Hige und den unauslöſchlichen Durft 
des Tages mit Gi zu fühlen. 

Micht wahr, die Honda Peninjularia da drüben ift 
eine der beften in Madrid ?* frage ich ben Cafetier. „Das 
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iſt nicht die Fonda Peninfularia,* entgegnete der Mann 
und nennt ben Namen irgend eines unbefannten fpanifchen 
Wirtböbanied. Der Träger mochte vielleicht bloß beftochen 
fegn wegen der Kundſchaft. Konnte aber nicht auch ein 
böſer Anichlag auf die fremde hülfloſe Meifende und ben 
großen Koffer hinter dem Betruge fteden? Genug, ich mache 
mich in Dem verdächtigen Hotel fo energiih ald immer 
los, und der, wie es fcheint, mirfli reuige und webmü⸗ 
thige Mozo muß mich nody Nachts ein Uhr in die ädhte 
Fonda Beniniularia geleiten, mo man mid in ein mahres 
Ahnengemach einquartiert, das ein menig nah Kotzebues 
Don Ranudo ſchmeckt, jeboch Morgens in ein lichtes, ber 
hagliches Zimmer mir mauriſch gemaltem Schlafkabinet 
überftedelt, von befien Valkon ich die Strafe Alcal& über- 
ſchaue, mit ibrer graciöfen Biegung, bie ich verfolgen fann 
biß zu ben Mazienmwipfeln am Prabo, und auf der andern 
Selte bis zur Puerra dei Sol mit ihrem fchönen Epring« 
brunnen, der einem Bouquer gleicht, und Ihrer bei Nacht 
iluminirten Uhr, die mir alio fpät und früh manche Worhe 
lang die Stunde meiien Toll. 
Das war mein erſtes Abenteuer in Matrid. 


Emma Niendorf. 





Ans Südbeutfchlaud, September. 
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Die dritte Tonkänflerverfammlung zu Carloruhe (22.— 26. Auguf). 


Nun kam eine Duverture zu „Boris Godunom,* com⸗ 
vonirt in nationalruſſiſchem Style von Dourb von Ar 
nold, der ein ausführliches hiftoriiches Programm beiges 
geben hatte. Eine einleitende, marfchartige, edel gehaltene 
Gellomelodie, begleitet von dumpfen Tamtamichlägen, führt 
zu einem vompöſen Hauprjage, Der ſich im eine ſehr vers 
wickelte Fuge in Fünfvierteltaft verläuft; das Ganze hat, 
mie ber Thrann ſelbſt, ein gräulices Ende; der Eomponift, 
bes Dirigirend ungewohnt, überließ foldyed das zmeitemal 
Herrn Selfriz. Deflo zuverfichtlicher trat ein neuer Kämpe 
auf, Herr Heinrich Strauß, Sohn des Kapellmeiſters zu 
Garlörube, ald Dirigent jeiner Ouvertüre zu aſſoe 
Klage," einem Byron'ſchen Gedichte; das Stüd bat effeftreiche 
Stellen, aber Ginleitung und Inflrumentirung find arg 
mißrathen und bie Vrätenfion des Ganzen verftimmte die 
Hörer. Wie fkachen dagegen die beiden Säge ber Abert⸗ 
fhen Eolumbugfinfonie ab! Hier if Funfigerechte Form 
auf's Glüdlichfte vereint mit einem Reichthum neuer Ideen, 
reirfjamfter Modulation und einer Inftrumentirung, wie 
fie fräftiger und zugleich wohlklingender nicht gedacht wer« 
ben fann, Uber Abert ſaß auch Jahre lang im Drchefter 
und mußte ba über bie Wirkung verihiebener Klangeom« 
binationen Die eriprießlichiten Beobachtungen zu machen, 


wovon jeine beiden Opern „Anna von Landékron“ und 
„König Enzio,* denen ſich bald eine dritte anfchließen wird, 
die iprechenditen Beweije liefern. 

Nachmittags begrüßte Dr. Brandel die Mitglieder des 
Muflkvereind in längerem Vortrag, worauf Dr. Gille über 
die vorliegenden Anträge referirte, welche faft ohne Debatten 
zum Beſchluß erhoben wurden. Alsbald ward wieder Die 
Probe fortgefegt, und zunächft Liſzt's Mepbiitomalzer vor» 
genommen, der dießmal noch nicht ins Klare fam und, den 
wir deßhalb auch fpäter erſt beiprecyen wollen. Die In · 
ſtrumentalbegleitung des Liſzt'ſchen Pialmes wollte für ſich 
allein ebenfalls nicht recht packen; als aber dann der Ghor 
dazu famı, und Brandes eine Tenorjoli mit Begeifterung 
zur Geltung brachte, da gerieth Alles in die günfligfte 
Stimmung. Das Stüd geht aus A, mit flarfer Hin« 
neigung nach E dur, worin auch ber prächtige Seitenſatz 
(Sechsvierteltaft) auftritt; Das zweitemal aber ericheint 
derjelbe kräftig gefteigert in F dur, woran ſich ein gebiegen 
gearbeiteter Bugeniag ſchließt. Das Ende des Ganzen ift 
äuferft glänzend; Liſzt ward ſchon nach ber Probe, wie 
fpäter im Concerte, jtürmiich heraudgerufen. 

In der Haupiprobe am nächſten Morgen hörten wir 
außer den Wiederholungen der ſchon erwähnen Nummern 
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noch, den Biolinfpieler E. Reményl aus Peſth, und 
den fürſtlich Hohenzollern'ſchen Kammervioloncelliften 
D. Bopper von Lömenberg. Erſterer trug das, jeiner 
eigentbümlichen Spielweiſe großentheild jehr auiagenbe un« 
‚garlfche Goncert von Joachim vor, das zwar der Gomponift, 
wie manche Stellen deutlich zeigten, zunächft für ſich jelbft 
geſchrieben bat, dem aber Reményl, troß feines Eleineren 
Tones, doch beionders burch narionalscharafteriftiihe Auf⸗ 
faffung ganz gerecht wurde. Das erjte, ſchwärmeriſche 
Thema entjtammt einem hbefannten ichnelleren Czardas; 
das übrige find Driginalideen von Joachim, im Style 
Beethovens auf's Beichicktefte verarbeitet. Dat Volkmann⸗ 
ſche Goncert für Violonecl ſteht geiftig böher, ſchon Durch 
bie einbeitlihe Anordnung Seiner wenigen, aber höchft be- 
beutenden Motive. Vopper, ein Schüler des vortrefflichen 
Meifters Yulius Goltermann, Iplelte cd mit edlem Kon 
und ergreifendber Wärme, 

Dienftag Abend fand nun das erjte Feſteoncert flatt, 
eröffnet durch einen Marſch von Laſſen, der fi durch noble 
Melotie auszeichnete. Die Verwendung des Cornet 4 
pistons zum Gantabile hätten wir mweggewünfcht; bie vier⸗ 
fimmigen Irompetenfanfaren flangen nicht immer rein. 
Darauf fprad Frau Lange, grofberzogliche Hofichaufpielerin, 
einen Prolog von Profeſſor Eckardt, worin die Gäfte nicht 
fo fait ald Künftler der Zukunft als der Gegenwart begrüßt 
wurden, aber mande banale Phraſe mitunterlief, wie: 
„Kein Künftler fann aus feiner Zeit heraus“ u. dgl. Das 
Aubitoriun bewied fich für alles Gegebene fehr dankbar, 
und wenn auch einzelne Nummern nur einen Breundfchaftes 
oder Achtungferfolg davon trugen, fo wurden Dagegen bie 
ächten Meiftermerfe von Bülom, Abert und Lilzt in 
verbienter Weiſe außgezeichnet. 

Am dritten Tage war bereit# einige Grmattung be» 
merfbar, und zwar nicht nur bei ben Hörern, melche bes 
reits eine anftändige, ſelbſt englifchen Mägen gewiß ge 
nügende Duantität Muflf verzebrt hatten, Tondern noch 
mehr beim Orcheſtet, und zwar natürlich zumächft bei den 
Bläfern, deren Lungen jeder Componift gerade jo in Ans 
ſpruch genommen batte, als wäre aufer feiner Tonihöpfung 
feine andere zu ſpielen. Gleichwohl begann die Probe 
noch ziemlich animirt. Die eigens zu diefem Feſt componirte 
Duverture von M, Seifriz hob recht Intereffant in C moll 
an, und wenn auch bas Allegro manche Erwartung täufchte, 
fo brachte doch die Stretta noch eine binreißende Stelle, 
wo vom leiſeſten Piano an Melodie und Tonart In forte 

- währender Steigerung wechſeln, bis endlich Das fiegreiche 
C dur ff bereinbricht. Auch Gottwalde Marich zu dem 
Drama „Maria von Ungarn" von Ernſt Waldow, dem 
wieder ein ausführliches Programm beilag, gewann im 
Anfang durch vifanten Nhyrhmus; Tpäter aber traten gar 
kurzathmige Motive, widerbaarige Folgen von Septakkorden 
und übelflingende Miſchungen von Inftrumenten auf, wor 
Durch das anfängliche Wobhlgefallen ſehr herabgeſtimmt 
wurde 


Nun kam eine Kataſtrophe. Im Programm ſtand 
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nämlih eine lange dramatiſche Sceue ‚für Sppran und 
Tenor aus einer Oper: Diana, von W. Freudenberg, vers 
zeichnet, deren Greitgedehnten, unmufifaliichen Tert-ichen 
Mancher mit Grauen betradtet batte. Das follte nun 
probirt werden; aber fen ed, daß noch Fehler in den Stim- 
men waren, oder daß Frau Braunbofer und Herr Brandes 
nicht binlängliche Zeit zum Studiren gehabt hatten, oder 
daß Herrn Strauß die Direktion Fein bejondere® Dergnüs 
gen machte — genug, ed ging eben nicht, und plöglic 
legte genannter Herr den Taktſtab nieder und drückte fein 
Mißbehagen in Tauten, beftigen Worten aus, Darüber 
große Senfation; die Beionnenen meinten, die Leitung eines 
prefär icheinenden Stüdes wäre entweder vor ber Probe 
abzulehnen geweſen, ober der Dirigent hätte baffelbe mes 
nigftens einmal durchführen follen, um jeden übeln Schein 
von ſich abzuwenden. Liſzt war empört über dieſes „uns 
terbrochene Opferfeft,* und beflimmte das arme Opier, 
Herrn Freudenberg, fein Werk ſelbſt zu birigiren. Dieier 
erichien auch mit einem „nichtödurchbobrenden“ Gefühle am 
Pult, zeigte fich aber als tüchtiger Kapellmeifter und ver 
ichaffte den Hörern wenigftens einen flaren Beariff von der 
Einbuße, die fie durch Ausfallen dieſer Piece im zweiten 
Goncert erbulden iollten. Gin andermal dürfte bie mufifa« 
lifche Sektion etwas firenger in der Auswahl zu Werke 
geben, um jungen, vielleicht anderweitig begabten Künfte 
lern die Bolgen eines Mifgriffs zu erſparen. 

Als Nachmittags die Probe fortgefegt werden jollte, 
batten fich über ein Dutzend Bläfer ale durch die Anftren« 


gung erfranft gemeldet, und es traf fih nun Alles in dem 


Sigungslofale, wo Profeffor Eckardt über die Zufunft ber 
Mufif 1. Vorleſung bielt, Im Gingange äußerte ber 
Mebner, daß er mit Wohlgefallen bemerfe, wie fidh daß er» 
böbtere, bewußtere Streben ber deutſchen Yonkünftler ſchon 
in den „Durchgeiftigteren Phyſiognomien der Anweſenden“ 
kundgebe, eine Art cnpfatio benevolentiae, welche ſich 
fomifch genug ausnahm, wenn man fi im Kreife umſah 
und fo manches unbewußt Dagegen proteftirende Antlig 
entdedte. Auch das „Heil ber Diffonanz!* zu welchen Aus- 
rufe der Redner allerdings nicht unmotivirt gelangte, ins 
dem er die Motbmwendigkeit eines Gegenſatzes, eines bie 
mwohlthirende, confonirende Merjöhnung erit begründenden 
Kampfes nachwies, möchte, zumal bei diefer Berfamms 
lung gefprochen, leicht Anlaß zu Mißbeutungen geben, und 
dürften Tolch gefährliche Wahlſprüche manchen Kunfjünger 
in wunnatürlicher Accordſucherei noch beftärfen. Treffend 
dagegen war der Ausſpruch, daß gerade in Meligion und 
Mufit von jeber bie bigigften Barteifämpfe entftanden, weil 
beide am meiften Gefühlefache find (oder weil vielmehr in 
beiden das Wenigſte durch pofitive Gründe nachzuweiſen 
oder zu widerlegen tft). Much ber meitere Verlauf der 
Mede brachte des Sinnreichen und Anregenden viel, fo daß 
gereiß im Auge manches Ultraconfervativen der Mobr der 
gukunftsmuſik weißgemafchen baftınd, is ihm im Got. 
certfanle die Prarid wieder neue Nägel in die lammfrom⸗ 
men Ohren ſchlug. Kein Wunder, daß etliche Zeloten 
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ſehnlichſt die Stunde herbeiwimſchten, mit welcher all bas 
fremde. Mühlergefindel ber quten Stadt Garlörube ben 
Rüden kehren würde; jo freut fich bie Eule auf bie Macht, 
mo ihr Auge zu ieben und jein Glanz zu leuchten beginnt. 

Nachdem die erfranften Bläfer Durch einen Mafttag 
wieder gebeilt waren, fonnte man die Probe für's zmeite 
Beftconcerr forrjegen. Außer bereits &ehörtem erfreute und 
diefmal vor allem Goncertmeifter Kömpels herrliches 
BViolinipiel; bie Berliog'ihe Nomanze war urfprünglich ein 
Eingitüd und wurbe unter jeinem Bogen wieder Dazu, 
wie denn überhaupt unjere heutigen Violinheroen großen« 
tbeild Die eigentlichen Sänger find, zu denen ſich die Kunft 
eine® feinen, jaubern, beieelten Vortrags geflüchtet hat, 
während bie Mebrzabl des Opernperfonald einem rohen, 
geſchmackloſen Naturalismus huldigt. 

Nun trat ein ſonderbarer Geigenvirtuoſe auf, nämlich 
fein Geringerer, als der Höllenfürft Mephiſto, dem Liſzt 
in jeinem „Mepbiftowalger* als dämonifches Rieſenviolon 
das ganze, faft immer unisono fpielende Saitenquartett 
in die Hand gibt; gleich zu Anfang ſtimmt er ed zufam« 
men, in meiten Dopyelquinten; dann fährt er bald drobend, 
bald hohnlachend, bald wieder füß beftridend über die ger 
waltigen Saiten, ſteis in großen Stridyen die Melodie 
jeichnend; daneben jpufen in den Bläjern allerlei neckiſche 
„ieufeleien,” wie Liſzt es ſelbſt den Epielern. audlegte, 
ald er den Taktſtock ergriff und mit feinem unvergleich- 
lichen Humor quasi die Perſon des Mephiſto ſelbſt vor» 
ſtellte. Bald ward er winzig flein, balb wieder hoch über 
bie Pebendgröße, bald ſtreckte er bie Hände krallig aus, 
bald hämmerte er wieber grimmig aufs Pult, io daß Alles 
verwundert ſtand nicht nur ob der gehörten, jonbern auch 
ob der geſehenen Muftk, und ſaämmtliche Hörer, wie die 
außerſt animirten Oxcheftermitglieder jubelnd applaudirten. 
Schr warme Aufnahme fand auch Liſzt's ſinfoniſche Dich« 
tung „Beflflänge,‚" ein prächtiges Tonbild in einem großen 
Cape, deſſen Aufbau nirgends von ber herkömmlichen 
Kunſtform abmeiht, außer daß neben den Hauptmotiven 
noch Eleinere Epifoben in abmeichenden Ton⸗ und Taktarten 
arabesferiartig eingeflechten find. Das Ganze ift fo fprer 
hend, baf man ſich unmillfürlich eine dadurch geichilderte 
Handlung denkt, etwa bie Ankunft eines fremden Könige- 
ſohns mit feiner Flotte, welcher die einheimifche Fürften- 
tochter freit. Wir bören den Volksfubel, die Muſikbanden 
(PBifferari) und feftlichen Reigen, melde dad Brautpaar 
zur Trauung geleiten, das Jawort der beiden (Oboö und 
Gelo), schen den fegnenden Patriarchen und die ganze 
Pracht einer füblihen Nationalfeier. Nach der Stille, 
welche den heiligen Aft umgibt, erneuern ſich die feftlichen 
Speftafel; der Zug lenkt zum Hafen, von wo bereitö bumpfe 
Salutihäfle zur Abfahrt mahnen, und unter taufendflim« 
migen Segenswuͤnſchen jcheiden die Neuvermäblten. * Das 
Ganze ift glänzend, aber doch maßvoll inftrumentirt und 
vol köſtlicher Detail; wir erinnern bier nur z. B. an den 
gewagten und doch feblerfreien Wechiel ber Dominant- 
Septafforde von B und A dur, zwiſchen welchen ſich dad 
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Motiv des Eeltenfaged gleichlam auf ben Zehen reizend 
balantirt. Uebrigens gleicht daſſelbe auffalend dem ſinn⸗ 
lich-Tüfternen Seltenfage des Mephiſtowalzers, deſſen In» 
firumentation nur noch etwas pridelnder und berauſchender 
gebalten if, 

Hlerauf fam die Hochzeltmuſik zu Hebbels „Nibelungen“ 
von Dito Bach an die Meihe, einem ber wenigen, welden 
die Mil der frommen Denfungsart noch nicht Durch En— 
barmonif und ähnliche Zaubertränflein in gährend Drachen» 
gift verwandelt worden ifl, Zwar ſchien fi bas Stück 
durch ein paar abſonderliche Wendungen an maßgebender 
Stelle ald- ‚unbedenklich“ empfohlen zu haben; aber aufer 
biefen wenigen Goncejlionen an das rabifale Element ift 
lauter folide, vernünftige, in der Geſundbeit aller über» 
mwundenen Standpunfte firogende Mufif daran, und ‚aus 
einigen Takten meinten wir fogar des ſeligen Jakob Beerk 
orientalifche Propbetennafe bervorragen zu ſehen. 

Außer den fchon angeführten Sachen famen im zweiten 
Feſteoncert noch zu Gehör: „Belang der Nonnen“ für 
Frauenchor, und „Brauflied* für gemifchten Gbor, beide 
von Adolf Ienjen. Der Tondichter bat jich durch feine 
feurigen, ideenreichen Lieber bereits vortheilhaft accreditirt, 
und auch dieſe beiden Chöre wären, wenn auch das Brauts 
lied am Schluſſe nad kaum wieder berührter Haupttonart 
zu raſch abbricht, Doch freundlih aufgenommen worden, 
wenn fie reiner und Durchfichtiger geflungen hätten, umb 
die Begleitung, ftatt auf dem mitletdig nachhelfenden Piano, 
auf der. vom Gomponiften verlangten Harfe geivielt worden 
wäre, Franz Dendel aus Prag, ein mit feinem Geſchmacke 
und häbjcher Technik autgerüfteter früherer Schüler Line, 
ipielte noch deifen Fis moll-Rhapiobie und feine eigene, 
für die Lebert⸗Stark'ſche Clavierſchule componirte Gerten« 
erübe. In den Kammmereoncerten börten wir auc eine ſehr 
aniprechende Biolinionate jeiner Gompofition. Mit Pflug- 
haupt, einem ebenfalls trefflihen Pianiften, jpielte er 
eiſgis großes Clavierduo. Von ſonſtigen Pianofräften et 
waͤhnen wir Fräulein Alide Tapp, Schülerin H. v. Bü⸗ 
loved, und Herrn Otio Reuhke, Bruder des verſtorbenen 
Tonſetzers Julius Reubke, deſſen Eonate derfelbe mit Brar 
your ausführte. Das mar leider eine von jenen Compo- 
fitionen,, welche nad} ben Werten eined bekannten Kritikers 
ein Gefühl hervorrufen, als führe man Einem mit einer 
naffen Bürfte über’ Gefiht. Conſervative Gemüther er« 
quidten ſich Dagegen an einer Eonate in D moll von Kiel, 
dem neu entdedten Berliner Elaflifer, und einem Trio in 
F moll von €, Naumann, unbefangene aber an dem 
herrlichen Irio in B moll von Bolfmann, und beion- 


* Wir wiffen nicht, ob das une ımbelannte Programm, mel» 
ches Drüfele zu dem Feſiſtlangen gefchrieben haben fol, vielleicht 


| . mit unſerem Verſuche zufammenteifft. ebenfalls erhielt unfere 


Auffaffung die Santtion aus Liſzt's eigenem Munde, als er im 
Stuttgart das Eonfervatorium beſuchte. Gr hörte bert nicht mur 
bie Böglinge mit großer Befriedigung an, fondern fpielte auch felbft 
und widmete bie Übrigen Stunden feinen bortigen warmen freunden, 


Be 2.4)) 


derd auch an ben Far und melobiös gehaltenen Liſzt'ſchen 
Liedern, welche an. Herrn und Frau Haufer ganz vor« 
treffliche Interpreten fanden. Remenpi fpielte mit feinem 
Schüler Plotenyi noch eine Verarbeitung des Schubert 
ſchen Divertissement hongrois, und ipäter gab er fogar 
den Ragodimarſch drein, fo daß ein gutes Theil des ge 
noſſenen Mufifihmaufes auf den Baprifa-duftenden Czardas 
fam. Doc auch über das Frembläubiiche freut fidh der 
Mufikforicher, wenn es endlich feinen läuternden Durchs 
gangsproceß durch dad deutiche Element vollzieht, auf ben 
auch jegt wieder, wie zu Mozarts Zeit, alle nationalen 
Style angemielen find. Manche wurden ſchon durch ihre 
Meifier Dazu geführt, fo der frangöftiche durch Berlioz, ber 
engliiche durch Sterndale»-Bennet, ber norbiiche burch Gabe, 
ber rufiiche durch Rubinſtein und Glinfe, der polnifche 
durch Chopin, und ber ungarische durch Franz Pilzt. 
Italien zögert noch: fürchtet es auch Die musica tedesca, 
wie die beutichen Hiebe, oder merden dort feine andere 
Genies mehr geboren als politische? 

Ueber das Feſtmahl und die dabei ausgebrachten offis 
eiöfen und nicht offieiöfen Toaſte ift nichts Beſonderes zu 
erwähnen; Alles ging böchft geordnet und anftändig von 
ftatten, wie es von den ‚vergeiſtigten“ Konfünftlern nicht 
anber# zu erwarten war, Wohlthuend berührte ed mwirk« 


li, während des ganzen Feſtes feine Spur von Eiferiucht - 


oder gar Brodneid unter den „neudeutichen* Künftlern zu 
bemerken, mährend dergleichen unter den „altdeutichen“ nicht 
fehlt, Alerbings haben bis jegt nur letztere materiellen 
Vortheil von ihren Produktionen, und willen wenigftens, 
was fie einander mißgönnen dürfen, während erftere noch 
Alles um die Ehre thun müflen und deßhalb auch für 
etwaige Mivalitäten höchſtens eine reinere Urfache hätten; 
aber wenn bie neue Schule wirklich auch in dieſer Bezie⸗ 
bung eine dauerhafte Beflerung brächte, fo wäre das allein 
ion ein höchſt dankenswerther Fortſchritt; nichts iſt bäß- 
licher, als Zmietracht zwiihen den Künftlern, Die ba unter 
den Laien ald lebendige Beweiſe jener inneren Harmonie 
einherſchweben jollten, melde alle Gegenjüge löst und 
überallbin Brieden und Glüdieligfeit bringt, 

Die beiden gediegenen Vorträge, welche V. v. Arnold 
„über Verbejjerung bes Lehrplaus in den Muſikſchulen“ und 
Dr. H. Zovff „über den Einfluß des deutihen Männerge- 
fangs auf die Volksentwicklung“ hielten, wären einer jo 
ausführlichen Betrachtung werth, daß wir, um ihrem rei« 
hen Inbalt nur einigermaßen gerecht zu werden, den und 
noch disponiblen Haum weit überjchreiten müßten. Da 
nun auch dieſe beiden Abhandlungen in ber „Leipziger 
neuen Zeitjchrift für Muſik“ abgebrudt erjcheinen werden, 
fo verweilen wir die ſich Dafür interejlirenden Leſer licher 
auf diefe Quelle, als daß wir ibnen ein nur unvollſtän— 
diges Reſume liefern. 


Nur: 
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Unterbefjen zog auch die Clavierausſtellung im Magazin 
von G. Trau Wittwe viele competente Beſucher an. Dort 
fanden vortreffliche Flügel, die fich größtentheild in ben 
Goncerten als probehaltig ermwieien, aus den Babrifen von 
Bechſtein in Berlin, Blüthner in Leipgig, Kaim und 
Günther in Kirchheim und Stuttgart, Steinway und 
Söhne in Braunfchweig und Newyhork zur Anſicht und 
Prüfung bereit, Beionders die Probufte der letztgenannten 
Birma, worunter ſich auch auögezeichnete Pianinos befanden, 
mit einer Schallfraft, wie jene eines mittelgroßen Flügels, 
entwidelten unter den Händen von Liſzt, Benbel, Brudner, 
Frl. U. Meblig u. a. eine Zonfülle, wie man fie biöber 
nur von Erard'ſchen Inftrumenten zu bören gewohnt war. 
Hr. Steinwan hat aber auch eine geniale Erfindung ger 
macht, welche, jo einfach fie it, doch beftimmmt zu ſehn 
icheint, im Glavierbau eine bedeutende Revolution zu ver» 
anlaflen. Diefelbe ift von Bechftein und Blütbner bereits 
aboptirt worden und wird jich ralch weiter verbreiten, ba 
der wadere Mann fein Geheimniß daraus macht, ſondern 
im Gegentheil fortwährend auf neue Verbeilerungen bedacht 
it. Wir mwünichen nur, daß jeine Vorbeeren auch bie 
andern Glayierbauer nicht ichlafen laffen, damlı wir endlich 
mebr vollfländig egale Inſtrumente erhalten, ale biäher 
ber Gall war, 

Von nun an joll alle Jahre eine Konfünftlerverjamms 
lung fattfinden, und 1865 in Ghemnig oder Dresden ges 
tagt werben. Bis dahin wird ſich hoffentlich ber allgemeine 
Mufifserein noch bedeutend verftärft haben, zumal auch 
durch Bertreter der älteren Parteien; Denn wenn dad Ver« 
bienft feiner Gründung auch ausſchließlich der neudeutſchen 
Schule gebührt, jo mird ſie ihn doch nimmermehr fürihre 
fpeeielle Tendenz audbeuten, wofern einer gefäbrlichen Iſoli— 
rung berjelben vorgebeugt wird, und eine ſolche ift deſto 
weniger zu befürchten, je allgemeiner Die Theilnahme wird, 
je mehr Bahmänner aller Schattirungen Dazu treten, je 
unparteiiicher das mufifaliiche Gomite bei der Fetiegung 
bes nächjten Programms zu Werfe gebt. Dabei jollte noch, 
nebenbei gelagt, mindeftend ein großes Werk eines ver 
ftorbenen Meiftere, wie zu Weimar Beethovens D-Mefle, 
den Kernpunft bilden, in meldem ein Maßſtab gegeben 
märe zur Schaͤtzung der modernen Schöpfungen, Vielleicht 
mag auch biejer Wunſch, wie jo manches von und unver 
holen Gejagte, Mifdeutung oder Widerſpruch erfahren, 
Alem Einjeitigen oder innerlich Unwahren werben mir fet# 
entjehieben entgegen treten und Manches beim rechten Namen 
nennen, das ſonſt nach Art ber Machtwandler behutſam 
angefaßt werden wollte; aber wir meinen’ ehrlich mit ber 
Kunft und ihrem Äortichrit und wollen mic Wort und 
That Dazu beitragen, Daß fich dieſe Tonkünfllerveriamm- 
lungen für denjelben immer ſegensreicher gejtalten. 


Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 
Drud ber Bachdruckerei det 3. G. Cott a'ſchen Buchbandlung in Stuttgart. 
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gebildete Leſer. 


14. Oftober 1864. 





— &o teebt wunderbar 
Der Boͤller, Zeiten, ber Geſchlechter Rav 
Sich auf und ab, erbebet over Aürst, 
Serquetfchet aber Immer. Sind wir weiter 
Getommen in ber Zelten Birbellauft 


Sind wir zurüd? ae if geicheben, das 
Nicht jept aeihab’? unk mas geſchlehe t, da⸗ 
Nicht Immerbar gefcheben wäre? 


‚ Serben. 
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Die fttlien Ideale unferes Wolkes in der Worzeit und im der Ichtzeit. 


Die Dihtung ift die Spradhe der Ideale. In ihr, 
die, gleih dem Kryſtalle, ungeorbnete verftreute Be: 
ſtandtheile bes Erblebens zu reinem Marem Leben der 
Schönheit in das dauerhafte Geiek eingeborener Form 
vereinigt, in ihr legt das Volk wie der Einzelne die 
böchften Anfhauungen der empfindenden Seele nieder, 
unbefümmert, ob es für die Zeit, oder für ven Raum 
einer fogenannten Ewigkeit gefchebe; in ber Lyrik zus 
meift die perfönlihen Empfindungen des Einzel:Jchs, 
des Individuums, in den höheren Formen ber Dicht: 
funit, im Epos und im Drama aber vorberridhend 
die Typen bes Geſammt⸗Ichs der gegenwärtigen Men: 
fhen. Im ihnen aljo finden wir das Charafterbild 


der Geſellſchaft, die Jdeale des geitlebens, die Geheim— i 


nifie des Volfsbemußtieyns aufgehoben. 

Wie natürlih Scheint es nicht, daß dieſe That: 
ſachen in uns die Neugierde einer Bergleihung fern: 
Rebender Wölferelemente mit einander, oder eines Rück⸗ 
blids in die ferne Vergangenheit unferes eigenen Vol— 
kes erregen, um folcherweife unferem höchſten geiftigen 


Leben einen Spiegel vorhalten, und die fittlichen Ideale 


unjeres heutigen modernen Bewußtſeyns mit denen 
einer früheren Bewußtſeynsſtufe vergleichen zu können, 


zumal wenn biefe Stufe eine bebeutende, die ganze 
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europäifhe Civilifation gründende Geſchichte umfaßt, 
wie es in ben Porzeiten unferer germanifden Ent- 
wicklung der Fall iſt. 

Ein folder Vergleich aber wird, während er bie 
nationale Neugierde befriedigt, zugleich nad einer ganz 
bumaniftiichen Seite bin von hohem Intereſſe ſeyn; 
er wird an feinem Ort und in feinem Maße bie Frage 
nad dem höchſten Ziele des Menſchendaſeyns beant: 
worten, er wird darüber entjcheiden fünnen, ob das 
Leben des Geiftes wirflih als eine enblofe Selbfiwie- 
derholung mit dem Motto jenes weiſen Nabbi Ben 
Afiba: „Ales Schon dageweſen,“ anzufehen fey, ober 
ob ein irbifches Gefeg auch dem Geifte, gleich allen 
Dingen unferes Erbballs, mitgegeben ſey, das Gefek 
einer ftetigen normal awffteigenden Entwidlung von 
Niederem zu Höheren, von Beſonderem zu Allgemeis 
nerem, das Geſetz des Fortichritts mit Einem Worte, 
Diefes Geſetz wäre Entpuppung eines ewig Neuen und 
Herrliheren aus dem Menſchenweſen ſeit feinem Aus: 
gang (nad dem Worte Mofis) von ber Frucht ber 
Erfenntniß bis zu feinem Ziele, der Frucht des ewigen 
Lebens. Es ift aber befanntlih ein folder Erbengang 
des Geiſtes, fofern darunter nicht bloß ein ſymboliſch 
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gemeint if, fondern ein reales, natürliches, im der 
Geſchichte des Menſchengeſchlechts nadhweisbares Auf 
treten, Wachſen und Werben des Geijtes verftanden 
werben fol, noch feineswegs für bewieſen geachtet; 
er wird vielmehr fo fehr noch für utopifch gehalten, 
daß vielfach felbft die Zunahme der Eultur und Eivi- 
lifation für ein nur fcheinbares Gut ohne wirkliche 
Veränderung oder BVerbefferung des Lagezuftandes der 
Menſchen gilt, und daß die offenbare Reihenfolge im: 
mer böberer Religionsbegriffe feit den älteften Zeiten 
geradezu geleugnet, ftatt ihrer Anerkennung vielmehr 
behauptet wird, es feyen bie reinften Gotterkenntniſſe 
am Anfange der Geſchichte, die höchſten und geiftigiten 
Anfhauungen nicht erft in der Reife, jondern Schon im 
Keime der Etaatenentwidlung zu juchen; jede fpätere 
Dffenbarung aber ſey nur eine Erneuung und an: 
näbernde Wiederberftellung der urſprünglich volllom- 
menen Gotterfenntnih. 


Wenn wir nun durch folde Gegenüberftellung 
fernliegender Entwidlungsitufen in unferem Voltsleben 
verſuchen wollen, ein Urtheil über deſſen geiftigen und 
fittlihen Fortichritt zu erhalten, jo werben. wir von 
der lyriſchen Dichtung abjehen müſſen, und, da wir 
des Dramas, das in den Anfängen des Vollslebens 
überhaupt noch feine Stätte findet, entbehren, auf das 
Epos, das eigentliche Vollsgedicht allein zurüczugreis 
fen haben, fo früh es irgend in größeren Lebenstreifen 
Schidfale abzubilden und erfüllte Gerechtigkeit zu ſchil— 
dern unternimmt. 


Unter Allem aber, was uns bie ältefte Poeſie 
unferes Volkes in epifcher Beziehung bietet, ragt un: 
vergleihlid zu unjerem Zwede, trog herrlicher Einzel: 
fhilderungen in den Amelungenlievern und troß aller 
Lieblickeit des Gudrunliedes, das Nibelungenepos 
hervor, da e3 weitaus das großartigfte, umfaſſendſte 
Charaktergemälie unferer Borwelt ift, und etbijche 
Verwidlungen fo tiefgreifend ſchildert, daß die Nadı: 
welt, unjere eigene Gegenwart, vielfältig verfucht wor: 
ben ift, dramatiſche Darftellungen für unfere Zeit, Schid: 
falstragödien, aus ihrem Stoffe hervorzubilven. 


Welch tragiiher Widerſpruch in der That, weld 
entwidlungsreicher Wandel von jenen wunderlieblichen 
Brauffcenen des Eingangs an — wo das verfhämte 
Mädchen hinter geſchloſſenen Fenitern entzüdt und heim: 
lich auf den frafiverflärten Befieger ihrer Brüder nie: 
berblidt, oder wo ber blonde verliebte Held anderthalb 
Sabre lang vor Scham den Mund nicht aufthut zu 
irgend einem Geftändnije, und nur durch freudigſtes 
Dreinſchlagen auf Feinde wie Freunde feine volle Liebe 
ausdrüdt — bis zu dem Schredensmorgen, ba Hagen 


den ermordeten Siegfried in graufamer Luft heimlich 
vor die Thür von Ehriembildens Schlaffammer trägt, 
fo daß fie, im Morgengrauen zur Frübmette gehend, 
in Unehren plöglih mit dem Fuße den berühren muß, 
der lebend wie todt ihre ganze Seele füllt! Welch ein 
Wechſel der Tragif gar bis zum Ausgange felbit, bis 
in jene grauenvolle Poefie de Todes, beren unerfätt: 
lihe Kampffchilderungen, wie keines andern Bolfes 
Dichtung fie erreicht, die erbarmungsloje Selbfivernid: 
tung des ganzen Geſchlechts aufzeigen! 

Allein indem wir uns dieſes Ausgangs erinnern, 
zeigt es ſich Schon, daß mir mit unfern Borfahren 
nicht mehr auf demjelben Standpunkte der ethiſchen 
Befriedigung ftehen können. Denn nicht leicht wird 
jemand das ergreifende Gedicht von der Nibelungen 
Noth warm und theilnehmend bis an’s Ende verfolgt 
haben, und nicht von einer unerquidlihen, faft troft: 
lojen Rachempfindung überfallen, nicht von dem trüben 
Eindrude eines unmenſchlichen Mordens, ſchrankenlos 
entfefjelter Triebe und unerfüllter Gerechtigkeit ergriffen 
worden ſeyn. Diefes Mißbehagen aber, da 8 nicht 
aus den fünftleriichen Mängeln des Gedichts hervor: 
geht, da es nicht als äfthetiicher Mißllang zunädit, 
fondern vielmehr als ethischer empfunden wird, beweist 
fogleih durch ſich felbft die nothwendig jeither einge: 
tretene Veränderung des ethifhen Standpunftes, von 
bem aus wir, die Nachlommen, Ddiefe Dichtung em: 
pfinden und beurtheilen. Aehnlich etiwa ergeht es uns 
bei dem Eintritt in die egpptifchen Rieſentempel, die 
wir theilnehmend anjtaunen und erftaunt bewundern, 
während wir dennoch in der nahen Aufeinanderhäufung 
der gewaltigen Säulenmaffen, in den überall dunkeln 
und engen Abichlüfen der ungeheuren Proportionen 
etwas unbeimlih Erbrüdendes, ein Mifbehagen em⸗ 
pfinden, welches die Wirfung einer veränderten ſittlich— 
religiöjen Stufe des Bewußtfeyns, der Widerſtand eines 
erweiterten Gefichtöfreifes und menſchlich freierer Ges 
fühle in uns iſt. F 

So aber hat unfere Frage nach der fittlihen Ver— 
ſchiedenheit der Zeiten nun fchnell einen fefteren Stand» 
punkt und concrete Faſſung gewonnen. Wir brauchen, 
um jie zu löfen, uns nunmehr nur eine genaue Re— 
chenſchaft aufjuerlegen von dem Inhalte diefes Mißbe— 
hagens. Spüren wir feine Quellen und Gründe auf 
und verfolgen feine Wirkungen durch das Gedicht hin, 
fo wird fih uns ein Prototyp der Dichtung, ein ethis 
ſcher Kern enthüllen müſſen im Kriege mit unjerem 
beutigen etbiihen Bewußtſeyn. Seine Züge nun find 
es, die, mit den äfthetiichen Zügen des Gedichts nicht 
jufammenfallend und doch unauflöslih an fie gebun« 
den, uns unwillkürlich ein Zwillingshaupt der Nibelungen: 
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Dihtung zeigen, ein ungleiches Janusantlitz, deſſen 
jiwiefpältige Blide uns alle Schönheit des Epos unbeims 
lich und melaucholiſch erſcheinen ließen 

Das Auffinden und Sondern dieſer Züge dürfte 
zwar feine ganz leichte Arbeit feyn; daß aber fo viele 
tiefgreifende Abhandlungen über das Nibelungenlied jie 
nicht vollbracht haben, dürfte darin hauptſächlich feinen 
Grund finden, daß diefe gar nicht bie Möglichkeit eines 
im Ganzen oppofitionellen ethiſchen Ausdrucks in dem 
Gedicht ſcharf in's Auge fahten — wie das unter der 
Vorausjegung eines fteten Gleihbleibens der fittlihen 
höchſten Ideen freilih nicht anders ſeyn konnte — 
vielmehr bemüht waren, in ben vorgefundenen Zügen 
fiets den Nefler und die Analogie unferes heutigen 
Tagesbewußtſeyns aufzufinden und nachzuweiſen. 

Dem unbefangenen Urtbeile follte allerdings, fo 
ſcheint es, gerade das Gegentheil näher liegen und die 
Erwartung, einem andern fittlichen Ideale zu begegnen, 
das Natürliche feinen. Denn man müßte den äufern 
Menſchen, der doch überall nur die Kehrſeite des in- 
nern ift, von diefem inneren, dem etbiichen, trennbar 
und getrennt wähnen, wenn man bei Vergleihung bes 
äußeren Charakters, der ſinnlichen Phyfiognomie unjeres 
Beitalterö mit einem früheren eine tiefgehende Umwand⸗ 
lung des ganzen Lebensgebietes, der Mittel wie der Zwecke 
bes Lebens, unleugbar vorfindet, jo dab auch ein Forte 
ſchritt der Intelligenz in allen Dingen leicht zu con: 
ftatiren jheint, und wenn man bennocd hiebei be 
baupten wollte, es jeyen die fittlihen Ideen und Ber 
friedigungen ver früheren Zeit unverändert auch bie 
unfern geblieben, oder gar in uns verringert worden. 

Iſt es in der That fo fchwer zu finden, daß die 
damalige Heldengröße in natürlider Weiſe unferem 
fittlihen Sdeale gar nicht mehr entfprechen kann? 
Stellen wir uns z. B., um nur eine Eeite des Lebens 
zu verfolgen, den wehrbaren Mann der verfchiedenen 
Entwidiungsphafen unfers Volkes vor, Stellen wir 
den freien Mann germanischer Kriegsjüge mit dem 
wilden rothlodigen Haupthaar als einziger Kopfbededung, 
mit bem nadten, nur jelten theilweiſe bedeckten Bein 
und Fuße, mit dem ärmellofen, ringsum geſchloſſenen 
Node, unter dem nod kein Hemde ſich befand, mit 
bronzenem Schwert und Etreitart, gegenüber dem 
deutſchen ganz in Eiſenſchienen gehüllten Krieger 
bes Mittelalters, * und dieſen wiederum dem fait 

* Auch biefer trug übrigene noch Fein Hemde. Wie 
ſpaͤt Die Deutfchen Hemden und Beinkleider, Diele jept uns 
erläßilich fcheinenden Kleidungsſtücke, anlegten, zeigt uns 
u, A. eine Gonftanzer Kleiderorbnung vom Jahre 
1390, welche unterjagt, ohne fie, inäbefondere ohne Beine 
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ungeihügten, fa nur auf den Angriff mit Kugel 
oder Bajonett angemwiefenen Schlachtenkämpfer unjerer 
Tage: und geſtehen wir uns, daß, wie zwifchen jenen 
beiden ber Kampf allju ungleih wäre, beide in ums 
ferem heutigen Schlachtgewühle gleiherweife als von vorn⸗ 
berein verlorene Kämpfer erfcheinen würden. Mit wie 
andern und verjchiedenen Mitteln ber Kraft, vom 
phyſiſch Sinnlichen zum geiſtig Moraliſchen fortfchreitend, 
muß nicht jeder von dieſen Dreien ſeinen Mannesmuth, 
feine Selbſiſtändigleit, ſeine Energie beweiſen und ſei— 
nen Sieg erkaufen? Und um das ſittliche Moment 
in dieſen Veränderungen nicht zu unterſchätzen, erin— 
nern wir uns, daß eine jede weſentliche Verbeſſerung 
der Trußs und Schutzwaffen zunächſt als eine einge 
ftandene Kraftloſigkeit, ja als feige und hinterliftige 
Neuerung von dem zuerit berübrten Theile des leben: 
ven Geſchlechtes empfunden, geſcheut und veradhtet 
wurde. Der zum Bewußtſeyn feiner Freiheit erwachte 
Naturjohn veradhtete, che ihn jelbit die Einfiht bezwang, 
den hinter dem Schilde Schutz fuchenden Gegner, dieſer 
wiederum den ſtahlgeſicherlen Panzerträger, und noch 
übleres Urtheil wurde, folange er ein Neuling war, 
dem Pulverſchützen zu Theil, der mit allem Anſchein 
der Feigbeit aus ficherer Entfernung lämpfte. Schon 
bier find fittlihe Haltung und Feigheit wechſelnde 
und, offenbar in einem Fortſchritt nah innen zu, 
einander ablöjende Begrifte, 

Bewundern wir aber andere Eigenfhaften, fireben 
wir nad andern Zielen, lieben wir andere Thaten 
des Menſchen, als unfere Vorzeit, jo iſt e8 Mar, dab 
die Poeſie der Vorzeit, wo fie fih zum Aufbau des 
vollen Lebensbildes erbebt, nicht unfer ganzes inneres 
Weſen, nicht das geiltige Moment unferer Kraft, nicht 
das fittlibe Moment unferer Erkenntniß wird befries 
digen können; und es ift umgekehrt nit minder aus 
genſcheinlich, daß, wo die Unbefriedigung über bie 
Poeſie unferer Vorfahren bis zum Mißbeh agen gebt 
und bis zum Unfrieden fteigt, ein fahbarer Gegenſatz 
zwiſchen den Idealen jener Welt und der unfrigen 
ftattfinden muß. Und zwar können wir bei dem Ni 
belungenliede für diefen Gegenſatz nicht einmal den 
längeren Zeitraum der vierzehn Jahrhunderte bis zu 
Epel, dem Hunnenkönig, aufwärts geltend maden, 
fondern nur den fürzeren bis in das Herz des Mittel: 
alters zurüd. Denn nicht die Anſchauungen unferer 
Vorfahren zu Attilas Zeit, wie es den Anſchein bot, 


fleider, fortan zum Tanze und überhaupt öffentlich zu geben, 
indem fie die, und einleuchtenden, Gründe biefür aus— 
einanderiegt.. 


baben mir in bem Nibelungenlied ungebroden und 
unvermifcht aufbewahrt; fondern, da ber Dichter, mag 
er auch alte Vollsſagen behandeln, unwillkürlich dem 
Menſchen der Vorzeit doch feine Sprache und feine 
SHeen mitgibt, fo ift es in der That zumeiſt die Sitte, 
es ift die Denk: und Gefühlsart der Hobenftaufenzeit, 
welche fi in jenen Nibelungen des fünften Jahrhun⸗ 
derts deutlich fpiegelt; denn um 1150 ift es, baf jener 
Nitter von Kürnberg, für den die neuefte Forſchung 
das Lied in Anſpruch nimmt, ober wer immer ber 
Dichter war, gelebt und gedichtet hat, 

Erinnern wir und nun an Sitten und Charakter 
diefer „Nibelungen,“ an ihr Handeln und Qulben, 
um uns dasjenige, was ihnen das Größte, Höchſte, 
das Ideale im Menfchenleben erſchien, klar zu machen. 

Immer haben hier die Erklärer, wie ich ſchon 
bemerkte, unsere heutigen ſittlichen Ideale, nad jenem 
Goethe'ſchen hübſchen Spruche, nicht ausgelegt nur, 
auch untergelegt — nämlich Gerechtigkeit, Redlichkeit, 
Treue, inäbefondere die Mannentreue, d. h. das ge 
genſeitige Feſthalten des Herrn und ſeines Dienftman: 
nes an einander, ober, allgemeiner gefaßt, die gegen: 
feitige unverleglihe Treue der Eippe, der Verwandt: 
ihaft, der Freunde, Diefer Gefichtspunft aber, oft: 
mals gerechtfertigt, widerfpricht dennoch eben den Haupt: 
thatſachen des Gebichtes. Siegfried 3. B. wird von 
feinen eigenen Verwandten theils ſchweigend, theils 
ausdrüdlich getäufcht, durch umftänblich ausgefponnenen 
Berrath derfelben umgarnt und gemorbet. Gunther 
wird durch Hagen, feinen Mann, der zugleih fein 
Oheim und jein Freund ift, übereinftimmend nad) allen 
Ausgaben des Nibelungenlieds, nur aus Eelbftiucht 
dem Tode geweiht; nämlich um ben eingefleifhten Haß 
Hagens gegen Ehriembilden zu befriedigen, oder, wie 
die eine der Hanbidriften ausdrüdlich dazuſetzt, ſelbſt 
aus Mifgunft und Neid, dat Gunther ſonſt als ber 
einzig Gefunde nah Haufe, zur Heimath, zurüdtehren 
würbe: 


„Er vorhte, sO si häte im sinen Hp genomen, 
Daz si danne ir bruoder lieze heim ze lande komen.* 


Hagen ift aber fo ſehr der ibeelle Mittelpunkt des gan: 
zen tragifchen Gemäldes von Ehriembildens Nahe, daß 
eine bee, die der Größe und Verklärung Hagens wis 
berfpräde, wie bier die Mannentreue, unmöglich als 
ber Gipfelpunft des idealen Strebens jener Welt ange: 
feben werden fann. 

Wenn man dagegen die Schilderungen des Nibe: 
lungenlieds ohne das Borurtbeil moderner Begriffe 
aufmerffam zu verfolgen vermag, fo wird eine viel 





einfadhere Anſchauung und Erkenntniß deſſen, was Hel⸗ 
dengröße und Berflärung in jener Melt beißt, fi von 
felbit darbieten. Götterähnlih und ganz unbeſiegbar 
ift die Kampfftärke Siegfrieds; was er unternimmt, 
gelingt ihm, nicht Menſchliches, nicht Uebermenſchliches 
widerſteht feiner Macht — nur der Verrath, gegen den 
feine fittlihe Größe (die einzige bes Liedes, bie unſe— 
rem modernen Sbeale entipricht) Feine Maffen bat, ift 
endlich ftärfer als er. Unbezähmbar ift die anfangs 
fo wilde Eigenmadht, der Stolz und die Herrſchſucht 
Brunhildens. Und zwar ſpricht fih dieſe Selbſtmacht 
zuerſt in ihrer Körperkraft aus, ſodann, nachdem Sieg⸗ 
fried und bie Erfahrung ber Liebe ihr dieſe genom— 
men hat, in der Rachſucht gegen Siegfried. Denn nur 
dieſe veranlaßt fie, nad zwölfjähriger glücklicher Ehe 
der beiden Fürſtenpaare, Gunthers mit Brunhild zu 
Worms, Siegfrieds mit Chriemhild zu Santen, die 
letzteren wieder nach Worms zu locken und in der hier 
verſuchten Demüthigung derſelben, als ihrer Vaſallen, 
ben folgenſchweren Zank der Königinnen herbeizufüh— 
ren, welcher ſchließlich allen Betheiligten den Unter— 
gang bringt. Gleicher Ausdauer, rieſiger noch ſich er— 
hebend, begegnen wir in dem Weibe Siegfrieds. Un— 
beſiegbar und nicht aufzuhalten durch ihre Liebe zu den 
Brüdern, zu der allzeit verehrten Mutter, nicht zu 
feſſeln durch ihr zartes Söhnchen ſelbſt, das fie vielmehr 
um ſolchen Zwedes willen verläßt, iſt der einmal ge: 
fafite, aus dem ungeheuern Mae ihrer Liebe zu Sieg: 
fried ungeheuerlich bervorgehende Rachewille der anfangs 
fo zarten Chriembild; fie bringt nah 26 Jahren man: 
nigfacher Lebenswandlungen diefen Einen Willen un 
erfchlafft „an ein Enbe* und töbtet über ben Leichen 
all ihrer Theuren zulegt den Mörder Siegsfrieds mit 
eigener Hand und durch Siegfrieds Schwert. Selbſt 
Gunther feinerfeits fegt mit allen Mitteln der Lift und 
des Betrugs den Willen durh, Brunbild, die isländi- 
ſche Valkyre, zu bezwingen und zu freien. 

Hagen endlih, der — für unfere Anfhauung — 
wie der böfe Geift Verberben ſäend durch das Gedicht 
geht, Hagen ift fo unerbört trogig, fo folgerichtig un: 
beugiam bis zum legten Athemzuge, dab bie ganze 
tragifche und moralifche Entwidlung des Gedichts auf 
diejer Unbeugfamteit beruht; denn fie wird zum Schid: 
fal für Ale. Gerade hierin, nicht in der „Mannen: 
treue,” überragt Hagen das Maaß aller andern Helden. 
Die Unerſchrockenheit, Charakterfeitigkeit, unbeſiegliche 
Ausdauer in Hagen ift die geiftige Macht, welche alle 
Burgundenhelden an ihn feſſelt und, vereint mit ihrer 
unüberwindlihen Scham vor dem Zurückweichen, es 
bewirkt, dab das ganze Geflecht ſchließlich lieber un: 
tergebt, ehe es dielen einen Mann, der gleihfam ohne 
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perfönlihe Sonderregungen bie verkörperte Kraft und 
Ehre und bas Gewiſſen aller ift, preisgeben und dem 
Gerichte der Race ausliefern mag. Lug, Trug und 
Mord haften an ihm, aber fo wenig kommt bie in 
Anſchlag gegenüber dem Glanze feiner Charakterkrait, 
daß jelbft feines Todfeindes Mann, der große Dietrich 
von Bern, ihm ſchließlich Schuß vor dem nahe drohen: 
den Racheſchwert Chriemhildens zufagt, wenn fi 
Hagen friebli wolle aus dem Heunenreihe heim ges 
leiten laffen, und daß der ehrenfefte alte Meifter Hil- 
debrand fofort Hagens Tod von Chriemhildens Hand 
rächt, als wäre hier nicht ſühnende Gerechtigkeit, fons 
dern ein ſchmählich blutiges Unrecht geſchehen. 

So finden wir denn durchgängig die höchſte Idea— 
lität in das Geltendmaden der Berfönlid: 
feit, als einer weltbefiegenden und felbft 
berrlihen unbezwingliden Kraft, geieht. Die 
fittliche Verklärung des Ichs, in melder Beſonderheit 
immer es auftreten möge, ift, dab es ſich ſelbſt 
gleih und treu bleibe, daß es Charafterfeitigfeit, 
Unerihrodenbeit, unbefieglihe Nusdauer ſey. 

Sn diefem Einne und nad diefem Gefihtäpunfte 
ordnet fich Alles in dem Gedicht Fünftlerifch fo, daß 
die äfthetiichen Linien mit den ethiſchen zufammenfallen. 
Nach demjelben höchſten Ziele der Volllommenheit ſtre— 
ben Alle und dem Maaße des Erreichens deſſelben 
entſpricht die Bedeutung eines jeden. Die für uns 
unvereinbar ſcheinenden Momente von Mannentreue 
und Verrath werden zum gemeinſamen Ausdruck und 
Maofe eines andern Ideals. 

Denn wir ſahen ſchon, daß die Werthſchilderung 
aller einzelnen Führer und Helden, jo wie ihres Ber: 
bältnifjes zu einander, von dem bezeichneten für Alle 
gleihen Principe der Selbftkraft getragen wird; und 
aud der ganze Nibelungenzug, jo wie der Maflen: 
fampf des Endes, in dem taufend Burgunden nad 
einander fait ohne Unterbrechung zweitaufend Heunen, 
taufenb Dänen und Sachſen wiederum zwanzigtauſend 
Heunen beitehen und dann die germaniſche Schaar 
Nüdigers, fo wie des großen Theodorichs Amelungen: 
volf erfchlagen , ehe fie ſelbſt tobt liegen: auch dieſe 
Geſammtſchilderung gibt uns dafjelbe verflärende Bild 
von unmiberjtehliher Willenskraft, unerſchöpflicher Selbft- 
behauptung ber germanischen Individualität. 





Im Gegenfage aber dazu wird das feindlihe un: 
germaniſche Bölferelement der Hunnen oder Heunen 
metterwenbifh, ohne Entihluß und Ausdauer, ohne 
Opferfreubigfeit für die Idee, ja ohne Troß und Selbft- 
behauptungsmuth geſchildert. Die Heunen laffen ſich 
von einzelnen unter ihre Maffen tretenden Burgunder: 
reden (wie Hagen und Boller) Spott und Hohn aller 
Art bieten. Hagens Bruder Dankwart ſchlägt ſich 
allein durch das ganze Heerlager der Heunen bis zum 
Palaſte hindurch. Führer und Schaaren derſelben ver: 
ſprechen ihrer Königin den Angriff auf Hagen, werden 
jedoch vor der Ausführung andern Sinnes, ja jpäter 
rüden fie felbit zum Kampfe aus und kehren dennoch 
erichredt durch den drohenden Anblid Vollers wieder in 
ihre Quartiere zurüd, Als befonders auffallend und 
verädhtlih wird hiebei in dem Liebe bemerft, dab ihre 
Führer nirgend dem Volle voranfämpfen, und am 
ſchneidendſten tritt diefe Auffafjung bei Attila, dem 
großen Welteroberer, felbft hervor. Ekel entſchuldigt 
zunächſt, um der Gaftfreundihaft willen, die übermü- 
thige Tödtung eines feiner Fürften durch Volker; auch 
für die Beihimpfung feines eigenen Weibes beim Kirch— 
gang bat er biefelbe Nahfiht, und nicht minder für 
ven böfen giftigen Gruß Hagens an fein Söhnden 
Ortlieb beim Gaftmahl. Dieb Alles freilich Könnte 
noch durch un: jo fräftigeres jpäteres Auftreten gefühnt, 
noch als wahrhaft königliche Milde und Größe in ihm 
empfunden werben: allein ungmweibeutig ift es wahrlich, 
wenn er fein Knäblein Ortlieb vor feinen Augen nie: 
berbauen läßt, ohne zum Schwerte zu greifen, wenn 
er vielmehr jet durch den Germanen Dietrih ſich bes 
ihügen, fih und die Königin aus dem Saale führen 
läßt, den die Nibelungen mit ihren Schwertern ver: 
ſchloſſen halten. Eben fo ſchickt er denn auch heunifche 
Bölker, fo viel deren auch fallen, und darauf feine 
germanischen Hülfsvölfer, vor denen er felbft, um biefe 
Hülfeleiftung zu erlangen, einen Kniefall nicht ſcheut, 
in den Kampf gegen die Nibelungen, ohne je felbft 
das Schwert zu ziehen, und duldet ſchließlich, daß 
Hildebrands Schwert ihm das Haupt der Königin 
feines MWeibes, vor die Füße wirft, ohne jede andere 
Theilnahme, als Thränen und jtarkes, jammervolles 
Klagen. j 


ESchluß folgt.) 
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Beim Prinzen Friedrich von Anguftenburg- Moer. 


(Hortjegung.) 


Noer, fo ziemlih in der Mitte der Befigungen 
gelegen, ift ein wahres Eden, Es liegt etwa eine 
Biertelftunde von der Bucht. Bon da fteigt das Terrain 
allmäblig; fanfte Erhebungen wechſeln mit Flächen 
und Bertiefungen. Das Ganze bildet weithin nur 
einen großen Park, nad) engliihem Muſter. Länge 
der Küfte ziehen ſich meiſt die herrlichſten Laubwaldun⸗ 
gen bin; dann üppige Wieſen mit Boslets und herr: 
lihen Baumgruppen dazwiſchen; Alles von fchönen, 
breiten und äußerft fauber gehaltenen Wegen und 
Pfaden durchſchlängelt, allenthalben Ruhepunkte, die 
fo gewählt find, dab fie zugleich einen ſchönen Fern: 
blid gewähren. Im Waldesdunkel bie und da ein 
lauſchiges Pläghen. Allerliebit, ja idylliſch Liegt das 
fleine Forftbaus, dicht am Wald, fo daß es von mäd: 
tigen Buchen überfchattet wird, und nur etliche hundert 
Schritte von der Eee Um das Haus mit dichten, 
mädtigem Strohdach zieht fih ein allerliebftes Blumen: 
gärthen. Das Ganze bot das Bild höchſter Einfach: 
beit, aber innen hatten fi doch Comfort mit einigem 
Luxus niedergelafien. Die hellen freundlichen Zimmer 
waren ſchön tapezirt, mit Spiegeln und Bildern in 
Goldrahmen behangen; dazwiſchen aud ein fchönes 
Nehbodgeweih. Der Fußboden war mit Del auge: 
ſtrichen und ba und bort war ein ſchöner Teppich hin: 
gebreitet. Die Mabagonimöbeln waren folid. Das muß 
man dem Norbdeutfchen laſſen, daß er es trefflich ver: 
ftebt, fih feine Wohnung gemüthlicher berzurichten, 
als der mehr im Süden Mohnende, Auch der Bauer, 
ja der Taglöhner bält daranf. Der Norddeutiche fühlt 
fih aber auch in dem eigenen vier Pfählen und im 
Kreife der Seinen am mohlften, während der Mittel: 
und Süddeutiche feine Zerſtreuung mehr außerhalb des 
Haufes, namentlih im Elub oder in der liebgewon: 
nenen Kneipe ſucht. 

Die berrihaftlihen Gebäude und der Defonomies 
bof zu Noer bilden zwar ein Ganzes und Zuſammen— 
liegendes, aber do jo, da man im Schloſſe wenig 
oder nichts vom Treiben der Wirtbfchaft gewahr wird. 
Der Delonomiehof iſt nad dem Schloß zu durd Baum: 
gruppen maslirt. Das mächtigfte Gebäude ift die 
Scheuer, unter deren Dach die ganze große Ernte 
eingeheimst wird. Unter der mächtigen Tenne find 


die [hönen gewölbten Biehftälle für nicht weniger als 
500 Stüd. Der große Bau liegt auf einer Erhöhung 
und wird in ber Gegend weithin geſehen. Die 
Noerer Echeuer gilt dem Wanderer als ein Richt- und 
Mahrzeihen. Der Prinz bat fie erbaut und der äufer: 
lich fo befcheiden ausfehende Bau fol nicht weniger 


als 60,000 Thaler gefoftet haben. 


In einem Theil des weiten Oekonomiehofes fah 
man nicht weniger als dreißig Wagen aufgefahren. 
Sie fanden in zwei Reiben, ſchnurgerade gerichtet. 
Seitwärts fanden in ähnlicher Weife die Pflüge, Eggen 
und Eleineren Karren. Pierbeitallungen und Nemifen 
waren mit Stroh gededt. Das ganze weitläufige Ges 
böft war theild mit Stafeten, theils mit natürlichen 
dichten, aber ſauber im Schnitt gehaltenen Heden ums 
geben, fo daß, mern Nachts die Thore geichloffen waren, 
nichts heraus: oder hineinfonnte. In der Nähe ber 
legteren Tagen mächtige Kettenhunde, wahre Gerberuffe, 
bie jeden unbefugt Nahenden mit mächtigem Gebell an= 
fchnaubten, 

Die Milderei, in der etlihe dreißig Mädchen, 
meift kräftige und blühende Geftalten, bausten, wurde 
von einem älteren Frauenperfonal und ber Verwaltung 
auf's Strengfte überwacht. Abends Schlag neun Uhr 
wurden biefe Milchnonnen in ihre Zellen eingeſchloſſen, 
was jet, während der Anweſenheit der galanten Bas 
terlandsvertheidiger, vielleicht etwas ftrenger und pünfts 
liher gehalten wurde, als fonft. 


Ich batte für die Compagnie zwei Trainpferde, 
ein paar nette muntere Thiere, und ein Neitpferd, Der 
Prinz ftellte mir einen Korbwagen zur Verfügung, und 
fo kutſchirten wir denn, zumeilen in Begleitung bes 
Arztes, gewöhnlich nah dem Diner, in der fchönen 
Umgebung herum. Die Wege, nicht hauffirt, find zum 
Fahren und Neiten trefflih. Herrlich war eine Fahrt 
im Buchenhain längs der Küſte bei Sonnenuntergang, 
Zuweilen wurde aud ein Abfteher nach dem reigenden 
Kiel oder zu einem Aameraden auf ein benachbartes 
Gut gemadt. Am Strande batte ih eine Laubhütte 
erbauen lafjen, von der aus wir, Offiziere und Eol- 
baten, in die Haren Flutben der Eee jtiegen, um uns 
au erfrifchen. 
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Ein weiteres Amüjement war für mich die Yagb, 
Der Prinz, ber einen vortrefflihen Rehſtand hatte, 
war fo freunblih, mir, nächſt dem Herzog von Coburg, 
zu erlauben, dann und warn einen Nebbod zu ſchießen. 
Die Reviere, die wir begehen konnten, waren abge 
theilt. Der Herzog, unfer Gommandirender, fam oft 
gegen Abend in einem Holfteiner Rolmägelden und in 
Eivil von Gottorf herüber kutſchirt, um einen Pirfch- 
gang zu machen. Man konnte fi, namentlich in bas 
maliger Zeit, nichts Reizenderes denken, als eine ſolche 
Sagdpromenade unter den mächtigen Kronen ber Eichen 
und Buchen längs der Küfte, zu Füßen die fammtnen 
Wiefenmatten, dann das blaue Meer und gegenüber 
die im Duft des Aethers verſchwimmende Hüfte, Alles 
beleuchtet von dem legten Strahlen der niedergehenden 
Sonne, Weit draußen ragt noch ein dunller Punkt 
aus bem Meere; es iſt das bier ftationirte däniſche 
Wahtichiff, das die Segel eingerefit hat. Da und 
dort äßen einzeln ober in Aubeln die fchmuden 
Nebe, dann und wann ben fchlanfen Hals erhebend, 
um zu fihern Hie und da freifcht bie Möve oder 
ſchießt der Seeadler über die fpiegelglatie Fluth, bie 
im Moment golden auffprigt, wo er fich pfeilfchnell 
in diefe ftürzt, feinen Naub zu greifen. Im Gebüfch 
fingen Amfel, Rotblehlhen und Grasmüde und boch 
in den blauen Lüften zmwitfchert die Schwalbe. Da 
kracht ein Schuß duch die abendlihe Stille und ein 
feifter Bod, eben nod feines Lebens ſich freuend, zap⸗ 
pelt verendend am Boden, während das andere flüch- 
tige Gelichter dem ſchützenden Walde zujagt. Das 
Waidwerk ift für heute gethan. 

Der Herzog von Coburg, belanntlich ein leiden⸗ 
fchaftlicher Nimrod, war befonders guter Laune, wenn 
er etwas erlegt hatte. Da war noch Jagd! Kein uns 
nüger Bummler drängte fi bier in die ariftofratifche 
Waidmannsluſt, feinem guten Schleswig:Holfteiner fiel 
es ein, ih darnach gelüften zu lafien, während in 
unferem gefegneten Thüringen auch auf diefem Felde 
Alles drunter und drüber ging und ich mit leibhaftigen 
Augen geiehen, wie im Monat Mai 1848 eine ganze 
Gemeinde über reihe Fruchtfelder bin ein jolennes 
Treibjagen nad Langohren hielt und dann die erlegte 
Jagdbeute gelocht, gefotten und gebraten wurde, Die 
getreuen Untertbanen Seiner Hoheit thaten ſich dabei 
ganz beionders hervor und die ehemals gehegten und 
gepflegten herrlichen Sagdreviere boten damals einen 
Schauplatz ſchauerlicher Vertilgung alles Lebenden, 
Bon all dem Unfug fand man in den „revolutionären“ 
Herzogthümern, wie Manche zu jagen beliebten, nicht 
die Spur. Man batte dort Anderes und Höheres im 
Auge. Wer ein Gewehr führen konnte, war auf bie 


Dänenhepe mit ausgezogen, und bas war ein lohnen⸗ 
beres Wild, 

Da wir num bei unferer Reſervebrigade, die ber 
Sieger von Edernförbe befehligte, feit jener Zeit keine 
Dänen mehr gefehen hatten und die Blutgier ſich doch 
nit ganz dämpfen ließ, fo fonnten wir dieſe vor ber 
Hand nur an unfhuldigen Quadrupeden auslaffen, 
Wenn wir uns num nad gethanem Waidwerk am Thee— 
tifh zufammenfanden, und ber Herzog fih in bie 
Anterimsuniform eines ſächſiſchen ®enerald geworfen 
hatte, dann erzählte er wohl mit all feiner natürlichen 
Rebhaftigkeit feine heutigen Jagderlebniſſe mit allen 
Umftänden. Das muß man dem Herzog laffen, daß 
er eine Gefellihaft zu unterhalten verſteht. Mit der 
ihm eigenen Lebendigkeit erfaßt er den Gegenitand, den 
er gewählt, oder der eben auf's Tapet gefommen, ganz 
und gar. Aber er blieb nicht bei Jagd» und andern 
Heinen Gedichten der Art, er kam auch auf ernitere 
Gegenſtände. Recht intereffant mußte der Herzog von 
feinem Aufenthalte an verſchiedenen Höfen, namentlich 
an denen zu London, Paris und Brüffel zu erzählen. 
Bald kam er auf das häusliche Leben feines Bruders 
und ber Königin, auf die Erziehung ihrer Kinder und 
die Heinen häuslichen Scenen; ein andermal auf Louis 
Philipp und die franzöfifchen Prinzen, dann auf feinen 
Oheim, den König der Belgier, den Mugen, vorfichtigen 
Mann. Wer kann jolde Perfönlichleiten beſſer ſchil— 
dern ala der Herzog, der ihnen fo nahe fteht und fo 
intim mit ihnen verkehrt? Er kennt aber auch bie 
andern hervorleuchtenden Sterne, die fih um biefe 
Sonnen drehten, von denen mander fpäter heller ftrahlte, 
mancher wieder in das Dunkel zurüdverfanf, aus dem 
er auf kurze Zeit aufgetaucht. Iſt einmal der Herzog 
im Fluß feiner Rede, in den er bei feiner Lebendigkeit 
bald geräth, dann vergißt er nicht felten den Fürſten 
und die Umgebung und madt die ungenirtejiten 
Gloſſen. Aber es hört fih ihm gut zu, denn bie 
Gabe der Rede ift ihm von Gottes Gnaden verlieben. 

Auch der Prinz ging an folden Abenden mehr 
als fonit aus fi heraus, Auch er fannte ja verſchie— 
dene bochgeftellte Perfonen und deren Stärfen und 
Shwäden. Gern wählte er bei feiner Neigung zur 
Satire diejelben zum Gegenftand, und fo gerieth er 
aups Gebiet der Anekdoten und Schnurren. Darin 
war er Meifter und er wußte jein Gemälde mit dem 
Pinfel eines Hogarth zu illuftriren. Hatte er einmal 
feinen Mann gefaßt, dann ging es unbarmberzig über 
ihn ber, jo daß die gefühlvolle Prinzeffin nicht felten 
ihm einen bittenden oder warnenden Blid zuwarf, und, 
wenn der nicht beachtet wurde, mohl als Bertheidigerin 
für den Angegriffenen in die Schranken trat. 


2 


Bei diefer Gelegenheit kann ih nit unermähnt 


lafien, daß der Prinz ein emtichievened Talent zur 
Nahabmung befaß; er verftand es vortrefflih, Stimme, 
Geberben und Gewohnheiten verſchiedener Perſonen nad: 
zuahmen. 

Sp gab er unter anderem einmal etwas zum bes 
fien, was aller Zwerchfell erſchütterte. Nah einem 
Sonntagsdiner, an welchem der Herzog von Coburg 
mit einigen Offizieren feines Stabes, jo wie einige 
Herren der Nachbarſchaft Theil genommen, begaben ſich 
bei dem beitern Wetter die Herren in den Park, um 
da den Kaffee mit einer Havanna zu würzen. Wir 
hatten vor einem Pavillon Pla genommen, und da 
wir in beiterer Laune, fo wie aud ganz unter uns 
waren, jo war auch nur von beitern Dingen die Nebe, 
So kam man denn entlih aud auf etwas, wobei der 
Prinz fein beſprochenes Talent im volliten Lichte zeigen 
konnte. 

Bekanntlich war er mit feinem königlihen Schwa= 
ger, Chriftian VIII., früher ſehr befreundet. Der König 
nahm ihn zu feinen Ausflügen, namentlid wenn er 
einen Theil feiner Länder bereiöte, gern mit. So famen 
fie denn einmal auf einer ſolchen Tour in ein däni— 
ches Städtchen, deſſen Einwohner nad) ihrer Art Alles 
aufgeboten hatten, den Empfang jo feierlich als mög» 
lich zu machen Beſonders ließ es ſich der Bürger: 
meifter, ein Heiner, verwachſener und ftotternder Dann, 
ſehr angelegen feyn, mit all feiner Würde dem Träger 
der Krone feine Loyalität zu bezeigen und feinen Ge: 
fühlen in einer wohlgeſetzten Rede Ausprud zu geben. 
Diefe Rede war nun aber jo voll von Verkehrt⸗ 
beiten und Wiberfprücden, dab das Ganze ben wun—⸗ 
berlichften Effeft machte. Der Prinz copirte nun diefen 
Vürgermeifter von Saardam. Ich ſehe ihn noch, wie 
er einen der Anweſenden heraus nahm, der den König 
vorjtellte, wie er feinen blauen rad höher über den 
Hals hinauf zog, ſich Heiner und jchief machte und 
nun in fdhnarrender, flotternder Rede, mit allerlei 
Krapfühen und Grimafien feinen Vortrag hielt. Es 
fam das tollfte Zeug heraus. Der Herzog und bie 
andern lachten jo, daß ihnen die Thränen über die 
Baden rollten. Dergleihen Proben gab der Prinz noch 
mehrere, wenn er eben bei Laune war. 

An einem andern Tage, wenn eben fein Beſuch 
da war, erzählte der Prinz vom vorjährigen Feldzug, 
in dem ihm eine bejondere Nolle zugetheilt war, ober 
aus den Zeiten feiner Regentſchaſt in ben Herzogthü- 
mern, Dft fam natürlih aud das Geſpräch auf die 
Erbfolge in Dänemark, die beim nahe bevorftehenden 
Ausiterben des Mannsitammes das Auguitenburger 
Haus, ald das am nächften erbberechtigte in den Her: 
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zogthümern, jo nahe berührt. Damals dachte man 
noch nicht an die diplomatische Ausflucht mit einem 
Protofolprinzen. Der Prinz fchilderte in feiner Weiſe 


> bie noch lebenden Glieder ber königlichen Familie nicht 


auf die ſchmeichelhafteſte Weife. 

Der damals regierende König, Friedrich VII., fein 
Neffe, kam bei diejer Nevue am übelften weg. Unter 
anderem erzählte der Prinz, Friedrich habe ihn als 
Thronerbe mehrere male in Gottorf beſucht. Bon 
Herzen gut, ſey er, einer feiner hohen Stellung ange 
meſſenen Erziehung von Jugend auf baar, zu allerlei 
Ertravaganzeu geneigt geweſen. Beſondere Neigung habe 
er jtets zum Seeweſen gehabt, doch mehr zum amüfan- 
ten als zum erniten Theil deifelben. Gewöhnlich habe 
er eine eigene jchöne Naht, einen vortrefflichen 
Segler, bei fih gehabt. Am Tag babe num ber Kron- 
prinz feine Seefahrten gemacht und dazu dieſen und 
jenen, den er eben leiden mochte und der tüchtig mit- 
sehen Fonnte, ohne Unterſchied des Standes, einge 
laden. Abends und bis ſpät in die Naht habe er 
dann mit den Kieler Studenten commercirt, und in 
bevenflihem Zuſtande ſey endlich gegen Morgen ber 
Herr Neffe heimgefommen. 

Als er einft zu lange in ben Tag bineingeichlafen, 
fey der Prinz in fein Schlafgemad) getreten, um zu ſehen, 
ob ihm nichts zugeftoßen. Da babe denn der Thronerbe 
noch fanft geichlummert. Auf dem Tifchchen vor dem 
Bette aber babe er ein großes gefülltes Glas ſtehen 
ſehen, und als er deſſen Inhalt näher unterſucht, 
ſey e3 ein reiner Rum gewejen. Als er den Kammer: 
diener des Kronprinzen darüber befragt, babe dieſer 
geantwortet: das ſey Seiner Löniglichen Hoheit Mor: 
gentrunt, Als er nun fpäter den Neffen auf das 
Schädliche diefer Lebensweife aufmerkſam gemadt, habe 
diejer geladht und gemeint: das ſey Seemannsbraud 
und er ſey ſchon daran gewöhnt. 

Die Prinzefin ſprach einmal von dem befannten 
Projekt Chriſtians VIII. einen der Söhne bes Herzogs 
von Auguftenburg zum Erben der dänifhen Krone zu 
beitimmen,. Daber babe er dem Herzog den Vorſchlag 
gemacht, jeine beiden Prinzen in Kopenhagen erziehen 
zu lafien. Der Herzog babe jedoch dieſes Anfinnen 
entſchieden zurüdgewiefen und erflärt, da weder er 
noch jeine Prinzen ein direktes Erbrecht auf den dä: 
nifhen Thron hätten, jo könne das nur mit Ueber: 
gebung näher Berechtigter geſchehen, und dagegen 
fträube ſich fein Nechtägefühl. Es würde ihn, verjege 
er jih an ihre Stelle, tief fchmerzen, wenn man jeine 
Nechte verlegen wollte Er würde jeinerfeits auch Alles 
daran jegen, diefe und die feiner Kinder zu wahren. 
Das nahm der Dänenlönig feinem Herrn Schwager 
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ſehr übel, und ſeitdem datirt die Mißftimmung gegen 
das Haus Auguftenburg, die bald in die beftigite Er- 
bitterung übergeben follte. 

Die verwittwete Königin Caroline, Schweiter des 
Prinzen von Noer, muß in ihrer Jugend ein Bild von 
Schönheit und Anmuth geweien jeyn. Ihr Porträt 
in Lebensgröße hing im Zimmer der Prinzefiin. Das 
jungfräuliche Original mag damals achtzehn bis neun: 
zehn Jahre alt geweien jeyn. Ich habe ielten etwas 
Reizenderes und Friſcheres gejehen und mußte diefes 
Bild immer wieder anbliden. Es war auch vortreff: 
lid gemalt, Leider iſt mir ber Name des Meifters 
entfallen. 

Inzwiſchen war Pfingften, „das liebliche Feit,“ 
berangelommen, Es war außerordentlich jchönes Wet: 
ter; goldenes Licht überfluthete Land und Meer; alles 
duftete, grünte und blühte. Ich danke dem Himmel 
noch, daß er mich das jchönfte Feſt des Jahrs, wohl 
das einzige, das ich in jenen Gegenden verlebt haben 
merde, fo ganz geniehen lieh. Faft den ganzen Morgen 
ſchlenderte ich mit meinem Premier dur den ſchatti⸗ 
gen Park längs des Meeres. Manches Wort galt ber 
Heimath, den zurüdgebliebenen Lieben, andere wieder 
der Zulunft, die damals eben feine heitere Perſpektive 
eröffnete, Aber wir freuten und bes Augenblids. 

Für den Mittag hatte der Prinz eine fplendide 
Tafel berrichten und dazu mehr Gäſte als fonft bitten 
lafjen, Unter andern waren auch unfer Erbprinz, der 
Batailonkcommandeur und andere Stabsoffiziere ger 
laden. Aud einige Damen aus Schleswig waren als 
Blumen in die Geſellſchaft geitreut, von denen jedoch 
einige dem Bermwelten nahe waren. Mir wurde als 
Tiſchnachbarin eine Gräfin B. zu Theil, ein rundes, 
geſprächiges Frauen mit ziemlich fpiger Zunge. Auf 
dem Tifche prangte ein großer filberner Tafelaufjag, 
ben ber Pring bei einem Pferderennen in England ge 
mwonnen, Bei Tafel ging es ſehr heiter her. Nach der« 
felben machten die beiden Prinzen, unſere beiden 
Stabsoffiziere und ich eine Partie durch den Park. 
Darauf machte ih mit meinem Premier noch eine Fahrt 
längs des Strandes, die Schönheit des Tages bis zur 
Neige zu geniefen. Als wir zurüdgefonmen waren, 
wurde mir gemelbet, daß ber Herzog von Coburg an: 
gefommen ſey und nad mir gefragt habe. Ich begab 
mic fofort zu ihm. Er theilte mir etwas Dienftliches, 
doch nicht von bejonderem Belang, mit. Er blieb Abends 
zum Thee und mar wie gewöhnlich fehr munter und 
geiprädhig. 

Der zweite Pfingftmorgen war fo ſchön und frifch 
wie ber erfte. Der Prinz hatte mich den Abend vor- 


ber eingeladen, mit ihm zur Kirche zu fahren. Ich 
Mergenblatt, 164 Mr. 42, 
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nahm das Anerbieten mit aufrichtigem Dante an, denn 
fo lange ih in ben meerumſchlungenen Herzogthümern 
meilte, hatte ih noch fein Gotteshaus betreten. In 
dem einen Wagen fuhren die beiden zum Beſuch an: 
weſenden engliſchen Damen und dig Fleine Prinzefiin, 
im andern die Gouvernante und die Gefpielin der 
Prinzeſſin, das lieblihe, ſchwarzaugige Förfterstöchter: 
en, der Prinz und ih. Wir fahen im Korbwagen, 
den mir der Prinz zur Dispofition geftelt. Es wun— 
derte mi, daß er gerade diefen alten Kaften gewählt, 
ba er doch in feiner Remiſe eine Menge ber ſchönſten 
Wagen fteben hatte, 

Als wir eben vom Hofe abfuhren, ritt ein Theil 
der in der Nähe liegenden banfeatiihen Schwadron 
ihre Pferde aus, und zwar gerade durch den Defono: 
miehof, während bie Strafe aufen um diefen herum: 
führte. Der Prinz bemerkte diefes jehr mißfälig und 
gab auch feinen Gefühlen jehr bald Ausdruck. „Sehen 
Sie,“ ſagte er ärgerlih, „was man ſich jetzt Alles 
gefallen laffen muß! Da reiten die Kerle mir nichts 
dir nichts in den Hof berein, ohne dab es ihnen ein: 
fiele, um Erlaubniß zu fragen. Das follten fie in 
England probiren, ba würden fie Ihön ankommen. 
Ueberhaupt ift es dort gar nit Sitte, Soldaten in 
Quartiere zu legen. Sobald eine Truppe ihr Stand⸗ 
quartier verläht, bezieht fie Baralen und von der Lait 
der Einguartierung weiß man bort nichte”. 

Ich ließ den hoben Herrn ausraifonniren, dann 
erlaubte ich mir einige Bemerkungen. „Durchlaucht 
entſchuldigen,“ erwiederte ih, „wenn ich die Sade 
aus einem andern Geſichtspunkt anfehe, Für's Erite 
leben wir jetzt bier nicht im Frieden, fondern im Kriege, 
wenn au das Waffengeräufh eben nicht bis bierber 
dringt, und in einem folden Zuftande wird immer 
weniger angefragt, als in Friebenzzeiten. Ferner be 
finden wir uns nicht in England, fondern in Deutich- 
land, und in ben beiden Ländern find alle Berhältnifie, 
und namentlih die militärifhen, fo beterogen, daß 
vom Brauch des einen nit auf den des andern zu 
jchließen if. In England ift und bleibt der Linien 
foldat ein Miethling, und gegen den Seemann ſteht 
er immer in zweiter Reihe, während in ben meiſten 
dentichen Landen bie Wehrpflicht bereits eine ziemlich 
allgemeine ift oder noch werden wird.“ — Gegen bieje 
Argumente Tiefen fih nun feine erheblichen Einwen⸗ 
dungen machen; aber daß die Hanfeaten ohne Weiteres 
durch fein Befigthum geritten, konnte der Prinz doc 
vorerft nicht verichmerzen. 

Die Kirche und Piarre befanden fi in Kruſen— 
dorf, dem größten der zu den Befigungen des Prinzen 
gehörigen Orte. Da hier nur Hörige (d. b. feine freien 
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Bauern) wohnten, fo gehörte Alles dem Prinzen, er 
batte aber auch Alles zu unterhalten. Die Kirche war 
geräumig und hübſch. Der Informator der Prinzeffin 
bielt eine ziemlich Tange und langweilige Predigt. Der 
alte Pfarrberr, bei dem mein Lieutenant, nebenbei 
gejagt, im Quartier lag, affiftirte. Por der Wegfahrt 
lub der Prinz beide Herren zu Tiſche. 

Bei Tafel follte heute eine Meine Ueberraſchung 
ftattfinden. In den ſchönen Buchenhainen fand ich den 
jogenannten Waldmeilter, aus dem man bei uns ben 
fo beliebten Maitranf oder Maiwein bereitet, in Hülle 
und Füle, Bei Gelegenheit fagte ic dem Prinzen 
davon, ber aber, zu meinem nicht geringen Erſtaunen, 
das trefjlihe Kraut und defien Anwendung gar nicht 
fannte, Als ich ihm nun ſolche anpries, erfuchte er 
mich, feinem Haushofmeifter das Necept mitzutbeilen 
und eine Bowle anfertigen zu laſſen. Dazu war denn 
der heutige Tag beitimmt. 

Eine gute halbe Stunde vor der Tifchzeit rollte 
das pfarrherrliche Fuhrwerk, der dort übliche offene 
Korbwagen, in den Hof ein. Die didgefütterten Gäule 
lenkte ein feift- und rotbwangiger, ftämmiger Knecht 
und den Hinterfit nahmen der Lehr: und der Mehr: 
ftand ein, beide in Pontificalibus; mein Lieutenant 
in feinem bunten Node, bie ohnehin zierlihe Taille 
durd die Schärpe nody mehr zufammengezogen; der 
Gottesmann in feinem weiten, reichfaltigen Talar, 
unter dem fi doch das mwohlgenährte Bäuchlein noch 
bemerkbar machte. Cine unförmlih dide Halskrauſe 
mit unzähligem Gefältel, wie fie im fiebzehnten Jahr: 
hundert Mode waren, trennte das volle, rothwangige 
Geſicht vom Schwarzen Priefterrod und geftattete dem 
Kopfe faum eine freie Bewegung. Die Herren ftiegen 
ab, Mit einem salto mortale ſchwang ſich der ſchlanke 
Lieutenant aus dem Korbfaften, während der Paſtor 
nur langſam und vorfichtig, und zwar mit Hülfe'jeines 
banbfeiten NRoffebändigers, fi aus dem hochräderigen 
Gefährt auf den fihern Boden niederließ. Die Herren 
entftäubten fih, brachten ihre derangirte Toilette wie 
der in Ordnung und rubten dann von ihrer halb— 
Ründigen Fahrt, bis die Tiſchglocke die Hungrigen ver: 
fammelte, 

Auch heute ging es bei Tafel munter ber. Nach 
einer Weile fete der Haushofmeifter eine große Bowle 
auf den Tiſch. Das war etwas Außergewöhnliches. 
Die Neugier fteigerte fih, als der Ganymed im Frad 
den Dedel abhob und man in der Flüfjigkeit ein grünes 
und gelbes Gewirr wahrnahn. Man fragte hin und 
ber, ober Niemand wußte Auskunft zu geben. Als 
die Gläfer gefült und vertheilt waren, wurde genippt, 
probirt, gefhludt; man ſah ſich gegenfeitig an, wechſelte 
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einige Worte, man nippte und trank von Neuem, bis 
man allfeitig zum Nefultate fam, daß das Getränke 
denn doch gar nicht übel ſey. Namentlih gewannen 
es die Damen bald lieb. Lange lieh ber Prinz, der 
mit Fragen beftürmt wurde, bie Neugierigen zappeln, 
bis er denn endlich auf mich wies und bemerkte, daß 
man das mir zu danken habe. Man machte mir von 
allen Seiten Complimente und prie® mein Gebräu. 
Man wunderte ſich nun nicht wenig, daß man den 
eveln MWaldmeifter, den man bisher als unnüges Un— 
fraut betrachtet, fo lange verfannt habe. Namentlich 


fagte dem alten Paftor die neue Belanntſchaft fehr zu 


und als der Prinz diefes bemerkte, ließ er e3 am Zu: 
trinken nicht fehlen. 

Der fo zu Ehren gebrachte Maiwein erlebte bald 
eine zweite und jchließlih noch eine dritte Auflage. 
Man blieb länger als gewöhnlich figen und bie Heiter- 
feit fieigerte fih. Der Prinz hatte den Paſtor, der 
etwas ſchwer hörte, auf's Korn genommen, aber diefer 
blieb Schließlich nichts ſchuldig und warf jeinem fürft- 
lichen Patron mitunter auch einige Broden zu, jo daß 
er die Lacher auf feiner Seite hatte. Hier zeigte ſich 
nun die Gutmüthigleit des Prinzen im vollfien Licht. 
Weit entfernt, etwas übel zu nehmen, flimmte er in 
das Lachen mit ein und fpitte mur bie und da feine 
Pieile etwas jchärfer. 

Man verließ ſehr animirt die Tafel, Das Ge- 
fiht mandes Herrn glühte höher denn gemöhnlich. 
Der gute Paftor hatte ſich wirklich einen Heinen Haar- 
beutel angebunden. Er ſah erft beim Whiſt zu, das 
der Doktor, mein Premier und ich verarbeiteten, ent: 
ichlief aber bald in der Eophaede mit geienktem Kopf 
und gefalteten Händen. Doch bald war ver alte Herr 
wieder munfer und nahm lebhaften Theil am Spiel 
und Geipräh. So nahte denn die Theeitunde, die 
Herren wurben dazu geladen und blieben. Erſt gegen 
Mitternacht kutſchirten fie heim. 

Am nähften Tage, kurz vor Tiſch, Fam plöglich 
der ältere Bruder des Prinzen, der Herjog von Aus 
guftenburg, angefahren. Die Equipage bot mehr auf: 
fälliges als fürſtliches. Vor einem alten, mächtigen 
Korbwagen waren vier Gäule geipannt, bie bürr und 
bochbeinig waren und auch an andern Gebrechen zu 
leiden jchienen, denn die Füße des einen waren ver: 
bunden. Es war mir das um fo auffällige, als der 
Herzog noch vor Kurzem die fchönften Geſtüte in den 
Herzogtbümern hatte. Sonderbar ftach dagegen die reiche 
Livree der Dienerihaft ab. 

Bor Tiſche wurden wir dem Herzoge vorgeftellt. 
Er war ein Herr von mittlerer Größe, damals ein 
angebender Fünfziger. Der Kopf zeigte ausbrudsvolle, 
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männliche Züge, ein ſtarker Badenbart vereinigte ſich 
mit einem Schnurrbart und das Finn bedte ein Henri 
quatre, Unter ben ftarfen bufchigen Brauen blidte 
das Auge rubig und beobadhtend. Die Naſe it etwas 
gebogen. Der Ausbrud war mehr ein ernfter, ja zu« 
weilen finfterer. Der. Herzog trug die Uniform ber 
damaligen ſchleswig⸗ helſteinſchen Armee, einen langen 
blauen Ueberrod mit rothem Kragen und fülbernen 
Generalsepauletten und an den Füßen, troß ber Hitze, 
große Ueberfchube. Seine Erfheinung hatte durchaus 
nichts Militäriſches, der Anzug zeigte etwas Schlot- 
teriges. 

Der Prinz wohnte dem kurzen Geſpräch zwiſchen 
mir und dem Herzog bei. Raum mit mir allein, machte 
er über den Bruber feine Glofien und fein beißender 
Witz verfchonte ihn fo wenig, wie jeden Andern. Ich 
fühle mich nicht befugt, Alles bier wieder zu geben. 
Unter Anderem fagte er: er ſey nicht wenig vermuns 
dert, feinen Bruder in biefer Uniform zu ſehen, denn 
er babe gar kein Recht, fie zu tragen. Regierender 
Herzog von Schleswig ſey er nit und dem Armee 
verbande gehöre er auch nicht an. „Man fieht auf 
den eriten Blid, daß er nit Militär if. Auch it 
er Podagrift, wie Sie an feinen Weberichuhen ſehen.“ 

Der Herr fam vom Herzog von Coburg, dem er 
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feinen Befuh gemacht. Bei Tiihe ſaß ih, wie ge 
möhnlich, rechts neben der Prinzeſſin, der Herzog links. 
Er ſpricht ernit und gemeſſen. Anfangs ipra er nur 
wenig, fpäter mehr. Er erzählte unter Anderem, wie 
die Dänen auf feinen Befifungen auf Alfen gehaust. 
Der größere Theil ber Inſel war dem Herzog eigen 
und fonft befaß er noch vier größere Güter auf dem 
Feſtlande. Ueber die Dänen äußerte er ſich folgender» 
maßen: „Die regierenden deutſchen Herren kennen bie 
dänifhe Halsftarrigfeit und Zähigkeit nicht, fonft wür⸗ 
ben fie anders mit ihmen verfahren. Der Däne gibt 
nur nad, wenn er auf den Boden geworfen und ihm 
ver Fuß auf ben Naden gelegt wird. So lange er 
noch fteht und man ihm entgegen fommt, meint er, 
man fürdhte ihn, und dann wird er in feinen Forberun: 
gen immer unverfchämter. Will man Dänemark zur 
Nachgiebigfeit bringen, jo muß Schlag auf Schlag 
folgen.“ Die bäniihe Kriegspartei nannte der Herzog 
den „vornehmen Pöbel,“ der ben König und alle Ge: 
mäßigteren terrorifire. Wie wahr der Herzog gefpro: 
hen und prophegeit, follte die nädhitfolgende Zeit bald 
beftätigen. — Der Herzog fol viel natürlihen Verſtand 
und eine Menge Kenntniſſe befiten. Er reiste gleich 
nah Tiſche wieder ab, 


ESchluß folgt.) 


Driefe von Bedlig an eine Freundin. 


(f. Rr. 39.) 


Wien, den 22. Februar 1854. — Es ift ein wah⸗ 
res Glück, daß ich heute gar feine Zeit habe und daß 
Sie mid bitten, Ihnen nicht zu zürnen, font wär’ ich 
bö3 geworden. Als ih Ihnen meine Meinung über 
den Weg fagte, den Karls Talent nehme, und Ihnen 
fagte, daß es mir leid jey, wenn er fi mehr zu ben 
religiöfen Gegenftänden als zu den weltlichen neige, da 
ich felbft ein Weltlind bin und biefe lieber habe; wenn 
ih dann noch, wie Sie willen, die Beſorgniß bege, 
daß er zu viel componire und zu wenig male, fo that 
ih das in der liebevollitien Abficht; wie dürfen Sie die 
Stirn haben, mich darüber zu fhelten? „Das war fein 
Meifterftüd, Octavio 1” — Daß die lieben Augen wieder 
befier find, freut mich, fo wie, daß bei M. kein Nüd: 
fchritt eingetreten ift. — Dank für die Vollshymne! — B. 
muß früher kommen, wenn er während der Vermäh— 


Iungszeit bes Kaiſers bei mir feyn will; ich babe ihm 
ſchon ein ordentliches chez soi etablirt, wo er fchrei- 
ben kann und thun was er will, — Liebe Mama, zu 
Platens Denkmal werbe ich meinen Beitrag ſchicken, ſonſt 
mich aber nit in den Vorbergrund ftellen. Sie wiſſen, 
wie id, wo andere Leute beffer dazu paſſen, mich nicht 
gern an die Spige ftelle. Ich thue es nur für unfere 
armen Auſſeer, fonft für niemand. * 


* 68 wollte niemand die Initiative der Samm⸗ 
fung für das Platenmonument in Wien übernehmen; bies 
felben Anfragen von berfelben Hand wurden an bie erften 
öfterreichiichen Dichter geftellt — zulegt an den jepigen 
Kalier von Merico — überall Tautete die Antwort faft 
mit benfelben Worten mie die von Beblig. 
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Ih habe geftern wieder ein paar Stunden bei 9. zur 
gebracht; auch er fühlt die ganze Wucht diefes Mo: 
ments und welche Gefahr Defterreih droht, den Schas 
den ganz abgerechnet, den uns die Lage ter Dinge 
ſchon jegt gebracht bat; denn unſere Rüftungen dauern 
fort und wir werden, wenn e3 nöthig iſt, 200,000 
Mann in Stalien und eben jo viel gegen die untere 
Donau gerichtet haben. H. aber mit feiner gediegenen 
Sachkenntniß ift der Ueberzeugung, daß feine der Frieg- 
führenden Parteien bie Koften diefes Kriegs ein Jahr 
aushalten könne, und bie Verpflegung der beiden Armeen 
jey fo gefährdet, dab man den Mangel und jeine Fol: 
gen bald in einem Grade empfinden werde, der dem 
Kriege bald nothgedrungen die Grenze ſetzen mülſſe. 
Können wir bis dahin unfere Neutralität behaupten, 
fo werben beide Theile, wie er glaubt, unfere bons 
offices nöthig haben; ob aber dieſe "Möglichkeit vor- 
banden ſeyn wird, ift auch ihm keineswegs gewiß. — 
Die Etatuette der Kaiferin von Nuff bat dem Hofe 
nit gefallen; man findet fie nicht ähnlich. Ich finde 
fie ſchön gemacht, Faltenwurf und Gewänder fehr gut, 
aber der Ausdrud des Ganzen ift nicht edel und ſieht 
nit aus, wie die Figur einer fürftlihen Jungfran. 
. Ab babe noch eine Maffe Echreibereien und Abends 
ift wieder Pflichtball bei Lord Meftmoreland. Der arme 
Kaiſer kann auch nicht zu feiner Braut und muß feine 
Neife von einem Tage zum andern verfdieben; wenn 
ber Raifer nicht kann was er will, wie follen es an: 
dere Leute können ? 

Wien, den 23. Februar 1854. — Geſtern mar 
der große Ball bei Weitmoreland , wo von den Nuffen 
feine Seele anweſend war; das ift nun wohl ganz na- 
türlih, was aber wahrhaft peinlich wird, ift der Fa: 
natidmus, den die Menfchen bier in ihren Parteian: 
fihten gefaßt haben. Man kann fait feine entgegen: 
gefegte oder au nur gemäßigte Meinung haben, ohne 
Gefahr zu laufen, für einen Hallunfen gehalten zu 
werben. Dabei find die Leute Alles — ruſſiſch, eng: 
liſch, franzöſiſch, nur öſterreichiſch find fie nicht; der 
Berlehr wird deßhalb jeden Tag unangenehmer. Bei 
folhen Stimmungen tbut es wohl, einmal etwas zu 
bören, was, wenn einen auch nicht ſelbſt, doch andere 
Leute glüdlih madt .... Der Echnee liegt außerhalb 
der Stadt ſchuhhoch und es fchneit faft täglich fort; 
was werden die armen Menfchen in den Kriegägegen- 
den machen, bie feit Wochen in Koth und Schnee ohne 
Dach und Fach liegen, und wahrſcheinlich auch oft ohne 
Brennholz? — Seit einigen Wochen iſt die Fürſtin 
Metternich fehr leidend, man fürchtet, daß es eine üble 
Wendung nehmen könnte, da das Fieber anhält. — 
Den 24ften. Geftern war die Fürflin Metternich fehr 
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ſchlecht. Ih muß jegt in bie Vorftabt fahren, um bie 
fertige Statue von Wieland anzufeben, ehe fie in den 
Guß kommt, um darüber berichten zu können. Gaffer, 
der bad Modell in Dresben und Münden gejeigt und 
feinem Freund Mietfchel zur Kritit ausgeftellt hatte, 
war ſehr mit dem Erfolge zufrieden und bat viel Lob 
eingeerntet. — Ich fuhr geftern um fieben Uhr zu 
Renz in den neuen Circus. Das Lokal ift ſchön und 
geihmadvoll, die Pferde fehr ſchön und gut, bie Ge- 
ſellſchaft geididt, die Frauen von mäßiger Schönheit, 
und eine wie die Lejard ift nicht dabei. Der Raum 
war gut gefüllt und der ganze Hof anweſend. — Ich 
babe Sch's wegen an B. gefchrieben; dennoch bin ich 
nichts weniger als überzeugt, daß meine Fürbitte Er« 
folg haben wird. B. verpflichtet wahrfcheinlich lieber 
feine Feinde als feine Freunde, was jedenfalls klüger ift. 

Den 27. Februar. — Es geht hier immer im 
Alten. Wie und von was die Leute leben, weiß fein 
Menſch. Bom erften an ſchlagen alle erdenklichen Bro: 
dukte auf, die Eurfe fallen täglih, auf das Silber 
verliert man beute 29 Procent; dabei geben bie Kauf: 
leute noch ein gut Theil mehr in die Höhe, ala fie 
des Eurjes wegen müßten, furz, das Elend droht groß 
zu werben, Meinen Dienftleuten muß id nothwendig 
den Lohn erhöhen, und da fie brav find und nicht 
ftehlen und nicht faufen, und zufrieden find, fo gut 
zu leben als ich ſelbſt, und mit mir zu theilen, was 
ih babe, jo finde ich es nicht mehr als billig, daß ich 
die ſchlechten Gurje trage und nicht fie. Ich fann bie 
Dinge viel leiter nehmen als viele andere; wie es 
aber die armen fnapp zugemefjenen Leute wie L. ein: 
richten, die eine Menge Kinder haben, weiß ber Him— 
mel, und ich find’ es nur zu natürlih, wenn der arme 
Kerl den ganzen Tag grunzt und beult wie ein Ketten: 
hund. Das wird indeß nicht hindern, daß bie Frau 
8. in neun Monaten wieder mit einem oder zwei klei— 
nen Bubi wird gefegnet ſeyn, bie ihm ein Seelenver: 
gnügen maden werben unb benen er während ber 
Arbeit Hirfche, Jagden und Pferde zeichnet, wenn er 
einmal zufälig ftatt zwölf Stunden nur eilf zu fchmie: 
ren bat. 

Den 28ſten. — Mio, Mama, heute fchreitet der 
Jubelgreis in die wohlgezäblten 65, fieht aber fo vor 
trefflih und jugendlih aus, dab ihm Niemand mehr 
als 64 und einige Stunden geben wird, Geitern hatte 
ih eine Maſſe Gänge zu maden: um 1 Uhr beim 
Nuntius bis 2 in Eonferenz, dann zu Graf Buol bie 
4 Uhr; dort muß man aufs Marten gefaßt feyn, 
denn e3 bat immer eine Maffe Leute da, die nadein- 
ander bei ibm ihre politifche Nothourft verrichten. — 
Eben erhalte ich ein Liebes Briefel von Ahnen zu 
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meinem Geburtstage. Ja wohl, find das bleibende Ge: 
winne, die wir gezogen haben, und wir wollen fie 
bewahren, fo lange ber Himmel fie und gewährt. Fuß— 
fad und Schälden, für bie ih im voraus danfe, find 
aber noch nicht angefommen; da will ich täglid in 
meiner Kanzlei die Füße bineinfteden, fo lange es kalt 
ift; wären wir nur ſchon wieder Alle beifammen! — 
Ich fände es fehr pugig, wenn RL heute entbunden 
würde, und Kleines Rotznaſel käme an meinem Geburts: 
tag auf die Welt. Neulih träumte ih von Kl.; fie 
hatte ein weißes Gewand an und einen Dolch in ber 
Hand, mit dem fie jemand nadlief und ihn erſtach. 
Die nähere Veranlaffung weiß id) nicht, vermuthe aber, 
gewiß aus Eiferfuht wegen mir erftadh fie eine „meis 
nige Geliebte,“ wie die Tyroler fagen. — So meit 
fchrieb ih, da kam Walther Goethe zu mir und brachte 
mir Grüße von feiner Mutter aus Pifa und fand nicht 
genug Worte, um mir alles Liebe für Sie zu jagen, 
Goethe ſah jehr gefund und nett aus, er hat frifche 
Farbe und einen lebhaften Blid. — Den 1. März. Die 
65 fangen mit Kopfweh an; geitern war ein immenjes 
Diner bei Biedermann und ich habe, obwohl wenig, 
doch mehrere Sorten Wein getrunfen, was mir immer 
nicht befommt, 

Den 3. März. — Heute fängt mein Brief mit 
Todesnachrichten an. Die Fürftin Metternich ift heute 
früh um neun Uhr geftorben. Sie können fid denken, 
was das in allen Streifen für eine Bewegung madt; 
mich bat ihr Tod wahrhaft betrübt, denn ihre Fehler 
wogen leicht gegen ihre gute Eigenihaften; alle famen 
aus Webereilung und einer ihr angeborenen, und viel- 
leiht noch mehr anerzogenen Heftigfeit, feiner fam aus 
Bbewilligkeit. An ihrem Sarge weinen Hunderte von 
Armen, auch mein armer blinder Bediente, den fie 
feit 20 Jahren unterftügt bat. Die Fürftin hat ihm 
monatlich 10 fl. gegeben, ſelbſt als fie von hier erilirt 
war, — Dann tft in Olmüß die Tochter von Schnorr 
geftorben, die ein jehr Liebes Mädchen geweſen ſeyn 
fol; dann eine Tochter von Shlid, die jehr ausge⸗ 
zeichnet ſeyn fol, 

Den 5. März. — Zum Veberfluß bei meinen lau- 
fenden Gefchäften werde ich vom allen Seiten wie von 
Blutegeln angebohrt; Gedichte zu allen erbenkliden 
Feitivitäten zu maden, und wenn ich auch zehn ab- 
wehre, fo kann ich doch nicht alle abweiſen; das Alles 
macht mi fteinunglüdlih. Morgen ift das Leichen 
begängniß der Fürftin Metternich ; natürlih muß und 
werde ich dabei erjcheinen, 

Wien, den 6. März 1854. — Das war einmal 
ein geſcheidter Gedanke von Jhnen, mir einen Fußfad 
zu fchiden; ich fiede bie Füße den ganzen Tag hinein, 
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mas bei einer ebenerbigen Wohnung ohne Teppiche fehr 
angezeigt ift. Ueber N. N. uribeilen Sie wie eine 
Megäre, und zerfleifhen die harmloje Taube wie ein 
blutbürftiger Raubvogel. — Sie wäre fofett, unnatür- 
ih und affettirt! — Sie ift ein liebes, einfaches 
ungezierte® Schaperl, die Eimplicität jelbft, und ganz 
unfhuldsvolle Kindlichkeit; weil fie aber prachtvolle 
bligende Augen bat, mit denen fie ganz ohne Arg in 
die Welt jhaut, wird fie von den andern MWeibern für 
gemacht verichrien und für gefhminft, während das 
Alles die ſchönſten Naturfarben find — fo ift die Ge- 
ſchichte! — Goyi ift ein äußerſt gefheibter und genialer 
Mensch , vielleicht von unfern Diplomaten der begabtefte, 
aber jo excentriſch, ein folder Frondeur, und von fo 
rüdfihtslofem Eigenfinn, dab er zu feiner Hauptrolle 
gelangt ift, zu der er ſonſt nothwendig hätte fteigen 
milſſen. Fürft Felix hatte ihm fehr gern, meinte aber, 
als leitender Chef einer Geſandtſchaft fei er nicht zu 
brauchen; er bat ibm baber in Rom eine ſehr gute 
Stelle ausgewirkt, wo er aber nicht ſehr eingreifen 
kann. Ich babe ihm fehr gern gehabt, als wir beide 
jung waren, jebt babe ich ihn fchon viele Jahre nicht 
gefehen. — Den, 8. Abends war ich geftern beim Fürſten 
Metternich, wurde aber nicht empfangen. Der Portier 
fagte mir, der Fürft habe noch niemanden gefehen als 
feine Familie, den Fürften Paul Efterbazp und den 
Fürften Windifhgräg, die abwechſelnd bei ihm find. 
Er fol, wie ich böre, ſehr gefaßt ſeyn, indeß rollen 
ibm do die Thränen über die Wangen, was ich bei 
ihm noch nicht erlebt habe. — Sagen Sie mir doch, 
was man in Preußen in politiiher Beziehung eigent- 
lich thut. Man bört bier, wir ſeyen im beiten Ein» 
vernehmen mit Berlin; ich mill es wünſchen, aber ich 
glaube es nicht recht. Erftlich ift die Kreuzzeitung ent: 
ſchieden ruffiih; wir wünſchen den Rufen auf alle 
möglihe Weife aus biefer Geſchichte herauszuhelfen, 
aber principiell gibt ihmen Defterreih unrecht; es ift 
keineswegs der Feind Rußlands, aber unfere Truppen 
im Orient fönnten nur gegen Rußland gewendet werden, 
fobald die Neutralität nicht mehr zu halten if. In 
Frankfurt geichieht nichts, und Preußen weist jeben 
Schritt von dort noch immer zurüd. Endlich, hört 
man, Bismard ſey telegrapbifh nad Berlin citirt; 
Bismard aber ift feiner, der zur Einigleit mit Defter- 
rei antreibt. Alles bas macht mich beforgt. Der Kaiſer 
it heute, ohne dab man vorher davon gewußt hat, 
nah Münden und bleibt zehn Tage dort. 

Wien den 11. März 1854. — Hurrah, das Kindl 
it da! Doch wenigſtens einmal eine Freude! Daß Sie 
mir bei diefer Gelegenheit eigenhändig geichrieben haben, 
entſchuldige ich zwar mit Freuden, bitte Sie aber, 
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binführo die Vorſchriften des Arztes ſtreng zu balten. — 
Die politiihen Tagesereigniſſe flößen feit einiger Zeit 
wieder neue Unruhe ein. Es ift wieder ber feparate 
Weg, den Preußen einjhlägt, nachdem es bisher alle 
Protofole mit Defterreih gemeinfam unterfchrieben 
bat, der Bejorgniß erregt. Nicht daß es neutral bleibt, 
mißbilligt man, aber daß e3 nicht mit Defterreich und 
bem beutfchen Bund gemeinfame Schritte thun will — 
daß es erflärt, für Deutfchland zu handeln, während 
es ausſchlägt, in Frankfurt mit Deutichland zu ban- 
bein. Wenn man bazu die Erflärungen des Wochen: 
blattes und die rein ausgeſprochene Nuffenfreundfcaft 
der Kreuzzeitung im Betracht zieht, fo fieht der Hege: 
moniegedanfe und bie Austreibung Deiterreihs aus 
Deutſchland jo wahrſcheinlich als einziges Ziel heraus, 
daß man faum anders glauben fann. Warum will 
fih Preußen ifoliren? Dan erwartet und verlangt von 
ihm ja feine Kriegsleiftungen, da jeine Grenzen nicht 
bebrobt find; was man aber verlangen muß, ift ein 
gemeinjames beutjches Princip mit Defterreih, mit 
dem übrigen Deutſchland, aber nicht eine®, das nur 
in feinem alleinigen Intereſſe aufgeftellt wird. Man 
erwartet bier noch immer genügende Erflärungen von 
bort und fällt kein Urtbeil, aber man ift nicht ohne 
großes, und leider nicht aus der Luft gegriffenes Miß⸗ 
trauen. Das Wochenblatt enthielt einen Artikel, den 
Inbegriff aller Unverfhämtbeit ; der geftrige Lloyd 
enthielt eine Antwort, gröber, als je etwas gedrudt 
worden iſt. Obwohl er nur das Sournal felbft an: 
greift und dieſes die Züchtigung vollkommen verdient 
bat, ift er doch auf acht Tage fuspendirt worden. — 
Der Tob Ihres alten Freundes, des Marquis von Lon— 
bonderry‘, wird Ahnen nahe geben. 

Den 12. — Ich war geftern bei Auer und babe das 
Epringbrunnenbeden für Auffee im galvanifhen Etrom 
liegen ſehen. Es iſt eine ungeheure Arbeit, und ich 
würde nicht dafür geftimmt haben, wenn ich es mir 
fo gedacht hätte Es ift eine fhöne Scale, fommt 
aber viel theurer, ald wenn man ben Epringbrunnen 
in Stein abfliefen läßt; Auer möchte es als 
feltenes Runfiproduft der Galvanoplaftit auf eine Aus- 
fiellung bringen. — Geftern wurde ih zum erften mal 
beim Fürften Metternich feit dem Tode feiner Frau 
empfangen. Er bat mic fehr gerührt; obgleich er fehr 
gefaßt und wenig anders wie fonft war, fo daß ein 
Fremder fein Herzeleid nicht geahnt hätte, jo war doch 
für mich, der ich ihn kenne, daffelbe fehr fichtlih. Er 
empfing mich mit wahrer rübrender Freude, wie jemand, 
von dem er mußte, baf er Antheil an ihm nimmt 
und ibn lieb hat, Auch war, fo lebhaft er auch fpradh, 
eine eigene Weichheit in feiner Stimme, bie merken 


* > 998 
2 





eio-2. 220 


ließ, daß eigentlich fein Herz gebrochen fey. Anfangs 
war ich allein bei ihm und nur die Rinder waren, 
eben alle von Plaß von der Beifegung der Leiche an: 
gelommen, um ihn herum. Dann kamen andere Per» 
fonen und das Geſpräch wurde allgemein. Nach einiger 
Zeit ftand er auf, führte mich auf die Seite und fagte 
mir: „Ich bitte Sie um einen Liebesdienft, laffen Sie 
ein paar herzliche Worte über fie in bie Allgemeine 
Zeitung einrüden, Sie haben fie ja gekannt.” Und 
dabei rollten ihm die Thränen aus den Augen. Als 
wir zur Geſellſchaft zurückkamen, war er wieder ganz 
gefaßt. Er war für mid durd 16 Jahre die Güte 
und das Wohlwollen felbft und es freut mich, daß er 


die Meberzeugung bat, dab ich ihm wahrhaft dankbar 


und anhänglich bin. Natürlich werd’ ich es thun, wie 
mir ein günstiger Augenblid fommt, in bem ich bie 
nöthige Stimmung finde, die ih auch zum Eleinften 
Brief braude, wenn er gelingen fol. Ich babe Kolb 
ihon heute gebeten, daß er mir den Pla aufbe: 
wahrt. 

Den 14. März. — Wie geht es mit den Augen? 
Was macht M. und welche Nachrichten find von AL, 
und der Kleinen? Ich brauche über biefe brei fragen 
beruhigende Antwort, da id) politiſch wieder fehr nies 
dergebrüdt bin. Unfere officiellen Organe wollen glau: 
ben maden, dab wir mit Preußen in völliger Ueber: 
einftimmung über Anfichten und Mittel handeln, und 
Gott gebe, daß es fo jey! Die öffentlihe Meinung 
und die Journale jcheinen diefe Anficht nicht zu theilen, 
und gewiß muß man fi) bie frage ftellen: Warum 
gibt Preußen vor, jet ifolirt verfuchen zu wollen, was 
es wiederholt abgelehnt hat im Einvernehmen mit dem 
Bunde und mit Defterreich zu thun? Sept ftünde eine 
Million Soldaten compalt verbunden, um ihr Votum 
abzugeben. Man tft nicht ohne Beſorgniß, ob die 
vorgeblihen Anläffe der Privatunterhandlungen mit 
Frankreih und England aud die wirklichen und ein 
zigen feyen. Man ift nichts weniger ald gewiß, ob 
die Heinen Staaten, zumal Baden und Württemberg, 
die in Frankfurt vergebens auf ein mot d’ordre ge 
wartet haben, das Preußen immer bintertrieben bat, 
nicht in Paris für „eventuelle Fälle” vorgejehen haben; 
kurz von deutſcher Einheit ift heute nicht mehr bie 
Spurl Der .... Palmerfton jagt öffentlich in einem 
Toaft: England werde der türkiſchen Regierung nie die 
Freumdesdienfte vergefien, die fie den braven Ungarn 
Koſſuth und Appenvir) erwieien habe, Und das find 
die Freunde, mit denen wir gehen müflen, weil wir 
mit den Ruſſen nicht gehen können! Daß der Men: 
zitoffichen Miffion ein Antrag an England vorauss 
gegangen jey, bezüglich einer eventuellen Theilung der 
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Türkei, ohne daß man Oeſterreich davon Mittheilung 
gemacht hätte, ſcheint jet nach den eigenen Aeußerun⸗ 
gen der Ruffen außer Zweifel. Jetzt hat die Erllärung 
der Neutralität, wenn fie auch von Defterreih und 
Preußen gemeinfam erfolgt, bei weitem nicht das Ge— 
wicht mehr, als wenn fie vor drei Monaten nad) Defter- 
reichs Vorſchlag vom Bunde ausgegangen wäre — 
Geftern mar ich bei einem großen Diner bei Fürft 
Paul Eſterhazy. Ich freute mih, Gräfin Roſa ©, 
wieder zu fehen, bie ein Engel an Grazie und Her: 
zensgüte und ſchon das ſympathiſchſte Weſen ift, das 
ic kenne. Bei ihr find Raivetät und Kindlichkeit micht 
Folge von Beichränttheit, jondern von mahrer, ur: 
jprünglicher Herzensreinheit, die unbefangen und ohne 
Falſch durch's Leben geht. — Was fafeln Sie von 
meinem Bejuche bei Mr. B.? Sie glauben dod nicht, 
daß ich am dieſe englifhen Lümmel je in meinem Leben 
ein Wort adreffire, wenn ih nicht muß? Eo ein Kerl 
fpriht von Mangel an Wahrheit und Treu und Blau: 
ben in Petersburg umd bat recht; aber der nichtstwür« 
bigfte Grieche ober Ruſſe ift ein Bayard gegen jeden 
Engländer von heut. Etwas ärgeres von wurmſtichiger 
Schlechtigkeit gibt es nicht, und ein pietiftifher Heuch⸗ 
ler und Tugendfreſſer mie Gladftone hat die Unver: 
fhämtbeit zu behaupten, ein Autofrat wie Nikolaus, 
ber jede Gonftitution in feinem Lande verhindere, könne 
fein Gentleman feyn, während diefelben Menfchen, die 
fo von Kaiſer Nikolaus ſprechen, vor dem Kaiſer 8, 
Napoleon, der die Gonftitution in frankreich mit einem 
Nud über Bord geworfen, eigenmädtig regiert, wie 
man es in monarchiſchen Staaten nie gewagt bat, auf 
dem Bauche riechen und ibn in den Simmel 
erbeben! — Sie reden von den Engländern als Men: 
ſchen, nicht als Politiker; läßt fih das trennen? Ich 
rede nicht von perfönliden Zuneigungen, die man 
allerdings oft gendthigt ift der Sache aufzuopfern; ich 
rede von Treu und Glauben, Recht und Ehre. Aus 
was befteht denn die Nation, als aus den Einzelnen? 
Eben haben dieſe Engländer wieder die Stirn, von 
der türkiihen Eultur die lodendften Beichreibungen zu 
maden, mährend die Türken ben Midfhipmen des 
Agamemnon thatfählih infinuirt haben, in was ihre 
Eultur befteht. Trop dem, oder weil zwei Lorbsföhne 
dabei waren, hat man für gut befunden, über dieſes 
Eulturerempel zu jchiveigen. Was ſchlecht auf Erden 
ift, beißt Engländer; Ausnahmen ftatuire ich, aber die 
Negel ift fiher. — M. ift Hofrath geworben und wirb 
dennoch mwüthend ſeyn, nicht nad Wien zu kommen; 
aber ein Menſch, der immer in Wien figt, kann nicht 
Garridre maden. Muß ja ein General auch hingehen, 
wo man ihn binfhidt, und zwar jeben Augenblid, 
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ohne irgenb einen Bortbeil, als die Annehmlichkeit, 


ſich für fein Geld überall neu einzurichten. 


Wien, den 18. März. — Ras ift M. ©. für eine 
allerliebfte Perfon! Wenn die Frau nicht geradezu in 
den Himmel fährt, jo will ich gar nicht hinein, Man 
wird ordentlich gerührt von dieſer einfachen Vortreff⸗ 
lichkeit, die fi der Opfer, bie fie bringt, gar nicht 
bewußt ift und mit dem häßlichſten Mann auf der 
Welt jo glücklich und zärtlich lebt, als wär's ein 
Alcibiaded. Dieſes Paar gibt den Stoff zu einem 
fertigen Roman, — In meinem Haufe drohen mir große 
Ehancen, die mich nöthigen werben, meinen Stand zu 
verändern und mich nad einer Frau umzufeben; dieß— 
mal aber nit nad einer Ehefrau, fondern nad) einer 
Köchin. Wahrfcheinli wird J. zu erfterer gelangen, 
und befindet fi in diefem Augenblid auf der Braut: 
ſchau in Gratz. Ich ſchreibe Ihnen zwar jcherzbaft, 
aber eigentlich bin ich in Verzweiflung; jeder Comfort 
meines Hauſes, den ich gegenwärtig genieße, geht mir 
verloren; ich muß ganz neue Gewohnheiten annehmen, 
und werde jedenfalls viel ſchlechter und viel theurer 
leben. Ich weiß gar nicht, was ih anfangen ſoll. 
Für eine Köchin hab’ ich keinen Pla, ein Koch paßt 
nicht für meine Umftände, wenn er gut ift, und wenn 
er Schlecht ift, danke ich für ihn. — Sie foll hübſch fein 
und Geld haben; diefen legteren Punkt zu unterſuchen, 
geht J. nad Gratz — point d’argent point de Suisse. 
Leidenſchaftlich liebt J. nicht, außer er befommt bie 
Wirthſchaft des Schwiegervaterd. Nathen Sie mir, 
was ih nun eventuell thun jol, — Den 19. hr 
liebes Briefel, von Ms Hand geichrieben, hab’ ich be— 
fommen. Wie hab’ ich mich gefreut, wieder einmal 
Ms Schrift zu fehen! Aber Sie machen mir mit Ihren 
Augen viel Kummer, D, märe der Mai ſchon ba, 
und M. könnte reifen! Denn bei allen Sorgen, die wir 
Ale haben und immer haben werden, ift boch immer 
nur, wenn wir Alle beifammen find, das wahre 
Leben. — Geftern aß ih, da J. früh mit der Eifen- 
bahn fort ift, im Gafino; da das Wetter infam war, 
fo blieb ih bis 12 Uhr dort im Lefezimmer, las eng⸗ 
liche und franzöfifche Neviews, plauderte mit ein paar 
Bekannten und ging dann nah Haufe. Wallmoden 
bat feit feiner Krankheit das erftemal wieder im Cafino 
gegefien; das Efien wäre uns aber beiden faft nicht 
befommen aus Aerger über den unerträglichen N. N. 
Sogar der gutberzige, höchſt felten ungebuldige Wall- 
mobden hielt das präpotente, dumme Geſchwätz nicht 
aus, und wir fanden beide auf und ließen ihn und 
feine Zuhörer figen. — Geflern bat mir M. einen 
Did geihidt, fo groß wie ein Wallfiſch; er liegt in 
einem Troge auf dem Eiſe und‘ fol Mittmoh, wenn 
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J. zurüd ift, zum Theil verfpeist werben, denn er 
miegt wenigſtens 26 Pfund. — Der Raifer iſt beute 
angelommen, und geftern Manteuffel; es ſcheint, daß 
man fi ebrlih die Hand reihen will, Gott gebe, 
dab es fo ſey! Es wird niemand mehr freuen ala mich, 
und ein folder Entfhluß kann nur von jedem redht- 
lihen Menfhen nach beiten Kräften unterftügt werben; 
dann ftehen auch die Dinge nicht fo Schlecht, zumal 
wenn man fih mit Frankfurt verftändigt. Die Neu- 
tralität lann dann aufrecht gehalten werden, und da 
am Ende auf jeden Krieg ber Friebe folgen muß, jo 
tönnen beide Theile froh fein, die Vermittlung der 
deutſchen Mächte benuten zu können. 

Wien, den 22. März. — Der Nuntins war einige 
Tage unwohl, aber jegt gebt es wieder fcharf ber; 
dabei babe ich den Nefrolog der Fürflin Metternich 
gemadt. Ich hoffe, dab das Bilb, bas ich von ihr 
entworfen babe, ein fchönes und auch wahres ift, wenn 
anch die Hand ber Freundſchaft e8 gezeichnet bat; ich habe 
nichts verfchwiegen, nicht Schatten, nicht Licht. — Das 
Verſtändniß mit Preußen fcheint ein gutes, warum war es 
nicht immer fo? und möge es immer ein ſolches bleiben ! 
Wir trugen und tragen feine Schuld, wenn es an: 
ders ift; wenn nicht .in gerechter Abwehr werde ich ber 
legte jeyn, ber dagegen arbeitet. — Wenn Marie end: 
lich einmal reifefähig ift und mir wieder zufammen 
fommen, werden wir ein gutes Trio von Epitalleuten 
machen — id aſthmatiſch zwiihen Blinden und Lab: 
men; indeh, wir wollten einander ſchon unterftügen. — 
Die Erzählungen der H. find immer intereffant; wenn 
e8 wahr ift, dab 2, Napoleon feine alte Verbindung 
fortfegt, fo halte ih es für eimem übel berechneten 
Shritt. Wenn er beftehen will, muß er das Beifpiel 
firenger Moral geben und dadurh auf die Meinung 
zu wirken traten. Seine Sitten müſſen unantaftbar 
ſeyn, wenn er ein anderes principielles bäusliches 
Leben in Frankreih nah und nad an die Stelle ber 
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groben Zügelloſigleit ſetzen will. — Dich, lieber B., bitte 
ich, ſo lang E. nicht ſchreiben darf, die Feder für 
fie zu führen und mir feine mid intereſſirende Mit- 
tbeilung vorzuenthalten. 

Wien, den 25. März, — Wie geht es mit den 
Augen? Ah weiß wohl, daß ein foldies Uebel mit 
großer Gebuld getragen werden muß; ich aber, ber es 
nicht bat, trage es nicht mit. folder. Ich bin immer 
erit geftimmt, von andern Dingen zu reben, wenn 
ih weiß, wie e8 Ihnen und M, gebt. — Mittwoch ging 
ih zu Mutter Pereira, wo ich feit ſechs bis fieben 
Fahren zum erftenmal wieder Schönftein Schubert fin- 
gen börte, immer noch in nie von einem Andern er 
reichter Meifterfchaft. Zwar ift die Stimme nicht mehr 
in ihrer ganzen Friſche, aber die Töne, bie er hält, 
find noch immer zauberiſch, immer berjelbe rührende 
Klang, und feine Dellamation ift das Vollendetſte, 
was es gibt. Schubert ift nie vorher fo gefungen 
worden und wird nie fpäter fo gelungen werben! 
Das läßt fih erft wahrnehmen, wenn man unmittelbar 
vorher den ganz vortrefflihen Stockhauſen gehört hat, 
der ihm am nächſten kommt. — Geftern war ich bei einem 
großen Diner bei Lord MWeitmoreland Manteuffel zu 
Ehren. Manteuffel gefällt allgemein. Er ift gerade, 
ſchlicht, und man fieht ihm an, daß er ein ehrlicher 
Mann if. Seine Erfheinung hat etwas Sympathiſches, 
und er wird überall gern gefeben; ich habe ihm einen 
Gruß an Colomb mitgegeben. Seine Sendung ift bier 
aufs Freundlichſte erwiedert worden, und morgen gebt 
Heß nach Berlin, obgleich er noch fo leidend if, daß 
er außer zum Saifer noch nirgends hingegangen ill. 
Es ift fein Zweifel, dab wir jetzt ganz gleihen Schritt 
mit Preußen geben und ſomit das übrige Deutichland 
mit uns. Nur dann bat man ein großes Gewicht in 
bie Wagichale zu legen; wäre es feit 48 immer fo ge 
mefen, mo ftünde Deutfhland? Die Kölner Zeitung 
wird zwar barüber wüthen; deſto befier. 


(Bortfegung folgt.) 
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Eorrefpondenz-Madrichten. 


2ondon, September. 


Die torte Saifon. — Fran Müller. — Dir. Bruce Ogilvie. — Herenmweien in Irland, — Teunyſons und Praeds neue Gedichte, 


In diefer nachparlamentarijchen Zeit ber „tobten Sai- 
fon,* wo alle Welt, mit Ausnahme von ein paar Millios 
nen ftationärer Shopkeepers und ein paar taufend un« 
wiberruflich beichäftigter „Professional Gentlemen“, London 
verläßt, um an der See und in den Bergen frifche Luft 
zu fchöpfen, oder die von der Monotonie engliicher Cultur 
ermübdeten Nerven burch bie pittoredfe MNegellofigkeit con« 
tinentaler Gindrüde zu flärken, wo aber nichtsdeſtoweniger 
die Yageblätter zu ericheinen fortfahren und nach Neuig« 
feiten bürftenbe Reier von Tag zu Tag unterbalten febn 
mollen, ift nichts für bie öffentliche Stimmung in Eng» 
land charafteriftifcher als bie gelangweilte Unrube, mit der 
Preſſe und Publifum nad friihen Gegenftänden des In« 
tereſſes haſchen, als die aufgeregte Bereitwilligkeit, auch 
dem an fih Bebeutungsloien Wichtigkeit zu verleiben, und 
bie Proportionen wirklich intereffanter Begebenheiten phan⸗ 
tafifch zu vergrößern. Es ift die alte claffiiche Epoche der 
Seeſchlangen und ber eieraudbrütenden Boa Gonftrictors; 
die Zeit bed fjournaliftifchen Gorreipondenzitreits über bie 
befte Methode der Bienenzucht und die ſparſamſte Führung 
eines beicheidenen Haushalts; die Zeit hochgefärbter Bes 
richte über Montblanchefteigungen ; bie Zeit ber Provin⸗ 
jialen, bie fi von dem Londoner Diebögefindel übertölpeln 
Taflen, der englischen Touriſten, die ihre Befchwerben über 
die Grobheit· continentaler Beamten und bie Unverfchänts 
beit brittiſcher Gotelbefiger an die große Glocke fchlagen, 
Wie fih von ſelbſt verſteht, bängen bie Tageblätter all 
biefe großen und Heinen Schellen nur zu bereitwillig an 
ihre Rappen, und wenn bie ausmärtige Gorrefpondenz über 
Reifen gekrönter Häupter und vielleicht eine ober zwei in» 
ländifche Mifferhaten dazu fommen, fo gibt es ſchließlich 
eine Carte du jour, deren Ausbeutung den Seitungen 
ihre ſchwere Aufgabe erleichtert und dem gelangmeilten 
Publitum über die Tchlimmften Monate der großen Dürre 
hinweghilft. 

Ih habe dieſe Monate der Dürre num ſchon eine 
Reihe von Jahren in London miterlebt und muß geftehen, 
ba, jo ennuyant fie in mancher Hinficht ſeyn mögen, ihre 
Beiträge zur Kenntniß des Nationalcharakters dem Freunde 
politiſch⸗ ſoclaler Phänomenologie doch eine nichts weniger 
ald unintereffante Achrenlefe darbieten. Wenn in den 
Hauptzjügen ein Jahr weſentlich dad andere wiederholt, fo 
fehlt es in ben Details felten an bemerfenswertben Var 
riationen, und Manded, was im bem großen Lärm und 
Pomp der „lebendigen” Saifon verſchwindet, fommt nun 
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charakteriſtiſch zum Vorſchein und erlangt feinen Antheil 
an öffentlicher Beachtung. So iſt z. B. ber Loͤwe ber 
diesjährigen „tobten Saiſon“ ein Deutſcher, der vorgebliche 
Mörder bed Mr. Briggs, deſſen myſteriöſer Tod auf ber 
Nord » London » Bahn zu Anfang Juli eine fo bedeutende 
Senfation berworrief; und felten bin ich in England Zeuge 
einer größeren Aufregung geweien ald berjenigen,, melde 
augenblidlih alle Geſellſchaftekreiſe binfichtlih unteres 
Landömanns, bed Schneidergefellen Franz Müller, in 
eine geradezu krankhafte Unruhe veriegt. Der Vorfall, 
mit welchem bie Nachforſchungen der Londoner Polizei den 
Namen Müllers in Berbindung gebracht haben, ift den 
Leſern befannt; ich mwiederbole daher Feine vielbefprochenen 
Thatfachen und conflatire nur das Phänomen biejer ganz 
England erfhütternden, faft unglaublichen Erregung über 
die enbliche Verhaftung und Rüdführung des angeflagten 
Mannes. 

Niemand wird behaupten wollen, daf die Befriedigung 
über den vorläufigen Triumph der Polizei ohne Grund ſeh. 
Jedermann reidt Heutzutage mit ber Eiſenbahn und bas 
gebeimnißvolle Ende des Mr. Briggs batte unter dem rei« 
fenden Vublikum eine Art pantihen Schreckens verbreitet. 
Es war daher von ber größten Wichtigfeit, Daß ber von 
dem Berbacht des Mordes betroffene Mann dem weit— 
reichenden Arm der Juſtiz nicht entwifche. Die eigenthüm- 
lichen äußeren Umftände feiner Abreiſe, das Warten der 
Polizeibeamten in Newyork, die vermeintlichen Plane ame» 
rifanifcher Werbeofficiere zu feiner Befreiung, die unge 
möhnlich lange Babrt bed erwarteten Schiffes über den 
atlantifchen Ocean, endlich dad Erjcheinen des conföberir« 
ten Caperſchiffs Tallabaflee, von dem man, da Müllers 
Schiff einer amerifaniichen Firma gehörte, feine Wegnahme 
befürchtete — Alles dies hatte die jchon erregte Spannung 
auf ben Ausgang ber Flucht und Verfolgung in England 
gefteigert und ungebuldiger als alle ſonſt fo eifrig bes 
ſprochenen Kriegädepeichen wurbe mit jebem neuen Schiffe 
bie Kunde von Müllers Verhaftung erwartet, 

Aber nichtödeftomeniger ift und bleibt diefe Aufregung 
ein Vhänomen und unferer Meinung nach ein nicht gang 
außer Zufammenhang mit der tobten Saifon fichendes 
Phänomen; oder bie frampfhaften Anftrengungen vieler 
Zeitungen, bas ſchon vorhandene Fieber ber Erwartung 
burch Specialcorrefpondenzen und Senfationsartifel zu ſchũ⸗ 
ren, find ſchwer begreiflih, Alle Fleinften Umſtände, 
Eſſen, Trinken, Kleidung, Mienenfpiel, werben mit der 
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größten Ausführlichfeit beiprochen, überall liest unb hört 
man Müllers Namen, und trog des berrichenden Megen« 
und Sturmmetterd belagerten jchon jeit einer Reihe von 
Tagen Tauſende von Neugierigen den Hafen von Durend« 
town, wo dad Müller zurücdführende Dampfichiff feine 
amerifanifchen Depeichen landet, um, wenn auch nicht ihn 
felbft (denn er follte in Liverpool ausfteigen), jo doch mins 
beftens das Schiff zu ſehen, worauf er gefommen. Ob 
dieſe milde Neugier gleich mächtig ſeyn würde, wäre Müller 
fein „foreigner*, fondern ein Engländer; darf wenigftend 
fraglich genannt werden. In England geichehen ſchwere 
Verbredyen genug und die Befriedigung des Publikums ift 
immer groß, wenn der Mifferhäter ein Fremder if: Ich 
muß Übrigens zur Steuer der Wahrbeit hinzufügen, daß 
es auch Blätter gibt, welche Müllers Fall in gemäßigterem 
Ton discutiren und, im Angeficht der ibn noch immer nur 
fehr inbireft incriminirenden Thatfachen, die Möglichkeit 
feiner Unschuld im Auge behalten und die Geichmorenen 
vor der Ueberrumpelung ihres Urtheil® durch eine voreins 
genommene Stimmung warnen. Was geicheben Fann, 
dem Angeklagten hülfreiche Hand zu leiſten, wird aufers 
dem getban werden Durch eine „Deutiche Gefellichaft zur 
legalen Wahrung der Intereffen angeflagter Landeleute,® 
die fich vor Kurzem unter den Auſpicien bed Londoner 
Nationalvereind gebilder hat. Kür Müller perfönlich wird 
der Beifland dieſer Geiellichaft um ie werthvoller ſehn, 
ald er ein armer Mann iſt. 

Neben diefer durch ein großes Verbrechen verurſachten 
Aufregung fehlt e& übrigens der diepjährigen todten Saiſon 
auch nicht an dem bergebrachten Budget focialer Narrbeiten, 
und mehrere Gapitel deffelben liefern zu der Charakteriftit 
gewiſſer Geiellichaftöfreiie io merfmürdige Beiträge, daß 
fie mir eine befondere Erwähnung zu rechtfertigen ſcheinen. 
„Alt und doch ewig neu” find Die wunderfamen Abenteuer 
der verzogenen Eöhne ber engliihen Nriftofratie, Kaum 
hatte einer ihrer Korpphäen, der notorijche Mr. Windham, 
feine tolle Garriöre als Omnibuskutſcher beender, fo tritt 
ſchon eine andere Gharafterfigur mit frifchem Gelat in die 
alten außgetretenen Epuren. Mr. Bruce Ogilvie, fo heißt 
diefer neuefte Sonderling, iſt erft vierundgmanzig Jahre 
alt, aber fhon abgedankter Gapitän und jüngerer Bruder 
eines fchottiichen Carl. Hören Sie denn feine feltiame, 
faum glaubliche, aber nicht minder wabre Geichichte! 

Nachdem Mr. Ogilsie während der Brühlingämonate 
als Held einer felb in den Annalen des Haymarket fel- 
tenen Orgie vor den Londoner Bolizeihöfen fein Debüt 
gemacht und mit Mühe dem Gefängnif entronnen war, 
meldeten bie Zeitungen vor Kurzem sein Eintreffen im 
fchottifchen Seebade Dunoon. Er beebrte bier das Royal 
Hotel mit feiner Gegenwart, war indeß kaum eine Stunde 
dort, ald dem Wirth jchon wegen ſeines ariftofratifdyen 
Gaſtes angft und bange wurde. Alle anweſenden Infafen 
des Hotel durch fein wunderliches Weſen in Aufregung 
zu verfegen, war für Mr. Ogilvie dab Werk weniger Mi» 
nuten; dann, jeine® Triumphes in bem Hotel gewiß, eilte 


er hinaus in das Dorf und erregte den Entbufiadmus 
der Dorfjugend, indem er den Laden eines Conditors ber 
trat und der auf jein Mufen berbeiftrömenben Schaar alles 
Badwerk, deilen er habhaft werben fonnte, zu gemeinfamem 
Genuffe anf die Strafe warf. Hiermit noch nicht zufries 
den, lud er jämmtliched Volk, dem er begegnete, in fein 
Hotel ein, ichenfte von feinen Kleibungsftüden eines nad) 
dem andern weg und fehrte endlich barfuh und fait nadt 
in dad Moyal Hotel zurüd, Im dem Hotel ſelbſt ſah man 
ihn, nur von einem Flanellhemd befleibet, auds und eins 
geben; ald der Wirth remonftrirte, forderte er zu trinfen 
und verhielt ſich eine Weile rubig. Dann fing das alte 
Epiel wieder, an. An einem ber folgenden Tage fand man 
ihn in dem feltfamften Aufzuge zum Ausgehen bereit. 
Einen großen metallenen Schüffeldedel als Helm auf dem 
Kopfe, einen Fenſtervorhang als Mantel umgeichlagen, mit 
einem bunten Glodenzug ald Schärpe geichmüdt, ein großes 
Rorichneidemeiler in der Mechten, io rannte bieier neue 
Don Duirote hinaus und forderte die Morübergebenden 
zum Zweifampf. Gin anderes mal lieh ber langmütbige 
Wirth fih überreden, feinen Saft auf einer Spazierfabrt 
zu begleiten. Im Laufe berfelben kamen fie an eine Etelle, 
wo ein Haufen Arbeiter an einem Graben beichäftigt war. 
Sofort ließ ber ehrenmertbe Gentleman das Fuhrwerk bals 
ten, fprang herunter, entledigte ſith feiner Schuhe und 
Strümpfe und des größten Theiles feiner Kleidung, ergriff 
einen Epaten und nahm drei Stunden lang an den Ars 
beiten dei erftaunten Volkes Theil. Ermüdet und mit 
Zchmutz bededt, kaufte er bierauf, obne jede DVeranlaffung, 
auf einer benachbarten Farm eine Anzahl Ochſen. Auf 
ähnliche Welle geberdete er fich unter den Bootdleuten am 
Strande. Abends erichien die von der Straße eingeladene 
Gejellichaft, und er traftirte Diefelbe mit Branntwein und 
ließ einen Sadpfeiier zum Tanze aufipielen. Durch Trins 
fen erbigt, ergriff er öfter ein Schüreifen, rannte damit 
auf die Straße und fegte die Vorübergebenten durch jein 
wildes Gebabren in Schreden. Einen Erceurfioniften von 
Gladgemw, ber ihm seine Tollbeit vorbielt, warf er zu 
Boben. 

Alein Alles bat fein Ende, ſelbſt die Langmuth bes 
Mirtbes und Volkes in dem guten Seebade Dunoon. Nach- 
dem Mr. Ogilvie feinen frübern Heldentbaten eined Nachts 
das Nufdreben der Batröbren hinzugefügt und bie Luft 
im Innern des Hotel& der Erploſion nabe gebracht hatte, 
bielt der langmüthige Befiger des Rohal Hotel es für Zeit, 
an die Eicherheit feiner Perſon und feines Grabliffements 
zu denfen, und fette fih mit ber Familie feines Gaſtes in 
Verbindung, um feinen Aufenthalt wo möglich zu einem 
friedlichen Schluffe zu bringen. @in jüngerer Bruder bes 
boffnungsvollen Kriegerd erichien und nad langen Ders 
bandlungen verließ dieſer, zu nicht geringer Eeelenerleiche 
terung des Wirths, das Hotel. Aber mo ein Unterfom» 
men finden? Der Wirth ded zweiten Hoteld von Dunoon 
verweigerte ihm die Aufnahme. Alle Thüren ſchloßen fi vor 
thm. So manbderte denn ber Verftoßene, ohne Zweifel fein 
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bartes Schickſal beklagend, die aange Nacht obdachlos umher, 
bis er früb morgens bei Dunoon Caſtle anlangte, dem 
Lanbfig eines Mr. Eglinton. Da die Familie noch ichlief, 
fo blieb fein Schellen eine Weile unbeachtet, worauf Mr. 
Ogilvie ohne meiteres die Laden bed Gfnimmers einbrach 
und fih’® auf einem Sopha bequem machte. Der unge 
wohnte Lärm brachte dad Haus in Aufregung, Mr, Eglin⸗ 
ton erſchien und empfing ben ungebetenen Gaft in einer 
Weile, die feine eilige Flucht aus dem Renfter zur Folge 
hatte. Nach dem Royhal Hotel zurückgekehrt, forderte er 
dort Einlaß, ichlug, da diefer ihm verweigert wurde, ein 
balbed Dutzend Fenftericheiben in Stüden und war eben 
auf dem Punkte durch Die Löcher einzufteigen, ald Mr. 
Eglinten mit ein paar Gonftables erſchien und ibn wegen 
bes Einbruch auf feinem Lanbfige in Verhaft gab. Aus 
bem Gefängnif in Dunoon wurde er Tags darauf in-bad 
bon Inverarh traneportirt, um bie gerichtlichen Gonfequengen 
feiner Tollbeit abzuwarten. 8 ſcheint indeß, daß bie 
Sache gütlich beigelegt iſt; wenigſtens brachten bie jüngiten 
ichottifchen Zeitungen einen aus dem Temperance Hotel 
in Inverarp batirten Brief des edeln Eapitänd, worin er 
Bedauern über das Morgefallene ausbrüdt, dem Frunfe 
bie Schuld an feinen Ertravaganzen zumifit und das Ver- 
fprechen ablegt, fich den Mäßigkeitövereinen anzuſchließen, 
„damit ibm (mie e8 elegant in feinem Briefe beifit) micht 
wieber Gelegenheit gegeben werde, über die innere Gin« 
richtung der Gefängniffe Ihrer Majeftät ſich ein Urtheil 
zu bilden.“ SHinfichtlich feiner oben erwähnten Begegnung 
mit dem Ereurfioniften aus Glasgow bemerft er in einer 
Nachfchriftzu feiner Entſchuldigung, „er babe den Mann nicht 
eber zu Boden geichlagen, al& nachdem diefer ihm an ber Naſe 
geriffen und ihm einen Stoß in den Magen gegeben babe.” 

Ein anderes Gapitel der Narrheiten der bießfährigen 
tobten Saiſon bat Irland geliefert, Ich rede nicht von 
ben fanatiichen Scenen in Belfaft, obgleich auch diefe eine 
Darftellung von dem Gefichtöpunfte eines epidemifchen 
Wahnfinns rechtfertigen würden; nichts deftoweniger waren 
fle zu ernfter Natur und in ihren praftiichen Gonfequengen 
zu traurig, um ohne weiteres ben eben erwähnten tragi« 
komiſchen Tollbeiten an die Seite geftellt zu werden. Die 
Scene der Vorfälle, worauf wir hindeuten, Tiegt an dem 
Sübende von Irland, in der durch ihre anrarifchen Mebel« 
tionen berüchtigten Grafichaft Tipperarh, und ihren Mittel: 
vunkt bildet eine alte „Hexe,“ deren Wunder, wie es heißt, 
das Volt von Tipperarh in Feine geringere Aufregung ver- 
ſetzt haben, als die fogenannten religious Revivals vor 
einigen Jahren das Volk von Uffter. Irland war von 
jeber ein Hauptfig der Herenfunft und noch in der erften 
Hälfte des legten Jahrhunderts wurden irifche „Heren" nach 
einem alten Statut der Königin Eliſabeth beftraft, indem 
in den fchlimmeren Fällen, wo ber Tod eines Menfchen 
ihnen Schuld gegeben wurde, Tod ihr Lohn war, bei ge- 
ringeren Veranlaflungen aber, wo nur ihr „böfes Auge* 
ober ihre „Scheltworte* (Seoldings) Unheil wirften, ein 
Anfreimifliges Bad im Flufſſe oder in der See fie beftrafte. 


Zur Durchführung der lepteren Strafe befafen die Ge— 
richtäböfe fogenannte auchſtühle“ (dueking-stools); man 
band bie vorgeblichen Heren in biefen Stüblen feft, be—⸗ 
feftigte die Stühle an einem Boot und ruberte damit eine 
beftimmte Zeit umber, indem barauf gefehen wurde, daß 
die Hexen allerdings nicht um's Leben kamen, allein alle die 
Lelden zur See erduldeten wie ber auf dem Pferde feſtge⸗ 
bundene Mazeppa zu Lande. — Es ift noch nicht lange 
ber, ſeit dieſe legtere Strafe in Verfall kam, und es gibt 
Orte in Irland, wo man bie Tauchſtühle noch gegemwär« 
tig ale Meliquien der alten Mechtöpflege aufbewahrt. Wie 
tief aber ber Hexenglaube noch in den Deren „bed Molke 
lebt, beweilen jene jüngften Vorfälle in Tipperary. 

Es erichien nämlich in der dort gelegenen Stadt Carrick · on⸗ 
Suir vor kurzem ein Weib Namens Doheny, welche vor- 
gab, fie befige die Gabe, die Todten ind Leben zurüd- 
zurufen. Unter denen, melche ihr glaubten, befand ſich 
die Frau eined Conſtable's Reeves, und ba Dird. Meeves, 
bie zuvor eine blühende, Fräftige Grau geweien, feit ihrem 
Verkehr mit der Gere abmagerte und eingeſunkene, feltiam 
nlänzende Augen befam, fo wurde auch ibr Mann, der 
Diener der Gerechtigkeit, ein Gläubiger; ja, fein &laube 
war ſo groß, daß er bie Here nicht bei ber Polizei anzeigte, 
fondern längere Zeit bei fih im Haufe wohnen ließ und 
den Künften ber Alten mit Staunen und Örauen auiah. 
Die polizeilichen Verhandlungen über dieſen Fall find zu 
charakteriſtiſch, als daß wir uns die Mittbeilung einiger 
SHauptbetaild verſagen fönnten. 

Die Here, der Cenſtable und feine Frau erfchienen 
vor Gericht und der Michter fraate Mrs, Recves: „At Ihr 
Vater tobt?“ — „a, er flarb vor drei Jahren und wurde 
in Garrideon«Suir begraben ; aber er lebt jebt in Carrick⸗ 
on-Suir.* — „Lebt! Wie können Sie jo etwas ſagen?“ — 
„Weil ich ibn geſehen habe.“ — „Unter welchen Umſtän— 
den?" — „Ich hörte ihn in der Nacht leiſe mit mir reden 
und nachher brachte Mrs, Doheny mich bin und zeigte mir 
ibn, in einem leerſtehenden Haufe an ber Eiſenbahnbrücke, 
um zwölf Uhr Nachts, Sie zeigte mir auch Tom Sheeban, 
der lahm mar, und mein eigenes Kind. Sie waren alle 
am Leben. (Senfation unter dem verfammelten Bolfe.) 
Ih ſchickte ihnen feitbem regelmäßig zu eflen und zu 
trinfen, und einmal fchidte ich meinem Water eines von 
meinen Hemden.“ — Der Polizelconſtable, ein Menich von 
etwa fünfunbviergig Jahren, bezeugte baffelbe, Er babe 
nicht den mindeften Zweifel, daß er die todten Berfonen 
geliehen; ja Mrs. Dobeny babe ihm in einem Felde bei 
dem Graben von Ballydnie noch einen andern Mann ges 
zeigt, den er bei feinen Lebzeiten genan gefannt babe. — 
Auch die dritte Zeugin, eine Nichte der beiden vorigen, 
ein junges Mädchen, beantwortete die Fragen des Michters 
mit gleicher Entichiedenheit, „Ieden Abend nach Finbruch 
der Dunkelheit bringe fie Thee, Milch, Brot und Butter 
und andere Epeiien nach dem leerftebenden Haufe an ber 
Gifenbahnbrüde und gebe bielelben ibrem werftorbenen 
Onkel, den fie jedesmal unter dem Gingange des Haufeß 
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fteben ſehe.“ — Um bie Aufregung zu vermehren, trat 
nun ein Mann aus dem verfammelten Wolfe vor, eben- 
falls früher ein Eonftable, und erflärte auf feinen Eid: 
auch er kenne einige von feinen Verwandten, bie aus bem 
Tode ins Leben zurüdgefehrt fehen. Mrs. Dogeny babe 
fie ihm gezeigt, und es eb nichts fo auferordentliches, 
daß Peute von den Todten aufermedt würden, — „Der 
Eindrud bieier Ausſagen,“ fo behauptet das „Elonmel 
Chronicle,“ dem mir bie mitgetbeilten Details entnehmen, 
‚war jo mächtig, daß nicht allein Das Volk, jondern ber 
Richter felbit eine Weile mie betäubt ſchienen, und nad 
ben Bemerfungen zu jchließen, Die man auch von mohlges 
Fleiberen und anjcheinend gebildeten Leuten hörte, ſowie 
nach dem Schauber, ber fich in ben Zügen einer noch größeren 
Anzahl fpiegelte, mußte man annehmen, daß außer ber 
beberten Bamilie noch viele andere an bie Macht ber neuen 
Here von Endor glaubten." 

Die Here wurde ſchließlich zu einer kurzen Gefängnifie 
ſtrafe verurtbeilt, der Gonftable, der übrigens als ein ver« 
Rändiger Mann geichilbert wird, an einen andern Ort 
verfegt. Aber Die über Diefe Worgänge in Xipperary 
berrihende Aufregung ift im Zunehmen begriffen, und es 
mwürbe nichts fo jehr Erftaunliches fein, wenn bad ebenio 
leidenfchaftliche als pbantafiereiche Volk jener Gegenden die 
gefangene Wunderfrau aus ihrem Kerker befreite und ale 
Prophetin im Triumpbe durch das Land führte. 
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In literarifchen Kreifen ift man immer noch in Efftafe 
über Tennyſons nenefte Gedichte, von welchen bereit brei 
Auflagen vergriffen find. Auch die neuerdings gefammelten 
poetifchen Werke bes früh verftorbenen und faft vergeflenen 
Dichterd und Parlamentömitgliedes M. W. Praed (er 
farb 1839, fechsunddreigig Jahre alt) haben ein nicht 
geringes Aufſehen erregt. Am beften gelingt ibm ber 
heitere Humor, und manches, mit ungekünſteltem, wahrhaft 
poetifchem Gefühl bingeworfene Fed würde ſich auch in 
beutichem Gewande gefällig ausnehmen, Die Sigungen 
ber Britiſh Afforiation wurden in ſehr peinlicher Weiſe 
durch den plöglichen Tod Gapitän Speke’s, bes berühmten 
afrifanifchen Meifenden, unterbrochen, Die Aflociation 
erwartete von ihm eine ausführliche Mittbeilung über feine 
Entdedungen. Den Tag, ehe fein Vortrag ftattfinden 
folte, ging er mit feinem Bruder auf die Nebhubnfagd; 
indem er auf dem Welde über eine Mauer Fletterte, ging 
feine Flinte los und der größte Theil der Ladung traf ihn 
ind Herz. Daß Bedauern über feinen Tod ift um jo all» 
gemeiner, ald er noch eine bedeutende Zukunft vor ſich zu 
haben ſchien. Sein Körper hatte allen Gefahren bed tro⸗ 
pifchen Klimas ungebroden miderflanden, er war erjt 
38 Jahre alt und beabfichtigte, fo heißt ed, eine neue 
aftikaniſche Meife, um die Zweifel wegen Entdeckung ober 
Nicgtentbedung der Nilquellen durch neue Borichungen 
zur Ruhe zu bringen. 


Genf, September, 


Der 22. Auguf, — Laſſalles Ted. — Die Witterumgserfcheinungen des Sommers. — Genf in ten Hundetagen. — Der Fremdenver- 
5 lehr. — Die Straße nad Ehamormy. — Ein Ueberreft alter Reiferomantil, 


Die Greigniffe, welde am 22. Auguſt das fröhliche 
Sommerireiben in Genf io gewaltfam unterbrachen, haben 
auch die Abſendung meines Furz vorher geichriebenen Briefe 
um fahr einen Monat verzögert. Um num nicht allzuiehr 
mit unferer Ghronif in Rückſtand zu fommen, barf ich 
den Abgang der Korreipondenz jetzt nicht länger aufichie- 
ben und muß mir vorbehalten, in einem nächiten Brief 
auf die Folgen jener unglüdlichen Vorgänge, bie an fich 
felbft aus den Zeitungen ja bereits zur Genüge befannt 
find, zurüdzufommen. Alles deutet an, daß dieſe Folgen 
nicht nur in das politiiche, fondern auch in daß fociale 
Leben Genfs tief eingreifen werben. 

Einen andern Zwiſchenfall, der in Deutichland fo 
großes Aufichen erregte, dürfen wir gleichfalld, mas das 
Thatſaͤchliche anbetrifft, ald durch die Beitungen genügend 
befannt vorausiegen. Ich meine den unglüdlihen Zwei- 


Fampf, der Ferdinand Laſſalle das Leben foftete. Mag 
auch Laffalle, und daran dürfte nicht zu zweifeln feyn, in 
biefer Sache vollfommen ald Dann von Ehre nach ben 
Begriffen der „guten Gefellichaft* gehandelt haben, fo fann 
die Art feines Todes doch kaum bazu beitragen, feinen 
Ruhm zu erhöhen. So durfte ein Mann, ber ſich ala 
Bührer einer auf ihn vertrauenden Partei weiß, nicht en» 
ben. Im biefer Beziehung fagt der Verfafler eines mit 
warmer Anerkennung ber Verdienfte des Gefallenen geſchrie⸗ 
benen Nefrologs in ber „Allgemeinen Zeitung* mit größtem 
Mecht: „Wer eine öffentliche Wirkſamkeit auf fih genom« 
men bat, fteht nicht mehr mie vorher unter dem Gebot 
perjönlicher Rückſichten, fonbern muß dieſe beichränfen 
laſſen durch bie öffentlichen Pflichten.“ Laflalled Tod er- 
fcheint wie der ertemporirte frivole Schluß eine® großen, 
ernften Dramas, welches von tiefen, weltbiftorifchen Ideen 
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getragen fchten. Hatte fich das ganze Weſen Laffalles und 
feiner Wirkſamkeit aus einer inneren Nothwendigkelt ent 
faltet, war es bis dahin von einer ibeellen Harmonie burdhs 
drungen gemwelen, fo bricht e8 nun mit einem fchrillen, 
fchneidenden Mifton ab. Und Liefer Mißklang wird auch 
am allerwenigftien burc die bombaftiichen Meben audge- 
glichen werden fönnen, mit mweldyen einige Anhänger 
Raffalled in Senf der balelbft veranftalteten Leichenfeier 
einen erbabeneren Ausdruck geben zu können glaubten. 
Als Sıpiprobe möge bier die als Alugblast verbreitete Ein» 
ladung zu dieſer Beier folgen. „Bürger von Genf! Re— 
publifaner! In der Blürbe feiner Kraft, inmitten feines 
großartigen Wirkens für dad Mohl der Menſchheit ver- 
ftarb heute früh fieben Uber Ferdinand Laſſalle, der Stolz 
Deu iſchlands, die Hoffnung des Vaterlandes und der dent« 
fchen Nepublikaner, eines unnatürlichen Todes, dad Opfer 
ber fhmäblichiten Antrigue, Die jemald von verworfenen 
Perfonen mit einem edeln, großen Mann geipielt wurde. 
Bürger von Genf, Mepublifaner aller Nationen, bie ihr 
bier eine Kreiftätte gefunden, vereinigt euch mit und an 
dem Sarge des gröften deutichen Bürgers. Der Blig hat 
jene ſtolze Eiche gefällt, aber ihre Wurzeln find nidyt ers 
ftorben, jo lange cd Nepublifaner auf Erden gibt, Die 
Leichenfeierlichkeit finder ftatt Freitag 2. September, Nach- 
mittagd ein Uhr, im großen Saale des Temple Unique 
(Breimaurerloge). Genf, 31. Auguft 1864. Das Gomite 
der deutichen Republikaner,” 

Größere Weberichmänglichfeit ift wohl von uniern 
beutichen Landöleuten in Genf feit dem Gallimathiad der 
vielberufenen Schleewig⸗ Holftein« Abreffe vom vorigen 
Winter nie zu Tage gefördert worden, welch letztere freis 
lih — um Mißserftändniffen vorzubeugen — aud einem 
andern Kreile hervorging. Niemand würde ſich mehr gegen 
folgen Bombaft verwahrt haben, ald der in allen jeinen 
Schriften nad ſchönem Maß des Nusdruds firebende, 
geiftvolle F. Laflalle ſelbſt. Niemand mußte beifer ald er, 
daß auch im ber politischen Rede und Schrift der äſthe⸗ 
tiihe Geſchmack feine Berechtigung findet. 


Die Hundstage haben mit ihrer fengenden Sonnen- 
bige, ihrem enblofen Staub, ihren ausbörrenden Sübmwin- 
den ihre vollgezählten vier Wochen über unierer Stadt ger 
laftet, und wer dieſe Jahresperiode einmal in Genf durch-⸗ 
gemacht hat, der weiß, was das fagen will, Weitgereiste 
Engländer behaupten, daß fie faum in Egvbpten oder In— 
dien mehr von dem Eonnenbrand ausgeſtanden hätten, ale 
bier, wenn jener mitleiböloje „vent,* wie man im Gegen- 
fag zur „bise,* b. 5. bem Norbwind, den Südwind nennt, 
feinen Gluthhauch oft mehrere Tage Hinter einander ohne 
Unterbrechung über bie Alpen herüberjendet. Gigenthüm« 
liche, noch nirgend& erklärte elektriiche Luftverhältniſſe, 
welche vielleicht ihren Grund darin haben, daß Genf mit« 
ten zwoifchen zwei Wetterfcheiden (Jura und Saldve) liegt, 
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mögen bie Urfache biefer außerordentlichen Bühlbarfeit und 
erichlaffenden Wirkung der Hige ſeyn. Ein auffallendes, 
in diefer Iahrerzeit ziemlick häufig eintretendes Phänomen 
dürfte gleichfalls auf eleftriichen Bedingungen beruben. 
Im Eübdweften, in ber Gegend von Fort⸗de⸗l'Ecluſe, mo 
die Rhone fi ihren Weg nach Frankreich zwifchen Jura 
und ben ſavovlſchen Bergen in tief ausgeböhltem Thal ges 
bahnt hat, erfcheint Morgens ein leichtes Dunftgemölt; 
ed fteigt höher am Horizont, der Barometer fällt, alle 
Melt bofft auf ein Gewitter, die ganze Natur lechzt nach 
einem Megenichauer. Die Wolfen ballen ſich fefter zufam« 
men, man bemerft fogar ein Wetterleuchten über dem Jura, 
man hört das ferne Mollen des Donners. Da plöglich jegt 
der Wind mit einem tollen Sprunge nach Norden um, 
ungeheure Staubmwolfen, die ganze Gegend weithin in Grau 
büllend, erheben fi, einige Tropfen fallen, der See treibt 
hohe Wellen, beftige Winbftöße folgen raich auf einander, 
baß alle Thüren unb Fenſter in den Käufern klirren und 
— nad fünfzehn Minuten iſt ber ganze Himmel klar mie 
vorber. Keine Spur einer Wolke ift übrig gebliehen, auf 
eine unbedeutende, augenblidliche Atfühlung folgt aldbalb 
wieber die vorige Hige, der Barometer fleigt wieder raſch, 
Menſchen, Thier⸗ und Pflanzenwelt feufgen wieder unter 
bem glübenden, dumpfen Luftdrud, 

Da ih in meinen legten Briefen eine ziemlich voll- 
ſtaͤndige Wetterchronit bes laufenden Jahres aus unfern 
Alpengegenden gegeben habe, jo darf ich auch eine hoöͤchſt 
merkwürdige Epifode nicht übergeben, welche ber Monat 
Auguft brachte. Es war ein auffallender Temperaturmechiel, 
der um den 10. Auguſt bereit? an manchen Orten ber 
Schweiz eintrat, und zwar unter ganz ungemöhnlichen Um« 
fländen. In Genf zeigte der Thermometer noch am 9. Au⸗ 
guft + 319 E,, am 12ten Morgens aber nur noch + 8° C. 
Gleichzeitig erhob fich eine heftige Bile, welche Sonntags 
den Idten fich zum fürmlichen Orfan geftaltete. Der Vers 


» ehr in ben Straßen der Stabt war faft völlig gebemmt, 


eine Menge Fenſter wurden zertrümmert, viele Schornfteine 
ton ben hohen Hauddächern in die Straßen herabgeichleu- 
dert, eine beträchtlihe Anzahl flarker Bäume gebrochen, 
das von ber Hige zum Theil verborrte Laub mie im ſpä— 
ten Herbit herabgeriſſen. Der See hatte fi in ein toben« 
bed Meer verwandelt, deſſen Wellen, von weißem Gifcht 
bebedt, fich ohne Unterbrechung rollend überftürgten. Die 
Brandung der Wellen am Ufer flieg über 30 Auf bod. 
Der Anpral am Hafendamm mar fo heftig, daß dieſer 
zum großen Theil zerftört if. Cine Menge größerer und 
Fleinerer Schiffe fanden ihren Untergang, auch ift der Bers 
luft einiger Menichenleben zu beflagen. Die Dampfichiff- 
fahrt war jelbftverftändlich unterbrochen, Erſt in der fols 


genden Nacht legte fich der Sturm, der in feiner zerftören« 
den Wuth ein wahrhaft großartiges Schauſpiel geboten 
harte. Der plögliche Temperaturwechſel war in höher ge- 
legenen Grgenden von noch merfmürdigeren Phänomenen 
begleitet: Um 10. und 11. Auguft ergofien fih am Boden⸗ 
fee unaufhörliche Gewitterregen und die höheren Kuypen 
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der benachbarten Gebirge ericienen dicht mit Schnee bes 
beit. In derjelben Zeit ſchneite es auf dem Migi und 
dem Pilatus am Viermwalbjtätterfee. Die munderbarften 
Erfcpeinungen aber traten im nmeuenburgiichen Jura auf. 
Dort war ber Thermometer bis auf + 260 R. (= 32 E.) 
geftiegen; da trat, ohne Gewitter, ganz wie in Genf, jene 
plögliche Abkühlung ein; am 10. und 11, regnete es und 
in der Macht vom 11. auf ben 12. fror es jo ftarf, daß 
J. ®. das Kartoffelfraut ſchwatz wurde, und bie noch nicht 
reifen Feldfrüchte, wie Hafer, bedeutend unter bem Froſt 
litten, Am 12. fand man noch Morgens um 9 Uhr Eis 
auf bem flebenden Gewäflern, beionders in Ghaur-dus 
Milieu, Cachot und La Bréͤvine. In jenen Gegenden bat 
ed im Jahr 1864 bis jegt in jedem Monat gefroren. 
— Während dieſe plögliche Temperaturveränderung in ber 
übrigen Schweiz, wenn auch nicht überall von Gewittern, 
fo doch wenigftend von Megen begleitet geweien war, blieb 
es in Genf abfolut troden; ſchon am 17. Auguſt zeigte 
der Thermometer wieder + 27 und am föten + 290 6, 
im Schatten. Erſt der Abend des 19ten brachte ein beie 
tiges Gemitter mit jtarfen Regengüſſen, melde endlich 
Feldern, Weinbergen und Wieien die langeriehnte Feuch- 
tigfeit zuführten. 

So bringen denn auch die Hunddrage am Leman ihre 
ſchweren Mühieligfeiten mit fi; trog der Nähe des fühlen 
Seed und bes Alpenichnees feufzt die Natur unter ber 
drüdenben Laſt der Jahreszeit, wie im der dumpfen Schwüle 
ber römifchen Gampagna oder in der Sonnenglutb von 
Menpel. Aber das Genfer Leben fennt feire Ganicular« 
ferien wie im jenen Gegenden; im Gegentbeil, es ift in 
biefer Periode fo bunt und bewegt ald je. Die vornebme 
Welt bat jich allerdings auf ihre fühlen, ſchattigen „Gams 
vagnen“ und Villen längs ber Seeufer ober auf den ums 
liegenden Höhen zurüdgezogen; auch bie Leute zweiten und 
dritten Range — nirgendd unterjcheidet man dieſe Ab⸗ 
ſtufungen jchärfer ald in dem bemofratiich-republifante 
ihen Genf — Die reichen Kaufleute und Babrifanten, ja 
die mohlhabenden Handwerker haben fich wenigftend eine 
Wohnung auf dem Lande gemiethet, wo die Familie, d. 6. 
Madame, die Kinder nebft Köchin, Bonne u. ſ. m. bie 
ganze Woche, der geihäftseifrige Gatte aber menigftens 
den Sonntag, vielleicht auch noch den fogenannten petit 
dimanche, d. 5. den Donnerflag, zubringt, während er 
an ben Werktagen in der Stadt feinen Arbeiten nachgeht 
und die flillen Leiden und Freuden bed Strohwittwerthums 
genieht. Uebrigens hat dieſe allgemein verbreitete Sitte 
ber Sommerfriihe ihren unverkennbar günftigen moralis 
ihen Einfluß. Sie bietet immerbin ein entichiebenes 
Gegengewicht gegen eine allzu fefte Ginmurzelung des bla» 
firten Großſtädterthums, dem beionders auch Handeläftäbte 
ſo leicht verfallen, und wozu auch in Genf bie Anlagen 
fonft feineöwegs fehlen. 

Bon bdiejer Auswanderung aufs Land nun abgejeben, 
gebt Tonft Alles feinen gewohnten Gang in Genf. Die 
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Arbeiter der großen Uhren⸗ und Bijouteriefabriken ſteigen 
jegt alltäglich bei + 330 ebenfo gut wie im Winter in 
ihre Ateliers, welche ber größeren Helligkeit megen une 
mittelbar unter ben Dächern ber fünf« bis jechöftodigen 
Häufer angelegt find, und in gegenmwärtiger Jahreszeit 
allerdings ftarf an die Bleikammern der venetianiichen 
Staatögefängniffe von ehedem erinnern. Auch in den 
Straßen ftodt der Handel und Wandel nicht einmal im 
den glühendſten Mirtagäftunden. Allein die Maſſe des 
verbrauchten Eiſes Fönnte einen Thermometer abgeben für 
die ausgeftandene Hige. In den Kaffeehäufern wird dieſer 
Artikel in ungebeuern Ouantitäten conjumirt. Selbſt 
der Bluſenmann, der Die jühe Lederei bed „Sefrornen* 
nicht kennt, läßt fih für 2 Centimes ein Stüd Eis in 
feinen Demipot Landwein legen. „Roblenjaure Jungfrauen,* 
wie fie die morbbeutiche Hauptitadt der Intelligenz befigt, 
baben wir bier zwar nicht, dagegen bürfte bie Menge ber 
coniumirten fünftlichen Mineralwaffer verbältnifmäßig bei 
weitem größer fein ald an der Spree. Eau de Seltz und 
Eau de Soude trinft alle Welt, bald mit Himbeeren- 
oder Johannisbeerenſaft, bald mit „Gapillaire* gemiicht, 
wogegen nichts einzumenden iſt. Ginen gelinden Horror 
bat es mir Dagegen jebeömal eingeflößt, wenn ich jene 
mouflirenden Waller auch unter Vier gießen ſah. Als ob 
das Genfer Bier noch der Kaufe bedürfte! Ja cs gibt 
Leute, welche Eau de Soude regelmäßig unter ihre Suppe 
gießen, Man kann bier überhaupt manche Proben einer 
feltfamen Geſchmacksverwilderung gelegentlich Fennen lernen. 
So babe ih im ben von Handlungsdienern bauptiächlich 
beiuchten Kaffeehäufern oft den eimen oder andern dieſer 
jungen Leute figen feben, ber langſam ein zartes Vanille 
eid auslöffelt und dazu gemüthlich eine penetrante Grans 
foncigarre ſchmaucht. Das ift in ber That denn doch 
eine Sünde gegen den guten Geihmad im gaftronomiichen 
Sinn; — aud die Zunge ſoll ihre Aeſthetil haben, 

Die Hundötage find auch gerade diejenige Periode, 
wo der Touriſtenverkehr jeine großartigften Dimenfionen 
am Leman zu entmideln anfängt, und ſchon deßhalb den 
geichäftseifrigen Theil der Berölferung zu feiner Ruhe ges 
langen läßt, Um biefe Zeit ift ed, wo Eiſenbahnen und 
Dampfichiffe ununterbrochen vom frühen Morgen bis in 
die fpäte Nacht eine ganze Völkerwanderung im uniere 
Strafen audgiefen. Der Schluß des Parlaments in Lon— 
bon geftattet jegt ber fafhionablen engliichen Gefellichaft, 
fih auf Meilen zu begeben, und andererſeits entlaſſen bie 
deutichen und franzöflichen Bäder bereitö einen Theil ihrer 
Gäfte, die den Alpen zueilen, um ſich nach kurzer Raſt 
ton neuem in ben Strudel ber Melt zu ſtützen. Wenn 
ich aus den verfchiedenen Sprachlauten, die aus dem babv- 
lonifhen Gewirr auf den Kaid bei meinen Spaziergängen 
mir an's Obr dringen, einen Schluß zieben darf, fo ſchei⸗ 
nen mir dieſes Jahr Rußland und Deutjchland jo ſtark 
unter den Touriften vertreten, wie England; aber aud 
Spanien, Holland, Sfandinavien, Italien und ber Orient 
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ftellen ihr ſtarkes Gontingent. Griechen, Egypiier, Türken, 
Walachen, Serben u. 1, w, trifft man jept in allen 
Schmeizertbälern:; rouffeauihe NMaturfchwärmerei ſcheint 
bei jenen Völkern flarf in die Mode zu fommen, wenn 
nicht vielleicht die üppigen Zafelfreuden, ber Ehampagner 
und Burgunder des Abendlandes noch eine größere An« 
ziebungäfraft üben. Die japaneflichen Geſandten dagegen, 
deren Beſuch in der Schweiz bereits von dem Geſchäfts- 
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träger der Gidgenoflenichaft, Dr. Kern in Paris, ange» 


fündigt war, find audgeblieben. Der nervus rerum joll, 
jo beißt es, ihnen im ber franzöflichen Hauptftabt aufge 
gangen fein, und vielleicht ift ihnen gar bie Broſchüre 
„Point d’argent , point de Suisse* des bekannten deutſchen 
Meitefchriftftellere in Die Hände geratben, auf welchen bie 
fchmeizeriichen Blärter vor einem oder mehreren Nabren 
fo 688 zu ſprechen waren, Mber, wie gelagt, es er 
ſcheinen To viele andere neue Menichen und Völker auf 
tem Touriftenichauplag, daß man ben Ausfall jener ofts 
aftatiichen Infulaner einftweilen verſchmerzen kann. 

Ich fenne nichts Unterbaltenderee, als dieſen Strom 
fremder Phyſiognomien und Geftalten an ſich vorüberziehen 
zu lallen; die Phantaſie kann feine Eräftigere Anregung 
finden. In jeber Figur faft tritt und ein anderer Thpus, 
ein verhüllted Lebensſchickſal, ein neues Raͤthſel enigegen, 
welches wir löfen möchten, intem wir und in Gonjecturen 
und Zräumereien verlieren. Gewiß, mie manche taube 
Nuf würden wir finden, menn plöglih Die Geichichten 
aller dieſer Geſtalten fich vor und entrollten, mie manche 
Nullität würde fih uns offenbaren, mo und eine frappante 
Phoflognomie auch einen bedeutenden Eharafter vermutben 
läßt! Aber auch welch unendliche, poetlihe Mannichfaltig« 
feit der Menſchenichickſale und Der Andividualitäten würde 


fich vor uns auftbun, wäre und ein tieferer Dil in jened 


lebendige Buch geftattet, deſſen Blätter fi raujichend, 
flüfternd, lärmend obne Unterlaß vor und ummenden. 

Id bin fo glücklich, ohne nur einmal ten Buß vor 
bie Thür zu fegen, einen ſtarkwogenden Arm dieſes Men» 
ſchenſtroms an mir vorüberbrauſen zu feben und mid in 
aller Gemütheruhe auf dem Balkon meiner Mobnung in 
ber Mue Pierre Ratio dem Epiel jener Mhantaflen und 
Beobachtungen bingeben zu fünnen, obne von den Wellen 
berübrt zu werden, Und faft nicht geringer, ald die meite 
Ausficht auf dad ſavohlſche Gebirgspanorama, ſckhätze ich 
dieje bier an meinen Fenſtern vorüberführende Landſtraße 
nah Chamouny, ein Bild längft verfchwundener Tage, 
jo zu fagen ein Neft Mittelalter in modernem Gemwande, 
eine lebendige Erinnerung an eine in der übrigen Welt 


faft überall überwundene Eulturepoce. Denn es ift eine 
ächte, rechte, wirkliche Landſtraße, noch Durch Feine Loko⸗ 
motive und Dampfwolke entweibt, ein langgeftredier, Hügel 
auf, Kügel ab fleigender Heerweg, auf dem bie wandernde 
Menichbeit zu Buß, zu Eſel, zu Roß, zu Wagen, je nach 
Luft und Vermögen, im Schmeiße ihres Angefichts ftaub- 
ummirbelt dabinzieht, von Der glübenden Sonne verbrannt 
wird, ben Ächten, rechten Hunger und Durft fennen lernt, 
Zeit und Gelegenheit bat, ih Land und Leute rubig zu 
betrachten, mit dem Begegnenden ein freundliched Wort 
zu wechſeln, anzubalten, wo der „Berrgott Den Arm bers 
ausftredt ," wie Die Handwerkeburſchen einft fagten, ſich 
an einem friihen Trunk Wein zu laben und Abende müde, 
aber reich an Eindrücken und Abenteuern im Quartier 
anzulangen. Und wahrlich, es ift nicht die Schuld dieſer 
lobefamen Panbftraße, wenn der Reiſende nicht alle dieſe 
guten Dinge zu mürbigen weiß. Ich Liebe diefe Landſtraße 
wie ein Andenken aud befleren Zeiten, mie ein Vergiß— 
meinnicht, das und bor langen Jahren eine liebe Hand 
gab und welches mir bis heute zmiichen den Blättern un« 
jered Kiebling&dichterd aufbewahrt haben, Mit nicht ge— 
ringer Beſorgniß erfüllte es mich, ald es vor einigen 
Jahren hieß, eine Aktlengeſellſchaft wolle eine Eiſenbahn 
son Genf nah Chamouny bauen; die Bahn jolle Die Hei» 
enden befördern und zugleich Genf, yon, Marjeille, Paris 
mit Eis vom Diontblane verforgen. Welche Spekulation — 
„Glace du Montblane!* Wie würde eine ſolche Annonce 
die Liebhaber in den Kaffeehäufern jener großen Städte 
angezogen baten! Zu meiner großen Genugtbuung zer» 
ſchlug ſich die Sache wieder und ich hoffe, ich werde noch 
lange das Vergnügen haben, täglich bieje Unzabl vorwelt- 
licher Diligencen, fchwerbepadter Ertrapoflen, Miethwagen 
und Wanderer mit langen Alpenftöcden an meinen Fen— 
fern vorüberzieben zu ſehen und die Reiſeromantik mite 
zugeniehen, wenn aus dem Coupe jener bochgerhürmten 
-Poftwagen blaue, grüne, braune und weihe Schleier wie 
grüßend vorüberflattern. Da ſeh' ich fie täglich dahin⸗ 
wallen, die jugendliche Begeifterung und die greife Blaſirt⸗ 
beit, die Hoffahrt ind die Einfachheit, Die gemiegte Eicher» 
beit des Weltmanns und bie gedenbafte @itelfeit des Em— 
porfömmlinge, die beitere Liebe und bie ſchnöde Verfüh— 
rung; da ſeh' ich alle Nationen vorüberzieben, die an bem 
beutigen Eulturleben theilnehmen. Und rubig und unbe— 
megt jhauen die glänzenden Schneebäupter der Alpen auf 
dad tolle Menichengewimmel herab feit Taufenden von Jah⸗ 
ren: die Formen mwechieln, im Welen bleibt es ewig bad 
gleiche! 
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Hamburg, September. 


Berbältnig der Stadt zum Geſchick ber Herzogtkimer. 


Nun es den Anfchein gewonnen bat, als follten bie 
Kriegaftürme in unferem Nachbarlande ſich für immer 
legen, athmet unfere friedliebende madere Bürgerftabt 
wieber leichter, als in ben legten ſechs bis chia Monaten, 
Das Fann ihr juſt fein Vernünftiger verdenfen, denn das 
alte Wort: „Friebe ernäbrt, Unfriebe verzehrt,“ bleibt doch 
auch in der Gegenwart noch immer wahr, in welcher jo 
manches hoch gehaltene Spridmort laͤngſt in Folge der 
veränderten Zeitwerbältniffe feine Bedeutung verloren bat. 
Der Friede, kommt er wirklich zu bed deutſchen Volkes 
Ehre und Ruhm zu Stande, iſt Allen zu gönnen, dem 
Gegner in Dänemarf, dem beutjche Rlingen und Kanonen 
eine heilfame Lehre gegeben, und und indgefammt, bie wir 
bei dieſer Gelegenheit nicht dem Mottenfraße verfallen find. 
Unfere Stadt Insbejondere, durch ihre geographiiche Lage 
und ibre Hanbdeldverbindungen auf friedliche Begegnung mit 
aller Welt und allerlei Wolf angewieſen, ift immer übel 
daran, wenn ber Kriegsgott feinen Sichelmagen befteigt. 
Man bat ed daher ihren Bewohnern eigentlich ſchon hoch 
anzurechnen, fobald fie Theilnahme am Waffenlärm zeigen 
und fih in patriotifcher Welje über dad Geſchehende aud« 
laflen. In lepterer Beziehung muß ich dießmal unfere 
Republikaner loben. Sie baben redlich gethan, was ihnen 
zu thun allein geſtattet war: — fle öffneten Mann für 
Mann und Weib für Weib ihre Vörien, brachten Hun« 
derttaufenbe auf und fuchten mit Hülfe dieſer Flingenden 
Gabe, für bie alle andern SHerrlichfeiten — nur nicht 
Leben und Geſundheit — zu baben find, Noth, Mangel 
und Leiden aller Art, wie der Krieg fie nun einmal ge 
biert, nach Kräften zu lindern. Much jegt ift dieſe ſchöne 
Thätigkeit noch nicht aufgegeben. Die verfchiedenen biefigen 
Vereine wirken noch immer, wenn auch nicht mebr fo geräufch- 
voll, wie während bed Kampfes, doch mit berjelben Ener- 
gie, In SchledwigsHolfteln hat man dieſe Thätigfeit Ham« 


burgs eben fo banfend anerfannt wie bei ben Truppen ber 
Allürten; denn bie Unterftügungen galten eben ſowohl 
ben tapfern Streitern für Deutichlands Recht, wie den 
durch ben Krieg Beichädigten. Wie warm im Allgemeinen 
die Herzen der Hamburger für die Sache ber Elbherzog- 
tbümer, mithin auch für Deutichland fchlagen, das gab 
fih am beutlichiten fund, als die beglaubigte Nachricht 
von der Gefangennahme des Gapitänlieutenants Hammer, 
dieſes Störtebederd der Weſtſee, bier eintraf, Daß mit der 
Befreiung ber MWeftfeeinfeln ganz Schleswig - Holftein los⸗ 
gelödt fey von Dänemarf, von der Dänen Drud und Joch, 
die es fo lange mit ſtolzer Standhaftigfeit ertragen hatte, 
ſagte ſich bier jeder, weil man die Verhältniffe kannte. 
Jeder aber wollte auch gern dem Meinen Tyrannen jehen. 
ber fo viel von ſich reden gemacht und unter ben mehrlofen 
Briefen wie ein türfifcher Paſcha ſchaltete. 

Auf die Geftaltung des Staates Schlewig- Holftein 
nach erfolgtem Friedensſchluſſe, den man hier fehr berbei« 
wünſcht, um enblich wieder auf gewinnbringende Eprfulas 
tionen ſich einlaffen zu fönnen, ift man natürlich bei und 
fehr begierig. Es hängt ungemein viel davon ab, und wie 
immer ber zukünftige Herrjcher der Elbherzogthümer heißen 
mag, Hamburg wird durch die Neubildung bes Staates 
ala ſolchen berührt, ſey's auch nur in erfreulicher Weife. 
Schon jegt merft man, daß die Dänen uns nicht mehr 
bart auf dem Leibe figen, wenn auch Dänenfreunde in 
bedeutender Anzabl unter und leben mögen, Die dänifche 
Po wird ‚von ftäbtifchen Poftbeamten verwaltet, die däni» 
{chen Uniformen find ebenfo wie bie däniſchen Freimarken 
verfchreunden. Wie aber ber Hanbeläverfehr fich nach dem 
Frieden mit Dänemarf geftalten wird, darüber Fann zur 
Stunde wohl auch der Erfabrenfte fih noch fein feſtes 
Urtheil gebildet haben. Daß jedoch Vieles anders werden 
dürfte, unterliegt faum einem Zweifel. 


(Schluß folgt.) 


Berantwortliher Redakteur: Hauf ſ. 
Drud der Bahpruderei ver 3. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung in Stuttgert, 


Er 


Maorgeublatt 


für 


gebildete Leſer. 


21. Oktober 1864. 





— Such as | am, all true lovers are: 
Unstaid and skittish in all motions else, 
Save in the constant imago of the creature, 


Tbat ia belov'd. 


Shakespeare, 








Pafiflora. 


(Nach dem italieniihen Manuſtript eined deutſchen Künftlers, übertragen von R. Walbmüller.) 


I. 


Meiner ehrwürdigen Ateliersgenoſſin und 
Sprachmeiſterin Signora T—i. 


Sie wollen, liebe, unermüdliche Freundin, ich ſoll 
wenigſtens zur Feder greifen, wenn mir denn Pinſel 
und Bleiſtift nicht mehr zu Willen ſind. Nun denn, 
Sie finden mich, wie immer, Ihrem Rathe geborfam, 
Iſt das Echreiben doch am Ende aud nur eine Art 
von Mderlaffen und haben Sie felbft doch unferem 
Heinen Wirbelmind von Farbenreiber vor Zeiten ein: 
mal den erften beten Dorn — warum nicht mir bie 
Feder? — zu foldem Aderlaſſen empfohlen, ich glaube 
nah dem Beifpiel der heißblütigen Roſſe Arabiens, 
denen in ihren Wüſtengluthen die Luft wohl hin und 
wieder nicht minder Inapp werben mag, als uns armen 
Menſchenkindern. Machen Sie fih alfo auf Blut ger 
faßt, denn mein Herz weiß nit wohin mit feinen 
Sturmflutben, 

Aber ich erinnere Sie daran, daß ich das Brief: 
fchreiben haſſe. Es ift die Amme der Klatſchſucht, im 
beften Falle die Hätichelmutter des Dilettantismus. 
Pinfelt man nit an dem eigenen lieben Selbit herum 
— doch wohl die häßlichite Art von Zeitvergeubung — 


Mergenblarr. IH84. Nr. 43. 


fo verliert man feine Mufe am Porträtiren Anderer, 
ohne doch mit taufend Worten nur ein balb fo beut: 
liches Bild zu Stande zu bringen, als wir's mit jehn 
flüchtigen Bleiftiftftrihen iu unfer Skizzenbuch binmer: 
fen. — Ich ſchreibe Ihnen daher nur dieß einemal, und 
aub nur um deßwillen Ihnen — bier haben Sie wie: 
der eine meiner ungeſchickten Aufrichtigfeiten — meil 
ih einem Gläubiger das Recht zuerfenne, nah dem 
Verbleiben feines Schuldners zu fragen. Als Ihr 
Schuldner aber fühle ih mid, ganz abgejehen davon, 
daß Sie mir die Pfeife, den Sturmhut und die deutfche 


“ Sprade abgewöhnten. Sie haben Staffagen für Ihr 


Eampagnebild von mir zu fordern, Staffagen für Ihre 
pontinifhen Sümpfe, Staffagen für Ihren Sonnen: 
untergang im Sabiner Gebirge — o ich weiß, nad: 
fihtigfte aller Freundinnen, wie viele Beiläufigleiten 
biefer Art unter langjährigen Wteliergenoffen zu 
drüdenden Schulden anwachſen können, zumal wenn 
die fleibige Landſchafterin mit ihren treuberzigen Vor: 
ſchüſſen an Raruben, Pinien, Cypreſſen und wehenden 
Ponentemwolfen immer ſchon auf der Lauer liegt, wäh— 
rend der fäumige Genremaler mit feinen Rüdzahlun: 
gen in blafenden Vifferari, ruhenden Pellegrini und be: 
tenden Moniche nimmer zur rechten Zeit daheim zu 
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finden ift. Aber ich gelobe Ihnen feierlihft, wenn ich 
aus diefer Gewitterſchwüle mit heiler Haut bervorge: 
ben folte, Alles mit Wucher nachzuzahlen. Bis dahin 
wird es nicht vom Uebel feyn, wenn einmal eine min: 
der unrubige Hand ald die meinige die Nolle Gott: 
vaters in Ihren frieblid menjchenleeren Paradieſen 
übernimmt. 

Und nun, fo kurz wie möglih, die verlangte 
Aufklärung meines plöglihen Verſchwindens aus Nom: 
Ja, liebe, weile, Alles errathende Freundin, id war 
allerdings auf dem Punkte, mid; aus der wohlgearte: 
+ ten, behutfam eingeiponnenen Chryſalide in einen jener 
raubgierigen nordifhen Nachtfalter zu verwandeln, die 
weder Mond: noch Eternenliht ſcheuen. Zum ewigen 
Seile meiner armen Seele gewahrte unfer alter Pro: 
feffor — die deutihe Umgebung bringt feinen deut: 
ſchen Zitel mir ummilltürlich wieder in die Feder — 
gewahrte unfer väterlicher freund, Berather und Hund» 
ſchaftsverſorger dieje bedenkliche Metamorphofe. Sobald 
meine Flügel zum Fluge entfaltet waren, griff er un- 
verfehens zu und blies den Weberrafchten etliche hun= 
dert Meilen weit gen Norden. Freilich padte er, 
fürchte ih, etwas täppiich zu. Der bunte Farbenftaub 
ift dabei arg zu Schaden gekommen; meine Schwingen 
find erbärmlich zugerichtet und auf dem Landſihe mei: 
ned Landsmannes, des alten Grafen H. von D., wos 
felbft ich endlich mit meinem Zwangspaß faft verwirrt 
anlangte, friedhe ich jet wie eine halbflügge leder: 
mans Fläglich genug umber. 

Der Graf jelbft it zum Glück noch abwejend, 
und fo habe ich Niemand als Ihnen über meinen Zu- 
ftand Rede zu ſtehen. Aber wo foll id) beginnen, viel: 
erfahrene, ernite Freundin, die Sie ſchon aus ber 
bloßen Aufſchrift eines Brief mehr zu entziffern ver- 
ftehen als ih und hundert andere Söhne Teuts aus 
dem Inhalt jelbit? 

Sit es denn Wirklichleit? Hab’ ich denn in ber 
That das Portrait der Fürftin P., balbfertig wie es 
war, im Stich gelafien? unverhängt, mitten auf mei: 
ner Staffelei, auf derjelben Staffelei, an mwelder der 
ganze grüne Nachwuchs unſeres alten Profefjors fi 
täglih vorüber treibt? War’s möglih, dab ih in 
einem einzigen Augenblide jo zum Barbaren wurde! 
— D, wenn Sie nicht ſchon aus eigenem, ſchönem 
Triebe das Bild in Ihre Hut genommen, da verſchließen 
Sie wenigſtens jet e8 Sofort, wohin fein unberufenes 
Auge dringt! — Dber nein, jenden Sie es mir, fen: 
den Sie es mir hieher, gleichviel auf welche Weife, — 
nur, bitte, mit der Gejchwindigkeit bes elektriſchen 
Funfens, und vor Allem mit der forgfältigen Ber: 
padung, die man, hierzulande mwenigftens, an jedes 


elenbefte Pulverfa verſchwendet, — ich verſchmachte 
ja in diefer Wüſte! 


Der Brief wird mir durch den Boten zurüdges 
bracht: e8 fehle die Adreſſe! Wo wohnen Sie? In 
welder Strafe lag unfer Studio? bei San Gregorio 
oder Sant DOnoirio? Mein Gedächtniß ift wie aus: 
gelöfht. Aber nun ich Ahr Schreiben noch einmal um 
ber Wohnung willen durchfliege, gewahre ich erit, daß 
mein Bild ja ſchon in Sicherheit if. „Deine Studien,“ 
ſchreiben Sie, „habe ih, in meiner Generentolaeigen- 
ſchaft, dem deutſchen Wildfange wieder einmal nad: 
geräumt. Das halb vollendete Portrait beiner ſchönen 
Landsmännin, der Fürftin P., liegt zu unterft in ber 
großen Seehundslade; es iſt hübſch charakteriftifch, aber 
arg verzeichnet.“ 

Mag’3 denn in der Seehundslade Liegen bleiben. 
Alfo wieder „arg verzeichnet?” Ich hätt's freilich er- 
warten fünnen. Mit ber rechten Hand hab’ ih, mie 
mir jet einfällt, während der ganzen erften beiden 
Eigungen die Palette gehalten. Demnach malte ich 
mit der Linken, was mir feit Jahren nicht mehr vorges 
fommen. Es mag entieglich genug ausgefallen ſeyn. — 
„Hübſch harakteriftiih?” — D vergeben Sie mir, wenn 
ich bitter lächle; ein wirklich charakteriſtiſches Portrait 
der Fürftin P. padt man in feine Seehundslabe, Nein, 
tbeure Freundin, ein foldes nimmt man mit fih in 
die unbelaufhtefte Einfamkeit; bort hängt man’s über 
feinen Hausaltar, bort ftarrt man's Tage lang an, 
ohne zu wiflen, warum und wie? — und wird man 
endlich ‚wider Willen aus feinen Träumen aufgerüttelt, 
fo reißt man fih mit Schmerzen los. - 

Doh mehr als zuviel davon. Sie haben ein Le: 
benszeichen verlangt. Laſſen Sie ſich's an diefen Traum: 
reden eines Verbannten genug ſeyn. Bellagen Sie ihn. 
Nicht einmal der Dank für Ihre oft bewährte Güte und 
Theilnahme will einfah, wie ihn doch das Herz em 
yfindet, über die Lippen. 


IH öffne den Brief noch einmal. Er fagt fo 
wenig und in biefem Wenigen dennod fo viel Unver: 
ftändiges! Berzeiben Sie mir. Hier zur Begütigung 
Ihrer gerechten Unzufriedenheit noch etwas, mindejtens 
Bufammenhängendes. Die Fürftin felbit hat es mir 
in ber legten Situng, die mir ihre Güte befcheerte, 
erzählt, wie fie'3 wahrfcheinlih in ihrer harmlos plau— 
dernden Weile jedem Andern erzählt haben würde. 
Als eine Gefhichte, deren freimüthige Offenkundigkeit 
fie jedenfalls beſſer ald mein Pinfel charakterifirt, mag 
diefelbe au Ahnen ausgeplaudert werden; denn Sie 
müſſen die Fürſtin, die übrigens leider nicht meine 
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Landsmännin if, wie Sie vermuthen, Sie müfjen die 
Fürfin P. nun einmal lieb gewinnen; ic) fann Ihnen 
nicht helfen! . 

Die Begebenheit, um die ſich“s handelt, betrifft 
die Art, wie die Fürftin ihre Eltern einbüßte. Sie 
it nämlih ein Waifenkind, und zwar ein Rind — 
flaunen Siel — aus ben allerunterften Volksklaſſen. 
— Unmöglih! werden Sie rufen. Ich babe das Näm- 
lihe ausgerufen. — Und bergleihen erzählt man? 
wird Ihr nächſter Gedanke ſeyn; ohne Nöthigung? 
ohne allen äußern Anſtoß? — Nicht ganz fol Der 
Anſtoß war da, Das Mobell, dad der Profeffor im 
Rebenzimmer als Santa Helena jipen batte, intereflirte 
die Fürftin. Ih gab, mit einigen Auslafjungen, die 
abenteuerliche Geſchichte dieſes Mädchens zum Beften: 
die Art, wie Bellamina — man fann nidt anders 
fagen ala — geſtohlen worden ift; die Verkettung von 
Bufällen, die aus der vermeinten Nederei thatſächlich 
ein Verbrechen werden ließen; die vergeblihen Ber: 
fuche, um die zweimal zerriffenen Fäden wieder anzu— 
Inüpfen; Alles nahm bie Theilnahme der Fürftin ges 
fangen und, wie Ihnen wahrſcheinlich befannt ſeyn 
wird, hat ſich diefe Theilnabme auch noch in berjelben 
Sifung in hohem Grabe merkthätig erwieſen. — 
Nun, diefe trübe Geſchichte war die Veranlafjung,, daß 
die Fürftin die mährdenhaft klingende Begebenbeit er: 
zählte, die ihr felber als ganz Meines Mädchen zuge 
ftoßen it. Auch die Fürftin P. ift nämlich ihren 
Eltern, fo zu jagen, geftoblen worden, und zwar aus 
bloßer Spielerei. Hören Gie! 

Auf einer der großen Eisbahnen, die auch Lon: 
dons Schlittichuhläufer in ftrengen. Wintern wohl ein- 
mal zu wirflicher Eisvergnügung gelangen laffen, tums 
melt fih nahe am Ufer ein Haufen Straßenfinder. 
So oft ein Handſchlitten vorüberfaust, läuft die wüſte 
Bande binterbrein, fchreiend, tollend, Schneebälle oder 
dürre Reiſer werfend, öfter noch als langer Schmweif 
fih dem Schlitten anhängend. Bald glüdt es, fie mit 
Schlägen abzumweifen, bald binmwieder erwiſchen fie im 
Entlaufen einen vornehmen Rochkſchoß oder einen feinen 
Peljbandihub und dann wird die Siegestrophäe im 
Triumph mit an's Ufer gebradt. Sie finb unver: 
fheuhbar mie die Mosfitos; zehumal mit blauen 
Sleden heimgeſchickt, find fie das eilfte mal ficher tie 
ber da. Je länger der Winter dauert, deſto toller 
wird dieß Treiben, denn nun werben die Einen immer 
gewandter, die Andern immer zahlreicher. Nah und 
nad entwidelt fih eine Art von Behendigkeitswelt⸗ 
kampf zwifhen den Schlittenläufern und dem Heinen 
Ufergefindel. Wenn ſich aus diefem letzteren Eines er- 
wiſchen läßt, fo fchleift der ihn Faſſende den Unters 
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legenen zur Strafe wohl eine beliebige Strede mit fi 
fort und läßt ihn erfi auf vieles MWinfeln und Yams 
mern wieder los. Es gebt zumeilen ſcharf ber und 
die Luft verwandelt fich nicht felten in erbitterte Wuth. 

Inmitten biefes Heinen Arieges nun, ber ſich 
ftundenweit am ganzen Ufer in andern Gruppen ähı- 
lic wiederholt, fommt es einem jungen Gavalier bei, 
für feine im Schlitten fipende Dame einen lebendigen 
Fußwärmer aus dem läftigen Kinderſchwarme heraus» 
bolen zu wollen. Im nädften Augenblid ſitzt ein 
Kind von drei oder vier Jahren, das zwiſchen bem 
übrigen einbertrottelte, — und aus dieſem Proletarier: 
finde ward bie jebige Fürftin P. — ſtumm vor Schred, 
auf dem Fußende eines raſch über's Eis bahinfaufen- 
den Schlittens, darin eine ſchöne junge Dame, in Tiger: 
deden gebüllt, fih das Geſicht mit dem Muffe zubält 
und vor Kälte längſt ſtarr zu ſeyn erflärt. Der Ga- 
valier hofft das Befte, wie er jagt, von bem neuen 
Fußwärmer. Die Dame gewahrt erft jet die halb 
weinerlich dafigende Kleine. Sie ſchmält, aber fie 
findet den Einfall unbezahlbar. Sie bat Eühigfeiten 
bei fih und die Kleine läßt ſich das ungewohnte Nafch- 
werk, rafch getröftet, ſchmecken. Seines von allen breien 
denkt daran, daß die Spiellameraden in dieſem Augen 
blid ſchon eine andere Eisbahn aufgefuht haben können, 
dak fi die Kleine dann kaum wieder zu ihren Eltern 
finden dürfte, und daß biefe, menn das Rind Abends 
nicht heimfommt, vielleicht dem Himmel dafür danlen 
und alle Mühe, dem Kinde wieder zu ben Seinen zu 
verhelfen, vereiteln werben. 

In der That ift die Sade jo und nicht anders 
verlaufen. Im einfallenden Schneetreiben bat ſich weder 
die Rinderbande, zu welder bie Kleine gehörte, noch 
genau bie Wierftelle, wo fie aufgegriffen worben , wieber- 
finden laſſen. Die Londoner Polizei ift vergebens auf 
Neſtſuche ausgeweſen. Rirgends in ben Epelunfen der 
Armuth hat man ein Kind vermißt. — Was blieb zu 
thun? Das Kind ins Waiſenhaus jhiden? — Dazu 
bat es wahrſcheinlich zu ſchelmiſch drein geihaut. — 
Es an Rindesftatt annehmen? — Aber zivei junge un: 
verbeirathete Leute und ein Beiden gebörendes Kind? 
— Das ging durchaus nicht. Eine Verwandte ber 
jungen Dame bat aus der Notb helfen müfjen. Als 
fi diefe Verwandte nad einigen Jahren zum zweiten 
male verbeiratbete, ift eine Belannte der Verwandten 
in die Pflegerftelle getreten. Endlich, nad) abermaliger 
elterliher Vacanz, hat eine fübdeutihe Dame, Baronin 
Pr... das Kind zu fich genommen; fie iſt die Ießte 
Pflegemutter, die das Schidjal zu Gunften ber Fürftin 
P. mit Kinderlofigleit heimſuchte. Die Fürftin felbft 
hält jih für eine Srländerin, doch it bie deutſche 
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Sprache ihr längft geläufiger als alle übrigen. Das 
iſt die umgekehrte Geichihte von der geraubten Prin- 
geffin. — Und ſich zu fagen, daß dieſes Kleinod einft 
mie eine Scherbe am Wege lag! 

Reben Sie mohl. Es wirb mir jchwarz vor den 
Augen. Ich fiehe nicht dafür, daß ich morgen noch 
bier bin. 


Der alte Graf ift denn angelommen und mein 
Ropfhängen bier muß ein Ende haben. Er nahm mic, 
wie ein alter Jäger einen jungen Yagdliebhaber , ſcharf 
aufs Korn, freute ih, dab mir die mürrifhe Stirn: 
falte der Unproduftiven fehle, meinte, vor hundert Jah: 
ren ſeyen Leute von meinem Wuchſe unerbittlih unter 
die Grenadiere geftedt worden, und fand das Eymbol 
diefer legteren, die rauchende Granate, fomeit er meine 
Kunftrihtung fenne, überhaupt ganz geeignet, von mir 
als Künftlerwahrzeihen gewählt zu werden. Wie nah 
er mit diefem Scherze ins Schwarze fhoß, mag er 
fchwerlich geahnt haben. 

Gleih am geitrigen Abend jollte ih ihm dann 
meine been über den Bücherpavillon eröffnen. Da 
ich durchaus feine Ideen hatte, erbat ih mir Aufihub 
bis heute früh, um mich zuvor in den Geift ber Näum: 
lichkeiten noch einmal mußevoll hineinzubenten. Das 
bat er mir bewilligt und fo bin ich die Nacht über 
bald in der nädften Umgebung bes zierliden Baus 
umbergeftrihen, bald babe ich die drei Zimmer deſſel⸗ 
ben, deren Mände ich bemalen fol, mit meinen Schrit⸗ 
ten durchmeſſen. Es war laulih und bie Nachtigallen 
folgten mir mit ihren menſchlich anflingenden Tönen, 
wohin ich immer ging. Auf dem Dache der Gärtner: 
wohnung Happerte hin und wieder der Stord. Er hat 
gegen Morgen der Frau Gärtnerin einen Meinen Schrei- 
bals an die Bruft gelegt. Nun flappert’s und fchreit’s 
durch einander und die Nachtigallen find vor dem über: 
lauten Eoncert verftummt. — Zum Durchdenken mei: 
ner Hufgabe bin ich gar nit gefommen. Es wird 
mir jegt erft Har, wie es Maler geben konnte, die 
Seitlebens fat nur Madonnen malten, Andrea bel 
Sarto 3. B. — Der Glüdlihe! Reißt er fih da von 
dem glänzenden Hofe Franz des Erften los, um in 
feinem engen Florentiner Studio nur wieder Tag für 
Tag der Einzigen gegenüber figen zu dürfen, von ber 
feine Seele erfüllt it, Ein nüchterner, trauriger Bio- 
graph, diefer Bafari! Der Eignora Lucregia zu ver: 
argen, daß fie Andreas Sonne war! 


Der Graf verbrieft mich durch feine Aniprudhe- 
Iofigkeit. Ich hatte gebofft, er werbe mich als unnützer 
Knecht fortſchicken. Statt deſſen freut er ſich, daß meine 


Feen fih zum Keimen Seit gönnen. Dennoch bin ih 
faft fiher, daß bier überhaupt nichts aus mir werben 
wird. Ich gebe wie ein Geiftesabweiender umher und 
muß jeden Sinneneindrud, um feiner bewußt zu wer: 
ben, mir als einen Erfahrungsfaß vorbudjftabiren. Zu 
Zeiten möcht’ ich's mie jemer verirrte Prinz im Mähr- 
hen machen, der, um ber Liebe willen feinem väter: 
lichen Schloſſe entfloben, die Spur ber Geliebten da- 
durch aufzufinden ſucht, daß er jeden Morgen ein Blatt 
ihrer Rofe in die Luft wirft und dann in derjenigen 
Richtung fortwandert, mohin dad buftige Blatt ihm 
vorauf flog. Daß ſich dod eine folhe Roſe mir Ber: 
bannten gefellte!. Daß ih mich doc täglich auf dem 
Mege zu ihr begriffen wähnen könnte! Beneidenswer— 
ther Prinz! : 

Wenn Schulden, die fi nicht abtragen laſſen, 
drüden, fo bin id heute zu einem neuen, höchſt unge 
legenen Drud gelangt. Ein blutjunges Häschen, das 
ein Raubvogel aus dem Kornfelde entführt hatte, mar 
auf der Reife durch bie Luft den Klauen feines Fein: 
bes zu ſchwer geworben und plumpte, ala ich gerade 
am Teiche fpazierte, zehn Schritte von mir entfernt in bas 
grasgrüne Waffer. Unglüdlicherweife war's nicht todt. Es 
jappelte in dem fchilfigen Röhrig und ftöhnte, daß es 
einen Stein hätte erweichen können. Was war zu 
thun? Ein Kahn lag nicht in ber Nähe; Zeit hatte das 
Thierlein auch nicht zu verlieren. Ich warf alio meir 
nen Rod in's Gras und ſchwang mich über’s Geländer 
in's Waſſer. Im Augenblid, als der Kopf bes armen 
Gefhöpfes eben unter den grünen Wafferblättern ver: 
ſchwand, ermifcht ich's beim Schopfe und fchleuberte es 
an’s Ufer. Darüber hatte ich mich felbft aber in ein 
Gefhlinge von Sumpfpflanzen verftridt, das kaum 
friedlichere Abfichten bezeigte ala die Schlangen bes 
Laokoon. Meine Beine firampelten vergebens; wohin 
ich mich wendete, war es, als fnotete ſich Maſche an 
Maſche; ich wurde tiefer und tiefer binabgegogen und 
mußte mich enblih zum Hülferufen bequemen, Natür: 
lid hörte mich feiner. Männer follen nicht um Hälfe 
fchreien; die Natur bat ihre Stimmen Schon nicht dar 
auf eingerichtet. So fegte ich denn, mit bem Munde 
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Kampf nad beften Kräften fort und machte mid dar— 
auf gefaht, in wenig Minuten auf irgend ein anderes 
Geftirn verpflanzt zu werden. Aber e8 war im Rathe 
der Götter anders beſchloſſen. Noch ehe mir die Luft 
völlig ausgegangen war, fühlte ich einen eifernen Hafen 
im Naden, und ala ic beim Wenden des Kopfes das 
Ufer wieder in Sicht befam, ſah ich zwischen dem Ufer 
und mir ein Bürfchlein von zwölf bis vierzehn Jahren, 
bis an die Hüften im Waſſer ſtehend, mit einer ganz 


orbinären Bootftange nad mir angeln. Er bat mich 
auch wirklich auf dieſe Weile an fi heran gefiicht, 
und ih bin fomit ein für alle mal um das ftolze 
Selbſtbewußtſeyn gebracht worden, niemanden auf Er: 
den als meinen Eltern für Luft und Leben banfbar 
ſeyn zu müſſen. 


Wenn ich das heutige Allerneueſte in verftänblis 
hen Worten zu Papier bringe, fo fol mich fein Seil- 
tänzer je wieder in Erftaunen fegen. — Was fage ih? 
— kein Schiffbrüdiger, der, zwiſchen Tod und Leben 
ſchwebend, noch bie hinreichend ruhige Hand behält, 
um feine legten Minuten zu beſchreiben! — Aber wo 
wird diefes Blatt, das ich bier befrigle, dieſer letzte 
Lebensbericht eines Scheiternden, wo wird er an’ 
Land geworfen werden? Denn fcheitern werde ih. Die 
Strömung treibt mid geraden Wegs auf die Klippen. 
Ich weiß es, und o! ich jaudhze dennoch vor Wonne, 
Doc gleichviel, wer der Finder jey. Hier fiehe es in 
Worten ausgefhrieben; fie fommt, ich werde fie 
wieder eben! 

Schon bei meinem erften Geſpräch mit dem alten 
Grafen erwähnte er feines Sohnes, als einer mir be 
kannten Perſönlichkeit. Da ih mich fhämte, einen 
vermutblich verdienftvollen und in weiten Kreifen ge: 
ſchätzten Mann als mir völlig fremd bezeichnen zu müflen, 
vermied ich, etwas darauf zu erwidern. Diefelbe Taktik 
beobachtete ich, fo oft in ähnlicher Weife feiner Erpäh: 
nung geſchah. Heute kam ich aber in’s Gebränge und 
befannte endlich geradezu, dab meine bisherige Thätig- 
feit ſich lediglich innerhalb der Künftlerkreife bewegt 
babe und daß die höher geftellten Männer meines Va— 
terlandes, mit wenig Ausnahmen, felbft bis auf deren 
Namen mir unbekannt geblieben feyen. Der alte Graf 
ging, ohne zu antworten, an feinen Schreibtiich, holte 
einen Brief mit römifher Poftmarke hervor und gab 
ihn mir in die Hand, „Das fcheint mir denn doch kaum 
zu erflären,“ fagte er und wartete, ob id) etwa auch 
den Schreiber des Brief nicht kenne. Der Brief zeigte 
die fchieflinige Schreibweife des Profefford. Es mar 
darin gemeldet, daß ih, wie ber Graf richtig vorans- 
geſetzt habe, derjenige feiner ehemaligen Schüler ſey, 
befien Begabung den artiftifchen Sweden des Grafen 
am beiten entiprechen möchte. Die Arbeiten in der Villa 
Torlonia jeyen mir, auf feine Empfehlung, denn auch 
ſchon jo gut wie gewiß, und wenn ber Graf, noch ehe 
mir biefelben übertragen würden, jene andern Male 
reien durch mich ausgeführt zu ſehen wünſche, fo möge 
er fchleunigft telegraphiren. Eine kurze Auffriſchung 
in heimiſcher Gebirgsluft jey gegen die Aria cattiva 
ber Billa Torlonia das beite Schugmittel. 


So meit enthielt der Brief, nur in etwas brin- 
genderer Meife, das mir von dem Profeſſor ſelbſt über 
ben Zweck meiner Reife flüchtig Mitgetbeilte. Das 
Poſtſeript brachte erft Licht über meine, von dem Grafen 
vorausgejegten Beziehungen zu feinem Sohne — dem 
Gemahl der Fürftin! — Ich vermuthe,. daß mein Be: 
nehmen beim Leſen diefer Stelle höchſt auffallend ges 
weſen ſeyn wird. Ich glaube, meine freubige Ueber: 
rafhung kaum irgendivie zurüdgehalten zu baben, fo 
zwar, daß der Graf einige Angenblide lang der Mei: 
nung war, der Fürft von P. fey mir nur nicht als 
ein Sohn des Grafen H. v. D. befannt geweſen, im 
übrigen ftehe mir aber jekt plöglic in dem alten Gra⸗ 
fen der Bater eines lieben Freundes gegenüber. Es 
foftete viele Mendbungen, um dem Grafen begreiflich zu 
machen, wie ich den Fürften nie mit Augen geſehen, 
und wie meine Freude lediglich darauf zurüdzuführen 
fey, daß die Fürftin wenigftens ein gut Theil meiner 
befjeren Arbeiten durchgemuſtert und alfo für die Em— 
pfehlung des Profefjors triftigere Gründe beibringen 
könne, als ich felber in diefem Nugenblid. Der Graf 
fügte dann nod hinzu, ein heftiges Unwohlſeyn des Für: 
ften jey die Urſache geweſen, dab die Fürftin mir nicht 
mehr gefefien habe. Der Fürft liebe es aber, derglei- 
hen Dinge im Geheimen abzuthun. Wahrfcheinlich 
babe der Profeſſor deßhalb mir nicht erft Davon geredet. — 
Und alſo noch einmal: fie fommt, fie fommt in Wahr: 
beit! ich werde fie wieder ſehen! 


Die Nachtigallen, der Flappernde Storh, das 
fhreiende Kind — und dabei den Kopf voll pochender 
Adern! Berfchlafe ein Anderer die rollenden Stunden, 
— ih vermag es nit. Sie kommt ... Sch ftaune 
noch immer, wie jih etwas fo Inhaltſchweres in zwei 
Morten ausdrüden läßt. Aber ift es die Wirkung der 
Nacht oder iſt es ein warnendes Vorfröfleln dereinftiger 
Schmerzen — mir wird unheimlich zu Muthe, jo oft 
der Jubel aus meinem Herzen in die Luft hinaus will, 
— Francesca da Rimini! — Und was will ih denn 
eigentlih von ihr? — Liebe? Aber fie fhien glüd- 
lich, fie hat ihr Herz längft verſchenlt, fie bedarf mei: 
ner nicht, und ich habe fein Net, ihren Frieden zu 
ftören. — Der Beruhigung und -Troft in ihrem An- 
blid? — Aber der bloße Gedanke an ihr Kommen 
bringt mid) ja fhon um meine Belinnung! — Und 
der Fürſt, dem ich wie ein Wegelagerer auflaure, und 
der alte Graf, deſſen gaftlihes Dach ich entweihe — 
was haben fie mir gethan, dab ich Verrath gegen fie 
fpinne? — Ih ſchaudere vor mir felbit. Vor völigem 
Tagen noch muß diefem Zuftande ein Ende gemacht jeyn. 
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Um jeden Augenblid reifefertig zu ſeyn, bab’ ich 
im Morgengrauen meine Börfe gefchüttelt und ihren 
leiten Inhalt dem Vater meines Heinen Retters, dem 
Gärtner Peter, auf die Etube getragen. So dacht 
id die Schuld mwenigftens Heiner zu machen. ber ich 
bin mein Gelb nicht losgeworden. Der Alte weigerte 
fih das Geringfte anzunehmen. Was geicheben ſey, 
fey um Gottes Lohn geichehen. in zweites mal folle 
wohl gar erft gefragt werben, ob fi die Mühe auch 
bezahlt mahe? — In ber Edhlaflammer nebenan 
ſaß das Bürfchlein im Halbbuntel auf dem Bette und 
pfiff aus der nämlihen Tonart. Zuletzt rief die Wöd: 
nerin von der entgegengefegten Seite berüber: wenn’s 
ja ein Geſchenk feyn müffe, fo mögen es ein paar grüner 
Hofenträger ſeyn, dergleichen man auf allen Yabrs 
märlten feil babe; das, wiſſe fie, komme immer zu 
Paſſe, und gang umfonft wolle ber geftrenge Herr doch 
auch nicht umberlanfen. 

Nun bleibt mir nichts übrig, als die Mitte der 
Bode abzuwarten, wo im nächſten Städtchen Jahr: 
markt ift. Denn alles, was ſchon im Laden gelegen 
bat, dünkt den Bauersleuten, wie ich merfe, zum 
Verſchenken nicht mehr friih genug. — Als ih nah 
dem Schloffe zurüdkehrte, flieg eben die Sonne über 
ben Gebirge herauf. Es fam mir vor, als molle fie 
mir zurufen: da bin ich ja wieder unb bringe aud 
dir ben Frieden zurüd! — Sie hatte aber nur nod 
bie legten Schatten zu verſcheuchen. Vorgearbeitet wor: 
den war ſchon in dem Storchhauſe. 
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Es ift die Nachricht eingegangen, daß vor Ende 
der Woche weder Fürft noch Fürftin eintreffen werden. 
Sein Befinden ſoll ſich verſchlechtert haben. Man 
ſcheint nicht recht mit der Eprade heraus zu wollen, 
Da ich feine Neugier bezeigen mag, weiß ich nichts 
Näheres zu ermitteln. Webrigens jagt mir die Gaftel- 
lanin, der alte Graf ſehe es gen, wenn ber Sohn 
folde Neifen zu Anftandsbefuchen bei den vielen ver- 
wandten Familien benüge, an deren Gütern und 
Schlöffern ihn fein Weg vorüberführe. Er felbit, der 
Graf, pflege gar Feine andern Gegenden zu bereifen, 
als ſolche, wo er vermeiden könne, unter fremdem 
Dache einzufehren. 

Der Mann der Gaftellanin, ein tauber, abſonder⸗ 
licher, alter Kauz, zeigte mir beute von meitem ben 
für die Aufnahme des Fürften bereit gehaltenen Schloß- 
flügel. Er ſchien allerhand damit andeuten zu wollen; 
ih bin indeffen unfähig, mi mit tauben Perſouen 
zu verfländigen, und weiß daber nicht zu fagen, wel» 
her Mittheilungen er mich eigentlih würdigen wollte, 

So babe ich denn noch Muße, mein weiteres Ver— 
balten zu überlegen. Und zwar auch innerlich gefaßter, 
fampfgerüfteter als noch vor wenig Tagen. Seit das 
Unwohlſeyn bes Fürften ernftliche Bedenlen einzuflößen 
ſcheint, ift die fchlimmfte Bellommenheit von meiner 
Bruft gewichen. Was er nicht vertheidigen kann, das 
werde ich ihm nimmer flreitig maden. Ind darum 
ruft's in meinem Herzen nicht mehr wie geitern und 
wie noch heute Naht: fie kommt! — es ruft: fie 
forıme nur! 


(Fortfegung folgt.) 


Die ſittlichen Ideale unferes Volkes in der Worzeit und im der Jehtzeit. 


Schluß.) 


Zeigt und nun die Summe dieſer Schilderungen 
wohl unwiderſprechlich, in melden Eigenſchaften unfere 
Vorfahren den Ruhm und Glanz des Mannes, oder 
in melden Ideen die Poeſie Berflärung ſuchte: fo 
tönnte es dennoch geläugnet werden, daß überhaupt in 
diefen böchften Ideen des Nibelungenlieves, in ber Un: 
erfcütterlichfeit des Charakters, in ber Behauptung 
des Willens, gleichviel ob aegen irdiſche oder himm⸗ 
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liſche oder teufliſche Mächte, wirklich ein ſittliches 
Ideal, ein höchſtes bewegendes Princip der Menſch— 
heit gegeben ſey? 

Dieſe Frage läßt ſich allerdings nur beantworten, 
wenn wir von der einſeitig befangenden Gegenwart 
hinweg ben Blick auf ein größeres Ganzes der Ent: 
wickelung binüberlenten. 

Faſſen mir den Menihen in feinen früheren 
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Naturzuftänden auf, jo bemerken wir allerdings, dab er 
nothwendig einmal noch weit zurüdftand hinter dieſem 
Ideale der Gleihmäßigkeit, Einheit und unmiberfieh- 
lihen Herrſchaft des Selbſtwillens. Die Kraft, indem 
fie fih aus der Kindheit des Menſchen, gleichſam aus 
der Wiege der Thierbeit, erhob, wurde ſittlich, ba fie 
fi der wilden maßlofen Erregung bes Augenblids 
entzog, und fih an ben Charakter hingab, da fie, 
fatt von den wechlelnden Trieben, d. b. durch das 
Außen, fei ed als Lodung ober ala Hinderniß, ge 
leitet zu werben, vielmehr firebte von einem dauernden 
Inneren durch Bemwußtfein regiert zu werben, an 
einem bedachten, fich gleich bleibenden Willen feſtzu— 
halten. Im diefer Periode ihrer Entwidlung fand fie 
offenbar ihre Ehre, ihre Verklärung darin, an diefen 
Willen Alles, das Leben nit nur des Leibes, 
aud der Eeele, zu fegen. Darum wird jede Unter: 
nehmung — und bie ift der auffallende und beftäti- 
gende Charakter aller nordiſchen Literaturdentmäler — 
jedes wichtige Verhalten wird einmal berathen, bebacht 
oder befproden; dann aber ift nur noch Ein Ruhm 
zu erringen, der Ruhm unerfchütterliher Ausführung 
des Gedachten, die Sammlung des ganzen inneren und 
äußeren Menichen zu einer Kraft, wie fie foeben aus 
dem Geifte geboten ward. Unter diefe eine Willens: 
rihtung wird alfo in der idealen Schilderung bes Hel- 
ben fortan jede Einzelfraft und jedes Intereſſe gebeugt 
werben. 

Auch ift in der That diefe Richtung der Lebens: 
tbätigleit unferer Helden gar fo unvolllommen nicht, 
fo roh und eigenfüdhtig, wie fie auf den erften Blid 
erſcheinen mag. Denn wer von ihr ibeal ergriffen ift, 
findet freilid an dem, was wir Recht, Billigkeit, 
Menſchlichleit nennen, ja ſelbſt an Gott und feinen 
Heiligen im Himmel oder auf Erden keine Schranke 
mehr für den unaufhaltfamen Lebenswillen —: aber 
eben jo wenig ift andererſeits das perjönlichite Ich, 
Eigennug und Selbſtſucht, eine Echranfe für biefen 
Lebenswillen. Denn gerade die eigene Eriftenz wird 
am erften und entſchiedenſten eingefept oder hingegeben 
für folden Zweck. Hagen zerftört nah dem Donau: 
übergang bie Fähre, weil er des Schichſalsſpruchs 
gewiß geworden ift, dab nicht er noch einer aus ben 
10,000 Burgunden wieder heimwärts kehren werben. 
Und Hagen hatte in Worms doch den Aug mit Macht 
twiderratben; freilich aber, nachdem er den feiten Wil: 
len jeiner Fürften und Neffen erfannt, war er nicht 
mehr erbötig, wie fie wünfchten, allein aus der Ge- 
fahr zurüdzubleiben. Diefe Treue wird ihm dann voll» 
wichtig zurüdgegeben: das ganze Fürftenhaus gejellt ſich 
ber Eelbftbehauptung Hagens in entſcheidender Stunde. 
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Und fo mie bier ift es überall Sitte in jener Neden- 
welt, dab, wer dem Herrn oder freunde, deifen 
Selbfibehauptung es gilt, anbangt, ſich nicht 
durch offenbares Verderben zurüdjchreden läßt, auch 
nicht wenn ihm die füßeflen Lebenshoffnungen geboten 
werben. Ehriembildens Bitten und Verſprechungen 
Ioden feinen der Burgqunden von Hagens Seite hinweg ; 
felbft Giſelher, der jüngfte der Brüder, gibt ihrer Be 
ſchwörung, fih der Tochter Nübdigers, feiner eben 
erit verlobten Braut, zu erbalten, kein Gehör — er 
geht in das Verberben um Hagens willen, deſſen Ber: 
fahren gegen Chriemhild und einft gegen Siegfried er 
doch bitter und nachhaltig getabelt hatte. 

Es it aljo eine unverkennbar geiitige, eine uns 
läugbar ideale Macht in dieſem poetifhen Schiboleth 
des Nibelungenliedes; eben jo gewiß jebod ift es freis 
lich, dab biefe Spealität überschritten und vergeflen 
worden ift von unferm heutigen höchſten Sittlichkeits— 
bemußtjeyn. Denn das unvermeibliche Moment aller 
früheren, finbliheren Entwidelung, die relative Schwere 
nämlich, die Ungeſchicktheit und Unvolllommenheit des 
Gedanfenapparats, hängt ihm an. Was der Menſch 
dort einmal, ſchwerfällig und mühfam, bedadıte, 
und was ihn ermübet von biefer Arbeit, unluftig oder 
unfähig fie nohmals aufzunehmen, zurüdließ, das 
wird, ſeit der chriſtliche ober felbftthätige, in ſich 
volftändig organifirte Geift im Menfchen geboren ift, 
oftmals und vielfach bedacht, in feine Phafen verfolgt 
und in neuen unvorhergejehenen Geftaltungen erneuert. 
Hiedurch aber wird ein unendlid empfindjamerer 
Wille von Recht und Gerechtigkeit im Menſchen er: 
zeugt. Bor ihm, vor feiner, bad Gut und Uebel in 
jede Einzelheit des Geſchicks, in jeden Moment ber 
auseinandergehenben Geftaltungen verfolgenden Dialektik, 
erfcheint jene frühere, ideale Willenskraft als zäbes, 
bartnädiges Befangenfeyn in einem undburdhgeiftigten 
Triebe, als eine zügellofe, noch ungezähmte Natur: 
kraft, die der geiftigen Zeitung des Erfenntnißlichtes 
durchaus bebürftig it, um auch für uns fittlih, um 
ideal zu ſeyn. Dieb ift der Charakter alles Fort: 
ſchritts, denn der Menſch it das Wefen der Erkenntniß. 

Diefe Schwäche bes Nibelungenideales aber vor 
dem modernen Bewußtfein hindert ‚im geringften nicht, 
daß jene trogige Charakterkfraft zu ihrer Zeit wahrhaft 
eine geiftige Hoheit war gegenüber der mwillenlos 
und unbedacht fluthenden Natürlichkeit, ein mit 
Geiftesfraft fih fammelndes und darum ſittlich erhos 
benes Auslaufen des Lebens in eine unendliche Rich— 
tung. 
Und damit hätten wir, was im Cingange uns 
beweifenswertb erjhien, ar erwiefen, dab nämlich 
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lichen, und fpeciell unfers Volksgeiſtes auch ber ſitt⸗ 
lihe Horizont beſchränkter und das ibeale Streben 
befangen gewefen fey in einem, dem mobernen Be: 
wußtſeyn nunmehr ungeiſtig und unvolllommen er: 
iheinenden Zwed und Weſen. Wirb hieraus ber 
früher befprochene, zum Theil unheimliche Eindrud der 


Dichtung genügend gerechtfertigt, fo gebt auch eben fo ' 


notbivendig aus bem Gefagten die Unmöglichkeit ber- 
vor, das Nibelungenlied in modernen Tragödien zu 
entwideln ohne glüdliche Einführung des modernen 
fittlihen Standpunktes, welder nicht mit jenem 
Eiege einer gleihmäßig ausharrenden Willenskraft über 
alles Fleiſch, fondern erft mit dem erfüllten Begriffen 
ber Menſchlichkeit und des Rechtes, in jeglichen 
Einzelfalle wie im Ganzen, fih befriedigen und be 
freunden kann. 

Wil man dieſe Intelligenz und Feinfühligkeit der 
heutigen Ethik gegenüber ber Ethik unferer Vorfahren 
‚aufs Bünbigfte anſchaulich machen, jo ftelle man bem 
Epos der Vorzeit das modernite (und einzige) Epos 
ber Neuzeit, ben ganz und vielleicht allaufehr ober 
zu rund gefchliffenen Ebelftein „Hermann und Doro: 
thea“ gegenüber. Wie viel man immer der Ungleich⸗ 
beit des Stoffes unb ber Größe zugeftehe, es bleibt 
in ihnen ein verjchievener Ausdruck bes Seyns, wie 
es aus ber einmaligen principiellen fittlihen Yufam« 
menfaflung und urfräftigen Geltendmahung bes Ichs 
hervorgeht, gegenüber bemjenigen, welches ein dauernd 
gleichſam felbitwaches, ſtets und in allen Theilen zur 
lebendigen Einheit fi formendes Ich handelnd in's 
Leben zu bilben berufen if. Die Macht des Menfchen 
ift bei uns eine geiftigere, feine Größe eine erfenntniß- 
vollere und einigere geworden; Muth, Kraft und Aus: 
bauer aber, welche biejes Grades der Intelligenz ent: 
behren, entbehren auch der Weihe, der Gerechtigfeit, 
ber Güte, und verkehren fih und zu Schwäche und 
Verderben, fo daß fie von dem Idealen ber Dichtkunft 
bei uns ausgefchloffen bleiben. 

Darum muß die Charakterſchilderung des mobers 
nen Epos eine fo völlig andere Welt aufzeigen, als 
jene Redenwelt vol Gewaltfamfeit, darin Liebe und 
Fteundſchaft, Neblichteit und Net, als ſeyen fie nur 
zufällige und entbebrlihe Güter, fo oft rettungslos 
vor der alles verflärenden Beſtändigkeit und Strafts 
äußerung des Ichs zu Grunde geben; und wir ſchauen 
aus dieſer geiftigeren Welt in jene frühere Welt des 
Ideales wie in eine Wildnik zurüd. Dennoch aber 
ift jene unsmeifelbaft aus dieſer in continuirendem 
Triebe der Entwidelung hervorgegangen, und es ift 
nicht ſchwer, dieien Gang, ber zugleidh ber Entwid- 
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Iungsgang des Weltgeiites und eine Neugeburt in ber 
Geſchichte der Menſchheit ift, nachzuweiſen. 

Es iſt wahr, das germaniſche Volkselement hat 
feine Bedeutung gerade in ber neuen Macht der Per: 
ſönlichleit, in der Geltendmahung und Selbitänbigteit 
des einzelnen Ichs, wie wir fie im der alten Welt 
nicht finden. Dort mußte eine ungezählte Menge 
dienen und leibeigen feyn, eine Sache, ein Beſitz ber 
Bevorzugten, damit ein „Boll“ geiftig leben, blühen 
und reifen konnte. So war ed noch bei ben Griechen, 
fo noch bei den Römern. In der germanifhen Welt 
ift es bie gleichſtehende Perfönlichleit aller Einzelnen, 
melde von Anfang an das Leben bes Volles aus 
zeichnet, trägt und leitet, welche den Rath im „Thing“, 
die That im Kriege ſchafft. Gegen biefe, als. ein 
Vollsftrom in das Leben der Welt hereinbrechende 
Macht von Einzelausdauer, Einzelwillenstraft und 
Thatenluft der Einzelnen war es, daß die mohlgeübte 
welterobernde Kriegsfunft der Römer, gemöhnt bis 
dahin, den ungeregelten Sturm von Einzelfräften durch 
den einigen untiberftehlihen Stoß ber Gefammtkraft 
niederzumerfen, nichts mehr vermochte — an biefer 
Macht war es, dab Noms Weltreich zerihellie. Ja 
diefe Macht zerbrach nicht allein die alte vollendete, 
fondern brad auch im Entftehen die nen zu gründende 
eigene Weltherrfchaft der Eroberer felbft; an der Artung 
feiner Kraft felber fcheiterte die definitive Errichtung, 
das wirkliche Emporkommen diefes neuen Weltreichs. 
Denn das beutihe Neih war von jeher eine eben fo 
wertbgebaltene, wie fcheinvolle Fiktion des ibealfüchti- 
gen himmelſtürmenden deutſchen Geiftes, ein Neid, 
befien Organismus nur dur fortwährende Wunder 
fi zwiſchen Leben und Sterben erhielt, während fein 
Glanz und feine Herrlichleit das Werk eines gleichſam 
unfihtbaren, durch ſich ſelbſt mächtigen Geiftes blieb, 
eine traumwache, rubelos in ſich fämpfende, und nur 
durch Appell an die Todesgefahr, fo lange diefer Macht 
batte, vom Tode befreite Exiſtenz. Es hätte nicht das 
Reich der ausbrechenden Selbftherrlichkeit bes himmel: 
ftürmenden Ichs jeyn müfjen, wenn es minder unauf: 
börlih von inneren Fehden und Empörungen, von 
wilden Einzelfämpfen der Individuen ober Glieder des 
Reichs geihwäht und verflört werden, wenn es unge 
führbeter hätte bleiben follen durch die einzelnen Theil: 
träfte jedee Namens, die frei feyn und wo möglich 
andere Theile beberrihen, aber nicht jelbit gebunden, 
and nur durh die Macht gemeinfamer Einheit ges 
bunden feyn mochten. 

Das war das Lebensprincip, welches wir im den 
Nibelungen treiben und Früchte tragen ſehen. Aber 
das neue und entgegengefehte Leben, das in biefem 
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germaniſchen Blute aufgeben und neue Früchte geifti: 
gerer und innerer Art zeugen follte in neuen Idealen 
des Menſchenwerthes, war dennoch nur.die Berinne 
rung der Erfenntnif — jene natürliche Fortent- 
widlung bes Lebensganges, welche jedem Menſchen und 
fo auch jedem Volle geſetzt ift zwiſchen Wiege und 
Bahre, Denn das Erkenntnißleben der Kindheit be: 
ginnt mit dem äußerlihen Werfe der Sinne und ver- 
tieft fich bis zum Finden des Ichs und einer neuen 
Welt, der Innenwelt diefes Ichs. Hier aber geſchah 
die Berinnerung freilid in einem weltgeſchichtlichen 
Augenblide der befruchtenden Durhdringung des gan: 
zen Weſens, wie fie der Menſch in der furzen Weriode 
etwa der Pubertät, des Durchbruchs zum Selbitbe: 
wußtſeyn erlebt. In diefe germanische, ala Volksleben 
auftretende bimmelftrebende Individualität, die nicht 
bie Hindernifie , nur den Zwed maß, fiel das Ehriften: 
thum, wie Blumenjamen in die Blüthe fällt — beide 
waren für einander beftimmt und geihaffen im Leben 
des Baumes ber Menichheit. — Zunähft jevoh und 
lange Zeit trugen bie Deutſchen den Samen der Welt: 
religion äußerlid. Er überfam fie und fie trugen ihn 
dienend; fie hießen oder waren Chriſten dur die 
Taufe, die Mebungen, die Sakramente, durch den Ge: 
borfam, lange ehe die Gedanken des Chriſtenthums 
bis nah innen famen, wie wir denn auch in ben Nis 
belungen fefte Ehriften, den Heunen gegenüber, mit 
gefondertem Gottesdienſte, innerlich aber volllommene 
Heiden, von Streitluft, Rache und unnachgiebigem 
Haß gegen Menſchen, von Troß, Uebermutb und Ber: 
achtung gegen Gott und Schidfal erfüllt finden, 

Aber die Deutichen hatten das Chriſtenthum acht⸗ 
los, und obne es zu fennen, auf fih gerommen, wie 
Ehriflopher das Weltfind — je länger fie es trugen, 
fo ſchwerer warb es ihnen. Es belaitete, es demütbigte, 
es bezwang fie; e3 machte fie zu feinen Knechten erft 
in den Gliedern und dann in dem legten Wollen des 
Serzend. Sie hatten ohne viel Bedenken den Gott des 
Sieges über diefe und jene Welt zu ihrem Gotte ge 
macht; feinen Kampf wollten fie fämpfen, ihn dur 
die Melt tragen — jo mußte die Welt ihr Eigen wer: 
den. Sie thaten ihm willig Dienfte wie rechte Kriegs: 
leute, aber fie verfahen fi def nicht, daß der Feind, 
gegen melden Chrift jie führte, das Ich war, welches 
auch in ihnen. thronte, ja eben in ihnen mit unerbör: 
ter Selbſtmacht ausgebrochen war, zu äußerfler Selbft: 
behauptung ſich verflärt hatte — fie ahnten nicht, daß 
es ein Kampf im eigenen Fleiih und Blut werben 
follte, der innere, der Rieſenkampf des Menſchen wider 
fich ſelbſt im Namen des Geiftes, die Anechtung bes 
Ichs durch den Geift, daß der Geiſt Herr ſey. 
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Mit dem Jahre 1000 etwa waren die Gedan— 
fen des auf den Schultern der Germanen bereits durch 
bie halbe Welt getragenen Chriftentbums fo weit nad 
innen gebrungen, daß fie als eine allgemeine Regung 
ber Vollsſeele fichtbar in die Geſchichte traten. Diefe 
erfte innerlihe Empfindung des Chriſtenthums war bie 
Bifion von ber Wiederkunft Ehrifti, von der Nähe des 
jüngften Tags — offenbar das nah aufen geworfene 
Spiegelbild der in erfter chriftlicher Selbitempfindung 
erihütterten, von der inneren Berührung, von dem 
aufleuchtenden Selbftbemußtfeyn bes Chriftgeiftes durch⸗ 
zudten Seele. Und nicht minder natürlid, gab diefe 
erſte Negung des verinnerten Chrifts ih noch nad 
alter Nedenweife fund als eine Kraftäuferung des Leis 
bes, als Aufiihnehmen des Kreuzes zur Erfämpfung 
ber Heimath des Erldjerd aus den Händen ber „In: 
gläubigen” — eine um jo natürlichere Richtung, als 
fie zugleich der erften eigen erwachten Sehnſucht nad 
dem innerlihen geiftigen Erlöfungsgute des Chriften: 
thums entiprach uud den Drang, ih vor Allem den 
rechten Uriprung, ben rechten Quell defjelben anzueig- 
nen, ſymboliſch befriedigte. Und fo mwunberbar tief 
griff diefe Bewegung in das Innere der Volksſeele, 
daß, als die Großen aufhörten, die Kleinen ihre Kreuz⸗ 
züge begannen und Taufende von Kindern, obwohl fie 
nie bis ach Ierufalem gelangten, an ihnen, unter 
dem Kreuze, zu Grunde gingen. 

Aber es war diek nur die erfte That des allge: 
mein gewordenen Gehorſams, der fortbin zu beiveifen: 
den Demuth und Selbitbingabe des Volls zum Opfer. 
Immer ftrenger und allgemeiner mußte der Germane, 
der bier an der Spite und als das Haupt aller aus 
feinem Mutterftamme auägegangenen Nationen handelte, 
beweifen, daß er fortan Chriſti Knecht geworben 
war. Mehr und mehr in der That unterwarf er all 
fein eben, das weltliche wie das geiftliche, das äußere 
wie das innere, bem einzig ricdhtenden Gebot Chriſti, 
d. b. er gab an deſſen Stellvertreter auf Erben fein 
weltliches Gut und Recht bin, bis berfelbe der König 
der Könige, alleiniger rechtmäßiger Herrſcher im irdis 
chen Reiche geworden war, und Fürft wie Bettler aus 
dem Munde des Papites Leben oder Vernichtung em- 
pfingen; er gab ihm all fein geiftiges Gut bin, bis 
Religion und Wiffenihaft und Kunft lebten oder“ ftar- 
ben nah dem Worte des Priefters Chriſti, bis bie 
Wahrheit und die Gerechtigkeit an dem Winke feiner 
Brauen hingen und fi binopferten ala Lüge und 
Unrecht, oder Lüge fih befannte als Wahrheit, Hab 
als Liebe, Mord ald Tugend, aufs Gebot und nah 
dem alleinfeligmadpenden Worte des fortlebenden Ehrift, 


des Oberbauptes der Erbe, 
2 





Doch das Alles Tonnte nicht werben nod ſeyn, 
ohne im Bufen des chriſtgewordenen Menſchen, ohne 
in Seele und Leib des chriſtgewordenen Volkes die tieffte 
innerfte Zerriſſenheit und Berftörung bervorzubringen, 
wie fie alle Borausfagung Ebrifti von dem blutigen 
Kriege des Menfdren wider den Menſchen nur allzuſehr 
rechtfertigte. Und diefe Verftörung mußte auäbrechen 
in dem Maße, ald das Ehriftenthum nad innen drang, 
als der jelbitredende und felbitwiffende Ehrift im Men- 
ſchen fih neben den alleinwifjenden und alleinrichtenden 
menfhgewordenen Chrift, das ift neben die Stellvers 
treter und Verkünder Chriſti, ftellte kraft eigener its 
nerer Berufung. Denn bie alte germanische Selbit: 
thätigfeit, die nunmehr und in jo munderbarem 
Maße, wie vom Himmel herab, als eine innere geiftige 
denkende erwachte, als Selbftertenntniß, fie 
bildete die Saat des Chriſtenthums, den Sieg bes 
Geiftes über das Ich der Selbſtſucht, des Himmliſchen 
über das Irdiſche, nit nur aus als Krieg von Menſch 
zu Menſch; fondern jie fäete und erntete diefe Saat 
aud eben fo folgerihtig und unerjchroden mit ber 
alten germanifhen Ausdauer, Treue und Selbftaufs 
opferung im Innern des Menſchen, dab das Boll 
wie der Einzelne zulegt durch und durch davon er: 
griffen, Deutihland ein Chaos, ohne Heimath fait und 
ohne Geſetz, der Menſch jelbit, dem Kriege verfallen 
zwiihen Kopf und Herzen, in feinem Innern zerflüftet, 
verflört und verwüſtet wurde, ja daß die eigenen Ge: 
banken einander verrietben und angaben als Sünder 
und Gottfeybeiuns, als Teufeld- und Herenbrut, und 
die lebendige Seele binlieferten an Dolch und Galgen, 
an Schwert: und Feuertod, an Ketzergericht und Behme, 
— Iſt ed da wohl ein Wunder, wenn das beutfche 
Volk in Entfittlihung, Zuctlofigleit, Barbarei, der 
Einzelne in die wilveften Gegenfäge ber Sinne und 
des Geiftes, das ganze Leben in Haltlofigkeit und un- 
löslihe Widerfprühe fiel, wenn Selbfilofigkeit, Feig- 
heit, Erniebrigung aller Urt über das Ganze kam, 
wenn der Deutſche, wie Börne klagt, in der Bedienten- 
jade geboren ward, und das Baterland ein unbekann— 
tes, nicht mehr auffindbares Gut in dem vom freund 
und Feind zerriſſenen, beidimpften, getheilten, unter: 
thänigit erfterbenden Landestörper Deutichlands wurde? 

So geſchah das Wunder, das aus den trotzigen 
und weltbefiegenden , jelbitgewifien Reden der Borzeit 
das ſchwachmüthigſte, unterwürfigite Volt der Welt 
machte, deuote Maulrebner, dieniteifrige Windfahnen, 
als fey dieß von ewig ber ihre Art geweſen, Leute, 
die um eguptifcher Fleiſchtöpfe willen Ehre und Selbft- 
ftändigkeit, Waffen und fFreibeit, Himmel und Erbe 
verfauft haben. Aber der Augenblid der höchſten Er: 
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niedrigung ift ja aud der Anfang der Erhebung. 
Und ba bas Glödlein des Krämers auf dem Marlte 
das Himmelreih für Groſchen verkaufte, bas innerite 
Geheimniß der Sündenvergebung als Trödel betrieb, 
und Dolh, Gift, jedes heimlihe Unrecht der Zukunft 
feil bielt im Ablaflaften: ba endlih fand das von 
Ehriftus ganz bezwungene, von feiner Kirche jelbitlos 
zur Unvernunft in Gehorſam erniedrigte Ich bes Volls 
den Chriſt in ſich felber, den redenden richtenden Geift 
der Geheimniffe Gottes, die Offenbarung feines Ge 
ſehes. Und er bekannte ſich felbft, und ftellte ſich, ein 
Neformator, ber biftorifchen Offenbarung des Eprift 
gegenüber im Namen des Chriſt. Da aber ward Alles, 
was geſchehen war, die zerwühlende Verflörung der 
Jahrhunderte, almählig offenbar nur als eine Durchacke— 
rung des MWeinbergs der Ehriftenheit, dab die neuge- 
pflanzten Keime eine üppige geſunde Frucht treiben 
follten. 

Denn die Arbeit des jelbitichöpferiichen Gedankens 
vollzog fih, wie viel Einzelne auch noch ihr erlagen, 
von nun an immer berrlicher, ſegensvoller und wun—⸗ 
derreiher für das Ganze, für die Nation, für bie 
Menſchheit. In die von Vehmgerichten und Heren- 
proceffen, von SKeßerverbrennungen und Zweckmoral 
aufgehetzten, zerrifienen Seelen fehrte mehr und mehr 
ber Friede der Selbftertenntniß und die Sicherheit des 
Selbftgerichtes ein, und Ruhe durch den häufiger uns 
mittelbaren, von Gtellvertretern unbeängftigten Ber: 
fehr mit dem Gotte der Offenbarung. Das Ehriften: 
thum vertiefte fich von ber äußern Annahme bes Buch 
fiabens wachſend zum Selbftwifien des Geſetzes 


" aus eigener innerer Erfenntniß. Es befreit fi 


wachſend von blinder Autorität, wie vom Ablaffram 
und von Anbetung fteinerner, hölzerner, wächſerner 
Götter, fo aud vom Gottesgnadenthum mweltlicher Götter, 
von Willfür im Gefege, von Ungeift in ber Sitte; 
es fchöpft mehr und mehr aus dem lebendigen Quell 
des Chrifts, der in jedem Menſchen daſſelbe Geſetz 
offenbart: Thue Recht und ſcheue Niemand. 
Darum tritt das Chriſtenthum auch mehr und mehr 
aus der Kirche heraus, und wird flatt Kirhenfrömmig: 
feit immer allgemeiner Forderung des Gutfeyns, in 
dem alle Menfchen einander gleich werden, und in dem 
die Erfüllung des ganzen Geſetzes der Menschlichkeit 
gegeben if. Der erwedte Geift aber hat unterdeflen 
in Wiffenfhaften und Kunft, in Handel und Wandel 
fein Werl, einen neuen Weltbau im Geiftigen, begon- 
nen mit jenem Maße von Willenskraft, Ausdauer und 
Unerf&höpflipkeit in der Arbeit, das uns ſchon „der 
Nibelungen Noth“ aufzeigte im Sinnlichen, und das 
allein ſchon, wie zerfahren auch der Schein ber Gegen: 
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wart jep, uns vergewiffern muß, es fey bie Macht ber 
germaniichen Individualität auh in uns noch nicht 
gebrodhen, nicht verloren, nicht entartet, Er hat aus 
der Erdenwohnung ein Haus gemadt, weit wie ber 
Himmel, herrlich wie das Firmament voll aller Schön: 
beit und Größe der Schöpfung, hat fie zu einem Tem— 
pel auszubauen begonnen, deſſen Gemeinfhaft Weibe 
und Macht hat, den Menfhen zu einem Kinde des 
Geiftes zu erheben, und wachſend ihn im Neiche des 
Geiſtes als Geift jelber einzubürgern, deſſen Streben 
und Waffen jenem thieräpnlihen Kämpfen der Vorzeit 
fernab liegen, deren Bild auch unſere Vergangenheit, 
wie wir im Nibelungenliede gefehen haben, uns reich: 
lich bietet. 

Nun ift es freilich wahr, jo gejund find wir über 
alledem noch nicht geworden, daß wir uns ganz wie: 
dergefunden hätten aus der Berirrung und Erniebrigung 
des Mittelalters; fo allgemein ift die Erkenntniß und 
bie Durdarbeitung des ſelbſtbewußt auftaudhenden Bei: 
ftes noch lange nicht geworden, daß der Einzelne die 
Selbittändigfeit des Willens, den unerjchütterlichen 
Muth, die Unabhängigkeit des Charakters, die das Erb- 
theil des germanifhen Starımes waren, auf neuer 
geiftiger Grundlage neu in fi ausgebildet hätte, 
oder dab das Volk in feiner Gejammtheit fih als 
Nation wiedergefunden, feine Einheit begriffen, feine 
Selbftregierung und Freiheit erfaßt hätte; aber wir 
fühlen es Ale, wir find auf dem Wege zu biefem 
Wiederfinden, auf dem Wege zu neuer Charaktermacht 


1 


und Ueberzeugungstreue, zu nationaler Selbftftändigkeit, 
Ehre und Einheit, 

Die deutſche Nation hat gehandelt wie ein Mann, 
über den Gottes Verfuhung kommt und deffen Seele 
verfinftert wird von den Schlägen bes Schidfals. Dann 
jagt er nicht dem Beitlihen nad, fondern dem Ewigen ; 
er vernachläfligt fein Wohl, thut ab die Sorge für 
Leib und Haus, läßt das Schidjal walten und meilt 
in weltlihem Elend — Elend in altdeutſchem inne 
ift ja Heimatplofigleit — um ganz in fich ſelbſt fi 
zurüdzuziehen, um den Zwieſpalt mit Gott, den Kampf 
des Gewiſſens und des Herzens, rein ausjulämpfen 
im Bereiche des Geiftes, damit der Geiſt Erfenntniß 
und Frieden finde, die unihäpbaren Güter des Geiſtes. 
Aber wenn er fie erfämpft und errungen bat, dann 
kehrt mit der inneren Ruhe und dem Frieden ihm auch 
die Kraft zurüd, Sicherheit und Selbſtgewißheit des 
Handelns, und alsbald wird die Freubigfeit feiner 
That zur unbejieglihen Macht des Geiſtes. So wer: 
den auch wir reiner und volfommener mit geiftigen 
Waffen gerüftet wieder eintreten in das Recht und bie 
weltüberiwindende Hoheit der germanischen Jndivibualis 
tät, und werden im Reigen der Völler erfcheinen als 
der verloren gewefene Joſeph, der für die Brüder forgt, 
auh da fie ihn noch nicht kannten, der ihre Säde 
füllt aus feinem Vorrath, und ihre Stätte fidhert aus 
feinem Ueberfluß, im Elend durch Weisheit erworben. 
Wir haben zuerft getrachtet nah dem himmlischen Reiche 
des Geiſtes — danach wird uns alles Andere zufallen. 


N. Dulk, 


Beim Prinzen Friedrich von Anguftenburg- Noer. 


(Schluß.) 


Als ich einjt meine Detachements beritt und nad 
Lindhöft kam, fielen mir die netten, von Baditein 
erbauten Häuschen auf. ch fragte einen Mann, der 
eben in ber Nähe arbeitete, ob diefe Häufer ſämmtlich 
des Prinzen Eigentum feyen? Er bejabte ed. Ich 
fragte num nach den weiteren Berhältnifjen zum Guts- 
berrn und er theilte mir ungefähr Folgendes mit. — ever 
Hörige, der ein Handwerk betreibt (Weber, Bauband: 
werter ıc.), erhält eine gejunde und feinen Berhält: 


niffen entfpredhende Wohnung nebft ſechs Tonnen Lan⸗ 
des, worauf er fein Vrod bauen und auch eine Kub 
und ein Schwein halten kann. Dafür zahlt er dem 
Grundherrn jährlih zwölf Thaler und arbeitet während 
der Erntegeit 24 Tage. Der Taglöhner zahlt jährlich 
ſechzehn Thaler, Hat aber etwas mehr Land. Außer: 
dem ift der Gutsherr verpflichtet, ihnen auf Verlangen 
Arbeit zu geben, wofür fie, je nad ber Jahreszeit, 
Lohn erhalten. „Wir baben es,“ ſchloß der Mann 
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feine Rebe, „in vielen Stüden befier als mancher Heine 
Bauer, denn wir haben unjere Wohnung und unfere 
Nahrung, und feine Laften und Abgaben.“ 

Die netten, einftodigen Häufer find gewöhnlich 
für zwei Familien eingerichtet, von denen jede bie 
Hälfte bemohnt. Jede hat einen Mohn: und Schlaf: 
raum, Küche, Keller und Boden, An jedem Haus ift 
Stalung und Schuppen. In vielen ſah ich Vorhänge 
und auf der Commode eine blanfgefcheuerte mefjingene 
oder fupferne Theemaſchine. Die Leute faben auch faft 
alle zufrieden, kräftig und gefund aus. Ihr Verbält- 
niß zum Gutsherrn ift ein mehr patriarchalifches; er 
ſpricht mit ihnen plattdeutſch und weiß vertraulich mit 
ihnen umzugehen. Sie haben allerdings nicht die 
Unterthänigfeit, wie der Arbeiter im mittleren und 
ſüdlichen Deutſchland gegen feinen „anädigen Herrn,“ 
dagegegen aber etwas Offenes, Vertrauendes und wahr: 
haft Ergebenes. Obgleich dem Gutsherm aud eine 
Etrafgewalt eingeräumt ift, namentlich Arreſt, fo habe 
ih doch in jener bewegten Zeit von feinem Falle ge: 
bört, daß irgend Arbeiter oder Bauern von der Gute: 
herrſchaft etwas Unbilliges verlangt ober gar krawallt 
hätten. 

AS an einem Sonntage (3. Juni) abermals eine 
zahlreihe Tifchgefellichaft verfammelt war, worunter 
aud der Herzog von Coburg, und nad der Tafel die 
Herren im Park eine Cigarre rauchend promenirten, 
ftanden wir auf einmal vor mehreren mir unbelannten 
Damen. Es war, wie fi bald erwies, die Herzogin 
von Auguftenburg mit drei ihrer Prinzefjinnen. Eie 
waren am Eingang des Parks auögeftiegen. Da nun 
Abends fehr zahlreiche Gefellichaft verfammelt war, fo 
wurde ber Thee im Salon fervirt. Ih kam neben 
Prinzeffin Amalie zu figen. Auf ber mit Backwerk 
und Eonfelt befeßten Tafel erhob ſich ifolirt, wie ein 
Kirhthurm aus der Ebene, eine Bierflafhe und ich 
wußte fofort, wo mein Platz mar. 

Die Herzogin und die Prinzeffin find befanntlich 
Schmweftern, geborene Gräfinnen von Danestiold:Eamfde, 
Obgleich die Herzogin damals eine angehende Fünfzigerin 
war, fonnie fie noch für eine Schönheit gelten. Sie 
ſah mindeftens um fünfjehn Jahre jünger aus, Es 
war eine ſchöne, ftattlihe Figur mit vollen Formen. 
Ihre ſchönen Züge zeigten noch Frifhe und ihr Er: 
fcheinen war wahrhaft fürftlih. Noch feine Spur bes 
nabenden Alters war an ihr zu entdecken. MWeld ein 
Eontraft zwiichen den beiden fürſtlichen Schweſtern, 
die dereinft als Schönheiten eriten Ranges gegolten! 
Die Eine no voll und blübend, die Andere abgemagert 
und leivend, aber beide gleich liebenswürbig, und beide 
umſchlang das Band innigfter Liebe. 


Die Prinzefjinnen waren weniger ſchön als bie 
Mutter, aber liebenswärbig und anſpruchslos. m 
ihrem ganzen Weſen zeigte fi viel Natürlichfeit. 
Mein Premier, der zwifchen die beiden älteren poflirt 
war, ſchien fih fehr wohl in feinem Rahmen zu be 
finden. 

Beim Thee ging es ziemlih munter ber. Ich 
merfte wohl, daß meine auf dem Tiiche aufgepflanzte 
Flaſche bei den Neuangelommenen einige Aufmerffams 
feit erregte. Nah einer Weile kam die kleine Prin» 
zeſſin mit zwei Gläfern und bat um etwas Gerften: 
faft, Eie reichte diefen zweien ihrer Coufinen, die das 
Bier mit Zucker nippten. ie behanpteten, fie haben 
bisher das eble Getränf gar nicht gekannt, finden es 
aber gar nicht fo übel. Ich fagte ihnen, es würde 
noch befler munden, wenn fie die füße Beimiſchung 
wegließen. Am andern Abend wiederholte fi die 
Ecene, nur dab die andern jungen Damen, bie gejtern 
noch des Gambrinus Gabe verihmäht, diefe jet auch 
verfuhten. Man nippte fie, wie fie war, und fand 
fie nicht fo übel. Ich war nicht wenig ftolz auf meine 
neue Bundesgenoſſenſchaft, aber fhon am dritten Abend 
batte diefe ein Ende; die fürftlihe Mutter decretirte, 
daß es nur beim Verfuchen fein Bewenden haben ſolle. 

Der Herzog von Coburg hatte für ben 5. Juni 
die Brigade zu einem eldmanöver beordert, das in 
ber Nähe von Noer feinen End» und Glanzpunkt fins 
den follte. Es waren Feldpoften ausgeftellt; da aber 
nur bie höheren Offiziere in den Operationsplan ein: 
geweiht waren, fo blieb für die Subalternen das Ganze 
eine terra incognite. Nad vielem Hin: und Herreiten 
der Stabsoffiziere, Adjutanten und Ordonnanzen, 100: 
bei die Sonne höher geftiegen war und glühend: Strab: 
len entfendete, ging denn endlich eine fchnedenartige 
Bewegung los und einige Plagpatronen wurden vers 
pufft. Bald zeigte fih auch der Herzog auf einem 
großen fhönen Engländer und von feiner zahlreichen 
Suite umgeben, Meine und noch eine Compagnie 
unjeres Bataillons waren als Vorpoſten aueégeſtellt. 
Wir mußten eigentlich nicht recht, wen wir gegen uns 
hatten, Als wir fpäter eine retrograde Bewegung 
madten, ftieß ih plöglihd auf Württemberger. Ich 
fannte den Hauptmann, und ald er meiner amfichtig 
wurbe, rief mir ber Schwabe zu: „Komme Ce als 
Freund oder Feind?” — Ich eriwieberte, ich bege bie 
friedlichften Abfihten von der Welt. — „Run, fo 
fomme Se; wir wolle a bisle mit einander ſchwätzen.“ 

Unweit von ung war in der Nähe einer Windmühle 
die heſſiſche (darmitädtifche) Batterie poftirt, und als 
wir glaubten, diefe würde nun ihre Feuerſchlünde 
Öffnen und die Geſchichte recht losgehen, ertönte aus 
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den Hörnern der Signaliften „Stopfen und Sammeln” 
und die Herrlichkeit hatte mit einem mal ein Ente! 
Hige und Staub waren mittlerweile unerträglich ge: 
mworben, wir fahen aus wie die Mühlburſchen und 
unfer Haar und Bartwerf war mie gepudert. Bon 
dem fo viel verfpredhenden Manöver hörten wir fchlieb- 
lich, es ſey gänzlich verunglüdt und am Ende habe 
niemand mehr gewußt, wer Koch oder Kellner jey. 

Die höheren Dffigiere, die fürftlihen Herrn an 
der Töte, hatten auf des Prinzen Gaflfreundfchaft 
gerechnet und ſich nad überftandener Mühſal auf ein 
fplendides Diner geſpitzt. Unfer Erbprinz hatte bereits 
Garderobe zu mir geihidt, um fih da umzuziehen, 
und au unfere Mufif war beftellt, die Herrichaften 
von Noer angenehm zu überrafhen und mwährenb bes 
Diners im Park aufzufpielen; aber all die ſchönen 
Yufionen wurden zu Wafler. Der Brinz war fo rüd- 
fihtslos, das Ganze zu ignoriren, und nur wir in 
Noer Einguartierten tafelten. Nah Tifhe nahm mid 
ber Prinz bei Seite und äußerte fich fehr ärgerlich 
über das Mandvpriren auf feinem Eigenthbum, ohne alle 
vorherige Anfrage. „Da fallen fie,“ meinte er weiter, 
„mir nichts dir nichts ein, treten Alles zufammen, 
ruiniren die Einfriedigungen und puffen rüdfichtelos um: 
ber. Mich bat nur meine Frau gedauert, die bei ihrer 
Nervenihmwähe das Schiehen nicht vertragen kann.” 

Am 6. Juni Mittags reiste die Herzogin mit 
den Prinzefiinnen wieder ab. Die berzogliche Familie 
wollte vorläufig einen Landfit bei Hamburg, Nienfteten, 
beziehen. Die Herzogin war fo freundlih, mid auf: 
zufordern, fie bort, wenn ich in die Nähe käme, zu 
befuchen. 

Die gute Dame hatte über die dänische Brutalität 
auch viel zu Magen. Die Familie batte ſich fur; vor 
Ausbruch des Krieges das reizende Schloß Gravenftein 
zum bleibenden Wohnſitz eingerichtet. Es war bort 
Vieles nen bergerichtet und das Werthvollſte an Eil- 
ber, Schmud und bergleihen dahin gebracht worden, 
Da man ed num auf däniſcher Seite auf nicht we: 
niger als Habhaftwerdung der Auguftenburger abge 
fehen hatte, fo mußte der Herzog mit den Eeinen 
plötzlich die Flucht ergreifen und fait Alles zurüdger 
laffen werben. Alles Wertbvolle, felbit die Garderobe, 
manderte nah Kopenhagen, ein Theil ber Möbeln 
wurde zertrümmert und bas ſchöne Schloß in ein La— 
zaretb umgewandelt, Das feine Tafelzeug wurde zu 
Berbandzeug zerriffen. Die Herzogin fagte, fie habe 
nicht viel mehr davongebradt, als fie eben auf dem 
Leibe gehabt. 

Einige Tage fpäter fand ih am Theetifch einen 
jungen ſchleswig-holſteiniſchen Gavallerieoffizier. Der 


Prinz ftellte mir diefen als Oberlieutenant, jedoch ohne 
Nennung des Namens vor. Die Prinzefiin ſah ihn 
oft freubefiraßlend an, dann warf fie aud dann und 
wann einen freundlichen und wie fragenden Blid mir 
zu. Endlich fragte fie mich geradezu, für wen ich ben 
jungen Mann halte? Nach dem, wie er ſich bier be: 
wegte, bielt ich ibn für einen Berwandten, „Nein,“ 
erwiederte bie Prinzefiin voll Freude, „es ift mein 
Sohn,” — Nun erfubr ich denn, daß biefer in Jüt— 
land ſchon feit längerer Zeit am Mechfelfieber erfrantt 
gewefen, davon aber nicht gefchrieben hatte und nun als 
Neconvalescent von den Aerzten zurüdgefchidt worben 
mar, um in ber heimischen Pflege feine Genefung zu 
beſchleunigen. Der Prinz Friedrich, damals 19 Jahre 
alt, war ein bübfcher, wohlgewadhfener junger Mann, 
fab aber in Folge der Strapazgen und bes Fiebers 
etwas fpitig aus. In feinem Mefen hatte er etwas 
Ruhiges, Offenes und Anſpruchloſes. In der Nede 
brüdte er fi beflimmt, Mar und furz aus. 

Am andern Morgen machte mir ber junge Prinz 
feinen Beſuch. Während meiner Anweſenheit in Edern: 
förde, wohin wir wenige Tage nach der Katafirophe 
des 5. April verlegt worden waren, hatte ich die ges 
nommene Fregatte Gefion, wie fie eben im Hafen lag, 
abgezeihnet und mollte fie nun in Del ausführen. 
Mir ala Unkundigen machte das Takelwerk und An: 
beres nicht wenig zu ſchaffen, weßhalb mir die Prin: 
zeſſin, als zufällig die Rede darauf kam, geftattete, 
ein Eleines, aber genaues Schiffsmobell aus ihres Soh— 
ned Sammlung zu nehmen. Als jetzt der Prinz das 
Schiffen bei mir ftehen ſah, fragte er mid, was ich 
damit wolle? Als ih ihm nun meinen Zweck mit: 
getbeilt, nahm er es vor und erflärte mir ſehr bereit: 
willig das Nötbigfte. 

Die Prinzefjin klagte mir ſchon früher ihres 
Sohnes Neigung zum Seedienſt. Es war ihr ein quä- 
Iender Gedanke, den Einzigen-bem unſichern Elemente 
anzuvertrauen; aber alle Bitten waren vergebens. Schon 
ala Knabe baute er in ber Werkftatt des Wagners auf 
dem Gute allerlei Boote und Schiffe zufammen. Das 
fhöne Modell, das ich auf meinem Zimmer hatte, war 
aud) vom Prinzen gefertigt, und zwar, wie die andern, 
mit merfwürbiger Treue, Geſchicklichkeit und Hierlich- 
feit. Der Wagner hatte mir ſchon vorher die Meine 
Sammlung in einem befondern Verſchlage neben feiner 
Werkftatt gezeigt. Mit großer Sorgfalt, ja einer Art 
Pietät, überwahte er das ihm Anvertraute. Jh er: 


innere mih aud noch, ein ziemlich großes und fee 
tüchtiges Boot geſehen zu haben, das der Prinz mit» 
gezimmert, das aber noch nicht ganz vollendet war. 
Auch mir fagte er, ſobald ber Krieg beendet ſey, 
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werde er in den Seedienſt einer größeren Macht ein 
treten. * 

Gegen Ende Juni fam der britifhe Gapitän, der 
unterdeß verreist gewelen war, mit einem Landsmann 
nah Noer zurüd. Legterer war ein Stoderiginal, ein 
wahrer Typus von Albions wunderliden Söhnen, und 
ſchon fein Aeußeres mußte einen Earrifaturzeichner reizen. 
Es war eine lange hagere Geftalt, mit langem Geficht, 
langer gebogener Rafe, ſchlaffen Augenlidern und halb: 
offenem Munde, Ein dichter dunkler Badenbart um: 
rahmte das blaffe Gefiht. Der Mann war ganz ſchwarz 
gekleidet. Ein langer Nod bing fchlotterig am Ober: 
förper und der hohe im Naden figende Eylinder war 
ganz umflort, denn der Mann war in Trauer. Seine 
Füße ſtaken in einer Art Tanzſchuhe mit großen fei- 
denen Schleifen. Diefer Mann, der nichts weniger als 
einem Militär ähnlich ſah, war ein höherer britiſcher 
Dffizier, Oberſt und Chef des Generalitabs der in Zr: 
land ftationirten Truppen. Er war in die Herzog— 
thümer gelommen, um fi den flrieg etwas in ber 
Nähe anzufehen. 

Als ich gegen Abend meine Mannfchaft zum Appell 
verfammelt hatte, erfhienen aud die beiden Briten, 
und nahdem fie um Erlaubniß gebeten, befaben fie 
fih Alles genau. Namentlich intereflirten fie unfere 
damals neuen Miniögemwehre. Der Oberft trug einen 
mächtigen Tubus in der Hand und nad dem Appell 
wanderte er mit feinem Begleiter der Meeresküfte zu. 

Abends beim Thee kam ich zwiſchen ben Oberſt 
und die Prinzeſſin zu fiten. Der Prinz, der beim Her- 
zog von Coburg war, fam erft fpäter. Da ber Engländer 
mit feinem breiten Munde beim Sprechen zumeilen 
Grimaffen ſchnitt und die ganze Erfcheinung ohnehin 
fo viel Auffälliges hatte, fo fam nah und nach alles, 
namentlich die Damen, in’s Lachen, das um fo pein- 
liher wurde, je mehr man es unterbrüden wollte. 
Ich war beilfrob, ala ver Thee aufgehoben war, Der 
Oberſt reiste am andern Morgen wieder ab. Als ich 
fpäter ven Prinzen wieder ſah, erzählte er mir Folgendes, 

Der Oberſt war in den Gefechten in feinem Civil: 
anzug immer ba, wo es auf einander plate. So auch 
bei Friedericia. Der lange Don Quigote, der auf 
einer Heinen Roſinante rubig da berumritt, wo bie 
Kugeln am dichteſten fausten, fiel einem ber Befehls- 


Wie dem Verfaſſer befannt, trat ber Prinz in 
Dienft der englifhen Marine, Da nun jeder Offizier im 
Land» und Seebienft nationaliftrt jeon muß, fo Fam dem 
Prinzen bier feine Verwandtſchaft mit dem koͤniglich-eng⸗ 
lichen Haufe zu flatten, da feine Urgroßmutter dieſem 
entftammt ift. 


baber auf. Er ſchickte einen Dragoner mit der Weifung 
ab, ben jonderbaren Reiter zu beobachten, Der Oberft, 
im Wahne, der ihm immer dicht folgende Reiter ſey 
eine Ordonnanz, mollte diefe Aufmerkſamkeit danlend 
ablehnen und machte ih, da er nicht deutich ſprach, 
dem Dragoner durch Pantomimen verſtändlich. Diefer 
aber fehrte ſich nicht daran und folgte dem ſchwarzen 
Nitter wie fein Schatten. 

Der Prinz war an jenem Abend, als der bri— 
tische Oberft da war, gegen zehn Uhr von Gettorf zu: 
rüdgelommen, wo er, wie bereits erwähnt, beim Her: 
zog von Coburg geweien war. Ich fab ihn zum eriten 
mal in der jcleswig=bolfteinifhen Uniform und er 
repräfentirte in dieſer einen ftattlihen Militär. Der 
Prinz war fehr guter Laune und nahm neben dem 
Oberſt Platz. Ich merkte wohl, wie ihn im erfien Moment 
die auffallende Erfcheinung auch frappirte, doch lief er 
ſich's ſehr angelegen feyn, der Pflicht des aufmerf: 
famen Wirth nichts zu vergeben. Da bie Converjation 
nur englifh geführt wurde, blieb fie für Mehrere von 
und, darunter auch ich, ein tiefes Geheimniß. Biel 
baben wir, glaube ih, nicht verloren, denn der Prinz 
idien das Engliſche nicht ſehr geläufig zu fprecen, 
obgleih er lange in England gelebt hat. 

Gegen Abend hatte ih Drdre erhalten, am näch— 
ften Morgen andere Gantonnirungsquartiere zu  bezies 
ben, Der Prinzeffin ſchien dieß fehr unlieb zu feyn, 
als ich es ihr mittheilte, denn mit den vor mir dort 
gelegenen Truppen hatte man fich weniger zu verftän: 
digen gewußt. Als die Theegefelichaft auseinander 
ging, bat mich die Prinzeffin, noch einen Nugenblid 
zu bleiben. Sie theilte nun dem Prinzen mit, daß 
wir abziehen follten , und fragte ihn, ob er das nicht 
verhindern fünne; wenn er dem SHerjog von Coburg 
den Wunſch fund gebe, dab wir bleiben möchten, werde 
diefer gewiß gern willfabren. Der Prinz meinte, fo 
unlieb ihm auch der Wechfel ſey und’ fo gerne er uns 
länger bier ſähe, fo ſey e8 doch Grundfag bei ihm, ſich 
in dergleihen Dinge nicht zu milchen; übrigens fey es 
nunmehr aud zu fpät, ba bereits alle Anordnungen 
getroffen feyen. Darauf nabm mich der Prinz; bei 
Seite und ſagte: „Es find im Anfang einige Mißver— 
ftändniffe vorgefallen, doch daran ift mein Sekretär 
ihuld. Es freut mi nur, daß Alles ſich fo bald aus: 
neglihen bat, Wir wollen da offen gegen einander 
fepn, denn ic bin ja auch ein alter Soldat. Laſſen 
wir Alles vergeſſen ſeyn!“ Dabei jchüttelte er mir recht 
treuberzig die Hand. Ueber den Sekretär, der bier den 
Sündenbof machen mußte, plahte er ziemlich beitig 
los und benannte ibn nicht mit den jchmeichelhafteften 
Titulaturen. 
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man feiner habhaft werben fünnen, fein Kopf wäre 
ſchwerlich ſicher geweien. 

Manche ſchieben bei dieſem Wechſel dem Prinzen 
mehr ehrgeizige Abſichten unter. Dieſe Anſicht zerfällt 
ſofort in ſich ſelbſt, wenn man die damalige Situation 
nur einigermaßen in Betracht zieht. Mas hätte denn 
der Prinz mehr werben können, als im günftigiten 
Falle Herzog von Schleswig und Holftein? Aber war 
er das nicht eigentlih ſchon, wenn auch obne ben 
Titel? Und dann hatte er ja auch kein Recht auf 
diejen Thron, er hätte ihn im günſtigſten Falle nur 
auf dem Wege der Ujurpation befteigen können, da 
fein älterer Bruder und deffen Söhne die nächſte An- 
wartſchaft darauf hatten. Aber der Charakter des Prinzen 
war einer ſolchen Handlung nicht fähig. Wohl ift er nicht 
ohne Eigenliebe, womit ja jeder Sterbliche mehr oder 
weniger begabt ift, und es würde ihm nicht wenig ges 
ſchmeichelt haben, wenn ihm das befreite Land, wäre 
die Erhebung gelungen, als feinem Netter zugejauchzt 
hätte, Aber wer wollte den Prinzen deßhalb befritteln, 
wenn er fi ſolchen Eindrüden bingegeben und ſich 
etwas Weihrauch hätte ftreuen lafjen? Er erntete aber 
flatt Dank und Erfreuliches das Gegentheil; al fein 
Mühen und Streben, als er aus dem Chaos der eriten 
Bewegung den Kern bildete, wurde bei dem Drängen 
neuer und wechjelnder Ereigniffe vergeffen; was er ge: 
füet, ernteten Andere. 


Ob der Prinz überhaupt ber weiteren Entwidlung 
gewachſen geweſen wäre, wollen wir babingeftellt ſeyn 
laſſen; was er aber im erften Stadium geleiftet, bleibt 
gewiß anerfennungswertb. Es bat ſich ſpäterhin doch 
auch deutlich gezeigt, daß nicht Alles Gold war, was 
glänzte, und die Herzogthümer nicht allein dem Druck 
ber äußeren Einwirkungen erlagen. 


Als ich Noer verlieh, glaubte ich nicht es fo 
bald wieder zu ſehen. Die Wechſel des Krieges Fonn: 
ten uns ja über kurz oder lang da ober dort bin ver: 
ſchlagen. Dod dem war nicht jo, und unfere Reſerve— 
brigabe blieb ruhig und unbeläjtigt in ihren Gantonis 
rungen. Mein Quartier mar zwar nur wenige Stun- 
den von Noer entfernt und ich hatte auch die Abficht, 
einmal biniber zu reiten; aber ich fam nicht dazu. 
Da begegnete mir eines Tages der Commandeur des 
G.ſchen Contingents, das zu unferer Brigade gehörte, 
und der eben mit feinem Stabe und einem Theil jeiner 
Truppen in Noer lag. Diefer fragte mich, warum ich 
denn gar nicht dahin fomme, der Prinz babe mic 
längſt, namentlih Sonntags erwartet. Darauf bin 
trabte ih denn gegen Abend des andern Tages auf 
meinem Röflein dem lieben Noer zu. 


Als ih ins Schloß kam und nad dem Prinzen 
fragte, jagte man mir, er made eben mit ben an— 
weſenden Dffizieren einen Spaziergang, werde aber 
bald zurüdtehren. Ich ließ mir die Richtung, die bie 
Herren genommen, angeben, um fie wo möglich aufzu- 
finden, oder wenn nicht, doch den herrlichen Abend 
noch möglichſt zu genießen und die Neminiscenzen an 
Noers lieblihe Umgebungen an Ort und Stelle auf 
zufrifhen. ch ſtieß auf die rüdkehrenden Herren erft, 
als e3 bereit? bämmerte. Der Prinz empfing mid 
aufs Freundlichſte, machte mir aber zugleich Borwürfe, 
daß ich nicht früher gelommen. Dann fagte er, fie 
fommen von der Küfte, wo fie eben die ruſſiſche Oft- 
feeflotte gefehen, die alljährlih ihre Promenade in 
biefen Gewäſſern made. Es fey ein ſchöner Anblid 
gewefen bei ber neigenden Sonne; jet aber mwürbe 
die Flotte bereits außer Sicht ſeyn. 

Als wir in's Schloß kamen, nahm der Prinz den 
Major und mich auf fein Zimmer, während die andern 
Offiziere bis zur Theeftunde entlaffen wurden. Da 
plauberte er nun von Diefem und Jenem, unter ans 
dern kam er auf fih ſelbſt. „Ich bin,“ fagte er, 
„mitunter nod immer leidenſchaftlich, aber bei weitem 
nicht mehr wie früher, denn da vergab ih mich in 
meiner Hite oft und ging zu weit. Doch hielt ich es 
auch für meine Pflicht, da, wo ich gefehlt, wieder qut 
zu maden. Hatte ich jemand, und war es ein Unter 
gebener von mir, wirklich verlegt, jo ſchämte ich mich 
nicht, meine Schwäche einzugefteben und ihm verföhnend 
die Hand zu bieten. Es ift ein Unglüd, wenn man 
fi nicht immer in der Gewalt hat; das habe ich mehr 
denn einmal gefühlt. Mein Sohn ſcheint das auch 
von mir geerbt zu baben, aber ih war von feiner 
früheften Jugend an binterber, ſolches nicht jo meit 
fommen zu laffen und etwaige Ausbrüce draftifh zu 
dämmen. Er wird mir’s einft banken,“ 

So kurze Zeit war ich erft von Noer weg, und 
wie vieles in feinem Leben und Treiben fand ich ver: 
ändert! Wohl tönte zur beftimmten Stunde die Glode, 
welde die Berufenen am Theetifhe verfammelte; aber 
dießmal bildeten nur Männer den Kreis. Die Prin: 
zeffin war mit ihrer Tochter in ein Bad gereist und 
mit den Damen ſchien auch das Traulide und ge 
mütblich Belebende verfhwunden. Die Umgebung war 
diefelbe, und doch glaubte man wo anders ſich zu be 
finden. 

An meinen Plate fand ich Alles wie ehedem, die 
Bierflafhe und ein befonderes Abendbrod. Nah dem 
Thee präfentirte der Prinz; dem Major und mir von 
den vortrefflihen Havannacigarren, von denen er eins 
mal bei Anweſenheit des Herzogs von Coburg zum 
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Säulen wohnen, fiherlih wohl begründer. Eben fo wenig 
kann ed einem Zweifel unterliegen, daß alljulanger Uns 
terricht geiftig und Förperlich jchader, daß „zu viel lernen” 
fchlaff und dumm madt. In England bat man dieß in 
jüngfter Seit durch praftifche Verfuche zur abjoluteften 
Gewißhelt erboben. Man bat nämlich bie Zeit des Un—⸗ 
terricht® in einem Theil der Fabrikſchulen von ſecht auf 
drei Stunden, alfo auf bie Hälfte herabgeſetzt, und nad 
einem ber legten amtlichen Berichte über die Wirkſamkeit 
der Babrifgeieggebung ift bat Mefulsat: die Kinder, welche 
bloß drei Stunden täglid, in der Schule find, lernen mehr, 
als die Kinder, denen derMürnberger Trichter jech6 Erun« 
den lang angelegt mird, und find obendrein durchſchnittlich 
weit gelünder und aufgemedier, 

Man mil nun in Folge bdeffen die Unterrichtezeit in 
fämmtlichen engliſchen Fabrikichulen abfürzgen. Warum 
bloß in den Fabrikſchulen, bas ift freilich ſchwer zu bes 
greifen, In Kurheſſen, einem Land, das fonft gerade 
nicht im Auf ſteht, Reformen — ich meine zweckmäßigen 
— hold zu ſeyn, hat die Megierung fich neuerdings ver« 
anlaft gefunden, die Unterrichtszeit abzufürzen und damit 
ganz gegen ihre Gewohnheit zur Aufklärung des Volks 
beigetragen. Oder bätte fie vielleicht noch in dem guten 
alten Glauben gehandelt, die Weisheit laffe fih nad Mi⸗ 
nuten und Stunden abmeflen und dürfe nicht allzureichlich 
jugemeilen werben? Sie hätte ſich arg verrechnet, 

Unter allen Bölfern der Erbe find wir Deutfche bes 
fanntlic dasjenige, welches die meifte Zeit mit Lernen zus 
bringt, und biefem Umftand ift es unftreitig mit zuzu⸗ 
ſchreiben, daß wir ald Volf hinter allen andern Wölfern 
zurüdgeblieben find und und ohne poetiſche Freiheit eigent- 
lich nicht einmal ein Volk nennen dürfen, 

Unter allen „engeren* Baterländern bes großen ge» 
meinfamen deutſchen Baterlands, das leider noch immer 
eine unbeantmwortete Frage ift, nimmt aber das preußifche 
Vaterland in puncto des Lehrens und Lernens, jo weit 
ed nah Stunden und Minuten abzumeffen ift, ohne Wi« 
berrede den erfien Mang ein — eine wahre preußifche 
Epige. Es ift wirflid; unglaublich, was jo ein Menſchen⸗ 
find, welches das Glück gehabt hat, alt föniglich preufis 
ſcher Untertban auf die Welt zu fomnen, an geiftiger 
Nahrung Alles heruntermürgen muß. Aber, wie viele vers 
erben ſich auch den Magen! Freilich, man bemüht fich von 
oben her, ben Magen ber Echulmärtyrer dadurch zu were 
beſſern, daß man fie frifch, fromm, fröhlich, frei berum« 
urnen läßt, ober menigften® laffen will; denn von ber 
Brifche, Bröhlicgkeit und Freiheit iſt wenig zu verfpüren, 
dagegen befto mehr von ber Frömmigkeit. Das Turnen if 
gewiß eine ihöne Sache, Doch Wunder fann ed nicht wir« 
fen, und ber herrſchende Gebrauch, den Knaben erſt ſechs 
oder fieben Etunden lang todtes Willen ein» und Rebend- 
kraft audzupumpen und ihnen bernach die, entzogene Le— 
bendfraft wieder durch einen gewaltfamen Turnproceß ein« 
aupumpen, erinnert unwilfürlid an jenen elaffijchen Zeit 
verireib, der darin beftebt, daß die eine Partie mit allem 


Eifer ein Loch in die Erde gräbt, und bie andere ed mit 
gleichem @ifer immer zumirft, fo daß man troß ber eifrige 
fen Anftrengungen weder mit bem Loch, noch mit ber 
Ausfülung des Lochs fertig wird, Dieſer Zeitvertreib, 
ber in Harwell, Beblam und andern ähnlichen Anflalten 
für Menichen son allaugroßer Originalität des Geiftes 
ganz beſonders beliebt iſt, untericheidet fi von jenem 
Ein» und Auspumpungtprocefle bloß dadurch, daß das Loch 
Dabei niemals fertig wird, ‚mährend es dem Ein» und 
Au kpumpungkproceß nur zu häufig gelingt, ein tüchtiges 
Loch zu machen — nämlich in die geiflige und in die för 
verliche Gefundheit der Schüler. Ich kin überzeugt, als 
Profeffor Leo feine berühmte Tirade gegen „das ffrophulöfe 
Gefinbel* Iosdonnerte und einen „Frifchen fröhlichen Krieg” 
berbeiflebte, hatte er ficher gerade einen Schwarm preufiicher 
Gpmnaflaften geieben — blaffe Knaben mit Brillen auf 
der Naie, blau umränderten Augen und jeder einen dicken 
Bat Bücher unter dem Arm. 

Genug, die „Bermegung ,* von der ich oben ſprach, 
ift im vollften Maße berechtigt: eine Abkürzung der Un— 
terrichtögeit thut Dringend north. Nachdem die Freunde ber 
Neuerung durch Flugſchriften und Zeitungdartifel den Weg 
gebahnt hatten, find fie neuerdings in ber hieſigen Stadt» 
verordnetenverfammlung mit praftifchen Vorfchlägen ber» 
vorgetreten, und haben et auch wirklich durchgeſetzt, daß 
dem Magiſtrat förmliche Anträge mit Nüdjicht auf bie 
fäbtifchen Schulen und Gymnaſien unterbreitet murben, 
In einer ber legten Sigungen ber Stabtverordnetenver 
fammlung lief die Antwort des Magiftrats ein. Er hat 
„im Pringip* gegen bie Abfürzung ber Unterrichtägeit, resp. 
den Wegfall des Nachmittagsunterridht® nichts einzuwenden, 
erflärt aber nichts thun zu können, ohne daß vorher bie 
vom Unterrichtsminifterium aufgeftellten „Normalplane* 
für die Gymnaſien und Mealjchulen abgeändert morben 
fegen. Der Plan für Gomnaſien, der am 7. Januar 1856 
Geſetzeskraft erlangte, fordert für Serta breißig, für Die 
übrigen Klaffen zweiunddreigig Stunden die Wode, aus» 
ichließlih Hebräifh und Turnen; der Plan für Meal- 
fchulen, der am 6. Dftober 1859 eingeführt wurde, ift 
noch ſtrenger und forbert, ausſchließlich des Turnens, 
für Serta zweiunddreißig, für Quinta vierunddreißig und 
für die übrigen Klaſſen fünfunddreißig Stunden die Woche. 
An den Vormittagen können höchſtens fünf Stunden dem 
Unterricht geweiht werben; mithin hat der Magiftrat ganz 
recht: der Wegfall des Machmittagsunterrichtö verträgt ſich 
nicht mit dem von ber preußiichen Megierung vorgelchries 
benen Normallehrplan, Es gilt alfo, die Abſchaffung befiel- 
ben zu erwirfen. Ob der Magiftrar nun bei der Regie 
rung darum einfommen wird, Das willen wir noch nicht, 
da er erfi nach Ablauf von drei Monaten einen Beichluß 
faſſen will, Drei Monate, um zu berathen, ob man einem 
Minifter einen Brief ſchicken ſoll — das ift freili etwas 
lang; doch wir find ja in Deutſchland, und in Deutſchland 
gilt das Sprüchwort: Gut Ding braucht Weile. Ad! 
wenn bie Güte der. Dinge burch die Länge ber Meile, 
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welche fie brauchen, beflimmt wird, mie reich find’ wir 
bann an guten Dingen!: Ja, wir haben fogar gewiſſe gute 
Dinge, rule zum Erempel bie beutiche Einheit, deren @üte 
geradezu unermeßlich ift, meil die Weile, welche fle brau⸗ 
hen, ſchlechterdings nicht ermeflen werben kann, meniaften® 
nicht von einem irbifch endlichen Begrifförermögen, und 
von benen man deßhalb beinahe glauben follte, daß fie 
wirklich zu aut ſehen für biefe ſchlechte Welt, 

Möge nun die Abſchaffung des Nachmittagsunterrichts, 
ober doch Die Abfürzung des Schulunterricht zu biefen 
unermeßlich guten Dingen gehören oder nicht, — Einen 
praftifchen Mortheil verbanfen mir doch ſchon unferer 
Bewegung: bie Vermehrung der Aädtlichen Schulen. Daß 
der Weg zur Schule dadurch für viele Rinder abge» 
fürzt wird, ift das Geringſte; meit wichtiger iſt der Ge— 
winn an Raum. Die Zahl der Schulen reichte bisher 
auch nicht entfernt für ben Bedarf aus, und bie Folge 
mar, daß die Rinder im bem überdieß burchmeg Schlecht 
oder gar nicht ventilirten Schulzimmern wie die Häringe 
zufammengedrängt werden mußten, und fomit nicht bloß 
unter dem Ueberfluß an Unterricht, fondern auch unter 
dem Mangel an Luft zu leiden hatten, 

Ehe ich zu etwas Anderem übergebe, noch eine Notiz, 
welche die liebe Jugend betrifft. Wie in London, bat man 
bier neuerdings eingefehen, dab die Straßen großer Städte 
ſich nicht zu Spielplägen für Kinder eignen, und daß es 
nöthig ift, ſelche Pläge beionders anzulegen. In der 
Stabtverorbnetenverfammlung ift die Frage verichiebentlich 
zur Sprache gefommen, und wie ed fcheint, wird nun end» 
lich auch etwas geichehen, Es heißt, auf dem Kreuzberg 
jeg der Stadt vom’ Fiokus ein Stüd Land zu diefem med 
angewiejen worden, und baflelbe jolle ſofort in einen 
Spielplag mit Turnanſtalt umgemandelt werden. Die Oert⸗ 
lichkeit läßt nichts zu wünſchen übrig. Unfere Gelehrten 
find zwar mit Bezug auf jenen „Berg“ noch nicht zu ebenſo 
pofltiven Reſultaten gelangt, wie Melfter Pickwick mit 
Bezug auf PBrimrofer- Hill, und es ſteht noch immer micht 
feft, ob er auf natürlichem, geologifchem Wege entſtanden 
ober nur eine Aufbäufung des Berliner Straßenſtaubs ift; 
allein wie dem auch fen, es iſt der höchſte und roman 
tiſchſte Punft in der Umgegend und an der Seite, melde 
zum Spielpfag beftimmt ift, gegen Nord» und Oftwinp, 
völlig geihägt. Ein Spielplag reicht für Berlin natürs 
lich nicht aus, und man wird mindeflens noch ein balbes 
Dugend anzulegen haben, wenn man dem Bedürfniß Ges 
nüge thun mil. 

Herr v. Hülſen, Intendant der Föniglichen Schau« 
ipiele, ift in der That unter feinem freundlichen Stern 
geboren. Das Glück lächelt ibm jelten, und dann bloß, 
um Ihn zum Narren zu halten. Ich erzählte Ihnen neu« 
lich, Bräulein Lucca ſey gerade zum Anfang ber Saijon 
erfranft. Nun, fie genad über Erwarten jchnell; ba fie 
fih aber noch nicht ftarf genug fühlte, als Primadonna 
in ihren „großen Mollen* aufzutreten, erwählte fie fich die 
befcheidenere Rolle der Zerline im Fra Dianolo und 


feierte darin Auch einen glängenden Triumph. Im der 
Ausziehefcene war fie fo anziehend,: und entledigte ſich 
ihrer Gewaͤnder mit einer folchen Grazie und Naivetät, 
daß Die anmeienden Damen bie Vreiegebung der geheimften 
Zoilettenihnfterlen befürchteten, die Herren aber in- eine 
wahrhafte Migolbochebegeifterung gerietben. Alle Kritiker 
waren in Ekſtaſe. Doch ac! die talenteolle Gängerin 
wurde bad Opfer ihtes Kunfleiferd, Dur Ihr etwas zu 
gewiffenbaftes Ausziehen“ zog fle fich eine beftige Erfäls 
tung gu — unſer nordifches Klima eignet fich leider nicht 
für derlei poses plastiqgues — bie Erfältung hat ſich ſelbft⸗ 
verfländlich auf bie Kehle geworfen, und Herr von — 
iſt wiederum ohne Prima Donna! 

„Bräufein Rigolboche,” der es bier fo gut gefiel, def 
fie ſich nicht gleichzeitig mit ihren würdigen Kunſtgenoſſen, 
dem einbeinigen Tänzer, dem Affenmenſchen Iodo, der 
meniälichen Aeffin Baftrana und dem Seiftänger Blonbin 
von unferem gebildeten Vublikum verabihieden wollte — 
Bräulein Rigolboche hat und nun ebenfalld den Rüden 
gefehrt. Sie fol mährend der vier Wochen, ‚die fie in 
der Hauptftabt des Intelligenzftants zubrachte, mehr ver» 
dient haben, ald je während eine® ganzen Jahres in ihrem 
beimiichen Parts — eine Thatſache, die für bie äſthetiſche 
Unreife der Pariſer ſpricht und Zeugnig bafür ablegt, 
wie weit le in richtiger Auffaffung ber Kunft hinter ben 
Bewohnern von Spreeathen zurüdftehen. Ich fagte „in 
ihrem beimifchen Paris." Fräulein Rigolboche iſt näm- 
lich doch aus Paris, aber trokdem nicht die Rigolboche. 
Bon den vielen Glüdlichen, die fie bier zurüdgelaffen hat, 
it unbedingt Herr Menfel der glücklichſte; ihre kühnen 
Sprünge haben ihm ſolche Kaffeneinnahmen verihafft, dab 
er e8 in feinem Theater wieder ein halbes Jahr lang mit 
der Ingend verfuchen kann, ohne bad Damofledichwert bes 
Banferot® über feinem Haupt ſchweben zu ſehen. Bor 
den eben genannten Kunftgenoffen des Fräulein Rigolboche 
bat nur Einer in Berlin keinen vollen Suereh gehabt — 
Blondin. Das war aber nicht feine Schuld, fondern bie 
des Himmeld; jo lange ber unfterbliche Seiltänger oder 
deſſen Doppelgänger bier mar, regnete es ununterbrochen, 
und wat daber an die Aufipannung eines Seils zu akro⸗ 
batiſchen Zwecken nicht zu denken, außer in einem bedeckten 
Raume, und die Familie der Blondins bat gegen bebeifle 
Räume eine tief eingemwurzelte Abneigung, fle müßten beim 
io tiefenhaft ſeyn, nie der Ktryſtallpallaſt von Sydenham. 
Aber ein günftiges Geſchick entichädigte uns für diefe Tücke 
bes Wetterd und ließ einen Symnaſten“ in ber „Toms 
balle* vor mindeftens 1200 Zuſchauern aus einer Hoͤhe 
von 80 Fuß auf die Erde berunterftürgen, io daß wir in 
Mirklichfeit den Genuß hatten, ben wir von Blonbin er- 
bofften, und um ben er uns bei feiner befannten Kagen« 
gewandtheit allem Vermuthen nach geprellt haben würde. 
Der Künftler, welcher und diefen Genuß verichaffte, hat 
die Gefälligkeit übrigens nicht fo meit getrieben, den Hals 
zu brechen, ſondern fih bloß den Arm und das Schlüſſel- 
bein zerfchmettert. Wenn ich nicht irre, ift ihm der Arm 
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bereitö abgenommen morben, und er mirb ſich wohl in 
Zukunft als Einarm, in Geſellſchaft irgend eines @in- 
beins produeiren, ein ächter Vertreter der modernen Kunft, 
die eigentlich ins Hoſpital gehört. 

Die Berliner fangen doch an ſich zu fchämen, daß fie 
die aus Schleswig heimlehrenden „Sieger® fo gänzlich ver» 
nadpläfligt haben, und mollen ihnen jegt post festum ein 
prachtvolles Felt geben. Uebrigens, wenn auch ber Krieg 
mir Dänemark bereits jo ziemlich aus dem Gebächtniß bes 
Polls ausgewiicht ift, jo nehmen Doch die Sammlungen 
für die Verkrüppelien und die Familien der Gebliebenen 
einen höchſt erfreulichen Forigang. Die Invaliden biejes 
Kriegs werden hoffentlich nicht nöthig haben, als Bänfel- 
fänger mit dem Lelerkaſten berumzubinfen, gleich ben In— 
validen der Breiheiräfriege. Wie das Mitgefühl nur eines bie 
Sinne padenden UAnlaffes bedarf, um heil empor zu flammen, 
davon erlebte ich verflofiene Woche ein Beifpiel. Ich wan⸗ 
derte durch eine der Straßen in der Nähe des Schlofies, 
als ein öfterreichiicher Jäger in voller Uniform, dem beide 
Büfe abgeichoffen waren, an Krüden aus einem Haus 
bervorgebumpelt fam. Im Nu hatte fi eine Gruppe um 
ihn gebildet, und es war wirklich rührend, mit welcher 
Theilnahme man ihn um jeine Wunden befragte. Und 
bei dem Fratgen hatte es nicht jein Bewenden. Man machte 
ein Gollefte für den Unglüdlichen, und in einer Viertels 
flunde war jo viel Geld zufammmengefteuert, daß berfelbe 
zuletzt nicht mehr wußte, wohin mit al dem Reichthum. 
Wäre e8 ein Däne geweien, ich glaube bad Wolf hätte 
ſich eben jo großmütbig gezeigt. In foldden Momenten 
überwiegt Dad Ewige, Reinmenſchliche, verſchwinden die 
zeitlichen Schrauken, durch weldye Nationen von einander 
getrennt werben. 

Vorige Woche verftarb bier in der Irrenabtheilung 
ber Charité ein Mann, deſſen trauriges Schidjal allge 
meined Mitgefühl erregt hat und den man in ber That 
ald Opfer eines zu flark entmidelten Gercchtigkeitäfinnd 
nennen fann. Xaver von Latzemäfi, ein Gutsbeſitzer aus 
Voſen, pachtete vor eilf Jahren die Herrſchaft Laznow in 
rufliih Polen. Die Spekulation war aber eine unglüds 
liche, denn er wurde durch einen hochgeftellten rufliichen 
Beamten um jein geſammtes Inventarium im Werthe von 
37,000 Silberrubeln gebracht. Er wandte ſich um Schaben- 
erfag an die ruffiihe Regierung, unb als dieſe ibn ab» 
fchlägig beſchied, an das preußische Miniſterlum, das auch 
die Gerechtigkeit der Forderung anerkannte und mit der 
zuffifchen Regierung in Unterhanblung trat, Mach langem 


Hin« und Herichreiben entſchloß man ſich in Petersburg, 
bem SHerm von Laszewski eine Entſchaͤdigung von-22,500 
Silberrubeln zu geben, unter ber Bedingung, daß er auf 
alle weiteren Anſprüche verzichte. Dieb lehnte er ab, be⸗ 
merfenb, daß bie rufliiche Regierung, wenn fie ihm über» 
haupt eine Entihädigung ſchulde, zur Zahlung der ganzen 
Summe von 37,000 Aubeln verpflichtet fen. In Ermwieberung 
bierauf zog die zufliiche Regierung bas frühere Anerbieten 
zurüd und deponirte für Laszeweki auf der hiefigen ruffiichen 
Geſandtſchaft ein „Bnadengeichenf“ von 3000 Aubeln. Seine 
Entrüftung kannte nun feine ®rengen; er erklärte, daß er nicht 
Gnade wolle, fondern Recht, richtere bieleidenfchaftlichiten Ges 
ſuche an ben rufliichen Gefandten in Berlin, und ließ fi, 
da Alles fruchtlos blieb, zulegt zu Drohungen gegen ben» 
jelben fortreißen, In Bolge beffen wurde er am 30. April 
dieſes Jahrs verhaftet und in bie Stadtvogtei geiperrt. 
Vorher ſchon krankhaft gereizt, verfiel er jegt in die furdht« 
barfte Aufregung. Man bot ihm abermald von Geiten 
ber ruſſiſchen Regierung ſtatt des „nabengeichenfs* bie 
anfänglich gebotenen 22,500 Silberrubel an, doch nur um 
eine noch heftigere Antwort zu erlangen, ald das erjte mal. 
Vergebens ftellte man dem Gefangenen vor, daß er, ber 
einzelne, freunbloje Privotmann, gegen zwei Regierungen 
nichtd ausrichten könne — er verbarrte auf feinem Recht, 
und „Hecht,“ rief er dem Unterhändlern unzählige male 
au, Mecht geht vor Gewalt.” Armer Laszewski! Sicher- 
lich gebt Mecht vor Gewalt, aber leider bloß, wenn das 
Recht die Gewalt bat, was eben nicht oft der Ball if, 
Hier war ed nicht der Ball. Die Aufregung Ladjewäfis 
wuchs, bit fie zulegt, Durch Die Wiederholung bed zornig 
verworfenen Angebots beftändig genährt, zur förmlichen 
Tobjucht wurde. Und nun war Die Gebulb ber Göttin 
Jufitia erfchöpft, ber Märtyrer bed Gerechtigkeitifinns 
wurde von den Dienern ber Gerechtigkeit in eine Zwange- 
jade geftedt, nach ber Eharit& geſchleppt und bort, von 
Wahnfinnigen umringt, ift er vorige Woche geftorben — 
feine legten Worte waren: Recht geht vor Gewalt! — 
Es gibt da Leute, welche fagen, er ſey gar nicht geifted- 
frank gewejen, aber das find völlig unbegründete Zweifel. 
Wer in ber legten Hälfte unfered Jahrhunderts ber „Eivis 
Iifation,* wer im Jahre des Heild 1864 noch ernftlih an 
das alte Sprüchlein: Mecht gebt vor Gewalt! glauben fann, 
der hat dadurch allein ſchon hinlänglich bewielen, daß er 
in Die Charité gehört oder — in das preußiſche Abgeord⸗ 
netenhauß, 
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Wenn die Kopenhagener es über fi gewinnen fonn« 
ten, ihren Kummer überdie erlittenen Niederlagen im Felde 
wie am grünen Tiſche in materiellen Genüſſen aller Art 
zu vergeffen, fo war es unferem Publikum wohl nicht zu 
verargen, wenn e8 fich ebenfalls nach Berftreuungen ums» 
ſah aus andern Gründen, Stoden bie Geſchäfte, fo fängt 
may aus Langeweile nur Grillen. Diele laſſen fih am 
beften durch verftändiges Genießen der Güter biefer Melt 
verjagen. Wir abmten daher den Kopenhagenern nad, 
nicht aus Verzweiflung, fondern meil mir e8 gut mit und 
ſelbſt meinten und andern mit gutem Beifpiel vorangehen 
mwollten. Warum fol man trauern, wenn das Waterland 
Ruhm ernter? Weshalb den Kopf hängen laſſen, well eine 
flaue Zeit glüdlich überftanden iſt? Freilich, der Humor 
ift eine Gabe Gottes, die unter unierem feuchten, mind« 
reichen und nebligen Himmel eben fo wenig gedeiht, mie 
die Rebe. Defbalb verachten wir aber beide nicht, Tone 
bern bemühen und vielmehr, durch reichlichen Genuß des 
Rebenfaftes das etwas träg fließende Blut in fehnellere 
Bewegung zu bringen. Bür die Epefulation baben wir 
mebr angeborened Talent, und Hefe fi Humor, ächte 
Lebensweisheit und mas mit folcher Alles verbunden ſehn 
mag, auf dem caleulirenden Wege erjeugen, ich glaube, 
wir brädhten nicht einen, ſondern einige taufend ber fült« 
lichften Humoriften zu Stande. Dem Unmöglichen jagen 
wir aber nicht nach, eben jo wenig dem Ungwedmäßigen, 
weil dabei in der Megel nichts berausfommt. Wraftifche 
Dinge praftiich angreifen, ift jebenfalld flüger, und da es 
von Selbſter kenutniß zeugt, wenn jeder treibt, was ſich 
für ihn jchicdt, fo halten und hielten wir uns an das 
Praftiiche und haben jegt Ausfiht, uns jchon demnächſt 
unjerer eigenen Klugheit wegen Lob jpenden zu müffen. 

Irre ich nicht, fo ermähnte ich vor einiger Zeit ber 
gewaltigen Brauerei, die von reichen Kapitaliften in ber 
Vorfadt St. Pauli auf Aktien erbaut worden ift, um 
darin nach bayerifchem Recept unter Beauffichtigung erfah- 
rener Brauer aus bem jchönen Bayerlande bayeriiches Bier 
zu brauen. Man bat das glüdlich fertig gebracht. Mitte 
Auguft ward bie Aftienbrauerei eröffnet und ber erſte Bräu 
aus geſchenkt. Man pflegt und häufig vorzumerfen, daß 
wir eine Vorliebe für fremblänbiiche Delifateflen haben 
follen, al& da find: Auftern nebft Porter und Ale, Schild» 
frötenfuppe und indianifche Bogelnefter, Mennthierzungen 
und Straßburger Gänjeleberpafteien, Bärenihinfen und 
Trüffelfaucen, Champagner und feinfte Bordeaurmweine, und 
es mag fern, daß es eine gute Anzahl ächtefter Republis 
faner unter uns gibt, bie es in biejer Beziehung dem 


römischen MRepublifaner Lucullus, hätten fie eben fo viele 
Seftertien, mie jener genußlüchtige Eßkünſtler vorchriftlicher 
Beit, noch zuvorthun würben. Man wolle aber nicht ver 
geflen, daß wir zugleich auch meltbürgerlidh gefinnte Mes 
publifaner find und ben KRoßmopolitißmus immer wieber 
praftiich angreifen. Wir verfuchen Alle, aud in ben 
Dingen , in melden die Papillen ber Zunge ben entfcheis 
denben Richterſpruch fällen, und von dem, was und fchmedt, 
behalten wir am Tiebften das Beſte. Diefem Grunbfage 
nachlebend, trank alle Welt Aftienbier und jubieirte, der 
Bräu ſey gut. Ungläubig waren mit und ohne Ueberzeu— 
gung nur Die Anhänger des Alten, die es ungern jehen 
mochten , daß außerhalb der loͤblichen Brauerzunft ftehenbe 
Mierhlinge ein Bier berzuftellen ſich unterfingen, melches 
dem ihrigen ben Hang ablief, So erlebten wir, denn Das 
merfwürbige Faktum, daß im Salon, im Theater, in bür« 
gerlichen Bamilienfreifen und an der Börfe faft ausſchließ⸗ 
lich nur vom Bier gefprochen wurde, und das geihab in 
einer Stadt, deren Bewohner vor zwanzig Jahren Faum 
von Bier hören mochten, es unter allen Umftänden aber 
gereiß nicht getrunfen haben würden. Hamburg bat alfo, 
mie manche große Etabt vor ihm, ebenfalls feine Bierfrage 
gehabt und fleht fomit mitten in der Givilifatlon ber Ger 
genwart, wo bad Vier zu den unabmeitbaren Lebensfäften 
gebört, die eben jo wenig entbehrt werden Fönnen mie bie 
Kartoffeln. 

Im engfien Zufammenhange mit Eröffnung der Afrien« 
brauerei ftand die Eröffnung eines neuen Gejelichaftägars 
tend mit großartigen @iabliffementte. Die Cinrichtung 
dieſes neueften, mitten in der Stadt gelegenen Bergnüs 
gungslofals find fo getroffen, daß ber Mornehmfte und 
Erclufivfte davon angezogen und ber beſcheldene Kleins 
bürger nicht abgeftoßen wird, Es ift für alle Stände ge» 
nügender Raum vorhanden, und da man von Anfang an 
auch für gute Orcheftermuftf Sorge getragen hat, jo wird 
mit ben längeren Abenden der Befuch eher zu=-. ald abneb« 
men. Gerade biefem neuen Gtabliffement, in welchem 
ausjchließlich Gerftenfaft aus ber genannten Brauerei ges 
fchenft wird, fam das diekjährige feuchte und leider häufig 
nur zu alte Eommermwetter fehr zu- flatten. Es hielt eine 
Menge Menfchen innerhalb der Stadt feft, die bei wär« 
merer Witterung und an fonnenhellen Tagen unbedingt 
vor die Thore in die daſelbſt zahlreich vorhandenen Gärten 
wanbern, wo ausreichend für Genuß geforgt ift und mo 
ber fpätere Abend die Augenwelde bunter Feuerwerke und 
Aehnliches mehr bringt. Solchen Zerſtreuungen im Breien 
war ber biefjährige Sommer leider fo entſchleden abhold, 
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daß man fon aus Gefundheitsrüdfichten darauf verzichten 
mußte. Das fchlechte Wetter — wenn man immerwähren« 
den Regen, raube Winde, falte Nächte und äußert mäßig 
warme Tage fo zu nennen ein Recht bat — begann ſchon 
Aufang Iuni und bält noch heute an. Die Zabl der res 
genfreien Tage in dieſer langen Zeit war eine äußerft ge» 
ringe, fo daß wir mit vollem Recht fagen bürfen: wir 
baben einen gleich rauhen und regenreihen Sommer noch 
nicht erlebt, 

Unſere ftäbtiichen Angelegenheiten bürften demmächft 
manden Nenderungen, wir wollen hoffen, zum ®Beflern 
unterliegen. In erfler Reihe ift in biefer Beziehung bie 
BPoftfrage zu nennen, ſoweit biejelbe eine jpeeifiih ham ⸗ 
burgifche ift. Bekanntlich zeichnen fi alle drei Hanſe⸗ 
fäbte durch Die ſeltſame Einrichtung aus, daß fie ibren 
Voſtverkehr mit dem geſammten Auslande in höchſt eigen» 
thümlicher Weile regeln, indem fie eine Menge Poftämter 
innerhalb ihrer Mauern befiehen laflen, bie alle — jedes 
für ih — auf eigene Hand wirthichaften. So hat unfere 
Stadt außer Dem eigentlichen ſtädtiſchen Poitamte bis auf 
ben heutigen Tag noch ein preußliches, ein medlenburg« 
fhweriniiched, ein ſchwediſches, ein hannover'ſches, ein 
Thurn und Taxiſches ꝛc. Voftamt, und wer in der Rage 
ſich befindet, viel mit aller Welt, beutjcher wie aufer- 
deutſcher, correfpondiren zu müllen, ber hat das zeitrau⸗ 
bende Vergnügen, feine Briefe — franfirte wie unfranfirte 
— entmeder in Verſon ober durch einen Stellvertrerer auf 
diefe verichiedenen Poftämter zu befördern. Wie ftörend 
dieß für ben großen Verkehr in einer Handelsſtadt von 
Hamburgs Bebeutung und Umfang ſeyn muß, ann ein 
Kind begreifen. Die Stadt hat fich feit einem Decennium 
über die Thore hinaus jo ermeitert, daß Hunderte von 
Gorrejpondenten brei Viertel bis eine Stunde meit von 
ben betreffenden Poftämtern wohnen, und alle dieſe in ber 
Megel viel beichäftigten Leute find bis jegt genöthigt, Dielen 
endlofen Weg zurüdzulegen ober zurüdlegen zu laſſen, 
um ihre Briefe rechtzeitig der Poſt übergeben zu fönnen, 
Eine derartige Einrichtung im hoch eivilifirten neungehnten 
Jahrbundert ift nicht mittelalterig, fie ift antebiluvianiich. 
Zu diefer Einſicht ſchienen denn auch bie Väter unierer 
Stadt gekommen zu ſeyn. Der Senat hat nämlich erft 
ganz kürzlich unter verfchiedenen andern Anträgen auch den 
an die Bürgerjchaft gelangen laifen , zur @rleichterung des 
correſpondirenden Bublifums innerhalb wie außerhalb der 
Stadt, alfo Vorftäbte; und Landgebiet mit inbegriffen, 
Brieffaften anzulegen, melche täglich fünf bis fleben mal 
entleert werden follen. Die Zahl biefer Brieffäften ift auf 
dreiundjechzig indgejammt.. feitgeftellt und bie Koflen der 
neuen Einrichtung webft Beſoldung ber erforderlichen Bes 
amten bat man auf 40,000 Marf Gourant berechnet. Da 
der Bürgerichaft nach Ablauf der alljährlihen Sommer 
ferien eine bebeutende Menge Anträge vorliegen, die alle 
erledigt werden ſollen, bürften mohl noch einige Wochen 
vergeben, ehe auch biefe fo hoͤchſt wichtige Angelegenheit 
in ihr zur Sprache und zur Erledigung fommt. Hoffent« 


lich aber wird fle auf feine großen Hinberniffe ftoßen, da« 
mit wir ber Wohlthat der neuen Einrichtung, wenn nicht 
früber, doch wenigſtens mit Beginn des neuen Jahres 
tbeilhaftig werden. 

Durch Vermittlung des biefigen Schillervereins mer- 
den mir eine Schillerftatue erhalten, fbie in unmittelbarer 
Nähe der zukünftigen Kunſthalle, an melcher bereits rüſtig 
gebaut wird, aufgeftellt werden fol, Ein gutes Monus 
ment thut unierer monumentlojen Stadt wahrhaft Notb; 
könnte man deren einige für ein Billiges befommen, wäre 
es noch beifer, für ein Billiges müßte es aber ichon ſeyn, 
benn es bat große Mühe gefoftet, die Herſtellungsſumme 
für das Schillerdentmal zufammen zu bringen, Leider ift 
der Berfertiger beffelben, der hieſige Bildhauer Julius 
Lippelt, kürzlich geftorben, ohne die legte Hand an ſein 
preißgefröntes Werk legen zu können. 

Ein andered Monument, das nicht eigentlich der Stadt 
Hamburg angebört, fondern einem ziemlich entlegenen 
Kirchbofe derfelben, ward vor wenigen Tagen feierlich ent» 
hüllt. Daffelbe erbebt ſich über dem Grabe bed im Jahre 
1862 verftorbenen Major Iungmann, welcher am 5. April 
1849 die fchletwigs bolfteinifche Artillerie befebligte und 
jenen glänzenden Sieg bei Edernförde über die bänifche 
Marine errang, der ala ichönes Ruhmesblatt emig in der 
Geſchichte fortleben wird. Das Denfmal, von dem Bild- 
bauer Pfeiffer entworfen und ausgeführt, ftellt einen Ar- 
tilleriften in figender Stellung in ber ehemaligen ſchleswig · 
bolfteinifchen Uniform dar, melcher fih auf ben Pauf einer 
Kanone fügt. Die Inichrift des einfachen, aber recht an« 
fprechenden Grabmonumented nennt bad Geburtd- und 
Sterbejahr Jungmanns, mie ben Tag ber glorreichen Waf- 
fentbat, durch melche fich der früb Verftorbene einen uns 
vergänglichen Namen erworben. 

Zu größerer Erleichterung insbeſondere des Waaren« 
verfehres baben wir nunmehr fichere Ausſicht, einen Schie« 
nenweg zu erhalten, welcher. in möglichft gerader Richtung 
den Hamburg» Berliner Bahnhof mit dem Altona » Kieler 
verbinden wird, Weber diefe Bahn find Unmaſſen Papier 
verfchrieben worden, denn bie Richtung, welche fie nehmen 
folte, entſprach nicht den Intereffen Aller. Da fih im 
Publitum ein Heftiger Widermwille gegen eine Verlegung 
der eine Art Park bildenden Wallanlagen Fund gab, an 
denen ber Hamburger mit großer Liebe hängt und in beren 
ſchattig grünem Gehege der fogenannte „Fleine Mann,“ ber 
nur zu häufig als Wohnung mit einem jdunfeln, feuchten 
Keller ober mit einem dumpfen Hofe fih begnügen muß, 
am Feierabend gern ſpazieren gebt, To galt es bei der Ab⸗ 
meflung der Bahn in dieſer Richtung, die Wallpartien 
möglickft zu ſchonen. Es wirb dieß auch gellngen. Die 
Bahn läuft in der Tiefe des Walles am Stadtgraben fort, 
ben fie nach PBaflirung zweier Tunnel überichreitet, um in 
näcter Nähe bes zoologifhen Gartend über die Stern« 
ſchanze dad Altonaer Gebiet zu erreichen. Jedenfalls wird 
ber Bau aläbald beginnen, 

Das verbängmwißvolle Jahr 1857, das und bie große 
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Handelsfrifis brachte, ſcheint von Bielen ſchon wieder ver 
geflen zu feun. Die Spefulation hat neuerdings, nament- 
lich in der faufmänntihen Welt Englands, Bahnen ein» 
geichlagen, bie fih höchſt unheilvoll für den Handelsftand 
im Allgemeinen ermeiien. Die Beftürzung, welche in den 
Londoner Eitpfreifen berricht, macht fi auch berells an 
unferer Börje bemerkbar. Man fürchter bedeutende Pal« 
liffements, ba ber Geldmangel groß ift und die flarfen 
Silberaudfuhren in den legten Wochen jehr bitter empfun« 
den werden, Der Disconto fteigt bedenklich und die Aftien 
der großen Geldinftitute machen eine rüdgängige Beme- 
aung, die, ift fie auch mur vorübergehend, doch ſtörend 
auf den Geldmarkt einwirft. Die nicht mehr megzuläug- 
nende Stofung hat die Direktoren der hiefigen „norbdeuts 
ſchen Banf“ mebft einigen der bebeutendften hiefigen Ban 
kiers veranlaßt, dem Senat eine Eupplif zu überreichen, 
in welcher um Abänderung bes zur geit üblichen Modus 
in Bezug auf Einbringen und Herausnehmen ton Gilber 
bei unierer Girobank gebeten wird. Möthig dürfte eine 
ſolche Aenderung allerdings ſeyn, da bei dem jegigen Mor 
dus dad Heraudnehmen von Eilber dadurch erleichtert wird, 


daß die hieflgen Barren einen größeren Feingehalt haben 
als die anderer Orte, während bie Hiefige Probe das Ein- 
bringen erſchwert, indem nicht nur ein pr. Mille des 
ganzen Betrages in Abzug gebracht, fondern auch bebufs 
der Probirung oft mehr als nöthig aus den Barren aus⸗ 
gehauen wird, mas ben Einbringer natürlich ſchädigen muß. 
Die Supplit fchlägt defhalb vor, bie Banfmwarbeine follen 
angewieien werden, Silber nad feinem wirklichen vollen 
Gehalt zu probiren, und zwar durch wirfliche Ausführung 
der Probe auf naffem Wege; ferner: nicht mehr, als zur 
Probe nöthig iſt, aus ben Barren auszubauen und das 
überflüflige Silber eventuell dem Betreffenben zurüdzugeben; 
enblich die Banfvermaltung anzubalten, „daß fie ben Be- 
trag des eingebrachten Eilbers ohne Abzug von ein pr. 
Mille erebitirt, und das Silber nicht nur dem Namen 
nah, Sondern in der That zu gleihem Preiſe annimmt 
und berausgibt.* Es wird abzuwarten ſeyn, ob man dieſer 
Supplif, die zwedmäßig zu ſeyn fcheint, Folge geben wird, 
und ob e8 überhaupt möglich ift, alsbald eine Aenderung 
eintreten zu laffen, was ber Beurtheilung und Enticheibung 
Sachverſtaͤndiger vorbehalten bleiben muß. 


Newyork, September. 


Die Bräfidentenmahl. - “ 


Die große regelmäßige Ummälzung, welcher unfere 
Republik alle vier Jahre unterworfen ift, die herannahende 
Präfidentenwahl, ift die Tageöfrage, welche für die nächften 
jwei Monate die ganze Thätigkeit, die Umtriebe und In« 
triguen ‚der, Barteiführer und Politiker aller Art, aller 
Schattitungen, ber Angeftellten und Stellenfäger, fo wie 
das Intereffe, die Wünfche und Leidenſchaften des gefamme 
ten Volkes zum höcften Grabe fleigert, Die Candidaten 
find ernannt, Abraham Lincoln von den Unioniften, Ges 
neral Mac Glellan von ben Demokraten, und einer der 
bigigften, hartnädigften Wahlfämpfe, die man auf diefem 
Gontinent erlebt hat, fteht bevor, Wie auch die Enticheir 
dung ausfallen mag, hängt nicht nur das Schidjal einer 
politiichen Partei davon ab, fondern dad des ganzen Vol« 
feö jtcht auf dem Spiele; ob der Norden oder der Süden, 
ob freie Inftitutionen oder Sklaverei das Uebergewicht ge= 
mwinnen und ber Nation Gejege vorichreiben follen, das 
find die Fragen, welche fih an die Namen der beiden 
Männer fnüpfen, die zu Trägern jener Gegenläge erhoben 
worden. Auf der einen Selte fteht die fogenannte Demo« 
fratie, die Partei, welche biß zum Ausbruch ‚bed Krieges 
burch ihre Allianz mit den füblichen Sklavenhaltern, deren 


gefälige Werkzeuge fie in allen ihren Beftrebungen zur 
Ausbreitung und Befefligung der Sklaverei waren, das 
Land viele Jahre lang regiert bat. Die Erhebung ber 
Stlavenhalter in offener Rebellion gegen die Vereinigten 
Staaten brach auf einmal bie Macht der Partei als eim 
Ganzes und ließ die Demokraten bes Nordens in der Min- 
derzahl gegen bie Maffen der Bevölkerung in ben Ioyalen 
Staaten. Daher ihre heimliche und offene Sympathie für 
die Rebellen, ihre Anftrengungen, jede Mafregel zur Un⸗ 
terbrüdung der Rebellion zu vereiteln, und ibr fortwähren- 
des Geichrei, daß ber Krieg barbarifch, nicht zu rechtfer⸗ 
tigen ſey und bem Sinn wie bem Buchſtaben der Gonftitution 
entgegenlaufe. Sie willen, daß menn der Krieg noch 
längere Beit fortbauert, ihre füblichen Bundesgenoſſen 
ſammt ber Sklaverei nothwendig unterliegen und ihre 
eigenen Ausſichten dadurch auf unbeſtimmte Zeit in bie 
Gerne gerüdt werden würden, daß jegt ber legte Nugen« 
blick iſt, um wieder an’8 Ruder zu gelangen, und ftrengen 
daher alle Kräfte an, um durch die Erhebung eines ihrer 
Werkzeuge auf den hoͤchſten Poſten des Landes einen Fries» 
den und eine Wiebervereinigung zwiſchen ben getrennten 
Staaten zu Stande zu bringen, wodurch bie gehäflige 





2 1032 som 


Hertſchaft der Sklavoktatie auf'd Meue befeſtigt und ber 
Sklaverei -iolde Garantien gegeben würden, daß Genera- 
tionen ing Grab finfen müßten, ehe ed gelänge, ben Fluch 
abzufchütteln. Das Programm, mweldyed von den Demo- 
raten in ben legten Tagen des Auguft in der Convention 
zu Chicago aufgeftellt mwurbe, „die Chicago Plattform,* 
mie es in der amerikaniichen politifchen Sprache heißt, bat 
fein Wort der Berdammung oder nur bed Tadels für Die 
Mebellen. Es verhehlt die Thatſache, daß es dieſe waren, 
welche den Krieg begonnen und räuberiſcher Weile, wo fle 
nur fonnten, Die Schiffe, Zeughäufer, Schagfammern, 
Münzen, Zollhäufer und Feſtungen ber Vereinigten Staa» 
ten in Beilg genommen, die ſchwachen Befagungen ber 
legteren zu Gefangenen gemacht, ehe von unjerer Seite ein 
einziger Schuß abgefeuert worden war. Die Anführer ber 
Mebellen, welche nach der Ginnahme ded Fort Sumter 
fälichlich behaupteten, Lincoln und die Abolitioniften hätten 
dem Süben ben Krieg erklärt, und Dadurch bie Staaten 
Nord» Carolina und Arkanſas unter dem Vorwand ber 
Nothwehr zum Abfall verleiteten, werden durch dieſes 
nichtöwürdige Programm indireft gerechtiertigt.. Durch 
fein Wort ift angedeutet, daß fie bad geringite Unrecht 
begangen oder daß die Megierung dad mindeſte Mecht ge« 
habt habe, ihnen Widerftand zu leiften. Es befchränft ſich, 
bie Negierung anzuflagen und bie unbebingte Einftellung 
aller Beindjeligkeiten zu verlangen, Der Sklaverei, dieſes 
Grundſteins ber füblichen Gonföberation,* wird wohlmeid- 
lich mit feiner Eylbe ermähnt, wahrſcheinlich aus Scheu 
vor dem Urtbeil bes civilifirten Europa, dem man bes 
fanntlich felt dem Anfang des Krieges einzureben verfucht 
bat, daß bdiefelbe nicht die Urfache Davon fey. Die Er- 
mwähnung wäre im Örunde auch nur überflüffig, denn über 
biefen Punkt herrſcht unter den Demokraten aller Schat« 
tirungen vollkommenes Ginverftändnif, und nicht Giner 
von ihnen würde zögern, jelbft über bie freien Staaten 
diefen jüblihen Segen zu verhängen, wenn die Herren 
Sklavenhalter ed fo verlangten und bie Sache überhaupt 
mögli wäre, 

Auf den erften Anblick ericheint die Ernennung M'Glel» 
land im Widerſpruch mit den Zwecken ber Barrei, welche 
ihn zu ihrem MRepräfentanten erhoben hat, Verdammung 
des Kriegs für die Union und der Sag: „Die Union hat 


fein Recht, einen Staat durch Zwang feſtzuhalten,“ find 
Hauptpunfte des demofratifchen Glaubendbefenntniffes, ſeit⸗ 
bem ſich berausgeftellt bat, daß folder Zwang zur Ber- 
nichtung der Sflaverei führen würde; dennoch war M’Glel- 
lan von dem Ausbruch ded Kriegs an General im Dienfte 
der Union und wurde vor fait zwei Jahren, durchaus 
nicht auf jeinen Wunſch und zum unbeichreiblihen Aerger 
feiner Anbänger, des Oberbefehld über die Botomacarmee 
entiegt, ohne inbeffen feinen :Nang ald Generalmajor und 
ben Gold eines ſolchen aufzugeben. Gr warb jomit ein 
freiwilliges Werkzeug dieſes den Friedensmännern um jeden 
Vreis fo verbaßten Zmwanged; ja, er erflärte fich damals 
offen für die ihnen jo anftöpige Mefrutenanshebung. Bei 
näherer Betrachtung findet man indeflen, daß dieſe Wider» 
fprüche nur fcheinbar find und daß M'Elellan der rechte 
Mann für alle Berräther im Morben und Süden ift; benn 
wenn er fih auch nicht offen zu der Theorie der Staatd« 
rechte befannt bat, fo bat er doch niemals in feiner Er« 
gebenbeit für Die Sklaverei geihwanft, und dieß ift ber 
wahre Prüfftein demofratiicher Orthoborie. Es ift wahr, 
daß er ber Befehlähaber der großen Potomacarmee war; 
allein er führte den Krieg in ber Abficht, die Sflavenbalter 
vor den Folgen ihrer eigenen jelbftmörderiichen Tollheit zu 
bewahren, anftatt fie für ihre Berrätherei zu bejtrafen, und 
niemals wurde ein ſchwaches Rebellenheer von einer meit 
überlegenen Uniondarmee auf feinem Müdzug erntlich be 
unrubigt oder gar abgefchnitten. Seine Kriegführung war 
fo fanftmütbig, fo zahm und rückſichtsvoll, daf er ben Me= 
bellen weit größere Dienfte leiftete, ald wenn er offen zu 
ihnen übergetreten wäre. Mehrere fübliche Zeitungen bes 
baupten jogar, daß er feine Dienſte zuerft der Gonfödera- 
tion angeboten habe und nur Durch bie glängenderen Ausfichten 
und PVortheile, welche die rechtmäßige Regierung ihm zu 
verheißen ichien, veranlaßt worden jey, das Schwert gegen 
feine politiichen Blaubensgenoffen zu ziehen. Unter allen 
Generalen war er ber erfle, welcher auf dad Gerücht bin, 
daß in Maryland ein Sflavenaufitand ausgebrochen fey, 
fich erbot, denſelben „mit elferner Hand“ zu unterbrüden ; 
ja er foll fich fogar gerübmt haben, jeit der Emancipa- 
tions »Proflamation des Präfidenten nicht das Geringfte 
gegen bie Rebellen unternommen zu haben. 


(Schluß folgt.) 


Berantwertlier Mebakteur: Hanf. 
Drud der Bachdrucerei der I. G. Cotta'ſcheu Buchhandlung in Stuttgort. 
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gebildete Rejer. 


28. Dftober 1864. 


— Mine, öffnet mir die Thür! 
Bat bier mich rub'n, bis Blocdenten mid weckt. 





Blaten. 





Bilder und Geſchichten ans der Mark Brandenburg. 


Neu: Muppin. — Audreas Fromm, 


Ruppin bat einen Namen in ber Geſchichte, meil 
KAronpring Friedrich jene Jahre glücklicher Zurückgezo⸗ 
genheit dort zubrachte, die zwifchen ven büflern Tagen 
von Küftrin und den glänzenden Tagen von Rheins— 
berg liegen; außerdem fliegen die Ruppiner Bilderbo« 
gen, mit der halb Kinderreim geworbenen Deviie, „bei 
Guſtav Kühn in Neu: Ruppin“ über die ganze Welt. 
Ruppin aber batte feine eigentliche Glanzgeit in meit 
zurüdliegenden Tagen, ald es noch „Hauptſtadt“ und 
Refidenz der Grafen war., Die Ruppiner Grafen refi- 
dirten bier dreihundert Jahre und länger, Von biefen 
alten Tagen will ich heute erzählen. 

AU die Zeit über, namentlid während des vier: 
zehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, hatte Nuppin, 
wie alle andere märkifchen Städte, feine Fehden mit 
dem ummohnenden Adel; Fehden, zu denen ſich von 
Zeit zu Zeit innere Räbtifche Streitigkeiten oder Volts- 
ausbrüde gegen dad Gebahren der niedern Geiftlichkeit 
zu gefellen pflegten. 

In den Kämpfen zwiſchen der Stabt und dem 
Landbadel — der außer einem gewifien Standesbemußts 
ſeyn aller hervorragenden Züge entbehrt zu haben ſcheint 
— jfpielte die fogenannte „Rubburg” eine Rolle. Sie 
ftand auf den Rablenbergen, eine Meile nörblih von 
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der Stabt (auf bem Wege nad) Rheinsberg), und diente 
zunächſt ald „Lug in's Land.“ Rückten die Feinde an, 
fo gab ber Wächter fein Zeichen und die Bürger mit 
ihren Knechten und Neifigen, die gemeinhin als Be: 
fagung in biefem Thurme (eben ber fogenannten „Rub: 
burg“) lagen, brachen, nun bervor, theils um bas 
Vieh zu retten, theils um bem Angriff zu begegnen. 
Zu nachhaltigen Unternehmungen kam es ſelten, be 
fonders nachdem beide Parteien bie Nuplofigfeit einer 
ernfteren Rriegführung erprobt hatten. Die Adeligen, 
nach vielfach geicheiterten Berfuhen, waren eben fo 
abgeneigt, die mohlverwahrte Stabt anzugreifen, als 
die Bürger eine Scheu hatten, fih an der Einnahme 
ungugängliher „Sumpfburgen“ zu verfudhen. Die im⸗ 
mer bebrohte Sicherheit hatte auf beiden Seiten zu 
einem ausgebildeten Defenſivſyſtem geführt, und wäh— 
rend jegt ber Grundſatz gilt, „daß der Angriff ftärker 
ſey als bie Vertheidigung,“ war es damals umgekehrt. 
So begnügte man fih damald mit Meberfällen, bei 
bene bie Bürger in fo weit ben Kürzern zogen, als 
ihr Handel und Wandel (der großen ftäbtifhen Heer: 
dem ganz zu geſchweigen) ein größeres und bequemeres 
Angriffsobjelt boten. 1365 und 1386 werben in einem 
Ruppiner Schloßregifter die gefürchtetften Feinde aus der 
I 
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wahrſcheinlich Wunſch), einede von Ganz, ego 
von Walsleben, Lüdeke von Winterfeldt, 
Cluus von Winterfeldt und Hans von Lüderitz. 
Die drei erfigenannten Familien find ausgeſtorben. 
Es kamen ſelbſtverſtändlich auch „ſtille Zeiten ;“ aber 
wenn auch länger ober kürzer die Fehde rubte, jo rubte 
doch Selten der Groll im Herzen, und aller Orten, wo 


Adel und Bürger bei Wein und Bier, bei Spiel und‘, 


Feftlichkeiten zufammen famen, mar immer Gefahr vors 
banden, die alte Fehde neu ausbrechen zu ſehen. Die 
bitterfte Fehde der Art, bie lange nachwirlte, fiel in 
die zweite Hälfte det fünfzehnten Jahrhunderts, Es 
verhielt fih damit wie folgt. 

In einem Wirthshaus Nuppins fahen Adelige und 
Bürger bei einander; man trank, man jhiwaßte, aus 
dem Schwatzen wurde Streit, ein Adeliger zog feine 
Waffe und ftach einen der Vürger nieder. Die That 
wurde ruchbar auf der Stelle, und die Stadt, die da- 
mals noch ihre eigene Gerichtäbarfeit hatte, ließ den 
Uebelthäter greifen, gefangen feßen und verurtheilte 
ihn zum Tode durch das Schwert. Als das Urtheil 
und die zur Volziehung feſtgeſetzte Zeit unter dem Adel 
der Umgegend befannt wurden, verjammelten ſich bie 
Edelleute dicht vor dem Thore in der Nähe der Richt: 
ftätte, um ihren Standesgenofjen zu befreien. Der 
Rath jedoch, der davon Kunde erhielt , traf feine Maß— 
regeln. Er hielt das Außenthof verſchloſſen und ließ 
den Berurtheilten zwilchen dem Außen- und Innen⸗— 
thor („nahe bei dem erfteren, bamit es bie Nitter 
bören fönnten“) den Kopf abihlagen. Dann wurde 
das Außenthor geöffnet und bie Edelleute durften den 
Leichnam ihres gerichteten Standesgenoſſen zur Beſtat⸗ 
tung mit jih nehmen. Der Abel klagte bei vem Marl: 
grafen (mwahrjcheinlih bei Albrecht Achill), und der 
Stabt, bie in biefem Falle die Pflicht gebabt hätte, 
eine höhere Inſtanz anzurufen, wurbe ale Strafe auf: 
erlegt, binfort feinen freien Adler mehr im Wappen 
zu führen, fondern einen verfappten. Noch bis zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts deutete ein eifernes 
Kreuz zwiſchen Außen: und Imrenthor die Stelle an, 
wo die Stadt, über ihr Recht hinaus, ihr Nedyt über 
Leben und Tod geübt hatte, 

Ob der „verfappte Adler“ den Nuppinern, die im 
Uebrigen ihren Willen gehabt hatten, ein beionderes 
Herzeleidv anthat, fiebe dahin; jedenfalls ſahen fie ſich 
von bärteren und fühlbareren Folgen betroffen, als 
fie, bei anderer Gelegenbeit, ebenfalls ihren Rechts: 
eifer nicht gezügelt und an einem @eiftlihen, an dem 
Diakonus Jacob Schildide, eine „rafche Juſtiz“ ger 
übt hatten. Die Sade war bieie. 
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fü der Stabt Rupfin, wie in ber — 
‚waren, feit "einiger Zeit Diebſtähle aller Art verübt 
"worden; Geld, Tuch, goldene und filberne Gerätbe 
wurden fowohl aus Privathäufern wie aus Kirden 
entwendet. Verdacht entitand gegen biefen und jenen, 
verfchiedene wurden eingezogen; alle aber mußten wie: 
der entlaſſen werben, weil die Unterfuhung nichts 
gegen fie ergab. Endlich jegte der Magiftrat eine Haus- 
ſuchung feſt, von der auch die Geiſtlichen (deren Ruppin 
damals gegen fünfzig zählte) nicht ausgeſchloſſen blei⸗ 
ben ſollten. In der Wohnung des Jacob Schildicke 
fand man das geſtohlene Gut. In ſeinem geiſtlichen 
Ornat ward er ins Gefängniß geführt und fein eigenes 
Geſtändniß, das am andern Tage erfolgte, überzeugte 
die Nichter von feiner Schuld. Aber diefes eigene 
Geſtändniß genügte nit, und durch Glodenläuten 
wurde das Voll zufammengerufen, um unter Gottes 
freiem Himmel ein ordentlid Gericht zu halten und 
die Strafe für dieſen jeltenen Verbrecher feſtzuſetzen. 
So wollten es Nichter und Magiftrat. Das Boll in: 
dei war gegen jeden Aufihub und verlangte ſtürmiſch 
und ohne gefegliche Procedur die augenblidlihe Hin: 
rihtung. Zwei Bürger, Koppe Königsberg und Heins 
rich Keller, wurden durch's Loos zu Vollſtredern er: 
mäblt (man hatte damals, wenigſtens in den Heinen 
Städten, noch keinen Nachrichter), und Jacob Schilbide, 
ehe eine Biertelitunde vergangen, bing am Galgen. 
Dieſes Stüd Bolksjuftis, dem entgegen zu treten Richter 
und Magiftrat nicht die Macht hatten, rief innerhalb 
der gefammten Geiftlichkeit einen Sturm des Unwillens 
bervor; die Biichöfe von Havelberg und Brandenburg 
bradten es vor den Papft und Nuppin warb in ben 
Bann gethan. Handel und Verkehr flodten, die Thore 
waren wie geiperrt und jeber Ruppiner Bürger, der 
fih außerhalb der Stadt betreffen lieb, war vogelftei. 
Es foftete viel Buße und bemütbiges Bitten, ebe end: 
lich nach fehs Jahren die Abſolutionsbulle erwirkt 
werden konnte; als ſie aber endlich da war, fand es 
der umwohnende Adel bequem, feine Notiz von ber 
Freiiprebumgsbulle zu nehmen und feine Angriffe, un: 
ter dem Titel: „im Dienſt der Kirche,“ fortjufegen. 

Die Frage entitebt: wie ftellten fid die Grafen, 
die doch die nächſtoberſte Macht im Lande waren, zu 
all diefen Uebergriffen? Waren fie nie zur Hand, um 
die Städte gegen den Adel, auch nie zur Hand, um 
den Adel gegen die Städte zu ſchützen? Es icheint, 
daß ihnen früh der Zügel der Herrichaft entfiel; müh— 
fam fich felber bei Anſehen baltend, waren fie wiel zu 
ſchwach, um in jedem gegebenen Full, gleichdiel mie 
fih die Rollen taufhten, das Recht bes Schwächeren 
gegen den Stärkeren wahrzunehmen. 


real, 


Schub fam in dieſen Landestheil erfi, als ein 
neues, lebendiges Negiment an die Stelle des alten, 
binfäligen trat, als die Hohenzollern, nad) dem Tode 
des letzten Grafen, das Nuppiner Band als Lehen ein: 
zogen und ſich felber als die Herren deſſelben etablirs 
ten. Diek war im Jahr 1524. 

Es kam nun ein Jahrhundert raſch wachſender 
Proiperität. Die Stabt wußte fih den Hohenzollern 
zu verpflichten und empfing dafür. neben der Beitär 
tigung alter Privilegien, neue Vorrechte und Freiheiten. 
Die Zünfte und Innungen waren ſiark beſetzt und 
Handel und Verkehr blübten unter den Joachims, wie 
es die Etabt nie vordem gelamnt hatte. Der fommende 
dreißigjährige Krieg warf feine Schatten in fein Rup- 
piner Gemütb; abmungslos lebte jeder dem Augenblid; 
eine Epode ungeftörlen Friedens fhien angebrochen und 
an die Stelle der kriegeriſchen Aufregung, in bie einft 
die nachbarlichen Fehden, die Quitzowzeit und bie 
Neformationggeit die quten Bürger von Ruppin verjegt 
hatten, traten jeßt die frieblicheren Aufregungen, in 
die ein Feſtzug der Gewerke, eine Predigt gegen bie 
Pluderhoſen, oder eine „Huldigung“ die Gemüther 
bineinzuzieben wußte. 

Die erfte Hulvigung, die Stabt und Graficdhaft, 
nah dem Tode des lepten Grafen (1524), dem da— 
maligen Kurprinzen Joachim barbraditen, mar ent 
weder von befonderer Dürre und Nüchternheit, oder 
die Aufzeichnung faßte fih allzu kurz. Defto mehr 
erfahren wir über bie Huldigung, die gegen Ausgang 
defielben Jahrhunderts die Nuppiner dem Aurfürften 
Joachim Friedrich leifteten. Caſper Witte, einer ber 
beiden Bürgermeifter, bat den Hergang jelbft beichrieben, 
Es heißt darin: 

Am 23. Juni 1598 kamen der Kurfürft ſammt 
Gemablin zur Huldigung nah Neu-Ruppin, mit ihnen 
waren bie Kanzlei und der Hofitaat. Der ganze alte 
und neue Rath, dazu die Deputirten von Wuſter⸗ 
bauien und Granjee, von Lindow, Zebdenid und 
Alten: Ruppin, als fie börten, dab der Furfürftliche 
Zug die Grenze überjhritten babe, fuhren auf dreien 
Wagen bis an den Egelpfuhl, um dafelbit Seine Durch⸗ 
laucht zu begrüßen, Nachdem fie zwei Stunden ge 
wartet hatten, fam der KAurfürft. Der Rath und bie 
Deputirten gingen ibm vierzehn bis ſechzehn Schritte 
entgegen. Er gab Jedem die Hand. Der Kanzler 
Johann von Löben (der Schwiegervater des jpäter fo 
berühmt gewordenen Conrad von Burgedorf) ftellte ſich 
neben den Wagen und ber regierende Bürgermeifter, 
Andreas Berlin, hielt eine Lange Rede und überreichte 
die Schlüffel der Stadt. Der Kanzler antivortete in 
einer Zurzen Rebe. Rum beivegte ſich ber Zug lang« 


fam in die Stadt. Der Magiftrat unb die Deputirten 
begleiteten den. kurfürſtlichen Wagen auf beiden Seiten 
zu Fuß, ungeadtet es ſtark regnete, wofür ſie 
aber durch die Unterhaltung mit Sr Durchlaucht 
ſchadlos gehalten wurden, Vom Roſengarten bis zum 
Rathhauſe fand die Bürgerichaft in zwei Reiben, und 
unter ihnen 150 „Buntröde” ober Eoldaten, melde 
Ehrenſchüſſe thaten. Darauf fpeiste der Kurfürſt ſammt 
feiner ‚Gemahlin auf dem Nathhauſe; ihnen zunächſt 
jaßen die beiden durchnäßten Bürgermeiſter, Andreas 
Berlin. und Caſper Witte. Es herrſchte ein beiterer, 
ungeziwungener Ton und Graf Hunert von Zerbſt, der 
dazumalen kurfürftlider Hauptmann auf dem Seeſchloß 
von Alt-Ruppin war, „brachte viel Scherz und launige 
Nede an, von Jungfern und Frauen, von Ehebrecherei 
und anderer Löffelei.” (Unſer Gewährsmann, bem toir 
diefe Stelle entnehmen, bemerkt dazu vorwurfsvoll, daß 
angenehme Zweidentigkeiten aljo aud damals 
ſchon in gebildeter Geſellſchaft betroffen worben jeyen.) 

Die Anweſenheit des Furfürftlicden Paares dauerte 
zwei Tage, „Der Magiſtrat hatte die jämmtliche Dier 
nerſchaft beſchenkt, zugleih aber mit allen Köchen und 
Kammerknechten ſich gezankt,“ und war deßhalb froh, 
als am dritten Tage die Huldigungsfeierlichkeiten vor⸗ 
über waren, 

Wenn Bürgermeifter und Deputirte, wie wir aus 
diejer Nelation erfehen, fih mit „Köchen und Kammer: 
knechten zankten,“ fo ftiegen fie, in bejonderer Erwä— 
gung dejien, was es damals mit dem Ruppiner Ma— 
giftrate auf ſich hatte, eigentlich tief unter ſich felbit 
berab; denn nad andern Berichten, die und vorliegen, 
hatte Ruppin, etwa um biejelbe Seit, wo Joachim 
Friebrid zur Huldigung erſchien, nicht mehr und nicht 
weniger al& fein auguſteiſches Zeitalter, Die Stadt, 
fo bemerkt der Ehronift, trat eben damals in eine 
Periode ein, die wir mit Recht die gelehrte nennen 
dürfen, Der Adel, in deſſen Händen bis dahin ſich 
die vorzüglihiten Magiftratsitellen befunden hatten, 
fehrte auf feine nachbarlichen Güter zurüd und ftatt 
feiner traten „gelehrte und berühmte Männer” in bie 
erledigten Sihe ein. Ruppin entfaltete fi zu einem 
Beihüger der Mufen und freien Künfte, und vie 
KRämmereiregiiter aus dem Schluß des fechzehnten Jahr: 
bunderts geben uns Auskunft darüber, in welcher 
Weiſe das Mäcenatentbum der Stadt damals nachge- 
ſucht und bethätigt wurde, 

Im Jahre 1573 überſchidte Nikolaus Nenfperger, 
Künftler und Mathematiker zu Halle, einen geichidt 
gearbeiteten Quadranten und empfing „33 Groſchen“ 
uebſt einem Dantesfhreiben. Die meiiten Arbeiten aber, 
die eingingen, waren literariſch-theologiſcher 
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Ratur und wurden im arfigfter Form entgegengenom: 
men. Petrus Sinapius aus Gerz ſchickte fein ge 
lehrtes Carmen „de Sanctis Angelis“ (1580). Bal 
thaſar Leutinger überreihte 1585 fein Werk, „de 
Prineipio theologieo.* Die Honorare, die zur „Er 
munterung ferneren Fleißes“ bewilligt wurden, waren 
nicht bedeutend, Petrus Sinapius erhielt zwei Gulden 
fieben Groſchen, Balthafer Leutinger einen Gulden eilf 
Groſchen. Wie beſcheiden aber auch dieſe Ehrenfolde 
feyn mochten, fie hatten ihren Werth und ihre Be 
deutung in der Vergleihuna untereinander. 
Die eigentlihen belles lettres, fo jdeint es, kamen 
fhon damals zu kurz und Georg Pondo, der, unter 
dem Titel „der Knabenſpiegel,“ eine Komödie zu 
überreichen wagte, erbielt feine Arbeit zurüdgefandt, 
unter einfacher Beifügung von ſechs Grofchen, 

Wie ſeltſam diefe Dinge uns heutigen Tages aud) 
erfcheinen mögen, fie waren weder Heinlich noch komisch 
zu ihrer Zeit, und das gelehrte Nuppin von 1570, 
auf ein halbes Jahrhundert in den Nang und Reigen 
deutſcher Univerfitätsftädte eintretend, genoß vorüber: 
gehend bie Ehren eines literarifchen Tribunals. Erft 
der breißigjährige Krieg machte dem allen ein Ende. 


An der Epoche des „gelehrten Nuppin“ war es 
denn auch, dab Andreas Fromm, keineswegs ber ge: 
kannteſte, aber höchſt wahrſcheinlich der gelehrteſte 
Mann, den die Ruppiner Lande hervorgebracht haben 
— nach einigen in der Stadt Ruppin ſelber, nach ans 
dern in dem benachbarten Dorfe Plönitz — etwa um 
1615 geboren wurde. Ich laſſe zunächſt folgen, was 
ich über den Lebensgang dieſes, mit der Kirchengeſchichte 
unſeres Landes in engem Zuſammenhang ſtehenden 
Mannes babe in Erfahrung bringen können, 

Diefer Lebensgang, wie beinahe immer bei Künft: 
lern und Gelehrten, befteht im Großen und Ganzen 
aus feiner Verkettung äußerlich intereffanter Lebens: 
Ichidjale; indeffen die hervorragende Theilnahme Fromms 
an ben theologiſchen Etreitigkeiten der Paul Gerhardt: 
chen Zeit, fein Webertritt zur katholiſchen Kirche, um 
dieſen Streitigfeiten zu entgehen, endlich feine angeb- 
liche (wenn aud durchaus nicht erwiefene) Berfaifer 
ihaft der Lehninfhen Weilfagung, machen 
fein Leben zu einem Gegenftande, ber ſchon Anſpruch 
darauf bat, an diefer Stelle, fo weit es das mangel- 
bafte, weil nur etwa zehn Jahr umfaffende Material 
zuläßt, befchrieben zu werden. 

Andreas Fromm, nachdem er die lateinische Schule 
in Ruppin und Perleberg, ſchließlich das „graue Klo: 
ſter“ in Berlin befucht hatte, ſtudirte Theologie in 
Frankfurt und Wittenberg, wurde Reltor in Alt:Domm, 








bald darauf Profefior der Philoſophie am Gymnaſium 
zu Alten-Stettin und ſah fih 1651, plöplich und ohne 
vorgängige Schritte feinerfeits, von Berlin aus zum 
Probſt an der Petrilirche erwählt. Er nahm an, 
Mitglieder des BerlinsGölner Magiftrats hatten ihm 
wenige Monate früber, während eines Vefuchs, ben er 
in der Hauptſtadt gemacht hatte, zufällig im Haufe 
feines Wetters, des Archidiakonus Johannes Fromm, 
kennen gelernt, und ber Gindrud, den er bei bieler 
verbältnißmäßig flüchtigen Begegnung bervorzurufen 
wußte, war bedeutend genug geweien, um bei eintre- 
tender Bacanz ſich feiner in erfter Neibe zu erinnern. 

Fromm trat, bewilllommt von Magiftrat und Ge 
meinde, in jein neues Amt ein; drei Sabre fpäter 
(1654) ward er zum Mitglied bes geiftliben Conſi—⸗ 
ftoriums ernannt, das damals aus Joh. Georg Nein: 
bardt, erfteni Gonfiftorialrath (nicht zu verwechſeln mit 
dem ftarren Lutheraner, Arhidialonus Elias Sigie- 
mund Reinhardt), Hofprediger Stoſch, Kammergerichts- 
rath Seidel und Andreas Fromm beitand. Gottfried 
Schardius war Protonotar. 

Die eriten Jahre vergingen verbältnikmäßig in 
Frieden; die Erwartungen, die man bei feiner Wahl 
an ihn geknüpft hatte, erfüllten fih und alle gleich— 
zeitigen Zengniffe der Unbefangenen fpreden ſich in 
bobem Maße günftig über feine Gaben und feine Wirk: 
famfeit als Prediger und Seeljorger ans. Er übernahm 
freiwillig den Religionsunterricht in den oberen Klaſſen 
des Eölnifhen Gymnafiums, er benugte bie wöchentlichen 
Belſtunden, die Bibel vorzulefen und zu erklären, er 
ftellte mit feinen Geiftlihen Disputationen an und er- 
wies fich dabei, mehr als es den Eiferern hüben und 
drüben lieb ſeyn mochte, als ein Mann bes Friedens, 
der Verföhnung, des Ihönen Maßes, dem es am 
Herzen lag, das alte ächt bibliſche Chriſtenthum an die 
Stelle des ſchroff lutheriſchen und fchroff caloiniftifchen 
zu ſetzen. 3 

In einem Gutachten, das der Aurfürft eingefor- 
dert hatte, fchrieb er im Weſentlichen wie folgt: „Em. 
Kurfürftliche Durchlaucht fragen, weldergeftalt die lang 
defiderirte chriftlich«brüderlihe Verträglichkeit geftiftet 
werben könne. Ich halte dafür, das würde helfen, 
daß beide Theile eine Zeitlang den Streit liefen, legten 
beiverfeit3 ihre Partikularconfeffionen eine Meile an 
die Seite, nähmen die Bibel und gingen damit zurüd 
in die erftien 500 Jahre der Chrifienheit, thäten als 
wenn fie zu berfelben Seit lebten, da dieſe Spaltung 
noch nicht war, fegten fi in Demuth zu den Füßen 
der bewährteften heiligen Väter .... und ſuchten aus 
der Väter Lehren, nad Anweifung des Vicentii Liri- 
nensis, das zufammen, quod ubique, quod semper 
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quod ab omnibus creditum est, womit dann z. ®. 
fortfallen würde, was Auguftinus über Gnabenwahl 
und Präbeftination (de gratia et praedestinatione) 
Hartes gejagt bat. Thäte man fo, man mürbe im 
hurzer Zeit von Luther und Galvin und Formula 
Concordiae * wenig mehr hören, und was bie neuen 
Lehrer aus einander geprebigt haben, das würde 
Gott durch die alten Lehrer bald wieder zufammen 
bringen.* 

Als Lutheraner geboren und erjogen, fand Fromm 
freilih innerhalb der lutheriſchen Kirche, aber ohne 
von der Unantaftbarkeit einzelner, befonders den Streit 
nährender, dabei zum Theil erft in nach⸗lutheriſcher 
Zeit vereinbarten Glaubensfäge überzeugt zu ſeyn. 
Die „Formula Concordiae,* die von den Witten: 
bergiihen Ultras als Palladium ber reinen Lehre ver: 
ehrt und als ein rechter Prüfitein für das volle Maß 
der Nechtgläubigkeit angeſehen wurde, erichien ihm 
lediglich als eine unfelige Scheidewand zwiſchen Luthe⸗ 
ranern und Calviniſten. Er glaubte, wenn nicht au 
eine Berſchmelzung, fo bod an eine VBerjöhnung 
der beiden Gonfefjionen, an die Möglichkeit eines ein- 
trãchtigen Nebeneinandergehens und beflagte deßhalb 
die umerbittlide Rechthaberei der Lutheraner, deren 
Starrfinn (gegen Enbe ber fünfziger Jahre, wo ber 
Streit neu aufjuleben begann) die Möglichkeit einer 
Ausgleihung oder gegenfeitigen Geltenlafjens immer 
weiter binausrüdte, 

Widerſtand nun ſchon dieſer Starrfinn feiner 


* Die Formula Concordiae („Goncordienformel*) ift, 
mie es ber Name anzeigt, ein Einigung&bud, in dem 
ſich die Lutheraner über gereiffe Streitfragen einigten und 
feftftellten, was binfür in Betreff diefer Fragen das Rich 
tige ſeyn folle und mas nicht. Das Einigungsbuch, das 
auß einem Fürzer abgefaßten und einem weiter ausgeführten 
Theil (die aber beibe diefelben Fragen behandeln) befteht, 
wurbe, auf Beranlaflung des Aurfürften Auguſt von Sachſen, 
von zwölf Intberifchen Theologen ausgearbeitet und 1580 
veröffentlicht. Zwech war: das Eindringen einzelner calvi« 
nififcher Lehren in bad Lutherthum zu verhindern, Es 
find eilf Streitfragen, worüber die Formula Concordiae 
Beffegungen trifft. Die wichtigften find: die Lehre von 
der Erbfünde, vom freien Willen, ton ben guten Werfen, 
vom heiligen Abendmahl und von der Borberbefimmung 
und Gnadenmahl, Die Goneordienformel, in ihrer Be— 
fämpfung deilen, was fie calviniftifche Irrlehre nennt, bes 
tont ſelbſtverſtändlich bie Teiblihe Gegenwart Chriſti im 
heiligen Abendmahl und lehnt fich gegen Die Prädeftinationd« 
Ichre auf. Wer fi zur Formula Coneordiae befannte, 
Hatte dadurch feine Gegnerſchaft gegen den Galvinismus 


ausgeſprochen. 
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ganzen, zu Nachgiebigkeit und Eompromiß geneigten 
Natur, fo widerftrebten ihm ganz befonders die Forts 
men, in benen Intberifcherfeit® ber Streit geführt 
wurde. Die Wittenberger, bie Männer ber Formula 
Concordiae, bie?— was mohl zu bemerken it — 
damals noch keineswegs die Unterbrüdten waren und 
eher Zwang übten als litten, bie Wittenberger waren 
ihm einfach zu derb und die Sprade ihrer Polemik, 
bie bloßen Titel ihrer Parteifchriften erfüllten ihn mit 
Abneigung und Unbehagen. Titel, wie der folgende: 
„Eine unzeitige, abgeihmadige, falfhe Prophetenfeige 
und fymkretiftiiihe (d. i. glaubensmengerifche), bide, 
fette Generallüge, welde fih neuerdings eingefunben 
bat,” waren damals in ber polemifchen Siteratur der 
Wittenberger an der Tagesordnung, und Ausrufe, wie: 
„Die Ealirtiner find verdammt!” wurden allfonntäglid) 
auf den Berliner Kanzeln gehört. Diaconus Heintzel⸗ 
mann an ber Nilolaifirhe, einer ber größten Eiferer, 
predigte damals mwörtlih: „So verbammen wir benn 
die Papiften, die Galviniften und aud die Helmſtädter. 
Mit Einem Worte, wer nicht lutheriſch ift, ber ift 
verflucht.* Das war nit ein Auftreten, das dem 
feineren Sinn unferes Fromm gefallen fonnte; Gefins 
nung wie Spradhe waren ihm ein Schmerz und ein 
Gränel und er ſchrieb, als ihm jene Heintzelmann'ſchen 
Worte hinterbracht worden waren, an ben Hofprebiger 
Bergius: „Ach, lieber Gott, mo will doch folde Teu- 
felei endlih hinaus!“ 

Keineswegs geneigt, wegen einzelner offener Fras 
gen rundab mit dem Lutherthum zu brechen, aber vers 
legt dur die Art und Weife, in ber ſich das oriho: 
bore Lutherihum tagtäglih äußerte, bildete ſich bei 
ihm, wie von felbft, eine gewiſſe Hinneigung zu ben 
Neformirten in feinem Herzen aus. Sie waren bie 
feineren Zeute, und behalb feinem Wefen näher 
verwandt. Man kann noch heute, innerhalb der poli⸗ 
tiſchen Welt, vielfach dafjelbe beobachten. Conſervative 
und Liberale, die zufällig in ihrem zunädit gelegenen 
Kreife nur gröblih geartete Elemente ihrer eigenen 
Partei vorfinden, ziehen es vor, in Leben und Gefell: 
ſchaft mit ihren Gegnern zu verkehren, wenn fie wahr: 
uehmen, daß dieſe Gegner ihnen in Form und Sitte 
näber ſtehen. Die Verfchiebenartigkeit der Anfichten 
kann wenigfteus zwiſchen feineren Naturen zu einem 


‚gefteigerten Bindemittel werben; alle Gegenfäge ver- 


tragen ſich geſellſchaftlich, wenigſtens können fie es; 
nur grob und fein ſchließen einander aus. 

So ähnlich war es mit Fromm, Das Mafvollere, 
das dem Schmähen und Schimpfen Abgeneigtere, bas 
die Galviniften, was fonft auch ihre Mängel ſeyn 
modten, vor den zelotifchen Wittenbergern voraus 
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batten;; that feiner Ratur wohl, und and :biefer Ems 
pfindung beraus geſtaltete fi ein Freundſchaftsverhält⸗ 
niß zu einigen ber reformirten @eiftlichen, ganz be 
ionders zum Hofprebiger Stoſch. Leider follte dafjelbe 
nicht zu feinem Glüde führen. Die vertraulichen Briefe, 
die er eine Reihe von Jahren hindurch an Stoſch rich 
tete und bie alle darauf bimausliefen, den Eigenfinn, 
die Sintoleranz der Wittenberger zu verurtheilen, ent⸗ 
fhieden fpäter, als das Berhältnik zwifchen den Freun— 
ben ſich zu trüben begann, über fein Schidjal. — Diele 
Trübung der. Verhältniſſe fonnte aber ſchließlich kaum 
ausbleiben; der Entwidlungsgang, den bie kirchlichen 
Dinge in unferem Lande nahmen, führte direft darauf 
bin. Wir werben ſehen wie. 

Die Lutheraner hatten, um ein ſchon oben ges 
brauchtes Wort zu wiederbolen, eine Reihe von Jahren 
hindurch eher Zwang geübt ald Zwang gelitten; aber 
diefe Sadlage erhielt ſich nicht. Auf die fiegreichen 
Yabre der Formula Ooncordiae folgten die bittern 
Sabre bes Neverd. Die Geihichte des „Revers“ war 
aber in der Kürze folgende, 

Der Aurfürft, nah langem Zögern endlich der 
Zänkereien müde, deren tiefere Bedeutung ihm nicht 
einleuchten wollte, entichlo& fi zu einem energiicheren 
Vorgehen gegen den immer lauter werdenden Unfrieben 
in der fire. Er erließ Edikte „gegen das unnöthige 
Eifern, Gezänk und Disputiren ber Geiftlihen auf den 
Kanzeln,“ zu deren Inhalt und fachlicher Berechtigung 
die Geiftlihen ſich durch Unterzeihnung eines Never- 
ſes befennen mußten. 

Solde „Reverfe* eriftirten in verſchiedener Faſſung. 
Eine Formel lautete wie folgt: „Daß Wir Endes ber 
nannte Prediger bei der Iutberifchen Kirchen zu Berlin 
in Unferem Lehr: Ambte bei den Glaubens und Le 
benslehren und namentlid auch in denen zwiſchen Ins 
unb ben Reformirten ſchwebenden fireitigen Punkten 
bei Dr. Lutheri Meinung und Erflährung, wie felbige 
in Augustana Confessione und deren Apologia ent: 
halten, und demnach auch in Gemeinichaft ber allges 
meinen lutheriſchen Kirchen beftändig zu bleiben gemeint 
feyen, jebod aber bei Tractirung der gedachten Con- 
troversien Uns zugleih unverbrüchlich balten wollen, 
wie im den kurfürſtlich brandenburgiichen Edietis Uns 
anbefoblen it, Solches thun wir mit biefem eigen: 
bändig unterſchriebenen Revers angeloben, urkunden 
und befennen.“ 

Diefe Edikte, die fi unter einander ergänzen, 
verboten das Studiren in Wittenberg, orbneten Rüd: 
berufung der dort Stubirenden innerhalb drei Monaten 
an und äußerten ſich in Betreff der Zänkereien mie 
folgt: „So mögen denn die Wittenberger ſich des un: 
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feligen. Verdammens und Verlegerns, fo. wie der. Ber: 
böhnung der Perſonen und aller höhniſchen Voritellung 
ihrer Lehren enthalten und ſich alfo begeigen, daß fie 
neben ber Wahrheit auch den Frieden ſuchen und bie 
brüderlidhe Liebe unter den Chriſten eher ermeden ala 
bämpfen.” Aehnliche Ermahnungen, beionders ‘aber die 
Aufforderung, gewille Hypotheſen nicht als die all- 
einige Wahrheit anzuſehen, kehren in den Edilten viel: 
fach wieder. Es war unbedingt hart für die Luther 
raner, darüber einen „Revers“ ausftellen zu follen. 

Diefe Schritte der Regierung waren vielleicht un: 
vermeiblih, und das Harte, was barin lag, zum 
guten Theil mohlverbient; dennoch war es ein Zwang, 
der auf Einen Schlag die ganze Sachlage umgeftaltete 
und aus denen, bie bis dahin die Drüdenden ge 
weſen waren, vlöglih die Gedrüdten madte. Ein 
Nothſchrei ging durd das Land; Städte und Stäbter 
verfammlungen proteftirten gegen die furfürktliche For: 
derung, aber ohne Erfolg. Der Kurfürſt beitand auf 
ben Revers. Diele unterzeichneten, andere weigerten 
fi, legten ihr Amt nieder und gingen auferbalb Sans 
bed. Unter dieſen legtern war Paul Gerbarbt. 

„So war der allaemeine Verlauf der Dinge. Die 
Frage entiteht jetzt: wie ſtellte fih Andreas Fromm zu 
diefer veränderten Sahlage? Die Antwort kann nicht 
zweifelhaft feyn. Fromm, der dem Zelotismus ber 
Wittenberger jahrelang voll Unwillen und Unbehagen 
den Nüden zugelehrt und den Duldungsprincipien ber 
Reformirten fich zugewandt hatte, er mußte in dem— 
felben Augenblid das leis gefnüpfte Band auch wieder 
löfen, in dem er erfannte, daß die Neformirten ihren 
Sieg nur erfochten hatten, um ſchließlich diefelbe ober 
vielleicht eine härtere Unduldſamkeit zu üben, als bie 
twittenbergifchen Eiferer. Er war, wie wir gefehen 
baben, eine auf freiheit, Maß und Schönheit geitellte 
Natur und jede Art ber Vebrüdung ihm gleich ver: 
bafıt. Mehr denn einmal war er Zeuge der Bewiliend: 
angft geweſen, bie einzelne Geiſtliche bei Unterichrift 
des Reverſes empfunden batten, und der Entſchluß 
reifte in ihm beran, fich gegen biefe Bebrüdung aufzu« 
lehnen. Die Gelegenheit bot fi) bald, 

Sodann Müller, Prediger zu Ribbed, der einer 
Streitfahe wegen vor das Confiftorium geladen war, 
follte bei diefer Gelegenheit den befannten Revers un: 
terfchreiben und weigerte ſich deſſen mit der Verſiche— 
rung, daß die Unterfchrift wider fein Gewiſſen ſey. 
Als man immer heftiger in ben erfchrodenen Mann 
einbrang , fonnte fih Fromm nicht länger halten. Er 
erllärte es für Unrecht, einen Revers zu fordern, wenn 
jemand fein Bewiffen dadurch beichwert fühle, und brach 
zulegt in die Worte aus: „Vim patitur Eoclesia 
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Lutherana (die lutheriſche Kirche leidet gFwang).“ Diefes 
Wort, von einem Mitgliede des Eonfiftoriums inmitten 
einer Sigung beflelben geäußert, madte auferorbeut- 
liches Auffehen. Es wurde dem Kurfürften hinter 
bracht. Diefer, der, wie es ſcheint, Frorim wohl wollte, 
verlangte nur, „daß das Scandalum hinweg genommen 
und die Neußerung von Seiten des Propites ald eine 
Uebereilung anerfannt werde.“ Aber biezu konnte 
fih Fromm nicht verftehen. Er ſchrieb an den Kurfürs 
ften, er babe anfange, da er noch auf Toleranz zwi⸗ 
chen den beiden Parteien gehofft, bas Unheil, das 
nun berausfomme, nicht vor Augen gefeben und habe 
zugegeben, ſo viel das Gewiſſen nur zugeben könne. 
Nunmehr ſey er, re diu et accurate pensitata, ber 
Anſicht, dab die begehrten Reverje von den Lutheriſchen 
nidht-mit qutem Gewiſſen ausgeftellt werden fünnten, 
„Ic bitte,“ fo fchließt er, „um Gottes und fo vieler 
geängftigten Gewiſſen willen, Ew.furfürftliche Durchlaucht 
erbarme fi doch und überhebe jowohl die Prediger als 
die Orbinandos bes Neverjes und lafje uns doch in 
Gnaden wiederfahren, was ben Päpſtlichen nicht ver: 
faget wird.“ 

Nah diefer Erklärung wurde Fromm aus dem 
Eonfiftorium entlaffen. Die Brüden zwischen ihm und 
den Neformirten waren abgebroden, und was bas 
Schlimmite war, das Lutherthum, das abmwartend 
draußen ſtand, mar jo abgeneigt wie möglich, dem⸗ 
jenigen, der fo lange fein wenigftens fheinbarer Gegner 
gewefen war, jet goldene Brüden zu bauen, Es gab 
nur ein Mittel, eine kirchliche Gemeinfhaft wieder 
zu gewinnen, und biefes Mittel hieß: Widerruf, Loss 
fagung von aller Eyncretifterei unb Glaubensvermen- 
gung. Fromm, vergeblih nach einem andern Ausweg 
fuchend, war bereit, unter dem od hinweg zu geben, 
aber er wollte das beihämende Wort des Widerrufs 
wenigſtens nicht in Berlin, nicht innerhalb feiner alten 
Umgebung ſprechen. Auch ſtand Stoſch mit den Fromm'⸗ 
ſchen Briefen im Hintergrund und wartete auf einen 
Eclat. Dieſen Eclat, auch wohl ſonſtige „Weiterungen“ 
— denn die Mißſtimmung bei Hofe war groß — 
wollte Fromm unter allen Umſtänden vermeiden. So 
verließ er denn heimlich die Stadt (am 20. Juli 1666), 
in der er Jahre lang, wie ſelbſt ſeine Gegner nicht 
zu beftreiten wagen, ſegensreich gewirkt hatte, 

Er ging nad Wittenberg, wo er in die Hände 
des firengen Abraham Calow fiel. Diefer unterzog ihn 
einer Prüfung und nahm ihm endlich in die fireng 
lutheriſche Gemeinſchaft wieder auf, nachdem der ſchein⸗ 
bar Befehrie den in Sachſen gebräuchlichen Religions— 
eid geſchworen und diefelbe Formula Concordiae uns 
terichrieben hatte, gegen die er, während ber Jahre 


feiner beiten Kraft, als gegen einen Drud und Zwang 
der Gewiflen, mie fpäter gegen die Reverſe, geeifert 
hatte, 

Diefe Umkehr, hart wie fie war, hätte wenig zu 
bebeuten gehabt, wenn fie ehrlich gemeint geweſen wäre. 
Aber fie war nicht ehrlich gemeint und konnte es nicht 
fegn, Alles was Fromm jemald als Berrüdung und 
Unfreiheit, gleichviel von welcher Seite, erfdienen war, 
erſchien ihm jegt nicht minder fo, und lebiglich müde 
und matt dem Anfinnen Abraham Calows nadjgebend, 
folgte er mehr dem Zuge einer. ſtumpfen Verzweiflung, 
als einer neuen, freubigen Ueberzeugung. Er, ber 
Freiheit für jeden gewollt hatte, mußte ſich ſchließlich 
felbft in die Unfreiheit thun. 

Daß ibn Wittenberg wenig befriedigte, erwies 
fi) bald. Die ESuperintendentur in Eifenberg (im 
Sächfſiſchen) war vacant geworden und alles deutete 
darauf bin, daß ihm diefelbe zufallen werde; aber diefe 
Ausfiht, ſtatt ihm zw erheben, drüdte ihn vollends 
nieber. Abraham Galom und Formula Concordiae, 
Wittenberg und ftarres Lutherthum, — alles lag berge- 
ſchwer auf ihm, ſchwerer denn je zuvor, und — feine 
Seele fehnte fih nah Freiheit; wenn nicht nach Frei: 
beit, fo doch nad Ruhe. Er hatte das Bedürfniß, 
dem Haber zu entfliehen. Und er floh wirklich. Eine 
Reife vorſchützend, machte er fih von Abraham Calow 
heimlich fort und ging mit feiner Frau und fünf Kin- 
dern in aller Stile nah Prag. Zu Anfang bed 
Jahres 1668 legte er bafelbft in einer Kirche ber 
Sefuiten das Latholifche Glaubensbelenntnig ab. Nicht 
lange darauf wurde er in den gewöhnlichen Abftufuns 
gen zum Priefter geweibt. 

Sein Uebertritt machte Auffehen, ſowohl inner: 
balb der proteftantifhen wie auch in der katholiſchen 
Welt, und ein Jefuit, Namens Tanner, entwarf einen 
ausführlichen Bericht über die Feierlichkeiten, die bei 
Fromms Webertritt fattgefunden hatten, Die Prote: 
ftanten begnügten fih, Spottverſe auf ihn zu maden, 
und einer ftellte aus feinem Namen (Andreas Fromm) 
das Anagramm zufammen: ben fra Roma. Fromm 
felbft lebte noch eine Reihe von Jahren und flarb 1685 
als Canonicus zu Leitmerig in Böhmen. 

Während diefer feiner legten Epode, die, wenn 
nicht die glüdlichfte, jo doch jedenfalls die friedlichite 
Zeit feines Lebens war, joll er, nad) der Anſicht Dito 
Schulzes, des befannten Berliner Schulraths und Her: 
ausgebers der Paul Gerhardt'ſchen Lieder, die berüch— 
tigten Lehnin’ihen Weiffagungen gefchrieben und 
die Muße, die ihm der Hatholicismus gewährte, zur 
poetiſchen Perurtbeilung der proteftantiihen Hohen⸗ 
zollern benugt haben. Ih fann dieſe Anficht nicht 
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theilen. Ebenſo wenig kann ich die Meinung derer 
guibeißen, die den ehemaligen Propft von St. Petri 
zu einem zweibeutigen, minbeftens zu einem ſch wa⸗ 
hen Eharalter haben ftiempeln wollen. Er war ein- 
fah ein Mann, ber in einer Zeit, die in kirchlichen 
Dingen durdaus ein „Entweder, Dver“ verlangte, 
fih mit Wärme (id vermweife auf fein ſchönes Gut: 
achten an den Kurfürften) für ein „Meder, Noch“ ent: 
ſchied. Er war ein feinfüblender Mann, dem alles 
Gröblide und Rückſichtsloſe mwiderftrebte, er war ein 
freifinniger Mann, dem alles tyrannifche Weſen, 
gleichviel ob es Hof oder Geiftlichkeit, Volt oder Ne 
gierung übte, widerſtand. Als der lutheriſche Zelo— 
tismus drũckte und peinigte, neigte er ſich, wie wir 
geſehen haben, dem glatten und mehr weltmänniſchen 
Calvinismus zu, als die Reformirten Gewiflenszwang 
zu üben begannen, ſtellte er ſich wieder — nicht der 
Dogmen halber, fondern als freier Mann — auf 
die lutheriſche Seite. Es fehlte ihm, wenn es nicht 
umgekehrt fein Verdienſt war, an dogmatiſcher Strenge; 
aber er hatte bie fhönften Seiten des Chriſtenthums: 
bie Liebe und die Freiheit. Wäre er eine ſchwache, 
oder gar eine zweideutige Natur geweien, hätte er fein 
irdiiches Wohl über fein ewiges geſetzt, ſo hätten wir 
die Wandlung, die ihm wieder zu dem Lutheriſchen 
zurüdführte, oder ihm wenigſtens bewog, im Conſiſto⸗ 
rium ihren Anwalt zu machen, fih nie an ihm volls 
zieben ſehen. Seine Briefe an Stofh hatten ihn be 
reit8 halb in das Lager ber Galviniften übergeführt 
und er braudte auf dem betretenen Wege nur ein: 
fach weiter zu fchreiten, um einer glänzenden Lauf: 
bahn fiher zu ſeyn. Die Neformirten hätten ihn 
freudig begrüßt, die Lutheraner ihn ohne Berwun- 
derung fcheiden ſehen. Er that es nicht; er batte ben 
Muth, auf halbem Wege ſtill zu fteben, ſich zwiſchen 
die Parteien zu ftellen. Er wußte, daß fein Schichſal 
in Stoſch's Händen lag, aber er ſprach dennoch in 
voller Sitzung des Coniiftoriums fein „Vim patitur 
ecclesia Lutherana,* weil über alle Klugheit und 
alle Berechnung hinaus fein Herz immer bei ben 
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Unterdrüdten mar, Daß er ji dem Abraham Ealom 
auf kurze Zeit überantwortete, anftatt gleich den Schritt 
in.ben Nubebafen des Katholicismus zu thun, mag 
man als eine Schwäde tabeln, aber die Mutter diefer 
ängflih nah dem Ziele tappenden Verirrung war bie 
Bermwirrung. Paſtor Reinhart, einer vom den hart ⸗ 
köpfigften Zutheranern jener Epoche, foll freilich, Tange 
bevor bie geſchilderte Kataftrophe fam, über Fromm 
geängert haben: „Der Kerl fieht aus wie ein 
Jeſuit und er wird auch noch einer werden;“ 
aber wir möchten aus dieſem Kraftſpruch, der ohne 
Roth zu eimer Art Prophezeihung gemacht worden ift, 
einfah den Schluß ziehen, dab Andreas Fromm von 
St. Petri ein Mann von glatteren Formen war, als 
Elias Sigismund Reinhart von St. Nikolai. Uebrigens 
eriftirt bekanntlich aud heute noch fein Geiſtlicher, 
und menn er an ber Örenze ber Lichtfreundichaft fründe, 
dem nicht irgend einmal nachgeſagt worden wäre: 
„er ſehe aus wie ein Jeſuit und werde auch no 
einer werben.“ 

Andreas Fromm flüchtete in den Katholicismus. 
Die aus Gewifienhaftigfeit und Eigenfinn, aus Leber: 
jeugungätreue und engberziger Philifterei geborenen 
Zänlereien jener Epoche trieben ibn an ein Ziel, an 
das er, in ben glüdlichen Jahren feines Wirlens, nicht 
einmal gedacht haben mochte. Eonfiftorialratb Martin 
Friedrih Seidel, Fromms befonderer Freund, jchrieb 
über ihn: „Wollte Gott, e8 wäre biefer Fromm mit 
Slimpf und gütlihen Mitteln bei unferer lutheriſchen 
Kirche behalten und von ſolchen extremen Schritten 
abgehalten worden. Ich muß ihm das Zeugniß geben, 
dab ihm Gott ftattlihe Gaben verliehen hatte,” Und 
ſelbſt Dito Schulz, der fonft eher ald Ankläger denn 
als BVertheidiger des Mannes auftritt, ſchließt mit ben 
Worten: „Seine innerfte Gefinnung war driftlid; 
nichts ald das Gezänk im Innern ber evangeliichen 
Kirche und das Schwanfen ſowohl in der Lehre als 
in der Berfaffung haben ihn aus ber Kirche heraus: 
getrieben.“ 


Th. F. 
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Paffiflora. 


(Fortiehung.) 


Diefe Blätter wachſen zu einem Tagebude an und 
aus einem Briefe wird ein Roman. Immerhin! Es 
wäre ohnehin graufam geweſen, hätte ich die Theil: 
nabme nıeiner mütterlihen Freundin alle jene Stürme 
und Kämpfe mit durchmachen lafjen, die mir bevor: 
fieben. Ich babe fie heute mit wenigen berzlichen 
Worten auf meine baldige Heimfehr vertröftet, und 
darf nun in dieſen Nufzeihnungen deſto freier aus mir 
beraus geben. 

Seit Wohen ruht mein Bleitift. In folden 
Windſtillen mag mir Künftig die Feder freundlichen 
Dienft leiten. Und das, denke ich, wird mich in der 
Folge vor jenen innerlich grauen Tagen behüten, die 
uns Rünftler fo oft zu Krankenwärtern unferer eige— 
nen Berftimmungen maden; Tage, wo wir, obichen 
förperlih mwohlauf, unluftigen Einnes müfjig geben 
und jedes Bild zu verderben fürdten. Wenn ich aber 
das bier Zufammengebeimste überfhaue, fo entdede ich 
auch in der That kaum das mindeite, was ich, feiner 
eigentlihen Bedeutung nah, mit meiner Aunft hätte 
ausdrüden fünnen. Dennoch zwang mic etwas, es 
aus mir heraus zu ſchaffen. Indem ich mid davon 
befreite, habe ich mir nicht nur Luft geichafft, ich habe 
auch beutlicher als je früher die Domäne einer andern 
Kunft, deren Schwerpunkt nicht in der äußern Erſchei— 
nung liegt, erfennen und achten gelernt. Das ift im: 
mer eine Verftodtheit weniger. 

Bis heute — geftehe ih mir's nur — tbeilte ih 
den berfümmlihen Hochmuth derer, welche ihrer Kunft 
in lebendig fichtbarer Weife Ausdrud geben; die uns 
ſcheinbar Iuftigen Spinngewebe der Dichtung ließ ih 
nur wie die Schaumblafen auf bem vollen Pokale der 
Kunft gelten. Wenn ich künftig wieder vor einem alten 
Legendenbilde ftehe, auf welchem fidh der Künſtler an 
der Daritellung einer ganzen Neihe von Begebenheiten 
innerhalb deſſelben Rahmens. abgemüht, jo werde ich 
mich der engen Grenzen erinnern, bie ber darftellenden 
Kunſt gezogen find, und der Freiheit, mit welcher bie 
Dihtung Äh über fie hinausſchwingt. Wie heißt es 
in der Meisheit des Bramanen? 


Die Voeſie ift Gold; ein weniges vom bolden 
Metall, mit Runft gedehnt, reicht Welten zu vergolden. 
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lich unterftügen laſſen darf? 


Ich habe heute vom Nahen aus diejenige Seite 
des Schloffes ſtizzirt, welche mir der Gaftelan als den 
fürſtlichen Flügel bezeichnet bat. Ich arbeitete volle 
zwei Stunden. Dafür wirkt mein Bild jept aber auch, 
als jähe ich das Schloß ſelbſt. Mich folder Wirkung 
zu verfihern, war mir nach den geftrigen Betrad: 
tfingen zum dringenden Bebürfnik geworben, In ber: 
felben Seit beſchriebe felbit ein Wictor Hugo höchſtens 
ein winzige® Tabernakel von Notredame, und dann 
müßte der Lefer noch erft feine Phantafie über die Ge: 
bühr abquälen, um ſich's deutlich vorzuflellen. Ich 
freue mid diefer Gewißheit. Wer uns auf dem be: 
ſchreibenden Gebiete den Handſchuh hinwirft, mag feben, 
wie er fertig wird, 

Mein alter Graf lächelte pfiffig, ala ich Derartiges 
auf's Tapet brachte. Mir fchien, er wollte mich auf 
den Schild des Achilles verweilen und auf Leffings 
daran gefnüpfte Betrachtungen. Aber mir lag weniger 
an dem Seititellen der Kunſtunterſchiede, als an der 
Frage, wie meit eine Kunft fi durd bie andern wirf: 
Bermäblen ih, ſagte 
ich zufeßt, nicht auch Muſik und Poefie, und find bie 
Kinder diefer Ehe — das Lied und die Oper — nicht 
auch vollgültige Kunſtwerke? Gibt es feine Möglichkeit, 
Poeſie und bildende Kunft in gleicher Weiſe zu ver 
ſchmelzen? — Wohl gar durch die Jluftration? gab 
der Graf lahend zur Antwort. — Ich merkte, daf er 
mir die Mübe des Denkens nicht abnehmen wollte, und 
verbieß ihm, dem Gegenftande gelegentlih von einer 
andern Seite beizufommen. Zum Lohn für mein Grü- 
beln hat er mir dann, ganz aus dem Stegreife, eine 
firenge Borlefung über die wilden Schoße meines Tar 
lents — wie er ſich ausdrüdte — zu balten beliebt, 
und bat an dem einzigen Werke, auf das id mir 
etwas einbildete, den ländlichen Vergnügungen, kein 
gutes Haar gelaffen Wär er die römiihe Prima: 
bonna, in beren Badehauſe der Fries an der Wand 
klebt, er ließe, glaub’ ih, das ganze Machwerk über: 
malen. 

Anfangs babe ih ihn ruhig reden laffen und mich 
babei tes ftillen Beiferwiffens gefreut. Aber als er 
ben unlängit danah in Umlauf gekommenen Kupfer: 
fi aus der Schieblade bervorholte und mir num bei 
jeder Gruppe nachwies, wie ein ganz winziges or 
cder Zurüd in der vorgeführten Handlung das wirklich 
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Darftelbare viel verſtändlicher getroffen haben würde, 
da ift mir die Sache denn doc als höchſt verdrießlich 
erschienen. So babe ih 3. B. in irgend einem Theil 
des Friefes den Tanz gemalt. Auf der einen Seite 
gibt's bloße Zurüſtungen, und dieie Seite läßt er 
gelten; ein Schub wird fefter angezogen, um ibn beim 
Tanze nicht zu verlieren; eine Aufforderung fält mit: 
ten zwiſchen zwei tanzlufige Dorfihönen, und feine 
von beiden weiß, ob fie ſelbſt oder die andere gemeint 
ift; eine Alte zerftreut ibr ſitzen gebliebenes Enlelchen, 
inbem fie ihr ein ftolperndes Paar zeigt, deſſen uns 
vermeidlibem Aufalllommen das flügge Enkelchen eben 
ihon zwiſchen Eorge und neidiihem Antdeil zugeihaut 
bat; eine beliebte Tänzerin wird aus einem Anäuel von 
minder begehrten Genofjinnen bervorgeholt und bricht, 
mit Hülfe ibres trogig dreinfchauenden Ermwählers, fih 
mühſam durch die wiberwilligen Zurückgeſetzten Bahn. 
Und Mebnlihes mehr, das, glaube ih, fo ungefähr 
veranschaulicht wie e&8 um den Tanz berum ausfiebt. 
Diele Seite hatte ih beim Componiren des Bil: 
des nur fo hingeworfen und bielt fie höchſtens für die 
Veterfilie, welche den Braten garnirt. Auf der andern 
Seite dagegen gab id den Tanz felbft, nicht minder 
den Echalmeienbläfer, diefen in vollem Muficiren, die 
Tänzer und Tänzerinnen in ganzer Bewegung; Wogen 
und Wellenſchlag bes Rhythmus, meinte ich, das ficht: 
bare Miderfpiel der Muſik. Man bat diefen Theil 
der Compofition immer ſehr gnädig beurtbeilt, und ich 
bin mir bewußt, redlich babei geſchwittt zu baben. 
Nun — diefer Practtbeil meines Bildes ift, wie ich 
jept leider jelber nachempfinde, etwas ganz Verfehltes. 
Ohne daß mir's bisher deutlich geworben war, warım 
ih immer mit den Augen zu den Nebengruppen zurüd 
fehren mußte, begreife ich jet, daß obne diefe Neben: 
gruppen alles ftarr und todt wäre. Warum? Meil 
ich in jenem andern Haupttbeile den Accent auf etwas 
nur unvolllommen Daritellbares legte, während id, 
bier lauter in ihrem Gange unterbrochene, alfo im höch— 
ften Grade darftelbare Handlungen vorführte. Unvoll: 
fommen barftelbar aber ift zuvörderſt die Muſik. Ich 
babe immer bedauert, daß der pauäbadige Kerl nicht 
laut blies; diefer Wunſch, bedeutet mir der Graf, 
durite in dem Beſchauer gar nicht erregt werden, wenn 
das Bild eine reine Kunſtwirkung bervorbringen follte. 
Um eine ſolche zu erreihen, brauchte ich aber den 
auäfenden Burſchen mit feiner Schalmei nur etwas 
weniger vorzubrängen; ein ftärferes Herauskehren feiner 
äußerlichen Cigentbümlichleiten und ein Unterorbnen 
feines Tons, oder aber ein beutlicheres Abipiegeln feiner 
Tanziweifen in den Zügen der ihm Nächititehenden, ihm 
vieleicht mohlgefällig Zubörenden, hätte aus einem 


Mangel einen Neiz gemadt. So ber alte Graf, und 
ih glaube faft, er hat Nedht. 

Mit den Tanzenden fiebt es ganz ähnlich. Wäh— 
rend bie in der Ferne Vorüberfchwebenden, weit un— 
deutlicher gehalten und zum Theil fogar verbedt, mid 
felbit ſchon oft in bie Tauſchung verſetzt haben, ſie 
bewegten ſich, befindet ſich das bedeutendſt angelegte 
Paar, trotz ſeiner wehenden Gewänder, wie ich jetzt 
zugeben muß, im beängſtigenden Zuſtand der Erſtar⸗ 
rung und bringt au die nächſten Tanzpaare um ihre 
natürliche Beweglichkeit. 

Sol nun damit gejagt feyn, daß bie volle Bewer 
gung gar nicht gemalt werben bürfe? „Keineswegs,“ 
erwiebert mein alter Mentor, „So eng läßt fi bie 
Grenze nicht ziehen. Nber das unvolllommen Daritell: 
bare muß fih dem volltommen Daritellbaren unter: 
orbnen, und nur wo biejes Verhältnis mit Feinheit 
durchgeführt ift, kann von einer reinen Wirkung bie 
Rede ſeyn.“ Gegen diefen Sag, fürchte ich, läßt ſich 
nichts einwenden. Ich babe ihn auf alle übrigen 
Theile meines Frieſes anzumenden verfuht und es iſt 
mir dabei nicht eben fonderlich felbfibewußt zu Mutbe 
geworden. Wohin mar mein lächelndes Beſſerwiſſen? 
Ah mußte an jenen Eamenhändler benfen, der mei— 
nem Großvater einft mit vieler Sicherheit von der 
Güte feiner Waare vorgeredet hatte und ber auf ein- 
mal verftummte, als die letztere, in eine Schüffel mit 
Maffer geſchüttet, nur ganz wenig feimfähige Körner 
auswies, während das Meilte die Probe nicht beftaud. 
Nichts nüchtern unbequemer, aber auch nichts unwi— 
derleglicher als eine Forderung, welche fih auf den 
eigentlichen Zwed eines Dinges beſchränkt. Der Samen 
fol vor Allem feimen; alles Andere ift gleichgültig. 
Ein Kunſtwerk foll vor Allem rein wirken; was es 
nebenbei noch an Neizen bietet, if untergeordnet. — 
Ehe ich mich übrigens überwunden erfläre, werde ich 
die Formel meines ftrengen alten Gönners auf bie 
beften Bilder früherer Zeiten anwenden. Die pom: 
pejanifhen Tänzerinnen ſah ih in feiner Bibliothek. 
Mir fcheint, er wird Mühe haben, mir den Genuß 
an biefen reizvollften aller Erjcheinungen weg zu bie: 
putiren. 


Der Graf ift dem Sohne entgegengereist und von 
neuem brenat der Boden unter meinen Füßen, Jedes 
Voſthorn jagt mir das Blut nah dem Herzen, jebes 
Magenrollen verfeht mir den Athem. Soll ih fort? 
foll ich bleiben? Es ift mir heute erft wieder einge: 
fallen, daß ih anfangs nicht einmal bie wirkliche 
Stellung der Fürftin abnte. Der Profeffor hatte in feis 
ner haſtig undeutlihen Weife bei ihrem Einführen einen 
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Namen genannt, aber während der ganzen: erften | ben. Die Fenfter im Flügel werden gelüftet. Ih muß 


Eigung flieg nicht der Schimmer einer Vermutbung in 
mir auf, baß dieſes kindlich jugendlibe Haupt ſchon 
vor drei oder vier Jahren den Brautfranz getragen 
haben könne. Ob ich's nun zu verantworten babe, daß 
ih mid vierundzwanzig Stunden in dem Mahn wiegte, 
dieſes anmmtbig reizende Wejen ſey frei und zwifchen 
Himmel und Erde ſey noch Raum für zwei Glüdliche 
mehr? — Und wenn ich jet die Wurzel dieſer Nei— 
gung nicht mehr aus dem von ihr durchfaferten Boden 
zu reifen vermag! wenn alles, was ih bin und fann, 
darüber zu Grunde gehen würde, alles, was ich hienie: 
den fol! 

Dabei fällt mir der Brief meines Bruders ſchwer 
aufs Herz. Was id für die Ausfteuer meiner Schwe⸗ 
fier an Baarem zuſammengebracht babe, reicht noch 
immer nit. Obſchon der Bruder das nicht mit Wor: 
ten Schreibt, kann ich darüber nicht in Zweifel fen. 
Man bofft, ic werde Rath ſchaffen. Zum Glüd bat 
mich der Graf wegen etwaiger Borfhußbegehr, ebe er 
abreite, an den Kaftellan verwiefen. Er ſchien fogar 
zu wünjchen, daß ich von feinem Anerbieten Gebraud) 
made. Troß des getadelten Friefes alfo möcht’ er mich 
balten, und troß ber raudenden Granate. Vielleicht 
bezwedte er nebenbei, mid durd feine Liberalität auf 
meine vernachläſſigte Mont» Binciotoilette aufmerkſam 
zu machen. Das wäre am Ende nur zu begreiflich, 
und nun ich darauf fomme, ſehe ich ein, dab ich den 
Wink nicht einmal mißverſtehen darf. So ſey es denn! 
Ich reite noch beute in die Stabt und verſchaffe mir 
eine neue Schale. Er würde ohnehin wunderlide Be: 
griffe von meinen ritterlihen Fertigkeiten befommen, 
wenn ih ein ausdrücklich für mich gefatteltes Pferd 
im Stall verfteifen liehe. 

Mein Retter alſo ift en dlich belohnt. Ich babe 
die ſchönſten geflidten Hofenträger für ihn gekauft, die 
je ein Gebirgsbürfchlein trug. Mitten auf dem Quer: 
bande ließ ich mit ächten Golbfäden im Halbkreis das 
lanbesübliche J. H. 8. hinein nähen und unter demfelben 
bat mir der Beinhändler ein ovales Stück Elfenbein an 
das Zeug befeitigt; darauf will ih ein Miniatur: 
bild malen. Ein Schelm gibt mehr, als er bat. — 
Mein neuer Anzug ift ganz fo theuer ausgefallen, wie 
der Umgang mit Großen das Leben vertheuert. Ob— 
ſchon der Kaftellan die Weifung batte, mir nicht we: 
niger als hundert Dufaten — vielleicht übrigens auch 
nicht mehr — ausjuzablen, bin ich durch den koſtſpie— 
ligen Anzug und die Baarfendung nad Haufe aber: 
mals fo völlig leer und ledig gefchüttelt wie ein Kirſch- 
baum im Schulgarten. — Der alte Graf hat gefchrie: 


nur einmal den Weg nah dem Fluſſe zu finden fuchen. 
Vielleicht athme ich leichter, wenn ſich die eingeprefte 
Bruſt gegen. den Strom müde gearbeitet bat. Welde 
Angit, welche Unruhe mitten im Paradieſe! 


Der Gärtner bat einen abiheulichen Kropf, und 
mein Netter, der eigentlich eine Netterin ift, wird es, 
fürcht' ih, dem Vater nachthun. Wie ich, bei meiner 
Art zu fehen, erit heute den Irrthum entdedte, will 
mir übrigens nicht in den Kopf. Uns arme Mas 
ler, mer® ih ſchon, macht der Heine Gott Amor ges 
rade jo blind wie andere Erdenkinder, objhon wir 
unfere Augen denn doch mehr als irgend Einer nöthig 
haben. Ich hatte das Bürfchlein freilih kaum je nabe 
gefehen. Meift flieg es, mit allerhand Almbedarf bes 
laden, zwifhen dem Hof und der Alm bin und ber 
und trug dann, wie die Almerinnen jelbit, die bier 
bei Leuten biefes Gewerbes, wie ich jetzt merke, lanbes- 
üblichen weiten Beinkleiver. Unter allen Umſtänden 
kann ich's jegt nicht ändern, dab ein Mädchen und 
nicht ein Junge mich aus dem Waffer gefiicht bat. Und im 
Grunde danke ich mein Leben doc auch noch lieber einem 
ſchönen Kinde als einem ungeſchlachten Bauernbuben. 

Eine wirflihe Almerin kennen zu lernen, ift mir 
denn heute ebenfalls beſchieden geweſen. Statt den Fluß 
zu finden und mid müde zu ſchwimmen; verirrte ich 
mich nach ber Gebirgsfeite, und als ich drei Stun: 
den lang einem Fleiſcherburſchen nachgeftiegen war, 
der auf Kälberfauf die Almen abſuchte, gelangte 
ih auf einen futterreihen Hang, wo ein Dußend 
Eennbütten oder mehr behaglih genng im Sonnens 
ſchein glühten. Ich ließ die Dirnen, die ohnehin wenig 
Neugier zeigten, bei ihren friedlichen Geſchäften, ſtreckte 
mich in das Gras und träumte mich in den jeligen 
Wahn hinein, es gebe weder ein Schloß im Thal, nod) 
einen kranken Fürften auf dem Wege dahin, noch aud 
Krankenpflege und andere traurige Pflichten für die 
Einzige, um berentwillen ſich's lohnt, auf Erden zu 
feyn. Sa, forglos und frei, wie der Vogel über meis 
nem Haupte, ſchaffte uud werkelte fie drinnen in einer 
der Schinvelpütten. Ich hörte fie jodeln und dann das 
Vieh zujammenrufen; ich ſah fie unter die niedrige 
Thür treten und mit dem Arm die Augen beichatten; 
fie lächelte dazu und ich wußte, was das jagen wollte. 
A, ich träumte mich in den Himmel jelber hinein! 

Als ich über ſolchen Phantafien eben die Erde 
aus den Augen verloren hatte, meinte eine der Hir— 
tinnen fih des müden Wandersmannd erbarmen zu 
müſſen. Reſi, eine gutmüthige, handfeſte Dirne, die 
von des Peters Kati ſchon allerhand über mid; gehört 
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haben wollte, brachte mir einen Stutzen fräuterreicher 
Milch. Den habe ih denn auch getrunfen und mir 
dazu erzählen laſſen, warum der Reſi die Zeit nimmer 
lang wird, und was für Sräuter für Menſch und Vieh 
auf der Alm zu finden find, und welde von ihren 
Tieren fih allemal verklettern. Verklettern! Mit dem 
Worte bin ich zulegt in's Thal hinab geftiegen. Der 
Kaifer Mar auf der Martinswand kann fih nicht 
rathlojer gefühlt haben, ala ich, 


Endlih ein ganzer Tag voll guter Eingebungen. 
Ich babe von früh bis fpät gezeichnet; bis jet freilich 
nur lauter rohe Kchlenentwürfe, noch überdieß auf dem 
ſchlechten Papier, aus denen Peter feine Samentüten 
dreht. Aber die lange verfiegt geweſene Quelle, nun 
fie wieder frifh aufiprudelte, wollte auf der Stelle 
gefaßt feyn, und felbft Katis beftändiges Kommen und 
Gehen vermochte mi nicht fortzutreiben. Gegen ihre 
Tracht übrigens, die mir geftern bei der Nefi mehr 
als unkleidſam vorkam, läßt fih bei einem Kinde, wie 
Kati noch eines ift, faum etwas einwenden. Die Kati 
it dürftig von Gliedmaßen, baufcht ſich auch nicht wie 
die Nefi durch eingezwängte Nöde auf, trägt eben nur 
Hemd und Hofen, wie bier alle Kinder tragen, Buben 
wie Mädchen. Wenn ich wieder zur Stadt komme, 
wird mir’s wahrſcheinlich weit anſtößiger vorkommen, 
daß man die Heinen Dämchen und Herrchen gerade 
fhon jo gut aus einander fennt, wie ihre erwachſenen 
Vorbilder. Wozu? 


Der alte Graf ift alüdlid wieder da, aber mein 
Herz pocht nur noch unrubiger. Des Fürften Zuftand 
bat fi verichledtert; er folgt fammt der Fürftin in 
kleinen Tagereifen. Ich ſchäme mich, die Gefühle nie, 
derzufchreiben, die mich beftürmen wollen. 

Meine Entwürfe, rob und unverſtändlich wie fie 
find, ſah ber alte Graf dur Zufall und fchien gleich 
zu erratben, worauf ich hinaus wollte. Er fagte übri- 
gens fein Wort und bezeigte ſich nur zufrieden, daß 
der Anfang eines Anfangs endlich gemacht jey. 

Mit ver heiligen Katharine, die ih fammt ihrem 
Märtyrerrade für Kati auf Elfenbein malte, ift er 
nicht einverftanden. Ich hatte geglaubt, ihre Schutz⸗ 
patronin werde ihr am milllommenften ſeyn. Kati 
hatte aber auch augenſcheinlich etwas anderes erwartet 
und der Graf hat gewiß Recht, wenn er tadelt, daß 
ih mich zu einer vermeinten Bejchränftheit hinab bes 


geben habe, ſtatt diefe zu meinem fünftlerifhen Stand: 
punft herauf zu ziehen. „Es ift ohnehin mit foldhen 
Heiligenbildern ähnlih wie mit den gemweihten Rojen: 
fränzen ‚“ fagte er. „Ich brachte deren einmal ein ganzes 
Dutzend aus Nom mit, und meinte Wunder, weil fie 
ber heilige Vater felbft gefegnet babe, werde man mir 
barım die Thüre einrennen. Weit gefehlt! Bon allen 
aus Rom mitgebradhten Raritäten habe ich diefe Rofen: 
kränze am längften behalten und einer hängt noch heute 
nah fünfzehn Jahren über meinem Streichfeuerzeuge 
an der Wand, An heiligen Dingen bat das Volk, | 
wenn es nur bie Hand ausftreden will, eben mehr als 
zu viel. Bon Leuten wie Sie und ich erwartet es 
etwas Apartes, etwas, das noch fein Nachbar ähnlich 
zu jehen befommen hat.” 


Drei Tage lang babe ih ununterbrochen gezeichnet. 
Die Quelle floß ergiebiger als feit Langem, und id) 
ſchöpfte daran, jo lange meine Kräfte ausreichten. Der 
alte Graf ift von einer beifpiellofen Zartheit. Er 
fcheint nie etwas zu bemerfen und vermeidet dadurch 
jede ftörende Beeinflufung. Dennoh bat man in 
feiner Nähe das fidhere Gefühl, im Geifte von ihm 
begleitet zu werden. Alles ift ihm bedeutend. Die 
kleinſten Entwürfe beachtet er, ohne es merken zu Laffen, 
und man ftaunt am Ende eines mühſam gefundenen 
Weges, wie weit er fchon voraus war. Seit heute 
babe ich wieder raften müffen. Zum Ende der Wode 
wird der Fürſt mit Beſtimmtheit erwartet, und alle 
meine Gedanken reifen nun um biefes immer näher 
rüdende Ereigniß. Das Befinden des Fürſten ſcheint 
ſich gebefjert zu haben. Wenigſtens ift der Graf wieder 
aufgeräumter, Vielleicht bat aber auch etwas anderes 
jeine Grillen verſcheucht; ein Heiner windſchiefer Menſch 
nämlid), der fi heute Vormittag unangemeldet beim 
Grafen einfand und ſich mit dem beiten Humor als 
den Thurm von Pifa einführt. Er ift ſemmelblond 
und trägt bie Eierjchalen des Proletariats noch an 
allen Kanten mit fih herum. Aber fein Auge bat ein 
wunderbares Licht; unter der ſchwarzen, d. h. ſchwarz 
gefärbten Braue blidt’3 wie ein Stern unter einer 
Wolfe hervor, Wenn ich eine Tochter hätte, bie ich 
nicht verbert wiſſen wollte — in die Augen bürfte fie 
mir nicht hineinſchauen. Seines Zeihens iſt er Baus 
meijter und fann, jagt er, den ganzen Vitruv aus: 
wendig. Der Graf ift entzüdt. 

(Bortfegung folgt.) 
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Briefe von Bedlitz an eine Freundin. 


(f. Rr. 42.) 


Wien, den 26. März 1854. — Geftern bei F. 
gegeſſen mit Graf D. und Hurter, beide, wie befannt, 
Ultramontane, legterer aber ein Mann von fehr ans 
regenber Unterhaltung. Später fuhr ich zum Fürften 
Metternid; es waren Leute dort, und er ſprach in 
feiner gewohnten Weife; nad einiger Zeit nchm er 
mich beim Arm und führte mih in feine . Bibliothek 
und fing von feiner verfiorbenen Frau an zu ſprechen. 
Dabei brach ibm die Stimme und die Thränen rollten 
ihm über die Wangen. Da ihn niemand von feiner 
nächften Umgebung je fo niebergebeugt gefehen hat, fo 
muß e3 tief ergreifen, wenn man Zeuge davon ift, und 
doppelt, wenn man fieht, wie er fi in Gegenwart 
von Fremden Gewalt anzuthun und zu beberrichen 
weiß. 

Ihr Brief ift angelommen; hört’ ich doch einmal 
etwas pofitiv Gutes! Im Winter geht es mit der Tren- 
nung, aber im Sommer ohne Eud Alle ift mir eine 
wahre Marter. — 5%. ift von feiner Brautſchau zurüd 
gelehrt; jo ift die drohende Wolfe wenigitens für den 
Augenblid vorüber gezogen. Erzherzog Wilhelm iſt ges 
fährlih am Typhus frank; das wäre ein großer Ber: 
luft für den Kaiſer, der ihn vielfach verwendet und 
großes Vertrauen zu ihm bat, und erft für Salaba! * 

Den 28. März. Die Rufen jind über die Donau! 
Neue Eomplikation der ſchon hinlänglich complicirten 
Sade. Die Theuerung ift bier kaum mehr zu beftrei- 
ten. Es denkt jegt ſchon Alles an die Zllumination zum 
Einzug der Kaiferin; ich ſchaffe mir bunte Lampen für 
meine zehn Fenfter an. Geftern hatte ih Sehnſucht, 
Muſik zu hören, und ging in den Don Yuan, ber 
herrlich bejegt war. Die La Grua prächtig als Donna 
Anna, die Tietjend eine vortrefflihe Elvira mit ju- 
gendlich ſchöner Stimme, die Wildauer eine ſehr gute 
Berline, und Bed, Anders und Darler jo guie Dar: 
fteller des Don Yuan, Detavio und Leporello, wie 
man fie felten zufammen findet. Die Dper bat mich 
recht entzüdt zum Sperrfhuß. Am 1. April fängt bie 
italtenifche au, die ich indeß, wenn fie gut it, eben 
fo wenig verachte. Jenny Lind ift bier. ch höre, 
es iſt eine ſolche Noth um Billete, daß es eine Menge 


* Kelbmarfchalllieutenant Baron Salaba, Oberhof. 
meifter bes Erzherzogs. 


Umftände erfordert, melde zu befommen. — Ihr Briefel 
ift da; das laſſe ich mir gefallen: die Augen befier, 
und M. ſchon von Waflerfuppe auf Sfoglie geſetzt. 
Dabei bat fih Ihre Schrift dur den Mangel an 
Uebung gar nicht verſchlechtert, ſondern ift ein fan 
beres, ſympathiſches Gefchreibiel, während unfere .... 
Hieroglyphen macht als wenn fie mit der Beitfche ſchriebe, 
ftatt mit der Feder, und die Buchſtaben hinknallte. 

Ich deteftire die ruffiihe Politik; das macht aber 
bie Engländer um fein Haar befier, fie bleiben bie 
Schlechteſten der Schlechten, und ich halte es für das 
größte Opfer, dad man bem Baterlande bringen kann, 
mit ihnen denſelben Weg zu geben. Die haben uns 
ſchon verrathen auf jedem Schritt und Tritt, die Ans 
bern haben nur den Willen dazu gehabt, dem freilich 
die Ausführung nicht gefehlt haben würde, Wenn 
Preußen nicht mehr in diefem Trio mitfpielt, fo haben 
wir nichts zu beforgen. Ganz ehrlich haben wir ge: 
handelt — und vor der Hand ©, Napoleon, der aber 
freilich erft zeigen muß, ob er fo bleibt; ich meine ja, 
wenn man nicht vorfäplic feinen Stolz reizt, über 
feine Intereſſen würde man fih mit ihm verftändigen 
können. 

Wien, den 1. April 1864. — Im Concert der 
Lind war ich nicht, höre aber, daß, trotzdem daß ihre 
Stimme gelitten hat und ſie ſelbſt gealtert iſt, ſie 
noch immer den alten Zauber übt; der Beifall war 
ſtürmiſch, und ihre Verdienſte haben ſogar gemacht, 
daß man den Mann gut aufgenommen hat, der ein 
Klavierſpieler ſeyn ſoll, wie ſie hier zu Dutzenden zu 
finden ſind. — Es trifft ſich immer, daß wenn ich 
Silber zu verwechſeln habe, die Valula ſteigt, und 
umgelehrt; mir wäre aber ein Profit von ein paar 
hundert Gulden twilllommen geweien, da ih mid in 
legter Zeit verbiutet habe an Opfern, die ich meinen 
armen Verwandten gebracht habe. Ich mag Ihnen 
nicht fagen, was ich alles gegeben babe, aber es iſt 
viel. — Heß ift no immer in Berlin; möge ein feftes, 
einheitliches Band dort geſchlungen werben! Die Nichts: 
würbigfeit und Frechheit der Engländer und bie Per- 
fidie Nußlands dürfte e8 den Deutihen doch einmal 
zeigen, was fie find, wenn jie einander in ben Haaren 
liegen, und mas fie fepn müuſſen, wenn fie einig 
bandeln wollen. Hier ift noch viel Unverftand und 
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großer Mangel an politifher Einſicht in vielen Mate: 
gorien der Gefellihaft — glüdlicherweife aber nicht in 
den enticheidenden. — Heute wird bier die italienische 
Dper mit Norma und der Mebori eröffnet. — Renz 
macht gute Geſchäfte im Circus, der Kaiſer gebt oft 
binein. — Den 2ten. Da ih den ganzen Morgen 
geſeſſen babe und das Wetter brillant war, jo bin 
ih geftern Abend zu Fuß in die Leopolbitabt in's 
Theater gegangen, wo eine fehr fomifche Poſſe gegeben 
wurde, dann zu Fiquelmonts, die faft am Prater 
wohnen, und zu Fuß wieder nah Haufe. — Die Nuffen 
haben bedeutende Fortſchritte gemacht. z 
Wien, 3. April. — Geftern war ber Geburtstag 
meiner verftorbenen Frau; es find achtzehn Jahre feit 
dieſem Verlufte dahingegangen, und daf ihre propbe- 
tiſchen Worte: „du wirft noch ſehr glüdlih werben,” 
doch trotz allen Wechſelfällen dieſer Zeit wahr gewor⸗ 
den find, danke ich gewiß ihrer Fürbitte. Ich wollte 
das Prachtwetter, das fo lange auf ſich warten lie, 
nicht unbenügt vorübergeben laffen und lief zur Für: 
fin M. Schwarzenberg, fand fie aber nicht, und dann 
noch anderthalb Stunden auf der Straße herum. — Hier 
bat die Aeußerung des Kriegeminiſters Bonin in der 
Kammer bedeutende Eenjation gemacht. Manteuffel 
fcheint diefelbe keineswegs zu billigen, und kann fie 
fih, wie man fagt, gar nicht erflären; ich finde, daß 
Bonin recht bat, endlich einmal ein entfcheidendes Ent: 
weder Ober hervorzurufen. — Geftern hatte ich fünfe 
sig Friedrichsd'or gewechſelt, als fie von 12,20 
auf 10,40 gefallen maren; heute find fie mies 
der gefliegen und ich babe fünfzig Gulden weniger als 
wenn ich noch 24 Stunden gewartet hätte; ich berubige 
mich über meinen Unftern, weil ich correft war und 
nicht fpefulirt babe, Wenn Eie glauben, daß meine 
Rotentaten mir die Illumination zahlen werden, fo 
find Sie von einem guten Haufe Ich werde aber 
auch nur die beicheidenften Leiftungen zum beiten 
geben. — Den 4ten. Morgen ift der Todestag vom armen 
Fürften Felir Schwarzenberg. Lebte der heute, würde 
die Welt anders aussehen und die Rufen ſtänden nicht 
in Kuſchendzy. — Die Bunecks, die alle Jahre auf ein 
paar Monate hierher fommen, erzählten mir, dab die 
fünftige Kaiferin ganz allerliebft fey, und Alles bat 
fih in Münden gefreut, dab der Kaiſer fie fo lieb 
babe, denn er babe fi gar nicht genirt und alle Leute 
batten es ihm anmerken können. — Bobenftebt foll ber 
rufen worden ſeyn, um den Kronprinzen zu erziehen, 
von welcher Idee der König aber abgelommen zu ſeyn 
ſcheint und Bodenſtedt nur eingeladen bat, jedes Jahr 
einige Monate in München zuzubringen, — Den bten. 
Geftern war ich in einer der Seelenmeilen, die in ber 


Auguftinerfirde für Fürft Felix gelefen wurden; bie 
Erzberzogin Sopbie ſaß mitten unter den ambern Be: 
tenden in einer Bank, fo daß fih alle Augenblide ein 
altes Meib neben jie fegen wollte. — Abends war id 
bei Fürft Metternich, ver febr gefränft war, daß bie 
Allgemeine Zeitung meinen Nekrolog noch nicht aufge: 
nommen hatte; er glaubt, fie wirb ihn gar nicht neb⸗ 
men, was ih ihm aber auf das Beftinmteite mwiber« 
legte. — Bas Sie mir von ©. ſchreiben, ift aud meine 
Geſchichte: feit den Entbüllungen kann ih unmöglich 
auf Seite der ruſſiſchen Politif Neben, zu ber übrigens 
bier noch eine arofe Partei hält; aber es tbut mir 
fehr Ieid, daf die impofante Geſtalt des Kaiſers Ni- 
colaus, die eben nur mit perfönlidher Uneigennützig— 
feit eine ſolche bleiben konnte, den Lauf alles Fleiiches 
gegangen und dem Gelüft nah einer Weltberrſchaft 
nicht mwiderftehen konnte. Die Sache bat etwas Hoch⸗ 
tragiiches in meinen Augen, denn ich bilde mir feſt 
ein, daß es erft als Berfuhung über ibn gelommen 
it, ala er im allgemeinen Schiffbrudhe von 1848 und 
1849 allein unangegriffen geblieben ift, und fab, mie 
alle Mogen fih an ihm wie an einem Felſen brachen. 
Mas übrigens die Plane Louis Napoleons, in biefem 
Augenblid die Nheingrenze erobern zu wollen, be 
trifft, fo müßte er mwahrbaftig nicht recht geſcheidt 
feon. Er ift wahrlich zu fein und gewiegt, um feine 
Zeit fo ſchlecht zu mäblen; wenn man bergleihen in 
Berlin glaubt, fo beftätigt e& nur, daß, fo ange 
zeichnet die innere Aominiftration in Preußen ift, mie 
fie da® durch alle Krifen durch bewieſen bat, fo völlia 
verfahren ihre Nolitit nah außen if. Alles das aber 
würde fich gleich zieben bei einem feiten, engen Ein» 
verſtändniß mit und, Nur mit uns wird Preußen 
zu jeder Zeit gewinnen, nicht aber gegen uns, wie 
die Seute leider dort glauben. — Die Geſchichte vom 
Piſtolenſchuß im Karlsrube glaub’ ich nicht, mag fie 
auch aus hochgeſtellter Quelle fliehen; fo etwas bleibt 
nicht für Wien geheim, bis die Nahricht über Sagan 
fommt. Hier erzählte man auch, der letzte Unfall des 
Königs von Preußen rübre von einem Attentatwerfuce 
ber; natürlich glauben es geſcheidte Leute nicht. — 
Warrens ficht immer tapfer fort, bat eine Menge Leute 
belehrt, fi aber aud) eine Menge Feinde und Ber: 
folger gemacht, nicht durch das was er fagt, fondern 
durh das Wie. Es fehlt ihm Leider bei feinem großen 
Talent das Maß; mas befonnen bingeftellt feine Ein: 
wendung zuliehe, alle Welt befehren müßte — verlegt 
und macht bartnädig. 

Den 6. April. Heller fchöner Sonnenihein! der 
mir aber Sorge’ macht, daß er Ihren Augen ſchadet; 
fo kann man feines Dinges gang froh werben, 
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Heinrich Hardeag iſt zum Sterben. Er iſt ein mit allem 
Recht allgemein befiebter alter Herr, daß fein Tod eine 
allgemeine Trauer bervorrufen wird, Er war feiner 
Zeit der ſchönſte Uhlanenoberft, der je gefeben worden 
ift, und eben fo tapfer als ſchön. Der Erzherzog Mar 
ift angefommen; ich glaube er wird mich wohl gleich 
rufen lafien. Hier find durch die Kreuzzeitung neue 
Friedenepropofitionen von Rußland in Umlauf geſetzt 
worden; dad Zutrauen zu rufiicher Treu und Glauben 
hat aber doch durch die legten Enthüllungen einen zu 
großen Stoß erlitten, um diejelben nicht für eine Finte 
zu balten, um Preußen etwas vorzugaufeln und es 
wieder von Defterreih ab auf feine Seite zu ziehen. 
Die biefigen Preußen aber verfihern, mar werde in 
Berlin nicht darauf eingehen und die mit Defterreich 
angefangenen Vereinbarungen zum Schluffe bringen. — 
Den Sten. Die ruſſiſche Erllärung enthält eine Menge 
ſchöner Worte des Friedens, geiagt in der Abſicht, fie 
nicht zu halten. Es läßt fi bier fichtbar ein bedeu— 
tender ruffiicher Einfluß nachweiſen, der über die Mi— 
nifter der deutſchen Mittel» und Kleinftaaten geübt 
wird; fo iſt 3. B. der bayerische Gefandte feit kurzem 
durch und durch rufjiih, gerade in dem Augenblich, 
mo Preußen fih an Defterreih anzuſchließen geneigt 
wäre; da joll jemand nod Narr genug ſeyn, um auf 
deutiche Einheit, ja nur auf beutiche Einigkeit Ned: 
nung zu mahen! Mir verdienen die grobe Citation 
Lord Derbys aus Shafeipeares Julius Cäfar und mwer- 
ben durch nichts geändert. Daß man ſich bintergeben 
läßt, ift feine Schande, daß man es aber nicht mehr 
der Mühe werth findet, und zu bintergeben, ift blutig. 
Hier wird man übrigens auf der eingenommenen Pos 
fition bebarren, aber es ift die große Syrage, ob der 
König ſich nicht durch die neue ruffiihe Schlinge wird 
fangen laffen, da die ganze Kreuzzeitungspartei ihre 
Schrauben anfegen wird, — Erzherzog Mar ift ange: 
fommen und bat mich auf Sonntag beitellt. — Den Sten. 
Geftern beim alten Fürften Dietricftein im Garten 
ſah ich das erfte Laub und ausgefchlagene Bäume, die 
wilden Raftanien haben dide Anotpen. — Wallmoden, 
der jet Sehr zufammengeht, bat fih doch wieder fo 
weit zuſammengerafft, daß er reitet; in ber Politik 
mödte er, daß mir meutral bleiben, was wir Alle 
wünſchen, und daf die Ruſſen mit den beiden Mächten 
fertig würden, was ich nicht wünfde, da wir dann 
nothwendig aufgehört hätten ein felbitftändiger Staat 
zu ſeyn. Dieſe alten Herren können ſich einen folden 
Fal nicht denken, und fennen feinen andern Feind, 
als die Revolution, oder, was ihnen iynonym ift, die 
Franzoſen. Wenn ihnen die Beweiſe gebrudt und ge 
fiegelt in bie Hände gelegt werden, fo glauben fie 
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dennoch nicht, daß die Ruſſen wortbrüchig ſeyn könnten, 
wenn man aber fragt: „Wenn aber doch?“ dann iſt 
die Antwort: „Ya, das wäre freilich ſehr übel.” Was 
ih da fage, nimmt meinem Hab gegen die Engländer 
gar nichts, aber die größte Gefahr droht uns ven 
Nufland, das läßt ſich nicht leugnen; fie verſchwindet 
aber um bie Hälfte, wenn Defterreih und Preußen 
Eine Sinnes find, wie es allerbings noch das Anz 
fehen bat. Wie bie Allgemeine Zeitung fagt, wird 
Heß höchlichſt im Berlin jötirt, von ben Militärper: 
fonen ganz befonders, aber auch vom Publikum; 
übrigend wird auch bier Manteuffel überall gern ges 
ſehen. 

Rah vielen Unterbrechungen babe ich jetzt Holz 
manns Unterfuhungen über das Nibelungenlied zu 
Ende gebracht; es ift eine große Gelehrſamkeit darin 
und Lahmann wird förmlich zjermalmt, und ic bin 
fehr neugierig, was jegt Simrod und alle Anhänger 
feiner Unficht vom Urfprunge des Gedichts, nicht aber 
der Sage, die eine zufammengefepte ift, für eine Mei: 
nung baben werben, ob jie noch behaupten werden, es 
fey am Rhein gedichte. Es ift Mar bewieſen, daß der 
Mittelpunft alles deutihen Gefanges in den Alpenlän- 
dern, der Schweiz, Tirol, Kärnten, Steiermark, 
Salzburg, Defterreich gelegen war, und daß die Vo: 
geien, Schwaben und der Oberrhein nur die Ausläufer 
der poetiichen Stimmung gewejen find, die Donau aber 
damals bei weiten fangreicher war als der Rhein, der 
dagegen viel ftoffreicher an Sagen und Gedichten war, 
Ich möchte wohl ein gutes Collegium über die Sprad- 
bildung und die Urpoefie jener Zeit hören, wenn ich 
Gelegenheit dazu hätte. — Wie ih in der Zeitung 
lefe, bat man aus ungefähr ſechzig Gedichten Seibls 
Volkshymne ausgewählt. Ich babe nichts dagegen; nur 
würde ih nicht coneurrirt haben, wenn ich von dieſem 
Berfahren unterrichtet geivefen wäre. Bach bat mir 
gefagt, der Kaifer ließe mich auffordern, eine zu ma: 
den. Zu einer Preisarbeit, wo die Gompetenz bes 
Preisrichters obenein eine unbekannte Größe ift, bin 
ich zu alt in der Literatur, — Man ſpricht von Erea- 
tionen mehrerer Fürſten bei Gelegenheit der kaiſerlichen 
Vermählung, und die Zeitungen nennen die Candi- 
daten; es wäre nicht unpafjend, wenn man Nadetzky, 
Harrach, Ernſt Walpftein, oder Leute diefer Kategorie, 
und in Ungarn, wo nur drei füritlihe Familien find, 
eine bervorragende Perſon zu Füriten machte, 

Den 9ten. Jh war in Lucia, wo ih den Tenor 
Nandin und die Sängerin Balefi gehört babe. Beide 
gute Schule, aber unbedeutendes Stimmlapital, Heute 
war ich endlich beim Erzherzog Ferdinand Mar, dem 
ic) endlich vertraut habe, wem er die Correftur feines 
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Buches zu danken hat. Er war fehr nett und gefällt 
mir jedesmal befjer, daß ich ihn ſehe. Er fühlt genau, 
was ihm fehlt, und ſpricht darüber mit großer Natür: 
lichkeit. So fagte er mir: „Ich babe ganz jämmers 
lihen deutſchen Spradhunterricht erhalten, und was 
ih kann, habe ich erft jet nachgeholt, fo viel ed mir 
durd Leſen möglid war. Man hat uns eben allzu: 
ſehr mit andern Materien überlaven und geglaubt, 
feine Mutterfpracde lerne man von felbit,“ Seine Eon» 
verfation über alle Gegenftände iſt durchaus angenehm 
und verfländig und nimmt für fein Wiffen wie für 
feinen Charakter ein. Dabei entwidelt ſich fein Aeuße—⸗ 
res ſehr gut; er hatte früher einen gleichgültigen 
Ausdrud im Gefiht, der fich erft verlor, wenn man 
länger mit ihm ſprach; den bat er aber jeht gar nicht 
mehr; feine Züge find flraffer geworden und er ift 
überhaupt ftärfer und Fräftiger. Er bat nit Worte 
des Dantes genug für Ihre Güte. Ich babe mit ihm 
verabredet, daß er feine Reiſeſkizzen einzeln drucken 
läßt unter dem Titel „Fragmente.“ Er will mit 
Stalien anfangen; dann wünſcht er Spanien nebft 
den Balearen, wovon ih das Manufcript von ihm 
erhalten habe, Er bittet Sie aber, ja nicht barüber 
zu geben, jo lange Ihre Augen leidend find. 

Eben kommt Ihr Brief vom Ten. Ich bin bes: 
parat, Ihren Geburtstag nicht gewußt zu haben; wicht 
Ihretwegen, aben wegen mir, der id mid) daran er: 
freut hätte. Sie willen, dab ih folde Tage ohne 
Erinnerung nicht im Gedächtniß behalte, obwohl ich 
diefe in meinem Kalender notirt babe; aber id) ſah 
eben nicht nach und erinnerte mich nicht, daß es der 
6te jey. Ich hätte auch meiner Frau Geburtstag nicht 
gewußt, wenn mich Amelie nicht aufmerffam gemacht 
hätte. Es war viel fchlehter von Ihnen, mich nicht 
daran zu erinnern; es hätte mid) gefreut, mein Heines 
Gefchent zu den andern legen zu können; um Alles 
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dieß haben Sie mich aus Bosheit gebracht, Sie Megäre!— 
Ihr Sc. iſt ein Duadrat»Ejel und macht Ihrer Er: 
siehung wenig Ehre; da hätte ih mir ſchon einen 
Sargines ausgefuht, der nicht bei jedem Schritt vom 
Pferde jält. Für die fliegenden Blätter wäre er Gapis 
tal. — Wenn ich aud) geftehe, die Uneigennügigkeit und 
Aufrichtigkeit des ruſſiſchen Kaiſers überſchätzt zu haben, 


‘fo bleibt mir das tragiihe Gefühl um fo lebhafter, 


dab eine ſolche meltbiftorifhe Größe noch vor ihrem 
Ende zufammenfhrumpfen mußte. Vielleicht ift das, 
was Sie über Fürft Felix fagen, wahr, indeh irren Sie 
in dem Glauben, er babe die Dinge über das Knie‘ ge- 
broden. Er war fremden Beweisgründen nicht unzus 
gänglih, nur Intriguen und Fineſſen. Im gegen: 
wärtigen Augenblid würde er volllommen mit Preußen 
ausgefommen jeyn; indeß glaub’ ich felbft, daß er jeine 
Beitimmung erfüllt hatte, als er ftarb. — Warrens 
BVerftand und Talent ift hervorragend, aber er wird 
mit jedem Tag ungeihliffener, das jchabet feinen guten 
Gründen; z. B. traktirt man einen Daun wie Fiquels 
mont nicht, wie er es feit vierzehn Tagen thut, auch 
wenn man nicht feiner Anfiht it. — Ih laſſe M. 
fagen, daß ich ihr gern ein gelbes Kleid beforgen will, 
ich fuche aber eines mit ſchwarzen Streifen, um fie 
zu Ehren der Vermählung in kaiſerlichen Farben an: 
getban zu wiſſen. — Bon Bad babe ih ein äußerſt 
artiges Schreiben erhalten, worin er mir anzeigt, daß, 
obwohl der Kaifer Seidls Gedicht gewählt habe, er 
mir doch feinen Dank ausſprechen lafje für meine Ge— 
finnungen; mehr fann man nicht verlangen. Ein Glei— 
des ift, wie ich glaube, Grillparzer und Münd und 
noch ein paar Herren widerfahren, — Hier find zwölf 
Seiten Mein gefrigelt! Wenn das nächſte mal nur vier 
kommen, bann bebeutet es, daß ich feine Zeit hatte, 
und dann darf nicht gezankt werden. Für die Umar: 
mungen an Alle fehlt es heute gänzlih an Plap. 


(Fortfegung folgt.) 
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Correſpondenz · MNachrichten. 


Dredden, Oftober. 


Die Generalverfammlung des Shafefpearevereins. — Die Hoftheater. 


Die Generalveriammlung bed Shakeſpearevereins iſt 
denn nunmehr am 24, und 25, September abgehalten mor« 
den; das probiforifche Eomits bat feine Vorarbeiten zur 
Unterlage ber Beſprechung gemacht und ift jchließlich nach 
dem Inhalte der Statuten zurüdgetreten, um einem neuen, 
aus Nicht» Dresbnern vervollſtändigten Vorflande die Wei⸗ 
terführung bed begonnenen Werkes zu überlajfen. Der 
jegige Vorſtand beitebt ſolcher Art aus Baron von Puttlig, 
Dr. Köfter, Marr, Mieg, Wehl, Wolfichn, Otto Band, 
Judeich und Hettner. Ich ftelle dieſes Ergebnif an die Spige 
meined Berichts, da der Eharafter der Verhandlungen und 
ber wahrfcheinlichen weiteren Ihätigfeit des Vereins durch 
die beibehaltenen und die hinzugelommenen Namen einiger« 
maßen gefennzeichnet wird, Baron von Puttlig ift ber 
Lanntlich Intendant am Schweriner Hoftbeater. Er it eine 
wohlmollendbe Natur, bat an feinem Meinen Hoftheater 
unlängft die Einführung der Tantiöme in einer, wie e8 
ſcheint, nadhahmungswertben Verbindung von Xantiäme 
und Honorar burchzufegen gewußt, und repräientirt fol 
Ger Art und im feiner Gigenichaft als Mann des Berufs 
diejenige Seite ber Hoftbeaterwerwaltungen, mit welcher ber 
Shafeipearenerein allmählig in ein Gegenieitigkeitöverhält- 
niß zu fommen gedenkt. Es jwar daher ber Vermittler 
ſtellung, welche ber Verein von vorneherein angenommen 
hatte, faum ein paflenderer Verbündeter zu wünſchen. 

Meformfreunde von fchärfer prononeirter Bärbung 
hatten fih der Generalverfammlung nur in Feiner Zahl 
gefellt. Unter ihmen ſchien Hofrath Marbach die Frage 
einer radifalen Umgeftaltung der Bühnen an bie Spige 
ber Debatte ftellen zu wollen, was obne Zweifel wün⸗ 
ichenswertb geweien wäre. Da er aber bie Tantiömefrage 
von ber Tagesordnung, einftweilen wenigſtens, befeitigt 
münjchte, und bie Verſammlung bie Grundzüge einer tie 
fer greifenden Reform nicht aus dem, gegen die Tantiömes 
erörterung Vorgebrachten abzunehmen vermochte, jo ers 
flärte fie fich für Beibehaltung ber vorgeichlagenen Tages» 
ordnung und machte baburch den vermittelnden Standpunft 
des Vorjtandes zu dem ihrigen. 

Bon diefem Augenblit an war ber weitere Verlauf 
der Verhandlungen jo ziemlich durch dad Weſen des Goms 
promiflesd geboten und beberriht. Die Intendanten 
hatten bei einer früberen Betanlaffung ihre Geneigtbeit 
zum Anknüpfen von Unterhanblungen zu erfennen gegeben. 
Es galt jegt fi zu denjenigen unter ihnen, welche bereitd 
von ihrem guten Willen für die Sache Zeugniß abgelegt 
hatten, in ein näheres Verhältniß zu legen, und ben Vers 
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fuch zu machen, mit ihrer Hülfe auch bie bis jegt noch Wis 
berftrebenben ben Zweiten bed Vereins zu gewinnen. Da 
num meder Direktoren noch Intendanten, mit Ausnahme 
des Herrn von Puttlig, in ber Generalverfammlung zu« 
gegen waren, und auch Titus Ulrich, welcher Herrn von 
Hülfen vertrat, lediglich zur Verichterftattung an legteren 
berüber gefommen war, jo mußte fi bie Verſammlung 
nach Durchberatbung der einzelnen Vunkte im MWeientlichen 
auf die Ernennung von Commiſſionen bejchränfen, durch 
welche die weiteren Verhandlungen mit ben Direftoren 
und Intendanten vorzunehmen jenen. 

Zuerst handelt es fich hiebei um bie grünbliche Feft- 
ftelung derjenigen Zantiememaßnabmen, welche ben Bübs 
nenleitern zuzumuthen find, Die Vorarbeiten bes Vor—⸗ 
Hands nahmen auf das Kantiömegeleg bed Berliner Hof« 
theaterd Bezug. Es find indeflen die Verbältniffe ber 
Fleineren Bühnen, mie fih in ber Debatte herausftellte, 
tbeild von folcher Beichaffenheit, daß nicht wohl eine durch⸗ 
gängige Normirung in ber bezeichneten Weiſe zweckmäßig 
ericheint, theils empfiehlt es ſich, die Sitte ded Honorare 
zahlens als feititehende Megel zu befürworten und dem⸗ 
gemäß Die Zantieme erft nach einer beſtimmten Reihe 
von Vorftellungen zu beanſpruchen. 

Ferner kam bie Bildung eines Gentrallefecomit& zur 
Berathung. Die den Zwecken des Vereins günfligen Büb- 
nenleiter verlangen Grgenleiftungen. Sie wollen Erleich« 
terungen im Prüfen und Auswählen der neuen Stüde. 
Auf biefen felben wunden Fleck weiſen die dramatiichen 
Dichter hin. Sie behaupten zu ſummariſch abgeurtheilt 
zu werben. Gie verlangen eine minder flüdhtige, mehr 
von äfthetifchen Vrincipien geleitete Würdigung ihrer Werke. 
Dem Anſchein nach Elingt das Alles ſehr verftändig; aber 
in ber Praris? Je näher man dem Grgenftande auf ben 
Leib rückt, deſto unmöglicher ericheint er. Welche Das 
naibenarbeit! welche Verfeindungen nach allen Seiten! 
welche Zmwetmäßigkeitsrüdfichten ohn' Ende, und zulegt, 
wo die Gemähr, daß auch nur eines diefer vom Lefecomite 
empfohlenen Stüde zur Aufführung gelangt? Die Vers 
fammlung balf fih aus der Klemme, indem fie eine Gom- 
million mit der Ausarbeitung eines Vorſchlags für bie 
nächte Generalverfammlung beauftragte, Inzwiſchen fteht 
allerdings zu erwarten, baf Licht über dasjenige wird, 
weſſen ber Verein fih von den Bübnenleitern zu gewär« 
tigen hat. Dadurch würde dann bie Ausführbarfeit eines 
Lejecomit6projefts etwas beſſer zu beurtbeilen ſeyn. 

Schon bei diefem Gegenjtande lieh ſich übrigens bie 
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Frage nicht abweiſen: wird der Verein die mannigfadhen 
ihm obliegenden Aufgaben ohne @eldmittel zu erreichen im 
Stande fehn? Da bie Gründung eines Wereinsorgans — 
erwa bie Uebernabme ber Wehl'ſchen Schaubühne — mün« 
ſchenswerth erjcheinen mußte, To erhielt eine Commiſſion 
neben der Aufgabe, „fh unausgejegt mit dem Gebahren 
der Kritik zu beichäftigen," noch die meitere Vollmacht, 
wegen Uebernahme jenes Organs Verhandlungen anzufnü« 
pfen, was denn Die allieitige Prüfung der finanziellen 
Brage für die nächte Generalverfammlung zur Folge haben 
wird, 

Die Mepertoirefrage, in fo meit fie als bie Aufftels 
fung eines Mufterrepertoire® gefaßt werden fonnte, war 
ſchon bei der Vorbearbeitung dieſes Gegenftandes als un» 
jeedmäßig erfannt morben und murde durch das Nach- 
brängen wichtiger Fragen vollend® von der Tagedorbnung 
befeitigt. Ein ſolches Mufterregifter wäre allerdings ein 
rortrefflicher Waullenzer für bequeme und tantiämefchene 
Bühnenleiter, empföhle fih aber auch nicht einmal vom 
äftberiichen Geflhräpunfte. Wer nicht die Mollenbefegung 
in ber Hand bat, wird mit feinen Empfehlungen verichol« 
lener Erüde nimmer über einen gemiflen idealen Kreis 
binaudgreifen dürfen. 

Bolgte die Brage: Toll ein Tbeatergefeg befürmortet 
werden? Diefer Gegenitand bätte ohne Zweifel unter ans 
dern Umfländen an bie Spige der fämmtlihen Verhand— 
lungen geftellt werden müflen. Er verlangt einen unbes 
fangenen Standpunkt und fühne Müdfichtölofigfeit. Keines 
ton beiden fonnte auf dem bereits fo unverkennbar betre⸗ 
tenen Wege bed Gompromiffes, bed Abrechnens mit beite- 
benden Machtverhältniffen, herausgefehrt merden. So ging 
denn auch diefed Kapitel im die Hände einer Commiſſion 
über, welche abwartendb ber Aufnahme der übrigen Por« 
fchläge zu folgen hat, bevor fe die nächte Verſammlung 
mit beftimmten Forderungen angeht, — Bier einftmeilen ein 
paar Worte über die Hoftbeater, 

Man überfleht zu oft, daß viele unferer deutichen Gi« 
villiften die ben Fürften aus den Thenterbeficitö erwach- 
fenden Laſten ausdrüdlih berüdfichtigen. In ber Regel 
ift bie Civilliſte, oder der jährliche Gehalt bed Kürften, 
bei Vereinbarung dieſes Jahrgeldes nicht nur fo im Allges 
meinen hingeftellt worden, fonbern vielmehr unter ber 
Voraudfegung, daß von biefer Summe u. a. auch bie 
Theaterzufchüfle mit beftritten würden. Da nun im Wer 
fentlihen die Steuerzahler die Givillifte aufbringen und 
da dieſe mieder die Theater zu erhalten bat, fo befagt eine 
Maatlihe Organifation des Theaters, jo weit fie die Hof« 
theater betrifft, im Grunde nicht® anderes, ald daß über 
die jährlich für Theaterzwecke aufgewendeten Summen 
künftig durch eine verantwortliche Behörde dem Lande Re— 
chenſchaft abgelegt werde. Das bofmännifche Element würde 
befeitigt werden und das bureaukratiſche träte an jeine 
Stelle. Wie dieſes legtere verhindert werden fönnte, feie 
nen verfnöchernden Einfluß auf das Bühnenleben zu über« 
tragen, wäre Sache der Bolfsvertretung und ber öffentli« 


ben Kriti, Daß es ührigend auch hei dem jegigen 
Stande ber Hoftheater nicht ohne Bureaufratie abgeht, 
bedarf wohl Feines Nachweiſes. Noch ganz oknlängft hat 
ja eine unferer bervorragendfien Bühnen einen Mann zum 
Reiter erhalten, deſſen ganze biäherige Thätigkeit ber Ge⸗ 
richtöftube gehört. Nun fommt zu Dielen bureaufratiichen 
Gigenichaften, jobald eine ſolche Perfönlichkeit Hoftheater« 
intendant wirb, noch das Erforderniß bofmänniicher Ge⸗ 
ſchmeidigkeit und gefügigen Willensverzichtd hinzu, alſo zu 
dem einen Element, das wir bei der flaatlichen Organis» 
fation ber Bühnen mit in ben Kauf nehmen müſſen, noch 
bad andere, weit bedenklichere, meil es ganz in den Fugen 
des Thrones murzelt. Läge Die Frage num einfach fo: Toll 
das Land auch ferner auf dem Wege ber Girillifte bie 
Hoftheater erbalten und Feinerlei Einfluß auf die Verwen⸗ 
dung feiner Zubuße haben? oder foll e8 vielmehr von nun an 
Rechenichafttablage und Beachtung feiner äftbetifchen Forde⸗ 
dungen von dem, nicht mehr dem Hausminiſter, fondern 
dem Minifterium bes Innern untergeordneten Bühnenin- 
tendanten zu verlangen berechtigt ſeyn? Laͤge bie Frage fo, 
da wäre ohne Zmeifel menigftend bie Öffentliche Meinung 
gar bald für die flaatliche Organifatton der Bühnen zu 
gewinnen. Die Verhältniffe haben aber einen viel ver« 
mwidelteren Gbarafter, und dieß mag bie Zurückhaltung 
rechtfertigen, melde — dem Vernehmen nach — ber Büh« 
nenverein in feinem bereit8 vor ſechs Jahren ausgearbei- 
teten Theatergeiegentmurf den Kofbühnen gegenüber beob« 
achtete. Dieſer Entwurf, fo fcheint es, läßt die Hofbühnen 
unberührt und empfiehlt nur die flaatliche Organifation 
der übrigen Theater. Wie zu erwarten war, bat er fei« 
nerlei Anklang gefunden. Wie hätte er es auch fünnen? 
Vornehmlich von den Leitern ber Hofbühnen ausgegangen, 
fonnte er alle jene Mängel, welche das Höſiſche doch nun 
einmal fennzeichnet, nicht füglich in den Kreis feiner Aus- 
ftellungen zieben. So wenig feine Verfaffer für biefe Ge— 
brechen auch blind ſeyn mochten, die natürliche Folge ihrer 
Stellung war, daß fie einzig den Splitter im Auge ber 
mit ben Kofbühnen concurrirenden Inftitute zu ſehen und 
ihm abbelfen zu wollen fchienen. Diele unvollftändige 
Kurart, fo gut fie gemeint war und fo jehr ihre Durchfüh- 
rung fich vielleicht im Laufe der Zeit als Eorrectiv auch 
gegen bie übeln Geiten ber Hoftheater ermwiejen bätte, 
konnte die Öffentliche Meinung unmöglich für fi einneb« 
men. Wenn wir je dahin gelangen, die Bühne ald „eine 
moraliiche Anftalt,* als „eine Schule der praftiichen Weis⸗ 
beit“ nicht nur in unfern Forderungen an bie Bühne anzur 
ſehen, fondern ihr auch die Mittel zur Verwirklichung dieſer 
ihrer Aufgaben in die Hand zu geben; wenn wir ung je 
zu ihrer Hebung und dauernden Sicherftellung befteuern 
werden, wie wir es ja längft zum Beften der Bolfterzie- 
bung, auf dem Wege der Schufe, zu thun gewohnt find; 
wenn wir ber Nation je das Recht zurüderobern, ein gutes 
und mwohlfeiles Theater zu denjenigen Erbolungsftätten zu 
zählen, welche auch ben beſcheidenſt geitellten Familien 
noch zugänglicy find, fo wird biefe gründliche Umgeftaltung 
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aller Theaterverbältniffe ficherlih nicht vor ben Hofbühnen 
fteben bleiben. 

Ich fagte, bie Loͤſung dieſer legteren Frage ſey ver⸗ 
wickelter Art. Sie iſt ed weniger deßhalb, weil die Thea⸗ 
terliebhaberei unſerer Fuͤrſten fuͤglich ihre eigenen Wege 
zu wandeln berechtigt iſt und der Gegenſtand aller Orten 
in bie perſönlichſten Beziehungen ausläuft, als vielmehr 


befbalb, weil in jeder Melden; die Hoftbeaterbedingungen 


unter fich höchft verfchlebener Art find, jo daß keineswegs 
aller Orten die Verringerung ber Givillifte, reſpective Die 
Uebertragung ber Theaterlaften auf das Gonto irgend eines 
bubgetmäßigen Außgabertats genügen würde, um aus Hofs 
bübnen Nationaltheater zu machen, An jebr bebeutiamen 
Stellen kräftigt fi die Theaterkaſſe Jahr aus Jahr ein 
an dem metallifchen Brunnen fürſtlicher Munificenz, und 
weder bie Statiftif gibt über diefe Ehatoullengebeimmiife 
Aufſchluß, noch läßt fi die Hebung ber Bühne damit 
‚anfangen, daß man jo irelgebige Spender, ſtatt fie für 
bie Reform zu gewinnen, zu verdrängen fucht. 

Aus diefem Grunde wäre es ohne Zweifel münichene- 
werth gemweien, daß bie Generalverfammlung des Shates 
fpearevereind auh von Männern wie Eduard Devrient 
befucht worden wäre, Goethe gibt mit ben wenigen Worten, 
durch welche er die bei den Hamletproben im Wilbelm 
Meifter jo wohlwollend betheiligren beiden Theaterfreunde 
einführt, ein vortrefflihes Bild von Theaterfreunden im 
Allgemeinen: „Sie liebten das Theater zu jehr, um e8 
recht zu kennen.“ Diefer gute Wille, mo er eine Anzahl 
von Theaterfreunden zu opfermilliger Vereinsthätigfeit zus 
fammenführt, ſollte von Perfönlichkeiten, Die das Theater 
nicht nur „recht kennen,“ fondern ihre Kräfte auch feiner 
Veredelung mwibmen, nimmer ohne Führung und Beleb⸗ 
rung gelaflen werben, und je mebr ber Arbeit noch zu 
thun bleibt, befto raicher follten die zur Leitung Berufenen 
die willig dargebotenen Haͤnde ergreifen. Es mar daber 
verftändig, daß, obichen gerade von Eduard Devrient fei« 
nerlei Lebendzeichen an den Verein ergangen war, die 
Berjammlung jeinen Ramen dennoch denjenigen zugefellte, 
melde über die Garbinalangelegenheit aller Theaterrefor⸗ 
men, über ein Theatergeſetz, der nächiten Generalserfamm« 
lung Bericht zu erflatten haben, Möge er nicht durch eine 
Ablehnung denen Mecht geben, melde den Verfall des 
beutichen Theatert als eine jener Krankheiten bezeichnen, 
die man auf gut Glück austoben laſſen muß und für melde 
kein Kraut gewachien ift! Da alles Gute nur durch Opfer 


zu fördern ift, fo findet ber Peſſimismus obnebin es nur 
zu bequem, die Hände in den Schoof zu legen und am 
Ufer fill zu figen, bis der Fluß einmal vorüber gefloſſen 
ſeyn wird. 

Wenn ich zum Schluſſe eine Meinung über die Aus- 
fihten des Shakeſpearevereins außiprechen ſoll, fo glaube 
ich, daß erft die nächite Generalverfammlung Anbaltspunfte 
für ein ſolches Urtbeil bieten dürfte. Da die Begründer 
bed Vereins im Wefentlichen die von Seiten der Inten» 
banten und Direftoren (alfo von dem Bühnenverein) an 
bie dramatifchen Schriftfteller im Jahr 1858 ergangene 
Aufforderung, fich zu verbinden und folder Art ein Un« 
terbandeln von Verein zu Verein zu ermöglichen, im Auge 
gehabt haben, fo ift es fein Unglück, wenn fich die Büb- 
nenleiter dem Verein gegenüber einſtwellen zumartend ver« 
balten und auf feine Beichlüffe feinen mefentlihen Einfluß 
zu gewinnen juchen, Sehr zu münfchen ift dagegen ein 
möglichft allſeltiger Anſchluß der ſchriftſtelleriſchen Kräfte 
Deurihlands, fo mie eine nachhaltige Förderung Seitens 
kunftfinniger Theaterfreunde, Der Jahresbeitrag kon zwei 
Thalern ift hoffentlich auch für ſolche Freunde det Guten 
nicht zu boch gegriffen, welche dur bie übertriebenen 
gegenwärtigen Theaterpreiſe und durch das verfallende Spiel 
auf den Brettern jelbft ſich Tängit bes Theaterbeſuchs ent« 
wöhnt haben. Was die Schaufpieler betrifft, To mögen 
fie fih um ſo meniger von ber vorwiegend literariichen 
Phrfiognomie des Mereind abbalten laſſen, fih demſelben 
zu geſellen, als auch ibre berechtigten Forderungen obne 
ein Bündniß mit der Literatur, wie die Erfahrung lehrt, 
ſich nicht Geltung zu vwerichaffen vermögen. Die Beſſeren 
unter ihnen werden aber nicht in Zweifel darüber jehn, 
daß die hohen Gagen Ginzelner durchaus feinen Maßſtab 
für die gefteigerte Bedeutung des ganzen Schanfpielerftan« 
des bieten, und daß er, um mit ben Aniprüchen bes 
guten Geſchmacks und der feineren Bildung Schritt zu 
halten, auch feine geiftigen Pfleger und Ernährer in ihren 
Kämpfen für eine Reinigung der Kunft unterftügen ſoll. 
Es ift wahr, die Zeit ift längft vorüber, wo die Schau- 
ipieler den Fürſten Abende mit Fackeln beimgeleiten 
mußten; aber aud dad Wort Ifflands: ‚daß fich ber 
Schauſpieler ald Volkélehrer fühlt, das ift fein inner 
ſtes Standesgefühl,* gebört ſchon einer faft vergeſſenen 
Zeit künftlerifcher Vegeifterung an. Werben fie die Fackel 
in diefem Sinne wieder zu ihrem Attribut erbeben ? 
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Newyork, September. 


Echluß.) 


Die Praͤſidentenwahl. 


Verſönlich unbedeutend, furchtſam und aufgeblafen, ift 
W'Clellan ein unbedingtes Werkzeug in ben Haͤnden ber 
Verräther, welche hoffen, durch feine Ermählung die Macht 
zu erlangen, Jefferſon Davis das Land zu Füßen zu legen 
und ihn zu bitten, Die Bedingungen zu bictiren, unter 
benen 8 ihm gefällig ſeyn würde, in bie Union zurüdzus 
fehren und Freiheit und Menichenrechte auf Generationen 
durch die eiſerne Ferſe der Sklavokratie gertreten zu laffen. 
Wenn man die falihe, ebrloſe Stellung betrachter, welche 
MN'Elelan ald General der Republik und Freund der Rebel» 
len zu gleicher Zeit einnahm, fann man fich eben nicht wuns 
bern, daß er ſich glüdlich ihägt, der Candidat einer Partei 
zu ſeyn, deren erflärter Zmed Frieden um jeden Preit iſt. 

Die ganze Nichtswürdigkeit ber Friedendbemofratie 
tritt am grelften in dem Umſtand bervor, daß fie nur 
durch bie Unglüdsfüle und Niederlagen, melde die 
Uniondbeere möglicherweife neh vor dem Wahltag erlei« 
ben fünnen, au's Ruder zu gelangen vermögen, da das 
Bolt ſich unter feinen andern Umftänden den Frieden ge» 
fallen laffen würbe, den fie ihm aufbringen möchten. Jeder 
Sieg über die Mebellen ift ihnen ein Schlag, ein Däm— 
pier für ihre Hoffnungen. Als die Nachricht von ber Ein⸗ 
nabme von Ntlanta, eine® ber michtigften militäriichen 
Punkte, einlief und der Sieg in ber ganzen Union durch 
Kanonenſchüſſe und Beuerwerfe gefeiert wurde, gingen bie 
Briedenebemofraten oder „Aupferichlangen* mit langen Ge⸗ 
ſichtern umber, ſchimpften und fluchten audy wohl laut und 
vermünichten ben ungelegenen Eieg, Die Hauptflüge der 
riebensdemofraten find bie Irländer, obne deren Hülfe 
fie vollftändig machtlos wären. Mob, brutal, unmiflend, 
dem Trunk ergeben und voll bittern Hafled gegen die Neger, 
find die Irländer jederzeit zu allem Schlechten, zu jeder 
Gemalttbätigkeit bereit und die unbedingten Werkzeuge ber 
Demofratie. Es verftebt ſich von ſelbſt, daß im Ball der 
Grmäblung M’Elelans eine organifirte Pöbelherrichaft da- 
für forgen würde, baf fein Mebner, feine Prefle des Lans 
bes mehr ein Wort zu Gunjten ber freiheit und der glei 
hen Rechte zu jagen wagen bürfte, daß beſonders jede 
Aeußerung gegen die gebeiligte Inflitution der Sflarerei 
als Hochverrath behandelt und Negerverfolgungen, Sflas 
venjagden zum täglichen Zeitvertreib dienen würden, 

Auf der andern Seite fteht die große Unionspartei, 
zu welcher auch viele ehemalige Demokraten und überhaupt 
Ale gehören, bie nicht entweber offen oder heimlich auf 
ber Seite der Rebellen ſtehen, oder durch Negerhaß der⸗ 
mafen verblender find, daß fle die Aufrechtbaltung ber 
Sflaverei über die Erhaltung der Nationaleinheit ſtellen. 


Sie ift es, welche ben Kern bed Volkes umfaßt, und nur 
große, umvorhergefehene Niederlagen und Unglüdsfälle, 
welche bad Heer vor ber Mahl noch erleiden fönnte, ver- 
möchten ihr den Sieg zu entreifen. Die Erhaltung ber 
Union durch bie unbebingte Unterwerfung ber Rebellen 
und bie gänzlihe Abichaffung der Sflaverei, ald ber Ur» 
fache bes Bürgerkriegs, find bie Hauptpunkte des Pro» 
grammöd, welches in ber Uniondconvention in Baltimore 
im Juni aufgeftellt wurde. Leider bleibt bad Programm 
bier ſtehen und läßt das Gute, welches es enthält, uns 
vollſtaͤndig, denn von vollfommener Gerechtigkeit gegen bie 
Neger, von ihrer bürgerlichen Gleichſtellung ift nichts ges 
jagt, obgleich gegenwärtig über 100,000 Barbige im Belbe 
find und bie Schlachten der Nation unter größeren Ge— 
fahren ausfechten, ald ibre weißen Gefährten, ba fie von 
den Mebellen nicht ald Rriegägefangene behandelt, fondern 
mit faltblütiger Graufamfeit von ber „Tüblichen Ritter⸗ 
fchaft* gemorbet werden. Das Farbenvorurtheil, biejer 
Fluch des Amerifaners, jelbft bes aufgeklärteren Gegners 
der Sflaverei, verleitet ihn, feinen wahren Bundesgenofien, 
den ohne Ausnahme Ioyalen, treuen Barbigen dad Stimm- 
recht vorzuenthalten, während er ed in der Orbnung findet, 
daß die ganze Motte unmijjender rober Irländer ihr volle 
michtiged Wahlrecht übe, obgleich er weiß, daß jede ein« 
zelne Stimme zu Gunften der PVerräther und Feinde ab« 
gegeben wirb. Das Programm ift in dieſer Beziehung ber 
treue Abbrud bed Volker. 

Dabei fehle der Sache ber Unioniften ein wichtiges 
Element, ohne welches "eine Partei des Sieges gewiß 
ſeyn Fann: dieß ift der Enthufiadmus für ihren Candidaten. 
Abrabam Lincoln ift nicht der Ermwählte bed Volks, fon« 
dern der Beamten, der Volitiker und Spefulanten, aller 
derjenigen, welche die Vortheile ferner genießen mollen, 
die fie während feiner Adminiftration genoflen. Mit wahr« 
bafı unanftändiger Eile wurde er dem Volke von ben po— 
litiſchen Gliquen aufgegwungen. Seine Ernennung mar 
von ihnen im voraus beichloffen, und jeder andere Gan« 
didat war außgefchloffen. Lincolnd Mangel an höherer 
Einfiht, Bildung und Energie, feine Halbheit, ſeine 
Nachficht gegen Mebellen und Werräther, im Gegenjag zu 
der Ungerechtigkeit und Rüdfichtslofigfeit, mit ber er oft 
gegen jeine treueften Verbündeten verfährt, feine Flein« 
lichen Umtriebe gegen Fremont und den Finanzminiſter 
Gbaje, fobald er fand, daß fle ihm als Mitbewerber ge« 
fährlich werden fönnten — alles dieß find unleugbare That« 
ſachen, die ihm den Tadel und die Abneigung der Elite 
der Nation zugezogen haben, Jeder aufgeflärte, gebildete 
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Mann, dem das Wohl bes Landes wahrhaft am Herzen 
liegt, geflebt offen ein, daß er einen andern Mann vors 
gezogen haben würde, allein zwiſchen M’Elellan und Lin« 
coln geſtellt, natürlich bad Seinige thun wird, um bem 
enblojen Unheil einer demokratiſchen Adminifiration vor⸗ 
zubeugen. Lincoln, ohne beiondere Popularität, ohne 
bie Fähigkeit jolche zu erlangen, wird bennoch bie Stim ⸗ 
men aller Unioniften, aller Gegner ber Sklaverei erhals 
ten, aber einzig weil fie ibn als das geringere ber beis 
ben Uebel betrachten, zwiſchen denen fie die Wahl haben, 

Neben diejen beiden Ganbibaten gibt ed noch einen 
dritten, ber fich jedoeh nur dem Mamen mach auf bem 
Wahlplatz befindet, obgleich er an Fähigkeit, Redlichkeit, 
Einfiht und Gefinnung jene beiden meit überragt, näme 
li John E. Fremont. Schon im Anfang bed Jahres, 
als fich klar herausſtellte, daß die Ernennung Lincolns 
unter den Parteiführern eine abgefartete Sache war, bie 
unter allen Umftänden Durdhgejegt werden würde, beſchloß 
eine Anzahl patriotiicher, aufgeflärter Männer, bie fchon 
lange ben Mißgriffen und Halbheiten der gegenmärtigen 
Adminiftration mit Unruhe und Empörung zugeiehen bat« 
ten, durch die Ernennung eines radikalen Candidaten eine 
Eoalition gegen die wachſende Bewegung zu Gunften Lin« 
eolnd au bilden. Manche ber beften und ausgezeichnerften 
Männer, unter ihnen Wendel Philipps, nahmen thätigen 
Antheil an der Bewegung, die beionderd auch unter ben 
Deutichen lebhaften Anflang fand, und in einer Conven⸗ 
tion, bie gegen bad Ende Maid in Cleveland ftatıfand, 
wurde Fremont fait einflimmig zum Candidaten für bie 
nächfte Präfidentichaft ernannt. Dad Programm ftellt 
gleich dem der Lincolnpartei Die Erhaltung der Union, bie 
Unterwerfung der Mebellen und die Abichaffung der Stla- 
verei ald Hauptpunfte auf, außerdem verlangt es aber die 
bürgerliche Gleichſtellung ber Barbigen und bie Gonfitfas 
tion ber Pändereien der Mebellen, die den freigemorbenen 
Sklaven zum Anbau überlaffen werden follen. Ein beſſerer 
Gandidat war feit vielen Jahren nicht ernannt morben, 
und Dad Programm verdiente von einem aufgeflärten Volke 
als ein erfreuliches Zeichen des Fortſchritts begrüßt zu wer« 
ben; aber bier ift man noch nicht fo aufgeflärt, und das 
Unternehmen ſchlug gänzlih fehl. Die Leiter ber Bewe⸗ 
gung, obgleich fi unter ihnen, wie gefagt, manche ber 
beften und audgezeichnetften Männer befinden, befigen nicht 
dad Anſehen, die politiihe Stellung, melde den Maſſen 
imponirt und fie fortreißt. Sie fühlten ſelbſt, daß fie zu 
ſchwach waren, um nur eine anftändige Minderzabl zu 
bilden, viel weniger ihren Ganbidaten durchzuſehen, und 
faben fich nach Bundesgenoffen auf einem andern Gebiet 
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um. Durd fleine Zugeftändniffe glaubten fie die Unter 
ftügung der Demofraten erlangen zu fönnen, welche damals 
noch nicht ihren Ganbibaten gewählt hatten, und ernannten 
John Cochrane zum Vicepräfidenten, einen gefinnungslofen 
Politifer von ächtem Schrot und Korn, ber ſchon allen 
Parteien, und zulegt ben Ultrafflavereipropagandiften an« 
gehört hatte. Fremont ſelbſt ließ fich verleiten, die Ver⸗ 
bindung einzugeben, und bie Folge war ein vollfländiger 
Schiffbruch. Die Demokraten, welche auf bie Herftellung 
ber alten Sklavereimacht binarbeiten, freuten fi nur ber 
Spaltung unter ihren Gegnern, während manche Radilale, 
über die Zugeftändniffe empört, melde man den Beinden 
gemacht, fich mit Wiberwillen zurüdzogen, jo daß Bremont 
vereinzelt, ohne Partei daſteht, und jelbft feine wärmften 
Anhänger ih in die Notbmendigkeit verfegt jehen, am 
Wahltag ihre Stimmen für Lincoln abzugeben, um nicht 
M’'Glellan durch Zerfplitterung zu verftärken. 

Welche der Parteien, welcher der Candidaten nun 
auch fiegreich ſeyn mag, melde Greigniffe ſich zutragen 
mögen, io gehört doch nur ein gemöhnlicher Grad von 
Einfiht und Kenntniß der Berhältniffe dazu, um mit Ei« 
cherheit voraudiagen zu können, daß die Tage ded Krieges 
gezählt find, und bie eine Partei fo feft wie die andere ent 
ſchloſſen ift, fo bald ald möglich Frieden zu ichließen. Die 
Demokraten mollen einen Frieden, welcher den Norden ge« 
bunden den Sklavenhaltern in die Hände liefert, während 
auf der andern Seite Lincoln und fein ganzes Eabinet 
wohl willen, daß das Molf bes langen Krieges herzlich 
mübe ift, und fie ber Wiederermählung faft ficher wären, wenn 
fie dem Land einen ehrenvollen Frieden in Ausſicht ftellen 
fönnten. Die fortmährenb erneuten, wenn auch immer 
wiberlegten Gerüchte von Friedensunterhandlungen find 
nicht oßne Grund, und außerdem ift fein Zweifel, daß bie 
Rebellen auf’® äufßerfle erichöpft find und in dem ungleis 
hen Kampf nur durch die Hoffnung auf einen Sieg am 
MWabltag aufredyt erhalten werben, daß aber in bem wahr« 
icheinlichen Fall einer Niederlage bald das ganze Fünftliche 
Gebäude der Gonföderation fraftlod zufammenbredhen müßte. 
Die nächften Monate werben wahrſcheinlich diefe Voraus - 
fegungen beflätigen, und bie große Frage bleibt nur: wird 
ein Frieden zu Stande fommen, in bem die gänzliche Aus- 
rottung ber Eflaverei außer Zweifel geftellt ift? Nur ein 
folcher kann wahrhaft ſegensvoll und dauernd ſeyn, wäh⸗ 
rend jede Mebereinkunft, wel dieſe Urſache bed Krieges 
übrig ließe, nur ein Scheinfrieden wäre. Die ganze Bit« 
terfeit und Feindſeligkeit würde zurüdbleiben und einige 
Generationen früher ober fpäter wieder zu neuem blutigem 
Siwieipalt führen. 


London, Oftober. 


Die Müller-Epivemie. — Lord Brougham und die Social Science Association. — Lindliche Zuſtünde. — Landor +. 


Nach der faft tropiichen Hige und Dürre ber Som« 
mermonate baben September und Dftober uns jchöne, 
goldene Tage gebracht, über beren Herrlichkeit Macingmen, 
Jäger, Barmer, ja dad geſammte Volk ber britiichen Ins 
feln in gleihem Gnthufiasmus ſchwelgen. Trotz bieier 
berbftlichen Abkühlung der Atmoſphaͤre hat aber Die Mül- 
ler»GEpidemie, von der ich im meinem legten Briefe ger 
fprochen, jo wenig nachgelaſſen, ald fände der Hundaftern 
noch mit voller ſengender Glut über uniern Häuptern. 
Dem dur die Erwartung der Ankunft ded angeblichen 
Moͤrders erregten Wieber iſt nun die Unrube über den 
enblihen Ausgang feine® Procefle® gefolgt, und wenn bie 
Enttäufchung durch das friedliche Ausiehen und rubige Weſen 
bes deutfchen Schneidergeiellen, den bie erbigte angelläch« 
fiſche Pbantafte ſich zum minteften ald einen Iad Shepparb 
oder Fra Diavolo vorgefpiegelt hatte, in der naivſten Weife 
zum Ausdrud fam, jo ift der fanatiiche Gifer der Spefus 
lation über das ibm zugeichriebene Verbrechen, bie Gier 
ihn zu feben und von ihm zu lefen, doch feinedwegd ge 
tinger geworden, Man hat öfter bie Bemerkung gemacht, 
bie englifchen Gelege und Rechtögewohnbeiten jenen beſſer 
als das unter ibnen aufwachſende Volt, und wer bas 
humane Auftreten der Polizei gegen ben allerding® anger 
Hagten, aber noch nicht ſchuldig befundenen Gefangenen 
mit dem roben Benehmen der Menge vergleicht, bie ibn, 
fo oft er fich zeigen mag, mit Schreien, Blüchen, Dro- 
bungen und Verwünſchungen begrüßt, wird nit umbin 
können, jener Anfchauung theilwelſe ‚beizupflichten. Nas 
türlich lieferte der geſetzloſe Pöbel der Hauptitadt zu jener 
Menge ein bedeutendes Eontingent, allein feine unbeträcht« 
liche Anzahl der Neugierigen, die fih unter ihu drängen, 
gehört andern , befleren Geiellichaftäfreiien an. Ich bes 
abfichtige nicht, die Leier mit einer Wiederholung ber Vers 
böre zu langweilen, Im Großen und Ganzen binterlaflen 
diejelben bis jegt einen für Müller eher günftigen ald uns 
günftigen Eindrud; wenigſtens fcheint es unmöglich, daß 
auf die vorhandenen Beweiſe bin eine Jury ihr Echuldig 
gegen ben Angeklagten ausſprechen follte. Aber noch einige 
andere Vorkommniſſe allgemein focialer Natur fcheinen 
mir, im Zuſammenhang mit diefem ſeltſamen ‚Greigniß, 
der Bemerkung wert. 

Ich rechne dahin zunächſt den Ball eined Menichen, 
ber fich in einem Londoner Bierbauie, in halb trunfenem 
Zuftande, aus freien Stüden der Theilnabme an dem Morde 
des Mr, Brighsé befchuldigte, den Hergang der Tragödie 
und die von ibm babei geſplelte Rolle auf's genauefte ber 
ichrieb und durch den entiegten Wirth ber Vollzel audges 
liefert wurde, Es fand fih, daß die Selbitanflage dieſes 
Menſchen abſolut nichts als die Schöpfung feines erbigten 


Gehirns war, und.er wurde nach mebrtägiger Haft mit 
einer Warnung, fih in Zukunft vor ähnlichen Phantafien 
zu hüten, entlaffen. Ernſthafter endete die leidenſchaft⸗ 
liche Beihäftigung eines andern Individuums, eines jun⸗ 
gen Londoner Fabrikarbeiters, mit ben Ihaten und Schid- 
falen Müllers. Wie feine Mitarbeiter ausſagten, batte 
biefer junge Mann fich feit längerer Zeit fo unausgeſetzt 
in das große Gcheimnih vertieft, daß er von wenig An« 
berem ſprach und endlich zu bem munderfamen Refultate 
fam; „ed müfle doch ichön ſeyn, gebängt zu werben, er 
möchte wohl verfuchen, wie es thue, und wünfche ſich ein 
dem Müllerichen ähnliches Loos.“ Bon dem Wunſche, io 
ſcheint es, war fein weiter Weg zu ber Erfüllung; eines 
Tags fand man ben jungen Mann in feinem Zimmer er» 
hängt — ob als Mefultat eines verunglüdten Spiels der 
Einbildungsfraft, oder ald Conſequenz eined refoluten, 
unabänderlichen Entichluffe®, war nicht zu ergründen, Die 
Jurv bes Tobtenbeichauers erkannte auf „Selbfimord im 
einem Anfall von Wabnfinn.“ Den erwähnten Borfällen 
gegenüber wird fich gegen ben oben gebrauchten Ausdrud 
„Müller» Epidemie* wenig einwenden laſſen. 

In den Brovinzen ift den Sigungen der Association 
for the Advancement of Science die Eröffnung ber So- 
eial Science Assoeiation gefolgt. Es wurde biejelbe vor 
fieben Jahren durch den alten Lord Brougbam gegründet 
und beiagter alte Lord eröffnete auch die diefjährige Seflion. 
Lord Brougham hat vor kurzem fein 87ſtes Jahr vollendet 
und die Zeitungen find voll Bewunderung für bie Rüſtig⸗ 
feit und geiſtige Beweglichkeit „of the venerable Lord 
Brougham.* Alle Achtung vor den ehrmürbigen Eigen« 
ſchaften eined hoben Alters! Uns aber wollte es vorkom⸗ 
men, indem mir die Gröffnungsrede laſen, ald ob ber 
venerable Lord Brougham nachgerade mehr und mebr das 
werde, mwad man in England a nuisance nennt, mie 
bieß anerfanntermaßen auch dem Herzog von Wellington 
während feiner legten Lebensjahre begegnet iſt. Wunbers 
lih war ber Mann bei feinen großen Talenten immer; 
allein in jüngfter Zeit find feine Aeußerungen zu einem 
völlig ungeniefbaren Miſchmaſch von rhetoriſcher „Weisheit* 
und findiicher Albernheit herabgefunfen, bie ben beran« 
nabenden gänzlihen Verfall feiner Geiftesfräfte weiflagen. 
Viel perfides und alberned Zeug ift fürwahr in England 
über die jchleswigeboliteiniche Frage geichwagt worden; 
allein wir erinnern und weniger, zugleich jo kindiſch uns 
wiffender und fopbiftiich prätentiöier Phraſen, als ber bes 
ebrmwürdigen Lord Brougbam in feiner jüngiten Eröffnungs« 
rede. Ihm war bie Entdeckung vorbehalten, daß „bie 
gegen Dänemark geübte ichmähliche Unterdrüdung ihres 
Gleichen fuche felbit in dem Deipotismus Rußlandé und 
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ten Leiden Polens;’ daß Preußen fi zum Kriege babe 
binreißen laſſen durch den Wahnſinn bes deutſchen 
Bobelse“ und Defterreih „ohne irgend ein erdenkliches 
Interefie, wäre es nicht etwa ein Traum von beutichem 
Einfluß, als Gegengewicht gegen feine ungariich«tialieni« 
ſchen Nöthe, den ichändlichen Planen Preußens Gewicht 
verliehen habe.“ Das Nationalgefühl eines großen Volks 
von vierzig Millionen sans fagon ald „ven Wahnſinn eines 
Pöbels“ zu chorakterifiren, To weit haben felbft die wü— 
thendſten Zorpblätter es nicht gebracht und bie „gegen 
Dänemark geübte Unterdrüdung" (die burch Dänemark 
geübte Unterbrüdung wird natürlich mit feiner Spibe er« 
mähnt) über den rufllihen Deipotismus in Polen zu er. 
böben, ift felbft den gemiflenlofeften engliſchen Korreſpon⸗ 
benten weder gelungen, noch je in ben Einn gefommen. 
Man könnte fo einfältige Rucubrationen mit einem mit« 
feidigen Lächeln pafliren laffen; allein das Bebauerliche ift, 
daß fie von Millionen gelefen werden und daß Tauſende, 
weil fie von Lord Brougbam kommen, ihnen eine Bedeus 
tung auichreiben, bie ihnen unabhängig davon abgeht. In 
äbnlicher Weiſe äußert der venerable Lord Brougham, ber 
ehemalige Advokat ber Sflavenemancipation, fich über den 
großen amerifanifchen Krieg, für beffen „finnlofe Gräuel," 
feiner Anfiht nach, in der ganzen Geichichte der Menich« 
beit fein Präcebenzfall vorhanden ift und beffen Beginn 
feitens der Morbftaaten feinen Schatten von Sympathie in 
Anfpruch nehmen darf; ja, in ähnlicher Weile benuneirt 
er, ber einftige Advokat bürgerlicher und religiöfer Freie 
beit, aber der jegige venerable Lord Brougham, die re- 
ligiöfe Neformbewegung gegen bie verfnöcherten Zuſtände 
der altenglijchen puritaniichen Bigotterie, welche unter ben 
Aufpicien der „Essayers and Reviewers* und des Bifchofe 
Colenſo beftimmt fheint, in England endlih eine wahr⸗ 
bafte Epoche der Reformation in der Sphäre ber Neligion 
beranzufübren. ine folde Apoftafle des hoben Alters 
von allen während eines langen Rebens verfochtenen Prin⸗ 
eipien flimmt um fo trauriger, wenn man fie mit dem 
freifinnigen Impulien zufammenbält, melde England ber 
Social Science Association ohne Frage zu banfen bat. 
Denn bie Affociation ziebt alle Zweige der Socialpolitif 
in ihr Bereich, und da ihre Mitglieder nicht bloß Männer 
von Talent, Kenntnif und Lebenserfahrung find, fonbern 
auch praktifch einflufreiche Stellungen einnehmen, fo con» 
binirt ihre Wirfjamfeit die Vortheile ber tbeoretifchen 
Discuſſion mit denen bes reellen Kortichritte. Jeder Ein» 
zelne trägt der Verfammlung das Befte vor, was er ald 
Epecialift Teiftet; bad permanente Comité ber Affociation 
gibt dieſen Vorträgen die meitefte Verbreitung und manche 
Neformfrage, die vielleicht noch Tange geichlummert haben 
mwürbe, wird auf diefe Weile vor bad Tribunal ber öffent» 
lichen Meinung gezogen, findet in der Preffe, ber Litera⸗ 
tur und im Parlament einen Wiederhall und reift rascher 
einer jegendreichen praftifchen Löfung entgegen. Und fo 
bornirt das englifche Nationalgefühl in feiner mohlgefälligen 
Selbftüberfchägung den andern Völkern gegenüber oft er- 


ug: 


ſcheinen mag, bad Eine muß man bdiefem Volle laflen, 
dab ed den Mißbräuchen feiner politifch forialen Zuſtände, 
menn fie einmal an das Licht der Deffentlichkeit gezogen 
werden, mit männlicher Entichloffenbeit in’d Auge fieht 
und eher gemeigt ift, fie durch Entrüftung zu vergrößern, 
als durch Gleichgültigfeit zu verfleinern. Allerdings mans 
gelt es felten an ben auffallendften, außerorbentlichften 
Entbülungen und ein Gegenftand ber ſocialen Diskufſſion 
Tößt fo in ſchneller Folge ben anbern ab, 

Während ber biefjährigen Gigungen ber Social 
Beienee Association waren e6 bejonbers zwei Vorträge, 
deren Mitheilungen die größte Senfation erregten. Der 
eine berfelben behandelte die Statiſtik bes Kindermordes 
und ſtellte die erſchreckende Thatſache feſt, daß unter ber 
Geſammtzahl der Todtenbeſchauungen bes verfloſſenen Jahrs 
nicht weniger als ein Drittel, d. h. 6506, Kinder unter 
fieben Jahren betrafen, von denen 1100 unehelich waren. 
3644 betrafen Kinder unter einem Jahr, und 1000 von 
diefen waren illegitim,. In der That ift dad Berbrechen 
des Rindermordes in England in grauenhafter Zunahme 
begriffen und die Nothwendigfeit energifcher Mafregeln zur 
Steuerung bed Uebeld wurde in ernfteiter Weile bervorges 
hoben. — Ein anderer Vortrag conftatirte nicht viel mes 
niger auffallende Thatiachen über die Zuftände ber Tänd«» 
lichen Bevölferung in einigen ber binnenländifchen und 
öflichen Grafihaften. Banden von Kindern zwiſchen fünfe 
und ſechzehn Jahren, fo erzählte der Berichterftatter, ſehen 
dort zur Bejorgung der Feldarbelten in allgemeinem Ge— 
brauche, Dieje Banden (gangs) befteben gemöhnlich aus 
je vierzig Kindern. Die Kinder werden von ben Arbeit« 
gebern ihrer Eltern gemietbet, gewöhnlich für anölf Mo⸗ 
nate. Sene Arbeitgeber vermietben fie wiederum an Far⸗ 
mer, bie fie im Felde gebrauchen. Sehr oft baben Die 
Kinder einen langen Weg zurüdzulegen, bevor ſie ihr 
Arbeitölofal erreichen, und der Einfluß dieſer Zuftände in 
vhyſiſcher und moralifcher Beziehung ift ſchrecklich; denn 
die Kinder befipen fein Mittel, ihrer Knechtſchaft zu ent« 
rinnen, find in Wahrheit nicht viel mehr ald Eflaven. Die 
Erziehung wird völlig vernadläfligt, die jüngeren Kinder 
werden Durch Die faulen Reden und jchlechten Eitten ber 
älteren verborben und fchnell eben fo jchlecht ald jene. Am 
ſchlimmſten ift Die Demoralifation da, wo gemijchte, d. b. 
aus Anaben und Mäbchen beftebende Banden arbeiten, 
Kurz, bie allertraurigften Mefultate ber Kinberarbeiten in 
den Babrifftädten fommen in jenen ländlichen Diftriften 
zum Vorſchein. Der Berichterftatter ſiellte jchließlich eine 
Borderung, welche in England zu den Seltenheiten gehört, 
ja nur in extremen Bällen geltend gemacht wird, daß uäm« 
lich die Regierung einfchreiten und, ohne bie reformirende 
:hätigkeit der Lofalverwaltung abzuwarten, burch birefte 
Gejeggebung ben Uebeln io fchmählicher Zuftände abhelfen 
müfle. 

Indeffen vergift man über der einheimiſchen Eocials 
geihichte micht die Greigniffe der auswärtigen Politik. 
Amerifa nimmt nad wie vor einen großen heil „ber 
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öffentlichen Aufmerkſamkeit in Anfpruch und gibt alle paar 
Wochen der jübfreunblihen Majorität ber Preſſe, unter 
ber Times, Daily Telegraph und Stanbard bervorragen, 
Gelegenheit, fi) durch ihre eben jo albernen ald perfiden 
Eommentare und Prophezeiungen über ben Nudgang bed 
großen‘ Kampfes lächerlich zu maden. Huch der Aerger 
über bie eigene Niederlage und ben Sieg Deutihlands in 
der ichledwig»bolfteinichen Sade verkörpert ſich noch mite 
unter in fchmähenden Leitartifein gegen unier Vaterland; 
ganz Fürzlich famen die alten Wabrifationen über die 
„Prussien outrages in Jütland* wieder auf’ Tapet. Allein 
im Allgemeinen ift der Ton in biejer GStreitfrage bedeu« 
tend herabgeſtimmt. Beſonders ift dieß der Wall, jeit ber 
mehr ald kühle Empfang des Prinzen und ber Prinzeflin 
von Wales in Dänemark dem ohnehin ſchon gedemüthigten 
engliichen Stolze, infofern er in ben bäniichen Krieg ver 
widelt war, gleichfam den legten Stoß gegeben. Die in 
biefem Nugenblid jo äußerft unpolitiſche, indiekrete Meile 
bat ihre bittern Früchte getragen. Man ſetzt daher einer 
fatalen Ihatjache ein heiteres Gefiht auf, bedauert die 
Dänen wegen ibred Unglücks und gibt großmüthig zu, daß 
man ihrem Pblegma etwas zu viel zugetraut, indem man 
gehofft, fie würden den engliſchen Prinzen, den Gemahl 
Mlerandrad, zu untericheiden willen von dem engliichen 
Volke. Die große Mafle des Bublitums aber tröfter fih 
mit der Lektüre ber Bejchreibung ber SHoffeftlichfeiten in 
Kopenhagen und Stodbolm, melde den dem englifchen 
Geſchwader beigegebenen Specialcorreipondenten der großen 
Tageblätter den noͤthigen Stoff liefern zu einer Gembi- 
nation von glängender Detailmalerei und philoſophiſchen 
Meflerionen, wie ſie für bie Umftände am paſſendſten ift. 
Am 17. September ftarb in feiner Villa bei Florenz 
ein jehr merfwürdiger Mann, den man feines boben 
Alterd wegen ben Neftor ber englifchen Dichter und Schrifts 
fteller nennen Fonnte, obgleich jeine Stimme ſchon Jahre 
lang verhallt ift, und weder die Hebjeligkeit noch die ruhige 
Weisheit des homeriichen Helden ibm verliehen war — 
Walter Savage Landor. Landor wurde geboren am 
30. Januar 1775, und war Daber ber jüngere Zeitgenofle 
von Grabbe, Burns, Eoleridge, Rogers und Worböworth, 
ber unmittelbare Vorgänger von Campbell, Scott, Southeh, 
Byron, Shelley und Leigh Hunt, jener zwei unter bem 
Einfluß des Revolutiondzeitalters heraugebildeter Dichter 
und Literatenſchulen, deren ſämmtliche Coryphäen er über⸗ 
lebte. Sein Vater war ein begüterter Landedelmann in 


Warwickſhire, und der junge Landor trat unter ben güns 
Rigften äußern Verhältniffen in's Leben ein, Seine Eltern 
Hatten ihn zum Golbaten beftimmt; allein nachbem er 
mebrere Jahre in Rugby und Orforb ſtudirt, entſchied er 
fih zu Gunften bes alten claffiichen Wahlipruchs: cedant 
arma togae, und begann das Stubium bes Nechts, Sehr 
bald indeh mißflel ihm auch dieſer Beruf. Weber das 
verwirrende Labyrinth ber Jurisprudenz, noch die eintönige 
Moutine bed Soldatenlebens ſagten jeinem unrubigen 
Geiſte zu; beide liefen mehr oder weniger dem Geiſte der 
revolutionären Ideen zuwider, die er mit leidenichaftlicher 
Schwaͤrmerei eingeiogen hatte, und er wählte jchließlich das 
freie, ungefeilelte Leben eines Schriftſtellers, den früheren 
Wahlipruch vertaufchend mit dem neuen: Musis amicus, 
Musarum sacerdos. Seine erfte literariiche Probuftion, 
ein Band Gedichte, erichien im Jahr 1795 und machte ein 
ziemlich bedeutendes Aufjeben. Sie waren entfchieden oris 
ginel, und ber eigenthümliche Geift bed Dichter und 
Menſchen Landor, eine männliche Kraft, beren energiicher 
Ausdruck nicht jelten in das Barode und Manierirte auds 
artete, ein eleganter Geichmad, eine tiefe, obgleich mit» 
unter in wunderlicher Weile reflektirte claſſiſche Bildung, 
famen ſchon in dieſem Erſtlingsöwerke charafteriftiich zum 
Vorſchein. Im Jahr 1802, während des Friedens von 
Amiend, befuchte Landor Paris, wo er bei der Erhebung 
bes eriten Napoleon zum lebenslänglichen Conſulat zugegen 
war. Das Jahr darauf Fehrte er zu feinen claflifchen Stu« 
bien zurüd und veröffentlichte eine lateiniiche Ueberſetzung 
feines ſchon früher in engliiher Sprache erichienenen Ge- 
dichtes Gebir.“ Der Tod feines Waters brachte ihn um 
dieje Zeit in den Beſitz anſehnlicher Güter im Weiten von 
England; aber fein Aufenthalt auf benielben war furz. 
Er war nicht geſchaffen, die Molle eined Grundherrn zu 
ipielen. Nachdem er eine Zeitlang verſucht, den Pflichten, 
welche jeine neue Stellung ibm auferlegte, nach beften 
Kräften genugzutbun, feinen Landjaffen auf Das humanfte 
entgegen gefommen war, alle ihre Wüniche zur Beilerung 
ihrer Zuftände auf's bereitwilligite erfüllt hatte, und trog« 
dem fand, daß er Undanf erntete, verkaufte er voll Wis 
derwillen den größten heil feines Grundeigentbums und 
ging in ein freiwilliges Eril auf den Gontinent, ein Leben 
In unbefchränfter Freiheit der Noutine langweiliger Pflich- 
ten und ben läfligen Banden vorziehend, melde den eng⸗ 
liſchen Grundberrn an feine Scholle fefleln. 
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I know I love in vain, strive against hope: 
Yet in this captious and intenable sieve 
1 still pour in the waters ol my love, 


And lack not to lose still. 


—— 


Shakespeare, 


Vaſiſora. 


Gortſetzung.) 


Ih weiß nicht, was ich heute beim Peter zu flö- 
bern hatte, aber als ich beim Dunfelmerden mich mie: 
ber einmal an die Stirne faßte und dahinter zu fom- 
men ſuchte, was id denn eigentlih that und trieb, 
gewahrte ich mich im Lehnftuhl der Kindbetterin, zwi⸗ 
fchen meinen Knieen eine Kaffeemühle, in deren Mahl: 
gang irgend ein Stein aus Mocca, Brafilien oder dem 
Lande der Eichorien hinein gerathen war, und neben 
der Mühle am Boden fauernd die Kati, vollauf be 
ſchäftigt, mit ihrer Aählernen Stridnadel das aranitene 
Ungetbüm aus feinem Schlupfwintel hervor zu ſtochern. 
Diefes Geihäft dauerte eine qute Weile, und ich hatte 
Zeit, um mit Muße das, was an der ganzen Ecene 
malerifh und unmalerifh war, zu durchmuſtern, Kati 
felbft wäre im Grunde fein ungünftiges Motiv. Obne 
ihre längſt zu enge Jade erfcheint fie nicht halb fo 
formenbürftig, wie ich's mir eingebildet hatte, Ein fo 
farblofes Haar, wie ihres, ift mir freilich nie im Leben 
vorgefommen. Es ift ganz Nefler. Als ich verfuchs: 
weife verſchiedene Gegenftände von ſcharf abſtechender 
Färbung mit ihrem krauſen Schopf zufammen bielt, 
brachte ib eine Scheinftala von gebranntem Oker bis 
zum Beinfhwarz zu Wege, und als fie enbli auf 


und davon lief, war ich wieder fo Hug mie zuvor. 
Mergenblar, 1864. Pr, 45. 


Nur ihre Wimpern find und bleiben wirklich ſchwarz. 
Sie muß mir doch gelegentlih einmal figen. Schade! 
ihr Profil ift eigentlih mißrathen; das Unterkinn 
ſchiebt ſich vor. 

An der Wand, gerade über dem Bette der Wöch⸗ 
nerin, hängt ein Bild, das mir am biefer Stelle zum 
erften mal wahrhaft in's Herz gegriffen bat. Es if 
von einem Deutfchen, ich glaube er beißt Piloty, und 
darunter zu leſen fteht, wenn ich recht gelefen habe: 
„bie Amme” Eine junge Mutter, bie fi in ber 
Stabt als Amme verbungen bat, beſucht ihr daheim 
verbliebenes Kind. Sie fteht bei vornehmen Leuten im 
Dienft; ihre Aleivung und ihre ganze Erſcheinung be 
fagen e8; auch das hübſche fremde Kind, das fie auf 
ihrem Beſuchsweg fammt feinem älteren Geſchwiſter hat 
mitnehmen bürfen. Aber ihr eigenes Sind ift derweil 
nicht zum Beſten gediehen. Wie es da in der ſchlech—⸗ 
ten Wiege liegt und faum Kraft bat die Mutter an: 
zulädeln, die Mutter, die ihren Lebensquell einem 
fremden Kinde fpendet, ift ihr plöglic das Herz groß 
geworben, fie ahnt das Ende, und wer ihr zuſchaut, 
empfindet’s mit ihr. Im Hintergrunde fteht ein altes 
Weib — die Großmutter oder die Ziehmutter des Kin⸗ 
des — umd Sieht mit harter Miene von ihrer Scheuer: 
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arbeit feitwärts nad Kind umd Mutter hinüber; fie | Bmede, ald.er vor Jahren das Bild in die Gärtner: 


bat dergleichen ſchon oft gefehen; es ift der gemöhnlidhe 
Lauf der Dinge. 

Als ih beim Abendbrod dem Grafen von dem 
Bilde ſprach, freute er fi meiner Lobiprüde, Er 
nannte ed in feiner enthuſiaſtiſchen Weiſe ein Gat- 
tungsmufter, das kaum übertroffen feyn dürfte und 
auf welches fid die Genremalerei ein für allemal be 
rufen fünne, wenn man ihre Berechtigung im Zweifel 
ziehen wolle. Alles in dem Bilde ſeh verftämblich, Alles 
ſey umentbehrliher Theil des Ganzen, Alles ſey bes 
deutend. Dabei habe der Künſtler gerade denjenigen 
Moment erfaßt, wo nur Miene und Geberbe reden, 
als habe er bei dem ohnehin ſchon verftändlichit ans 
geordneten Stoffe ih aud noch mit Bewußtſeyn auf 
das vollfommen Darftellbare beſchränken wollen. Selbit 
die Bewegung jey keine andere, als wie die Wirklichkeit 
fie uns mit dem Schein der Flüdtigkeit, und doch, 
weil unter dem lähmenden Eindrud eines Affelts, im 
Verharren vorführe, fo daß auch nach diefer Seite bin 
die Grenze bes vollfommen Darftellbaren inne gehalten 
ſey. Als ich die reine Wirkung des Bildes, das doch 
einen fo wehmüthigen Inhalt habe, in noch andern 
Feinheiten ſuchte, wies er mir dieſe in ver weiten Per: 
fpeftive nah, melde vor der Seele des Beſchauers 
offen bleibe. Das Kind jey frank, aber es liege noch 
nicht im Sterben, die Mutter ſey in fremdem Dienft, 
aber ſie werde fich vielleicht frei mäden, das Kind 
werde no durch fie geneſen. Die Hoffnung eines 
guten Ausganges ſey nicht ausgeſchloſſen. Dieſer ge 
genüber ftehe der Zweifel und räfonnire etwa wie 
folgt. Die Alte ſcheint, aus ihrer rauhen Erfahrung 
heraus, ein anderes Ende vom Liebe voraus zu hören. 
Die junge Mutter ift von nicht gemeiner Gefalt. In 
ihrem ftattlihen Ammenftaat mag fie, troß des Schmer- 
3e8, der fie ergriffen bat, an die reizvolle Erſcheinung 
ihrer beiten Zeit gemahnen. Wenn fie etwa leichtfinnig 
war, wird dieſe Stunde fie wigigen? Schwerlich! — 
&o ber Zweifel. — Die milde Menjcenkenntniß end» 
li, zwiſchen Hoffnung und Zweiſel, ift auf das eine 
wie auf das andere gefaht, ohne in irgend einem falle 
den Stab bredien zu wollen. Mit Wehmuth blidt fie 
auf das ewig in Sonnenfhein und Regen wechſelnde 
Shidjal der Kreatur und befcheidet ſich bei dem Ger 
danken, dab die Allmacht Gottes auf jede noch fo büftere 
Wolle den Regenbogen binzuzanbern weiß. Und jo, 
ſchloß der Graf, ſteht der Beſchauer gleichſam auf ber 
Schwelle einer Anzahl künftiger Begebenheiten, deren 
Ungewißheit die in ihm erregte Theilmabme immer 
wieder von neuem feflelt. 

Natürlich hatte der alte Herr denn auch feine 


wohnung hängen ließ; allenthalben, wo ein Heiliger 
allzu wurmſtichig werde, fagte er mir, habe er feine 
Stellvertreter in Bereitfhaft. Nah und nach hoffte er 
in der ganzen Gegend fein Haus obme ein Bild zu 
wiffen, das ein Stüd Alltägliches zum Gegenitande 
ernſten Nachdenlens erbebe. 


Das Wohlwollen des alten Grafen bat mich an- 


geſteckt. Ich bin, trog meiner Abneigung gegen Carrie 


faturen, als der alte Herr meine Meinung über den 
Heinen Architelten wünſchte, mit dem Hervorheben 
feiner ſchäzenswerthen Seiten freigebig geweſen, und 
ſo darf der drollige Menſch denn bleiben, bis ein für 
die Reiſe nach Rom ausreichender Wanderpfennig zu⸗ 
ſammengeſpart iſt. Einſtweilen läßt er ſich meinen 
abgelegten Salvator Roſa vom Dorfſchneider kleiner 
machen. Er baut dem letzteren dafür ein Taubenhaus. 
Mich hat er, da ich gegen Oſten ſchlafe, mit einem 
fehr erwünſchten Fenſterladen überraſcht und auch mir 
ſolcher Art ſchon ſeine vermeinte Schuld abgetragen. 
Den Bibliothekpavillon ſchlägt er vor nach der Seite 
des Teiches hin zu erweitern. Verſuchsweiſe hat er 
aus Schindeln eine Art lilliputaniſches Waſſerrad an 
derjenigen Stelle conſtruirt, bis wohin der Pavillon 


‚verlängert werden würde, Durch ein winziges Rinn⸗ 


fal in Bewegung geſetzt, plätichert das Rabe heute 
bereits jo anmuthig, daß ber Graf nad dem Mittags: 
mable feinen Schlafſeſſel dorbin tragen lieb und in 
der That in weniger als zwei Minuten behaglich eins 
nidte. Nun fol das Ganze in größerem Mafftabe 
wiederholt werden. Der Ballon, auf dem ber Graf 
dann künftig in unmittelbarer Nachbarſchaft feiner 
KAunftihäge jein Schläfhen halten würde, hätte ben 
vollen Nachmittagsſchatten. Es iſt ein unbeimliches 
Zwedmäßigleitätalent in dieſem Kleinen Menſchen. 

Ich babe heute wieder zu zeichnen verſucht, aber 
trog eines verhältnifmäßig ruhigen Pulsſchlags nichts 
zu Wege gebracht. Noch drei Tage, wenn das Befin 
den des Fürſten nicht neuen Aufenthalt möthig macht! 
Der Graf hat uns heute das ganze Schlob vom Keller 
bis zum @iebel gezeigt. Der Thurm zu Piſa ift an 
zwei Stellen gewiſſen Vorläufern des Mauerſchwamms 
auf bie Epur gelommen, bat aud) fogleih Mittel und 
Wege anzugeben gewußt, wie die betreffenden Räume 
gelüftet werden können, und bürfte dem Grafen jomit 
bereits drei mal fo viel erfpart haben, als ih, der 
Nichtsthuer, feiner Chatoulle gefoflet habe, Tröſtliche 
Empfindung! Um wenigitens etwas zu thun, babe ich 
mich erboten, die Wanbmalereien des Mufiffaals, jo 
ſchlecht fie find, zu reftauriven. Der Graf hat einige 
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Augenblide geihwanft, dann ift er barauf eingegans 
gen. Ich werde morgen beim erften Habmenruf die 
Arbeit beginnen, Mir ift doch nie zuvor in den Sinn 
gelommenr, wie nahe der Architelt und der Handlanger 
verwandt find. 


Den ganzen Ermel voll Ehromgelb! Wenn bie 
Fürftin heute käme, würde fie mi für einen Pfingfts 
vogel halten. Alle Zimmer fteben offen; aber ich be 
merke, daß eim ganzer Schloßflügel, nad der Abend⸗ 
feite zu gelegen, ums neulich nicht gezeigt worden ift; 


ohne Zweifel eben derjenige Theil, welchen der Fürſt 


und die Fürftin bewohnen. Wo hatte ich nur meine 
Gedanken, daß ich nirgends ihre Spur vermißte? — 
Ich babe mir num zu mieberholten malen mit dem 
Raftellan zu ſchaffen gemadht, da er eben in jenem 
felben Flügel umherwirthſchaftet; er iM jedoch, ſo oft 
ich komme, im Begriff zugufchließen, und jeht hat er 
wirflih die Schläflel in die Tafche geftedt und ſich 
aus dem Staube gemadt. Als ic mich vor dem ver« 
ſchloſſenen Heiligtfum allein wußte und durch's Schlüf- 
ſelloch die Räume, die ihre Nähe geweiht, in ahnungs⸗ 
voller Undeutlichleit vor mir dämmern jah, ergriff mich 
plögli ein ſolches Uebermaß von Sehnſucht und Heim: 
web, daß ih bie Thürklinte mit meinen Lippen berüb: 
ren mußte. — Wieder eine Schwachheit! Wie fol das 
enben ? 

Den ganzen Abend im braunen Rauchzimmer mit 
dem Grafen allein gewejen. Ich kann nicht jagen, wie 
er mir wohl gethban-bat. Nach den legten Tagen, die 
mich an meinem Können wieder nahezu irre machten 
und mich gegen den zwedgefchäftigen Heinen Baumeis 
fter fortwährend in Nachtheil brachten, empfand ich 
mehr ala vielleicht je zuvor in meinem Leben das Bes 
dürfniß einer aufrichtenden Anfprade, umd ich danke 
dem trefflichen alten Herrn von ganzer Seele, daß er 
mic einmal wieder allein haben wollte. Ihm gegen- 
über fommt mir ohnehin doch noch am erften dasjenige 
Gleihgewicht zurüd, das mir jegt vor allem unent⸗ 
behrlich jeyn wird. Er ift vierundfiebzig Fahre alt. 
Schneeberge beruhigen das Gemüth. 

So habe id denn auch heute zum erften mal mit 
einer Theilmahme, deren id mich micht zu fchämen 
brauchte, den Begebenheiten aus der bewegten Lebens: 
geſchichte feines Sohnes, bes Fürften, gelaufcht. Welch 
eine weltmännifhe Laufbahn nit allein! weld ein 
muthig ausbauernder Läufer auh! — Und ich! mie 
ſelbſt die Kunſt Angefichts folher weitreichenden Les 
bensblide zum Spinnftubenichnurren berabfintt! Cs 
find nur die Salzwaflerperlen auf dem ewigen Meere 


der Seit, das die Weltgeſchichte mit ſtolz dahinrau⸗ 
fchenbem Kiele durchfurcht. 

Der Fürft hat feine diplomatiſche Thätigleit und 
mit ihr dem Staatsbienit im legten Winter quittirt; 
es verbrießt ihm jetzt, fo früh — er if fünfzig Jahre 
alt — vom Rampfplage abgetreten zw feyn, ba ihm 
raitlofe politiſche Anipannung Bebürfnig iſt. Seine 
erite Gattin machte ihm nicht glüdlidh ; er war ihr zw 
einer Zeit verlobt worden, als der alte Graf ſelbſt 
noch hohe Verbindungen für eine meientliche Bebin- 
gung einflußreicher Stellung anfab. Bei der zweiten 
Ehe folgte der Fürft einzig dem Zuge feines Herzens. 
Er ift erft feit vier Jahren wieber verbeirathet. Es 
fam mir vor, als fühle ber alte Graf Angeſichts bes 
Glüds diefer zweiten beſſer gelungenen Ehe den Stachel 
der Neue über die dem Sohne geraubten Jahre eines 
friiheren Lebensglüde. Er brad kurz ab und fuhr 
mit der Hand über bie Stirn, als habe er bereits 
länger als gut von Familiendingen geredet. — Draußen 
fhlugen bie Nachtigallen, plätſcherten bie Fontainen, 
dufteten die Orangenblüthen. Ich batte bem Grafen 
beim Abſchiede die Hand gebrüdt, und als er mir, 
mit dem filbernen Armleuchter in der Rechten, nadr 
blidte, war es mir, als ſey es unmöglich, unter feinen 
Augen ein Unrecht zu begeben. Wohl ift ed etwas gar 
Eigenes um die beſchwichtigende Wirkung einer beru⸗ 
bigten Natur. Ihre Art zu ſehen, zu fehildern, zu 
erfaffen geht unwillkürlich in unfere Empfindungsweife 
über und befänftigt, wie Del auf Waſſer, dem krauſen 
Wellenſchlag unferer leidenfchaftlichen Erregung. Bisher 
erblicte ich in dem Fürften einen jungen Lebemann, 
der bie Fürftin wie eine Roſe im Knopfloch, zu feinem 
Vergnügen mehr als zw ernfteren Lebensyielen an 
fich gefeffelt hatte. Ich traute ihm weder Tiefe zu, 
noch die Fähigkeit, inmitten feiner glänzenden Stellung 
mit ganzem Herzen fich einem einzigen Gefühle zu wid⸗ 
men. Das wirkliche Verhältniß zwiſchen ber Fürſtin 
und ihm hielt ich für ein bloß conventionelles. Jetzt 
ſteht mit einem male etwas viel Ehriwürbigeres vor 
meinen Augen. Der Fürft ift längft mit dem Leidht- 
finn der Jugendjahre fertig, Er bat das Leben von 
feinen berbiten Seiten kennen gelernt, bat die Schuld 
feiner bevorzugten Stellung mit dem langjährigen Ber: 
zicht auf ein ächtes häusliches Glüd bezahlen müffen, 
it enblid im fpäten Sommer feiner Tage noch muthig 
genug geweien, an bie eigene innere Jugend zu glaus 
ben, und bat die ſchwere Aufgabe gewagt, ein fait 
dreimal jo junges: Herz als das feine in bem Laufe 
weniger Jahrzehnte für das unausbleiblide Loos ent: 
ſchädigen zu müſſen, bei immer nod lebensfrohen 
Jahren dereinit was zu ſeyn? die Hüterin eines Greifes. 
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Ich erſchrecke vor dem ernüchternden Ergebniß, zu 
dem ich ih nun doch wieder gelange. Ich hatte, wäh- 
rend ber alte Graf von feinem Sohne rebete, bie Ehr- 
furdt vor dem einen auf den andern übertragen. Ich 
boffte mein Gleichgewicht wieber zu finden, indem ich für 
ben Fürften jelbit ein ungeahntes Intereſſe in mir 
feimen ſah. Uber das Intereſſe verblaßt, wenn ich 
bevente, mit meld geringem Einſatz er auf eine fo 
große Karte zu fpielen fih vermißt. Wie viele Win: 
ter brauchen denn noch in's Land zu geben, bis er 
feinem Vater an Gebrechlichkeiten glei fommt? Und 
fie, bie heute faft noh Kind if! 

Daſſelbe freilih fagte Don Yuan d’Auftria, als 
er Roſa Maria aus ihrem väterlihen Haufe in feinen 
Palaſt zu Neapel und dann nach Palermo entführte, 
Sie war auch erft fünfzehn Jahre und Don Philippo, 
der bei dem alten Ribera ibrettvegen warb, zählte 
fünfundvierzig, wenn nicht mehr. Dennoch ſprach auch 
ans jenem Verfechter des Gleih und Gleich lediglich 
die Logik der Leidenſchaft, und ber Vater wie die ſchöne 
Tochter felbft gingen an diefer brandftifteriichen Logik 
zu Grunde. — Stände ih nur nit ſchon in bes 
Grafen Schuldbuch! 


Ich reftaurire, daß mir der Kopf bampft. Immer 
Ehromgelb! die einzige Farbe, die gegen das unver: 
müftlihe Poncean der Thür: und Fenſtervorhänge zu 
Worte kommt, Aber die Strafe bat nicht auf fich 
warten laffen. Für bie nächſten Wochen ift mein far: 
benfinn volftändig verborben., Den ganzen Park jebe 
ich im ſchönſten Zouifenblan. So lebe ich denn jetzt 
im boppelten Sinne in's Blaue hinein, 

Mein ehemaliges Gehäufe ftolgirt derweile unten 
im Garten umber. Der arme Teufel! Seit er mich 
heute Morgen in feinem neuen Anzuge ald mein Dop- 
velgänger erfchredte, bin ich wieder mit ihm ausge⸗ 
ſohnt. Wenn mich der Schneider nit — freilih um 
ben Preis meiner Freiheit — zum Cavalier gemacht 
hätte, fo böte ih dem Grafen jetzt ohne Zweifel einen 
eben fo bemitleidenswerthen Anblid dar. Als der Graf 
mir jenen Vorſchuß anbot, hatte er vielleicht, wie eben 
ih es that, aus diefem Feniter auf denjelben Sammt: 
fittel binabgeblidt, und hatte, wie ih, vor fich hin: 
gelädhelt: Der arme Teufel! 

Es ſcheint übrigens bes Grafen Art, durch allerlei 
wunderliche Betradhtungen die Leute zu verwirren. So 
flügelte er heute Morgen mit dem fleinen Architekten 
über die Rococobauart des Pavillons. Es handelte 
ſich um fchlangenartig gewunbene Säulen. Warum find 
fie an ber einen Stelle erträglich, an der andern nicht? 
Der Architekt wollte nicht zugeben, daß fie irgendwo 


| 
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erträglih feyen. Die Säule ſolle vor Allem tragen; 
fie müſſe den geradeſten Baumftamm veranſchaulichen, 
der auch befier zum Tragen tauge, als. irgend ein 
f&hiefer. Dennoch hatte der Graf in: St. Beter gewun⸗ 
dene Säulen gejehen, ohne fie anders zu wünſchen; er 
wollte aud einige Säulen des Pavillons, trog ihrer 
gewundenen Form, nicht tadeln laffen und fand Stand» 
punkte heraus, von wo aus geſehen endlich auch der 
Architelt die Wirkung ala eine günftige bezeichnete, 
Als dieſer fih nun aber folder Art für befehrt erklärte 
und nicht abgeneigt ſchien, bei dem Neubau fofort ge 
wundene Säulen zu verwenden, verbat ſich's ber alte 
Herr mit ſehr beluftigter Miene und ließ ben jungen 
Mann in der Falle allein. Ich vermuthe, daß ander 
meitige Geſchmackloſigkeiten an den bezeichneten Stellen 
durch einen reineren Säulenfiyl noch fraffer zu Tage 
getreten wären, und daß alſo ein Fehler den andern 
milderte. Dieß fönnte j. ®. bei allju unrubigem 
Skulpturfhmud der Fall feyn; eben fo bei einem ber 
Sade nah, aufs Muchtige abzwedenden Gegenftanbe, 
wie 3. B. einer Auppel ober einem dem Wind und 
Wetter trogen follenden Dache, wenn eines oder das 
anbere nämlich im zu ſpielend leichter Form fich böte, 
um wirklich den Säulen ihre vornehmliche Tragbeſtim⸗ 
mung zu erhalten. 

ebenfalls muß ich mit dem alten Herm auf 
meiner Hut fepn. Er bat eine vortrefflihe Art, um 
zum eigenen Denfen anzuregen; aber er haft alles Do- 
eiren und lodt daher lieber einmal auf den Holzweg. 
So hatte er dem Architeften vorgeftern auf bie land» 
läufige Formel: die Kunft ſey fich ſelbſt Zweck, die 
Frage geitellt: ob e8 eine zweddienftbarere Kunſt als 
bie Banfunft gebe? Hiegegen lieh fi wieder nichts 
einwenden. Ein Haus, ein Tempel, eine Brüde mag 
ein Wunder von Schönheit ſeyn; wenn biefe Schönheit 
nicht aus ber vollendeten Zweckerfüllung bes. Baumerts 
hervor blüht, fo hat jie nur den Werth einer Blume 
im Rornfelde. Wie verträgt ſich aber das Sichſelbſt⸗ 
zweckſeyn einer Kunft mit biefer fremden Awedbienit- 
barkeit? Folgt daraus, daß die Baufunft. eigentlich 
feine Kunft feyn kann? — etwa fo wenig wie bie 
Schneidertunft? — Die Antivort wäre dem alten Herm 
obne Zweifel viel leichter geweſen als feinen beiden 
Gäften. Der eine ift fie wenigſtens ſchuldig geblieben 
und der andere wird fehr frob jeyn, wenn man fie 
ihm nicht auch noch abverlangt. 


Kati will die beilige Katharina num doch nicht 
wieder hergeben. Wenn ich ihr noch etwas malen 
möchte, fagt fie, da könne ich mir ſchon denten, was 
ihr Freude machen würde. Davon babe ih nun nicht 
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die mindefte Ahnung. Etwa ihren Herrn Papa mit 
dem erfiaunlichen Bläbhalje? Sie möchte auch wie die 
Mutter etwas über's Bett zu hängen haben, fagte fie. 
Aber was foll das’ ſeyn, um neben der „Amme” nicht 
mit Schanden zu beftehen ? 

Es ift ein wunderliches Ding um das Kunſibe⸗ 
durfniß des Volls. Ich mußte neulich darüber nad 
denken, als ich von dem Jahrmarkte heimlam und eine 
gute Weile mit einem Leiterwagen Schritt hielt, auf 
dem ein ſehr ungleidhartiges Paar beifammen ſaß. Das 
Mädchen ſah der „Amme“ nicht ganz unähnlich, ſchöne 
fanfte Augen mit langen Wimpern, ein feingejchnitte: 
ned DObergefiht, das Untergefiht und das Kopfhaar 
von einem zerriffenen Baummolltuche bebedt, bläßliche 
zarte Farbe, alles um fie berum fehr dürftig, ibre 
Haltung etwas gebüdt, die ganze Erfcheinung unge 
mein weich, durchaus maleriih. Der Burfche konnte 
für das gerade Gegentheil gelten. Er war plump, uns 
fhön, wüchtern, dabei gefund von Farbe, wahricein: 
lich Nneht bei einem Bauern, deſſen Geſchirr er mit 
Feldftüchten zu Markte gefahren batte und dem er jegt 
in feiner ledernen Geldfage ein Erfledlihes an Baarem 
heimbrachte. Er hatte eine Pfeife zwiſchen den Zähnen 
und qualmte der Dirne eine Stinfwolle nad der an: 
dern in's Gefiht, ohne augeniheinlih zu bemerken, 
wie viel fchöner das lebendige Menjhenbild auf dem 
Fahrfige neben ihm ſey, ala die halb eutblößt gemalte 
Frauensperjon auf feinem Pfeifenkopfe. Diefes Räthſel 
bat mid) eine gute Meile befhäftigt. Lanpvglf plagt 
fih befanntlih wenig mit Gaufeleien der Pdantafie. 
Es fennt dergleihen faum. Ich dente mir daher, ein 
ſolch gemaltes Schauftüd fol ſich nicht mit halben Ans 
deutungen aufhalten. So wie der Burſche, ohne eben 
Arges im Schilde zu führen, bei der rotbwangigften 
Schenkmagd am liebiten eintehrt, jo will er aud auf 
feiner Pfeife für fein Geld etwas Derbes haben. Die 
Freude hieran und hinwieder die Fähigfeit, aus ein 
paar malerifhen Einzelnheiten fih ein ganzes und uns 
Andere weit mächtiger anmutbenbes Gejammtbildb zu 
bilden, find für ben rohen Naturfohn völlig gefonderte 
Dinge; die legtere Fähigkeit gebt ihm fogar volljtändig 
ab. Der Burfche auf dem Magen verblieb denn auch, 
fo lange ih ihn beobachtete, bei feiner Pfeife und 
feiner Peitihe, und wenn er der Mitaufgehodten 
bin und wieder auf ihre Reben ja eine Antwort gönnte, 
fo war es fichtlich feine verliebte. Ein anderer hätte 
das Mädchen vielleiht nicht einmal mitgenommen, fie 
wäre ihm zu jchlecht gekleidet geweien. Das macht 
nämlich, wie ich fchon oft bemerkte, in jenem Stande 
mehr Unterfhied, ala wir gemeinhin denken, zumal 
uns die fogenannten geringen Leute eigentlih durch 


die Banf ziemlich einer wie der andere geartet vorlom⸗ 
men, Es gebt uns damit mahrfcheinlih mie mit den 
Spagen, die uns in ihrem ſchlechten Kittel auch fo 
ziemlih alle von demſelben Schlage erfheinen und 
beren boch feiner dem andern gleich ſieht. 


Der Eaftellan, den ih fhon immer wegen des 
Raares befragen wollte, hat mir denn richtig fagen fün- 
nen, was es mit ihm tie mit ihr für eine Vewandtniß 
bat. Es klingt leider nicht erbaulich. Er ift alfo Knecht 
auf der ®ipsmübhle, und wird, wenn der Miüllerfohn 
in Amerifa bleibt, die Müllerswittme beirathen. Zu 
Martini fol ſich's entſcheiden. Er mag einige zwanzig 
Jahre alt ſeyn. Die Wittwe bat ſchon ihre filberne 
Hochzeit gefeiert. Ländlich, fittlid., Was das Mäb- 
hen betrifft, fo heißt fie in der ganzen Gegend die 
Epinnmirzel, weil fie vier Jahre Flache gefponnen hat. 


‚Sie ſaß nämlich vier lange Jahre im Gefängniß. „Für 


eine Kinbsmörberin freilich viel zu Furze Zeit!” meinte 
der Gaftellan nod obendrein. Der Burſche, glaubt er, 
zahle ihr übrigens noch hin und wieder eine Markt 
zeche, fonft wolle er nichts mehr von ihr wiſſen. Nichts 
mehr? Alfo ift eben Er — was ber Eaftellan nicht in 
Abrede ſtellte — an ihrer Vergangenheit Schuld. — 
Auch ein Stoff für Piloty! Die Heimfahrt aus dem 
Gefängnib! Noch dazu mit dem fraflos ausgegangenen 
und nun ſich für die ehrlos Geworbene zu gut bün- 
kenden Schap! 


Das Schidjal des armen Mädchens hat mich noch 
nicht wieder losgelaſſen. Und das ift nun bie idyllische 
Dorifeligkeit, nach welcher wir uns aus unfern einge: 
engten Stabtzuftänden hinaus fehnen! Ein Glüd, 
dab ich auf meinem Neftaurirgerüfte ftefe und nicht 
rechts noch links bliden darf, will ih nicht den Hals 
brechen. So fühle ich doch wenigſtens aud die Kette 
am eigenen Bein, 

Die Fürftin fommt nun morgen. Jh wünſchte, 
fie füme heute oder gar nit. Wenn ich fie heute 
wieder ſehen fönnte, wäre id) fiher, den rechten Ton 
zu finden, und Alles kommt bei folhen Begegnungen 
ja doch auf das erfte mal an. Arme Spinnmirzel ! 

Und mer, als fol ein armes Mädchen felbft, 
zählt die Kämpfe und die heldenmüthigen Selbitüber: 
windungen zufammen, welde dem eriten Fehltritt vor 
ausgingen? — Unter zehn leichtiinnigen Burſchen, die 
ihr das junge Herz verwirren, ift faum Einer, ben 
ihre Unerfahrenbeit, ihr zu raſches Vertrauen, ihr 
Mangel an felbitfüchtiger Borfiht zur Belinnung 
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bringen; faum Einer, den der Gebanle an die Folgen 
bebhalb vor einem Frevel bepütet, weil er felber fo 
leichten Kauf davon zu kommen weiß, Alle haben 
fi verfhworen, des Mädchens harten Kopf zu bre 
ben; Eine fteht fie Jahrelang gegen Ale, bis eine 
unbewahte Stunde plöglih den mühſam vertheibigten 
Kranz ihr entwindet. Dann, wenn ber Sieger feine 
großmüthige Ader im Herzen hat, geht's mit der Ueber⸗ 
mwundenen rettungslos bergab. 


Die Sitte verurtheilt 


fie; das Geſetz blickt ihr auf die finger. Ein ver 
zweifelter Schritt, und es iſt um fie gefchehen. 

Ich muß ber Kati nur ein Bild fiber's ‚Bett. hän⸗ 
gen; je eher deſto beſſer. Ein's will mir jegt ſchon 
gar nicht gefallen: daß ber Heine Budelige bem Peter 
einen neumodiihen Badofen anlegt. Wozu? Nur um 
bei der Rati ein und aus zu geben? Uber freilih, er 
weiß ja vielleicht noch nicht einmal, daß fie fein 
Bube ift, 


(Bortfegumg folgt.) 


Bilder und Geſchichten aus der Mark Brandenburg. 
Karl Friedrih Schinkel, 


Ehrmürtig bünkt tuch getbifche Kunft mit Met; .... 
Doch ſchat' Id mehr Einfaches, dem erften Wild 
Nicht glei enehüllbar. 
Platen, 


Unter allen beveutenden Männern, die Nuppin, 
Stadt wie Grafſchaft, hervorgebracht, if Karl Fried: 
rich Schinkel der bedeutendſte. Der „alte Zieten“ 
übertrifft ihn freilih an Popularität und wird in dem 
feine Lieblingsgeftalten treu begenden Volksgemüth noch 
fortleben, wenn Schinkel und feine Schöpfungen in 
der Erinnerung der Nachwelt zu bloßen Namen gemwor: 
den ſeyn werben; die Bolfstbümlichleit eine® Mannes 
ift aber nicht immer ein Kriterium für feine Bedeu: 
tung. Dieſe gibt fih in der reformatoriihen Madt, 
in dem Einfluß, den das Leben bes Einzelnen für die 
Gefammtheit gewonnen, zu erfennen, und legt man 
biefen Mafiftab an, fo verſchwindet fait die Möglich 
feit eines Vergleichs zwifhen dem „Vater unferer Hu— 
faren“ und dem „Schöpfer unferer Baufunft.” Hätte 
Bieten nie gelebt, fo hätte unfer Volfsleben eine poe— 
tifhe Figur weniger, was freilih nicht unterſchätzt 
werben fol, im Uebrigen wäre Alles wie es it. Wäre 
Schinkel nicht geboren, fo würde ein weſentliches Mo: 
ment, vielleicht das weſentlichſte, in der Geſammtent⸗ 
wicklung unferes fünftlerifhen Lebens fehlen. Man 
nehme ihn weg, und eine Lüde ift da. Ich komme 
auf diefen Punkt ausführlicher zurück. 

Karl Frievrid Schinkel wurde am 13. März 1781 
zu Neu:Ruppin geboren. Wir wiffen wenig von den 
erſten Jahren feiner Kindheit. Wenn berühmte Männer 
in ihren alten Tagen ſich entschließen, ihre Biographie 


zu Schreiben, fo iſt es nichts Seltenes, dab die eriten 
Kapitel, die fi mit ihrer Kindheit befhäftigen, die 
allerintereffanteften werden. Die alten Herren, nad: 
dem fie am Tiſch von Fürften und Herren gejeffen und 
fih genugfam von der Wahrheit überzeugt haben, daß 
alles eitel ſey, kehren dann mit rührender Vorliebe zu 
den Epielen ihrer Kindheit zurüd und verweilen lieber 
dabei, als bei dem Ordens- und Ehrenempfang ihrer 
fpäteren Jahre. Anders verhält es fih, wenn Be: 
rühmtheiten es verſchmähen oder vergeffen, ihre Lebens: 
ſchidſale niederzufchreiben, und nur das zu unferer 
Kenntniß kommt, was andere von ihnen wiſſen. Diefe 
Andern wiſſen nie etwas von den Kinderjahren bes 
berühmten Mannes; fie lebten damals faum und ber 
Berühmte bat vielleiht die Kübfcheften Kapitel feines 
Lebens mit in’ Grab genommen. 

So ift es mit Schinkel. Er bat feine Biographie 
nicht gefchrieben, und wiewohl feine inzwiſchen heraus: 
gegebenen „Briefe und Tagebücher“ ein Material von 
feltener NReichhaltigfeit für das fpätere Leben Schinfels 
bieten, fo ſchweigen biefe Briefe u. f. w. doch über 
die Kinderjahre, Jh babe an feinem Geburtsorte nad: 
geforſcht; es leben noch Perfonen, die ihn als Sind 
gefannt haben, und ich gebe in Nadftehendem, was 
ih über ihn erfahren babe. 

Sein Vater war Euperintendent in Nuppin und 
ftarb in Folge der Anftrengung, die er während bes 
großen Feuers, das im Jahr 1787 die ganze Stadt 
verzehrte, durchzumachen hatte, Auch die Superinten: 
dentenwohnung wurde in Niche gelegt, jo dab von dem 
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Haufe, wo Schinkel geboren wurbe, nichts mehr eriftirt. 
Es fand ungefähr an berfelben ‚Stelle, an ber ſich die 
jegige Superintenbentenwohnung befindet, aber etwas 
vorgelegen, auf dem jegigen Kirchplatz, nicht an dem⸗ 
felben. Die Mutter Schinteld (eine geborene Rofe und 
ber berühmten gleichnamigen Gelehrtenfamilie, der die 
Chemiler und Mineralogen Balentin, Heinrih und 
Guſtav Roſe zugebören, nahe verwandt) zog nad) dem 
Tode ihres Mannes in das ingenannte Predigerwitt⸗ 
wenhaus, das, damals vom Feuer verfchont geblieben, 
fih bis dieſen Tag in alter Unverfehriheit erhalten 
bat. Im dieſem Haufe, mit dem alten Birmbaum im 
Hof, über deſſen Brettergaun bie boch aufgeftapelten 
Holzfcheite in dem dahinter liegenden altmobischen Garten 
bliden, bat Schinkel feine Knabenzeit vom ſechsten bis 
vierzehnten Jahre zugebradt. 

Aus feiner frübeften Jugend ift nur folgender 
fleiner Zug aufbewahrt worden. Sein Bater zeichnete 
ihm öfter allerlei Dinge auf Papier, namentlih Bd 
gel. Der Heine Schinkel jaß dann dabei, war aber 
nie zufrieden und meinte immer: „ein Bogel ſehe body 
nod) anders aus.“ Sein Charakter nahm früh ein 
beflimmtes Gepräge an; er war beſcheiden, zurüdhals 
tend, gemüthvoll, aber jchnell aufbrapfend und zum 
Zorn geneigt; eine ächte Künftlernatur. Auf der Schule 
war er nicht ausgezeichnet, vielleicht weil jede Art der 
Runftübung ihn von früh auf feſſelte und eim intime 
res Verhält niß zu den Büchern nicht auflommen lieh. 
Seine mufitaliihe Begabung war groß; nachdem er 
eine Oper gehört hatte, fpielte er fie faft von Anfang 
bis zu Ende auf dem Klavier nad. Theater war feine 
ganze Luft. Seine ältere Schweiter ſchrieb die Stüde, 
er malte die Figuren und fchnitt fie aus; am Abend 
gab es dann Buppenfpiel. In feinem vierzehnten Jahr 
zog feine Mutter nach Berlin und Schinkel fam nur 
noch befuchsweife nad Ruppin, beionders nad Krentz⸗ 
lin, einem nahebei gelegenen Dorfe, an deſſen Pfarr: 
beren jeine ältere Schweiter verbeirathet war. Nach 
Krenglin bin, das jey ſchon hier bemerkt, abrefjirte er 
auc feine Briefe aus Jtalien, wohin er im Jahr 1803 
feine erfte Reife antrat. Diefes Dorf und fein Predie 
gerbaus blieben ihm tbeuer bis in fein Mannesalter 
binein, 

Das Berliner Leben unterſchied ſich zunächſt wenig 
von den Tagen in Ruppin. Hier wie dort eine Mobs 
nung im Prebigermittwenhaufe, muthmaßlih be 
ſchränlt genug, bier mie dort Befuch des Gymnafiums, 
Auch auf der Berliner Schule, dem grauen Klofter, 
ging es nicht glängend mit dem Lernen, die Kunft 
batte ihm bereits in ihrem Bann und brängte, wie 
früher auf bem Ruppiner Gymnafium, fo aud bier 
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andere Jutereſſen mehr oder weniger in ben Hinter 
grund. Er zeichnete mit Eifer, und wir find jo glüd« 
li, einige dieſer feiner erften Verſuche zu befigen. 
Es find Porträtlöpfe, Rembrandt, Friedrich der Große 
und ein Unbelannter, alle drei aus dem Jahre 1796 
und mit großer Sauberkeit von dem damals fünfzehn: 
jährigen Schinkel ausgeführt, Diefe Blätter, werth— 
vol, wie fie uns jet erfcheinen müflen, waren indeß 
nichts anderes als Zeichnungen nad) Vorlegeblättern, 
wie fie, ohne daß fi fpäter ein Schinkel daraus ent: 
widelt, tagtäglich gemacht zu werben pflegen. Er ent 
behrte, troß bes künſtleriſchen Dranges, noch jeber 
Klarheit über feinen Beruf; der eigentlid zündende 
Funke war noch nicht in feine Seele gefallen. Daß er 
der Runft und nur ihr angeböre, dieſes Bewußtſeyn 
tam ihm erft fpäter, freilich bald. 

Es war im Jahr 1797 auf ber bamals flattfins 
denden Ausftelung, daß ein großartiger, vom jungen 
Gilly herrührender, phantaſtiſcher Entwurf eines Denl- 
mals für Friebrih den Großen ben tiefften Einbrud 
auf ihn machte und ihn empfinden ließ, wohin er 
jelber gehöre. Er verließ bie Schule (1798), wurde 
in das Haus und bie Werkſtatt beider Gillys, Bater 
und Sohn, eingeführt und begann feine Arbeiten unter 
der Leitung biefer beiden ausgezeichneten Architekten. 
Eine entbufiaftifhe Verehrung für ben Genius des früh 
binfcheidenden jüngeren Gilly blieb ihm bis an jein 
Bebensende. 

Es eriftiren Arbeiten aus biefer erſten Schinkel: 
ſchen Zeit, umverdennbare Proben feines großen Tas 
lents. Die Mehrzahl derjelben, meift Landichaften in 
ſchwarzer Tufche oder Gouache, befinden fih in Hän- 
den bes Herrn von Rathenow in Berlin, der auch die 
oben angeführten drei Köpfe, bie früheſten Arbeiten 
Schinlels, in feiner Sammlung beiigt. Andere Blätter 
aus biefer Epoche gehören Herrn von Dualt auf Ras 
densleben; ein anderes Blatt, ein Familienbegräbnig 
darſtellend, befige ich felbft. * Alle diefe Arbeiten, fo 


* Der Bau, den e6 barftellt, ift nach zwei Seiten hin 
von dunfeln Baumpartien eingeichloffen; links hin öffnet 
ſich der Bli auf eine Heine Landichaft; Die bem Befchauer 
zugefehrte Langfeite des Mauſoleums trägt bie Infchrift: 
„Trapquillitati® und darunter ein fauber ausgeführtes 
Badrelief, Pluto und Proferpina, zu beren Füßen ein 
Bittender kniet. Es ift in chineſiſcher Tufche aufgeführt 
und rechts in der Ede: „Schinkel 99 fecit,* bezeichnet. 
Diefes immerbin intereffante Bildchen (9 Zoll breit, 5 Zoll 
hoch) befand ſich in den Händen des Küſters in Darrig, 
eine halbe Meile von Krenglin, dem ed mwahrfcheinlich als 
ein Erinnerungdftüd aus der Krengliner Pfarre zugefallen 
war. Er bat es jpäter mir überlaflen. 
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weit überhaupt Bergleihe möglich find, zeigen ben 
Gillyſchen Einfluß; fein Wunder, aud das Genie 
ſchafft nicht Lediglich ans fich felbft, und Schinkel ent: 
bebrte noch der lebendigen Auſchauungen, die ihm bät- 
ten bie Kraft zu freier Entfaltung geben fönnen. ebenfalls 
war das Verhältniß Schinkels zu Gily von Türzefter 
Dauer; fhon nad zwei Jahren, am 3. Auguft 1800, 
ftarb dieſer liebenswürbige und geiftreihe Künſtler. 
Er hinterlieh ihm zweierlei: dem ausgefprochenen Wunſch, 
feine Arbeiten durch Schinkel vollendet zu ſehen, dann 
die Sehnfudht nad Stalien. Im Durchblättern der 
Gillyſchen Mappen hatte der jugendliche Schüler des- 
felben vom eriten Augenblid an erfannt, wo bas 
Nihtige, dad Nacheifernswerthe einzig und allein zu 
finden fey. 

Ardeiten, übernommene und eigene, hielten Schinfel 
no fait drei Jahre lang in der Heimath feit; endlich, 
im Frühjahr 1803, kam bie lang erjehnte Stunde, 
und feine Fahrt in's „Ichöne Land Italien“ begann. 
Er machte diefe Reife an der Seite feines Freundes, 
bed Architeften Steinmeyer, und nah längeren und 
fürzeren Aufenthalten an den alten deutſchen Kunft- 
ftätten Dresden, Augsburg, Nürnberg, Wien betrat 
er Jtalien zu Anfang Auguſt befielben Jahres, um 
es bis nah Sicilien hin zu durchwandern. 

Seine Briefe und Reifetagebücher geben Auskunft 
darüber, mit welch empfänglihem Sinn, zugleich mit 
welcher Gereiftheit des Urtheils er die Kunſtſchätze Ita: 
liens ftubirte und Sand und Leute beobachtete, Vor 
allem iprah das Land zu ihm von feiner maleri- 
ſchen Eeite, dad Architeltoniſche trat zurüd und ein 
Blid auf die zablreihen Landfhaftszeihnungen, die 
diefer Reifeepoche angehören, beftätigt durchaus bie 
Anfiht Waagens, daß Schinkel, wenu er ftatt der Be: 
tanntſchaft Gillys des Architelten die Belanntichaft 
eines Malers von gleihem Talent gemacht hätte, wahr: 
fcheinli eben jo hervorragend ald Maler geworben 
wäre, wie er es als Baumeifter wurbe. Muſik, Skulptur, 
Malerei, Baukunſt — für alle hatte er eine ausge 
fprochene Begabung, und für die Malerei in fo ber- 
vorragender Weile, daß nicht nur mit Recht von ihm 
gefagt worden ift, „er babe arditeltonish gemalt und 
malerifh gebaut,“ fondern baf ihn aud die Neigung 
zur Schweſterkunſt treu durch's Leben geleitete, 

Italien bot diefem malerischen Zuge die reichite 
Anregung, und bie tägliche Beihäftigung führte als— 
bald zu einer Meiſterſchaft in der Behandlungsweife, 
die alles Unjelbitftändige aus der Gillyihen Schulzeit 
ber, wenn davon noch Reſte da waren, vollitändig ab: 
ftreifte. In den früheren Sachen (bis 1803) zeigte 
die Behandlung bald etwas Steifes, bald, befonders 





im Erbreih, etwas Wolliges; mährend. feiner: italieni- 
ſchen Reife aber eignete er fich eine eigenthümliche Be 
bandlungsweife an, die ihm burd eine erftaunliche 
Breite und Kraft im Borbergrunde (mobei ihm bie 
meifterhaft geführte ſtumpfe Rohrfeder treffliche 
Dienſte leiſtete) in den Stand ſetzte, die Wirkung voll⸗ 
ſtaͤndiger Bilder zu erreichen. Seine großen Anſichten 
von Meſſina, Palermo, der Ebene von Portenico ı., 
die alle bem Jahr 1804 angehören, wurden fpäter von 
Goethe „aroß und bewunderungswärbig” genannt. 
Schinkel pflegte bie Hauptlinien folder landſchaftlichen 
Aufnahmen am Tage ſehr flüchtig, aber in der 
Perſpektive höchſt ſorgfältig auf das Papier zu 
werfen, und diefe Umriffe dann mit der ftaunendwer: 
theſten Treue, von einem nie irrenden Gedächtniß ım+ 
terlügt, Abende im Einzelnen auszuführen. 

Es ſcheint überhaupt, daß faft alle hervorragenden 
Künfler die oft an’ Wunderbare grenzende Gabe be: 
ſihen, das allerflüchtigft Mahrgenommene auf viele Jahre 
bin, um nicht zu fagen für immer, in ihrer Vorſtel⸗ 
lung zu bewahren. Das Geſchaute fällt wie ein Licht 
bild in ihre Eeele und firirt ſich daſelbſt. William 
Turner follte zu einer beftimmten Gelegenheit bie 
„LZandungsbrüde von Galais“ zeichnen, und man er- 
wartete, er werbe hinüber fahren, um das Bilb nad 
ber Natur anzufertigen, Er war aber eim ober zwei 
Jahre vorher nah Paris gereist und batte ſich, auf 
dem Schiffe ftehend, ohne die geringfte Ahnung da= 
von, daß ihm folde Aufgabe je zufallen würde, bie 
Ecenerie von Ealais bloß dadurch, daß fein Auge einen 
Moment darauf rubte, fo vollfändig eingeprägt, dab 
er das beftellte Bild, und zwar in frappantefter Natur⸗ 
wahrheit, aus dem Kopfe malen konnte. Ein anderes 
mal zeichnete er mit rafchen Striden einen Dreimafter 
auf's Papier, den er, länger als zwanzig Jabre vor» 
ber, auf der Rhede von Spithead hatte tanzen ſehen. 
Dad Schiff. eriftirte noch in Portsmouth oder Ply— 
mouth, und man verglih bie Zeichnung damit. Zum 
Staunen aller ergab ih, dab Turner fogar die Zahl 
und Stellung ber Stüdpforten völlig richtig wieder⸗ 
gegeben hatte, 

Auch aus dem Kreife der Berliner Künftler wird 
Aehnliches erzählt. Der polniihe Graf GE. verliert 
plöglich fein einziges Kind, eine Tochter von zehn bis 
zwölf Jahren. Er ift untröftlih und will wenigitens 
eine Büfte oder Statuette von der Hingefchievenen be 
fiten. Er wendet fih, wenige Tage fpäter, an einen 
unferer Bildhauer; diefer aber muß ablehnen, als er 
zu feiner Verwunderung erfährt, daf nur eine Kreide 
jeihnung, die ſchon vor ſechs oder acht Jahren ange 
fertigt wurde, vorhanden ſey. Auf dem Heimmege 
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begegnet ber Bildhauer feinem Freunde, dem Maler M. 
und erzählt ihm die eben erlebte Ecene, die ihn fehr 
ergriffen hatte, Als der Maler den Namen des Grafen 
bört, bält er im Gehen inne und Efragt: „War bas 
nicht Graf Cz., dem wir vor acht oder zehn Tagen am 
„großen Stern“ begegneten? Er fubr mit einer Dame; 
rüdwärts ſaß ein fchönes Rind,“ — „Das mar er,” 
antwortete der Bildhauer. — „Nun, dann läßt fi 
vielleicht helfen.“ Der Maler zeichnete alabald einen 
Kopf, der volfiäudig ähnlih befunden wurde, und 
nad diefer Zeichnung entftand die Büſte. 

Während der ganzen Reife prävalirte in Schinkel der 
Maler. Er war unzweifelhaft ald Architeft nad Ita⸗ 
lien gegogen, aber nur wenige feiner Briefe aus jenen 
Reiſejahren beihäftigen ih mit Architektur. Selbſt 
bie berrlihen Xempeltrümmer von Girgenti regten 
überwiegend bie dichteriiche Phantafie des Landſchafts⸗ 
malers an; zu baufünftleriichen Betrachtungen über die 
großen Ueberreſte belleniihen Alterthums gelangte er 
nirgends, und die Renaiffancebauten Ober- und Mits 
telitaliens ließen ihn ebenfalls kalt, Am meiften Ein: 
drud madte die jaracenifhe Baukunſt auf ibn, 
und ihre phantaftifhen Reize umftridten ihm überall 
von Benedig bis Sicilien; es ſprach ſich auch hierin 
feine Neigung zum Malerifhen aus. 

Die italienifche Reife, wie jede Neife, hat freilich 
aud ihre Schattenfeiten, ihre Plagen und ihre Sorgen. 
Eine humoriftifchere Feder ald die Schinfeld würde uns 
davon ein anſchauliches Bild entworfen haben, aber 
immer etwas auf dem Kothurn, fteigen feine Schilde: 
rungen nur jelten in’s Genrehafte hinab. E3 wider: 
ftand feiner Natur, die Heinen Leiden des Daſeyns zu 
betonen, und nur mitunter flang es durch die Bet: 
turinfahrt nah Rom und die erften römifchen Tage 
(im Spätherbit 1803) zwangen ihm einen Notbichrei 
ab. „Bände könnte ich ſchreiben über das Thema,” fo 
beißt es in einem der erften Briefe, „wie einem 
eine ſchöne Reife durh Gauner und Schurken ver 
borben werben kann. Der Merger über bie infam- 
ſten Betrügereien bat mich unfähig gemacht, das tau: 
ſendfach Schöne mit voller Theilnahme zu geniehen. 
Die dide, immer uns bindernde Maſchine von einem 
Bebienten (den Sie aus Benebig fennen) mar mit 
einem abjcheulihen Kerl von Vetturin verfchworen, um 
uns zu Grunde zu richten. Nun hab’ ich das Fieber 
und bin abgeipannt und ermattet.” 

So ſchrieb Schinkel unmittelbar nah feiner An—⸗ 
funft. Aber die Situation, anftatt fih an Drt und 
Stelle „in der ewigen Roma“ zu beflern, wurde von Tag 
zu Tag nur fchwieriger, das Geld blieb aus und unfer 
Fieberkranker, dem kräftige Speifen verorbnet waren, 
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mußte von Semmel und Weintrauben leben. Wer weiß, 
was geworben wäre, wenn nicht der Hauswirth, voll 
jenes Jartfinns, von dem Staliener, trog aller Bettus 
rine, doch ihre Proben geben, fi in's Mittel gelegt 
und von freien Stüden offerirt hätte, „bis auf Weir 
teres mit feiner Küche vorlieb nehmen zu wollen.” 
Dieb geſchah, — und endlich fam das Geld, Schinlel 
und fein Reifegefährte (Steinmeyer) beftellten nun eine 
gebratene Ente, worauf ber Staliener lachend er: 
wieberte: „Capisco, i danari son’ venuti.* 

Die Rüdreife nah Deutihland ging über Paris, 
befien jedoch in den betreffenden Briefen nur flüchtig 
Ermähnung geſchieht; die Sebnſucht, nad fait zwei: 
jähriger Abweſenheit, ftand wieder nad der Heimath, 
und Ende Januar 1805 war er zurüd. 

Hier bot fih für feine Wirkſamkeit als praltis 
ſcher Archit ekt vorläufig wenig. Durd die unglüd- 
lihe Kataſtrophe, melde im folgenden Jahr berein- 
brach, wurde vollends die Nusfiht auf ſolche Laufbahn, 
auf eine Neibe von Jahren bin, vereitelt. Dieb war 
ein Unglüd; Waagen indeh äußert die Anſicht, daß 
das, mas anfänglich unbedingt als eine ſchwere Fü— 
gung des Schidjals ericheinen mußte, ſchließlich der 
mebrfeitigen Entwidlung Schinkels fürderfam ger 
weſen jey und auf feine reifere Ausbildung zum praf: 
tiſchen Architelten den wohlthätigiten Einfluß ausge 
übt habe. 

Wir laffen dieß dabingeftellt; wir verzeichnen 


unſererſeits nur die Thatſache, daß unfer Ruppiner 


Euperintendentenfobn, den wir uns alle längit ge 
wöhnt haben, als Arditeften und nur als folden zu 
fennen und zu bewundern, daß Schinkel, fage id, zum 
Theil der eigenen Neigung, vor allem aber bem Zwang 
gebieterifcher Umftände nachgeben, eilf Jahre lang 
(von 1805 — 1816), wenn nicht ausschließlich, fo doch 
vorzugsweile ein Sandihaftsmaler war. Er malte 
große hochpoetiſche Landſchaften in Del, vor Allem 
jenen reihen Cyklus perſpektiviſch-optiſcher 
Bilder, meiſt für die Gropius'ſchen Weihnachtsaus— 
ftellungen, worin er faft aus allen Theilen der Welt 
das Schönfte und Intereſſanteſte vor den ſtaunenden 
Augen feiner Landsleute entrollte: Anfichten von Gon- 
ftantinopel, Nilgegenden, die Eapftabt, Palermo, Taor⸗ 
mina mit dem Wetna, den Vejun, die Peterskirche, die 
Engelsburg und das Capitol in Nom, ben Mailänder 
Dom, dad Chamounithal, den Markusplag, den Brand 
von Moskau, die Leipziger Schlacht, Elba, St. Helena ꝛtc. 
Bor Allem verdienen bier auch die für das Heine Gro: 
pius ſche Theater gemalten „jieben Wunder der alten 
Welt” eine befondere Erwähnung. Gr entwarf fie 
im Jahr 1812, und fpeciell diefe Arbeiten gaben ihm 
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eine erwunſchle Gelegenheit, neben der vollen Entfal⸗ 
tung feines malerifhen Gefhids fih als genialen Ar: 
chitelten auf’s glänzendfte zu bewähren. Franz Kugler 
nennt dieſe Arbeiten „die geiftreichften Reftaurationen 
der Wunderbauten des Alterthums.“ 

Auch Staffeleibilder in großer Zahl entftanden um 
biefe Zeit: Landſchaften in Del, Gonade, Aquarell 
und Sepia Er entwidelte auf diefem Gebiet eine 
Vielfeitigkeit, wie die Kunſtgeſchichte fonft fein Beiipiel 
gewährt, jo daß er, nach der Meinung Waagens, als 
der mutbmaßlic größte Landihaftsmaler aller Zeiten 
daftehen würde, wenn er die Tehnif der alten 
Meifter beieffen hätte und feine ganze Kraft dieſem 
Fade hätte zumenden fönnen. Denn er vereinigte das 
lebhafte und innige Gefühl für die beiceidenen, an: 
fprudslofen Neije einer nordiihen Natur, melde uns 
bie Bilder eines Ruysdael, eines Hobbema fo anzie: 
bend machen, mit dem Liniengefühl und dem Sinn 
für zauberhafte Beleuchtung eines Claude Lorrain. 
Andere feiner Bilder erinnern durch eine gewiſſe Elafji- 
eität und fühle, harmonifhe Farbenwirkung an bie 
Landſchaften Nicolaus Pouſſins. 

Was uns, die wir die Mark durchreiſen und be— 
ſchreiben, dabei mit beſonderer Genugthuung erfüllt, 
iſt der Umſtand, daß bie herrlichen Gegenden des Sü- 
dens, in melden er fo lange gefchwelgt hatte, ihm 
nit unempfindlid für die befcheidenen, aber eigen: 
thümlihen Reize feiner märkifhen Heimath gemacht 
batten. Er veradtete unfere Landſchaft keineswegs, 
wie fo viele thun, die ſich dadurch das Anfeben feine: 
ren Aunftverftändniffes zu geben vermeinen. Neben 
Palermo oder Taormina malte er „die Oberufer bei 
Stettin” und felbit „Stralau und die Spree“ erſchie— 
nen feinem Künftlerauge nicht zu gering. Alle unfere 
großen Landihafter baben in biefem Punkte empfunden 
wie Schinkel; ich nenne nur Bleder, anderer jünge- 
rer (3. B. Niefftahl) zu geichweigen. 

Biele von den zablreihen Arbeiten jener Epoche 
— namentlich alles bloß Dekorative, für eine beftimmte 
Gelegenheit Entworfene — ift verloren gegangen; ans 
deres ift in den Schlöffern und SHerrenbäufern der 
Mark zerftreut, in denen ih, wie z. B. in Neu: Hars 
denberg, Steinhöfel, Rabensleben, Friedrichsfelde, einer 
ganzen Anzahl von Gouache- und Delbildern begegnet 
bin, von denen ſich felbit die eifrigiten Schinfelfamms 
ler nichts träumen lafien. Wie manches aber auch 
dem Auge entzogen oder gar verloren gegangen ſeyn 
mag, das Weſentlichſte, das er als Lanbichafter gelei- 
ftet, ift unferer Hauptſtadt erhalten geblieb en und bie 
Wagner'ſche Sammlung (nunmehr Nationalgalerie) 
bietet uns täglih Gelegenheit, einen Einblid im die 
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reiche ſchöpferiſche Kraft Schinkels aub al& Maler 
zu thun. Die Technik ift feitdem eine andere gemor- 
den und die Schinkel'ſche Farbe, wie nicht geleugnet 
werben fol, bat zum Theil etwas kalkig nüchternes, 
das uns heutzutage befremdlich anfieht, wo wir an 
die Farbenzauber der Achenbach und anderer ihnen 
nahe verwandten gemöhnt worben find; aber als fly 
lifirte Landſchaften find fie ſchwerlich feitvem, ihrem 
innern Gehalt nad, übertroffen worden. 

Bis bierber haben wir uns fait ausfhlieflih — 
ein paar baufünftleriiche Jugendarbeiten aus der Gilly: 
zeit abgerehnet — mit Schinkel dem Maler beidäf- 
tigt; der Friedensfhluß von 1815 aber machte unter 
ben Landihaftsmaler einen Strid und von nun ab 
tritt der Baumeifter für uns in den Vordergrund. 
Es fällt diefe Wandlung der Verhältniſſe (nachdem er 
übrigens fhon 1810 in die Oberbaudeputation berufen 
war) mit feiner Ernennung zum Geh. Oberbaurath 
zufammen. Dan darf fait jagen, er wurde lediglich 
auf Vertrauen und Diskretion bin in dieſe Stellung 


- berufen, denn noch tar es ihm verfagt geblieben, 


durch irgend etwas Praltiſches, durch einen ausge 
führten Bau von Bedeutung die Aufmerffamleit oder 
gar die Bewunderung der Fachleute auf fich zu ziehen, 

Fünfundzwanzig Jahre lang, in runder Zahl von 
1815 bis 1840, war er nun als Baumeiſter im großen 
Style thätig und in eben diefem Zeitraume glüdte es 
ihm, „Berlin in eine Stadt der Schönheit umzugeftals 
ten,“ wie jeine Verehrer fagen, jedenfalls aber unferer 
Hauptitadt im Weſentlichen den Stempel anfjubrüden, 
den fie bis zu diefer Stunde trägt. Denn auch bas, 
was nad) ihm gebaut'worden, ift Geift von feinem; Geift. 
Wenige Beifpiele, wenn überhaupt, dürften fich finden 
laſſen, daß es einem Baumeifter in diefer Weiſe vergönnt 
gemeien wäre, eine ganze Stadt wie neu geboren aus 
feiner Hand bervorgehen zu ſehen. Bei Hamburg, 
Münden, Petersburg, die fi fofort aufdrängen, lie 
gen die Dinge doch anders; und ſelbſt die City von 
London, die in gewiſſem Sinne als eine Schöpfung 
Ehriftopher Wrens betrachtet werben fann, bietet nur 
ähnliches, nichts gleiches. 

Es verlohnt fich zu zeigen, worin ber Unterfchieb 
liegt. Wenn man in London auf der Bladfriaräbrüde 
ftebt und neben der Auppel von St. Paul, die in 
nächſter Nähe aufiteigt, die 52 Thürme überblidt, bie 
bis an den Tower bin und darüber hinaus das Hän- 
fermeer der Cith überragen, fo darf man fagen, biefes 
im Nebel und Sonne zauberhaft daliegende Stüd Lon: 
don ift das Werk Chriſtopher Wrens; alles war nie: 
dergebrannt und auf dem Trümmerfhutt bes alten 
Londons fiel ihm die Aufgabe zu, ein neues London 
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aufzurichten, Aber dennoch, wie ſchon angebeutet, ftellt 
ſich aud bier, bei mandem Verwandten ber Situation, 
eine fehr weientliche Verfchiebenheit heraus. Mas Wren 
für die City ihat, war unendlich mehr, und unendlich 
weniger, Wren bat, wenn man bie Eity als ein 
Ganzes auffaht, als ein daliegendes Stück Landichaft 
in Stein, diefem architeltoniſchen Landſchaftsbilde feine 


beftintmte Phyſiognomie gegeben, mas man von Schinkel, 


in Bezug auf die Stadt, die er, weniaftens in eingel- 
nen Theilen, baulic umgewandelt, ganz und gar nicht 
fagen kann. Für die Gefammterfcheinung Berlins 
nach außen bin ift es gleichgültig, ob Schinkel ge: 
lebt hat oder nicht; ein Blid auf Verlin vom Kreuz: 
berg oder von ber Inſelbrücke aus würde in allem 
Weſentlichen derielbe ſeyn, wenn aud die Schinkelichen 
Bauten fehlten. Wenn nun fomit einerjeit3 der Ein: 
fluß Wrens den Schinfels zu überbieten ſcheint, fo ſtellt 
ſich doch, wenn wir in die Städte eintreten, ſtatt 
fie von außen ber als ein Totalbild zu betrachten, das 
Verhältniß umgelehrt. Eingetreten in die Städte, be 
ſchäftigt mit ihren Details, finden wir, daß Wren, den 
die großen Aufgaben des Kirchenbaus befchäftigten (er 
baute fämmtlihe 52 Kirchen), ohne Einfluß auf die 
Einzelpbyfiognomien der Straßen und Häufer geblieben 
if, während bafjelbe Berlin, das nad) außen hin faum 
einen einzigen Schinkelſchen Zug verräth, in feinem 
Innern, von Strafe zu Strafe, den Stempel Shin: 
kels trägt. In wie weit dieh der Fall ift, das wird 
am ebeften erbellen, wenn ich einfach aufzähle, melde 
Häufer und Paläfte, welche Brüden und Plätze wir 
der fünfundzwanzigjährigen baukünſtleriſchen Thätigkeit 
Schinkels verdanken, h 

Es find: die Königswache, die Domlirche (Neftau: 
ration), das Kreuzbergmonument, das Monument für 
den General von Scharnhorft (auf dem Invaliden« 
tirchhof), das Schaufpielhaus, das Potsdamer Thor 
und die Wachthäuſer rechts und links, das alte Mu: 
ſeum fammt Luftgarten und Springbrunnen, die Schloß— 
brüde fammt ihren Statuen, die Friedrich « Werderfche 
Kirhe, die vier Kirchen in Wedding und Moabit, vor 
dem Nofenihaler Thor und auf dem Gefundbrunnen, 
die Paleis der Prinzen Karl und Albrecht, die neuen 
Padhofsgebäude, das Graf Redernſche Palais, bie 
Einfahrt in die neue Wilhelmäftraße, die Sternwarte 
am Endeplag, die Bauſchule. 

Bedeutſam wie diefe Bauten find, vorzüglich für 
ben, ber die Geſchichte derfelben verfolgt und die 
Schwierigleiten in Anſchlag bringt, die fi der Aus: 
führung mal für mal entgegenftemmten, fo geben fie 
doch nur zum Heinften Theil eine Borftellung von der 
umfaflenden und geradezu Staunen erregenden Thätig: 





keit, die Schinfel zunächſt innerhalb der Hauptftabt 
und ihrer Umgebung, * dann mit Nüdficht auf bas 
ganze Land entfaltete, 

Wenn mir und annäbernd ein richtiges Bild davon 
entwerfen wollen, welcher Art und melden Umfanges 
fein Schaffen war, jo müſſen wir nicht allein das im 
Auge baben, was er, mwiberftrebenden Gemalten gegen: 
über, aus Berlin wirklich machte, fondern vor allem 
aud, was er baraus maden wollte, fo müſſen wir 
in den Kreis feiner ſchöpferiſchen Thätigkeit bas mit 
bineinziehen, was in bunbert ausgeführten Blättern 
auf dem Papiere lebt, aber an ber Ungunft der Zeiten 
fcheiterte. An der Stelle, wo jekt das Potsbamer 
Thor ſteht, den größten Theil des Leipziger und des Pots: 
damer Plates überdedend, follte ſich die große Friedens: 
Kathedrale zur Erinnerung an die Freibeitäfriege er: 
beben. Die Linden entlang gedachte er in Statuen 
und Erinnerungsmalen eine monumentale Siegesftraße 
zu ziehen, und an der Stelle des alten Domes follte ein 
wirklicher Dom body in die Auft fteigen, glängend 
genug, um fi den andern Pradtbauten jenes Platzes 
würdig anzureiben. So waren die Plane, nur bie 
Mappen Schinkel geben Ausfunft darüber, was da— 
mals alles gedacht und entworfen, was alles — weit 
über die bloße Phantafterei hinaus — ernftlich erftrebt 
wurde. Das Wenigfte trat in's Leben. „Er biente 
einem jparfamen König in einer geldarmen Zeit.” 

Diefe Mappen, die eigentlihfte Hinterlaſſenſchaft 
Schintels, find es überhaupt, die weit über das bloß 
Architeltoniſche hinaus, gleichviel nun, ob es Plan 
blieb oder ausgeführt wurde, uns ein Bild ber Ge: 
fammtthätigleit des Meifters erſchließen, die faſt alle 
Gebiete des künſtleriſchen Lebens umfahte. 
Gab «8 eine neue Spontiniſche Oper, mer anders als 
Schinkel lonnte die Dekorationen, gab es ein fürft: 
liches Begräbniß, wer anders ala Schinkel konnte die 
Zeihnung zu Monument oder Grabftein entwerfen ? 
Das ganze Kunſthandwerk — dieſer wichtige Zweig 
modernen Lebens — ging unter feinem Einfluß einer 
Reform, einem mächtigen Aufſchwung entgegen. Die 
Tiihler und Holzſchneider fhnigten nah Schinlelſchen 
Muftern, Fapence und Porcellan wurden ſchinkelſch 
geformt, Tücher und Teppiche wurden ſchinkelſch gewebt. 
Das Kleinfte und das Größte nahm edlere Formen 


* In Porödam führte Schinkel folgende Bauten aus; 
das Gafino, Schloß Blinide, die Nicolaifirche, das Gas 
valierbaus auf der Pfaueninfel, bie Brüde zu Glinide, 
Ebarlottenbof, Schloß Babeldberg (theilweiß), in Tegel 
das Schlöfchen, in Stralau bie Kirche, dazu verichiebene 
Pillen in der Umgegend von Berlin. 


— 


an: ber altväterifche Dfen, bis dahin ein Ungebeuer, 
wurde zu einem Ornament, die Eifengitter hörten auf 
eine bloße Anzahl von Etangen und Stäben zu feyn; 
man trank aus Schinkelſchen Gläfern und Rofalen, 
man ließ feine Bilder in Schinkelſche Rahmen faſſen, 
und bie Grabfreuge ber Todten waren Schinkelſchen 
Muftern entlehnt. In diefer Welt Schinkelſcher 
Formen leben wir nod; bie menigften unter und 
willen e8, aber dieſes Nichtwiſſen ändert nichts an ber 
Thatſache. Wie in der Baukunft felbit, jo leben auch 
in ben zablreihen Zweigen des Kunſthandwerls bie 
Schinkelſchen Traditionen fort. Seine Schule blüht 
und burdbringt, fo weit ein fünftleriicher Einfluß rei« 
hen kann, unſer Leben, 


Seine Thätigkeit, wie fie fih über alle Kunſige— 
biete erftredte, jo raitlos war fie au; felbit am 
Theetiih, dem Gang der Unterhaltung folgend, zeich— 
nete er mit Feder und Bleiftift vor fih Hin. Nur 
Reifen, immer erfehnt und immer willlommen, unters 
bracden von Zeit zu Zeit den Bang der Geichäfte, das 
Gleichmaß des Schaffens. Freilih auch dieje Neifen 
waren wieder Arbeit, aber immerhin eine Erfriihung, 
wie nichts anderes fie ihm gewährte. Im Jahr 1820 
war er in Jena und Weimar, um Goethe zu befuchen, 
„an befjen perfönlibem Umgang er fi erquidte;“ 
1824 riß er fich abermals auf fünf Monate los, um, 
in Gefellichaft des Profeffors Waagen, Italien zum 
zweiten mal zu beſuchen. Wir verweilen aber lieber 
bei einer im Frübjahr und Sommer 1826 nad Paris, 
England und Echottland, in Begleitung feines 
Freundes Beuth, gemachten Reife, weil wir in den 
Briefen und Blättern, die uns ziemlich reichhaltig pe: 
ziel über diefe Reiſe vorliegen, am meiften Friiche, 
Behagen und gute Laune, und das reiffte und zutrefs 
fendfte Urtheil über Dinge und Zuftände, — auch über 
ſolche, die jich feiner befondern Kenntniß entzogen — 
zu finden glauben. Die Schilderungen find von einer 
merkwürdigen Präcifion und Zutreffendbeit. So fchreibt 
er aus dem „Dflian-Lande,“ von Staffa und Jona 
zurüdfehrend, an feine Frau: 


„Die Fahrt ging dur den Sound of Mull zwi— 
fhen ber Inſel Mul und der Halbinjel Morven bin: 
dur, die mit hohen Küften ihre Gipfel faft in ewi⸗ 
gem Nebel verjteden. Doch gab es hie und da herrliche 
Eonnenblide, wo dann bie Gebirge, die aus Fels und 
Eumpf beftehen, in ihrer ganzen Nadtheit bis zur 
Epige geſpenſterhaft hervortraten. Diele einzelne Fel- 
feninfeln und Vorgebirge ftreden ſich in's Meer und 
tragen bie und da einmal einen alten Thurm oder ein 
Gaftell; font gewahrt man, den fchroffen, wilden Kür 


1068 som 


m — — — — — ——— — — — — — — — — — 


ſten entlang, nur Hütten aus ſchwarzem Stein, ſchlecht 
zufammmengepadt und mit Stroh gebedt, ‚über welche 
ein mit Steinen beichwertes Netz von Gtriden aus 
Heibefraut gelegt if, um gegen Sturm zu ſchützen. 
Auffallend dabei tft es, mie mobifch bie armen Ein: 
wohner diefer Hütten in mancher Beziehung fi Heiden: 
Namentlih der Kopſputz. In Lumpen gehüllt und 
barfuß, ftülpen die Weiber bennod ein feines Häub- 
hen oder einen Hut mit Araufen und Band über das 
ungelämmte Haar,” 


Dann bie Beichreibung Staffa's. „Um zmölf Uhr 
etwa hatten wir Staffa erreiht. Man fieht beim An: 
fahren die ganze Arditeftur des Baſalts und landet 
bei der Fingalshöhle. Nur die eine der beiden hübſchen 
Töchter (auch Schinkel findet die Töchter Englands 
immer bübih, und mit Recht) war mitgegangen, 
während die Mutter und Schweiter wegen Seefrankheit 
in Tobermorp hatten zurüd bleiben müfjen. Das Meer 
iſt in der Höhle, die wie eine Kirche erſcheint, ſehr 
tief, und hebt ſich im Hintergrunde mit jeder einftrös 
menden großen Welle über zwölf bis fünfzehn Fuß in 
die Höhe, wobei dann das donnernde Brauſen nicht 
aufhört. Unſere deutſchen Reiſegenoſſen ſangen im 
Hintergrunde eine Harmonie, die im Wogengeräuſch 
wie Orgeltöne klang, zumal bie ganze Höhle ſelbſt einer 
großen Orgel gleicht und die fünfzig Fuß hohen Ba« 
faltfäulen ganz regelmäßig, wie Pfeifen, neben einans 
der ſtehen. Die Dede wölbt ſich fpigig aus nicht ganz 
formirten wilden Majjen zulammen. Das Meer er 
ſcheint hinten in der Höhle jehr grün, und dadurch 
entfteht in dem ganzen ſchwarzen Bajaltgeftein für das 
Auge die Empfindung vom ſchönſten Purpur. Nachdem 
wir ung an diefem großartigen Naturipiele hinreichend 
ergößt hatten, gingen wir die gefahrvollen Wege auf 
den abgebrochenen Säulen zurüd; dann erftiegen wir, 
den Felſen hinauf, die mit dünner Erdſchicht über- 
dedte, obere Fläche der Inſel. Einige wilde Pferde 
und ein paar Kühe, die einzigen Bewohner diefes Eis 
lands, riffen beim Anblid der aus der Tiefe heraufs 
kletternden Geſellſchaft mit wütbender Schnelligkeit nach 
der entgegengefegten Eeite aus, wobei mir Walter 
Scotts Schilderungen im Piraten einfielen. Man hat 
angefangen, ein Meines fleinernes Häuschen als eine 
Art von Wirthshaus oben zu bauen.” (Es eriftirt 
nicht mehr.) 


Solchen Schilderungen pflegte Schinkel, mitten 
in die flüchtige Schreiberei bes Briefes hinein, eine 
eben jo flüchtig entworjene Skizze des Gefehenen bei 
zufügen, und es ift ein großes Verdienſt Alfreds von 
Wolzogen, bei Herausgabe der Schinkelſchen Briefe 





dem Xert diefe Zeichnungen mit beigegeben zu haben, 
Wer das Glück hat biefe milden, hochpoetiſchen Ge- 
genden der ſchottiſchen Weftküfte au kennen, wird über 
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raſcht ſeyn, in dieſen wenigen, raſch mit Dinte hinge 
frigelten Skijjen das alte Oſſianland wieder lebendig 
vor fich auffleigen zu ſehen. 


(Shtuf folgt.) 


Driefe von Bedlih an eine Freundin. 


(Bortfegung.) 


Wien, 10. April 1854. Heute ift nun endlich 
der große Akt vor fi gegangen: Arnim bat da& neue 
Protokoll unterzeichnet. Bon nun anift, wie ich hoffe 
und aufridhtig wunſche, die entente cordiale mit 
Preußen wieder bergeftellt und wird Sobald nicht mie: 
der geſtört werden, troß der „glänzenden Stellungen,” 
bie Preußen bedarf, um feine „taiferlie Stellung,” 
bie es in Deutichland einnimmt, aufrecht zu halten, 
wie Gerlad den Etänden in Berlin verfidert. Hier 
ift bie neue politifhe Haltung, die man gegen Ruß— 
land angenommen hat, gut aufgenommen worben. Pereira, 
den ich ſprach, verficherte mich, die Börfe würde zu: 
verläffig fteigen, und in ber That iſt dieß im erften 
Augenblid des Belanntwerbens fogleih der Fall ge 
weſen. Ich bin nun zwar nit fanguinifch in meinen 
Hoffnungen, aber ich begreife, va wenn Rußland noch 
fo ftark ift und ganz Deutſchland und mit ihm ganz 
Europa ftellt fi dagegen, aud im ſchlimmſten Falle 
der Husgang fein ſchlechter ſeyn kann, und man wird 
fid am Ende über billige Bedingungen verfländigen 
können. Hier find, wie id ſchon fehrieb, eine Menge 
Leute, und namentlich in unferem Kreiſe, entgegenge- 
fegter Meinung, und fie begreifen gar nicht bie Mög: 
lichkeit, mit Rußland Krieg zu führen; der Raifer aber 
bat von dem Augenblid an, als er es für jeine Pflicht 
angejehen hat, gegen Rußland zu fliehen, aud nicht 
einen Augenblid geſchwankt, troß aller Einwendun- 
gen, bie er alle angehört und widerlegt hat. — Jetzt fahre 
ih nad Baden ab zu Amelie, 

Den I1ten. Jh war geftern ſchon nad eilf Uhr 
in Baden und fand meine arme alie Schweiter recht 
miferabel. Ich bin ſchon lange gewohnt, daß ihr erfter 
Anblid mich immer erfchredt, aber gewöhnlich erholt 
fie fih do, wenn ich bei ihr bin, und wird lebhaft, 
fo baß ihr Ausfehen nah und nad beſſer wird; heute 
war das nicht der Fall und ich habe einen recht trau- 





rigen Eindrud mit weggenommen. Dabei freut fie fi 
jedesmal, wenn ich fie beſuche, außerordentlih, denn 
fie betet mich an und liebt mich jet nur noch allein 
auf der Welt. — Seidels Volkslied ift jetzt gebrudt 
und er zum Franz ofephs- Ritter ernannt worden. 
Ich bin aber der erfte, ber fagt, daß man recht gehabt 
bat; fein Gedicht ift beſſer ald meines; ich würde 
felbft in biefer Weife entichieden haben. — Ih habe 
mir einige neue Bücher angeihafft: Bleafhoufe und 
Sporf — ein, wie mir ſcheint, ganz originelles epi- 
ſches Gedicht, im Geihmad der Scherenbergiichen, wie 
mir jcheint. 

Wien, 13. April. Welch ein neues Unglüd, das 
Sie berihten! * Hoffentlih wird bie finanzielle Lage 
Ihrer Schweſter nicht zu ſchwer ſeyn, aber was ift das 
Alles gegen das plöglich verlorene Glüd eines fo felten 
gefundenen häuslichen Segens! Mir jelbft geht es nicht 
gut, zwar leide ich bloß an einem Hexenſchuß, aber 
doch jo arg, dab ich kaum zum jchreiben auffigen fann. 
— B. erwarte ih zur Bermählung und trachte ihm 
Pläge zu verichaffen, was eine immenfe] Mühe koſtet. 
Da das diplomatiſche Corps beim Einzug nichts zu 
tbun bat, fo ift für dieſes nicht einmal Borleh: 
rung getroffen, um ibn zu fehen. Zum Einzug in 
Nußdorf habe ich ein Billet für B. in Referve. Wenn 
das Wetter ſchön bleibt, wird gerade biefer interefjant 
fegn. — Den 16ten. ch bin noch immer nicht befier, 
kann aber Ihren lieben Brief nicht ohne Antwort lafjen. 
Bitte, bejorgen Sie die Taufangelegenheit bei Ihrer 
Heinen Enkelin. Mir wäre Nevertera als Subilitut 
recht, weil er ein Landsmann iſt. Sie gehen alfo zur 
Taufe auch nad) Berlin, das freut mid. Das Schrei— 
ben geht nicht mehr. Gott jegne Sie! 


* Der Kob bes ruſſiſchen Marinefapitänd von Flotow, 
Schwager ber Herausgeberin diefer Briefe. 
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Den 17ten April, Hier ift ein Getreibe, bei dem 
Einem Hören und Sehen vergeht, bei dem mir aber 
feineswegs wohl if. Während man auf der einen 
Seite nur an die Bermählungsfeierlichfeiten denkt, wird 
auf der andern mit wahrer Furie politifirt, und zivis 
ſchendurch kommen ominöfe Klagen über die furdtbare 
Dürre, die ſchon jet großen Schaden auf den Feldern 
anrichtet und mit einer Hungersnoth im nächſten Winter 
drodt. — Hier it man in der „Créme“ ruſſiſch bis 
zum Fanatismus, felbit die Leute, bie feine Gründe 
dafür, wohl aber dagegen anzugeben hätten, Alle bieje 
Dinge nehmen mir den Kopf ein und ich fühle, daß 
ich anfange geiftesihwach zu werden, Für mic) gehört 
ein ganz anderes Leben ald das, was ich führe; auf 
dem Lande, fehr abgefondert von der übrigen Welt, 
nur im reife der Meinigen leben, mich der fchönen 
Natur freuen, und mitunter ein gutes Buch lefen ober 
ein hübſches Mufifftüd hören — fonft brauche id gar 
nichts mehr. 

Geftern war ich zum erſtenmal wieder bei Fiquel» 
mont. Ich höre, dab man für ein Fenſter zum Ein: 
auge 115— 120 Al. zahlt, und am Graben bat man 
für ſechs Feuſter 1000 fl. begehrt. Ich werbe einen 
Platz für meinen Theil bei Arnim finden , der jo freund: 
lih war, mir ihm anzubieten. Inzwiſchen aber ift die 
Donau fo Hein, daß wenn nicht bald ein ausgiebiger 
Negen kommt, der die Gebirgswafler fliehen macht, die 
Raiferin gar nicht zu Dampfſchiff von Linz nad Wien 
wird fommen können; dadurch würde aber ein fehr 
ſchönes Schaufpiel verloren gehen, denn ſechs Dampf: 
Schiffe, prachtvoll geſchmückt, werden dabei verwendet, 
wovon das, welches bie Kaiferin trägt, von zwei ko— 
lofjalen Schwänen gesogen wird, die am Schiffſchnabel 
angebracht werden. Rurz man erzählt Mährchen aus 
Taufend und einer Naht, und zwifchen durch tönt der 
ganze Katzenjammer der Gegenwart. 

Den 18ten. Ich babe heute einen Beſuch von 
einem guten alten Befannten von uns gehabt, ber mir 
eine Menge Herzlichkeiten für Sie auftrug: Georg 
Eiterbazp ift aus Madrid hier angefommen. * Ganz der 
Alte. Radetzky iſt angelommen und mit lautem Vivats 
geihrei auf der Eiſenbahn begrüßt worden; natürlich 
werde ich ihn beſuchen, nur will ich ihm nicht gleich 
in den erften Tagen überlaufen und warten, bis er 
fi ein wenig erholt hat. — Den 19ten. Heute ift 
der Jahrestag, an dem ich vor 45 Jahren zum erften- 





* Der veritorbene Graf war im Beſitz einer Auto« 
grapbenfammlung, unter ber fih bie erfte Aufzeichnung 
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Worte, da bieie erſt der Melodie angepaßt worden find. 


mal in der Schlacht war, und vor 43 mit Erneftine 
getraut wurde, Damale waren aber die Schlachten 
noch anders. Am 19. April 1809 dauerte das Trefien 
bei Haufer von eilf Vormittags bis fieben Uhr Abends; 
wir hatten ein Armeecorps von 30,000 Dann im 
Feuer und verloren davon bei 11,000 Mann an 
Todten und Verwundeten, Das nannte man damals ein 
Treffen, jegt fpridt man von der Schlacht bei 
Edernförbe u, ſ. w. — Ich bitte Sie, mir zur Taufe 
einen tüctigen Subftituten zu fuchen, und übergebe 
onen diefe ganze Angelegenheit zur diplomatiſchen 
Zöfung, und verlange nur ber wirkliche und ächte 
Pathe vom Meinen Wugel zu ſeyn, überlaffe es Ihnen 
aber, mir in Berlin, wo mich fein Hund fennt, einen 
paſſenden Erfagmann zu wählen, — Wo iind denn bie 
beiden Gedichte, bie Sie überfegt haben? Nichts haben 
Sie gefhidt. „In silence and tears“ * ift dabei? 
Mama, das werden Sie nicht überfegen; bas hab’ ic 
vieleicht hundertmal verſucht und es ift nichts daraus 
geworden, Wenn nur M. fo viel Kräfte gewinnt, um 
die Neife zu ertragen! Es wäre ein ungebeures Glüd, 
wenn twir wieder Alle auf heimatblichem Boden wären. 
Heute wurde ich wieder von einer Menge Leuten über: 
laufen; unter andern von einem Fräulein aus Han: 
nover, die, weil der hannoverſche Geſandte abweſend 
it, ih an mich gewendet bat, um ihr Billette zu den 
Feierlicpkeiten zu verſchaffen. Ich dachte mir dabei: 
mas mühte zu feben jeyn, um daß ih an des Fräu— 
leins Stelle zu mir gegangen wäre. Der Himmel jey 
mit Euch Allen! 

Den 1. Mai. Ich nehme meine Korrefpondenz 
wieder auf, nachdem fie während der Bermählung& 
feterlichfeiten gänzlich geftodt bat, aber erſt vom fünf: 
tigen Pofttage an werde id wieder im Stande fepn, 
ganz in der alten Orbnung zu fchreiben. Die Hoch— 
geitfeierlichkeiten hat B. viel genauer befhrieben und 
beobadhtet wie ih. Man bat lange nichts in allen Ein: 
zelnbeiten gelungeneres gefeben, und dabei nicht einen 
einzigen Exceß, feinen Betrunfenen, feine Schlägerei 
und fein Unglüd. Im Prater, wo man die Volle: 
menge auf 20,000 Menſchen ſchätzte, ſah man feine 
Polizei; der Enthufiadmus war gefühlt. Uebrigens bin 
ih froh, daß die Hetze vorüber it, — M. laſſe ih 
fagen, daß ich alle Gemölbe durdrast und fchon eine 
Bekanntmachung im Fremdenblatt vorbabe, aber bisher 
nicht im Stande war, ein eiergelbes Bardgelleid zu 
finden. — Den 2ten. Diefer Brief fommt mit dem 
morgigen Tage wieder in bie gewohnte Reihe, und io 
wird's bleiben, bis ih Sie wiederſehe, jo Gott will! 
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Ich muß mid mit feinem Willen tröften und meine 
Ungeduld niederbalten, die ſchon anfängt fehr heftig 
"zu werben. — Liebe M., mit dem eiergelben Bardge 
iſt es michts; ich bin bereits das Gelächter aller Mode⸗ 
banblungen, und bie Kaufleute meinen, ich ſey mit 
meinen firen een von Börgen entiprungen; bie Lieb: 
Iingsfarbe diefes Jahrs ift violett. — Die Praterfahrt 
mar brillant. Es ift nicht genng zu bewundern, mit 
welcher Ruhe und Ordnung, trop ungebundener Luftig- 
feit, alle diefe Dinge vor ſich geben; wie vieleBrannt: 
weinräufhe und „Keile” hätte es in Norbdeutfchland 
geiegt! Das Volk ift bier wirklich vortrefflih, und 
in der genenmärtigen Epoche ſtellt es fich berans, 
daß die Revolution es nicht gründlich verborben hat. — 
Den 3. Mai, Nun zu Ihrem Brief, Daß Gerber 
darauf befteht, M. reifen zu laffen, macht mi glüd- 
felig, und ich habe feine größere Sehnfucht, ala unfer 
altes Leben bort fortzufegen, wo e3 aufgehört hat, und 
vor meinem Ende noch ein paar Jahre der Ruhe, 
Stille und Eintracht im Kreiſe der Unfrigen zu ver: 
leben. — Was haben Sie zu Halms Gedicht gefagt? 
Iſt es nicht berrlih? Ich babe getrachtet, daß wenig» 
ftens ein Theil davon in der Allgemeinen Zeitung ab: 
gebrudt wird; es ift ein Prachtgebicht! 

Den 1dten. B. ift heute auf Mbentener ausge— 
gangen, ich mußte fchon früb um 10%, zum Herzog 
und fpäter mit ibm nad Hiefing, von wo ich eben 
zurüdtomme. immer beftelle ih für Sie im römi- 
hen Kaiſer. ch denke bis morgen bie Billa Hügel 
glüdiih für den Herzog von Braunſchweig gekauft zu 
haben und bin dazu mit Vollmachten und Grebitbrief 
verjeben; ich fahre heute Nachmittag deßwegen nod zu 
der Fürftin Wrede 

Den 10ten Juni, Ich bin desperat! das hat 
Fonen noch gefehlt! indeffen ift es im Ganzen doch 
befier, dab Ihr Fuß einfach gebroden ift, als wenn 
er verftaucht wäre. — Der Herzog fommt an und feit 
vier Tagen habe id) nicht Zeit, mich niederzufegen, 
denn ich babe Gommiffionen ohne Ende und Geldver—⸗ 
rechnungen, die mich bei meinem Mangel an Gedächt— 
niß eine unfinnige Beit foften. — Ich laſſe B. fragen, 
wo er glaubt, daß fein legter Brief aus Auffee an 
mid if? Kein Geringerer als der Raifer bat ihn! 
Ih war nämlich geitern beim Erzherzog Mar und 
erzählte ihm die ganze Sache und fand ihn fo fenrig 
entichloffen, der Mafiregel, die den Leuten das 


Familienkorn zu entziehen droht, entgegen zu arbeiten, 
daß ich nad einiger Ueberlegung nichts befferes fand, 
ala ihm den ganzen Brief von B. zu geben, wodurch 
er fiebt, daß Feine Intrigue im Spiel ift, und der 
Raifer die ganze Wahrheit erfährt, wie er fie auf 





andere Meife nicht erfahren würde, denn durd das 
Prisma der amtlihen Berichte ſieht fie anders aus, 
Da der Brief nichts enthält als Auffeer Haus umb 
Gartenangelegenheiten und ein ganz angenehmes Bilb 
der dortigen Zuſtände gibt, die betreffende Angelegen: 
beit aber ganz erſchöpfend behandelt ift, fo kann nichts 
eine befiere Wirkung thun, ala ein Bericht, dem es 
an ber Stirn ſteht, daß er für eine ganz offene freund: 
ſchaftliche Mittheilung beftimmt it. Ich hoffe, meine 
Anficht wird ſich durch die beften Folgen beftätigen. *— 
Mein junger Erjberzog wird ſchon wiffen, wie er bie 
Sache zu mahen habe. — Er wird dad Manufcript dur 
Auer druden laſſen und die Eorrefturbogen werben an 
Sie nad Iſchl geihidt werden. Die perfönlihen Ber 
ziehungen follen Sie ohne Barmherzigkeit durchſtreichen; 
der Erzherzog fieht die vole Notbiwendigleit davon ein 
und ift bereit, auf Ihr Berlangen, die bübfcheite 
Pointe und den niedlihften Wit aufzuopfern, Ich bin 
jegt vol Mitleid für Sie und M. wirb nächſtens von 
mir als ferngefund behandelt und keine Notiz mehr 
von ihr genommen werben, 

Den 17. Juni, Das ift ein Getreibe und Gehehe, 
daß ich nicht mehr weiß, mo ich zuerft und wo id 
zulegt bingreifen fol. Nachdem der Herzog alle meine 
Vorſchlãge bezüglich der Villa überflüffig gefunden hat, 
und glaubte Alles aus feinen Fourgons einrichten zu 
fönnen, erhalte ich jetzt, Abends um eilf Uhr, die tele 
graphiſche Nahriht, dak er am 2Often fommt, umb 
dab er mich erfucht, bis dahin Alles meinen Ans 
trägen gemäß vorzufehren. Natürlich fahre und laufe 
ih nun den ganzen Tag und Fomme doch nicht zu 
Ende, zumal morgen Sonntag ift, ich alfo gerade noch 
einen Tag vor mir babe. Zudem wird mein Zimmer 
nicht leer; heute ift der Herzog von Weimar bei mir 
geweien, ber endlich Major geworben ift. — Den 17Tten. 
Geftern Abend fuhr ich nach Hieking, um mid von 
den bortigen Einrichtungen felbit zu überzeugen. Es 
war eine bimmlifhe Luft und Beleuchtung, die mir 
nah den Heßereien in der Stadt jehr wohl that; von 
dort fuhr ich zu Fürſt Metternih, um ihn vor feiner 
Abreife nah Königswart noch einmal zu fehen; von 
einer Heirath des Fürften Richard mit der Fleinen 
Gräfin Sandor höre ich heut zum erftenmal, Heute 
it abermals ein berzogliher Kammerdiener aus Si— 
byllenort mit einer Menge Aufträgen eingetroffen. — 
Mich freut es, dab der Nik in Ahr Budget durch den 
Ichler Aufenthalt nicht zu groß wird. Der burd bie 
Rarlabader Neife in das meinige geriffene Ausfall wird 
leider beträchtlicher ſeyn. Ich hätte das Geld beffer 
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verwenden können, ald auf warmes Salzwaſſer; und 
wenn ih auch noch jo fleihig davon trinken follte, 
werde ih doch nit ald Mumie zurüdtommen, und 
ein Rieſe werde id) dort auch nicht an Kräften gewor— 
ben ſeyn. Indeß ich bin ein Opfer ber Eonjpiration 
zwiſchen Ihnen und Gruber, und fo muß id denn 
bin, ih mag wollen oder nicht. — Liebe M., id 
boffe du machſt dich in Iſchl interefiant als leidende 
Schönheit, und die alten Herren in Iſchl laufen bir 
nah wie in Karlsbad, deßhalb weiß ih doch, was 
ih weiß! Bitte, laffe Mama nicht in zu einfacher 
Toilette in Iſchl herum geben. Wär’ ih nur fon 
von Karlabad zurüd und mit Euch in Auffee! 

Den 24. Juni. Ich kann Ihnen von mir nur 
melden, als daß ich von Früh bis Naht nit weiß, 
wo mir der Kopf fteht. Der Herzog plaudert, außer 
den hundert Commifjionen, die id zu machen babe, 
täglich drei bis vier Stunden mit mir. Er bat an 
feiner Billa die unfinnigfte Freude, kauft, was er fieht, 
und bat mit dem Arditeften Romano bereits die groß: 
artigften Wenderungen beſchloſſen. Ich wäre volltom: 
men zufrieden, wenn ich bas Geld, das er no dafür 
ausgeben wird, als Capital beſäße. Der Herzog bat 
mir aufgetragen, in jedem ber Hoftbeater eine Loge für 
ihn zu nehmen, die er mir boffentlih in feiner Ab— 
weſenheit zur Difpofition ftellen wird. — Den 27. Juni. 
Was macht das gebrochene Harel! Was joll denn das 
werden, wenn Sie fid bei jeder Bewegung glei ein 
Bein breden? Erſt in Riva, dann in Iſchl! — Eie 
wien, daß ich nicht rechnen kann, und nun hab’ ich 
fon 57,000 fl. Silber zu verrechnen, und fo oft id 
meine Ausgaben abdire, fommt nicht fo viel heraus. 
Den Gebraud der braunſchweigiſchen Loge hab’ ih — 
und wenn Sie nad Wien kommen, lünnen Sie darin 
figen und M. kann von dort mit dem Publikum Eokets 
tiren. Ich wollte Ihnen eine Geſchichte erzählen, aber 
Cie fehen, dab ich fie wieder ausgeſtrichen babe; fie 
it nicht für Sie, 

Wien, den 1. Juli. Das ift ja gar zu arg was 
Sie leiden! und id bin ganz in Mitleid für Sie zer: 
floſſen. Der Herzog if noch bier, bleibt nod bier, 
unterhält ſich prächtig, freut ſich über jein Regiment, * 
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it für mich immer- fehr freundlich, weiß aber, wie 
alle großen Herrn, durchaus nicht, was ein Menſch 
leiften fann, was nit, wenn der Tag nur 24 Stun: 
den bat. — Heute war id beim Erzherzog, von ihm 
Abſchied zu nehmen; er war wie immer harmant und 
wird uns in Auſſee beſuchen. — Was haben Sie dazu 
gelagt, daß Sie fein Buch fertig gebrudt in Händen 
haben? Auer bat ihm den erften Correfturbogen ge 
zeigt, und ben vierten Tag das ganze Buch fir und 
fertig gebracht; der verſtehl's. Sagen Sie B., daß 
meine Intrigue Lapital gelungen fey und fein. Brief 
den allerbeften Effekt gemacht bat. Sagen Sie aber 
niemand davon, daß ich die Hand im Spiel gehabt 
babe, fonft lafjen fie den Teufel auf mich los, und 
ih kann lünftig gar nichts ausrichten. Meine Abreije 
ift für Dienftag den 4. beftimmt, So eben fhidt mir 
die Erzberzogin Sophie 500 fl. für die Salinenarmen; 
ift das nicht nett? Ich weiß noch nicht, auf melde 
Urt ih fie am zwedmäßigſten verwenden foll; ich meine 
man gibt 300 fl. an die Auſſeer und 200 nah Hall: 
ftadt. Ich ſchide das Geld an B. und ift er meiner 
Meinung, fo fol er das Geld zu 10 fl. unter bie 
ärmiten vertheilen, wodurch dreißig Familien betheiligt 
würden, In Hallftadt muß gejorgt werben, daß fein 
Unterſchied zwiſchen Katholifen und Proteftanten ge: 
madt wird. Die Betheiligten aber müſſen Duittungen 
eingeben, damit man fie ber Erzherzogin einreichen 
fann. Ich laſſe ®. bitten, Plenzner zu fchreiben, daß, 
nachdem ich Gelegenheit gefunden hatte, jie von dem 
Elend zu unterrichten, das durch bie Thenerung ent⸗ 
ftanden ift, die Erzberzogin mir diefes Geld geſchickt, 
und daß ich auch nicht verfehlt babe, darauf hin- 
zuweilen, daß wenn den Seuten das Familienbrod ger 
nommen wiirde, fie verhungern oder Verbrecher wer: 
den müßten. Was den Winter anbelangt, fo ift zu 
beiorgen, daß eine fürchterliche Calamität im Gebirge 
entfiebt. Dafür gibt ed nur Ein Mittel, die Suppe, 
wie Brenner fie in Iſchl organifirt bat. Fragen Sie 
doch genau darum. DM. Soll jih alle Details merten, 
und dann wollen wir, wenn ich komme, die Sache zu 
Stande bringen. Ih gebe gern 50 fl. dazu, und wir 
finden ſchon nod andere Leute, Ihren nächſten Brief 
erhalte ih in Karlsbad. 


Gortſetzung folgt.) 
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I. ©. Fiſchers Friedrich II. von Hobenftaufen auf der Stuttgarter Hofbühne. 


Der zweite dramatiiche Berfuh J. G. Fifchers ift ale 
literarifche Erſchelnung aud in. diefen Blättern mit warmer 
Anerkennung begrüßt worden, Doch mußte bad legte Ur⸗ 
tbeil vorbehalten bleiben, big das neue Stück durch die 
Beuerprobe einer Bühnenvorftellung gegangen. Der freund« 
liche Geleitöbrief, der ibm von einer der erſten dramatur« 
giſchen Autoritäten mit auf ben Weg gegeben worden war, 
berechtigte zu den beten Hoffnungen. Bald verbreitete ſich 
auch bie Kunde, daß baflelbe von ber hiefigen Intendanz 
angenommen jey, und cd war zu erwarten, baf die Aufführung 
mit der beiondern Sorafalt vorbereitet werde, welche Die 
Leitung unſeres Kunftinftitut3 gerade den Erzeugniſſen ein- 
beimifcher Talente angebeiben läßt. Schon gegen Ende 
der vorigen Saifon jtand Friedrich II. auf dem Repertolre, 
und nur ein anhaltendes Unmohliein bes Trägers einer 
Sauptrofle führte einen längeren Aufichub berbei. Wir 
glauben nicht, daß fi ber Dichter darüber zu beflagen 
hat, denn eine fo gelungene erfte Aufführung, wie wir 
fie am 21. September jahen, wäre ohne dieſe Berzögerung 
faum möglich geweſen. 

In dem übervollen Haufe war vornehmlich die Jugend 
ftarf vertreten; fie bat damit ein Zeugniß abgelegt, wie 
freubig fie zum voraus jeden Verſuch begrüße, ihr die großen 
Geftalten unferer Hobenftaufen vor Augen zu führen. Unb 
wirflich war e8 eine große Geftalt, ein echter Hobenftaufe, 
den uns Herr Löwe als Friedrich ſehen ließ, indem er 
ben Intentionen des Dichters mit einer Feinfühligkeit 
folgte, mie ſie nur dem geiflesverwandten Künftler möglich 
it, Der echte Herrfcher, ber, ob alle feine fieben Kronen 
in dem Meer verfunfen wären, die Krone ob dem Haupte 
fühlt, „die ihm der Geift in feiner Kraft hat aufgebrüdt,* 
der liebendwürdige Mann, „ber, mie bie ganze Welt, auch 
die der Weiber verbunden zur Tributpflicht gegen ibn,* 
der ganze wunderbare Menſch, in welchem nordiſche Kraft 
und jübliche Erregbarfeit eine ebenio fruchtbare ald ges 
führliche Verbindung eingegangen haben: Zug für Zug, 
wie dieſen Charakter ber Dichter der Geichichte abgelauſcht 
bat, haben in ber Darftellung ihrem entiprechenden Aus- 
deud gefunden. Einen einzigen Wunſch, ben wir bei ber 
erften Vorftellung hatten, daß fich auch das gebrochene 
Heldenherz noch mehr ald das Herz eines Helden zeigen 
möchte, glaubten wir bei der zweiten erfüllt zu feben, 

So gehörte denn die volle Kunſthöhe eines Grunert 
dazu, um neben biefem Friedrich den Pietro als einen 
ebenbürtigen Freund erfcheinen zu laſſen. Und doch beruht 
die ganze Tragik bed Stüdes darauf, daß auch biefer 
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Pietro die Krone des Beiftes zu gewiß auf feinem Haupte 
fühlte, um nicht den Anfpruch auf eine vollere Theilung 
zu machen, ald-fie der von Geiſt und Geburt zugleich ge= 
krönte Freund gewähren fonnte, Der Dichter bat aller« 
dings verfucht, allen geichichtlichen Motiven zufammen ge= 
recht zu werben, welche Friedrich II. zur glängenbften und 
boch nicht glüdlichiten Geſtalt der deutſchen Kalſerreihe 
gemacht haben, Aber ed war ein echt dramatiſcher In- 
flinft, mit welchem Fiſcher fein Stüd vor dem Hauptſtein 
bed Anſtoßes bewahrt hat, an welchem die Staufen 
und die Staufentragddien geicheitert find, der Verzettelung 
ber Interefien, „Zwei große Männer, die fih nabe mob- 
nen, fie finden ihren Raum nicht bei einander, und blutig, 
blutig endigt's zwiichen Beiden.“ Um dieſen Angelpunkt 
läßt der Dichter die tragiſche Bewegung feines Stüdes ſich 
dreben, unb alle andern Motive, der Kampf mit dem 
Papfthum, der Krieg mit den Stäbten, bie Vernachläſſi— 
gung Deutichlands, bie Nationalitätenmifcherei, bie vor« 
zeitigen Aufflärungsverfuche find nur untergeordnete Räder 
in biefem vielgeftaltigen Triebwerke. Hiedurch bat das 
Stück Einheit der Handlung in fih und überdieß ein rein 
menschliche und nicht bloß hiſtoriſches Intereffe für ſich 
gewonnen. Nur hätte vielleicht die Figur des Pietro für 
biefen Zwed noch ermas größer gebalten werben bürfen, 
fo daß ed von vornherein deutlicher würde, mie er, 
von diefen verborben, auch ibn verderben mußte, Wir 
fürchten, daß die Idee des Stüdes nicht zu ihrer vollen 
Geltung fäme, wo etwa bie Molle bes Pietro in geringere 
Hände als hier fiele. 

Aus demielben Grunde war ed und, um ſcheinbar 
parador zu reden, geradezu leid, daß die Kirchenverfamm» 
fung zu Lyon durch die beiden Hauptperjonen Pietro und 
Gampoccio (Herr Pauli) eine viel zu große dramatiiche 
Wirkung hervorbrachte, um nicht einen Theil des Publi« 
fums irre zu führen. Mancher fuchte nach Diefer Scene den 
Schwerpunft des Stüdes in dem Kampfe zwiſchen welt 
licher und geiftlicher Macht und fand fich nachher enttäufcht. 
Was wird der Dichter dazu jagen, wenn wir ihm geradezu 
rathen, dad ganze Goncil, das überdieß mit feinem kirch⸗ 
licheceremoniellen Schluß bei Katholifen Anftoß finden 
dürfte, meggulaffen? Eine etwas ausführlichere Erzählung 
im achten Auftritt deifelben Aufzuged würde genügen, um 
dad neue Verdienſt Pietros, jein mutbiges Ginjtehen 
gegemüber den Bannflüchen der Kirche in dad rechte Licht 
zu ftellen. Die hiedurch gewonnene Zeit fünnte gerade 
wieder an diejenigen, für dad Verhaltniß zwiſchen Friedrich 
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und Pietro michtigeren Partieen zurüdgegeten merben, näher Fiſcher feiner ganzen dichteriſchen Natur nach feinem 
welche bier zu unferer Ueberrafchung in der zweiten Vor⸗ Landemanne Echiller ſteht, um fo gemiffer muß er, um 
ftellung audgeblieben find. fo leichter kann er auch jeden Verſuch zum Shaffpearifiren 
Der Gedanke, den beginnenden Riß zwifchen ben prineipiell verichmäben. Doc wohin find mir verirrt? 
beiden Breunden durch den bis dahin gemeiniam befämpften Wir wollten über bie bißherigen Aufführungen berichten 
Gegner, das in feinen Mnfprüchen maßlofe und in feinen und geben „unmaßgebliche* Borfhläge für die fommenben. 
Mitteln gewiſſenloſe Papftthum erweitern und unbeilbar Do würden wir dieß thun, wenn wir nicht den Wunſch 
machen zu laffen, ift vortrefflich; auch ift der radheglühende bätten, daß dieſes Stüd bier noch öfter, daß ed draußen 
Moöoͤnch Bojolus (Hr. v. Prosky), dieſer teufliidhe Meberall« auf andern Bühnen zur Darftellung fomme? Wo ſich 
und⸗Mirgends, eine ganz entiprechenbe Rigur, um benfelben alle darftellenden Kräfte ihren Mollen mit jo viel Verfländ» 
draſtiſch einzuführen. Aber follte nicht batjelbe Gefühl, niß und SHingebung widmen, mie dieß bier aeicheben if, 
welches den Dichter veranlafte, dem ſterbenden Friedrich | mird es aub an dem Beifalle nicht fehlen, der bier 
bie Worte zu flreichen: „Ach ſterb' und ich’, man flört namentlich bei ber erften Aufführung dem Dichter wie ben 
nicht ungeftraft das Spielzeug, Das die Mölfer glüdlich genannten Trägern der Sauptrollen in reichftem Maße ge- 
macht,“ ibm auch rathen, das legte Auftreten des Bojolus ſpendet murbe. 
zu unterbrüden? Mach den durchaus dem Geiſte des ganzen Fiſcher ſoll, wie wir hören, ſchon die Hand an einem 
Stückes entwachſenen ımd darum fo herrlich verfühnenden dritten Stüde haben. Dürfen wir ihm einen guten Rath 
Schluſworten Friedrichs: „Gin lichter Bogen, daran ber dazu geben? In feinem erften Stüde hatte er eine einzige weib⸗ 
Völker Herzen fih erbellen, geht von Sicilien über Hoben« liche Nebenfigur; in feinem zweiten erhebt ſich menigftens 
ftaufen, und ſchwingt fih fort bis zu des Morbmeers Heliobora zu größerer Bedeutung für die Defonomie bes 
Küfte — und ber ibn fhuf — mar Friedrich! — und Stücks, fofern fie mit ibrem Feſthalten an Manfred einen 
Pierro!* können die Worte des Mönds: „Eo ſchloß die Hauptbeitrag zu der nothwendigen Verſöhnung liefert, 
Rechnung: Priedrih und Pietro! Erfennt ihr's Ihoren? ohne melche wir nad dem erjchütternden Untergang der 
Nom heißt euer Meifter!’ nur vermwirren und den reinen beiden Bäter nicht gelaffen werben burften; mir fordern 
Ausklang trüben; es ift vielleicht daß Befte, daß fle von es nicht als einen Bemweiß feines fünflleriichen Vermögens, 
den in biefem Augenblide ganz mit Friedrich beſchäftigten aber als ein wichtiges Stüd feiner künſtleriſchen Bildung, 
Zuſchauern überhaupt nicht beachtet werben. daß in Seinem nächſten Drama menigflens eine Haupt« 
Und mell wir denn einmal am Nutichneiben find, To | rolle den Frauen zufalle. 
gefteben wir, daß unfere Scheere aud die fomifchen Pars | Stuttgart, im Oktober 1864. 
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tieen indgefammt, fo beifällig fie bier aufgenommen worden Am. 
find, nicht blos Fürzen, fondern rein austilgen würde. Se 
Eorrefpondenz-Wadrichten. 
Aud der Mormandie, Oftober. 
Mufitfefte und Männergefangvereine. — Malaife, 
„Wo man fingt, da laft euch rubig nieber, | Es if für ein deutiche® Gemüth ebenio überrafchend 
Be Menſchen haben keine Lieber!" ' als erfreulih, mahrzunehmen, mie fi in Frankreich ſeit 


Diefer fchöne deutfche Meim beginnt in den Herzen | geraumer Zeit und allentbalben Männergefang- und fonftige 
unferer weſtlichen Nachbarn eine Stätte zu finden und mag | WMuflfvereine gebildet haben, und neuerdings auch beginnen 
manchem wüthigen Brangofenfreffer von brüben zur Be— | ihre Iofalen Einzelfräfte zu gemeinfamem Wirken zu ber 
rubigung dienen. Außer ihren Ghanions und Gouplers einigen, Das natürliche Band für ſolche Muſikbünde findet 
baben die Franzoſen jegt auch deutſche Lieber, welche Ieife fi in der Begrängung der Departements, und wir waren 
und unflchtbar über den Rhein geglitten find, um deutſche fürzlih in dem Fall, in Galvados zweien ſolcher Eollectiv« 
Sitten, beutiche Gebräuche hinüber in's Frankenland zu leiftungen angumohnen, deren eine in ber Hauptſtadt vor 
tragen, ſich ging, während die andere in dem altberühmten Neſte 
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Balatfe verlief. Um mit Der erfteren anzufangen, jo fand 
dieſes concertartige „Keilival® an einem Sonntag Nachmittag 
in dem hübichen Tbenter zu Caen flatt, Es verſieht fich 
von jelbft, daß in Brankreich ſolche Bewegungen ſich nur 
unter dem Schutze ber Autorität fundgeben und jogar 
‚ meift deren Unregung bedürfen, In den Beftcomitd’e, 
welche fich bilden, ftehen Bräfeer und Diaire an der Spitze, 
und bier geſchah es jogar, dab ſich die Muſikvereine vor 
ben Feſt in dem Hofe ber Präfeetur verfammelten und 
am Schluß in deren Garten reichlich bewirthet wurden. 

Doc greifen wir dem Gang ber Ereigniſſe nicht vor. 
Die auswärtigen Vereine waren ſchon am Samdtag Abend 
zu einer Generalprobe eingetroffen, jedoch ohne jenes In» 
tereile und @utgegenfommen des Publikums zu erregen, 
welches wir in Deutichland bei ſolchen Gelegenheiten zu 
feben gewöhnt find. Die eine Hälfte der Stadt mußte nicht 
einmal, was vorging, und bie andere Hälfte fümmerte 
fih wenig darum. Mon einer Einholung und Begrüßung 
ber Ankommenden, von einem feierlihen Zug Durch ge⸗ 
ſchmückte Straßen war feine Rede. Erſt am Gonutag 
nahm fich bie Neugierde Zeit zur Theilnahme und ſchon 
lange vor 2 Uhr wogte eine ſchauluſtige Menge vor dem 
Theater und unter Den Bäumen des babin führenden 
Boulevarde. 

Als wir und nach unferem Play in einer ber Gomites 
logen verfügten, fanden wir Das Haus faft ganz gefüllt. 
Allein es ward fait halb 3 Uhr, bis endlich nahende 
Klänge das Bublitum der Gallerie, welches ſchon lange 
ungebuldige Fußerercitien audführte, ſowie bad der Bogen 
berubigte. Die Bühne fand von vornberein offen und 
zeigte eine Berglanbichaft in ehr gemagten Zujammens 
flellungen. Rings berum befanden ſich roth überzogene 
Bänke, an der rechten Seite ein Flügel, und in ber Mitte 
ragte ein einiamer Notenpult , fo bünn und ichmächtig wie 
ber Dbeliöf auf dem Garoufielplage. Die Mufit fam 
näher und näber, aber flatt bes moblgeorbneten Zuges, 
beflen Erjcheinen man in Frankreich ald dem Lande bes 
Geſchmacks und ber Anmutb wohl erwarten burfte, tauch⸗ 
ten bald aus biejer, bald aus jener Gouliffe Geſtalten in 
fchmuden Uniformen auf. Sie fliegen über die Bänke, 
ed folgten ihnen Undere in Eivilfleidern mit und obne 
Glacẽkhandſchuhe, dann kamen einige Knaben zum Vorſchein, 
nach ibmen abermals Uniformen, mit Bladinftrumenten bes 
mwaffnet, und zulegt zeigten fih im Hintergrund einzelne 
Standarten von rotbem oder ſchwarzem Sammt, mit gold« 
nen Buchitaben und Poren beftidt. Endlich bildete Alles 
nur einen Knaͤuel, und als dieſer feine böchfte Verwirrung 
erreicht, erichienen einige Blouienmänner im Vordergrund, 
fchoben ben Flügel zurüd, und — ber Vorhang fanf. 
Ganz verbugt über ein Verfahren, das allen Megeln ber 
Logik zumwiberlief, ftarrten wir ben Vorhang an, den man 
zum Glüd nicht ganz herabgelaflen, fo daß uns minbeftens 
durch die ameiſenhafte Bewegung der auf ber Bühne ſicht⸗ 
bar gebliebenen Beine die Verficherung ward, wir feien 
nicht angeführt, oder hätten etwa bad ganze Feſtlval ver« 


ſchlafen. Nach einer Weile rauſchte der Vorhang wieder 
auf und nun zeigte ſich bie Bühne jo, wie man es von 
Anfang an hätte erwarten bürfen. Die Standarten, alle 
ſehr elegant, waren im Halbfreis geordnet, Die verſchlede⸗ 
nen Bereine um ibre Fahnen gruppirt, und im Mittels 
punft, um ben Motenpult herum, fanden. die Uniformen 
mit ibren beilglängenden Inftrumenten. Wer aber darunter 
Militärmufit vermutber, hätte fich gleich uns gröblich ge⸗ 
irrt. Es war, wie man und belebrte, bie „Municipal« 
mufif® der Stadt. Bei bem Anblid eines ſolchen Inſtituté 
ward und ganz webmürbig und mittelalterlih zu Muthe; 
wir ‚erinnerten und unwillfürlih an bie Bremer Stadt- 
muſikauten und an Die Grimm'ſchen Mäbrchen, und hätten 
und vielleicht in noch munbderlichere Träume verloren, aber 
die Munieipalmufif Tegte ihre Lungen in Bewegung und 
fchmetterte eine Duverture, deren Rompoflteur beicheident» 
lih und woblmeislih feinen Namen verichwiegen hatte. 
Immerbin war ed Mufif, und bie harrende Menge atb- 
mete wieder auf, 

Jetzt fammelten fih die Geſangvereine um ihren Diris 
genten, einen Beinen Mann mit einer. breiten weißen 
Schärpe um den Arm, den man ganz beſonders aus Paris 
verichrieben hatte, und flimmten den „Soldatendher aus 
Gounods Fauft“ an, und ba war nun der franzöfliche 
vierftimmige Männergefang, beflen Bergleihung mit bem 
deutichen Leiftungen äbnlicher Art und hauptſächlich in« 
terefiren mußte. Der Geſang als folcher war fo gut, ale 
man ibn von Dilettanten überhaupt erwarten kann. Sie 
hatten ihren Gbor trefflich einftudiert und trugen ihn mit 
quter und geſchmackvoller Nuancirung vor; aber follten 
dieß wirklich frifche und fräftige Männerftimmen fein, die 
wie Früblingslerhen ihren Gefang ertönen lafien? Nein, 
bad war nichts für ein beutfched Ohr: da fehlte jeder 
Vollklang, jedes Metall, ed war gute Muſik, aber von 
f&lechten Inftrumenten ausgeführt. Den Muflfer mochte 
dieß wenig erbauen, und aber freute ed boppelt, daß trog 
diefer Mängel ſich im franzöftichen Volke ein Interefle 
Bahn bricht, welches ganz gemiß mit der Zeit auch den 
zum Theil noch rauhen, zum Theil noch klangloſen Stim- 
men bie mörhige Kraft und Friſche verleihen wird. 

Wieder erichlenen Uniformen. Diefmal war ed die 
Munieipalmuftf von Liftenr, bie mit der Ouverture zu 
Nebufabnezar ihr Vrobeftüd ablegte. Gleich ben Ghören 
ſetzen ſich diefe Munietpalmufifen aus Dilettanten zuſam · 
men, bie vorzugsweiſe dem Handwerkerſtande angehören 
und ſich bei allen öffenllichen und feſtlichen Gelegenheiten 
unentgeltlich vernehmen lafien. Wenn auch nicht im Singen, 
find unfere franzöftihen Nachbarn jebenfals im Blajen 
und Xrompeten um einen Schritt voraud. Das nun fol» 
gende Gejangftüf war für und gewiß das interefjantefte 
von allen, Es war dad, fchöne Lieb von Küden: Im 
Walde, ausgeführt durch die Geiellihait der Neuftrier 
von Gaen, fogenannt nach dem altfränfiihen Namen Weit- 
franfreichd. Diefe Leiftung war obne Zweifel die bedeu⸗ 
tendfte des ganzen Feſtes, bie Ausführung untadelhaft 
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und auch berMangel an Stimmmitteln einigermaßen durch 
die 2eiftung eines jungen Schuhmachers autgeglichen, der 
bie Soloparthie vortrug und nicht allein richtig, fondern 
auch ſchön fang. Diefer junge, offenbar ſehr begabte 
Mann konnte in einem Lande wie Frankreich nicht unbe» 
merkt bleiben; bie Kunſt und das Handwerk ftritten ſich 
um feine Seele, aber das letztere ſiegte. Gr gebachte 
feiner alten @ltern, die er ernährt, blieb ald Schuſter 
beim Leiften und begnügt fih damit, fein Talent nur in 
ber Vaterftadt glängen zu laffen. 

Außer biefen rein volfstbümlichen Leiftungen batıe ein 
mwohlmeiice Gomite, und das ſchwerlich mit Unrecht, auch 
eigentlich Künftlerifche Leiftungen von Fach berbeigejogen. 
Ein ausgezeichneter Violinift , Lécieur von Conſerva⸗ 
torlum, jo wie ein Herr Garon, ein trefflicher Tenor ber 
großen Oper, glänzten durch ibre Leiſtungen. Much bie 
noch übrigen Nummern des Goncertd verliefen im einer 
befriedigenden Weile, und beſonders vortheilbaft ftach unter 
den franzöfifhen Gompofitionen für Männergefang das 
äußerft friiche und iangbare Lied von Laurent de Rillé, 
le paysans normands, hervor, Sicherlich mürde das 
Ganze auf ein deutſches Gemürh einen noch tieferen Eins 
druck hervorgebracht haben, wenn fich Die Trompeten der 
unglüdlichen Munieipalmufifen nicht alzu vernebmlich ges 
macht bätten. Mamentlich mar ed eine faum geborene 
Muſikgeſellſchaft, la fanfare de Falnise, die fich in ohren» 
zerreißender Weije geltend madte, Gin Bläfer auf dem 
Bentilborn, ber fich vor ber glänzenden Verfammlung 
fürchten mochte, entiodte jeinem Inſtrument wahrbaft ent» 
fegliche Töne. Il avait peur et faisait peur, wie man 
richtig bemerfie. 

Während der Pauie griff die in Deutichland glüds 
licherweiſe noch nicht eingeriffene, bier zu Bande unver 
meibliche Mafregel einer Wohlthätigkeitäverfammlung Plap. 
Zehn Frauen, meift jung, in glänzenden Toiletten und 
mit ungebewern Bouquets bemwaffnet, durchkrochen am 
Arme bochangefehener und bejahrter Herrn bad ganze 
Theater und nahmen in ‚Fleinen filbernen Schalen die mil« 
den Gaben entgegen. Wer durfte ba zurüdbleiten, oder 
ed wagen, nach einem dicken Souſtück zu greifen? Wir 
faben nur Gold und Silber auf dem Almoſenteller; wat 
freilich in dem Parterre und auf der oberften Gallerie, 
mwobin bie Sammlerinnen gleichfall® unverdroſſen vors 
drangen, fiel, ift uns unbekaunt geblieben, 

Schon mar es jechd Uhr und ber Schluß bes Pros 
grammd nahe, als fich die erichredliche fanfare de Falaise 
zum brüten» und legtenmale anſchidte, ihre Kunft zu 
zeigen, was und zu jchleuniger Flucht bewog. Nach dem 
ichen ermähnten Lunch bei bem Präfeeten zogen ſich bie 
auswärtigen Muſikgeſellſchaften mit berfelben Geräufch. 
lofigfeit, mit der fie gefommen waren, zurüd und bie Be 
völferung verfanf wieder in ihre gewohnte Provinzapatbie. 

Gerade vier Wochen nah dem eben beichriebenen Feſte 
fand ein ähnliches, gleichfalls für das ganze Departement, 
in dem altberübmten normanniichen Herzogefig Balaiie 


flatt. Wenn das erftere einigermaßen milt einen deutſchen 
Mufikfeft zu vergleichen war, fo lief’ legteres mehr auf 
eine jener Vereinigungen rein populärer Elemente hinaus, 
welche in Deutichland die Männergefangvereine aufzumelien 
pflegen. Doc möchten wir. nicht auf biefen Gegenſtand 
eingeben, ohne der fomiichen Meifeabenteuer zu gedenken, 
welche und auf dem Wege dahin und mährend be& Feſtes 
ſelbſt betrafen. 

Nachdem wir bei berrlichem Wetter in dem in einem 
früheren Briefe ſchon erwähnten Schloß und Park Har- 
court einige prächtige und genufreiche Tage zugebracht, 
tief uns die Kunde von dem bevorftehenben Feſte nach dem 
nur einige Stunden entfernten Balaife hinüber. Im kos— 
mopolitiiher Bereinigung tbaten ſich eine deutiche, eine 
franzoͤſiſche und eine engliihe Wamilie zujammen, um in 
einem gemeinichaftlich gemietbeten Omnibus, und mit Pid ⸗ 
nidvorräthen ausgerüfter, die erwähnte ichöne Wegſtrecke 
zurüdzulegen. Nachdem man um ſeche Uhr Morgens mit 
nüdhternem Magen ausgezogen war, erwachte balb burch 
die gemeinjchaftlihe Einwirkung ber friichen Landluft und 
der Stoß und Wellenbewegungen bed grauenbafteften aller 
altmodiichen Vehikel ein unbändiger Appetit, Somit wurde 
ſchon im Angeſichte ber glänzenden Zinnen unieres Reijee 
ziels vor dem beicheidenen Wirkhebäuschen eines Weilers 
Halt gemacht. Mit der liebenswürdigſten Zurorfommen- 
beit empfing une die junge, ſehr bübiche Wirthin, ohne 
fih im Geringften daran zu floßen, daf wir nur ihre 
Tiſche und Stühle, ſowle Gläler und Teller in Anſpruch 
nahmen, um mit dieſen Angriffsmitteln unfere eigenen 
Vorräthe anzupaden. Es war Dieß micht das einzige Beis 
fpiel der in ber Mormandie auf dem Lande heimifchen, 
wahrhaft patriarchaliihen Gaſtfreundſchaft. Schon in Har ⸗ 
court war es und vorgefommen, daß uns eine Bäuerin, 
die wir nur um ein Glas Waller aniprachen, mit: Erftau« 
nen erwieberte: „Non, je ne vous donnerai pas si peu 
de ehose,* und uns einige Taſſen köſtlicher Milch fürm« 
lich aufbrang, und in dem überfüllten Falaiſe ſelbſt ſollten 
wir bald einen äbnlichen Fall erleben, Hier nun in un« 
ferem Weiler verlief Die Sache gleichfalls auf's Brite. Um 
ben ſchon fertig mitgebrachten Kaffee genießen zu können, 
erbielten wir ftatt Zaffen fogenannte Bold, große, runde, 
tiefe Gefäße ohne Unterichaale, einer Fleinen deutſchen 
Salarichüffel nicht unaͤhnlich. Die einer Amalthea mürbige 
Milch wurde gleichfalls in einer offenen, tiefen Schäjjel 
ton gewaltigen Dimenfionen aufgetragen. Eigentliche Sup« 
penlöffel versolftändigten dieſes wunderliche Gedeck, deſſen 
Umfang den Vertretern der franzöflichen Nation unter und 
äuferft willfommen war, Nachdem wir für dieſen guten 
Enpfang eine fleine Vergütung und großen Danf geleiftet, 
beftiegen wir uniere rollende Foltermaſchine wieder und 
befanden uns eine Fleine Wiertelftunde ſpäter in der &e- 
burtsftabt Wilhelms bes Eroberers. 

Schon firömten, mit der Eiſenbahn und auf andern 
Wegen, die Muffe und Singgeiellichaften, die Neugierigen 
und Schauluftigen Der benachbarten Städte und nicht minder 
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die ummwohnende Landpevölferung herbei; legtere Häufig mit 
tiefigen,, rotben Megenihirmen bewaffnet und auf ihre ges 
fährlichen zweiräberigen Karren gepadt, deren leeren, vier⸗ 
eigen Kaften. fie einfach mit Stüßlen vollzuftellen pflegen. 
Breilih handelte ed fich heute auch nicht nur um ein 
Mufiffet, fondern es follte auch eine Viehſchau nebft 
Preisvertbeilung,, jo wie eine archäologifche und Kunftauss 
ſtellung von fperiel normanniicher Bebeutung ftattfinden. 
Eine folde Zuſammenſtellung wäre in Dentfchland wohl 
wunderlich .erjchienen; in Frankreich dagegen ftöht ſich, ſo— 
bald es nur viel zu ſehen und zu hören gibt, niemand an 
folche Kleinigkeiten. 

Die Stadt Falaiſe jelbft that ihr Möglichftes, um 
ihre alten, engen, krummen und jchmugigen Straßen recht 
ferlih grün berauszupugen, und für den Abend eine fehr 
fewergefährliche venetianiihe Beleuchtung mit farbigen 
Papierlampen vorzubereiten, Mit großem Behagen durch⸗ 
ſchritten wir die bunte Menge, in welcher ſich zwiſchen 
feinen Damen und Herrn and ber Hauptitadt bed Depar- 
tementd und den verichiedbenen Uniformen, oder body bes 
ſonders gekennzeichneten Trachten der Muſilgeſellſchaften, 
die Bauernichaft dersNormandie recht plump und ungenirt 
bewegte. Kür bie Männer ift die alte Nationaltracht jo 
gut ald verſchwunden. An Sonn» und Feſttagen zieht ber 
frangöfiiche Bauer eine neue blaue Blouſe an, ſetzt einen 
runden jchwarzen Hut auf, ftedt bas meiße Ihonpfeifchen 
in den Mund, und damit ift die Sache abgemacht. Die 
rast der Frauen hat noch eher ihr beionderes Gepräge, 
doch verichwimmt auch jchon hier vieles in dem allgemei« 
nen Mobeichnitt, und nur bie Haube bewahrt ihre alten 
echte. Diejed merfmürdige Inftitut verdiente mehr ald 
mancher andere Gegenftand in einem mit Kupferftichen 
audgeftatteten Prachtwerk monographiſch behandelt zu wer« 
ben. Sie iſt ber Lurus der Armen, der Stolz der Reichen, 
und dieß um jo mebr, ald fie nur bei Gelegenheit eined 
bejondern Puges auftritt, um die für dem täglichen @&e- 
brauch der beiden Geſchlechter übliche weiße, gemirfte 
Bipfelmüge zu erfegen. Don ben gewaltigen, zuderbut« 
förmigen Kegeln mit Banbdichleifen am obern Ende und 
fächerförmigen Ausläufern auf den Seiten, bis auf dad 
Peine, eng anſchließende Käppchen, welches nur von einer 
Schläfe zur andern mit einem breiten Kranz aufrecht ge« 
ſtellter und fleif geflärfter Spigen verziert ift, ericheinen 
bier die mannigfaltigften und bizarriten Formen. Mitten 
im Lande gemahnte es und an die Nähe des Meeres und 
an die über grünen Wogen geblähten weißen Segel, als wir 
in der dunfelfarbigen Volksmaſſe jenen Kopfichmud der 
Blügelhauben babin ziehen jahen, deren Schnitt nur durch 
ben Anblik eines vor dem Winde gleitenden Zweimaſters 
eingegeben ſeyn kann, ein neuer Beleg für bie Anficht, 
welcdyer in jüngiter Zeit jelbft durch den Mund eines fran« 
zoͤſiſchen Unterrichtöminifters gebuldigt wird, über den ges 
maltigen Einfluß, ben bie äußeren @indrüde auf das Thun 
und Laflen, jo mie auf die ganze Eulturentwidlung bes 
Menichen ausüben. Bon den mwandelnden Schiffen hin« 


weg wandte bad Auge ſich gerne zu den fchon ermähnten, 
feinen, äußert Fleidiamen Hauben, die des Feſtes wegen 
noch ganz befonders fdhön verziert waren. Diele Brauen 
und Mäbchen hatten breite, ſchwere, weiß feidene Bänder 
um biejelben geichlungen,, die im Naden eine ftarfe Schleife 
bildeten und mit ihren Enden lang über ben Rüden 
hinab flatterten. Anbere fügten diefem Schmuck noch eine 
Blumenfrone bei, bie fich hinter dem Spitzenkranz erhob 
und meift aud meißen Blüthen, grünen Blättern und gol« 
benen Beeren geflochten war. Noch andere trugen auf bem 
erwähnten Bande über der Stirne nur einen goldenen 
Bierrath in Form einer Broche, oder auch einfache Blu» 
men in allen Farben. Fügt ſich aber zu der Haube mit 
ber meißen Blumenfrone ein ſchweres, ſchwarzes Tafftkleid, 
ein Halstuch von gepreftem, ſchwarzem Sammt, deſſen 
bintered Ende frei über ben Müden berabbing, während 
bie vordern Enden fih unter einem beiondern Bruftlag, 
gleichfalls von ichwarzer Seide, bergen, und rechnen wir 
noch bazu eine volle, Fräftige Geſtalt, eine blühende Ges 
fichtefarbe und ein feuriges, dunfelbraunes Auge, fo haben 
wir das vollftändige und wahrlich nicht unpoetifche Bild 
einer normännifchen Bäuerin in ihren vollen ‚lange, 
Keider jcheint Diefe Tracht immer jeltener und der Geſchmack 
ber reichen Kühe» und Pferbebefigerinnen immer mobiicher 
zu werden; denn nur zwei oder drei Diejer ächten Reprä— 
fentantinnen einer entichwindenben Zeit vermochten mir 
zu entbeden. 

Dem Zuge des Volfes, ald der Stimme Gotted fol- 
gend, gelangten wir noch in den Morgenftunden zu der 
BViebausftellung. Dielelbe fand auf einem prächtigen, 
von alten Bäumen beichatteten Platze dicht vor der Staht 
und unter den immer noch dräuenden Mauern bed nor« 
mannijchen Herzogäichloffes fat, Wir erlaffen den Leſern 
bad Brummen der Beftien, das Mäfeln der Preisrichter 
und andere, dort unentbehrliche Vorgänge, um nur bes 
Helden ‚bed Tages, eined Brummochſen ohue Hörner, zu 
erwähnen, beffen zugleich nügliche und ungefährliche Er- 
fcheinung und Die aufrichtigfte Sympathie abgemann. 

Doch wieder wogt und drängt es nach einer andern 
Seite, und wir müffen endlich hinauf auf jene ftattliche 
Höhe, mo das Schickſal Englands geboren wurde. Gin 
fanft anfteigender Weg bringt uns in ben Raum zwiſchen 
ben äußeren Umfaffungsmauern, wo fi jegt — o quae 
mutatio rerum! — ein kleines ftädriiched Gymnafium ange» 
fiedelt bat, mit feinen zwifchen Brad und Hungertuch bin« 
und hergeichaufelten „Profefforen ‚“ feinen in Waffenrock 
und Käpi eingegwängien, wenig zahlreihen Internatfchüs 
lern, einem Fleinen Theil der „Zukunft des Landes,“ unb 
jeinem betrübten Preisvertheilungsiaal, der fich heute Abend 
zum Schlußbankert bes Feſtes, bei welchem nicht viel ge» 
geſſen und nody viel weniger getrunfen wird, hergeben 
muß. Wir entflieben und fommen, immer bergan, an 
einen wundervollen, jchattigen Plap mit einer Ausficht auf 
ben PViehparf unten zur Linfen, einen üppig jchmellenden 
MWiefengrund vor und, einer felfigen, fchroffen, Lorclep« 
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artigen Anhöhe gegenüber. Un biefer Stelle wurbe bie 
Breiche gemacht, durch welche der engliiche Heintich V. 
in das Schloß brang, und faft daneben bie, welche fich 
vor dem franzöflihen Heinrich IV. öffnete, Von bier aus 
war ed auch, daß an einem weniger ungemütblichen Tage 
ber falfenaugenicharfe Kennerblid des Herzogs Mobert an 
ben hellen Wellen des durch den Wieſengrund jagenben 
Baches die bildſchoͤne Wäfcherin erblidte, welcher die Welt 
ben berübmteften aller Baftarde verdankt. Es ift hiſtoriſch, 
daß die reigende Arlete, ehe fie den Werbungen des 
Schloßherrn nachgab, einen Ganonicus um Rath fragte 
und, deſſen Gingebungen zufolge, nicht anders ald hoch 
zu Roß und am hellen Mittag in das Echloß zu ziehen 
verlangte, was denn auch wirklich geichab. — Aber nicht 
lange, fo treibt es und weiter. Den rieflgen runden 
Edthurm bes beroijchen Talbot, ald ein Weſen von vers 
hältnigmäßig neuerem Darum, verächtlih zur Seite ſchie⸗ 
bend, gelangen mir auf audgetretenen Treppenſteinen und 
durch zerfallende Bogen in einen von oben offenen, weiten 
Raum. Die inneren Zwiſchenwände find längſt zerflört, 
aber der gewaltige äufere Steinwall bält noch, und in 
feiner nordweſtlichen Ede ſteckt, in ber Mauer jelbft vers 
loren, ein Rämmerchen, nicht ungeichidt zum Garcer für 
die Gamind unter den benachbarten Gollögiend. 


Wild weeds are gathering on the wall, 


von welchen ſich unjere Engländer zum Andenken Giniges 
in die Taſchen ſtecken; denn bier, in diefem Loch, zu mwels 
dem man nur durch ein gefährliches Klettern über Leitern 
gelangt, erblidte Wilhelm ber Eroberer nicht das Licht 
bed Tages, ſondern grauenbafte Schlofmauern mit Schat« 
ten, tief wie die jeines eigenen Herzens. 

Spafigerweile hängt an einer Wand dieſes Winfels ein 
befchmugted Stüd Papier mit flarfem Drud, enthaltend 
eine Stelle aus irgend einem der franzöflichen jogenannten 
Geichichtichreiber, welcher auf die Wichtigkeit jenes Man« 


ned im Mittelalter — denn für Ihn ift er nur ein Barbar — 
binmeist. Keine Tafel, fein Stein, nur ein ſchmutziges 
Blatt Bapier, und Engländer, welche Gräfer ausreifen! 

Aber drunten auf bem Plag vor dem Stadthaus, auf 
ben wir jegt binuntereilen, ba figt er. in Erz auf ehernem, 
gebäumtem Roß, eine Fahne hoch in der Luft ſchwingend, 
mit einem eifernen Lappen, ber ihm von dem Helm berab 
bis über die Naſe hängt, fo daß man nicht einmal ſehen 
fann, was er unter dieſen Umſtänden für ein Geſicht 
macht, Uber wir verzichten gerne barauf, denn ber ganze 
Kamerad ſieht aus, ald käme er bireft aus einem Epiehe 
ſchen Nitterroman heraus geiprengt, ſpornklappernd, zähne« 
fletfchend und bereit über den nächſten Welnbumpen zu 
ftolpern, 

Die Maſſe wälzt fih nach ber Hauptfirdhe, melde, 
beiläufig geſagt, eim ſchoͤnes altes Gebäude ift und jene 
in ber Normandie jo häufige Berbindung eines trefflichen 
romaniichen Anfangs mit einem matten gothifchen Ende 
vorftellt. Es ift faft Mittag, und bie feierliche messe 


' en musique beginnt in Gegenwart des inzwiſchen ange- 


langten Präfekten, verichiedener Souspräfeften und an« 
derer Autoritäten, einer der gelebrten @efellichaften aus 
Gaen und der Muſikgeſellſchaften. Während deſſen jchlüpfe 
tem wir Deutiche in ein benachbartes Kaffeehaus, um zum 
zweiten Frübftüd den trefflichften aller gebratenen normän- 
nifchen Hähne nebft den geeigneten Zutbaten zu verzehren 
und und an bem Unbli ber auf bem Kirchenplage bunt 
bewegten Boltömenge zu ergögen. Dann feierlider Zug 
durch die Stadt mit dem Präfeften an der Spige, mels 
chen dieſer Rundgang unter einer brennenden Julifonne 
nicht mehr als Die vorbergegangene Geremonie erbauen 
mochte, „On le promenait comme le boeuf gras,* 
fagten unfere Franzoſen, Die Engländer hingegen ſagten 
gar nichts, ſondern liefen aus einem Laden in ben ans 
bern, um fi, zum Zweck einer würdigen Vertretung ihres 
Vaterlandes, neue Glacéhandſchuhe anzufchaffen. 


(Schluß folgt.) 





a II se 


London, Oftober. 


Saluh.) 


Landor. — Große Exrplofion. 


Eine neue Lebensphaſe begann für Landor im Jabre 
1508 , nach dem Ausbruch des ſpaniſchen Befreiungkkam⸗ 
pfed gegen Frankreich. (Er ſammelte auf rigene Fauſt 
eine Schaar von Freimilligen und führte biefelbe bem 
von Blafe geführten Corpo fpanifcher Patrioten zu. Diebe 
tere Jabre nahm er nun perjönlichen Antbeil an dem ipa- 
niſchen Kriege , unterftügte außerdem die Junta mit Gelb 
und erlangte ald Anerkennung feiner Berdienite eine Ober» 
ftenftelle im ſpaniſchen Heer, Dod; ber Ausgang bes 
Kampfer enttäufchte feine Hoffnungen. Er hatte fein Leben 
für die Rreibeit Spaniens, nicht für Die Kerftellung bes 
alten Deſpotlemus in die Schanze geichlagen und nach ber 
Rückkehr der Bourbonen und dem Umſturz der Conſtitu⸗ 
tion legte er feine Oberſtenwürde nieder, indem er em» 
vhatiſch erklärte: daß er allerding& bereit geweien, bem 
ſpaniſchen Volke in feinem Befreiungäfriege gegen den ger 
meinjamen europälichen Feind beizufteben, aber nichts zu 
tbun baben molle mit einem DMeineidigen und Verräther. 

Schon vorher hatte er In der Nähe von Blorenz eine 
reljende Billa gekauft; denn wie Lord Byron fühlte Yandor 
fih in Italien heimifcher als in England, und dort, in 
feiner florentinijhen Vila, ſchlug er nah dem Sturz 
Napoleons jeine dauernde Wohnung auf. Die Waffen 
wichen nun ben Muſen und eine lange Reihe der verſchie⸗ 
benartigiten Werke gingen während ber folgenden Jahr» 
zehnte aus Landors Iiterariihem Stillleben bervor. Das 
Jahr 1820 brachte feine „Hervie Idylis* in Tateiniichen 
Verſen, begleitet von einer Differtation über bie allgemeine 
Vernachläfligung mittelalterlicher und neuerer lateiniicher 
Dichter. Dieſes Buch fand, trog feine fremden Gewan⸗ 
bes, eine weite Verbreitung und Anerfennung und gehört 
noch jegt zu ben befannteften und geleienften von Landord 
Schriften. Engliiche Kritiker rübmen es ald eine der vor⸗ 
trefflichften Meprotuftionen bes antiken Geiſtez, voll 
Grazie und Krafı, obgleich ſtellenweiſe nicht ohne gefuchte 
orafelbafte Dunkelheit, und in andern Partien voll finnen- 
frober Schwärmerei eined bacchantiſchen Naturgenuffes. 
Während ber folgenden Jahre mar er mit der Abfaffung 
jeines umfangreichften Werks beichäftigt, Dad unter dem 
Titel: „Imaginary conversations of Litterary men and 
Statesmen,* von 1824 — 1829 in fünf Bänden erichien, 
Wenn die Hervie Idylis ber Natur der Sache nach dem größeren 
Vublifum unzugänglic bleiben mußten, jo litten die eng« 
lifch geichriebenen imaginary eonversations, unter keiner 








folchen Befchränfung und ber Erfolg des Werks war um 
fo nachhaltiger, al das Erſcheinen ber einzelnen Rände 
fih auf eine Reihe von Jahren vertheilte. Die Neuheit 
ber Borm, der männlich energiiche Sthl, das Kühne und 
Paradore der barin miedergelegten Anfichten über Giaat, 
Geſellſchaft, Kunſt, Yiterasur, Philoſophle erregten allge 
meine Aufmerkſamkeit, und hätte Landor nichts geſchrieben 
alt dieß eine Werk, jo würde ibm ſchon deßhalb eine ans 
geiehene Stelle unter den engliihen Schriftjtellern jener 
Epoche gefichert bleiben. Im der That legten bie imagi- 
nary conversations die breitefte Grundlage zu Landors 
Aubme. Seine fpäteren Schriften, obgleich ebenfalls vol 
Talent und Kraft, erwedten doch son vornherein bejonbers 
deßhalb Intereffe, weil fie das aus den imaginary con- 
versations befannte Bild ber heroiſchen, freiheltsliebenden, 
ungeſtüm ichaffenden Verſönlichteit Walter Savage Lan» 
dors erneuerten, Landor tbeilte mit Lord Boron und 
Leigb Hunt den Haf gegen dad damals berrichende Syſtem 
der engliichen Staatökunft, der Molitit Caſtlercagho, Lir 
verpooles und Georg IV. und begrüßte mit freubiger Theil⸗ 
nabme den Anbruch einer befferen Zelt im Beginn der 
breißiger Jahre. Zablreich waren bie von ibm ausgehenden 
Epigramme, Satiren und Inveftiven. Seine ben vier 
Georgen geiegte Srabjchrift ift auch jegt noch der Wieder⸗ 
holung werth. Sie ift von lapidarifcher Kürze und lautet: 


George the first was always reckoned 
Vile, but viler George the Second, 

And what mortal ever heard 

Any good of George the Third? 

When from Eartlı the Fourth descended, 
Heaven be thunked! the Georges ended! 


Bei der braftiich feidenfchaftlichen Heftigkelt, die aus 
dieſen Werfen fpricht, mie aus Allem, mas er fchrieb, 
fehlte e3 ihm nicht an vielen Gontroverfen, literarifchen 
und perjönlichen, und nicht felten ließ er fich durch jeine 
ungeftlüme Kämpfernatur in Stellungen fortreißen, mo er 
einer Niederlage nicht entgehen konnte. Aber feine Ertras 
saganzen gingen von eblen Motiven aus und fein Gharafter 
wurzelte in jenem Gatonifchen Naturell, das, wenn „die 
fiegende Sache den Göttern gefällt,“ dennoch den Beflegten 
treu bleibe, Dabei erneute er während jeiner beften 


Jahre in jeinem Mrivatleben die In unfern Tagen nicht 
febr häufige Ericheinung ber edeliten Geftalten der alten 
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Aumaniften. Wir haben dafür die Zeugniſſe einer ber 
kannten engliichen Landsmännin und eines nicht meniger 
befannten ameritaniihen Autors, die ihn im feiner floren« 
tinifchen Billa aufſuchten. „Landor,* fo erzählt Labs 
Bieffington, „it einer der originelliten Geifter und eine 
ber reinften Maturen, denen ich je begegnet bin. Lektüre, 
Meditationen und fchriftftellerifche Arbeiten füllen feine Zeit 
aud in der entzücdenden Einſamkelt, bie er fich in ber Näbe 
von Blorenz geichaffen, und fein Leben ift fo tadellos und 
glüdlih, daß die alten Philofophen, von deren Gebanfen 
fein Geiſt fo voll ift, ihn beneiden fönnten, wenn Neid 
in ifrem Kerzen Raum fände.” Der Amerikaner Emerfon 
hatte ſich Pandor nad feinen Schriften als einen Mann 
‚vol Aditelihen Zornes, voll unbändiger Heftigfeit* vor⸗ 
geſtellt. Statt deſſen fand er in ihm den geduldigſten und 
liebensmürdigften aller Wirthe. „Ein befpotifcher,, hefti⸗ 
ger, unerfhöpflicher Geift,“ fagt er von ibm, „zum Eoi- 
daten beftimmt, aber durch irgend einen Zufall zum Autor 
gebildet, doch aber voll ächt engliſchen Dranges nah Kampf 
und That.“ 

Schon niehr ald achtzigjährig, fam Landor vor meb- 
reren Jahren noch einmal zum Beiuche nach England und 
wohnte eine zeitlang in Bath. Das Nlter hatte die Glut 
feiner Stele jo wenig gedämpft, daß er feinen Zorn häufig 
durch Briefe und Epigramme über innere und audmwärtige 
Politit in dem engliichen Zeitungen entlud und von feinem 
alten Tyrannenbaffe fortgeriffen, im Hinblid auf unfern 
mächtigen Nachbar jenjeits des Mbeins, die That des Gars 
mobius und Ariſtogiton poetiſch verberrlichte. Eine jolche 
jugendliche Unbändigkeit des Gelſtes im höchſten Alter ift 
jedenfalls ein Phänomen, wat man auch gegen ihren Auß- 
druck einwenden möchte. Leider jedoch blieb es nicht bei 
diefen Invektiven mehr allgemeiner und öffentlicher Natur. 
Durch irgend welche üble Finflüffe gereizt, ließ Landor fich 
zur Abfaffang eines poetiichen Libells gegen eine in ber 
Nähe von Bath lebende Dame verleiten; die Beleidigte 
klagte ihn an und die Jurp verurtbeilte ihn zur Zahlung 
einer Strafſumme von taufend Pfund. Um ber Zahlung 
biejer Buße zu entgehen, verlieh Landor England und 
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lebte ſeltdem in ſeiner florentinifchen Villa, wo er am 
17. September 89jährig verfchied. Seine legte literariiche 
Produftion war ein Band Gedichte unter dem Titel: „The 
last branch off an old tree,* und als ber legte Vertre- 
ter einer alten Dichter» und Schriftſtellerſchule iſt er ſelbſt 
zu Grabe gegangen 

Ich kann diefen Brief nicht ſchließen, obne menigftens 
mit ein paar Worten ber großen Erploflon jener Pulver 


, magazine und ebenfo vieler Pulverichiffe zu erwähnen, 


welche vor einigen Tagen Morgens früh bei dem am 
Sübufer der Ibemie, in der Nähe von Woolwich, gelege- 
ten Flecken Erich plöglih, unerklärlich ſtattfand und im 
einem Umfreije von zwanzig englifchen Meilen Beftürzung 
und Schrecken verbreitete. Außer der gänzlichen Zerftd« 
rung der Magazine und Schiffe, Dem theilmeifen Umfturz 
mehrerer unmeit berfelben gelegener Gäufer, dem temporäs 
ren Durchbruch bed Themſedamme und dem Zerflirren 
zabllofer Fenſterſchelben am beiden Themfeufern wurden 
etwa zwanzig Menichenleben dadurch geopfert. Die Aufe 
regung, welche Dem erjten erſchütternden Donner von etwa 
150,000 Pfund in kurzen Bmifchenräumen entzündeten 
Pulvers folgte, war außerordentlich. Taufende, aus dem 
Morgeniclaf aufgerüttelt, fürchteren den Losbruch eines 
zerförenden Erdbebens. Später flogen bie wildeften Ge⸗- 
rüchte, Dad Geſchehene in's Fabelhafte vergrößernd, laufe 
feuerartig durch Die Stadt. Dann famen die gmeiten, 
dritten, vierten und fünften Ausgaben ber verichiedenen 
Zeitungen, und da ber der Grploflon folgende Tag ein 
Sonntag war, beiuchten an Diefem Tage nicht viel weni« 
ger ald bundertraufend Neugierige aus allen Theilen ber 
Umgegend den Schauplap der Zerftörung. Tags darauf 
maren fämmtlihe Zeitungen mit Briefen und Berichten 
über die Erploflon, ibre moraliihen und mareriellen Wirs 
kungen überihmwenımt — fur; man durchlebte einen jener 
aufregenden Momente, wie fie in unjerer Erbbälfte viels 
leicht nur in der Ichranfenlofen Deffentlichfeit des englie 
fhen Volfslebens möglich find, und deren iociale Charak- 
terzüge immer wieder interelanten Stoff ber Beobachtung 
barbieten. 


Berantwortlider Redalteur: Hanf. 


Drud der Birhbruderei der I. G. Eotta'khen Buchbaudlung in Stuttgart. 


IE mm ee MT 
verielhen geingenur hicet. dem Maar 
vb Thrmienml sat dm Zıtan 
heben am beiden Zfenntert zei 
sißenlehen dedet geerini dir In 
m erden eridünteraen Tri eu a 
# Injem Zeilgemiune ee 
arierer deccic Jarirahe, wett 
fürdieten ben et rat 










serägtelt, 
ft, Enke Auen Du wich 
ereae al Rakeltafır —— 
enn. Dunn lacc De 2 
;n Fünften Yadgabın ber MT f 
u Nr hr Erlofer hiaeslt a“ 
intern an tieien Tezt aueh 
ee 





Diratia Barbie um die romiſch · Borke waren von baker Gerrsteng. Imst srigt er 
wirgend elmem ſaceferaa · Bei, feine Bbantafie IR fdhmach, um mern er and aid Meier 
vie Zetm zw bambabın weiß, fa biderrfiht er Me tot nicht mär arigkmaler Areidebt, Man er 
vermag. IM Runft unb Tuntsäfige Berechnung einst Tangiamen Wrbeltert, aber er funk 
auf Demfenigem Grade der Renf, ben fett ehe reiner Beiämat tealelie. Abm orrtanlte 


die Nation die erflen geniofberen Porten, ja merhrere der wichtigfien Blemente dtrer Piltung, 


Bernbarbe. 





Rom hatte unter Dctavian, dem Erben Cäjars, mit 
dem Verlufte der freiheit wenigſtens ben Frieden er: 
fauft. Schon früb war jener entichlofien, fein 
brechen zu unterlaffen, das für feine gwecke 
ſchien, aber auch fein unnöthiges zu begeben, um 
verbiente feine Mäßigung, feine Alugbeit den Si 
über ben leidenſchaftlichen Antonius, unb fatt 
orientalifchen Defpotie, welche biefer mit Aleopatra 
Dften anftrebte, gründete er vom Weſten aus 
euronäiihe Monardie im Sue Gäfork. melde 
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Virgil und Horaʒ. 


Gewerb, lieh bie Probingen nicht mehr durch einige 
Adelsfamilien oder Emporkömmlinge der Hauptſtadt 
ausfaugen, und machte ben Senat zu einem Collegium 
angelebener Männer, mit beratpenber, feine Beſchlüfſe 
gut heißender Stimme, mit einem aefchäftsführenben 
Ausſchuſſe, defien millfährige Talente er für feine 
Regentenzwede verwandte. Die römifche Bürgerfhaft 
konnte das Weltreich nicht verwalten und hatte ed ver⸗ 
abfäumt, bie Abgeorbmeten zu berufen; bie Sitten: 
firenar, bie Archbeitaluh, bie Singabe für bie Sache ie 
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Wenn auch der Gedanke der Welteinheit ſich nicht 
fo, wie Mäcenas ihn gefaßt, derwirklichte, indem er 
Bürgerthum, Recht, Gejep und Beſteuerung für alle Pro: 
vinzen gleich verlangte, ſo trat doch im Reich die durch 
das Alexandrinerthum vermittelte losmopolitiſche Cultur 
an die Stelle der römijchen Nationalbildung; das 
Voltsthümliche wie die felbittändige Erfindungafraft 
ward nun in der Literatur dem Ruhme ber Gelehr: 
famfeit und dem Anſchluß an die Schulregel unter: 
geordnet. Wie eine äußere Zucht die Züchtigkeit und 
Sitte, Regierungsmaßregeln die Eelbfibeftimmung bes 
Volks erjegten, jo erloih aud das Eelbftgefühl und 
die Freiheit der Geifter, die ſich allgemeingültigen 
Srundfägen und höfiihen Formen fügen lernten, Statt 
des öffentlihen Lebens nahm nun der Dienjt des Für: 
ften begabte Männer in Anſpruch, zog fie hervor und 
ließ fie Arbeit und Ehre finden; aber jie mußten ihm 
willfahren und feinen Forderungen den eigenen Sinn 
anſchmiegen. 

Gerade ſo war es auch in der Literatur. Dichter 
und Gelehrte wurden begünitigt, ſofern fie ſich der 
neuen Orbnung der Dinge anſchloſſen, jofern fie fi 
zu Sierratben des Thrones machten, und ſtatt der 
öffentlichen Voltaftimme waren es bie feinen höfiſchen 
Kreife, welde den Ton angaben, der inne zu halten 
war. Ebenmaß und Glätte der Form überwog alsbald 
den eigenthümlichen Lebensgehalt, und wenn bie Rö— 
mer dennoch es den Alerandrinern weit zuvorthun, fo 
lag dieß darin, daß fie nicht bloß für die Schule, fons 
dern für die höhere Geſellſchaft fchrieben, daß ihre 
Baterftabt die Gebieterin der Erde war und das alte 
Nationalgefühl, die Free Noms zwar jegt nicht mehr 
in ber Freude der Freiheit, aber doch im folgen Be: 
wußtſeyn der Herrichaft und der Größe ſich begeugte, 
und dab enblih das gleichzeitige Griechenthum ihnen 
die Brüde der Vermittlung mit den älteren Meiftern 
flug, deren Vorbild fie nun nadeiferten. Die Neneide 
follte den Römern werden, was Ilias und Odyſſee den 
Hellenen waren; das war unmöglih, umd fie glänzt 
nur wie der Mond mit erborgtem Licht neben der 
Sonne, aber fie ftrablt doch heller und voller als der 
Stern eines Apollonius von Rhodos, und fie hat die 
lange folgende Nacht erbellt und den neuen Eonnen- 
aufaang vorbereitet, 

Das freie Wort hatte aufgehört das öffentliche 
Leben zu leiten; die Beredtiamfeit verlor ſich nad) der 
einen Seite in die Rechtswiſſenſchaft, die nun die alten 
Meberlieferungen ordnete und fyftematifh ausbilbete, 
und in die Mbetorif der Schule, bie fi in müßigen 
Dellamationen übte, und der Profa wie der Dichtung 
immer mehr ihr Gepräge gab, Fragen, Ausrufungen 
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ueriſche Profa durch Cicero, 


Suse x 
erregten das’ Gefälhl, die Wahl der Worte, die finn« 
reihe Fügung und Wendung der Rebe befriedigte den 
Verftand, der Tonfall und Wohllaut ergöbte das Ohr: 
es galt nicht um Wahrheit, fondern um Wirkung. 


Den eigentlihen Glanz erhielt die Zeit des Aus 


guſtus durd die Poeſie. Die dichteriſche Sprache warb 


in ihrem ftolgen Schwung, in Pracht und Wohllaut 
durd Birgilius eben fo vollendet wie früher bie red⸗ 
Der leichte Fluß, der 
feine Ton gefelliger Unterhaltung, den wir in den 
Briefen diefes legteren bewundern, zeigt fih in dem 
bequemen, ſcheinbar jo läßlichen, aber doch fo regel: 
recht bemeſſenen Fluſſe des boraziichen umd ovidiſchen 
Hexameters, während ber virgilifhe durch choriambiſche 
und anapäftifche Worte von Anfang an bis zur beliebten 
männlihen Cäſur im vierten Fuß einen auffteigenden 
Gang gewinnt und erft von ba an abwärts rollt; jo gleicht 
er dem Roß, das ber Reiter zugleih anipornt und züs 
gelnd zufammenfaßt, während ber bomeriiche wie das 
freie Roß nad eigenem Wohlgefühl die elaftiichen Glie— 
ver bewegt. Die neue formale, das individuelle Leben 
betonende Richtung hatte indeß mit dem Urtheil des 
Rolts noch einen Kampf zu befteben, das in den ältes 
ren Dichtern die Größe der Vorzeit verehrte und bie 
förnige Kraft, die naturwüchſige Friſche noch der höfi— 
fchen Glätte und dem Sierratbe der Gelehrfamkeit vor ⸗ 
309. Indeß verdankten die jüngeren Aunftdichter nicht 
bloß der Gunſt bes Kaifers, des Mäcenas und Afinius 
Vollio den Sieg, Sondern fie verbienten ihn durch ihr 
Talent, durch den Einn, mit weldem fie den Werth 
ebenmäßiger Durhbildung und reiner Formbollendung 
erfannten, und burd ben Geift, mit welchem fie ſolche 
bandhabten. 

Bublius Birgilius Maro war 70 vor Ehris 
ſtus anf dem Lande bei Mantua geboren. Er gewann 
in Rom und Neapel eine bichterifche und philoſophiſche 
Bildung und begann darnach in der Stille des Land⸗ 
lebens den Hirtengefang Theofrits feiner Heimath an: 
zueignen, als die Udervertbeilungen an die Soldaten ber 
Sieger nad der Schlacht bei Philippi ihn von dem 
väterlihen Gut vertrieben. Aber gerade dieß bradte 
ihn mit Aſinius Pollio, mit Octavian in Verbindung, 
und wenn er dann auch noch einmal der Gewalt mei: 
hen mußte, fo warb ihm fein Eigentbum doch aber: 
mals zurüderftattet und er in dem Freundeskreis bes 
Mäcenad aufgenommen. Doch zog er fih gern mit 
feiner Mufe aus Rom nach Tarent oder Neapel zurüd 
und wollte fein Epos auf einer griechischen Reife vollen: 
den, als ein früher Tod ihn 19 vor Chriſtus dahin: 
raffte. Er mar ein harmlos edler Menſch, eine jung: 
fräulich reine Seele, fo dab ihm bie Darftellung bes 
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Gemüthslebens vornehmlich gelang und er aus den 
Birren der Gegenwart fich gern in idealilirte Natur 
zuftände flüchtet, wodurd feine Dichtung jenen jentis 
mentalen Zug erhält, der ihn einem folgenden Welt 
alter fo wahlverwandt ericheinen lieh. Denn an ſchö— 
pferiſcher Erfindungstraft wie an friiher Anſchaulichkeit 
der Darfiellung flieht er den großen Dichtern nad, 
denen ihn doch das Urtbeil der Yabrhunderte, um ber 
tünftleriichen Vorzüge der Gompofition wie ber Sprade 
willen, gefellt bat. 

Leider iſt feine Runftpoefie nicht die Vollendung 
des Voltöthümlichen,, nicht die Fbealifirung der unmits 
telbaren Lebenswirklichkeit, Darum ſucht er das Schöne 
im Ungewöhnliden und im Rhetoriſchen den Erfah für 
das rein Dichteriſche, darum vertaufcht er gern den 
eigentlichen Ausdrud der Sache mit gefhmüdten Um— 
fchreibungen und Metaphern, wie wenn er ſiatt des 
Waſſers das jprudelnde Naß der Quelle trinkt und ftatt 
des Brodes die Gabe der Geres ißt, zur Luft empor 
fieht und den Himmel athmet, oder unter fieinernen 
Schatten augrubt und Schlummernder Funken Saat aus 
den Adern des Kiefeld bervorlodt. In den Gleichniſſen 
iſt er nicht erfinderiich, da fie der Sache nad meift 
ben Griechen entlehnt find; aber die Zeichnung und 
das Golorit ift auch bier fräftig und glängend, und fo 
fhimmern fie wie Edelfteine auf dem faltenreihen Ge: 
wand, das fein volltönender Vers über die Geftalten 
auäbreitet. Wer das organifh Erwachſene von bem 
Gemadten zu unterjcheiben weiß, der wirb im ber 
Wahl zwiſchen Homer und Pirgil nicht ſchwanken umb 
faum begreifen, wie noch Johannes von Müller bes 
baupten konnte, Homers größtes Berbienft ſey, ben 
Birgil erwedt zu haben; aber er wirb auch gern ber 
fennen, daß alles vorzüglich gut gemadt if, und daß 
durch Einficht, Arbeit und Bildung des Herrlichen viel 
vom Dichter geihaffen worben. 

Die zehn Idyllen Virgils entfernen fi troß aller 
Nachahmung im Einzelnen doch weit von ben naiven 
Bebenabildern Theofrits und eröffnen die fentimentale 
Schäferpoeiie, welche die Hirten und ihre Zuftände nur 
zur Einkleibung und Hülle für die Empfindungen des 
Dichters, für die BVerbältniffe der vornehmen Melt 
macht; fo wird Daphnis zur Allegorie für Cäfar, und 
im Tiwrus fhildert Birgil die eigene Lage. Merl: 
würdig vor andern iſt die vierte Ekloge geworden, in 
welcher der Dichter mit ſchwungvollen Verſen ein Reich 
des Friedens feiert, das nad ber Weiſſagung der 
ſibylliniſchen Gefänge ala ein neues Weltalter eintreten 
werde; Afträa, die Jungfrau, die Göttin der Gerech— 
tigkeit und die goldene Zeit kehren wieder, und eine 
neue Geburt fteige vom boben Himmel herab. Einen 
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Sohn Pollios begrüßt Birgit ald diefen Lieben Sohn 
des himmlischen Baters, der göttliches Leben empfan- 
gen und die Welt als Friedensfürſt beherrichen werde. 
Die Dornen werden Trauben tragen, die Schlangen 
ihr Gift verlieren, furchtlos die Rinder neben den Lö— 
wen meiden. Der deutliche Anklang an die mefliani- 
ihen Hoffnungen und Bilder der altteftamentlichen 
Propheten ift überrafhend, und die Ahnung vom Ans 
brud einer neuen Zeit bat fih erfüllt; der Dichter 
war ein Seher, nur daß nicht Pollios, fondern Ma— 
riend Sohn die Sehnſucht der Menfchheit erfüllte. 

Der Aderbau war die Grundlage der römifchen 
Größe und Sitte, und Virgil jelbit war einer der 
Träger jener gefunden Bolefraft, die noch immer vom 
Land in die Hauptftadt firömte, und darum war es 
die glüdlihe Wahl eines nationalen und ihm felbft ge- 
mäßen Stoffes, als er feine Georgica, vier Gefänge 
vom Landbau, zu dichten begann. Sahrelaugen Fleiß 
wandte er auf die Vollendung des Werks und leiftete 
in Glanz und Wohllaut der Sprade bas Bewunderns— 
werthe. Die Liebe zur Sache, die humane Gejinnung 
bes Dichters erwärmt und belebt das Werk; die eiges 
nen Erfahrungen und Anjhauungen verweben fih mit 
dem, was ihm bie alexandriniſchen Bücher boten, und 
Lafjen ihn diejelben übertreffen. Wenn wir es aud 
bedauern müſſen, daß er von Anfang an zu viel Re: 
geln und Beihreibungen gibt, ftatt den Landmann im 
feiner, mit den Jahreszeiten wechjelnden Thätigfeit 
bandelnd darzuſtellen, jo find doch die Reize der Natur 
und dad Glüd des friebfameren Lebens im Bunde mit 
ihr gemüthlich und anmuthig geſchildert; mythiſche Bil: 
ber erfcheinen nicht als ein geſuchter Shmud, fondern 
ergeben fi aus dem Gegenitand, wie Blüthen aus dem 
Zweig aufiprießen, und wenn ber Dichter von ber 
Zucht der Rinder und Pferde fpricht, fo erhebt er ſich 
alsbald, den Kampf der Stiere oder die Roſſe auf ber 
Rennbahn zu befingen; die Freude der Weinleſe begei- 
ftert ihn, wo er vom Weinbau redet; Jtalien, die reihe 
Mutter der Saaten, ift aud die große Mutter der 
Männer, und im Lobe der Heimath gedenft der Dich⸗ 
ter neben der Fruchtbarkeit der Fluren aud der Schön: 
beit der kühn aufragenden Berge und der blauen Seen 
in ihrem Kranz. Sinnig vertieft er fi in das beim: 
lihe Leben und Weben der Bienen und ahnt darin 
das Walten der alldurchdringenden Meltjeele. 


— Die Gottheit gebet durch alle 
Sand’ und Meere dahin und durch den unendlichen Himmel; 
Thiere des Felde und Waldes und alle Geſchlechter der 
Menichen 
Nehmen fich bei der Geburt von ihr das feimende Leben, 
Und fo fehren zu ihr fie aufgelöfer zurüde. 
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Nie bleibt Raum für den Tod; les entichweht bad Leben» 


dige wieder 

Aufwärts unter die Sterne zum Belt bes erhabenen Him⸗ 
meld, — 

Schaue den Himmel an und bie Erd’ und bie braufenbe 
Woge, 

Schaue Die leuchtende Scheibe des Monde und die Son— 
nengeflirne, 

Innen ernährt jie ber Geift, und rings in die Glieder er« 
goſſen 


Regt und bewegt er die Maſſe, dem Weltall innig geſellet. 


Bon bier an rang der Dichter nah dem höchſten 
Biel, feinem Bolt ein Nationalgedicht, ein Epos zu ſchaf⸗ 
fen. Aber es fehlte die urjprüngliche Heldenfage im 
Volkslied, und was etwa an fie erinnert, das mar 
erft aus Sitten und Eultusgebräuchen berausgefponnen. 
Hierzu fam die Anfnüpfung Roms an Troja dur 
Aeneas, und da num die Julier, Cäſar und Auguftus, 
ihr Geflecht von feinem Sohne Julus ableiteten und 
fih damit als die erbberechtigten Fürſten barftellten, 
in welchen die Meiffaguugen vom glücklichen Weltreich 
der Neneaden jegt zur Erfüllung kämen, jo unternahm 
denn Virgil, von diefem Geſichtepunkt der Gegenwart 
aus die Urjprünge Noms und feiner Geſchichte zu bes 
fingen, in der Vorzeit die Gegenwart zu fpiegeln und 
eine durch die andere zu verberrlichen. 

So ift er der erfle große epiſche Kunftbichter und 
als folder das Borbild vieler Nachfolger geworden, 
Er ftebt nicht innerhalb der lebendigen Ueberlieferung; 
er ift micht der melodiihe Mund für das, was das 
ganze Volk mit ihm erfahren bat und anſchaut, nicht 
der organifirende Genius für einen reihen Stoff be 
reits geitalteter Begebenheiten und Charaktere; vielmehr 
bat er ſich das Material wie die Darftellungsmittel durch 
Stubium erft angeeignet, und wie geſchickt er dieſe auch 
bandhabt, er bringt immerhin eine fertige Form zu 
dem Juhalt heran und füllt fie mit ibm aus, ftatt 
daf fie organifh aus ihm erwachſen folte, und feine 
eigene Bildung Nteht den Stimmungen wie der Gefit: 
tung, bie er zu fchildern bat, allzuferne, als daß nicht 
ein Zwiefpalt bliebe zwiſchen dem Dichter und feinem 
Gegenftande. Nun liegt zwar, wir wollen e8 Bern- 


| 
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hardy zugeben, ein eigenthümlicher Reiz bes Gedichtes 
darin, dab ber CEpiker feine Leſer im ein Zwielicht 
ftelt und auf den Grund verfeinerter, politiſch geord⸗ 
neter Gulturzuftände,, deren Bewußtfeyn niemals ſich ver⸗ 
wiſcht, in den leeren Räumen der Phantafie eine mythiſche 
Welt erbaut, welche nad Belieben in reicher Gliede⸗ 
rung aus einheimiſchen und griechiſchen Elementen zu⸗ 
ſammengefügt und mit den Kräften des Wunderbaren 
regiert wird; aber für den Freund Homers wird deſſen 
Weiſe dennoch die höhere, die naturwahre bleiben und 
Hegels Tadel Recht behalten: „In dem ganzen Birgi- 
lichen Epos ſcheint der gewöhnliche Tag, und die alte 
Ueberlieferung, die Sage, das Feenhafte der Poefie 
tritt mit profaifcher Klarheit in den Rahmen des ber 
Rimmten Berftandes herein; es gebt in der Aeneide 
wie in der römiſchen Geſchichte des Livius ber, wo 
die alten Könige und Eonfuln Reden halten, wie zu 
bes Geſchichtſchreibers Zeiten ein Orator auf dem Markte 
Roms oder-in der Schule der Rhetoren.“ Wenn Birgil 
ohne. die Schöpfertraft der mypibenbildenden Phantafie 
und obne bie Naivetät. des Glaubens die bomerifche 
Götterwelt in fein Gedicht hereinnimmt, fo wird fie 
ihm zum äußerlihen Schmud des Wunderbaren und 
zu einer allegoriichen Mafchinerie, und dadurch werben 
bie Dienichen wieder zu Drabtpuppen, die das Verhäng- 
niß von außen lentt, ftatt daß fie innerlich ſich ſelbſt 
beftimmen. Und dod weiß ber Dichter, daß jeine 
Thaten einem Jeglichen Glück oder Noth bereiten, und 
fo das Schidjal feinen Weg findet. Zeus ift Eim König 
für Ale! 

Gerade Aeneas verliert dadurch an menschlicher 
Bebeutung, daß er alles auf Götterbefhlug und Göt: 
terbefehl thut. Es wäre bie Aufgabe Virgils geweſen, 
bie Ereigniffe aus dem Charakter des Helden abzulei: 
ten, feine Seelenfämpfe, feine Entſchlüſſe zu enthüllen, 
und jo die Begebenheiten zu motiviren, Wohl bat da 
der Schatten Didos ein Net, fih mit ſtummer Ver: 
achtung abzuwenden, wenn Weneas in der Unterwelt 
betheuert, daß er nur burch das Geheiß ber Götter ges 
trieben fie verlafjen und nicht geglaubt habe, daß ihr 
fein Fortgeben jo gewaltigen Kummer bereite. 


(Fortfegung felat.) 


By 727,0) 
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Dilder und Geſchichten ans der Mark Brandenburg. 


(Schtuß.) 


Auch den Briefen aus England — das fey gleich 
bier bemerft — find ſolche Febergeihnungen beigege: 
ben, flüch tige Slizgen, bie durch bie überaus geniale 
Art der Behandlung an ähnliche Arbeiten des ſchon einmal 
eitirten William Turners erinnern, Turners, der — 
wie. er überhaupt mannihfah Verwandtes mit 
Schinkel aufweist — ihm aud darin glei ftand, daß 
er .mit zwölf Striden und eben jo vielen Punkten ein 
ganzes Landichaftsbild zu geben verſtand. Die Shin: 
feljhe Skigge von Mandefter it mir nad dieſer Seite 
bin immer wie ein Fleines Wunderding erſchienen. 
Eben fo ſcharf aber wie er zu feben verſtand, fo 
ſcharf und zutreffend mußte er aud zu urtheilen, 
und,bie furzen kritiſchen Bemerfungen, bie ſich durch 
dieſe Englandabriefe hindurchziehen, find von höchſtem 
Intereſſe. „Mr. Eonnel, Mr. Kennedy und Mr. Mors 
ris,“ fo fchreibt er, „haben Gebäude jieben bis act 
Etagen hoch und fo lang und tief wie das Berliner 
Schloß. Man fieht Gebäude fiehen, wo vor drei Jah⸗ 
ren noch Wiefen waren; aber dieſe Gebäude ſehen jo 
ihwarz aus, als wären fie hundert Jahr im Gebrauch), 
Die ungebeuren Baumafien, bloß von einem Werkmei⸗ 
fter, ohne alle Architeftur und nur für das nadtefte 
Bedürfniß allein aus rotbem Baditein aufgeführt, ma: 
hen einen hochſt unheimlichen Eindruck.“ Im Liverpool 
ißt er vortrefflich zu Mittag (mie immer) und fchläft 
gut, ehrt aber doch mit dem Eindrud beim, „daß 
Liverpool zwar eine enorme, aber im Ganzen doch 
eine unanſehnliche Stabt ſey.“ 

Diefe Ruhe und Sicherheit in der Betrachtung 
ber Dinge ift es, was biefen Briefen einen ſolchen 
Reiz verleiht. Alles Große, Reihe, Schöne findet eine 
wiliige, nirgends mälelnde Anerkennung; zugleich aber 
ſteht der bingebenden freude über dad Geſchaute ein 
unerfchütterlihes Urtheil zur Seite, da fi nidht be 
irren und weder burd Scheinfünfte noch durch Mafien 
oder Zahlen imponiren läßt. Schinkel jelbit zählte 
fpäter diefe Neife zu feinen liebiten Erinnerungen, 

Die Art, wie Schinkel zu reifen pflegte, gewährte 
ihm (id) bentete dieß ſchon an) immer eine große gei- 
ftige Erholung, eine förperlihe aber kaum; denn er, 
deſſen ganzes Wefen fo durchaus auf das Geiftige ges 
richtet war, daß er ſich mit allen phyſiſchen Bebürf- 
niffen fo kurz und mäßig wie nur immer möglich ab: 
fand, hatte dann am allermenigften ein Ohr für bie 
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Forderungen des Körpers, wenn fein Geift, wie immer 
auf Reifen geſchah, boppelte und dreifache Nahrung 
empfing. 

So fam es, daß feine urfprünglid robufte Ratur 
vor der Zeit zu wanken begann, und von 1832 an 
fab er ſich faft aljährlih gemöthigt, ſtatt zu Reifen 
für Auge und Herz, zu Babeluren feine Zuflucht zu 
nehmen. Marienbad, Carlshad, Kifjingen wurden ab: 
wechſelnd gebraudt. Auch im Sommer 1839 war er 
wieder in Kiſſingen geivejen, hatte’ von dort aus Mün- 
chen befucht, wo bie eben damals entitandenen griechis 
fhen Laudſchaften Rottmanns noch einen überaus 
harmoniſchen Eindrud auf ihn gemadt hatten, und 
allen Nachrichten nad, die eintrafen, ſchien er ein Ge- 
nefener und bei beiterfier Stimmung zu ſeyn. Über 
ſchon bei feiner Rüdtehr nad Berlin zeigte ſich eine 
gewiffe Erfhöpfung. Er nahm noch Theil an allem, 
indeß die Mattigfeit wuchs; auch ein Ausflug im näch⸗ 
fin Sommer verfagte den Dienft und ſchwer franf 
kehrte er am 7, September (1840) nad) Berlin zurüd. 
Eine allgemeine Apathie kam über ihn, der Puls zeigte 
kaum noch fünfzig Schläge in der Minute und eine 
Verbunfelung des einen Auges gab zur Befürdtung 
des Schlimmfien Beranlaffung. Ein Aderlaf (vielleicht 
irrthümlih) wurde augeorbnet; aber ſchon nad weni: 
gen Minuten ſank er in eine tiefe Obnmadt, um nie 
wieder zum vollen Bewußtſeyn zurüdzufehren. Und 
doc lebte er noch länger als ein Jahr. 

„I babe ihn,“ fo erzählt fein Biograph, „in 
biefem Zuſtande nur felten gefehen. Der Anblid war 
mir zu ſchmerzlich. Da ich aber bei Thorwaldſens 
Anweſenheit im Jahr 1841 diefem die Entwürfe für 
die Malereien in der Mufeumshalle (die wir jegt al 
fresco dajelbit befigen) zeigte, wurde er, lange dabei 
verweilend, jo von deren Schönheit ergriffen, daß er dem 
Berlangen, auch ihren hoffnungslos darniederliegenden 
Urheber einen Augenblid zu feben, nicht widerſtehen 
konnte, Als ich mit ihm an das Bett trat, firirte 
ihn Schinkel ſehr aufmerkſam und fagte, ihn erfennend, 
leife: Thormwaldfen! Dann nad einer Heinen Pauſe: 
„Sie geben nah Rom?” Er verfucdhte noch mehr zu 
ſprechen, doh Thorwaldfen, überwältigt von dem 
Gefühl, den Freund, den er früher in Nom fo friſch 
und lebensfräftig geſehen, von deſſen geiftiger Thätig- 
feit er noch fo eben berrlihe Beweife gefhaut, in 





Ban 274 00} 


folhem Zuftande zu erbliden, flüfterte mir zu: „Ich 
fann es nicht mehr aushalten,” und wandte fi, in: 
dem die Thränen feinen Augen entflürzten, von ibm 
ob. Der Bergleih des hilflos daliegenden Schinkel, 
deſſen Alter ihm noch eine Reihe von jahren zu leben 
erlaubt hätte, mit dem fräftigen, in aller Fülle ver 
Gefundheit vor ihm flehenden, jo viel älteren Thor: 
walbien, * hatte etwas umbefchreiblih Erſchütterndes.“ 

Dieß war im Sommer 1841. Das Leben. zog ſich 
noch bis in ben Herbit beffelben Jahres hin, Im Sep: 
tember erfolgte ein Blutſturz, der Vorbote bes Todes. 
Ein Fieber ftellte fi ein, das ihn nicht wieber ver: 
ließ; am 9, Oftober ftarb er. 

Am 12. Oftober wurde er auf dem Friedhofe der 
Dorotheenftädtifchen oder Friedrich » Werberihen Ge: 
meinde (vor dem Oranienburger Thore) beftattet. Es 
ift derfelbe Friedhof, auf dem auch Fichte, Hegel, Franz 
Horn, Schabom, Beuth und Borfig ihre Aubeftätte 
gefunden haben. Ein unabjehbares Gefolge hatte ſich 
angeſchloſſen, da alle Gewerke, die in irgend einer Be 
siehung zu der Ausführung architektoniſcher Werke 
eben, mit erſchienen waren. Profeffor Stier hielt eine 
begeifterte Nebe, 

Das Grabmal, das ibm, das Jabr darauf, auf 
bem Friedhofe errichtet wurde, war eine Nachbildung 
des Hermitäbtihen Monuments, das Schinkel ſelbſt 
einige Sabre früher entworfen hatte. Man folgte dabei 
dem Rathe Beuthé, der ſich wiederholt dahin ges 
äußert, „man Lönne dem bingefchiedenen Freunde fein 
befleres Dentmal geben, als feine eigenen Arbeiten.“ 
Das Monument ift etwa ſechs Fuß bob, aus Granit 
und Bronze aufgeführt, und trägt, neben Namen und 
Daten, bie Inſchrift: 


Was vom Himmel ſtammt, was und zum Himmel erhebt, 
Iſt für den Tod zu groß, ift für bie Erbe zu rein. 





Wir wenden uns jept ber Frage nad der äußern 
Erſcheinung Schintels, nad feinem Charakter und, 
fomweit biefe Frage nicht ſchon berührt wurde, mad) 
feiner funftreformatoriihen Bedeutung zu. 


* Thorwaldſen ftarb drei Jahre fpäter und ihm war 
freilich ein fchönerer Tod gegönnt. Er war mit Dchlen« 
ſchläger im Kopenhagner Theater; ein nationales Etüd, 
deſſen Titel ich vergeflen babe, murbe gegeben. Un einer 
fchönen, ergreifenden Stelle, als aller Augen auf die Bühne 
gerichtet waren, fühlte Deblenichläger, wie das weiße, 
mächtige Haupt Thorwaldſens langſam, beinahe leblos 
fon, auf feine Schulter niederfiel, und ſich erbebend rief 
er mit mächtiger Stimme in die Bühne hinein: „Still! 
Thormalbien ſtirbt!“ Und alle wurde ftill, 


1086 — 


Zunächſt feine äußere Erſcheinung. Gr war von 
mittlerer Größe und fchlantem Körperbau; zu feiner 
gefunden Gefichtsfarbe paßte das früh ſchon filbergrau 
erglängende, lodige Hanpthaar vortrefflih. Meift trug 
er einen blauen Ueberrod und jederzeit weißeſte Wäſche. 
Er mar nicht Schön; aber der ernftmilde Ausdrud feines 
unregelmäßig geformten Geſichts, dabei jein fchöner, 
elaftiiher Gang verriethen ben Mann höherer Bega: 
bung. Am treffendften bat ihn Franz Kugler geichils 
dert: „Wenigen Menſchen war jo, wie ibm, das Ge 
präge des Geiftes aufgebrüdt., Was in feiner Erfcei: 
nung anzog und auf wunderbare Weiſe feflelte, barf 
man nicht eben ala eine Mitgift der Natur bezeichnen. 
Schinkel war fein ihöner Mann, aber der Geift ber 
Schönheit, der in ihm lebte, war jo mächtig und trat 
fo lebendig nah außen, dab man diefen Widerſpruch 
der Form erft bemerkte, wenn man feine Erſcheinung 
mit kalter Befonnenbeit zergliederte. In feinen Bewe⸗ 
gungen war ein Adel und ein Gleichmaß, in ſeinem 
Munde ein Lächeln, auf feiner Stirn eine Klarheit, 
in feinem Auge eine Tiefe und ein Feuer, daß man 
fih ſchon durch feine bloße Erfcheinung zu ihm bin: 
gezogen fühlte. Größer aber war noch bie Gewalt 
feines Wortes, wenn das, was ihm immerlich beſchäf⸗ 
tigte, unmillfürlich und unvorbereitet auf feine Lippen 
trat.“ 

Die Anzahl der Bildniffe, die wir von ihm be 
figen, ift ziemlich zahlreich. Wolzogen zählt acht Skulp⸗ 
turen (Büften, Nelieis, Statwetten) und zwanzig eigent ⸗ 
liche Bilder (Feichnungen, Stiche, Delporträts zc.) auf. 
Dazu kommt die große Bronzeſtatue von Drake, die 
binnen Rurgem, neben ben Statuen von Beuth und 
Thaer, auf dem Plag vor der königlichen Bauſchule 
errichtet werben wird. Ich leifte darauf Verzicht, die 
einzelnen Porträts Schintels bier namhaft zu machen; 
nur das fen hervorgehoben, daß dem Wolzogenſchen 
Werke, und zwar in vorzüglicher photographiſcher Nach⸗ 
bildung, vier Bildniſſe Schintels aus feinen verſchie⸗ 
denen Lebensepochen beigegeben find. Es find dieß: 
1) der zweiundzwanzigjährige Schinkel nach einem Del- 
bilde von Johann Carl Roßler (Rom 1803); 2) der 
vierundbreifigjährige Schinkel nad einer Kreidegeich- 
nung von ihm felbft; 3) ber vierundvierzigjährige 
Schinkel nad) einem Delbilde von Begas (Berlin 1824); 
4) der zweiundfünfzigjäbrige Schinkel nad einem Del 
bilde von Garl Schmid aus Aachen. Hieran reiht ſich 
ein fünftes Bild, Holzſchnitt, das einer kleineren Ar 
beit Wolzogens „Schinkel ald Arditelt, Maler und 
Kunſtphiloſoph“ beigegeben ift und nah einem von 
Krüger gemalten, dem Grafen Raczindty zugehörigen 
Bilde angefertigt wurde. Auch das fey noch binzuger 
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fügt, daß ſich das Porträt Schinkels auf den Relief⸗ 
bildern der Blücherſtatue von Rauch und bes Beuth— 
denkmals von Kiß befindet. * 

Was den Charakter Schinkeld angeht, fo hat ihn 
niemand treffliher geichilvert ala Waagen, ber ihm, 
fo viele Jahre hindurch, in Kunſt und Leben nabe 
Rand. Er fagt von ibm: „An der Epite der zahl— 
reihen Vorzüge biefes -reih begabten Naturells ſtelle 
ich feine hohe fittlihe Würde, feine feltene moraliſche 
Kraft, feine noch feltenere Selbftverleugnung umd außer 
ordentliche Herzensgüte.“ 


„Durd diefe Eigenfhaften erbielt er für alle Le 
ben&begeaniffe eine ſichere Haltung, für öfters bedenk⸗ 
lich erfheinende Lebensentihlüffe (4. B. jung und mit: 
tellos die große Neife nad Italien anzutreten), für 
bie ſchwierigſten, langwierigſten, oft unangenebhmflen 
Arkeiten eine eiferne Ausdauer, Nie babe ich eine fo 
entfchievene, ja fait graufame Herrſchaft des Geiftes 
über den Körper beobachtet, als es bei ihm ber Kall 
mar, Nirgends inbeffen fprad ſich feine Eelbilver: 
leugnung Schöner aus, ala wenn Lieblingsplane von 
ibm, welche er in allen Theilen mit voller Hingebung 
fireng durdhgebilbet hatte, entweder gar nicht zur Aus: 
führung famen, oder doch mannigfadh verändert und 
beſchnitten wurben. * Mie lebhaft aud der Schmerz 


*Schinlkels Porträtfigur an der Blücherftatue befindet 
fih auf dem Seitenfelde recht®, dem Dpernhaufe zu. Es 
ift ein Eolbat, ber fi, nad der Schlacht, an fein Pferb 
lehnt, während Vermundete und Erichöpfte um einen großen, 
über dem euer hängenden Keffel herum figen. — Auf 
dem Beuthdenkmal ift Schinkel berjenige, ber fih (Seiten- 
felb rechts) mit dem Entwurf des Muſters zu einem Ges 
mebe beichäftiat. 

** In folden Momenten war ihm der Funftfinnige 
Kronprinz ein Troft und eine Erbebung. „Kopf oben, 
Schinkel, wir wollen einft zufammen bauen!“ das war bie 
Bauberformel, vor der alle Trübſal ſchwand. Charlotten⸗ 
hof, „das in Mofen liegt," war nur ein Anfang; ganz 
andere Dinge waren geplant und barrien ihrer Autfühe 
zung. Ob das @invernehmen daffelbe geblieben wäre, 
wenn Schinkel die Ihronbefteigung Friedrich Wilhelms IV. 
um mehr als wenige Monate überlebt hätte, ſteht dahin, 
Faſt möchten wir es bezweifeln. Der König war eben 
König, und Schinfel, wenn auch nachgiebig, war doch 
febr feft in feinen Kunſtprincipien. Die einzige Begeg- 
nung, bie fie noch hatten, verlief nicht gnädig. Schinkel, 
wenige Tage nach der Thronbeſtelgung bereits zum Könige 
berufen, war nicht da (er war ohne Urlaub nach Ruppin 
gereißt). Als er erfchien, wurde er mit den Worten em« 
yfangen: „Sie haben ſich wohl vor dem Kanonendonner 
gefürchtet, der meinem Volke meine Thronbefteigung ver» 


war, ben er bei ſolchen Gelegenheiten empfand, erzeugte 
er boch nicht jene fo leicht begreifliche Verdroſſenheit, 
melde in aͤhnlichen Fällen meift das Intereſſe an einer 
Aufgabe aufhebt oder mindeitens ſchwächt; er nahm 
vielmehr von neuem feine ganze Kraft zufammen, um 
Alles zu retten, was unter den befchränfenden Um: 
ftänden zu retten war, ja er entwidelte öfter daraus 
wieder eigenthumliche Schönheiten.“ 

„Er bildete an feinen Werfen mit einer unge 
ihwächten Liebe fort.. Defienungeadhtet war er nichts 
weniger als blind für viefelben eingenommen. Mit 
ächter Beſcheidenheit beiraditete er fie immer nur als 
mebr oder minder gelungene Annäberungsverfude an 
eine in ihm lebendig gewordene Kunſtidee. Ein une 
bedingtes und allgemeines Lob verlegte ihn baber; 
dagegen ſpiegelte ſich feine Zufriedenheit auf die lies 
benzwürbigfte Weife auf feinem Gefihte, wenn jemand 
von felbit den Sinn feiner feineren künftleriichen In— 
tentionen auffand und hervorhob. Er hatte daher auch 
in feinen fpäteften Fahren mit der Aunft keineswegs 
abgeihloffen, fondern befand fi immer im freieften 
und frifheften Vorwärtöftreben. In der regen Begierde, 
etwas Neues zu lernen, in der Biegfamkeit und Em: 
pfindlichkeit feines Geiftes für Aufnahme neuer fünft: 
leriſcher Eindrücke ift er immer ein Jüngling geblieben. 
Wie fireng er aber in jeder Beziehung ſich felbit be 
urtbeilte, fo mild, fo Tiebevoll anerfennend war er 
gegen andere. Nur innere Unwahrheit, falſche Diten: 
tation, bobles Aufblähen, leerer Dünkel, geiftige Träg» 
beit, Oberflählichleit und Gemeinheit waren Eigen: 
ihaften, melde im Leben wie in der Kunſt zu fehr 
mit feiner inneriten Natur in Wideripruch ſtanden, als 
daß fie nicht fein Mißfallen, bisweilen feinen Tadel 
bervorgerufen hätten. Und in biefem Punkte, im ber 
Fähigkeit, Weſen von Schein, Wahrheit von Lüge zu 
unterfcheiven, befah er eben vermöge feiner großen 
Reinheit einen fehr feinen, in unfern Tagen leiber 
immer feltener werbenden Sinn. Sein ganzes Weſen 
war fo burdaus auf das Geiftige gerichtet, daß er 
fid) mit dem körperlihen Bebürfniffe möglihit kurz und 
mäßig abfand, fo daß, wenn man ſprichwörtlich im 
Bezug auf finnlihen Genuß von vielen Menſchen jagen 
ann, fie leben allein, um zu effen, es im ftrengiten 
Sinne des Wortes von Schinkel heißen muß,'baß er 
nur af, um zu leben. Was man andern gewöhnlichen 
Menfhen mit Recht zum hoben Verdienſt anrechnet, 
die größte Uneigennügigkeit, die ſtrengſte Rechtlichkeit, 


fündete.* Gewiß wäre alles wieder eingeflungen; aber, 
nie immer auch, der König war eben ber Kronprinz nicht 


mebr. 
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verfteht fich bei einem fo hoben, durchaus ebein Eha- 
talter, wie Schinkel, von ſelbſt, und nur felten iſt 
mir im Leben eine Ratur begegnet, auf welche Goethes 
fhöne Worte über Schiller: „Und fern von ihm in 
weſenloſem Echeine lag, was uns alle bändigt, das 
Gemeine,” in fo vollem Maße ihre Anwendung ge 
funden hätten.“ 

So viel über feinen Eharalter. Wir wenden uns 
jegt ausfhließlih dem Künftler zu und Iegen uns 
zunächft bie zwei Fragen vor: 1. Beſtimmte die Antike, 
in deren Geift er zu bauen tradtete, von Anfang 
an feine Richtung? und 2. in wie weit beberrfchte 
ihn diefe Richtung überhaupt? Gehorchte er ihr aus- 
ſchließlich, oder erfannte er Mängel und Grengen in: 
nerbalb berfelben an? 

Die Hellenit war nit ein Pathengeſchenk, das 
irgend eime griechiſche Fee Schinkel gleich bei feiner 
Geburt mit in die Wiege gelegt hätte, fie war ein 
mübevoll Erobertes, das er erft nad langem Suchen 
fand. Es if wahr, dab fih in allen Schinlel'ſchen 
Bauwerken, die vorzugsweife vor unferer Seele fteben, 
menn wir von Schinkel fpreden, faum ein Schwanlen, 
kaum eine principielle Unſicherheit nachweiſen läßt, aber 
wir müflen uns hüten, hieraus, wie aus dem zufälli- 
gen Umftande, daß einige feiner früheiten YJugenbar: 
beiten (aus der Gily-Zeit) einen gewiſſen antikiſiren⸗ 
den Charakter tragen, ben Schluß zu ziehen: „Er war 
immer Helene; ſchon ber achtzehnjährige Schinkel ftand 
auf demſelben Grund und Boden, auf dem er breißig 
Jahre fpäter, während der Blütezeit feines Schaffens 
ftand.” 

Die Annahme ift eben durchaus unrichtig. Seit: 
bem wir eine völlige Schintelliteratur haben, ſeitdem 
zulegt noch das mehrgenannte Wolzogen'ſche Wert uns 
Einblid verihafft hat in den Entwidlungsgang bes Mei: 
ſters, haben wir auch Gewißheit darüber erlangt, daß 
Schinkel im Jahr 1816, als er die neue Wache zeichnete, 
nicht einfach wieber da anfnüpfte, wo er, ala er das 
Gilly ſche Haus verließ, Reben geblieben war, ſondern 
dab dieſer bewußten Aufnahme defien, was er breis 
zehn Jahre früher ohne volles künſtleriſches Bewußtieun 
praftiih geübt hatte, ernfte Kämpfe voraus gingen, 
Kämpfe, die auch in den erften Jahren einer vollbe- 
mußten Thätigfeit noch nicht abgejchlofien waren und 
ſich — freilid mit immer klarerer Ueberzeugung von 
der Richtigkeit des eingefhlagenen Weges — binzogen 
bis in die legten Jahre feines Lebens, 

Ohne bei den italienifhen Briefen Schinkels ver: 
meilen zu wollen, die genugiam zeigen, daß ibn das 
mals die mittelalterlih faracenifchen Bauten weit mehr 
intereffirten als bie griechiſchen Tempel, für die er doch 
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in erfter Reihe hätte ſchwärmen müflen, verweiſen 
wir an dieſer Stelle lediglich auf die Plane und Zeich⸗ 
nungen zu ber großen, ſchon erwähnten Friedenslathe⸗ 
drale, die auf dem Leipziger Platz errichtet werben 
ſollte. Die Beihäftigung mit diefem Kathedralenbau fällt 
in bad Jahr 1817 und 1818 und die Hellenif hat um 
dieſe Zeit noch fo wenig ausfhliehlih Beiig von ihm 
genommen, dab er — wie bie 'ausgeführteften Zeich⸗ 
nungen uns belehren — biefen Erinnerungsbau nidt 
als einen griechiſchen Tempel oder etwas dem verwand- 
tes, fondern als einen großen gothiſchen Dom (zugleich 
mit ‚einer Kuppel) ausführen wollte. Alio noch 1818 
erſcheint der Hellene Schinkel als Gothiker. 

Diefer Bau fam nit zur Ausführung und es 
Scheint allerdings, daß fich die Anfhauungen Schinkels, 
von jener Epoche an, der Gothil immer mehr ab⸗ und 
der Antife immer mehr zumandten; aber — und biermit 
geben wir zu umferer zweiten Frage über — aud 
in biefer feiner fpäteren Epode, in ber fein Urtheil 
über das vorzugsmweife Schöne und deßhalb vorzugsweiie 
MWünfhenswerthe der Antike allerdings unerſchütterlich 
feitftand, aud in dieſer feiner reifften Zeit ließ er ſich 
von der Vorliebe für das Griehentbum niemals fo bes 
berrihen, daß er daffelbe, in beftimmten Fällen, nicht 
den einfah matürlihiten Erwägungen unterjuorbnen 
gewußt hätte. Mit andern Worten, feine Begeifterung 
wurde nie zu Principreiterei und Dongquiroterie. Biel 
fach liegen bie Beweiſe bafilr vor. Aehnlicher Einieis 
tigfeiten, wie z. B. Profefior Hirt, ber, als es ſich 
um die Erridtung eines Lutherdenkmals handelte, 
einfach erflärte, daß daſſelbe nur im griehifhen Styl 
gehalten jeyn fünnte, „da das Gothifhe durchaus ber 
Barbarei angehöre,“ ähnlicher Einfeitigkeiten war er un: 
fähig; ja er hatte, wie in allem, fo auch bierin ein 
feinftes Unterſcheidungsvermögen dafür, wie weit bie 
griechiſche Kunft reicht und wie weit nicht, was fie voll 
befaß und was nidt, 

Als es fih darum handelte, ein Projekt zu einem 
Maufoleum für bie Königin Lonife zu entwerfen, ent 
ſchied er fich höchſt bemerkenswertherweiſe für Anwen ⸗ 
bung des goth iſchen Styls und ſchrieb eigens: „Die 
barte Schidfaldreligion des Heibentbums bat bier das 
Höchfte nicht Schaffen Können. Die Architektur des Hei: 
denthums ift in diefer Hinficht bedeutungslos für ung; 
wir können Griehifhes und Römiſches nicht unmittel« 
bar anwenden, fondern müflen uns das für bieien 
Zweck Bedeutfame felbft erſchaffen. Zu diefer neu zu 
ſchaffenden Richtung der Architeltur gibt uns das Mit: 
telalter einen Fingerzeig.” Auch in dieſem Briefe 
wieder betonte er mehrfach die „überlegenen Schön ⸗ 
beitsprincipien des heidniſchen Alterthums,“ aber er 





er begonnen, hat jeine Schule fortgeführt. a 

Die Frage ift aufgeworfen worden — und mit 
biefer Betrachtung ſchließen wir — ob unferer Stadt 
durd den Renaiifancefipl, d. b, alſo durch dern 
Stempel wiederbelebter Antike, den fie in ihren mafie 
gebenden Bauwerken trägt, ein befonderer Dienft ge: 
leiſtet worden iſt, oder ob es nicht vielleicht ein Glüd 
und ein Vorzug geweſen wäre, wenn Schinkel an dem 
Scheidewege, an dem er bis 1818 fand, ſich ſchlieülich 
anders entſchieden und eine Runftreformation im go« 
thiſchen flatt im griechiſchen Geifte befchloffen hätte. 
Die Antwort wird nothwendig verſchieden Tauten, je 
nachdem bie Frage an bie Vertreter diefer oder jener 
Schule innerhalb ber Vaukunft gerichtet wird, Wir 
unfererjeild glauben uns Glüf wünihen zu dürfen, 
daß die Entſcheidung Ecyinkels To getroffen wurde, wie 
er jie traf, und nicht anders. Denn der „Renaiffance,” 
oder richtiger vielleiht jener Schule, deren Mus: 
gangspunft die Antike if, gehört die Zukunft. 
Es iſt unzweiſelhaft, dab ein Mann von Schinkels 
eminenter Begabung durch eine beliebige andere Wahl, 
alfo auch ganz befonders durch Wieberbelebung ber 
Gothik, das, was und als die matilrlihe Entmidlung 
ber Dinge eriheinen will, hätte aufhalten können. 


| 
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En Tg ——— 


Verbienit Schinfels, allerdings nach Ringen und Rim- 
rien, fich zuerft über dieſe Dinge, Har geworden zu feyn. 
Die Wiederbelebung ber Gotbif (wenn wir vom fir: 
chenbau abiehen) würde immer nur eine Epifode, um 
richt zu jagen eine Guriofität innerhalb der modernen 
Vaufunft geworden ſeyn. Schinkel hat uns vor biejer 
Epifode bewahrt. 

Auf dem Friebrich- Werderichen Kirchhof ragt fein 
Denkmal auf; wir haben es vorfehend beſchrleben und 
feine Injhrift cilitt. Andere Erinnerungsmale werden 
folgen. Sein ſchönſtes Gedächtniß aber lebt in der 
Säule fort, die er gegründet und deren alljährlich 
wiederlehrendes Erinnerungsſeſt — das Schinkelfeſt — 
ein lebendiges Zeugniß ablegt vom der Liebe zu bem 
geihiedenen Meifter und von feiner Bedeutung. 


Wenn beim Bein bie Herzen Mepfen 
Und das Feſt zum Liebe drängt, 
Bleme ſichss, dafı bie erſten Tropfen 
Man den großen Todten fprengt, 
Segnend maltet ihr Gedächtniß 

Ueber uns, Geftirnen gleich, 

Umd in ihrer Kraft Vermäctnif 
Fühlen wir und grof und reid, 
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Wefens und werde es, allem Anicheine nad, bleiben. 
Sie ſey grundgutmütbig, ohme deßhalb doch zu irgend 
etwas tauglich zu ſeyn; denn bei ihrer grenzenlojen 
Weichheit und innern Haltlofigkeit gewinnt Alles, was 
da wolle, Einfluß über fie, und fie ibrerfeits au 
wieder Einfluß über Ales, denn fie ranle fidh eben 
an, abſichtslos, aus natürlibem Anlehnungss und 
Rankenbedürfnig; plötlich habe fie Einen umfponnen, 
man wiſſe nit wann noch wie. Und gang fo wie 
fie fih mit jebem vertrage, ganz fo made fie auch 
zwiſchen den Leuten überhaupt faum einen Unterfchied, 
Was das in ihrer Lage heißen wolle, liege auf der 
Hand, Das Gefängnifleben babe ihr jedenfalld arg ge: 
ſchadet, wenn jhon wirklich Böſes in ihr eben fo wenig 
Wurzel ſchlagen fönnte, wie wirllih Gutes, Sie ſey 
ihrer Mutter machgeartet, die eben jo ſchön von Geficht, 
eben fo unzuverläffig und eben fo leichtſinnig mwohl: 
gemuth geweſen. 

Es ift mir boh ein Grauen bei diefer Art von 
Analyſe aufgeftiegen. Sind wir nicht eiwa viel zum 
bequem, um eine fertige Schablone bei Eeite zu ſchie— 
ben, wenn fie uns nur fo ungefähr zu paſſen fcheint? 
Da geht fold ein armes Weſen nun feinen Weg, und 
ftatt es auf einen andern Weg hinüber zu führen, be 
rubigt man fib, daß bei feiner Mutter fchon Hopfen 
und Malz verloren geweſen ſey! Aber der alte Graf 
bat fih ja im Gegentbeil bes Mädchens angenommen 
gehabt, und ich traue ihm zu, daß er nicht leicht die 
Hand von ibr zurüd zöge Um fo entfegliher! Alfo 
die Madıt des Beifpield und das mit der Muttermilch 
Eingefogene! Eind wir nicht „Pfeile im Fluge?“ 

Heute it denn ber verhängnißvolle Tag. Der 
alte Graf hat ausnahmsweife feine Audienz gegeben. 
Ein Brief, der in der fechsten Frübftunde mit einem 
reitenden Boten eintraf, ſcheint ihm zu beichäftigen. 
Ih ſah ben alten Herrn mit feinem Puderzopf im 
Naden eine‘ Stunde lang in der Dleanderallee auf und 
ab gehen, den Brief in der Linken und die Rechte nad) 
feiner Gewohnbeit in der Taſche des kurzen ſchwarzen 
Beinkleides. Er muß ohne Kammerdiener aufgeftanden 
feyn; die verkehrt angezogenenf ſchwarzſeidenen Strümpfe 
verrathen, dab er in Eile und Aufregung aufprang 
und in's Freie lief, Auch fein Schritt war fehr un: 
gleih. Ich wage nit, mid; aufs Nathen zu legen. 
An meinem Pulsihlage fühle ih ſchon mehr als zu 
viel, dab die Luft bier in zumehmender eleftriicher 
Epanmung if. 

Am Eingang des Parks bat der Heine Baumeifter 
eine GEhrenpforte errichten laffen. Sie ift mit merk: 
würbiger Leichtigkeit in bie Luft hineingebaut und kann 


für ein Wunder von Kühnbeit und Großartigfeit gelten, 
ohne doc über die MWoplfeilheit der in Bewegung ge: 
fegten Mittel zu täufchen oder täufchen zu wollen. Der 
alte Graf hat geftern ſpät nod Alles in Augenichein 
genommen und fi, wohlgemuth wie er geftern nod 
mar, wie ein Kind an dem mwohlgelungenen Werte ge: 
frent. Im der That babe aud) ich nie etwas nur ans 
nähernd zwedmähig Anmuthigeres geſehen; freilich erft 
auf ben zweiten Blid, denn das Ergöglihe und eigent: 
lih Neizvolle dabei ift die unmittelbare Verwendung 
der lebenden Bäume, Weiß der Himmel, wie ſich ger 
rade an der pafienditen Stelle eine folde Auswahl von 
jungen, ſchlanken Laubhölzern hinter den alten Nadel 
bäumen verftedt bielt. feiner von uns ließ ſich der- 
gleiben träumen, und alfo war unfer erfler Eindrud 
mehr Schred über die wüſte Verf hwendung als reine 
Bernunderung; wir fahen einen Wald von bimmel- 
hohen, giebelartig zufammen und durch einander gefups 
pelten Eipen, Pappeln, Linden und Birken, und ahn⸗ 
ten wenig, dab fie fämmtlih noch im Boden hafteten 
und fih nur auf vierundzwanzig Stunden etwas aus 
ihrer lothrechten Linie feitwärts bequemen mußten. Im 
felben Augenblid aber ſchon löste ſich die Theilmahme 
in Freude auf. Man erkannte ſich als gefoppt. Die 
Bäume waren von der Kunſt nur gleihfam an bie 
Hand genommen worden, um fi zu einem Willkom⸗ 
men zu verbinden. Durd ihr lebendiges Hineinziehen 
in den zierlih ausgedachten Plan wurde aber das 
Epielende, dem bloßen Augenblid Dienende bes ganzen 
drolig grotesten Triumphbogens ein fo ganz vorzugs⸗ 
weiſe in bie Augen fpringender Charakter, daß man 
nun nicht umbin konnte, den trefflih andgenüßten 
Einfall höhlich zu preifen. Der alte Graf meinte denn 
auch, bisher habe man als wünſchenswerth angefeben, 
daß Gelegenbeitzverberrlihungen gleihfam nur fo „vom 
Baune gebrodyen“ würden; jet ſey wieder ein neues 
Wort dafür zu erfinnen. 

68 hätte fih ohne Zweifel auch meine Kunſt für 
den gleihen Zweck in Bewegung fepen follen. Ich bin 
zu oft dahinter gefommen, daß ein geſcheidter Einfall 
das fcheinbar unter der Würde einer Kunft Liegende 
denn doch fünftlerifch zu wenden und baburd) aus einem 
Nichts etwas Bedeutſames bervorzujaubern vermag, 
als daß ich mein Nichtaleiften durch fogenannte höhere 
Kunftziele befhönigen möchte. Aber zum Schaffen ger 
bört Freiheit der Seele, und die meine, id) fühle es 
mit Bangen, ift unfreier als je. 

Eben bat fih der Schlotfeger meiner erbarmt; 
der ganze Mujilfaal wirbelt von Kohlenſtäubchen, meine 
Palette gleicht dem Innern eines Rauchfangs; ich mag 
wollen oder wicht, beute muß gefeiert werden. 


a ION so 


Auf der Treppe iſt mir die Spinnmirzel begeanet. | würden. Daß ich durd eigenes Ueberlegen gefunden 


Sie wollte zum alten Grafen, faate fie, und erzählte 
mir ungefragt, als der Gaftellan fie auf morgen mies 
ber beftellt hatte, ber ledige Kannenwirth in B. babe 
ihr geftern angeboten, fie au fich in Dienft au nebmen; 
wenn ber Graf nichts dawider babe, wolle fie binfiber. 
Der alte Herr bat feine Hand alfo noch nit von ihr 
gezogen, und unterftüßt fie obne Zweifel, denn mer 
Nath eribeilt, wirb auch, mo er kann, mit ber That 
audbelfen. Sie er:äblte mir noch mandes andere, 
obme daß ich fragte, und ich aab ibr zulegt, ich meiß 
felber nicht warum, bem einzigen Thaler, den ih noch 
in der Taſche hatte. Als fie endlich gina, merkte ih 
erft, daß ihr ein paar rußſchwarze Finger, wahrſchein⸗ 
lich kurz ehe fie in's Haus kam, recht berzbaft am’s 
wohlgeformte Rinn aeariffen batten. 

Gleich darauf, als ih auf die Landſtraße binaus 
trat, feuchte die feine Kati mit einem Mafferfruge an 
mir vorüber, den fie beute früb, ſagte fie, auf ber 
Alm aefült und mit au Thal gebracht hatte, um ba» 
beim fein Kropfwafler trinfen zu müſſen. Sie trug 
das Schwere Gefäh, troß meiner früheren Abmabnun: 
gen, richtig wieder auf dem Kopf, hatte fidh den Hals: 
muäfel heraus gebrüdt, als ſey ihre ganze Burgel ein 
einziger Adamsapfel, und bat mich über fo vielen Une 
verftand denn auch nahezu ungebuldig gemacht. — Die 
Mirzel war über mein Schelten Neben aeblieben und 
zeigte der Kati, als dieſe ziemlich eingeſchüchtert nad: 
fam, ben von mir empfangenen Thaler. Jetzt wird 
fih die ganıe Nachbarſchaft den Kopf zerbrechen, warum 
der Herr Maler auf dem Schloſſe feine Thaler an 
Mädchen wie die Mirzel meawirft? Bei mir kommt 
die Weltflugbeit allemal ala Maraudeur binter der Haupt: 
dummbeit brein, 


Eeit vierzehn Tagen nicht das Dintenfah geöffnet. 
Heute will ih feben, was ſich noch aufammen bringen 
läßt. Am Nahmittage des gefürchteten Tages fam ein 
Eourier und beichieb den genen Mittag eingetroffenen 
Leibarzt des Fürſten nah dem nächſten Städtchen 
zuräd, woſelbſt ber Fürft die Nacht zu bleiben be 
ſchloſſen hatte. Abends zog mich der Graf in feine 
Geſellſchaft. Ach merkte, daß er durch Kunftgeipräche 
Herr feiner Stimmung zu werben ſuchte, und that das 
meinige, um feine Paufen entiteben zu laffen. 

Wir gingen fait alle beveutenderen Werke früherer 
und neuerer Meifter dur, liefen fie die Probe bes 
Darftellbaren nad der unlängit mir von ibm empfoh— 
fenen Formel beſtehen und fuchten uns darüber zu 
verftändigen, welche Fehlgriffe felbit von den größten 
Meiſtern eben in diefer Richtung noch immer begangen 


batte, wie bie pompejanifden Tänzerinnen wohl Be, 
wegung, aber nicht Beweglichkeit verſinnlichen wollten, 
fchien ihn zu freuen. Die befannten berabfchwebenden 
Baare verglich er, dem Weſen ihrer Bewegung nad, 
einem Auftballon, der ja aud mitten in der Bewe— 
gung das Gegentheil von Beweglichkeit fen. 

Am Tage darauf vernahm ih in aller Frühe 
Pierdewiehern, Als ich vom Lager auffprang, wollte 
ſich der Fenſterladen nicht gleich öffnen laſſen und ich 
fonnte daher nur dur einen Spalt in den Hof bin: 
abfpähen. Eben wurde ein in Deden gemwidelter Kör: 
per aus dem vor der Schloftreppe baltenden Reifewa- 
gen gehoben. Oben au ber Treppenfangel ftand ber 
alte Graf in ſchneeweißer Nachtpikeſche und brüdte eine 
beringte abgemagerte Hand, die aus den Deden hervor 
langte. Als die Treppe wieder leer war, börte id 
bafjelbe Pferdewiehern noch einmal und fab eine Dame, 
in fhwarzen Neitfleivern und mit gelbem Reithut auf 
dem ſtopfe, zu Pferde bie Treppe zweimal hinauf und 
binab jagen, jedesmal irgend eine raſche Anorbnung 
treffend, die, jo fchien es, dem Kranken galt. Zuletzt 
peitichte fie ihr Fleimes braunes Pierb mit zwei Sätzen 
nochmals treppab und fam mir erft wieder zu Geſicht, 
als ich endlich den Laben geöffnet hatte und nun bis 
auf die Landſtraße hinaus bliden konnte. Inzwiſchen 
batte die Reiterin den mit ermübdeten Pferden langiam 
im Wagen gefolgten Leibarzt zum Ausfteigen veran- 
laßt und ritt neben dem nun fich Beeilenden im brän: 
genden Schritte ber. Als der Arzt enblih das Schloß 
erreicht hatte, warf fie ihr Pferd vor der unteriten 
Treppenftufe kurz herum, lieh fih von dem Raftellan 
aus dem Sattel heben und ging dann mit geienktem 
Haupt und über die Bruft verihränkten Armen lang- 
fam in's Schloß. 

Die ganze Woche über verblieben Graf, Fürſt und 
Fürftin dann in volllommener Abſonderung von allen, 
nicht der nächften Bedienung angehörenden Schloßin⸗ 
faffen. Ich ſah felbft den Grafen weder am Fenſter, 
noch im Freien, noch begab ſich eines von ihnen nad 
der Dorflirde, wo ich wenigitens den alten Grafen, 
der die Mefie fonft nie verfäumte, einmal wieber an: 
fihtig zu werden gehofft hatte. 

Endlich traf ich den Leibarzt bei der Wöchnerin. 
Der Heine Architelt hatte mir ſchon allerlei Gerüchte 
über den Fürften zugetragen, Nahridten, die er für 
feine mannichſachen Dienitleiftungen bei den Dörflern 
eingehandelt haben wollte; da ich aber lieber gar nichts 
erfahre, als Unzuverläffiges, war ih für feine Neuig« 
keiten immer nicht zu Haufe geweien. Jeht bat ich 
den Arzt um nähere Aufſchlüſſe über die unheimliche 
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Krifis, die augenſcheinlich im Kreiſe ber Schloßbe- 
wohner beflanden mwerbe. Ich fand ihm bereit, mir auf 
dem Heimwege Auskunft zu geben, und da ber Heine 
Arciteft uns bier zu feinem Ausſprechen fommen ließ, 
nahm ich die Einladung des Leibarztes an, in feiner 
Familie den Abend zuzubringen. Er zeigte mir von 
weitem Sein freundliches Haus und Gärten, bie id) 
beibe übrigens ſchon von außen kannte, und beſchied 
mich auf die fiebente Stunde, 

Es war mir auffallend geweien, dab ber Arzt 
gegen mid, einen ihm Fremden, Dinge berühren zu 
wollen ſchien, die nicht jedermann hören durfte, Die 
Voransfegung, dab am Lager tes Kranfen der alte 
Graf meiner mit Wohlwollen gedacht baben mochte, 
ſchien mir endlich bie mwahrfceinlichfte Erflärung, und 
ich verbehlte dem Arzte bei meinem abendlichen Beſuche 
nicht, wie fehr ich ſolche Auszeihnung dankbar zu ers 
fennen wühte. Er ſchien indeffen nur aus Abneigung 
gegen allzuleicht vertrauliche Naturen den Architekten 
gegen mich zurüdgeiegt zu haben. Der alte Graf, 
fagte er, babe nie von ihm Verſchwiegenheit da bean: 
ſprucht, wo fie ben Charakter ber Heblerei an ſich 
trage, und er felbft, der Arzt, würde fich aud) nimmer 
zu einerjolchen beichtväterlichen Stellung bergegeben haben. 
Es ſey daber ſchon bei dem erften bedenklichen Krank: 
beitsfymptomen auf fein ausbrüdliches Begehren ber 
Beirath zweier anderer Herzte binzugejogen worden, ba 
früber oder fpäter das Vorhandenſeyn gehörig beglau⸗ 
bigter Zeugniffe von ſchwer wiegender Wichtigkeit ſeyn 
dürfte, Er fügte dann hinzu, der Fürſt habe fih — 
vergiftet. 

Ich war durch dieſe Nachricht jo erſchüttert, daß 
mir der kalte Schweiß aus allen Poren brad und mid 
im nädften Augenblid, was mir nie zuoor geſchehen 
war, faft eine wirkliche Ohnmacht befiel, aus ber ich erft 
nab einigen Minuten halber Benußtlofigkeit wieder 
zu mir fam. Der Arzt war inzwiſchen abgerufen wor: 
den. Als ih meiner Einne wieder völlig Herr war, 
ſah ich eine ſchmächtige, kränkliche, blaffe rau im 
Zimmer, die Gemahlin des Arztes. Cie fchien über 
das mir Bugeftoßene etwas befrembet, that, ala ich 
mich entſchuldigen wollte, Fragen nad meinen früs 
beren Beziehungen zu der fürftlihen Familie und ent- 
ließ mich endlich mit unverboblenen Zeichen bes Miß— 
trauens. 

Ich babe ſeitdem die entſetzlichſten Stunden verlebt. 
Selbſtmörder galten in meinem Elternhauſe für fchlim: 
mer als Mordbrenner und Kehlabſchneider. Ein Obeim 
meiner Mutter batte fih in meiner erften Kinderzeit, 
wo jeder Eindrud in's Ungebeuerliche wirft, das Leben 
genommen, und ih bin noch beute nicht im Etande, 
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von einem Selbſtmorde ohne Schauer zu leſen oder zu 
hören. Ueber ven Fürften als einem folchen kaltblütig 
zu reden , wohl gar Erkundigungen einzugiehen, wäre 
mir daher rein unmöglich. Aber der unfinnige Ro— 
man, den ih in meiner Ginbildungstraft mit ber 
Fürftin fpielte, if e8 vor allem, was mid foltert. 
In den erften Paroxysmen, bie meine plößliche Bers 
fegung bieber begleiteten, babe ich mehr als eine Mög: 
fichfeit geträumt, bie, wenn Wirflichfeit geworben, 
einer leidenſchaftlichen Natur das Leben wohl unerr 
träglich hätte machen können. Sept fpinnen ſich ohne 
Unterlaß in meinem Kopfe Fäden und immer wieder 
Fäden, die mich mit jener grauenbaften That in anfla- 
genden Zufammenbang bringen wollen. Hat die Fürſtin 
etwa, während der wenigen Tage unferes täglichen 
mebrftündigen Gegenüberiigens, ben eiferfüchtigen Ber: 
dacht des Fürften erregt? Iſt meine Berufung bieber 
nun doch am Ende auf ibr Betreiben geſchehen, viel- 
leiht gar gegen bes Fürften Willen? Ward, was 
zuerſt eine Grille, eine bloße weiblihe Eaprice war, 
durch Unvorfichtigfeit nad und nad zum Angelpunfte 
eines ebelichen Zwiſtes, der zu einem unbeilbaren Bruch 
geführt hat? Und warum nicht, da bie Wichtigleit 
oder Unmichtigleit meiner armieligen Berfönlichkeit 
dabei ja kaum in Betracht zu fommen brauchte? Kann 
die Fürftin micht veränderungsfüchtig ſeyn? Kann 
ihre abenteuerliche Herkunft nicht in ihr nachwirken? 
Wie viele unwürdige Subjekte erregen plötzlich das 
Intereſſe von Weibern, zu deren goldener Wolken— 
böbe ber gemeine Menfchenverftand kaum hinauf zu 
bliden wagt! 

Aber ich verfalle ans einer Unwürdigkeit in die 
andere. Was bat fie mir gethan, daß ich die Wonne 
ihres erſten Anblids, ihrer flüchtig genofienen 
Nähe ihr mit niedrigen Gedanken lohne! Wie mühte 
ich erröthen, wenn ihr fchönes Flares Auge auf diefes 
Blatt file! Was ich dort, in jemen unvergehlichen 
Tagen, von ihr ſah, war Aniprucdslofigkeit, Natürs 
lichkeit, unbeichreiblibe Anmuth; bier zeigte fie ſich 
bis jet nur als Pflegerin, als Mitleivende, als von 
dem ganzen Schmerz; eines ſchrecklichen Berbängnifies 
tief innert Erfülte. Nein, ih will nicht grübeln, will 
weder mich noch fie eines Vergeben: anlagen, von 
welchem unfere Herzen und Hände rein find. Unſere 
Herzen und Hände — uniere! Wie mich's durch— 
bebt beim bloßen Denken der Gemeiniamkeit! Wie 
mich’s auch jeht noch hinaus hebt über Alles! 

Heute war ich auf dem Punkte, auf Rimmertvier 
derfehen das Weite zu ſuchen. Der Heine Baumeifter 





‚At, ih weiß nicht wie, des alten Grafen babhaft 
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geworben, bat fi von ihm den Auftrag verſchafft, die 
bebeutendften Bürgtrümmer bes Landes zu befichtigen 
und zu befdhreiben, und mandert beute feelenvergnügt 
in das blühende Land hinaus. Als er eine Stunde 
fort war, wandelte mich die Unruhe des Zugvogels 
an. Das Schloß erfhien mir mie ein Käfig, Es fam 
mich eine qrenzenlofe Sehnſucht an, mich wildfremden 
Menſchen gegenüber zu mwiffen, in feinem Blide mehr 
eine mißtrauifhe Frage zu lefen, mir felber einmal 
wieder völlig bewußt zu werden, daß ich doch eigent- 
lich nichts verbroden babe. Im nächſten Augenblid 
war ich auf ber Treppe, und ebe zehn: Minuten vers 
gangen, batte ih den Park im Nüden, Ach lief, was 
ich fonnte, es war mir, als fen ich einem Feſtungs— 
gefängnik entiprungen und jeden Augenblid könne bie 
Lärmkanone mir mit dem Nufe „greift ibn!” nach— 
donnern. Auf der Einfattelung bes nächſten Hügel» 
zugs machte ich erft wieder Halt. 

Die dem Gaftellan ausgeftellte Quittung fiel mir 
zuerſt auf die Seele. Was ih im Muſikſaale reftaurirt 
batte, konnte doch wohl faum erft meine Koft abver- 
dienen. Auch die in ben legten acht Tagen zu einiger 
Klarheit durchgearbeiteten Entwürfe für den Bibliothef: 
pavilon wären hochſtens als Posthuma eines Men- 
ſchen von Jutereſſe, über deſſen zerriffenes Inneres ein 
deutlicher Commentar beigefügt wäre. An ſich ſelbſt 
wohnte ihnen noch kaum ein wirklicher Zahlenwerth 
inne Auf einmal famen mir dieſe Tagebuchbätter 
in's Gedächtniß. Ich ftellte mir die Yürftin vor, wie 
fie durch Zufall an die Tiſchſchieblade geratben könnte, 
in melder diefe Selbfibefenntnifje unverfchlofien zu 
liegen pflegten, wie fie die ſchnöden Morte bes Arg- 
wohns läfe, zu der ich meine Feder ermiebrigte. Das 
Blut ſchoß mir in bie Wangen. Ich iprang auf, 
fchleuderte die Feldblumen, die ich im Durcheilen 
der Rornfelder und Wieſenraine gebanfenlos zuſam⸗ 
mengerauft hatte, weit von mir, warf einen. Blid in 
die Kerne, der ich zugeftrebt hatte, und kehrte dann 
fliegenden Schritts in meinen Käfig zurück. Hier fibe 
ih nun wieder an demfelben Fenfter, von wo aus ih 
fie in jenem Morgendämmern erblidte. Ab, wenn 
hinter jener Hügelteihe die Pforten des Paradiefes 
weit offen ftänden, hätte es mich nicht dennoch bieber 
zuritd gezogen? Ich küſſe meine Ketten. Liebe! Zau⸗ 
berin ohne Gleichen! 


als ich beute früh in den Park geben mollte, 
begegnete mir der alte Graf. Obſchon er merklich an: 
gegriffen war, ließ er es doc micht gefchehen, daß ich 
ihm mit einem bloßen Grufe aus bem Wege zu kom— 
men ſuchte. Er bot mir die Hand, gerbrüdte bie 
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Thränen, bie ihm in’d Auge treten wollten, und 309 
meinen Arm dann in den feinen, um fi beim Geben 
darauf zu fügen. Ich babe oft bas Glüd berer bes 
neidet, welche alten Eltern als Stütze dienen dürfen ; 
es war mir baber feine geringe Erquidung, als ich, 
nach ben durchlebten Tagen der Sorge und Bedrückung, 
mich dem werthen Greife in fo zutraulicher Weiſe dienſt⸗ 
lich erzeigen konnte, und ich hoffe, er wird mein Ge- 
fühl verftanden haben, ala ich ihm einmal vor innerfter 
Bewegung die Hand küßte. 

Die Art, wie er glei darauf von Kunftgegen- 
fänden zu reden begann, verrietb mir mehr, als Worte 
es vermodht hätten, daß ber Zuſtand des Fürſten hoff: 
nungslos bleibt. Dbme Zweifel koſtete es dem alten 
Herrn die fchmerzlichfte Anftrengung, fid von dem 
Gegenftande feiner fteten Angft auf Augenblide los 
zu machen, und augenjcheinlich war es ihm unmöglich, 
den fchalfhaften Ton von ehemals wieder zu finden. 
Zum erfienmal hörte ich ihn denn auch von einem 
Kunftgebiete reden, das ich bisher für ihm verſchloſſen 
geglaubt hatte, zumal er es miederholt mit der fait 
farfaftifch - klingenden Bemerkung geftreift hatte: das 
fen eigentlih die Domaine feines Sohns, und er jelbft 
verfiehe wenig bavon, von der Tragödie nämlich. Ich 
zeichne bier auf, was er fagte, da mir der Stoff feiner 
Betrachtungen fein zufälliger fcheint. Nicht nur daß, 
wie er. fagte, ber Fürft nad der Lektüre bes betref: 
fenden Stüds — e8 war die Galotti — ausbrüdlich 
verlangt hatte, wie denn bie Fürſtin felbft, „nach ihrer 
liebenswürbigen Gewohnheit,” die Vorleferin geweſen 
fen: der alte Herr ließ ſich auch beim Zergliedern dieſes 
Dramas ein paar mal in einer Weile binreigen, daß 
ich nicht wohl umbin konnte, perfönliche Bezüge durch⸗ 
zuhören, Und was er bierüber zu fagen für gut fand, 
bat mich auf allerhand Vermuthungen gebradt. Mie 
immer mußte er fih aber aud dießmal bis zu einer 
binreihenben Höhe über feinen Stoff zu erheben, um 
demfelben dennoch kritiſch beizufommen. 

Er beivundert denn biejes Werk nad jeder Rich—⸗ 
tung bin, und findet Alles, mit Ausnahme des Schluffes, 
meifterbaft. Man babe bei der Emilia Galotti das 
Fehlen einer tragiihen Schuld dadurch für irrelevant 
erklären wollen, jagte er, daß man von der Nothwen⸗ 
digkeit ihres Untergangs rede, da fie nun einmal in 
Verhältniſſe bineingerathen fey, die fie nicht überleben 
dürfe, ohne unfere Theilnahme zu verlieren. Dadurch 
aber beweife man nichts anderes, als daß diefes Stüd 
nicht ale Schaufpiel verlaufen dürfe, ftatt tragifh ab- 
zufchließen. Das Hinſchlachten einer Unſchuldigen ſey 
uns gegenüber in feiner Weife dadurch gerechtfertigt, 
dab ihr perfönlih die Luft am Leben verleidet fen. 
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Nicht einmal ihr eigenes Hand: ansfichsfelbft- Legen 
würde diefes Verbältnig verändert haben. Wenn es 
zu Ende gehe, ſey der Zuſchauer allemal der einzig 
zum Unterzeichnen ber Tobesurtheile Berechtigte. Es 
gebe nun allerdings Tragdvien, die mit dem einzigen 
Untergange eines oder einer verhältnigmäßig Unſchuldigen 
(nit im Sinne der, mährend der vorgefübrten Hands 
lung ſelbſt allerdings ja auch jchuldlofen Maria Stuart 
Schillers) ihren vollgültigen Abſchluß fänden; doch ſey 
ein ſchuldiges Haupt dann nirgends im Stüde hinrei⸗ 
chend in ben Vordergrund getreten, um bie Auszeich- 
nung eines gewaltfamen Endes in Anſpruch nehmen 
zu können. Die unſchuldige Hauptträgerin des ganzen 
Berbängnifies habe dann dur dieſe ihre Yolirung 
gleihiam den Schichſalsbliz auf ſich berabbeihworen, 
und wie der im Gewitter allein aufrecht Berbliebene, 
büße fie mit ihrem Untergange die Schuld biefer ver: 
einfamten Höhe. Wo aber erreichbare und weit in 
den Vordergrund ber Begebenheiten getretene Haupt⸗ 
fhuldige mit dem Leben davon fommen, während die 
Unfhuld zu Grunde gebt, ba verlegt uns ein folder 
Ausgang im Kunftwerk aus denjelben Gründen, mie 
er uns im Leben verleßen würde; und zwar ber 
Wirkung nah fogar noch viel mehr. Denn im Leben 
erbliden wir hinter dem einen jcheinbaren Ausgang 
die nachhinkende Nemefit in bunberterlei Geftalt, und 
fühlen in uns felbit die zur Vergeltung und nadpträg: 
lihen Sühne aufrufende Stimme. Am Kunſtwerk da— 
gegen, zumal mo fein biftorifher Stoff vorliegt, und 
alfo die unmiderlegliche Lebenzberechtigung gewiſſer titanis 
ſcher Raturen uns nicht wie eine Bebingung ber Melt: 
geihichte ſchon vor der Seele ftebt, im Kunſtwerk for: 
dern wir Anfang und Ende, ein organisch fertiges 
wie das Vogelei, aus dem ein Ganzes berausgebrütet 
werben fole, und nicht etwa nur ein Flügel und ein 
paar Rlauen. 

Der Graf zog dann die Summe feiner Betrad:- 
tungen zu dem Endergebniß zufammen, dab nad Emi- 
lias allerdings unvermeiblihem Untergange der Prinz 
felbft dem Rächerarm des alten Balotti verfallen müſſe. 
Ein meientlider Umbau des Stüdes ſey deßhalb nicht 
einmal nötbig, wenn ſchon er nicht die Zeit zu erleben 
mwünide, wo man jih an eine Verbeſſerung Leffing- 
ſcher Stüde anders ala in kritifch-prüfender Meife 
beran wage. 

Da ih auf dieſem Gebiete mich, als ein bes 
Weges Uinkundiger, mit feiner eigenen Meinung ber- 
vorwagte, verjuchte er das eben gewonnene Nefultat 
nah einigen kurzen Zwiſchenbemerkungen felbft in 
Frage zu ftellen. Er erblidte die ungeheure Tragı 
weite biefes Stüdes ſowohl, wie der Minna von Barn- 
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beim, vornehmlich in der wahrbeitägetreuen Abfpiegelung 
tbatiächlich beftehender Zuftäude. Wenn es nicht allent- 
halben Odoardos und Emilia Galottis gebe, fo fehle 
es doc ſelbſt heutigen Tages noch nicht an Marinellis 
und an Prinzen, wie der im Leſſing'ſchen Stüde. Ju 
böflicheren Formen und mit jorgfältigerer Bemäntelung 
komme Aehnliches noch jegt — faft ein Jahrhundert 
nah dem Entftehen jener Tragödie — bin und wieder 
vor, und bie irbifche Gerechtigkeit erweiſe ſich im fol- 
hen Fällen wohl gar als eim Mittel zu nur noch 
fihererem Untergange des Geſchädigten. Wenn ber 
Prinz in der Tragödie nun feine Schuld gebüßt hätte, 
fo würde fih die Dichtung von dem üblichen Berlauf 
folcher Vorgänge, wie fie das Leben in biefer Sphäre 
einmal biete, entfernt haben; der Reis bed, dem uns 
mittelbar Thatſächlichen Abgelaufhten gebe dann ver« 
loren; der Juichauer verlaffe das Theater zwar mit 
einem minder beflommenen Gefühl, aber auch mit 
einer gefälſchiten Anfhauung von Dingen, bie, um 
geändert zu werben, in ihrer ganzen Nadtheit begriffen 
ſeyn wollen. Hiernach fiele dann der Schwerpunlt des 
Stüds nah feiner politifchen Seite, Seine Aufgabe 
beitebe num einfach darin, zu zeigen, mas in dem höch⸗ 
ften Kreiſen ungeftraft bleibe und mie wir Thoren ge 
nug ſeyen, lieber unfer eigen jleifh und Blut zu 
morden, ald bie Hand gegen einen Großen dieſer Erbe 
zu erbeben. 

Der Graf lieh biefen Standpunkt gelten und hielt 
ihn fogar für denjenigen, welden Leſſing eingenommen 
babe, ohne daß man daraus zu folgern berechtigt ſey, 
Lefiing babe den ungeheuren Verſtoß gegen feine eigenen 
Kunftregeln nicht Mar durchſchaut. Um zu faffen, wie 
er biefe, der politiichen Wirkung feines Stüdes zu 
Liebe, babe opfern mögen, müſſe man den unerträg: 
lichen Drud der gefammten damaligen politiihen Zus 
fände, vor allem aber auch Leſſings republikaniſche 
Natur in Betracht zieben und nicht minder bie ibm 
augenfällige Unmöglichkeit, eine ganz modern gehaltene 
Tragödie aus der Hofiphäre, mit einem Fürſtenmorde 
ſchließend, je zur Aufführung gelangen zu ſehen. Als 
Mann der lebendigen Wirkung und Gegenwirkung habe 
er aber das Stüd für die Darftelung geihrieben und 
nicht für den privaten Genuß einiger weniger Gefin- 
nungsgenofjen. 

Diefe Zwedmäßigfeitsrüdiichten, fuhr der Graf 
fort, feyen von jeher mehr oder weniger bei jedem 
Kunſtwerke bedingend geweſen, und er meine, es wäre, 
beiläufig gelagt, feine veräcdhtlide Aufgabe für einen 
Kunftkrititer, an einer Reihe von fogenannten claſſi⸗ 
chen Werken ber bildenden Kunſt wie der Poeſie ein 
mal den Nachweis zu führen, mie fehr bie beften 
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gleih aber wies er an dem nämlichen Beifpiele nach, 
mit welchen Opfern ber allerdings gewaltige Reiz des 
wirklichen HZeitbildes erfauft werde, Wenn Leiling den 
Tod ber Birginia zum @egenflanbe feiner Tragödie 
gemacht hätte, fo wäre feine jener Rudſichten für ihm 
Bindend geweien, welche ibn bei der Emilia einengten. 
Sobald er hingenen die Zeit, in der er lebte, abſpie⸗ 
geln wollte, blieb ihm als ber wirklich tragiſch Schul: 
dige niemand anders übrig, als die Beit ſelbſi. 
Ihre Bedingung aber iſt Leben, Die Vergangenheit 
kann im Kunſtwerte wohl vor unfern Augen zufams 
menbrechen; die Gegenwart find wir felb mit, wir, 
die Zuſchauer; fie geflattet Bein Abſchliehen; ſey fie 
noch fo tragiſch ſchuldig, wir wiſſen, daß fie fortlebt, 
denn wir felbft find eben ein Theil von ihr, und wir 
leben. Weil daher eine politifche Tragödie, welche 
einen großen Krebsſchaden der Gegenwart unbefangen 
bloßlegt, die Mitwelt, d. 5. im engſten Sinne das 
Fublitum notwendig zu dem eigentlichen Hauptſchul⸗ 
bigen macht, bleibt dem Dichter nur die Wahl: ent: 





gutück und der Graf folgte dem Diener mit einem 
Seufjer in's Schloß 

Nun ih allein bin, frage id; mid), was ih aus 
dem Bernommenen fchließen fol? Ih ſtaune noch 
immer über die Wahl des Gegenftanded. Emilia Ba: 
fotti, die mit. dem Eelbftmorbe droht und dadurch erft 
ben Bater überredet, ihr den Tod zu geben — wel 


ſonderbare Lektüre am Bette eines Selbftmörders! Und 


warm bie Bewegung, mit welcher der alte Gerr von - 
der Unerreichbarfeit hochgeflellter Verbreder ſprach? Es 
war zumeilen, als vergeſſe er, daß ihm bloß eine Dich⸗ 
tung beſchaftige. Ich ſuche vergebens mad) einem Leit⸗ 
faben. Mber ſey der Bufammenbang, welcher er wolle 
— unaudfprechli rührend werden mir immer bei der 
Erinnerung an den Beutigen Morgen jene plöplichen 
Wendungen nah der umperfönlichiten Seite bleiben, 
nad dem ewigen Kanon der Kunftregeln. Welch ein 
ergreifendes Bild, diefer @reis, den jein Schmerz zu 
Boden zu teren droht und der ihn bänbigt,, indem 
er ihm dem Weh ber ganzen Menichheit unterorbmet! 


(Bertfehumg folgt.) 
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der Herzog zu mir und zog ſich bei mir für's Theater 
um; ich aber war fo abgehetzt und aufgeregt von all den 
Meinen, die ih, wenn aud nur in fehr geringer 
Menge, bob unter einander getrunfen hatte, daß 
ih Abends noch in den Prater fuhr und die frische 
Luft in mich faugte. Der Herzog bat meine Wohnung 
äußerft hübfh gefunden; Mittwoch Vormittag war ich 
noch bei ihm in Hieking, fand beim Nachhauſekommen 
Ihr Briefel, ſchloß den meinigen und aß um brei Uhr 
Schweinskoteletten, die ih auf der Berzeliuslampe 
machen ließ, und geröftete Kartoffeln, und fuhr um 
ſechs auf die Eifenbahn. Dort fand ich die R., die 
nah Warſchau abfuhr; jie erzählte mir gleich, wie uns 
glüdlid, fie über den zu befürchtenden Krieg ſey, und wie 
unrecht Defterreih thue, Nicolaus als einen Feind zu 
betrachten, der doch der Heiland der Welt ſey. Ich 
fagte ihr, ich hätte ichnurftrads entgegengeießte An: 
fihten, und ganz andere Vegriffe davon, welde Nei- 
gungen zu begen und zu pflegen mein Beruf als Defters 
reicher ſey. — Als ih auf die Eifenbabn fam, erzählte 
man wir, man babe eben Gortſchakoffs Ankunft mit 
dem nächſten Train telegraphirt, mit dem wir uns in 
Florisdorff kreuzten. Was er bringt, weiß ich nicht — 
gewiß nichts Gutes, denn die Ruſſen laſſen ihren Hoch ⸗ 
muth und Uebermuth nicht fahren, wenn ſie nicht 
völig auf's Haupt geſchlagen werden. — Ich fuhr in 
einem ganz neuen Gonps mit Joſeph bis Brünn; ver 
Gonbulteur hatte ihn ohne andern Anlaf, als feine eigene 
gefälige Rüdficht, zu mir gefegt, im Fall ich ihn etwa 
nöthig hätte, In Brünn aber, wo wir um zwölf Uhr 
Nachts hinkamen, wurde ih in ein furdtbar altes 
Eoupe eingepflanzt, mit Plägen, die, wenn fie befegt 
gewejen wären, nicht für einen magern Menſchen aus: 
gereicht hätten. Zum Glüd war die Gefellihaft nicht 
übel; ein Herr mit einer jungen, ganz netten Frau 
und einer eben ſolchen Schweiter, voll guten Humors — 
recht eigentliher Wiener Mittelftand. In Prag traf 
ih Sch. Er ift, nachdem er zehn Jahre für 300 fi, 
jährlich bei der Eifenbahn angeftelt war, jede Nacht 
um eilf, um zwei und um ſechs Uhr auffiehen mußte, 
und dabei noch eine furdibare Berantwortlicleit zu 
übernehmen hatte, jet endlich zu 500 fl. vorgerüdt. — 
Ich fuhr den Nachmittag herum, um bie Stabt an: 
zuſehen, die in Europa zu ben allerihönften gehört, da 
faum ein halb Dutzend zu nennen find, bie eine ſchönere 
Lage haben. Erft am andern Morgen um balb fieben 
tonnte ich einen Separatwagen erlangen, das jchledy- 
tefte, ſchmierigſte Fuhrwerk, was man jeben konnte. 
Ih fuhr, außer einem balbftündigen Aufenthalt in 
Rentah, wo ich eine Kaunibalenmahlzeit vorgeſetzt bes 
fom, und mich mit Butterbrod und Kaffee behelfen 
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mußte, in Einem Zug bieher, wo id um halb eilf, 
unter einem Gußregen im Stodfinftern anlam, 

Meine Wohnung in der Eiche an der Wiefe iſt 
ganz gut. ie ift freilich im zweiten Stod, aber die 
Treppen find nicht hoch und nicht fchledht. Früh um 
fechs ging id) trotz dem Negen, Hochberger auf: jeinem 
Bänkchen am Brunnen aufzuſuchen. Er hielt eine ſehr 
kurze Ueberſchau meiner Um: und Zuftände, und lieh 
mic gleich heute mit drei Gläſern Marktbrunnen an: 
fangen. Natürlich fand ich gleich beim eriten Ausgang 
Bekannte: Nettih, alle drei Münds, von denen der 
Bundestag in der That blühend ausjieht und Karlsbad 
alle Ehre macht; die unvermeidlide P., Fr. v. Zur 
belle, und allerlei Leute. Als ich zu Haufe fam, fand 
ih ein ſchönes Rojenbouquet in meinem Zimmer, eine 
YAufmerkfamkeit von frau Zurhelle. Hochberger ver: 
langt eine ftrenge Diät von mir, viel Bewegung, aber 
nicht Dis zur Erfhöpfung, und freie Luft, auch nicht 
Steigen, aber viel langjames Gehen auf ebenem Bo: 
den. Ich befolge dieß pünftlih, denn zahle ich ſchon 
einmal dieſes Heidengeld, und made ich mir biefe 
Ungelegenheit, fo will ih aud einen Erfolg davon 
haben. Mein im Haufe gemadter Kaffee war nicht 
ſchlecht, das Gebäd erträglih, aber lange nicht wie 
in Kiffingen, wo, wegen bes Effelts des Ragoyi, das 
Frühſtück überhaupt beſſer Shmedt; der hiejige Brunnen 
aber macht mir dieie Wirkung nit. Um zwei Ubr 
ab ih im Schiff, wo ich Suppe, Blumentohl, Reh: 
fhlegel und Gompotte befam und einen Gulden be 
zahlte. Ich fand R. dort, ter auch feinen Gulden 
verzehrte; es iſt unglaublih, daß biejer 50 Millionen 
reihe Mann auch im Wien noch Niemanden einen 
Löffel Suppe gegeben bat; ber Vater war gerade das 
Gegentheil. — Nah dem Eſſen ging ih ins Leſezim— 
mer, da es immerfort regnet. Ich fand unter den 
Bekannten Gräfin Br., die Sie auch fennen, und wegen 
der ih mir die Nafe und die Hände fait gebrochen 
babe, ala ih ihr das Iſchler Caſino zeigte und über 
die Stufen fiel. Wenn das Wetter fo bleibt, jo wird 
das eine furdtbare Bangeweile bier werden. Es find 
freilih Orte genug, wo id Vifiten machen und frühere 
Belanntihaften wieder anknüpfen fönnte, aber Sie 
wiffen, daf ich dafür nicht bin, und M. P., mo ih 
manchmal eine Stunde hingehen würde, wohnt auf dem 
Dachſtein! Ich babe noch nichts gehört, wie es in 
der Politik ausfieht; übrigens ift bie ganze Monarchie, 
die haute vol&e abgeredhnet, alles antiruſſiſch, fo viel 
bab’ ich auf biefer Fahrt hieher wahrgenommen. 

Den 9. Juli 1854. Der Doktor bat mir alles 
Schreiben verboten und mir mit allen Etrafen ber 
Hölle gedroht — ein Brief an Sie könnte mein Tod 
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ſeyn; ich lache aber der Gefahr und fchreibe trog allen 
Schrecken. Was Einem bier die Aerzte alles verbieten, 
int wahrhaft läderlih; man darf nur um etwas fragen, 
und befommt fiher zur Antwort: „Das ift ftreng ver: 
boten,“ Man darf nicht leſen, nicht ſchreiben, nicht 
denken, nicht fchlafen, das ift Alles verpönt. Da frage 
ich, was der Menſch thun fol? In einem fort, ohne 
Unterlaß berum trampeln und flaniren von früh 6 
bis 11 Uhr Abends, zweimal guten Kaffee trinken, 
und fonft von Horreurs leben! Hier wird mit nichts 
geloht als mit warmem Wafler — und nicht einmal 
Kartoffeln kann man efjen, denn Butter iſt ftreng ver 
pönt und wird im dankbarſten Minimum verwendet; 
es ift ein Elend! In Kiffingen machte man nicht den 
zehnten Theil jo viel Flauſen; ich lebe übrigens nad 
den genauen Vorſchriften, Leien und Schreiben aus 
genommen. Ach ftebe um fechs Uhr auf, bin um halb 
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ſieben am Brunnen, trinke von morgen an fünf Gläſer 
Marktbrunnen, bin damit um neun Uhr fertig, gebe 
bis zehn jpazieren, was bier viel bequemer ift als in 
Kiffingen, denn man fommt augenblidlih in ven tiefs 
ſten Schatten an der Eger, in prachtvollen Heugeruch 
und Nachtigallenfhlag, und gebt ganz eben. Das ift 
mein erwählter Gang, den ich täglich zweimal made, 
denn nah Tiihe mug man wieder rennen. Bon beute 
an effen Fürſt Hans Lobkowitz, General Benedef, Fürft 
Noban, Graf Ejernin und ich befonders um drei Uhr, 
während man fonit bier um ein Uhr ißt; man fommt 
dann nicht gerabe vom Tifhe, wenn bie Sonne am 
läftigften ift, und kann eim wenig berumfchlendern, 
ohne jhahmatt zu werden. Bon der Burg ift das 
halbe Perfonal bier: Laroche, Rettih, Lucas, Bed: 
mann, Meißner; Saube wird jeden Tag erwartet. 


’ 


(Bortiegung felgt.) 


Eorrefpondenz-Hadridhten, 


Berlin, Oftober. 


Die Gregy -Tragödie. — Mir und Mid, — Gefhäftsliteratur. — Gelegenheitsvichter. — Die Stadt der Flevermäufe, 


Geftern Nigolboche, Donate, Blondin, die Paſtrana 
und Jocko — heute Gregh, Grotbe, Fiſcher, Quinche. 
Geftern „Senfations*jhaufpiel, heute Senſations“ ſchau⸗ 
fpiel. Die „Senfationen® find etwas verfchiedener Art, 
aber dort und hier Senjation, wie die Engländer und 
Danfees, melde fih am beten darauf verftehen, das Ding 
getauft haben, Daß es feinen beutichen Namen bat, thut 
mir für unjere ehrliche, fimple Mutterfprache gerade nicht 
leid. Geftern die Nachtieite der Kunft, heute die Nacht- 
feite der Gejellichaft; und auf Seiten des Publikums 
geftern und heute bie gleiche cyniſche Verachtung für Pils 
dung und Geſchmack. Lebrigens icheint Die Nachtſeite der 
Geſellſchaft doch eine ſtärkere Anziehungsfraft auszuüben, 
ald die Nachtieite der Kunft. So drängte man fich doch 
nicht vor Meypfeld Theater, um Die Rigolboche zu feben, 
wie Diefen Morgen vor der Stadtvogtei und vor dem 
Schwurgeriht, um einen Blick auf den Helden und bie 
Heldinnen ber „Öregye Tragödie* zu erhaſchen. Bei der 
Ankunft Müllers und bei feinen Verhören vor bem 
Magiftrat kann es in London nicht toller hergegangen 
ſeyn. Natürlich war die Zuſchauermaſſe dort größer, aber 

Norgenblatt, 1264. Wir, ds, 
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Berlin ift der Venölferungszahl nad; ja doch auch nur ein 
Dorf neben der riefigen Themſeſtadt. Und im Saale bes 
Schwurgericht& felber, welches Gebränge! Gin Bekannter, 
der den Vormittag über der Sigung beiwohnte — ich für 
mein Theil habe eine unübermwindbliche Abneigung gegen 
ſolche Scenen — ſagt mir, es ſeyen mindeftens dreimal 
ſo viel Leute im Saal, ald Pläge. Eigentlich ift das 
nicht erlaubt, aber für ben Zutritt werben fünf bis fieben 
Thaler geboten, und um fünf bis fieben Thaler verlohnt 
es ſich ichon, ein Auge zugudrüden, zur Noth zwei, 

Es if ein furchtbares Nachtſtück, dieſe ‚Gregy-Tra⸗ 
gödie.“ Ein feingebildeter, hochangeſehener Mann, der mit 
feiner Frau jcheinbar in der glüdlichiten Ehe lebt, aber 
im Geheimen eine Leidenfchaft für „alte Weiber" hat, ber 
gibt ſich, dieſer Leidenſchaft folgend, in eine jener ſcheuß ⸗ 
lihen Kellerfneipen, an denen Berlin jo reich if, und 
wird von dem erwachſenen Sohn jeiner Geliebten in beren 
Beiſeyn, wo nicht mit ihrer Hülfe, mie ein Ochſe abges 
ſchlachtet, Der zerfegte Leichnam in Stüde zerbadt und 
in den Kanal geworfen. Kein Strabl menſchlichen Ges 
fübls, der über das gräuliche Nachtſtück einen leiſen 
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Lichtſchimmer göhe! — Doc der Procch bat erft begen—⸗ 
nen, und im weiteren Verlauf wird das Grauenhafte mög» 
licherweiſe noch eine mildernde Beimiichung erhalten. Eo 
viel für heute. be das Bild vollftändig aufgerollt, ebe 
die Triebfedern alle bloß gelegt find? bünft es mir nicht 
angemeilen, in die Ginzelbeiten einzugeben, 

Ich ſprach vor längerer Zeit einmal von der Bopus 
larität des „Waterd Wrangel* (der jept beiläufig bei Hofe 
in tieffter Ungnabe ift, weil er fih im Krieg mit den 
Dänen nicht die Doppelrolle eines Etrobmannd und Sün— 
denbods gefallen laſſen wollte) und fegte auseinander, wie 
Diefe Popularität auf der bier jo allgemeinen und volfd« 
tbümlichen Verwechklung det Mir und Mich beruhe. Was 
ift Popularität denn überbaupt andere, al& die Freude 
des Molfs, einen mirflib oder vermeintlich über ibm 
Stehenden zu ſich berabfteigen au ichen? Wer bie Fähig- 
feit befigt, fo lange er mit ben Majlen verkehrt, auf gleie 
dem Fuß mit ihnen zu verkehren, der ift auch populär. 
Bei den Cinen ift Diele Fähigkeit eine angeborene, bei den 
Andern eine anerzogene. Bel „Pater Wrangel* if fie eine 
angeborene, und er bat während einiger Menichenalter 
Zeit gehabt, fie ſo autzubilden, daß ibm ihre Ansübung 
zur andern Natur geworben ift, und er beim beiten Willen 
ſich wicht mehr zu feiner uriprünglihen Höhe emporzubeben 
vermag. Ginzelne in dieſer Hinficht bevorzugte Indisiduen 
baben es gar nicht nötbig, zu den Maffen berakzufteigen, 
und zwar aus dem einfachen Grund, weil fie ihnen nicht 
geiftig überlegen find, Das gilt namentlih von jenen 
populären Rednern und Zeitungeichreibern, welche dem 
Rolf nur jagen, was es ſich jelbft jagt, ihm die Phraien 
auftiihen, die auf der Galle berumlaufen, es in den Irr⸗ 
thümern und Vorurtheilen beftärfen, an bie es ſich feft- 
flammert — mit Einem Wort, welche ſtatt zu belehren, bloß 
die Bebler und die Unwiſſenheit des Publikums abipiegeln. 
Solcher Redner und Zeitungäichreiber, die von je drei bis 
ſechs politiihen Schlag» und Stichwörtern leben, fünnte 
ih Dugende aufzählen — doch exempla sunt odiosa. 
Genug, in dem geift» und gedanfenreichften biefer Herren 
babe ich nach einer forgfältigen und gewiflenbaften ana» 
tomiichen Unterfuchung feiner Meden genau ein halbes 
Dugend Stichwörter entdedt, die er bei jeder oratoriichen 
Vorftellung gleich den bunten @lasicherbihen des Kaleiboifops 
berumichüttelt, und Die Durch die Meubeit der Zufammen« 
jegung immer angenehm überrafchen und angenehm über— 
raſchen werben, biß bad Publifum einmal binter das 
Gebeimniß kommt; aber wie lange wird das bauer in 
unferer guten Hauptſtadt des Intelligenzftaats? Und das 
find die Männer, welche bie öffentliche Meinung beberrichen, 
und da die öffentliche Meinung heutzutage die Welt bes 
berricht, folglich die Männer, melde die Welt beberrichen. 
Er batte Mecht, der alte ſchwediſche Staatdmann: es ift 
nunberbar, mit wie wenig Verftand die Welt regiert wird. 
— Der wird am Ente bie Welt gar nicht regiert? 
ſchleicht fie ruhig ihren eigenen Echlendergang, und müffen 
bie Meinen unb großen Echreier, die ibr in buntem Durch⸗ 
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einander der Stimmen bier ba bertbin, rechts linfs vor 
wärtd rüdmwärtö zu fchreiten befeblen, die von allen Seiten 
ichmeicheln, aufmuntern, droben, mit &erten, Reitpeitſchen, 
Stöfen, Arummftäben und Sceptern drauf los ichlagen — 
müllen fie nicht, ob gern oder ungern, ob bemußt oder 
unbemuft, der Welt nachgeben, wohin fie zu geben Luſt 
hat? Werben fie nicht geichleppt, anſtatt zu leiten, ge» 
Ichoben, anftatt zu fchieben? Und gleichen bie vermeinte 
lihen Weltlenker nicht jenen Meitern, die ſich einem hald« 
ftarrigen,, ſelbſtſtändigen, ſokratiſch gleichmütbigen Langobt 
anvertraut haben, und bie num trotz alles Zerrens an dem 
Zügel, trotz alled Prügelne mit dem Knittel genau bie 
Babn beichreiben müſſen, melde Langohr fih in feiner 
Meitbeit erwählt bat — wenn anders fie nicht von vorne 
herein fo vernünftig find, fich ergeben in ihr Schickſal zu 
fügen, gute Miene zum böjen Epiel zu machen, und vor 
ben Zufchauern io zu thun, ald wären Langohrs Wege 
ihre Wege? 

Aber ich will die Welt nicht beleidigen. Jedes Gleich« 
nit binft ja: wie bätte ich ſonſt auch den „Führern ber 
öffentlichen Meinung“ ein vom Meien des Welteſels ges 
fondertes Weſen verleiben, und fie ibm fogar ala höhere 
Meien auf den Müden fegen fünnen? Werner geböre ich 
felber zur Welt, und Niemand wirb mich doch für fo un« 
natürlich halten, mich felbft beleidigen zu wollen, Unb 
endlich ift es gar feine Beleidigung, eine Verſon, ober 
eine Körperichaft von Perionen, oder, mie es bier ge- 
ſchehen, die Geſammtheit aller Berionen mit einem Eſel 
zu vergleichen; denn die Times bat vor Kurzem bei Ge— 
legenbeit der Londoner Efelausftellung einen langen 
Leitartifel geichrieben, um zu bemeiien, daß der Efel nicht 
bloß das Mügite, ſondern auch dad moralifchfte und fitt« 
famfte aller Thiere ſey, und bie Times, bie ſich fo erfolg» 
reich in ben Gieldgeift bineingearbeitet und neuerdings im 
Efelbaften fo Außerordentliches gefeiftet bat — Times muß 
ed doch wiſſen. 

Aber ich wollte ja eigentlich von den Vortheilen der 
Vermechölung des Mir und Mid; fprechen, und ein noch 
meit glänzendered Beifpiel anführen, als das bed Maters 
Wrangel. Und nun fofort in medias res. Die popu- 
färfte Zeitung Berlins ift befanntlih die „Bolftzeitung,* 
„Organ für Jedermann aus dem Volk.“ Ron allen bie 
figen Blättern hat fie bei meitem die meiften Abonnenten 
und Leſer. Ich zerbrach mir lange den Kopf über das 
Warum dieſes munberbaren Erfolge, Beflnnungstüctig« 
fett konnte es nicht ſeyn, denn bie ‚Volkszeitung“ bat 
fchon unzählige politiſche Schwanfungen gemacht, und ber 
ichämt Dad genialfte Ghamäleon durch die Leichtigkeit und 
Schnelligkeit, mit ber fie bie Farbe wechſelt. Gedanken⸗ 
reichtbum konnte es ebenfall® nicht fepn, denn Die Ge— 
Iehrten der Volkszeitung baben das Princip, als Journa- 
fiften nie au denfen, oder doch nie einen Gedanken druden 
zu laffen, und das ift das einzige Princip, dem fie 
unmandelbar treu geblieben find. Ebenſo wenig fonnte es 
Gedanfenlofigfeit ſeyn, denn dann müßten fidh mebrere 
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dere Blaͤtter Berling der nämlichen Bopularität erfreuen, 
was nicht der Ball ift. Offenbar mußte die Volfäzeitung 
irgend eine, dem Berliner ganz befondere und ihn darum 
ganz beionders anſprechende Gigenichaft oder Eigenheit 
baben, durch welche fie fich vor allen übrigen Blättern der 
Inteligenzftabt auszeichnet. Nah langem, mühevollem 
Borihen — Die Artikel ber. Volkszeitung durchzuleſen, int 
für einen Nichtberliner keine Kleinigkeit — fam ich auf 
die richtige Spur, Ich batte mehrfach bemerfi, daß in 
den Leitartikeln Mir ftatt Mich fand und umgekehrt. 
Anfangs hatte ih an Drudiehler geglaubt; bald jedoch ſah 
ih, daß in den vermeintlichen Drudfeblern Metbobe war, 
daß es bie Gelehrten, micht die Seger ber Volkszeitung 
find, welche das Mir und Mich verwechſeln. Eureka! 
Nun war mir die Sache Mar. Ich erinnerte mich ber 
Popularität Vater Wrangeld und wurde von einer tiefen 
Bewunderung für die Gelehrten der Volkszeitung erfüllt, 
die jo taftroll aus ſeinem Beiſpiel Mugen zu zieben wiſſen. 
Ein Berliner Freund, dem ich meine Entdedung mittbeilte, 
fagte, er babe das jchen längft gewußt, und zeigte mir 
ein paar Dugend Volfszeitungsleitartifel, in denen er bie 
betreffenden Stellen angeſtrichen hatte. Er erzählte mir 
ferner, vor einiger Zeit Ten ber Mebaftion der Volkszeitung 
ein Gremplar von Heyſe's beuticher Echulgrammatif nebit 
einer Monographie über das Mir und Mich zugeſchickt 
worben, und das Geſchenk habe unter den Empfängern 
große Entrüftung erregt. Ich will nicht enticheiden, ob 
das Geichichtchen wahr ift oder nicht. Der Umftand, daß 
die Verwechslungen des Mir und Mich neuerbinge in ber 
Volkszeitung häufiger find, ald je zuvor, berechtigt nicht 
zu dem Schluß, baf bie Rebaftion demnach jenes treffliche 
Schulbuch nebft der ermäbnten Monographie nicht erbalten 
haben fönne, Erſtens if es zweierlel, eine Schrift zu 
erbalten und fie zu leien; zmeiten® ift e8 zweierlei, fie zu 
leien und zu verfteben; und brittens ift e8 zweierlei, bad 
Mir und dad Mich unbewußt und ed mit Abficht zu 
vermwerhieln. Ich zweifle aber nicht, daß bei ber Volks— 
zeitung die Verwechslung eine abfichtliche, eine ichlau bes 
rechnete ift. Redakteure und Figentbümer find als pfiffige 
Geichäftdleute bekannt, denen eine fo feine Berechnung 
mwobl zuzutrauen Äft; und überdieß wirb mir „aus quter 
Diuelle* von ihnen verfichert, ſie fönnten, wenn ſie woll⸗ 
ten, recht gut den Dativ vom Accuſativ untericheiden. 
Rein, lieber Leſer, wir haben es bier nicht mit ungeichule 
ten Pöotiern zu thun, fondern mit Eaufmänniichen Talen- 
ten, mit praftifchen Pbilofonben,, die e8 begriffen haben, 
dab man mit ben Schafen blöden muß — der Ausdruck 
„mit den Wölfen heulen“ wäre zu mild für ein jo zahmes 
Blatt — daß man mit ben Schafen blöden muß, um Die 
Schafe ſcheeren, respeetive ihnen die Abonnementögelber 
entloden zu können. Die Mebafteure und Gigenthümer 
ber Volkezeitung find bloß conjequente Unbeter bed Er- 
folgs, und der Scharfblid, mit dem fie den Mir- und 
Mich⸗Kniff entdeckt haben, macht ihrem Geift eben io viel 
Ghre, als ihrem Charakter die eiierne Feſtigkeit, mit ber 
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fie den Kniff durchführen. An Nachahmern wird es ihnen 
aber nicht fehlen, sobald das Geheimniß einmal ente 
fchleiert ift. 

Unjer Jahrhundert ift weientlich ein bürgerliches Jahr« 
bundert. Handel und Gewerbe baben Die Romantik ver 
drängt, und der Feudalismus, von dem und gewiſſe Leute 
io viel vorreden, ift nicht® anderes als eine Wogelicheuche, 
welche dieſe gewiſſen Leute jelber in ihren fortichrittlichen 
Gemülegarten geftellt haben, um abiofuriftiihe Spagen 
und demofratiihe Wildfänge davon fern zu halten. Der 
moderne Gott heißt Geſchaͤft, unb das bürgerliche Iabr« 
bunbert bulbet feine andern Götter neben ibm. Kunft, 
Wiffenichaft und Literatur — Alles ift heutzutage Geſchaͤfts⸗ 
fache, jeder muß mit dem. bürgerlichen Strom ſchwimmen, 
wenn er nicht in ben Wlutben ertrinfen, ober auf ben 
trodenen Uferſand geworfen werden will. Wir Deutiche 
find in diefer Beziehung, wie in fo vielen andern, freilich 
noch etwas binter unjern aufgeweckteren, tbatfräftigeren 
Vettern, ben Engländern und Amerikanern, zurüd; wir 
baben es zum Beiſpiel noch nicht fo weit gebracht, die 
Meligion zu einem der eintränlichiten Inbuftriegmeige zu 
erheben, wie es im frommen England und dem frömmeren 
Amerika geiheben ift, — („weil Ihr feine Religion habt," 
böre ich in Gedanken John Bull und Bruder Jonathan aus⸗ 
rufen, bie beide befanntlich fteif und feit glauben, fie haben 
die ganze Religion gepachtet, und wir Deutiche feyen eine 
„Nation von Atheiften"), allein immerhin brauchen auch 
wir nicht zu errötben. Wir haben in unierer fchläferigen 
Manier unfer Beſtes gethan und bereitö ziemliche Erfolge 
aufjumeiien. In früberen Zeiten waren Fürften die Gön« 
ner ber Künftler umb Gelehrten, beute find es bie Ges 
ſchaͤftslente. Ich meldete neulich, mie ein biefiger Likeur⸗ 
fabrifant die Willenfchaft in feinen Sold genommen hat. 
Diefes Beiipiel ift zum Glück für die Wiſſenſchaft kein 
vereinzelted,. Der Goncurrent jenes Babrifanten hat ſeit⸗ 
dem einen ber „berübmteften Geologen“ engagirt und ſich 
von ihm auf dem Gipfel des Montblanc eine Lob— 
abbanblung ichreiben laffen. IR das nicht originell, und 
in wahrhaft hohem Style? Derielbige Babrifant foll fi 
auch einen eigenen Hof(f)dichter angeſchafft haben, wie 
fein Londoner College im Humbug, ber Schneiberleviathan 
Moied. Die Kunft gebt eben, gleich der Wiſſenſchaft, nad 
Brod, und der Gott des Geichäfts bat nicht bloß trodenes 
Brod zu geben, er bat auch „Butterftullen,* und Kuchen 
im Ueberfluß. Die Dichter, bie ſonſt für ſolche praktiſche 
Dinge ein ſchweres Veritänbnig haben, fangen an, bieje 
Wahrheit zu begreifen. In einer ber belebteiten und 
faſhionabelſten Straßen Berlins ſtieß ich Eürzlich auf ein 
zierliches Geſchäftsſchild: „E. D. Gelegenheitsdichter.“ Ihr 
Manen Goethes, ber feine beten Gedichte für Gelegen- 
beitögedichte erklärte, und ben wahren Dichter einen Ges 
legenbeitsbichter nannte! Freilich, Goethe bichtete feine Ge⸗ 
legenbeitögebichte, wenn ed ibm „gelegen“ mar, und Der 
arme X. D. wird fie zu dichten haben, wenn es jeinen 
Kunden gelegen iſtz allerdings ein Fleiner Unterichied. 
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Nun, ich wünſche, daß die Göttin Gelegenheit dem Herrn 
X. D. recht viele Runden ſchicken möge. Gin anderer 
Berliner Poet — obendrein fein unbefannter Name — 
zeigt in dem Adreßkalender eine „Seichäftäwarte* an, in 
ber er ohne Zweifel auf „Geichäfte wartet.” Gin berühmter 
politifcher Dichter fang einſt in einer un politiſchen Laune: 


„Der Dichter ſiebt auf einer böübern Warte, 
Als auf den Binnen ber Partei." 


Ob er, propberiich in bie Zufunft jchauend, mit der „bös 
beren Warte wohl die „Seichäftämarte* unſeres Berliner 
Voeten gemeint bat? Hoc ift deſſen Geihäftöwarte jeden» 
falls, nämlich im dritten Stock, und auch jedenfalls „böber 
als die Zinne der Partei,“ die gegenwärtig in Berlin jehr 
niebrig if. Aber laffen wir für heute dieſes geichäftliche 
Thema; ed wird fich und noch manchmal aufbrängen, 
Perlin wird immer mebr eine Ghrofjladt, Mit den 
Weißbierfneipen, und Gott ſey Danf aud den Schnaps- 
bäujern verſchwindet allmählig ber dörfliche Charakter, und 
wenn wir nicht jede Woche zweimal patriarchaliihen Wo— 
henmarft und jedes Jahr viermal vier Tage lang einen 
noch patriarchalifcheren, wahrhaft vorſündfluthlichen Jahr⸗ 
markt haͤtten, und wenn uns nicht bei jedem Schritt Die 
Schmupanihwenmungen und buftenden Minnfteine an die 
idelliichen Miftbaufen und Jauchenbäche erinnerten, die in 
der guten alten Zeit, da man von Ackerbauchemie und 
Geſundheitslehre noch feine Ahnung harte, unſere Dörfer 
zu zieren pflegten, wenn dieß (und verichiebenes andere) 
nicht wäre, fünnten wir und wirklich fchon jegt mandmal 
einbilden, wir mohnten in einer Großſtadt. Doch wie gee 
fagt, wir nähern und dem Biel, und zwar mit raichen 
Schritten. Die Zahl der glänzenden Laden mit Eplegel« 
fenftern mehrt ſich mit reißender Ecnelligkeit; Die Laden« 
inbaber werden von der Cultur beledt und nehmen höf« 
liche, feine Manieren an, die gegen ihre frübere tugend» 
hafte Grobbeit vortbeilbaft abftechen, Die — aber wie fünnte 
ich hier alle die großſtädtiſchen Symptome der Meihe nach 
aufführen? Nur Einer Errungenfchaft des großftäbtiichen 
Geiftes ſey noch erwähnt, Vorige Woche hatten wir unier 
zweites Mertrennen in biefem Jahr! Trotz bes abichen« 
lichen Wetter war ed durchaus „gelungen,“ und mir wer« 
den von nun ab jedes Jahr zwei Wertrennen baben. 
London bat bloß ein einziges; ergo find wir in dieſem 
Punkte doppelt fo großſtädtiſch, wie bie Londoner, und 
noch dazu ift das gerade ein Punft, in dem bie Engländer 
bisher ihre Stärke hatten. Iſt es und zu verargen, wenn 
wir ob dieſes Iriumpbd und in großftäbtiichem Stolz ver» 
gnügt bie großſtadtiſch behandſchuhten Hände reiben? 
Ganz im Einklang mit dem Charakter dieſes faunenhaften, 
tollen Jahrs ift ed, daß jept, gegen Ende DOftober, mit 
einemmal Der Sommer anfommt, auf den wir ſeit fünf 
Monaten vergeblich gewartet hatten. Und zwar fein „Alters 
melberjommer,“ ſondern richtiger, ächter, beißblütiger 
Sommer, ſo ächt, daß mir bis Mitternacht in dem 
Biergarten figen fünnen, wozu ich mährend der fogee 
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nannten Sommermonate niemand bätte ratben mögen, und 
das die Bledermäuie, welche ſich ſchon zum Winterichlaf 
urechtgelegt hatten, wieder aus ihren Meflern hervorge- 
ſchlüpft find, und unter dem luſtigen, unbefonnenen #lie- 
genvolk entfeglich aufräumen. Berlin ift nämlich die Haupt» 
ftabt der Fledermäuſe. Es ift bie jüngfle unter den euro— 
paiſchen Großftädten, durch und durch modern, und enthält 
dennoch bundertmal mehr Fledermäuſe, ald alle übrigen 
Grofftädte zufammen genommen, eine Thatſache, bie mit 
unfern bergebrachten Begriffen von der Romantik der Fle⸗ 
dermäufe, von ihrer Vorliebe für bad Altertbümliche und 
für Ruinen einigermaßen im Widerſpruch ſteht. Aber ba 
fällt mir ein, bie Wledermäuie find die Vettern der Eulen; 
fie zieben gleich diefen Die Nacht Dem Tage vor, und haben 
vermurblich auch die claffiichen Neigungen mit ihnen ger 
mein; und aus denſelben Gründen, welche weiland bie 
Eulen bewogen, in Atben ihre Wohnfige aufzuichlagen, 
werden bie geijtevermandten Fledermäuſe ficherlich Berlin 
zu ibrer Hauptitadt gemacht haben. Oder ift Berlin etwa 
nicht Spree» Atben? Und liegt es erwa nicht bloß an der 
böfen Salzfteuer, daß das attiiche Salz bier zu den Gel« 
tenheiten gehört? Abgeſehen von dieſem und einigen ans 
bern Unterfchieben darf unſere Fledermausſtadt ſich wohl 
mit ber Gulenftadbe meifen, und die Berliner jollten mir 
wirflich dankbar jenn, daß ich eine neue Aehnlichkelt zwis 
ichen Spree Athen und Dem When der Minerva entdedt 
babe. Es ift wahr, bie Dichter, welche Minervad Vogel 
fo gern befingen, fcheinen fich gegen Die Fledermäuſe in 
eine „Verichwörung ded Ecdhmeigens* eingelaffen zu haben; 
boch das thur ber Wermandtichaft zwiichen beiben inter» 
effanten Thieren nicht den mindeften Abbruch, und wenn 
wir einen gewiffenbaften Vergleich anftellen, glaube ich, 
müffen wir jogar, Alles in Allem genommen, der Bieber« 
maus die Balme zuerfennen; und märe ed and mur we⸗ 
gen ihrer wunderbaren Fähigkeit, den Gefegen der Nas 
tionalöfonomie ein Schnippehen zu ichlagen und den Faktor 
der Nachfrage mit dem der Zufuhr in eine fo vollendete 
Harmonie zu bringen, mie fie der revolutionärfte Communiſt 
nicht vollendeter zu träumen vermag. If eine reichliche Zur 
fuhr von liegen vorhanden, jo entipricht ihr bie Nachfrage 
der Fledermaus auf Das Genaueſte. Iſt die Zufubr gering, 
fo ift auch Die Nachfrage gering: und ift gar feine Zufuhr 
ba, fo ift ed auch mit Der Nachfrage vorbei, und bie Fle— 
dermaud legt fich, oder hängt fich rubig fchlafen, und 


jchläft ruhlg, und ibr Magen fchläft ruhig, bis die Zu» 


fuhr wieder beginnt. Wenn wir Menjchen doch auch fo 
vernünftige Magen hätten! Aber freilih, was follte dann 
aus ber Nationalöfonomie werden, deren glorreiches Grund» 
gefeg von der Nachfrage und Zufuhr ded Arbeitömarftd ja 
gerade darauf beruht, daß der menſchliche Magen nicht 
vernünftig if, von dem unglücklichen Gigentbümer nicht 
nach Belieben in Schlaf gelullt werben fann. In Ecwe» 
den behauptete jemand vor einigen Jahren, er hätte dieſe 
Kunjt für den menschlichen Magen, überhaupt für den 
gefammten menſchlichen Körper entbedt; allein, ob nun 
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bie Mationalölonomen, um ihre Wiflenichaft au reiten, 
bem Erfinder das Geheimniß abgefauft baben und es 
binter Schloß und Miegel verborgen halten; oder ob ber 
bewußte jemand fi bloß einen fchlechten Spaß mit dem 
Publitum erlaubt bat, genug, es ift von der Entdeckung 
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wieder ganz fill geworden, und zur großen Freude ber 
Nationalöfonomen ift der Magen ber Fledermaus für 
unfere Arbeiter noch immer ein unerreichted und, wie e# 
icheint, unerreichbares Ideal. 


Aus der Mormandie, Oftober. 


ESchluß.) 


Muſilfeſt in Falaiſe. 


Eudlich kommen wir zu dem Muſilfeſt, welches zu 
unferem Erſtaunen an zwei verichiedenen Punkten verlief, 
Die Bladinftrumente follten ſich im Freien vernehmen 
laflen, die Singftimmen in bem einige hunderte Schritte 
entfernten jogenannten Schaufpielhaus, welches von aufen 
das Anichen einer alten Scheune bat, mährend das Innere 
einen claffiichen Mufentempel im Berfall vergegenmwärtigen 
fann. Wir wandten und zuerſt nach dem legteren und 
gewahrten zu unferem Grflaunen in der Mitte eine wun⸗ 
berlich berausgepugte Loge, deren vorjpringende Vorhänge 
. mit ibrem Bertbimmel das Ganze einem der alten Staate- 
betten bes Schloſſes Harcourt ähnlich machten. Da fi 
unter befagtem Himmel die Preißrichter für den bevor« 
ſtehenden Goncurd befanden, fo fam man alsbald auf 
den erfolgreichen Ginfall, dieſe Loge ein lit de justiee 
zu nennen. 

Wenn auch die nun erfolgenden Leiftungen gerade 
nichts Außerordentliches hatten, ſo jab man doch, daß bie 
Sache an ſich ernſt genommen wurde. Die Preiſe waren 
zahlreich und beſtanden in Medaillen von nicht unbedeu⸗ 
tendem Geldwerth. Schon am Morgen hatten die jüngeren 
Geſellichaften, unter Ausſchluß des Publikums, vor den 
Preisrichtern ihre Geſchicklichkeit im Ableſen der Noten 
erproben müllen, und nun erfolgte eine mebrmalige Gon» 
eurrenz werichiedener Vereine im Vortrag derſelben Stüde. 
Das Preiscomite jelbft war im Grunde das Intereflantefte. 
Dieſe meift jungen, eigend von Paris gefommenen Leute 
zeigten icharfe und intelligente, aber auch von Anftrengun« 
gen aller Arı Kunde gebende Züge. Unter ihnen befanden 
ſich ber ſchon genannte Laurent de Mile und ein Sohn 
Boieldiend, 

Während beffen fand, zum Theil unter einem uns 
barmberzigen Gewitterregen, die Goncurrenzbläferei im 
Freien, ſonſt aber unter benfelben Bedingungen, mie Die 
Uebung im Theater, flatt, doch vermögen wir davon Feine 
nähere Kunde zu geben. Es zog und nad einer alten, 
nahe beim Schaufpielbaufe gelegenen Kirche bin, in deren 





flogigem Mitteltburm wir mit Vergnügen enge, ächt tor 
maniſche Fenſterchen fteden jahen. Außer einem geringen, 
fpäteren gothlihen Beimerf ift dieſes Denfmal ächt ros 
maniſch; weit und breit in der Anlage, niedrig und ges 
drüdt, ohne jedes Himmelanftreben, fondern dem Byzan⸗ 
tinertbum faft noch ganz verfallen. Außer diefer und ber 
ſchon erwähnten Hauptfirche bat Falaiſe noch ein brittes 
Gebäude dieſer Art von sehr eigentbümlicher Bildung. 
Der Styl iſt verworren, aber mehr gotbifch als irgend 
etwad Anderes, und das Fundament von ber größten Une 
regelmäßigfeit. Der um fünf Stufen erböhte Chor ruht 
auf einem gewaltigen Bogengewölbe, unter meldem eine 
ber Straßen der Etabt wie burch einen Tunnel hindurch- 
führt. „I should like to know what they made first, 
whether the church, or the arch-way,* jagte einer 
unjerer Engländer. Nicht minder unerflärlich blieb uns 
die Gonftruction der Seitenichiffe, die an der Stelle, wo 
ſich fonft das Hauptportal befinder, über das Mittelichiff 
hinaus in einen ipigen Winfel auslaufen, 

Endlich bie Ausftelung! Aehnlich wie für das Vieh 
und für die Mufif hatte auch bier dad ganze Departement 
fein Gontingent geftellt, und fämmtliche Gegenflände waren 
von ihren Privatbefigern hieher geliehen morden. Die 
Fülle war groß. Das gange Mittelalter ging in feinen 
häuslichen und Elöfterlichen Einrichtungen und fünftleriichen 
Grzeugniffen vor uns vorüber, fo daß wir ſogleich an bad 
Hotel de Cluny in Paris erinnert wurden. Was und 
zwijchen allen dieſen Holgihnigereien, Gold» und Silber 
arbeiten, lade und Porzellangefäßen, Miniaturmalereien 
und andern Gemälden am lebhafteften in die Augen ſtach, 
war ein großer Echranf voll der audgezeichneiften alten 
weißen Spigen von wahrhafter Kunjivollendung; und wir 
hatten ſchon Gelegenheit zu bemerken, daß dieſer Induftries 
jweig in der Normandie, ftatt abzuiterben, in fleter Zus 
nahme begriffen if. Schr ergötzlich war aud bie große 
Theilnahme, welche Dad zahlreiche ländliche Bublifum, trog 
des freilich geringen Eintrittöpreiles, der Sammlung fchenfte, 
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jo day mir, dieſes Zufluffes wegen, mande heile ber« 
felben nicht mit ber nöthigen Muße betrachten fonnten. 
Während all diefer Vorkommniſſe hatte fich unfere 
fleine Gefellichaft zeriprengt und waren bie ipäteren Mache 
mittagäftunden berangefommen. Zum Bmede eines ge 
meinichaftlichen Mittagemabled follten wir und um jechs 
Uhr vor dem Hotel, in beifen Hof unier Wagen unter 
gebracht war, treffen — wir fagen, vor dem Hotel, denn 
von einem Gindringen in deſſen beftändig vollbeſetztes 
Innere und gar von einer Erlaubniß des Wirthes, unſere 
Vorräthe bei ihm zu verzehren, fonnte nicht die Rede ſehn. 
Abermald half bier die normänniiche Gaftfreundichaft aus 
und auf einiged Nachfragen wurde und in einem Mache 
barbaufe von gang unbekannten Leuten, aber mit ber 
größten Zuvorfommenbeit, ein großed ESpeifegimmer mit 
allem nötbigen Material und ſelbſt bem io oft gratis ges 
gebenen Gider zu Gebote geftellt. Zur rechten Stunde 
fanden fich unſere Engländer an Ort und Stelle ein, aber 
bie franzöflichen, etwas redieligen und mit aller Welt ber 
fannten Freunde blieben aus, nicht weniger der Kutſcher, 
welcher bie Speiieförbe von der bimmelboben Dede uns 
jeres Omnibus berablangen ſollte. Aber die Zeit drängte; 
der vorlegte Zug, den wir benugen wollten, ging in einer 
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Stunde ab, und jomit halfen wir uns, unter Verläugnung 
unierer Nationalität, jelbit. Endlich ſaßen wir zu Tiſche; 
bie Engländer, melde, ganz nad ihrer Bequemlichkeit, 
mit. dem Ommibus nach Harcourt zurückzukehren batten, 
warteten auf Die Franzoſen, aber wir Deutiche erfüllten 
gewillenbaft die Pflicht der Selbfterbaltung und rannten 
dann nach dem Babnhofe. Im Begriffe einzufteigen, er 
blidten wir mit ungläubigen Augen das fo lange erwartete 
Tranzöfiiche Ehepaar, welches, durch Mißgeſchicke aller Art 
jurüdgebalten, am Plage unſeres Rendezvous nur einge» 
troffen war, um dem lederen Mahle einen ſchmerzlichen 
Scheideblid zuzumerfen und dann nad dem Bahnhof zu 
eilen. Das welterobernde England war auch bier im 
Aueinbeſitz det gemeinichaftlichen Gutes geblieben, 

Unfere armen Franzoſen, weldye jeit dem früben Mor« 
gen fafteten, balfen jich mit einigen Stüdchen Chocolade, 
die fi in unsern Taſchen vorfanden, und riefen mit ent« 
züdender Genügiamfeit: la France est encore sauvee! 
Am nächiten Morgen erfubren wir, daß fle, in ibre leer» 
ſtehende Haushaltung zurüdgefebrt, auch dort nichts zu 
nagen und zu beißen gefunden, jondern fich bungrig zu 
Berte gelegt hatten, — qui dort dine! 

2.8. 


Genf, Oftober. 


Nüdelid auf die Auguftereigniffe und deren Folgen. — Das Parteimeien. — James Fazy, 


Der legte „Sturm im Glad Waſſer“ liegt jept weit 
genug hinter und, um eine objektive Betrachtung zuzu⸗ 
laffen und zugleich die nächiten Folgen zu überfehen, wenn 
ſchon die Kriſis, in mwelder ſich dermalen bie gefammten 
politiichen und zum Theil auch bie forialen Verhältniſſe 
Genfs befinden, noch weit von einem Abſchluß entfernt 
if. Die Greigniffe vom 22. Auguft können niemanden 
febr überraichen, welcher ber Entwidlung der Dinge mähs 
rend der legten Jahre mit einiger Aufmerkſamkelt gefolgt 
iſt. Die politische Frage hatte in Genf die rein perfönliche 
Form angenommen: bie Parteien unterſchieden fih, je 
nachdem fie für ober gegen James Fazy waren. Unter 
dieien einzigen Gefichtöpunft waren bie verichiedenften An⸗ 
liegen, Beſtrebungen, Wünfche, politiſche, fociale, con« 
fefiionele Glaubentbelenntniffe und Tendenzen gebracht. 
Die Gegner Fazpe, die Inbependenten, fepten fich aus ben 
verfchiebenften Braftionen zufammen; dieſe Partei umfafte 
die Reſte des Mltconierwatismud, bie Meine, aber durch 
ihre ſociale Stellung und ihren Meichtbum fo mächtige 


Partei, Die eigentliche Plutokratie der Cité und Haute 
Ville, den Altcaleinismus, die Männer, welche vor einer 
Mebermucherung Genfs dur den Katboliciömus zittern. 
Aber fle umfaßte auch jenen rüftigen Tbeil der Genfer 
Demokratie, welcher entichieden mit bem birectorialen Sy 
ſtem ded Genfer Radikalismus gebrochen batte, um mit 
ber Verfaffung und dem freibeitlihen Princip Ernft zu 
machen gegen die Willfür einzelner Perionen, welche bie 
Grbichaft der Mevolution von 1846 für fih allein aubzu- 
beuten trachteten. Es iſt eine eigentbümliche Erſcheinung, 
dieſe Eoalition fo entgegengeiegter Nichtungen, allein bie 
politiiche Nethwendigleit und MNüglichkeitdrüdficht, welcher 
man in bemofratiichen Nepublifen gemöhnlich in ber Prarid 
meit mehr Rechnung trägt, ald fich unſere Idealiften träus 
men laffen, batte fie in's Beben gerufen, 

Bor doch auch die radifale Vartei das Bild einer 
mindeftens eben fo wunderlichen Zuſammenſetzung bar. 
Da maren jeit langen Jahren die Madikalen reinſten Wair 
fer@ und die glübenditen Anhänger ber römiichen Kirche 
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innig vereinigt, da ſah man bie Mertreter ber Univerlals 
republit und ſchwarze Auttenträger bei jeder Wablopera⸗ 
tion einträdhtig unb einmüthig ihre Etimmen für James 
Bazy in die Wahlurne legen. Freilich ift dieß micht das 
einzige Beifpiel in ber Geichichte, daß Jakobinerthum unb 
Ultramentaniemus, die phrogiſche Müge und die Kapuye 
fih mit einander verbündeten. Dann enblich ber große 
Kaufen ber Wartei, der unmandelbar zu dem alten Führer 
bielt, jene große Menge aufrichtiger, aber Fursfichtiger 
Anhänger ber Freiheit, welche Princip und Perſon nicht 
von einander trennen, nicht# lernen und nichts vergeilen 
können, jene guten Leute, aber ichwachen Politifer, welche 
ftationär bei einer Thatſache und einer Verſon ſtehen bleie 
ben, und für melche aufer biefer Einen Thatfache und 
Einen Verſon eine ipätere Geſchichte und Entwicklung nicht 
eriftirt; eine Kategorie, melde im Grunde bei allen Bars 
teien und in allen 2ändern meit zablreicher ift, als man 
gemöhnlih glaubt. Mit andern Morten ift dieß alio in 
Genf jene große Menge ber confervativen Madifalen, mie 
wir fie ohne Paradorie nennen fünnen, welche über Die 
Merolution von 1846 nicht hinauskommen fonnten, unb 
für welche es außer Fazy fein Heil, fondern nur Meaftion 
und Untergang ber Freiheit gab. „Groß iſt Die Mevolus 
tion von 1846 und James Fazyh ift ihr Prophet," Tautete 
das politifche Glaubenkebekenntniß Liefer Leute, welches fle 
mit türfiiche fataliſtiſcher Hartnädigfeit feſthielten. Ja fie 
blieben dem traditionellen Fübrer treu, ſelbſt ale ibnen 
gelegentlich einmal der Kopf ſchwindelte, wenn fe beifen 
gersaltiamen Erperimente und Willkürlichkelten etwas ge» 
nauer betrachteten. Man konnte bier überbieh ſehen, 
was eine qute politiihe Barteidiseiplin vermag; denn das 
mufte man James Fazh laflen, er hatte feine rabifalen 
Genfer zu fchulen gemußt, mie nur eine frangöfliche Im⸗ 
perialdemofratie jemals geſchult und bisciplinirt war. Es 
gab bei diefer Partei ein politifches euro: ige, über mel 
ches nichts hinausging. Die Kritik und ber geiunde Men« 
fchenverftand waren abgelegt und bie Reidenfchaft berrichte. 
In Anfachung dieſer leiſtete Das radikale Organ, bie 
„Nation Suiſſe,“ Außerordentliches, Niemand wirb Fazy 
ein großes organifatorliches Talent abſprechen können; er 
iſt nicht bloß ein negativer Mevolutionär, er bat feine bes 
bdeutende fchöpferiiche Kraft in der Gründung bed mober« 
nen Genf und in ber fünftlihen Organilation feiner 
Partei bemielen. Man darf baber doch nicht zu Flein von 
feiner Partei denken, wenn fie einem jolden Mann bie 
vor wenigen Wochen unbedingt folgte und huldigte. Sehr 
richtig bemerkt der geiftreiche Profeſſor Gruft Narille, ber 
feine theologiichen Studien für einen Augenblid bat ruben 
laſſen, um eine fcharfjinnige, wenn auch in ihren Schluß 
folgerungen etwas Doctrinäre Flugſchrift über Die gegen« 
wärtige Lage der Dinge in Genf zu verfallen, baf bie 
Genfer Politik mit Nothwendigkeit auf den Kampf zmifchen 
zwei Diftatoren binausgelaufen ſeyn mürbe, wenn fidh 
unter ben Independenten ein Mann von gleichem Gefchid 
und gleihem Ehrgelz gefunden hätte, wie James Bazp. 
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Und hätte nicht Genfs Bugehörigfeit zum fchmeizeriichen 
Bunte überhaupt eine Gewaͤhr gegen einen ſolchen Kampf 
geboten, jo wären ſonſt fchon Die Elemente vorhanden ge» 
weien, ihn aufjunebmen und ihre Rechnung dabei zu finden. 
Die Genfer Bevölkerung bat von jeher einen unrubigen, 
zu politifchen Abenteuern geneigten Bejtanbebeil enthalten, 
ber durch die maflenbafte Einwanderung während ber legten 
zwanzig Jahre und durch den Ermwerbömangel in manchen 
Schichten der arbeitenden Claſſen bedeutend zugenommen 
hat. Beide Parteien haben einen bebentlihen Anhang 
eined politiichen Mob ichlimmfter Sorte im Echlepptau. 
Sie haben ſich in dieſer Hinficht nichts vorzuwerfen. Die 
Demoralifirung des Qumpenproletariatd bat in erfchreden« 
ber Weile zugenemmen, und zwar keineswegs bloh durch 
bie radikale Propaganda, Auf die Begebrlichfeit ſpekuliren 
auch bie frömmelnden Kreiſe, wenn fte in jenen Schichten 
die Nünger ihrer Gonventifel werben. Es Ift oft ein wahrer 
Auswurf ber Menichbeit, ber bier in Genf auf Koften 
bornirtefter Gortieligkeit lebt. Heuchelei und Scheinhel⸗ 
ligfeit werden auf dieſe Weile maflenbaft großgejogen. 
Jedermann kennt dieſen Krebeichaden, aber et gibt feine 
Kritif, Die einmal ernftlih die Sonde in dieſe Wunde 
tauchte. Auch die Partei ber Indepenbenten, melche mit 
erwas mehr Selbftgefälligfeit, ald recht und billig ift, auf 
ihre Integrität zu pochen pflegt, bat im dieſer Richtung 
ihre partie honteuse: 


„Ein ruppig Voll, mit dem ſich einige Herren, 
Die fonft sehr ftol; find, ganz gemeim jet. machen.“ 


Julius Bröbel Hätte, ald er vor ſechzehn Jahren in 
feinen „Republifanern® ein dramatiiches Bild des Genfer 
Parteitreibeud im erften Viertel des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derid entwarf, das gegenwärtige Verbältnig nicht treffender 
zeichnen fünnen als in den vorftebenden Worten. 

So finder die Krankheit der politiichen Zuflände fort 
mährend neue Mabrung in der Krankheit der focialen Ver⸗ 
hältmiffe. Denn solche politiiche Zuftände, mie wir fie 
oben gefchildert, mit ihren zur Diftatur firebenden Tene 
denzen und ibren entfeflelten Leidenſchaften, find gewiß 
ungefund im böchften Grabe. Vielleicht ift es mirflich ein 
Glück, wenn enblich bie jchleichende Kraukheit zu einer 
beftigen Kriie gelangt ift, wie fie ber 22. Auguft bare 
ftellt. Sagt doch elbit der Bundesrath in feiner Botſchaft 
an Die eidgenöfliihen Kammern, welche Ende September 
einen vorläufigen Beſchluß über die Genfer Ereigniſſe und 
bie damit zujammenbängenden Bundesmafregeln zu faſſen 
hatten: „Es bat vielleicht einer jolchen blutigen Kataſtrophe 
bedurft, um den Abgrund zu enthüllen, an deilen Hand 
ungezügelte Parteileidenſchaft dieſen ſchönen Ganton ger 
bracht bat,” 

Freilich iſt es ein Abgrund, in melden dieſe Katas 
ſtrophe bliden läßt, aber die Schweiz hätte wenigſtens in 
biefem Augenblit nicht erwarten können, daß er fich öffne, 
fo lange auch ſchon dat Miadma in der Puft lag, und die 
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unterirdiichen Gewalten unter dem Boden fich batten ver» 
nehmen laſſen. Genf ſchickte ſich befanntlih an, um Die 
Mitte September jeinen balbhundertjährigen Anſchluß an 
die Gidgenoffenichaft durch ein großes Nationalfeft zu feiern. 
Seit Monaten waren die großartigften Morbereitungen zu 
dieſem Beft getroffen. Alle Welt, vom Meichften bis zum 
Aermſten, hatte Alles aufgeboten, bieje Tage aufs @län- 
zendfte zu begeben, an welche fih eine zweifach frobe Er- 
innerung fnüpfte. Riefen fie doch dad Ende einer ſchmach- 
vollen Fremdherrſchaft in's Gedächtniß zurück, welche ja 
hauptſachlich wieder nur Die Folge unſeliger innerer Par⸗ 
teifämpfe geweſen war, und wieſen zugleich auf den fichern 
Hafen bin, in weldem das Genfer Staateichiff Seit fünfzig 
Jahren fihern Echug gefunden hatte, fo jehr auch noch 
von Zeit zu Zeit die Wogen grollen und die Stürme drohen 
mochten. Es mar wieder einmal eine Veranlaffung geger 
ben, bei welcher bad Herz eines jeden Patrieten, gleiche 
viel welcher politischen Meinung und Richtung er auch an« 
gebörte, ſich erwärmen fonnte; ed war wieder einmal von 
einer „Genfer Kamilie* Die Mede, welche ſich zu einem und 
bemfelben Feſt vereinigen wollte. 

Und unter allen biefen Zurüftungen, von denen bie 
Blätter jchon jeit Monaten iprachen; während bereitd an 
den Schauläden aller Straßen der Stabt die vaterländiichen 
Infignien der verichiedenften Art, Blaggen, Gocarden u. ſ. w. 
prangten; während ber erfindungsreiche Geift ber Genfer 
täglich taufenderlei neue Gegenflände zur patriotiichen Vers 
berrlihung ber Septembertage eriann: unter all dieſem 
icheinbar fo einmütbigen, frieblicdhen Thun und Treiben 
beburfte es nur eines einzigen, an fich unbedeutenden Er⸗ 
eigniſſes, eined Wahlſieges ber einen Bartei, um ber ans 
dern bie Waffen in die Hände zu geben, die Straßen 
Genid mit Bürgerblut zu beiprigen und die wilbeften Leis 
bdenichaften auf allen Seiten zu entfefleln. Wie der bit⸗ 
terfte Hohn auf das Feſt erichienen die Barricaden von 
St. Gervais und um bad Stadthaus; wie eine Heuchelei 
und Unmwahrbeit all der Feftjubel, der noch wenige Stuns 
den vorber ertönt war; wie ein blutiger Humbug endlich 
die Blintenfchüfle in der Aue de Ehantepoulet, Die Schreckend⸗ 
zeit des Jahres 1794 in Genf war eine jämmerlidhe Car⸗ 
ricatur bes in feiner blutigen Schauerlichkeit immerhin noch 
großartigen Traueripield in Paris geweien: der 22. Aus 
guft 1364 zeigte das widerliche Zerrbild einer Infurrection. 
68 war ber Anfang eines Bürgerfriegs um eine Bagatelle, 
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Blut ift in knabenhaftem Prevelmuth vergoflen worden von 
einem Haufen Tolbäudler, welche die Lanbesverfaffung zu 
fchügen vorgaben, nachdem fie durch ihre Willkür ihre 
Gegner zum Weußerften gereizt hatten, Denn bad werben 
bie Independenten bei diefer @elegenheit vor ben Mabifalen 
immer vorausbaben, baf ihre Volfäverfammlung auf dem 
Miolard wie ihre fpätere Sequeftration der Staatsraths- 
mitglieder auf dem Stadthaus ald Akte ber Nothwehr ers 
icheinen. Der erfte Schritt war provocirt Durch die willfürliche 
Enticheldung des Wahlbureaus, welches die Ungültigfeit 
eines legalen Siegs der Independenten bictirte; der zweite 
burch den Angriff des bemaffneten Haufens der Radikalen 
im Duartier St. Gervais auf den unbemafjneten Zug ihrer 
Gegner, welche die Wahlproflamation begleiteten. So muß 
jedem Unbefangenen die Sachlage fo lange ericheinen, als 
nicht ber Beweis geliefert ift, daß die Iubependenten, mie 
die Radikalen behaupten, einen Staatöftreih, eine wirk- 
liche Revolution beabfichtigt hätten. Die bevorftehende 
Schlußverhandlung des eingeleiteten Procefied muß darüber 
volles Licht verbreiten; bis jegt if aus ber Unterſuchung 
nicht® in bie Deffentlichfeit gebrungen, was den Radikalen 
Mecht zu geben ichiene. 

Es war kurz nach vier Uhr Nachmittags, als jene 
verbängnigvollen Schüffe in der Rue be Chantepoulet fielen, 
welche fünf Perjonen das Leben koſten und etwa zwölf 
verwunden ſollten. Genf ſchien mehrere Stunden lang 
den Rurien der Anarchie verfallen, und mer an jenem 
Tage in ber ſchönen Lemanſtadt meilte, wird. fchwerlich 
bie unbeimlichen Momente vergeilen, welche auf das Ats 
tentat folgten. Wilde Mufe: „aux armes! aux assassins!* 
tönten durch die Etraßen, ald ber flüchtige Zug der Ins 
bependenten über bie Mhonebrüfen aus dem Quartier St. 
Gervals auf das linke Rhoneufer herüber eilte. Dann 
Todtenſtille, alle Straßen der untern Stadt leer, alle 
Läden geichloffen. Mur die anhaltenden, langgezogenen 
Töne der Sturmglodten der St. Veterskirche unterbrachen 
das unheimliche Schweigen. Um jo lauter und lebbafter 
ging es in ber obern Stadt ber, wo von ben Independen« 
ten dad Zeughaus geleert, bie Waffen unter die Menge 
vertbeilt und Barricaden in allen zum Stadthaus führen« 
den Straßen errichtet wurden. Die Madikalen ihrerieits 
verichangten ſich im Quartier St. Gervaid und iperrten 
alle Brüden. 


Schluß folgt.) 
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Nee enelum patior, neo aquis ausnetimus dstie, 
Terrapse nescio quo nom placet Ipsn mode, 
Nam mes smisscs animus Assiderat agrcs. 


Ovid: 


Briefe von Berlig an eine Freundin. 


(Fottjedung. 


Rarläbab, den 10. Juli 1854. Ich bewundere 
mich felbt und finde, bafı ic) viel ausgezeichneter bin, 
als ic bisher geglaubt babe. Ich brauche meine Aur 
eremplarifh und überwinbe meine angeborene Natur, 
um mid den Anordnungen Hochbergers zu fügen; ich 
trinfe fünf Becher voll wiberwärtigen Waſſers, und 
außer dem, daß ich mehrere Stunden beim Trinken 
auf und abgehe, gebe ih auch noch zweimal des Tages 
bis zum Poſthoſ. — Geſtern Abenb war ich fehr an« 
genehm überrafcht, Wallmoden auf der Miele zu ber 
gegnen; er bat mir viel Herzlihes an Sie aufgetragen 
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bereitet ſeyn mußte, fo bat biefer Werluft mich doch 
ſehr ergriffen. Er war eine Fierde ſeines Standes bei 
allen Schwächen, bie ihm anklebten, und bie er offener 
sur Schau trug, als es möthig war. Mber was ber 
deuten dieſe Heinen Mängel gegen die unerſchöpfliche 
Güte feines Herzens, auf die fein Unglüdlicher je feine 
Hoffnung umfonft gefegt hat! Wallmoden, dent ich bie 
Rachticht gab, war ganz traurig und ergriffen. So 
gebt einer nah dem andern, bis nur mod ein. ver: 
bleichtes Bild übrig bleibt und endlich auch das 
ſchwindet. Man muß ſolche Betrachtungen nicht Herr 
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Mann auf dem Kriegsfuße. Bricht daher der Krieg 
aus und gebt es uns zufällig fchleht, fo können die 
Ruſſen mit und table nette machen, ehe nur ein 
Preuße feine Pidelhaube aufjegt. Wenn man bier die 
preußifhe Landsmannfhaft reden hört, fo it nicht 
Einer, von dem man etwas anderes vernimmt, ala 
Zweifel über ihre eigene Haltung, und bie Hoffnung, 
dab Andere ihnen die Raftanien aus dem feuer holen 
folen, Die Engländer aber find ſcheußlich, und mit 
ihnen würde man mit Wonne Krieg führen. — Den 
12. ſechs Uhr ſrüh. Ich muß bdiefen Brief jept 
fließen, denn die Poft geht um acht Uhr weg. Es 
ift ein furdtbares Wetter, dabei ift in dem Meltbade 
Karlsbad nicht einmal eine gedeckte Gehbahn für ſolche 
Wettercalamitäten, 

Den 14. Juli. Das ift feine geringe Arbeit, eine 
ſolche Badekur zur Zufriedenheit des Arztes und feines 
eigenen Gewiffend abzuthun; eine fortbauernde Quä— 
lerei durch viele Wochen und dabei nicht den Humor 
zu verlieren, erfordert mehr moraliihe Kraft, als ih 
mir zugetraut hätte; aber ich habe fie gefunden. Ach 
brauche meine Kur mit eremplarifcer Pünktlichkeit, 
ſtehe täglih um ſechs auf und bin Punkt fieben am 
Brunnen, Das ſchwerſte ift nach Tiiche dem Schlafe 
zu entgehen, und ich wende alle möglichen Künſte da: 
gegen an. Geftern fpielte ich mit P. Piquet; nad 
Tiſche gebe ich immer bdenjelben Weg nad dem Poft: 
bof, * und bann fommen bis zehn Uhr noch Stunden, 
die ſchwer auszufüllen find, denn in Karlsbad gibt es 
feinen Vereinigungspunft, und ba e3, feitbem ich hier 
bin, immer regnet, fait feinen Platz, wo man figen 
und plaudern faun, was, wenn es nicht regnet, vor 
den Kaffeehäufern zu geſchehen pflegt. Viſiten macht 
und empfängt niemand von meinen Bekannten, und 
in bie ruſſiſch- moldauiſche Goterie mag id) mid) nicht 
einführen laſſen, daher find meine Unterbaltungen ſehr 
ſpärlich geſät. Doch hab’ ih ein Paar recht nette 
Eoufinen bier gefunden; zwei Namensverwandte aus 
Sclefien, eine Frau und ein Fräulein. Sie gefallen 
mir beibe ausnehmend gut; die verheirathete hat ſchöne 
edle Züge, ſcheint aber krank; fie ift blond, mager 
und bat prächtige Zähne; die unverbeirathete ift ein 
bubſches Mädchen. Sie erzählten mir, daß alle Zedlitze 
in Schlefien in größter Eintracht leben und die Far 
milie in allen Gliedern feit zufammenbängt. Alle Jahre 
tommen fie zweimal zu einer amilienverfammlung zu: 


* Einmal fagte er einem Belannten, in der Angft, 
man fönnte ihn vermögen wollen, weiter zu geben, mit 
mwahrem Schreden auf die Fortiegung des Weges zeigend: 
„Sinter dem Poftbofe ift noch etwas?" 


fammen, aber nicht Geſchäfte halber. Alles, was 
Zeolig heist, gehört in Preußen zu den fireng Eon: 
fervativen; auf mic feinen fie unbefannterweife große 
Stüde zu halten, nad ber Art von Eultus, den dieſe 
liebenswürdigen weiblichen Familienglieder mir widmen. 
Conrad Zedlitz, der mih in Auſſee befuchte, muß 
ihnen Gutes von mir erzählt haben. — Neues habe ich 
nichts gehört, ala dab man höchſten Orts in Preußen 
wieder gang rufjiih geworden ift, wie mir der Herr 


von B. im voraus gefagt hatte, In diefem Augenblid 


macht bie großen Schaden, denn wenn auch ber Kaiſer 
Nicolaus ſich nothgebrungen gefühlt hätte, nachzugeben, 
wenn ganz Deutſchland gewaffnet und drohend vor 
ihm geftanden hätte, fo wird dieß doch ſchwerlich der 
Fall jeyn, wenn Preußen und Württemberg eine Se— 
paratitellung einnehmen. Die Deutihen find nicht zu 
nennen, wenn man von Nationen fpridt! Es thut 
mir web, aber es iſt nicht anders. Ich danke Gott, 
ein Defterreicher zu ſeyn, und dann, daß ich fein Un—⸗ 
gar, oder Staliener, oder Slave bin, fondern ein 
deutſcher Defterreicher, 

Meine Augen befiern fih fo in Karlabad, daß 
ich diefen Brief ohne Brille ſchreibe, fonit verfpüre ich 
feine Wirkungen des Bades, außer dab meine Knie 
mich faum tragen und ich wie gerädert bin, wenn 
ich von meiner Promenade zurüdtomme. — Den löten. 
Dennoh war ich geftern im Freundichaftsfaal, worüber 
ganz Karlsbad erflaunt ift, das mir eine ſolche Unter: 
nehmung nicht zugetraut hätte, Geftern fam bie Nach⸗ 
richt, daß die Rufen von Omer Paſcha geſchlagen 
worden find, worüber die Badeer&me natürlich nicht 
erfreut if. Dmer Paſcha it eim Deflerreicher und 
beißt mit feinem heimischen Namen Lattaſch. Die 
preußifchen Beitungen feten das Unglaublihe in Ber 
mwegung, um die Sache zu erpliciren; aber man kann 
eben aus Mänfedred nicht Koriander machen. Aber 
ein Jammer if es, ein Jammer für Deutſchland! 
Ein Mann in Preußen von fo fefter Gefinnung wie 
unfer Kaiſer, und wir haben feinen Krieg, die Rufen 
mäffen Friede machen. — Es regnet fortwährend, und 
die meiiten Leute find fehr unglüdlich darüber, mir 
it aber diefe Temperatur lieber ald Hite, und in ber 
Hundstagätemperatur biejes heiße Wafler fchlingen zu 
müſſen, muß ſchon zu ben ärgften Torturen gezählt 
werben. Uebrigens iſt bie Gegend ſehr ichön, wenn 
ihr auch der großartige Charakter der Alpenwelt febit, 
und die braungraue Eger fein Aequivalent für bie 
tiefblauen Seen, oder auch nur für bie grüne Traun 
abgibt, jo jind doch die Spaziergänge alle reigend, 
mit präcdtigem Baumwuchs und Wiefen und Nachti— 
gallen; deßwegen will ich aber bier doch feine Stunde 
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länger bleiben, als ih muß. Schreibt mir nur recht 
viel von Auflee, mich intereflirt jede Kleinigkeit, und 
B. kann mir ſchon einen ausführlichen Bericht darüber 
ſchreiben, wie ihr nad fo langer Abweſenheit Alles 
gefunden babt. 

Den 17. Zuli. Ich bin ein wahrer Spiegel für 
Babegäfte, und made aud fein Atom von einem 
Erceh. Dennod bin ich genau fo did, wie ich früher 
war; man behauptet, das komme fpäter. Meine Ber 
wandten find jet alle abgereiöt. „Die Zeblige find 
ein Freusgutes Bolt,“ würden Sie fagen, wenn Sie 
meine Race genau fennten; und es würbe Sie gefreut 
haben, zu feben, welde Berehrung fie mir bezeigt 
baben, der ich gar feine Ahnung hatte, daß fie von 
meiner Exiſtenz wußten; Conrad Zedlitz aber fcheint 
gebörig ind Horn geftoßen und meinen Ruhm aus 
poſaunt zu haben in allen Reftern von Schlefien, wo 
ein Zedlitz figt. Da er mit Gebhard Eolomb in Einem 
Haufe wohnt, fo ift er ziemlih au fait von Allem 
was vorgeht; auch von Ihnen wiſſen bie Gonfinen 
viel, und halten Sie für den Inbegriff aller Bortreff: 
lichkeit, Coufine Anna ergoß ſich über M's angenehme 
Erfheinung und großen Berftand; ich verficherte, es 
ſey Uebertreibung und fey nicht fo arg; kurz, fie haben 
mich bei meinen Schwächen faflen wollen, es iſt ihnen 
aber nicht gerathen. Als ich von ihnen Abſchied nahm, 
ftanden ihnen die Thränen in den Augen, 

Den 18ten. Das neue Anleben wird wohl auch 
in Auflee zur Subfeription kommen, Es ift ein pa- 
triotifher Aufruf an das oſterreichiſche Gefühl, und 
dem will ich und mwerbet Ihr feine Schande machen. 
Die Summe, bie ih unterfchreibe, will ich in ben drei 
nädften Jahren zufammenfparen, und jo binterlaffe 
ich doch, wenn ich fierbe, ein Meines Sparbüchſengeld 
und fierbe nicht geradezu ala Proletarier. — Benebed 
it ein ungeheuer intereffanter Menſch, der Prototyp 
eines Soldaten, innen und außen blanfer Stahl; 
General Woitſchikowsky ift literariich fehr gebildet und 
auch jehr guter Soldat. Heute iſt zur Schilane aller 
orbentlihen Babegäfte ein Ball, ven ein paar Fran—⸗ 
zoſen, Duc de Beauvais und Baron be Vichy, geben, 
die Niemand fennt und die Niemanden fennen, die fi 
aber den Leuten präfentiren laffen, um ihre Einlabun- 
gen zu maden. Da läßt fi nichts machen als gehen 
und eine halbe Stunde bleiben; wie fehr ich dieſe IIn⸗ 
termezzos liebe, wiſſen Sie. Der Herzog von Braun: 
fhweig hat nun auch eine Loge im Burgtheater, und 
ich werde nun gezwungen werden, wieder insITheater 
zu gehen. 

Den 19. Juli. Daß unfere gegenfeitigen Briefe 
erit am jehöten Tage anfommen, das jey Gott geklagt 


und, der Pot! Daß Sie wieder in Auflee find, Karl 
bei Ihnen, M. fo viel befier, ftählt mich in der Hoff- 
nung, daß doch noch nicht alle froben Tage für uns 
zu Ende find. In Folge meines Brunnens merke id 
bie günftige Veränderung, dab mein Athem nicht mebr 
fo rafielt und ein wenig freier wird, fonft bab’ ich 
noch feinen Zoll an Umfang abgenommen. Das Bild, 
das Sie mir von Karl machen, ift gewiß ganz nad 
der Natur. Seine geiftigen Kräfte, die immer ſehr 
bebeutend waren, fonnten ſich auf feinen Reifen nur 
immer mehr entwideln, und wenn ihm bas Geheimniß 
der Karben aufgegangen ift, fo zweifle ih nicht, daß 
er als Maler fo bedeutend wird, mie er es in feiner 
Zeichnung und feinen Eompofitionen ſchon war. — 
Ich laſſe M. fagen, daß ich bei Mabame Miller im 
Elepbanten Kind im Haufe bin, daher die Karlsbader 
Gebäde recht qut kenne, aber dennoch behaupte, daß 
fie dem Kiffinger weit nachſtehen; deßhalb aber Teene 
Feindſchaft nid. — Die Leidenihaft, die — zu — 
bat, beurtbeile ih ganz wie Sie, nur nicht den Schluß 
berfelben. Wie können Sie alauben, daß das Alles 
breit und ruhig wie ber Rhein im Sande verrinnen 
wird, ohne Kataraften und Wafferftürge! Wenn eine 
wirfliche Leidenſchaft auftritt, fo wird biefe wie alle 
andern vor ibr und nad ihr zu einer glüdlichen oder 
unglüdlichen Kataftrophe führen, fonft it es eine ges 
möhnliche Liebelei. — Die Brunnen in Auffee werden 
dieſes Jahr wohl fertig werben; ich babe ein fürms 
liches Heimweh darnach, Sie gerade in Auſſee wieder 
zu Sehen. Dak mein Bebienter viermal Ihrer Kiften 
wegen auf ber Mautb war, fchreibt mir L. Es if 
ein wahrer Sfanbal, mas auf ben Kanzleien getrieben 
wird; bie fleinen Beamten find unerlaubt faul und 
die Chefs bat man nicht immer zur Dispofition. — 
Ach bitte Sie, laſſen Sie die Hühner nicht mehr frei 
im Hofe herum laufen, es ift font unmöglich, ben: 
felben nett zu halten. — Was die Politik betrifft, fo 
zweifle ich nicht, daß wir in kurzer Zeit einen blutigen 
Kampf mit den Nuffen haben werben, Dank ber Zwei⸗ 
beutigfeit ber Preußen und der Mutblofigfeit ber 
deutſchen Mittelftanten, die jeder ausgiebigen Drobung, 
die nach Vetersburg geichidt wurde, bie Spite abae- 
brochen haben; dadurch aber wird ber Krieg gerabe 
unausweichlich, dem fie entgehen wollen, Die Kreuz 
geitung brachte vorgeftern einen benigrirenden Artikel 
über unfere Finangen, in dem Augenblide, wo bie 
neue Anleihe als enticheivendes Moment in biefer Fi- 
nanzſchlacht ins Feuer geführt wird; das thun bie 
Aliirten und guten freunde. Unterbeflen ift eine ganz 
anpreifende Ankündigung bdiefer Finanzmaßregel in 
allen franzöfiichen Blättern. An politiiher Bedeutung 
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baben die Preußen in und mehr noch außer Deutich: 
land ungebener verloren und wir in demfelben Grade 
gewonnen. Unfer Kaiſer ift eben ein ganzer Mann, 
Es ift bewunderungswerth, daß in demfelben Augen: 
blide die große yinanzoperation gemacht wird, wo mit der 
Beſtimmung über die Vertretung und den ftändifchen 
Beiratb, der der Rilltür eine Schranfe ſetzen foll, vor 
gegangen wird, Die Mittel find gegeben, jede Stimme 
zu hören, jedes Bedürfniß kennen zu lernen; regieren 
aber wird der Raifer, und nur ber Kaiſer allein, nad: 
dem jedes Kronland zu Rathe gezogen worden ift in 
allen Sfntereffen, die feinen Wohlftand betreffen. Dabei 
ift nicht gefagt, dab in den Details nicht taufend Feb: 
ler gemacht werben, aber die BVerbeflerungen und die 
Ausmerzung ber ſchlechten Beamten werben ſchon kom: 
men, wenn nur erft das Hauptgebäube fteht. 

Den 21. Juli. Ohne Münch zu fragen, kann 
ich Ihnen fagen, dab das Album für bie Raiferin ge 
ſchloſſen iſt, und daß Karl zu ſpät zurüdgelehrt ift, 
um noch einen Beitrag liefern zu fünnen, wie er es 
gewünſcht hatte. — Das fag’ ih Ahnen, daß mid 
niemand in Auffee wegen meiner Kur ſchikaniren darf, 
und ih mir alle Einmifhung in meine Diät verbitte, 
fonft ergreife ich die Flucht und ziehe in ein Freiheits⸗ 
land, wo der Menſch nicht zum Sklaven des Polizeis 
ftaats entwürbigt wird, Das ginge mir ab, daß id) 
feine Butter eſſen follte! — Ihre Berichtigung, daß es 
bie Tochter ber Herodias und nit bie des Hero: 
bes ift, die den Johannes entbaupten läßt, wird ven 
Erzherzog ſehr amüfiren; hätten Sie ihm nur geſchrie⸗ 
ben, er folle nur im ifraelitifchen Almanac de Gotha 
nachſchlagen. — Briefe vom 18ten ans Preußen fagen, 
daß das Berliner Kabinet durch Manteuffel, der am 
7ten in Wien angelommen ift, bie Erklärung habe abs 
geben lafien, daß es mit den aus Petersburg durch 
Gortſchakoff überbrachten Auffaffungen volftändig ein- 
veritanden jey und fie durchaus gemilgend finde, wo: 
durch ber casus foederis mithin als nicht mehr vor: 
banden und das Schutz⸗ und Trutzbündniß als zwechk⸗ 
lo8 zu betradten, indem die Sache nun zwiſchen 
Preußen und Defterreich zu regeln ſey. Natürlich ift 
in Wien bie größte Entrüftung im Publitum, aber 
aud bier find bie Preußen beihämt, und ein Preuße 
von großem Gewicht fagte mir felbit, obwohl er imette, 
dab nah vier Wochen auch diefe Erflärungen Null 
feyn würden und fie zurüdgenommen werden müßten, 
fo geftehe er doch, baf fie eine Schmach wären. Was 
aber an ber Sache am ſchwerſten ins Gewicht fällt, 
if, daß Preußen feine Sache in dem Augenblide von 
der unfrigen trennt, wo man in Frankfurt auf eine 
einmüthige, wenn auch verfpätete deutſche Erhebung 





rechnete, two bie Bamberger Ungeſchicklichkeit gut ge 
macht werben follte, wo bei uns, auf das new erwedte 
Vertrauen fußend, ein großer Theil des Gelingens bes 
neuen Anleibens barauf bafirt mar. Der Raifer hat 
augenblidlih erklärt, feit und unverbrüchlich bei feis 
nen Berbindlidhleiten zu fliehen mit oder ohne Preußen, 
mit oder ohne Deutihland. Um der beutjchen Bam: 
berger Staaten ſicher zu feyn und fie wieder in bie 
ruſſiſche Richtung zu treiben, if zum Meberfluß eine 
perfönlide Zuſammenkunft zwifhen dem König von 
Preußen und dem König Mar in Münden für ben 
25. Juli anberaumt — ift das deutfh? und dann 
fpriht man von Einheit! Man muß wahnfinnig ſeyn, 
um baran zu glauben. Genug Politik für beute! 
Bielleiht, bis der Brief anfommt, ift nichts mehr wahr 
davon und Alles anders. Ich bin nicht entmuthigt, 
denn ich ſehe Defterreih kräftig und entſchloſſen, das 
Andere mag kommen. Das Anleihen geht nah Er» 
warten und über Erwarten; und nun Gott mit uns 
Allen! 

Den 22. Juli. Ich bin noch ganz eben fo bid, 
wie ich war, wilßle auch nicht, durch melde körper: 
lihe Evolution ich magerer werben follte, da auch auf 
diefem Felde der Marktbrunnen fi bisher durch keis 
nerlei verftärkte Dringlichkeit bemerkbar macht. (Ih 
boffe, Sie lefen dieſe meifterhafte Umfchreibung nicht 
ohne gehörige Würdigung). Ich thue übrigens fein 
Jota gegen die Rorichriften, obgleich dieſe eine 
Maſſe Dinge im Allgemeinen verbieten, was für bie 
Einzelnen Unfinn it. So kümmert fih Graf Münd, 
den Karlsbad wunderbar erhält und verjüngt, gar 
nichts darum, lebt, wie ein mäßiger Mann zu Haufe 
lebt, ift feine Forellen mit Butter, während wir Stroh⸗ 
föpfe fie troden eſſen, trinkt auch durchaus nicht mehr 
als ſechs Gläfer, während es bier Leute gibt, bie ſich 
etwas zu gute darauf thun, es auf amölf Gläfer ge 
bracht zu haben. Sch könnte es machen wie Graf 
Münd, aber ih thue es nicht, damit, wenn ich zu 
Haufe fomme, bas ſchnippiſche Mädel, die M., mir 
nit fagen fann: „Zedlitz, Sie haben Karlsbad eben 
nicht orbentlih gebraucht!“ D Mama, ich werde 
fürchterlich ſeyn, wenn id nad Auflee komme und 
es wollte fi jemand unterfangen, mir auf's Rene die 
biefigen Zwangseiſen anzulegen! — Ich babe bier die 
Belanntfchaft des früheren preußiichen Minifters Schleinig 
gemadt, eines Brubers bes braunfchweigiichen und 
deſſelben, defien M. FI. oft erwähnte; wenigitens war 
er zwei Sabre in Kopenhagen, und fieht auch ganz 
wie jemand aus, ber jungen Perfonen und jegt älteren 
gefallen konnte. Er hat ein angenehmes Außere und 
ift geiftreih. Auch ein anderer preußifcher Diplomat, 





jubein und jauchzen. uzroifchen fteben mit Ende Juli 
200,000 Mann ſchlagfertig in Galizien, und dürften 
den Ruſſen gewachſen feyn. Die Anleihe geht grandios, 
In der legten Kreuzzeitung war ein infamer Artikel 
über die Bettelbaftigkeit der öfterreichiichen Finanzen, 
Nun Reben Liechtenftein mit 2,400,000 fl., Eſterhazy mit 
2,800,000 fl, die Echwarzenberge, bie Koblomwige, bie 
Dietrichſtein, und außerbem vieleicht zwanzig Verſonen 
mit einer Milion auf der Subferiptionalifte; das mö+ 
gen die Junker der Kreuzzeitung in Berlin verfuden. 
— Meine Reife ift für ben 5. Auguft feſtgeſetzt, und 
ich boffe meinen möthigen Aufenthalt in Wien fo ein» 
zurichten, daß id am 15. in Auſſee eintreffe. Geſtern 
mar ic eine Stunde beim Grafen Münd, dem man 
vielen Berfland nicht abfpredien kann; ein politifches 
Programm zu machen, if er vielleicht nicht der Mann, 
aber faum mag es einen gewandteren geben, um eines 
auszuführen. Es ift heute fein Brief von Ahnen ges 
fommen! Da kann RKarlabad nicht helfen, wenn mir 
alle meine Rothwendigkeiten entzogen werben. 
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find die Sachen, wie fie find. Glauben Sie etwa, daß 
ih unfere Nevolutionärs in Schutz nehme? oder bafı 
wir vielleicht feine haben? — Daß die Beblige in 
Preußen fanatifhe Proteftanten find, hab’ ih gehört, 
aber das liegt im Blut, Ich bim auch fanatifdher 
Katholif, und wie ich nad Auffee komme, werd’ id 
Eie bekehren! — Die Romanze aus des Erzberzogs 
Danufeript iſt ſehr hübſch. — Ich babe einen Brief 
aus Braunſchweig von Minifter Schleinig, der fürd« 
terlih über Preußen lamentirt, das Anſehen Man: 
teuffels jey gang geſunken und bie Rreupeitung regiere 
ben König durchaus; man habe erflärt, nie und nim— 
mermebr einen Schuß gegen Rußland zu thun. Rur 
ber Prinz von Preufien fol die allgemeine politiſche 
Anficht nicht theilen. — Bläht denn nicht Eine Tube: 
rofe, von ben dreißig Zwiebeln, die ich voriges Jahr 
geihidt habe? Artifchoden alfo haben Sie in Menge. 
Ich erfahre eben, daß ein alter Jugenbfreund von mir 
ein Mädchen heirathet, das ſchon 28 Jahre alt iſt, 
während er erft 70 zählt; es ift auch gar fein Gelb: 
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und S. nur die laufenden Geſchäfte für mich beforgt. 
So bedürfen z. B. die Gefchäfte mit dem Nuntius 
meiner eigenen Interceſſion. — Sie jagen immer, ich 
thue ben Preußen unrecht; lejen Sie, was man in .... 
von ihnen jagt! Dort hält man fie zu allem fähig, 
um zum Swede zu gelangen, nur oft zum ®lüde zu 
ungefhidt. Sept wird in München eine grofe Rabale 
in's Merk gelegt, zu deren Ausführung der König von 
Württemberg fih dort eingefunden bat, und die Maul: 
affen in den Journalen glauben, er ſey ber Ausftel- 
lung wegen gelommen. Das Berliner Minifterium 
bat einem dortigen Gefchäftsträger ganz offen erklärt, 
es ſey ihm lieber, mit den Weſtmächten ala mit Ruß: 
land zu zerfallen, und wenn Defterreih mit ihnen 
geben wolle, fo möge es; Deutſchland würde ſich aber 
an Preußen anfchließen und nicht an einem Kriege 
Theil nehmen, der es nicht angebe. Das bürfte nun 
zwar nicht ganz der Fall feyn, aber Sie können fid 
vorftellen, welche fatale Diverfion das für den Augen: 
blid mahen muß. Der König ift ein gutmätbiger 
Herr, aber denen, bie um ibn find, kommt es gar 
nicht darauf an, eine Sache laut zu erflären und 
gerade das Gegentheil zu thun. — Daß Sie wir end: 
ih einmal etwas vom Garten erzählen, freut mid. 
Daß die Bogen am Fahrwege wie Leiern oder Harfen 
mit Blumenfaiten überzogen ausjehen, beweist nur, 
dab Johann meine Anordnungen ausgeführt hat: das 
follen fi. Mich freut es, dab Ihr zum Anleben eine 
bübihe Summe gezeichnet habt. Die vierblätterigen 
Kleeblätter babe ih Ihnen geihidt, damit fie Glüd 
bringen follen. Stellen Sie fi vor, daß ih mich acht 
Tage vor meiner Abreife auf der Pott um einen Se 





paratwagen gemelvet habe und die Antwort befam, 
man fönne mir einen folden nicht mit Gemwißheit zu: 
jagen. Das ift denn doch eine ſchmähliche Einrichtung, 
über die man Speftafel maden muß; ich habe nur 
jest gar feine Stimmung zu einer Arbeit irgend einer 
Art, und wenn ein folder Auffag nicht fanglant witzig 
ift, jo macht er feinen Effelt auf das verfiodte Kanz- 
leivolf. — Münch⸗ Halm kann man ſchon die Rippen 
zählen, fo furdtbar rennt er herum und kaſteit ſich. 
Bon mir behaupten die Leute, ich jey elaſtiſcher 
geworben, ih fann aber nicht jagen wo; ich büde 
mid eben jo ſchwer wie fonit, und rafjele, daß es eine 
Luſt ift, bin aber bewegliher. Wenn's nur anhält 
und nicht wieder verfchwindet, wenn fein Marktbrun: 
nen mehr hinter die Gravatte fließt! Bedmann meint, 
Markobrunner thue es aud. — Die Nachrichten von 
Wien find nicht erfreulich: die Revolution in Spanien 
kann eine äußerft wichtige Diverfion machen, während 
die revolutionären Berfuhe in Parma und ſonſt in 
Jialien für fih allein von keiner Bedeutung wären. 
Den 4. Auguſt. Gegenmwärtiges Briefel meldet, 
daß ich morgen, den 5ten, bier abreife, im Ganzen 
ein wenig beſſer, als ich gefommen bin. Ein Weiteres 
beizufügen verbieten mir die Geſchäfte und eine wehe 
Naje, die fih nit geben will und in ihrer Oppo: 
fition bebarrt, fo dab fie doch noch amputirt wird 
werden müfjen, wenn fie'3 noch lange jo fortmacht. — 
Geftern feierten die anmwejenden Preußen den Geburts: 
tag des verfiorbenen Königs mit einem Feſteſſen auf 
dem Poſthofe. Daß man zum Gedächtniß Berftorbener 
Trauerandadhten hält, hab’ ich ſchon gehört, dab mau 
aber zu diefem Ende Ehampaguer trinkt, ift mir neu, 


(Fortfegung folgt.) 


Virgil und Horaz. 


(Bortfegung.) 


Die Seele Homers it ganz im feiner Dichtung 
aufgegangen, feine Perfönlichkeit aber hinter das Wert 
zurüdgetreten, das dadurch die höchſte Objectivität er- 
reiht und wie ein ſchönes eigenlebendiges Naturgebilde 
fih vor uns entfaltet; der Kunſtdichter Virgil bleibt 
aber felbit im Borbergrund innerhalb feiner Erzählung; 
denn er fteht in der Gegenwart, für die er bie Vers 


gangenheit heraufbeſchwört, nicht inmitten der Zeit, 
bie er beiingt; er überblidt die ganze Geſchichte feines 
Volks und fpiegelt fie in feinem Werk, und fo gelingt 
es ihm, erfüllt von vaterländifcher Geſinnung, ein 
Nationalgedicht zu Schaffen. Er behandelt die Anfänge 
mit beitändiger Rüdficht auf die fommende Entwidlung, 
die er bald durch Weiſſagungen und Götterfprüche, 
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bald durch Bifionen andeutet. Aechter Römergeift bes 
feelt den Dichter und durchdringt das Werk; Waffen 
befingt er und ben Mann, der gottesfürdtig und mus 
thig zugleich die jaure Arbeit beginnt, ben römiſchen 
Staat zu gründen. 

Aeneas, ber aus ber fremde kommt und bie 
belleniihe Sagenwelt mit fi bringt, der er urſprüng⸗ 
lich angehört, erſcheint dabei wie ber Repräfentant des 
Griechenthums und feiner Bildung; wie fie findet er 
in Stalien bier willfährige Aufnahme, dort Widerſtand; 
aber e# ift der Wille der Geſchichte, daß die römiſche 
Weltkultur aus diefer Verbindung mit griehifcher Kunſt 
und Wiſſenſchaft mit dem Altheimifchen bervorgebe, 
wobei der lateinifhe Name, die Iateinifhe Sprade er- 
halten bleiben. &o verfühnt fih aud Juno, indem fie 
zu Jupiter jagt: 


Laß für Yatium mich, für die GHobeit der Deinigen fleben, 

Laß nicht den heimiſchen Stamm der Patiner den eignen 
Namen 

Mentern, in Treer fih nicht ummanbdeln, Teukrer fich 
nennen, 

Dber die Sprache vertaufchen dad Wolf und der Tracht fi 
entänßern, 

Latium leb' und das Königsgeichlecht der Albaner und 
Homas 

Stamm Jahrhunderie durch in der Kraft italiicher Tugend, 


Und Zeus erflärt, daß bie Fremden zu Latinern mer 
den, beren Sitten umb Gejege annehmen follen. — 
Nicht bloß, daß die beftändige Hindentung auf Cäſar 
und Auguftus, die Nahlommen des Aeneas, das ganze 
Gedicht durchllingt, aud auf jene Mitte der römifchen 
Geihichte, auf den Kampf mit Carthago werben wir 
durch den Beſuch des Aeneas bei Dido und durch feine 
Trennung von ihr hingewiefen, und der Römer gedachte 
Hannibals, wenn die Königin fterbend rief: 


Doc ihr, Threr, verfolgt des Aeneas Geſchlecht und ben 
Nachwucht 

Ewig mit Haß! Ihn ſollt ſtatt andrer Gaben ihr meiner 

Aſche noch weih'n; nicht Liebe noch Bund ſey zwiſchen den 
Völkern! 

Mög aus meinem Gebein fich einft ein Mächer erheben, 

Der mit Beuer und Schwert bie dardaniſchen Pflanzer vers 
folge 

Jetzt und bereinft und zu jeglicher Zeit, wenn bie Macht 
ed geftattet! 

Möge fih Strand mit Strand, jo fleh' ih, Woge mit 
Woge, 

Heer ſich befehden mit Heer, fie ſelbſt und bie ſpäteſten 
Enkel! 





Aeneas ſteigt hinab in die Unterwelt zum Vater An— 
chiſes und dieſer zeigt ihm die Seelen der großen Män- 
ner, bie einft ala Römer follen geboren werben, bis 
zu jenem edlen frühverftorbenen Marcellus, den ber 
Oheim Auguftus zum Nachfolger beitimmt hatte, und 
zu deſſen Leichenfeier, wie fie damals ber Dichter er 
lebt hatte, bier Ancifes auffordert: 


— Bringt Pilten ibm mit gefüllten 
Ich freu’ auf den Weg ihm Burpurblumen, des 
Entels 
Geiſt durch ſchwaches Geſchenk zu erfreun und ber nice 
tigen Gabe 


Händen! 


Pflicht zu erfüllen! 


Auf dem Schild, ben Vulkan für Aeneas fchmier 
bet, find Großthaten ber Römer aus der Zeit ber 
Könige und der Nepublif abgebildet, melde alle am 
Rand die Darftellung der Schlaht bei Actium ein— 
rahmt. So weiß PVirgil ben Herzensantheil der Gegen: 
mart zu gewinnen, indem er alles in ihr Licht rüdt. 
Aber er ſchlingt nicht bloß die verbindenden Fäden 
zwiſchen ibr und ber Vorzeit durch fein Werk, fondern 
er macht aud feine Eubjektivität dadurch geltend, daß 
er fortwährend feine Bewunderung oder fein Erſchau— 
bern über das Dargeftellte ausprüdt, und feine Bes 
trachtungen nicht den Handelnden oder Zuſchauenden 
in den Mund legt, ſondern felber ausruft: 


Menſchliches Herz, des Geſchicke unkundig und Fommenber 
Beiten, 
Ohne Bedacht und Maf, voll Trog in Tagen bed Glüdes! 


Damit hängt zufammen, daß er großrebnerifch 
alles ins Ungeheure zu fleigern fucht, dab er bie 
Männer wie die Thaten gern riefig nennt und dadurch 
zu einer gemachten Erhabenheit fommt, von der zum 
Lächerlichen nur ein Schritt ift; befanntlich hat fie auch 
bie Parodie herausgefordert. Seine Stimmung ift eine 
pathetifche wie bei Tafjo, weit entfernt von der Jronie, 
mit welcher ein Arioft in gleichfalls vorgeſchrittener 
Zeit die Mebertreibungen der Sage behandelt, ja leider 
aud ohne die naturfrobe Heiterkeit, mit welcher die 
dichterifche Phantafie die Echwere der Realität in ihr 
Epiel verwandelt; die römifche Gravität, der feierliche 
Ernft Virgils gewährt dem Scherze feinen Raum, kei: 
nen Raum einem milden Lächeln über dad Thun und 
Treiben der Menſchen, wie e8 um die Lippen Homers 
ober Goethes fpielt. 

Das boppelte Vorbild der Zlias und Odyſſee will 
Virgil in feiner Aeneide vereinigen, biefer in ber erften, 
jener in ber zweiten Hälfte für Nom ein ebenbürtiges 
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Wert bereiten. So zeigt er uns feinen Helden im 
Sturm auf dem Meer und führt ihn nad Garthago, 
wo wir aus feinem Munde wie von Odyſſeus felbit 
bei den Phäaten feine Geſchichte erzählen hören. Die 
Schilderung von Trojas Fall und Brand ift meifters 
baft, aber die übrigen Fahrten und Abenteuer bes 
Aeneas entbehren der Originalität, und mas wir in 
der Odyſſee miterleben, wie die Blendung Polyphems, 
das Lied der Eirenen und die Fahrt mitten hindurch 
zwiſchen der Brandung der Charpbbis und dem Felſen 
der Ecplla, das wird bier nur von Hörenfagen be: 
richtet. 


Dagegen bricht das romantifche Element, das wir 
bereitd bei Mpollonius von Rhodos aufleimen fahen, 
zu voller Blüthe in Didos unglüdlicher Liebe und frei: 
willigem Tod hervor, und der Dichter bewährt fid) 
bier als herzensfunbiger Seelenmaler. Der Gang in 
die Unterwelt führt ben Aeneas in das Innere derſel- 
ben binab, während zu Odyſſeus die Schatten aus ber 
Tiefe heranſchweben. Aeneas bricht den goldenen Zweig 
im Hain am Moernerjee, dem fi die Pforte bes 
Orkus öffnet. Deffen Schwelle umlagern mit den mp: 
thiſchen Ungeheuern der Gorgonen und Harpyien auch 
die allegoriſchen Geſtalten der Sorge, des Hungers, 
der Zwietracht, ſammt Schlaf und Tod. Charon führt 
ihn über den Acheron und Aeneas kommt zuvörderſt 
auf einen Vorraum, wo die Kinderſeelen wie die im 
Kriege gefallenen verweilen, und im Myrthengebüſch, 
den Dolch im Herzen, die unglücklich Liebenden. Dann 
ſcheiden ſich die Pfade zu Tartarus und Elyſium. Die 
Seligen wohnen bei Pluton und Proſerpina, aber in 
ber Tiefe, vom Gluthſtrom Phlegethons umkreist, ſteht 
die Burg des Höllenrichters, und von ihr aus geht es 
in den Abgrund, wo die Verbrecher büfen, während 
die Seligen unter Fihtftrahlendem Himmel ewigen Früh: 
lings froh einer beglüdenden Ruhe oder geiftigen Thäs 
tigkeit genießen. Für die Folgezeit, namentlih für 
Dante, ift diefe Darftelung wichtig geworden; Virgil 
bat in ihr die Ahnungen des eigenen Gemüths mit 
den Bildern und Ansichten des gefammten Alterthums 
verwoben. 


Indem wir ben Boden Latiums betreten, entfagen 
wir dem Neiz und Reichthum der griechiſchen Mythen; 
ber Dichter fand bier nur bürftige heimiſche Sagen 
vor; aber dafür fludirte er die vaterländifchen Alter: 
thümer, und die Anichauungen, bie er von der Natur 
twie der Eitte gewonnen, verftand er jo gefchidt und 
vielfah in feine Dichtung zu verweben, daß Niebuhr 
ihr gerade deßhalb feine liebevolle Anerkennung zollte. 
Es feblen die durch die Ueberlieferung und den Volks: 





geſang gefeiteten Charaktere, die bereus zu idealer Ber 
deutung ausgebildeten Begebenheiten; aber zu: dem 
Wenigen, was er vorfand, brachte der Dichter jein 
großes Organifationstalent, und wußte es im Einzel 
nen nad dem Mufter der Ilias andzufüllen. Der 
König Latinus ift dem Ankömmlinge günftig und möchte 
ihm die eigene Tochter Lavinia geben, aber die Königin 
bat ſie bereit dem Autulerführer Turnus verlobt, und 
diefer ſteht damit nicht nur als Kämpfer gegen bie 
fremden Einbringlinge, ſondern es kommt hiedurch 
auch wieder dad Motiv der Liebe in bie Dichtung, 
ohne indeß fo weit ausgeführt zu werben wie in ber 
eriten Hälfte. Aeneas begibt fich hilfeſuchend zu Evan- 
der, ber ſich dort angefiebelt, wo ſpäter Rom ſtehen 
wird, und während er deſſen Sohn Ballas jammt einem 
Heere zu Genoffen erhält, it Turnus in das troiſche 
Lager eingebrungen. Zwei Zünglinge, Niſus und 
Euryalus, deren Schönheit, Seelenabel und Freund: 
ſchaft ſchon früher bei Wettlampfipielen berporgetreten 
war, machen fih auf, um bem Aeneas Kunde zu brin- 
gen; ihr Tod bildet eine rührende Epifode, in der fi 
wieder das finnige Gemüth Birgild glänzend bewährt. 
Ein neues romantisches Element ift die amazonenbafte 
Camilla und ihr Heldentod. Der jugenblihe Pallas 
fält durh Turnus Hand, nachdem er das Wort bed 
Herkules vernommen: 


Feſt ſteht jedem fein Tag, und bed Daſeyns Zeit if 
für alle 

Unwieberbringlich und kurz; doch durch Thaten ben Ruhm 
zu verlängern, 

Das ift der Tugend vergönnt, 


Damit bat Aeneas den freund zu rächen, mie 
Achilleus den Patroflos, und es kann nicht eher Friede 
werben, ala bis er mit Turnus ben Zweikampf bes 
ftanden bat. Diefer erfennt fein Verhängniß, aber er 
will lieber fterben als die Stadt den Fremden über: 
laſſen, als feiglich fliehen. 


Iſt ſolch ſchreckliches Loos denn ber Tod? Send ihr mir, 
o Manen, 

Gnädig, da von mir ab fich der Himmliſchen Wille ges 
wendet! 

Zu euch ſteig' ich hinab als heiliger Geiſt, der von ſchwerer 

Schuld nichts weiß, und nie unwertb der erhabenen Ahnen. 


Mit dem Sieg des Aeneas über Turnus endigt 
das Gedicht; es ift hinreichend angebeutet, daß nun 
Aeneas fih mit Lavinia vermählen und im Frieden 
mit den Satinern leben wird, und das Vollsepos, wie 
die Rias des aus dem Vollen des allbekannten Sagen 
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firoms fchöpft, mochte mit Heltors Beftattung fchliehen, 
aber der Aunftbichter, der feine Leſer mit der Sadıe 
erft vertraut macht, bat bie Aufgabe, das Ganze zum 
Abſchluß zu bringen, wie ja felbft in der Odyſſee nach 
dem Strafgericht über die Freier noch der ffriedens: 
fhluß mit dem Wolf hinzugefügt wird. Virgil bat 
die Neneide unvollendet binterlaffen; wir brauchen dieß 
nicht bloß darauf zu beziehen, dak 58 Hexameter un: 
fertig geblieben, oder daß, wie Hertzberg nachgewieſen, 
das Merk manche Lüde zeigt und bin und wieder eine 
vorläufige Stüße, die zur Hinwegnahme nad der 
Vollendung bed Ganzen beftimmt war; wir bürfen 
auch glauben, dab noch einige Gejänge alles zum 
anſchaulichen und barmonifhen Ziele führen follten, 
wiewohl dafjelbe hinlänglich vorbereitet und zum 
voraus bezeichnet it, fo dab die Aeneide in der 
jegigen Geftalt gerade nicht den Eindrud des Bruchſtücks 
macht. 

Birgil wurde nicht bloß maßgebend für ſeine Zeit 
und die nachfolgenden Dichtergeſchlechter, ſondern ſeine 
Werke wurden fofort auch Schulbuch und Grundlage 
der Jugendbildung im ganzen Reich. Schon im erſten 
Jahrhundert begann man aus feinen Verſen und Halb- 
verſen eigene Gedichte, Centonen, zuſammenzuflicken. 
Auch ein Auguſtus ſchämte fi der Thränen nicht, 
bie er über Dido geweint, und bie ſittliche Reinheit 
in ben Birgilifhen Dichtungen empfahl ihn für den 
Unterriht in der chriſtlichen Zeit, melde bie vierte 
Erloge für eine Verkündigung des Meſſias nahm und 
bie Sibyllen im Heidenthbum den Propheten des Juden: 
thums zur Eeite ftellte; in einer mittelalterlihen Hymne 
auf Paulus den Heidenapofiel heißt es: 


Ad Maronis mausoleum 
Ductus fudit super eum 
Piaerorum lacrimae. 

Quem te, inquit, revidissern, 
Si te vivum invenissem, 
Postarım maxime! 


Die Erbebung Birgils zum Meffiasboten, jagt 
Creijenab im einer lichtvollen Auseinanberfegung ber 
Gefhichte des Dichters im Mittelalter, diente am An- 
fang diefer Periobe zur Verföhnung mit den claffifchen 
Studien, am Ausgang zum finnbildlihen Zierrath 
einer fertigen Weltanfiht. Unter den Garolingern und 
mebr noch unter den Öttonen genoß er einer froben, 
Maren Verehrung und bot Styl und Mufter, um bei 
miſche Eagenftoffe Iateinifch zu behandeln, wie ber 
Waltharius beweist, Auch bie geift« und kraftvolle 
lateinifche Wrik des Mittelalters bat häufige Anklänge 
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an ihn. Die böfifche Dichtung der Zeit der Kreuzgüge 
fand in ber Meneide bie Grundlage des ritterlichen 
Epos, friegerifhe Abenteuer, Wanderfahrten, Liebes 
geſchichten. Sole romantifhe Elemente ergriff Benoit 
in Franfreih und nah ihm Heinrih von Beldele in 
Deutichland; das große flaatliche Lebensziel des Helden 
verfhwandb, bie SHerzensangelegenbeiten wurden im 
Geifte der Minnebichtung weiter ausgeführt, und dieſe 
Heneiden wurden tonangebend. Aber noch größer wurde 
Virgils Bedeutung, ba man ihn ala Sänger bes rö— 
mifhen Weltreihs auffaßte (der vierten Monardie nad 
Daniels Gefihten), deſſen Fortfegung man im drift- 
lich germanifhen Raifertbum ſah, fo daß bei ihm bas 
weltlihe Schwert war, während der Papft das geiſiliche 
führte. In diefem Sinn lieh Dante fih von PVirgil 
dur das Chaos irbifher Beftrebungen in der Hölle 
und am Berg ber Reinigung geleiten, und nannte ihn 
nicht bloß feinen Meiſter im Gefange, ſondern madhte 
ibn zum ®ertreter der menihlihen Weisheit, der Ver: 
nunft im weltlichen Leben, während die geliebte Beatrice, 
die Seele in religiöfer Verklärung, in der göttlichen 
Komödie die Pforten des Himmels Öffnet und für bie 
geiftigen Geheimnifje bes feligen Lebens, des Chriften- 
thums die Weihe gibt. 

Dabei bediente man fih der Gedichte Virgils wie 
der Bibel, um fie anfzufchlagen und aus bem zuerft 
in das Auge fallenden Bers feinen Orakelſpruch zu 
gewinnen; der Seher warb im Vollsmund zum aus 
berer, und von Neapel aus, wo er am Paufilipp be 
graben liegt, warb der Dichter ein Helb ber Sage, 
der allerhand Wunderbinge zum Wohle der Stabt wie 
zum Beſtand des römischen Reichs vollbringt; ja er 
muß mit Ariftoteles zum Zeugniß dienen, daß Weis: 
beit nicht vor Thorheit und Bethörung durch die Frauen 
fügt, wenn ihn die Raifertochter, die er liebt, zwar 
im Korbe emporzieht, aber auch hoch in ber Luft bän- 
gen läßt bis an dem lichten Tag, während ben Bhi- 
Iofophen vie ſchöne Phyllis aufzäumt und zu ihrem 
Reitpferde macht. Gegen biefe Phantaftereien erhob 
ſich dann von neuem die Berehrung bes Dichters bei 
der Wiederbelebung der Alterthumsſtudien; fie ftellte 
ihn dem Homer zur Seite, er warb bas Vorbild des 
romanifchen Kunſtepos von Taſſo und Camoens; aber 
auch auf die religids epifche Dichtung der Germanen, 
auf Milton und Klopſtock, war er von Einfluß; ber 
jugendliche Shakefpeare übte ſich in feinem Styl, der 
jugendliche Schiller gab mehreren feiner Geſänge ein 
modernes Gewand. Erſt die Erkenntniß bes epiichen 
Boltsgefangs bei den Griehen, Germanen, Indiern 
bat uns den richtigen Maßſtab feiner Würdigung in 
die Hand gegeben. Nur Platen und Arifioteles find 
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in ähnlicher Weiſe wie er in umunterbrodener Wirk: 
famfeit geblieben, doch auch fie Jahrhunderte lang 
nur in ber Weberlieferung ber Kirchenväter oder in 


Neberfegungen, während Birgil feine eigenthümliche 
Geftalt bewahrte und als Meijter der Form gerabe 
durch fie feine Bedeutung bat, 


(Schluß folgt.) 


Paffiflora, 


(Fortfegung.) 


Die Fürftin ift heute auägefabren. Ich ſah aus 
ber ferne zu, wie fie in den Magen flieg. Troß ihres 
Schleiers glaubte ih die entieglihen Berbeerungen, 
welche der Schmerz und die Nachtwachen in ihren Zü- 
gen angerichtet haben, deutlich zu erfennen. Wenn 
ich näher geitanden hätte, wäre ich, fürdt’ ih, auf 
fie zugeftürgt, um ihr die Hand zu brüden. Sie muß 
Unaueſprechliches gelitten haben, und wer weiß unter 
welchem Drud innerfter Bereinfamung! So viel ic, 
ohne durch Fragen den Leuten läftig zu werden, be 
obachten kann, ift fie leider nirgends beliebt. Vom 
Fürften hört man unverſehens Gutes und Lobend- 
werthes, wo immer man binbordt; geſchieht dagegen 
ber Fürftin Erwähnung, fo fiodt das Geſpräch, und 
es ift, als hätte man einen Stein in einen Froſchteich 
geworfen. Das Vefte, was ihr nachgeſagt wird, ift 
Frömmigkeit und Jugend, das eine freilich nicht ohne 
einen Seitenbieb auf den Prior der N—r Abtei, das 
andere mit der leicht errathbaren Nebenbedentung, daß 
man ihr wohl mandes weniger Scharf anrechnen bürfe, 
als wenn fie fchon zu vernünftigen Jahren gekommen 
wäre. Mein Gefühl für die Arme ift burd ihren 
heutigen Anblid zu einer ſolchen Höhe des Mitleivens 
gefteigert worden, daß ich jede andere Negung darüber 
aus ben Augen verloren babe. 

Eines fteht aber jegt fo ziemlich feft: ich felber 
babe mit biefem ganzen büftern Familiengeheimniß 
keinerlei Zuſammenhang. Was fi brüben in ber 
Krantenftube abipinnt, führt ih auf Lebenätreife zur 
rüd, bie weit jenfeit3 meiner Gefichtägrenze liegen. 
Hier ftehe ich aber auch ſchon an der Grenze meiner 
Bermutbungen, benn immer mehr verflüctigt ſich das 
bunte Traumgefpinnft, in welches meine Phantafie 
ihr Bild verwob. Als ich vor wenigen Moden bie 
Fürftin zum eritenmal ſah, berauſchte mid ihre Er: 





ſcheinung fo mächtig, daß von einem Beobachten mei⸗ 
nerfeits feine Rede ſeyn konnte. Sie hatte möglicher 
weile jhon damals an ihrer natürlichen Lebendigkeit 
und kindlichen Munterfeit Einbuße gelitten; aber da 
ich weder mußte, daß fie bereits brei ober vier Jahre 
verbeirathet fen, noch melde geſellſchaftliche Stellung 
fie überhaupt inne habe, entzündete meine Begeifterung 
fih ſorglos an ihrer Schönheit und an bem Herzges 
winnenben ihres ganzen Weſens, und bie Geſpenſter, 
bie ihre einfamen Stunden vielleicht damals ſchon ums» 
ichwebten, blieben mir verhält. Seitvem babe ich jie 
nur unter Verhältniſſen gefehen, die jedes Flügelnde 
Ausipäben verbieten. ch weis, dab ein furdtbares 
Verhängniß über fie bereingebroden ift; ob mit ober 
obme ihre Schuld, ob erſt jetzt, im diefen legten Wochen, 
oder nad einer Zwiſchenzeit eingelullter Sorgen, der 
Himmel mag e8 wiſſen! 


Auf feinem Morgenfpaziergange bat der Graf 
heute nah mir gefragt, und da ich gerade im Fluß: 
babe war, ift mir nachträglich durch den Gaftellan die 
Beſtellung ausgerichtet worden, ber Herr Graf wünſche 
irgend etwas von mir in Delfarbe gemalt zu feben; 
er werde mir ein paar Modelle fenden und laſſe mid 
bitten, eines berfelben in Biertellebensgröße flüchtig zu 
porträtiren,. Mein erfter Gedanke beim Bernehmen 
dieſer Botſchaft war ein wenig erbaulicher: ich foll, 
wenn der Fürft aus dem Leben geſchieden ſeyn wird, 
fein Bild malen, und der Graf will ſich bei Zeiten 
die Gewißheit verfchaffen, ob meine Hand für ſolchen 
Zwed raſch genug it. Sch glaube nicht, daß ich, bei 
aller innigen Dienftwilligkeit für den alten Herrn, für 
dieſes Gefhäft tauglich ſeyn würde, 

Beim weiteren Nachdenken babe id mir biejes 
plöglihe Zurüdtehren zu feinen fonftigen Liebhabereien 


y midi, Da nen cam Bien 
ve Rede Teym Inmake, Ei hate nie 
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mit fih zu bringen ſcheint, übrigens maleriſch wie 
immer, wenn aud für meine Morgenſtimmung eigent: 
lich ‚nicht friſch und reinlich genug. Als weites Modell 
folgte ein großes, etwas bageres Mädchen, mit einem 
grell rothen Tuch um den Kopf, fehr faubern Wer 
meln, eimer ſriſch gebügelten weißen Ecürge, einer 
ſchwarzen, viel zu weiten Tucjade, einem ebenfalls 
auf gröhere Brufibreite berechneten, bunt geftidten 
Bufenlag von flaſchengruner Seide und endlich einem, 
um mindeftens zwei Handbreit zu kurzen Rock ans 
gradgrüncarrirtem wollenen Zeuge. 

Ich ließ mich, da dieſer Auſzug über die Maßen 
unmaleriſch war, mit der zuletzt Eingetretenen nicht 
weiter ein, erflärte ber Mirzel, daß ic nicht mehr 
ala Ein Modell zur Zeit brauchen fönne, daß fie bleis 
ben und ber amdern bebeuten möge, wenn fie micht 
ewa zum Bufehen bleiben wolle, fo könne fie wieder 
geben. Gleichzeitig griff ich in bie Taſche, um die jo 
Abgewieſene nicht gang vergeblich bemüht zu babe, 
wobei ich mid allerdings zu meiner Verlegenheit er⸗ 
innern mußte, bab mein letztes Geldſtück bereits news 
lich ansgegeben worden war. @lüdlicherweife verrieih 
fi indeſſen ſchon im felben Augenblid der Streich, 
ben mir bie beiben gefpielt hatten. Das grofie, bagere 
Madchen war feine andere als des Gärtners Kati, die 
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und ihren Gemahl betreffen. Ohne Zweifel ſetzte der 
Graf ſchon neulich voraus, daß manches biefer Art zu 
meinen Obren gebrungen fey; daher benn feine halben 
Vertraulichteiten, die vieleicht zu Fragen meinerjeits 
den Anftob geben follten, und denen gegenüber ich eine 
fo ungeididte Zurüdhaltung beobachtete, 

Die beutige Unterhaltung ſelbſt führte, wie damals 
auf der Heimfahrt vom Markte, bie Mirzel fo ziemlich 
allein, und ich begwemte mich diesmal zu ber verbroffen 
breinfchauenben Role des ſchmauchenden Müllerknechts. 
Kati rebete wohl bieweilen zwiſchen dem Fliegenfangen 
ein Mort hinein, aber meif ein ganz kutzes, das 
nicht einmal immer in den Sinn hinein pahte, fo daß 
es den Anjhein hatte, als ſeh fie mit ihrem Gedanken 
bie längere Zeit auf ber Reife und meine ſich nur bin 
und wieder in Erinnerung bringen zu miüflen, Auf⸗ 
fallend war mir babei, daß fich ihr Beute allerbings 
ohnehin ziemlich unwirſcher Ton auf das, was fie über 
bie Fürftin fagte, mit großer Härte übertrug, und 
baf die wenigen Aeußerungen, bie fie that — ohne 
menen — viel berber lauteten als felbft Mirzels Reden, 
Zulegt war mir, trog der immer begütigenden und 
Alles leicht nehmenden Art der Mirzel, ein ſo wüfles 
Durdeinander von ungefunben Eindrüden in bie Seele 
bineindifillirt worden, baf ich, als ich wieder allein 
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gefürftet wurbe er erft fpäter — fie heimführte. Er 
feierte die Hochzeit mit großem Aufwande und es ſcheint 
fo ziemlich Alles, was auf den höchſten Leiterſproſſen 
des Staates ſteht, dabei vertreten gewefen zu ſeyn. 
Hier beginnt ſchon das erſte unbeimlihe Vorgeſühl bes 
Volks: der Bräutigam hatte mehr als zweimal das 
Alter feiner Braut, während feine erfte frau ihm an 
Jahren voraus geweien war. Man hatte bie frühere 
Herrin nicht geliebt; jet, dem halben Kinde gegenüber, 
gewann ihr Andenken plöplich eine Menge vortheilbafter 
Züge; fie war geizig gewefen, aber wer anders ala 
fie hatte aud die Koften des glänzenden Schloßlebens 
zu bejtreiten gehabt? unzugänglih, oft barſch, aber 
wie Mandyer hatte fie auch wohl mit zubringlichen An+ 
liegen beläftigt! weder hübſch, noch gut gelaunt, aber 
wer hätte ihr dafür auch nachſagen können, daß fie 
fi nicht jelber zu hüten verfiand? Der Gemahl war 
oft ganze Jahre in Welfhland geweien, obne baf die 
Strohwittwe die Reſidenz beſucht hätte. 

Jetzt auf einmal ſollte Alles nach der Pfeife eines 
unerfahrenen Mäbdhens tanzen. Nie mar bie verſtor⸗ 
bene Herrin auf die Jagd geritten. Die neue Gebie- 
terin ſaß bereit$ am britten Tage nad) der Einfegnung 
im Jagdfattel und überritt in ihrer Haft noch oben: 
brein einen alten Treiber, ber zwanzig Jahte Iang bie 
Jagden feines Herrn, ohne je einen Schaden zu nehmen, 
mitgemadht hatte. Dabei zog fie allmäblig einen ſolchen 
Schwarm von vornehmen Müfiggängern in die tägs 
lichen Geſellſchaftskreiſe des Echloffes hinein, daß bie 
ganze Bevölkerung ringsum zu verwildern begann und 
allerhand Menſchen ſich anfiebelten, die jich keineswegs 
von der Arbeit ihrer Hände ernährlen. Auch die Mut⸗ 
ter der Fürftin, eine vergnügungsfüchtige, noch jehr 
anjehnlihe Dame, ſcheint das ihrige gethan zu haben, 
um biefem Treiben Vorſchub zu leiften. 

Eo dauerte es ein volles Jahr. Auf einmal bie 
ed, ber geftrenge Herr liege im Sterben. Als eine 
Woche veritrihen war und er nody immer lebte, hörte 
man, er babe in feinem chemiſchen Laboratorium Scha- 
den genommen, ſey aber ſchon halb wieder hergeftellt. 
Nicht lange darauf war in irgend einer auswärtigen 
Beitung zu lefen geweſen, bie Verhältniſſe des Vaters, 
des alten Grafen, jeyen völlig zerrüttet und es ver: 
laute, daß der Sohn, beim unverbofften Gewahrwerben 
diefer Sachlage, fih aus falihem Ehrgefühl und in 
der Verzweiflung über die Verfhwendungsfucht feiner 
Frau, vergiftet babe. 

Seitdem hatte das luſtige Leben ein Ende gehabt. 
Die Erhebung in den Fürftenftand, obſchon allgemein 
als eine auffallende Gunfibezeugung des Landesherrn 
angejeben und als ein freilich abſonderliches Mittel zur 














MWiederberftellung des geſunlenen gräflicen Kredits von 
Manden belobt, von Andern getadelt, war obme alle 
Feftlipfeiten vorübergegangen. Der Fürft wurbe nad 
einem twärmeren Klima. gefhidt, bie Fürflin blieb’ un- 
ter ber Aufiiht des alten Grafen theils im Schloffe, 
tbeils lebte fie in dem Kloſter der grauen Schweſtern 
unweit V. Wenn fie fi in der Gegend zeigte, ging 
man ihr, um nicht grüßen zu müflen, aus dem Wege, 
Die Mutter der Fürftin, anfangs ſtets an der Seite 
der Tochter, blieb feit dem Stillerwerden des fürftlichen 
Haushalts jaft gang aus. Der alte Graf war ber 
Einzige, welder das Gewitter, ohne alle Veränderung 
in feinem Thun und Laſſen, überftanden batte und 
treulih in dem verddeten Schloffe ausbielt. 

Als der Fürft aus dem Süden zurüdkehrte, zeigte 
er fi wieder an der Seite feiner Gattin; doch woll⸗ 
ten die Leute twiffen, daß es nur noch zum Schein 
geſchehe und daß von MWiederberitellung eines naben 
Verhältniffes feine Rede fey. Er lebte meiftens mit 
ihr in fremden Refidenzen, vermutblich in feinen ver: 
ſchiedenen Stellungen als Gefandter, hatte, wie man 
von Zeit zu Zeit erfuhr, öfters ſchwere Nüdfälle zu 
beftehen und galt für unheilbar. 

Das ift etwa, was im Siebe bleibt, wenn ich's 
binreihend fhüttle, um die Spreu der abgefhmadteften 
Altiweiberreden von ben Körmern bes Glaubhaften zu 
fondern. So wäre bie Fürflin denn erft zwanzig Jahre 
alt; hätte mit ſechzehn Jahren das Unglüd gehabt, 
nicht gefcheibter zu feyn als ihre weltfundige Mutter 
und ihr lebengerfahrener Gemahl, der doch, den Jahren 
nah, füglih ihr Vater feyn konnte; hätte, troß ihrer 
natürliden Munterleit, fih während ver langen Ab⸗ 
mejenheit des Fürften die vollftändigfte Zurüdgezogen: 
beit auferlegt; ertrüge geduldig nicht nur dem unver» 
boblenen Haß ihrer Umgebung, fondern aud das bloß 
äußerlich bergeftellte Verhältniß zu ihrem jedenfalls für 
alles Geſchehene mitverantwortlichen Gatten; und vers 
diente, wie ich wenigſtens die Summe ziehen würde, 
daß nad jo ſchweren Jahren ihr endlich die Freiheit 
und bamit bie Möglichkeit zurüdigegeben werben möchte, 
fh aus eigener Kraft ein neues Beben zu geftalten. 

Die Delfkigge der Spinnmirzel bat des Grafen 
Beifall. „Wenn Sie gewiffen alademiichen Gewohn—⸗ 
beiten folgen wollten,“ fagte er, „io bätten Sie ſich 
jegt nach einem blamwvollenen Stoffe umzufehen, bie 
Mirzel zu überreden, ſich, in denfelben vrapirt, auf 
den Boden binzuftreden, und dann wäre, mit einer 
leiten Variation im Gefhmade Battoni's und unter 
Mitwirkung eines Tobtenkopfes fammt obligatem Kreuze, 
die büßende Magdalena fertig.” 
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I zögerte einen Augenblich mit ber Bufage, 
Die mir zugedachte Rolle wiberftand meinem Gefühl, 
Die wenig günftig das ohnlangſt über den Kärften 
Vernommene auch gelautet hatte, er fam mir doch zu 
beflagenswerth vor, als daß ich mich hätte entſchliehen 
tönnen, ihm, obme feine eigene Aufforderung, gleichſami 
zu beftehlen. Der Graf mochte meine Bedenken denn 
auch voransgeichen haben. Er geitand, daß er bie 
Fürfin, welde den Plan eigentlich ausgehedt habe, 
auf meine Weigerung ſchon vorbereitet, und daß, wenn 
fie je ihren Kopf durchſetzen wolle, fie ſich jelber dafür 
bei mir verwenden möge. Diefer Zufag lieh mir na 
türli feine Wahl. Ich fagte dem Grafen, daß mir 
unmöglich bedenklich ober wohl gar unrecht ericheinen 
föune, was er felbi und bie Fürfin biligten, und 
erklärte mich bereit. 


Epät Abends, geftern erft, ift die Fürfin heim⸗ 
gekommen. Sie war zwei Tage und eine Nacht fort: 
geblieben, Der Eaftellan fagt mir, fie babe fih zu 
einem wunderthaͤtigen Multergottesbilde begeben, deſſen 
Beiſtand dem Fürſten ſchon bei feiner früheren erſten 
Erkrankung durchgeholfen babe, Sie wird erleichtert 


Te  YADER TODE Nerben,“ ſagte 
er dann mit einem Bid, als befürdte er, mich mies 
der ohmmächtig werben zu feben, Ich benugte die Ger . 
logenheit, um dem neulichen Fall durch jene andere 
Selbſtmordsgeſchichte zu erklären, bie mid in meiner 
Kindheit geplagt habe, und er lachte, als freue er fih 
barauf, feiner frau heute eime Vorleſung über böfe 
Träume zu halten. Dann aber, wie um meine Muss 
rede auf die Probe zu ftelen, überrafchte er mid plotz ⸗ 
lid) mit der Nachricht, daß der Fürft nicht das Ende 
ber Woche erleben werde. — Ich ſtand tie vom Schlage 
gerührt. — Es ſey ein leptes Auffladern, lief er ſich 
weiter vernehmen, nichts anderes. Das Gift fey nie 
aus dem Nörper berausgefommen. Nach der beim: 
tüdifhen Weile eben dieſes Giftes habe es ſich Zeit 
gelafjen, die fämmtlichen Organe nah einander heim⸗ 
zuſuchen und fo zu fagen das Schiff an allen Enden 
anzubohren. Es werde plöglih ſinken und Niemanb 
werde begreifen wollen, baf eine jo unterhöhlte Eriftenz 
Jahre lang habe beſtehen konnen, ja nod große Dinge 
verrichten; — ber legte vielbeiprodene Separatvertrag 
mit dem Herzog von **, welchen der Fürft. wenigftens 
eingeleitet habe, wenn ihn fein Nachfolger auch erſt 
zum Abſchluß brachte, folle ja ein biplomatifches Meifters 


a 14118 


Die erſte Sihung ift verunglüdt, Um zwei Uhr 
Nachmittags holte mich des Graf ab, um mich im ben 
fürftlihen Flügel hinüber zu führen. Er war ſehr 
aufgeräumi und machte einen Ummeg durch die ſämmt⸗ 
lihen Eäle tes Erdgeihoßes, um mic im Fluge wer 
nigftens mit feiner fogenannten Kupferſtichſammlung 
befannt zu machen. Unter andern Umftänden hätte 
ich's ihm gedankt; heute aber war ich faum im Stande, 
das Einfahfte, worauf das Ganze abzweckt, die Ein: 
tbeilung nad der Ari der Compofitionen, zu faffen. 
Auf die Güte des Stichs, fagte er mir gleich beim Eins 
gange, ſey es ihm felbftverftänplih gar micht anges 
fommen. Mo er guter Steindrude habhaft babe wer: 
ben fönnen, feyen ihm diejelben ebenfo ertwünjcht ge 
weien. Photographien miſchten fi bie und da denn 

aud ungenirt hinein. — Das erſte Zimmer enthielt 
nun, foweit mir erinnerlich, nichts als ſolche Werke, 
welde Darftelbares und Nichtvarftellbares in einer 
Weiſe vermiihen, dab ſich das letztere merflih vor 
drängt. Ih war erfhredt, Bilder darunter zu er: 
bliden, bie ich für den Gipfel ver Vollendung gehalten 
hatte, Leſſings Hufjitenprebigt z. B., ja felbft mein 
altes Idol, feinen Hub auf dem Eoneil! Das zweite 
Zimmer enthielt Bilder, welche fih auf das rein Dar: 
fielbare nicht nur beſchränken, jondern ibm auch einen 
tieferen geiftigen Inhalt abgewinnen. Das Abendmahl 
des da Binci, Delaroches Marie Antoinette, Cara- 
vaggios und Knaus’ Falſchſpieler find die einzigen Na: 
men, die ih in meiner Aerftreutbeit bemerkte. Im 
dritten Zimmer, das, denke ich, die Grenze deſſen be: 
zeichnen follte, mas von dem Nichtvarftellbaren, alio 
vor Allem von Ton, Geſchmack und Beweglichkeit, in 
das Darftelbare berübergenommen werden bürfe, fah 
ich unter Anderem Gallaits ſchönes Bild: der Geigens 
fpieler mit feiner jchlafenden Echweiter, die Predigt 
des Paulus von Raphael, Murillos Meloneneffer und 
das bekannte „Blindekuhſpiel“ eines englifhen Meifters, 
deſſen Name mir in diefem Nugenblid nicht gegenwär⸗ 
tig it, Aus dem nächſten Zimmer, das fi mit dem 
Zufammenftellen von folden, im Uebrigen vollendeten 
Meifterwerten beichäftigt, deren Genuß durd das 
Mahnen an bie Forderungen anderer Sinne ſchon eini: 
germaßen beeinträchtigt ſey, erinnere ich mich nur eines 
einzigen Bildes, — der Raphael'ſchen Gäcilie, über 
die ich bisher nie etwas anders als Ausrufe der Ber 
mwunderung vernommen zu haben glaube. Nun folgten 
Säle mit vorwiegend unerquicklichen Compofitionen, 
Stoffe qualvollen Inhalts, ohne verföhnende Perfpective, 
unter ihnen ber Biard'ſche Kampf mit den Eisbären 
und Rembrandts Anatom; demnächſt ſchalkhaft komiſche 
Bilver, 5. B. Girardets Schulſtube, und im Gegenjag 
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wieber folde, wo ſich die Erfindung unbewußt in das 
Gebiet der Garrifatur verirrt hatte, 

Als der Graf dann aber mod eine neue Reihe 
von Zimmern öffnen wollte, bat ich ihm, es für beute 
genug ſeyn zu laffen, da meine Augen, wie ih fürch— 
tete, bereits durch das Geſchaute über die Gebühr ver- 
wirrt worden ſeyen, und ohne Kraft und Empfäng« 
lichleitsfriſche ein Geſchäft, wie das mir bevorſtehende, 
doch faum zu beginnen feyn dürfte, Er gab mir Recht 
und wir fliegen in den obern Stod hinauf. 

Als ich auf der vorlepten Stufe angelangt war, 
überfam micy's plöglih, als müfje ih aus dem Wege 
treten und Plap machen, und zwar überlam mid's 
mit folder Gewalt, daß ich mich flach gegen die Wand 
drüdte. Der Graf jah mid eritaunt an, ch faßte 
mid raid und jchob einen Schwindel vor, der durch 
die im ganzen Stodwerk verbreitete Räucherluſt wenig: 
tens nicht ganz ohne äußere Erklärung war, und jo 
ging die Sache ohne weiteres Aufſehen vorüber. Uebri⸗ 
gens hatte mir wahrſcheinlich meine durch bes Doctors 
heutige Mittheilung aufgeregte Phantafie einen jemer 
natürlihen Streiche geipielt, denen Perjonen von bir 
fionärem Geihmad prophetiſche Bedeutungen beizumeſſen 
lieben. Ich ſah nämlid — und deßhalb war ich aus: 
gervihen — eine weißgelleivete Frauengeftalt mit auf: 
gelöstem Haar und zerjchlagenem Bufen unmittelbar 
vor mir auf den oberiten Stufen liegen und einen 
Leichenzug über fie himmegichreiten, Wenn die Beer: 
digung des Fürſten eine fo entſetzliche Scene zu Wege 
bringen follte, jo weiß id nicht, was mit mir werben 
wird, Schon beute habe ich eine ganze Stunde lang 
in dem bewußten Seitencabinet gefeflen, mir gegen: 
über, am Lager des Kranken, alio im anſtoßenden 
Zimmer, und nur wenige Schritte von mir entiernt, 
die Fürfiin — eine ganze Stunde, mährend welder 
ih ſonſt mit Leichtigkeit fie felbft fammt dem Kranken 
fligzirt hätte, und während dieſer langen Zeit habe ich 
feinen Strich fertig gebradht. 

Ih bin nad einer durchwachten Naht in aller 
Frübe an den Fluß gegangen, um mid durd ein Bab 
zu erfrifchen. Als ih die Ufergebüjche erreicht hatte 
und eben meine Kleider abwerfen wollte, gewahrte ich 
eine Bewegung in dem Unterholz der Erlen und ſah 
im felben Augenblid eine enikleidete Geftalt in’s Waller 
tauchen. Um niemand zu beläftigen, zog ich mich raſch 
zurüd, begab mid eine Heine Strede landeinwärts 
nad einem Heuberge, ber eben den Nachtthau feiner 
Oberfläche in feinen blauen Dunſtwöllchen der Mor: 
genfonne entgegen dampfte, ftredte mich dort auf, meis 
nem Lobenrod in's Gras und genoß in vollen Zügen 
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rn, ARE dem fe ein eben erſt mühſam erhaſchtes 
Futter im näcften Nugenblid über irgenb einem bar 
zwiſchen kommenden Einfall vergeffen und verſchleudern; 
die freiheit, mit ber fie bald hier, Bald dorthin frei 
Sen, ohne ein Mort zu binterlaffen, wann fie zurüde 
fommen werben und wann bie Kinder oder bie lieben 
Verwandten zur Stelle ſehn follen. Ich batte während 
der ganzen Nacht das Geſicht bes Fürflen zu fehen ges 
glaubt. Es fiand zuweilen fo deutlich vor meiner 
Seele, daß ich mir jeden einzelnen Aug wie ein phy · 
fiognomiſches Venſum abfragen konnte; ein paarmal 
war ich ſogar im Begriff gewefen, den Bleiſtift zur 
Hand zu nehmen und bas mir Abverlangte ans bem 
Gevädtniffe zu arbeiten. Aber es widerſtrebte etwas 
in mir, und leicht möglich ift’s, daß ich es nie fiber 
mich gewinne, den Fürften zu zeichnen. Es mag mit 
fol einem Stoffe micht viel anders ſehn als mit 
einem ber Phantafie des Dichters allzu übermächtig 
geworbenen Gegenftanbe. Sch erinnere mich von Eins 
drüden gelefen zu haben, welche nicht ruhen und micht 
taften laffen und die ſchaffende Kraft beftämbig zu 
ſchoͤpferiſcher Betwältigung anreien, ohne doch je, wie 
der Jäger ſagen würde, vor der Schuß zu fommen. 
Nun ich fo im hellen Morgenfonnenfcheine bie 
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Befige meines Badeplapes gefunden, daß mir der bei: 
tige Aufichub kaum als etwas Ungewöhnliches erſchie⸗ 
nen war, Jeht plöplih kam mir’ in den Sinn, def 
jemand zu tief in den Strom gerathen feyn könnte, 
Rati fiel mir ein, und wie aud fie dazumal nur mes 
nige Sekunden zu zögern gebraucht hätte, um mid) 
rettungslos in ben Maſchen ber Schlinggewächfe mu 
Grunde geben zu laſſen. Meine nächte Beivegung war 
ein raſches auf die Fühe fpringen. Ehe ein gimeiter 
Gebanfe den erflen verbrängen fonnte, ftanb ich am 
Ufergebüfh und rief, ob jemand in Gefahr fen? 

Ein dreimaliges Niefen, faft unmittelbar neben 
mir, gab mir höhft unerwarteten Beldeid. In einem 
langen, friſch gewaſchenen Hemde, unter dem einen 
Arm ein braunes Bollengewand, die andere mit dem 
Abfpülen zweier durchldcherter Lederſandalen beichäftigt, 
fauerte jenfeits der Büfche ein altes Mönclein, freund⸗ 
lich grüßend, im Uferkies, und f&ien eben befliffen, 
nad) vollenbeter eigener Mäfche auch bie Iekten Garde: 
tobeftüde im Haren Waſſer aufjufriichen. 

Das abſonderliche Männden hat ſich ſeitdem auf 
meinem Heuberge vollends) an der Sonne getrodnet 
und iſt eben zu ber Fürfin gegangen. Wenn der alte 
Graf feiner anfihtig wird, bekomme ic} wieder zu thun. 
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nannte ibn Pater Bartolmä, Sie hatte wieder eine 
Laſt auf dem Kopfe, ich glaube einen Salzblod für's 
Vieh, und ſah mid nur von der Seite an, als ih 
fie an ihr Verſprechen erinnerte, feine Bürben mehr 
auf dem Kopfe zu tragen. Das ſey damals geweſen, 
fagte fi. Es if Mar, dab ich's mit ihr verborben 
babe. Ich muß ihr jet nur enblih einmal das Bild 
malen, das fie über ihr Bett zu hängen wünſchte. — 
Die Knabentracht fcheint fie Übrigens ganz abgelegt zu 
haben. Es mar freilich wohl Zeit. Sie kommt im bie 
Jahre, wo ein Mädchen, wenn es hübſch ift, ſich nicht 
nad eigenem Belieben verſteden oder entftellen barf. 
Die Schönheit ift, wie die Brunnen in der Müfle, ein 
Geſchenk Gottes, deren gar viele ſich freuen follen. 
Bon wirkliher Schönheit kann bier allerbings noch 
faum bie Nebe feyn. Bis jegt erquidt ihr Anblid 
vornehmlich deßhalb, weil man ihr anfühlt, daß fie 
ein gar gutes, einfaches Geſchöpf ift. Neben der Spinn- 
mirzel, bie denn doch wohl immer etwas Narkotiiches 
in ihrer ſeeliſchen Atmofphäre bat, fommt die Kati 
mir mie eine recht derbe, blanfe, raubipelzige Alpen: 
rofe vor. Sie follte nur ganz ba broben bleiben. 
Freilih, die argen Jäger! und die Holzfnechte und bie 
Fleiſcherburſchen und die fonftigen verliebten Land⸗ 
ſtreicher — die Herren Maler nicht zu vergeffen! 


Das beute morgen fo harmlos natv wie die Babe: 
fcene des Ulyſſes begonnen bat, fcheint ſchon vor 
Abend fih in ein Gewitter verwandeln zu tollen, 
Der Doltor if außer Rand und Band und mittert den 
Teufel jelber in der Autte des behaglichen Mönchleins. 
Das ganze Kranfenzimmer, behauptet er, ſtinke ſchon 
wie die Hölle. Er bat Luft, deu Kranken ins freie 
ſchaffen zu lafjen, damit der Heimlichleiten ein Ende 
werde. Sterben, fagt er, müfje der Fürft doch. So— 
bald der Kranke feine Beiinnung verloren haben wird, 
ſcheint der Doktor auf feinem Kopf beftehen zu tollen. 
Bis dahin gelte, fagt er, der Wille des Fürften und der 
ſey ein viel zu guter Diplomat, ala daß er offen gegen 
das Herkömmliche verfloßen werde. Der Doktor gebt 
in feinem Zorn gegen das Piaffenmeien übrigens jo 
weit, daß er heute die Vergiftung des Fürften ſchon 
geradezu auf Rechnung der Eurie ſchob. Es ſey wahr, 
das erftemal babe der Fürft jelber Gift genommen; 
aber feitvem ſey ihm neues beigebracht worden, und 
zwar in Welſchland. Verdacht diefer Art babe er, 
der Doktor, jelbit Schon damals bei des Fürften erftem 
fogenannten Rüdfall geäußert; jet zweifle er nicht 
mehr daran. Man habe den Fürften als einen ber 
gefährlichen Gegner des römischen Einfluffes aus dem 
Wege räumen wollen, vor Allem, da eben in jener 
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Zeit das Gerücht durch die Blätter gelaufen’ fey, bie 
Erhebung in ben Fürftenftand fey eine Vorläuferin 
weiterer Gunftbeweife und das intime Verhältniß bee 
Fürften zu dem Thronfolger werde ben erfteren dem ⸗ 
nächſt ins Minifterium bringen. — Da mir die neu: 
lihen fonderbaren Aeußerungen des alten Grafen in 
Betreff hochgeſtellter Verführer einfielen, äußerte ich 
mein Befremden, daß eine jolde Intimität nicht mer 
nigftens Erkundigungen und Nachfragen in Zeiten fo 
Schwerer Lebensgefahr zur Folge babe. Der Doktor 
meinte aber, gehört zu haben, daß ber Thronfolger 
auf einer Reiſe im Ausland begriffen fey, und gab 
zu veriteben, daß feit des Fürſten feltenerem Daheim: 
feyn das Verhältniß fich ohnehin gelodert habe. Als 
ih nad dem Prälaten fragte, deſſen feine Frau ohn⸗ 
längft in etwas zweifelhafter Weife Erwähnung getban 
babe, brach der Unmutb von Neuem los. Der ſey bie 
eigentlihe Achſe, um die fih Alles drebe, fagte er; 
ein Heuchler der bedenklichſten Sorte, dafür allerdings 
aber auch auf geradem Wege zum Garbinalshut, wenn 
nicht gar zur Tiara. Die Fürftin fey von ibm völlig 
umfponnen; bie Fliege im Netz könne nicht bülflofer 
feyn, als fie. Zum Glüd laſſe fih wenigftens nichts 
mehr für bie todte Hand erluchfen. Die teftamentaris 
{hen Verfügungen von Bater und Eohn feyen längft 
gemadt und, foviel er wife, mit folder Borfiht, daß 
eine Ueberrumpelung des Sterbenden zu Teiner neuen 
Verfügung mehr führen könnte, Was der Pater Bars 
tolmä bier alfo zu fuchen babe, ſey einfach Folgendes: 
Gewißheit über die lepten Augenblide einer wichtigen 
Verfönlichkeit; wo möglich eine Gelegenheit, um ihr noch 
eine Aeußerung bußfertiger Zerknirſchung abzuloden; 
wenn biefe Gelegenheit ausbleibe, auf alle Fälle doch 
die Möglichkeit, ein derartiges Aneldötchen durch einen 
geiftlihen „Augenzeugen bes legten ſchweren Kampfes“ 
dereinft in Umlauf zu fehen. 

Der gute Doktor kramte feine Anfichten noch zwei, 
drei andern aus, die zufällig ihm in ben Wind lamen, 
und dampfte dann nad feinem Gärtchen hinüber, das 
mir beute nicht halb fo idylliſch erihien, wie an dem 
Tage, als er es mir zuerſt von Weitem zeigte. — 
Welch ein Schwarm von Stecfliegen, wohin id mich 
wende! Ueberall blinder Glaube an die Schlechtigfeit 
Anderer! Alles gilt für berechnet, Alles ift von Weis 
tem eingefädelt, Alles bat die menſchliche Bosheit ver: 
ſchuldet! — Und die viele Herzenägiite, die troßdem 
ringsum tbätig ift und opfern möchte, was es nur 
irgend zu opfern gibt? fich felbit, wenn es ſeyn muß, 
wie in diefem Augenblide, dieß bin ih gewiß, bie 
Fürftin ihr Leben mit Freuden für ben Fürften in bie 
Schanze flüge! Wer denkt an jene Unfumme von 
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Eorrefpondenz-Madrichten, 


Aus Tirol, Oftoker, 


Kunf, — Biteratier, 


Vaganini fol die Wertigkeit beieflen haben, auf @iner 
Saite feiner Zaubergeige ganıe Muflfftüde abjufpielen; 
auch unſere Ultramontanen find folche Virtuofen; fe fplelen 
noch immer dad alte Thema der Glaubendeinheit mit jabl« 
fofen Barlationen bis zum (el, Breilich läßt haen die 
Regierung Zeit dazu, denn bis jept if noch immer keine 
Entſcheidung getroffen, obwohl bas bezůgliche Schriftjtäd 
bereitd im Mai in das Faiferliche Kabiner gelangte. Wir 
wollen und von dieſer leidigen Geſchlchte abwenden, ſchlirß · 
lich gebt die Zeit doch vom Lieblingerbema der Ultramon⸗ 
tanen zur Tagesordnung über. 

Erireulicher find manche Erfheinungen ber Kunft auf 
tirchlichem Geblete. So ſcheint ſich unfer Friedhof zum 
Mittelpunft der Kunftthätigkeit Junsbrucks zu geflalten; 
vielleicht wirft das Todtenfeld auch auf das Leben zurüd 
und erregt den Sinn von Privaten für profane Werke, 
Aus älterer Zeit finder ſich noch jo mandes In Zirol, 
noch weit mehr wurde von einer bürftigen und roben Made 
tommenſchaft verfchlendert, wir haben aber immerhin den 
Prenrik Tab man früher nicht Allah Dicken Laudaru as 


Koften zu ſcheuen, einem tüchtigen Künftler übertrug; er 
macht damit gut, was er durch uneitige Rniderei Sei ben 
Stationen in den Arkaden verpfufche bat. Blattner erhielt 
ald Aufgabe das füngfte Gericht; der Gegenſtand forderte 
zu einer ideal fymbollichen Behandlung heraus. Go erbliden 
wir denn zu oberft Chriftus; zu feinen Häupten ſchweben 
Engel, welche die Werke chtiſtlicher Barmherzigkeit ver« 
finnlichen, Mad altchriftlichem Bergang niet rechis als 
Vertreterin der Gnade die Mutter Marla, lints Iohannes 
der Täufer, zu beiden Seiten thronen bie ftrengen @eftalten 
von je drei Mpofteln und Propheten. In ber Mitte bes 
Bildes ſchwebt auf einer Wolke ber Engel bed Gerichten 
mit dem Buch in der Hand, ihm zur Selte blaſen Engel 
zur Auferftehung. Die untere Hälfte bed Bildes ift ton 
ber Thüre durchbrochen, und dadurch entſtehen zwei Seiten- 
räume. Im den rechten bat der Künftler bie acht Selig · 
keiten, in den linken bie ſechs Hauptiünden verlegt, Am 
Gewoͤlbe der Vorhalle find zwei Engel angebramt, meldhe 
innig das Kreuz Gbrifti umfaflen, an ben Schmalfeiten 
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erläutert bie technischen jNusbrüde für ben Laien burch 
Zeichnungen, beren Detail ben erwähnten Bauten entnom⸗ 
men ift. Für bie Menaiffance bemährt ber Berfafler übri- 
gens nicht viel Verftändniß; auch ein fpecifiicher Tirolid« 
mus fehlt nicht. „Die Mehrzahl unferer gothiſchen Kirchen 
entitamm dem fünfzehnten Jahrhundert, alfo einer Zeit, 
wo in Deutichland, moher wir bie Gothik befamen, das 
ganze Enftem derfelben und Die Einzelnheiten nicht allein 
vollſtändig entwickelt, ſondern in mander Beziehung 
auch deutliche Spuren der Verfallzeit aufgetreten waren,“ 
Alfo Tirol erhält feinen Bauftyl aus Deurfchland, ale ob 
Tirol gar nicht zu Deutichland gehörte! Indeß von ſolchen 
Kleinigkeiten mag man bei diefer immerhin verdienftlichen 
Arbeit abſehen. 

Anders verhält es fih mit einem Büchlein, dad und 
eben in die Hand füllt. Es trägt ben Titel: „Die Glau— 
benseinheit in Tirol, eine Dorfgeichichte von Johann Echöpf.* 
Den Ultramontanen genügt Kanzel und Beichtftuhl nicht 
mehr, ſie betreten auch noch das Gebiet der Novelle, um 
für ihr Kleinod zu wirken. Die Behandlung dieſes The» 
mad, welches eher in das ſechzehnte oder ſiebzehnte Jahre 
hundert paßte, ift aber auch vollftändig des Gegenitandes 
würdig; wenn der Verfaſſer eine komiſche Wirkung beab« 
fichtigte, hat er fie völlig erreicht. Denken Sie ſich ald 
Helden ber Erzählung einen ‚kaiferlichen Offizier, ber ſich 
für die Glaubensdeinheit duellirt und zur Entjchädigung 
für den abgejchoffenen Arm bie Hand einer Glaubendein« 
beitlerin erhält, ald Sauce einige Ausfälle gegen bie Zur» 
ner und Ipriiche Bodfprünge der verichiedenften Art. Wollen 
Sie eine Feine Probe? 

„Blaubenseinheit! du, ja bu bift die ausgefuchtefte 
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Bierde meines Vaterlandes, bu biſt dad wahre Edelweiß 
jeiner Berge, du biſt ihre duftender Speif, ihr köſtlicher 
Marbel und Madaun, bu bifl der wahre Alpenrofenflraud 
ibrer grünen Triften. Die Einheit bes Glaubens, bie 
Einheit eines wahren Glaubens ift eine Perle, ift eine 
Bierde, welche dir jeden Mangel anderer verſüßen fann. 
Die Aufflärung unferer Tage, bad moderne Licht, Die 
nene Weisheit bed Gumanitätdcultus ftellt dem Menichen 
al& jeinen Herrn und Gott fich felbft bin.” Doch ich will 
Ihre Gebuld nicht länger mißbrauchen, 

Nachdem ich unierer religiöfen Gomödie einige Worte 
gewidmet, follte ih wohl noch der nationalen Tragödie in 
Welichtirol gedenken. Wer hat nicht von dem legten Putich- 
veriuch im Trientiniſchen gebört, welcher unfere Gefängniffe 
bevölferte? Wenn Sie am Innlal, unierem fchönften Spa» 
slergang, entlang wandeln, fommen Sie am Kräuterthurm 
vorbei, und durch die Eilenftangen Iugen bie bleichen Geſichter 
ber Italianiffimi, welche ihre Verurtbeilung erwarten. Bor 
dem Haufe ſchultert eine Wache mit aufgepflanztem Bas 
jonnet, Der Ausgang des Proceffed dürfte mandem ver» 
berblich werden. Das Unternehmen war zutoll, um felbft 
bei ben hitzigen Anbängern Garibaldid in Südtirol An« 
Hang zu finden; beflagen wir die Opfer, wenn fie auch 
ihr Schickſal zu verdienen feinen. 

Dafür etwas Erfreulichet aus jenen Gegenden, welche 
beutiche Eorglofigkeit der Verwelſchung anbeimfallen laffen 
will. Mitten im Baliugana, wo fonft Die welſche Trico- 
fore flagat, bar Schulrath Stimpel, dem Wunfche vieler 
Bewohner entiprehend, eine beutiche Schule errichtet. 
Süd auf! 


Genf, Oftober. 
ESchluß.) 


Der M. Auguſt. — Fortdauernde Spannung. 


Im Hotel des Bergues wohnte der preußiſche Geſandte 


aus Bern und mehrere andere Mitglieber des Auguftcon« 
greſſes, welche unmittelbar, faum zwei Stunden vorher, 
auf dem jegt in Belagerungssuftand befindlihen Stadthaus 
jenen internationalen Bertrag unterzeichnet hatten, der, das 
Berpflegungsmwefen im Kriege regelnd unb unter völfer 
rechtlichen Schug ftellend, eine Aufgabe der Humanität zu 
Iöfen fuchen joll, In demfelben Gafthof wohnte ber Bring 
Heinrih ber Niederlande und viele andere hochgeſtellte 
Verfonen. Sie konnten aus ihren Fenſtern die blutige 
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Stätte des Bürgerkriegs und eine der Hauptbarrikaden 
überfehen, Ich eilte, als der Lärm entſtand, in das meis 
ner Wohnung am nächften gelegene große Hotel de la Metro 
pole, von mo and man die Kaid und Brüden am beiten 
und ficherften betrachten konnte. Ich werde nie bie blei⸗ 
hen, erſchtockenen Gefichter der in ber Vorhalle in dichten 
&ruppen umberfiebenden Fremden aller Nationen vergeflen, 
die vergeblih dieſe mörberiichen Scenen, biefen impro« 
vifirten Bürgerfrieg, dieſen blutigen Humbug ih zu deuten 
fuchten.” Ginige hunderte Schritte von dieſem Gaſthof 
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empfand man 8 tief, daß dieielben Genfer, welche ſich 
noch furz vorher in allen ihren Porteiorganen fo hocher 
freut über Die Wahl eines ihrer Mitbürger, des früheren 
Staatoraths Ghallet-Venel, in die eidgenöffiiche Gentrals 
regierung gezeigt hatten, jegt e8 in ihren Mauern zu Auf · 
tritten fommen liefen, welche die Schweiz nach Innen und 
Außen zu compromittiren im Ctande waren, Ginen ſol⸗ 
Gen Erceß policiichen Leichtünns waßten ſich bie bedach⸗ 
tigen deutſchen Schweizer nicht zu deuten, und auch in der 
franzöflichen Schweiz fand jenes Probeſtücklein der Genfer 
Strafendemagogie berben Kabel, Ganz beſonders war 
bieß der Ball im Ganten Waadt, ber zuerſt vom Bund 
berufen wurde, Genf militäriich zu beiegen, tie auch die 
Leitung ber Unterfuchung einem Waadtländer, dem Stantd« 
rath Duplan-Beillon, übertragen wurde. Wenn lepterer 
mir einer grieiffen Strenge feine idimeierige Aufgabe löste, 
und namentlich unter den Madifalen jdarie Mufterung 
hielt, io bat er mur im Sinn jener engeren Landsleute 
gehandelt, welche bereits auf dem Punft fanden, ihrem 
andern Lundömann, dem Bundesrarb Fornerod, der als 
Bundescommiffar gleichfalls mad Genf gelandt war, im 
ber reife ein Miftrauendvotum zugeben zu lafien, weil 
fie ihm zu große Freuudſchaft für Bayy und zu viel Mad 
fiht gegen den Genfer Radlkalliamus vormarfen, So wurde 
in ben erften Wochen nach dem 22. Auguſt alles. auf die 
Spige getrieben, und jener Unglüddtag ſchien über Die 
gefammte Schwelz feine unbeilvollen Rachwitkungen aus- 
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bat freilich bei ber erichütternden Schidjalömendung, welche 
feine Vartei ſelbſt berausgefordert hatte, nicht die Holiche 
Größe gezeigt, melde auch einem volitiſchen Charakter 
erſt die rechte Weihe ertheilt. Wer aber konnte im Emft 
ein Martprium, und hätte ed auch nur im einigen Mona 
ten Haft befteben follen, von dem Epifuräer James Bar 
erwarten? Gr hätte im Gefängnif feinen Gegnern jehr 
grfäbrli werben fünnen, aber man zuckte die Achſeln über 
die Ameideutigfeit feiner felbflgemäblten Miffion eines Frei⸗ 
beitömwächtere jenfelt® ber Gränze. Go ehr aber auch 
diefer legte Schritt des einſt allmächtigen Führers ihm 
außerhalb und innerhalb der eigenen Partel ſchadete, fo 
Dieb ihm doch, eine fat rührende Gricheinung, immer 
noch eine Marke Schaar Getreuer. Während der erften 
Tage, melde der Flüchtling im „Weißen Kreus* zu Ferne 
aubrachfe, fol er den Defuch von gegen 1500 feiner Are 
bänger erhalten haben. Gier, unter diefen rein republi« 
kaniſchen Verhäftniffen, zeigte ſich wieder einmal fo recht 
bie Bedeutung und das Gewicht der Perjönlichkeit, welche 
ja aud von jeher eine jo mächtige Stüge des monarchi« 
ſchen Brineips abgegeben hat und fih gewöhnlich dauern ⸗ 
ber zeigt, als alle möglichen Stantsummälnungen. Much 
in dem republitaniſchen Genf iR bie Baubergemalt — ber 
Ausbrud iſt nicht zu hoch gemäßlt — des Namens Fast 
noch beute kelneswegs ein übermundener Standpunkt, und 
bie weitere Entwidlung der Dinge möchte noch. mandıen 
Beleg für bie Zähigkeit einer traditionellen Popularität 


theatralifchen Borftellungen und |ve# Voltaire ſchen Witzes 
für eine neue Weltanichauung gewonnen zu werben und 
bie Feſſeln der ererbten Eitte abzuſtreifen. Ob wohl der 
Geiſt des ſarkaſtiſchen „Philoiophen von Ferney“ aus ben 
eipflihen @efllden mit Befriedigung auf dieſes eigenthüms 
liche lebhafte Treiben herabſah, welches in ben erften 
Septembertagen feinen einftigen irdiſchen Wohnſitz erfüllte, 
den ſonſt gemöhnlih nur noch neugierige Reiſende zu bes 
fuchen pflegen? Wer Barallelen liebt, hätte bier Gelegen⸗ 
beit dazu, denn wahrlich, es gibt mehr als @inen ver 
wandten Zug in bem Charakter bes einftigen Dietatord von 
Genf und jenes Mannes, den Goethe einmal in einem 
Brief an Frau von Stein „eine Ganaille von einem Gott“ 
nennt. Wir laffen bad bier auf fih beruben. Eicher ift, 
baf bie franzöſiſche Megierung nicht allau ſehr von ber 
neuen politiichen Berübmtbeit Fernehs erbaut ſchien; denn 
eines icdhönen Morgens erſchien der Praͤfelt des Departe⸗ 
ments de l'Ain in Berion bei Fazy, um ihm anzufündigen, 
daß Frankreich ibm nicht geftatten könne, ferner auf ſei— 
nem Gebiet in der nüchften Nähe der Schweizer Gränze 
zu weilen. Fazy fiebelte darauf nad Varis über, und 
man mwird ſehen, ob er fich mwirflich bei der Schlußver- 
banblung bes großen politifchen Proceſſes vor ben eidger 
nöjliichen Afliien ftelen wird, mie er verſprochen hat. 
Die Mafregel ber franzöfifchen Regierung erregte großes 
Aufichen, es regnete Gommentare von allen Seiten. Je—⸗ 
bdenfalld icheint fie anzubdeuten, daß bie kalſerliche Negie- 
rung jorgfältig befliffen ift, den Schein jeder Begünftigung 
des Genjer Radikaliſmus und ihres Führers von der Hand 
zu weilen. Auch andere Schritte deuten darauf bin, 

Die &enfer Zuftände befinden fich jeit dem 22. Auguft 
in einer fortbauernden Lebergangsperiobe, beren Ende, 
mie gelagt, noch durchaus nicht abzufehen ift. Die Eid» 
genoſſenſchaft bat ihrerſeits durch gerechte, billige und bes 
Ihwichtigende Mafregeln Alles aufgeboten, eine Ausiöhnung 
der Parteien anzubahnen. Bis jegt ift ed ihr noch wenig 
gelungen. Die Genfer Parteien fahren fort, fich müthend 
zu befämpfen, und Die veridiedenen Organe geben ſich 
im Punkt der Heftigkeit ihrer Ausfälle nichts nah, Die 
Partei der Independenten bat gegenwärtig bie Oberhand, 


die jüngfte Wahl eines Nationalratbs (16. Dftober) bat 
ibr eine beträchtliche Mehrheit, etwa 1100 Stimmen, über 
bie Mabifalen gegeben. Diele aber geben ihre Hoffnung 
keinetwegs auf, bald wieder bie Majerität auf ihrer Seite 
zu haben, was durchaus nicht gu den Unmöglichkeiten ger 
bört, jobald die Inbepenbenten fi in ihrem Siege nicht. 
zu mäßigen willen jollten, Der Haß ift außerorbentlidh 
tief gewurzelt. Das fonnte man namentlich auch bei der 
Unterfuchung ſehen, mo eine Menge unbegründeter, wahr« 
bafı ungebeuerlicher Denunciationen oft hemmend auf den 
Gang berielben einwirften, Der politiihe Gharafter des 
Genfer Parteiweſens zeigte fih bier in ungünftigem Licht; 
von einer aufrichtigen Werföhnlichfeit war auch bei ben 
Indepenbenten wenig zu bemerken, Man bat vielfach die 
Brage einer Verfaffungsrevifion ald ficherfied Heilmittel 
der politiichen Krankheit angeregt. Dad Uebel aber liegt 
tiefer als in ber bloßen Form. Gine Aenderung dieſer 
würde wenig belien, wenn nicht auch bad Weſen der heu⸗ 
tigen Parteien aus fich heraus eine Neform vornimmt. 
Und dann jpielen io viele jociale, ja auch confeſſionelle 
Beziehungen in die politiſche Frage hinüber, daß e# ſchwer 
ift, an eine dauernde Beſſerung zu glauben, wenn nicht 
aud auf dieſen Gebieten geiundere Zuflände angejtrebt 
werben. Daran aber denken die Genfer Parteiblätter zur 
Stunde noch nicht; keines erbebt fich über die unmittelbare 
politifche Debatte, Feines über die Befriedigung perfönlicher 
Leidenichaften und egoiftiicher Zwede. Zum Glück ift alle 
Ausiicht vorhanden, daß die Schweiz ihr Augenmerf un- 
verrüdt auf Genf richten und auch ferner Die nöthigen 
moraliichen und materiellen Mittel bieten wird, Damit ber 
Läuterungäptoceh ohne Scenen wie die vom 22, Augujt 
fi volljiehen kann. Wer aber bie Genfer Verhältniſſe 
genauer fennt, ber wirb den Schluß dieſer Bewegung io 
bald nicht erwarten. Zunädjit ſieht man mit großer Span« 
nung den Enthülungen entgegen, melde die bevorfichen» 
den eidgenöffiichen Aſſiſen über alle Einzelheiten und Mor 
tive der Auguftereigniffe bringen werden. Grit dann wird 
fih ein feftftehendes Urtheil über ben legten „Sturm im 
Glas Mafler* bilden koͤnnen. 
W. 2. 


Samburg, Oftober. 


Langjame Reformen. — Jahreeconſumtion von Lebensmitteln. — Die allgemeine Wehrpflicht. — Das Bürgermilitär. 


Es läßt ſich nicht Täugnen, daß wir im legten Des 
eennium von dem Zepfe, der uns in flattlihem Wuchſe 
recht fichtlich hinten bing, ein gutes Stüd abgeſchnitten 
baben, verichmunden aber iſt er noch lange nicht, und es 


mird voraudfichtlich noch mancher Tropfen Waſſer die Elbe 
binunter ficken, ehe wir auch dem legten Reſt dieſes Ur- 
väterhaudratbe® — vielleicht fogar mit ſchwerem ‚Herzen — 
ber neuen Zeit zum Dpfer bringen, Wie fih übrigens 
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Zag warten, der unſerem Etaaik- und Gemeinweſen bas 
Heil ber Gewerbefreihen verfünbigen. jol, muß den Furcht 
famen, Die ver jeder Neuerung zittern, ein Treo ſeyn; 
beun jie können. Daraus: feben, daß wir mit Arößter Vor · 
ficht reſormiren und und-in Keiner Weiſe gu überftürgen 
gebenfen. Seu wenigen Tagen find wir abermals auf Dem 
fteilen Wege zum Befleren. Doch etwas weiter sorwärid ges 
kommen, Die Bürgerichaft bat deu Seuardanırag in Bes 
zug auf Verbefferung unierer Bofteinrichtungen probat ge· 
funden, und- fo erhalten wir denn die ſo ſchmerzlich eut⸗ 
behrien Briefiammelfaflen, die und endlich der Muͤht über» 
beben, Eimnben zu opfern, um. die nörbigen Beirfe auf 
die fieben verichiedenen. Welten zu bringen, mit denen ung 
ber Echarjfinn unferer praktiſchen Altvordern begluckt bat. 
Für Stabibriefe ‚fol gleidgeitig auch das Porto von einem 
auf einen halben Schilling berabgeiegt werben, Wie fer 
ed bei und dem Publifum gemacht wird, im gemünichten 
Verkehr mir der Berne zu treten md zu bleiben, läßt ſich 
an beſten durch ein Seiſpiel dartbun, das ich der Harität 
wegen erzählen will. Gin mir befannıer Mann abennirt 
auf ein politiihes Blatt, welches burd die banneverfche 
Voſt zu beziehen ift, und wunſcht, Daf man ihm daſſelbe 
gleich den Briefen ind Haut bringe, natürlich gegen Er⸗ 
legung eined durchaus nicht billigen Beſtrügeldes, Weit 
nun aber beisgter Mann nicht innerhalb bed Thores, ſon⸗ 
dern einige Minuten auferbalb deſſelben auf dem Land⸗ 
gebiete wohne und Fein Geſchäftololal in der Stadt bat, 
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geweien, und auch in diefen Blättern wurde deffelben bid⸗ 
meilen gedacht. Nicht fo hefannt find die Werfehröner 
bältniffe der Stade ſelbſt und der Gonjum ihrer Berölfes 
rung, in Die einen Wi zu tbun nicht weniger intereilant 
ſeyn Dürfte, ale wenn wir und von glaubmwärdigen und 
unglaußwärdigen Leuten erzählen laffen, was WVarie, Lon- 
don, Rewvert, Si. Vetereburg uud andere große Welt 
Mädte jahrlich eſſen und ırinfen. Mor kurzem ift ein 
Schriſtchtn bier erichienen, ba& ſich außjchließlic mit Date 
ſtellung ber hiefigen Markiverhältnifie beichäftigt, Es rührt 
von einem Sachverſtäͤndigen her, welchet Jahre lang genau 
Buch und Rechnung über die Fluctuationen des Merfiver« 
febrt zu führen hatte, und verdient ſchon deßhalb Brad 
tung. Ginige Einelnheiten bemfelben zu entlchnen, bürfte 
um fo mehr am Plage feyn, als man in Inner deutſch⸗ 
land hieſiges Leben und Treiben, das fo oft ganz eigene 
Wege gebt, noch fehr wenig kennt. Es If dabei nie aus 
den Augen zu laffen, daß Hamburg eine Gerftadt ift, daß 
ed im niedriger Grgend liege und die klimatiſchen Einflüfle 
wejentli die Lebensart der Bevölferung mit bedingen, 
Dieje Einflüffe erklären auch die Vorwürfe, die man und 
fo häufig macht, indem man ung für gar zu materiell ges 
finnt &ält. 

Durchblättern wir nun die erwähnte Schrift, melde 
ben Infpektor Hoffmann zum Verfaffer Hat, jo rrftaunen 
wir zuerſt über den außerordentlich Rarken Berbrauc von 
Obſt aller Urt, wie ed mit Beginn des Sommers oder 
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Die Zahl der mit Fiſchen überhaupt belabenen Fahrzeuge 
berechnet ſich burchichmittlich im Jahre auf nahe an 5000, 
von benen 4500 nur Flußſiſche, ald Male, Stuhren, Butte, 
Hechte, Stinte x. ber Stadi zuführen. Der Fiſchhandel 
ift jedoch nach den Jahreszeiten einem bedeutenden Wechiel 
unterworfen, indem andere Fifcharten im Sommer, anbere 
im Winter ein wichtiges Verzebräobjeft bilden. So kom⸗ 
men z. B. im Winter Dorſche aus der Oſtſee, Gold« 
butten ac, auf ber Are, die im Sommer nicht genoffen 
werben, ferner aus ben Süfmwaflerieen Holfteind und Med- 
lenburgs Braflen, Sandarten, Barjche, Plieten, Motb» 
augen x. Der Gejammtverbrauch erreicht eine bedeutende 
Höbe ber Zahl nah, da allein die Fiſchzufuhr mittelft 
Wagen im Jahre auf eine halbe Million Pfund fleigt. 
Einen ber michtigften Verfehrdartifel bilden die Auftern. 
Das Jahr 1861 führte von dieſen leckern Schaaltbieren 
4%, Millionen Stüd ein, während 1863 die Einfuhr auf 
Tho Milionen Stück fi bob, von denen mehr ale 6'f, 
Milionen am Orte verfpeist wurden. Dem Aufternbanbel 
ſchließt ſich Die Bereitung und ber Vertrieb des Gaviard 
an, den man bekanntlich aus dem Mogen ber Störe bes 
reitet, eines Fiſches, der bier im großen Maffen auf den 
Markt fommt und Veranlaffung zu jenem bunten Marfte 
bilde gibt, das man in ber guten Jahreszeit faft täglich 
an dem Unlegeplage der Fiſchewer zunächſt dem Gopfen« 
marfte betrachten kann. Es werden durchſchnittlich im 
dahre 4000-— 5000 Störe eingeführt und geichlachtet, die 
zufammen ein Gewicht von eiwa einer Million Pfund res 
präjentiren mögen und beren Fleiſch geräuchert für ſehr 
viele ein Leckerbiſſen if, da es feiner großen Mohlfeilbeit 
wegen beionderd von Unbemittelten ftark gekauft und con« 
fumirt wird. 

In manchen Genüſſen wetteifert der eingefleiichte Hamas 
burger mit bem Engländer, ober thut ed ibm wohl auch 
zuvor. So iſt erg. B. ein leidenjchaftlicher Liebhaber von 
friſchen Hübnereiern, Die in unglaublicher Menge verzehrt 
werden. Diefen von allen Ständen begehrten Artikel liefern 
uns Holſtein, beionderd aber Medienburg, bie Eibinjeln 
und das banuoveriche Müftenland. Es fommen Gier in 
Brachtwagen, in Karren, in Körben und jogenannten 
Kiepen und in zablreihen Schiffen auf den Markt. Man« 
er große Wagen enthält beren 60 bis 70,000 Etüd, 
waͤhrend die Karrenbauern nur etwa 1000 Stud zur Zeit 
einführen fonnen. Die Zufubr auf der Berliner Eiſenbahn 
betrug im vorigen Jahre 6 Millionen Stück, die aus Han» 
nover 7 Millionen. Im Ganzen berechnet fich der Gier« 
confum in unjerer Stadt jährlich auf menigftens 20,000,000 
Stüd. Ginen noch wichtigeren Gonjumtionsartifel, der in 
feiner Gaudbaltung entbehrt werben kann, bilder die Milch. 
Bom Milchhandel mähren ſich baber Taufende, ſey ed, daß 
fie diefelbe als Producenten auf ben verfichiebenartigften 
Fahrzeugen zur Stadt bringen, ſey es, Daß fie dieſelhe als 
Auffäufer wieder im Detailbandel an ihre Kunden ver» 
böfern, Der Milchverbrauch unierer volfreichen Handels⸗ 
metropole fegt alles Land brei bie vier Meilen meit im 
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Umfrelie in Gontribution. Ale Lauddörfer participiren 
daran, ſelbſt die Eifenbahn führt ber nimmerfatten Stadt 
eine beträchtliche Quantitaͤt (eirca 8000 Eimer jährlich) 
zu. Mebr wohl ald bem britten Theil aller verbrauchten 
Mitch dürften die Milchewer liefern, die in Meinen Ge— 
ſchwadern Tag für Tag, bei Megen und Sturm, im Win- 
ter oft mit Gefahr bes Lebens das Treibels durchbrecdhend, 
an bie Stabt kommen. Je nach ihrer Größe finb biefe 
Milchewer mit zwei, vier, Tech, acht bis zwanzig und 
dreißig Mann beiegt und ibre Zahl belief ſich im Jahre 
1863 auf 12,000. Mach einer ungefähren Berechnung ver 
zebrt Hamburg alljährlich mindeſtens für zmei Milionen 
Marf Eourant Milb, eine ganz reipeftable Summe für 
eine Benölferung, die man gewöhnlich doch mur auf 
200,000 Köpfe angibt, obwohl ih Grund habe zu ver- 
mutben, Daß biefe Ziffer hinter der wirklichen Einwohner» 
zahl ber Stadt mit den Vorftäbten und dem ausichließlich 
von Stadthürgern bewohnten Gebietötbeile beträchtlich zurüd« 
bleibt. Enblich möge noch ermähnt werben, daß im Jahre 
1868 bie Buttereinfubr eiwas über 16 Millionen Pfund 
betrug, während fih ber Eonfum für Räfe auf 1 Million 
Pfund firiren lief, 

Bor wenigen Tagen bat bie Kirche der Vorſtadt St. 
Pauli einen Thurm erhalten, ber nur leider nicht bed 
genug ift, um ſich über dem gewaltigen Straßencompler 
dieſes immer mebr ſich verarößernden Anneres ber innern 
Stadt bedeutend antyunchmen. Immerbin aber trägt der 
neue Thurm, deſſen Richtfeſt ſehr feierlich begangen wurde, 
dazu bei, der Phyſiognomie der Stadt ſelbſt mehr Aus- 
brud zu geben, Mit dem Neubau des Thurmes an ber 
1842 abgebrannten Petrikirche ſoll demnächſt begonnen 
werden, Morerft ift der alte, von ber @lutb des ver 
zehrenden Feuers ſtark beichäbigte Thurmſtumpf um em 
beträchtliche® Stüd abzutragen, mas hoffentlich nicht gar 
zu viel Zeit rauben wird. Der Neubau ſelbſt ſoll tm 
Styl des alten, zerflörten Thurmes ausgeführt werden. 
Demnach baben wir Ausſicht, nach einer Reihe von Jahren, 
wenn feine Störungen eintreten, zwei Thürme in ben 
Himmel emporwachſen zu feben, bie nach ihrer Vollendung 
bem Meifenden ſchon in meiter Ferne Hamburgs Beben- 
tung ald Stadt durch ihre gemaltige Höbe verfündigen 
werben, 

Kleine Staaten mit bemfelben Mafe zu meflen wie 
große, dürfte unter allen Umſtänden miflich, meiſtens jo« 
gar gefährlich ſeyn. Es gibt aber Leute genug, bie es ſich 
nicht außreden laffen, ed müfje einem kleinen freiftaate, 
der doch ald Staat in alle Ewigkeit feine einflufreiche po⸗ 
litiſche Rolle fpielen kaun, Alles das förberlih ſeyn und 
zum Mugen gereichen, was große Staaten ſtark und mächtig 
macht. Da haben wir unter Anderen die Militärfrage, 
die für unſer freied Gemeinweien, beflen Stärke, Macht 
und Bedeutung für Deutichland ganz allein in feiner com« 
merciellen Stellung liegt, von jeher eine leidige geweſen 
ift und es wahricheinlich auch bleiben wird. Die Gonieription, 
mie fie zur Zeit noch bei uns fortbefleht, brüdt ben 
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die bamburgiiche Jugend würde eher in Maſſe der Bater 
Hadı den Rücken kehren als ſich in eine ſolche Zwangdjacke 
Reifen laſſen. Das Einzige, was uns frommt, was Ge⸗ 
jammtdeutichland Nupen bringen und dem fih bier gern 
Zaujende fügen mürden, ift ein angemeflener Dienft auf 
Deutſchlands Kriegsmarine, die wir dech wohl im naͤchſten 
Decennium, gleichviel unter welcher Flagge, befommen 
werden. Dafür entbinde man uns der Pflicht, Landtruppen 
zu balten, bie ſchrecklich viel Geld often und weder der 
Meinen Republif, noch dem großen deutſchen Bunde irgend 
etwas nügen können. Außer bem theuern Gontingent haben 
wir befanntlih auch Bürgermilitär, das äußerlich voll 
kommen militäriich organifirt if. Binden doch bei dem» 
felben fogar Frirgsgerichtliche Verhandlungen flatt. Es 
konnte aber faum fehlen, dab ſich mit der Beit Mebelftände 
bei dieſer bewaffneten Vürgerwehr eingeichlichen haben, 
bie um jo erflärlicher find, ale es vom jeher Gegner ber» 
felben gab, In welcher Weile diefe Uebelflände zu bes 
jeitigen ſeyn möchten, ift mit wenigen Worten wohl nicht 
au fagen, da fle aber befeitigt werden fönnen, geflehen 
felbft diejenigen zu, melde für das Inflitnt bes Bürger» 
militärd ald folches nicht ſchwärmen. Gegenwärtig num 
iſt ein fehr beftiger Federktieg über Beibehaltung ober 
Brfeitigung beffelben ausgebrogen, der nicht ganz ohne 
Boreingenommenbeit und Leidenichaftlichfeit geführt wird, 
Nothwendig und zeitgemäß wäre jebenfall# eine Meorgani« 
fation des an ſſch praktiſchen Inftiturs, das ſich zu ver 


AT Na Des Derbfied zu gipfeln, 
Die Seit, wo die Mlätter ihr faftige® Grün im mattes 
Gelb und Horb verwandeln, beröffert alle Schaubühnen, 
deren wir eigentlich mehr, ald nörhig wäre, befipen. Aue 
Geielichaftslofnlitäten,, in denen ebenfas allerhand Echau- 
Relungen ftarıfinden, füllen A mit Tebeneluftigem Publis 
fum, kurz der Freude, des Schmelgens im Genuffe ift fein 
Ende. Im erfier Reihe fichen, mie +8 recht und billig if, 
Stadt» und Thaliatbester, die edlere Genüffe Bieten, fo 
weit fich bieh thun lift, Damit e® aber auch bier nicht 
an bem unerläflichen Meiz fehle, ber, wie «# Scheint, allein 
noch zieht und feſſelt, fo feben die Direftlonen auch diefer 
Bühnen ſich nach ſolchen Loetmitteln um, damit die Kunft 
gebeihe und doch auch die Kaffe ſich füle. Im Thalla⸗ 
theater fpielt gegenwärtig eine franzöfliche Geſellſchaft, die 
In ibrer Urt recht Gutes leiſtet, wenn der beutiche Ge 
ihmad auch nicht immer bie vorgeführten Stüde geniefbar 
finder. „E86 Tiegt darin fo viel verborgenes Gift,“ läßt fi 
von mehr ald einem berjelben fagen, und das if'e eigent« 
It allein, was uns ben Genuß an denielßen verfünmert. 
Im Stadttheater Hilft man fih altem Herfommen gemäß 
ftetd mit der Oper. @in berühmter Gaft, wie zur Zeit 
rl, von Murdfa aus Wien, fann bier Wunder thun und 
thut fie auch wirklich, möhrend Schau- und Trauerfpiel 
nur ſpaͤrlich von einer immer mehr ſich verringernden Zahl 
Gläubiger befucht werden. Die Vorftadtbühnen haben e6 
leichter, Leute in ihre Lokale zu fammeln. Ihnen ift jedes 
erlaubte Auamiitel zeht und dark eh fen Deallar Manate 
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weiſe eingeſtuͤrzt, und muß deßhalb das Kirchenſchiff ganz 
abgebrochen werden. Der Kirche aber wird ber Thurm 
bald folgen, und in ihm verliert das alte Sufatum eines 
feiner Wahrzeichen, den fchiefen Thurm, deſſen hohe Spige 
fich mebr als neun Fuß aus dem Lothe nach Südweſten 
überneigt. Nah einer alten Tradition, welche burch bie in 
G. Brauns „Abconterfeiung und Beſchreibung ber vor 
nehmften Städte der Welt“ enthaltene, aus der legten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ſtammende Abbildung 
ber Hauptſtadt des Herzogtums Engern ihre Beſtätiguug 
findet, iſt der Thurm von Anfang an mit voller Abſicht 
ſchief gebaut worden, und zwar hinübergeneigt nach ber 
Richtung, aus welcher die heftigſten Stürme zu wehen 
pflegen. Mehrfache, durch Sübmeftorfane verurſachte Ein 
ſtürze von Thürmen in benachbarten Ortſchaften ſcheinen 
den Baumeifter auf dieſe eigenthümliche Idee gebracht zu 
baben: ber Gewalt des Sturmd follte fih der Thurm mit 
vorgebeugtem Haupte entgegenftemmen, und menn er ibr 
auf die Dauer doch nicht zu widerſtehen vermöchte, To follte 
doch eben nur der Zephyros ihm die Kuppe, den fchief 
aufgejegten „Sütwefler," gerade rüden, 

Der Berluft dieſer Kirche iſt namentlich deßhalb zu 
bebauern, weil in berfelben vor einigen Jahren unter drei« 
facher Kalktünche umfangreiche Wandgemälde aufgefunden 
und mährend bes legten Winterd aufgedeckt worden find, 
welche zum Theil aus ber gothiichen Brübzeit, zum Theil 
aus der Schlufepoche des romanlichen Stols ftammen, aus 
jener Zeit, in welcher fih bie Breöfomalerei gerade in 
Weftphalen, und namentlich in Soeſt, In fo umfaflender 
Weile audgebildet hatte, dab man von einer eigenen 
„Soefter Schule” zu ſprechen beginnt, Welche bedeutende 
Leiftungen wir berfelben in Soeft ſelbſt verdanken, Davon 
jeugt vor Allem bie kleine St. Nicolatfapelle, welche jegt 
nach der Reftauration bes ebelichönen, früber durch Ans 
bauten entftellten Bauwerks, und nach der geſchickten Re— 
novation der ſehr beichädigten Wandmalereien durch einen 
begabten Autodibaften, ben Maler Fiſchbach, ald eine 
wahre Perle mittelalterlicher Kunſt baftebt. Auch in der 
kürzlich geſchmackvoll reftaurirten Petrifirge, au beren 
Norbportal, mie ſich noch jept erfennen läßt, einft zum 
höchſten Schmude Ebdelfteine in das Steingewände einge 
laflen waren, find Spuren derartiger Wandmalereien aufs 
gefunden worden; in noch größerem Umfange aber in dem 
Dom, der St, Patroclifirche, in mwelder nur leider bie 
Neftauration durch den Düffeldorfer Maler Laſſinaky zu 
weit gegangen ift, und bie alten Malereien nicht aufge 
frifcht, fondern durch ganz hübiche, Doch eimas zu modern 
gehaltene Gemälde uͤberdedt worden find. 

Der Kirchenvorftand ad St, Patroclum ift überhaupt 
wenig glüdlih in feinen Kunftbeftrebungen. Der bei der 
Reftauration des Domthurms megen angeblich ‚größerer 
Werterbeftändigfeit gewählte Stein contraftirt durch eine 
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graue Farbe unangenehm gegen das feine Grün bes ur« 
fprünglichen Materials, und die geräumige impofante Dor« 
halle der MWeflfagade ift neuerdings durch ſchwerfällige, 
maſſive Gemölbmauern in Heine Zellen abgetbeilt worden. 
Do ift bier die Abſicht wenigſtens beffer, als bei Der 
Beränßerung des berübmten, im Jahr 1313 von bem 
Golbſchmied Zigefrid (nicht Migefrid, wie Kugler In feiner 
Kunftgeihichte irrig angibt) gefertigten filbernen Sarco» 
phags bed heiligen Vatroclus. Diefer Sarcophag, welcher 
in Geftalt einer ſpitzbedachten Kirche den Reliquienfaften 
umichlof und in reicher Bergoldung mit den Geſtalten 
Gott Baterd, ber Madonna mit dem Kinbe, der zwoͤlf 
Apoſtel und des heiligen Patroclus geichmüdt if, wurde 
im Jahr 1811 aus Furcht vor ben Anneriondgelüften ber 
Brangofen aus der Kirche entfernt und im Gapitelfaale 
heimlich aufbewahrt, dreißig Jahre nach dieſer glüdlichen 
Mettung aber, 1841, von dem Kirchenvorftanb in bie 
Münze nach Berlin geſchickt, um Thaler daraus ſchlagen 
zu laffen. Dabei wurden, weil bie zur Verſendung gewählte 
Kifte etwas zu Hein war, die Figuren theilmeife zerichnitten, 
um für dieſes Procruftesbett zurecht gemacht gu werden. Zum 
Glüd ward der künſtleriſche und Eunftbiftoriiche Werth dieſes 
Kleinods in der Münze foiort entdedt, der Sarcopbag 
wieder reftaurirt und in ber königlichen Kunſtkammer, ipäter 
im neuen Mujeum zu Berlin aufgeftellt, der Kirchenvor⸗ 
Rand aber mit der gewünſchten Erftattung des Silberwerths 
von etwa 3000 Thalern abgefunden. Später ift dann 
allerdings der freilich vergebliche Verſuch gemacht worden, 
biefen reftaurirten Sarcophag — amt liebiten als Geſchenk — 
aurüdzuerbalten, zumal derſelbe auch für die Gefchichte der 
Stadt von beionberer Bedeutung if. Es wurbe nämlid) 
diefer auf Koften des Gapiteld angefertigte Sarcophag mit 
ben Gebeinen bed heiligen Vatroclus, des „ritterlichen 
Heiligen ,* melche ber Bruder Kaiſer Ottes J., ber Erz- 
biichef Bruno von Köln, am 12, December 963 nach Soeft 
überbracht und in dem von ihm geftifteten Dom niedergelegt 
batte, bei feierlichen Gelegenheiten in Proceſſion in der 
Stadt umbergetragen; es geichab dieß namentlich wieder« 
bolt während ber berühmten „Soefter Fehde,“ in ber Zeit 
ber höchſten Bebrängnig ber von einem Heere von faſt 
80,000 Kriegern belagerten Stadt. — Als das vor den 
Mauern gelegene fefte Klofter St. Walpurgis am Montag 
nach Veter⸗Paul bes Jahrs 1447 von ben „Rölnijchen“ 
erftürmt worden war, und von ba aus Die Angriffe auf 
bie Stadt fih unaufhörlich ernenerten, wurde zur Abwehr 
eine Proceffion mit den Heliquien Ded heiligen Patroclus 
veranftaltet und an ben vier Enden ber Stadt ein Theil 
der vier Goangelien verlejen, „auf daß die Waffen ber Stadt 
glüdlich ſeyn möchten; ald dieſe Proceflion in bie Nähe 
bed Kloſters Fam, ſchoßen die Schaaren des Erzbiichofe 
auf diejelbe, fo daß die Steine zwilchen die fingenden 
Schüler fielen.“ 


(Schluß folgt.) 
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Shakeſpeareſtudien eines KUealiſten. 





I. 


Die Stelung der englifhen Bühne zu Shale— 
foeares Peit. 





Es if nur Weniges, was wir von den Bühnen: 
verbältniffen aus Ehafefpeares Zeit, noch Wenigeres, 
was wir von dem Lebensgang und ber periönlichen 
Stellung und Stimmung des Dichters wiflen; und den» 
noch fcheint e8 und, wie wenn auch aus biefem Me 
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Weltanfhanung, den Spiegel feiner Vergangenheit und 
Gegenwart zu fehen gewöhnt war. 

Aus diefer Bedeutung ber Bühne ergibt fi von 
ſelbſt aud die perſönliche Stellung bes bramatifchen 
Dichters, der am berfelben thätig if. Mir find ger 
wöhnt, Shakefpeares Leben als ein ächtes und faft ideales 
„Dichterleben“ zu betrachten. Nicht bloß Tied in feiner 
reigenden Novelle, auch die ernſten Forſcher, mie 
Ulrici, Gervinus, rüden uns den Dichter in ein fol 
ches Licht, Er erfheint uns als ber. Günſtling feiner 
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diefem jonnigen Bilde des ädteften, auf bie Höhen 
der Menschheit geitellten Künftlerlebens verfhwinden, 

Diefe Anfhanung von der Sache ſchien uns im» 
mer mit der befannten und unzweifelbaften Thatfadhe, 
daß das Theater in England vor, zu und nad Shafe: 
fpeares Zeit der Gegenftand einer unabläfligen Ber: 
folgung von Seiten bes Staats, der Kirche und der 
Gemeinden war, in augenſcheinlichem Widerſpruch zu 
fieben. Denn eine nähere Betrahtung der Sade läßt 
feineawegs bie übliche Auslegung zu, daß bier eben 
Staat, Kirche und Gemeinde im Widerſpruch mit der 
Eitte und Anfhauung be3 Volls ftanden, und die 
Volksfitte ihre unwiderſtehliche Macht und ihre innere 
Berechtigung nur um fo glängender bemährt habe, wenn 
trog aller jener Berfolgungen der officielen Mächte die 
Zahl und der Beſuch der Bühnen fih von Jahr zu 
Jahr gefteigert haben, 

Sceniſche Darftellungen an fich gewährten dem 
religiöfen und fittlihen Bewußtſeyn jener Zeiten feinen 
Anſtoß. Sie waren ja firhliden Urfprungs und aus 
den Paſſionsſpielen, Miraleln und Moralitäten bes 
Mittelalters hervorgegangen; die katholiſche Kirche war 
and immer Hug und weitherzig genug geweſen, zu den 
fomifhen, pofienhaften, mitunter cyniſchen AZuthaten 
und polemijchen Anfipielungen ein Auge zuzudrüden. 
Das fiel doch alles unter den Gefihtspunft der Lieb; 
babertheater; es beſchränkte ſich auf einzelne feftliche 
Tage im Jahr, und die Perfonen, die dabei auftraten, 
waren bie übrige Zeit hindurch gerade fo ehrbare Hand: 
merfer, Landleute, Studenten, Cavaliere als die ans 
dern; aber daß diefe Aufführungen fih zu einem fte- 
benden Inſtitut ausbildeten, daß ein befonderes Ge: 
werbe daraus gemadt wurde, daß man Knaben für 
biefe Beſchäftigung als eine befondere Berufsart her: 
anbilbete, daß man rein meltliche Stoffe bramatiich 
behandelte, das galt als ein fehreiendes Zeichen ſteigen⸗ 
der Sittenverderbniß. 

Die Schauſpieler bilbeten einen ehrlofen, von ber 
bürgerlihen Gejelichaft ausgefhloffenen und geächteten 
Etand. Die Gefege jemer Zeit fielen fie mit den 
Gauflern , Seiltänzern, Bärenführern u. ſ. mw. ſiets in 
Eine Linie; eine Verordnung ſpricht fogar von den 
„wandernden Schurken.“ 

Man erfieht nun aber aus ber Geſchichte der 
Theaterverfolgungen jener Zeit ganz beutlih, daß bie 
Verbote der oberfien Behörde nicht etwa im Wider: 
fpruch mit der Volfsfitte ergingen, fondern eber hinter 
den Forderungen derſelben zurücdblieben. Richt bie 
Königin und ihre eriten Räthe waren es, die die fie 
benden Theater am eifrigften bedrohten, fondern bie 
Parlamente und Gerichte. Eliſabeth hatte fih zwar 
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gleich nach dem Antritt ihrer Regierung zu einem all 
gemeinen Verbot ber öffentlihen Bühnen und auch 
fpäter zu manderlei Zwangsmaßregeln verftanden; aber 
im Grunde fand fie an der Sade ſelbſt Gefallen, 
namentlih an ben gelehrten und allegorifchen Stüden, 
und ſah e8 gern, wenn fie für bie Spiele bei Hof 
über eine geübte Truppe verfügen fonnte, Auch auf 
firhliher Seite waren nicht die Biſchöfe bie heftigften, 
ba fie einer Liebhaberei der Königin gegenüber ihren 
Eifer zu zügeln wußten; um fo rüdfichtslofer ſprachen 
fih die niedern Prediger auf den Kanzeln der Hauptitabt 
und des Landes aus. Der ausbauerndfte Widerwille und 
bie zäbefte Verfolgung aber ging von bem Lorbmayor 
und den Gemeindebehörden der Eity aus, die im Jahr 
1575 alle Theater aus dem Bereih ihrer Amtsgewalt 
auswieſen und fie nötbigten, in bie Vorftäbte und an 
eremte Pläge (mie 3. B. gerade das ehemalige Alofter 
der ſchwarzen Brüder, Bladfriars, an dem Shafefpeare 
ftand) zu flüchten; und daß fie biebei im Einflang mit 
der Bürgerfhaft bandelten, geht aus den zahlreichen 
Retitionen und Abrefien hervor, mit denen fie von den 
Einwohnern, zumal der Stabtiheile, in melden ſich 
Theater befanden, beflürmt wurden, 

Gleihwohl if es Thatjahe, daß die Zahl der 
Theater in London unter Elifabeth von fünf auf zehn 


flieg, dab fait alle gute Geſchäfte machten, indem ihre 


Unternehmer, wie Shalefpeare felbft, zu Wohlftand und 
Neihtbum gelangten, daß bie Bühne in Fruchtbarkeit 
an neuen bramatifden Stüden ſelbſt mit der altipa- 
nifchen wetteiferte, Wie find diefe feltfamen Wider: 
ſprüche zu vereinigen? Offenbar müffen bier Verſchie— 
venheiten zwiſchen den einzelnen Klaſſen des Boltes 
vorliegen. Wer beſuchte und förderte die Theater? 
Mer mied und verfolgte fie? Niemand wird fi von 
Shafefpeares Lebens: und Dicterftellung ein ganz zu: 
treffendes Bild machen fönnen, ohne diefe Frage auf: 
geworfen und richtig gelöst zu haben. 

Die Anfiht, als ob England zu Ehalefpeares Zeit 
im Beſitz einer dur die Theilnahme aller Stände ge: 
tragenen Rationalbühne geweſen wäre, bängt genau 
mit einem weiteren Irrthum über ben ganzen Eharalter, 
die Stimmung und geiftige Strömung biefes geitabs 
fchnittes zufammen. Man liebt biefe fo barzuftellen, 
ala ob das engliſche Voll nah dem Sieg über die 
ſpaniſche Armada im frifchen Aufſchwung aller mate: 
riellen und geiftigen Kräfte, bei blühenber Entwidlung 
feiner Seemacht, feines Handeld und aller Gewerbe 
eine fchöne Periode des gehobenen Nationalgefühls, der 
patriotiſchen Begeifterung, der Empfänglicheit für alle 
Künfte und Genüffe des Friedens durdlebt babe, gleich: 
ſam halkyoniſche Tage, die den Stürmen der Revolution 
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alter, wie 4 B. Macaulay, Schlofier und andern, treffen 
wir bagegen eine andere Beurtheilung deſſelben, die 
und ebenſo innerlich begründet als außerlich beglaubigt 
erſcheinen will, 

Es gab naturlich ſchon in dem erſten Zeiten der 
Eliſabeth Manner genug, die an der Art, wie die 
Reformation von oben herab eingeführt wurde, an bem 
Supremat über die Kirche, an dem beibehaltenen Bi- 
f&böfen und römiichen Geremonien ben größten Anfiok 
nahmen und eine weit tiefere und gründlicere Durch⸗ 
führung ber reformatoriſchen Prinzipien in Staat, Kirche 
und Sitte forberten. Aber der engliſche Proteſtantis⸗ 
mus war noch zu ſehr von Auhen und Innen gefähr⸗ 
bet, noch in feiner ganzen Criſtenj bedroht, als bafı 
innere Epaltungen und Erfhfitterungen ber nötbigen 
Einheit dem Bebürfniß der Sachlage entiproden hätten 
und Elifabeth auf viele Schwierigkeiten ſtohen Konnte, 
wenn fie bie Eiferer, die Galviniften und Puritaner 
mit gleicher Strenge wie die Papiften niederwarf. Erft 
als bie Anfprüde ber katholiſchen Prätendentin unter 
dem Beil des Henkers erlofchen, der Abfall der Nieder: 
lande geſichert, die Armada vernichtet war und auf 
Frankreichs Thron ein Hugenotte ſaß, konnte der Pro⸗ 
teftantiamus für völlig gefichert gelten und von jenen 
besnaruben Hüdffichten feine Wahe mehr H hiakallien 


vuritaner, Anglilaner und Independenten verſchiedener 
Anſicht ſeyn mochten, in ber Einen Forderung einer 
ernften fittlihen Zucht, einer firengen Sonutagsfeier, 
eines arbeitfamen, von eitlen Vergnigungen und Suft: 
barkeiten abgelehrten Lebenswandel⸗ ſtimmten ſie unter 
fh und mit allen calviniſtiſchen Kirchen überein. Das 
Theater rechnete man unzweifelhaft zu biefen eitlen 
und unſittlichen Quftbarkeiten, wie denn auch, ſobald 
unter Karl I, die Varlamente zur Herrſchaft gelangten, 
es eine ihrer erfien Mafregeln war, alle Bübnen bes 
Königreichs zu fließen, Jene umabläfjigen Berfol: 
gungen des Theaters zu Shakeſpeares Zeiten erſcheinen 
in diefem Zufammenhang nicht, wie es bie meiften 
Shriftfteller über unfern Dichter barzuflellen pflegen, 
ald einer jener unmächtigen, allmäplig erlahmenden 
Verſuche ber Obrigkeiten, gegen eine neue Bollafitte 
anzufämpfen,, ſondern als bie Epmptome einer neuen, 
die mihtigiten Klaſſen des Volkes ſelbn ergreifenden 
und bald zur völligen Herrſchaft gelangenden fittlichen 
Lebensrichtung. 

Um nun aber auch zu wiſſen, wer denn bie Wer 
fuer jener zahlreichen Theater Londons waren, bor 
weldem Auditorium Ehatefpeares Meifterwerke in Scene 
traten, bedarf es nichts Weiteres, ala fid die inneren 
Räumlichkeiten und Einrichtungen ber Bühne jener Beit 
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Hier waren bie jungen ariftofratifchen Freunde unferes 
Dichters, die Grafen Eouthampton, Pembrofe, Ruts 
land ꝛc. zu treffen. In dem großen, unbebedten Hofe 
taume, dem Parterre, waren in ben vorberften Reiben 
die Inhaber von Freibilleten, die Fachgenoſſen, unbe 
ſchäftigte Schaufpieler, Theaterbichter, Kritiler u. ſ. w.; 
binter ihnen die aus ben untern Volksklaſſen, ben 
niedern Handwerkern, Gejellen und Sehrlingen, ben 
Bootöleuten, Arbeitern auf den Werften und in ben 
Fabriten befteheube Hauptmaſſe der Zuhdrerſchaft. Auf 
der erften Gallerie nahmen die vorberiten Plätze bie 
Maitrefien der Bornehmen und andere fäuflide Schön- 
beiten ein, für melde das Theater als günitigfte Ge— 
legenbeit der Werbung galt, wie denn in ber Näbe 
der Bühnen zur großen Beſchwerde der Ummohner häufig 
Frauenhänfer entftanden. Hinter dieſen ſaßen folde, 
die der Berfuhung des Theaterbefuches nicht wider: 
fteben lonnten und dod nicht im Theater gefehen wer: 
ben wollten. Bürgerfrauen konnten nur diefe Plähe 
beſuchen, zeigten fih aber auch bier gewöhnlih nur 
mit Masten vor bem Geſicht. Auf der zweiten Gallerie, 
dem legten und wohlfeilſten Plag mar das niebrigfte 
Publitum, Matrofen, Bediente, Solbaten, Dirnen, zu 
fuchen. 

Man fieht hieraus wohl, für achtbare Männer 
und anftändige Frauen war nit einmal ein Pla vor: 
gefehen. Auch andere Gebräuche und Einrichtungen 
find begeihnend. Es durfte niemald am Sonntage ges 
fpielt werben, auch an Werktagen auf den öffentlichen 
Bühnen nur bei Tage, fo dab für denjenigen, ber 
einem Erwerb oder Beruf nachzugehen hatte, ein regel: 
mäßiger oder häufiger Beſuch von felbft wegfiel. Man 
aß und trank während der Aufführungen; man raudıte 
und jpielte Karten. Im offenen Parterre war ber 
übelriehende, zum allgemeinen Gebrauch dienende, 
Bottich, den zu entfernen die Theaterbireftionen vergeb: 
lie Verſuche machten. Das Parterrepublifum mar der 
Tyrann und Schreden der Bühne und trieb groben 
Unfug, der nicht felten zu wilden Erceffen und Ge 
mwaltihätigteiten ausartete und zu polizeilichen Schließun⸗ 
gen Anlaß gab. Man begreift gar wohl, daß in jenem 
Schreiben, in weldem Graf Southampton einem höheren 
Staatsbeamten ein Anliegen feiner Freunde Ehafeipeare 
und Burbadge in Theaterfahen empfichlt, die Morte 
gebraudt werden: „Wiewohl es Eurer Würde und 
Weisheit nicht zukommt, ſich an die Orte zu verfügen, 
wo fie das öffentliche Ohr zu ergögen pflegen.” 

Offenbar fönnte es nur durch einen Mißbrauch 
der Worte gefchehen, wenn man den vielfagenden Na- 
men einer Nationalbühne auf ein Inftitut anwenden 
wollte, dem Staat, Kirche und Gemeinde aus Gründen 





der Sittlichkeit entgegentraten, deſſen Schwelle achtbare 
Männer, gefittete Frauen und Jungfrauen aus Grün- 
den bes Anftandes nicht überfchreiten konnten. Und 
doc wäre es oberflächlich und einfeitig genug, ſich num 
bei diefem negativen Ergebniß zu beruhigen und zu 
vergefien, daß auf eben dieſer Bühne und vor einem 


ſolchen Aubitorium ein Macbeth, Hamlet, Romeo und 


Julie, der Sommernadhtstraum und andere Dramen 
der höchſten Gattung über die Scene gingen. 

Der Haupterflärungsgrund für die wachſende Zahl 
und Frequenz ber Theater in jener Zeit war zunädit 
allerdings die rafhe und ungemeine Vermehrung bes 
bürgerlichen Wohlſtands und der ftäbtiichen Gewerbe. 
London überragte ſchon damals in gleicher Proportion 
wie beute alle europäiſchen Städte an Volkszahl und 
Reichthum. Die Bevölkerung flieg bereit# auf eine 
halbe Million. Es gab, wie in jeder großftäbtifchen 
Benölterung, viele Taufende von unverbeiratheten Män: 
nern, denen ed weber an leeren Tagen und Stunden, 
noch an den Mitteln fehlte, dem dringenden Bedürfniß 
der Unterhaltung Genüge zu thun. Daß nun aber 
eben diefe Taufende von Unterhaltungsluftigen, welche 
der Verkehr und Reichthum einer Weltftabt erzeugt, 
damals nicht ebenfo, wie in andern Zeiten und Orten, 
an den fonftigen Spielen und Luftbarkeiten, nit an 
Tänzern und Gauklern, nit an Nennen und Stier: 
gefechten und anbern Gircusfptelen ihr Gefallen fanden, 
daf gerade die Luft an fcenifchen Aufführungen, der 
Sinn für die Aufregungen der dramatifchen Kunft zur 
berrihenden Mode wurde, bas bedarf bod immer wie⸗ 
ber einer befondern Erflärung, bie man gewiß nur in 
dem Verftändniß bes tieferen Zufammenbangs zwiſchen 
ben verfchiebenartigen Beftrebungen eines Zeit⸗ und 
Volkslebens finden wird. 

Das mittelalterlihe Chriſtenthum war nicht bloß 
eine Religion, fondern es war zu einer alle Lebens 
kreife beberrfchenden Weltanſchauung geworben und hatte 
zu einer Verweltlihung alles Kirhlichen, zu einer Ber: 
Eirhlihung alles Weltlihen geführt. Das neue Zeit 
alter, das man nah der Reformation der Kirche zu 
benennen pflegt, verwarf jene Vermengung ungleiche 
artiger Dinge; es beſchränkte zunächſt das Religiöfe 
auf fein beftimmtes und ausſchließliches Gebiet, ftellte 
aber eben bamit zugleich auch die übrigen Lebenskreiſe, 
Erwerb, Staat, Wiffenihaft, Kunſt auf ihre eigenen 
Füße, es gab fie den Geſetzen ihrer eigenen inneren 
Entwidlung zurüd, &o gelangten die Wiſſenſchaften 
und fhönen Künfte zu einem neuen felbitftändigen Leben, 
ohne von ber firhlichen Bewegung weiterer Impulſe zu 
bebürfen, ja unter Abweiſung derjenigen Einflüffe, welche 
gleihwohl von biejer Seite verſucht wurden. 


En N u 
——* 

ET" 
Heil 
en nn ga m Du 
m gitteln fehlte, dem bringeaden 





- a Di EEE ee, Ye ee ee ee 
mung in gar feinem oder auch in feindfeligem Ver⸗ 
bältnih Rund, daß Shafefpeare der Kirche, twelcher er 
dem Namen nad angehörte, bie Gleihgiltigkeit umb 
den Widerwillen, womit fie feine Beftrebumgen und 
Zeiftungen betrachtete, einfach mit einer ganz ähnlichen 
Veurtbeilung ihrer eigenen Richtungen eriwiederte, 

Die mannigfahen Gonfequenzen einer gleichartigen 
Grundanſchauung treten im ber Geſchichte gewöhnlich 
als verſchiedene Klaſſen, Stände oder Parteien aut: 
einander, bie ohne ein Bewußtſeyn gemeinfamer Aus: 
gangspumtte fih eimander fremd ober feindlich gegen: 
überfiellen. Das ftärkfte und politifch wichtige, bie 


Schickſale der folgenden Generation beftimmende Ele | 


ment in dem emglifchen Vollegeiſte zu Ehafefpeares 
Seiten war die Propaganda der puritanifhen Denkart. 
Neben diejer politifch=religiöfen Richtung gingen noch 
viele andere Kreiſe menihliher Thätigfeit ihren abge 
fonderten, jelbfiftänbigen Weg. Es war ein reges und 
Schöpferifches Beben in fait allen Aweigen des Wiſſens 
und des praftifchen Lebens. Insbeſondere gelangte bie 
Dihthumft zu einer überrafhend ſchnellen und nroß« 
artigen Blüte. Die dramatiide Aunft, die mehr als 
jever andere Zweig der Porfie bie Gunſt äußerer Ber 
dingungen fordert, fand in folge bes wachſenden 
Tiahldanbk iu Ben NYnterhaltimnashbehürinilfen einer 
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yareipeares Siellung zu Jeinen Beitgenofien. 





Die irrige BVorflellung von einer engliſchen Na: 
tionalbühne, oder menigfiens von einer im Beronfits 
feyn der Zeitgenoſſen hervortretenden Bedeutung bet 
Theaters für bie Sitte und Bildung bes englifchen 
Volls zu Ghafefpeares Zeiten führte vom felbft zu einer 
ganzen Reihe faliher und ſchiefer Schläffe auf bie Le⸗ 
beusverhältniffe unferes Dichters, auf feine Stellung 
zur bürgerlichen Geſellſchaft, auf den Ton und Eha- 
zafter feines Selbſtbewußtſeyns und feiner perfönlichen 
Stimmungen. Es geſchieht uns unwillkürlich, baf wir 
die jegige Meinung von dem Dichter auch ſchon feinen 
Beitgenofien unterlegen; wir konnen es nicht begreifen, 
daf eine jo große Erſcheinung nur in den kleinſten 
Rreifen nach ihrem Werth erkannt worden ſeyn ſoll. 
Und dennoch Scheint alles dafür zu ſprechen, daß Shate- 
fpeare in feinem- eigenen Beitalter feine ſonderliche und 
bervortretende Beachtung gefunden hat. Seine Aner: 
fennung als eines ber größten Dichter aller Zeiten 
und Zölter ift in England und Deutfchland neueren 
Datums, noch nicht hundert Jahre alt. Anderthalb 
Jahthunderte hindurch mad feinem Tode mar ber 
Dichter nahezu vergefien, was allein ſchon dafür jeunt, 
daß er noch feinen großen Namen in das Grab trug. 
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der Theaterangebörigen. Shaleſpeares Dramen waren 
zu feinen Lebzeiten wirllich zum größten Theil noch 
gar nicht gedrudt; fie fonnten alfo überhaupt nicht 
geleien, fondern nur im Theater gehört werben. Das 
Theater beiuchten aber nad) dem Obigen aus ben ges 
bildeten und urtbeilsfähigen Klaſſen des Bolts mit 
vereingelten Ausnahmen nur die Yünglinge und jungen 
Männer ohne bürgerliche Stellung. Anftändige Frauen: 
waren jedenfalls völlig davon ausgeihlofien Man 
würde in dieſen reifen vielleicht laum Shaleipeares 
Namen gehört haben, wenn er nicht auch die beiden 
epifhen Dichtungen, Venus und Adonis und Lucretia, 
verfaßt hätte, und wenn feine Sonette nicht im Drud 
erfchienen wären. 

Iene Stellen bei dem fchon oben genannten Tho— 
mas Nafb, einem angefehbenen Kritiler jener Zeit, die 
ung jeht fo verkehrt und wunderlich vorkommen, laffen 
bie herrſchenden Anſchauungen fehr beutlich erkennen. In 
feiner Schilderung einer Aufführung von Heinrih VII. 
im ®lobustheater fagt er zu einer Zeit, da Shakeſpeare 
noch lebte, aber feine bichterifche Laufbahn bereits ab- 
geſchloſſen hatte, unter anderem: „Der Verfaſſer diefes 
Stüds if ein gewiffer William Shafefpeare, ein Mann, 
dem es feineswegs an Talent fehlt. Die Kenner geben 
indefien feinen Gedichten den Vorzug vor feinen Thea- 
terftüden, denn ein Theaterftüd ift nur ein eitles Vers 
gnügen. Die Menge ift danach begierig, hält aber 
nichts von ben Berfaflern folder Stüde, deßhalb ma: 
hen fi dieſe die Sache aud leicht. Sie plündern, 
wo es zu plündern gibt, überfehen, bearbeiten und 
bringen auf die Bühne, was fic ihnen barbietet, Hims 
mel, Höle, Erbe, kurz, was ihnen unter die Hänbe 
fommt; Vorfälle von geftern, alte Chronilen, Mähr⸗ 
hen und Nomane. Sie treiben ihren Spott mit allem, 
und wenn fie und nur dadurch unterhalten, fo vers 
langen wir weiter nichts von ihnen. Diefer Shake— 
fpeare, von dem ich eben fpredhe, ift indeß durchaus 
nit ohne Berdienft und bat fi unter ber großen 
Maſſe dramatifcher Dichter unferer Zeit den meiſten 
Ruf erworben.“ 

In einer andern äbnlihen Stelle fagt berielbe 
Berfafler: Er würde Shakeipeares Talent weit höher 
fhägen, wenn er nicht, nur um zu leben, Schaufpiele 
geihrieben hätte, die feinem Ruhm weit mehr geicha- 
bet als genügt haben. In feinen andern Dichtungen 
dagegen, Benus und Adonis, Tarquin umb Lucretia, 
und in feinen Sonetten berriche der Geiſt Petrarcas, 
und wäre Shafefpeare lets dem italienischen Kunſtſtyle 
treu geblieben, jo wäre er einer unferer größten Dichter 
geworden, größer noch als Daniel, der erfte Dichter 
feiner Zeit. 


Wie wildfremd- fingen uns jeht biefe Aeußerun- 
gen! Und doch haben gewiß unsere Shaleſpearekritiler 
Unreht, wenn fie biefelben nur als Beleg für die 
Urtheilslofigfeit ihres Verfaſſers, ala Beweis, wie fehr 
fich die Kritit vor der Nachwelt blamiren könne, ans 
führen. Es ſprechen vielmehr alle inneren und äußeren 
Gründe dafür, daß jene feltfamen Neben das vor 
herrſchende Urtheil der gebildeten Zeitgenofien Shales 
fpeares enthalten. 

Der Dramatiler Webiter, ein Freund Shaleſpeares, 
redet in ähnlicher Weile „von dem vollen und’ hoben 
Styl des Meifterd Chapman, den durchgearbeiteten 
und verfländigen Werken des Meifters Jonſon, den 
nicht minder würdigen Schöpfungen ber vortrefflichen 
Meifter Beaumont und Fletcher, und enblih, ohne 
durch das fpätere Nennen diefer Ramen irgend melde 
Sintanfegung auszubräden, von der eben fo glüdlichen 
wie fruchtbringenden Thätigfeit (industry) der Meifter 
Shakefpeare, Deller und Heywood.“ Shaleipeares Beit- 
und Bolfsgenoffe, Bacon von Vernlam, der mehrere 
Jahrzehnte neben ihm in London lebte und in feinen 
Schriften und Briefen fait feine einzige Zeiterſcheinung 
unerwähnt läßt, jcheint von der Eriften; eines bra» 
matifhen Dichters Namens Shaleipeare gar keine 
Kunde gehabt oder es nicht der Mühe werth gefunden 
zu baben, darüber zu reben. 

Selbft das Zeugniß, das auf den erfien Anblid 
eine ſolche Auffaffung zu widerlegen fcheint, ſtimmt 
bei näherer Betrachtung mit ihr wohl zuſammen. Jenes 
oben ſchon erwähnte Schreiben, das in den Papieren 
bes Lord Ellesmere gefunden tmurbe, und worin Graf 
Southampton Burbadge und Shalefpeare, bie beiden 
Meberbringer einer Beichwerde ber Scaufpielergefell- 
ſchaft von Bladfriars gegen den Gemeinderath, empfiehlt, 
fagt von biefen: „Den einen bezeichnet der Ruf als 
unfern engliihen Roscius, ala Einen, ber die Gebärbe 
dem Wort und das Wort der Gebärbe höchſt bemun: 
dernswürdig anpaßt. Der andere ift ein Mann, ber 
fein Haarbreit weniger Gunft verdient und mein jpe 
cieler Freund; bis fürzlih noch ein Schaufpieler von 
gutem Klang bei der Geſellſchaft, jetzt Miteigenthümer 
derfelben und Verfaſſer einiger unferer beiten engliſchen 
Schauſpiele. — Dieſer andere beißt William Shake 
fpeare und jie find beide aus Einer Grafſchaft. Beide 
find ihren Gaben nad wahrhaft rühmenswerth.“ 

So würde man von einem wirflich bodgefeierten, 
in allen gebildeten Kreifen befannten Natiomaldichter 
nicht reden; ein folder würde überhaupt biefer Em⸗ 
pfehlung gar nicht bedurff” haben. Der Graf ftellt den 
Schaufpieler, deſſen Namen wir nicht einmal mehr wühten, 
wenn er nicht mit Shakefpeare in Verbindung ſtünde, 
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mit dem Dichter ganz in Eine Linie, nennt ihn fogar 
noch vor bemielben, und redet von beiden, wie von 
Männern, von deren Eriftenz und Berdieniten Kenntniß 
zu haben einem englifhen Kanzler nicht ohne meiteres 
jugemuthet werden Tann. 

Das unvermerflichite Zeugniß aber gibt uns der 
Dichter felbft in feinen Sonetten. Diefe Gedichte von 
ber tiefften Empfindung und böchften tehnifchen Bollen- 
dung , bie troß ber trefflihen Ueberſetzungen von Jor- 
dan und Bodenſtedt felbit jo vielen Freunden unferes 
Dichters noch unbefannt find, unb uns mehr ala alle 
dramatiihen Werle die Perfönlichleit des Dichters, 
feine Stimmungen und die Zinktur feines Selbſtbe— 
wußtfenns auffchließen, zeigen mit unwiderſprechlicher 
Deutlichkeit, wie weit entfernt er von bem Selbſtge— 
fübl eines großen, von ber Theilnabme feiner Nation 
emporgehöbenen Sängers war. Niemand wird es ohne 
Rührung und innige Theilnahme lefen, wenn er ibn 
flagen hört: 


Wenn ich nach Zroft für mein verachtet Root, 
Für meined Standes Schimpf in Ihränen fuche, 
Bum tauben Simmel fchreie boffnnngslos, 

Mich felbft betrachten mein Geſchick verfluche, 
Unb Anberen ihr boffnungäreiches Leben, 

Ahr Ausſehn, ihren Freundeskreis beneibde, 
Dem feine Kunft und dem jein thätig Streben, 
Mir aber meine befte Luft verleibe, 

So fomm ich mir beinah vermorfen vor. 


Ebenio wenn er an einer andern Stelle feinem freunde 
fagt: 


Mein Name muß mit mir begraben bleiben, 

Um bir mie mir die Schande zu erfparen; 

Mi ſchändet mein Beruf, bich würb! ed ſchänden, 
Dem fchlecht Berufnen Liebe zugumenden. 


Das find aber nicht bloß vereinzelte Stelen, fondern 
durch das Ganze geht ein Ton der Schwermuth, das 
Gefühl der niedrigen und verachteten Stellung, mo 
nicht des verfehlten Lebens, An hundert Stellen wünſcht 
man dem Dichter gegenüber von feinem jugendlichen 
vornehmen Freund ein männlidheres Selbftgefühl, ein 
ſtolzeres Bewußtſeyn feines eigenen Wertbes, und freut 
fih, wenn er fi wenigſtens an einigen Stellen zu ber 
Zuverſicht erhebt, dab er dem Tod zum Trod, ber 
unter den ſtummen KHorden wüthen möge, unfterblich 
fortleben und in feinen Liedern auch dem Freunde 
ein Denkmal fegen werde, dauernder als Erz und 
Marmor. 

Ja wenn man die vollen Eonfequenzen aus allen 
dieſen Thalſachen ziehen will, fo wird man Shalefpeares 
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Stellung zur bürgerligen Geſellſchaft mit berjenigen 
vergleihen müflen, melde nad heutiger Sitte Taſchen⸗ 
fpieler, Kunftreiter, Seiltänzger x. behaupten. Sie 
mögen noch fo ausgezeichnet in ihrer Kunft ſeyn, ſich 
oft und viel vor ben höchſten Herrſchaften probucirt 
baben, fih hoher Gönner, vielleicht auch hoher Gön: 
nerinnen erfreuen, unb Lieblinge des Publilums, das 
ihren Probuftionen nachgeht, genannt werben fünnen; 
fie mögen auch zu einem aroßen Einfommen, ja zu 
Reichthum gelangen; fie werben es doch bei allem dem 
nie zu einer geadhteten Stelung bringen, von ben ge 
bildeten Ständen, von dem Zutritt in familien ber 
höheren und mittleren Slafjen wie durch eine Kluft 
geſchieden bleiben; es wird auf ihrem Beruf ein Matel 
baften, ven fie buch feine Leiftung, durd feine per: 
fönlihen Vorzüge von ſich wegbringen, der fie unfehl: 
bar bis an’s Biel des Lebens begleitet. 

So und nicht anders faht Shafefpeare ſelbſt in 
feinen Eonetten feine Stellung zur Geſellſchaft auf, 
und jo war fie auch nad ben übereinflimmenden Zeug: 
nifjen feiner Beitgenoffen. Das Borurtbeil der Stände, 
bas in allen germanifhen Ländern, zumal in Eng» 
land, die tiefften Wurzeln bat, war damals durch bie 
ofcetifhe Richtung, welche die Kirchenreform begleitete, 
noch verftärft, und erft eine neuere Beitperiobe lernte 
almählig und langiam den Mimen zu den Künſtlern 
fielen. Daß Shafefpeare zugleich ala Unternehmer und 
Dichter. bei dem Theaterweſen betbeiligt war, brachte 
ihm zwar öfonomifch große Vortheile; für die bürger- 
lihe Achtung war es eher nachtheilig als günftig, und 
der Puritaner von der ächteften Sorte ſah darin mohl 
feinen weiteren Unterſchied als den zwiſchen der Bor: 
bellwirthin und der Dirne, 

Die Argumente für eine höhere Stellung Shalke 
fpeares in der Gefellihaft werben vorzugsweife aus 
ber angeblihen Gunft der Königin und ihres Nach— 
folger3, fowie aus dem Berhältniß einer innigen Freund— 
haft mit dem Grafen Southampton entnommen, Allein 
man bat indefjen vergeblich verfucht, irgend ein reales 
Zeugniß für ein näheres Interefie, das Elifabetb an 
unferem Dichter genommen baben fol, ausfindig zu 
machen, wiewohl irgend ein Zeichen der Anerkennung 
oder Auszeichnung von Seiten der Königin, wenn ein 
ſolches vorläge, gewiß viel ficherer zu unferer Kenntniß 
gelangt feyn würde, als bie vielerlei unverbürgten 
und unerheblichen Anekdoten aus dem Leben bes Dich 
ters. Es ift matürlih nicht daran zu zweifeln, daß 
Shafefpeare jo gut wie andere Schaufpieler feiner 
Truppe auch in ben königlichen Echlöffern zu fpielen 
batte, dab dabei ein und das anderemal auch eines 
von feinen Etüden zur Aufführung fam; es gebt aus 





a AB6 sr 


einem Zeugniß des Grafen Southampton bervor, baf 
fie an benfelben Gefallen fand, und es iſt wohl denk⸗ 
bar, daß fie, mie die Tradition will, von dem Dichter 
verlangt bat, den Falſtaff auch einmal als Liebhaber 
zu fehen. Allein gleihwohl hat fie lediglich nichts für 
ihn getban; und nah Allem, was wir fonft von ihrer 
Bildung und ihrem Kunſtgeſchmack willen, ift es auch 
nicht zu verwundern, baf fie diefen Dichtergenins nicht 
zu mwürbigen mußte, unb ben größten ihrer Seitge: 
noſſen troß aller äußeren Beranlaffung dazu, nicht viel 
beachtet bat. Sie bildete fih zu viel auf ihr Latein 
und Griehifh ein; fie fand zu großes Gefallen au 
jenen gelehrten allegorifihen Hofmasten, die nur auf 
die plumpften Schmeicheleien hinausliefen und uns jetzt 
ala ein wahrer Ausbund von Abgeihmadtheit erfcheis 
nen, als daß fie an den Werken einer fo ungelehrten 
und nur aus dem Innern eines hoben Beiftes geichöpften 
Kunſt den Stempel des Genius erkannt hätte Wie 
menig jie aber die Kunft in den Perfonen, bie fie aus: 





üben, zu ehren wußte, zeigt jene Vollmacht, die fie 
ihrem Geremonienmeifter gab, jeden Schauspieler ohne 
Unterſchied nah Bedarf für Aufführungen bei Hofe 
zu prefien und im Weigerumgsfall ins Gefängniß zu 
werfen. 

Bon König Jakob wiffen wir nur, daß, als 
Shateipeare ih um ein Meines Hofamt, mit welchem 
die Aufficht über die Scenifhen Aufführungen verbun: 
den war, bewarb, ihm ein obfeurer Goncurrent vor: 
gezogen mwurbe, ſowie daß er nicht Shaleipeare, fondern 
deffen Gegner und Rivalen, Ben Jonſon, mit der Aus: 
jeihnung eines poeta laureatus und einem Jahrgehalt 
bedachte. Daß der König ihm für die jhmeichelhaften 
Anfpielungen des Macheth durch ein Handſchreiben 
gedankt habe, ift als ein der Hofetifette höchlich wider⸗ 
fprechender Vorgang an fi höchſt unwahrſcheinlich 
und ſchlecht bezeugt und würde überdieß an der Haupt: 
fache nichts ändern, ſchon darum, weil es erft in den 
Schluß feiner Laufbahn fiel. 


(Feortfegung foigt.) 


Virgil und Horaz. 


Schluß.) 


Der Epifer Virgil gilt uns ala Stimme des rör 
mifhen Nationalbernußtfeyns in den Tagen bes Aus 
guſtus; ber Lyriker und Satiriker Soratins Flaccus 
(65—8 vor Ehr.) ſtellt die Perſönlichleit bar, melde 
in einer fosmopolitifchen Heit bei dem Verfall des 
Öffentlichen Lebens und der Sitte ſich im die eigene 
geiftreiche und überlegene Subjeftivität zurüchieht, ſich 
an nichts bindet, in Ernft und Scherz bie eigene Freir 
beit bewahrt und genieft. Sein Vater war ein reis 
gelafiener aus Benufia in Siübitalien; des Sohnes An« 
lage erfennend, ging er mit bemfelben nad Rom und 
fuchte neben der Bildung, welche die Schule ihm gab, 
ihn durch die Beifpiele des Guten und Schlimmen, 
der Ehre und Schande, wie die Erfahrung und Welt: 
beobachtung fie bot, zugleich ihm zur MWeltflugbeit und 
Sittlichleit zu erziehen. Griehifhe Kunſt und Weit 
beit an der Quelle zu fhöpfen, war Horaz in Athen, 
als Brutus im Often Kämpfer für die Sade der Ne 
publit warb; er trat als Offizier unter die Waffen, 
fab aber bei Philippi feine Hoffnungen und Träume 


icheitern,, fein Erbe die Beute ber Sieger werben. Die 
„tühne Armuth“ fpornte fein Talent, er begann mit 
Epoden, im Wechſel eines fürzeren und längeren Verſes 
nad dem Muiter des Archilochos, feine Dichterlaufbahn, 
bald die gutgefinnten Bürger ermabnend, durd Aus: 
manderung eine neue Heimath zu fuchen, einen neuen 
Staat zu gründen, bald in bitteren perfönlihen Aus: 
fällen fein Herz ausſchüttend, ja auch ſchon mit hei⸗ 
terem Humor das Lob des Landlebens einem ſtädtiſchen 
MWucherer in den Mund legend, 

Wir haben bier den Reim, aus welchem die Dop: 
pelrihtung der Satire und der Lyrik hervorgeiproßt iſt. 
Horaz ward ein MWortführer der jüngeren Dichterſchule, 
mit Virgil vertraut, und durch ihn an Mäcenas em: 
pfohlen, der an dem humanen Sinne, dem Wite und 
der Liebenswürbigkeit des Dichters das größte MWohl« 
gefallen hatte, ihm zum Freunde nahm und vom ihm 
im erften wie im legten Dichterworte huldigend begrüht 
wurde. Horaz bat es felbit mit Marem Blid erkannt, 
dab er weit mehr durch Kunſtverſtand, Wib und 
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Gedichten diefer Art dadurch aus, daß fie nie gemein 
werden, noch zur Lüfternheit reizen; Horaz weiß auch 
in der Liebe ſich felbft zu beberrfchen, Er ift ein Freund 
des fofratiihen Geſprächs beim Wein und preist ihn, 
weil er die gebeugte Seele zu Muth und Hoffnung be: 
flügelt; er Ieert den Becher gern mit gleichgefinnten 
Genoffen aufs Wohl des Vaterlandes. 

Die Oden bes erfien Buchs tragen das Gepräge 
ber Etudien nod am deutlichſten und fönnen uns 
darum für einen Erfaß der verlorenen äoliſchen Lyrik 
gelten. Im zweiten Buch tritt die Meltanfhauung bes 
Dichters beftimmter hervor; in Genügjamleit ſich felbit 
au leben, Gleihmutb in hellen und trüben Tagen, 
auch im Sturm die Nube der Seele zu bewahren, das 
ift Achte Meisheit; denn Niemand entflieht fich felber, 
und die Eorge fteigt hinter dem Neiter aufs Rob und 
ſchwebt um die Segel des Echiffes. Etelle man bie 
Zukunft dem Himmel anbeim und pflüde den Genuß 
ber Stunde, denn der Tod pocht bald an der Pforte 
des Bettlerd und bes Fürſten. Sch begebre feine gold: 
getäfelte Dede des Zimmers und fein Rönigsfhlok. 


Aber Redlichkeit ift mein 

Und eine reiche Dichterader, und mich Armen 
Sucht ber Meiche; mebr begebr' 

Ih nicht kom Himmel, von dem mächt'gen Freunde 
Heiſch ich feinen Ueberfluß, 

Genug durch Ein Sabinergut befeligt. 


Das dritte Buch wird durch fittlic patriotifche 
Dichtungen eröfinet, welche den ächten Nömerfinn feiern 
und der Gegenwart mahnend vor die Seele rufen; 
denn die Sitte muß die Erfüllung der Geſetze ſeyn, 
Kraft fih mit Weisheit verbinden, Zucht und Gottes: 
furcht in Hütten und Paläften walten. Das einfache 
Leben ift das glüdliche, ehrenvol und füh der Tod 
für's Vaterland, 


Den feinem Vorſatz treuen gerechten Mann 
Grihüttert niemals Arges gebietender 

Mitbürger Trog im feften Sinne, 

Nicht des Thrannen ergrimmte Miene, 
Noch au ber Süd, ber Adriad Stürme ſchafft, 
Noch Zeus, des bligeichleudernden, flarker Arm; 

Ja wenn der Himmel frachend flürzte, 

Sräfen die Trümmer ihn unerichroden, 
Durch ſolche Kraft ſtieg Pollur und Herkules, 
Der Dulder, kühn aufftrebend zur Sternenburg, 

Zu deren Mahl Auguft ſich lagernd 

Nektar mit purpurner Lippe foftet. 


Man bat dem Dichter die Vergötterung des Kaiſers 
verdacht; allein die Olympier find ihm bereits zum 


Schmud des Gedichts geworben, und fo kann er mit 
ihren Namen aud ben Herrſcher zieren, der enblid 
ber Erde den erwünfchten Frieden brachte. Horaz hat 
au dem Auguftus gegenüber feine Unabhängigfeit be: 
bauptet und ift mander Anmuthung von befien Seite 
mit weltmännifher Gewandtheit ausgewichen. Auch 
ſeinem Mäcenas lehnt er es ab, die Thaten des Kaiſers 
zu beſingen, und fährt fort: 


Ich, die Muſe gebot's, preife Lilymnias 

Zaubervollen Geſang, ich ber Gebieterin 

Sternhell funkelndes Aug', ihr in Erwiederung 
Gleicher Liebe ſo treues Herz! 


Auf Auguſts Wunſch dichtete er das einfach feierliche 
Lied zum Säkularfeſte des Staats und fang: 


‚Holder Sonnengott, ber auf lichtem Wagen 

Bringt und nimmt ben Tag, und berjelbe ſtets und 

Stets doch neu erfcheinet, o mögft bu nimmer 
Gröfres denn Rom ſchau'n! 


Dagegen zeigen einige Spätere Preiägefänge auf bie 
Stiefföhne des Kaiſers bie Mühe der Arbeit; fie wur 
den nacträglih in einem vierten Bud mit andern 
Dven herausgegeben, nachdem der Dichter ſchon von 
der Lyrik Abſchied genommen, nicht ohne das jtolge 
Selbftgefühl, dab er ſich ein Denkmal errichtet habe, 
das dauern werde, fo lange bie ſchweigende Beftalin 
mit dem Priefter das Capitol hinanfteige. Die horaziihe 
Lyrik it Neflerionspoelie; das betonen wir mit Teuffel, 
ohne fie deßhalb wie einen unnügen Ballaft der Ber: 
gangenbeit über Bord zu werfen; davor rettet fie neben 
fo mandem ſchönen Gedanken und finnigen Bilde auch 
der anmutbige Wechſelgeſang: 


Horaz. 
Als ich noch bein Geliebter war, 
Und fein trauterer Freund jeinen verliehten Arm 
Um ben glängenden Naden ſchlang, 
Mebr ale PVerfiens Herr, ſchwelgt' ich in Seligfeit. 


Lybia. 


Als du für mich allein geglüht, 

Und dir Lodia noch werther ald Chloe war, 
Süß dir Lydias Mame Flang, 

War Noms Ilia nicht höher geehrt denn ich. 


Soraz. 
Jetzt beberricht mich Die Thraferin 
Ghloe, bolden Gefangs fundig und Gattenfpiele; 
Freudig litt ich den Tod für fie, 
Goͤnnt nur ihr das Geſchick, daf fie mich überlebt. 
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Horaz weiß, daß feine Stärke im feinen Gefhmad, in 
der kritiihen Einfiht liegt; wie ber Schleifftein felber 
nicht ſchneide, aber das Eifen ſchärfe, fo will er, ohne 
felbit ferner zu dichten, andere in der Kunſt auf ben 
rehten Weg bringen, und biejer befteht ihm in der 
Nahahmung der Griehen und in ber unverbroffenen, 


vieljährigen Handhabung der Feile. Zwar jagt er ein- 
mal ganz richtig: 
Ob die Natur ein Gedicht, ob Kunft zum gelungenen 


mache, 
Hat man gefragt; mir ſcheint's, daß ohne gefegnete Aber 
Meder genüge der Fleiß, noch ohne Gultur die Begabung; 
Seven fle freundlich vereint, denn eines bedarf ja bed 
andern! 


Aber er redet nicht von ber Natur, fondern nur von 
der Kunſt, von dem, was man im der Poeſie lehren 
und lernen kann, Nady Nömerart betont er den Nugen, 
und äußert fih dahin: 


Bald zu vergnügen bezwedt ein Gedicht, bald Nupen zu 
fiften, 

Oder zugleich Zweckmaͤß'ges, zugleich Anmuth'ges zu ſagen. 

Sämmtliche Stimmen gewinnt, wer Nüpliches mifcht mit 
dem Süßen, 

Wenn er dem Leſer Belehrung zugleich und Erbeiterung 
bietet. 

Nicht bloß ſchön ſeyn follen Gedichte, fie follen auch 
rühren, . 

Um, wohin es beliebt, dad Gemüth ber Hörer zu lenken. 





Pafiiflora. 


(Aertfegung.) 


Abermals eine Sitzung, diekmal aber wenigftens 
ohne meine Schuld verunglüdt. Der Pater, dem fein 
kaltes Bad ſchlecht befommen feyn mag, warb fo oft 
vom Niefen beimgeluht, daß der Fürft ihn endlich 
entfernt wünſchte. Auf ein Zeichen der Fürftin ſchlurfte 
das treuberzige Mönchlein denn aud von dannen, uud 
wir waren wieder zu Dreien. Beim Fortgehen bes 
Möndes hatte der Fürft fich aber nach ber Thüre ge 
wendet, die meinem Plate gegemüberliegt. Ih ſah 
deßhalb nur feinen Hinterfopf und martete vergebens 
auf eine günftigere Wendung. Die Fürftin, die mir 
heute übrigens gefahter als gewöhnlich vorkam, gab 
fi alle ervenflihe Mühe, die Eache zu ändern, und 
zwar in fo behutiam jchonender MWeife, dab ich nie 
eine rührendere Ecene von Zartheit, Trauer, Unermüd⸗ 
lichleit und finniger Erfindfamfeit gefeben zu haben 
glaube, Endlich fielen, zu meiner großen Berlegenbeit, 
zwijchen den halblauten Worten, welche dieſe liebevollen 
Ueberliftungsverfuhe unterftügen follten, einige fcharf 
klingende Antworten, die ihr das Blut in die Wangen 
trieben und meine wehmüthige Augenweide plöglid in 
eine brüdenbe Marter verkehrten. Ohne baber ba3 
gewöhnliche Entlafungszeihen abzuwarten, erbob ich 
mich, fobald es ohne Gefahr geihehen konnte, und 
fchlüpfte über bie biden Teppiche des Kabinett ins 
Freie hinaus, 


Was ich gehört habe, ift etwas fo Zufammen: 
banglojes, daß es das Schlimmfte und aud) das Nichte: 
fagendfte bedeuten fann, Ich war dadurch zu über: 
rafcht, ja zu erfhredt, als daß ich des Vernommenen 
völlig fiher feyn könnte, Meime ich es aber mit den 
Anfpielungen des Grafen zufammen, mit der Neußerung 
bes Doftord über die früheren Beziehungen des Fürften 
zu dem Thronfolger, mit dem lärmenben Treiben, von 
welhem Mirzel und Kati zu erzählen mußten, mit 
dem unzweifelbaften Reichtbum des alten Grafen end» 
lich, deſſen plöglihe Inſolvenz ja doc die Urſache ge: 
wefen feyn jollte, um beretwillen ſich der Fürſt ver: 
giftet, — fo ſtehe ich vor einer Vermuthung, die mid 
nicht wenig entfegt. Der Thronfolger gehörte alfo, 
wie es fcheint, in jener eriten, audgelaffenen Zeit zu 
den willfommenfien Gäften bes Fürſten. Diejer nahe 
Verkehr hat etwas von ber Herablafjung, mit mwelder 
der Prinz in Lefjings Emilia den Verlobten der letzteren 
auszuzeichnen fcheint, bis dieſe Huld ihm plöglic das 
Leben koſtet. Wenn ich die Parallele weiter führe — 
und ber alte Graf, der fie veranlaßte, ift mir von 
allen eingeweiht Scheinenden immer doch nod bie 
glaubhaftefte Autorität — fo gelange ich zu einem 
Punkte, mo die Heldin des Stüds noch zu jung und 
findifh unmändig if, um bie begangene Untreue mit 
dem Tode büßen zu müffen, wo der Gatte die gegen 
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werben kann. Vor mir börte ich von Seit zu Zeit 
eine Stimme bald jodeln, bald, jo ſchien's, mit einem 
Thiere reden, das vieleicht aus dem Dorfitall auf bie 
Alm gebracht wurde. So mußte ih denn, baf ber 
Nebel ſich verziehen /werbe, und mein Berganfteigen 
wenigitens Feines jener unvorfihtigen Einfaltsſtüdchen 
war, wie wir Stäbter beren im Gebirge nicht gar 
felten zum Beften geben. Nah einer Stunde mar ich 
in der That über den Nebel hinaus und genoß bes 
f&hönften Freiblids, der mir je auf meinen Bergwan— 
derungen zu Theil geworden iſt. Es fam mir vor, 
als fey ich nach langem Tauchen wieder an bie Ober: 
Häche bes Meeres hinaufgelangt und die blühende Erbe 
lade mid von Neuem an. Hinter und unter mir bas 
mwogende Durcheinander mildweißer Dunftmaflen; vor 
und über mir Himmelblau und fonnenbeihienene Ge: 
birgsgruppen, ernite, feierlih dreinſchauende Felſen— 
ſchopfe, grüne Hänge und buntblumige Leiten; bie und 
da auf den faftgrünften Stellen filbergraue Pünktchen, 
zu Dugenden in mehr als zufälliger Nachbarschaft neben 
einander gefät, bie fernen fchinbelbededten Hütten der 
Sennerinnen. Kein Ton, kein Nabelraufhen, fein 
Bogellied ringsum; Alles großartige, beihauliche Ruhe 
und Sammlung, etwas von jener Stille, die fo un: 
willfürlih zur Andacht ſtimmt. 

Ich gönnte mir Zeit, die Eeele zum vollen Auf: 
nehmen des unvergleihlihen Eindruds fi weiten und 
immer mehr weiten zu laffen. Milton würde bier jene 
Einſamkeit der Schöpfung geahnt haben, „als Gott 
auf die Erfhaffung bes erften Beters fann.” 

Während ich fo daſtand und bie reine Wirkung 
mein Bewußtjeyn rein und voll durchdringen lieh, ver: 
nahm ich in einiger Entfernung vor mir die nämliche 
Stimme, welde mir fon vorher in's Ohr gelungen 
mar, Es ſtanden Fichten zwiſchen mir und der Stelle, 
bon wo ber Ton berüberflang, aber ich ſah jeht ein 
Köpfchen, jet wieder weiße Aermel dur das Gegitter 
der Stämme glänzen, und erlannte bald ein Bürfch: 
lein von fieben bis acht Jahren, das an der Hand 
eines Holzknechts munter bergan ftieg und eben jo reb- 
felig war, wie biejer legtere wortkarg. Der jchmweig: 
fame Mann batte ſich einer Holzſchleife vorgefpannt 
und trug ein Reifmeſſer über dem Rüden, wie diefelben 
zum Abjhälen der Baumrinde bier im Gebrauche find; 
den Safel, den langitieligen eifernen Winkel zum Ser: 
anziehen bes Holzes, batte er gleichfalls über die Achfel 
gehängt, als komme er eben von einer MWaldarbeit 
beim ober ſey zu einer folden auf dem Wege, denn 
im Gebirge läßt auch bei unterbrochenen Verrichtungen 
feiner fein Handwerkszeug liegen. Eine Weile fchritten 
die Zwei fo in abgemeflener Ferne vor mir aufwärts, 
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Garn 


Dann flörte mich die Schwatzhaftigkeit des Kindes und 
nicht minder bie verftodte Zungenträgbeit des Mannes; 
ih beſchleunigte alfo meinen Schritt und hatte fie bald 
eingeholt. 

Hier jollte ih nun einen Blid in Lebenszuftände 
tbun, von denen ich mir bisher wenig genug hatte 
träumen laffen, Der Mann war, mie ich geſprächs⸗ 
weiſe berausbrachte, der Bater des Meinen Buben und 
beide führte das traurigfte Geſchäft bergan. Die Mutter 
des Kindes, eine Sennerin ber nächitgelegenen Alm, 
war Tags zuvor beim Futterichneiden mit ihrem Steig: 
eifen in einer Felienrige hängen geblieben, batte da: 
durch eimen unglüdlichen Fall getban und lag ſeit ge 
ftern Abend, mit einem kleinen zu früb geborenen Kinde 
im Arm, in der nächſt erreichbar gemejenen Bebaufung, 
der Hütte eines jener grämliden alten Ochsner, wie 
id deren auf meinen Fußwanderungen bie und da 
ſchon aus ihrer mürriihen Einfamfeit aufgeftört habe. 

Sept war ber Holzkunecht bergauf gezogen, um 
Mutter und Kind lebend oder tobt — er hatte noch 
feine Gewißheit über das eine oder das andere — eine 
Weoftunde weiter thalwärts zu ſchaffen. Dort, fagte 
er, wohne fein Holzmeifter, der das Weibebild ſchon 
früher einmal beherbergt babe und bei dem auch der 
Bube bier mit aufgefüttert worden ſey. Wenn er mit 
der Schleife nur erft wieder glüdlih bis vor bie Stube 
der Holzmeifterin gelangt fey, fo fen ihm nicht mebr 
bange. Beſſer ala die Holzmeifterin könne fich fein 
Doktor auf fo etwas verſiehen. 

Ich begriff jetzt die trübe Stummheit des Mannes, 
Er hatte ein ehrlich einfältiges Befiht, und es war 
ihm an den Augen abzufehen, wie wenig er im Stande 
ſeyn würde, fich über den ihm drohenden Berluft wegs 
juarbeiten. Er mochte am Ausgang der dreißig ſeyn, 
war feitlebens, wie er fagte, in dem nämlichen Dienft 
geivefen und batte bis jetzt wahrſcheinlich bie Unmög- 
lichkeit, einen eigenen Herd zu gründen, wie etwas 
Selbitverftändlihes hingenommen. Es gebe ba oben, 
fagte er, freilich oft graufam raſch zu Ende, und man 
wiffe nimmer, ob man einander wieder fehen werde 

Als wir an eine Stelle gelangt waren, wo ber 
Fußpfad nah der Ochſenhalt für die Schleife nicht 
mehr ausreichte, bedeutete der Mann dem Buben, er 
möge eine Strede feitwärts Mlettern, um zu ſehen, ob 
fhon jemand, von der Ochſeuhalt herab, auf dem 
Wege fen Nicht lange darauf hörten wir Steine ab- 
warts rollen und dann kam das Meine Bürfchlein mit 
erihredtem Geſicht zu uns berüber gelaufen: es werde 
jemand bergab getragen! Das Kind ſchien bisher nichts 
begriffen zu haben. Es dauerte aber noch fait eine 
halbe Stunde, ehe der Zug uns erreichte. 
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verkündet, wie das Leben des Fürften feinem Ende 
zuneige. Nun waren fie zufammen gefommten, um für 
ihn zu beten und während feiner legten Augenblide 
nicht mit weltlihen Dingen befchäftigt zu feyn. Ich 
mufterte noch die malerifh um die Kapellentreppe grup- 
pirten Kinder, die mit ihrem hochſtimmigen „Bitt für 
uns!” das unabläffige Murmeln ber Mütter in ge 
meffener Regelmäßigkeit unterbraden, als auf einmal 
das Läuten im Thurm verflummte Wie als feyen 
plöglih alle Zungen gelähmt, ſchwieg im felben Athem- 
zuge das Murmeln der betenden Menge. Dann ftodte das 
Läuten im nächſten Dorf, dann das im nächſtfolgenden, 
endlich verzitterten auch bie weiteſt entfernten Gloden- 
Hänge, und nun war alles ringsum tiefe Stile — der 
Fürft hatte geendet. In dem Wugenblid, als das 
Glödhen im Thurm verflummt war, batte man an 
der Kapellenthüre bie beiden großen Kerzen ausgelöſcht; 
alle die kleinen Lichter erlofhen gleich darauf; es war 
ein unheimlich getreues Abjpiegeln defjen, was ber 
Tod brinnen im Schloſſe verübt hatte. 

Der Fürft ift, wie es heißt, unter dem Beiſtand 
feiner Kirche gefiorben. Da jeit Jahren fein Caplan 
mehr im Amte war, bat der alte Pater Bartolmä dem 
ESterbenden die legte Delung gegeben, und troß dem 
Argwohn des Doftors glaube ich, daß der alte Mann 
nur Ghriftenpflicht geübt hat. Freilich weiß er ohne 
Zweifel feit der legten Beichte des Fürften mehr ala 
vieleicht irgend Einer aus ber täglichen Umgebung 
beffelben, und wenn meine neulihen Vermuthungen in 
Betreff des Thronfolgers richtig ſeyn follten, jo kann 
vielleiht ein Tag fommen, an weldem der künftige 
Landesherr für zwedmäßig erachten wird, jeben Bruch 
mit der Kirche zu vermeiden. 

Der lleine Baumeifter ift gleih am Abend nad 
des Fürften Ableben wieder eingezogen. Er bat fi 
fofort aller Vorbereitungen zu dem Begräbniffe zu bes 
mächtigen gewußt, baute fogleich in der Kapelle einen 
prachtvollen Ratafall, lieh die Schloßhalle mit ſchwarzem, 


ſilberbeſternten Tuche ausſchlagen und arbeitet in diefem 
Augenblid an dem legten Kanbelaber, deren er, zwi⸗ 
ſchen dem Schloßthor und der Familiengruft, für das 
morgende Abendbegräbniß nicht weniger als vierund- 
zwanzig aufzuftellen gedenkt, alle mit Pechpfannen von 
riefigem Umfange. Wegen des Sarges hatte er bereits 
auf feiner Rundreiſe allerhand Vorbeſprechungen ges 
pflogen und war, als der Gegenitand zur Sprache kam, 
mit einer ganzen Reihe von fertigen Zeichnungen ver: 
feben, unter denen der Graf die Wabl hatte, Der 
Iegtere bat ih für eine Nubelade aus Ebenholz mit 
gläfernem Dedel entſchieden, wie fid) derem bereits ähn⸗ 
lihe in der gräflihen Stammgruft befinden follen, 
und vor einer Stunde ift das trefflich gearbeitete Stüd, 
ganz wie es beftellt worden war, aus ber Stabt 
bieher gelangt. 

Zwiſchen dem Doltor und dem alten Grafen berricht 
feit gejtern ein geipanntes Verhältniß, das vielleicht zu 
höchſt peinlihen Berwidelungen führen wird. Der Haf 
bes Doftors gegen die Pfaffen, mie er alle Geiftlichen 
nennt, bat im zu Meußerungen bingeriffien, welche 
nit wohl in den Wind verbalen fünnen, Der alte 
Herr mag fih von Unterfuhungen über dieies Kapitel 
unter allen Umftänden wenig veripreden; bei feiner 
gegenwärtigen Gemüthöbeichaffenheit wird ihm aber 
vollends Ruhe und Schonung nöthig ſeyn, und es ift 
begreiflih, dab ihm Jeder wehe thut, der das Schid: 
fal des unglüdlichen Fürften noch einmal zum Gegens 
flande öffentlichen Meinungsftreites machen möchte, 
Gegen mid hat fidh der Graf aud diekmal wieder mit 
theilend und vertrauensvoll gezeigt. Nur bie Art, wie 
er über die Fürftin redet, oder mehr noch, wie er 
über fie ſchweigt, macht es mir unmöglich, mid) feiner 
Nähe zu freuen. Wie Vieles, feit ih fie zuerft Tab, 
auch zwifchen fie und mich getreten ift, ich fühle unter 
der abgefühlten Kruſte doch noch immer die Lava glühen 
und jede Stunde bedroht mich mit.neuen Flammen: 
durchbrüchen. 


Gortſetzung felgt.) 
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vertbeidigt wurden. Eie find arm und fonnten ibren 
Advokaten folglich nicht viel bezablen, Hätten dieſe Herren 
etwelchen höheren Geſchäfteſinn gehabt, von ebleren 
Motiven nicht zu ſprechen, fo würden fie alle ihre Fählg- 
feiten zu einer glänzenden Leiftung angelpannt baben, um 
fih Ruf und damit den Schlüffel zu einer ehrenvollen und 
einträgliden Stellung zu erwerben. — Was hätte nicht 
ein junger franzöfticher Abvofat um die Chance gegeben! 
— allein ftatt deifen maßen fie ihre Leiflungen genau nach 
ber Giröße bed Honorare ab (oder wie bat Ding in ber 
Aorofateniprache beißen mag), und Da Das Konorar ere 
bärmlih war, fiel natürlih auch Die Leiſtung erbärmlic 
aus, Wider Millen baben aber die Herren durch ihre 
Meinliche Berechnung ein gutes Werk veranlaßt, nämlich 
die Gründung eined Rechteſchutzvereine für arme 
Angeklagte, der vorgeſtern ichen feine erfte Eigung bielt, 
und Danf ber Unterftügung, die ibm zu Theil geworben 
ift und wird, bereitö völlig gefichert daſteht. 

Wenn ein deuticher Ausländer nach Berlin fonmt, 
und jeine Verwunderung über das ſchlechte Pflaſter, Die 
ſchmutzigen Straßen, die peitilentialiichen Rinnfteine und 
andere Zierden unferer Haupte und Mefidenzftadt ausipricht, 
dann pflegt ibm ber liberale Berliner Bürger — jeder 
Berliner Bürger ift bekanntlich liberal — zu antworten: 
„Sa, mein Herr! das iſt die Schuld unierer ftädtifchen 
Verfaffung; wir baben zu viele Negenten, und Keiner ders 
selben meih, mo feine eigenen Verpflichtungen anfangen 
und die des Andern aufhören. Viele Köche verialzen den 
Brei,“ Darin liegt nun allerdings manches Wahre. Berlin 
bat zu viele Regenten. Es bat einen Oberbürgermeifter, 
ber regiert; es bat einen Magifirat, ber regiert; es hat 
eine Stadtverorbnetenverfammlung, Die regiert; e8 bat eine 
hochwohlloͤbliche Polizei, die regiert; und über biefen vier 
Faktoren“ ſteht noch, ähnlich wie das Fatum über den 
griechiichen Göttern, ald fünfter und oberfter Baftor das 
Staatöminifterium, welches ſich mit den fädtiichen Dingen 
im Großen und Kleinen ſehr eifrig und füriorglich bes 
Ichäftigt. Aber fo ſchlimm bieier Zuftand if, ganz ent 
ſchuldigt er die liberalen Berliner Bürger doch nicht. Abe 
gesehen bavon, daß er nicht möglich wäre, wenn fie mebr 
Thatkraft und Gemeinfinn befäßen, ift gerade biejenige 
Behörde, welche direft von den liberalen Bürgern gemählt 
wird, das ärgfte Hinderniß bes ſtädtiſchen Wortichritts, 
flädtifcher Verbefferungen — ich meine die durch und durch 
liberale, fortichrittfiche Stadtverordnetenverſammlung. Hier 
ein Beiipiel. 

Eine unserer lebhafteſten Verkehröſtraßen, die Neue 
Wilbelmeftrage, mündet Durch eine ſehr enge „Baflage* in 
die Linden; die enge Paſſage verurſacht häufige Merfehre- 
flodungen und Unalüdsfäle, und feit Jahren bringt das 
Qublitum auf Abhülfe. Im Anfang dieſes Iabr& beſchloß 
ber Magiftrat die Erweiterung der Paflage. Gin betreffen- 
der Anırag wurde fpäter in der Stadirerordnetenverſamm ⸗ 
Tung geftellt, aber am 26. Mai „zur Zeit" abgelehnt, weil 
die Erweiterung der Paſſage ohne eine Verbreiterung ber 
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DMarichalldbrüde, welche ebenfalld den Verkehr der Meuen 
MWilbelmöftraße bemmt, feinen Einn babe; nach Verbrei⸗ 
terung der Brüde werbe man „auf die Sache zurüdfom- 
men," Um 12. Auguft genehmigte das Minifterium bie 
Verbreiterung ber Brüde; bie Vorbedingung mar jomit 
erfüllt. Der Magiftrat wiederholte den Antrag, und bie 
EStadiverorbneten? In einer ihrer legten Sigungen haben 
fie endgültig beichloffen, „daß fle die Nothwendigkeit ber 
Grmweiterung nicht einzuiehen vermögen." Die fortichritt» 
lichen Herren Stadtverordneten haben ſich bes Ehrenbürger« 
tete in Scilda oder Schöppenitebt würdig erwieſen! 
Ih brauche faum zu bemerken, daß die „Nüdichrittler* 
ſich vergnügt Die Hände reiben und über ben „Wortichrätt,* 
ber nicht einmal einen jo einfachen „Schritt,* mie die Er—⸗ 
mweiterung der Neuen MWilbelmeftrage, machen kann, allers 
band ſchlechte Wige machen. Und das iſt nicht Das 
Schlimmſte — die Polizei wird jetzt auf eigene Kauft dad 
Werf durchführen und Die Herren Stadtverordneten gemütb- 
lich „troden legen," wie man weiland das Abgeordneten» 
baus troden gelegt hat. 

Ein hieſiges Blatt (die Volkszeitung) entbielt fürzlich 
folgende Anzeige, die io charakteriſtiſch iſt, daß fie der 
Vergefienbeit entriffen zu werden verdient: „Bitte an die 
Bortihrittäpartei, einem wiſſenſch. geb. moral, Genoſſ. 
u. Schriftſt. ald Lehr. d. alt. u. n. Spr. o. Auff. in Fabr., 
Rechnungdf., Gorrect., Muſikl. oder Privatl. Beſchft. 3. 
gem. od. ibn vor Rückſchritt zu bew. Offert. unt. K. 
in d. Erp. d. Volksz. Mohrenfir. 34." Die menigiten 
ber Leſerinnen und eier dieſer Wlätter werden wohl in 
die Mofterien der Spariamfeitd+ Hieroglophif eingeweiht 
ſeyn, melche die Augen Berliner erfunden haben, um ibren 
unmiderfteblihen Hang, viel Worte zu machen, mit den 
Debürfniffen ihres Geldbeutels oder den Forderungen ihres 
vollewirthſchaftlichen Herzens“ in Einflang zu bringen; 
und bamit Keiner ber Lejerinnen und Keinem der eier 
etwas von dem Sinn entgehen möge, mill ich das foftbare 
Aftenftüf bier entziffern, indem ich den ausgeplünderten 
Worten wieder zu ihrer gehörigen Buchflabenzahl verbelfe: 
„Bitte an die Fortichrittspartei, einem willenichaft« 
lich gebildeten moraliichen (Barteie) Genoffen und Schrifts 
fteller als Lehrer der alten und neueren Sprachen, oder 
Aufieher in Fabrifen, Mechnungsführer, Gorreftor, Mufil» 
lehrer oder Privatlehrer Beichäftigung zu gemäßren, oder 
ibn vor Rüdichritt zu bewahren, Offerte unter K. in 
ber Erpedition der Volftzeitung, Mohrenſtraße 34.* 

Verneigen mir und zunächft vor bem allumfaſſenden 
Genie des Herrn Verfaſſers dieſer Anzeige, Er ift in allen 
Zweigen des menſchlichen Wiffens zu Haufe und paßt auf 
alle Sättel. Wie Lord Muffell, zur Zeit, da er noch ein 
junger Lord Johnny war — das heißt jünger ald heute, 
Denn eigentlich jung war der edle Lorb nie; fintemalen er 
vierzig Jabr alt auf die Welt fam, met ibn jedoch nicht 
vor Schwabenſtreichen bewahrt bat, ein Veweis, daß der 
befannte Eag auf Engländer feine Anwendung findet — 
mie Lord Muffel nah dem Zeugnif eines feiner Beur« 
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tbeiler fh zu Allem befähigt glaubte, und je nach Munich 
mit aleicher Bereitmilligfeit die Anfertigung einer neuen 
Gonftitution, eine chirurgiiche Operation oder das Com⸗ 
mando der Ganalflotte übernommen bätte, io hat der Ver⸗ 
fafler unierer Anzeige daB erhebende Bewußtſeyn, jeden 
Pag ausfüllen, jeder Anforderung auf geiftigem ſowohl 
ala materiellem Gebiete aenügen zu fünnn. Gr muß 
wirklich ein glüdlicher Menſch ſeyn. Mur bas ine ift 
nicht recht zu begreifen, daß ein jo vollfommener, io alls 
tüchtiger Menſch um eine Stelle in Verlegenbeit ſeyn kann. 
Freilich, die dumme Welt bat von jeber eine neibifche Abs 
neigung gegen Genies gebabt. Doch wir mollen hoffen, 
die Mitglieder der Fortſchritispartei, am welche die Anzeige 
ſich richter, find von feiner foldyen Abneigung beieelt, und 
laſſen ih das gefinnungstüchtige Genie nicht von ber böfen 
Partei des Müdichritts wegkapern. Es wäre ein ſchwerer 
Verluſt für die Kortichrittäpartei. Oder follte man etwa 
fo pbilifterbaft engberzig ſeyn, den Mann befbalb geringer 
zu ichägen, weil er für den Fall des Nichterfolgs feiner 
Anzeige bie Möglichkeit, zum Rückſchritt überzugeben, in 
Ausficht ftellt? Das märe eine Sünde gegen ben Geift 
unferer Seit, die wir einer fo erleuchteten Partei nie ber 
Bortichrittöpartei nicht zutrauen bürfen. Oder ift heutzu⸗ 
tage nicht alles Geichäftsiachet Hat nicht alles feinen 
Preis, die politiihe Geſinnung jo aut, mie jede andere 
Waare? Lautet die moderne Devije nicht: „Dienft um 
Gegendienft," „Aufluchen des beften Marfts? Der Bers 
fafler unjerer Anzeige dient bloß dem Geift unierer Zeit: 
er bietet fih auf dem Wortichrittämarft an, ben er für ben 
beiten bält; und entdedt er, daß dieß ein Irrthum, fo 
wird er fih, dem Zug feines volfewirtbichaftlichen Her⸗ 
zens folgend, logiſch confequent auf dem Rüdichrittämarft 
anbieten. Aber biefe Notbwendigkeit wird ihm vermuth- 
lih eripart bleiben. Auf dem Portichrittömarkt ift die 
Nachfrage nach Talenten, gefchweige nah Genies, weit 
größer ald auf dem Müdjchrittömarft, mo bad Angebot 
übermäßig zu ſeyn fcheint; wenigſtens ſtehen bie Preiſe 
bier entieglich tief. Ich eriche das aus einer andern Ans 
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zeige, die im ber heutigen Norddeutſchen allgemeinen Zeis 
tung zu leſen ift, und alio lautet; „Zum 1. December 
fuche ich einen gelinnungstüdtigen, coniervativen, 
unverbeiratbeten, militärfreien und erfabrenen erften In» 
fpeftor, für welchen ich bei freier Station, entweder eige- 
nem oder geitelltem Reitpferde, 120 Thaler Gebalt aud« 
fege. Zeugniſſe in Abichrift erbitte ich mir france.” Den 
Namen des Linterzeichnerd laſſe ih weg. Wie hoch die 
eonfervative Gefinnungsrüchtigkeit bier tarirt ift, vermag 
ich nicht auf Heller und Grofchen zu berechnen. Biel fann 
e8 bei einem Gehalt von 120 Thalern unmöglich Ten, 
und ich möchte mirflich nicht in den Echuben eined geſin⸗ 
nungdtücdtigen Gonfervativen fleden, der eine Stelle fus 
chen muß. 

Neun Theater, eined Dugends Liebbabertbeater 
nicht zu erwähnen, das, follte man denken, müfle für eine 
Stadt wie Berlin genug ſeyn, um io mehr, al& bie eine 
Hälfte dieſer neun Theater, nämlich die größere, während 
der ganzen Sailon, und bie andere Hälfte während ber 
balben Sailon mindeftens balb leerift. So denken jeboch 
nicht alle Leute, Wie die Zeitungen melden, beabſichtigt 
ein biefiger Gapitalift ein zehntes Theater, und zwar in 
grofartigem Maßſtabe, zu errichten, und ift bereit um 
die Conteſſion eingefommen. Verweigert wirb fie ibm 
fiherlich nicht werden, denn für bie jekige Orbnung ber 
Dinge ift es beſſer, daß die Berliner fi amufiren, als 
daß fie yolitifiren. Daß neue Theater foll bie Louiſenſtadt 
zieren, welche ſich innerbalb des legten Jahrzehnts auf 
dem Köpnider Feld erhoben hat. 

Demnähft wird Berlin auch gleich London und Paris 
feine öffentlichen Stiefelpuger haben, Die Herren Dienft- 
männer baben vor Kurzem in feierlicher Berfammlung den 
Beſchluß gefaßt, bie müpliche Beichäftigung des Stiefel» 
und Schuhreinigens mit ihren jonftigen Berufögeichäften 
zu vereinigen, und von ber Polizei ift ihnen bie Erlaubniß 
dazu ertbeilt worden. Ein abermaliger Sieg großfläbtiicher 
Ideen und großftäbtifchen Bewußtſeyns. 


Bon der rothen Erde, Oftober. 


(Stluf.) 


Suffrage universel im fünfzehnten Jahrhundert. — Die Shleswider in Soeſt. — Maria zur Wieſe. 


Noch jegt find in dem Gemüthe jebes Soeſter Bür« 
gers die Erinnerungen lebendig an jene Glanzveriode ihres 
ſtadtiſchen Gemeinweſens, an die heldenmüthige Ausdauer, 


mit der ſich die bedrängte Stabt in der großen „Soefter 
Fehde" von 1444 bis 1449 gegen ihren früheren Lan⸗ 
besherrn, den Erzbiſchof von Köln, wehrte, der bas 
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Verbrennen ber Feldfrüchte auf der ſtädtiſchen Flur im Auguſt 
1445 als ſeine „Hochmeſſe an Mariä Krautweihung“ bes 
zeichnete, jund zwei Jahre ipäter ſich nicht jcheute, fogar 
26,000 Hufliten in feine Dienfte zu nehmen und mit 
Hülfe ber feperiichen Böhmen bie Erftürmung ber trogigen 
Stadt zu verſuchen. Herbeigeführt wurbe dieſe Fehde durch 
einen Net bes Suffrage universel, indem „Bürgermeifter, 
Math, die Zmölje, welche vor dem Rath geben, alle Brüs 
derichaften, Gilden und bie ganze Gemeinheit* ihrem bie« 
berigen Landesherrn, dem im Jahr 1415 zum Erzbiſchof 
ton Köln gewählten Grafen Dietrih von Meurs, den Ge» 
borfam auffündigten und ſich einen andern „rechten Lan» 
bed. und Erbherrn“ mählten, Durch ungerechte Aufle» 
gung übermäßiger Schagungen hatte der treulofe Kirchen« 
für die von ibm beſchworenen Privilegia der Stadt 
miederbolentlich verlegt „Als es nun leder allenthalben 
geschut, Dat men den Unterdanen dey Neryng (Nahrung) 
afltuth,* fagt die Ghronif); ſechs verichiebene Verſuche zu 
gütlicher Einigung batte er vereitelt und bie geichloffenen 
Verträge immer mieder verlegt. Da bat ihn die Stadt auf 
Misericordia domini 1444 in einem langen Schreiben noch 
einmal „Demütbigft, Daß ber Biichof von feinem unbilligen 
Verlangen abftehe, und fie nicht mehr jo bart gebrängt 
werden möchten. Wäre ed aber, daß ber Biſchof bei fei« 
nem Vornehmen bebarren und nicht davon ablaffen wollte, 
fo jollen Seine Biſchöfliche Gnaden, fämmtliches Gapitel 
und Die Stadt Köln wiſſen, daß fie nunmehr, vermöge 
dieſer Schrift, fich von ihrer Huldigung und Verpflichtung 
ganz lodjagten, und daß fie einen andern Fürften und 
Herren zu ermäblen und zu buldigen gedächten.* 

Zur „Wiederherftellung ber Sache und zum Bebenfen® 
gaben die Bürger dem Bifchof eine nochmalige Frift bie 
Pfingiten; al& aber alle Verfuche zur Güte fchelterten, der 
Biſchof ihnen Recht und Gericht auffündigte und fie ale 
Kepger mit dem Kirchenbann bedrohte, da machte die Stadt 
ihre Drobung wahr. Der Stadtſchreiber Bartholomäus 
von der Lade, der Kürze wegen „Meifter Bartleck“ genannt, 
fchrieb Namens der Stadt im Juni 1444 dem Biſchof 
jenen berühmten Abfagebrief, der fih, gerade im Gegen- 
fag zu ben meitichweifigen und bemüthigen Schriftftüden 
der bisherigen Verhandlungen, durch feine lafonliche Kürze 
und feine jedes Mifverftändnig ausſchließende Deutlichfeit 
auszeichnet: „Wettet, Biscop Dietrich van Moers, dat 
wy den vesten junker Johan van Cleve lever hebbet 
alss Juwe, unde wert Juwe hiemit abgesagt. Dat. 
Soest a. d. 1444.“ Diefer von bem Suffrage universel 
der Eoefter zum Landes- und Erbheren neu ermählte Io» 
hann von Gleve, der Altefte Eohn des Herzogs Adolf von 
Cleve, ift das Johanneken mit den Bellen,“ fo genannt, 
well er von dem Hofe jeined Onkels Philipp von Bur« 
gund die groteöfe Mode, Wamme, Holen und die Schnas 
belſchuhe mit filbernen Schellen zu befegen, mit nach Cleve 
zurüdbrachte. Diefer junge Bürft, von ben Feinden aus 
Spott „das Kind von Gent“ genannt, bemährte ſich als 
ein tüchtiger, fireitbarer Mann in dieſer Fehde, jo daß 
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ed wohl weniger ein Mißrerſtaͤndniß, ald ein Wortſpiel 
war, wenn fpäter dad Johanneken mit den Bellen* ala 
„Johannes bellicosus* überfegt wurde. 

Aus ber Febde felbft, von melcher die genaueften Ber 
fchreibungen durch verichiedene Chroniken und Kriegätages 
bücher auf und gefommen, ift manches zu berichten von 
den tapfern Angriffen und heldenmüthigen Bertheidigungen, 
namentlih aus ber ermähnten breimöcentlichen Belager 
rung der Stadt durch das große erzbiichöfliche, durch 
Herzog Wilhelm von Sachſen verftärfte Heer im Sommer 
1447; noch mehr aber von immer wiederholten kleinlichen 
Raub» und Plünderungsjügen, von Erntevermüflungen 
und Mordbrennerveriuchen. Widermärtig ift die Epiſode 
bes „Weiberfrieges,*” der gegen arme Holzleſerinnen unb 
wehrlofe Frauen und Mädchen Seitens der „Kölnifchen* 
mit brutaler Gemeinbeit geführt wurde, ohne daß die an« 
Rändigere Soeſter Bürgerichaft fih zu Mepreffalien hin- 
reißen ließ. Nur bei dem luftigen „Mairitt* in ben Arne 
berger Wald am 1. Mai 1446, bei bem ber fede Humor 
den friedlichen Brauch des „Maicholend“ in einen über 
mütbigen Kriegäjug ummanbelte, wurden neben 160 Pier« 
den, 600 Rindern und 300 Schafen auch 54 Weiber ger 
fangen, aber bei ber fröhlichen Müdfehr, „unter bem 
grünen Mai ſehr kraus,“ vor den Thoren ber Stadt un« 
aeichäbigt wieder freigegeben, 

Für die Art der Kriegführung im Geifte jener Zeit 
ift die Erzählung jehr bezeichnend, „die Soefter jeyen mit 
Katten beladen worden;* d. b. nach erfolgter Einbringung 
ber Ernte hätten bie Feinde Kapen, denen brennende Lun⸗ 
ten an den Schwanz gebunden worden, heimlich Nachts in 
bie Thore geftekt, in der Hoffnung, baf fie in die vollen 
Scheuern fich verfriechen und biefelben in Brand ſtecken 
möchten. Aehnlich if ein anderer Vorfall, den die Chronik 
folgendergeftalt erzählt: „Am Freitag nach St. Petri 1446 
jwangen die Kölniſchen einen armen gefangenen Mann, 
zu ſchwören, baf er bei Macht an ſechs Seiten ber Etat 
Qunten legen wolle, damit bie Stadt in Brand geriethe, 
Um nun Leib und Leben zu retten, ſchwur er dieſen Eid 
und fam nach Soeſt. Er überlegte diefen Eid und bie 
That, die er ausüben follte. Er dachte, daß ed doch gegen 
Gott und alle Billigkeit wäre, feine Vaterftabt zu verbren⸗ 
nen und in einen fo großen Jammer zu bringen, berebete 
ſich deßhalben mit feinem Beichtwater und andern reblicyen 
Greunden „ ihm zu ratben, wie er feines Eides losfommen 
könne, damit er ſolchen beshaften Streich nicht auszu⸗ 
führen brauche. Es wurde ibm gerathen, daß er mur 
jein Gelübbe erfüllen möge, und feine Lunten bes Nadıs 
an ſechs Seiten ber Stadt anlegen; man wolle ibn bes 
gleiten, Er legte nun wirklich feine brennenden Lunten 
an, und feine Begleiter nahmen fie Dann gleich weg und 
brachten fie nach dem Rathhauſe. Der Name dieſes Bür« 
gerö war Henrich de Korte,” Dieſes dem Gefangenen auf 
erlegte Gelübde und deſſen fopbiktiich«buchftäbliche Erfüllung 
ift eben jo originell, als das Schickſal des Johannes Brun- 
ftein, eines Geiſtlichen aus einem Eoefter Patriciergeichlechte, 
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im reichſten Schmucke der Steinmeßarbeit und Glasmalerei 
prangenden Fenſtern, mit dem reich gegliederten und mit 
einer zarten Marienftatue geſchmückten Sübportale, wohl das 
föftlichfte Denkmal altdeuticher Kunſt in Weftphalen bildet, 
Ueber dem Morbportal befindet fich das befannte, leider 
ſtark Tädirte Gladgemälde det „meitnbälifchen Abendmahles,* 
auf welchem ftatt des Ofterlammö ein weftpbäliicher Schin« 
fen auf der Schüffel vor dem Heiland ruht; auch über den 
Altären find ſehr werthvolle, kuͤrzlich mit großem Geichid 
reftaurirte Flügelbilder. Der Bau jelbit wurde nur lange 
fam gefördert, erjt 1376 das Ghor und das Echiff bis zu 
dem eriten Pfeilerpaar jo weit vollendet, daß biejelben in 
Gebrauch genommen werben Fonnten; auch fcheinen dann 
die Mittel fo fpärlich gefloffen zu ſeyn, daß die Froͤmmig⸗ 
feit der Zeitgenojlen in Gontribution gejegt wurde, indem 
1371 eine Bulle des PWapfted Gregor IX. auf „bunbert 
Tage," und 1413 ein Erlaß des Goftniger Concils vom 
15. April auf „ewige Zeiten“ denjenigen Ablaß zufichert, 
welche zu dem Bau dieſer Kirche eine Beiftener leiſten 
würden (qui manus porrexerint adjutriees). Grit 1429 
wurbe zu ben Thürmen ber Grundftein gelegt, und bald 
fodte der Dau gänzlich, wenn auch fpärer noch dann und 
wann, z. B. i.3. 1525 an dem Meftportal und ben Gewölben 
bes Mittelichiffs etwas fortgebaut wurde, Bon den nur 
bis zur Galerie geförderten Thürmen wurde ber nörbliche 
mit einer hölzernen Thurmnadel verfeben, der fübliche bis 
zum Anfang dieſes Jahrhunderts offen llegen gelaflen und 
erit dann mit einem Nothdach geichloffen, als die Wermite 
terung bereits in der großartigften Weife um fich gegriffen 
batte. Aber nicht bloß die Thuͤrme, auch die Kirche felbft 
batte im Laufe der Zeit von den Unbilden bes Wetters 
dermaßen gelitten, das ihre Erhaltung ohne eine radifale 
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Reftauration nicht möglich war, zu welcher der kunſtſinnige 
König Friedrich Wilhelm IV. ion ald Kronprinz die Ans 
regung gab und fpäter auch die Mittel aus Staatsfonds 
bemwilligte, fo baß am Johannistage 1826 Hand an bas 
Werk gelegt werden Eonnte, Diefer nach den Entwürfen 
und unter ber bemäbrten Sperialleitung des Bauratbs 
Buchholz ausgeführte, muftergültige Reftaurationdbau fann 
fih dem Kölner Dombau kühn an die Seite ftellen; wenn 
auch in geringerem Umfange waren bier wie bort die gleichen 
Schmwirrigfeiten zu überwinden; bier wie bort bat ſich eine 
Steinmepichule, eine neue Bauhütte mit feſtem, genoflen« 
ſchaftlichem Bande gebildet; bier wie dort wird ein koſt⸗ 
bares Denfmal mittelalterlicher Baufunft in ſtrenger Beft- 
haltung des urfprünglichen Stols wiederhergeſtellt und 
raſch der Vollendung entgegengeführt, melde noch vor 
kaum zebn Jahren Profeſſor Barthold in feiner „Beichichte 
der Stabt ber Engern“ ald ein fo unerreichbared ald wün- 
ſchenswerthes Ziel bezeichnete. Auch Gier iſt die Meftau« 
ration bes Schiffes und Chors (mit einem Koftenaufmande 
ton mebr ald 100,000 Thalern) bereit8 ganz vollendet, 
der Aufbau der Thürme und der MWeftfagade in Angriff 
genommen, und legtere werden, wie fiheaus einem fein 
audgeführteen Modell ſchon jegt eriehen läßt, an Groß⸗ 
artigfeit und harmoniſcher Schönhelt ihrer reichgegliederten 
Verhaͤltniſſe mit ben berühmteſten Münfterbauten Deutſch⸗ 
lands weiteifern können. Schon überragt das Achte des 
füblichen Thurms das Gewirr ber die Kirche umgebenden 
Häufergruppen, und fübn ftrebt der ſchlanke Schaft empor, 
auf dem im Herbſt 1866 die riefige Kreuzblume fich ent« 
falten ſoll, ein neues Wahrzeichen des friichen Aufblübens 
ber Alteften Stadt in Weſtphalen. 
8. H. 


London, November. 


Der Proc Müllers, — Die commereiele Krifie. — Amerilauiſche „Mebien.* 


Franz Müller ift vom ber Jurz des Morbes bed Mr. 
Briggd ſchuldig befunden worden. — Das ift das große 
Greignig dieſer legten Tage. Seitdem zu Anfang bes 
vorigen Monats die Vorunterfuhung in dem olizeiges 
richtshof zu dem Beichluß geführt hatte, die Anklage an 
das Oberfriminalgericht zu ſchicken, war ber leidenſchaft⸗ 
ihen Aufregung bes Publitums eine verbältnigmäßige 
Gleichgültigfeit gefolgt; denn man mußte, daß mindeſtens 
drei Wochen verfliefen mußten, ebe die Sache zur ſchließ⸗ 
lihen Berbandlung fommen fonnte, und brei Wochen in 
einem Lande, wo man fo fchnell lebt wie in England und 
in Tagen, bie jo manche ſeltſame Probleme an die Ober- 
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fläche werfen mie die jegigen,, find eine lange Zeit. Man 
hörte wohl gelegentlich Spefulationen über den Ausgang 
ber Sache, über bie Beweismittel der Vertheidigung, allein 
ber erſte heiße Durft der Meugierde und des Intereilet 
ſchien gelöfcht; ja, es hatte ben Anfchein, al babe im ber 
Öffentlichen Meinung ein Umfchlag zu Gunften des Ange 
klagten flattgefunden. Außerdem blieb es fat bis zum 
legten Momente ungereif, ob Müllers Fall bei ber gegen« 
wärtigen Gigung bes Oberfriminalgerihts vorkommen 
merbe, oder nicht. Als aber dieſer Zweifel gelöst und 
die Thatſache befannt wurde, ermachte mieber jenet alte 
Fieber Teidenichaftlicher Grwartung, und bie Unruhe, mit 
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den Thatſachen in das ichärffte Licht und einen höchſt wer» 
bängnißrellen Zufammenbang gelegt: allein andererfeits 
hatte bie Grmiederung bes Hauptabrokaten für De Vers 
!beidigung, Sergeant Parrb, auf bir Jurv einen unrer⸗ 
fennbaren Eindruck herrorgebracht und man ſab dem Ver⸗ 
bör der Entlaſtungkzeugen um fo geipannter entgegen, ale 
ee verlautete, daũ zwei derſelben im Stande jenen, ein 
Alibi Müllers zu beweiſen. Mein ſchon bei dem Berbör 
des erften ber wenigen Entlaftungsjeugen wurde es Mar, 
daß die Vertheidigungsrede felbft bie SHauptanftrengung zu 
feiner Rettung gemeien fen. Die Gleubwürdigkeit Diefee 
fomie der folgenden Zeugen wurde tbeile durch Das Gegen⸗ 
verbör ded Solicitorgeneral erſchüttert, tbeife feblte es den 
Ausiagen felbft an Gewicht; Die zur Grhärsung des Arte 
beigebrachten Zeugen endlich, bie Wirtbin eines Bordellé 
und ein in ihrem Haufe wohnendes öffentliches Mädchen, 
ſagten freilich au, daß Müller am Abend ded Mordes 
bei ihnen geweien, bewiefen aber nicht Die Unmöglichkeit 
feiner Gegenwart in dem Gifenbabnzuge, worin Mr, Priggs 
fabr. Iedermann fühlte die Schwäche der Vertheidigung 
und der Solicitorgeneral entwickelte in feiner Ermmieberung 
mir wahrhaft überwältigender Kraft des Raiſonnements 
Die Kette von Ibatfachen, melde auf Müller ald ben Mör- 
ber bes Mr. Brigge binmeifen. Dad legte Glied dieſer 


Motte in erlärie zo St en 


LTR Die Nolicdhe 
Wiederholung der Zeugenaue ſagen durch dem Oberrichter 
fen unnöthig, und nad einer Abweſenheit ven nur zehn 
Minuten kehrten die Geſchwornen mit ibrem „Schufßdig* 
in den Gerichtehof zurück. 

So endete dieſer geheimnißrolle Vroteß, von dem man 
nicht mit Unrecht dorher bemerti hat, es werde wunderbat 
ſeyn, wenn Müller freigefprochen, wunderbar, wenn er ala 
ſchuldig erfannt werde, Mas noch übrig bleibe, ift der 
bäßliche legte Akt auf dem Schaffet. Mätbielhaft war Die 
Morttbat an fi, wenn man De wilde Willensfraft in 
Anſchlag bringt, Die zu ihrer Ausführung unerläßlic, war; 
zäthfelhaft die jammervollen Motive, welche jene Willens. 
kraft in Thatigkeit fegten; noch raͤthſelbafter die lindiſche 
Sorgloſigkeit, mit ber ein io barbariſch gefinntes und qzu⸗ 
glei talt berechnendes Indiſduum die Weweife feiner 
Schuld prablend zur Schau tragen konnte; am rätbielhafe 
teften der grelle Eontraft der Mordthat mit der unerichüte 
terlihen Ruhe und Gleichgültigkeit des Gefangenen, An⸗ 
seflagten und Verurtheilten. Dieie Ruhe verlieh ihn auch 
in dem fchrediichen Augenblie nicht, wo das Tobedurcheil 
über ihn erging. Muf die Frage, wa er zu feiner Ver⸗ 
theidigung zu fagen babe, ermiederte ser nichteẽ Erſt ale 
die Geſchwernen ihre Eige verliehen, wandie er ſich gegen 
fle mit ber Bemerkung: er habe ihr Merbift erwartet, aber 
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gezogen werden, melche das englische Wolf im Großen und 
Ganzen zu empfinden berechtigt ift, daß ber Arm bed 
Rechts den Urheber einer fo ſchändlichen, ſchreckenerregen⸗ 
den That nach menſchlichem Grmeilen erreicht bat. Die 
Bemerkung, die Geſellſchaft ſey unter den Auipicien des 
biefigen Nationalvereind gegründet morben, war irrig. 
Der Hauptgründer ift Bankier Erlanger; als ıhätigfte 
Mitglieder wurden die Herren Laser und Juch während 
des Müllerihen Proceſſes häufig genannt. 

Die legten Wochen waren noch in anderer Beziehung 
eine aufregende Zeit in England; denn in ihrem Verlauf 
kam die lange vorbereitete commerciele Kriſis zu einem 
drobenden Ausbruch. Das Dieconto der Banf von Enge 
land hatte fchon mehrere Monate hindurch zwilchen acht 
und neun Procent oßeillirt; allein anicheinend gingen trotz⸗ 
bem bie Geſchaäfte flott weiter; von Banferotten angefehener 
Käufer wenigſtens war feine Rede. Nun aber verbreie 
teten ſich zu der unverbeblten Freude der Bewunderer ber 
amerifanifchen Secefioniften die Gerüchte über einen deme« 
nächſt bevorftehenden Frieden zwiichen den Mord» und 
Sübftaaten; die Times und andere jüdfreundliche Blätter 
ftellten dieſe Gerüchte obne meitered als unbezweifelte 
Thatfachen dar; das conföberirte Anlehen ftieg von Tage 
zu Tage, in bem Baummollenmarkt wurden auf Treu 
und Glauben ber Yimes die waghaljigiten Spekula— 
tionen gemacht, bis, in Folge ber Uniondfiege bei Atlanta, 
Mobile und im Shenandoahthale, ein ebenſo plößlicher 
und beffer gegrünbeter Umſchwung zu Gunſten ber Worts 
fegung des Krieges eintrat, und bie glänzenden Pbantas- 
magorien der Seceſſioniſtenfreunde in Nebel verichwammen. 
Die Armoiphäre der Boͤrſe wurde büfterer und büflerer, 
das conföberirte Anlehen fanf in kurzem von feiner fünfts 
lichen Höhe um nicht weniger ald dreißig Procent herab, 
und Bankeroit folgte auf Banferott, zuerſt große, Dann 
Eleine Häufer. Heute beliefen ſich die Schulden auf 
200,000, geftern auf 150,000, vergeftern auf 100,000 
Pfund; ed gab Tage, wo zwei oder drei Käufer zugleich 
fallirten, an andern hörte man von der Flucht berrügeris 
ſcher Stodjobbers, dann mieder wurde der Selbfimord vers 
zweifelnder Geihäftsführer amgefündet; kurz, es fehlte 
menig zu einem paniichen Echreden, und vielleicht war es 
nur bie lange Gewöhnung an das officiele Disconto von 
neun Procent, was die Handelswelt vor noch bedenklicheren 
Verluften rertere, Gegenwärtig fcheint der Sturm vor 
übergebraudt; traurigere Leute läßt er ohne Zweifel hinter 
fih zurück, ob jedoch weiſere, iſt eime andere frage. 
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Denn ungebrochen ift noch immer bie Macht und bie Ges 
wiffenlofigfeit der Times, und bei der fabelhaften Leicht 
gläubigkeit, womit die Maffe des Molks jede ber enblos 
mechfelnden Vhaſen ber Timespolitif für haare Münze 
nimmt, würde es durchaus nicht überrafchend ſeyn, menn 
auf Grund berielben amerifanlihen Verwicklungen biefelben 
kritiſchen Erfcheinungen ſich noch einmal in England mie 
berbolten. 

London war übrigens zu gleicher Zeit der Schauplag 
einer äußerft merkwürdigen und in ihrem Ausgang ſehr 
befriedigenden Manifeftation des Barnum'ihen Genius 
der Amerifaner. Zmei junge Männer, die fich ala die 
Davenport Brotberd aud Amerika annorcirten, fündeten 
nämlich ſpiritualiſtiſche „Sigungen“ an, und zwar auf eine 
Weile, welche bed großen Ankündigers der Meermaid, bes 
woolly horse und der Amme Waſhingtons völlig würdig 
war. Don den alten Betrügereien ſollte feine Mede mehr 
fegn, Hier war ein Fall, der das Intereife der Miffen- 
ſchaft beraudforberte. Ehe daher öffentliche Sigungen flatt« 
fanden, erließen Die wunderbaren Brüder Einladungen zu 
Privatfigungen an Die Elite der wiſſenſchaftlichen, literas 
riſchen, journaliſtiſchen Welt Londons. Die ausgezeichnete 
ften Männer follten für ſich ſelbſt urtbeilen, und um bei 
einer jo würdigen Geſellſchaft die Honneurd zu machen, 
war ein Mann zugegen, ber die Gbaraftere des millen« 
ſchaftlichen Forſchers und des begeifterten Jünger® in fich 
vereinigte, ein „Doftor" Kerguflon, ein Mann von eine 
nebmendem Heußern, ein gemandter und mit gelebrten 
Kunftaustrüden vertrauter Mebner, der die „Seances* mit 
einer einleitenden Rede über die Bedeutung der durch bie 
Manifeftationen der Brüder Davenport ber Wiſſenſchaft 
vorgelegten Probleme eröffnere. Natürlich fehlte es in ber 
„Glite* weder an Neugierigen noch an Sfeptifern, jo daß 
bie ermähnte Ginladung eine ziemlich zahlreiche Folge fand. 
Und morin beftanden die veriprochenen ſpiritualiſtiſchen 
Manifeftationen? Mun, Die Brüder Davenport, zwei 
ſchlanke wohlgebaute junge Männer, liefen ſich von Mit« 
gliedern ber Berfammlung mit Striden an Stühle fets 
binden; man ſetzte fie, machdem dieß geicheben, in eine 
Art bölzernes Gabinet, das fie vor den Augen der Ans 
weſenden verbarg, legte in baffelbe Gabinet eine Hand» 
trommel, eine Öuitarre und eine Schelle, forderte bie im 
Halbkreiſe umberfigende Verſammlung auf, ſich an ben 
Händen zu fallen und feftzubalten und ftellte bierauf durch 
Auslöfchen der Lichter eine eghptiiche Finſterniß ber. 


Schluß folgt.) 
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— If do prove ber hapzanı, 
Thongh that ber jesses were my dear beart-Atrings, 
Fd wbistie her off, and lat her down the wind, 


To prey at fortunet 





Shakespeara. 
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U. 

Auch dos wäre überflanden, Der Fürſt fchläft 
bei feinen Vorfahren. Die fämmtlichen Schlofräume 
werben feit heute Morgen gelüftet. Der Meine Baur 
meifter bat Alles, was am bie geflrige Feier erinnern 
konnte, noch während ber Radıt aus dem Mege ſchaffen 
laſſen und fefielt des Grafen Aufmerkſamkeit in diefem 
Augenblid durch die erſten Spatenſtiche zu der Längft 
verabredeten Erweiterung bes Bibliothelpavillons 

Über meld ein marternolleer Ahonmb dieloe vum 


‚wei Adjutauten beffelben überbradht worden, das eine 
für den alten Grafen, das andere für bie Fürſtin 
Witiwe. 

So lange es der Anſtand erlaubte, hielt ich mich, 
von dem immer wachſenden Serrichafts: und Lakailen⸗ 
gedränge entfernt, auf meinem Zimmer. Endlich ver: 
fügte ich mic im einen derjenigen Säle, wo feine Hofs 
ferne glängten, unb befand mich dadurch, als ſich der 
Zug in Vewegung fehle, mahezu auf feinem Wege. 
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O bie Arme! wie fie gefraft if, wie furchtbar 
fie büßt! Kein Tropfen Blut in ihren Lippen, fein 
Blid mehr in ihren Augen, bie Liber vom Weinen 
bis zur Entftellung geſchwollen, ihre Haltung gebrochen, 
ihr Bang ſchwankend — id) mußte die Wimpern nie 
berfchlagen, fo beihämend war das Dreinihauen und 
das doch Nichthelfentönnen. — Und bennod iſt eg mir 
bei ihrem Anblid gemeien, ald wäre Alles, was ic 
Arges über fie je gehört und gedacht habe, eitel Trug 
und menschliche Kurzlichtigleit. Da, ich hätte mic 
für fie verbürgen mögen. Inmitten biefes ritterlichen 
Schaugepränges gemahnte fie mich wie eine jener eblen 
Frauen bes Mittelalters, die, in ein ſchmähliches Ver: 
haͤngniß verftridt, die Entſcheidung eines Gottedur: 
theils anriefen und dann des fühnen Armes warteten, 
der im Bertrauen auf ihre Unfhulb für fie eintreten 
werde, Solde Zeiten freilih find nicht mehr. Aber 
Eines ift mir deutlich geworden: ich werde nicht eher 
wieder Nube finden, bis ihr Bild gereinigt oder, wenn 
es feyn muß, mit allen feinen jFleden ala ein wenig⸗ 
ftend unzweifelhaft getreues Eonterfei vor meiner Seele 
ſteht. Licht ſchaff' ih mir, feyen die Schleier noch 
fo dicht! 

Der Eaftellan fagt mir, die Fürftin fey geftern 
während bes Auges num doch noch fait zu Schaden 
gelommen, Einer der Pagen habe ihre Echleppe beim 
Treppabfolgen zu tief hängen laffen; man babe auf 
biefelbe getreten und bie Fürfiin ſey geftraucelt. Ob 
fie wirflid zu Fall kam, wie ich's vor einer Mode 
auf diefer felben Treppe geſehen zu haben meinte, 
mußte ber Eaftellan nicht zu fagen; gewiß ift, daß der 
Sara nit über fie weggehen fonnte, denn er war ibr 
voraus. Uebrigens batte fie allerbings gleich jemer 
vifionären Geftalt ein weißes Gewand; — es war ein 
ſeidenes Schleppkleid, wie bie Kaftellanin verfichert, 
ein Kleid, das die Echlofberrinnen ſchon feit Jahr: 
hunderten zum Zwecke folder Tranerfeierlichkeiten auf 
einander vererben. 

" Der Doktor hat mir foeben feinen Abſchiedebeſuch 
gemadt. Er ift angeblich nad einer mündlichen Ber: 
fügung des Fürften, wie er aber vermutbet, auf Ans 
ftiften der Curie, mit einem fehr anftändigen Jahr⸗ 
gehalt und dem Auftrage, die Krankheitsericheinungen 
des Säuglingsalters in den füdlihen Breiten ber Erbe 
zu Aubiren, für ben Neft feiner Tage auf Reifen ge: 
ſchidt worden, „Man bat mir den Mund geftopft,” 
fagte er mit feiner unverbeſſerlichen Aufrichtigkeit; 
„nun, mögen bie Biaffen denn meinethalben den legten 
BWappenträger vergiften, und menn’s ſeyn muß auch 











} 
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nod das legte Waypenthier. Wollen die Herren um 
jeden Preis ihre Heimlichkeiten unter fih ausmachen, 
mir fol’s recht ſeyn. rüber ober fpäter hätte mir 
bob auch jchon irgend wer ein Pülverchen beigebracht.” 

Alfo der Graf will Ruhe haben und die Sadıe 
fol einfchlafen. Rad jener Seite immerhin! Mehr 
als bloßes Gerede könnte doch nicht füglich Dabei ber 
aus fommen, denn gefegt felbft die welſche Geiftlichkeit 
märe einer Mitwilfenichaft bei der Vergiftung des Für: 
ften zu überführen, fände fi denn in biefem Lande 
ein Öffentlicher Ankläger gegen fie? Kaum! Ohnehin 
halt' ich's für möglih, dab ein Macchiavelli 5 B., 
wenn er ber Kirche ſchaden wollte, fi ihr bei einem 
äbnlih unnatürlichen Ende gerade fo fveit, wie der 
Fürft es gethan bat, zu nähern für gut fände, 


Roh ift das Wachsſiegel auf der fürftlichen Gruft 
nit völlig bart, und fchon beginnt ber Fürft im 
Schloſſe zu ſpuken. Die Gaftelanin bereitete uns, wie 
mir jet einfällt, fur; vor feinem Tode auf dergleichen 
vor. Die nähften Monate, nachdem ein neuer Gaft 
in die Gruft geſchafft worden ſey, fagte fie, babe es 
bisher noch allemal bald im Schloffe ſelbſt, bald im 
Barke oder auf ben Teihen unerflärlihe Dinge gege— 
ben, und man möge über bergleihen denken, was 
man wolle, wegleugnen laſſe ſich's nicht. Andere Per: 
fonen brachten Aehnliches in Umlauf, indem fie zwar 
nit daran zu glauben vorgaben, aber doch nacher⸗ 
zählten, mit weldyen Rarrheiten dieſer oder jener fi 
böje Träume made. Go viel ih beobachten konnte, 
fpigt fi Alt und Jung ringsum auf die erfte Epuf: 
nachricht, die nun aller Wahrſcheinlichkeit nah auf 
meine Koften in Umlauf kommen wird. 

Ich mar nämlid) heute früh nach des Holgmeifters 
Wohnung ausgezogen, um nad ver Kranken zu fragen, 
und batte zu Kaufe Beſcheid zurüdgelafien, daß ich 
erft ſpät zurüdfommen würde, da das innere fol 
eines ächten Gebirgsbaujes mir einer Stubie werth 
ſchien. Als ich im Halbdunkel fpät Abends zurüdlam 
und auf dem legten Hügel jenfeits des Fluſſes raftete, 
ſah ih Licht in meinem Zimmer. Es liegt im zweiten 
Stod der Stirmfeite des Hauptgebäubes und ift in 
diefem Etod das einzige bewohnte Zimmer, Da die 
alte Magd, die mich bedient, ein wahrer Chromometer 
von Negelmäßigkeit it, und fie ihre Geſchäfte bisher 
immer Vormittags beforgt hatte, fo konnte bas Licht 
ihr nicht füglich gehören. Niemand ander als boch⸗ 
tens ber Graf — und biefer ift verreist — hatte aber 
fonft etwas in meinem, Zimmer zu ſuchen. Ohnehin 
find die Entiernungen zwiſchen den Quartieren ber 
Schloßbewohner — ber Graf wohnt in einem Seiten: 
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flügel — fo. groß, daß nur in ben unten am Par 
gelegenen Räumen eine Berührung unter den Inſaſſen 
ftattzufinden pflegt. ; 

Die meinem Zimmer gewordene Heimfuhung war 
alio micht wohl zu erflären. Ich hatte mein Befrem: 
ben barüber denn aud kaum gegen ben Caſtellan laut 
werben laſſen, als die Frau deſſelben — er jelbft war 
wieder einmal ganz taub — ſchon ben feligen Fürften 
aufs Tapet brachte; denn während feiner eriten Ebe, 
fagte fie, habe er gerade jene Zimmerreihe bewohnt, 
die Schränke und Commoden ftänden noch gang, tie 
er fie bingefegt babe; und wenn fie ſich recht befinne, 
fo fey mein Zimmer gerade basjenige geweſen, wo er 
zumeiſt Nachts über feinen Schreibereien und Brief 
ſchaften geſeſſen habe. Somit ift die erfte Spulgeſchichte 
fertig. 

Als Antwort auf diefelbe fandte mir Peter fo 
eben durch bie Aati einen geladenen Stugen auf's 
Zimmer, indem er vernommen babe, daß es im zweiten 
Stod nicht mehr gebeuer fey. Der Vorfall macht dem⸗ 
nad bereit3 im Dorfe die Runde, Uebrigens fagte 
mir Kati, dab neulich zwei filberne Trinkbecher bei der 
Trauerceremonie abhanden gekommen feven, und baf 
die viele fremde Stabtdienerfchaft, die noch im Erbge- 
ſchoß wohne, vielleicht Lanafinger unter fih habe. Sie 
rietb mir — ih meiß nicht, ob im Ernſt — wenn 
ih etwa nod Thaler zu verfchenken hätte, bdiefelben 
gut zu bewahren. Nach biefer Seite brauche ih mir 
eben feine Sorge zu machen. 


Almäblig ſpinnt fih das Echlofleben wieder in 
feine alte träumerifhe Stille ein. Die vielen Tage 
diebe, melde bei der Nachricht von dem Tode bes 
Fürften aus allen Rahbartbälern zufammen geftrömt 
waren, um eine Weile befjere Biffen zu erlungern, 
oder ihrer Augenluft eine Genüge zu thun, zerſtreuen 
fih in die ferne; die Kapelle ift heute zum erftenmal 
geſchloſſen worden, und wer noch Gebete für ben Ver: 
ftorbenen auf dem Herzen bat, Fürst fie, fcheint es, 
nah Möglichkeit ab, 

Pater Bartbolmä bat heute die legte Mefle ge: 
Iefen. Als er an meinem Gartenftubio anpochte, um 
Abſchied zu nehmen, fiel mir wieder der Lefiingiche 
Kloſterbruder ein, und ich bewog ihn deßhalb, mir zu 
einer flüchtigen Skizze zu ſitzen. Er that es mit großer 
Bereitrilligfeit. Im Grunde hatte ich noch einen Res 
benzwed dabei. Die Fürflin, mußte id, batte ihm 
geftern in der Kapelle gebeichtet. Ich wollte den Ver: 
trauten ibrer Gebeimnifje nicht fortlaffen, ohne wenig: 
ftens in feiner Miene und in den gefälligen Geſprächs— 
wendungen nach einigen Anhaltspunkten für mein Ur« 


tbeil über fie und ihren gegenwärtigen Geelenzuftand 
zu forſchen. Aber meine Mühe ift eine vergebliche ge: 
mweien. Der Bater lacht und meint mit dem nämlichen 
Gefiht. Er ift, da feine Augen ſchwach find, von 
oben fogar unabläfig im Meinen begriffen, während 
der Mund und bie Wangen nicht anders als lächeln 
zu können fcheinen. Fat eben fo ungufammenftimmend 
ift fein Ton und das, mas er fagt. Ohne Zweifel hat 
er im Amtiren eine ſolche langjährige Hebung, daß er für 
den Altarbienft noch Jahrzehnte lang feiner fünf Sinne 
Herr feyn wird. Aber wie er noch zu einer wichtigen 
Mifion taugen kann, ift mir nicht begreiflih. Ich 
verftebe immer weniger, was Rom bier zu verantworten 
baben joll. 


Eine unverhoffte Wendung! Drei Stunden lang 
war ich unfähig, meine neue Lage zu überbliden. Jetzt 
ift ber Abſchiedsbrief an den alten Grafen geichrieben. 
Mein Entihluß fteht dießmal feit: ich gebe. Hier, 
damit biefem für mich fo denkwürdigen Lebensabſchnitte 
nun auch nicht das letzte, boffentlih für immer ab» 
ſchließende Kapitel fehle, ein Furzes Protokoll des heu⸗ 
tigen Tages, bes traurigften, beffen ich mich erinnere. 

Schon Seit dem Tode bes Fürften fiel mir an dem 
alten Herrn, fo oft von der Fürftin bie Rebe war, 
eine ungewöhnliche Reizbarkeit auf. Seine Haltung 
bei ber einzigen Gelegenheit, wo ich ihn und fie neben 
einander fab, hatte etwas verlegend Schroffes. Selbſt 
feine gemöhnlihe Urbanität fchien ihn im Stich ges 
laſſen zu haben, obihon die Gattin feines Sohnes, 
meinte ich, denn doch wohl als folde ſchon berechtigt 
ſeyn Sollte, immitten ihres Schmerzes auf gemiülths 
lihere Seiten feines Weſens Anſpruch zu machen. 
Genug, es murbe von Eeiten des Grafen nah und 
nah ein dermaßen erfältender Ton im dieſer Niche 
tung angefchlagen, dab nur ein ähnlich Geftimmter 
geneigt ſeyn konnte, benjelben ohne Widerſpruch hin- 
zunehmen. 

Da ih etwas Unedles in der Art und Weife zu 
erbliden glaubte, wie ber font fo milde Greis bie 
tief Gebeugte für eine Jugendſünde büßen ließ, fo bes 
gann ich endlich, meiner Meinung vorfichtig und fchos 
nend Ausdrud zu geben. Es war das erftemal, daß 
in unfere Unterhaltung ein Ton biejer Art hinein fam, 
und id gewahrte augenblidlih in ben Zügen des alten 
Herrn ein tiefes Unbehagen. Bis dahin war er ber 
Beionnene, der Meberlegende, ber Maßhaltende geweſen, 
ich der vorſchnell Aburtheilende, nicht felten fogar der 
Ungerechte. Jetzt hatten wir unfere Rollen gemedjelt. 


Als er das Gefpräh abbreden wollte, bat ih um 
die Erlaubniß, mich zurüdziehen zu dürfen, da ich, 
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wie ich fagte, leider völig ber Fähigkeit emtbehrte, 
tbeilnahmlos an fremdem Mißgeſchick vorüberzugeben, 
und ich dennoch recht mohl begriffe, wie wenig ber 
unverboblene Ausdrud folder Theilnahme unter Im: 
Nänden fchidlih feyn könne. Der Graf jah mid) eine 
Weile nachdenklich an, fahte mich dann am Aermel 
und führte mid aus dem Bibliotheljimmer, wo biejes 
Geipräd begonnen hatte, in das anſtoßende Gemach, 
ein Simmer vol Retorten, Pannen, Defen, Phiolen, 
Wagſchalen und fonfligem Handwerkszeuge der Chemie, 
Hier ließ er fih in einen Armſtuhl finten und verblieb 
längere Seit in fchweigendem Sinnen, Endlich begann 
er mich auf das, mas er mir jegt fagen würbe, durch 
den Hinweis auf das vorzubereiten, was er mir bereits 
bei einer früheren Beranlaffung gelagt habe. Es jey 
ihm eine Erleihterung, wenn er einmal die Laft bes 
langen Verſchweigens von feiner Bruft fortwälzen könne. 
Gebunden ſey er mad diefer Seite nur fo lange ge 
weien, als fein Sohn gelebt habe; denn, eigenartig wie 
berfelbe in allen Beziehungen geweſen ſey, habe er fi 
and nie zu irgend einer über das Grab reichenden 
Verfügung berechtigt geglaubt. Somit ftehe einem 
offenen Ausfpreden nichts im Wege, es ſey denn ber 
Widerwille gegen die Sache ſelbſt. 

Der alte Herr entrollte jegt in raſchen Zügen ein 
Bild feines ehemals glänzenden Geſchlechts und be 
leuchtete diejenigen feiner Vorfahren, deren vorwiegend 
diplomatische Eigenfhaften in feinem Sohne am un: 
verfennbarften hervorgetreten feyen, wobei er fi ſelbſt 
als einen etwas aus der Art geichlagenen Schoß be: 
zeichnete; wenigſtens fey er fi) derjenigen Befähigun⸗ 
gen und Gelinnungen, die feinem Geſchlechte eben zu 
Ruhm und Anfehen verholfen hätten, in meit gerin- 
gerem Maße bewußt, als biefelben feinen Sohn ge: 
ſchmückt hätten, 

Da er, bis zu dieſem Punkt gelangt, Mühe zu 
baben ſchien, ſich auf den uns beichäftigenden Gegen: 
fand zurüd zu finden, hielt ich es für nicht umgiems 
lich, bie in mir früher ſchon aufgeftiegenen Gedanken 
über die, wie ich glaubte, faft beifpiellos geweſene 
Selbſtbeherrſchungskraft des Fürften beutlicher auszus 
fpreden. Ih knüpfte daran einige jener Betradhtun: 
gen, die mir aus des Grafen Neuerungen über Emilia 
Galotti im Gedächtniß geblieben waren, und da er zu: 
zuftimmen ſchien, emtwidelte ich endlich unbefangen 
diejenigen Bermuthungen, bie fih mir damals aufge: 
drängt hatten. Er hörte mit fichtliher Bewegung zu. 
„Das wäre für ein Tranerfpiel ein ähnlich unbefrie: 
digender Ausgang,“ fagte er dann, „wie ber in dem 
Leſſing'ſchen Stüde, nur baf die Wirkung noch uner: 
quidlicher feyn müßte; ein fräftiger Mann fol fi in 


folder Lage beſſer zu helfen wiflen, als ein ſchwaches, 
geängftigtes Mädchen.“ 

Er bielt inne und feufzte „So weit hätte ſich 
mein Sohn denn doch nicht erniedrigt,“ fagte er dann 
topfihüttelnd, „bis zum Selbſtmorde nie; nein! fo 
etwas liegt nicht in der Blutmifhung unſeres Geſchlechts, 
welder unerhörten Ergebenbeit er auch fähig geweſen 
iſt; — das wäre allzu orientalifch geweſen.“ 

Ich wagte nicht zu athmen. Aljo war der Fürſt 
dur Andere... Aber er hatte ja, wie Einige wiſſen 
wollten, im Laboratorium Schaden genommen; vielleicht 
fuchte ich in einem höchſt einfachen Borgange etwas 
viel zu Geheimnißvolles. — Ich ſah mid nach ben 
Tiegeln und Glasflafhen um. Der Graf ſchien meine 
Gedanken zu errathen. 

Er ſchüttelte abermals ben Kopf. „Denken Sie 
ſich,“ fagte er, „einmal die folgende Sachlage und 
lofien wir es dann für beute des trübfeligen Themas 
genug ſeyn. Emilia beißt nicht mehr Galotti, fondern 
ſchon Gräfin Appiani; fie ift verbeirathet. Der Prinz, 
durch Marinelli in ihr Haus geführt, wirb im Laufe 
ber Beit zu ihrem offenfundigen Anbeter, Eines Tages 
geben dem kaum Vermählten die Augen auf, er glaubt 
fi betrogen, er ftellt fein Weib zur Rebe. Sie be 
tbeuert ihre Unschuld. Er zögert, enblih glaubt er 
ihr und das Verhältniß fcheint wieder bergeftellt. Aber 
von Neuem erwacht fein Mißtrauen. Diekmal find 
ihre Thränen und Berfiherungen vergebens. Er bricht 
mit ihr und die Scheidung wirb vorbereitet. Jetzt, 
in der Verzweiflung über das fie bebrohende Schredniß, 
erwacht ber Teufel im ihrer Bruſt. Wenn fie ben 
Gatten, der fi von ihr losiagen will, ehe er ben 
Vorſatz That werden läßt, aus der Melt ſchafft, fo 
bleibt ihr Ruf unangetaftet; das Zerwürfuiß, das noch 
fein und ihr Geheimniß ift, gebt mit ihm fchlafen. 
Ein wenig Gift, und alles ift Schweigen. Und alio 
— vergiftet fie ihn.“ 

Der Graf ſchwieg. Jh war flarr vor Entiegen. 
Was In diefem Augenblid durch meine Seele fluthete, 
vermag ich nicht mit Worten auszjubrüden, ein Chaos 
der fchrillften Diffonanzen war's, und jeder biefer Miß— 
Hänge ein Widerhall des eben vernommenen. „Und 
alfo vergiftet fie ihm I” 

„Sie ſprachen von der Selbſtbeherrſchung meines 
armen Sohnes,“ fuhr der Graf nad einer Pauſe fort. 
„Sie ift mir oft felbit in einem ſolchen Grade un- 
heimlich gewefen, daß unfer Verhältniß zu einander 
darunter gelitten hat, Dennoch verliert fie nach einer 
Seite etwas vom ihrer Unerklärlicpleit, wenn man feine 
politifhen Antipathien in Anſchlag bringt. Diefelben 
find im ganzen Lande befannt genug. Er fand an 
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ber Epite berjenigen, melde die Menfchheit in Um: |! geftrebte Biele fanden unverrüdt vor feinem Auge, 
mündige und Münbige eintheilen und es für ihre Le Der Rampf gegen den Einfluß der Kirche einerfeits, 
bensaufgabe anfeben, das, nad ihrer Meinung, aller die Abwehr anbererfeitd aller fogenannten demofra- 
Drten fehr kleine Häuflein diefer Münbigen am alleini- tiſchen Münbigleitögelüfte, die Wiederherftellung endlich 
gen Beoormundungsregiment zu erhalten. Bei ber bes unbeſchränkten Herrſcherthums — das waren Leit 
tiefgreifenden Wirkfamteit einer Perſonlichkeit, wie bie fierne, die feinen Blid fo unausgeſetzt feflelten und 
meines Sohnes, konnte es nicht fehlen, daß feine alle feine Geiftesfräfte jo ftetig in Anſpruch nahmen, 
Öffentliche Thätigleit nah und nah fein Privatleben baß nichts daneben wirflih nachhaltige Bedeutung für 
faum nod zum Worte fommen lief. Gewiſſe, ſchon ihn hatte.“ 

durd viele Generationen Gleichgefinnter unabläſſig ans 


(Bertfegung felgt.) 


Shakefpeareftudien eines Bealiften. 
(Bortfegung.) 


Es war wohl eines der wichtigften Ereigniffe in bes Grafen Southampton ift das beutlichfie Zeugniß 
dem Lebendgang unferes Dichters, ald ihm zu einer feine hervorragende Betbeiligung an dem unfinnigen 
Seit, da er fih nod aus einer dunkeln und niebrigen Aufitandsverfud des Grafen Effer in den Straßen von 
Stellung felbit innerhalb der Theaterfreife emporzuar: London, bie ihm ein Tobesurtbeil zuzog, deſſen Boll 
beiten hatte, ein Jüngling aus den höchſten Ständen, ziehung nur durch die äußeren Umstände hinausgeſcho— 
ſchön, reih, begabt und thatendurftig, entgegentrat ben und durch ben baldigen Tod der Königin aufge 
und ihm, nur von feinem Geift und feiner Perfön- boben wurde. Wie wenig aber in jenem Freundſchafts⸗ 
lichkeit angezogen, die Freundeshand darbot. Shabe— bund — falls man dieſen Namen überhaupt für ein 
ſpeare verdankte dieſer Begegnung ohne Zweifel, wie ſolches Verhältniß feſthalten will — die Kluft des 
ſeinen ſpäteren Wohlſtand, ſo auch einen erfriſchten Standes wirklich beſeitigt wurde, zeigen die Sonette faſt 
Lebensmuth und höheren Flug ſeines Geiſtes und ſeiner auf jeder Seite, und wir fünnen heute noch nicht ohne 
Kunſt. Gleichwohl wird die Bedeutung dieſes Verhält⸗ peinliche Empfindung den hochbegabten Mann zu dem 
niſſes, namentlich für die geſellſchaftliche Stellung des unreifen Jüngling ſprechen hören: 

Dichters häufig weit überſchätzt. Ein junger Lord 


von zwanzig Jahren mag ſich den verſchiedenartigſten | 34 bin dein Sklav und harre dienſtbereit 


Paſſionen und Ertravaganzen bingeben, und ald eine | Deb Zags, der Stunde, welde du beftimmft, 
ſolche ſah man es wohl an, wenn bie jungen Grafen | Und feine Pflicht macht fofltar meine Zeit, 
Southampton und Rutland ihre Abende, ftatt bei Hof Bis du in Anfpruch meine Dienfte nimmt. 
und unter Standesgenofien, mit Schaufpielern und | Wie träg ber Zeiger die Minuten mißt, 
Literaten zubringen mochten. Unferem damals dreißig: Bis daß ich fommen darf, ich will nicht Magen, 
jährigen Dichter aber hätte man lieber einen vierzig⸗ oder | Noch denken an bie bittre Trennungsfrift, 
fünfzigjährigen Freund aus den bürgerlichen Ständen Wenn’s dir gefiel, mir Lebewohl zu jagen, 
wünſchen mögen, ber den Abftand an Geift und Phan- Noch eiferfüchtig forfchen, wo bu weilft 

tafie durch die reichere Lebenserfahrung, folideres Wiſſen Und was du treibſt. Dein armer Sflave harrt 
und ein in ber Schule der Alten geläutertes Kunftur: Und denft an Eins nur: wie du Glück verthellſt 


Dort, wo bu bift, mit beiner Gegenwart. 


tbeil ausgeglichen hätte, als einen vornehmen Jüng» 
ling, der dem Dichtergenius die Vorzüge von Reid: 
thum und Schönheit und den tollften Jugendübermutb Und was fol man vollends dazu jagen, wenn ber junge 
entgegenzuitellen hatte. Bon dem ercentriichen Mefen Don Juan dem Dichter feine Geliebte verführt und 
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diefer darauf antwortet, daß fie einer folden Ehre 
gar nicht würdig ſey? 

Auch dieſes Verhältniß, fo ſehr es im Ganzen 
und Großen beiden Theilen zur Ehre, und dem Dichter 
insbefondere zum Vortheil gereiht, haben unfere 
Shalefpearomanen in ein allzu ibeales Licht gerüdt, 
wenn fie nah Tieds Vorgang Shaleipeare fih in ben 
höchſten Kreiſen der Geſellſchaft bewegen laſſen. Hat 
doch Vehſe ſogar vermuthet, jene Geliebte des Dichters, 
die der Freund ihm abſpenſtig macht, die „ſchwarze“ 
Freundin, ſey deſſen nachmalige Gattin, jene Eliſabeth 
Vernon, die Nichle des Grafen Eſſer, geweſen! Da 
ſcheint uns Jordans entgegengeſetzte Vermuthung, ſie 
ſey eine Mulattin geweſen, eine weit glücklichere. 


III. 


Die Mängel der Shakeſpearekritik. 

Man wird fragen: wozu das Alles? Mag bie 
englifhe Bühne jener Zeit eine höhere oder niedrigere 
Stellung in der öffentlichen Sitte und Schägung ein: 
genommen haben, mag Shafefpeare von feinen Zeit: 
genoffen mehr ober weniger in feiner ganzen Größe 
erfannt mworben feyn, im vornehmeren oder geringeren 
Kreiien der Geſellſchaft ſich bewegt haben: feine Did: 
tungen, wie fie und nun einmal vorliegen, find und 
bleiben, mas fie find, im einen wie im andern falle; 
ja fein Genie und feine Kunft tritt nur um fo riefens 
mäßiger vor unfere Augen, aus einem je undank— 
bareren Voden, über eine je niebrigere Umgebung fie 
herausgewachſen find. 

Und das ift volllommen wahr. Die Dichtungen 
find, was fie find, fo oder fo. Es handelt ſich aber 
darum, fie zu verftehen, Daß dieß gerade bei Shabke— 
fpeare feine befondern Schwierigkeiten haben muß, gebt 
aus ben ganz unglaubliden Abweichungen feiner Er- 
Härer hervor, Wenn freilich eine dramatiſche Dichtung 
verftehen nichts anderes beißt, als an ibr die Beariffe 
moderner deuticher Aeſthetik zu erproben, für das Haupt: 
thema einen möglichſt abftraften Ausdrud zu ſuchen 
und biefen bann als die Idee des Ganzen zu proflas 
miren, durch forgfältiges Aufammenlefen und Com: 
biniren der einzelnen Reben und Züge möglichft genaue 
Signalements der dramatischen Rollen zu entwerfen, 
aus der unendlichen Anzahl denfbarer Bezüge Nabes 
und Fernes in einer neuen Gombination zu miichen 
— bann bat man eigentlih mit der Perfon, Zeit 
und Lebensftelung bes Dichters nichts zu thun und 
das Verfahren könnte im Wefentlihen dad Gleiche 
bleiben, wenn die Stüde zu ungewiſſer Zeit vom Hims 





mel gefallen wären. Heißt aber den Dichter verfiehen 
vor Allem den urfprünglihen Eindruck, ben fein Wert 
auf die Maſſe der für Schönes empfänglicen Leſer 
und Hörer macht — den einzigen, einigermaßen feiten 
Ausgangspunkt äfthetifcher Betrachtung in dem Wirrwarr 
bobenlojer Theoreme — durch Wiederholung und Auf« 
merkiamfeit zu einem immer beflimmteren unb mar+ 
firteren zu erheben, die Intention und den Seelenzu⸗ 
ftand, in weldem ber Dichter das Werk hervorgebradt 
bat, immer deutlicher nachzuempfinden, fi die Ber: 
bältniffe und Hörerkreiſe, welde der Dichter zunächſt 
und unmittelbar vor Augen hatte, immer lebhafter zu 
vergegenwärtigen: dann muß auch jeder weſentliche 
Ierthum über die äußeren Grunbbebingungen eines 
dichterifchen Wirkens das volle Verſtändniß ftören und 
verwirren, jede Berichtigung dafjelbe erleichtern und 
fördern. Denn je individueller und comcreter fih uns 
das Lebensbild des Dichters entwidelt, deſto wirkiamer 
und verfiänblicer wird ums auch ber ibeelle Gehalt 
und das allgemein Menihlie in feinen Schöpfungen 
entgegentreten. 

Darin aber eben ſcheint fih uns der beutiche 
Shafefpearecuftus noch fo vielfah in der Irre und im 
Nebel berumzutreiben. Gerade weil mir von bem 
Dichter felbft und den äußeren und inneren Voraus: 
fegungen feiner bramatifchen Thätigleit fo wenig feſte 
biftorifche Aenntnik haben, war der Phantafie um fo 
freierer Epielraum gegönnt, war e8 um fo leichter, 
Alles in's Ideale, Unbegrenzte und Riefenbafte zu ver: 
flüchtigen. Ohne die Schranken zu beachten, melde 
dad Wirken jedes, auch des genialften und größten 
Individuums bedingen, rüdt man Shaleipeare gern 
über alle zeitlihe und räumlihe Begrenzung binaus 
und fielt ihn als den Niefengeift bin, der, wie man 
zu fagen liebt, an ber Grenze des Mittelalters und 
ber neuen Seit, feine Nation und Epode gleichſam 
nur mit den Eohlen berübrend, über Jahrhunderte und 
Völker bin feine Wege ging. Nur wenn es fi etwa 
darum handelt, Einzelnes, was uns an bem Dichter 
fremd, läftig ober anftößig if, zu entichuldigen ober 
zu erläutern, pflegt man beiläufig auf PVorftellungen 
und Sitten der Zeit binzumelfen. Innerbalb jener 
idealen und nebelbaften Umriffe aber, denen fat alle ge: 
ſchichtliche Beftimmtbeit und Beichränfung fehlt, ift dann 
die Kritik um fo ungebinderter, ihrer Enbjeftivität Raum 
zu laſſen, den eigenen Anihauungen bie Autorität des 
Dichters zu leihen, in den vagen Rahmen beliebige 
Linien einzugeihnen. Denn bei keinem Dichter flim- 
men bie Urtbeile im Ganzen fo nahe zufammen und 
geben doch im Einzelnen fo weit auseinander. Jeder 
idealifirt den Dichter in feiner Weife; dem einen ift er 
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Salbaberei, der philofoppiigen Phraie geführt du ers 
den, er bat bus weitläufige hiftorifhe Material am 
vollftändigften zufammengeftellt, am unmfichtigften ges 
ordnet umd verliert bie geſchichtlichen Borausfegungen 
niemals aus dein Ange. Man kann immer bei ihm 
lernen, auch wo mam nicht mit ihm einverflanben if. 
Während aber Geroinus in feiner beutfchen iteraturs 
geſchichte fein kritiſch jerfeßendes Naturell niemals vers 
läugnet und“ in vielen Bänden biefes Werkes kaum 
jemals ich zu einem enthufiafifchen Aob oder auch nur 
zu einer uneingeſchränkten Anerkennung erhebt, wäh: 
send er mamentlid aus dem Lorbeeren umnferer jivei 
größten Dichter fo manches Blätthen ausreift, ſchlãgt 
er im feiner Würdigung des engliſchen Dichters in 
jener Schlußabhandfung bes vierten Bandes bie hei 
ihm fo ungewohnten Töne eines Hpmnus und Encomions 
an, und verfteigt fi fogar bis zu Ausdrüden einer 
maßlofen Ueberfhägung; denn ein mahloſes Wort 
müffen wir es nennen, wenn er fagt, Shakeſpeare habe 
ala dramatischer Dichter die Vorziige vom Goethe umb 
Schiller in fid vereinigt, und ſich dabei vom dem Fehr 
lern und Mängeln beider frei gehalten. Man möchte 
glauben, die Fritifche Geiftesanlage bes Autors habe 
su ihrer Ergänzung aud einmal ben Mebertritt in das 


andere Ertrem geforbert, ber Unmuth über ben polis 
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Für wen dichtete Ehalefpeare? 

Man follte benfen, bie Frage: für wen ſchrieb 
Shalefpeare jeine Dramen ? brauche gar micht anfges 
worfen zu werben, denn bie Antwort derſtehe ſich nen 
felbit: für die Bühne, Nun fagt aber eine nicht ger 
ringere Autorität als Goethe das Gegentheil. hate: 
fpeare ift kein Theaterdichter, heißt & bei Edermann, 
an bie Bühme bat er gar nie gebacht; fie war feinem 
groben Geiſt viel zu eng. Sollte das mur heißen: er 
war fih einer über die Abende der Mufführung im 
Globus und Blacftiars hinausreidenden Bedeutung 
feiner Schöpfungen wohl bewußt, und während der 
dichteriſchen Arbeit war fein Geiſt fo in ben Gegen 
fand ſelbſt verjenkt, daß ihm die Wirkung anf der 
Bühne faum in ben Sinn kam, fo fünmte man leicht 
beiftimmen; nur wäre baum baffelbe von jebem bebeit: 
tenben bramatifchen Dichter zu jagen, und man könnte 
auch Galderon und Schiller keine Theaterbichter nen: 
nen, vielleicht kaum Iffland. Im übrigen aber ift 
jene Heußerung kaum zu begreifen, denn Shafefpeare 
könnte fogar als ber Bühnendichter par excellence 
bezeichnet werben. Schon aus dem äußeren Umſtänden, 
daß Shafeipeare demfelben Theater, bei welchem er 
als Scaufpieler, Unternehmer und Direktionsmitglieb 
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Anfprud auf den praktiſchen Bühnenerfolg noch ver: 
ftärfen, Es märe gerabezu unbegreiflid, wenn er „an 
bie Bühne niemals gedacht“ hätte, und das Goetheſche 
Urtheil läßt fih nur aus ber Nichtbeachtung bes Un— 
terſchieds ber altenglifhen und der modernen Bühne 
und aus der Erinnerung an bie Schwierigkeiten er: 
Hlären, welche bie Aufführung Shakeſpeareſcher Stüde 
auf dem Weimarer Hoftbeater machte. Vielmehr ift bie 
Meifterfhaft in der Technik des Dramas, die Shale- 
fpeare feiner reihen und täglichen Bühnenerfahrung 
ala Schauſpieler, Regiffeur, Zufhauer, und bem bes 
fändigen Umgang mit Schaufpielern und Literaten ver- 
dankte, eine feiner bervortretendften, in dem Freytag: 
Shen Buch (über die Technik des Dramas) treffend 
nachgewieſenen Eigenſchaften. Er mußte vortrefflid, 
was wirkte und was nicht; im menigen Ecenen weiß 
er die Handlung raſch und leicht zu erponiren, bie 
Berwidlung und den Umfhlag Har und fpannend durchs 
zuführen, in ber Kataftrophe bas erfchütternde und ver: 
föhnende Moment zum vollen Ausbrud zu bringen. 

Sa man Fönnte mit viel mehr Recht dem Dichter 
den entgegengefetten Vorwurf machen. Er mußte zu 
gut, daß bie Bühnenwirkung weit weniger auf ber 
tunfivollen Planmäßigkeit und Zufammenftimmung bes 
Ganzen, ald auf dem fpannenden Reiz ber einzelnen 
Theile beruht; er dichtete nicht für deutſche Profefjoren 
der Aeſthetik, die die Auffindung feiner Grunbibee für 
ihr Hauptgefhäft halten, die vor und rüdwärts blät- 
tern unb aus ben zerftreuten Neben jeber einzelnen 
Perſon ein vollländiges Charalterbild zufammenlefen 
wollen. Er mußte früh genug auf jene praftifche 
Marime des Thaterbireftord geführt werben: 


Gebt ihr ein Stüd, fo gebt ed gleich in Stüden, 
Was bilfts, wenn ihr ein Ganzes dargebracht? 
Das Publikum wirb es euch doch zerpflüden. 


Er wußte wohl, daß der Zuſammenhang des 
Ganzen überfitlih und verſtändlich ſeyn müſſe, daß 
es aber im Einzelnen damit nicht allzuängftlich zu 
nehmen ſey, dab die Aufmerkſamkeit des Zuſchauers 
von ber jebegmal gegenwärtigen Scene voll in Anſpruch 
zu nehmen ift und er, wenn ihm diefe feſſelt, und fo 
lang ihm nur nichts Unverftändliches oder dem früheren 
offen Wiberfprechendes dargeboten wird, meber Zeit 
noch Luft noch Anlaß findet, bie mandherlei zeritreuten 
Fäden zufammenzufmüpfen und allen verftedieren Bes 
ziehungen nachzugehen. Weil das Antereffe des Zu— 
ſchauers durchaus am Gegenwärtigen baftet, bei jeber 
Beränderung der Scene mit Spannung neue Eins 
drüde erwartet und ſich babei gerne aud nur mit 
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einem loderen Band für bie Verknüpfung der Theile 
begnügt, fo wird jeder erfahrene Bühnendichter ſich ftetig 
verfucht finden, den Theilen eine gewiſſe Selbitfländig- 
feit zu geben, und im Gollifionsfale ber. vollen Wir: 
fung bes Einzelnen den Einflang des Ganzen zum 
Opfer zu bringen. 

Es liegt hierin eine ber bervortretendften und 
viel zu wenig beachteten Eigenthlimlichleiten der Shate: 
ſpeare ſchen Dichtungen. Er hat ganz fihtbar fcenen- 
weife gearbeitet; die einzelne Situation erweitert fi 
zum felbfitändigen Genrebild; der poetiſche Gehalt wird 
möglihft in feiner ganzen Fülle ausgefhöpft; eine 
Menge Scenen find ganz für ſich ober mit einer nur 
in wenigen Worten beftehenden Einleitung verſtändlich 
und von vollſter Wirkung, wofür man z. B. aus Taffo, 
Iphigenie, der natürlihen Tochter gar fein, aus ben 
Schiller ſchen Dramen nur wenige Beifpiele wird nen: 
nen fönnen. In ben engliihen Hiſtorienſtüden gebt 
dieſe Selbitftändigleit der Theile bis zum Webermaß; 
mit Ausnahme von Richard III. haben fie faum eine 
weitere Einheit ala die in den Titeln ber Stüde ent- 
baltene; es find aneinandergereihte lebende Bilder, für 
ſich wirkſam und bedeutend, aber von lofem Zuſam⸗ 
menbang. Faſt überall, mo untergeorbnete Perfonen, 
Bebiente, Soldaten, Matrofen, bie Tobtengräber, bie 
Scaufpieler in Hamlet, einmal zum Wort kommen, 
geben fie es nicht fo fchnell wieber ab und reden mehr 
und Anderes, als der Gang bes Stüdes erforberte ober 
zuließe. 

Auch die Charaktere leiden nicht ſelten darunter, 
wenn in einer andern Situation ein etwas anderer 
Ton angeſchlagen wird, ala ben biefelbe Perfon in 
einer früheren hatte. Bor Allem ift Hamlet überreich 
an den mwirffamften und geiftoolliten Scenen, aber 
nirgends leidet fo, wie bier, für den aufmerkfamen 
Lefer der Zufammenbang ber Handlung und die innere 
Uebereinftimmung ber Charaktere, und fein Scharfiinn 
eines deutſchen Kunftlritilers wird jemals diefe Wider: 
fprüche löfen, die für den Dichter felbit, für den Zus 
fhauer im Theater, für den fi willig bingebenven 
von einem ſchönen Detail zum andern geführten Leer 
gar nicht vorhanden find. Hu der obigen Marime 
des Theaterdireltord im Fauſt'ſchen Prolog gibt die 
deutſche Shakeſpearekritik das Gegenftüd: Was fchadet's, 
wenn ihr euer Stüd nur in Stüden gebt? Die beuts 
ſchen Profefforen machen euch doch ein Ganzes daraus 
zurecht und bringen eine Grundidee heraus. — Nichts 
fann einem ben Genuß des Dichters fo erichweren und 
verleiden, als die Zumuthung, überall nach fernliegen- 
den Mittelglievern, nah geheimen Fächern und Schlülr 
feln zu Suchen, um ein reiches, aber nicht immer 
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politiichen und religiöfen Reform aufs Tieffte ergrifs 
fenen Mitteltlaſſen fremd und feindfelig gegenüber; 
fanden, wie fie ſich aber aleichwohl durch die Gunſt 
des Hofes und bes Adels gegen bie unabläffigen Ber: 
folgungen der bürgerlichen und kirchlichen Gemeinde 
behaupteten. Bir wiffen, mie aud im ben böheren 
Ständen den Frauen, den Familienvätern, den Mäns 
nern von Öffentlicher Stellung der fittlihe Anjtand 
verbot, bie inneren Räume eines Schauſpielhauſes zu 
betreten, wie aber die männliche Jugend, die jeunesse 
dorde ber Hauptſtadt, die den kirchlichen und politi— 
ſchen Reformideen der Mittelllafien fernftand und ſich 
um deren Vorurtheile nichts zu lümmern hatte, das 
Intereſſe fir dramatiſche Darſtellungen, den Beſuch der 
Volkebuhnen unter die noblen Paſſionen eines jungen 
Gentleman aufgenommen hatte. Wir erinnern ung, 
wie gerabe dieſer Zuhörerkreis jene für unfere Bor: 
ftellungen fo auffallenden diſtinguirten Plähe auf bem 
Bübhnenraum frlbft einnahm, während Parterre und 
Galerien, wie in den geringeren Bühnen, dem unteren 
offen zufielen. Es Liegt ſchon zum voraus ganz in 
ber Natur der Sade, daß eben biefes Element, wie 
es jene Bühnen von Blackfriars, den Globus, der Truppe 
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ER aber tonnie vertehrter ſeyn, als in ber 
Hervorhebung einer fo conereten und beſchraͤnlten Be 
ziehung ein Verkennen ber freien Selbftentfaltung des 
Genius nad) feinen eigenen Befegen oder in einer ge 
wiſſen Abhängigfeit vom der Geſchmacksrichtung junger 
Gavaliere eine Herabſehung Ehateipeares zu einem 
bloßen Jugend: und Junferbichter feben zu wollen, 
Der Dichter gab natürlich in diefem Verhältni weit 
mehr Impulſe ald er empfing, und in gar vielen und 
wichtigen Beziehungen lann fid ein dramatiſcher Dichter 
gar fein günftigeres Forum benfen, als einen Kreis 
von jungen Männern der höheren Geſellſchaft. Die 
Empfänglichkeit für das Schöne, insbefondere für bie 
Distkunft, ift im jugendlichen Alter die größte, und 
mwäbrend der Sinn für Mufif und für die bilbenden 
Fünfte uns durd’s ganye Leben zu begleiten pflegt, 
geht das Jutereſſe für die Kunſt des geflügelten Worte, 
bie den Sinnen meniger bietet und mehr von ber 
Phantaſie fordert, den Meiften fchon im den mittleren 
ZJabren verloren. Wohl mögen unter jenen jungen 
Bübnenfreunden viele eitle Stuper und oberflächliche 
Müßiggänger geweſen ſeyn, doch fehlte es aud nicht 
an folgen, die durch Geburt, Relchthum umd Bildung 
zu bervortretenben Stellungen im Staat und in der 
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Vor Allem wird und ber Reiz einer ewigen Ju—⸗ 
gend, eines durchaus friſchen und kräftigen Pinfels 
firihs, einer ſchwungvollen, energifhen , thatenluftigen 
Männlichkeit verftändlicher, die Abweſenheit alles Trüben 
und Grämlichen, aller unflaren Empfinbelei, aller weit: 
ſchweifigen Neflerion, aller abgeihwächten und ängftlich 
abgewogenen Gebanken. Der Dichter hatte mit Phan: 
tofieanlagen feiner Zuhörer zu thun, denen fih in 
Handlung und Rebe etwas zumutben lieh, bie bem 
fühnften Bilde am liebften folgten, die den fräftigeren 
und berberen Ausdrud dem feineren und unwirkſameren, 
wenn auch vielleicht wahreren vorzogen, bie ſich in der 
Handlung auch unvermittelte Nebergänge gefallen liehen 
und bie fehlenden Zwiſchenglieder willig ergänzten, 
die an graffen und wilden Eharafterbildern gerade ein 
Bebagen fanden, an einem fhroffen und momentanen 
Umſchlag, an ungleihartigen oder gar wiberfprechenden 
Hügen wenig Anſtoß nahmen. 

Man fagt wohl: Alles das lag in dem Dichter 
felbft und fam nicht von außen in ihn berein. Es 
lag freilich in ihm, aber es lag aud noch vieles An: 
dere in ihm, was unter entfprehenden äußeren Im— 
pulfen ebenfo qut bätte zur Entfaltung kommen können. 
So wird Jeder, der die Shaleipeareihen Sonette erſt⸗ 
mals fennen lernt, von der Verſchiedenheit in der gan: 
sen Grundſtimmung und individuellen Färbung gegen: 
über von dem Eindrud der Dramen überraiht ſeyn. 
Hier tritt und ein träumerifcher, zu felbitquälerifchen 
Beratungen geneigter, in feiner Dialeltik mit feinen 
Empfindungen fpielender Dichter, eine oft bis zur Vers 
ſchwommenheit zarte Zeichnung, eine nicht felten ae- 
fuchte Ausbrudsmeife entgegen, Man möchte glauben, 
ber Dichter diefer Sonette hätte auch ben Stoff für 
eine dem Goethe'ſchen Tafjo ähnliche Dichtung, wiewohl 
diefer den polaren Gegenfah zu den Shalefpeare'ichen 
Bühnenftüden bildet, in fich gefunden. Aber dieſes Ele 
ment auch dramatiſch zu verwerthen, fehlte ihm gegen: 
über von einer auf That und Genuß gerichteten Yu: 
gend ber äußere Impuls, und nur vereinzelt, am 
meiften im Hamlet, bat er biefen Ton angeſchlagen; 
erſt in einigen Werken ber fpäteften Zeit, wo feine 
Stellung und Lebensanihauung eine befeftigtere mar, 
wo jener Wechſelverlehr mit den Freunden der früheren 
Zeit von felbft wegfiel, wo er ſich um die Geſchmacks— 
richtungen feines Bublifums weniger zu kümmern batte, 
treten bie ernften und büfteren Aceorde feiner Eeelen- 
flimmung offener und fchroffer hervor. 

Auch auf die Wahl der Stoffe übte die Rüdficht 
auf jenes Publitum einen fihtbaren Einfluß aus. Sie 
fiel natürlich auf Begebenheiten, bie viele, ungewöhn: 
lihe und wechſelnde Hanblung enthielten, Das uner: 
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ſchopfliche Grundthema, das in allen möglichen Baria- 
tionen immer wieberfehrt, find Liebe und Ehrgeiz, die 
zwei gewaltigiten Triebkräfte einer edlen männlichen 
Jugend. Der geieliaftlihe Boden, auf dem fi bie 
Handlung bewegt, ift ein burdaus ariftofratifcher. 
Die Helden find nur Fürften und Gavaliere. Ent: 
ſprechend dem Publitum jener Volfsbühnen felbft, in 
welchen die Mittelllaffen fehlten, aber Abel und bie 
unterften Alaffen vertreten waren, finden wir das Ele 
ment bes ftäbtifchen Bürgertbums, Bürgermeifter, Frie: 
densrichter, Gelehrte, Geiftliche, Aerzte, meiſt nur in 
fomifher Verwertung. Das bürgerlihe Schaufptel 
und Traueripiel, obgleich fonft unter den Theaterftüden 
jener Zeit ſtark vertreten, fehlt unter den Shafefpeare- 
{hen Dramen. Das eingige Stüd, in weldem ber 
Dichter diefen Boden betritt, die Iuftigen Weiber von 
Windfor, vielleiht das ſchwächſte aller feiner Werte, 
der Tradition nah „auf Beſtellung“ gearbeitet und 
innerhalb vierzehn Tagen geliefert, gehört zu den bie 
Negel beftätigenden Ausnahmen, 

Allein Shafefpeare, ber Dichter, erhielt von Sha- 
fefpeare, dem Theateractionär, noch weitere Weifungen, 
Auf jene Herren des erften Plages durfte man doch 
nit fo ausſchließlich Rüdfiht nehmen. Das Publitum 
des Parterre und ber Galerien wollte für fein Geld 
auch etwas haben, Die Fürften und Gavaliere mit 
ihren ftoljen und feinen Reden mußten der Maffe des 
Nublitums zu ernft und ermudend werden; man wollte 
mitunter auch „Etwas zu lachen für's Boll.” Hiezu 
wurden nun auch in die ernten Stüde Scenen ber 
niebrigen Komik eingeidhaltet, die Späffe bes Narren, 
die Unterhaltungen der Bebienten, Matrofen, ber Hand: 
werlsgeſellen u. ſ. w. Die romantifhe Schule bat in 
biefer Mifhung des Tragifchen und Komifchen gerade 
den Gipfel der Kunſt gefunden; ihre Dichter haben es 
vielfach nachgeahmt, und die neuere Aeſthetik bat es 
an philofophifcher Begründung der Sache nicht fehlen 
laſſen. Daß Schiller gewagt hat, in feiner leber- 
tragung bes Macbeth die Ecene mit bem betrunfenen 
Pförtner wegjulaffen und den Heren ein etwas gebil: 
deteres Eolorit zu geben, daß Goethe in feiner Bear: 
beitung von Romeo und Julie die Amme mit ihren 
Zoten und Mercutio mit feinen Späffen als ftörenbe 
Intermegiſten betrachtete, wurde ihnen als ein Sacri« 
legium, als ein Verkennen der ächten Schönheit bes 
brittifchen Dichters angerechnet und fie müſſen ſich no 
beute dafür, daß fie auf Reinheit der Kunftgattungen 
drangen, wie Knaben ſchulmeiſtern laſſen. Wie Shate: 
fpeare felbit von der Sache gedacht haben mag, läßt 
ſich mit ziemlicher Sicherheit daraus fliehen, dab er 
in den Dichtungen feiner fpäteren Seit, in benen er 


aa 1163 2 co 


auf die Forderungen bes Publitums weniger Rüdfich: 
ten nahm, immer mehr davon ablam, In den Römer: 
dramen, Eymbeline, König Johann, Heinrih VIIL, 
Machetb werben die komiſchen Zmifchenfcenen immer 
feltener, im Dtbello fehlen fie faft ganz. 

Auch diefer Punkt gehört zu denjenigen, in welchen 
uns bie moderne deutſche Kunftkritit den Genuß bes 
Dichters verdirbt. Der Lefer von natürlichem Gefühl 
wird fih von der Zumuthung eines augenblidlichen 
und ſchroffen Wechſels der ganzen Gemüthsftimmung 
immer unangenehm berührt finden; er wird fi) aber 
die Sache gefallen laſſen, wenn er fie als eine durch 
die Bühnenverhältniffe jener Zeit, durch die Art bes 
Dichters, fcenenweife nad wechſelnden Stimmungen zu 
arbeiten, entſchuldbare Eigenthümlichkeit betrachten darf. 
Denn man ihm aber das Anfinnen ftellt, in eben bie: 
fem gewaltjamen Herummwerfen der Stimmung erit 
das Geheimniß der wahren tragiihen Kunft zu finden, 
fo muß er fi verbrieflih von der ganzen Sache ab: 
tehren und an dem einzigen Prüfftein des Schönen, 
der unmittelbaren pſychiſchen Wirkung, irre werden. 

Endlich glauben wir aud noch in der ſpecifiſchen 
Art des Shalefpearefchen Witzes, der uns vielfach fo 
frembartig anmutbet, einen Einfluß feines Bühnen: 
publitums finden zu folen. Der Jüngling, wie ber 
Ungebilvete oder Halbgebildete fpielt germ mit dem 
Wort; er bat fi die Sprache noch nicht fo völlig affi- 
milirt, wie der Mann von reifer Bildung; er bat noch 
ein fremderes Verhältniß zu dem Wort, ift deßhalb 
aufmerffjamer darauf und liebt es millfürlicher mit 
ihm zu gebaren, die Orundbedentungen, denen mit leichter 
Abftraltion die Ausdehnung auf entlegene Dinge ge 
geben werden kann, fpielend zu erweitern. Ein nabe 
liegendes Beifpiel, wie gerade die gebildete Jugend ſich 
darin gefällt, ihren Geift und Witz an ben Formen 
und Ausbrüden ber Sprade auszulaffen, bildet die 
Sprechweiſe des deutichen Studenten. Eine Phraie zu 
Tod zu begen, der Rede des andern durch buchftäbliche 
oder mißverftändlihe Deutung einen albernen, belei- 
digenden, zweideutigen Sinn zu geben, ift eine Sorte 
von Witz, mit der auch Shakefpeare fein Publikum 
reichlih zu regaliren hatte Es Iiegt hierin bekannt: 
lich aud eine Hauptichwierigleit für den Ueberſetzer 
Shalefpeares, da ber Wortwig ih am menigften in 
andere Sprachen übertragen läßt. 

Eine andere Gattung von ſehr populärem Witz 
it die Ausbrudsmweife in Lolofjalen Hyperbeln. Es 
gibt Fein Voll, das in feiner Redeweiſe eine ſolche 
Neigung zum Superlativ hat, diefen in fo unzähligen 
Bariationen anwendet, als das engliihe. Auch bie 
engliihen Romane und Zeitungen find angefüllt mit 


Superlativen jeder Art. Diefe Neigung erklärt ſich in 
ihrem tieferen Grund aus einem Mangel an plaftifcher 
Phantaſie, da diefe an ihrem Gegenftand haftet und 
nicht fofort darüber weg zur Vergleihung mit andern 
ähnlichen Eindrüden drängt, Auch das Gefallen an 
diefer Art von Witz ift dem Geihmad eines jugend» 
lihen Publikums befonders entfprehend. Shafeipeare 
ift im dieſen Superlativen und Hyperbeln befonders 
groß, ja unerreihbar. Wenn er von einem Feigen fagt: 
„et bat nicht fo viel Mannesblut in feinen Adern, als 
ein Floh zu feinem Befperbrod verzehrt," oder von 
einer fetten rau: „Wenn der jüngſte Tag einbricht, 
fo Lange fie noch lebt, jo brennt fie noch adıt Tage 
länger fort als die gefammte Welt,“ jo läßt fich ben- 
fen, welchen Effekt diefe Art von Witz gerade auf bes 
Dichters Publitum machen mußte. 

Wenn ſich endlich der Shafefpeareihe Wi in Be- 
ziehung auf Zmweideutigkeiten nicht fehr enthaltfam und 
wãhleriſch erweist, fo ift auch biefes aus der Zuſam⸗ 
menfebung feines Publitums leichter verftändlih. Man 
ift zwar in Beziehung auf biefen Punkt gleich mit ber 
Erflärung bei der Hand, die Begriffe von Anftand 
ſeyen im verſchiedenen Feiten verfchieden, und in jener 
alten guten Zeit babe man an vielem feinen Anftoß 
gefunden, was ber jetzigen Sitte zumiderlaufe. Man 
thut aber biemit jener guten alten Zeit bitteres Un— 
recht und vergift, daß gerade damals bie öffentliche 
Sitte allem Beſuch der Theater entgegen war, daß 
unter den Gründen dafür die Leichtfertigkeit, mit wel⸗ 
der die feruellen Berbältniffe auf den Bollsbühnen be 
handelt wurden, ftetö befonders hervorgehoben wurde, daß 
ehrbare Frauen und Jungfrauen ſich gar nicht vor denſelben 
zeigen konnten. Allerdings gibt es einen gewiſſen Spiel- 
raum fürbas, was im Einzelnen bei verſchiedenen Volkern 
undinverfchiedenen Zeitaltern ala Ihidlich und unſchicklich 
gilt, aber neben biefem Spielraum gibt es auch durch bie 
Natur der Sache ſelbſt feit gezogene und unüberfhreitbare 
Grenzen. Das Stärkiie, was fi von biefer Art bei 
Shabkeſpeare findet, ift in vielen engliichen Ausgaben, 
fo wie in den deutſchen Ueberfegungen weggelaſſen oder 
gemildert, aber auch das Stehengebliebene läßt ſich 
nit nur fo ber damaligen Zeitſitte in die Schuhe 
fchieben. Wenn in „Viel Lärmen um Nichts” der Fürft 
über das Witzgefecht zwiſchen Bertrand und Beatrice 
der legteren jagt, fie fey ihrem Gegner unterlegen, und 
fie erwiedert: „da müßte fie ja Affen zur Welt bringen,” 
fo erfcheint e8 uns als ein frevel gegen das puritar 
nifche Zeitalter der jungfräulihen Königin, zu glauben, 
man babe folde Reden im Munde einer gebildeten 
Frau für zuläffig angeſehen; wenn mir und aber er 
innern, daß auf ber Bühne jener Zeit die Frauenrollen 
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von Yünglingen gefpielt wurden, daß das tonangebenbe 
Publilum aus vornehmen Garcons beftand, daß von 
den Frauen, bie ſich überhaupt in’s Theater wagten, 
nur die fäuflihen Echönbeiten ohne Maske erfchienen, 
fo ift das Räthſel leicht gelöst. 


V. 


Shakeſpeares Eigenthümlichkeiten in der Charak⸗ 
teriſtik der Perſonen und in der Motivirung ber dra⸗ 
matifhen Handlung. 


Mit großer Uebereinftimmung rühmt bie deutſche 
Kunfikritif an Shalefpeare vor allem andern feine Mes 
ſterſchaft in der pſychologiſchen Charalteriſtil und dra⸗ 
matiſchen Motivirung, ſo wie den Univerſalismus ſeiner 
Weltkenntniß. Mit beſonderer Vorliebe hebt man dabei 
hervor, daß die dramatiſchen Charaltere unſeres Dich⸗ 
ters nicht bloß Repräſentanten von Gattungen, nicht 
abftrafte Schemen feyen, fondern Leben und Wahrheit, 
Fleiſch und Blut, individuelle Färbung und babei doch 
den Reiz bes Jpeellen und Typifchen haben. Die Hand⸗ 
lung werde burdaus aus ben Charakteren abgeleitet, 
fo daß felbit das Zufällige den Eharalter des Willfür: 
lien und Fremdartigen verliere. Dabei fey für den 
Dichter Fein Unterfchied von Geſchlecht, Alter, Etand 
und Beruf, Boll und eitalter eine Schranfe; mit fo 
fiherer Hand zeichne er das Menſchliche in allen feinen 
Geftalten. 

Wir wagen es, biefes Lob in feiner allgemeinen 
und unbedingten Faffung einzufchränten und auf das 
Bedürfniß feinerer Unterfcheidung binzumeifen, 

Es unterliegt nicht dem mindeften Zweifel, daß 
Shalefpeare das erfte und entſcheidende Erforberniß des 
dramatifchen Dichters im eminenteften Grab befigt. Es 
ift dieß die Gabe, das eigene Selbfibemußtfeyn zu ver: 
vielfältigen und in feinem Innern die Verwandlungs⸗ 
fünfte des Proteus nachzuahmen. Es hängt dieß wohl 
näher damit zufammen, daß er ein voller ädhter Menſch 
mar, in dem alle Triebe und Regungen der Gattung 
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mit energiihem Pulsichlag circulirten, daß jedoch diefe 
Triebe, fo mächtig fie ſich geltend machten, ſchließlich 
dem eigenthümlihen Drang und Talent, in den Spie⸗ 
len der Einbildungsfraft ein zweites inneres Beben neben 
dem äußerlihen fortzufpinnen, dienen mußten, daß 
fodann bie binzutretende Gabe einer lebhaften, ſinn⸗ 
lichen Beobachtung den Stoff jener Traummwelt immer 
vermehrte, Indem nun der Dichter die einzelnen Em: 
pfindungen und Geftalten diefer innern Welt theils 
firirte, theils auf mannigfache Weife unter fi coms 
binirte, gewann er den Ausgangspuukt und bie jper 
cifiſche Färbung für die Darftellung der verſchieden⸗ 
artigften Formen menfhlicher Individualiläten und Bu: 
fände, 

Wenn wir unter einem wahren bramatifchen Cha: 
ralter nur einen ſolchen verfiehen, deifen Süge nichts 
den allgemeinen Merkmalen der menihlihen Gattung 
Widerfprechendes enthalten, und deſſen Träger wir und 
leiht als unter den wirklichen Menſchen unferes Er— 
fabrungsfreifes berummanbelnd denken fünnen, fo ift 
damit nicht viel gefagt, denn dann müßten gerade bie 
unbebeutendften und trivialften Charaktere bie wahrſten 
ſeyn. Den wirklichen Einbrud innerer Wahrheit wird 
und vielmehr derjenige Charakter machen, zu beffen 
Selbftbewußtfeyn wir unter ber leitenden Vorempfin⸗ 
dung bes Dichterd das unfrige zu verengern ober zu 
erweitern vermögen, fo dab mir gleichſam aus ihm 
beraus empfinden. Die Leichtigkeit und Vollftänbdigfeit, 
mit welcher der Dichter diefe innere Operation in uns 
zu Stande bringt, die Lichtftärke, zu welcher er babei 
unfer gewohntes Selbſtbewußtſeyn in uns aufbellt, die 
Ausdehnung oder Vertiefung, die er bemfelben hiebei 
zu verleihen weiß, bedingen den Grad unſerer Befrie- 
digung und ber äflbetifchen Wirkung. Ein dramatiſches 
Charakterbild, in meldem ber Dichter jenes Biel bei 
uns nicht erreicht, kann immer nod) für uns intereffant 
und bedeutend feyn; es bleibt uns aber immer fremb, 
und der Dichter erreicht bei und nicht feinen vollen 
Zweck, mag nun bie Schuld daran an ihm oder an 
uns liegen. 


(Fortfegung folgt.) 





befuden, ale er eben im Hemde war, um fih anzu: 
sieben. Der Kaifer war allerliebft wie immer, hatte 
nicht gewußt, dab ich zurüd fey, und wie ich zu Haufe 
lam, fand ic ſchon bie Einladung nach Schönbrunn 
zum Eſſen. Der Kaiſer frug mid: „Was fagen Sie 
zu unfern guten Nachrichten?“ Ich antwortete, daß 
ih eben angelommen jey und nichts ausführliches wife, 
„Die Rufen baben die Moldau und Wallachei voll 
ftändig geräumt, und wir befegen fie; biemit ift die 
Bedingung erfüllt, die jeder diplomatischen Verband: 
lung verangehen mußte. Sept läft ſich das befte hoffen.” 
Der Kaiſer ſchien ſehr zufrieden — ich werde es erft 
fepn, wenn ich weiß, daß baburd; umfere Berbältnifie 
mit Franfreih feinen Stoß erlitten haben. An bie 
Truppen ift noch geftern der Befehl ergangen, auf 
ihrem Marſch ba einzuhalten, wo er fie trifft. Folgt 
ein allgemeiner Friedenscongreb, fo iR mir alles Uebrige 
recht — wo nicht, jo gehen wir einem gefährlicheren 
Kampfe entgegen, als ber, den wir vermeiden wollen. 
Indeß der Raifer it Plug und obme Garantie wirb er 
fi in nichts einlaflen; das ift mein Troft in biefem 
ſchnellen Wechſel der Dinge, Hätten die Ruffen bafielbe 
vor acht Monaten geihan, würden fie viel an Gklb 
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WE RER vopten Grade generos; 
nicht nur hat er mir die glänzendften Geſchenke für 
bie Hofbebienung und den Hofflaat, mit dem er zu 
thun hatte, gegeben, fondern mir auch erlaubt, jebem 
Vebürftigen, der fi durd mid an ihn wendet, auf 
feine Rechnung zu geben, was ich glaube, dab ihm 
belfen kann. Zum Schluffe fagte id ihm noch: „Beben 
Sie mir eiwas für die Armen im Auflee und bie Ver— 
unglüdten in Gmunden.“ Unb fo hab’ ih nun 100 fl. 
für die Auſſeer und 100 fl. für die Gmunbner für den 
Winter in Händen, die er mir fogleih gab. Keiner 
meiner Herren thut das. — Erzherzog Mar kommt im 
Sommer gewiß nad Auſſee. — Der Brunnen ifi auf 
dem Wege nach Auſſee, und wir werben ibn im Sep: 
tember noch fpringen ſehen. Bon Kolb hab’ ich einen 
lieben rief mit alem Herzlichen an Sie. Run leben 
Sie wohl, und erwartet mich am 15ten mit offenen 
Armen, 

Auffee, den 16. Oftober 1854. Heute früh er: 
hielt ich die Zeitungen mit etwa 100 Sterbefällen in 
der Wiener; bie Cholera ift in der Stabt und ben 
Vorfläbten verbreitet; ic Bitte Sie, halten Sie ſich 
nur recht ordentlih und eſſen Sie nicht Ihre nord» 
beuffhen Horreurs mit Mild und Obſt unter einander! 
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bin ich matürlih am meiften beforgt. So lange es 
bier unverändert Schön bleibt, und es fih im Garten 
gut arbeiten läßt, blieb’ ih germ noch bier, wenn ich 
nicht fort muß; in Linz balte ich mich jedenfalls auf 
meiner Durdreife nah Wien ein paar Tage auf. 
Sebaftopol befindet ſich leider noch wohl, und an der 
Triplealiance, ſowie am Ausbrude der Feindieligkeiten 
in Galizien wird wohl nicht lange mehr geyweifelt 
werden können. 

Den 19. Dtober. Geftern früb im Garten ber- 
umgegangen — um zwei mit R. gegeffen, Kohlſuppe, 
Gulyasfleiifh und Spinat mit Omelettes; dann in Haus 
und Garten verkehrt, dann, ald das Wetter unange: 
nehm wurde, R. Patience machen gelehrt; um & Uhr 
ging er auf feinen Berg zurüd, ich las im Bleafhoufe 
und ging um 10 Uhr ſchlafen, ohne noch etwas zu 
nehmen, ba ich feinen Hunger hatte, Heute ift das 
Wetter ſchon mieder heiter, und ich war fleifig im 
Garten und in Eurem Güte. Wären Sie nur nod 
bier! Es ift gang wunderfchön, im Hofe heller Sonnen« 
Schein, die Kaſtanien und der Eberefhhenbaum wie von 
Gold mit prachtvollen hochrothen Korallenbüfchen über: 
fäet! es ift eine wahre Luft hinaus zu fehen. Heute 
find meine brei neugefauften Oleander angelommen ; 
in acht Tagen wird ber Garten volllommen für den 
Winter eingerichtet und alle Anpflanzungen und Um⸗ 
zäunungen find fertig; das Holz liegt ſchon vorräthig 
und wird fleikig bearbeitet; ich finde, daß ich ein viel 
fleißigeres Leben führe, wenn ich allein bin; wenn Eie 
ba find, babe ich einen unwiderſtehlichen Trieb zum 
Faullenzen. Ihr Brief fagt mir, daß Sie gefund find, 
und das ift eigentlich jet das Weſentliche, alles Andere 
Täßt fi maden. Die Eholerageichidhte mit ber alten 
2. ift indeß immer drobender Natur, und Reifende 
bringen immer nach Pafjageorten wie Linz einzelne 
Fälle. — Eben befomme ich einen Brief von 8, Die 
Cholera ift nun über ganz Wien verbreitet, wiewohl 
nicht im beftigften Grade; 100 Erkrankungen im Durch⸗ 
ſchnitt wäre für Wien nicht gerabe erorbitant, aber 
übel if es, daß der Ausbruch in der Stabt felbft zu- 
nähft unfer Burgviertel betrifft. Nebft dem Vortier 
und der Mäfcherin von Graf Buol ift auch der Portier 
bei Fürft Liechtenftein geftorben, und mein Hausgenoffe 
v’Allyon, der ſpaniſche Gefandte, hatte eimen beftigen 
Anfall; entgehen kann man daher ber Sache leider 
nit, und jeder Tag kann fie dahin bringen, wo fie 
noch nicht war; indeß ift es auch nicht nöthig, wenn 
e3 zu vermeiden ift, mitten binein zu rumpeln — 
Den 20ften. Ihr lieb Briefel vom 18ten citirt mich 
zum 2oſten nah Linz, ich habe aber noch feine Idee, 
mann ich zur Abreife fommen werde; da id) Feines: 


wegs Luſt habe, nah Wien in die Cholera zu geben, 
ehe es nöthig ift, fo kommt mir bie Zeit, wo ih es 
nicht mehr vermeiden fann, immer zeitig genug. — 
Den 23fen. Heute wird Fürft Fürftenberg in Iſchl 
eingefegnet, der Herzog und bie Herzogin von Natibor 
famen geftern dort an — e8 foll ein ungebeurer Jam: 
mer um ben ganz vortrefflihen Mann fen. 

Den 24. Dftober. Geftern das ſchönſte Wetter, 
warmer, milder Herbit — heute abicheulicher kalter Res 
gen, dennod wird es nod nicht einwintern, und wir 
boffen noch mit allen Arbeiten fertig zu werben. Im 
einigen Jahren wird eine ganz gefhügte Baumwand 
an der MWetterfeite ftehen, von lieder, Eisbeeren und 
Korneliusfirfchen; Gott gebe nur, daß ich es nod er: 
lebe. Ich fie jeht Abends immer in Yhrem immer, 
wo es am allerbeimlihhiten it. — Den 25. Dftober. 
Das Wetter mild wie Balfam, nachdem ich geglaubt 
batte, es würbe die Nacht frieren; es ift wie im Früh⸗ 
ling, und kein Sonnenbrand; id will eben mit ®, 
und R. filden gehen. — Den 29, Oktober. Geftern 
babe ich mich erft um Halb zwei zu Bette gelegt und 
bis dahin für Weimar gefhrieben. Heute haben N. 
und ®. bei mir gegeffen: Suppe nad Liebigs chemi- 
cher Anmweifung — merfwürdig, aber eine gewöhnliche 
beffer. Ihr rofenfarbenes liebes Briefel habe ich bekom⸗ 
men; fagen Sie Gräfin Klara, daf wenn irgend je 
mand mich bei ihr ausgeftodhen bat, id) gleich wieder 
abfabre, denn eigentlich komme ich nur wegen ihr, 
Sie habe ih eben gefehen, aber Klara ewig lange 
nicht, und fie ift mir doch eine ber liebften Perſonen 
auf der Welt. — Gewiß haben Sie den Tod der Königin 
Therefe mit Bedauern gelefen; ob es auch ein Cholera» 
fall it? In der Burg find am 23, Oftober zwei 
Perſonen geftorben. Ich hoffe der Kaifer bleibt in 
Schönbrunn, bis die Seuche aus feinem eigenen Haufe 
beraus ift. — Heute war ih entziidt im Garten, es 
blühen Veilden und Aurikeln. R. ift höchlich bes 
ſchäftigt mit der Drainage und nebfibei mit ber fünft- 
lichen Fiſcherzeugung; ich fürchte aber, es wird ihm 
mit Hervorbringung Meiner Fiſche nicht fo gelingen wie 
mit der Meiner Rs. Ich babe ibm müllen ein Buch 
darüber fommen lafjen, und er hat ſchon alle Fiſcher 
damit verrüdt gemacht, die ſich eimbilden, wie das 
Bud kommt, wimmelt der See von Fiſchen. 

Den 30, Dftober. Prächtiges Wetter; ih bin 
heiter und arbeite fleißig und boffe das nächſte Jahr 
bringt Freude und Segen in’s Haus. Geſtern war 
Tretbahn bei mir, um fi nad der Brutmafchine zu 
erkundigen. Die Wuth der künſtlichen Thierprobuktion 
fheint bier auf einmal in die Leute zu fahren. — Neues 
nichts! Noch iſt Sehaftopol nicht über. In Berlin 
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wendhof los zu erben, Vermuthlich werd’ ich Feines 
von beiden fehen, und würde bie Burgtbeaterloge viel 
lieber mit einer in der Leopolbflabt bertaufchen; ich 
fann nichts Tragifches mehr vertragen, und wer mich 
laden mat, thut mir einen Dienft. — Den 1. Mov. 
Pradtvolles Wetter, nachdem bis zehn Uhr ein bider 
Nebel am Himmel gehangen Hatte, Reit, Mein roh 
Driefel it angelommen und bat mir Freube gemacht. 
Ih wäre fo felig, wenn jeht noch ein paar Jahre 
ohne große Bemüthebenegungen vergingen, und ic, 
ebe ich die Welt verlaffe, mich umſchauen und „all 
right“ fagen fönnte, zumal da, wo das @egentbeil mir 
das Gerz ſchwer macht. Im Ganzen gebt es ung Allen 
jest fo ziemlih nad Wunſche, wenn fein Unkraut von 
irgend eimer Seite in ben Weizen gefäet wird. — Die 
Eaiblinge werd’ ich ſchiclen; es find ihrer gefterm erft 
wieder 52 Stüd wunbervoller im See gefangen worden. 
— Den Gedanten, an ben König Ludwig zu fchreiben, 
bab’ ih im erfien Mugenblid gehabt, nur beforge ich, 
es möchte ihm ungelegen feyn zu antworten, und nicht 
antworten wird er gleichfalls nicht wollen; ic) werde 
es indeffen doch thun, wenn die erſte Zeit vorüber ift. 
Den 2. November, Heute ift Allerſeelentag, aber 
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ie eine Geſchichte won unferem N, Er batte bie See, 
baf man wünſchen würde, er möge jeine Gems dem 
Kaifer cediren, mas ihn natürlich fehr glüdlic, gemacht 
bätte — es geſchah aber nicht — er batte ihr aber 
unterdei die Krideln lakirt, damit fie vor dem 
Kaiſer im gehörigen Glanz ericheine. — Die Poft bringt 
feine tröftlichen Choleranachrichten aus Wien; bie 
Sterbefälle, die auf 30 abnahmen, find wieder auf 50 
geſtiegen, und die Erkrankungen auf 150 von 80-90. 
Kleyle ift heute genannt; obwohl id) perfönlich wenig 
in Verübrung mit ihm war, glaube ih doch, daß be: 
züglich feiner Talente er ein Verluſt für die Imduftrie 
der Monarchie if. 

Den 5. November. Auf morgen war meine Ab: 
reife beftimmt; geflern war Prachtwetter, und beute 
ſchneit es, was es fchneien fann, und ſchon if ein 
halber Fuß Schnee im Hofe, Wird das Metter befier, 
fo reife ich, fonft warte ich es ab; meinen Aufenthalt 
in Linz will ic aber deßwegen nicht verfürgen, aber 
in Wien erft eintreffen, wenn es ſehn mub; da bie 
Leute dort fleißig fort ſterben, fo hat es für mich feine 
Eile. Ranftl ift auch eben geftorben, — ‚Heute geben 
Pradtiaiblinge an Sie ab. — Eebaftopol ifi noch nicht 
über, und Sie fünnen Ihren Einzug dort noch nicht 
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muß das Haarelaſſen zuletzt an die Ruſſen kommen. 
Die Preußen find fo wenig deutſch als ber Vitzliputzli; 
man bat es aber in Deutihland nicht geglaubt, jeht 
aber glaubt man es. Und nun Moien; ich freue mid 
fhon, wenn ic recht verichneit und recht erfroren an- 
fomme und bei Ihnen mich wärmen kann, 

: Den 9. November. Das iſt ein Wetter, wie es 
im Flachlande faum vorkommt. Seit Sonntag ſchüttet 
es den Schnee aus, und im Hofe liegt er fchon eine 
balbe Elle; felbit mit Holzihuben kann kein Menich 
mebr geben, und das Dirndl ift heut völlig aus dem 
Leim gegangen, und id werbe morgen einen Mann 
in den Markt fhiden. Diefer Schneefall fam unmittel- 
bar nad dem ſchönſten Wetter, und fing Abends an, 
als ich beinahe den ganzen Nahmittag im Freien zu: 
gebracht hatte, Zu reifen ift bei biefen Umftänden 
unmöglih, aud wenn id kein alter und bequemer 
Mann wäre; ih weiß nicht einmal, ob ich morgen 
werde Fleifh holen laffen lönnen. Sole Floden hab’ 
ich nie geliehen, wie die Thaler groß und ohne Auf: 
bören. Ihre Nachrichten find in fofern gut, als Ihre 
Augen Ihnen wieder einige Befhäftigung erlauben ; 
übertreiben Sie nur Ihre Thätigkeit nicht und machen 
Sie es wie ih. Sie find zwar zwölf Jahr jünger, aber 
bie vergeben, man weiß nicht wie, wenn man nicht 
mit feinen Kräften Haus hält. Sie bürfen mich auch 
nicht fchelten, fonft ſchadet es Ihnen, und wenn Sie 
nur Einmal im ganzen Jahre recht hätten, jo wollte 
id eine fromme Stiftung errichten. Die Zeit, die ich 
mir in Linz zu bleiben vorgenommen babe, laſſe ich 
mir durch nichts verfürzen. Zeit ift es, daß meine 
Belagerung dur den Schnee aufhört, denn ich habe, 
in der Idee fortzureifen, meinen Proviant ganz ver: 
braudt. — Ih babe die Saiblinge für Sie in Peterfilie 
einpaden laſſen; hier verſendet man fie zwar in Tan- 
nenreifern, aber ich wollte es nicht zulaffen, da fie 
Geſchmack annehmen könnten. Wer aber dieſe Saiblinge 
nicht lebendig geiehen bat, weiß gar nicht, was ein 
idealer Fiſch it — ſchwatze Rüden mit rotbgoldenen 
Floßfedern und Baud. Hier koftet ein folder Fiſch 
24 fr. — Neulich las ich irgendwo: „A sensible woman 
on the whole, though occasionly precipitate,* 
Wiſſen Sie, wen das angeht? — Der Schnee fällt fort; 
übrigens it es fogar jegt, wenn manchmal durch fünf, 
zehn Minuten ein Lichtblid durch das bichte Schnee: 
flodentuch burddringt, den das vermehrte Geftöber 
gleich wieder zubedt, wundervoll bier; dabei ift fait 
nod überall an den Wänden frifhes Grün der Schling- 
pflanzen, und vor meinem Fenfter blübte geftern noch 
Tropäolum von der Art mit dem feinen Laube, — Diejes 
Briefel geht heute ab, ich bin jchon abgegangen, d. h. 
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es fängt an fi aufzuflären und ich merbe heute Nach-⸗ 
mittag in den Markt geben, meine Abſchiedsbeſuche 
maden, dort fchlafen und morgen bei guter Zeit in 
Iſchl ſeyn, und fo gedenke ich doch Sonntag, ohne 
aus einander zu fallen, in Linz einzutreffen. — Sebaſtopol 
iſt noch nicht über, ich hoffe aber, während ich unter 
megs bin, gebt es über, — „She is a sensible woman 
on the whole* — das gebt mir immer im Kopfe 
berum. 

Wien, den 1. December 1854. Ih bin glüdlid 
bier angelommen; * das Wetter war fo warm, daß 
ich nicht nöthig hatte meine Fühe in den Fußſack zu 
fteden. Ich habe unfinnig viel zu thun. — Den 3ten. 
Ih babe die ganzen Tage am Schreibtiſche zugebracht, 
und troß zweitägiger Arbeit bin doch erſt mit Einem 
Herzoge fertig, Ein großes Phänomen if, daß ich 
nicht mehr am Tage einſchlafe, felbit beim Zeitungs 
lefen nicht. — Abends leſe ih Heine — die alte Ge 
finnung, aber auch das alte Talent. Deffauer bat er 
das Fleiſch von den Knochen geriffen, warum weiß ich 
nicht. Ich ftehle die Vierteltunde dem Staat und mei: 
nen Pflichten. 

Den 6, December. Die Welt liegt auf mir, und 
2. meint, es ſey ſchon mehr als Hunbearbeit, die auf 
mir laflet. Nebit den laufenden Dingen babe ich heute 
noch zwei zur Hälfte fertige Depeichen zu Ende zu 
bringen, die weg müffen, um ben biverfen Potens 
taten aus dem Traume zu belfen, denn ber Abſchluß 
der Alliance mit den Weſtmächten bat die Leute fürms- 
lich toll gemadit. Die meiften Diplomaten rajen, eben 
io tas Eafino und fonftige Nuffenfreunde, aber das 
Voll ift bocherfreut, und der Raifer hat 30 Procemt 
an Liebe und Anerlennung gewonnen. Die Preußen 
follen, wie die Telegraphen melden, ganz vor den Kopf 
geihlagen feyn; da wir aber ald Bedingung im Traftat 
ftipulirt haben, dab Preußen und Deutſchland einge: 
laden werben ſollen, mit in den Trabktat einzutreten, 
und ihnen das Protokoll offen gehalten wird, fo bat 
niemand ein Recht, ſich nur entfernt über üble Be 
bandlung zu beflagen, mas aber dennoch der Fall ſeyn 
wird, — Vorgeftern war ich im Burgtheater, in „Roja 
und Röschen,“ ein Birch-Pfeiffericher Rührungspreſſer; 
jivei neue Actricen waren äußerſt hübſch, ausge 
zeichnet niemand. — In Hießing werben außerordents 
lihe Dinge gemaht, und niemand darf es wundern, 
wenn die Braunfhweigifhe Vila Unſummen koitet; 


* Damald noch im Gouriermagen; man fubr in ſechzehn 
bis neunzehn Stunden mit dieſer fchnelliten Beförderung 
von Linz nah Wien, 
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Correſpondenz · Uachrichten. 


Mewnork, November, 


M’Giellans Brief, 


Einige Wochen And verflofien, ſeitdem die Friedens. 
männer, Gonfervativen, Rupferfchlangen, Demokraten — 
ober mit weichem Namen ner bie Freunde und Mitſchul⸗ 
bigen der rebelliihen Sklavenhalter vom Genoflen und Geg · 
nern belegt werden — ſehr unſanft aud ihrem Jubel über 
die Grwählung M'Clellans zum Präßdentidhaftscandidaten 
durch jenen berühmten und berüchtigten Brief ihres Hel⸗ 
ben aufgerüttelt wurden, durch den er die Ernennung 
war banfbarlichft annahm, jedoch im Dem geipreisten, 
bobien und gefünftelren Styl, ber ihm eigen ift, feine 
Anſicht ausſprach, daß die Union unter allen Umftänden 
erhalten und bie Rebellion im Nothfall durch Feuer und 
Schwert unterdrüdt werden müfle, und durch dieſe Fr« 
flärung der Chieagoconventlon, Die ihm zum Aräger ihres 
Briedensprogramme. erwähle haste, einen derben Außteitt 
veriegte. Diefer Brief ſchlug in der That wie eine Bombe 
unter ber bemofratiichen Vrüberfhaft ein, und nur bie 
Genugthuung und. ber Spah, ben er ben Unloniſten ges 
mäbrte, fonnten ihrer Wurh gleichkommen. Während 
einiaer Tage hatte es wirklich den Anichein, ald wenn Die 


Möge, durch welche jo viele Tauſende tapferer Bürger dem 
Tod zur Beute wurden. 

Dem Uneingeweibten mag «6 befremblich erfcheinen, 
daũ MClellan ſich auf dieſe Weiſe gegen feine Freunde 
seflärte, beſonders ba es betaunt iſt, deß der Friedens 
paragrapb des in Chicago aufgeſtellten Programms ihm 
lang vor feiner Wabl vorgelegt worden war und er feine 
voilfommene Webereinftimmung mit dem Sinn fomohl als 
mit der Abfaſſung ausgeiprocden hatte. Dieſes Mäthfel 
ift indeifen leicht zu löjen: die ganze Verwerfung ded Bros 
gramms iſt nichts ald eine Liſt MGleland und einer 
Genoffen, und wie er einft ald General des linionäheeret 
ein falfhes Spiel trieb und den Rebellen heimlich im bie . 
Hände arbeitete, ſuchen er und die demofratiichen Partei» 
führer jegt dem Volle Sand im die Augen zu freuen und 
bie Stimmen der Wähler für fi zu gewinnen. Gin paar 
flũchtige Andeutungen werben hinrelchen, Licht auf Diele 
Umtricbe zu werfen, 

Als die bemofratiihe Convention fi in den legten 
Zaaen bes Aull in Gblsaan verlammelie. hefanb Urh ber 


rd 
unbedingte Briedendprogramm wurde bedenklich, und 
MClellan tbat gleih nad feiner Wahl Schritte, um in 
Erfahrung zu bringen, wie fein Mame in Verbindung mit 
jenem verhängnißvollen Äriedensparagrapben von dem Heere 
aufgenommen werde. Narürlich erforderte es mehrere 
Tage, um die Stimmung der Eoldaten zu erforfchen, und 
M'Glellan erwartete gebuldig bie Berichte feiner Freunde, 
ebe er jeine Annahme verfündete, Endlich wurde er von 
mebreren Generalen unterrichtet, Dat die Soldaten in übers 
mwältigender Mehrzahl gegen ibn fimmen würden, wenn 
er fit mit dem Friedenspregramm identifieirte, ja daß 
jeder Verſuch, einen Einfluß auf die Wahl zu üben, fie die 
Achtung und Freundfchaft der meiften Offiziere often würbe, 
von deren Anbänglichleit für ibn früher ſo viel Lärm ges 
macht worden war, 

Unterbejien war das Programm dem Wolf vorgelegt 
worden und batte bei dieiem fo wenig Unflang gefunden 
ald im Lager. Taufende, Die früber den demofratiichen 
Parteibäuptern durch did und bünn gefolgt waren, mur« 
ben auf einmal bekehrt, als fie fanden, daß bie Erbal- 
tung der Union in jenem Programm nichts anderes bes 
deutet, als daß die Sübländer untertbänigit gebeten mer« 
den jollten, in die Union zurüdzufehren, um fle, wie in 
den goldenen Tagen von Pierce und Buchanan, nach ihren 
Gelüften zu regieren. Die demokratlichen Anführer ſelbſt 
erfannten, daß fie das Wolf falſch veurtheilt hatten, und 
daß ihr Programm das Todesurtheil ihres Candidaten und 
der Vartei ſeyn würde. Bern hätten fie Das verrätheriiche 
Document zurüdgenommen, wenn ed möglich gemweien 
wäre; da dieß aber nicht anging, arbeiteten fie nach Kräf« 
ten, mwenigflend feine Verbreitung zu beichränfen, und 
manche Der bemofrarifchen Organe haben es nicht ein ein» 
ziges mal gebracht, wogegen die Unionsblätter ihnen ben 
Liebetbienft erweilen, es zur Belehrung ihrer Leſer in 
ihren Spalten gratid ihrem eigenen Programm gegenüber 
ab udrucken. — Es war offenbar, bie Partei war verloren, 
M'Elellan verloren, und, um jeinen eigenen Ausdruck zu 
gebrauchen, hatte er mehr Ausſicht, vom Blig getroffen zu 
werben, ald mit jenem Programm in's weiße Haus zu 
gelangen, 

Der Ball war in ber That verzweifelt; Tag und Nacht 
ſaßen Die Häupter der Kupferſchlangen in eifriger Berar 
tbung, bie fie endlich auf ben Ausweg verfielen, M'Glellan 
jenen Brief ichreiben zu laſſen, dem leichtgläubigen Volk 
eime Spaltung vorzufpielen und mit dem Briedensprogramm 
auf der einen und bem friegsluftigen General auf der an« 
dern Seite die Stimmen der Demofraten aller Schatti» 
rungen zu angeln. Das Gewebe ift indeſſen, obgleich Die 
abgefeimteften Politiker dabei die Hand im Epiele hatten, 
zu grob geiponnen, um felbft die Keichtgläubigften zu täu« 
ſchen. Iedermann weiß, dah M'Glellan und Die Briedend« 
männer im beften Ginverfändniß gemeinſchaftlich denjelben 
Zwed verfolgen, und daß er, falls fiegreid bei der Mahl, 
ihr milliged Werkzeug ſeyn würde. Das Ergebniß ber 
eben ftattgeiundenen Staattwahlen in Vennſylvanien, Obie 
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und Indiana, melde, ba fie ber Vräfidentenwahl gerade 
um vier Wochen vorautgeben, einen ziemlich zuverläffigen 
Maßſtab für die Enticheidung berielben bieten, und fämmts» 
lich große Majoritäten für die Union gaben, zeigt, mas 
M'Glelan schließlich zu ermarten bat. Ueberhaupt ftellt 
fh jeden Tag ichlagender heraus, dab M'Glellan in 
jeder Hinficht der verunglüdtefte Candidat if, den eine 
Partei jemal® zu ihrem Träger erhoben; denn ganz abges 
feben von der Schlechtigfeit der Sache, deren Vertreter er 
ift, abgeiehen von feinen eigenen unzähligen Mifgriffen, thun 
feine Freunde das Mögliche, um ihn vollende in der Meinung 
aller anftändigen Leute zu Grunde zu richten, Ale Ger 
mwalttbätigfeiten, welche der irlänbiiche Vöbel gelegenilich 
gegen Unioniften und Neger verübt, jede offene Wiberjcg« 
lichfeit gegen die Megierung wird in feinem Namen bes 
gangen, jo daß dieſer buchftäblich das Loſungöwort für 
jedes verbrecherifche, ruchlofe unb heimtückiſche Unterneh» 
men if. Wenn bie Unionsbeere einen Sieg über bie Me« 
beilen erringen, ſo geben M'Clelland Anhänger fich nicht 
die Mübe, ibren Verdruß, ibre Wurb zu verbergen; ja, 
ber Mayor von Newyork, Gottfried Günther — mit Bes 
ſchaͤmung muß man es eingefteben, der Sohn eines Deuts 
chen — ging jo weit, jein Veto gegen einen Beſchluß des 
Gemeinderathe einzulegen, bie öffentlichen Gebäude bei 
einer ſolchen Gelegenheit zu erleuchten, 

Vor Kurzem wurde im Weſten eine meitverzweigte, 
wohlorganifirte demofratiihe Verichmörung entdeckt, zu 
bem Zwed, die Soldaten zur Deiertion zu verleiten, bem 
Beinde wichtige Nachrichten mitzutheilen, ihn mit Rriege« 
vorrätben zu verjeben, für ihm zu rerrutiren und ibm bei 
feinen Einfällen in bie loyalen Staaten beizufteben; ferner 
die Kriegdvorräthe der Megierung zu zeritören, lovale Ein« 
mohner zu verfolgen, audzutreiben und ihr @igentbum zu 
zerftören und enblih einen norbmweftlihen unabhängigen 
Etaatenbund zu errichten. An ber Spige dieſer Verſchwoͤ⸗ 
rung ſteht Vallandigbam, das Haupt der Ehicago-Gonven« 
tion, welcher zuerit M'Glellan zum Präfidenticaftscan« 
bidaten vorichlug und jept im Weſten fein eifrigfier An« 
malt if. Als feine Ernennung im Süden befannt wurde, 
ftohlockten die dortigen Blätter und im lager ber Rebellen 
wurde fie mit fo tobendem Jubel aufgenommen, daß ber 
Lärm deutlich von den Vorpoſten ber linionätruppen gee 
bört wurde. 

Es icheint in der That, daß die Sklavenhalter ihre 
legte Karıe auf M'Clellans Wahl geſetzt haben, und e# 
märe nicht zu verwundern, wenn, ſobald biefe Hoffnung 
zerftört ift, bad zufammengefünftelte Gebäude des füdlichen 
Staatenbundes morſch zufammenbrechen ſollte. Dejertionen 
werden immer zahlreicher und bie jchredliche erbarmunge« 
loſe Gonicription, die im ganzen Süden bericht, bemeißt, 
daß alle Hülfemittel erichöpft find. Weber Alter noch 
Gebrechen ichügen mehr davor, und Viele, bie vor einem 
Jahr für untauglich erklärt wurden, werden jegt aufge 
ariffen und ohne Weiteres in den Dienft gezwungen, Leute, 
die zu furzfichtig find, um ſelbſt durch ein Glas auf zwanzig 
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falſchen Voripiegelungen und Derbelfungen der Anführer 
zur Poßreifung verleitet murde, und man fann leicht den 
Gerüchten Glauben beimeflen, daß fle mir Trauer und 
Meue an die alten goldenen Tage ber Union zurückdenken. 

Wenn, mie gefagt, MElellan und feine Anhänger 
durch ihre Miögriffe dad Ihrige chun, um den legten Meit 
des papierenen Hufe zu zerftören, der mach feiner militäe 
riſchen Yaufbabn noch übrig war, jo daß er mit Grund 
audrufen fhunte: „Der Himmel bewabre mich vor meinen 
Freunden und vor den Folgen meiner eigenen dummen 
Streihe!" fo arbeiten feine Gegner mir um fo gröfierer 
Geſchicklichkeit für denselben Zweck. Die ganze mächtige 
republifanifche Vreſſe des Morbens ift gegen ihn berbündet 
und führt einen mabren Vernichtungsftieg. Ale jene 
Momente feiner militäriichen Laufbahn, die fein gebeimeh 
Einverftändniß mit den Mebellen beweiſen, und bei ber 
vom Gongreß veranlaßıen Unterfuhung der Kriegführung 
an’ Tagedlicht kamen, werben wieder herrorgeſucht und 
beleuchtet; feine ganze innere Hoblheit, Unbedeutendheir 
und Balichbeit werben fo ummiderleglih bargeiban, alle 
Waffen des Ernſtes und Witzes mit einer VBirrwofltät gegen 
ibn in Anwendung gebracht, daß felbft ein fähigerer Mann 
ſolchen Angriffen erliegen müßte, um mie viel mebr erjt 
einer, beifen ganzer Huf nur das zufammengeflidte Habri« 
fat feiner Partei war. In Diefem DVernichtungäfrieg ragt 
befonderd bie Mewvork Tribune* hervor, Tag für Tag 
wird in ihren Spalten ein unermübliched Bombarbement 


PTR WERE, IBEEERD DIE Unondve⸗ 
vartel getheilt, Lintelns Maforität in Zweifel geſtellt und 
MElelans Friumph möglich geworben wäre, Die Ber 
antwortlichkeit eines folden unabſehbaren Unbeils, das 
zum Untergang des Landes führen müßte, fonnte Frement 
nicht auf ih nehmen; er erflärte feinen Müdteltt und die 
Gründe, welche ihn dazu veranlaft, jedoch nicht obne ſei⸗ 
nen woblbegtündeten icharfen Tadel über Die vlelen Miß⸗ 
griffe der gegenwärtigen Adminiftration ausufprechen. rer 
mont bat fih jo würdig und patrietifch benommen, ald 
ieine Breunde und Verchrer nur vor ibm erwarten fonne 
ten; für ben Triumph der Sache der Union und Freiben 
ift es jedenfalld ein großer Gewinn, daß der befle Theil 
der Nation dem Feinde im Wahlkampf feſtgeſchloſſen und 
ungerbeilt gegenüberfleht; nichtäbefteneniger erregt es ein 
fehmersliches Gefühl, einen Mann mie Fremont, fo viel 
befier, edler und fähiger ald die übrigen Bewerber, durch 
die Fleinlichen Umtriebe und Anfeindungen deffelben Man- 
nes, deſſen Wohl zu fihern er jet zurüdteitt, von der 
politiichen Arena wenigften® für jeht ausgeichloflen zu 
ſeben. 

Vor wenig Tagen farb im Waſhingten Moger Tanch, 
der bochbetagte Oberrichter des hoͤchſten Gerichtähofes der 
Vereinigten Staaten, Er war ein fähiger Mann, ein 
tüchtiger Iurift; wenn fein Mame indeſſen micht der Ber 
gelenbeit verfält, So verdanft er dieß nicht ſowohl feinen 
Verdienften als dem Brandmaf, welches er durch die Ent» 
ſcheidung des Prorefied von Dred Ecott auf fih aeladen, 
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Berlin, November. 


Der Friede. — Der Glegauer Bergang. — Ommibusreform. — Pferdefleiih. — Epobe in ber Telegraphie! 


Briede! Nun, allerdings Friede! Und mas weiter? 
Was liegt und Berlinern dran, dab ber Ariebensvertrag 
nun enblich fertig gemorben ift? Wofür follen wir und 
begeiftern? weßhalb illuminiren? Bah, Briede — Friede 
— bie Zeitungen können nicht mehr von ber Wiener Gone 
ferenz waichweibern, das ift Alles. Wir Berliner find 
nüchterne Leute. Wir find Anhänger des Nil admirari- 
Prinzips, Und was follten wir benn an dem Friedens- 
vertrag bewundern? Hat Preußen etwas gewonnen? 
Ja, wäre „Schleswig Holftein meerumſchlungen“ bem preu« 
Hifchen Mufterftaat einverleibt worden, und ber fühe „Uns 
nerationdtraum* in Erfüllung gegangen — dann hätten ſich 
diejenigen von und, welche aus boflieferantlichen und ſon—⸗ 
fligen Gründen ein ſchwarz⸗- weißes ‚Gerz in der Bruft tras 
gen, gewiß zur Höhe einer Mlumination emporgeichwungen. 
Aber dafür zu iluminiren, daß wir nichts befommen 
baben — das märe doch zu lächerlich. Oder bat Deutich« 
land etwas gewonnen? 9a, märe ber jühe Traum vom 
„einigen und freien Deutichland" durch den Friedensvertrag 
feiner Grfülung näher gelangt, dann hätten Diejenigen 
von und, melde ein fchmarz»rothegoldenes Herz in ber 
Pruft tragen, fich gewiß, wenn auch nicht zu einer Illu—⸗ 
mination, doch zu andermeitigen Aeußerungen parriotiicher 
Freude emporgefchmwungen. Aber Darüber zu jubeln, daß 
Dornröschen Deutichland völlig vergeſſen und das Geftrüppe 
um fein verzauberte® Schloß durch ben Friedensvertrag 
nur noch undurchdringlicher und fachlicher gemacht worden 
ift, das wäre Doch zu lächerlich. Und dba nun Jeder von 
und Berlinern, ber überhaupt ein politiſches Herz bat, 
entweder ein ſchwarz · weißes ober ein ſchwarz ·roth⸗goldnes 
‚Herz in ber Bruſt trägt, und da der Friedensvertrag weder 
ben ſchwarz⸗ weißen noch den ſchwarz⸗roth⸗goldnen Herzen 
bebagt, und ba ferner ſowohl bie ſchwatz ⸗ weißen, als bie 
fhwarzerotbegoltnen Herzen länaft die Hoffnung aufge 
geben batten, der Friebendvertrag werbe nach ihrem Wunſche 
ausfallen, ſo ift die allgemeine Gleichgültigkeit, mit wel⸗ 
cher ber „lachende* Friedensknabe Diefmal in Berlin em« 
pfangen oder richtiger nicht empfangen wurde, hinreichend 
erklärt. An andern Orten dürfte ed beiläufig nicht viel 
anderd gemeien ſeyn. 

Weit mehr, wie der Friede, intereflirt und ber joges 
nannte „Slogauer Vorgang.“ Den Leſern find die @inzeln« 
beiten obne Zweifel befannt, und für Die Leſerinnen paflen 
fie ih nit. Genug, ein junges und bis dahin unbes 
ſcholtenes Mädchen, dad mit einer Freundin zmei Offiziere 
befucht, wird unter geheimnifvollen und Verdacht erregen- 
den Umftänden todt gefunden, Eines natürlichen Todes 
iſt fle nicht geftorben, das ftebt fe. Es liegt eine Ber 


giftung vor; die Frage ift bloß, ob durch Roblengas, oder 
durch irgend ein narkotifches Getränk, das zwar nicht in 
ber Abficht zu tödten, aber doch vorjäglich eingegeben 
murbe. Die öffentliche Meinung entfcheiber ſich für bie 
legtere Annahme. Cine Unterfuhung wirb von den Mili« 
tärbehörden angeordnet, jedoch nicht mit der nöthigen Gruͤnd⸗ 
lichkeit betrieben. Die amtlichen Berichte, welde das Re— 
fultat der Unterfuchung enthalten, find lückenhaft, völlig 
unbefriedigend. Die öffentlihe Meinung drängt auf eine 
gründliche, auf eine unparteiifce Unterfuchung; 
und bie öffentliche Meinung glaubt, eine unparteiiiche Uns 
terjuchung fönne nur von den gewöhnlichen Juftizbeamten 
geführt werden, nicht von den Militärbehörden, die in 
diefer Sache Partei jeven. Allein die Stimme ber öffent 
lichen Meinung verballt ungebört, und bie Bolge ift eine 
tiefe Grbitterung, die ſich aller Klaffen der bürgerlichen 
Geſellſchaft bemächtigt bat. Der Gegenfag zwiſchen Mili- 
tär und Civil tritt auf's Schärffte hervor, und dos bes 
leidigte Mechtögefühl bes Volks kebrt fih mit verbiffener 
Wuth gegen die Militärgerichtöbarfeit, in der e8 nur einen 
Hohn auf die Gerechtigkeit erblict. Mit ber Zeit wird 
man jich dieſem Rechtsgefühl unterwerfen müflen, fo fehr 
man auch jetzt fih Dagegen fträubt, und je früher man 
es thut, deſto beſſer nach jeder Seite bin. Lobend ift 
zu ermäbnen, daß die liberale Preſſe bei Beiprechung des 
Ölogauer Vorgangs alle Veriönlichfeiten und Xendenzans 
geiffe gewiſſenhaft vermeiden und ſich ausfchlieflid auf 
prinzipiellem Gebiete bewegt, Daß die beiden Verſonen, 
melde bie öffentliche Meinung eines Verbrechens beichuls 
digt, Offiziere find, ift ja ganz unweſentlich; bad Weient 
liche ift, daß fie, weil fie Offiziere find, der gewöhnlichen 
Juſtiz entzogen und vor ein Sondertribunal geftellt wers 
den, Das gerade jeined Sondercharakters wegen für une 
fähig gilt und in Wirklichkeit unfähig ift, allgemeine 
Juſtiz zu üben. Es gibt nur Ein Hecht und nur Eine 
Serechtigfeit, und barum muß es auch nur Gine Juſtiz 
geben, die dieſelbe ift für ſammtliche Staatäbürger, ob 
fie in einer liniform fteden oder nicht, 

Die Berliner Omnibusbefiger haben es endlich be» 
griffen, daß auch fie etwas zur Beſſerung bed Berliner 
Omnibusmwefens thun fönnen, und daß es durchaus nicht 
„jebilder“ und vernünftig ift, Alles mit türfiichem oder 
jagen wir lieber Berliniihem Vertrauensfatalidmud der 
hochwohlloblichen Polizeivorſehung zu überlaffen. Und fie 
baben das nicht bloß begriffen, jondern, o des Wundere! 
fie haben auch demgemäß gehandelt, Mitte Oftober grün« 
deren fie einen Verein, weldyer laut den Statuten nadhe 
ſtehende Zwecke verfolgt: Einführung gleichen Babrgelds 
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nIDIE aue zurichlen DEKRDIWIE, BEREMERE TEE. RETTEN 
Vorläge in ihrer Urt, umd nicht zu jener Gattung von 
Vorjägen gebörig, mit denen Tprihmörtlich, der Weg zur 
Hölle gepflaftert if. Denn, o Wunder der Wunder! dieie 
Veorjäge ind entweder icon zur That geworden, oder auf 
dem Bunft, ed zu werden, Seit bem erften dieſes Mio 
nats bat der Verkauf der Babrmarken- (36 Groſchenmarken 
für 30 Groſchen = 1 Zhle,) begonnen und find die Babı- 
ten fümmtlicher Bereindomnibufle nach einem gemeiniamen 
lan geregelt, und vom I. Dreember an wird Dad beabe 
üdtigte Gerreipondenzipftem in Kraft treten. In Parid 
bat das Soſtem der Gorreipondenzfabrten ſich bekanntlich 
auf’d Beſte bewährt, wenn ich mid irre, auch in mehreren 
andern Erädten; dagegen iſt es im London nicht praktiſch 
befunden worden, vermutblich, weil bie Entfernungen dert 
fo aroh find. 

„Bierdefleiih* (horse Mesh) lieben, beißt bei den 
Gnaländern, ein Liebhaber von Pferden, Wertrennen, 
Steeple· Ebaſes, kurz der edlen Meitkunft ſeyn. Nun, bie 
Berliner lieben das „Pierdefleiich* in boppeltem Einn, 
erftend im enalifben Sinn, infofern fie für Wettrennen 
und fonftige Zweige bed Pierde» Sports faſt überenglifch 
ſchwarmen, und jweitend im buchſtablichen Sinn, infolern 
fie Dad Pferbefleiich ſeht gern eſſen. Nacd einer Notiz in 
ben Zeitungen haben wir in Berlin gegenwärtig acht Pierder 
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blattö, während der Äriedendtraftat mit Dünemarf höch ⸗ 
ftend anderthalb füllen würde. Herr Walter von ber Te 
mes lieh damale melned Wiſſene nicht in alle Zeitungen 
jegen, wie viel er an bad Telegrapheuburcau gu bezahlen 
batte, 

Die „Vollszeitung* enthielt geſtern folgendes Inferat: 
„Der Herr, der am Domnerftag in dem Lokal von ®, 
(in der Anzeige if der Mame marürlih gegeben) einen 
Paletot entwendet bat, wird erſucht, bie in demielhen 
befinblich geweienen Dekumente und Schlüffel am ben 
Gigentbümer des genannten Letals zu ſenden, per Por 
oder Dienfimann.* Der unglütliche Eigenthumer und Ers 
befiger des entwendeten Palerers hat offenbar entweder 
durch Erfahrung oder aut Büchern gelernt, daß es ıböricht 
ift, eime beflimmte Gränzlinie pwiſchen ehrlichen Leuten 
und Dieben anzunehmen, und daß die ehrlichſten Leute 
zuweilen biebiihe und die langfingrigften Diebe zuweilen 
ebrliche Anmanblungen haben. Ob der Nicht-Eigenthümer, 
aber Befiger bed entmwendeten Valetets wohl beim Durch- 
leſen des obigen Inſerats eine ſolche ehrliche Anmwanblung 
empfand? Ich bezweifle e8; deun obgleich ih am Die ebr« 
lichen Aamwandlungen der Diebe glaube, je bin ich doch 
der Anfihr, daß Dieie Anwantlungen nur Dieben gegen» 
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ter Dieben,* ſagten unfere Vorfahren jchen vor vielen 
hundert Jahren, Der Richteigenthümer und Befiger bes 
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Ameritaniſche Medien, — Metamerpboie des Royal Pavillon. — Alderman Abbey von Hull. — Lord Palmerſtong achtzigſähriger 
Geburtätag, 


Bald nad dem Eintreten dieſer Finſterniß begannen 
verworrene Töne gehört zu werben, als ipiele jemand auf 
Trommel und ®uitarre, bie Schelle wurde aus einer Deff- 
nung bes Gabinetd hervorgeſtoßen und beftig in Bewegung 
gelegt; eine Stimme rief, man mwolle ben Mod eines der 
Prüder haben; der Mod flog über bad Gabinet hinaus 
in's Zimmer, und nad mehreren Minuten voll Verwir- 
rung und Katzenmuſik wurden auf Befehl des „Doftors* 
die Lichter wieder entzünder, und bie Brüder Davenport 
traten entfeffelt, mit den Striden in der Hand aus dem 
Gabinet hervor. Der Doftor gab zu, dieſe Manifeftatioe 
nen ſeyen von feiner ſehr hoben Gattung, allein nichts 
deſto weniger außerordentlich und der Unterfuchung würdig. 
Auf die Frage, weßhalb Die Brüder in das Gabiner gelegt, 
Finſterniß bergeftellt und die Berfammlung zum Handans 
faflen genöthigt werde, ermiederte er: bie Iſolation ber 
Medien jen unerläßlich, die Geifter mwirften nur im Dums 
fel, durch die Einigung der Anmelenden in eine unge 
brocene Kette aber wünfhe man etwaigen unheilvollen 
Wirkungen des ſpiritualiſtiſchen Fluidums gegen vereinzelte 
Individuen vorzubeugen. Diefe Erflärungen mochten nicht 
ſeht befriedigend ſeyn, allein Die ganze Seance mar jehr 
geeignet zu Briefen und Berichten an bie Zeitungen, und 
bierauf hatten die Brüder Davenport ohne Frage gerechnet, 
Ir Unternehmen gemann jo mit einemmal eine weitere 
Verbreitung und einen höheren Gharafter, ald wochenlanges 
Annonciren und die Ausgabe von hunderten von Biunden 
hätten erreichen fünnen. +» Die Sfepfid des einen Berichte 
erjtarterd fam ihnen eben io ſehr gelegen ald der Halb⸗ 
glaube des andern; in ber falhionabeln Welt mußte die 
Wiederbelebung des alten Unweſens „Ipiritualiftiicher Mar 
nifeftationen" eine jomparbifche Saite berühren; die Suada 
bed „Doktord* hatte jelbit mehreren wiflenichaftlich gebil« 
beten Leuten imponirt; kurz, die Sache wurde beſprochen, 
neue „Seancen* für neue @liten arrangirt, und bald 
verging faum ein Tag ohne Briefe, Berichte, Uns 
Hagen und Erwiederungen in den Journalen über die Das 
nifeftationen ber Brothers Davenport. — Alles ihien nun 
aufs bejte zu geben und der Erfolg der Brüder ſchien ge⸗ 
ſichert, als in den Zeitungen eine von Lord Burn, Gaps 
tain Inglefield und andern woblbekannten Perfönlichfeiten 
unterzeichnete Erflärung eridien, des Inhalts, dah e3 
ihnen nicht gelungen, einen Kunftgriff oder Betrug in den 
Dapenportichen Manifeftationen zu entdecken. Unglücklicher- 
weife gab ed andere, weniger überzeugte Beute, die durch 
allerlei mißliche Kragen den Gelit der Skepſis wach biele 


ten, und was noch verhängnißvoller für bie unternehmen- 
den Jünger Barnums, die fortgefegte Discuffion rief noch 
weit gefährlichere Gegner in's Feld als jene Skeptiker: 
bie profeilionellen „Zauberer,* und „Preftibigitatoren.* 
Giner biefer Zauberer, der als great Wizard of the 
North moblbefannte Brofeifor Anberion, gab eben feine 
Vorftellungen in St. James’ Hall und erflärte ſich öffent- 
lich bereit, unter denielben Bedingungen baffelbe und mebr 
zu vollbringen als die Brüder Davenvort; ein anderer 
Profeflor folgte mit berielben Grflärung, dem Profeſſor 
folgte ein bei einem Gircus in Brighton angeftellter „Gar 
pitän,* und vor den Berichten über die Darftellungen der 
Zauberer und Iongleurd verflummten mehr und mebr bie 
Stimmen ber „Ipirituellen Manifeftationen.” Lord Burv 
fand es geratben, feine Erklärung fo meit ald möglich zu 
widerrufen; man entbedte, dab Allee, was bie Brüder 
Davenport tbaten, nichts fen ald der Tängit bekanute Rope 
Triek ber Inbier; kurz, der Umſchwung mar volltändig, 
und den Prüdern Darenvort, bie bereit® „Sigungen* zu 
dem pbantaftiichen @Fintrittäpreis von einer Guinee anges 
fündigt batten, bleibt nichte weiter übrig, als ihre nuplos 
verſchwendeten Koſten zu berechnen. Wir betrachten biefen 
Ausgang der jüngften Tpirituellen Schmwinbelei als ein 
Zeichen der Zeit und münchen der Kenntniß der ermähn- 
ten Thatſachen die weitefte Verbreitung. Fuͤr den Augen« 
blick haben ſich die „Zauberer“ jebenfalld den Danf ber 
gebildeten Geſellſchaft verdient und e8 wird einer viel hö⸗ 
beren Entfaltung der Kunft ber „Mebien* bedürfen, ald 
biefe amphibiſchen Eriftenzen gegenwärtig befigen, bevor 
ein ähnlicher Betrug mit den geringften Chancen des Er 
folgs wieder verſucht werben kann. 

Diejenigen Leſer, melde engliiche Seebäder beſucht 
baben, wird e# intereffiren, zu bören, daß man vor fürs 
zem angefangen bat, einem Hauptmangel in den Einrich 
tungen jener übrigens fo angenehmen und comfortabeln 
Orte abzubelien, dem Mangel an öffentlichen BWerfamm« 
unge» und PVergnüqungslofalen, wie uniere beutichen 
Biber fie in den Kuriälen befigen. Solche Pokale fehlten 
bis jept im den engliihen Babeorten vollfändig; das 
äuferfte, wozu bie ſociale Ereluftoität der Engländer fih 
veritand, waren öffentliche Leſezimmer, und während bie 
Privatwohnungen untere continentalen an Bequemlichkeit 
und vergleichöwelfer Billigkeit übertrafen, war von Mittels 
punkten für gefellige Vergnügungen keine Rede. Die Stadt 
Brigbton bat während ber legten Wochen zu der Her⸗ 
ftellung eines ſolchen Mittelvunktes bie erften Schritte getban. 
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fünf verfchiebenen Regierungen, ununterbrochen zu behaupten 
wußte. Im Jahre 1828 verließ er nebſt andern Mitglies 
bern ber fogenannten Ganninge Partei das Minifterium bes 
Herzogs von Wellington und blieb zwei Jahre ohne Amt, 
wurde jedoch dann im Movember 1830 durch Garl Grey 
auf ben MVoften erhoben, durch deſſen Verwaltung fein 
eigentlicher Ruhm gegründet veurde, zum WMinifter des 
Foreign Oflice. Dielen Poften bekleidete Balmerfton, mit 
einer furzen Unterbrechung, bis zur Bildung des Miniftes 
riumd Perl, im Jahre 1841. Hierauf jah er fünf Jahre 
in der Oppofltion. Dann wieder (1846) rief Lord John 
Auffel ibn in das auswärtige Amt zurüd,. Nachdem er 
biejed wichtige Amt während der ereignifreichen Mevolus 
tiondjahre jener Epoche verwaltet, verlor er daſſelbe im 
Jahre 1851, in Folge feiner ebenjo unautorifirten als ine 
disereren Anerkennung des Staatsſtreichs von zweiten Des 
cember, fand aber ichon zwölf Monate jpäter ald Minifter 
bed Innern eine neue Stellung im Minifterium Aberdeen 
und verwaltete biefelbe bis zum Sturz bed Minifteriums 
im Februar 1855. Nun wurde er ſelbſt mit der Bildung 
eines neuen Minifteriumsd beauftragt; allein eine neue Inte 
Diecretion zu Gunften Louis Napoleons, die Einführung 
ber berüchtigten Conſpirach Bill, ſtürzte ihn, Bebruar 1858, 
Es folgte das Miniterium Lord Derbys, Das indeß bes 
kauntlich jchon während der folgenden Seflion, und zwar 
bei Gelegenbeit der Diecuffion über die von ibm einge 
brachte Neformbill, fiel. Lord Palmerfton hatte an dieſem 
Ereigniß einen äußert geringen Antheil gehabt und es 
ichten einen Augenblid zweifelhaft, unter weſſen Auſpicien 
die neue Megierung ind Peben treten Sollte, Die Abneigung 
der Königin gegen Lord Palmeriton war befannt; fie vere 
ſuchte den ihr periönlih unangenehmen Mann bei Seite 
zu ſchieben und beauftragte Lord Grauville mir der Bils 
dung eines neuen Minifteriumd. Lord Granville verſuchte 
fein Beftes, body vergeblich. Balmerfton übernabm daher 
fchlieglich wieder Die Zügel der Megierung und bat ſeitdem 
allen Werjuchen der gegneriichen Parteien, ihn aus dem 
Sattel zu heben, erfolgreich widerftanden. Was man auch von 
feinem Gbarafter ald Politifer und Menſch denken mag, 
über jeine außerordentliche Popularität kann nicht ber 
leiiefte Zweifel befteben, und die wunderbare Lebensfriſche 
des achtzigjäbrigen Greiſes, der die Geichäfte eines mäch— 
tigen Reiches mit ungeſchwächter Umficht und Energie ver 
maltet, lange ſtürmiſche Sigungen ded Parlaments bis an 
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den frühen Morgen ausbält und im [egten Momente ber 
Debatte eben jo ſchlagfertig daſteht, ala im Anfang, Hieb 
auf Dieb mit glänzenden fcharfen Waffen des Geiſtes, des 
Humorsd und ber Satire erwiedert und enblich jeine Keinde 
aus dem Felde jchlägt, wird immer ein Phänomen bleiben. 
Wenn fein Name mit äußert wenigen progrefliven Maße 
regeln ber neuern englijchen Geſetzgebung verbunden ift, 
jo bat er durch DVertbeilung der zu feiner Dispoſition ſte⸗ 
benden Aemter und Würden zu der Stärkung der Vartei, 
mit welcher jeine politiiche Garridre verknüpft ift, vielleicht 
mehr beigetragen, als irgend ein anderer engliicher Staat» 
mann, Man bat berechnet, daß von den geiftlichen Peers 
nicht weniger als ſiebzehn der jegt lebenden Brälaten ibm 
ihre Stellung verdanken; eben ſo groß iſt Die Zabl der von 
ibm geichaffenen weltlichen Peers; außerdem tverlieb er 
achtzehn „Bemeinen“ die Baronerswürde, ernannte Die Hälfte 
ber Oberrichter, bie Hälfte ber 116 Lord⸗Lieutenants der 
englifchen Grafichaften, zwei Drittel der Mitter bes 
Hoienbandorbens, zei Lord » Pieutenantd von Irland, 
drei Vicefönige von Indien, zwei Generalgouverneure von 
Canada, das gefammte Verſonal der engliichen Diplomatie 
u. ſ. f. Ich ermähne bieje Daten der Guriofität balber. 
Wir Deutichen haben im übrigen jehr geringe Veranlaflung, 
ben Verdienften des edeln Lord gerecht zu werben, und 
manchem Leier wird in diefem Reſumé jeiner Garriere viels 
leicht mehr als alles andere das ſeltſame Zulammentreffen 
feiner erjten und feiner legten Barlamentsrede auffallen — 
der erflen, die das Bombardement von Kopenbagen ver« 
tbeidigt, und der legten, bie leidenichaftlich über Dem 
Heroismus und bie „Ichändliche" Behandlung Dänemarks 
deflamirt, aber aus Klugbeitsrudiichten das fo „Ichändlich“ 
bebandelte Land im Stiche läßt. j 

Indem ich biefen Brief ſchließe, böre ich von neuen 
Bemühungen der German Legal Proteetion Society, das 
Leben des unglüdlichen Müller zu retten. Man will friiche 
Bemeije für feine Unſchuld entdedt haben, und auf Grund 
derjelben joll eine Deputation dem Minifter des Innern, 
Sir George Grep, aufwarten und eine Hinausſchiebung 
ded Fermind der Hinrichtung verlangen. Diele Bemübun« 
gen machen dem bumanen Gifer der Geſellſchaft alle Ehre; 
alein ih muß geftehen, daß ich nach Allem, was über 
die Detaild jener neuen Bemweiie verlautet, ſehr geringe 
Hoffnungen auf ihren Erfolg baue. 


Berantwortlicher Redakteur: Hauff, 
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feiner Stellung zur Geſellſchaft gar nicht einmal haben 
fonnte. Bon bem ftrengen Gaufalnerus, ber ben Gang 
der menſchlichen Dinge bis in’s Einzelnfte beftimmt, 
von dem tiefgreifenden Einfluß, den bie bürgerliche 
Geſellſchaft auf ihre einzelnen Glieder ausübt, Tonnte 
derjenige feine klare und genane Vorftellung gewinnen, 
der jelbit, wie in einer Ausnahmſtellung dieſer bür: 
gerlihen Geſellſchaft fern gerüdt war, deſſen praltifhe 
Lebenserfahrungen ſich im Wefentlihen auf das Theater: 
weien beichränfen mußten, befien Beruf und Ermerb 
als unebhrenhaft galt, der zu Etaat, Kirche und Ge 
meinbe fein georbnetes Verhältniß batte, deffen eigenes 
Familienleben ſchon ein durchaus regellofes war, Eein 
Rublitum, wie wir e8 oben fennen gelernt, machte in 
diefem Punkt keine Aniprüde, denn es beſaß jene 
Welterfahrung felbit nod nicht; ibm war im Gegentheil 
die unwahrſcheinliche und abenteuerliche Handlung will: 
fommener als die begreifliche und mohlgefilgte. 

Es liegt bier eine dichteriſche Eigenthümlichkeit 
Ehafefpeares, bie mit feinen Vorzügen, mit der Macht 
feiner dramatifhen Wirkung auf's Engfte zjufammen: 
hängt. Er leitet- die Handlung in meit ftärferen 
Grade aus den Charakteren ab, ala die Erfahrung 
und zeigt; er ignorirt das abſchwächende und mobi: 
fieirende Gegengewicht, das in der Geſellſchaft und in 
der Verkettung der Umftände liegt. Er leiht dem Men: 
ſchen ein unbebingteres, mafloferes Handeln, als der 
Realift zugeben wird; feine Geftalten tretem viel freier 
und felbiiftändiger aus dem gefellichaftlihen und ge 
ſchichtlichen Hintergrund, in dem fie fteben, beraus, 
ald dem Hiftorifer denkbar it. Liebe, Hab, Neid, 
Ehrgeiz greifen rüdfichtslos zu dem legten Mitteln und 
der ntelleft dient mehr dazu, die Leidenſchaften zu 
ſchüren, als zu leiten und ihren Erfolg zu ſichern. Am 
beutlichften tritt diefe Eigenbeit Shakeſpeares in einer 
Vergleihung mit Goethe heraus, bei dem jener Melt: 
verſtand, die Einficht in bie Abhängigfeit des handeln: 
den Individuums von den Gegentwirfungen der Melt 
in der böciten Vollendung erſcheint. Taſſo und An: 
tonio, Oreſt und Thoas, Egmont, Dranien und Alba, 
Carlos, Elavigo und Beaumardais find in der tief- 
len Anlage verſchiedene, von heftigen Leidenfchaften 
oder fehlen Zielen bewegte Charaktere; aber ihr Han: 
deln erfcheint uns, verglichen mit dem eines Coriolan, 
Macbeth, Richard, Hamlet, als ein maßvolles, durch 
die gegebenen Umſtände und die Rückſicht auf bie vor: 
ausfihtlihen Gegenwirkungen motivirtes, auf dem 
Boden ihrer Zeit und Eitte für uns volllommen be: 
greifliches. 

Shatefpeare verdankt diefer Eigenheit dem großen 
Bortbeil, daß feine Geftalten großartiger und eindruds: 
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voller vor uns flehen und aud der Mafle verſtändlich 
bleiben, während die feineren Linien ber Goetheſchen 
Charakterbilder dem ungeübteren Auge blaß und abge 
ſchwächt erſcheinen können, 

Wie ber Phyſiker uns den Luftdruck, die Schwere, 
die Eleltricität u. ſ. w. am lehrreichſten vor Augen 
ſtellt, wenn er die Erſcheinungen durch möglichſte Fern: 
haltung der mannigfaltigen Eoefficienten, die in ber 
Wirklichkeit ihre Begleitung bilden, im Erperiment auf 
ihre einfachſte oder concentrirtefte Geftalt zurädführt, io 
weiß uns der Dichter mit den mancherlei Grunbträften 
bes Eeelenlebens am wirkiamften vertraut zu machen, 
indem er uns bie Herrſchſucht, die Macht der Liebe, 
die Gattentreue, die Eiferfucht, die Dual eines geäng» 
jteten Gewiſſens ac. in vereingelten Pracdhteremplaren, wie 
auf einem Sfolirfchemel, vor uns hinftellt, Sole Bilder 
maden dann den Eindrud der höchſten Naturmahrbeit, 
obwohl fie eigentlich auf einer Art von Fiction beruben. 
Wenn nun aber eben jener Phyſiker dazu fortfchreitet, 
diefelben Kräfte und Erfcheinungen, die er uns in 
einem künstlichen Erperiment in ihrer elementaren Form 
gezeigt bat, nun aud in den verwidelteren Geftalten 
der realen Welt, zwar durch andere Faktoren modifieirt 
und abgeſchwächt, aber doch ganz dem Geſetz ihres 
Srundpbänomens gemäß wirlend nachzuweiſen, jo wird 
e8 den meiften fchiwieriger werden, ihm zu folgen; ber 
Reiz, den die einfahe und augenfällige Erſcheinung 
bot, wird verfhmwinden, und nur für den Eingeweib- 
teren wird fi das Intereſſe fteigern, da bier erit das 
vole Verſtändniß der wirklichen Natur eröffnet wird. 

Auf etwas Aehnlichem ſcheint ed uns zu beruhen, 
wenn viele die Goetheiche Eharakterzeihnung neben ber 
Shafefpearefhen matt und abgeblaft finden, und ber 
legteren eine größere Naturmwahrbeit und Genialität zus 
Schreiben wollen. Goethe, der ſiets mitten in der Ge: 
ſellſchaft und in mannigfader praftiiher Thätigleit 
lebte und bei feinen Dichtungen fein beftimmtes Pu» 
blifum vor Augen hatte, ftellt und immer den ganzen, 
durh eine Mafje von äußeren Bedingungen mitbe: 
ftimmten Menfhen dar; Shaleipeare, der außerhalb 
ber bürgerlihen Geſellſchaft und ohne die Erfahrung 
eines praftiihen Berufs lebte, und den Erwartungen 
eines beftimmten Zubörerfreifes genügen mußte, fpaltet 
den Menſchen aus dem Schatz feiner innern Erfah— 
rungen beraus und ftellt, ohne die abſchwächende und 
ergänzende Macht des Weltganzen näher zu beachten 
und zu kennen, die verichiedenen Grunbrichtungen 
der menfhlihen Natur in einzelnen leuchtenden Ger 
ftalten hin. Es ift Mar, daß biemit zwar eine Grenze 
und ein Mangel angedeutet, aber doch immer noch 
etwas unendlih Großes dem Dichter beigelegt wird, 
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das Beben des Vaters einlaflen, dieſe Abſicht fogar 
dem Papier anvertrauen und den Brief auf's Geratbe: 
wohl bem Bruder ins Fenſter werfen werde, mußte 
dem Alten ja ganz unglaublih vorfommen; daß er 
aber diefen Sohn, ohne ihn auch nur nod zu ſehen 
und zu hören, verbannt, dab Edgar fih auf den als 
bernen Hocuspocus mit dem Schwertziehen einläßt und 
flieht, ohme nur mit einem Mort gegen den Bater das 
plumpe Poſſenſpiel aufzuklären, das find ganz unglaub⸗ 
liche, fait mährchenhafte Vorgänge. Da Alles fo raſch 
geht und Edgar, man begreift faum mie, auf einmal 
aus feines Vaters Haus hinausgelogen ift, fo ift die 
Sade aub auf ber Bühne kaum recht verſtändlich. 
Dat Edgar fodann als mwahnfinniger Bettler auftritt, 
ift zwar nicht näher motivirt, doch laſſen fid immer: 
bin Gründe dazu denfen; dab er aber in biefem vers 
ftellten Wahnfinn ohne alle Noth fo viel unnüges Zeug 
redet, wirb überaus läftig, wie überbaupt die vielbe⸗ 
wunderte Hüttenfcene durch ihre lange Dauer und ben 
unerihöpfliben Strom irrfinniger Neben nah unferem 
Gefühl ermüdend wirkt. Man könnte fogar vermutben, 
Shafeipeare habe bier eine Art von dramatiihem Bra- 
vourftüd liefern wollen, indem er breierlei Narren, 
einen wirlklich irrfinnigen, einen fimulirten und einen 
Berufönarren neben einander auftreten läßt umd alle 
brei auf's Feinste zu nfanciren weiß. 

Kent benimmt fi gegen den Haushofmeiſter fo 
rob und ungeberdig, daß die ihn gewordene Züchtigung 
gar nicht den Eindrud eines Unrechts, einer Kränkung 
bes Königs macht, was fie doch foll. Daß biefer Ds: 
wald fpäter, auf den Tod getroffen, im legten Moment 
feines Leben? an nichts denkt, ald wie ein Auftrag 
feines Gebieters noch vollgogen werde, ift ein Zug rüb« 
render Dienfttreue, der zu der fonftigen Verwerfenbeit 
diefes Charakters nicht paßt. Daß Jemand bei einem 
Sprung auf ebener Erbe glauben gemadt wird, er 
ſey taufend Klafter tief binabgefprungen und unverfebrt 
unten angelommen, mwurbe von jeher ald gegen alle 
finnlihe Wahrſcheinlichkeit ſtreitend angejehen. 

Endlich die wilde Graufamkeit, daß dem nieder: 
geworfenen Gloſter auf ber Bühne mit einem Stubliuß 
beide Augen ausgebrüdt werden! on ben eilf Haupt: 
perfonen des Stüds bleiben nur drei am Leben! Die 
ganze Handlung im König Lear hat den Eharafter eines 
Kindermäbrchens von ber ſchauerlichen Sorte, nur daß 
das eigentlih Wunderbare fehlt. Mährchenhafte Stoffe 
eignen ſich aber nicht für die Tragbdie. 

In „Mob für Maß“ bat die ganze Handlung zu 
ihrer Grundlage die WBorausfegung, daß in einem 
chriſtlich europätihen Lande (und vollends in Wien!) 
ein Geſetz beiteht, welches jeden außerehelichen Liebes: 
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genuß mit der Xobeöftrafe bedroht. Das Geſetz if 
zwar aufer Uebung gefoinmen, e3 wird aber während 
einer Abweſenheit des Herzogs von jeinem Statthalter 
wieder erneuert und ſogleich rüdwärts auf ein ver- 
lobtes Paar, das durch äußere Umſtände an der Hei— 
rath gehindert worden war und indeſſen bie Rechte bes 
Ebeftandes anticipirt hatte, angewendet. Alles das 
findet im Stüde Niemand unfinnig und undenkbar, 
fondern nur hart und ftreng. 


Im Eymbeline gebt Poſthumus, im Uebrigen un- 
ter Shafefpeares männlichen Charakteren wohl die edelfte 
und am idealften gehaltene Geftalt, mit einem fremven 
Abenteurer in Italien die Wette ein, daß es dieſem 
nicht gelingen werde, feine Gattin, Imogen, zu ver: 
führen; er ſchenkt der fophiftiihen und lügenbaften 
Erzählung des Zurüdgelehrten, die, wenn auch Per: 
dacht erregend, doch für feinen PVerftändigen ſchon be 
weiſend feyn konnte, fofort unbedingten Glauben und 
fendet feinem Diener den Beiehl, die Gattin zu er: 
morben. Gombeline bat überhaupt unter allen ernften 
Stüden des Dichter bie romanbaftefte und abenteuer: 
lihfte Handlung; die Erfheinung Jupiter, um an 
die Eeite des jchlafenden Poſthumus ein Täfelchen mit 
einem ziemlich abfurden Drakelſpruch zu legen, darf 
vielleih: das befremdlichſte Phantasma genannt wer: 
den, das jich überhaupt in des Dichters Werten findet. 


In Romeo und Imlie ift im Ganzen die Erpo: 
fition und Führung der Handlung vortrefflih; das 
Mittel aber, das der Pater Lorenzo vorichlägt, um 
die Trauung mit dem Grafen Paris zu verhindern, und 
das die Kataftrophe allein herbeiführt, ift unter allen, 
welche die fühnfte Phantafie ausfindig machen könnte, 
das jeltfamfte, unnatürlichite, gefabrvollfte, ja un- 
denfbarfte, während die mancerlei nabe liegenden 
und leichten Mittel gar nicht in frage fomımen. Man 
fragt vergeblih: warum gefteht nicht Julie einfach, 
da fie ſchon vermäblt ſey, und fiellt den weiteren 
Folgen den Heroismus ihrer Liebe entgegen? Warum 
flieht fie nit, da fie doch ungehindert aus und ein= 
gebt, und aud das Mittel Lorenzos nicht mehr erzielt, 
als daß fie, flatt vom elterlichen Haufe, von dem nahen 
Kirchhof aus den Weg nah Mantua zu machen bat? 
warum ftellt fie fich nicht frant? warum bewegt man 
nicht den Bräutigam durch die Mittheilung, daß bie 
Braut fhon mit einem andern vermäblt ſey, zum 
Nüdtritt? warum verfällt der fromme Pater nicht auf 
die dem chriftlihen Priefter nächſtliegende Einrede, daß 
er bei Lebzeiten des erften Gatten Niemand zum zwei 
tenmal trauen dürfe? So führt denn ber bloße Zu: 
fall in der Form des abermigigften und nod in feiner 
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lid. Das durfte und konnte fie micht fagen. Wie 
auch ſonſt oft genug, überfieht hier der Dichter, dem 
es nur darum zu thun ift, die Steigerung Dthellos 
in feinem Zorn und in feiner Ueberzeugung vom ber 
Schuld der Gattin zu motiviren, daß er ſich biezu 
eines nad anderer Richtung hin undentbaren Mittels 
bedient. 

Ferner ift in dem Etüd Jagos Rolle nicht bis 
zum Schluſſe comjequent durchgeführt; feine Kaltblütig⸗ 
keit und feine Schlaubeit laffen ihn auf einmal im 
Stich; er mußte. ſich überhaupt von da am, mo es zur 
Kataftropbe kam, im Hintergrund halten; daß er aber 
feine Frau in Gegenwart vieler Feugen ermordet, das 
mit fie nichts meitereö gegen ihn auslagen kann, wie: 
wohl fie alles, mas fie überhaupt wußte, bereits gefagt 
bat, ift eine von feinem Standpunkt und für feinen 
Charakter undegreiflide Handlung. Es fonnte ja nichts 
gegen ihm aufgebracht werden, als daß er Othellos 
Eiferfuht rege gemadt habe, was noch lange fein 
Rapitalverbredgen war. Die allezeit fertigen Ayologeten 
fagen zwar darüber in üblicher Weife: darin zeige eben 
ber Dichter feinen tiefen Blick, feine WelttenntniG und 
fittlihe Weltanihauung, daß er zeige, mie die Bit 
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BRRREEI TER WIE QIERERETIELNUNGER mim als eimas 
Reales zu denken, wie uns bie meiften Ehaleipenre: 
feitifer glauben machen wollen, fondern nur Viſionen 


| des Helden, ahnlich ben Geiftern der Ermordeten in 


Richard IIL, nah Außen projieirte Verfinnlihungen . 
von inneren Borgängen, Begierden und Beängftigungen, 
fo würde der realiftiihe Standpunkt mit verftärkter 
Gewalt ſich geltend zu machen haben und die Hand 
lung des Stüds würde geradezu unbegreiflih. Hein 
jene Auffaffung ruht auf den ſchwächſten Argumenten 
und wiberftreitet aller natürlichen Yuslegung, 

Das Befentliche it doch offenbar, dah die Heren 
die Zukunft voraus fagen, und zwar in einer bis ind 
Meinfte zutreffenden Nichtigkeit. Bon allen ihren 
Drafeln hat nur bas Eine, dab Machbeth König ſeyn 
werde, einen Anhaltspunkt im feinem: eigenen Inneru; 
daß Banguos Rachtommen die Krone tragen werben, 
und zwar bie legten derfelben zwei Reichsäpfel und 
brei Kronen, dab Machuff den Macbeth tödten, daß 
der Birnamswald auf Dunfinan beranrüden werde, 
mas bo Alles zutraf, iſt ans jener Auslegung nicht 
im mindeften zu begreifen. Freilich hatten biefe Schick 
ſalsſchweſtern teine zwingende Madt über Macheih; 
ihre Weifjagungen beben jeine Willenäfreibeit ebenfo 
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Daß er fie aber als reale und übernatürliche, das 
Zulünftige. voraus wiſſende Geftalten gedacht haben 
wil, daran wird fein unbefangener 2efer den min« 
beften Zweifel haben. 

Es liegt jener Auslegung die feltfame Tendenz 
zu Grunde, den Dichter gegen den Vorwurf abergläu: 
bifher Vorſtellungen, einer finfteren mittelalterlichen 
Romantit in Schutz zu nehmen. Diefe Confequenz 
märe gerade jo verkehrt, wie wenn man Goethe vor: 
werfen wollte, daß er an einen Teufel Mephiſtopheles, 
oder an bie Göttin Artemis, an die Eumeniden und 
den Mythus von Tantalus geglaubt hätte Der Did: 
ter hat das unbeftrittene Recht, den Boden für feine 
pramatifche Handlung zu wählen, Verſeht er uns ganz 
oder theilmweife in eine Phantafiewelt, fo haben wir 
ihm dabin zu folgen und die Borausfegungen gelten 
zu laffen, die er uns anfinnt; verfegt er uns aber auf 
den realen und geſchichtlichen Boden, fo bat er aud 
feinerfeit8 bie Gefege zu beachten, bie in biefem Eles 
ment berrichen, und muß fich die Kritik gefallen laſſen, 
die von ihnen ausgeht, Nur jo wird uns aud Shale— 
fpeares Macheth in feiner majeftätifhen Schönheit ver: 
fändlid werden, nicht aber wenn wir die Geflalten, 
denen jeine Phantafie nun einmal innerhalb des Ger 
bichtes eine reale Eriftenz verleiht, in unklare Zwitter⸗ 
dinge von Bifion und Accommodation auflöien. 

Unter diefen Borausfegungen ift gegen bie Hands 
lung im Macbeth wenig zu fagen. Nur in unweſent⸗ 
lien Dingen find vielleicht Lücken der Motivirung, 
wie z. B die fofortige Flucht der beiden Prinzen ins 
Ausland nah des Vaters Tod auffallend und nicht 
genügend begründet ift. Auch die Motivirung für die 
Ermordung Banquos tft nicht ganz befriedigend. Da 
Macbeth keine Kinder hat und Banquo mit ihm bem 
Königehaus angehört, fo konnte der Gedanke, dafı 
Banquos Nachkommen die Krone tragen werden, für 
Macbeth nichts Auffalendes und Unerträgliches haben; 
er mußte bie Orafelfprühe der Heren als ein Ganzes 
beraten, woraus er nicht einen beliebigen Theil zu 
nichte maden kann. Man muß ſchon zu der Aueflucht 
greifen, daß Macheth in jenen Monologen, wo er 
biefen Entihluß begründet, an die Möglichkeit, noch 
felbt Söhne zu befommen, denkt, oder, was wahr⸗ 
fcheinlicher it, dak der Dichter, der ſtets ſcenenweiſe 
gearbeitet zu baben ſcheint, an dieſer Stelle vergaß, 
daß er an andern Stellen Machetb ausdrüdlih zum 
finderlofen Vater madt. 

Größere Schwierigkeiten bietet in Macheib die 
Charakteriftif, namentli der Lady. Ahr Verhalten vor 
der That und nach berfelben fcheint dem pſychologiſchen 
Geſetz der Stetigleit und Unveränderlichleit des wefent- 
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lihen Charakters, das Shafeipeare im Allgemeinen, 
wenn au mit mehreren Ausnahmen fefthält, zu wider⸗ 
ſprechen. Wer vor eimer verbrecheriſchen That eine fo 
entmenfchte Kälte und Gefübllofigkeit zeigt, und von 
jever Regung des Gewiſſens als einer verächtlichen 
Schwachheit fpriht, der kann micht nad gelungener 
That durch Gewiffensbiffe zum Irrſinn und Selbſtmord 
getrieben werben. Das Gewiſſen ift ja doch nichts an» 
beres als das natürlihe und ftetige Bewußtſeyn von 
ber unbebingten Berechtigung fittliher Grundnormen. 
Diefes kann mohl unter dem Drud einer flärferen 
Leidenſchaft ſchweigen und nad Befriedigung berfelben 
verftärkt bervortreten; mit jemer falten überlegenden 
Granfamteit aber, melde die Lady vor dem Verbrechen 
zeigt, iſt jener Grab der Gewiſſensſtärle, der zum 
Wahnſinn und Selbitmorb führt, nicht vereinbar. 

Auch im dem Charakter von Macbeth felbit ver: 
miffen wir, fo großartig und erfchütternd er gezeichnet 
it, tbeilmeife jene Stetigkeit. Er wird, bevor bie 
Berfuhung an ibn berantritt, vom Dichter als eine 
edlere Natur bargeftellt, was, noch mehr ala in feinem 
eigenen Verhalten, in dem Urtheil des Königs und ber 
Andern über ihn erkennbar iſt. Diefe beſſere Natur, 
follte man erwarten, müfje noch einmal zum Vorſchein 
fommen; nachdem fein glübender Ehrgeiz fein Ziel er 
reicht bat, müßte er wenigftens einen Verſuch machen, 
oder das Verlangen zeigen, die übel erworbene Krone 
rubmvoll zu führen, das Verbreden durch Herrſcher⸗ 
tugend zu fühnen oder zu” mildern. Es müßte fi 
dann zeigen, daß das nicht mehr gebt, daß das Böfe 
fortzeugend Böfes muß gebären und er im Blute fort: 
mwaten muß, um nicht zu fallen. So aber erfcheint er 
von dem Zufammentreffen mit den Heren an wie ein 
von allen hölliſchen Dämonen Befeffener, der wie ein 
MWahnfinniger von einer Untbat zur anbern fchreitet, 
obne daß die befferen Regungen einer früheren Zeit 
aub nur auf einen Moment wieder zur Herrſchaft 
kämen. Aud) bier, wie nod oft, überfpannt Shaleipeare 
den Gontraft und den Effelt auf Koften der pſycholo⸗ 
gischen Wahrbeit; denn ein völliges Umfchlagew bes 
Grundcharalters gehört gewiß immer und überall zu 
den Täufhungen. Ohne die dee der Stetigfeit wird 
uns überhaupt feine Entwidlung weder in der Natur 
noch im Menſchen begreiflich. 

Mit der Erklärung des Hamlet wird man nie 
mals zurebt fommen, wenn man nicht ſchon den gans 
sen Dichter, die äußeren Bedingungen, die inneren 
Eigenthümlichfeiten feiner dra matiſchen Dichtungsweife 
fennt, wenn man nicht weiß, welchen SHörerfreis er 
dabei im Auge hatte, um welche Wirkungen es ihm 
zu thun ift, melden Werth er überhaupt auf die prag« 
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verftedter Zulammenhänge äußert. In die Form fchein- 
bar irrfinniger Reden tiefen. Sinn und verborgene 
Meisheit zu legen, war fomit bier die dichteriſche Auf: 
gabe, und fie war ſchon ihrer Natur nad) ſchwer genug, 
um jedes mittelmäßige Talent zum voraus abzufchreden, 
aber den geiftvollen und hochbegabten Dichter zu reizen. 
Eben diefer Punkt war gleihfam das Kunſtſtück, deffen 
Löfung von jedem Bearbeiter der Hamletfage erwartet 
wurde, in dem übrigen Theil der Sage lag nur wenig 
Charalteriſtiſches. 

Für Shaleſpeare hatte aber dieſe Aufgabe nicht 
bloß den Reiz, fein Licht leuchten, feinen Geiſt und 
Dig in neuen Formen fpielen zu laſſen. Es kam ihr 
noch ein inneres Bebürfnig feines Gemüths entgegen. 
Er felbft war indefjen vom Jüngling zum Mann ges 
worden, und hatte durch mancherlei Irrungen und 
innere und äußere Rämpfe einen Schatz von ernfler 
2ebensweisheit gefammelt, ben es ihn drängen mußte 
zum dichterifchen Ausbrud zu bringen. Er fam auf 
den Gedanken, die Hamletfage zum Gefäß bievon zu 
machen, die hinter irrjinnigen Reden verftedtte Weisheit 
der eigenen Lebenserfahrung zu entnehmen, dem Pu⸗ 
blitum in fremder und ungeahnter Geftalt eigene Stim- 
mungen und Gedanken vorzuführen. Die dee, dieß 
gerade an ben Stoff des Hamlet anzulnüpfen, lag 
einem Dichter von jo fruchtbarem Bergleihungsver- 
mögen nicht fo fern, ala es dem erſten Anblid ſchei⸗ 
nen mag. 

Wie ber junge Prinz von Dänemark, arglos von 
der deutſchen Hochſchule in die Heimath zurüdfehrenn, 
bas Entſehliche vernimmt, daß fein edler Vater elenb 
umgelommen, er um fein Anrecht auf bie Krone be 
trogen if, die Mutter dem Brudermörber die Hand 
gereiht bat, und Hof und Boll fih millig in biefe 
neue Orbnung fügt, wie er felbit num in dieſer argen 
Welt leben, wirken, räden fol, und wie al dieß in 
feinem Gemüth eine bis an die Grenze des Wahnfinns 
reichende plöglihe Verwandlung feiner ganzen Lebens: 
anihauung bewirkt, fo war auch ber Dichter ſelbſt 
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aus einer jhönen Traumwelt heraus arglos und mit 
ivealem Anſpruche in das Weltleben hereingetreten, und 
es hatte ih vor ihm ein Abgrund von Berkehrtheit, 
Schwäche und Schlechtigkeit aufgetban, von bem er 
fih doch gleichwohl nicht abſchliehen konnte, in dem 
er zu leben und zu wirken, mit Neibern und erbitterten 
Gegnern zu kämpfen berufen war. Auch ihm verfagte 
eine bornirte und vorurtheilduolle Gegenwart die Dich⸗ 
terfrone, als deren berechtigter Erbe er geboren war. 
Aud) feiner Seele hatte ſich über dieſen Erfahrungen eine 
Schwermuth, eine weltveradhtende Schärfe und Bitter: 
feit, ein Humor ber Verzweiflung bemächtigt, der ſich 
in Reden, die der Menge unverftändlid find und als 
die Worte eines Srriinnigen erfcheinen können, Luft 
zu machen ſuchte. 

Andere Charaltere und Situationen hatte er als 
flüchtige Erſcheinungen aus ſeiner reichen Traumwelt 
entlaſſen; dieſe Geſtalt vermochte er mit ſeinem inner⸗ 
ſten Herzblut zu nähren, ihr den wärmſten Pulsichlag 
des eigenen Bufens zu leihen. Ober hören wir nicht 
deutlich genug ihn ſelbſt, den ſchwermüthigen Dichter 
der Sonette, wenn Hamlet jagt: „Ich babe feit fur: 
gem — ih weis nit, wodurch — alle meine Mun— 
terfeit eingebüßt, meine gewohnten Lebungen aufgeges: 
ben, und es fteht in der That fo übel um meine Ger 
müthslage, dab die, Erbe, biefer trefflihe Bau, mir 
nur ein lahles Vorgebirge ſcheint. Sebt ihr, diejer 
berrliche Baldachin, die Luft, dieſes madere, ummöls 
bende Firmament, dieſes majeftätifhe Dach, mit gol⸗ 
denem Feuer auögelegt: kommt es mir doch nicht ans 
ders vor, als ein fauler, verpefteter Haufe von Dünften. 
Weld ein Meifterwerk ift der Menſch! wie edel durd 
Vernunft! wie unbegrenzt am Fähigkeiten! in Geitalt 
und Bewegung twie bedeutend und wunderwürdig! im 
Handeln wie ähnlid einem Engel! im Begreifen wie 
ähnlich einem Gott! die Zierbe ber Welt, das Vorbild 
der Sebendigen! Und doch, was ift mir dieſe Quint⸗ 
eſſenz von Staube? Ich babe feine Luft am Manne, 
und am Weibe auch nicht.“ 


(Fortfegung folgt.) 
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weſenen Sgeidung abiteben zu laljen Die Fürftin 
war in ihren Beziehungen zu dem Thronfolger zwar 
taftlos geweien, aber die gegen fie erhobenen Verdãch⸗ 
tigungen erwieſen ſich als irrig, und wenn auch alle 
Urſache vorhanden geweſen wäre, mit dem Thronfolger 
felbit einen Bang auf Tod oder Leben zu unternehmen, 
fo hatte doch die Fürftin nichts Arges verbrochen ger 
babt. Eolderart fagte ſich der Fürſt, dab er einen 
Theil der Schuld an feinem Unglüd ſelbſt trage, daß 
er einen Verzweiflungsaft hervorgerufen habe, der, ob: 
ſchon ein Verbrechen, dennoch nicht füglih anders be: 
trachtet werden fönme, als ein Todtichlag unter Be 
dingungen der Notbwebr; daß endlich die Jugend, die 
Reue, die hingebende Pflegiamkeit ber Fürftin ihr An: 
ſpruch auf das mildeſte Sühnemaß erworben. Die in 
nerlid für immer gelöste Ehe dauerte aljo dem Scheine 
nad fort. 

„Wenn id Ihnen alles das hier ſage,“ fuhr der 
Graf nah einer kurzen Unterbregung fort, indem er 
ein feit Jabren, wie es ſchien, nicht ahgefläubtes Trint: 
gefäß trüben Blides aus ber Ferne betrachtete, „fo 
nelhicht sh mel Bortrausn Für mich Dia Ölen, 


als Selbjtmörber aufgefaht zu wiſſen.“ 

Das war die traurige Botihaft, bie ich durch 
meine Schutzrede herausgefordert hatte. Mas ih ant» 
wortete, ift mir entfallen; ich bin nicht fiher, ob ſich 
nicht meine ganze Verwirrung und die unfelige Leiden: 
ihait, die mich hieber begleitet, barin verrathen bat. 
Auf mein Zimmer zurüdgefehrt, glaubte ich noch im: 
mer nur aus einem ſchweren Traume aufgewacht zu 
fepn. Aber als ih aus bem Fenſter hinab ſah, er: 
fannte ich hinter den Scheiben des Laboratoriums die 
nämliben Geräthe, die ih, während der Alte ſprach, 
unabläffig angeftarrt hatte, und nun mußte ib, daß 
ih das Gräflihe in Wirklichkeit vernommen hatte, 

Heilige Natur, da ſteb' ich alfo wieder vor einem 
teiner grauehbafteften Räthſel! Diefe ſchönen Augen: 
ferne, bie Tag und Nacht wie Engelägrüße aus dem 
teinften Himmel mir zum Herzen ſprachen, find gleif- 
nerifh und todbringend wie bie glänzende Kirſche der 
Bellabonna! Diefe weißen Hände, deren blofe Be 
rührung mir wie eine magnetiſche Segenswirkung er: 
fdien, fie haben gemordet! — D Dichter, der du über 
Horn Mrerſſrüchen Bat ins 


* 


Dennoch hatte ich ihm nicht verſchwiegen gehabt, mas 
mir den hieſigen Aufenthalt zur Unmöglichkeit macht. 
In der That ift mir’s, als ob, Seit jener legten Ent: 
büllung, die ganze Umgebung bier etwas für meine 
Nerven geradezu Verwirrendes angenommen bätte. Ich 
ſehe nichts mehr, wie ich fonjt zu feben verftand. Es 
treibt mich eine unabläffige Unrube von einem Gegen: 
ftand zum andern, und wenn ich meine Aufmerffamfeit 
zu firiren verſuche, erblide ih im nächſten Nugenblide 
binter der Oberfläche alles Eichtbaren die geheime in— 
nere Verfnüpfung deffelben mit jener dunkeln Begeben: 
heit, welde in der fürftlihen Gruft ihren Abſchluß 
gefunden. D biefes Weib — dieſe Circe ohne Glei— 
ben! Menu ich ihr eben entrinnen will, ruft eine 
Stimme hinter meinem Schritt: „Und doch bin ich 
unſchuldigl Und doch bift du zu raſch!“ — Eoll id 
denn noch einmal mein Schiff auf den Etrand ziehen 
und bleiben? — Es wird ein ſchlimmes Ende nehmen, 


(Bon anderer Hand.) 


„Es wird fein jhlimme® Ende nehmen. 
Ih bin unſchuldig.“ 





Da fteht’s, mit fefter Hand geſchrieben; bie Dinte 
noch naß, bie Feder nod auf demſelben Blatt, das 
ich geftern beſchtieb und auf das ihre Thränen herab» 
tropften. Eie war bier, fie jelbft war bier! — Wo 
batte id; meine Sinne, dab die Luft mir nicht fchon 
die Yubellunde zumehte: fie war bier, fie athmete in 
diefem felben Raum! D ich küſſe euch, ihr Boten 
der unfhuldig Gemarterten, ber Einzigen, bie Hölle 
und Himmel über mic verhängen konnte und die meine 
Hand in dieſem Augenblide zittern macht vor umauss 
ſprechlich jeliger Verwirrung! a, ich glaube an did), 
ichwergeprüftes, theures, vieltheures Weib! Verbanne 
mid nun oder heiß' mich bleiben! Deffne die Lippen 
oder ſchweige! Wohin du mich fendeft, was du mir 
auch auferlegeft — von beute an wird die Dankbarkeit 
mein Herz bis zum Rande füllen und unabläffig werd’ 
ih dich fegnen, daß bu mich nicht ohne das Befte, 
das mir werden fonnte, meine Straße ziehen lieheit! 
„IH bin unfhuldig!* Dem Himmel ſey Dank! 


Drei Tage find verftrihen, drei Tage der Angſt, 
der grenzenlofeiten Bellemmungen. Die Fürftin ift 
bettlägerig, zwei Aerzte aus der Stadt haben bie Mache 
an ibrem Lager bezogen. Der Graf hält fich den gan— 
zen Tag in ihren Simmern auf, bezeigt ernite Belorg: 
niß und bietet alle Mittel auf, um ihren Zuftand zu 
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erleichtern. Weil fie nad ihrer Mutter fragte, if ſofort 
ein Bote in die Stadt gefhidt worden; er bat einen 
Zeitel für's Telegraphenamt mitgenommen, ber bie 
Mutter fchleunigft aus ihrem Echlofje an der Schweizer 
Grenze bieber beicheiden fol. Seit drei Yabren war 
diefelbe außer Landes und aller Zuſammenhang zwi⸗ 
iben ihr und der Tochter hatte, mie der Graf ſchon 
früber erwähnte, aufgehört, Wird fie fommen? wird 
fie Geneiungslüfte bringen? 

Die Kürftin bat, wie ich eben höre, von neuem 
nad ibr verlangt, und in dieſem Augenblid geht ein 
Eurier ab, um die Herreife der Herbeigerufenen zu be: 
ſchleunigen. Wenn ih ihr nur ein Taufenditel meiner 
Sehnſucht einflöben könnte, wie würde fie eilen! — 
Armes Kind! warum lieben fie bih damals auf dem 
großen zugefrorenen Gewäſſer nicht bei deinen Epiel« 
genofien! Wie barmlos vielleicht wäre dein Leben ver« 
laufen! Aber ih, mas müßte ih dann in diefem 
Augenblid von dir? Und wozu hätte ih da das Licht 
ber Erde erblidt? Was follte ih dann bienieden ? 
Was gäbe meinem Daſeyn einen Inhalt? D lebe, 
Herzensmwederin, lebe! Ich Kann fein anderes Gebet 
zum Himmel fchiden. Nichts möcht ich ungeichehen 
machen, Meine bangen Zweifel ſelbſt, ich lobſinge 
ihnen; lösten fie dod das Siegel von deinen Lippen. 


Ein Tag ſchleicht dem andern traurig nad, und 
ich vergebe vor Sehnen und unthätiger Eorge, Ich 
beginne den Grafen zu haſſen. Welches Geheimniß 
auch noch ungelöst feyn mag, war es denn möglich, 
Jahre lang die Miene der Unſchuld mit derjenigen der 
Schuld zu verwechſeln? Ein Deienentenner wie er! 
Und jeßt! faßt er denn nicht, daß ich bie Kranke fehen 
muß, und daß alle Aerzte der Welt ihr jet wicht balb 
fo wohl tbun können als ih, unwiſſendes Menfchen: 
find, der ih an ihre Reinheit glaube! 

Unzählige mal, feit fie erkrankt ift, habe ich ihm 
Alles befennen, Alles laut in Worten ausſprechen 
wollen, Aber verratbe ich nicht fie felbft, indem ich 
mein Inneres noch unverfchleierter beraustehre? Coll 
id den Schritt, den fie gethban bat, das Wort, das 
fie niederfchrieb, das Vertrauen, das fie mir, vor Allen 
mir allein erwies, foll ich das Alles preisgeben, und 
foll ich dem Berftande des Greifes aufbürden, mas ja 
doch nur das erregte Gefühl der Jugend begreift? Ich 
bin in der rathloſeſten Verfaſſung und gebe wie ein 
Nachtwandler umber, der, unbewußt feiner felbit, am 
ichwefelbrodelnden Feuerkrater dahin träumt. Gott, 
wenn fie ftürbe — o ich darf den Gedanken nicht Ge: 
malt über mich gewinnen laffen! Noch muß ich bie 


alles trügt, dämmert auch feit heute in dem Geifte des 
Grafen eine Ahnung von dem Srrtfum, in meldem 
er befangen war, und vieleicht bin ich ſchon heute 
nicht mehr allein der von der Fürstin jelber VBerichtigte. 

Das zweite Ereigniß ift faum minder midtig. 
Die rajche Entfernung der Mutter jcheint den verborgen 
geweienen Zipfel des Schleiers an den Tag gebradt 
zu baben, und jegt muß diefer Schleier ſich Lüften laſſen. 
Noch wage ich nicht daran zu rühren. In Hamlets 
Mutter kochte wenigftens noch das Flut finnberüden: 
der Begebrlichkeit, Aber bier? 


Der Graf wird von Tag zu Tag leutfeliger; er 
muß etwas auf dem Herzen haben, zu deſſen Beſpre— 
hung unfer Verhältniß noch nicht formlos genug iſt, 
und wenn ich ein flein wenig mehr Thor wäre, als 
ich's ſchon bin, da träumte ich mir goldene Brüden, 
Zu meinem Glüde wiege ih mich in feinen Hoffnuns 
gen, wie fie das Leben nicht zu verwirklichen pflegt. 
Wenn ih je ein waches Gefühl für Unterſchiede ber 
Geburt gehabt habe, fo hab’ ich's jetzt. Se berablafien: 
der diefer vornehme Greis mir entgegenfommt, beito 
unverrüdter halte ich die untergeordnete Stellung feſt, 
die mir ihm gegenüber zufommt. Ach werde in bem 
nämlichen Grade aus dem freien Kunftjünger zum Dies 
nenden, wie ih das Bemühen wittre aus mir, dem 
bezahlten Arbeiter, wenn auch zur in meiner Einbil- 
dung, einen freund zu machen. 

Es iſt übrigens möglicher Weife mein eigenes Ber: 
balten mehr in diefer Richtung ein anderes geworben, 
ale ſeines nah jener andern hin. Seit ih es für 
wahrſcheinlich halte, dab die Fürſtin in bem alten 
Grafen nun doc ihren nächſten und matürlichiten Ber: 
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trauten erfannte, werbe ich das Gefühl der Beſchämung 
nicht los, ihm in dem Lichte eines Bewerbers um die 
Gunft der eben erſt Verwittweten zu ericheinen; ja wohl 
gar in dem noch zweifelhafteren Lichte eines armen 
Teufels, der fih, auf Grund einiger unbebeutenden 
Künftlererfolge, berechtigt glaubt, ale Staffeln ver 
großen geielfchaftlihen Rang: und MWürdenleiter in 
eitler Selbitüberhebung zu überfpringen. Dennoch müßte 
der Graf blind ſeyn, wenn er nicht, auch ohne bie 
erwaigen Belenntnifje der Fürftin, wahrgenommen haben 
follte, wie hoffnungslos diefe Leidenſchaft mid um- 
firidt hält. Faſt ftand es ja fogar in meinem Ent: 
laffungsgefub zu lefen, von weldem übrigens nie mehr 
die Nede geweſen ill. 

Ich überblide eben das heute und das früher 
Niedergeſchriebene, und fühle mid doch einigermahen 
verwirrt. Wie! ich hätte mich wirklich nicht in trü» 
gerifhen Hoffnungen gewiegt? Und was habe ich denn 
Anderes gethau, feit mein Kopf unter die Dictatur 
bes Herzens gerathen ift? — Geiteh’ ich mir's doch nur 
wenigftens unverhohlen ein: die Sonne felber in aller 
ihrer Pracht hätte meinen Wünfchen nimmer zu hoch 
geitanden. — Aber der Zauber des zu Zweien Wiffens 
war die Berge ebnende Kraft, die in meinen Augen 
Schloß und Hütte in einander fließen ließen. Diefer 
Zauber ift dahin. Ih bin nicht mehr der Erlejene 
ihres Vertrauene. Die Auszeihnung war zu grob; 
es bedurfte einer raſchen Berichtigung des unbefonnenen 
Schrittes. Auch ein Anderer mußte in bie Falten ihres 
Herzens bliden, mußte ihr den ftügenden Arm reichen, 
damit der Arm des Fremden nun um jo gemwifler ent= 
behrlich ericheine, 

D der Ejferfuht! — Und doch leſ' ich alles das 
von den nadten Wänden berab. 


Fortſetung felgt.) 


Briefe von Zedlitz an eine Freundin. 


(Fortfegung.) 


Wien, den 7. Dec. 1854. Geftern war ich in der 
Burg, wo drei fleine Srüde gegeben wurden, wovon das 
legte: „der Tiger,“ unglaublih komiſch war. Der 
KRaifer konnte gar nicht aufhören zu laden; die Kai— 


ferin aber ſah nicht wohl aus. — Die Falanen für 

Hein Käthchen geben beute nah Berlin ab, und id; 

beftehe darauf, dab mein Pathchen als ein cultivirtes 

Kind zu allererit Fafanenfleiih fauen fol. Ich babe 
\ , 


einen Brief von Sch. befommen, der die Profefiur an 
Redwitz's Stelle haben möchte, wozu er natürlich jehr 
tauglid wäre; aber feine Verbindung mit der Kölner 
Zeitung und noch mehr die jcharlahrotben Novellen 
feiner mir ſonſt ſehr lieben Frau, voll Honweds 
adoration, werden kaum zu überwinden ſeyn; dennoch 
will ih mit Graf Thun reden und ihm wo möglid) 
beifen, um mir ganz gewiß einen Feind mehr zu machen, 
wie es mir immer in ähnlichen Fällen gegangen ift, 
— Den dten. Der arme alte Wallmoden bat ſich die 
Hand verbrannt, wie, weiß ich nicht, genug er leibet. 
Die Untergeihnung des Aliancetraftates macht überall 
guten Eindrud, nur die Kreugzeitung behauptet, dem 
Vertrage ſey feine befondere Wichtigfeit beizulegen. 
Abends mar ich im Käthchen von Heilbronn, das id 
» mit Vergnügen fab und das jehr gut gegeben wurde 
von Wagner und Mile. Hartmann, Anfhüg und ber 
Hebbel. Die E. H. war aud mit dem kleinen €. &. 
darin, führte ihn aber zu Haufe, als die Erflärungs: 
ſcenen kamen, indem es ihr vermuthlich unnüh ichien, 
ibn darüber aufjullären, wie die ſchwäbiſchen Kaifer 
in den Herbergen gelebt haben. — Neues weiß ich 
nichts, denn noch gehe ih nicht in die Welt. Hier 
herrſcht politifcher Aufruhr im beiten Geifte über den 
Aliancetraftat. Alles iſt darüber erfreut wegen ber 
Stellung, die Defterreih gan; Enropa gegenüber an— 
genommen bat. Nur die Times fagt: wie man wegen 
der Kriegskoften zu London oder Paris verlegen jeyn 
lönne, ba die ganze öſterreichiſche Monardie da jey, 
um dafür einzuftehen; das find unjere freunde In 
Mitteldeutihland fol man indeh vol Enthuſiasmus 
für die Mafregel ſeyn. — Geitern Abend, war ich im 
Ballett — mittelmäßig — aber id) lafje mir ganz gern 
etwas vorgaufeln,, und nehme fürlieb, was id) in Schau- 
fpiel und Oper nicht thue. Die beutiche Oper bat 
durch den Abgang der Grua ungeheuer verloren. Geftern 
war Lerchenfeld * bei mir und wir hatten einen ſehr 
animirten Auftritt über Politik, der eben zu rechter 
Zeit aufhörte, um nicht unangenehm zu werben; aber 
wenn man deuiſche Gejandte jo reden und natür— 
lid jo handeln fieht, jo dreht fih einem der Magen 
um. Da ift feine Epur von Patriotismus für ven 
deutſchen Kaiſer von Defterreid. Warrens bat heute 
einen meifterbaften Artikel über diefen Puntt im Lloyd, 
auf eine Depeiche von Reſſelrode fich beziehend, der fie 
zur Dankbarkeit für Rußland auffordert. Wie eine 
große Maßregel reif ift, fieht man Verrath an allen 
Eden und die ſchuftigſten Privatinterefien überall, Die 
Mittelſtaaten wollen nicht den Großmächten, die Fleinen 


* Damaliger bayeriicher Gefandter, ſeitdem geftorben. 
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nicht den Mittelftaaten folgen, und ein großer Gemein: 
gedanle wird immer zur Garrifatur; fo iſt es noch 
immer gewejen, fo ift eö immer noch, und fo wird es 
feyn. Demungeadtet wird man endlich zum Ziel ge: 
langen, aber ohne Ehre für Deutfhland und mit den 
ungebeuerften Opfern für Defterreih. Unſer lieber alter 
ruſſiſcher Freund thut mir leid Mit feinem ehrlichen 
Patriotismus, und hr thut recht, ihn zu fchonen. 
Ab bin leidenihaftslos, wenn mid nidt bie 
Leute um alle Geduld bringen. Im Linz find eine 
Handvoll netter Leute beifammen, die volltommen bin- 
reihen, das Zufammenleben angenehm zu maden; for: 
gen Eie nur, fo viel Sie können, daß der Luxus nicht 
zu fehr einreißt, denn dann ift es mit der Annehm: 
lichkeit ans; es foll dort Heinftäbtiich feyn, man fol 
jeinen Stolz darein jegen, dab es fo ift. — In der 
Bila Braunfhweig wird nidt ein Zimmer jchottifch, 
fondern eine ganze Reihe mit weiß und goldenen Mö— 
bein; der Herzog bat einmal den Geihmad, der feinen 
engliihen Marotten entſpricht; fchön aber wird es 
fhon werden, und Raum für Phantaſieſpiele gibt es 
vollauf. Es gibt faum einen Styl in allen vier Welt: 
tbeilen, der nicht vertreten wäre, und ein Rarrenhaus 
it es, wie Eie fih nur eines wünſchen lönnen; auch 
werben Eie mit dem Ganzen fehr zufrieden jeyn, wenn 
Sie es einmal jehen werben, — Eben war Hederen 
bei mir: es ift doch merkwürdig, daß fein fremdlän- 
diſcher Geſandte ruffifh ift, und kaum ein beutfcher, 
der ed nicht wäre; man fieht, mie fih Deutichland 
bereits dem rufliichen Einfluffe mit gebundenen Händen 
und Füßen überliefert bat, und wie man von Stutt: 
gart bis Berlin, von Münden bis Dresden auf Ruß— 
land ſchwört und jede Selbſtſtändigkeit gefangen gibt. 
Wir fiehen an einem wichtigen Wendepunfte der Po- 
litif in Europa, und die Umbildungen der Staaten 
werden nicht ohne große Geburtswehen vor ſich geben. 
— Ich babe heute, wie Sie ſehen, einen Morbbrief ges 
ſchrieben, von zehn Seiten Länge; theilen Sie fi die 
nah ber Rormallänge ein, wenn wieder eine Zeit 
fommt, wo ich nicht ſchreiben kann, und raiionniren 
Sie nid. 

Den 12. December. „Drei find beſſer, aber ſechs 
liegen noch feſt,“ das ift die Antwort, die mir ein 
glüdliher Familienvater auf meine Frage gab, wie es 
feinen Kindern gebe, die an der Grippe erfranft waren; 
und das nennen die Leute einen Segen Gottes! — 
Den 14ten. So meit batte ich vor ein paar Tagen 
geichrieben, aber maflenhafte Arbeiten haben mich ge: 
hindert, den Brief zu endigen. Hier geben Dinge vor, 
die mich nicht erfreuen, Es iſt hier eine Kreuzjeitungs: 
partei aufgetaucht, ärger als die in Berlin; es macht 
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mir viel Aummer, aber Schlid hat öffentlich zu Kempen 
gefagt: „Wenn du Warrens nicht verbietet, fo fage 
ich nicht mehr Du zu dir!” — Den Tag darauf war 
der Loyd verboten! Wo will das hinaus? Dem 
Raifer fagt man, das gelte den Mübhlern! Wo aber 
it die Wühlerei am ärgften? Dennoch ſteht meine 
Hoffnung feit, dak man am Ende dem Kaiſer Alles wird 
klar machen fünnen. — Die Cholera ift wieder aufs Neue 
foufpafter, in ter Burg und im Pallaſt des Erzber: 
zogs Albrecht find mehrere Berfonen erkrankt. — Heute 
Abend gehe ich in Ferdinand Corte. 

Den 21. December. Im Fehter von Ravenna 
war id) noch immer nicht, Dan glaubt jept den Schleier 
gelöst zu haben, der über dem Autor des Stüdes liegt, 
und hält dem jegigen König von Sachſen für denjelben, 
indem man behauptet, der Kaifer babe nad jedem Aft 
telegrapbiihe Meldung über die Aufnabme abgeben 
laſſen. — Ich glaube, die Preußen wollen durd ihre 
vereinzelten Sendungen nad London und Paris vor 
der Hand eine Begünſtigung bezüglich des Sundzolls 
für fi gewinnen; bie Herzogthümer wären ihnen noch 
lieber, die find aber vor der Hand noch nicht zu haben. 
Wenn Louis Napoleon feit bei unferer Alliance bleibt, 
fo bleibt der Friede des Continents ungeftört, denn 
der Friede mit Mitteleuropa, d. h. mit Deutichland, 
ift die Grundlage aller neuen Politit Frankreichs. 

-Arieg bat es genug, und wird es noch lange ge 
mug außer Europa haben. Das glauben aber bie 
biefigen politiichen Müdenfänger nit; die glauben, 
wie die Welt bis zum Sabre 1812 ausgeſehen babe, 
fo müſſe fie noch ausſehen, und e& gäbe Erbfeinde in 
der Politik, wie eine Erbfünde im chriſtlichen Dogma, 
— Denis Esteles fommt morgen von Paris, und id 
bin fehr neugierig, ihn zu feben und zu Sprechen. Die 
Eijenbahnunterhandlung ift fertig, und man winfcht, 
um fie gehörig erploitiren zu lTönnen, Frieden in Paris 
fo eifrig wie in Wien. Ganz ohne Möglichkeit für ben 
Frieden find daher die Dinge nit, nur fürdte ich, 
da die Engländer viel halsftarriger dagegen kämpfen 
werden ala die Ruſſen. Jene find überhaupt, ne vous 
deplaise, das Allerfchlechtefte, was wir in der Politik 
baben; ich erinnere nur an das letzte Auftreten Lord 
Hohn Ruſſells und die kreujzlahme Widerlegung Lord 
Aberdeend, der unbedingt noch der ehrlichſte Mann in 
England ift. — Ich ſchicke heute eine „terrine de 
gibier,* d. b. eine Kalte Paſtete, die ich bitte auf 
den Weihnachtstiſch zu ftellen. 

Den 22, December. Heute habe ih ſchon mein 
Chriſtlind befommen, und danfe Ihnen gar ſchön dafür. 
Ich babe das Zeug ſchon dem Schneider überantwortet, 


und fürdte nur, ich werde etwas verrüdt im biefem . 
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Schlafrode ausſehen, da Joſeph einen beicheidenen Auf: 
putz biefes Prachtftüdes gar nicht würdig hält; alio 
laffe ich der Phantafie und den Koften freien Lauf; ae: 
freut bat er mich ungeheuer, und überhaupt fangen Sie 
jet an mir müßliche Präfente zu machen. Sie brau- 
hen auch wegen Falter Füße nicht beiorgt zu ſeyn, wenn 
ih am Schreibtiſch fite, babe ich fie in dem Kuffad 
von Ahnen fleden, der mir au, wenn ich ausfabre, 
immer in den Wagen folgt. — Ihre Berliner Eor- 
refpondenten fragen Sie, ob Preußen von dem Traftat 
mit den Weſtmächten gewußt babe? Wer bat nicht da: 
von gewußt? Seit Jahr und Tag ift es immer wieder: 
bolt worden; man hatte aber in Preußen die Meinung, 
Deiterreih twürbe nicht wagen zu tbun, was es er: 
Märt hatte, obne zuvor Preußens Genehmigung ein: 
zubolen. Leber die Sache bat man es fogar gethan, 
aber den Tag des Abſchluſſes hat man in Berlin erit 
am 28. angezeigt und am 21. war bie Unterzeichnung. 
Aber auch da® war ganz in der Ordnung, da man ja 
nicht allein, fondern mit zwei andern Großmächten zu 
verfehren batte, bauptfächlich aber weil von Berlin aus 
jedes vertraute Wort augenblidlih nah Metersburg 
telegraphirt wird; das ift meine Meinung über die 
Sade. Im Ganzen feinen nur die Engländer gegen 
den Frieden, Frankreich wird gewiß mit Deutfchland 
bei der Vermittlung zuſammen geben, wenn eine foldye 
fattfindet: 

Den 25. December. Geflern mar ein ziemlich 
langweiliger Tag für diejenigen, die feinen Chriftbaum 
auszutheilen haben. Ich weiß, daß die Kaiſerin Mutter 
dem Kaiſer ein ſehr hübſches Schladhtenbild und bie 
Erzberzogin Sopbie ein fehr hübſches Uhrgeſtell, eine 
Gruppe Gemfen in Bronze, gegeben bat. — Lord 
Weitmoreland fol gefährlich krank ſeyn. Es märe fehr 
zu wünſchen, wenn man endlich in Berlin zu dem 
Entfchluffe käme, den Engländern vereint auf den Leib 
zu rüden, die dem Frieden am meilten entgegen find 
und gerne den Krieg mit gemiethetem Fleiſch führen 
möchten. Die Debatte über das Freiwilligencorps, bie 
Neußerungen im Parlament und in den Journalen, von 
Lord John Ruſſell anzufangen, ift ſchon das ſchlechteſte, 
was man bören und lefen fann. Das it noch etwas 
ganz anderes als ruſſiſche Unverſchämtheit. 

Den 26ſten. Geftern Abend war ich bei ber 
Mutter Pereira, wo ich Führich traf, den ich verföns 
lich nicht fannte; ein angenehmer, kluger Mann. Wir 


ſprachen viel von Amerling, den Fübrich ala Talent 


und Golorift fehr hoch ſchätzt und ihn Lawrence, deſſen 
Schüler Amerling feyn Toll, innerhalb feines Areifes 
weit vorziebt, und Lawrence nur als Skizzenmaler gelten 
lafien will. Er führte diefe ganze Controverfe febr 
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Zuerſt verficherte mih Ruben, dab derfelbe nicht nur 
eine fo richtige Einfiht in die Runit babe, wie man 
es bei Laien nur jelten finde. Ruben ift in der Lage, 
darüber urtheilen zu können. Als ich ihm dagegen die 
bildliche Ausfhmüdung der Jichler Vila ald Einwurf 
bemerkte, fagte er: „An dieſer hat er gar feinen An: 
theil;“ was aber fein Urtheil über Kunft anlangt, fo 
bat er Ruben gejagt: „Sie müſſen Geduld haben; die 
Zeit der Kunftperiode ift für Defterreih noch nicht ges 
tommen, aber fie wird fommen. Nod jind leider 
zu viel wichtigere Dinge durdzuführen, und zuerſt 
müfjen wir das Haus bauen, ehe wir es zieren; aber 
warten Sie nur, die Zeit wird fommen.“ — Für 
Mufit und Poeſie fol er ohne eigentlihe Empfäng: 
lichkeit jeyn. Thut nichts! Das find nur andere 
Strahlen. Die Aunft it ber Feuerfern, von dem fie 
ausgehen. Nuben fagte mir, einer jeiner Kollegen in 
Prag babe ibm bezüglich des Kaifers Lobhudelei vor: 
geworfen; da fügte es ſich, daß der Kaiſer nad Prag 
fam, als eben Ausftelung war; da Nuben aber in 
Karlsbad die Kur brauchte, mußte fein Kollege den 
Kaifer auf feinen Kunſtgängen begleiten. Gleih am 
andern Tage befam Ruben von ihm einen Brief, in 
bem er Alles zurüdnahm, was er ihm früher gefagt: 
der Kaiſer fey ganz fo, twie er ihm ibm geſchildert 
babe, Sie fünnen denten, wie mid) das Alles erfreut, 
und wie ich eile, es Ihnen zu fchreiben, da ich weiß, 
dab es Sie ebenfo freuen wird. Der Kaiſer ift berr- 
lich überall, wo er feiner eigenen Maren und edlen 
Natur überlaffen bleibt, und wo die Leute, die ihm 
näher treten, ibm die volle Wahrheit nicht verfchleiern ; 
das aber geichieht allerdings nicht immer, und ich habe 
Gelegenheit, manden Blid dba hinein zu werfen, der 
mir oft traurige Eindrüde über ven Mangel an Pflicht: 
gefühl macht, das allein den moraliihen Muth aibt, 
aufrichtig zu ſeyn. Der Kaiſer follte Alles wiffen, und 
Ales wiffen, wie es wirklich it — das Thun kann 
man ihm ruhig überlafjen. Das müſſen aber nicht 
bloße Rolizeirapporte oder Privatklatichereien von uns 
berufenen Jntriganten jeyn, die ihm zu Obren kom— 
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men, Sondern die offene Meinung eines über allen 
Verdacht erhabenen fjreundes, wenn der Kaiſer einen 
folden haben könnte; auch dürfte es niemand ſeyn, 
ber felbit im Muft der Geſchäfte ftedt. Man muß aber 
wiſſen, welde Intriguen gefponnen werden, um den 
Männern, die den Kaijer umgeben, felbft die Blicke 
zu ummebeln. — In der Politik walten Friedensge⸗ 
rüchte vor. 

Den 30jten. Geitern war ich in der Oper Brahma 
von Huber, d. h. „der Gott und die" Bajadere;“ fehr 
mittelmäßig, aber gehoben durch das Ballet, in dem 
die Bochini ald Bajadere fehr ſchön tanzte und jpielte, 
— Bon ben Conferenzen weiß ih nur, daß fie flatt 
baben und dab Gortihaloff ihnen beimohnt, Der Friede 
ſcheint ein fo allgemeiner Rothſchrei, daß ich mir nicht 
venten kan, daß er nicht zu Stande kommen follte. 
Wenn die Rufen diefen Angenblid vorübergehen lafjen, 
fo dürfte es fie am Ende jehr reuen; denn wahrhaftig, 
fie fämen mit beilerer Haut davon, als ſie's hoffen 
durften, — Heute if großer Empfang bei der Ober: 
bofmeifterin, die die Neujabrägratulationen für die 
Raiferin in Empfang nimmt. — Ih babe nichts von 
unierem König Ludwig erwähnt, freue mid) aber, daß 
Ihr übler Traum von ihm verfrüht war, gebe rum 
Gott für Tange Zeit. — Ih habe gehört, dah Am: 
merling eine Venus gemalt bat, die an Earnation den 
beiten Tiziaus nit nachſtehen fol, und zwar in ſehr 
kurzer Zeit, à la prima. — Bezüglich des Eifenbahn: 
geihäfte mit den Franzoſen find, wie ich leider höre, 
die Berbandlungen zum Abſchluß gelommen. Bon 
Warrens babe ich nichts mehr gehört. — Von meinem 
Waldfräulein bat ein- junger Maler Swoboda Illu— 
ftrationen gemacht, die Auer gekauft bat, um fie im 
Fauft erfcheinen zu laſſen. Franz Thun hat jie mir 
gebracht, und fie gefallen mir jehr. — Diefer Brief trifft 
Sie zum neuen Jahr; ich wünſche Gottes Segen über 
uns Alle berab, angefangen bei franz Joſeph und 
berab bis zu unſern armen Leuten in Auffee! — Den 
31. December 1854. 


(Bertiegung folgt.) 
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Correſpondenz · Nachrichten. 


Bremen, November. 


Aeußerer und innerer Charakter ver Stabt. 


So oft vor meiner Niederlaffung in Bremen ber 
Name diefer Stadt an meinem Obre vorüberging, bachte 
ih mir darunter eine altertbümliche Stabt mit engen, uns 
freundlichen Straßen und altmobiihen Gebäuden, reich an 
mittelalterlichen Weberbleibieln und in feiner Beziehung 
dazu angerban, um zu einem längeren Aufentbalt in feinen 
büfteren Mauern einzuladen. Wie angenehm wurde ich 
überraicht, ald mir in Bremen eine der freundlichften und 
gemütblichften Städte des nördlichen Deutſchlande entgegen 
trat! Bremen, von der Weſer durchſchnitten, die oberhalb 
der Stadt 600— 700 Fuß breit ift, und über welde eine 
ftattliche, durch Gas erleuchtete Brüde führt, zäblı 65,000 
bie 70,000 Einwohner, denen man ſelbſt in ihren gering« 
fien Repräſentanten ein gewiſſes republifaniiches Selbſt- 
gefühl und das Bewußtſeyn anmerft, daß fie auf eigenen 
Füßen fteben und ibr Heil von niemanden ald son ſich ſelber 
erwarten. Einzelne Theile der Stadt haben allerdings noch 
manches von dem, was ich früber ausichließlich erwartete, 
allein um bie alte bat ſich eine ganz neue Stadt entmidelt, 
mit eleganten, zum Tbeil ſehr geihmadvollen Häuſern, 
denen man die Woblbabenbeit, ja den Reichthum ibrer 
Bewohner anfieht. Faſt ſammtliche Wohnungen der neuen 
Stabdttheile find, wie im Weftende von London, mit einem 
Giiengitter umgeben, und der Raum vor denielben ift mit 
kurzgehaltenen Alazien und Blumenanlagen geihmüdt und 
gewährt einen überaus freundlichen Anblid, man gebt 
durch die Strafen mie durch einen nicht enden mollenden, 
immer Neues bietenden Garten. Die Häufer der Reichen 
find vielfach mit foftbaren, geräumigen Gladveranden ums 
geben, und bie innere Einrichtung zeugt von engliichem 
Gomfort und Lurud. Der Bremer liebt e&, wenn e# irgend 
jeyn kann, ein Haus für fi allein zu haben, und wer 
jährlich eine Mierhe von 150 —170 Thalern zahlen fann, 
bewohnt dafür ein neues, wirtbichpaftlih ungemein beques 
med und praftiich eingerichtete® Haus von zwei Etagen, 
mit den Wirthichaftdräumen im Souterrain und einem 
zierlihen Brunnen in der Küche. Diefe Häufer enthalten 
gewöhnlich ſechs herrſchaftliche heizbare Zimmer. Sie ber 
finden fih vorzugsweile in ber MVorftadt und haben ale 
ganze Käuferreiben unter Ginem Dad etwas Gaiernen- 
mäßiges. 

Dagegen vermißt man bei Bremen bie ſchöne land» 
ichaftliche Umgebung. Kein Wald, fein Hain in unmittels 
barer Nähe der Stadt bietet dem Spaziergänger Gelegens 

Morgenblatt. 1864. Pr. 50. 


beit, ihm zum Biel feiner Wanderung zu wählen und unter 
feinen frifchen, duftenden Bäumen ausjuruben,. Dafür 
müffen bie abgerragenen Wälle entichädigen, und Diele 
bilden in Wabrbeit eine beneidenswerthe Zierde Bre— 
mens. In parfartige Anlagen verwandelt, vom Frühling 
bis zum Winter in einen beftändig wechſelnden Blumenflor 
gekleidet, find fie dad Paradies der Bremer; bier wandelt 
Jung und Alt von Morgens früh bis ſpät in den Abend, 
und eine Legion von Ammen und Kindermädchen lagert 
bort mit dem hoffnungsvollen republifantihen Anwuchs 
beider Geſchlechter. 

Nah dem Ruhm einer Friegfübrenden Macht jcheint 
Bremen nicht zu traten, aber fein Feines Gontingent 
bat eine vortrefflihe Muſik, welche ſich ſchon Morgens mäh- 
rend ber Sommermonate auf den Wällen bören läßt. Die 
Mille in Bremen berühren mit ihren beiden Enbpunften 
die Weiler und find Durch die Neubauten fait in dem Mit« 
telpunfie ber Stadt gelegen. Die Wallgräben werden auf 
ber Weiler ſtets mit friihem Wafler verfeben und ges 
währen durch Schwäne und Seevögel mander Art ein 
reges Leben, während fich im Winter die Schlittichubläufer 
auf ihnen tummeln. Das Ufer der Weiler vom Oſterthore 
aus bat durch glänzende Häuferbauten und Anlagen iebr 
gewonnen und wird fleifig zu Gängen in's Freie benugt. 

Auffallend in Bremen ift der Mangel an monumen- 
talen Gebäuden; außer dem Dom, ber 1050 von dem 
prachtliebenden, vielfeitig gebildeten Erzbiſchof Adalbert 
gegründet wurde, und dem unanjebnlichen, alterthümlichen 
NRathhauſe mit feinem berühmten Matböfeller wird ber 
antiquariiche Reiſende menig zu verzeichnen finden. Als 
harafteriftiich wollen wir bemerfen, daß bie Gemölbe bes 
altehrwürbigen Dome von dem ipefulativen Geift der Bes 
hörden ald Lagerpläge für Wein vermietber find. Als 
neueite Zierben der Stabt müſſen bad Schaufpielbaus und 
die ihrer Vollendung nahe neue Börje genannt werben. 
Bremen ift feine Seeftadt im eigentlichen Sinne bed Worte, 
da nur Schiffe von geringem Tiefgange bie Weſer ber« 
auffommen; man gewahrt baber auch wenig oder gar 
nichts von jenem bunten, frembartigen Leben und Treiben, 
von jenem geichäftigen Nennen und Jagen, welches großen 
Handelsplägen ein fo eigenthümliches Aniehen verleiht, 
von dem unaufbörlihen Wagengeraijel und dem taufend« 
fältigen Lärmen; Bremen ift verhältnißmäßig eine flille und 
ruhige Stadt, nur die Straßen, melde vom Marfte aus 
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nach der Weſer führen, laſſen ben bedeutſamen Verkehr 
nach Außen bin abnen. In Bremen bat Alles den Anfſtrich 
bed bürgerlich Eoliden; mer an das mechielrolle Leben 
einer größeren Reſidenzſtadt gewöhnt ift, mir ihrer viel» 
fältigen, ſtändiſch zuiammengejegten Berölferung, den muß 
dieſe Stadt leer und kalt laſſen. \ 
Vergnünungsiüctig find die Bremer nicht, und Bunmier 
und vornehme Tagediebe find bier nicht zu Haufe. Da— 
gegen rübmt man ihnen viele edle Gigenichaften nad; vor 
allen Dingen find fie mild» und mohltbätig, und das in 
einem Grade und in einer Weile, wie ed anderer Orten 
felten vorfommt. Mirgends hört man mebr von fremmen 
Vermächtnifſen, die beutzutage eben fo selten werden wie 
die Frömmigkeit felber, ald bier. Auch bält der Bremer 
nad alträterliher Eitte ftrenge auf dat, mad er zugelagt 
und veriprechen bat, und auf Das „Bbrlih währt am 
längiten.“ Damit ſoll indeß keineswegs geſagt ſeyn, daß 
jemanden in Bremen nicht auch Unrecht geſcheben 
fönnre; aber die Autnabme tritt jeltener auf ala Die 
Regel, Hauslicher Sinn und bebagliche Gemürblichkeit 
baben bier ihren Sig aufgefchlagen, um aber dieſe fennen 
zu lernen, muß man bier, wie überall, in den Familien 
beimiich ſeyn; wer fremd bier einmandert, fann möglicher 
weile lange allein stehen, beionder& wenn cr nichts mit» 
bringe ald Gaben bes Geifted, Daß in Bremen in den 
Ramilien der Wohlbatenden und Reichen, die bier meients 
lich den höberen Raufmanneitande angebören, große Ems 
rlänglichfeit für Wiflenichaft, Kunſt und Literatur berriche, 
baben wir allen Grund zu bezweifeln. Wir denken uns 
die ihönen Künfte aemöbnlich im Gefolge des Reichthume, 
an dem Bremen feinen Mangel bar; allein die Erziehung 
muß Dielen idealen Geſtalten überall erſt eine gaftfreund« 
liche Srätie vorweg bereiten baben; der Mann bedenflicher, 
mweitgreifender Epefulationen ift selten ein freund ber 
Muſen. Der Runftfinn, wie ber höhere Einn für geiftiges 
Leben in der Bamilie überbaupt, fleigt und fällt mit Dem 
allgemeinen Stande der Bildung des weiblichen Geichlechts, 
und uniere Bildungsanftalten für Die mweiblihe Jugend 
baben jelten Pebrfräfte aufzumeiien, Die über etwas mehr 
ale ta Formelle binsusreichen, die für Die Melt dee 
Idealen dad jugenblihe Gemütb nachhaltig zu erwärmen 
und zu beleben verftünden, Dazu müßten fie jelber über 
einen reichbaltigen Echag univerieller Bildung zu verfügen 
baben, Zur Zeit Der äftberiihen Thees lag die Sacht 
ander ale heute, wo die Außenwelt und der Materialid« 
mus alle Einne in Anſpruch nehmen. Das mweiblide Ges 
fchlecht aber trirt in Bremen menin öffentlich berror und 
Die einzige Zeit, wo man die Bremer Frauenwelt ſich 
aroprtädriich bewegen ſieht, iſt Die Zeit dei Freimarktee 
im Oftober. Dieß ift überhaupt bie luſtigſte Zeit in Bree 
men, laut und lärmend und volköthümlich, mit Seiltänzern 
und Bärenfübrern, mit Carouſſel, Menagerien und Kunſt- 
teitern und all dem Zubehör großer Volfsmärfte, wobei 
für Die Dauer von zehn Tagen Groß und Klein von nab 
und fern ſich in Bewegung ſetzt, um das Unerbörtefte zu 
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hören, das nie Geſebene zu ſeben, und vor allen Dingen, 
um zu geniegen. Dann tritt Alles wieder in die Hille 
Betriebſamkeit zurüd, 


Dad Leben ift in Bremen ziemlich koftipielig, die 
Fleifch» und Gemüſe- und Butterpreife ſtehen hoch, doch 
find die Leben&mirtel, mamentlich das Rindfleiſch, von aus» 
arzeichnerer Beichaffenbeit. Weine, Rum und alle Eofonial« 
maaren find dagegen um Vieles billiger ald in den Zolls 
vereindftaaten,. Wer von Hannover fommt und bort bie 
reiche Mannigfaltigfeit und den Woblgeichmad der Räder 
waaren fennen gelernt bat, ber mirb erflaunt jenn über 
die Genügiamfeit der Bremer, Die einem nüchternen Zwie- 
kat mit Schwarzbrod belegt eine nationale Anbänglichfeit 
bewahren und für den täglichen Gebrauch fih auf Diele 
einfachen Artikel beichränfen. Ebenſo vermißt man bier 
ben ſaubern, gleichmäßigen und doch To vortheilbaften 
norbbeutichen Heizapparat, Die eleganten Porzellan« oder 
die minder foftbaren Kachelöfen mit luftdichten Ibüren, 
die dem Zimmer eine anbaltende gleichmäßige Temperatur 
verleiben und nur ein», höchſtens zweimal bed Tages mit 
Brennmaterial verſehen zu werden brauchen, Statt deſſen 
bedient man fich eilermer Defen, die einer beftändigen 
Wartung bedürfen und eine läftigfallende Hitze verbreiten. 
Man beizt entweder mit Torf, ber nicht zu ber ſchlechteſten 
Sorte gebört, oder mit Koblen; Holz ift in Bremen ichr 
foftbar. 


Für die Geielligkeit der Männermelt iſt mebrfach ge« 
forgt, namentlich durch den Künftlerverein, ber Alles, mad 
man in dieſer Beziehung nur wünſchen kann, im reicher, 
fait lururiöſer Weiſe befriedigt. Die Lokalitäten des Vers 
ein® find geräumig und reich möblirt, und für Speiſen 
und Getränfe werben Die mäßigften Preiſe bezablt. Die 
Seiegimmer enthalten bie bedeutendften Zeitungen und 
Journale des In» und NAuflanded. Während der Winter« 
monate finden regelmäßig wöchentlich einmal Vorträge fat, 
die von Männern der Wiflenichaften und der Künfte freie 
willig gehalten und vom ber gebildeten männlichen Beröls 
ferung zablreich beiucht werben. Ghbarafteriftiich für bie 
Bremer Verbältniffe ift wiederum, daß bie Frauenwelt 
von biefen fait durchgängig vopulär gehaltenen Vorträgen 
ausgeichloffen ift; für fie werden einige Vorleiungen im 
Yaufe des Minters beſonders gebalten, Die Zahl ber 
Mitglieder des Künſtlervereins ift eine ſebr bedeutende, 
wenn ich nicht irre, gebt fie über 1400 hinaus, und ber 
jährliche Peitrag ift nur 4 Thaler. Unter den übrigen 
Vereinen nenne ich noch die literariiche Geſellſchaft, bie 
fich allabendlich zu einem beitern Beiſammenſeyn einfinder 
und in der neben wiffenichaftlichen und belehrenden Ge« 
iprächen Voeſten und literariſche Artikel im Manufeript 
vorgeleien, in ihren Wirfungen erprobt und fritifirt mer» 
den. In dieier Geſellſchaft werden bäufig Werke von vor 
übergebend in Bremen vermeilenden Schriftftellern vorge 
tragen. Zu den Mitgliedern zählen die beflen Mamen, 
die Bremen aufgumeiien bat, mie ber Dichter Friedrich 
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Muperti, W. Kieſelbach, ber Reiſende Kohl, der Dichter 
Willatzen u. A. 


Für ſeine Bildungsanſtalten zeigt das kleine Bremen 
einen anerfennung&wertben, rühmlichen Fifer, und bringt 
große Opfer an Gelbmitteln, obme zu rechnen und zu 
zäblen, wenn es gilt, rüchtige Lehrkräfte beranzuzieben. 
Die Gehalte feiner Lehrer find vielleicht Die böchften in 
Deurfchland. Dabei Suchen die Behörden gerne ſolche Mäns 
ner zu gewinnen, Die durch ibren Namen ben Anftalten 
und der Stadt Selber einen gemiffen Glanz verleiben. Mir 
ift ein Fall genannt worden, wo fie einem Lehrer der Art 
900 Tblr. eberfiedlungefoften neben einem Gebalte von 
1400 Thlr. bewilligt baben, 


Selten wird man in einer Stadt ron äbnlichem Um— 
fange, die fein, Sig der Wiltenihaften und Künſte par 
excellence ift, fo viele geachtere und geehrte Namen bei« 
fammen finden. Obenan für alle Bremer ftebt der Dichter 
Friedrich Muperti. Wer das Ideal eines Dichterd fennen 
lernen will, der juche Muperti auf, Der mit feiner anafreons 
tiichen Pebensrichtung die gründlichite fprachliche und wiſſen- 
ichaftlihe Bildung verbinder und fich wohl von allen Dich» 
tern daburch untericheiber, daß er Die mädchenbafteite Be« 
icheidenbeit jelber if. Nie und zu feiner Zeit wird Je— 
mand Gelegenbeit baben, Ruperti über fich ſelber und 
feine Poeſien fprechen zu bören. Selbſt den beften Kreun« 
ben gegenüber lehnt er jedes Lob, jede Anerkennung von 
fih ab, und doch hätte er ein größeres Recht, überall ge— 
fannt und geliebt zu werben, ald mancher loriſche Tromm⸗ 
ler unserer Tage. Muperti ift ein inniger, finniger Dich⸗ 
ter, in ber Form ſo fauber, jo correct, jo klaſſiſch, daß 
ber rigorofeite Kritifer an ibm nichts audzufegen finden 
wird. Obwohl mitunter von Fauſtiſchem Gepräge, iſt er 
doch in ber Beurtbeilung anderer, ibrer Schwächen und 
Gebrechen von der rübrendften Milde und Schonung be» 
feelt. Unter feinen Werfen zeichnen ſich beionders aus 
feine balladenartigen und erzäblenden Gedichte in zweiter 
Auflage, feine Soneite unter dem Titel: „Dunkle Laub,“ 
ferner „Die Mächte der Gleopatra," die erzäblenden Gedichte 
„Johannes und Magdalene, der Plüchtling u. a. m.* 
Allen dieſen Arbeiten ſieht man Die feltene, tiefe und all» 
feitige Bildung ihres Verfaſſers an. Nie Ueberieger aus 
dem Spaniſchen, Bortugiefiichen, Franzöſiſchen, Italieniichen, 
Gnaliihen u. f. w. wird Muperti von Niemanden über» 
troffen. Um fich Davon zu überzeugen, vergleiche man feine 
„Kremde Dichtungen im deutichen Gewande,“ Bremen 1862, 
Auch ald zuvorfommender Gelegenbeitsdichter ift er viel- 
fältig in Anipruch genommen, und jene Gedichte „Aus 
bem Bremer Matböfeller" liefern bafür den Beweis. Fries 
drich Ruverti it ein geborener Hannoveraner und war ald 
Cadett in Gannover eingeichrieben; da aber ſein Water 
nach Bremen berufen murde, um dort eine höhere Militärs 
charge zu befleiden, fo bat er ſich frübzeitig daſelbſt accli- 
matifirt. Er ift ſeit länger als dreifig Jahren Lebrer ber 
Geſchichte und der Literaturgeſchichte am Gomnaſium unter 
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dem snegenwärtigen Direftor Profeſſor Gravenborft, von 
Allen geachtet, anerfaunt und geliebt. 

Gine glänzende Arquifition bat Bremen gemadt an 
Profeffor W. Hertzberg, den es ald Direktor der Handels⸗ 
ſchule von Elbing berufen unb der in ber philologiichen 
Welt durch feine Bearbeitung des Propertius feinen Nas 
men zur Anerkennung gebradıt bat. Gr ift ein Gelehrter 
vom reiniten Wafler, ein nie rubender Arbeiter, einer von 
denjenigen, Die Gervinus ald mit ebernen Eingeweiden 
verieben bezeichnet, von einer allumfaflenden Bildung. Ale 
Direktor der Handelsichule und daneben als lebenäfrober, 
beiterer Geſellſchafter dürfte er unter den geiftigen Korb» 
pbäen der fleinen Mepublif jo ziemlich der einzige Tevn, 
ber in den Girkeln der reichen Raufmanndwelt häufig ges 
Veben wird. Hertzberg bat einen bedeutenden Auf ale 
Ueberieger des klaſſiſchen Altertbums; fein Broperz, Ovid, 
Plautus, Garull u, ſ. w. find mit ſeltener Gemwanbtbeit 
übertragen, und seine Nachbildung ber antifen Versmaße 
genügt den ftrengiten Anforderungen. Aber Gergberg über« 
fegte nicht bloß bie Niten, er ift auch ein gewienter Kenner 
der neueren Sprachen, namentlich ber engliichen, aus wel⸗ 
ber er Alfred Tennyſons Inriiche Gedichte mit großer Wire 
tuofität übertragen bat; ja, er beberricht dad Engliſche 
mit folcber Meifterichaft, daß ed FJ. W. Rogges Weftminfter« 
Abtei den Engländern mundgeredht machen konute, Und 
feine engliihen Verſe ſollen nach dem Urtheile competenter 
Richter in feiner Weile hinter dem Originale zurüdfteben. 
MW. Herpbera if ein Mann von ſehr freundlichem, zus 
aänglichenn Weſen, immer ſtrebſam und mit Neuem ber 
ichäftigt, für die Jugend ſehr anregend; aber er mürbe 
mebr an einer großen Univerfität, als an der Handeld- 
ſchule in Bremen an feinem Plate ſeyn; indeß Premen 
ihut oft Teine Augen da auf, mo bie andern kurzſichtig 
oder blind find, und fo befigt ed den geiftreihen und ges 
lebrten Mann. Schade, daß er ed feiner Stellung jchuls 
dig zu ſeyn glaubt, feine fötliche Ueberfegung von Geoffrey 
Ghbaucerd berühmten Ganterburp» Taled im Pulte zu ver» 
ichliefen, eine Rückſicht, die auf dem Gebiete Der Kunft 
und ber Literatur ſonſt nicht jo meit getrieben zu werden 
pilegt. 

Der Thürnachbar und Goflege von Hergberg iſt Pro: 
feifer Carl Theodor Gravenborft, Direktor der Bremer ge» 
febrten Schule. Er ift ebenfalls ein angeſehener Mann 
unter den Pbilologen, war früber an ber Mitterafademie 
in Rüneburg, Deren Auflöſung er mitbewirft bat, Dann 
Direktor in Hildebeim, von wo aus er nach Bremen be— 
rufen wurde. In weiteren Kreilen bat er ſich durch ſcine 
Bemühungen befannt gemacht, Die griechiſche Dichtkunſt im 
modernen Gemwande auch dem nicht claſſiſch gebildeten Pu— 
blitum angenehm, zugänglich und melodiſch genießbar zu 
machen. Seine griechlihen Tragifer zeichnen fib durch 
ibre geichmadvolle Behandlung und iprachliche Gewandtbeit 


böchſt vortbeilbaft aus, eben io feine Argonautenfabrt Vin- 


In Furzem wird feine Bearbeitung der Odyſſee er 
Nur io 


bare. 
ſcheinen, deren ich Tpäter wieder gedenken werde. 
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viel ſey bier im voraus bemerkt, daß dieſe fünfte und ge⸗ 
ihmadvolle Umdichtung ber Odyſſee ſich vielleicht vorzüg« 
lich zu einer Gabe für uniere gebildete meibliche Jugend 
eignet, beſonders wenn bie Ausflattung an Reiz und 
Schönheit mit dem Inhalte gu metteiferm ſucht. Als ſelbſt⸗ 
Mändiger Dichter ift Grarenborft mit einer Tragödie „Rips 
tämneftra® (Hildesheim 1856) hervorgetreten, mo ibm ine 
bei Tempeltev Goncurreng machte, der vor ibm den Vor⸗ 
zug batte, daß er feine Arbeit in Berlin gleich auf den 
großen Markt bringen fonnte. Grarenborft ift auch ein 
talentroller Borleier und tritt als ſolcher häufig und mit 
großem Beifall in Bremen auf. 

An ber Handelsſchule ſteht auch der Lirerarbiftorifer 
und Biograpb Goribes, Dr. Schäfer, ein gelehrter,, funits 
finniger und unermüdlich fleifiger Mann, der aud an ten 
weiblichen Pildungsanftalten ſich mit großer Hingebung 
berbeiligt und in deſſen gaftfreundlickem Haufe man Die 
angenehmiten und genufreichiten Abende verbringt. 

Gin bervorragender Mann iſt ferner der Reiſeſchrift 
ſteller Kobl, ein Bremer von Geburt, ein liebenswürdiger 
und dabei jehr anipruchslofer und heicheibener Mann, ber 
mit seiner Reiſeluſt und feinem Woricergeift eine tiefe 
Pildung vereinigt, wie fie nicht Jeder bei ihm voraudiegen 
dürfte. Das Grringen maden bie Bremer fich oft ſehr 
ſchwer, aber den Bejig leicht. Als ich einmal den Bür« 
germeifter Mohr auf einen berübnten Landsmann auf« 
merfiam machte, und der Meinung war, einen folden 
Mann müfle die Stadt hoch halten und ehren, ba ermie« 
dere Die fter® freundliche und wohlwollende Magnificenz: 
„Zie baben Recht, aber unier Budget bat feine Hubrif 
für Wiffenichaften und Künſte.“ Gr bedaure dieß, könne 
ed aber nicht ändern. Indeß will ed mir icheinen, als 
wären die legislarorifchen Gewalten in Bremen ein guns 
ſtigeres Terrain für meine Andeutungen, ald in manden 
monardiichen Staaten. Kobl bält während ber Winters 
monate häufig Vorleiungen, aud im Künftlerverein, Die 
ftets zu Den beiuchteften und intereffanteften gebören. 

Auch der Senator Gillmeiſter darf bier nicht über« 
gangen merden, ein Meiner, genialer Mann, ausgezeich- 
neter Ueberſeher Lord Borons und Literaturfreund, Dabei 
ein diplomatlſcher Kopf und geiftreicher Bublicift, von dem 
die pifanten, wigigen und bligenden Leitartikel der Weſer⸗ 
zeitung berrühren jollen; nicht minder W. Kieſelbach, der 
als Hiftorifer, Politifer und Nationalötonom und in der 
Handelswiſſenſchaft ſeinen Namen melthin verbreiter, und 
der ebenfalld bisher keine Verwendung gefunden bat, wir 
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fie ein fo ausgezeichneter Mann verdiente. Linter den Far 
lenten jugenblidyeren Alters ift der Herausgeber bed Bres 
mer Sonntagsblatts, Dr. Pleger, zu nennen, und ber 
Dichter Willagen, der feiner Zeit aus Schleswig ⸗ Holftein 
flüchtend in Bremen gaftliche Aufnabme fand, an den Ins 
ftituten Unterricht ertheilt und als Ueberfeger aus dem 
Däniihen und Echwebiihen, io wie als ſelbſtſtandiger 
Lorifer fi) einen im Aufblüben begriffenen Namen erwirbt. 
Gr ift ein Schüler Rupertis, der fich feiner ſtets lieberoll 
angenommen hat. 

Es ließe fich dieſer Vericht noch durch manchen Namen 
erweitern, aber man wird aus den vorgeführten ſich ſchon 
überzeugen können, melde Hülle von geifligen Kräften in 
dem fleinen Bremen fi) vereinigt findet, Das Schönſte 
aber if, daß biefe Männer fich nicht bochmürbig ifoliren, 
fondern alle neidlos, freundichaftlich und fich gegenſeitig 
fördernd in und aufer bem Haufe mit einander verfebren. 

Auch an wiſſenſchaftlichen Sammlungen ift Bremen 
nicht arm. Durch feine Verbindungen mit allen Theilen 
ber Welt bat es ein ausgezeichnetes Naturalienenbinet ges» 
wonnen, und befigt in bem Dr. Hartlaub einen ber bes 
rübmteften Ornirbologen. Die Geiftlichfeit bat in Bremen 
noch ibre altebrmürdige Stellung, bie Prediger geben ala 
Freunde bed Hauſes gern geieben in ben Familien aus 
und ein. Um auf dem religiöien Gebiete überall Friede 
und Gintradht zu wahren, wird in ben Schulen beider 
Geichlechter fein Meligionsunterricht ertbeilt, ſondern bie 
Eltern ſchichen ihre Kinder von dem zwölften Lebensjahr 
an zu bem Prediger ihrer Wahl, Wer längere Zeit in 
der Welerftabt verweilt, ber wird balb finden, daß bie 
VPremer ein thätiges, aufgewecktes, hellköpfiges Volk find, 
und obwohl vorzugemweife mit Handel und Wandel ber 
ſchaͤftigt, nirgends die gehäfligen Seiten dieſes Berufes 
berauäfehren. Gute Eitte und Lebensart. ift ibmen, ſo zu 
fagen, angeboren. Die Bremer Jugend ift keck, murbig 
und wagebalfig, und von einer Reife nach Amerifa oder 
irgend einem andern Welttheile ſprechen fie, wie von einer 
ES pazierfabre auf der Weſer. Bei dem Unterricht wird ein 
beionderes Gewicht anf die engliihe Sprache gelegt, na» 
mentlich im der Bürger» und Hanbeläfchule. Das Deutiche 
iprechen die Bremer ohne Dialekt, es klingt aber nicht fo 
metallreih und melodbiih, ald in Hannover, Gelle und 
Lüneburg. Nach allem ift und bleibt Bremen jelbit für 
einen Mann von Geift und Talent ein einladender, freund« 
licher Aufentbaltdort, abgeiehen von feinem berühmten 
Wein und feinen föftlichen Gigarren. 
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Stadt entiern iſt. Die Herftellung des in jeder Bezithung 
ſehendwerthen Gebäudes hat wenige Jahre Beit erfordert, 
da zu deſſen Erbauung von allen Seiten reiche Gaben qu · 
fammenfloßen, fobald dad Vublikum zu ber Einficht gelangt 
war, daß die ſogenanute Irrenftation des allgemeinen Krane 
kenhauſes zur Behandlung Irrfinniger weder in Bezug auf 
die vorhandenen Räumlichkeiten audreiche, noch den Ber 
Dürfniffen ber Kranken entipredend eingerichtet ſeh. An 
fange Dieied Monats ſchon ſollte bie Ueberfiedelung einer 
Anzahl Leidender in bieied neue Aſol für Geiftedfrante 
beginnen. 

In Hepublifen wie in monarchiſchen Stasten fommt 
es vor, ba bie beiden Faktoten, melche zufammen bie 
geieggebende Gewalt reprälentiren oder doch reprälentiren 
ſollen, nicht immer gleicher Meinung find. Unfere Bürger 
ſchaft, welche bie Bürger des Freiſtaates ald ſolche zu ver» 
treien und das Wohl derielben zu wahren bat, fann reis 
lich nicht aufgelößt und brevi manu nah Hauſe geichidt 
werben, mad den Kammern in conftitutignellen Monar- 


chien biöweilen begegnet, ibren Willen aber fegt fle ge» 


EBTTTARER ARE dudgaußerung des Senates erfolgte, 
und endlich zeigte fich dm Publikum eine bedeutende Une 
rube,-da ed ganz den Anſchein gewann, ald werde zo 
ſehr lange Zeit vergeben, che von der fehnlichft erwarteren 
Einführung der Gewerbefreiheit se, wieder Die Mede ſey. 
Da gelangt endlich die NMüdantwort an die Buͤrgerſchaft, 
zuſtimmend in Allem, nur nicht in Brzug auf dad, mas 
diefer gerade das Michtigfle gemeien war. $. 8 in dem 
genannten Geiey fol mach des Senates Forderung unan 
getafter bleiben, d. b. es fol fortan nur derjenige Etaatb« 
angehörige in unferem Freiſtaate Das Bürgerrecht erwerben 
mäffen, der mindeftens bis zu einem Iabredrinfonmen 
von 3000 Mark Coutant beſteuert ift. Wer nicht fo wel 


„im Jabre erwirbt und einnimmt, fann Bürger werden, 


ift aber geieplich nicht dazu verpflichtet. Das ift in 
furzen Worten bes Pudels — will fagen des Paragraphen 
— Kern. Uniere Vertreter — vieleicht des langen Widers 
ſtrebens, das zu feinem Ziele führen wollie, müde — 
baben Ja dazu gefagt, und mir Haben) num abziibarkem, 
ob wir nicht früher ‚oder fpäter durch dleſes Nachgeben 
einigen Abbruch am unierer Bürarrfreibeit erleien Die ” 
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jebr bedeutenden Audfall in den Staatdeinnabmen zu decken. 
Das aber iſt eine reiflich zu überlegende Arage. Man 
bört ſchon jegt vielfach über zu bobe Beſteucrung, intbes 
fondere bes Mittelftandes, flagen und wünſcht Grmäfiigung 
ber Branditeuer. Sollte nun eine andere Steuer bei et» 
mwaigem Wegfall der Neciie beliebt werben, io würde Da« 
mit der Mebrzahl unjerer Bürger ſchwerlich gedient ſehn. 
Eine fürzlich dem Senat eingereichte Supplif, Die geradezu 
um Beibehaltung der Acciſe petitionirt, findet zwar bielen 
Wideripruch, wird aber betreffenden Orts jchwerlich ganz 
unbeachtet ad acta gelegt, Gerade in Diejer unfer ganzes 
Öemeinmweien To tief berührenden Angelegenbeit dürfte man 
denen, Die ſchließlich den Ausſchlag zu geben baben, das 
Bibelwort zur Beherzigung empfeblen: „Vrüfcz Alles und 
das Beſte bebalter'* 

Noch immer ftreiter man fich, ob Meorganiintion oder 
Aufbetung des Mürgermilitärt dad Zweckmäßigere ien. 
Mid Dünft, c8 wäre vernünftiger, die Arage entweder 
ganz auf fi beruben zu laffen, oder mit alt republifani« 
ſchem Geift und Stolz der großen banfeatiihen Bergangene 
beit zu gedenfen. Hatten Die alten Hanſen, Die doch wirf« 
lich etwas Tuchtiges in der Welt vorftellten und ein ganz 
ſtattliches Stuck Geſchichte mitmachen balien, nicht größer 
gedacht von Burgerkraft und Bürgerfreibeit, Dann wäre 
Hamburg ideen vor Jabrhunderten in einen, der Nachbare 
ftaaten, Die zum Verdauen gefunde Magen haben, aufs 
gegangen. Die Aufbebung Des Bürgermilitärs wird Die 
erſte Unterbindung ter Bulsadern unſeres freiftaatlichen 
Lebens ſeyn, mag die Maftegel von Kurze oder Selbit- 
füchtigen auch noch To ſehr empfohlen werben. Gegenwärtig 
bat Dr. Steintbal bereitd den zweiten Antrag auf Neors 
ganiſation dieſes fett 50 Jabren beftebenden Inſtituts bei 
ber Bürgerichaft eingebracht, dem zugleich Abänderungs« 
vorihläge in Bezug auf Das Reglement des Bürgermilitärs 
beigegeben find, Letzteres zu ändern oder zu verbeilern 
dürfte aber doch wohl nice Sacde der Bürgerſchaft ale 
folcher, ſoudern einer aus Sachrerftändigen beſteheuden 
Gommuiffion jeon; denn Die Mehrzahl unferer Bürgerichaftes 
mirglieder wird von Den bier in Brage fommenden Dingen 
wenig genug verfieben. 

Nach wenigen Monaten ſchon wird Die äußere Um— 
grenzung Der eigentlichen innern Stadı ſich Dergeftaft vers 
ändert baben, daß man fie faum mehr zu erfennen im 
Stande ſeyn wird. Die There werden oder jind vielmehr 
mit Autnabme weniger ſchon raſtrt, und ber ehemalige 
Wallgraben, welcher die anmutbigen Barkpartbien , Die man 
auf den audgeehneten Wällen anaeleat, umipült, wird bie 
und da überbrüdt, wohl auch am Der einen oder andern 
Stelle zugeihürtet werden, Namentlich gebt die Nordoſt- 
jeite der Stadt großen Ummanblungen entgegen, ba bier 
in unmittelbarer Nabe der abgebrochenen Ibore Die mach 
Altona laufende Berbintungebabn erbaut wird, Seit Kurs 
zem bat man die Erdarbeiten in Angriff genommen, Die 
an einzelnen Punkien ſchon fo weit fortgeſchrinen find, daß 
man die Ginberrung des Babnkörvers Deutlich erfennen fann. 
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Dem Vernebmen nach foll die Bahn ſelbſt Ende Sommers 
Diep iſt indeß mohl 
nur eine Wabricheinlichfeitäberechnung, da die Rortiegung 
der Arbeiten doch weſentlich von Witrerungdverbältnifien 
abhängig if und dieſe gerade in unierem Klima fich jeder 
Vorausberechnung fo ſpät im Jahre entziehen. Augen- 
blicklich wenigſtens bat es nicht ben Anichein, als ſollten 
wir und noch lange gelinden Herbſtwetters erfreuen; es 
mebren ſich eber von Tage zu Tage die Anzeichen, daß 
wir einem früben und mabriheinlih auch falten Winter 
entgegen geben. 

Obgleich Die eigentliche Salſon der minterlichen Ber 
firenungen und geiellichaftlichen Unterbaltungen noch nicht 
recht in Gang gefommen ift, bat man doch bereits einen 
Gutes veriprechenden Anfang damit gemacht. Insbeſondere 
baten mir den Gedanfen, für das gebildete Vublikum Gone 
cerre zu arrangiren, Die fich'E zur Aufgabe machen , klaſſiſche 
Muſikſtücke von nambaften Künftlern zur Aufführung zu 
bringen gegen Erlegung eines mäßig aeftellten Eintritts- 
vreiſes, ald einen in jeder Hinficht glücklichen zu bezeichnen. 
Es fehlt bier zwar nicht am vortrefflicben Goncerten, bieie 
muſikaliſchen Genüfe merben aber eigentlich nur der bie 
ſigen reichen Welt bereitet, tragen mirbin entichieden einen 
erelufisen Charakter. Der Mittelland, der, was gediegene 
Pildung anbelangt, großentbeild binter den mir irbiichen 
Gütern reich Geſegneten nicht zurüdbleitt, muß ſich foit- 
ſpielige Genüſſe, wie es die „pbilbarmoniichen Goncerte* 
find, verlagen oder barf fie ſich nur audnabmemeiie ac» 
Ratten. 68 wird alio wirklich einem lang gefüblten Be« 
dürfniſſe abacholfen, wenn bie „Wolfsconcerte,* welche der 
rübmlihft befannte biefine Gefangefünftier Julius Stock - 
bauen ins Peben aerufen bat, ebenio verdiente Anerfen- 
nung finden, wie fie beim Vublikum Theilnabme gefunden 
baten. j 

In unſerer tbeatraliichen Welt berricht gegenwärtig 
ziemliche Regſamkeit, Stadte und Thaliatheater wettelfern, 
ſoweit priſchen beiden Bühnen Wetteifer überhaupt flatt- 
finden fann ; um dem Bublifum zu bieten, was Anziebungss 
frafı auf daſſelbe andübt. Im Staditheater gaftirt zur 
Beit der Hofihanipieler Hendriche aus Perlin, ein Mann, 
der von früber bier febr beliebt ift und deſſen zeitweiliges 
Auftreten auf einer Bühne, welcher derielbe ſchon wieder 
bolt Triumpbe zu verdanfen bat, immer mit Spannung 
entgegen aeleben wird. ein Dienmaliget Gaftipiel if in 
fofern von Intereffe für denjenigen Theil des Bublifumg, 
ber fich noch einigen Sinn Für bie claſſiſche Schaufpielfunft 
erhalten bat, al& er unierem Publikum Dramen vorfübrt, 
die font bierorts nicht über Die Bretter zu geben pflegen. 
Unser Dielen älteren Stüden befinden ſich Michael Peers 
„Strueniee und Müllners „Schuld.“ Für jüngere Ibeater« 
beiucher dürfte gerade letzteres Traueripiel, deſſen Erſcheinen 
die bereits wieder glüchlich überwundene Epoche der Echide 
ſalstragödien eröffner bat, von heionderer Anziebungäfraft 
ienn, da es Seit zwanzig Jabren, vielleicht mod länger 
bier nicht mehr smeben morden iſt. Mon neueren Dramen 
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können. Spanien ſelbſt aber nabm in ben neueften Xagen 
noch fih Genugtbuung dadurch, daß eine Untertbanin der 
Vyorenaͤeninſel die Kailerfrone dieſer Mapoleone empfing 
und zur Neugründung ber Donaftie beitrug. Grlebte man 
ed doch im KRönigreiche, dai Eugenie bieien Triumph in 
Verſon bintrug, und ihr, nach alter Etiquette ritterlicher 
und prablender Gaftfreundichaft, auf filberner Schale die 
Sclüffel diefes nämlichen Valaſtes von Madrid überreicht 
wurden, Sah die Königin fauer dazu, oder machte fie 
gute Miene zum böfen Spiele? Man erzählte, daß fie bie 
vor kurzem noch jo ichöne Frau nicht audfteben, ibr nicht 
vergeben fönne, daß fie jegt fogar mebr fen ala Jſabella 
felbft, Kaijerin ſeh, und doch einft ihre „domestien* ges 
weien. Gin Beweis, daß der Seepier nicht vor meiblichen 
Schwächen jhügt; leider nicht der einzige, Dieſes Geheim- 
nis, welches längit feines mehr ift, fliegt über alle Zune 
gen Spaniens. Die gleichen Zungen geben zu, daß bie 
Souveränin gutmüthig ift und offenen Herzens, eine offene 
Hand zum Schenken bat, mofern fie jelbit etwas bat, 
Auffallend, wie bei einer Nation, in welcher die Idee des 
Vionarchismus den ftärfften Ausdruc gefunden und tbeile 
weiſe noch findet, der Incarnation berfelben, der Ders 
fönlichkeit, jo wenig Achtung begegnet. Dürfen mir eb 
eine umgefehrte Meaftion nennen? Wie in dem fräftigen 
Golorit auf ſpaniſchen Meifterbildern die Gegeniäge ſcharf 
audgeprägt find, Schatten und Licht, ſo findet man mohl 
in feinem andern Volfscharafter dad Abſolute und das 
Demofratiiche jo nahe und ichroff neben einander. Wenn 
die Herrfcherin durch die Straßen von Mabrid fährt in 
allem Pomp bed großen Aufjuge, mie fie täglich pflegt, 
ſchauen ihr wohl alle nah, mancher lächelnd, feiner aber 
ruͤckt den Hut. . 

In dieier möglicherweiſe, wir beflagen es audiprechen 
zu müffen, ſelbſtverſchuldeten Mißachtung mögen mir bie 
Urſache erbliden, baf ed neuerdings dem Fremden jo äußerit 
erſchwert, den Ginbeimiichen nabezu unmöglich gemacht 
wird, in den Palacio real zu bringen. 
los Embajadores,* dem Audienziaale, namentlih mag 
Unfug vorgefallen ſeyn. Die Leute, ob aus Muthwillen, 
ob aus Bosheit, ſollen ih unter den Thronhimmel geſetzt, 
Sport mit ben Attributen der Königewürbe getrieben haben. 


In der „sala de 
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In diefem Thronfaale halten Die Regenten Spaniens bei 
großen Gelegenheiten feſtliche Gour, und bier ſtellt man 
fie auch, die tobten Könige, auf dem PBarabebette aut. 
Menge, den man überall wiederfindet, nicht bloß in Mom 
und Neapel, bat auch bier in den Staattgemädhern Plas 
fonds al Fresco gemalt, wie Giaquinto das Dedengemölbe 
der Hofkapelle. Keine von den Glorien alıbiipaniicher 
Kunft begrüßt uns bier, deren Grblüben ala eine ber 
fräftigften Bebensäußerungen bed ſiebzehnten Jahrhunderts 
ericheint. 

Durch andere weitgedehnte Höfe, über deren einem 
das Ältefte Haus von Mabrid fich giebelt, eilten wir nach 
bem terraffenförmigen Garten auf ber Balaftieite gegen ben 
Manzanares, wo jich die Höhe plöglich teil binabienft bit 
zum Rande bes Fluſſes und man ber Ausficht genieft über 
feine umbüfchten Geftabe, Die Anlagen, Campo bel Moro 
genannt, die ferngeitredten Fluren Gaftiliens, bie zu dem 
Hintergrunde ber Guadarama und Euma Sierra; ein Ans 
blict voll Grhabenbeit, fireng, abgeſchieden, wie alles in 
bem Lande, Man begreift die Einſamkeit der Monarchen 
Spaniens in dieſem Valaſte: nur fie und ibre Erbe, und 
ber Himmel, nur ihrer ‘eigenen und der göttlichen Macht 
gegenüber! Indeſſen fteigt jegt, charafteriftiich genug für 
die Gegenwart, außer dem Babnhofgebäube beim Thort 
San Vicente, auf dem Nahbarbügel rechts vom Schloſſe, 
der Montana del Principe Pio, ein neues „cuartel* eme 
por, eine Monftrecaferne, Guartel de San Gil, für bie 
Artillerie. Die vielen großen und zum Theil nagelnenen 
Gafernen, die fih über Mabrib audgeftreut finden, find 
fehr fprechend. Weber kurz oder lang, daran zweifelt nie» 
mand, Darauf deuten alle Zeichen, nicht bloß Die neueften 
Wahlbemegungen, gibt es bier doch wieder Mevolution, 
ſelbſt ohne die, wenn auch unſichtbaren, eleftriichen Fäden, 
welche von jeber diefe Halbinſel und die welſche an eine 
ander geknüpft haben. 

Don Fürſtenſihen fann ich die thronende Lage des hiefigen 
Schloffes nur mit dem allerdings nabverwandten Vatican 
vergleihen. Tief unten meideten Minderbeerden zu Füßen 
der ſpaniſchen Königeburg, gleich den Schafen am Belse- 
dere und der Engeldburg. In einem wahren Gottesfrieden 
lag das Gebirge da, fait filbergran, 


(Schluß folgt.) 


Berantwortifiber Redalteur: Hauff. 
Drud der Bahoruderei der I. 8. Torta’fhen Buchbaudluug in Stuttgart. 





Morgrablatt 


für 


gebildete Leſer. 


Ur. 51. 


16. December 1864. 





Wie du zum erfienmale mir erfchlemen, 
Griceinft du bleibend mir, ein Begenftant 
Der Melgung, der Derebrung, Deinetwenen 


Wüni' ich zu leben, tu geblete mir, 
Es foll ron beinem Dienfte mich fortan, 
Wie du rich auch verbüßlef, aichte gerftreuen 
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Pafiiflora. 





(Fortegung.) 


Die Vorhänge find endlich zurüdgezogen worden; 
eines der Feniter jtebt offen, und wenn ic) aus meinem 
Bimmer nah der Seite des Gebirges blide, gewahre 
ih einen großen Feldblumenftrauß, den ber Graf fel: 
ber beute früh für die Genefene gepflüdt hat. Der 
Graf felber! Ich ſchäme mich des Unmutbs, der neben 
fo großem. Grund zu lebendiger Freude und berubigten 
Aufathmen in meinem Herzen noh Raum findet, 
Denn niht nur, dab ihr Lebensliht von Neuem friſch 
empor blübt; aud der Nebel, der ihr inneres Bild 
bis heute verfchleierte, ift ja nun zerronnen, und ins 
dem ich ihrer gebenke, ſchaue ih wie auf ein endlich 
völlig aufgededtes Meifterwerf aus guter, alter, eins 
fältiger Seit, das unter der bunten leberpinfelung 
der nadhgeborenen Zeit des tiefen Verfalls feine ganze 
rübrende Naivetät bewahrt bat. 

Und dennoch wende ih mich traurig ab. Was 
mich, aus ihrem Munde, aus ihrer Feder fommend, 
mit märmftem Dankgefühl gegen alle guten Geiſter, 
die Herz und Hand ihr rein erhalten, erfült hätte, 
das bat mich als Mittheilung eines Dritten fait ver 
flimmt. So eng und ausschließlich in ihren Anſprüchen 
ift die Leidenfhaft! Wie ih die fcheinbar Schuldige 


vertbeidigte, würde ich noch in diefem Augenblid für 
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die erwieſen und geſtändig Schuldige mit Wonne ein: 
treten. Um mid ber Geredhtfertigten zu freuen, hätte 
ich nie die Seligkeit Loften dürfen, der Anwalt der 
Berläfterten zu ſeyn. 

Die Baronin P. alfo mwuhte um Alles. Der 
Graf it, auf das ausdrückliche Verlangen der Fürstin, 
bei dem erften Wiederſehen Beider zugegen geweſen. 
Die Kranke hat jede mütterlihe Umarmung abgelehnt 
und mit großer Feſtigkeit den Entihluß zu erfennen 
gegeben, nachdem fie fih an dem Fürſten durch ihr 
verfiodtes Schweigen ſchwer vergangen babe, daſſelbe 
feine Stunde länger fortdauern zu laffen. Sie bat die 
Baronin gebeten, durch Erzählung des wahren Sadı 
verbalts ihr, der durch ein Gelübde Gebundenen, bas 
Brechen defjelben zu erfparen. — Die Baronin ift im 


erſten Augenblid außer Faſſung gerathen, denn ber 


Zweck ihres Kommens ſcheint das Miedergeltenmachen 
ihres alten Einfluffes geweien zu feyn, und fie mochte 
gerabe gefürchtet haben, durd ein Ausbleiben in fo 
wichtiger Zeit jenen Einfluß völlig einzubüßen. Die 
unermwartele Eröffnung der Fürſtin durchkreuzte biefe 
Hoffnung nun auf’s ſchonungsloſeſte. 

Was eben verhindert werden Sollte, ein neues Auf⸗ 
rühren des alten längit übergrünten Geheimnißfumpfes, 
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war durch jene Vegräfungsworte bereits geichehen. Es 
blieb feine Wabl, ale die, Alles zu befennen, ober 
die Fürftin für irefinnig zu erflären. Der Graf ver: 
ſichert, nie jo viel Abſcheu und Mitleid, in einer und 
berjelben Negung verihmolzen, empfunden zu haben, 
tie bei dem Vorgange, der nun folgt. 

Die Baronin verflummte einige Augenblide; dann 
befannte jie Alles. Sie jelbft hatte das Gift in den 
Wein geihüttet. Die Fürftin war mit feinem Gedanken 
bei der That betbeiligt geweien; fie hatte erit nachträg⸗ 
lib davon Kunde erhalten, 

Aber wie fam die Baronin zu dem Gift? war das 
Ganze eine, überlegte Handlung? — Hier, fagt ber 
Graf, miſchte ih in meinen Widerwillen gegen das 
arge Weib jenes KHörnlein tiefften Mitleids. Nein, 
überlegt war nichts, Durch ihre Sucht nad Glanz 
und irdifhen Würden batte die VBaronin ihre Pflege: 
tochter allmäblig weit über ibren Stand binaus und 
in diejenigen Kreiſe emporgebradt, in welden mein 
unglüdliher Echn das junge Mädcen kennen lernte, 
Aber die neuen Huldigungen, welde der faum Ber: 
mäblten num bdargebracht wurden, überjpannten den 
Gelichtäfreis der Mutter nur noch mehr. Sie glaubte, 
ihr Kind ſey ſchon auf dem Wege zu dem höchſten ir 
diſchen Ehren geweien und betrachtete von da an feine 
Verbindung mit meinem Sohne als eine unverant- 
mwortliche Uebereilung. Sie dachte, für den Fall, daß 
die Gejinnungen des Thronfolgers ſich noch unver: 
boblener zu erfennen geben jollten, an eine Trennung 
jener, wie fie meinte, überftürzt eingegangenen Ehe. 
Sie traf fogar ſchon Vorbereitungen dazu. 

Inmitten diejer geheimen Thätigfeit wurde fie von 
der Schreckensbotſchaft überraſcht, die Eiferſucht des 
Fürsten stehe plöglih in hellen Flammen, nachdem 
ohnläugſt ein eriter Ausbruch derielben bereit$ mit 
Mühe dur die davon Bedrobte allein eritidt worden 
fen. Ein folder, von dem Fürften felbit ausgehender 
Bruch hätte den Auf ſeiner Gattin rettungslos preis 
gegeben. Die VBaronin verlor daher den Kopf, und 
bald war auch die Fürftin ſelbſt ihres Weges kaum 
mehr kundig; ftatt durch die Nube des reinen Bewußt: 
ſeyns den leidenfchaftlih Erregten zur Veſinnung zus 
rüchuführen, vericherjte ſie durd ihre wachiende Berr 
wirrung feinen legten GHauben an ihre Mahrhaftig: 
feit. Alles wogte von nun an in wilder Auflöfung 
durdeinander. Die Krifis war in wenig Tagen auf 
ihrem Gipfel. 

In diefer Geiſtesverfaſſung fam dem mit fo tiefer 
Entehrung bedrohten jungen Weibe ein furdtbarer, 
aber freilih nur zu mabe liegender Gedanke: fie be: 
ſchloß Sich das Leben zu nehmen, In den mineralo: 
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giiben und vegetabiliihen Sammlungen des Grafen 
war Gift in Menge zur Hand. Wenige Schritte führten 
dahin. Sogar im Dunkeln ließ fih mehr zufammen: 
tragen, als von Nöthen geweien wäre, um alle Theil: 
nehmer eines jener glänzenden Jagdfeſte ſtumm zu 
machen, melde noch kurz zuvor die ganze begüterte 
Nachbarſchaft nah dem gaftfreien Schloſſe aelodt hatten. 
Aber die Sammlungen waren nicht leicht zugänglid. 
Schlüſſel mußten geſucht, Niegel geöffnet werben. Die 
Baronin wurde aufmerfjam. In dem Augenblid, als 
bie Lippen der Fürftin fchon den faden Geſchmack des 
Giftes fofteten, wurde ihr von der Mutter das Gefäß 
aus den Händen geriſſen. 

Diefe Wendung enticied über das Leben des 
Fürften. Die Tochter war das Idol der Baronin. 
Diefes Idol ſah fie nit nur im feiner Ehre bedroht; 
auch das Leben deifelben hatte nun auf dem Spiele 
geitanden, war vielleicht morgen jchon wieder der näıns 
lihen Gefahr preisgegeben. In ihrer Angit, in ihrer 
Muth fuchte fie nach einem Mittel, den Berhakten aus 
dem Wege zu räumen. Sie fuchte nicht gar lange. 
Eie hielt das Mittel ja ſchon im der Hand, — So 
ging der Tod an derjenigen, die ihn aerufen batte, 
vorüber und legte feine eijigen Finger an die Einge— 
mweide deſſen, der nichts von ihm ahnte, 

Aber faum war das Verbrechen begangen, als 
auch ſchon die Ernüchterung folgte. Die Baronin ver: 
rieth fich der Tochter. Diefe rief Hülfe herbei. Der 
Fürft erhielt Gegengifte, und für den Augenblif war 
fein eben gerettet. — Im erften Gewahrmwerden feiner 
Lage hatte er die Fürftin für feine Mörderin gehalten; 
danır var ein Moment gelommen, wo fein Lebenslicht 
im Verlöfhen ſchien und wo der Sterbende Vergebung 
für alles ihm Angethane verhieß, wenn die vermeinte 
Schuldige ſich durch einen Eid wenigftens von dem 
Verdachte der Untreue zu reinigen vermöcte Dieb 


* tonnte jie, und der Fürſt glaubte ihrem Schwur. 


Damit war bie wirklich Schuldige in eine Ber: 
fuchung geführt, die ih bald nah dem Eintreten be: 
rubigender Symptome als für ihre oberflächliche Natur 
zu fchwer erwied. Der Fürſt ſchien auf dem Wege 
der Genejung; das Vorgefallene war in die Grenzen 
eines häuslichen Zwiſtes zurüdgedrängt; die Liebe des 
Fürſten zu Seinem Weibe batte fich als zu wurzelfeſt 
bethätigt, als daß die vollfiändige Wiederausfühnung 
lange auf ſich warten lafjen konnte, — genug, bas 
beroiiche Opfer der Tochter — es wurde von der Mut: 
ter angenommen, Als nad einiger Zeit die Fürſtin 
von der Beſorgniß beſchlichen wurde, fie werde bie 
Mutter in einem unbewachten Augenblide dennoch ver: 


‚ "rather, band fie ſich, zum noch größerer Unverbrüdlichteit 
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des auf fi genommenen Geheimniſſes, durch ein Ge 
lübde. 

Gier beginnen Hülfeleiſtungen, über deren eigent: 
liche Bedeutung der Graf aud heute noch im Unklaren 
ſcheint. Er hält dafür, daß der jept ſcheinbar pſycho— 
logiſch erflärte Sacdverlauf nur die Schatten eines 
Intriguenſpieles find, deſſen wirkliche Figuren nie an’s 
Licht kommen dürften. Die Betheiligung der Kirche 
bei dem Ganzen bält er für zu unvorfichtig plump, 
ala daß er fie im bewußten Beſitz einer Hauptrolle 
glauben jolltee Er weiß, jo ſcheint mir's, um ein 
feingefponnenes, unzerreißbares Ne, dem der Thron: 
folger bereit# ebenfo rettungslos verfallen it, wie 
deſſen beiden Negierungsvorgänger diefem Nee verfielen, 
Ob der Graf biebei auf weit angelegte Plane der erbs 
berechtigten Nebenlinien hindeuten wollte, vermochte ich 
nicht zu erratben. Unzweifelhaft däucht mir nur, daß 
von einer öffentlichen Sühne des begangenen Verbres 
chens vorwiegend aus Nüdjichten politiiher Art abge 
feben worden ift, auch jetzt abgefehen werden wird, 

Ich babe die Fürſtin heute in den Wagen tragen 
feben ; fie ift dann eine Stunde im Schatten ber blü— 
benden Lindenterrafje umbergeiabren worden und bat 
fih darauf in den Gartenpavillon tragen laffen. Der 
alte Graf bat feine Zimmer dafelbft geräumt, jo daß 
die Fürflin und ihre Bedienung eben ausreichenden 
Platz haben werden. Er felbit ift nad der Bibliothek 
binüber gejogen. Wenn aud ich meine Reſidenz aus 
dem Schloſſe nah meinem Studio im Park verlegen 
wollte, dürfte ich mich füglich als Dritter im Bunde 
betradbten. Der Graf jcheint jo etwas fogar erwartet 
zu haben. Er meinte heute, ih würde ſchon nad 
kommen, 

Nber ich denke, ih thu' es nicht. Wenn ic 
meine Stellung bier Scharf in’s Auge faſſe, jo ift mir 
deren Mißlichkeit nicht zweifelhaft, Geleiftet babe ich 
bis jeßt fait nichts. Der übermalte Muſikſaal konnte 
von jedem andern beffer aufgeftugt werden. Das Bild: 
niß des verftorbenen Fürjten, intereffant, wie es mir 
felber it, kann doc eine firenge Kritik nicht wohl 
befteben. 
Leſezimmer der Bibliothek find erft jieben im Entwurf 
vollendet. Das ift die Summe meiner biejigen Fünfts 
leriihen Thätigkeit; denn meine flüchtigen Skizzen nad 
der Natur fann ih kaum für etwas Verbienftliches 
anrechnen, obihon der Graf, um mid zu fleifigen 
Naturftudien zu ermuntern, jedes ſolches Blatt mir 
fofort entführt. 

Aber ih will annehmen, dab diefe Leiftungen die 
Zahlungen, melde der Gaitelan mir in regelmäßigen 


Bon den zwölf Wanbbildern für die beiden ‘ 
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Raten aufdrängt, wirklich aufwiegen; immer feblen 
mir dann nod die Mittel, um das, was ih an Her— 
zensmwohltbaten von dem alten Schloßherrn empfange, 
einigermaßen wett zu machen. Er bridt vor mir ein 
Siegel nab dem andern; er würdigt mid) des Einblids 
in PRerbältniffe, von denen niemand ringsum eine 
Abnung bat, und ih — ftebe ihm ſtumm und zuger 
fnöpft gegenüber. Schlimmer noch, ib führe Buch 
über mein PVerbältniß zu ibm und au derjenigen, die 
zu mir eigentlib in gar feinem Verhältniß ftebt, noch 
fieben darf. Dieſes unberufene Buchführen bringt jie 
und mich, binter des Grafen Nüden, einen Augenblid 
in die denkbar intimfte Berührung, wird zum Ber: 
rätber an allem, was er gegen mich, gegen mic allein, 
äußerte, wagt Gtefüble auszufpreden, die in einem 
Trauerbaufe und vollends einer fo Hocaeftellten qeaen- 
über für mehr als ungiemlih gelten müfen, und legt 
ihr wie mir durd eines und das andere ein Schweigen 
auf, wie es bei Perſonen, die fih denn doch nichts 
feon dürfen, auf die Dauer nicht wobl anders als 
peinlich wirken kann. 

Dieß, denle ih, if meine Stellung bier, Ach 
nebme, aber ich gebe nicht wieder. Der Graf berätb 
fih vertrauensvoll mit mir, und ich finde das Mittel, 
— fann ich jenen der Fürftin gewordenen Einblid denn 
anders nennen? — feine Vertrauensergüfle vor bie 
Augen derjenigen zu bringen, um welde ſich's 
handelt; noch mebr, ich fehe das begangene Unrecht 
ein, und ih fündige unverdroſſen fort. Jede Zeile, 
die ich nieberfchreibe, it — troß der Gewißheit, daß 
fih jener Einblid nicht wiederholen wird — ein neuer 
Verratb an dem mir ermwiefenen Vertrauen; ja, ein 
Verratb obne allen Zweifel, Aber bätte die Fürſtin 
nicht unter der Wucht ihres Gebeimniffes erliegen müſſen, 
wenn biefes verrätberifche Tagebuch ibr nicht den Sta— 
del jo grauiam in die Seele drüdte, daß fie vor 
Schmerz auffhreien mußte? Wird bier nicht Unrecht 
in Recht vertebrt? Es fann feinem Eafuiften je eine 
fchwierigere Gewiſſensfrage vorgetragen worden ſeyn. 
Dabei ift mir dieſes Necenfchaftsablegen ſchon jo ſehr 
zum Bebürfnik geworben, daß mir’s zum UWeberbliden 
meiner Lage fait unentbehrlih it. Und wieder — fol 
ib denn etwa eine Thüre deßhalb verſchließen, meil 
ihr Offeniteben mib einmal zum Glüdlichiten aller 
Menſchen gemacht bat? 

Als ich eben den Lauf des Baches verfolgte, der 
zwiſchen der Lindenterraſſe und meinem Studio ſich 
durch die Kleetriften dahin ſchlängelt, ſah ich eine 
Schnecke am Ufer entlang kriechen und jeden Augenblick 
mit den Füblbörmern nach der andern Uferſeite hinüber 
Iugen, um dann ftet3 von neuem ibren Silberichleim 
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in der alten Richtung fortzuſchleifen. Während ich dem 
verdrießlichen Geſchäſt zuſah, flog ein Fink wohlge— 
muth mir an der Naſe vorbei, und war ſchon drüben, 
als ih den reſoluten Burſchen noch kaum erkannt 
hatte. Ich glaube doch, ich werde es heute einmal mit 
dem Fliegen verſuchen. 


Die Fürſtin iſt zum erſtenmal wieder ein halbes 
Stündchen zu Fuß gegangen; der alle Graf bat fie 
geführt; ich bin, als fie vorüber famen, am Wege ge 
ftanden und babe bie ungeſchickteſte Verbeugung ger 
madt, bie je einem Liebestrunfenen mißlungen ift. 
Himmel, welch eine Anmutb! Und ih, der id) mei« 
nem Pinfel dazumal einreden wollte, io etwas lafje 
fih malen! 





Ih aerathe immer mebr in die Irre. Die Fürftin 
bat fi heute den Anhalt der fieben Entwürfe von 
mir erflären laſſen; ich bin eine Viertelftunde ihrem 
Rolftuble gegenüber geftanden, und als ich zu Ende 
war, bat weber fie, nod ich mit dem leifeften Zeichen 
verratben gehabt, daß fich oben in einem immer des 
Schloſſes eine bemufte Schieblade und in bieier Schieb: 
lade ein geichriebenes Zwiegeſpräch befindet, von wel: 
chem nur fie und ich willen. Aber weiß fie denn wir: 
lih davon? Seit heute ift mir’s, als hätte ich mich 
in einen ungeheuern Irrthum hinein geträumt. ch 
bin in meiner Unruhe ſchon zum Peter hinüber ge— 
laufen und habe mir Katis Schreibbücher zeigen laſſen 
wollen. Zum Glück ift weder fie, nod die Spinn⸗ 
mirzel des Schreibens fundig. Der Gaftellan hat eine 
unverfielbare Kritelſchrift; ich lenne fie aus feinen 
Quittungen, 
das Schreiben längſt wieder verlernt zu haben; ich hatte 
von ihr, um nicht mit der Thüre in's Haus zu fallen, 
den deutlich geichriebenen Titel eines Traum: und 
Spullalenders erbeten, den fie mir neulih in einer 
mitleidigen Minute empfohlen hatte. Wer, als bie 
Fürftin felbft, bleibt hienach noch ber Urbeberichaft 
jener Zeilen verdächtig? Der Meine Baumeifter? Das 
Geheimniß fängt an mir unerträglich zu werden. Bor 
welden Augen, o Himmel! babe ih am Ende, ohne 
es zu abmen, Comddie gefpielt. 


Es hat den ganzen Tag geregnet, die Fürftin 
bütet ihr Zimmer, und mein Plan ift alſo für heute 
in's Waſſer gefallen. Aber bei der nächſt ſich darbie⸗ 
tenden Gelegenheit ſoll er mir Gewißheit ſchaffen. In 
dieſen Zweifeln halte ich's feine Woche länger aus, Mas 
mir geftern fpät Abends beim Wiederauffuchen und 
lauten Leſen der verhängnißvollen Worte plöglich jede 


Die Frau des Caſtellans verfichert mich, " 


| 
| 
| 
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Eorge verſcheuchen wollte — ib fchreibe ja dieß alles 
in einer Sprade, bie niemand außer der Fürftin und 
bem Grafen bier verfieht, und auch jene Antiwortzeilen 
find ja in der nämlichen Sprache geichrieben, — wie 
fonnte ich nur an Kati und Mirzel denken! — das iſt 
mir nun doch zu einer Quelle neuer Beunrubigung 
geworden. Die Vienenemiigleit des Mleinen Baumei- 
fters bat fih, wie ich heute herausbrachte, ſchon feit 
er bier if, auf das Erlernen des Italieniſchen ge: 
mworfen, und ber Graf ſelbſt lieb ihm die nötbigen 
Bücher. Zum Glück — denn der bloße Gedanfe an 
diefen Zwerg empört mir ſchon das Blut — liegt ein 
fo waghalſiger Streih, wie jene Einmiſchung in meine 
ſchriftlichen Selbſtgeſpräche einer geweſen wäre, nicht 
in feiner Natur. Meine Beforgniffe beginnen baber 
in der Richtung des Grafen zu fchweifen, fo wenig 
ih auch glauben kann, daß er in foldem Grabe den 
Mann von feinen Sitten verleugnen follte, 

Abermals ein Stein vom Herzen! Ich habe Wind: 
müblen befämpft! Der Himmel ift wieder meit und 
blau, o wie weit, wie grenzenlos weit! Die Fürftin 
batte neulih von ehemaligen Zeichnenverſuchen geipros 
den. Der Graf war gleih mit Aufmunterungen bei 
der Hand geweſen, und ich follte enticheiden, ob Tas 
Ient vorhanden ſey. Natürlib mußte ich um Proben 
bitten. Der Graf meinte dergleihen irgendwo verwahrt 
zu haben, und verſprach das Verlangte hervor zu fuchen. 

Mittlerweile fiel mir eine Bemerkung von — wenn 
ih nicht irre — Leonardo ein. In feiner Schrift 
über die Malerei ſteht, alaube ich, zu lefen, er getraue 
ſich aus der Handſchrift eines Menfchen die malerifche 
Befähigung defielben mit Sicherheit feftzuftellen. Heute 
hatte id denn Dinte und Feder zur Hand, die näms 
lihe Dinte, die nämliche Feder, mit welcher bie ge: 
beimnißvollen Zeilen geichrieben \worben waren; aud 
das Papier war vom derfelben groben Sorte, auf der 
ih allnächtlich dieſes Durdeinander von Bangen und 
Seligkeit nachklingen laſſe. Als ich von dem Grafen 
gerufen wurde, bewaffnete ich mich raſch mit meinem 
Forſchungẽgeräth und folgte ibm zu ber Fürſtin. 

Sie ftand finnend am fFenfter, vermied es, mie 
bisher noch allemal, mi beim Grüßen gerade anzu: 
feben, und verfegte mir auch dießmal durch ihre bloße 
Nähe den Athem bis zur wirklichen Bellemmung. Zu 
meinem Glüde war der Graf fo rebielig, daß ich nicht 
zu ſprechen brauchte. Er hatte etwa ein Dußend Bunte: 
Stifte geichnungen zufammen gefucht, welche die Fürſtin 
aber nicht als von ihr herrührend erfennen wollte. 
Diefen Fall hatte ich nicht vorgefeben. Er begünftigte 
meinen Plan auf erwünſchteſte Weife, und ich brauchte 
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num nicht erft das Trügliche aller derartigen Gopien 
weitläuftig aus einander zu ſetzen. 

Sobald der Graf feine Blätter wieder zufammen- 
rollte, fragte ich ihm mach jener Stelle in der Schrift 
Leonardos. Sie war ihm nit im Gedächtniß; ala 
Freund von präciien Eitaten erllärte er fih aber fofort 
für eine gründlihe Ermittlung dieſes ihm überhaupt 
wichtig ſcheinenden Ausſpruchs, und ehe ich mit mei: 
nem Schreibetui berausrüden konnte, war er auf und 
davon, Im offenen Rebenzimmer, mit dem Kopfe von 
uns abgemwendet, jab die Kammerfrau der Fürftin. 
Sonft war niemand in der Nähe. Die Fürftin und 
ih ftanden ſich unbeobachtet gegenüber, Sie hatte bie 
Hand auf die grüne Tifchdede geftügt, blidte vor fi 
bin und ſchien auf die Plötzlichkeit unferer Lage eben 
fo wenig vorbereitet geweſen zu ſeyn, wie id. Mir 
war das Blut zum Kopfe aeichoflen. 

€3 mag immer eine marternde Aufgabe feyn, ſich 
zu maßvoler Ruhe zwingen zu müfjen, und babei vor 
wild aufftürmender innerer Bewegung feiner Sinne 
faum mädtig zu ſeyn; bier fleigerte fich meine Ber- 
wirrung noch unter dem Bewußtſeyn, daß ich mid) 
einer faum von ſchwerer Krankheit erſt Erjtandenen 
gegenüber befand. ch bebte vor mir jelber. Während 
mir ihre Hand die meine magnetiſch am fich zu ziehen 
ſchien, frampften fi meine Finger nm das Etui in 
meiner Brufttafche zufammen, kämpfte ich mit bem 





ganzen Neft meiner traumartig umnebelten Willens: 
träfte gegen bie faft unwiderſtehlich Iodende Reizung. 
Endlih gewann ih binlänglihe Faflung, um wenig: 
ftens reben zu fönnen. 

Ich deutete an, daß, wenn bie Fürftin ſich zum 
Niederfchreiben weniger Worte entſchließen lönne, mei- 
nerjeit8 das dazu Erforderliche vorbereitet ſey. Sie 
ihlug die Augen auf, und ich glaube, obſchon id mir 
fofort mit dem Schreibzeug zu fchaffen machte, zu 
fühlen, daß fie mid anfah, Es war eine Minute 
bänglihfter Spannung. Wenn fie die Schreiberin jener 
Beilen gewefen war, fo wußte fie, mit melden Gefühlen 
ih ihr gegenüber ſtand. In ihrer Macht lag es in 
diefem Augenblid, durch ein einziges Wort — und wäre 
e3 nur das Eine „boffe!” geweſen — mich von allem 
Kleinmuth zu befreien und mich grenzenlos zu beſe— 
ligen. Niemand als ih mar ja Zeuge bes Zeichens, 
das jie mir geben würde. Sie konnte willen, daß es 
auf dem Grunde meines Herzens unverbrüchlich ver: 
fiegelt bliebe, bis es ihr felbit gefallen würde, dem 
Zeichen einen lebendigen Inhalt zu geben. War fie 
bingegen jenen Zeilen fremd geweſen, jo mußte ber 
nächſte Augenblid alle meine kühnen Träume in eiteln 
Schaum auflöfen. Alles war dann vorüber. Diefe 
ganze bewegte Zeit hatte nur den Werth einer bunten 
Luftfpiegelung gehabt. 


Schluß folgt.) 





Shakefpearefludien eines Bealiften. 


(Fortfegung.) 


Wie deutlih find andererjeits die Anflänge jenes 
66ſten Sonetts an bie befannten Monologen Hamlets, 


Nach Grabedrube ſehn' ich mich ermattet; 
Denn das Verdienſt erblid! ich bettelarm, 
Das leere Nichts mit Meichthum ausgeftattet, 
Die reinfte Treue in bed Meineide Arm. 


Als Beute der Gewalt Die Huld des Weibeé, 
Der Schande Kleid mit Ehrengold verbrämt, 
Der Geiſtes Würde wie die Kraft des Leibes 
Durch Forannei verfrüppelt und geläbmt, 


Die Kunft im Zungenzaume der Beamten, 
Die Weisheit in der’ Thoren Vormundſchaft, 
Die Wahres ſtets ald Unverftand verdbammten, 
Und alles Gute in des Bölen Haft. 


Dep bin ich jatt und flürbe gern. Ach, bliebe 
Da nur nicht völlig einfam meine Liebe! 


Die Geftalt Hamlets bebt ſich jo fichtbar von 
allen andern bramatiihen Charakteren des Dichters ab; 
fie erinnert fo beutlihd an das zartbejaitete und zur 
Schwermuth geneigte Gemüth des Sonettendichters, daß 
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mwohl kein aufmerliamer Leſer über eine nähere Bes 
ziebung biefes Eharafterbildes zu feinem Schöpfer im 
Zweifel bleiben kann. Hamlet ift entichieden der geift- 
vollſte und ſenſitivſte Menſch, den uns Ehafefpeare 
zeichnet. Ja der Dichter zeigt ſich nicht einmal bes 
mübt, das Incognito ängſtlich zu verfteden. Es ift 
das einzige Stüd, in welchem Shafeipeare lokale Ver: 
bältniffe, in die er perfönlich verflodhten war, offen 
zur Sprade bringt, das Londoner Theaterweien, die 
Stellung des Globus zu ben Kindern der Königin, 
feine Fehden wie feine Freundihaften mit beſtimmten 
RVerfönlichkeiten, und wo er das was er längit über die 
Schauſpielkunſt auf dem Herzen hatte, in jene bekannten 
goldenen Eprüde faht. 

Alein wenn wir es nun aud wohl begreiflich 
finden, daß bei einer dramatiſchen Behandlung der 
Hamletfage ald die Hauptaufgabe erſchien, unter der 
Dede verftelten Irrſinns Sprüche tieffinniger Weiäbeit 
zu verbergen, dab der Dichter dieſen Anlaß benilhte, 
unter fremder Geitalt feinen damaligen Gemüthszuſtand, 
feine eigene Lebensanſchauung zum dichteriſchen Aus— 
drud zu bringen, menn wir unbedingt zugeben, daß 
diefe eigenfte Zuthat des Dichters feinen Hamlet zu 
dem interefanteften, geiftvolliten, tiefinnigften feiner 
dramatifchen Werke erhebt, jo dürfen wir doc ebenio 
wenig verfennen, daß eben biefe Zuthat im den dras 
matiſchen Stoff und in den Gang der Handlung als 
etwas Fremdartiges und vielfah Störendes eingreift, 
daß die Hamletfage, deren weſentlichſte Grundzüge 
das Stüd doch im Uebrigen beibebält, an fih wenig 
geeignet zur Einfhaltung eines fo fubjeltiven Elemen- 
tet war, daß es dem Dichter fchwerlih auch nur da: 
rum zu thun war, jedenfalls aber nicht gelungen ift, 
die Inconvenienzen, die fih aus jener eigenthümlichen 
Beigabe mit Nothwendigfeit entwidelten, ganz zu be 
feitigen, daß das Stück deßhalb binfichtlih der Leber: 
einftimmung der Charaktere und nad) der pragmatifchen 
Seite in Gang und Fügung der Handlung die gröhten 
Anſtoͤße gibt, ja daß es unter diefem Gefichtspuntt 
geradezu den unvollflommeniten Merten des Dichters 
beizuzäblen if. 

Derfelbe Hamlet, dem Shatefpeare die zarten Fübl- 
börner, die Melancholie, den vibrirenden Geiſt und 
Witz der eigenen Dichterfeele geliehen hatte, paßte nun 
einmal nicht mehr zum norbifhen Helden, aum bluti—⸗ 
gen Nächer einer blutigen That, zum fünffachen Mör: 
der ober Todtſchläger. Wollte der Dichter in die alte 
Sage die Elemente einer modernen Bildung und Ges 
füblamelt legen, jo mußte er, wie Goethe in der 
Iphigenie that, den Stoff felbit in’s Humane umd 
Symboliſche umbilden. Wenn Shafefpeare aus der 
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alten Sage die Töbtung des binter der Tapete bor⸗ 
enden Hofmanns, den liftigen Verratb an den Ber 
gleitern auf dem Zug nah England berübernimmt, 
wenn fomit dieſelbe zartbefaitete Natur, die für bie 
fittlihen Schwächen Anderer und für die Verderbtheit 
der Welt jo empfindlich it, drei Unſchuldige nur fo 
nebenber um's Leben bringt und dabei noch thut, wie 
wenn nichts geicheben wäre, fo macht uns dieß unge: 
fährt den Eindrud, wie wenn Spbigenie bei Goetbe 
einmal in einem Zwiſchenakt als Priefterin ein paar 
Gefangene auf dem Altar der Diana ſchlachten würde. 

Tritt man aber der Fügung des Stüds näher, 
fo ſieht man recht, wie ungenirt der Dichter das als 
das Gegebene, Selbitverftändliche beit einer Behandlung 
der Hamletſage behandelt hat, in die Form irrfinnig 
fcheinender Reden tiefere Lebensweisheit zu veriteden, 
Er behandelt es fait als eine felbititändige Epifode in 
der Handlung, ähnlich wie die Falftafficenen im Hein: 
rich IV.; er gibt ſich kaum die Mühe, diefen Irrſinn 
aud nur notbpürftig zu motiviren, er wußte, daß das 
mit dem Sagenftoff felbit, der feinem Publitum durch 
andere Bearbeitungen bereit3 befannt war, ſchon ge 
geben und erwartet var. 

An der alten Sage hängt Alles wohl zufammen. 
Hamlet jiellt fi dort nicht mwahnfinnig, fondern, wie 
Junius Brutus, tölpelbaft und ihwahlinnig; er thut 
es, um dem König wirgefährlich zu ericheinen. Es iſt 
dort vorausgejeht, daß ed ſich nicht einfach darum 
handelt, durch einen rafhen Dolchſtoß an dem König 
Blutrache zu üben, Sondern in den Mugen bes Heers 
und des Volls fi) zuvor als den zur Krone berufenen 
und befäbigten Erben zu erweilen. Dieß gefchiebt dur 
die verſteckten Beweiſe feiner Lift und feines Scharfs 
finng, wie dur feine Helvdentbaten in dem Krieg in 
England. Bei Shafeipeare iſt fein rechter Grund ein- 
zufeben, warum ſich Hamlet irrfinnig ftellt, Er if 
nicht bedroht; der König fürdtet fi eber vor ihm; 
und Hamlets Verhalten im Wahnſinn ift der Art, daß 
es weit mehr Verdacht erregen, als den fönig in 
Sicherheit wiegen muß. An die Wirkung auf Bolt 
und Heer wirb gar nicht gedacht, und wenn man ſich 
an die Stelle verftändiger Bürger von Helfingör benft, 
fo mußten fie wohl fagen, es ſey immer noch ein Glück 
für Dänemark, daß die Krone des alten Hamlet an 
feinen Bruder Claudius und nicht an biefen närrifchen, 
überbirniichen Prinzen gefallen jey, aus deſſen Vetras 
gen fein Menſch Hug werden könne, der einen alten 
treuen Diener tödtet wie eine Ratte, mit beffen Tochter 
eine Liebſchaft anfängt und fie dann obne allen fit: 
baren Grund wieder verläßt und zum Wahnlinn und 
Selbitmord treibt. Hamlets Handlungsweiſe bat etwas 
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durdaus Srrationales und Niemand bat noch vermocht, 
einen veritändigen Zuſammenhang von Zweck und 
Mitteln darin nadzumweifen. Nur bei unferer Auf: 
faffung wird die Sache zwar auch nicht objeftiv ver: 
ſtändlich, aber fubjektiv begreiflib, indem ber Dichter 
im Weſentlichen den Stoff feiner Sage beibehielt, aber 
ein frembdartiges aus feinem eigenen Seelenleben ge 
Schöpftes Element epiſodiſch und ohne entiprechende 
Umarbeitung des Sagenftoffs einfügte. 

Schon oben wurde in anderem Aufammenbang 
Hamlet unter denjenigen Dramen genannt, in welden 
die Gewohnheit des Dichters, ſcenenweiſe zu arbeiten 
und die Wirkung der Einzelnbeiten über die Harmonie 
bes Ganzen zu ftellen, am meiften bervortritt. Man 
glaubt ſogar an dem Hamlet, wie er uns vorliegt, 
deutlich die Epuren mwabrjunehmen, wie der Dichter 
jahrelang für verſchiedene Aufführungen Einzelnes ge 
ändert umd eingeidhaltet, das Detail ausgefhmüdt, aber 
dabei, wie es leicht geichiebt, den Grundriß des erſten 
Murfs bier und bort aus den Augen verloren bat, 
Kein dramatiiches Stüd löst fih fo leicht im ſceniſche 
Genrebilder auf, die für fi verftändlich wirffam und 
funftvoll ausaefeilt find, Allein die Handlung und 
Charalteriſtik leidet vielfach darunter, auch in den Ne: 
benfiguren. 

Polonius iſt im Ganzen der fchmieglame, etwas 
geſchwätzige, oberflählihe Hofmann; in den Ermabr 
nungen an 2aertes und Opbelia, in den Aufträgen an 
Reinhold zeigt er die Klugheit des erfahrenen Melt: 
manns; dazu paßt es num aber nicht, wenn er an eins 
zelnen Stellen eine Art von Hanswurft madt; fo ab- 
geihmadt, wie in dem Geſpräch mit dem Königepaar 
im zweiten Nft kann ein fonft verftändiger Menich 
nicht reden, Der Dichter hat bier nievrig Komiſches 
eingelegt, ohne an die fonftige Haltung, die er der 
Role gab, zu denken; auch der Ecaufpteler weiß in 
der Regel nicht, wie er diefe beiden Elemente vereinigen 
fol, und obne Künftelei iſt Leine Uebereinſtimmung 
binein zu bringen. — Laertes ift eine frifche, tapfere, 
ritterlibe Geſtalt; wenn er fib ſchließlich aber ohne 
alles Bedenlen dazu verſteht, bei einer bloßen Nappier- 
übung eine geſchärfte Waffe mit vergifteter Epite zu 
gebrauchen, und jo den arglofen Gegner zu töbten, fo 
ift dieß der gemeinfte Schurfenftreic, der unritterlic;ite 
Meucdelmord, den man vergeblih mit ber vorausge 
benden Charafteriftif in Einklang zu bringen ſucht. 
Es Spielt darin bie altnordiſche Borftellung von der 
Pflicht einer rüdjichtslofen Blutrache als ein fremd» 
artiges Element in die fonft auf dem Boden ber Nits 
terjitte ftebende Handlung herein. 

Bon Ophelia folte man meinen, der Dichter habe 
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ihr Bild nicht flar genug gezeichnet, da jo verſchieden⸗ 
artige Auffaffungen diejes Charakters beftehen. Goethe 
nennt ihr Mejen: ſüße Sinnlichkeit. Tied und andere 
maden fie zur Kofetie, wo nicht zu etwas Schlimmes 
rem. Wir können in ihr aber nichts anderes finden, 
als ein reisendes, liebenswürbiges Geſchöpf, ein unfer 
tiefſtes Mitleid in Anfpruch nehmendes Opfer des Ber: 
bängnifjes; fie ift nicht finnlider, als wir bei einer 
jungen Hofdame verzeihlih finden. Daß fie auf die 
wohlweifen Abſchiebsermahnungen dem nad Paris reis 
fenden Bruder rätb, vor der eigenen Thüre zu kehren, 
finden wir ganz in der Ordnung; daß fie im Ausdruck 
dabei für unſer Gefühl etwas zu weit gebt, ift bei 
Shakeſpeare nit allzu genau zu nehmen. Aber das 
finden wir allerdings, dab ihr Wahnſinn von dem 
Dichter nicht deutlih genug motivirt ift. Der Tod 
ihre Baters iſt an fich fein Grund dazu; es ift ja 
die Ordnung ber Natur, dab die Eltern vor den Kin— 
dern Sterben. Ihre Hoffnung auf den Befig des Prins 
zen ift allerdings dadurch unbeilbar zerflört, da fie 
dem, wenn auch unabfichtlihen, Mörder des Vaters 
nit angehören kann. Allein dieſen Gefichtspuntt 
macht wenigitens der Dichter nicht geltend; und über: 
haupt fcheint ihr ganzes Weſen zuvor micht fo tief und 
innig angelegt, ihre Liebe zu Hamlet nicht ſo heftig 
und ungerftörbar,, ihr Verhältniß zu ihrem Bater kein 
fo zartes, dab eine völlige Zerrüttung ihres Gemüths 
uns veritändlich würde, Jedenfalls haben diefen Wahn: 
finn und Selbftmorb diejenigen am jchwerften zu er: 
flären, die Ophelias Grundzug in die Sinnlichkeit 
fegen; denn gerade die Sinnlichkeit wird, wenn ihr 
Ein Liebhaber entgangen ift, am wenigiten glei an 
Grab und Verzweiflung denken. Man möchte glauben, 
daß ber Dichter fich ſelbſt hierüber nicht ganz Mar war, 
daß er überhaupt gar nicht einen rein pſychiſchen Vorgang 
vorausfehte, daß er auch das Hinzutreten unbefannter, 
zufälliger Urſachen nicht ausschließen wollte und es ihm 
viel mehr um die Wirkung zu tbun war, welde bie 
Erſcheinung der verlafjenen, irrfinnigen, mit Blumen 
geihmüdten, leichte Lieber fingenden Ophelia ſchon 
für fich felbft auf jedes fühlende Herz bervorbringen 
muß. 

Unter den Veränderungen, welde Shalefpeare an 
dem vorgefundenen Stoff vornahm, betrifft die mich: 
tigfte den Schluß. In der Sage beruft Hamlet nach 
ber Ermordung bes Königs das Boll zufammen, er: 
zählt und rechtfertigt das Geichehene, wird darauf zum 
König ausgerufen und regiert lange und ruhmvoll. 
Dazu nun war freilich der Shatefpeareihe Hamlet nicht 
berufen; er mußte tragisch enben, wie alle die Geftalten, 
in melde die Dichter einen Krankheitäftoff des eigenen 
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Gemüthslebens ergofien haben, mie Werther, Elavigo, 
Fauft, Eduard, Sie müſſen gleihfam ala ftellvertre- 
tende Opfer ſterben, während der Dichter andere Re 
gifter feines Geiftes und Gemüthes aufzieht und neue 
Melodien ſpielt. So war aub in Shakeſpeare die 
Hamletnatur nur ein Theil feines Gemüthälebens, wenn 
auch vieleicht der herrſchende Grundton feiner inbivis 
duellen Stimmung und feines Temperaments; aber es 
ftanden ibm nod reihe Accorde auf andern Saiten 
feiner Seele zu Gebot, und in benfelben Jahren, in 
denen er ben Hamlet ſchuf, fand er auch ben Stoff 
zum Sommernadtstraum, zu Heinrich IV., zum Kauf⸗ 
mann von Venedig in fi vor. 


vo. 
Zu den engliſchen Hiftoriendramen. 


Die meiften Kritiker reden mit einer ganz befons 
dern Bewunderung von Shakeſpeares hiſtoriſchen 
Dramen, und viele find geneigt, darin gerabeju ben 
Höbepunft feines Talents zu finden und ihm eine ganz 
eminente Fähigkeit zu Charakleriſirung ganzer Zeitpe⸗ 
rioden und Völker zuzufchreiben. Wir vermögen bem 
nicht beigufliimmen, Uns fcheint Shalefpeares Dichter: 
genius ba viel heller zu ftrablen, mo feine Phantafie 
ihre freieften und kühnften Flüge wagt und fih aud 
den Boden der Handlung felber ſchafft, als wo er alte 
Chroniken und Plutarchs Biographien feenifch bears 
beitet; ja auch in diefen biftorifchen Stüden felbft Scheint 
und wieder dad, mas ber Dichter vom Eigenen frei 
binzufügt (mie z. B. bie Epifoden von Falſtaff, die 
Ecene von Hubert und Arthur, bie Brautwerbung in 
Heinrih V., die Traumerfcheinungen in Richard IIL.), 
die eigentlich geſchichtlichen Beſtandiheile an poetiſchem 
Reiz weit zu überwiegen. 

Um uns lebensvolle und wirkſame Geſchichtsbilder 
vor Augen zu ftellen, bedarf der Dichter außer ben 
allgemeinen dichteriſchen Eigenſchaften noch breierlei 
Dinge: einmal eine auf innerer Erfabrung und äußerer 
Beobachtung rubende Menſchenkenntniß, ſodann eine 
auf breiter und vielſeitiger Lebenserfahrung ruhende 
Einſicht in die cauſale Verkettung der menſchlichen 
Handlungen und Schichſale, und drittens ein poſitives 
geihichtliches Willen. Bon diefen drei Erforderniffen 
befaßt Shalefpeare bas erfte in eminentem, das zweite 
und dritte nur in mittelmäßigem Grade. Den Ab: 
mangel an ben beiden letzteren hatte er durch ben 
Keihthum am erften und durch den Ueberihuß an 
den allgemeinen Eigenihaften des Poeten zu erſehen. 
Er zeichnet uns überall Menſchen und gibt tieferen 
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Gehalt, den Charakter von Völkern und Seitperioden, 
aber trifft er nur fo oben bin; an ber objektiven Mo: 
tioirung der Handlungen fehlt eg, wie in den nicht: 
biftorifchen Stüden, nach allen Seiten. Charaktere und 
Zufälligleiten find die beiden Agentien; es gibt nichts 
Mittleres, Man vermißt den Schein der Nothwenbigfeit, 
ben wir von ber Entwidlung einer bramatifchen Hand: 
lung verlangen. Wenn nun vollends der Haben einer 
einheitlichen Handlung gänzlich fehlt und das biftorifche 
Drama fih in ein Schattenspiel lebender Bilder von 
lojem Zuſammenhang auflöst, wie in den meiften, na— 
mentlich englifhen Geſchichtsdramen Shafefpeares, jo geht, 
es mag auch noch fo viel Detailihönbeit übrig bleiben, 
der mädtigfte Neiz aller bramatiihen Kunft verloren. 

Man kann es vollflommen zu ſchätzen wiſſen, mel: 
hen Werth es für das englifhe Volk hat, in bem 
Shalefpeareihen Dramenchclus eine Art von nationaler 
Epopde zu befigen; man kann noch höher den unverwüſt⸗ 
lien und mädtigen Zauber ſchätzen, den Shakeſpeares 
wunderbare Dichterſprache über jeden Gegenftand zu 
verbreiten weiß; es fommt uns auch keineswegs in ben 
Sinn, an dieſe engliihen Hiftorien den fertigen Maße 
ftab eines beftimmten äftbetifchen Begriffs von Drama 
anzulegen, ba wir vielmehr ganz dem Sat Gulbigen: 
tous les genres sont bons hors le genre ennuyeux; 
allein darum handelt e& ſich eben, ob biefe Hiftorien, 
wenn man von ber glängenden Ausnahme, die bierin 
Richard II. bildet, abſieht, noch die Spannung und 
das Intereſſe in ihrem Hauptinhalt darbieten, ohne 
melche wir uns Feine äftbetifche Wirkung denken können. 
Man kann den König Johann, Richard II., die beiden 
Lancafterihen Trilogien wiederholt und oft geleſen 
baben, man wird eine Menge bedeutender Einzelerin⸗ 
nerungen bewahren, aber man findet es ſchwer anyus 
geben, mas man eigentlich gelefen bat; man füblt ſich 
immer wieder verfucht, fih aus Geſchichtsbuchern noch 
beffer zu orientiren und einigen Weberblid zu gewinnen. 
Die fiherfte praktiſche Probe für die Schönheit eines 
poetifhen Werls, daß, wenn man damit zu Ende ift, 
man Luſt bat, gleich wieder vorn anzufangen, befteben 
gerade diefe engliſchen Hiftorien am menigften, und 
wenn Heinrich IV. eine Ausnahme macht, fo verbanft 
er es gerade feinen nicht biftorifhen Einlagen. 

Je weniger aber eben dieſe biftoriichen Dramen 
den unbefangenen Lefer zu einem reinen Genuß kom» 
men laffen, defto mehr find die Kunſtkritiker und Er: 
Härer mit biftorifhrpolitifhen, äfthetiichen und philo⸗ 
fopbifchen Betrachtungen darüber bei der Hand, Mir 
werden über das Weſen des mittelalterlihen, des eng» 
liſchen Feudalſtaats, über die gefhichtlihe Bedeutung 
jener Kampfe der beiden Rofen, über ben tieferen 
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ir haben oben zu zeigen geſucht, daß Shaker 
ſpeare in feinen dramatiſchen Merken die Wirkung auf 
einen gang beftimmten Hörerfreis, auf die männliche 
ariftofratifche Jugend im Auge gehabt babe; und biefer 
Gefihtspunft ſcheint uns auch auf bie engliihen Hiflor 
rien unſeres Dichters ein neues Licht zu werfen. Th. 
Nash erzählt ausdrücklich, Shaleſpeare fe burdh feinen 
Freund, den Grafen Southampton, zur dramatischen 
Behandlung ber englifchen Geſchichte beftimmt worden, 
und wenn bie auch nicht ber Fall geweſen wäre, fo 
entſprach es ber Natur des ganzen BVerbältnifies, daß 
ihm der Kreis diefer jungen vornehmen Freunde und 
Gönner dabei vor ber Seele ſtand. Diefe englifchen 
Geihichtsbramen eriheinen uns im Großen ala eine 
aufammenbängende Bildergalerie aus dem Leben der 
Könige und großen Barone von England, vorgeführt 
einem gleichfalls zu hoher Stellung im Staat und im 
ber Geſellſchaft berufenen Kreife edler und hochſtreben ⸗ 
der Yünglinge. Diefe Douglas, Mortimer, Bolingbrofe, 
Budingham, Warwid, Talbot, Salisbury waren nicht 
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Verfolger, die Verachter feiner Kunſt, die blinden 
Eiferer gegen alles das, mas ihm erlaubt, menfchen: 
würdig und Iebenichmidend ſchien. Wo er einen Bürs 
germeifter von London auftreten läßt, ſpielt derſelbe 
ſicher eine verächtliche Rolle. Seine ganze Stellung, 
die Macht der Verhaltniſſe wies ihm auf eine ariftofras 
tiſche Geſchichtsanſchauung hin. Er führte feinen jun« 
gen vornehmen Freunden die Thaten und Schidjale 
der Großen ihres Vollee vor; er that e& in der wür. 
digfien Weiſe, mit einer fittlih patriotiſchen Tendenz; 
er nannte das Gute und Schlechte bei feinem Namen; 
er mollte in feinen Hörerm den Sinn für das Edle 
wud Große, für männliches Weſen und Gelbfibeberr: 
ſchung, für das Gebot von Recht und Ehre weden und 
pflegen; das Prinzip der Segitimität, ein für die ari- 
fofratifche Anſchauung befonders hervortretender Ber 
griff, iſt der leitende Gefihtspunft, der die Dramen: 
reide von Richard IL. bis zu Richard III, zu einem 
Ganzen verknüpft; er zeigt das Walten einer höheren 
Gerechtigkeit in den Schidfalen der Grohen, eine groß · 
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leben und bie Falftafficenen machen mußten. In fol: 
ber Geſellſchaft mochten die jungen Freunde und der 
Dichter nur allzu gut befannt ſeyn; mir vermutben, 
daß der Dichter in dem Prinzen nicht, wie Gervinus 
meint, fi felbft — denn ba liegen die Bergleihungs: 
punlte doch zu fern — fondern eber den Grafen Sout: 
bampten vor Augen batte, der bei großen Anlagen 
und Lebensplanen ein zügellofes Leben in niederen 
Kreiſen führte, und daß er diefem in der idealen Geſtalt 
des zum König gewordenen Prinzen ein leuchtendes 
Vorbild für feine Zukunft zeichnen wollte. Ueberhaupt 
finden wir es ſehr wahrscheinlich, daß viele der Shate: 
fpearefhen Dramen ganz voll find von perjönlicen Be: 
ziehungen und Anfpielungen, die für ung verloren find. 
Menn die Freunde des Dichters, die hoben Beſchützer 
feiner Bübne ihren Plag unmittelbar auf dem Bühnen: 
raum batten und man ſich täglich fat körperlich bes 
rührte, wenn fo der wichtigſte Theil des Publitums 
eine unter fih zufammenhängende und dem Bühnen: 
verfonal perfönlic befreundete Coterie bildete, fo mar 
der Anlaß fo nabe und die Ausführung fo leicht, ſich 
unter allen mögliden Geftalten, in Echerz und Ernft, 
dem größeren Publikum unbemerkt, zu unterhalten. 

Auch der erfte Akt in Richard II., deſſen Beziehun⸗ 
gen zum Folgenden fo wenig Mar bervortreten, wird 
verftändlider, wenn man fich vergegenwärtigt, welches 
Interefie ſchon an und für fi ein in Gegenwart des 
Königs auszufechtender Ehrenhandel von zwei großen 
Baronen gerade für dieſes Publikum haben mußte, 
Ueberbaupt wird unter diefem Geſichtspunkt die eigen: 
thümlihe, den dramatifchen Forderungen in fo Vielem 
nicht entſprechende Form diefer engliſchen Hiſtorien 
begreiflicher; es ift ein Cyclus biftoriicher Charakter 
bilder in ſceniſcher Form, 

Menn Richard II. troß dieſer Form au einer 
wahren und machtvollen Tragödie heranwuchs, fo balf 
dam ſchon der Stoff jelbft; denn aud in der Geſchichte 
bildet die kurze Regierung dieſes Fürften den Abſchluß 
langer Kämpfe und Wirren und bat einen rapiden, 
an tragiſchem Etoff reihen Verlauf, Der Dichter hat 
ber Einheit, melde ber hiſtoriſche Stoff von jelbft dar- 
bot, fogar gefhabet, indem er ohne Noth den Beginn 
der Handlung an den Tod Heinrihs VI. anreibt, und 
Eduard IV., ber von da an noch eilf Jahre mächtig 
und glänzend regierte, ald einen von Anfang an Hin« 
fiehenden und für ſich bebeutungslofen Herrſcher dar: 
ftelt. Auch jonft erregt die Handlung von der prag: 
matifhen Seite manches Vedenlen, und man wundert 
ſich, daß er von der Geſchichte auch im Dingen abweicht, 
die der dramatifhen Behandlung ganz entgegenzufom: 
men feinen. So hatte Richard einen einzigen Sohn, 
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ben er mit der jungen Eliſabetb vermählen wollte, und 


‘der bald darauf an einer Krankheit ſtarb. Die Töd- 


tung feiner Neffen batte dadurch ein natürlicheres Motiv. 
Nah Ehakeipeare handelt er bei größtem Berftante 
doch wie ein Unſinniger; er rottet das ganze VYorkſche 
Haus, für das er fein ganzes Leben lang gelämpft 
bat, aus, und macht feinen Gegner, den Erben der 
Lancaſterſchen Ansprüche, zum natürlichen Thronfolger. 
Wenigftens läßt Shafefpeare diefe nabeliegende Seite 
der Sache ganz im Dunkeln. Man fieht auch nicht, 
auf men ober wat er benn feine Macht eigentlich) 
ftügen will, wenn er blind nad allen Seiten mwütbet. 
Einen jo mädtigen Anhänger, mie Budingbam, 
mußte Richard entweder fchonend behandeln und be— 
ſchwichtigen oder vernichten; er durfte ihn aber nicht, 
wie es geſchieht, durch plumpe Beleidigung zum Abfall 
reizen, Der geidichtliche Thatbeitand ift bier viel na- 
türliher. Das Auffallendfte und Unbegreiflichite bleibt 
immer die doch mit fihtlicher Kunft und Sorgfalt aus: 
geführte Werbefcene um Anna. Man follte denken, es 
wäre Schon ftarf genug, daß dieſe Prinzeffin überhaupt 
dem Feind ihres Vaters, dem Mörder ihres Gatten 
und Schwiegervater die Hand reiht, und es wäre 
faft ſchon zu viel, wenn dieſer feinen Zwed bei ihr 
ſchon in einer einzigen Unterredung erreihte; daß num 
aber biezu der Moment gewählt wird, da der von ihm 
ermordete König zu Grab getragen wird, daß er mit 
gezogenem Schwert die Träger nötbigt, die Babre nie: 
derzulegen, und nun auf der Straße unter Siſtirung 
des Leichenzuges die Hand der leidtragenden Tochter 
erobert, ericheint uns ala ein Uebermak, das an’s 
Unfinnige, ja Lächerliche grenzt. So fhamlos konnte 
die öffentlihe und kirchliche Sitte überhaupt nicht ver: 
legt werben, und im Munde einer Frau fönnen wir 
uns in biefer Lage nur die Eine Antwort auf alle 
feine Reden denken: bier ſey weder der Ort noch bie 
Zeit, mit ihr zu ſprechen. Man möchte alauben, Shafe- 
fpeare babe einen Vorgänger, der fchon daffelbe Thema 
behandelt hatte, noch überbieten wollen, oder es habe 
eine Wette gegolten, ein unlösbares Problem zu löfen. 
Die Schwierigkeiten icheinen abſichtlich in's Mahlofe 
gefteigert, etwa wie Eigfrid beim Wettlauf mit ans 
dern noch einen ſchwerbewaffneten Mann auf die Schul: 
tern nimmt und dennoch fiegt, Es gehört diefer Zug 
zu jenen graffen Webertreibungen, die feine Werte bem 
maßvollen Geihmad der romanischen Bölfer fait un 
zugänglib machen, und die wir uns nur bei einem 
aus ercentriihen ünglingen und rober Maffe zufam- 
mengefegten Publikum einigermahen erklären fünnen, 
Wenn uns aber die Romantiker und Shafeipearomanen 
folde Dinge als großartige Schönheiten vordemonftriren, 


an u BE ln te Ze 


u, — Bag u 
Ter zeiäuhtfice Tbntbeiend A de 
da Bufuleuhke und Inheperihl F 





Be ee be , — 


Hellene. Gefunder Menſchenverſtand und ein natir: 
licher Pronmatiemus des Erzäblten verftand fi da von 
felbft, und der Dichter konnte an feiner Hand nicht, 
wie an der feiner mittelalterlichen Novellen und Chro⸗ 
niken, in’s Romanhafte geführt werben, Da Shaker 
foeare ohne claſſiſche Bildung war, fo Bleibt es immer 
bemundernswertb, mit wie viel Tat und Sicherheit er 
fh auf dem fremden Gebiet bewegt. Uebertrieben 
freilich finden wir's, wenn man bie Schilderung bes 
Nömertkums eine vollendete nennt und in Julius Cäfar 
die römiihe Toga raufchen zu hören glaubt. Goeibe 
meint dagegen, biefe Mömer ericheinen ibm wie eins 
aefleiihte Engländer, aber fie ſeyen freilich babet ächte 
Menſchen, denen am Ende auch die römifhe Toga zu 
Geſicht Reben müſſe. 

In dem letzteren liegt wohl ber eigentliche Kern 
der Sache. Genauer angefeben baben die Helden ber 
Shafeipearefhen Geſchichtedramen weder ein hiſtoriſches 
nod ein nationales Golorit, Die Engländer unter 
König Jobann find Bei ibm die gleichen wie um 
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RAR IR eine auf Den Voden alter Republiken 
nicht denkbare Geſtalt. So coloſſal hebt ſich in einem 
fädtifchen Gemeinweſen überhaupt ber Einzelne nicht 
aus der Menge beraus; feine Tapferkeit und Stärke 
aleicht der eines nordiſchen Reden, eines Sinfrib, Ro: 
land oder au Simion, ift aber Bei republitaniſchen 
Bürgerdeeren von ziemlich gleicher Bewaffnung nicht 
begreiflih, Wenn er den in ihre Stadt zurüdfliehenden 
Tolstern allein nachfolgt, die Stadtthore hinter ibm 
geſchloſſen werden umd er nach längerer Seit, ywat 
verwundet, aber nah Erlegung zablreicher Feinde, ſich 
durch das gefchloffene Thor wieder den Meg bahnt, 
fo fühlt man ſich verfucht, an bie Ersäblungen von 
Mündbanfen zw denken. Menn ferner, wie in dem 
Stüd vorausgefegt wirb, die Mlebs Bereits das Recht 
errungen bat, jeden Patricier wegen Mißachtung ihrer 
Rechte vor ein Volksgericht zu ſtellen und um Gut und 
Leben zu ftrafen, fo it fie damit überhaupt ſchon zur 
Hertſchaft gelangt, umd eim fo ſchroffes und, rüdfichts: 
loſes Auftreten, wie das Goriolans, iſt gar nicht mehr 
begreiflih. Wenn er den über die unerſchwinglichen 
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Poligeigefeg ift natürlich undenkbar in Nepubliten des 
Alterthums; ebenfo daß Cicero in einer Vollsverſamm ⸗ 
lung griechiſch geredet haben fol, Die Jeihnung von 
Gäfar felbft kann zum Beweiſe dienen, daß es eine, 
wenn nicht unldsbare, doch ungelöste Aufgabe ift, 
welibiftoriiche Perfönlichkeiten auf die Bühne zu brins 
gen. Große geſchichtliche Thaten fegen voraus, daß 
man in fchrierigen Lagen unter manderlei möglichen 
und plaufiblen Entſchlüſſen, unbeirrt durch verworrene 
Rathſchläge, mit rafhem und ſicherem Taft denjenigen 
wählt und zur Ausführung bringt, der den Zwecen, 
die man verfolgt, am meilten und ficherften dient. 
Das läßt fih aber nicht wohl dramatiſch behandeln, 
ihon weil es ein zu großes realiftifches Detail erfor: 
dert und ber Dichter die Gattung von Berfiand, bie 
dazu nöthig wäre, nicht leicht haben kann, ba er fonft 
ſchwerlich ein Dichter geworden wäre. So werden denn 
die großen Männer im Drama gewöhnlih nur dadurch 
gezeichnet, dak fie große Worte im Munde führen, 
Dieje klingen dann aber leicht prahleriſch und thra— 
ſoniſch, und das trifft namentlich auch bei Chafefpeares 
Cäfar zu. 

Schon daß er von ſich ſelbſt fo viel in der dritten 
Verſon redet: Cäjar geht heut nicht aus u. ſ. w., klingt 
uns wiberlid; ebenfo wenn er meint, es wäre ernie— 
drigend für ihn, dem Senat jagen zu lafien, Gäfar 
fönne nicht kommen; Decius fol einfady melden: Gäfar 
wolle nit. Einem römifhen Senator, der ihn um 
Begnabigung feines Bruders bittet, fonnte er nicht im 
Senat drohen, ihn „mie einen Hund wegzuſtoßen;“ 
als ein Anderer auf diefe ſchon abgelehnte Bitte wie: 
der zurüdfem, konnte Cäfar nit antworten: erzittert 
der Olymp? Hätte der Dichter auch nur Cäfars Com: 


mentarien gelannt, er würde ibm nicht fo plumpe, 


großipreeriiche Worte in den. Mund gelegt haben. 
Bir finden es begreiflih, daß zwei wirklich große 
Männer, Friedrid und Napoleon, Shakeſpeares hiſto— 
rifhe Stüde nicht liebten; fie mußten mohl zu gut, 
daß man große Siege nicht auf die Weiſe erficht, wie 
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Heinrich V. den von Agincourt, und dab große Mäns 
ner nicht fo handeln und reden, wie Cäfar, Antonius, 
Eoriolan. Ferner will es zu der Bildung und Eitte 
jenes Seitalters nicht paſſen, wenn bie feindlichen fyelb- 
berrn vor der Schlacht noch perfönlich zufammentreffen, 
nur um fi, den bomerifchen Helden glei, nod vor: 
ber gegenfeitig zu bedrohen und auszuſchimpfen. Sm 
der berühmten Zankſcene endlich zwifchen Brutus, und 
Caſſius haben wir das Gefühl, daß die Borwürfe zu 
weit geben, um einer aläbaldigen Wieberverföhnung 
Play zu laſſen. Wenn ein Freund den andern niebrige 
Gefinnungen, gemeine Handlungen vorgeworfen und 
ihn mit Züchtigung bedroht hat, fo läßt ſich das nicht 
gleih wieder wie mit einem Schwamm auslöſchen und 
dur die Entſchuldigung gutmaden, man fey wegen 
einer traurigen Familiennachricht in übler Stimmung 
gewefen. Auch bier reißt den Dichter, wenn er in’s 
Detail verſentt ift, die dem augenblidliden Zweck ent 
ſprechende Gefühlaftrömung, das Beftreben, jede Situa: 
tion und jeden Theil berielben zum vollften Husbrud 
zu bringen, über die richtige Linie hinaus. 

Antonius und Cleopatra fteht darin den engliſchen 
Stüden näher, daß es an einer einheitlichen, fort 
fhreitenden Handlung fehlt. Die Verbältnifie des 
Helden zu Nom und Octavian fchieben fi in Heinen 
Stößen, von denen feiner zum vollen, unſer Intereſſe 
fpannenden Ausbrud fommt, allmählig bis zur Sata 
ftrophe fort. Deßhalb gewinnt man aud bier ſchwer 
eine beutlihe Erinnerung über den Gang der Hand» 
lung. Die Größe und Schwähe des Helden jollten 
ſich mehr das Gleichgewicht halten; ftatt deſſen if 
die Größe eigentlih mehr aus früherer Zeit voraus: 
geieht, als dab fie wirflih im Stüd zur Erſcheinung 
käme. Sein Verhalten in der Schlacht bei Actium 
ift bei ber kurzen unmotivirten Darftellung bes Dich: 
ter& geradezu unbegreiflid. Daß er als ein in einer 
großen Schlacht Gefchlagener den Gegner zum Zwei 

tampf berausfordert, erjdeint uns unrömifh und 
ſchwer zu denen. 


(Bortfegung folgt.) 
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ganz aur meinen Gehalt angewieſen zu ſeyn. — Nachdem 
ich geftern eben gegefien hatte, Lam Baron Hand! und 
brachte mir die Schachtel mit Bratwürflen von Ionen; 
er ift ein lieber und verftändiger Menſch. Als er mich 
verlaffen hatte, fegte ih mic im Uniform und ſah 
ganz impoſant aus, und fuhr zu Fürſt Karl Liechten- 
ftein, * wo Gratulationsgedränge war; dann zog id 
mid um und fuhr zu Stodhaufen, wo mehrere Collegen 
binfamen, und hörte ein berrliches Celloſtück von Ger: 
vais und eine Prachtſonate von Beethoven; Flemming, 
der preußiſche Legationsfefretär, ſpielte binreißend. So 
verſchwanden bie legten Etumden bes Jahres 1854 
auf den Flügeln einer wahrhaft begeifternden Muſit, 
die mir alle lieben Erinnerungen in's Gedächtniß rief. 
Um halb eilf Uhr war ich zu Haufe, einfam und allein, 
aber viel zufrievener, als wären fremde Leute um 
mich geweſen — und jelbit nahe — wenn nicht die 
nächſten; dann fchlief ih vom alten Jahr in's neue 
binüber. 

Den ten. Ich eile Ihnen zu melden, daf id) 
vom Erzherzog Mar komme; er wird diegmal nur ein 


Tratſch daraus — aber jagen Eie es licher niemanden, 
das iſt klüger, denn die Meiber, auch die beften, kön: 
nen nichts bei ſich behalten und plaudern zur Ungeit, 
Den 4. Januar. Wenn Sie bedenken, daß id) 
ohne meine Verufsarbeiten wenigftens jeden Tag drei 
fremde Briefe abzufertigen habe, fo werden Eie ber 
greifen, dab, was ich Ahnen ſchreibe, Blut ans mei 
nen Herzen iſt. Im übrigen ift wenig Erfreuliches 
zu melden, Der Friebe iſt freilich das Bedürfniß aller 
Mächte, und do ſieht man feine Anitalt dam. Bir 
find durch Preußen in unferer ganzen Aftion gehemmt, 
und wiewoßl id weiß, dab Sie es nicht leiden Fönnen, 
wenn man gegen bie Deutichen fpricht, fo bleibt es 
doch nicht minder wahr, daß ihr Betragen eine eigent« 
liche Schmach ift: fo viel deutihe Regierungen, fo viel 
deutſche Stimmen! Das ift die deutſche Einheit! Bor 
Kurzem wollten fie fih ale an Oxfterreich fliehen, 
weil fie glaubten, Ocfterreid würde den Frieden ohne 


Feldzug erzwingen, und man würde fie daher nicht 


brauden. Nun bdiefe Hoffnung nicht Eiih Hält und 
man leider gejwungen werden könnte, einen erniten 
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daran find die Berhältnifie ſchuld, die ih oben aus- mithin beim Verein? — „Die geſelchte (geräucherte) 


einander feßte, und am zweiten wir felbit, d. b. eine 
fiegende Minorität unpatriotifher Stumpfſchädel in 
weißen und grünen Nöden, — Den 5ten. Mantenffel 
iſt noch bier, bat bäufig Audienzen beim Kaiſer, 
woraus man zum Beſſern augurirt. — Karl ift ans 
gefommen. 

Den 8. Januar. Geftern früh ging ich mit Karl 
in die Kunſtausſtellung. Pilotys biftorifhes Bild * 
läßt in Bezug auf Compofition manches, in Bezug auf 
Technil gar nichts zu wünſchen übrig; beffer zu malen 
in kaum möglih. in gang bezauberndes Bild ift ein 
Hochzeitſchiff auf dem Ebiemfee. Im Nachhauſegeben 
zeigle ich Karl noch Fernkorns Brunnen im Palaſt 
Montenuovo. Abends war ich bei Graf Buol, wo 
ih alle Diplomaten fand, nur nicht die drei Wieder: 
täufer aus dem Propbeten: Lerchenſeld, Könnerig und 
Hügel, die ihren Unmuth, dab nicht das deutſche 
Deiterreich gegen die rufjiiche, und nicht Nufland gegen 
die Öfterreiifche Diplomatie einen Sieg errungen bat (?), 
nicht überwinden konnten, einen Sieg, zu deſſen För— 
berung fie doch alles Mögliche beigetragen baben; auch 
von Preußen war niemand bort, fonft aber ganz Europa, 
Gortihafoff ebenfals. — Den Yen. Geſtern batte 
ich nicht weniger als fechs Briefe zu fchreiben, unter 
denen drei meitläufige Depeihen über die Ereigniſſe 
waren. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie die Friedens: 
boffnungen mir wohl tbun; fommt ber wirkliche Friede 
und geht die Cholera, und find wir Alle noch auf den 
Füßen, fo erleben wir boffentlih diefen Sommer in 
Auffee halcyoniſche Tage. 

Den 12. Januar. Ich Alede in Arbeit bis über 
die Ohren. Was fagen Sie zu der unglüdlihen Ka— 
taftropbe von Mailath — es ift doch ſchauderhaft. * 
Ich gebe heute aus Nüdiht für Sie in das Mofens 
tbalihe Stüd, doch wenn es mich ennupirt, fo renne ich 
augenblidli fort. Wenn ih fage ennupirt, jo meine 
ih rührt. €. ift meines Wiffens der Stieffobn H's — 
der die Wittme Ey. gebeirathet hat. Als fie am ber 
Cholera flarb, fam H. zu mir und bat mich, eine 
Grabſchrift für fie zu machen; id that es — und 
dachte, als ich fie ſchrieb: „Ich made bier eine Grab: 
ſchrift für eines andern Frau, und weiß nicht, ob ih 
nicht bald eine für meine eigene machen muß” — und 
fo war ed. Gagen Sie Graf Barth: „Ich eſſe weder 
Pferdefleiſch noch trete ich in einen Thierquälerverein ! 
Ih quäle weder Vieh noch Menihen, mas fol id 


* Marllenjtein? 
** Er ertränfte ſich mit feiner Tochter im Staren ⸗ 
berger Ser. 





Zunge wird gut weich gefotten in einer Braife, dann 
eine Halbe guter weißer Wein (nicht öfterreichiicher) zu 
einem Seidl eingelodht, daran ſechs Loth Zuder ges 
mifcht, und ein nußgroßes Stüd Fleiſchglace, ohne 
welche die Sauce unfräftig und öde jchmedt; Gewürz 
ift überflüffig.* So Joſeph, der Koch, den ich künftig 
Monfieur Joſeph nennen werde. 

Den 15. Januar. Geſtern war ich mit Karl im 
„Sonnewendbof,* da& man am Ende bo ein geſchickt 
und gut gemachte Stüd nennen muß, das auf dem 
Theater große Wirkung macht, wenn man aud nicht 
felten von der Art und Meife verlegt wird, wie mit 
dem Chriftentbum Firlefanz geipielt wird — Jeſus 
Maria Joſeph — Meile und fonftige Andacht zum 
Uebermaß, eine Unjchidlichleit, die man nicht hätte 
vor das Publikum bringen follen. Talent aber ift 
Mofentbal nicht abzuſprechen, der auch fonft wohl ein 
guter Mann ift. — Sie frugen ſchon ein paarmal, wie 
ber neue Schlafrod gemacht iſt: äußerſt einfach aber 
febr nobel, mit dunfelblauem Taffet — 2 fl. die Elle — 
gefüttert, und einer blaufeidenen Schnur — feberleicht, 
eine Monne, ihn zu tragen. — Es laufen Gerüchte 
berum, daß der Kaiſer der Bankveputation Friedens— 
boffnungen ausgeiprodben babe, die Buol beftätigt hat, 
dab Brud Finanzminifter wird und Profefh nad) Eon: 
ftantinopel fommt; beides ift möglid. — Heute ift 
endlich der echter von Ravenna an meinem Tage. 
Cie würden mich ſchön auszanken, wenn ich nicht hin: 
ginge — alfo ih gebe! — Den I7ten. Alſo im 
Fechter war ih; Parterre und Gallerie immens voll, 
mithin ziebt das Stüd noch immer wie im Anfange. 
Mas das Stüd anlangt, fo gehört es allerdings zu 
den peinlihen Stüden, eben weil es burd und 
durch Tendenztüd it und die Abfichtlichfeit nicht ver: 
borgen gehalten wird. Diefes zugegeben, if es das 
Werk eines kräftigen und urfprüngliden Talents, das 
feiner Abfihten und feiner Mittel fi bewußt ift und 
nirgends dem Zufall Hand im Spiele läßt. Es if fo 
feſt und confequent gegliedert, die Handlung jo büb: 
nenfundig geführt, die Charaktere von fo durchaus 
geübter Hand, die Sprache fo inbaltreih und edel, daß 
von dem Erftlingswert eines Anfängers gar nicht die 
Rede ſeyn fann. Zi das Stüd in Wien gemadt, fo 
halte ich es für Grillparzers Werk und feines Andern. 
Märe nicht der Grillparzerfhe Rhytbmus gewöhnlich 
flangvoller und jeine Verſe von ſchönerem Fluß, To 
würde ich gar feinen Zweifel haben. Es ift eine durch 
und durd edel gehaltene Arbeit, und wer fie immer 
gemacht bat, dem macht fie Ehre, und dab bie Ber: 
liner Rritifer fie unanim berunter reißen, ift erbärmlich, 
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denn fie alle zufammen können feine halbe Ecene, wie 
dort die ſchwächſte ift, maden. Ich halte Grillparger 
für ben Autor; mo man ihn nicht erkennt, fann er 
fid) mit Vorfag masfirt haben, aber bei einer Menge 
Dingen babe ich mir immer gefagt: „Das Tann nur 
Grilparzer machen.” Glängend wie Er find Andere 
auch, aber feiner außer ihm ift jo tieffinnig, wie der 
Autor des Fechters. — Eben befomme ich Ihren Brief; 
ih fol Politisches und Anekvoten fhreiben; wo foll 
ih fie bernehmen? Seit geitern fpridt man von 
Aruds Eintritt als Finanzminifter; aber es ift noch 
fehr ungewib , gewiß ift nur die Penfionirung Baum— 
gartners. Sehr möglich ift es, daß fi die Stellung 
Eduard Bachs ändert, und daß man ibn anders mo 
nöthiger braudt als in Lin, Meine Hoffnungen 
neigen noch immer nad) dem Frieden. — Tarot werben 
Sie noch viel weniger lernen als Mbift, das ift noch 
viel ſchwerer gut zu jpielen; indeß lernen Sie es nur, 
man kann Alles brauden. 

Den 26. Januar. Ich hoffe Sie find glüdlich, 
Karl aefund und ſchöpfungsfroh bei fih zu haben, — 
Sie und vielleiht noch Andere glauben immer, ich 
ſey ungerecht gegen die preußiſche Politik; mas fagen 
Sie zu folgendem Auszug einer Depefche, die geitern 
von Berlin, von feinem öfterreihiichen Diplomaten, 
an einen biefigen deutſchen Gefandten geididt wor: 
den ifl. 

„Herr von Bismard ift bier noch anwefend, es 
ift indeß fehr die Frage, ob feine Anmefenheit von 
Nutzen oder von Ecaden if. Er ift ohne Vormifien 
des Herren von Manteuffel und im Folge eines ihm 
zugegangenen Befehls bieher gefommen und bat in 
Fragen der äußeren Rolitit wahrſcheinlich mehr Einfluß 
als Herr von Manteuffel jelbft. Er hatte eine Unter: 
rebung mit bem frangöfifhen Gefandten Du Mouftier, 
über die Herr von Bismard felbft fonderbare Morte 
fallen ließ, die zu den verichiebenartigften Verſionen 
Anlab geben. Herr Du Monitier erzählte folgendes: 
durd Bismarck zu einer Gonverfation gedrängt, habe 
biefer ibm epponirt, dab die Sfolirungspolitit für 
Preußen bie vortheilhafteſte ſey, daß Preußen eine 
durchaus egoiftifche, auf Gewinn berechnete Politik treiben 
müſſe, und daf die Jſolirung am fiderften für Preußen 
Gewinn bringe, — Am munderbarjten aber ift, daß 
Herr von Bismard dem Marquis deducirt baben joil, 
Preußen mülle auf Deiterreich losfchlagen und daſſelbe 
bei diejer Gelegenheit vernichten; es ſey ein alter 
NHacenbab ſeit der Zeit Karla des Großen; worauf 
Du Mouſtier hingeworſen babe, daß es zu jener Zeit 
noch gar fein Preußen gegeben, Bismard fuhr fort: 
es berriche eine tief eingemurzelte Rivalität zwiſchen 





beiden, und der Kampf mülle ausgefohten werben. 
Der Marquis drüdte feine höchſte Vermunderung aus, 
daß der preußifhe Gefandte am deutſchen Bunde, ber 
für Einigleit zwifchen Preußen und Defterreih wirken 
jole, Krieg gegen Defterreih predige, und daß er 
dieß vollends dem franzöffchen Gefandten gegemüber 
in einer Zeit thue, wo Defterreih und Frankreich ſich 
eng verbunden hatten. — „IK glaube,” führt bie 
Depeihe fort, „diefe ganz confidentielle, aber ohne 
Zweifel völlig richtige Mittheilung nicht verſchweigen 
zu dürfen, da es immerhin eine Erſcheinung unge 
mwöhnlider Art ift, den Bundesgeſandten einer deut⸗ 
fchen Regierung fo offen feine legten Gedanken gegen 
den franzöfifhen Gefandten ausfprechen zu hören.“ 

Ich erhielt außerdem noch einen Berliner Rapport, 
ber meldet, wie die Journaliſtik in Preußen alle Cor: 
tefpondenten in fremden Blättern gewonnen und an: 
gewiefen hat, gegen Defterreih zu polemifiren, und 
wie nur bie Voſſiſche und die Spenerfhe allein fi 
nicht haben corrumpiren laſſen. Ich rage Eie, ob, 
wenn man bas liest, es nicht Wahnſinn ift, etwas 
anders als die vorfäglihe Zerfegung Deutfhlands als 
fertiges Programm anzunehmen? Regiert der Teufel 
die Welt, fo zweifle ih nicht, daß die preußifche Re— 
gierung ihr Ziel erreicht, hat aber der liebe Gott auch 
nur nod ein Meines Wort mit drein zu reden, fo iſt 
es nicht möglich, dab ein foldhes Verfahren nicht feinen 
Lohn empfängt. Der arme König, von dem ber Fürſt 
Metternich ſagt, daß er mit einem Fuß in ber Ge 
fhichte, mit dem andern aber in der Romautik ftehe, 
it die Dupe diefer Intriguen. Die Sache fteht jeden: 
falls ſchlecht, und wenn felbft ein erträglicher Friede 
aus der allgemeinen Notb und dem Bebürfnik zu 
Stande fommt — gerade mas Ihnen vor Allem am 
Herzen liegt, die Rolle, die Deutihland dabei fpielt, 
ift jedenfalls erbärmlih, und konnte über alle Maßen 
glänzend ſeyn. 

Den 27. Januar. Warum maren Eie nit in 
Wien, um meine Lorbeeren zu theilen? Welche Freude 
hätten Sie gehabt! Nun, Sie werden ja bereits durch 
die Blätter gehört haben, daß der Stern von Sevilla 
feierlichen Fiasco gemacht bat; ich fhrieb eben zufällig 
in einer Angelegenheit an Münd und fagte ihm, daß 
wenn Lopez de Vega ſich feinen Theil gefallen laſſen 
muß, ic fein Necht habe, mich über den meinigen 
aufzuhalten, Auch kann ich Ihnen mein Wort geben, 
daß ich mich über den ganzen Borfall nicht geärgert 
babe und er mir den Humor nicht auf zehn Minuten 
verborben bat, Aber mertwürdig iſt es bob, daß im 
ganzen Stücke nicht Ein Schaufpieler Applaus erhalten 
bat, und die Ecenen, wie immer ſie geipielt wurden, 
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nicht eine Hand bewegten. Jh war natürlich fo Hug, | if; Buol fammt der Regierung hat nicht das geringfte 
nit hinein zu geben, babe aber doch Alles erfahren. | dazu gethan — aber die Macht der Umſtände, und 
Es war ein furdtbares Gedräng, tiefe Stille, aber | vie beifpiellos großartige und hochherzige Gefinnung 
fein Applaus, wohl aber Gelächter am Ende des erften des Kaiſers Nicolaus bat es möglich gemadt; und fo 
Afts, wahrſcheinlich verurfaht durch den Schrei der werde, da unfer Raifer e8 auch wünſcht, Frieden wer⸗ 
Sklavin, der erfolgte, als der Vorhang fchon gefallen den, aber dann werde gleich Frankreich wieder die rothe 
mar, Genug Fiasco! Und fomit fey biefer Gegens Müge aufiegen u. ſ. w.; kurz, der Abend war nicht 
ftand den untern Göttern gewidmet! — Den 28iten. angenehm. Aber bei £. fieht man deutlih, daß es 
Beftern war der Stern von Sevilla zum zweiten male; ganz allein die feinem Ehrgeize geſchlagene Wunde 
Laube fheint fi nicht vom Geſchmack des Publitums it, die ibn im umunterbrocener Anfregung erbält, 
influenziren zu laffen, denn er ſteht für die nächſte während bei N. fein ſolches Motiv vorwaltet, und nur 
Woche zwei mal auf dem Repertoire; ich zweifle auch ber Geifer bed Hafles und der Schadenfreude bricht 
niht, dab man das Stüf am Ende durchbringen überal durch, wo fi irgend ein übler Stand für 
fönnte, aber mir iſt es gleichgültig, was es fpäter Defterreih verhoffen läßt. Die beiden find Typen 
macht, und ich darf e# jagen, auch gleichgültig, was zweier Parteien, die in der erften Geſellſchaft unzählis 
es gemacht hat, zumal da eine Menge Leute ganz aufs gen Schaden anrichten. Noch habe ich und halte meine 
gebracht darüber find; jo z. B. Graf Thun, der Ge: Friedensbhoffnungen aufreht. Ohne Preußens Ränke 
fandte in Berlin, der geſtern bei mir war, um mid) wären fie viel gefteigerter, als fie iind. Wird der 
zu bitten, ihm das Buch zu leihen; er wolle e& be Friede aufgehalten, fo wird er es nur einerjeits, weil 
fonders feiner Frau vorlefen. Aud die liebe Herzogin Rußland durch diefelben Deutfhland und Oeſterreich 
I. war wüthend und ordentlich komiſch in ihrem Zorn. varalyfirt glaubt, und weil andererjeits Defterreich 
— Ih brachte den geftrigen Abend mit N, und &. zu. nicht mehr die volle Gewalt hat, auch gegen die Weit: 
Jeden Augenblid ſpricht fi bei erfterem der ingrim- mächte mit enticheidendem Gewicht aufzutreten, wenn 
migſte magyariihe Hab genen Deiterreich in jeber Miene von dort aus überfpannte Forderungen an Rußland 
aus, und jeder Zug verräth die Wonne, das eigene gemacht würden. Kurz, Schmäbung Defterreihs iſt 
Land gedemütbigt zu ſehen. Auch der zweite iſt von die feftgehaltene Abſicht, und dazu find alle Mittel 
größter Leidenichaftlichkeit, findet, daß die vortheilhafte recht — auch die Sprengung des beutichen Bundes, 
Rage, die Defterreih in biefem Augenblide einnimmt, die nie fo nahe fand, als eben jetzt — felbit nicht im 
und die auch nicht wegzuleugnen ift, ein reiner Zufall Jahre 1849—50. 


Gortſetzung folgt.) 
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Rudblick auf Mullere Proceß. — Borgänge pwiſchen feiner Beruttheilung und Hinrichtung. — Sein Geftändaiz. — Spätere Euthlllungen. 
— Die Abſchaffung öffentlicher Hinrichtungen. 


Seit ich in meinem legten Briefe bie Verurtheilung ſchuldig erfannten Mann, zu fo heftigen Angriffen gegen 
Franz Müllers meldete und meine Anficht dahin ausſprach, die vorgebliche Parteilichkeit des engliſchen Gerichtäver- 
daß nach dem ganzen Verlaufe bes Proceſſes fein andere® | fahrend geführt, daß ich mich kaum werde zu entfchuldigen 
Verdift möglih war, hat die öffentliche Meinung über | brauchen, wenn ich noch einmal zu Dem viel beiprochenen 
den Schlufaft dieſer jonderbaren Griminalgeichichte fo viele | Ereigniß zurüdkehre, um dem Hergange ber Sache jene 
mwechfelnde Vhaſen durchlaufen und in Deutſchland zu jo | rubige und gerechte Betrachtung zu mwibmen, bie er, mie 
leidenſchaftlichen Ausbrücen der Sympatbie für ben als | mir fcheint, bisher nicht gefunden hat, die ihm aber im 
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Intereſſe der Wahrheit und ber internationalen Bezichun« 
gen Deutfchlands und England& dringend zu wünſchen iſt. 
Ih bin dem Gange der Berbandlungen mit nicht 
meniger Aufmerffamkeit und Jutereſſe gefolgt, als irgend 
einer unferer biefigen Landsleute; ich babe Alles, was über 
Müllers Fall gefagt und geichrieben ift, Briefe, Broihüren, 
Procehaften, Protokolle burchgeleien, die Sache vielfach 
mit den verichiebenften Menfchen burchgeiprochen und kann 
nach allfeitiger Erwägung ber Thatſachen dem in Deutiche 
land meit verbreiteten @indrud, ald fen Müller wegen 
feiner beutfchen Herkunft mit nationaler Parteilichfeit be» 
handelt, ald ſtehe die Miederlage Englands in ber ſchles⸗ 
wigebolfteinfchen Angelegenbeit mit feiner Berurtbeilung 
in einem gebeimnifvoflen Zufammenhang, fo menig bei⸗— 
vflichten, ala ich die erfle Berbreiterin jenes Eindrucks, 
die Kreuzzeitung,“ ald Organ ber öffentlichen Meinung 
Deutichlands anerkennen möchte. Wir haben ein unbe 
zmweifelte® Mecht, megen Englands politifher Haltung zu 
grollen; aber mir follten und hüten, biefen Groll obne 
Grund auf andere Gebiete zu übertragen und bie Beziehun- 
gen zu einem Wolfe, das trog aller momentanen Verftim- 
mungen unfer natürlicher Bundesgenoife ift und ſeyn muß, 
nuplos zu verbittern, Mäthielbaft wird der Mülleriche 
Proceh, trog bes dem Sterbenden zugefchriebenen legten 
Belenntniffes, vielleicht immer bleiben. Allein meiner 
Anficht nah Tag die Schuld des unbefriedinenden Aut- 
gangs auf beiden Seiten, auf der ber Vertheidigung, die 
ihren Fall unvollſtändig vor bad Gericht brachte; auf ber 
bes engliſchen @erichtäverfahrene, das eine wirffame Ape 
vellation genen eriminelle Urtbeile unmöglich macht, 

Unb bier muß ich zunächt bemerken, daß Alles, was 
binfichtlich einer vorfäglichen Uebereilung bes Müllerichen 
Procefled ſeitens der engliichen Megierung geichrieben ift, 
auf einer vollftänbigen Verbrehung oder Unkenntniß ber 
Thatſachen beruht. Der Eolicitor General erflärte fich ganz 
im Gegentbeil zu einer mehrmöcdentlichen Zögerung bereit, 
falls eine folche der Vertbeibigung münfchensmwerth ericheine, 
und erft nachdem die Teptere biefes Anerbieten zurüdge- 
wieſen, nahmen die Verhandlungen ihren Anfang. Ueber 
die gerichtlichen Vorgänge felbft kann ich nur meine frühere 
Anfiht von ber Stärke der Anflage und der erflaunlichen 
Schwaͤche ber Vertbeibigung mieberholen. Müller felbft 
fühlte dieß, indem er geſtand, er könne über Michter und 
Geſchworne nicht Magen, er babe ihr Verdikt erwartet, 
fen jedoch auf faliche Ausſagen bin verurtheilt. Welche 
Auslagen er dabei im Einne hatte, ermähnte er nicht. 
Vielleicht war es ein Fehler gemefen, daß der Angeklagte 
nicht von dem jebem Fremden zuftehenden Recht, eine zur 
Hälfte aus Ausländern beftehende Jury zu fordern, Ber 
brauch gemacht hatte, vielleicht würde dad Verdikt einer 
fo gebildeten Jury anderd audgefallen ſeyn; allein biefe 
Möglichkeit zugegeben, io lag das begangene Verſehen nicht 
auf Seiten ber Anklage, ſondern ber Bertheidigung. Der 
Hauptvertheidiger, Sergeant Parrh, war inftruirt worden 
dur den Eolieitor des „Deutichen Mechtöichugvereind," 
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Mr. Bearb, ber wiederum ſeinerſeits das Material ber 
Vertheidigung aud den Händen des Bereindcomited em⸗ 
pfing. Bon ben vertbeidigenden Abwofaten anzunehmen, 
daß fie gefliffentlih Beweiſe ober Thatſachen zurüdge 
kalten, melde für die Unſchuld ihres Glienten ſprachen 
oder zu ſprechen Schienen, anzunehmen alfo, daß fie in 
aebeimem Bunde mit ber Anklage fanden, ift eine zu 
monftröfe Boransiegung, um einer Widerlegung zu bes 
dürfen, Man muß daher die von ihnen vorgebrachte Ber- 
theidigung für die befte halten, bie fie zu geben im Stande 
waren, und ich ſehe nicht, wie nach die ſer Vertheibigung 
die Jury in Müllers Kal zu einem andern Schluffe als 
dem verbängnißsollen Schulbig hätte gelangen follen. Der 
Mechtöfchupnereln erflärte fich Freilich anderer Anficht, allein 
geſtand faktiſch, durch Die weiterhin von ibm erariffenen 
Mafregeln für Müllers Mettung, die Schwäche ber Ber- 
tbeidigung au. - 

Es beftanden dieſe Mafregeln rorzugsmelle in ber 
Abfaffung und Veröffentlichung eines ausführlihen Ber 
richts über die Thätinfelt des Vereins in der Müllerichen 
Sache, und eine Reihe von Thatfachen kam auf dieſe Weife 
zum PVorfchein, die nad der Darftellung des Berichts von 
ber größten Wichtigkeit für ben Angeklagten und deren 
Nichterwähnung durch die Vertheibigung mithin ein ſchwer 
zu löſendes Räthſel war. Man erfuhr jept zuerit, daß 
Hauflrer in der That an den Dods Uhren und Uhrketten 
verkaufen, daß Müller bem Bereinsceomite benjenigen, von 
dem er bie Rette und Uhr des Mr, Brians gekauft zu 
baben vorgab, ſo gemau beichrieben, daß feine Identität 
baburch von dritten Perfonen feftgeftellt werben konnte; 
baß ferner dieſer felbe Hauflrer bald nad dem Morde bes 
Mr. Briggd aus den Dods verichmunden fey und fich feit- 
bem nicht wieder babe jeben laſſen. Man hörte auferbem, 
Müller fen von einem Dodbeamten an dem dem Morbe 
folgenden Montag Morgen in den Dods geliehen worden; 
ben angeblih bem Mr. Briggs gehörigen Hut aber habe 
er vor längerer Zeit bei Mr. Digance, dem HSutmacher 
bed Gemordeten, gekauft und habe zum Beweiſe biefer 
Behauptung Mr. Diganced Ladendiener fo genau befchrie- 
ben, daß bie Mitglieder des Vereinſcomitoͤs bdenfelben for 
fort erfannt, mährend Mr. Digance (hierauf wurde ala 
Beichen der Boreingenommenbeit dieſes Zeugen Gewicht 
gelegt) jede Auskunft und die Einſicht in feine Bücher 
bartnädig verweigert babe. 

Diele Thatſachen muften, der Darftellung des Comité- 
bericht® zufolge, einen geradezu enticheibenden Einfluß auf 
den Gang des Proceffed ausüben; aber unbegreiflichermeile 
hatte ber Vertheidiger feinen einzigen der jo wichtigen 
Zeugen gerufen, um ihre Wahrheit zu erhärten, Die 
einzige Erklärung einer fo feltfamen Verſäumniß fann in 
dem Umftande gefunden werben, daß Gomit& und Ber 
tbeidiger über den Werth der angeführten Bu 
weidmittel verichiebener Anſicht waren, und daß 
diefe Meinungdverfchiedenheit nicht ohne Grund war, bes 
meist fchon bie eine zweifellos conftatirte Thatſache, daß 
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der Ladendiener, den das Gomite nah Müller Be— 
ſchreibung erfannt haben mollte, zu Müller in's Ge⸗ 
fängnib geführt, allein von Diefem nicht erfannt murde, 
Die fo eben angeführten Punkte waren, mie gelagt, dem 
Eomitd ſchon vor dem Beginn des Vroceſſes bekannt ge» 
weien. Don andern murde im Laufe des Berichts zuge 
Fanden, dab man fle wegen der Kürze der Seit nicht ge» 
nügend babe ergründen fünnen (gewiß ein genügender 
Grund die von ber Anklage zugeftandene Hinautichiebung 
des Proceiles zu acceptiren); nocd andere Zeugenausſagen 
endlich wurden erft nach Müllers Berurtbeilung gelammelt 
und dem Berichte beigefügt. 

Nach dem Tone der Prefle und ber geiellichaftlichen 
Unterhaltung zu ſchließen, brachte die Veröffentlichung 
diefed Berichts feinen unbedeutenden Ginbrud bervor. 
@in Geift ber Efeyfit wurde laut, daff dat Mofterium bed 
Mordes noch einer meiteren Aufflärung bebürfe, und von 
verichiebenen Seiten ließen fib Stimmen vernehmen, melde 
Aufihiebung der Hinrichtung Müllers forderten, um Beit 
zu gewinnen für die Unterfuchung der von dem Mechtö- 
ichugverein vorgebrachten Zeugnifſe für seine Unſchuld. 
Ih muß binzufügen, daß gleichzeitig den mabrbaft aufs 
opfernden Bemühungen des Vereins zu Gunften des ane 
geklagten Landsmanns reichliche Anerkennung gegollt wurde, 
ja daß dieſe Anerkennung die Stimmen bes Tadels über 
gemwiffe, von mehreren zu eifrigen Parteigängern begangene 
Andisfretionen und Mißgriffe entichieden überwog. Die 
öffentliche Aufregung wuchs mit jedem Tage, und im gleie 
dem Maße nahm die Hoffnung auf Gemäbrung des ger 
wünſchten Aufichubs zu. Uber gerade an dieſem enticheis 
denden Punkte wurde ein verbängnifvoller Mangel, eine 
unandgefülte Lüde in bem englifchen Gerichteverfahren 
lebbait fühlbar. Das vernunftgemäße Tribunal, Die neu 
vorgebrachten Thatſachen zu prüfen, würbe ein Griminals 
Anpellationsgericht geweien jeyn; ein ſolches jedoch exiſtirt 
bis jegt in England nicht. Wie die Dinge liegen, iſt Der 
Minifter des Innern in dieſen Griminalfällen Die legte und 
böchfte Inftanz, und cd beſteht dabei das abnorme Vers 
bältnif, daß der Minifter feine endgültige Entſcheidung 
auf die Anficht derielben Michter gründet, welche den Eros 
ccf uriprünglich geleitet. Das deutſche Gomitd hatte daher 
auch in Müllers Fall feine Petition an den Minifter des 
Innern zu richten unb mac einer Gonfultation mit ben 
Michtern erklärte der Minifter, er ſehe feine Beranlaffung, 
der fofortigen Nusfübrung bes gerichtlichen Erfenntniffee 
in den Weg zu treten, 

Dieb war in der Kürze der Hergang ber bie Beit 
zmiichen Muller Berurtbeilung und Hinrichtung ausfüllen. 
den Greigniffe; und wir überlaflen ed dem rubigen Urtheil 
ber Leſer, zu enticheiden, ob bie gegen das engliiche Volk 
geichleuderten leidenſchaftlichen Anklagen nationaler Par 
teilichleit dadurch gerechiferiigt find, Man mag den ers 
waͤbnten Mangel bes enaliichen Gerichtörerfabrens beflagen, 
man mag bie Gerechtigkeit ber Entſcheidung bed Minifters 
bes Innern in Frage zieben; aber Die Durch ben ſchlebwig ⸗ 





holſte inſchen Krieg gereisten internationalen Leidenſchaften 
ſchnurſtracke in die Anfichten über Führung eines Grimis 
nalprocefled au übertragen, ſcheint uns ein Erceß natio« 
naker Empfindlichkeit, gegen den wir es im Namen bes 
deutſchen @erechtigfeitäfinnes für unſere Pflicht halten 
zu protefliren. 

Wir dürfen bei biefer Gelegenheit nicht vergeffen zu 
erwähnen, daß ber Eifer, ben Angeklagten gu retten, bei 
dem Gomite bes Mechisichugvereind ſelbſt ſchließlich in 
Fanatidmus audartete. Wie ein in bieien Tagen ver« 
öffentlichter Brief einer ber Eöhne des Mr. Briggd mittheilte, 
erichienen noch am Abend um zebn Uhr vor Dem zur ins 
richtung feftgelegten Morgen mehrere Mitglieder bes Eos 
mit&d im Haufe bed Gemorbeten, um — feine Söhne zu 
bewegen, mit ihnen zu dem Minifter de& Innern zu fahren 
und um Gnade für Müller zu bitten. Es fann nicht 
Wunder nebmen, daß nach einem ſolchen Afte unglaub⸗ 
licher Inbierretion (der obendrein verichiebenen andern Ine 
bißeretionen folgte) an manden Orten Stimmen gegen 
bad Verfahren des Rechtsoſchutzvereins laut wurden, 

Müller, wie befannt, behauptete noch auf bem Schafe 
forte, noch in den Händen bed Henkers, jeine Unſchuld, 
geftand aber im legten Momente dem ibn begleitenden 
deutichen Geiſtlichen, Dr. Louis Cappel, feine Schuld. 
Sch meinerfeitö gehörte au denen, welche dieſes beinahe in 
dem Augenblit der Hinrichtung feinen Lippen entſchlü- 
pfende Geſtändniß für ſehr unbefriedigend hielten. Die 
weiße Kappe mar jchon über feinen Kopf gezogen, ber 
Geiftliche hörte nur durch ibre Halten hindurch feine Worte; 
wie leicht konnte unter fo entieglich erichütternden, aufs 
regenden Umftänden ein Mißverſtaͤndniß ſtattfinden! Außer« 
dem feblt zwiichen den legten und den unmittelbar ibnen 
vorbergebenden Worten jeder logiiche Zuſammenhang. Allein 
Aues, mas feitdem an's Licht gefommen ift, fann nur 
dazu dienen, den Einbrud von Müllers Schuld zu verftärfen. 
In einer von ibm jelbit nach feiner Verurtbeilung abges 
fapten DVertheidigungsichrift geftebt er z. B., daß er ben 
angeblich von Mr. Digance gekauften Hut eigenhändig 
kürzer gemacht und wieder zufammengenäht babe (ein 
Punkt worauf die Anklage mit Recht großes Gewicht legte). 
Aus tem angeführten Briefe des Mr. Briggs junior aber 
erfabren wir Die wunderbare That ſache, daf Müller ſich 
gegen den Pater Wallbaum im Gefängnif beichwerte 
über den unglüdlichen Verſuch ſeines Vertheidigert, bad 
vielbefprochene Alibi zu bemelien, da er am Abend bed 
Mordes gar nicht an dem angeführten Drte geweien ieh. 
Endlich bringt bie legte Mummer des „Hermann“ einen 
Artikel von Dr. Juch, dem thätigſten und aufopferndften 
Mitgliede des Rechtsſchutzvereins, woraus bervorgebt, daß 
er und feine Freunde gegenwärtig an Die Wahrheit von 
Müllers Geftändniß, alſo an jeine Schuld glauben. Nach 
Allem dieſen bliebe denn weiter nichts mehr zu erklären, 
ald das außerordentliche pinhelogiihe Ebarafterphänemen 
des jeltiamen Menſchen, der fo plöglich aus der Duntel« 
beit eines friedlichen Lebens, ohne den leiſeſten Schein 
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früßerer Schuld, im die vorderſte Reihe der modernen 
Verbrecherwelt bervortrat, alle Foltern einer langen Tobes« 
angſt mit unglaubliher Ruhe und Kaltblütigfeit ertrug, 
die tieſdringendſten Blicke durch diefen Schein von Uns 
ſchuld täufchte, und erft auf ber letzten Tchauerlichen 
Grenze zmiihen Senn und Nichts zu dem Geftändniffe 
feiner Schuld gedrängt murbe. 

Aber Müllers Proceh und Hinrichtung bat noch zu 
Diseuflionen anderer Art Veranlaflung gegeben, auf bie 
wir ſchließlich wenigſtens hindeuten müjlen, um dleſen 
Nülblid zu vervolljländigen. Die erfte berjelben bezieht 
fich auf Die Abftelung des oben gerügten Mangeld eines 
Eriminalappellationdgerichtd, ein Gapitel der Gerichtöre- 
form, deſſen Berüdfichtigung während der legten Zeit ohne 
Frage manche neue Vertreter gewonnen bat. Ein anderer 
viel diecutirter Gegenftand betrifft die Abichaffung 
öffentlicher Hinrichtungen. Selbſt die Times gibt 
das WBünfchenswertbe einer ſolchen Aenderung zu, Und 
in Wahrbeit ift ber ganze Train ber Begebenheiten, die 
ton einer öffentlichen Hinrichtung in England unzertrenn« 
lich ſcheinen, nichts ald ber kraſſeſte Hohn gegen die ſo⸗ 


genannte Abichredungstbeorie, Die einzige, welche das © 
ſtem allenfalls rechtfertigen könnte. Erſchreckt werden höch⸗ 
ſtens die Leſer der journaliftiichen Berichte; für bie Ber« 
brechermelt find die Hinrichtungen nichts ald barbariiche 
Garnevald, baechantiſche Orgien, in deren Verlauf die 
Hefe und der Abichaum ber criminellen Bevölkerung um 
das Schaffot ihre wildeften Kefte feiern. Es fcheint, ale 
babe dieſer objcöne Taumel bei Müllers Hinrichtung feine 
hoͤchſte Höhe erreiht. Wenigftend bört man von allen 
Seiten nur Stimmen bed Widermillend und ber Entrüs 
fung über das durch Gitte und Geieg fanftionirte Ver⸗ 
fahren, und es fteht zu hoffen, daß im Laufe ber nächiten 
Parlamentsfigung die Motbwendigfeit der Subflituirung 
einer weniger widermwärtigen Methode der Nusführung des 
Richtſpruchs zu ernftlicher Erwägung fommt, Das höhere 
und münfchendwertbere Ziel ber Mbichaffung der Todes» 
Mrafe als solcher liegt, wie die Dinge bier einmal bes 
ichaffen find, noch in meiterer Ferne, Mber auch. ibm 
fehlen die Vertreter nicht, und eine für die Abolition of 
Capital Punishment gegründere Geſellſchaft iſt ſchon feit 
einer Meibe von Iabren in voller Ihätigfeit. 


— — — — — 


Aus Spanien, November. 


(Sluf.) 


Die Armeria reale, — Die Realet -Kabellerigat, 


Die namliche Ausfiht bieten die Fenſter ber Armeria 
real, ber föniglichen Müflfammer, von Philipp II. an« 
gelegt; eine ber prächtigften Waffenhallen, an biftoriichem 
Gewicht vielleicht die erfle ber Welt, von Gadvard de la 
Bega (1565) erbaut. Selbſtverſtaͤndlich umfaßt dieſe Ga⸗ 
lerie, welche, wie alle Baudenkmale, bie ber Sohn Karls V. 
bervorgerufen,, ein gewiſſes grandiofes Siegel trägt, auch 
viel kunſtgeſchichtlich Merkwürdiges. Alles ift auf das 
Befte bargeftellt und geordnet. Sablteiche Diener find raftlos 
bemübt, mit dem Wedel die Narionalbeiligtbümer rein zu 
erbalten. Da ficht man fein Stäubchen. Ich muß das 
audbrüdlich zur Ehre Spaniens erwähnen. Uns überrafcht 
eine ſolche Sauberkeit, die man im Süden zu erwarten 
fich nicht berechtigt glaubt: Wie blinken diefe Rüftungen 
tm glübenden Strable, und gleichſam auf dem Hinter 
grunde der Guadarama und der Suma Sierra, und erins 
neend, baß mir ım& in der Heimath des Gib befinden! 
Da wurde ed mir Doch etwas warm, fo mitten im Herzen 
des altipaniichen Mittertbums und Ruhme. Wenn auch 
nicht alle Bezeichnungen der Gegenftände richtig ſeyn mögen, 


| 


und ich die Helme Hannibald und Gäfard noch weniger 
verbürgen mollte, als ben Harniſch des Gampeador, io 
trägt doch vieles den ungmeifelhaften Stempel ber Nechtbeit. 
Dan zeigt und ben „mantante* von Garcia de Parabes, 
die Degen Berbinands und Iſabellas, und des „Gran Üa- 
pitan,* die Hellebarde Don Vedros bed Graufamen, die 
Rüftungen Guzmans el. Bueno, des Columbus, mrif und 
ſchwarz, Ferdinand Gortes, des großen Cardinals Zimenez 
de Giöneros, Iuand d'Auftria bei Lepanto u. ſ. w., viele 
türkifche Banner aus biefer Serichlaht; und bort, wie 
rühren Diele Fähnlein mit dem Bilde bed Heilandé 
und ber Jungfrau, Diele Eleinen Fähnlein, welche ſchou 
vor Granada geweht haben! Daran reiht. ſich die Rüſtung 
ber fatkoliichen Yiabella, bie fie mehrmals bei Der Bela 
gerung. trug, und bie Müftung des legten Maurenfönigs, 
bes gleichſam dur bie Geſchichte ſeufzenden Bonbdil, 
Unter ben neunzehn Müftungen Karls V. bemerken wir 
bie zu Pferde von feinem Auge gegen Tunis; jede zeigt 
dad Bild der Madonna, ber Echuppatronin des Kaiſers. 
Als Gegenſatz darf bie grobe ſchlichte Holziänfte oder Trag ⸗ 
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bohre nicht fehlen, bie er benüpte, wenn er am Podagra 
litt, Da flebt man auch die Staatöfurfche der tollen Jo— 
banna, „Ra Poca,* bie erſte, deren man fi in Spanien 
bediente, und zwar aus ſchwarzem Holze gefchnigt, im 
Eis! det Berruguete, maß gleichbedeutend lautet mit Mes 
naiffance, fo mie Der ausgeartete fchlechte in Italien ber 
borromineöfe, bier der churriguereske heißt, beide nach ihren 
Trägern. Don ausgezeichneter Arbeit ift jener Schild mit 
dem Meduſenhaupte; auch ein anderer, mit Gameen ger 
ſchmückt, den ein Herzog von Savoyen König Pbilipp II. 
fchenfte. Auf deſſen Müftung als Infant erfennt man 
das Mappen Englands. Das Schwert, welches Franz 1. 
bei Pavia umgürtete, übergab der Marques von Aftorga 
an Murat. Mehr noch wie alles beanſprucht vielleicht ein 
Bund unfere Aufmerfiamkeit, der vor etwa drei Jahren 
bei Toledo gemacht worden iſt: die goldenen Kronen ber 
gothiſchen Könige. Seltfamermelie find deren Namen fehr 
originell mit Buchſtaben an dieſe mafliven Kronen gehängt, 
als eine zu denfelben gehörende Verzierung; höchſt inter 
effante Denkmale an fich ſelbſt, und ſchon darum, weil 
fie die einzigen find aus ibrer Periode. Wenn irgend 
einem altertbümlichen Zeugbauie, io gebührt bieier Gallerie 
Bbilipps I. der Titel eines geſchichtlichen Mufeume. 
Weld folge Vorzeit! Und jegt? Schier feine Gegenwart! 
Bielleiht eine Zukunft, wenn die Schranfen fallen vor der 
bereinbrechendben Pofomotive. Aber mit dem alten Spa— 
nien ift e8 aud; es mag auch morfch genug fehn. Die 
Induftrie ift eben mit Gewalt daran, ein neues aufzubauen. 

Ich lade die, welche nicht verfchmäben, mir zu folgen, 
ein, mit mir aus bem Reiche der Phantafle in die Realität 
berunterzufteigen, das heißt in die Föniglichen Marſtälle. 
Auf der Seite gegen bie Höfe diefer „Reales Caballerizas“ 
gleicht bie nordweſtliche Palaftfagade mit ihren verödeten 
Terraffen, von denen man über Die Gartenanlagen und bie 
Gefilde bis zu der Guadarama herabſchaut, felbft einer 
Sierra, fo hoch ragt das Schloß und fo einfam ift ed 
auch. Kraft meiner von ber Bejanbtichaft empfangenen Ein⸗ 
laffarten, meldye dat Wappen Epaniend tragen, ausge⸗ 
fertigt burch den „Administrador general de la real casa 
y patrimonio,* betrat ich zunächft das Bereich der „coches, * 
der Rutichen, in welchem eine muflerhafte — beinabe hätte 
ich geiagt ideale — Ordnung und Reinlichkeit waltet. Hier 
mwenigftend bleibt nichts zu münichen übrig, Selbft zu 
Windfor bei Ihrer britiſchen Majeftät trifft man das Des 
yartement nicht blanfer. In der Welt gibt es feine jmeite 
Remile wie die im Palafte von Madrid: eine mächtige 
Halle, und in der Mitte jogar ein bübicher Brunnen, 
äußert zweckmaͤñig und zugleich ald Schmud dienend; bie 


Räume fo weit, daß bie Wagen bequem darin ſpazieren 


fahren fönnen, Da gibt ed nun Vehikel von aller Art, 
aller Größe, Voraus marſchirt in Meibe und Glied flebt 
man die zierlichften Kinberfutichen von allen Sorten, faft 
wie Buppenfpielgeug; unter andern eine fein gemalte Galefche, 
in welcher die Königin ſaß, als fie noch Mein war; einen 
goldenen Krönungs- und Triumphwagen, prunfenb, aber 


ſchwer, beinahe mie die der Cybele — das Volk hält diefe 
heidnifche Göttin für Mabella die Katholifhe — und bed 
Neptuns an den Marmorbrumnen im Prabo; endlich bie 
Staatdcaroffen der Monardyin, lauter Gold und Burpurs 
fammt. 

Nicht minder fchmud zeigen fi bie audgebreiteten 
Stallungen, glänzend von eblen Moflen. Dad ift benn 
wahrhaft eine Pracht und Augenweide. Zuerſt bie „ca- 
ballos & monta,* lauter feurige ſtolze Anbalufier, ſelbſt 
die Wagenpferde, unb aud über jebem der lepteren in 
der unabiehbaren Meibe liest man ben vollflingenden Nas 
men. Hier muf einem Meiter das Herz lachen. Borber 
führte man mich burch die Sattelfammer, wie wir fagen 
würden. Die Leute waren von einer anfpruchBloien Freund⸗ 
fichfeit und Gefälligkeit, die man allen Hofbedienſteten 
empfehlen dürfte. Reſpekt vor dem Haushalt der Königin 
beider Spanien! Auch in biefen Abtheilungen ift alles 
eremplarifch georbnet, fogar geſchmackvoll, ja künſtlich in 
blinkenden Decorationen aufgehängt, Stelabügel, Zäume ıc. ; 
bier zabllofe Livreen, Anzüge der Poftillione und eit« 
fnechte; dort bie farbigen ſeidenen Sättel der Toreroe, 
wenn „funcion renle* ift, ber Hof bei feſtlichen Anläflen 
felbft Stiergefechte hält, welche dann nicht in der gemöhn« 
lichen Arena, „plaza de toros,“ flatt finden, fonbern auf 
ber „plaza mayor,* bem eigentlichen Marktplage ber 
Hauptftabt, wo ehedem auch die Scheiterhaufen für Autoß- 
da⸗Fé flammten. Berner ſehen wir Eättel bes Fleinen 
Anfanten, darunter einen, ben bie Stadt Zaragoza dem 
Prinzen ſchenkte, die Sättel, die Eänften der Königin, 
eine derielben gemalt; die Federbüſche ber Pferde zur Gala, 
blendenb weiß, rotb, gelb, auch grün m. ſ. w. Dieſes 
Gepränge erinnert ebenfalle an Neapel. 

Aber die Ausficht von ben Terraflen auf die ausge» 
brannten Fluren, aus benen Garten und Park nur mie 
Dafen in der Wüfte ihimmern, auf das firenge Gebirg, 
erinnert nicht an den füßen, läcdhelnden Golf mit feinem 
Schmelz von Zärtlichfeit. Dennoch wandelte ih, ſo oft 
mich in Madrid nad einem Natureindrude verlangte, nach 
dem Palacio real, weil unter den Wipfeln des Prado, 
bes Pajeo (Promenade), im ftrahlenden Gewimmel, man 
fi eher in einem ungeheuern Redoutenſaal, ald im Freien 
glaubt, wie aud bad Gentrum dieſes Spazierort&, melder 
der Urahn ift aller Prater, Linden, Promenaden, Ehampd 
eiofees, und mie fle alle beißen, fehr richtig „el salon“ 
genannt wirb, 

Einmal, der Abend hätte nicht fchöner ſeyn können, 
fteuerte ich, diefmal von der Galle del Arenal, auch eine 
der Strahlen, die von Puerta del Sol auslaufen, geradezu 
auf dad Schloß. Beim Meiterbilbe bed Dichterfönigd, um 
das Gitter des cirfelförmigen Gartens, in welchem ich heute 
unter andern Gübgeflräuchen auch eine junge Palme bes 
merfte, figt gewöhnlich eine ftillere feine Welt auf ben 
zierlichen Drahtſtühlen, bie wir von Parie kennen, au® 
bem Park von Monceaur und den Champé elyiset, wo 
fie die früberen Strobfeffel verdrängt haben. Hier, vor 
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dem Palafte von Mabrid, fehen wir, bezeichnend genug, 
foldye Stühle immer paarmweije geftellt: unwiderruflich ein 
Bautenil und daneben, ald fein Trabant, ein feiner bes 
mütbiger Seffel — für bie Dame und ben Gavalier, Man 
liest Zeitungen, Kinder, Orgeln fpielen, nicht zu vergeflen 
die Bäder. Da fleht eine allerliehfte Equipage für bie 
Kleinen, mie aus einem Feenmährchen: ein Kütſchchen von 
rothem Sammt und Golb, mit zwei rabenſchwarzen Schafen 
beipannt, und ein ſchwarzes und weißes Lamm laufen 
nebenher. Eben naht eine Bonne, um ihren Bögling 
ipazieren fahren zu laflen. 

Noch einmal trat ich ke in den Patio mit ber Glas. 
gallerie und an Die Gtaatötreppe, wo ber marmorne 
Karl III. in der Perrüde Schildwache hält, und ed doch 
nicht hindern konnte, daß Napoleon hinaufflieg, auch nicht, 
bof ich hinaufflieg und meine Hand, wie Napoleon, auf 
einen ber weißen Loͤwen legte. Ich Fehrte dann wieder um 
und trat auf bie gegen Norden und Weſten gerichtete Ter« 
raffe und um bie Ede auf Die Hauptterraffe, mo ich mich 
von ber Schildwache nicht abweiſen lieh und allein, ein« 
jam ein flolzes, prachtvolles Schauſpiel genoß, als gehöre 
mir der Palaft und Spanien ganz allein, ald märe ich 
Königin von Spanien, wenn au die, in deren Reiche 
die Sonne untergebt. Und ich fah fie untergehen die 
Sonne über den Auen, ſah im Abendiein rofig verflärt 
ben Ernft Gaftiliens, wie durch ein fanftes ftilles Lächeln, 
Ein unermeflicher Horizont! Unter ber Hauptterrafle fties 
gen bie Mauern immer noch tiefer hinab, grandios, bis 
zum Gampo, dem reſervirten Park ber Königin, ber ſich 
gerade mir zu Füßen erfiredte, Auf ber legten Stufe, 
fenfrecht unter mir, fprubelte ein phantaftiich Schöner Spring« 
brunnen, umfchlungen von blühendem Dleander, Möyrthen« 
und Lorbeergebüfh. Bon der Baluftrade, welche das Dach 
bes Föniglichen Schloffed krönt, flürzten fortwährend Tau- 
ben und Schmwalben in das Luftmeer und flogen fellg ums 
ber, fi im Weiher badend. So machten fie das große 
artige feierliche Bild bewegter. Reizend war ed, mie fie 
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dann in Schaaren hinabflatterten und in ber Fontaine 
tranfen und fich babeien; und bann wieder hinauf, hinein 
in den Aether, unb wieder zurüd in die Fluth. Ich mußte 
dabei ber Tauben des Gapitold gebenfen, ber vielbefannten 
Tauben des Sofos. 

Indem die Sonne ſich mehr fenkte, murben die 
Nuancen immer durchfichtiger, vergeiftigter, auch das Ge⸗ 
birge. Könnte ich nur erzählen, mie fie gleichſam in ſich 
ſelbſt, im ihrem eigenen Golde ſich verzehrte und zerfloß. 
Ein ſolches Goldmeer ded Himmels, einen ſolchen Gold« 
nebel habe ich noch nirgends erblidt. Während ich ſo be- 
trachtend daftand, erichien ein Schloßbeamter auf meiner 
Terraſſe, klatſchte laut in die Hände, und ba flogen Hun⸗ 
derte von Vögeln auf vom Dache des Palaftes in den von 
Sonnengold durchwebten Abendhimmel, wie wenn man 
Blätter oder Blumen fireut; und bie Kinder, melde der 
Mann wohl wie zu einem Feſte mitgebracht hatte, jubelten, 
und ich hätte mitjubeln mögen über jo viel Schönhelt. 
Da erkennt man, woher Murillo das Bold bat auf feinen 
Eonceptionen,. Als bie Sonne noch lange ſtrahlte, fand 
der Mond ſchon weiß, Lilienbleih über dem Palaſte, ein 
Symbol des befiegten Halbmonds und der fpaniichen Ma 
donna; denn auch bier, mie auf deren Glorien, ſah man 
Sonne und Mond beiiammen, — Das Ende von der Herr- 
lichkeit war, daß ein zweiter Beamter auftrat, ber flatı 
ber Tauben mich verjagte, indem er mir bie Teilung 
ertheilte, mich zu entfernen, da e8 auch während der Ab« 
weienheit „de los reyes,* ber Könige — ber Gatte ber 
Herrfcherin ift nicht „Prinz Gemahl,“ fondern König — 
nicht geftattet ift, zu vermeilen im Umfreife „de esta oorte® 
(der Hofhaltung). Dieß hätte eben jo gut wie eine Ver⸗ 
bannung von Mabrid lauten fönnen. Der Monarhiämus 
mußte fi der Sprache jo fehr aufzubrüden, daß alther⸗ 
gebracht nicht nur das Mefibenzichloß, jondern die ganze 
Hauptftadt jelbft „ber Hof“ beißt. 

E. N. 


Bon der Nahe, im Herbſt 1864. 


Das Nahethal. — Oberſtein. 


Das tomantiſche Nahethal, in welchem vor wenigen 
Jahren noch eine poetifche Stille herrſchte, ift durch bie 
Eijenbahn, melde den Mittelrhein auf bem birefteften 
Wege mit Paris verbindet, fo recht in dem Weltverfehr 


bineingezogen mworben. Die rieflgen Bahnzüge braufen 
jegt vom frühen Morgen *bis zum jpäten Abend an den 
malerifc gelegenen Städten, Burgen und Dörfern vor« 
über, und da, wo fonft nur bie beutiche Zunge Hang, 
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hört man jetzt alle Sprachen Europas in buntem Gemiſch. 
Eine Fahrt durch bie ſchönſte Partie des Thales nimmt 
nur menige Stunden in Anfpruch, aber während derielben 
ſtellt fich dem Auge eine folche Fülle anmuthiger und im⸗ 
polanter Bilder dar, daß man im Uusficht genommene 
weitere Wanderungen gern aufgibt, um an ben Haupt⸗ 
punkten fo lange wie möglich zu verweilen, Dies that 
ich wenigſtens, als ich mit einem Freunde vom Rhein aus 
einen Ausflug dorthin unternahm. 

Die Landſchaft an ber untern Mabe von Bingen bis 
Kreuznach bietet wenig Bemerfenswertbed; bei legierem 
Orte aber beginnt die Nomantif, Wenn die Saifon ihren 
Höbepunft erreicht bat, berricht in dem hübſch gelegenen 
Babeorte, der wegen feiner brom⸗ und jodbaltigen, fo wie 
wegen feiner Salzquellen weit und breit berühmt ift, ein 
reged Leben. Kreuznach kann fich zwar im Betreff feiner 
Ginrichtungen mit den Bädern erften Ranges in feiner 
Meife vergleihen und wird fich auch niemals über eine 
gewiſſe Stufe erheben; aber die Anlagen neben dem Kurs 
baufe, fo wie alle übrigen für bie Babegäfte und Frem⸗ 
ben beftimmten Ginrichtungen auf der „Intel® haben etwas 
ungemein Anmuthiges und Freundliches, und für die Uns 
terhaltung ift auch in jo meit Sorge getragen, daß an⸗ 
ſpruchsſloſe Kurgäfte, denen ihr förperlicher Zuſtand feine 
Schmerzen verurſacht, Ach dort einige Wochen hindurch 
gewiß recht behaglich fühlen können. Unmittelbar neben 
der Stadt, die enge unb etwas büflere Straßen hat, er⸗ 
hebt fih der Kautzenberg, auf deſſen Gipfel die Trümmer 
eines im Jahr 1689 von den Brangoien zerftörten Schloffes 
liegen; wer das Pergfteigen nicht ſcheut, kann droben bie 
anmutbige Landſchaft am beiten überfchauen. Zu den Se— 
benswürbigfeiten in der Mähe gebören auch bie Webers 
bleibfel eines römifchen Gaftellt. 

Die kurze Strede von Kreuznach bid Münfter am 
Stein legten wir auf den Harh eines freundlichen alten 
Kreuznachers, mir dem mir im Goups ein Gefpräch an⸗ 
gefnüpft harten, zu Buße zurüd, und bereuten dieß auch 
nicht, da das Thal faft bei jedem Schritte Schöner wird 
und wir, langlam dabinwandernd, Muße hatten, die Fels 
fenformationen deflelben zu befchauen. — Münfter am Stein 
ift nur ein beicheidenes Dorf, aber es gibt wohl feinen 
Altertbumd», Geſchichts⸗ und Naturfreund, ber bei einer 
Fahrt oder Wanderung durchs Naberbal nicht dort Halt 
gemacht hätte Wer koͤnnte auch gleichgültig an dem 
Mobnfig bes edeln Franz von Sickingen, ber ftolgen Ebern» 
burg, und an bem wildromantiichen Rheingrafenſtein vor» 
überziehen? Um nah dem erfteren zu gelangen, muf 
man in einer Fahre über die Nabe ſezen. Mit einem 
Heumwagen und einem Mothroß,“ welches tieffinnig den 
Kopf jenfte, mit zwei jugendlichen Pfälzerinnen in hüb⸗ 
ſcher laͤndlicher Tracht — Burg und Dorf Ebernburg gee 
bören nämlich zu Babern — mit einer äußert corpulenten 
Bewohnerin Pingens, welche die Soolbäder in Münſter 
gebrauchte und Dem verwegenen Plan gefaßt hatte, bat 
Schloß des mannbaften Mitterd Franz zu erflimmen, und 
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mit einigen Körben voll Pflaumen ſchifften wir und unweit 
der Gradirwerke mit einem ziemlichen Aufwand von Seit 
ein und gelangten nach einer ſehr gemüthlichen Fahrt end« 
li an das andere Ufer. Die moblgenährte Tochter Bins 
gend rubte im Hinblick auf ihre „Metterplane* erft noch 
ein Weilchen auf ber Banf vor dem Hauſe des Fährmannd 
aus; wir aber wandten uns ſoglelch bem Burgberge zu, 
auf ben mach ber Seite des Dorfes Ebernburg bin eim jebr 
bequemer Weg führt. 

Ad wir fo langſam emporfiiegen, traten bie Bilder 
aller ber Geftalten, melche in der finrmbemegten Seit der 
Reformation’ droben in ber Fefte gemanbelt, Kell vor meine 
Serle — vor allen bie des ritterlichen, fühnen Sidingen 
und bes begeiflerten Ulrich von Gutten, ber Bid zum 
Teglen Augenblick feines Lebens mit bemundernömwertber 
Selbfiverleugnung für die Wiedergeburt bes deutichen Nolte 
gekaͤmpft. Wäre der erflere nicht in der Blütbe der Iabre 
auf dem Landſtubl gefallen und der andere, feines beiten 
Freundes beraubt, nicht fchen wenige Monden fpäter als ein 
bülfloier Flüchtling in's Grab geſunken, das dritte, vierte 
und fünfte Decennium bes ſechzehnten Jabrhunderte mürs 
den fih wabrſcheinlich ganz anders geftalter haben, An 
bem Hofe Eidingend bielten ſich längere Zeit unter an« 
dern hervorragenden Männern auch Reuchlin und Oeko— 
fampabiud auf; den legteren hatte Mitter Franz ausdrück⸗ 
lich deßhalb auf feine Burg berufen, um fein Hofgeſinde 
und feine Hausgenoſſen, „ein allbereit® in ber chriftlichen 
Lehre unterrichtetes Mölflein auf ber rechten grünen Aue 
göttlichen Wortes zu meiden.“ Auf der Ebernburg, der 
„berberge der Gerechtigkeit," befand fich dazumal befannt« 
lich auch eine Druderei, in ber bie freibeltfördernden Schrifr 
ten der Freunde Sickingens gedrudft wurden. 

Die Ebernburg if vor einigen Decennien reftaurirt 
worden, und wenn fich gegen bie Art und Weile, mie Altes 
und Neues dabei verbunden find, vielleldht auch manches 
einwenben ließe, fo macht das Ganze boch einen unges 
mein freundlichen Ginbrud. Ginen befonderd anmurbigen 
Anblid bietet der vormalige Burghof, in welchem unter 
und neben jchattigen Gebüichen oder in bichten Lauben, 
balb böber und bald tiefer, eine Anzahl Tiſche und Bänke 
ſtehen, die man an fchönen Tagen fat immer von Kure 
gäften aus Kreuznach und Münfter ober von Fremden aus 
aller Herren Ländern belegt findet. Zu beiden Seiten bes 
Burgbofes flieht man Thurm⸗- und Mauerfragmente von 
der alten Feſte und inmitten beflelben einen Siebbrunnen, 
der eine außerordentliche Tiefe hat und beflen Waſſer 
drunten faum zu gemabren ifl. Intereilant ift auch eine 
Sammlung von alten Waffen und verfchiebenen andern 
Gegenftänden, die unter den Trümmern ber Gbernburg 
gefunden worden und an der rechten Seite des Burabofes 
aufgeftelt find. Bon allen Punkten des Iegteren, fo wie 
von den obern Gemächern Deb neuen Schloffes aus bat 
man eine prächtige Ausſicht auf das Thal und bie umlie⸗ 
genden Höben. Gerade gegenüber erhebt fich der fteil zur 
Nabe abfallende impolante Mbeingrafenftein; rechts von 
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dieſem zieben fich maldige Bergrüden bin, auf deren einem 
man in der Werne die Altenbaumburg gewahrt; jenfeits 
des Fluſſes breitet ſich Münfter mit feinen braunrotben 
Gradirwerken aus; weiter zur Linken, ebenfalls jenjeits 
der Mabe, fleigt ber mächtige able Motbenfeld empor, 
an deſſen Muß bie @ifenbahn binläuft, und zwiſchen ihm 
unb bem Berge, der die Ebernburg trägt, liegt das Fleine 
Dorf Ebernburg. 

Es war ein fliller, mäßig warmer Nadmittag. Aus 
den leichten weißen Wolfen brach dann und wann bie 
Sonne bervor und beleuchtete bald bieien und bald jenen 
Punkt der reizenden Landſchaft. Auf dem ſtumpfen Thurme 
lint# vom Burgbof ftehend, ſchauten wir lange mit wahr. 
rem Entzücken in das Thal hinab, in welchem tiefes 
Schweigen berrichte, dad nur bin und wieber durch den 
gellenden Ton ber Lofomotiven und dad dumpfe Mollen ber 
langen Eiſenbahnzüge unterbrochen wurde, die am Rothen⸗ 
feld vorüberfuhren. 

Drunten im Burgbof aber begann es allgemach leb⸗ 
baft zu werben. Ein Wandererrrupp nach dem anbern 
fam vom Thal herauf, und bald waren alle Sige unter 
ben fchattigen Bäumen und Gefträuchen von plaubernden 
und zechenden Gruppen eingenommen, Cine Harfeniftin 
und ein Rlötift fangen und fpielten das unvermeibliche 
‚SchleswigsHolftein meerumfchlungen,* das mit lautem 
Applaus belohnt wurde; ein unendlich weiſer Schulmeifter 
aus dem Preufenlande erplicirte einigen Mittelftaatlerinnen 
bie Schönheiten bed Nahethales, wobei er gelegentlich 
mebrere flariftiiche, biftoriiche und verichiedene ſehr origie 
nelle ftrategiiche Bemerkungen einftreute; aus dem großen 
Saal des neuen Schloſſes langen bie Töne eines Piano« 
forte berüber, und dazwiſchen fchallte fort und fort dad 
Jauczen ipielender Kinder. Viertehalb Jahrhunderte ver⸗ 
mögen gar gewaltige Veränderungen bervorzubringen. 

As wir die an hiſtoriſchen Erinnerungen jo reiche 
Stätte endlich verliefen, waren die Wolfen verſchwunden 
und ber hellſte Sonnenſchein lag auf ben Bergen und den 
Thalgefilden. Wir befanden uns in einer ziemlich gehobenen 
Stimmung, mußten aber doch laut auflachen, ald wir in 
einiger Entfernung unter und ein in blaugeblümten Gattun 
gekleidetes, corpulentes menſchliches Weſen erblidten, mel 
ches ſich entieglich abarbeitete, um bie einflige „Herberge 
der Gerechtigkeit" zu erreichen. Es war bie in Münfter 
am Stein Soolbäder gebrauchende dicke Tochter Bingend, 
welche ſich erſt jegt dem Ziel ihres Kletterns näherte. Ob 
fie im wahren Sinn des Worts wie eine Schnee empor« 
gefrochen war und fih alle fünf Minuten einmal auf dem 
Bergabbang ausgerubt hatte, oder ob fie im Dorie Ebern. 
burg bei einer Freundin eingefehrt und dort übermäßig 
lange geblieben war, fonnten wir nicht in Grfahrung 
bringen; wir dankten aber Gott im Stillen, daß mir 
minder gemichtige Perfonen waren als dieſe Binger Ebern⸗ 
burgbefteigerin. 

In der Ebene wieder angelangt, machten wir aber» 
mals einen Naheübergang auf ber Fähre mit, der dießmal 


noch fünf Minuten länger bauerte als vorhin, ba alle 
möglichen Lebensmittel für die Kurgäfte in Münfter an 
Rord genommen werden mußten, und manberten bann nach 
bem Punkte bes linfen Flußufers, wo man fi; dem beiden 
Belöriefen des Rheingrafenſteins gerade gegenüber befindet. 
Dort und neben dem Fuß des legteren auf ber andern 
Seite der Nahe, die wir bier in leichtem Kahn paflirten, 
bieten die gewaltigen Maflen den impoianteften Anblid 
bar, Zwiſchen dem Mheingrafenftein und dem nächften 
firomaufmwärts liegenden Berge ziebt fich eine anfangs ſanft 
emporfleigente Schlucht bin, deren Eingang in hübſche, 
terraffenförmige, Ichattenreihe Anlagen verwandelt ift, bie 
an beißen Tagen einen mwahrbaft erquickenden Aufenthaltd- 
ort gemäbren. Etwas meiter oben befinder fih eine Mes 
flauration, die ficherlich gute Geichäfte macht, da die Kur⸗ 
gäfe in Kreuznach und Münfter feinen ichöneren Vergnür 
gungdort auf benuemere Weile erreichen können. 

Steigt man eine kurze Strede in der Schlucht empor, 
fo trifft man zur Rechten einen jchmalen Pfad, der nach 
dem jogenannten utten» Thale führt, einer engen, wald⸗ 
bewachſenen Kluft, in ber man mie abgeichieden von Der 
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auf ber Ebernburg dort oft geweilt, ober ob das Thal 
mur ibm zu Ehren feinen Namen erhalten bat, ift mir 
nicht befannt geworden. Nach dem Hauptwege zurüdfeb« 
rend, wanderten mir den Übeingrafenitein hinan, deſſen 
Befteigung wir und vorgenommen hatten, gaben dieſen Plan 
jedoch nach kurzer Zeit auf, meil wir oben feine bedeu⸗ 
tend jchönere Ausſicht ald die von der Ebernburg ermwars 
teten, und meil wir den nächften von Münfler abgebenden 
Bahnzug benugen wollten, um bie Fahrt nach Oberftein 
noch während des Tages machen zu können. Gin vierter 
Naheübergang brachte und nah Münfter zurück, deſſen 
Saline wir einen Furzen Beſuch abftatteten, und eine halbe 
Stunde jpäter jausten wir mit dem ichnaubenden Dampi- 
roß am jichroffen Rothenfels dahin. 

Die Strede bes Nahethals zwiſchen Münfter und 
Oberftein ift zwar reich an fchönen Punkten, jedoch trägt 
fle überwiegend einen mehr ibyllifchen Charakter: freund- 
liche Dörfer und Städtchen mit ihren &ärten und Frucht- 
feldern wechſeln mit Wiejengründen und Waldungen auf 
ben Abhaͤngen mittelhober Bergkuppen ab. Nur an eine 
zelnen Stellen ragen fteile, kahle Felſen zu beiden Seiten 
bed Thales empor und verengen dieſes zu einem fchmalen 
Vaß, der ſich aber gleich darauf wieder zu einem umfang« 
reihen Keſſel erweitert, den bemwaldete Höhenzüge ein« 
ihließen. Die bervorftechendften Punkte zwiſchen Münfter 
und Oberftein find: Ihale-Bödelbeim mit den Ruinen der 
gleihnamigen Burg, in welcher der deutſche Kaiier Hein⸗ 
rich IV. im Jahre 1105 gefangen jaf; der Difibodenberg 
bei Odernheim, auf welchem Difibod ein Klofter ſtiftete; 
die Stadt Sobernheim mit ihren Weinbergen; die Ruine 
des Schloſſes Daun, des Stammſitzes Der Familie des bes 
Fannten Feldmarſchalls, welche von einem fteilen Bafalı- 
felien aus einem Seitenthale finfter hervorſchaut, umd die ” 
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Stadt Kirn, hinter welcher ſich bie verfallene Körburg er» 
hebt, nach der die Linie der Fürſten Salm+Ryrburg be⸗ 
nannt if. Alle dieſe Bilder zogen wie eine wandelnde 
Decoration im wechſelnder Beleuchtung an und vorüber; 
bad impofantefte war unftreitig die alte Feſte Daun mit 
dem Marktfleden gleiches Mamens, deren Umriffe icharf 
gegen den vom Abendroth erbellten Himmel abftachen. 

Als wir Kirn erreichten, breitete die Dämmerung ſchon 
ihre grauen Schleier über Berg und hal, und bald war 
die ganze Landſchaft in tiefes Dunfel gehüllt. Anfangs 
bebauerten wir, ringsum nichts mehr von der lepteren er⸗ 
kennen zu können, wurden aber hernach für dieſe Ent» 
behrung reichlich entfchädigt. Nachdem mir durch einen 
finftern Tunnel gefahren waren, tauchten plöglid zu un« 
ferer Mechten in der Tiefe Lichter aus der Nacht auf; wir 
blidten hinab, aber faum batten wir fie in's Auge gefaßt, 
als fie auch ſchon wieder verſchwanden. Gleich necklſchen 
Kobolden erfchienen und verichmwanden fie noch gmeimal, 
dann aber bligten fie uns plöpli in zabllofer Menge ent» 
gegen. Ein gellender Pfiff der Lokomotive, und der Zug 
bielt auf dem Bahnhof von Oberftein. Drunten in der 
Tiefe lag bie Perle der Nabe — wir vermochten fein Hauß, 
feinen Thurm und feine der jenfeitigen Höben zu erkennen 
— aber bie Maffe der röthlichen Lichter über und neben 
einander gewährte einen wahrhaft feenarrigen Unblid, ber 
und einen lauten Ausruf ber Ueberraſchung entlodte. 

Und doch bätten wir Angefichts aller dieſer Lichter den 
Hals brechen können, wenn und nicht ein Talgſtümpfchen 
in einer Stalllaterne ald Führer in ber rabenidmwarzen 
Nacht gedient hätte. Als wir nämlich einige Söhne Ober- 
fteind, die am Bahnbofe ftanden, nach einem und em» 
vfohlenen Wirtbsbauie fragten, trat ein fämmiger Buriche 
mit einer großen Laterne vor, gab ſich ald den Haudfnecht 
dieſes Hotels zu erkennen und bat und, ibm zu Tolgen, 
Wir nahmen das Unerbieten ſehr gern an und murden 
bald inne, daß Führung und Laterne zmei durchaus noth⸗ 
wendige Erforderniſſe waren, um an unier Ziel zu gelan« 
gen. Der Weg nach der Stadt ging ziemlich fteil bergab 
und war jo bolperig und fo dunfel, daß wir dad brennende 
Talgftümpfchen und deſſen Träger in allen und zu Gebote 
ftehenden fremden Zungen priefen und fegneten. In ber 
Stadt waren Beleucdjtungdapparat und Führer faft noch 
notbmendiger, denn an einigen Stellen fchien das Pflaſter 
wenig mebr ald ein Gonglomerat von größeren und Fleis 
neren Steinen zu ſeyn, und von einer Straßenbeleuchtung 
war feine Spur zu entdecken. Zur Ehre Oberfteins will 


1224 om 


ich annehmen, daß unjer Paternenträger uns einen Micht⸗ 
weg” durch obfeure Gaſſen geführt hat, wo Pflafter und 
Beleuchtung nicht „auf der Höhe ber Zeit” ſtehen. In der 
Nähe des von und ermählten Hoteld wurde Die Wanderung 
leichter und angenehmer, und in dem legteren erhielten wir 
ein recht bübiches Zimmer mit einem Balfon, von welchem 
man eine berrlihe Ausſicht haben follte, wie ber freund⸗ 
liche Wirth verficherte. 

Da wir von der romantifchen Lage Oberfleind fo viel 
gehört und brüben auf dem Bahnhof nur vermorrene dunkle 
Maſſen geſeben hatten, jo traten wir fogleich auf den Bal- 
fon hinaus, um vor Schlafengeben wenigſtens noch eine 
kleine Idee von den Schönheiten zu befommen, die mir 
folgenden Tags zu bemundern hofften, Uber auch bier 
vereitelte Die ungemöbnliche Dunkelheit jeden Verſuch, ſich 
aus dem Gemwirr von Lichtern, den eigentbümlich gruppir«- 
ten Häuſern und ben gegenüberliegenden Felſenhöhen ein 
nur einigermaßen deutliches Bild zuſammenzuſetzen. Das 
Geheimnigvolle dieſer nachtumbüllten Landichaft hatte einen 
ganz eigenen Heiz, und ed verging geraume Beit, ehe 
wir und con berielben trennen fonnten, 

Ih babe manch vielgeprieienen romantiichen Aled der 
Schöpfung geichen; aber ald ich am nächſten Morgen in 
aller Frübe wieder auf den Balfon binausırat, war ich 
von dem Anblick, der ſich mir Darbot, jo überraicht, daß 
ed einiger Minuten bedurfte, bevor ſich mir Dad, was id 
iab, zu einem einheitlichen Bilde geftaltere. Gerade vor 
mir und in geringer Entfernung flarrte eine riefige ſenk⸗ 


rechte Keldwand zum Himmel empor, die balb von leichten 
Wolfen und Nebelgebilden verhüllt war. Mitten zwiſchen 


ihrem Fuß und Scheitel ſchaute aus einer in den Stein 
gebauenen coloſſalen Nifche eine uralte Kirche hervor; über 
diefer, hoch oben auf der Epige der Rieſenwand, ein 
grauer Thurm mir den balbzerfallenen Ueberreften einer 
Burg, links daneben ein zweiter noch höherer Felſen mit 
einer andern Auine; unter, an und neben ben milden, 
flarren Felemaſſen zahlloſe Häuſer, Häuschen und Hütten, 
wie Schmwalbennefter an die Steinriefen angellebt, auf 
einem Bergvorfprung liegend oder auf den grünen Berges- 
hängen zerſtreut, zwiſchen ihnen Blumengärthen auf flei- 
nen Terraſſen, in der Kiefe der lelie raufchende Fluß, dar 
neben eine breitere Straße mit größeren Gebäuden: — mahr« 
ich, das Auge war nicht im Stande, alle dieſe Gebilde 
der Natur und der Hände der Menichen mir einem Blid 
au umfaffen und zu ordnen. 


(Schluß folgt.) 
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— UM plora nitent in carmine, non ego paucis 
Offendar maculis, quas aut incuria fudit, 
Aut humana parum cavit nature. 
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Shahefpeareftudien eines Bealiften. 


(Fortfegung.) 


Auch für die Nömerdramen ſcheint uns bie obige 
Vorausſetzung, daß Shakeſpeare in feinen hiſtoriſchen 
Stüden die Wirkung auf junge Männer, die fi durch 
Geburt und Talent gu einer großen Stellung in ber 
Melt berufen bielten, im Auge batte, nicht unfrucht⸗ 
bar zu feyn. Was Fonnte ihm näher liegen, als ihnen 
neben ben Bildern ber eigenen Vorfahren die Geftalten 
des alten Roms vorzuführen? Und felbft die Wahl 
ber Stoffe und beren Behandlung wird unter dieſem 
Geſichtspunkt verftändlicher. Vom Grafen Southampton 
wifien wir aus den Sonetten (j. B. Sonett 96), daß 
man den Uebermuth der Jugend, fein abelig keckes 
Treiben an ihm tadelte; oft genug mahnt ihm ber 
Dichter, fih aus den Schlingen, in melden ſchöne 
Frauen ihn gefangen hielten, loszumachen; durch feinen 
nahen Antheil an ber Verſchwörung und dem Aufitand 
bes Grafen Eier kam er an die Schwelle des Schaf« 
fotd, Man könnte glauben, die brei Römerbramen 
feyen wie für ihm geichrieben. Goriolan konnte ihn 
lehren, daß jene abelige Kedheit, jener trogige Uebermuth 
bei aller fonftigen Auszeichnung zum Berberben führen; 
Antonius und Eleopatra, daß aud ein hochbegabter Mann, 
wenn er ich den buhleriſchen Küniten verführerifcher grauen 
nicht zu entziehen vermag, bem weit geringeren Nebenbubler 
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erliegen muß; Julius Cäfar, dak ein ohne Erwägung 
der allgemeinen Zuftände eines Staats, wenn auch aus 
edeln Motiven begonnenes Unternehmen gegen bie bes 
ftebenden Gewalten feinen Urhebern wie dem Gemein: 
weſen verberbli wird. Wir müffen zwar eine fo fpe- 
ciele und perfönlihe Beziehung diefer Dramen aus 
dem Grunde felbft bezweifeln, weil Southampton zu 
ber Seit, da fie verfaßt murben, Schon längſt ins 
öffentlihe Leben eingetreten war und jeine Abende 
fchwerlih mehr im Theater zubradhte. Allein gleich: 
mobl fonnten diefe und äbnlihe Wahrnehmungen in 
dem Sreife feiner ariftofratiihen freunde für ben 
Dichter der Anlaß geworben feyn, aus ber Külle von 
dramatiihem Stoff, welche ibm Plutarchs Biographien 
bieten konnten, gerade dieſe berauszumäblen, und jene 
Berirrungen, die in ben drei Dramen behandelt wer— 
ben, find ihrer Natur nad unter vornehmen und hoch⸗ 
ftrebenden Sünglingen natürlih und verbreitet genug, 
um die Warnung bes Dichter? auch noch für ein an- 
deres Ohr, als das bes nächſten Freundes, verſtändlich 
und wirkſam zu machen. 

Wir würden es für ſehr verkehrt halten, wenn man 
in biefer paränetifhen Tendenz der hiſtoriſchen Stüde, 
in der Abficht, jungen Männern, die an der Schwelle 
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einer öffentlichen Thätigteik Rehen, bedeutende Geftalten | an bie Grenze ded Pericleiſchen Zeitalters; der Held 


aus dem Buch der Geihichte als Vorbild und zur 
Warnung vorzuführen, eine Herabwürdigung feiner 
Kunft Sehen wollte. Dieb fällt nicht unter den Begriff 
der Tendenzpoefie; ein Lehrer im höheren Sinn bes 
Morts zu feyn und „eveln Eeelen vorzufühlen,” ift ja 
nur ber ächte Beruf des Dichtere. Was wir im Ein: 
zelnen daran ausgeftellt haben, wird unter diefem Ge: 
fihtspunft zugleich verſtändlicher und bedeutungsloſer; 
es liegt großentheils abſeits von dem Hauptziele bes 
Dichterd und flörte das Publikum, dem der Dichter 
zunächſt fchrieb, weit weniger, als den unterrichteten 
und benfenden Lefer künftiger Geſchlechter, der einen 
allgemeinen Maßſtab anlegt. 


Zu den Nömerbramen mwäre eigentlich auch ber 
Titus Anbronicus zu rechnen, doch laffen wir dieſes 
Stüd, in welchem das Unnatürlihe, Gräßlide und 
Unmotivirte der Handlung alles Maß überfchreitet, bier 
bei Seite, da es dem Dichter, als eine Yugendarbeit, 
in welcher er noch fremben Spuren nachging, nicht voll 
angerechnet werben barf. Um jo intereffanter ift das 
Stück als Ausgangspunlt von Ehateipegres bramatis 
ſcher Thätigfeit. Er begann mit dem Entjeglihen und 
Unglaublihen und verdankte diefer Richtung feine erften 
und größten Erfolg. Titus Andronicus blieb immer 
ein Lieblingsftüd des Publikums. Für die Ausbildung 
bes pragmatiſchen Elements in der geihichtlihen Hand⸗ 
fung fehlten der Anreiz und die äußeren Vorbebinguns 
gen; ein Fortfchritt in diefer Richtung fam nur aus 
der inneren Neife des Dichters, nicht aus ben Forde⸗ 
rungen feines Publikums; doch leiden einzelne Stüde 
aus Ehaleipeares reiffier Zeit, wie Timon, Eymbeline, 
und Maß für Maß binfiptlich der äußeren Motivirung 
der Handlung fait noch an den gleichen Mängeln wie 
die Dramen feiner jugend. 


Timon von Atben und Troilus und Ereflida 
gehören nicht zu den hiftorifchen Stüden und auch unter 
fih nicht zufammen; man fann aber von ben Römer: 
bramen aus auf fie geführt werben, weil fie, wie dieſe, 
bie Handlung auf den Boden bes claſſiſchen Alterthums 
verjegen und der Stoff aus ben alten Autoren genommen 
if; fie haben unter fih das Gemeinfame, daß fie allein 
unter Shafeipeares Werten (wenn man, wie billig, bie 
Gomödie der Irrungen umd ben Eommernadhtätraum 
gar nicht unter biefen Geſichtspunkt ftellt) uns in die 
Welt des Hellenentbums führen, freilid nur um zum 
Beweis zu dienen, daß ihm dieje etwas völlig und 
unbedingt Verſchloſſenes war. 

Da im Timon Mlcibiades auftritt, fo fällt bie 
Handlung in die Blüthezeit des athenifchen Volkslebens, 
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des Stüds lebte mit Socrated, Ariftophanes, Euripibes 
in Einer Stadt zuſammen. Bei Shaleipeare ift gar 
fein Bewußtſeyn dieſes oder überhaupt irgend eines 
beftimmten Zeitalters zu bemerfen; bie hellenifche und 
atbenienfifhe Atmofphäre fehlt dem Stüd von Grund 
aus; der Name Athen ift etwas rein Zufällige. Der 
Dichter hätte aber diefen vielfagenden Ort nicht wählen 
tönnen, wenn er eine Abnung davon gehabt hätte, 
welche Forderungen fi an dieſes Eine Wort und an 
bas Beitalter, das er wählte, anfnüpfen. In die rös 
miſche Welt hat uns Shalefpeare mit genialem Takt 
zu verfeßen gewußt; die griechiſche if ihm ſelbſt bis 
auf die Namen fremd, da er ben meilten Perfonen 
lateinifhe Namen leiht. Es ift interefiant, wie ber 
Dichter hier nur beiläufig und unbewußt verräth, daß 
ihm das Schönfte und Höchſte, was vor ihm die Welt 
im Reich der Kunft, des Wiſſens und bes gelellichaft- 
lichen Lebens hervorgebracht hatte, jein Leben hindurch 
fremd geblieben it; und man ftebt vergeblich finnend 
vor der Frage, mas aus dieſem Genius geworben wäre, 
wenn ibn fein Lebens: und Bildungsgang auch in bie 
alte Hellenenwelt eingeführt, wenn er die alten Dichter, 
Redner, Geſchichtſchreiber kennen gelernt hätte, wenn 
Alles das, was wir an ihm noch vermiffen, was bie 
Ergänzung zu feiner Dichtweife bildet, in fo vollendeter 
Geftalt ihm vor Augen getreten wäre. Judem er 
im Timon fo abnungslos die Zeiten und Orte betritt, 
an welche ſich für alle Zukunft die höchſten Erinne: 
rungen knilpfen, dabei fo ganz frembartige Wege geht, 
und zufälig und unbemußt das büfterfte Gemälde von 
Welt und Menſchenhaß auf den Schauplatz bes beimeg- 
teften und fonnigften Volkslebens verlegt, macht es und 
den Eindrud, wie wenn wir einen Gothenkönig das 
Gapitol, einen römischen Imperator ben Tempel zu 
Serufalem betreten ober den Apoftel Paulus in den 
Straßen von Athen und Corinth wandeln ſehen. 
Timon von Athen bat mit dem König Lear ger 
mein, daß fich die tiefften tragiſchen Wirkungen an 
eine Handlung anlehnen, wie wir fie eigentlih nur 
in Mährden und Fabeln für Kinder zu lefen gewöhnt 
find. Timon handelt wie ein Mann, der fih unter 
fein Fenſter ftelt und all fein Geld und Gut für bie 
BVorübergehenden auf die Straße wirft, dann aber, 
wenn fein Vorrath erschöpft ift und er felbit Mangel 
leidet, von den Leuten auf ber Strafe Erfag und 
Miederberausgabe verlangt, und als nun dieſe Er: 
wartung nicht eintrifft, darüber den Verſtand und alle 
Faſſung verliert. Timons Verſchwendung und reis 
gebigkeit geht bis ins rein Unfinnige, und da der Haus: 
bofmeifter ihm den Stand feines Vermögens und bie 
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Nothwendigleit, einzuhalten, oft und Har auseinanders 
fegt, fo begreift man bie Handlungsweife eines Mannes 
nicht, den man ſich dazu doch noch als einen um fein 
Baterland hochverdienten Bürger, als tüchtigen Feld⸗ 
bern und Staatsmann denken fol. Man kann fid 
für einen jo kopflos Handelnden nicht fo meit inter 
efiiren, als es für die Empfindungen, welche die Tra: 
gödie fordert, umerläßlich if. Wir haben’feine Furdt, 
das Gleiche zu erleiden, weil wir ſicher find, im glei» 
hen Fall anders zu handeln, und bringen es aus bems 
felben Grund nicht zum Mitleid. Man muß fait ben» 
fen, jene Leute, die einem folden Haushälter, nachdem 
er fein Gut vergeudet bat, fein Gelb leihen wollen, 
handeln ganz verftändig. Die Art, wie fie ſich dabei 
anftellen, wie fie doch nicht einfah fagen mögen, fie 
mwollen ihr Geld nicht verlieren, und fih dann mit 
allen möglihen Ausflücdhten bebelfen, bat eher eine 
lomiſche Wirkung und ließe ſich mit leichten Aenderuns 
gen in ein Zufifpiel übertragen. Dieß mochte wohl 
Goethe im Sinn gehabt haben, als er den Timon ein 
komiſches Sujet nannte, 

Es ift, wie oben bemerkt wurde, interefiant, daß 
Timon zu Shatefpeares fpäteften Stüden gebört; er zeigt 
fi gegen die Fabel eines Stüds faft noch gleichgültiger, 
als in feiner früheren Zeit; fie diente ihm nur zur Folie, 
zum leichten, an ſich beveutungelofen Anlaß, um fei- 
nen Empfindungen freien Lauf zu ihaffen. Daß Hand» 
fung und Gharafteriftit im innigften Verband mit ein« 
ander ftehen, dab auf ihrer Mebereinftimmung die tra- 
giihe Wirkung mwejentlich beruht, daß man nicht aus 
der nächſten beften Anefoote, Chronik, Novelle ein Sujet 
berübernehmen kann, um Geiſt, Wis, tiefe Weisheit, 
glänzende Bilder und Gedanfen, wie die Lichter am 
Weihnahtsbanm, äuferlih daran aufzubängen, das ift 
ihm nie recht deutlich geworben. Er traf biefe Art, 
Dramen zu ſchreiben, ala die berfümmlihe an; daß 
die Sujeis romanhaft, unglaublih, ohne wahre Mo» 
tivirung feyen, das fand man im der Orbnung; dem 
Theaterpublitum, wie wir es kennen gelernt haben, 
war die abentenerlihe Handlung lieber, als die nas 
türlihe; man achtete nur darauf, mas der Dichter aus 
den gegebenen Situationen nocd weiter zu machen vers 
ſteht. Daß der Stoff felbit zuvor in den Schmelzfiegel 
der Phantafie geworfen werben und geläutert und vers 
jüngt daraus hervorgehen müfje, dad wußte man nicht, 
und darin bat fid) auch Shakeſpeare nicht über den 
Standpunkt jeiner Zeit erhoben. Er glaubt, und dieß 
iſt die weſentlichſte Schranke feiner Kunft, es laffen ſich 
wahre Charaktere in unmwahre Situationen verfeßen; 
feine Motivirung ift foweit unübertrefflich, als es ſich 
darım handelt, dem gegebenen Charakter in ber ges 








gebenen Situation die entiprechenden Empfinbungen und 
Worte zu leihen; daß aber bie Situationen und Ghas 
raftere jelb vom Dichter innerlich zu erzeugen und 
harmonisch zu geftalten feyen, diefer Forderung bat er 
felten genügt und fie fih in der Negel nicht einmal 
geftellt. 

Es gibt fein deutlicheres Gegenbild hiezu als Goethe. 
Er trug die Stoffe, die in ihm einen Miederflang ges 
funben hatten, Jahre und Jahrzehente in feinem Herzen ; 
fie reiften innerlich mit ihm heran und geftalteten ſich 
zum vollen Ausbrud der Ideen, die ſich an fie anges 
ſchloſſen hatten; das Frembartige fiel ab und es hoben 
fi neue Zwiſchenglieder herein, die feinen Ameden 
entfpraden. So lebten die Geftalten von Fauft, Pro: 
meibens, Iphigenie, Taſſo, Eugenie, Hermann, Meifter 
in ihm fort, bis ſich die reife Frucht in guter Stunde 
von ſelbſt aus feinem Innern ablöste; ſelbſt in feiner 
Lyrik, in der inbifchen Legende, der Braut von Gorinth, 
im Sauberlehrling zc. ſieht man, wenn man die rohen 
Stoffe, die den eriten Anlaß geben, vergleicht, diefen 
wunderbaren Bermandlungsprocek der Handlung. Die 
Einwendbung: ein folder Charakter, dieſe Situation, 
diefe Handlung ift unter den übrigen gegebenen Ber: 
bältniffen nicht denkbar, läßt fich bei Goethe niemals 
maden, weil alles Fremde und Wibderfprechende bes 
Stoffs vorher eliminirt ift, weil der Stoff ſelbſt zu 
einem Werk des. Dichter geworben ifl. Shakefpeare 
dagegen, der für eine ftets nah Neuem gierige Bühne 
arbeitete, nahm die Stoffe bald ba, bald bort aus 
Bühern und gok dann bie Fülle feines Genius über 
fie bin; er änderte wohl dieß und jenes, nicht einmal 
immer mit Glüd, oft bloß bes Effelts wegen, aber 
es fehlte dem Stoff bie zweite Geburt, die neue Taufe 
aus Waſſer und Geil, Was Shalefpeare aus dem 
eigeniten Seelenleben in den Hamlet und Timon legte, 
hätte eigentlich die Folie eines durchaus andern, meit 
bomogeneren und umgearbeiteteren Stoffes erfordert. 
Im Hamlet it aber die Handlung, in die ſich fo tief 
finnige Stüde des Dichterlebens einflehten, wenigſtens 
felbft groß und bebeutungsvoll; im Timon iſt fie tri« 
vial und albern und kunſtlos gefügt. Die Weisheit 
des Dichters hängt über den Stoff ber, wie ein Pur» 
purmantel über den Budligen. 

Troilus und Erefjiva bat den Reiz eines noch 
ungelösten Räthſels. Das Einyelne it bald anmutbig, 
bald von tiefem Gehalt; aus dem Ganzen ift ſchwer 
flug zu werden. Wir vermuthen, dab es mehr als 
irgend ein anderes Shakefpearefhes Stüd voll von 
Anjpielungen und perſönlichen Bezügen ift, zu denen 
der Schlüffel für uns micht mehr aufzufinden feyn mag. 
Auch äußere Gründe ſprechen dafür, daß es für ein 
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Privat: ober Liebhabertbeater geichrieben ift, wie ſchon 
Tied vermutbet. Die Rollen der bomerifhen Helden 
mögen an einen Kreis näherer und fernerer Bekannten 
vertheilt worden feyn und bie Charalteriſtik würde dann 
carrikirende : Züge von den wirklichen oder fingirten 
Trägern der Rollen aufgenommen haben. Einige davon 
modten Reipeltsperfonen feyn, bie man zu ſchonen 
batte, oder Leute, die feinen Spaß veritanden. Achill, 
Ajar, Patroflus, Menelaus, Paris, Diomedes hatten 
die Koften der Unterhaltung zu tragen. Hector, Agas 
memnon, Ulyß, Neitor find etwas jchonender und nur 
mit einem leichteren Anflug von Ironie behandelt, wie: 
wohl es von dem Standpunkt des Therſites aus ein 
Leichtes war, fie gleich ſchlecht zu machen. 

Die Züge der Charakteriftit feinen uns bier öfters 
individueller und milfürlicher zu feyn, als fonft des 
Dichters Meife it. Wenn es z. B. von Diomed heißt, 
„Ich kenn’ ihm an der Art bes Gangs; er hebt ſich auf 
den Zehn, hochathmend firebt fein Geift vom biefer 
Erd’ empor,” fo will uns dieß dem Ginbrud einer 
verfönlihen Anfpielung machen, jey es auf den Schau: 
fpieler, der die Rolle hatte oder auf einen Bekannten, 
ber unter biefer Maske gemeint war. Es erinnert an 
die befannte Stelle im Hamlet: „Er ift fett und kur; 
von Athem,* die fih auf Shafefpeares Freund Richard 
Burbadge, ber die Rolle gab, beiog. Ebenfo fagt 
Therfite® von Diomed, daf er von der Seite fchiele, 
Auch die Schilderung des Troilus durd Ulyß macht 
den Eindruck einer Lobrede mit perſönlicher Anſpielung. 
So wird bie ganze Trojaſage, mit parodiſtiſcher Spie- 
lerei, mit untermengten verftändigen Diecuffionen und 
„trefflihen pragmatiſchen Marimen, wie fie ben Puppen 
wohl im Munde ziemen,“ mit eingeflochtener pifanter 
und leichtfertiger Liebesgeichichte durdgenommen. Man 
möchte glauben, das Ganze jey für eine geniale Eoterie, 
in ber ber fedfie und berbfte Humor fein freies Spiel 
hatte, verfaßt worden. Als Theaterftüd für die Menge 
mußte es eigentlih unverfländlih feyn. Wir balten 
übrigens die Figur des Therfites für eine ber geift: 
volften Schöpfungen bes Dichters und für noch pi: 
fanter als Falitaff. 


IX. 
Zu den Luftipielen. 


Wir haben im Bisherigen an den ernften und 
bitoriihen Dramen Shafefpeares nachzuweiſen gefucht, 
daß die dramatiſche Wirkung fehr oft durch Unvoll⸗ 
fommenbeiten der Handlung beeinträchtigt wird, daß 
die Handlung bäufig entweder eine unzufammenbän: 
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gende und zerfplitterte, oder eine an inneren ober 
äußeren Unmwahrfheinlichleiten leidende if, und dab 
durch diefen Mangel audy die Glanzfeite bed Dichters, 
die Eharakteriftit, in Widerfprüde verfällt. Wir haben 
feinen Grund, von bemfelben Gefichtspuntt aus and 
die Luſtſpiele und ſonſtigen Thenteritüde des Dichters 
zu durchgehen. Hier gelten von felbit andere Geſetze; 
bas Zufällige und Vhantaftiihe hat im Luftipiel feinen 
berechtigten Plag; wenn wir gerührt und erfchüttert, 
von Furt oder Mitleid bewegt werden follen, jo muß 
der fall, den uns der Dichter vorführt, ein dbenfbarer 
fenn; die Einwendung unferes Intellekls: fo kann bie 
Sache unter ben gegebenen Borandfegungen. nicht ge— 
weſen ſeyn, flört die Jlufion, zumal in biftorifchen 
Stüden, und paralgfirt die vom Dichter beabfichtigte 
Wirkung. Wenn wir dagegen bloß lachen und in eine 
beitere Stimmung verfegt werben follen, jo kann uns 
das Abentenerlihe, Willfürlihe, ja Unmöglidhe gerade 
mwilltommen ſeyn. Diefelben Eigenfchaften bes Dichters, 
die ihm im erniten Drama Schwierigkeiten und Schran: 
fen entgegenftellen, können ihm im Quftfpiel befonders 
zu Statten fommen. Und das ift bei Shafefpeare in 
ber That der Fall. 

Es laſſen fich vielleicht in Beziehung auf bie rea- 
liſtiſche Wabricheinlichfeit der Handlung die Luſtſpiele 
des Dichterd in vier Klaſſen abftufen. In bie erſte 
fallen die Zauberbramen, mo und ber Dichter im eine 
reine Phantafie- und Feenmwelt verfegt, wo übernatürs 
lihe Weſen mit höberen Naturfräften in die Menſchen⸗ 
welt bereinipielen. In biefe gehören ber Sommer: 
nachtätraum und ber Sturm. Die zweite Alaffe bil: 
ben die Dramen, in welden zwar bad eigentlih Wun⸗ 
berbare und Uebernatürliche wegfällt, wo bie Hanblung 
aber immer noch einen mährdenbaften und phantafti- 
ſchen Charafter bat, und wir von bem beutlichen Gefühl 
begleitet find: der Dichter führt uns ſelbſtgeſchaffene 
Situationen vor, die in der realen Melt jo nicht denk: 
bar find. Hieher find zu rechnen: das Wintermäbrchen, 
der Kaufmann von Benedig, Was Ihr wollt, Wie es 
Euch gefält, Berlorene Liebesmühe. Der dritten Klaſſe 
tbeilen wir bie Stüde zu, im welchen bie Handlung nicht 
mehr undenkbar, fonbern nur noch romanbhaft, vom Spiel 


. bes Aufalls influirt, mehr oder weniger abentenerlich ifl. 


Dahin fallen: Die beiden Veronefer, Ende gut Alles gut, 
Viel Lärmen um Nichts, Die Combdie der Frrungen. 
In der vierten enbli gebt es matürlih zu; ber Zus 
fall ift ausgefchloffen; die Handlung bewegt fi rein 
auf dem Boden der Geſellſchaft und wird burd bie 
Abfihten und Plane der Menſchen beftimmt. Hieher 
gebören: Der Widerfpenftigen Zäbmung und Die luſti⸗ 
gen Weiber von Windfor. 
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Nun will e8 uns feinen, daß :wenn man bie 
genannten Stüde nad ihrem bichteriichen Werth und 
ihrer dramatifhen Wirkung zu ordnen hätte, im Gan- 
zen und Großen ungefähr die gleiche Reihenfolge zum 
Vorſchein Lommen müßte. Der Dichter eriheint uns 
am größten, wo er feine wunderbare Phantafie am 
freiften walten läßt, wo er bie Geftalten aus dem Inftigen 
Nichte Schafft und ihnen feiten Wohnſitz gibt ; feine Wirkung 
it am ſchwächſten, wo er ganz; in das bürgerliche Leben 
bereintritt, in dem er immer ein Fremdling blieb. 

Der Sommernadtstraum ift zwar nicht das tieffte 
und gebaltvollfte, aber dad reigenbite und origtnellfte 
Merk unferes Dichters, Er fteht darin durchaus einzig 
und umerreiht da; es iſt auch feine Kleinigkeit ba, 
durd die Genuß und Etimmung geftört würde. Goethe 
bat zwar in feinen drei Mäbrchen gezeigt, dab ihm biefe 
Über auch nicht fehlte, aber ein erzähltes Mährchen 
und ein dramatiſches find zwei ganz verfchiebene Dinge. 

Der „Sturm* bat zwar mehr Gehalt und Tiefe, 
macht aber doch feine fo reine Wirkung; die Handlung 
ift etwas verimorrener und bat zu ernfte Partien für 
diefes Genre, das doch vor Allem ein ſonniges und 
beiteres Element zu fordern ſcheint. 

Im Wintermährhen muß man mandmal benten, 
der Dichter hätte den Meinen Schritt in eine Bauber: 
welt hinüber lieber vollends gemacht; denn wenn Ses 
mand auf ber Bühne von einem wilden Bären ver: 
folgt wird, wenn von einer bohmiſchen Küfte, von dem 
Drafel auf der Inſel Delphi, von dem Maler Giulio 
Romano und einer ruſſiſchen Kaiferätochter als gleichzeiti: 
gen Ericeinungen bie Rede ift, fo ſteht man ja doch fchen 
ganz auf jenem Boden, 

Der Kaufmann von Venedig bält ſich fehr fein 
an der Grenze bes Feenmährchens; die Geſchichte mit 
den brei Käſichen fpielt jogar ein wenig bimüber. 
Es ift die anmuibiae Region, in der ſich zum Bei: 
ipiel auch Gozzis Turandot hält. Keines von den 
Luftfpielen it jo reich an ſchönen Stellen und glän- 
zenden Gentenzen. Hinfichtlich des Juden und feines 
Scheins find wir der Anficht, daß die bei den Kritikern 
und auf den Bühnen berrihende Auffaffung, wornach 
bier in das heitere Quftfpiel eine ernfte Epifobe, eine 
wirkliche Gharakterrole von tragiiher Färbung einge: 
führt würde, dem Sinn des Dichters und feines Publi- 
kums nicht entipriht. Das letztere rechnete ohne Zivei- 
fel die ganze Bartie mit Shylol noch zu dem Komi— 
ſchen. Der Dichter führt hier in die fonnenbelle Hand: 
lung ein auf den erften Auſchein graufiges Element 
berein, das aber nur dazu dienen fol, die Luft und 
Freude zu fleigern; ungefähr wie bei den Alten bie 
Empufe und jegt der Knecht Ruprecht, Niclas oder 





Belzmärte in die Kinderfiube tritt, um ſchließlich doch 
nur den Jubel zu erhöhen. Der Leſer it ja gleich von 
vornberein gewiß, baß ber Jude ber geprellte Theil 
feyn und feine Tochter und fein Geld verlieren wird, 
Der Dichter hat ihm aus jeinem reihen Schak nur 
gleihiam en passant einige tiefere Motive zugeworfen, 
das ift Alles, Aus dem Kreid der komiſchen Rolle 
tritt er aber deßhalb doch nicht gang heraus. Sobald 
ber Charalter mit ernften. Prätentionen vor uns aufs 
treten will, ſteht ihm ein Heer realiftiicher Einwen ⸗ 
dungen entgegen; die ganze Sache it ja handgreiflich 
ins Mährcenhafte, wo nicht Poſſenhafte gezeichnet. Die 
Handlungsmweile des Juden läßt fi im Ernft gar nicht 
fo denken und ift voll von Widerfprüdhen. Der ganzen 
Epifode liegt die Judenverachtung der älteren Zeit zu 
Grund. Wir zweifeln nicht daran, daß Shafeipeares 
Freund- Burbabge, ber bie Rolle gab, ihr einen fomi: 
fen und carrifirten Anftrih gab, und es will und 
gar nicht in den Sinn, wenn die heutigen Kritiker und 
Mimen fo unendlich viel Ernft und tiefes Pathos in 
die Rolle legen und das Charalterbild neben die Zeich- 
nung eines Macbeth, Richard, Othello u. ſ. w. ftellen wollen. 

Eine andere Sonberbarfeit ift e8, wenn bie Aus 
leger aus der Gerichtäfcene im Kanfmann von Venedig 
den Schluß ziehen, Shakefpeare müfje wohl in jeiner 
Jugend bei einem Advokaten gedient haben; ſonſt fönnte 
er nicht fo gründliche juriftifche Kenntnifje haben, mie 
er fie zeigt. Diejenigen, die jo ſchließen, find mohl 
ſchwerlich felbit Juriften. Die Entfheidungsgründe bes 
unbärtigen Doftors find allerliebft und dienen ganz 
ihrem Zwech; auch mögen die Alten unferer Tribunale 
Mandes bewahren, worin viel weniger Verftand if; 
aber fonft it, wenn man einmal die Sache von dieſem 
ungebhörigen, techniſchen Gefihtspunft aus anjehen will, 
fehr wenig juriftiiche Logil darin, zu fagen: der Ber: 
trag ſey an ſich gültig und miüfie durchaus vom Juden 
zum Bollzug gebracht werden dürfen; allein das einzige, 
und fhon in den Worten bes Bertrags liegende Mittel 
zur Vollziehung ſey unanmwendbar und der Jude babe 
duch die Abficht, es in Anwendung zu bringen, Leben 
und Gut verwirft. Ebenfo auffallend it, wenn ber 
Jude fhlieflih zur Annahme bes hriftlihen Glaubens 
gejwungen wird. Die Sache wird nur dadurch erträg: 
lih, daß man fich bewußt bleibt, auf dem Boden einer 


° mäbrdenbaften Handlung zu jtehen, bei ver das Ein: 


zelne nicht fo genau zu nehmen iſt. Diejenigen aber, 
die Shaleſpeare durchaus zu einem chriſtlichen Dichter 
ſtempeln wollen, follten ſich die Stelle doch ad notam 
nehmen; denn wem der Glaube feiner Kirche eine 
wirkliche Herzensiahe it, dem wird fo etwas aud 
nicht einmal beiläufig aus der Feder fließen. 
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„Bas Ihr wollt” gehört mit dem Sommernadhts: 
traum und dem Raufmann von Venedig zu ben drei 
Perlen der Shakeſpeareſchen Luftipiele. „Wie ed Euch 
gefällt” reiht fi nahe daran; es bat tiefer angelegte 
Charaktere, und hinter der Masle von Jaques fcheint 
fih der Dichter zum heil ſelbſt verftedt zu haben; 
aber die Handlung ift nicht fo einfah und ſpannend. 
Die „Verlorene Liebesmühe* ift von den Romantifern, 
die fie an die Spike aller Shalefpearefhen Stüde 
fiellten, überſchätzt worden; biefe Art von Wit können 
wir nicht in folder Maffe ertragen. ebenfalls ift das 
Stüd für den Deutſchen nicht ganz zugänglid; denn 
es iſt unüberfegbar. Dennoch gehört es mit zu jenen 
Erzeugniffen,, in welchen die Erfindungäfraft, die Grazie, 
ber Geift und Wig in allem ihrem fpielenden Reiz auf 
eine, wenn auch nicht immer für uns noch anfpredhende, 
doch ſtaunenswerthe Weiſe an’s Licht treten. 

Bon weit ſchwächerer Wirkung find die Etüde, 
die wir oben der dritten Klaſſe zutbeilten: „Biel Lärs 
men um Nichts,“ „Ende gut Alles gut,“ „bie beiden 
BVeronefer.* Da fie als jogenannte Degen» und Man: 
telftüde auf dem Boden der füdeuropäifhen Hof: und 
Nitterfitte Neben, müſſen wir binfichtlih der Wahr: 
ſcheinlichleit der Handlung ſchon etiwas größere Anſprüche 
maden, die doch nicht in Erfüllung geben, Die brei 
Stüde feinen etwas unreifer und leichter gearbeitet, 
als die zuvor genannten; die Handlung ift nicht ſowohl, 
wie in jenen, dem allgemeinen Weltlauf wiberfprechend, 
als in wichtigen Partien veinlih und pfychologiſch an: 
fechtbar. 

Von den drei noch übrigen Stüden bildet jedes 
ein Genre für fih, in dem ſich Shaleipeare je nur 
einmal und dann nicht wieder verfuht bat. Die 
„Combdie der Irrungen“ ift Nachbildung eines alt 
claſſiſchen Stüds, der Menähmen des Plautus. Der 
römifhe Dichter wird darin weniger übertroffen, als 
überboten, indem dem Einen Paar ununterſcheidbarer 
Zwillingsbrüder noch ein zweites beigefügt und fo 
allerdings ein noch tolleres Durdeinander erreicht wird, 
Dagegen ift die Handlung auch viel unmwahricheinlicher, 
da die Bermutbung, die geſuchten Brüder jeyen ge: 
funden, viel früher entfteben mußte. 

Der „Widerfpenftigen Zähmung“ it das eingige 
eigentliche Charakterluftipiel in Moliörefcher Art. Das 
Stück ift amufant genug, leidet aber von der piycho: 
logiihen Seite an einem Grumdmangel, Die Hand» 
lung widerfpricht dem Erfahrungsgeſetz, daß ein wirk— 
licher Charakterzug eines Menſchen etwas Unzerſtorbares 
fey, nad) dem alten Sat: naturam expellas furca, 
tamen usque recurret. Erſchiene Käthchen anfäng: 
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lich bloß als ungeberbig, launifch und verzogen, fo 
ließe fich’s demfen,' daß fie das unter der Zucht eimes 
rüdfihtslofen, ungeftümen, überlegenen Männerwilleng 
ganz ablegte. Sie wird aber anfängli als wirklich 
boshaft, lieblos und neidisch geichildert, und das konnte 
fih nicht verlieren; dieſe Eigenfchaften konnten durch 
eine folde Parforcefur nicht ausgerottet, ſondern nur 
latent werben, fi in ein lauerndes, beuchlerifches 
und beimtüdifches Weſen verwandeln. Shalelpeare läht 
einen völligen Hausteufel zu einem Engel von Milde 
und Sanftmuth werben, und das iſt undenkbar. 

„Die Iuftigen Weiber von Windfor* find ein mo: 
dernes Spntriguenluftfpiel auf dem Boden der bürger- 
lihen, und zwar ſpießbürgerlichen Geſellſchaft, den der 
Dichter font nirgends wieder betritt. Es mag ein jehr 
ſubjeltives Urtheil jeyn, wenn wir gefteben, biefem 
Stüd am wenigften Geihmad abgewinnen zu können, 
und ihm gerne ven legten Blag in der Reihe der Luſt⸗ 
ipiele anweiſen mödhten. Es bat uns ſchon immer 
einen mwibrigen Eindrud im Heinrid IV. gemadt, wenn 
der zum König gewordene Prinz, ben uns ber Dichter 
zu einer ibealen Helvengeftalt verflären will, ven alten 
und vieljährigen Kameraden und Gefelfdafter mit 
jenen eistalten und harten Worten anläßt: „Ich fenn’ 
dich, Alter, nicht; au dein Gebet!“ u. ſ. w., wenn er 
ihm auf zehn Meilen von feiner Perfon verbannt und 
ihm nur fo viel Unterhalt zufihert, daß Dürftigteit 
ihn nicht zum Böfen zwinge. Der König mußte ihm 
ihonend bei Seite ſchieben und anftändig für ihm 
forgen. Der Dichter bat zwar nad unjerem Gefühl 
die Grenzen, wie weit er Falſtaff fittlih finten laſſen 
durfte, um ihn noch in des Prinzen Gefellihaft zu 
balten, an einigen Punkten nicht eingehalten; im 
Ganzen aber bat er diefer Geſtalt doch fo viel Witz, 
Humor und Originalität zugeteilt, daß wir eine glimpf- 
liche Behandlung für ihn fordern zu können glauben, 
Der Dieter bätte ihm auch in feinen alten Tagen 
no fo viel Grüg im Kopf, Welterfahrung und Car 
valierhaltung lafien follen, um ihn nicht von @evatter 
Schneidern und Handihuhmadern auf eine jo plumpe 
Weite überliften, prügeln, ins Waſſer merfen und 
mißhandeln zu laflen. Die Jutrigue bes Stüds iſt 
keineswegs beionders fein und fharffinnig, die Hand: 
lung überladen mit Epiſoden; das Belle mag das 
gerabbrecdhte Englifh ſeyn. Wenn es wahr ift, daß 
das Stüd von dem Dichter verlangt und in vierzehn 
Tagen geliefert worden ift, fo erflärt und entfhulbigt 
dieß einigermaßen die Mängel und bie Sorte von 
Impietät, die wir darin finden zu ſollen glauben. 


(Schluß des erſten Abſchnitts.) 
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Paffiflora. 


(Säluß.) 


Ich wagte nicht zu athmen. Das Papier lag vor 
ihr. Meine Hand hielt ihr die Feder entgegen geftredt. 
Mein Auge batte fi unmilltürlich der Richtung zus 
gewendet, in welcher ber alte Graf zurückkommen mußte, 
Nur mein Obr fagte mir, daß auch ihre Bruft fi 
wogender bob, und bie zitternde Bewegung, mit ber 
fie die Feder ergriff, durchichütterte mich im felben 
Augenblid, wie jene kaum mahrnehmbaren Schwin—⸗ 
gungen eines Erbftoßes, von denen man jagt, daß ihr 
bloßes Ahnen unfer Hirn zum Echwindeln bringe. 

Ih Thor! Nah einem fo furdtbaren Verhängniß 
follte fie fhon wieder mit dem Anſpruchsvollſten, was 
das Leben fennt, mit der Liebe anbinden? Kaum ber 
Hoffnung auf das Athmendürfen zurüdgegeben, ſchwach 
noch und mit allen Organen Genefung und nur Ge 
nefung in fi ſchlürfen wollend, follte ihre Natur fon 
wieder nad) ber verzehrenden Thrannei des Herzens 
verlangen? Und um weſſen willen? Um einen ihr 
bis beute faft Fremden? um einen vielleicht durd ben 
Glanz ihrer Stellung bloß Beitochenen? um einen etwa 
in trügerifhe Gefühle Eingemwiegten, der ein lebhaft 
erregtes Mitgefühl für Liebe anfab und mit demfelben 
leiten Sinn, wie fie jelbft vor Zeiten, fich für's ganze 
Leben in Feſſeln fchlagen möchte? Eo konnte, fo 
mußte fie denken, wenn fie ihre und meine Lage nur 
einigermaßen überfab. 

Ih Thor! Mit weldhem Herzklopfen ich dennoch 
boffte und das Unmogliche für möglich hielt! Und nun 
hörte ich die Feder auf dem Papiere — aber die Dinte 
verfagte — ich mußte, von neuem eintauchen laſſen und 
von neuem dann ſehte fie die Feder an. 

„Pazienza!“ — ihre Lippen, denk’ ich, haben das 
Wort verftändlich vor ſich hingeſprochen, das befte, das 
einzige wohl, auf das ich in diefem Augenblid zu 
boffen berechtigt war; aber nur die erften Buchitaben 
find bis aufs Papier gefommen. Während fie zum 
Schreiben anfegte, hatte fi die Thüre geöffnet; mit 
bem Büchlein Leonardos in der Hand kam der alte 
Graf geichäftig zurüd. Die Schreibende blidte fich 
nah ihm um; ein flüchtiges Roth ſchoß über ihre 
Wangen; dann beugte fie ſich von neuem über’s Papier, 
und wie in rafcher Geifteögegenwart das nur erft an- 
gefangene Wort vemjenigen Begriff anpaffend, ver 
ihrem Leidenszuſtande am beiten entſprach, ſchrieb fie 
in feiten Zügen, ftatt der von mir erwarteten Geduld⸗ 
mahnung, das Wort Paſſiflora nieder. 


Draußen vor dem Fenſter nidte bie prächtige 
Blume, deren dreifarbiger Fadenkranz an die Marter⸗ 
werkzeuge der Paffion erinnert, Die Fürflin menbete 
fih nah dem Fenſter zurüd. Ich ftand und ftarrte 
auf das Blatt. — Pafliflora! — Sie hatte meine Zweifel 
über die Echreiberin jener geheimnißvollen Zeilen zer: 
ſtört. Ya, das mar biefelbe Hand, die in mein Tage” 
buch geichrieben hatte: „Es wird fein ſchlimmes Ende 
nehmen.“ Mit unausfpredhliher Bewegung blidte ich 
auf das Papier, 

Der Graf lächelte. Er mochte in meiner Miene 
zu lefen glauben, daß dieſe Schülerhand den Lehrer zu 
ungemöhnlichen Erwartungen berechtige. „Nun?” fragte 
er, „wie würde Seonarbo urtbeilen? was verſpricht 
biefe Hand?" — Ih zögerte Was konnte ich auf 
eine folde Frage antworten? „Was verfpricht diefe 
Hand?" Sie konnte nur Eines verfpredhen, was mir 
in dieſem Augenblid verftändig geweſen wäre, — ſich 
ſelbſt! Mas war mir Alles andere? Da ich mit ber 
Prüfung nod immer nicht fertig ſchien, rief der Graf 
mit guter Laune: „IK fehe ſchon, Sie find in ſolchen 
Dingen noch ein Neuling. Nun, bier ift das Bud 
Leonardos. Laſſen Sie fih Zeit, Ihr Urtheil mit Ruhe 
feftzuftellen.. Wir werben ein andermal wieder vor: 
fragen.“ Und er reichte der Fürftin den Arm, um 
fie, wie gemwöhnlih um dieſe Stunde, ins Freie bin- 
aus zu führen. — „Paſſifloral“ Wohl konnte fein 
Zuruf mir beihwichtigender zum Herzen reden. Ja, 
bier jey aller Unruhe, allem leidenfchaftlihen Drängen 
eine Schrante aufgerihtet! Geduld im Hoffen, das 
fey mein Wahlſpruch. Erft muß die Nacht vorüber 
feyn; aber dann ſoll's nod einmal — wolle es der 
Himmel! — voller goldener Sonnenfhein werden! 


Das höchſte Glück ift ſtumm. Zehn Jahre liegen 
zwifchen dem heutigen Tage, wo mir ein Zufall dieſe 
Blätter wieder unter die Augen bringt, und jener 
legten, halb vergilbten Zeile. Sie waren mir in bem- 
felben Grabe aus dem Gedächtnis getommen, wie das 
Bebürfni des vollen Ausfprechens deſſen, mas mid 
bewegte, von Tag zu Tag matürlichere Befriedigung 
fand und wie die jchönfte Wirklichkeit allmählig das 
bloß Geträumte und Erjehnte verbrängte. 

Ohne Neue, wenn aud bei mander Stelle nicht 
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ohne ein demüthigendes Bewußtwerden beffen, mas in 
meiner bamaligen Haltung anders hätte ſeyn follen, 
babe ih die Blätter beute nad fo viel Jahren durd: 
lefen. Da fie einen Blid in Berhältniffe gewähren, 
die unter ähnlich trügeriihem Scheine vielleicht öfter, 
als wir es ahnen, an unferer Rurzfichtigkeit vorüber 
zieben, fo mögen wenige Zuſatze das Abgebrochene 
vollenden, Sind wir doc fo felten in der Lage, eine 
Thatſache bis auf ihre erften Urſachen zu verfolgen. 
Berurtbeilen wir bod fo oft mit Ungerechtigkeit, weil 
uns die bloße Wahrfcheinlichkeit zulegt den Mangel 
jener Quellenfeuntniß erfegen muß. Kann unfer Glaube 
an bie ewige Güte bes menſchlichen Herzens doch nur 
dabei geiwinnen, wenn wir uns derjenigen Fälle recht 
deutlich bewußt werden, im welchen dieſer Glaube ſich 
fegensreich bethätigte. 

Und bas bat er ja bier im reichten Maße getban. 
Daß er fhon im Wanfen, ja im Zuſammenbrechen 
war, ald — eben baburd gebrängt — die Stimme 
der Natur endlich die Feſſeln eines frevelhaften Gelüb- 
des fprengte, vermindert nicht die Segenswirkung auch 
diefes ſchon halb erſchüttert geweſenen Glaubens. 

Wie die Nebel fih dann nah und nad) verjogen, 
wie die Wege Marer und überfichtliher wurben, wie 
bie trennenden Abgründe fi überbrüdten und bie 
Gewährung ahnende Ungebuld, am Gängelbande ber 
Seit, ih wirklich züigeln und fügen lernte, — wozu 
es bier der Erinnerung noch einmal abverlangen? — 
Biel falſcher und mohl auch mancher gerechtfertigte 
Stolz müßten dabei von Neuem das Wort erhalten. 
Biel jugendlicher Troß gegen das, was das Leben 
wünſchenswerih fhmüdt, und vielleiht auch mande 
mohlbegrünbete Schen vor den beftridenden Feſſeln des 
verdienfilos überlommenen Glanzes und des mühlos 
erworbenen Neihthums, möchten dabei aus alten, 
abgetbanen, Fehden neue machen wollen. Viele Stuns 
den, die befier vergefien find, würden damit berauf 
beihworen werben, ohne dennoch einen andern Nach— 
Hang mweden zu lünnen, als den ihnen fhon genugiam 
gewordenen, — das mwillige Befenntniß, daß ein Baum, 
befien Wurzeln im Sturme balten ſollen, nicht mit 
eitel Sonnenſchein und Maienfäheln groß geyogen 
feyn darf. 

Genug, daß alfo dennoh Hütte und Schloß ſich 
endlih zu und in einander fanden und fügten, daß 
ber guten, milben, beiterftillen Tage mehr gefolgt find 
und boffentlich no in langer Neihe mehr folgen wers 
den, als ſelbſt ein vermefjener Glücksforderer vom Leben 
erhoffen mag, dab die Kraft des Künſtlers fih nicht 
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weicher gebettet bat, ala feinem Streber und Ringes 
bedürfniß, und nicht minder feinem Unabhängigfeits« 
finne wohl entiprebend war, und daß die gefürſtete 
Leidensblume wieder zur fchlihten Feldblume wurde, 
die trauernde Pafliflora zur fröhlich lächelnden Flora. 

Soll ich hier noch derjenigen Perfönlichleiten ge 
denlen, welde in loferen Umriſſen aus den Blättern 
meines Tagebuchs bervorfeben, fo vermeilte ich gern 
bei dem Bilde bes liebenswürbigften aller Greiſe, wäre 
ein noch mehr ins Einzelne gebendes Ausmalen vieles 
Bildes nit ein Verrath an feiner Neigung zum ftillen, 
meltvergefienden Einipinnen. Mit feinem Enkelchen 
auf dem Knie ih er im goldenen Ausfiellungsrabmen 
ohnehin ſchon viel weiter umbergewandert, als er ſich's 
träumen läßt. Ich darf der Megmeiier nicht noch 
mebr und nicht noch deutlicher beſchriebene aufrichten. 

Der Meine Baumeifter ift in der Nachbarſchaft, 
wie er fich felber ausbrüdt, Tleben geblieben; er bat 
Stalien abgeihworen und fih bagegen mit Herz und 
Hand in die eheliche Hut einer wohl angeſeſſenen Lebr 
füchlerwittib begeben, deren architektoniſche Pfefferluchen 
feitvem zu einem Mittel geworben find, das ungemöhn- 
lihe Talent des Fleinen Baulünftlers bis auf die Galla⸗ 
tafel der Landesmajeftät zu bringen. Aller Wahrſchein⸗ 
lifeit nah wird er fih dadurch früber ober ſpäter 
den Weg zu einer Seit Kurzem valanten flaatlichen 
Stellung von nicht gemeinem künſtleriſchen Range bah⸗ 
nen, zumal der Graf ihn mit warmen Empfehlungen 
unterftüßt. 

Die Spinnmirzel bat nah mandem fehlaeihla: 
genen Verſuche, ſich unter ihren Heimathgenoſſen wies 
der bleibend einzurichten, in dem Pfarrer des Nachbar: 
ihales einen nachſichtigen und rüdiihtsvollen Dienft: 
beren gefunden und fcheint dadurch den Wechſelfällen 
ihres gutmütbigen Leichtſinns fo ziemlih enthoben zu 
feyn. — Am freundlichften hat fih Katis Leben ge 
ftaltet. Sie ift zwar mehrere Jahre lang, um eines 
von ihr abgelehnten Heirathsantrages willen, mit ihren 
Eltern verfeindet gewefen 'und hat auch dem Abgewie⸗- 
fenen, einem wohlhabenden, ftrebfamen und ernſttüch ⸗ 
tigen Banerfohn aus dem Nachbarthale, durd ihre 
Sprödigkeit gar ſchwere Stuuden bereitet, Nun er 
aber dennoch endlich zum Ziele gelangt if, ſcheint auch 
fie ihrem Looſe die beite Seite abgewwonnen zu baben, 
und fo oft ih, um den beißen Monaten taliens zu 
entfliehen, mit den Deinen in die beimathlichen Berge 
pilgere, erbaut uns Beide, fie wie mich, denke ih, das 
Wiederfehen und der fröhliche Zuruf, daß Alles wohl 
auf fe. 
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Driefe von Dedlitz an eine Freundin. 


(Fortfegung.) 


Wien, den 3. Februar 1855. Die Dinge gehen 
ihren alten Weg fort, und nur bie Kälte fteigt von 
Tag zu Tag und ift heute 17 Grab in der Stadt. 
Dabei wird fo viel getanzt und gejubelt, als unter 
Krieg, Hoftrauer und Geldnoth nur immer möglich) 
if. Das englifhe Minifterium ift noch in ber Geburt. 
Derby hat fausse couche gemacht, was mir jehr recht 
ift; das wäre von Allem das ſchlechteſte geweſen. Wir 
find fehr gut mit Frankreich, und bieß zu bleiben ift 
meiner Meinung nad die Aufgabe der diterreihiichen 
Politik, die die Inlereſſen des Staates für die allein 
geltende Richtſchnur halten foll, mas allerdings nicht 
aufbebt, daß fie nur mit ehrlichen Mitteln erftrebt 
werben bürfen. Im Innern wird an ber Organifation 
bes Beiraths der Kronländer gearbeitet, Bad) ift thätig 
das Gebäube fertig zu mahen, und zwar auf Funda⸗ 
menten, die es zu tragen im Stande find. Was aber 
wird das Refultat jeyn? Unfere Ariftofraten werben 
es deipektirkih finden, mit andern Ständen Rath zu 
pflegen, aber nichts mehr über fie zu befeblen zu baben, 
werden ben Beirath für eine Abfurbität erflären und 
ihn lächerlih mahen, und dann werben fie fih wuns 
dern, wenn Advokaten, Dorfrichter und Bürgermeifter, 
Bauern, Poftmeifter und Gaftwirthe das Heft in ben 
Händen haben; bann werben fie auf die Regierung 
fhimpfen und auf die Minifter, und: der Hundes — 
und ber Hallunfe und ber Lump fo und jo wird man 
alle Tage zu bören befommen. Ich habe vorgeftern 
wieder einmal Graf Hartig getroffen, der ein geiftreis 
cher Mann it und bie meue Zeit beſſer begreift als 
alle jeine früberen Amtegenoffen; ich habe eben diefes 
Kapitel mit ihm beſprochen, und er bat mir durchaus 
recht gegeben. Man predigt bier in der That tauben 
Obren, und bei der Schnelligkeit, mit der ſich das 
Veritändnik in den mittleren Stänben verbreitet, ift 
zu fürdten, dab wenn das Anfehen ver Ariftofratie 
immer mehr abnimmt, ihr Hochmuth und ihr Gift ſich 
immer mehr fteigert. — Meine tägliche Bewegung von 
etwa 3000 Schritt im Zimmer dauert fort, aber in 
die Kälte geh’ ich nicht und überlaſſe diefe Bravour 
andern. — Borgejtern war ih in Martha, wo ich 
mid wahrhaft ergötzte; die Hauptperfonen, namentlich 
Under, vortrefilih. — Eben kommt Ihr Briefl; ich 


kann Ihnen nur fagen, daß ich die Raiferin geitern 
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im Prater fpayieren fahren ſah, alfo if, bie Rachricht 
von den Wochen unferer netten Meinen Landesmutter, 
die eben im lebter Zeit ganz allerliebft ausfieht, zu 
früß nah Linz gelangt. Die Kaiferin ſcheint mir, 
mährend fie in der Hoffnung iſt, noch um ein gut 
Stüd gewahfen, und fieht dabei ganz ftattlih aus, — 
Neifen Sie ja nicht bieher, ehe die Kälte abgenommen 
bat. Ohne Paß können Sie nicht reifen, fonft werben 
Eie arretirt. — Den dien. Noch immer 17 Grab 
Kälte, Mir wäre es fehr lieb, wenn Sie [don um den 
20ften herum lämen, und dann bis zu meinem Ge 
burtätage blieben, immer vorausgeſetzt, bak bie große 
Kälte dann vorüber ift. 

Den 7. Februar. Geftern war ich in einem aller« 
liebften Stüd: Perin, im Burgtheater, in bem ein 
alter, ſchlichter, etwas einfältiger Pfarrer zur Zeit der 
Revolution von Fouhe, feinem Jugendgeſpielen, in 
größter Dürftigkeit aufgefunden wird. Fouchs gibt 
dem Polizeirath im Büreau ben Auftrag, für ben 
Mann zu forgen, obne in ber Eile ihn weiter zu in» 
formiren, als dab Perin ein Maun feines volllomme- 
nen Vertrauens jey. Der Büreaudef ftellt den Mann 
als großartigen Spitzel an, gibt ihm täglid 20 Franten 
und trägt ibm auf, recht fleikig ſpazieren zu geben 
und in allen vornehmen Reftaurationen und Cafes zu 
eſſen und zu trinken. Der alte Pfarrer bat feine Ab: 
nung, zu welchem Zwecke dieß geihehen fol, und er: 
gießt fih in Dankbarkeit, wie fein alter Freund Yo: 
ſeph für den Eomfort feiner alten Tage ſorgt. Wie 
Perin in die allerwichtigſten Ereigniffe ahnungslos ver: 
flochten wird, mie er einen Auſchlag auf das Leben 
des eriten Conſuls enthüllt, wie ihm ein Poligeirath 
auf einmal zuruft: er babe frankreich gerettet, und 
im nächften Augenblid wieder voll Verzweiflung: er 
babe Franfreih in den Abgrund geitürzt, je nachdem 
die Umſtände der Verihwörung ſich gellalten — bas 
Alles ift im höchſten Grade ergöglih und gemacht, wie 
folde Dinge nur Franzofen zu machen verfiehen. Kaiſer 
und Raiferin waren in der Loge und jahen beide wohl 
aus, — Politiſches it nichts Neues; nur die Bemer- 
fung, dab ohne die Politik Preußens ed nie dahin 
gelommen wäre, dak man ſich die offene linfe Flanle 
durch Herbeiziehung fraugöfifcher, ſtatt preußiicher Hilfe: 
truppen hätte fichern müſſen. Dieſe Maßregel ift die 
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Wiederholung des Heranziebens ber ruſſiſchen Hülfs— 
truppen 1849, als uns gleichfalls Preußen und Deutich: 
land im Stich liefen, nur daß es jegt in einem viel 
weniger fpeciellen Intereſſe Defterreihs, fondern in 


Folge allgemeiner Kriegsoperationen gefäjieht. "Aber 


beffer wäre es für die Ehre Deutichlands gemefen, wenn 
ftatt Franzofen Preußen dort aufgeitellt ftünden. Uebri— 
gens bin ich noch immer nicht davon burdbrungen, 
daß micht noch Frieden wird. Alſo den 26ften kom 
men Sie. . 

Den 9. Febrnar. Es ift doch nett, dab unfere 
Gedanken nit Alter ald 24 Etunden merben bürfen, 
um-fih zu erreichen. Mich freut, daß der echter, 
von wem er auch jey, gleichen Eindrud auf Sie ge 
madt bat. Mies, was Eie darüber jagen, finde id) 
vollorimen wahr und richtig. Daß man erzählt bat, 
ih babe behauptet, das Stüd ſey von Grillyarzer, 
it eine Unrichtigleit, aber dak ich niemand kenne, dem 
es jo ähnlich jähe, wie ihm, behaupte ich fortwährend; 
ih böre, daß auch Kühne eine ähnliche Meinung aus- 
geiproden bat. Von der Ausftellung will ic Ihnen 
noch jagen, daß bort ein Porträt von Minterhalter 
von ſolcher Ehönbeit, von fo lebenſchwellendem Fleiſche 
iſt, daß ih 10 fl. darum gäbe, mern es Karl ſehen 
fönnte; es if das Schönfte Porträt, das ich feit langer 
Zeit gefehen habe; das volle Leben pulfirt darin, na= 
mentlih find die Schultern von wunderbarer Schön: 
beit; die figende Figur tritt völlig aus dent Rahmen 
beraus, als ob es ein plaftiiches Merk wäre; ich alaube 
das Original ift Fran von Tedesco. — Eben ſchickt die 
Erzberzogin Sophie und läht mid vor dem Schwar— 
zenbergichen Balle zum Thee einladen, was mic ſehr 
freut. 

Den 10. Febr. Wieder neuer Winter und bober 
Schnee, nachdem bie Strafen fchon alle rein waren. 
— Vorgeſtern Abend machte ih bei Bourqueny eine 
Bifite, wo der neue englifhe Militärbevolmächtigte, 
Obrift Er., war, von dem ih nur fagen Kann, daß 
er eine rothe Nafenfpige bat, fonft aber ausfieht wie 
alle Engländer; doch Spricht er ganz gut franzönfc, 
mas bie menigften fonft thun. — Hier wird es nach— 
gerabe ſehr faichinghaft, zu meinem Leidweſen, man 
ift in einem ewigen Trouble. Heute gebe ich in’s 
Burgtheater in drei Heine Stüde, um zu lachen, was 
mich allein glücklich macht. Heute Bifite beim Nun- 
tius, morgen bei Graf Haugwig Diner, dann zu Fürft 
Schwarzenberg auf den Ball, Montag Diner bei Lorb 
Weitmoreland, Dienftag Ball bei Fürft Liechtenitein — 
das ift, geftehen Sie felbft, zu viel, zu viel für einen 
alten Mann, der vom 1. März an 66 Jahre wird, — 
Warum fol ich groß Theil nehmen an Goethes Ge: 








ſchichten aus der Vorzeit? Mas geben mid feine alten 
Liebichaften an? Ich habe an meine eigenen genug zu 
benfen; fie find auch eben fo interefiant geweſen, als 
bie von Goethe, und id ſehe nicht, daß jetzt mehr ein 


Bahn darnach fräßt, fo viel Aerger mir feiner Zeit die 


Leute darüber gemadt haben. Goethe mar eben fo 
nihtönugig wie wir Ale, und deßhalb nehmen fid) 
alle Weiber von den Urmüttern bis zu den Urenle— 
linnen feiner an; von mir würben fie höchſtens gejagt 
baben: „der vide alte Kerl konnte auch Ruhe geben!“ 

Den 13. Februar. Wie nahe Luft und Leid, Tod 
und 2eben neben einander fiehen, twie man jede Stunde 
zu erfterem bereit feyn muß, zeigt jeber Tag. Louis 
Brevillier ift geftern Abend um 8 Uhr geitorben; nach 
dem Weſtmorelandſchen Diner fuhrt ich wieder vor, um 
bei ihm zu fragen, da lebte er noch, eine Stunde 
darauf war er tobt. Er läßt troß feines verfchloffenen 
Mefens eine Menge herzlich Betrübter zurüd, und er 
wird von mehr Menſchen beweint, als man bei feiner 
ifolirten Lebensweiſe geglaubt hätte; er fol in aller 
Stille viel Gutes gethan haben. Natürlich ift fein Neffe 
fein Univerfalerbe; aber, wie ich böre, bat er zu 
meiner unansfpreblihen Freude Kleins Kindern das 
Haus auf der Baflei vermadt. Wenn ein Menſch auf 
Erden, fo bat Mein einen ſolchen vermehrten Glücks— 
ftand verbient für das zahl: und namenloje Gute, was 
er fein ganzes Leben hindurch ben Menſchen gethan bat. 
Während diefe traurige Rataftrophe fich vorbereitet bat, 
mußte ich mich viel in der Welt berumtreiben. Ich 
thue wur von meinem Abend bei der Erzberzogin Sopbie 
Erwähnung, der fehr nett war, obwohl oder weil nur 
Wenige dort waren. Das Geſpräch berührte allerlei, 
auch das Theater, wobei” die Erzbergogin mid daran 
erinnerte, daß ich ihr einft den Stern von Eevilla vor 
gelefen hatte; erit als fie mir es fagte, fiel e8 mir 
ein, daß ich ihm gleich bei jeinem Erfcheinen bei ber 
Prinzeſſin Waſa vorlas. — Den I4ten. m Rußland 
bat man einen Landſturmaufruf ergeben laffen und 
das Nreug aufgepflanzt und an die Pudelmütze des 
Volls geheftet. Die Maßtegel ift infofern für uns 
nicht ohne Bedeutung, da fie leicht eine religidie, Ta- 
natiſche Bewegung unter unjere eigenen und ben be 
nahbarten ilyrifhen Stämmen, und dadurch einen 
Auiftand in unferer Flanke hervorrufen künnte, 

Den 15. Februar, Der Ball bei Fürft Liechten- 
fein war brillant, und wer diefe Appartements zum 
erftenmal ſieht, wird ftaunen über Pracht und guten 
Geſchmach, immer in Gedanken gehalten, dab er nicht 
in einem Königspalaft if, zu deſſen Ausihmüdung 
andere Bedingungen beitehen. Aber auch bier find bie 
Räume mit ſehr ſchönen Staffeleibildern der neuen Aera 


in mehreren Zimmern: geiert; ber ormamentale Styl 
des Ganzen iſt Schon ein Kunſtwerk eigener Art, wenn 
auch nit im Styl italieniſcher Palläfte, die übrigens 
doc felten irgend wohnlih und für die heutigen Be 
dürfniffe verwendbar find. — Nun zu Sbrem Briefe, 
Daß Ihr Umgang in Linz ſich auf einen Meinen Kreis 
beichräntt, iſt fo febr nach meinem Sinn, dafı ich ganz 
jufrieden wäre, wenn er fi nicht erweiterte. Wenig 
Menſchen, aber zuverläfiige und probebaltige, das ift, 
was ih wünſche und brauche, und gerade das Gegen: 
theil tft mir geworden, und ich muß geradezu flüchtig 
werben, um zu meinen Münfchen zu gelangen. — Sonns 
tag ift großer Bal bei Pallavicini, ich freue mich aber 
viel mehr auf die beutfhen Kleinſtädter, die ſich der 
Raifer für Sonntag beftellt bat, als auf den Ball. 
Kolb gibt regelmäßig nah jedem Artifel von v. d. 
Pfordten einen Artitel von mir, fchneidet mir aber 
immer das ftärffte weg, jo daß fie nach dieſer Procebur 
faum ber Abklatſch deſſen find, was ich jagen will, 
Den 20. Februar. Das Wetter it fo raub und 
die Kälte fo fireng, daß in diefem Nugenblid zu reifen 
Verwegenheit wäre; die Herzogin läßt Sie daher bitten, 
zu warten, bis es milder wird; fo jehr ich mich dar⸗ 
üiber gefreut hätte, Sie an meinem Geburtstage zu 
feben,, jo bitte auch ih Sie recht innig, ja nicht zu 
fommen, fo lange dieſe Kälte fortbauert; mid greift 
fie fo an, daß ich mich heute, als ih nur von meiner 
Wohnung gegenüber in's Bureau zu Kempen und wies 
der zurüd geben mußte, von einer frampfbaften Em» 
pfindung ergriffen fühlte, die ich gar nicht beichreiben 
fann. — Geftern ſah ich Wallmoden; mit bem guten 
alten Herrn geht es fehr bergab umd ich zweifle, daß 
wir ihn noch einmal im Auffee ſehen werben. Einer 
meiner Yugenbfreunde, mit dem ich einen großen Ab— 
ſchnitt meiner früheren Sabre durchlebt babe, Graf 
Joſeph Telety, ift vor wenig Tagen gleichfalls geftorben, 
gerade fo alt wie id; er war auch im Jahre 1790 
geboren, jein noch lebender Stiefbruber it ein Haupt 
agitator der ungarischen Revolution geweſen. Louis 
Brevillier bat der reformirten Kirche in Wien 30,000 fl. 
vermacht, aber au auferdem für proteſtantiſche In⸗ 
terefien geforgt und im Leben, wie man jept erfährt, 
viel Gutes gethan. — Erzberzog Mar werden Sie 
in Wien treffen; ich zerbreche mir den Kopf, ob es 
für ihn ſchicklich iſt, Sie in der ungarifchen Krone 
aufzufuden. Wenn Sie nur nicht unterwegs viel Bes 
ſchwerden zu beftehen haben; fogar die meiſten Eiſen— 
bahnrouten find durch die Windwehen gehemmt. Sagen 
Sie meinem alten A., politifhe Geheimniffe würden 
nit auf die Trommel geſchlagen für ſolche Leute wie 
Er. Ich müßte allerdings alles, aber ich fagte nichts, 


Leider ift, was ich wirklich. weiß, gerade. nicht ſehr er⸗ 
frifhend; die Gegenſätze werben immer fchroffer, bie 
Sonfufionen nehmen zu und bie Löfung wird: fchwerer. 
Man wartet jest ab, ob es Lorb Hohn Ruſſell in Ber: 
lin gelingen wird, eine befiere Chance zu gewinnen 
und ben Preußen begreiflih zu machen, daß man nicht 
mitſpielen kaun, menn man nicht Luft hat, den Einfag 
daran zu wagen; das aber ift es, moran die Sadıe 
hängt. Uebrigens gebt es auch im Innern nicht, wie 
ich wünſche. Die Militärpartei macht immer größere 
Fortſchritie, und die Staatsgewalten find gänzlich dies 
locirt; man entſcheidet in allen Brandhen nur durch 
Verorbnungen im Namen des Raifers; bei wen fol 
man benn Recurs juhen? Bon Brud erzählt man, und 
wenn ee wahr ift, beweist es für feine Fähigfeit, daß 
er fi zur Bedingung gemacht habe, e8 müſſe unge 
fäumt und mit ihm zugleih ein Sriegäminifter er⸗ 
nannt werben, mit dem er im Boraus das Armee: 
budget beftimmen könne; denn es fen unmöglich Für 
irgend einen Finanzminifter, täglih Anweifungen von 
Millionen an die Armee zu verabfolgen, die nicht vor: 
berzuiehen waren. Es muß dafür geforgt werben, daß 
bei diefen militäriihen Einflüfen ein Gegengewicht bie 
Dinge in der Schwebe hält. Gewiß ift .es, daß bie 
rein militärifhe Umgebung bem Kaiſer nicht gut thut 
und ihn verhindert, den wahren Zuſtand ber Dinge 
mwahrjunehmen. Wenn nur Adjutanten ihn von ben 
Begebniffen in Kenntniß fegen, kann er am Ende nur 
durch ein gefärbtes Glas ſehen. Eine Givilabtheilung 
neben der Militärabtheilung wäre eine Notwendigkeit 
bei Hofe. — Lord John Ruſſell wird wohl demnächſt 
fommen; Gott gebe, dab die Dinge ih zum Frieden 
neigen mögen, und daß man nicht jeden Tag zwiſchen 
Hoffen und peinlihem Zweifel zubringen muß. Im 
Eonititutionnel fol ein fanglanter Artitel über die po» 
litiſchen Anfihten der Gafinogefellihaft fieben, noch 
bab’ ich ihm nicht geleſen. Ich wollte, die Allgemeine 
Zeitung gäbe ihn, damit ale Welt ihn bier leſen 
fönnte und ber Kaifer ihn zu Geſicht befäme; die wirk— 
lihen Rufen find bier bei Weitem nicht die ärgiten, 
— Schreiben Sie noch Näheres, ob Sie abgeben. Die 
Allgemeine ift heute nicht gefommen, das läßt mid) 
auf ſchlechten Weg und Wetter in der Donaurichtung 
fließen, und ich denke immer noch, Sie haben fi 
bejounen, 

Den 23. Februar. Das Wetier ift noch immer 
zum Verzweifeln, und die Straßen fo mit Schnee be 
deckt, daß die Eifenbahnzüge entweder gar nicht oder 
verfpätet anfommen, wie vorgeftern Fürſt Karl Lie: 
tenftein, der an den Kaiſer Ferdinand des Brandes 
wegen geihidt worden war; auf einer andern Bahn 
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mußten fämmtliche Paffagiere ausfteigen und im Schnee 
zur Station waten. In den Borftäbten ftehen bie 
Schneebaufen wie Feſtungswälle von beiden Eeiten und 
felbft in der Stadt wirb man mit dem Ausführen nicht 
fertig, obwohl ohme Unterlaß gearbeitet wird. — Bor: 
geitern hatte id einen feltenen Beſuch; ih ſaß mie 
gewöhnlich Abends allein in meinem immer, da trat 
ein Beſuch vom „blauen Nil” bei mir ein, Sentichit. 
Er hat fih brei Jahre in jenen Gegenden berumge: 
trieben und nicht ohne fie als genauer Beobachter zu 
unterfuchen; er fieht troß feinen ausgeitandenen Strar 
pazen vortrefflib aut, Er bradte mir einen Brief 
von Smwinburn an Sie mit, den er in Cairo getroffen 
bat. * Ich glaube nit, daß unfer Landsmann viel 
abyſſiniſchen Golbftaub mitgebradht bat; aber auf jeben 
Fall hat er den Bortbeil breijähriger, ganz neuer 
Wahrnehmungen und Erlebniffe, und überreiche Er: 
innerungen, die eine Quelle von Genuß für fein gans 
zes Leben bleiben werden, denn nicht Jeder wird wie 
Er den Bewohnern des blauen Nils die Blatterm ein- 
geimpft und mit ihnen in der größten Vertraulichkeit 
gelebt haben. Dabei hatte er eine Maſſe von Bor: 
fenntniffen und Hülfewiſſenſchaften zur Berfügung, die 
ihn mebr als bie meisten zum Reifen qualificirten. Ich 
beneide ihn dabei um feine robufte Kraft, die freilich 
auch mohl geübt ſeyn will, aber doch auch angeboren 
feon muß; ih 3. B. würde fie nie in einem boben 
Grade erreicht haben, wenn auch meine etwas fardas 
nopaliichen Gewohnheiten gar nicht vorhanden wären; 
dazu eignen fih nur trodene, nicht vollfaftige phyſiſche 
Eonftitutionen, Nachdem ib ein paar Stunden mid 
ſehr gut mit Jentſchik unterhalten hatte, fuhr ich zu 
Fürſt Metternih, dem ich von ihm erzählte, und ber 
mir auftrug, ich möge ibm ſagen, er folle ihm be 
fuchen, Man muß es bewundern, mit welder Friſche 
der alte Fürft alle Ergebniffe des Tages im Leben und 
in der Wiſſenſchaft erfaßt. — Geftern aß ich bei Mutter 
Pereira mit Grillparzer. Es waren ein paar äußert 
angenehme Stunden, bie wir zuiammen zubrachten; 


* Beide find geftorben, Herr von Jentſchik hat werth⸗ 
solle Sammlungen aus Afrika mitgebracht, Die fich meiſt 
im Stift Ktemdmünfter befinden. Swinburn war der Sproſſe 
einet alten englifchen Geſchlechts, Neffe des öfterreichiichen 
Beldmarichalllieutenants, @iienbahningenieur und Schüler 
Stevenione; er ſtarb jung an der Cholera in Gairo. 
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id nehme aber meine Behauptung, der echter von 
Ravenna fey von ihm, zurück; die Art, wie er über 
das Stüd fprad und wie er ben Plan in feinem Sinne 
emendirte, ließen mich nicht mehr zweifeln, daß er feis 
nen Antheil am Stüde babe. Nebſtdem wird überall 
Öffentlich Halm ala Verfaſſer aufgeführt und gedrudt, 
ohne dab er je mit einer Eylbe dagegen proteftirt hätte, 
Grillparzer ſprach außerordentlich geiftreich über das 
Stüd, Er fand, wie ih, dab e# voll Mark und Kraft 
ſey, und fieht es als einen Fortfchritt in der Halm- 
ichen Poefie an. Wenn er aber das Stüd zu machen 
gebabt hätte, fo würde er die Rataftrophe dahin ab- 
geändert haben, dab die Mutter nach vergeblihem 
legten Verſuche ſich felbft umgebracht hätte und nicht 
den Eohn. Hätte jih dann der Eohn, von dem Schau: 
der des Augenblids ergriffen, ihr nach entleibt, fo wäre 
auch dieſer zweite Selbſtmord volllommen begründet 
geivefen, und die Rataftrophe wäre milder geworden, 
ohne an Wirkfamkeit zu verlieren. Ich glaube, daß 
Grillparzer recht bat; aber aud, wie es da geht und 


‚ Steht, ift das Stüd vortrefflih, und. wenn Münd es 


gemacht bat, fo freut es mid, Grillparzer bat feine 
Auffaffung der Kataftrophe fo lebendig und dramatiſch 
dargeftellt, dat; man fühlen mußte, er ſey nicht ber 
Autor des vorhandenen Stüdes, Mir gebt daraus 
bervor, daf auch das allerenergifchfte Talent wohl thut, 
mit einem Gompetenten, der außer der Sache fteht, 
zu Rathe zu gehen. Es braudt oft nur einen Strahl, 
aber man findet ihn ebem nicht felbit; iſt man micht 
von ber fremden Anficht überzeugt worden, fo braucht 
man fie eben nicht anzunehmen. — Abends war ich bei 
ber Fürftin S., die einzige unter den biefigen Damen, 
die die Würde ihrer Stellung kennt. Goriſchaloff war 
bei ihr und fagte ihr fchergend: „J'entends que Vous 
&tes du parti ministeriel, donc contre nous pauvres 
Russes.* Sie erwiederte: „Je n'aurai jamais une 
autre politique que celle de l’Empereur, s'il 
convient aux femmes de faire de la politique,* 
— „Mais vous pourriez pourtant avoir quelques 
sympathies avec nous,* fagte Gortſchatoff. — „J'ai 
peur,® erwieberte fie, „que dans ce cas mes sym- 
pathies pourraient se heurter avec mes devoirs.* 
So fol eine öſterreichiſche Frau ſprechen. Aber mie 
foll man den Frauen übel nehmen, was die Männer 
zehnmal ärger thun! — Alfo dieß ift mein lepter Brief; 
auf der Pot wird die Herzogin Sie erwarten laſſen. 
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Aphorismen. 


‚(j. Rr. 51. 1863.) 


Partielled Glüd. 


Wenn ein Apfel einen faulen Fled hat, fo iſt 
nicht immer gleich die ganze Frucht davon angegriffen. 
Vielmehr kann troß der einen verborbenen Etelle der 
Reſt der Frucht nod recht gefund und geniekbar feyn. 

Mit den Gebrehen der menschlichen Seele verhält 
fih dieß gewöhnlich anders. Unfer Herz kann nicht 
einzelne faule Stellen haben und im Uebrigen gefund 
feyn. Bift du z. B. trügeriih und lügenhaft, fo iſt 
dein ganzes Wejen durch Lüge getrübt, fo ift beine 
Natur in demfelben Grade durch und durch verberbt 
und faul, in weldem die Lüge in dir ſtark geworben. 
Auch ein eitler, eingebildeter und hochfahrender Menſch 
ift nicht etwa nur in Bezug auf einen Theil feines 
Weſens verwerflid. Er mag zwar neben der ihn aus: 
zeichnenden Eitelkeit noch andere eblere, felbft hohe 
Eigenſchaften befigen; allein auch diefe find von jener 
häßlichen Eitelkeit infieirt und werden dur fie in 
ihrem Werthe berabgeitellt. 

Unfere ganze Natur, Eeele wie Leib, ift ein fo 
barmonifher Bau, daß darin gleihfam jeder Theil 
durch jeden andern geftügt und gehoben wird, jo baf 
eine morſche oder weggefhlagene Stüge das ganze Ger 
bäude ſchwächt. Wem es auch nur im Nerven eines 
Bahnes brennt, der ift durchweg leidend und ſchwach, 
und der Umftand, daß er neben dem einen Franken 
nod zwei Dugend gefunde Zähne befigt, tröftet ihn 
ebenfowenig, wie den Zuhörer ein Orcheiter befriedigt, 
in weldem zwanzig Jnftrumente ſchön und richtig ſpie— 
Ien, während eines taftlofe und faliche Töne von ſich 
gibt. Das eine falihe Inſtrument verdirbt das ganze 
Concert. 

Dieß Alles ſind Dinge, an denen wir wenig än— 
dern können, weil ſie unſerer Natur eingeboren ſind. 
Es iſt faſt unmöglich, daß der Kranke fein Bewußtſeyn, 
mit dem er ſich gleichſam ganz in das Glied, das ihn 
nun eben ſchmerzt, verkrochen bat, aus dieſem heraus— 
reiße, mit ihm ſich in die gefunden und friſchen Par: 
tien feines Organismus rette, und fich fo zum größeren 
Theile geſund und ftart und nur im ganz Heinen 
Theile leidend und frank fühle, 





Es ift aber höchſt verkehrt von uns, daß wir auch 
bei unfern übrigen Glüdeumftänden, da, mo es doch 
möglih wäre, bie Kunſt, von partiellem Unglüd zu 
abftrairen und den gefunden Neft des Glüds zu ge 
nießen, fo wenig üben. Meiftens verlangen wir aud 
von unferem Glüde, wie von der Schönheit oder wie 
von der Lörperlichen Gefundheit, daß es wie biefe in 
fih harmonisch, rund und vollkommen fey, Trifft uns 
ein Berluft, bewegt uns eine Sorge um einen Theil 
unferes Befigthbums, fo befhäftigen mir uns fogleidh 
ganz mit diefer Sorge und jenem Verluſte, und unjer 
ganzes Mefen ift von Mißſtimmung ergriffen. Der 
Freude, daß uns noch fo Bieles geblieben, wollen wir 
es in unferem Eigenfinn nicht geflatten, daß fie den 
Kummer über den einen Echaden auftwiege. 


Bebergänge und Abfchnitte im Menfchenleben 
und in der Matur. 


Ueberall in der Welt, im Menfchenleben, wie in 
ber Natur, gibt es leife, allmählige, faum bemerfbare 
Uebergänge und dann dazwiſchen wieder ganz auffal: 
lende und fcharfe Abfchnitte und Sprünge. _ 

In der Natur kann man dieß z. B. bei dem 
Wechſel der Jahreszeiten beobachten. Wochen lang 
fteht im Herbft zumweilen die Begetation noch fommer: 
lich friſch, grün und fräftig da. Es wird nur ganz 
ollmählig kühler. Die warmen Tage kehren noch häufig 
ganz unverbofft wieder. Dann aber kommt auf ein: 
mal ein Sturm, der einen diden Querſtrich macht. 
Die vergilbten Herbftblätter poltern baufenweife auf 
den Boden. Beſinnt man fih nah ein paar Tagen, 
fo fteben ſchon viele Bäume halb entlaubt da. Die 
Schöne Jahreszeit ift zu Ende, uud man fieht fid 
ziemlich plöglic für den Winter eingefchneit. 

So trogt wohl auch ein Mann viele Jahre bin: 
durch muthvoll den Stürmen des Lebens und blüht 
fort in der Fülle feiner Kraft. Lange läßt es fid 
faum wahrnehmen, wie die Zeit ihm ichon in ber 
Stille unterminirt und ausgeböhlt hat. Plötzlich kommt 
dann aber ein Ruck. Es ergreift ihn ein Fieber, das 
ihn erihüttert und feinen Lebensherbſt ankündigt. Er 
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erhebt fih von feinem Kranlenlager als Greis mit er 
grauten Haaren und mit geihwädter Kraft. 

Auch in den andern Lebensepochen kann man auf 
ähnliche Weiſe trog aller allmähligen Stufen doch auch 
wieder zuweilen bie plöglihen Uebergänge, die Durchs 
brüche und Knotenpunkte genau bezeichnen. Man kann 
oft den Tag — mohl bie Stunde und Veranlaſſung 
— angeben, wo Jemand feiner Kindheit entjagte, wo 
er als Jüngling oder als Mann auftrat und baftand. 

Ganz derfelben Erſcheinung begegnen wir wieder 
in der Entwidlung der Völter und Staaten. Aud in 
ber politifchen Geſchichte zeigen fih uns oft lange Per 
rioden ſcheinbaren Stilftandes, in denen bie Ummand- 
lungen fih nur gan; allgemah und faum merfbar 
vollziehen, Dann aber zeigen fi beutlihe Symptome 
der Bewegung, und plöglich und gemaltfam erfolgt nun 
der Ausbruch einer Ummälzung, die alles Frühere ums 
ftürzt und bie es jebt erft recht offenbar macht, wie 
morſch ganz allgemady die alten Stügen des Gebäudes 
geworden waren. 


Sichtung der Millionen. 


Wenn in den Schriften unferer Statififer oder 
in den Tageblättern die Großmächte mit ihren dreißig 
oder vierzig Millionen Seelen gegen einander aufziehen, 
fo klingt das gewaltig impofant, und das unkritiſche 
Publikum befommt dabei einen recht großartigen Be: 
griff von der Vlüthe und der Macht unferer Staaten, 

Ja, wenn alle diefe Milionen je nah ihrem 
Alter und Geſchlecht und jedes nad) feiner Weiſe lauter 
tüdhtige und folide Individuen und mwohlgeiinnte Bür— 
ger und Watricten wären, dann möchte es fo ſeyn. 
Aber wie erfchridt mau, wenn man fi daran macht, 
diefe „Staatsbürger“ zu muftern, und wenn wir ihnen 
einzeln näher in's Auge bliden, indem wir dabei vers 
ſuchen, aus jenen Millionen die Epreu und den Staub 
vom Weizen zu fondern. Da finden wir benn bes 
erſten fo viel, daß wir faum begreifen, wie man noch 
ein gefundes Brob damit baden will, und wie man 
aus fo unvolllommenen Materialien ein großes und 
feſtes Staatägebäude hat bauen können. 

Co und fo viele taufend Blödfinnige, oder Krüp⸗ 
vel, oder Siechende find vorweg aus jenen Millionen 
als Nullen, als hohle Nüffe, oder mehr noch als eben 
io viele Hemmniffe, die dem übrigen zur Laſt fallen, 
abzuziehen. Von den übrigen an Geift und Körper 
Gefunden bat auch fait immer ein Viertel aus irgend 
einer Urſache Stubenarreit und beffagt fi bald über 
diefe, bald über jene Schwäche. Ja diefe fogenannten 
Gefunden — wie wenige finden fih unter ihnen, die 





“ganz und in jeder Beziehung Fräftig und feft im Sattel 


find! Selbft unter der Jugend, unter ber „Blüthe 
der Nation,“ wie viele bleihe, leidende, oder entftellte 
und garitige Geſichter, wie felten ein Mann von 
Stahl und Eifen und von der fhönen regelmäßigen 
und idealen Bildung eines Adamsſohnes! Wie fleißig 
und forgfältig muß der Staat da noch abrahmen und 
ihäumen, um aus einem ganzen Haufen von Leuten, 
die mit allerlei förperlihen Mängeln, Uebeln und 
Gebrechen behaftet find, das bißchen Kraft zufammen 
zu bringen, das er zur Nelrutirung der Regimenter 
feiner Vaterlandsvertheidiger nöthig hat! 

Nicht glorreiher, ald um ihre phyſiſche Beſchaf⸗ 
fenbeit, flieht e8 um bie moralifhe Vollkommenheit 
der „Millionen,“ Sind jie auch nicht alle blöd- oder 
irrfinnig, fo if doch jeder in irgend einer Beziehung 
ein Narr oder ein Sünder. Jeder bat feine Thor: 
beit, feine Leidenſchaft, feine ganz ſchwache Seite, und 
ale dieſe Milionen Thorbeiten und Schwächen find 
lauter Bleigewichte für die Kraft des Staats, die man 
in feinen Millionen repräfentirt glaubt. Wie felten 
find — einer unter Taufenden — bie ganz ehrenfeften, 
völlig verftändigen, nüchternen, regſamen und über: 
legiamen Staatäbürger! 

Und unter diefen felbit, wie mannigfaltig find 
wieder die verfchiedenen Intereffen, die fie verfolgen, 
und die widerfprehenden Anſichten, denen fie buldigen! 
Der eine gehört diefer, ber andere jener Partei und 
Farbe an, diefer verneint, was jener bejaht, und faft 
feiner barmonirt in feinen Anz und Abſichten völlig 
mit dem andern. Sie ziehen alle an taufend ver: 
ſchledenen Strängen in eben fo verfchiebenen Richtun- 
gen hinaus, Wie bringt man es zu Stande, fie alle 
zu einem Ganzen zufammen zu fallen? 

Bei weitem die überwiegende Mehrzahl ift durd» 
aus gleichgültig geitimmt. Ya mande ſympathiſiren 
geradezu mit dem Auslande. Die, welche ein ganz 
untadelhafter und glübender Patriotismus befeelt, find 
fo felten, daß man jie in den Büchern der Geſchichte 
nambaft verzeichnet und die Dichter fie gepriefen 
baben. 

Wie erbärmlich ſteht es aber erſt mit der „Steuer: 
kraft“ der Einzelnen! Die Hälfte find entweder ges 
radezu bemitleidenswerthe Bettler oder arme Tage 
löhner, Heuerlinge und Arbeiter, bei denen der Staat 
allerlei Knifje und Smangsmittel anwenden muß, um 
dad Tarmähige und ihm Umentbehrlihe von ihnen 
einzubringen. Viele der andern ſchwanken am Ab: 
grunde des Banferotts herum. Faſt feiner hat etwas, 
das der Nede werth ift, übrig. Wenn Einer fo knapp 
„auskommt,“ dankt er Gott, Wie wenige find in 
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ihren Angelegenheiten völlig geordnete und freudige 
Zabler! Und deren, welche die Engländer „substan- 
tial men* nennen, Beute von Gapitalfraft, auf die 
man was bauen kann, zäblt man im Staate nicht 
mehr als im Walde der Bäume, aus denen fich ein 
Hauptmaft fchneiden läßt. — Ba muß man denn 
wieder jhäumen und buttern, und Alles zu Rathe 
halten, und es wie die Vögel in fpärlihen Portionen 
zufammen tragen, allerlei Härten üben, wohl gar dem 
armen Steuerpflichtigen die Kiffen aus dem Bette ver: 
faufen, um die Etaatäfpeicher zu füllen, damit die 
große Maſchine nicht ins Stoden gerathe. 

Da möchten Einem endlich geradezu die Haare 
zu Berge ftehen, wenn man nun fo eine aus lauter 
Etrobbalmen aufgebaute Mafchinerie, jo ein unbe 
hülfliches, Schon mitten im Frieden aus taufend Wuns- 
den blutendes, an bundert Ehmähen und Uebeln 
leidendes Ungetbüm von Staat oder Volt ih nun gar 
in Bewegung fegen, fi zürnend aufbäumen und in 
ben Krieg ziehen ſieht, um erbittert über einen Nach— 
bar herzufallen, mit Geldkaſſen, die nur durch müh— 
jelige Bienenarbeit gefüllt morben, und mit Heeren, 
die nur dadurch zujammen gefommen, daß man jeber 
Mutter ihren beften Sohn geraubt, die dann aber als 
KRanonenfutter wie Gras dahingemäht werden, 


Das Eude krönt das Werk. 


Daß, wie man fo oft behauptet, das Ende das 
Wert Frönt, ift bei Kunſtwerlen, ftreng genommen, 
nit ganz wahr. Das Ende ift nichts als der Anopf 
anf dem Thurm. Diefer kleine Knopf, fo ſchön man 
ihn auch vergolde, vermag im Grunde gar nichts zu 
frönen, wenn nicht auch die geſammten andern Fir 
guren und Linien ſchon von ber Mitte des Stüda an 
fih zum Ende abzurunden angefangen haben. Ein 
plumpes, mißratbenes Mittelftüd kann durdaus nicht 
durch ein ſchönes Ende gefrönt werden, Die Umrifje 
müflen, faft Schon von Anfang berein, auf das Ende 
bingezielt haben, und in diefem in barmonifher Weile 
sufammengelaufen feyn. Der Bau des Werkes, feine 
Anlage und fein Fortgang müflen daher das Ganze 
eben fo gut frönen, wie das Ende felbit, welches bloß 
dad Tüpfelden auf dem X vorftellt. 


Ein böfer Ghrift. 


Der gute liebe gebuldige Ehrift, ber, wenn man 
ihm auf den linken Baden ſchlägt, au noch den 
rechten bietet, bat es wirklich nicht nur für ſich felbft 
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fauer, fondern er macht mit feinen fo ſchwer in die 
Praris einzuführenden Grundfägen aud Andern, fo 
wie die Menfchen einmal find, das Leben nicht leicht, 
und er verbefiert damit jogar bie böfe Welt felbft nicht. 
Denn bieje, wenn ihr Langmuth und Gebuld entgegen: 
gefet wird, fleigert nur noch ihren Uebermuth und 
ſchlägt um fo lieber darauf los. Oft ift e& viel med: 
mäßiger nicht nur, ſondern aud geradezu für das 
Ganze viel beilfamer, wenn man, flatt den Baden hin: 
zureihen, es noch tücdhtiger, als man’s empfangen bat, 
zurüd gibt. 

Wir hatten bier an unferem Heinen Badeorte kürz⸗ 
lih einen recht handgreiflichen Beleg dazu. Ein paar 
junge braufeföpfige Leute hatten Borübergebente ſchon 
mehrmals mit Waſſer befprigt, mit Beeren ober Stein: 


» chen geivorfen und auf mancherlei Weiſe genedt und 


geärgert. Einige hatten es aus Höflichfeit geduldet; 
Andere hatten mit aller Artigfeit einige freundliche 
Vorftellungen gemacht; es hatte aber nichts geholfen. 
Die jungen Leute blieben bei ihrem übermütbigen und 
verlependen Betragen und gaben Jedem Urſache zu 
Aergernif. 

Endlih trafen fie einmal auf einen verlehrten 
Ehriften; es mar ein etwas empfindlicher Militär. Als 
fie auch bei ihm ihre Nedereien verfuchten, erhob biefer 
bie Reitpeitfche, lieh fie ein paarmal ihnen zu Häupten 
kreifen, padte fie beim Kragen, redete fie fluchend und 
donnernd an und fagte, er molle fie diekmal noch 
laufen laſſen, thäten fie e8 aber wieder, fo follte bie 
PVeitfche ihnen freuz und quer auf die Baden fliegen, 
fo wahr er fo und jo heihe. 

Dieb war vielleiht gar nit chriſtlich, aber es 
wirkte wundervoll, Die Geſellſchaft hatte binfüro Ruhe, 
Der Friede wurde bergeftellt, der Standal und Aerger 
börte auf. Und aud für die jungen Leute felbft war 
e8 viel beffer, denn fie befamen einen Sehr heilfamen 
Schreck, befehrten fi, benahmen ſich binterbrein ganz 
fill und wurden beſcheiden. 


Der Stachelpanzer ded Griedgrams, 


Der griesgrämige und menſchenfeindliche Egoiſt 
verfieht ſich wie ber gel gegen alle Welt mit Stacheln 
und aufgepflanzten Spießen, um innerhalb dieſes Zau- 
nes recht ungeitört zu exiſtiren. Aber ich benfe mir, 
dab auch für dem Igel felbit fein Stachelpanzer viel 
Unbequemes haben muß. Er bewegt fih mit ihm nur 
höchſt langfam und bleibt damit auf feinem Wege 
fieden, indem es dabei zu allerlei Eollifionen und Ver 
bäfelungen kommt, die ohne die Stadeln ganz aus- 
geblieben wären. Da aud die harten Stacheln mit 
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dem andern Ende bod wieder in bem meiden Fleiſche 
fteden, fo muß jeder Stih nah außen zugleich einen 
ichmerzhaften Rüdftob nad innen bewirken. Und fo 
unterwirſt ber feindjelige Griesgram bei feinem Ber: 
fahren nicht nur feine Umgebung, ſondern aud ſich 
felber vielen Leiden und Schmerzen. Da wäre es denn 


doch viel politiſcher, ftatt dem gel lieber der Schlange 
nachzuahmen und, wie fie, fih eine glatte Haut ans 
zuſchaffen. Man berührte dann nicht nur die Andern 
fanft und leife, fonbern empfände auch felbft dieſe 
Berührungen wie Sammt. 


Correſpondenz · Aachrichten. 


Aus Mittelfranken, November. 


Ein Spaziergang in Ansbach, 


Noch vor zehn Jahren mar die ehemalige marfgräf- 
liche Reſidenz Ansbach trog ihrer 12,000 Einwohner eine 
ifolirt liegende Landſtadt. Heute ift eine Mafche bes 
beutichen Eiſenbahnnetzes auch um dieſe Stadt geichlungen 
und ber Berfehr vaber reger geworden, Hält der Meifende 
nach langer jchneller Fahrt einen Tag lang in Ansbach 
Aube, jo wird ibn dort, außer der Moblfeilbeit in den 
ton der neueften Kultur noch unbeledten Gaftbäufern, auch 
ber Schloßgarten gefallen, Nicht daß derielbe nach einem 
beionders Eunftreichen ‘Plane angelegt, oder voll feltener 
Bäume und anderer Gewächſe wäre, allein er bat tief 
fchattige Lindenalleen, heimliche Mubebänte und einige 
Monumente, die poefle- und erinnerungsreich genannt 
werden bürfen, 

Als dieſe Linden gepflanzt wurden, mag bier Die 
liebenemürbige Markgräfin Caroline gewandelt und viele 
leicht über bie außgeichlagene Kailerfrone, die ihr Haupt 
hätte ſchmücken können, nachgedacht haben, Kaiſer Karl VI. 
batte fi um die Hand Garolinens von Ansbach, Tochter 
des Marfgrafen Johann Friedrich, unter der Bedingung 
beworben, daß fie als jeine Gemahlin zum Katholieismus 
übertrete. Garolinen von Ansbach ſchien dieier Breit ſelbſt 
für eine Kaijerfrone zu hoch und fie weigerte ſich ihm zu 
geben. Eliſabeth von Braunfchweig bat biefen Preis hier 
auf bezahlt, jedoch nicht ohne manche innere Beängftigung, 
und ihrem genialen Enkelſohn Joſeph IL. ſcheint noch ein 
gut Stüf Proteftantigmus von Diejer proteftantijch ergo» 
genen Öroßmutter in Kopf und Herzen fteden geblieben 
zu ſeyn. Wird Garoline von Ansbah nun einſam ihr 
Leben im Ansbacher Schloffe und Schloßgarten binbringen? 
— Warum nicht? Gine Jungfrau, die eines Gewiſſend- 


ferupel® wegen eine Kalſerkrone ausihlägt, wird in ſich 
ſelbſt fe gegründet, ruhigen Schritted und zufriedenen 
Gemüthes wohl auch einſam ihre Lebensbahn zurüdlegen 
fönnen. Doc Garolinen ward ein mohlverdienter Erſatz. 
Der Rronprinz von England erfor fie ſich nachmals zur 
Gemablin, und Caroline von Ansbach bat zehn Jabre lang 
von 1727 bis 1737 den Föniglichen Ihren von Grof- 
britannien, Irland und Hannover mit Georg II., dem ebel« 
fien Mann in England, wie ihm die Engländer nannten, 
getbeilt, 

Dieje Caroline von Ansbach ift indeß Die einzige poe⸗ 
tiiche und anziehende Berlönlichkeit des marfgräflih ande 
bachlichen Hauſes. Wohl hat unter dieſen Bäumen auch 
ber legte Markgraf von Anabah, Carl Alerander mit 
der ercentriichen und geiftreihen Tochter bed engliichen 
gräflihen Haufer MWerfeley geluftwanbelt, allein dieſes 
Verhältnis des Marfgrafen mit der geichiedenen Lady Eli» 
faberb Graven hatte menig Voetiſches. Ihretwegen bat 
dieier Markgraf im Iabre 1791 fein Land an feinen Lebens 
erben, König Friebrih MWilbelm II. von Preußen, abgetre⸗ 
ten und ift ber Lady nach England gefolgt. Auf Schloß 
Brandenburg bei Hammerjmith in England ftarb dieſer 
legte Hohenzollern fränfifhen Stammes, Sein Andenfen 
ift im Ansbacher Land Fein geiegnetes geblieben. „Er war 
ein barbarifcher Herr,” beißt es noch, „er ließ Jagdfrevlet 
auf Hiriche binden und in ben bidjten Wald mit Hunden 
jagen; er bat die jungen Vurſche über's Meer verkauft, 
feiner ift mehr wiedergefommen.* Bon dieſem Sünden» 
gelde für verfaufte Unterthanen lebte der Markgraf berr- 
lih und in Freuden. Gr hatte jein Verſailles, ein Jagd» 
ſchloũ in Deberndorf, vier Stunden nördlich von Ansbach; 
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dort wurden große müfte Gelane gebalten, dort gab es 
eine Gremitage, bort murbe im eimem eigend Dazu anges 
legten Theaterraum im Freien Comödie geipielt. Ich habe 
noch von alten Leuten von ben bortigen prächtigen Aufzügen 
des Markgrafen erzäblen hören. Er kam iechelpännig mit 
Zäufern und Heiduden und mit großem Gefolge an. In 
ber Hoffühe, einem eigenen Hauie, mwimmelte es von 
Kochen und Bebdienten. Dieie Köche warfen manchmal den 
betteladen Dorfleuten ein Stück rohes Fleiſch auf die Gaffe 
hinaus, zwei Pfund ſchwer. Ich jelbft erinnere mich noch 
das Portrait ded Markgrafen im Deberndorfer Schloffe 
geiehen zu haben: eim ſchöner junger Mann im Jagdan« 
zuge, den Plan des Schloffes in der Hand baltend. Stirne, 
Augen und Naſe trugen eine unverfennbare Aehnlichkelt 
mit den Geſichte zũgen feines Obeims Friebrichs des Großen. 
Die Geftalt und Haltung waren edel und elegant, der Aus- 
drud bes Geſichts offen, freundlich, Gin vielveriprechender 
junger Prinz ganz augenicheinlich, wie es manchmal junge 
Prinzen find, allein fein fpätered Peben bat dieſes Ders 
ſprechen Fügen geftraft. Nach feiner Uebergabe des Für— 
ftentbums an Preußen ward ber Freiherr von Hardenberg, 
nachmaliger Staatöfangler, dirigirender Minifter in Uns 
bach und nahm dort die Huldigung im Namen des Könige 
an. Die Verlegung des Andbacher Gebiets durch frangö- 
fiihe Truppen gab Preußen im Jahre 1806 bie Veran« 
laflung zu einer Kriegderflärung gegen Napoleon. Im 
felben Sabre wurbe das Fürſtenthum Ansbach gegen Berg 
an Bapern abgetreten, und seit jener Zeit leben die Unt- 
bacher gerubig, wenn auch nicht unter ihrem Weinſtock 
und Reigenbaum, ſo doch unter ihrem Hopfenſtock und 
Apfelbaum. Auch unter Hardenberg wurden noch milde 
DOrgien im Ansbacher und beiondere im Deberndorfer 
Schloſſe gefeiert. „Der Hardenberg," heißt es noch, „gab 
ed ganz jo großartig, wie der Markgraf.“ Jahre lang war 
bierauf Dad Deberndorfer Schlof um einen Spottpreis 
käuflich; Niemand molte ed, Gegenwärtig bat es ber 
Metzger und Wirth eined benachbarten Dorfes auf Spe— 
ulation gekauft, läßt es abbredyen und aus ben ichön bes 
bauenen Quaderſteinen werben jegt Tagelöhnermohnungen 
und Miebftäle gebaut. in Fluch rubt auf manchen 
Schlöffern. Als Curioſum fann noch angeführt werden, 
daß jegt in ber Kirche des naben alten Kadolzburg ala 
Schmuck des Gottedhaujed zwei Kronleuchter aus dem 
Deberndorfer Schloſſe hängen, die wohl einſt ganz andere 
Scenen ald eine anbächtige Kirchengemeinde und deren 
Prediger beleuchtet haben mögen. 

Doch weg von dieſen Bildern! bin zu dem Denfmal 
eined poetiichen Stilllebens im Ansbacher Schloßgarten! 
Bon Pliederbüfchen und Akazien umgeben ſteht hier das 
Bruftbild des Dichters Iobann Peter Uz, welcher 1720 
in Ansbach geboren wurde und auch daſelbſt im Töften 
Lebensjahre ftarb. Die Inichrift auf dem Denkmale fagt: 
„Dem Weilen, bem Dichter, dem edlen Menichenfreunde 
gewidmet.“ Die weichen freundlichen @efichtäzüge des Dich« 
terd zeigen, daß ihm „die Kunſt immer fröhlich zu ſeyn,“ 

Morzenblatt, 1P64. Pr, 92, 
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welche er beiang, auch wohl ſelbſt eigen war. Uz bat den 
Anafreon und ben Horaz mit feinen Freunden Götz, Jungs 
beim und Hirſch überfegt und beramdgegeben, und feine 
loriſchen Gedichte, beiondert feine Tbeodicee, nad den 
Grundſatzen der Peibnig- Molfihen Philoſophie verfaßt, 
zeichnen ſich durch Correctheit, Schwung und Gehalt aut 
und werben immer ihren Werth behalten. 1; gab auch 
bie binterfaffenen Werke eines jüngeren Freundes und 
eines gleichfalls in Ansbach geborenen und aeftorbenen 
Dichters beraut. Johann Friedrich Freiherr von Cronegk 
ſtarb im Aſten Lebenbjahre 1758 in Ansbach; ein hoch— 
fllegendes edles Jünglings⸗ und Dichtergemütb. Dem Trauer⸗ 
fpiele Codrus von Cronegk murbe ber von Nicolai in Ber⸗ 
lin für die befte Tragödie ausgeſetzte Preis auerfannt, aber 
bie Nachricht von dem errungenen Siege erreichte ben 
jungen Dichter nicht mebr; fie traf erft nach Cronegks 
raſchem Tode an den Pattern in Andbach ein. Das ift 
deutiched Dichterloos! 

Daß war au dein Loos, Vlaten, dritter und größter 
der Ansbacher Dichter! Am Cingange in den Schlohgars- 
ten von der Stadtſelte ber, vor bem marfgräflichen Schloffe 
ſteht Graf Auguf von Platens ehernes Standbild, groß⸗ 
artig Fünftleriich aufgefaßt; Wlatens Grab im fernen 
Sprafus verfällt indeß, wie uns jüngft die Beitungen 
meldeten. Platen ward 1796 in Ansbach jgeboren. Wir 
fennen feine Lebensgeſchichte, fie bat etwas Tragiſches; 
wir fennen auch, wenn mwir ihn lieben, feine @efichtögüge. 
Sie haben etwas Ernited, Abgeichlofienes, beinahe etwas 
Harted, Wie ganz anders find doch die Züge ſeines Lande- 
mannd, feines Zeitgenoffen und großen Geiſtesverwandten, 
Friedrich Müdert! Da jagen uns gleich der tiefe ichmär« 
merifche Blick, dad Lockenhaar, bie Stirn — ein Dichter! 
Das Unglüf oder die Tragik des Lebent lag bei Paten 
zunächſt darin, in einer „böfen Zeit,“ mie er ſelbſt Flaat, 
geboren zu ſeyn, und in bem bumpfen, fchmülen, matten 
zweiten und britten Jahrzehnt unfers Iabrbunberts mit 
feiner Runftbegeifterung allein geftanden zu haben, Wie 
alüdlich würde ſich Platen entfaltet haben, wäre feine 
Jugend mit der Schillerd, Gocthed und Jean Pauls zus 
fanımen gefallen! Doch ibm bat man, wie er jchmerzlich 
fingt, böhnend „in's Geflcht gepredigt, deutſche Kunft fen 
längft verfunfen und umſonſt in feinem Buſen brenne 
diefer heiße Funken.“ Bemerkendwertb ift die Anerken- 
nung und Bewunderung der Dichter ber neuen und neneften 
Zeit für Platen. Er wird von ihnen mit einer Schwär- 
merei und Begeifterung bejungen, ald wäre er nicht ein 
Mann, ein Graf und ein Dichter, ſondern ein ſchönes, 
feltene®, unglüdlihes Weib. — Aber das find alles nur 
Kränze auf fein Grab; während feines Lebens wurde ihm 
felten einer gereicht. 

Die erſte Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts hat 
und drei Dichter aus gräflidem Geſchlechte gegeben, die 
Grafen Platen, Auerdperg und Strachwitz. Unter dieſen 
drei Gbelfteinen bat Platen die ſchönſte antife Faſſung. 
Glüdlichermeiie Hört und bei Keinem derſelben „der Graf,“ 
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wie Strachwitz zwar einmal fürdtet, indem er ſagt, bei 
feinen Gedichten merbe wohl mandem der „Braf* zu 
ſchwer verdaulich fehn, 

Nach dem Vorſtebenden ſcheint ed mir faſt, als ſeh 
die Ansbacher Gegend ein beſonders für Dichter frucht« 
barer Boden. „Man meile mir eine zmeite beutiche Stadt 
von 12,000 @inmohnern nach," rief ich einft in mittels 
fränfiihem Stolze, „in welcher im Laufe von faum achtzig 
Jahren drei Sterne, darunter einer erfler und zwei 
zweiter Größe, am Himmel der Porfle ans Picht getreten 
find! — Zu ben Ankbacher Dichtern mag man überdieh 
in diefem Jahrhundert noch den Dichter bübfcher Kinders 
lieder, Friedrich Gül, zählen, der 1812 dort geboren ifl, 
ferner Däfar von Mebwig, der nur eines guten Spazier« 
gange Fänge davon entfernt, im Flecken Lichtenau auf Die 
Melt kam, 

Mit ſolch ſtolzen Gedanken kann man im Andbacher 
Schloßgar?en umbermandeln, Doch bier, ziemlich verſteckt, 
iſt ja wieder ein Denkmal, ein einfaches Sandſteinmong⸗ 
ment. Wieder ein Dichter? Mein, nur ein Stoff für 
einen Dichter, Hier bat der legte Aft einer Lebenstra- 
gödie geipielt. „Hie oceultus ab occulto oceisus est,* 
ſteht auf dem Stein. An biefer Stelle wurde Cabpar 
Haufer am 10. December 1533 ermordet gefunden. Der 
Anblick dieſes Steins beflemmt uns jchmerzlich die Bruft. 
Wir möchten dieſen Fleck Erde um fein Geheimniß ber 
fragen, allein dad Schilf bed Onolzbaches flüftert es uns 
nicht zu, und das Rauſchen der Baummipfel verfteben 
wir nicht mehr. Im Glauben des Volkes hängt die Er- 
mordung des berühmten Mechtögelebrten Feuerbach aus 
Ansbach, die auf einer Meile deſſelben nah Frankfurt 
Rattfand, mit Caspar Hauſer zufammen, Man fagt, ber 
aroße Yurift ſey ben Ramilienverbältniffen Caspar Hauferd 
auf der Epur gemeien, und babe befbalb aud auf ewig 
ſtumm gemacht werden müflen. — Wir verlaffen den Schloß. 
garten, in dem wir und nun plöglich mie beengt fühlen, 
und gelangen aldbald an befien nördlichen Ausgang. Am 
Ende der Schlofrorftadt, liuks an ber Nürnberger Strafe, 
liegt ein Schlöfchen, von ichönen Anlagen umgeben, auf 
einer Anhöhe. Auch dieſer Landſitz erinnert an einen 
ariftreihen Mann, der die längfte Zeit feines Lebens in 
Unebach zugebracht bat. Es ift dieh der Mitter von 
Lang, der Berfafler der Hammelburger Relien und ber 
verbienftoolle bayeriſche Geſchichtsforſcher. Diefer originell 
fchreibende Mann führte auch ein originelled Leben und 
der Anekdoten über ibn find noch viele in ber heutigen 
Generation ber Ansbacher im Umlauf, So kleidete er 
fih 3. B., wie die Leute bier jagen, nicht ‚ſtandogemäß,“ 
fondern glich feiner äußern Erſcheinung nach eber einem 
Handwerkoburſchen, ald einem Gebeimenratbe. Mit dem 
Mänzel auf dem Müden machte er jeine Reiſen nah Nürn» 
berg, Erlangen ac. zu Fuß und jepte fich bei der Einkehr 
in den Wirthohäuſern an Der Landflraße nie in die foge- 
nannte „Herrnſtube,“ ſondern zu den Buhrleuten, Bauern 
und Handwerkeburſchen in der Wirtheſtube. Danf feiner 


Kunft, den ächten mittelfränfiihen Dialekt in höchſter 
Vollendung zu ſprechen und bie in feine geheimften Nüan« 
cen zu verfteben, konnte er fi unerfannt in die Geſpräche 
ber Landleute miſchen. Da mag er beun manches Stüd 
wabrer Bolkömweisheit, ichlagenden Mutterwiges und ger 
funden Menichenverftandes erlauicht haben, das ſonſt Ge⸗ 
beimerätben und Rittern jelten zu &ebote fieht, und das 
in feinen Schriften io ergöglich überraſcht. Der Nitter 
Yang batte ein Verftändnif und Gerz für dad Voll. Im 
den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts, als alle Bo» 
benerzeugnifle jo niedrig im Preife Aanden, und fidh die 
Landleute trog allen Fleißes faum auf ihren mit Steuern 
und Schulden belafteten Anweſen fort zu bringen mußten, 
fam einft auf dem GHeimmege von Nürnberg nach And« 
bad dem Herrn von Yang der Getanfe, eine öde Anböbe 
vor den Thoren Ansbacht anpflanzen und ſich Darauf ein 
Haus bauen zu laffen, nur um ben vielen arbeitiuchenben 
Händen einen Verdienit zu verichaffen. Yang fledte jein 
ganzed Vermögen und Ginfommen in dieſe menjchen« 
freundliche Unternehmung, und jein Sclöhchen beift noch 
beute „der Heimweg,“ eben weil ibm auf dem Heimwege 
von Nürnberg einft der Gedanke eb zu bauen in den Sinn 
gefommen war. "Bier ftarb Lang im Sabr 1695, nur 
von feinem Diener und deſſen Familie bedient und ge 
pflegt; denn der mwigige Berfafler ber „Gammelburger 
Meilen“ ift eben jo wie Die andern berühmten Ansbadher 
alle, von benen bieher die Rede war, als Junggeſelle 
geftorben. 

Die Ansbacher Gegend iſt wegen ihrer Fruchtbarkeit 
berühmt. Ju Ansbach if gegenwärtig der Eig der Mer 
gierung für Mittelfranfen, es bat ein proreflanttiches Gon» 
filtorium, eine Garniion von Gbevaurlegerd, ein Gom« 
nafium. Ich mag den Umweg nebmen jo groß ich will, 
ih muß doch von den Ansbacher Didytern noch auf Die 
Ansbacher Ochien in Kürze zu iprechen fommen; denn 
berühmter und befannter als feine Negierung, feine Gar» 
nifon und jein Gomnaflum maden Ansbach jeine ieh» 
märfte und Roftneſſen. Nice dag ich mich vermäße, 
biefelben würdig zu fchildern; dazu gebört der Griffel 
eines Hogarıb und bie Weber eines Lichtenberg, und es 
wundert mich, daß Genremaler und Literaten dieſe reiche 
Bundgrube von Motiven noch nicht ausgebeuter haben. 
Ich glaube Ehre einzulegen und Dank zu ernten, menn 
ih Künftlern den Beſuch der Ansbacher Mofmeile em« 
vieble; die erfte finder am Montag in der legten Woche 
des Januars ftatt, Im vergangenen Jahre kaufte einer 
meiner Verwandten dort zwei junge ‘Biere. Gr, fo wie 
jein Schmufer (Unterbändler), denn dieſer ift notbmen- 
diger bei ſolchem Kauf, ald das Pferd ſelbſt, waren noch 
drei Wochen darnach heiſer vom Reden und Schreien, 
theils in der Schneelufe auf offener Straße, tbeild in 
ben beißen Wirtböftuben, Doch „ichön war's“ trog Hitze 
und Kälte! Die Andbaher Ochſen geniepen ſeit lange 
eined vorzüglichen Rufes, der ſich Danf dem neuen fran« 
zöflichen Zollvertrag und ber Giienbabn noch immer weiter 
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andhreiten wird. Die meiſten biefer deutlichen Ochſen 
machen furz vor ihrem Tode noch eine Meife über den 
Mbeln, werben in Branfreich todtgeſchlagen unb gröften« 
theils in Paris an hoben Tafeln verſpelst. Ihr Flelſch 
ſchmeckt weit beffer ald das der ungariichen Ochſen. 
Liebliches, fruchtbared Andbacher Sand, fleifige, qut« 
müthige Ansbacher Landleute, euch betrachtend und beob⸗ 


achtend wünſcht man ſegnend, indem uns das Dampfroß 
wieder euern Fluren entführt: 


Der Himmel erbalte dich, wadres Bolt! 
Er ſegne deine Saaten! 

Bewobte dich vor Krieg und Ruhm, 
Vor Helden und Heldenthaten! 





Newyork, Nosember. 


Die Fröfibentenmahl, 


Einer ber inhaltfchwerften, verbängnißeollften Tage, 
Die in dem Leben einer Mation vorfommen können, dit 
vorüber, der Tag ber Präfidentenmahl, von beren Aus- 
gang ed dießmal abbing, ob dieſe große Mepublif in 
Zukunft wirflih noch dleſen Namen verdienen, ob ber 
Geiſt des Fortſchritis, ber Mreibeit und Menfchlichfeit, 
oder der unerträglichite Deſpotlsmus, ein Deipotiämus, 
der ſelbſt in den abloluteften Monarchien der alten Melt 
nicht feines Gleichen findet, der der Sflavenbalter, und 
mit ihm Barbarei, Unmiffenbeit und Rückſchritt das Land 
beberrichen jollten. Auf der einen Seite war Lincoln, 
auf der andern M'Chellan das Loiungswort, beide Can- 
didaten Männer von mittelmäßigen Gaben, von benen 
feiner jemald durch feine eigenen Zalente eine meltgeichicht- 
liche Bedeutung erlangt hätte, und die mur durch den Lauf 
der @reignifle zu Trägern der Prineipien erhoben wurden, 
zwifchen denen das Volk zu wählen hatte, Und bad Molf 
bat gewählt und bat durch feine Wahl erklärt, daß es von 
einem Frieden, ber nur durch Zugeſtändniſſe, Zerftüdelung 
ber Union und Uebergabe der Macht in die Hände der 
Sklavenhalter und ihrer Verbündeten zu erreichen wäre, 
nice willen will, und daß es bereit ift, den Krieg für 
Die ganze Union mit Aufgebot aller feiner Kräfte, feines 
Dluted und feiner Schäge biß zur gänzlichen Unterdrückung 
der Mebellion fortzuiegen, Seit Monroe, ber alle Stim« 
men ber Wähler mit Ausnahme einer einzigen für fich 
batte, iſt fein Präfidene mit ſolcher Stimmenmehrheit ge 
wählt morden ala Lincoln, und jomit bat auch feitdem 
fein Candidat eine jo ſchimpfliche Niederlage erlitten ala 
M'Clellan. Bon fleben und zwanzig Staaten bat er nur 
die Stimmen von dreien, zwei Sklavenftaaten, Rentudi 
und Delaware, und einem einzigen freien Staat, Nem« 
Ierjey, erhalten, — Durch diefen großen Sieg ift auch die 
gänzliche Abſchaffung der Sklaverei fat zur Gewißheit ge⸗ 


worden, da durch dad Ergebniß der Congreßwahlen, welche 
an bemfelben Tage ftartfanden, auch die zu einem ſolchen 
Beſchluß erforderliche Mebrgabl von zwei Drittheilen ge« 
fihert if. Man erflaunt in Wahrheit, wenn man einen 
Muͤckblick auf die Tegten Jahre wirft, über bie riefigen 
Kortfchritte, den Umſchwung, melden bie Revolution im 
Denken und Fühlen des Volkes bewirft bat. Bor vier 
Jahren noch märe eine Partel, welche gewagt hätte, in 
ihrem Programm die Abichaffung der Sflaverei zum Por 
fungdwort zu machen, von berfelben Mehrbeit, welche jegt 
ihr überwältigende Votum für diefe Mafregel abgegeben 
bat, ala balbwahnftnnige Phnntaften, Banatiker und Des 
magogen verlacht worden; noch vor zwei Jahren fchrieen 
die Maſſen Zeter und bekreuzten ſich, als bie radikalen 
Fortfchrittämänner und Gegner ber Sklaverei auf die Be» 
waffnung der Meger drangen, und gegenwärtig haben wir 
über 200,000 farbige Soldaten im Felde. 

Die Aufregung und Spannung vor ber Wahl war 
beiipiellos. Die öffentlichen Berjammlungen, bie Thätig« 
feit ber politiihen Vereine und ber Tagespreſſe, bie Fadel« 
züge und bie zabllofen Blugichriften, welde in Hunberts 
taufenden von Gremplaren unter dem Volke vertheilt mur« 
den, begleiten freilich jede Präfidentenwabl; allein dießmal 
äußerte fih in allen folchen Demonftrationen ein Ernft, 
eine Intenfität mie nie zuvor. Jeder fühlte, daß es fich 
nicht nur um Barteiintereffen, einträgliche Aemter und bie 
Befriedigung perjönlihen Ehrgeizes handelte, baf das Leben 
und die Einheit der Nation auf dem Spiele ftanden. Der 
größte Sieg, welchen das Heer hätte erringen können, ja 
bie Einnahme von Richmond felbit, würde in biefem in» 
baltichweren Augenblid nur ale das Gewicht betrachtet 
worden jehn, um in ber Wage den enticheidenden Aus» 
ſchlag zu geben. 

In demielben Maße, wie auf ber einen Seite bie 
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Zuverfiht auf den Sieg der Sache des Volkes wucht, und 
alle Anzeichen einen günſtigen Ausgang verbießen, ſteigerte 
fh auch die Wuth, Die Bitterkeit und Botheit ber Friedens- 
demofraten, das heißt aller Mebellenfreunde, Negerbafler 
und Anbänger des Eflavereilbftemd, Sie mußten, daß 
die Grwäblung M'Glelland die Karte war, auf bie bie 
Mebellen ibre legte Hoffnung gelegt, und daß durch deren 
Beblichlagen auch für fie ber legte Schatten von Ausficht 
fhmand, jemald wieder im ®erein mir ihren füblichen 
Breunden zur Macht zu gelangen, und das Rolf zur Ge— 
nebmigung von Geſetzen zur Aufrechtbaltung und Verftär« 
fung ber Sklavereimacht, zu verleiten. Wenn indeſſen 
je, io beflätigte fich dießmal der alte Epruch: „men Die 
Götter verderben wollen, den machen fie erft toll!" Nicht 
zufrieden, eine Sache zu verfechten, welche mit dem Geift 
ber Gerechtigkeit, Freiheit und Givilifation im greiliten 
Wideripruch ſteht und allen gebildeten Nationen ein Gräuel 
ift, Schritten fie zu Mitteln, die felbit einer beifern Sache 
den Zodesftoh verlegen müßten. Je mebr der Strom ber 
öffentlichen Meinung gegen fie anwuchs, je mehr tobten 
und fchrien ſie, daß file allein die Vertreter der Nation 
und ihrer Eache fegen, daß nur Betrug bei der Wahl 
ihnen ten Sieg entreifen könne, daß fie in ſolchem Falle 
ſich nicht unterwerfen, sondern für ihre Mechte kämpfen 
und bie großen Städte im Norden in Brand fteden wür« 
den. Man kann fih denfen, welde Empörung ſolche Dro« 
bungen bei einem Wolfe hervorrufen mußten, deſſen ganzes 
Staatöleben auf dem Prineip der Herrichaft der Mehrzahl 
berubt, welcher Die Minderzabl fi untermerfen muß. Die 
Folge war, dah Viele, die ihr ganzes Leben lang ber des 
mofratiihen Partei angebangen hatten, ſich losfagten und 
ibre Stimmen für Lincoln abgaben. 

Drohungen waren übrigens noch ber unichuldigfte Theil 
der Nichtswürdigkeiten, deren dieſe fogenannte Demokratie 
ſich ſchuldig gemacht bat. Eines ſchönen Tages, kurz vor 
ber Wahl, kam ber rieſenhafteſte Betrug an's Tageslicht, 
burch den man jemald den Sieg einer jchlechten Sache zu 
erringen verſucht bat, Bekanntlich ift jeder Bürger ber 
Vereinigten Staaten comjtitutionemäßig ftimmfähig und 
fann jein Wahlrecht in jedem Staat üben, in dem er ein 
Jahr lang feinen Wohnort gebabt bat. Zeitweilige Abs 
weſenheiten beeinträchtigen dieſes Mecht nicht, doch ift es 
nötbig, daß er perfönlih am Stimmkaſten eriheine, um 
fein Votum abzugeben. In Briedenszeiten war dieſe Eins 
richtung vollfommen zwedmäßig und billig, allein feit dem 
Ausbruch des Krieges erwies fie fich nicht mehr ausreichend, 
weil dadurch allen ftimmfähigen Bürgern, die ſich jetzt im 
Felde befinden, die Möglichkeit abgeichnitten war, ihr 
Wahlrecht zu üben, Man fand es ungerecht, daß zwiichen 
denjenigen, welche vor allen andern ibre beiten Kräfte Dem 
Dienft des Landes weihen und gerabe durch dieſen Dienft 
serbindert find, ſelbſt am Etimmfaften zu ericheinen, und 
denen, welche etwa wegen Privatangelegenbeiten, aus Träge 
beit oder des Wetters wegen megbleiben, fein Unterfchieb 
gemacht werben ſollte. In den meiften Staaten bar man 
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deßhalb neuerding® eine Verfügung getroffen, durch die es 
ben Soldaten geftatter iſt, ihr Wahlrecht im Felde aus— 
zuüben. Die Behörden des Etaates, ſowie viele der polie 
tifchen Verbindungen ſchiden ihre Agenten an die Pläge, 
wo fih die ihnen angehörigen Megimenter befinden und 
empfangen die Stimmen ber Soldaten, melde dam mit 
benen aller übrigen Bürger zählen, Um jebem Berrug 
vorzubeugen , find jedoch gewiſſe Förmlichkeiten vorgeſchrie⸗ 
ben. ine beglaubigte, vor Zeugen ausgejtellte Vollmacht 
ift erforderlich, welche noch bazu von dem commandirenden 
Offigier unterjchrieben ſehn muß. Möglich verbreitete fich 
nun bie faft unglaubliche Kunde, daß die Agenten bes 
Staates Newhork, die von Horatio Seymour, dem Gou— 
verneng, abgeichict waren, um die Stimmen der Newvorker 
Pürger in ber Potomac-Armee in Empfang zu nebmen, 
in Baltimore und Waſhington wegen ungebeurer Falſchun⸗ 
gen verhaftet worden ſeyen. Die Unioniften waren beftürzt, 
die Demofraten wollten nicht glauben und erflärten ben 
ganzen Handel für einen Kunftgriff der Abminiftration, 
um politifche® Kapital damit zu machen; allein Enthüllung 
folgte auf Enthüllung und Die Ngenten wurden vor ein Krieges 
gericht geſtellt; mehrere von ihnen legten ſogleich ein volles 
Bekenntniß ab und bie ſchamloſeſte Falſchung, im unge 
beuerften Maßſtab verübt, fam an’d Tageslicht. In den 
meiften Fällen mar die Vollmacht im Namen eines Sol 
Daten antgeftellt, der längft in der Schlacht gefallen oder 
im Hofpital geftorben war, und mit den Namen von Offi- 
zieren und Zeugen unterichrieben, Die gar nicht eriftiren; 
in andern, wo bie Soldaten wirflich ihr Votum abgegeben 
hatten, waren bie Stimmzettel aus dem Couvert genom« 
men md andere Dafür hineingelegt worden, Nad”dem 
eigenen Geſtändniß ber Agenten waren Diele falichen Dos 
Eumente kiſtenwelſe angefertigt worden, und wie fich ven 
felbjt verftebt, waren alle zu &unften Der bemofrarifchen 
Vartei verfälicht. Noch andere erbauliche Kunftftüde kamen 
bei Diefer Gelegenbeit an’s Licht, Die jchon bei früheren 
Wahlen angemendet worden waren. Gines davon hieß in 
der Runftiprache: the marrow-fat ticket. Mehrere Wahl: 
jettel wurden nämlich mit einer fertigen Subitanz anein- 
ander geflebt, fo daß ſie wie ein einziger ausſahen, ſich 
aber im Augenblid, wo fie durch die enge Oeffuung bes 
Stimmefaftend geichoben wurden, von einander lößten, und 
io die Demofratiihen Stimmen in's Unberechenbare vers 
mebren halfen, 

Es ift Mar, da man wußte, daß der Staat Newyork 


nicht rechtmäßig für M’Glellan ftimmen würde, jo follte er 


durch Betrug gewonnen merden, Unter den Ugenten bes 
fanden ſich mehrere ehemalige Advofaten, Leute, die folge 
lich mit voller Kenntniß des Verbrechens und der Folgen 
bandelten, denen fie fich im Fall der Entdeckung ausſetzten. 
E8 fpringt in die Augen, daß fie nur Die Werkzeuge hör 
berer, einflufreicher Anflifter find; Denn es ift ja doch un⸗ 
glaublich, daß erfahrene, zurechnungsfäbige Männer ſich auf 
eigene Gefahr, und ohne irgend eine Ausficht auf Gewinn 
oder Pelobnung, ſelbſt falld ber Berrug gelungen wäre, 
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bloß aud Parteifucht eines fo ſchweren Verbrechens ſchuldig 
machen follten. Um indeflen jeben Zweifel zu beieitigen, 
fand man bei den Verbrechern Briefe von einflufreichen, 
bochgeftellten demokratiſchen Barteibäuptern, ober an bieie 
gerichtet, welche ihre Mitihulb unmiberleglich beweiſen. 
Indefien zweiielt wohl fein Menſch aufrichtig, Daß ber 
eigentliche SHauptanftifter fein anderer war ald Soratio 
Seymour, ber Gouverneur von Newvork, ber auch den 
fchredlihen Aufftand im Juli vorigen Jahres anfachte, von 
Anfang an ein eifriger Freund ber Rebellen und folglich 
auch M’Glelland war, und obendrein ebenfalld darauf hin⸗ 
arbeitete, feine Wiederermäblung zum Gouverneur zu 
fihern. Ob es gelingen wird, jeine Echuld zu beweiſen, 
muß fih im Verlauf der Unterſuchung zeigen. Ginftweilen 
bat er Gommifläre nad Waſhington geichict, die die ver— 
zweifeltiten UAnftrengungen machten, die Breilaflung bes 
einen der Angeklagten, eined Oberften North zu bewirken, 
und als dieß feblichlug,, ed wenigſtens dahin zu bringen 
mußten, daß bie Unterfuchung bis nach ber Wahl ver» 
ihoben wurde. Die beiden juerft verbafteren Agenten, 
beren Schuld Elar und erwieſen ift, find von dem Kriegöge- 
richt zu lebenslänglichem Zuchthaus verurtheilt worden, eine 
Strafe, die, ſo ſchwer fie auch ift, doch nicht unverdient 
genannt werden fann, und man muß nur bedauern, daß 
biefelbe mahricheinlih bloß die Werkjeuge treffen wird, 
die eigentlichen Hauptverbrecher jedoch ſchwerlich zu errel⸗ 
chen jeyn werden. 

Gleichzeitig mit dieſer Entdefung wurden andere bins» 
fichilich der Verſchrörung in Indiana gemacht, beren ich 
ſchon in meinem legten Briefe erwähnte. Einer der ver» 
hafteten Verſchwörer wurde auf einmal Staatäzeuge, und 
gab die erftaunlichiten Aufihlüfle, durch welche Die ganze 
Gröpe und Verzweigung des Demofratiihen Complots zum 
Umſturz ber beftebenden Negierung and Zageslicht Fam. 
Man hatte in Wahrheit Thatſachen genug, um über bie 
Abfihten der Demofratijhen Partei im Klaren zu ſeyn, 
allein zu dem, was man ſchon mußte, geſellten fich noch 
Befürdtungen wegen beffen, was man nicht mußte. Iene 
Drohungen wurden mit dunkeln Gerüchten eines Ginfalld 
der Mebellen von Ganada aus in Verbindung gebracht, 
welche um jo wahrjcheinlicher. waren, als dergleichen ſchon 
mehrmals verſucht werden iſt. 

Es war daher nicht zu verwundern, daß außer ber 
von der Wahl ungertrennlihen Aufregung eine bange 
Schwüle berichte und viele ſich den ernftlichiten Beforg« 
niffen bingaben. Manche prophezeiten eine Wiederkehr der 
blutigen Scenen vom Juli vorigen Jahres, und nur mer 
nige in Newyork jaben dem Wahltag ganz ruhig ente 
gegen. Man fann auch nicht willen, was fich vielleicht 
ereignet haben möchte, bätte bie Negierung nicht dem Ge— 
neral Butler das Commando über alle in der Stadt fla- 
tionirten Xruppen übertragen. Das war ber rechte Dann 
am rechten Plage. Obgleich früher jelbft ein eifriger, 
eingefleiichter Demofrar, ift er jeit dem Ausbruch bes 
Krieges einer ber thätigften und fräftigften Anhänger und 
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eine wahre Etüge ber Megierung, ber größte Schrecken 
ber Mebellen, denen er fich beſonders durch feine Ver 
waltung als Militärgouverneur von Youifiana furchtbar 
und verhaßt gemacht bat, mährend er fich zu gleicher Zeit 
bie Anerfennung aller loyalen Bürger erwarb. Beine 
Anweſenheit gab auf einmal den Aengſtlichſten bie Zuver- 
fit wieder. Es war als hätte man einen zuverläfligen, 
wachſamen Bulldog im ‚Kaufe, ber ordentlichen Leuten ein 
Freund und Schützer, bad Entiegen und der unverlöhnliche 
Beind der Diebe und Einbrecher if. 

An feinem Tag im ganzen Jahre war Newyork jo 
rubig und ficher geweſen ald am Wahltag. Es war ein 
trüber, regneriger und nebliger Tag, an bem niemand 
ſich ohne Noch im Frelen aufhält; die Straßen waren 
ungewöhnlich fill und menfchenleer, und nur die langen 
Meiben von Leuten, melde die Volls umgaben, bie fleis 
nen, daneben errichteten Buben, in weldhen die Wahlzettel 
audgegeben wurden, verrietben die Bedeutung bed Tages, 
Aber auch bier berrichte Die tieffte Ruhe. Mann an 
Mann fanden die Wähler hinter einander, viele mit Zei⸗ 
tungen in der Hand, und warteten geduldig im Regen, 
bis die Meibe an fie fam.* Am Mbend brannten ein 
paar leere Wähler, melde regelmäßig von der Etraßen- 
jugend zur Beier ded Tages angeftedt werden, doch jelbit 
um dleſe berum hörte man nicht die fonft bei folder Ge⸗ 
legenbeit üblichen geräufchrolen Ausbrüche Der Freude. 
Einen ganz andern Anblit gewährten freilih bie Ver 
jammlungdorte ber politiichen Vereine, wo narürlich Die 
größte Aufregung herrichte. Hier befanden fi die An« 
führer der Parteien, die Mitglieder ber Vereine, ums 
geben von einer bichten Maffe ihrer Anhänger, und em- 
pfingen die Berichte, welche aus den verjchiedenen Bes 
zirfen der Stadt und aus dem Etaat einliefen, und je 
nachdem fie den Wünjchen der Verſammlung entiprachen, 
oder zumiberliefen, entweder mit jtürmijchen Jubel oder 
mit Ziſchen und Scharren begrüßt wurden, In ber Stadt 
Newyork, wo bie jchlimmften Elemente aller Nationen ſich 
zufammenfinden, baue diepmal, wie noch bei jeder Wahl, 
die Demokratie das Mebergemicht, jo daß fie eine Mehr- 
beit von 36,000 Stimmen beanfpruchen fann, von denen 
jedoch ein großer Theil nur durch Betrug erlangt worden 
ift, dem bei ber Unmöglichkeit einer firengen Beaufſich- 
tigung ein unermeßliches Feld geöffnet ift, Indeſſen wurde 
biefe Mehrzahl durch Die glänzenden Siege, melde bie 
Unionspartei in ben übrigen Theilen des Staates er. 
rungen bat, bald in eine Minderzahl verwandelt. Lincoln 
wäre zwar wiederermählt worden, felbft wenn ber Staat 
MNewyork gegen ihn geftimmt hätte, aber durch ben repu⸗- 
blifantichen Sieg find auch Horatio Seymour und alle. 

* Inu Springfield, in Maſſachuſetts, kam fogar ein alter 
Dann von 109 Jahren, von feinem achtzigiährigen Sohn begleitet, 
an den Stimmlaften, um jein Votum für Lincoln abzugeben. Er 
ift einer ber wenigen Lebenden, die noch Wafbington erwählen 
balfen, und hatte feitbem bei jeder Präfidentenwahl mitgeſtimmt. 
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feine Spiehgeiellen geftürgt, bie in ben legten Jahren fo 
viel Unheil veranlaft haben. 

Iept. da dad Volk fi trop aller Drohungen unb 
Einfchüchterungsserfuche ſo kräftig ausgeſprochen hat, find 
die Demokraten auf einmal auffallend ruhig geworden, 
ald fingen fie endlich an zu begreifen, daß der Strom der 
Greigniffe und ber Geift des Jahrhunderts ſich nicht durch 
Verſchwörungen oder Intriguen und Bälihungen zurüd. 
bämmen laflen. Eines ber giftigften demokratiſchen BWlät« 
ter, das Journal of Commerce, hat feinen Leſern ange- 
kündigt, daß es ſich nach diefem Ausgang nicht mehr mit 
Politif befaſſen, ſondern feine Spalten ausfchließlich den 
Intereffen des Handels, ber Beiprechung ber Literatur und 
Kunft und anderer harmloſer Gegenſtände widmen werde. 
Das flieht fait einem verzweifelten Aufgeben der Sache 
ähnlich; mer aber die Zähigfeit, Bebarrlichkeit und Frech⸗ 
beit des amerifaniichen Politiferd aus Erfahrung fennt, 
fann fi nicht fo leicht überzeugen, daß bieie Refigna- 
tion aufrichtig ſey und die anſcheinend tobte Kupferichlange 
nicht noch einmal ihr Gift in einem legten Bif audgiehen 
merde. 

Man ift neugierig, welche Stellung M'Clellan nach 
feiner Niederlage einnehmen wird. Sobald Fremont in 
Gleveland zum Ganbidaten ernannt war, gab er ieine 
Stelle in der Armee auf, weil er es unter feiner Würde 
bielt, länger im Dienft einer Regierung zu leben, die er 
vielfach anzugreifen veranlaßt war, und die ihm geilife 
fentlih in Untbätigfeit gehalten hatte. M'Clellan, eben⸗ 
falls ichon zwei Jahre außer Thätigfeit, zog während der 
ganzen Zeit, felbit nachdem er zum Gandidaten ernannt 
war, feinen vollen Gehalt von 6000 Dollars jährlich, 
und bat erſt vor wenig Tagen feinen Abichieb genommen. 

Das höchſte Lob gebührt den Deutichen megen ihres 
Verbaltend mährend bed Wahlkampfes. Ihnen bat man 
zum großen Theil die glänzenden, überwältigenden Mehr» 
beiten in Ohio, Miffouri und Wisconfin zu verbanfen, 
Im Ganzen waren die rabifalen gebilderen Deutjchen ber 
Wicderermählung Lincolnd abgeneigt, und jo lang noch 
Hoffnung war, daß etwa Fremont oder irgend ein anderer 
fähiger radifaler Mann in Ghicago zum Gandidaten er 
nannt werden fönnte, wollten fie fi nicht an dem Wahls 
kampf berbeiligen ; aber jobald ed entfchieden war, daß man 
nur zwiſchen Lincoln und M'Glelan zu mählen hatte, ar» 
beiteten jle mit aller Kraft und Einmüthigkeit. Wiele po» 
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litiſchen Bereine hatten fi unter ihnen gebildet, welche 
Verſammlungen veranftalteten, in benen mandhe der beiten 
Meben bes Wahlfampfes gehalten wurden. Bor allen ans 
bern zeichnete fich wieder Earl Schurz aus, welchem nach 
bem eigenen Geftändniß ber Amerikaner fein anderer 
Mebner im ganzen Lande in ber binreißenden Gewalt feines 
Vortrags, an Tiefe der Gedanken und‘ Flarer philo⸗ 
fopbifcher Auffaflung der Zufände gleich fommt. Die 
Reden, welche er während der legten Wochen an verichies 
benen Drten bielt, haben einen bleibenden Werth und 
eröffnen bem Zuhörer oder Leſer einen fo tiefen Einblid 
in bag Weſen und Zreiben der Togenannten Friedens⸗ 
bemofraten,, iprengen ihre falfchen Argumente und Vers 
ſprechungen jo wirffam in die Luft, und find zu gleicher 
Zeit fo vollendet in Form und Ausprud im Engliſchen 
wie im Deutichen, daß fle mit den Werfen ber eriten 
amerifanifchen Staatdmänner aufbewahrt zu werden ver- 
bienen. Wenige Tage vor der Wahl ſprach Schurz vor 
einer beutichen Maffenverfammlung. Der große Saal bet 
Cooper Institute war überfült, felbft die Vorhallen waren 
gedrängt vol, und ber glänzend erleuchtete Raum bot 
wirflih einen überrafchend ichönen Anblick. An allen 
Pfeilern, wie über der Mednerbübne prangte die breifars 
bige Nationalfahne, und ftatt des ſonſt üblichen Pultes 
waren Ranonenfugeln aufgehäuft, die ebenfalld mit Der 
Fahne bedeckt waren. Schurz ſprach glänzend jchön und 
murde von dem Publikum, das großentbeild dem Arbeiter 
Rande anzugebören ſchien, mit einer Aufmerkiamfeit und 
einer Begeifterung angehört, die einen erfreulichen Veweis 
für die rege Theilnahme liefert, welche der Deurfche ben 
Zuftänden feiner neuen Heimath widmet. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß ed beſonders in den größeren Städten auch 
Deutiche genug gibt, welche aud Dummheit, Unmiffenbeit 
oder inmohnender Wemeinheit der demokratiſchen Partei 
anhängen; manche ber reichen Kaufleute gehören in biefe 
Kategorie, aber mit Befriedigung kann man ed außipres 
chen, daß micht ein einziger Deutſcher, der fich entmeber 
bier oder babeim jemals durch Geiſt, Talent und Wiſſen 
berworgetban bat, ſich unter fie verirrt hat, und daß alle 
irgend hervorragenden Männer, bie wahren Repräfentan« 
ten bdeutichen Geifted, deuticher Bildung in Amerika obne 
Ausnahme thaͤtigen Antheil an dem Kampfe für die Sache 
ber Freiheit, der Menschlichkeit, der Civiliſation und des 
Kortichrirtd nehmen. 
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Bon der Nahe, im Herbit 1864. 


Schluß. 


Das Nahethal. — Oberſtein. 


Gar wunderbar war es zu ſeben, wie bie wogenden 
Nebelſchichten und grauen Wolfenichleier jachte an dem 
dunkeln Steinfoloffe hinſchwebten und ihn dann und wann 
in balber Höhe tbeilten, ſo daß es fchien, als ruhe ba 
oben auf den Wolfen ein gewaltiger Feld, auf welchem 
Bemobner böberer Regionen eine unnabbare Feſte gegrün- 
bet. Wenn dann aber der frifche Morgenhauch das ima» 
ginäre Fundament der Wolfenburg verwebte, und ein 
Sonnenftrabl die ganze Feldwand vom Fuß bis zum Schei⸗ 
tel beleuchtete, da erjchien dieſe doppelt impofant und ma« 
jeitätiih, und das Unternebmen ber Menichen, bie auf ihr 
eine Burg errichtet, doppelt fühn und ftaunenswerth, 

Schr bald hatte die Sonne über die Morgennebel 
gefiegt und wir verliefen unfer Belvedere, um die Stadt 
zu durchftreifen, die Felſenlirche zu betrachten, die Ruinen 
zu befteigen und eine ber Achatichleifereien zu beiuchen, 
an denen Oberſtein und mebr noch das benachbarte Städt« 
Gen Idar reich find. Mit Ausnahme der ziemlich breiten 
Hauptſtraße an der Nabe, laufen alle Gaffen und Gäßchen 
bergan oder auf ben Abbängen ber Höben hin. Der ganze Ort 
ſteigt zu beiden Seiten des Kluffes amphitheatraliich empor, 
doch berricht Dabei mitunter eine Regelloſigkeit, welche einzel⸗ 
nen Theilen der Stadt einen höchſt eigentbümlichen Charakter 
verleiht. Hier ift ein Haus hart an der Felswand erbaut, 
und Dort ſteht ein anderes auf einem jähen Vorfprunge 
ded Berges, zu weldem man nur auf zehn bis zwölf in 
den fteinigen Boden gebauenen Stufen gelangen kann; 
bier liegen zwei bis brei Meinere Häuschen nebeneinander 
auf dem Abbange, deren Gärten man ebenfalls förmlich 
erklettern muß, und dort icheint ein Hüttchen faft auf ben 
Dächern zweier größeren Gebäude zu fleben, fo tief find 
dieſe in eine Art von Beliennifche hineingerüdt, Die Obere 
fteinerinnen müffen wohl eine beiondere Liebbaberei für 
Blumen begen, denn jelbft bei dem Eleinften Hüttchen 
blübten auf einer oft nur wenige Fuß breiten Xerraffe ein 
paar Sträudyer oder Blumen, und mo auch dieſer winzige 
Sartenraum fehlte, da waren die Fenfterbänfe mit Blu— 
mentöpfen bejegt. 

Am eigenthümlichften find die Häufer neben dem zur 
Belienfirche führenden Wege gruppirt. Auf einer Treppe 
von fünfzig Stufen und auf einem mitunter ſehr fteilen 
Pfade, der an der Feldwand binläuft, fteigt man zu dem 
alter&grauen Gotteshauſe empor, vor meldem fih eine 


Meine Terraſſe mit einem Blumengärthen und einer Linde 
befindet, welches jeboch jelber fo tief in ber burch Men 
ſchenhand ausgehöblten Niiche fteht, daß deſſen vorbere 
Seite faft eine Linie mit der Felswand bildet. Ueber die 
Grbauung diefer Kirche, in deren Mitte merfmwürdiger Weile 
eine Flare Duelle beroorfprubelt, berichtet die Sage in 
der Kürze Folgendes. Auf der Burg Oberftein, die jegt 
als Ruine auf dem Gipfel des fchroffen Geſteins liegt, 
wohnten in eilften Jahrhundert zwei Brüder, Worih und- 
Emich gebeifen, die beide heimlich Bertha von Lichtenberg, 
die Tochter eined benachbarten Burgberrn, liehten. Diele‘ 
bevorzugte den jüngeren Bruder unb verlobte fich mit ibm, 
AS der ältere Kunde davon erbielt, gerietb er in eine 
wilde Wuth, padte den Bruder und flieh ihn von der 
Burg in die Tiefe hinab, Kaum aber hatte er Die graufige 
That vollbracht, ala ihn die ſchrecklichſte Verzweiflung er« 
griff, Er irrte lange rubelos in den Wäldern umber und 
ging endlich in ein Klofter bei Mainz. Als er aber ver- 
nahm, daß Bertba vor Gram geftorben ſey, zog er mit 
Gottfried von Bouillon nah Paläftina und half Ieruialem 
erobern, Doc auch dort folterten ihn unabläflig die furdht« 
barften Gewiflensqualen, und des Rampfes mübe, fehrte 
er in die Heimath zurüd. Der Abt des Kloftere auf dem 
Difibodenberg legte ihm bier ald Buße auf, eine Höblung 
in bie Felſenwand zu bauen und barin eine Kirche erbauen 
zu laflen, die des erichlagenen Bruberd Gebeine aufnehme, 
dann werde feine Seele Frieden finden. Drei Jahre ars 
beitete der Brudermoͤrder mit übermenichlicher Anftrengung, 
und im vierten Iabre warb der Bau des Gotteshauſes bes 
gonnen und vollendet. Am Tage der Ginmeihung wurde 
bie Aiche Emichs in ein weitet Grab inmitten der Kirche 
geienft; und als ber Erzbiihof von Trier dem Bruder 
mörber anfündigte, daß ibm nunmehr vergeben ſey, ſank 
er mit freudig verflärtem Angeſicht entfeelt nieder. An 
Emichs Eeite fand er ben lange vergeblich gefuchten 
Frieden. 

Die Ausficht von der Terrajie vor der Kirche ift nicht 
fo impofant, da Die gegenüberliegenden Berge auf bem 
rechten MNabeufer bei meitem weniger wild und jchroff find, 
ald die auf bem linken; Dagegen wird ber Blick unmill« 
fürlih durch ein herrliches Baumerf gefeflelt, Das ſehr 
vortheilbaft gegen Die daffelbe umgebenden Häujer abflidht: 
es iſt die neue Kirche mit ihrem in gothiſchem Stol 
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ausgeführten Thurme. Weiter nach recht3, auf dem Ab» 
bang des Berges, liege der Bahnhof, und auf beiden 
Seiten des Fluſſes ziehen ich blühende Gärten und Frucht- 
felder bin, Gine ähnliche, aber natürlicher Weile bedeu— 
tend umfaflendere Ausſicht bieten die beiden Muinen auf 
bem Gipfel ber beiden Felſen. 

Im Hinabfteigen ſchlugen wir einen andern Weg ein, 
in der Hoffnung, auf Diefem neue Fernfichten zu finden; 
allein berielbe war flellenmweije jo beichwerlich, daß wir 
mitunter einen salto mortale machen und bin und wieder 
über Gartenmauern und Zäune jegen mußten; um meiter 
zu fommen, und an eine Umschau nicht denken fonnten, 
Dieje Thalfahrt mit Hinderniffen hatte jedoch das Gute, 
dad fie und jchlieflih an einen Punkt brachte, von mel« 
chem unfer nächftes Ziel, die Acyarichleiferei, nur menige 
Schritte entfernt war, 

Da unter hundert Leſern dieſer Blätter faum einer 
die Einrichtung einer Achatſchlelferei und die Bearbeitung 
bed roben Achatd geſehen haben dürfte, jo will ich eine 
kurze Schilderung einer ſolchen Werkjtätte bier beifügen. 
Die Schleiferei, welche wir bejuchten, war ein fleines, 
unanſehnliches, niedrige Haus an einem Bach oder an 
einem Arm der Nabe, ber ein mächtiges Schaufelrad trieb, 
bejien Welle vier an Größe verichiedene Schleiffteine im 
Innern Des Gebäudes in Bewegung ſetzte. Die legteren 
waren von rotbem Sanbjtein; Die zum Schleifen beitimmte 
Flaͤche bildete jedoch nicht eine gerade Linie, fondern war 
auf mannigfache Welfe audgefehlt, um den zu ſchleifenden 
Stüden alle möglichen Bormen geben zu fönnen. Alle 
Schleiffteine liefen in einer Art von bölzernem Nahmen, 
der auf dem Boden rubte und fih etwa neun bis zwölf 
Zoll über Diejen erhob. Vor jedem Stein ftand ein eigen- 
thümliches ftublähnliched, niedriges hölzernes Geſtell mit 
vier Beinen, von denen Die vorderen etwas länger waren 
als die hinteren, und auf denen ein am vordern Ende 
ſtark ausgeichweiftes dickes Brett befeitigt war, morauf des 
Schleifer Bruft und Leib rubten; die ausgeſchweiften 
Stellen des Brettes geftatteten eine völlig freie Bewegung 
der Arme. Beim Schleifen drüdte der Arbeiter das zu 
ichleifende Stück Achat mit einem Finger jeder Hand feſt 
gegen ein mit einer Kerbe verſehenes Stück Holz, ſo daß 
das erjiere in ber Kerbe rubte und auf dem ichnell und 
fräftig rotirenden Schleiffteln weder nach rechts noch mach 
linf8 audgleiten fonnte. 


Der Meifter ober erfte Arbeiter in der Schleiferel, 
ein jebr freundlicher, gefälliger Mann, zeigte und erflärte 
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mebrere theild ganz rohe, theils ſchon halb bearbeitete 
Stüde Achat ſchleifen, um und einen beutlichen Begriff 
von den verichiedenen Manipulationen zu geben. Es war 
ungemein intereffant, zu jeben, mit welder überrafchen« 
den Schnelligkeit fih ein völlig formloies Fragment in 
eine vollfommen inmmetrifhe Figur verwandelte, und weld 
vortreffliche® Augenmaß der Schleifer dabei an den Tag 
legte. In Folge der ſtarken Friftion iprübten, ırogbem, 
daß der Schleifjtein fortwährend von Wafler troff, unauss 
geiegt Funken aus dem Achatſtück; bei dem weißgrauen 
Achat hatten biejelben eine bläuliche, bei Dem rotben eine 
prächtig dunkelrothe Farbe. Als wir das Verfahren beim 
Schleifen genau kennen gelernt harten, zeigte und ber 
erfte Arbeiter eine ziemlich große Sammlung von Gegen« 
ftänden, welche in jüngfter Zeit fabrichrt worden unb zum 
Verfauf beftiimmt waren. Als Andenken nahmen mir 
einige Brochen von Moodachat mit, einer Gattung, deren 
moosartige Zeichnung von bejenderer Schönheit ift. 

Außer ben Achatſchleifereien gibt ed in Oberftein wie 
in dem eine Stunde entfernten Städtchen Idar am Idar« 
badye, der Durch ein reizendes Meines Thal ſtrömt und fich 
bei Oberftein in die Nabe ergießt, auch noch zahlreiche 
Edelſtein⸗ und Halbebelfteinfchleifereien, deren Fabrikate 
weit und breit verfandt werden, Man rechnet, daß dieſer 
Induſtriezweig Oberftein jährlich 130 bis 150,000 Gulden 
einträgt. Der Achatwaarenläden gibt ed denn auch eine 
ziemlide Zahl; in der Nähe des Stationdgebäudes fleht 
eine große Bude, in welcher die geihmadvollften Sachen 
zum Verkauf auögefegt jind. 

Un andern Orten muß man die jchönen Ausfichten 
oft mühſam aufiuchen, in Oberftein braucht man nur ein 
Fledichen Erde und ein Stüdchen Himmel zu eben, und 
man hat flet eine ſchöne Ausficht, denn Der Ihalkeflel, 
in welchem das romantiiche Städtchen liegt, ift überreich 
an malerifchen Standpunften. Wir erfreuten und an ben 
Heizen dieſes einen Paradiejes denn auch bit zum legten 
Augenblid, welchen wir barin verweilten, und obgleich 
wir auf der Müdfahrt noch mehrere, zuvor nur von fern 
geſehene Punkte beiuchten, jo wollte und doch feiner fo 


| gefallen wie die „Perle des Nabethals.* 
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